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Der uns vorgelegten „Sroßen illuftrierten Heiligen: Legende auf alle Tage des Jahres. 


Mit 1000 Holzihnitten. Bearbeitet von Albert Werfer und Franz Xaver Sted, Briefter der | 


Didcefe Rottenburg. Ulm, 3. Ebner’3 Verlag,“ erteilen wir anmit unjere Approbation. 
Freiburg, den 27. April 1858. 7r Hermann, Erzbiihof. 


Von Sr. Eminenz, dem hochwürdigen Herrn Kardinal Fürft-Erzbiihof von Gran, Primas von 
Ungarn, erhielt die Verlagshandlung folgendes Schreiben : 

Nachdem Sie mir die Approbation, welche dem in Shrem Verlage erjcheinenden Werke „Große ilfuftrierte 
HeiligenzLegende von Werfer” u. j. w. von den hochw. Ordinariaten Rottenburg, Freiburg und Trier erteilt 
worden find, in beglaubigter Abjchrift unterm 5. d. unterbreitet haben, nehme ich, feinen Anftand, zu ges 
ftatten, daß Sie dem Werfe au die Approbation des Graner DOrdinariats beidruden. 

Gran, am 29. Mai 1858. Johann, Kard. Primas. 


- Admittitur. Das Gegenwärtige Wert: „Große illuftrierte Heiligen:Legende auf alle Tage de3 
Sahres mit 1000 Solzjänitten. Bearbeitet von Albert Werfer und Franz Xaver Stel, Priefter der 
Didcefe Rottenburg”, enthält nichts, was der Neinheit der hriftfath. Lehre, oder der Heiligkeit der Sitten 
entgegengejegt wäre und ift daher zum Drude geeignet. Auf Befehl Sr. Eminenz des Herrn 
Kardinals und Fürit-Erzbiihofs zu Wien. 

3. e. Konfiftorial-Kanzlei in Wien, den 23. Juni 1858. 
Zohann Berger, F. e. Konfiftorialrat und Kanzleidirektor. 


Herr Domkfaplar Grimme in Rottenburg jhrieb dem Verleger am 16. Juni: 

Em. Wohlgeboren habe ih; im Auftrag Sr. Bifh. Gnaden zu erwidern die Ehre, daß Hochderjelbe 
dem in Ihrem Verlage erfchienenen großen Legendenmwerfe beizudruden geftattet: Mit Genehmigung 
ves Sodwürdigiten Biichofes zu Nottenburg. 


Auf Bittgefuch der Löblichen Buchhandlung des Herrn I. Ebner in Um vom 20. April [. S. und 
vom 9. d8. Mits. wird nad gemachter Vorlage der bifhöflichen Approbationen von freiburg, Zrier c, ges 
ftattet, daß der fraglichen Heiligen-Legende aud die Approbation des biihöfliden Srdinariats 
Augsburg beigedruct werde. 

Augsburg, den 12. Juni 1858. Der Generalvifar Dr. Grat. Wedert, Selr. 

















1 Ne Approbationen. 
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Dem eben im Verlage der 3. Ebner’jchen Buchhandlung in m exfchienenen Werke: „Große ilfuftrierte 
Heiligen-Legende von Werfer u. T. mw. erteilen Wir mit Vergnügen die gewünfchte Approbation, indem Wir 
überzeugt find, daß dasfelbe für Viele eine reiche Quelle der Belehrung, der Erbauung und des Trojtes werde. 
Trier, am Tefte der sb. Upoftel Philippus und Jakobus. 
Der Bifhof von Trier. + Wilhelm. 


63 wird auf Erfuchen geftattet, den beiden Werfen: „Große ilfuftrierte Heiligen-Legende und „Das 
große iluftrierte Leben und Leiden unferes Erlöfers Jefu ChHrifti und der jungfräulicen Gottesmutter Maria” 
die Approbation des fürfterzbiihöjlihen Ordinariates Saburg 
vordruden zu Yafien, indem diefelben nicht gegen den fatholifchen A enthalten und ee ee 
Erbauung zu fördern geeignet find. 
Salzburg, den 17. November 1862. 3. Moslehner, RoniPeif. 


Se. biihöfl. Gnaden der hohw. Herr Bifhof von St. Hallen ließ der DerianaiR Ehen folgendes 
Schreiben zugehen: 

Hochgeehrter Herr! Mit innigem Vergnügen Habe ich die mir zugejandte „Yluftrierte Heiligen-Legende 
ganz durchblättert, aber genau alle Legenden nur der erften zwei Monate felbjt aufmerfjam betrachtend. 
durchlefen können, weil ich nicht gegen Ihren Wunjch eine längere Zeit dazu verwenden wollte. Sc habe 


| nicht nur nichts Anftößiges gegen unfere Glaubens: und Sittenlehre darin gefunden, jondern viel Erbauliches 


und Belehrendes, wie in feiner andern mir befannten Legende. Die hochm. Herren Bearbeiter diejes wahr: 
haft trefflichen Werkes haben fi) um die deutichen Katholifen ein unfhätbares Verdienft erworben. hre 
Namen jehon leisten eine tröftliche Gewähr für die Güte desjelben. Da diejes in jeder Beziehung gut aus- 
geftattete Werk jchon die Approbation Jhres hochwürdigften Heren Didcefan-Bijhofs von Rottenburg und 
wahrjheinlich auch anderer deutfcher Bifchöfe erhalten hat, fo bevollmächtige ih Sie hiemit mit voller Be- 


| | ruhigung, aud meine Approbation den übrigen beizufügen, was ich aber au nad den Prämiljen gar 
| ı nicht notwendig eradhte zc. ac. 


St. Gallen, den 26. April 1858. + Dr. Joh. Beter, Bilhof. 
Wir Haben die große iluftrierte Heiligen-Legende von Werfer und Ste teilmeife gelejen und diefelbe 


| dur ihre technischen Vorteile jehr anziehend, durch ihren reichhaltigen Inhalt die chriftliche Erbauung 


und Frömmigkeit fürdernd, und dur ihre einfache Behandlung und Darftellung für das Volk gemeinnüßig 
gefunden. Die Namen der Herren Berfaffer bürgen auch für die Rechtgläubigkeit des Ynhaltes. 
Straßburg, den 5. Juni 1858. 7 Andreas, Biihof von Straßburg. 


5 Bon Se. biihfl. Gnaden, dem hochwürdigiten Kern Biihof von Linz empfing der Verleger folgende 
ulerift: 

Sn Erwiderung des geehrten Schreibens vom 20. April d. %. geitatte ich gern, daß dem bei Shnen 
erjheinenden Werke: „Heiligen-Legende von Werfer" die Approbation des Linzer Ordinariates 
beigedruct werde. 

Linz, den 10. Auguft 1858. Franz Sofeph, Bilhof. 


Da das Bud „Iluftrierte Heiligen:Legende. Ulm. I. Ebner”, nichts gegen die fathol. Glaubens: 
und Sittenlehre enthält, jo wird demfelben die oberhirtliche Approbation erteilt. 
Würzburg, 16. Auguft 1858. 
Biihöfl. Ordinariat. Dr. Neißmann, Vie, gen, Hohn, Act. 


Auf Grund der vorftehenden Approbationen nehme ich feinen Anftand, gleichfal® die gegenwärtigen 
Berfe: „Großes Slluftriertes Leben und Leiden Jefu Chrifti und Mariä von Schanzenbah und große 
illuftrierte HeiligenLegende von Fr. Ste und U. Werfer“, beftens anzuempfehlen. x & 

Budmweis, biichöfl. Ordinariat, am 30. Mai 1864. 

en Para In."p, Ra von Bubiweis, 
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kinleitung, 


ie Legende war von jeher nad der heiligen Schrift 
ein unerfchöpflicher Born für das religiöfe umd fitt- 
liche Leben der Chriften, eine Quelle, an der fich feit 


eruicht haben. Eine Zeit lang fam diefeg ehrwür- 
dige Buch) in Bergeffenbeit. 
sn unjern Tagen jedoch, in denen das religiöfe Leben 
















7 
Sowohl die deutihe als auch die Frangöfifche Literatur hat | 
Arbeiten aufzuweifen. 


“ fichfigung jener Heiligen, die in unferem deutichen Baterlande ge | 
lebt und gewirft haben, entitand diefes Merk. 





geheimnisvollen Zujammenhang mit der jenfeitigen Welt zu fchildern, 
andernteils Sucht e8 aber auch mir Nüchjicht auf die Yorderung unferer | 





die Förderung der Bildung und Zivilifation, auf Kunft und Wiffen- 

Ihaft, auf das geiftige und leibliche Wohl der Bölfer überhaupt ausgeübt haben. 
Sn diefem Geilte aufgefaßt dürfte das MWerf eine nicht umwillfonmene Gabe für | 
alle Stände und Lebensalter fein. Dem heranftrebenden Jünglinge find die Helden der 


Muiter jittlich-religiöfer Größe und erniter Ihätigfeit, Erfcheinungen, die von einem 
ganz andern und böbern Geifte durchdrungen find, : als jener Geift war, der die Helden 
des Altertumd zu Ihaten irdiichen Nuhmes antried. 

Die heranblühende Jungfrau wird mit Nührung und Freude bei den Gejchichten 
heiliger Jungfrauen der chriftlichen Vorzeit verweilen, welche, fie mochten an der Heer: 
itraße des großen Weltlebend oder in jtiller Ginfamfeit blühen, Blumen von unvergäng- 
I fiher Schönheit zu vergleihen find. Es wird ihr flar werden, daß Aupere Anmut 

ihren wahren Neiz nur durch innere Schönheit der Seele erhält. 











Entjtehung des Chriftentums die Völfer gelabt und || 


68 hat einesteild den der Legende überhaupt zunächit Tiegenden | 
we, das innere Glaubens: und Liebeleben der Heiligen und ihren | | 


| 7 Zeit im Verlaufe ihrer Gefchichte den Einfluß darzuftellen, ven fie auf 


Kirche, wie fie bier in Wort und Bild an ihm vorübergeführt werden, die erhabenjten | 


in allen Kreifen der Gefellfchaft wieder einen neuen Auf- | | 
Ihwung genommen bat, fommt aud) die Legende wieder zu 
ihrer verdienten Öeltung und darf als beliebtes Hausbud | 
ihre alte Stelle in chriftlichen Bamilien wieder einnehmen. | | 


auf diefem Gebiete ganz hervorragende, gründliche und wertvolle || 


Unter Zugrundlegung derjelben und mit befonderer Berücd= | | 








Kun = ne 














VI Einleitung. . 

Die forgfaıne Hausfrau findet in dem Leben der heil. Frauen Vorbilder inniger Fröm- 
migfeit, aufopfernder Mutter: und Gattenliebe und hoher Seelenftärfe auch im Schwachen Weibe. 

Ja aud) dem gereiften, denfenden Manne foll die Legende fein bloßes Märcenbuc 
fein. Gr wird, wenn er fie zur Hand nimmt, jenen großen, heiligen Männern der chrift- 
lichen Vorzeit feine Bewunderung und feinen Danf nicht verfagen fünnen. Wie vieles 
haben fie für die Menfchheit gethan? Zu den Füßen des armen Zeltwebers, des heiligen 
Apoftels Paulus jagen die Weifen Griechenlands; mit feiner rauh- und fremdflingenden 
Spradye bewirft er, daß fich der Areopag zu Athen vor der Hoheit ded Kreuzes beugt, 
daß der Herr in dem SHaven feinen Bruder erfennt und diefer ihm nicht mehr aus Furcht, 








| fondern aus Liebe dient. Welcher Heldenmut fann in der Gefchichte dem Mute und der 


MWiürde der heiligen Märtyrer gegenüber gejtellt werden, die im Sande des Golloffeums zu 
Nom das erite Blatt der chriftlichen Kircengeichichte mit ihrem Blute gefchrieben haben? 

ie fegengreich für die menschliche Gefellihaft war nicht die Thätigfeit eines heiligen 
Benedift, welche gegen das Ende des fünften Jahrhunderts, als das römische Reich zer- 
fiel und gängliche Verwirrung in Jtalien herrichte, zu Monte Caffino eine neue Lebeng- 
quelle öffnete, die Arbeit wieder zu Ehren bradıte, und jenen großen Drden gründete, 
der, nachdem er den Boden mit Hade und Spaten bearbeitet hatte, in der Stille der 
Klöfter Wiffenfchaft und Künjte pflegte und Netter nicht bloß der Religion, fondern 
der Bildung Europas überhaupt geworden ift. 

Mas haben ein Leo, ein PBaulinus von Nola, ein Gregor der Große, ein Nemigius 


| von Nheims für Bildung und Gefittung gethan? Als die nordifhen Barbaren, die Neite | 


römischer Givilifation zertretend, hereinbrachen und Schäße diefer Welt, Foftbare goldene 
Gefäße, die Früchte des Südens und einen Teil der Sonne begehrten, die fie zeitigte, 
boten ihnen diefe Männer höbere Schäße: den wahren Glauben, chriftliche Liebe, Ge- 


 sittung und Bildung. 


Was wäre unfer deutiches Baterland ohne einen bi. Bonifazius, Gallus, Columban 


1. a? Cine Wüfte. Mit der Art in der einen, mit der heiligen Schrift in der anderen 
ı Hand Fichteten fie die Urwälder, trodineten Sümpfe aus, lehrten den Ackerbau — und lid)- 
| teten zugleich die verwilderten Herzen unferer Boreltern, ausftreuend in diefelben den Samen 


des Evangeliums, deifen Früchte wir jeßt genießen. Der bi. Ludwig gab dem WRitter: 
tume die hriftliche Weihe und der bi. Anfelm it der Begründer der heutigen Bhilofophie 
geweien. Der bi. Franzisfus Kaverius trug das Licht des Cvangeliums an die Grenzen 


der Welt und Vinzenz; von Paul fammelte die verlaffenen Armen um fich, gab ihnen 


neues Leben und linderte ihre Schmerzen. Der Drden der barmberzigen Schweitern it 





fein Wert, Ju ihm feiert die chriftliche Liebe in unfern Tagen ihren böchiten Triumph. 


Endlich ift die Legende fo recht das Blatt für die Mühfeligen und Beladenen. Der 
Unglücliche findet in ihr einen Stab, an dem er fich mutig emporrichtet und feinen Lei- 


| densweg weiter gebt; der Kranfe verninmmt auf feinem Schmerzenslager freudig Die Kunde von 


dem ftandhaften Mute der chriftlichen Märtyrer. Gin Strahl des Lichtes dringt aus dem 
Buche der Legende in feine dunfle Kammer und tröftet und erhellt fein zagendes Gemüt. 
Der Sünder verläßt, von den Beifpielen der Heiligen gerührt und erjchüttert, die 
Wege der Finfternis und der Tugendhafte wandelt erbaut freudiger die Bahn des Lichtes! 
Alle, die guten Willens find, werden die hohe Bedeutung der Legenden erfennen. Möge diefes 


alte Werk in diefer neuen Form viele freundliche Lefer im Balafte wie in der Hütte finden ! 
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Epiphanius, Erzbiihof d. Sala: 
mine in &hpern, Sirchenlehrer 
2 Erasmus, Bilchof und Martyrer 
Eihard, Bischof von Regensburg 
Eric), König don Schweden . 
ale Biichof und Abt vonXobes 
oder Sahhe im Hennegau 


> Crminold, Abt von ER 


Martyrer 
Ethelmod . . 
&ucherius, Biichof von Stleans 
Eugenie . . 
Eugenius, Bischof don Garthago 
Eulalia von Meriva, Martyrin 
Eulalia, Jungfrau undMartyrin 
von Barcelona . . 
Eulogius, Briefter in Gordova, 
Martyrer  . 
Eulogius, Patriarch don Als 
andrien 
Guphralia, Jungfrau. 
Euphrofyna, Jungfrau 
Eujebia, Abtiffin von Hamai . 
Eufebius, Briejter und Nartyrer 
Eujebius, Biichof von Bercelli, 
EREIEHNOK, 2 4 : ; 
Euftachius, Martyrer 
Eutahius, Meartyrer 


" &ultachius, Biichof von Zuraul 


Euftadius, Den von ”r 
tiochien ; 


Site 


704 
615 
142 
467 


581 


1062 
958 
898 
995 


439 
1108 
621 


1074 
1028 


1052 
8 


IL 


1028 
750 
372 
880 


1031 
46 
175 


442 


447 
506 
30 
465 
391 
21 
694 
185 
846 
634 
1151 


170 
253 


840 
259 


U 


205 
740) 
1163 
871 
354 
304 


643 








Euftotum, ngfrau ee 
Enthpmus, ijchof bon zne, 
U En 
= 


Tabian, Bapit und Mart ver. 

Fauffin, Martyrer ir 

Bauftinus, Martyrer 

Hebronia, Martyrin . 

Belican, Martyrer . 

Selicitas und ihre Gefährten, 
Martyrer 


Velicitas, Mutterb, ebene 4 


delir, Biihof von 
Delie, Martyrer . Be 
Helir, Martyrer zu Rom 
Belize IL, Bapit . 


Nantes # 


Belir von Rantalicio, Kapıyine 5 


Yelir von Nola 

Belir von Vabois. . 
Verdinand von Spanien 
Serreol, Martyrer 


9 a d. u Kapı- 


ner 

min, Bifhof von Anieng, 
Martyrr . 

Ylavia Domitilla, 
und Martyrin . 

Blorian, Martgrer : 

Franz von er. ; 

Sranz Garracio Stifter des 


Jungfrau 


Ordens der mindern a 


litten. Geiltlichen 
Franz von VBojadas . . 
Hranzisca, Stift. der Oblaten 


Hranzisfus dv. Ajlifi, Stifter der 


mindern Brüder . . 
Franziscus dv. Ali, Wund- 

malen-&inprägung  . 
Yranzizcus dv. Baula, Stifter 

des Ordens der Mindeiten . 


Franziscus Solanus, Sr SE 


fanermönd . 
Srivolin Abt . 


Friedrich, Bibof, von n üt, 


Martyrer 
Srontius 
Sructuojus, 


ragona und jeine ‚Gefährten, 
Martyrer . n 
Sulgentins, Bifchof von Ruspa, 
Kichenlehrer . . 
Fulvad, Abt von Saint Denis 
in Franfeid . 


© 
Gabriel, Sau‘ 
Gaetan „cc ajetan) v 
Galla, Wittwe . . 
Gallus L., Bijchof d. 


Gallus, Abt in der ea g 


Getrönten, die vier nn 











en von a " 
Sructuojus, Biichof von Tare 


518 
249 

























und 







Genus, " Schauipieler 


jenot , PBatronin von Paris 
org, Nartyrer \ 
valimus, Abt in Baläftina 

Gehen, Abt zu Brogne ... 
Gerhard, Re in IE 
, Martprer 

Serlad . 
‚ German, "Abt v. Sranfel 
‘ German, Biihof d. Aurxerre 
- German, Bilhof und Marxtyrer 
Germana Goufin, Jungfrau 
ı Gertrud, Abtiffin, im Orden 

des Beiigen Benedikt. . 
a, artyrer don Mais 


Bes, feine‘ Gemahlin und 
jeine 7 Söhne, Martyrer 
Goar, Priefter und Einfiedler 
\ Godoleva, Martyrin . BI 

Gordianus, Martyrer 
Gottfried, Belenner . £ 
Gottfried, Biihof von Amiens 
Gotthard, Bijchof d. Hildesheim 
Grab das heilige . ee 
‚Gregor IL, Papft SR 
- Gregor X., Baplt . 

Gregor, der Große, Bapft und 


| 
1 Kicdhenlehrer 
\ Gregor von Nazianz, Euzbifchof 
Es ann Surmenlehter . .. .. 
 ) Gregor, Biihof don Nyffa 
Saat, Biihof von Toms . 
Gregor d. Wunderthäter, Bijchof 
| 7. von Neocälarea : . 
 , Gudula, Sara und Batro- 


|  nin von Brüflell . 
a Abtzu Pompoja in Ste 


San. Kicchendiener. 

| Günther, Mönd und Eremit 

 ) Guntram bon Burgmd  . . 
ei 

Ri, En 

a Hedwig, Herzogin, von Schle= 
fien und Polen, Wittwe 

-Hegefippus, Kirdenichriftit. 

Fee, IL., Raijer . 

Helene, Mutter Konftantin des 

Großen . 

/ Delena, Herzogin und Schwe- 


nn RETTET EEE 















! Ki Duglioli, imo. 
Heliodorus, Biihof u. Befenner 
‚Heribert, Erzbiichof von Köln 
ann, Mönch v. Niederaltaich 







‚monftratenjerorden 


etongnS Sirchenlehrer . : 
ilaria, Be az ie 


Drden3 d. h. Clara . 


nn Sojeph, aus d. Prüs 
Bun, Martyrer in Sp 


924 
885 
185 
677 
413 
434 


1057 


392 
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Genefius — Julius. IX 
Seite Seite 
| Hitarins, Bischof von Arley 427 | Johannes de Britto, AR: 
Hilarius, Biichof von Boitiers, und Martyrer . 161 
S Kicehenlehrer ‘ 41 | Yohannes Galybita 53 
Hildebert, Bilchof von Meaur 491 | Johannes von Damazcus . 431 
Hippolytus, Kirhenlehrer . . 773 | Johannes von Facındo, Ein- 
ippolgtus, Martyrer ._.. . 7371|. fiebler a. d. Orden des hi. 
Hippolytus Galantini, Stifter Auguftinus . . 545 
d. Ordens d. hriftl. Lehre . 281 | Johannes. Ba Negis, aus 
Honoratus, Biihof von Arles 57! der Gefellihaft Ieju 559 
Honorins, Martyrer . SL! Johannes Grande, Neisfter 507 ı 
Hornisdas, Martyrr . . 721 | Johannes Gualbertus, Abt 632 
Hubert, Apoitel Er Ardennen 1009 ee Kapiftran, Briefter 
Hugo, Biihof don Grenoble 315) a. d. Orden d. h. Franziscus 989 
Hyacinth, Martyrer . . 8371| Iohannes don Senti, PBriefter 981 
Hyacinth, Mönd) . ; 746 | Johannes Yoleph vd. h. Kreuz 
Hyacintda, Jungfrau. 117 | a. d. Orden der mindern Brü- 
Hygin, Papit ; 36) der der Obfervanten . . 225 
Sohannnes don der lat. Pforte, 
% Martyrer . 430 
= Johannes von Ribeira, ‚Patriarch 
Jacob, der Xeltere, Apoftel . 671] von Antiochien und Grybiichof 
Jacob der Jüngere, AUpoftel und von Balencia in Spanien . 20 
Martyrer. . 407 | ohannes, Apoftel u. Evangelift 1201 
Iafob, Biichof don Nifibis 629 | Johannes d. Täufers Geburt 582 
Jacob und jeine Gefährten, Sohannes des Täufers Ent- 
 Martyrer in Numidien . 393, hauptung i 798 ı 
2, Jacob d. Slavonien, le Sohannes, Martyrer zu Kom 589 
faner i 974 | Jonas mit feinen Genoffen 
Jacob, von Um. 9561| Meartyrer 304 
Jacob de Voragine, Erzbiichof  9ordan, zweiter General des | 
bon Genua . . 635) Ordens der Predigermönde 174 | 
Jacob der Zeri ohnittene, Mar- Jofeph von Galajanza, Stifter 
tyrer in Perfien . 1099| der Genoffenjchaft der regu- 
Januarius u, jeine Gef. Martyr. 867 | firten Klerifer ac. a 791 
Sa itime .. . 817 | Sofeph 275 | 
31 Jdda bon Toggenburg, Nausn. 1014  ojeph mit dem Beinamen der 
Jeremiag, Brophet . 406 Höymnenjchreiber 325 
Sgnatius,Biichof von Antiodien 121 | Sojeph von Baläftina 067 
Sgnatius d. Loyola, Stifter der Sojephus von Cupertino, aus 
Gefelihaft Iefu . - 686 | dem Orden des hl. Franz: 
Sdephonjus, Bischof von Toledo 83 ziscus aus der Gongregation 
Yodocus, Briefter und Eremit 1154| der Gonventualen . 860 
Sohann, Meartyrer i 354 Jopitus, Martyrer . 175 
Sohann I, Bapit ı. Martyrer Srenäus, Bifchof von Sirmium, 
dien Martyrer 3. 491 | Martyrer . 295 
Sohann don Egypten, Eremit 300 Jrenäus, Biihot von "yon, Be 
5/Sohann Glimacuıs, Abt . . 305) Martyrer 590 
Johann von Gott . 243 | Irene und ihre Öefäpeinnen, 
Sohann dv. Kreuze, exfter unbe: Martprin 321 
ihuhter Karmelite . 1090 | Sjabella, Jungfrau 805 
Sohann von Lateran . 1037 | Ilior, Adersmann, Patron der & 
Sohann von Matha, Stifter des Stadt Madrid. . . 456 
Ordens der Trinitarier . 153 „rider, Euzbiichof don Sevilla 324 
Sohanna von Salerıno . . 723 Judas, Upoftel f 996 
Sohann Silentiarius, Bifchof Fupit, lausnerin bei "Ober: . 
und Einfiedler . 449 alkci, in Bayern . . 599 
Sohanna vd. Chantal, Wittwe Julia, Jungfrau u. Wactpein 479 
und Slofterfrau 766 | Yulian, Martyrer 179 
Yohanna Maria Bonnomi, Yulian, Martyrer 862 
Yungfrau . 216 | Juliana BI DEREENE, ung Ä 
Sohanna von Valois, Slönigin hau. i 57 
von Franfreih . . 137 Julianus De 30 
Yohannes der Armenpfleger, Aulitta, Martyrin. 685 
Baiierdy bi bon m, Alerandeien 113 Sutins Taplt . 348 








| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Seite 
Aungfrauen, die fieben Genof- 


finnen des heil. De 
Martyrin . 66 

Yuftin, Martyrer Ü Apologet 
' der chriltlichen Religion . 500 
Sun, = Diatinret: u =1. 892 
00, Biichof 891 


Kafimir, Prinz von Volen . 221 
Katharina, Jungfr. u. Mart. 1095 
| Statharina von Genua, Wittwe 814 

Katharina von Genua . 843 | 


bo, Biihof von Ghartres 476 
oo, Official und Pfarrer in 
Bretagne . EN ATB 


DB 

König von Se 
Martyrer 2 i 
Kari der Große, Kater 


Kanut, 


a 
<I 


102 


271 
289 


Katharina von Nicci. 
Autharini bon Schweden, Jung- 
frau . 
Katharina vd. Siena, Jungfrau 
nn Thomas, Jungfrau 
d. Hrden der regulirten 
Shafenien des heil. Augus= 
fnus 2. 2) 


400 | 


Zungfrauen, die fieben -— Nicephorug. 


Seite 

Leopold, Markgraf von Defter- 
rel nee LUD 

Liberatus, Abt und feine Ge= 
fährten, Martyrer . . 751 

Liborius, vierter Ba don 
Mans... : 668 
Fidwina, Jungfrau ; 355 
Liguori, Alphons Maria von 697 
Linus, Papft und Martyrer 885 
Lioba, Abtiff. zu N 903 
%, Bi hof. i 875 


Furcas, Evangelift . 


Lucia, Jungfrau und Martyrin 1156 
Lucia von Be, is; 867 
Lurcian : 23 


Lucian, Martyrer. Ä 994 
‚Zueius, Vapit und Martyrer 223 
| Kudger, Bilhof dom Münfiter, 
Apoftel von Sadjen . 298 
Ludodica d. Albertona, Wittwe 120 


| Ludwig, Bilchof von Touloufe 758 
Ludwig, König von Franfreih 783 
Ludwig, Bertrand, Befenner . 951 
Lullus, Erzbifhof don Mainz 974 


Zupieinus, Stifter der Hlöfter 
de3 Yuragebirgs ü 





Be: Biihof von Irl and . 24 Lupus, Biihof von Troyes 669 
Kiltan, Bilhof von Winzburg, 
Martyrer : 622 
Sindlein, d. unfehuldigen Seit 1206 M. 
Solonan, Prielter, Geführte des Macarius der Nltere, von 
dl. Kilian, rg : 22 Egypten ee. 54 
Kreuzerfindung, oder die Ent- Macarius von NAlerandrien, 
dedung des Heil. Kreuzes 415 | GEinfiedler RE 7 
a Belt. 842 Magnus, Abt . 891 
Kreuzes -Schöbung durch Diebe. Mamertin, Ab. 373 
Helena ur 752 Mamertus, Biichof von Vienne 446 
Kreuzes-Zurücbringung durch Mammes, Martyrer in Re 
Hieraclius aus der Gewalt padpefen 0 00 750 
der Perjer 2. 92 Maxcella, Wittroe 120 
le Kailerin . 220 | Marcellianus, Martyrer . 567 
Kuthbert, Bild, v. Cindisfarne 280 Marcellin, eriter Exzbiichof von 
Ambrün. . 373 
8, Marcellin, Briefter u, Martyrer 504 
Marcellinus, Papftu. Martyrer 392 
| Ladislaus, König von Ungarn 590 | Marcellus, Bapit u, Martyrer 58 
Sampert, Martprer . 858 | Marcian, Martprer ; 566 
Largug, Martyrer 722, Marcian, Martyrer . 994 
Laurentius, Martyrer 725 Marcus, Evangelift . 389 
Laurentius Yuftiniani, Patriareh Marcus, Martyrer 567 
bon Benedig 817 Marcus, Bapft . 938 
Leander, Bifchof von Sevilla 206 Margaretha, hie u. Mart. 656 
| Xenobl ch, Milfionsprediger . 1102| Margaretha, Kön. vd. Schottland 535 
Leo, un Ä Be 181 Margaretha von Gortona . 186 
Leo der Große, Bapit 345 | Margaritha, Jungfrau . . 66 
Leo II., Bapit. . 591 | Maria, Sklavin und Martyrin 1003 
Leo IV., Bapft 645 , Maria von Yegypten 330 
\ Leo IX, PBapit 370 Maria db. d. N. 363 
Leo, Biichof von Bayonne, Apoftel Maria Magdalena h 662 
der Baster und Martyrer 226 ı Mariä Euren. 1147 
Leocadia, Jungfrau und Mar- Mariä Gebt . . 327 
EDEuLE 149 | Mariä Heimfuchung 607 
Leodegar, Bil ichof von Autonr 918 | Mariä er 741 
Leonharb, Gin er in Limoufin 1030 Mariä pferung. 1082 


di 









Marid Reinigung, Ba m 


Lichtmeß genannt . 
Marik Schneefeier 
Mariä Berfindigung 
Marianne von Yejus, Die Litie 

von Quito genannt, Jungfrau 
Marianus u. feine Gefährten, 

Martyrer in Numidien . 
Marinıs, Diacon 
Marius, Martyrer 
Martha . 


a u. ihre Söhne Yırifar & 


Abahum 
kl 


Martina, Bungfan u. Martyrin ; 


Martinian, Martyrerr . . 
Martinus, Sıfdar von Tours 
Martinus, Bapit u. Martyrer 
Martyrer, welche währ d. großen 
Veit zu Merandrien ftarben 
Martprer d. Gorcum in Holland 
Martyrer von Japan . 
Martyrer, DieRienigumecha 
Mathilde, Rönigind.Deutichland 
Matthäus, es rn 
Matthias, Apoftel . . 
Maura, Jungfrau . 
Maura, Martprin, Gattin des 
hl. Timotheus . ; 
Mauritius u. Re Öefäprten, 
Martyrer ; 
Maurus, Abt . . ; 
Marimin, Biichof von Trier . 
Marimus, Martyrer 
Marimus, Kaufm. u. Martyrer 
Mectildis, Gräfin 


3 Medardus, Biichof von Noyon 


Megindard, Abt zu Hersfeld . 
Meinrad, Einfiedler . : 
Melania, die ältere . 
Melania, die jüngere 
Meleufippus, Martyrer 


yrer . i 
Menricus ‚Weltgeiftl.i. Weftphat. 


Meorich, Abt 

Michael und alle BL. Engel 
Modeftus, Martyrer . . . . 
Modoald, Bilhof von Trier . 
Monika, Wittwe . 


Me... ne 


N. 


Nabor, Martyrer au Rah: 
Napoleon 


5 Narcifjus, Bi ichof von Jerufalem 


Nathanael, A Jeju Ehrifti 
Nazarius, Martyrer zu Matland 
Nazarius, Martyrer zu Rom . 
Nemefius, Martyrer . 


Nepomuk, Johann von, Martoeet 


Nereus, Martyrer 
Nicander, Martyrer . . 
Nicephorus, Mart. zu Qintiochien 


Nicephorus, RR bon ah ayS "S 


Ntantinopel 








1042 


1048 


210 
023 
140 
250 
262 


872. | 


878° 


1177 
8sl 














































" gieetos — Gimeon Styliten, XI 
= Seite Seite Seite 
 Nicetas, at. im . Bißpnien 323 | Vetrus Chrpfologus, ano! unbe a..Od. 
Nicolaus, Bijchof von Miyra . an bon Nadenna . . . 1128 unfererlicben ira d. Gnade 
| Nicolaus von der Flite, Eremit 308) Petrus Göleftinus, Yopi 472| zur Auslöfung d. Gefangenen 
Nicolaus vonLongobardi, Laiens Vetrug3 Damiani . . . 187 |Negina, Jungfrau u. en 825 
bruder im Ovden d. Ninimen 838 | Verrus Gonzalez . 359  Nemachus, Biihof . 
Nitolausv. Tolentin a. d. Erem.: Petrus don Zuremburg, Gar: Nemigius” In 912 
Dxden des heil. Auguftin 835 | dinal, Bischof von Me . 613 | Nemigius, Biichof von Rouen | 
Nicomedes , 544 | Betrug von Moliano . . 673 Nejpicius, Martyrer . . 1039 | 
Norbert, Siicof von Magdeburg Petrus Nolascus, Stifter De. Richard, Biichof bon | Richfter 
Stift. d. Prämonftrat.=Orden 521| Orb. der Barmderzigfeit zur inEngland . . 323 
Nothburga, Dienftmap . . 887 | Auslöfung der Gefangenen . 118) Richard, König . 153 | 
Petrus Negalati, Franzistaner A51|Nobert, Gründer des Gifter- 
So. Petrus, Biihof von Sebafte in cienferordens ; 399 | 
Odilia, Jungfrau u. Abtiifin . 1158 Armenien . . 30 | Nobert von Arbrifiel : Stifter | 
Odilo, jechster Abt von Eluny 5 | Petrus, Erzbiichof von Taran- de3 Ordens von Fontevrault 190 
Od, Abt don Chinye.. 0. 1073 tafia in Savoyen . . 435 | Nous ; 745 | 
Dlaus oder Olaf, König von Philipp von Neri, Stifter der Rodriguez, Al Phonfus, Laien- | 
Norwegen, Martyrer , 683 | Gongregation d. Oratoriums bruder der Gejelliehaft Jeiu 998 | 
Dmer, Biichof von Terouenne 8830| in Stalin . . } 485 Romanıs, Martyrer . . 724 
Onefimus, Schüler d. Hl. Baulus 177 | Bhilippus, Apoftel 408 | Nomanus, Stifter der öfter 
Onuphrius,Einfiedlerd.Thebais 547 | Philippus, Bentti 779) des Jurragebirgs \ 210 
Dfitda, Martyrin in England 939 | Bhilippus, Einer der fieben Romuald, Stifter des Gamal- 
Dswald, Erzbiihof von Yorf . 213) eriten Diacone . . 524 dulenferordeng ; 2146 
Dswald, König und Martyrer 711 Bhilippus dv. Heraclea, Bifchof Noja von Lima 800 
Othmar, Abt zu St. Gallen . 1061) u. feine Genofjen, Martyrer 987 | Rofalia, ‚ungfrau 816 
Dtto, Mönd don Niederaltaih 815 | Bhilogonus,Bifchof v. Antiohien 1179| Rufina, Jungfrau u. Martyrin 628 
Bhilumena, Jungfr. u. Martyrin 729 | Rupert, Bilchof von Worms 4800 
B. Phocas, Gärtner u. Martyrev 214 
| Vinianus,Gatted.jüng.Melania 1214 © 
Pahomius, Abt von Tabenna 453) Pius 1, Bapjt und nn 631 | Sabas, Abt 1131 
Bacificug don St. Severin, Fius V., Ben 424 Sabina, Martyein zu Nom 799 
Minorift von der Objervanz 890 Dat d, » . 3206| Sadok u. jeine Gefährten, Mart. 506 
 , Balladius, Apojtel der Schotten 616 Nlockbus ai Genoffen ns 932 | Sadoth, Bild. d.Seleuciau.&tefi- 
| Bambo von Nitrien, Abt . 824 | Polycarp, Bifhof von Smyrna phon u.}. 128 Gefährt, Mart. 184 
' Bamphilus, Briefter u. Martyrer 504 | und NMartyrer . 88 Salaberge, Abtijfin zu Yaoı . 883 
Vanfratius, Martyrer . . . 449 | Porphyrius, ifchof von Gaza 201 | Sales, Franz von 107 
Pantaleon, Arzt u. Martyrer . 679 | Praredis, Jungfrau . . 66L| Salome, Stlausnerin bei Ober: 
Pantänus, Kirchenvater . 617 | Brimald, Matt. zu Ottanto . 139 altai) in Bayern . 599 
I Baregorius, Martyrer 181 | Primus, Martyrer . . 91 | Saturnin, Bijchof 1105 
' Baldhal I., Bapit . . 455 | Prisca, Jungfrau u. Martgein 65 | Saturnin, Martyrer . 164 
'  Balhalis Sanlın, Franzisfaner 464 Brobus, Martyrer 0 | Scholaftifa, Jungfrau 100 
 Baldhafius Nadbertus, Abt zu Procefjus, Martyrer . . . 608 | Schußengel, d. Feft d. heiligen 922 
| Gorvey 399 | Brocus, Eyzbiigof von Kon- Sehaltian, Martyrer . 70 
| Batricius, dlpoiel von Irland 267 |  fantinopel . . | Sebaitian, Valfıs, Priefter in 
Baula, Wittme . . 901 Procopius, Mbt in Böhmen . 314 Savoyen 1212 
| Banlinus, Biichof von Nola . 577 | Brotafius, Mart. von Mailand 968 Secunbina, ‘of. u. Martyrin 628 
PBaufiuus, Pate. von la 107  Broterius, Patriarch von | Sennen, Martyrer 685 
Paulus, Apoftel . . 603 Aleyandrien, Martyrer 212 | Sergius, Martyrer 939 
Paulus Belehrung . 84 | Protus, Martyrer 837 | Servatius, Bifchof von Tungern 449 
Paulus, Biichof von Konflan Pulceria, Kaijerin 332 | Servilianus, Martyver . 374 
tinopel, Martyrer . . 526 a Servulus, Bettler i 1189 
) Baulus, erfter Einfiedler . 48 BE Severin, Abt don Yugaune 168 
) Paulus, Martyver zu Mom 589 Ouirinus, Biihof u. Martyrer 297 | Severin, Abt und Apoftel . 28 
 Belagia, Büherin . 942| Duirinus, Martyrer zuNom . 546, Severus, Biihof von Mdranges 213 
PBerpetuau. ihreefährten, Marl. 240 Sidonius Apollinaris . 774 
Betronilla, Jungfrau >) N. Siegfried, Bischof und Apoftel 
Betrug, len i 65 ; von Schweden . 174 
 Betrus, Apo m, Stellver- Nabanus Mautus, Crzbiichof Sigmund, König von Burgund 
treter Jeju Chrifti i 592 | von Mainz 1354. und Marthieno8: 422 
etrus, Erorcift, Martyrer 504 | Rachilvis, Gräpelin” der Heil. Silverius, Bapit u. Martyrer 572 
teus, aus dem Drden ded Wiborotan . . 414 | Simeon, Bilchof v. Serufalen, | 
heil, Dominiaus . . 398 Nadegundis, Königin d. Frank. 3 Martyrer 218033 
Petrus v. Alcantara ‚Franzistan. 978 | Raimund von Bennafort 80 | Simeon und feine Önführten 8362 | 
185 Srarmt Stylites . \ 


Petrus d.Alerandrien, Martyrer 


4098 





Nandaut, Martyrer . 





806 | | 


| 
| 


a] 
| 


814 | | 


66 | 


14 | 








| Sixtus RL 


| Sulpieius, 








Xu 


Simon — Zofimug, 





Simon der Eiferer, Mpoftel , 
Simpert, Bilhof d. Ba 
Simplieius, Bapit : 
Simplicius, Martyrer ü 
Sirtus I., PBapit u. Martyrer 
Bapit u. Ne. 


Sirtus I., Bapit 
Smaragdus, Martyrer . 


Soter, Bapft und Martprer 


| Speratus und jeine Genofen . 
| Speufippug, Martyrer . 


Spividion, Biichofzu Trimythns 
Stanislaus, Biichof u. Martyrer 
Stanislaus Koftka 

Stephan, Abt zu Giteaur 


Stephan, König von Ungarn . 
Stephan, Stifter des Ordens 


von Grandımont 
Stephanie Duinzani . 
Stephanus, Diacon u. erft Mart. 
Stephanus, die RS der 
Reliquien 
Stifter, die Sieben des & 
der Diener Mariens . 
Sturmius, Abt 
Suidbert, Biihof . 
Sulpicius 


Ordens 


Martyrer ; 
Sujanna, Yungfrau u. Martyrin 
Sujo, Heinrid, Mönd) . 
Splveiter, Bapit . . 5 
S! N rer zuN! utun 
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Erllärung der 


weldie in diefer 


= Act, lat. Wort, bezeichnet eine bej 
| oder wichtige Handlung. 
Aeten dagegen bezeichnen die gefammelten Schrif: 
ten irgend einer Berhandlung oder Verwaltung. Der 
Zwed der Acten ift, eine bleibende, vollftändige und 
genaue Darjtellung des Berhandelten zu gewähren. 
. Adonistempel. Adonis warein [höner Jüngling und 
nad) den Sagen der Griechen der Geliebte der Aphrodite 
(oder Venus). Er liebte die Jagd leidenihaftlich und 
wurde durch einen von Ares (Mars) aus Eiferfucht ge: 
/ ) jendeten Eber getödtet. m Heidnifchen Morgenland er- 
baute man ihm Tempel, und fein Felt wurde auf eine 
ausichweifende Weile begangen, 
Aeon. Die Aeonen Spielen in dem Gnoftictsmus eine 
bedeutende Rolle. E3 jollen höhere, Gott ähnliche, ewig 
dauernde Wejen jein, die ihrer Natur nad) über den Men= 
Ichen erhaben, aber Gott nicht gleich find. Die Gnoftifer 
nehmen verichtedene Arten und Abftufungen derjelben 
an. Ein Hauptgegner der Gnoftifer war Jrenäus. 
Mejenlap, der Sohn des Apollo, war nad) der.griecht: 
ihhen Sage der Heilfunde jo mächtig, daß er jelbft Todte 
erweckte, weßhalb-ihn Jupiter mit dein Blige erichlug. 
Die Griechen verehrten ihn Tpäter ala Gott der Heilkunde, 
und auch bei den Römern fand feine Verehrung Eingang. 
Afterconeiliung, d. 1. unächtes, faliches Eoncilium, wie 
Afterweisheit, Afterrede ce. Ein falfches Eoncilium ift 
3.8. die jog. Näuberjynode, welche zu Ephefus 494 ge- 
halten wurde, auf der der Keger Eutyches fürrechtgläubig | 
erklärt und wieder in jein Amt eingejegt, während fein 
ı Gegner der rechtgläubige Flavian - abgefetzt wurde. 
Solche Eonceilien, die von fegerifchen Bijhöfen ver- 
anftaltet wurden, und jomit die rechtgläubige Kicche 
bedrängten, find mit Recht Afterconeilien genannt. 
Aterpatriarh ift ein gegen alles kirchliche Necht 
auf den PBatriarchenftuhl erhobener Geiftlicher. 
Afephalen, griech. Wort. (Hauptlofe) Parteien in 
der griechiichen Kirche, welche ohne ein Haupt waren, 
d.h. die fich von ihrem Bijchofe wegen einer abweichen- 
den Lehre Losgejagt hatten. So hießen bejonders 
) im fünften Jahrhundert die Monophyfiten (die nur 
| eine Natur in Chriftoannahmen), welche zu ler: 
| andrien fih von ihrem Bilchofe Petrus Mlongus 
| | trennten, weil er das Henotifon angenommen hatte. 
'ı  Mlömeten, die Schlaflofen, grieh. Wort. (©. 223 
' I Mecemeten.) Es waren grieh. Mönde zu Conftantis 
| I nopel, jo genannt, weil fie in drei Chöre getheilt, ein: 
ander ablöjend, Tag und Nacht Gottesdienft hielten. Sie 
hießen fpäter Studiten, weil fie ein von Joh. Studios 
den Zäufer Johannes geweihtes Klofter 463 bezogen. 
 Mbigenier oder Waldenfer, eine Cefte des 12. 
und 13. Jahrhunderts von Peter Waldus geftijtet, 


ondere, feierliche 


_ 



















Fremdwörter, 


Erklärung der Fremdwörter, 


XV 


egende vorkommten. 


in den Eleinen jpanifchen Städten, der fowohl die Ver: 
waltung dev Juftiz als aud) der Polizei anvertraut ift. 
Amphitheater, griech. Wort, bezeichnet ein Gebäude 
in ovaler Form, das mit mehreren ringsumlaufenden und 
fufenweis fich über einander erhebenden Siten verjehen 
und zum Schauen der in feinem Innern gegebenen Fed) 
texjpiele, und befonders der Thiergefechte beftimmt war. 
Dei Thiergefechten kämpften nicht nur Thiere verfchiede- 
ner Gattung mit einander, fondern in den Kaiferzeiten 
mußten auch zum Tode verurtheilte Verbrecher mit den- 
jelben kämpfen. Als folche behandelte man die Chri- 
ften, und fie wurden dem Volke zum Vergnügen 
den wilden Thieren im Amphitheater vorgeworfen. 

Anadoreten, ein griech. Wort (die fi) Zurücziehen- 
den). Aus den Asceten (f. Asceten) gingen die Ana d- 
oreten oder Einfiedler, Eremiten hervor. Manchenäm: 
lich glaubten, nur in völliger Einjamfeit Gott und ih- 
rem Geelenheile recht dienen zu fünnen, verfießen deßhalb | | 
die menschliche Gejelichaft aänzlich, und zogen fi auf | 
das Land, in Wüften und Höhlen zurüd. Befonders | | 
geihah Diejes während der Ehriftenverfolgungen un- 
ter den römichen Kailern Decius und Diofletian. 

Anathenta, griech. Wort, bezeichnet die unter feierlichen 
Ceremonien vorfic) gehende Ausichließung ausder Kirche. 

Antihrilt, ein griech. Wort, das eine zweifache Be- 
deutung hat. Nach der eriten bedeutet e8 einen Sol- 
Shen, der fih Fälichlih für Chriftus ausgibt, um 
andre und vielleicht fich jelbit zu täufchen. Nach der 
zweiten bezeichnet das Wort einen Gegner‘ Chrifti 
und jeiner Sache, den Widergrift. 

Antiphonie, griech. Wort — Gegengejang, auch An- 
tiphon, cantus antiphonus genannt. &3 wird daruns 
ter jene Wetje die Pjalmen zu fingen verftanden, wo- 
bei fi die Zahl der Singenden in zwei Hälften theilt, 
und dann die eine Hälfte oder der eine Chor, entweder 
den einen Theil eines Pjalmverjes fingt, der zweite 
jodann aber die Claufel (den Schluß) beifügt; oder 
der eine Pjalmvers von dem exften, der andere von 
dem zweiten Chor gefungen wird. Antiphon heißt 
auch der Sprud, der am Anfang und Schluß eines 
Pijalms von einem einzelnen Sänger gefungen wird. 

Apanage, (pri Apanajch), ein franz. Wort, be: 
zeichnet den nachgebornen Gliedern eines Negentens 
ftammes von dem Negierenden durch jährliche Zah: 
lung einer Geldfumme oder durch Ueberweilung lie: 
gender Grundftüde gewährten Unterhalt. 

Apollinariften find eine chriftliche Keßerpartei, ges 
nannt nad) Apollinaris. Sie lehrten: Ehriftus habe 
das Fleifcd) ohne Seele angenommen; die Stelle der- 
jelben habe der Logos, d. h. die Gottheit in Ehriftus 
jelbjt vertreten. Nach der Annahme Anderer jollen 
fie fogar gelehrt haben, Ehriftus habe einen bimme 








tehe Seite 704 unter St. Dominifus. 
cade ift der Name einer obrigkeitlihen Perfon 





lichen Körper gehabt, den Maria nur [eheinbar ges 
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XVI 


Grllärung der 
boren habe. Shre Lehre wurde auf mehreren Shyno® 
den (Kirhenverfammlungen)* befonders in Gonftan- 


|. -tinopel 383 verdammt. 


Apollo. Die Verehrung diejes Gottes war bei den 
Griechen und Römern allgemein verbreitet. Al3 unüber- 
teoffener Bogenfchüße war er Todesgott, der mit feinen 
Pfeilen jchmerzlojen Tod bereitete; als Gott der Mufit 
jpielte er die Zither in Gefellfchaft der Mufen. Als Seher 
ertheilte er Orakel; al3 Städtebauer baute er Trojas 
Mauern. As Sonnengott leitete er das Sonnengefpann. 

Apollonius von Tyana war der Zeitgenofje von Ehri- 


| jtus, und machte große Reifen im Nlorgen= und Abend» 


(ande. Kenntniffe und Berechnungsgabe bei einer aus- 
ichweifenden Phantafie ließen ihn oft zutreffende Orakel 
ertheilen und einzelne Euren vollbringen, feine jtrenge Les 
bensart aber in einer von Uleppigfeit angefrefjenen Welt 
mußte ihm Vertrauen und Anjehen gewinnen. Seine 
Lebenzbejchreibung ift mit Wundern angefüllt und mit 
jeder Art von Abenteurn ausgefhmüct. Weber Zeit, 
Art und Ort feines Todes hat man die verjchtedenften 
Sagen verbreitet. Er wurde vom Kaijer Caracalla unter 
die Götter verjegt. Auch) Kaifer Alexander Severus ver- 
ehrte neben Abraham, Orpheus, Chriftus, den Apol- 
lonius von Tyana. Er ift offenbar das heidnifch ent- 
jtellte Ntebelbild von Ehriftus. Die Bermuthung liegt 
nicht fern, daß defjen Lebensgejchichte eine Parodie auf 
Ehriftus und das neue Tejtament ist. da eine Menge Pa- 
vallelftellen nahe gelegt ift, 3. ®. wunderbare Geburt, 
Weltverbefferung, Wunder, Dämonenvertreibungen, 
Himmelfahrtac. Wenigitens hat man fie dazu mißbraudht. 

Archivdiacon (Erzdiacon) war ehedem der dem Bi: 
Ichof zunächft ftehende Geiftliche, welcher das Kicchengut 
verwaltet und vom Bilchof mit der Ausübung feiner rich: 
terlichen Gewalt betraut war. Seit der Kicchenverfamm: 
lung von Trient ift diefe Würde faft ganz erlojchen. 

Arhon, griech. Wort (Mehrzahl Archonten), war 
der oberite Staatsbeamte in Athen. 

Ardentiiche Straße, diefe führte vom aventinifchen 
Berge neben den antonianijchen Bädern nad) der Stadt 
AUrdea, woher fie auch den Namen erhielt. 

Areopag, griech. Wort und heißt Marshügel. Die- 
jer Hügel war auf der Weftjeite der Stadt Athen. Auf 
ihm befand fich der oberfte Gerichtshof von Athen, der 
über große Verbrechen entjchied, Volf3beihlüffe und 
Sejeße beftätigte und dejjen Mitglieder Ureopagiten 
hießen. ©. Seite 925. Dionyfius der Aredpagite. 

Ariug — Arianismus, arianiid. Arius, ein Jrr- 
lehrer des 4. Jahrhunderts, Priejter in Merandrien, be 
hauptete, der Sohn Gottes fei nicht ewig wie Gott, jon- 
dern e8 habe eine Zeit gegeben, wo er nicht war, er fei 
nicht wejensgleich mit dem Water, fondern ein aus Nichts 
hervorgebrachtes Wejen, alfo ein Gejhöpf. Dieje Lehre 
erjchätterte die ganze chriftl. Heilswahrheit. Auf der 
Kichenverfammlung von Nicäa, 325, wurde ihr gegen- 
über die Kicchenlehre in den Worten ausgefprochen : der 
Sohn fei vom Vater gezeugt, nicht gefehaffen, ex jei we- 
jensgleich mit dem Vater und wahrhaft Gott. Auch nad) 
dem Zode des Arius, 336, dauerte fein Srrthfum fort, 
bejonders da mehrere Kaifer demjelben. zugethan waren 
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Bremdwörter, 


und ihn mit Gewalt zu verbreiten fuchten. Die Go- 
then, Bandalen, Sueven, Burgunder und Longobar- 
den waren Urianer, Bi3 endlich nach) ungefähr 300 
Jahren auch die legte Spur diefes Srrthums erlofch. 
Asceten, ascetiih, griech. Wort, (ich Mebende). 
Schon in der älteften Zeit lebten Viele innerhalb ih: 
rer Familien jungfräulich, genofjen weder Fleiich nod) 
Wein und übten die ftrengjten Faften, um durd) Ab- 
tötung und Losreißung von der Welt und ihren Ge- 
nüffen recht eng in die Fußftapfen unferes Hetlandes 
einzutreten, und zur innigften Bereinigung mit Gott 
zu gelangen. Dieje hießen dann Nöceten. 
Aimiliren, Tat. Wort und heißt ähnlich machen, 
fi) etwa® aneignen. e 
Affiitieren, lat. Wort, joviel al helfen, beiftehen ; 
von den Gehilfen eines Bijhofs oder anderer vorneh- 
men Geiftlihen gejagt, bei feierlichen Handlungen, 
Ordinationen, Einführungen ac. 2 ne 
Aitrologie, gried)., uriprünglic) Sternfunde im Alfge- 
meinen ; dann jpäter Sterndeutung, der Theil der Stern- 
kunde, welcher fich mit dem vermeintlichen Einfluffe der 
Geftirne auf die Erdeu. ihrer Bewohner beichäftigt. Na) 
der Anficht der Aitrologen jollen nämlid) die Geftirne nicht 
nur auf Witterungss u. andere phylifalifche Verhältniffe 
der Erde, was unbezweifelt ift, einwirken, fondern diejer 
Einfluß fi au) auf das Schiefalvon Völkern, Familien 
und einzelnen Berjonen ausdehnen, u. man Joll nach dem 
Stande der Planeten bei der Geburt eines Menjchen, dei: 
jen Schiefal und nad) den gegenfeitigen Berhältniffen der 
Geftirne zu einer-beftimmten Zeit, den Ausgang einer ich 
in diefer Zeit zutragenden Begebenheit vorherbeitimmen 
können; daher das Horoscop — Nativität ftellen. 
Alyl, griech. Wort, bezeichnet das deutjche Wort 
Sreiftätte, Zufluchtsort für Schuldige, um der welt: » 
lichen Strafe zu entgehen. Das Alyleeht gab den 
riftlihen Kirchen der Kaifer Conitantin der Große, 
um unfchuldig Verfolgten Sicherheit zu gewähren. 
Auctorität, lat. Wort und heißt Anfehen. Si die 
em Sinne wird e8 mehreremal in diefer Schrift von 
den firchlichen Obern gebraudt. E3 tjt aber auch die 
geiftliche Macht und Gewalt, die der Obere befikt, 3. B. 
Seite 14, zweite Spalte: Die Auctorität, welche die 
frommen Ueberjehreitungen feines Eifers mäßigte x. 
Somit mit Auctorität der Obere felbft gemeint. 
Audienz, Tat: Wort, bezeichnet Gehör erhalten bei 
vornehmen Perfonen, bejonders Fürften, namentlich 
wird der Ausdind von einem Gejandten gebraucht, 
der um Gehör bei einem Fürften nadhfucht, um die: 
jem jelbft die Aufträge feines Fürften mitzutheilen. 
Authentic, griech. Wort, bejagt, dab ein beipro- 
chenes Buch, oder eine betreffende Schrift, aus der eine 
Stelle angeführt wird, von demjenigen Verfaffer wirklich 
herrührte, für deffen Buch oder Schrift ulan es ausgibt, od. 
dem esdurch uralte Lebereinftimmung zugejchrieben wird. 
Baganden war die Benennung der Landleute Galliens, 
die fich unter Diveletiang Regierung empörten, mehrere 
Städte eroberten u. fi) unterd. folgenden Kaijern erhiel- 
ten, ja unter Theodoftus bis nach Spanien vordrangen, 
Noch im 5. Yahrh. wurden fie ald Straßenräubererwähnt. 



































EEE Sand, Steine und andere geringe, aber 


ichwere Saden, weldde auf den Boden oder unterften 
Räume eines Schiffes gebracht werden, um es, wenn 
8 nicht genug oder gar feine Ladung hat, gehörig zu 
beihweren, jo daß der Schwerpunkt unter das Wafer 
kommt und es nicht auf die Seite fällt. Bei einem 
Sturme entledigt man fich zur Erleichterung des 
Schiffes diefes Ballaftes als der unmwichtigiten La- 
dung am erften, daher wird Ballaft auch bildlich 
von jeder unndthigen und unnügen Sache gejagt. 
Barbar, Barbarei, grieh. Wort,; bedeutet ur- 
iprüngli alle Nichtgriechen und Nichtrömer, dann 
befam e3 den Nebenbegriff roh, und bezeichnet einen 
Menihen, der dur Mangel an Bildung oder dur 
Graujamkeit fi) auszeichnet. Barbaret ift alfo- die Roh- 
heit der Sitten und in Folge dejfen Graufamfeit ac. 
Barnabiten. Negulirte Geiftliche der Congregation 
von St. Paul, geitiitet 1532 von den Prieftern Anton 


Maria Zaharius von Cremona, Bartholomäus Ferrari |. 


und Jakob Antonius Morigia von Mailand, für Mif: 
fionen, Predigtamt, Lehramt auf Umiverfitäten und 
Schulen. Sie jollen fih nie um ein Amt bewerben, feine 
Würde außer ihrem Orden ohne päpftliche Erlaubnis 
annehmen. Sie exiftiren noch in Italien und Oeftreich. 
Balilifa, griech. Wort. Bafilifen wurden beiden al- 
ten Griechen und Römern jene großen öffentlichen Ge: 
bäude genannt, welche zum Handel und zur Gerichts: 
pflege dienten. Als im 4. Jahrhunderte das Chriften: 
thum im NRömerreiche zur Staatsreligion geworden 
war, entjtand das Bedürfniß nach) geeigneten und wür- 
digern Gotteshäufern. Die heidnischen Tempel dazu 
zu wählen, widerjtrebte dem Gefühle der Ehriften, denn 
die ganze innere Einrichtung diefer Tempel eignete 
fh nicht für diefen Zwed, weil fie nit Raum für 
Brieiter und Volk darboten. Dagegen entiprach die 
ganze Einrichtung der Gerichtäbafilifen beffer dem 
Hriftlihen Cultus., Man richtete diefe alfo zu chrift- 
lichen Kirchen ein, und dergleichen Kirchen wurden auf 
gleihe Weile mit dem Namen Bafilika bezeichnet. 
Beguinen, Beghinen, Begutten. Witwen und 
Sungfrauen, welche fi zu einem zurückgezogenen asceti= 
ihen Leben, zu einer frommen Genofjenjchaft, aber ohne 
ewige Gelübde veteinen. Sie wohnen nicht in Klöftern, 


‚ \. Tondern in jogenannten Beghinenhöfen, in Kleinen mit 


einer Mauer umfchloffenen Häuschen, wo je zwei, in den 


A größern aht DB. zufammenmwohnen. Mit Erlaubniß der 
' Obern dürfen fie ausgehen, um Näh- und Wajcharbeiten 


zuübernehmen, Mädchenzu unterrichten, Kranke zu pfle: 
gen u.j.w. Seßt betehen jolhe Genofjenschaften nur 
no in Belgien. Im 14. Jahrhundert wurden viele 
Beghinenhöfe wegen fittlicher Entartung und gefährli 
ben Zufammenhangs mit [hmwärmerifchen Härefien auf- 
gehoben. Mit den übrigen räumte die Reformation auf. 





| lichen Schreiben. 
heiten Mittelalter an für alle Arten kurzer Urkunden 





Biograph, griehiiches Wort, heißt Lebensjchreiber, 
Biographie, f. v. a. Lebenzbeichreibung. 
- Breve, lat. Wort. Die Breven bilden im Gegen: 
laß zu den Bullen die minderfeterliche Form der päpft- 
Der Ausdrudf Breve war vom früs 


welche in diejer Legende vorfommen, 





vortommen. — X 
gebräuchlich. Sekt ift er nur für die minder fürm- 


lichen Schreiben der Päpfte im Gebrauch geblieben‘ 


‚ Brevier, das Lateinifche Gebetbudh, zu deffen täg- 
fichem Gebraud jeder Geiftlihe vom Empfange der 
höheren Weihen an ftreng verpflichtet ift. Der Name 
Vrevier, abreviare, fommt daher, daß das Bud) gegen 
früher bedeutend abgekürzt ift. 

Bılla, Iat. Wort. Es bezeichnet einen offenen Brief, 
den der Bapft in der feierlichtten Forın erläht. Der ha- 
takteriftiiche Hauptbeitandtheil diejer Form ift das her- 
abhängende Bfeifiegel, von welchem die ganze Urkunde den 
Namen erhielt. ‚Der Ausdrud Bulla war nämlich; die 
allgemeine technijche Bezeichnung für die Metallfiegel, 


| welche den Urkunden gewöhnlich an Schnüren angehängt 


wurden, und wie man durch das Wort sigilium die ganze 
Urkunde bezeichnete, jo gejhah e8 auch durch die Bulfa, 
In jpäterer Zeit beichränfte fich dann diefe Bezeichnung 
ausichlieglich auf die feierlichen päpftlichen Schreiben. 
Galvarius, Yatein. Wort, von calvus, fahl und 
heißt urjprünglih Hirnfhädel, dann Schädelftätte 
bei Sinrihtungspläßen und bejonders Golgatha. 
Galvinismus ift die Lehre Calvinz, der nach) Zwingli 
der Hauptbegründer der reformirten Confeffton in der 
Schweiz und der größte Beförderer derfelben in Frank: 
reich wurde. Er ftarb 1564 in Genf. Nach ihm 
wurden die Neformirten au) Calviniften genannt. 
Canon, grieh. Wort, bedeutet urjprünglich einen 
geraden Stab, Richtjeheit oder Richtiehnur, umd bildlich 
Kichtiehnur oder Regel, und dann im Allgemeinen ein 
Kirchengefeß, im Gegenjag zu dem weltlichen oder 
bürgerlichen Gefege. Man verftand unter Canones 
bald die YMusfprüche der heiligen Väter; bald 
die Beihlüfje der KHirhenverjammlungen; 
bald die päpftlihen Verordnungen. 
Ganoniter, Canonict, griech. Wort, bezeichnet die 
an einem Dom oder&ollegialitifte, zunächit zu gemein: 
jamem Chorgebete, und an Cathedralen überdieß zur Aj- 
filtenz des Bijchof3 bei Eirchlichen Handlungen und als 
Räthe deffelben angeftellten Ehorherren. Yhr Name Ca- 
noniet weist auf jene Zeiten zurüd, wo diejelben, zu 
einer wirklichen Gemeinjchaft vereinigt, unter der Herr- 
Ihaft einer ihnen vorgezeichneten bejtimmten Lebens- 
ordnung ftanden. Schon im 4. und 5. Jahrhunderte 


nämlich gaben einzelne Bijchöfe den Geiftlihen ihrer | 


Cathedralen eine Art Elöfterlicher Verfaffung, indem te 
diefelben zu einem gemeinjamen Leben anhielten. 

Ganonijation. Heiligiprechung ift die feierliche Er: 
flärung des Papftes, daß ein verjtorbener Diener 
oder eine verftorbene Dienerin Gottes als ein mit Gott 
in der Herrlichkeit regierender Heiliger anzufehen und 
in der ganzen Kirche zu verehren jet. 

Ganonifiren, heiligiprechen. 

Gapitel, Tat. Wort. Es hat feinen Ursprung zunächit 
von der Berfammlung der Klofterconventualen, wo täg: 
lich ein Abjchnitt (capitulum) ihrer Ordens= oder Klo: 
fterregel vorgelejen wurde. Dieje Uebung ging mit der 
Einführung des canonifchen Lebens in den Doms und 
Gollegialficchen auch auf dieje über, und da aud) jpäter- 
hin in den Stiftern regelmäßige Verfammlungen an be 























xvin 


| Königen theils mit, 











fimmten Worerkuhen. beibehalten ‚uiden, fo blieb 
der Name Capitel jowohl zur Bezeichnung Ddiejer or- 
dentlichen Verfammlungen, als auch zur Bezeichnung 
der in folcher Weije verfammelten Genoffenihaft. Das 
Capitel' bildet ein gejchloffenes Ganze, ein Corpora= 
tion mit allen Nechten einer foldhen. 

Gapitol, lat. Wort. Das Capitolium war zur Zeit 
der Herrichaft der alten Römer die Citadelle oder Burg 
der Stadt Rom, und bildete die jüdliche Spite des fapito- 
Yinifhen Berges. Der Sage nad) erhielt e3 den Namen 
von einem beim Grundlegen dajelbit aufgefundenen Men: 
ihenhaupte (Caput Oli oder Toli). Dieje Burg war für 
die alten Nömer von größter Wichtigkeit, dafelbit befan- 
den fich der Tempel des Supiters, ihres höchiten Gottes, 
die Bildjäulen aller übrigen Gottheiten und der berühm: 
ten Feldheren; dafeldft wurden die Koftbarften Weihge: 
ichenfe, die wichtigiten Staatsaften, Die Gejektafeln ac. 
aufbewahrt. Dajelbit jhwuren die Kaifer den Eid der 
Treue, und das Volk willigte hier in die ihm von dem 
Kaijer vorgelegten Vorfchläge 2c. Es wurde durch die Ein= 
fälle der Barbaren, befonders der Gothen gänzlich zerftürt: 

Gnpitularien heißen die theils weltlichen, theils 
geiftlichen Verordnungen, welche von den fränkiichen 
theil3 ohne Beirath der Reiche: 
ftände erlafjen wurden. 

Gapitulation ift ein zwifchen der Befagung einer be= 
lagerten Stadt, die fich nicht mehr halten fann, und dem 


Delagerer abgejchloffener Vertrag, nach welchem Die Bez | 


jagung auf ehrende Bedingungen hin die Stadt jogleid) 
übergibt und abzieht, oder in einer beitimmten Zeit, 
wenn fein Entjaß erjcheint, zu übergeben verjpricht. 

Gardinalpriefter (clerieus cardinalis), hieß urfprüng= 


mählig aber wurde jener Name vorzugsweije von den an 
der römischen Kirche angeitellten Geistlichen gebrauchtar. 
damit eine firchliche Würde, die Höchite nach der päpft- 
lichen bezeichnet. Die Papftwahl wurde ausjchließlich in 


ihre Hände gelegt. Cardinäleheiken jebtdiean den Haupt: | 
firchen in Rom angeftellten Brälaten, welche den jtändiz | 
gen Senat des Papftes, deffenftatngebern. Gehilfeninder 


Derwaltung der Gefammtfirche bilden. Man unterjchei- 
det&ardinalbijchöfe, Sardinalpriefter, Sardinaldiaconen. 

Gathedrale, griech. Wort, von cathedra dem erhöh- 
ten Site des Bifchofs in der Kirche abgeleitet, bezeichnet 
die Hauptkirche der Didceje am Site des Bijchofs, in wel- 
herdiejerjeine Bontificalhandlungen begeht u. das Doms 
capitel jeinen täglichen Ehordienit abhält. Domkirdhe. 

Genturio war in der römijchen Armee der Befehle: 
bhaber einer Genturie, d. h. einer Truppenabtheilung 
von 50—100 Mann. 

Geremonie, ein jymbolifcher, finnlicher, äußerer Ge- 
brauch. Bei Religionshandlungen finden Ceremonien 
ftatt theils um ihnen mehr äußerliche Würde zu geben, 
theils um bildlich überfinnliche Gegenstände darzuftelfen, 
theild um das veligiöfe Gefühl zu weden und zu beleben. 

Geremoniel ift der Inbegriff der Gebräuche, welche 
nad Wohlftand und Hertommen bei feierlichen Ge: 
legenheiten zu beobachten find. Das Ceremoniel bei 
Goneilien 20. bezeichnet eben den Nang umd Die 


Getticumg de Fremdwörter, = 


| 


| 


heißt vielfach dieje feierliche Brevierandacht jelbft, wie fte 
‚an Dom-u. Golfegialftiftern u. in Klöftern abgehalten 


‚Völkern das Jahr eingetheilt wurde, oder die aud) jeßt 


| den Chriften vor und nach Ehrifti Geburt gerechnet. Die 
Yic) jeder an einer Hauptfirche beamtete Geiftliche. All: | 


| teten Nägeln oder Stacheln verjehenes Abtödtungswerf- 
|zeug, das gewöhnlich auf dem bloßen Leibe um die Lenden 



























Stellung, Die "debet Bilder auf Sen e BT, 
men hat. 

Gerinth, gnoftischer Sealerer i in Aeletlctien; Zei 
noffe des Evangeliften Johannes, wich ee in der. 
Lehre von der MWelterfehaffung , von der Berfon Chrifti 
und von dem Meltende von der chriftlichen Lehre ab. 
Nicht Gott, fondern ein Neon (f. Xeon) habe die Welt 
geihaffen, ein Aeon habe fich bei der Taufe mit Ehriftus 
verbunden, ihn aber beim Beginn des Leidens wieder 
verlaffen; endlich nahm Gerinth nad der Auferfte: 
hung der Todten nod ein taujendjähriges Reih an. |... 

Ghor, Chorgebet, Chordienftac. Bon dem Orte, | | 
an welchem das Brevier feierlich gebetet zu werden pflegt, 


wird, Chor. Das Chorgebet war von den erften Jahr - 
hunderten an in der ganzen Kirche eine feierlihe und. 
Öffentliche Gebetzübung des gefammten Klerus, dem fo- 
weit e3 ihunlich war, fogar Laien anwohnten. Diezur Ab» 
haltung des Chors verpflichteten Geiftlichen heißen Ehor- 
herren(Ganonici). Ihre Kleidung ift derZalarmitffragen. 

Shronologie, griechtiches Wort, bezeichnet die Willen: 
ihaft der Eintheilung der Zeit und der Beziehung von 
Ereigniffen auf die Zeit. Es gibt eine mathematische 
Chronologie, die fi mit Feitjegung der Zeitperioden, 
d. 1. der Zeiteintheilung nad) Jahren, Monaten, Tagen ıc. 
beichäftigt; eine hiftorifche Chronologie, welche die Art 
und Weije berücdfichtigt, nach welcher früher bei den alten 


noch bei den Völkern ftattfindet. Bei den Türken wird 
3. B. von der Flucht Muhameds nad Medina an, bei 


firhliche Chronologie bejtimmt den Sonn und Feittag 
und ift ein Haupttheil der Kalenderwifleniait. 

Giborium ift ein filbernes oder vergoldetes, mit 
einem Dedel verjehenes Gefäß, in Form eines gro- 
Ben Kelches, in welchem die confeerirten Hoftien zur 
heiligen Communion aufbewahrt werden. 

Gilicium, Buhgürtel, ein aus Haaren geflochtenes 
oder aus Draht gefertigtes, häufig mit nad) innen gerich- 








getragen wird, um dur) den verurfachten Schmerz den | | 
Sieg über die Sinnlichfeit zu erleichtern und dem Träger . 
die Gelegenheit einer empfindlichen Bußübung zu geben. 
Gireus, war ein zu gyumnaftifchen Spielen beftimmter | 
dadhlofer, geräumiger Pla, in welchen unter der Regie | 
rung der Kakfer die Wagenrennen gehalten wurden. Er 
bildete ein techtwinfeliges Oblongum, nur daßer fihan | 
dem einen Ende nach einem Halbzirkel, an dem andern 
Ende nad) einem flachen Zirfelftüd jchloß, oben u. unten 
fanden fich die jog. metae-Spikjäulen, um welche die 
Wettfämpfer herumfahren mußten. An 3 Seiten ware 
die Siße für die Zufchauer angebracht, auf der vierten 
befanden fi) 12 gewölbte duch Mauern getrennte Ze: 
len, wo die Gejpanne hielten, bis das Zeichen zum Ab: 
fahren gegeben wurde. Ueber denjelben befand fi er 
für den SKaifer und die Vornehmen beftimmte Plat 
Givififation, Tat. Wort, bezeichnet die ehr 














\ Ausbildung der Staatsbürger zum körperlichen und gei- 

 ftigen Wohlergehen iım Gegenjagdes jog. Naturzuftandes. 

- Das Streben nach wahrer Civilifation ift d. Wufgabe eines 
| I jeden qui geordneten Staates, das Ehriftentyum hat aber 

) erft in manden Ländern Civilifation möglich gemadt. 

ı  Glanfur, lat. Wort, heißt Verfehließung. Es be- 
zeichnet die Abjchließung der Klöfter von der Welt durch 
Aufhebung oder doch Beichränkung des mechjelfeitigen 
Verkehrs. Am ftrengften ift diefes Gefeß der Elaufur 
für Frauenklöfter. Cs verbietet den Nonnen ihr Klo: 
fter, Nothfälle, wie Feuergefahr, Seuche ıc. ausge 
nommen, je zu verlaffen, den MWeltleuten aber “ohne 
Unterfchied des Gefchlehts und des Standes, ein 
Frauenflofter ohne befondere Erlaubniß zu betreten. 

Glerus u. Glerifer ift die griechiihe Benennung 
für Geiftlichfeit und Geiftliche. 

&loafe, Lat. Wort, bezeichnet einen unterivdiichen 
Canal, befonders in den Straßen einer Stadt, der Un- 
| reinigfeiten aus derjelben und den anliegenden Häuz'| 

fern durch Regen oder fließendes Waffer abführt. Bes 

rühmt find die Eloafen Noms, die in die Tiber führ: 
ten, bejonder8 die von dem römischen König Tarquis 

nius dem Stolzen vollendete cloaca maxima. i 

Goadjutor, lat. Wort, Heißt Gehilfe; dann be 
zeichnet es den Amtsverwejer eines Bilchofs, "wern 
diefer in einen förperlichen oder geiftigen Zuftand" ge 
räth, welcher ihn die Leitung jeiner Didcefe unmög- 
"fi macht, oder zu ihrem Nachtheile jehr erjchwert. 

Gönobiten, griech. Wort (in Gemeinjchaft Lebende). 

3 bezeichnet die Asceten, welche in Cönobien (gemein= 

Ichaftlichen Wohnungen) unter der Leitung eines Obern 

lebten. Dur) diejes gemeinihhaftlihe Zufammenleben 

unterjeheiden te jich von den Anachoreten. Der Gründer 
des cönobitiihen Lebens war im Anfang des 4. Jahr: 
hunderts, der HL, Antonius, der mehrere Klöfter ftiftete. 

Gohorte, lat. Wort, war in der römischen Armee eine 

ZTruppenabtheilung, der 10.. Theil einer Legion, 400 

Mann und darüber ftarf. Die Heere der Römer beitanden 

ausLegionen, wie die Heere neuerer Zeit ausNegimentern. 

Gollegiatfirche. Die Einrichtung des gemeinichaft- 
lichen Lebens der Geiftlichen an den Cathedralen oder 

Hauptfirchen ward bald auch auf andere Pfarrkirchen mit 
‚zahlreicher Geiftlichkeit jowohl in Städten als auf dem 

Lande ausgedehnt. Da die an folcden Kirchen angeftellten 

Beiftlichen gleichfall3 eine durch gemeinfame Regel eng 

verbundene Genofjenichaft (Collegium) bildeten, jo hießen 
 dergl. Kirchen nachmals Eollegiatkirche, Collegiatitifte. 

Collegium, Iat. Wort, bezeichnet dem Wortbegriffe 
nad) jede Berfammlung von Perfonen zu gleichen Zmes 
en; dann bezeichnet es eine Unterrichtsanftalt, eine 
Stiftung, in welcher Männer unterrichtet werden, um 
den wahren Glauben unter Srr= und Unglauben zu 
erhalten; ferner bezeichnet e8 die Schulen der Jejui: 
ten, und in Sranfreic überhaupt Unterrichtsanftal: 

ten, die den deutjchen Gymnafien entiprechen. 
 Golonie, lat. Wort, bezeichnet die Anftedlung eines 
























Sn 
welche in diefer Legende vorfommen, 


mit der Veper die Abendandacht. Der Inhalt biefes. 


Chordienftes begreift in ich Pfalmen, kürzere und längere 
Abjchnitte aus dem alten und nerten Teftamente, aus den 
Kirchenpätern, Befänge, Hymnen, Antiphonien, Verfifel, 
Reiponforien, Heiligenlegenden und eigentliche Gebete. 


Gomponiren, Lat. Wort, bezeichnet, von dem Mu: | | 


fifer gejagt, Stücde in Muftk jegen. 

Goncilium, Lat. Wort und bedeutet Kirhenver: 
fammlung, odernachdem Griechischen aud Synode 
genannt. E3 bezeichnet eine Berfammlung kirchlicher Per- 
jonen, welche unter dem Vorfite eines gemeinichaftlichen 
firhlichen Obern zum Zmede der Berathung und Erledi- 
gung firchl. Angelegenheiten gehalten wird. Vgl. Synode. 

Gonclave, Lat. Wort und bedeutet urfprünglich ein 
verfehließbares Behältniß, Gemadh, Zimmer. Dann heißt 
e3 jowohl das für die Cardinäle zur Vornahme der 
Bapitwahl eigens eingerichtete und jorgfältig abgeichloj- 
jene Gebäude, als auch die zu diefem Behufe und in 
diefer Weife itatthabende Vereinigung der Cardinäle. 

Gonferenz, Yat. Wort, bezeichnet die Zufammen: 
funft zu gemeinihaftlichen Berathihlagungen. 

Congregatio de’ propaganda fide ift eine von 
Gregor XV.,i.%. 1622 in Rom geftiftete Gejellfchaft zur 
Verbreitung der fathol. Religionslehre unter den Hei- 
den. Diefelbe beiteht aus 18 Cardinälen, 2 Brälaten, 
einem Ordensgeiftlichen und einem Beamten, welche jic) 
nad) deu Statuten unter dem VBorfiße des Papftes wöch- 


entlich einmal in einem bejondern dazu bejtimmten Pa | | 


Lafte verfammeln. Seit Urban XVII. (1627) befißt die 
jes Colfegtum eine Pflanzichule für fünftige Miffionäre 
aus allen Völkern, wo jährlich eine Prüfung angeitellt 





wird, bei der jeder in feiner Sprache eine Iede hält. | 


Gongregation bezeichnet Vereinigung überhaupt, | | 


dann Vereinigung einer größern Anzahl von Perjo: | 
nen zu einem gemeinjamen Leben mit bejtimmten ve | 


ligiöfen Zweden nad einer bejondern Regel. | 
haben, weil fie beftimmt, in der Welt zu wirken, | | 
entweder feine oder nur eine milde Glaufur. 


nennen wäre etwa die Congregation der Schulbrüder. 

Gonjecration, lat. Wort und heißt Weihung irgend 
einer Sache zu einem heil. Gebrauche. &3 gibt eine Gon- 
feeration der Hoftie, eine Confecration der Altäre ; eine 
Gonfecration der Aebte; eine Gonfecration der Bijchöfe. 

Gonjecriren, lat. Wort und heißt weihen; davon 
die Conjecrattion, die Weihe. 

Gonventualen (vom lat. conventus, Berfammlung) 
heißen die fi und ftimmberechtigten Mitglieder in 
Klöftern und Instituten mit Elöfterlicher Berfaflung. 

Gorporationen (vom lat. Worte corpus, Körper), 
find zu gewiffen bürgerlichen und geiftlichen Sweden 
vereinte Gejellfchaften, wie Orden, Zünfte, die NRit: 
terichaft, geichloffene Gejellichaften. 

Gorp8, franz. Wort, ift jo viel als eine Abtheihung 
Soldaten; ps wird in der Ausfprache nicht gehört. 

Gorrectoren, lat. Wort, heißt die Verbefjerer, die 
Erklärung des Wortes in unferer Schrift ©. 318, 
erfte Spalte unten, ijt dort jelbft angegeben. “ 

Cult, fat. Wort, cultus. Unter diefem Worte begreift 





en Lande, und Goloniften find folche Anftedler. 
&omplet oder Gompletorium, Tatein Wort, bildet 






e; gungen Bolfes oder eines Theils defjelben in einem frem- 





Sie | | 


Bu | 





man die gefammte Gottesverehrung, den Gottesdienit | 











tien. 


XX 


| einer religiöfen Gejellichaft. Der chriftl. Cultus begreift 
| die Gefammtheitder von Ehriftus u. der Kirche angeord- 


neten heil. Handlungen und Symbole, durch welche die 
innere Religion, d. h. der riftl. Glauben und das chriftl. 
Leben der Gemeinden und ihrer Glieder, fowie die ganze 
Kirche äußerlich dargeftellt, der hriftl. Glaube und das 
chriftl. Qeben fortgeführt und das in Gott und Ehriftus 
ruthende Leben, d. h. die göttliche Gemeinichaft u. Gnade 
den Gemeinden und ihren Gliedern vermittelt wird. 
Das ift zugleich der volle Begriff des Eathofifchen Eultus. 
Sn unferer Schrift wird aber auch von einem heidni- 
Ihen und jüdijchen Eultus gefprochen, was alfo fo 
viel al3 heidnifche und jüdische Aeligton bezeichnet. 
Gurator, lat. Wort, heißt ein von der Obrigkeit auf: 


“ geftellter Verwalter des Vermögens einer Perjon, welche 


aus einem befondern Grunde nicht fähig ift, oder nicht 
für fähig erachtet wird, ihr Vermögen felbft zu verwalten. 
Gybele, die Göttin des Adferbaues und des Städte: 


baues, genoß befonders in Phrygien hohe Verehrung. Shr | ° 


Teft wurde unter'tolfem und unfittlihem Treiben began- 


| | gen, u.fand deßhalb vorherrichend beim Pöbel Anklang. 


Dämsnen bedeutet in den nichtehriftl. Religionen 


bald alle übermenschlichen MWefen, Götter, Genten, 


I Heroen 2c., bald gewiffe Mittelwejen zwifchen den obern 


Göttern und Menfchen. Ym Chriftenthume find Dä- 
monen die abaefallenen und verworfenen Engel. 
Dalmatif, Dalmatifa hat den Namen von Dalma: 
E3 ift das Dberfleid der Diafonen und Sub 
diafonen, das bei dem Gottesdienst über der Alba und 


Stola getragen wird, am Halfe feit anschließend, mit, 


funzen Wermeln und bi8 an die Aniee reichend. 
Decret, abgefürzte Form des lat. Wortes deceretum, 

bezeichnet eine Berfügung und Anordmung. 
Decretalen find Schreiben der Bäpite (literae decre- 

tales), welche firchl. Entiheidungen, VBorichriften u. Ver: 


| orönungen befonders über d. Kirchenzucht enthielten, u. 


Antworten auf die deßhalb an fie gerichtete Fragen waren. 
Decretum Gratiani. Die Sammlungder päpft- 
lichen Decrete von dem Benedictiner Gratianus. 
Definition, eigentlich Begrenzung; dann bejonders 
die Angabe der wejentlichen oder Hauptmerfmale eines 
Dings, durch deren Angabe der Begriff davon in be: 
ftimmte Grenzen eingefchloffen (d. h. definirt) wird. 
Definitor. Die Definitoren waren in frühern Zeiten 
die bei den Mönchsorden in den General: u. Provinzial- 
fapiteln gewählten Mönche, welche dem Generaloder Pro- 


| | vinzialbei Aufrechthaltung der Disciplin und allen wich- 





tigen Ordensangelegenheiten beizuftehen u. mit ihm oder 
ftatt feiner die Vifitattonen der Klöfter zu beforgen hatten. 

Denar ift eine röm. Silbermünze von 206 v. Chr. 
bis Conftantin dem Großen, im Werth von 5—6 Ye 
Silbergrofchen od. 50—65 Pf. jchwanfend. Der Gold: 
denar hatte einen Werth von 18—36 Mark oder 
9—18 Gulden öftr. _ 

Deputation, lat. Wort, bezeichnet eine Abordnung von 
Niedern an Höhere, oder don Gleichen an Gleiche, um 
eine VBorftellung, Bitte, Glüdwunfd u. dal. zu über: 
bringen, daher Deputirte fo viel als Abgeordnete. 

Diadem war eine jeidene od. wolfeneStirnbinde, jhmal 


Erklärung der Fremdwörter, 


DER 


feit Diokletian bedienten fich deffelben die röm. Kaifer. 
Das Diadem wurde durch die Krone verdrängt. 

Dialectik ift uriprünglich die Kunft des Gefprächs ver- 
mittelft richtiger Anordnung der Gedanken, u. wurde als 
Fundament der Ahetorik betrachtet. Später erhielt die 
Dialectif den Nebenbegriff d. unnügen Spitfindigfeit, der 
Berfänglichkeit in Fragen u. Antworten d. Difputirfunft. 

Dialog, griech. Wort u. heißt ein Gejpräch, Unterre- 
dung, Zriegeiprädh. Diefen Titel erhielten Schriften, in 
welchen ein Berfaffer zwei oder mehrere Berfonen über ei= 
nen gewiffen Gegenftand redend einführt u, fd) befprechen 
läßt. Der nhalt der Dialogen bejchäftigte fich haupt-- 
lächlich mit Zergliederung, Unterfuhung u. Erörterung 
von Wahrheiten, weil auf dieje Weife die Begriffe u. An- 
lichten bejtimmter gegeben und feitgefeßtwerden konnten. 
Dianentempel. Diana war bei den alten Römern 
die Göttin der Jagd. Der berühmtefte Tempel diejer 
Göttin war zu Ephejus in Kleinafien. 

Dietion, lat. Wort und ift jo viel al Sprach: oder 
Schreibart. 

Didcefe, griech. Wort, bezeichnet den Bezirk, welcher 
der Kirchenregierung eines Bilchofs unterworfen ift.: 
Sprengel oder Bisthum ift joviel als Diödcefe, 

Disciplin, Yat. Wort und heißt Unterweifung, Zucht. 


| Kicchendiener angewendet, und bezeichnen den Inbegriff 
der Regeln und VBorjehriften über die Verwaltung der 
‚heiligen Handlungen, das Verhalten und die Zucht der 
Geiftlichen, und- in no) engerem Sinne verjteht man 
‚darunter die Zucht der Klöfter und geiftlihen Orden. 
|  Diipens, Dijpenjation, lat. Wort, bezeichnet die von 
|der zuftändigen, gejeßgebenden Auctorität für einen be= 


vom Kirchengefeg die Kirchengewalt, und in leterer Be- 
ziehung wieder von bloßen Didcefanverordnungen der 
Biichof, von allgemeinen Kirchengefegen nur der Papft. 

Doge (ital. iprich Dofche, vom lat. Worte Dur), war 


Denedig u. Genua, aus den Senatoren gewählt, mit herz 
zoglichem Range und dem Titel Durchlaucht. Jr beiden 
Staaten hörte mit der Auflöfung derfelben durch den 


Im engern Sinne wird das Wort auf die eigentlichen 


ftimmten Fall verfügte Befreiung von einem beftehenden | 
| Gefege. Bom Staatsgejeß Difpenfirt die Staatsgewalt, | 


das hödhfte Staatsoberhaupt in den ehemal. Republifen - 
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nur in der Mitte iiber der Stirn breiter ;'die Enden, hin a 
ten zufammengefnüpft, fielen auf den Hals. Das Diadem | |: 
war die fönigl. Auszeichnung der alten ‘Perjerfönige; | 





Frieden von Campo Formio 1798 diefe Würde auf. 

Domänen find der Theil des Staatsvermögens, 
welcher entweder dem Negenten al3 joldhem gehört, 
und aus dem er gewöhnlich feinen Haushalt bejtrei= 








tet, oder der dazu dient, alle Bedürfnilfe des Staats-. 
haushaltes und der Hofhaltung zu beitreiten. 


gen die Wahldes Cäciltan zum Bijchof proteftirte, weil er 
nicht rechtmäßig geweiht jet. Häupter der Partei waren 
Bilchof Donatus von casae nigrae (Schwarzhäuler) und 
Donatusder Große, daher derName Donatiften. Ihr Irr: 
thum, daß ein von einem Keßer gefpendetes Sacrament 
ungiltig jet, wurde auf den Kicchenverfammlungen zu 
Arles 314 und zu Mailand 316 verworfen; die Sefte 











An 


Donatiften. Schismatiiche Partei in Afrika, welche ge: 
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| Bischof zum Archipresbyter gewählt wurde. Die 


PEN 


welche in diejer Legende vürkonmen, 





erlag aber exit im 5. Jahrhundert den Bemühungen 
des heiligen Auguftin und des Kaifers Honorius 
Druiden waren bei den Eelten in Gallien und Bri- 
tannien ein befonderer Stand, defjen Glieder das Amt von 
Prieftern, Lehrern, Zeichendeutern, Uerzten u. Richtern 
zugleich verfahen. Sie lehrten die Seelenwanderung, ein= 


 jtige Umgeftaltung der Welt und weiljagten aus dem 


Fluge der Vögel und den Eingeweiden der Opferthiere. 
Duumdir. Die Duumvirn waren obrigfeitl. Per: 
jonen, welche zu je zwei eingefegt waren. Sn den Mu= 
nictpaljtädten (d. h. denjenigen Städten, die zwar Un- 
terthanen des röm. Reich waren, aber das Recht hatten, 
fi) einen Stadtrath zu wählen, und ftädt. VBerfügun: 
gen zu treffen) verwalteten die Duumviri die Finanzen 
der Stadt, beitimmten die Perfonen= und Grundfteuer 
und zogen diefe ein. Siehe den heiligen Hilarion. 
Ebioniten, jüdiichschriftliche Serte im 1. Jahrhun- 


dert, welche behauptete, das Chriftenthum ftehe nicht 


höher als das Judenthum, und das jüdiiche Geieß 
müfle au der Ehrift beobachten. Ehriftus hielten 
fie für einen bloßen Menfchen, und wegen diejer arms 
feligen Anfiht von Chriftus erhielten jte nad Ter- 
tullian den Namen Ebioniten, Armielige. 

Gdict, Tat. Wort, - bezeichnet eine Bekanntmachung, 
Verordnung. 

Gkitaje ift der höhere Grad der Begeifterung, in 
dem das Gemüth, dem begeifternden, Gegenftande ich 
ganz hingebend, für äußere Empfindung fait ganz un: 
eınpfänglich wird. Diejes ift bejonders der Fall, wenn 
die Seele von der tiefiten Andacht ergriffen ift. Daher 
der Ausdrucd ecditafiiche Bewegungen, Seite 7. 

Emir, türk., ift derjenige, der über andere Gewalt hat, 
etwas zusagen; es ift ein Chrennamen der Anführer der 
Araber, welche jämmtl. unter einem Großemir jtehen. E3 
bedeutet alfo joviel als Fürft, befonders in dem Sinne, in 
welchem e3 ©. 805 von AUbdeel-Rahman gebraucht wird. 

Gnergiih, griech. Wort, bedeutet ftark, Fraftooll. 

Engelöburg, großartiges Gebäude in Rom, das Ha- 
drian bei Lebzeiten zu feinem Grabmale errichten lie. 
Später wurde es von den Päpiten zur Gitadelle um- 
geihaffen. Gngelsburg heißt das Gebäude von einer 


‚bronzenen Statue des Erzengels Michael. 


Gpiphanie, griech. Wort und bedeutet Erfeheinung. 
— Das Epiphanienfeit (Dreifönigsfeft) wurde ala Er- 
innerungsfeft an die Erjheinung und Offenbarung 
des Heren bei der Taufe und an die Erjeheinung des 
göttlichen Mefftas "unter der Heidenwelt, welche von 
drei morgenländiichen Weifen vertreten wird, ehr 
frühe auch von der abendländiichen Kirche gefeiert. 

Gpopöe, griech., bedeutet Heldengedicht. 

Gremiten, griech. Wort, in der MWüfte, Einöde le: 
bende Einjiedler. Cs wird nur eine andere Benen- 
nung von Anachoreten. Siehe diejen Artikel. 

Grapriefter, oder wie er feit dem-4. Jahrh. bei den 
Lateinern hieß, Archipresbyter. Diefen Titel führte 
gewöhnlich der feiner Weihe nad ältejte Priefter einer 


-biichöflichen Kirche; Häufig aber auc) nicht der ältefte, 


fondern der tüchtigfte unter den Prieftern, der dom 





Amtsverrichtung des Ardhipresbyter. beftad borzüg- 
li) darin, daß er, wenn der Bilchof Eranf oder ver- 
hindert war, den Gottesdienst abzuhalten hatte. 
Euchariftie, griech., heißt Dantjagung; daher be- 
deutet das Wort in der hriftl. Kirche foviel als das 
hl. Abendmahl, weil man in der älteften Zeit vor und 


nad) dem Genuffe defjelben Xob- und Dankgebete Sprach. | 


Gunuden, griech., bezeichnet im Orient jeit den äl- 
teften Zeiten einen entmannten Sklaven, bejonders zur 


Bedienung und zur Aufficht über Frauen. Eunuchen ex: |) 
hoben ich oft duch Anhänglichkeit u. Berichmigtheitzu | 


Günftlingen ihrer Herren, u. erhielten, befonders unter 
den byzantinischen Kaifern, die angefehenften Nemter. 

Gujebianer find Anhänger des Eufebius von Ni- 
comedien. Eufebius war ein Verwandter und Erzieher 
des Kaifers Julian, Biihof von Berytus, dann von 
Nicomedien, Vertheidiger des Arius auf dem Eoncil zu 
Nicka, deffen Beichlüffen er fich zulegt fügte, um feine 
Stelle zu retten. Er trat 328 n. Chr. an die Spiße der 
Arianer, die daher Eufebianer hießen; bewirkte die Ab- 
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jeßung des Is el und wurde unter Gonftantius | 


den er 337 taufte, nach Vertreibung des rechtgläubigen 
Paulus, Patriard) von Eonftantinopel. Er berief 341 
eine Kirchenverfammlung nach Antiochien zur Beftäti- 
gung des Arianismus, ftarb aber jhon 342. 


Eutyches, Arhimandrit (d. h. Abt oder Vorfteher) | 


eines Klojters zu Conftantinopel, war ein heftiger Geg- 
ner des Neftorius, und behauptete, daß alles Menfchliche 
im göttl. Wejen Chrifti aufgegangen und mit ihm zu ei- 
ner Natur geworden jei. Er wurde deßhalb bei dem Bi- 
Ichof Ylavianus als Apollinarift angeklagt, und als er 
nicht widerrief, von einer Synode (Kirchenverfammlung) 


zu Conjtantinopel 448 abgejegt. Er jtarb bald darauf. | 
Grarchat. Das Wort begreift im weiteren Sinne alle | 


Befigungen des ojtrömischen Kaijers in Italien nad 


Vertreibung der Dftgothen durch den byzantinischen | 


Veldheren Ntarjes 552 n. Chr., alfo die heutige Romagna 
und den Küftenftrich von Rimini bis Ancona, die Seege: 
genden um Genua u. ganz Unteritalien. Das Land ftand 
unter einem Statthalter (Erarchen), der in Ravenna re= 
fidirte, und diefe Stadt mit ihrem Gebiete die jeßige 
Romagna machte das Erarchat im engern Sinne aus. 
Gril, Yatein. Wort, ift jo viel al3 Verbannung, 
Landesverweilung. 
Grorcilt. Die Exoreif 
dern Stufen (ordines minores) geweihter Berfonen u. 
waren Kixchendiener in der alten hriftl. Kirche, deren 
zuerft Epiphanius Erwähnung thut, Sie beichworen 


en gehörten zu den vier nie | 


die böfen Geifter, von denen Menschen bejeflen waren, | 


durch Gebet, Kreuzzeihen, Später durdh eigene Be | 


ihwötungsformeln, führten auch die Aufficht über die 
Energumenen (Bejeffenen) und hatten in den Ver: 
fammlungen ihren Plaß in der Nähe. Vor dem 4. 
Sahrhundert verrichteten das Gejhäft die Diakonen. 
Fanatismu3 (vom lat. fanum), ift die meift in Be: 
fehrungsfucht hervortretende veligiöje Schwärmerei 
derer, die nicht Haren Vorftellungen, Begriffen und 
Bründen, fondern dunfeln Gefühlen folgen. 


Fasces, lat. Wort, bezeichnet Bündel von Stäben, | 








| 
| 
| 








| wurde allgemein verehrt. 


xx 
als Zeichen der Gewalt geißeln zu lafjen, aus deren 
Mitte ein Beil als Zeichen der Gewalt über Veben und 


| Tod hervorragte. Die Fasces wurden von den Liktoren 


den Königen, zur Zeit der röm. Republik den vornehm 
iten Dagiftratsperfonen auf den Schultern vorgetragen. 

Yortuna, lat. Wort, war bei den Römern die Glüds- 
göttin, bei den Griechen Tyche genannt, Sie war nad) 


| dem Glauben der Heiden Spenderin guter und böjer 


Schiejale und befonders Auffeherin der Städte, und 
Sie wurde dargeftellt auf ei- 
nem Nade od. einer Kugel ftehend mit verbund. Augen. 

Bratricelli waren Schwärmer, die fi) aus dem ran 
zisfanerorden erhoben, von der Kirche abfielen u. aus ih= 
rer eigenen Mitte fih Päpfte und Bijhöfe wählten. 
1317 vom Papjte als Keßer verdammt, trieben jte den- 
noch Später viel Unfug. Ste verfchwanden i. 15. Jahrh. 

Fundationsurfunden jind die über die Gründung 


| eines Klofter3 20. ausgeftellten Urkunden. 


Gallo-Nomanen hießen diejenigen Bewohner Gal- 


| Tiens, welche aus der VBermifchung der alten Bewohner 
| diefes Landes mit ihren Eroberern u. Bezwingern, den 


alten Nömern entjtanden waren, ehe Gallien unter die 
vollitändige Herrjhaft der Franken gefommen war. 
General, lat. generalis, heißt allgemein; Generalab- 
jolution i. d. Spendung eines vollfommenen Ablafjes für 
Sterbende. Generalbeicht ein Sündenbefenntniß ü. d. 








Simden d. ganzen Lebens, General heißt auch d. Obere 
eines ganzen Möncdhsordens, 3.B. Franzisfanergeneral. 

Gladiatoren, lat. Wort (von gladius Schwert), waren 
b. d. alten Römern diej. Männer, welche bei Zeichenbe- 
gängniffen, dann zur Beluftigung des Volkes bei ver- 
Ihiedenen Neligionsfeierlichkeiten u. gelten, Tpäter jelbjt 
bei Gajtmälern auf Koften des Staats od. reicher Privat- 
leute auf Leben und Tod kämpften. Anfangs waren e8 
Gefangene, Sklaven oder verurtheilte Verbrecher, dann 
jpäter Freigeborene, und jogar Bornehme (ja Kaijer und 


| | rauen). Sie wurden d, bejonderen Lehrern t. befondern 


vom Staat oder von reihen Privatleuten unterhaltenen 
Schulen bei genau beobachteter Diät unterrichtet. 
Gnofis bed. im guten Sinne eine tiefere Erfenntniß 
der geoffenbarten Wahrheit. Die faliche Gnofis aber, 
wovon hier die Nede ift, itellte fi) in Gegenjag. zur 
Offenbarungswahrheit und bildete fich ein eigenes Sy- 
ftem aus einzelnen Anfchauungen der heidniichen Phi- 
lojophie und der ältern Religionen. Die Anhänger 
diefer falichen Gnofi3 hießen Gnoftifer. 
Großlogotget, griech. Wort, joviel als Großfanzler, 
DerLogothet ift bei den byzantin. Kaifern derjenige, der 


| Rechnungen abnimmt und Rechnungen führt und alfo 


joviel als Kanzler. Der Großlogothet fertigte die faifer- 


hen Urkunden aus, unterzeichnete und verwahrte fie. 


Guardian (guardianus-custus, Aufjeher von guar- 
dia) ift der Vorjteher, Aufjeher eines Convents — eines 
Haufes — der Franzisfaner (Minoriten) und ebenfo 
der Gapuziner, da dieje ein Zweig des Franzisfaneror- 
dens find und die Regel des heil. Franzistus befolgen. 

Härefiard) ift das Haupt einer Keßerpartei. 

Härefie, griech. Wort, bözeichnet Keberei. 

Häretifer find fo viel als Keker. 


Grltärung der Fremdwörter, 





Hansmaier, au PBalaftınaier, Yofmaier Major do-. 
mus, Präfeetus palatio s. aulae — war bei den Fran- 
fen urfprünglich der Erfte des fönigl. Geleites und der 
Bermwalter der fönigl. Domänen; jeit 561 aber Be 
fehlshaber im Kriege und Aufjeher der fünigl. Scha- 
fammer. Dieje Würde wurde jpäterhin erblic), und da- 
duch jo mächtig, daß die Befiker defjelben nad) u. nach 


alfe Regierungsgefchäfte an fich riffen u. die Könige blos | e 
noch den Namen hatten, bis zulegt Pipin zum Herr: 


cher der ganzen fränkifchen Monarchie erhoben wurde. 

Henotifon, griech. Wort. C3 bezeichnet das DBereini- 
gunggedikt des Katjers Beno dv. %. 482 in den Streitig- 
keiten über die menj&hl. und göttliche Natur in Ehrifto. 

Herkules war, wie die Sage des Alterthums erzählt, 
Sohn des Jupiters, des oberjten der Götter bei Griechen 
und Römern. Er hat mächtige Thaten auf der Erde ver- 
richtet, die Menjchen von unzähligen Ungeheuern befreit, 
und die 12 von ihm vollbrachten Xrbeiten find zu be- 
fannt, al3 daß man fie weitet anführen jollte. Die furcht- 
barjten Straßenräuber, mordgierige Könige, d. wildeiten 
Thiere jeder Art fielen durch feine Keule, nnd er itand bei. 
allem Bolfe, joweit griechifche und jpäter röm. Macht 
reichte, in höchjter Achtung und Verehrung. Er war 
bei diefen Völfern der Held, mwelcher bei den Juden 
Simjon war. Nach) feinem Tode ward er den Göttern 
beigezählt und es wurde bei jeinem Jltamen gefchworen. 

Hierarchie, griech. Wort, deutjch: heilige Herrichaft. 
m engern Sinne wird darunter die heil. Ordnung der 
Gewalten in dem Reiche Gottes auf Erden veritanden, 
welche an die Mitglieder des Brieitertgpums jo vertheilt 
find, daß jeder feinen ihın angewiejenen Wirkungsfreis 
bat, und fein Niederer in den des Obern einzugreifen ver- 
mag. Denn auch) die Kicche mußte, .al8 aus einer Ge- 
meinfhaft von Mtenfchen beftehend, gleich den mensch. 
Reichen eine geordnete Verfaffung erhalten. Dieje Ber: 
fajjung ift ihr von Gott gegeben und es beruht diejelbe 
auf dem an den Apoftel Petrus verliehenen Primate u. 
den mit ihm verbundenen drei Ordnungen der Bifchöfe, 
Presbyter und Diakonen. Diefe haben in Gemeinihaft 
und Unterordnung zu Petrus, welcher in feinen Nach: 
folgern den röm. Bijchöfen fortlebt, von, Gott die drei 
Bollmachten des Lehramts, des Priefterthums u. der Re= 


das hriftl. Volk auf dem Wege durd das riftl. Leben 
zu der himml. Herrichaft mit Chriftus hinzuleiten haben. 

Hieronymiten, ein Mönchsorden, der durd) Bereini- 
gung mehrerer Einfiedlercongregationen entjtand. Weil 
fie d. hl. Hieronymus, der auch eine Zeitlang Einfiedler 


mit Jemanden oder Mehreren. Seit Origenes wird die 
Homilte bejonders für Kirchl. Vorträge gebraudht. Sie 


und die Nuganwendung auf die Zuhörer machte. 








Fu 


gierung (Jurisdietion) erhalten, vermöge welcher fie 


gewejen war, bej. verehrten, hießen fie Hieronymiten. | 
Homilien, griech. Wort, bezeichnet eine Unterredung. 









ift eine populäre Erklärung der heil. Schrift, verbunden | | 
mit praftiichen Nußanmendungen auf die Zuhörer. Sie | 
war die ältefte Predigtweife, nach welcher der Vorjteher | 
einer Gemeinde den biblifchen Text vorlas, ihn erklärte | | 


Hugenotten. Der Name ilt eigentlich ein Spottname R 3 
der Reformirten in ranfreich, deijen Uxiprung vers | a 































) Schieden erzählt wird. Nach den Einen rührte er von 
- Hugo Capet her, welcher nad) der Sage durch die Stra: 
Ben don Tours, dem damaligen Mittelpunkt der Refor- 
 mirten, ala Gejpenft 309. Da die Galviniften nur zur 
I) Nachtzeit fich zu verfammeln wagten, fo follen ihnen die 
Katholiken den Namen Hugenotten gegeben haben. Nach) 
Andern ftammt der Name Hugenotten aus Genf, wo 
der Name der dort früher herrjchenden Partei der Eid- 
genoffen (Eidgenot’s, zum Andenken an den Gründer 
derjelben Besancon Huguesin Hugonossen (Hugenots) 
verändert worden jei, und von wo aus man denjelben 
auf die Proteftanten Frankreichs übergetragen habe. 
Human, lat. Wort und bedeutet menfchlich im Ge: 
genjag von roh, brutal (thieriich), dann menjchen: 
freundlich, von anftändigem, feinem Betragen. 
Humaniftiihe Studien, lat, Wörter, bezeichnen die 
eifrige Beichäftigung mit den jhönen Willenichaften, 
bejonder3 zur Erlernung der griehiichen und Yateini= 
Ihen Spracde, deren Kenntniß als Vorbereitung zu 
diefen Wifjenichaften vorausgejegt wird. Dephalb 
heißen auch die jchönen Wifjenichaften Humaniora. 
Humiliatenorden iftein Orden, deri.J. 1134 von meh: 
teren ital. Adeligen geftiftet wurde, die Kaijer Lotharll. 
als Gefangene nac) Deutfchland gejchiet und auf ihre 
Bitten wieder entlaffen hatte, mit den Worten, ex jehe, 
daß fie gedemüthigt (humiliati) wären. Die Humiliaten 
führten ein gemeinfames Leben und trieben Handarbeit. 
Hymmen (veligiöfe, Eirchliche), griech. Wort, bedeutet 
Lobgejang zur Ehre Gottes oder eines Heiligen. 
„Salobiten. So heißen feit der Mitte des 6. Jahr: 
hundert3 die zu einer firhlichen Gemeinjchaft verbun: 
denen monophyfitiihen Chriften in Syrien, Mejopo- 
tamien und Babylonien, deren Zahl gegenwärtig 
40,000 Familien beträgt, von ihrem Patriarchen 
Safod Baradai im 6. Jahrhundert. 

Sufel, au Infulu. Mita genannt ift eine in zwei 
hohe fich oben zujpigende Theile ausgehende Müte zur 
Bededung des Hauptes, an deren Hinterjeite zwei breite 
) Bänder über den Naden herabhängen, und deren ji) 
die Biihöfe bei feierlichen Gottesdienften bedienen. 

In partibus infidelium heißt joviel ala im 
Gebiete oder im Lande der Ungläubigen. Ein episco- 
pus in partibus infidelium ift ein Biichof, deifen 
Sprengel im Gebiete der Ungläubigen ‚liegt, darin er 
aljo feine Amtsverrihtung ausüben kann. So wurde 
(©. 20) der jelige Johannes von Ribeira vom Bapfte 
zum Batriarden von Antiodhien in partibus infide- 
lium ernannt. Antiodhien gehörte aber den Türken. 
II Smguifition, ein geiftl. Gericht zur Ausmittlung und 
| I Niederhaltung von Härefien. As im 12. Jahrh. die 

| Srrlehre der Albigenjer alle firhl. und Staatl. Ordnung 
1 zu untergraben drohte, verordnete Papit Jnnocenz 1., 
| daß jeder Bifchof in jeder Pfarrei einige Männer aus: 
wähle, um jenen Umtrieben nadzujpüren und ihm da= 
rüber Bericht zu erftatten. Dieje Einrichtung hieß In= 
quifition. Die Strafen, welche der weltliche Arm über 
die Schuldigen verhängte, waren jhwer, find aber auf 








5 SER welche in diefer Legende vorkommen, 





Rechnung jener berben Zeit, nicht der Kirche zugufchreiben. 





XXI 
der jpanı Staatöingquifition verwechjeln, melde mehr 
polit. Zwede verfolgte. Der Borftand der Inquifition 
hieß Großinquifitor. Die angebl. Graufamfeiten der 
snquifitton Shrumpfen, beim Licht der Gefchichte be: 
jehen, bedeutend zufammen, und man muß, um nicht 
ungerecht zu jein, jenes Inftitut im Geifte jener Zeit auf- 
fafjen u. nicht unfere Anfhauungen auf fie übertragen. 
‚ Smveftitur, lat., Einkleidung, Einweifung, Einführung 
in ein erlangtes Amt unter beftimmten Feierlichkeiten 
dur) Die zuftändige höhere Behörde. Die Jnveftitur der 
Bijchöfe durch d.Kaijer war ein Mißbrauch,der den Inve: 
ftiturfiveit herbeiführte, bis endlich 1122 durch dasWorm- 
jer Concordat der Kirche das unbeftreitbare Necht der In: 
veititur ihrer Bifhöfe und Aebte zurüdfigegeben wurde. 

ob ift Abkürzung ftatt Hiob. In der griedhifchen 
Ueberjegung des alten Teftaments heikt die Schrift Job. 

‚upiter war der Hauptihußgott vom alten Kom 
und dem ganzen römischen Neiche. In feinem Tempel 
begann und endete jede Staatshandlung mit Opfer. 
Als Hauptkennzeichen (Attribut) Hält er einen Blik- 


ftrahl und e8 trägt ihn fein Adler. Sein Wohnfig ift | | 


der Olymp. Seine Verehrung war in Griechenland 
und im römischen Neiche allgemein verbreitet. 
‚surisdiction, lat. Wort, drückt Gerichtsbarkeit aus, 
und wenn es die Kirche betrifft, ift es geiftl, Gerichtäbar- 
feit. &3 bezeichnet des Recht der Kirche, über die ihr An: 
gehörigen und über Rechtsverhältnifie, die fich in ihrem 
innern Leben ergeben und unter ihre Gefichtspunfte, Ge- 
jeße und Borfehriften fallen, ihr eigenes freies Richteramt 





zu üben, indem fie die betreffenden ‘Berjonen vor ihre | 
Suftiz fordert, die einzelnen Fälle unterfucht und ent- | 


Ioheidet und nöthigenfall3 die Entjcheidungen vollitredt. 

Sentafomben, griech. Wort, bezeichnet unterirdifche 
Grabftätten in Aegypten, Kleinafien, Nom u. j.w. Die 
ältern Katafomben in Stalien find ganz unregelmäßig 
fie) dDurchkreugende in Tuff, Sand od. Buzzollan gegrabene 
in mehreren Stodfwerfen übereinander liegende Gänge, 
wahrjheinlich aus verlafjenen Sand» oder Tuffgruben 
entitanden, wohin die Chriften die Leichname d. Mtartyrer 
retteten, und dann dieshrigen um derNlähe der Heiligen 
willen dajelbit begruben. Die hriftl. Gräber in den Sta= 


tafomben jelbft find verjchteden angebracht; gewöhnlich | 
find e8 länglich vieredige Deffnungen, längs der jchma= | | 
len Gänge in den Tuff ze. gehauen, mit jteinernen Tas | 
feln gejchlofjen, worauf Zeichen, Bildwerfe oder Schrif: | | 
ten angebracht waren; oder größere Srablammern u. ges | 


räumige Bogengräber, die man ausichlieglich für Mar: 
tyrergräber gehalten hat. Hier wurden in den früheften 
Sahrhunderten d. Gedächtnistage der Nartyrer gefeiert, 
auch Gottesdienst gehalten, u. der Sarkophag (fteinernes 
Behältnis für Särge) des Heiligen wurde dev Altar, 
auf welchem das heilige Meßopfer dargebracht wurde. 
Saterheten waren in der früheren Zeit diejenigen 
Geiftlichen, welche den Katehumenen die Religions: 
fehre erklärten und fie zur Taufe vorbereiteten; jeßt 
find e8 diejenigen, welche Kinder und die veifere Ju: 
gend in der Religion unterrichten. 
Satehumenen, griech. Wort, bezeichnet in der ältern 
Zeit diejenigen, welche zum Ehriftenthume übertreten 








Sodann muß man die firhl. Inquifition nicht mit 
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wollten, während der Zeit in der man fie unterrichtete 
und prüfte. Sie wohnten dem Theile des Gottes- 
dienftes bei, wo die Epiftel und das Evangelium vorz 
gelefen wurde (KRatehumenenmeffe), mußten fich aber 
entfernen, wenn das Gebet und das Abendmahl be- 
gann. Die Dauer des Katehumenats war unbeftimmt. 
Die Kirhenverfammlung zu Elvira beftimmte zwei 
Sabre, die apoftolifchen Eonftitutionen drei Jahre. 

Katharer, griech. Wort. Die chriftl. Gecten des 
Abendlandes, welche den Dualismus (d. h. die Annahme 
von zwei Urwefen, einem guten und einem böjen) der 
Manichäer lehrten, das A.T., die Kindertaufe, Ehe, Fa- 
ften, Eide, Todesftrafen und den Genuß der Fleifch: 
jpeifen verwarfen und gegen alle Geremonien eiferten. 
Wegen ihrer Anmaßung, fi jelbit im Gegenfaß zu 
den Nechtgläubigen die Reinen zu nennen, gab man 
ihnen jpottweife den Namen Katharer, d. i. Reine. 

Knauf oder Hapitäl nennt man den oberjten ver- 
zierten Theil einer Säule. 

Krenzzüge waren die feit dem Ende des 11. Jahr: 
hunderts von den riftlichen Völkern Europas zur 
Eroberung Paläftinas oder des gelobten Landes un: 
ternommenen Heerzüge, jo genannt von den meist 
rothen Kreuzen, das die Kreuzfahrer von Tuch, Seide 
u. f. w. auf der rechten Seite trugen. 

Laura, griech. Wort, bezeichnet urfprünglich eine mit 
Häufern bejegte Straße. In der morgenl. Kirche war es 
eine Art Klofter, aus einer Anzahl einzelner Eleiner 
enger Zellen in Wüften beftehend, deren Bewohner jchon 


| Glieder eines Klofters gemwefen fein u. ji dur) Fröm- 


migfeit auszeichnen mußten. Die erfte Laura befand jich 
am todten Meere, naher Laura von Pharan genannt, 


| | deren Gründer der hl. Charito gewefen zu jein jeheint, eine 


zweite ftiftete er bei Jericho u. in der Wüfte von Thecne. 
Leetor nennt man jeden niedern Geiftlichen, defjen 
Geichäft e3 urjprünglich war, die Lektionen (Lejejtüde, 


| Abjehnitte aus dem alten und neuen ZTeftamente) in 


der Kirche vorzulefen. 

Legaten. Die Legaten find in Firchlicher Beziehung 
die vom Bapfte zu verichiedenen Sweden nach. einzelnen 
Punkten des kirchl. Gebietes abgevrdneten Gefandten, 

gehen oder Vehn, lat. Feudum, daher Feudal: 
berrjichaft) ift im Allgemeinen ein Befigthum, welches 
Einem unter gewilfen Bedingungen u. Beihränkungen 
durch vorbehaltene Rechte d. Verleihers zum Eigenthum 
übertragen ift. Die ältere Kriegsverfaffung war Ber- 
anlaffungzur Entwidlung des Lehenmwelens. Die meilten 
Eroberungen gefhahen dur die Eden mit ihrem 
Dienftgefolge; um nun die Kriegsleute zu belohnen 
und ein Verhältnis zu begründen, welches fortwährende 
Theilnahme an den Kriegen verfprach, wurde jenen be 
jonders bei den Franken ein Theil des eroberten Landes 
zum Gebrauch unter der Bedingung überlafjen, daß Tte 
Heeresfolge zu Leiften hätten. Im der Folge wurden 
dieje Lehen erblich ; die mächtigern Lehensträger unter: 
drückten die jhwächeren, vermehrten ihr Gebiet und ihre 
Mahtund wurden fogar, befonders in Frankreich, ihrem 
Lehensheren, dem Könige, furchtbar. Man Ieje nur 
die Gejhichte des Heil. Ludwigs Seite 783 nad). 











‚ Lictoren, lat. Wort, waren jehon von dem com. Ad 
nige Romulus angeftellte Diener der Obrigkeit, deren 


Gejchäfte waren, früher vor den Königen, dann 3. Zeit | 


der Republit vor den höhern Magiftratöperfonen in | ’ 
größerer oder geringerer Zahl einzeln hinter einander | | 


mit den Fasces auf den Schultern herzugehen, jenen | | 
Plaß vor dem Volke durch Zurufe zu ichaffen und das- | 
jelbe an Ehrfurchtöbezeugungen zu erinnern, ferner die | 


Befehle der Magiftrate zu vollitreden, Verbrecher zu 


binden, mit den Fasces zu züdhtigen u. zu enthaupten. | 
Ligue (jpric) Lihk, — vom jpan. Liga, ital. Ligua) |. 


heißt Bündniß, Vereinigung von Perfonen im Staate 
zu einem gemifjen Vorhaben. Seite 363 (die gottjelige 
Maria v. d. Wenfhwerdung) ift hauptfächlich von der 
heil. Ligue die Rede, welche von der quifiichen (kathol.) 
Partei zur Unterdrüdung der. bourbonifchen (Hugenot- 
tiihen) Partei 1576 in Frankreich unter Heinrich 1. 
geichloffen wurde, weil er den Hugenotten freie Reli: 
gionsübung und 8 fefte Pläge im Reiche eingeräumt 
hatte. Herzog Heinrih von Guije war das Oberhaupt 
diejes Bundes. Die Ermordung desjelben beraubte den 
Bundzwar jheinbar jeines Oberhauptes, allein Guije’s 
Bruder der Herzog von Mayenne ftellte ji an die 
Spiße, und ein engerer Bund trat 1585 gegen Hein: 
rich 1, ins Leben. Heinrich Il. wurde vor Paris er: 
mordet und der Krieg dauerte fort, bi3 Heinrich IV. 1593 
die fathol. Religion annahm, und fich die Ligue, nach dem 
der Bapft 1595 den Bann gegen Heinrich IV. aufgehoben 
hatte, dureh den allmähligen Mebertritt ihrer Glieder 
zur fönigl. Partei nach und nach auflöfte. 

gitanei, grieh. Wort, hat eine mehrfache Bedeutung ; 
e8 bedeutet ein inbrünftiges Bittgebet, eine Bittandacht, 
Bittgänge, eine an einem Bußtage angeftellte Prozeffion. 
Sodann derjteht man darunter jene Art von Wechjel- 
gebet, in welchem der Vorbeter die Perfonen, an. welche 
die Bitte gerichtet ift, auch) den Inhalt der Bitte, wie 
den Beweggrumd zur Gebetserhöhung namhaft mad, 
die Gemeinde aber in furzen öfters wiederkehrenden 
Reiponforien mit der Bitte felbt antwortet, was jo- 


dann mit einem od. mehreren Gebeten gejchloffen wird. | 


Liturgie, griech. Wort und heißt Kirchendienft. Das 
Mort bezeichnet alfo die Art, wie gottesdienftl. Sandlun: 
gen, bejonders die heil. Meffe — weßhalb dieje auch 
Liturgie im .engern Sinne genannt wird — berrich: 
tet werden. Die Bücher, welche bei Verrichtung got: 
tesdienftl. Handlungen von den Liturgen gebraucht 
werden, heißen Liturgien oder Sacramentarien. 

Lombarden find die Bewohner von Oberitalien in 


dem heutigen Lombardijch-QVenetianiichen Königreich. 


Der Name ift zufammengezogen aus Longobarden, 
dern jo hieß die Nation, die unter ihrem Könige 
Albion (561—575) in Verbindung mit 20,000 Sad): 


jen Oberitalien eroberte und ein Königreich dafelbft 
gründete, dem Karl der Große ein Ende machte | 
Macedonins u. die Macedonianer. Macedonius 


wurde 341 mit Hilfe des Kaiferd Conftantius von der 


Arianijhen Partei zum Bio don Conftantinopel, \ 
gegenüber dem Fatholiicherr Bichof Paulus gewählt SB 
und wurde mit Bafilius von Ancyra einer der Haupt: | 
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führer der Semiarianer. Diefe legten zwar dem 
Sohne das Prädikat Gott und gottähnliches Wefen bei, 
leugneten aber die Gottheitdes heiliges Gei- 
ftes. Davon befamen fie auch den Namen Pneumato- 
machen (d. b. Bekämpfer des heiligen Geiftes). Sie 
betrachteten denfelben als Greatur (Gefhöpf). 

Magie ift die im Alterthuume befonders den Prieftern 
beigelegte höhere Weisheit und Naturerfenntniß mit 
dem Vermögen, übermenfchlihe Dinge zu bewirken. 
Sie wurde ausgeübt bei den Indiern durch die Brab: 
I manen; dann in China; ferner durch die chaldäilchen 
Priefter; auch bei den Hebräern war d. Glaube an Nta- 
gie; in Aegypten fand jich d. Magie bei d. Priefterfafte. 
Bon Aegypten und Indien kam fte zu den Griechen, und 
zu den Jpäteren Juden (Kabbala). Mit der griehiichen 
' Bhilofophie ging die Magie auf die Araber über und 
wurde ebenjo im chriftlihen Mittelalter cultivirt. 

Magier find Mitglieder der Priefterkafte bei den Ber: 
jern. Ursprünglich ein medischer Stamm, dem d. Erhal- 
| tung der wilfenjchaftl. Kenntnifje und die Ausübung der 
heil. Gebräuche überlaffen war. Auch beichäftigten fie 
ich mit Magie, wodurd) fieblindes Zutrauen d. Volkes, 
großes Anjehen und Einfluß auf die Regierung erhielten. 

Makel, lat. Wort, entitanden aus macula, was 
auf deutjch Fleden, Schandfleden, Fehler heißt. 
Mamelufen (vom arab. Memalit Sklave) find die 
"| aus den Gegenden des Kanfajus heritammenden Sfla= 
ven in Xegypten, die fi) von bloßen Hausbeamten ihrer 
Herren zu den höchiten Staatsämtern emporihwangen 
und jeit dem 13. Jahr. faft die polit. Rolle wie in der 
Türkei die Janitjcharen fpielten. Nedichem Eddin der 
Sultan in Wegypten hatte nämlich 12,000 circafische 
Sklaven gekauft, fie in allen förperlichen Hebungen um= 
terrichten laffen, zu feiner Leibwache erhoben und mit 
 , Ehrenftellen überhäuft. Unter deifen Sohn Moadham 
1250 wud3 ihre Macht jo, daß fie nach dejfen Ermor- 
dung den Thronfolger bejtimmten. Von diefer Zeit an 
mar ihr Einfluß auf die Thronbejegung begründet. 

Manichäer find Anhänger des Mancs, einesKekers 
des 3. Jahrh. Seine Lehre ftammte zum Theil aus der 
perfifchen Religion. Er nahm nicht nur einen Geift des 
Lichts (Gott) und einen Geift der Finfterniß (Teufel), 
jondern auch) eine doppelte Seele des Menfchen eine gute 
und eine böfe an. Er verdammte alfe Propheten, verbot 

die Ehe, das Almojengeben, die Reliquienverehrung, 
 leugnete die Menfchwerdung und das wirkliche Veiden 
Selu, und neigte fich zur Lehre der Seelenwanderung. 
| Um fih Anhänger unter den Chriften zu verjchaffen, 
wendete er feine Lehre auf ihre heil. Schriften an, 

I indem er fie bejonders in der Lehre vom Teufel nach 
I der heiligen Schrift erklärte, fich jelbit aber für den 
/ / PBaraflet (d. h. Helfer, heiliger Geift) ausgab. 
 Manipeln, lat. Wort und heißt wörtlih Sand: 
doll; dann bezeichnet e8 bei dem alten römijchen 
I Heere eine Truppenabtheilung, den dritten Theil einer 
Gohorte. Bei den Leichtbewaffneten betrug der Ma: 
nipel 120, bei den Schwerbewaffneten 60 Mann. 
 Marcion, Srrlehrer — ein Mann von großen Talen: 


























EHER Bl in Be lH 


\ welche in diefer Legende vorfonmen. 


‚Grundiäße aufftellte, und mehr die innere Gefinnung als 





ten und reihem Willen, war aus Sinope gebürtig. 


IXXV 


Von feinem Vater dem dortigen Bifchofe wegen Schmwä- 
Hung einer gottgeweihten Jungfrau aus der Kirchen: 
gemeinfchaft geftoßen, begab er fi 142 nad) Rom. 
As ihm dort die Wiederaufnahme in die Kirche verjagt 
wurde, jehloß er fich an den Keger Gerdo an, der eine 
guoftiiche Secte dafeldft bildete. Seine Lehre ift für 
den Laien jehwer verftändlih,. Die Marcioniten waren 
zahlreich in Aegypten, Paläftina, Syrien 2c. hatten 
eigene Gemeinden, Lehrer und Biichöfe und hielten fich 
bis ins 5. Jahrh. unter mandherlei Verfolgungen. 

Marnad war der Gott der Gazäer in PBaläftina. 

Mars war bei den Römern der Gott des Krieges, und 
murde von diefem Volke vorzüglich verehrt, weil nach der 
Sage Romufus u. Remus, die Gründer Noms, Söhne. 
Mars u. einer veftalifchen Jungfrau gewefen fein folfen. 

Wartyrologien, grieh. Wort — find die für den 
Eichl. Gebrauch abgefaßten Verzeihniffe der hi. Mar: 
tyrer, nad der Folge der Ntonatstage eingerichtet. 
Anfangs war bei jedem Tage nur der Name des Mar: 
tyrers angegeben, dejfen Gedächtniß begangen wurde, 
E3 war aber natürlich, daß fi dem Namen bald das 
Leben des Martyrers betreffende Bemerkungen anfchlof: 
jen und auch andere Heilige, die nicht den Martyrertod 
erduldeten, zuerjt die Befenner, dann die Biihöfe ac. 
in dem Martyrologium Aufnahme fanden. 

Mafora ift hebrätfch u. h. Meberlieferung, fodann die 
Shhrifterflärung der Nabbiner der jüdiichen Schule | | 
zu Tiberias, welche deshalb auch Maforethen heißen. | | 

Matutin, vom lat. Wort matutinum — Morgenzeit, 
durch Abkürzung Mette, ein Theil der ficehl.Taggeiten. 

Marimen, (ein lat. Wort) find Grundjäge des eiges | 
nen Handelns nad freier Willensbejtimmung. Ge: 
wöhnlich kommt der Ausdrud — Grundjäße, Lebens- 
grundjäße — in diefer Schrift vor. 

Meletianiiches Schigma. (Siehe das Leben des heil. 
Petrus von Mlerandrien) Mteletius war Metropolit 
von Lycopolis in Thebais im Anfang des 4. Jahrh.; er 
behauptete, daß die Lapsi (die Abgefallenen) nur nad) 
langer, ftrenger Buße wieder in die Kirche aufgenom- 
men werden dürfen. Da der Patriarch Petrus von 
Alerandrien in einem Hixrtenbriefe i. 3. 306 mildere 


die äußere That berücdfichtigte, jo durchreiite Mtele- 
tius, der 1. im Range nad) Petrus während defjen Albwe- 
jenheit den Kircheniprengel desjelben u. ercommunicirte 
u. ordinirte nach Willkür. Vergebens gewarnt, wurde 
er d. Petrus excommunieixt, u. bildete num mit jeinen 
Anhängern, die die reine Kirche zu bilden vorgaben, ein 
Schisma (Trennung), welche bis in3 5. Jahrh. dauerte. 

Mienologie, griech. Wort, heißt wörtl. Monatsregi- 
fter, u. weil in diefem bei den Griechen die in der morz 
genl. Kirche verehrten Heiligen und Mlartyrer verzeich- 
net waren, jo bedeutet Menologie j. v. a. Martyrologie. 

Merkur ward von Griechen und Römern al3 Gott 
der Kaufleute, der Diebe zc., deßhalb als Gott der Lift 
und aller Werke des prakt. Verftandes, der Nedefünite, 
der Erfindung des Verkehrs ze, verehrt. Deßhalb hielten 
die Bewohner von Lyftra (unf. Schr. Seite 543) den 
heil, Baufus für den Merkur, weil er das Wort führte. 
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Metropolit, griech. Wort, bezeichnet in der älteften 
hriftlichen Kirche den Bifhof der Hauptftadt; 
"dann fpäter foviel al Erzbifchof. > 

Million ift ein Iat. Wort und bezeichnet wörtlich 
die Sendung; dann bezeichnet e8 die zur DVerbreits 
ung des Chriftentfums unter nihtehriftliche Völker 
gemachte Ausjendung hriftlicher Lehrer. 

Monophyfiten nennt man diej. Keßerpartei, welche 
die Beichlüffe des Conciliums zu Chalcedon 451, gegen 
Eutyches und feine Anhänger, daß nämlich in Ehrifto 
2 Naturenunvermijfhtu. ungetrennt, aber 
zu Einer Perfon vereinigt feien, ald Neftortani: 
ichen Srrthum verwarf, und nır Eine Natur, die 
adttl. menfehl. in Ehrifto annahm. Bejonders breitete 
fich d. Lehre der Monophyfiten in Ueaypten, Shrien ı. 


7 Mefopotamien aus, und wurde zum Theil v.d. Arabern 


begünftigt. Sie find befonders in diefen Ländern u. d. 
Namen SJacobiten u. Melchiten Mechtgläubige) befannt. 
MonotHeleten, griech. Wort. — E3 ift eine fegerifche 


| Bartet im 7. Jahrhunderte, welhe nur einen 
| Willen in Ehrifto annahm. 


Montanns, Montanijten, Montanus, Reber des 2. 


| Sahrh. aus Bepuzain Phrygien gebürtig, Jette jich durch 


feine ftrenge Lebensart in hohes Anjehen, legte fich die 


| ı Gabe der Weiffagung bei und behauptete, den Paraklet 





empfangen zu haben, Eraft deifen er das, was Chriftus 
undolfendet gelaflen, ausführen folle. Selbit unwiffend, 
verwarf er alle Gelehriamfeit und [ehrte: da das alte 
Teftament die Zeit der Kindheit gewefen, jo hätten Chri= 


| | ftus und die Upoftel die Menfchen nur zur jugendlichen 


Größe erziehen fünnen und fie daher um der Schwad)- 
heit des TFleifcheswillen fchonen müfjen; durch ihn 
(Montanus) und feine Gehilfen jolle die hriftl. Tugend 
in ihrem vollen Glanze hergeftellt werden. Er empfahl 


| deßhalb fleiiges Falten, verbot die 2. Ehe, forderte die 


ftrengfte Kichenzucht und die unbedingtefte Standhaf- 
tigfeit bei Berfolgungen. Er fand einen großen Anhang 
jelbft unter gelehrten Männern, wurde aber Fräftig 
von Apollinaris aus Hieropolis u. a. widerlegt. Seine 
Anhänger, Montaniften genannt, erhielten fteh bis ins 
4, Nahrhundert, dann verichwanden fie allmählig. 
Piyitif. Miyititer hießen bei den Alten die in My: 
fterien (Geheimniffe) Eingeweihten. Diejes ift der 
Grundbegriff. Miyitik it ein Schauen und Erfennen 
unter Bermittlung eines höhern Lichtes und ein Wirken 
und Thun unter Vermittlung einer höhern Freiheit, 
Man fann fie auch) die Erferntniß und Offenbarung 
folder Dinge, die an fich verborgen find, alfo vor Allen 
die Erfenntniß und Offenbarung der göttl. Geheimnifje 
nennen. Männer mit folder Erfenntniß begabt, find 
Moftifer. Die Moyftifer des Mittelalter8 waren, mit 
Ausnahme mehrerer der griech. Kirche, durchaus praft. 
Theologen und ohne Uebertreibung u. Ueberfpanntheit. 
Unter die vornehmften myft. Theologen u. Asfetifer 
der lat. Kirche d. Zeit gehören Bernhard v. Clairvaur, 
Gerjon, Tauler, Heinrich Sufo, Edfard, Heinrich v. Nörd- 

















Miythe ift ein gried). Wort und heißt erdihtete a 
Erzählung, Fabel. Die Mythologie d.i. @öt: | | 


terlehre, oder die erdichteten Erzählungen von den | = 


griechijchen und römijchen Göttern. es 
Nationalconcil, wie e8 Heinrich IT. 1065 zu Dort | | 


mund in Weftphalen veranftalte, ift eine Kirchen: 


verfammlung, zu welcher die Erzbiichöfe, Bifhöfe ıc. | | 

einer Nation zufammenberufen wurden. NE 
‚ Neophyten, qriech. Wort, heißen dieNeubefehrten, 

die ala Erwachlene aus dem Juden und Heidenthume |- 


eben ext in die chriftl. Kirche aufgenommen worden find. | 


Neitorins. Neitorianer, Keerpartei der morgenlän= | 
difchen Kirche feit dem 5. Jahrh., fo genannt nad) ihrem | 
angejehenften Führer Neftorius, Batriard) dv. Eonftan- 
tinopel. Ueber feine Lehre, deren Verdammung 2c. Iefe 
man nad Seite 345 2. Spalte unferer Schrift. 

Novatianus. Novatianer. Er war Presbyter um 252, 
der nad) dem Tode des Papftes Fabtan fi) gegen Cor- 
nelius des röm. Stuhles bemädhtigt hatte. Seine große 
Strenge gegen die Abgefallenen, die er aus der Kirchen- 
gemeinjchaft ausjchloß, bildete eine beiondere Partei, 
die Novatianer, welche behaupteten, daß eine Kirche, 
welche folche Sünder, wie die Abgefallenen, wieder auf- 
nehme, unmöglich die wahre Kirche fein, den HI. Geift 
haben und die Saframente Fräftig austheilen könne. 
Sie erkannten daher feinen von ihrer Gegenpartei or: 
dinirten Bilhof an. Die Durchführung diefer ftrengen | 
Kirhenzucht war unmöglid, und da die Novatianer 
überdieß noch die Strafen der Todfünden auch auf an- 
dere Mebertretungen ausdehnten und die 2. Che verboten, 
fo wurden fie auf dem Concil zu Carthago verdammt, 
und Gornelius al8 rehtmäßiger Papft anerkannt. 

Nuntins heißt Bote. Ein päpftlicher Nuntius tft 
ein entweder bleibend beitellter (in Wien und Mün- 
chen) oder bei befonderen Anläffen mit befonderen Voll- 
machten abgeichieter päpftlicher Gefandter. 

Oblate. Weber die Congregation der Oblaten de3 hl. 
Ambrofins lefe man nad) Seite 1024, 2. Spalte. 

Oblaten — Oblati — lat. Wort (dargebrachte) find 
entweder Kinder, welche fchon in ihrer frühen Jugend v. 
d. Eltern dem Klofter gewidmet wurden, oder Erwad: 
fee, welche fich und all ihr Hab u. Gut dem Klofter hin- 
gaben, und entweder wirkliche Mönche oder Laienbrüder 
wurden. Eine dritte Gattung von Oblaten jchenkten ihre 
Güter unter der Bedingung dem Klofter, daß man fie, 
fobald fie e8 verlangten, in d. Alofter aufnehme. Eine 
vierte Art gab fich jelbft, ihre Familie, alle ihre Leibei- 
genen, Nachlommen ı. Güter zu Dienern u. Knechtenhin 
und nahm Theil an allen Höfter!l, Andachten u. Werfen. 


Oblationen (vom lat. Wort offerre, darbringen) | ı 


nannte man in der Kicchenipradhe die freiwilligen Gott | 
geweihten Gaben, welche die Gläubigen zur Beftreitung 
der Kirchenbedürfnifje, zum Unterhalt der an der Kixcdhe 
angeftellten Priefter und zur Unterftügung der Armen, | | 
theils in Naturalien, theils in Geldbeträgen leifteten. | | 


Dctave bedeutet in der firchl. Sprachweife die durch a 
Iingen, Thomas A Stempis u. a., befonders war es auch | acht Tage fortgejegte Feier gewifler Tefte des Kirchen: | | 
ihre anziehende Schreibart, welche der Trorfenheit des | jahres, jedoch wird der Gottesdienft unter der Octave | | 





iholaftiichen Stils gegenüber ihnen Anhang gewann. | nicht fo feierlich gehalten, als am Fefte jelbft, nur der | | 
in asien rise ä un nn  — —  — —  — — — u 




































achte Tag, welcher vorzugsweife Octave heißt, ift feier: 
ih. Das Wort ift lat. und heißt octava sc. dies 
der achte Tag. Dergleihen Fefte find das Weihnachts-, 
Epiphanien-, Ofter, Himmelfahrts-, Pfingit-, Zrohn: 
leihnams: und Kirchweihfeft. | 

Oekumenifches Goncilium, das erfte Wort heikt 
allgemein: das zweite bedeutet Kirchenverfammlung. 
. Official, lat. Wort bezeichnete Anfangs überhaupt eis 
nen Beamten, dem ein höherer Kixchenoberer einen Theil 
feiner Amtsgefehäfte übertragen hatte. Eine eigenthüm- 
\ Tiche Bedeutung erhielt das Wort, als die Biichöfe fich 
beiondere Stellvertreter, genannt Offiziales od. Vicarii 
episcoporum erwählten, welche in beftimmten Diftrikten 

ihrer Sprengel die niedere Gerichtsbarkeit ausübten. 
I Offiziell, Tat. Wort, amtlich, aus Pflicht, pflicht: 
gemäß. Ein offizielles Heidenthum (Seite 603) fann 
alfo fein anderes jein, al3 die damals noch beftehende 
heidniiche Staatsreligion. 

Dligardhie, griech. Wort und bedeutet die Herrichaft 
weniger Yamilien, oder Perjonen in einem Staate, 
welche die höchite Gewalt in demjelben widerrechtlich 
an fih gerilfen haben. 

Orakel, (lat. Oraculum) war in den mythischen Ne: 
Tigionen des Alterthums der Ort, wo Götterausiprüche 
gegeben wurden; dann bezeichnete es d. Götterausfprüche 
jelbit. Im Altertum pflegte man nämlich) nie etwas 
Bedeutendes 5. unternehmen, ohne vorher ein Orafel ge: 





deutig, damit der Gott nicht Lügen geftraft würde. Am 
berühmteften war das Orakel des Apollo zu Delphi. 

Oratorinm, lat. Wort, ift joviel al3 Bethaus. 

Orden3-General, fiehe General. 
 Drient, vom lat. Wort oriens aufgehend, nämlich die 
Sonne. DasLand, wo d. Sonne aufgeht, i.d. Orient od. 
das Morgenland, womit man gewöhnt. Aften bezeichnete. 

Orpheus war nad der griech. Mythologie ein weil: 
lagender Barde und Gottverföhner. Nach der Sage zug 
jein-Gejang zur fiebenfaitigen Leier Felfen und Bäume 
nad fi, zähmte d. wild. Thiere, Ungemitter u. Stürme. 

Pädagog, griech. Wort, bezeichnet einen Lehrer und 
Erzieher d. Jugend. Pädagogik ift alfo die Erziehungs: 
lehre, und pädagoaiiche Gewohnheiten find die Art und 
Weife wie e. Lehrer jeine ihm untergebene Jugend erzieht. 

Balaitmaier, fiehe HQausmaier. 

Pallium, lat. Wort, ift eine weißwollene mit Kreu= 
zen ducchtwirkte Binde, welche einen Beftandtheil der 
Bontificalfleidung des Bapftes bildet, und von diefem 
den Erzbiihöfen auf deren Anfuchen als ein Zeichen 
ihres Antheils an den Primatialrechten verliehen wird. 
Die gegenwärtige Geftalt befteht darin, daß die Binde 
tingförmig die Schultern umgibt und von ihr 2 Bänder, 
born und hinten, herabhängen, von den 4 eingewirften 
oder aufgeftickten Kreuzen, mit melden fie verjehen 

ift, befinden fich je zwei auf diefen Bändern. 

—— Bantheismus, griech. Wort, bedeutet die Anficht, 
nad weldher man die Welt, oder das Alf der Dinge 
für Gott jelbft hält. 
 Paitoral. — ft der Inbegriff aller jener Lehren, 








hört zu haben. Dieje Orafeliprüche wurden gewöhnlich | 
in Verfen gegeben und ihre TFaflung war häufig zwei: | 


welche in diefer Legende vorfommen. 
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Regeln und Grundfäge, welche darauf abzielen, gute 
hilfseifrige und treue Geelforger zu bilden. 

Patene, ein Tat. Wort. E3 bezeichnet einen aus 
edlem oder unedlem Metalle verfertigten, vergoldeten 
Heinen Teller, auf welchem bei der heil. Mefie das 
Opferbrod dargebracht und die Theile der confecrirten 
Hoftie nad) dem Zerbredhen niedergelegt werden. 

Pedant, lat. Wort, bezeichnet einen Menfchen, der all- 
zugeflifjentlich fich an eine Regel hält, die nur in einem ! 
beftimmten Kreife und unter gewifjen Bedingungen an: 
wendbar ift, die er gleichwohl im gefelligen Leben aud 
dann befolgt, wo andere und höhere Rückfichten dadurd 
vernachläiftgt werden. Es gibt Pedanten, die gemwilien | 
für ihr Wirken gut erfannten u. liebgewonnenen Formen | 
u. Handlungsweilen einen jo hohen Wert beilegen, daß 
fie auch Alles, womit fie im Leben in Beziehung fommen, 


darnad) abjhäßen, und es fo leiten, daß e3 jenen ange: | | 
paßt wird, ohne zu erwägen, ob es auch Nußen bringt. | | 
Die Lehre des Kekers Pelagius, | | 





Pelagianismus. 





eines Möndes a. England od. Schottland im 5. Jahıh. | | 
Erlehrte e8, e3 fei nicht blos möglich, daß d. Menich in | | 
diejem Leben ohne Sünde fein könne, fondern ftellte au | 


die Behauptung auf, daß der Menfch nicht durch die | 
Gnade Gottes in ef Ehrifto, jondern durch die Kraft | 
feines eigenen freien Willens d. Seligfeit erlangen fünne. | 


| Diefe verderbl. Lehre wurde durch die afrikanischen Con- 


cilien verdammt, und Pelagius von den Päpften Inno: 
cenz, Zofimuß und Göleftinus in d. Bann gethan ıı. vom 
Kailer Honprius nebit feinen Anhängern vertrieben. 
Pharifäer, vom hebr. Worte Vharajch, der Fromme, 
Abgefonderte — waren eine religiös-politifche Secte. Sie | 
nahmen neben den Büchern des X. T. au) mündl. Le: | 
berlieferungen ala bindend an, beobachteten mit ängitl. 
Sorgfalt d. äußerl. Religionspflichten, Falten, Gebete, 


Wafhungen, Zehnten, Almofen; legten überhaupt auf | 


die äußere That jehr großes Gewicht, während oft die 
rechte Gefinnung fehlte. Ihre prunfende Frömmigkeit u. 
Heuchelei wurde von Sefus Chriftus oft Scharf getadelt. 
Sie hatten großen Einfluß auf das Volk u. ftanden auf 
deilen Seite d. Röntgen u. fremden Eroberern gegenüber. 
Pönitentiar. Mit dem Inftitut (Einrichtung) der 
öffentlichen Büßungen hängt wejentlich da8 der Buß- 
priefter (poenitentiarii) zufammen. An den biichöflichen 
Kirchen wurde ein eigener Priefter eingefeßt, welcher 
dem Sünder, der fich jehwerer Sünden jhuldig gemacht 
hatte, nach abgelegter Beicht den Grad der Bube und 
deren Dauer vorjchrieb, auch das was öffentlich befanıt 
werben Sollte, beftimmte, da3 Betragen des Bühenden 
überwacdhte und den Zeitpunkt feiner Zulafjung zur 
Reconciliation, d. i. Berföhnung mit der Kirche, angab. | 
Politik ift d. Staatswiffenihaft u. Staatötunit, d. i. 
die Kunft, einen Staat gut zu verwalten, u. diej., weldhe 
diefe Kunft veritehen, nennt m. Staatsmänner(Polititer). 
Polytheismus, griech. Wort, ift der Glaube an eine 
Mehrheit von Göttern, im Gegenfag don Mlonotheis- 
mus, dem Glauben an einen Gott. 
Bontififat, lat. Wort (von Pontifer, Benennung des 
PBriefter zu den Nömerzeiten). E3 bezeichnet aljo die 
Würde des Papites. 
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Pontififalffeidung ift die priefterlihe Amtstradht, 
befonders der Bifchöfe, daher der Ausdrud: in ponti- 
fiealibus. ) 

Boftulanten, Tat. Wort, und heißt: die Fordernden, 
Berlangenden (nämlich als Nodizen in einen Orden 
| aufgenommen zu werden). 

Bräfeet, Stadtpräfeet war unter den Kaifern der 
oberfte Staatsbeamte einer Stadt, für deren Ruhe 
und Ordnung er zu forgen hatte. 

Präfeetus prätorio war der Befehlahaber der Prä- 
| tortaner. Diefe Prätorianer bildeten unter den 
| Raifern deren Leibwadhe. 

Prareas, Chrift zu Ende des 2. Jahrhunderts, bes 
bauptete, Gott Vater, Sohn und heil. Geift jeien nur 
| Eine Berfon. Er gehörte alfo zu den Antitrinitariern, 


| 18. b. denjenigen, welche die Dreieinigkeit leugneten. 


Praris, grieh. Wort, f. dv. a. Ausübung, That. 
Primas wird derjenige Erzbilhof genannt, der als 


| | der exfte eines beftimmten Landes über die andern in der 
geiftl. Gerichtsbarkeit einen Vorrang hat. Diefer befteht 


in der Weihung der übrigen Erzbiihöfe und Bilchöfe, 
in d. Berufung vd. Kirchenverfammlungen, in verjchtede- 
nen Chrenvorzügen 3.8. b. Krönung ein. Königs u.].w. 

Prior. Priorat. In den Klöftern, welchen ein 


| | Abt vorfteht, ift der nach dem Abte nächfte Vorgefekte 


der Prior, und fein Amt und feine Würde ift das 
Privrat. Priorat bezeichnet aber au) den Theil des 
Stiftse- oder Kloftergebäudes, den der Prior bewohnt. 

Priscillian, jpan. Häretiker des 4. Jahrh., welcher 
| gnoftiihemanihäiiche Anfichten hatte, 380 wurde er 
ercommunieirt, und 385 wegen grober Unfittlichfeiten 
und Hartnädigfeit auf Befehl des Kaifers Marimus 
zu Trier hingerichtet. 

PBroconjul war zur Zeit der röm, Nepubli derjenige 








| Staatsdiener, welcher nad Ablauf feines Conjulats 


Statthalter in einer der röm. Provinzen wurde. Die 


|) Benennung Proconful dauerte auch unt. d. Kaifern fort; 
| daher auch e. Provinz od. Landichaft, die von einem Pro- 


conful verwaltet wurde, proconfularifche Provinz hieß. 
Die Benennung Proconful, Conful, Prätor, Statthalter, 
Landpfleger, Landvogt wechlelt in unfern Legenden jehr 
häufig mit einander ab, u, bedeutet immer ein u. dafjelbe. 

Profeß, lat. Wort und heißt Befenntniß. Ordens- 
profeß heißt die feierliche Ablegung der durch die 
Ordensregel vorgejchriebenen Gelübde. 


Protector, Iat. Wort und heißt Beihüger. Jeder 


| | große Fathol. Hof hat einen der Cardinäle zum bejon= 


u 








 Tbichte d. Bäpfte abzufaflen, die Verhandlungen zu proto- 


dern Dertreter der firchl. Intereffen feines Landes 
(Gardinalis protector nationis); deshalb berücfichtigt 
der Papft wohl aud die Wünfche einzelner Fathol. 
Monarchen, welche ihm bisweilen einen Crabijchof 


| oder Biichof ihres Landes zu diefer Würde empfehlen. 


Protonotarius apoftolicus ift ein dom päpftlichen 


| Stuhle ernannter Notar. Der Beifa Protos (ein griech. 
| Wort — der erfte) ift ein Chrentitel, der nur in den 


apojtol. Kanzleiregeln vorkommt; in den Bullen aber 
u. andern Nefcripten gewöhnlich Notarius apostolieus 
heißt. Diefe Notare haben die Aufgabe die Qebenzge- 





colliren, über Rechtshandlungen d. freiwilligen Gerichts= | | 


barkeit öffentlich beglaubigte Urkunden aufzunehmen x. | | 


Provinzial, Ordensprovinzial. Die Orden find in | 
Provinzen abgetheilt, 3.8. deutfche Provinz, öfterreige 
iche Provinz. Die Provinzial ift der Vorfteher aller 
Klöfter der Ordensprovinz, umd zugleich der unmit- 
telbare Vorftand feines Klofters. Be 

Provinzialiynoden find Kirchenverfammlungen ein- 
zelner Provinzen oder Diftrikte. Far 

DAnäftor, lat. Wort, abgekürzt aus Quäfitor der Un: 
terfucher — war ein Amt bei den alten Nömern in ver= 
ichiedener Bedeutung, je nachdem ein Zufag dazu Fam. 
€3 bezeichnet vorzüglich die jeit 149 dv. Chr. angeftellten 
Richter ind. ftehenden Gerichten, die a. d. Judex quaes- | 
tionis (d. Borjtand d. Gerichts) einigen andern Beifigern 
(Aflefforen), Secretären, Boten und Frohnen beftanden. 

Quinze-Vingts (fprid) Kängswäng) ift eine Kal, 
Blindenanftalt zu Paris, welche 1260 von dem heil. 
Ludwig IX. für 300 Blinde geftiftet wurde. Diejes 
Holpital verpflegt feine Blinden und zahlt 300 der= 
jelben noch baar Geld; unterftübt 300 andere, jeden 
mit 150 Franken jährlih. Alle Blinden Frankreichs 
finden hier, wenn fie e8 wünfchen, Aufnahme. 

Reaction, Tat. Wort und bedeutet Gegenbewegung, 
Gegendrud, Gegenwirfung. 

Neferendär, lat. Wort, heißt Berihterftatter. So 
heißen in den päpftl. Ganzleien diejenigen, welche den 
Inhalt d. Bittfehriften mit ihrem Gutachten vortragen. 

Negulirte, (Chorherren) nennt man diejenigen, 
Geiftlichen, welche nach einer bejtimmten geijtlichen 
Regel zu leben durch ein feierliches od. einfaches Gelübde 
fich verpflichtet Haben, alfo unter beftimmten Obern einer 
Gongregation, einem Orden 2. angehören. Daher 
regulirte Geiftliche, vegulirte Chorherren, im Gegen- 
faße von weltlichen Geiftlichen und Chorherren. 

Neligiojen, Lat. Wort, find Ordensgeiftlihe, (im 
Gegenfag von Weltprieftern) die fich einer beftimmten 
Ordensregel unterzogen haben und nad derjelben 
gemeinfchaftlich mit ihren Ordensgenofjen leben. 

Nepräjentant, lat. Wort, bezeichnet einen Abgefand- 
ten, der die Perfon defjen, der ihm jchiekt, vertritt. 

Nevidiren, Lat. Wort, heibt aufs Neue durchjehen 
und verbeflern. er 

Nevolution, lat. Wort u. heißt Ummälzung, welche v. 
mächt. Exfchütterungen aller Verhältniffe begleitet ift. 
E3 gibt Exrdrevohutionen, welche durch Furchtb. Naturer: 
eigniffe, 3. B. Erdbeben, Ueberjhwenmungen, furchtbare | 
Orkane, Andrang des dv. Stürmen aufgeregten Meeres 
d. Geftalt d. Erde verändern; jodann Revolutionen einer | 
Staatsverfaffung, die gewöhnlich von den Völkern herbei= 
geführt werden; ferner wifjenjchaftl. Revolutionen, die 
im Gebiete d. Wiffenfchaft durch neue Entdeetungen zur | | 
Ummälzung beitehender Syfteme und Begriffe führen. | 

NhHetorik, griech. Wort, joviel ald Redehunft. SE 

Nipnarische Franken, Ripuarier ift der gemein- 


Ichaftliche Name der Franken, die auf beiden Seiten | | 
des Rheins, von den Ardennen abwärts auf dem | 


Oftufer des Rheins bis über die Nuhr, und auf dem | | 
Weftufer bis zu der Maas wohnten 00° 
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Ritus, lat, Wort, bezeichnet den hergebrachten Ge- 


brauch ; dann bei. bei Sachen d. Religion, d. Art u. Weife, 


wie bei d. einzelnen relig. Handlungen verfahren wird. 

Sabellianismus it die Srrlehre d. Sabellius, welcher 
um 240 zu Pentapolis in Afrika geboren, hriftl. Lehrer 
zu Ptolemais war. Er ftellte da8 Dogma auf: die Tris 
nität bezeichne nur eine dreifache Aeußerung Gottes in 
Hinfiht auf das dreifahe Verhältniß Gottes zu der 
Melt, weshalb unter der Lehre vom Vater, Sohn und 
hl. Geift nur eine Lehre von einer dreifachen Kraftäuße 
rung Gottes zu verstehen jei. Dyonyfius v. Alerandrien 
widerlegte ihn, und Sabellius wurde auf einer Provin: 
cialfynode zu Alerandrien als Keber verdammt. 

Sacramentarien. Sacramentarium it ein Schrift, 
welche die Anweilung für VBollziehung der Sacramente 
enthält. Siehe Liturgie. 

Sacriftan aud) Thefaurarius genannt, war in früs 
herer Zeit derj. Geiftliche, welcher den Ornat, die heil 
Gefäße, und andere gottesdienftl. Geräthe aufzubes 
wahren, überhaupt für die Erhaltung der Paramente 
(d. h. der firl. Kleider) Sorge zu tragen, den bau= 
lichen Stand der Kirchengebäude zc. zu überwachen 
und für die Ausrichtung der gottesdienftlihen Hand: 
lungen die nöthigen Vorkehrungen zu treffen hatte. 

 Sndducher, hebr. Wort und bedeutet die Geredhten. 
Sie waren eine jüd. Secte, und leugneten alle Sakungen 
und Traditionen, jo daß fie bloß das jchriftl. Gejek 
als. religiös gejegl. Norm betrachteten; fie leugneten 
das Dajein der Engel und Geifter überhaupt und 
behaupteten, daß die Seele mit d. menjchl. Teibe jterbe, 
und weder Belohnung noch Beitrafung nach dem Tode 
zu erwarten habe; fie leugneten die Borjehung, und leis 


teten Alles von den freien Handlungen der Menichen ab. | 


Sanctioniren, lat. Wort, bezeichnet ein Gejet heilig 
und unverleglich machen, beftätigen, befräftigen, etwas 
feitfeßen, anordnen, zum Gejeß maden. 

Shisma, griech. Wort, uud bedeutet in unjerm Buche 
jedesmal Kirchenjpaltung oder Aufhebung der äußern 
firchl. Einheit, und wer eine folche veranlaßt oder einer 
folhen anhängt, heißt Schismatifer. Wenn aber die in: 
nere Einheit im Glauben und in der Lehre verlegt wird, 
jo heißt-die Aufhebung der Einheit Härefis (Keberei). 

Seminarium, lat. Wort und heißt Pflanzihule. E3 
bezeichnet eine Bildungsanftalt, in welcher Zöglinge 
für den Priefterberuf unterrichtet und erzogen werden. 

Sernphijcher Orden 2c, ift joviel als Franziskaner: 
Drden, denn der Stifter diefes Ordens Franziskus 
von Afiifi erhielt wegen jeiner brennenden Liebe zu 
Gott den Zunamen Seraphicus. 

Serapis ift eine dunkle aber in fpäterer Zeit be: 


| rühmt gewordene Gottheit der Egyptier. 


‚Simonie ift der firhenräuberifche Erwerb geiftl. Ga: 
ben und Güter um Dahingabe zeitlichen Vortheils oder 
Gewinns und umgekehrt. Die Benennung ftammt von 
dem Zauberer Simon, der von d. Apofteln um Geld die 
Ertheilung de3 hl. Geiftes erfaufen wollte. Seite 525 

SInven waren Heiden, theilten fi) in 3 Hauptvölfer 


\ ) und wohnten jeit dem 3. Jahıh. nad) Chr. jenjeits der 
E Rarpathen von Lüneburg über Meklenburg, Pommern, 
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welche in diejer Legende vorkommen, 


Brandenburg, Sachen, die Saufih, Böhmen, Mähren, 


Shleften, Polen, Rußland bis an die Oftiee. 
Sophiften, griech. Wort, bezeichnet urfprünglich einen 
Seden, der im Befiß einer befonderen Geichiclichfeit 
oder Kunft ift. Sodann ging die Benennung jpäter 
bei den Griehen vorzugsmweije auf diejenigen über, 
die herumgiehend für Geld die Kunft zu denfen und zu 
Iprechen lehrten. Sie verftanden e8 für oder gegen eine 
Sade zu Ipreen und bewiejen dadurd; gerade ihre 
Charakterlofigfeit. Diefe Nedefünftler wurden aber 
verachtet, und mit dem Worte der Begriff des Großprah- 
lers, Aufichneiders, Wortipielers und Betrügers ver- 
bunden. Solde Redekünftler waren e3 hauptjählich, 
welde in den 1. Jahıh. des Ehriftenthums daffelbe 
wiewohl ohne Erfolg zu bekämpfen fuchten. 
Suffraganbiidof. Suffragan heißt im weiteren Sinne 
jedes ftinnmberechtigte Mitglied eines Collegiums. In 
der Kirheniprache heißt Suffraganbiichof derj. Biichof, 
der über eine Didzeje gejeßt ift, und dieje nicht bloß wie 
etwa der auf einen zur Zeit unzugänglichen Eik in 
partibus infidelium angewiejene Bifchof, jondern in 


der Wirklichkeit befigt, alfo jeder wirkliche Didcefanz | 
bijchof, welcher daher auch als folder auf allen Goncilien | 
ein entjeheidendes Stimmrecht hat, zugleich aber unter | 
der Aufficht eines Erzbifchofes und in defjen Metropolis | | 
tanverbande fteht, im Gegenjage von einem exemten | 


(d. i. von diefer Abhängigkeit befreiten) Biichofe. 


Synedrium, griech. Wort und heißt Zufammen= | | 
Dann ift es joviel | | 


fißen, die Sigung der Gerichte. 
als Sanhedrin, d. 1. das Obergericht zu Serufalem 








welches die hödjfte Gewalt befonders in Religions: | 


angelegenheiten hatte. 


Synode, griech. Wort, foviel wie Eoncilium und Kir: | | 


henverfammlung. Didcejanjynode it eine Kircchen= | | 
verjammlung, die fich nur auf eine Diöceje evjtrecdkt, und | | 


in welcher der Bifchof den VBorfik führt; National- und | | 


Provinzialfynode ijt die Kirchenverfammlung, auf | 


welcher die hohe Geiftlichfeit einer Nation oder Provinz 
verfammelt ijt, und auf welcher dev Metropolit oder 
Erzbifchof und zugleich Primas der Provinz den Boriit; 


hat; die General: oder allgemeine Synode ift die Kir | 


henverfammlung, auf welcher die Gefammtlirhe durd 


ihre Bifchöfe vertreten ift, und auf welcher der Papit | 


oder deifen Stellvertreter den Borjik führt. 

Tabernafel, lat. Wort, bezeichnet den Behälter, in 
welchem man das Verabile (d. hochw. Gut) aufbewahrt. 

Thentiner ift eine von Gactano de Thiene, einem 
vornehmen Venetianer mit I. P. Caraffa, Bilhof 
von Theate (nahmals Papft Paul II), im Jahre 
1522 geftifteter Möndsorden. 

Theodotus der Gerber (Zullo) in Byzanz trat gegen 
200 n. Ch. mit der Lehre auf, Chriftus fei ein bloßer 
Menjch, wenn aud) von übernatürlicher Geburt, dabei 
aber wirklich der verheißene Meiftas. 


ichaft geftoßen (j. ©. 680). i i 
Tpeodotus dev Wechsler (Trapezia) war ein Schüler 

des vorigen, jeheint die Lehre feines Meifters näher be: 

gründet zu haben, wenigftens hat er fie darin modificitt, 


Er wurde von | 
dem heiligen Papft Victor aus der Kirchengemein- 
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daß er den Sohn Gottes als unperjönliche Kraft in 
höherem Maße in Melchijedeh wohnend dachte als 
in Ehriftus, weil jener der Vermittler zwifchen Gott 
und den Engeln, Ehriftus nur der Vermittler ziwi- 
ichen Gott und den Menfchen fe. Dadurd) war er 
der Stifter dev Melchifedechianer. 


Thermen Conftantins. Thermen tft ein griech. Wort | 


und ift }. d.a. warme Bäder. Die Thermen Con: 
ftantins, bei dem jegigen Palafte Mazarini, waren 
von Conftantin dem Großen erbaut. 

Tiare. Tiara ift urjprünglic) die nationale Kopf: 
bedefung der Orientalen, bejonders der Perfer. Die 


| päpftl. Ttara ift eine mit 3 Kronen gef hmücdte Mitra. 


Toga war Nationalkleid der Nömer in der Stadt, 
und beftand aus einem großen Stüde Tu, das jo an: 
gezogen wurde, daß man von den obern Zipfeln den einen 
über die linfe Schulter nad) vorn nahm und den 
obern Rand über den Rüden zog, den andern Zipfel 
aber unter dem rechten Arm durchzog, jo daß der Arm 
frei blieb, und dann über die linfe Schulter warf. 

Zonjur, lat. Wort, bezeichnet die Abjchneidung der 


| Haare in beftimmter Form zur Ab: und Auszeid)- 
| | mung der Geiftlihen oder der Mönche. 


Iradition, deutich: Ueberlieferung — bezeichnet. in 
ficchl. Beziehung die Hriftl. Religionslehren, die wenn 


| | fie auch nicht in der Bibel ausdrüdlidh enthalten find, 


fi) doch durch mündliche Ueberlieferung in der Kirche 
erhalten und fortgepflanzt haben. Der wejentliche 
Charakter der Tradition beruht darauf, daß die Trä- 
ger derjelben nicht Bücher und Schriften, fondern 
Perfonen, d. 5. die Apoftel und ihre rechtmäßigen 
Nachfolger, die Biichöfe der Kirche Chrifti find. 
Tunit — lat. Wort Tunica — war das Unterkfeid 
der Römer, welches auf dem bloßen Leibe unter der 
Zoga von Allen ohne Ausnahme getragen wurde. Die 
Zunica reichte bei den Männern bis an die Sintee, war 
eng, und wurde mit einem Gürtel unter der Bruft zu= 
jammengehalten; die der Weiber war länger und weiter. 
Njurpator, lat. Wort. ES bezeichnet denjenigen, 
der ih ohne eine fürmliche Abtretungsurfunde des 
fühern redhtmäßigen Herricherd dur) Gewalt der 


| | Waffen widerrechtlih in irgend einem Lande zum 


Herrfher und Fürften aufwirft. 

Balentinus, (fiehe unfere Schrift Seite 591) war 
ein Snoftiker (fiehe den Artikel Gnofis) im 2. SJahrh. 

VBandalen. Die Bandalen waren ein deutjches Volk, 
welches im nördl. Theile des Riefengebirges und in der 
Laufit wohnte. Die Völkerwanderung veranlaßte die: 
jelben ihre Site in Panonien zu verlaffen. Sie zogen 
406 unter Godogifel, und deffen Nachfolger Gundarich 
verheerend durch Gallien nad) Spanien und gründeten 
dort im Süden v. Gaftilien ein Bandalenreih, Banda- 
lufta, woraus jpäter Andalufien wurde. 428 wurde 
Genferih, Gundarihs Nachfolger, von dem röm. Statt- 
halter Bonifacius nah Afrifa eingeladen. Er folgte 
dem Rufe und gründete 439 das VBandalenreih in 
Afrika mit der Hauptitadt Karthago. Er war es, der 


455 Rom 10 Tage lang plünderte und 477 ftarb, 


erzwungen worden. Wer fie beleidigte, den traf 









Der König und feine Nachfolger waren 
gefammten Volke Arianer. (Seite 635). 
Batican ift ein päpftl. Palaft, der an die Peters- 
ficche ftößt; er ift die eigentliche Nefidenz der Päpfte, | 
vo das Gonclave gehalten wird. Wegen feiner ungejun: 
den Luft jedoch ift er außer jener Zeit unbewohnt. | | 
Venus, wurde bei den Griehen und Römern als | 
Göttin der Liebe verehrt. Ihre Verehrung war meit- | | 
hin verbreitet, und ihr wurden, wie den übrigen Göt: | | 
tern Tempel und Bildjäulen errichtet. Eine foldhe | | 
Bildjäule dev Venus oder Venusftatue ließ der Kai- | 
jer Hadrian an dem Orte errichten, wo je Erlöfer 
gejtorben war. Die heilige Helena, Mutter des Kai: 
jer3 Conftantin des Großen ließ dieje Orte, die dur 
Gößenbilder entweiht worden waren, reinigen und 
auf's prächtigfte jchmüden. Siehe Seite 754. 
Beiper, vom lat. Wort vespera der Abend — 
firhliche Tagzeit. NEE N 
Via appia — Iat. Die Appijhe Straße, welde 
ins jüdliche und jüddftl. Italien Führt, ift die frü- 
hefte, Schönfte und dauerhaftefte jeßt noch größtentheils 
vorhandene Straße, und wurde von dem röm. Gensor 
Appius Claudius Caecus 312 v. Chr. erbaut. 
Bicarius apoftolicug — DVicarius tft ein lat. Wort 
und entjpricht dem deutjchen: Stellvertreter. Vicarii 
apostolici nannte man in den älteften Zeiten die Bi- 
ihöfe, welche der Papft in verjchiedenen Gegenden da= 
mit beauftragte, an feiner Statt gewilfe Jurisdic- 
tionsredhte auszuüben und ihm über die Verwaltung 
derjelben von Zeit zu Zeit Bericht zu erftatten. Da= 
durch, daß der Nachfolger eines jolchen Biihofs ftets 
denjelben Auftrag erhielt, wurde diejes apoftol. Bica- 
riat mit beftimmten Bifchofsfigen verbunden. Dieje 
ftändigen Vicare verloren fich jedoch wieder bis zum 
8. Jahrhundert. Erft vom 11. Jahrh. an wurden 
wieder mehrere Erzbijchöfe ‚nämlich die von Salzburg, 
von Mainz, von Trier und Hamburg-Bremen zu päpft= 
lichen Vicaren mit mehr oder minder ausgedehnten 
Vollmadhten ernannt. Dermalen beftehen apojtoliiche 
VBicare faft nur in folden Ländern und Provinzen, 
wo entweder bijchöfliche Site no gar nicht vorhan- 
den find, oder wo durch lange Erledigung des bi- 
ihöflichen Stuhls die Nachfolge unterbrochen ift. 
Bifion, lat. Wort und entjpricht d. deutjchen Worte 
Gefiht oder Eriheimung, welde Entzüdten und Be: 
geifterten (Infpirirten) zu Theil wid. : 
Volfstribunen waren in der Zeit der römijden | 
Nepubli Vertreter des Volle, und wirkliche vbrig: | 
feitliche Perfonen. Ihre Wahl war 492 v. Chr. vom 
Volke gegen die Gewaltthätigkeiten d. Adelsgeichlehter | 

















Todesftrafe. Später wurde ihre Gewalt jehr aus 
gebreitet, und zulekt mißbraudt, und den Adelsg 
ichlechtern und dem Senate verfäuflid. ER 
Woiwod (Wojewode poln.) ift joviel als Heerführer 
E3 war in früherer Zeit der Titel d. jegigen Hofpol 
der Moldau und Walacei, und der Statthalter | 
zelnen Provinzen, wele Woiwodigaften hießen 
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E. xa 


nuar. 


Die Befdneidung Ehrifti. 


ott befahl Abraham die Bejchneidung, 
) damit fie das Siegel des Bundes jet, 
den er mit diefem Patriarchen geichloijen, 


5Cc 





der Erde und ein Unterpfand der Der: 
heißungen, die in jeiner Perjon allen 
treuen Beobachtern der Gebote de3 Herrn gegeben 
worden. 

Durd) die Beichneidung gehörte man dem aus- 
erwählten Wolfe an, wurde zum Dienfte Gottes ein- 
geweiht und verpflichtete fich feierlich, die von dem 
Herrn geoffenbarten Wahrheiten zu glauben und den 
Borihriften des von ihm gegebenen Sittengejeßes 
gemäß zu leben. 

Da das Gejeß, der Beichneidung bis zur Der: 
fündigung des Evangeliums Geltung hatte, jo ziemte 
e3 fi, dab fich der Gottmenjd, der unter dem Ge- 
jeße geboren wurde und, auf die Erde fam, um una 
die Gebote Gottes halten zu lehren, demjelben unter: 
warf, und jo alle Gerehtigfeit erfüllte. Dei 

N 


ein Zeihen zur Unterjheidung feiner | 
5 Nahfommen von den übrigen Völkern 


jeiner Beichneidung erhielt er den Namen Jelus, wie | 


ihn Schon der Engel genannt Hatte, noch ehe ev im 


| Mutterleibe empfangen mar. 
Der heilige FZulgentins, 


Bilhof von Nuipa in Afrika, Kirchenlehrer. 


Sabr 468 


| welche in dem Senate von Carthago eine hervorragende 
| Stelle eingenommen, aber feit dem Einfalle der Ban: 


| hatte. Sein Vater Claudius, den man widerrechtlich 
feines Haufes in Garthago beraubt hatte, um e3 den 
arianifchen Prieftern zu geben, ließ fi im Zelepte, 


und hier wurde im Jahre 468, ungefähr 30 Jahre 
nach der Loßreißung Afrifas von dem vömijchen 
Reiche duch die Vandalen, unfer Heiliger geboren. 
Seine Mutter Marianne, welche frühzeitig Witwe 





den erhabenen Grundjäßen dev hriftlichen Frömmigkeit 





wurde, ließ es fi) angelegen jein, fein Herz nad | 


Fulgentius ftammte aus einer angejehenen Yamilie, | 


dalen in Afrifa viel von ihrem alten Glanze verloren | 


| 
| 





einer beträchtlichen Stadt der Provinz Byzazene, nieder, | | 
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| ter, ohne deren Befehl oder 
| Rat er nie etwas unter- 
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Der heilige Fulgentius. 





zu bilden; die Bildung feines Geiftes anvertraute jie 
geichieften Lehrern, welche ihn im Griedhifchen, Latei- 
unterrichteten. 

Unerachtet des Fleißes aber, mit welchem Ful- 
gentius dem Studium oblag, unterließ er doc nicht, 
fie) auch mit jeinen häuslichen Gejchäiten zu befallen, 
um feiner Mutter, die mit. jolchen außerordentlich 
überladen war, Erleichterung zu verjchaffen. Und 
gerade hiebei entwidelten ji jeine glüdlichen Anlagen. 
Eine ungemeine Klugheit, von der er bei jeder Ges 
legenheit Beweife gab, ein tugendhafter Wandel, eine 
bewunderungswürdige Sanftmut gegen alle, die mit 
ihm zu thun hatten, und 
namentlich eine findliche 
Ehrfurdt vor feiner Mut: 





| allen, die ihn kannten, ges 


| nüpften und flößten ihm 


| fatholiichen Bijchöfe von ihren Siken verjagt. 


nahm, madten, daß er von 


liebt und bewundert wurde. 
Ein jo Hohes DVerdienit 
fonnte nicht lange verbor- 
gen bleiben. Man wählte 
ihn zum Profurator oder 
Ober-Steuereinnehmer der 
Provinz Byzazene; aber er 
war faum mit diejer Stelle S 
beffeidet, als ihm die Welt —_—_. 
verleidete. Mit Recht ber. | 

ftürzt über die Gefahren, 
die ihm in der Welt droh: 
ten, jtärkte er feine ©eele 
dur Fromme Lejungen, 
anbaltendes Gebet, ftrenges 
Valten und häufigen Bejuch 
der Klöfter. Das Lefen 
einer Rede des hl. Auguftin 
über die Eitelkeit der Welt 
und die Kürze des Vebens 
zerriß endlich vollends die 
Bande, die ihn an die Welt 


das Verlangen ein, fih dem 
Möncäleben zu widmen. 


| Hunerih, König der Vandalen , der von der. ariani: 


jhen Kegerei angeftedt war, hatte die Mehrzahl der 
Einer 
von ihnen, Fauftus, hatte in der Provinz Bhzazene 
ein Klofter erbaut, und an ihn wandte fi Yul- 
gentius behufs der Ausführung jeines Vorhabens 
mit der Bitte, ihn unter die Zahl feiner Schüler 
aufzunehmen. 

Da die Verfolgung fich aufs Nene entzündet hatte, 
ward Fauftus zur Flucht genötigt, und Fulgentius 
zog Th auf dejien Rat in ein benahbartes Klofter 
zurüd. Der Abt des Ießteren, Felix, fühlte den gan: 
zen Wert diefer Erwerbung und wollte dem Fulgentius 
die Leitung der Gemeinde übertragen. Bon den 


nifehen und in den übrigen Zweigen der Willenfchaft | 








Des heiligen Fulgentius 





Gefahren eines jo wichtigen Amtes erjchredt, meigerte 
fich der Heilige e3 anzunehmen, und nach langem 
Zufprehen bradte man es doc dahin, daß er fi 
entichloß, die Verwaltung mit Felix zu teilen. Nichts 
it bemunderungswürdiger, als die Eintracht, mit der 
dieje beiden Heiligen jehs Jahre lang das Klofter 
vegierten. Es berrichte nie ein Zwieipalt unter ihnen ; 
jeder ftudierte den Willen eines andern, um fich dar- 
nach zu richten. Weliv bejorgte das Zeitliche und 
Bulgentius den Unterricht. Der Friede, den die bei- 


den Aebte genoffen, wurde einige Zeit nachher durch 
einen Einfall der Numidier, weldhe das Land ver- 
heerten, gejtört. 


Sie jahen fich gezwungen, ihr Klofter 
j zu verlaffen und flüchteten 
fh nad Sicca-Veneria, 
einer Stadt der proconju- 
larijhen Provinz Afrikas. 
Ein arianijcher Priefter der 
Nachbarichaft, welcher ver- 
nommen hatte, daß fie die 
Gleichwejentlichkeit des 


haften und verurteilte fie 
zu graufamen Schlägen. 
ALS num die Henker Fulgen- 
tius ergriffen hatten, rief 
ihnen Selir zu: „Schonet 
meinen Bruder, dem zes 
feine leibliche Schwäche un: 
; möglic) macht, dieje Mar- 
ter zu ertragen. Kehret 
euren Zorn gegen mich, der 
ich gejund und ftark bin.” 


Briefter, mit Felir zu be: 
ginnen, der die Schläge eben 
jo freudig als geduldig em- 
pfing. Nach diejem aber fiel 
man dennod) und mit un: 
erhörter Graujamfeit über 
Tulgentius her. An Kräften 
 erichöpft und nahe daran, 
der Heftigfeit der Schmer- 
zen zu erliegen, rief diefer, 

’ daß er dem Priefter etwas 

zu jagen habe. Seine Abfiht war, fi dadurd) 
einige Augenblide Ruhe zu verjichaffen. 








Gefangennehmung. 


der nicht daran zweifelte, daß Fulgentius jet jeinen | 


Glauben abjhwören wolle, befahl den Henfern, auf- 
zuhören, wurde aber alsbald enttäujcht, und fich jhä- 
mend, daß e8 jcheinen möge, ex habe jeine Graujamfeit 
vergeffen, geriet er in neue Wut md befahl, die 
Marter zu verdoppeln. Mit ee: icht zu- 
frieden, ließ er den beiden von 

fennern den Bart und das 


Wortes Iehrten, ließ fie ver- | 


Hierauf befahl ihnen der 


Der Priefter, 





nden bededten Ber | 
Haar jheeren, dann jie 


ihmählich entblößen und jchiefte fie endlich in einem 


erichredlichen Zuftand hinweg,” Diejes graufame und 
ihändliche Verfahren entrüftete jogar die Arianer und 









ihr Bijchof bot dem dul 





ius an, den Priejter zu bes 
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trafen, wenn er e8 verlangte. Der Heilige antwortete, 
dem Chriften jet die Rache verboten, und was fie 
beide betreffe, jo würden fie weder die Frucht ihrer 
Geduld, nod den Ruhm, für Jefus Ehriftus Schmad 
erduldet zu haben, verlieren. Um fich fünftig vor 
der Wuth der Keger zu fichern, zogen fich die beiden 
Aebte nach Jdidi, an die Grenzen von Mauretanien 
zurüd. 

Von dem Verlangen nach höherer VBollfommenheit 
getrieben, jchiffte fich Yulgentius nad Alerandrien ein, 
um die Wüften Uegyptens zu bejuchen, die durch die 
Heiligkeit der alten Einfiedler, welche fie bewohnt 
hatten, berühmt geworden. Als das Schiff in Sici- 
lien gelandet hatte, brachte ihn der Bifhof Eulalius 
von Syracus, der die ganze Zeit, weldhe ihm Die 
Verrihtungen feines bifhöflichen Amtes übrig ließen, 
in Gejeliehaft der Mönche zubrachte, von diejer Reije 
ab, indem er ihm fagte, daß das Land, wohin 
er zu geben gedenfe, dur ein treulofes 
Shisma von der Gemeinde Petri getrennt 
fet, und beifügte, daß man dajelbit, da das ganze 
Land mit Kegern angefüllt jei, wenn man dort wohne, 
entweder mit ihnen in Gemeinschaft treten oder der 
Saframente entbehren müffe. Fulgentius entichloß 
fi daher, in Sicilien zu bleiben; obwohl er jehr 
wenig zu feinem Unterhalte empfing, fand er doc 
noch Mittel, die Armen zu unterftüßen und Gaft- 
freundihaft zu üben. Bon Bewunderung erfüllt, 
warf fi Eulalius feinen geringen-Eifer in Ausübung 
der Tugenden vor und ftellte fich nachher immer das 
ichöne Vorbild des Hl. Fulgentius vor Augen. 

Statt feiner Reife nad) Aegypten machte der hl. 
Befenner eine jolhe nah Rom, um das Grab der 
Upoftel zu befuchen. Ws er einmal über den — 
Palma aurea genannten Plaß ging, jah er Theodorich, 
König von Italien, auf einem herrlich gejehmückten 
Throne fißend, von dem Senate und dem glänzendften 
Hofe umgeben, da Rom nicht? gejpart hatte, um 
diejen Fürften mit der größten Pracht zu empfangen. 
Beim Anblide diejes Schaujpiels rief Fulgentius aus: 
„O! wenn das irdijhe Rom fo jhön ift, 
wie jhön muß erft das bimmlifhe Jeru: 
jalem jein! Wenn Gott in diefem vergäng: 
lien Leben die Freunde der Eitelkeit mit 
joldem Glanz umgiebt, wa3 für eine Ehre, 
was für eine Herrlidfeit, was für eine 
Seligfeit wird er jeinen Heiligen im Simmel 
bereiten!” Dies gefhah um’3 Ende des Jahres 500, 
als Theodorid feinen eriten Einzug in Rom hielt. 

Bald darauf fehrte Fulgentius nad Afrika zurüd, 
wo er mit unglaublicher Freude empfangen wurde. Er 
| baute in Byzazene ein Klofter, das bald mit jehr vielen 
frommen Mönchen bevölkert wurde. Da die Würde 
eines Obern feiner Demut nicht entjprad, Tabte er 
) den Borjag, derfelben zu entjagen und zog fid) in ein 
eines, am Meeresufer gelegenes Klofter zurüd. Hier 
teilte er jeine Zeit zmwiichen dem Xejen, dem Gebet 
und ben Uebungen der Abtötung, und bejchäftigte fich 
au damit, Matten und Sonnenjhirme aus Palmz 











blättern zu fertigen. Aber er genoß die Annehmlichkeit 
der Einjamfeit nicht lange; ev ward entdedt und ber 
Biihof Fauftus, fein Vorgefeßter, befahl ihm, den 
Ort feiner Yurücgezogenheit zu verlaffen und bie 
Leitung feines Klofters wieder zu übernehmen. 
Infolge eines Ediktes des Aönigs Ihrafimund, 
welches die Ordination rechtgläubiger Bifchöfe verboten 
hatte, waren mehrere Bistümer lange vhne Hirten 
geblieben. Entichloffen, für'die Bedürfniffe der ver- 
waijten Kirchen zu jorgen, beachteten die Katholiken das 
Edikt des Königs nicht. Diefe edle Feitigfeit koftete den 
Primas von Carthago, Viktor, der fi in jo Fritifchen 
Berhältnifjen jehr eifrig gezeigt hatte, die Freiheit. 
Da Tulgentius vernommen, daß ihn mehrere Städte 
zum Diichofe haben wollten, hielt er jich die ganze 
Wahlzeit verborgen. Man ftellte vergeblich die ge: 
naueften Nahforfhungen an; e3 war unmöglich, den 
Ort, wo er fich verborgen hatte, zu entdeden; und er 
fehrte erjt dann in fein Klofter zurüd, als er dachte, 
daß nicht mehr von ihm die Nede jet. Indeffen war 
die Stadt Rujpa immer noch ohne Hirten und ver- 


langte einftimmig unjern Heiligen. Man Tief zu dem | | 
Klofter, z0g ihn mit Gewalt aus feiner Zelle und | 








ordinierte ihn mit Zuftimmung des Primas, den | 

Thrafimund no immer bewachen Kieß, zum Bilchofe. 
Seine große Liebe zur Zurücgezogenheit flößte | 

ihm den Wunjh ein, in Rufpa neben feiner Kirde | 


ein Klofter zu bauen, zu dejjen Vorfteher er fernen 
alten Trend Telix beitimmte; aber Thrafimund ver- 


bannte ihn mit noch) jechs andern fatholiichen Biichäfen | 
nad) Sardinien, noch ehe er die Ausführung Diejes | 


Vorhabens begonnen hatte. 


Als Thrafimund erfuhr, dab Fulgentius der mädh: | 


tigfte Verteidiger der fatholifchen Lehre fei, befahl er 


ihm, nad) Garthago zu fommen und ließ ihm dajelbft 


eine Schrift oder eine Sammlung von Entwürfen mit 


dem Befehle einhändigen, eine furze und bündige | 
Der Heilige that ohne | 


Antwort darauf zu geben. 
Zögern, wa3 man von ihm verlangte und jchrieb ein 
Buch, welches man mit dem, das den Zitel „Alnt- 
wort auf zehn Entwürfe” führt, für ein- und dasjelbe 
hält. Der König bewunderte feine Demut und die 
Stärfe feiner Gründe, ohne jedoch feinen Jrrtümern 
zu entjagen. Die Katholiken aber triumphierten über 
den glänzenden Sieg, den ihr Glaube über den Aria: 
nismus davongetragen hatte. Thrafimund jchiete 
no andere Entwürfe, um fich aber die Schande einer 
zweiten Niederlage zu eriparen, hatte er dem lleber: 
beinger Befehl gegeben, fie dem Yulgentius nur dor: 
zulefen. Diejer weigerte fich anfänglich, darauf jehrift- 
lich zu antworten, wenn man ihm nicht erlaube, eine 
Abihrift von den Gimmürfen zu nehmen, unterließ 
aber doch nicht, eine weitläufige und bejcheidene Wi: 
derlegung de3 Arianismus auszuarbeiten, die wir 
jet nod unter dem Titel: „Drei Bücher an König 
TIhrafimund“ befigen. Voll Bewunderung über die 
Schönheit und Gründlichkeit diejes Werkes, erlaubte 
der König dem Heiligen, in Garthago zu bleiben. 


Der Eifer des FZulgentius blieb in diefer Stadt nicht 

















| | neigung zu den Katholiken, 
| | hatte fie aber nicht ganz 
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müßig; er arbeitete ohne Unterlaß daran, die Gläu- 
bigen im Glauben zu befejtigen und die Srrtüimer 
der Keger aufzudeden. Die Kirche fah den Eifer 
und die Zahl ihrer Kinder tagtäglich zunehmen. Die 
arianischen Bifchöfe aber gerieten über die unaufhör- 
lichen DVerlufte ihrer Sekte in Wut, beflagten fich 
bei Ihrafimund bitter darüber, ftellten ihm Yulgen: 
tius als einen gefährlichen Mann dar nnd jeßten 
Alles in Bewegung, daß er im Jahre 520 nad Sar- 
dinien verbannt wurde. nm Cagliari in der Ver: 
bannung lebend, baute Fulgentius dafelbft ein neues 
Klofter. Er trug die größte Sorge, die Bedürfniffe 
der Mönche, namentlich in 
Tagen der Krankheit, zu 
befriedigen, geitattete ih= 
nen aber nie, etwas zu ver: 
langen, weil es fein Grund- 
fat war, daß man alles als 
von der Hand Gottes kom: 
mend, d.h. mit Ergebung 
und Dank annehmen müffe. 

Nah dem Tode Thrafi: 
munds im Jahr 523 kam 
fein Sohn Hilderih zur 
Regierung. Diejer hatte 
immer eine geheime Hinz 


| zu verbergen gewußt, weß: 
wegen ihn jein Vater, der 
| die Folgen davon befürd: 
| tete, vor feinem Tod jchmd- 
| ren ließ, daß er denen, 
| die an die Gleichmejentlich- 
feit de8 Mortes glaubten, 
nie die Srreiheit bewilligen 
werde. Um der DVerpflicht- 
ung, welche er durch jeinen 
| Schmwur übernommen zu 
haben glaubte, auszumeis 
chen, unterzeichnete Hilde: 
rih noch bei Lebzeiten 
jeines Vater einen Befehl, 
daß die fatholifhen Kirchen 
wieder eröffnet werden jol- 
len. Leider behielt er dieje 
zuerst eingejchlagene Richt: 


ung nicht bei, und da er einen jehwachen Charafter | 
| hatte, konnte er fih nicht entjchließen, die Kegerei zu 
‚ Rechte mit Ungeftüm behaupten. Nah Rujpa zurüd- 


verlaflen und den wahren Glauben offen zu bekennen. 
Indeffen wurden die rechtgläubigen Bijchöfe zurückge- 
rufen. Da das Schiff, auf dem fie fich befanden, in 
Garthago landete, brach diefe Stadt in die größte 
Vreude aus. Das Ufer widerhallte von Frohloden 
und Subelgejchrei, das fich verdoppelte, als man Ful- 
gentius erblidte. Die Befenner waren faum gelandet, 
als fie fi in die Kirche des HI. Aegiläus begaben, um 
Gott ihren Dank darzubringen. Eine unzählbare 
Menge Volts begleitete fie. Als fie unterwegs waren, 





Des heiligen Fulgentius Zurückunft nach Sarthago. 





fam plöglic) ein jtarfer Negen, und man kann daraus, 
daß mehrere ihre Mäntel über Fulgentius ausbreite- 
ten, um ihn vor dem Regen zu hüten, jchließen, wie 
geachtet er war. 

Der hl. Fulgentius verließ Carthago um zu feiner 
Kirche zurüdzufehren. Kaum war er dajelbit ange- 
fommen, als er die Mißbräude, die fi) infolge der 
langen Verfolgung eingejchliden hatten, auszurotten 
anfıng. Die Thätigfeit jeines Eifer war aber jo durch 
Sanftmut gemildert, daß er die verhärtetften Sünder ge- 


wann. Er hatte ein bejonderes Talent zum Unterrichten, 
| weshalb jeine Predigten die größten Früchte hervor- 


brachten. Der Biihof Bo- 
nifacius von Garthago zer 
floß, ala er ihn predigen 
hörte, in Thränen und 
danfte@Gott, daß er feiner 
Kirche einen joldhen Hirten 
geihentt. Seine Demut hat- 
te feine Grenzen und feine 
Liebe zu Ddiefer Tugend 
ging jomeit, daß er ihr 
jeine unbeftreitbarften Red;- 
te zum Opfer brachte, was 
3. DB. auf dem i. I. 524 
gehaltenen Concil gejchah. 
Der Bilhof Quod vult 
Deus hatte ihm ungered): 
ter Weije den Vorfig jtreitig 
gemacht, was aber von den 
Vätern des Eoncil3 verwor: 
fen worden, da dieje be- 
ihlojjen, daß Fulgentius 
jeinen Rang behalten jollte. 
Quod vult Deus fügte fi 
bei diefer Entiheidung nur 
aus Notwendigkeit und be- 
hielt die leberzeugung, daß 
man der Würde jeines 
Sites ein Unrecht zugefügt 
babe. Im nun jeinem Bru= 
der jede Urfache zum Wer: 
gerniffe zu nehmen, er- 
langte unjer Heiliger auf 
einem andern Concil, mehr 
noch) durch feine Bitten ala 
durch jeine Gründe, daß 
Quod vult Deus vor ihm Pla nehmen jolle. Ein 
ihönes Beifpiel für die, welche oft blos eingebildete 


gefehrt, nahm Fulgentius jeine gewöhnlichen VBerricht- 
ungen wieder auf und vollzog fie bis zum Jahre 532 
mit immer neuem Eifer. As er dann fühlte, daß jein 
Ende nahe, 30g er fih in ein Klofter auf der Kleinen 
Infel Gireine zurüc, um fich zur Reife in die Ewigkeit 
vorzubereiten. Aber die Bedürfnifje und Klagen jei- 
ner Heerde riefen ihn einige Zeit vor jeinem Tode nad) 
Rufpa zurüd. In feiner legten Krankheit, die ihm jehr 


‚große Schmerzen verurjachte und 70 Tage d auerte, hörte 
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er nicht auf, die Ichönen Worte auszurufen: „Herr, 
ichenfe mir jegt Geduld und nachher Verzeihung !“ 
Als die Aerzte ihm rieten, Bäder zu nehmen, 
antwortete er: „Werden Sie einen fterblichen Mtenjchen 
verhindern, zu fterben, wenn er an feinem Biele ans 
gefommen ift? WS er im Todesfampf lag, ließ er 
feine Kleriter und Mönche zufammentommen und 
tröftete fie, al3 fie in Thränen zerfloffen, bat jene, 
welche er beleidigt haben fünnte, um Verzeihung, und 
nachdem er ihnen Furze, aber rührende Lehren erteilt 
hatte, ftarb er ruhig i. I. 533, in einem Alter von 
65 Jahren. Man hatte eine jolche Verehrung zu feinen 
Tugenden, daß man ihn gegen die Gewohnheit jener 
Zeit in der Kirche begrub. Sn feiner Lebensgefchichte 
lefen wir, ein benachbarter Bijchof, Pontianus, habe 
eine Erfcheinung gehabt, daß er die felige Unfterblich: 
feit genieße. Diefer große Mann hatte fich den hl. 
Auguftinus zum Vorbilde genommen, vechnete es fich 
zum Ruhme, deffen Schüler zu jein und bemühte fich 
aud unabläffig, deifen Wandel nachzuahmen, defjen 
Lehre zu ftudieren, fich mit deffen Geifte zu durchdringen. 
In mehreren, gleid) nad) dem Tode des hl. Ful- 
gentius verfaßten Kalendern und aud im römijchen 
ift der Name diejes Heiligen am 1. Jan. verzeichnet, 
einige verlegen ihn auf den 6. Mai, als auf den Tag, 
an welchem feine Neliquien nach Bourges übertragen 
wurden, welche Stadt diejen foftbaren Schaf nod) befikt. 


Die heilige Euphrofina, 


‚Jungfrau. Sahr 414— 470. 





Die hl. Euphrofina, zu MWerandrien um 414 ges | 


boren, war die Tochter eines jehr angejehenen Mannes, 
namens Paphnitius. Sie empfand von ihrer Kindheit 
an ein großes Verlangen, fi in dem Flöfterlichen 
Stande Chriftus zu weihen, fand aber von Seite ihres 
Daters Hindernifje ihres Vorhabens. Als fie die Un: 
möglichkeit, dieje zu überwinden, erfannte, floh fie im 
Alter von 18 Jahren heimlih aus dem väterlichen 
Haufe und foll, um fich beffer zu verbergen, Manns- 
Eleider angezogen haben. 
ohne Zweifel dem natürlichen, wie dem pofitiver Ge: 
jege Gottes und den Vorfchriften der Kirche zuwider, 
außer e3 wäre die Äußerite Notwendigkeit dazu vor: 
handen, 3. B. um einem Menjchen da3 Leben zu ret= 
ten. Uber fie fann bei unjerer Heiligen durch die 
Unbefanntihaft, mit den diesfallfigen Regeln und 
durch die Unschuld und Lauterfeit ihres Herzens ent: 
ihuldigt werden. Euphrofina ftellte ih unter dem 
Namen Smaragdus dem Abte Theodofius dar, der 
damals in der Nähe von AMlerandrien ein von 350 
Mönchen bemohntes Klofter leitete. Nach feinem Rate 
ihloß fie fi) in eine Zelle ein, wo fie unter der Leitung 
eines gejchieften Führers ihre Zeit zwiichen Händearbeit, 
den Uebungen der Abtötung und den verfchiedenen 
Werken der hriftlihen Srömmigfeit teilte. hr Vater, 
ber bastStlofter oft bejuchte, jah fie, ohne fie zu erkennen, 
und erhielt von ihr vortreffliche Winfe, wie er fein Leben 





gottgefällig einrichten könne. Erxft auf dem ZTotenbette 
erklärte fie ihm, daß fie feine Tochter Euphrofina jet, 
und jtarb um’3 Jahr 470 in feinen Armen, nachdem 
fie 38 Jahre in der Einfamfeit zugebracht hatte. ‘Baph- 
nutius war von ihrem Beijpiele jo gerührt, daß er jich 
in das nämlice Klofter zurüdzog, wo er 10 Jahre 
in der Zelle feiner Tochter wohnte und dajelbft im 
Geruche der Heiligkeit ftarb. Die Reliquien der hl. 
Euphrofina, die von Aegypten nach Frankreich gebracht 
worden find, werden in Beaulieu bei Compiegne verehrt. 


Der heilige Odilo, 


jechöter Abt von Gluny. Zahr 962. 


Gleih) von Kindheit an bemerkte man bei Odilo, 
der aus der edlen Familie des Herin von Mercoeur 
aus der Audergne ftammte, eine befondere Anlage zur 
Vrömmigfeit, die von Tag zu Tag zunahm. Sobald 
da3 Alter geftattete, über feine Freiheit zu verfügen, 
zog er fi in das Klofter von Cluny zurück und em: 
pfieng dajelbit das Ordenskleid aus der Hand des 
hl. Abtes Maieul, der ihn 1. 9. 991 zu feinem 
Coadjutor machte, obwohl der junge PVrofeffe exit 29 
Jahre zählte. Drei Jahre nachher, nah dem Tode 
des hl. Maieul, wurde ihm die Leitung der Abtei 
Ddilo allein anvertraut. Die unordentlichen Begierden 
des Tleiihes zähmte Ddilo duch ftrenges Taiten, 
durch den Gebrauch) des Bupßkleides und eine eijerne 
Kette, die mit Kleinen Stadheln bejegt war. Ungeachtet 





Eine folche Verkleidung it 





diefer Strenge gegen fich jelbit, war fein Benehmen | 
gegen andere voll Güte und Milde, und er pflegte | 


| zu jagen, wenn er unter den zwei Ertremen wählen | 
| müßte, würde er lieber durch zu große Milde als zu | 


| große Strenge fündigen. 
verbreitete jich bald in die Terne. 
Adelheid verlangte ihn vor ihrem Tode zu jehen, und 
ihr Wunsch wurde i. 5. 999 in dem Schloffe Orbe 
erfüllt. Sobald dieje fromme Fürftin den Diener 
Gottes erblickte, weinte fie vor Freude und jagte, 
indem fie. jein Kleid füßte, daß fie bald jterben 
werde, was au noch im nämlidhen Jahre geichah. 
Nachdem fie fich in die von ihr geftiftete Abtei von 
Selt im Eljaß zurücbegeben hatte, um den ahres- 
tag des Todes ihres Sohnes, des Kaijers Otto II, 
zu begehen, ftarb fie dafelbft in der Naht vom 16. 
auf den 17. September desjelben Jahres 999. 
Als Kaifer Heineih I. im Jahr 1014 jih in 
Nom Frönen lafjen wollte, bekleidete ihn Ddilo. Nac) 
der Krönung machte Beneditt VII. dem Kaijer einen 
goldenen, mit zwei Neihen Gbdelfteinen und einem 
goldenen Kreuze gezierten Apfel zum Gejchente, welches 
der Kaifer mit Vergnügen annahm und bald nachher 
nad Gluny jchiefte. Odilo, der eine große Verehrung 
zu dem hi. Benedikt hatte, benütte jeine KReije rad) 
Rom zu einem Befuhe in Monte Cafjino, wo er 
bat, die Füße der ganzen Gemeinde küffen zu dürfen. 
Er war jchon wieder in Cluny angekommen, al Kaijer 





Der Ruf feiner Heiligkeit | 
Die Hl. Kaiferin | 
































6 1. Januar. Der heilige Odilo. 





jehr abgewichen waren, zu reformieren; und der Grund 
jeiner Thätigfeit, um für die Bedürfniffe aller Un- 
glücklichen zu forgen. Seine Liebe zu den Armen war 
außerordentlich. Als während der großen Hungersnot 


Heinrich dafelbft durchreifte und fein Name in bie 
Gebete des Klofters aufgenommen wurde. — Geiner 
Liebe zur Einfamkeit und Betrachtung ungeachtet, weis 
gerte fih Odilo doch nicht, fih manchmal mit äußer- 
lichen Gejchäften zu befafjen, wenn fie den Nußen ded i. %. 1016 fein Vermögen ducd) die unzähligen Almo- 
Nächten zum Zwed hatten. Dies ift dev Grund jeiner | jen erfchöpft war, fieß er, um in der Unterftügung der 
häufigen Reifen, um mehrere Käufer feines Oxdens, | leidenden Glieder Chrifti fortfahren zu können, die Hl. 
die von der urjprünglichen Heiligkeit ihrer Stiftung Gefäße einjchmelzen und verkaufte die goldene Krone, 
——— ee 7 welche der hl. Kaifer Heinrich der Kirche von Cluny ge 

—_ = — ichenft hatte. Zu jener Zeit waren Plünderungen und 










































I Megeleien etwas jehr Häufiges, da jeder Herr fih berech- 
=. tigt glaubte, Privatbejchwerden mit den Waffen in der 

: Hand zurädhen. Um einen jo jchreienden Mitbraud; zu 
unterdrüden, führte man den jog. Gottesfrieden ein, 
durch welchen unter Anderem bejtimmt war, daß die 
Kicche Perjonen jeder Art, die Verleger des Gottesfrie- 
den allein ausgenommen, zur Vreiftätte dienen jolle, 
und daß man vom Mittwod) bis zum Montag gegen Nie: 
mand, und wäre e8 au unter dem VBorwande, fich für 
eine erlittene Unbill Recht zu verichaffen, Gewalt brauchen 
dürfe. Die Annahme diejes Gottesfriedens tieß in Neu- 
ftrien auf große Schwierigfeiten; durch die vereinigten 
Sorgen und Ermahnungen des hl. Odilo und des jel. 
Adies Richard v. Vannes gelang e3 aber am Ende doch, 
daß fich demjelben mehrere Provinzen unterwarfen. Die 
Liebe unferes Heiligen erjtredte fi jogar auf die Toten, 
die der göttlichen Gerechtigkeit nicht völlig genug gethan 
hatten; er bat ohne Unterlaß in heißen Gebeten um 
ihre Befreiung, empfahl dieje fromme Uebung dringend 
aud) Andern, und führte in allen Häufern jeines Or- 
dens, wie man glaubt in Folge mehrerer Offenbarungen, 
das Gedächtnis aller verftorbenen Ehriftgläubigen oder 
Allerjeelen ein. Man feierte dajelbt diejes Zelt, 
das jpäter in die ganze Kirche übergieng, daducd, dah 
man Almojen verteilte und das Gebet und das hi. Meb- 
opfer für die armen Eeelen im Yegfener 
aufopferte. Odilo hatte aud) eine innige 
Andacht zu der hl. Jungfrau, zu unjern 
hl. Geheimnifjen und namentlich zu 
dem von der Menjchenwerdung des 
göttlichen Wortes und wenn man 
ın der Kirche den Vers jang: „Der 
du nicht verihmäht haft, in den 





Der heilige Odilo begiebt fih auf den Monte Cajlıno. 


i Be a ——— 
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Schoof einer Jungfrau herabzufteigen, um den Menfchen 
zu exrlöfen,“ fühlte ev die lebhafteften Eimdrüde der 
göttlichen Liebe. E3 begegnete ihm jogar einmal, als 
man diefe Worte fang, daß er zu Boden fiel; und die 
ertatifhen Bewegungen feines Leibes offenbarten das 
bimmlijche Teuer, das in jeinem Herzen brannte. Im 
Gebete vergoß er oft reichlihe Thränen, weil er 
jenen Geift der Buße und Zerfnirihung, der diefe 
bhervorbringt, in überaus großem Maße befaß. Der 
äußere Umgang hatte feiner innerlihen Sammlung 
nie gejhadet, weil er fi mit der Uebung der Be- 
tradtung frühzeitig vertraut gemacht hatte. Wenn 
über jeine Demut und feine Abneigung gegen Ehren 
nod) Zweifel hätten ftattfinden fünnen, jo wären 
diefe i. 3. 1031 durch feine beharrliche Weigerung, 


a). 





das Bistum Lyon anzunehmen, zerftreut worden. 
Seine Geduld wurde “herben Prüfungen ausgejekt, 
indem ihm Gott in den legten fünf Jahren feines 
Lebens iehr jchmerzhafte Krankheiten zujchidte ; aber 
er wurde fich nicht untreu und Litt immer als ein 
wahrer Schüler des Kreuzes. Endlich nachdem er 
56 „jahre Abt gemwejen war, ftarb er i. S. 1049 
auf einer Vifitattonsreife in jeine Klöfter begriffen, 
in der Priorei von Souvignie an der Kolif, in einem 
Alter von 87 Jahren. Während jeines Todesfampfes 
ließ er fih in die Kirche tragen und gab dajelbit, 
auf einem mit Ajche beftreuten Bußkleide Liegend, 
jeinen Geift auf. Die Hl. Wegzehrung und die 
leßte Delung hatte er jhon am Abend vorher em- 





pfangen. 


2. Jantmar. 


Der heilige Macarius von Alexandrien, 
Einfiedler. Jahr 300. 


Der Hl. Macarius der Jüngere wurde in Aleran: 
drien don armen Eltern geboren und widmete fich 
in feiner Jugend dem Kleinhandel, um feinen Unter: 
halt zu gewinnen. Aber von der Gnade berührt, 
brad er in der Blüte feines Alters vollitändig mit 
der Welt, um fih ganz und gar Gott zu mweiben, 
und brachte mehr als 80 Jahre in der Wiülte zu, 
wo er fie) ausichließlih mit den Llebungen der Buße 
und der Betrahtung beihäftigte. Er z0g fih um 
335 in die Thebais oder Oberägypten zurüd, wo 
er ih unter der Führung der gejchiekteiten Lehrer 
des Mönchlebens gründlich in den Marimen der er: 
habenften Tugend unterrichtete. Da er von einem 
unglaublichen Verlangen nad der höchiten Vollfom- 
menbeit feines Standes brannte, entjehloß er fich, die 
ZThebais zu verlafjen, um fich fünftig in Unterägyp: 
ten aufzuhalten. Die Zeit, wann er diefen Entichluß 
ausführte, fennt man nicht genau; ohne Zweifel ges 
ichah e8 aber vor dem Jahre 373. 

In Unterägypten waren drei große, faft anein: 
anderftoßende Wiülten; die fcetifche jo genannt von 
einer an den Grenzen Lhybiens gelegenen Stadt diejes 
Namens; die Zellenwüfte, welche von der Menge der 
Zellen der darin wohnenden Einfiedler ihren Namen 
hatte, und eine dritte wejtlich, welche von dem Berge 
Kitria die nitrijche hie. Macarius hatte in jeder 
diefer drei Wülten eine Zelle. Sn der nitrifchen em- 
pfing und unterrichtete er die Fremden, wohnte aber 
in der Regel in der Zellenwüfte, wo er fpäter zur 
Würde des Prieftertums erhoben wurde. Hier wohnte 
jeder Einfiedler von feinen Vätern gänzlich getrennt, 
io zwar, daß er nit einmal ihre Zellen jah, und 
verließ die jeinige nur am Samftag und Sonntage, 
an welchen Tagen man fi in der Kirche verjammelte, 
um die heiligen Geheimniffe zu feiern und am 
Leibe und Blute Chrifti teilzunehmen. Wenn einer 


| fehlte, nahm man an, er fei franf, und alle Andern 
‚ machten fi auf, ihn in der Wüfte zu juchen, wo fie 
ihn öfters tot fanden. Wenn fich ein Fremder bei 
‚ihnen niederlaffen wollte, bot ihm jeder feine Zelle 
an, weil er für fi) eine neue bauen fonnte. Alle 

Brüder beihäftigten ji mit Händearbeit, welde in 
Korb: und Mattenflechten beftand. Nie verloren fie 
| die Gegenwart Gottes au8 den Augen, und das tiefe, 
| in der ganzen Wüfte herrfehende Schweigen trug nicht 


| wenig dazu bei, ihren Eifer im Gebete zu nähren | | 


| und anzufenern. 


Macarius bejaß auch die Gabe der Wunder, und | 
Palladius, der drei Jahre mit ihm gelebt hatte, er | 
zählt deren mehrere, von denen er Beuge gewejen. | 
Ein Briefter dei: 
jen Haupt von einem abjeheulihen Krebje angefrejien | 


Mir führen nur eines davon an. 


war, fam zur Zelle des Heiligen, in der Hoffnung, 
dafelbft eine fehnelle Heilung zu finden. Es wurde 
ihm der Eintritt verweigert: Macarius wollte nicht 
einmal mit ihm jprechen. Balladius bejchwor ihn 
auf die dringendfte Weije, aber Macarius erwiderte: 
„Er verdient e8 nicht; jeine Krankheit ift die Wir- 
fung der Rache des Himmels. ndeffen will ich für 


jeine Heilung beten, wenn er verjpricht, nie mehr | 


die hl. Geheimniffe zu feiern.“ Der Priefter entjagte 


dem Prieftertum, Macarius legte ihm die Hände auf | 
und wenige Tage nachher war er vollfommen geheilt. | 


Macarius von Wlerandrien war duch die Bande 
einer heiligen Freundjhaft mit Mtacarius dem Yel- 


tern verbunden, welch letterer die feetijhe Wüfte | 


durch feine Tugenden erbaute. ALS einft dieje beiden 
großen Männer in einem Kahne den Nil überjegten, 
befanden fich zufällig Offiziere mit zahlreichem Ges 
folge bei ihnen, welche von der Yreude der Heiterkeit, 
die auf dem Angefichte der beiden Einfiedler Leuchtete, 
betroffen zu einander jagten, fie müßten in ihrer Ar 
mut ein großes Glücd genießen. „Ihr habt Recht”, 
antwortete Macarius von Mlerandrien, auf feinen und 





jeines Begleiters Namen anfpielend, „wenn ihr uns 
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glüclich nennt; denn dies ift unjer Name. Wenn 
aber wir glüdlich find, indem wir. die Welt veradhten, 
was muß man von euch denken, die ihr, euch in ihren 
Ketten gefallet?" Diefe Worte, die mit jenem Nach: 
drucfe gefprochen waren, welcher die innere Meberzeu: 
gung der Seele von dem Gejagten zu erfennen giebt, 
rührten den Offizier, der zuerft gejprochen hatte, jo 
iehe, daß er nach feiner Rüdfehr feine Güter an die 
Armen austeilte, und fi) in die Einfamfeit zurüdzog. 

Aber unfer Heiliger wäre vergeblid) das Vorbild 
der Einfiedler gewejen, mern er nicht auch den fojt= 
baren Schaf des Glaubens in feiner ganzen lnver- 
jehrtheit bewahrt hätte. Er mußte jih vor dem 


Gifte ded Arianismus, der damals den Schooß der 
| Kirche zerriß, zu bewahren. Er lieh nie jein Ohr 
‚ bem Neuglauben der Keßer, und war dur jeine 
unverbrücdlihe Anhänglichfeit an den fatholiichen 
' Glauben jo befannt, daß ihn Lucius, der arianische 
| Batriarh von Ulerandrien, im Jahr 375 mit dem 
| heiligen Macarius von YXegypten verbannen ließ. End- 
| Lich jtarb er, nachdem er ein außerordentlich hohes 
| Alter erreicht hatte, im Jahre 394 oder 395 im 
| Deren. Die Lateiner feiern fein Felt am 2., die 
, Griechen zugleich mit dem Teite Mtacarius des eltern 
| am 19. Januar. Im der nitrifchen Wüfte trägt nod 
ı jegt ein Klofter den Namen unjeres Heiligen. 


3. Januar. 























Die hl. 


Die heilige Genovefa, 
Patronin von Paris. 
Sabr 512. 
In einer Gefellichaft, in welcher dad Weib jeine 
Herrjhaft und jein unmwiderftehliches Apoftolat Krift: 





Genovefa fehrt von Trojes zuriit und verteilt Lebensmittel unter die Belagerten und Armen. 


lich ausübt, kann der Glaube nicht zu Grunde gehen. 
Durch eine Mutter wird eine ganze Familie hriftlic); 
eine ganze Nation wird oder ward ed durd) eine 
Heilige. Die Gallier und Germanen haben mehrere 
jolcher Heiliger Mütter gehabt, die ihre Schußpatronen 
geworden find, und al3 Chlodowig und jeine Sranken 
















































































































































































Deilige Genonefa. 
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fie) befehrten, befehrten fie fich zu Chlolildens und 
Benovefens Gott. \ 

Genovefa wurde zu Nanterre bei Paris im Jahr 
422 oder 423 geboren. hr Vater Severus und ihre 
Mutter Gerontia waren, wie ihr Name anzeigt, römi: 
| chen oder gallilchen Urfjprungs. In der zeltifchen 

Sprache bedeutet Genovefa Tochter des Himmels. 

Genovefa war wahrhaftig ein Kind des Himmels 
und ihr großer Beruf ward alsbald offenbar. 
Germanus, Bilhof von Aurerre, und der Hl. Lupus, 
Biihof von Trojes, famen einmal auf einer Reife 
nad) Großbritannien, welche fie unternahmen, um da= 
felbft den wahren Glauben zu vertheidigen, durd) Nan: 
terre. Der Ruf ihrer Tugenden z30g alle Leute des 
Dorfes herbei, jo daß jih Männer, Frauen und Kin- 
der um fie drängten und um ihren Segen baten. Geno: 
vefa, die damal3 7 oder 8 Sahre alt war, befand 
fih mit ihren Eltern unter der Menge, und der hI. Ger: 
man erkannte das junge Mädchen an irgend etwa3 
Uebernatürlichem, da3 er an ihm bemerkte und jah defjen 
fpätere Heiligkeit voraus; er füßteihr das Haupt und frug 
das Volk, wie e3 heiße und wer jeine Eltern feien. ALS 
die Eltern vortraten, jagte der Greid zuihnen: „Ift das 
eure Tochter?" „Sa, Herr." „Wie glüdlich Jeid ihr, ein 
folches Kind zu haben! Seine Geburt hat die Engel im 
Himmel entzücdt. Sein Verdienft wird groß fein vor 
Gott, und von. feinen Tugenden gerührt, werden die 
Sünder jchaarenweife ihre Sünden und Lafter ver- 
lafjen und zu Chrifto zurüdfehren.“ Hierauf wen: 
bete er fi) an Genovefa, die dur die zudorfom- 













Der hl. | 





Der bl. German von Auxerre Tegnet die bl. Genovefa. 


mende Gnade Gottes Gefühle und Gefinnungen hegte, 
die ihr Alter weit überftiegen, und fragte fie, ob fie 
Jeju Chrifto treu bleiben wolle wie die Jungfrauen, 
die ihm geweihet find. „Heiliger Vater,“ antwortete 
fie, „dies verlange ich und ich bitte Gott, daß er meine 
Wünjde erhören wolle.“ Hierauf begab man fi zur 
Kirche, wo der HI. Bifchof während des Pialmgejangs 
und des Gebetes feine Hand über das Haupt Benovefens 
ausftredte, jodann das Vol fegnete und das junge 
Mädchen entließ, feinem Vater Severus anempfehlend, 
dafjelbe de& andern Tages wieder zu ihm zu bringen. 

Gerovefa fam am andern Tage mit ihrem Vater 
wirklich zurüd, und betätigte auf die frage des Bi: 
Ihofs, der in einer jo vorzeitigen Weisheit ihre Vor: 
herbeitimmung erkannte, die Verjprehungen, die fie 
am Abend vorher gemacht hatte. Der Biihof nahm 
eine fupferne Medaille, in welche ein Kreuz eingeprägt 
war, und übergab fie dem Kinde zur Erinnerung an 
feine Gelobungen, und empfahl demielben, dieje alle: 
zeit jtatt Perlen und weltlichen Schmudes zu tragen. 

&3 zeigte fi) bald, daß Genovefa den ganzen Um: 
fang ihrer neuen Verpflichtungen wohl begriff; man 


jah an ihr alle Tugenden glänzen, die diefem zarten | | 





| 


Alter eigen find, und ihm einen fo lieblichen Reiz ver: | 


leihen, al3 da find: die Unjhuld mit den Gnaden 
der Reinigfeit, den ehrfurchtsvollen Gehorjam gegen ihre 
Eltern und die Liebe zu Gott. Gerade während diejer 
Epoche ihres Lebens bejchäftigte fie fich mit dem Weiden 
der Heerden ihres Vater. Severus war nicht reich, 
fondern beiaß nur einige Güter, die er jelbit ver: 
waltete. Die alten Berfafjer von Lebensbejchreibungen 
der Heiligen jehweigen über diefen Bunkt, und dies hat 


verihiedene Schriftiteller veranlaßt, der jungen Geno: | 
vefa einen erlauchten Urfprung zu geben, oder aud | 


fie von ganz armen und niederen Eltern abjtammen zu 


daß die unvordenkliche Leberlieferung Benovefa 

immer mit den Attributen einer armen 
Hirtin dargeftellt und auch oc) zwei Orte 
bezeichnet, wo fie ihre Heerde geweidet hat, 















lafjen. Gewiß ift in diefer Beziehung nur das, | | 





| Kreuzes zu fegnen; hierauf Die heilig 
ı wuich fie ihre Augen damit, welche zu fehen anfingen, und 


| mel und bat ihre Tochter, das 





| Brunnen Wafler.“ Das Kind 


then gegen die Schlägedeölin- 


| deögegen einen — ohne Zwei- 
| fel zu wenig religiöjen Wil: 
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; bereit8 21 Monate, als der 
| Kranken, die in ihrem Geifte 


| der Bifchof von Aurerre von 


| len ;er ftrafte Gerontia augen= 


nämlich den Weinberg der Heil. Genovefa auf dem 
Mont Valerien und den Park der heil. Genovefa 
bei Nanterre. — Mit der Arbeit verband Genovefa 
eine glühende Andacht; ihr Glüd war es, der hl. Meife 
beizumohnen und alle Pflichten der Religion erfüllen 
zu können. Nicht lange nad) der Abreife des hI. Ger: 
manus begab fi) Gerontia an einem Yelttage in die 
Kirche ohne Genovefa mitzunehmen, obwohl diefe unter 
Thränen bat, ihre Mutter begleiten zu dürfen. „Ich 
will,“ jprad) fie, „mit der Hilfe Gottes das Wort 
halten, das ich dem hl. Germanus gegeben habe; ich 
werde in die Kirche gehen, um die Ehre zu verdienen, 
die er mir verheißen hat.“ 
Gerontia, welche die Geduld 
verlor und den Thränen und 








Indeffen war Genovefa Gott noch nicht unmider 
tuflich verlobt, da ihr Alter auf die Ermahnungen | | 
de3 hl. German ihr nur mit Verfprehungen zu ant: | | 
worten geftattet hatte, und zudem ftand es dem Bi: | 
Ihof von Augerre nicht zu, in der Didcefe von Paris | 
zur Einweihung riftliher Jungfrauen zu fchreiten. | | 
AB daher Genovefa 16—18 Jahre alt war, wurde | 
fie ihrem Bifchofe vorgeftellt, der ihr den Schleier, | | 
dad Zeichen der Entjagung der Welt, gab und vor 
allen verfammelten Gläubigen ihr außerorbentliches | 
Berdienft und ihre hohen Tugenden verfündete. R: 

Kurz darauf verlor Genovefa ihre Eltern und | 
: nahm nun in Paris bei einer | 
armen Yrau ihren Aufent: | 
halt. Sie wurde dajelbft von 





Bitten ihrer Tochter nicht weh: 





ren Eonnte, jhlug fie, Aber 
Gott, der jo zerbreihlihe Blü- 


gewittersihüßt, beihüßte auch 
die Berufung des armen Kin: 


blielich mit dem Berlufte des 
Gefihts. Diefe Strafe dauerte 


die glorreihen Dinge, welche 


Genovefa gejagt hatte, durch: 
ging, der Gedanke kam, ihr 
zu rufen, indem fie zu ihr 
iprah: „Mein Kind, nimm 
den Krug und Hol mir am 


lief eiligft hin, fing am Brun- 
nen zu weinen an, indem ed 
id Schuld gab, das Unglüd 
jeiner Mutter, veranlagt zu 
haben ;dann jchöpfte es Wafjer 
und ging nad) Haufe. Geron- 
tia erhob die Hände gen Him: 





Wailer mit dem Zeichen des 





nachdem fie zwei oder drei Mal gewalchen worden, ganz 
gejund waren. Der Brunnen, an dem die hl. Genovefa 
meinte, it nod) vorhanden und oft begeben fich die Gläu- 
bigen dahin, um andädhtig zu trinken und ihre Franken 
Augen mit dem Wafjer zu waichen, welchem ihr Gebet 
und ihre Findliche Liebe jo große Wirkjamkeit verliehen 
bat. Bis in die lete' Zeit war der Brunnen und der 
Plag des Haufes, in weldem die Heilige geboren 
worden, von einer Sapelle beichirmt, von der nur 


| noch) Ruinen vorhanden find, die aber das ganze 
ı Mittelalter beiucht hat und an die jet nod; die Ver: 
ı ebiung des riftlichen Volkes gefnüpft ift. 





’— SM 


Genovefa hütet die Heerde ihres Vaters. fchon jeit Br Zeit unter 





einer heftigen Krankheit be: 
fallen, welche fie des@ebraud 
ihrer Glieder beraubte; nad) 
langen und graujamen An: 
fällen jchien fie 3 Tage lang 
wie todt. Aber die Schmer- 
zen de3 Leibes find für die 
Ceele oft Gelegenheit zum 
Tortichritte, wenn die Sinnes- 
organe Jchweigen, läßt fich 
Gott befjer von feinen Erwähl- 
ten vernehmen. Während ihres 
Sceintodes hatte Genoveja 
eine Verzüdung des Geiftes, 
in der ihr die himmliihen 
Dinge ganz Elar geoffenbaret 
wurden und an welde ihr das 
ganze Leben lang eine füße 
Erinnerung blieb, die fie oft 
Thränen vergießen ließ. 
Nach körperlichen Leiden 
famen geiltige. Die Geheim: 
nifje, welche Genovefa in ihrer 
Verzüdung geihaut hatte und 
die Abtödtungen, von denen 
ihr Leben voll war, zogen ihr 
peinliche Anfeindungen zu. 
€&3 ift jo leicht, die Tugend 
zu verleumden! Die Jung: 
frau von Nanterre jeufzte 















der Laft lügenhafter und erniedrigender Gerüchte, 
als der hl. Germanus ums Jahr 446 eine zweite 
Reife nad Großbritannien unternehmen mußte. Bei 
diefer Gelegenheit verließ ganz Paris die Mauern, um 
ihm entgegenzugehen, und German hatte den Schmerz, | 
da Volk fich gegen Genovefa, die man de Aber: | 
glaubens und der Heuchelei anflagte, ereifern zu jehen. | 
Er übernahm laut ihre Vertheidigung und bemühte 
fih, das Volk zu enttäufchen. Das gewichtige Wort | 
des Bifchof3 brachte das bewegliche und lärmende Bolt | 
von Paris, das immer jo geneigt ift, das Böfe zu | 
glauben, aber fich auch leicht zum Guten zurüdbringen | 
läßt, auf andere Gefinnungen. — Dennoch genoß un: | 
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ge nicht lange Ruhe. Man jpradh mit 
t von einem Eroberer, der mit einem Seere 
600 000 Mann in’3 Herz von Gallien vordringe. 
war Attila, der fich jelbit die Geißel Gottes nannte. 
ıd und Brand bezeichnete feinen Weg umd bie 


richt don diefen Verwüftungen verbreitete in Paris 
Entjegen. Man fahte den Entiehluß, feinen Widerftand 
zu verfuchen, jondern fich in befjer befeitigte Städte 
zu flüchten. Aber Genoveja jammelte die rauen 
der Stadt um fi} und ermahnte fie zum Gebete, um 
den Zorn de Himmels abzuwenden. Die Frauen, 
| von der Glaubensfraft Genovefas begeiftert, hörten 
auf ihren Rath; bei den Männern war dies aber 
nit jo, dieje erzürnte der Eifer Genovefad nur, jo 
| daß man fie beihimpfte, ihr drohte und mehrere jo- 
gar Mordgeichrei gegen fie ausftieen. 
Aber ale Vorurtheile, aller Hab fiel, um der 
Adtung und Ehrfurdt Plat s 
zu machen, al3 man die un- 
erwartete Nachricht von dem 
Rüdzuge des Heeres Attila’s 
vernahbm. Bon da an nahm 
Genovefa in der öffentlichen 
Meinung den höditen Rang 
ein, den ihr nicht3 mehr ftrei- 
tig machen fonnte. Die Tugen: 
den Genopefas waren in der 
That außerordentlih. Nichts 
glich ihren Abtödtungen. Sie 
| aß nur Qmal in der Woche 
und nahm aud da feine an= 
dere Nahrung als Gerftenbrod 
und rohe Gemüfe; ihr einzi- 
ges Getränfe war Waffer. So 
große Verdienfte hatten ihr die 
Wundergabe erworben !Krante 
und Betrübte nahmen zu ih- 
ren Gebeten ihre Zuflut und 
eö werden mehrere wunderbare 
Heilungen angeführt, die durch ihre Fürbitte erlangt 
wurden. Als Ehlodwig, um dem Reiche der Franken 
einen Mittelpunkt zu geben und ihre Unterwerfung 
zu fichern, die Belagerung oder vielmehr die Blofade 
von Paris unternahm, wurden die Leiden, unter 
welchen ihre Mitbürger während diefer langen Bela: 
gerung jeufzten, und die Qungersnoth für Genovefa 
eine Gelegenheit, ihre Liebe zu den Nothleidenden zu 
zeigen. Sie fuhr mit einigen Fahrzeugen die Seine 
welche freigeblieben war, hinauf und ging bi8 Trojes 
und Areiö:fur-Aube, um Lebensmittel zu holen und 
vertheilte nach ihrer Zurüdfunft nah Paris alles, 
mas fie mitgebracht hatte. Die Armen, denen fie zu 
Hilfe fam, die Unglüdlichen, welche fie tröftete, gingen 
it der zärtlichften Liebe von ihr weg; fie war der 
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| Schugengel, und um mid jo auszudrüden, die zweite 
| Borfehung eines ganzen Volkes geworben. 

| Chlodwig und die Hl. Königin Chlothilde, die e3 
| fi Hatte angelegen jein lafjen, den abgöttifhen Gi: 








Die heilige Genovefn. 


‚cambrer 


Städte verfhtwanden unter jeinen ZTritten. Die Nad: | % 








Die heilige Genovefa führt ihre blinde Mutter. 











17 


Ehren; diefe bemüßte aber ihr Anjehen nur zur Un: 
terftügung ihrer Nebenmenfchen Big Fortichritte 
der Religion. Mehr als einmal erlangte fie zum Tode 
Verurtheilten Begnadigung und Gefangenen Freiheit. 
n jenen barbariichen Zeiten war die Gerechtigkeit 
jelbjt oft ungerecht und graufam, und e8 war ein 
Triumph der hriftlichen Religion, die Herzen umzu: 
wandeln und eine bis dahin unbefannte Art der 
Barmberzigkeit, die Nächftenliebe darein zu pflanzen. 
Eine arme und Ichwache, aber vom Glauben erleud;- 
tete und unterftüßte Frau wagte e8 alio gegen Die 
fegreichen Franken zu Gunften diefer fittlichen Um: 
wandlung zu kämpfen und kämpfte mit Glüc dafür, 

Genovefa verließ ihre Wohnung nie, ohne da3 
Bol und namentlich die Unglüdlicen ih um fie 
drängen zu jehen. Ihr Leib brachte, troß ihrer 
frengen Abtödtungen, mehr ala 80 Jahre auf der 
Erde zu, ihr Herz aber war 


fam, hatte er nur einen jchwa- 
hen und leßten Atemzug zu 
nehmen, wie ein leichter Wind 


Del fladert, auszulöfchen, 


Ueberrefte der demüthigen 
Jungfrau wurden in der Kirche 
der bl. Apojtel Petrus und 


wig3 beigejeßt. Ihr Grab 
wurde anfänglid) von einem 


die Menge, die vor deimfelben 
zujammenftrömte, um inbrün: 
ftig zu beten und Heilung in 
allen Arten von Krankheiten, 
befonder3 aber im Fieber zu 
fuchen, davon abzuhalten. Später wurde es reich und 
logar mit Gold und Edelfteinen verziert, da Gott 
würdigte, die Andacht des Volkes gegen feine Diene: 





rin zu betätigen und ihren in Ehren gehaltenen 


Gebeinen eine übernatürliche Kraft zu verleihen. 
Unter allen Wundern aber, welche die Gejchichte 
in diefer Beziehung erzählt, ift feines jo merkwürdig, 
als das Munder der Brennenden. 
1129 und 1130 unter Qudwig dem Diden verheerte 
eine jchredliche Peft, das wilde Feuer genannt, Frank: 
rei) und inöbefondere Paris. 


einem Feuer angegriffen, das den augenblidliden Tod 
zur Folge hatte. Kein Alter, fein Gejchlecht blieb 
verichont, und man zählte jchon mehrere Taujend 
Opfer diefer Krankheit. Da die Wiffeniaft nichts 
dagegen vermochte, nahın das Volk zum Gebete jeine 
Zufluht. Mean trug die Reliquien der hl. Genovefa 


dur die Straßen der Stadt und alles Volf rief auf | 


zu befehren, hielten Genovefa immer in Hohen 


im Himmel, und als der Tod | 


genügt, um eine Kleine Flam: | 
me, die in einer Qampe ohne | 





Genovefa Haute am 3. Jan. | 
512 ihren Geilt aus. — Die | 


In den Jahren | 


Die Füße, die Hände, | 
das Geficht und die Bruft der Kranken waren wievon | 


Paulus neben denen Chlod: | 


hölzernen Gitter umgeben, um | 
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| novefa dur Bonard einen 


| der hl. Genovefa zuerjt bei- 


; geftellt. Weitere Reftauratio- 





den Knieen liegend die Heilige um ihre Fürbitte an. | die beffen Werth auf 23,000 Livres herabbraditen. 
Alsbald wurden die Heilungen häufiger, die Geißel | Ihre Gebeine, mit Ausnahme jenes Theiles, der jchon 
ließ in der Stadt nah und nad) einigen Tagen hatten, | vorher zerftreut war, wurden von dem tollgeworbenen 
nad Zeugniffen und Urkunden, welde diefem Wun- Bolfe verbrannt, das in dem Bauernmädden von 
der den höchiten Grad hiftorijher Gewißheit verliehen,  Nanterre eines feiner ruhmpollften Mitglieder, im 
die Verheerungen der Krankheit ganz aufgehört. Zum | einer feiner erhabenften Heldin das Vaterland und 
immerwährenden Gedädtniß diejes Ereignifjes hat in einer hriftlichen Jungfrau jene Kirche, jene Lehren 
Papft Innocenz II. ein Veit unter dem Titel: | und jene Tugenden beihimpite, ohne melde es noch 
„Heilige Genovefa vom Wunder der eine Horde Sklaven und der Spielball der Männer des 
Brennenden,” weldes am 26. November gefeiert | Schwertes, der Mächtigen und Reichen wären. Son: 
wird, eingejeßt; auch erhielt eine Kirche auf einer | derbarer Muth eines edlen Volkes, das gegen die Aiche 
Snfel der innern Stadt den Namen: Heilige Ge: | eines jhon vor 1400 Fahren geftorbenen Weibes ins 
nodefa der Brennenden. | Teld zieht! Sonderbares Schidjal des Ehriftenthums, 

Im Jahr 845 wurden die Reliquien der bi. Ge: | dad fi von denen verhöhnt umb verfolgt fiebt, 


| novefa vor den Normannen geflüchtet und in einem | welde ihm alles, die Freiheit, die fie mihbraucen, 





einfachen hölzernen Schrein verjchloffen 
fie blieben, bi3 im Jahr 1242 
der achte Abt von St. Ge: 





in meldem | das Brod, dad fie efjen, und den Boden, der fie trägt, 

ee +,  berdanfen! Im Jahr 1806 
beihlobRtapoleon I. das Pan- 
theon demfulte zurüdzugeben 
und eö wurden hierauf bezüg- 
liche Arbeiten unternommen ; 
der genannte Zwed wurde 
aber erft unter der Reftau- 
ration erreicht und nur auf 
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prachtvollen Schrein dafür 
fertigen ließ, der wieder im 
Jahr 1614 von der Köni- 
gin Maria von Medici und 
andern Prinzeffinnen ihres 
Hofes mit Diamanten und 
foftbaren Steinen bereichert 
wurbde.'Die Beter- und Paul3- 
firche, in welcher die Gebeine 


‘an war der Tempel wieder 

* zum Gegenftande bloßer Neu: 
gierde, ohne Gott und ohne 
Prieiter, kurz eine Steinmwüfte 
geworden, bis im Jahr 1852 
Napoleon II. denjelben unter 
dem Beifalle aller guten 


gejegt worden waren, erhielt 
ipäter den Namen Genove: 
fen-Rirche. Bei dem zweiten 
Einfalle der Normanen 857 
wurde fie ein Raub der 
Ilammen, nad dem Abzug 
der Tyeinde aber wieder her- 


Gottesdienfte zurüdgab. 
Die Fresten, welche die 
Kuppel des Domes zieren, 
ftellen die Qebensgeichichte der 
nen erfuhren die Kirche und bl. Genovefa dar, und wurden 
das Klofter 1175, 14853 RSS e unter der Reftauration bon 
und befonder3 1. %. 1744, wo Die heilige Genovefa am Brunnen von Nanterre. dem Maler Gros ausgeführt. 


| Souflot die ftolzge Kuppel Er führt uns bie hl. Geno- 


aufführte, die ganz Paris beherricht, ein Werf, das | vefa in allen bemunderungswürdigen und wunderbaren 
freilich mehr von Traditionen der griehijhen Kunft, Handlungen ihres Lebens vor Augen. Bald lehrt fie, 
ald vom Geifte der chriftlichen eingegeben ift, aber | an ben Ufern der Seine fißend und ihre Schafe weidend, 


durd) die Regelmäßigfeit feiner Verhältniffe, die Strenge | Gott in jeinen Werfen lobend, bald giebt fie Zroft ; 


feines Charakterd und die Harmonie des Ganzen doc | und Hoffnung in das Herz ber Gefangenen oder 
in jedem Beihauer Bewunderung erregt. Kranken; und endlich empfing fie in Gegenwart ber 
Das herrliche Gebäude war faum vollendet, al8 die | Serapbim und der Heiligen von dem, der undergäng- 
Revolution ausbrad. Man hatte es zu Ehren Gottes | liche Kronen verleiht, die himmlische Krone, nad der 
und zu Ehren einer dem Volf entiproffenen Heiligen | fie jo lange gefeufzt. hatte. 
gebaut, um das Volk jelbit zu ehren, aber bie con= | Das hriftliche Wolf hat das Grab der bl. Geno- 
ftituirende Verfammlung machte daraus einen Be- veja allezeit in Ehren gehalten und ftrömt jet nod 
gräbnißplag für Marat, Voltaire, Rouffeau und | jedes Jahr am 3, Januar bei demjelben jchaaren- 
andere Feinde der Religion. Der Schrein der HI. weile zujammen, um der Heiligen jeine Anliegen 
Genevefa, der aus Silber und Gold gefertigt, | aufzuopfern. Eine arme aber treue Ehrenwadhe be- 
mit Perlen beladen und von einem Diamantenftrauß | wat dag Grab, e8 brennt ein Lichtlein davor, das 
überragt war, wurde in die Münze gejchiett, und | gleich dem Glauben, der e8 unterhält, bejcheiden ift, 
zwar mit einer Haft und mit Vorfichtsmaßregeln, | aber nie erlijcht! 











furze Zeit, denn von 1830 | 








- Ratholifen dem Eatholiichen | 























Der hi. Titus, Schüler des hl. Paulus. 
Bilhof von Greta. 
Gegen Ende des erften Jahrhunderts. 


- Der bl. Titus ftammte von heidnijchen Eltern ab. 
Der Hl. Paulus nennt ihn feinen Sohn, was darauf 
hinweist, daß er ihn zum Glauben befehrt hat, und 
war wegen jeiner außerordentlihen Tugenden jo eng 
mit ihm verbunden, daß er ihn zu feinem gemwöhn- 
lihen Dolmeticher machte. Er nennt ihn aud jeinen 
Bruder und Mitarbeiter und ftellt ihn als einen 
Mann dar, der von Eifer für das Heil der Seelen brennt. 
Wenn Paulus von dem Trofte Spricht, den er von 
Titusempfing, redet er in den zärtlichften Ausdrüden und 
geht jo weit, daß er jagt, er habe feine Ruhe in feinem 
Geifte gehabt, weil er ihn in Troas nicht getroffen habe. 
Im Jahre 51 nad Ehrifti Geburt begleitete Titus 
den bl. Paulus nad) Serufalem und wohnte mit ihm 
dem Concil bei, welches die Apoftel hielten, um die Frage 
über die Verbindlichkeit des mojaiihen Geremonial- 
gejeßes zu enticheiden. ALS einige jaljche Brüder unter 
den Juden Titus dem Gejege der Beichneidung unter: 
werfen wollten, nahm der Apoftel die Freiheit des Evan- 
geliums für ihn in Anfprud. Zwar hatte Paulus au) 
den Timotheus beichnitten, aber die Umstände hatten fich 
geändert und in diefem Punkte nachgeben hätte die Noth- 
wendigfeit der alten Geremonien anerkennen geheißen. 

| Gegen Ende des Jahres 56 jandte der hl. Paulus 
feinen Schüler von Ephejus nad) Corinth mit der Boll- 
macht, mehrere Yergernifje in diejer Stadt zu heben und 
die Entzweiungen, welche die Kirche in derjelben betrüb- 
ten, zu beendigen. Titus wurde dafelbft mit den leb- 
baftejten Beweilen der Ehrfurcht empfangen und es be- 
eilten ji alle Gläubigen, ihm jegliche Hilfe angedeihen 
zulafjen. Aber als ein wahrer Schüler des großen Apo- 
ftels nahm er nicht3 an, nicht einmal da3, was zur Ber 
friedigung der unumgänglichiten Bedürfnijje nothmen- 
digiit. Seine Anwelenheit brachte die glüdlichiten Wir: 
tungen hervor; die Schuldigen gingen in fi und fehr: 
ten zu ihrer Pflicht zurüd. Seine Liebe zu den Co: 
tinthern war außerordentlich und er nahm es daher auf 
fich, den bl. Baulus in ihrem Namen um Gnade für den 
ercommunicirten Blutihänder zu bitten. Als die Ver: 
hältnifje der Kirche von Gorinth geordnet waren, kehrte er 
zu dem hl. Paulus zurüd, um ihm von dem Erfolg feiner 
Reife Rehenihaft abzulegen. Einige Zeit nachher wurde 
er zum zweiter Mtale in diefe Stadt geichiet, um die Al- 
mojen für die Armen in Jerufalem vorbereiten zu Lafjen. 
Als der bl. Paulus von feiner erjten Gefangen- 
Ihaft frei ward und Rom verlaffen durfte, dachte er 
| nur daran, ind Morgenland zurüdzufehren. Auf der 
Reife dahin hielt er fich Eurze Zeit in Kreta auf, um 
das Evangelium zu predigen; da ihn aber die Bedürf: 
I niffe anderer Kirchen anderswohin riefen, ordinirte er 
den Zitus zum Bifchof der ganzen Injel und trug 
ihm auf, dad Werk zu vollenden, da& er jo glücklich 
\ begonnen hatte. Die Wichtigkeit diefes Auftrags, 
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lagt der Hl. Chryfoftomus, läßt uns die Hodichäßung 
begreifen, die der Apoftel für feinen Schitler hatte. 
Der hl. Paulus Tonnte nicht Lange ohne einen 
Genoffen wie unfer Heiliger fein, er jchrieb ihm darum 
im Herbite 63 einen Brief, der einen Theil der hl. 
Schrift bildet, und in welchem er ihm befiehlt, jogleich 
nad der Ankunft des Artemas und Tychieus, die ihn 
erjegen follten, zu ihm nah Nicopolis in Epirus zu 
fommen, wo er den Winter zuzubringen gedachte, und 
ihn beauftragt, ‚in allen Städten der Infel Priefter, 
d. h. Bijchöfe einzujegen. Nach Aufzählung der ein: 
zelnen, einem Biichofe nothwendigen Eigenihaften fom- 
men weife Rathjchläge über das Benehmen, das er 
gegen jeine Heerde einhalten joll, und über die Harmonie 
von eitigfeit und Milde in der Wahrung der Dis- 
eiplin. Die Seelenhirten können aus diefem Briefe die 
Kenntniß der wahren Regeln jchöpfen und fich ermun- 
tern, ebenjo treu wie Titus darnach zu leben. Ym 
Sahr 63 fchicte der Upoftel feinen Schüler nad Dal: 





matten, um dajelbit das Evangelium zu verfünden; von 


da fehrte er nad) Creta zurüd, wo er, nachdem er jeine | 
Kirche heilig regiert und den Glauben auf den benad- | 
barten Snfeln verbreitet hatte, in jehr hohem Alter ftarb. | 


Der Leib des Hl. Titus wurde früher in der Kathedrale 
von Gortyne aufbewahrt, das ihn als feinen erften Erz: 
bilchof verehrte. Nach der Zerjtörung der Stadt duch 


die Sarazenen im Jahr 823 fand man von feinen Relis | 
quien nurnod) da3 Haupt, dad nad) Venedig gebradhtund 


in der Kirche des heiligen Marcus aufbewahrt wurde, 


Der Hl. Paulus erhob feinen Schüler zur Würde | 
eines Hirten nur, weil er in ihm alle zu einem So hl. | 
Stande nothwendigen Eigenjhaften gefunden hatte. | 


Die hl. Verrihtungen des Priefteramtes auf fich neh: 
men wollen, wenn man nod ein Neuling in den 
Wegen Gottes ift, und bevor man fi) mit der Aus- 
übung der Grundjäße des Evangeliums vertraut gemacht 
hat, it aljo ein faljcher und trüglicher Eifer, eine Ver: 
fuchung des Satans. Diejenigen, die diesthun, gleichen 
den Vögeln, die zu Grunde gehen, weil fie fliegen wol- 
Yen, ehe fie Flügel haben. 
heit feiner Abfichten vorzufhügen, denn man wird jeine 
Pflichten nie erfüllen können, wenn man fich nicht zuvor 
vollfommen im Gejee Gottes unterrichtet, fi mit den 


Grundfägen und dem Geifte Jefu ChHrifti durhdrungen, | 


nicht Erfahrung erlangt und das Herz deö Menjchen 


mit den verichiedenen Leidenjchaften, diees bewegen, nicht 


gründlich fennen gelernt hat. Auch muß man fi) durch 
die beftändige Hebung der Demuth und Abtödtung ernit- 
Lich befliffen haben, fich jelbft abzufterben und die Nebung 
der Betrachtung muß einem zur Natur geworden jein, 
jo daß man mitten unter den äußerlihen Gejchäiten Jeine 
Seele befitt und in Wahrheit jagen kann: ch jchlafe, 
aber mein Herz wacht; ich jchlafe in Beziehung auf die 


irdifchen Dinge, mit denen ich nichts gemein habe, aber | 


mein Herz wacht, weil e3 fich durch alle jeine Wünjche 
und Begierden beftändig zu Gott emporjchwingt. 


&3 wäre vergeblich, die Rein= | 
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5. Zannar. Der heilige Simeon Stylites. 





Der heilige Simeon Stylites. 
Sabır 459. 


Das außerordentliche 
Reben de3 heiligen Simeon 
machte, daß er nicht blos im 
ganzen römifchenReiche, jon= 
dern auch bei mehreren bar- 
bariichen und ungläubigen 
Völkern als ein wahres Wun- 
der betrachtet wurde. Die 
Perjer, die Meder, die Ara= 
ber, die Aethiopier, die Jbe= 
tier und die Skythen hegten 
für ihn Gefühle der tiefiten 
Verehrung. Man jah Kö- 
nige von Perfien fich für jehr 
geehrt halten, wenn fie jei- 
nen Segen erlangen konnten, 
während die römilchen Kai: 
fer ihn um die Hilfe feines 
Gebete angingen und ihn 











RI II 


| in den wichtigsten Angelegenheiten um Rath fragten. 


Mir wollen aber hier eine nothwendige Bemerkung 
| nicht unterlaffen. Diejes wunderbare Leben, da3 jo 
geeignet ift, unferem Heiligen die Achtung aller Men: 
| Ichen zu erwerben, ijt in Beziehung auf und mehr 


| | bemunderungswürdig ald naahmli), was jedoch nicht 


verhindert, daß ed unjere Erbauung und unjern geifti- 

gen Fortichritt befördert. Wie Fünnten wir in der 

That über die Strenge diefes Mannes ernitlich nadh- 
| denfen, ohne unfere TFeigheit zu verdammen und und 
| unferer Lauigfeit im Dienjte Gottes jhämen? 

Der hl. Simeon war der Sohn eines armen Hir- 
| ten. Er wurde in Sijan, einem Heinen Yleden an 
| den Grenzen von Cilicien und Syrien geboren. Geine 
| erjte Beichäftigung war, die Heerden zu meiden. Als er 
| einmal im Mlter von nod) niet mehr als 13 Jahren, 
| in der Kirche war, hörte er aud dem Evangelium 
| die acht Seligfeiten vorlefen und wurde davon Außerft 


| gerührt, befonders aber von den Worten: „Selig find 





die da trauern und weinen,“ und „Selig find, bie 


| ein reined Herz haben.“ Er wandte fih an einen 
| mweilen Greis, um ein vollfommenes Berjtändnik 
| derjelben zu erlangen und die Mittel fennen zu Iernen, 
| die ihm dieje verheißene Seligfeit verihaffen könnten. 
| Der Grei® antwortete ihm, diefe Worte der Schrift 
| bedeuten nichts Anderes, ala daß Gebet, Wahlam: 
feit, Falten, Thränen, Unbilden und Geduld in Ber: 
folgungen der Weg feiern, der zum wahren Glüde 
führe, und fügte bei, daß es in der Einfamleit leichter 
jei, alö anderwärts, Diefe guten Werke zu üben und 
fi in der Tugend recht ftarf zu befeftigen. 
Boll von dem foeben Gehörten geht Simeon bei- 
jeits, wirft fich nieder und bittet Gott, ihm auf dem 
Wege der Heiligkeit und VBollfommenheit ala Führer zu 





dienen. Gleich darauf fiel er in einen fanften Schlum- 





5. Januwar. 


‚Züchtigungen, die er von da ab gegen fidh jelber übte, | 





und folglich jehr vauhe Brunnenfeil ein Buß 






mer, während dejjen er eine Erjcheinung hatte, dieer 
gewöhnlich jo erzählte: „Es jdhien mir, ich grabe | 
einen Grund und e3 fage mir Jemand, ich jolle nod | 
tiefer graben. Al ich ausruhen wollte, befahl er | | 
mir weiter zu graben, und dieß that er vier Mal. | 
Endlich jagte er mir, der Grund fei tief genug und | 
ic) könne jegt guten Muth3 ein Gebäude von belie- 
biger Geftalt und Größe darauf aufführen. Die Weil- 
jagung, bemerkte Theodoret, wurde dur den Erfolg | 
bewährt, nur die tieffte Demuth und der außeror: | 
dentlichfte Eifer Eonnten das Gebäude tragen, das 
diejer bewunderungswürdige Mann aufführte, defjen 
Handlungen die Kräfte der Natur jo weit überftiegen. 
Sobald Simeon erwacht war, begab er fich zur 
Pforte eines nahe gelegenen Klofters, dem ber heil. 
Abt Timotheus vorftand. Cr blieb dajelbft mehrere 
Tage liegen, ohne weder Speile noch Trank zu fi 
zu nehmen, und bat um feine andere Gnade ald um 
die, al8 niedrigfter Knecht des Haufes aufgenommen 
zu werden. Nachdem er unter die Zahl der Novizen 
aufgenommen mar, begann er damit, den Pialter 
auöwendig zu lernen, wad man von den Novizen 
zuerit forderte. Er fonnte diejes göttliche Bud, in 
welchem er für die himmlischen Begierden jeiner Seele 
Nahrung fand, nicht mehr verlaffen. Uneradtet fei- 
ner großen Jugend übte er doch die von der Regel 
vorgejchriebenen Abtödtungen und hatte bald die 
Treundihaft aller Brüder gewonnen, die namentlich 
feine Demuth und Nächftenliebe bemunderten. 
Nachdem er zwei Jahre in diefem Klofter zugebradht 
hatte, ging er in ein anderes, in welchem man ein nod) 
ftrengeres Beben führte, und da3 von dem Abte Helio- 
dorus regiert wurde. Diejer Heliodorus war ein ehr- 
würdiger Grei, der jeit 62 Jahren in der Einjamfeit 
Yebte. 3 wäre Schwer zu jagen, in welchem Grade er 
den Geift des Gebetes bejak. Seine Seele verlor 
Gott nie aus den Augen, und er war der Welt jo ab: 
gejtorben, daß er, nad) der Erzählung Theodorets, der 
ihn genau gefannt hat, mit Allem, was auf ihr vorging 
und fogar mit den gewöhnlichiten Dingen unbekannt 
war. Unter der Leitung eines folchen Vehrers machte 
Simeon in furzer Zeit die reißendften Fortjehritte und 
wurde durch feine pünktliche Beobachtung der Kegel 
bald das Vorbild des ganzen Haufes. Seine Liebe 
zur Buße war unerfättlich, und im Gegenjage zu den 
Brüdern, die jeden andern Tag aßen, aß er nur ein- 
mal in der Woche. Ehenjo vermehrte er alle Abtöd- 
tung des Klofters, fo daß die Obern ihm Einhalt 
thun mußten. Die Auctorität, welche die jrommen 
Ueberfehreitungen feines Eifer3 mäßigte, war zu ehrwür- 
dig, ald daß er fich nicht unterworfen hätte. Er ge 
horchte aljo, nachdem er die Erlaubniß erhalten hatte, 
geheime Abtödtungen vornehmen zu dürfen. Die 


















fennt Gott allein. Ms ihm einmal der Gedanfe 
fam, daß da3 von gebundenen Palmblättern ar 
erfzeug | 
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Gef, 













5. Januar. 





ebe, umgürtetete er fih damit unter den Slleidern 
die Nieren ohne Willen des Obern und der Gemeinde. 
Da aber mit der Länge der Zeit das eng angezogene 
Seil in das Fleifh einjchnitt und ein Gejhmwür 
darin bervorbrachte, verrieth der Geftanf des legteren 
fein Geheimniß. Man mußte drei Tage lang im- 
merfort die von dem geronnenen Blute zufammen: 
geklebten Kleider anfeuchten, um fie los zu maden. 
Die Aerzte mußten tiefe Einfchnitte machen, um das 
Seil herauszubringen, was dem Heiligen To große 
Schmerzen verurfadhte, daß man ihn eine Zeit lang 
für todt hielt. Sobald er hergeftellt war, entließ 
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er ihın zehn Brode und einen!Krug Wafler, um ihm 
für den Tal, daß die Natur unterliegen jollte, Hilfe 
zu bereiten. Als die 40 Tage vorbei jwaren, fam 
Bafjus wieder und fand die nämliche Zahl Brode 
und dasjelbe Maas Wafler, jah aber Simeon faft 
ohne ein Lebenszeichen am Boden ausgeftredt. Baflus 
befeuchtete ihm den Mund mit einem Schmamme und 
reichte ihm da3 allerheiligfte Saframent. Durch dieje 
göttliche Nahrung geftärkt erhob fi Simeon und af 
einige Blätter Lattih. Von da an brachte er alle 
Vaften jo zu. In der 26. fchrieb Theodoret feinen 
Bericht, und von ihm erfahren wir die Art und MWeife, | 
































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ihn der Abt, weil er fürdtete, eine jolche DBejonder- 
heit möchte der Einfürmigfeit, welche die Klofterzudt 
erfordert, nachtheilig werden. 

Der Diener Gottes z0g fi in eine Klaujfe am Fuße 
deö Berges Tellaniffa zurüd. Hier faßte er den Ent: 
Ihluß, die ganze Fastenzeit ohne Nahrung zuzubringen, 
| um bda3 Falten Jeju EhHrifti vollfommener nadhzu: 
I ahmen. Diefen in Erftaunen jegenden Entichluß 
theilte er feinem Beichtvater, einem tugendhaften Prie: 
| fer Namens Bafjus, der mit der Leitung von 200 
en beauftragt war, mit. Da diefer fürchtete, 
ige möchte bei feinem Entjehluffe mehr feinen 





* Der hl. Simeon Stylites im Gebet auf einer 40 Ellen hoben Säule. 





wie Simeon in diejer hl. Zeit lebte. Im Anfang ber 
Saften betete ex ftehend; wenn fein Leib zu jchmad) 
wurde und fich nicht mehr in diejer Stellung halten 
Eonnte, betete er fißend, und wenn die gänzliche Erichöpf- 
ung feiner Kräfte ihm jede andere Stellung unmöglid 
machte, legte ex fich auf die Exde nieder; auf jeiner Säule 
band er fih einen Balken an, um fi) zu unter: 
ftügen; in der Folge bedurfte er aber feiner jolden | 
Hilfe mehr. 3 gibt Leute, welche in diefem Halten 
nichts übernatürliches jehen, fondern dasjelbe einem | 
ftarfen Körperbau, der von einer allmählig und ftu: 

fenweife erlangten Gewohnheit unterftügt worden fei, 

zufchteiben. Wie dem fein möge, nad) drei Jahren 





Eifer als feine Kräfte zu Nathe gezogen haben, gab 
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verließ unfer Heiliger feine Klaufe, um auf der Höhe 
des Berges zu leben. Dort jchloß er fi in einen 
bloß don übereinander gelegten Steinen umfriedigten 
Pak ein, ohne ein Dad zu haben, das ihn wider 
die Unbilden der Witterung hätte ihügen fünnen ; 
und um feinen Entihluß, an diefem Orte zu blei- 
ben, um fo unabänderlicher zu machen, ließ er fi 
eine jchwere eiferne Kette fertigen, deren ein Ende 
an feinem Fuße und das andere an einem jchweren 
Steine befeftigt war. Als Meletius, der Chorbiichof 
von Antiohien, der ihn in diefem Zuftande jah, ihm 
vorftellte, daß e3 unnüß fei, den Leib anzujchmieden, 
da der von der Gnade Gottes unterftügte gute Wille 
genüge, ihn in feinem Gemäuer feitzuhalten, ließ 
Simeon, ohne e3 zu beftreiten, die Kette durch einen 
Schloffer abfeilen. Der Ruf feiner Tugenden machte 
das Gebirge bald berühmt, jo daß ein ungeheurer 
Zufammenlauf von Leuten aus den entfernteften Qän- 
dern ftattfand. Heiden wie Chriften drängten fi 
berzu, um feinen Segen zu empfangen und mande 


| gingen nicht eher wieder weg, als bis fie das Glüd 


ihn zu berühren, gehabt hatten. 

Um den Zerftreungen, die ihn in feiner Einfam: 
feit ftörten, zu entgehen, erfand Simeon eine Lebens: 
art, von der man bis dahin fein Beilpiel gehabt hatte. 
Yym Sahre 423 Tieß er eine fechd Elfen hohe Säule 
machen, auf der er vier Jahre lebte. Darauf ließ er 
eine jolde von zwölf, und dann eine dritte von 22 


| Ellen berftellen, und wohnte auf jeder berjelben 13 
| Sabre. 


Die lebten 22 Jahre feines Lebens brachte 
er auf einer vierten 40 Elfen hohen Säule zu. 
Spißen diefer Säulen, welche von Geländern umge- 


| | Bert waren, hatten nur drei Fuß Durchmeffer, fo 


B daß der Heilige weder Liegen noch figen konnte. Wenn 


Die, 





er der NRuhe bedurfte, Iehnte er fih auf das Gelän- 
der. m Eifer feines Gebetes jah man ihn mehrere | 
Stunden lang die Augen zum Himmel erheben. Zmei: 
mal im Tage richtete er Ermahnungen an die Män: 
ner, die ihn bejuchten. Frauen durjten den Umkreis, | | 
in welchem feine Säule ftand, nicht betreten. Er | 
dehnte diefe Regel jogar auf jeine Mutter, die ihn 4; 
beiuchen wollte, aus; als er aber ihren Tod vernahm, | 
betete er mit großem Eifer für das Heil ihrer Seele. 
Seine Reden verbreiteten fih gewöhnlich über die - 
Eidfchwüre, die Beobadhtung der Gerechtigkeit, das 
Berbrechen des MWucherd, den Kirchenbefuch und über 
die Nothwendigfeit, nicht blos für fi, jondern für | 
alle Menjchen im Allgemeinen zu beten. Er drüdte | 
fih mit ungemeiner Kraft und Salbung aus und 
hatte die Gabe, die Geifter zu überzeugen und die Her: 
zen zu rühren. Man konnte ihn nicht hören, ohne die 
Tugend lieb zu gewinnen und da3 Lafter zu verab- 
jcheuen. 

Indeffen wurde eine jo fonderbare Lebensmeile 
bald Gegenftand des öffentlichen Gerede, und man | 
behauptete, e8 Yiege ihr Eitelfeit oder wenigitens 
Uebertreibung zu Grunde. Die Bilhöfe und Webte 
der Umgegend waren aber der Anficht, ehe man den | 
Heiligen verbanne, müfje man zuvor jein Inneres 
tennen und beichloffen daher, zu ihm zu fhiden und 
ihm fagen zu laffen, daß er jeine Säule verlaflen | 
und zur gewöhnlichen Lebensweije der andern Diener 
Gottes zurüdfehren folfe. Simeon hatte diejen Befehl 
faum vernommen, als er fich ohne alle Widerrede 
anfchickte, von feiner Säule herabzufteigen. Der 
Adgelandte begnügte fich, den erhaltenen Weilungen 
gemäß, mit jeinem Gehorfame und jprad zu ihm: 
„Bleibe, die Schnelligkeit deines Gehorfams beweist 
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die Reinheit deiner Abfichten, fahre fort, dem Willen |genlande fein Teit mit großer SFeierlichfeit. Die 
Gottes zu folgen und deinen Beruf zu erfüllen.“ ‚außerordentliche Vebensweife des hl. Simeon fündet 

„Mehr als je überzeugt, daß er nad) dem Willen | einen Mann an, der in gänzlicher Trennung von den 
der göttlichen Vorjehung handfe, beharrte Simeon in | Gefchöpfen Leben wollte, um fich- alfein mit Gottzu 
der bisherigen Lebensweile, und die Leute fuhren fort, | vereinigen. Die Liebe zum Sonderbaren und Auf- 
ihn in den Stunden, in denen ev fih vernehmen ließ, fallenden galt in feinen Augen nichts; er machte fich 
zu bejuchen. Die Krajt jeiner Reden und der Glanz nur die Erfüllung des göttl. Willens zur Aufgabe, 
jeiner Wunder bewirkten unter den Perfern, Arme: daher war ev fogleich bereit, feine Säule zu verlaifen, 
niern, Jberiern zc., die ihn zu hören gefommen waren, |al3 man ihm den Befehl hiezu von feinem Obern 
zahlreiche Bekchrungen. Die Fürften und Fürftinnen |überbrahte. Wahrhaft demütig hielt ex fich für 
Arabien famen, um jeinen Segen zu empfangen, einen Strafbaren, der mit Recht aus der menjchlichen 
DBaravane V., König von Perfien, Eonnte nicht umbin, Gefellihaft verbannt jei und defien Leben ganz in 
ihm zu achten, obwohl er ein erflärter Feind und Jefu Chrifto verborgen fein mühe. Wehe dem, der 
Verfolger der Chriften war. Die römijchen Kaifer, nach der VBollfommenheit in der Mbficht ftrebte, in 


5. Jannar, Die Heilige Syneletica, 











Theodofius der Jüngere und Leo, baten ihn oft um 
Kat und empfahlen fich feinen Gebeten. Der Raifer 
Marcian verkleidete jich als einfacher Bürger, um fie 
leichter das Vergnügen zu verschaffen, ihn zu jehen und 
zu hören. Auf jein Bureden jhmwur die Kaiferin 
Eudoria kurz dor ihrem Tode den Eutychianismus ab. 
So viele Ehren, verbunden mit den Gaben der, 
Wunder und Weiffagungen, würden eine gemeine, 
Seele der gefährlichften aller Verfuchungen, der der 
Eitelfeit, ausgejeßt haben, der fie vielleicht unterlegen 
wäre; aber Simeon war in der Demut zu ehr bes 
feftigt, als daß er die Ehre, die er von den Menfchen | 
| empfing, auf fich bezogen hätte. lleberzeugt, daß man 
die Zukunft vorherfagen und Wunder wirken fönne, | 
ohne darum ein Heiliger zu fein, hielt er fich für den 


größten Sünder und den Auswurf der Welt. Ebenjo 


bewunderungswürdig wie jeine Demut war auch jeine 
Geduld. Nicht nur, daß er Betrübnis, Beratung, 
Schmähungen mit Freuden lilt, jondern er beobachtete 
au ein vollfommenes Stilljchweigen darüber. Lange 
Zeit verbarg er ein jchredliches Gefhwür am Fuße, 
und al® man es entdeckte, wollte er e8 nicht verbinden 
lajien, obwohl eine Menge Würmer daraus hervor: 
famen. Und was fönnten wir nicht jagen von 
feiner Sanftmut und Liebe gegen alle jeine Bejucher, 


von der Lebendigkeit jeiner Liebe zu Gott, von feinem 


Losgebundenfein vom Jrdilhen, von feinem Eifer im 
Gebete und von allen jeinen übrigen Tugenden, die er 
zu dem höcjiten Grade der Bollfommenheit brachte! 

Der PBatriar) Domnus von Antiochien joll ihm 
bei einem Bejuche die hl. Kommunion auf der Säule 
gejpendet haben ; ohne Zweifel haben ihm andere Prie- 
fter diefes erhabene Saframent oft gereicht. Endlic) 
fühlte diefer unvergleichliche Büßer fein Ende nahen; 


er neigte fich wie gewöhnlich zum Gebete nieder, erhob, 


fi aber nicht mehr, weil er im Herrn entichlafen war. 
Man bemerkte feinen Tod erit nah 3 Tagen. Nad) 
Gosmas ftarb er an einem Mittwoch), den 2. Sept. 
459, im 69. Sahre feines Alters. Am Freitage wurde 
fein Leib nach Antiochien gebracht, und die Bewohner 
der ganzen Gegend und mehrere Biichöfe wohnten dem 
Leichenbegängniffe bei. in der Meberzeugung von der 
Heiligkeit des Dieners Goltes wurde man nod, durch 


‚Juden. 





die Wunder, die bei diefer Gelegenheit gejchahen, be- 
ftärkt, und beging daher von da an im ganzen Mtor: 


‚den Augen dev Welt groß zu erfcheinen! Die chriftt. 


Vollfommenheit muß den Geift der Demut und Er- 
niedrigung zur Grundlage haben. Wehe auch jenen 


‚Seelen, welche aus no ftrafbarerem Stolze die Heiz 


ligfett nur ala einen hohen und erhabenen Zuftand 
Man muß nad der Heiligkeit trachten, weil 
uns Gott dazu beruft, und weil wir ung, indem wir 
ihr immer mehr nachitreben, in feinen Augen wohlge: 
fällig machen. Nach diefen großen Marxrimen richtete 
der hl. Simeon feinen ganzen Lebenswandel ein. Er 
that freilich Dinge, die nicht Gegenftand unferer Nach): 
ahmung jein fönnen, aber können wir nicht auch wie 
er die Armut, Beratung und Kreuz und Leiden lie- 
ben? Haben wir nicht auch die Verpflichtung, Sen 
Chrifto ähnlich zu werden? Haben wir denn vergefien, 
daß diefe Aehnlichfeit mit unferem göttlichen Vorbilde 
durchaus notwendig ift, wenn wir an dev MWohlthat 
der Erlöfung teilnehmen wollen? Hüten wir uns alfo 
vor dem geheimen Stolze, der uns unter eiteln Vor: 
wänden bewegen möchte, auffallende Handlungen jol- 
hen, deren DVerdienft Gott allein Fennt, vorzuziehen. 
Mir werden unferem Berufe nie entjprechen, wenn 


wir e3 nicht als eine umerläßliche Pflicht erkennen, | | 


Sefu Ehrifto unfer Kreuz nacdhzutragen, mwenigitens im | 
Geifte ein verborgenes Leben zu führen, wegen unferer 


Gebrechlichkeit immer mißtrauifsh auf uns zu Jen, |) 


und zu demütigen und uns in Betradht der Unzah! 
unferer Schwächen und Armfeligkeiten für nihts umd 
gar nichts zu halten! 


Die heilige Synelelica. 


Die heilige Syncletica wurde in Mlexandrien in 
Egypten von reichen und vornehmen Eltern geboren. 
Man bemerkte an ihr von ihrer Kindheit an eine 
entjchiedene Liebe zur Tugend und allen Lebungen 
der Neligton. Da fie ein ungeheured Vermögen be: 
aß und von feltener Schönheit war, wurde fie von 
vielen angejehenen Männern der Stadt zur Ehe be: 
gehrt, wies aber alle zurüd, um fi in immerwäh: 
vender Jungfraufchaft ihrem Bräutigam Yefu Chrifto 
zu weihen. Sn der feften Leberzeugung, daß jie fei: 
nen gefährlicheren Yeind als fich jelbit habe, wandte 
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"in Saden der Frömmigkeit um Nat zu 


| „er fi menig. 
„wir auf einem unbefannten und £lippenvollen Mteere, |, 











18 5. Januar, 


Der Telige Gerlad. 





fie alle Arten dev Abtötung an, um das Fleijh dem 
Geifte zu unterwerfen. 

Nach dem Tode ihrer Eltern traf fie für eine Franfe 
Schwefter Fürferge umd verteilte dann alle ihre 
Güter unter die Armen. Da fie nun nichts mehr 
an die Welt band, 309g fie fih in ein Grab zurüd, | 
um dafelbft einzig und allein den Uebungen der Buße, 
des Gebete und der Betrachtung vbzuliegen. Eine 
Zeit lang war Gott allein Zeuge ihres eng-liichen 
Lebens, aber endlich geftaitete er, daß der Glanz 
ihrer Tugenden die Yinfterni3, zu der fie ji vers | 
urteilt hatte, durhbrad. Es kam bald eine Menge | 
Hriltt. Grauen zu der Heligen, um fie 











fragen. Man Eonnte fie nicht hören, 
ohne gerüh t zı wrden, da ihre Reden 
von dem reinften Eifer eingegeben waren 
und ihnn die häufigen Thränen, die 
ihren Augen entitrömten, eine außer: 
ordentliche Kraft verliehen. „DO, wie 
„glüctid) wären wir,“ Jagte fie, „wenn 
„wir, um Gott zu gefallen und den 
‚Himmel zu gewinnen, thäten, was die 
‚Meltieute thun, um vergänglihe Schäße 
„aufzuhäufen! Sie fegen fi zu Lande 
„der Beutegier dee Diebe aus; tragen 
‚zur See der Wut der Winde und 
„Stürme; Gefahren, Schiffbrüche ihr. den 
„fie nicht ab; fie verfudhen und wagen 
„alles; und wir laffen uns dur den 
„Heinften Widerfprud abjchreden, wenn 
„es fi darum handelt, einem jo großen 
„Herrn zu dienen, der ung unbegreifliche 
„Güter verheißt." Ein anderesmal jprad) 
„Te von den Gefahren diejes Letens alio: 
„Wir müffen auf unjerer Hut fein, weil 
„wir einen beftändigen Strieg haben; 
„ohne diefe Wadjjamfeit würde ung der 
„Keind überfallen, wenn wir am wenig: 
„en daran denfen. Ein Schiff ent- 
„fommt manchmal einem heftigen Sturme, 
„wenn aber der Bilote nicht wacht au 
„bei ruhiger Luft, jo genügt eine von 
„einem unvorhergejehenen Windftoße er= 
„hobene Woge, um e3 in der Tiefe zu begraben. 
„Wenn 08 dem Teinde nur gelingt, das Haus zu 
„zerftören, um die anzuwendenden Mittel fümmert 
Während diejes Lebens Thwimmen 


„auf dem Ruhe und Sturm bejtändig wechieln. Wir 
„ind immer in Gefahr, und wenn wir die Unflugheit 
„haben, einzufchlafen, jo ift unfer Untergang gewiß. 
„Sefus CHriftus felbft will der Führer unferes 
„Schiffes fein und wird uns in den Hafen des Heiles 
„geleiten, wenn wir ung nicht durd) unfere Nachläflig: 
„teit jelbft den Untergang bereiten.” Die Tugend 
„der Demut fchärfte fie mit den Worten ein: „Ein 
„Schaß ift in Sicherheit, jo lang er verborgen bleibt, 





Gerlah reıt nah Nom. 





„wenn er aber aufgedekt und jedem zur Schau 





„geitellt wird, wird er alöbald geraubt. Gerade io 
„verhält e3 fi mit der Tugend; fie hat feine Ge- 
„fahr, jo lang fie verborgen ift; jet man fie aber 
„derwegen dem vollen Lichte aus, fo verjchwindet fie 
„wie ein leichter Haud. Durd) die Demut und die 
„Veradhtung der Welt treten wir die Löwen und 
„Draden mit Füßen, jhmingt: fi unfere Seele 
„einem Adler gleich in die Höhe und fliegt über 
„alles irdifche empor.” Mit der nämlicen Kraft 
drüdte fie fih auch über die andern chriftlichen 
Tugenden aus. 

In ihrem 80. Jahre wurde Syncletica von einem 
hejtigen und andauernden Tyieber er: 
griffen, das fie allmählich aufzehrte. | 
Zu gleicher Zeit bildete fih an ihren 
ungen ein Gefhwür und ein Krebs, 
der den unerträglichiten Geftankt ver: 
breitete, fraß ihr das Zahnfleifh und 
den Mımd an, jo daß fie nicht mehr 
Iprehen fonnte. Uber ihre bewunde- 
rungswürdige Geduld predigte mirk- 
famer, al8 e8 ihre Neden hätten thun 
fönnen. Drei Tage bor ihrem Tode 
faate ‚fie den Augenblid voraus, in dem 
ihre Seele von dem SKerfer des Leibes 
würde befreit werden. Als diefe Stunde 
gekommen war, fchien fie von einem 
blendenden Lichte umfloifen und gab — 
84 Jahre alt — ihren Geift in die 
Hände ihres Schöpfers auf. 





Der Selige Gerlad). 
Zwölftes Jahrhundert. 


Gerlah wurde im Anfange des 
12. Jahrhunderts aus einer edlen Ya- 
milte in der Nähe von Maftricht ges 
boren. Da er zum Militärftande bes 
fiimmt war, war aud feine Erziehung 
ganz militäriih. Er zeichnete fih bald 
durch feine Tapferkeit aus, hatte aber 
das Unglüc, die ausgelafjenen Sitten feiner Waffen: 
genoffen nachzuahmen und fi Unorönungen zu 
überlaffen, die ihm fpäter eine bittere Reue ver: 
urfadten. ; 

Gott erzeigte ihm die Gnade, ihn feinen Ber: 
irrungen zu entreißen. Als er fi eine Tages zu 
einem Zourniere vorbereitete und jchon im Begriffe 
ftand, in die Schranken zu treten, erhielt er bie 
Nachricht von dem Tode feiner Frau. Nieder: 
geichmettert don diefem unerwarteten Schlage, warf 
er die Waffen weg und eilte nach Haufe, um in der 
Einfamfeit feinem Schmerz und feinen Thränen freien 
Zauf zu laffen. Die Betrachtungen, die er da über 
die Eitelfeit aller menfKhlihen Dinge und über den 
traurigen Zuftand feiner Seele anftellte, Flöten ihm 
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den Entihluß ein, dem Soldatenftande zu entjagen, 
um die Strenge des Bußlebens auf fi zu nehmen. 
Nachdem er feine Verhältnifje geordnet hatte, nahm 


Kummer zerftreuen, von feinen Eltern Abjchied, und 
veifte, ein raubes Eilicium unter jeinen Kleidern 
tragend, aeradenmwegs nad) Rom, warf fi) dafelbjt vor 
Papit Eugen I. nieder und bekannte ihm feine Sün- 
den. Eugen legte ihm die Verpflichtungen auf, das 
heilige Sand zu bejuchen und in dem Spitale von 
Serufalem fieben Jahre den Armen und Kranken zu 
dienen. Gerlach gehorhte und entledigte fidh feiner 
Buße mit einer Demut und einem Eifer, daß er der 
Gegenftand allgemeiner Verehrung wurde. 
AS die fieben Jahre vorüber waren, fam er wieder 
zu dem Papfte, jegt Hadrian IV., und bat ihn, ihm 
eine Lebensregel vorzujchreiben, worauf der Papit 
ihm riet, feine Tage in der Einfamteit zu beichliegen. 
Diefen Nat nahm der fromme Büher wie einen 
Befehl des Himmels an und fehrte in jein Vater: 
land zurüc, um fein Vermögen den Armen zu geben, 





Hauptgegen- 
(ya itand des Te: 
\ \ jr. Ites der Erjcheining die 
!D) Dffenbarung, die Kejus 
EHriftus den Magiern 
oder Meilen zu Teil 
werden ließ, welche von 
einem übernatürlichen 
Lichte erleuchtet und von 
einem geheimnisvollen 
Sterne geführt ausdem Mor: 
genlande nad) Bethlehem Fa- 
men, um das neugeborene 
göttliche Kind anzubeten und 
ibm Gold, Weihrauch und 
Myrrben ala Gejchenf dar- 


5. Januar, Der heilige Telesphorus. — 6. Janıar, Das Feit der Gricheinung Ghriiti, 


ex, unter dem Vorwande, er wolle durch Reifen feinen 





indem ev nur das Alfernotwendigfte für fich behielt. 
Nachdem er das Gelübde gethan hatte, fich des Flei: 
Ihes und des Weines zu enthalten und nie fein Gi: 
licium abzulegen, begab er fi in eine hohle Eiche, 
die auf einer feiner ehemaligen Befigungen ftand. 
ı Diefen Aufenthalt verließ er nur des Nachts, um 
in dem Klofter des hl. Eervatius zu Maftricht dem 
Dffterum der Mönde anzumwohnen, und am Sonntag, 
um in Wachen feine Andacht zu verrichten. 

Eine jolhe Lebensweife jegte allgemein in Erjtaunen 
und einige wollten darin eine geheime Schuld erblicken. 
Die Mönde von Gurfen Elagten den armen Einfiedler 
bei dem Bijhofe von Lüttich an, daß er der Eiche, die 
ihm zur Wohnung diente, göttliche Ehre erweile. Der 
Biichof ließ fie niederhauen, fpäter ließ er aber Ger: 
lady volle Gerectigfeit widerfahren und empfahl ihn 
dem Abte von Elofteret, der unfern Hl. Einfiedler in 
jeinen Schuß nahm; auch der Bifchof jelber fuhr fort 
ıhn gegen jeine deinde zu verteidigen. Gerlach) ftarb 
am 5. „san. 1170 und wurde bald in der ganzen 
| Umgegend von Aachen und Lüttich al3 Heiliger ver: 
ehrt. Später baute man über feinem Grabe eine 
Abtei der Nobertinerinnen, die feinen Namen trug. 


Der heilige Telesphorus, 


Papit und Martyrer, 


von 127-—139 auf dem päpftlichen Stuhle. Ueber 





\ er unter dem Kaijer Antonius Pius, nachdem er viel 
im Dienfte des Herren zum Nuten und Jrommen der 


| Kirche gearbeitet, zulegt um des Befenntniffes Chrifti | | 


' willen die Marter glorreich überwunden habe. 


6.$anuar. 


Das Et der Erfheinung Ehrifti und die 


heiligen drei Könige. 


zubringen. Nebjt diefem feiert die Kirche aber heute 
nod) zwei andere Offenbarungen des Heilandes, nämlich 
jeine Offenbarung dureh die Taufe, wo der hf. Geift 
in Geftalt einer Taube über ihn herabfam und eine 
Stimme vom Himmel rief: Dies ift mein geltebter 
Sohn, an dem ich mein Wodfgefallen habe; und feine 
Offenbarung durch jein erftes Wunder auf der Hochzeit 
zu Cana in Galiläa, wo er Waffer in Wein verwan= 
delte, worauf feine Jünger an ihn zu glauben anfingen. 

Die Ueberlieferung nennt die Namen der drei 
Weifen: Cajpar, Melchior und Balthafar, und jagt, 
fie feien drei Könige gemejen. Ste jollen ipäter von 
dem Hl. Apoftel Thomas getauft worden fein und in 
Perjien das Evangelium gepredigt haben. hre Leiber 
jofl man unter den erjten chriftlichen Kaijern nad 
Konftantinopel und von da nah Mailand gebradht 
haben, von wo fie Kaifer Friedrich I. nad der Er: 





Der hl. Telesphorus, von Geburt ein Grieche, war 


jein 2eben find uns feine näheren Nachrichten erhalten. | 
| Das römijhe Martprerbuc jagt von ihm blos, dab | 
| 





























6. Januar. Der jelige Johannes von Nibeira. 








Ansicht von Konitantinopel. 


oberung und Zerftörung diejer Stadt im Jahr 1142 | nicht weniger merkwürdig als dur) jeine Fortjehritte 
nad Köln bringen und ihnen ein durch feinen Reich: | in den Wilfenjchaften, weshalb denn auch fein Vater, | 


tum und durch feine Arbeit merfwürdiges Denkmal 
errichten Tieß, das noch vorhanden ift. 
Außer den heiligen drei Königen feiert die Kirche 


| heute noch mehrere andere Heilige, darunter: 


Der Selige Sohannes von Bibeira, 
Patriarch von Antiochien und Grzbiichof von 
Valencia in Spanien. 

Sahr 1611. 


Der jelige Johannes von Nibeira wurde am 13, 
März; 1532 in Sevilla geboren. Sein Vater Don 
Vedro von Ribeira, Herzog von Alcala, Bizefönig 
von Neapel, war ein tief religiöfer Mann, und ei 
rigft um die Erziehung feines Sohnes bejorgt, aus 
dem er vor allem einen unterrichteten und eifrigen 
Chriften machen wollte. Der junge Sohannes von 
Kibeira entipra den tugendhaften Ablichten jeines 
Vaters volllommen und zeigte frühzeitig große Ge: 
Ichieklichfeit und großen Eifer zum Studium und den 
Wilfenihaften. Er wurde daher in früheiter Jugend 
auf die Univerfität von Salamanca und dann auf 
die von Sevilla gejhict. Von hier fam er jedoch) 
zur Vollendung feiner Studien nad) Salamanca zu: 
rüdf, wo er in Gegenwart und unter dem Beifalle 
einer großen Anzahl junger Edelleute, die der Auf 
des Kandidaten aus verschiedenen Teilen Spaniens 
herbeigezogen hatte, den Doktorhut erhielt. 

Sohannes war aber durch die Reinheit jeiner 
Sitten und die Aufrichtigfeit feiner religiöjen Geftinnung 


von einer jo feiten und nachhaltigen Tugend in einem 
To Schwachen und unbeftändigen Alter in Exftaunen 
‚ gejeßt und gerührt, es mit Vergnügen fah, daß ex fi) 
dem geifilihen Stande zumwandte. Johannes machte 
jeine theologischen Studien und hatte das Glüd, am 

7. Mai. 1557 die Priefterweibe zu empfangen. | 

Durdhdrungen von der Heiligkeit der priefterlichen 
Derrihtungen ftand er diefen mit allem ihm mur 
mögliden Eifer und aller Andacht vor. Sein Glaube 
war jo lebhaft, daß es ihm oft fchien, als jehe er 
unfern Heren Jelum Chriftum in dem HI. Meßopfer 
| gegenwärtig, wie ihn ehedem die Apojtel im Um: 
gange mit ihm auf Erden erbliett hatten, und er 
fannte feine größere Wonne, al3 die Hl. Geheimnifje 
zu feiern, zu denen feine Andacht bis zu jeinem 
Tode ebenfo zart und lebendig blieb. 

Philipp II., König von Spanien, ernannte ihn 
bald zu dem erledigten Bijchofsfige von Badajoz. 
Sohannes weigerte Fich Yange, eine Laft auf fich zu 
nehmen, die jeiner Demut zu furchtbar jdhien ; es 
mußten ihn der Papft und jein eigener Vater ge: 
wiffermaßen dazu zwingen, worauf er denn, obgleich 
mit Widerftreben, gehorchte. Aber während er fi 
bejtrebte, durch Einjamfeit und Gebet den Segen des 
Himmels auf feine Diözefe herabzuflehen, wurde er 
von dem Papjte plöglih zum Patriarchen von An: 
tiochien in partibus infidellum und vom Slönige 
zum Erzbiichofe von Valencia ernanut. 

Die Diözefe von Valencia war damals in einem 
Buftande, der ganz geeignet war, den Eifer eines jo 





























6. YJannar. Der heilige Erminold, 


glaubensvollen Hirten zu erregen. Bei der Vertreibung 
der Mauren durch Ferdinand den Katholifchen im Jahr 
1492 waren in den jo lange Zeit von diefen Ungläuts 
digen bejeffenen Provinzen viele mujelmänniiche Samiz 
lien, denen durch Verträge die freie Lebung ihrer Kuls 
tus gefichert war, zurücgeblieben und namentlich Va: 
lencta zählte mehrere jolche in feinen Mauern. E83 
waren dieß zugleich die reichten und mädtigiten der 
Stadt; Willenihaft, Kunft, Induftrie und Handel 
waren falt ganz in ihren Händen. E3 begreift fi 
leicht, daß ihre Gegenwart für die eifrigen Chriften 
ein Gegenftand des Wergerniffes, für die Schwachen 
eine ftete Gefahr der Verführung war. Wtan hatte fie 





freilich mehrmals auf dem Wege dev Heberzeugung | 
zum Chriftentume zu befehren 
gejucht; aber diefe DVerfuche 
waren nicht geglücdt und Ge: 
walt wollte der König nicht 
anwenden, mn fie ganz aus dem 
Königreiche zu vertreiben. 
Unter diefen Verhältniffen 
entihloß fih Philipp I., die 
geiftliche Leitung dev Didceje 
Valencia Gohannes von Niz 
beira anzuvertrauen; md 
Pius V., der damals auf dem 
Stuhle Betri faß, ftimmte der 
Wahl des Monarchen bei; Jo: ' 
hannes war der einzige, der 
fi darüber beflagte. 
NRibeira jeßte zuerit der all: 
gemeinen Verdorbenheit alles 
entgegen, was ihm fein Eluger 
und erleuchteter Eifer als heil- 
fam und mirfjam eingeben 1 
fonnte. Weder Almofjen noch 
Yaften, noch Züchtigungen jeis 
nes Leibes, noch Gebet, nad) 
Unterriht, noch Paltoralvijie 
tationen — nichts wurde von 
Sohannes im Sntereffe der 
Sade Gottes unterlaffen ; aber 
da er jah, daß er damit nur 
ihwade Rejultate erzielte und 
glaubte, daß die Befehrung einiger Anhänger Muha: 
meds zum riftlichen Glauben feine Hinlängliche Ent: 
ihädigung für feine Mühen und Anftrengungen fei, 
hielt er ftrengere Maßregeln für notwendig, um die 
Religion von den Gefahren, womit fie die Anmejenheit 
der Ungläubigen bedrohte, zu erreiten. Ex forderte 
daher von der Regierung mehrmals die gänzliche Ver- 
treibung der Mauren aus Caftilien; aber vergeblich, 
da Staatsrücdjichten entgegenftanden, die das Eingehen 
auf feine Pläne und das Gewähren feiner Bilten ver: 
binderten. Ex bat indeß mit folder Ausdauer und 
jolhem Eifer, daß endlich Philipp III. gewährte, was 
Philipp II. immer verweigert hatte; und der Rat von 
Gaftilien erließ im Januar 1610 nad) reiflicher Er: 
mägung ein Dekret, welches allen Mauren innerhalb 











Der jelige Johannes von Ribeira verrät jchen in 
feiner Jugend viel frommen Sinn. 
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30 Tage die fpanifchen Länder zu verlaffen befahl, 
unter Androhung der Todesftrafe für die Säumigen. 
Sn Bolge diefer Maßregel verließen Spanien gegen 
300,000 Mirfelmänner, deren Familien jeit Sahrhun- 
derten bier gelebt hatten. Die Abfichten des Erzbi- 


‚ Ihofes waren rein, ev hatte nur die Ehre Gottes und 


die Wohlfahrt der Religion im Auge und milderte das 
2003 der Dertriebenen fo viel ex vermochte und mit 
allen Mitteln, die ihn die Nächftenlicbe eingeben konnte. 
Au hatte er den Troft zu jehen, daß viele, dur 
fein Verfahren gerührt, ihre hartnädigen Srrtüimer 
abjhwuren und endlich eine Religion annahmen, die 
fie bisher mit Entfegen von fich gewiefen hatten. 
Philipp II. übertrug ihm wider feinen Willen das 
Vicefönigtum von PBalencia, 
und der hl. Biihof erfülte 
die jchweren Pflichten, die ihm 
diefes auferlegte, mit feltener 
Gerechtigkeit und Mäßiqung, 
mas jedoch nicht verhinderte, 
daß er der Gegenftand Schänd- 
licher Berleumdungen wurde, 
welche zu wiederholen fogar 
einige Geichichtsichreiber ich 
nicht gefcheut haben. m der 
That aber juchte er, in feinem 


den Grundfäßen des Glaubens 
und der driftlichen Demut 
geleitet, ftet3 fo viel Böfes 
zu verhindern und fo viel 


Kräften ftand. 


dankt ihm ein prachtvolfes 
Collegium, Corpus Christi ge: 
nannt, in welchem mehrere 
berühmte Männer ihre Bil- 
dung erhalten haben. Die Ar: 
men fanden an ihm immer 
einen Vater, die Unglüdlichen 
einen Tröfter, die Witwen 
und Waifen einen Bejchüßer, 
die Gläubigen feiner Diözefe 
einen Hirten voll Eifer und Liebe. Er befaß bie 
Gabe ter Wunder und jagte auch mehrere wichtige 
Ereigniffe voraus, die jpäter wirklich eingetroffen find. 

Sohannes ftarb am 6. Januar 1611, nach einer 
langen und jchweren Krankheit im Alter von 80 
Sahren. Selig geiprochen wurde er von Pius VI. 
am 30. Auguft 1696. 


Der heilige Erminold. 
Abt von Brüfening bei Negensdurg und Martyrer. 
Sabr 1121. 


Einer der beiten Yamilien Schwabens entiprofjen, 





Gewiffen ftarf und immer von | 





Gutes zu thun, als in feinen | 


Die Stadt Valencia ver: | 





wurde Erminold frühzeitig dem Abte Wilhelm vom 

















22 


Klofter Hirfau anvertraut, E Einen beijeren Behrer | 


und Erzieher hätte er nicht erhalten fünnen, denn 
Wilhelm war einer der gelehrteften und tugendhafr 
teften Männer des 12. Jahrhunderts. 

Der junge Erminold machte in den Wiljenjchaften wie 
in der Tugendübungreißende Fortjchritte und wurde bald 
ein Vorbild für die Bewohner des Klojters. ALS er feine 
Studien vollendet hatte,legteer in dieHände jeinesLehrers 
die®elübde ab und widmete fich ganz dem religiöjen Leben. 
Da der KRaijer HeinrihV. das Verdienft und die Tugenden 


Erminolds hatte rühmen 
1110 zum Abt von Lord) m Ki 1 
INWZINS 


im Rheingau, im früheren 
Erzbistum Mainz. Als 


6. Sanuar, Der heilige Grminold, 





olfein entgegen und fprad) zu dem Kaifer: „Ich hätte 
„gewünjct, Euch mit den Eurem Range gebührenden 
„Ehren empfangen zu können, aber ich weiß, daß Euch 
„die Kirche auch aus der hriftlichen Gemeinihhaft aus: 
„geftoßen bat: dies ift mir genug.” Heinrich drang nicht 
weiter auf einen feierlichen Empfang und, von der uner= 
Ichütterlihen Tugend diefes neuen Ambrofins gerührt, 
hatte er nurum jo größere Achtung u. Verehrung vor ihn. 
Alle Gedanfen, alle Handlungen Erminolds hatten | 
das geiftliche Wohl feiner Gemeinde zum Ziele, und er. 
war auch bon feinen Mönz= 
hen jehr geliebt. Aber 
über ein jo großes DVer- 
dienft erzürnt, fchlich fich 
der Teufel in den Schoß 





aber unfer Heiliger ver: 
nahm, daß fein Bruder, 
der im Heere Heinrichs 
diente, diefem al Zeichen 
des Dankes ein Gejchent 
gemacht habe, legte er jeine 
Abtei jogleich nieder, weil 
er fein Beneficium behal- 
ten wollte, das den Mafel 


hören, ernannte er ihni.‘. 
an I WERNE 
ll 





der Gemeinde ein umd 
flöß'e einigen hochmüti: 
gen, gegen die Strenge 
der Zucht erbosten Gei- 
ftern verbrecheriiche Ab- 
lichten ein, fo daß fie Er: 
mmoldinihrer Sciehtig- 
feit fogar nach dem Leben 
ftrebten. Eines Tages 





der Simonie an fich zu 








erhielt ev einen Schlag, 








tragen jchien. 

In die Abtei zurücd- 
gefehrt, fuhr ex fort, Dies 
jelbe mit den erhabenften 
Tugenden zu erbauen. Aber 
der hl. Otto, Bilchof von 
Bamberg, hatte joeben in 
Prüfening bei Regensburg - 
eine Abtei gegründet und 
wollte nun Erminold zum 
Obern derjelben haben. 

Erminold reiste im 
Gefolge einiger Brüder 
ab, um bon feiner neuen 
Abtei Befib zu nehmen. 





















































der ihn bewußtlos nieder- 
ftürzte Ne 
Als ‘er HL. Abt wieder 
zu fic) q fommen, war er 
weit entfernt, Klagen 
gegen jeinen Mörder aus- 
zuftoßen, jo-dern bat viel- 
mehr die Gemeinde, dem- 
telben u verzeihe", id m 
er jagte, er habe ihm ohne | 
Zveifel Ürjache zum Haffe 
gegeben, im ün igen bes 
trachte er den Angriff auf 
jeine Berfon ald eine ge 
recte Strafe für jeine 
















































































Er regierte fie mit Weis: 





Sünden, welche noch ftren- 








heit und erwarb fich durch 
die Milde, Leutjeligkeit 
und die Heiligkeit jeiner 
Sitten die Liebe wie die 
Adhtung der Mönche. 








Der heilige Erminold wid tötlich verwundet. 




















gere Büchtigungen berdii= 
nen. Die Wunde Erinis 
nold8 war tötlich; er gab 
am 6. Januar 1121 feine | 
Seele Bottzurüf, nachdem 


Eines Tages begab fich Heinrich V., gegen ben die | er feinem Mörder verziehen und die größten Bemeije 
Kirche wegen der Unterdrüdung feiner Völker mehr | der yrömmigfeit gegeben hatte. Sein Leib wurde in der 


mals den Bannftrahl gefchleudert Hatte, mit zahl 
reihem Gefolge, namentlich dur den Auf der Tu: 
gend des hl. Abtes angezogen, nad Prüfening. Aber 
Erminold war dem hi. Stuhle zu ergeben, als daß 
er die Erfommunifationg-Sentenz, die der Papit gegen 
den Kaifer gejchleudert hatte, hätte vergejjen jollen. 
Anftatt feinem Souverän an der Spike feiner Ger 
meinde entgegen zu gehen, um ihm feine Ehrfurcht 
zu bezeugen, trat er ihm an der Pforte des Klofters 


Kirche der Abtei beigefeßt und die an diefem Tag ge 
ichehenen Wunder bewiejen, in welcher Gnade der Heilige 
bei Gott ftand. Sehr viel Kirchen Deutjchlands haben 
ihm darum ihre Verehrung gezollt, denn wir müffen 
uns das wohl merfen, wenn die Völker ihren eigenen Ge: 
fühlen überlafjen werden, bewahren fie den Wohl: 
thoten, die man ihnen erweilt, immer ein daufbares 
Andenken. Nur die Verführung macht fie gegen 
ihre geiftlichen und Teiblichen Wohlthäter undankbar. 
Ri, 
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7. Jannar, Der Heilige Lucian. 
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Der heilige Purian. 
Sahr 302. 


Der hl. Sician mit dem Beinamen von Antiochien, 
war von Samolata in Syrien. Nachdem ihn der 
Tod jeine Eitern entriffen hatte, verteilte er alle 
teıne Güter unter die Armen, um in vollfommener 
Freiheit von allem Srdifchen Gott zu dienen. Statt 
der Rıdefunft und Wiltweisheit, in welcher er die 
reikenditen fFortichritte gemacht Hutte, verlegte er id) 
jeßt auf das Studium der hl. Schrift und wählte 
hierin einen gewilfen Macarius zum Lehrer, welcher 
damals mit Ruhm zu Edeffa Ichrte. ‚Nachdem er 
Priefter geworden, bejchäftigte er fih mit nichts 
anderem, ald die andern durch feine Reden und fein 
Beifpiel zur Tugend zu bewegen. Gr blieb jedod) 
nicht dabei ftehen, fondern in der Ueberzeugung, daß 
ein Priefter dev Kirche für die Anwendung feiner 
Talente verantwortlich ei, unternahm er eine neue 
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Der heilige Lucian auf der Folter. 





nuart, 


Ausgabe der Hl. Bücher, indem er alle Tehler, die 
lieb, ei e8 durch Ungenauigkeit der Abjchreiber oder 
durch die Bosheit der Keer in den Text desTalten 
und neuen Teftaments eingejchlichen hatten, verbefferte. 
Diefe neue Ausgabe erwarb fi allgemeinen Beifall 
und leijtete dem heiligen Hieronymus große Dienfte. 
Man bat wegen des nadhteiligen Zeugnifjes, das 
der hl. Alexander, Biichof von Alexandrien, unjerem 
Heiligen giebt, die Reinheit des Glaubens des legteren 
bezweifeln wollen. WUlerander jagt nämlid, Luzian 
babe unter 3 aufeinander folgenden Biichöfen von 
Antiohien, Dominus, Timäus und Eyrillus, von der 
Gemeinjchaft der Kirche getrennt gelebt und der Grund 
diefer Trennung fei die Hinneigung gewefen, die der 
Heilige zu der Partei Pauls von Samojata gezeigt 
habe. Aber er ilt wahrjcheinlich getäufcht worden, da 
er die gottlojen Lehren eines jo Schlauen Hereftearchen 
nicht zu durhfehauen vermochte. Wenigitens ift joviel 
| gewiß, daß Lucian im Schoße der Kirche ftarb. 
'  Lueian war, obgleich Priefter von Antiochien, im 
Sahre 303 in Nicomedien, als der Kaijer Diocletian 
| dafeldft feine erfter Edikte gegen die hriftl. Religion 
erließ, und befand fih unter ter Zahl derjenigen, Die 
‚um des Glaubens willen verhaftet wurden. Aus jeinem 
\ Gefängniffe jchrieb er an die Gläubigen von Antiochien 
‚einen Brief, der jo jhloß: „Es grüßen Euch alle 
| Martyrer. ch berichte Euch, daß der Papit Antimus 
jeime Laufbahn durd) das Martyrtum vollendet hat.“ 
So jhrieb der Heilige im Jahr 303. Er muß 9 Jahre 
| im Gefängniffe geblieben fein; da er nach dem Bericht 
\ des Eufebius die Martyrfrone erft nach den Tode des 
| hf. Petrus von Alerandrien, der ums Jahr 311 jällt, 
empfing. Wie dem fei, man 
führte ihn zulegt vor den Richter: 
jtuhl des Statthalters oder gar 
des Kaifers, und er benüßte 
diefe Gelegenheit, dem Nichter 
eine gelehrte Schugjchrift für die 
Hriftl. Religion zu übergeben. 
Nachdem der Nichter den 
Heiligen freimütig Jejum 
Shriftum hatte bekennen hören, 
ichidte er ihm ins Gefängnis 
zurüd und verbot, ihm irgend 
eine Nahrung zu reihen. Nach) 
dem man ihn lange hatte hun- 
gern laffen, jete man ihm 
Gerichte vor, die den Gößen 
geopfert worden waren, aber er 
wies fie — nad) dem Grund: 
jage, daß man don dem den 
Gögen geopferten, wenn diejes 
den Schwachen ein Aergernis 
fein könnte, oder wenn e8 die 
Heiden ald Zeichen der Ber: 
ehrung der Gößen fordern, nichts 























24 7. Januar, 


Der heilige Valentin. 











effen dürfe — ftandhaft zurüd. MS der Heilige zum 
zweiten Male vor den Richter geführt wurde, beharrte 
er in dem Belenntniffe Jefu Chrifti. , Man wandte 
vergeblich die Folter an, um feine Yeltigfeit zu er: 
ihüttern, und konnte ihm nie etwas anderes ausprefien 
als die Worte: „Ich bin ein Ehrift." Dies waren die 
einzigen Waffen, deren er fi) zur Erlangung des 
Sieges bediente, da er, wie der hl. Chryloftomus jagt, 
wohl wußte, daß in einem joldhen Kampfe nicht die 
Beredtjamkeit den Sieg davon trägt, und daß das 
fiherfte Mittel zu teiumphieren nicht die Kunft, recht 
zu reden, fondern die, Gott recht zu lieben, ift. Einige 
behaupten, Qucian fei in da Gefängnis zurücdgeführt 
worden und dort gejtorben, aber der hl. Chryloftomus, 
der darüber beffer unterrichtet fein muß als irgend ein 
anderer, verfichert uns, er jei enthauptet worden. Rufin 
jagt, er jei auf Befehl Maximins im Gefängnifje heim- 
Lich erdroffelt worden, weil man ihn aus Furcht vor dem 
Volke nicht öffentlich Hinzus 
richten wagte. Sin feinen AE 
ten lejen wir, er habe meh: 
| vere Wunder gewirkt und ge: 
bunden und auf dem Nüden 
liegend auf feiner Brujt das 
bl. Meßopfer dargebradht 
und den Anmejenden die hl. 
Kommunion gejpendet. Nach 
dem Zeugnifje des hl. Chry: 
foltomus und einiger andern 
| alter Schriftiteller ift e8 ge: 
| wiß, daß Luctan am 7. Jan. 
den Martertod erlitt. Dies 
muß im Jahre 312 gewejen 
jein; denn er litt während 
tec Verfolgung Marimins, 
welche mit dem Edikt endigte, 
welches Conftantin und Lu: 
















nichts ausrichtete, ging er nad Rom, um die apoftoli- 
che Sendung zum Predigtamt zu erhalten. Bon da 
zurücgefehrt und das fromme Merk auf Befehl des 
| Bapftes beginnend, Juchte er, da er ein heißes Ber: 
‚ langen nad) dem Heile der Seelen trug, dieje durch uner: 
müdetes Verfünden des göttlichen Wortes Chrifto zu ge: 
innen. Aber auch jegt war all fein Bemühen vergeblich. 
| Er ging daher abermals nah Rom und bat, man möchte 
ihm die Vollmacht geben, den Samen des göttlichen Wor- 
| tes in einem andern Volfe, das befiere Früchte veripräche, 
 auszuftreuen. Aber der Papft weihte ihn zum Bijchofe 
und ermahnte ihn, na Paffau zurüczufehren und nad 
dem Beijpiele des Apoftels Paulus das göttliche Wort 
‚ zu verfünden, e& möge gelegen jein oder nicht; erlaube 
| {hm jedoch, zu andern Völkern zu gehen, wenn aud;diejer 
Berfuch Fruchtlos jein jollte. Der hl. Bifchof verjah aljo 
jein I Amt aufs Neue mit größtem Eifer; aber die gott- 
| Tojen Heiden fonnten diefen Eifer nicht erfragen und ver- 
jagten, dazu no) von den 
argliftigen Wrianern ange 
ipornt, den Heiligen Bu 
Stadt. Hierauf 30g Valen: 
tin in Räthien und den an- 
grenzenden Alpen umber und 
verfündete überall mit dem 
wunderbarften Erfolge die 
Lehre Sefu. Endlih ent: 
ihloß erfich, um defto fiherer 
und verborgener Gott zu die: 
nen, zum einfamen Leben und 
baute bei dem Klofler Mais 
in Tyrol eine fleine Kapelle, 
worin er den Betrachtungen 
der göttlihen Dinge oblag, 
und endlich nad unzähligen 
um des Namens Chrifti wil- 
len unternommenen Arbeiten 











| cian gegen den November 
desjelben Jahres zu Guniten 
der Chriften erließen. Nad) 
| dem hl. Chryfoftomus wurde fein Leib in dem Yleden 
) Drepane in Bithynien begraben. Kurz darauf ließ 
| KRaifer Conftantin d. Gr. an diefem Orte eine Stadt 
| bauen, die er nad feiner Mutter Helenopel nannte 


| Tehr er das Andenken des hl. Martyrers jchäkte. Die 
I Kiche von Arles behauptet, auf eine alte Tradition 


glaubt, Karl d. Gr., dem man fie aus dem Morgen: 
lande gebracht, habe fie in die Kirche übertragen lafen, 
die er zu Ehren des Heiligen in Arles gebaut hat. 


Der hl. Dalentin, 
Biihof von Palau. Jahr 440. 

Balentin, durch die Heiligkeit feines Lebens aus: 
gezeichnet, fam ums Jahr 440 nad) Paffau, um da- 
jelbjt das Mort des Lebens zu verfünden. Da er aber 
bei den Heiden und den Arianern, die dort wohnten, 








ee Pe A ee 


Der hl. Lucian bringt gebunden das bl. Mebopfer dar. 


und von allen Steuern frei erklärte, ein Beweis, wie | 


geftüßt, die Reliquien des Heiligen zu bejigen, und | 


heilig ftarb. Er wurde vor 
wie nad) feinem Tode durch) 
viele Wunder verherrlicht. 
Sein hl. Leib, welcher in der von ihm erbauten Kapelle 
beerdigt wurde, wurde von den Gläubigen immer in 
hohen Ehren gehalten, befonders aber jeit den Zeiten 
des hi. Rorbinian. Diejer hatte nämlich eine jolche Ver- 
ehrung zu dem bl. Valentin, daß er, nachdem er von 
Rom zurücgefehrt und von den Bajuvariern auf Befehl 
ihres Herzogs Grimoald bei Mais zu verweilen ge: 
zwungen war, nicht nur die Kirche des hi. Q i 
vergrößerte und zu Ehren desjelben und d 
a auch, alser mit jeiner Geiftlichkeit 
Freifing fliehen mußte, Jahre lang an deflen Grabe 
Gebete, Faften und den göttlichen Beratungen o 
und obwohl er dem biichöflihen Stuhle von Freifing 
zurückgegeben wurde, doc) die Kirche von Mais zu feinem 
Begräbniffe wählte. Späterift der Leib des hl. Valentin 
von den Yongobarden nad Trient, endlich von dem Herzog 
TIhafjilo II. von Bayern nach Palau gebracht worden, 
den Leib des hl. Korbintan aber hat Aribo, der vierte 
Biichof von Freifing, nad Freifing übertragen. 


% A BEER ERRENEBERSEREELESEA. EREBSEBEEnE nenne 
nn 
a in er 

















' eraberzum Bijchof Ba 








7. Januar. 


Der heilige Thilo. — Der heilige Alderic. 95 





Der heilige Thilo. 
Sabr 608. 
Der heil. Thilo wurde in Sachjen von heidnifchen 


| Eltern geboren. Er war faum der Kindheit entwachien, 


als er von Näubern aus dem elterlichen Haufe entführt, 
nad) den Niederlanden gebracht und dafelbjt als Sklave 
verfauft wurde. Hiebei hatte er das Glüd, von den hl. 
Aloyftus gekauft zu werden, der ihm nicht mr die Gnade 
der Taufe verihaffte, jondern ihn au) in die Abtei von 


Solignac in Limoufin fchiekte, damit er dafelbjt in den | 


Uebungen der riftlihen Frömmigkeit erzogen und in 
den hl. Wilfenfchaften unterrichtet würde. Später ließ 


er ihn nad Paris fommen, um ihn die Goldjchmiede: | 


funftzulchren; al8 


von Noyon erwählt 
worden war, erhob 
er jeinen Schüler 
zum Priejtertum 
und beauftragte 
ihn, in ZTournat 
und andern Gegen- 
den der Nieder: 
lande das Evans 
gelium zu verfün- 
den. Nach dem 
Tode des heiligen 








Alderich wird von feinem Bistume vertrieben. 


Geiftlichkeit das erbaulichite Leben führte, zu feinem 
Aufenthalte, und machte dafelbft folche Fortichritte in 
der Tugend, daß er für würdig gehalten wurde, die 
Zonfur, und fpäter das Diafonat und die Priefterweihe 
zu empfangen. — Ludwig der Fromme war faum von 
der Frömmigfeit und Weisheit Alderichs in Kenntnis 
gejeßt, als er ihn um feine Perfon haben wollte und 
als jeinen erften Kaplan und Beichtvater an den Hof 
berief. Später hielt er fid) aber für verpflichtet, den- 
jelben der Kirche, die feiner Dienste bedurfte, zurüczu- 
geben. Alderich wurde zum Bischof von Mans gewählt 
und am 22. Dez. 832 Eonfekriert. Die Weihnachten 


 diefes Jahres feierte der Hl. Biichof mit dem Kailer, 
der nach Mans gefommen war. 


Al er fich auf den 
biihöflichen Thron 
erhoben jah, be- 
Ichäftigte ex fich 
nur mehr mit der 
Heiligung feiner 
Heerde. Wan er: 
blickte an ihm alle 
. Tugenden eines 

Biihofs. nament- 
lich eine bewunder- 


duld umd 
Demut. 
Er war nur gegen 


tiefe 


ungswürdige Ge: | 





Aloyfius fam Thilo nad Solignac zurücd und begab | fich jelber ftrenge, Andere behandelte ev mit außerordent- | | 
| fich in eine bei der Abtei gelegene Einfiedelei, wo er | licher Milde und wahrhaft herzlicher Liebe. Sein Ber | 

durch jeine Einfachheit, feinen Eifer und feine ftrengen | mögen und Einkommen verwendete ev nur zu heiligen 
Bubübungen das Leben des hl. Antonius, des HI. | Zweden. Er erleichterte die Not der Armen, kaufte Ge: | 
Macarius x. nahahmte. Er ftarb 702, 94 Jahre , fangene fo8, baute Kirchen, gründete Klöfter und jeßte fich | 
alt. Sein Name ift in den franzöfifchen und in den fein anderes Ziel, als das Reich der Frömmigkeit und | 
famländiihen Kalendern. jehr berühmt, fommt aber der Religion auszubreiten. — Man follte meinen, ein 
im römihen nicht vor. Die Bewohner der Graffchaft | folder Heiliger hätte feine Feinde haben fünnen, er erlitt 
Yienghien verehren ihn als ihren Apoftel, und in | aber deß ungeachtet eine graufame Verfolgung, wozu 
Flandern, Auvergne 2c. giebt e8 mehrere Kirchen, die Folgendes Veranlaffung war. Nachdem unter Ludwig 
Gott und der Anrufung des hi. Thilo geweiht find. | dem Frommen und Karl dem Kahlen in Frankreich 


ER der Bürgerkrieg entbrannt war, jprad) Alderich, jeinem 
Der heilige Alderid). rechtmäßigen Fürften unabänderlich ergeben, ftark gegen 
Sahr 800, 


‚den Empörungsgeift, um fein Volk im Gehorjame zu 
erhalten. Dies erhitte die Widerfpenftigen nur um jo 

Alderich wurde im Jahre 800 geboren und ftammte | mehr, und fie vereinigten bald ihre Anftrengungen, 
von vornehmen Eltern ab. Er hatte faum das 14. Jahr um ihren Bifchof ins Verderben zu ftürzen. Nicht 
erreicht, als ihn fein Vater an den Hof Ludwigs des damit zufrieden, ihn von feiner Kirche vertrieben zu 
Frommen brachte, wo ihm feine Beihäftigung mit | baben, jhwärzten fie auch noch feinen Ruf durch die 


Aber die Wahrheit fan 





ernjten Dingen, jeine Pünktlichfeit in Erfüllung aller ryeit I 
‘an den Tag und der Heilige wurde nad einjähriger 


feiner Pflichten und feine hervorragende Tugend bald 
allgemeine Achtung erwarben. Er fühlte die Leerheit 
der weltlichen Ehren zu jehr, um fich durch ihren 
falihen Glanz blenden zu laffen. Er fannte nur einen 
wahren Ruhm, nämlid) den, der mit dem Dienfte 
Gottes verbunden tft. 


um fi) nur mit der Ewigfeit zu bejchäftigen. 
verließ er, von der Gnade, die ihm täglich größeren Ekel 
an der Welt einflößte, getrieben, den Hof von Aachen, 


wählte das Haus des Bijchofs von Mek, der mit jeiner | 
ee 2000 


Sein größtes Vergnügen wäre | 
geweien, fich ganz von der Welt trennen zu fünnen, | 
Endlich 


größten Verleumdungen an. 


Verbannung zurüdberufen. Die Ruhe, die er genoB, 
benüßte Alderich zur Feititellung einer genauen Die: 
zipfin unter feiner Geiftlichfeit. Er machte daher eine 


"Sammlung von Canon, die er aus den Konzilien 


und den Dekretalen der Päpfte auszog, und die unter 
dem Namen KRapitularien Alderichs bekannt, aber nicht 
mehr vorhanden ift. Auch in Beziehung auf die eier 
des Gottesdienftes jegte Alderich weile Anordnungen 
feft. Wir haben von ihm drei Tejtamente, wovon 
das legtere ein authentiicher Beweis jeiner rom 
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| | übernehmen. Er jehrieb eine Schugichrift 














96 8. Januar. 


Der heilige Apollinaris, 





migfeit ift; in den beiden andern findet man fromme 
Legate und weife Regeln, um die gute Ordnung und 
die Liebe unter den Geiftlichen und Mönchen zu er: | 
halten. Das im Jahre 836 in Aachen gehaltene 
Konzil ordnete unfern Heiligen mit dem Bifchofe 
Erchenrad von Paris zu Pipin, König von Aquitanien, 
ab, welcher damals mit dem Kaifer, feinem Vater 
ausgeföhnt war. Er jprad) mit jolcher Kraft zu diefem | 
Fürften, daß er ihn bewog, der Kirche die ihr während 
der Teilung des Neiches geraubten Güter zurüczus 
geben. Weiter wifjen wir nichts mehr von jeinem Veben, 








Der heilige Apollinaris, | 
Bilhof von Hierapolis und Apologet der AHriftlicden Religion. | 
Bweites Jahrhundert. 


Claudius Apollinaris, Bifhof von Hierapolis in 
Lichter des 





Phrygien, war eines der glängzenditen 
zweiten hriftlichen Yahrhunderts. Von 
jeinem Leben willen wir fajt nichts, 
aber nach dem Lobe, das ihm die alten 
Schriftiteller jpenden, läßt jich nicht be= 
zweifeln, daß er alle Tugenden eines 
bl. Bifchof3 gehabt habe. Die Srrlehrer 
fanden an ihm immer einen furchtbaren 
veind. Er verfaßte mehrere gelehrte 
Abhandlungen, worin ex ihre gottlojen 
Lehren jo gründlich widerlegte, daß jte 
nichts mehr erwidern konnten, und wies, 
um ihnen jede Ausflucht zu benehmen, 
bei Jedem nad, aus welcher philo= 
jophiichen Sekte er feine rrtümer ge 
ihöpft habe. Betrübt über die Ber: 
heerungen, welche die Verfolgung unter 
jeiner Heerde anrichtete, begnügte er ji) 
nicht damit, darüber vor Gott zu jeufzen, 
jondern wagte e8, die Verteidigung der 
Ehriften, denen das Heidentum den 
Untergang gejhworen hatte, offen zu 


für fie und überreichte fie um’3 Jahr 177 dem Kaifer | 
Marc Aurel. In diefem Werke vernichtete er alle | 
Vormwände, womit die Heiden ihre ungerechte Wut | 
gegen die Ehriften zu bejchönigen juchten, und rief 
dann die Milde des Kaifers für die legtern an, da 
fie dem Reiche durch ihre Gebete jo gute Dienite 
geleiftet hätten. Er. fpielte damit auf den wunder: 
baren, durch dag Gebet der Ehriften erhaltenen Regen 
an, von welchem wir etwas mehr jagen müffen. 

AS Kaijer Mare Aurel lange gegen die Quaden, 
ein germaniiches Volt, Krieg geführt hatte, ohne fie 
überwinden zu fünnen, entjchloß ex fich endlich, den 
Krieg mit folder Kraft zu führen, daß er einmal jein 
Ende erreiche und das Reich Ruhe befäme. Er zug 
aljo im Jahre 174 der chriftl. Zeitrechnung und im 13. 
jeiner Regierung in’3 Feld, um nicht nur die Quaden, 
jondern auch ihre Verbündeten, namentlich die Marco: 





außer daß er no im Jahre 846 dem achten 
von Paris und einem im Jahr 849 zu Tours ge 
haltenen beimohnte. nei 
Lähmung ergriffen, die ihn zwei Jahre an’s Bett 
felfelte, während welcher Zeit er feinen Eifer und feine 


8. Janmar. 





Der hl. Apollinaris fchreibt feine 
Schusihrift fiir die Chriften. 


Konzil 


Endlih) wurde er von einer 


Beharrlichfeit im Gebete verdoppelte. Man begrub 


ihn in der Kirche St. Vinzenz, die er, wie auch) das 


dazu gehörige Klofter, mit reichen Gejchenten bedacht 
hatte, und in welcher man noch jeine Reliquien findet. 
Die Didzefe Mans feiert das Feit des heil. Alderih . 
jeit unfürdenklichen Zeiten. 


mannen anzugreifen. Nachdem auf der einen wie 
auf der andern Seite einige Vorteile errungen waren, 
gingen die Barbaren über die Donau und durhbrachen 
die Yegionen. Um fich für diefe Schmacd zu rächen, 
gingen auch die Römer über den Fluß, überrumpelten 


den Feind und richteten ein großes Blutbad unter 


ihn an. SImdem fich diejer zurüczog, 
ließ er ein von einiger Reiterei unter: 
ftüßtes Korps Infanterie zurüd, um die 
Nömer zu täufhen und fie glauben zu 
MA machen, al3 wollte er an diefem Orte 
X ein zweites Treffen liefern. Die Sieger 
begriffen nicht, daß diefes eine Kriegs: 
Yift fei, und bejchoffen die Infanterie 
lebhaft, welche dem erhaltenen Befehl 
\ gemäß floh und Mare Aurel in Berge 
7  verlocte, wo er fi) auf einmal von un: 
zähligen Truppen, welche die Durchgänge 
bejeßt hielten, umgeben jah. Als der 
Kaijer die Gefahr, in der er fich befand, 
erkannte, jcehmeichelte er fich, diefelbe mit 
Hilfe jeiner mutigen Armee zu über: 
winden und griff troß der ungünftigen 
Stellung, die er einnahm, den Feind an. 
Die Barbaren beichränkten fi auf ihre 
Verteidigung und juchten die Römer 
num zu verhindern, den Ort, in dem fie 
blociert waren, zu verlaffen. Eine von 
den Bergen zurücprallende fürchterliche Hiße, der 
Waflermangel, der Schmerz der Wunden, der Durft 
raubten den Römern Stärke und Mut; fie fonnten 
weder vorriken noch fich zurüdztehen, noc) fämpfen und 
jahen feinen andern Ausweg, als fich in Stüde hauen 
zu laffen oder jich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 


Marc Aurel ging indeß durch die Reihen und ver: 


fuchte durch feine Rede die niedergejchlagenen Soldaten 
zu ermutigen und ihre Hoffnungen duch. Gelübde 
und Opfer, die fie in ihrer Lage für jehr unnüß 
hielten, wieder aufzurichten. Da warf fid) die zwölfte 


'Xegion, die faft ganz aus Ehriften bejtand, auf die 


Knie, um nad) der Gewohnheit der Ehriften zu beten, 
und den wahren Gott zu bejchwören, jeine Macht zu 
offenbaren. Ueber ein jolhes Schaujpiel erjtaunt, 
ftürzen die Quaden auf das Lager der Römer; aber in 
demjelben Augenblice bededt Fi der Himmel mit 




















S. „Januar. Der heilige Npollinaris. A 


diehten Wolken und es fällt ein veichlicher Regen. Die | einen ftarfen Hagel in’s Geficht jagte wid bie Römer 


von Durft erihöpften Römer teinfen und kämpfen ihren Blicken 'entzva. eiff fie tefer 
zugleich ; einige Berwundete tranken fogar mit dem in | Hide nod) ae: Be Be at 
ihren Helmen aufgefangenen Waflfer ihr eigenes Blut. | jahen: fie nahınen die Flucht, und ihre Niederlage war 
Indeß waren die Barbaren immer nod im Vorteile. | bald allgemein. — Eine jo große, von dem Gotte der 
Doch nicht mehr lange; denn e3 erhob fich plößlich Chrijten erhaltene Wohlthat verdiente wohl die Danf- 
ein heftiger Wind, der ihnen unter Donner und Blit barkeit Marc Aurels. Pan glaubt daher, daß er in 





Tod des heil. Severin. 


Bolge derjelben jenes Edift erlaffen habe, durch welches | der Chriften erlafjene Edift milderte indeß die heftigen 
er bei Zodesjtrafe verbot, die Ehriften um ihrer Re: Berfolgungen, welche die Chriften jeit 7 Jahren er- 
figion willen vor Gericht zu ftellen; aber da er nicht Titten, und welche der Kaijer felbft nicht weniger aus 
den Mut hatte, die früher gegen die Ehriften erlaffenen | gögendieneriihem Eifer als aus Hab gegen das 
Gefege abzufchaffen, jo gab e8 doch auch unter feiner Chriftentum hervorgerufen hatte, bedeutend. ‚Einige 
Regierung noch immer Martyrer. Das zu Gunften , Zeit nachher entbrannte das Feuer der Verfolgung 

















| jest Stocferau in Unteröfterreich, wo er 
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wieder mit neuer Wut, und damals verfaßte Apollinaris 
jeine Schugichrift, worin er dem Kaifer in’s Gedächtnis 


tief, daß er fein Rei) und fein Lebe den Ehriften | 
welchen Erfolg die: 


verdanfe. 3 it unbekannt, | 
Schugjehrift hatte, es jeheint jedod, daß jie Marc 
Aurel günftig aufnahm, und daß er der Wut der 
Feinde des Ehriftentums teilweife Einhalt that; denn 
Apollinaris fuhr fort, fi mit Eifer der Regierung feiner 
Kirche zu widmen, bis ihm Gott von diefer Welt zu 
fich nahm. Die Zeit jeines Todes ift unbekannt, doch ift 
er wahricheinlich vor dem Slaifer Mare Aurel gejtorben. 


Der heilige Severin, 
Abt und Apojtel von Oefterreih. — Jahr 482. 


Das Vaterland und die Abkunft des hl. Severin 
find unbefannt; man jchloß jedoch aus 
der Reinheit, mit der er die lateiniiche 
Sprache redete, daß er ein Römer jei, 
und jeine beharrliche Weigerung, über 
jeine Abftammung Auskunft zu geben, 
jah man al® einen Beweis feiner 
Demut an und vermutete daher, daß 
feine Eltern eine hohe Stellung in 
der Welt eingenommen hätten. Bon 
Eifer für die Ehre Gottes brennend, 
verließ er die Wüften des Mtorgenlandes, 
wo er die erjten Jahre jeines Lebens 
zugebracht hatte, um den Völkern des 
Nordens das Evangelium zu predigen. 
Er begann damit in der StadtMlufturis, 


aber eine furchtbare Verftocftheit in der 
Sündetraf und daher, jeines Eifers un- 
geachtet, nur geringe Erfolge erzielte. Er 
entichloß jich deshalb nach KComagnes, 
Schaumburg oder Holenburg in Unter= 
dfterreich zu gehen, jagte aber den Be: 
wohnern von Aufturis vor feinem Ab- 
gange vorher, daß fie die Strafe Gottes 
treffen werde. Wirklich nahmen bald 
darauf die Hunnen diefe Stadt ein 
und meßelten deren Einwohner nieder. 





Die Erfüllung diefer Weilfagung und mehrere damit 
war, daß er nicht aufrecht darin ftehen fonnte, in 


verbundene Wunder machten den Namen des Heiligen 


| | jeher berühmt. Die Stadt Fabiana a. d. D., das heutige 


Wien, welche von einer fürchterlichen Hungersnot ge: 
plagt war, flehte die Hilfe Severind an. eine erjte 
Antwort hierauf war, fie jollen den Arm Gottes durch 
würdige Früchte der Buße entwaffnen. Gr jprach über 
diefen Gegenitand mit folder Kraft, daß eine reiche 
und geizige Frau, welche eine ungeheure Menge 
Lebensmittel aufgehäuft hatte, diefe unter die Armen 
verteilen ließ, um hiedurch wenigitens das häßlichite 
aller Lafter zu jühnen. Kurz nad der Ankunft 
Severin wurden die Ens und die Donau, die vor- 


| her zugefroren waren, wieder jchiffbar, was bald 


Veberfluß in die Stadt bradte. Gin anderes Mal 
vertrieb der Heilige durch fein Gebet eine jchredliche 





8. Januar. Der heilige Severin. 








Die heilige Gudula. 





Menge Heufchreden, welche die Früchte und Ernten 
zu vernichten drohten. Obgleich er aber die Wunder- 
gabe bejaß, jo heilte er doch ein Augenleiden, das 
jeinem teuven Schüler Bonojus die heftigften Schmerzen 
verurjachte, nicht; ex befürchtete diefen eines Mittels 
zu jeiner Heiligung zu bevauben, wenn er ihn von 
einer ‘Prüfung befreite, durch welche Gott jeine Tugend 
vervollfommnete. — Die Reden, die Severin an das 
Dolf hielt, brachten die wunderbarften Erfolge hervor. 
Man konnte ihn nicht hören, ohme einen lebendigen 
Abjcheu vor der Sünde zu faffen und ohne fi an- 
getrieben zu fühlen, Gott mit großem Eifer zu dienen. 


Man jah ihn für einen Engel an, den der Himmel in 


jeiner Barmherzigfeit auf die Erde gejchiekt habe; und die 


| Verehrung, die man ihm zollte, wurde nod) größer, als 


man ihn die Kranken heilen, die Gefangenen Iosfaufen, 
die Unterdrüdten erleichtern, den Ar: 
men beijtehen, die allgemeinen Nöten 
abwenden, furz an alle Orte, die er be- 
juchte, Segen bringen jah. Es verlangten 
ihn daher mehrere Städte zum Bifchofe, 
aber er willigte nie in ihre Bitte. „Sit 
es nicht genug,” jagte er, „daß ich meine 
Liebe Wüfte verlaffen habe, um zu euch zu 
fommen und euch zu unterrichten und zu 
tröften?" Er gründete mehrere Klöfter, 
ohne jedoch in einem dexjelben eine feite 
Wohnung zu haben. Oft ging er hin und 
ihloß ich in eine fern gelegene Klauje 
ein, um darin mit Niemanden al3 mit 
Gott zu verkehren. Mit Ausnahme 
der hohen Teite aß er täglich exit nach 
Sonnenuntergang. Jn der Yaften ver- 
doppelte er jeine Strenge und aß dann 
nur einmal in der Woche. Ein auf dem 
Boden ausgebreitetes Bußkleid diente 
ihm als Bett. Er war immer barfup, 
auch in der ftrengiten Jahreszeit. 
Der Ruf feiner Heiligkeit führte 
fortwährend eine Menge Menjchen zu 
ihm. Er wurde don Königen und 
ürften der Barbaren bejucht. Unter 
den Lekteren war auch Odofar, König 
der Heruler, den die Zelle des Heiligen, die jo nieder 














großes Erftaunen jegte. Severin fjagte ihm voraus, 
daß fein Heereszug nach Italien glüdlich jein und er 
diefes Land bald erobern werde. Nachdem dieje 
Weilfagung in Erfüllung gegangen, jdhrieb Odokar 
dem Diener Gottes einen jehr achtungsvollen Brief, 
worin er ich anheischig machte, demjelben alles zu 
gewähren, um was er bitten würde. Severin, dem 
die Gaben der Gnade genügten, verlangte für ich 
nichts, fondern bat blos, daß der Fürft dev Heruler 
einige Verbannte zurücdberufen möchte. — Enplid) 
fam der Augenblick, wo der Heilige im Simmel 
den Lohn, welcher den Auserwählten verheißen ift, 
empfangen jollte. Er wurde am 5. Januar 482 von 
Seitenftehen befallen. Am 4. Tage jeiner Krankheit 
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verlangte er die hl. Wegzehrung. Nachdem er dann | Sie hatte ihr Vertrauen auf den Herrn gei 

das Kreuzzeihen gemacht und mit dem Pjalmiften ges | die Geburt a Kindes Ra au) a it an 
iprochen hatte: „Alles, wus Odem hat, lobe den Herrn!” | ftatten. Die Eleine Tochter wurde von der heiligen 
ichloß er die Augen und entjchlief ruhig im Herrn. | Gertrud über die Taufe gehalten und dann in Nivelle 
— Scdh8 Jahre darauf jahen jich die Schüler des hl. erzogen. Unter einer jo hl. Erzieherin machte das Kind 
Severin genötigt, die Flucht zu ergreifen, um der Wut von Jahr zu Jahr größere Fortichritte in der Tugend. 
der Barbaren zu entgehen, wobei fie den Leib ihres | Gudula blieb bei der hl. Gertrud, diejer ihrer zweiten 
hl. Vaters mit ji nahmen und denfelben in dem Gajtell | Mtutter, bi3 zu deren Tode im Jahre 664. Hierauf 


Lucnllanum bei Neapel beijegten. Man baute an diefem | fehrte fie in das väterliche Haus zurücd, wo ihr 

Plage ein Klofter, deijen zweiter Abt Eugyppus das | die Gnade verlieh, in Ed Entihluffe, in Sr 
Leben des hl. Severin bejchrieben hat. Im Jahre 910 | fraufchaft Chrifto zu weihen, zu verharren und ein 
brachte man den Leib des Heiligen in ein Benediftiner- den Uebungen der Yrömmigfeit gewidmetes Leben zu 
Hlofter zu Neapel, welches feinen Namen trägt und führen. Bald zog fie die Bewunderung Aller, die 
worin jeine Reliquien noch heute zu jehen jind 
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‚fie kannten, auf fih. DIeden Tag begab fie fich vor 
aa | I] 1, Sonnenaufgang in Be- 
| 













Ben „SUN CME A h un 
‚Die hl. Gudula. ;)\) 2 tagen JM Slehrana einer einzigen 
Jungfrau und Patronin- u N en 
von Brüfjel. li 
Sahr 642. 


Die hl. Gudula Ni 
wurde um die Mitte 
des 7. Jahrhunderts 
aus einer adeligen . 
Yamilte von Brabant | 
geboren. Gott gab die 
Heiligkeit jeiner demü= 
tigen Magd icon = 
vor ihrer Geburt zu Al! 
erfennen. Mährend | 
ihrer Schwangerichaft 
konnte jich nämlich die 
bl. Amelberge, ihre )) 
Mutter, über das | 
fünftige Schidjal der ||| 
Frucht, die fte in ihrem || 
Schoße trug, nicht be- 
ruhigen und rief oft | 
aus: „DO! wenn fi 
mein Kind vom Wege | 
der Tugend entfernen, 
wenn ed ewig zu 
Grunde gehen jollte!” 
Und Ddiefe Unruhe 
fehrte jeden Tag wie- 
der. ls fie nun eim- 
mal nachts noch von Eee in ihrem Vaterlande 
diefem Gedanken hin= Der heilige Grh verbreitet, jtarb fie voll 
und hergetrieben, in einen tiefen Schlaf fiel, jah fie von DVerdienften am 8. Jan. 712 und wurde in Ham bei 
während diefer wohlthätigen Ruhe einen Boten des | Vilvorde beerdigt. Zur Zeit Karls des Großen wurde ihr 
Himmels herabfteigen, um fie zu tröften. „Chriftliche Leib in die Salvatorfiche von Morzel gebracht, wo diejer 
Frau!“ fprach diefer zu ihr, „ei ohne Zucht; du haft Würft, der eine große Verehrung zu der hl. Gudula trug, 
mit Vertrauen empfangen, wirft mit Glüd gebären | ein Frauenklofter bauen ließ, das bald ihren Namen 
und Mutter einer hl. Tochter werden.“ So wurde | annahm. — Karl Herzog von Lothringen, deijen Herr 
‚Nebefta das Schicjal der beiden Kinder verkündigt, | chaft ih über Brabant eritredfte, Ließ im Jahr 978 
die fie unter ihrem Herzen trug. Dieje tröftliche | die Reliquien der hl. Gudula in die ©t. Gereonstirche 
Weifjagung hatte das Herz Amelberges erleichtert; | zu Yrüffel überjegen, und im Jahr 1704 brachte man 
fie erwachte jogleich, erhob die Hände gen Himmel | fie feierlich in die prächtige Gollegialfivhe don St. 
und dankte Gott für die Wohlthat, die er ihr erwiejen. Wichael, die jeitdem den Namen der hl. Gudula trägt. 





‚ Salvatorfirhe von 
|| Morzel, die etwa eine 
| halbe Stunde von dem 
| Schlofie ihres Vaters 
entfernt war. Bei 
einem folchen frommen 
Gange joll fie einmal 

eine bejondere Gunft 
jpom Himmel erlangt 
| haben. Als jie nämlich 
eines Tages, da es jehr 
finfter war, zur Kirche 

| gingen, löjchte die La- 
|| terne aus. in der Un- 
möglichfeit, den Weg 
weiter zu finden, nahın 
die Heilige zum Gebete 
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ı von wunderbarem Licht 
„j erglängt haben. Des- 
wegen wird die Heilige 
|ji auch gemöhnlich mit 
| einer Laterne in der 
5 Hand abgebildet. — 
Nach) einer langen 
il; Uebung aller Tugens 
den, welche ihren Auf 





























































































































































































































































































































terne trug, in die St. | 


\ ihre Zuflucht, und nun | 
joll der Docht plößlich | 
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8. Januar. Der hl. Erhard. — 9. Januar. Der hl. Julianus und die HL. Bafilifie. — Der hl. Petrus, 





Der heilige Erhard, 
Bilchof von Negensburg. — Sahr 707. 


Das Vaterland und die Eltern des heiligen Erhard 
find unbekannt. Auch von feinem Leben willen wir 
nicht viel. Gewiß ift, daß er von Trier, wo fein 
Bruder, der hl. Hildulph, Bilchof war, nad) Negens- 
burg fam und das bifchöfliche Amt verfah und in der 
Nähe das Frauenklofter Niedermünfter gründete. Als 


er die heilige Ottilie, Tochter des eljäßiichen Grafen 
Eticho, die von Gebint an blind war, taufte, wunde 


ihr auf fein Gebet das Augenlicht gejhentt. Er ftarb 
im Sahr 707 und wurde von Leo IX. im Sabre 
1502 unter die Zahl der Heiligen aufgenommen. 


9, JZannar. 
Der hl. Iulionus und die hl. Bahlifa. 


Sahr 313. 
Sn den Akten diejer beiden 


hl. Gregor dv. Nazianz eine lange Reihe von berühmten 
ı Helden zählte, deren Namen indeß längft vergeffen 
find, und von denen wir nicht wühten, daß fie gelebt 
haben, wenn nicht die Gnade ihren Stamm fruchtbar 
an Heiligen gemacht hätte, deren Andenken die Kirche 
‚in ihren Jahrbüchern aufbewahrt hat. Drei von ihnen 
waren gleicher Zeit Bijchöfe, — und was für Bifchöfe! 
 — Ein heiliger Bafilius der Große, ein hl. Gregor | 
von Niffa md ein hl. Petrus von Sebafte! Sie waren 
von ihrer älteren Schwefter Macrina, die ihre Er- 
ztehung bejorgt hatte, zur höchften Tugend herangebildet 
‚worden. shre Eltern waren der Hl. Bafılius der 
| Aeltere und die hi. Emilie. Zur Großmutter hatten 
fie die hl. Macrina, die Xeltere, welche von Gregor 
‚dem Wunderthäter in der Wiffenfchaft des Heils unter: 
richtet worden war. 

| Petrus, den die Kirche am heutigen Tage verehrt, 
‚war das Yeßte von zehn Kindern, die aus der Ehe 
des hf. Bafılius und der HI. Emilie geboren wurden. 
Er verlor feinen Vater fehon in der Wiege, hatte aber 
das Glüd, bei feiner Schwefter, 























egyptifchen Heiligen und in den 
alten Ntartyrologien lieft man, 
daß fie am Tage ihrer Ver: 
ehelichung das Gelübde gemacht 
haben, in immerwährender Ent- 
baltfamfeit zu Leben. Gott 
allein war der Gegenftand ihrer 
Wünfhe und Gedanken; und 
darum unterwarfen fie fich, um 
ihm immer woblgefälliger zu 
werden, allen llebungen des 
ajcetiichen Lebens. Alle ihre 
Einfünfte verwendeten jie zur 
Unterftüßung der Armen und 
Kranken und machten fogar aus 
ihrem Haufe eine Art Spital, 
inden fie für Männer und 
Srauen bejondere Wohnungen 
darin eimrichteten. Baftliffa 
pflegte dann die Frauen und SJulianus, dem feine 
unermebliche Nächftenliebe den Namen des Hofpitaliters 
erwarb, die Männer. 











Balılifja jtach im Frieden, jedoch nicht ohne zuvor | 


graufame Berfolgungen erduldet zu haben. Julianus 
überlebte fie um mehrere Jahre und empfing endlich, 
wie man glaubt am 9. Januar 313 unter Marimin 
I. zugleich) mit dem Priefter Antonius, Anaftafius, 
dem Knaben Geljus und defien Mutter Marcianilla, 
die Krone des Martyrtung. Von da an wurden 
überall Kichen und Spitäler unter Anrufung des hl. 
Julian und der hl. Bafiliffa gebaut. Ein Teil ihrer 
Reliquien ift in Morigny bei Gtampes, ein anderer 
im Klofter Bafiliffa in Paris. 
Der heilige Petrus. 
Biihof von Sebafte in Armenien; — Jahr 387. 

Der hl. Petrus von Sebafte jtammte aus einer 

jehr alten und erlauchten Familie, weldhe nach dem 











Der hl. Julianus und die hl. Baftlifa. 
gehorchend, machte. er täglich neue Fortjchritte in der 
Erfenntnis der göttlihen Dinge und auf dem Wege 
‚der Vollfommenheit. 


der hl. Macrina, bleiben zu 
fönnen, welche ihn nad) den er- 
babenen Grundfäßen der chrift- 
lichen Frömmigkeit erzog. Gie 
wollte nicht, daß er die welt- 
chen Wiffenjchaften ftudiere, 
und wußte jeine verjchiedenenIlr- 
beiten und frommen Uebungen 
jo einzuteilen, daß ihm fir 
weltliche Dinge feine Zeit übrig 
blieb. Diejer Wechfel der Be- 
ihäftigung bewahrte den jungen 
Petrus vor dem Efel der Lang- 
weile und gewöhnte ihn unver- 
merkt an ernftes und fleißiges 
Leben. Den Lehren feiner ehr- 
witrdigen Schweiter, die ihn noch 
mehr durch ihr Beispiel als dureh 
ihre Reden unterrichtete, ftets 








Die hl. Emilie gründete zwei Klöfter, eines für 
ı Männer und eins für Jungfrauen, und übertrug die 
Leitung des erjteren ihrem Sohne Balılius und die 
des zweiten ihrer Tochter Macrina. Petrus, deifen 
einziges Verlangen war, den Samen der Frömmigkeit, 
den man in jein Herz gelegt hatte, Frucht bringen zu 
laffen, trat in das Klofter feines Bruders, dem er im 
Jahre 362 nachfolgte, und hierauf das Amt eines 
Abts mehrere Jahre Yang mit ebenfo viel Klugheit 
als Tugend verjah. Die graufame Hungersnot, 
welche Bontus und Gappadozien heimjuchte, gab ihm 
Gelegenheit, die glänzendften Beweije feiner Nächiten- 
Yiebe zu geben. Ein Abt, der fein Heiliger gewejen 
wäre, wäre bei der Austeilung der Almojen jparfam 
zu Werke gegangen, unter dem Vorwande, 





feinen 
Brüdern ein ficheres Mittel gegen die furchtbare Geißel | 























 burtsortes aber nahmen ihn zu ihrem Schußpatron an. 








9. Januar. 


Der heilige Honorins. — 10. Januar. 


Der heilige Wilhelm, er 





aufzubewahren ; aber Petrus hatte die Grundjäße der 
hriftlichen Religion in einer andern Schule als in der der 
menjchlichen Klugheit gelernt. Ernahm alle Bedürftigen, 
die täglich zu ihm kamen, mit wahrhaft väterlichem Herzen 
auf, und verwandte zu deren Unterftügung nicht nur die 
Einkünfte des Klojters, jondern auch noch ungeheure 
Summen, die er von wohlthätigen Berjonen erhielt. 

Der Hl. Bafılius, der im Jahr 370 zum Bijchof 
von Cäjarea in Cappadocien gewählt worden war, 
weihte ihn zum Priefter. Der hi. Abt betrachtete das 
Prieftertum al3 eine neue Verpflichtung zur hriftlichen 
Rollfommenheit, und verdoppelte feinen Eifer in den 
Uebungen der Frömmigkeit und der Erfüllung feiner 
Amtspflichten. Er lebte in feinem Klofter bis zum 
Tode des Eujtahius, dem er 380 in der Negierung 
der Kirche von Sebafte nachfolgte. Diefe feine Didcefe 
traf er im traurigiten Zuftande an, weil der von jeinem 
Vorgänger verbreitete Arianismus dafelbit tiefe Wurzeln 
geihlagen hatte. ES war Niemand geeigneter als er, 
die Wahrheit auf den Ruinen des Srrtums wieder her- 
zuftellen, und man zweifelt nicht, daß feine Erwählung 
die Folge einer bejonderen Fürjorge der Vorjehung für 
die Kicche von Sebafte gemwejen fei. — Die Gejchichte 
erzählt uns nicht von dem, was er während feines 
Episcopats gethan hat; wir wiljen blos, daß er im 
Sahr 381 dem allgemeinen Coneil von Konftantinopel 
anmohnte und mit den übrigen Bilchöfen die Verdamz | 
mung der Mtacedonianer, welche die Gottheit des hl. 
Geiftes leugneten, unterfchrieb. Er ftarb jpäteftens um’s | 
Jahr 387. Die Bewohner von Sebafte widmeten 
ihm zugleih mit mehreren Nlartyrern ihrer Stadt 
ein bejonderes Felt. Im römischen Martyrologium 
it er am heutigen Tage genannt. 


Der heilige Honorius. 
Martyrer. — Vierzehntes Sahrhundert. 

Der heil. Honorius wurde am Ende des 13. Jahr: 
hunderts zu Buzancais in der Diözefe Bourges ge 
boren. Cr folgte dem Stande feines Vaters, der ein 
Viehhändler war und erlangte ein jehr großes DBer- 
mögen, das er aber nur zur Unterftüßung der Armen 
und insbejondere zur YAusjtattung tugendhafter junger 
Leute verwandte, die ohne dieje Hilfe fich nicht hätten 
verehelichen fünnen. 

Als er eines Tags von einer Reife zurückam, be: 
merkte er, daß feine Anechte einen Diebjtahl begangen 
hatten, und machte ihnen über ihr Benehmen“ ernit: 
lihe Vorwürfe, dieje aber, welche dadurch höchlich er: 
zürnt wurden und feine religiöjen Gefinnungen jchon 
lange haften, töteten ihn in der Nähe von Barthenay. 
Als man feinen Leib erhob, gejchahen mehrere Wun- 
der und auf die Bitte der Bewohner von Thenezay 
wurde die Kirche dafelbit feinem Andenken geweiht. 
Seit jener Zeit wurde dajelbjt wie zu Buzancais fein 
Felt am 9. Yanuar gefeiert; die Bewohner feines Ge: | 








Das Haupt des hl. Honorius blieb zu Thenezay, wo 
es no aufbewahrt wird; jein Leib, der nad) Buzancais 





gebracht worden, wurde im Jahre 1562 von den bilder- 
ftürmenden Galviniften verbrannt und die Ajche nad) 
allen vier Winden zerftreut. Ein einziger Knochen, der 
beim Transport von der Kirche bis zum Scheiterhaufen 
verloren gieng, wurde bis zum Revolution erhalten, 
während welcher auch er verfhwand. KHonorius wurde 
im Jahre 1444 heilig gefprochen. 


10. Zanuar. 


Der heilige Wilhelm. 
Grzbijchof von Bourges. — Jahr 1209. 

Wilhelm Beruyer ftammte aus der erlauchten Familie 
der alten Grafen von Nevers. Seine Erziehung wurde 
Petrus dem Einftedler, feinem mütterlichen Ohetm und 
Arhidiafon zu Soifjons anvertraut, der ihn bald die 
vergänglichen Neichtümer und Ehren der Welt verachten, 
deren Bergnügen verabjcheuen und das Gift, das fie 
unter einem verführenden Yeußern verbergen, fürchten 
lehrte. Wilhelm entjprach den Ablichten jeines Obeims 
vollfommen, indem er zu nichts als zum Studium und zu 
den Mebungen dev grömmigfeit Luft bezeugte. Er trat in 
den geiftlichen Stand und wurde nacheinander Stanonifer 
von Soifjons und Paris. Da aber der Ekel an dev Weltin 
ihm immer mehrzunahm, entjchloß er fich, fie ganz zu ver- 
lafjen und jich in die Einfamfeit zu begeben. Ex wählte 
hiezu die Einöde von Sramont, wo er fein Xeben unter den 


ftrengften Bußübungen binbrachte. Als jpäter ein zwiz | 


jchen den Chorgeiftlichen und den Yaienbrüdern ausge: 


brochener Streit den Frieden, den fie genoffen, jtörte, trat 
er in den Gifterzienjerorden, legte in der Abtei Votigny 


jeine Gelüibde ab und wurde bald ein vollendetes Mufter | | 





des Mönchslebens. Nachdem er eine Zeit lang Brior diejes | 
Haufes gemejen war, wurde er zum Abte von Zontaines | 


aufjeine Stelle etwas einzubilden, betrachtete ex jich als 
den leßten unter feinen Brüdern. Er lebte in gänzlicher 
Abtötung jeiner Sinne und Neigungen und verdiente da= 
durch von Gott eine wunderbare Reinigung des Herzens 
und die Gabe des Gebets im höchiten Grade zu erhalten. 
Mit wunderbarer Einfalt verband er große Kenntniffe, 
die er in dem erhabenften Gebete jchöpfte. An der 
Heiterfeit feines Gefichts konnte man die innere Ruhe 
jeiner Seele erfennen, und er verlor troß aller 
Strenge gegen fich nie jene heitere Fröhlichkeit, welche 
der Tugend einen fo großen Neiz verleiht. 

Während unfer Heiliger die Süßigfeit der Zurüdfges 
zogenheit foftete, nahm der Tod den Erzbijchof von Bour: 
ges, Heinrich Sully, hinweg. Da fich die Geiftlichkeit über 


' die Wahl feines Nachfolgers nicht verftändigen konnte, 


ichickte fie zu Eudes, Bijchof von Paris und Bruder des 
Berftorbenen und ließ ihn bitten, nach Bourges zu fommen 
nd fiein einem jo wichtigen Gejchäftezu unterftügen. Bei 
feiner Ankunft fand Eudes drei Gifterzienjeräbte vorge: 
ichlagen, die fich alle drei durch ihre Heiligkeit einpfahlen 
und unter denen ich auch Wilhelm befand. Er ließ jofort 
ihre Namen auf drei bejondere Zettel jehreiben und auf 


| Sean umd jpäter von Chalis gewählt. Weit entfernt, fich | 








den Altar legen, auf dem er das hl. Mebopfer darbringen 
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Der heilige Wilhelm. 





wollte. Als er diejes beendigt 


hatte, bat ev Gott, jeinen Willen 
zu offenbaren, und 309 dann den 
erften Zettel, der in feine Hand 
fam, hervor. Der Himmel 
wollte, daß Diejes der Zettel 
war, auf dem der Name Wil: 
helm ftand, der vorher die mei- 
jten Stimmen gehabt hatte. Dieje 
Wahl geihah am 23. November 
1200. &3 heißt im Allgemeinen 
Gott verfuchen, wenn man mit: 
telft des Lojes ein Wunder von 
ihm verlangt, e8 wäre denn, daß 
man durch eine bejondere Ein: 
gebung jeined Geiftes hiezu er- 
mächtigt wäre. Deßungeachtet ift 
das Verfahren der Geiftlichfeit von 
Bourges nicht tadelnswert, da 


ihre Abjicht einzig die war, von \ 


Gott zu erlangen, daß er nad 
den Regeln feiner DVBorjehung die 
Wahl unter PBerfonen entjcheide, 
welche nach menjhlicher Einsicht 
für gleich würdig zum Epijcopate 
erachtet worden waren. Bei der 
durch® Los gejchehenen Wahl 
des Matthias haben die Apoftel 
| | befanntlich nach bejonderer Ein- 
| | gebung des heiligen Geiftes ge: 
handelt. 

Als Wilhelm die Nachricht von 
jeiner Wahl erhielt, empfand er 
den lebhafteiten Schmerz darüber; 
und er hätte nie feine Einwilligung 
dazu gegeben, wenn ihm das Ge: 


fübde des Gehorfams gejtattet None 
hätte, ji der Autorität de3 Bap- {N 


jte8 und feines Drdens-Generals 
zu entziehen. Er verließ dann 
unter einem Strome von Thränen 
jein Liebes Klofter und ging nad) 
Bourges, wo er wie ein dom 


Himmel gejandter Engel aufge: i 


nommen wurde. Seine erite Sorge 
war, fein Ueußeres wie fein $n= 
neres nach den MVorjchriften des 
Chriftenthums zu regeln, da er 
überzeugt war, daß jeder Wtenjch, 
inäbefondere aber jeder Bifchof 
damit beginnen mühe, das Reich 
Ehrifti in fich herzuftellen. 

Die Sorgen des hl. Bijchofs er= 
itredfte ich über feine ganze Heerde, 
bejonders aber nahm er fih um 
‚sene an, deren geiftige und Leib: 
liche Nöten ihm befannt waren, 
indem er jagte, daß er namentlich 


— 





worden jet. Die reuigen Sünder 


4 fanden in ihm einen liebevollen 


und milden Vater; den verhär- 
teten jeßte er eine unbeugjame 


N Seftigfeit entgegen, ohne jedoch, 


wte e8 in jener Zeit oft gejchah, 
den weltlichen Arm gegen fie an- 
zurufen. Mehrere jolhe gingen, 
von feiner wunderbaren Milde 


\ gerührt, in fih und entjagten 


ihren Unordnungen. Einige Wäcdh- 
tige aber mißbrauchten diefe Milde 
zu einem Angriffe auf die Rechte 
der Kirche don Bourges, indem 


, fte ich jchmeichelten, der Heilige 


werde den Mut nicht haben, ihnen 
zu wideritehen, überzeugten fich 
aber bald von ihrem Srrtume. 
Wilhelm verteidigte die Rechte 
feiner Kirche mit aller Strenge, 
auf die Gefahr hin, jeine Ein- 
fünfte zu verlieren, jelbit gegen 


? den König, dem er übrigens in 


allem Zeitlihen jehr unterwürfig 


war. Auch von Seite feines Ka- 


pitel® und einiger Mitglieder 
einer Geiftlichkeit erfuhr ev Wider: 
iprüche, triumphierte aber darüber 
durch feine Feftigfeit und noch 
mehr durch jeine tiefe Demut. 
Seinen Eifer entflammte be= 
onders der Anblic der Verheer- 
ungen, welche die Keßerei der Al: 
bigenfer verurfachte,; er befehrte 





| mehrere davon, und wenn ihn 
, mit der Tod entriffen hätte, 


würde er eine Miflton unter ihnen 
gehalten haben. Er wurde franf, 
ala er fi mit diefem frommen 
Vorhaben bejchäftigte, und da er 
anfangs glaubte, er werde mit 
einer leichten Unpäßlichkeit davon 
fommen, betrat er, des Yiebers 
nicht achtend, die Kanzel, um vor 
feiner Abreife zur Miffton von 
jeinem DVolfe Abjchied zu nehmen. 
Aber er war faum wieder von 
der Kanzel herabgefommen, als 
das Fieber bedeutend zunahm, jo 
daß er ich zu Bette legen mußte. 
Die Fortjehritte feiner Krankheit 
ließen ihn bald die Nähe jeines 
Endes erfennen. 

Er verlangte dann die lete 
Delung und darauf die heilige 
Wegzehrung (in diefer Ordnung 
empfing man damals die bei= 
den Saframente allgemein) und 


für Ddiefe nach Bourges gefchiet Der Hl. Wilhelm in der Einöde von Grament. empfing Teßtere Fmieend unter 
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einen Strom don Thränen. Seine Schwäche jhhien | Zahl der Heiligen. Einige Zeit nachher erhielt die 


ihn verlaffen zu haben, er blieb lange Zeit Inieen und | Abtei Chalis einen Armfnochen von ihm, den fie noch 
betete mit gefreuzten Händen. In der daranf folgen: aufbewahrt. m Jahre 1399 gaben die Canonifer 
den Nacht verlor er, als er feine Metten beginnen | von Bourges der Kirche des Kollegiums von Navara 
wollte, die Sprade. Aus feinen Zeichen vernahm | zu Paris eine feiner Rippen. Die Umiverfität von 
man, dab er auf die Ajche und das Giltcium gelegt Paris feiert zu Ehren des hl. Wilhelm, als des Schub- 
werden wolle: man entjprach feinem Wunjce und er | patrons der franzöfiichen Nation, ein eigenes Felt. 
ftarb furz nad Mitternacht am 10. Januar 1209. Sein Im Jahre 1562 verbrannten die Hugenotten feinen 
Begräbnis erhielt er in der Kathedrale von Bourges. bis dahin in Bourges aufbewahrten Leib und jtreuten 

Die bei feinem Grabe gejchehenen Wunder be= die Ajche in den Wind. Der hl. Wilhelm wird in 
wirkten im Jahre 1217 die Erhebung feines Leibes mehreren Kirchen Frankreich verehrt, im römifchen 


und im Jahre 1218 jegte ihn Honorius II. in die | Martyrerbuch aber fommt jein Name nicht vor. 





11, Januar. 


fonnte ihn nichts mehr zurüchalten. Der Stimme 
de3 Himmels folgend, reifte er nach Serufalem, um 
dajelbjt Gott um den zu mählenden Lebensftund zu 


Der heilige Theodohus, 


Kloftervoriteher. Jahr 529. 


Thevdofius wurde im 
Jahre 423 in einer Fleinen 
Stadt Cappadociens, Na- 
mens Morgarias, geboren. 
Er hatte das Glüd, tugend- 
hafte Eltern zu haben, die 
ihn ebenjo durch ihr Beis 
jpiel wie durch ihre Unter: 
weilungen zur TFrömmig: 
feit erzogen. Geine Seele 
fand nur an göttlichen 
Dingen Gejchmad. Er 
wurde noch jehr jung zum 
Lektor geweiht und verjah 
diejes Kirchenamt mit vieler 
Erbauung. Da er durd) 
feinen Stand verpflichtet 17 
war, fleißig die hl. Schrif- IN 
ten zu Iejfen, erlangte er | 
eine große Senntnis in 
denjelben, jowie eine wun= 
derbare Leichtigfeit, deren 
Sinn zu erklären. Se mehr 
er jeine Seele damit nährte, 
um jo tieferen Gindrud 
machten ihre Lehren auf 
ihn, riffen ihn immer 
ftärfer an, alles zu ver: 








weihen. Unterwegs bejuchte 
er den hl. Simeon Stylites, 
der duch fein außerordent- 
Yiches Leben auf der Säule 
berühmt war. ls diejer 
Heilige ihn nahen jah, 
nannte er ihn bei jeinem 


„ITheodofius, Diener Got: 


Heiligen, den er nie gejehen 
hatte, feinen Namen nennen 
zu hören, warf fich Theo: 
dofius mit dem Angelicht 
zur Erde ; aber Simon ließ 
ihn zu fih auf die Säule 
fommen, umarmte ihn zärt- 
lich, jagte ihm mehrere, 
was ihm begegnen witrde, 
voraus und gab ihm für 
die betreffenden Umftände 
nüßliche Unterweijungen. 
Nachdem Theodofius diejen 
großen Diener Gottes ver: 
laffen hatte, fehrte er auf 


























laffen, um nad) ber evanz ee WENN den Weg nad Jerufalem 
en Bollfommenheit zu Iheodojius ermahnt die Gläubigen. zurüc. As er in diefer 
veben. Endlich) vernahm er die Stimme Gottes, die | Stadt angefommen war, war jeine exjte Sorge, die 


heil. Orte zu bejuchen. Sodann  bejchäftigte er fich 


ihm innerlich jagte, er joll Abraham nachahmen und 
nur mit der Wahl des Standes, in welchem ex jich 


fein Vaterland und feine Freunde verlafjen. Setzt 





ER befragen, und fh ihm auf | 
DA die vollfommenfte Art zu | 


Namen und rief ihm zu: | 
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tes jei mir gegrüßt." Boll | | 
Perwunderung, von dem | | 
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Gott ohne alen Rüdhalt weihen wollte, und entichloß 
fich endlich zum Klofterleben, al® dem für einen 
jungen Novizen ficherjten, weil man in demjelben 
in dem Nat eines weifen und erleuchteten Führers 
immer Hilfe findet. Sofort begab er fi) uuter die 
Leitung eines heil. Mönches Longimus, welcher in 
einer Ede des Thurmes David als Eingefchlojjener 
lebte und für einen in den Wegen der Vollfommen- 
heit jehr erfahrenen Mann galt. Theodofius machte 
immer größere Fortfehritte in der Tugend, jo daß 
Longinus bald die zärtlichjte Liebe zu feinem Schüler 
empfand. 

Eine fromme Frau, namens Seelie, hatte auf 
dem Wege nach Bethlehem eine Kirche zu Ehren der 


hl. Jungfrau erbaut und verlangte in der Wleberzeug- | 
ung, daß fie feinen Wirdigern dafür finden fünne, | 


von Longin den Theodoftus zum Vorfteher derjelben. 
Man drang vergeblich mit Bitten in unjern Heiligen, 
um fein Widerjtreben zu überwinden, er weigerte 
fich beftändig, die Stelle anzunehmen, und hätte fich 
nimmermehr darein ergeben, wenn ihm nicht fein 


Oberer die Uebernahme geradezu befohlen hätte. Aus 


Gehorfam übernahm er dann die Leitung der Kirche, 
legte fie aber bald wieder nieder, weil er befürchtete, 
das Gift des Lobes, da3 man ihm wegen feiner 
Heiligkeit jpendete, möchte fein Herz verderben, und 


309 ih in eine auf einem nahen einfamen Berg 
gelegene Höhle zurüd, wo er frei von allem Sinn 


lichen jein Fleisch durch langes Wachen und jtrenges 


Faften dem Geifte unterwarf, fi” im Gebete ohne | 


Unterfaß mit Gott unterhielt, und wo die lebendige 


| Reue, die fein Herz zermalmte, ihm immerfort reich 


liche IThränen auspreßte. Seine Nahrung waren 
einige Gemüfe und einige wilde Kräuter; Brot zu 
genießen unterfagte ex fich gänzli und foftete 30 
Sahre feines mehr. 

Der Ruf feiner Tugend führte mehrere PBerjonen 
zu ihm, die wie er Gott in der Zurüdgezogenheit 
dienen wollten. Anfänglich wollte er nur jech3 oder 
fieben annehmen, ließ aber bald fehr viele zu, umd 


| faßte jpäter den DBorfaß, feinen zurüdzumetjen, in 
| melchem er eine ausgezeichnete Anlage bemerkte. Der 


| Abtes nieder und bat ihn um feinen Segen. 
dofius befahl, die Gebete der Sterbenden für ihn zu 





Gegenstand der erfien Unterweifung, die er jeinen 
Schülern hielt, war die Notwendigkeit, bejtändig an 
den Zod zu denken, und um diefen Gedanken ihrem 
Geifte um fo tiefer einzuprägen, ließ er ein Grab 
zum Begräbnis der ganzen Gemeinde machen. Als 
er fertig war, führte ex alle feine Brüder hin umd 
jagte zu ihnen: „Sehet das Grab ift fertig, aber wer 
von Euch wird e8 einmeihen?” „Sch,“ antwortete 
der Priefter Bafılius, warf fich zu den Füßen jeines 


beten, und nach 40 Tagen ftarb Bafılius wirklich, 
ohne vorher frank gewefen zu fein. 

Der Heilige hatte erft 12 Schüler, als etwas 
jehr Merkfwürdiges vorfam. 3 traf fih nämlich), 
daß die Gemeinde am Oftertage nichts zu effen hatte; 
man hatte nicht einmal Brot, um das heilige Mtep: 





Theo- 


opfer darzubringen. Einige Brüder fingen zu murren 
\ an, Thevdofins verwies ihnen aber ihren Aleinglauben 
und fagte zu ihnen: „Vertrauet auf Gott, der wird 
für euch forgen.” 
‚denn alsbald jfah man mit Lebensmitteln beladene 
 Maultiere herantommen. 


jeine ungemein große Heiligkeit vermehrte die Zahl 
feiner Schüler Tag für Tag und feine Höhle wurde 
'zu fein, um jie Alle faffen zu fönnen. Da beriet 
er ich mit Gott, was er thun folle, und da er inner: 
lic) die Antwort vernommen, baute er in Bethlehem 
ein großes Klofter, das fi bald mit tugendhaften 
Mönchen bevölferte. Mit dem Klofter hingen drei 
wohlthätige Anftalten zufammen. wovon die erite, 
von einer tugendhaften Frau der Umgegend gebaut, 
zur Aufnahme der Kranken, die zweite zur Wohnung 
alter, jchwächlicher Leute beftimmt war. Die dritte 
| war fir Mönche, welche fi ohne bejonderen Beruf 
von oben in die Ginfamfeit begeben hatten und für 
ihren Hohmut dureh DVerluft der Sinne oder Ber 
jeffenheit vom Teufel geftraft worden waren. Die 
‚ beiden legten hatte Thevdofius gebaut. In allen 
diefen Anftalten herrjehte eine bewunderungswürdige 
Ordnung, und man forgte darin mit der Liebevolliten 
Aufmerkjamfeit für die geiftigen und leiblichen Be- 
diürfnilfe der dajelbjt Eingejchlofjenen. 

Auch die Fremden vergaß der Heilige nicht; er 
ließ mehrere Gebäude aufführen, in melde ohne 
Unterfchied alle bei dem Klofter erjcheinenden Frem- 
den aufgenommen wurden. Eines Tags war die 
Bahl der Säfte jo groß, daß fie gegen 100 Tijche 
einnahmen, und mehrmals hat Theodofius die Vor- 
räte des Klofters, die dur das Zufammenftrömen 
der Fremden unzureichend geworden waren, durch die 
' Kraft feiner Gebete vermehrt. 
| Um aber auf das Klofter zurüdzufommen, jo 
| war nichts erbaulicher, als das Schaufpiel, welches 
\e8 gewährte. Man hätte alle Brüder für ebenjo 
| viel in fterbliche Leiber gehülfte Engel anjehen können. 
Durch die Bande der Liebe und des Friedens mit 
einander verbunden, hatten fie nur ein Herz und 
eine Seele. Al ftrenge Beobachter des Gejekes 
‚immerwährenden Gtillfchweigens, zexftreuten fie jich 
‚nicht durch Verbindungen mit der Außenwelt. Es 
herrjeäte unter ihnen eine HL. Eiferfucht, ihre Pflichten 
‚zu erfüllen und alle ihre Regeln zu beachten. In 
dem Umfange des Klofters waren vier Kirchen: die 
erfte für die griechifchen Brüder; die zweite für die 
‚ Armenier mit den Nrabern und Perfern ; die dritte 
für die Bellen, d. h. für die, welche aus den nörds 
lichen Gegenden und weiter her wie von Thracten 
und Europa gekommen waren umd flavijch oder 
‚chunifeh Sprachen. Sede diefer Nationen fang in ihrer 
 Kiche die fogenannte Meffe dev Katechumenen, d. b. 
den Teil der Mefje vor der Opferung. Nach der 
Derlefung des Evangeliums verfammelten jich alle 
in dev Kicche der Griechen, welche die meiften Leute 











Dieje Verheißung war nicht eitel, | 


Der Ruf von den Wundern des Theodofius und | 








faßte, und hier brachte man dann das hl. Opfer dar 











11. Januar, Der heilige Thevdofius. \ 835 





und empfingen alle Mönde den Leib und das Blut | auf die Gefahr hin, den Zorn des Fürften auf fich zu 
des Heren. Die vierte Kirche war für diejenigen be= | ziehen, und verharrten in ihrer Verbindung mit Elias 
ftimmt, welche durch die Mühen und Demütigungen und jpäter mit feinem vechtmäßigen Nachfolger; ja 
der Buße für ihre Sünden Genugthuung leifteten. | fie hatten jogar den Mut, offen die Verteidigung diefer 

Dem hl. Iheodofins genügte e$ nicht, einen gro: | beiden Patriarchen zu übernehmen. Da die Autorität 
ben Teil des Tages und der Nacht zum öffentlichen | der beiden Aebte um fo größer war, als Jedermann 
Gebete beftimmt zu haben, er wollte feine Schüler | ihre ungemeine Heiligkeit kannte, jahen die Diener des 
auch nod vor den Uebeln bewahren, welche Unthätig: | Anaftafius wohl ein, daß e8 gefährlich wäre, den Weg 
feit unter den Mönchen hervorzubringen pflegt, und | der Strenge einzufchlagen, und glaubten daher, man 
befahl ihnen daher, fich einem ee ‘ mülje vor dem Widerjtande des 
nüglichen Gejhäfte zu widmen, \ Sy | Theodofius und Sabas die Augen 
welches, ohne mit der Geiftes- Ichließen und ein anderes Mittel 
fammlung unverträglich zu fein, verjuchen, um zum Biele zu ges 
der Gemeinde das zum Unterhalt 


Notwendige liefern fönnte. N" JM | I BE | 





folgende an: Er jchiete unferm 
Heiligen eine beträchtliche Summe 


ul) 
Theodofius ftand in inniger BL of | II] 
Steundihaft mit dem hl. Sabas, un nl j 
der auh in Paläftina wohnte Hu ji 
und eine große Anzahl Mönche Hl \ 1 
auf den Wegen der Bollfommen: 
beit leitete. Der Bifhof Saluft 
von Serufalem, welcher das Ver: 
dienit dDiefer beiden großen Mänz 
ner fannte, wollte ihrem Eifer 
und ihrer Liebe einen größern 
Wirkungstreis verjchaffen, und er= 
nannte daher Sabas zum Vor: 
fteher aller Einfiedler und Theo- 
dofius zum Vorfteher aller Mn 
he in Paläftina. Aus diejem 
Grunde wurde der leßtere Göno- 
biard) d. i. Klofter-Vorjteher ge: 
nannt. Die beiden Diener Got- 
tes bejuchten fie) häufig, aber 
ihre Unterhaltung bewegte fich 
nie um etwas Anderes ala um 
Gegenstände der Frömmigkeit und 
Erbauung. Bon dem gleichen 
Eifer bejeelt, beiprachen fie fich 


j | fünnen ; jeine einzige Abficht aber 
war, den Heiligen zu beftechen 


er die ihm gelegte Schlinge nicht, 
nahm die Summe in Empfang 












































Kaijer bitten,ein®laubensbefennt- 








nicht unterfchieden waren. Der 








finden, wurde aber bald ent- 


ihm mit wahrhaft apoftolifchem 
Eifer einen Brief, in welchem er 









































hianer auf die bündigfte WBeife 











‚mit einander über die wirkfjam- 
ften Mittel, die Ehre Gottes zu 
befördern. Und durch aufrichtige 
Anhänglichfeit an die Lehre der 
Kirche mit einander vereint, hat- 
ten fie au alle Beide die Ehre, 
um deren Verteidigung willen 
verfolgt zu werden. 

Der Kaifer Anaftafius, der 


widerlegte und jodann beteuerte, 
er werde eher den Tod exlei- 
den, als die Fatholiihe Wahr- 
heit verraten. Anaftafius konnte 
nicht umhin, den edlen Freimut 
des Theodoftus und die Stärke 
jeiner Gründe zu bewundern, und 
jandte ihm fogar einen erfurcht3= 
vollen Brief, woriner feinen Fehler 
Beihüger der Eutychianer, hatte u = eingeftand nn ; . gehe 
im Jahre 513 den Patriarchen a. BER; En h jein ganzes Verlangen dahin, den 
Elias vn SBalialın weldr N N Bde 2; Frieden in der Kirche wiederher: 
gottlojen \jerlehrer derjelben verabjcheute, vertrieben | geftellt zu jehen. 

und einen Mönd Namens Severus, deifen ganzes Unglüclicher Weife waren die guten Entjehlie- 
Verdienft darin beitand, daß er fi) zum Eutychianis- | Hungen von Furzer Dauer. Anaftafins fam bald auf 
mus befannte, auf deifen bifchöffichen Stuhl gefeßt. feine alten Pläne zurüd, erließ neue Edikte zu Guns 
3u gleicher Zeit hatte er ein Edikt ergehen laffen, | jten ber Eutychianer, und jhiete von allen Seiten 
in weldhem er ben Syrern befahl, diefem Eindring- Soldaten mit dem Befehle, fie auszuführen. Bei der 
fing zu gehordhen und mit ihm in Gemeinfhaft zu |, erften Nachricht, die Theodofius hievon erhielt, machte 

















treten. Tcheodofius und Sabas weigerten fich deifen, ex fich auf, alle Gläubigen in Paläftina zu erahnen, “ 





langen. Mnaftafius wandte das | 


unter dem VBorwande, ihn damit | | 
in den Stand zu jeßen, die Ar: 
men veichlicher unterjtügen zu | 





und in jeine Intereffen zu ziehen. | | 
Theodofiuns ftellte fih, als merte | | 


und teilte fie al8 Almojen aus. | | 
Einige Zeit darauf fieß ihn der | | 





alle Spitfindigfeiten der Euty: | 


"nis zu unterjehreiben, in welchem | 
die beiden Naturen efu Ehrifti | 


Kaijer jehmeichelte fich, ex werde | 
bei Theodofius feinen Wideritand | 


täufcht, denn der Heilige jchrieb | 











| jeinen Obern zu exrfommunizieren. 











36 31. Jannar. 


in der von den vier erjten allgemeinen Eoncilien feit- 


geftellten Lehre zu verharren. Als er zu Jerujalem war, 
ließ er das Bolt in der Kirche verfammeln, bejtieg 
dann die Kanzel und rief mit lauter Stimme: „Wenn | 
Semand die vier erften allgemeinen Konzilien nicht 
annimmt, wie die Evangelien, der jei verflucht." Eine | 
jo fühne That von Seite eines mehr als IY0jährigen 
Greifes belebte den Glauben derjengen wieder, welche 
jeit dev Veröffentlichung der Edifte zu wanfen be= 
gonnen hatten. Wie hätten fie au) in einen Mann | 
Miptrauen jeßen jollen, dejjen Handlungsweife von 


Gott dur) Wunder beftätigt war? In der That wurde | 
eine Frau, welche an einem furchtbaren Krebje litt, | 


als fie beim Heraustreten des Heiligen aus der Kirche 
deffen Kleider berührte, plößlich geheilt. Anaftafius, 
der höhlieh darüber aufgebracht war, daß ein ein- 


| facher Mönch die Kühnheit gehabt hatte, jeinem Willen 


zu widerjtehen und feine Pläne zu durchfreugen, jandte 
jogleich einen Verbannungsbefehl, aber diefe Verban- 
nung dauerte nicht lange, da Anaftafius bald darauf 
ftarb und fein Nachfolger Juftin, der den Katholiken 
günftig war, den Theodofius zuriüdberief. 

Der Heilige lebte nach jeiner Nüdfehr no elf 
Jahre und Tieß troß feines hohen Alters an feinen 
ftrengen Bußübungen nicht im mindeften nad. Die 
Demut war jo zu jagen feine Lieblingstugend. Hier 
ein paar Züge, die zeigen, in welchem Grade er dieje 
Tugend bejaß. Us er eines Tages zwei feiner Mönche 
mit einander ftreiten jah, warf er fich ihnen zu Füßen 
und bejehwor fie, die Bande der Liebe nicht zu zer- 
reißen, und erhob fich nicht, ehe fie fich vollfommen 
mit einander ausgejöhnt hatten. Ein anderesmal 
jah er fich gezwungen, einen Bruder, der ich eines 


| jehr großen Fehlers jhuldig gemacht halte, von der 


Kommunion auszujhließen. Anstatt der verdienten 
Buße ih zu unterwerfen, wagte diefer jeinerfeits 
Theodofius bes 
nahm fi, als ob diefe Exrfommunifation gültig wäre, 
in der Hoffnung, daß fein Schüler, dejjen Seelenheil 
er einzig und allein im Auge hatte, ji durch diejes 
Beifpiel der Unterwerfung werde rühren laffen; und 
der Erfolg entjprach wirklich feinen Erwartungen. 
Sm lebten Jahre jeines Lebens wurde er von 
einer jehr jehmerzlichen Krankheit befallen, die er mit 
heldenmäßiger Geduld und vollfommener Crgebung 
in den göttlihen Willen ertrug, Als ihm in Diejer 
Lage jemand den Rat gab, fi an den Himmel zu 
wenden, um einige Grleichterung feiner Leiden zu 
erhalten, erwiderte der Heilige: „Nein, ein folches 
Gebet wäre ein Zeichen der Ungeduld und würde 
mich der Krone berauben.” Ms er fich jenem Ende 
nahete, nahın er nochmals alle Kräfte zufammen, um 
jeinen Brüdern no) einige gute Ratjchläge zu geben ; 
jagte dann mehreres, was nad) feinem Tode wirf: 
id) eintraf, voraus, und entjehlief endlih im Jahre 
Ehrifti 529 und feines Alters im LO5ten im Herrn. 


Der Heilige Hygin. 





Sein Leib wurde in feiner erjten Zelle, Höhle der 





Magier genannt, feierlichjt beigejegt, wobei mehrere 
Wunder gejhahen. Das Zeit des heiligen Iheodo- | 
us ift in allen griechiichen und Iateinijchen Kalen- 

dern am 11. Januar verzeichnet. 


Der heilige Hygin. 
Papit. 
Sahr 142, 


hgin, der Heilige, bejtieg den 
Stuhl des hl. Petrus nad 
dem Martyrertode des hl. 
Telesphorus. Die Kirche 
genoß damals einige Ruhe, 
die aber der bie Feind 
bald wieder zu ftören juchte. 
Das MWerkeug, deffen er 
fih biezu bediente, war 
xy GCerdo, der unter der an- 
un IHemenden Sanftmut eines 
Lammes .die DVerheerungswut eines Wolfes zu ver- 
bergen wußte. Diefer Jrrlehrer verließ Sprien, 
um fi nad Rom zu begeben, wo er nicht lange, 
nahdem Hyginus jein Oberhirtenamt angetreten 
hatte, anlangte. Sogleih fieng er au an, jeine 
verabjcheuungswürdigen Jrrtümer zu lehren, welche 
in der Folge Marcian annahm und mit größerem 
Erfolge verbreitete. Der hl. PBapit, deilen Wadjam- 
feit nichts entging, ftieß ihn alsbald aus der Ge- 
meinjchaft der Gläubigen aus. erdo heuchelte Reue 
über feine Fehler, widerrief feine Gottlofigfeiten und 
wurde wieder in den Schooß der Kirche aufgenom- 
men. Allein, da feine Neue nicht aufrichtig war, 
fuhr ex fort, feine verderblichen Lehren, jedoh nur 
im Geheimen zu verbreiten und wurde deshalb von 
Dogin zum zweiten Male mit dem Bannflucde 
elegt. 
3u derjelben Zeit erhob fich ein neuer Irrlehrer, 
Valentin, ein Whilofoph der platoniihen Schule, den 
jeine eitle Wilfenfchaft aufgebläht hatte. Da jein, 
Stolz gefränft war, weil man ihn nicht zum Bijchofe 
gewählt hatte, fieng er an, mehrere Jrrlehren Sis 
mons, des Zauberers, zu erneuern und mijchte diejen 
no die abgejehmadfteften Ungereimtheiten jener eige- 
nen Erfindung bei. Er Lehrte zunädhit zu Wleranz 
drien und fam von da nad Rom. Hygin, der von 
feiner verderblichen Lehre Nachricht erhalten hatte, 
fuchte der Verbreitung derjelben Einhalt zu thun, 
wandte hiezu aber nur gelinde Mittel an. Da aber 
Valentin nie widerrufen wollte, wurde er von den 
Nachfolgern des heiligen Hygin dreimal mit dem 
Bannfluche belegt. Der hl. Hygin ftarb im Jahre 
142. Im römischen Martyrologium wird er Mar- 
tyrer genannt. Ihm wird die Einteilung in gewilje 
Klaffen und die Verordnung zugeichrieben, daB, bei 
Erteilung des hl. Saframentes der Taufe wenigitens 
Ein Pathe zugegen fein joll. 
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Der heilige Bijcop. 87 





12. Januar. 































































































































































































Der heilige Benedikt Bifcop fommt mit franzöfiichen Arbeitern und den heiligen Gefäflen für ein Klofter in England an. 


Der heilige Benedikt Bifcop. 


Abt von England. 
Jahr 690. 


Der Adel feiner Geburt verjchaffte dem hl. Bes 
nedift bei Oswin, König von Northumberland, eine 
hervorragende Stelle. Diefer Fürft, der ihn jehr gern 
hatte, überhäufte ihn mit Gütern und Ehren. Für 
einen jungen Menjhen, der nichts als Freuden in 
der Welt findet, ift es jchwer, fein Herz nicht daran 
zu hängen: aber Benedikt erfannte die Gitelfeit und 
Bergänglichkett aller menihlihen Dinge zu jehr, um 
fie jeiner Liebe würdig zu achten. Sein alleiniges 
Verlangen war, allein für Gott zu leben und diejes 
Verlangen wuchs jo, daß er im Alter von fünfund- 
zwanzig Jahren den Hof und die Gejellichaft verließ 
und von jeiner Frömmigfeit getrieben, zuerjt eine 
Reife nad) Rom machte. As er von da in jein 
Vaterland zurücdgefehrt war, bejchäftigte er fi) nur 
mit dem Studium der hl. Schrift und anderen Uebungen 
der Frömmigkeit. Einige Zeit nachher wollte Alefried, 
der Sohn des Königs Oswin, die Gräber der heiligen 
Upoftel Petrus und Paulus bejuchen und bat den 
Heiligen, ihn zu begleiten; da aber fein Vater jeiner 
Reife Hindernifie in den Weg legte, reifte Benedickt 
allein nad) Rom ab, um fich dajelbft in der Wifjen- 
Ihaft des Heils zu vervollfommnen. 

Bei jeiner Nüdkehr von Italien fam er in das 
berühmte Klofter Lehrin, wo er das Ordensfleid nahm 
und zwei Jahre in der genaueften Beobahtung der 
Klofterdisciplin zubrachte. Nachher kehrte er nad) Nom 
zurüd, von wo ihn der Papft Bitalian mit dem hl. 





Theodor, erwählten Bijhof von Canterbury, nad) 





England zurüdjandte und ihm die Leitung des Klo: | 


; fter8 Betri und Bauli in der Nähe von Canterbury 
| übergab, welche er indeß bald zu Gunften des heil. 
Hadrian, der den heil. Theodor auch begleitet hatte, 
niederlegte. Sein Aufenthalt in dem Königreiche Kent 
dauerte ungefähr zwei Jahre. Seine Verehrung für 
den hl. Theodor und den hl. Hadrian war außeror- 
dentlih; er betrachtete fie al3 feine Lehrmeijter und 


verjchiedenen Obliegenheiten des Klofterlebens. 
dit glaubte eine vierte Reife nad Rom machen zu 
müffen, um neue Auffhlüfe über die Kirchendisziplin 
und die verjchtedenen Klofterregeln zu erhalten, zu 
welchem Zwede er fich auch an mehreren anderen Orten 
Italiens längere Zeit aufhielt. Vor feiner Rüdkehr 
nad England verjchaffte er fich eine Zahl auserlejener 


lande, der jeligjten Jungfrau und anderen Heiligen. 
Nah Northumberland zurücdgefommen, gründete er 
mit Hilfe des frommen Königs Egfried, Sohnes und 
Nachfolger Oswins, das Klofter Weremuth. Nachdem 
die für die Mönche beftimmten Gebäude vollendet 
waren, holte er in Frankreich Arbeiter zum Bau einer 
Kirche, wie er deren in Nom gejehen hatte, und heil. 
Gefäße und Kirchenornamente; auch Glas nahm er 
mit fich, weil deifen Gebraud in England noch uns 
befannt war. Eine fünfte Reife nach Rom jegte ihn 
in den Stand, eine neue Sammlung von guten Büchern 
und namentlich von Schriften der Väter zu veranftalten. 
Auch neue Reliquien und fromme Gemälde brachte er 
von da zurücd. Unterdeifen erbauten die Mönche von 





ftudierte unter ihrer Leitung die hl. Schrift und die | 
Bene: | 


Bücher mit Reliquien und Bildern von unferm Hei: | 
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Der heilige Arcadius. 














St. Peter von Weremuth das Königreid) 


durch den Glanz ihrer Tugenden umd 
verbreiteten die Liebe Yelu Ehrifti nach 
allen Seiten. Egfried, der fein anderes 
Verlangen hatte, als die Zahl der wahren 
Diener Gottes zu vermehren, gab dem 


| Heiligen neue Grundftüde, auf welchen 
| diefer das Klofter Yarrow unter der 


Anrufung des hl. Paulus baute. Diefe 
zwei Klöfter machten jo zu jagen nur eines 
aus und der Hl. Benedikt jtand beiden 
vor, obwohl jedesderjelben einen bejonderen 
Abt hatte, der über die Beobachtung " 
der Kegel wachte. Die Aufitellung diefer 
niedern Vorfteher war notwendig, weil 
die Reifen und die verjchiedenen Gejchäfte 
des Heiligen ihm nicht erlaubten, Alles 
jelbit zu thun. 

Beneditt hatte einen großen Eifer zur 


| Ausfhmücdung der heil. Stätten, und 


gab Beweije davon, indem er die Kirchen 
jeinev beiden Klöfter mit Gemälden 
zierte. Die in Weremuth angebrachten 
jtellten die jeligite Jungfrau, die zwölf 
Apoftel, die evangeliiche Geichichte und 
die Gejchichte der Offenbarung dar. Auf 
jenen don Jarrow erblidte man mehrere 
aus der hl. Schrift entnommene Gegen= 
ftände, die jo geordnet waren, daß fie 
die Beziehungen der beiden Tejtamente 
zu einander darjtellten und die Bor- 
bilder immer dur die Wahrheit 
erflärt waren. So ftand 3. B. dem das 
Holz zu feiner Opferung tragenden Ylaak 
Chriftus mit dem Kreuze beladen gegen- 
über, an dem er jein Opfer vollenden 
jollte. Wir haben gejagt, unfer Heiliger 
babe dieje Gemälde von Rom gebradt, 
aber was hätte ihn die Verichönerung 
der Tempel aus Holz und Stein geholfen, 
wenn er die Würde des äußern Kultus 
vernachläffigt hätte? Er bat daher den 
Bapft Agathon, den Abt Johannes von 
St. Martin und Archicantor von Et. 
Peter mit fich nehmen zu dürfen und 
ftellte ihn in Weremuth an, damit er 
feine Mönche vollfommen in dem gre= 
gorianifchen Gejfange unterweife und fie 
im den Gerenipnien, deren fich die rö- 
milche Kirche bei der Feier des Gottes- 
dienstes bediente, unterrichte. 

Unter jeinen Mönchen hatte der Hei- 
lige einen Verwandten, Namens Eafter: 
win, der früher, wie er, an dem Hofe 
von Northumberland gelebt hatte. Die- 
jen machte er vor jeiner lekten Reife 
nad Rom zum Abte. Seine Wahl hätte 
nicht befjer ausfallen fünnen. Gafterwin 


war ein Wann, der alle einem Vorfteher 





Der heilige ‚Arcadius in der 


notwendigen Eigenschaften befaß, und 
unter Anderm eine zärtlihe Frömmig- 
eit, tiefe Demut und fich ftets gleiche 
Milde. Als er während der Abwejenheit 
des hl. Benedikt jtarb, wählten die 
Miönde den heil. Diacon Siegfried als 
jeinen Nachfolger, der indes feine Wahl 
nicht lange überlebte. Auf feinen Rat 
wählte der heilige Benedift 2 Monate 
vor jeinem Tode den heil. Geolfried zum 
Abte beider Klöfter. 

Die drei leßten Jahre feines Lebens 
war unjer Heiliger immerwährend franf. 
Eine ungemein jchmerzliche Lähmung, die 
ihn des Gebrauchs jeiner Glieder beraubt 
hatte, zwang ihn endlich, das Bett zu 
hüten. Da er dem Offictum nicht mehr 
beimohnen fonnte, mußten einige Mönche 
zu ihm kommen und in zwei Chöre ab- 
geteilt neben ihm die jeden Tag vorge 
ihriebenen Palmen fingen, wo er dann 
jo viel es ihm möglich war, feine jchwache 
Stimme indie ihrigen mifchte. Sein Geift 
bejchäftigte fih nu mit der Vervollfomm: 
nung jeiner Brüder, die er oft zu pünkt- 
licher Beobachtung der Regel ermahnte. 
„Meine Kinder,“ jprach er, betrachtet die 
Regeln, die ich euch gegeben habe, nicht 
al3 meine Erfindung. Nachdem ich fieb: 
zehn Klöfter, in welchen die Zucht blühte, 
befucht und mich bemüht hatte, ihre Ge- 
jege und Gebräude vollfommen fennen 
zu lernen, habe ich die mir am beiten 
Icheinenden Regeln gefammelt, und dies 
it die Sammlung, die ich euch gegeben 
babe.“ Als Benedikt fühlte, daß er im: 
mer jchwächer werde, verlangte er die hl. 
MWegzehrung und jtarb bald nad deren 
Empfang am 12. Januar 690. Geine 
Reliquien wurden im Jahr 970 in die 
Abtei Torney gebracht. Die Mönche von 
Glaftonbury behaupten, einen Teil da= 
von zu haben. Das römische Martyro= 
logium nennt unjern Heiligen am heu- 
tigen Tage. Die englischen Benediktiner 
verehrten ihn als einen ihrer Schuß: 
patrone. 





Der heilige Arcadius. 
Martyrer 
Jahr 260. 


Um das Jahr 260 wütete eine der 
graufamften Verfolgungen der Chriften. 
Damals num lebte zu Cäjara in Maus 
retanien ein gewiffer Arcadius, ein eif- | 











Vene 





| 
| 
| 








13. SJanıar, 


Die heilige VBeronifa von Mailand. 
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viger Anhänger Chrifti und einer der angejehenften 
Männer der Stadt. Derxfelbe übergab, als die Ver: 
folgung ausbrad, jein Hauswejen und die Verwalt- 
ung feines Vermögens einem ihm verwandten Freunde 
und begab fih in die Einöde, um dafelbjt durd) 
Wachen, Falten und Gebet den göttlichen Berftand 
zu der bevorftehenden Marter aitzurufen. "Sobald 
man feine Abwejenheit bei den Gößenopfern gewahr 
wurde, Ichiefte man Soldaten in fein Haus, mit dem 
Befehle, ihn zum Opfer herbeizuführen. Da aber 
Arcadius nicht zu treffen war, nahm man jeinen 
Freund und Better gefangen, den der Landpfleger 
auch jo Yange zum Sterker verurteilte, bis ev den 
Aufenthalt des Arcadius anzeigen würde. 
cadius dies vernommen hatte, wollte er fi) der 


' Marter nicht länger entziehen, jondern eilte zu dem 


Sandpfleger und redete ihn alfo an: „Wenn mein 
„Vetter meinetwegen im Kerfer liegt, jo bitte ich, 
„entlaffe ihn; denn er ift unichuldig. Hier Stelle 
„it mich freiwillig und bin bereit, für mich Rechen- 
„haft zu geben.“ Der Landpfleger Sprah: „Sch 
verzeihe dir deine Flucht, und du jollft wegen der: 
jelben feine Strafe zu fürchten haben, wenn du dich 
nur jeßt entjchließeit, den Gößen zu opfern." „Wie?“ 
erwiderte Arcadius, „meinst du, daß die Diener 
„Gottes aus Furcht, das elende Leben zu verlieren, 
„Nic jehreden und zur Abgötterei verleiten Lafjen, 
„da wir doch willen, daß gejchrieben fteht: Chriftus 
„it mein Leben und Sterben, mein Gewinn. Gr: 


„Anne nur alle Martern, die du willit, du wirft ung | 
„bon dem wahren Gott doc nicht abwendig machen | 


„fönnen." Der Landpfleger ergrimmte vor Zorn und 


As Ars | 





gab den Befehl, dem tapferen Befenner Chrifti ein 
Glied nad dem andern vom Leibe zu hauen. Diejer 
teuflifch graufame Bejehl wurde auf die graufamfte 
Art vollzogen. Man hieb dem Heiligen zuerft einen 
Finger nach dem andern ab, und fuhr mit den an- 
dern Gliedern in derjelben Weife fort, bis zuleßt 
nichts mehr als der Leib ohne Gliedmaßen übrig blieb. 
Bei all diejen furchtbaren Qualen hatte Gott den 
Heiligen am Leben erhalten, und diefer ließ fein 


Wort der Klage oder lUngeduld über jeine Lippen 


fommen, jondern lobte und pries Gott, und be 
fannte wiederholt feinen Glauben an Chriftum den 
Herrn. 

Nichts war aber ergreifender ala die Anrede, die 
er an feine eigenen Glieder hielt, die ev auf der Erde 
liegen jah. „Glücflihe Glieder!” rief er aus, „jeßt 
„jeit ihr mic exft recht wert und teuer, weil ihr mın 
„wahrhaft meinem Gott angehört, da ihr ihm zum 
„Opfer gebracht jeid.” Und an das Volk fich wendend, 
fügte er bei: „Ihr Zujchauer diejes blutigen Schau: 
„Ipiels, lernt, daß alle Qualen nichts find für jenen, 
„Defen Blif auf die ewige Krone gerichtet ift. Eure 
„Götter find feine Götter; entjaget ihrem Shändlichen 
„Dienfte. ES giebt feinen Gott als jenen, fire den ich leide 
„und Iterbe. Er allein tröjtet mic) und hält mic 
„aufrecht in dem Zuftande, 
„Sür Shn Sterben ift Leben, für ihn Leiden Wonne 
„und Freude. Jh gehe nun zu ihm, um ewig zu 
„eben und nie mehr von Seiner Liebe getrennt zu 
„werden !” 

Sp jprad ex zu dem um ihn verfammelten Volke, 
und gab feinen Geift auf. 


13. Januar. 


Die hl. Deronika von Mailand. 


SYahr. 1497. 


Man findet in allen 
Ständen Mittel, um zur 
Heiligkeit und criftlichen 
Bollfommenheit zu gelangen; 
e8 hindert uns nur unjere 
Trägheit und Teigheit, da= 


63 Lafien jich aber jogar 
au die Arbeiten unjeres 
Berufes, e8 möge diefer fein, 
welcher er wolle, mit der 
Hebung der erhabenften Tu: 
genden vereinigen. 





, 


vo u Ma Wahrheit wird durch das Bei- 
jpiel der Heilige 
boren. hre Eltern gehörten einem von der Welt 
gering seihählen Stande an, waren von Glücsgütern 
gänzlich entblößt und hatten fein anderes Mittel ic) 


bon Gebrauch zu machen. | 


Dieje | 


iligen, welche Die Kirche heute verehrt, betätigt. 
Beronifa wurde in einem Dorfe bei Mailand ge- | 


"ziehen ift. - Die 





und die Shrigen zu ernähren, ala die Arbeit; aber 
wenn fie nicht reich waren, jo befaßen fie dafür die 
Furcht Gottes, welche allen Neichtümern weit vorzu= 
Gejeße der 
waren immer die unmandelbare Kegel ihres Berhal: 
tens, und ihr Abjchen vor Betrug ging jo weit, daß 
der Vater der Heiligen, wenn er etwas zu verkaufen 


hatte, um ja niemand zu betrügen, ohne Weiteres | 


die Fehler desjelben offenbarte. 


Ihre Armut geftattete ihnen nicht, ihre Tochter | 
\in die Schule zu fehien, jo daß Veronika nicht lefen | 
fonnte; dies hinderte fie aber nicht, von ihrer Wiege | 
lan Gott zu erkennen und ihm zu dienen, da jte im= | 


mer das Beifpiel ihrer Eltern vor Wugen hatte, 
welches ihrem Herzen die Liebe zur Tugend einprägte. 
Die Uebung des Gebet3 war ihre größte Wonne, 
ichriftlichen Unterricht, wie man ih den Kndern in 


den Familien zu erteilen pflegt, hörte fie mit größter | 


Aufmerkjamfeit an und der heilige Geijt verlieh ihr 
das Verftändnis desjelben. Die innerliche Erleuchtung, 
die ihr die Gnade jchenkte, feßte fie in den Stand, 
faft ohne Unterlaß die Geheimnilfe und Haupt: 





ftrengiten Nedlichteit 


den | 


in dem ihr mich fehet. | | 














| | zurücgefehrt war, verbreitete fih eine 
| lieblihe Heiterkeit über ihr Geficht. 


| gebadet, man erfuhr aber die Urjadhe 
| davon nicht, weil die Heilige, da8 was 











40 13. Januar. Die heilige Veronifa von Mailand. 


wahrheiten unferer heiligen Religion zu betrachten; | Zeit zur Betrachtung des Leidens Chrifti zu beitimmen. 

und jo vom himmlischen Manna genährt, erlangte | — Endlich wurde unfere Heilige nach dreijähriger 

ihre Seele täglich neue Kräfte. Dabei vernachläffigte | Vorbereitungszeit in das Klofter der Hl. Martha auf: 

fie aber ihre Berufspflichten nicht. Sie arbeitete mit | genommen und zeichnete fich bald durch ihren Eifer 

unermüdlichen Eifer und gehorchte ihren Eltern und | in den Uebungen und ihre Pünktlichkeit in der Be- 

Vorgejegten au in den geringften Dingen. Ihren | obachtung der Regel aus. hre Treue exftrerkte fich 

Gefährtinnen erwies fie taufend Gefälligfeiten und | auf das Kleinfte, wie auf das Größte; der Wille 
betrachtete fi) als die geringste von ihnen, ja fie ihrer WVorgefegten war der einzige Bemweggrund ihres 

unterwarf fi ihnen fo gänzlih, daß man hätte | Verhaltens. Wenn e8 ihr nicht erlaubt wurde, fo 

jagen mögen, fie habe gar feinen eigenen | lang als fie wünjchte in der Kirche wachen zu dür- 

Willen mehr. hre Geiftesfammlung | fen, unterwarf fie fi demütig, in der 

hatte etwas Außerordentliches. hre Pi: ; Ueberzeugung, daß Gehorjam das an- 

Gedanken waren mitten unter den genehmfte Opfer jei, da8 man Gott dar= 

äußern Gejchäften dem Himmel zuge= bringen fünne, weil Sejus Chriftus bis 

wandt und fie bemerkte nichts von dem, zum Zode gehorfam gewejen, um den 

was fi) unter den mit ihr Arbeiten- Willen jeines Vaters zu erfüllen. 

den zutrug. War man auf dem Telde, Gott prüfte feine Dienerin durd) eine 
jo arbeitete fie beifeits, um weniger Auszehrung, welche drei Sahre lang 
zerftreut zu werden und fi) unges dauerte, die Heilige ließ aber deßunge- 
hindert mit ihrem göttlihen Bräus= achtet in der genauen Beobachtung ihrer 
tigam unterhalten zu fünnen. Diefe Regeln nicht nad. Vergeblic) ermahnte 
Liebe zur Einfamfeit, die alle, welche man fie, auf ihre Gejundheit Rüdjicht 
davon Zeugen waren, bewunderten, hatte zu nehmen. Sie antwortete immer: 
indes nichts Düfteres und Abftoßendes. „Sch muß arbeiten, fo lang ich fann 
Sobald Beronifa zu ihrer Gejellichaft und Zeit dazu habe.“ Das größte 
Vergnügen hatte fie, wenn fie Andern 
einen Dienst leisten und die niedrigiten 
Arbeiten verrichten Fonnte. Ms Nahr: 
ung wollte fie nur Brot und Wafler 
zu fi) nehmen. Aus ihrem Still 
ihmeigen jchloß man auf ihre innere 
Sammlung. hr Herz war bejtändig 
dur) das Gebet mit Gott vereinigt, 
und die Lebendigkeit ihrer Reue gieng 
jo weit, daß ihre Thränen faft nie ver: 
fiegten. Diefe Gabe der Thränen und 
diejen Geift des Gebetes nährte fie duch 
häufige Betrachtungen ihrer eigenen 
Gebrehlichfeit der Liebe Gottes, des 
Leidens unferes Erlöfers und der 
veinen Freuden des Himmels. Ob 
wohl ihr Leben immer durchaus rein 
und unjchuldig gewejen war, jah fie es 





Oft Schienen ihre Augen in Thränen 


zwifchen Gott und ihr vorging, jorg= 
fältig verbarg. 

Sndellen fühlte Veronika eine leb- 
hafte Neigung zum Klofterleben, und 
überzeugt, daß Gott fie zu Diejem 
Stande berufe, faßte fie den Entiehluß, 
in das Klofter der Auguftinerinnen zu 
St. Martha in Mailand, wo man 
nad einer jehr ftrengen Pegel lebte, 
einzutreten. Unglüdlicher Weife fonnte 
fie, wie jchon bemerkt, weder lefen no) 
ichreiben, fie verlor aber doch den Mut 
nidt. Da fie täglid mit Arbeit be= 
ihäftigt war, nahm fie die Nacht dazu, jedoch al3 jehr jündhaft an und Iprad) 
um lejen und jehreiben zu lernen und : davon nie anders als mit den lebhafteiten 
bradte es ohne Lehrmeifter wirklich Die heilige Veronika auf dem Gefühlen des Schmerzes und der Buße. 
dahin. Man kann fich denten, welche Nelde arbeitend. Khre Neden waren jalbungsvoll, daß 
Schwierigfeiten fie dabei zu überwinden hatte. Als | die verftodteften Sünder davon gerührt wurden. Co 
fie eines Tags die Langjamfeit ihrer Fortichritte jehr | viele Tugenden fonnten nicht ermangeln, die reichen 
beunruhigte, erichien ihr die jeligfte Jungfrau, die fie , Segnungen des Himmels auf Veronifa hevabzuziehen. 
immer mit befonderer Andacht verehrte, und tröftete Sie ftarb im Jahre 1497 zu der don ihr vor- 
fie mit den Worten: Laß diefe Unruhe, e8 ift genug, , hergefagten Stunde im 52. Jahre ihres Alters. Ihre 
wenn du drei Buchftaben Kennft, der erfte das ift die SHeiligfeit wurde fogleich durch mehrere Wunder be> 
Herzensreinigfeit, welche darin befteht, Gott über  ftätigt. Leo X. geftattete — nad) Anftellungen der 
Alles und die Gefchöpfe nur in ihm um jeinetwillen notiwendigen Unterfuchungen — den Klofterfrauen 
zu lieben; der zweite ıft, nie zu murren, und bei | von St. Martha in einer Bulle, Veronika als jelig 
Anblick der Fehler des nächften nie ungeduldig zu zu verehrten. Im dem römifchen Martyrologium, das 
werden, jondern fie mit Geduld zu ertragen und  Benedift XIV, herausgegeben hat, ift ihr Name unter 
für ihn zu beten; der dritte tft, jeden Tag eine | die der Heiligen aufgenommen. i 
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Der heilige Gottfried. 


Betenner, — Jahr 1127. 


Gottfried, welder 1127 im Ktlofter Smjtadt jelig 
verichieden ift und dort begraben liegt, jtammte aus 
der Familie des Grafen von Kappenberg und war 
ein mächtiger Herr in Weltphalen. Wie gottesfürhtig 
er erzogen worden, bewies ev in feinem Soldatenleben, 
indem er als Vorgefegter feinen Untergebenen aufs 
Strengfte verwies, jemandem wider die vehtmäßigen 
Kriegsgejege einen Schaden zuzufügen. Als er daher | 
vernahm, daß deifenungeachtet einer jeiner Unter 
offiziere einem Bauern einige Etüd Vieh weggetrieben 
hatte und fich als Beute zueignen wollte, befahl er, 
dazjelbe bei Vermeidung feiner Ungnade ohne Verzug 
feinem rechtmäßigen Herrn zurüdzugeben. In Betracht 
aber, daß mehr dergleichen Ungerechtigeiten von jei- 
nen Untergebenen verübt werden fünnten, deven Ders 
antwortung ihm als dem Vorgejetten zur Laft fallen 
fönne, bat er Gott, ihn aus der Gefahr jo vieler 
fremden Sünden zu befreien. Und Gott erhörte fein 
Gebet. E3 fam nämlich der Hl. Norbert in die Gegend, 
wo Gottfried weilte. Als diefer einige Predigten des 
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Heiligen gehört hatte, empfand er eine heftige Begierde, 


u; 


alles Zeitliche zu verlaffen, fi ganz und vollfommen 
dem Dienfte Gottes zu ergeben und fein Schloß Kap: 
penberg jamt all feinem Hab und Gut dazu zu ver: 
wenden, daß mehrere Klöfter erbaut und eine größere 
Anzahl von Dienern Gottes darin unterhalten würde. 
Diefen Entihluß führte er nad) Vefeitigung aller ent- 
gegenftehenden Hinderniffe wirklich aus und nahm fo- 
dann mit jeinem Bruder Otto in dem Klofter Kap: 
penberg da3 Orbdenskleid. Cpäter wurden beide nach) 
Prämonftrat gejchiet, wo fie mit ungemeinem Eifer 
nad der chrijtl. VBolllommenheit ftrebten. Als der 
hl. Norbert das Bistum Magdeburg zu übernehmen 
gezwungen worden war, berief er beide Brüder zu 
fi, um fi in dev Verwaltung desjelden ihres Rats 
zu bedienen. Aber der Hl. Gottfried wurde bald 
darauf Frank, und da er von dem hi. Norbert ent: 
lafjen wurde, um feine Gejundheit anderswo beifer 
pflegen zu fünnen, fam er bis nad) Jlmftadt, wo er 
nach empfangenen heil. Saframenten jelig im Herrn 
entihlief. Ein Teil jeires Hl. Leibe wurde jpäter 
nad) Kappenberg überbradt. m Jahre 1634 wurde 
da3 Grab, in welchem er beigejeßt worden war, von 
den Proteftanten zerftört und die bi. Gebeine nad 
allen Seiten zerftreut. 


14. Januar. 


Der heilige Hilarius. 
Biihof von Roitierd. Kirchenlehrer. 
Sahr 368. 


Der hl. Silarius von Poitiers it ein erhabenes 
Beiipiel der unüberwindlichen Seelenftärke, wie der 
Canftmut des Herzens, welche großen Biihöfen eigen 
jein müffen. Cein Charakter ift liebenswürdig und 
ftark zugleich; fein Name erinnert an den edlen Streiter 
EhHrifti und an den liebevollen und jorgjamen Seelen: 
birten. Als Kirchenlehrer und Belenner legte er für 
ta Chriftentum dad Zeugnis der Wiffenichaft und 
des Martyrtums ab. Nad) dem Geftändnis de gan: 
zen firhlichen Altertums verdankt ihm das heutige 
Branfreic, daß e8 einer Kekerei entging, die e8 viel: 
leicht auf immer zu Grunte‘ gerichtet hätte. Sein Mut 
rettete e& und belebte es mit den Wogen jenes Wortes, 
von dem uns der hl. Hieronymus eine dee giebt, 
indem er e3 in einem ebenjo fühnen als wahren 
Bilde der Rhone, dem ungeftümften der Flüffe Frank: 
reihs vergleidt: „Hilarius eloquentiae latinae 
Rhodanus.“ ! 

Hilarius wurde im Anfange des 4. Jahrhunderts 
zu Boitierß geboren. lm dieje Zeit befannte fich in 
den römischen Befigungen jchon fait Niemand mehr 
als die Landbewohner zum Heidentume; in den ent: 
fernten Zeilen Nquitaniens jedod, wo der Glaube erjt 


‚de Hılarius dem Götendienfte ergeben. 





jeit etwa einem halben Jahrhundert gepredigt worden 





& 


war, lebten die alten Sertümer auch noch in Städten, 
oder mächtigen Häufern. So war denn au) die Familie 
Der junge 
Heide wurde in die blühenden Schulen von Gallien 
und dann nad) Italien gejandt, „damit, wie der hl. 
Hieronymus jagt, der römijche Exrnjt den Reichtum und 
Glanz jeines vaterländiichen Geiftes mäßigte.“ Dila: 
tina widmete fich mit Leidenjchaft den Literarijchen 
Studien, welche damals die Nhetoren behandelten, 
nämlic) der Grammatik, Deflamation und namentlich 
der Poejte, welcher er jein ganzes Leben lang die Vers 
ehrung feiner Jugend bewahrte. Später bediente er ji) 
der von den Dichtern des Altertums erlangten Kennt: 
nis zum Vorteile der hriftlichen Wahrheit, was den hl. 
Auguftin mit Anjpielung auf die biblifche Geichichte 
zu der Yeußerung veranlaßte, Hilarius habe die den 
Egyptern genommenen Schäße zum Bau der Arche 
verwendet. Für einen fo ernjten und erhabenen Geift 
mußte der Augenblid des Nachdenfens kommen. Die 
Lehren der Sophiften und die ungereimten Tradi- 
tionen jeiner Kindheit Tonnten ihm nicht länger ges 
nügen; feine feurige Seele mußte etwas Lebendiges 
und Gewifles haben, um fi) daran halten zu fünnen 
und jo führte ihm das Nachdenken zum Glauben. 
Meber feine Belehrung hat er uns felbft in einigen 


Linien, die man mit den fchönften Kapiteln dev Ber | 


fenntniffe des Hl. Auguftin vergleichen Fünnte, Rechen: 








ichaft abgelegt. Ich jege einen Teil davon hieher, 
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14. Januar. Der 


heilige Hilarius. 





da e8 von Sntereffe ift, zu jehen, in welcher Lage 
fih zu jener Zeit ein wiljenschaftlich gebildeter aus- 
gezeichneter junger Heide in Gallien befand und an 
welchen Seiten ihn das Ehriftentum ergriff. Er jagt: 
als ich nachdachte, welches nach der Eingebung der 
Natur und den Lehren der Weifen der befte und 
glüdlichite Gebrauch des Lebens wäre, jchien es mir, 
daß in der öffentlichen Meinung mehrere Dinge das 
Leben befonders nüglih und münjchenswert machen, 
und unter diefen vor allen jene, welche in der Achtung 
der Menjhen immer den eriten Rang einnehmen, 
nämlich Ruhe und Vermögen. Man fann dieje zwei 
Dinge nicht trennen, das Eine ohne das Andere tft 
eher eine Quelle des Un- 
glüds als des Glüds; 
denn Ruhe in der Not 
ift eine Art Verbannung 
aus dem Leben und Ber: 
mögen ohne Rube it um 
jo peinlicher, je mehr e3 
fühlen läßt, was einem 
fehlt. Aber wenn unjre 
lebhafteften Genüffe der 
Art find, jo muß man 
anerkennen, daß wir fie 
mit dem vernunftlojen 
een gemein haben und 
daß fie fi) wenig von 
dem Vergnügen des Tie= 
re3 unterscheiden, welches 
fich, wenn e& in weiten 
Thälern und auf fetten 
Weiden umberirrt, aud 
der Ruhe und Sättigung 
erfreut. Num mweilen aber 
die Menjchen eine jolche 
Aehnlichkeit zurüd und 
verwerfen fie, weil ihnen 
die Natur jelbt ganz deut: 
lid) jagt, daß es ihrer 
unwürdig ei, zu glauben, 
fie jeien einzig und allein 
zum Effen und Nichtsthun 
geboren; fie jeien nicht 
in dieje Welt verjeßt wor: 
den, um fie in fhönen 
Handlungen oder nüßlichen Arbeiten zu üben, umd 
diejes Leben jei nicht für eine Ewigkeit beitimmt. Wäre 


Hilarius in den 


e3 eine MWohlthat Gottes, wenn es von lebeln belaftet, 


nicht länger al3 von der Umwifjenheit des Stindes bis 
zur Schwadhlinnigfeit des Greijes dauerte? Sie gelangen 
daher dahin, daß fie glauben, gut denken und gut 
handeln heiße qut leben. Obwohl ich indes die Lehre 
derjenigen, welche wollen, daß man jeine Seele von 
jedem Fehler freihalte, die Uebel des Lebens Klug 
vorausfehe, fie gejchieft vermeide oder wenigftens mit 
Refignation trage, für nüßlih und vecht hielt, jo 
ichien mir doch Diefe blos menschliche Philofophie 
ungenügend, um zum Glüde und zur Tugend zu 








führen. Diefe nicht anerkennen, wäre tierifch, fie 
anerkennen und nicht üben noch niedriger. Mein 
Geift blieb dabei nicht ftehen, er wollte nicht nur 
‚das Lafter und die daraus hervorzuhebenden Uebel | 
fliehen, jondern aud) den Ucheber alles Guten fennen 
lernen, dem er fi) ganz anvertrauen, bdeifen Dienit 
‚feinen Ruhm ausmachen, auf den er alle feine Hoft- 
‚nungen zurücbeziehen, auf deifen Güte er fi) unter 
allen Widerwärtigfeiten diejes Lebens wie in einem 
| fichern Hafen ausruhen könnte. Meine Seele brannte 
von dem glühenden Verlangen, ihn zu erfennen und 
| zu begreifen. &3 gab Viele, welche unzählige Familien 
| von Göttern jchufen, deren Gefchlecht, Geburt, Ab: 
ftammung fie bejehrieben ; 
Andere behaupteten, «8 
gebe feinen Gott und er- 
fannten und verehrten 
nur die Natur; Einige 
gaben der öffentlichen 
Meinung die Erxiftenz 
eines Gottes zu, tellten 
ihn aber jo dar, als be- 
fümmere er fih um die 
menjchlichen Dinge nichts ; 
noch andere endlich beteten 
irdilhe Dinge an, Steine, 
Metalle, oder wählten 
ihre Gottheiten unter den 
Tieren ihrer Herden. Un= 
ruhig und erzürnt über 
die Ihändlichen Thorhei- 
ten, fühlte ich, daß Der: 
Ichiedenheit desßejchlechts, 
der Natur und der Macht 
Gottes nicht zukommen 
fünne, und daß das, was 
göttlich ift, notwendig nur 
eines, ein Emwiges umd 
Allmädhtiges fein müffe. 
Boll von diefen Gedan- 
fen und fie immer mit 
mir herumtragend, geriet 
ich zufällig auf die Bü- 
cher, von denen die Ate- 
ligion der Juden jagte, 
daß fie von Mofes und 
‚den Propheten gejchrieben jeien umd las darin die 
Worte, mit welchen Gott fich jeloft bezeugt: „Sch 
bin der ih bin.“ Sch bewunderte eine jo voll: 
 Mändige und der menschlichen Einfiht wunderbar 
angemefjene Definition, da das Sein die Wejenheit 
Gottes jelber ift. Wenn fie indes feine Unendlich: 
feit begreiflic machten, jo mußte nod das MWerf 
jeinev Herrlichkeit und Macht begriffen werden. ch 
la8 weiter: „Er hält Himmel und Erde in 
feiner Sand... .. Der Himmel ift fein 
Thron und die Erde der Schemel jeiner 
Füße.” Von der Schönheit diefer Bilder ergriffen, 
fand meine Seele Vergnügen daran, deren Tiefe zu 





Schulen Staliens. 























nennen 
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erforichen. Sie rubte darauf wie auf einem länait 
eriehnten NRubepläghen aus. ch fuchte das Bild 
Gottes in den Geichöpfen zu fehen; ich fühlte, daß 
Glaube der Hinfälfigfeit der Vernunft zu Hilfe 
kommen, fie ergänzen müffe, und aus diefen richtigen 
Begriffen von dem Schöpfer aing die Neberzeigung 


würde nichts nüßen, ihn hienieden fennen gelernt zu 
haben, wenn der Tod ung immer von ihm trennen 
müßte. So weit war ich, immer von der Schwere 
meiner Gedanken und Gefühle niedergedrüdt, als ich 


„Im Anfang war das Wort ze.“ 
fih meine bis dahin zitternde und nruhige Seele 
mit Wonne in den Glauben, die Hoffnung und die 
Liebe verjentt!” — Hilarius wurde Chrift, und nach 


E33 war damals für den Episcopat eine jehwieriae 
von Ehren und faiferliher Gunst den Verteidigern 


des wahren Glaubens ohne Unterfaß mit jeinen 
Ihlauen Spitfindigfeiten zujeßte. Gonftantius mar 


den weltlichen Arm geftügten Sefte hatte. 


RS 




















Die Vifion des Hl. Hilarius. 





von der Unfterblichkeit der Seele hervor; denn es 


das Evangelium aufihlug und darin die Worte las: | 
DO! da hat 


dem Tode des Biichofes Marentius durch den Zuruf | 
des Volkes auf die Kanzel von Poitierd erhoben. 


it, da der Srrt t e derführeriichen Geftalt | AB: : | 
en nn etnerirhen Dei | unterfchrieben. und den großen Athanafius verdammten. 


ein eifriger Arianer, und die Kekeret, welche fich 
dureh die Frauen am fatierlichen Hof die Herrichaft 
errungen hatte, hatte im Balafte etwas Einnehmendes 
und Schöne angenommen, während fie allerdings 
auf der andern Seite ganz die intolerante Stelle auf 
einer auf 
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Die Berfolgung des Gonftantius brachte etwas ganz 
Neues zum Borfchein, nemlich einen Fürften, der 
ih zum Lehrer und Fürften in Glaubensjachen 
machte, und Beamte, welche den Bifchöfen artanijche 
Symbole vorleaten und zu ihnen jagten: Unterjchreibet 
oder vderlafet Eure Bistümer; der Wille des Katjerz 
muß an die Stelle der Glaubensregel treten: Kuriere 
mit häretiihen Symbolen fprengten durch da3 Neich, 
was einen heidniichen Schriftfteller, Ummianus Mar: 
cellinns, zu der Bemerfung veranlaßte: GConftantius 
habe, indem er den Aberglauben alter Weiber mit 
den einfachen und in Sich Jelbit abgejchloffenen chrift- 
lichen Dogmen vermijcht habe, Streitigkeiten und 
Wortfämpfe hervorgerufen und durch den endlofen 
Hinz und Herzug der Menge Biichöfe, die er zu den 
Synoden berufen, auf denen er alles nach feinem 
abjoluten Willen leiten wollte, die Straßen zu Grunde 
‚ gerichtet. onftantius verfammelte die Concilien von 
ı Arles und Mailand, wo zahlreiche Bilkhöfe feinem 
Einfluffe nachgebend, arianiihe Glaubensbefenntniffe 





| Der Srrtum drohte fih über das ganze Abendland 
| zu verbreiten; da warf fi Htlarius, Verfolgung und 
' Gefahr veracdhtend, dem Strome entgegen, um ihn 
| aufzuhalten. In Uebereinftimmung mit den gallijchen 
| Biichöfen, welche größtenteils treu geblieben waren, 
| trennte er fi mit einer öffentlichen Erklärung, worin 
| fih Taubeneinfalt mit Schlangenklugheit verbindet, 
von der Gemeinjhaft der arianifchen Bilhöfe. In 
\ feiner Beicheidenheit trat er darin aus den übrigen 
Biichöfen nicht bejonders hervor, aber es ift gewiß, 
daß ex der Verfaffer des übrigens von jeinem Eifer 
\ eingegebenen und aufrecht erhaltenen Defretes ift. 
ı Snzwichen hatten die Barbaren den Grenzfrieden 
gebrohen, wie der Kaifer fi aus- 
drückte, und waren in Gallien eingefallen. 
Hilarius benußte die Furt, die fie Con: 
ftantius einflößten, um ihn für die 
Kirche günftiger zu ftimmen, und 
ichrieb ihm einen verföhnlichen Brief; 
aber da diefer Brief die Keßer be= 
fürchten ließ, die Gunft des Kaijers 





Tod des bl. Hilarius. 
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zu verlieren, verdoppelten fie ihre Wut gegen den, der 
ihre Exrfommunifation veranlaßt hatte. Sie beeilten 
fi, einen Verbannungsbefehl gegen ihn zu erwirfen 
und fo wurde der mutvolle Bifchof von Poitier im 
Sabre 356 nah Phrygien verwiefen, wo er fein 
Buch von der Dreieinigfeit fchrieb, in dem er, wie 
Hieronymus jagt, das Tatholiiche Dogma erflärt und 
die arianischen rrtümer mit feinen vernichtenden 
Argumentationen verfolgt. Obwohl wir verfannt find, 
jagt er, fo werden wir doch durch diefe Bücher Iprechen, 
und da3 Wort Gottes, da man nicht gefangen 
halten fanıı, wird überall heilfame Einkehr machen. 

Auf die Abhandlung des Hilarius antworteten 
die vehtgläubigen Biihöfe Galfiens mit einem Glau: 
bensbefenntniffe, das fie dem Verbannten jchieten, 
um ihn zu tröften, und diefer rüftete gleich darauf 
eine neue Schrift mit dem Titel: „Von den Syno= 


| den” an fie, welche den Bischöfen Deutfehlands gewid- 
| met war. 


| oder ein DBerbannter von feinem Erile aus durd 


©o jeßte ein Einfiedler von feiner Grotte 


jeine Schriften die ganze Welt in Bewegung. Boten 
wurden bon einem Ufer des Meeres zum andern ge: 
jandt; die von Athanafius bei den Gräbern der 
Pharaonen, von Hieronymus in Betlehem, von Augu: 


| finus auf den Trümmern von Karthago gejchriebenen 
Beilen durchliefen die ganze Erde und wurden vom 


Bolfe, von den Zrauen, wie von den Vorftehern der 
Chriften verfhlungen. Und dies war ein ungeheurer 
Vortiritt, denn wie traurig oft die theologijchen 


ZIriumpf des Geiftes über die finnlichen, politijchen 


ı | oder Friegerifchen Leidenschaften. 


. Während der langen Dauer jeiner Verbannung 
blickte Hilariu3 manchmal mit Liebe auf die Familie 


zurüd, die er, nachdem er Briefter geworden, um ber | 


großen, chriftlichen Familie willen verlaffen hatte. 
Wir haben noch einen herrlichen Brief, worin er 
feine Tochter ermahnte, fi dem Dienste Gottes zu 
widmen. Wir fegen ihn vollftändig hieher. „Sila= 
rius feiner geliebteften Tochter Abra. Gruß in dem 
Herrn. Sch habe deine werten Briefe erhalten; fie 
haben mich erkennen lafen, wie innig du did) nad 
meiner Nüdfehr fehnft. Ich glaube e& gern, denn 
ich fühle auch jelbft, wie erwünscht die Anwejenheit 
derer ift, die man liebt. Da ih alfo weiß, daß 


| meine Abmejenheit dich fchmerzt, und da ich befürchte, 


du möchtet vielleicht mein langes Ternebleiben einer 
unentihuldbaren DBergeßlichkeit zufchreiben, will ich jo= 
wohl mein Weggehen ald mein Ternbleiben bei dir 
entiehuldigen, damit du einfiehft, daß, wenn ich dir 
fehle, dies nicht aus Sleichgiltigkeit gejchieht, fondern 
zu deinem DBeften ift. Wie du, meine liebe Tochter, 
mein einziges Kind bift, jo bift du auch, jo viel von 
mir abhängt, der Gegenftand all meiner Liebe, und 
ic) möchte dich al die fchönfte, wie al3 die glücklichite 
unter den rauen fehen. Nun habe ic in einer 
Vifion einen jungen Mann gefprochen, der eine Perle 
und einen Mantel von jo hohen Preife befist, dat 
derjenige, der fie zu erhalten verdiente, über alle 





14. Januar. Der heilige Hilarins. 


menjchlihen Neichtümer veih und überdies jein 
Seelenheil gefichert wäre. Bei diefer Nachricht habe 
ih mich fogleih zur Neife angeichickt, ich habe lange 
und bejchwerliche Wege zurücgelegt, und nachdem 
ich endlich zu Ddiefem jungen Manne gefommen war 
und ihn erblidte, bin ich vor ihm auf die Sinie ges 


funfen, denn er ift jo Schön, daß Niemand den Glanz | 


feines Antlißes ertragen fann. Als er mich zu jei= 
nen Füßen erblidte, befahl er mir zu jagen, was ich 
wolle und verlange. Und ic) antwortete, ich Habe 
von feinem reihen Mantel und jeinem Xoftbaren 
Edelfteine gehört, fie jeien der Zmed meiner Reife, 
und wenn er fich würdige, fie mir zu jchenfen, fo 
habe ich eine geliebte Tochter, der ich te geben werde. 
Indem ich dies fagte, weinte ich reihlihe Thränen, 
niedergeworfen vor ihm, feufzend und meine Bitte 
Tag und Nacht wiederholend. Syn feiner unvergleich- 
lichen Güte fagte er dann zu mir: „Water, wie haft 
du von diefen Schäßen, um die du für deine Tochter 
unter Thränen bitteft, erfahren?” — „Herr, ich habe 
fie duch das Wort Eennen gelernt, und habe daran 
dur den Glauben geglaubt." Hierauf befahl er 
feinen Dienern, fie mir zu zeigen. Sch jah zuerft 
den Mantel; ich jah, meine Tochter, was ich dir nicht 
ausdrücden fan. It Seide neben diefem Gemwande 


nicht ein grobes Gewebe? verliert der Schnee neben 


ihm nicht feine Weiße? erbleiht das Gold nicht, 


wenn man e8 demjelben gegenüberhält? Sodann zeigte 


\ man mir den Godelftein. 
Streitigkeiten fein mochten, fie bezeichneten do den 


As ih ihn exblicte, fiel 
ih mit dem Angefichte zur Erde; denn meine Augen 
fonnten den Glanz nicht ertragen. Die Himmel, die 
Sonne, das Meer und die ganze Welt haben nichts, 


was mit feiner Schönheit vergleichbar wäre. Während 


‚ich in diefer flehenden Stellung verharrte, jagte einer 





der Umstehenden zu mir: „ch jehe, daß du ein guter 
DBater bift, umd diefe Schäße für deine Tochter 
wünfheft. Damit du fie noch eifriger jucheit, will 
ich dir ihren ganzen Wert erklären. Diefes Gewand 
hat die Witrmer nicht zu fürchten, der Gebraud nüßt 
ea nicht ab, fein Schmuß bleibt an ihm leben, fein 
Unfall kann e8 zerreißen oder zu Grunde richten. Cs 
hleibt immer dasfelbe. Umd was dieje Perle betrifft, 
fo leidet der, welder fie trägt, nie, er altert nicht 
und ftirbt nicht..." Mein Schluchzen verdoppelte 
fich, meine Tochter, und in einem langen, von Thränen 
begleiteten ‚Gebete jagte ih: „Serr, erhöre mein 
Gelübde, Habe Erbarmen mit meiner Einfamfeit, und 
ichone meines Lebens; denn wenn du meine Bitte 
verwirfit, it meine Tochter, obwohl lebend, doch tot 
für mid und um fie zu retten, würde ich gerne 
fterben. Herr du weißt, daß ich nicht Füge!” 

Bei diefen Worten befahl mir der junge Mann 
aufzuftehen und fuhr fort: „Deine Bitten und deine 
Ihränen rühren mich; dein Glauben wird nicht der- 
gebli) fein. Da du bereit bift, dein Leben dahin 
zugeben, um diejes Gewand zu erhalten, fann ich e8 
dir nicht verfagen; aber du mußt meine Bedingungen 
hören. Wenn man das Kleid, das ich gebe, erlangt 
hat, darf man fich nicht mehr mit jeidenen, gold: 

















\ hat. 
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geläumten oder mit glänzenden Farben gefchmückten | deiner eigenen Hand, wie du es fannjt, damit ich weiß 


Stoffen befleiden . » 


Meine foftbare Perle Fan | was ic) meinem edelmütigen Freunde antworten foll, 


Niemanden, der einen andern Ring trägt, gehören. | und daß ich. wenn du feine Gefchenfe annimmt, an 


Gehe nun und frage deine Tochter.” 


Sch erhob mich voll Freude, und beeile mich, dir 
mit Thränen in den Augen zu fehreiben und dich, meine 


fühe Tochter zu bitten, nicht durch deine Schuld einen 
Greifen unglücklich zu machen. Wenn man dir jegt Kleis 


der von Seide, Purpur und Gold geben will, antworte 


dem, der fie dir anbietet: „Ich erwarte einen andern 
Schmud, den mir mein Vater durch feine Verbannung 





\ und meine Gelänge recht zu verftehen, 
‚ Mutter, deren Iebhaftes Verlangen ift, 


| meine glüdliche ücfehr zu dir denken fann. Jh will 
dir dann feinen Namen jagen, und feine Perjon und 
‚ jeine Macht fennen lehren. Unterdeffen jchiefe ich dir 


einen Lobgejang für den Morgen und einen für den 


' Abend, daß du dich meiner ohne Unterlaß erinnerft. 


Und wenn dein Alter dir nicht geftattet, meinen Brief 
fo bitte deine 
di dur ihr 








Der hl. Hilarius ehrt au der Verbannung zurüd. 


erworben hat. Die Wolle meines Lammes genügt mir, 
id) liebe deren natürliche Farbe und das einfache Ge- 
webe derjelben.... Und wenn man eine Kette an deinen 
Hals hängen oder einen Ring an deinen Finger fteden 
will, antworte wieder: „Was jollen wir diefe unnügen 
und groben Steine? ch erwarte jchönere und foft: 
barere. Jh glaube an das Wort meines Vaters, 
wie er den Verheißungen feines Freundes geglaubt 
hat. Ih verlange jenen Schmud, der Heil und ewige 
Seligfeit verleiht.” 

; Geliebtefte Tochter, lies diefen Brief und Lies ihn 
wieder, dann jchreibe mir ohne Mittelöperfon mit 





Vorbild Gott geboren zu haben, um Erklärung ber: 
jelben. Gott, der dir das Leben gejchenft hat, möge 
dich jeßt und immer erhalten.“ 

Adra begriff, ihrer Jugend ungeadtet, den ver= 
borgenen Sinn der ihr angebotenen Shäße. Aber 
bald aenügte die himmlifhe Vermählung,, von der 
der Shleier und der geheimnisvolle Ring Sinn: 
bilder find, nicht mehr. Sie jehnte fih, mit ihrem 
hintmlifchen Bräutigam vereinigt zu werden, umd 
auf die Kraft des Heiligen vertrauend, den fie ihren 
Pater nannte, bat fie ihn, ihr von Gott den Tod 
zu exrbitten. Diejer exflehte von Gott wirklich, daß 
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jeine Tochter fogleih in den Chor der Jungfrauen 
zur ewigen Hochzeit des unbefledten Lammes ein: 
gehe. Seine Frau, die im Sinne der hl. Schrift 


und erlangte zugleich mit Abra al3 Mutter und 
Witfrau die Krone der himmlifchen Geligfeit. 

Uber dies geichah exit nah der NRüdkehr des 
Hilarius. Um auf dad Jahr 358 (in welchem vor= 
ftehender Brief gefchrieben worden) zurücdzufommen, jo 
jehen wir ihn in diefem Jahre noch immer in der 
Verbannung daran arbeiten, die morgenländiichen 
Kirchen einander zu nähern, der chriftlichen Welt 
den Frieden zu jchenfen und das Herz de Tyrannen 
umzumandeln. Er jchrieb zwei Mal an Conftantius, 
die reiheit der Zurechtweifungen duch ehrfurchtsvolfe 
formen mildernd; da aber diefe Schreiben ohne 
Erfolg blieben, verfaßte er ein drittes, in welchem der 
Treimut des Bilchof3 Feine Schonung mehr fennt. 
„Es ift Zeit zu reden“, ruft er aus. „Schweigen 
wäre nicht Mäßigung, fondern Feigheit. Mögen die 
Hirten ihre Stimme erheben, da die Mietlinge die 
Herde verlaifen haben. LZabt uns unfer Leben für 
unfere Schafe hingeben, weil die Diebe in den 
Shafftall eingedrungen find und der losgelafiene Wolf 
umberjchleicht, um fie zu verjchlingen. Labt uns ducdh 
diefe Worte zum Martyrtume eilen. ... SH bin 
Biihof und bleibe, obgleich verbannt, mit meinen gal: 
iihen Brüdern in Gemeinschaft und verwalte mein 
Bistum dur) meine Priefter,; denn meine VBerbann- 
ung ijt nicht die Strafe eines Fehlers, jondern die 
Tolge von Bosheit und NRänfen .... Warum, o 
mein Gott! haft Du mich nicht zur Zeit des Decius 
und des Nero geboren werden lafjen. Mit welchem 
Eifer würde ich nicht, von deiner Gnade unterjtüßt, 
um des Befenntnifjes deines Namens willens Marter 
und Quel evduldet haben! ch würde dann gegen 
erflärte Teinde zu fämpfen gehabt haben. Wir 
würden mit unerjchütterliher Zuverfiht vor den 
Henfern erjchienen fein und deine gläubigen Völker 
wären furhtlos unjerm Beilpiele gefolgt. Aber hier 
haben wir es mit einem Teinde zu thun, der ji 
nicht zeigt, der nur vermummt einhergeht und nur 


zu fommen fucdht. Hier ift der Antichrift unter dem 
Namen Conftantius, nicht mit Todeöbefehlen, jondern 
mit heuchlerifchen Kniffen bewaffnet. Das ijt eine 
Berfolgung, die nicht die Gefängniffe öffnet, aus 
denen man frei von allen Leiden des Lebens hervor: 
geht, fjondern Baläfte, in melde man nur geht, 
um dor den Hohen in jhändliher Knedhticaft 
zu friehen.... . 

ern jei von denen, die uns hören, der Gedanke 
daß wir und durch Worurteil und Haß hinreißen 
lafien. Nein, wer fol die Wahrheit jagen, wenn 
nicht der Diener dev Wahrheit? Wenn ich mit Un: 
recht anflage, verdiene ich die Schande, die jeden 
Derläumder trifft; aber wenn all dad was ich vor= 
bringe, wahr ift, überfchreite ich weder die Grenzen 
der Treiheit noch die der apoftoliichen Weisheit, wenn 





feine Schweiter gemorden war, bat ihn um dasjelbe 
du ftellit dich, ala wäreft du ein Chrift und verfolgit 


mit Kunftfniffen und Berführungsmitteln vorwärts‘ 





ich endlih das Echweigen brede... Jh will zu 
dir Conftantius, Yaut diefelbe Sprache führen, die ich 
vor Nero jelber und vor Decius und Marimin geführt 
hätte. Du führft gegen Gott: und jeine Kiche Krieg; 


die Apoftel Jefu Chrifti. Du madhlt alle Tage 
eine andere Glaubensformel und Tebit gegen den 
Glauben; du bewahrft für deine Mitjehuldigen Bis- 
tümer auf; du ferferft die Priefter ein und läßt 


| deine Legionen marjchieren, um die Kirche in Schran- 
‚fen zu halten; du feilelit die Goncilien. 


Du um: 
armit die Biihöfe, aber um fie zu verraten, wie der 
Heiland felbit duch einen treulofen Kuß verraten 
worden ift. Du läßt fie an deiner Tafel figen, — 
aber beim Weggehen von der Tafel hat Judas jeinen 
Heren verraten. Du jtatteft da3 Heiligtum mit dem 
Gold des Staates aus, Lc3 Heiligtum jelbjt aber 
beraubit du feiner Diener...“ 


Man hat manchmal die Heftigfeit des Htlarius | 


al3 zu weitgehend betrachtet; fie jcheint aber durch 
den Charakter des Gonftantius, die Geihichte feiner 
Herrfhaft von jenem blutigen Schaujpiele an, das 
jeinen Regierungsantritt bezeichnete, gerechtfertigt zu 
fein. Der heidniihe Schriftiteller Ammianus Mar: 
cellius felber jpricht Hilarius von jenem Vormwurfe 
der Nebertreibung frei, wenn er nach) Abwägung der 
guten Eigenjchaften und der Fehler des Conftantius 
von ihm jagt: „Indem Gonftantius das Gute und 
das Bofe, dad Necht und das Unrecht auf eine Linie 
itellte, übertraf er gewifjermaßen den Galigula, Com: 
modus und Domitian an Graufamfeit; feine Wildheit 


fam der des Gallienus gleich.“ Derxjelbe Schriftiteller 


Ichreibt weiter von ihn, er ei begieriger gemwelen, die 
Geheimniffe des Chriftentums zu ergründen, als Die 
Verfchiedenheit der Meinungen auszugleichen; habe 
ih mehr beflilfen, das Teuer des Streites anzu= 
fchüren, al e8 zu Löjhen, und habe die Bijchöfe 
wegen der Concilien, auf denen er die Gewilfen feinen 
Laumen zu unterwerfen juchte, nie zu Atem kommen 
lafjen. i 

Im Jahre 360 wurde Hilarius aus der Verban- 
nung zurüdberufen und von den Galliern, wie ein 
Augenzeuge, der hl. Hieronymus, fehreibt, im Triumphe 
empfangen. Er hörte nicht auf, für die allgemeinen 
ntereffen der Wahrheit und der Kirche zu fämpfen, 
widmete fich aber doch vorzüglich dem Unterrichte jeines 
Bolfes, dem er regelmäßig die hl. Schriften in Yorm 
von Homilien erflärte, die er jpäter als dogmatijche 
Abhandlung ausarbeitete. ES find davon nocd) die 
Abhandlungen über die Palmen und über das 
Evangelium Mathät vorhanden, die voll theologijher 
Wiffenihaft, namenlich aber voll Salbung und praf: 


tifher Ratichläge find. Wir führen daraus einige 


Stellen an. „Die Furcht des Herrn,“ jagte er, „be: 
fteht ganz in der Liebe; in der vollfommenen Liebe 
geht die Furcht Gottes auf.” „Der Apoftel empfiehlt 
uns durch fein eigenes Beifpiel, allen zu gefallen zu 
fuchen. Das wahre Geheimnis, dahin zu gelangen, ift 
— nichts für fich jelbft zu verlangen; denn es ift 
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ihwer, dak das, was man für feinen eigenen Nugen 


dem Einem nüßlih, dem Andern oft Schädlich ift. 
Derjenige aber, weldher nichts für fi allein verlangt, 
jondern alles auf die Wünjche Anderer bezieht, wird 
den Andern notwendig angenehm, weil er ihnen da= 
durd, dab er für ihren Nuten arbeitet, gefällt, und 


 Teidigt.“ 
wahrhaft den Leib und das Blut Jefu Chrifti, der 
in uns förperlich wohnt. Es ift nicht möglich, den 
Worten: „Dies ift mein Leib 1.“ einen andern Sinn 
zu geben.“ 

Neben jeinen übrigen Arbeiten beichäftigte ich 
Hilarius au in feinem höheren Alter noch mit der 
Poefie, und zu dem noch mit der Malerei und dem 
Abjchreiben der Hl. Bücher. In Tours bewahrt man 
ein lateinifches Evangelium, das feiner Hand zuge: 
Ihrieben wird. 

Hilarius ftarb im Sahre 
368. Die ganze Kirche und . 
die galliihe insbefondere, bes 3 
weinten jeinen Berluft, aber 
freuten fich zugleich, bei Gott 
einen Fürjpreher mehr zu ha= 
ben. Die Kirche feiert jein 
Feit am 14. Januar. 





Der Selige Engelmar, 
Ginfiedler und Martyrer. 
Zwölftes Jahrhundert. 


Der Vater des jeligen Engel: 
mar war ein armer bayerifcher 
Bauersmann, aber Engelmar 
fand in fich jelbft und in dem 
Wohlwollen eines frommen Mannes Mittel, fi) 
einen foftbareren Ruhm, als Gold und Purpur 
verleihen, zu erwerben. Sein Freund und Bejchüker 
war ein ehemaliger armenifcher Bijchof Namens 
Gregor, welder jeinem Bistum entjagt hatte, um 
einzig und allein der Betrachtung der Neligions: 
wahrheiten zu leben und zu diefem Zmede in eine 
Einöde in der Gegend von Pafjau gefommen war. 
Engelmar hatte jhon große Fortichritte gemacht, als 
er jeinen Lehrer verlor. Aber der Tod des hl. Man- 
nes befeftigte ihn nur um fo mehr in den Gefühlen 
der Frömmigkeit und der Weltentjagung, die er ihm 
eingeflößt hatte. Er fuhr fort in der Ginöde zu 
leben, fi mit Handarbeit, Gebet und guten Werken 
zu beichäftigen und fi den ftrengften Bußübungen 
zu unterziehen. Die Bewohner des Landes hatten 
großes Bertrauen zu ihm und famen von ferne, um 
ihn um Pat zu fragen, ober fid) feinen Gebeten zu 
empfehlen. Ein Genofie, den fi) der fromme Exemit 
ellt hatte, ermorbete ihn am 14. Jan. 1125; 




















thut, bei Andern nicht Anftoß errege, weil das, was | 


niemand dadurh, daß er das Geinige jucht, be: | 
„Wir empfangen in dem bl. Saframente | 








Der dl. Felir von Nola findet den Biihof Marimus. 








fei 68, daß er verborgene Schäße zu finden hoffte, 
oder daB er wegen der Verehrung, die ihm bie 
Gläubigen bezeugten, auf ihn eiferfüchtig war. Sein 
Leib wurde einige Zeit nachher aufgefunden und feier- 
fi} begraben, fpäter aber in ein nahes Kofter ge: 
bracht, wo an feinem Grabe mehrere Wunder geichahen. 


Der heilige Felix von Nola. 
Ende de5 3. Jahrhunderts. 


, Der, heil. Feliv war der Sohn des Hermias, 
eines veihen Syrers, der fi zu Nola in Gampanien 
niedergelafjen hatte. Er wurde von dem hl. Marimus, 
DBiihof zu Nola, gebildet, zuerst zu den niedern 
Kirhendienften beftellt und jpäter zum Priefter ge: 
weiht. Marimus liebte ihn wie feinen Sohn und 
hatte ihn zu feinem Nachfolger 
bejtimmt. Als fi) daher Mari: 
mu3 zur Zeit der Verfolgungen 
des Decius und Gallus ge: 
flüchtet und in ein ödes Ge- 
birge verborgen hatte, exgriff 
man den Teliz al8 das nun: 
mehrige Haupt der. Heerde, 
und warf ihn mit Fefleln be: 
johwert, in einen dunflen Ker- 
fer, dejfen Jußboden, um ihn 
der nächtlichen Ruhe zu be: 
rauben, mit Scherben bedect 
war. Mitten in der Nacht er- 
Ihien dem Felix ein ftrahlen: 
der Engel, der ihn aufweckte, 
und ihm befahl, fi zum Bifchof 
Marimus zu begeben. Gr 
wandte ein, er fünnte ja nicht, 
da er gefeifelt, der Stexrfer ver: 
Ihloffen und der Ausgang mit Wachen bejeßt ei. 
Der Engel befahl wieder, ihm zu folgen. Gogleid) 
fielen dem Felix die Feffeln von Händen und Füßen 
und der Engel führte ihn duch die geöffneten 
Thüren und die jchlafenden Hüter aus dem Gefäng- 
niffe. Von Gott geleitet gieng Yelixv auf ganz un- 
befannten Wegen weiter, bi3 er den Ort erreichte, wo 
der geliebte Greis lag, im Begriffe, den leßten 
Seufzer auszuftoßen. Yelix jah fih um Labjal um, 
um ihm zu erquiden, aber vergeblich. Endlich 
fing er mit Inbrunft zu beten an, und fiehe, auf 
einmal fteht er an einem Dornftraudhe eine Traube 
hängen. Er nahm fie und drüdte den Saft der: 
jelben durch die erbleichten Lippen und die jchon feit: 
geichlofjenen Zähne des Greifes. Der Segen Gottes 
begleitete die Gnade der Liebe. Maximus öffnete die 
Augen, erkannte feinen Belir und fagte: „ch habe 
dich jchon Yange erwartet, denn Gott hat dich mir ver- 
heißen. Die Etätte und der Zuftand, in welchem du 
mich findeft, mögen dir zeigen, daß ich mich der Ver: 
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folgung nicht aus Todesfurcht entzogen habe. ch traue | 
der Schwäche meines Veibes nicht. Aber bring mich jet 
zu meiner Herde zurüd.“ Yeliv nahm den Bijchof auf 
jeine Schultern und trug ihn nach Haufe, dann aber 
begab er“ fi) in feine eigene Wohnung, wo er fich | 
verborgen hielt, bis die Verfolgung aufgehört hatte. 

Nah einigen Augenbliden des Friedens brad) eine | 
neue Verfolgung aus, wahriheinlic, jene des Valeriz | 
anus, und Felix wurde von Neuem verfolgt. Man begab 
fi in fein Haus, fand ihn jede nicht; in Ddiefem 
Augenblid ging er wie gewöhnlich in Begleitung eini= 
ger Freunde durch die Stadt und lehrte die Gläubi- 
gen. Die Verfolger gingen auf ihn zu, aber erfannten | 
ihn nicht; fondern fragten, wo Yeliv wäre; jei es num, 
daß Gott ihr Geficht getrübt oder die Züge des Ber 
fenner3 geändert hatte. Ein Anderer der ihr Berjehen | 
beobachtet hatte, machte fie darauf aufmerfjam, und | 
zeigte ihnen in einer nahen alten Mauer eine Lücke, 
dur) die er foeben gegangen jei. Da jedoch Dieje 
wunderbarer Weife plößlich mit einem Spinnengewebe 
überzogen worden war, urteilten fie, daß fein Menfch 
wenige Augenblide vorher dur fie gegangen fein 
tönne, und glaubten dur eine fal'he Anzeige ge: 
täufcht worden zu fein. 


AS fie fi entfernt halten, verbarg fi Felix in 


einer aufgetrodfneten Gifterne, die an einem verborgenen 
Orte lag. 
wurde während diefer Zeit von einer Dienerin Gottes 


| lige Frau anbot. 


Er hielt jih in diefer 6 Monate auf und | 





ernährt, weldhe ihm, vom Geifte Gottes getrieben, den 


Der heilige Paulus, 


nötigen Unterhalt brachte, wobei fie fi) jedesmal im 
Geifte der Verzüdung befand und nicht wußte, was 
fie that md wohin fie gieng. : 

ALS bei dir Ihronbefteigung des Gallienus die Ver: 
jo'gung aufhörte, fehrte Yelir nah Nola zurüd und 
wurte gleich einem Himmelöboten aufgenommen. Bom 
Alter erichöpft, war Maximus geftorben, das DVolf 
verlangte nım Yelix zum Bifchofe diefer Teifte aber 
die Wahl auf Quintus, weil diefer älter fei als er 
und auch die Priefterweihe vor ihm empfangen habe, 
Quintus nohm zwar das bishöflihe Amt an, hörte 
aber nicht auf, den Felix wie feinen Obern zu ehren 
und überließ ihm das Predigtamt ganz und gar. 

As man in den hl. Felix drang, feine Güter, 
die während der Verfolgung eingefordert worden waren, 
zurüdzufordern, weil er dann um fo mehr Almojen jpen- 
den fünne, weigerte ex fich deijen, da er nun an Gnade 
und enigen Gütern reich fein wollte. So jhlug er au) 
das Vermögen aus, das ihm Archelais, eine Fromme, ade: 
Er wollte lieber ein Kleines Stüd 
Erdreich mieten, da3 er mit eigenen Händen bebaute, 
und dejien Ertrag ihm zu feinem Unterhalte und 
zur Unterftügung irgend eines Armen diente. Die 
Armut liebte er jo jehr, daß er nur ein einziges 
Kleid befigen wollte, und jah er einen Armen, der 
Ihlechter al3 er gefleidet war, jo z30g er jein Kleid 
aus und vertaufchle e8 mit dem des Armen. Co 
ging er, reich an Verdienften, im hohen Alter in ein 
bejjeres Leben über. 


15. Januar. 
| feine Eltern eine hohe Stellung in der Welt ein- 


Der heilige Paulus, 


eriter Einfiedler. Sahr 343. 


nahmen und ihrem Sohne eine glänzende Zukunft 
verichaffen wollten; denn diejer war jchon mit 16 
Jahren in den griehiihen und egyptihen Willen: 


Neben dem glorreichen Tode der hi. Martyrer, | haften wohl unterrichtet. Paul war ein FJüngling 
diefer unverdächtigen Zeugen, welche ihren Glau: | von jehr janftem Naturell und ıebte Gott über: 


ben mit ihrem edlen Klute befiegelten, bietet die Ge: 
ihichte der 1. hriftl. Jahrhunderte nichts Nührenderes 


und Ehrenderes dar, al das einfame und opfervolle 


Leben in der Wüfte. Heutzutage, wo der hrifil. Glaube 


jo Shwad) geworden, fieht die Welt, welche folhe Opfer 
nicht begreifen fann, diejes aus Entktehrungen aller Art 
beftehende, aus freiem Willen erniedrigte Leben, diejes | 
vernichtete Dafein, wie e8 Tlechier nennt, für eine Ueber: | 


treibung der Gejhichtsichreiber an. Glücflichermweije 
find diefe Wunder der riftl. Selbftverleugnung, melche 
Gott zuließ, um dem Evangelium den Sieg zu ver= 
Ihaffen, durch vollgiltige Zeugniffe bewiefen. Die 
folgende Erzählung ift aus einer ehrwürdigen Quelle 
geihöpft, aus dem bl. Hieronymus nämlich, dem 
Biographen und Nahahmer der Väter der Wülle, ber 
und in den Sauptthatjahhen als Führer dienen foll. 

Der heil. Paulus ward um die Mitte des 3. 
Sahrhunderts in der untern Thebais in Egypten 
geboren. Hieronymus giebt von deijen Eltern feine 


| Alles. 
ı glauben erzogen zu: werden. 





Nachricht, aber e3 ift nach allem wahrjheinlid, daß 


Er hatte das Glück gehabt, im Chriften: 
Nach dem Tode jeiner 
Eltern befand er fih im Befige eines großen Ber: 
mögend. Nachdem unter den SKaijern Decius und 
Balerianus eine blutige Verfolgung gegen die Chris 
ften ausgebrochen war, flüchtete er fi) in ein Land: 
haus, das, um fo zu jagen, in einer fernen Wüfte 
verborgen war, indem er in diefem Zufluchtsort den 
Srieden zu finden hoffte; aber er wurde bald einer 
anderen Verfolgung al8 der der Kaifer zur Beute, 
Sein Schwager, ein niederträchtig habjüchtiger Menjch, 
und eben darum der größten Verbrechen fähig, 


faßte den jchändlichen Vorjag, den Aufenthalt deijen 


zu verraten, den er felbft mit Gefahr feines Vebens 
hätte verbergen follen. Er hoffte mit dem Vermögen 
feines Schmagerd fi) zu bereichern. Weder Die 
Thränen feiner Frau, nod die Stärfe der Familien: 
bande, noch der Gedante an Gott, der von der 
Höhe herab Alles fieht, was hienieden und jelbit- 
im Innern der Herzen geichieht, Fonnte diefen Mens 
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Der heilige Paulus, 
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| wärts gegangen war, befand er fich in der Nähe eines 


15. Januar. 


ichen don einem folhen Verbredden abbringen. Er 
drohte immer, e8 auszuführen und zeigte fich im feinen 
Forderungen umerbittlih. — Sobald Paulus von 
diefem verbrederiichen Vorhaben Kenntnis erlangte, 
floh er in die Einöden der Gebirge, um dajelbit das 
Ende der Verfolgung abzuwarten und vor der Bosheit 
jeines Schwagers ficher zu fein. Und hier erwartete ihn 
die Gnade de8 Himmels, welde zur Heiligkeit führt. 

Indem er allmählich auf unbekannten Wegen vor: 


Feliengebirges, an dejien Fuße eine tiefe Höhle war, | 
deren Eingang ein Stein verfchloß. Bon jehr natürlicher 
MWikbegierde getrieben, hebt er den Stein weg und er: 
forjcht mit gierigem Blick das Innere der Höhle, wo 
er eine Art großer Vorhalle, von den breiten Blättern 
eines alten Palmenbaumes gebildet, erblickt, über welcher 
das Blau des Himmels glänzte. Dort entiprang eine 
ftarfe Quelle, welche zuerft ein füß murmelndes Bäd: 
(ein bildete und fi) dann wieder in den Boden verlor, 
dem fie entijprungen war. Außerdem jah man in dem 
Feljen mehrere Schlupfwinkel, in denen fich noch alte 
Ambofie und Hämmer zum Geldprägen befanden. 
Diejer Ort hatte nämlich nad) alten ägyptiichen Hand- 
ihriften unter der Königin Kleopatra, berüchtigten 
Andenkenz, Faljhmünzern zur Werkftätte gedient. 
Paul, der diefen Ort als ein Gejchenf des Himmels 
anjah, faßte jogleich den Entihluß, denfelben für immer 
zu feiner Wohnung zu wählen. Er gewann ihn bald 
iehr lieb und bragte jein ganzes langes Leben im Ge: 
bete und Schweigen dajelbft zu. Der Palmbaum lieferte 
ihm jeine Nahrung und Kleidung; die Frucht des 
Baumes nährte ihn und die Blätter desjelben boten ihn 
ein einfaches Gewand, von feiner eigenen Hand gearbeitet. | 
Das Hare Waffer der Quelle war fein einziger Trank. 
Mit diefen Anfängen des Glüdes zufrieden, entjagte er 
mit Freuden auf immer der Welt und nahm fih nur 
vor, für die, welche in ihr lebten, zu beten. Die Gnade. 
mußte wohl mädtig auf ihn wirken, um ihn als einen 
jungen Menichen von 22 Jahren, der dazu noch an alle, 
Genüffe des Lebens gewöhnt war, zu unterjochen. Aber 
er hatte gefunden, daß alle diefe Genüffe nichts jeien im 
Bergleich mit den unausfpredlichen Süßigkeiten eines 
büßenden, bejhaulichen Lebens. Bis in fein 43. Jahr | 
lebte er nur von den Früchten feines Palmbaumes und 
den Neft jeiner Tage wurde er wunderbar, wie 
vordem der Prophet Elias, durch einen Raben 
ernährt, der ihm täglich die Hälfte eines Brotes 
brachte. Niemand in der Welt 
fonnte jagen, was Paulus wäh- 
rend jeines 90jähriges Aufent- 
haltes in ber Wülte 
that; die Menjchen 
jollten jeine Zu- 
genden und Heilig: 
feit erft furze 
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hatte ein Alter von 113 Jahren erreicht, al® Antonius, 
der in der Wüfte 90 Jahre alt geworden, von der Eitelfeit 
verjucht wurde und fi) überredete, e8 bejige feiner die 
Volltommenheiten des Einfiedlerlebens jo gut wie er. 
Als er aber lange mit diefen hoffärtigen Gedanken 
bejehäftigt war, jandte ihm Gott im Sclafe einen 
belehrenden Traum, in weldem er ihm offenbarte, 
noch tiefer in der MWüfte lebe ein anderer, viel voll: 
fommenerer Einfiedler al er, und e8 würde ihm nüb- 
lich fein, denjelben zu bejuchen. 
Diefem Befehle von oben gehor: 
hend, verließ der ehrwürdige Anto- 
nius beim erften Schein der Morgen: 
röte, feinen fchwanfenden Körper auf 
einen Stab ftüßend, jeine 
Zelle, ohne zu wifjen, wo: 
hin er feine Schritte rich: 
ten jolle. Und als er, 
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Der heilige Paulus, 





ichon von der verzehrenden Sonnenhige ermattet war, | und gefunden, wie die Schrift jagt; ich Flopfe an, daß 


verfolgte er dennoch mutig feinen Weg, indem er jagte: | man mir Öffne. Wenn id) die Gnade nicht erlange, um 
SH hoffe von der GüteGottes, daß er mir endlich feinen | die ich flehe, jo werde ich hier vor der Thüre fterben 


Diener, von dem er mir geredet hat, 
zeigen wird, wie er mir. verjpro- 
hen hat. — Kaum hatte er diefe 
Worte gejagt, ald er. eine Erjchei: 
nung vor fich jah, welche zugleich 
das Bild eines Mienfchen und eines 
Pferdes darbot, in der Art, wie 
die heidnifchen Dichter das Ungetiim 
den SHippocentauren darftellten. 
Bei diefem Anblide: machte An: 
tontus, welcher immer gegen die 
Shlingen des Türften der Fin- 
fterniS auf der Hut war, fogleic) 
das Zeichen des Streuzes und ftellte 
an die Erfcheinung gebieterifh die 
Srage, wo der Diener Gottes, dener 
fuche, wohne? Hierauf ließ da3 Un: 
getüm einige. unartitulierte Töne 


|| hören, zeigte mit der rechten Hand 


auf den gejuchten Weg, floh dann 
plöglid) in die Ferne u. verjchwand 
aus den Augen des erftaunten An= 
tonius. — Treo mehrerer jolcher 
Begegnifje ging der Einfiedler im: 


mer weiter in die Wüfte hinein. Er 


| war zwei Tage und eine Nacht ge: 
| gangen, als er beim Beginn des 


| dritten Tage von ferne eine Wölfin 


| erblickte, die fich Techzend vor Durft 
| gegen den Fuß eines Berges wandte. 
| Diefes Tier jhien gerade dazu 
\ hieher gefandt worden zu fein, den 
| ‚Antonius zu dem Aufenthaltzorte 


| | de8 bl. Paulus zu führen. Anz 


tonius folgte bei dem jchwachen 
Scheine der Dämmerung ihren 
Spuren und bemerkte bald in der 
| Terne ein Licht, worauf er feine 


Schritte verdoppelte. Ex hatte denn = 


endlich die Wohnung deiien, den 
er juhte, gefunden. Der hl. Bau: 
us war im Gebete begriffen; fo: 
bald er das Geräufch eines menjd- 
lichen Zußtrittes hörte, verjchloß er 
von innen feine Belle. Aber An: 
‚tonius warf fi vor der Thüre 
nieder und bejehiwor den Heiligen, 
ihm zu öffnen, indem er in bitten- 
| dem Tone fagte: „Durmußt wifjen, 
wer ich bin, woher ich fomme, und 
welche Abficht mich hieher geführt 


hat. Sch weiß, daß ih nicht 
würdig bin, dein Angeficht zu jehen; aber ich werde 
dennoch nicht weggehen, ohne dich gejehenzu haben. Warum 









Der bl. Baulus und der hl. Antonius. 


und du wirft dann wenigftens 
meinen Leib begraben!“ 
Antonius blieb jo bis zur 
jehsten Stunde immer uner- 
ihütterlih in feinem Entiluffe. 
Endlich gab ihm der hl. Paulus, 
durch jeine Bitten überwunden, 
folgende furze Antwort: 
„Niemand verlangt eine Gnade 


2 unter Drohungen; Niemand mijcht 


unter Thräönen Beihimpfungen. 
Kannft du dich darıım verwundern, 
daß ich einen Menjchen, der nur 
bieher gefommen ift, um zu fer: 
ben, nicht aufnehmen will?” 

Zu gleicher Zeit öffnete der 


. br. Baulus feine Thüre und nahm 


den Antonius lähelnd auf. So: 
dann gaben fich die beiden Ein- 
fiedler den Hl. Auß, grüßten ein- 
ander bei ihren Namen und 
dankten miteinander Gott. Als 


5 biefe- erften: Pflichten erfüllt toa- 
ven, feßte fi Paulus am Rande 


der Quelle neben Antonius und 
iprach alfo zu ihm: 

„Du fiehft denjenigen vor dir, 
den du fo mühjfam gefucht haft; 
du fiehft feinen, durch das Alter 
gebrochenen Leib, du fiehit feine 
Stirne, die faum einige gebleichte 
Haare umfchatten; du fiehft einen 
Menjchen, der bald Staubfeinwird. 


- Aber, da die Liebe alles trägt, jo bitte 


ich dich, jage mir, wie geht es in der 
Welt? Baut man immer Städte? 
Wer regiert gegenwärtig? Gibt e8 


‚no Menjchen, die fich durch die Lit: 


gen de3 Teufels verführen Lajjen ?“ 

Während er jo jprad, Fam 
ein Nabe, fette fih auf einennahen 
Baum, flog von da janft zur Erde 
und legte vor den Augen der beiden 
Heiligen, zum großen Erftaunen des 
Antonius, ein ganzes Brot nieder. 

„Sieh“, rief Paulus aus, „der 
wahrhaft gütige, wahrhaft barm= 
berzige Gott hat für unfer Mahl 
gejorgt! Seit 60 Jahrenerhalte ich 
täglich die Hälfte eines Brote; aber 
da er wußte, daß du bier bift, hat 
er das Maß verdoppelt.“ Nachdem 


fie hierauf das Lob Gottes gejungen hatten, fetten fie fich zu 
einander, um zu effen. Nach dem Effen gingen fie an die 


ftößeft du einen Menfchen zurüc, da du dod) gegen die | Quelle, tranfen ein wenig von ihrem Waffer, jagten 
wilden Tiere Gaftfreumdfhaft übft? ch habe gefucht | hierauf Gott Dank und brachten die Nacht im Gebetezu. 





























15. Januar. Der heilige Paulus. 


ALS 08 wieder Tag geworden war, brad ‘Paulus 
das Stilljchweigen, indem er zu Antonius fagte: „IK 
wußte, daß du diefe Wüfte bewohneft; jchon vor 
langer Zeit hat mir der Herr verjprodhen, daß du 
mein Genoffe in jenem Dienfte jein werdeft. Pıum, 
da die Stunde meines Todes gekommen, da meine 
Laufbahn vollendet it und mir nichts mehr übrig 
bleibt, als die durd) den großen Apoftel verheißene 
Krone der Gerechtigkeit zu empfangen, verfündige ich 
dir, daß du von dem Heren hierher gejandt worden 
bift, um meinen armen Leib mit Erde zu bededen 
oder vielmehr die Erde der Erde zurüdzugeben.“ 

Als Antonius dieje Worte hörte, weinte und jeufzte 
er und bejhtwor Paulus, ihn nicht zu verlaffen, jondern 
ihn zum Gefährten auf einer folchen Reife anzunehmen. 
Aber Paulus nahm wieder das Wort: „Du mußt nicht, 
juchen, wa3 dir vielleicht angenehm, jondern mas 
Andern nüglid) if. E3 wäre ein Glüd für did, wenn 
du von der Bürde des Veibes befreit würdeft, um dem 
Lamme zu folgen. Deinen Brüdern aber nüßt e8, 
wenn fie noch durch dein Beijpiel unterrichtet werden. 
So beeile dich aljo, ich bitte dich, hole den Mantel, | 
den dir der Bilhof Athanafius gelafjen hat, und 
bring ihn, um meinen Leib zu begraben.“ 

Sn Betreff diefer Bitte Hinfichtlich des Mtantels 
bemerkt Hieronymus, Paulus habe fie weniger gethan, 
als wäre er über da3 Schidjal feines Leibes, der 
jeit einer jo langen Reihe von Jahren nur mit ‘Palm- 
blättern bededt war, beunruhigt gewejen, als viel- 


‚Tojen Leib in betender Stellung mit gebogenen Kin 


neben ihm zu beten an. 





mehr um dem Antonius den fhmerzlihen Anblic feines 
Todes zu erjparen. Zugleich wollte er dadurch jeine | 
Ehrfurht vor dem heil. Athanafiu und feine Ans 
hängli'hfeit an den Glauben der Kirche, für welchen | 
diefer große Bilhof die größten Verfolgungen er: 
duldete, ein Zeugnis ablegen. | 

Antonius war erftaunt über das, was er joeben, 
über den hl. Athanafius und deffen Mantel gehört 
hatte, und jah wohl ein, daß das leßtere dem jel. 
Baulus nur Gott geoffenbaret haben fünne. Ex betete 
Gott in jeinem Herzen an und wagte feine Widerrede 
mehr, jondern im Stillen weinend, dachte er nun mehr 
darauf, zu gehorfamen, trat, nachdem er die Augen 
und die Hände feines Gaftfreundes gefüßt hatte, die 
Rüdreife in fein Klofter an und legte diefe mit einer 
Schnelligkeit zurüd, die für einen dur Yaften und 
Ulter erihöpften Mann wunderbar zu nennen ift. 

AB bei jeiner Ankunft zwei feiner Schüler mit 
der Trage vor ihm traten, warum er jo lange ab» 
wejend geblieben jei, antwortete er: „Wehe mir Sün- 
der, ih bin nicht wert, ein Diener Gottes genannt zu 
werben! cd habe Elias, id Habe Sohannes den 
Zäufer in der Wüfte, mit einem Worte, ich habe 
Paulus im Paradieje gejehen !“ 

Indem er jo jprad), jhlug er mit der Hand auf 
die Bruft, dann nahm er den gefuchten Mantel aus 
feiner Zelle und als feine Schüler ihn baten, ihnen 
zu jagen, um was e3 fid) handle, antwortete er ihnen, 
daß e3 eine Zeit zum Schweigen und eine Zeit zum 
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al 


ein wenig Nahrung zu fich zu nehmen, wieder auf 
den Weg, den er joeben gefomimnen war, md brei- 
nend dor Verlangen, den hl. Paulus, den er immer 
vor Augen und in Gedanken hatte, wiederzujehen, 
beeilte er fi), jo jehr er fonnte, indem er befürchtete, 
Paulus möchte während feiner Abweienheit den Geift 
aufgeben. Es zeigte fich bald, daß feine Befürchtung 
nur zu begründet war. 

Am andern Tage ging Antonius jhon 3 Stundeh 
in der Wüfte, als er den heil. Paulus von einem 
Chore von Engeln, Propheten und Apoften und eineih 
blendenden Glanze umgeben fi) gen Himmel erheben 
jah. Bei diejem Anblide fiel der Einfiedler mit dem 
Angeficht zur Erde, ftreute fich zum Zeichen der Trauer 
Sand auf das Haupt und rief unter Thränen und 
Seufzern; 
Warum bift du gegangen, ohne dab ich von dir hatte 
Abjchied nehmen fünnen? 


fennen gelernt und du haft mich fo bald verlaffen!” | 


„D Paulus, marum verläßt du mich? || 


Sch habe dich To ipät | 








Nachdem er jeinem Schmerze einen Augenblid freien | 
Lauf gelafjen hatte, ergriff er feinen Wanderftab wieder | 


und jeßte jeinen Weg eiligjt fort. Bei der Höhle ange 
fommen, ging er hinein, und als ex einen bemegungs- 


Perf 





geneigtem Haupte und gen Himmel ausgeftredten Hän- 
den erblidte, glaubte er, Baulus lebe no und fina 

Uber, da er die Seufzer, die 
der GreiS beim Beten auszuftoßen pflegte, nicht meh 
hörte, erfannte er bald, daß Paulus zu leben aufg 
und betend hatte fterben wollen, wie er betend ‚gelebt 
hatte. Antonius umarmte den Leichnam des Heiligen 
und begann, ihm die Lehte Ehre zu erweifen. &ı 
hüllte den Leichnam in den Wlantel des heil. Atha 





rt 





Inafius und trug ihn, nad dem alten chriftlichen Ge- 


braude Hymnen und Pjalmen fingend, vor die Höhle 
heraus. 
Werkzeug hatte, um ein Grab zu machen. „Wenn 
ih in mein Klofter zurückkehrte,” fjagte ex in diejer 
äußerften DVerlegenheit zu fich jelbft, „To brauche ic) 
dazu 4 Tage; und wenn ich hier bleibe, jo ijt Dies 
nußlos. Möchte ich doch fterben, e3 wäre das DBefte, 
und möchte ich die Ehre haben, meinen legten Seufzer 
neben dem Leichname diejes bewunderungswürdigen 
Streiter8 Chrifti auszuhaudhen,“ 

ULZ er mit diefem Gedanken unging, liefen aus der 
Tiefe der Wüfte zwei Löwen, ihre Mähnen jchüttelnd, 
auf ihn zu. Stark im Vertrauen auf Gott, jah fie 
Antonius ohne Schreden fommen, wie wenn er nur 
Tauben gejehen hätte. Die zwei Löwen jtanden bei dem 
Leibe des Heiligen ftill, Tiebkoften ihn und Yegten, jtch 
mit großem Geheul zu dejjen Füßen nieder, als wollten 
fie ihre Trauer über dejfen Tod ausdrüden. Dann 
gingen fie eine Strede weit weg, fingen mit ihren Klauen 
in der Erde zu wühlen an und machten ein Grab, das 
den Leib eines Menfchen aufnehmen konnte, Als dies 
geichehen war, näherten fie fich wie zwei jchmeichelnde 
Hunde Antonius, indem fie ihre Ohren bin» und herbe- 
wegten, den Kopf jenkten und ihm Hände und Füße 





Neben gebe. Sodann machte er fi, ohne aud nur |ledten. Antonius bewunderte die ftolzen Tiere und gab 


Aber was ihn betrübte, war, daß er fein | 


es as m nn 
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ihnen ihre Schmeicheleien zurüd, indem er fie mit der 
Hand ftreichelte. Dann gab er ihnen ein einfaches 
Beiden, worauf fie in die tiefite Wüfte zurücklehrten. 
Als er allein war, lud er die Sterbliche Hülle des 
Greijes auf feine Schultern, legte ihn in das von 
den Löwen gemadte Grab, und bededte ihn mit 
Sand und Boden, um einen Grabhügel zu bereiten. 
Nahden er am andern Tage Alles, was die hriftliche 
Liebe ihm eingab, gethan hatte, fehrte er traurig in fein 
Klofter zurüd, und erzählte feinen Schülern alles, wovon 
er Zeuge gewejen war. Als glüclicher Erbe hatte er das | 
Gewand, das fih Paulus jelbjt gewoben hatte, mit fi 
genommen, um es von da an an allen Ofterzund Pfingft- 


! 


feiten felbit zu tragen. — Dies ift die einfache und herr: | 


liche Geichichte des hi. Paulus, den man gewöhnlich den 
eriten Eremiten nennt, um ihn von andern Heiligen 
diejes Namens zu unterjcheiden. Er ftarb i. 3.342, 
113 Yahre alt. Nach einer alten Ueberlieferung ließ 
der griehiiche Kaifer Michael Kommenesim 12. Sahr: 
hundert defjen foftbare Reliquien nad) Konftantinopel 
bringen. Im Sahr 1240 wurden fie von da nad 
Venedig gebraht und endlich Tieß fie Ludwig I, 
König von Ungarn, mit Zuftimmung der Venetianer 
nad) Budapeft übertragen, wo fie der Obhut der 
Eremiten des Hl. Paulus anvertraut wurden. 


Der heilige Maurus. 


| von dem böjen Geifte be: 





Der heilige Maurus, 





hin zu fih berufen. — Nachdem unfer Heiliger i. 3. 543 

nad Trankreich gefommen, gründete er dajelbjt mit 

Unterjtügung des Königs Theodebert die berühmte 

Abtei Glanfenil in Anjon. In feinem Alter übertrug 
er die Verwaltung derjelben einem jeiner Schüler 

Namens Bertulf und 30g fid) in die Einjamfeit zurüd, 

wo er fih nur mit dem lebergange aus ber Zeit in 

die Emwigfeit beichäftigte und ih mit verdoppeltem 

Eifer in allen Uebungen der Frömmigkeit darauf vor- 

bereitete. Nachdem er zwei Jahre hier verweilt hatte, 

wurde er vom ieber und hejtigem Seitenftechen er: 

griffen. Als er feine legte Stunde nahe fühlte, ließ 
er fih in die Kirche tragen, um dafelbft die hl. Weg: 
zehrung zu empfangen. Dann legte er fich auf jein 
härenes Gilicum und baute am 15. Januar 584 
ruhig feine Seele aus. Sein hl. Leib wurde in der 
Kirche des hl. Martinus neben dem Altare begraben, 
jpäter aber nad) St. Pierre:des:Foffes und i. 3. 1570 
von da nah St. Germain-des-PBres übertragen. Im 
11. Jahrhundert gab man der Abter Monte Cajjino 
einen Arm des Heiligen. Ein Bejejjener berührte 
diefen und wurde jogleich | 





freit. Dieje Thatjache be: 
| richtet und Defiderius, 

damals Abt von Wtonte 
' Caffino, der jpäter unter 
‚dem Namen Biftor 11. 





Abt. — Jahr 584. 

Equitius, der Vater des hl. Maurus, noch mehr 
durch feine Tugenden, als jeine Geburt ausgezeichnet, 
übergab feinen Sohn ti. . 522 der Leitung des hl. 
Benedikt. Er folgte hierin dem Beifpiele mehrerer 









Bapft wurde. 








Perjonen von hohem Range, welche ihre Kinder bie: | 
jem großen Manne anvertrauten, damit diejelben von 
ihm in den Grundjägen der riftlichen Frömmigkeit 
erzogen würden. Maurus, der bei feinem Eintritte 
in das Slojter erft 12 Jahre alt war, übertraf feine 
Alterögenofjen bald durch genaue Erfüllung aller 
jeiner Pflichten. Man nahm an ihm immer eine 
tiefe Demut und eine ‚bewunderungswürdige Herzens 
einfalt wahr, welche Gott mit der Wundergabe bes 
lohnte. Da ihm eines Tages der heil. Benedikt be: 
fohlen hatte, dem jungen Placidus, der in einen See 
gefallen war,- zu Hilfe zu eilen, gieng er augenblidlih 
bin, Tief, ohne zu denen, wo er jei, auf dem Waller 
und rettete jo jeinem Mitbruder das Leben. Er be: | 
trachtete diefe Wunder immer als eine Wirkung ber  . 
Gebete des hl. Benedikt, diejer > 
aber jchrieb 3 dem Gehorjame 
jeines Schülers zu. Der hl. Gre 
 gor, don dem wir das bis daher 
von dem hl. Maurus Gejagte 
wiffen, fügte bei, der hl. Benedikt 
habe ihn zu jeinem Gehilfen in 
der Regierung bes Klofters Su: 
biaco gemacht und, nachdem er 
ih nad) Wionte Caffino zurüc- 
gezogen hatte, denjelben eben da= 
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& ANNE N EUSRE 
Der hl. Antonius findet den Leichnam des bl. Paulus, 
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15. Januar. Der heilige Johannes Galybita. — 16. Januar. Marcellus, 
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Der heilige Johannes Calybita. 
Fünftes Jahrhundert. 

m Anfange des 5. Jahr: 

hundert? Iebte in Rom 

—> Eutropius, ein reicher und 





& angejehener Mann, der 
a unter dem Kaifer Leo 
 Oberfter de8 römijchen 


Kriegäheeres war, und mit 
Theodora, jeiner Gemahlin, 
drei Söhne erzeugt hatte, 
welhe fih unter allen 
Sünglingen ihres Beitalters 
durh hohe Gelehrjamfeit 
auszeichneten. Bejonders 
hatte fich Johannes, der Jüngfte aus ihnen, dur 
jeinen anhaltenden Fleiß eine folhe wiljenjchaftliche 
Bildung erworben, daß er jehon in jeinem 12. Jahre 
mehrere Sprachen redete, und in philojophifchen Gegen: 


| ftänden die duntelften Stellen zu erklären wußte. Die 
göttliche Vorfehung fügte es, daß Johannes vom Streben 


nad) eiteln, menjhlihen Kenntnifjen zur Wiflenichaft 
des Heils geführt wurde; denn er begegnete eines 
Tages einem Kloftermanne, der von einer Wallfahrt 
nad) Jerufalem zurüdfam, und deifen arme Kleidung, 
ftile Geduld und Frömmigkeit den Jüngling jo jehr 
rührte, daß er ihn begierig fragte, wer er jei, und 
dur weldhe Wiflenihaft er fih eine jo gänzliche 


Beradhtung alles Jrdiichen und eine fjolhe Heiter: 
Der Mönd bes | 
lehrte ihn nun über den Zweck des Elöfterlichen Le | 


feit de Gemüts erworben habe? 


bens und über die jeligen Srüchte, welche den Geift, 
losgerifjen von allem Jrdijchen, in der Einfamfeit 
erquiden, und Johannes wurde durch diefe Schilde: 
rung jo jehr begeiftert, daß er den hl. Mann fuß- 
fällıg bat, ihn in fein Klofter mitzunehmen. Weil 
er aber vorausjah, welche Hindernijfe er von Seite 
jeiner Eltern zu befämpfen haben würde, entfloh er 
beimlid; und fam mit feinem Begleiter glüdlich im 


Klofter an, wo er auch nach einer ftrengen Prüfung 
unter die Ordensbrüder aufgenommen wırrde. Zum 
| Staunen jeines Obern übertraf Johannes bald alle 
Ordensmänner an Demut und Abtötung, und er 
vertiefte fih jo in die Betrachtungen göttlicher Wahr: 
heiten, daß er oft mehrere Wochen lang feine andere 
Nahrung genoß, als das himmliihe Brot im aller: 
‚ heiligiten Altarsjaframente. Dabei wurde aud) feine 
Tugend duch die jchwerften Verjuchungen geprüit; 


| Eltern jo jehr, daß der vorher blühende Jüngling 
ganz ausgezehrt, jet einem Toten ähnlıch war. 
Er erhielt deswegen die Erlaubnis, in jein väter- 


fannt zu werden, hüllte er fih in die Kleidung 


würdiger Geduld den Spott und die Mikhandlungen 
der Dienerichaft feines Vaters ertrug. 


Tieß, verteilte er unter die Armen, und jo lebte er 
zu geben, bi3 ihm dur eine Erfcheinung die Stunde 
feines Todes geoffenbart wurde. Da ließ er jeine 
Mutter zu fich bitten, eröffnete ihr, daß er ihr Sohn 


wie er gelebt habe in jenem Winfel zu begraben, 
worauf er fogleich feinen Geijt aufgab. 


einem foftbaren Sterbekleid, fie wurde aber jogleich 


nur dadurch geheilt wurde, daß fie denfelben wieder 
in feine vorherige Bettlerkleidung hüllen ließ. Bon 
diejer Stunde an entjagten die Eltern des heil. So: 


mweiheten fie fi dem Dienfte Gottes und ftarben im 
Rufe der Frömmigteit. 





16. Zanuar. 


Marcellus. 
Papit und Martyrer. — Zahr 310. 


Der hl. Marcellus, der unter dem Papfte Mar- 
cellin Priefter der römifhen Kirche war, folgte die: 
jem 308 in dem oberften Hirtenamte nad, nachdem 
ber apoftoliihe Stuhl, der Verfolgung wegen, vier 
Jahre unbejegt gewejen war. Die Leitung der Kicche 
war biejem Heiligen faum übergeben, ald ex die ge: 
ern Kirhenzuht und bejonderd die Beobadhtung 

alten Bußgejege mit Kraft wieder herzuftel- 
Ten fjuchte. Er regierte die Kirche nur anderthalb 
Sabre, hatte aber während diefer Zeit von dem Ty- 


Irannen Maxentius fehr viel zu leiden und joll von 
diefem zweimal zu den niedrigften Stalldieniten 
| verurteilt worden fein. Die hl. Lucina, bei welcher 
er einige Zeit wohnte, verwandelte ihr Haus in eine 
Kirche, die den Namen des Heiligen annahm, und in 
welcher er begraben wurde. Diefem Papft jchreibt man 
die Verordnung zu, daß Rom, behufs der Erteilung 


Neubefehrten und des Begräbniljes der Martyrer, in 
25 Titel oder Pfarreien eingeteilt werden folle. 


mmanan ana 





ı befonder8 quälte ihn eine Sehnjuht nad jeinen | 


eines Bettler und bat jeine Eltern um einen fine | | 
ftern Winkel außer dem Haufe, worin er ein äußerit | | 
abgetötetes Leben führte und mit bemwunderungd: | | 


der hl. Sakramente der Taufe und der Buße an die | 





liches Haus zurüdzufehren, und um dort nit er= | 


drei Jahre lang, ohne fich jeinen Eltern zu erkennen 





Die Nah- 
rung, die ihm Eutropius täglich aus Mitleid veichen | 


jet, und bat fie, ihn nad) jeinem Tode eben jo arm | 


Unter Wehklagen und Thränen fühte die Mutter | 
den Leichnam des Heiligen und bededte ihn mit | 


von einer heftigen Krankheit befallen, von welcher fie 





hannes allen Erdengütern, verteilten ihre Neihtümer | 
unter die Armen- und, nachdem fie über dem Grabe 
des Heiligen ein herrliches Gotteshaus erbaut hatten, | 











E Verdienft aus feinen Korbarbeiten zujandte. 











Der heil. Makarius, der Arcltere, 
von Eaypten. 


Jahr 390. 


Der hl. Mafarius wurde in Oberegypten gegen 
das Jahr 300 geboren und mußte in feiner Jugen 
die Schafe hüten. Als Kind paffierte es ihm einit, 
mit feinen Kameraden Feigen zu ftehlen und eine 
davon zu effen. An diefe Handlung fonnte er ji) 


| I in der Folge nicht ohne bittere Thränen erinnern, 


wie wenn er ein großes Verbrechen begangen hätte. 
Er ftand no in der Blüte der Jugend, als die 
Gnade ihm den Gedanken eingab, die Welt zu ver: 
laffen. ihren Eingebungen getreu 309 er fih in 
eine Heine Zelle zurüd, die in der Nähe eines Dor- 
fe lag. Mit der Händearbeit, welde in Korbflechten 
beftand, verband er ein beftändiges Gebet und die 
Uebungen der größten Abtötungen. Der Triede, den 
er im Dienfte Gottes £oftete, wurde bald durd) eine 
der empfindlichften Prüfungen getrübt. Ein Mädchen 
aus der Nachbarfhaft, das jehwanger wurde, be= 
ihuldigte ihn, fie entehrt zu haben. Es brauchte 





| nicht weiter, um ihn der unmwürdigften Behandlung 


auszufegen, man jchleppte ihn jehmählic durch die 
Straßen, man jhlug und mißhandelte ihn als einen 
Heuchler, der unter dem Stleide eines Anachoreten 
| da8 verdorbenfte Herz verberge. 

| Makarius, feiner Unjhuld fi) bewußt, gab fich 


| | feine Mühe, Tich zu rechtfertigen, er litt die Schläge 


| und die Mißhandlungen mit bewunderungswürdiger 


| | Geduld, ja er nahm jogar die Sorge für den Unter- 


halt feiner Antlägerin auf fi, indem er BR RUN 
Nun, 
Makarius, jprad) er bei fich felbft, du haft ein Weib 
gefunden und mußt aljo deine Arbeit verdoppeln, 
um fie ernähren zu Zönnen. Aber Gott offenbarte 
bald die Unjhuld feines Dieners. Als die Zeit diejes 
unglüdlihen Mädchens gekommen war, fühlte fie 
furhtbare Schmerzen und fonnte ihr Kind exit dann 
zur Welt bringen, al3 fie den wahren Bater des 
Kindes genannt hatte. Dem Volke gingen nun die 
Augen auf und feine Wut verwandelte fi) in Be: 
wunderung, da e8 über die Geduld und Demut 
unferes Heiligen nachzudenken begann; es hätte ihm 
fogar öffentliche Beweife der Hohadtung und Reue 
gegeben, wovon e8 durhdrungen war, wenn Mtafa- 
rius, welcher das Gift der Lobjprücdhe fürdhtete, ich 
nit in die Wüfte von Scate zurüdgezogen hätte, 
wo er die letten 60 Jahre feines Bebens zubrachte. 
Troß der Sorgfalt, mit der er feine Tugenden ver: 
barg, verbreitete jich dennoch der Auf derjelben weit 
bin, aud) famen mehrere Perjonen und ftellten ji) 
unter jeine Leitung, um von ihm die Mittel zu lernen, 
vollfommen zu werden. Bon allen feinen Schülern 
behielt er nur einen bei fi; die übrigen hielten fich 





in Einfiedeleien auf, die von einander abgejondert 
lagen. 


16. Januar. Der heilige Mafarius, der Altere, von Egypten. 





Heiligfeit des Mtafarius kannte, hielt e8 für zwed- 
dienlich, ihn zur Priefterwürde zu erheben; er weihte 
ihn demnad zum Priefter, damit er zur Bequem: 
lichkeit diefer hl. Colonie, die von Tag zu Tag mehr 
heranmwuchs, die göttlichen Geheimnifje feiern konnte. 
Als fie nad einiger Zeit beträchtlich vergrößert war, 


d | baute man in der Wüfte 4 Kirchen und jede ber- 


jelben erhielt einen Priefter zu ihrem Dienite. Die 
Bubübungen des Mafarius waren außerordentlich; 
er aß nur einmal die Woche, aud) war fein Geficht 
jehr blaß, und jein Leib äußerft jhwadh. Als ihn | 
jein Schüler Evagrius, von brennendem Durfte ge- 
plagt, eines Tages um die Erlaubnis bat, ein Glas | 
Wafler trinfen zu dürfen, gab er ihm zur Antwort: | 
„Sei zufrieden, daß du im Schatten bift, mehrere 
Leute find wirklich jogar diefes Labfales beraubt. 
Seit 20 Jahren habe ich nur fo viel gegefien, ge | 
trunfen und gejchlafen, als die Natur unumgänglich 
erforderte.“ 
Er Hatte ganz auf feinen eigenen Willen ver- 
zihtet, um mur denjenigen der andern zu thun, 
und deshalb jchlug er auch den Wein nicht aus, den 
man ihm darbot, aber nachher enthielt er ih 2—3 
Tage lang jeder Art von Getränken, um fid) gewifjer- 
maßen für jeine Willfährigfeit zu ftrafen. Evagrius, 
der e8 merkte, bat die Tremden, ihm feinen Wein 
mehr anzubieten. — Die Lehren, die er andern gab, 
waren in kurze Worte gefaßt und ihr Hauptzwerf 
beftand darin, Stilliegweigen, Gebet, innere Samm- 
lung, Demut und Abtötung zu empfehlen — Tugen- 
den, die er jelbjt im höchiten Grade bejah. „Wenn 
ihr betet“, pflegte er zu jagen, „jo braucht ihr nicht 
viele Worte zu machen. &3 genügt in der Einfalt 
des Herzens, oft die paar Worte zu wiederholen: 
„Herr erbarme dich) meiner, wie du ed mir am nüß- 
lioften findeftl. Mein Gott: fteh mir bei.“ Die 
Kraft diefer Schlußgebete kannte er aus Erfahrung 
und folgendes, da8 ganz die Sprade der Er: 
gebung und der Liebe ausdrüdt, war ihm bejonders 
teuer: „Herr, habe Mitleid mit mir, wie du willft 
und wie du e3 deiner Güte am angemefjenften 
hältft.“ Die Sanftmut und Geduld des Mtafarius 
fonnte man nicht genug bewundern; nicht? war 
im jtande, ihm Diefe zwei Tugenden zu jchwächen. 
Ein heidnifcher Priefter und mehrere andere Un: 
gläubige waren darüber jo erftaunt, daß fie fi) zur 
Hriftlichen Religion befehrten. Ebenjo bewunderungs- 
würdig war feine Demut; felbjt dem Teufel nötigte 
er eines Tages folgendes Geftändnis ab: „Mafarius“, 
Iprad) er zu dem Diener Gottes, „ich fann dich wohl 
in Nahtwachen, in Taften und mehreren anderen 
Stüden übertreffen, aber deine Demut bringt mid) 
außer Fafjung und entwafnet mich.“ Viele Leute 
famen von allen Seiten herbei, um bei dem hi. Abt 
fi Nat zu holen; darunter befand fi ein Jüng- 
ling, der das Einfiedlerleben wählen wollte. Mas 
farius befahl ihm, fich auf einen Totenader zu bege: | 
ben, um den Verftorbenen da Schimpfworte zu jagen. 


Ein egyptiicher Bifchof, welcher die hervorragende 
| 
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16. Januar. 





Die gottielige Stephanie Quinzani. 
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Darauf jehiekte er ihn nod) einmal hin, um ihnen Lob: 
jprüche zu erteilen. Bei feiner Rückkehr fragte er ihn, 
weldhe Antwort die Toten ihm gegeben hätten. „Sie ha- 
ben nichts geantwortet,“ erwiderte der Jüngling, „weder 
auf meine Schtmpfworte, no auf meine Kobjprüche.“ 
„Geb alfo hin,“ verfeßte der Heilige, „und ahme ihre Un- 
empfindlichkeitnad. Wenn du der Welt und dir jelbjt ab- 
ftirbit, dann fängft du an, für Jefus Chriftus zu leben.“ 
Da wir nicht alle merfwürdigen Worte des Hl. Mafarius 
anführen fönnen, jo begnügen wir uns, hier einige Beis 
ipiele anzuführen, man kann daraus auf die Fortjehritte 
jließen, die er im geiftlichen Leben gemacht hatte. 
Eines Tages jagte er zu Jemand: „Wenn du aus 
der Hand Gottes Armut wie Reichtum, Hunger und 
Not, wie Ueberfluß und Weltfreuden annimmt, dann 
wirft dur fiherlich den Feind deines Heils zu Boden 
werfen, und alle deine Leidenschaften befiegen.” Als fich 
ein Einfiedler bei ihm darüber beklagte, daß ein grim:- 
miger Hunger ihn immer dränge, in der Einjamfeit das 
Taften zu breden, während er im Klofter leicht ganze 
Wochen ohne zu eifen zugebradht, gab er zur Antwort: 
„Dies fommt daher, mein Sohn, weil du in der Wülte 
niemand zum Zeugen deiner Falten haft, der dich mit 
feinen Lobjprüchen nährt und unterhält; im Klofter da- 
gegen war der eitle Ruhm deine Nahrung, oder das 
Vergnügen, dich durch deine Enthaltiamfeit vor den 
Uebrigen auszuzeichnen, galt dir fo viel, wie ein gutes 
Mahl.” Als ihn ein anderer Anachoret um die Mittel 
fragte, wie er die Anfechtungen des unreinen Geiftes, der 
ihn heftig verfuche, beitegen fünne, jo vief ihm der Hei: 
lige, welcher fah, daß diefeVerfuhungen aus dem Müpßig- 
gange famen, fich tüchtig mit feiner Arbeit zu beichäf: 
tigen, diefelbe den ganzen Tag nicht auszujegen und 
nur nad Sonnenuntergang zu ejfen. Der Einfiedler 
gehorchte pünktlich und wurde von feiner Qual befreit. 
&3 wurde einst dem Heiligen geoffenbart, daß er 
nod nicht fo vollfommen jei, al3 zwei in einer benad- 
barten Stadt verheiratete Frauen. Er madte ih 
iogleich auf den Weg, fie zu bejuchen und fand wirklich, 
daß fie das heiligfte Leben führten. Site machten forg: 
fältig über ihre Reden, und fpracden nie ein unnüßes 
Wort aus. Demütig, geduldig, fanftmütig, gefällig 
gegen ihre Ehegatten, jchieten fie fi ganz in ihren 
Willen, wenn das Gejeh Gottes nicht dagegen war. 
Immer geiftig gefammelt, nahmen fie durch Gebet 
häufig ihre Zuflucht zu Gott, um alle Kräfte der Seele 
und des Leibes unabläflig nur ihm zu weihen. 
Außer der Gabe der Weisfagung hatte unfer Heiliger 
auch nod) die der Wunder. Bei einer Gelegenheit, mo 
es fih um Widerlegung des Irrtums handelte, gab er 
davon eine auffallende Probe. Ein Häretifer aus der 
Secte der Hieraciten hatte fich in die Wüfte eingefchlichen, 
too er feine gottlojen Lehrfäge verbreitete ; einige Einfied- 
ler, durch feine verführerifchen Neben gefeifelt, waren in 
Gefahr, den Glauben zu verlieren. Mafarius, darüber 
in Unruhe, jebte die Lehre ber Kirche den Ieeren So: 
phiösmen bes Keßers entgegen; da er aber mit einem 
pa und gewanbdten Gegner zu thun hatte, der nicht 
nadließ, feine Hirngefpinfte auözuframen, fo nahm er 








ih vor, den Glauben feiner Väter durch ein Wun: 
der zu befeftigen. Er erwerkte wirklich einen Toten; 
der Heretifer mußte mit Schande abziehen und bie 
Einfiedler wurden int wahren Glauben beitärft. 

Eine Folge derjelben Anhänglichfeit an den fatholi- 
ihen Glauben war e8, daß der hl. Mafarius und feine 
Singer ftets die Gottesläfterungen des Arianismus verab- 
jheuten. Der arianifhe Patriarch Lucius von Aleran: 
drien, durd Erfahrung überzeugt, daß die Einfiedler 
auf der Lehre der Väter des Konzils von Nicka un: 
erjehütterlich beharrten, fchiete Truppen in die Wüfte, 
um fie zu zerjtreuen. Mehrere von ihnen trugen die 
Marterkrone davon, und Die Häupter derfelben, 3.8. die 
beiden Mafarius, Jiidor und Pambonius, wurden auf 
Befehl des Kaijers DValens auf eine Kleine Snfel in 
Egypten verwiefen, die von einem Sumpfeumgeben war, | 
Eine wunderbare Veränderung wurde bald auf diejer 
Snjel fihtbar. Die heidniichen Bewohner derfelben, von 
den Hl. Befennern unterrichtet, entjagten dem Göten: 
diente und ließen fi) taufen. Sobald do3 Volk in 
Ulerandrien diefe Kunde erfuhr, fluchte e8 auf Lucius, 
daß er Heilige verbannt habe, die nur mit der Sorge, 
Gott zu gefallen und das eich Chriftt zu mehren, be: 
Ihäftigt jeien. Dtan jchrie von allen Seiten über Inge: 
techtigkeit und Gottlofigfeit, jo daß der Patriarch aus 
Vurdt vor einem Aufitande den verbannten Einftedlern 
die Rücffehr in ihre Zellen geftattete. Der Hl. Ma: 
farius, feiner Einjamfeit zurüdgegeben, nahm nun feine 
gewöhnlichen Lebungen wieder auf. Als er einige Zeit 
nachher das Ende feines Lebens heranfommen fah,madhte 
er den Einfiedlern don Nitra einen Bejuh. Cr gab 
ihnen fo rührende Lehren über die Neue, daß ihn alle 
zu Jüßen fielen und in Thränen zerfloffen. „Labt ung 
weinen, meine Brüder”, Iprac) er zu ihnen, „unfere 
Augen jollen in diefem Leben unaufhörliche Ströme von | | 
Sähren vergießen, damit wir nicht in jenen Abgrund | | 
fallen, wo fie nur mehr dazu dienten, dem Teuer, | 
das unfern Leib verbrennen würde, größere Nahrung 
zu geben." Der Heilige überlebte diefen Bejuch nicht 
lange. Ex jchied aus diefer Welt i. 3. 390, um den 
Lohn für feine Arbeiten zu empfangen, im 90. Jahre 
feines Lebens, wovon er 60 Jahre in der MWiüljte von 
Scate zugebraht hatte. Sein Name findet fih im 
römischen Martyrologium am 16. Januar. 


Die gottfelige Stephanie Auinzani. 
Yabr 1530. 


tephanie gaben arme, abertu: | | 
) gendhafte Eltern das Dafein. | 

IN Ste wurde zu Orzi:Nuori in 
Stalien den 5. Februar 1457 ge: 
boren. Ihr Vater Lorenzo nahnı 
i. 3. 1463 feinen Wohnfik 
zu Soneino und trat dajelbit 
in den dritten Orden des hl. 
Domimifus für Weltleute, in 
welchem er fi dem Dienite 
der Dominikaner widmete, welche-dafelbit das Klofter 























| | übernommen hatte, 
| widmete fie fi ganz 


ı | waren die Beichäf- 





56 16. Zanuar. 


Die gottjelige Stephanie Quinzani. 











St. Jakob bejaßen. Lorenzo wohnte fleißig den Pre: 
digten des P. Matthäus Carieri bei, welcher mit dem 
Eifer eines Apoftels predigte u. außerordentliche Früchte 
bervorbrachte. Stephanie, welche ihn gewöhnlich beglei= 
tete, hörte diefe Predigten mit einer Aufmerfjamteit, als 


ob alle Worte des Diener3 Gottes bejonders an fie ges | 
| richtet wären. Der häufige Verkehr zwifchen Lorenzo u. 
'ı dem PB. Matthäus gab diefem Gelegenheit, Stephanie 


zu jehen, deren fittfames und bejcheidenes Wejen ihm 
bejonders wohlgefiel. UWeberzeugt, daß der Herr fie zu 
großen Dingen beftimme, wollte er auf dem Pfade der 
Bollftommenheit ihr Führer fein. Man bemerkte jeitdem 
an ihr eine tiefe Demut, ein glühendes Verlangen, um 
Yefu Chrifti willen zu leiden, eine innige Nächitenliehe 
und eine befondere Freude am Gebet. Die Werke der 
Barmherzigkeit und die Arbeit machten ihr ganzes Ver- 
gnügen, und Stephanie folgte im 15. Jahre dem Beijpiel 
ihres Vatersu. nahm 
den Habit des dritten 
Ordensdes hl. Domi: 
nina Gabel 
dieje Verpflichtungen 


In 
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dem Dienite des 
Nähten, Dürftige 
unterftüßen, Betrübte 
tröften, Natsbedürf: 
tigen beiftehen, für 
da8 Heil der See: 
len jorgen — Died 


tigungen, welchen ich 
dieje hl. Tochter un 
ausgejeßt überließ. 
Weil fie ihr täg: 
lihes Brot durch) 
Handarbeit verbie- 
nen mußte und we: 
genihrerArmut nicht 
die Mittel hatte, die 
Notleidenden zu unterftügen, jo ging fie für fie betteln, 
und verteilte das Almofen unter Kranke und wahrhaft 
Bedürftige, während fie faule und lafterhafte Bettler Ieer 
ausgehen ließ. Diefe zeitlihe Hilfe war ftets mit tröft- 
Lihen Worten und, wenn die Umstände e8 erforderten, auch 
mit hriftl. Tadel begleitet. Obichon fie arm in einer 
niedrigen Hütte lebte, jo Eonnte fie doch den Angriffen der 
Berläumdung und Bosheit nicht entgehen. Man ftellte 
fie al8 eine Heuchlerin dar und fuchte ihren guten Ruf zu 
befleden. Aber bald offenbarte Gott die Unschuld und 
Heiligkeit Stephaniens, indem er fie mit der Gabe der 
Wunder begnadigte. Die beiden Wallfahrten, welche die: 
jelbe nad) Loretto unternahm, breiteten ihren Auf weiter 
aus u. gaben vielen Berjonen Gelegenheit, Gottes außer: 
ordentliche Gnade an ihr zu bewundern. Die angefehen- 
ften Einwohner der Städte, durch welche fie fam, machten 
ih eine Ehre daraus, diefelbe gaftlich bei fi aufzu- 
nehmen. So wohnte fie in Mantua bei Paul Carera, 








fie nur wünjchen konnten. 







mo fie zugleich die gottjelige Ozona Andreafi fand, mit 
welcher fie fich von göttlichen Dingen unterhalten Eonnte. 
Die Einwohner von Brescia namentlich hegten für fie | 
eine folde Hobadtung, daf fie in ihren Nöten zu ihr | 
ihre Zuflucht nahmen, in der Meberzeugung, daß fie durch / 
ihre Vermittlung von Gott alles erhalten müßten, was 
ı fon Aber nicht bloß das Volt 
bewies Stephanie feine Ehrfurdt, fondern auch die 
dürften teilten das allgemeine Gefühl der Verehrung. 
Der Senat von Venedig, fowie der Herzog Herkules 
von Yerara thaten ihr Möglichites, um fie in ihren 
Staaten zurüdzuhalten, überzeugt, daß ihre Gegenwart 
für ihre Völker eine reichlihe Quelle geiftlicher und 
leiblicher Vorteile wäre. Bejonders eifrig juchte der 
Herzog Franz don Gonzaga fie zu gewinnen. Er 
ftellte fih mit feiner Gemahlin unter ihre geiftige Lei» 
tung, empfahl fi), feine Familie und feine Staaten 
ihrem Gebet und erteilte ihr das Bürgerrecht von 
Dlantua. — Stephanie, welhe Soncino als ihre zweite 
Vaterftadt betrachtete, wünfchte jehr, ein Klofter dajelbft 
zu errichten. Gott jegnete das Vorhaben jeiner Die: 
2 nerin. Gie fing da= 
mit an, einige Mäd- 










Stephanie unterrichtet Mädchen in 


großer Sorgfalt aus- 
wählte, um fich zu 
bereinigen, andere 
wurden ihr von den 
angejeheniten Fami: 
hien der Stadt ander: 
traut. Sn ihrer ar: 
men Wohnung hielt 
fie nım Ddiejelben zu 
den Webungen der 
Trömmigfeit u. zur 
: Arbeit an, mit einem 
jolden Erfolge, daß 
diejes Haus bald der 
Gegenftand allge 
meiner  Bewundes 
rung wurde. Im N. 
1510 unternahm fie in einer der Vorjtädte der Stadt 
den Bau eines Klofters, das fie unter den Schuß des 
Hl. Paulus ftellte. Bejonders bei diejer Gelegenheit 
zeigte Stephanie ihren hohen, wahrhaft gottbegeifterten 
Sinn. Bei ihrer Armut bejaß fie nicht die geringiten 
Mittel, um die Erreihung ihres Bwedes hoffen zu 
fönnen, aber voll Gottvertrauen ging fie an’3 Werk, 
und reihlihe Almojen jowohl von Privatperjonen 
als von benachbarten Städten und Yürften Italiens 
zeigten ihr bald, daß ihr Vertrauen nicht vergeblich 
war. Der Segen des Himmels ruhte jo fihtbar auf 
dem Werke Stephaniens, daß i. 3. 1510 jhon 30 
Töchter aus den edelften Gejchledhtern in ihrem 
Haufe vereinigt waren, die als Schweitern des 3 
Ordens an ihrer religiöfen Vollfommenheit arbeiteten. 
Der Ruhm diefes SKlofterd lub die höchftitehenden 
Perfonen zum Bejuche desjelben ein. Während Franz 1. 
von Frankreich Herr von Mailand war, beauftragte er 


il) | hen, die fie mit 


| 


I 
Il 
I | | | 
un 





A 


ill. 










il 





den Uebungen der Frömmigkeit. 
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jeinen Statthalter von Soncino, Stephanie zu be 
juchen und ihr zu melden, daß er das Kofter des heit. 
Paulus von allen Abgaben befreie. Man erzählt fich 
au, daß der Herzog Ludwig Sforza von Mailand, 
welder Stephanie beiuchen und fich ihrem Gebet em- 
pfehlen wollte, fich ihr verffeidet und unter einem 
falichen Namen vorjtellte; aber durch eine göttl. Ein- 
gebung erkannte fie jogleich diefen Fürften und fagte 
ihm voraus, daß, wenn er nicht die Klagen der 
Witwen umd Waijen geduldig anhöre, das arme Volf 
zu Gott jehreien und er feine Staaten verlieren würde, 
und wirklich wurde er auch) i. %. 1500 von den Frans 
zofen gefangen genommen und aus feinen Staaten ab- 
geführt. Die Dienerin Gottes hatte nicht den Troft, 
ihre irdiiche Laufbahn in dem Haufe zu beichließen, das 
fie geftiftet hatte, Sie jagte ihren Schweitern voraus, 








ich, mit Div vereinigt zu fein, nimm meine Seele 
auf, damit ich Dich vollfommen Lieben Farn.” 

Die frommen Gefühle, welche das Herz Stepha- 
niens bewegten, zeigten jich ebenfalls in den Ermahn: 
ungen, die fie damals an ihre geift. Töchter richtete: 
„Meine I. Kinder,“ jprach fie zu ihnen, „ich bitte 
euch injtändig, um der Liebe willen, die Gott uns 
bezeugte, indem ev für uns am Sreuze ftarb, habet 
immer feine hl. Furcht vor Augen, damit ihr ihn 
nie beleidigt und ftet3 feine Gebot? beobachtet. Liebet 
vor allem diejen göttl. Bräutigam, fjeget auf ihn 
eure ganze Hoffnung, er jei eure Stüße in allen euren 
Widerwärtigfeiten und eure Zuflucht in allen euren 
Nöten; denn er wird euch immer beiftehen. Meine 
Töchter, bewahret immer den Frieden des Herzens, 
diefe Föftliche Gottesgabe, die der Herr felbit vom 








Der Leib des heiligen Honoratus wird feierlich nach St. Genefius gebracht. 


daß fie dasjelbe verlaffen müßten und daß fie jelbft 
nicht mehr dahin zurücffehren werde. Und in der That, 
als im Nov. 1529 eine zahlreiche Armee id) Soncino 
näherte, hielt man e3 für Klug, die Schweftern des hl. 
Paulus aus ihrem Klofter zu entlaffen, weil dasfelbe 
außerhalb der Mauer auf dem Abhang eines Hügels 
lag und den Angriffen der Soldaten bejonder3 aus- 
gejet war. Stephanie bewohnte mun mit ihren 
Zödhtern das Haus wieder, das fie anfangs im Innern 
der Stadt bejefjen hatte. Hier wurde fie Frank und 
erfannte bald, daß ihr Ende nahe. Während der 
ganzen Zeit ihrer Krankheit gab fie allen Bejuchern 
ein bewunderungsmwürbiges Beifpiel Kriftliher Er: 
gebenheit und zeigte unter den heftigften Schmerzen 
ein heiteres Angeficht, das ficherfte Zeichen des Seelen: 
friedens. Yeden Tag beichtete fie und ftärfte fich mit 
ber Hl. Communion, bie fie mit unausfprechlicher 
Snbrunft empfing. Dft rief fie ihrem himmlischen 
Bräutigam und fprah: „DO mein Gott, wie verlange 





Himmel auf die Erde gebracht hat; diefer Friede 
bleibe in euch, und nie jol Haß und Teindichaft in 
euch wohnen. Ertraget einander, wie Gott jelbft 
unfere Fehler erträgt, jo werdet ihr einander auf dem 
Weg des Heils unterftügen.“ Endlich am 2. Jan. 1530, 
wie fie e8 vorhergejagt, gab fie in einem Alter von 
73 Jahren ihren Geift auf. Nach ihrem Tode ver: 
ehrten nicht nur die Bewohner von Soneino, jondern 
aller benachbarten Städte diejelbe wie eine Heilige, 
und an ihrem Grabe wurden viele Gnaden erlangt. 
Endlich i. 9. 1740 beftätigte dev Papft Clemens XII. 
feierlich die Verehrung der Dienerin Gottes. 


Der heilige Honoralus, 
Bilhof von Arles. 
Sahı 429, 
Der heil, Honoratus, Bijchof von Arles und 
Stifter des Klofters Lerin, wurde in Gallien aus einer 
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| | Gefundheit nah Gallien zurüd- 
| Zehren. 

| Eremit 
| Ftejus, fpäter zog er fich auf die 
| £leine nel Lerin zurüd, wo er # 


| | fiebe, Andacht, Demut und Her- 
| | zenszerfnirfchung, 


| in der Abjicht, 
| einer Wüfte zu leben. Benantius 


| de3 Gerechten 


| Regel, welche er jeinen Schülern 


| ift erbaulicher, al was Hilarius 
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eine feiner Geburt angemejjene Erziehung und wurde 
in den jchönen Wiffenjchaften jehr bewandert. Schon 
in feiner Jugend hatte er das Glüc, die Nichtigkeit des 
| Gößendienftes zu erfennen und fi) dem wahren Gotte 
| zur weihen, wozu er auch feinen älteren Bruder VBenan- 
| zius bewog. Alle beide, von der Eitelfeit irdiicher Größe 
überzeugt, hätten gerne ganz der Welt entjagen mögen, 
aber ihr Vater, ein eifriger Heide, widerjeßte fich der 
Ausführung ihrer Wünjde. Endlich jedoch fabten 
fie den Mut, alle Bande zu brechen, die fie an die 
Welt fetteten. Ste nahmen einen hl. Eremiten, Namens 
Gaprafius al3 ihren Gewiljens- 
rat mit fih und jehrfften fih in 
Marfeille nach Griechenland ein, 
unbefannt in 


ftarb einige Zeit nachher den Tod 
und Honoratus 
feiner leidenden 





mußte wegen 


Er lebte anfangs als 
auf den Bergen bei 


i. 3. 400 das berühmte Klofter 
diejes Namens gründete. Die 


gab, ift hauptjächlice dem heil. 
Pacomius entnommen. Nichts 


von Arles über die herrlichen Zu= 
genden diefer Einfiedler erzählt, 
insbefondere über die Nächiten- 


welche le 
befeelte. Die DVerdienfte des 
Honoratus erhoben ihn auf den bifhöfl. Stuhl v. 
AUrles i. Y. 426, troß feiner demütigen Weigerung. Er 
regierte aber feine Kirche nicht lange, denn er unter= 
lag i. 3. 429 feinen vielen Abtötungen und apofto= 
Kiichen Arbeiten. Sein Leichnam wurde in feierlichen 
Zuge in die Kirche von St. Geneftus, die unweit der 


Der heilige Antonius. 
Abt. — Jahr 356. 





Im Jahr 251 wurde zu Kome bei Heraflea in 
Oberägypten Antonius geboren, melcher jpäter den 





Beinamen Erzvater der Mönche erhielt. Seine reichen 





Martertod der fünf mindern Brüder. 


erlauchten urfprünglich römischen Zamilie geboren, die | Stadt Iiegt, gebracht und dafelbft in einem fteinernen, 
unter ihren Ahnen mehrere Confule zählte. Ex erhielt | noch unter dem Hodaltar befindlichen Sarge beigejeßt. 


Man nennt jene Kirche insgemein zum heil. Honorat 
\ oder Notre-Dame de Grace; fie ift nur eine halbe 
| Stunde von der Stadt Arles entfernt. Im Jahr 1391 
\ überfegte man den hl. Leib nach Lerin, wo nod) der 
‚ größte Teil feiner Reliquien aufbewahrt wird. 


Meriurer. 
Jahr 1220 


Die Namen diefer Hochberühmten Brüder des hl. 
Tranzisfus von Alfıtt find: Be- 
rard, Petrus, Oceurfius, Adjutus 
und Otho. Bon ihrem jel. Stifter 
beauftragt, den Muhamedanern 
de3 Abendlandes das Evangelium 
zu predigen, begannen fie ihre 
Miition bei den Mauren von 
Sevilfa, don denen fie vieles zu 
leiden hatten und endlich aus 
ihrem Lande vertrieben wurden, 
worauf fie nach Mtarocco gingen, 
wo ihr Eifer gleichfalls durch die 
Bertreibung belohnt wurde. Dies 
Ichredte fie aber nicht ab; fie 
8 famen zum zweiten Male, in der 
V Hoffnung, daß das Licht des 
Glaubens doch wenigitens einige 
gelehrige Herzen finden werde. Sie 
wurden zwei Mal gegeißelt, und 
mit jolcder Graujamfeit, daß ihre 
Seiten offen ftanden, woraufdann 
der Richter noch befahl, fiedendes 
Del und Ejjig in ihre Wunden 
zu gießen und fie auf Scherben 
hin und herzureißen. Cnölich 
| Tieß fie der König vor fi führen und jpaltete ihnen 
| mit feinem Säbel das Haupt. Dies geihah am 
16. Jan. 1220. Jhre Reliquien wurden losgefauft 
‚und nad Coimbra gebracht, wo fie noch in der heil. 
ı Kreuzkirche verehrt werden. Die Canonijation diejer 
, Heiligen erfolgte unter Pius IV. ı. 3. 1481. 


| 
Die Fünf mindern Brüder. 
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17. Januar. 


\umd angejehenen Eltern waren eifrige Chriften, die 
mit folder Sorgfalt über die Reinigfeit des Kindes 
\ wadhten, daß fie e8 Feiner fremden Hand anzuvertrauen 
wagten. Antonius war jhon im Alter vorgerüdt und 
fannte noch feine anderen Freunde alö jeine Der 
wandten und feine andere Wohnung als das väterliche 
Dad. Zwar bejuchte er nicht die öffentlichen Schulen, 
man fand ihn nicht zu den Füßen der Rhetoren figend 
und mit ihrem gelehrten Unterrichte beiehäftigt; da= 
für jah man ihn tagtäglidh in den Tempeln: auf: 
merfjam auf die Unterweifung dev Kicchenlehrer und 
emfig bemüht, aus ihren Worten den größten Gewinn 
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zu ziehen. In Allem zeigte er fich einfach und auf 
rihtig ; Qurus und Aufwand in Kleidung und Lebens- 
weile verfchmähte er immer und begnügte fich mit dem, 
was man ihm anbot und was er vorfand. 

In feinem 18. Jahre raubte ihm der Tod jeine 













































den Waifen. 
bejorgte die Verwaltung ihres Vermögens, 


Alles verließen um efu nachzufolgen, er jtellte fich 
das Beifpiel der erjten Chriften vor, die all ihr Be- 
figtum verfauften und den Erlös davon an die Ar- 
men verteilten, in der Hoffnung, dadurd) große Schäße 
für den Himmel zu fammeln. Da begab es jich num, 


erwog, dab er die Worte des Evangeliums verlejen 
börte: 


haften Eindrud auf ihn. Ms er die Kirche verlaffen 
tern ihm Hinterlafjen hatten, unter feine Nachbarn, 
verfaufte alle feine Fahrniffe und gab faft den ganzen 
Erlös davon den Armen. 
er Etwas zurücdbehalten; al3 er aber bei jeiner Zu: 
rücfehr in den Tempel den neuen Ausjprud) des 
Herrn vernahm, daß man ich nicht um den andern 


nige, was ihm übrig blieb, in die Hände der Dürf- 
tigen nieder. Seine Schweiter gab er in das Haus 
frommer und gottesfürdtiger Jungfrauen zur Er- 
ztehung. Er jelbit wählte das abgetötete bejchauliche 
Leben der Asceten und wurde einer der ausgezeich- 
netjten Lehrer des Elöfterlichen Lebens im Oriente. Auf 
fein Wort entftanden die erften Mönchsklöfter in der 
Wiüfte, und feine Schweiter hatte auch den Ruhm, zuerft 
für Perfonen ihres Gejchlechts ähnliche Ajyle zu er- 
öffnen. Nach dem Beifpiele berühmter Maler, die von 
Stadt zu Stadt gehen, um die Werke großer Meifter 
zu studieren und jedem die bejonderen Geheimnifje 
feiner Kunst abzulaufchen, fing Antonius zuerjt damit 
an, alle Asceten, die auf dem Wege der VBollkommen- 
heit vorangegangen waren, zu befuchen, ihre Tugenden 
fennen zu lernen und fich diefelben anzueignen. An 
diefem bewunderte er fein heiteres Wejen, an jenem 
feinen glühenden Eifer im Gebete: der eine empfahl 
fi ihm duch die Biederfeit feines Charakters, wäh- 
rend ihm an dem andern jeine hohe Liebe zum 
Studium und zur Arbeit gefiel; hier ftaunte er über 
fo viel Gebuld im Berein mit jo harten Abtötungen, 
dort fand er eine unüberwindlihe Langmut und 
Milde, überall aber eine große Liebe diejer vollfom: 
menen Chriften zu einander, die Jefum Chriftum 
zum Mittelpunkt hatte. AS er in feine Einjamfeit 
zurüdgefehrt war, arbeitete er ernftlic) daran, was 
er Gutes an andern gefunden, in feinem Leben aus- 
zuprägen, Nur in ber lebung der Tugend ftrebte er 





hatte, verteilte er alle liegenden Güter, die jeine El= 


Tür feine Schweiter hatte | 


Morgen befümmern dürfe, legte er jogleich das Wez | 


Eltern und er und feine noch jüngere Schweiter wur: 
Er nahm fie unter feine Obhut und 
As er 
einft feiner Gewohnheit nach zur Kirche ging, da dachte | 
ex bei fich jelbft an die Aufopferung der Apoftel, die | 





während er dieje jhönen Handlungen in feinem Herzen | 


„Wilft du vollfommen werden, jo verkaufe | 
AUlfes, was du haft und gieb es den Armen; dann 
fomm und folge mir nad) und du wirft einen Schaf | 
im Himmel haben.“ Dieje Worte machten einen led- | 


‚Tehr bald, indem der böfe Geift alle feine Gejchofie 





nach dem erften Range, dabei forgfältig bedacht, Nie- 
mand zu beleidigen, der ihm denfelben ftreitig zu machen 
fuchte, darum war er auch bei allen feinen Gefährten 
beliebt und der Gegenftand ihrer Bewunderung. Die: 
jenigen, welche ihre Zellen in der Nähe der jeinigen 
hatten, waren von fo hoher Achtung vor feiner Tu: 
gend ducddrungen, daß fie ihn allgemein den Freund 
Gottes nannten und mit dem zärtlichen Namen Bruder 
begrüßten. — Auch in der Einjamkeit ift der Menfc) 
nicht frei don Verfuhungen und Prüfungen. Sa 
gerade, wem er allein ift, hat er oft die fchred: 
lichten Kämpfe zu beftehen. Dies erfuhr Antonius 


auf ihn fchleuderte. Er ftellte feinem Geifte den 
Neihtum dor, den er aufgeopfert, und die Freuden 
und Genüffe, die er gegen ein Leben voll Abtötung 
und Entbehrungen ausgetaufht hatte. Zudem war 
jeine Franke Phantafie mit Schredgefpenftern ange- 
füllt, die ihn immerfort umgaben, und gegen welche 
er nur im Gebet Hilfe fand. Diefe ditjtern Bilder 
hätten ihn faft -entmutigt, wenn er nicht aus dem 
Kreuze eine wahrhaft göttliche Kraft gejchöpft hätte, | 
wodurd er aus all’ diefen Kämpfen ftegreich hervor- | 
gieng. Um noch mehr jeden Verkehr mit dev Welt 
abzufchneiden, wählte er eine jener Grabhöhlen, zu 
jeinem Aufenthalte, welche die Aegyptier chedem mit 
großen Koften erbaut hatten, und die nun. verlaffen | 
tanden. Er hoffte, wenn er fich jo gleichjam lebendig 
vergrabe, die Stürme feines Innern beruhigen zu füns 
nen; aber die Verfolgungen Satans wurden nur um | 
jo hartnädiger und heftiger. Einer feiner Freunde, | 
der ihm von Zeit zu Zeit Nahrung brachte, fand ihn 
jogar eines Tages auf dem Boden liegend, dem Tode 
nahe. Er trug ihn fodann auf den Schultern in die 
Kirche des benachbarten Fledens, wo er jeine Ver- | 
wandten und Yreunde davon in Kenntnis jegte, Die 
eilends herbeifamen, um jeinen legten Seufzer aufzu: 
nehmen. 8 fie bei ihm wachten, fehliefen fie ein; | 
da fam Antonius wieder zu fich, und wie er alle im 
Schlafe jah, feinen Freund ausgenommen, jo gab er 
ihm ein Zeichen, ihn in feine Grabhöhle zurüdzutragen, 
wo er bis zu feiner gänzlichen Genefung blieb. AUS 
ex feine Kräfte wieder erlangt hatte, beichloß er, fich 
in die Wüfte zurückzuziehen. Zuvor bejuchte er den 
Grei3, der fein erfter Lehrer im bejchaulichen Leben 
gemejen war, und lud ihn ein, ihn zu begleiten. 
Da fich aber diefer Einfiedler mit feinem Alter und 
dem Ungewöhnlichen eines folhen Schrittes entjchul- 
digte, machte fich der erft 35jährige Antonius allein 
auf den Weg ins Gebirge. Unterweg3 trat ihm die 
doppelte Berjuchung der Ehre und des Reichtums ent- 
gegen, aber das Gold, wie glühende Kohlen und die 
MWeltehre für nichts achtend, ließ ex fich nicht aufhalten 
und nahm feinen Aufenthalt am öftlichen Ufer des 
Pils, wo er ein altes, jeit lange unbewohntes Schloß 
in Befig nahm, das vor ihm wilde Tiere und Schlans 
gen bewohnten. in diefem dunklen Aufenthalt brachte 
er 20 Jahre zu, Gott in Palmen Yobfingend und in 





der Uebung aller Tugenden, und geftattete jelbft feinen 
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Sreunden nicht, ihn zu bejuchen und mit ihm zu 
iprechen. — Wir möchten vielleicht ein jo zurücdgezo- 
genes Leben als unfruchtbar und unnüß anfehen. 
Uber es ift ein allgemeines Gejeß der Menjchheit, daß 
Stärfe und Macht nur da fich finden, wo Demut, Selbit- 
verleugnung und Stille jich begegnen. Der Gelehrte 
muß die jchönften Jahre feines Lebens in der frei- 


willigen Cinjamkfeit des Studierzimmerd zubringen, | 


wenn er feinen Gedanken Schwung und jeinen Worten 
Nahdınd geben will. So it e8 au mit den 
Heiligen. Sie haben die Stille und Ruhe der Ein: 
jamkeit nötig, um jene ZTugendihäße anzuhäufen, 
die ihnen Einfluß bei glaubensvollen Menjchen ver: 
Ichaffen, von denen fie geehrt werden, jowie bei den 
Ungläubigen, denen fie Bewunderung abzwingen. 
Wie groß war das Aufjehen, das Antoniug machte, 
nad 20 Jahren eines jcheindaren Todes! Erftaunt 


betrachtete man die Kraft jeines jo abgemagerten Veibes 


und die Frifche feines Geiftes, dejjen ‘Pflege er ganz 
vernachläfligt zu haben jchien. Mean jpracd) nur von 


ge 





Der h 

den Wundern, die er gethban und noch fortwährend 
wirkte, von allen Seiten jchiefte man ihm Kranke zur 
Heilung, Betrübte zur Tröftung. Die Worte feines 
Mundes waren voll des heil. Geiftes, daß er eine 
Menge von heilsbegierigen Seelen um fi) jammelte, 
die jeinem Rate folgten und fein Beifpiel nachahmen 
wollten. In Kurzem bededten fi die Berge mit 
Klöftern, und diefe wurden mit vollfommenen Ehriften 
bevölfert, welche irdifche Ehren und Güter zurüdließen, 
um nach himmlifhen Schäßen zu trachten. 

In einer Zeit, wo die höchitgejtellten Perjonen 
mit der ganzen Mafje gemeinen Volkes in den tiefiten 
Ntaterialismus verfunfen war, welch jchönes Schau= 
ipiel bot da der Anblie einer Menge von ivdiichen 
Intereffen freier Mtenjchen, die durch ihre Tugenden 
der allgemeinen Sittenverderbnis jich entgegenitellte ? 
Mit feinem Eintritt in die Welt hatte das Ehriften: 








en 


ge Antonius hei 





tum diejen wunderbaren Gegenjaß hervorgerufen und 
je mehr ich feine Lehren verbreiteten, defto größer 
wurde die Zahl der Menjchen, die um Ehrifti willen 
Alles zu opfern bereit waren. Aber e8 war zu fürd): - 
ten, daß viele diejer Chriften, welche der Welt ent- 
Jagten, auf „Jrrwege geraten möchten, indem fie die 
Vollfommenheit in der Abjfonderung und Zurücge- | 
zogenheit juchten. Ihr einjames bejhaulices Leben 
tonnte fie traurigen Täufhungen ausjegen, und meh- 
vere hatten weder die Stärke noch die Klugheit, die 
Jedem notwendig ift, der fich jelbjt Leiten will. Sie 
braudten aljo einen Leiter und Führer, und Anto- 
nius war der Mann, den die Vorjehung mit diefer 
wichtigen Miffion betraute. Er vereinigte Alle um 
fh und nährte ihren Glauben und ihre Srömmig: 
feit duch) die Kraft jeiner Lehren. Oft erzählte ex 


ihnen von den Kämpfen, die er jelbft hatte betehen 
mäfen, und ermutigte fie, indem er ihnen. alles 
offenbarte, was der Menjch mit dem Beiftand Gottes 
und jeiner Gnade vermag. 


Sein belebendes Wort 








n franfes . 
fachte das Feuer der Liebe an, das ftet3 im Grunde 
ihres Herzens brannte, und erfüllte alle mit der Hoff: 
nung eines gewiffen Eieges. Die Klöfler, die ihn als 
Bater anerkannten, waren ebenjo viele Heiligtümer, 
wo man nur Pjalmengefang und Lobpreifung Gottes 
hörte. Ghre Bewohner brachten ihr Leben mit Stu: 
dieren, Beten, Faften und Nachtwachen zu. Ge: 
einigt durch das Band der Liebe, arbeiteten fie für 
die Armen mehr als für fich felbft, jorgten nur für 
die fünftigen Güter und waren nur darauf bedacht, 
an Frömmigkeit und Tugend zuzunehmen. Antonius 
hörte nicht auf, ihnen zu wiederholen, daß fie Tich 
mehr mit ihrer Seele al3 mit ihrem Leibe bejchäfti- 
gen follten und empfahl ihnen, jede ihrer Handlun: 
gen jo zu verrichten, ala ob es die Ießte ihres Lebens 
wäre. Dieje Vorjchrift enthielt für fie alle Geheim- 
niffe der chriftlichen Vollfommenheit. — Eine Reli- 
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gion, die jo viele Fromme Herzenseinfalt 
mit jolhem Heroismus vereinigte, mußte 
notwendig den Grimm und Haß der heid- 
nifchen Bevölkerung hervorrufen. Während 
Antonius in der Abgeichiedenheit der Wülte 
und auf den Falten Höhen der Berge die 
zarteften und reinften Blumen der Tugen- 
den anpflanzte, Fachten die römifchen Kaijer 
mit ihren Konfuln und Prätoren überall 
das Feuer der Verfolgung an. Marimian, 
der damals den Thron beftieg, machte 
das ganze Morgenland zum Schaufpiel 
feiner Gräuel und erneuerte für die Kirche 
die Angitzeiten eines Nero und Domitian. 
Sn diefer furdptbaren Krife bewies der 
heil. Antonius mit feinen Schülern, daß 
durch die Abgejchiedenheit von der Welt 
jene teilnehmende und zarte Liebe nicht 
erlojchen war, die jeder Chrift für feinen 
Nebenmenschen haben muß. Sobald dev 
bl. Patriarch erfuhr, daß ein ftarfes Uns 
gewitter gegen die Kirche losgebrodhen jet, 
trieb ihn jeine Nächftenliebe aus der Zelle 
mitten in die Gefahr. „Wohlan,“ jprad) 
er zu feinen Gefährten, „laßt uns aud 
mitfämpfen, oder in die Nähe des Kampfes 
eilen.“ Sein Edelmut  ftrebte nad) dem 
Martyıtum, aber feine Klugheit fagte ihm 
zugleich, daß er fich jelbjt dem Henker 
nicht überliefern dürfe. Er beichränfte 
daher feinen Eifer nur darauf, die Ehriften 
im Gefängniffe zu tröften, um ihnen vor 
dem Richter Mut einzujprechen. Seine 
ganze Haltung und die Hingebung der übris 
gen Religiöjen machten auf die römijche 
Obrigkeit einen jolchen Eindrud, daß man 
ihnen unterfagte, vor Gericht zu ericheinen, 
und fi irgendwo in der Stadt in ihrer 
gewöhnlichen Tracht zu zeigen. Alle Mönche 
ju‘hten dur) Ablegung ihres Habits ihren 
Stand zu verbergen. Antonius allein erjchien 
den andern Morgen vor den Augen des 
Richters in feinem Einfiedlerkleide, das er 
hatte wajchen Lafjen, damit e3 durch feine 
blendende Weiße um jo mehr in bie 
Augen falle. Jedermann jcehaute erftaunt 
auf ihn, und jelbjt der Richter war über: 
tajcht, ihn auf feinem Wege zu: finden 


und ihn ohne Furcht aufrecht daftehen zu °F 


jehen, indem er wiederholt bewies, wie 
weit ber Mut eines Ehriften gehen fünne. 
Gr ftrebte nad) der Palme des Mtartyr- 
tums, aber Gott bewahrte ihn zur. Zierde 
feiner Kirche auf Erden auf, und zum 
Nugen der egyptifchen Söfter, die feine 
Sorgfalt und feinen Rat in Anfpruc nah: 
men. Als die Verfolgung aufhörte, fehrte 


er in feine Wiüfte zurüd und nahm dafeloft gyuto: 





tus von einem Freunde‘ 


de8 Gebets wieder auf. Damals war die 
Bahl feiner Schüler ungeheuer. Der Hl. 
Serapion hatte diejelben in der MWilte 
Arfione bis auf 10,000 vermehrt, und 
Nufinus jagt, daß die in Babylon und 
Memphis unzählig gewefen feien. Diefer 
wunderbare Erfolg machte dem hf. An: 
toniu3 jeine Abtötungen und feine Einfam- 
feit mr nod) lieber, er hätte beim Eintritt 
in jeine Belle fich gerne dafelbft begraben 
und unbekannt und vergeffen bleiben mögen. 
Aber jchon hatte fich fein Ruf weithin ver- 
breitet, und je mehr er die Wet floh, defto 
eijriger folgte fie ihm nad. Jeden Tag 


9_ brachte man ihm Seranfezur Heilung, Tote 


zur Auferwedung, und Befeffene, um fie 
zu befreien. Mg ihm die Menge läftig 
tonede, weil er den Geist der Andacht und 
de8 Gebetes dadurch nicht leicht bewahren 


| Tonnte, entjchloß er fich, dem Gedränge 


auszumweichen. Schon hatte ex feine Brü- 
der um einige Brote gebeten, und. fi am 
Nilufer niedergejeßt, in der Abficht, das 


g nächjte befte Fahrzeug zu befteigen, das 


ich zeigen würde, als er eine Stimme von 
oben hörte, die ihm zurief: Antonius, wo 
gehjt du Hin? Was ift der Grund deiner 
Reife? Antonius gab ohne Furcht zur Ant: 
wort: Die Menge läßt mir feine Ruhe in 


5 meinersalten Zelle, ich will mich daher von 


hier entfernen. Die Stimme vom Himmel 
erwiderte: Wenn du die Ruhe fuchit, jo | 
gehe ins Jnmere dev Wüfte. Wer wird 
mir aber den Weg dahin zeigen, verfeßte 
der Einjiedler. Da bezeichnete die Stimme 
ihm einige Sarazenen, welche nach diefer 
Richtung des Weges zogen, und diefer Ein: 
gebung folglam, nahın Antonius diefe Bar- 
baren zu feinen Führern an. Sie nahmen 
ihn ehrerbietig auf und begleiteten ihn drei 
Tage und Nächte lang, bis fie an einem 
hohen Berge anlangten. Den Fuß diejes 
Berges beipülte ein frisches Elares Waffer, 
und der Gipfel desfelben war von einigen 
Balmbäumen bejehattet. Bei diefem Anz 
blick fühlte fi Antonius innerlich getrie: 


ben, hier zu bleiben und dajelbt jeinen 


Aufenthalt zu nehmen. Seine Reifegefähr: 
ten ließen ihm einige Nahrungsmittel zur 
und befuchten ihn auch nachher, indem fie 
ihn Lebensmittel brachten. Il3 feine Schü: 
ler erfuhren, wohin ex fich zurückgezogen 
hatte; ; beeilten fie jich, ihm diefen Dienft 
zu erweifen; mm ihnen aber die Mühe zu 
eriparen, verlangte er von ihnen einen 


. Spaten, eine Hude und ein wenig Korn. 
we Dadurd) gab er ihnen das jehönfte Bei: 





jpiel, wie man die Händearbeit mit geilt- 


feine heil. Gewohnheit ber Arbeit umd: im feine Zelle zweücgetragen. Fiber Betrachtung verbinden künne. Er 
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jelbft baute den fruchtbarften Teil des Berges an, in- 
dem er ihn bejäte und begoß. Alljährlih nahm er 
diefelbe Arbeit wieder vor, und erntete Gemüfe und 
Frucht genug für fich und die Fremden, die ihn befuchten. 
Eines Tages, wie man fagt, war er jedoch nieder- 
geichlagen, daß er fich nicht der beftändigen Hebung der 
Betrachtung überlaffen fünne und genötigt jei, das 
Gebet zu verlaffen und fich fo groben Urbeiten zu widmen, 
Gott tröftete ihn in jeinem Kummer, indem er ihm 
in einem Geficht einen Engel zeigte, der aus PBalmblät: 
tern eine Matte flodht. Don Zeit zu Zeit verließ der 
himmlifche Geift feine Arbeit und verrichtete ein Gebet. 
Indem erjo mit der Arbeit das Gebet verband, jagte er 
zu dem Einfiedler: Mache e8 wie ich und deine Seele 
wird gerettet jein. Antonius merkte fi die Lehre und 
jeßte fie in Vollzug. Seine Schüler ahmten ihm nad 
und befreiten dadurch die Welt von Tyrannei und Elend, 
indem fie den Boden mit ihrem Schweiße befruchteten 
und die Völfer duch ihre Tugenden bildeten. Die 
Wunder, die er auf diefem neuen Berge that, offen- 
barten dajelbit jeine Anwejenheit. Bald jah man 
jeine vornehmften Schüler anfommen, mit der Bitte, 
jeine erften Klöfter zu befuchen, damit er felber ur: 
teilen könne, wie man Gott dafelbit diene. Diefe 
Liebespflicht war jeinen Herzen zu teuer, ala daß er 
fie nicht jogleich erfüllt hätte. Ueberall zeigte ex die 
Treundlichfeit und Zärtlichfeit eines Waters. Seine 
Gegenwart entflammte das Herz der. Religiöfen mit 
größter Tugend, und beim Anblid der Fröhlichkeit, 
die fie befeelte, wurde er jelbjt von inniger Freude 
ergriffen. DBejonders ruhte fein Auge mit Vergnügen 
auf feiner Schweiter, die wie er in den ftrengen 
Uebungen der Buße alt geworden war, und jich Damals 
an der Spite einer Genofjenihaft von Yungfrauen 
befand. Glüdlih, jo das Wachstum gejehen zu 
haben, das der Herr dem. Weinftode fchenfte, den 
er gepflanzt hatte, fehrte er auf feinen Berg zurüd. 
Die Kranfen und Betrübten folgten ihm dahin 
nach, wie jonit überall; allein während er die Ein- 
fiedler durch feinen Rat leitete, und den Kranken 
von Gott Heilung, den Betrübten Troft erflehte, 
da brach auf einmal ein furchtbarer Sturm [v3 , der 
womöglich die Kirche Chrifti niedergeworfen hätte. 
Ürius war jo fühn gewefen, die Gottheit Ehrifti 
zu leugnen und zu behaupten, Er fei nur ein Ge: 
Ihöpf. Auf diefe Weile jaher in Chriftus nur einen 
Menjchen und man hätte ihn jo ala Gott nicht an= 
beten fünnen. Dies hieß den Katholizismus in jei= 
ner Wurzel angreifen. Man fann fie) die Aufregung 
denfen, in welche deshalb das Morgen: und Abend» 
land verjegt wurde, da e3 fih um die Zukunft der 
EhHriftenheit handelte. Der Glaube des Hl. Anto- 
nius war nie verdächtig gewejen; er hatte fich ener- 
giich gegen die Teilnehmer an dem Schisma des 
Meletius erhoben, er hatte wie eine Pet die Mtani- 
häer und die Schaar der übrigen GSeftierer geflohen 
und gegen die Arianer fein Anathem gefchleudert, 
jobald fie ihr Hägliches Syftem ans Licht brachten. 


Einft verbannte er jogar einige jener Häreftarchen 
N ee 








aus jeinen Augen, die fi ihm genaht hatten, um 

jeine Rechtgläubigfeit durch ihre hinterliftigen Worte 

zu fangen. Sie waren umverfehämt gemug, zu be ' 
haupten, der berühmte Heilige teile ihre Anfichten. 
Die Biihöfe des Morgenlandes glaubten «8 nicht 

hingehen lafjen zu dürfen, daß die Feinde des Glau- 

bens ungeftraft die Autorität eines Mannes angriffen, 

der durch jeine Heiligkeit jo hoc) hervorragte. Sie 

forderten ihn daher auf, feinen Berg zu verlaffen, 

um auf den öffentlichen Plägen von Alerandrien für 

die Wahrheit Zeugnis zu geben. Antonius trat in 

diejer großen Stadt, damals der Sit der Wiffenichaft, 

auf und rief vor allem Volke: Der Sohn Gottes ift 

nicht erjchaffen worden und die Nrianer untericheiden 
fi) in nichts von den Heiden, weil fie jo dem Ge- 
Ihöpfe und nicht dem Schöpfer ihre Anbetung bringen. 
Alles BolE Elatjchte diefen Worten Beifall und 
freute fich, die Keßerei duch den Mund des größten 
unter den Einfiedlern gebrandmarkt zu hören. Alles 
drängte fih um Antonius, die Heiden jelbft wollten 
ihn jehen und berühren. Die Gläubigen wie die 
Ungläubigen, alle nannten ihn einen Mann Gottes, 
weil fie die Zeugen der großen Wunder gewefen 
waren, die er wirkte. An jenem Tage gab e3 mehr 
Befehrungen, als der Eifer aller Priefter Aleran: 
driens in einem Jahre erlangen fonnte. „Als wir 
ihn aus der Stadt begleiten,“ jagt der hl. Athana- 
ftus, hörten wir eine Frau hinter uns rufen: Mann 
Gottes halte jtill, meine Tochter wird von dem böjen 
Geifte fürchterlich gequält, halte doch, damit ich durch 
ihnelles Laufen feinen Schaden nehme. Als ihr Ge: 
ihrei dem hl. Antonius zu Ohren fam, ftand er 
ftill, fing an zu beten, jprad den Namen Chrifti 
aus und das Mädchen, das zuerft auf dem Boden 
ausgeftrect dalag, wie eine Sterbende, ftand gefund 
auf.“ Diefer hl. Greis, jo mächtig in Werken, zeich- 
nete fih zugleich durh Sharfjinn und Kraft‘ feines 
Geiftes aus. Die Philofophen famen an den Fuß 
feine Berges, um Lehren der Weisheit zu holen. 
Einmal fagte er zu zwei von ihnen, die fich bei ihm 
eingejtellt hatten: „Warum ihr Philofophen, gebt 
ihr euch jo viel Mühe, einen Unfinnigen zu jehen?“ 
Da fie ihm zur Antwort gaben, wenn fie mit ihm 
Iprechen, jo merfen fie wohl, daß fie mit einem Wei- 
jen reden, fügte Antonius hinzu: „Wenn ihr ge 
fommen jeid, einen Thoren zu befuchen, jo hättet ihr 
euch nicht bemühen follen; wenn ihr mich aber für 
einen Weifen haltet, jo ahmet mir nad.” Dies war 
zu diel für Philofophen und man begreift leicht, daß 
fie fih damit begnügten, ihn zu bewundern. Andere 
wollten willen, wie er fi in der Wülte bejchäftige, 
da er das Vergnügen der Lektüre entbehren mühle. 
Diefen gab er zur Antwort: „Die Natur ift das 
Buch, das mir alle anderen erjegt." Die Gelehrten, 
die fich über feine IUmwiljenheit luftig machten, fragte 
er, ob der gejunde Mtenjchenverftand mehr wert jei 
als die Wiljenichaft, und ob er früher fer als dieje? 
Da fie dies bejahen mußten, fuhr er fort: die Wij: 
jenjchaften find alfo für Einen, der einen gefunden 
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Berftand hat, nicht gerade notwendig.“ Einige nah: 
men e8 fich heraus, ihn über feinen Glauben an 
Jefus Chriftus zu fragen. Da rief er, nachdem er 
die Handlungen dev Philojophen und die Werke der 
Chriften einander gegenübergeftellt hatte, mit dem 
Tone jiegender Beredjamkeit aus: „Eure Gößenbil- 
der fallen in den Staub und unfer Glaube verbreitet 
fich über die ganze Erde. Eure feinen Sophismen 
und euer Wortgepränge gewinnt dem Heidentume 
nicht einen Chriften und jeden Tag ziehen wir Hei: 
den an uns, indem wir einfach den Glauben an Se: 
jus Chriftus verfünden. Niemand verfolgt euch, 
Sedermann hält Euch in Ehren, die Ehriften dagegen 
werden don jedermann verfolgt und verachtet; dennoch 
nimmt unfere Religion zu, zum Schaden der eurigen. 
Wo find eure Orakel, eure Zauberer und Magier ? 
Sit nicht diefer ganze Aberglaube verjchwunden, jobald 
das Licht Chrifti über dem Menjchengejchlehte auf: 
ing? Wann wurde Gott wahrhaft erkannt, wann 
die Enthaltjamfeit und Keufchheit als Tugend geehrt? 
Wann wußten wir dem Tod zu troßen? — Erit als 
das Kreuz fi ftrahlend über uns erhob, und uns 
mit jeinem Schatten bejhüßte. Uebrigens fehet auf 
die Bejeifenen hin, wendet alle Geheimnifje eurer 
Magie auf fie an, rufet den Namen eurer Gößen zu 
ihrer Befreiung an, und wenn ihr fie nicht heilen 
könnt, jo erkennt wenigjtens die Macht des Kreuzes.“ 
Bei diefen Worten rief er den Namen Selu an, 
machte das Kreuz über dieje Unglüclichen und befreite 
fie vor den Augen der Bhilojophen von ihren Banden. 
Natürlich” mußte eine folhe Logik jelbit die Hart: 
nädigiten u. Ungläubigiten zum wahr. Glauben bringen. 

Der Ruf unseres Einfiedlers drang jelbft an die 
Höfe der Könige. Conftantin d. Große u. feine Söhne 
Conftatius u. Conftanz, jhrieben an ihn und wünjc- 
ten mit einer Antwort beehrt zu werden. Al3 er ihren 
Brief erhielt, berief er feine Religiöjen und zeigte ihnen 
denjelben. Da fie aber über die Huldigung ftaunten, 
die man ihrem Bater darbradhte, jagte der Heilige: 
„Wundert eu) nicht, daß der Kaijer an mich jchreibt, 
denn er ijt ein Menfch, aber darüber ftaunet, daß Gott 
jein Gefjeß den Menjchen gegeben und durd) jeinen Sohn 
zu uns geredet hatte.” Anfangs wollte er dies Schrei- 
ben nicht öffnen, unter dem Borwande, er wife nicht, 
wie er darauf antworten folle. Da ihm aber jeine 
Schüler vorftellten, die Fürften würden durch diefe 
Mipadhtung beleidigt, Ließ er den Brief Iefen und gab 
ihnen darauf folgende Antwort: er beglücdtwünjche fie 
wegen ihrer Anhänglichfeit an den wahren Glauben, 
und ermahne fie zum Heile ihrer Seele, wegen ihrer 
Macht nicht zu eitel zu werden, fondern fich jtet3 zu er: 
innern, daß Ehriftus allein derwahre König jei und daß 
ihre heiligite Pflicht fie dazu auffordere, Gerechtigkeit 
zu üben und für die Armen, Witwen u. Waifen Sorge 
zu tragen.” 63 hatte der Demut des Hl. Antonius 
viel gefoftet, diefe wenigen Zeilen an die Herrjcher der 
Belt zu richten, wern e8 fi) aber um feine Gemeinde 
handelt, jo brauchte er fidy feine Gewalt anthun, 
um jelbft ben niedrigften feiner Religion lange Briefe 





zu jchiefen. Gr hörte nicht auf, an die verjchiedenen 
Klöfter zu fchreiben, die er gegründet hatte, um ihnen 
das Gebet, Abtötung, Demut und alle Tugenden zu 
empfehlen, deren vollfommenes Mufter er war. Der 
hl. Ammon in der Wüfte von Nitria, der hl. Pahomius 
und der hl. Polämon in der Wüfte von Tabennes, der 
hl. Hilarion in Paläftina, waren die Stifter einer 
Menge von Klöftern geworden, nachdem fie jeine Schü- 
ler gewejen. Sie machten fich alle einen Ruhm daraus, 
von feiner Hand gebildet zu fein und ihm die Ehre 
für das Gute zuzufchreiben, das fie gewirkt hatten. 
Obwohl Antonius ftets alle weltlichen Ehren ge: 
mieden hatte, jo war doch die Welt zu ihm gefom- 
men und hatte ihn mit ihrer Hodhadtung und Zu- 
neigung beläftigt. Die Fürften der Erde waren be- 
gierig, jein Wort zu hören, die Gelehrten hatten feine 
Weisheit anerkannt, die Bifchöfe auf ihn als auf eine 
Säule des Glaubens und der Frömmigkeit hinge: 
wiejen, die Verfolger über feinen Mut fich geärgert 
und das Volk ihn gepriefen, das es jah, wie er die 
Kranken heilte, die Bejefjenen befreite, die Betrübten | 
tröftete, die Schwachen unterftüßte, die Unterdrüdten | 
verteidigte und den Armen zu Hilfe fam. Diefer 
fein ganzer Ruhm entjtammte der erhabenen Thor: 
heit, die ihn antrieb, die Welt zu verlaffen, um fich 
auf den dürren Gipfel eines Berges allein mit Gott 
zurüdzuziehen. Diefer Mann des Volkes Tiebte die 
Einjamfeit jo jehr, daß er, wenn man ihn auffor- 
derte, herauszugeben, zu jagen pflegte: „Wie die Filche | 
abjterben, wenn fie auf dem trodenen Lande bleiben, | 
jo verhält es jih auch mit den Mönchen, wenn fie 
in der Welt verweilen, jie müflen ich eben jo gern 
in ihre Zellen flüchten, al3 fich die Fiiche im Waller 
aufhalten, damit fie nicht die hl. Betrachtungen — 
die Nahrung ihres Herzens — vernachläjligen.“ Er bes 
ihloß fein außerordentliches Leben erjt in einem Alter 
von 105 Sahren, vor feinem Tode aber bejuchte er 
noch den hl. Einfiedler Paulus und begrub denjelben, 
wie jehon in der Gefchichte Diejes Heiligen am 15. 
Januar erzählt worden ift. Kurze Zeit darauf wurde 
er Fran, lich den Mafarius und Athanafius, jeine 
beiden Schüler, die jeit 15 Jahren der Troft feines 
Alters waren, rufen, und jpradh zu ihnen: „Ich 
werde num den Weg meiner Väter gehen, denn ich 
jehe, daß mich Gott dahin ruft. Jhr meine Schüler, 
jeid nüchtern und entehrt niemals das Flöfterliche 
Leben, das ihr feit lange gewählt habt. Wexbreitet 
überall den Wohlgeruch Jeju Chrifti und glaubet an 
ihn. Habet feinen Verkehr mit den „Jrrgläubigen 
und bejonders mit den Arianern. Stellet euch be- 
ftändig die Herrlichkeit Gottes und feiner Auserwähl- 
ten vor Augen, damit ihr nad eurem Tode als 
Brüder und Freunde in feine ewigen Wohnungen auf- 
genommen werdet. Wenn ihr meinen Leib wie den 
eures Vaters anjehet, jo duldet nicht, daß er nad) 
Urt der Aegyptier einbalfamiert werde. Denn ihr 
wiffet, ich habe mich nur deshalb hierher zuridgezo: 
gen, um ihm diefe demütigende  Entweihung zu er 
jparen. Begrabet ihn, leget ihn in den Schoß der 
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\ Erde md jaget Niemanden, wo ihr ihn hingelegt 
 habet. Am Tage der Auferftehung werde ih ihn 
‚ aus der Hand meines Erlöfers unverweslich zurüd- 
erhalten. Meine Kleider verteilet jo: dem Bijchof 
ı Uthanafius gebt einen meiner Schafpelze nebit dem 
Mantel, den er mir neu gejchenft hat, und den ich 
ihm ganz verbraucht zurücjtelle.. Dem Bilhof Se: 
vapion gebt meinen andern Schafpel; und für eud) 
behaltet mein Cilictum. Lebt wohl, meine Kinder, 
Antonius geht fort u. darf nicht länger bei euch bleiben.“ 
Kaum hatte er diefe Worte gefprodhen, da um: 
armten fie ihn. Er ftredte jeine Füße aus und 
hauchte den Teßten Athemzug aus — freudigen Anz 
gefichts, als ehe er feine Freunde ihm entgegen- 
‚fommen. €3 war im Jahr 356, am 17. San, an 
welchem Tage auch die römische Kirche fein Feit begeht. 











































Der heilige Sulpicius. 


Sahr 644. 


Sulpicius, aus einer der eriten Familien von 
Berry, wurde jorgfältig in den Wilfenjchaften und in 
der Frömmigkeit auferzogen. Als er Herr feines Ber- 
mögens war, verteilte er e& unter die Armen und an 
die Kirche. Zum Priefter geweiht, wählte ihn der 
König Clotar I. zum Almojenpfleger und Vorfteher 
der Geiftlichen, die feine Kapelle bildeten und ihn jo- 
gar auf fernen Teldzügen begleiteten. Als diejer 
Fürst in eine gefährliche Krankheit fiel, erlangte ex 
durch die Kraft feines Gebetes Heilung. Im Jahre 
624 wurde er auf den biihöflichen Stuhl zu Bourges 
erhoben, wo fein Hauptanliegen war, an der Ab- 
ihaffung der Mißbräuche zu arbeiten, die fi) in die 
Kirchenzucht eingeichlichen hatten. Bejonders zeichnete 
‚ihn feine große Liebe zu den Armen aus, aud) be 
mühte er fich eifrig um ihren Unterridt. Er ftarb 
‚im Jahre 644, und joll zu Bourges das Klofter ges 
gründet haben, das jest noch feinen Namen führt 
und der Congregation des hl. Maurus gehört. 
Die Plarrfirche zu Paris, die ihn zum Vatron 
hat,- bewahrt nod als Reliquie einen feiner 
Armtnoden. 


Antonius unterweiet die Einftedler. — Antonius ermutigt die Martyrer. 























N 17. Ian. Der bI. Speufippus, Eleufippus u. Meleufippus. — 18. Jan. Die Stuhlfeier des HI. Petrus zu Nom. 


Der heilige Speufippus, Eleufippus und 


Meleufippus. | 


Martyrer. 


Diefe heiligen Drillingsbrüder, wie aud ihre 
Großmutter Leonilla, erlitten unter Marc:Aurel den 
Martertod. Mit ihnen vergoffen auch Neon und 
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Fa die fich bei der Marter unferer Heiligen be- 
e 


ehrt hatten, ihr Blut für den Glauben. Ihre Re 
liquien gab der Kaijer Zeno einem Edelmann von 
Langres, der fein Vaterland mit diefem töftlichen 
Shate im Jahre 490 unter dem Bichofe Aproncu- 
Ius bereiherte. Im 8. Jahrhundert fam ein Zeil 
derjelben nad Ellwangen in Schwaben und wurde 
in der dortigen Hauptfirche beigejett. 


18. Januar. 


Die Stuhlfeier des hl. Petrus zu Rom. 


ahdem der bl. Petrus | 
den Geift der Finjternis 
im Morgenlande befiegt 
hatte, eilte er auch) nad) 
"Rom, denjelben in der 
Berfon ded Bauberers 
Simon zu befämpfen. 
Diefes Unternehmen er: 
forderte aber einen un: 
gemeinen Mut, indem | 
)) e& eben jo viel war, al3 
/ die Abgötterei auf ihrem 


15 Throne anzugreifen. 
Und diefen Mut flößte der Hl. Geift dem Jünger 
ein, den ehedem die Stimme einer Magd in Frucht 
gejegt hatte. Dem Apoftelfürften war e3 vorbehalten, 
den Glauben in einer Stadt zu pflanzen und zu bes 
gießen, deren Macht fi} beinahe über die ganze Erde 
erftredfte, und melde, nachdem fie lange Zeit der 
Mittelpunkt des hHeidnischen Aberglaubens gemejen, | 
in den Ratihlüffen des Emwigen zum Mittelpunft 
der fatholiichen Einheit beftimmt wurde. Der heil. | 
Petrus predigte daher, fobald er in Rom angefom- 
men war, die Lehre Jeju des Gefreuzigten, den er 
jo feierlich als den Sohn Gottes befannte und richtete | 
dajelbjt jeinen bifhöflihen Sit auf. Das Andenken 
an diejes wichtige Ereignis wird heute gefeiert, jo 
wie e2 eine ehrwürdige, aus dem hohen Altertum 
ftammende Sitte ift, jährlih den Gedächtnistag der 
Weihe eines jeden Bijchof3 in jeinem Sprengel zu 
begehen. 

Heilig jei uns ftetS das Andenken der Gründung 
jener Kirche, welde die allgemeine Mutter aller 
Gläubigen ift, von der auch uns das Licht des Evan- 
geliums zuftrömte, durch welche die Einheit und 
Reinheit de Glaubens erhalten und der Friede und 
die Ordnung hergeftellt und gejchüßt wird. nniger 
Dank fteige aus unfern Herzen empor zu Jefu, dem 
Stifter und unfihtbarem Haupte unferer Kirche, für 
bie bejonderen Erbarmungen und Gnaden, die er 
feinem Stellvertreter auf Erden und duch diejen 
jeiner ganzen Kirche erwiefen hat. Wie glücklich find 
wir, daß wir in Gemeinjchaft bdieler a 4 welche 
ber Mittelpunkt der fatholifhen Einheit ift, Leben, 
und babur 








geihüßt find vor unheiligen Wort: 





neuerungen und den Streitreden der fal: 
Then Weisheit, die ohne Stüße und Haltbarkeit 
E jede Kriftliche Wahrheit erjchüttert und um- 
türzt. 
daß er die Zahl der Kinder diefer Mutter durch) 
Ausrottung der Spaltungen, Zernichtung der Ser: 
lehren und Befehrung der Ungläubigen vollitändig 
made. 


von der Erde vertilgen. 
im Gebete eingedent unferes bl. Vaters, des Papftes, 


damit ihm Gott immer den Geift des Eiferd, der | 
Stärfe und Weisheit verleihe, welher das unter: | 
| jheidende Merkmal jedes Nachfolgerd des Apoftel- | 
Um daher würdige Kinder der | 
allgemeinen Kirche Iefu zu fein, deren fichtbares | 


fürften fein joll. 


Haupt der Nachfolger des hl. Petrus auf dem bifhöf: 
lihen Stuhle zu Rom ift, beftreben wir uns, ihre heil. 
Lehren nit nur immer rein zu bewahren, jondern 
au deren Wirkjamkfeit durch Liebe zu Gott und zu 
allen Menjchen an uns zu bewahren! 


Die heilige Priska. 
Jungfrau und Martyrin. 

Prisfa, eine vornehme römische Jungfrau, wurde, 
nachdem fie de3 chriftl. Glaubens willen verjchiedene 
Qualen erduldet hatte, um das Jahr 275 enthauptet. 
Hhre Reliquien find zu Rom in einer alten Kirche 
ihres Namens, melche jest ein Kardinalstitel ift. 


Der heilige Deicola, 
Abt von Lure in Frande-Comte. 
Sahr 625. 


Der bl. Deicola wurde in Irland geboren, ver: 
fieß aber dasjelbe mit feinem Lehrer, dem hi. Co: 
lumban im Jahre 585 und ging mit ihm nad) Yrank: 
rei, wo er unter feiner Leitung in dem Slofter 
Lureuil Yebte. Obgleich er ein jehr jtrenges Leben 


führte, jo hatte fein Aeußeres doch nichts Trauriges. | 


Die hl. Freude feiner Seele fpiegelte fih in feinem 
Gefichte ab, jo daß man bei feinem Anblice jelbit 
davon durcchdrungen wurde. 





Vlehen wir unabläffig zu unferm Heilande, | 


Bitten wir ihn, daß er feiner Kirche Hirten | 
nad) feinen Herzen apoftolifche Vorfteher gebe, die 
den Glauben allenthalben erweden und die Lafter | 
Bor allem aber feien wir | 














| war, an jeine. Stelle wählen. 
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18, SORUAB 


Der heilige Deicola. — Die gott). Morgariibe, — 19. Januar. 








Der heilige Nemigius. 





As ihn "ber BL. Sohumban einmal fragte, warum 
er immer fo zufrieden ausjehe, gab Deicola in jener 
gewöhnlichen einfachen Weifezur Antwort: „Dies fommt 
daher, weil mir nichts meinen Gott rauben kann.“ 

Als der hl. Columban im Yahre 613 Frankreich 
verlaflen mußte, 309 fi fein Schüler nad) Lure in 
der Didcefe Befangon, 3 Stunden von Luxeuil, zurücd. 

Ciotar 1., der im Jahre 613 das Königreich) 
Burgund mit feinen Staaten vereinigte, ftiftete da- 
jelbft in Jahre 616 ein Klofter für Deicola. Seine 
außerordentliche Heiligkeit und die vielen Wunder, 
die er wirkte, verichafften feinem Klofter Jedermann 
Hohadtung und den Schuß der Türften. Als unjer 
bl. Abt die Altersfhwähe jpürte, ließ er den Hl. 
Columban, jeinen Paten, einen der Syrländer, der 
mit dem bl. Columban nad Franfreih gefommen 
Kaum hatte er die 
Leitung des Klofters abgelegt, ald ex fi) nur mehr dem 


mit den Menjchen Yebte. 
fühlte, empfing er die heil. MWegzehrung in Gegen: 
wart feiner Brüder und ermahnte fie, ftet8 durd) 
die Bande der Liebe vereinigt zu bleiben. Er ftarb in 
den Armen des Hl. Golumban am 18. San. 625 und 
wurde in dem Oratorium, feiner Zelle, beerdigt und 
fcheint nie erhoben worden zu fein. Das römifche 
Marterbuch nennt feinen Namen am 18. Januar. 








Die gottfelige Margarithn. 


Sungfrau. — Jahr 1271. 


Margaritha war eine Tochter Bela IV. von ingarn. 
Shre Eltern hatten fie jchon vor ihrer Geburt Gott: 
geweiht und jchieten fie daher jchon im Alter von 
3's Jahren in das Klofter der Dominifanerinnen zu 
Veiprin. Nachdem der König jpäter ein Klofter deö- 


\ jelben Ordens auf einer Donauinjel gebaut hatte, 


wurde fie dahin gebracht und Iegte dajelbit furz darauf 
in einem Alter von 12 Jahren das Gelübde der 
ewigen Yungfraufhaft ab. Von nun an ergab fie 
fih ganz den ftrengiten Uebungen der Buße und Ab: 
tötung. Ihre Demut war jo groß, daß fie fih den 
niedrigiten und verächtlichften Arbeiten im Klofter 
freiwillig unterzog und e3 nicht duldete, eine Königs: 
tochter genannt zu werden. Alle ihre anderen Tu- 
genden übertraf no ihre Liebe zu SJefu, dem Gefreu: 


beiehauli: zigten und 
hen Leben feiner göttl. 
een it 
14 Der- und die An- 
brachte den dacht, mo= 
Reit feiner mit fie Se- 
Tage in ei= jum in dem 
ner abgele- allerhl.Sa- 
genen Belle, framente 
wo er zu empfing. 
Ehren der Einejo hei= 
heil. Drei: lige Seele 
faltigfeit £onntefeine 
| ein Orato- Anhäng: 
rium bauen fichfeit an 
ließ, en “ a 
um D e haben. 
vollfomme= Der Welt 
ner zu ge: und fi 
nießen, aus jelbft abge: 
Ber allem Deicolas Tod. ftorben, 
Berfehr jeufzte fie 


Als er fein Ende nahe | nur nad) dem Augenblide, der fie mit ihrem gött- 


lichen Bräutigam vereinigen würde. hr Verlangen 
ging endlih in Erfüllung, „se wurde frank und 
ftarb 28 Jahre alt am 18. Yan. 1271. hre Ne 
liquien befinden fi in Preßhburg. Obwohl fie nicht 
heilig gefprochen worden, wurde ihr do in Ungarn 
von jeher befondere Ehre gewidmet, welche auch von 
Pius II. gutgeheißen wurde. 


AAAAHIAIAIAIAAAHHARIHO nn nn nn 


19. Januar. 


Ber heilige Bemigius. 
Biihof von Nouen, — Jahr 771. 


| wurde in dem PBalafte feines Waters erzogen, wo er 


das Studium der Wiljenjhaften dur; die Uebung der 
| hriftl. Frömmigkeit heiligte. Nachtwachen, Falten und 


Der dl. Nemigius war ein natürlicher Sohn Karl | andere Bukübungen waren die Mittel, die er anwandte, 


Martels und ein Bruder des Königs Pipin und Karl: 
mann, welcher in talien in ein Klofter trat. 








Er | worüber er verfügen fonnte, 


um das ‘leifch dem Geifte zu unterwerfen. Alles, 
verteilte er unter die 








19. Januar. Der heilige Kanut, König von Dänemark. 
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Armen und befehränkte fi in feiner Tafel, feinen 


Kleidern und feinem Hofitaate nur auf das Not- 


wendigfte. Dadurh fand er die Mittel, Almojen zu 
geben und übte die dem geiftl. Stande anftändige 
Einfachheit, welhe er in der Abficht gewählt hatte, 
um Fi ganz Gott zu weihen. Den größten Teil 
des Tages und der Nacht brachte er mit Gebet, Be: 
traditungen der heiligen Schrift und mit dem Stu: 
dium der Firchlichen Wiffenfhaften zu. Kurz, jeine 
Tugend war jo hervorragend, daß e8 Niemand gab, 
der ihn nicht der erften Stellen im Haufe des Herrn 
würdig hielt. 

Al der Biihof Rainfried, angeklagt, ein ganz 
weltliches Zeben zu führen und die Güter jeiner Kirche 
zu verjchleudern, ih auf ein Landgut an den Ufern 
der Seine zurücigezogen hatte, wo er furze Zeit darauf 
ftarb, warf die Geiftlichfeit und Volk von Rouen das 
Auge auf Remigius, um ihn zu erjegen. Sie jehieten 
daher an König Pipin eine Gefandtihaft, um jeinen | 
Bruder zum Bilchof zu verlangen. Der Zürit willigte 
ein und der Heilige, welcher jein ganzes Leben im 
Berborgenen hatte zubringen wollen, mußte eine Laft 
auf fih nehmen, die er ftetö gejcheut hatte. Gott er- 
wies ihm feine Gnade, alle Pflichten des Episfopats 





aufs Vollfommenfte zu erfüllen. Die Würde des 
Kirhengejangs fchien ihm ein höchft wichtiger Gegen- 
ftand feiner Sorgfalt; dies bewog ihn, den römischen | 
oder gregorianifhen an die Stelle des einheimifchen 
zu jegen, den er nicht ganz angemefjen und würdevoll 
genug fand. Der Erfolg des heiligen Bijchofs bewog 
hierauf Karl Martel, den römischen Ritus in der 
ganzen galfifanifhen Kirche einzuführen. Zu diefem 
Zwede jhidte er Mönde nad) Rom, um fie in den 
Schulen des Kirchengefanges unterrichten zu lafjen. 
Wir wiffen jaft nicht? weiter von dem heil. Remigius, 
als daß er im Jahre 765 dem Konzil im Schlofje | 
Attigny sur l’Aisne beimohnte, wo Chrodegard von 
Met den Vorfig führte. Er ftarb den 19. Januar 
771 und wurde ın feiner Kathedrale begraben, aber 
unter der Regierung Ludwigs des Frommen wurde 
fein Leib nad) St. Medardus bei Soifjons übertragen. 
Im Jahre 1090 bradte man den größten Teil feiner 
Reliquien nad der Abtei St. Quen zu Rouen, wo 
der hl. Schrein im Jahre 1562 von den Hugenotten 
geplündert wurde. Das Zeit des hl. Nemigius ift in 
Rouen und anderen Kirchen am 19. Januar; im römi= 
ihen Martyrologium findet fich aber jein Name nicht. 


Der heilige Banut, König von Dänemark. 
| Wartyrer. — Sahr 1086. 


Kanut, der heilige, König von Dänemarf, war ein 
natürlicher Sohn Sueno’3 II. deffen Großoheim eben: 
fall3 Kanut geheißen, in England regiert hatte. Sueno, 
ber feine legitimen Kinder hatte, widmete der Erziehung 
bes jungen Kanut bejondere Sorgfalt, welder alle 
Ihönen Eigenihaften ber Seele und des Leibes in fich 


Staaten verwüfteten, ausgezeichnet. 





vereinigte. Er übergab ihn der Leitung gejchickter 





Lehrer, welche die Gelehrigfeit und die reißenden 
Vortiritte, Die er in jeder Hinfiht machte, nicht ge: 
nug loben konnten; bejonders aab jeine hervorragende 
drömmigfeit feinen übrigen Qugenden einen neuen 
Glanz. Als er in dem Alter ftand, um an die Spibe 
eines Heeres zu treten, zeigte ex jogleich jene Ueber- 
legenheit, die den fünftigen Helden bezeichnet, und e8 
war nicht leicht zu entjcheiden, ob er. im Kriegshand- 
werke mehr Mut oder Fähigkeit bejaß. Er begann 
damit, die Meere von den Seeräubern zu fäubern 
und unterwarf mehrere Nachbarvölfer , welche durch 
ihre Einfälle Dänemark verheerten. — Nach) dem Tode 
Sueno’3 II. im Jahre 1074 wollten mehrere Dänen 
unjern Heiligen auf den Thron fegen. Die feltenen 
Zugenden Kanuts hatten fie zu diefer Wahl beftimmt, 
allein der größte Teil de3 Volkes, welches feinen frie- 
gerijhen Charakter fürchtete, jhloß ihn davon aus; 


man wählte jeinen Bruder Harald zum König. Diefer | 


Prinz bejaß allerdings eine große Sanftmut, aber fie 
artete in jhimpfliche Weichlichkeit aus, weshalb er 
den Beinamen Hein oder der Faulenzer erhielt. Kanut 
309 fih num zu dem König Halftan nad) Schweden 
zurüd, der ihn mit den lebhafteften Beweijen von 
Ahtung und Freundihaft empfing. Diefer Fürft 


bemühte fih umfonft, ihn zum Kriege gegen Däne: | | 
Kanut, weit entfernt, fih als | | 
veind jeines Vaterlandes zu zeigen, fuchte jede Ge- | 
legenheit, ihm nüßlich zu jein. Ein folhes Vertrauen | 
gewann ıhm die Herzen aller Dänen, und fie erhoben | 
ihn nad) Haralds Tod im Yahre 1080 auf den Thron. | 

Unfer Heiliger jehien von der Vorfehung gewählt | 


mark zu bewegen. 


zu fein, um die Befehrung der Dänen zu vollenden, 
melden nad) einigen Schriftitellern das Evangelium 


im Jahre 826 zum erfternmale verfündet wurde. Der | 
Anfang jeiner Regierung war dur) glänzende Siege | 


über die Serben, Ejthen und Kureten,, welche feine 
Er verbreitete 
jodann das Licht des Glaubens nad Aurland, Sama: 
gotien und Liefland. Der Erfolg feiner Waffen machte 
ihn nicht Stolz. Man jah ihn ftet3 mitten in feinen 
ZTriumphen feine Krone zu den Füßen des gekreuzigten 
Sseju niederlegen und dem König der Könige das 
Opfer feiner Perjfon und feiner königlichen Würde 
darbringen. As das Kriegafeuer erlofchen war, 
gedachte er fich mit einer würdigen Gattin zu ver: 
mäbhlen; feine Wahl fiel auf Adelhaid, Tochter des 
Grafen Robert von Flandern. Aus diefer Ehe ent: 
iprang der hl. Karl der Gute, der wie fein Großvater 
Graf von Flandern wurde. 5 
Kanut begnügte fi nicht damit, die Mihbräuce 
fennen zu lernen, er arbeitete aus allen Kräften, fie 
abzufchaffen. Er gab zwar ftrenge aber unumgäng: 
lid) nötige Gejege, um die Gerechtigkeit genau zu 
verwalten. Mtordthaten und andere Verbrechen wur: 
den durch die Strafe der Wiedervergeltung unterdrüdt. 
Ueber jede menjchliche Nüdficht erhaben, übernahm er 
die Verteidigung der Unterdrücten gegen die Tyrannei 
der Großen, die Hinrichtung des berüchtigten Sees 
väuberd Eigill liefert den Beweis dafür 




















ee 
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Diefer Eigill, der Sohn eines mächtigen und bei 
dem König Sueno fehr beliebten Mannes, hatte Ka- 
nut felbft wichtige Dienfte geleiftet und diejer ihm 
zur Belohnung dafür die Statthalterihaft der Injel 
Bornholm übertragen. Als die übertriebene Pracht- 
Liebe diejes Herrn ihn zu ungeheuren Ausgaben ver: 
Yeitet hatte, jo beichloß er, um dieje Lebensweije fort: 
jegen zu fönnen, das Handwerk eines Seeräubers zu 
ergreifen. Der König war nicht jobald davon unter: 
richtet, ald er ihm den Befehl jandte, einen Teil 
feines Hofltaates zu entlafjen, in der Weberzeugung, 
daß er das Uebel heilen würde, wenn er die rjache 
desjelben aufhebe. Eigill verjprad) Gehorjam, aber 
ftatt dejfen fuhr er furze Zeit darnad) mit 19 Schiffen 
ab, um das Gebiet der Vandalen zu plündern; end: 
lich jeßte er durd eine barbariihe Sandlung, die 
er an der Küfte feiner Statthalterihaft beging, 
feinen Verbrechen die Krone auf. Die Sache verhielt 
fi) fo: Ein norwegisches, mit foftbaren Waren be: 
ladenes Schiff hatte den Sund palliert und jcheiterte 
auf der Höhe der njel Bornholm am Gejtade. 


| Eigill, der mit feinen Leuten im Hinterhalt lag, 


ftürzte hervor, legte die Mannfchaft in Teilen, nahm 
die Waren weg und verbrannte das Schiff mit den 
Matrofen, aus Furt entdedt zu werden. Mehrere 
Umftände flößten Kanut Verdadit ein, und um fich da- 
rüber aufzuklären, beauftragte er feinen Bruder Bene: 
dikt, fi) des Statthalter3 zu bemädhtigen. Eigill Lie 
ih ohne Widerftand vor den König führen, gejtand 
jein Verbrechen und verjudte e3 fogar, durd) fein: 
bare Gründe zu rechtfertigen. Der Fürft wurde da: 
von nicht überzeugt, und da jeine Hofleute, welche 
größtenteils Freunde oder Verwandte Eigills waren, 
ihm eine größere Summe Geldes anboten, um da3 
Leben des Schuldigen zu retten, gab er ihnen zur 
Antwort: „Nein, ih will an feinem foldhen Verbrechen 
teil haben, er foll fterben. St e8 ein Zodesver- 
bredden, einen einzigen Menjchen: zu töten, welche 
Strafe verdient nicht ein Mann, der eine jo große 
Anzahl dem Untergange weihte, um ihre Güter an 
fih zu ziehen?“ Niemand magte eine Widerrede. 
Der König befahl, daß Eigill in den Wald geführt 
und dort an einem Baum aufgehängt würde. Auch 
jeine Gefellen fhonte er nit, fie wurden alle ge 
ftraft, je nahdem man fie mehr oder weniger jehuldig 
fand. 

Der König bejchäftigte ih nur mit den Mitteln, 
feine Unterthanen glücklich zu maden. Er ftellte die 
ihönfte Ordnung in feinem Reiche her, und da das 
Beifpiel des Fürften jo großen Einfluß auf das Vol 
ausübt, jo fing er damit an, feinen eigenen Palaft 
zu ordnen. Mit den Tugenden großer Könige ver: 
band Kanut alle Eigenjhaften eines großen Heiligen. 
Er bändigte jeinen Leib duch ftrenges Yaften. eine 
Liebe zur Buße ging fo weit, daß er die Geißelung 
und das Gilicum anwandte. Oft unterhielt er fi) 
mit Gott in glühendem Gebete, um die Gnade zu er: 
langen, deren er bedurfte. Dadurch, daß er alle jene 
ihüßte und ehrte, welche Gott dienten, verjchaffte 








er der Frömmigkeit Eingang. Imsbefondere em- 

pfanden die Diener der Kirche die Wirkungen feiner 

reigebigeit. dem Klerus bewilligte er viele Privi: 
legien und Freiheiten, jein Zwed dabei war, ihn bei 

dem Bolfe angejehener zu machen. Er verjäumte 

nicht3, um jeine Unterthanen von der Verpflichtung 

zu überzeugen, den Dienern des Altar den zu ihrem 

Unterhalte beftimmten Zehnten zu bezahlen. Das 

Wahstum des Reiches Jelu Chriftt jchten ihm ferner 
ein wichtiger Gegenftand feiner Sorgfalt, daher jein 
brennender Eifer für Ausbreitung des Evangeliums, 
er gründete mehrere Kirchen, die er mit wahrhaft 
fönigl. Freigebigfeit ausfhmüdte. Eine jehr jchöne 
Krone, die er gewöhnlich zu tragen pflegte, verehrte 
er der Kirche zu Röskild auf Seeland, welches feine 
Refidenz war. 

Odgleihb England im Jahre 1066 unter die 
Herrihaft Wilhelms des Eroberer3 gelangt war, jo 
ergriff KHanut do alle Maßregeln, um die Rechte 
zu behaupten, die er oder feine Verbündeten auf die- 
je Reich haben fonnten. Er jhidte Truppen dahin, 
aber fie wurden leicht beitegt, weil fich niemand an 
fie anfchließen wollte. Cinige Zeit nachher, i. 3. 
1085, hob Kanut, von mehreren nad Dänemark ge: 
flohenen Engländern dazu ermuntert, ein zahlveiches 
Heer aus, in der Abficht, in England zu landen und 
die Normannen daraus zu vertreiben. Leider jah er 
dies Vorhaben durch den Verrat feines Bruders Olas 
iheitern, der ihn durch abfichtliche Zögerungen nötigte, 
in der Mteerenge von Lymfrieden zu verweilen, und 
die Abfahrt 309 Tich jo jehr in die Länge, daß die 
Zruppen endlich dejertierten. Der heil. König hielt 
dieje Gelegenheit für günftig, um an der Einführung 
der geiftl. Zehnten zu arbeiten. Cr befahl, dab 
man als Strafe für die Deferkion entweder die 
Zehnten oder eine beträchtliche Abgabe zahlen jolle. 
Die Dänen, welche eine bejondere Abneigung gegen 
die Behnten hatten, wollten lieber die Tare bezahlen, 
jo groß fie auch fein mochte. Deshalb befahl der 
Bürft, die Auflage jehr ftreng einzuziehen, in der 
Hoffnung, feine Unterthanen zur Ginnesänderung 
zu bringen. Die Steuereinnehmer fingen mit der 
Erhebung diejer Auflage in Fünen an, gingen jodann 
nad Jütland über, hierauf in die fleine Landichaft 
Wenspfiel an der Spige von Nordjütland. Diefe 
Provinz war damals die ärınfte in ganz Dänemark 
und hatte zwei Statthalter, TIhor-Scor und Tolar: 
MWerpil. Dieje erregten eine Meuterei unter dem 
Volke, und ftellten fi) an die Spite der Rebellen. 
Der König, von ihrer Annäherung unterrichtet, hatte 
fih nad Schleswig zurüdgezogen, von wo er mit 
einem anjehnlichen Iruppenforpe nah der nfel 
Sünen überjeßte; von da gab er der Königin Befehl, 
fih fo fchnell al® mögli mit den Kindern nad 
Olandern zu ihrem Vater zu begeben. Nachdem er 
fi einige Zeit in Odenfee, der Hauptitadt der Infel 
aufgehalten hatte, bejchloß er, die Nebellen aufzu: 
juhen, um ihnen eine Schladht zu Tiefern; allein 
ihre Anführer, obwohl an der Zahl überlegen, wagten 























19. Januar. 


Der Heilige Kanut, König von Dünemart. 
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e8 nicht, fih mit gut disziplinierten mutigen Truppen 
einzulaffen, die ein Fürft Fommandierte, der jchon 
jo viele Proben feiner Tapferkeit und Klugheit abge 
legt hatte. Sie nahmen demnach; zur Treulofigkeit ihre 
Zuflucht, um ihn zu hindern, ins eld zu rüden. Einer 
derjelben, namens Asbiorn, juchte ihn auf und er 
Härte ihm, fein Volk jei zur Pflicht zurücgefehrt, 
was er mit mehreren faljchen Eiden befräftigte.e Der 
König, welder nur friedliche Abfichten hegte. glaubte 
dem Schurken, troß aller Einrede feines Bruders 
Benedikt, nicht in die Falle zu gehen. Aber er wurde 
bald enttäufeht; denn er erfuhr, die Armee der Iebellen 
marjchiere gerade auf Odenjee los, um ihn aufzuheben. 
Diefe Kunde machte ihm feine Unruhe. Er ging 
wie gewöhnlich in die St. Albanikirhe und hörte da- 
jelbft die Meffe. Kaum war fie geendigt, al3 man 
ihm meldete, die Feinde fämen eilig herbei. Der 
Graf Eric) riet ihm zur Ylucht, er aber antwortete: 
„Nein, ich fliehe nicht, ich will Lieber meinen Yeinden 
in die Hände fallen, als 
daß ich diejenigen verlafje, 
die fih an mich angejchloffen 
haben; überdies geht es ja 
nur an mein Leben.“ 
Der Hl. König dachte nur 
mehr daran, fih auf den 
Tod vorzubereiten. Er warf 
fh am Fuß des Altars 
nieder, wo er, nachdem er 
demütig feine Fehler befannt 
und jeine Feinden verziehen 
hatte, mit der vollfommen- 
ften Ruhe das Abendmahl 
empfing, und dann den 
Pjalter nahm und laut zu 
lefjen anfing. Inzwilchen 
rüdten die Rebellen in die 
Nähe der Kirche und griffen 
fie von allen Seiten an. 
Benedikt, der Bruder der 
Königs, verteidigte die Thore 
derjelben mit jeinen wenigen 
Leuten, aber während er 
Wunder der Tapferkeit verrichtete, traf Kanut ein 
Steinwurf auf die Stirne über die Augenbraunen. 
Diejer Stein fam von außen und war dur) ein Senfter 
der Kirche gejchleudert worden. Der König, an: 
ftatt jein Gebet zu unterbreden, hob nur die Hand 
an die Wunde, um das Blut zu ftillen, das reichlich 
herabfloß. Da die Rebellen die Pforten der Kirche 
niht aufbrehen fonnten, nahmen fie ihre Zu: 
fluht nod einmal zum Derrat. Einer ihrer An: 
führer, namens Egwind DBifra, verlangte mit ihm 
zu jpreden, unter dem Vorwand, ihm Friedens: 
bedingungen vorzujhlagen. Kanut befahl, man jollte 
ihn einlafjen, aber Benedikt gehorchte nur mit Wider: 
willen, weil er wieder eine neue ZTreulofigfeit arg- 
möhnte, und ber Ausgang bewies, daß er recht hatte, 
benn ber jhändlihe Egmwind, welcher fi) vor dem 





; und erwartete mit Ergebung den Tod. 








Eigill greift ein gejcheitertes Schiff an. 





Könige wie zum Gruße tief verneigt hatte, 309 beim: 


Aufftehen einen Dold; unter feinem Mantel hervor 
und ftieß ihm denjelben in die Bruft. Der Verräter 
Iprang jogleih auf den Altar, um fi dur das 
Venfter zu retten, aber als er erit ‚halb draußen war, 
hieb Balmar einer der erften Offiziere des Königs, 
denjelben mit feinem Säbel entzwei, jo daß die eine 
Hälfte jeines Leibes hinausfiel und die andere in der 
Kirche zurüchblieb. Diejer Anblik entflammte die 
Wut der Barbaren aufs neue und fie warfen Ziegel: 
ftüde und Steine durch die Fenfter. Die Hl. Schreine 
mit den Reliquien de3 heiligen Alban und Oswald, 
melde Kanut aus England gebracht hatte, wurden 
davon zertrümmert. Doc der Heilige, die Arme vor 
dem Altar ausgejpannt, empfahl Gott jeine Seele 
Er war nod 
in Ddiejer Stellung als ein durchs Fenfter geichleu: 
derter Speer jeinen Opfertot vollendete. Sein Bruder 


Benedift mit 17 anderen fam aub um. Dies be | 


gab ji nad) Aelnoth am 
10. Juli 1086. Unfer Hei: 
Yiger hatte beinahe 6 Jahre 
regiert und jein Bruder 
Dla3 IV. wurde fein Nad- 
folger. 

Gott rädhte den Tod jet: 
ne3 Dieners, indem er Dä- 
nemarf mit  verfchiedenen 
Plagen heimfuchte, unter 
andern mit einer jchredlichen 
Hungerönot, die unter der 
folgenden Regierung 8 Jahre 
und? 4 Monate anbhielt. 
Dur) mehrere an feinem 
Grabe gewirkte wunderbare 
Heilungen bezeugte auch der 
Himmel jeine Heiligkeit; 
deshalb ließ man am Ende 
der Regierung Dlas feinen 
Leib ausgraben, um ihn an 
einen wiürdigern Ort zu 
bringen. Erich IIL., der Nach: 
folger Olas, ein tugendhafter 
Zürft, der mit ebenjo viel Eifer ald Erfolg an der Bes 
lebung der Frömmigkeit in jeinen Staaten arbeitete, 
Ihicdte Gefandte nah Rom mit den Beweijen der am 
Grabe de8 Geligen gewirkten Wunder. Nachdem 
der Papft die Beweisftüde geprüft hatte, erließ er 
ein Dekret, welches feine Verehrung als eriter Mär- 
tyrer Dänemarks beftätigte. Bei diejer Gelegenheit 
wurden feine Reliquien in einen jehr jhönen Schrein 
gelegt und feierlich übertragen. Diefen Schrein fand 
man in Obenjee am 22. Jan. 1582, al® man an 
der Wiederherftelung des Chores der St. Alban: 
firche arbeitete. Er war aus vergoldetem Kupfer und 
mit foftbaren Steinen, jowie mit andern jehr jchön 
gearbeiteten Zierraten gejhmüdt. Man las darauf 
folgende Inichrift: „Im Jahr Ehrifti 1086 wurde in 
der Stadt Odenjee der glorreiche König Kanut, wie 


(is 
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19. Zunuar. Der heilige Marius 2c. — 20. Januar. Der heil. Fabian. — Der heilige Sebajtian. 








Yejus Chriftus. wegen jeines Eifers für die Religion | 
Liebe zur Geredtigfeit von DBlanko, | 


und jeiner 
einem derjenigen, die an jeinem Tifche aßen, ver- 
raten, und nachdem er gebeichtet und den Leib des 
Herrn empfangen, fiel er, von einem Speer getroffen, 
vor dem Altare zu Boden, mit freuzfürmig aus- 
aeftredten Armen. Er ftarb zur Berherrlihung Sefu 
Ehrift und ging in feine Ruhe ein am Freitag den 
7. Juni in der Bafılifa des Hl. Märtyrer Alban, 
defjen Reliquien er furz zunor aus England nad) 
Dänemark gebradt.” Der bl. Kanut hat im römt- 


| Ihen Brevier ein eigenes Offizium am 19. Januar. 


Der hl. Marius, die hl. Martha und 
ihre Söhne Audifax und Abadhum. 


Marius war ein angejehener Perjer, der, nad: 


| dem er mit feinem Weibe Martha und feinen zwei 


Söhnen Audifar und Abahum den Glauben an Sejum 
Ehriftum angenommen hatte, jeine Güter nad) dem 


Beijpiele der erften Chriften von Serujfalem unter 
die Armen verteilte. Später fam er mil jener Fa- 
milie unter dem Kaijer Claudius nad Rom, um die 
Gräber der Apoftel zu bejuchen. Diefer Kater, der 
im eriten Jahre feiner Regierung die Chriften im | 
drieden gelafjen Hatte, fachte im zweiten das euer 
der Verfolgung wieder an, und Ließ viele Chriften 
im Amphitheater töten. Die einen wurden dur 
Pfeile ermordet, die andern mußten in der Flamme 
fterben. Die Heiligen, deren Andenken die Kirche 
heut feiert, jammelten jorgfältig die Ajche der Mär- 
tyrer und begruben fie mit der jo foftbaren Ueber- 
bleibjeln gebührenden Ehrfurdt. Der Statthalter 
Marcian, der diejes erfuhr, ließ fie verhaften und 
verurteilte fie alle vier, nachdem er ihre Standhaf- 
tigfeit durch verjchiedene Arten von Beinen vergeblich 
zu erjchüttern verjucht Hatte, zum Tode. Marius 
und jeine Söhne wurden enthauptet, Martha aber 
wurde 13 römische Meilen von der Stadt, an dem 
Orte, der jeßt Santa Ninfa genannt wird, ertränft. 
Ihre Leiber wurden einige Meilen von Rom begraben. 





0. Januar. 


Der heilige Fabian. 
Papit nnd Martyrer. — Yahr 250. 


Der heilige Fabian, Nachfolger des hl. Antherus, 
beitieg im Sahre 236 den Stuhl des hl. Petrus. 


| Eufebius erzählt, dab, als das Volk und der Glerus 


| | von Rom zur Wahl eines Hirten verfammelt waren, 
| | plöglid eine Taube von oben herab fam, und fi) 


| | auf dad Haupt Fabians niederließ, und daß dies 
|) Wunder alle Stimmen zu feinen Guniten vereinigte, 
| obgleid) Niemand vorher dad Auge auf ihn geworfen 








hatte, weil er ein Laie und Fremder war. Ein jol- 
her Eintritt in die Regierung der erften unter den 
Kirchen war ohne Zweifel von merfwürdigen Creig- 
niffen begleitet, aber die Gejhichte jchweigt davon. 
Wir willen von dem Hl. Fabian nur folgendes: Er 
regierte die Kirche 16 Jahre Yang, jehiekte den heil. 
Dionys mit anderen Miffionären nad) Gallien und 
verdammte den Biihof Privatus von Lambefe, welcher 
eine neue SKeßerei in Afrifa ausbreitete. Wir er: 
fahren vom hl. Cyprian und Hieromymus, daß er im 
Sahre 250 unter der Verfolgung des Decius jein 
Leben durch das Martyrtum beihloß. Der erfte 
nennt ihn einen unvergleichlihen Mann, in einem 
Briefe an feinen Nachfolger, den hl. Bapjt Cornelius, 
und jagt, daß der Ruhm feines Todes der Reinheit 
und Heiligkeit feines Lebens vollkommen entiprochen habe. 

Die Heiligen jegten fih in allen Stüden fein 
anderes Ziel vor, ala Gott und die Erfüllung feines 
heiligen Willens, und darum jehwankten die Marty: 
rer nicht, ihr Blut zu vergießen. Wenn wir fie nicht 
nahahmen fünnen, jo follen wir dur) die Jnbrunft 
unferes Gebetes wenigftend nach Gott feufzen. Die 





Verheißungen, die er uns gemadt, und zu erhören, 
jagt ein bl. Vater, find der Beweis feines Verlang- 
eng, fih uns zu geben. Wenn ihr meine Chriiten 
etwas befjer findet als ihn, jo verlanget e8, aber 
wifjet, daß, wenn ihr etwas anderes ala ihn ver: 
langet, ihr ihn beleidigt und euch jelbft jchadet durch 
den unmürdigen Vorzug, den ihr dem Gejchöpfe vor 
dem Schöpfer gebet. Jhr müßt aljo, wenn ihr betet, 
in den Geift und die Gefinnungen der Liebe ein- 
gehen, mit welchen der königliche Prophet ausrief: 
„Herr, du .bift mein Anteil; mögen andere den ihri- 
gen unter den Gejhöpfen juchen, wa8 mich betrifft, 
jo will ich nichts anderes als dich, ja mein Gott, 
du allein bift e8, den ich zu meinem einzigen Erb- 
teil auserforen habe.“ 


Der heilige Sebaflian. 
Martyrer. — Zahr 288. 


Zu Narbonne in Gallien 
7: wurde der heilige Sebaftian 
Vf) geboren, aber zu Mailand, 

N wo feine Familie urjprüng: 
ih berftammte, erzogen , 
und zeigte fi) von Jugend 
an al3 eifriger Schüler, 






\ Yefu Ehrifti. So große Ab: 
NN neigung er aud gegen den 
RE ® Kriegeritand hatte, jo ging 
er do im Kahre 283 nad Nom, und trat in die 
Heere des Kaifers Carinus ein. Sein eigentliches 
Abjehen dabei war, den Befennern und Martyrern 




















20. Januar. Der heilige Sebaitian. 





bei ihrem Leiden befjer beiftehen zu können. Die | ihn der Mut und die Tugend Sebaftians mit Be- 
Gelegenheit, feinen Eifer zu bethätigen, ließ nicht | wunderung, deffen Religion er noch nicht Kante. Er 
auf fi warten. Marcus und Marcellianus, beide | wollte ihn an jeine Perfon fejjeln und wählte ihn 
um des Glaubens willen zum Tode verurteilt, ließen deshalb zum Hauptmann einer Kompagnie der prä- 
fich dur die Thränen ihrer Eltern und Freunde er= torianiihen Garde, damals eine jehr anjehnliche 
foeichen und jehienen beinahe unentjloffen, was fie Stellung. Als er in den Orient‘ ging, bewies fein 
thun follten. Sebaflian, durch die Gefahr, in welcher Amtsgenofje, der im Abendlande blieb, dem Heiligen 
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fie jchwebten, beunruhigt, eilt zu ihrem Beiftand her= 
bei und belebt ihren Mut, dur eine feurige Nede 


wieder, wovon alle Anmwejenden Iebhaft gerührt wur: | 


den. Kaum hatte er zu Äprehen aufgehört, als Zoe, 
die Frau des Nikoftratus, welche jeit 6 Jahren den 
Gebrauh der Sprache verloren hatte, fih ihm zu 
Füßen warf und ihm durch Zeichen zu erfennen gab, 
was fie wünjdhe. Der Heilige 
hatte nicht jobald das Zeichen 
des Kreuzes über ihren Mund 
gemadt, als fie jehr deutlich 
zu fprechen anfing. oe, voll 
Dankbarkeit, befehrte fi) mit 
ihrem Gatten, dem  eriten 
Geritsbeamten der Präfektur. 
Auf ihre Befehrung folgte die 
der Eltern des Marcus und 
Marcellianus, de SKerker: 
meifterd Claudius und 16 an 
dern Perjonen. Nikoftratus, 
durch jein Amt mit der. Hut 
der Gefangenen beauftragt, 
führte fie in fein Haus, wo 
fie dur den heil. Priefter 
Polifarp unterrichtet und ge= 
tauft wurden. 

Inzwilhen erfuhr der Prä- 
feft von Rom, Chromatius, 
daß Tranguillinus, der Vater 
des Marcus und Marcellia: 
nus, dur Annahme der Taufe 
von der Gicht geheilt worden 
fi. Da er von berjelben 
Krankheit graufam geplagt 
wurde, beihloß er, fih in 
der driftl. Religon unter- 
rihten zu lafien, um das 
felbe Heilmittel zu erpro: 
ben. Sebaftian begab fi 


in jein Haus, erteilte ihm den nötigen Unterricht, | weil fie am Sefte 
heilte ihn jodann und taufte ihm mit feinem Sohne "bl. Petrus betete. 


Ziburtius. Der Präfekt, erjtaunt über das Wunder, das 
joeben an ihm gewirkt worden war, gab Befehl, die 
neu befehrten Gefangenen Ioszulafien; nachher ließ 
er jeine Sklaven frei und legte fein Amt nieder, 
As Glarinus kurz nachher, im, Jahre 282, in 


Ilyrien umgefommen war, erhielt er Divcletian zum | 
Nachfolger, der das Jahr darauf den Mariminianus | 


Herkules zum Mitregenten annahm. Obgleich diefer 


Fürft feine neuen Edifte gegen die Chriften erlaffen 
hatte, jo jegten die Magifirate Noms do die Mer: 
graben. Marcus und Marcellianus nagelte man mit 


folgung fort. Nach jeiner Ankunft zu Nom erfüllte 





Marker des hi. Sebaftian. 


ebenfalls eine ganz bejondere Achtung. 

Um diefelbe Zeit bat Chromatius den Kaifer um 
Erlaubnis, fih aufs Land zurüdziehen zu dürfen, 
wa3 ihm bewilligt wurde. Er nahm mehrere Neu: 
befehrte dahin mit. Nun handelte e8 fi darum, 
jemand zu finden, der fie begleiten und ihren Unter: 
riet vollenden fünne. Man warf die Augen auf 

Sebaltian und den Priefter 


nicht, welden man wählen 
jolfte, weil beide Heilige zu 
Rom bleiben wollten, wo fie 
mehr Hoffnung hatten, ihr 


Mettjtreit ein Ende zu maden, 
wandte man fich an den Papft 
Gajus. 
entihied für Sebaftian. der 


eher verteidigen fonnte. 3 


den Dienern 
ähnlichen Wettftreit 
aufleben jähe. 

Da 


ger al3 jemal3 entbrannte, 
jo verbarg fich der Papit mit 
den übrigen Gläubigen im 
Balafte 
Sie befanden fi in der Woh- 
nung eines Hofbeamten, der 
für die Religion, die er bes 
fannte, voll Eifer war. oe 
wurde zuerit feitgenommen, 
der Apoftel am Grabe des 
Man hing fie an den Yühen 
über ein Feuer auf, deffen Rauch fie erjtidte. Trans 
| quillinus, der fich jhämte, weniger Mut zu zeigen, 
als ein Weib, ging hin, um auf dem Grabe des hl. 
Paulus zu beten, wo der Pöbel ihn angriff und ftei: 
nigte. Nikoftratus, Claudius, Caftro und Niflorinus 
wurden ebenfalls ergriffen; man legte fie dreimal auf 
die Folter und warf fie dann ins Meer. Tiburtius, 
von einem falfchen Bruder verraten, wurde enthauptet. 
Gaftulus von demfelben Verräter entdedt, wurde drei- 
mal auf die Yolter geipannt und dann lebendig be: 


Polykarp; aber man mußte | 





Blut für Jefus Chriftus zu | 


vergießen. Bei der Unmög: | 
lichkeit, diefem durch einen | 
heiligen Eifer veranlaßten | 


Diejer große Mann | 
durch jeine Stellung die Kirche | 


wäre zu wünfjchen, jagt der | 
bl. Auguftin, daß man unter | 
Chrifti einen | 
wieder | 











im Sahre 286 das | | 
Teuer der Verfolgung hefti- | 


des Kaijers jelbit. | | 




















die Macht der Liebe Gottes zu einer Stärfe der Ge: 
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21. Januar. Die heilige Agnes. 





den Füßen an einen Pfahl und ließ fie 24 Stunden 
in diefem Zuftande. Da fie nicht ftarben, wurden 
fie mit Lanzenftichen getötet. 

Sebaftian, der jo viel Martyrer zum Himmel 
gejchiett hatte, jeufzte nad) dem Augenblide, fich mit 
ihnen zu vereinigen. Geine Wünfche wurden bald 
erhört. Der Kaifer, davon unterrichtet, daß er ein 
Ehrift fei, Kieß ihn vor fi) fommen und warf ihm 
die Undanfbarfeit vor, womit er feine Wohlthaten 
bezahlt habe. Hierauf gab er ihn in die Hände 
einiger maritanifchen Bogenihüten, welde ihn mit 
ihren Pfeilen durchbohrten und für tot auf dem Plage 
ließen. Als Irene, die Witwe des heil. Martyrers 
Gaftulus, herbei fam, um ihn zu beerdigen, fand fie 
ihn nodh am Leben und ließ ihn insgeheim in ihr 
Haus bringen, wo er bald darauf feine vollftändige 
Gefundheit wieder erlangte. Anftatt fi) zu verber: 
gen, wie die Chriften ihn aufforderten, ftellte jich 
Sebaftian eines Tages auf die Treppe, wo der Kailer 


| ı auf feinem Weg in den Tempel vorbeigehen mußte. 


Als er in feiner Nähe war, redete er ihn an umd 
ftellte ihm die Ungerechtigkeit feines Vorurteil gegen 
die Chriften nachdrücklich vor, welche fi) eine Pflicht 
daraus madhten, für die Wohlfahrt feines Reiches zu 
beten und ihm eine unverleßte Treue zu bewahren. 
Diocletian ftaunte über diefe Freiheit, noch) mehr aber, 
ald er Sebaftian erfannte, den er für tot geglaubt 
hatte. Er ließ ihn von neuem feftnehmen und in 


den Zirkus neben feinem Palafte führen, wo er mit 


PBrügeln totgefhlagen und fodann in die große Cloafe 


Die heilige Agnes, 
Jungfrau und Martyrin. 
Anfang des 4. Jahrhunderts. 


/ 
SNK 


ie Religion vereinigt An: 
mut und Stärfe in einem 
\ Grade, wie feine andere 
menihlihe Ginrihtung 
Wenige Dinge geben und 
/ einen deutliceren Begriff 
/P davon, al3 das glorreiche 
5 < Leben der heiligen Agnes, 
@ IL: eined demütigen Kindes, 

Fe von weldhem gewiß. fein 
weltlicher Gejchichtjchreiber Erwähnung gethan hätte. 
Sn einem Alter, wo das junge Mädchen nur Lachen 
und Yreude fennt, opfert Agnes die gewöhnlichen Ver: 
gnügen des Lebens, um einem jhmerzhaften Marter: 
tode zu trogen, und ihr Herz erhob fi bloß durd 


















geworfen wurde, die fih am Ende des Zirkus befand. 
Damit aber die Soldaten der prätortanifhen Garde, 
melde ihren ehemaligen Offizier jchäßten und) Liebten, 
feine Unruhe erregten, ließ man. befannt maden, daß 
Sebaftian bloß wegen jeiner Anhänglichfeit an die 
Hriftlihe Religion hingerichtet worden ei. Es ift 
wahrjeinlih, daß unfer Heiliger die Martyrerfrone 
am 19. oder 20. Januar 288 erhielt. Er ift ftets 
al3 einer der ausgezeichnetften Martyrer dev abend: 
ländifchen Kirche verehrt worden. ine riftliche 
Dame, namens Lucina, ließ den Leib des Sebaftian 
heimlich aus der Cloafe, wohin die Gößendiener ihn 
geworfen, herausziehen und beim Eingang in einen 
unterirdiichen Gottesader zu den Füßen der heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus beerdigen. Die Chriften 
giengen, ohne daß die Ungläubigen etwas davon 
wußten, zu feinem Grabe, um darauf wie auf jenem 
der Apoftel zu beten. Diejfer Gottesader, ehemals 
der falixtinifche genannt, heißt jeit lange die Kata: 
fombe des hI Sebaltian. Die Kirche unferes Heiligen, 
von dem Bapfte Damajus am Eingange in Dieje 
Katafombe erbaut, die man von Zeit zu Zeit wieder 
herftellen ließ, gehört zu denjenigen, welche man in 
Rom bejucht, um dafelbft eine Andacht zu verrichten. 
Der hl. Sebaftian wird bejonders gegen die Peft an- 
gerufen. Mehrere Städte und Länder verdanften 
jeiner mächtigen Türbitte bei Gott Befreiung von 
diefer Geißel, bejonders empfand man die Wirkung 
davon zu Rom im Jahr 680, zu Mailand im Jahr 
1574 und zu Liffabon im Jahr 1599. 


nwar, 


finnung und Handlungsweife, zu welcher der geübtefte 
Mut des Mannes felten gelangt. Darım hat aud 
ihr Ruhm die Welt erfüllt und Jahrhunderte über: 
dauert, getragen von der Hohadtung und Liebe chrift- 
Yiher Völker. Iedes Jahr beten am 21. Januar 
200000 Priefter im Namen der ganzen Kirche zu ihr, 
zolfen ihr im Namen von 200 Millionen Menjchen 
ihre Verehrung, betrachten fie al ein ruhmreiches 
Vorbild und rufen fie ala Beihüßerin an. Sonder: 
barer Widerfpruh, der aber in feiner Weije den 
höheren Urjprung und die Erhabenheit der hriftlichen 
Religion bezeugt! Gerade zur Zeit, ald Agnes den 
Martyrtod erlitt, griff ein Kaifer, melcher der halben 
Welt gebot und das gewaltige Schwert Roms in Hän- 
den hielt, unter deffen Streichen ‚alle Thronen gefallen 
waren, mit Außerfter Macht den jchmachen Baum des 
Kreuzes an, den nach menfchlicher Berehnung neue 
Berfolgungen erjchüttert hatten und der nun — man 
zweifelte nicht daran — aufhören follte, zu wachjen 
und mit feinem Schatten die alten Götter des Reichd 
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| zu verdunfeln. Er benahm fid) in der That jo, als  präfeften zu Nom bei ihrem Anblide von ihrer Anmut 
ob er das ganze Chriftentum vernichten wollte und | und jugendlichen Schönheit betroffen, und verlangte fie 
glaubte jo ftarf an die Dauer und die Größe jeines |; von ihren Eltern zur Ehe. Imermeßliche Reichtümer, 
Sieges, daß er eine Denkmünze prägen ließ, welche der Landhäufer, zahlreiche Dienerfchaft, koftbare Jumelen, 
Nachwelt verkünden jollte, daß es einft Chriften gegeben | alle Anmehmlichkeit des Lebens der Patrizier — kurz 
habe. Und wenige Jahre nachher — war die Kirche | alles, was gewöhnlich einem jhwachen Weiberherzen 
feierlich anerkannt und ihr Oberhaupt nahın in Rom | gefällt, veripradh ev ihr und no mehr; aber Agnes 
eine jo erhabene Stellung ein, daß die Cäfaren vor | gab ihm zur Antwort, fie jet jchon an einen beijern und 
ihm nad) Byzanz zurücdwiden. Was aus dem Staube | edlern Bräutigam verlobt, der föftlichere Schäße be 
diejca für die Zukunft jo bedachten und umfichtigen | fie, veizender jet von Geftalt und zärtlicher in Worten. 
Kaifers geworden — niemand weiß e8; er wurde | „Seine Mutter ift eine Jungfrau,” fuhr fie fort, „die 
vom Winde verweht, ohne daß die Geichichte darauf | Engel dienen ihm, die Simmel betrachten ihn mit 














achtete. Die Kirche 
dagegen rettet ihre 
demütigiten Kinder 
vor der DVergefjen: 
beit, indem fie die= 
jelben anihrer Herr: 
lichkeit Teil nehmen 
läßt, und jtellt una 
ihr Leben dar zu 
ihrer Ehre und zu 
unjerer Erbauung. 

Gewichtige und 
ziemlich bejtimmte 
Zeugnifje machen e8 
glaublid, daß die 
bl. Agnes in der 
zehnten Verfolgung 
unter Diocletian, d. 
b. in den erften 
Sahren des 4. Yahr: 
En den Mar: 
tertod erlitt. 63 
it überdies ausge: 
madt, daß fie im 
dreizehnten Jahre 
ftarb, und daß ihre 
Geburt in das Jahr 
290 oder 292 Fällt. 
Ihre Eltern waren 
von hohem Range, 
abernod) mehr ducd) 
Srömmigfeit aus: 
gezeichnet. Yhr Na- 
me jdeint nicht 


ohne geheime Beziehung gewählt 


lateiniihen Eprade „Lamm.“ 
hatte alles an jih, was ihr Name bezeichnet, den 
Ruhm der Keufchheit und die Unf 
Sie lebte, Kitt und ftarb zu Rom und wurde, 
ber Dichter Prudentius jagt, der fie bef 


nahe bei Rom begraben. 


‚ Agnes hatte jchon im zarten Alter einen ernsten 
Sinn; ihr Leib war j 
und ihre Schönheit e 
Gefinnung und ihr hoher Glaube. Als fie eines Ta 
aus ber Schule heimgieng, 


Und in der That, fie 


Die heilige Agnes. 
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Bewunderung, mit 
dem Tinger heilt er 
die Kranken, aufjei- 
nen Wink jtehen die 
Iodten wieder auf; 
ihm ergebe ich mic) 
ohne Vorbehalt und 
ihm bewahre ich 
meine Treue. 

Shn Lieben heißt 
die Keujchheit be- 
wahren. Man weiß, 


daß damals bei den | 


Sitten des Reichd 
und den -Gejeken, 


welche die Ungleich= | 


beit in der Che 


janettonierten, in= | 


dem fie Gewalt und 


Kuehtichaft jelbit | 
am häuslichen Herd | | 
machten, | | 


geltend 
junge Chriftinnen 
nicht leicht den Ge: 


bräuchen des Gößen: | 


dienjtes und der 
Sittenverderbnis 
entgehen fKonnten, 


wenn fie nicht voll: | 
Herren 


fommene 
ihrer felbit blieben. 

Da überdies die 
alte Welt in Weich- 


lichkeit und finne | 
( eg zu jein, denn er | liche Ausjchweifungen verjunten war, jo mußte man 
bedeutet im Griedhiihen „Keufchheit“ und in der durch den Anblick erhabener Tugenden das fittliche | 
Gefühl wieder lebhaft aufweden und je itärker die 
| fittliche Gefahr war, um jo allgemeiner mußte eine 
Huld des LCammes. Art von Heldenmut werden, deijen wirkende lv: 
wie | fachen die Heiden in fich nicht finden Fonnten. Die 
ungen, ganz , losgebrodhene Wut der Verfolgung verlieh die Kraft 
| und Lebendigkeit eines Glaubens, der den Qualen des 
\ Todes troßte, das lange, jchmerzlihe Schaufpiel, in 
hwädlic, aber ihre Seele ftarf welchen man auf Befehl des Kaijers das Blut der 


benjo groß als der Adel ihrer Chriften von einem Ende des Neid zum andern in 


uw 


ges , Strömen fließen jah. — Alles dies mußte einen 
wurde der Sohn des Stadt: | tiefen Gindrud auf die Gemüter maden und fie den 
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Tick 21. Januar, 





irdischen Freuden und Eitelfeiten entfremden, um fie für 
die ewigen Genüffe der andern Welt empfänglich zu 
machen. Daher zeigt und auch die Kirchengeichichte zu 
diefer Zeit oft die Erbinnen eines großen Namens und 
Vermögens, wenn fie Chriften geworden, mehr damit 
beihäftigt, ihre Seelen zu jhmücden als die Reize ihres 
Gefichtes zu erhöhen; als Bräute des Himmels wie 


die heil. Agnes, denfen te mit feufchen Liebesjeufzern | 


nur an Jefus Ehriftus, ihren himmlischen Bräutigam. 

Sn einer Zeit und unter einem Wolfe, wo jehon der 
Name „Ehrift" ein Verbrechen war, fonnte man Agnes 
Yeicht der Gerechtigkeit in die Hände liefern, und man 
ichmeichelte fi, den Mut diejes Kinderherzens dur 
die öffentlichen Formen eines Prozefles bejjer brechen zu 
fünnen, da man durch eine einfache und vertrauliche 
Mitteilung den Zwed nicht erreicht hatte. Der Präfekt 
Simphroniusnahm die Sache jeines Sohnes in die Hand 
und gab Befehl, Agnes vor fein Tribunal zu führen. 
Da er fie fo jung und zart gebildet jah, wandte er ab: 
wechlelnd Schmeichelworte und Drohungen an; allein fie 
zeigte fich über alles erhaben, wies die Schmeicheleien 
zurüc und war für feine Furcht empfänglic). Er forderte 


Die heilige Agnes. 





ihre Eltern auf, diefen Troß zu bändigen, und weil er ie 


wegen ihrer Geburt nicht gerade dazu nötigen fonnte, 


jo fuchte er fie durch Anklage, daß fie Chriften feien, 
dafür zu ftimmen. Uebrigens rechnete er darauf, daß 
müde. Aber als er am andern Morgen Agnes vorführen 
Tteß, fand er fie wie den Abend zuvor feit und unerjchüt- 


terlich in ihrem Entjchluffe. In einem Alter, wo andere 
Kinder über einen Nadelftic) weinen und den zornigen 
Blick des Vaters nicht aushalten, jah und hörte Agnes, 
ohne zu beben und zu erblaffen, die blutigen Hände und 


die jchreliche Stimme der Henker, die jhweren Ketten, 
die Furchtbaren Drohungen, das gezückte Schwert und alle 
Werkzeuge und Anftalten zur Hinrichtung. „Sch jehe 
wohl ein,” jagte Simphronius, „daß mıan deine Thorheit 
nicht befiegen und dich für vernünftigen Rat empfängs 
ih machen fann, jo lange du unter dem Zauber des 
Hriftl. Aberglaubens ftehit. Mean wird dich jet zu den 
Altären der erhabenen Vefta führen, und wenn du ala 
Jungfrau leben willit, jo werden deine Tage und Nächte 
zur Ehre der Göttin verfließen mitten unter den Gere: 
monien ihres Dienjtes.“ Das junge Mädchen antwortete 
mit der Fülle der Weisheit, die Sejus Ehriftus jedem 
Ehriften veriprochen hat, der um des Glaubens willen 


angeflagt ift und ihn verteidigen muß: „Wenn ich deinen | 


Sohn verfchmäht habe, der doch wenigftens mit Vernunft 
begabt ift und feine Sinne beißt, der fieht, hört, gehen 
fann und fich des Vebens erfreut, wie fann ich'jtumme 


und taube Götter verehren und mein Haupt vor leblojen | 


Steinen neigen.“ — „Ich halte e8 deiner unerfahrenen 
Jugend zu gut,“ jprac) Simphronius, „font würde ich 
die verlegte Ehre meiner Götter ftrenge an dir rächen.“ — 
„Habe fein Mitleid mit meiner Jugend, ich fann dir 
dafür nicht danken. Der Glaube fommt aus dem Herzen, 
nicht von den Jahren. 





Gott fieht nicht das Alter an, | 
fondern die Unjehuld des Gewifjens. Deine Götter, mit , 
deren Zorn du mich verfchonen willft — laß fie immer= ! 








! hin zornig werden: fie jollen jeldft iprechen und mir den | 


Befehl geben, fie zu verehren. Uebrigens ftrebjt du nad 
einem Ziele, das du nicht erreichen wirft, thue, wie du 
es für gut findeft." Nun Sritt man zu ftrengen Map: 
regeln; man belaftete das mutige Kind mit Ketten, aber | 
diefelben paßten nicht für ihre zarten Glieder und ent- 
Ihlüpften ihren Händen. hr zartes Alter, das fe hätte 
entjchuldigen müffen, wenn fie unter der Wucht des 
Schmerzes und der Furcht unterlegen wäre, binderte fie 
nicht, der Welt da3 Beifpiel des männlichen Helden: 
mute3 zu geben. Ohne die Miene oder die Sprache zu 
verändern, bot fie ihren Leib den Martern dar und man 
konnte wohl einjehen, daß ein höherer Beistand fte unter: 
ftüßte, den Schmerz wie die Schmeicheleien zu ‚beftegen. 
Man jchleppte fte zu den Bögen Hin, um fie zu zwingen, 
ihnen Weihrauch zu opfern, aber fie befannte feierlich 
ihren Glauben an Jefus Chriftus. Nun gedachte der 
Bräfekt, um fi in feiner Art an der unerfchrodenen edlen 
Sungfrau zu rächen, diefelbe der niedrigiten Beichim: 
pfung preiszugeben und fie der Leidenjchaft ausgelaffener 
Sünglinge al3 Beute zu überlafjen. „Wenn es dir leicht 
it, den Schmerzen Troß zu bieten,“ jagte er, „und wenn 
du dein Leben nicht anjchlägft, jo fiehft du wenigfteng die 
Tugend als einen Schaf an. Wohlan, wähle: entweder 
opferft du der Göttin DVBefta, oder ich gebe dich der 


Schande preis an einem Orte, wo dir die Zauberfor: 
eine reifliche Neberlegung allen Widerftand niederjchlagen | 





meln der Ehriften nichts helfen werden.“ Agnes, von 
demjenigen begeiftert, der die Zungen der Kinder beredt 
macht, gab zur Antwort: „Wenn du wüßteft, wer mein 
Gott ift, würdeft du nicht jo fprechen. Sch, die die 
Kraft Chrifti kennt, habe für deine Drohungen nur das 
Stilljhweigen der Beratung und weiß beitimmt, daß 
ich den Göttern nicht opfern und der Frechheit, der Un: 
verjehämtheit entgehen werde. efus Chriftus tft zu jehr 
für diejenigen bejorgt, die ihm angehören, al3 daß er fie 
in jolhden Gefahren verlaffen fünnte. Ic habe den Engel 
Gottes zum Schuße, eines Gottes, der nicht aus ftum= 
mem Exze ift oder aus unempfindlidem Marmor, fon: 
dern der den Himmel bewohnt und mid) von da aus 
bewadht und beichüßt. Du fannit mir das Leben 
nehmen, aber mich nicht Shänden.“” Simphronius, vor 
Wut außer ih, gab Befehl, fein Urteil zu vollitreden 
und der riftlichen Jungfrau die Kleider zu nehmen. 
Sogar das Volk war darüber betrübt, jagt der Dichter 
Prudentius, und entfernte fich mit abgewandtem Gelicht. 
Aber fie wurde gegen die Frechen Blidfe wunderbar 
geihüßt durch die Haare ihres Hauptes, die auf einmal 
jo lang und fo dicht zu wachlen jchienen, daß fieihren ganz 


zen Körper wie ein Kleid umfloffen. Andere berichten, 


die zarte Jungfrau jei von einem Lichtglanze umgeben 
gewejen, den das Auge nicht ertragen konnte. Aber diejes 
wunderbare Licht machte feinen Eindrud auf einen 
Jüngling, welcher durd) unerwartetes Hinfchauen dem: 
jelben widerftehen zu können glaubte. Da fiel ev wie 
von einem Blitftrahl getroffen zu Boden, geblendet von 
dem lammeneobi und war faft tot. Seine Gefährten 
hoben ihn voll Entjegen auf, während die Heilige das 
Lob Gottes wiederholte und dem Himmel Dank jagte, 
der fie jo gnädig vor der Schmach beihügte. Die 
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Einen jahen fie als eine Zauberin an, Andere als eine | von der Höhe die Finfternis, in der wir Iefen; alles 
Sottlofe, Mehrere aber nannten fie unfChuldig u. Fromm. | was die Sonne auf ihrem Wege erleuchtet, was die Welt 
Man bat fie um ihr Gebet für den Frevler, den jie auch | erhält, alles was im Sturme des menschlichen Lebens 
wirklich heilte. Alte Zeugnifie befagen jogar, daß fie | die Zeit zerftört, betrachtet fie mit verächtlihem Blide ; 
ihm die Augen der Seele öffnete und ihn zum Glauben | die Könige und Herricher dir Völker, Macht und Wür- 
betehrte, während fie ihm die Gefundheit und das Augen: | den, die Pracht der Ehren mit dem ftolzen Dünkel, der 
Hit wieder gab. So handelten übrigens alle Jünger | fi) davon nähıt, die Herrichaft des Goldes und Silbers. 
des Gefreuzigten, indem fie für jene beteten, über deren | wornad) alfe eifrig trachten und durch Verbrechen darıım 
Unbill fie fh zu beklagen hatten, und ihnen für die | kämpfen, die glänzenden Paläfte, den Reichtum der Klei: 
Qualen des Leibes und den zeitlichen Tod, den jie duch | der, den Zorn, die Furcht, die glühenden Wünsche, die 
fie erlitten, das geiftliche Yeben und die reinen yreuden | gefürchteten Gefahren, den langen Kummer und die fur: 
desjelben mitteilen. Wie dem aud) jein mag, der exfte zen Freuden, den Neid, der jedes Verdienft zu ihwärzen 
Triumph der hl. Agnes beftand darin, daß jie ihr  fucht, endlich das traurigite aller Unglücke, den häßlichen 
Tenerjtes auf der Welt rettete und der Schmacd ent: Gößendienft, der weithin feine verpefteten Dünfte verbrei: 
gieng; die Palnıe des Martyrertods durch einen gewalt- tet — all’ das tritt die edle Jungfrau mın mit Füßen, 
jamen Tod war ihr zweiter Sieg. Denn ergrimmt, daß er | während Gott ihr zwei Kronen auf die Stirne drüdft, die 
ein Kind weder durch Ucherredung noch dur MiBhand: eine für ihre Reinheit, die andere für ihr Martyrtum.“ 
fung befiegen konnte, überdies ängftlich beforgt, dad Die Eltern der hl. Agnes, einer jolhen Tochter 
Anjehen der Faijerl. Gewalt und des öffentlichen Kultus | würdig, wurden durch ihren Tod nicht betrübt, fondern 
aufrecht zu erhalten, bejchloß der ftrenge römische Richter | trugen ihren Leib freudig hinweg und begruben ihn auf 
zum Yeußerften zu jehreiten und gegen ein Mädchen von | einem Landgute, das ihnen gehörte, bei dem viminalischen 
13 Jahren die Todesstrafe auszufprechen, das die Götter Ihore. Als die Ehriften fich dafelbft verfammelten, fielen 
und das Gejeß des Staates zu verachten wagte. Agnes | die Gößendiener über fie her und trieben fie in die Flucht, 
jauchzte vor Freude, als fie den Henker mit dem Schwerte nachdem fie mehrere verwundet hatten; Emerentia, eine 
in der Hand heranfommen jah. „Wohlan”, rief fie, „ich | junge Freundin der Hl. Agnes, ihre Milhichweiter, fam 
ziehe diefen harten und unerbittlichen Gaft den Lieb: | dabei ums Leben, weil fie den Angreifenden die Abge- 
fojungen einc3 zierlichen und von Wohlgerüchen duften= | Ichmactheit ihrer Religion und ihre Graufamfeit vor: 
den Jünglings vor. Das ift wenigftens ein Liebhaber, | zumerfen wagte. Sie wurde gefteinigt, und da fie mod) 
wie er mir gefällt; ich will ihm entgegengehen, damit | nicht getauft war, Jo erlangte fie durch ihr für den Slaus 
meine Wünfjche um jo Fälder erhört werden, und werde | ben vergofjenes Blut das ewige Leben. Troß des Halles 
mit freudigem Herzen den Tod empfangen, der mid) mit | und der Verfolgung dev Gößendiener jcheuten fich Die 
Jeju vereinigen und zuihm in den Himmel bringen wird.” Eltern der bl. Agnes nicht, beitändig an ihrem Grabe 
Sie lief auf die Richtftätte freudiger und jchneller, wie | zu wachen. Als fie einft dajelbit bei Nacht im Gebet 
ber Hl. Ambrofius jagt, al3 eine andere in ihre Hodh- |, lagen, erichien ihnen die Heilige. Leber Agnes ftand ein 
zeitsfammer, fie ging nicht wie zum Tode, jondern zur | fchneeweißes Lamm. Sie beruhigte ihre erjchrecdten Eltern 
Unfterblichfeit, nicht mit Kleinodien und verwelfenden | und Freundeund ipradh: „ZTrauert nicht über meinen Tod, 
Blumen geihmüdt, jondern mit ihrer Tugend und einem freuet euch vielmehr! ch und meine Gefährten be- 
übernatürlichen Glanze, der von Yefus Chriftus kam. | wohnen einen Lichtpalaft und ich bin im Simmel mit 
Während alle weinten, vergoß fie feine Thräne: alle | demjenigen verbunden, den ich auf Erden von ganzem 
hatten gewünjcht, indem jie auf ihre Jugend jahen, daß | Herzen geliebt habe.“ Dieje Erjeheinung zog eine Menge 
fie nachgeben möchte, der Henter jelbit fühlte Mitleid Volkes zum Grabe der Hl. Agnes. Sogar die Heiden 
und judhte den Entjhluß der edelmütigen Jungfrau bald gingen dahin, teils aus Neugierde, teils in der Hoff- 
dur Drohungen, bald durch jhmeihelhafte Berfpredh: nung, dajelbft wie die Chriften Heilung von ihren Leiden 
ungen wanfend zu maden. „Es heißt meinen Herin | zu finden. Eine Tochter Eonftantius, nod Heidin und 
beleidigen,“ gab fie zur Antwort, „wenn man glaubt, daß | jeit langer Zeit von graufamen Schmerzen geplagt, ging 
ih mid) von ihm wende. Möge ein Leib zu Grunde | ebenfalls nicht ohne Zutrauen zu diefem wunderthätigen 
gehen, der andern gefallen fann ala ihm!" Sodann ließ ı Grab. Während ihres Gebetes überfiel fie der Schlaf, 
fie fi zum Gebet nieder, und als das Schwert erhoben und fie glaubte im Tranume die mitleidige Jungfrau zu 
wurde, neigte jie voll Andacht das Haupt, um die Wunde | jehen, die zu ihr jagte: „Safe Wit und glaube an 
des Heils zu empfangen, welche das zeitliche Leben nimmt Sejum Chriftum, den Sohn Gottes, der dich von deiner 
und dafür das ewige erteilt. Mit einem Schlage fiel | ‘Plage heilen wird.” Bei ihrem Erwachen fühlte fie 
ihr Haupt vom Rumpfe. Nachdem uns der Dichter | fich geheilt. Voll Dankbarkeit darüber erlangte die 
Prudentius mit der Treue eines Gerichtsfchreibers das ‚ Pringeffin von dem Kaijer, ihrem Vater, die Erlaubnis, 
Leben und den Tod der hl. Agnes berichtet hat, zeigt auf diefer Stelle eine herrliche Kirche zu Ehren der 
er fie ums, wie fi durch ihren Sieg den Himmel | hl. Agnes bauen zu dürfen. Sie wurde dajelbjt mit 
Öffnet und im Zriumphe einzieht: „Ihre Seele,” jagt er ihrer Tante Conftantia getauft und wollte auch da: 
„erihmingt fi) rein und frei und fliegt dem Himmel zu, jelbft ihr Grab haben. — Dieje Kirche enthält das 
von Engeln geleitet und einem Lichtftrahl hinter fi. Grabmal mit benGebeinen der hl. Agnes. Mehrere ’Päpite 
Sie fieht den Erdhall unter ihren Füßen und betrachtet | ließen bdiejelbe auf verjchiedene Meife ausjehmücen. 
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| 76 21. ‚Januar. Der Heilige Fruttuofus, 
So ließ der Papft Honorius 1. das Innere der Garb: | empfahlen, und entließ fe mit feinem Segen. Am Frei 
fiche mit Mofait befleiden, da8 Grabmal der Heiz tag dem 6. Tag ihrer Einferferung, ließ der Statthalter 
ligen mit Arbeiten aus getriebenem Gold und Silber | Nemilian fie vor jich fommen, und fragte zuerft Fruf- 
verzieren umd dasfelbe mit einer großen Kuppel aus | tuojus, ob er das leßte Edikt der Kaijer kenne. „Ich 
Erz bededen. Unter Paul V. wurden ihre foftbaren | fenne e3 nicht,“ verjeßte der Heilige, „aber auf jeden Fall 
Meberrefte unterfucht und man erfannte daran ohne erkläre ich, daß ich ein Chrift bin.“ — „Die Kaifer 
Mühe die Gebeine eines Mädchens von dem Alter, | befehlen, daß ihre Unterthanen den Göttern opfern.“ — 
in welchen Agnes den Martyrtod erlitten haben joll. | „Sch bete einen Gott an, der Himmel und Erde er- 
Sie wurden in ein filbernes Käftchen gelegt, welches | Ichaffen, und Alles, was darin enthalten ift." — „Weiht 
5000 Thaler wert war. Papft Paul V., dev dies du nicht, daß e8 Götter gibt?“ — „Sch weiß nichts 
reiche Gejchent machte, Lie ihr auch einen jehr fchönen | davon.” — „Nun, man wird dir’s fchon lehren." — 
marmornen Altar aufrichten, auf welchem er jelbft in | Da hob der Heilige die Augen zum Himmel und fing 
der ganzen Pracht des päpftlichen Ornats das heilige | zu beten an. — Hierauf wendete fi) der Statthalter 
Mebopfer feierte. Außer diefer Kirche am Wege nach | gegen Augurus und riet ihm, fich nicht darnad) zu 
Nomentum gibt e8 in Rom au nod; eine andere | richten, was Fruftuojus joeben gejagt habe. Allein 
diefer Heiligen geweihte Kirche auf dem Plat No: | der Diakon antwortete ihm furz, daß er ebenfalls den 
vona, wo der Sage nah die unjchuldige Jungfrau | allmächtigen Gott anbete. Al endlich Aemiltan den 
den unzüchtigen Bliefen der rohen Jugend von dem | Eulogus fragte, ob er nicht auch den Fruftuojus an: 
bete, erhielt er die Antwort: „Sch bete meinen Bijchof 
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Martertod der heiligen Agnes. 


tertod der Heiligen fiel auf den 21. Januar, wie man | nicht an, jondern den Gott, welchen mein Bijhof ans 
zu glauben berechtigt ift, weil ihr Feit jeit dem vierten  betet.” — „Du bift alfo Bijchof?” jagte Nemilian zu 


Sahrhundert an diefem Tage gefeiert wird.  Sruftuofus. „Ia, ich bin es,“ erwiderte der Heilige. 
rn — „Sage vielmehr, du feift e8 gemejen.“ Bei diefen 
Der heilige Zruktuofus, Worten merkte Fruftuojus wohl, daß «3 an jein Leben 


Auch wurden die drei Belenner wirflich verur- 


Bifchof von Tarr jeine Gefährten. Martyver. Ne. Auch 
iihof von Tarragona und jeine Gefährten. Martyrer teilt, Iebendig verbrannt zu werben. — Gelbft bie | 


Als das Teuer der Verfolgung unter der Regierung | Heiden Fonnten ihre Ihränen nicht zurüdhalten, als 
bes Valerian und Galienus wieder aufflammte, wurde | fie ihn zum Amphitheater führen jahen, denn fie liebten 
Yruftuofus, Biichof von Tarragona, in jeinem Haufe Fruktuofus wegen feiner jeltenen Tugenden. Als einige 
mit den Diafonen Augurus und Eulogius am Sonntag Chriften ihrem Bijchofe auf dem Weg ein Glas Waljer 
den 16. Januar 259 von Soldaten feitgenommen. und Wein darboten zu feiner Stärkung, jhlug er e3 
Der Hl. Bifchof Hatte fih eben auf ein Bett gelegt, | aus mit den Worten, es jei noch nicht Zeit, die Falten 


um ein wenig auszuruhen. Und als das Geräufch, | zu brechen, erft, wenn er bei den Patriarchen umd | 


welches die Soldaten an der Thüre feiner Wohnung | Propheten im Himmel fein werde. — Ws ihn auf dem 
machten, ihn aufwecte, ftand er jchnell auf und ging Richtplage Martial bejchwor, einige Worte des Troftes 
ihnen entgegen. Man warf ihn mit den beiden an jeine befümmerte Kirche zu richten, jpradh er: 
Diafonen in ein finfteres Gefängnis, wo er einen „Meine Brüder, der Herr wird eudh nicht ohne Hirten 
Katehumenen, Namens Rogatianus, taufte. Er tröftete Laffen, denn er bleibt feinem WBerjpredien getreu. 
die Gläubigen, welche kamen und fi) in fein Gebet | Betrübt euch nicht über mein Schiejal, eine Stunde 


























21. Januar. 


Der heilige Meinrad. 
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des Leidens ift bald vorbei.“ Unterdes band man die 
drei Heiligen an den Pfahl und zündete den Holzftoß 


an, aber die Flammen jchienen anfangs vor ihnen 


zurüdfzumeichen, und als die Stride, welche ihre Hände 


banden, verzehrt waren, hoben fie die Hände betend | 


zum Himmel empor und gaben ihre Seele Gott zu: 
rüd, ehe das euer ihren Leib beichädigt hatte. Jin 
der folgenden Nacht nahmen die Chriften die halb: 
verbrannten Leiber der Martyrer vom Amphitheater 
weg, und verteilten die föftlichen Refte unter fich, 
aber auf eine Weifung des Himmels brachte jeder 
zurüd, was er genommen, und die Reliquien der 
Streiter Chrifti wurden in Ein Grab gelegt. 


Der heilige Meinrad. 
Einfiedler. Sabr 861. 


Zweitaujend jiebenhundert Fuß über der Meeres: 
fläche, auf janfter Anhöhe über dem gleichgenannten 
Tleden erhebt fich die große und 
prachtvolle Benediktiner-Abtei 
Einfieden. Am  jenjeitigen 
Saum der Gebirge, welche dad 
hohe Bergthal umfchließen, 
nordwärts läng® des Züricher- 
fees, hinauf in das [chweizerifche 
Marh, dann auf der andern 
Seite gegen den Vierwaldftätter 
See, hatte längit jchon da3 Chri= 
ftentum feiten Fuß gefaßt, als 
bier noch finfterer Wald den 
Ihalgrund bis zu den Gebirgs- 
höhen bededfte. Um eben die Zeit, 
da Bapit Leo II. Karld. Großen 
ala Jmperator der abendländi: 
ichen Ehriftenheit begrüßte, ge= 
bar eine Gräfin von Sulgen 
ihrem Gemahl, Berthold v. Zol- 
lern, einen Sohn, dem die Eltern 
den Namen Meinrad gaben. 
Diejer wurde unter feinem müt- 
terlihen Obheim Hatto, der in 
jenen Zagen ein Mufter der 
Geiftlichkeit und zugleih Bifchof 
von Bajel und Abt des nicht 
lange zuvor geftifteten Alofters 
Reihnau war, an bdiejer Bil: 
dungsftätte,gelehrter und from: 
mer Priefter für die Kirche 
erzogen. Darauf ftand er mit 
treuem Eifer einer Eleinen Er- 











Der heilige Meinrad. 


das er zur Lebensfriftung bedurfte. Wie aber der Ruf 
jeiner Srömmigfeit immer zahlreicheren Bejuch Hinzu: 
führte, gedachte er an minder zugänglicer Stelle 
feinem Vorhaben zu leben, und 309 fich von da hinab 
in den tiefen Wald, wo Hildegarde, Karl des Großen 
Urenkelin, des Frauenmünfters zu Zürich Stifterin 
und erjte Aebtiffin ihın eine Zelle und hölzerne Ka: 
pelle erbaute und das Bild der HI. Jungfrau jehenkte, 
welches jebt noch die Pilger zu vielen Taufenden da- 
binführt. Zwei gezähmte Raben waren die Gefährten 
jeiner Einjamkeit, die durch den Befuch Reichenauifcher 
Brüder und einzelner Pilger nur felten unterbrochen 
wurde. Im Jahr 861 erjchlugen zwei Räuber den 
frommen Klausner, und die Sage erzählt, daß durd 
die beiden Raben, welche jogleich den Flug nad Zürich 
nahmen, die That fer entdeft und an den Mördern 
gerächt worden. Darauf blieb die Zelle unbewohnt, 
die Stätte aber, an der Meinrad fein Leben geführt 
und beendigt hatte, im Andenfen der um den Saum 
des Waldes wohnenden Men: 
chen und wurde durch diefe bi3- 
weilen bejucht. Da hörte, wenige 
Sahre bevor Karla des Großen 


burgiihe Domberr Benno von 


leben. Erjt wählte er fich die 


noch nach ihm Bernau genannt 
wird, bald aber 44 Yahre nad 


Stätte, wo diejer geweilt hatte; 
freudig überliegen ihm die Gra- 
fen von NRapperswiel Diejelbe. 
Aber nur fparjame Hilfe mochte 
in jo hohem Bergthal der Boden 
bieten. Da erbat fi) Benno 
von der Nebtilfin zu Sedingen 
die Liebliche Infel Ufenau im 
Zitricherfee, noch heutzutage deö 
Klofters Eigentum und pflanzte 
dort Fruchtbäume und was dort 
unter milderem Simmelsitric) 
zu einfacher Nahrung gedeihen 
mag. Zur bleibenden Stätte 
fir Männer, die aus dem Trei- 


Gefchleht ausging, der Straß: | 


= diefer Einjamfeit, und längit | 
//; geneigt, eine folche aufzujuchen, | 
x begab er ji mit einigen Ges | 
fährten dahin, um in gleicher | 
Weile, wie Meinrad, dort zu | 


nahegelegene Anhöhe, die jeßt | 








verjah ihn eine gottesfürchtige Wittiwe mit dem Wenigen, 





ziehungsanftalt von Geiftlichen zu Oberballingen, unfern | ben und den wandelbaren Dingen der Welt an einen 
von Rapperswiel am Züricherfee, vor. Aber mitten in | Ort der Ruhe und Sammlung fi) zurütdziehen wollten, 
feinem jegensreichen Wirken jehnte fid) Meinrad nad wurde St. Meinrads Zelle exit, nachdem der Straßbur: 
gänzlicher Trennung von der Welt, um einzig Gott und | gijche Domprobft Eberhard aus vornehmen Geichlechte 
dem Heil jeiner Seele zu leben. Da er hiezu von den in Sranfen, im %. 934 dahin fich begeben. Diejer ver: 
Dbern bie Erlaubnis erhalten, 309 er fi) auf einen | wendete, was ihm von väterlichem Gut zugefallen war, 
Heinen Borfprung bes nahen Epelberges zurüd. Hier zum Bau einer Kirche zu U. L..F. Ehre, in welche er 








der an Meinrad verübten Un: | 
that, 30g er tiefer hinab an die 
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St. Benedifts Regelleben follten, eine Behaufung daran | erhalten Haben, jo daß er die oberhirtliche Weihe nicht 

eintichtete, welche Staifer DOlto durch einen Beftätigungs: | mehr vorzunehmen wagte. Merkwürdig ift immer, daß 

briefv. 3. 946 zu einem Klofter erklärte, deffen Bewohner | diefes nicht auf dunkler Sage beruht, jondern der 

er das Recht erteilte, ihren Abt fich wählen zu dürfen, | Bifchof jelbit in feinem Buch „Von den geheimnig-- 
und jhon nah 2 Jahren der Stiftung jolche Aner: | vollen Dingen“ den Hergang diefer himmlischen Ein- | 
fennung widerfahren ließ, al3 wäre jie bereit eine | weihung erzählt, worüber er 16 Jahre ipäter Papit 

mit Grund und Boden, Nubungen und Rechten reich | Leo VI. mündlichen Bericht erftattete, diejer hierauf 

ausgeftattete Abtei. Er mochte dies aber unbedenklich | unter Beratung vieler deutjcher Erzbichöfe, Bifchöfe und. | 
im Vertrauen auf die Gefinnungen jener Zeit thun, | Aebte von der vollfommenen Glaubwürdigkeit des WVer- 

unter welcher jeder von gläubigem Sinn gepflanzte | nommenen überzeugt, denjenigen, die die Kirche be: 

Keim rafch zum Lebenskräftigen Baum heranwuch3, und | juchen würden, einen vollfommenen Ablaß erteilte, wel- 

welche zur förderung de3 Gegründeten ebenjo freudig | chen nad einem halben Jahrhundert Pius II. beftä- 

zufammenwirfte, als eine jpätere zum Hemmen und | tigte. Daher noch in heutiger Zeit am Fefte der Kreuz: 

Zerftören fich verbrüdert. Auch an Einfiedeln follte jene | erhöhung zu Einfiedeln das Felt der Engelmeihe be: 

Richtung der Zeit in Kurzem fi bewähren. ber: | gangen wird, welches immer die Pilger zu Taufenden 

hard hatte mittlerweile feinen Bau vollendet, jo daß | herbeizieht. Dazu fam noch ein Gnadenbild der aller- 

er im September d. 3. 948 den Biihof Konrad von | jeligiten Jungfrau, deffen Urfprung in Dunfel ge: 

Konftanz zu deffen Weihe einladen konnte. Diefer | hült ift, an welches fich aber fortwährend der Auf 

fol in der Nacht vor dem Weihungstage (14. Sept.) | bejonderer Gebetserhörung fnüpfte. So fehlte nichts, 

wunderlieblihe Stimmen gehört, und am folgenden um St. Meinrads Zelle, die ihren Namen bald mit 

Tag, nachdem er fih unter langem Zaudern zur | dem der Einjiedelei Unjerer lieben Frauen 

feierlichen Handlung in die Kirche begeben, in dem | vertaufchte, in der Chriftenheit hochberühmt zu mas 

Wort: „Halt ein, Bruder, Gott jelbjt hat die Ka: | hen und ihr die Verehrung und Liebe der frommen 

pelle geweiht!” über deren Bedeutung Auffchluß | Gläubigen bis auf den heutigen Tag zu fidern. 





22, Janmar. 


iline Bi den Gläubigen das Brot des göttlichen Wortes zu jpen- 
Der heilige Dincn,, den. Spanien hatte damals Dazian zum Statthalter, 
einen der graufamften Chriftenverfolger. Im Jahr 
303 gaben die Kaifer Diocletian und Narimian ein 
paar Edifte heraus, welche anfangs nur die Geiftlichen 


Martyrer. — Sahr 304. 


Der hl. Vincentius, einer der berühmteften Mar: 
| tyrer Sefu Ehrifti, wide zu Saragofja in Spanten 








Tod des hl. Vincenz, Martyrer. 


geboren. Nachdem Valerius, der Biihof diefer Stadt, | angingen, aber das Jahr darauf gegen alle Gläubigen 
denjelben in der Kenntnis der hl. Wiffenjhaften und ohne Unterfchied vollzogen wurden. Esljheint, daß 
in den Grundfägen der tiefiten Srömmigkeit hatte er: | der Statthalter vor diejen Edikten den Valerius und 
ziehen Lafjen, weihte er ihn zum Diakon und beauftragte |, Vincentius feitnehmen ließ; man folterte fie zuerjt in 
ihn, obihon er noch jehr jung war, mit dem Amte, | Saragofja und führte fie jedann nach Valencia, wo 

















22, Januar, 


Der heilige Bincen;. 
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fie in ein fehredliches Gefängnis eingejperrt wurden. 
Dort blieben fie lange Zeit allem ausgeiegt, was 
Hunger und Ketten Furchtbares haben. Der Proconful, 
welcher fich jehmeichelte, diefe Iangjame Qual Fönnte 
ihre Standhaftigfeit erjchüttert haben, ließ fie vor fidh 
bringen. Er war jehr erftaunt, an ihnen einen Eräftigen 
Körper und nod; immer eine unüberwindliche Uner: 
ihrodenheit zu finden. Nachdem er die Wächter aus- 
geieholten, als od fie die Gefangenen nicht jeinen Befehlen 
gemäß behandelt hätten, wandte er fich an die beiden 
Bekenner und verjuchte, fie mit Drohungen und Ver: 
jpredungen zu gewinnen. Da Balerius, welcher nicht 
gut fprechen fonnte, nichts antwortete, jo jagte Vin: 
contius: „Mein Vater, ich will jprechen, wenn du 2) 
mir befiehtft." — „Mein Sohn,“ verjegte Valerius, „ich 
habe dir jchon die Sorge anvertraut, das Wort Gottes 
zu verkünden, ebenjo beauftrage ich dich jet, für den 
Glauben zu fpreden, den wir hier verteidigen.“ Der 
hl. Diakon nahın nun das Wort und erflärte: fie jeien 
beide Chriften, fte beten nur einen wahrhaftigen Gott 
an, mit Sefu Ehriftus unjerm Herrn, feinem einzigen 
Sohne, der nur ein Gott jei mit dem Vater und dem 
hl. Geifte, und fie jeien bereit, für jeinen Namen Alles 
zu leiden. Valerius wurde zur Verbannung verurteilt, 
Bincentius aber mußte alle Arten von Martern durch: 
machen, welde die erfinderifhe Graujamfeit entdeden 
fonnte. Diefe Qualen waren, wie der hl. Auguftin jagt, 
jo groß, daß die menjchliche Natur ohne übernatürliche 
Kraft fie nicht hätte ertragen fönnen. Derjelbe Kirchen: 
vater jeßt bei, daß der Heilige immer einen tiefen syrieden 
und eine unverwüftliche Ruhe bewahrte, welche feine 
Verfolger in Erftaunen jeßte. Dacian dagegen zeigte durch 
heftige Körperbewegung, durch jein funfelndes Auge und 
eine vor Wut erjticte Stimme den Ingrimm feiner 


Seele. — Der Statthalter ließ den Murtyrer zuerft auf 





die Folter jpannen, und befahl den Henfern, feine, 
Hände und Füße mit Striden anzuziehen, was fie mit, 
folder Heftigfeit thaten, daß feine Knochen ausgerenkt | 





wurden. Damit jcherzte Bincenz mit den Folterfnech- 
ten und warf ihnen Dangel an Kraft und Mut zu. 
Man ließ ihm nun einige Augenblicke Ruhe, während 


man auf Befehl des Dacia jene prügelte, weil er fie | 


im Verdacht hatte, ihn zu jchonen. 
fie zurüd, feit entfchloffen, der Graufamfeit ihres Herrn 
vollftändig zu genügen, welcher fie durch alle mög: 
lihen Mittel anjpornte. — Sie jegten die Tortur 
zweimal aus, um auszuruhen und um die Schmerzen 
des Martyrer3 empfindlicher !zu. machen, ließen fie 
feine Wunden etwas abkühlen, dann aber ergriffen 
fie, von neuer Wut beieelt, denfelben wieder, und zerz 
fleiichten alle Zeile jeines Körpers jo unmenjchlic), 
daß man an mehreren Stellen die Knochen und das 
Eingemweide jehen konnte; aber die Gnade war in fei: 
ner Seele in dem Grabe wirkfom, als jein Leib litt. 
Die inneren Tröftungen, die er foftete, offenbarten fich 
in ber Freude, die fich auf feinem Geficht abmalte. Als 
ber Richter das Blut von allen Seiten herabfließen 
und ben entjeglihen Zuftand jah, worin man den hl. 
Martyrer verjegt hatte, ohne ihn erichüttern zu Lönnen, 








Uber bald kamen | 





fonnte er don feinem Grftaunen nicht zurüdfommen. 
Seine Wut ihten ein wenig nadhzulaffen, und ergab 
Befehl mit den Martern innezuhalten in der Hoff: 
nung, daß der Weg der Güte vielleicht zum Ziele 
führen möchte. „Habe Mitleid mit dir jelbit,“ Tprad) 
er zu Vincenz, „opfere den Göttern oder Liefere mir 
wenigftens die Schriften der Chriften aus, gemäß dem 
legten Edikte, das ihre Verbrennung befiehlt.” Die 
Antwort des Heiligen aber war: er fürdte viel we: 
niger Qualen und Peinigung als faljches Mitleid. 
Dactan, der jeßt mehr als je ergrimmte, befahl, den 
Heiligen auf einen glühenden Roft zu legen. VBincenz, 
der in dem Leiden die höchfte Freude jah, bejtieg mut- 
voll das jchauerliche Werkzeug der Qual, an dem auf 
allen Seiten jpitige Eifen hervorragten. Alle Teile 
feines Leibes, die nicht dem Feuer zugewandt waren, 
wurden mit Beitichenhieben zerfleiicht. Man ftreute Salz 
in jeine Wunden, welches durch das heftige Feuer um 
jo tiefer in fein Fleifch eindrang. So quälte man die 
verjchiedenen Teile jeines Leibes zu wiederholten Malen. 
Sein Fett, welches von allen Seiten herabihmolz, diente 
der Ylamme zur Nahrung und vermehrte ihre Heftigkeit. 
Dieje entjeglihe Qual jhien den Mut des Dieners 
Yeju Chrifti immer neu zu beleben; denn je mehr er 
litt, dejto heiterer war fein Angeficht. Unterdefjen fragte 
der Richter, vor Wut außer fich, immerfort die Diener 
feiner Graufamfeit, was Vincenz made, was er jage? 
„Er ift immer der Gleiche”, war ihre Antwort, „er 
beharrt auf feinem erften Entfhluffe; man jollte glauben, 
die Qualen erhöhten noch feine Standhaftigkeit." In 
der That verlor der Heilige nicht einen Augenblick feine 
heitere Seelenrube, jondern unterhielt fi, die Augen 


gen Himmel erhoben, innerlich durch ununterbrochenes | 
Gebet mit Gott. — Der Statthalter, der endlih an | | 
dem erwünschten Erfolge verzweifelte, ließ den Belenner | | 


in das Gefängnis zurückbringen, mit dem Befehle, den- 
jelben auf Scherben zu legen und feine Züße in den 
Sto zu fpannen, wodurch diejelben gewaltjam aus- 
einander gezogen werden. Niemand wurde erlaubt, 
den Gefangenen zu befuchen, oder mit ihm zu jprechen. 
Allein Gott verließ feinen Diener nicht. Engel ftiegen 
vom Himmel zu ihm herab, ihn zu tröften und das 
Lob des Emwigen mit ihm zu fingen. Der Kerkermeifter 
jah durch einen Rik der Thüre das Gefängnis von 
einem hellen Glanze erleuchtet, und den Heiligen, 
Gott lobjingend auf: und abwandeln. Dies Wunder 
machte einen folhen Eindruck auf ihn, daß er fi 
jogleich befehrte und die Hl. Taufe empfieng. Aber 
für Dacian war diefe Kunde wie ein Donnerjclag, 
die ihm felbft Ihränen der Wut auspreßte, den 
Heiligen Fieß er jedoch in Ruhe. Die Gläubigen er- 
hielten auch die Erlaubnis, ihn zu befuchen; fie füßten 
unter Thränen die Male feiner Wunden, jammelten 
von feinem Blute in Tüchern auf und brachten es 
den hrigen nah Haufe als ein jiheres Schußmittel 
gegen alle Uebel. Man legte jodann den Heiligen 
auf ein weiches Bett, von dem er aber bald in die 
Ruhe feines Heren übergieng, den 22. Januar 304. 


SARAH naan 




















22, Januar. Wnaftafing, — 23. Januar. 


Der heilige Anaflafius, 
Martyrer. — Jahr 456. 


Der heil. Theodorus von Sicon, der i. Ss. 613 


80 Der heilige Raimund von Pennaforte, 





Glauben an Jejus CHriftus an. Er verließ Perfien, | 
begab fich zuerft nad) Hierapolis in Ober-Syrien und von 
da nad) Jerufalem, wo er die hl. Taufe empfing und 
or den Namen Anaftafius erhielt. Bald darauf trat er | 
ftarb, hatte der riftlichen Kirde in Paläftina und | in das Klofter des Hl. Anaftafius, vier Meilen von 
den angrenzenden Ländern ein füchterliches Wehe vor: jerufalem, ein. Nachdem er hier 7 Jahre verweilt 
ausgefagt. Seine Weiffagung gieng in wenigen Jah: | hatte, empfand er ein heftiges Verlangen, den hl. 
ven durch die Perjer in Erfüllung, welche ganz Pa: Martyrern nadhzufolgen und fein Leben für ben 
(äftina eroberten, das Land mit unbeichreiblicher Wut | Glauben aufzuopfern. Er verließ darum das Klofter 
verheerten und unzählige Menjchen töteten, viele Kir- und begab fi na Cäfaren, welches von den Per- 
chen, und felbft auch die des hi. Grabes bei Jerufalem | fern bejezt war, die ihn alsbald ergriffen, und da 
ausplünderten und verbrannten, und da3 Kreuz, an er befannte, daß er ein Chrift fei, bald DVerfpred;- 
welhem unfer Heiland geftorben ift, nach Perfien ungen, bald Drohungen und Martern anmwandten, 
ichleppten. Damals nun lebte in Perfien Diagunda: um ihn von jeinem Glauben abzubringen. Da er 
tus, der Sohn eines Zauberer, der aud) felbjt von | desungeachtet bei jeinem Befenntniffe beharrte, wurde 
früher Jugend an in den Geheimnifjen der Zauberei | er zu dem Könige Chosroes nad Perfien gejchidt. 
war unterrichtet worden. Als diejer von dem Hl. Nachdem er hier troß wiederholter jchredlicher Mar: 
Kreuze und den durch dasjelbe gejchehenen Wundern | ter, feinen Glauben an Chriftum mehrmals aufs 
hörte, bemühte ex fi), genaue Kunde vom Streuze | Herrlichite befannt hatte, wurde er endlich auf Be: 
jonohl ala von dem geheimnisvollen Tode, den ber | fehl des Königs nebft 70 andern riftlichen Gefange- 
Gottesjohn an demjelben gelitten, zu erlangen. Ges | nen erdroffelt. Diejes geihah am 22. Yan. 628. 
fangene Chriften befriedigten feine Wißbegierde und | Sein Haupt wurde vom ARumpfe getrennt und dem 








unterrichteten ihn in den wichtigiten Lehren der Re- 
ligion, Gott fegnete ihr Bemühen; Magunatus er: 


König gebradt; feinen Leib aber beerdigten bie 
Shriften in dem Klofter des hl. Sergius, das nur 


fannte die Ihorheit des Heidentums und nahm den | eine Meile von dem Richtplake entfernt lag. 
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235. Januar, 


Der heilige Raimund von Pennaforte. 


Sahr 1275. 


Raimund, der heil., wurde i. 3. 1175 auf dem 
Shloffe Pennaforte in Gatalonien geboren, Seine 
Fortihritte in den Wiffenihaften waren fo jehnell, 
dab er jchon in feinem 20. Jahre in Barzelona die 
Philofophie Yehrte. Die Auszeichnung, mit welder 
cr diejes Lehramt verwaltete, machte jeinen Namen 
bald berühmt. Alles ftrömte feinen Vorlejungen zu, 
jelbft die gefchicteften Lehrer |hämten fich nicht, bei 
ihm Rat zu holen. Der Heilige jah bei jeinen Bor: 
trägen noch mehr auf Bildung des Herzens alß des 
Geiftes; daher fein Eifer, allen feinen Schitlern eine 
gründliche Frömmigkeit einzuprägen. Seine freien 
Stunden widmete er liebevoller Unterftügung der 
Unglüdlihen und friedliher Schlihtutig der unter 
feinen Mitbürgern entftandenen Streitigfeiten. Als 
er 30 Jahre alt war, z0g er nad) Bologna, um jich 
im Tanonifchen und Givilrechte zu vervollfommnen, 
ward dajelbft Doktor, und Lehrte ftets mit demjelben 
Gifer und derjelben Uneigennügigfeit, wie früher in 
jeinem DVaterlande. Die Univerfität und der Staat 
von Bologna Shäpten fi überaus glüdlich, einen jo 
tüchtigen Profeffor zu befigen, aber fie jollten ihn 
bald verlieren. Beringar, Biichof von Barcelona, entzog 





‚ihnen denjelben i. 3. 1292, bei feiner Rüdfehr von 
einer Reife, die er nah) Rom unternommen. hatte. 
Er gab ihm eine Domherrnftelle an jeiner Kathedrale, 
und erhob ihn nadeinander zur Würde eines Acchi: 
diafons, Großpifard und Officials. Raimund erbaute 
den ganzen Klerus von Barcelona durch fein Beilpiel 
und die genaue Uebung der jeinem Stande ange: 
mefjenen Tugenden und zeichnete fi) befonders durch 
jeine Andacht, Bejcheidenheit, durch feinen Eifer und 
jeine Wohlthätigfeit gegen die Armen aus, die er 
jeine Gläubiger zu nennen pflegte. — Unjer Heiliger, 
welcher mit den Predigermönden zu Barcelona be= 
fannt geworden war, trat i. 3. 1222, 8 Monate 
nad) dem Tode ‚des Stifters, des hl. Dominikus, in 
ihren Orden. Er ftand bereits im 47. Jahre. Nie 
zeigte ein Novize mehr Demut, Gehorfam und Eifer. 
Ueberzeugt, daß es immer gefährlich ift, feinen eigenen 
Willen zu thun, wollte er in allem von jeinem 
Beichtvater abhängig fein. Er wußte, dab Jejus 
 Chriftus den Menjchen nur darum unterthänig ge 
worden mar, um uns dadurd eine Lehre zu geben 
und uns zum Mufter zu dienen. Das Gebet ver: 
vollfommnete den geiftigen Bau, wozu er duch 
jeine aufßerordentlihe Abtötung den Grund gelegt 
hatte. Da er fih immer mehr von den Mafeln 





jeiner früheren Jahre reinigen wollte, bat er jeinen 
Obern, ihm irgend eine noch fo ftrenge Buße aufzus 














legen, 
Selbitgefälligteit abzubüßen, 
die ee mandhmal beim Unter: 
rihte empfunden hatte. 
fegten ihm eine auf, aber eine 
ganz andere al er erwartete. 
Diefe Buße bejtand darin, eine 
Sammlung von Gewiljensfällen 
zum Unterrichte der Beichtväter 
und Studierenden der Moral 
aufzuzeichnen. Es tft dies die 
jogenannte Summa St. Rai: 
mundi, und das erite Mer 
in diefer Art. 


jehr in die Einjamkeit zurüd, 
zum Heilder Seelen beizutragen; 


Keger, Juden und Mauren, un: 
terrichtete die Gläubigen u. föhnte 
die Sünder mit der Kirche aus. 
Yakob, König von Arragonien, 
befand fich unter der Zahl’feiner 
Bußfertigen; er war auch der 
Beichtiger des hl. Petrus Nolas: 
fus, den er bei der Gründung 
de3 Ordens zur Auslöfung der 
Gefangenen unterftübte. Als der 
König von Arragonien feine 
nahe Verwandte, Eleonore von 
Gaftilien, ohne Dispens gehei: 
vatet hatte, jhiete der Bapit 
Gregor IX. einen Legaten an 
Drt und Stelle, um die Sade 
zu unterfuchen. Die Ehe wurde 


durch die Bilchöfe beider König: 


zugleich feitgejeßt, dal; der aus 
diejer Ehe entjprofjene Don AL- 
fonjo als rehtsmäßiger Thron= 
folger anerfannt werden jollte. 
Der Kardinallegat wurde von 
den Tugenden und der Fähig- 
feit Naimunds, den der König 
mit fi) auf das Goncil genom- 
men hatte, jo eingenommen, 
daß er ihn beauftragte, einen 


predigen. Dieje Mifjion voll- 
30g er mit jo viel Gifer, Ge- 
Ihik und Liebe, daß er der 


' ) furdhtbaren Macht diefer Un: 


gläubigen gleichjam die erften 
Schläge verjeßte. Da die riftl. 
Stlaven der Mauren äußerft 
verborben waren, fo ftellte er 





ihnen mit ebenjoviel Nadhdruc 


um dadurch die eitfe 


Sie 
\ 


Raimund zog fich nicht fo | 
daß er nicht herausgieng, um \ 


er arbeitete an der Befehrung der ' 


auf dem Concil von Tarragona | 


reiche für nichtig erklärt, aber $ 


Kreuzzug gegen die Mauren zu Ä 








23. Januar, Der heilige Naimund von Bennafort. 81 





__gebens auf den Sieg rechnen 
> wirrden, wenn fie nicht damit 
anfingen, in fi) das Reich 
der Sünde zu zerftören, welche 
den Zorn Gottes herausgefordert 
> habe. Diejelbe Lehre verkündete 
er in den verjchiedenen Provin- 
zen Spaniens, wo feine Pre 
digten die herrlichiten Früchte 
brachten, jo daß überall ein 
wunderbarer Umjchwung in den 
s Sitten des Volkes fihtbar wurde. 
‘ Da der Zorn des Himmels ent- 
Am wafinet war, erfümpiten die 
Ehriften auf allen Seiten Bor- 
iı, teile über ihre Tyeinde, die Könige 
| von Gaftilien und Leon nahmen 
‚) ihnen mehrere wichtige Pläte 
weg, Jakob, König von Arra- 
gonien, vertrieb fie von den 


sl ganzen Königreich Balencia. 





ıl unfern Heiligen i. 3. 1230 nad) 
Rom und ernannte ihn zu jet- 
nem Kaplan, d. h. zum Beifiker 

l in Rechtsjachen des apoftol. Wa: 











und Beichtvater.. Voll Ber: 
trauen in jeine Einficht, fragte 
IB. 
er ihn ftet3S um Rat, ehe ex 
über wichtige Angelegenheiten 
Mi entichied. Er nannte ihn den 
Vater der Armen wegen des 
Eifers, womit er für ihre Be- 
® dürfnilfe jorgte. Die Buße, die 
| Raimund ihm auflegte, bejtand 
darin, alle Bittjehriften anzu- 
nehmen uud fogleich zu beant- 
worden. Diejer im fanonifchen 
Kechte jehr erfahrene ‘Papit be 
auftragte den Heiligen, die De- 
frete der Väpfte und Concilien 
v. 5. 1150 an zu jammehr. 
Naimund  vollbradhte Diele 
Sammlung, welche unter dem 
Namen dev Defretalen berühmt 
ift, in drei Jahren. Im fol 
genden Jahre wurde Raimund 
von demjelben Bapfte zum Erz: 
bijehof von Tarragona ernannt. 
Der demütige Mönch wandte 
Bitten und Thränen an, um 
NN eine Witrde von fich abzuwenden, 
ART die er ald eine jurchtbare 


HA ( 
i u 3 ; ; Laft anjah, aber vergeblich. 

9 Mr d 8 x t ’ h 
Berimäßliing bea Mbnigs won, Mirragonien 1m Erft als er deshalb ernftlich 

































































(Sleonora von Gaftilien. 
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als Salbung vor, daß fie ver- 


Infeln Majorfa und Minorka | 
und einige Zeit darauf aus dem | 


Der Bapit Gregor IX. berief | 


Yajtes, dann zum Wönitenttar | 

















82 23. Januar. 


Die Heilige Emerentiana. 








frank wurde, gab der Bapft unter der Bedingung nad), 


daß er fich feinen Nachfolger jelbft wähle. Um feine 
zerrüttete Gefundheit wieder herzuftellen, reifte ev mit 
Genehmigung des Papjtes in fein Waterland, wo 
man ihn mit wahrem Entzüden empfieng. Man hätte 
geglaubt, das Heil des Königreichs und jedes einzelne 
hänge von feiner Anmwejenheit ab. Sich jelbft und 
der Einjamfeit wiedergegeben, nahm er feine frühern 
Uebungen wieder auf. Er wollte das Noviziat gleich: 
jam noch) einmal duchmacen und bat jeine Obern, 
ihn von Neuem die Regeln der Klöfterlichen Vollkom: 
menbheit zu lehren. Die Strenge der Regel vermehrte 
er noch dadurch, daß er nur einmal de3 Tages aß, 
die’ Sonntage ausgenommen. Seine Inbrunft war 


jo groß, daß er feine Thränen nicht zurüchalten | 


fonnte, nicht mur wen er allein betete, fondern jelbit 
während der heil. Meife. Seine Sanftmut und De 
mut hatte etwas Wunderbares. Stets Flein in feinen 
eigenen Augen, ließ er fich durch die Lobjprüche nicht 
blenden, die man ihm von allen Seiten pendete. Er 
bejaß ein bejonderes Talent, die Sünder von ihren 
Srrwegen zurüdzuführen und nur Gott fennt alle 
Befehrungen, deren Werkzeug er war. 

Während Ratınınd zu Barcelona die Annehm- 
lichkeit des Privatlebens genoß, chidtte das Kapitel 
der Predigermönche, welches i. J. 1238 zu Bologna 
gehalten wurde, vier Abgeordnete an ihn, um ihm die 
Kunde jener Wahl zum General zu überbringen, 
was ihn mit großer Betrübnis erfüllte, und obfchon 


| I er alle möglien Einwendungen machte und jelbft 


Thränen vergoß, um der Annahme diefer Würde zu 
entgehen, mußte ex doch endlich nachgeben und ich 
aus Gehorjam unterwerfen. Der neue General un- 
ternahn zu Fuß die Bifitation feines Ordens, ohne 
in jeinen Abtötungen und gemühnlichen Vebungen 
irgend etwas nachzulaffen. Seine Hauptjorge bejtand 
darin, feinen geiftl. Kindern Liebe zur Ordensregel, 
zur Einjfamfeit, zur Abtötung, zum Gebete, zu den 
Werfen der hriftl. Liebe und befonders zur BVerkün- 
digung des göttl. Wortes einzuflößen. Auf einem zu 
Paris im Jahre 1239 gehaltenen Kapitel fette der 
Heilige den Beihluß durch, daß ein General aus guten 
Gründen jeine Entlaffung nehmen dürfe. Als man 
ihn im folgenden Jahre unter dem WVorwande jenes 
hohen Alters die Würde eines Generald niederlegen 
jah, zweifelte man nicht, daß ex für fich felbjt an 
diefem Beichluffe gearbeitet hatte. Mit Freuden trat 
er wieder in den einfachen Mönchsftand zurück. Da der 
Eifer für das Heil der Seelen den Heiligen immer 
mehr verzehrte, jo war e8 das einzige Biel aller feiner 
Gedanfen, für SJefus Chriftus befonder® unter den 
Saracenen neue Eroberungen zu machen. Sn der Ab: 
ficht, die Befehrung diefer Ungläubigen zu erleichtern, 
veranlaßte er den heil. Thomas, feine Abhandlung 
gegen die Heiden zu jchreiben,‘ führte das Studium 
de3 Arabiichen und Hebräifchen in mehreren Klöftern 
jeines Ordens ein und ftiftete zwei joldhe unter den 
Mauren, eines zu Tunis und das andere zu Murcia. 
Alle diefe Mittel miteinander braten jo gute Wirk 





‚ hielt aber nicht Wort. 





ungen hervor, daß der Heilige i. %. 1258 an feinen 
General jchreiben fonnte, 10,000 Saracenen hätten 
die Hl. Taufe empfangen. Die Reife, welche Raimund 
mit dem Könige Jakob nah Majorfa machte, ver- | 
ichaffte ihm Gelegenheit, die jeit kurzem auf diejer 
insel geftiftete Kirche zu befeftigen. Jakob, ein ebenjo 
großer Krieger al3 Staatsmann, Liebte die Religion 
aufrichtig, aber die Liebe zu den Frauen verdunfelte 
den Glanz jeiner feltenen Eigenfchaften. Ttoß der 
Wilfigfeit, womit er den Rat des Heiligen anhörte, 
welchen ihm diefer in Betracht feines unordentlichen 
Lebens gab, und ungeachtet der jchönen Verjprechungen, 
fein Leben ändern zu wollen, hatte er doch nicht den 
Mut, feinen leidigen Hang zu befiegen. Als fi) das 
Gerücht verbreitete, daß der König einen unerlaubten 
Umgang mit einer Hofdame unterhalte, drang Nat: 
mund in ihn, diefelbe fortzufchiefen; ex veriprad es, 
Der Heilige, unzufrieden über 
diefen Verzug, bat um die Erlaubnis, nach Barcelona 
zurücfehren zu dürfen, was ihm der König abichlug ; 
ja ex verbot jogar unter Todesitrafe, ihn einzufchtifen. 
Da fagte Raimund voll Gottvertrauen zu feinen Ge: 
fährten: „Ein König der Erde verjchließt uns den 
Weg, aber der König des Himmels wird ihn uns 
öffnen.” Seine Hoffnung wurde nicht zu Schanden ; 
denn Gott that ein Wunder, um ihm. das Mittel 
zur Nüdfehr nad) Barcelona zu verschaffen. Yakob, 
von dem Vorfall unterrichtet, gieng im fich und folgte 
von nun an dem Rate Naimunds fowohl in feinen 
Gewilfensangelegenheiten al3 in der Regierung jeines 
Königreichs. AS der Heilige fein Ende herannahen 
fühlte, oblag er mit gedoppeltem Eifer Tag und Nacht 
den ftrengften Bußübungen und dem Gebete. Wäh-: 
rend feiner legten Krankheit befuchten ihn die Könige 
von Kaftilien und Arragonien mit ihrem Hofe, ji | 
glücklich Tchägend, den leßten Segen no von ihn 
zu empfangen. Gndlich ftarb er in feinem 100. Jahre 
nad) Empfang der hl. Saframente, am 6. Jan. 1275. 
Die beiden Könige wohnten mit den Prinzen und 
Brinzeffinnen ihres Haufes feinem Leichenbegängnis 
bei. An feinem Grabe gejchahen viele Wunder, wo- 
von mehrere in der 1601 vom PBapit Glemens VII. 
exrlaffenen Heiligiprehungsbulle angeführt find. Das 
Teft des Heiligen hat Clemens X. auf den 23. Januar 
jeftgefekt. Ben 

Die heilige Emerentiann, 

Jungfrau und Martyrin. — Jahr 304. 


Schon als Katechumene zeichnete fi die heilige 
Emerentiana, eine römifche Jungfrau, durch ihren 
Glaubensmut und ihre brennende Liebe zu Chriftus 
aus. Die wütenden Gößendiener töteten fie durch) 
Steinwürfe, als fie auf dem Grabe der hi. Agnes, 
ihrer Mildhihwefter, Inieend und mit gefalteten Hän= 
den betete, und jo wırde fie mit ihrem eigenen Blute, 
das fie heldenmütig für Chriftus vergoß, getauft und 
gab im Herrn ihren Geift auf. Ihre Reliquien 
und jene der hl. Agnes wurden im 16. Jahrhundert 
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23. Januar, Der heilige Zldephonfus. — 24. Januar. Der heilige Ihimotheus. 
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von Papft Paul V. in dasjelbe Reliquienfäftcen ein= | des HL. idors von Sevilla erzogen und gebildet, 
geihloffen und ruhen nun beifammen in der Kirche | trat er als Mönd in das Kofter Agli zu Toledo, 


der hl. Agnes zu Rom, 
| Der heilige Hdephonfus, 


Bilhof von Toledo. 
Jahr 667: 


Der hl. Ildephonfus wurde i. S. 607 zu Toledo 


aus vornehmem Gejchlechte geboren. Sn der Schule | gegen ihre Widerjacher verteidigte. 


zu Dejjen Abt ev erhoben wurde. Nach dem Tode 
feines Oheims, Eugen II., wurde er zum Erzbifchofe 
von Toledo gewählt, welche hohe Würde er vom Jahre 
658 Bis zu feinem Tode i. 3. 667 bekleidete. Er 
zeichnete jich nebft der Heiligkeit feines Wandels be: 
jonder8 aud duch den Eifer aus, mit welchem er 
die immerwährende Jungfraufchaft der Mutter Gottes 


24. Januar. 


Der heilige Timotheus, 
Biihof und Martyrer. — Jahr 97. 





a der Sohn eines hetdni= 
NV ichen Vaters und einer 
\ jüdiichen Mutter Eunike, 

ftammte aus Lhycaonien 
und wahrjcheinlich aus 
der Stadt Lyftra. Eunife 
jowie die Großmutter des 


os —ı er hl. Timotheus war 


. GN ZTimotheus Loide hatten 


I 


die hriftliche Neligion 
' | angenommen, und der hl. Paulus thut ihres Glaubens 
| | rühmend Erwähnung. Der hl. Timotheus übte fich 
ihon von Kindheit an im Lejen der hl. Schrift. Das 
ihöne Zeugnis, welches ihın die Gläubigen von Lyftra 
bei dem hl. Baulus gaben, der i. %. 51 in Lycaonien 
predigte, beiwog diejen Apojtel, ihn jtatt des hl. Bar- 
nabas zum Gefährten jeiner Arbeit zu wählen. Er 
 ı wollte jedoch, daß fich derjelbe der gejelichen Bejchneis 
dung unterziehe, ehe er mit ihm zur Verkündigung 
des Evangeliums auftrete, denn diefer Gebrauch, ob- 
gleich jeit dem Tode Jefu nicht geboten, wurde jedoch 
als etwas Unmejentliches bis zur Zerftörung Jerus 
jalems und des Tempels von vielen beobachtet. Der 
hl. Paulus Hatte aber nod) andere Gründe dazu; er 
erwarb dadurd feinem Schüler die Achtung der Juden 
und bewies ihnen überdies, daß er fein end ihres 
Glaubens fei. Der hl. Chryioftomus bewundert darin 
die Klugheit und Menjchenfreundlichkeit des hL. Paulus. 
Sollte man nicht au die demütige Wilfigfeit bewun: 
dern, mit welcher der Schüler fich einer jchmerzhaften 
Geremonie unterwarf, die fein Gebot war? Der hl. Augu- 
fin rühmt ferner den Eifer und die Uneigennügigteit 
des Zimotheus, der nicht zauderte, feine Heimat, fein 
| Haus, Bater und Mutter zu verlaffen, um einem Apoftel 
zu folgen, befien Armut und Mühjale er teilen follte. 
Hierauf übertrug Paulus feinem Jünger, ungeachtet 
beifen großer Jugend, duch Auflegung der Hände 
das Predigtamt, da eine außerordentliche Tugend in 
ihm bie Zahl der Jahre erfegte. Bon diejer Zeit an 
jah er im ihm nicht nur einen Jünger und geliebten 
Sohn, fondern feinen Bruder und Arbeitsgenoffen. 

e nennt ihn einen Mann Gottes und jagt in feinem 

















Briefe an die Philipper, Niemand fei mit ihm jo innig 
vereint wie Timotheus. Die Achtung des Lehrers be: 
weit zur Genüge das hohe Verdienft des Schülers, 
deffen Berufung zum Dienfte des Evangeliums überdies 
von Prophezeiungen Hinfichtlich feiner begleitet war. 

Der Hl. Paulus durcheilte mit feinem Schüler, 
nachdem er Lyitra verlaffen hatte, die übrigen Pro- 
vinzen Ajtens und verfündete das Gvangelium zu 
Philippi, Theffalonih und Berk. Da ihn aber die 
Mut der Juden zwang, diefe Stadt zu verlafjen, 
hieß er den Timotheus dafelbit zurüd, um die neuen 
Ehriften im Glauben zu befeftigen. Bei feiner Anz 
funft in Athen trug er ihm auf, zu ihm zu fommen; 
aber auf die Nachricht, daß die Gläubigen in Thefjalonid) 
eine graufame Verfolgung erleiden mußten, jchiete er 
ihn dahin, um fie zu tröften und zu Stärken. Timo: 
theus fuchte den Hl. Baulus Später zu Korinth wieder 
auf, um ihm von dem Erfolg jeiner Mijfion Rechen: 
ihaft zu geben. Damals jchrieb der Apostel jeinen 
erften Brief an die Theffalonicher. Don Korinth 
gieng der hl. Paulus nach Serufalem und von da nad) 
2 Jahren nad) Ephejus. Da er die Abficht hatte, nad) 


Griechenland zurüczufehren, beauftragte er den Timo= | 


theus und Eraftus, ihm nad) Macedonien voranzugehen, 
um die Sammlung des für die Ehriften in Jerufalem 
beftimmten Almofens zu veranftalten. Dem Timotheus 
in3befondere gab er den Auftrag, nach Korinth zu gehen, 
um veriehiedene Mißbräuche abzuftellen, und den Neus 
befehrten feine Lehren ins Gedächtnis zurücdzurufen. 
Ar dem Brief, den er bald darauf an die Klorinther jehrieb, 
empfahl ex ihnen feinen theuren Jüngern dringend. Er 
erwartete feine Nüdffehr in Afien und nahm ihn mit fich 
nad) Macedonien und Achaia. Timotheus hatte auch das 
Glük, um Sefu Ehrifti willen eingeferfert zu werden, 
und die Ehre, feinen Glauben vor vielen Zeugen zu bes 
fennen; man feßte ihn aber wieder in Freiheit. Dur) 
Prophezeiung und einen bejonderen Befehl des bl. 
Geiftes ward er zum Bifchof geweiht. Dur) die Hand: 
auflegung empfing er nebft dev Gnade des Sakraments 
die Gewalt, nicht mn die Kirche zu leiten, jondern aud) 
Wunder zu wirken, nebft mehreren anderen äußerlichen 
Gaben des hl. Geiftes. Als der hl. Paulus i. ). 64 von 
Nom nad) dem Oriente zurückkehrte, ließ ex feinen Schüs 
(ex zu Ephejus zurüd, um die Kinder diejer Stadt zu 
Yeiten und vertraute ihm zugleich die Sorge für alle 




















| Zärtlichkeit gegen einen geliebten Sohn. Der Apoftel, 
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25. Januar. Belehrung des heiligen Paulus. 





Kirchen Afiens an. Der hl. Paulus befand fich nod) | 
in Macedonien, als’ er feinen erjten Brief an Timo- 
theus fehrieb. Der zweite wurde ein Jahr fpäter im 
Jahr 65 von Rom aus gejhrieben. Man gewahrt 
darin den Erguß eines Herzens voll der innigften 


der damals in Banden lag, beihwört darin feinen 
getreuen Jünger, zu ihm nad Rom zu fommen, um 
den Troft zu haben, ihn noch einmal vor feinem Tode 
zu jehen. Er ermahnt ihn, jenen Mut’ und jenes 
Seuer des hl. Geistes in fi) von neuem anzufachen, 
womit er am Tage feiner Weihe erfüllt worden; dann 
gibt er ihm noch Verhaltungsregeln gegen die Sur 
lehrer jener Zeit, und jchildert ihm zum Voraus jene, 
die in der Folge fich noch erheben würden. Bor der | 
Ankunft des HL. Sohannes in Ephejus war er Bijchof 
diefer Stadt, und ift allzeit als der erite Bifchof von 





25. 3a 


Bekehrung des heiligen Paulus. 


Grites Jahrhundert. 





N er große Weltapoftel war ein | 
es), Jude aus dem Stamme Benja: | 
; min und al er am achten 
Tage nad feiner Geburt be: 
ihnitten wurde, erhielt er den 
Namen Saulus. Sein Vater 
gehörte zur Sekte der Pharifäer | 
und war Bürger zu Tarfus, der 
FANNY Ze Hauptftadt von Gilicten. Da 
RD N die Bewohner diefer Stadt jtet3 
FR eine große Anhänglichfeit an das 
Haus der Cäfaren bewiefen hatten, jo 

nahm ihnen Cajiius ihre Privilegien und 

ihren Grundbefiß, aber Auguftus ent: | 

Ihädigte fie für Diefen Derluft duch 

mehrere VBergünftigungen und verlieh ihnen 

das römische Bürgerrecht. Der hl. Paulus, zu Tarfjus 
geboren, war alfo römifher Bürger, eine Gigenfchaft, 
die eine ehrenvole Auszeihnung in fi Ichloß und 
ihn in den Genuß der durch die Gejeße des Keichs 
damit verbundenen Freiheiten jeßte. Seine Eltern 
Ihieten ihn frühzeitig nach Jerufalem, wo Gamaliel, 
ein dur Wiffenichaft und Geburt hoch angejehener 
Mann, denjelben in der ftrengften Beobachtung des 
Gejeges Mofis erzog; auch war er von Jugend an 
ein jehr ftarfer Eiferer für dasjelbe, was ihm jelbjt 





jeine Zeinde bezeugen mußten. Er schloß fich bes 


Ephejus angefehen worden. Die alten Mtartyrologien 
legen ihm den Namen Martyrer bei. In den Alten 
des hl. Timotheus lefen wir darüber folgendes: Unter | | 
der Regierung Nervas, am 26. Januar des Jahres 97, | 
da die Heiden ein Veit, die jog. Catagogien feierten, 
wobei fie ihre Gößen umbhertrugen, töteten fie den 
ZTimotheus duch Steinwürfe und Keulen, weil er fi) 
ihrem obgöttijchen Aberglauben miderjeßen wollte. 
Der hl. Paulinus, der Lector Theodor und Philftorgus | 
berichten uns, daß die Reliquien des hl. Timotheus 
i. 3. 356 unter der Regierung des Conjtantius feier 
ch nach Konftantinopel übertragen wurden, und der 
hl. Baulinus verfichert, daß an allen Orten, wo aud) 
nur der fleinfte Teil feiner Reliquien fih befand, viele 
Wunder gewirkt wurden. Die Leiber des h. Timotheus, 
des hl. Andreas und Lukas wurden unter dem Hoc) 
altar der Apoftelfiche zu Konftantinopel beigejekt. 


nuar, 


jonders an die Sekte der Vharifüer an, der jtrengiten 
von allen, die aber auch die hochmütigfte war, und 
mit jenem Geifte der Demut, welchen da3 Evangelium 
empfiehlt, im fchärfften Widerfprucdhe ftand. Biel: 
leicht lernte er in diefer Zeit Zelte maden, ein 


\ Handwerk, das er auch noch dann übte, als er Ichon 


das Evangelium verfündigte. 

Der hl. Paulus zeichnete fi vor feinen Alters: 
genoffen durch feinen Eifer für das Gefeß und die 
Traditionen de3 Judentums aus. Es war jener 
blinde Eifer, der ihn zu einem Läfterer und Ber: 
folger ımd zu einem der heftigften Teinde Seju 
Ehrifti machte. Er gab zum Tode des hl. Stephan 
feine Zuftimmung und war dabei anmejend, indem 
er die Kleider der Steiniger hütete; ja er fteinigte 
ihn jelbft durch die Hände aller übrigen, nad der 
Bemerkung des hl. Auguftin, welcher die Befehrung 
des HL. Paulus, die bald nachher erfolgte, dem Ge: 
bete des Hl. Diakon für feine Feinde zufchreibt. „Die 
Kirche, jagt er, wiirde niemals einen Paulus be 
fommen haben, wenn Stephanus nicht gebetet hätte.“ 

Die Priefter und die Obrigfeit der Juden er: 
tegten hierauf eine heftige Verfolgung gegen die Kirche 
in Serufalem, und Saulus hatte den größten Eifer, 
die Jünger Jefu Chriftt zu vertilgen. Gemäß feiner 
Vollmadt, die er von dem Hohenpriefter erhalten 
hatte, viß er die Chriften aus ihren Käufern, belud 
fie mit Ketten und jchleppte fie ins Gefängnis. Er 
ließ fie mit ARuthen peitfchen und wandte alle Arten 
von Martern an, um fie zur Läfterung des Namens 
Chrifti zu zwingen. Da die Vorfteher der Synagoge 
unfern Herrn ftets als den Feind des Gejeges Mtofis 
vorgeftellt Hatten, jo war es nicht zu verwundern, 
wenn ein eifriger Pharifäer glaubte, daß es nichts 
gebe, was er nicht gegen den Namen Jeju von Nazareth 
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unternehmen dürfe. Kurz, die Gewaltthaten, zu melden 
Saulus fih hinreißen ließ, gingen jo weit, daß fchon fein 
Namen Schreden unter den Gläubigen verbreitete. 
Die Verfolger begnügten fi) nicht damit, gegen die 
Perfon der Chriften zu wüten, fie beraubten diejelben 
auch ihrer Güter und alles deffen, was fie gemeinfam 
befaßen, und brachten fie dadurch in ein jolches Elend, 
daß fie mr durch die frommen Gaben der weiter 
entlegenen Kirchen ihr Dafein friften Tonnten. Die 
Mut des Saulus ward noch nicht befriedigt, er jchrob 
vielmehr nur Drohungen gegen die Jünger de3 Herrn 
und lechzte nach ihrem Blute. Er ging deshalb zu 
dem Hohenpriefter und vor das Shnedrium oder 
den Rat der Alten, um eine Vollmadt zu erhalten, 
alle Juden von Damaskus, welche Jefum Chriftum 
bekannten, ergreifen und fie nach Serufalem führen 
zu dürfen, wo man fie mit einer Strenge ftrafen 
follte, daß die Uebrigen nicht mehr verfucht witrden, 
ihnen nacdhzuahmen. Mber wie eitel find doch die 
Pläne der Menjhen! Gott, durch das Gebet des hi. 
Stephan und der übrigen verfolgten Gläubigen gerührt, 
wollte an Saulus feine Geduld und Barmherzigkeit 
offenbaren; er hielt ihn mitten in dem größten Unge- 
ftüm feiner blinden Wut auf, um ein auserwähltes 
Gefäß aus ihm zu machen, und ihn in einen Apoftel um: 
zumwandeln, welcher da3 Werk des Evangeliums weiter: 
fördern jollte, al3 der heilige Stephan jelbit. Als ex fich 
um die Mittagszeit Damaskus näherte, da umgab 
ein großes Licht, glänzender als die Sonne, ihn und 
jeine Gefährten. Alle jahen dies Licht und fielen von 
Schre£ ergriffen zu Boden. Da hörte Saulus eine 
Stimme, die vernehmlich zu ihm jprach, ohne daß jedoch 
die Hebrigen, welche fie ebenfalls hörten, diefelbe verjtehen 
fonnten: „Saul, Saul, warum verfolgit du mich,” und 
Saulfragte: „Wer bit du, Herr?" Die Stimme antwor- 
tete: „Sch bin Jejus von Nazareth, denduverfolgit, es 
wirddir Schwer werden, gegen den Stachel zu Leden,“ d. h. 
einem mächtigeren zu widerftehen, als du bift; indem dir 
meine Kirche verfolgft, macht du fie blühender und 
ihadeitnurdirjelbit. Diejer janfte Borwurfdes Erlöfers, 
von jeiner Gnadenwirfung begleitet, erweichte Saulus 
hartes Herz, Löjchte das Feuer feiner Wut, heilte feinen 
Stolz und verwandelte ihn in einen ganzneuen Menfchen. 
Er rief erichrodfen aus: „Herr, was willft du, daß ic) 
thun fol,” wie wenn er jagen wollte: Herr, was joll ic) 
thun, um meine Vergangenheit wieder gut zu maden, 
womit joll ich deine Ehre befördern? Siehe ich biete 
mid) dir freudig dar, um deinen hl. Willen zu voll- 
ziehen, und, wenn du e3 verlangt, Leiden, Schmad), 
Berfolgung, Qualen und jeden Tod zu erdulden. So 
ipriht der wahrhaft befehrte Sünder. Jejus Ehriftus 
gebot ihm aufzuftehen und in die Stadt zu geben, 
wo einer feiner Diener ihm jagen werde, was er zu 
tun habe. Es gejchah nicht ohne Grund, daß Jejus 
CHriftus ihn nicht unmittelbar jelbjt befehrte. Er 
Ihicte ihn, wie der HI Auguftin jagt, zu den Dienern, 
bie er im feiner Kirche aufgeftellt und beauftragt hatte, 


ben . des Heil zu zeigen. » Indem der Crlöfer 
jeinen Dienern ben Unterricht eines auf fo außer: 





ordentliche Weife berufenen Apoftels überließ, lehrt er 
ung, daß wir feinen Willen aus dem Unterrichte der 
Hirten jehöpfen müffen, die er mit feiner Vollmacht 
bekleidet hat, um unfere Führer im geiftl. Leben zu 
jein. €3 war dies das einzige Mittel, jenen Hochmut 
und jenes ftolze Gelbjtvertrauen auf unfere eigene 
Einficht zu vernichten, welches die traurige Quelle jo 
vieler SJrrtümer für ums ift. 

As Saul aufitand, jah er nichts mehr, obwohl er 
jeine Augen offen hatte. Diefe Förperliche Blindheit, 
welche die Vorjehung über ihn fommen ließ, war ein 
Bild der geiftigen Verblendung, worin ex gelebt Hatte, 
fie zeigte ihm aud, daß er fortan der Welt abge: 
ftorben jein jolle und feinen Geift, nur mehr mit der 
Betrachtung himmliiher Dinge befhäftigen dürfe. 

Man mußte ihn an der Hand nad) Damaskus ge- 
leiten, wohin Jejus Chriftus ihn im Iriumphe zu füh- 
ten jchten. Er nahm feinen Aufenthalt in dem Haufe 
eines Juden, Namens Judas, und blieb dajelbit drei 
Zage ohne zu jehen und ohne etwas zu effen und zu 


trinken und wußte noch nicht, was Gott von ihm ver= | 


lange. Während diefer drei Tage, da er gar feine 
Nahrung zu fih nahın, wird er wohl mit betrübtem 
Herzen über alle Gewaltthaten nachgedacht haben, wozu 
ein falicher Eifer gegen die Kirche ihn verleitet hatte. 
Selbjt nad) mehreren Jahren feines Apoftolats jeufzte 
er noch in der Erinnerung, daß er ein Läfterer und 
Verfolger gewejen. Allerdings wurde der hf. Baulus 
nicht ftufenweife befehrt, wie gewünlich die Sünder, 
jondern ein Wunder der Gnade wandelte mit einem 
Male jein Herz um; aber es brauchte eine lange Zeit 
dev Prüfungen, um den alten Menjchen zu Ereuzigen, 


alle Empfindungen desfelben zu vernichten, und der | 


Bollendung der barmherzigen Abfichten den Weg zu 
bahnen, welche Jejus Ehriftus mit ihn hatte. 

E3 lebte zu Damaskus ein Jünger Namens Ana: 
nias, dejjen Heiligkeit und Tugend die Juden das rühm: 
lichfte Zeugnis gaben. Der Herr erjchten ihn in einem 


Gefihte und jagte ihm, ex folle Saul in dem Haufe des | 


Sudas aufjuchen, wo er im Gebete Tiege. Bei dem 
Namen Saul entjegte fich Ananias ; denn er wußte alles 
Böje, was er den Gläubigen in Serufalem zugefügt 
hatte und warum er nach) Damaskus fam. Der Herr 
wiederholte ihm den nämlichen Befehl, und um jeine 
Furcht zu beruhigen, jprach er zu ihm: „Gehe hin, diejer 
it ein Werkzeug, das ich erwählt habe, meinen Pta= 
men vor den Heiden und Königen, wie vor den Kin: 
dern Jsrael3 zu verfünden ; ich will ihm zeigen, wie viel 


er um meines Namens Willen wird leiden mäljen!” | 


Wir jehen daraus, daß Trübjale der Anteil dev wahren 
Diener Ehrifti find. Auch Saul fah in feiner Bijion 
einen Mann hereintreten, dev ihm die Hände auflegte, 
damit er das Geficht wieder erhalte. Ananias gehorchte, 
ging zu Saul, legte ihm die Hände auf und |prad): 
„Saul, mein Bruder, der Herr Yelus, der Div er: 
ichienen ift auf dem Wege, da Du herfamit, hat mid) 
gefandt, damit Du wieder jehend und mit dem bl. 
Geifte erfüllt werdeit." Da fiel es wie Schuppen von 


feinen Augen und er jah wieder. Da Sprad) Ananias: 
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„Der Gott unjerer Väter hat Dich vorherbeitimmt, 
jeinen Willen Fennen zu lernen und die Worte feines 
Mundes zu vernehmen und Du follft Zeugnis geben 
vor allen Menfchen von dem, was Du gejehen und 
gehört haft. Stehe auf und empfange die Taufe und 
wajche Deine Sünden ab, indem Du den Namen des 
Herrn anrufeft.” Saul ftand fogleich auf, um die 
bl. Taufe zu empfangen und nachdem er gegeffen, 
befam er feine Kräfte wieder. Er blieb noch einige 


Zage bei den Yüngern in Damasfus und fing jo: 
gleih an, Sefum in den Synagogen zu predigen, 
indem er behauptete, daß er der Sohn Gottes jei. | 
Alle, die ihn hörten, waren erftaunt und fpraden: 
„St das nicht der, melcher in Serufalem Sene ver- 
folgte, welche den Namen Sefu anriefen, und = 

D 


hierher fan, um fie gefangen mwegzuführen? 





























von diejer, welcher Gott feine Kinder gejchentt hatte, 
mit mütterlicher Sorgfalt in allem Wifjfensmürdigen 
unterrichtet und in allen Werken der hriftl. Srömmig- 
keit geübt. Sie hatte in der Regel die Almofjen ihrer 


Gebieterin an die Armen auszuteilen, durfte ihr von || 


den Leiden, Schmerzen und Entbehrungen ihrer Mit- 
jlavinnen erzählen, und konnte jo die Anfänge ihrer 
Macht zur Erleichterung des Lojes der Sklaven ver: 
wenden. In ihren vertraulichen Geiprädhen fragte 
die Frau Erhinoald Bathildis oft über ihre erften 
Lebensjahre, wie fie ihrer Familie entriffen worden 
und in welchem Lande diefe wohne u. f. }. Bathildis 
erinnerte fi) aber an nichts mehr, als daß fie in 
einem reichen ‘Palafte gewohnt habe und der Name 
Ethelbert oft vor ihr genannt worden fei, ohne daß 
fie mehr wußte, wer diefe Namen getragen habe. 














m A Im mn Alm) H n 
Al I HIN 
Se ee vn 
GN BEINE EBEN. 


Die Kichenihäße von St. Denis. 


wurde ein Läjterer und Verfolger in einen Apoftel 


verwandelt und ein Kauptwerfzeug, defjen ic) Gott | 


bediente zur Befehrung der Welt. 


Die hi. Bathildis, 
Königin von Yranfreid. — Jahr 680. 


Bathildis war die Tochter Cdbalds, des Sohnes 
und Nachfolger des heil. Ethelbert auf dem Throne 
von Kent. m ihrer frühen Kindheit von normänni- 
ihen Seeräubern geraubt, wurde fie an den Mtajor- 
Domus Chlodwigs II., Erchinvald, ala Sklavin ver: 
kauft. Als fie zehn Jahre alt war, wurde fie zum 
Dienfte der Gemahlin Exrehinvalds beitimmt, und 





Die auf diefen Wink hin angeftellten Nachforfchungen 
ergaben, daß fie eine Enkelin Ethelberts und eine 
Tochter Edbalds, Königs von Kent fei. Als die 
Fran Erehinvalds geftorben war, entjehloß fich diejer, 
Bathildis die Freiheit zu fehenfen; bald flößten ihm 
aber ihre bemunderungswürdige Schönheit und ihre 
edlen Eigenschaften den Gedanken ein, ihr die Ehe 
anzubieten. Bathildis jah Diefes für eine ihrer 
Tugend gelegte Schlinge an, und entzog fich den 
Aufmerkfamkeiten ihres Herrn mit folher Sorgfalt, 
daß diefer feinem Vorhaben entjagte. 

Nicht Kange danad) gab Erdhinvald den Großen 
des Neichs ein Gaftmahl, bei welhem Bathildis dem 
Könige Chlodwig II. den Becher reichen mußte. Chlod- 
wig wurde don ihrer Schönheit jo entzüdt, daß er | 
Ihwur, fie in feine Gewalt zu bringen, e3 möge often 
was e8 wolle. Als aber Bathildis vor ihn geführt 

















‚ Lebensmitteln und Hilfsmitteln 


| zu unterftüßen. A in Neuftrien 
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wurde, Sprach fie mit joldher Würde und Feitigfeit, daß 
Chlodwig dor dem Furz zuvor noch fo demütigen md 
Ihüchternen Mädchen zitterte. „Die Sklaverei,“ jagte 
fie, „hat das Blut, das in meinen Adern fließt, nicht 
erniedrigt. Hoffe nicht, daß eine riftl. Jungfrau 
Dir zu Gefallen vergeffe, was fie Gott jhuldig tft.” 
Bol Bewunderung und Liebe tete ihr Chlodwig den 
Vermählungsring an den Finger, Bathildis offenbarte 
ihm das Geheimnis ihrer Geburt, welches ihr ihre 
Beihügerin vor ihrem Tode noch anvertraut hatte, 
und wenige Tage nachher wurden Chlodwig und 
Bathildis feierlich miteinander 
vermählt. 

Die junge Königin zeigte fich 
des Ranges würdig, zu welchem 
fie ihre Schönheit und Tugend 


Gott in ihren Lebensschiejalen erhalten. Sie gieng dann 
an’s Wert und jchaffte zuerst die Abgaben ab, welche 
von jeder Perfon gallifchen Urfprungs bezahlt werden 
mußte. Dieje Abgabe hielt die Trennung zwifchen Fran- 
fen ımd Gallien aufrecht, machte Ehen zwijchen ihnen 
unmöglich, zwang die Armen, ihre Kinder auszufegen 
oder gar zu verkaufen, und brachte Freie, welche den 
Staat oder ihre Gläubiger nicht bezahlen konnten, in den 
Huftand der Sklaverei. Diefe Ahichaffung konnte aber 
nicht zurücdwirfen, d. h. erworbene Rechte nicht auf- 
heben, aber Bathildis Tieß das Merk ihrer Sen- 
dung doch nicht unvollendet. 
Sie verwandte einen Teil ihrer 
Schäße zur Losfaufung der Ge: 
fangenen und namentlich der 
Kinder, welche ihre Mütter an 








erhoben hatten. Meberzeugt, daß 


die geizigen und graufamen Ein: 





Gott ihre Erhebung nur zugelaf- 
jen, damit fie den Armen und 
namentlich den Sklaven, welche 
die Graujamfeit der Menjchen 
in Verzweiflung und Tod ftürzte, 
zu Hilfe fomme, that fie Wunder 
der Liebe und Barmherzigkeit, 
was das Herz Chlodwigs fo. 
rührte, daß er auch zu ihren guten 
Werfen beizutragen beichloß und 
ihr die Mittel, ihre ee au 
vermehren, verichaffte Cr be: 
ftellte den hl. Genefius zu ihrem 
Almojenpfleger, der die Auf: 
gabe hatte, die im Verborgenen 
Leidenden ausfindig zu machen 
und die hf. Königin in der Aus- 
teilung von Kleidungsftüden, 


aller Art an die Unglücfichen 


eine große Hungersnot ausge 
broden war, verfaufte fie zuerft 
alle ihre Koftbarfeiten und dann 
aud) nod) die Kirchenichäge von 
St. Denis, um den Notleiden: 
den zu Hilfe zu fommen, räumte 
aber jpäter diefem Slofter zur 
Eutihädigung hiefür viele Rechte 
und Freiheiten ein. 

. Das Chriftentum ift das 
einzige Mittel, die Völker zu 


Deziegung wahre und nachhaltige Erfolge hervorzubrin: 
gen. Bathildis war eine wahre Chriftin und hatte das 





Die heilige Bathildis rettet die von ihren Müttern 
verfauften Kinder. 


eoilifiren, das einzige, das im Stande ift, in diefer | allen Hilfsmitteln entblößte Bewohner ausrichten ? Man 


nehmer des öffentlichen Schaßes 
verfauft hatten; und damit ihre 
Verordnungen nicht wirkungslos 
blieben, feßte fie alle europätjchen | 
Höfe in Kenntnis, daß fie den | 
Berfauf der Franken verbiete und 
daß jeder Sklave, der jeinen Zub 
auf franzöfiichen Boden feße, in | | 
demjelben Augenblide frei je | | 
Mit einem Scharfblide und | 
einem®erechtigkeitsfinne, der um: | | 
fern heutigen Gejeßgebern oft 
fehlt, erkannte aber die hl. Ba: 
thildis, daß es nicht genug fer, 
die Menfchen den Lajtern oder 
der Not zu entreißen, fondern 
daß man ihnen auch die Mittel 
verjcehaffen müfje, nicht mehr in 
diefelben zurücdzufallen, indem 
man fie in den Stand jeße, an 
dem Gaftnahle des gejellichaft- 
lichen Lebens Teil zu nehmen. 
Bu diefem Zwede gründete fie 
eine große Anzahl Klöfter und 
bejchenfte die vorhandenen mit 
beträchtlichen Gütern. Braun: 
reich war damala mit Wäldern 
bededit; ganze Gegenden waren 
unbebaut und trugen die Spuren 
der im Mittelalter jo häufigen 
verheerenden Kriege an Sich. 
Was konnten hier einige von 


mußte große Maffen Menfchen auf einem Bunte 


verfammeln, die fi) mit einander unter der Leitung 


(ebhafte Berlangen, durch ihr Chriftentum ihren Neben: und nach dem Beilpiele ihres Obern dem Arkerbau 
menschen zu nen &s war daher die Hauptbeihäftigung | und all jenen Arbeiten widmeten, welche die Erde mit 


ihres Lebens, die Sklaverei, welche dem Evangelium | 
zumiber ift und ben Nationen das Siegel der Barbarei | 


aufdrüct, zu vernichten. E& war dies ein Niefenwerk, 


ihrer Fruchtbarkeit belohnt. So fand man denn im 7. 
Jahrhundert in den Klöftern ganze Bevölkerungen beiz 
fammen, welche fich mit dem Landbau, aber auch mit den 


zu beifen Durchführung e3 einer beionderen Sendung  Wiffenjchaften und Künften befaßten; und wenn ıhmen 


bon Oben bedurfte. Bathildis hatte eine foldhe von | die Könige und Fürften einfame Wildniffe, unfruchtbare 
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Felfen und undurhdringlihe Wälder übergaben, fo | ebenfo umteges bejonders zu nennen. Sm den 
ichenkten fie ihnen damit nicht Reichtümer, fondern | legten Jahren ihres Lebens hatte fie fih in das 
verschafften ihnen nur unermeßliche Arbeiten, die  Klojter von Chelles zurücgezogen, wo fie auch am 
fie zulegt wieder zum Nußen und zur Civilifation | 30. Januar 680, kaum 50 Jahre alt, ftarb und 








3u verwenden verftanden. Unter den von der Heil. 


‚in der von ihr gebauten Kirche des hi. Sreuzes 


Bathildis geftifteten SKlöftern find Gorbie, Chelles, | begraben wurde. 


26. Januar, 


Der heilige Polykarp, 
Bilhof von Smyrna und Martyrer, 
Sahr 166. 


Der Hl. Bolykarp befehrte fi fchon in früher 
Yugend ti. 3. 80 zum Chriftentum und hatte das Glüd 
nit denjenigen umzugehen, die den Heiland gejehen 
hatten, und den Geift Jefu Chrifti aus dem Unter: 











wegen Diejes Punktes die Disziplin der Bande der 
Liebe nicht zu brechen. Während jeines Aufenthalts 
in Rom brachte unfer Heiliger eine Menge Yrrgläus 
biger zur Einheit der Kirche zurüd. Als Marcion ihm 
eines Tages begegnete und ihn fragte, ob er ihn fenne, 
| jagte er: „Sa, ich erfenne dich als den Erftgeborenen 
'de3 Satans." Dies ift alles, was wir von dem hl. 


\ Bolyfarp bis zu feinem Martyrtum wijjen. 
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Die Freunde des Hl. Polyfarp bitten ihn, der 


richte der Apoftel felbft zu jchöpfen. Der bl. Sohan- 
nes, an den er fich bejonders anjchloß, mweihte ihn i. 
% 96 zum Bilhof von Smyrna. Man hält den 
bl. Bolyfarp für den. Engel oder Bifchof der Kirche 
von Smyrna, welchen Yelus Ehriftus allein unter al: 
len Bifchöfen, die in der Apofalypje genannt find, eis 
nen Vorwurf macht. Sn Gegenteil ermahnt ihn un: 
jer Herr, Armut, Verfolgung, Trübfale und die Ber: 
leumdungen der Juden mutig zu ertragen, er nannte 
ihn reich an Gnade und veriprach ihm die Krone des Le= 
ben3, welche er durch das Martyrtum erhalten würde. 

Sm Sahr 158 reifte Bolyfarp nad Rom, um fich 
mit Bapft Anicetus über die eier des Ofterfeites zu 
beraten. Die Kirchen in Aiten feierten e8 wie die Ju= 
den am 14. März, auf welchen Tag der Woche e3 fallen 
mochte, während Rom und das ganze Abendland 


dasjelbe ext den darauf folgenden Sonntag zu begehen | 
pflegte. Nach langer Beratung famen beide überein, 








Verfolgung zu entfliehen. 

Im fechften Jahre der Regierung des Markus 
Aurelius und Lucius Verus erhob fich eine heftige 
Berfolgung gegen die Ehriften in Afien, wo Statius 


Quadratus Profonful war. Einige wurden fo jehr 
mit Geibelhieben zerfleifcht, daß jelbft ihre Adern 
bloß lagen und daß jogar die Heiden mit ihnen Mitleid 
hatten und ihr Los beklagten. Die Blutzeugen 
waren aber mitten unter den mancherlei Martern, 
welche die unerhörtefte Graufamfeit erfann, um ihren 
Starfmut zu ermüden, jo unerjchütterlich, daß ih: 
nen nicht der geringfte Laut der Klage entjchlüpfte. 

Unter den Chriften, die man nad) Smyrna zum 
Tode geführt hatte, befand fih ein Jüngling, Na: 
mens Germanifus, der fi) von allen andern auszeich- 
nete. Als der Profonful ihn im Amphitheater er- 
mahnte, mit fich jelbft Mitleid zu haben und jein 
Alter anzufehen, gab er gar feine Antwort und 
‚überlieferte fi voll Hl. Umgeduld den mörderijchen 

















„Mut, Polyfarp, bleibe feft!” Die anwefenden Chriften 





26. Januar. Der heilige Polykarp, 





Zähnen der wilden Beitien, um jehnell eine jo gott: 
lofe Welt zu verlaffen. Da rief das Volf erftaunt 
und voll Zorn über den Heldenmut des Germanifus 
und feiner Gefährtin eimftimmig aus: Hinweg mit | 
den Gottlofen! Man juche Polyfarp! 

Der Heiline fürchtete den Tod nicht, aber er gab den 
Bitten feiner Freunde nad und 30g fich auf ein Yand- 
haus in der Nähe zurüd, wo feine ganze Beichäftiaung 
darin beitand. Tag und Nacht fortzubeten. Drei Tage 
vor feinem Martertode jah er in einem Gejicht das 
Kopfende feines Bettes in hellen Flammen jtehen. Er 
jagte jogleich zu jeiner Umgebung, daß man ihn, ehe drei 
Tage verftrichen, lebendig verbrennen würde. Man nö- 
tigte ihn nun, feinen Aufenthalt zu ändern, um ihn den | 
Nahforichungen feiner Verfol- Te 
ger zu entziehen, aber er wurde 
endlich durch ein Eleines Kind 
entdeckt, dad man mitden grau= 
famjten Strafen bedrohte, wenn 
e3 nicht den Ort anzeige, wo er 
verborgen jei. Herodes der re: 
nach: (Friedensrichter) von 
Smyrna, jhiete jogleich in der 
NachtReiter mitdem Befehlab, 
indas Haus zu dringen, wo Bo- 
Iyfarp wohnte. Der Heilige 
hätte fich leicht retten fünnen, 
aber er wollte nicht, jondern 
überlieferte fi in die Hände 
der Soldaten, indem er jprad): 
„DerWille desHerrn gejchehe!” 
Nachdem er ihren zu ejjen und 
zu trinken aufgejtellt hatte, bat 
er fie blos um einige Zeit, um 
zu beten, was ihm bewilligt 
wurde. Er betete num zwei 
Stunden lang für feine Herde 
und die ganze Kirche mit folcher 
Snbrunft, daß mehrere von den 
Reitern den Auftrag verwünjch- 
ten, einen fo ehrwürdigen Greis 
gefangen nehmen zu müfjen. 
Nachdem er fein Gebet geendigt 
hatte, führte man ihn auf einem Ejel in die Stadt. An 
dem Wege begegnete man einem Wagen, worin der re: | 
nard) Herodes und fein Vater Nikedas jahen. Diele 
nahmen Polyfarp zu fi und fuchten ihn zu gewinnen, 
indem fie oft ihm wiederholten: ‚Was ift es denn Böles, 
den Raifer Herr zu nennen, oder jogar zu opfern, um | 
fein Leben zu retten? Der heil. Bolykarp gab nad) dem 
Beifpiele CHrifti Anfangs feine Antwort, aber da man | 
in ihm drang, jagte er: „Sch werde nimals thun, was 
ihr von mir fordert.“ Hierauf überhäufte man ihn mit 
Schmähungen, und ftieß ihn mit folder Heftigfeit aus 
dem Wagen, daß er im Fall ein Bein verlegte. Er 
wurde aber dadurch nicht aufgeregt, fondern gieng heiter 
feines Weges umd ließ fich nad bem Amphitheater jühren. 
Dei feinem Eintritte hörte er eine Stimme vom Himmel: 
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hörten ebenfall8 die Stimme. Pan ftellte den heil, 
Biichof dem Profonjul vor, der ihn ermahnte, mit jeinem 
Alter Mitleid zu haben, bei der Fortuna des Kaijers zu 
ihwören und zu jagen: Fort mit den Gottlofen! Unter 
den Gottlofen veritand der Profonjul die Chriften. Der 
hl. Polyfarp überjhaute mit ernftem Angefichte die ganze 
Menge des ungläubigen Volkes im Amphitheater und 
tief dann mit einem Seufzer: Weg mit den Gottlofen ! 
indem er Dadurch jein heftigesVerlangen bezeugte, daß fie 
befehrt werden möchten. Der Konjul drang wieder in 
ihn: Schwöre bei der Fortuna des Kaijers und ich will 
dich entlaffen ; shmähe Ehriftum! Da erwiderte Bolyfarp: 
„Js diene ihm fett 86 Jahren und er hat mir niemals 
Uebels gethan, jondern mich vielmehr mit Wohlthaten 
güberhäuft. Wie fönnte ich mei: 
nen König und Heiland jchmä- 


Religion ist. Sch bin ein Ehriit, 
und wenn du die Lehre der 


jo jhenfe mir einen Tag und 
ich will dich darin unterwet: 
jen.” 


zu reden bim ich bereit, tenn 
wir werden belehrt, den VBorge- 
jeßten die ihnen Jehuldige Ehre 
au erweilen, die unjer Gewifjen 
nicht verleßt. Diejes Volt aber 
ift mein Richter nicht, daß ich 
mich. dor ihm verteidige." 
Da nahm der Brofonful ei: 
nen ernten Ton an und jprad): 
„Beibt du, daß ich dich den wil: 
den Tieren vorwerfen lafjen 
fanır, wenn dur deine Geltinnung 
nicht änderft?" — „Laß fie nur 
fommen”, erwiderte Polykarp 
„denn ich bin außer Stande, 
Gutes in Böfes zu verändern, aber e3 it nüblic), von 
Böjen zum Guten überzugehen. — „sch werde did) ver 
brennen laffen, wenn du die wilden Tiere verachteit. 
— ‚Du drohft mir mit einem Feuer, das nur eine Zeit 
lang brennt und jodann erliict; ‚aber das fünftige Ge- 
richt fennft du nicht, und auch nicht das ewige euer, 
womit die göttliche Gerechtigkeit die Gottlojen verzehrt. 
Was zögerit du? Laß alles fommen, was dir beliebt.“ 
Als der Heilige diefe Worte ausipradh, ftrablte eine himmı: 
Kifche Freudigfeit aus feinem Gejthte. Selbjt dev Pro: 
fonful wurde dadurd überrajcht, aber dennoch Ließ 
ex feinen Herold dreimal im Amphitheater ausrufen ; 
„Polykarp hat geftanden, daß er ein Chrift ilt,“ worauf 
das Volk, Heiden wie Juden, feinen Tod verlangte. Er 
ift, jagten die Heiden, der Vater der Ehriften, der uns 
jere Götter vernichtet; ex lehrt die Leute, den Göttern 
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hen! Da du aberfojehrinmich | | 
dringit, bei dem zu jchmören, | | 
was ihr die Yortuna des Rai: | | 
fers nennt, jo höre, was meine | | 


Ehriften fernen lernen willit, | | 


Der Profonful Iprach | 
num: „Weberrede das Bolf.” | 
Bolyfarp erwiderte: „Mit dir 
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I nicht zu opfern umd fienicht anzubeten. Sie baten jodann 
|) den Atarchen (Oberpriefter) Philippus, einen Löwen ge= 


gen ihn Koszulafien. Diejer itellte ihn vor, daß er e3 
nicht fönne, weil die Tierfämpfe fehon vorbei feien. Da 


am eifrigften. Al3 der Scheiterhaufen bereit war, jo 


bitte ich, um jeine Schuhe auszuziehen, was er gewöhn- 


jolche Hochachtung vor feiner Tugend, daß jeder fich be: 
eilte, ihm diejen Dienft zu erweilen, um das Glüd zu ha= 


an den Pfahl zu binden, fagte er zuihmen: „Dieje Vor: 
fehrung ift unnötig, laßt mich jo. Der mir Kraft giebt, 


den. Sodann erhob der Heilige die Augen zum Himmel 
| und betete. Als er fein Gebet geendigt hatte, zündete 
| man den Hoßftoß an, und eine große Slamme loderte 
| hoc empor. Da jah man ein auffallendes Wunder, wel- 
| ches fpäter von den Augenzeugen fund gemacht wurde. 





Das Tyeuer wölbte fih nämlih um ihn, gleich einem 


| I Bogen, und erjchien wie ein vom Winde angejchwelltes 
| I Segel, in deifen Mitte er unverfehrt Stand, und einen 


ı , föfblichen MWohlgeruch auspduftete. 





| ihnen abzujchlagen. 


| Die Verfolger, voll 
| Wut, da fie fahen, daß er nicht vom Feuer verzehrt wer- 
| den fünne, befahlen einem Schergen, ihm einen Dold) 


| durch den Leib zu jtoßen, worauf das Blut in jolcher 


Fülle herausfloß, daß e8 das Feuer ausldichte. E3 war 


| den Christen unmöglich, den Yeib des bl. Volyfarp weg: | 


zunehmen, weil die Juden dem Profonjul geraten, e8 
Sie Eonnten jedoch feine Gebeine 
aus den Tylammen retten, und verwahrten jie an einem 
paffenden Orte, wo fie fich verfammelten, um den Tag 
jeiner glücjeligen Geburt, d. h. feines Meartyrertodes, 
zu feiern. Wir lejen in den Akten des hl. Polykarp, 
daß er am 25. April um 8 Uhr, d.h. Nachmittags 
2 Uhr den Tod erlitt. Noch jegt fieht man jein 
Grab in Smyrna in einer Fleinen Kapelle. 


Die heilige Paula. 
Wittwe. Jahr 404. 


Das Leben der hl. Paula fälltin die legtere Hälfte des 
‚4. Jahrhunderts, und verfloß zwifchen dem Jahr 347 
und 404. Syn diefer Periode hatte die Kirche zu Füh- 
rern, Lehrern und Oberprieftern eine ganze Schar großer 
Männer und Heiliger: einen Cyrillus von Jerufalemn, 
und von Alerandrien, einen Gregor don Nyfia und 
Nacianz, einen Johannes Ehryfoftomus, Bafılius den 
Großen, Eufebius, Hilaris, Ambrofius, Auguftin und 
den Priefter Hieronymus, der allen diefen Bilhöfen an 
Geiftesfraft und Tugend gleihfam. Diefe heldenmüti- 
gen Kämpfer für die Wahrheit gaben endlich zwei Furcht: 





baren Srrtümern, dem Artanismus und dem Götter: 








|) fingen fie an, alfe mit einander zu jchreien: Bolyfarp joll 
| | Tebendig verbrannt werden. Kaum hatten fie die Erlaub: | 
| nis dazu erhalten, jo liefen fie nach den Arambuden und 

in die Bäder, um Holz zu holen. Die Juden waren dabet | 


Yegte Bolyfarp feiner Gürtel und jeine Kleider ab und | 


Lich nicht Jelbft that, denn die Gläubigen hatten eine 
ben, ihn zu berühren. Da fich die Henker anjchieten, ihn | 


| das Feuer zu dulden, wird mir auch Kraft geben, unbe | 
| | wegt auf dem Scheiterhaufen zu bleiben.“ Sie begnüg: | 
| ten fi daher, ihm nur die Hände aufden Rüden zu bin= 


Die Heilige Paula. 


 dienfte den Zodesftoß ; jener jung und Fräftig, durch feine 
Gejchielichkeit, womiter Straßenaufläufe und Intriguen 
anzuzetteln verjtand, diefer Schon alt und abgenüßt, aber 
ı noch mächtig duch die Erinnerung einer langen und glän: 
zenden Vergangenheit, dur) jene Verbindung mit dent 
Süd und dem Genius von Griehenland und Rom, ja 
‚felbft durch jeine fittliche Verdorbenheit, die ihn hätte | 
verächtlich machen jollen, ihm aber gerade dadurd die 
ı Teilnahme der menjchlichen Leidenschaften ficherte. 

Der Arianismus verfuchte umfonft die Wunden zu 
heilen, die ihm in einem 5Ojährigen Kampfe Athanafius 
von Alerandrien geichlagen hatte; jein Leben ging jchnelf 
jenem Ende zu, und er halte nur noch die Kraft, fich an 
‚die Grenzen des Reiches zu jchleppen und zu den Bar: 
baren zu flüchten, al8 Theodofius dur jein berühm- 
tes Gejeß in den Beichlüfien von Nicäa feierlich beitimmte 
und feitfete, daß der Titel eines katholischen Chriften 
nur den wahren Gläubigen vorbehalten jein jollte, 
um fie von den rrgläubigen zu unterjcheiden. 

Auf der andern Seite erlojch jeit der Befehrung Con- 
ftantins das Heidentum immer mehr und mehr, ohne ein 
ı anderes Beräufch als das einiger aufgeblajener Sophiften, 

‚ bi3 ein Philofoph auf dem Thron der Cäfaren e3 unter: 
ı nahm, dasjelbe wieder anzufachen, indem er ihm jeine 
‚ alten Privilegien zurüdfgab und gegen die Chriften unbil- 
lige und drückende Mapßregeln ergriff. Aber alle Berfuche 
Sultans hatten feinen andern Erfolg, als den Tod der 
' heidnischen Götter offenbar zu machen und er jelbft fonnte 
nur ihr Yeichenbegängnis anführen. Wenn das Wort, 
das man ihm zufchreibt, wirklich über feine fterbenden 
‚ Zippen ging, jo.war der legte gejeßliche Nepräfentant des 
Götterdienftes, wie der legte hohe Priefter der Synagoge, 
ohne e8 zu wollen und zu wünjchen, ein Brophet, ex 309 
den Olymp in jeinen Sturz hinein, und jeitdem die Hand 
des Galiläers ihr gemeinfames Grab verichloß, jah man 
nicht3 mehr daraus hervorfommen. Das Heidentum 
war noch eine Zeit lang Sache der Philofophen und der 
Landleute, die der Bewegung der dee und der Givilis 
jation am fernften ftanden. Theodofius, nachdem er an: 
fänglih jhonende Nücjichten. angewendet, ließ endlich 
die Tempel jchließen und erhob die Götterbilder, welche 
e3 verdienten, zum Range öffentlicher Denkmäler. 
Alles was Rom an edlen und erhabenen Geiftern be: 
fat, ftrömte in Menge in die fath. Kirche. Die Anicius, 
die Baulinus, die Baffus, die Erben der edeliten Batri- 
cier, deren Stammbaum bis zum König Evander her- 
aufreichte, neigten auf dem Grabe der hl. Apoftel ihre 
Vafces, aufdenen der Ruhm von 10 Jahrhunderten ruhte. 
Eine Familie, orte auf allen Punkten des Reichs Güter 
bejaß und merfwürdigerweife in demjelben Jahre zwei 
Brüder zum Confulat erhoben jah, die amilie Probus, 
zeichnete fich noch mehr durch; Die Reinheit ihres Glaubens 
als durch ihre Würden und Reihtümer aus. Eine andere 
Bierde Roms, das Gejchlecht der Grackhen, jeit alten Zeiz | 
ten für die Freiheit und alles Edle begeiftert, tritt nun uns 
ter den Fahnen Jefu Chrifti. Aus diefem Dlute entiproßte. 
die Heilige, deren Geichichte wir num bejehreiben wollen. 

Paula wurde zu Rom i.J. 374 geboren. Shr Vater 

war Rogatus, von griechiicher Abkunft und, wie man - 
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fagte, aus der Familie jenes gefeierten Feldherrn, unter | Tugenden, durd; welche die hriftl. Frauen allmählig ihr 
deifen Streichen Troja fiel; zur Mutter hatte fie Blefilla, | Gefchlecht freimachten, indem fie fich die Hl. Scham zum 
welche die Grackhen, die Scipionen und Paulus Aemilius | Wächter jegten, und das Familienleben dadurd; wie: 
unterFihre Ahnen zählte, von welchen fie ihren Namen | derherjtellten, daß fie die Sittenreinheit am häuslichen 
berleitete. Diejer Glanz der Geburt wurde noch erhöht | Herde pflegten. Paula liebte ihren Gatten zärtlich und 
duch die Ehe mit Torotius, aus dem julischen Gejchlechte | treu und als fie in ihrem 32. Jahre ihn verlor, em: 
und mit ihrer hohen Abfunft verbanden fich bedeutende | pfand fie jeinen Verkuft jo tief, daß fie fast darüber 
Reichtümer. Doc wenn man Paula loben muß, jo ge: | jtarb. ZToxotius hinterließ ihr 5 Kinder: 4 Toxhter: 
iieht es nicht deßwegen, weil fie dieje Reihtümer und | Blefilla, Baulina, Euftochium, mit dem Beinamen Ju- 
diefen großen Namen befaß, fondern weil fie diefe Güter | lia, und Ruffina; das jüngfte Kind war ein Sohi, | 
nad) dem Ge- nr. der den Namen | 
wicht der&mwig- 1... == feines Waters 
feit jchätte, führte. Die 
und fi der- teoitloje Wit- 
jelben einzig we fand ihre 
zu ihrem See: Ruhe nur das | 
(enheil umd durch wieder, 
zur Ehre Got: daB te Fi 
tes bediente; mit der gan- 
denn fie find zen  Hinge: 
denjenigen, die bung eines | 
fi von den: — ungeteilten 
jelben jejjeln = Herzens Gott 
fallen, weni: widmete. Von | 
ger nüße, als aufrichtiger 
jenen, welche Demut be | 
fie verachten. jeelt, war ihr 
Weil fie die die Größe ih- 
jelben gering ves Geichledhts | 
Ichäßte, er: gleihjam zur 
warb fih dies Yaft, deshalb 
edle Frau im \ 9, 7 ARE juchte fie be: 
Himmel einN =. ? VRR jonders den 
glückliches Q FEN Ehrenbezeu: 
Erbteil, dei: gungen aus: 
len ihre Seele aumweichen, die 
nun genießt, —— mit ihrem Nu: 
und jchon auf —— men und Rang 
der Erde fand 7 verbunden wa- 
fie mehr Nad): : ven. Niemals 
ruhm ala die fahb man fie 
eitle Welt ihr ‚feit dem Tode 
hätte jpenden " ihres Gemahls 
lönnen. Dan ‚ mit einem 
hätte zu Roms Manne effen, 
und bei ihren S jo tugendhait 
Lebzeiten von ex jein mochte, | 
jelbft nicht mit | 




















der Anmut 






ne: eg ln den HI. Biichd- 
gangs unddem Die heilige Baula- fen, deren Nat 


Glanze ihrer Stellung jprechen Fünnen und jegt fpricht | fie empfing und welde in ihrem Haufe die edölfte | 
man don ihr jeit 15 Jahrhunderten auf der ganzen | Gaftfreundichaft fanden. Sie unterfagte fi nun alle 
Welt um ihres lebendigen Glaubens und der Frömmig- ; jene Genüffe des Lebens, welche ihr durch Gewohnheit zum 
feit willen, deren Beifpiel fie uns binterlaffen hat. Bebürfniffe geworden waren und Standesrüdjichten ihr 

Alle Tugenden Paulas erwarben ihr die Achtung und | zum Gejeß machten. eine Gewänder und modifcher 
Liebe der Stadt Rom, die fie durd) ihre Ehe erbaute, Schmuck wurden num dur) grobe Stoffe erfegt. Anitatt 
jelbit die Matronen führten fie als ihre Zierde an und eines foftbaren Bettes hatte jie zum Lager nichts anderes 
fein Mund öffnete ih, um ihren flecfenfojen Ruf anzu= | al8 ein auf der bloßen harten Erde ausgebreitetes Cili 
taften. Man bewundert an ihr jene hohen umd jchönen | cium, auch war die Zeit, die fie darauf zubrachte, Feine 
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Ruhe zu nennen; denn fie ergoß fi dajelbit die ganze | 
Nacht in Gebeten, Eeufzern und Thränen. Oft ftanden | 
au unter Tags ihre Augen voll Thränen, indem der 
Gedanke an den geringften Fehler fie jo jehr betrübte, 
als ob fie das größte Verbrechen begangen hätte. Mand)- 
mal, jagt der hl. Hieronymus, ihr Beichtvater, der auch | 
ihr Leben bejchrieben hat, machte ich fie darauf aufmerfs | 
jam, doch ihre Augen zu jchonen, und fie wenigftens zum | 
Lejen des Evangeliums zu behalten. „sm Gegenteil," 
gab fie zur Antwort. „Sch muß ein Geficht entftellen, an 
welches ich die Künste der Eitelkeit verwendet habe. Sch 
muß meinen Leib züchtigen, der in Wirklichkeit verjunfen | 
war; mein Gelächter durch langes Weinen umd die Hep: 
pigfeit meiner foftbaren Kleider durch das rauhe Büßer- 
gewand fühnen. Ich wußte meinem Gemahl und der®elt 
zu gefallen, ich will nun Jelu Ehrifto wohlgefällig fein.” 
Nicht als ob Paula in jene traurigen Thorheiten gefallen 
wäre, in melche die heidniiche Gejellfchaft alle ihre Glieder 
und befonders das Weib ftürzte; denn es giebt Blätter in 
der Gejchichte, welche die Träume der verdorbeniten Ein: 
bildungstraft noch übertreffen und die man gern zur Ehre 
der Menjchheit ausftreichen möchte, allein dieje jchree= 
lichen Sitten verihwanden nicht an einem Tage durd) 
das bloße Auftreten des Evangeliums; um fie zu ver: 
bannen, waren Sahrh. nötig. Während nun dieie mühe: 
volle Aufgabe noch nicht vollendet war, blieben im öffent= 
lichen Leben eine Menge von lafterhaften Gewohnheiten 
zurüd, welde das Chriftentum auf verjchiedene Weife 
als entnervende Weichlichfeit und hochmütigen Luxus 
rügt. Ohne Zweifel hatte Baula durd) ihren Rang ge: 
nötigt, noch etwas dergleichen beibehalten, was fie durch 
ihre Thränen und harte Buße austilgen wollte. Wan 
fann dadurch den Fortjchritt ermefjen, welchen die Kirche 
nach einigen Generationen machte, und mit dem heil. 
Hieroı ymus im Hinblide auf die Strengheiten, in 
welchen Baula lebte, begeiftert ausrufen, „daß fein 
Mund eine jolhe Heldin würdig zu loben vermöge.“ 
Mit allen diefen Abtötungen verband Paula ein 
Itvenges Faften und eine bejtändige Enthaltjamteit; fie 
unterjagte jich den Genuß des Fleijches,dertgiiche, der Eier, 
des Weines und der Mil) ; uni hmadhafteGemüje waren 
ihre einzige Nahrung, und e3 mußte |honein Feittag fein, 
wenn fie diefelben mit Del jehmälzte. Dieje unter den 
ersten Chriften jo gewöhnlichen ebungen, vor welchen die 
MWeichlichkeit unfrer Zeit zurückichaudert, waren ein feier- 
licher Proteft gegen dieSinnlichkeit der Heidnijchen Gejell- 
ihajt. Ueberdies auf die Lehre und das Beifpiel Seju 
CEhrifti gegründet, hatten fie zum Zweck, die Sinne in 
Zucht zu nehmen, und fie der Herrichaft des Geiftes zu 
unterwerfen u. duch die Kraft dev Tugend den Ausfchwei- 
fungen derLeidenfchaften vorzubeugen. Darıım juchte man 
über das Leben jene düftere yärbung zu verbreiten, die den 
Blick nicht Feifelt, und jenen männlichen Ernit, der zum 
Seelenheil beiträgt, indem er diefteinheit des'ynnern dur) | 
umfichtiges Betragen im Aeußern zu bewahren jucht. 
lebrigens war diefe verftändige und edle Geiftesrich- 
tung für die hl. Baula weder ein Beweggrund noch eine 
Gelegenheit, die mühlamen Arbeiten zu vernachläjligen, 





welche aus der chriftl. Liebe hervorgehen und fie näh- 








ren und den guten Gedanken und edlen Gefühlen einen | 
neuen Wert verleihen. Ihr Herz, voll Liebe zu Gott, 
ergoß fic) in reiche Werke der Barmherzigkeit gegen den 
Nächten. Was fie an ihrem ehemaligen Aufwande er: | 
Iparte, verteilte fie unter die Armen und Kranken. Gegen | 
jedermann war fie gütig, inöbefondere fanden die Nie- 
drigen und Geringen bei ihr Zutritt nicht als ob fte 
jene, die ji mit eitlem Gepränge umgaben, veradjtet 
hätte; wie fie die Mächtigen nicht aufjuchte, jo wies jie 
au die Hochmütigen nicht von fi), fie Juchte vielmehr 
ihren ftolgen Geist zur Milde u. Freigebigkeit zu ftimmen. 
Die Armen aber befaßen ihre bejondere Zuneigung, alle 
ihre Schäße gtengen in Almojen auf, und wenn man ihr 
borwarf, unklugerweie die Zufunft ihrer Kinder bloßzus 
ftellen, gab fie zur Antwort : „ch handle jo nur deshalb, 
um ihnen ein größeres Erbteil, als das meinige zu hin: - 
terlaffen — die Barmherzigkeit Jeju Chrifti.” Sie gieng | 
oft bis zur Verjchwendung, aus Furcht, die Bedürfnifie | 
irgend eines Armen zu vernachläfjigen. „Aber nein, jagt 
ihr Biograph, ich täujche mich in diefer Hinficht, denn 
da ich jah, daß fie gegen hohe Zinjen Geld entlehnte 
und ihre Gläubiger wechjelte, um nicht ihren Kredit und 
jomit die Hıljsmittel zu verlieren, die fie zu Gunften 
der Armen verwendete, jo ftellte ich ihr vor, der Apoftel 
verlange nicht, daß man, um den Nächften nüglich zu 
jein,:fich jelbft Verlegenheit bereite; der Heiland jelbit 
habe ung belehrt, daß es hinreiche, einen Rod zu geben, 
wenn man zwei befige; ie müfje darauf jehen, daß fie 
immer thun fünne, was fie jegt jo gerne thue.“ Auf 
‚ diefe und andere Gründe gab fie die furze und bejchei- 
| dene Antwort, fie wünjche nur Gott zu gefallen, und jv 
dürftig zu fterben, daß man bei ihr nur ein entlehntes 
Leintuch finden fünnte. „Wenn ich betteln müßte,” fuhr 
fie fort, „jo würden mid) viele ‘Perfonen in meiner Not 
unterftügen; aber wenn der Arme, den ich unterftüßen 
fann, jei es auch, dat ich deshalb Schulden machen muß, 
fterben würde, weil ich ihm nicht geholfen habe, wen 
würde man feinen Tod zujchreiben?“ So gab dieje, 
vom lebendigen Glauben bejeelte und durch die wert: 
thätige Liebe mit dem Erxlöfer vereinigte Frau ihm 
zurüd, was fie von ihm erhalten hatte und machte 
lich um defjenwillen arm, der für uns arm geworden ift. 
Inzwilchen fam der Tag heran, wo die hl. Paula 
durch ihre Kinder jchwere Prüfungen erdulden follte. Ble: 
filfa, ihre ältefte Tochter wurde nach 7monatlicher Ehe 
Witwe und jtarb einige Jahre darauf, als fie im Be- 
griffe war, der Welt ganz zu entjagen, und ihre Tage 
in der Einjamfeit zu befchließen. Der hl. Hieronymus, 
welcher damals zu Bethlehem lebte, jchrieb an Paula, um 
fiezutröften, einen langen und rührendenBrief,worin das 
Herzdiefes großen Mannes fich ebenjo abjpiegelt, ala fein 
erhabener Geift, den die ganze Welt bewundert. „Ach, 
wer wird meinen Augen Thränen geben, "rufter aus, „um 
zu weinen, nicht wie Seremias, über die Kinder iraels, die 
auf dem Schlachtfelde fielen, nicht wie Jefus über das 
Unglüd Jerufalems, jondern über die Heiligkeit, Sanft- 
mut, Unjhuld, Keufchheit und alle die Tugenden, die uns. 
aufeinmal mit einem einzigen Leben entriffen wurden.” 

















Denn, verjchieden von den gewöhnlichen Tröftern, welche 








den Schmerz nicht zu jänjtigen willen, indem fie ihn näh: 
ren, erinnert er an die Eigenschaften, welche Blefilla aus- 
zeichnen und ihren Verluft um jo jchnterzlicher machen, 
an den Reichtum ihres Gedädhtnifjes, an ihren gewandten 
und durddringenden Geift, an die Reinheit und Schönheit 
ihrer Sprache, an die hinreigende Anmut ihrer Rede; 
ex jhildert das blafje und Liebliche Geficht, wie c8 fich 
auf den vor Fieber abgemagerten Hals herabjentt, die 
Engelsgeftalt, die nur ducch einen Schatten von Körper 
auf der Erde zurüdfgehalten wird, der fich von Gebet und 
frommen Seufzern nährt, und ruft aus: „Was thue ich 
doh? Ich will die Thränen einer Mutter trodnen und 
vermijche die meinigen mit den ihrigen. Sch verberge 
meine Rührung nicht: ich fchreibe nur unter Thränen. 
Aber Jejus beweinte ja auch den Lazarus, weil er ihn 
liebte. Man kann nicht gut tröften, wenn man jelbjt 
von Schmerz überwältigt ıjt, und wenn das gebrochene 
Herz dor Thränen feine Worte finden fann. DO Paula, 
1) nehme Jejum Ehriftum zum Zeugen, 
defien Herrlichkeit Blefilla nun fieht ; ich 
nehme die hl. Engel zu Zeugen, deren Ge: 
fäprtin fienunift;ich dulde diejelben Qua= 
len, wie du, ich bin ihr Vater dem Geijte 
nad), jo zärtlıc) liebte ich fie.” Sodann 
ermahnte er die unglüdliche Mutter zur 
Ergebung und jucht inihr den Aufruhr der 
Thränen, wie erjagt, zu bändigen, und in= 
dem ex wieder mit jeinem tiefen Kummer 
zu ringen hat, gibt er demjelben auf jeine 
Weile nad. und fährt fort: „So lange ich 
lebe, wird, ic) jchwöre es, der Jtame Ble= 
filla auf meiner Zıppe jein, ich werde ihr 
meine Arbeiten widmen, fie wird Teil an 
meinen Nadtwachen haben. jede Seite 
meiner Schriften jou Blefilla nennen und 
wo man meıne Worte hört, wird fie ges 
nannt werden ; ihre Züge bleiben meinen 
Gedanken eingegraben und Jungfrauen, 
Witwen, Mönche und Priefter, werden fie 


| 
| 


ihr einen unvergänglichen Nachruhm ver= 
ihaffen; fie lebt im Simmel mit Jejus Chriftus, fie 
wird ebenjo im Gedädhtnifje der Menjchen leben. Dieje 
Zeit wird ein Ende nehmen und die Nachwelt fich er- 
heben, die ohne Liebe, ohne Haß richtet. Blefilla wird 
zwiichen Paula und Euftohium ihren Plaß erhalten. Und 
die Nachwelt hält das Verjprechen des hl. Hieronymus. 

Paula jah nod) vor ihr ıhre zweite Tochter Baulina 
iterben, die an Bammadjius verheiratet war und ihre 
vierte Tochter Ruffina, ebenfalls an einen römifchen Pa- 
tricıer, Alethius vermählt ; aber dieje Schläge des Schid: 
jals trafen fie erft in ihrer Zurücgezogenheit zu Bethle- 
hen. Das geräufchvolle Leben zu tom war ihr jeit dem 
Zode ihres Bemahls zur Laft und die Einfamfeit zog fie 
an; hier fonnte jie mehr über Gott und die Ewigfeit nad): 
benfen. Gndlid nad weijer Ueberlegung und troß der 
Stimme des Bluts, die ebenjo laut in ihr jprach als in 
jedem Miutterherzen, führte Paula ihr Borhaben aus und 


nn nn nn nn nn Li m 


26, Januar. Die heilige Paula. 








; en sein wird Die bl. Paula wird von der Reife 
darin erbliden. Diejes furze Dajein wird mie HE Alan abgehalten. 





verließ alles, ihre Güter, ihre Familie und jelbft ihre 





93 


Kinder, um das von den Fußjtapfen des Gottmenjchen 
geheiligte Yand zu bejuchen und dort ihren Feten Aufent: 
haltsort zu nehmen. Bei ihrer Abreife von Nom beglei: 
tete fie ihre Verwandten bis an den Hafen. Es war cin 
herzzerreißendes Schaufpiel. Sie hatte auf dem Schiffe 
Plag genommen, das fchon unter den Nuderjchlägen zu 
wanfen begann. Der noch zarte Knabe Torxotius ftredte 
jeine flehende Hand gegen die Mutter aus; Ruffina, die 
fih bald verehelichen jollte, weinte in der Stille und be- 
zeugte durch die Art ihres Schmerzes, wie hart fie die 
Abreife jo nahe ihrer Hochzeit fand. Paula, im Inner: 
ften ergriffen, richtete das thränenlofe Auge zum Himmel 
hinauf und die Kraft des Glaubens fiegte über die Zärt: 
lichkeit der Mutter. Jndeß entfernte fich das Fahrzeug 
vom Strande, alle Reifenden winkten noch ihr legtes Le: 
bewohl dem Ufer zu, aber Baula, wie um den Sturm 
ihrer Gefühle zu verbergen, wandte den Blick ab und ließ 
ihr Auge auf Euftohtum ruhen, die auf der frommen 


fie ji) 10 Tage zu Salamis aufgehalten, 
um den bl. Epiphanius zu befuchen, jchiffte 


Vahrt ihre Gefährtin jein jollte. Nachdem | | 





Paula an der fyrifchen Küfte hin und be 
fuchteauch den gl. Bauliniuszulntiochien, 
welche beide Bıfchöfe jte bei ihrem Aufent: 
halt zuRom i. . 382 gaftlich aufgenom: 
men hatte. Endlich betrat jie Baläftina, 
den hochbegnadigten Boden, wo das Heil 
der Welt iproßte und blühte, das Land der 
Wunder, das unter den Schritten des All- 


Iprechen, und welche durch das Blut den 
Schweiß u. dieThränen des Gottmenjchen 
geheiligt find. Zu Serufalem fand Paula 
einen Balaft für fich in Bereitjchaft, den 
der Stadthaltervon PBaläftina ihrzur der: 


Herzjuchtein derhl. Stadt nurden Schau: 
plag der Geheimniffeunferer hl. Religion. 
Bor dem wahren Kreuze voll Demut nie: 
dergejunfen, jah fie davor im Geifte nod) den Herrn aus: 


geipannt und betete mit der ganzen Inbrunft ihres | 


Herzens. Im bl. Grabe fühte fie den Stein, worauf der 
Keib des Erlöjers niedergelegt wurde und preßte ihre Lip- 
pen jo fejt darauf, daß fie in vollen Zügen ein geheim: 
nisvolles Leben daraus zu trinken jehien. Aus ihren Au: 
gen Hoffen reichliche Ihränen, und ihrem Herzen entities 
gen jo tief gefühlte Seufzer, daß die Zeugen diejes hohen 
Schmerzes vor Ehrfurcht ergriffen ftehen blieben. 
Durch die Lebendigkeit ihres Glaubens vergegenwär: 
tigte fi) Paula alle Scenen aus dem Leben des Exlöjers. 
Als fie zu Bethlehem in die Höhle trat, wo Jelus zur 
Melt kam, jah das Auge ihrer Seele das göttliche Kind 
gleichjam in den armen Windeln Liegen, jah die jung: 
jräuliche Mutter, und die Hirten auf die Stimme der 
Engel herbeieilen, die Magier, vom Sterne geführt, wie 
fie bei der Wiege des Neugeborenen die Anbetung dev Welt 
darbrachten ; mit dem Ohre des Herzens vernahm fie das 


mächtigen erbebte ; fie wandelte auf jenem | 
Staube und den Steinen, diezum Herzen | | 





fügung ftellte, aber fie wollte Lieber eine | | 
niedere Zelle bewohnen ;dennihr&innund | 


























' Sleifch angenommen hat? 
joll nun mein Aufenthalt fein, ich werde das Land | 
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Die heilige Paula. 


Wort des hl. Johannes, voll Hoheit und Demut: | anmandte, hielt fie die ftrengfte Zucht unter den Frauen 
„Im Anfang war das Wort und das Wort ift Fleifh und Jungfrauen aufrecht, von denen jchon mehrere alle 
‚ Annehmlichkeiten des Reichtums gekannt hatten. Freilich 
‚ gab fie ihrem Worte dureh ihr Beijpiel Gewicht und übte 


geworden.“ Und fie rief aus: „Wie darf ich elende 
Sünderin die Krippe füffen, wo der Herr wimmerte als 
ein eines Kind? Wie da mein Gebet verrichten, wo 
die Jungfrau das Wort zur Welt brachte, das unfer 
Die Heimat des Erlöfers 


bewohnen, wo er unter den Menjchen wandelte! 
Bevor fi) Paula zu Bethlehem niederließ, tellte fie 
noch verschiedene Wallfahrten an. Sie bejuchte die Wüfte 
am toten Meere, jene Ebene, die der Haud) des göttl. 
Zornes verdorrte, die Stadt Jericho mit ihrem grünen 


zuerft mit Selbftbeherrichung, was fie alsdann mit Güte | 
befahl. Sie wußte immer der Regel Geltung zu ver- 


‚Schaffen, aber zugleich den widerftrebenden Willen auf | 


verftändige Art nad) ihr zu Yenfen; fie richtete ihren Ta- 
del nad) dem verjchiedenen Charakter, und hob fleine 
Streitigkeiten dur fanfte gütige Bemerkungen. Das 
Gefünftelte und Uebertriebene in der äußern Haltung 


‚ verbannte fie durch den Ernft ihres Blickes, kurz, fie trug 


Gürtel von Palmen und ihrem Wajfer, dem der Prophet 


| Elijäus auf wunderbare Weije jeine Bitterfeit benahm, 


des Herrn, Sichem und feinen Brunnen, wo die Samarite: 
rin den Trank des ewigen Lebens fand; Nazareth, den 
Echemel, auf den die Majeftät des Emigen fich jtüßte, 


| diefer langen und bejchwerlichen Reife mit einem Meute, 
den man faum von einem jo zärtlich erzogenen Weibe | 
Uber der Glaube begeifterte fie, des= 
halb bejchloß fie, auch die Eindden Egyptens zu bejus | 


erwarten fonnte. 


chen, in denen damals alle hritl. Tugenden blühten und 
jie gleichfam zum Paradiefe der erften Kirche machten. 
Hier jah man Seelen, welche dem allgemeinen VBerderben 
entflohen waren, Martyrer der Buße und wahre Bhilojo- 
phen, nicht wißbegierige Geifter, die jich jelbft vernad)- 
lälligten, um den Lauf der Giftirne zu betrachten, noch 
jpisfindige Schwäßer, die über den Unterjchted der Tu: 
genden erhaben zu reden wußten, anstatt alle aufrichtig 
zu üben, jondern wahrhaft fromme Menichen, die nad) 
vollfommener Erfenntnisund Gottesliebe ftrebten, die fich 
son jeder Fellel irdijcher Neigung zu befreien fuchten und 
ein englijches Leben führten, ein Gejchlecht von Pilgern, 
die ohne Rücklicht auf den Leib zu nehmen, erniten 
Schrittes das Land der Verbannung durhwanderten, 
das Auge jet dem himmlischen Vaterlande zugewandt. 

Nachdem die Hl. Paula alle dieje HI. Stätten mit 
Andacht bejucht hatte, Tieß fie fich zu Bethlehem in 
einer ärmlichen Wohnung nieder, wo fie 3 Jahre lang 
blieb. Indefien baute man ein jehr geräumiges Klo: 
fter, wo riftliche Frauen in großer Zahl ih unter 
ihre Leitung ftellten. Sie ließ auh an dem Plate, 
wo Sojeph und Maria feine Unterkunft finden fonn= 


ten, eine Herberge für die Reifenden bauen, welche das | 


bl. Land bejuchten, und ein Männerklofter, an defjen 
Spiße fi) der hl. Hieronymus ftellte. Auf allen We- 
gen jpendete fie reichliches Almojen und ftreute fo ir 
diihe Güter aus, um jenjeitS ewige zu ernten. Das 
Leben Paulas, ala Vorfteherin ihres Klofters, war noch 
mehr als jonft ein vollendetes Mufter der Tugend. Sie 
war jo demütig, daß man fie nach ihrer Kleidung, Ye 
bensweife und der Bejcheidenheit im Umgange für die 
geringfte unter den Schweitern hätte halten fünnen. Sn: 


dem fie Sanftmut und Feitigfeit mit jicherem ZTafte 


| Über die Trägheit, Shwaßhaftigfeit und andere Fehler, 


die ihr wachfames Auge in der Gemeinde entdeckt Hatte, 


ine? ‚einen vollftändigen Sieg davon. Sie wollte, daß alle 
den Jordan mit feinen Fluten, geheiligt durch die Taufe 


ihre Töchter den irdiichen Reizen und Genüflen des 
Lebens abfterben jollten; darum legte fie ihnen häu- 


\ fige Entbehrungen und Yaften auf und wollte, mie 
‚Tte zu jagen pflegte, diejelben Tteber mit jchwachem 
als er fich vom Himmel herabneigte und die Erde berührte, | 
und Tabor, deijen Gipfel von der Glorie des Allerhödhjften 
erleuchtet wurde. Paula ertrug alle Unbequemlichkeiten | 


Magen, als mit franfem Geiste jehen. 
Ueber diefen äußerlihenSorgen vernachläffigteßaula | 
ihre Seele nicht ; fie fuhr fort, ihre Sünden zu beweinen 


und ihre Unvollfommenheit zu verbeffern. Die ganze hi. 


Schrift wußte fie auswendig und objchon fie die gefchicht: 
liche Erzählung und den buchftäblichen Sinn als föfilic 
anjah, jo erforjchte fie doch noch eifriger den geiftigen 


‚tiefen Sinn des göttlichen Wortes. Zu diefem Endzwed 
\ hatte fie das Hebräijche erlernt und Ipradh e8 mit er- 





| ftaunlicher Geläufigfeitund Reinheit. Dies Zeugnis giebt 
‚ihr der hl. Hieronymus, welcher das Hebrätjche fein Le= 


benlang jtudiert und die Schwierigkeiten Ihäßen konnte, 
die fie durch ihre Beharrlichkeit und ihren Schharffinn über: 
wand. Dasjelbe Lob erteilte er au) Euftochtum, die in 
allen Stücen ihrer edlen Mutter nacheiferte, und ihre Tu: 
genden und Beichäftigungen zum Mufternahn. Die Ta: 
milte der Paula, die zu Kom geblieben war, führte einen 
ebenjo gottjel. Wandel. Torotius hatte Yäta geheiratet, 
deren Vater, früher ein Heide, fich in der Folge zum Chri: 
ftentum befehrte. Aus diejer Che entjprang eine Tochter, 
die nad) ihrer Großmutter den Namen Paula erhielt und 
für welche der hl. Hieronymus feinen Brief an Läta jchrieb, 
der eine wahre Abhandlung über die Erziehung enthält; 
fpäter wurde fie in dem Klofter zu Bethlehem von Eu: 
ftohium erzogen und nahm dafelbjt als Vorjteherin der 
Nonnen die Stelle ihrer Großmutter und Tante ein. 

Als Paula 50 Jahre alt war, befiel fie ihre lebte 
Krankheit. Euftohium widmete ihr die zärtlichjte Sorg- 
falt, aber alle Hingebung fonnte den Tod nicht verzögern, 
der übrigens der innigfte Wunjc der Heiligen war. Selbit 
noch in ihrem Todestampf, als ihre Glieder jchon erfal- 
teten und nur noch ein Fünkchen von Leben im Herzen 
zurücblieb, fuhr fie fort, Sprüche aus der hl. Schrift 
herzufagen, welche die Sehnfucht ausdrüctten, zu Gott zu 
fommen und feine Gegenwart zu genießen. hr letter 
Seufzer war ein Gebet; fie ftarb den 26. Jan. 404. 

Zwei Tage nachher hielt man ihr Keichenbegängnis, 
das nicht jo jehr durch weltliches Gepränge ausgezeichnet 
war, alsdurch den religiöfen Charakter der Trauer. Man 







hörte dabei fein Klagegejchrei, nur der Pjalmengefang |. 


























27, 


Januar. 


erichallte, um die Todte zu ehren und die Yebenden zu trö- 
jten. Eine ungeheure Menjchenmenge war herbeigeitrömt, 
Bilchöfe, Priefter, Mönche und Gläubige. Bijchöfe tru- 
gen jelbit den Leichnam zu Jeiner legten Rubeftätte,; man 
begrub fie in der Kirche der Grotte zu Bethlehem neben 
der Krippe des Erlöfers. Adt Tage lang famen fat 
aus allen Städten Paläjtina’s Leute herbei, um auf 
ihrem Grabe zu weinen und zu beten; die Armen ins: 
beiondere und die Witwen beweinten fie als ihre Mutter, 
und flebten zu ihr als Beihügerin. „So lebe denn wohl, 
Paula, ruft ihr Biograph am Schlufie jeiner Erzählung 
aus, lebe wohl; hilf mit deiner Yürbitte demjenigen, 
der dich hienieden verehrt. Dein Glaube und deine Werfe 
haben dich zu Sefu Chrifto geleitet ; am ‘Fuße feines Thro- 


Der heilige Chrujoitomus, 
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nes wirft du ohne Mühe erlangen, um was du ihn bit: 
teft. ch babe dir ein Denfmal aufgerichtet, dauernder 
als Erz, das den Zeiten trogen wird. ch habe dein Lob 
auf dein Grab gejhrieben und in mein Buch niederge= 
legt, damit man dich überall chre, wohin meine Worte 
dringen, und man wife, daß du zu Bethlehem rubeit.” 

Man jieht no das Grab der hl. Baula zu Beth: 
lehem, aber 8 umjchließt nicht mehr ihre Reliquien, 
die mit jenen der hl. Euftochium verihwunden find. 
Die Grabirift, von welcher der Hl. Hieronymus redet, 
ift jeit lange verwijcht, aber fie wird uns noch durch 
die unfterblihen Blätter aufbewahrt, die er der chrift- 
lichen Witwe als eine rührende Erinnerung an eine 
hl. Sreundihaft gewidmet hat. 
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Der heilige Johann Chryfollomus, 
Kirchenlehrer. Jahr 407. 


Das Evangelium war von Umwifjenden gepredigt 
worden und hatte die Welt unterworfen. Da es das 
Verf Gottes war, genügten ihm einige Heilige und 
Martyrer, um über die 
triumphieren., Als aber die Wiffenjchaft und der Hoch: 





iMenichaft der Dtenjchen zu 





Anfiht von DBrufa. 


mut befiegt am YJuße des Kreuzes lagen, erhob jidh der 
Hrifll. Genius über den Ruinen und brachte der geift: 
lich verarmten Gejellichaft bis jet unbekannte Schäße 
der Philojophie und Beredtjamfeit. Noch vor furzem 
jagten die Heiden zu den Kindern Chrifti: „hr ver 


 fteht nichts von den Künften und Wiljenichaften, ihr 


jeit die Hefe des Volkes.“ Und fiehe, dieje Hefe des 











Volkes erhebt fi mit Conftantin auf den Thron, 








| eine hohe Stelle im römischen SHeere. 


| der Welt. 


| von den DVerjuchungen, und 


| zug feines Charakters beitand 


Januar. Der heilige Chryioftomus. r “ 


21. 


m 








die Armen im Geifte werden mit Hieronymus, 
Auguftin, Ambrofius und Chryjoftomus erhabener als 
Plato, beredter al Demofthenes. Bon allen Mächten 
des Heidentums bleibt ihm nur nod Eine — die 
Erinnerung an feine großen Männer, aber aud) diejen 
Einfluß vernichtet das Chriftentum, indem e& diejen 
die gottbegeifterten Werfe feiner Weijen entgegenfegt. 

Sohannes, Erzbiichof von Konstantinopel, welche 
die Bewunderung der Welt den glorreihen Namen 
Chryloftomus oder Goldmund gab, wurde i. S. 347 
zu Antiochien geboren. Sein Vater Sefundus bekleidete 
Er jtarb, als 
Sohannes noch in der Wiege lag, und feine Witwe 
Anthufa, obgleich erft 20 Jahre alt, entjagte jodann, 
umfic) ganz ihrem Sohne zu widmen, den Freuden 
Dieje Fromme Entjagung fam den Heiden 
unbegreiflich vor. „Welche Frauen man doch bei den 
ChHriften findet,“ jagte Libanus einft zu Johannes. 

Die erjten Jahre feiner Kindheit verflojjen jo fern 


feine der Gaben Gottes gieng 
an ihn verloren. Der Haupt: 








in einer Richtung des Geiftes, 
welcher alle gerechten und edlen 
‚sdeen erfaßte, aber die Later 
de3 Herzens noch zu wenig ber 
griff, um fich nicht bisweilen M 
täufchen zu laffen. Diejenigen, 4 
welche Johannes nicht Tiebten, > 
jahen mit Stolz auf jeinen / 
frommen Gifer herab, aber die ; 
Meijten Hatten ihn lieb. Sa, 
ic) hatte viele Freunde, jagt er 
uns jelbjt im Eingange jeiner 
Ihönen Abhandlung über das 
‘Brieftertum, wahre Freunde, 
die für mich wie Brüder waren, 
Sie fannten alle Gejege der 
Sreundihait und waren ihm 
gewiffenhaft treu. Der innigfte diefer Bufenfreunde war 
Bafılius. Chryjoftomus führt aud) Theodor und Mari: 
mu3 an, die er in der Schule des Libanius angetroffen 
hatte, Bafılius und Johannes waren durch ein enges 
Band der Grundfäge und Gewohnheiten vereinigt; Die= 
jelbe Lebensweie, diejelben Studien und diejelbe gejell- 
Ihaftlihe Stellung fettete ihre Herzen an einander. 
„Ih war einit jehr reich,“ jagt uns Chryjoitomus, 
„und Bafılius hatte nichts.” Wonach beide jtrebten, 
war die Einfamfeit der Wüfte und die Heiligkeit 
der Einfiedler, welche die Grabhöhlen im Gebirge 
bei Antiochien bevölferten und mit ihren Tugenden 


diefe Stadt voll wiljenjchaftlicher Streitigfeiten und | 


finnlicher Ausjchweifungen beherrichten. Don dem 
Studium der heiligen Wilfenjchaften, der erften Be- 
ihäftigung jeines Lebens, gieng Johannes in einem 
Alter von 20 Jahren unter Audragathes zur Philo- 
jophie über; zum Lehrer in der Beredtjamfeit hatte 


‚er den Libanius. Diefer, ein Heide vom alten Schlage, 











Chryloftomus predigte oft fünfmal in der 


welcher no in den Zeiten de3 Perikfes. zu Teben 

glaubte, war ein Redner, der noch alles auf die Form - 
| Bielt, wie Siofrates, und durch fein beredtes Wort 
die jchöne Sprade Griechenlands und feine anmıu= 

tigen Dichtungen wieder aufzumweden juchte. Xiba- 

nius ahnete den Geift des Chryjoftomus. Als ihm | 
diefer einst eine Lobrede auf die Kaifer zujandte, gab 

ihm Yıbanius zur Antwort: „Sch habe deine Lobrede 

‚ einigen Perfonen vorgelejen, die fich mit Beredtiamfeit 

‚ beihäftigen. Jedermann brad darüber in Tyreude 

aus und Eatjchte Beifall, ich jelbit hatte daran einen 

| füßen Genuß. Wie glüdlich du bift, daß du jo gut 

‚loben fannft!" Als man Libanins fragte, wen er 

\ jeinen Lehrituhl Hinterlaffen möchte, antwortete er, 

‚dem Sohannes, wenn er fein Ehrift wäre. 

Beim Austritt aus der Schule wurde der erjte Eifer 
des Chryjoftomus durd) den Hauch der Welt ein wenig 
abgefühlt. Ex bejuchte die Gerichtsfäle und fand Ver: 
gnügen am Theater. „Die Waage,“ fagte er, „it nicht 

mehr gleich zwijchen Bajilius 
und mir.“ Der Eine jprad 
immer von Abtötung und Zu- 
rücfgezogenheit, der Andere, 

Ss von finmlichen Begierden ge 

USE feffelt, Tieß fih von den Ge- 
’ danken der Jugend beherrichen. 
A Bafılius bfieb jedoch jeit in 
> jeiner Freundichaft, und als 
4 Chryjoftomus den Kopf ein 
4 wenig über den Strom des 
\ Weltlebens emporitredte, wie 
er jelbft in feiner bilderreichen 
Sprade jagt, jo hielt ihn Ba: 
filiu® mit beiden Händen feit, 
37, und wollte ihn dem on 
N der Welt entführen, aber die 
A ‚ohannes, welche 

rn jeheimen Gedanken er: 
Wode. et, mahın ihren Sohn bei 
der Hand, führte ihn in ihre 
' Kammer und hieß ihn neben ihrem Bette niederfigen. 
Nachdem fie ihn unter Thränen an alles erinnert 
hatte, was fie für ihn gethan und gelitten, \prad) 
fie zu ihm: „Mache mic nicht zum zmweitenmal zur 
Witwe, warte meinen Tod ab; junge Leute fünnen 
auf ein langes Leben hoffen, aber wir Alten jehen 
nur mehr den Tod vor uns. Wenn du meine 
Gebeine, bei denen deines Vaters verjammelt haft, 
dann, wenn du willit, unternimm weite Reifen und 
duchidiffe die Meere; Niemand wird dic) daran 
hindern, aber jo lange ih no atme, bleibe bei 
deiner Mutter!” :HRRT MIR: 
 Kohannes Fonnte fein Wort darauf jagen, jeine 
Mutter hatte ihn überwunden. Da er nicht in die 
 Einfamteit fliehen konnte, jo machte er fidh eine folche 
mitten in der Welt, wo feine Tage mit Gott, feiner 
Mutter und einigen Freunden verfloffen. Seine Mut 
ter nahm die häuslichen Sorgen auf fi, um ihm 
mr himmlische Gedanfen zu laffen. Chryfoftomus | | 
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betete ohne Unterlaf, er faftete, wachte und bändigte 
jeinen Leib durch ftrenge Bußübungen, feine Kleidung 
wareinfacdh, und auf feinem jchönen Gefichte thronte bes 


ftändiger Ernft. So zurücgezogen fein Leben aud) war, | 


jo entging es doc dem Scharfblic des hi. Meletis nicht, 
welcher die Kirche zu Antiochien regierte und durch gütt- 


liche Erleudtung vorausjah, was aus Johannes einft 


Er gab ihm die Taufe, machte ihn zum 


werden jollte. 
Lektor und wollte ihn ftet3 um fich haben. 


> Niemals feit feiner Taufe, jagte der Ge: | 
gen iohichtsfchreiber Palladius, hörte man aus 
dem Munde des Johannes ein Schmäh: | 
wort oder einen Schwur, eine Züge oder 
eine Verläumdung, niemals jchien ein 
Lächeln jeiner Lippen den Scherz gut zu | 
Seine Frömmigfeit war lauter | 













































heißen. 
Liebe, wie e& bei den Heiligen der Fall 
und diejelbe jteigerte fich bejonders bei 
dem bl. Opfer des Altars. Man findet auf 
jeder Seite feiner Werke den Ausdrud der: 
jelben. „Diejer Kelch enthält nicht mehr 
das Blut der Tiere, jondern das Blut 
Sefu Chrifti; 


ein Leib, jener 


Die St. Sophienfiche in Konftantinopel, 





unbefledtte Leib, der den Tod befiegte, der gefreuzigt 
und mit einer Lanze ducchbohrt wurde, aus weldem 
fi) zwei Heilsquellen über die Welt ergoiien, die eine 
von Wafjer, die andere von Blut. Diefes Mahl ift die 
Kraft unferer Seele, unjere Hoffnung, unfer Licht, unfer 
Leben. Unfere Lippen find der Vorhof Chrifti. Mit 
Ehrifti Leib jind wir nicht mehr Wiche und Staub, 
nicht mehr Sklaven, jondern frei, die Exde wird uns zum 
Himmel, wir nehmen Teil an den Chören der Sera- 
phim und werden Genofjen der himmlilifchen Mächte.” 
Heilige Worte, welche jeit dem 4. Jahrhundert laut 





dies Brot ift | 


von dem unveränderlichen Glauben der Kirche zeugen! 

Als Johannes die Welt verließ, hatte er auch feine 
beiden alten Freunde aus der Schule des Libanius dazu 
bewogen, Theodor, der jeitdem Bilchof von Mopfueftia | 
war, und Marimus, Biichof von Seleucia. Allein das 
ftrenge Klofterleben wurde Theodor bald. zur Laft, und 
er jtürzte fih in die Freuden der Welt. Auf dieje 
Kunde ftieß Chryjoftomus einen Schrei des Schmerzes 
aus und rief mit dem Bropheten: „Wer wird meinen 
Augen eine umverfiegbare Quelle der Ihränen geben! 
ch meinte nicht auf den Trümmern einer Stadt, nicht 
im Hinblie auf gefefjelte Gefangene, die ihr Loos ver: 
dienten, id) beweine den unermeßlichen DVerluft einer 
Gott geheiligten Seele; den Einfturz und die Der: 
heerung des Tempels Ehrifti!" Zweimal jhrieb Chry- 
joftomus an Theodor mit aller Kraft feines Geiftes und 
der innigiten Liebe. Seine Briefe rührten das Herz | 
des Freundes und offenbarten zugleich) in dem jungen 
Lektor von Antiochien eine begeifterte Beredtiamteit. 
| Die Brälaten von Syrien bejhloijen i. S. 372, 
Chryjoftomus und Bafılius zur bifchöfl. Würde zu 
erheben, ungeachtet ihrer großen Jugend. Als dies 
Bafilius erfuhr, eilte er zu Johannes, um fich bei 
| feiner Klugheit Rat zu holen, und feinen Entihluß 


ebenjo der Ehre würdig, al3 er ich jelbjt derjelben 
nicht gewachfen glaubte. „Nichts drängt uns, einen 
Entihluß zu fallen,“ antwortete er, „wir wollen noch 
zumwarten und beten.“ Aber faum hatte fich Bafilius 
entfernt, al Chryjoitomus entflieht und fich verbirgt. 
‚Man Eonnte fein Verftek nicht entdeden; Bafilius 
dagegen wurde von dem Volke ergriffen, mit Gewalt 
in die Kirche geführt und zum Bilhof geweiht. 

Als die Gefahr vorbei war und Johannes wieder 
in Antiochien erihien, fam Baftlius traurig und nieder- 
gejchlagen zu ihm und warf ihm feinen Verrat als 





ein Verbrechen vor Chryjoftomus antwortete darauf 
in jeinem Buch vom Prieftertum, ein erhabenes | 
Merk hriftl. Beredtjamfeit. Er erinnerte ihn 
darin an ihr gemeinjam verbrachtes Leben, ihre 
ungetrübte Freundicaft, an die Weisheit und 
Klugheit des Bafilius. Sich dagegen jehildert er 
al3 weichlich, vuhmjüchtig und 
ala Einen, der den Zorn nur 

durch die Einfam: 

teit  dermeinden 
 fünne. „&3 hieße 





nad dem jeinigen zu fafjen. Johannes fand den Bafılius | | 











Del ing Feuer gießen“, fährt er fort, „joldhe Leute 


jagen; nein, e3 ijt vielmehr die herrlichite Ordnung.“ 
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zu hohen Würden zu erheben. Gibt man den Befehl 
über ein Heer einem Taglöhner und würde man folchen 
loben, wenn er ein jolches Amt annähme? Würde 
man den Athleten rühmen, der obwohl er feine 
Schwädhe fühlt, fich felbft dem Kampfe blosjtellen 
wollte? Chryjoftomus jchildert fodann die Erhaben- 
heit des hl. Meßopfers und die Würde des Priefters. | 
„Der Briefter”, jagt er, „muß glänzen wie das Licht 
de3 Tages und wie diefes die Welt erleuchten.“ 
Sohannes hörte unterdeifen nicht auf, dem Ge- 
danfen an ein zurücdgezogenes Leben nadhzuhängen; 
denn die Einjamfeit, die er fi) unter dem Dache feiner | 
Mutter geihaffen Hatte, reichte ihm nicht mehr aus. 
Er zog alfo i. 3. 375 in das Gebirge von Antiochien, | 
jene Stätte der Tugend, wie er es nennt, bei deren | 
Nähe ihn eine Art von Furt anwandelte. Die Be: 
gierden des leifches wurden in der That nod) einmal | 
in ihm wad. Er fragte fi, wie er und freimütig 
erzählt, ob er alle Tage fein Brod haben würde, 
ob er fich nicht zu feiner Nahrung des Lampendl3 be= 
dienen müßte, ob es nicht nötig jein würde, fich mit 
ärmlichen Gemüfen zu begnügen, Waller zu tragen, 
Holz zu hauen, und die Erde umzuhaden. „Mit 
einem Wort, ich quälte mich viel,“ fett er Hinzu, „mit 
Allen, was die Ruhe meines Leben ftören fönnte.“ 
Weil er feine Schwädhe fürchtete, ftellte er ji unter 
die Leitung eines alten Büßers, und anftatt der Schwie- 
tigfeiten, die er vorausgefehen hatte, fand er die 
härteften Prüfungen des Mönchslebens leicht und be= | 
jeligend. Oft, ald Gott ihn wider Willen in das 
Weltgeräufche zurückgeführt hatte, fam ihm die Er: 
innerung an den Frieden in den Ginn, den er in 
der Einjamkeit gefunden. „Wollet ihr,“ jagt er zu 
dem Volke, das fih um feine Kanzel drängte, „wollet 
ihr zur Stadt der Tugend, zu den Zelten der Heiligen 
gelangen, jo gehet auf die Berge und in die Schlud)- 
ten, da gibt e& feine glänzenden Paläfte, da ift fein 
Troß von Dienern, nichts von alledem, was euch wider 
euern Willen zum Stolge treibt. Hier beleidigt nie= 
mand und feiner wird beleidigt, niemand gebietet 
und feiner gehordht; alle find Diener, alle wajchen 
ihren Gäften die Füße, ohne fih zu erkundigen, ob 
e3 Freie find oder Sklaven. Hier ift feiner groß, 
feiner Klein. Das ift eine Verwirrung, werdet ihr 





CHryfoftomus genoß 6 Jahre lang diefen Vorge- 
ihmacd des Himmels, ohne jedoch den irdifchen Dingen 
ganz fremd zu bleiben. Wie Hieronymus in der Grotte 
zu Bethlehem, jo war er dur feine Schriften überall 
gegenwärtig, wo es Unglüdliche zu tröjten, Leiden: 
Ihaften zu bezähmen und die Wahrheit zu vertei= 
digen gab. Sn den lekten 2 Jahren lebte er alfein 
in einer Höhle, ohne fi jemal3 zum Schlafe nieder: 


zulegen, litt Hunger und Kälte und ergab fi einzig \ 


der Betrahtung und dem Gebete. Da die Kräfte feines 
Leibes endlich erichöpft wurden, jah er fich genötigt; 
nach Antiochien zurüczufehren. Mteletius, der nad) einer 


‚im der Kirche von Antiochien zu erjhallen. Ex pre 


| Segenjaß zwijchen diefer kraftvollen Beredtfamkeit und 
‚den leeren Deflamationen dev Redner! Die Beredt- 
| Jamfeit des Chryfoftomus glich einem jchönen Strome, 


\ meift hiftorifeh und buchftäbli ohne jedoch die Alle- 





langen Verfolgung ebenfall3 wieder dahin gekommen 


war, erhob ihn zum Diakon und 6 Jahre nachher, 
1.3. 386, weihte ihn Flavian, der Nachfolger des Me: 
lettus, zum Priefter. Nun erft begann das eifrige Apoftel- 
amt des Chryjoftomus. Bis jet hatte er den Strom 
jeiner göttlichen Beredtfamkeit nur in einer Kleinen | | 
Anzahl von Briefen ergofjen, die an hi. Möndhe oder | 

fromme Wittwen gerichtet find, aber von dem Tage 
an, da man ihm jagte: „Gehe hin und Lehre,“ hörte 
jeine Stimme nicht auf, wie ein Echo des Himmels 


digte oft fünfmal in der Woche und das Volk, anftatt 
müde zu werden, unterbrad) ihn durch Beifallsrufe, 
gegen die er vergeblich fich verwahrte. Was jeine Be- 
redtjamfeit auszeichnete, war eine natürliche Fülle, 
eine fräftige Einfalt, etwas Exrhabenes und Populäres 
zugleich, was die erhabenften Gedanken für den ge: 
tingften Verftand fahlich mahte. Die Reinheit feines 
Styls war gleihjam der Ausdrud jeiner Seele. Welcher 


der mit feinen Klaren Fluten da3 Land befruchtet, 
während diefe wie der lärmende Ton der Trompete 
augenblicklich im weiten Raume verhalten. 
Chryfoftomus unternahm es, die Hl. Schriften Bud 
für Buch zu erklären. Diefe Erklärungen waren 


gorie ganz zurüczumeifen, deren geheimnisvollen Sinn 
er manchmal mit feltenem Glüd entwidelte. Aber 
vor allem hatten fie ein praftifches Ziel; fie enthiel- 
ten darum auch eine Fülle glüdlicher Gedanken über 
die Derbefferung der Sitten, über die Pflicht des 
Almojengebens, über die Notwendigkeit der Buße, 
über die Zerfnirichung des Herzens u. j.w. Alle jeine 
Gedanken trugen da8 Gepräge einer glühenden Liebe 
und einer rührenden Salbung. „Sa, ihr jeid mein 
Alles,” fagte er manchmal zu jenen Zuhörern, „mern 
ihr an Tugend wachjet, jo vergeife ich vor Freude 
meine Leiden. Aber wenn mein Amt ohne Frucht 
bleibt, dann fühle ich mich niedergefchlagen, jo groß 
auch jonft meine Verdienfte jein mögen, und ihr fünntet 
mid; Ströme von Thränen vergießen jehen; meine 
einfame Zelle weiß e3 wohl. Nein, ihr fennet nicht 
den graufamen Schmerz, den eine geiftige Geburt 
verurjaht. Wer diefen Schmerz leidet, will taufendmal 
lieber in Stüde zerihhlagen werden, als da3 geringite 
jeiner Kinder verloren gehen jehen. Zwar fünnte ich 
zu euch jagen, ich Habe meine Schuldigfeit gethan und 
ich jei rein und unfhuldig an dem Blute von euch 
allen. Aber was wäre dies für ein Troft? Wenn 
mein Herz offen vor euch läge, jo würdet ihr jehen, 
dab ich darin alles trage, Männer, Frauen, Kinder; 
denn jo groß tft die Gewalt der Liebe, daß fie eine 
Seele weiter macht, ald der Himmel reicht.“ 
Chryjoftomus verlor feine Gelegenheit, duch jeine 
Reden zu erjehüttern oder zu rühren. Bald war e8 
ein Erdbeben, bald die Einfälle der Hunnen, bald das 
fromme Gedächtnis irgend eines Heiligen des Landes, 
des Hl. Babylas oder des hl. Meletius, welcher jeinem 











a RE 








27. Januar. 


Der heilige Chryloitomus. 








99 





Eifer neue Kräfte verliehen. „Jmmer Fampfbereit, 
gab e3 feinen Angriff des Heidentums, feinen Verfud) 
des Judentums oder der Härefie, den er nicht mit 
feinem Worte niederjchmetterte. Klatjehte man ihm 
Beifall, fo fragte er, ob man Jejus auf dem Berge 
aud Beifall geklatiht habe; jah er die Blide feiner 
Zuhörer fich nach den Lampen wenden, die man beim 
Eintritte der Nacht anzündete, jo rief er aus: „Auch 
ich zünde ein Feuer an, und aus dem Munde geht, 
ein hefferes und heilfameres Bicht als jenes, das eure 
Augen jeffelt, das euer, das in der hl. Schrift ver: 
borgen lieat, das Licht der Wiljenfchaft, welches nicht 
von dem Del in der Lampe lebt, jondern von der 
Frömmigkeit im Grunde der Herzen.“ 

Im 2. Jahre der Predigten des Chryjoftomus 
brach ein heftiger Aufruhr zu Antiochien aus. Die 
Steuern wurden verweigert und die Bildfäulen der 
Kaifer zertrümmert. Es follte eine jchredliche Strafe 
darauf folgen, aber Flavian reifte nah Konftantino- 
pel und jeine Rede an Theodofius, die man allgemein 
dem Eryjoftomus zufchreibt, hatte einen größeren Er: 
folg, als je ein Meifterftücd der Eaffiihen Beredtjam- 
feit, ein ganzes Volk wurde dadurd) gerettet! 

Während der Abwejenheit Flavianz hörte Johannes 
nicht auf, die unglüdliche Bevölkerung zu tröften und zu 
ermutigen und benüßte ihre Angst, um fie zur Tugend | 
anzutreiben und bejonders von den Gottesläfterungen 
abzubringen, welche den Zorn Gottes über fie herabrie- 
fen. Endlih am Borabend vor Oftern langte Flavian 
mit der Verzeihfung des Kaifer an und am andern 
Morgen in der Frühe verfündigte Ehryjoftomus mitten 
in der Freude des hohen Tejtes diefe frohe Botjchaft von | 
der Kanzel der Baläa herab, der älteften Kirche zu An: 
tiohien. „Gelobt jei Gott”, vief er aus, „der und 


nase esse 








diejes heilige Feft in ganzer Freude feiern läßt.“ 
Der Ruhm des Chryjoftomus erichallte von nun 
an durch den ganzen Orient, und als der Stuhl zu 
Konstantinopel i. 3. 397 erledigt war, wurde So: 
bannes einftimmig darauf erhoben. Es ftanden aber 
zwei Hinderniffe im Weg, die Demut de3 Heiligen 
und die innigite Anhänglichkeit der Bewohner An: 
tiohiens an ihn. Der Kaifer Arkadius hatte dem 
Statthalter von Syrien, Afterius, anempfohlen, Elug 
zu verfahren. Aiterius befuchte Johannes und jehlug 
ihm vor, mit ihm eine Kiche außerhalb der Stadt 
zu befuden, aber faum war der Wagen außer der 
Mauer, als Aiterius die Pferde im Galopp die Straße 
nad) Konftantinopel einjchlagen ließ, wo Chryjofto- 
mus am 26. Zebr. 398 die bijhöfl. Weihe erhielt. 
. Sein Leben zu Konftantinopel war wie zu An: 
tiochien voll Demut umd apoftoliichem Eifer. Ob: 
ihon er auf einem der herrlichften bijchöfl. Site der 
Shriftenheit jaß, jo trug er dod) niemals reiche Ge- 
mwänber. Bon jeinem ganzen Palafte benübte er nur 
eine feine Zelle, wo er unabläffig ftudierte und betete, 
mandmal erft am Abend aß und niemand zu feinem 
Zide 3098. Sein jeit lange durch Mbtötung und 
NRahtwacen gejhwächter Leib war jo abgemagert, wie 
und Palabius jagt, daß er faft feinen Leib mehr 
















zu haben jchien. Obgleich aber die Kälte jeine Glieder 
lähmte und die Hiße ihm heftige Kopfichmerzen ver- 
urjachte, jo lebte doc in diefem jo Schwachen Körper 
die ganze Kraft der chriftl. Liebe. Er bejuchte die 
Unglüclichen, Armen, Witwen und Jungfrauen, alle, 
welde jeinen Rat anriefen oder Unterftügung be: 
durften. Unter den hl. Witwen, die er durch feinen 
Unterricht bildete, hat die Gejchichte befonders den 
Namen der heil. Olympias aufbewahrt, unter den 
Sungfrauen den der Heil. Nifarete. Er ftiftete Spitä- 
ler, baute Kirchen, verbejjerte die Liturgie und führte 
nächtliche Gebete und Prozejitonen oder Litaneien ein, 
im Gegenfaß zu den Litaneien der Arianer. Bu 
gleicher Zeit-jchiefte er Bifchöfe zu den Gothen und 
den nomadilchen Scythen; die mächtige Wirkfamfeit 
jeiner Liebe dehnte jich über den Bontus, über Ihracien 
und die Kirchen von Wien aus, für weldhe er i. $. 
+00 ein Eoncil zu Ephejus hielt. Zu Ronftantinopel 
predigte er ohne Unterlaß wie zu Antiochten, und das 
Bolk hörte feine Vorträge außerordentlich gern. Heiden 
und Sergläubige wurden dadurd) befehrt, und von 
Tag zu Tag in der großen Hauptftadt des Neiches 
die Uergerniffe vermindert. Allein neben diejen hl. 
Treuden entjtanden für ihn auch fchmerzliche Leiden. 
Er hatte gegen die Ungerechtigfeiten. ‚der Großen, die 


Habjuht und oft auch gegen den Luxus des Klerus | 
zu kämpfen, er mußte PBriefter fortihielen, Biichöfe | 


abjegen, dem Kaijer Widerftand leiften und die Eitel- 
feit der Frauen verlegen, und war tet dem wilden 
Streite der Leidenfchaften ausgefekt. 

Die Regierung des Reiches befand fich lange Zeit 
in der Hand des Eunuchen Eutropius, der einer von 
den erjten gewejen war, welche den Johannes als Bi: 
jchof verlangten, und aud unter die erjten gehörte, 
welche über den yreimut des hl. Eiferd ergrimm- 
ten. Anftatt den DVorftellungen des Heiligen nad 
zugeben, fuhr Eutropius nur noch heftiger in jeinen 
ungerehten Maßregeln fort; aber ohne e8 gewahr zu 
werden, erregte er Hab und Neid gegen fihlund eine 
Hofintrigue brachte ihn endlich zum Sturze. Da 
jah man diejen ftolzen Mann gegen die Wut jeiner 
Teinde einen Zuflucht in der Kirche juchen, die exrbit- 
terten Soldaten drangen ihm nad, und jchon um 
fabte Eutropius verzweifelnd den Altar, als Ehryjo- 
ftomus erjchien und ihn rettete. ndem er die Yrei- 
heiten de3 SHeiligtums verteidigte, und vergeljend, 
daß Eutropius diejelben nicht immer geachtet hatte, 
bejtieg er inmitten einer unermeßlichen VBolsmenge, 
welche teil8 Neugierde, teil® Erbitterung herbeige: 
zogen hatte, die Kanzel und rief mit den Worten des 
Prediger? aus: „O Eitelfeit der Eitelfeiten, alles 
ift eitel! Was ift aus der Herrlichkeit des Gonjulats 
geworden? Wo find die Zajces? Wo das Beifall- 
Hlatichen, die Tänze, Feite und Kronen? — Alles ift 
verfhwunden, ein ungeltümer Wind hat die Blätter 
herabgefchüttelt und entblößt fteht dev Baum. — Und 
die dienftjertigen Freunde, die herrlichen Mahlzeiten, 
die Weine, die man jeden Tag trank, die Schmeichler, 
die das Knie dor dem Gößen beugten, wo jind jie 
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nun? — 63 war der Traum einer Nacht, und der 
Traum verfhwand mit der Morgenröte. Es waren 
Trühlingsblumen, und die Blumen vermwelften vor 
der Glut de8 Sommers; e3 war ein Schatten, ein 
Rauch, Luftblafen und der Schatten, der Rauch, die 
Luftblafen find jpurlos verfchwunden.” Sodann 
wedte Chryjoftomus in taufenden von Herzen, die 
auf feine Stimme laufhten, Rührung, Mitleid und 
ein tiefes Gefühl der Nichtigkeit aller menjchlichen 
Dinge. Nie hatte die Kanzelberedtjamfeit einen glän- 
zenderen Sieg davongetragen. Nad) DBerfluß eini= 
ger Tage glaubte Eutropius, das Heiligtum ver: 
lafjen zu fünnen, aber er wurde ergriffen und zum 
Tode geichleppt. Hätte er die Kirche nicht verlafjen, 
jagte Ehryioftomus, jo würde die Kirche ihn aud) 
nicht verlaffen haben. Auf den allmächtigen Eutro- 
pius folgte der ebenjo mächtige Gainas und die Ge: 
waltthätigfeiten fingen von neuem an, aber aud) 
Gainas fand den großen Bilhof von Konftantinopel 
auf feinem Wege und dreimal mußte fi der Stoß; 
des Barbaren vor dem Worte des Bijchofs beugen. 

Sndeffen erhob ji ein Gewitter gegen den Hei: 
ligen. Ginige Prälaten, an deren Spike Tiophilus 
von Alerandrien jtand, jowie einige Damen, die fich 
auf die Kaiferin ftügten, verjchworen fi zu jeinem 
Derderben. „Sch jehe von allen Seiten Wölfe, die im 
Yinjtern jchleichen,“ jagte Chryfoftomus und täufchte 
fi nicht. Johannes hatte vier Einfiedler von Nitria 
in die Gemeinfhaft der Kirche aufgenommen, welche 
Theophilus als Anhänger des Drigenes aus der Wüfte 
vertrieben Hatte. Theophilus beklagte fih laut 
darüber und befehuldigte den Heiligen, gegen Die 
Sertümer de3 Drigenes gleichgiltig zu jein. Die 
Anklage war gefhidt; da er feines der Worte des 
großen Bilhofs bezüchtigen konnte, bejchuldigte ex jein 
Stilffhweigen. Teophilus war von dem Kaifer nad) 
Konftantinopel berufen worden, um fid) gegen die 
Klagen der Einfiedler von Nitria zu verantworten; 
aber anitatt als Angeflagter zu fommen, trat er mit 


einem Gefolge von Bilhöfen und Prieftern ala Ans | 


fläger auf und verfündete überall auf dem Wege, 
daß man Ehryjoftomus abjegen werde. Doch wagte 
er e8 nicht, die Stadt zu betreten, jondern rief von 
den Ufern des Bosporus aus die Nahe und den Haß 
zu jeinem Beiftand; er wußte fih durch Bejtechung 
Anhänger zu verjchaffen und verficherte jich bejonders 
jorgfältig der Teilnahme der Kaiferin Eudoria, einer 
ehrgeizigen und habjüchtigen Frau, welche in dem 
Gemälde, das Chrylojftomus mandmal von böfen 
rauen entwarf, fich jelbft zu erkennen glaubte. Die 
Veinde des Heiligen benüßten dieje ihre Stimmung, 
behaupteten, Sohannes habe die Kaiferin ald eine 
Siabell dargejtelt und gewannen dadurd) Cudoria 
für alle ihre jchlimmen Anjfhläge. Da fi Theo: 
philus duch die Gewalt unterftügt jah, verfammelte 
er in einer Vorftadt von Chalcedon ein Concil bei 
einer Eiche und ud den Chryjoftomus vor. tan be- 
ihuldigte ihn der Härte, der Unmäßigfeit, und — wer 
jollte es glauben — der Unzüchtigkeit, einen Mann 





dem jeine Glieder kaum tragen konnten. — Ehwyjo- | 
ftomus hatte 40 Bilhöfe um fi; mehr, ald man 
bei der Eiche zählte, und doch Ftieß er fich herbei, 
vor dem Goneil erjcheinen zu wollen, unter der Be | 
dingung, daß feine Feinde nicht unter den Richtern | 
fien würden. Anjtatt ihm eine Antwort zu geben, 
jegte man ihn feierlich von feinem biihöfl. Stuhle | 
ab, weil er fich nicht geftellt habe. Die Urkunde der 
Abjekung wurde von dem Kaijer gutgeheißen und dem 
Heiligen mitgeteilt, welcher darauf erwiderte: „Sch 
werde nur der Gewalt weichen.” Die große Kirche 
in Konftantinopel bot damals ein rührendes Schau: 
jpiel dar. Alles Volt hatte fi dahin begeben, und 
löfte fih Tag und Nacht ab, um feinem Biidhof als 
Wache zu dienen. „Die Yluten erheben fi) gegen 
mic,” jprad) Ehryfoftomus, „aber ich habe feine Furcht, 
denn ich ftehe auf dem Felfen. — Soll ich den Tod 
fürdten; Chrijtus ift mein Leben und Sterben mein 
Gewinn. Das Exil? — Der ganze Erdfreis ift des 
Herrn. Der Berluft der Reihtümer? — ch habe 
nichts auf die Welt mitgebradht und werde nichts mit- 
nehmen.“ Nur eins fürchtete Johannes, es möchte 
um feinetwillen Blut fließen, deshalb fuchte ev am 
dritten Tag die Wachjamkeit jeiner Verteidiger zu 
täufchen und überlieferte fich jelbft den Truppen, die 
ihn über den Bosporus fhifften. Am Tage nad 
feiner Abreife erjchütterte ein Erdbeben Konftanti: 
nopel und jeßte Alles in Schreden. Das DVolf ver: 
langte mit neuem Gejchrei feinen Bifchof zurüd. 
Eudoria, darüber erjchreckt, jprach jelbjt für ihn, und 
Chryjoftomus wurde zurücberufen. E3 war ein 
Ihöner Tag, als er wieder in die Hauptitadt einzog. 
Unzählige Barken waren ihm entgegengefahren, das 
Bolt trug Kerzen in den Händen und jang Koblieder, 


| und führte den Heiligen im Triumphe nad) der Apoftel- 


firche, wo e3 auf den Anieen feinen väterlichen Segen 
empfing. — Leider waren diefe Augenblide dev Ge: 
nugthuung und des Friedens nur von kurzer Dauer. 
Zwei Monate nad der Rückkehr des Chryloftomus 
weihte man eine Bildjäule der Kaiferin neben der 
Sophienfirhe unter vielen weltlichen Luftbarfeiten 
ein. Johannes erhob fich in feiner gewöhnlichen 
Treimütigfeit nicht gegen Eudoria, jondern gegen den 
Standal der Fefte, durch welche man fie zu ehren 
vorgab. Eudoria wurde darüber zornig. Chryfofto- 
mu3 aber jprad) nocd) nahdrüdlicher, und man legte 
ihm fogar die Worte in den Mund, die man nicht 
unterließ, der Kaiferin zu binterbringen: Gebet die 
Herodias in Wut, fie tanzt und verlangt das Haupt 
des Johannes. Alsbald erhob fich ein neuer Sturm, 
man rief Teophilus von Merandrien zurück, neben 
allen Feinden de3 Heiligen und allen Gönnern des 
Winkelconcils an der Eiche. Ein neues Concil wird 
verfammelt und Chryjoftomus verurteilt, weil er 
fein Amt wieder übernommen habe, ohne daß feine 
Abfegung aufgehoben worden jei. Sonderbarer Vor: 
wand des Hafjes! So ungefeglich auch feine Abjekung 
gewefen war, jo hörte Johannes doch nicht auf, um 
die Berufung eines Concils zu bitten, vor weldem 
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er ich rechtfertigen könne, und. diejenigen, die ed ihm 
N abgeichlagen hatten, beftraften ihn nun dafür! Es 
| I war am PVorabende des Ofterfeftes i. J. 404. Die 
|) Hewafinete Macht drang in die Sophienfirche, wo das 
I Wolf bei der Taufe der Katechumenen verfammelt 
war, und trieb e8 gewalfam auseinander, worauf e3 
fi) bei den Thermen Konftantins jammelte; aber 
die Soldaten drangen auch dahin nad, es floß Blut; 
die Hl. Miyfterien wurden entweiht und die Gläus 
bigen nad allen Seiten verjagt. et 

Indeflen hatte Chryjoftomus mit 42 Bijchöfen, 
die ihm treu geblieben waren, feine Klagen vor den 
päpftlihen Stuhl gebradt. „Der Kampf, den ich 
führe, geht die ganze Welt an“, jchrieb Johannes an 
den Papft Innocenz I., „je ftärfer alfo da3 lUnge: 
witter ift, um jo forgjamer muß deine Wachjamteit 
jein. Deine Liebe tft unjere Schugwehr, unjre Stüße, 
unfer Hafen mitten im Sturm, fie ift für uns der 
föftlichfte Schaf und der Grund der füheften Freuden.” 
Innocenz nahm den abgejegten Bijchof bei fich auf, 
und verweigerte die Anerkennung der Abjekungs- 


Concil beftätiat jei. Der Katifer Honorius jchrieb 
in demjelben Sinne an feinen Bruder, aber anitatt 
| der Mittel zur Rechtfertigung, um die man nadhjuchte, 
erhielt Johannes nur Todesdrohungen und ein fernes 
Eril. Die jhismatishen Bifhöfe, dur) die Haltung 





abführen. Auf diefe ungerechte Verbannung folgten 
noch ungerechtere Maßregeln. Als in der Sophienfirche 
und im Genatspalafte Teuer ausbradh, bejchuldigte 
man die jogen. Johanniter desjelben, und viele von 
ihnen wurden graufam gemartert, mehrere jogar bis 
zum Tode. Selbit die Frauen waren vor der Ver: 
folgung nicht ficher, man 'ftrafte fie mit Hungerkoft, 
mit dem Anblid der Hinrichtungen und mit Geld- 
bußen. So mußte die hl. Olympias 200 Pfund 
Goldes zahlen, und wurde verbannt, weil fie fi) 
weigerte, von Arfacius, dem eingedrungenen Bijchof 
von Konftantinopel, das Abendmahl zu empfangen. 
CHryfoftomus wurde Anfangs nad) Nicka geführt, 
und dann nad Kufufa, einer verlafjenen Stadt an 
den Grenzen Armeniens. 
. Man jchleppte ihn Tag und Nacht weiter, mitten 
in der Sonnenhige und durch unermeßliche Wiürften, 
mo er oft fein Brot fand, den Hunger zu ftillen und 
fein Wafjer, den brennenden Durft zu Löjchen. Das 
Sieber verzehrte ihn allmählich, mandmal konnte er 
nit jprehen, und als er in Cäfaren anlangte, litt er, 
wie er uns jelbjt erzählt, die äußerften Schmerzen. 
Aber die.teilnehmende Sorgfalt, die er in diefer Stadt 
jand, gab ihm neue Kräfte. Die Gläubigen um: 
tingten ihn unter Thränen und jpraden: &3 wäre 
befier, das Licht der Sonne nicht mehr zu fehen, als 
die Worte aus einem jolhen Munde nicht mehr zu 
vernehmen. Zu Kufufa, wo er nach einem Marjche 
von 70 Zagen anfam, traf er eine unzählige Volte- 








urfunde, jo lange fie nicht durch ein rechtmäßiges | 


des DBolfes erjchrect, ließen ihn am 20. Juni aufs | 
heben und noch einmal nach der Küfte von Bithynien | 


war, um in ihm die leidende Tugend zu verehren, 
und in den drei Jahren feines Aufenthaltes wurde 
Kufufa, jonft ein elender Fleden in der Witte des 
ZTaurusgebirges an der äußerften Grenze der Ge- 
fittung, einer der Mittelpunfte, von wo aus die leb- 
‚ haftefte Bewegung des chriftl. Lebens über das Mor- 
‚ genland fi verbreitete. eden Tag kamen dajelbit 
| Reifende aus fernen Ländern an, jo die Diakoniifin 
| Sabiniana, der Priefter Konjtantius, der Bifchof Mtag- 
ı nus, ja die ganze Stadt Antiochten fam herbei, um dem 
ı Heiligen Troft und Gefchente zu bringen, Chryloftomus 
‚wurde von Gaben fajt überjchüttet; manchmal wies er 
‚ diefelben zurüd, am häufigiten aber verwendete er fie 
ı zur Losfaufung von Gefangenen, oder um Arbeiter in 
‚ den Weinberg des Herrn nach Phönicten und Perfien zu 
Ihiden. Aus dem Innern der Wüfte, wie vordem vor 
jeinem erhabenen Stuhle zu Konstantinopel, dehnte jich 
jeine Sorge über die ganze Gegend aus. Er prediate 
und befehrte wie früher, er jchrieb an die Bilchöfe, 
| Briefter, an die hi. Witwen und insbejondere an die | 
hl. Olympia, die ihn als ihren geiftlichen Vater 
anjah, und jeder feiner Briefe war eine erbauliche | 
Homilie. Objihon er jih an den äußerflen Grenzen | 
| de3 Neiches befand, jo hallte doch fein Wort jelbit in | 


die Herzen der Gläubigen mit neuem Mut. 


Als die Saurier im Winter 406 in Kufuja ein- | | 





Koftantinopel und Antiochien wieder und entflammte | | 








fahren nad) Arabiifa; nachdem fi der Sturm wieder 
gelegt hatte, fehrte er wieder nad) Kukuja zurüd. Aus 
diefer Stadt richtete er an die hl. Olympias jeine 
ihöne Abhandlung über den echt riftl. Gedanken: 
Niemand kann dem jhaden, welcher fich jelbit nicht 
ihadet. Niemals hatte er mehr nötig, fih jelbit 
dureh diejen Hl. Gedanken zu ftärfen. Sn der That 
wuhs die Wut jeiner Verfolger mit der Hohaktung, 
deren Gegenjtand er war, und dem Einfluffe, den 
fein Name weithin auf die hriftliche Gejelliehait aus- 
übte. Man hatte gehofft, er werde in der Berbann- 
ung vergejjen werden, während die allgemeine Bes 
wunderung ihm in die Wüjte nachfolgte. Der Papit 
Innocenz und der Kaijer Honorius übernahmen von 
neuem jeine Verteidigung. Der Hl. Nilus nannte 
ihn im Angefichte des Arkadius den glücjeligen 
Sohannes, die Säule der Kirche, die Trompete Je 
Chrifti, das größte Licht der Erde. Zu Konftantinopel 
floß das Blut immer fort, aber ohne den Samen 
des Heiligen vernichten zu fünnen. Auf Arjacius war 
der eingedrungene Attikus gefolgt, obwohl Chryjofto: 
mus nod) lebte. Das kaiferl. Vertrauen mißbrauchend, 
nahmen fie zu neuen Mitteln ihre Zuflucht. Während 
der ftärkften Sommerhite des Jahres 407 wurde 
Chryfoftomus- von Kufufa nad Arabifja geführt. Er 
atmete kaum noch bei feiner Ankunft und empfing die 
teilnehmende Sorgfalt der Gläubigen, da wußte man 
einen neuen Befehl zu erhalten, man jollte ihn nad) 
Pitnoytes, der äußeriten Stadt des Neichs, an der 
Dftküfte des Pontus Eurinus, abführen, wohin man 
ihn auch in jtarken Tagmärjchen bald unter Regen, 











menge, die aus Armenien und Gilicien herbeigeeilt 








ee anne 


fielen, flüchtete fi Chryjoftomus unter taujend Ge: | | 
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bald bei drüdender Sonnenhiße jchleppte, deren jeu- 


27. Januar. Der heilige Bitalian. — 28. Januar. Der jelige Kaijer Karl der Große. 


| Tich die Hl. Reliquien zu Rom, die Schriften des hl. | 














rige Strahlen jeinen fahlen Kopf verjengten. Eines 
Abends, als er fih zu Comana in Pontus befand und 
neben dem Grabe des hl. Bafılius jehlief, hörte Ehry- 
foftomus den Heiligen zu ihm jagen: „Falle Mut, 
mein Bruder Johannes, wir werden bald bei einander 
jein.” An andern Morgen den 14. Sept. 407 jchleppten 
ihn feine Wächter wider jeinen Willen weiter, aber 
faum hatten fie fich einige Meilen entfernt, ala fie 
wieder umkehren mußten; denn Johannes Yitt fchred- 
lihe Kopfihmerzen. Da er feine Stunde nahe fühlte, 
legte ex jeine Kleider ab, verteilte fie, und 30g jhönere 
an, wie für einen Feittag. Gott fei in allem ge 
priejen, Sprach er noch leife, und nachdem er Diefe 
Worte öfter wiederholt, ließ feine jchon exlofchene 
Stimme nur mehr ein Wort vernehmen: „Amen“. 

Der Leichnam des Heiligen wurde zuerjt in dem 
Grabe des hl. Bafilius beigejeßt, |päter aber, i. 3. 438, 
auf Befehl Theodofius des Yüngern nad) Konftanti: 
nopel übertragen. Da ftellte fich diefer Theodofiug, 


| der Sohn des Arkadius und der Eudoria, mit gejenttem 


Haupte vor den Sarg des Heiligen, und bat ihn um 


| | Verzeihung für jeine Eltern. Gegenwärtig befinden 


Ehryfoftomus aber find überall verbreitet, ein Gegen- 
ı ftand der Erbauung für das Volk, die Bewunderung 
der Gelehrten und der Rum der Kirche. 


Ber heilige Bitalian, 
Bapit. — Jahr 672. 
Der heilige Vitalian wurde nad dem Tode des 
| Bapftes Martinus im Juli 657 zu defien Nachfolger 
gewählt. Er war zu Segni in Italien geboren und 
zeichnete fich durch Jein heiliges Leben und jeine tiefe 
Gelehrjamfeit aus. Mutig verteidigte er gegen die. 
Feinde der Kirche. die Reinheit der hriftlichen Lehre 
und drang auf ftrenge Ordnung der Geiftlichkeit. 
Den Bilhof von Ravenna, der ihm den jchuldigen 
Gehorjam verweigerte, belegte er mit dem Kirchen: 
bann. Er jchiekte Miffionare nad England, hielt 
mehrere Kirchenverfanmlungen und ließ fich bejonders 
au die Verbefferung des Kirchengefangs angelegen 
| fein. Nachdem er die Kirche über 14 ahre lang 
;ruhmvoll regiert hatte, jtarb er am 27. Jan. 672. 





28. Januar. 





Karl der Große befämpft 


Der felige Baifer Karl der Grobe, 


Karl I., König von Frankreih und Kaijer von 
Deutjchland, wurde in dem Schlofje zu Salzburg im 
Yahr 742 geboren, als fein Vater, Pipin der Kleine, 
noh Major Domus (Haushofmeifter) von Neuftrien 
war; jeine Groberungen und Züge, jein Talent al3 











die Saracenen in Spanien. 


' Feldherr und Staatsmann, der neue Aufihwung, den 
&abr 814. 5er den Künften und Wiffenfdaften gab, haben ihm 
% den Beinamen der Große verdient, und die danfbare 
Kirche verfette ihn wegen feiner Tugenden und de3 


Schußes, den er der Neligion angedeihen Fieß, unter 


die Seligen. Wir wollen nun einen furzen Abriß 
‚von dem Leben diejes Fürften geben. : 
Als Pipin i. I. 752 auf den Thron geftiegen | 

















| aufeinmalmieder unter 


; in ein Klofter gejperrt 
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war, jhicte ev im folgenden. Jahre dem ‘Papit Ste: 
phan I1., welcher feinen Beiftand gegen den Longo- 
bardentönig Aftulph anzuflehen kam, feinen exit elf- 
jährigen Sohn Karl entgegen. Der junge Prinz traf 
den Papft zu IThionvilfe und begleitete ihn bis ‘Bon: 
thyon bei Langres, von wo Pipin ihn nad) Paris 
führte. Stephan Trönte Karl und jeinen Bruder 
Karlmann und wählte fie zu Partriciern von Rom. 
Nach dem Tode ihres Vaters, i. I. 768, wurde Karl 
von Neuem zum König von Neuftrien und Karlmann 
zum König von Auftrafien gejalbt. Der Anfang ihrer 
Regierung ließ ein Mikverftändnis befürchten, deijen 
Folgen gefährlich werden konnten. Karlmann beklagte 
füch, bei der Teilung verfürzt worden zu fein, doch 
gelang e8 ihrer Mut: 
ter Bertrada, diejelben 
wieder auszujöhnen. 
Der alte Hunald, 
welcher jeit 23 Jahren 
in einem Klofter ein- 
geichloffen war, erfchien 


den Aquitaniern und 
reizte fie zum Aufitand. 
Karl und Karlmann 
zogen gegen ihn, aber 
im Angefichte des Fein= 
des befahl Karlmann 
jeinen Truppen, fi 
zurüdzuziehen, und 
überließ jeinen Bruder 
allein derGefahr. Dem 
ungeachtet lieferte Karl 
ihnen ein Treffen; die 
Aquitanier, duch die 
langen Kriege gegen !j 
Pipin geihmwächt, wur: 
den befiegt,und lieferten 
ihm den unglüdlichen 
Hunald aus, welcher 


wurde, aus dem er aber 
entjprang und fich zu 
den Zongobarden unter 
die Feinde der Franfen 
flüchtete. Um jedem neuen Aufftande zuvorzufommen, 
erbaute Karl am Zufammenfluß der Ile und Dor- 
dogne ein feites Schloß umd ernannte zum Befehls: 
haber desjelben Lupus, bdejfen Vater von Hunald 
ihredlic) verftümmelt worden war. 

Karl hatte bei Lebzeiten jeines Vaters Hirmintruda 
geheiratet, die ihm Pipin den Budligen gebar. Ber- 








Karl der Große. 


trada drang in ihn, diefelbe zurüdzufchieen, um Her- 


mangarda, die Tochter des Longobardentünigs Defiderius 
zu heiraten. As der Papft Stephan II. von diefem 
Plane nis erhielt, jdhrieb er an Karl, daß er bei 
Xebzeiten feiner eriten Frau zu feiner zweiten Heirat 
Ihreiten dürfe, und bedrohte fogar diejenigen mit dem 





Banne, welde feine Trennung begünftigen würden. die Elbe hinaus, e8 hatte aljo zu Grenzen Thüringen, 


Bertrada, welcher diefe Sache am Herzen lag, reifte 
nad Rom zum Papfte, und überzeugte ihn ohne Zwei: 
jel von der Notwendigkeit diefer Verbindung, weil fie 
Hermangarda nad) Frankreich zuricbrachte, mit welcher 
fih Karl im Jahre 769 vermählte. ‚Ein Jahr darauf 
verftieß er diefelbe, um Hildegarde, die Tochter des 
Schwabenherzugs Childebrand, zu heiraten... Diele 
Prinzeffin erhielt fi in den zwölf Jahren ihrer Ehe 
die Achtung und Zuneigung ihres Gatten und jchenkte 
ihm drei Söhne und drei Töchter. Die Kirche hat fie 
unter die Heiligen aufgenommen. Karl befand fich zu 
Carbonnac bei Valenciennes, wo er eine allgemeine 
Berfammlung der Großen feines Reiches hielt, ala ex 
den Tod feines Bruders Karlmann erfuhr. Er ließ 
denjelben mit großer 
Pracht in der Abtei St. 
Remy bei Aheims be= 
graben und verjprad), 
ein Vater feiner Kinder 
zu fein. Als aber die 


um ihm die Krone au= 
zubieten, glaubte ex jte 
nicht 

dürfen. 
Karlmannz 309g Sid 
bieraufmitihren beiden 
Söhnen zu dem Longo- 
bardenfünig Defiderius 
zurüd, welden SKarl 


digt hatte, weil er ihm 
jeine Tochter nach ein- 


lich zurücjchicte. 

Das franzöfische Reich 
bejtand zu der Zeit, als 
er das einzige Haupt 
desjelben wurde, außer 
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reich aus der Schweiz, 
Belgien und einem Teil 
von Deutjchland, aber 


er vergrößerte es in der | 


Folge noch jehr ducdh jeine Eroberungen in Stalien, 
Spanien und jenjeits des Nheins. Der Krieg gegen die 
Sachjen war der erfte, den Karl der Große nad) dem Tode 


feines Bruders unternahm, erdauerte 30 Jahreund machte 


18 Feldzüge notwendig. Was ihn jo langwierig machte, 
war nicht jo jehr die Tapferkeit diefer Barbaren, als ihre 
Treulofigfeit ; wie viel mal wurden fie bejtegt und über: 
gaben fich demütig bittend dev Gnade des Siegers, und 
doch verftrich fast fein Jahr, das fich nicht durch irgend 
einen neuen Aufftand bemerflich machte. Zur Zeit der 


 Merovinger erftredte fich Sachjen weitlich von dev Wefer 


und jüdlich von der Lippe bis zum baltischen Mteere und 
der Eider, und reichte auf der andern Seite etwas über 








108. 


Bilchöfe und der Adel | 
von Auftrafien famen, | 


ausichlagen zu | ı 








Die Witwe | 


jähriger Che jhimpf | 


dem heutigen Frank: | 


noch unlängft tief belei= 
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| fäule, das höchfte Gögenbild der Sadhjen um. 




















Franfreid) lints des Rheins, Friesland, die Länder der | brennen. Auf dieje Kunde verließ Karl jogleih | | 
Dänen und die jlaviihen VBölferichaften weftlich von der Italien und jchlug, weil er diefen Krieg mit Nad)- 
Dder. E3 beitand aus drei großen Teilen: Engerland, | drud führen wollte, feine Refidenz zu Aachen auf, und 
Weftphalen und Oftphalen. Das Ganze wurde in um Sadjen im Zaume zu halten, befeftigte er im | 
Gaue geteilt und hatte höchjftens einige große Ort: | Lande felbft das Schloß Eresburg. Er wollte diejel: | 


ihaften, unter andern Gresburg. Die Bewohner de3 | ben mit einem Gürtel von feften Plägen einjhließen, | | 
| Landes, die Sachen, waren nod) halbe Barbaren und | den er nah und nad bis mitten in ihre Wälder \ 


große Seeräuber wie ihre Nachbarn, die Dänen. Von | hinein auszudehnen beabfichtigte. Die Unterwerfung 
dem Ende des 4. Jahrhunderts an plünderten fie die eines Teils der Sadhjen zeichnete diefen Feldzug aus, | 
Küften von Gallien und Britannien, in dem Jahr | aber faum hatte fi Karl, von dem Papfte Hadrian 
449 giengen fie nach diefer njel hinüber, wo vier berufen, entfernt, um den Aufruhr des Herzogs von 
jähfiiche Häuptlinge vier Staaten der jog. Heptarchie Friaul Rotgaud zu züchtigen, welher den Sohn des 
gründeten. Seit Clotar Il. mußten fie an die Franken | Defiderius von Konftantinopel herbeirufen wollte, als 
Zribut zahlen, aber fie empörten fi) oft, insbejondere die Sadhjen jhon wieder die Waffen erhoben und die 
widerftrebte ihnen der Gedanke, Chriften zu werden, | beiden Schlöffer Cresburg und Siegburg angriffen. 
da fie Gößendiener waren und den Odin und die | Diesmal drang Karl bis an die Quelle der Lippe 
Srmenfäule .anbeteten. Der Hauptgrund des jächft: vor und erbaute dajelbjt eine Burg. Die Dftphalen 
hen Krieges war die Religion. Erbittert gegen die | jchienen fi) unterwerfen zu wollen und kamen in 
Miffionare, weldhe Karl der Große jchidte, ver: Menge zur Taufe herbei i. %. 776. Auch die Engern 
brannten die Sachjen die Kiche zu Deventer und | und Weftphalen folgten diefem Beijpiel. Im Jahre 778 


| töteten die WPriefter. Auf diefe Nachricht beichloß | 309g Karl der Große gegen die Saracenen in Spanien. 


Karl, nahdem er eine Verfammlung zu Worms ge | Er drang durch das Land der Basten über die Pyre- 
halten, Sadjen mit Krieg zu überziehen ti. 5. 772. | näen, griff Pampelona an und zwang e3 zur leber- 
Er verwüftete alles mit Teuer und Schwert, nahm gabe. Bon da jete er über den Ebro, marjchierte auf 
das Fefte Schloß Cresburg und ftürzte die Srmen- | Saragofia 108 und empfing die Geifeln, welche ihın 
'Shnzal:Arabi, Abithacter und mehrere andere jara= 
Der erite Feldzug gegen diejelben war faum ges | cenifche Häuptlinge brachten, und fehrte darauf nad) 
endigt, als Karl gegen den Longobardenfönig Defide: | Bampelona zurück, dejjen Mauern ex jchleifen Lie, 
vius z0g, welcher das Gebiet des hl. Stuhles bedrohte. | um einen fünftigen Aufftand zu verhindern. 
She er dem Bapit Hadrian 1. die Hilfe brachte, die Nachdem er durch eineneue Empörung der Sadjen 
er forderte, berief er eine allgemeine Neichsverjamm: |, über den Rhein gerufen worden war, drang er wieder 


| hung nad) Genf, welche diefen Krieg guthieß. So: | in die Schluchten der Pyrenäen ein, aber er hatte da- 
| gleich gieng Karl über die Alpen, deren Pälfe nicht | felbft viel von der Treulofigfeit der Basen zu leiden. 


einmal verteidigt wurden. Die Longobarden waren | Auf feinem Marjche 30g das Heer in einer jchmalen 
ihon fo ihwad, daß fie fein Treffen wagten. Der | und langen Linie dahin,“wie e3 die Natur des durch: 


König Schloß fie in Pavia ein, während jein Sohn | fchnittenen Bodens erforderte. Die Basten legten fich 


Verona verteidigte. Karl überließ die Leitung der | auf dem Rüden des Gebirges, das dur) jeine langen 


' Belagerung diefer Stadt feinem Oheim Bernhardt | und dichten Wälder ihre Lift begünftigte, in Hinterhalt, 


und begab fih nad) Rom, wo er mit den größten | von da ftürzten fie fich auf das Gepäd und den Nad)- 
Ehren empfangen wurde. Ms ihn der Papft an das | trab und trieben die Franken in die Tiefe des Thales 


' Grab des hl. Petrus geführt hatte, erneuerte er da= | hinab, tüteten nad) hartnädigem Kampfe alle bis auf 
\ Telbft feierlich die von feinem Vater Pipin dem hl. | den legten Mann und durch die Finjternis der Nacht 


Stuhl gemahte Schenkung, unterzeichnete mit den | gededt, zerftreuten fie fich mit außerordentliher Schnel- 
Herren feines Gefolges die Schenfungsurtunde und | ligfeit nad) allen Seiten. Roland, der Neffe des Königs, 
legte fie auf dem Altar nieder. Bei feiner Rüdkehr | und mehrere andere Helden famen bei diejer Gelegen- 
nad) Pavia öffneten die Einwohner, dur eine zweiz | heit um. Diefe paar Worte Eginhards find alles, 
jährige Belagerung ermüdet, die Thore. Defiderius, | wad wir von der Schladht von Nonceval willen — 
jeine Frau und jeine Kinder wurden in ein Klofter | Wittefind war noch nicht mit den übrigen Sadjen nad) 
eingejperrt, derjenige feiner Söhne, welder Verona | Paderborn zur Taufe gekommen, jondern hatte jic zu 
verteidigt hatte, entfloh nach Konftantinopel, und | dem Dänenkünig Siegfried begeben, um ihn zur Hilfe 
die Longobarden behielten nur noch das Herzogtum | zu ermuntern und günjtigere Zeiten abzumarten. 
Benevent, Karl nahm den Titel eined Königs der Der panijche Krieg jchien ihm eine günftige Ge: 
Longobarden an, und empfing die eilerne Krone, | legenheit dazu. Auf feine Stimme erhoben fi) die 
welche die Königin Iheodolinde aus einem Nagel des | Sachen und verwüfteten alle Städte und Dörfer von 
HE. Kreuzes hatte verfertigen Lafjen. der Burg Deuk bei Köln an bis zur Mündung der 
Unterdeilen ftanden die Sadhjen, von Wittefind, | Mojel. Wittefind wurde zwar zu Bacold gejchlagen, 
dem unternehmenften ihrer Häuptlinge aufgewiegelt, | aber jeine Niederlage konnte die Verwüjtung nicht 
von neuem auf, fielen in Seffen ein, und verfuchten, | verhüten, die er auf dem ganzen vechten Rheinufer 
wiewohl vergeblid, die Kirche zu Fritlar niederzu: | angerichtet hatte. Unterdeijen war Karl wieder bis | 
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Pe gr, Der jelige Kaijer Karl der Große, 
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an der Elbe vorgedrungen und juchte in dem Land, 
das er erobert zu haben glaubte, die Ordnung wieder 
berzuftellen. Er empfing von Neuem den Schwur der 
Treue von den Sadjen, ließ Taufende taufen und 
beauftragte den Biihof von Fulda, ein regelmäßiges 
Spftem der Befehrung oder der religiöjen Eroberung ein- 
zuführen. So fam nad) dem Heeve der Soldaten eine 
Armee von Prieftern. Acht große und mächtige Bisthümer 
wurden gegründet, Minden, Halberjtadt, Berden, Bremen, 
Münfter, Hildesheim, Osnabrüd und Paderborn. 
Sn der Meinung, den Frieden in Sachjen gefichert zu 
haben, ging Karl zum drittenmale nad Italien, um 
jeinen zweiten Sohn Pipin als König von Ytalien, und 
den dritten, Ludwig, ala König von Aquitanien frönen 
zu lafjen. Da erhobzjich Wittefind no) einmal und 
eine Menge Sadjen jchlo 
fi) an ihn an. Dieje fühnen 
Schaaren jhlugen die Feld: „—. £ 
herren Karls und als die 2. 
Urmee der Franken langiam Fa 7- 
zuc Hilfe herbei fam, hatten |\ 
fie fich zerftreut. Dreimal wag- ı 
te Wittefind an der Spiße der ||; 
Seinigen den Truppen Karls 7 
auf freiem Feld eine Schlacht || 
zu liefern; al8 er aber dreis MI 
mal durch die Mebermadt und 
Kriegszudt der Franken über: ||| 
wunden wurde, jah er ein, ! 
daß er auf offenem Felde 
gegen fie nichts ausrichten | 
fönne und jughte fie nun ducd) 
unerwartete Angriffe aus den 
tiefen Waldungen hervor, wo: | 
mit das Band bededt war, zu |, 
neden und zu beunruhigen. jl 
Dies dauerte bis zum Jahr). 
785, wo beide Barteien, gleich: | 
mäßig erfhöpft, an die Waf: 'i 
fenrube daten. E83 wurden | 
Biihöfe an Wittefind gejchict, & 
um mit ihm zu verhandeln, 
und bald jah man den un: 
bezähmbaren Häuptling der Sadhjen in Attigny an: 
fommen und fi unterwerfen. Somit hatte diejer 
furdtbare Krieg ein Ende. Ym Jahr 8U0 empfing 
Karl von dem Bapfte den Kaijertitel.« Er hatte fich 
nad Rom begeben, um ben vertriebenen ‘Bapft Leo 
wieder einzufegen. Am Weihnahtsfeite, während er 
im Gebet verfunfen dafniete, jette ihm der ‘Bapft 
bie SKaiferfrone auf unter dem Zuruf des ganzen 
Volkes. So wurde das abendländijche Reich, das 
mit Auguftulus ein Ende genommen, zum Vortheil 
der Franfen erneuert und ging fpäter auf die Könige 
Deutjchlands über. Karl der Große hatte zwar diejen 
Zitel nit nötig, um al3 Haupt des Abendlandes zu 
eriheinen; die Größe jeines Reiches, das den Ebro in 
Spanien, bie Raab in Ungarn, in Stalten den Gari: 
gliono und in Dänemark die Eider zu Grängen hatte, 

























ng Rarls des Großen. Ee 


nicht, 
ihaden können, aber das betrübt mich tief, daß jte 
e8 wagten, bei meinem Leben faft diejes Ufer zu bes 
treten, und e3 quält mich der Gedanke, was für Uns 
heil fie über meine Enkel und ihre Völker bringen 





die Streitkräfte, über die er verfügte, und der Ruf feiner 
Weisheit verihaffte ihm die Huldigung aller Fürften. 
Der König von Gallizien und die Edrißiten von yet in 
Afrika Ihidten Gefandte an ihn, die angelfächfiichen 
Könige, die Kaijer des Orients, die Kalifen von Cor- 
dova und von Bagdad juchten jein Bündnis und jeine 
Vreundihaft; Harun al Rajdid glaubte einen freund: 
Ihaftlihen Verkehr mit ihm unterhalten zu müffen 
und jchidte eine glänzende Gejandihaft, die ihm Ge- 
Ihenfe darbrachte, unter andern, was der Frömmig- 
feit Karls am Liebiten fein mochte, die Schlüfjel zum 
heiligen Grabe. 

Seit jeiner Krönung ala Kaifer bis zu feinem 


Tode, von 800 bis 814 führte Karl wenig neue | | 


Kriege. Er hatte vor feinem Tode noch den Schmerz, 
die Angriffe der Völker zu 
erlebert, welche zum Unter: 
. gange feines Neiches jo viel 

7, beitragen jollten, Als er ich 
ns einft in einer Stadt der Pro: 
| vdence aufhielt, drangen jcan= 


MI den Hafen. Die Einen glaub: 
ten, e8 jeien jüdiiche Kaufleute 


N e3 jeien Bretanen; aber Karl 
erfannte fie an der Schnellig- 
feit der Hahrzeuge und jagte: 
„Das Sind feine Kaufleute, 
e3 find graufame Yeinde,“ 
Als man fie verfolgte, mad: 
ten fie fid) davon; aber der 
Kaifer, al er von der Tafel 
aufitand, trat, wie der Chro: 
nift erzählt, ans Yenfter, das 
nad) Dften jhaute, und ver: 
weilte dort lange mit Ihränen 
im Angefihte. Da ihn nie 
| mand zu fragen wagte, |prad) 
er zu den Großen jeiner Um: 
i gebung: „Wiht ihr, meine 
——@ GSetreuen, was diefe Thränen 

bedeuten! ch fürchte gewiß 
daß fie mir durch diefe elende NRäubereien 





werden.” Karl der Große ftarb zu Aachen den 28. 
Januar 814. Seine Ießten Worte waren: „Herr, 
in deine Hände übergebe ich meinen Geijt.“ Er war 
77 Jahre alt. geworden und hatte 47 regiert, Sein 
Leib wurde in dem herrlichen Dome zu Aachen, den 
er hatte bauen Yaffen, begraben und auf jein Grab 
folgende Inschrift gefeßt: „Bier liegt Karl der Große 
und rechtgläubiger Kaifer, der das Reich der Franken 
glorreich erweitert und 47 Jahre glücklich regiert hat.“ 
Groß im Kriege, brachte er einen Theil feines Gebens 
damit zu, Siege zu erfechten; groß im Frieden, zeigte 
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dinavifche Räuberichiffe bis in | 


aus Arifa, Andere fagten 

















106 28. Januar. Der heilige Baulinus, 








er fih als tüchtiger Staatsmann und trug zum Yort- 
jchritt der Gefittung wefentli bei. Das Glück der 
Dölfer und das Beite der Religion war da3 doppelte 


| Biel, dem er jein Leben mweihte: daher feine merfwür- 
| I digen Gefebe, feine Kapitularien, die fein Andenken 


unfterblih maden. Denn Karl ijt vielleicht weniger 


| berühmt durch feine Kriege, al® durch jeine Arbeiten 


als Gejeßgeber und durdh feine Bemühungen, einen 
wahrhaft hriftlihen Staat zu gründen. Wir haben 


| einige Worte von Karl als Krieger und Gefetgeber 


geiprodhen ; wir müffen ihn aber auc) in feinem Palafte 
zu Aachen fehen, umgeben von Königen und Gejand- 


| ten aus den fernften Ländern, wie er fi) damit be= 


Ichäftigt, nach Erledigung der Neichsgejchäfte an der 


Bildung feiner Franken zu arbeiten, die mit dem 
Ruhm der Waffen die Künfte und Willenihaften nod) 


| nicht zu verbinden wußten. Mitten in allen diefen 


Kriegen, jagte Eginhard, unterließ er nicht, an ver 


| | fchiedenen Orten viele Arbeiten zum Glanze und zum 


| Nußen feines Neiches anzufangen und zu vollenden, 


| ı Die merfwürdigften waren ohne Zmeifel die Funftreiche 
| Bafılifa, die er zu Ehren der Mutter Gottes in 
| | Aachen erbauen ließ, und die Rheinbrüde zu Mainz. 


| Aber dies jhöne MWerf wurde ein Jahr vor Karls 


Tod duch einen Brand verzehrt. Befonders 
aber gab er fi Mühe, im ganzen Umfange feines 
Reiches die vor Alter dem Einfturz drohenden Kirchen 


\ | wieder herftellen zu Yaffen, womit die Priefter und 


Mönche beauftragt wurden. Das wichtigite von allen 


| | jeinen Werfen aber wäre ein Kanal zwijlhen dem 
| ı Rhein und der Donau geweien, wenn nicht die 


| ı Jumpfige Beichaffenheit des Bodens die Vollendung 


| | des Unternehmens gehindert hätte. Alle diefe Arbeiten 





genügten jedoch der Thätigfeit Karla nicht; er be= 
Ihränfte fich nicht auf das Studium feiner Mutter: 
iprache, fondern bejchäftigte fich auch viel mit fremden 
Sprachen und lernte jo gut lateinif), daß er fich 


‚ deffelben wie feiner eigenen Sprache bediente. Leiden: 





haftlic) für die freien Künfte eingenommen, hielt er 
die Männer, die fi darin auszeichneten, Hoch in 
Ehren. Der Hochbejahrte Diakon Petrus von Pija 
lehrte ihn Grammatik, in den andern Wiffenjchaften 
hatte er Wleuin zum Lehrer, einen Diakon aus Eng: 
land, den gelehrteften Mann feiner Zeit. 

Alle feinem Zepter unterworfenen Völker hatten bis- 
ber feine gejchriebenen Gefeße, er gab deshalb Befehl 
ihr Herkommen Schriftlich aufzuzeichnen. Dafjelbe that 
er mit den uralten Dichtungen derjelben, welche die 
TIhaten und Fahrten der alten Könige befangen und er- 
hielt diejelben jo der Nachwelt. Eine Grammatik der 
deutjchen Sprache wurde auch durch feine Bemühungen 
begonnen, jowie er au) den bisher halb: Yateinischen, 
halb barbarischen Meonatsnamen eine ächtdeutjche Benen- 
nung gab. Die Wilfenfhaft erhielt durch Karl den 
Großen einen neuen Aufjhmwung. Er ftiftete Schulen 
in den Bisthümern und Klöftern, wo jelbft Laien zuges 


lajfen wurden. „Em. Andacht,” jchrieb er an den Abt: 


Bangulf, „tHun wir zu wiffen, daß wir es für nüß- 
fi) erachtet, daß man in den durd) die Gnade Ehrifti 











aa a abe ADD Alu N u 


‘wir, daß zu wenig Gewandtheit im Ausdrud fei, 








unferer Regierung anvertrauten Bisthümern und | | 
Klöftern nicht nur Sorge trage, der Regel und unferer 
heiligen Religion gemäß zu Leben, jondern au im |. 
den Wiljenfchaften nad) den Fähigkeiten eines Jeden | | 
Diejenigen zu unterrichten, welche mit der Hilfe Gottes | 
lernen fünnen. Da mehrere öfter in den Iekten | 
Jahren Schreiben an una richteten, in welchen man x 
und meldete, daß die Brüder in frommen Gebeten | 
für uns zum Himmel flehen, bemerften wir in den | 
meiften diejer Schreiben, daß zwar die Gefinnungen 
gut waren, aber eine ungebildete Sprache diejelben | 
nicht gehörig ausdrüden Eonnten. Deshalb beforgten 


Si : 


ie 


au das Verjtändnig der heiligen Schrift geringer 
jein möchte, als e3 fein follte. Wir ermahnen euch) 
aljo, das Studium der Wiffenfhaften nieht nur nit 
zu vernachläjfigen, jondern mit demüthigen und gott- 
mohlgefälligen Herzen zu arbeiten, daß ihr im Stande \ 
jeid, leicht und ficher die Geheimniffe der heiligen 
Schriften zu durchdringen, Nun ift e8 aber ausge | 
madt, daß, wer in den Wiffenihaften unterrichtet 
ift, die in der heiligen Schrift vorfommenden Alle: 
gorien, Bilder u. dgl. leichter und in ihrem wahren 
geiftigen Sinne begreifen wird." — Diefe Empfeh- 
lungen Karls des Großen und die Anftrengungen der 
Biichöfe blieben nicht ohne Erfolg; überall wurden Schu: 
len errichtet, aus welchen die berühmteften Männer im 
folgenden Jahrhundert hervorgingen; fo namentlich in 
Deutichland die Klofterfchulen von Fulda und Reichenau. 
Kaijer Friedrih Barbarofja ließ im Jahre 1165 
jeinen Leib erheben. Es gejhah dies allerdings Kraft 
eines Defretes der Heiligiprechung, welches von dem 
Gegenpapfte Pascal III. ausging, aber diefem Defrete 
wurde von den rehtmäßigen Päpften nicht widerfprocdhen 
welche bejtändig die öffentliche Verehrung geduldet 
haben, die ihm von mehreren Kirchen in Deutjchland 
und Frankreich eriwiefen wird. Benedikt XII. erklärte, 
daß dieje Duldung hinreichend fei, um die Verehrung. 
gut zu heißen, welche ihm dieje Kirchen erweilen, und 
daß diejelbe der Seligiprechung gleichfomme, 


Ber heilige Paulinus, 
Patriarch von Aquileja, Jahr 804. i 

Paulinus wurde in Friaul im Jahre 726 von nicht | 
angejehenen Eltern geboren, die auf dem Lande von dem 
Ertrage einer Meierei lebten. Er brachte jelbft die erften 
Yahre feiner Jugend mit dem Aderbau zu; da er aber 
von Gott vorzügliche Geiftesgaben erhalten hatte, wandte | 
er ji den Studien zu und machte darin jo große | 
Fortferitte, daß er bald als öffentlicher Lehrer aufe | | 
treten fonnte. Karl der Große richtete im Jahre 776 
ein Schreiben an ihn, in welchem er ihm den Titel | 
„Meifter der Grammatik” beilegte. Dexjelbe Fürft, ein | 
Sreund der Gelehrten, jchenkte ihm au ein Landgut | 
zur Belohnung jeines Berdienftes. Im Jahr 776 | 
Iheint Paulinus auf den Patriarenftuhl von Aquileja | | 
erhoben worden zu fein. Der fromme Eifer und die 
Tüchtigfeit des Paulinus machten ihn fo berühmt, daß. 
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marf, wo der heilige Abt Severin und ber heilige Vir- 
gilius, Erzbifchof von Salzburg, fchon mehrere jehr 


29. Januar. Der heilige Franz von Sales. 





Karl der Große ihn allen Concilien beiwohnen Tieß, 
welche in feinen Landen gehalten wurden, jo 3. ®. dem 








Ti 





nen. iin here eeneenehnneh 


7 EINER uLL0.« 


I Ak bilderreiche Sprade die 
Gnaden 


Concil in Aachen im Jahre 788, in Regensburg im 
Jahre 792, in Frankfurt im Jahre 794. Der Heilige 
' verfammelte jelbft eines in riaul wegen verjchiedener 
Irrthümer, die fich über die Lehren don der Menjch: | 
‘ werdung und vom heil. Geifte zu verbreiten anfingen. 
Er zeigte, daß der heilige Geift von dem Sohne ausgeht 
| wie von dem Water und bewies gegen Felix von Urgel, 

daß Sejus Chriftus feinem Wejen nach der Sohn Gottes 
jei. Unfer Heiliger hatte aber ebenfo großen Eifer für 
die Befehrung der Ungläubigen als für die Erhaltung 











Sahr 1622. | 


Stelle dir jhöne Tauben von den goldenen Strah: 
len der Sonne bejchienen vor, und du wirft jehen, 


| zahlreiche Kirchengemeinden gegründet hatten, das Evan 





| wie ihre Farben nad) der Richtung mwechjeln, von der 


DR 


und Charaktere in der Kirche dar, die ihm wie 


f ‚ein Bazten erfdeint, gefcmäct mit allechand Blumen, 


benen jede ihren bejondern Werth, ihre Farbenpracht, 
und ihren Wohlgeruch hat. Die Heiligen, die Blüthen 
Menjchheit, befigen wie Jeder einen eigenthünlichen 








mannigfaltigen Talente, | Borzug und bei demjelben Glauben und derjelben Liebe, 


gelium zu predigen. Die Avaren, durch jeine Predigten 
und die der Miffionäre befehrt, welde der Erzbiichof 
von Salzburg jhiekte, verließen ihren alten Aberglauben 
und empfingen die Taufe. Der heilige Baulinus zeigte 
einen wahren Hirteneifer für alle jeiner Sorge an: 
vertrauten Seelen und begnügte fi nicht damit, ihnen 
den gehörigen Unterricht zu verihaffen, jondern er 
juchte auch durch anhaltendes eifriger Gebet die gött- 
liche Barmherzigkeit auf fie herabzuziehen. Endlich 


des Glaubens. Deßhalb faßte er den frommen Ent= | beichloß er jein verdienitvolles Leben durch einen 
ihluß, den nod) übrigen Heiden in Kärnthen und Steier= | glücjeligen Tod am 11. Januar 804. | 
Be EL. | 
29, JZanıar. 

ili von 5 du fie betrahteit. Weil ihr Gefieder mit dem Glanze 

der heilige Franz R Sales, der Sonne fih) milht, jo entfteht eine Mannigfaltig- 


feit, von jo Fieblichen Farbenmifchungen, daß fie alfe 
Tarben, und jogar den Schmelz der foftbariten Edel- 
fteine übertreffen. 

©o ftellt uns au) der hl. Franz don Sales 






die Alle bejeelt, zeigen doch) die Einen einen janfteren, 
die Anderen einen fefteren und feurigeren Charakter. Jeder 
Heilige wählte fich zur Nahahmung ganz bejonders eine 
der Tugenden Yeju Ehrifti, welcher Anfänger und Bol: 
Yender jeder Heiligkeit ift. Der heilige Franz von Sales 
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29 Jannar. Der heilige Franz von Sales. 





mit feinem liebenden, anmuthigen Wejen zeigt uns 
vorzüglich die Liebenswürdigfeit des Erlöjers. 

Franz wurde den 21. Auguft 1567 geboren. Seine 
Eltern waren Johann von Sales und Franziska Sionaa. 
Sein Geburtstag wurde dur) große Felte auf dem 
alten Schlofje Sales, und durch ein föftliches Gaftmahl, 
woran der Adel der IUmgegend Theil nahm, gefeiert. 
Aber auch die Armen wurden nicht vergefjen; wer 
fam, empfing reichliches Almofen. Solche Freude 
brachte die Geburt des heil. Franz in’s Vaterhaus 
Das zarte Kind wurde von der Mutter jorgfältig 
erzogen. Die erflen Worte, die e3 ftammeln Eonnte, 
waren: „Gott und meine Mutter haben mich recht 
Yieb.” Bon feinen Eltern wurden Franz die erjten 
Keime des hriftlichen Lebens in’s reine Herz gelegt. 
Man gab ihm feine feinen Kleider, oder eine auöges 
judhte Nahrung, fondern gewöhnte ihn frühzeitig an 
eine edle Einfachheit. Er gehorchte auf jeden Winf, 
und wenn ihm feine Mutter ein Zeichen gab, ftilfe zu 
ftehen oder fißen zu bleiben, fo blieb er ganze Stun: 
den lang ruhig. Schon frühe zeigte er eine Jolche 
Neigung zum Studiren, daß er Tage lang damit zu= 
brachte, in Büchern zu blättern; ein Gelehrter zu 
werden, war fein inniges Verlangen, au) war er in 
der Schule das Mufter eines fleißigen Schülers. Im: 
mer reinlich und einfach gekleidet, ging er erniten 
Schrittes an feine Gejchäfte, und wenn die guten 


Bürgersleute ihn jo vorübergehen jahen, jagten fie: 


„Das wird gewiß einmal ein großer Herr werden!“ 
Im Sabre 1578 fam er nad) Paris, um bei den 
B. BP. Iefuiten Ahetorif und Philofophie zu ftudiren; 
er bejuchte auch die Vorlefungen des gelehrten Bene: 
diktiner Genebrard, und die Iholaftiiche Theologie bei 
P. Maldonado, der im Rufe hoher Gelehrfamfeit jtand. 
Zu Paris, in der jeßt zerftörten Kirche St. Etienne des 
GrE3, ftellte er feine Keufchheit, die jchwerfte Tugend 
für das jugendliche Alter, unter den Schuß der heil. 
Sungfrau. 
aing Franz nah Stalien, um an der Univerfität 
Padua die Rechte zu ftudiren, und hatte das Glüd, 
dafelbft zwei berühmte Lehrer zu finden, die feine Freunde 
wurden, den Juriften Guido Pancirola und den PB. 
Anton Poffevin, welcher fih im- Klofter, in den Wil: 
lenichaften und al® Staatsmann ausgezeichnet hat. 
Bei feiner Rückkehr nad) Savoyen erklärte er feinem 
Bater, der ihn bereits zu einem Staatsmann beftimmt 
hatte und hohe Erwartungen von ihm hegte, den Ent- 
Ihluß, in den geiftlihen Stand zu treten. Claudius 
von Granier, Bilhof von Genf, zu dem er fi} nun be: 
gab, empfing ihn mit den Worten: „Diefer hier wird 
mein Stellvertreter vor meinem Volke fein.“ Er nahm 
ihn in die heilige Miliz auf, die ftets fampfen muß, 
weil fie immer zu erobern hat, und weihte ihn am 18. 
Dezember 1593 zum Priefter. Von diefem Tage an 
bejchäftigte fi) Franz unabläfftg mit allen Sorgen des 
geiftlichen Amtes, und wurde hauptfählich der Beicht: 
vater der Armen. Mit Kranfen und einfältigen Leuten 
umzugehen, war feine Luft. In Anneci lebte eine arme, 


blindgewordene Frau, die ihm zu beichten pflegte; fobald 


Nach jehsjährigem Aufenthalte zu Paris. 





er jte ganz allein daher kommen fah, ftand er auf und 
führte fie an der Hand; ebenjo machte er e8 mit einem 
Gelähmten, den er am Arme nahm und zu tröften 
juchte. Sein Tajchentuch Kieh er denjenigen, die wein- 
ten und den verihämten Armen, und freute fi innig, 
diejes Mittel zu Haben, um ihnen verftohlen ein Almofen 
in die Hände zu drüden, das er ftet3 in Päckchen mit || 
Heiner Münze bei fi trug. Wir konnten nicht umhin, | 

diefer Anfänge des apoftoliichen Lebens zu erwähnen, 

jo einfach fte find; fie find gleihjfam die erften Blü- 
then jeiner Mtenjchenliebe, Geduld und Demuth. 

Auf einmal eröffnete fich für den Hl. Franz eine 
unerwartete Laufbahn: die Wiederherftellung der Tatho- 
lichen Religion in dem Herzogthum Chablais. Diefe 
Aufgabe war jchmwierig, denn die Einwohner diefer 
Ihönen Landihaft waren damals nod) eifrige Anhänger 
der Lehre Calvins,; aber unterjtügt durch den Baron 
von Hermence, der die Miffionäre in jeinem feften 
Schloffe Allinges gaftlih aufnahm, übermand jein 
Eifer und feine Menjchenliebe alle Hinderniffe. Indem 
er in Chablais den wahren Glauben aufs Neue an- 
pflanzte, beabfichtigte Franz alle Tugenden wieder in’s 
Leben zu rufen, welche aus demfelben entipringen; er 
verlangte von Seite der Katholifen nicht Yeere Hul- 
digungen für Yeus Chriftus, fondern Werke und bes 
diente fich der Reichen, um da3 Elend der Armen zu 
mildern, von welcher Confefftion fie au) fein mochten. 
Er gehörte allen Unglüdlichen, die Troft und Unter: 
ftügung bedurften. Seine juridiihen Kenntniffe gaben 
ihm das Mittel, gleihlam der Anwalt der Armen zu 
fein, auch war er foviel in der Medicin bewandert, 
um in gewöhnlichen Krankheiten nüglichen Rath er- 
theilen zu können, und bei andern den genauen Voll- 
zug der ärztlichen Verordnungen zu überwachen. 

Als er einen feiner Mitarbeiter im Weinberge des 
Herrn, den Priefter Claudius Chevalier, in die Pfarrei 
Bellevaug einführte, wollte fie Niemand beherbergen, fie 
erhielten mit Mühe ein Stüd Kleienbrod und neuen 
Käfe. Darüber erfreuten fi die Beiden, und Franz 
fagte: „Das ift wenigfteng ein apoftolifches Zeben.“ 

Denjenigen, welche ihm jeine Herablaffung gegen 
die Proteftanten vorwarfen, und daß e3 Jcheine, er 
habe Furcht vor ihnen, gab er zur Antwort: „Der 
Erlöfer habe die Wahrheit feiner Lehre immer mit 
Sanfmuth und Güte ausgebreitet, und die Menjchen 
thun mehr aus Liebe, ala durch Strenge.” Er fügte 
unter Thränen hinzu: „Wie jeher liebe ich meinen 
Nächften, ich will ihn lieber durd) Milde in’s Yeg: 
feuer fchiefen, als durd) Strenge in die Hölle.“ ‚ 

Sein Eifer trug herrliche Früchte. Als er i. 3. 1599 
von Chablais abreiste, hinterließ er dajelbit 20,000 | 
glaubenseifrige Katholiken, die er befehrt hatte. Dabei 
aber war fein hingebender Eifer nicht ftehen geblieben. 
Gegen Ende des Jahres 1596 war Franz nad) Anneci 
geeilt, um die Peitkranfen zu warten, und zeigte fich 
als den väterlichen Freund und Helfer der Armen. 
Seine Liebe vervielfältigte fi; er jaB am Bette des 
Sterbenden, half die Zodten begraben, ermuthigte 


















und unterftügte Jene, welhe das Uebel nod nicht 
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betroffen hatte, und milderte alle Leiden, wie er alle 
Schmerzen theilte. Be 

Als der Biihof Claudius von Granier fich zu 
ihwadh fühlte, um eine Didceje zu vertheidigen, Die 
von allen Seiten durd die Kegerei angegriffen war, 
wählte er Franz von Sales zu feinem Coadjutor. 

Sogleih begab fih Franz nah Rom, um jich bes 
ftätigen zu Laffen, und dem Papfte von dem Zuftande 
der Diöceje Genf und den Angelegenheiten in Chablais 
insbefondere Reenfchaft abzulegen. Nach dem feierlichen 
Berichte darüber, den er in Gegenwart von at Gar: 
dinälen und zwanzig Bilchöfen vortrug, ftieg der Papit 


| von jeinem Throne herab und umarmte ihn. Der Car: 


dinal Borghefe, der nachgehends unter dem Namen 
Paul V. Bapft wurde, Schloß mit Franz eine befondere 
Freundihaft, und der Cardinal Baronius fragte ihn 
über verjchtedene Lehrpunkte um Rath. Hier bildete ich 
auch ein Schöner Freundichaftsbund, der zwei Herzen 
Ehre machte; e3 befand fi nämlich ein Priefter zıt 
Kom, Namens Juvenal Ancina, der Ipäter Bifchof von 
Saluzzo wurde, und mit jeinem Bolfe wie ein Vater 
mit feinen Rindern lebte; Franz und Yuvenal wurden 
gleihlam Ein Herz und Eine Seele. Sodann finden 
wir Franz in Paris, um die Erlaubniß zu erbitten, die 
fatholiiche Religion in dem Gebiete der Diöcefe Genf 
— damal3 dem Scepter Tranfreichs unterworfen — 
wieder herzuftellen. Als er die Erlaubniß erhalten hatte, 
brachte er hier neun Monate mit Predigen und chrift: 
Kihem Unterrichte zu, und als ihn Heinrich IV., König 
von Frankreich, in Yontainebleau predigen hörte, ver: 
Iprac) er ihm das erjte erledigte Erzbisthum in Frank: 















nn nn nn nn nn nn 





Eine Taube fept 
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reich, und nachdem e8 Franz in feiner uneigennüßigen 


Meife ausgefchlagen, bat er wenigftens um die Gunft 
jeiner Freundichaft. 

Kaum war Franz von Anneci zurücgefehrt, fo 
brachte man ihm die Kunde von dem Tode des Bi- 


Ihofes Claudius von Granier, worauf er fih nah | 


dem Schloffe Sales zurüdzog, um fi auf die 
ihweren Pflichten der bifchöflichen Würde durd) Gebet 
und Betrachtung vorzubereiten. Hier entwarf er au) 
feinen fünftigen Lebensplan. 

ALS er von jeinem Bistum Bett nahm, rief er 
aus: „Ah, welch’ eirie füße und ehrenvolle Bürde-ift 
für mid) nicht der Dienst der Seelen!" Er wünfchte 


‚ch Glüd, zu Anneci fein Haus zu befiken, und von 


Andern abhängig zu fein; denn er liebte die Armuth 
und Eonnte am Ende feines Lebens jagen: „Ich fuche 
in allen alten meines Herzens, um zu fjehen, ob 
nit das Alter mich zum Geize geneigt mat; und 
ich finde im Gegentheil, daß e3 mich von allen menfch- 
lihen Sorgen für die Zukunft befreit.” Sn allen 
Stüden zog er die Einfalt der Klugheit vor: „Jh 
weiß nicht,“ Jchrieb er, „was mir diefe arme Tugend 
der Klugheit gethan hat, ich Fann fie nicht mehr Lie: 
ben; die Schönheit der Einfalt entzückt mich, und ich 
würde Hundert Schlangen geben für eine Taube.“ Die 
janften Tauben vergalten ihm auch diefe Zuneigung ; 


denn während er am Teite Mariä Geburt das feier- | | 


lihe Hochamt hielt, flog eine Taube durch die Kir- 
henfenfter, und fette fich, nachdem fie eine Zeit lang 
herumgeflattert, auf jeine Schulter nieder. 

Seine Handlungen hatten nichts Auffallendes, er 
führte ein gemöhnliches Leben, worin fich nichts von dem 
zeigte, was die Welt jo hoch jchäßt. Seine ganze Tu: 
gend beitand darin, gewöhnliche Handlungen vollfonamen 
zu verrichten. Die Art, wie fih Franz ausdrücdte, war 


wiürdevoll und natürlich, die armen Leute näherten fi | 


ihm zutraulich, er gefiel fich bei ihnen, hörte fie auf: 
Sprache, um mit ihnen vertraulicher zu wer: 


Ihof von Belley, erzählt uns, 
daß er niemal3 die Fleinen 
Gejchenfe ausfchlug, welche 
arme Leute ihm braten. 


mit welchem herzlichen Blicke 
er bei folcher Gelegenheit eine 
Handvoll Nüffe oder Kafta- 
nien, oder Xepfel, oder Eier, 
oder Bauernfäje annahın), 
welche Gaben ihm Kinder oder 
Arme darboten. Ernahm jo: 
gar drei oder vier Sous, um 
Meffe zu lefen, die man ihm 
von einigen Dörfern zujandte. 
Wie lieb waren ihm feine 
Dienftboten. Als ich mit ihn 
einft auf dem See bei Anneci 


fih auf die Schulter des bl. Franz, während er ein Hochamt bält, H fuhr, hießen ihn bie Schiffs | 





3 merffam an, und redete jogar ihre platte | 


den. Sein Freund, der Bi: | 


„Dan mußte e3 jelbit fehen, | 














| neritag ein allgemeines Al: $ 
mofen auägetheilt und im & 
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leute, welche ruderten, ihren Vater, und gingen ganz 
| vertraulich mit ihm um. Siehe, jagte er zu mir, Die 
guten Leute! Sie nennen mich ihren Vater, und es ift 


wahr, fie lieben mich ebenfo. 


| ihnen (den Dienftboten) durch freundliche Worte bezeuge, 
daß ihr Dienft angenehm fet, daß man großes DVer- 


2 


trauen auf fie fee, und fie 


| wie Stinder halte, oderiwiearme 


Tsreunde, deren Noth man auf: 


| helfen will. Wenn feine Dienit- 


boten Fehler machten, jo würzte 
er feinen Tadel mit jo viel 


| Milde, daß ftets viel mehr Del 


ala Eifig dabei war. 
Der heilige Franz von Sales 
erwiesdenPerfonen von Stand 


die ihnen gebührende Ehre, | 


wobei er fagte, daß Niemand 
auf der Welt fich weniger um 
Ehrenbezeugungen befümmere 
als er, und daß Niemand 
bereiter fei, Anderen folche zu 
erzeigen.. Er bejuchte die 
Kranken und Gefangenen und 
war ein DBater der Armen. 
Obichon fein Vermögen jehr 
mittelmäßig war, fchenfte ihm 
dodh Gott einen reichlichen 
Gegen. Außer dem täglichen 
Almojen wurde zweimalin der 
Woche am Montag und Don: 


Winter befahl er, dafjelbe zu 
verdoppeln. Oftichenfteer feine 
Kleider her. Einmalzog er fo- 
gar jeine Schuhe aus und gab 
jte hin. Beieiner andern Gele: 
genheit, da ex eben fein Geld 
hatte, gab er zwei foftbare 
Leuchter, aber alles in der 
Stille. Als man einmal 20 
Thaler von ihm borgen wollte, 


| holte er zehn, und fagte zu 


dem, der das Geld entlehnen 
wollte: „Mein Bruder, ich 


habe ein Mittel gefunden, daß ? 


jeder von uns Beiden heute 
zehn Thaler gewinnen fann; 
hier, da haft du 10 Thaler, 
diefe Schenke ich dir, anftatt 





Er wünjhte, daß man 




















Der heilige Franz unterrichtet die Kleinen. 





en in den Gärten anlegt, und 


wo man das Waller nur mit | | 


filbernen oder Fryftalfenen 


Gefäßen jchöpft, und in fehr | 


ffeiner Menge, aus Bejorgniß, 


den, oder verfiegen. Wir Bi: 
Tchöfe, wenn wir unfere Pflicht 
thun wollen, müffen jene 
großen, öffentlichen Wafjer: 
behälter jein, wo Sedermann 
Ichöpfen darf, und wo man das 
Waller nicht blos für die 
Menichen, jondern felbit für 


,„ die Hausthiere nimmt.” 


Uebrigens glichen fich diefe 
zwei Brüder durhausnicht in 
ihrem Charakter. Der heil. 
Tranz bejaß eine unüberwind: 
fie Sanftmuth und wollte 
immer nur entjchuldigen und 
verzeihen; der Bilchof von Cal- 
cedon dagegen war ernft und 
ftreng und jprad) wenig. Die 
Thüre der biihöfl. Gefäng- 
niffe war unter einem Ge: 
wölbe, durch welches Franz 
jeden Tag gehen mußte, um 
die Meife zu lejen, und die 
Eingefperrten unterließen nie, 
wenn er vorbeiging, jein Mtit- 
leid anzurufen. Sein Herz 
wurde davon gerührt, er 
fonnte die Thränen nicht zu= 
rüchalten, und faum hatte 
er die Meffe gelefen, als er 
fi die unendliche Güte Got- 
te8 gegen die Sünder vor= 
ftelfte, und fich ebenfall3 zur 
Nachficht und Barmherzigkeit 


entichloß. Der Bifchof von 


darüber. 
. „verzeiht 


Galcedon murrte 
„Bott", Tagte er, 


nur den wahrhaft Befehrten, 


und du verzeihft Jedermann 


- ohne Unterfhied." Nun ging 





Tide jegen wollte. Franz gab ihm zur Antwort: | 
„Hohmwürdiger Biihof von Calcedon, mein Bruder! 
Du bift ein Bilhof, fange alfo damit an, zu beherzi= | 
gen, daß die Bifchöfe nicht den Wafferftrahlen gleihen, | | 
die aus fünftlichen Feljen bervorfpringen, welche man | 
zum Vergnügen der Groß 


) die Duelle möchte getrübt wer= | 


Kor 












dir 20 zu leihen: du geminnft alfo diefe 10, und | der Heilige Franz jomeit in feiner Demuth, daß er fi 
ich will die andern 10 als gewonnen anfehen.” Einem | jelbft entihuldigte, und ihm veriprad), in Zukunft ftren= 


ganzes Silbergeräthe zum Löjegeld an. er e8 den andern Morgen ebenfo. Der Bilchof von 











von den Türfen gefangenen Malteferritter bot er jein | ger zu fein. Allein troß allen diefen Entjchlüfjen machte | 


Sein Bruder, Johann Franz von Sales, der jein | Calcedon, überzeugt, daß man jeine Nahficht mik: 
Coadjutor geworden war, machte ihm einmal ziemlich | brauchte, bat ihn um Erlaubniß, fi zurüdziehen zu | 
harte Borwürfe darüber, daß er ftehen geblieben ei, | dürfen, indem ex nicht jeden Tag wegen feiner zu großen | 
um eine arme Frau zu tröften, da man fi) eben zu | Willfährigkeit Streit mit ihm haben wolle. Nun 













| ! RER 29. Januar. 
| übergab ihm der HI. Franz die Schlüffel zu den Ge: 
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Der heilige Franz von Eales. 


: 





fängniffen mit den Worten: „Diefe armen Leute dau: 
ern mich, und ich Tönnte niemals für mich gutitehen.“ 
Er mußte nun einen langen Umweg zur Stirche neh: 
men, um den Anblid der Gefangenen zn vermeiden. — 
Seldft die mühjamften Gejchäfte des priefterlichen 
Amtes verfhmähte der heilige Franz nit. Der P. 
Ludwig de Riviera jchildert uns denjelben, wie er mit 
den Kleinen Kinderlehre Hält: „Um fie zu fein, war 
jeine Luft. Er Liebfofte fie, und fie jchloßen fich 
ganz traulich an ihn an. Er ging jelten aus, ohne 
fich von diejer unfchuldigen Schaar umgeben zu jehen, 
die herbei fam und um feinen Segen bat. Einige 
feiner Diener drohten ihnen, und gaben ihnen ein 
Zeichen, fich zurüdzuziehen; aber wenn er. e8 bemerkte, 


/ jo tadelte er fie fanftmüthig und jagte in freundlicher 


Weije: Lafjet fie nur kommen. — Dann ftreichelte 


| ift meine Kleine Familie, 

Der heil. Franz von Sales hat in feiner ganzen 
Didcefe gepredigt, und feine Yiebreiche Stimme ließ 
fi oft bei den Bewohnern der rauhen Berge von 
Saucigny hören. Er hatte feinen Augenblic Ruhe 
und jeine Anftrengungen waren außerordentlid. „Es 
find wahre Ströme von Geihäften in diejer Didcefe,“ 


 Icrieb er, „mein Trofi ift, daß Alles zur Ehre Gottes 


dient, der jo gut gegen mic) ift, daß er alle Abende 
ein Eleines Wunder an mir thut. Wenn ich heim: 
‚ fomme, fann ic mic faum rühren, jo erichöpft bin 
ib, und am Morgen ftehe ich munterer. und kräftiger 
wieder auf, als jemals. Was für gute Leute fand 
ih auf unfern Bergen! Wie freundlih und ehrer: 


) bietig nahmen fie ihren Biichof auf”. 


|. Als der hl. Franz zu Dijon predigte, traf er zum 
‚ eriten Mal mit Frau von Chantal zufammen. Diefe 
‚ berühmte Frau, deren Andenten von dem unferes Hei- 
ligen nicht getrennt werden fann, war, obgleich noch 
jung, Ibittwe geblieben, und hatte vier Kinder. Sie 
ftellte fi ganz unter die Leitung des HI. Franz, der 
ihr den wichtigen Grundjaß einprägte: „Man muß 
alles aus Liebe thun, und nit aus Zwang; man 
muß den Gehorfam mehr lieben, als den Ungehorjam 
fürdten.“ Um eine Annäherung zu erleichtern, ver- 
banden fi die beiden Familien; der Baron von 
| Zhorens, der jüngere Bruder. des Heiligen, heivathete 
eine Tochter der rau von Chantal. Diejelbe genoß 
aber nicht Yange ihr Glüd, indem ihr Gemahl in 
Piemont ftarb, und fie jelbjt unterlag bei der Geburt 
eines Kindes, das nad) einigen Stunden ftarb. Franz 
hatte das Jahr vorher, 1609, einen unerfetlichen Ver: 








 Auft zu erleiden, den Verluft feiner tugendhaften Mut- 


ter; jein Vater war im erften Jahre feines bifchdf- 
lien Amtes geftorben. Ich will ihn bier jelbft 


& Iprehen laffen; es gibt Dinge, die eine fremde Feder 


mohl nicht nacderzählen kann, umd e8 ift dies gut, 
wenn man fieht, wie in heil. Seelen alle natürlichen 
Gefühle fich verebeln und Läutern, Franz jhrieb an Frau 
von Chantal über das Hinfcheiden feiner Mutter: 


Bei meiner Ankunft Liebkoste fie mich zärtlich und 


er ihnen mit der Hand die Wange und fprad: da3- 





fagte: diefer hier ift mein Sohn und mein Vater. 


Sie füßte mich, indem fie den Arm um mid) jchlang 
und füßte mir auch die Hand. Sie blieb dritthalb 
Tage in demfelben Zuftande, nachher, konnte man fie 
nicht mehr aufweden, und am 1. März gab fie ruhig 
und janft unjerem Herrn ihre Seele zurüd; im Tode 
Ihien fie mir noch Schöner als je im Leben.” 

Mit Frau von Chantal hat der hl. Franz den 
Orden von der Heimjuhung geftiftet. Diefer Baum, 
der feine Zweige über die ganze Welt ausbreiten 
jollte, wurde tief im Thale zwilchen den Bergen von 
Unneci gepflanzt. Die urjprüngliche Abficht des hi. 
Sranz war gewejen, Töchter der hl. Martha zu bilden, 
d. h. Frauen, die fi ausihlieglih den Werfen der 
Barmherzigkeit, dem Bejuche der Armen und Kranken 
widmen. 

Der Cardinal Marquemont, Exrzbiihof von Lyon, 
rieth ihm, jeinen Plan in etwas zu ändern. Er that 
e8, gründete jein Werk aber nicht auf Abtödtungen de3 
Leibes, jondern des Beiltes, und auf die allgemeinfte 
Selbitverleugnung die man üben fan; er wollte, daß 


man dajelbft Wittwen aufnehme, ‘Perfonen von Shwäd): . 


licher Gejundheit, mit einem Worte, daß in diejen be= 
iheiden Zufluchtsorten viele Annehmlichkeit fein 
follte; die Frauen haben ein großes DVBerdienft, und 
zeigen einen erhabenen Edelmuth bei ihrer Hingebung. 
Menn die Männer fi) dem geiftlihen Leben widmen, 
fo finden fie eine Ermuthigung in dem Erfolge ihrer 
Arbeiten; al3 gelehrige Werkzeuge ihres Meifters wir: 
fen fie in jeiner Hand große Dinge. 





Ihre Wiffenfchaft | 


gibt ihnen wahre Freude im Ueberfluß; wenn fie den | 
PVriejteritand wählen, jo predigen fie, befehren Seelen, | 


bauen und bilden, und indem fie den Schweiß von | 


ihrer Stirne wilchen, können fie fih mit ihrem Ge= 
winn teöften. 
unbekannt im Klofter leben; ihre Hingebung hat feine 
äußere Stüße, fie haben Niemand als Gott und fi. 


Der hl. Zranz, groß durch fein apoftolijches Leben, | 


feine Tugenden, feine Liebe zur Menichheit und feine 


Merfe der Abtödtung, war auch noch ein Mann von 


tiefer Gelehrjamfeitt und ein großer Schriftiteller. 
Man hat gejagt: „Der Styl ift der Men”, d. t. 
den Charakter eines Menfjchen könne man an jeiner 
Schreibart erkennen, nnd dieß konnte früher wahr fein, 
und Tann auf einige bevorzugte Geifter angewendet 
werden, die in ihren Werken den Menjhen und 
Schriftfteller zu vereinigen wußten. Aber jeitdem die 
Wiffenichaft fih zum Sklaven der öffentlichen Mein: 
ung machte, jeitdem die Sprache nicht jelten dazu miß- 
braucht wird, den Gedanken zu verkleiden, ftatt treu 
wieder zu geben, nd eine zu gelehrte Beichäftigung 
mit der Form den nhalt der Begriffe jelbit in Ver: 
geffenheit brachte, Fann man jagen, daß der Styl 
nur mehr ein faljcher Abdrud des Menjchen ift. 

Es gibt nur eine ftarfe und uneigennüßige Ueber- 
zeugung — den religiöfen Glauben und nur diejer 
kann den Schriftfteller über jedes weltliche Vorurtheil 
erheben und feinem Styl, wie feinem Gedanken jene 
Einfalt und Aufrichtigkeit verleihen, die nichts anderes 





Jicht jo ijt es bei den Frauen, die | 
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ift, als das Gemwiffen, angewandt auf die Wiljenihaft. 
Wenn wir die Werke des hl. Franz von Sales mit 
den Schriften feiner Zeitgenofjen vergleichen, jo jehen 
wir, daß es im höchften Grade die ganze Natürlichkeit 
und den ganzen Neiz vereinigt, deijen die Sprache jeiner 
Zeit fähig war. eder Menjch fteht über feiner Zeit, 
der fi von den Verfehrtheiten, die rings um ihn im 
Schwunge find, frei macht und ohne Führer und 
Vorbild einem geheimen Triebe und einem befondern 
Gefühle für das Schieliche folgend, das Rechte und Wahre 
von dem fchlechten Gejchmade und der allgemeinen Mode 
zu fondern weiß, und durd) eigene Kraft fich zu einer 
höhere Anfhauung und in eine reinere Region erhebt. 
Da das Herz bes hl. Tranz von Sales äußerft gefühl: 
voll war, jo prägt fi diefe Eigenihaft au) in jeinem 
Style aus, uud feine Sprache erhält dadurch eine jugend- 
lihe Frifhe und Anmuth, die 


wir in andern Schriften fo jelten E73 
BR, dergrömmigfeitein liebliches Aus- 


finden. Der heilige Franz liebt 
nicht den Bomp, oder wie er jagt, 
die aufgepußte Beredtjamfeit; 
alle jeine Worte werden unter 
Blumen geboren; wenn man fie 
liest, ift e3 einem, als wandle 
man zwijchen duftenden Gefträu: 
chen und höre in der Ferne das 
Sprudeln lebendiger Quellen. 
Man fchlage jeine Briefe auf, 


UN 


„E3 hatte ftark gejchneit, und 
der Hof war ihuhhod) mit Schnee 
bedet, da kam Johann und 
fegte mitten im Schnee ein ‘Pläß- 
hen, und warf Futter. für die 
Tauben hin, die jogleich herbei- 
eilten, um ihr Mahl zu halten, 
jo ruhig und friedli, daß ich 
mid an ihrem Anblid ergößte. 




















wie jehr mich diefe Thierhen 1 
erbauten; fein Laut läßt fih unz I] 
ter ihnen hören, und diejenigen, 
welche ihre Mahlzeit gehalten 
hatten, flogen auf die Seite und 
machten andern Plab. Als fie 
zur Hälfte fertig waren, fam eine Schaar Kleiner Vögel 
herbei und alle Tauben, die noch) aßen, zogen fi) in einen 
Winkel zurüd, um den größten Theil des Plaßes den 
fleinen Vögeln zu überlaffen, die nun auch an der Fleinen 
Mahlzeit Theil nahmen und aßen, ohne daß die Tauben 
fich ftören Kießen. Sch bewundere ihre Mildthätigkeit, denn 
die armen Tauben jcheuten: fich eigentlich, den Kleinen 
Thierhen, denen fie gleihlam AUlmojen gaben, Läftig zu 
fallen, jo jehr drängten fi) alle auf eine Stelle zufams 
men. Sch bewundere aud) die. Bejcheidenheit diefer 
Bettler, welche exit dann um Almojen famen, ala fie 
jahen, daß die Tauben am Ende der Mahlzeit waren, 
und daß noch) genug übrig war, furz ich mußte weinen, 
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Der heil. Franz von Sales. 





der Eleinen Vögel auf ihre Wohlthätigkeit jah; ich weiß | | 
nicht, ob eine Predigt mich jo Tebhaft gerührt hätte, | 
Dies Bild der Tugend that mir den ganzen Tag wohl.” |” 

Der hl. Franz von Sales hat in feiner Abhand | 
lung von der Liebe Gottes die myftifche Theologie wun= | 
derichön dargeftellt, und in feiner Anleitung zum frommen 
Leben gibt er einer tugendhaften Seele hriftliche Anwei: 
jungen, fid) mitten in der Welt zu heiligen. Er jagtgleich | . 
in den eriten Zeilen: „Wenn die Liebe eine Pflanze tit, jo 
ift die Srömmigfeit die Blüte derfelben, ift fie ein Rubin, 
jo ift die Frömmigkeit fein Glanz. Die Frömmigkeit 
findet überall Zutritt, und wenn fie wahr ift, fo verderbt 
ftenichts... Die Biene faugt den Honig ausden Blumen, 
ohne ihnen zu jhaden, und verläßt fie ebenjo frijch 
und unverlett, wie fie diefelben gefunden hat; allein 
die wahre Frömmigkeit thut noch mehr, fie verfchönert 
Alles, was fie berührt. Seder 
Beruf gewinnt unter der Herrfchaft 


jehen. Sn dem häuslichen Leben 

herrfcht mehr Ruhe und Frieden 

S und in der Ehe mehr aufrichtige 
Liebe; man dient dem Fürften 
mit mehr Treue, furz, jede DBe- 
Ihäftigung wird dadurd) ange 
nehmer und verdienftlicher.” — 
Man verwies die Frömmigfeit 
in die Klöfter, der HI. Franz hat 
fie in die Welt zurüdgeführt; 
aber er führte fie, wie Bofjuet jagt, 
in ihrem natürlichen Gewande 
auf, mit ihrem Kreuze und ih: 
ven Dornen, mit ihrer Selbit- 
entäußerung und ihrem Leiden, 
Wir haben nun einen furzen 
Umriß von dem Leben de3 Heiligen 
gegeben; e3 bleibt uns nur nod) 
zu jagen übrig, wie er als eine 
für die Ewigfeit reife Frucht aus 
diejem Leben jchied; aber vorher 
ı wollen wir nod) feine Körperge- 
ftalt betrachten. Franz war ziem- 

lic groß, aufrecht gewachjen und 
£räftig, mit breiten Schultern und | 
lebhafter Gefichtsfarbe. Sein Kopf 

war groß und voll, faft ganz kahl, die Augen blau, die 
Augenbrauen gebogen, die Nafe fein gebildet, feine Aus- 
ipradhe würdig und Iangjam, feine Reinlichfeit außeror- 
dentlich, bejonders im Anzuge. Uın fein Wirken zu 
belohnen, wählte ihn Chriftiana von Frankreich, geborne 
Prinzeffin von Piemont, zu ihrem Groß-Almofenier. 
Franz nahm das Amt an, die Bejoldung aber wies er 
zurüd. Da machte ihm die Prinzeffin ein Gejchent mit 
einem koftbaren Diamant, den ermitden Worten annahm: 
„Dieß wird unfern Armen in Anneci jehr gut thun.“ 
Um mit diefer Prinzeffin in Avignon zufammen zu 
fommen, machte er feine lete Reife. Der Hof von 
Savoyen hatte fich dahin begeben, um Ludwig XII. 

























































































da ich die milde Einfalt der Tauben, und das Zutrauen | zu bejuchen, der die Proteftanten in Languedoc for 
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er nicht mehr jehen follte. Einem feiner Bedienten jagte 
ex vor feiner Abreife: „Mein Freund, ıd) werde es nicht 
wie die Neiter machen, ich werde ohne Trompetenjchall 
abmarjehiren, und wenn du jagen hörft, ich jei Fran, 
jo denke, daß ich geftorben bin.“ Im Avignon wurde 
er wie ein Heiliger aufgenommen. Nach acht Tagen 
fehrte er mit dem ardinal von Savoyen nad Lyon 
zurüd, Mehrere hohe Herren boten ihm ihre Wohnung 
an, man tritt fih um einen folchen Gaft. Er dankte 
ihnen und nahm feine Wohnung in dem Häuschen des 
Gärtners vor dem Klofter der Heimfjuchung, unter dem 
Vorwande, daß er da die Befuchenden freier empfangen 
fönne, und zum Dienfte feiner geiftlichen Töchter mehr 
in der Nähe jei. „Und dann, jeßte er hinzu, befinde 
ih mic) niemals beijer, al3 wenn ich es nicht jo gut 
habe." Am 
Selte des 
bl. Sohan- 
nes  jagte 
er beim Ans 
fleiden zu & 
jeinen Die, = 
nern: 
merfe, daß 
mein Ges 
fiht jtarf 
abnimmt; 

das  bedeu: 
tet, daß ich 
fort muß.“ Als man ab= 
teilen jollte und ihm jeine 
Stiefel darbot jagte er: 
„Beil ihr wollt, will ich fie an= 
ziehen, aber wir werden nicht 
weit gehen.” &3 fiel auf, daß 
er nicht aufftand, um die Perjo- 
nen zu begleiten, die ihn bejuch- 
ten. Sein guter Rolland, der Diener, der ihn niemals | 
verlafjen hatte, näherte jich ihm und jprad: „Em. 
Gnaden, e3 ift Schon jpät, ich meine, wir follten mit 
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Der heilige Franz von Sales auf dem Todbette. 


det hatte. 
Sein Felt feiert die Kirche am 29. Januar. 





oben jeiner Herrjehaft unterwofen hatte. Der gottjelige | der Abreije warten bis morgen.” — „Du denft viel- 
Biichof hatte eine Ahnung von feinem Tode; er verließ leicht, ich jei krank,“ exwiderte er ihm, und ftand auf, 
traurig jeine theuren Berge und das geliebte Volf, das | um in jein Gabinet zu gehen. 


„Rolland,” fing er wie- 
der an, „haft du den PB. Seguirang predigen hören?“ 
„sa, Ew. Gnaden, er empfahl der Königin, ihre 
Diener recht zu Lieben.” — „Und du, Nolland, haft 
du mic auch recht lieb?" Nolland konnte nur durch) 
Thränen antworten. Der heilige Bischof fuhr fort: 
„Auch ich Liebe dich jehr, aber man muß vor Allem 
Gott Tieben, der unjer höchfter Herr ift.” Bei diefen 
Worten wurde er vom Schlage getroffen. Man brachte 
ihn in’3 Bett, und rief Aerzte und Priefter. Franz 
fam in Swilchenräumen wieder zu fich, beichtete, legte 
jein Glaubensbefenntniß ab und empfing die legte Oe- 
lung; er gab auf alle Gebete Antwort, und hatte für 
alle Anmwejenden ein Wort des Troftes. 

Am Abende des Teltes der unjchuldigen Kindlein 
las ihm der B. Philipp Mtalabailla, Provinzial der 
Bernhardis 
ner, Die 
Sterbelita= 
nei bor, und 
- bei den 
Ss ABorten: 
Ex „Omnes 
sancti in- 
nocentes,.‘' 
(Alle heili- 
gen unfehuls 
digen Kin= 
der) gab 
der heilige 

Yrarz Janft umd 
ruhig jeine unjchul- 
dige Seele Gott zu: 
rüd, um 8 Uhr Abends, 
den 28. Dezember 1622, in 
einem Alter von 56 Jahren, 
nachdem er zwanzig Jahre 
die bilchöfliche Würde beflei= 
Heilig gefprochen wurde er im Jahre 1665. 


30. Januar. 


Der heilige Johannes der Armenpfleger. | Bund mehr kuüpfte. 


Patriarch von Alerandrien, 
Sahr 619. 


Seine Güter vertheilte ev unter 
die Armen, und bejchäftigte fich nur mehr mit den Hebun: 
gen der chriftlichen Frömmigfeit. Seine Fortiehritte auf 
dem Wege der Volltommenheit waren außerordentlich 


Sohannes, genannt der Armenpfleger, wegen jeiner |jchnell, man jprad) überall nur von feiner hervorragen- 








außerordentlichen Freigebigfeit gegen die Armen, wurde |den Heiligkeit, und fein Ruf gründete fi im Oviente 
zu Amathus, einer Stadt der Snfel Eypern, geboren. |jo feft, daß er zum Oberhirten der Kirche von Aleranz 
Srüh trat er in den Eheftand, weil er der einzige Erbe | drien im Jahre 608 erwählt wurde. Ex war damals 
einer ebeln und zeichen Gamilie war. Als ihm aber | ungefähr 50 Jahre alt. Seine erfte Sorge zu Aleran- 
der Zod feine Gemahlin und Kinder entriß, entjehloß | drien ging dahin, fich ein genaues VBerzeichniß der Armen 
er fi, ganz der Welt zu entjagen, an welche ihn fein | zu verjchaffen, die er jeine Meifter und Hexen zu nennen 
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30. Januar. Der heilige Johannes der Armenpfleger. 





pflegte, weil ihnen Chriftus die Gewalt gegeben, die 
Himmelspforten zu öffnen. Es fanden fih da 75000, 
die er in feinen Schuß nahm und für deren Bedürfnifje 
er forgte. So bereitete er fih auf jein Hirtenamt vor. 
Am Tage feiner Weihe veröffentlichte er eine jtrenge 
Verordnung gegen das ungleiche Maß und Gewicht, das 
nur auf den Drud der Armen abziele, und verbot zus 
gleich feinen Beamten, irgend Gejchenfe anzunehmen, 


damit Feine Ungerechtigfeiten vorkommen fünnten. Alle 


Mittwoche und Freitage geitattete er allgemeinen Zutritt, 
damit ihm jedermann fein Anliegen vorbringen könnte, 
Hier Ichlichtete er Zwiftigfeiten, tröftete die Betrübten 
















































Der heilige Johannes ermahnt die Gläubigen. 


und unfterftüßte die Unglüdlichen. Eines Tages, als er 
zur Kirche ging, warf fich ihm eine Jrau zu Füßen und 
bat ihn um Gerechtigkeit gegen ihren Schwiegerjohn. 
Einige der Umftehenden fagten ihr, fie jolle fich ent- 
fernen und warten, bis der Heilige wieder aus der Kirche 
zurückkehre. „Rein, erwiderte Johannes, wie joll Gott 
mein Gebet erhören, wenn ich es verichtebe, dieje Frau 
anzuhören.“ Und wirklich ging er nicht von der Stelle 
als bis er fie angehört hatte. Sobald Johannes zum 
Biichof geweiht war, vertheilte er an die Klöfter und 
Spitäler 8000 Goldftüce, die fich in dem Schaße feiner 
Kirche vorfanden. Die Einkünfte, welche er als Pa= 
trtarch von Antiochien bezog, ließ er unter die Armen 
vertheilen. Beträchtlihe Summen, welche ihm. von den 
Reichen übergeben wurden, verwandte er zu demjelben 
wohlthätigen Zwede. Wenn ihm jeine Beamten vor- 
ftellten, ex jolle auf das Jnterefje feiner Kirche jehen, 
iR gab er ihnen zur Antwort, Gott werde jehon dafür 
jorgen, und erzählte ihnen dann folgendes Geficht: „Einit 
| erjchien mir die Mildthätigkeit unter der Geitalt einer 
Srau, die einen Lorbeerfranz auf dem Haupte trug und 
deren Anbli glänzender als der der Sonne war; fie 
trat zu mir und jprach: Sch bin die ältefte Tochter des 
großen Königs; wenn du meine Gunst verdienft, jo 
‚werde ich dich vor ihn führen, denn Niemand darf jich 
‚ihm mit mehr Zutrauen nahen als ih. Ich machte, 
‚daß er vom Himmel auf die Erde herabtieg, damit er 
 fleifchgeworden, alle Menjchen erlöfe." Als ihm ein 
 Unglüclicher, dem er geholfen hatte, jeine Dankbarkeit 
‚in den rührendften Worten ausdrücte, unterbrach ihn 
‚Johannes mit den Worten: „Mein Bruder, ich habe 
Inoc) nicht mein Blut für dich vergoffen, wie Jejus 
Ehriftus, mein Herr und Gott es mir befiehlt.” 
Ein Kaufmann, der Schiffbruch gelittten, nahın zur 
| Güte des Heiligen feine Zuflucht. Johannes verjchaffte 
ihm zweimal die nothwendigen Mittel, damit er 
jeine Gefchäfte wieder anfangen konnte. Als den 
Kaufmann daffelbe Unglüd zum drittenmal 
taf, zögerte ex nicht, fi) noch einmal an 
&ı feinen Hirten zu wenden. Er täufchte jtch 
nicht in feiner Hoffnung; der Heilige ließ 
ihm ein der Kirche gehöriges Schiff 
geben; der Kaufmann befrachtete es 
mit 20,000 Scheffel Getreide, juhr 
damit nad) 
d. brittiichen 
Injen und 
N verkaufte, 
IN weildamals 
port Huns 
RS gersnoth 
N 'herrichte das 
Setreide 
wargerettet. 
Die Mild- 
thätigfeit 
des hl. ‘Pa= 
triarchen be= 











































































ichränkte fich nicht auf die Grängen der Didceje von 
Alerandrien; er Jorgte für die verichiedenen Bedürfniffe, 
don unendlich vielen unglüdlichen Bürgern des morgen= 
| Tändiichen Reiches, die fi nach Aegypten geflüchtet hat- 
ten, um der Wuth der Perjer zu entgehen. Auch nad) 
Jerufalem, das von den Ungläubigen geplündert wurde, 
ichiekte er große Geldjummen, nebjt einer Menge Wein, 
Getreide und andere Lebensmittel. Er jandte zugleich 
ägpptifche Arbeitsleute damit ab, welche beim Wiederauf- 
bau der zerftörten Kirchen helfen mußten, ebenjo beauf- 
tragte ex zwei Biihöfe und einen Abt, die Gefangenen 
der Berjer loszufaufen. So viele Biebeswerfe erforderten 
allerdings außerordentliche Aisgaben. Meancher wäre 
zulegt muthlos geworden, der nur auf jeine eigenen Kräfte 
gerechnet hätte, allein der Heilige vertraute unerjchütter- 
lich auf göttliche Vorfehung, die ihn auch nie verließ, 
und ihm immer die nöthigen Mittel verjchaffte, wenn 
auch oft in den Augen menschlicher Klugheit alle Hoff: 
nung entijhmwunden jchien. 

©o liebevoll Johannes gegen Andere war, jo hart 
war er gegen fich jelbit. Seine Tafel, jein Hausge- 
räthe, jeine Kleidung, alles zeugte von der größten Ar: 
muth. Ein reicher Mann in Alerandrien, welcher wußte, 
daß Johannes nur eine jchlechte Meberdedfe auf fein Bett 
babe, jhiete ihm eine foftbare mit der Bitte, fich der- 
jelben aus Liebe zu ihm zu bedienen. Syn der folgenden 
Nacht bedeete fich der Heilige damit; aber die DVer- 
gleihung, die er zwiichen jeinem Zuftand und dem fo 
vieler Armen anftellte, welchen das Nothwendige fehlte, 
ließ ihn nicht Schlafen. Er befahl, die Dede fogleich am 
andern Morgen zu verfaufen, und aus dem Erlös den 
Armen Almofen zu geben. Der Manı, welcher fie ihm 
geihentt hatte, Faufte fie wieder, um fie dem Heiligen 
zurüditellen, doch diejer verkaufte jte noch einmal und 
dann zum drittenmal mit den Worten: „wir wollen 
jehen, wer von uns Beiden zuerit nachgibt.” 

Der heil. Johannes beiehränkte feine Pflichten nicht 
auf die Ausübung der chriftlichen Bruderliebe, er erfüllte 
au) jeine übrigen Amtsverrichtungen mit der gemifjen- 
haftejten Treue. Zum Gebete, zum Betrachten der hei- 
Ligen Schrift und zum Lefen frommer Bücher hatte ex 
jeine beftimmten Stunden. Unnüßes Gejchwäß war aus 
jeiner Unterhaltung verbannt, und wenn er manchmal 
von zeitlichen Angelegenheiten jprechen mußte, jo ge 
brauchte er ftet3 nur wenige Worte, Hörte er über 
den Nächten Böfes reden, jo wußte er das Gefprädh 
geihict auf etwas Anderes lenken. 

Aud war den Menjchen, welche die böfe Gewohn- 
heit haben, ftets über Andere zu läftern, der Zutritt in 
fein Haus verjagt, um gegen ein Lafter Abjcheu einzu- 
Hößen, das mit dem Geifte des Chriftenthums jo un- 
vereinbar 1ft. 

Seine Worte und Handlungen trugen das Gepräge 
der tiefften Demuth. Cr redete nie von fich jelbft ohne 
fi der Schwäche, Hinfälligfeit und Sündhaftigkeit an- 
zuffagen, während er nicht müde werden konnte, die 
Demuth jo vieler Heiligen zu bewundern, die bei ihrer 
großen Heiligkeit fich vor Gott dem Wurm im Staube 
gleich achteten. Die Furcht vor dem göttlichen Gerichte 
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flößte ihm eine vollfommene Verachtung der Welt ein, 
er jprach darüber in den erjchütterndften AMusdritden. 
Ueberzeugt, daß der beftändige Gedanfe an den Tod eines 
der Fräftigften Mittel zur hriftlichen Wachlamfeit fei, 
ließ er jeden Tag an feinem Grabe arbeiten, und es 
war Jemand beauftragt, in jein Gemacdh zu treten und 
zu jagen: „Sochwürdigiter Herr, Euer Grab ift noch 
nicht vollendet, gebt Befehl, daß man es vollende; denn 
Ihr wiffet nicht die Stunde eures Todes,” 

Der heilige Patriarch hatte e3 joweit gebracht, affe 
Empfindlichkeit bei erlittenen Kränfungen gänzlich in fich 
zu erjticen, und jchäßte fich glücklich, durch Leiden feine 
Derdienite zu mehren. Seine Feinde fonnten der ver- 
einten Kraft jeiner Geduld und Sanftmuth nicht wider- 
ftehen, einige warfen fich jogar zu feinen Füßen, und 
baten um DVerzeihung. Als Nicetas, Statthalter von 
Ulerandrien, neue für die Armen nachtheilige Gefeße ein- 
führen wollte, trat der Patriarch für fie als Vertheidiger 
auf. "Der Statthalter, auf diefen Wiederftand nicht ge- 
faßt, wurde heftig darüber erzüient und verließ Sohannes, 
der die Sache der Armen vertheidigte, Höchlt aufgebracht. 
Der Heilige ließ ihm gegen Abend jagen, daß die Sonne 
bereits am Untergange jei, indem er auf die Worte des 
Apoftels anjpielte: „Die Sonne foll nicht untergehen über 
euren Zorn." Dies Wort durchbohrte das Herz des 
Nicetas wie ein Pfeil; ex eilte zu dem Heiligen, ents 
ichuldigte fich mit Thränen in den Augen, und veripracd 
ihm, in Zukunft nicht mehr auf Leute zu hören, die ihn 
zu Ungerechtigfeiten verleiten könnten. Der Patriarch 
lobte jeinen guten Entjchluß und fügte dann hinzu, daß 
ex jelbft auf bloße Gerüchte feine NRückficht nehme, bis 
er exit genau unterfucht habe, um was es fich handle, 
und daß er alle Angeber zu ftrafen pflege, um Adern 
die Luft zu nehmen, ebenjo zu handeln. 

Nicht zufrieden, geduldig perfünliche Kränkungen zu 
ertragen, arbeitete er auch aus allen Kräften daran, 
joldde, welche Haß und Feindichaft trennten, zu verjöh: 
nen. Um die Umverföhnlichkeit eines hohen Herren, der 
jeinem Gegner nicht verzeihen wollte, zu überwinden be 
diente ex fich folgenden Mittels. Er bat ihn einft, ihn 
zu bejuchen, und fud ihn ein, die Meffe zu hören, die 
er lefen wolle. Als fte beide miteinander das Gebet des 
Herren herjagten, jchwieg der Heilige bei den Worten : 
„Vergib uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben 
unfern Schuldigern,” und der Herr Ipracdh fie allein. 
Yohannes wendete fich hierauf nach dem Kevin um und 
bejchwor ihn bei der Heiligkeit des erhabenften Geheimes 
niffes, darüber nachzudenken, was ex joeben gejagt habe. 
Der Herr, welcher auf eine jolche Zuvechtweilung nicht 
im mindeften gefaßt war, wırde exjchüttert, warf fich 
dem Heiligen zu Füßen und verjprach ihn, fi), mit fei= 
nem (Feinde zu verjühnen, was er auch wirklich that. 
Die vermefjenen Urtheile waren ferner ein Gegenftand, 
über welchen Johannes feiner Heexde häufig Belehrungen 
gab. „Wie,“ fprach ex, „wollen wir über Andere vich: 
ten? Die Berhältniffe find fo mannigfaltig, daß es fait 
unmöglich tft, nicht in Jrrthum zu fallen. Es ift die 
Pflicht der Obrigfeiten, die Schuldigen zu richten, unfere 
Pflicht ft e8, die Vertheidigung unleres Nächiten zu 
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| , Milde in Schwäche ausartete. 
| bei Gelegenheit nicht an Feitigfeit, und er gab Bemeije 


| handelte. 
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übernehmen. Dieje Vehre bewies er durch das Beijpiel 
mehrer Perjonten von ausgezeichneter Heiligkeit, welche 
die Welt auf falfche Muthmaßungen hin verurtheilt hatte. 
„Ein Mönd,” jagte er, „hatte eine Yüdin nach Aleranz 
drien gebracht, die er für SJeus Chriftus gewonnen hatte. 
Man befehuldigte ihn, einen fündhaften Umgang mit ihr 
zu haben, und verurtheilte ihn deßhalb zur Geißelung. 
Diejer heilige Mann, mit dem Zeugniffe feines Gewij- 
jens zufrieden, freute fich innig, diefe Demüthigung zur 
Ehre Gottes zu dulden, und verjuchte nicht einmal, fich 
zu vertheidigen, aber jeine Unschuld wurde endlich er= 
fannt und jeine Tugend glänzte um jo herrlicher.” 
Viele Ehriften unferer Zeit jollten dadurch lernen, im 
Urtheilen über den Nächften zurüchaltender zu fein. 

Für die Erhaltung des Glaubens zeigte ex jich ehr 
eifrig. Er juchte zugleich die Gläubigen vor dem Gifte 
des rrthums zu bewahren und die Abtrünningen zur 
Einheit der Kirche zurüdzuführen. 


Mit Hilfe zweier Priefter, des Sophronius und 


| I Soh. Mofchus, gelang e3 ihm, feine Didcefe von jeder 


fremden Lehre zu jäubern, und mehrere Srrgläubige zu 


| | befehren. Namentlich erreichte er durch jeine Sanftmuth 


Man darf jedoch nicht glauben, daß diefe 
Dem Heiligen fehlte e3 


jo vieles. 


Davon, jo oft es fi um Aufrechthaltung der Ordnung 
Als er erfuhr, daß Mehrere während eines 
Theil des Gottesdienstes, welcher damals viel länger 
dauerte, al3 jeßt, aus der Kirche zu gehen und in der 
Nähe zu plaudern pflegten ging er ihnen nach und jeßte 
fich mitten unter fie, und da fie darüber jehr erjtaunt 
Ihienen, jagte er zu ihnen: „Meine Kinder, der Hirte 
muß bei feinen Schafen fein.“ Die Schuldigen, von 
heilfamer Scham ducchdrungen, jahen ihren Fehler ein 
und vermieden ihn fortan. 

Eines Tages beredete ihn Nicetas, dem Katfer einen 
Befuch zu machen, den er ihm fchuldig jet. Beide reis- 
ten nad) Conftantinopel; fte trennten fich aber zu Nhodu3 
infolge einer VBifton, welche der Patriarch über feinen 
nahen Tod halte. „Du Yadeft mich ein,“ fagte ex zu 
Nicetas, „dem Kaifer einen Bejuch zu machen; ich Fann 
e8 nicht, weil der König des Himmel3 mich zu fich ruft.” 
Er fuhr nad CHpern und ftarb bald darauf zu Ama= 
thus i. %. 619. Er.war 64 Jahre alt, und hatte 10 
als Bischof regiert. Sein Leib wurde nad) Conftant- 
nopel gebracht und lange dafelbjt aufbewahrt, bis der 
türfifche Kaifer den König Mathias Huntades von Un: 
garn damit ein Gejchent machte, der ihn in feine Ka= 
pelle zu Buda brachte. Ym Sahre 1530 wurde er 
na) Tall bei Preßburg übertragen, i. S. 1632 aber in 
die Kathedrale von Preßburg, wo er fich noch befindet. 

Das Teftament des heil. Johannes lautete: „Ich 
danfe dir, mein Gott, dafür, daß du mein Gebet er: 
höret haft, und daß mir nur ein Drittelspfennig übrig 
it, objchon ich bei meiner Weihe ungefähr 4000 Pfund 
Goldes im biichöflichen Palafte gefunden habe, außer 
den ungeheuren Summen, die ich von den Freunden Jeju 
Ehrifti erhielt. Ich will, daß das Wenige, das mir 


no übrig ift, deinen Dienern zu Theil werde. 


30. Jaunar. Die heilige Martina. 


Bon Johannes, dem Armenpfleger, hat auch) der Or- 
den des heil. Johannes von Serujalem feinen Namen. 


Die heilige Martina, 
Jungfrau und Martyrin. 
Drittes Jahrhundert. 







S/ rung der heil. Martina 
war in den eriten chrift- 
lichen Jahrhunderten, in 
der ganzen Gefchichte groß; 
und ausgebreitet, theils 

Eh / wegen ihrer heldenmäßi- 
CU 4°) gen Standhaftigfeit im 
IE IIEFIENR Glauben, theils wegen 
der hohen und ausgezeich- 
neten Wunder, die ihren harten Kampf für Gott und ewige 
Seligfeit verherrlichten. Sie war die Tochter eines angefe- 
henen röm. Rathsheren, und umfonft hatte fte die Natur 
mit reizender verführerifcher Schönheit und das Glüdf mit 
Reichthum ausgeftattet; fie verzichtete auf alles Jrdifche, 
und führte, um ihrem Jelus ähnlich zu werden, ein armes, 
in den Augen derMenfchen verächtliches Leben. Jm Jahre 
228 wurde fie bei dem heidnifchen Kaijer Alerander Se- 
veru3 als Ehriftin angeklagt. Er befahl ihr, daß fie ih: 
\ren Glauben verläugnen und den Göttern opfern jolfte. 
Gleich am folgenden Tag wurde fie in den Tempel 
des Apollo geführt, und man wollte fie im Beijein einer 
großen Menge Volkes unter den Schreelichjten Drohungen 
zwingen, den heidnifchen Göttern Weihrauch zu ftreuen. 
Aber die Heilige rief in ihrer Seelenangft um Hilfe zu 
Gott, und bezeichnete fi mit dem heiligen Kreuze, und 
ftehe, plößlich entitand ein Erdbeben, welches die Stadt 
und vorzüglich den Tempel des Apollo jo jehr exrjchüt- 
texte, daß er zufammenftürzte, und alle Gößenpriefter 
darin ericehlug. Weber diefes traurige Ereigniß war der 
Kaifer jo ergrimmt, daß er den Gößendienern befahl, 
die riftlihe Jungfrau unmenihlich zu martern. Yhr 
Körper wurde mit eifernen Zangen erbärmlich zerfleischt. 
Martina ertrug mit Freuden den müthenden Schmerz, 
und ihre Geduld machte einen folhen Eindrud auf ihre 
PBeiniger, daß fie fich befehrten, den Namen Yelu öffent: 
lich befannten, und zuleßt als Martyrer ihr Blut für 
EHriftus vergoßen. um übergab der beihämte Kaifer 
die ftandhafte Heilige dem Yuitinus, Präfecten der Stadt, 
‚einem graufamen Heiden, mit dem Auftrage, Alles zu 
versuchen, um, entweder durch Schmeicheleien, oder durch 
Drohungen und Strafen den Starrfinn diejer Chriftin 
zu brechen. Diefer hielt es für etwas Leichtes, eine 
zarte Jungfrau in der Blüthe der Jugend zum Abfalle 
zu bewegen, und traf im Tempel der Diana Anstalten 
zu einem feierlichen Opfer. Am andern Tage verfam- 
melten fich alle Einwohner der Stadt im Tempel und 
Martina wurde aus ihrem Gefängniffe gebracht und 
aufgefordert, der mächtigen Göttin zu opfern. Die Be: 
fenmerin aber flehte zu Gott um Standhaftigkeit, und eb 
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während ihres Gebetes fuhr der Blit bei heiterem Himmel | ni if: i 
unter Schredlichem Donner auf den Tempel, und zer: a iR 3N HN, 
trümmerte die Bildjäule der Diana. ee 1640 T 

Aber, anftatt bei diefen augenjcheinlichen Wundern MN 
die Macht des wahren und einzigen Gottes anzuerfen: . Spacintha war die Tochter des. Markus Antonius 
nen, umd von der Verfolgung der Unschuld abzulaffen, Maristotti, Grafen von Vignanello, und der Octavia 
wurden die verblendeten Heiden num noch wüthender und Orfint, fie wırrde 1588 geboren und exhielt in der hei- 
graufamer, und die heil. Martyrin litt drei Tage lang | ligen Taufe den Namen Clarifja, den fie bei ihrem Ein: 
die ausgefuchteften Meartern und die Miß- tritt in das Klofter gegen den Namen 
bandlungen und den Hohn des ausgelaj- Hyacintha vertaufchte. In ihrer zarteften 
jenen, entarteten Volks. Erft am Ende des Sugend hatte fie eine befondere Neigung 
dritten Tages wurde fie halbtodt von für ein frommes und der Tugend geweih- 
überftandenen Qualen auf den Richtplak tes Leben, wovon der Grund hauptlächlid) 
gejchleppt, und mit dem Schwerte hinges in der religiöfen Erziehung zu fuchen war, 
richtet. Lange vermißte man in Rom ihre 
Reliquien und erit am 25. Oftober 1634 
wurden fie zur Freude der ganzen Ehriften- 
heit wieder aufgefunden. 


fich ein bedenkliches Gefallen an den Welt: 
eitelfeiten und bejonders an dem Puße. 
Sie war mehrere Jahre hindurch eitei 
und weltlich gefinnt. Su ihrem 17. Jahre 
Ipielte jte eines Tages mit dem Seile am 
Die heilige Adelgunde, 
Jungfrau und Abtijiin. 
Sabr 680. 


Die heilige Adelgunde war die Toch- 
ter Waldberts, eines Nachlommen der 
Könige von Frankreich, und wurde in der 
Grafihait Henegau im Anfang des fieb- 
ten Jahrhunderts geboren. Die hohen 
Verbindungen, die man ihr vorjchlug, 
fonnten ihren Entihluß nicht wanfend 
machen, ihre Jungfräulichkeit Gott zu 
weihen. Sie lebte ala wahre Braut Chrifti 
im elterlichen Haufe auf dem Schloffe zu 
Courtjore. Ihre Eltern, durch ihr Bei: 
jpiel gerührt, entjagten ebenfalls der Welt 
und vertheilten ihre Güter an die Armen 
und Kirchen. Nach dem Tode ihrer EI: 
tern nahm fie im Jahre 661 den Schleier 
und 30g fi in den Wald bei Malbode 
zurücd, wo fie an der Sambre das heu- 
tige Srauenklofter von Maubeuge gründete, 
deifen erite Abtiffin fie wurde. Gott theilte 
ihr den Geift des Gebet3 in hohem Grade 
mit und begnadigte fte mit vielen Offen: 
barungen. Als ihr guter Nuf durch Ver- 
läumdungen angegriffen wurde, bat fie 
fogar Gott, ihr noch härtere Prüfungen fie in diefer.Ulnentichiedenheitder Welt zehn 
zu Ichiden. hr Gebet wurde erhört, Jahre zugethan, Gott ließ fie num in eine 
denn fie befam den Krebs an der Bruft, Die Heil. Abelgunde gründet Shmwere Krankheit verfallen. Dieje trant- 
der ihr die größten Schmerzen verurfachte, das Klofter Maubeuge. heit flößte ihr allerdings einige Geftnnun: 
melche fie aber mit chriftlichem Stark gen der Gottesfurcht ein, jo daß fie den 
muth ertrug. Endlich am 30. Yanıar 680 aing fie | Beiftand des Beichtvaters verlangte. Diejer trat zu ihr 
in die ewige Ruhe ein, und erhielt den Lohn für ihre |ins Gemach, verfagte ihr aber feinen Beiftand mit der 
Zugend. Der Sarg, welcher ihre Neliquien enthält, be- | Aeußerung: der Himmel fei nicht offen für eitle und 
findet fich in der Kirche der Stiftsdamen zu Maubenge. | ftolze Ween. — Diefe Worte erfüllten fie mit Schreden. 

„St denn Alles für mich verloren,“ rief fie. Dev Beicht- 
| vater exwiderte, 68 gebe nur ein Mettungsmittel für te, 
| daß fie Gott reumüthig bitte, daß er ihr die Sünden ihres 


gezogen. 

So einige Augenblide über dem Ib 
grunde jchwebend, wurde te wund 
Meile jo lange erhalten, bis ein Diener 
des Haujes ihre Gefahr bemerkte und fic 
aus der Todesgefahr rettete. Diejes Er: 
eigniß machte einen großen Eindrud auf 
ihr Gemüth, fie erfannte darin den liebe- 
vollen Schuß der Borjehung Gottes, doch 
vermochte fie es nicht, während ihrer us 
gend ihr Herz den Lorungen der Welt zu 
verjchließen. 






ihr das aber nicht glücfen wollte, verfiel 
fie in tiefe Echmermuth. Ihr Vater 
machte ihr endlich den Vorschlag, um fie 
aus ihrem betrübten Zuftande zu befreien, 
fi) dem Klofterleben im dritten Orden 
des heil. Franziscus zu widmen und tı 
das Alofter des heiligen Bernadinus zu 
Biterbo zu treten. Sie erhielt das Or: 
denskleid. Aber nur Nonne dem Namen 
nach, ohne alle geiftliche Gefinmung, blieb 








die fie erhalten hatte; allein bald zeigte | 





Brunnen ihres DBater3 zu Vignanello. | 


Sie trug fich eine Zeit lang mit dem | 
Gedanken einer ehelichen Verbindung. Da | 








Unbemerft wurde fte in Dafjelbe verwidelt | 
und über den Kand des tiefen Brunnens | 
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vergangenen Lebens verzeihe, das ihren Mitichweftern 
gegebene Uergerniß wieder gut mache und einen andern 
Mandel anfange. Unter einem Strome von Thränen 
verfprach fie Alles zu thun und leistete den Schweitern, 
zur großen Freude und Tröftung der leßtern, öffentlich 
Abbitte. Hierauf floh fie nochmals zu den Füßen des 
Beichtvaters, befannte ihre Sünden und gelobte feierlich, 
in Zukunft nur Gott und der Tugend zu leben. Sie 
gab alle ihre Koftbarkeiten weg und unterzog fich den 
itrengiten Bußübungen. 

Ihr Lager war ein Nebenbündel und ihr Kopfkiffen 
ein Stein. Gin altes abgetragenes Kleid, das fie von 
Zeit zu Zeit zur Körperbedefung ausflicte, vertrat mım 
die Stelle des bisherigen foftbaren Pußes. Ste ging 
nun meiftens ohne Fußbefleidung. Durch unausgejeßtes 
Wachen, Schmerzliche Abtödtungen und Selbftpeinigungen 
juchte fie ihr fehlerhaftes Jugendleben abzubüßen. Zu 
diefer Abtödtung wurde fie vornehmlich durch unausges 
jeßte Betrachtung des Leidens Yelu Chrifti angezogen. 
Da nım einmal das Herz jedem Eindruce der göttlichen 
Gnade offen Itand, nahm num bald die Liebe in dem 
jelben Plag, Hyacintha lebte nur noch für ihren gött- 
(then Bräutigam; ihre Liebe war Segen bringend, eine 
Srucht derjelben war die innigjte Theilmahme, die fie an 
dem Elende ihrer Mitmenfchen nahm. ihre VBerichlof- 


3i. Ya 
Der heilige Petrus Nolascus, 


Stifter des Ordens der Barmherzigkeit zur Auslöjung 
der Gefangenen. 


Jahr 1256. 


etrus Nolascus jtammte 
aus einer der eriten Fa= 








» einem Yleden, Namens 
No Masde3-Saintes-Puelles, 
geboren. Seine frommen 
\o Eltern trugen Sorge, ihm 
eine bortreffliche Erziehung 
zu geben, und die guten 
Anlagen, welche die Gnade in jein Herz gelegt hatte, zu 
pflegen. Sie empfanden eine lebhafte Freude, als fie 
jahen, wie er ihren Ubjichten vollfommen entjprach, und 
mit der Anmuth des Ueußern eine große Unschuld der 
Sitten und entjchiedene Neigung zu einem tugendhaften 
Leben vereinigte. Der junge Peter war ungemein ges 
fühlvoll gegen Unglüdliche, und er verwendete die Eleinen 
Summen, die man ihm ala Tafchengeld gab, zu Almo- 
jen. Gr pflegte jeden Morgen dem erften bejten Armen, 
dem er begegnete, etwas zu fchenfen, ohne ihm Zeit zu 
laffen, darum zu bitten. Ex machte. e3 fich zur Pflicht, 
regelmäßig dem Gottesdienfte beizumohnen,, jelbit der 
Matutin, obwohl diefe Andachtsübung um Mitternacht 
ftattfand. Diejer damals unter den Gläubigen gewöhn: 


31. Januar. Der heilige Petrus Nolascus. 


jenheit hinter den Kloftermauern konnte fte nicht hindern, 
die leiblichen und geiftlichen Bedürfniffe der Einwohner 
von Viterbo aus allen Kräften zu lindern. Bei einer 
jehr anftedfenden Seuche, welche die Stadt in tiefe Trauer 
verjeßte, veranstaltete fie zwei wohlthätige Vereine, mo: 
von der eine für Wiedergenefende, für Ihamhafte Arme 
und Gefangene bei guten Herzen Almofen jammelte; 
der andere aber die Unterbringung alter und. franfer 
Leute in einem Hofpitale beforgte. Beide Gejellichaften 
befannt unter dem Namen der Oblaten Mariens, von 
Syacintha geitiftet, beitehen gegenwärtig noch in VBiterbo 
und befördern jeßt noch all das Gute, das ihre heilige 
Gründerin damit zu erreichen bezwedt hatte. 

Die Erbarmung Gottes wollte diefe treue Dienerin 
belohnen, und Schenke ihr außerordentliche Gaben, wozu 
bejonder3 die Gabe des Gebet3, die Kenntniß der Her: 
zensgeheimniffe und jene der Zukunft gehörte. Sie fün- 
digte die Zeit und die Umstände ihres Todes genau an. 
Sie ftarb i. %. 1640, unter Ancufung der heiligen 
Namen Yelus und Maria, in ihrem 55. Lebensjahr. 
Der Cardinal Nariscotti, Neffe der heiligen Syacintha, 
bat um ihre Seligjprechung, welche Benediet XIIL., eben= 
falls aus derjelben Familie, im Jahre 1726 vornahm. 
Pius VO. verjeßte Hyacintha am 24. Mai 1807 unter 
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die Zahl der Heiligen. 


nauar. 


liche Brauch ift heutzutage wegen der allgemeinen Gleich- 
gültigfeit gegen den Glauben abgefommen. 

Er war erft 15 Jahre alt, als er feinen Vater 
verlor, aber es blieb ihm feine Mutter, eine fromme 
Frau, die fowohl durch ihr Beispiel, als ihre Ermah- 
nungen die veligiöfen Gefühle jeines Herzens nährte und 
befejtigte. Vergebens juchte man ihn zur Che zu bes 
ftimmen;; jein Verlangen war, ganz der Welt zu entja= 
gen, und diefer Wunsch wurde durch ernfte Betrachtungen 
über die Eitelfeit der irdijchen Dinge von Tag zu Tag 
in ihm ftärfer. Einft ftand er in der Nacht auf, fein 
Geift war ganz mit folchen Gedanken bejchäftigt, und 
Iniete nieder und betete bis am Morgen. Während des 
Gebetes machte er das Gelübde, in beitändiger Enthalt- 
jamfeit zu leben, und jeine Güter der Unterftüßung der 
Unglüdlichen zu weihen. Er beichloß, bis der Simmel 
ihm feinen Willen über den Weg fund thue, den er 
einichlagen jolle, in das Heer des Grafen Simon von 
Meontfort zu treten, welcher den Kreuzzug gegen die 
Albigenfer befehligte, wodurch den unerhörten Graufam- 
Leiten diefer Irrgläubigen, welche damals Languedoc ver: 
heerten, ein Ende gemacht werden follte. Petrus No- 
lascus gewann die befondere Achtung des Grafen Simon 
von Montfort. Diefer Shlug die Albigenfer zu Muret. 
Fhr Haupt, der König Peter von Arragonien, verlor 
da3 Leben, und jein Sohn wurde gefangen genommen. 
‚Das zarte Alter des erit 6 Jahre alten Kindes rührte 
den Grafen von Montfort, und weil er mit Recht eine 





gute Erziehung für das köftlichite aller Güter hielt, über: 




















\ gab er den Aleinen den Händen des Petrus Nolascus, 
und Shiefte beide nad) Spanien. Petrus Nolascus, da- 
mals 25 Jahre alt, zeigte fi am Hofe von Barcelona 
als ein Mufter aller Tugenden und übte hier alle Ab- 
tödtungen des ElöfterlichenLebens;; ex verwandte alle jeine 
Augenblicke, weldhe ihm fein Amt als Erzieher übrig 
ließ, zum Gebet, zur Betrachtung und zum Lefen guter 
Bücher. Damals jeufzten viele Ehriften in der Sflaves 
vei der Mauren in Spanien und Afrifa. Petrus wurde 
über ihre Leiden und befonders über die Gefahren, denen 
ihre Tugend und ihr Glaube ausgejegt war, tief gerührt. 
Er faßte deshalb jogleich den Entjchluß, fein ganzes Ver: 
‚mögen zur Losfaufung riftlicher Sklaven zu verwenden 
und wollte, wie er jelbit jagte, 
fihunvergängliche Schäßefam- 
meln. Er fprach über diejen 
Gegenftand mit jo hinreißender 
Beredtiamkeit,dapmehrereßer- 
jonen, nach dem fie ihn gehört, 
beträchtlihe Summen zu dem 
guten Werke beifteuerten, deffen 
Gedanken der Himmel ihm ein= 
gegeben hatte. Um den Geift 
der riftl. Mildthätigfeit auf 
die Nachwelt fortzupflanzen, be= 
ichloß er die Errichtung eines 
geijtlichen Ritterordenz, der fich 
ausihlieglih der Kosfaufung 
von Sklaven widmen ollte. Ob- 
wohl die hriftliche Liebe fein 
einziger Zweddabeiwar, jo tra= 
ten doch der Gründung derjel- 
ben Schwierigkeiten entgegen, & 

die aber Durch eine Erjheinung 
gehoben wurden, welche Betrus 
Nolascus, Naimund von Pena= 
fort, und der König Jakob von $ 
Arragonien zu gleicher Zeit hat 
ten. Die heil. Jungfrau näm 
lich erichien allen Dreien und 
ermahnte fie, die Ausführung 
eines für die Religion fo rühme 
lichen Vorhabens zu bejchleini: 
gen. Der hl. Raimund dachte, 
daß man num nicht mehr jäu= 
men dürfe und jeine Meinung 
erhielt die Oberhand. Endlich) 


Pa 


Nolascus, von dem Könige und dem heiligen Raimund 
zur Kicche geleitet, die drei gewöhnlichen Gelübde in die 
Hände des Biichofs Berengar von Barcelona ab, wozu 
er noch ein viertes fügte, wodurch er fich verpflichtete, fein 
Bermögen, und im Nothfall jelbft feine Freiheit zur Aus: 
löfung der Gefangenen aufzuopfern. Das Volk jauchzte 
der Stiftung des neuen Ordens Beifall zu, und Niemand 
zweifelte an den größten Erfolgen. Der hl. Raimund 
gab jodann Petrus Nolascus das Ordenskleid, und er- 
Flärte ihn zum exften General des Ordens. Die erften 
Brüder beffelben nahmen ein weißes Gewand, das fie 





31. Januar. Der heilige Petrus Nolascus. 





Der bl. Vetrus Nolascus fau 


am Fyefte des Heiligen Lauvenzius 1223, legte Petrus | 
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‚befonders an die Reinheit erinnern jollte, in welcher 
fie zu leben hätten, nebjt einem gleichfalls weißen Sca: 
pulier. Mit Genehmigung des Königs trugen fie das 
Wappen von Aragonien vorne auf ihrem Habit, als 
fortdauerndes Denkmal des Schußes, welchen er diefem 
‚Orden gewährte. E3 traten von Tag zu Tag immer 
‚mehr ausgezeichnete Männer in diefen Orden, weßhalb 
‚thmen der König im Jahr 1232 ein prächtiges Klofter 
‚zu Barcelona bauen ließ. Drei Jahre jpäter, als der 
heilige Raimund nad Rom kam, erhielt ex von dem 
Papjt Gregor IX. die Beftätigung des neuen Ordens 
und die Gutheißung feiner Sabungen. 

Sobald Petrus Nolascus in den Ordensitand getre- 
ten war, glaubte er fich von 
dem Hofe entfernen zu müffen ; 
er £onnte alfo jeine Liebe zur 
Einjamtkeit befriedigen, und ex- 
Ichien nur mehr in der Welt, 
wenn ihn die Nächitenliebe da- 





er jo glücklich, zwei hochgeftellte 
Herren auszuföhnen, deren 
Biwietracht den Brand eines 
Bürgerkrieges entzündet hatte. 

Nach diefer menjchenfreund- 
lihenHandlung kehrte erin jein 
Klojter zurüd mit dem Wunzs 
iche, jeinen Orden zu vervoll- 
fommnen. Er ftellte feinen Brü- 
dern vor, daß die Losfaufung 
einiger Gefangenen in den Lanz 
den hriftl. Fürsten nicht aus- 
reiche, Jondern daß man au 
zwei Brüder beitimmen müffe, 
um diejes gute Werk in den 
Ländern der Ungläubigen aus- 


allgemeinen Beifall, und man 


Andernzudiefemlinternehmen. 
Er reiste von Barcelona nad 
dem Königreich Balencia, wo er 
das erbaulichite Beilpiel gab, 
indem er die Gefangenen bes 
fuchte, tröftete und unterrichtete. 
Er fonnte jie zwar nicht alle 
losfaufen, aber verichaffte jo 
vielen als möglich die Freiheit. Auf die Muhamedaner 
befonders machten feine Tugenden einen tiefen Eindrud, 
jo daß fich mehrere befehrten. Petrus Nolascus unter 
nahm noch mehrere Reifen nach den Küften Spaniens, 
und ftets mit demfelben Erfolge. Im Lande Algier hatte 
er viel zu leiden, er wurde hier um des Glaubens willen 
gefangen und jogar mit Ketten belaftet, aber dieje Mip- 
handlungen hinderten ihn nicht, in dev Predigt des Evan 
geliumsfortzufahren, indem er nach feinem andern Ruhme 
ftebte, als nach der Martyrerfrone. Ber feiner Rüd: 
fehr nach Barcelona wollte ev jeme Würde als General 
des Ordens niederlegen; aber Alles, was er in diejer 

Bi he eben « een nee 
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ft riftl. Sclaven (os, 








hin rief. Unter Anderem war | 
| 


wählte ihn nebjt noch einem | 


zuüben. Sein Borfchlag erhielt | 
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Hinficht auf feine dringenden Bitten erhalten konnte, be= 
ftand darin, daß man ihm einen Coadjutor bewilligte, 
der ihm einen Theil feiner Zaft abnehmen jollte. Petrus 
war troß der hohen Würde, die er bekleidete, außeror- 
dentlich demüthig, und jah fich als den leßten jeiner 
Brüder an. DBejonders gern vertheilte er Almofen 
an der Pforte des Klofters, weil er da die Armen be- 
lehren und fie zur Mebung der Tugend ermahnen konnte. 

Der heilige Ludwig, König von Frankreich, welcher 
jich auch die Heiligenfrone erwarb, bewies dem heiligen 
Petrus Nolascus eine befondere Hohadhtung, und fchrieb 
ihm mehrere Briefe, worin er ihn zum Bejuche einlud. 
Als er mit ihm nad) Languedoc im Jahr 1243 zujam- 
mentraf, bezeugte er beim Anblick des Dieners Gottes 
die lebhaftefte Freude, umarmte ihn zärtlich und machte 
ihm den Vorjchlag, ihn nach Paläftina zu begleiten, aber 
der schlechte Zuftand jeiner Gefundheit verhinderte P. No- 
(ascus, das Anerbieten des heiligen Königs anzunehmen, 
er wollte nur mehr an die Gwigfeit denfen; derhalb 
legte er auch im Jahre 1249 die Würde eines Generals 
nieder und entjchlief im Herin am Weihnachtsfete des 
Sahres 1256. 

Der König Yakob, welcher immer mehr die Dienfte 
de3 Ordens von der Erlöfung jchäßen lernte, hatte ihm 
in Königreich Valencia mehrere Häufer gejchenkt. Wir 
nennen als das berühmteite das von Unefa, das jpäter 
den Namen St. Maria de Mercede führte. 


Die heilige Marcella, 
Witiwe. 
Sahr 410. 


72 iefe Heilige, welche der hi. 
N Hieronymus die Ehre der 
. xömilhen Frauen nennt, 
ward Sieben Monate nad 
ihrer Verehelihung Wittwe. 
‚ Der Gonful Garnalis, des 
KANID/ we en en 
NV r wollte fie ehelichen; allein 
DIE aller feiner Bemühungen 
ungeachtet, wollte fie nicht 
zu einer zweiten Ehe jchreiten. Entjcehloffen, Gott ihre 
übrigen Tage zu widmen, nahm fie ji) vor, die Le- 
benöweije der morgenländifchen Einfiedler nadhzguahmen 
Sie z0g daher einfache und grobe Kleider an, unter: 
lagte fich den Genuß des Weines und des FFleifches, 
brachte ihre Zeit mit Lejen, Beten und Bejuchen der 
Kirchen der Apoftel und Mlartyrer zu, und machte e3 
lich zum Gefege, nie allein mit einem Mtanne zu reden. 
Mehrere Jungfrauen von hohem Stande unterzogen fich 
ihrer Leitung, und jo entjtanden in Nom bald viele 
Vrauenklöfter. Marcella erholte jich in Zweifeln Naths 
bei dem heiligen Hieronymus, und wir haben noch die 
Antworten diejes grußen Lehrers in den eilf Briefen, 
die er an fie jchrieb. 






31. Januar. Die Heilige Marcella. 


— Die gottjelige Ludovifa von Albertona. 





Während die Gothen unter Alarichs Anführung im 
Jahre 410 die Stadt Rom plünderten, mußte dieje 
Heilige Vieles von den Barbaren exdulden. Sie jehlu- 
gen fie graufam mit Ruthen, um fie zu zwingen, ihre 
Schäße zu zeigen, welche fie nicht bejaß, oder vielmehr, 


der Beitinzung über die Gefahr, welcher Prinzipia, ihre 
geiftliche Tochter, ausgejegt war, warf fie fi) den 
Soldaten zu Füßen, und beichwor fie mit Thränen in 
den Augen, die Schwäche ihres Alters und Gejchlechts 
nicht zu mißbrauchen. Dieje, ihre Wildheit vergeffend, 
liegen fich erweichen, und führten Marcella und Brin- 
ztpia in die Kicche zum heiligen Paulus; denn Alaric) 
hatte befohlen, daß dieje und die Kirche zum heiligen 
Petrus allen Flüchtlingen zur Freiftätte dienen follte. 
Unjere Heilige überlebte nicht Tange das Unglück ihres 
VBaterlandes. Sie jtarb, voll der Verdienfte, in den 
Armen der heiligen Prinzipia gegen da3 Ende Augufts 
410. Das römijche Martyrologium thut ihrer auf den 
31. Januar Erwähnung. 


Annan 


Die goftfelige Pudovika von Albertonn, 
Wittwe. 
Sahr 1530. 


wovifa von Albertona, die 
gottjelige, geboren zu Nom 
1470, von angejehenen El- 
tern, wünjchte von ihrer Jus 
gend auf fi dem Herrn zu 
weihen; allein gehorjam dem 
Willen ihres Vaters und 
ihrer Mutter, heivathete fie 
einen ausgezeichneten Cdel- 
mann, Jakob von Githare 
genannt. Sie wurde Wtut- 
ter von drei Töchtern. Als 
|fie aber nad) einigen Jahren Wittwe ward, trat fie in 
den Orden des heil. Franzisfus, und erwies fich dur) 
ihre Liebe zur Buße und Abtödtung, fowie durch ihre 
gänzliche Lostrennung von allem SJrdijchen als eine wür- 
dige Tochter des heil. Franziskus. Bei einer Hungers- 
noth, die zu ihrer Zeit Stalien verheerte, verkaufte fie 
ihre Güter, um die Armen zu unterjtügen, und lebte 
felbit in Dürftigkeit. Mit dem leiblichen Almojen ver- 
band fie die geijtl. Werfe der Barmherzigkeit, indem fie 
den Armen bei Ausjpendung ihrer Wohlthaten jedesinal 
gottjelige Lehren und Ermahnungen ertheilte. Gott gab 
ihr den Augenbli ihres Hinfcheidens zu erkennen, und 
fie bereitete jich dazu mit allem Fleiße durch Empfang 
der hl. Saframente vor, freudig dem Ende ihrer Yauf- 
bahn entgegenfehend. Der 31. Januar-1530 war der 
Tag ihres glücjeligen Todes, der fie in ihrem 60. Le= 
bensjahre in das befjere Vaterland hinüber führte. Der 
Orden des hl. Franziskus verehrt auch mit Erlaubniß 
des Papites Clemens X. ihr Andenten an diefem Tage. 


An 

















die in dem Schooße der Armen verborgen lagen. In | 

















Der heilige Ignatius, 
Biihof von Antiochien, Martyrer. 
Sabr 107. 


z, Der heilige Ignatius 
‚ mit demBeinamen Theo: 
fe = phoru3, war ein Schüler 
"old des heiligenEvangeliften 
1 Johannes. Die Apoftel 









2 Stuhl von Antiodhien, | 


, und wirerfahren von dem 
. heil. Ehryioftomus, daß 
" erinden 4OSahren, wäh: 


MS L: .,. zend welcher er dieje Kir: 


8 Ei » = he regierte, ein Mufter 
aller biihöflichen Tugenden war. Unter der Verfolgung 





ı de Domitian hörte er nicht auf, jorgfältig über feine 


Heerbe zu wachen, und biefelbe durch jeine Ermahnungen 
und jeine Gebete zu ermuthigen. Al durch den Tod 


' Domitians der Kirche ber Friede wieder gejchenft war, 


freute er fich darüber aus Liebe zu den Gläubigen, aber 


‚ er wurde zugleich darüber traurig, daß er nicht für wür- 


dig befunden worden, für ben Herrn zu leiden. Meil 
er nicht jo glüdlic geweien war, während der Verfol- 
gung mit feinem Blute feinen Glauben zu befiegeln, 
glaubte er, er jei no; nicht zu dem Grade der voll: 


1. Februar. Der heilige Janatius, 


Anjiht von Antiochien. 





1. Februar. 





fommenen Liebe gelangt, welche das Merkmal eines | 


wahren Schülerd Yelu Chrifti ift. 


Der sriede, welchen die Chriften genofjen, wurde in | 


den 15 Monaten der Regierung Nerva’s nicht geftört, 


| 





aber unter dem Kailer Trajan fing in einigen Provinzen | 
die Verfolgung von Neuem an, wie wir aus dem Briefe | 


de3 jüngeren Plinius, Statthalter® von Bythinien, an 
dieje Syürften vernehmen. Obgleich e3 verboten war, die 
Ehriften, aufzufuchen, jo ließ man fie doch zum Tode 
verurtheilen, wenn fie al3 joldhe bei Gericht angezeigt 
murden. Zrajan befaß jehöne Eigenjchaften, aber er 
befledte den Glanz derjelben durch Shändliche Vafter und 
durch die Graufamfeiten, die er gegen die Anbeter des 
wahren Gottes verübte. Er wurde ihr Verfolger und 


glaubte, dadurch feinen eingebildeten Gottheiten, denen er | 


jeine im Jahr 101 und 105 über die Dacier und Sch: 
then errungenen Siege zujchrieb, eine Pflicht der Dank: 
barkeit zu erweijen. Ueberzeugt, daß nichts der Gewalt 
feiner Waffen widerftehen könne, beichloß er diejelben 
gegen die Parther zu tehren, welche das römiiche Reich 
oft beunruhigt hatten; er z0g daher im Jahre 106 in 
den Orient, fam im folgenden Jahre nad Antiochien 
und hielt am 7. Januar dafelbjt feinen Einzug. Seine 
erfte Sorge nad) der Ankunft in diejer Stadt war die 
Berherrlihung feiner Götter; dieß bewog ihn, von den 
Chriften zu fordern, daß fie diejelben anbeten jollten, 
und die Todesftrafe gegen jene auszusprechen, welche e3 
verweigerten. Ignatius wurde ergriffen und vor den 











Kaifer geführt; diefer jagte bei feinem Anblide: „Du 
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| für feine Kirche und empfahl fie Gott. 
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1. Februar. Der heilige Jynatius. 





bift e8 alfo, böfer Dämon, der e3 wagt, meinen Be: 
fehlen zu troßen, und der die andern überredet, Ihmäh- 


& 


| | Lich zu fterben!" Sgnatius erwiderte: „Niemand nennt 


Theophorus einen böjen Dämon.“ — „Und wer ift 
Theophorus?" — „Wer Jelfum im Herzen trägt." — 
„Du glaubft alfo, daß wir die Götter nicht im Herzen 
haben, die und unjere Feinde befiegen helfen?" — „Es 
ift ein Irrthum, die Teufel, die ihr anbetet, Götter zu 


| nennen; denn e3 gibt nur Einen Gott, der Himmel und 


Erde erihaffen hat, mit allem, was fie enthält, und 
Yefum Ehriftum, feinen eingeborenen Sohn, in defjen 
Reich zu fommen ich jehnlich verlange.“ — „Du redejt 


| ohne Zweifel von demjenigen, der unter Bontius Pila: 
| tu3 gefreuzigt wurde?" — „Es it derjelbe, welcher 


dureh feinen Tod die Sünde mit dem Ürheber derjelben 
gefreuzigt, über die Bosheit der Teufel triumphirt und 
fie denjenigen zu Füßen gelegt hat, die ihn im Herzen 
tragen.“ — „Du trägft alfo Ehriftum in Dir?" „Sa, 
denn e3 fteht gejchrieben: „ich werde in ihnen wohnen 
und meine Nuhe bei ihnen nehmen.“ Zrajan, über die 


| | Entjelofjenheit erzürnt, mit welcher der Heilige Biichof 


' jeinen Glauben befannte, jprach folgendes Urtheil: „Wir 


verordnen, daß Sgnatius, welcher behauptet, den Ge: 
freuzigten in fich zu tragen, gebunden nad Rom geführt 
und dort den wilden Thieren zum Fraße vorgeworfen 


| werde, um dem Volke zum Schaufpiele zu dienen." — 
‚, As der Martyrer fein Todesurtheil hörte, rief ex vol 


Hreude aus: „Sch danke dir, o Herr, daß Du mir eine 
vollfommene Liebe zu dir gegeben halt, und mic) mit 


| Ketten binden läffeit, wie deinen Apojtel Paulus." Nach 


diejen Worten legte er fich jelbft die Bande an, betete 
Hierauf wurde 


| er von den Soldaten nad) Rom abgeführt. 





| der die Reife um vieles verlängerte. 
| recht, au& welhem Grunde; vielleicht wollte man den 


Nach feiner Ankunft in Seleucia fchiffte er fich auf 
einem Fahrzeug ein, das an den Küften von Kleinafien 
hinfahren jollte; doch wählte man einen andern Weg, 
Man weiß nicht 


Heiligen in mehreren Städten zeigen, damit die Kennt: 
niß der Strafe, zu der Ignatius verurtheilt worden 


| | war, die Chrijten in Yurdt jege, und alle Jene ab: 
| Ichrede, welche Chriften werden wollten. 


Mie dem fein 
mag, dieje lange Fahrt wurde von der VBorjehung zuge: 
laffen, damit der Anblick des Sgnatius mehreren Kirchen 
zum Trofte und zur Erbauung diene. Unfer Heiliger 
wurde von Syrien bi Rom von dem Diakon Philo 
und von Agathopodius begleitet, aud) gingen ihm einige 
Chriften von Antiodien voraus, um ihn zu Rom zu 
erwarten. Jgnatius wurde Tag und Nacht zu Wafjer 


| und zu Lande von 10 Soldaten bewacht, die ex feine 


Leoparden nannte, wegen ihrer Graujamfeit und weil 
jeine Geduld und Sanjtmuth ihre Wuth nur nod) mehr 
fteigerte. Objchon der heil. Mariyrer von feiner Wache 
genau beobachtet wurde, jo unterließ er doch fein Mittel, 
die Gläubigen in den Städten, durch welche er zug, im 
Glauben zu beftärten. In den Lehren, die er ihnen 
ertheilte, bejtand er bejonders auf der Abjhaffung von 
Spaltungen und Jrrlehren und auf der Nothwendigfeit, 
ih an die Traditionen der Apoftel unabänderlich anzu: 














- 7 
Iohließen. Der heilige Chryfoftomus fügt bei, daß er 
die Chriften nod) befonders mit einer wahrhaft göttlichen 
Salbung ermahnte, da8 gegenwärtige Beben zu verachten, 
nur nad den fünftigen Gütern zu ftreben und niemals 
vorübergehende Leiden zu fürdhten. Die Gläubigen, in 
deren Nähe er vorbeigeführt wurde, ftrömten in Menge 
herbei, um ihn zu jehen und ihm alle möglichen Dienste 
zu leiften, in der Hoffnung, fich dadurd) jeines Segens 
würdig zu maden. Die Kirden Afiens, nicht zu- 
frieden, Bilchöfe und Priefter an ihn abzuordnen, be- 
auftragten noch mehrere Gläubige, ihn auf der Reife 
zu begleiten; daher pflegte der Heilige zu jagen, daß 
er mehrere Kirchen bei fich habe. 

Die Mühjale der eben jo langen als bejeäwerlichen 
Reife erhöhten no) den Muth und die Kraft des Hei- 
ligen, anftatt ihn zu beugen, und alle, welche jahen, 
wie freudig Sgnatius jeine Leiden ertrug, fühlten fi) 
dadurch innerlich) erquict und getröftet. In Smyrna 
benüßte der heilige Sgnatius die reiheit, die man 
ihm ließ, vom Schiffe zu fteigen, um den heiligen 
PBolyfarp zu bejuchen, den Bijchof diefer Stadt, welcher, 
wie er, ein Schüler des heiligen Evangelijten Johannes 
gemwelen war. 

Er beiprah Fih mit ihm von himmlischen Dingen 
und bezeugte ihm, wie jehr er fich geehrt fühle, um 
Yelu willen mit Ketten belaftet zu jein. In derjelben | 
Stadt empfing er die Abgeordneten von verjhiedenen | 
Kirchen, jo von Ephejus, Magnefia und Tralles. Der 
heilige Sgnatius fchrieb von Smyrna aus vier Briefe, | 
welche alle das Gepräge eines wahrhaft apoftoliihen 
Geiftes tragen. Der erite ift an die Ephefer gerichtet. 
Nachdem der Heilige darin den Bilchof Onefimus und 
feine Begleiter belobt hat, ermahnt er die Ephejer, Ehri- 
ftum in allen Stüden zu verherrlichen und fi dem Bi: 
Tchofe und den Prieftern gehorfam zu unterwerfen. „Wenn | 
ich euch diefen Rath gebe,“ fährt ex fort, „Jo geichieht 
e3 nicht, weil ich mid für Etwas halte; denn ich jehe 
euch alle als meine Lehrer an. Daher jollte ic) eher | 
von Euch Unterweifung erhalten, aber die Liebe, die mid) 
für euch verzehrt, erlaubt mir nicht, zu jhweigen.” Er | 
tommt nod) einmal auf den Gehorfam gegen den Bijchof 
zurüd und empfiehlt nahdrüdlich, den Umgang mit den 
Jrrgläubigen zu vermeiden. „Ich habe erfahren,“ fagte 
er, „daß Leute zu euch gefommen find, welche eine 
Ichlechte Qehre haben, aber ihr habt euch die Ohren ver: 
ftopft, um fie nicht zu hören. Ich freue mich, daß ihr 
unabläffig für die andern bittet, ihr Fünnt fie aud 
durch eure Handlungen unterrichten. Seßet ihrem Un- 
geitim die Sanjtmuth, ihrem Stolze die Demuth, ihren 
Beleidigungen und Mißhandlungen das Gebet entgegen.“ 
Indem er von Jejus Chriftus fpricht, jagt er jodann: 
„Zür ihn trage ich meine Bande ; fünnte ich do mit 
ihnen durd) die Kraft eures Gebeted wieder auferftehen. 
Sch weiß, wer ich bin und an wen ich jchreibe, ic 
bin verurtheilt, ihr habt Barmherzigkeit gefunden, ich 
bin in Gefahr, ihr jeid in der Gnade befeitigt.“ Jgra- 
tus befteht auf der Nothmwendigkeit der Ausübung der 
guten Werfe, ohne welche dev Glaube zum Geelenheile 
nichts nüßt. Indem er hierauf von den Jrrthümern 


























1. Februar. Der Heilige Aanatius, 
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‘ jeiner Zeit Ipricht, jagt er, 








daß Jejus CHriftus, unjer 
‚Gott, empfangen von Maria, aus dem Stamme Davids 
und dem Beiligen Geifte, geboren wurde umd getauft 
werden wollte, um das Waffer zu reinigen und daß 
dem Teufel die Jungfraujchaft Mariä, ihre Geburt, 
und der Tod des Heren unbekannt war. Er bezeichnet 
ferner das heilige Brod im Abendmahle als ein ficheres 
Gegenmittel gegen den Tod und als Unterpfand der Un: 


| fterblichkeit. „Ich würde gern mein Leben für euch und 


für diejenigen geben,“ fährt er fort, „welche ihr an 
mich gejandt habt. Erinnert euch meiner. ‚ Betet für 
die Kirche don Syrien, von wo man mid in Banden 


nad Rom führt, der ich der Geringfte aus biefer, 


Kirche bin. Jh grüße Euch in Gott, dem Vater, und 
in Jejus Chriftus, unjerer gemeinfamen Hoffnung. 


Die herrlichen Lehren, welche in diefem Briefe enthalten { 
Stand der Seele, in dem man für die Welt, fürihre Güter | 


find, finden fich ebenfalls wiederin dem Schreiben, welches 


hatten. Der Brief, von dem mir jprecdhen, viel- 
Veicht einzig in feiner Art, ift zugleich” der Ausdrud 
eines von der glühenditen Liebe entflammten Herzens. 

Der heilige Martyrer rühmte fich feiner Leiden als 
der größten Ehre, die ihm widerfahren konnte, und be- 


Leben zu verlaffen, wie der hl. Chryfoftomus jagt, als einen 
andern Menjchen, feine Kleider abzulegen. Erjehnte fi 


Thiere überliefert würde, und dieje jchreliche Todesart, 





war jchon vorher fich vollfommen abgeftorben, jodaß ernur 
für Gottlebte. „Meine Liebe ift gefreuzigt," pflegte er zu 
lagen ; diefe finnigen Worte bezeichnen jenen glücklichen Zu: 








und dem Unglauben haben muß. Nichts ijt rührender, 
als die Art und Weije, wie Jgnatius die Gläubigen um 
ihr Gebet bittet, jomohl für fich, ald für die fyrifche Kirche, 
für. deren unmwürdiges Glied er fich erklärt. 

- Der heilige Jgnatius, der die große Mat fannte, 
welche das Gebet der Zrommen bei Gott hat, bejorgte, 
man möchte für feine Befreiung bitten, und fieerhalten. Er 

0 cbden heiligen Bolyfarp und die übrigen®läubigen 
inftändig, ihr Gebet mit dem jeinigen zu vereinigen, damit 
Gott ihm die Gnade erweife, von den wilden Thierenzer: 
riffen zu werben, und jo zu Ehriftus zu fommen. Aus diejer 
Abficht Ihrieb er von Smyrna an die Chriften in Rom, 
melde jeine Gnabe hätten erbitten und ihm die Marty: 
rerfrone rauben fünnen, wenn die wilden Thiere ihn wun: 
berbar verichonten, wie fie jhon andere Martyrer gejchont 


ee : 








der geichenkt habe. Diefe Nachricht beruhigte jeine Belorg: 
niß, es möchten fich einigej hwadheChriften in jeinerHeerde 


phia und Smyrnaundan den heiligen Polykarp. Man 
findet auch in diefen 3 Briefen denjelben Geift, wie in den 
vorigen. Ohne fich an dieRegeln dberGrammatifzubinden, 
folgt der Verfaffer dem Drange der göttlichen Liebe. Jedes 


Herz erwärmt. Ueberall tritt die tieffteDemuth und äußer- 
fteSelbftverachtung des heiligen Martyrersanfs deutlichite 
hervor ; überall zeigt er fich glühend von Eifer fitr DieStirche 
und voll Abjcheu gegen Spaltung und rrglauben ; überall 
gibt er die rührendften Beweife feiner Liebe zu Gott 
und dem Nächften und feiner Zärtkichkeit für feine Heerde. 
Er bittet alle Jene, an welche ex jehreibt, um ihr Gebet 





nur nad) dem Augenblide, wo er der Wuth der wilden | 


trachtete feine Ketten als Eoftbare Perlen. Durch die Gnade | | 
über allesyrdiicheerhaben, Eoftete es ihn eben fo wenig, das | 


| welche die unerfhrodenften Seelen mit Furcht erfüllen 
konnte, machte auf ihn nicht den geringften Eindrud. Er | 








befinden. Bon Troas jchrieb er an die Kirche von Philadel: 


Mort ift ein feuriger Pfeil, der den Geift erleuchtet und das 


unjer Hei- undgreus | 

Tiger an den nichts 
die Kirche in mehr | 
rigen Eh n 
nefta un ze 
Sralles gültigfeit | 
richtete, und Ver- | 
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124 1. Februar. 


Der heilige Jgnatius. 





für die Kirche von Antiohien und befhmwört fie, Abgeord- 
nete dahin zu fenden und fie zu tröften und fie im Glauben 
zu beftärfen. Er hätte gerne auch an dieübrigen Kirchen 


Afiens geichrieben, aber feine Wächter ließenihm nicht Zeit 
‚ Iprochen, alö zwei Löwen fi) auf ihn ftürzten und ihn im 


dazu; deßhalb bat er den hl. Polyfarp, es fürihn zu thun. 
— Bon Troasfam ernahNapoliin Mtacedonien, und von 
da nah Philippi. Man zwang ihn, zu Fuß Meacedonien 


I und Epiruszu durdhreifen. Zu&pidamus [chiffte er fich wie: 


dernad Dalmatien ein, fuhr an Reggio und’Buzzuolo bor- 
bei,und fam endlich imHafen vontom an. Er wäre zu Pßuz: 
zuolo an’s Land geftiegen, um dem Hl. Paulus nachzuah: 
men, der von diejer Stadt zu Fuß bi3 nah Rom ging, aber 
ein heftiger Wind hinderte ihn daran. „Wir waren von 
Schmerz durdhdrungen,” erzählen jeine Begleiter, „bei 
dem Gedanken, daß wir und von unferem theuren Lehrer 


| trennen follten. Er dagegen freute fi, dem Ende feiner 
| Laufbahn zunahen.” ndeijen trieben ihn die Soldaten 


zur Eile an, weil der Schluß der Spiele bevorftand. Als 


| fi das Gerücht von der Ankunft des Jgnatius verbrei- 


| fentlichen Spiele, zu Rom an. 














terführen. Als diefer das Brüllen der Löwen hörte, tiefer 
aus: „Sch bin der Waizen des Herrn, ich muß durch die 
Zähne diefer Thiere zgermalmt werden, um ein reines Brod. 
Selu Chrifti zu werden.” Kaum hatte er diefe Worte ge: 


Augenblide verichlangen, ohne von feinem Leibe etwas üb: - 
tig zu laffen, als die größten und härteften Knochen. So 
wurde fein Gebet zu Gotterhört. „Bei diefem traurigen 
Skhaufpiele,“ berichten die Verfaffer des Martyrertods, 
„zerfloffen wir allein Thränen. Wir brachten die folgende 
Nacht mit Gebet und Wachen zu und baten den Herrn in: 
ftändig, uns über diefen Tod zu tröften, und uns ein fidheres 
Unterpfand der Berherrlichung zu geben, in welcher er nn 
lebte. Der Herr erhörte und, denn einige von 
uns jahen im Schlafe Jgnatiu3 in unausfpred- 
licher Glorie. Wir merkten uns den Tag jeines 
Todes, damit wir uns alljährli an vdemjelben 
verjammeln fonnten, um jein Martyrtfum zu 
feiern.“ Die Gebeine de3 Heiligen wurden ehr: 
















































































Die heilige Brigitta empfängt den Schleier. 


tete, gingen ihm die Chriften von Rom entgegen, voll 


| Freude, das Glüd zu haben, fi) mit Theophorus unter- 
| halten zu fönnen, aber fie fonnten nicht ohne den größten 


Schmerz daran denfen, daß der Tod ihnen denfelben ent- 
reißen jollte, und wünjchten, daß das Volf feine Begna- 
digung erlangen möchte. Der Martyrer, welcher durch 
ein übernatürliches Licht erleuchtet, im Geifte vorausfah, 
was in ihrem Herzen vorging, beihwor fie noch aus: 
drüdlicher, als er e3 in jeinem Briefe gethan, fich feinem 
Glüde nicht entgegen zu jeßen ; ex fiel mit feinen Brü- 
dern auf die Knie nieder und bat den Sohn Gottes, 
Mitleid mit der Kirche zu haben, der Verfolgung ein Ende 
zu machen und die Liebe unter den Gläubigen zu erhalten. 

Er fam am 20. Dezember, dem letten Tage der dj- 
Sobald der Präfeft den 
Brief gelejen hatte, welchen die Soldaten ihm vom Rai: 
jer einhändigten, ließ er Jgnatius nad) bem Amphithea- 








erbietig gefammelt, nad) Antiohien gebradht und 
als ein unjhäßbares Kleinod aufbewahrt. 

Wir lefen in den Schriften des heiligen Chryfofto: 
mus, daß die Reliquien des heiligen Jgnatius wie im 
Triumphe auf den Schultern der Chriften aller Städte, 
die am Wege lagen, von Rom bis Antiodhien gebracht 
wurden. Man jegte fie Anfangs in dem Kicchhofe außer- 
halb de3 Daphnethores bei, aber unter der Regierung 


des jüngeren Theodoftus übertrug man fie feierlich in | 


eine Kirche der Stadt, die vordem ein Tempel der Yor- 
tuna gemejen war und jeitdem den Namen des heiligen 
Ignatius führt. Der heil. Chryloftomus empfahl den 
Chriften Antiochiens dringend, die Gebeine des heiligen 
Martyrerd zu befuchen, und gab feinen Ermahnungen 
dadurch einen neuen Nahdrud, dak er die wunderbaren 
Bortheile zeigte, welche die Gläubigen aus diejem Be: 
fuche für Leib und Seele ziehen könnten. Die Reliquien 























| . 1. Februar. Die heilige Brigitta, 


— 2. Februar. Mariä Reinigung. 





\ des Heiligen befinden fi gegenwärtig zu Rom in der 


' Kirche des Bl. Papftes und Martyrers Clemens, wohin 


‚ fieunter der Regierung desHeraflius gebracht wurden, als 
| die Stadt Antiodhien in bie Hände der Sarazenen fiel. 


Die heilige Brigitta, 
Jungfrau, Abtifin und Schußheilige von Jrland. 
Eechötes Jahrhundert. 


Diele Heilige wurde in Jrland von hriftlichen Eltern 
geboren. Schon inder frühen Jugend übte fie fich imyaiten, 
Wachen, Beten, Almojengeben und andern guten Werken. 
Da fiewegenihrer ausnehmenden Schönheit zur Ehe ver: 
langt wurde, bat fie Jefum, den fie fich Shonzum Bräuti- 
gam gewählt hatte, er möchteihr, damit fie diefe Ehe nicht 
‚ eingehen müßte, ein ebel jchieen, durch das ihr@eficht ent: 
\ ftellt würde; und ihr Gebet wurdeerhört. Sie empfing num 


Mariä 










D eitdem Gott die Menjchen 
belehren wollte, daß fie ald 
Kinder Adams alle in der 
Sünde empfangen und ge: 
boren ui: hatte er in 


dem alten Gejeße verordnet, 


En untein angejehen werden 
De folfte, und daß fie während 


" 
N 
8 


»c/ N ihrer Unreinigfeit nicht öf: 
q .) fentlich erfcheinen und nicht3 
INK dem Herrn Geweihtes an: 
» rühren dürfe. Diefe Zeit betrug 40 

1, Zage für ein Knäblein, und 80 für ein 
Si ( >) Mägdlein von dem Tage der Geburt 


\ an gerechnet. Nach Berfluß diefer Zeit 
i mußte die Mutter an die Thüre des Ta: 





Zempels ein 1jähriges Lamm bringen, welches derPriefter 


Reinigung (gewo 


“Y daß eine Wöchnerin ala 


bernafel3 und jpäter an die Pforte des 


aus den Händen des heiligen Mel, eines Verwandten und 
Schülers de HI. Patriz, den Schleier, und baute fich unter 
einer großen Eiche eine Hütte, welche nachher Kill-Dara, 
oder Kirche der Eiche genannt wurde. Als fich aber von Tag 


ihre Beitung begaben, vereinigte fie diejelben in einer 
Genoffenidaft. Und fo entftand eine heilige Pflanzichule, 
aus der viele Klöfter hervorgingen, welche alfe die hl. 
Brigitta als ihre Mutter und Stifterin anerkannten. 


Tugenden diejer Heiligen, da die Verfaffer ihrer Lebens: 
bejhreibungnur von ihren Wundern Meldung thun. Sie 
lebte im Anfang des 6. Jahrhunderts. Im Jahr 1185 
fand man ihren Leib in einem Gewölbe der Stadt Domwa: 
Patrif und brachte ihn in die Domkirche dajelbit. 
Unter Heinrich VIII. wurde ihr Grabmal zerftört. hr 





hnlich Lichtmep genannt.) 


| als Brandopfer darbringen jollte, um Gott als den | 
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zu Tag immer mehr Perjonen ihres Gejchlechtes unter | 


Wir haben feine umftändlicheren Nachrichten über die | 


Haupt ift in die Sejuitenkirche zu Liffabon gefommen. | 


| KIAALIILILLHH HN AAAAHAnan 


2, Februar. 





Niederkunft der Mutter zu danken: fie mußte auch eine | 


| Herrn vor allem anzuerkennen und ihm für die glüdliche 


| Taube oder eine Turteltaube darbringen zur Sühne für 
| die Sünde. 
| jeglich gereinigt, und in ihre früheren Rechte wieder 
‚ eingejeßt. Die Armen, welde kein Lamm geben konnten, 
brachten dafür noch eine Taube, oder eine Turteltaube 
zum Brandopfer. Da die heilige Jungfrau durch die 
Wirkung des heiligen Geiftes und ohne ihre ung: 
fraufchaft zu verlieren, Mutter geworden war, jo ijt aus 
den Worten des Gejeges jelbit offenbar, daß die Gere: 
monie der Reinigung fie nichts anging; demungeachtet 
unterwarf fie jich derjelben und hielt ih an den Bud: 
ftaben de3 Gejeges, weil die Juden nicht wußten, daß 
fie auf wunderbare Weije empfangen hatte. Sie wollte 
überdies ihre erhabene Eigenjchaft als Mutter Gottes 


verborgen halten und erreichte hierin ihren Zwerk, indem | | 
fie fi) dem Aeußern nad wie gewöhnliche rauen | 


‚betrug. Wir jehen hier den Unterfchied zmwijchen den 
ı Hoffärtigen und den Demüthigen; jene juchen ihr Glüd 
befannt zu machen, diefe dagegen finden ihr Glüd in 
der Verborgenheit. Einzig ihrer Niedrigfeit eingedenf, 
fliehen fie die Ehre und die Auszeichnung; wird ihnen 
‚von Seite der Menjchen eine jolche zu Theil, jo brin: 
gen fie diefelbe Gott dar, ala dem einzigen Grunde 
aller Gejchenfe der Natur und der Gnade. 
“ Da Maria arm war, jo brachte fie zwei Zurtel: 
‚tauben in den Tempel, wie das Gejeß e3 in dergleichen 
' Fällen verlangte, aber die Armuth ihres Opfers wurde 
durch dießefinnung desHerzend ausnehmend erhaben, weil 
' Gott die Befinnung als den Geift der Opfer anfieht. Be: 
 trachten wir einen NAugenblic‘, was den Erlöfer inder Wahl 
derjenigen beftimmte, die er zu jeinev Mutter erforen hatte. 
| Er fonnte von einem in den Augen der Welt hoc) 
angejehenen Weibe geboren werden. Warum hat ev e8 
nicht gethan ? Weil er und die Vorzüge der Armuth fühl: 








bar machen, und und von jenem Kochmuthe heilen wollte, 


Nach diefem doppelten Opfer war fie ge: | 
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der uns verblendet und hindert, uns vecht zu erkennen. fie Gott unfer Opfer darbringen möge; fie ift. der 
— Außer dem Gejege, von dem wir jo eben gejproden, | Brunnenquell der Gnaden ; wasift daher mehr geeignet in 
gab e& nod) ein anderes, welches verlangte, daß der uns ein ganzes Vertrauen auf ihre mächtige Fürbitte zu 
Erftgeborene mit bejonderen Geremonien dem Herrn dar: | erwecken, als der Hinblie auf die Macht ihrer Fürbitte. 
gebracht würde, und daß man ihn nachher mit einer Die Ceremonie dieje8 Tages wurde dur ein drittes 
mäßigen Geldfumme wieder Iosfaufen jollte. Maria | Geheimniß bejchloffen, nämlich durch das Zufammen- 
brachte aljo ihren Sohn in den Tempel, um ihn dem treffen des greiien Simeon und der Prophetin Anna | 
Herrn duch die Hand des Priefters zu opfern; fie gab im Tempel mit Jefus und feinen Eltern. 

jodann dasRöfegeld, um ihn wieder loszufaufen,und em: Simeon nahm das göttliche Kind, den Gegenftand 


| pfing ihn wieder in ihre Arme, al3 ein ihrer Sorge an: | jeiner innigften Sehnfucht in die Arme und überließ fi 


vertrautes Gut, bi der Vater im Himmel ihn zur Er- | den Ausdrüden der Iebhafteften Dankbarkeit. Er pries 


| Füllung des Werkes der Erlöfung wieder zurüdverlangen Gott, daß er ihm den Troft gejchentt, den jo lange er- 
| | würde. Offenbar war Jefus nicht in dem Gejete be: | warteten Mejfias zu erbliden. Hierauf jagte er Marien 
| | griffen; denn, wie der heilige Hilarius jagt: „wenn der | voraus, daß fie von einem Schwerte des Schmerzes am 
| Sohn eines Königs oder rechtmäßige Erbe feiner Krone | Fuße des Kreuzes duchbohrt werden würde, an welchem 





von jeder Dienftbarfeit ausgenommen ift, um wie viel | ihr Sohn fterben follte, und daß er zugleich die Urjache 


| mehr war Ehriftus, unfer Erlöfer, an Leib und Seele | des Heils und der Auferftehung für jene werde, welche 


davon entbunden, fich jelbjt [oszufaufen?“ Aber unfer an ihn glauben, und der Grund des Verderbens und 
göttlicher Erlöjer wollte uns ein Beifpiel der Demuth, | der Berwerfung für diejenigen, welche ihn nicht erfennen, 


| des Gehorfams und der Frömmigkeit geben, er wollte in oder wenn fie ihn einmal erkannt, nicht nadh feinen Lehren 


dem Tempel öffentlich und feierlich da3 Opfer erneuern, leben würden. Maria hörte ftille dieje jchrecflichen 
das er jhon feinem Water in dem Augenblide feiner | Weiffagungen an, und anftatt der Unruhe und Furcht fich 


/ Hleifchwerdung gebracht hatte. Wer fünnte alle Gefühle | zu überlaffen, unterwarf fie fi) den Befehlen des Him- 








ausdrüden, von weldhem diejes Opfer begleitet war? Ja | mels in Demuth und Ergebung. Unna, welche gerade 


| ı damal& empfing der himmlifche Vater ein Opfer, wel: | aud dazu kam, lobte ebenfalls den Herrn und jprad) 


es jeinen über unfere Sünden entbrannten Zorn ent: | von Jejus mit allen Jenen, die feine Erlöjung erwar- 
waffnen, und unjere Seelen jenem verzehrenden Teuer | teten. Diefe Prophetin war eine heilige Witwe, die jeit 
entreißen fonnte, da3 niemals erlöfchen wird. Bringen | dem Tode ihres Mannes unabläfftg im Tempel verweilte 
wir uns alfo an diefem Tage Gott mit Jelus Ehriftus | Gott dienend Tag und Nacht im Faften und Gebet. Bon 
zum Opfer dar! Da wir einen folden Mittler haben, allen Juden waren e8 nur Simeon und Anna, melde 
jo dürfen wir nicht fürchten, da3 daffelbe verworfen wird. Chriftum erfannten. Dies darf.und aud) nicht wundern, 
Haben wir bisher eine jo mejentliche Pflicht vergeffen, wenn wir uns erinnern, daß unfer göttlicher Exlöfer fi 
jo wollen wir unjern Fehler durch Thränen der Buße | nur Ienen offenbart, die ihn mit tieffter Inbrunft, De: 
wieder gut machen, wir wollen unfer Herz in die Stim= muth, Einfalt und Liebe juhen. Haben wir diefe Gejin= | 
mung verjegen, in welcher der heil. Auguftin ausrief: | nungen, ohne welche man Jefum nicht finden fann? Wie 
„Sa habe dich zu jpät erkannt, ich habe zu Spät ange: ehr ift zu fürchten, daß das Zeugniß unferes Gewifjens 
fangen dich zu lieben, o Schönheit, älter ald die Welt!” | gegen uns jpricht! E3 wird ferner von Simeon gejagt, 
Uber täufhen wir uns nicht, unfer Opfer kann dem | daß er, nachdem er jo glüdlich war, Jefum zu jehen, 
Heren nicht angenehm fein, wenn e3 unvolffommen ift, | feine Anhänglichkeit mehr an die Welt und die fühlbaren 
&8 hieße ihn beleidigen, wenn wir ihn in Vereinigung | Gejchöpfe bewahrte. Sit diefe Gefinnung unter denjenigen 
mit Jelus Chriftus ein zwifchen feiner Liebe und der | gewöhnlich, welche fi) für die Schüler deffelben Chriftus 
Anhänglikeit an die Geihöpfe getheiltes, oder von ausgeben. Wir können dies aus demE&ifer abnehmen, mit 
irgend einer Makel befledtes Herz darbringen wollten. | welchem fie für alle ihre Bequemlichkeiten jorgen, und aus 
Reinigen wir alfo unfere Seele von allem, was | der Furcht, ein Beben zu verlaffen, von welchem faft jeder 
den Augen feiner unendlichen Majeftät mißfallen könnte, | Augenblick dur eine neue Unbeftändigkeit bezeichnet ift. 
prüfen wir uns, ob nicht irgend ein geheimer Reiz für | Hört man fie je nach jenem Tage jeufzen, wo die Seele frei 
die Welt und ihre Scheingüter darin verborgen ift, und | von den Banden des Leibes, und von der Knechtichaft der 
lafjen wir auf diefe Gewifjensforihung die Reue über | Sünde erlöst, fi für immer in den Schooß Gottes ver: 
unfere früheren Sünden, und den feften Entihluß folgen, | jenft, um ihn ungetheilt und ohne Unterlaß zu lieben? 
nur mehr für Gott zu leben, uns ganz feinem Dienfte zu He 
weihen, und den Gebraud unjerer Sinne und aller Der heilige Cornelius, 
Kräfte unferer Seele einzig zu feiner Verherrlihung zu vömifher Hauptmann 
verwenden. Wenn wir in folder Stimmung find, jo Erftes Jahrhundert } 
wird das Opfer, da3 wir in unjerer Berfon dem Herrn } E 
darbringen, unfehlbar angenehm fein und den Segen des Gornelius, ein römijher Hauptmann der italienifchen 
Himmels unfehlbar auf uns herabziehen. Noch etwas | Cohorte, lag unter der Regierung Tiberius zu Cäjarea 
dürfen wir nicht ausdemAuge verlieren, daß nämlih&hri: | in Paläftina in Garnifon. Obgleich Heide von Geburt, 
tus durch die Hände feiner Hl. Mutter im Tempel dar: war er doch religiös und gottesfürdhtig, wie jeine Ya: 





gebradt werden wellte. Bitten wir daher zu Maria, daß | milie, theilte reichliches Almojen aus, betete häufig und 


2 ER 

















‘ Iafien jah; e8 enthielt allerlei vierfüßige 


3. Februar, 


erfreute fich eines großen Anjehens bei den Juden. Als 
er einst im Gebete lag, erichien ihm ein Engel in Men: 
ihengeftalt mit einem weißen Gewande befleidet, und 
ipradp zu ihm: „Cornelius, deine Gebete find erhört, 
und dein Almofen ift vor den Thron Gottes gefommen. 
Shide aljo nad Joppe und laß Simon mit dem Bei- 


namen Petrus fommen, der bei dem Gerber Eimon 


nahe am Meere wohnt ; er wird dir fagen, was du thun 
jollt.“ ALS der Engel verfhwunden war, rief Cornes 
lius zweien feiner Diener und einen feiner Soldaten, einen 
gottesfürchtigen Mann, und als er ihnen feine Erjcheiz 
nung mitgetheilt hatte, jehicte er fie nad) Yoppe, wo fie 
den andern Morgen ankamen. Ueber Be: 
trus, der auf das flahe Dad) des Haufes 
geftiegen war, fam eine Entzüdung im 
Geifte, in weldhem er den Himmel offen 
und Etwas wie ein großes leinenes Tud) 
an den vier Zipfeln auf die Erde herab- 


und Eriechende Thiere und Vögel, welche 
zu effen das Gefeß den Juden verbot. Als 
e3 dor ihm war, jprad eine Stimme: 
„Steh auf, Petrus, if und trink." Er 
aber antwortete: „Nein, Herr, denn ich 
habe niemals Unreines und Gemeines ge: 
geilen.“ Und die Stimme jprad) wieder: 
„Nenne nichts unrein, was der Herr ge: 
reinigt hat." Dies wiederholte fich dreis 
mal, und plößlid) ward das Behältnif 
wieder hinweggenommen in den Himmel. 
Während er über diejes Geficht nachdachte, 
um zu begreifen, wa8 e3 bedeuten fünne, 
famen die von Cornelius nad) Joppe Ge: 
fandten bei Simon, dem Gerber, an und 
fragten nad Simon mit dem Beinamen 
Petrus. Da diejer no) immer über die 
ihm gewordene Erjcheinung nahdachte, jprach der Geift 


 , zuihm: „Sieh, drei Männer fragen nad) dir, ftehe auf, 
gehe hinab und folge ihnen ohne Zaudern, denn ich habe 
' fie gefandt.” 


Petrus ging zu ihnen hinab und jprad): 
„Siehe, ih bin e3, den ihr juchet.“ Nachdem fie ihm 
den Grund ihrer Reife erklärt hatten, ließ er fie hinein 


; fommen und behielt fie über Nat. Am andern Mor: 


gen ging er mit ihnen, von 6 Brüdern aus Soppe 
begleitet, fort, und den folgenden Tag famen fie nad) 
Cäfarea, wo Cornelius fie mit feiner Familie und feinen 
Sreunden erwartete. Aufdieje Nachricht, daß Petrus her- 
ein komme, ging er ihm entgegen, warf fich ihm zu Fü: 


III HH Un 


Der heilige Blafius, 
Biihof und Martyrer. 
Sabr 316. 


Der heilige Blafius war zu Sebafte in Armenien 








Der heilige Blafius. 








Petrus und Simeon begeben 
fih zu Cornelius. 





3. Februar. 
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Ben und betete ihn an. Steh auf, jprach Petrus zu 
ihm, denn ich bin nur ein Menjch, wie du, und ging 
mit ihm in das Haus, wo er eine große Verfammlung 
traf. Da jpradh er zu ihnen: „hr wiljet, wie ein jü- 
diiher Mann es verabjcheuet, fich zu einem Fremdlinge 
zu gejellen und ihm zu nahen, aber Gott hat mir ge- 
zeigt, von feinem Menjchen zu jagen, daß er gemein 
oder untein jei. Darum bin ich ohne Bedenken gefom: 
men, da ich gerufen ward. 
welcher Urjache habt ihr mich gerufen ?” 
zählte ihm nun die Erjcheinung des Engels und den 
Befehl, den er von ihm erhalten und fügte hinzu: „Und 


alles zu hören, wa3 dir von dem Himmel 
ift aufgetragen worden. 
trus mit ihm in furzen Worten von Jelus 
Ehriftus, feinem Leben, feinem Tode und 
jeiner Auferftehung. Während er zu ihnen 


Sie fingen an, in verjchiedenen Sprachen 
zu reden und Gott jo wunderbar zu ver- 


darüber erjtaunten. Da jprad Petrus: 


Geijt empfangen haben?“ Und er befahl, 
daß man fie taufe im Namen des Herrn. 


zu bleiben, wa3 er gerne that. Bald 
hatte fi die Runde von der Taufe des 
Cornelius und der übrigen Heiden, feiner 
Verwandten und yreunde in ganz Judäa 


So frage ih denn: Aus | | 
Gornelius er: | 


nun find wir alle vor dir gegenwärtig, um | | 





Nun Iprad) Ber | 


redete, fam der heil. Geift auf alfe her: | 
ab, die das göttliche Wort hörten, wie ehe: | | 
dem auf die Schüler Yefu zu Serufalem. | | 


herrlichen, daß die Gläubigen auödem Ju: | | 
denthum, die mit Petrus gefommen waren, | 


Hierauf baten fie ihn,einige Tage beiihnen | 








„Kann man das Waijer der Taufe den- | 
jenigen verweigern, diewie wirden heiligen | | 


verbreitet und erregte unter den Apofteln | | 


und Brüdern ein. großes Erjtaunen, ja jelbjt ein ges | 


 wiljes Aergerniß. Daher gab Petrus bei jeiner Zurüd: 


funft nad) Serujalem Rechenichaft von jeinem Verfahren, 


aber er brauchte zu feiner Redenjchaft nur die Dinge 
Nun beruhigten | 


zu erzählen, die vorgejallen waren. 


ih die Gläubigen und rühmten Gott, indem fie jagten: | 


„Gott hat aljo aud den Heiden die Gaben der Buhe 


mitgetheilt, die zum Leben führen.“ 


Mehreres außer diefer wunderbaren Berufung iftuns | 


aus dem Leben de Cornelius nicht befannt. Die Bereit: 
willigfeit, mit der er diefer Berufung tolgte, ift ein Beweis 
einer Sehnfucht nad) dem Lichte der göttlichen Wahrheit. 


| 
| 


| Gläubigen einmüthig zum Bilhof erwählt. Er bewies | 


die zärtlichfte Viebe zu feiner Heerde und führte fie mit 


der eifrigften Sorgfalt dur Wort und Beilpiel auf 


dem Wege des Heil. St 
Unter der Chriftenverfolgung desBizinius, dejjen Be: 


bon vornehmen Eltern geboren und wegen jeiner Unjchuld, | fehle der Statthalter zu Sebajte, Agricola, mit blutdür- 





 Sanitmuth, Gottesfurht und Enthaltiamkeit von den | ftiger Wuth vollzog, verließ ex die Stadt und begab fi 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 








| entgehen werden, 








| zum 2. Malezum 


| nieht opfern wür: 
| de. 
| erwiderte. „Hin- 


| gen, welche nicht 


| Erde find. 
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Der heilige Anjcharius. 





auf dem Berge Angäus, wo ihm eine Feljenkluft zum ge: | beten ? 


heimen Aufenthaltsorte diente. 
den Tiere, die vielleicht jchon länger in diefer Kluft 
gewohnt hatten, mit ihm fo vertraulich, daß fie ihm 
das Futter au8 der Hand fraßen. 

Er wurde aber ergriffen, in’ Gefängniß geführt und 
am folgenden Tage vor Gericht geftellt. Der heidniiche 


StatthalterAgricola [uchte ihn anfänglich durch jchmeichel: 
hafteobeserhebungen aufandere®efinnungenzu bringen. 
Da aber der hl. Bijhof ftandhaft im Bekenntnifje Jefu 
verharrte, die Gößen Teufel nannte und hinzufügte, daß | 
' | ihreBerehrerdem ee 





ewig. tyeuer nicht 


ließ ihn Agricola 
graujam mit Ru= 
then jchlagen und 
wieder in’ Ge- 
fängniß zurüd: 
führen. Als er 


Verhöre geführt 
wurde, drohte 
ihmder Statthal: 
ter einen qual- 
vollen Tod, wenn 
er den Göttern 


Der Biidof 
weg mit den Gö: 


die Schöpfer des 
Himmels und der 
Die 
Qualen, die du 
mir  androhft, 
werden mich in’g 
ewige Qeben brin: 
gen.“ uf Diele 
muthvolle Erklä: 
rung ließ der er: 
zürnte Zyrann 
den Befenner an 
einen Pfahl auf: 
hängen u. mit ei= 
fernen Kämmen 
zerfleiichen. Blafius erduldete dieje jhmerzliche Qual mit 
freudigem Muihe und jprach während derielben zu Agri: 
cola: „Sraufamer! Mein Herr Jejus Chriftus ift mit 
mir und ftärkt mid. Wenn ich ausharre, jo werde ich 
jene Güter erlangen, die er jeinen treuen Anhängern ver- 
heißen hat. Nach langer Qual ließ ihn der Statthalter 
wieder ins Gefängniß führen. — Nad) einiger Zeit wurde 
der Bifchof zum dritten Diale vor den Statthalter geftellt 
und weigerte jich mit folgenden Worten, den Gögen zu 
opfern: „Du bift blind,” fagte er, „weil du von dem 
wahren, göttlichen Lichte nicht erleuchtet wirft. Wer fünnte 
wohl, wenn er den wahren Gott erfennt, noch Gößen an- 


Hier wurden die wil- | mit mir, wie e3 dir beliebt. 


und ftand auf dem Wafler, wie auf dem jejten Boden. 





Der heilige Blafius. 


Sohne einer reichen Witwe, dem eine Fiihgeräthe im 
Schlund fteen geblieben war, dur fein Gebet dad 





Ich zittere nicht vor deinen Drohungen, verfahre 
ch überlafje meinen Leib 
deinerWillfür,über denGeiftaber hatGott alleinGemalt.“ 
Agricola antwortete: „ch werde Dich in den See werfen 
lafjen und dann jehen, wie dir dein Ehriftus, den du 
anbeteft, helfen kann.“ Blafiusipradh: „Du jugelt bei 
den Gößen dein Heil, und id) erwarte eö von dem wah- 
ren, lebendigen Gott, den ich anbete. Auch in diefem 
Waffer hier wird Gott feine Macht zeigen.“ Und fieh, 
alsman ihn hineinwarf,bezeichnete er fi) mit dem Kreuze, 


Nun Sprach der 
Statthalter das 
; Urtheil der Ent: 
3, hauptung über 
IN den bl. Blafius 
3 und zwei Söhne 

> einer chriftlichen 
Mutter, die bee 
reit3 enthauptet 
war. Begleitet | 
von den zwei um: 
ihuldigen Ana- 
ben ging der hl. 
Biihof betend 
auf den Richt: 
plaß u. empfieng 
freudig mit ihnen 

den Zodesitreich 
um d. 9. 316. 

Ill! Eine gottesfürd: 
ln tige fyrauenöper: 
| jon, Elifja, be 





ı erdigteihreLeiber 
| an dem Orte, wo 
| fie enthauptet 


' worden waren. 
| Der hl. Blafius 
! wirkte durch jein 
| unabläffiges Ge: 
bet viele Wunder, 
und wird nod 
m ra 
| nl ‚ll | Halskrankheiten 
angerufen, weil 
er dem einzigen 


) 
























































Leben rettete. = 
Der heilige Aufdarius, 


Erzbijchof von Hamburg und Bremen, 
Yahı 865. 


Unjer Heiliger ragt glänzend hervor duch jeinen hohen 
Geift jeine ausgebreitete@elehrjamfeit u. eineSeelengröße, 
welche durch ale hriftliheu. apoftol. Tugenden verherrlicht 
wurde. Er warentfproffen aus edleinGeblüteim nördliche n 











17. November. Der he 


Frankreich und erblictedas Licht der Welt amS. Septemb. 
801. Anjhar war ert fünf Jahre alt, alder feine fromme 
Mutterverlor; und da er [chon von zarter Kindheit an die 
erfreulichiten Merkmale eines guten Herzens und eines 


| durchdringenden Geiftes bliden ließ, beftimmte ihn 








jein Vater zum geiftlihen Stande und brachte ihn 
zu diefeom Zwed in die Schule nad) Corbie oder Altcor: 


ver in die Picardie. Adalard, der Abt des Klofters und 


naher Verwandter des Kaijer3 Karl, gewann bald den 
Rnaben jo lieb, daß er ihn mit befonders väterlicher 
Sorgfalt erzog. Der berühmte Pajch Radbert war fein 
Lehrer in allen damals zu erlernenden Wiffenichaften. 
Schon frühe, und zwar plöglich trat bei Anjchar jener 
hohe Ernit ein, den man jonjt erit in reiferen Jahren 
zu jehen gewohnt ist. Alle jeine Kräfte verwendete er 
auf Erlernung der Willenihaften und die lebungen der 


‚ erleuchtetiten Gottfeligkeit. Sein ganzes Streben ging 


dahin, fich durch Heidenbefehrung zu befähigen, um der: 
einst als eifriger und kräftiger Verfünder des Evangeli: 
ums Viele in den Schoß der Kirche Jelu einzuführen. 

Sein fühnes Anjtreben nad) Tugend, fein reifer 
Charakter, jeine glühende Frömmigkeit und fein flam: 
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mender Eifer in Erlernung der Wifjenjchaften konnten dem 
wachenden Blicke feiner Borgejeten nicht entgehen. Schon 
in jeinem fünfzehnten Jahre erhielt er das Ordenskfeid und 
in jeinem zwanzigiten ward er jchon als Auffcher über die 
Klofterichufe ernannt. Zum Gehilienhatteerden Mönd 
Withmar, der ihn jpäter nad) Schweden begleitete und 
nohüberlebte. Wala, der damalige Abt von Corbie und 
ein naher Verwandter des Kaifers, wußte die Verdiente 
des jungen Schulmanns zu würdigen. Als daher der 
Kaijer im Jahre 822 das Klofter Neu:Corvei in Weft- 
phalen nad dem Mufter von Alt:Corvei einrichten 
wollte, und e8 823 mit Mönden verfah, jandte er, 
auf Wala’s Rat, auh Anjchar dahin. Warinus, Prior 
der neuen Genofjenihaft, übertrug ihm die Leitung 
der zu errichtenden Schule und ernannte ihn zugleich 
zum WBolföprediger, zu welchem Amte er fi) ebenjo 
durch das in jeinem Innern glühende Feuer der An: 
dacht, als durch feine Wifjenihaft tauglich bewies. Drei 


Bürficht in einen ausgedehnteren Wirfungsfreis jekte. 





Jahre hatte er dasjelbe verwaltet, ald ihn die göttliche | 


Als Harald oder Heriold, Fürft von Dänemark, aus | 





| jeinen Sanden vertrieben wurde und fidh an den Sof des 





Kaijers Ludwig des Frommen flüchtete, um von dem: |) 
jelben Hilfe zur Wiedereroberung jeiner Staaten zu be: | 


gehren, riet diejer dem heidnijchen Könige, das Chriften- 
tum anzunehmen; und derjelbe ließ fi) auch wirklich 
in dem göttlichen Glauben unterweifen, empfing dann 
die heilige Taufe, wobei der Kaijer die Patenftelle ver: 
trat. Ludwig übergab ihm jodann eine bedeutende 
Herrjchaft in Friesland, damit der unglücdliche König, 
wofern er nicht mehr feinen Thron erobern würde, doch 
einen jeiner Berjon angemejjenen Rang behaupten und 
immerhin jeiner Würde gemäß leben könnte. 


Man juchte nun einen Mann, der Harald in fein | 


Land begleiten jollte, um jowohl ihn 
nebjt jeiner Gemahlin und jeinen Kin: 
dern, noch fürder zu unterrichten und 
im fatholiichen Glauben zu: beftärken, 
als au den noch im Aber: 
glauben des Heidentums Ie= 
benden Bolfe die Wahrheiten 
des Evangelium zu verfün- 














— 





| e3 niemand auf fih nehmen wollte, obgleich Ichon 


vielen der Antrag gemacht worden war. 
| Bruder des heil. 


Al Wala, 
Adalard und deilen Nachfolger 


| auf dem Sike zu Corbie, fih zu Ingelheim bei 


| derfelbe in die Eailerliche Pfalz berufen. 
| erzählte ihm Alles, was der Kaifer in Betreff der 
| nördlichen Miffton bejchloffen hatte, und fragte ihn, 


| Mainz am Eaiferlihen Hofe befand, redeie er von dem 


heiligen Anjyarius al einem zu diejec Milfton völlig 
geeigenfchafteten Manne; und auf der Stelle wurde 
Der Abt 


ob er Diejelbe zu unternehmen fich gelraue. Da der 
Mann de3 Glaubens hierin, wie in allen Ereigniffen 


| der Art, den Willen Gottes erfannte, übernahm er den 


| mit feinem Gott zu beraten. 


| | Auftrag ungeachtet der Bemühungen feiner Freunde und 
| Ordendbrüder, ihn davon abzuhalten. 


Mährend der 
ganzen Zeit, wo Anjhar fi am Hofe befand, entzog 
er fi fo viel als möglic) aller Gejelihaft und hielt fi 
meiftens in einem abgelegenen Weingarten auf, um da 
ungeftört und fern vom Geräufche der Welt dem Ge- 
bete und der Betradjtung der göltlihen Schriften obzu- 
liegen, und über die Ausführung feines Vorhabens fich 
Dafelbft befand fh aud 


| ein Mönch, Namens Aubert, derjelbe Aubert, welcher 


| fern fein Abt die Einwilligung dazu gebe. 


N | hinab. 


im Rlofter Corbie die Schaffnerftelle verfah. Diefer, 
gerührt duch das jhhöne Beifpiel Anfchars, madıte 
ihm das Anerbieten, ihn nach) Dänemarkzu begleiten, wo: 
Wala gab 
nit Freuden Jeine Zuftimmung, und nun joifften fie 
im Sahre 826 mit dem Fürften Harald den Rhein 
Die erite Raft magten fie zu Köln, wo fie 


| bei dem dafigen Erzbilhof Hadebold die Liebreichite Auf: 


| | nahme fanden. 
| guten Rat zur Ausführung ihrer Miffton, fondern 


Dieler erteilte ihnen nicht nur mandhen 


| verfehaffte ihnen au ein bequemes Schiff zur Ueber: 


|| fahrt nad) Dänemark. 





| überging. 


Der König Harald äußerte 
den Wunfch, dasjelbe Schiff zu beiteigen, und von nun 
an blieb er ftet3 an der Seite der beiden Glaubenähelden. 
m Herbft des Jahres 826 Iandeten fie in der Nach: 
barjchaftdes Dänenvolfes, wahriheinlicdh zu Hollingafted 
an der Treene. Zu Haddeby an der Schley jollen fie 
hernacd ihren Wohnftg aufgeihlagen haben. Da pre: 
digten fie den Chriften und Heiden, von welden leß: 
teren eine ungeheure Menge zu dem hriftlichen Glauben 
Auch errichtete Anichar zu Haddeby eine 
Pflanzichule für künftige Glaubensprediger. Die exiten 
Zöglinge derjelben waren durch) ihn aus der Sklaverei 


Iosgefaufte Jünglinge, die er num deito fidherer und 


freier zur Frömmigfeit heranbilden fonnte. Harald ge: 
jellte zu diefen Vosgefauften noch einige fyreie, To daß 
die Zahl der Schüler aufzmwölf ftieg, und diefe Schule 
lieferte die erften Biichöfe Dänemarks und Schwedens. 
Der Ruf ihrer Predigten eriholl in kurzer Zeit weit 
umber, jo daß eine Menge herbeiftrömte, um fie in 
ihrem Predigtamte zu unterftügen. Allein mitten im 
fegensreichiten Lauf hatte unfer Heiliger ein hartes Leiden 
zu beftehen, indem er nach zwei Jahren feinen Ge 
noffen Aubert verlor, der wegen einer bedenflichen Kranf- 
heit nach Gorvei zurücffehren muRfe, wo er in der öfter: 





lichen Zeit aud wirklich die Krone der Uniterblichteit 
für ei kurze Mühen feines fich Teldit opfernden Erfers 
empfing. 


Frommen zu melden, daß viele feiner Unterthanen das 
Shriftentum anzunehmen wünjchen; er möchte ihnen da- 
rum einige Slaubensprediger jchieen : jeinerieits wollte 
er ihnen gewiß allen möglichen Beiitand Ieiften, 


Aniharius war eilends an den Hof zurüdberufen | 


und zum Haupt diefer weitausjehenden Mijfion ernannt. 
Wala gab ihm als Gehilfen den frommen Mönd) von 
Eorvei, obgemeldeten Withmar, und aus derjelben Abtei 
einen andern, mit Namen Rislemar, mit denen er zu: 
echt die däniiche Miffton befuchte. Seinen Gefährten 
Gislemar ließ der Heiliae beim Könige Harald und 
Ihiffte dann mit dem Andern von Schley aus nad 
Schweden. Unterwegs wurde das Schiff, nachdem es 
glüdlih an den dänischen Snjeln vorbeigefegelt war, 
von Piloten weggefapert ; dieje raubten ihnen Alles, mas 
fie irgend Wertvolles bei ihnen fanden, beionders eine 
beträchtliche Anzahl Bücher. Durch diefen Unfall famen 
fie in fo großes Elend, daß mehrere aus dem Gefolge 
wieder nad) Sachjen zurüdzufehren gedachten. Der Hei: 
lige aber richtete durch ein apojtolijches Beifpiel ihren 
gebeugten Mut auf, und nad) vieen Drangfalen kamen 
fie endlich zu Birka oder Biork, der Nefidenzitadt des 
Königs Biden, in dem Haupthafen des jchwedifchen 
Neiches an. Die Gemüter waren jchon vorbereitet, 
den Samen des Evangeliums aufzunehmen, und jelbft 
der Schwedenfönig empfing die Blaubensprediger jehr 
gnädig. Er veriammelte feinen Rat und gab mit 
allgemeiner Zuftimmung die Erlaubnis, in ganz Schwe: 
den das Evangelium zu verfänden. Bon Dank erfüllt 
gegen die Allgüte Gottes, der die Herzen der Könige 
wie Wafferdäche Yenket, und das Licht der Wahrheit 
feinem Volfe vorenthalten will, betraten freudigen Wtutes 
beide Männer ihre neue apoftoliiche Laufbahn. Häufig 
waren die Befehrungen, welche diefe würdigen Jünger 
der Apoftel, auch bei den VBornehmen, bewirkten. Unter 
den Neugetauften verdient Herigar, Jarl oder Bejehl3- 
haber von Sigthuna und Vertrauter des Königs, bes 
fondere Erwähnung, weil er fih aud in der Folge als 
einen eifrigen Befenner feines Glaubens bewährte und 
auf eigene Koften die erfte chriftlihe Kirche erbauen 
ließ. Anjchars Aufenthalt in Schweden dauerte ein 
und ein halbes Jahr. Obgleich das heilige Unternehmen 
unferes nordiihen Helden einen jo glüdlichen Erfolg 
hatte und er viele Taufende in den Schoß der Kirche 
Selu einführte, blieb er fi) do immer glei an De: 
mut und Bejcheivenheit; weit entfernt, au nur das 
Mindefte jeinem Nednertalente zuzuschreiben, bezug er 
lediglich alles auf Gottes Gnade und Barmherzigteit; 
ja mit dem täglich herrlicher aufwahlenden Ehrijten: 
tume, deifen Samen der Heilige unter dieje heidnijchen 
Bölker gefäet hatte, muchlen auch immer herrlicher dieje 
jeine Tugenden, und mit der Zunahme diefer wirkte 
die Gnade Gottes immer mächtiger dur die Worte 
feines Dieners. 


Kurz darauf, im-Jahr 829, kam eine Ge | 
landtichaft des Königs Bern oder Biden aus Schweden | 
nah Siden mit dem Auftrag, dem Kailer Ludwig dem | 


































Unter den Segenswünfchen der beglüdten Völfer 
fehrte Anfcharius jreudig nad Corvei zurüd, trat hier 
auf eine Reife an nach Aachen, wo er im Jahre 831 
anlangte, um feinem weltlichen Herrn, Qudwig dem 
Frommen, von feiner apoftolifchen Sendung Nechenichaft 
abzulegen. Mit ausgezeichneter Achtung empfing ihn 
der hriftliche Monard und ernannte ihn zum Vorftcher 
von Neucoryei. Er blieb aber nicht lange in diejer 
Abtei, für feinen thätigen Geift und fein mächtig auf: 
Hammendes Herz war derWirfungsfreis zu eingejchränft. 
Zu diejer Zeit war ed, wo der Kaijer ernftlich mit dem 
Gedanken umgieng, den weitausjehenden Plan feines Ba: 
ter3 auszuführen und in Hamburg einenerzbilchöflichen 
Sik zu errichten. Hiezu ward nun ein Mann von ho: 
ber Geiftesftärfe, von tiefer Einficht, von flammendem 
Eifer, von unerihrodenem Mut und entjchiedener 
Frömmigkeit erfordert. Bei wen fand man aber diefe 
jeltenen Eigenihaften in jehönerem Bunde beifammen, 
als bei dem Abte von Corvei? Die Augen des Raijers 
und des apoftoliichen Stuhles mußten aljo notwendig 
auf Anfharius fallen; und wirklich ernannte ihn ım 
Jahre 832 der Bapft Gregor IV. zum Gefandten des 
heiligen Stuhles und zum Erzbijchof von Hamburg. 
Das neue Bistum war aber dem Andrängen der 
Barbaren jehr auögejeßt und in Betreff der Einkünfte 
äußerft arm; daher jchenkte ihm der Kaijer, wie auch 
jeinen Nadhjfolgern, das Klofter Turholt, nachher Tho- 
tout in Flandern unweit Brügge. Diejes Klofter Tolfte 
dem Oberhirten als Zufluchtsort gegen die etwaigen 
Anläufe der Heiden dienen, Da wirkte nun der 
Heilige in doppelter Eigenichaft, als Erzbiihof von 
Hamburg und als Apojtel vom Norden. Er jandte 
Glaubensboten in Menge nach Dänemark, Norwegen, 
Schweden und in die umliegenden Länder; in Hamburg 
jelber traf er herrliche Anftalten, die feinen Namen in 
diejer Stadt in jegensvollem Andenten erhalten. Seiner 
tbätigen Baterjorge hat Hamburg die Vollendung deä, 
Doms, die Petersfirche, das Klofter, eine reichhaltige 
Bibliothek und eine vortreffliche Schuleinrichtung zu ver: 
danfen. Sein Geift umfaßte Alles, was zur VBerjchö- 
nerung der Stadt und in jeder Hinficht zum Wohle der 
Einwohner beitragen modte. Ex jelbft entwarf die 
Lehrmethode nad) der Art, wie er fie von dem ehrwiür: 
digen Radbert, dem gelehrten Mönche von Corvei, er: 
lernt Hatte; und die vortrefflichen Zöglinge, melde in 
jeiner Schule gebildet worden, gereichen ihr zum ewigen 
Lobe. — Unterdeifen bereifte er auch öfters fein Mij- 
fionsland, erbaute überall Kirchen, befuchte häufig die 
Stadt Haddeby, und predigte in der dortigen Gegend. 
Alles gelang dem Heiligen nah Wunde, als plöglich 
feine Freude durch blutige Einfälle von Barbaren im 
Sabre 845 in Schmerz verwandelt ward. Mit blinder 
But und von Rachıgier entflammt, ftürzten heidnifche 
Normänner auf die exrzbiihöfliche Stadt los, kamen im 
Sahre 845 vor diefelbe, berannien, eroberten fie, und 
alles fanf unter dem Schwerte ihrer Graufamfeit. 


mit den Waffen verteidigen wollte, ergriff die (plucht 


| Der Upoftel tes Friedens und der Liebe, der fich nicht 


3. Februar, Der heilige Anjcharius, 





ası 
Veuderich zu Bremen, der ihm aber denfelben abihlug. 


Lange irrte unfer Heiliger ohne Zufluchtsort umher, 
bi3 er endlich nad) Ramsloh im Lüneburgifchen fam, wo 


ihn eine tugendhafte und adelige Matrone, Namens 


Sig, gaftlich aufnahm. Hier ‚blieb er jo lang, bis 
ihn Ludwig der Jüngere in Schuß nahm. Zum ewi- 
gen Denkmal jeines Danfes gegen die großmütige 


MWohlthäterin, errichtete er in der (Folge ein Klofter zu | | 
Ramsloh. Na) vielfachen Prüfungen fehrte Anjcha- | | 


ins, doll de DVertraueng auf Gott, wieder nad 


Hamburg zurüd, wo er jeinem Eifer ein weites Feld | | 
eröffnet jah. Die Stadt war geplündert und einge 


äfchert, und feine Schafe waren zerftreut. Sein Glaube 
aber verzweifelte nicht; er begann diejelbe wieder auf- 
zubauen, und in furzer Zeit war fie viel größer und 
ihöner als zuvor. Er verfammelte jo viel ala möglich 
jeine zerftreute Herde wieder, tröjtete fie als ein lie- 





bender Jünger des Kreuzes, und e3 gelang ihm, den | 
wahren Glauben aufrecht zu erhalten und neu zu be: | 


leben. 
Sit von Bremen erledigt wurde, vereinigle ihn der 
Papft Nikolaus mit jenem von Hamburg und ver: 


As naher im Jahre 848 der bifchöfliche | 


traute die Verwaltung beider Kirchen unferem Heiligen | 


an. 
ließ er dort Milfionare, die er aus Corvei erhalten 
hatte, zurück, um das eld, das er urbar gemacht 
halte, anzubauen. Ullein aller Bemühungen diefer 
evangeliihen Arbeiter ungeachtet, fiel das Volk diejer 
zwei Reiche doch wieder in den Gößendienft zurüd. 
Der traurige Zuftand diefer neu errichteten Kirche for: 
derte die Zurückfehr ihres Stifter3, 


Da Anjharius fi) aus Dänemark entfernt hatte, | 


Anicharius erjihien | 


daher wieder in Dänemark, wo er unter dem Schuße | 


de3 Königs Horich die hrijtliche Religion zur herrlichen 
Blüte heranbildete. 
Eifer mehr Hinderniffe entgegen. Dlaus, ein aber 
gläubiicher Fürft, wollte durch das Loos die freie 
Ausübung des Chrijtentums im feinen Staaten ent: 
icheiden. 
Sache Gottes der Laune des Zufall3 mußte unteriwor- 
fen jehen, empfahl dem Himmel den Ausgang einer 
jo fonderbaren Entjcheidung. Der Erfolg entiprad) 
jeinen Wünjchen, nämlich zum Nachteile des Heiden: 
tum3. Kaum fingen die Strahlen des Evangeliums 
zu leuchten an, als fich fchon eine große Menge Volks 
befehrte. Anfchar ließ daher mehrere Kirchen bauen, 
die er noch vor feiner Nückfehr nad) Bremen mit aus: 
gezeichneten Hirten verfah. Da er immer, wie der 
heilige Paulus, fürchtete, nachdem er den Andern Yes 
CHriftus gepredigt habe, jelbft verworfen zu werden, 
brachte ex feinen Leib durch Buße und Abtötung in 
die Dienftbarfeit. Er trug ein härenes Bußkleid, aß 
gewöhnlich nur Brot und tranf Waller. Nie unter: 
nahm er etwas, ohne zuvor den Himmel um Silje 
anzuflehen. Obgleich er die Gabe 
in einem jehr hohen Grade bejaß, jo erwartete er dod) 
von Gott allein den glücklichen Erfolg Jeiner Predigten. 
Seine Liebe zu den Armen kannte keine Grenzen; und 
feine größte Freude war, ihnen die Füße zu walcen, 





und erbat fi brüberligen Schuß bei dem Bifchof 


der Beredjamteit | 


und fie bei Zifche zu bedienen. Immer hatte ev ein 


In Schweden fetten fich jeinem | 


Der heilige Bilchof, der mit Leidwelen die | 
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’3. Vebruar. 


Die heilige Wereburg. 











glühendes Verlangen nad) dem Mtartyrer- 
tode; war aber überzeugt, daß jeine Sün- 
den allein ihm die Ehre, für Jejus Ehri- 
ftus fein Blut zu vergießen, geraubt hät- 
ten. Um immer zur Berfnirfehung und zur 
Liebe Gottes angeregt zu werden, hatte er 
eine Sammlung jehr rührender Stellen ge- 
macht, von denen er ftet3 einige an dad Ende 
jedes Pjalmsfegte. Endlich nahte für den hl. 
Anfharius der große Erntetag. Er ftarb 
den 3. Febr. 855 in Bremen, im 67. Jahre 
feines Alters und im 34. feiner biihöflichen 
Würde. Noch nie war der Verluft eines 
Oberhirten allgemeiner gefühlt, als der 
Tod unferes Heiligen. Der ganze Norden 
beweinteihn, und bis auf den heutigen Tag 
verehren ihn Bremen und Hamburg nod) 


| | alsihren Apoftel. Ein Proteftant legt ihm 
\ folgendes Lob bei:, Ein Wann, der, gejäl- 


lig ohne Eitelfeit, dienftfertig ohne Prah;: 


| | ferei, und in widrigen Zufällen ftandhaft 
| ohne Berwegenheit, allen Bequemlichkeiten 
| des Lebens gern entjagt hat, wenn es die 
| Ausbreitung der Hriftlichen Religion zu er: 
| fordern fchien; ein folder Mann verdient 
| um defto mehr die Hohadtung der Nad)- 
| | fommenfcaft, je weniger er in feinem Ze: 
|; ben nad) dem Lobe der Welt geftrebt, und 


je mehr er den Glanz feiner übrigen 
Tugenden dur) eine ausnehmende Be- 
iheidenheit erhöhet hat.” Auf die Für- 
bitte de3 heiligen Aniharius gejchahen 
mehrere Wunder. Nicht lange nad) 
jeinem Tode wurde fein Name in die 
Meartyrerverzeichnifje aufgenommen. Sn 
Bremen war ein nad diefem Heiligen 
genanntes Stift. Jenes von Hamburg, 


| da& denjelben Namen hatte, wurde von 


den Qutheranern zu einem Waifenhaufe 
verwendet. 


Die heilige Wereburg, 
Adtijjin und Echubpatronin von Cheiter. 
Siebentes® Jahrhundert. 


Die heilige Wereburg war die Todh- 
ter des Könige Wulfer von Merzien 
und der heiligen Erminild. Sie hatte 
drei Brüder, Wulfad und Rufin, melde 
die Krone des Martyrertodes empfingen, 
und Konrad, welcher zu Rom im Aufe der 
Heiligkeit ftarb. Ihre tugendhafte Mit- 
ter hatte nichts vernadhläffigt, die ihr 
vom Himmel gejhenften Kinder nad 
dem Willen Gottes zu erziehen, und 
erlebte Die Freude, dieje alle, bejon- 


ders aber MWereburg, ihren mütlerlihen 








borougb. 


Grindung der Abtei PVeter- 


Sorgen aufs Schönfte entjpreden zu | | 
jehen. Als Mereburg herangewadjien | 
war, wurde fie von Werbod, einem der | 


mädtigften Herren am Hofe ihres VBa= | |. 


ters, zur Che verlangt und von diefem 
demselben unter der Bedingung, daß fie | 
jelbft einwilligen würde, veriprochen. 
Aber MWereburg hatte jhon Yange ihre 
SJungfraufhaft Gott verlobt, weshalb 
jomwoh! fie, als ihre Mutter und ihre 
Brüder Wulfad und Aufin über diefes 
Berfjprehen höchft betrübt wurden. Wul- 
ad und Rufin begaben fich zu dem heili: 
gen Bilhof Gad von Litchfield, erhol- 
ten fich bei ihm Rats, Yießen fich vol- 
lends im Chriftentum unterrichten und 
taufen, und fehrten jodann an den X: 
niglihen Hof zurüd. Als Werbod von 
diefer Reife Kenntnis erhielt, beichuldigte 
er die beiden Brüder verbrecherifcher Ab: 
fichten und brachte den König jo weit, 
daß er feine Söhne ermorden ließ. Aber 
dies war faum gejchehen, als der König, 
von den hHeftigiten Gewifjensbiljen ge: 
quält, in fich ging, für fein Verbrechen 
Buße that und fi in allem der Lei: 
tung der Königin und des heiligen Gad 
überließ. Er zerftörte die Gößenbilder, 
verwandelte ihre Tempel in chriftliche 
Kirchen, gründete die Abtei Peterborough 
und die Priorei Stone, wo feine zwei 
Söhne begraben wurden, und verbreitete 
die Verehrung des wahren Gottes dureh 
Wort und That. 

Bon einer jo unerwarteten Uenderung 
ermutigt, offenbarte Wereburg ihrem 
Vater ihr Vorhaben, fi dem Klofter: 
Yeben zu widmen, und trat, nachdem 
fie deifen Einwilligung erhalten hatte, 
in das Klofter von Ely, wohin jie ihr 
Bater jelbft mit feinem ganzen Hofe be: 
gleitete und an deffen Thore fie von 
lämtlihen SKlofterfrauen, die Abtiffin 
an der Spiße, aufs feierlichite empfangen 
wurde. Nachdem fie hier einige Zeit 
in Ausübung aller Tugenden verlebt 
hatte, verließ fie diejes Klofter wieder, 
indem ihr Oheim, der König Ethelred 
von Kent, in fie drang, daß fie in allen 
Frauenflöftern feines Reiches die Alofter: 
zucht wieder berftellen möchte, und ihr 
auch) die Mittel verfchaffte, drei neue Kl: 
fter bauen zu fönnen. Wereburg unter- 
Yieß nichts, was zur Heiligung der ihr 
anvertrauten Seelen dienen konnte. Mit 
bejonderem Vergnügen las fie das Veben 
der heiligen Einfiedler und ermutigte 
fi) dadurch immer mehr, ihren Eifer 
zur Erlangung der evangelifchen Volltom- 








ihnen nice 




















| ftammte die Liebe zur Abtötung, 
\ dem ihr Gott die Zeit ihres To: 


menbeit nadzuahmen. Daher 
die man an ihr bemerkte. Nadh- 


des geoffenbart hatte, jagte fie 
diejes ihren Schweitern, trat 
dann eine Vifitationsreife in ihre 
Klöfter an, um ihnen ihre legten 
Befehle zu geben, und ftarb zu 
Treethan am 3. Februar, gegen 
das Ende des 7. Jahrhundert3. 
— Ihrem Wunjche gemäß wurde 
fie in Hambury beerdigt. Ym 
Jahre 706 wurde ihr Leib er: 


hoben, und da er unverjehrt ges - 


funden worden war, in einen 
prähtigen Schrein verjhloffen, 
der im Jahre 875 nad Weit- 
Chefter übergetragen wurde. 


4. Februar. 


| Der hl. Andreas Corfini. 


Biihof von Fiejole. Jahr 1302. 

Nicolaus, entiproffen aus der 
alten berühmten Familie Corfini 
zu Florenz, undfeine fromme &e- 
mahlin Beregrina lebten lange 
Zeitin einer unfrutbaren Ehe 
und beteten deswegen anhaltend 
zu Gott, daß er fie mit einem 
Kinde jegnen möchte. Jhr Ge: 
bet wurde erhört, und im Jahre 
1302, am 30. November wurde 
ihnen einSohn geboren, dem fie 
inder heiligen Taufe den Namen 
Andreas gaben. Seine Eltern,die 
ihn al3die Frucht ihres Gebetes 
betrachteten, hatten ihn jchon vor 
feiner Geburt durch ein Gelübde 
dem Herrn geweiht, und fuchten 
ihn daher mit bejondererSorgfalt 
nad den wahren Grundfäßen der 
Hriftlihen Frömmigfeit zu erzie- 
hen. Aber Andreas war von leb- 
hafter Gemütsart, befaß einen 
helfen, durhdringenden Ber- 
ftand, war jehr zur finnlichenLuft 
geneigt, nnd feine Eltern mußten 
zu ihrem größtenLeidiweiensehen, 
daß erihren jhönen Hoffnungen 
nidtentiprad). Mochte ihre Auf- 
ficht, ihn vor Verführung zu be 
wahren, noch} fo ftrenge fein, jo 
mußte er fich Doch derjelben zu ent: 
ziehen, gereizt Dur) das Beispiel 
eines freien und zügellofenLebens 
anderer vornehmer Yünglinge 


4. April. Der heilige Andreas Gorfini. 








feine Jugendjahre mit böfen Ge: 


nofjen im Genufje der Freuden | 
der Welt, in Ausichweifungenzu, | 


und alle Gottesfurdht war inihm 
erlojchen, denn das Feuer feiner 
Leidenihaft wurde immer hef- 
tiger angefacht, und bald über- 
traf er durch Frechheit und Aus- 
gelaffenheit alle jeine Genofjen. 

Seine fromme Mutter, deren 
gutgemeinte Ermahnungen fein 
Gehör fanden, flehte nun unab- 
Läffig zum Himmel, daß Gottda3 
Herz ihres verlorenen Sohnes 
rühren möchte. Oft warf fie fich 
vor dem Bilde der Simmelsföni- 
gin niederund prad): „E3 ift dir 


befannt, du Mutter unjeres Er- | 
löjers, wie die Seele meines | 


Kindes, für welche dein Sohn 
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feines Alters. SobrachteAndreas 





geblutet hat, ewig zu grunde | 


geht. Du weißt e3, o Heilige, 
wie ic dir meinen Sohn in 
frühefter Kindheit geopfert, ihn 
deiner Pflege foinnig empfohlen 


und wie ich jelbit Alles, was 


einer Mutter möglich ift, gethan 
babe, um ihn rein und heilig zu 


bewahren vor der Verführung 
der Welt. OD erbarme dich mei- 


ner, du Mächtige, und Hilf mir 
bitten deinen göttlichen Sohn, 


daß mein Kind, mein verlorener | 


Sohn reuevoll u. büßend zurüd: 
fehre von feinen VBerirrungen.“ 
Dabei brad fie in jchmerzliche 
Thränen aus, und fo traf fie 


Andreas eines Tages, als ereben | 


zu neuen&rgößungen eilenwollte. 
Der Anblick derweinenden Mut- 


ter bewegte jein Herz, und nod) | 


mehr wurde er betroffen, als 
ihr der Schmerz die Worte aus- 
preßte: „Sch zweifle jett nicht 
mehr, daß du jener Wolf bift, 
denichim Traumegefehen habe.“ 
Tief gerührt, bat er die von 
Schmerz Niedergebeugte, ihm 
diefe Worte näher zu erklären, 
und fie erzählte: „M&ich dich 
no unter meinem Herzen trug, 
fam e3 mir in einer Nacht vor, 
als hätte ich einen Wolf ge: 
boren, der dann in die Kirche 
lief und in ein Lamm verwan- 
delt wurde. Dein Vater und 
ich gelobten wegen diejes Trau: 
med noch vor deiner Geburt, 














| | Thränen jein bisheriges leichtfin- 
| ı nige3 Leben, das ihm nun Far in 
|) Jeiner ganzen Sündhaftigfeit vor 
| ı Augen jchwebte. Dabei fühlte er ji) 


u thaten, und vergieb au du mir 


| folgenden Tag gieng Andreas in die 
| Kirche der Karmeliten, fniete vor 








| nächte Klofter zugehen und das Or- 
| den3fleid zu verlangen ; denn er fürd) 
| teteeinenücfall in die alten Sünden. 
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dich unter dem Schuße der feligften Jungfrau Gott 
zu weihen. Mein Sohn, du bit aljo weder für uns, 
noch für die Welt, fondern einzig nur für den Dienft 


' des Heren da. Bedenfe num mein Seelenleiden, meine 


Thränen im Stillen, wenn ich dein biöheriges Leben 
jah, wie wenig e3 mit deiner hohen Beitimmung im 


| Einflange war! DO wann wird doc) aud einmal der 


zweite Teil meines Traumes erfüllt werden! Andreas 
bedecfte bei diefen Worten, die durch Seufzer unter: 
brodhen waren, voll Scham fein Angeficht, fieng bit- 


| terlich zu weinen an, und fiel endlid der Mutter zu 


Füßen, und al3 er vor lauter Schludhzen kaum pre: 
chen fonnte, rief er aus: 

„Sa, gute, jromme Mutter, du follft e8 erleben, 
daß aus dem Wolf ein Lamm wird. Du halt mid) 


| | Gott geweiht und id will mid) feinem Dienste von 


nun an ganz ergeben. O erbitte mir von Gott Ber: 
gebung meiner Sünden und Mifje- 


all das Herzeleid, das ihdurd mein 
gottlofes Leben gemacht habe!" Den 


dem Bilde der jungfräulichen Mutter 
nieder und bemweinte mit heißen 


von der Gnade Gottes jo mädhtig 
ergriffen, daß er jogleich den Ent- 
ihluß faßte, nicht mehr zu feinen EI- 
tern zurüczufehren, jondern in das 


Er bat die Obern um die Aufnahme in 
den Orden, dieer fogleich erhielt, und 
unterwarf fich mit Eifer den gemöhn- 
lichen Prüfungen des Probejahrez, 
während deffen er einen jchweren I 
Kampf zu fämpfen hatte. Hier inder ı 
Einfamteit hatte er jchrecfliche Anfech: 
tungen und Anfälle von Begierden und Leidenschaften zu 
überwinden. Seine böjfe Natur und die jündhaften Ge: 
wohnheiten juchten ihn auf alle erdenklicheWeife zumiFalle 
zu bereiten. Er ließ fich aber durch dieje Stürme von 
leinem gemachten VBorjaße nicht abjchreden. Er freuzigte 
jein Fleifch mit feinen Lüften und Begierden durch [chmerz- 
liche Beijelungen, dur) Enthaltung von unnötigeneden, 
dur Gehorfam, Gebet und gottjelige Betrachtungen 
und durd; Ausübung folder Tugenden, die feinem 
vorigen Leben entgegengejeßt waren. Nacd Verlauf 
eines Jahres legte er feierlich das Ordensgelübde ab, 
und ftrebte jeßt um fo eifriger nach riftlicher Vollfom- 
menheit. && gelang ihm, in kurzer Zeitall’ feine Leiden: 
Ihaften zu bezähmen und in der Tugend und Willen: 
Ihaft des Heila jo große Fortichritte zu machen, daß 





| redners zu Florenz und war ganz vorzüglich geihict, auch 
feinen Zuhörern bewunderungswürdigen Segen zu verbrei>. 


‚ wurde Andreas von jeinen Obern nad) Paris gejhiett, wo 
er die Doftorwürde erhielt, und nachdem er zu Avignon 
bei jeinem Obeim, dem Gardinal Corfini, feine Studien 
vollendet hatte, kehrte er wieder nach Florenz zurüd. Hier 
‚ wurde er gleich nad feiner Ankunft zum Prior des 
ı Klofters gewählt, und durch fein frommes Leben und 
jeine eindringenden Predigten verbreitete ex jo viel Heil, 
‚daß er als Apoftel des Landes angejehen wurde. 
Nach dem Tode des Biihofs von SFiefole ermählte 
daher das Domkapitel den Andreas Corfini zu deffen 
würdigem Nachfolger. Kaum aber befam er Nachricht 
davon, als er jogleich floh und, um einer jo hohen 
Witrde zu entgehen, fich in einem Kart: 
häujerklofter verbarg. Lange wurde er 
vergebens aufgejucht und Jchon wollte 
man.zu einer neuen Wahl jchreiten, 
als ein Kind unter dem verfammel- 
ten Volke laut rief: „Der Heilige, 
der unfer Bifchof werden follte, betet 
in dem SKlofler der Karthäufer.“ 
Andreas erkannte daraus den Willen 
Gottes, er gab feine Einwilligung 
und erhielt im Jahre 1360 die bi: 
Ichöfliche Weihe. Diejer Standes: 





defte Aenderung in feiner Lebens- 
weife hervor: denn als Bilchof ver: 
doppelte er feine Wachjamfeit und 
fein Gebet um fo mehr, weil er 
überzeugt war, daß er nicht blos 


Hriftlihe VBollfommenheit alle feines 
Standes übertreffen müfle. Daher 
ipurde er immer ftrenger gegen fich 
-jelbft, faftete täglih und trug Jein 
ganzes Leben hindurch ein Bußfleid. 
Erjchlief wenig und nur auf Reijern 
von Weinteben; er betete alle Tage die 
fieben Bußpfalmen und beobachtete das Stillihweigen 
wie in feiner einfamen Klofterzelfe. 

So ftreng er aber. gegen fid) war, fo lieblic) war 
er gegen andere. Seine Liebe für die Notleidenden, 
bejondersd für die Hausarmen, war ohne Grenzen, und 
um feinem Heilande ähnlicher zu werden, wujch er alfe 
Donnerstage den Armen die Füke und tröftete fie mit 
Veiblichen und geiftlichen Gaben. Bei den vielen Ge: 
ichäften feines bifhöflichen Amtes lag e3 ihm befonders 
am Herzen, alle großen, verftocten Sünder als verirrte 
Schafe feiner Herde aufzufuden und fie zu Ehriftus 
dem guten Hirten zurüdzuführen. E3 bejaß auch eine 
bejondere Gabe, entzweite Gemüter wieder zu bereinigen 
und Frieden zu ftiften, wie er auch) einige Male große 
Boltsaufftände in Fiefole und Florenz auf der Stelle 








ı er im Jahre 1328 zum ‘Priefter geweiht wurde. 





die verftodteften Sünderzur Buße zu bewegen, und unter \ 


wechjel brachte aber nicht die min: 


durch jeine Würde, jondern dur | 


Er übernahm auf einige Zeit die Stelleeines Kanzel 


ten. Um fich weiter in den Wiffenichaften auszubilden, | | 





durch Jein Zureden dämpfte. Auf Verlangen des Papftes 








ei 


\ Stunde feines Todes nahe fühlte. 
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| Urban V. gieng er als deffen Selandter nach Bologna, 
wo eine große Verwirrung zwijchen dem Volke und dem 


Adel herriehte. E3 gelang ihm aud, die ergrimmten 
Parteien zu belänftigen und in diejer Stadt den 
Frieden wieder herzuftellen. % 

Sn jeinem 71. Lebensjahre überficl den Heiligen, 
da er in der Nacht der qnadenreihen Geburt unjeres 
Heilandes den Gottesdienst hielt, eine große Schwäche, 
die in ein Jo beftiges Fieber ausartete, daß er die 
Die ganze Stadt 
ertönte von Sammer und Klagen über den Verluft des 
frommen Biihofs. Er bereitete fich forgfältig durch 
die heiligen Sterbfaframente auf die Ankunft des Herrn 
vor und ftarb freudig und voll des lebendigen Vor: 
gefühls feiner künftigen Seliafeit am 16. Januar 1373, 
im 13. Jahre feiner Giichöflichen Würde. Sein Leidh- 


nam wurde, wie er jelbjt verordnet hatte, zu Florenz 
‚in der Kirche der Karmeliter begraben. 


Weil Gott 
den Heiligen dur große Wunder verherrliche hatte, 


| die an jeinem Grabe gejchahen, jo verfegte ihn Bapft 


Eugen IV. im Jahre 1440 in die Zahl der Seligen 
und Urban VIII, 1629 in die Zahl der Heiligen. 


Der heilige Babanıs Maurus. 
GErabiichof von Mainz. Jahr 826. 


n Mainz lebten zwei vor: 


BE 
RICH nehme und gottesfürdtige 


Eltern, denen ein Kind ge 







Ik N NamenRabanusgaben. Der 
= Knabe genoß im elterlichen 
SR Haufe eine treifliche Exzieh: 
ung; namentli bemühte 
fi feine edle Mutter Adel: 
gundis, fein zartes Gemüt 
zur Gottesfurht und Fröm: 
migfeit anzuleiten, und legte 
dadurch den Grund zu der 


‚ Geiftesgröße, die jpäter an ihm in jo hohem Grade 
‚ angeftaunt wurde. Was auf Rabanus einen bejonders 


tiefen Einfluß hatte, das war der fromme eingezogene 


| Wandel feiner Mutter, ihr Ernft mit dem Heile ihrer 
Seele und mit den hriftlichen Tugenden, die fie alle 


Zage zu üben bemüht war. 
Als der Knabe Heranwuchs, bejorgte die fromme 


‚ Mutter Adelgundis, er möchte von der Welt Eitelkeiten 


angeftedt werden und in Lauigkeit und Gleichgültigkeit 
verfinfen oder gar feine Unjchuld verlieren. Deshalb 
war e3 ihr eifrigfter Wunfch, ihn in das berühmte Klo- 
fter Fulda zu bringen, damit er dort unter den ehrwür- 
digen Männern groß würde und als ein frommer Mann 
fie im Grabe noch jegnen jollte. Ihrem eifrigen Gebete 
gelang e3, aud die@inwilligung ihres@atten zu gewinnen. 

Bangolf, ber ein Nachfolger des heiligen Sturm, 
bed zweiten Abts de3 Sllofterd, war, gewann den Slleinen 
wegen jeiner Liebenswürdigfeit und jeiner Schönen Anla: 





794 ind Klofter auf und übergab ihn einem ehr: 
würdigen Bruder zur Erziehung in der Köfterlichen 
Zucht und zur Unterweifung in göttlichen und menid: 
lihen Dingen. Diefer nahm fich auch wirklich des 
Knaben mit großer Liebe an. 5 

Rabanus machte unter fo trefflicher Leitung überra- 


ichende Fortichritte in Tugend und Wiffenfhuft, io daß | 
ihn alle Tieb gewannen, und daß felbft die alten Mönche | | 





an dem jugendlichen®enoffen ihre große Erbauungfanden. | 


Der Nachfolger Bangolf’3, der Abt Ratharius, war | | 


Yängft aufmerkjam geworden auf die große Geiftes- 
anlagen des Rabanıs und fchicte ihn deshalb mit 
17 Jahren nad Tours zu einem weifen Lehrer, damit 


ev ihn zu einem Meifter der heiligen Wiflenihaft | | 


heranbilde. Dies geihah im Jahre 802. 


Nun begann die Zeit, da Rabanus allen Studieren: | 


den als ein herrliches Borbild fich zeigte. 
einzig und allein nur Gott und deflen Ehre. Darum 


war er demütig in allen Fortjehritten, die er machte, | | 


Er jugte | 


und bei alfen Ehren, die man ihm erwies. Er adtete | 


für eine Thorheit alle jene Wiffenihaft, die fich nicht 


vor dem Herrn verdemütigt, der den Schwachen dur | 


eine einzige Erleuchtung in einer Biertelitunde in aller 
Erkenntnis weiter fördern kann, alödertieffte Menichen: 
geift nad) jahrelanger, mühevoller Forfehung zu erringen 
vermag. Gebet und Studium waren bei ihm: unger: 
trennlih verbunden. Sein Fleiß war unermüdlich. 

Nach jehsjährigem Aufenthalte in Tours rief ihn 
fein Abt nad) Fulda zurüd, wo er mit taufend Freuden 
ala ein Vorbild der Gottfeligkeit und dev Wilfenichaft 
aufgenommen wurde. 

In Fulda war nun die Schule erweitert und Ra- 
banu3 zum Vorjtande. ernannt. Bisher war die Hand: 
arbeit die vorherrjchende Beihäftigung der Mönche in 
Bulda gewejen; jett aber, da Rabanus die Vehrfangel 
bejtieg, gieng ein großes Licht der Wiffenichaft auf, das 
weit hineinftrahlte in die deutjchen und Franzöfiichen 


Lande; und wohin fein Leuchten drang, da wurden viele 


Schulen gegründet und lehrten Heilige Männer, metjtens 


Schüler des Rabanus; und hatten die Söhne des heiligen | 


Benediktus bisher den Boden urbar gemacht und die 


Völker zur Kultur erhoben, jo wurden fie im deut: | 
hen Lande von Fulda aus nunmehr die Träger der | 
Wiffenihaft und die Säulen der Redhtgläubigfeit, — | 
Unter Rabanus zog die Schule von Fulda allgemeine 


Bewunderung auf fid. 


Entfernte Klöfter Ichieten | 


Schüler oder baten um Lehrer für ihre Schulen. | 


Fürften fehickten ihre Söhne, und Biichöfe und Prä: 
laten kamen herbei, um die Schule zu bewundern, aus | | 
der Männer vom hödhften Range in Kirche und | | 


Staat ihre Bildung geholt hatten. = 

Nachdem Rabanus als Lehrer und Borftand der Jul: 
daer Schule den hohen Ruf devielben gegründet hatte, 
wurde er im 30. Sahre zum Priefter geweiht. 

Mit diefer Würde öffnete fih für ihn eine neue 
Quelle des geiftlichen Vebens, vor allem in den Geheim: 
niffen des allerheiligften Sakramentd, aus deijen Be: 
tradhtung und Genuß er jene zarte Gottinnigkeit und 








gen Tieb, nahm ihn in feinem neunten Jahr im Jahr, 


fe Weit |üppie, Die ih im fo wieen Gaben und | 











| erforderlich war, 


1 


| 








| vor allem in feinem Gedichte: „Bom Lobe des heiligen 


ı Kreuzes,“ das er um dieje Zeit verfaßte, fund gibt, 
und wo er feine herzliche Liebe und Verehrung am 
Baume unjeres Heiles niederlegte. 

Mittlerweile ftarb im Jahr 822 Eigil, der vierte 
| Abt von Zulda. E3 fann nad) dem biöherigen nieman- 
| den befremden, daß nunmehr aller Augen fih auf Ra: 
| banuz, den großen Geiftesmann, lenften, und daß diejer 
| demütige Lehrer nun an die Spite des Klofters geftellt 
‚ wurde, das nädhft Gott ihm hauptjächlich feinen Ruhm 

und feine gejegnete Wirkjamfeit zu verdanken hatte. 
Bon nun an verdoppelte er feinen Eifer. Die Liebe 
| Gottes Ließ ihm feine Ruhe mehr und er wollte für 





‚ feinen Gott unermüdlich arbeiten Tag und Nadıt. 


Sn feiner neuen Würde ergriff Nabanus, defien Na= 
men jeder Deutfche nur mit Ehrfurcht nennen jollte, den 
Hirtenitab mit allem Ernfte, und im Bemwußtfein der 


| Recenjchaft, die ereinit vor feinem Richter ablegen follte, 


| lem gedachte ex fich jelbft zu ei= 
| nem Kanal der göttlihen Gnade 
| zu maden, damit der Segen | 
| ı von feinen Händen in heiligem , 
| Beifpiel ausgehe. Er verjenkte 
| | fi tief in die Betradhtung vom 
| | Leiden Ehrifti und juchte im: % 


wacdhte er mit aller Hirtenjorgfalt über feiner geliebten 
Herde und leitete fie mit aller 
Geduld und Weisheit. Vor Al: 


mer vertrauteren Ilmgang mit 
jeinem Gott zu pflegen. Diebe % 
unterzog er fich Ichweren Abtö: X 
tungen. Ergenoß niemals mehr ’ 
Nahrung, ald fümmerlich zur 
Erhaltung jeiner Gejundheit 


Seine Liebe zu den Neben: 
menjhen und vornehmlich jeine 
Mildherzigfeit gegen Arme, 
Kranke und Unglüdliche war 
unbegrenzt. Was er nicht zum 
göttlichen Dienfte verwendete, gehörte alles den Armen. 

Sn feinem Seelenleiden gründete Rabanus allenthal: 
ben Kirchen und Klöfter weit umher im Lande, chickte 
jeine tüchtigften Schüler an die Klofter- und Dom:Schu- 
len und ließ nicht ab, mit Sorgen und Ermahnen die 
Heiligkeit und Wilfenfhaft überall hin zu verbreiten. 

Aber der böje Zeind hatte längft feinen Groll auf 


ı das Klofter Fulda geworfen, und es gelang ihm, Zwie: 


tracht hineinzubringen. &3 entjtand Unzufriedenheit ge- 
gen den heiligen Rabanus, weil erdie Regel in ihrer 
Strenge beobachtet wiffen wollte. Er legte deshab im 
Jahr 842 feinen Stab nieder, fchüttelte den Staub von 
den Füßen und gieng aus dem Klofter weg in die 
Einjamteit. Kaifer Ludwig züchtigte die Mönche ihres 
Verbrechens halber, aber Rabanus blieb ferne und 
arbeitete an jeinen Schriften. Die Mönche weinten 
und riefen umfonft nad) ihrem heiligen Vater. 
Yünf Jahre blich der Heilige in feiner Einjam- 
feit mit Gebet und Studien beichäftigt, da ftarb der 


4. Hebrnar. Der Heilige Rabanus Maurus. 








Aus Nabanıs Maurus YJugendzeit. 


Erzbiichof Digar von Mainz. NRabanus wurde aus 
feiner Einfamfeit hervorgezogen und auf den erzbijchdf- 
tihen Stuhl des heiligen Bonifazius gejeßt, im Jahr | 
841. Ob er fih aud) dem Alter mit ftarfen Schritten 
näherte, jo leuchtete jein Eifer für die göttliche Ehre | 
nicht3 deftoweniger auf in jugendlicher Begeifterung. 
War er bisher ftreng gegen jich, jo war er e& jebt 
no mehr; er vermehrte die Stunden jeines Gebets, 
heiliger Lefung und Betradhtung, und wollte eine jede 
Tugend, die einen Bilhof ziert, in ihrer ganzen Größe 
üben. Für die zeitlichen Angelegenheiten jeines Sprengels 
ftellte er vertraute Verwalter auf, die geiltlichen ver- 
waltete er allein. Er durchwanderte feinen meitläus 
figen Sprengel und predigte überall ala ein apojto: 
licher Mann, vifitierte die Kirche, tröftete die Be: 
trübten, gab überall feinen meijen Nat und war ein 
Bater der Armen. 

Darum blühte auch allenthalben die Kirchenzucht 
wieder auf. Als treuer Wächter der heiligen Kirchen: 
gejeße und al3 Zodfeind aller 
Schledtigfeit und nadläffiger 
Amtsverwaltung fand er Jein= 
e, die einen Aufftand gegen 
ihn erregten; und wer weiß, 
“ob er nit ala Martyrer ge: 
fallen wäre, hätte nicht die 
adttliche Vorfehung fi) des 
4 Kaifers Ludwig bedient, um 
\ jeine Feinde zu Schanden zu 
maden. Diefe Feindieligfeit 
®; hinderte ihn nicht, dasUnfraut 
überall mit jcharfem Schnitte 
auszufchneiden. 

Gleich im erften Jahre fei- 
nes oberhirtlihden Amtes ver: 
fammelte er jeine Biichöfe zu | 
einer Synode, wo fie fich alle 
im Heiligen Eifer das Wort 
gaben, für die Eirchliche Zucht 
Ihre Kräfte einzufegen. 

Eine jhwere Prüfung kam noch über den heiligen 
Oberhirten, bevor er jeine Ruhe im himmlischen Vater: 
lande finden konnte. 3 bradı eine große Hungersnot 
über fein armes DBolf herein, daß der Sammer ohne 
Grenzen war. Täglich jpeifte Rabanus 300 Hungrige, 
aber dem Elende Eonnte nicht gefteuert werden. Darum 
predigte er ohne Aufhören und ließ im ganzen Yande 
predigen, damit die Bermöglichen Barmherzigkeit üben 
möchten an ihren armen Brüdern, auf daß aud an 
ihnen einft Barmherzigkeit geübt werde. 

Rabanus, der heilige, barmberzige Erzbijchof, fand 
diefe Barmherzigkeit jchon in diejem Leben, da Gott 
jeinen Segen auf alles legte, was er that, und drüben 
hat er fie jo reichlich gefunden, daß Gott laut umd feier- 
lid Kunde davon gab, indem an jeinem Grabe viele 
und große Wunder gejchahen. | 

Der Heilige wurde frank, und da er jeinem Tode 
nahe war, wurden Engelsftimmen gehört. Er jtarb 
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zu Winkel. am Rhein, wo er fich zu feiner Erholung 
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gerne aufbielt, am 4. Februar im Jahr 351, 71 Jahre 
alt. Sein heiliger Qeib wurde in der KRicche des hei: 
ligen Martyrers Alban in Mainz feierlich beigejett. 
Bon dem heiligen Rabanus Maurus jagt man: „Er 
war ganz glühend in der göttlichen Liebe, und da er 
fich ganz dem göttlichen Dienfte übergeben hatte, jo ließ 
er feine Zeit vorübergehen, ohne chriftliche Beichäfti- 
gung. Er las Nügliches, jchrieb Heiliges, Iehrte da3 
Rechte, that Himmlıfches, und war ohne Unterlak in 
der göttlichen Betradtung. Er war ein unfchuldiger 
Mönd, ein immer fortichreitender Abt und unter den 
) Vifchöfen der Erfte. Da er ald Jüngling im Klofter 
Gott zu dienen begann, hat er e8 auf dem Bijchofs- 
ftuhle herrlich vollendet. Denn er glühte für die Ehre 
Gottes und juchte die Seelen jeiner Brüder zu retten. 
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Die heilige Iohanna von Balois, 
Königin von Franfreid. 
Jahr 1505. 


Bevor Ludwig, der Sohn Karla VII, den Thron 
beitieg, jchenfte ihm feine zweite Frau, Charlotte von 
Savoyen, eine Tochter, Anna von Frankreich genannt, 
diejelbe, die fich nach feinem Tode der Negentichaft be: 
mädtigte. Als er unter dem Namen Ludwig XI. König 
geworden war, wünfchte er jehr, einen Sohn zu erhalten, 
dem er einftens, aber jo jpät ala möglich den Thron 
 Binterlaffen könnte. m dritten Jahre feiner Regierung 

Ihien fic fein Wunfch zu erfüllen und Ludwig zweifelte 
nit, daß er jeßt einen Sohn erhalten werde. Inder 
‚gebar Charlotte eine Tochter, der man den Namen 
| Yohanna gab, und welche beim Eintritt in diejes Leben 
von Zubiwig mit bem Zorne eines in feinem Vorhaben 
\ getäufchten Königs aufgenommen wurde. Die Abneigung 
ihres Vaters gegen fie führte fie für immer auf den 








| Zudwig XI. ein Sohn geboren wurde. | 
Tag für Johanna, weil fie num für die Zukunft einen | | 
Sreund und Beichüger erhalten hatte; ein Teittag für | | 





Weg der Schmerzen. Man fann mit den Weilen 38: 
tael3 jagen, „daß fie nur in der Welt zu fein jchien, 
um wie die Bilte unter den Dornen zu leben, und 
daß fie unter den Bitterfeiten des Lebens nur blühte, 
um durch ihr Beijpiel den fühen und 'belebenden Wohl: 
geruch der Geduld und Ergebung zu verbreiten.” 
AS fie 8 Tage alt war, wurde fie nach damaliger 
Sitte — e8 war am 19. Mai 1464 — mit Ludwig, 
dem Sohne des tugendhaften Herzogs don Orleans 
und der Marie von Cleve, verlobt umd darauf von 
dem Hofe entfernt. Nach 4 Jahren erhielt fie den Be: 
fehl, nad Pleifis-le-Tours zu kommen, wo fie von 
ihrer Mutter liebevoll aufgenommen, von ihrem Vater 
aber mit den Worten: „Jh glaubte nicht, daß fie jo | 
bäßlich wäre”, hinausgeftoßen wurde. Sa, da er ihre | 
drömmigfeit merfte, verbot er ihr den Bejuh der | 
Kirchen und jogar den der Schloßfapelle. 





Ludwig NIT. am Grabe der heiligen Johanna von Walois. 


Sohanna hatte ihr jechzehntes Jahr zurückgelegt, als 
Ein glücklicher 


die glücdliche Jungfrau, weil e5 ihr endlich wieder eu: | | 
laubt wurde, dem Gottesdienste beizumohnen, einemwig | | 
denfwürdiger Tag für die Heilige, weil fie an demjelben | | 
mit dem Simmel in Verbindung trat. Ludwig begab 


fi nämlich von feinem Schloffe Amboije nad) Paris, | | 


um Gott feinen Dank für die Geburt eines Sohnes | | 
darzubringen. Man verfügte ich unter Begleitung des | | 
ganzen Hofes ın die Kirche von umjer lieben rau, 
und bier angefommen, warf fi Johanna vor dem | | 
Bilde der allerfeligften Jungfrau nieder, nahm vor der | | 
Mutter desjenigen, der nur eine Dornenfrone getragen 
bat, ihre goldene Krone vom Haupte, und bat fie, ihre 
Führerin auf dem Wege, den fie ihr weilen hürde, 
zu fein. Plöglich hörte fie eine Stimme, die zu ihr 
iprab: „Meine Tochter, du wirft mir zu Ehren einen 
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u Liniered, der fi) damals gerade 





| Teichte Wunde erhielt, deren Narbe 
| nie mehr verfhwand. Der König 


| | Kind! deine legte Stunde ift ge- 


| damit, daß er feine junge Gemahlin verließ, um fi 
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religiöfen yrauenorden ftiften!" Von diefem Augenblide 
an entichloß fie fi, dev Welt zu entjagen und ver- 
doppelte ihren Eifer im Gebet und in der Abtödtung, 
hoffend, daß ihr Vater ihr Vorhaben genehmigen 
werde. Aber wer hienieden gottjelig leben will, muß 
Berfolgung leiden! Als der König ihre immer größere 
Frömmigfeit bemerkte, gerieth er in jolhe Wuth, daß er 
fie von fich fortjagte und ihr verbot, je wieder vor jein 
Angefiht zu fommen. Um ihr dann die Hoffnung, 
fi Gott zu weihen, zu benehmen, gab er der Gräfin 
Linieres den Befehl, fie wie die geringfte Perjon im 
Königreihe zu behandeln, und jeßte ihr einen ganz 
niederen Jahresgehalt aus, um fie in die Unmöglidj- 
feit zu verfegen, dem Hange ihres Herzens zur Wohl- 
thätigfeit gegen Arme und Leidende zu folgen. 





Der Zorn des Königs wurde immer größer, und 
ging endlich fo weit, daß er fi 
eine Tages mit dem Schwerte 
undden Worten: „Stirb, elendes 


fommen!” in da3 Zimmer jeiner 
Tochter ftürzte. Der Graf von 


bet Sohanna befand, verhütete 
zwar den tödtlichen Streich, Fonnte 
aber nicht verhindern, daß fie eine 


zog fich beihämt zurüd und ließ 
jeine Tochter eine Zeit fang in 
Ruhe, diefe aber betete um jo 
eifriger, da fie wohl denten konnte, 
daß diefe Ruhe nicht von langer 
Dauer fein werde, und empfahl 
ihre Schidjale dem Herrn. 

Al Johanna das 21. Sahr 
erreicht hatte, wurde fie wider 
Willen mit Ludwig, Herzog von 


von den Generalftanten beftätigt wurde. Der Herzog © 
von Orleans, welcher glaubte, daß die Regentihaft | | 
ihm gebührt hätte, wandte fih an das Parlament | 


und an die Univerfität von Paris, ohne jedodh feinen | | 
Anjprüden Geltung verihaffen zu fünnen. Da Anna | | 
jeine empödrerifchen Abfichten fürdhtete, wollte fie ihn ı | 
verhaften Yafjen, er aber floh, als er dies merkte, zu |. 
dem Herzoge Franz. Il. von der Bretagne, dem unver: 
Jöhnlichen Feinde Frankreichs, und jhloß, uneradhtet 
er jhon in die Hände feines Schwiegervaterd feinem 
Schwager Karl VII. den Eid der Treue gefchworen 
hatte, mit diefem ein Bündniß. Bald entbrannte der 
Krieg, und Johanna ftand nun wie ein Engel des 
Hriedens und der Verföhnung zwilhen den ftreitenden 
Parteien. Zwei Mal erflehte fie von ihrem Bruder für ih: 
ren gefangenen Gemahl Befreiung, zwei Mal kehrte Diefer 
zur alten Untreue — daseine Mal 
gegen den König, das andere Wal 
gegen jeine eigene Gemahlin zu: 
rüd, indem er mit der Königin 
Anna von Bretagne in ein ver: 
breheriiches Verhältniß trat. 

Nachdem Karl VII. am 7. 
April 1498 geftorben war, beitieg 
der Herzog von Orleans ala Lud- 
wig XI. den Thron. Dieß war 
faum gejchehen, als er jeine Schei- 
dung bon Sohanna betrieb. &8 
gelang ihm durch Ablegung eines 
Eides, die Erklärung zu erlangen, 
feine bisherige Ehe jei nichtig. 

Einundgwanzig Tage darauf 
verband fi) Ludwig feierlich mit 
Anna don Bretagne und feßte fie 
auf den Thron Ludwigs XI. und 
Karla VIIL., des Baterd und Bru- 
der3 der hl. ohanna. 

Der legteren blieb nichts übrig, 









































Orleans, vermählt und erfüllte 


als den Hof, zu dem fie nm nicht 























hierauf die Pflichten ihres neuen 
Standes ganz nad) den VBoriehrif- 
ten de3 göttlichen Gefeßes, d. 5. 


Tod Ludwigs XI. 


mehr gehörte, zu verlaffen. Als 
fie von dem Könige Abjhied 
nahm, bat fie ihn um 


mit der reinften Liebe und vollftändigfter Hingebung. | Verzeihung, wenn fie ihn beleidigt hätte, veriprad) 
hr Gemahl aber vergalt diefe hochherzigen Gefühle | ihm, daß fie den Reft ihrer traurigen Tage immer für 


den Vergnügen des Hofes zu widmen, und wenn er 
fih je einmal feines Opferd erinnerte, jo gejchah e3 
nur, um ihrer Tugend zu jpotten, welche, wie er jagte, 
die Kleine Statur und die mittelmäßigen natürlichen 
Vorzüge der Herzogin vor Gefahr jhüsten. 

Sndeß neigte fih das Leben Ludwigs XI, zum 
Ende. Er hatte auf dem Kranfenbette noch den Bei- 
ftand des heiligen Franz von Paula empfangen und 
ftarb am 30. Auguft 1483. Der Herzog von Berry 
wurde unter dem Namen Karl VII. König und feine 
ältere Schmefter Anna, die furz nad Johanna mit Pe: 
ter von Bourbon vermählt worden war, erklärte fi 


& | Frankreich und feinen König beten werde, und drücdte 


ihm den Wunjdh aus, ihren Aufenthalt in Bourges, 
der Hauptftadt des Herzogthums Berry, nehmen zu 
dürfen, worauf Ludwig ihr dies Herzogthum mit ei: | 
nigen andern einträglicen Domänen ald Apanage ver: 
lieh. In Bourges, wohin fih Johanna bald darauf 
verfügte, wurde fie mit allen Ehren empfangen. Sie 
verrichtete dafelbft Wunder der Tugend, führte gegen 
alle Sünden und Zafter einen beitändigen Krieg und 
fam allen Nothleidenden mit geiftlihen und leiblichen 
WohltHaten zu Hilfe. Da fie aber jah, daß ihre | 
Kräfte allein für ihre vielen Gejchäfte nicht aureich 
ten, wurde in ihr der Gedanke, Jungsrauen, die fi 


nad dem Willen ihres Vaters al3 Regentin Frank: | dem Dienfte der Mutter Gottes widmeten, unter der 
reich, was auch im folgenden Jahre in Rouen | Beobadhtung einer Klofterregel um fich zu verfammeln, | 





























5. Februar. Die heilige Nantha. 








immer lebendiger. Sie offenbarte ihm daher ihrem 
Beichtvater, der aber auf ihr Vorhaben ext einging, 
als er jab, daß ihr Gehorfam gegen feinen Befehl, 
darauf zu verzichten, fie an den Rand des Grabes 
braddte. Sohanna holte hierauf die Einwilligung des 
Königs und die Genehmigung des Papftes ein, welch’ 
legtere fie am 14. Februar 1504 erhielt. Hierauf fing 
fie jogleich ein Klofter zu bauen an. Die Jungfrauen, 
die ih darin verfammelten, jollten bejonder3 die im 
dem Geheimniffe von der Berfündigung begriffenen 
Tugenden, nämlich Keufchheit, Klugheit, Demuth, Glaus 
ben, Liebe und namentlid; Gehorfam üben, wurden da= 





3. Web 


Die heilige Agatha, 


FSUmEo ria® 
Yabr 251. 


Die Städte Palermo 
7 und Catania in Sici- 
es: lien ftreiten fi um die 
I Chre, der Welt eine 





7. Ugathe,; aber diejer 
\ Streit befümmert die- 
jenigen wenig, welche 
dur Nachahmung ih: 
rer Tugenden und im 
Gebet ıım ihren Schuß 
daran arbeiten, dereinft 
ihre Mitbürger im 
Himmel zu werden. 
Jedermann ift darin einftimmig, daß Agatha die 
Martyrerfrone zu Catania im Jahre 251 während der 
Verfolgung des Decius empfing. 

Obgleich aus einem edlen und erlauchten Haufe ent- 
Iproffen, hatte fie fich von Jugend an Gott geweiht und 
alle Stürme fieareich abgejchlagen, welche an ihre Jung- 
fräulichfeit gemadt wurden. Quintian, der faif. Prä- 
feft, dem die Schönheit und der unermeßliche Reihthum 
AUgathens nicht unbefannt geblieben war, hoffte feine 
Wolluft und feinen Geiz durch die Edikte befriedigen zu 
fönnen, welche der Kaifer gegen die Ehriften erlafjen 
hatte; er befahl daher, daß man Agatha feitnehme und 
vor feinen Richterftuhl nad Catania führe. Als fi 
die Jungfrau ihren Henkern überliefert jab, betetefiealfo: 

„Selus Chriftus, du höchfter Herr aller Dinge, du 
fiebft mein Herz und fennft mein Verlangen; du bift 
ber alleinige Befiger von Allem, was ich bin. Du 
bift mein Hirte und mein Gott, und id) bin das 


Schaf. deiner Weide, mache mid würdig, den Teufel | d 


zu befiegen.“ Sie hörte den Weg entlang nicht auf 
mit der größten Inbrunft um den Muth zu bitten, 
‚welden fie jo jehr bedurfte, um ihren Glauben zu be: 
fennen. ULB fie vor Ouintian angefommen war, über: 





ber Annunciaten (von Annuneiatio, d. ti. Verfündig: 


ung), ihre Oberin aber von jenem Worte der jeligiten 
Jungfrau: „Ih bin eine Magd des Herrn,” Aneilla, 
d. i. Magd, genannt. Johanna trat jelhft in den Or- 
den, ein, jchied aber bald darauf (am 3. Febr. 1505) 
von diefer Welt, um im Himmel den Lohn für ihr 
langdauerndes Martyrerihum zuempfangen. Ludwig XII. 
aber fam jpäter, nachdem ihn das Glücd verlafjen 
hatte, zum Grabe derjenigen, die er jo graufam mik- 
handelt Hatte, um fie um Verzeihung zu. bitten, und 
durch ihre Yürbitte bei Gott Troft und Beruhigung 
zu erhalten. - 
\ 


ruwar. 


Aphrodifia, welche, wie ihre Töchter, 
Buhlerin lebte. 
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als dffentlige | 
Man kann fich leicht die Prüfungen | 
vorjtellen, welche die Tugend der heiligen Agatha zu | 








eritehen hatte, ein taufendfacher Tod wäre ihr erträg: | 
licher erjehienen, al3 die jchrecliche Lage, wurin fie fi | | 
befand. Dennoch verlor fie den Muth nicht, fie ver | 
traute auf die Güte Gottes, welche fie beitändig an: | 


flehte unter Strömen von Thränen. hr Gebet wurde 
erhört, denn ihre Keufchheit blieb in den vier Wochen, 
die fie im Haufe der Aphrodifia zubrachte, unanges 
taftet. — 

Als Duintian die Standhaftigfeit Agathens erfuhr, 
ließ er fie vor ji führen. Ühre ganze Antwort, die 
er im erjten Verhöre von ihr herausbringen Ffonnte, 
war, daß der wahre Adel und die wahre Freiheit im 
Dienfte Yefu. Chrifti beftehe. Der Richter, über ihre 
Entichloffenheit ergrimmt, befahl, daß man ihr Baden: 


ftreiche gebe und fie dann in das Gefängnik führe. | 
Sreudig betrat fie dafjelbe, indem fie Gott den Erfolg 


des Kampfes empfahl, den fie für feine Verherrlihung | 


beitehen jollte.e Man führte fie den andern Morgen 


wieder vor den Richter, und da er denjelden Muth in | 


ihr fand, ließ er fie auf die Folter fpannen, wo fie 
die furchtbarften Qualen duldete. Quintian, voll Wuth, 


fich dur) die heldenmüthige Geduld der Heiligen beftegt 


zu jehen, befahl, daß man ihr die Brüfte abjchneiden 
jolfe. Cine jo unerhörte Graujamfeit z30g ihm von 
Agatha den gerechten Vorwurf zu, womit fie ihm 
zurief: 


„Sraufamer Tyrann, errötheft du nicht, mir dieje | 


Schmah anzuthun, der du an der Bruft deiner Mut: 
ter genährt worden bift ?" Der Richter Ichickte fie jodann 
in’8 Gefängniß zurüd mit dem Verbote, ihre Wunden 
zu verbinden und ihr irgend eine Nahrung zu geben, 
aber der Herr fpottete über die Gedanken der Menjchen, 
er jelbft wurde ihr Arzt. Der heilige Petrus erichten 
ihr in einem Gefichte, tröftete fie, beilte ihre Wun- 
en und erfüllte das Gefängniß mit himmlijchem 
GSlanze. Bier Tage naher ließ Quintian fie holen, 
und ungerührt von einer jo wunderbaren Heilung 
befahl er, diefelbe ganz nadt auf Glasjcherben und 
glühenden Kohlen zu wälzen. Ws fie diefe Marter 


erftanden hatte, ließ er fie wieder in’ Gefängnik 





gab er fie ben Händen eines frechen Weibes, Namens | 








| | ner Rindheit an: 
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abführen. ‚Hier angekommen, 
richtete Agatha folgendes Ge- 
| bet zu dem Gott der Marty: 


| | zer und dem Bräutigam der 
| ı Sungfrauen: 


„Herr mein Gott, du haft 
| mich allezeit bejhüßt von mei- 
du jelbjt 
halt in meinem Herzen Die 
Liebe zur Welt ausgetilget und 
| mir Standhaftigfeit im Leiden 
eingeflößt, nimm nun meine 
Seele auf!" Dies waren ihre 


| | legten Worte. 


hr Andenken wird täglich 
| im Canon der heil. Mejje von 
der Kirche erneuert. Den 
| größten Theil ihrer Eojtbaren 
| Reliquien befigt Catania. Die 
| Ausbrüce des Berges Aetna, 
welche Catania mit dem Un: 
tergange bedrohten, wurden 
| mehrmals dur) den Schleier 
der heil. Agatha aufgehalten, 
den man in Brozeffion herum 
| trug. Die Einwohner von 
| Malta, welche ebenfalls die 
Heilige ala ihre Batronin ver: 
ehren, verdanfen aud ihrer 
türbitte die Rettung, als die 
Türken im Jahre 1551 ihre 
Sniel angriffen. 





Die heil. Martyrer 


| von Japan. 





Sabr 1549—1622. 


| Das Raijerthfum Japan, jo 
| genannt von einer der Snfeln, 
woraus e3 bejteht, wurde im 
Sahre 1541 von portugiefi: 
Ichen Kaufleuten entdect. Man 
| theilt e8 gemwöhnlid) in meh: 
| rere Kleine Königreiche, die 
| heutzutage unter einem Kaijer 
jtehen. Meaco und Jeddo find 
die Hauptftädte. Die Japa: 
‚ nejen haben von den unjrigen 
ganz verfchiedene Sitten. Sie 
find von Natur hodhmüthig 
und leidenfhaftlich für äußere 
Ehre eingenommen. Unter den 
abenteuerlichiten Geftalten be: 
ten fie einige ihrer Vorfahren, 
befonder® den Kadha und 
Amida an. 














Der Beil, Betrug ericheint der bt, Agatha. 


- zen befehrt wurden. Die Frucht 





te 





Alle ihre Priefter, Bonzen | i 
genannt, find einen Oberprie: | | 
fter, welden fie Jaco nennen. | 
untergeordnet. Das Reich Ja: | 
pan war in die dichtefte Fin | 
fterniß des Heidenthuma ver: 
funten, als der HI. Sranz Kaver 
im Sahre 1549 dort anfam. 
Diefer apoftolifche Mann, wel: 
hen Gott in feiner Barmher- 
zigfeit erwect hatte, predigte 
hier das Evangelium mit jol: 
hemErfolge, daß ganze Provin= 


feiner Predigten war ebenjo 
bleibend al3 wunderbar; denn 
im Jahr 1582 fchieten die 
Könige von Arima, Burgo und 
DOmura eine feierliche Gejandt: 
Ichaftanden Bapft Gregor XII. 
Tünf Jahre darauf zählte man 
in Japan 200,000 Ehriften, 
unter ihnen Bonzen, Fürften 
und Könige. Leider wurden 
die Fortjchritte des Chrijten: 
thums, welches fie} immer mehr 
auäbreitete, im Jahre 1588 
aufgehalten und zwar durd 
folgende Beranlafjung: 

Der Kaijer Campacundona, 
welcher aus unfinnigem Stolze 
fi göttlihe Ehren exrweilen 
ließ, befahl allen. Jeluiten: 
miffionären, innerhalb 6 Mo: 
naten feine Staaten zu ver: 
lafien. Mehrere von ihnen 
blieben troß diefem Befehle in 
Japan zurüd, aber fie ver: 
£lfeideten fih, um ihr Amt 
ungehindert ausüben zu Xön- 
nen. Als die Verfolgung im 
Jahre 1592 aufs Neue anz 
ging, empfing eine große An: 
zahl Sapanefen die Martyrer: 
frone. Der Kaifer Taycojoma, 
ein ebenjo verdorbener, alö hoch= 





müthiger Fürft, welcher den 


Verleumdungen einiger euro- 
päifchen Kaufleute Glauben 
fchentte, überließ fich einer 
Muth, welche die Ipredlichiten 
Folgen hatte. Dieje Kaufleute 
welche das ausfchliegliche ‘Pri- 
vilegium des Handeld mit 
Yapan haben wollten, über: 
redeten den Kaifer, daß die 
Miffionäre, welde damals 
predigten, feine andere Abficht 
hätten, als den Spaniern und | 
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Portugiefen, die Eroberung jeines Reiches zu erleichtern. | de8 Wolfes zu empfangen; die Jejuiten waren faum 
€3 brauchte nicht mehr, um diefen Fürften gegen Män- | von dem Tode Faycofoma’s unterrichtet, ald fie wieder 
ner einzunehmen, die man ihm mit den jchmwärzeften | in Japan erfchienen ; fie befehrten dajelbit im Jahre 1599 
Farben geihildert hatte. Im Jahre 1597 ließ er auf 40,000 Seelen und mehr als 30,000 im folgenden 
einem Berge bei Nangajaki neun freuzigen ; jech8 da: Jahre, obgleich ihrer nicht mehr als hundert waren. 
von waren Sranzisfaner, an deren Spite der P. Pe: Zugleich ließen fie 50 Kirchen bauen, mo fich die 


tro Baptift, Commifjär jeines Ordens, gebürtig aus | Gläubigen verjammelten, während die Gößendiener 


Aoita in Spanien, die drei anderen waren Jeluiten. | einem Fürften göttliche Ehren erwiejen, defjen Leben mit 


Der eine von ihnen, Paul Midi, aus einer ange: den größten Verbrechen befledt war. Aber der Friede, | | 
jebenen Familie von Japan, bejaß ein jeltenes Talent | welcher die Yortichritte des Evangeliums wunderbar | 


zum Predigen. Mehrere befehrte Japa- 
nejen litten auch mit ihnen den Mar: 
tyrertod; im Ganzen waren e3 zwanzig 
Martyrer, unter ihnen drei Knaben, welche 
den Prieftern zu miniftriren pflegten. Die 
beiden älteften waren 15 Jahre, und der 
dritte erft 12 Jahre alt; aber troß ihrer 
Jugend hielten fie die Martern mit Muth 
und jelbjt mit Freudigfeit aus. — 
Bierundzwanzig diejer heldenmüthigen 
Kämpfer wurden nad Meaco geführt, 
wo ihnen die Nafe und beide Ohren ab- 
geihnitten werden jollten, aber man 
milderte diejes ftrenge Urtheil und be- 
gnügte fich, ihnen einen Theil des Yinfen 
Obres abzufhneiden. Sodann führte 
man fie von Stadt zu Stadt, die Wan: 
gen mit Blut überronnen, um die übri- 
gen Chriften einzufhüchtern. Als fie 
am Rihtplage angelangt waren, gejtat- 
tete man ihnen, zweien Sejuiten aus 
Nangafaki zu beichten, worauf man fie 
an’s Kreuz heftete, indem man ihnen 
Arme und Beine mit Striden und Ket- 
ten band, und ihnen ein eijernes Band 
um den Hals Iegte. Als fie feft ge: 
bunden waren, richtete man die Kreuze 
in die Höhe und pflanzte fie ungefähr 
vier Fuß von einander auf. Jeder 
Martyrer hatte einen Henker, um ihm 
die Seite mit einer Lanze zu durchftechen. 
Sobald die Kreuze aufgerichtet waren, 
gaben die Henker auf ein Zeichen zu 
gleicher Zeit den Streitern Jefu Chrifti 
den tödtlichen Stoß. Die Chriften fingen 
ihr Blut auf und jammelten ihre lei: 
der, deren Berührung jhon Wunder 
wirkten. Urban VIII. verjeßte diefe Mar- 





erleichtert hatte, wurde im Jahre 1602 | 
von Eubojfoma geftört. Diefer Fürft | 
erneuerte die früheren Edikte gegen die | 


Ehriften. 

Mehrere befehrte Japanejen wurden 
enthauptet, andere gefreuzigt oder ver: 
brannt. Sm Sabre 1614 wurde die 
Verfolgung nod) blutiger. Man wandte 
die Ichredlichjten Martern an, um die 
Jünger Chrifti zur Entjagung ihres 
Glaubens zu zwingen. Man zerjchmet: 


terte ihnen die Füße zwilchen zwei Holz: 


blöden, die man gegen einander preßte, 
man brannte fie mit glühenden Eifen, 
Ihnitt ihnen die Glieder, eines nad) 
dem andern, ab, legte ihnen glühende 
Kohlen auf die Hände, oder riß ihnen 
mit Zangen Stüde Fleiifh aus dem 
Leibe. 


Aber al’ diefe Martern brachten kei: | 


neöwegs die erwartete Wirkung hervor. 
Eine unzählbare Menge Chriften, jelbit 
mehrere Kinder befannten Jelus Ehri- 
ftus bis in den Tod. Xogun, der ım 
Sahr 1616 auf feinen Vater Eubojoma 
folgte, übertraf ihn no an Graujam- 


feit... E35 gab feine Art von Barbaret, | 


die er nit an den Chriften verübte 
und namentlih an den Mifjtonären. 


Der berühmteite unter diefen war | 


der PB. Karl Spinola aus Genua, 


von edler Geburt, welcher zu Nola 


Sefuit geworden war, ald der Kardinal | 
Spinola, fein Oheim, Bijchof Ddiefer | 
Stadt war. Aus Sehnjucht, jein Blut | 
für den Glauben zu vergießen, bat er, | 
den Mifftonären in Japan beigejellt zu | 


werden, wa3 man ihm bewilligte. Er 





RE 


tyrer unter die Heiligen, und die Kirche "Die BI. Nnatha theift Almofen aus. reiste alfo ab und fam im Jahre 1602 
verehrt jie an diefem Tage ihres Triumphes. Alle üb- | an. Mit unermüdlichem Eifer arbeitete er an dem 


tigen Miffionäre jchiffte man ein, um der Predigt des | Heile der Seelen und befehrte befonders durch feine 


Evangeliums in Japan ein Ende zu machen; dennod;  Sanitmuth eine Menge Ungläubiger. 

blieben 28 Priefter unter Verkleidung zurüd. Die Mühjeligkeiten, die er dabei zu exftehen hatte, 
_ Der Kaijer Zaycojoma ftarb; aber vor einem Tode | hinderten ihn nicht, ein jehr ftrenges Bußleben zu füh- 
verbot er, feinen Leib zu verbrennen, wie dies in Japan ren. Er nahm zur Nahrung nur ein wenig Reis und 
| üblid war, und befahl, man jolle ihn in dem Palafte | einige Kräuter. Die Japanejen Iperrten ihn in ein 
| Im einen Sarg legen, damit er alö neuer Kriegsgott | Gefängniß ein, wo er von der Unmenjchlichfeit jeiner 
betet werde. Dan baute einen prächtigen Tempel, | Wächter viel zu leiden hatte, die ihm jogar ein 
) wo jein Körper beigejegt wurde, um die Huldigungen | Glas Waffer verweigerten, um feinen Fieberdurft zu 








| 
| 








| Umftände pafjfendes Heilmittel zu erhalten. 
| ganzen Zeit empfand ich eıne Freude, wovon ich Dir 





| 
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löfchen; aber Gott, welcher die Seinigen nie verläßt, 
linderte die Leiden feines Diener3 durch die Salbung 
feiner Gnade, und verihaffte ihm mitten in den Bans 
den unausjprehlihen Troft. In einem Briefe aus 
feinem Gefängnijje jpricht er fih darüber jo aus: 
„Wie angenehm ijt ed mir, um Jefu willen zu leiden. 


| Ih Kann nicht Worte genug finden, um Alles zu fa: 


| gen, was ich fühle, bejonders feit wir in diefem Ker- 
fer find, wo mir beftändig im Falten leben. Die 
Kräfte meines Leibes verlaffen mich, aber meine Freude 
nimmt in dem Maße zu, als ich den Tod herkommen 
jehe. Welches Glüd für mich, wenn ich nächte Oftern 
mit den GSeligen im Himmel da3 Hallelujah fingen 
| fönnte!” „Wenn du,“ jagt er in jeinem Briefe an 
) feinen Vetter Marimilian Spinola, die unausfpredhliche 
\ Wonne gefoftet hätteft, welche Gott in die Seelen jei- 
ner Diener auögießt, jo würdeit du für das Srdijche 
| nur mehr Beratung fühlen. Sch fange an, ein Schü- 
ler Sefu Chrifti zu werden, jeitdem ich im Gefängniffe 
aus Liebe zu ihm leide. ch fühle. mich reichlich ent: 
| ihädigt für die Qualen des Hungerd durch die füßen 
| Tröftungen, womit mein Herz erfüllt worden it, und 
| menn ic) auch mehrere Jahre im Gefängnifje zubringen 
| müßte, jo würde mir die Zeit kurz vorkommen, jo jehr 





| verlange ich für denjenigen zu leiden, der mir meine 


Mühfeligfeiten jo freigebig vergilt. Unter andern Kranf- 


| heiten hatte ich ein ieber, das hundert Tage an: 


danerte, ohne daß es mir möglich war, ein für meine 





Sn diefer 


umjonjt einen Begriff maden wollte; ich glaubte mid) 
Ihon ins Paradies verjebt.“ 

Die Nachricht, daß er zum Feuertode verdammt fei, 
erfüllte den B. Spinola mit der lebhafteften Freude. 
Bon diefem Uugenblide an hörte er nicht mehr auf, 
Gott für feine große Gnade zu danken, die er nicht 


Die heilige Dorothea, 
Jungfrau und Martyrin. 
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on), ehr rei an Wedern, Herden, 
OS Paläften, Landhäufern und 
1724 Weinbergen war Dorus, ein 
römifcher Senator. Al3 aber 
eine Schwere Verfolgung über 
die Befenner Ehrifti ausbrad, 
verließ er Alles um Chrifti 
< willen und floh mit jeiner 

N “ Gattin Thea und mit zwei 
Töchtern, Chrifte und Kallifte genarınt, über dad Meer 
in das Land Cappadocien, in deffen Hauptftadt Cäjarea 
er jeinen Wohnfig nahm. Hier wurde ihm eine Tod): 





RSS: 
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ter geboren, welche der Bijchof des Ortes heimlid) 














verdiene. Man führte ihn von Omura, wo in Ge: |. 


fängniß lag, nad) Nangajakı. — Auf einem nahen Berge 
wurde er mit 49 andern Chriften hingerichtet ; darunter 
waren 9 Yeluiten, 4 Franziskaner und 6 Dominikaner, 
alle übrigen waren Laien. — Fünfundzwanzig derjelben 


wurden verbrannt, die andern enthauptet; diejenigen, 


welche zum Feuertode verurtheilt worden waren, wur- 
den jeder an einen Pfahl gebunden; hierauf zündete 
man da3 Feuer an einer Ede des Scheiterhaufens an, 
welcher 8 Meter von ihnen entfernt war, fo daß die 
Ylammen, die fih nur allmählig näherten, diejelben 
erft nad) zwei Stunden verzehrten. Der P. Spinola 
blieb unbemweglich, die Augen immer zum Simmel er- 
hoben, bi3 die Stride, die ihn banden, verbrannt waren, 
dann fiel er ins Tyeuer, wo er am 2. September 1622 
feinen Geift aufgab. Er war 55 Jahre alt. Noch 
mehrere andere Chriften, meiftens Jeluiten, endigten 
durch verjchiedene Martern glorreich ihr Leben. Einige 
wurden langjam verbrannt oder gefreuzigt, andere 
enthauptet oder in den Schlund eines DBulfans ge 
worfen, mehrere an den Füßen in Gifternen gehängt, 
wo fie erft nah 3 oder 4 Tagen ftarben. 

Im Sahre 1629 verbot der Kaijer von Japan den 
Portugiefen und den übrigen Europäern den Eintritt 
in feine Staaten. Nur die Holländer waren auöge: 
nommen. Fünf Jefuiten, welche der Eifer für das Heil 
der Seelen verzehrte, ließen fi nicht abhalten, im Jahre 
1642 in einem Hafen von Japan zu landen, aber die 
BVBorficht, die fie genommen hatten, fich zu verkleiden, 
half ihnen nicht lange. Sie wurden entdedt und zu 
einem graujamen Tode verurtheilt. — ©o erfüllte Ja: 
pan den Himmel mit einer großen Anzahl Martyrer. 

Nur die jehsundzwanzig erften wurden öffentlich 
verehrt, indem der Papft Benedikt XIV. ihre Namen 
im Jahr 1749 in das römiihe Martyrologium ein: 
jehreiben ließ. 


6b. Februar. 


taufte und zugleich ihr einen Namen gab, der aus 
denen des Vaters und der Mutter zufammengejegt war. 
Dorothea war jchon ald ein zartes Mägdlein mit dem 
heiligen Geifte erfüllt; al3 fie aber heranmuchs, über: 
traf fie alle Jungfrauen der Hauptitadt, wie an leib- 
licher Schönheit, jo au an Zucht, Weisheit und Fröm- 
migfeit. Das verdroß den Feind alles Guten und er 
beichloß, nicht zu ruhen, er habe denn die ftomme 
Jungfrau entweder Yeiblich oder geiftlich verderbt. Deb- 
halb entzündete er das Herz des Statthalters Fabricius 
gegen die Jungfrau und gab ihm ein, mit Darbietung 
aller jeiner Schäge um fie zu merben. 





Et 





Doc der hl. Dorothea däudten alle Schäße der | 


Erde verächtlicher, al leere Spreu, und auf das Be: 


ftimmtefte erflärte fie, daß fie feinen andern Bräuti- 
gam begehre, als den, der mit feinem Blute fie zu 


jeinem Eigenthume erworben habe. 
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Damals batte Divcletian und Marimian die lete 
und graufamfte Verfolgung über die Kirche verhängt. 
Froh des Vorwands fette fich Yabricius auf feinen 
Richterftuhl und Kieß die Jungfrau von ihrem Glauben 
Rede und Antwort geben. Mit gejenktem Haupte in 
der Stille betend, trat fie vor den Richterftuhl. 

Fabricius fragte fie um ihren Namen. Und nahdem 
fie denjelben angegeben hatte, ipradh er: „Ich habe 
dich depwegen hieherbringen Iafjfen, damit du nad) dem 
Befehle unferer mächtigen Kaijer den unfterblichen Göt- 
tern opferft.“ Dorothea erwiderte; „Gott, der Aller: 
böchfte hat mir befohlen, daß ich ihn allein verehre, 
degwegen fteht gejchrieben: „Du jollit Gott, deinen 
Herrn anbeten, und ihm allein dienen.“ Bedenke jelbit, 
welhem Herrjcher wir gehorchen jollen, dem irdilchen, 
oder dem himmlischen Gott, oder einem Menjchen? 
Denn, was find die Kaifer anders als fterbliche Men: 
chen, jo wie e8 auch jene gewejen find, deren Bilder 
ihr jeßt göttlich verehrt?" „Willft du,“ fprach darauf 
Fabricrus, „ungeftraft davon kommen, fo Lafje deinen 
Eigenfinn und opfere den Göttern! Thuft du es nicht, 
jo wirft du durd) die Bein der Marter, Andern zum 
Shrefen, dazu gezwungen werden.“ Dorothea jagte: 
„Allen werde ich das Beifpiel der Furcht des wahren 
Gottes geben, damit fie ihn, und nicht Menjchen, die 
vor Unfinn rafen, fürchten. Dieje handeln nicht anders, 
alö die wüthenden Hunde, fie zerfleifhen unjchuldige 
Menihen. Ganz vernunftlos toben und mwüthen fie. 
In ihrem fürdterlihen Grimme Jchreien fie und beißen, 
wer ihnen in den Weg kommt.“ Fabricius ermi- 
derte: „Du willft, wie ich jehe, bei deinem einfältigen 
Befenniniffe beharren und ebenjo, wie viele andere 
vor dir gewaltfamen Todes fterben. Gib doch meinen 
Zureden Gehör, opfere, damit du der Tolter entgehjft.” 
Dorothea antwortete: „Die Foltern, die du mir an: 
thun kannt, find vergänglid, die Qualen der Hölle 
aber dauern ewig. Will ich diefen ewigen Qualen ent- 
gehen, jo muß ich die vergänglichen dulden. Sch er: 
innere mid an die Worte meines Herrn: „Fürchtet 
nicht die, welde nur den Leib tödten fünnen, jondern 
den, der den Leib und die Seele in die Verdammung 
ftürzen fann. — „Recht jo,“ jprah Fabricius, „die 
Götter mußt du fürchten, damit fie nicht über dich, 
wenn du dich weigerft, ihnen zu opfern, erzürnt werden 
und deinen Leib und deine Seele zu Grunde richten.” 
Hierauf erwiderte Dorothea: „Glaube e3 mir doch, daf, 
mid nicht3 bemegen wird, den unfeligen Geiftern zu 
opfern, welche wie wir in einem vergänglichen Leibe 
gewohnt haben, die hier jo gelebt haben, daß man fich 
Ihämen muß, davon zu reden; die geftorben find, wie 
bie vernumftlofen Thiere, weil fie in ihrem Leben den 
nit erfannt haben, der Himmel und Erde, das Meer 
und Alles, was in ihnen ift, erfehaffen hat. Die Seelen 
derer, bie ihr unter verichiedenen Bildern anbetet, 
brennen in Hay ewigen euer. Zu ihnen in das 
ewige euer werben auch alfe verftoßen, welche ihren 

Schöpfer verläugnen und jolhe Böen verehren.“ 

est Tonnte der Statthalter jeine Exbitterung nicht 





die Folter legen. Dieje ward aber in ihrer Standhaf: 
tigfeit jo wenig erjchüttert, daß fie Fabricius vielmehr 
aufforderte, mit den Qualen nicht zu zögern, jondern 
fie fchnell zu vollenden, damit fie bald zur Anjhauung 
defjen gelangen möge, dem zu Lieb fie feine Qual und 
auch den Tod nicht Icheue. „Wer ift der,” fprad) Fa: 
bricius, nad deilen Gemeinjchaft du jo begierig ver: 
langft?” Sie erwiderte: „Chriftus, der Sohn Gottes.” 
— „Wo ift denn diefer ?" fragte der Statthalter. Sie 
antwortete: „Nach jeinem göttlichen Wefen ift er überall 
nad) feiner menjhlihen Natur ift er in den Simmel 
aufgefahren, wo er zur Rechten des ewigen Vaters thro- 
net.” Nocd) einmal forderte der Statthalter fie auf, den 
Göttern zu opfern, fruchtlos blieb aber auch) diefe Auf- 
forderung. Da befahl Fabricius, fie in ein Gefäß voll 
fiedenden Delö zu jegen. Das jchadete der Hl. Jung: 
frau aber jo wenig, daß fie vielmehr wie mit einem 
föftlihen Balfam gejalbet und nur noch jchöner gewor- 
den zu fein johien. Durch diefes Wunder wurden viele 
Heiden befehrt. Fabricius aber jchrieb e3 Zauberfünften 


tin fie 9 Tage blieb, ohne daß ihr das Geringfte an 
Speife und Tranf gereicht war. 





Sie bedurfte nichts, | 


da fie von ihrem himmlifchen Bräutigam binlänglic | 


und überflüffig geipeijet wurde. 
Um zehnten Tage ließ Fabricius eine hohe Säule 


errichten und auf deren Spite den Abgott Apollo jegen. | 


Dann ließ er Dorothea holen und befahl ihr, den Gößen 
anzubeten. Site jpra: „Ich bete Gott an und feinen 
Teufel.“ 


Zugleich fiel fie nieder, Hob die Hände und | 


Augen gen Himmel und bat den Allmächtigen, daß er | 


dur ein Zeichen bewähren möge, daß er allein Gott | 
Plöglich traf ein | 
Donnerftrahl die Säule und zermalmte fie dergeftalt, | 


fei, und außer ihm fein anderer. 


daß aud) fein Stäubchen weder von ihr, noch von dem | 
Gögenbilde zu finden war. Die fliehenden Teufel aber | 


fchrieen in der Luft: „Dorothea, Dorothea, was ver: 
folgft Du uns!” Da wurden viele taufend Heiden gläus 
big, befannten fi laut zu Ehrifto und drängten fid) 
zum Martertod. Dorothea ward ar den Füßen auf 
gehängt, mit Ruthen gehauen und mit Scorpionen ge: 
geißelt, mit eifernen Rämmen zerriffen, mit brennenden 
Fadeln gebrannt. Halb todt ward fie in den Kerker 
zurüdgeführt. Am andern Morgen aber war jede Spur 
von Verlegung verfhwunden. Darüber wunderte fi der 
Statthalter jelbft. „Dorothea,” jprad) er, „Du bift ge 
nug gezüchtigt worden. Möchteft du wenigitens jeßt nod 
eines Beffern dich befinnen!" Er befahl, fie zu ihren 
Schweitern Chrifte und Kalliite zu bringen, welche aus 
Furcht vor dem Tode vom Glauben abgefallen waren. 
Er glaubte, daß diefe vielleicht Dorothea zum Abfalle 
bereden fünnten, deßhalb ließ er fie zu ihnen hinführen 
und ihnen nod) größere Gnaden verheißen, wenn fie 
feine Abficht erreichen würden. Die Schmweftern rebeten 
Dorothea zu, daß fie dem Richter gehorchen jolle, in: 
dem e3 ja beffer fei, das Leben zu erhalten, al es in 
der Blüthe der Jugend zu verlieren. Dorothea aber 
ipradh zu ihren Schweftern mit jo großer Freundlich: 
feit, pries ihnen die Süßigfeit der göttlichen Liebe 





mehr zurüdhalten. Er ließ die Sriftliche Jungfrau auf 








|zu und befahl, Dorothea in den Kerker zu legen, mo: | | 











| | haft, daß über einen Sünder, der 


| | berzigfeit denen, die der böfe Feind 
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mit folcher Begeifterung, jchilderte ihnen die reude 
des ewigen Lebens jo herrlich, daß die Schweitern, 
bald von der jchmerzlichften Reue durhdrungen, weinend 
vor ihr ftanden. Unter anderem jagte fie: 
möchtet ihr doch meinem Nathe Gehör geben und 
euren Abfall bereuen. Gott erzeigt fi) gnädig denen, 
welche von ganzem Herzen zurüdfehren.“ Die Schwe- 
ftern fagten: „Wie dürfen wir Gnade von Chriftus 
hoffen, da wir ihn verläugnet haben?" Dorothea er- 
widerte: „Werzweifeln an des Herrn Barmherzigkeit 
wäre eine größere Sünde, ald der Abfall jelbit. Mik- 
traut nicht dem guten und erfahrenen Arzte, der eure 
Munden heilen kann. Er ift e3, der alle Gebrechen 
heilt. Darum heißt er der Heiland, weil er heilt; 
darum der Exlöfer, weil er erlöst; 
darum der Retter, weil er rettet. 
Thut nur von ganzem Herzen Buße, 
und ihr dürft an feiner Gnade nit 
zweifeln!“ Schlucdzend warfen fie 
ih nun ihr zu Füßen und baten 
jte um ihre Fürbitte, daß Gott ihre 
Reue und Buße gnädig aufnehmen 
wolle. 

Auch Dorothea brad) in heiße 
Thränen, aber in Thränen der 
Freude aus, und betete: „OD mein 
Gott, der du gejagt haft, ich will 
nicht den Tod des Sünders, fon- 
dern, daß er fich befehre und lebe 
— Herr Jefu, der du berfichert 


| Buße thut, größere Freude im 


Himmel entitehe al® über 99 
| Gerechte, welche der Buße nicht 
| bedürfen — erzeige deine Barm- 


| dir entriffen hat! Führe Dieje 
verirrten Schafe zu deiner Herde 
| wieder zurüd und hilf, daß dur 
dad Beifpiel ihrer Rüdkehr aud 
| Andere, die von dir gewichen find, 
Muth erlangen, um wieder zu 
dir zurüdzufehren.” 

Bald ließ der Statthalter Doro- 
thea und mit ihr auch die beiden 
Schmeftern Chrifte und Kallifte zu fih rufen und 
fragte mit heftiger Neugierde die leßteren, ob fie die 
Dorothea auf andere Gefinnung gebracht hätten? Sie 
antworteten freimüthig: „Wir haben gefehlt und jehr 
übel gethan, daß wir aus Furt vor Strafe und 
ihnell vorübergehenden Schmerzen den Gößen zu 
opfern uns bewegen ließen. Unfere Schweiter hat 
una zur Reue gebradt. Sie bittet für uns, und 
Yelus Chriftus wird uns gnädig jein.” Darüber 
entbrannte yabrictus in heftiger Wuth, zerriß feine 
Kleider, und drohte daß er Chrifte und Kallifte 
rüflingd aneinander binden, in einen mit brenn: 





verbrennen lafjen werde, wenn fie nicht auf ber 





„D, | 
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baren Materien angefüllten Kefjel werfen, und fie 








Stelfe den Gögen opfern würden. Unerichroden | | 
riefen die Befennerinnen aus: a 
ftu3, fiehe gnädig auf unfere Reue und fchenke uns | | 
DBerzeihung!" Sie beharrten auf dem Heil. Befennt: | 
niffe und der Statthalter ließ jeine graufame Dro: | 
hung vollziehen. Sie wurden in einem Keifel ver | - 
brannt. Dorothea war Zeugin ihres ftandhaften | 
Heldenmuths, und rief ihnen hocherfreut zu: „Geht 
mir voran! Bertrauet feit darauf, daß euer Fall 
euch von Gott vergeben jei! hr habt die Mtarter- 
frone, die ihr vorher verloren, wieder gefunden. 
Der barmherzige Vater, der den verlorenen Sohn 


aufnahm, wird mit großer Vaterfreude auch euch 

wieder aufnehmen.” Be 

3 Set fam die Reihe wieder an 
Dorothea. Der unmenjchliche Fa: 


brieius Ließ fie auf die Folter 
legen. Mitten in der Qual, die fie 
leiden mußte, Yeuchtete eine un: 
ausfprechliche Freude aus ihrem 
Ungefihte und Yabricius Sprad) 
zu ihr: „Was veranlaßt dich, 
folhe Freude zu heucheln, und 
dich, da du hart gepeinigt wirft, 
auf lügenhafte Weije jo vergnügt 
zu Stellen?" Sie antwortete: 
„Roh nie in meinem ganzen 
Leben ward ich jo innig erfreut, 
wie ich e& heute bin, weil ich 
dem argliftigen Tyeinde die Seelen 
meiner Schweitern entriffen und 
fie Jefu Ehrifto wieder gewonnen 
habe. Ein herrliches Freuden: 
mahl wird heute im Himmel 
gefeiert. Die Engel jubeln, die 
Erzengel frohloden, alle Apoftel, 
alle Mariyrer und Propheten 
erfreuen fi. Zögere doch nicht, 
au mit mir zu vollenden, damit 
ih an der himmliichen Freude 
Theil nehmen und bald in der 
Gefellfehaft derer frohloden möge, 
mit denen ic hier jo bittere 
Thränen gemeint habe. Denn 
fchon Yängft verlangt mich, zu 
meinem Geliebten zu gelangen, in deilen Garten ich 
Rojen und Aepfel pflüden und mid) ewig mit ihm 
laben werde.“ Fabricius ließ die Folter fortjegen, 
und die Seiten der ftendhaften Jungfrau mit Fadeln 
brennen. Sie behielt in der fchmerzlichften Dual | 
frohen Muth ud rief dem Statthalter zu: „&lender, 

du bift ebenfo ohmmächtig, wie deine Götter.” Er- 
grimmt über diefe Nede befahl diefer, fie von ber 
Folterbanf megzunehmen und mit Yäuflen ins 
Geficht zu fhlagen. Endlich Sprach er das Urtheil der | 
Enthauptung über fie aus. Als Dorot 
hatte, rief fie mit lauter Stimme: „Bräutigam meiner | 
Seele, Herr Yelu Chrifte, ich danke dir, da dur mich des 

Paradiejes und deiner feligen Gemeinjchaft würdigeft.“ 








„Herr Yelus Chri- | | 








eöbernommen | 
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Als fie num zum Thore der Stadt hinausgeführt 
wurde und viel Volk ihr folgte, gedachte Theophilus, 
der Gebeimfcreiber des YFabritius, an die Worte, 
welche fie zum Statthalter gejproden hatte, und bat, 
um ihrer zu fpotten, ihm doch aud von den jchönen 
Rofen und Aepfeln zu jchiefen, die fie im Garten ihres 
Geliebten pflücen würde. Das verjprad) die Jungfrau, 
und Theophilus lachte über das Veriprehen. Als 















„Theophilus, entweder rafeft du, oder du jcherzeft!“ 
„Keins von beiden,“ erwiderte er; „meine Vernunft nö- 
thigt mich, zu glauben, daß Jejus Chrijtus der wahre 
Gott jet. Saget mir, welchen Monat haben wir jet?” 
Sie antworteten: „Den Februar." „In ganz Cappado- 
cien,“ jprad er, „herzjcht jetzt eine ftrenge Kälte. Nicht 
ein einziger grüner Zweig ift im ganzen Lande zu finden. 
Was meint ihr, woher jollen denn diefe Rofen und die 




















Tage des ebruar, im Jahre Chrifti 288. 
Theophilus jtand im Balafte des Landpflegers am 
Tenfter und erzählte unter bitterem Gejpötte, was er 
zu Dorothea geiprochen, und was diefe ihm verheißen 
babe. Plöglich ftand der Knabe vor ihm, zog ihn bei 
Seite und jprad) zu ihm: „Diefe Rojen und Xepfel 
Iiet meine Schweter Dorothea dir aus dem Garten 
ihres Geliebten.” Nachdem er joldhes gejprocdhen, ver- 
 Ihmwand er. Betroffen ftand Theophilus da und er- 
| ftaunte über die ngewöhnliche Schönheit der Aepfel und 
‚ber Rofen. € tblid ging ein helles Licht in feiner Seele 
auf, Mit heftiger Stimme rief er: „Chriftus ift der 
wahre Gott — der Glaube an ihn ift feine Täufehung !” 
Seine Amtögenoffen, die um ihn herum ftanben, jprachen : 











philus vorgegangen fei. Er rief ihn zu ih und warf ihm 
ala eine Thorheit vor, daß er den hriftlichen Namen, dem 
er bisher noch fo jeind gemefen, auch nur nennen möge. 
Sehr nachdrücklich redete er ihm zu, ex fol doch bedenfen, 
wie thöricht e8 fei, den al3 Gott zu verehren, von dem bie 
Chriften jelbft jagen, daß er von den „Juden gekreuzigt 
worden fei. „Eben weilic) gehört habe,“ erwiderte Theo- 
philus, „daß er gefreuzigt worden fei, überließ ich mic) 
dem Jrrthume und glaubte, daß er nicht Gott jein fünne. 
Täglich Habe ich feinen Namen geläftert. Jetzt aber er- 
ferne ich, daß er der wahre Gott jet und beveue meinen 
Hrrthum und meine Läfterung.“ Dex Wortwechjel wurde 
noch länger fortgefeßt, und Theophilus bewies dem Statt: 








halter nadhdrüdlich die Nichtigkeit dev leblofen Bögen. 
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find | | 
tief | | 








aber Dorothea betend niederfniete auf dem Richtplag, | Aepfel gegenwärtig fommen? Ich jpottete der Dorothea 
um den Schwertftreich zu empfangen, ftehe da ftand ein alseiner Thörichten und verlangte Rofen aus dem Garten 
Knabe vor ihr, angethan mit einem purpurnen Mantel | ihres Bräutigam3, und.jeht, ein Kleiner Knabe, von dem 
voll goldner Sterne ; jein Haar war fraus, die Füße blos, | ic} glaube, daß er faum werde reden Fönnen, fommt zu 
jein Angeficht fehr jhön und holdfelig. Zn den Händen mir, jpricht zu mir mit holden Worten, übergibt mir 
trug er ein Rörbehen, worin drei Rojen und drei Wepfel | Xepfel und Nofen, und ift auf einmal meinen Augen 
lagen. Die reichte er Dorothea. Dorothea aber jprad) | entrüdt. Wer Fann der Knabe anders als ein Engel 
zu ihm: Gottes 
„Thue gewejen 
mir den jein? Se: | | 
Gefallen, lig 
|| Hieber bie, 
Bruder, Theophi- 
und brin- us  jeßt 
ge mir mit lau= 
dieje ter Stim: | 
Hepfel me aus, | 
und Ro: welche an | 
| Ten dem Chriftus | 
Geheim: glauben 
\ Ichreiber und wel: | 
| ZTheophi- de um | 
fu3.” jeines | 
ı ) Hierauf. Namens | | 
| befahl fie willen | 
fi) Gott, Yeiden. 
empfing Denn er | | 
den tt 0er 
Schmwert- wahrhaf: | | 
i ftreid) te Gott, | | 
und ge: und der | | 
langte je- ift wahr: | 
fig zum > - haft wei- 
Ans on IE =—= ee je, derihn 
idauen Da befahl Fabritius, Dorothea in ein Gefäß fiedenden Dele3 zu fegen. S. 143. gläubig 
ihres : verehrt.” 
himmlischen Geliebten. Das geihah an dem jechäten Dem Statthalter wurde angezeigt, was mit Theo: 
































146 6. Februar. Der 


heilige Amandus. 





Endlich drohete ihmbiefer mitden [hmerzlichiten Martern, 


wenn er nicht von dem Befenntniffe des Gefreuzigten 
ablafjen würde. Zheophilus beharrte auf dem Befennt: 
nilfe, und der Statthalter brachte jeine Drohung in 
Erfüllung. Er ließ ihn auf die Folter fpannen, jeine 
Seiten mit eifernen Krallen zerreißen und mit Jadeln 
brennen, der Befenner aber blieb jo heiteren Angefichts, 
ald wenn er nicht8 zu leiden hätte, und rief mehrmals 
aus: „Chriftus, Sohn Gottes, dich befenne ich. Führe mich 
zu deinen Heiligen.“ Die Martern wurden biszur Ermü- 
dung der Gerichtsdiener fortgejeßt. Endlich jprach der 
Statthalter das Urtheil aus, daß Theophilus enthauptet 
werden jolle. Frohlodend ging der eben jo neue, als 
ftarfe Kämpfer der Krone des ewigen Lebens entgegen. 


Der heilige Amandus, 
Biihof von Mäftrict. 
Sabr 675. 


Der heilige Amandus wurde in der Gegend von | 


Nantes von jehr frommen Eltern geboren, welche in der 
Nähe begütert waren. Er verließ die Welt im zwan- 
| zigften Jahre feines Alters und wählte ein Klofter auf 
dem Xleinen Eilande Oye, nahe bei der Injel Achee, zum 
Aufenthalt. Kaum hatte er ein Jahr die Annehmlichkeit 
des Stillen Vebens gefoftet, al3 er fich einer jehr zarten 
Berfuhung ausgejegt jah. Sein Vater, welcher feinen 
Aufenthalt erfahren hatte, befuchte ihn und wandte die 
dringendften Gründe an, um ihn zum Austritt aus 
dem Klofter zu bewegen; er drohte ihm jogar mit 
Enterbung, wenn er nit in die Welt zurücfehre ; 
aber der Heilige erwiderte ihm voll Chrerbietung, daß 
er feine andere Abficht habe, als für Chriftus zu leben, 
welden er zu jeinem einzigen Grbtheil exrmählt 
habe. Ginige Zeit darauf bejuchte er dad Grab des 
| heiligen Martin zu Tours. Sm folgenden Jahre z0g 
er fih nach Bourges zurüd, wo er beinahe 15 Jahre 
in einer Heinen Zelle neben der Domfirche unter Lei: 
tung des heiligen Bilchofes Auftregifilus Iebte. Hier 
führte er das ftrengfte Bußleben, trug beftändig das 
Gilicium, und nahm zur Nahrung nur Waizenbrod und 
| Waller. Hierauf machte er eine Walffahrt nad) Nom 
und fehrte dann wieder nad) Frankreich zurüd, wo er 


im Jahre 628 zum Bijchofe geweiht wurde, aber ohne | 
beftimmten Wohnfiß, indem er den Ungläubigen das 


Evangelium predigen follte. 

Der neue Bilchof befchäftigte fi einzig und allein 
damit, den ihm von Gott gewordenen Beruf zu erfül: 
len. Er bradhte das Licht des Glaubens nad) Flandern, 
zu den GSlaven in Kärnthen, und nad) den Provinzen 








an der Donau, Als er von dem König Dagobert, E 


weldem er freimüthig feine Ausichweifungen vorhielt, 


verbannt worden war, wandte er die Zeit jeines Erxils | 
dazu an, die Gascogner und die Navarejen in den Ge |. 
heimnifjen unjerer heiligen Religion zu unterrichten, | 

Die Ungnade, in die er beim Könige gefallen war, 
dauerte indes nicht lange. Dagobert rief ihn bald | 
wieder zurüd. a, diefer Fürft warf fich jogar dem 
Heiligen zu Füßen, bat ihn um Verzeihung, und um | 
die Gnade, feinen Sohn zu taufen, den ihın Gott for | 
eben gejchentt hatte. Diefer Sohn war der heilige | 
Siegebert, welder al3 König von Auftrafien ftarb. 
Amandus, ftet3 voll Eifer für das Heil der Seelen, 
übernahm nun eine Miffion nad) dem Gebiete von Gent. 

Die Völferfchaften, welche e8 bewohnten, waren jo 
roh, daß man feine evangelifche Arbeiter fand, melde 
ed mwagten, zu ihnen zu ziehen; dieß war ein Grund 
weiter für den Heiligen, an ihrer Befehrung zu arbeiten. 
Er begegnete Anfangs nur verhärteten Herzen, bie 
dem gröbften Aberglauben fröhnten. Manchmal wurde 
er jogar geichlagen und ins Wafjer geworfen, aber 
nichts Fonnte jeinen Eifer ftören. Er fuhr fort, zu 
predigen, obwohl fich fein Erfolg zeigte, immer in der 
Hoffnung, der Augenblid der göttlichen Barmherzigkeit 
werde endlich heranfommen. Er täufchte fich nicht, 
und um Ddiefen von dem Heiligen jo jehr gewünjchten 
Augenblid zu bejchleunigen, begnadigte ihn Gott mit 
der Gabe der Wunder. 3 das Gerücht fich verbrei- 
tete, er habe einen Todten auferwecdt, entjagten die 
Barbaren ihrem Aberglauben, riffen die Tempel ihrer 
BGögen nieder und eilten in Menge herbei, um die Taufe 
zu empfangen. Sm Sahre 633 erbaute der Heilige meh- 
tere Kirchen und ftiftete zu Gent zwei große Klöfter, 
die er beide unter den Schuß des heiligen Petrus ftellte. 
Einige Jahre darauf baute er noch eines, drei Meilen 
von ZTornay, an dem Hleinen Fluffe Elnon. Man 
nennt e3 heute nod) St. Amand, wie au) die Stadt, 
die dort entftand. St. Amandus wurde im Jahre 649 
zu Mäftricht zum Bifchof erwählt, aber er blieb nicht 
lange auf dem bifchöflichen Stuhle, auf den er gegen 
feinen Willen gehoben worden war. Der Hinblid auf 
feine erfte Berufung, verbunden mit der Hoffnung, 
außerhalb feiner Diöceje beifere Früchte zu jammeln, 
bejtimmte ihn, das Bistyum Mäftricht abzutreten, 
nachdem er e3 drei Jahre regiert hatte. Bon nun an 
frei, nahm er jeine apoftolifchen Arbeiten wieder auf, 
widmete fein übriges Zeben der Befehrung der Heiden. 
Endlich von Alter und Anftrengungen gebeugt, z0g er 
fih nad) der Abtei Elnon zurüd, welcher er ein wenig 
mehr als vier Jahre als Abt vorftand, und ftarb im 
Sahre 675, neunzig Jahre alt. £ 
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7. Februar. 


Der heilige Romnald, 
Stifter des GamaldulenjereOrdens. 
Sabr 1027. 


Zu Ravenna wurde im Jahre 956 in dem alten 
Balafte der Herzoge Honefti ein Kind geboren, welchem 
man den Namen Nomuald gab. Mitten im Ueberfluffe 
aufwadhlend, erhielt Nomuald eine ganz weltliche Erzie- 
bung. Nichts Schten damals darauf Hinzudeuten, daß 
diejes Mind dereint einer von den Männern werde, 
deren Namen als Sinnbild aller Tugenden fi) von 
Geichleht zu Geflecht fortpflanzt, und welche, nad) 
dem fie bei ihren Bebzeiten die Hohadtung aller der: 
jenigen erworben, die fie fannten, von der danfbaren 
' Kirche unter die Zahl der Heiligen verjegt werden. — 
Don Natur lebhaft und feurig, überließ fih Romuald 
Anfangs dem Unges 
ftüm der Leiden: 
ichaften, aber es ift 
ausgezeichneten Gei- 
ftern eigen, fiegreicd) 
aus dem Kampfe, 
in dem der gewöhn: 
liche Menjch unter: 
liegt, herporzugehen. 
Die Gluth der Lei: 
denihaften, welche 
ihwade Seelen jo 
iohnell verzehrt, dient 
nur dazu, ftarfe Her: 
zen zu ftählen. So 
lernte Romuald die 
Weltfreuden nur ler: 
nen, um fie jpäter |: 
defto tiefer zu ver: 








den Knieen, die Hände gefaltet, die Augen zum Him: 
mel erhoben, ruft er begeiftert aus: „Glüclich die 
alten Eremiten, einen jolhen Aufenthalt erwählt zu 
haben! Mit welcher Ruhe konnten fie dem Herrn die- 
nen, jo fern von dem Getümmel der Melt.” 

Die Gnade hatte Romuald gerührt. Seine Seele 
war num vorbereitet. Die Schönen Eigenschaften, die 
er don der göttlichen Gnade empfangen hatte, werden 
nun endlich in ihrem ‚ganzen Glanze fich zeigen, und 
die lange verborgenen Blüthen überall um fich her den 
Wohlgerucd der Heiligkeit verbreiten. Bei der erften 
Gelegenheit wird Romuald für immer der Welt und 
ihren eitlen Freuden Lebewohl jagen, und ein Leben 
der Selbitverläugnung und Andacht beginnen, das ihn 
zur hödhjften Belohnung führen foll, welche Gott feinen 
Auserwählten aufbewahrt. 

Das unglücliche 
Ereigniß, welches 
wir erzählen wollen, 
war das Mittel, dej- 


ganz zu zerbrechen, 
welhe Romuald 
nodh an die Melt 
feilelten, und feine 


einem jeiner Der: 
wandten wegen ir- 
gend eines zeitlichen 
Bortheils einen 
Streit gehabt. Zu 





adhten. Unter den 
größten Verirrungen 
feiner Jugend fühlte 
er die ganze Leere eines auöfchließlich den finnlichen Ver: 
gnügungen hingegebenen Lebens, und fein Geift jehnte fich 
mandmal nad) etwas Befjerem. Das Gewillen, die 
jer unbeftehlihe Richter in der Bruft eines jeden 
Menihen, warf ihm jo oft fein Betragen vor und 
ermahnte ihn, die finnlihen Bande zu Löfen, die ihn 
nod) feit hielten, und den Elippenvollen Weg des Ver: 
berbens zu verlaffen, um den Pfad der Tugend einzu: 
Ihlagen. Bejonders in der Einjamfeit Tieß fich dieje 
mahnende Stimme des Gewiffens dringender und lauter 
vernehmen. Eines Tages verirrte fi Nomuald im 
) Eifer ber Jagd in einem tiefen Walde. Die biftere 
Majeftät ber hundertjährigen Bäume, der erhabene An- 
blid der Natur, die in ber Stille jo mächtig von Gott 
zu uns rebet, entzüdten den Süngling. Auf einmal 
.) durdbrit feine Srele, wie geläutert, ihre irdifche 
/ Hülle, und Ihwingt ih zum Schöpfer empor. Nun 
verwünjcht er fein vergangenes Leben, Sr Wie vn 


A ‚ höherer Macht niebergebeugt, zur Erbe n er, und auf | in das lofter Claffe zurück, vier Meilen von Ravenna, 





Romuald zieht ih bei Anblick der Leiche in ein Mlofter zurück. 





jener 3eit fannte 
der Adel nur Eine 
Art, jolhe Händel 
zu Ichlichten.. Mean griff zu den Waffen, der Kampf 
begann, und der Sieger hatle Net. C3 war dies 
eine Art von Gottesurtheil. Sergius forderte feinen 
Verwandten zum Zmweilampf, und wollte feinen Sohn 
zwingen, am Streite Theil zu nehmen, aber Nomuald 
weigerte fich entjchteden. Umjfonft bat und drohte der 
Vater; Bitten und Drohungen blieben vergebli. Nur 
aus Furcht, von feinem Vater enterbt zu werden und 
vielleicht auch mit dem Hintergedanfen, einen Mord 
zu verhindern, oder der Sache durch feine Gegenwart 
eine befjere Wendung zu geben, gab er nad, dielem 
Zmweifampf beizumohnen, aber blos ald einfacher Zu: 
hauer. Sergius, tödtete feinen Gegner. Beim An- 
blick dDiefes Mannes, der joeben noch in voller Jugend: 
kraft vor ihm ftand, und num als fühllofer Leichnam 
uf dem Boden ausgeftredit lag, wurde Romuald mit 
ntjegen erfaßt; er hielt fich für mitfchuldig an dem 
Morde, beichloß, Seinen Fehler zu Fühnen und zog ich 





jen Gott fi bes | 
diente, umdie Ketten | 


Befehrung zu voll: | 


enden. 
Sergius, fein | 
Vater, hatte mit 
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wo er bier Tage lang die ftrenge Buße übte, melche 
Mördern gewöhnlich auferlegt wurde. Der Geift der 
Undaht und Zerfnirihung, welcher ihn bejeelte, ge 
währte ihm unausfprechliche Freuden bei den ftrengiten 
Nebungen der Abtödtung. Täglich fühlte er fi mehr 
von der Furt und Liebe zu Gott durchdrungen. 
Ein Laienbruder, welcher den Auftrag hatte, ihn 
zu unterrichten, fprach ihm in diefer Zeit zu, dem Welt- 
leben für immer zu entjagen, und den Augenblid feiner 
Befehrung zu bejchleunigen. Doc zauderte Romuald 
nod, er glaubte, daß ex zu diefem wichtigen Schritte 
nod) nicht hinreichend vorbereitet jet, und daß er ein nie 
genugjam gereinigtes, demüthiges und von irdifcher An- 
hänglichfeit ganz freies Herz Gott zu Füßen legen könnte. 
Eines Tages trat fein gewöhnlicher Begleiter zu 














lebhaftes Vicht ergoß fich über die Fenfterfcheiben, die 
alten Mauern und düfteren Gewölbe. Am Fuße des | | 
— der feligiten Jungfrau geweihten Altars ftand der | - 
heilige Appollinarius. Ein prächtiges Prieftergewand | | 
bededte jeinen Leib; jeine Rechte jchwang ein goldenes 
Raudfaß. Er beräudherte nacheinander alle Altäre 
der Kirche, dann jchien fich der Marmor unter feinen 
Füßen zu fenfen. Der heilige Martyrer verjhwand 
und mit ihm der Bichtichein, welcher ihm vorangegangen 
war. Die himmlische Erfeheinung war verichwunden. 
nichts blieb zurüd, als der Wohlgeruch des Weihrauchs, 
der fich in dem Gewölbe der Kapelle verbreitete. No: 
muald und fein Gefährte war no im Schauen ver- 
junfen, dann neigten fie ihr Angeficht im Gebete auf 
den Boden nieder, Gott lobpreijend für das Wunder, 


MINI 


Die Mönche von St. Michael feiern die Entfernung Nomuald’3 dur ein Gaftmahl. 


ihm und fprad: „Wenn ich dir den heiligen Appollina- 
rius in feiner körperlichen Hülle zeigen fann, wenn der 
heilige Martyrer dir fich jo zeigt, wie er im Leben war, 
wa3 wird mein jein?" — „ZThue dieß,” erwiderte Ito- 
muald, „und ich verpflichte mich hier durch einen feier: 
lien Eid, für immer dem Weltleben zu entjagen, jo- 
bald ich den berühmten Martyrer in jeiner Herrlichkeit 
erblickt Habe.“ Am Abend fuhr der Vaienbruder fort: 
„Begib dich, anftatt in deine Zelle, in die Kirche, ic) 
werde dort zu dir kommen, und wir wollen hier im 
Gebete zum Herrn erwarten, daß das Wunder fich er: 
fülle.” Beide brachten die Nacht im Gebete zu. Die 
Stunden verfirihen und jhon verfündete der Hahn 
den Anbrucd des Tages, als auf einmal eine glänzende 
Helle fi) über die heilige Stätte verbreitete. Ein 





brechen, warf fi Romuald den Mönchen zu Füßen, 


das er an ihnen gethan, und verließen das Heiligthum 
erit mit Anbruch des Tages. Bon diefem Augenblide 
an war die Befehrung Romualds vollitändig. Er warf 
fi oft am Fuße des Hochaltars nieder und fing hier, 
nachdem feine Brüder fich entfernt hatten, inbrünftige 
Gebete an, nur unterbrochen von Seufzern und Schlud;: 
zen, und da fich jeit der Erfeheinung jein Eifer für 
die Religion nur verdoppelte, flößte ihm der heilige 
Geift eine jo große Liebe zu Gott ein, daß fich jeine 
Augen oft plößlich mit reihlihen Thränen füllten, de: 
ren Lauf er nicht aufhalten Tonnte. Süße, Eoftbare 
Thränen, wern nicht Gewifjensbifje fie entloden, jon= 
dern Frömmigkeit ihre Quelle ift! 

Veft entjchleffen, für immer mit dem Weltleben zu 
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Zweifel vor dem Gedanken 


ber imnigften Andacht zu widmen. 








7. Februar, Der heilige Romuald. 








inftändig bittend, ihn als Büßer in ihren Orden 
aufzunehmen; allein fie jchlugen e3 ihm ab, weil fie 
den Zorn feines Vaters fürdhteten. Nun wandte jic) 
Romuald an Honeftus, damals Erzbifchof von Ra- 
venna, der früher Abt im Klofter Elafje gewejen war, 
um zu verlangen, was er jo jehnlich wünjchte. Der 
würdige Prälat, hocherfreut über das Verlangen des 
Sünglings, fein Leben dem Gebete und der Keufchheit 
zu widmen, ermuthigte ihn, auf feinem edlen Borlat 
zu beharren, und gab den Mönchen der Abtei Clafje 
Befehl, Romuald bei fih aufzunehmen. Er trat nın 
wirklich in diefes Klofter, nahm dafelbft das Drdens- 
Kleid und lebte hier 7 Jahre 
lang aufs erbaulichite. Aber 
bald machte er fich zahlreiche 
Seinde. Als er jah, daß 
die meijten feiner Brüder fi 
von der ftrengen Regel ent- 
fernten, die ihnen aufgelegt 
war, gab er ihnen Anfangs 
freundliche Winfe. Aber dieje, 
über den Vorwurf erzürnt, 
den ein viel jüngerer Bru- 
der an fterichtete, anftatt ihrer 
Sehler fi zu jhämen und 
ihr Betragen zu befjfern, 
daten nur daran, Diefen 
ftrengenSittenrichter ich vom 
Halje zu Ichaffen und beichlof- 
len jeinen Tod. Einerder Ver- 
ihworenen, welder ohne 





an den Mord zurüdichau- 
derte, den er begehen jollte, 
entdeckte Romuald die ganze 
Verihmwörung. Diejer be: 
Thloß, nun fi) von diejen 
Gottlofen zu trennen und 
feinen Feinden ein Verbre: | 
hen zu eriparen, indem er 
feinen Abt um Erlaubniß 
bat, das Klofter verlafjen 
zu dürfen. 

Darum beihloß er, nad: 
dem erin Erfahrung gebracht 
hatte, daß ein Mann, Na- 
mens Marinus, wie die al: 
ten Eremiten, von der Welt 
abgejondert, mitten unter Entbehrungen Iebe, jeine | 
Lebensweife zu theilen und fich ganz den Uebungen | 
Romuald hatte 
Anfangs viele Mühe, fi) an diefes neue, ftrenge Le: 
ben zu gewöhnen, aber die Kraft jeines Willens über: 
wand die Schwäche feiner Natur. Marinus unter- 
marf ihn einer ftrengen Zucht: oft jhlug er ihn mit, 
einer Ruthe zu wieberholten Malen auf die linfe Seite, 


Die Unterredung Romuald’s 


bes Kopfes, jei es, um ihn an den Schmerz zu gemöh- 


nen, oder von feinem Geifte jede Zerftreuung ferne zu 


halten und feine Gebanfen auf ein einziges Ziel, der. 
nen % 





Anbetung Gottes, zu richten. Lange ertrug Romuald 
ohne Klage alle Prüfungen, die ihm auferlegt wurden. 
Endlich von dem Schmerze befiegt, wagte er e3 einft, 
feinem Lehrer zu jagen: „Wenn due für gut findeft, 
fo Ichlage mich von nun an auf die rechte Seite.” Boll 


Verwunderung über eine fo große Geduld, glaubte | 


Marinus, daß nun jede Prüfung für eine fo tief von 
den wahren Grundfägen der Religion durchdrungene 
Seele überflüffig fei, und verminderte von diefem Tage 
an die Strenge ‚der feinem Schüler auferlegten Zucht. 

Einige Zeit nachher entjagte Peter Orfeolo IL, 
Doge der Republif Venedig, mit Johann Gradenigo 
und Johann Morofint, der 
Welt und ihren Würden. 
Marinıs und NRomuald 
Ihloßen fich ihnen an und 
fie traten miteinander zu 
Rufan in Gatalonien in das 
Klofter zum heil. Michael, 
dem der heil. Abt Guerin 
voritand. 


zu mildthätigen Zweden zu 
verwenden. Die Gelegenheit, 
einen guten Gebraud davon 
zu machen, ließ nicht lange 
auf fi warten. Das Klofter 
PBallatioffi war von den 


Romuald jhicte den Mön- 
chen diejfer Abtei die Hälfte 
der Summe, und das Hebrige 
Iparte er auf, um irgend ei- 
nem Unglüdlihen damit zu 
helfen. Die Mönde von 
St. Michael, jhon gegen 
Romuald eingenommen, weil 
er ihnen ihre jchlechten Sit- 
mit Marinus und Orfeofo, ten vorgeworfen hatte, geric: 
then in großen Born, als 
fie erfuhren, 
Belde gemacht habe, welches fie zu ihrem Vergnügen 
beitimmt glaubten. Sie bejchloffen, fich zu rächen. 
Mit Stöden bewaffnet, ftürzten fie in die Zelle des 
Heiligen, fehlugen und beraubten ihn, und jagten ihn 
aus dem Klofter. Aber wenn ed Bott auch mand)- 
mal zuläßt, daß die Böfen ihre jündhaften Pläne aus: 
führen, jo bleiben doc) ihre Verbrechen fast niemals un: 
geftraft. Voll Freude, endlich die jo lang erjehnte Nache 
befriedigt zu haben, und glücklich von einem ftrengen 


Vehrer befreit zu fein, defjen Wandel ein bejtändiger 
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ligfeit, in welchem Romuald | 
Itand, verbreitete ih bald | 
in der Umgegend. Ein hoher | 
Herr, Namens Hugo Marz | 
hius, jchiekte ihm eine große | 
Geldfumme mit der Bitte, | 
nad) jeinem Gutbefinden dar= | 
über zu verfügen. Romuald | 
nahm fie an, um das Geld | 


Ilammen zerftört worden; | 


was für einen Gebraud er don diejem - 

















| mern begrub. 
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Vorwurf für ihr Schlechtes Leben war, überließen fich 
die Mönche nach der Abreife Aomualds ohne Scheu den 
Ausbrüchen der niedrigsten Freuden, und beichlofjen, 
die Entfernung deffelben durch ein herrliches Gaftmahl 
zu feiern. Die Unglücdlichen, fie dachten nicht, daß 
Ichon die rächende Hand des Herrn, welchen fie beleidigt 
hatten, gegen fie erhoben war; fie ahnten nicht, daß 
auf ihr gottlos Gelächter bald die Thränen des Un: 
glüds, das Gefchrei der Verzweiflung folgen werde; 
fie überließen fich der Freude und ftanden mit einem Fuß 
im Grabe. Einer von denjenigen, welche fich gegen den 
Heiligen am erbittertften gezeigt hatten, verließ das 
Klofter, um fi) Honig zu verihaffen,und denjelben 
unter den Wein der Gäfte zu mijchen. Uber beim 
Mebergang über einen Bach blieben feine Füße ziwi- 
Ichen den schlecht aneinander gefügten Brettern der Brüde 
hängen, ex ftürzte ins Waller und ertranf. Kaum 


waren die Nebrigen, nachdem fie einen Theil der Nat 
durchichmwelgt hatten, in ihre Zellen gegangen und | 


lagen in tiefem Schlafe, al3 auf einmal ein jo hef- 


tiger Sturm losbrad), daß die Mauern des Klofters 


erjchüttert wurden, da8 Dach des Gebäudes mit Kra= 
chen zulammenftürzte, und die Mönche unter den Trüm: 
Die Stunde der göttlichen Rache hatte 
geihlagen. 

Nomuald 309 nad) jeiner Vertreibung aus dem 
Klofter mit Marinus nach einer nahe gelegenen Wiüfte, 
und lebte dajelbjt ala Einfiedler. Bald jchloffen fich 
ihre Gefinnungsgenofjen Orfeolo, Gradenigo und Moro: 
fini an ihn an. Mehrere andere Perfonen, durd) ihre 
Tugenden angezogen, juchten fie in ihrer Einöde auf, 


| und verlangten dajelbjt unter ihrer Zeitung zu leben. 
| &s bildete fi nad und nad) eine Gemeinde, zu de- 


ren Vorftand Romuald erwählt wurde. Nie führte 
ein Menjch ein jo mufterhaftes Leben; er pflügte und 
bejtellte jelbft das Feld, das ihm feine Nahrung bringen 
jolte. Mit der härteften Handarbeit verband er ftren- 


ges Tyaften, eine vollfommene Geiftesfammlung und 


anhaltendes Gebet. 
dringend feinen Jüngern. Es betrübte ihn außerordentlich, 
wann er einen lau im Gebete jah; e8 wäre beifer, 
pflegte er zu Sagen, nur einen Palm mit Andacht 
herzufagen, als hundert mit Gleichgiltigfeit. 

Seitdem Romuald die Welt verlaffen hatte, hatte er 
fünf Jahre lang mit heftigen Verfuchungen zu kämpfen, 
aber er überwand fie alle durch Wachen und Gebet. 

Eine größere Freude, als alle die ihm jchon zu 
Theil geworden waren, war ihm nocd vorbehalten. 
Seinem Vater Sergius, gerührt von dem Beijpiele jet- 
ned Sohnes, gingen die Augen über jein ärgerliches 
Leben auf und er trat in das Klofter Clafje, um 
bier Buße zu thun. Aber er hatte ebenfalls große Ver: 


juhungen zu beftehen, und da die Religion nocd nicht. 


jo. tiefe Wurzeln in feinem Herzen geichlagen hatte, 


Diefe Uebung empfahl er au 


wollte ex jchon feine Zelle verlaffen und in die Welt 


zurüdfehren, al Romuald, welcher jein Vorhaben er: 
fuhr, nad) Ravenna eilte und durch fein Gebet, feine 
Ermahnungen und Thränen fo viel ausrichtete, daß er 
jeinen Vater beftimmte, im Klofter zu bleiben, wo er 





fodann ein mufterhaftes Bußleben 
ruche der Heiligkeit ftarb. 2 

Nachdem der heilige Romuald feinem Water die | | 
Pflichten erwiejen hatte, welche die Findliche Liebe und | | 
der Eifer für fein Seelenheil ihm vorichrieb, z0g er | 
fi) in die jumpfige Gegend bei Clafje zurüd, wo er |-| 
eine abgelegene Zelle bewohnte. | iR: 

AUS die Mönde von Glafje ihn im Jahre 997 | | 
zum Abte gewält hatten, wollte er diefe Würde nicht | 
annehmen. Der Kaifer Otto II., damals in Ra- 
venna, fuchte den heiligen Romuald in feiner Zelle auf, 
und da er feine Einwilligung nicht erlangen Konnte, | 
jo wandte er fih an die damals in diefer Stadt 
im Concil verfammelten Bifchöfe. Dieje befahlen Ro- 
muald bei Strafe der Erfommunifation, die Leitung 
des Klofters zu übernehmen. Er wurde aljo gezwun- 
gen, zu gehorchen; aber die Mönche reute bald ihre 
Wahl, und weil der Heilige fah, daß er unter ihnen 
die Zucht und Ordnung nicht herftellen Konnte, fo 
luchte er den Kaifer auf, welcher eben bei der Belage: 
rung von Tivoli verweilte. Da dieler Fürft feine Ab- 
danfung nicht annehmen wollte, jo Iegte er ihm jeinen 
Krummitab zu Füßen in Gegenwart des Erzbifchofes 
Gerbert von Ravenna, welcher Später unter dem Namen 
Syipefter IT. Bapft wurde, 

Ueberall auf feinem Wege hinterließ Romuald 
Spuren jeiner Wohlthaten, überall ypredigte er das 
heilige Evangelium al3. fein eifrigfter Apoftel. Es ge: 
lang ihm aud, den Kaifer Otto zur Buße zn beme- 
gen. Die Sade ilt diefe. Wie jein Water umd 
Großvater, war Otto auch, jobald er den Thron be: 
ftiegen hatte, über die Alpen gegangen, um in Rom 
und auf der italienischen Halbinjel fein Anjehen zu 
befeitigen. Die Päpfte, welche zu Nom von den 
deutichen Zürften eingejegt worden waren, hatten ftets 
jenen Widerftand gefunden, den ein Volt naturgemäß 
einem Oberhhaupte entgegenzujegen pflegt, welches ihm 
vom Auslande aufgedrungen wird. Die Erinnerun- 
gen an die alte römifche Republik gährten in der 
Stadt, man jprad von Freiheit und Volfstribunen, 
und hatte in der Perfon des Nömers Kreszentius einen 
Eonfuf gewählt. Bom Jahre 980 an hat diejer den 
Kampf gegen die Päpfte begonnen, um ihnen jeden 
Anteil an der Regierung zu entreißen. Im Jahr 
996 verjagte er den Bapft Johann XV. aus der Stadt, 
welcher jeine Gewalt nicht anerfennen wollte, und ließ 
ihn nicht eher aus der Verbannung zurüdfehren, als 
bi8 er fi unterworfen hatte. Aber Johann XV. 
wurde bald das ihm auferlegten Zwanges müde, und | 
ichiefte, wie mehrere feiner Vorgänger, eine Gefandihajt 
an Otto den III. % 

Otto erjhien in Italien, aber nur, um eine 
blutige Gefchichte an feinen Namen zu fnüpfen. SKres: 
zentius, von dem Kaifer in der Engelöburg belagert, 
war geneigt, fih zu ergeben. Der Kaifer gab auf 
Andringen des heiligen Romuald jein Wort, das Leben 
jeines Feindes und die Rechte der Römer zu jchonen, 
aber jobald ex fich mit Hilfe des Veriprechens fich des | | 
Kreszentius bemächtigt hatte, ließ er ihm und mehrere | 






führte und im Ge- % 
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') feiner Anhänger enthaupten und nahm dazu noch fein 
Weib zu fih. Der heilige Romuald, welden Otto 
zum Beichtvater gewählt hatte, ftellte ıhım diejes un: 
geheuere doppelte Verbrechen nachdrücklich vor, und legte 
ıbın jodann eine Öffentliche Buhe auf, welcher der 
Fürft fih unterwarf. Er bewog ihn au, den Thron 
zu verlaffen und zur Buße für feine Sünden in ein 
Klofter zu gehen. Der Fürft war eben bereit, diejem 


Rathe zu folgen. als er an Gift ftarb, welches ihm 


die Wittwe des Kreszentius gereicht hatte. Auch den 
Günftling Otto’s, Tham, welcher an dem Morde des 
Kreszentius betheiligt war, beitimmte er, ein Mönd 
zu. werden. Seiner Befehrung folgten mehrere andere 
hohe Herren des Hofes, welche alle dielelbe Lebens: 
weile unter der Leitung des heiligen Romuald er: 
wählten. Es war ein jchönes Schauspiel, zu 
jehen, wie dieje jungen Edelleute und Für: 
ften alles irdifche Gepränge ablegten, um 
fih Gott in der Stille der Einjamfeit zu 
weihen, um bier unter den ftrengften Buß 
übungen die reinften Freuden zu Eoften. 
Ihre ganze Zeit war zwijchen Gebet, Pjalm- 
fingen und Handarbeit getheilt. eder hatte 
ein bejonderes Geichäft ; die einen bauten das 
Teld an, die andern trieben verjchiedene 
Handwerfe und jo gewann jeder im Schweibe 
feines Angefichts jeinen Unterhalt. Aber 
von allen Schülern des heiligen Romuald3 
war der heilige Bonifazius der berühmtefte, 
ein naher Verwandter des Kaifers Otto, 
melden die Kirche am 19. Juni als den 
Mariyrer und Apoftel Rußlands ehrt. ER 
Nachdem er zum Bilchof geweiht war, jchickte 1 
ihn der Bapit nad) Rußland, um hier das 
Evangelium zu predigen. Der Segen Gottes 
begleitete ihn. Uleberall wurden jeine An= 
ftrengungen mit dem glüdlichiten Erfolge 
gefrönt; bei jeinen beredten Morten erzit- 
terten die Gottlojen, die Sünder fühlten Reue, 
die Trägen und Schwadhen daten ernftlich 
an ihr Seelenheil; alle wollten fih mit 
Gott verfühnen, und den Vorfchriften der 
beiligen Lehre folgen, welche Bonifazius 
ihnen predigte. Der Großfürjt von Rußland 
felbft, über jeine Wunder erftaunt, befehrte 
fih, und die Befehrung würde noch viele andere her: 
beigeführt haben, wenn diejer heilige Miffionär nicht 
auf Befehl der Brüder diejes Fürften den Tod erlitten 
hätte; aber wie ein wohlthätiger Thau, welcher das 
vertrodnete Erdreich erquicht und dem Wachsthum neue 
Kraft verleiht, jo befruchtet da3 Blut des heiligen Mar- 
\ tyrerö die Religion und verjchaffte ihr zahlreiche An: 
| hänger. Die yürften, welche diejes foftbare Blut ver- 
gofjen hatten, konnten der Gewalt der MWunderzeichen 












, fie ihmoren ihren Umglauben ab und ver: 
‚la bie Taufe. i 
\ _, Unterbefjen gründete Romuald bei 


N j Parenzo in 
ein Klofter, um die neuen Schiler unterzu- 


nicht wiberftehen, welche den Tod des Bonifacius be: | 








KL 


Romuald und feine Genof- 
fen treiben Feldarbeit. 





dringen, welche von allen Seiten zu ihm famen. Er 
brauchte ein ganzes Jahr hiezu, um hier die rechte 
Klofterzuht einzuführen; nachher’zog er fi in eine 
nahe Zelle zurüd, wo er zwei Jahre verweilte. Stets 
eifrig, alle Mittel zur Verherrlihung Bottes zu ergreifen, 
verließ er feine Eindde, um ich nad einer anderen 
zu begeben, wo er mehr Gutes zu wirken hoffte. Er 
handelte hier nad dem Rathe mehrerer frommer Män- 


ner, unter welchen fich der Biichof von Pola befand. | 


Der Bilhof von Parenzo, welcher ihn durchaus in jei= 
ner Diöceje behalten wollte, widerjeßte fich feiner Ub- 
reife und verbot Allen Fährleuten, ihn in ihre Barfe 
aufzunehmen, aber der Bifchof von PBola jandte ihm 
eine, die ihn nad) Kapreola führte. 


fahrt erhob fich ein mächtiger Sturm, die Gefahr war | | 
drohend, der Fod jchten gewiß, aber das 
Schiff trug den heiligen Nomuald und | 
Danf dem Gebete des Heiz | 

ligen, legte fi der Sturm wie durch ein | 


ward gerettet. 


Wunder. 

An feinem Beftimmungsorte 
4 langt, erhielt er von dem Grundherrn in 
| der Provinz Marino die Erlaubnis, da, 
Hi wo er es am ‚pafjenditen halte, ein Klo: 
Hi jter zu bauen. Er mählte das Thal von 
Kaftro. Sein Aufenthalt in diefer Ge 


Große Sünder famen in Menge, um von 
ihm die Mittel zu Lernen, fi” mit Gott 
auszufühnen. Die Meiften von ihnen, 
durch Jeinen Unterricht gerührt, vertheilten 
ihre Güter unter die Armen und braten 
den Reit ihrer Tage in Buhmerfen zu. 


i melö in jterblicher Hülle, 


Herz entflammte. 


f des heiligen Bonifacius. 
den Bapft, den Glauben in Ungarn predigen 
zu dürfen, und reiöte, al3 er die Erlaubniß 
erhalten, mit einigen jeiner Schüler dahin. 
An den Grenzen von Ungarn befiel ihn eine heftige Krant- 
beit, welche jedes Mal wieder anfing, jo oft er jeine 
Reife fortjegen wollte. Romuald erkannte in diejen 


Zeichen den Willen Gottes, gab das Unternehmen auf | 


und fehrte zurüd. Auf feiner Reife dur Deutjchland 
ftiftete er mehrere Klöfter und reformirte andere, nicht 
ohne 
den er jedoch durch feine Feftigfeit und Klugheit zu be 
jeitigen wußte. Seine Tugend verihaffte ihm folches 
Anjehen, daß die Sünder feine Gegenwart jcheuten, 
wie das an dem Markgrafen Rainer von Toscana 
der Fall war. Diefer heivathete die Wittwe eines fei- 
ner Verwandten, nachdem ex leßteren zuvor hatte 


tödten laffen. Um ihn fein ungeheueres Verbrechen | 


Auf der Ueber: | | 





da und dort großen MWiderftand zu finden, | 


ange: 


1 gend gab zu vielen Bekehrungen Anlaß. 


Romuald jhien ihnen ein Engel des Him= | 
jo groß war | 
das Teuer der göttlichen Liebe, welches jein | 


Sein Blut für Jelus Chriftus zu vers | 
| gießen, war der innigfte Wunfch des Het: | 
ligen, und diejes Verlangen wurde nod | 
1 größer bei der Kunde von dem Mtarterode | 
Er bat deßhalb 
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fühlen zu laffen, wollte Romuald nichts von dem ans | dafjelbe die Worte des Pjalmiften : „Hier ift meine Ruhe | | 
nehmen, wa3 er ihm anbot. für immer, dies ift die Wohnung dieich mirauserwählt.“ | | 
ALS Romuald erfuhr, daß der Abt von Clafje jeine | Diefe Worte jhienen die Abficht anzuzeigen, welche der | | 
Würde dur Simonie erlangt hatte, juchte er ihn auf; 
diefer aber, um einer Zujammenkunft mit dem Hei verlafjen. Als ihn der Abt deshalb fragte, erwiderte er: | 
ligen auszumweichen, faßte den Plan, ihn morden zu | „Er wünjde das Ordenskleid zu nehmen, um Gott mit 
laffen, und der Heilige verdankfte die Rettung feines | den Mönchen zu dienen.” — „Willft du,“ Sprach der | | 
Lebens nur einem ganz bejonderen Schuke Gottes. Abt, „nad; der Regel, und Jefu Chrifto nachfolgend, ge- 


| Als Romuald fpäter von dem Papfte nad Rom be: | horfam fein bis zum Tode?" — „Ich will es.” — 


rufen wurde, führte er durch jeine Predigten und feine „Bohlan jo nehme ich dich als Ordensmann auf, und 
Wunder eine Menge verftodter Sünder zu Gott zurüd. | will für deine Seele jorgen, aber du mußt au) thun, was 
Er baute aud) einige Klöfter in der Nähe von Rom, | ich dir befehle.“ "Al Heinrich verficherte, er fei bereit in 
unter andern aud das zu Gitria, wo er fi ziem- | allen Stüden zu gehorchen, fuhr der Abt fort: „Bon nun 
lid) lang aufbielt. Unter denjenjenigen, welche in | an bin ich dein geiftlicher Oberer, und bejehle dir als jol- 
diefer Gegegend wohnten, befand fich auch ein junger | her, die Regierung deines Reiches fortzuführen, uner- 
Mann von Adel, der fich öffentlich der Sünde und Un- | jchütterlich die Gerechtigkeit zu verwalten, und dein ganzes 
veinigfeit überließ. Der heilige Romuald that Alles, | Anfehen dazu anzuwenden, um den Völkern Friede und 
um ihn zu befehren, allein der Sünder zeigte fich un: | Ruhe zu verichaffen. Und Heinrid) war ihm unterthan. 


\ verbefferlih und wagte jfogar, den Romuald derjelben Wie jhön und erhaben ift die Macht der From: 





König Ichon früher hatte blicken Laffen, das Weltleben zu | | 


Ausschweifungen zu beichuldigen. Dieje Shamloje Ver: 
läumdung zog dem Heiligen eine ftrenge Buße zu; Die 
Mönche unterfagten ihm die Feier des heiligen Meß: | 


| opfers und ercomunteirten ihn. Romuald ertrug ohne | 


Klage dieje unwürdige Behandlung, als ob er wirklich 
ihuldia gewejen wäre, und betrat den Altar nidt. | 
Aber Gott wollte: jeinen Diener nicht länger eine | 


| Demüthigung erdulden laffen, die er fo wenig verdiente, 


er belehrte ihn daher durch eine Offenbarung, daß er 
einem jo ungerechten Urteilsjpruche nicht weiter ges, 
borhen dürfe, und den Altar betreten fünne, ohne deB: | 


| halb auf das Verbot zu adhten. Romuald fing daher 
| wieder an, da3 heilige Opfer darzubringen, und zwar | 
| mit folcher Inbrunft, daß er lange im Geifte verzüdt | 


| nad Bifureum zurüd. 





heil. Romuald zu fehen und ließ ihn bitten, an jeinen 


S ahtung; er ging ihm foaar engegen und jagte: „Wie 


war, ala er e8 das erjte Mal wieder feierte. Nach: | 
dem er fteben Jahre zu Gitria zugebradht, Tehrte er 


Heinrih I1., DOtto’s II. Nachfolger, war nad) Ita: | 
lien eingedrungen und hatte fi) am 22. Februar 1014, 
in der St. Veteröficche zu Rom vom Papfte zum Kaifer 
frönen lafjen. Kaum angefommen wünjhte er den 


Hof zu fommen. Nur ungern nahm der Heilige die 
Einladung an. Seine Bejcheidenheit fürdhtete einen Em: 
pfang, dejjen er fi für unwürdig hielt. Und wirklich 
empfing ihn Heinrich mit allen Zeichen großer Hod- 


jehr wünjchte ich, meine Seele wäre der deinen ähnlich.“ 
Der Heilige erwiederte auf eine fo Schmeichelhafte Anrede 
nichts, und nahm fo lange die Zufammenfunft dauerte, 
feinen Antheilan der Unterhaltung. Der Fürft, welcher 
wohl einjah, daß dies Stillihmweigen aus Demuth hervor: 
geht, hatte eine um jo größere Hohadtung für Romuald 
und wollte fi den andern Morgen mit ihm allein unter- 
halten. Ohne Zweifel entjchloß fi) Heinrich in Folge diefer 
Unterhaltung, der Welt zu entjagen, feine hohe Würde nie= 
derzulegen und fein übriges Leben Bott zu weihen. Hein- 
rich) hatte bei Jeinem Zuge über die Alpen Burgund und 
Lothringen befucht und alser beidem Klofter St. Banes, 
in der Nähe von VBerdun ankam, jprach er beim Eintrittein 





migfeit ! 

Kaifer Heinrich II hatte vor feiner Abreife aus Jtalien 
dem heiligen Romuald das Klofter von Monte Amiate 
geichentt mit der Bitte, gebildete Mönche hier anzufiedeln. 

Dieß im Jahre 1012 beendigte Klofter gab dem Ca- 
maldolenjer-Orden feinen Namen, deflen Wiege es 
war. 

Der Heilige führte die Regel des heiligen Benedikt 
mit einigen neuen Obfervanzen ein, und beitimmte, 
daß die Mönche Cönobiten und Eremiten fein jollten. 

Nachdem Romuald in vielen andern Klöftern 
feinen Aufenthalt genommen, z0g er fi, da er 
fühlte, daß die Stunde feines Todes herannahte, in das 
Klofter zurück, das er in dem Thale von Eaftro gegründet 
hatte. Hier ließ er eine Zelle bauen neben einem Orato- 
rium, um dafelbft abgejchieden bi an feinen Tod zu 


\ leben. 


Seine Gefundheit, jeit lange durch Faften und 
ftrenge Bußwerfe erichöpft, nahm täglich mehr ab. 
Nur feine Willfensftärfe jchien den Ihwahen Leib zu 
beleben und aufrecht zu erhalten. Und doc wollte der 
große Heilige troß der großen Leiden, die er duldete, 
da3 Bett nicht hüten; der Tod jollte ihn aufrecht fte: 
bend überraichen, als einen ächten Streiter Jeju Chrifti. 
Endlich verließ ihn die Kraft, fein Leib Ihien zujammen 


zu fallen und das Leben in ihm zu verjchteinden, | 
gleich dem legten Auffladern einer erlöjchenden Lampe. 


Die Sonne war dem Untergang nahe, — da be 
fahl Romuald zweien jeiner Brüder, die um ihn waren, 
fich zu entfernen, die Thür feiner Zelle hinter fich zu Ichlie- 
Ben und erft mit Tagesanbrud; wieder zu fommen, um 
in feiner Gegenwart die Hymnen der Matutin zu fingen. 
Allein diefe, welche wohl merkten, daß er nur nod einige | 
Augenblide zu Leben hatte entfernten fi nur uns | 
gerne. Sie blieben an der Thüre der Zelle ftehen und 
wachten jo über den Koftbaren Schaß, den fie enthielt | 
indem fie zum Heren beteten. Lange weilten fie jo, | 
und laufchten, endlich hörten fie nichts mehr, feine | 


Bewegung jeines Leibes, einen Laut feiner Stimme, || 


alles war ftill, e8 war das Schweigen des Todes. | 
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Von Schreden ergriffen, die traurige Wirklichkeit 
abnend, braden fie die Thüre ein, ftürzten in die Zelle 
und zündeten da die Campe an. Die glückliche Seele 
des Heiligen war zu den bimmlijchen Wohnungen 
entflohen, jein Geib war bereits falt, eine ftarre Leiche! 
Der heilige Romuald ftarb den 19. Juni 1027, 
75 Jahre alt. 
Sein Felt wurde von Clemens VII. auf den 
7. Februar feftgefegt, an meldem Tage aud die 
Uebertragung jeiner Reliquien ftattfand. Sein Leib 
war im Jahr 1466 no gang und unverweien, ald 
ihn aber gottesräuberiiche Hände im Jahr 1480 
beraubten, zerfiel er in Staub. Seine Gebeine 
| wurden in die Hauptfirde von Fabriano gebracht und 
ein Knochen jeines Armes wird no zu Camaldolt 
aufbewart. ’ 





Der heilige König Bidard. 
Sabır 722. 


Richard regierte im 8. Jahrhundert die Sachen, 
die fih in England angefiedelt hatten. Er war ber 
Vater Wunibald’s, Willibald’s und der Walburga, die 
alle drei als Heilige verehrt werden. Nachdem er ent: 
weder durch eine Revolution jeiner Staaten beraubt 
worden war oder feine Krone freiwillig niedergelegt 
hatte, unternahm er mit feinen beiden Söhnen eine 
Pilgerfahrt nah Rom. Er jchiffte fich zu Amblehaven 
ein, landete an der Küfte von Neuftrien, und begab 
fih von da nad Rouen. Nachdem er fi) in diefer 
Stadt ziemlich lange aufgehalten hatte, jeßte er jeine 
fromme Fahrt fort, fonnte aber Rom nicht erreichen, 
londern ftarb plößlih zu Lucca 1. %. 722, wo man 
ihn in der Kirche St. Fridian beerdigte. Die Wunder, 
womit Gott diejen frommen Fürften vor feinem Tode 
begnadigte, und feitdem auch feine Reliquien verherr: 


lichte, erwarben ihm einen Pla unter den Heiligen. | 


8. Februar. 


Der heilige Iohann von Matha, 
Stifter de8 Ordens der Trinitarier. 
Sabr 1213. 





Der heil. Io: 
hann von Watha 
wurde zu Foucon, 
an den Grenzen 
der Provence, um 
die Mitte des 12. 
Sahrhunderts ge= 
boren. Seine EI- 
tern waren durd) 


Der beili ;4 thren Adelundihre 
er heilige a er Matba tbeilt Frömmigfeit Br 
gezeichnet. Seine 


Mutter weihte ihn gleich bei jeiner Geburt dur) ein 
Gelübde dem Herrn. Sein Bater Euphemius wandte 
eine bejondere Sorgfalt auf die Erziehung defjelben 


und jhidte ihn nad) Aliz, damit.er dort jeine Stus, 
dien made. und alles lerne, wa3 ein Süngling von 


Stand wiffen muß; allein Johannes fuchte fich befon- 
derö in der Uebung der chriftlichen Tugenden zu ver: 
vollfommnmen. Er hatte eine außerordentliche Liebe zu 
den Armen und verwandte zu ihrer Unterftügung 
einen beträchtlichen Theil des Geldes, das er von 
feiner Familie zu unjchuldigen Beluftigungen erhielt. 
Er bejudte regelmäßig alle Freitage das Spital, be- 
diente ba bie Kranken, verband ihre Wunden, und ge: 
mährte ihnen jeden im feinen Kräften Liegenden 
Beiltand. 

Rad ber Rüdfehr in jein väterliches Haus, bat 
er um die Erlaubniß, feine frommen Uebungen fort- 
) fegen zu bürfen, und 309 fi) dann in eine Kleine 








Einfiedelei unweit Foucon zurüd, Seine Abjicht 
war, hier abgejchteden von der Welt zu leben und 
nur mit Gott zu verfehren. Allein er fand hier 
nicht die Einfamfeit, nach welcher er ich jehnte; da 
ihn die häufigen Befuche feiner Freunde beftändigen 
Zerftrenungen ausjeßten, jo glaubte er jein Zelt ver: 
laffen zu müfjen. Er bat daher feinen Vater, ihn 
zum Studium der Theologie nad Parid zu jenden; 
Euphemius bilfigte das Vorhaben jeines Sohnes. 
Sohannes ftudirte nun in der Hauptitadt mit dem 
größten Erfolge, und erhielt die Würde eines Dof- 
tor3 der Theologie; obgleich jeine Demuth dergleichen 
Ehren widerftrebte. 


(ige Meffe in der Kapelle des Bijchofs von Paris. 
Moriz von Sully, welder damals den bijchöflichen 
Stuhl dafelbft einnahm, die Aebte von St. Viktor 
und St. Genovefa, und der Rektor der Univerfität 
wollten ihm zur Seite ftehen. Aus der himmlijchen 


Andacht, womit der Heilige das erhabene Opfer dar= 
brachte, Konnten fie leicht abnehmen, daß der Geift 


Gottes mit der Fülle feiner Gnaden auf ihm rube. 
Gerade an dem Tage, an dem Johann von Matha 
feine erfte heilige Meffe feierte, faßte er durch) Ein: 
gebung des Himmels den edelmüthigen Entihluß, 
an der Losfaufung der unglüdlichen Chriften zu ars 
beiten, welche bei den Ungläubigen in der Sklaverei 
jeufzten. Er hatte bei diefem guten Werke zei 
Dinge im Auge, die Befreiung der Veiber und das 
Heil der Seelen, melde unter diefen barbariichen 
Dölkern den größten Gefahren ausgejegt waren. Doc) 
wollte ex nichts unternehmen, ohne vorher den Herumn 
auf eine befondere Weife um Rath gefragt zu haben. 
Dephalb begab er fi) an einen einfamen Ort, um 





2u 


Ad er einige Zeit darauf die | | 
Priefterweihe erhalten hatte, feierte er feine exfte heis | 
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die Erleuchtung des heiligen Geiftes 


dur) anhaltendes inbrünftiges Gebet, 
und durch alle Uebungen der Buße auf 
fi) herabzuflehen. Als er von einem 
heiligen Eremiten Feliv von Valois re= 
den hörte, welcher in einem Walde bei 
dem leden Gandeln in der Didcefe 
Meaux lebte, juchte er ihn jogleich auf 
und bat, ihn in feine Klauje aufzuneh: 
men, und in den Wegen der Vollfom- 
menheit zu unterrichten. elir jah bald, 
daß er e3 nicht mit einem Neuling 
im geiftlichen Leben zu thun habe, und 
betrachtete ihn eher al3 einen Gefährten, 
den Gott ihm jandte, denn als feinen 
Schüler. Cs läßt fih unmöglich aus: 
drüden, wie weit die beiden Eremiten 
ihre Andacht trieben, und mit welchem 
Eifer fie die ftrengen Bußwerfe auf fi) 
nahmen. Ihre Nadhtwachen waren lang, 
ihre Fasten beinahe unauögejegt. ihre 
gewöhnliche Beihäftigung beftand in der 
Betradtung, und fie hatten bei allen 
ihren Unterhaltungen feinen anderen 
Zwed, als in ihrem Herzen immer 
mehr die Flamme der göttlichen Liebe 


| anzufachen. 


Eines Tages, al3 fie jich mit einan- 
der am Rande einer Quelle unterhiel- 
ten, theilte Johannes dem Felix jeinen 
Gedanken, der ihm am Tage feiner er: 
ften Meffe gefommen war, mit, fie 
der Befreiung der bei den Muhameda- 
nern gefangenen Chriften zu widmen. 
Er jprad) über den Zwed und Nußen 
diefer Unternehmung jo eindringlich 
und rührend, daB Felir nicht daran 
zweifelte, ein jolches Vorhaben fomme 
von Gott, und fid) erbot, zur Ausfüh- 
rung desjelben joviel als möglich bei- 
zutragen. Die Heiligen waren nur 
no über die Wahl der Mittel in Ber: 
legenheit, um den edlen Entiehluß ins 
Werk zu fegen, melde die Nächiten- 
liebe ihnen eingab. Sie empfahlen 
ih Gott und verdoppelten ihre Abtöd- 
tungen «und Gebete, um über das Ver: 
fahren, das fie zu beobachten hätten, 


neue Crleudhtung von oben zu erlanz . 


gen. Einige Tage darauf, e8 war ge 
gen das Ende des Jahres 1197, mad: 
ten fie fih auf den Weg nad) Rom, 
ohne ji duch die ftrenge Jahreszeit 
aufhalten zu laffen. Bei ihrer Ankunft 
in Rom hatte Jnnocenz II. den Stuhl 
de heiligen Petrus inne. Diejer Papft, 
ion vorher von der Heiligkeit und 


frommen Abficht der Anfömmlinge durd 
ein Empfehlungsichreiben des Bilchofs 


Der bl. Yobann von Matha 
in Afrika. 


ın 


Ko 





von Paris unterrichtet, nahm fie wie 
zwei vom Himmel gelandte Engel auf, | | 
wies ihnen eine Wohnung in feinem | 
Palafte an, und bewilligte ihnen meh: | | 
tere Audienzen, damit fie ihm ihr Bor- | | 
haben ganz im Einzelnen erklären | 
fonnten. Hierauf verfammelte er in 
dem Palafte des heiligen Johann von 
Lateran die Gardinäle und einige Bi: | 
Ichöfe, um ihre Anfichten über eine 
Sache von folder Wichtigfeit zu ver: 
nehmen. Na) dem Schluffe ihrer Be: 
rathungen kündigte er ein Falten und 
bejondere Gebete an, um von Gott die 
Offenbarung feines Willens zu erlan: 
gen. Endlih, da er nicht zweifeln 
fonnte, daß die beiden Eremiten von | 
dem göttlichen Geifte geleilet würden, 
und den Nußen erwog, welchen die | 
Kirche aus dem vorgejchlagenen Orden | 
ziehen würde, nahm er denfelben an und 
erklärte Johannes ala den erften Ge: 
neral deöjelben; der Bilchof von Paris, 
und der Abt von St. Viktor erhielten 
den Auftrag. die Regel zu entwerfen, 
welche der Bapft durch eine Bulle vom 
Sahr 1198 beftätigte. Der Papft be 
ftimmte, daß die neuen Mönche ein 
weißes Gewand mit einem rothen und 
blauen Kreuze auf der Bruft tragen, 
und den Namen „Brüder des Ordens 
der heiligen Dreifaltigkeit” annehmen 
jollten. 

ALS die beiden Heiligen ihren Wunjch 
erreicht hatten, nahmen fie von Seiner 
Heiligkeit Abjchied und Ffehrten nad 
Irankreich zurüd. Der König Philipp 
Auguft von Frankreich, welchem fie 
fi vorftellten, und den fie vom ganz 
zen Hergange unterrichteten, genehmigte 
die Einführung ihres Ordens in jeinem 
Reihe und begünftigte ihn dich viele 
Gutthaten. Der Herr von Chatillon, 
Gauder IIL., jchenfte ihnen ein Grund» 
ftüd auf feinen Befigungen zum Baue | 
eines Klofters; allein dies Haus wurde | 









‚bald zu fein um Alle zu fallen, 


welche in den neuen Orden treten wollten. | 
Dies bewog den Herrin von Chatillon, 
welcher darin dom Könige unterftügt 
wurde, dem Heiligen ein anderes Grund- 
ftüf, Gerfroid genannt, zu geben, 
gerade dazjelbe, wo er mit Felix von 
DBalvis den erften Plan jeines Ordens 
beiprohen hatte. Er Iegte hier den | 
Grund zu einem Klofter, weldes immer | 
als Hauptort des Ordens der Trinitarier 
gegolten hat. ae 
 Hohann und eliv bauten noh | 























| Glauben zu entjagen. 
| Begriff von der Barbarei diefer Unglüclichen geben. 
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mebrere En Klöfter in Frankreih, jo groß war 
der Eifer, einen Orden auözudehnen, welcher auf 
die reinfte Menfchenliebe gegründet war. Sie jhid: 


' ten einige ihrer Jünger an die Grafen von Flandern 


und Blois, und an andere Edelleute des Kreuzheeres, 
welche im Begriffe ftanden, fich nad) Paläftina ein- 
zujchiffen. Die Beichäftigung diefer Mönche jollte in dem 
Unterrichte der Soldaten, in der Pflege der Kranken, 
und in der Losfaufung der Gefangenen beftehen. Der 
Papft jhrieb an den König von Marocco, Miramolin, 
und empfahl fie demjelben. Dies Schreiben hatte 
einen glüdlihen Erfolg. Als nämlich) der Heilige 
zwei feiner Schüler im Jahre 1201 in dies Königreich 
Ichiekte, Kauften fie 186 hriftliche Sklaven los. m 
folgenden Jahre ging er jelbft nad) Tunis, wo er mehr 
als 110 in Freiheit jeßte. Hierauf begab er fi nad) 


| der Provence, und brachte dafelbft beträchtliche Sum: 


men zujammen, um einer großen Anzahl Unglüdlicher 
die Freiheit zu verjchaffen, welche bei den Mauren in 
Spanien in Banden jhmadhteten. So viele durch den 
Heiligen und jeine Jünger vollbradhte gute Werke ver: 
Ichafften dem neuen Orden bald einen großen Ruf, 
und braten jpäter den heiligen Petrus Nolascus auf 
den Gedanken, einen andern beinahe nach demjelben 


Plane zu ftiften. 


Der Heilige machte im Jahre 1210 eine zweite 
Reife nad) Tunis. Er hatte von den Mohamedanern 
viel zu leiden, welche über den Eifer ergrimmten, 
womit er die Gefangenen ermahnte, ihre Leiden mit 
Geduld zu tragen, und lieber zu fterben, als ihrem 
Tolgender Zug wird einen 


ı Als fie den Heiligen mit 120 Sklaven, die er loäge: 


' ganzen Fahrt Pjalmen zum Preife Gottes. 


fauft, fich einfchiften jahen, nahmen fie das Steuer: 
zuder feines Schiffes weg, und zerriffen die Segel 
desjelben, damit e3 mitten in den Fluthen untergehe. 


' Sohannes, voll Gottvertrauen, verlor den Muth nicht; 


er bat den Himmel, die Leitung des Fahrzeuges zu 
übernehmen, jpannte dann die Mäntel feiner Gefährten 
als Segel aus, fniete auf dem Verdede mit dem 
Crucifir in der Hand nieder, und fang während der 
Der Aus: 
gang bewies, daß ein lebendiger Glaube niemals unbe- 
lohnt bleibt. Die Fahrt lief jehr glüclich ab, und das 
Schiff landete in wenigen Tagen im Hafen von Oftia 


in Italien. Da die Gejundheit des Johannes fichtlich 
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abnahm, und feine Kräfte ihn täglich mehr verließen, 


To mußte er die Furze Zeit, die ihm noch zu eben 


übrig blieb, in Rom zubringen. 

Der gottjelige Feliv von Balvis hielt fich unter: 
defien immer in Frankreich auf, wo er mit wunder: 
barem Erfolge an der Fortpflanzung feines Ordens 
arbeitete. lm jene Zeit gründete er eine Niederlaffung 
zu Paris, Das Klofter wurde auf der Stelle erbaut, 
109 eine dem heiligen Mathurin geweihte Kapelle ftand, 
toher die Zrinitarier in Frankreich den Namen Ma: 


1} Ban erhielten. Johann von Matha lebte noch zwei 


e zu Rom, einzig mit Werfen ber Barmherzigkeit 
nd mit Bußprebigen beichäftigt. 


er 








Gott gab, jeinen 


Reden eine jolhe Kraft, daß die verhärtetiten Sünder 
in fi gingen und den aufrichtigen Entihluß faßten, 
der göttlichen Gerechtigkeit für ihre Vergehungen genug 
zu thun. Endlich unterlag er der Laft feiner Anjtren- 
gungen und Bußmwerfe, und ftarb am 21. Dezember 
1213, 61 Jahre alt. Er wurde in der St. Tho- 
masfırche begraben, wo man nod) fein Grabmal fieht, 
jein Leib aber wurde jpäter nad) Spanien gebracht. 


Der heilige Stephan, 


Stifter des Ordens von Grandmont. 


Yabr 1124. 
TO) tephan, der heilige, war der 
Go NT Sohn des frommen Grafen 
Thierd in Auvergne. Schon 
von Jugend auf zeigte er große 
RN Neigung zur Tugend und ließ 
den Keim jener ausgezeichneten 
Heiligkeit bliken, zu welcher er 
fich jpäter erihwang. Ein tu: 
gendhafter Priefter, Milon mit 
Namen, damals Dedhant der Kirche zu Paris, hatte 
die Leitung feiner Erziehung. Im Jahre 1074 zum 
Bilhof von Benevent erwählt, behielt er den jungen 
Stephan bei fi) und fuhr fort, denfelben in der Kennt: 





niß der heiligen Schrift und im den Wegen der Boll | 


fommenheit zu unterrichten. Durch die feltenen Vor: 


züge feines Schülers bewogen, beichloß er, denfelben 
für den Altardienft zu beftimmen und weihte ihn zum | 


Diakon. Nah Milon’s Tode, im Jahre 1076, ging 
Stephan zur Vollendung feiner Studien nah Rom, 
wo er vier Jahre vermeilte. 
Zeit jchien ihn eine innere Stimme aufzufordern, die 


Welt zu verlafjen. "Die Betrachtungen über die Ger 
fahren, welche mit der Führung der Seelen verbunden | 


find, über die Nothmwendigkeit, ein Büßerleben zu füh- 
ren, und über die Vortheile, welche die Einjamfeit ges 
währt, brachten feinen Entjchluß zur Reife. Er wendete 
fi daher an den Papft Gregor VII. mit der Bitte, 
Eremit werden und der Negel einer jehr ftrengen Con: 
gregation folgen zu dürfen, die er in Calabrien fennen 
gelernt hatte. 

Als der Papft ihm feinen Wunfch gewährte, fehrte 
er nad) dem Schlofje Thiers zurücd, um feine Angeles: 
genheiten zu ordnen. 
mit feinen Greunden zu beftehen, die fi jeinem Bor: 
haben widerjegten. Seine Eltern, die ihn ftet3 al3 
ein Kind des göttlichen Segens betrachtet hatten, und 
weit entfernt, feinen Wünfchen entgegenzutreten, gerne 
zu ihrer Erfüllung beigetragen hatten, lebten jeit einiger 
Zeit nicht mehr. Alle Gegenvorjtellungen jeiner Freunde 
waren vergeblich, ex entfloh in der Stille und zog Tich, 
nachden er von einer Eindde in die andere umher: 
geirrt war, auf den Berg Muret dei Limoges zurüd, 


wo eine außerordentliche Kälte herriehte, und nur | 
wilde Thiere hauften. Hier bejchloß der Heilige einen 


Mährend diejer ganzen | 


Gr hatte dafelbft harte Kämpfe | 




















| Schwadhheit. Er nährte id) 
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Aufenthalt zu nehmen, und fi) durch ein bejonderes 
Gelübde dem Herrn zu meihen, welches jo lautet: Sch, 
Stephan, entjage dem Teufel und feiner Pracht, ich 
opfere mich ohne Vorbehalt dem Vater, Sohn und 
heiligen Geift, dem Einen Gott in drei Perjonen.” 
Er fchrieb mit eigener Hand dieje Urkunde feines Ge: 
lübdes, und bewahrte fie ftets nebjt dem Ringe auf, 
deffen er fich zur Siegelung derjelben bedient hatte. 
Aus Baumzweigen machte er fi eine Hütte, um 
fih vor der Ungunft des Wetters zu jchüßen, und 
brachte hier 46 Jahre im Gebet und Bußübungen zu. 
Seine Abtödtungen wa= 
ren außerordentlich, u. über: 
fteigen faft die menschliche 


Anfangs nur von Kräutern 
und Wurzeln, allein einige 
Hirten, die im zweiten Jahre 
feiner Einjamteit ihnnentded= 
ten, waren jo mildthätig, 
ihm von Zeit zu Zeit einiges 
Brod zu bringen. Bauern 
aus der Nachbarschaft traten 
ipäter an die Stelle der 
Hirten und erwiefen ihm 
fortwährend denjelben Lie 
besdienft, jo lange er lebte. 

Kicht zufrieden, fi durch 
das ftrenge Falten zu fa= 
fteien, trug er au) ein Buß- 
hemd von eijernen Ringen 
auf dem bloßen Leibe, und 
darüber ein Gewand von 
jehr geringem Stoffe, Som= 
mer und Winter immer das 
gleiche. Mußte er fich einige 
Ruhe gönnen, fo legte ex fich 
auf Bretter, die wie ein Sarg 
zulammengejeßt waren; die 
Zeit, die er nicht zur Hande 
arbeit verwandte, brachte ex 
auf den Knien liegend in 
tieffter Anbetung der gött- 
lichen Majeität zu. Die 
Wonne, die er inder lebung 
der Betradhtung foftete, nahm 
alle Kräfte jeiner Seele jo 
jehr in Anjprud), daß er oft zwei bis drei Tage nad) ein: 
ander nicht daran dachte, etwas zu ejfen. Exit in feinem 
60. Jahre ließ er fich wegen jeiner außerordentlichen 
Magenichwäche bewegen, einige Tropfen Wein in das 
Waller zu milchen, das ihm zum Getränfe diente. 

Da der Ruf feiner Heiligkeit mehrere Perjonen 
in jeine Wüfte führte, jo mußte er bald Schüler auf: 
nehmen. 

Er liebte fie, wie feine Kinder, und leitete fie jo 
verftändig, daß er flets die Abtödtungen nach ihrem 
Temperamente einrichtete. Hart gegen fich felbit, war 





Der beilige Stephan auf dem Berge Muret. 





er ftrenge auf die Erfüllung der dem Einfiedlerleben 


mwejentlichen Pflichten, 3. B. Stilljehmeigen, Armuth 
und Selbitverläugnung. 


Ichälen. 


feiner Leitung zu leben, pflegte er zu jagen: „Hier | | 
ift ein Gefängniß, aus welchem feine Thüre hinaus | | 
führt, und man fann nicht anders wieder hinaus | 
fommen, um in die Welt zurüdzufehten, als wenn 
man durchbrict. 


Wenn euch dies Unglück begegnete, 
fo wäre e8 mir nicht mög- 
ih, euch Jemand machzu: 
Ihiden, indem fi) hier Nie- 
mand befindet, der in Bes 
zug auf die Welt nicht eben 
fo fremd wäre, ala ih“ 
Stephan jah fih als den 
legten feiner Gemeinde an 
und nahm. ftet3 die unterfte 
Stelle ein. Er war ein yeind 


mit dem Range eines Obern 


Mönche am Ejjen waren, jette 
er ji mitten unter fie auf 
den Boden und Tas ihnen 
da3 Leben der Heiligen vor. 
Gott belohnte diefe Demuth 
damit, daß er ihm die 
Gabe der Prophezeihung und 
Wunder verlieh. Unter allen 
MWundern aber, die er wirkte, 
ift feines auffallender, als 
die Befehrung einer großen 
Anzahl verftodter Sünder. 
Niemand Zonnte der Sal- 
bung widerftehen, von welcher 
alle jeine Worte begleitet 
waren. 

Der Ruf 


phans immer weiter. Zwei 
Gardinäle, welche als Legaten 
in Franfreic) anwejend wa- 
ren, befuchten ihn in feiner 
MWüfte, und fragten ihn unter 
Anderm, welche Lebensmweijeer befolge. „Biftdu”, Iprachen 
fie, „ein Canonifer, ein Mönd) oder Eremit?" „Nichtsvon 
allem dem”, erwiederte der Heilige. Da man in ihn 


drang, fich far darüber auszufprechen, gab er folgende 


Antwort: „Wir find arme Sünder, welde die 
Barmherzigkeit Gottes in Ddiefe Wüfte führte, um 
bier Buße zu thun. Der heilige Vater hat uns auf 
unfere Bitte jelber zur Sühne unferer Sünden die 
verschiedenen Uebungen auferlegt, die wir hier be 


folgen. Wir find zu unvolllommen und jchwadh, als. Rn 


daß wir den Muth hätten, die Gluth der Andacht 





er gegen andere die lautere Sanftmuth. Doc hielt 


jener heiligen Eremiten nahzuahmen, welde die Be- n 


ser 2 











N Die Ermahnungen an feine |. 
Schüler gingen vornehmlich auf die Nothmendigkeit, | ı 
das Herz von jeglicher Neigung zum Srdilchen Ioszu: 
Zu Jenen, die fich ihm vorftellten, um unter | 


aller Ehrenbezeugungen, die. 


verbunden find. Wenn feine 


verbreitete bie 
ausgezeichnete Heiligkeit Stes 




































9, Februar. 


Der heilige Nicephorus. 





| ichaulichkeit fo innig und anhaltend mit Gott vereis 


| wollte nichts von Ausföhnung hören. 


nigte, daß fie die Bedürfniffe ihres Veibes vergaßen. 
Ihr jehet übrigens, daß wir weder da3 Kleid von 
Mönden, nod von Canonikern tragen; wir find noch) 
weiter entfernt, ihren Namen anzunehmen, weil wir 
weder den Charakter der einen, noch die Heiligkeit 
der andern befiten. Nein, wir find nur arme Sün: 
der, welche, ergriffen von dem Gefühl der göttlichen 
Gerehtigkeit, mit Furcht und Zittern daran arbeiten, 
fih Iefum Chriftum am großen Tage des Gerichtes 
gnädig zu machen.“ Die Legaten verliegen den Hei: 
ligen von Ehrfurcht durhdrungen, und jehr erbaut 
von allem, was fie gejehen und gehört hatten. 

Acht Tage nach ihrer Abreife ward Stephan vom 
Himmel eine Offenbarung, daß fein Ende herannahe. 
Dies war für ihn ein neuer Sporn, in allen feinen 
Uebungen den Eifer zu verdoppeln. Als er einige 
Zeit nachher in die Krankheit fiel, von welcher er 
nicht wieder aufftehen follte, verwendete er die weni: 
gen Augenblide, die ihm blieben, dazu, feine Schüler 
in ihrem Berufe zu ftärfen, und ihnen ein inniges 
Gottvertrauen einzuflößen. Er jprad) jo eindringlich 
und rührend zu ihnen, daß er fie von ihrer Unruhe 
befreite, was wohl nad) jeinem Tode aus ihnen wer: 
den würde. Er ließ fi) darauf in die Kirche tra- 





gen, wo er die heilige Mefje anhörte und die Safra- 
mente der leßten Delung und der heiligen Wegzeh: 
rung empfing. Er ftarb am 8. Februar 1124, bei- 
nahe 80 Jahre alt, indem ex oftmals die Worte wie- 
derholte: „Herr, in deine Hände empfehle ich meinen 
Geift.” Seine Schüler begruben ihn in der Stille, 
um den großen Andrang des Volkes zu vermeiden, 
allein die Kunde von jeinem Tode hatte fich nicht jo 
bald verbreitet, als die Leute in Schaaren zu feinem 
Grabe jtrömten, wo viele Wunder gejchahen. Dier 
Monate nach jeinem Tode traten die Mönde von 
Ambazac, einer von der Abtei St. Auguftin zu Li: 
moges abhängigen Priorei, mit Anfprüchen auf den 
Berg Muret hervor und forderten den Leichnam als 
ihr Eigenthum zurüd. Die Schüler Stephans, welche 
den Geift und die Grundjäße ihres jeligen Meifters 
geerbt hatten, wollten Lieber ihren Aufenthalt verlaj: 


jen, ala durch gerichtliche Entjcheidung fich den Bes | 
Sie zogen fih daher in die | 


fi defjelben fichern. 
Müfte von Grandmont, eine Stunde von Mluret, zu: 


rüc, indem fie die foftbaren Reliquien ihres heiligen | 


Stifter3 mit fih nahmen; daher ihr Name Grand: 
montiner. 
von dem Papite Clemens IIL., auf Anfuchen des Kö: 
nigs Heinri) Il. von England, heilig geiproden. 


Der heilige Nicephorus, 
Marturer zu Antiochien. 
Sahr 260. 










> 
» lebte ein Briefter Eapricius, 
F und ein Laie, Nicephorus 
mit Namen, welche feit vielen 
Sahren dur die Bande 
der zärtlichften Freundichait 
miteinander verbunden wa= 
N ren, aber der Feind der 

, Menjchen fäete Zwietracht 
unter fie, und Haß trat 
on die Stelle der Freundihaft in dem Grade, 
daf fie einander auf der Straße auswichen. Endlich) 
jedod ging Nicephorus in fi, er jah die Häßlichfeit 
feiner Sünde ein und beichloß, fih mit Sapricius 
mieber auszuföhnen. In diefer Abficht bat er einige 
Dertraute, in feinem Auftrage zu ihm zu gehen, ihm 
feine aufrichtige Reue zu verfichern, und ihm feinen 
Entihluß zu eröffnen, ihm jede Genugthuung zu lei: 

. Allein biefe Echritte waren umfonft, Sapricius 
i Nicephorus 
gab nicht nah, er machte einen zweiten und dritten 


Berfuh, aber immer ohne Erfolg. Sapricius ver: 


u Antiodien, in Eyrien, | 





I, Februar. 


Ihloß hartnädig jein Ohr, nicht nur den Bitten der 
Menichen, fondern jelbft der Stimme des Erxldjers, 
welche ihm zurief: „Verzeih, und es wird auch dir 
verziehen werden.” Endlih, da Nicephorus jah, daR 
er durch Vermittlung anderer nichts erreichen Fonnte, 


juchte er jelbft Sapricius auf, warf fih ihm zu Fü: | 


Ben, geftand demüthig feinen Wehler, und bat im 
Namen Jefu, ihm zu verzeihen. Diefer legte Schritt 
war ebenfo vergeblich, als die jrühern. 


Als im Jahr 260 durch die Befehle des Balerian | 
und Gallienus eine Chriften-Berfolgung ausbrad, | 


wurde Sapricius verhaftet und vor den Statthalter 


geführt, welcher ihn um feinen Namen fragte: „Sch | 
heiße Sapricius”, war die Antwort. — „Zu weldhen | 


Glauben befennft du dih? — „Ich bin ein Ehrift.“ 
— ‚Bift du ein Geiftliher?“ — „Ich habe die 
Ehre, Priefter zu fein.“ „Wir Ehriften“, jehte ex 
bei, „befennen ala Herin und Meifter Jelum Ehre: 
ftum, den einzigen wahrhaftigen Gott, ‚der Himmel 
und Erde erfchaffen hat. Die Heiden find nur Dä: 
monen.” Der Statthalter, voll Zorn über dieje Ant- 
wort, gab Befehl, ihn unter die Schraubenprefle zu 
bringen, eine Mafchine, welche von den Tyrannen zur 
Folter der Gläubigen erfunden worden war. Sapri- 
cius erduldete diefe furchtbare Marter mit großer 
Standhaftigfeit und |pradh zum Richter: „Mein Veib 
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Der heilige Stephan wurde im Jahr 1189 | 
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9. Februar. Die heilige Apollonia. — Der heilige Abt Alto. : 





if in deiner Macht, aber meiner Seele Tannjt du 
| nicht anhaben. 


Nur Jefus Chriftus, mein Heiland, 
ift Herr darüber.“ Der Statthalter, welder jah, 
daß er nichts ausrichten fonnte, jprac) folgendes Ur: 
theil: „Sapricius, Priefter der Chriften, welcher der 


| läcerlichen Ueberzeugung lebt, daß er wieder aufer- 
| ftehen werde, joll dem Nachrichter überliefert und zur 
Strafe der Beratung, die er gegen dad Edikt der 


KRaijer bewies, enthauptet werden.“ 

Sapricius hörte fein Urtheil freudig an und eilte 
nad dem Richtplage, in der Hoffnung, die Martyrer- 
frone zu empfangen. Ms dieß Nicephorus erfuhr, 


| Tief er ihm entgegen, warf fih ihm zu Füßen und 


Iprad: „Martyrer Selu Chrifti, verzeih mir den 

Sehler, den ich gegen dich begangen habe.“ 
Aber Sapricius gab ihm feine Antwort. Nices 

phorus ftand auf und ging weiter, um ihn in einer 


| andern Straße zu erwarten, durch welche er kommen 
| mußte. 


Als er ihn herfommen jah, bahnte er einen 
Weg dur die Menge, fiel ihm no einmal zu Fü: 
Ben und bat ihn wiederholt um Verzeihung für einen 
Sehler, den er mehr au menschlicher Schwäche ala 
in der Abjicht zu beleidigen begangen habe. „Sch 
beihwöre dich, jprad) er, verzeihe mir, bei dem glor- 


| reichen Befenntniß, das du foeben von der Gottheit 


| mer dafjelbe wiederholen zu hören, zu ihm: 





Chrifti abgelegt haft." Sapricius, deffen Herz immer 
veritocdter wurde, wollte ihn nicht einmal anjehen. 
Da jpraden die Soldaten, müde, den Nicephorus im= 
„Bir 
haben noch nie einen unfinnigern Menjchen gejehen 
als di; er geht zum Tode und du bitteft ihn um 
Verzeihung!’ Al man auf der Ritftätte angefom: 
men war, wiederholte Nicephorus den Verfuh und 
verdoppelte jeine Bitten mit neuer Sejtigfeit, allein 
Sapriciu3 hörte nicht darauf und verweigerte ihm, 
wie bisher, hartnädig die Verzeihung. Bald wurde 
er dafür auf die fchredlichite Weife beftraft; denn 
Gott entzog ihm feinen Glauben und die Glorie des 
Martyrertodes. ALS die Henker ihm befahlen, nieder: 
zufnieen, um den ZTodesftreich zu empfangen, rief er 
aus: „Warum will man mir den Kopf abjchlagen ?” 
— „Weil du”, verlegten die Schergen, „nicht den 
Göttern opfern willft, und dich mweigerft, aus Liebe 
zu einem Menjchen, den man Ehriftus nennt, den 


| Befehlen des Kaijers zu gehorfamen.” Darauf eriwi: 


derte der unglücliche Sapricius: „Haltet ein, meine 
Sreunde, tödtet mich nicht, ich will thun, was ihr 
wollt, und bin zum "Opfern bereit.“ Nicephorus, 
welcher anmwejend war, fühlte den tiefiten Schmerz 
über jeinen Abfall. „Bruder, rief er aus, was thuft 
du? Ach, entfage nicht Jefu Chrifto, unjerem Herrn 
und Meifter.“ Aber Sapricius achtete nicht auf das, 
was ihm jein alter Freund fagte. Da jprah Nice 
phorus, feinen Fall bitterlich beweinend, zu den Sen: 
fern: „Ih bin ein Ehrift und glaube an Jejum Chris 
ftum, welchen diefer Unglücdliche jo eben verleugnet 
bat. Seht ich bin bereit, an jeiner Stelle zu fterben.“ 
Dieje jo unerwartete Erklärung überrafchte alle Zu: 


Ihauer. Einer der Offiziere eilte jchnell nad dem 








Palafte des Statthalters und fprah: „Sapricius 
veripricht den Göttern zu opfern, aber ein anderer 


Mann will für denjelben fterben; unaufhörlih xuft | | 
er, er jet ein Chrift, er werde nie den Göttern opfern | | 
und den Befehlen der Kailer geboren.“ Auf diefen | | 
Bericht fällte der Statthalter das Urtheil: „Wenn | | 
diefer Menich auf feiner Weigerung beharrt, den un | 
fterbliden Göttern zu opfern, jo foll er mit dem | 
Nicephorus, welcher | 
unerjchütterlih auf feinem eriten Entichluffe blieb, | 


Schwerte hingerichtet werden.“ 


wurde enthauptet und erhielt jomit die Palme. des 
Martyrerthums, die drei unfterblihen Kronen des 
Glaubens, der Demuth und der Liebe. 





Die heilige Apollonia, 
Jungfrau und Martyrin, 
Drittes Jahrhundert. 


>) 








% Die heilige Apollonia, 
%. Jungfrau und Mar- 
tyrin, lebte zu Mleran- 
>> dria, ausgezeichnet durch 
° riftl. Tugendwandel, 
/ und war bereits jchon 
wi alt, als um das Jahr 
©, 249 eine heftige Ber: 
(G folgung gegen die Chri- 
FL? ften in jener Stadt aus- 
brad. Weil fie ihren 
Slauben an Jefus Ehri- 
tus nicht abjehmwören 
Te — mollte, zerichlugen ihr 
die Heiden mit Fäuften und Steinen das Geficht, 
jo daß ihr unter Blutftrömen die meiften Zähne aus: 
brachen. Dann zündeten fie ein großes Feuer an, und 
drohten wiederholt, wojern fie Chriftus nicht verleugne, 
fie zu verbrennen. Die heilige Jungfrau aber, vom 
heiligen Geifte getrieben, wie der heilige Augustinus 
jagt, um diefen Ungläubigen die Macht des hriftlichen 
Glaubens, Hoffens und Liebens zu zeigen, jtürzte jich 
jelbjt in die lodernden Flammen. 





—— 


Die heilige Apollonia wird bei Zahnjchmerzen 


häufig ala Fürbitterin angerufen, damit Gott in Hin- 
ficht jener großen Schmerzen, weldje fie bei Ausbre: 
Hung ihrer Zähne für feine Ehre litt, den an diefem 
Uebel leidenden ihre Schmerzen abnehme, oder Geduld 
zur verdienftlichen Ertragung derjelben verleihe. 


Der heilige Alto, 
ee Abt. 
Achtes Jahrhundert. 


Pe 





















Um das Jahr 740 oder 750 fam ein fremde 1 


Heiliger Mann, Namens Alto, in’s Bayernland. € 
war aus Schottland gebürtig und ber Sohn reiche 
und vornehmer Eltern. Alto verjhmähte die glänzen: 
den DVerhältniffe feines elterlihen Haujes; 7 
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9, Februar. Der heilige Anterus. 


und Ehren, Geld und Gut hatten für ihn feinen 
Reiz und er z0g es vor, in der Einjamfeit Gott zu 
dienen, und durdh Gebet und Fromme Arbeit aud) 
für das Seelenheil feiner Mitbürger zu jorgen. ©o 
309 er denn aus von feinem Vaterlande, wie eö ın 
jenen Seiten jo viele heilige Männer taten, und kam, 
wie dieje über das Meer nad) Deutjchland. In ei: 
nem Walde zwiichen Augsburg und München gefiel 
es ihm gar wohl, da däuchte es ihm, daß e8 ein 
ftilfer heimlicher Ort jei für Gebet und Betraddtung. 
So ftedte er feinen Stab in die Erde, und lebte 
daielbft als ein Waldbruder. Er hatte, wie die alte 
Legende jagt, Gott lieb, und diente ihn mit Beten 
und Faften Tag und Nacht, und baute fi jeine Nah- 
rung mit feiner Hände Arbeit. Sein Licht leuchtete 


' Hell aus dem Walde und die Leute erbauten ji an 
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gejammelt, die gar oft zu ihm kamen, wie zu einem 
riftlichen Vater. — Diefen war er ein weifer Leh- 
ver und leitete fie auf den Wegen des Heiles, daß 
fie die Welt verlaffen und allein ihrem Gott ihr 
Herz jchenfen wollten. Sie fagten ihrem heiligen 
Lehrer, dab fie bei ihm wohnen möchten, und nun 
baute er Hütten für fie, und zulegt ein Klofter und 
eine Kirche — und das ift das jhöne Klofter 
Altenmünfter geworden. 

Der heilige Bonifacius, der große heilige Apoftel 
Deutihlands, hörte davon, ging jelbft dahin, und 
mweihte das Klofter ein. 

Der heilige Alto lebte als Abt unter feinen Klo: 


fterbrüdern und ftarb als ein Heiliger Mann, wie | 


er gelebt hatte. Da das Volk ihn jehr hoc) in Ehren 


hielt und Gott jelbjt durch Wunder und Zeichen die | 





Tod des bl 


Mancher gieng mit jehwerem 
Herzen und gebeugter Seele zu dem Einftedler und 
holte fih Rath in zeitlichen und geiftlichen Dingen 
und feiner ging ohne Erleichterung und Troft von 


dem heiligen Dlanne. 


dem frommen Waldbruder. Die Trommen hatten 
Sreude und ftärkten fi an feinem Wort und Bei: 
ipiele, und die Böfen fcheuten fi vor ihm, oder 
gingen in fih und thaten Buße. 

Um diejelbe Zeit fam vom Tranfenlande her der 
König Pipin nad) Bayern und ald er von dem from- 


‚men Waldbruder hörte, hatte er eine große Freude 


an dem ftillen gejegneten Wirken des heiligen Mannes 


' und fchenfte ihm den Wald, worin feine laufe ftand. 


Alto rodete nun die Bäume aus, und pflanzte in 
die ihönen Felder Brodfruht für die armen Leute. 


— Schon lange hatten fih fromme Seelen um ihn 





Abtes Alto. 


Heiligkeit feines Dieners fundthat, jo ward Alto als 
ein Heiliger verehrt und vom heiligen Vater unter 
die Zahl der Heiligen verjeßt. 


* 


Der heilige Anterus, 
Kap. 
Jahr. 238. 


Der heilige Anterus, von Geburt ein Grieche, war 
der achtzehnte nach andern der neunzehnte Papft und 
folgte dem heiligen Pontianus im Pontificate. Seine 
Verordnung, die Martyrerakten forgfältig zu ammeln, 
gab dem MWütherih Kaifer Marimin Anlaß, ihn 
binvichten zu laffen. 





| 
| 
| 
| 
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160 10. Februar. Die heilige Scholaitica. 


10. Februar. 


Die heilige Scolaflica, 
3ama Ten 
Sabr 542. 


Der heil. Benediktus und 
die heil. Scholaftica waren 
U Smwillingsgeichwifter. Sihre 
 jrommen Eltern, Eutropius 
und Abundantia, welchelange 
ohne Kinder in der Ehe Ieb- 
ten, hatten fie von Gott er: 
fleht. Die beiden Kinder wa- 
ren aud dem Geifte nad) 
) jo innig verwandt, daß beide 
ih einen gleich ftarfen Eifer im 
Guten, die liebenswürdigite 
Unschuld und große Geiites- 
anlagen hatten. . 

Scholaftica gelobte frühe, 
fi) im jungfräulichen Stande 

dem Dienfte Gottes zu wid: 
men. Dazu mag das Beifpiel ihres gottjel. Bruders viel 
beigetragen haben. Derhl. Benedikt hatte aufdem Berge 
Caffino ein fehönes Klofter erbaut und lebte dort mit 
vielen Geiftlichen, welche die Welt verlafjen hatten, 
in Klöfterlicher Zucht und brüderlider Eintradt. Aud) 
Scholaftica wählte das Klojterleben und ward bie 






mn 


| Vorfteherin Gott gemweihter Jungfrauen in einem 


Klofter, welches ihr der heil. Benedikt nicht ferne 
von dem jeinigen erbauen lieg. Die Anleitung zur 
Einrihtung und Regierung ihrer Kloftergemeinde bei 
Caffino erhielt fie vom heil.. Benedikt, jowie aud er 
ihr geiftlicher Vater und vorzüglidhiter Führer auf 
dem Wege des geiftlichen Lebens war. ihre Lebenz- 
weile war jehr itreng. Sie aß nur einmal des Tages, 
und zwar erft beim Untergange der Sonne. Aber 
mild und herzerhebend war ihr Wandel, und ihre 
Liebe. Shre Nede war jo holdjelig, daß Niemand 
fie hörte, ohne die Liebe Gottes, welche ihr Herz 
entflammte, auch in feinem Herzen zu empfinden. 
Jungfrauen aus allen Ständen eilten zu ihr, um 
durch die Pflege einer jo gottjel. Vorfteherin den Weg 
der Tugend und Gottesfurht ficherer zu wandeln. 
Benedilt und Scholaftica famen i. %. einmal zu: 
fammen in einem Landhaufe, welches von dem Berge 
Gajjino und von Plumbarola (jo hieß das Klojter der 
heiligen Scholaftica) gleichweit, nämlich 1500 Schritte 
entfernt war. Da erhielt Scholaftica, wie jo eben 
bemerkt wurde, die brüderlichen Anmweifungen zur Res 
gierung ihres Klofters; da entflammte fi ihr Glaube, 
ihr Vertrauen, ihre Liebe — an dem Glauben, an 
dem Bertrauen, an der Liebe ihres Bruders; da 
eröffneten fich zwei edle in Gott und mit Gott le 
bende Seelen ihr Herz und theilten einander Tiebend 
die gottjeligen Empfindungen und Gefinnungen ihres 


Herzens mit; da priefen fie Gott, da dankten fie Gott 


auffahren. Sein Herz ward erfüllt mit unbejchreib- 





für die Wunder der Gnade, die er an ihnen gethan | 
hatte; da jhwanden dem Bruder und der Schmeiter die | 
Stunden in heil. Unterhaltung wie Augenblide bin, 

und jedes fehrte in heil. Freude mit neu erglühtem 

Eifer in feine Zelle zurüd, Hätten wir die Geipräde, 

die zwijchen ihnen vorfamen, gewiß würden wir fie der 

Engel Gottes würdig finden. Die heilige Scholaftica 

fam nie in das Klofter ihres Bruders, weil diefer die 

Anordnung getroffen hatte, daß fi) Weibsperfonen 

demjelben nur bis auf eine beftimmte Grenze nähern, 

nie aber diefe Grenze überjchreiten durften. 

Sehr merkwürdig ift die Iekte Zulammenkunft 
zwiichen dem heil. Benedikt und der heil. Scholaftica. 
Biel zu Schnell waren die Stunden des Tages der 
Schweiter in heil. Unterhaltung verfloffen. E3 ward 
Abend und Benedikt wollte, wie er e8 immer that, 
zu feiner Belle zurüdfehren. Scholaftica wünjchte 
die jelige Freude noch länger zu genießen, vielleicht 
in der Ahnung, daß e3 das Iekte Mal in diefem 
Leben fein werde; fie bat daher flehentlich ihren | 
Bruder bi zum näcdjften Morgen da zu bleiben und 
die geiftige Unterhaltung fortzufegen; er aber weigerte 
fich defien ftandhaft und betheuerte, daß es ihm nicht 
erlaubt jei, außer jeinem Klofter zu übernadten. 
So ftrenge hielt der gottjelige Mann auch jelbjt da die 
Vorjhriften, die er. feinen Brüdern gemadt hatte. 
Scholaftica ward jehr betrübt, ftüßte ihr Haupt mit 
beiden Händen über dem Tifche, meinte und bat in 
ihrem Herzen zu Gott, daß er in’s Mittel treten 
molle. Sogleih entjtand ein jchmeres lingemitter, 
fürchterlicher Donner und gewaltige Blike und bald 
ftürzten heftige Regengüffe aus den Wolfen, obgleich 
der Himmel zuvor noch ganz heiter gewejen war. Da 
fprac) Benedikt: „Schmwefter, der allmädhtige Gott 
wolle dir vergeben; was haft du gethan?“ Schola= | 
ftica antwortete: „Du haft auf mein Flehen nicht 
geachtet, der Herr aber hat mein Bitten erhört. Ber: 
laß mic) nun und gehe, wenn du fannft.“ Benedikt 
mußte des andauernden Gewitter8 wegen wider jeinen 
Willen am Orte bleiben, und die Nacht ward zwifchen 
beiden in himmlifcher Unterhaltung zugebradt. Am 
andern Morgen fehrten fie zu ihren Zellen zurüd, 

‚Drei Tage nachher jah der heil. Benedikt, als er 
in feiner Zelle ftand und gen Himmel jchaute, die 
Seele jeiner Schweiter in Geftalt einer Taube dahin 





licher Freude und mit danfbarer Lobpreifung Gottes. | 
Er zeigte den Tod feiner Schweiter feinen Brüdern | | 
an, ließ den Leichnam der DBerftorbenen in fein 
Klofter bringen und dahin beexdigen, wo er aud für 
fi die Grabftätte beftimmt hatte. So jollten aud) die | 
Leiber derer, deren Geift jo ganz einig in Gott war, 
nicht von einander getrennt werden. n 

Scholaftica ftarb im Jahr 542, alfo nur furze | 
Zeit vor dem heiligen Benedikt. 


Ann 

















| RS Be 11. Februar. Der jelige Johannes de Britto. 
| 
! 


11. gepruar. 











f ; % 5 Br | Als er ungefähr 11 Jahre alt war, wurde er 
Der Rune Sohannes de Brille. | Hödtlich krank, und die Hoffnung feiner Genefung war 
Mifionär und Märtyrer. DE an Sg = ıye 

Aahır 1698  derjchwunden. Da wandte er fih um Hilfe zu dem 

sa e I hl. Franz Xaver, dem er von Kindheit an mit be- 
23. Sohannes de Britto war von | jonderer Andacht ergeben war, und jeine Mutter that 
° vornehmen Eltern am 1. März | zu Ehren diejes Heiligen das Gelübde, daß fie ihr 
1647 zu Liffabongeboren. Schon | Kind, wenn e3 am Leben bleibe, ein Jahr lang das 
im 4. Lebensjahr verlor er eis | Ordensfleid der Jejuiten tragen lafjen wolle, ein Ge- 
> nen Dater, der als Statthalter | lübde, das zu jener Zeit nichts ungewöhnliches war, 
von Brafilien zu Rio Janeiro | um das Vertrauen zu dem Heiligen auszudrüden, deffen 
; Itarb. Seine Mutter, Bea: Schuß man anflehte. Kaum war das Gelübde gemadit, 
trir de Britto war jehr Fromm | jo genas Johannes vollftändig. 
s und jahb es al die Auf: | Der Knabe erihien nun am Hofe des Infanten 
gube ihres Lebens an, ihre | in dem Ordenskleid der Gejelligaft Jelu, und bes 









Eder Zweitgeborene war, durd) | Antonius. 
Wort und Beispiel zur Fröme | Das Jahr war vorüber, das Gelübde war erfüllt. 


Di: zu erziehen. Vor Allem prägte | bereitS war in feiner Seele das Verlangen nad den 
fi der oft wiederholte Lebensgrundiat diejer edlen ; himmlifchen Gütern erwacht. Was die Welt bieten 


Menihen zu gefallen,“ tief dem’ Herzen ihres | thun, um: die Krone einer ‚ewigen Geligfeit zu er: 
Kindes ein. Schon im neunten Jahre fam Johannes | langen. Von diefem Grundfaße geleitet, begehrte ex 
als Gdelfnabe bei dem nfanten Don Pedro | im 15. Jahre jeines Lebens. ‚die Aufnahme in- das 
an den füniglichen Hof. Zren den frommen Uebungen | Noviziat der Gejellichaft Iefu und erhielt fie. 

und den Grundiägen, die er von der Mutter gelernt, Kaum hatte er in der erjten Probezeit die geift- 
ließ er fih durd das DBeilpiel jeiner ausgelafjenen | lichen Mebungen gemacht, fo entzündete fi) die Liebe 
Gefährten nicht Hinreigen und wie die Tugend ftet3 dem | Gottes jo jehr in feinem Herzen, daß er.fich jehnte, 
Lajter ein Gegenftand des Vorwurfes und darum des | für Gott die heldenmüthigften Opfer zu bringen. 
Hafjes wird, jo konnten aud fie die Eingezogenheit | Am hl. Weihnachtstage, an dem Johannes das Or- 
und findlihe Frömmigkeit des Heinen Johannes nicht | densfleid erhielt, war im Noviziate die Gewohnheit, 
eriragen; fie feindeten ihn an, verlachten ihn, nannten | wie die ftudirende Jugend noch jeßt zu Nom am 
ihn einen Heuchler und gingen jo weit, ihn jogar | Fefte des hi. Mloyfius zu thun pflegt, daß jeder 
mandmal zu mißhandeln, jo daß man ihn feiner Stand: | Novize dem Kindlein Yefu eine gejchriebene Bitte 
haftigfeit wegen den Eleinen Martyrer nannte. | darbradite, worin eine Gnade ausgedrüdt war, Die 


i al 


Mutter: „Man darf Gott nicht mißfallen, um den | konnte, jehien ihm zu gering. Er wollte etwas Großes | 


Kinder, von denen Johannes | juchte zugleich die Schule des Collegiums vom heil. | | 


FE migfeit und chriftl. Tugend | Der Knabe legte das geiftliche Kleid wieder ab. Aber | 














| um dort die Grammatikalklafen zu lehren, 
5 Sehnjugdt zog ihn nach Indien. Schon während der 
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| man zu erhalten wünjchte. Auch Johannes brachte 


dem SKindlein Jefu fein Bittgefudh dar, und verlangte 
in deimfelben auf das Dringlichfte die Gnade, ala 
Miffionär.nad) Japan gejendet zu werden, dort lange 
Zeit für das Neich Gottes zu arbeiten, und am Ende 
die Krone des Mtartyrihums zu erwerben. 

Nachdem er mit größtem Eifer fi bemüht halte, 
im Gebete, in der Demuth, Selbitverleugnung, Er: 
tragung., der Unbilden und allen andern Tugenden, 
die zum apoftoliihen Berufe unerläßlich erforderlich 
find, fich gründlich zu üben, und bereits einen Theil 
feiner Studien zurüdgelegt hatte, ward er in das 
Goflegium vom hl. Antonius nad Liffabon berufen, 
Seine 


Studien hatte er den General der Gefellichaft, Oliva 
gebeten, in diefe Miffion gejendet zn werden. Um 
dieje Gnade zu erlangen, wandte er fich durch beharr- 
liches Gebet und mit feiten Bertrauen zu feinem 
befondern Schußpatron, dem hl. Kaverius, Apoftel 
von Indien; er wiederholte feine Bitte beim Ordens- 


| general, und ungeachtet jeiner Shwächlichen Gejund: 


heit wurde fie ihm wider alle Erwartung endlich 
gewährt. — Al3 nad) Ordensgebraud) in der Hans: 
fapelle und in Gegenwart aller Bäter und Brüder 
des Gollegiums der Brief des PB. Generals vorgelefen 
wurde, wodurd) ihn das glüdliche Loos traf, auf die 


| Miffion gefchiet zu werden, glühte jein Angeficht, 


Thränen traten ihm in die Augen, er jubelte vor 
rende und dankte Bott taufendmal für den Ruf zu 
einer jo hohen Sendung. Er wurde fogleich zum 
Priefter geweiht, und jchon bereitete er fi) zur Abreife. 

Nun erhob fi aber ein gewaltiger Sturm von 
Seiten feiner Mutter. Obwohl diefelbe zum Eintritt 
ihres Sohnes in den Orden gerne ihre Zuftimmung 


' gegeben, jo exrichten e3 ihr doch unerträglich, daß der: 


jelbe jeßt das Vaterland verlafjfen und ihr für immer 
entrifjen werden follte.. Cie bat und bejchmor ihn 
mit Thränen, von jeinem Entjehluffe abzuftehen. Seine 
Entfernung werde ihr Leben verbittern, fie dor der 
Zeit ind Grab ftürzen, kurz, fie ließ nichts unverjucht, 
um jein Herz zum Mitleid zu bewegen. In der That, 
PB. Johannes hatte tiefes Bedauern mit der Betrübnik 
jeiner Mutter; allein er ftellte ihr vor, daß fein Ruf 
von Gott käme; er müfle diefer Stimme gehordhen; 
man dürfe Gott nicht mißfallen, um den Menjchen 
zu gefallen; fie fünne fein edleres Opfer bringen, als 
fih dem Willen Gottes zu unterwerfen, der ihren 
Sohn zu einem jo hohen Werfe berufen, ald die Ve: 
fehrung der Heiden jei; Gott werde ihr Opfer über: 
reichlich in diefem und dem andern Leben jegnen. 
Doh die Mutter ergab fi nit. Sie wendete fi 
an den Provinzial des Ordens, an den päpftlichen 
Nuntius, an den Sinfanten Don Pedro, an den König 
jelbft, um die Abreife ihres Sohnes zu verhindern; 
doch Alles war vergeblid. P. Johannes entjchuldigte 
zwar den Schmerz feiner guten Mutter, die ein paar 
Monate zuvor auch ihren erftgeborenen Sohn durd) 


den Tod verloren hatte, aber jein apoftolifches Herz 





machte Teine Nehnung mit Fleifh und Blut. Er | | 
war eingedenf der Worte Chrifti: „Wer Water | | 
und Mutter mehr liebt, al3 mich, tft meiner nicht 
werth; laß die Todten ihre Todten begraben, und | 
folge mir nad.“ Mit blutendem Herzen reift er fih | 
105 und Schifft fih nah Madura ein. Nach einer | 
langen bejchwerlihen Fahrt in Sndien angelangt, 
vollendete er zu Goa feine theologiihen Studien 
erlernte die tamuliche Spradhe und begab fich endlich | 
im April 1674 an den Ort feiner Beltimmung. 
Es wäre zu weitläufig, hier zu Ächildern, mit 
welcher Opferwilligfeit, mit welhem Eifer und mit 
welcher Liebe PB. Britto feinem apoftolifchen Berufe 
fih hingab. Tren dem DVorbilde, dem bl. Franz 
Xaver, durchzog er jene weiten Reiche oft mit bloßen 
Füßen in äupßerfter Armuth, enthielt fi) des Weines, 
des Fleifches und der Filhe. Dft war auf feinen 
Wanderungen über hohe Berge der unausftehlichen 
Hite md dem Anfalle wilder Thiere auögejegt. Dit 
war er nahe daran, den Nachjtellungen der Näuber, 
wilder Horden und der Gößenpriefter und taujend 
andern Gefahren zu ımterliegen. Als er ti. %. 1682 
auf die Filcherfüfte berufen war, litt er, wie einft 
der Apoftel Paulus von fich fchrieb, dreimal Schiff: 
brud), und war nach feiner eigenen Schilderung 23 
Tage jtets in Todesgefahr. Doc) nichts Fonnte jeinem 
Eifer Einhalt thun. Durchdrungen von der Wich- 
tigkeit jeines apoftofischen Berufes und angetrieben 
von der Liebe zu Gott md zur Rettung der edlen 
Menjchenfeelen predigte er mit unermüdlichem Eifer 
das Mort Gottes, unterrichtete die Kinder, taufte die 
Erwacdhlenen, bejuhte die Kranfen, finz er war 
Allen Alles. Die Zahl der Ungläubigen, die dich 
befehrten und die er taufte, wurde immer größer, 
fo daß er unter ‚den größten Meühfeligkeiten eine 
ganze neue Miffton gründete, und im Laufe feines 
apoftoliichen Wirfens unzählige Seelen in den Schoß 
der Kirche einführt. — Es war damals in jenen 
Ländern nicht blos Alles in Aufruhr und im Kriege, 
fondern e3 war vorzüglich durch Anftiftung der Bra- 
minen und Göbenpriefter eine allgemerne Verfolgung 
gegen den Glauben ausgebrochen, und man fonnte 
feinen Schritt thun, ohne Gefahr. Dennod) begab 
er fih von einer Miffion zur andern, und forgte 
fomwohl für den Schuß der Miffionäre, ald der neu- 
befehrten Chriften. An mehreren Orten wurde er 
von den Soldaten und von dem Möbel verfpottet, 
gefangen, mißhandelt, zum Tode verurtheilt. Als’ er 
einft zu Madıura im Begriffe ftand, einigen Hundert 
Neubekehrten die Taufe zu ertheilen, wurde er von 
den Soldaten überfallen, die ihn mit Fäujten fchlus 
gen, mit Füßen traten, die Hände auf den Rüden 
banden, und zweimal jehon das Schwert erhoben, um 
ihm da3 Haupt abzufchlagen. Gott errettete ihn 
jedoch wunderbar, weil er zu größeren Prüfungen 
aufbewahrt war. Zu Marava, wo er in weniger 
als zwei Monaten 2070 Ungläubige taufte, fehlte 
wenig, daß er jchon i. I. 1686 die Martyrerkrone 
erlangt hätte. Er wurde dajelbjt von den Soldaten 
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gefangen, und als europäifcher Mifftonär und Ver: 
fünder des Gejees Chrifti von ihrem Anführer, der 
ein gei_hworener Feind des Chriftenthums war, auf- 
gefordert, das Gögenbild Xivem anzubeten. „I 
bete nur den heiligen und wahren Gott an, ‚ber 
Himmel und Erde erichaffen hat," erwiderte Britto, 
„und außer ihm werde ich nie eine andere Gottheit 
anerkennen.“ Außer fi vor Zorn ließ der Heide 
ihn mit Authen geißeln und mit eijernen Ketten 
ichlagen und des folgenden Tages mußte er Die 
 Waflerpein aushalten. Diefe Tortur befteht darin, 
daß man die auf den Rüden gebundenen Hände und 
die Füße mit Striden in die Höhe zieht, und dann 
den Leib plöglich mit aller Gewalt in’3 Wafjer fallen 
läßt, wo er fast bis zum Erftiden untergetaudht, und 
die Pein mehrmals wiederholt wird. _ 

Sn der Provinz Ramanadaburam verfündete er 
vor dem dortigen Fürften den Glauben und über: 
zeugte ihn von der Göttlichfeit deijelben. „Weil 
aber,“ jo entgegnete der Heide dem Mifftionar, „das 
Gejeß deines Gottes die Anbetung unferer Götter 
verbietet, und die Dielweiberet und den Diebitahl 
verdammt, jo will ich nicht, daß du deine Religion 
meinen Unterthanen verfündeft, und wenn du es 
thuft, jo werde ich dir den Kopf abjchlagen lafjen: 
ich verbanne dich alfo auf ewige Zeiten aus meinen 
Staaten.“ As PB. Johannes dann wieder nad) Wta- 
rava fam, jendeten ihn feine Obern in Beichäjten 
der Milfton nad) Europa zurüd. Er benüßte feine 
Ankunft in Liffabon, um neue Mitarbeiter für die 
indiihe Miffion anzumerben, bat den Ordenögeneral, 
ihn von der Reife nad Rom zu difpenfiren, damit 
er defto Ächneller wieder nach Aften zurückehren fünnte,; 
und wiewohl der König von Portugal ihn auf alle 
mögliche Weife von der Rüdfehr nad Indien ab: 
halten, und ihn zum Erzieher feines Sohnes Don 
Yohann machen wollte, ihm auch die Würde eines 
Bilhofs von Granganor antrug, jo ließ er fi doch 
dureh niht3 abhalten, und eilte im April 1690 wie- 
der in jeine geliebte Milton zurüf. Nach feiner 
Ankunft in Wtarava befehrte und taufte er in 10 
Tagen bei 12,000 Heiden. Auch der YFürft jener 
Bölkerihaft, Namens Tariadevem, den P. Britto 
auf eine wunderbare Weife von einer Krankheit ge: 
heilt hatte, verlangte die Taufe, und weil diefer ihm 
erklärte, er fünne fie ihm nicht erteilen, wenn er 
nicht vier von den fünf Frauen, die er hatte, bejei: 
tige, jo entichloß fich Tariadevem dazu, vermählte 
Mh mit der erften, verabjchtedete die vier andern, 
und erhielt die Taufe. Der Zorn und die Wuth 
einer biejer entlaffenen Frauen, melde zur Familie 
des Königs von Marava gehörte, war die Veran: 
laffung, daß Johannes de Britto zum Befite der 
Martyrerpalme gelangte. Der gedachte Fürft, durd) 
die Grbitterung feiner verftoßenen Nichte und den 
ı Daß ber Braminen aufgeftahelt, ließ den Diener 
| Gottes auffuhen, um ihn zu tödten. Als PB. Britto 
he eßopfer verrichtete, offen- 
) barte ihm Gott fein bevorftehendes Ende. Er jagte 








nad der hi. Meife dem Volke, daß Alle, die nicht: 
den Muth und das Herz hätten, Blut und Leben für 
den Glauben an Jejus Chriftus hinzugeben, jich aliv: 
bald entfernen und verbergen follten, weil die Ge: 
fahr nahe jet. Nur ein befehrter Bramine und zwei 
Sünglinge blieben bei ihm. An demjelben Tage 
Abends wurden fie überfallen, gefangen und in den 
Serker geworfen. Am 28. Januar wurden P. Britto 
und jeine Gefährten aufgefordert, die Gößenbilder von 
Marava anzubeten oder den Tod zu wählen. Er 
antwortete im Namen Aller, daß fie Chriften und 
bereit jeien, lieber taujendmal zu fterben, als ihren 
Glauben zu verläugnen. Des folgenden Tages wurde 
P. Johannes von feinen Gefährten getrennt und nad) 
Oriur gejendet, wo er nochmals zum Abfalle vom 
Glauben verfuht und endlich zum Tode verurtheilt 
wurde. Das DBrevier unter dem Arme und einige 
Reliquien am Halje, mit heiterem freudigem Ange: 
fihte und fejten Schritte ging Britto auf den Richt: 
plat. Dort warf er fi auf die Kniee nieder und 
betete, bi8 der Henker ihm zuerst einen Hteb auf die 
Achiel gab, und mit dem zweiten ihm das Haupt 
abichlug. Diejer glorreihe Triumph des Glaubens 
an Sejus Chriftus ereignete fih am 4. Februar 1693, 
nadhdem PB. Sohannes de Britto jein 46. Jahr er: 


reiht, 31 Yahre in der Gejellihaft Seiu umd 13 || 


Sahre in der Milfton von Madura verlebt hatte. 

Nah dem Tode wurden ihm Hände und Füße 
abgeichnitten und jammt dem Haupte an den Gürtel 
gebunden ; der Leib auf einen Pfahl gejtet. Später 
wurden jeine hl. Meberreite von den Gläubigen gelam: 
melt, und da3 Schwert des Henker, jowie der Pfahl 
an dem fein bi. Leib gehangen, um Geld erfauft. 

Als die Nachricht von dem Martyriode des Se: 
ligen nad) Europa fam, war jeine Mutter Beatrix 
nob am Leben, und ftatt fich zu betrüben, war die 
edle alte Mutter außer fih vor Freude, jchmückte 
ihre Wohnung jeftlih aus, zog die reichiten md 
koftbarften Kleider an, feierte durch mehrere Tage 
öffentlich und im Stillen diejes große Ereignis, und 
ftattete Gott unendlichen Dank ab, daß er fie ge 
würdigt habe, die glückliche Mutter eines Martyrers 
zu werden. Mie koftbar der Tod .des jeligen P. 
SYohannes im Angefichte Gottes war, beweijen die 
vielen Wunder, welche bis auf unjere Zeiten durd) 
jeine Anrufung und Fürbitte gewirkt worden. ©e. 
Heiligkeit Pius IX. hat ihn nach gejeglichem Bewetje 
des Martyrthums und der erfolgten Wunder i. %. 
1853 in die Zahl der Seligen verjeßt, und den 11. 
Februar zur jährlichen Feier feines etes bejtimmt. 
Am 19. Mai wurde die feierliche Verkündigung, und 
am 21. Auguft desjelben Jahres das Felt der Selig- 
ipredhung zuerst in Nom gefeiert und geftattet, daß 
diefelbe in darauffolgender Jahressrift in allen Kir 
hen, wo die Gejelljchaft Ielu fich befindet, feierlich 
begangen werde. 
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| Carthago fo lange Zeit blühte. 
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Der heil. Saturnin, der heil. Dativ, die 
heil. Diktoria und ihre Gefährten. 
Martyrer. Jahr 404. 

Wenn ein Ehiff an der afrikanischen Küfte hin- 
jegelt, und die frangzöfiichen Beftgungen; verläßt, um 
fih nad dem Königreihe Tunis zu begeben, jo er: 


| mangeln die Schiffleute nicht, den Reifenden einige | 


alte Ruinen bemerflich zu machen, welche am Strande 
und landeinwärts Yiegen. 

Noch unlängft ließen diefe unförmlichen Trümmer, 
halb verborgen von dichten Gräfern und hohem Ge: 
büjche , faum die Stelle der alten Stadt vermulhen, 
die, nachdem fie die Nebenbuhlerin Noms gewelen, 


Cflaven wie Freie, Magiftrate und Gelehrte, im | ı 

Triege ergraute Soldaten und Frauen, den alten 

Gottesdienst und verlangten die Taufe. "je8 
Die Zahl der Chriften wurde bald im römijchen | 


dert3 ein berühmter zum Glauben befehrter Bürger 
Garthago’s, Zertullian die beredten Worte an die | 
Berfolger richtet: „Heiget uns immerhin als eine 
‚Schimpfliche Strafe den Pfahl, an welden ihr uns 
bindet, den Holzftoß, auf dem ıhr und verbrennt — 
e8 ift die3 ja unjer Feltgewand, unfer Triumphmagen, 
das glänzendite Zeugnis unjeres Sieges. Wir find, 
lagt ihr, Thoren und Wahnjinnige, wegen diejer Todes= 
verahtung, die doch ehedem einen Scävola, einen 





eine der Hauptjtädte der riftlihen Welt, und durch), 
eine Revolution der Tummelplat 
der Barbaren wurde, melde aus 
dem Norden Europas, dann aus 
dem Innern Miens famen, und 
die jpäter vor ihren Mauern 
einen König Frankreichs jterben 
fah. Heutzutage bezeichnet Das 
Denkmal, welches an diefer Stätte 
die Treigebigfeit eines Königs und 
der Fromme Sinn eines Abkömm- 
lings Ddiejes großen Fürften er: 
richtet hat, von Ferne, wenn man 
jih Tunis nähert, den Ort, wo 
der hf. Ludwig ftarb, und mo 





Garthago! Wie viele Erinnes 
rungen aus dem Alterthume ruft 
diejer Name in’3 Gedächtnis ; welche 
glorreiche Jahrhunderte der Kir 
cengeichihte! Bon den römijchen 
Kaifern nad feiner Zerftörung 
am Ende der punijchen Striege, 
wieder aufgebaut, empfing Car= 
thago gleih im erften Sahrhun: 
dert unjerer Zeitrechnung apojto- 
iiche Schüler, welche das Evans 
gelium in Mirifa verfündigten. 
Afrifa3 Bewohner nahmen mit 
der ihrem Geijte eigenthümlichen Gemwandtheit 
und Gluth die Lehre auf, die man ihnen brachte, 
und einmal von dem Lichte erleuchtet, wurden die 
Kinder Numidiens und Mauretaniens, gleich wie 
die Einwohner der römischen Provinz, die muth: 
vollften Apoftel und edelmüthigften DVertheidiger des 
Ehriftenthums. 

Die Kaifer, erichredt über die Fortjchritte der 
neuen Lehre, welche die heidniiche Vhilojophie und 
die Tempel der Götter mit nahem Sturze bedrohte, 
wütheten graufam gegen die Gläubigen; aber die 
Derjolgung in Afrifa, wie in den andern Provinzen 
des Reiches vermehrte nur den Eifer und die Anzahl 
der Ehriften. Don allen Seiten jab man neue 
Kirchen und Bisthümer fi erheben. In allen 
Städten, unter allen Klaffen der Gefellichaft verließen 





























Der Hl. Saturnin wird verhaftet, 


Negulus, einen Anarard) und jo viele Andere berühmt 
gemacht hat. Wie, joll man aljo 
alle Arten von Leiden für das 
Baterland, für die Herrihaft, für 
die yreundjchaft dulden dürfen, und 
nichts um Gotteswillen? Weil es 
uns geboten ift, unjere Feinde zu 
lieben, wen fünnten wir hafjen? 
Hat man jemals geiehen, daß wir 
uns zu rächen juchten, wir, Die 
man mit folder Wuth verfolgt, 
die man jogar nad) dem Tode nicht 
Ihont? Und doch würde für uns, 
eine einzige Naht und einige 
Tadeln hinreichen, wenn wir Böjes 
mit Böjem vergelten dürften, um 
für die Leiden, womit man uns 
bedrückt, eine furdhtbare Rache zu 
‚nehmen. Uber fern jei von uns der 
Gedanke, daß eine göttliche Gejell- 
Ichaft durch das menjhliche Feuer 
gerächt werde, oder, daß dieje Ge: 
jellfchaft durch Leiden und Trüb: 
fale niedergefchlagen werden fünnte, 
=  welcheihre Kennzeichen find. Wenn 

wir, anftatt in der Stille zu 
handeln, zu offenem Widerftande 
unjere Zuflucht nehmen, würde e& 
ung wohl an Streitkräften fehlen? 
die Mauren, die Mearfomannen, jelbit die Par: 
ther, wa3 immer für ein Volt das Land um: 
ichließt, ift e8 zahlreicher als wir, als eine Nation, 
die feine andern Grenzen hat, als die Welt? 
MWir find erft von geftern her, und erfüllen bereits 
Alles, was Euch gehört, eure Städte, eure feiten 
Pläße, eure Golonien, eure Fleden, eure Verjamm: 


PBalaft, den Senat, das Forum, wir laffen euch nur 
eure Tempel!" — Die Hiurihtungen verdoppelten 
ih, Perpetua, Felicitas, Satur, CHprian, die Chris: | | 
ften von Coylla, und taufend andere Opfer wurden | | 
den wilden Thieren und den Henfern von den Pro: 
confuln Afritas überliefert; aber die Zahl der Ber | 
fehrungen nahm dadurch nur zu, und die Gläubigen | | 
konnten mit Sreuden ausrufen: „Wohlan ihr Mas | | 











Reiche Jo groß, daß Ihon im Beginn des 3. Jahıhun: nk, 


lungen, eure Lager, eure Tribus, eure Defurien, den | 
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 giftrate! Weil das Volk euch beffer findet, wenn ihr 
ihm die Chriften opfert, jo verdammt uns, martert 
uns, zerfleiicht uns! Unfer Blut ift ein fruchtbarer 
Same. Wir vervielfältigen uns, wenn ihr uns ab- 
mäbet.“ — Galerius, der Statthalter des Kaijers 
Diofletian, ergrimmt über die Fortichritte des Chri- 
ftenthums, beichloß diejfelben auf einmal zu hemmen. 
Er hatte gejehen, daß Verbote und Hinrichtungen die 
 römifchen Bürger und felbft die Beamten des fail. 
PBalaftes nicht hinderten, in den Verfammlungen der 
Chriften zu erfcheinen, darum hoffte er plößlich ihre 
Religion dureh den Befehl zu vernichten, daß ihre 
Kirhe und alle Hl. Bücher zerftört werden jollten, 
deren Lefung die Frömmigkeit der Gläubigen nährte. 
Der alte Kaijer wideritand lange Zeit dem hißigen 
Drängen des Galerius. Er fürdhtete durch neue 
Verfolgungen eine unbeilvolfe Unruhe zu erregen, 
und jo an einem Tage die Ordnung zu vernichten, 
welche er endlich nach 2Ojährigen Anftrengungen im 
Reiche hergeftellt hatte. Aber Galerius beftand da= 
rauf; die Priefterin des Apollo zu Milet, welche man 
um Rath fragte, verfluchte die Gerechten, deren Da= 
jein ihr Orakel ftörte; die NRäthe des Kaijers er: 
Elärten nun duch einen Beihluß, daß die Ausfprüche 
der Priefterin, indem fie auf die Gerechten den Fluch 
legte, nur auf die Ehriften anwendbar jeie und Dio- 
Eletian erließ hierauf gegen fie das berüchtigte blutige 
Edikt von Nifodemien, im 20. Jahr feiner Regierung, 
304 Jahre n. Chr. Alle Kirchen der Chriften jollten 
niedergeriffen, ihre Bücher aufgefucht und den Flam- 
men überliefert, die hl. Gefäße eingezogen und zer: 
ihlagen, die gemeinjchaftlichen Gebete verboten, der 
Name Chrifti geächtet, und alle Bürger oder Sklaven, 
melde gejtändig wären, ihrer Religion anzugehören, 
jollten gezwungen werden, den Göttern des Reichs zu 
opfern oder zu fterben. — Diejes VBerfolgungsedift 
wurde in Afrifa Anfangs in den großen Städten 
vollzogen. Man zerftörte die Kirche zu Carthago, 
zu Gonftantine, damals Cirta genannt, zu Bona, 
weldes den Namen Hipporegia führte, zu Tibiure, 
zu Abitine u. j. wm. Man fand in der Kirche zu 
Conftantine zwei goldene und jechs filberne Kelde, 
jehs filberne Mebkännden, fieben Lampen von dem: 
jelben Metall, viele andere Ornamente md Slei- 
dungsftüde, welche die Mildthätigkeit der Gläubigen 
für die Armen der Stadt dort niedergelegt hatte. 
Die Diener der Kirche, erjchret durch die Gefahren, 
melde jie bedrohten, lieferten die Hl. Schriften aus. 
Der Biihof von Tibiure hatte mehr Muth; er lieh 
die bL. Bücher verbergen, und ftand eher eine lange 
Marter aus, der er am Ende unterlag, als daß er 
biejelben den Heiden überlieferte. — Aber feine Hand: 
lungsmeije war jhöner, feine Marter machte in jener 
Zeit die afrifanijche Kirche berühmter, als die der 





E Chriften von Abitine, einer Stadt in ber Gegend 
R zwiihen Garthago und Conftantine, welche damals 


bebeutend war, obgleich ihr Name heutzutage verfchwwun: 
ben ift. Mitten unter ihrer noch ganz heidnifchen 
Bevölferung enthielt biefe Stadt eine Kolonie von 








Chriften voll eifrigen Glaubens. Ihre Kirche wurde 
zerftört, ihr Bilchof Fundanus hatte die Schwäche ge- 
habt, die hl. Schriften den heidnifchen Obrigfeiten 
auszuliefern, aber jeine Gläubigen, fefler als er, be: 
wahrten einige Bücher und entzogen fie allen Nad)- 
forfhungen der Verfolger. Sie verfammelten fich dann 
in günftigen YAugenbliden an ihren alten, bekannten 
Orten, um mit einander das göttl. Opfer zu feiern und 
ihre jromme Colfecten zu halten. So bezeichnete man 
die gemeinjchaftlichen Gebete und Lefungen der Chri- 
ften und befonders den Gottesdienft am Sonntag. 
Ein reicher Bürger aus der Stadt, Octavius Felir, 
welcher jein Herz dem neuen Glauben geöffnet hatte, 
öffnete oft fein Haus für diefe frommen Berfamms 
lungen. Sie waren nicht jehr zahlreich, aber die Furcht 
Gottes und die hriftliche Bruderliebe erfüllten fie, 
und gaben ihnen im Augenblide dev Gefahr eine un: 
überwindliche Stärfe. Es befanden fich da Bürger aus 
den erjten YJamilien und arme freigelaffene junge 
Mädchen, Kinder, ein Senator, Sklaven und ein Priefter. 
Rührendes Bild der Kirche, welche bald triumphiren 
und die Menjichen aller Stände in gleicher Liebe ver: 
einigen jollte,; Emeritus, ein Bürger aus Abitine, 


welcher das Amt eines Lector3 verjah, und einige hl. | | 


Bücher bei fih aufbewahrte, verfammelte auch von 
Zeit zu Zeit die Eleine Gemeinde. Manchmal, um den 
Derdacht der Heiden zu vermeiden, beitellten fich die 
Gläubigen an Orte, die entfernt von der Stadt lagen. 
Hieher famen zur bejtimmten Stunde die Chriften heim: 
li) aus der Stadt und der Umgegend. Mean umarmte 
fi) beim Wiederjehen, lad eine Stelle aus den hl. 


Schriften, dann feierte der Priefter die hl. Geheim= | 


niffe, und man trennte fih in der Stille, nachdem 
man fid) von neuem den Friedensfuß gegeben, mit 
beruhigtem und im Glauben beitärktem Herzen. 

Unter den Jungfrauen, welche die Berfammlungen 
bejuchten, bemerkte man namentlich Viktoria, welche 
die Kirchengeichichte Afritas uns als eine ebenjo jchöne 
wie tugendhafte Jungfrau daritellt. „Die jchönen 
Eigenjchaften des Geiftes und Körpers, womit Viktoria 
begabt war, jagt ein gelehrter Schriftiteller, zeichneten 
fie in hohem Grade unter den Menjchen aus, aber 
fie war noch weit erhabener in den Augen Gottes, 
dur ihre innige Frömmigkeit und bewunderungs- 
wirdige Keufchheit:" Sie gehörte einer Senatoren: 
familie zu Carthago an, und ihr Bruder Fortunatian 
bekleidete ein hohes Amt bei Anulinus, dem vömt: 
ichen Conful, welcher in diefer Stadt refidierte. Shre 
Eltern, wie ihre ganze Familie, hingen dem heid- 
nifchen Götterdienfte an, ihr Bruder joll fi) jogar 
durch feine Strenge gegen die Chriften in dev pro: 
fonjularifchen Provinz hervorgethan haben. 

Einft, ald Viktoria zu Carthago bei ihrem Vater 
fich aufhielt, jah fie einen Mann, von dem jie wußte, 
daß ex der verfolgten Secte angehöre. Der edle Anjtand 
diejes Fremden machte tiefen Cindrud auf Viktoria, 
und fie wurde neugierig, die Grundfäße jeiner Reli: 
gion Fenmen zu lernen, von welcher fie jo viel Böjes 


hörte. Ihr reines und mitleidiges Herz wurde jogleich 
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ungen, welche diejelben an: 2 
ftellten, um fie wieder zu 
finden, ihren Zufluchtsort 


von - Bewunderung und 
Hohadtung für eine Mto- 
ral der Liebe ergriffen, 



























welche gegen die Sittenlehre, 
abjtad; fie Yieß fich taufen , nah Numidien ein, und be 
und wurde eine eifrige gab jich nach Abitine, wo fie 
Um jedoh ihre Eltern rittus und Octavius Felix 
nit zu betrüben, wollte | g eifrigit befuchte. Dativ hieß 
gen nicht äußerlich zur Schau 1) j) N } IFANIY, chen gejprochen haben. Er 
tragen, und begnügte fich, I N \ a Y | hatte das Amt eines Lektors 
Chriftenthums zu üben. Um: € “| Priefter, welcher dieje Kleine 
fonft verfuchte ihr Water \ı Schaar Gläubiger Leitete, 
Penaten (dev  beidnijchen !| Opfer feierte, war Saturnin. 
Hausgötter) zu führen und y Asbald murde jedoch von 
opfern möchte. Viktoria PAIN N \ h y | lungsort der Ehriften in der 
weigerte fich ftandhaft, wäh: ISA ÄN | N Stadt Abitine entdedt. Die 
I 
Stücen ihren Eltern gehor: | Berfammlungstagedas Haus 
jam und anhänglich blieb. des Octavius Felix umftelfen, 
zu gebrauchen, um das Auf: Octavius Felit, Dativ und 
jehen einer Befehrung zu feine Gefährten Reftitutus, 
ein Unglüd betrachtete, ver- welcher mit vier feirier Kinder 
lobte fie ihr Vater an einen feftgenommen wurde. Das 
aus Garthago, welder einer IN = NY nin, dann fam Felir, 
reihen und mächtigen Familie A) IN: Hilarian und Maria, eine 
/ ( 
ihr Gatte durch den Einfluß, EN Biltoria. Sie wurden vor die 
den er über fie gewinnen Richter geführt, erklärten 
thum zurücführen würde. Drohung, Feine Strafe fie 
Allein die jonjt gehorfame dahinbringen werde, ihren 
danken zurüc, fi) mit einem darauf murden fie nad 
Manne zu verbinden, der | Garthago gewiejen, wo ein 
entfloh am Tage der Ber- Edikte von Nikodemien die 
mählung aus dem väterlichen ‚ Chriften verurtheilte. Gie 
oenfter berabftürzte, und ter ruhig und feften Schrittes 
flüchtete fich, in ihrem GSturze einher, indem fie fich gegen- 
\ | ge 

Choß einer riftlichen Fa: 4 a Tüten, fih miteinander 
milie. Hier erneuerte fie unterhielten und zu Zeiten, 
Chriften ihre Anhänglichfeit zu beleben, Hymnen und Lobz 
an ihre Religion, und legte lieder zum Preife des Herzen 
RITTER Anulin von Seite der Staats: 

beforgen mußte, daB ihre giktoria’s Water fucht feine Toter zum Gößenopfer zu bewegen. behörde zu Abitine als Leute 


die fie bisher fannte, jo jehr fte Carthago, jehlug den Weg | | 
Ehriftin. dieBerfammlungen bei Eme- 
fie Anfangs ihre Gefinnun- \& der Senator, don dem wir 
innerli) die Pflichten des in den Berfammlungen. Der 
fie zu den Bildniffen der und mit ihnen das heil, 
fie zu bewegen, daß fie ihnen wi den Heiden der Verjamm: 
rend. fie in allen andern y ii N N Sc Obrigfeit ließ an einem 
Endlich entihloffen, Gewalt | und alle Chriften ergreifen, 
verhindern, welche er ala Berevinus und Saturnin, 
jungen heidnifchen Mann MERS|| Mr z ; 5 ältefte hieß, wie er, Satur: 
angehörte. Er hoffte, daß {| Gott gemeihte Jungfrau wie 
jollte, fie leichter zum Heiden: aber, daß fein Befehl, feine 
Tochter bebte vor dem Ge: % Glauben zu  verlaflen; 
ihre Religion haßte. Sie | ftändiger Gericht3hof jeit dem 
Haufe, indem fie fich vom gingen inmitten ihrer Wäc): 
wunderbar erhalten, in den jeitig auf dem Wege unter: 
bei der erften Colfecte der gleihfam um ihren Muth 
das Gelübde der Jungfräu- fangen. Dem Proconful | 
Eltern bei den Nachforich- Viktoria wird von Engeln zum Himmel getragen. dargeftellt, welche überwiefen | 


lichkeit ab; da fie jedoch SER 











entdedfen möchten, jo verließ | | 








jdn nen 








ud. Er 








feien, das Gefet des Kaifers dur) ihre Berfammlungen 


und Opfer verlegtzuhaben, wurde den Gefangenen eröffnet, 
dak fie der Folter unterworfen werden follten. Nach): 
den Dativ, Saturnin, Emeritus, Ampelius, und die 
übrigen peinlih und ohne Erfolg verhört worden 
waren, ließ der Proconful Viktoria vor fi führen. 
Da fie von dornehmer Geburt, und die Schweiter 
eines der. eifrigften Wertheidiger des Gögendienftes zu 
Carthago war, jo wandte der Proconjul Alles an, 
um fie abfällig zu machen. Er fchiete Saturnin 
mit feinen Gefährten zurüd, in der Abficht, Viktoria 
nebjt Fortunatian zulegt zu verhören. Er fragte fie 
num freundlich, welches ihre Neligion jei, indem er 
ihr zu verftehen gab, daß von ihrer Antwort ihr 
2008 abhängen werde; denn das Edift des Katjers 
verurtheilte alle Chriften zum Gefängniß oder: Tode, 
welche ji) weigerten, ihren Glauben zu verläugnen. 
Die junge Viktoria jchien über die Zurüftungen zu 
lächeln, welche die Henker vor ihr machten, um fie 
einzufhüchtern, jowie über die jchonende Nückjicht, 
welche der Proconful in feinen Fragen an den Tag 
legte, um fie zum SHeidenthbum zurüdzuführen. „Ic 
bin eine Ehriftin,” fagte fie fanftmüthig zu Anuli- 


mus, „und du fannjt mic) nad) diefer Antwort rich: 


ten.“ Yortunatian, ihr Bruder, welcher e3 auf fi) 
genommen hatte, jeine Schweiter vor dem Richter zu 
vertheidigen, erfüllte jeine Pflicht mit allem Eifer 
den ihm jeine innige Gejchwilterliebe, die durch das 
Unglüf Biftorias noch erhöht wurde, eingab. Er 
machte vor dem Proconful die guten Eigenjchaften 
feiner Schweiter geltend, jowie ihre Liebe zu ihren 
Eltern, und konnte ihre Befehrung zum Chriftenthum 
nur dadurch erklären, daß er fagte, man habe fie 
biezu überredet. Da unterbrad ihn Viktoria mit 
den Worten: „Du täufcheft dich, mein Bruder! ch 
habe längere Zeit aus voller Weberzeugung als Ehriftin 
im elterlichen Haufe mich aufgehalten und dajfjelbe 
verlafjen, al3 man mich zwingen wollte, einen heid: 
niihen Gatten zu nehmen. 3 hat mich Niemand 
überredet, eine Chriftin zu merden.“ — „Aber wa- 
tum haft du, nahm Anulinus das Wort, der Ver: 
jammlung beigemohnt? — „Weil unfre Neligion 
uns befiehlt, den Tag des Herrn zu heiligen,” ver 
jegte Viktoria. So wußte ein Mädchen in Banden, 
von Yiftoren und Schergen umringt, vor einem all- 
gewaltigen Magiftrate die Borfchriften ihrer Religion 
zu vertheidigen. Anufinus wurde durd) die Anmuth 
und zugleich durch die FFeftigfeit diefes jungen Maäd- 
dens verwirrt. „DViftoria”, jagte er zu ihr, „willft 
du zu deinem Bruder zurückkehren, willft du deinen 
Vater, und deine Mutter wieder jehen? Du darfit 
nur ein Wort jagen; verzichte auf den Glauben der 
Ehriften,” — „Nein“, erwiederte die Jungfrau, „ich 
bin eine Chriftin, ich habe feine andern Brüder auf 
Diefer Erde, als diejenigen, welche das Gejeß Gottes 
beobachten.” Anulinus machte nochmal einen Der: 
Er ftieg von feinem Nichterftuhl herab, näherte 
ih Viktoria, und indem er feine Bitten mit denen 
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dich, Viktoria, fchone dein Leben. Sei nicht unem- 
pfindli gegen die Bemühungen deines Bruders, 
dich zu retten. Geh, tröfte deinen Vater, jag’, daß 
du feine Ehriftin bift“ — „Ich fan nicht,“ ver 
jegte die Jungfrau, melche jchon die Martyrerfrone 
vor fh im Himmel glänzen jah. „Ich habe dir 
die Wahrheit gejagt, ich bin eine Chriftin und habe 
den VBerfammlungen angewohnt.“ Anulinus wagte 
aus Nückjicht für die Zamilie der Viktoria nicht, 
diejelbe der Tortur zu unterwerfen, fondern jchicte 
fie nur mit ihren Yreunden im’s Gefängniß zurüd. 

Viktoria hätte die Schmerzen der Foltern mit dem: 
jelben Starfmuth ertragen, wie fie den Bitten ihres 
Bruders und des Proconfuls widerftanden hatte. Nun 
wurde der Senator Dativ verhört. Wie gemöhnlich 
nach jeinem Stande gefragt, antwortete Dativ, ohne 
feine Titel zu erwähnen, er jei ein Chrift und habe 
den VBerfammlungen angewohnt. Er wurde fogleich 
auf die Folter gejpannt, und man machte Anftalt, 
ihn peinlich zu verhören, ala Thelifus aus der Reihe 
feiner Gefährten vor den Nichterftuhl trat und aus: 
rief: „Wir find auch Chriften. Wir haben die Ver: 
fammlungen veranftaltet.” Dieje unerwartete Kühn: 


heit eines Mannes, der jich jo freiwillig dem Tode | 


darbot, reizte den Zorn des Proconjuls. Er ließ 
ihn graufam jchlagen, und befahl, daß man ihn 


jogleich auf die Folter lege, um ihm die Seiten auf- | 
Thelifus jagte mitten in der Qual, Gott | 


zureißen. 
danfend, daß er ihn der Mtarter überließ, die er jo 
jeher gemwünfcht hatte, er flehe zu ihm, jeine Kirche 


in diejer Prüfung zu ftärken, umd forderte die Henfer, | | 


die ihn umgaben, auf, den wahren Gott fennen zu 
lernen. „Wer ift das Haupt eurer Verfammlungen?” 
fragte ihn Anulinus. Thelitus, voll Freude, den 
Augenblick des Triumphes feiner Brüder bejchleunigen 


zu fönnen, tief aus: „Es ift der Priefter Saturnin; 


jeine Kinder, und dann wir alle miteinander.” Da 


jedoch der Leib des Heiligen jehon von Blut über | 


ronnen war, und dev Proconful fürchtet, daß er 
auf der olterbanf den Geift aufgeben möchte, To 
ließ er ihn in’3 Gefängniß zurüdtragen und parte 
ihn zu neuen Martern auf. — Man nahm alsdanıı 
den Senator Dativ. wieder vor, welcher unterdeffen 
auf einer Folterbant ausgejpannt geblieben war. 
Der Bruder der Viktoria trat fogleich herzu, und 
Hagte den Senator an, feine Schweiter von ‚dem 
Gößendienst abwendig gemacht, und fie nach ihrer 
Flucht aus Carthago zu Abitine aufgenommen zu 
haben. Dieß war eine fäljchliche Beichuldigung. Da 
Viktoria, die aus dem Gefängniffe herbeigeholt wor- 
den war, e8 hörte, trat fie vor den Nichterftuhl, und 
bewies durch eigene Worte, auf die man nicht zu 
anmorten wußte und indem. fie fich erbot, Zeugen 
zu bringen, die gänzliche Unjchuld des Dativ in diejer 
Hinfiht. „Ich habe: dir erklärt, wie ich Ehriftin 
geworden bin,” jagte fie am Schluffe zu Anulinus, 
„wie ich mein väterliches Haus verlaffen habe, und 
wie ich nach Abitine fam. hr wilfet die Wahrheit. 





bes Fortunatian vereinigte, jprad) er: 


ch habe auch bewiefen, daß Dativ durchaus feinen 
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Antheil an diefen Entichließungen hatte, was liegt 
euch daran, zu erfahren, wen ich das Glüc ver: 
danfe, den wahren Gott zu erfennen? Sch bin eine 
Ehriftin und bereit, die Folter auszuftehen.” Auf 
ein Zeichen des Proconjuls ftießen die Henker die 
eifernen Krallen in den Leib des Genators. Seine 
Seiten wurden fogleih in Fegen zerrilfen. Man 
erneuerte nun die Fragen in Betreff der Viktoria, 
aber Dativ vereitelte durch feine einfachen und freis 
müthigen Antworten alle Kunftgriffe feiner Ankläger. 
Man ftellte daher das gewöhnliche Verhör über die 
verbotenen VBerfammlungen mit ihm an und fonnte 
feine anderen Worte aus ihm herausbringen, als eine 
neue Betheuerung, daß er in dem riftlihen Glauben 
fterben wolle. — Nun fam die Reihe an den ehrm. 
PBriefter Saturnin. Sein hohes Alter und jeine 
grauen Haare konnten ihn nicht vor der Yolterbanf 
ihüßen. Da man ihn fragte, ob er das Haupt der 
hriftlichen VBerfammlung fet, jo rief der Lektor Eme- 
ritus aus der Mitte der Gefangenen: „Sch bin es, 
weil in meinem Haufe -die VBerfammlungen oft ver: 
anftaltet wurden.“ Der Conjul unterdrüdte feinen 
Zorn, weil er dad Berhör mit Saturnin nicht unter- 
brehen wollte. Er hoffte, wenn er den Greis mit 
Fragen und Mtartern bedränge, ihn zum Widerrufe 
zu zwingen, und die andern zu bewegen, feinem Bei- 
ipiele zu folgen. Wber der göttliche Geift, welcher 
alfe dieje edelmüthigen Belenner erfüllte, verlieh dem 
Saturnin die Kraft, den Qualen zu troßen und mit 
Ruhe auf die Fragen des Proconjul3 zu antworten, 
ohne in irgend einem Punkte nachzugeben. Er wurde 
blutend von der Folter Iosgebunden und in’s Ges 
fängniß zurüdgebradt. — Gmeritus ertrug gleich- 
falls mit Heldenmuth die Martern. „Du bift Lektor”, 
Iprad) Anulinus zu ihm, „du haft aljo die Schriften?” 
„Sa", verjegte Emeritus. Und als der Proconful 
fih erhob, um ein Geftändniß zu hören, das ihm 
erlaubt hätte, die Folter zu unterbrechen, die er mur 
ungern zu verlängern jchien, fuhr er fort: „Sa, ich 
habe fie, aber ich bewahre jie als einen Schab in 
meinem Herzen auf.” Nun ließ der Proconjul mit 
der Tortur fortfahren. Alle Gefangenen von Abitine 
wurden auf die Foltern geipannt, und ala Anulinus 
den außerordentlichen Eindrud bemerkte, welchen Die 
Antworten der Angeklagten auf jeine Frage, vb fie 
Ehriften feien, auf jeine eigenen Leftoren hervorbrachte, 
fo unterließ er die folgenden über diefen Punkt zu 
fragen, und fragte fie nur, ob fie den VBerfammlungen 
beigewohnt hätten. Alle bejahten e8, und legten ein 
feites Befenntniß von dem Glauben an Sefus Chriftus 
ab. Mehrere ftarben unter den Martern und Die 
andern wurden in die Gefängnifjfe zurücgebradt. 
Viktoria, zulet aufgejpart, in der Hoffnung eines 
leichteren Erfolgs, hatte, wie wir gejehen, mit uner: 
Ihütterlihem Glauben geantwortet. Hilarian, das 
jüngfte Kind Saturnins, welches allein der Jungfrau 
zur Seite blieb, zeigte denfelben Muth. Anulinus 
hatte gehofft, wenn er e3 von jeinem Vater trenne, 


jo werde er eö bewegen, da3 Evangelium zu läftern, 


-TFaften, ala der hl. Patriarch) Methodius auf den Be- 
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und er werde jo wenigftens Ein Glied diefer heil. | 
Ehriftenihaar abtrünnig machen; aber all’ feine Mühe | 
war umfonft. Weder jeine Liebfofungen, nod Heine 
Drohungen vermochten etwas über Hilarian, welcher | |. 
mit Viktoria in’s Gefängniß zurücgeichiett wurde, 
wo Saturnin und jeine Gefährten diejelben ängftlih | 
erwarteten. Die Gefängniffe von Garthago lagen unten | 
am Palafte des Proconjuls, der fi auf dem Hügel: 
erhob, wo die Garthager zur Zeit ihrer Unabhängigkeit | 
die Jeitung Byrja erbaut hatten. Syn diefen Gefäng: 
nifjen ftarben an den Folgen ihrer Wunden oder den 
Martern, die fie erlitten, alle diejenigen Ehriften aus 
Abitine, welche die Folter überlebt hatten. Ihr An: 
denfen wird in der Kirche am 11. Yebruar gefeiert. 
Der Tod diefer edlen Martyrer des Glaubens war ein 
Triumph für die afrifanifche Kirche, und ihr Foft: 
bares Blut wurde ein Samen, aus welchem immer 
neue Schaaren von Chriften hervorwuchlen. 


Die heilige Theodora. 
m Kaijerin. Sabr 867. 
\ie Griechen rechnen unter die Hei- 
2 ligen des 11. yebruars die Katjerin 
! Theodora. Diefe Prinzeffin, die 
Gemahlin des Kaifers Theophiluz, 
) hatte von dem rohen Charakter ihres 
y Mannes viel zu leiden; aber es 
gelang ihr dureh ihre Sanftmuth 
und Geduld, denfelben ungänglicher 
zu machen. Die Vertheidiger der 
hl. Bilder fanden an ihr ftet3 eine 
eifrige Schüßerin. Durch den Tod |- 
des Teophilus Negentin des Reichs 
geworden, verwaltete fie vdafjelbe 
mit der größten Weißheit während der Minderjäh- 
tigkeit ihres Sohnes Michael I. Sie hatte den 
Nuhm, die Keßerei der Bilderftürmer, welche den 
Trieden der Kirche jeit 120 Jahren ftörten, gänzlich 
auszurotten. E3 war an einem Sonntag in der 






fehl der Raiferin die Bilder in die St. Sophienfirche 
zu Konftantinopel feierlich wieder einjeßte. Zum 
Andenken an diefe Begebenheit führten die Griechen 
ein Felt ein, welches man unter dem Namen Ortho- 
dorta feierte. MS IThevdora in der Folge durch ihren 
eigenen Sohn und durch ihren Oheim, den gottlojen 
Bardaz, verbannt worden war, trat fie in ein Klofter, 
wo fie im Jahre 867 ftarb, nachdem fie ein Mufter 
aller Tugenden geworden war. ’ 





Der heilige Severin, 
Abt von Agaune. — Jahr 507. 


Severin jtammte aus einer erlaudsten Familie S 
in Burgund. Er wurde zu einer Zeit geboren, wo | 








FR = 









berrichte; aber er hatte das Glüd, in den Grund: 
jäßen des fatholiihen Glaubens erzogen zu werden. 
In der Blüthe feiner Jahre weihte er fi Gott in 


er dasjelbe mehrere Jahre mit eben fo viel Klugheit 
als Tugend. Al der damalige König Chlodwig von 
Frankreich hörte, daß eine große Anzahl Kranker täg- 
ich dur die Kraft des Gebetes Severins die Gejund: 
heit wieder erhalte, ließ er ihn im „Jahre 504 holen, 
um die Heilung von einem hartnädigen Leiden zu er: 
langen, von weldhem die Kunft der gejchictejten Aerzte 
ihn nicht Hatte befreien fünnen. Severin reiste ab; 
beim Abjchied jagte er zu den Mönchen des Klofters, 
daß fte ihn nicht mehr 
jehen würden. Zu Nevers 
angefommen,heilteerden 
Biichof diefer Stadt, Eu- 
lalius, welder taub- 
jtumm geworden war ; er 
ichenfteaud einem Aus- 
jäßigen, dem er an den 
Thoren von Paris be- 
gegnete, die Gejundheit 
wieder. Als er bei dem ; 
Könige angelangt war, A 
bededte erihn mitjeinem 9°], 
Habit, und das Fieber | IB 

verließ ihn jogleih. Der | | IF“ 
Fürft, um Gott jeine |, 

Dankbarkeit zu bezeugen, 
ließ reichlihe Almofen : 
austheilen und jeßte alle 
Gefangenen in Freiheit. 
Als Severin feine Anmwejenheit in Paris nit 
mehr für notwendig hielt, jhlug er den Nücweg 


Diözefe Sens, hielt er an, wo fromme Priefter Gott 
in einem Klöfterlein, das fie fich befonders erbaut 
hatten, dienten. Er bat fie, ihn bei fi) aufzunehmen, 
und naddem er diejelben geraume Zeit duch feine 
Tugenden erbaut hatte, ftarb er im Jahre 507. Man 
ftiftete in der Folge an diefem Plate eine Abtei, 
welche jeit dem zwölften Jahrhunderte von regulirten 
Chorherren des heiligen Auguftin eingenommen wird. 
, Als die Yugenotten die Kirche plünderten, zerftreuten 
fie einen Theil der Reliquien des heiligen Severin. 
Zu Paris ift nod eine Pfarrkirche, welde den heil. 
Severin zu ihrem Schußheiligen hat. 


mummnnanan 


Der heilige Wilhelm, 
Herzog von Aquitanien, Einfiedler. 
Jahr 1156, 


Ein ganz jeltenes Beifpiel der Buße bietet uns 
das Leben des heiligen Wilhelm. Er war Herzog 
‚bon Aquitanien, wurde aber mit Bernadläffigung 
L alter Bildung blos zum Soldaten erzogen, deswegen 


mm mir 























die IJrrlehre des Arianismus in feinem Vaterland | er ih aud als tapferer Anführer und Held aus 


dem Klofter Agaune. Als Abt diejes Klofters regierte | 





nad Agaune ein. — Zu Chateau-Landon, in der 
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zeichnete, aber auch allen Laftern und Ausichweifungen 
ergeben war. Er Iebte, ein zweiter Herodes, drei 
Jahre lang mit der Frau feines "eigenen Bruders, 
und verwendete al’ feinen Einfluß darauf, dem reht- 
mäßigen Papfte Innoncenz zu Gunften des Gegen= 
papftes Anacletus zu widerftehen, weßhalb er auch 
mit dem Kirchenbanne belegt wurde. Der heilige 
Bernhard von Clairvaur gab fi alle Mühe, ihn zu 
befedren; aber umfonft. Da ergriff diejer Heilige 
ein anderes, nie erhörtes Mittel zu defien Beiferung. 
Er begab Ni in die Kirche, um das heilige Meß 
opfer zu verrichten. Nach der Confekration nahm er 
die heilige Hojtie auf die Patene, verlieh mit der: 

jelben die Kirche, zeigte 





fie dem Herzog, welcher | 
als Ercommunizirter die | 
betreten | 
durfte, und redete ihn | 
voll erichütternden Exn: | 


Kirhe nicht 


ftes aljoan: „Wirhaben 


du haft uns verachtet; 
fiehe, nun fommt der 
Sohn der Jungfrau zu 
dir, der Herr und das 
Hauptderjenigen Kirche; 
) die du verfolgit. Der 
E Nichter ift da gegen: 
wärtig, in defjen Namen 
fih alle Kniee beugen 
müjfen. Dein Richter ift 
da, in dejjen Hände 
deine Seele bald fom- 





dich bisher gebeten, und | 


| men wird, Wirt du auch diefen veradhten? MWillft du | 


| auch diejen, wie feine Diener nicht anhören ?“ 

Bei diefen Worten zitterte der Herzog am ganzen 
Leibe, fiel auf die Erde nieder, und fing an bitterlich 
| zu weinen. Auf diefe eindringlihe Ermahnung des 
hl. Bernhard erwahhte Wilhelm aus feinem Sünden: 
'Schlafe, und fuchte einen heiligen Einftedler in der Würlte 
‚auf, den er jußjällig bat, ihn auf den Meg des SHeiles 
zu führen. Aber diejer glaubte an feine Bekehrung nicht, 
‚und prüfte ihm dadurch, dab er ihn wegen feines 


\ Zafterlebens mit harten Worten jchalt, und ihm end= | 


\ lich gebot, als ein Ummwürdiger feine Zelle zu ver: 
fallen. Da brach Wilhelm in Thränen und Schluchzen 
aus und jpradh: „Heiliger Mann, habe Erbarmen mit 
mir, und überlafje mic) nicht der Berzweiflung ! 
ı Könnteft du in mein Herz bliden und jehen, wie es 
ı blutet über meine Mifjethaten, könnteft du fühlen die 
| Unruhe und Vorwürfe meines Gewiflens, du mwitrdeft 
‚mic nicht verftoßen, fondern mi um der Barms: 
‚ herzigfeit Goties willen meinem Berderben entreißen !” 
| Run erkannte der Einfiedler, daß es ihm Ernft mit 
feiner Befehrung jet, und zeigte ihm die Mittel an, 
wie er fi mit Gott und der Tugend wieder ver: 
föhnen, und die Nuhe des Herzens wieder erlangen 
fönnte. „Mein Sohn” 
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‚ jo jichloß er die Ermahn: | 
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ungen, „meide jede Gelegenheit zur Sünde dadurd), 
daß du die Welt mit ihren Berführungen flieheit, 
deine Begierlichkeit durch Entjagungen und Abtödtungen | 
befämpiit und durch Gebet und Betrahtungen dich 
näher Gott anjchließeit.“ 

Wilhelm ging in feinen PBalaft zurüd, wo er jo= 
gleich jeine Dienerfchatt entließ, all jein Vermögen | 
unter die Armen vertheilte, und in einen jchweren, 
eifernen Panzer gehüllt, in größter Armuth eine Wall 
fahrtsreife nad) Rom madte, um von dem vberjten , 
Kirhhenhirten Vergebung jeiner Sünden zu erhalten. 
Bapit Eugen III. jprad dem Büßer Worte des Trojtes 
und des Friedens in fein Franfes Herz und gab ihn 
den Nath, um nicht wieder in fein altes Lafterleben 
zu fallen, fein Baterland zu verlaffen, und als Pilger 
in das heilige Land zu gehen, wo er an dem Patri- 
archen von Serufalem einen eifrigen und väterlichen 
Bührer auf dem Wege der VBollfommenheit finden 
würde. Breudig unternahm der Büßer dieje lange 
und bejchwerliche Neile, die er mit bloßen Füßen, 
und von den Almofen barmberziger Menjchen fich 
nährend, machte, und wurde .mit inniger Freude von 





12. Februat. Der heilige Alerius. — Die heilige Eulalia, 





dem Patriarchen aufgenommen. 


‚ Er behandelte ihn wie jeinen Gaftfreund, und bot | | 
ihm Wohnung und Nahrung in feinem Haufe an; | | 
aber Wilhelm, der fich zu einem ftrengen und abge: | | 
tödteten Büßerleben entihloffen hatte, jchlug dieles | | 
Anerbieten beharrlih aus, und wählte eine finftere | | 
Höhle in der Nähe des bijhöflihen Haufes zu feiner | 
Wohnung, melde jonft zum Aufenthalte folder Un= 
glücklichen beftimmt war, welche den Ausfak oder an: 
ftedende Krankheiten hatten. In diefem Mintel des 
Elends wohnte er neun volle Jahre, jchlief auf der 
bloßen Erde, genoß feine andere Nahrung als etwas 
ihmwarzes Brod und Waller, und beweinte Tag und 
Naht feine Vergehungen. 

Um Ende jeines Lebens begab er fih aus Pa- 
läftina nad Hetrurien, wo er in einer wüften, unbe 
wohnten Einöde nody einige Zeit lebte, und vor jeinem 
Tode don einem Priefter auf die Crmahnung eines 
Engels die Hl. Sterbjaframente erhielt. Er ftarb am 10. 
debr. 1156 als ein ftrenger Büßer und an jeinem Grabe 
ereigneten fich jo große Wunder, daß ihn Papft Inno: 
cenz II. unter die Zahl der Heiligen jeßte. 


12. Februar, 


Der heilige Alexius, 
Dietropolit von Kiew, 
Vierzebntes Jahrhundert. 


ten oder am Ende des 
dreizehnten Jahrhuns 
derts wurde Diejer 
Bi Heilige in Rußland 

’ von Fatholiihen El: 
tern geboren. Sn 
? der Taufe erhielt er 
2. den Namen GEulethe- 
UÜR rius, den er naher 
”, mit Wlerius ver: 
# taufchte, als er in | 
feinem 16. Jahre ins Klofter trat. — Von diefer Zeit 
an waren Falten, Wachen, Beten feine liebiten Be: 
Ihäftigungen; dadurch erwarb er fi) allgemeine Hodh- 
adtung, und jein hoher Tugendruf gelangte jogar bis 
zum Throne des rufjiichen Fürften Johannes, der ihm 
ausgezeichnete Verehrung erwies. In der Folge ward 
er Metropolit von Kiew und der ganzen ruffiieh Tatho- 
lijchen Kirche, in welcher Eigenjchaft er den Glanz jeiner 
Tugenden weit umher verbreitete. 

In jener Zeit herrfehte in Scithien ein treufofer 
König, mit Namen Verderber, welcher feinen eigenen 
Bruder ermordet hatte und die Chriften mit unbändiger 
Wuth verfolgte. Johannes jehicte unjern Heiligen zu 
diefem Wütherih, um ihn zu mildern Gefinnungen zu 
bringen. Nach feiner Rüdkehr in fein Bisthum er: 
baute er viele Kirchen, die er mit großer Pracht aus: 





nfangs des vierzehn- | 
nit erfüllen würde. Der Bilhof madte fh nım mit 





ftattete. Der Ruf des Heiligen wurde immer höher 





| gefteigert, und verbreitete fi bis unter die Heiden, 


ja jogar 6i3 zu den Ohren des Türkenkaijers Amus 
rathes, der den Bilchof von des Yohannes Sohn und 
Nachfolger Demetrius begehrte, mit der Drohung, 
dejfen Länder zu verheeren, mwofern man fein Gefuch 
einigen Geiftlihen auf den Weg und heilte die Tochter 
des Kailers von der Blindheit. 

Alerius bereitete mit eigenen Händen fein Grabmal 
in der Michaels:Stirhe zu Kiew, und ftarb um bie 
Mitte des 14. Jahrhunderts. Er wird zu den Kirchen: 
patronen gezählt. 


Die heilige Eulalia, 
Zungfrau und Martyrin von Barcelona, 
Sahr 303. 


Diefe Heilige wurde zu Barcelona in Spanien von 
hriftlihen und frommen Eltern geboren. Schon in 
ihrer früheften Jugend zu aller Frömmigkeit angehalten 
und gebildet, belohnte fie aud die Erziehungsjorgen 
ihrer liebevollen Eltern mit dem herrlichiten Erfolge. | | 
Sie hatte das neunzehnte Jahr erreicht, als unter | 
Diocletian eine jcwere Verfolgung gegen die Chriften | 
ausbrad. Ein unmenfchlicher Richter, Namens Dazian, | 
wurde nach Stalien, Frankreich und Spanien geihidt, | 
um die Chriften zu zwingen den Gößen zu opfern, | 
oder fie im Falle der Verweigerung zu vertilgen. Diefer | 
Wütherih fam nun aud nad) Barcelona und richtete || 
ihredliche Blutbäder unter den dortigen Chriften an. | 

Damals befand fi; Eulalia mit ihren Eltern in | 
einem nicht weit von der Stadt entfernten Orte. Sie | 
hielten fi) aus Furcht der Verfolgung in ihren Zimmern } 

































13. Februar. Die heilige Katharina von Nicci, 
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verftedt. ALS aber Eulalia das unmenichliche Ver: 
fahren Dazians gegen die unfKhuldigen Chriften er: 
fuhr, da Konnte fie fich nicht mehr länger halten. Sie 
trat unerfchroden vor Dazian, warf ihm feine Grau: 
jamkeiten vor und drohte ihm mit der ewigen und 
gerechteften Strafe Gottes. Diefer ganz unerwartete 
Verweis aus dem Munde einer noch Jo jungen 
Frauensperfon brachte den Richter anfangs ganz außer 
Falfung. Er ließ fie augenblicklich mit Ruthen geißeln. 
Die Henker riffen ihr unbarmherzig die Kleider vom 
jungfräulichen Leibe. Darauf Schlugen fie in barbarijcher 
; Graufamfeit mit Nuthen und Peitfchen, mit eifernen 
Haden und ftarfen Dörnern auf den zarten Körper und 
tihteten ihn fo Schredlich zu, daß man vom Scheitel bis 
zum Fuße nichts als Wunden und Blut fah: Se größer 
ihre Qualen wurden, defto größer war ihr Muth, jo daß 
fie ihren Peinigern zurief: „Gott, der Herr ift bei mir 
und jtärfet mich, degwegen fühle ich eure Peinigungen 
nicht.“ Dazian, darüber noch mehr erarimmt, ließ fie 
auf die Folter Spannen und ihr ein Glied nach dem 
andern verrenfen. Sie jchwebte an den fyolterpfeilern 
zwiichen Simmel und Erde, wurde an allen Gliedern 
de3 Leibes gequält, und Fitt dennoch alles mit unalaub: 
liher Standhaftigkeit. Man zerriß fie an der Folter 
mit eilernen Haden, brannte da3 rohe Yleifch mit 
Fadeln, tauchte ihren zerihundenen Leib in brennenden 


Kalk ind goß ihr dann fiedendes Del über den ganzen | 


Körper und den Kopf. Da aber diefe Qual die heilige 
Jungfrau nicht überwältigte, mußten die Henker ihr 
fiedendes Blei in die offenen Wunden mit großen 
Lffeln gießen und mit Yadeln ihre Augen im Kopfe 
verbrennen; aber auch diefe fürchterlichen Leiden er- 
ihütterten den Glauben und die Liebe Eulalias nicht. 

Nun wurde fie mit vier großen Nägeln an’s 
Kreuz geichlagen. Sie richteten das Kreuz mit ihr 
auf, allein nad wenigen Augenbliden ging fie in’s 
ewige Beben. Die Anmejenden jahen ihre feujche Seele 
in Geftalt einer fchneeweißen Taube fi in die Höhe 
Ihwingen. Ihr heiliger Leib, der. noch einige Zeit 
am Kreuze hängen blieb, wurde, nad dem Zeugniffe 
de3 heiligen Jlidor, wunderbarer Weile jo mit Schnee 
bededt, daß man glaubte, fie jei mit einem weißen 
Gewande angethan. 

Die Cheiften nahmen den heiligen Leib gegen den 
Befehl des Landpflegers vom Kreuze ab und begruben 
ihn mit größter Andacht. Yhr Todesjahr wird auf 
303 angegeben. Ihre Reliquien, bei deren Erhebung 
im Jahr 1276 König Jakob I. von Aragonien, mit 
feinen Kindern und dem ganzen Hofe gegenwärtig war, 
werden in einer eigenen Stapelle, die der Heiligen zu 
ı Ehren erbaut wurde, zu Barcelona aufbewahrt. Auf 
‚den heutigen Tag fällt au die Gedädhtnißfeier des 
hl. Bmedift von Aniane, Abts in Languedoc, jomwie 
de3 hf. Melatius, Patriarchen von Antiochien. 
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Die heilige Katharina 
von Bicci. 
Sabr 1598. 

Katharinawurdeim$ahrl522: 

zu Florenz geboren. Peter von 
Ricci, ihr Vater, und Katharina 
Bonza, ihre Mutter, ftammten 
aus einer jehr angejehenen ‘ya- 
 milie in Totcana. Bei der Taufe 
erhielt fie den Namen Alerandria ; 
al3 jie fich aber jpäter durch das Ay 
Drdensgelübde Gottmweihte, wurde *} 
ihr derfYame Katharina gegeben. 
| Da fie ihre Mutter in früher : 
Jugend verloren hatte, nahm ihre 
Bathin, eine fromme Dame, die 
Sorge ihrer Erziehung auf Tich. 
| Man bemerkte bald die glüd: - 
lichen Anlagen, die Gott in die { 
Seele gelegt hatte. In ihrem 
7. Sahre that fie ihr Vater zu 
weiterer Ausbildung in das Klo: 
fer Monticelli nad) Florenz, wo 
ihre Muhme, Louife von Ricci, 
als Nonne lebte. Die Einfamfeit, 
melde einem SKinde gewöhnlid 
nur Zrauriges barbietet, wurde 
Für fie ein Ort ber Wonne. Ferne 








13. Februar. 


bon dem Geräujch dev Welt, über- 
ließ fie fih ganz ihrer Neigung 
zu religiöjen Uebungen. Als ihr 
DBater fie einige Jahre darauf in 
die Welt zurücberief, befolgte 
fie jo vielal3 möglich den Lebens- 
plan, den fie fi im Klofter ent: 
tworfen hatte; aber die don ihrem 
Stande ungertrennlihe Gefahr 
der Zerftreuung flößte ihr bald 
‘. einen Abjicheu vor der Welt ein, 
und fie beichloß diejelbe zu ver: 
lafjen, um jich für immer in der 
 Stilfe eines Klofters zu begraben. 
; Cie eröffnete dies ihrem Vater, 
° welcher nad vielen Schwierig: 
keiten endlich jeine Einwilligung 
dazu gab. Katharina verichob 
nun die Ausführung ihres Vor: 
habens nicht länger und ihre 
Wahl in Betreff des Klojters 
war bald getroffen. Sie zug 
fih zu den Dominikanerinnen 
in Prato in - Toscana zurüd, 
deren Beichtvater ihr Oheim ®. 
TIhimotheusRicci war, und nahm 
im 14. Jahr wen Schleier. 
Gott, welcher aus Katharina 
eine würdige Braut feines gefreu: 

















‘Gelegenheit, die heldenmüthige 














Der heilige Gregor II. 





172 13. Februar. 
yigten, ı Sohnes machen wollte, feste ihre Geduld 
auf die härteften Proben. Er juchte fie zwei 


Jahre lang mit mehreren Krankheiten heim, die ihr 
die größten Schmerzen verurjächten und durch Die 
Heilmittel, die man dabei anmendete, nur fchlimmer 
wurden. Anftatt darüber zu murren, freute jte fich, 
mit dem Leiden Chrifti vereinigt zu fein, welcher der 
beftändige Gegenstand ihrer Betrachtung war. Die 
Gefundheit wurde ihr endlich wie durch ein Wunder 
wieder gejchenkt, 
um fi den peinlichften Bußübungen zu widmen. 
Shre Abtödtungen waren außerordentlih; fie faltete 
bei Wafjer und Brod zwei bi3 drei Tage in der 
Woche, mandhmal bradte fie ganze Tage ohne irgend 
eine Nahrung zu. Mit diefer Liebe zur Abtödtung 
verband fie einen vollfommenen Gehorfam, eine immer 
gleiche Sanitmuth und befonders eine tiefere Demuth. 
Daher ihre Selbitveraditung, 
ihr Abjcheu vor Lob und Aus- 
zeichnung, und ihr Verlangen, 
den Menjchen ganz unbekannt 
zu fein. Sie arbeitete unablällig 
daran, Die verdorbenen Triebe 
der menschlichen Natur zu 
freuzigen, damit ihr Herz von 
jeder irdifchen Neigung frei, jich 
mit Gott durch die hl. Bande 
der innigften Liebe vereinigen 
fönnte. hr Eifer, nad) dem 
zu Streben, was Gott am an= 
nenehmften wäre, gab ihr oft 


ften Tugenden zu üben. Aus 
der Snbrunft des Gebetes 
ichöpfte fie jenen erhabenen Ge: 
ihmaf an den himmlischen 
MWahrheiten, jenen Geift der 
Selbftverleugnung umd jene 
alühende Liebe zu dem armen, 
feidenden SYelus, welche ich 
auch in ihrem ganzen äußeren 
Benehmen abjpiegelte. 
Katharina wurde nod) ehr 


jung zur Novizenmeifterin und Die dl Katharina im Klojter ihrer Tante Lonifev. Ricci. affer Srrthümer, 


jpäter zur Unterpriorin er= 


aber fie benüßte diejelbe nur dazu, | 








alfe diefe Verzüdungen, womit er feine Dienerin be: 
anadigte, bejonders, wenn fie über das Leiden Deu 
Chrifti nahdachle, welches fie an gewiffen Tagen in 


as 


der Mode vorzüglich zu verehren pflegte. Endlich ftarb | 


die heilige Katharina nad) langer Krankheit am 2. | | 


Februar 1598, 67 Jahre alt. Sie wurde von Cle- 
mens XI. im Jahr 1732 jelig und im Jahr 1746 
von Benedift XIV heilig gejprochen, welcher ne def 
auf den 13. Febr. IE 


Der heilige Gregor II. 
Papit. — Jahr 731. 
Gregor 11. a zu Rom geboren und verband 


eine ausgezeichnete Heiligkeit mit tiefer Kenntniß der 


hf. Schrift, ud allen geiftlihen Wiljenichaften. Er 
wurde von dem Papft Sergius 1. ala Subdiafon ge:. 

weiht, welcher ihn jehr Lieb 
hatte. Seine bejonderen Ver: 
dienfte verjchafften ihm den 
damals anjehnlihen Boten 
eines Schagmeifters und Bib- 
liothefars. Er murde mit 
mehreren wichtigen Mijfionen 
betraut, die er mit großer 
‘ Trähigfeit vollzog. Dem Papit 
 Eonftantin folgte er nach Gon- 
ftantinopel und erledigte alle 
ragen der Griechen durch die 
gründlichiten Antworten. Nach 
dem Tode diejes Bapftes wurde 
er zudeflen Nachfolger erwählt, 
und bezeichnete den Antritt 
feines Bontificats dur) die 
Abfekung des Falichen Pa: 
triarhen von Conftantinopel 
Sohann VI., welcherdieKeßerei 
der Monotheliten begünftigte. 
Erftiftete zu Rom 2 Klöfter, und 
ließ das von den Longobarden 
aufdem Berge Caffino zerftörte 
wieder aufbauen. Unabläffig 
arbeitete er an der Nusrottung 


Neinheit des Glaubens angrij- 


wählt, endlihim 25. Jahre machte man ftezur beftändigen | fen. Da mehrere Völker Deutichlandsnod) in der Finiter- 


Priorin. 
Klugheit z0g eine große Anzahl Fürften, Biichöfe und 
Kardinäle nach dem Klofter, in dem fie lebte. Gie 
ftand im Briefwechlel mit dem hl. Philipp von Neri, 
md beiden begegnete etwas Aehnliches, wie uns der 
bi. Augustin von dem hl. Johann von Egypten erzählt. 
Da fie beide ein außerordentliches Verlangen hatten, 
einander zu Neben, jo gewährte ihnen Gott dieje Freude 
vermittelft einer Bifion, worin fie fi lange mit 
einander unterhielten. Der hl. Philipp von Neri, den 
man binfichtlich der Vifion gewiß nicht einer über: 
triebenen Leichtgläubigfeit anflagen fann, bezeugte 
fpäter die Wirklichkeit dieles Gefichtes. Nur Gott fennt 


Die Hohahtung vor ihrer Heiligkeit und | niß des Heidenthums Iebten, jchiefte er ihnen eifrige 


Milftionäre, um fie zu unterrichten und zur Erfennt: 
niß der Wahrheit zu führen. Den hl. Gorbinian 


und den hl. Bonifactus weihte er zu Bilchöfen, den 


einen von Freifing, den andern von Mainz. 

ALS der Kater Leo, der Saurier, die Heiligenbilder 
in feinem Reiche vertilgen wollte, vermeigerten die recht: 
gläubigen Bilchöfe des Morgenlandes jeinen Befehlen 


den Gehorfam und wendeten fi an den Papft Gregor. 


Der heilige Papft juchte die Verfolger dur Thränen 


‚und Bitten zu bewegen, aber vergeblich. Allein in der | 
Meberzeugung, daß man auf feinen Fall von der dem | 


welche die 


DREHEN 








Fürften Tufbigen Br entbunden werben fann, 

















14. Februar. Der heilige Antonin. — Der heilige Valentin. 








wußte er die Völker Italiens in ihrer Pflicht zu er- 
halten, wenn fie,fich wegen der Verfolgungen empören 
wollten, don denen die Katholiken betroffen wurden. 
Zugleich jchrieb er an die Biichöfe, fie jollten fich den 
Fortichritten der Irrlehre, welche der Kaifer einzuführen 
fuchte, muthig entgegenfegen. Leo, in deflen Augen 
die Anhänglichkeit an die gefunde Lehre ein Verbrechen 
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14, Februar. 


Der heilige Antonin, 
Abt von St. Aagrippin, 
Sahr 830. 

Der heilige Antonin wurde im 8. Jahrhundert | 
geboren, und zog fi in 
ein Klojter zurüc, welches 
die Regel des heiligen Bes 
nedikt befolgte. Da er nad) 
dem Ausbruche eines Krie= 
ge3, der damal3 geführt 
wurde, fi) gezwungen jah, 
nah Stabia zu flüchten, 
erwies erdem heiligen Gatel, 
welcher dajelbit Bijchof war, 

) große Dienfte; hierauffehrte 
er nad) Sorentum zurüd, 
wo er dem Bonifactus 
in der Würde eines Abtes 
von ©t. Agrippin nad 
folgte. Er ftarb am 13. 
Bebruar gegen das Jahr 
830, nahdem er eine 
Mönde mit ebenjo viel 
Eifer, als Klugheit und 
Heiligkeit geleitet Hatte. 
Auf jeinem Grabe erbaute 
man jpäter eine Kirche, 
welhe gegenwärtig den 
Theatinern gehört. Die 
| Stadt Sorentum, welche oft 
| die Wirkungen des Cchußes 
des heil. Antonin erfahren 
hatte, verehrt ihn als 
| einen Patronen. Man 
feiert fein Feft am 14. Febr. 
feinem Begräbnißtage. 


er | | 
Der heilige Dalentin, 


Priefter und NMartyrer, 
Drittes Jahrhundert. ! 
































Der heilige Gregor IT. 


vereinigen zu können. 
Babylon jchon 


| bannung jeufzten, 





war, gab mehrmals den Befehl, den Heiligen zu er: 
morden, und ohne die Wachfamkeit der Nömer und 
| Longobarden wäre er unfehlbar umgefommen. 
farb am 10. Februar 731, nadhdem er 15 Sabre, 
3 Monate, 23 Tage regiert hatte. 
Mariyrologium feiert fein Andenken am 13. Februar. 


Er 


Das römifche 


‘ halb auch ihn und führten ihn auf Befehl des Fürften 
vor den römischen Stadtpräfeften. 
lodendften Verfprehungen an, um ihn zur Entjagung 

| feines Glaubens zu bewegen, 

Haftigkeit umerfchütterlich fand, befahl er, ihn graufam 


Diefer nahm die 
als er aber feine Stand- 


zu geißeln und dann zu ent: 
haupten, was am14. Febr. 
gegen da3 Jahr 270 voll: 
zogen wurde. Der Papft 
Sulius I. joll dem hl. Va: 
lentin zu Ehren eine Kirche 
erbauthaben bei dem Ponte: 
Molo. Das Thor, welches 
heut zur Tage Del populo 
heißt, führte vor Alters 


den Namen diejes Hl. Mar: | 


tyrerd, Der größte Theil 
feiner Reliquien wird in 
der Kirche der HI. Braredis 
aufbewahrt. Weder der Anz 
bli der Marxter, noch die 
Sucht vor dem Tode fonnte 


den hl. Balentin abhalten, | 


den Chriften im Gefäng- 
ni beizuftehen, weil nichts 
die Martyrer von der Liebe 
Ehriftizu scheiden vermochte. 
Das hl. Feuer, welches in 
ihren Herzen brannte, flößte 
ihnen eine beftändige Sehn- 
fuht nad ihrem himme 
lifchen Vaterlande ein. In: 
brünjtig verlangten jie wie 


der hl. Baulus die Auf | 


löfung ihres Leibes, um 
ihre Seele vollfommen mit 
dem göttlichen Bräutigam 


Mie die gefangenen Juden zu 
bei dem Gedanken an Serufalem in 
Thränenzerfloßen, und über die lange Dauer ihrer Ber: 
fo ergriffen fie ruhig 
legenheit ihr Blut zu vergießen, um deito eher an 
das Ziel ihrer Wünfche zu gelangen. 


jede Ges 


Mir dienen 


‚Der ‚heilige Valentin, Priefter der römischen Kirche, | demfelben Gott, wie fie, wir find Erben ihres Glauben, 
meihte fi mit dem heil. Marius und feiner ganzen | find wir auch die Nachahmer ihrer Liebe? 


Familie dem Dienfte der Martyrer, welche unter dem 


Staifer Claudius II. litten. Die Heiden ergriffen des- | und unfere Gleichgiltigfeit! 





Wie demüthigend ijt für uns ihr heiliger Eifer, 


NIS 
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15. Februar. Der gottjelige Jordan. — Der Heilige Siegfried. - 





15. Februar, 


Der goftfelige Jordan, 
zweiter General de8 Ordens der Predigermöndhe. 
Sahr 1237. 







Beet re Se er gottfelige Jordan, von 
» IE or Geburt ein Sache, 


ER 7 ftamınte aus der erlaud): 

ten Familie der Grafen 
von Ebernftein. Erwurde 
von feinen Eltern in der 
größten Zrömmigteit er- 
A zogen und zeigte jchon 
SS in feiner Kindheit ein 

: ——° jartes Mitleid gegen die 
Armen, melchen er nie ein Almofen abichlug. Wie der 
heilige Martin beraubte ex fich feiner Kleider, wenn er 
nichts Anderes mehr zu geben hatte. Auch ieß fi 


| | Sefus Chriftus herab, ihm auf unfichtbare Weije zu 
\ erkennen zu geben, wie wohlgefällig ihm jeine Mild: 

| | thätigfeit war. 
| " exfte Univerfität der Welt, um feine Studien zupollenden. 


Sordan ging nad Paris, damals die 


Er wußte die Uebungen der Frömmigkeit mit den 
Uebungen in den Wifjenichaften zu vereinigen, und ohne 


| fich jemals durch fehlechtes Wetter abhalten zu Lafien, 
| wohnt er jede Nacht dem göttlihen Offietum in der 


Kirche „Notre Dame“ bei. Als der heilige Dominifus 
im Jahr 1219 nad) Paris fam, wurde Jordan, damals 


|, noch Subdiafon, durch den Ruf feiner Heiligfeit ange: 


zogen und bat ihn um Aufnahme in den Orden der 
Bredigermönche, welchen diefer Heilige eben gegründet 


| hatte, und wurde bald eines der eifrigften und ausge- 
| zeichnetften Mitalieder desjelben. 


Beim Tode des Do- 
minikus am 6. Auguft 1221 wurde er ungeachtet feiner 
Yugend wegen feiner Verdienfte zum Generaljuperior 
erhoben. 

Bünfzehn Jahre lang leitete er feine zahlreiche 
Hamilie mit vollfommener Umfiht und Weisheit, Er 
vollendete und vervollfommnete die Regeln des Ordens, 
an melchen die lete Hand zu legen der hl. Dominikus 
nicht Zeit gehabt hatte, und trug nicht weniger als der 
heilige Stifter zu dem ungeheuren Erfolge bei, welchen 
die Bredigermöndhe in allen hriftlichen Ländern errangen. 

Er befaß eine bejondere Gabe, betrübte Seelen zu 
tröften. Ein junger Mönch, welcher ein wenig leicht: 
finnig und ohne feine Kräfte gehörig geprüft zu haben, 
in den Orden getreten war, dachte immer mit Schmerz 
an die Welt, an die Güter und Freuden, die er ver= 
laffen hatte. Ueber diejenigen, welche ihn an die Lehre 
de3 Evangeliums erinnerten, wurde er böfe und konnte 
die Sprache der Religion nicht ertragen. Als der Hei: 
lige in Bologna ankam, erfuhr er den fläglichen Zu: 
Stand diefes Unglüclichen, deffen Leben fich in Kummer 
und Traurigkeit verzehrte. Er Tieß ihn fogleich zu fich 
fommen und prach zu ihm mit dem innigften Mitleid: 
„sch will dich in die Hände deiner Eltern zurückgeben, 
wenn du es noch begehrit, nachdem mir ein furzes Gebet 





Staaten wieder einführen wollte, wandte fih um Mi 
fiondre nach England und bat den König Ed 





miteinander verrichtet haben werden; du wirft es mir E 
mir nicht abichlagen, eine Biertelftunde mit mir vor dem 


Allerheiligiten zuzubringen. Der Novize wilfigte gerne | | 


ein, und e8 brauchte nicht weiter, um jeinen Kummer | | 
zu verbannen, ihm feine Ruhe wieder zu geben, und | 
ihn in feinem Berufe zu befeftigen, weldhem er fein | 
ganzes übriges Leben treu blieb. — Ein anderer | 
Mönch verdankte es gleichfalls dem Gebete und den 
Tröftungen des Heiligen, daß feine Unruhe verichwand, 
welche die Furt vor den Gerichten Gottes in feinem 
Gemüthe erregten. In feinem Orden führte er die 
fronme Sitte ein, alle Tage nad der Complet das 
Salve Regina zu fingen, ein Braud), der fich jpäter in 
der ganzen Kirche verbreitet hat. Die Faften bracht er 
gewöhnlich zu Paris oder zu Bologna zu, von welchen 
Städten jede eine berühmte Univerfität bejaß. Die 
Studenten ftrömten in Scharen herbei, um feine Pre: 
digten zu hören, und der Erfolg war fo groß, daß viele 
junge Leute voll edfer Begeifterung die Welt verließen, ' 
ur fi) Gott zu weihen. Der Heilige konnte jo jehr 
auf die Stimmung der ftudirenden Jugend rechnen, daß 
er alfe jahre im Voraus mehrere Novizenanzüge be: 
reit halten ließ, die er an die Poftulanten, welche fi 
meldeten, vertheilte. Als die erften im Orden fich ein: 
mal beflagten, daß der General zu viele aufnehme, und 
daß mehrere derjelben nicht genug Fähigkeiten zeigten, 
die Pflichten ihres Standes zu erfüllen, welchen fie 
wählen wollten, jo gab er ihnen zur Antwort; „Duldet 
fie unter Euch) und verachtet feinen von diefen Kleinen; 
ich verjpreche euch, daß alle oder faft alle eines Tages 
mit Frucht predigen und am Heile der Seelen nüßlicher 
arbeiten werden, al® mandje andere, deren Talent und 
Borzüge wir Shäßen." Der Erfolg zeigte die Wahrheit 
feiner Vorherfagung. i 

Der fromme Jordan faßte den Plan, die durch die 
perjönliche Gegenwart des Erlöfers geheiligten Stätten, 
jowie die Dominifanerflöfter in Baläftina zu bejuchen ; 
er reiste ab, allein das Schiff wurde von einem wii: 
thenden Sturme ergriffen und der goftjelige Jordan 
fam in dem. Schiffbruche den 13, Februar 1237 um. 
Die Dominikaner von Ptolemais nahmen feinen Leib, 
welchen die Yluthen an das Land geworfen hatten, und 
beerdigten ihn in ihrer Kirche. ee 

Der Papft Leo XI. anerkannte im Jahr 1828 die 
Berehrung, welche ihm feit feinem Tode in Ptolemats 
erwiejen wurde, el 


Der heilige Siegfiid, 
Bijchof und Apojtel von Egweden. — Jahr 1002. “ ‘ 

. Der heilige Anfchar hatte i. J. 830 den Schweden ir 
das Evangelium gepredigt, aber diefe Völker waren | 


fpäter wieder in den Gößendienft zurüdgefallen. 3 
König Dlaf, welcher die hriftliche Religion t 










































 jolhe zu verichaffen. Diejer 


Fürft warffein Auge auf einen 
bl. Priefter in York, Namens 
Siegfried, und der Erfolg recht: 
fertigtefeinegute Wahl. Kaum 
war Siegfried in Schweden an= 
gefommen, al3 er ji daran 


‚machte, da3 Heidenthum mit 


dem größten Eiferzubefämpfen. 
Er predigte Anfangs zu We: 
riow im jüdlichen Gothland, 
wo er einen Biihofsfig grün- 
dete, jodann durcreiste er 
Siüd- und Weft:Gothland und 
mehrere andere Provinzen, die 
er alle für Jefus Chriftus ge: 
wann. Niemals zeigte fich ein 
Milfionär als einen treueren 
Nahahmer der Apoftel. Der 
Heilige bejaß eine jo aufopfern= 
de Menjchenliebe, daß er fich 
die Hohahtung jelbft der Hei- 
den erwarb. Yolgender Zug 
wird beweifen, wie weit dieje 
Tugend bei ihm ging. Drei 
feiner Neffen, die er zu Wer 
ziow gelaifen hatte, während 
er das Evangelium in andern 
Provinzen verfündete, wurden 
von den Gökendienern un- 
menihlid ermordet. Der 
König, empört über eine fo 
Ihwarze That, welche gefähr: 
lihe Folgen haben fonnte, 


wenn fie ungeftraft blieb, ber 


Ihloß, die Mörder zum 
Tode zu verdammen. Der 
Heilige, von diefem Vorfall 
unterrichtet, legte yürbitte 
für jie ein, und zwar mit 
foldem Nahdrud, daß man 
fie am Leben ließ. Der Fürft 
jedoch verurtheilte fie zu einer 
großen Geldbuße zu Gunften 
Siegfried, aber diejer ließ 
fi) nicht bewegen, etwas an= 
zunehmen, obgleich er in der 
äußerften Armuth lebte und 
das Geld jehr dringend nöthig 
hatte, um die Stiftung der 
neuen Kirche zu fichern. Der 
Heilige ftarb gegen das Jahr 
1002 und murbe in der 
Domfirde zu MWegiom be: 
graben, wo fein Grab dur 


, viele Wunder berühmt wurde, 
Der Bapft Habrian IV,, welcher 
Br mit vielem Eifer an der 


elehrung Norwegens und 








15. Februar, Der heilige Ephyfius. 
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Der gottfelige Jordan gebt in einem Schiff- 
bruche zu Grunde, 
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mehrerer anderen Gegenden 


des Nordens gearbeitet hatte, 


Ipradh ihn i. 3. 1158 heilig. 
Die Echweden verehrten den 
heiligen Siegfried ala ihren 
Apoftel, fo Lange fie fatholifch 
waren. 


Der heil. Ephyfius. 


Martyrer. 


Ephyfius, ein Günftling des 
Katlerd Diveletian wurde ge- 
boren in Serufalem, und im 
Hetdenthum aufgezogen. Dio- 
clettan jchickte ihn mit vielen 
Bollmahten nah Sardinien, 
um den Yortfchritten des Chri- 
ftenthums, das fich dort aug- 
zubreiten drohte, Schranken zu 
legen. Während feiner Reife 
erjhien ihm in den Lüften ein 
leuchtendes Kreuz, und auf 
diejelbe Weife, wie der heilige 
Apoftel Paulus auf dem Wege 
nad) Damaskus, wurde auch er 
aus einem Derfolger ein Be- 
ferner Jeju Chriftt und ein 
Martyrer. Ein gewiffer Ju: 
lianus ward an feine Stelle 
gejegt. Ephyfius, den die Hei: 
den gefangen genommen 
hatten, verlangte in den 
Apollotempel geführt zu wer: 
den; in aller Eile wurde er 
dahin geführt, da man er: 
wartete, ev werde dort opfern. 
AUS er einige Schritte vom 
Zempeleingange entfernt war, 
warf er fih auf die Kniee, 
und jandte ein glühendes Gebet 
zum Himmel, und fiehe, die 
Gößenbilder jtürzten zujfam: 
men und da3 Tempelgebäude 
wanfte mit furchtbarem Ges 
dröhne. Diejes Wunder er- 
füllte alle mit Schreden. Yu: 
lianus jchien eine Meile ver- 

‚ wirrt; doch der Eindrud, den 
er dadurdh erhalten Hatte, 
war nur vorübergehend, und 
Ephyfius erlangte nach den 
Ichredlichiten KFoltern die 
Martyrerkrone, 























| Weigerung, 


| Erzdiafon an der Kirche 
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15. Februar. Der heilige Faujtinus und Zovitus. — 16. Februar. Der yeilige Gregor X. 





Der heilige Fauflinus und JIovitus, 
Martyrer, — Sahr 121. 


Dieje beiden Heiligen, welche Brüder waren und 
aus einer angefehenen Familie abjtammten, predigten 
den Slauben in der Stadt Brescia in der Lombardei, 
deren Bilchof ich während der Verfolgung verborgen 
hatte. Alles, was wir zuverläffiges über ihr Leben 
willen, bejteht darin, daß ihr hi. Eifer die Wuth der 
Heiden erregte, daß ein vpornehmer Herr Namens 
Yulianus fie feftzunehmen ließ, und daß fie auf ihre 
Sefu ChHrifto zu entjagen, von dem 
Kaijer Hadrian, der fi) damals in Brescia aufhielt, 
zur Enthauptung verurtheilt wurden. Es fcheint, daß 
fie um da3 Jahr 121 den Tod erlitten. Shre Reliquien 
befinden ji in der Stadt Brescia, wo fie als die 
Hauptpatronen verehrt worden find. yn Dderjelben 
Stadt ift eine jehr alte Kirche ihrem Schuße gemeiht. 

Alle CHriften find zu einer Art von Martyrerthum, 
d. h. zu einem abgetödteten und bußfertigen Leben be- 


16. Teb 
Der heilige Gregor X, 
Papit. — Yuhr 1276. 

Gregor X. war aus einem berühmten Haufe von 
Piacenza und erhielt in der hl. Taufe den Namen 
TIheobald. Man bemerkte an ihm fchon in feiner 
Syugend eine nicht gewöhnliche Tugend und einen außer: 
ordentlichen Fleiß in feinen 
Studien; befonders erwarb 
er fich. eine befondere Kennt: 
niß des fanoniichen Rech: 
te3, welches er zuerft in 
Italien, dann in Paris 
und Lüttich Itudirte. Erwar 





diejer Stadt, als der Bapft, 
welcher feine jeltenen Ver: 
dienste kannte, denfelben be= 
auftragte, einen Kreuzzug 
zur Befreiung des hl. Lan= 
des zu predigen. Er er: 
fülltediefeMiffion nach dem 
Wunjche des Bapftes, aber 
8 Koftete ihn unfägliche 
Mühe, weil er das Feuer 
der Zwietracht auslöjchen 
mußte, welches die chriftliche 
Fürften trennte. 

Der Tod des hl. Ludwig 
i. 3. 1270 hatte traurige 
Volgen für die Chriften im 
Orient gehabt. Ihr Eifer 
war erfaltet und die Vor: 
theile, welche der König von 
Sranfreich und Eduard T,, 
König von England,davon- 
trugen, hatten ihre Angele: 


genheiten nicht befjern kön: a 











rufen. Nur dur die Kreuzigung der Begierden des | 
alten Menichen kann man fi) mit den Gefinnungen | 
des neuen befleiden. Wenn man das Fleifch mit feinen | 
finnlichen Trieben abtödtet und den Leib in ftrenger |. 
Zucht hält, dann nehmen die Kräfte der Seele zu, und 
die Neigungen des Herzens werden gereinigt. Dadurch 
zieht man die göttliche Liebe auf ich herab, welche die 
Selbitverläugnung, Demuth und Geduld in den ver- 
Ihiedenen Prüfungen des Lebens heroorbringt. Dann 
icheint die Laft des Kreuzes nicht mehr drüdend, man 
trägt fie leicht und fogar mit Freuden. Man hält die 
Mühfale für nichts im Vergleiche mit dem Glüde, an 
dem Leiden Jeju und den inneren Tröftungen Theil zu 
nehmen, womit der göttliche Exlöfer diejenigen erfüllt, 
welche ihm auf den Calvarienberg folgen. Sit feine Lage 
dem Zuftande einer Seele zu vergleichen, die fo jich felber 
und allem irdifhen abgeftorben ift? — Sie findet in der 
Gleihförmigfeit mit dem leidenden Jefus ein ficheres 
Unterpfand der glorreichen Auferftehung, ja fie genießt 
ihon Hienieden zum Voraus die ewige Geligfeit. 


AN Ana 


ruar. 


nen. Gregor, von ihren Leidengerührt, bejhloß, eine Reife 
nad) dem heiligen Lande zu unternehmen, um fiezu tröjten 
und feine Andacht zu befriedigen, weldheihn drängte, die 
Stätten zu bejuchen, die durch die Erfüllung der Geheim: 
niffe unferer Religion geheiligt find. In Paläftina erfuhr 
er, daßman ihn zum Nachfolger des Papftes Clemens IV. 
gewählthabe,nachdem der hl. 
Stuhl beinahe 3 Jahre un: 
bejett gewejen war, Als die 
in Piterbo verfammelten 
Kardinäle fich überdie Wahl 
) eines Bapftes nicht einigen 
- fonnten, legtenfieendlich alle 
4 ihre Vollmachten in die 
Hände vondftardinälen nies 
der, welche am 1.©ept.1271 
unfern Heiligen erwählten. 
Der neue Papft reiste, 
nachdem er vonden Ehriften 
in Paläftina den rührend- 
ften Abjchted genommenund |, 
ihnen verjprochen hatte, daß 
er-fihimmer an fte erinnern. 
werde, nach Italien ab. Im 
MärzkamerinRom anund 
wurde am 27. März i. I. 
Jahr 1272 unter dem 
Namen Gregor X. eingejekt. 
Sein erfter Gedanke war, 
ein allgem, Conciliumzu be: 
NS rufen; drei Sauptgründe be: 
h 4 ftimmtenihn dazu, d. Schiö: 
DON OR] ; 





ma der Griechen, dietraurige 
Laged.Ehriften im Morgen: 
A Lande, u.die Lafter u. SJrr- 
thümer, welche d. Kivche ver: | 
unftalteten. D.Concilmurde | 


Gregor X. 














ihnen jhmur öffentlich im Na= 
men des Kaifers Michael Paläo: 
logus das Schisma ab. 
Obgleich der heilige Papit 
mit Gefhäiten überhäuft war, jo 
war er nichtödeftomweniger jehr 
pünktlich in der Erfüllung der 
verihiedenen Pflichten der Fröm- 
migfeitt. Er jpradh wenig und 
| unterhielt fich beftändig mit Gott 
im Grunde feines Herzens. Er 
führte ein hartes und abgetö- 
tetes Leben und nährte jeine 
Seele mit der Betrahtung des 
göttlichen Wortes, weldes jeine 
einzige Freude war. Endlid 
dur jeine Anftrengungen er: 
chöpft, wurde er auf einer Reife 
‘ über die Alpen frank und ftarb 
| zu Wre330 am 10. Januar 1276, 
drei Jahre und sechs Monate nach 
feiner Thronbefteigung. Indem 
römijhen Martyrologium, wel: 
ches Benedikt XIV. herausgab, 
wird er am 16. Febr. angeführt. 


Der heilige Onehimus, 
Schüler des heiligen Paulus. 
Jahr 95. 


Onefimus, ein Phrygiervon 
Geburt, war der Sklave eines 
Bürger aus Colloffä, namens 
Philemon, welder durd; den 
heiligen Baulus zum Glauben 
befehrt worden war. Nachdem 
er jeinem Herrn mehrere An: 
läffe zur Klage gegeben hatte,'be: 





ftahleerihn endlich und ergriff - 


dann die glucht. Gott ließ ed zum 
Heile jeiner Seele zu, daß er jei- 
nen Weg nad) der Stadt Rom 
nahm, wo der heilige Baufus 
bdamala um de3 Glaubens willen 
in Banden lag. Als der Apoftel 
mit ihm zufammentraf, ftellte er 
ihm die ganze Größe jeines Ver: 
bredens vor, befehrte und taufte 


ihn. Hierauf jhidte er ihn feinem Herren zurüc, wel: 
bem er zugleich fhrieb und ihn um Gnade für feinen 
Sklaven bat. 


i Philemon, nicht zufrieden, ihm zu verzeihen, fezte 
ihn in Freiheit und jandte ihn nah Rom zurüc, damit 
er in der Nähe bes heiligen Paulus fein möchte, dem 


fünfbundert Bilhöie und fiebenzig Arbte dabei ein. 
In der vierten Eifung ließ man bie Abgeordneten 





16. Februar. Der heilige Onefimus, 
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zu Cyon im Mai 1274 eröffnet und e8 fanden fi | er von nun an mit der treueften Anhänglichkeit diente. 
Der Apoftel machte ihn nädft dem heiligen Tycitus 
zum Ueberbringer des Briefes, den er an die Kolofier 
des Hofes von Konftantinopel eintreten und einer von | richtete, verwendete ihn zum Dienfte ‚des Evangeliums | 





Der heilige Onefimus auf der Flucht. 


er fie duch die vertraulichiten Mitteilungen heim, 
um ihr fein Jod lieb zu machen und ihre Schwäche 
gegen die Schwierigkeiten zu Fräftigen, die bejonders 
im Anfange der Bekehrung fo häufig.vorfommen. Ein 
anderes Mal läßt er über den Büßer VBerfuhungen 
fommen, aber nur um feine Tugenden zu vervoll: | 


und weihte ihn in der Tolge 
zum Bilhof. Er wurde unter 
Domitian im Jahre 95 gemar: 
tert und wird in dem römifchen 
Martyrologium am 16. Februar 
aufgeführt. Wir dürfen unfern 
Heiligen nicht mit dem heiligen 
Onefimus verwechjeln, welcher 
der dritte Bifchof von Ephefus 
war und dem heiligen Sgnatius, 
als er fih nad Rom begab, 
die größten Beweile von Liebe 
und Hohadtung bezeugte. 
Ein befehrter Sünder, wel: | 
hen die Gnade dom Wege des | | 
Böfen zurüdgerufen hat. hört | | 
nit auf, fih im Hinblide auf | | 
fein Berbreden und auf die 
unendlihe Barmherzigkeit Got: 
te3 zu demütigen ; er bemißt feine 
Liebe gegen Gott nad} der Größe 
der DVerihuldungen, die ihm 
nadaelafjen find, und zeigt die 
Snnigfeit derjelben nicht durch 
jene vorübergehenden Entzüduns | 
gen unddurd jene unfrudhtbaren 
Anmutungen, welde der Ei: 
genliebe jo wenig often, jon- 
dern dur edelmütige Hand- 
lungen, welche einen neuen und 
der Sünde ganz abgeftorbenen 
Menihen offenbaren. Daher 
die Aufmerkjamteit, womit er 
über jein Herz und jeine Sinne | 
wacht, der Eifer, womit er feine | 
Fehler durch Harte Bußübungen | | 
zu. fühnen fudt, das Streben | | 
nad Erwerbung der Tugenden, | | 
welche feinen erften Neigungen | | 
entgegengejeßt find, und jene | 
Luft an allen Uebungen, welde 
geeignet find, eine für die Ewig- 
feit verlorene Zeit wieder zu | | 
erfegen. Man bilde fi nicht | 
ein, daß der Zuftand eines buß- 
fertigen Sünder ohne Troft 
fei; Gott läßt fih herab, in 
feine Seele die reihlicäiten Gna: 
den auszugießen. Oft fucht 
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| ften Ordnung und Eingezogenheit. 
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ommnen und feine Siege dur) feine Kämpfe zu verpiel- 


fältigen. Leider find aufrichtige Befehrungen heutzutage 
fo jelten. Wie wenige Sünder giebt es, die fi in 
dem Bilde des wahren Büherd erfennen, dad wir 
foeben entworfen haben! it denn der Weg des Evan- 
geliums breiter geworden und wird e8 und weniger 
Mühe often als den Heiligen, unfere Vergehen zu büßen? 
Verhüte Gott, daß wir unfern Irrtum erft an jenem 
furdtbaren Tage erfennen, an dem die göttliche Barm: 
herzigfeit vorüber fein wird. 


Der heilige Zohmus, 
Biihof von Syrafus, 
Sabr 660. 


Bofimus, im Jahr 570 geboren, verdankte feine 
Erziehung dem Klofter zur heiligen Lucia in Syrafus,. 
Seine Fortiehritte in der Tugend erwarben ihm die 
Adhtung und Freundihaft des Abtes Yauftus. Häu: 
figer Umgang mit auswärtigen Leuten, wozu er dur 
das ihm auferlegte Amt veranlaßt wurde, brachten 
ihm unvermerkt den Gefjhmad an weltlichen Zerftreu: 
ungen bei; er verließ daher die Genofjenihaft ohne 
Als aber feine Eltern ihn wie: 
der zurüdgeführt hatten, that er Abbitte wegen jeiner 
Unbeftändigfeit, und lebte nachher in der vollftommen: 
Er wurde zum 
Nachfolger des Abtes Faufius ernannt und rvehtfer: 
tigte Durch fein Betragen dag in ihn gejeßte Vertrauen. 
Zulett folgte er dem heiligen Bijchof Petrus von Sy: 
rafus in dejjen Amte nah, und erfüllte treulih alle 
Pflichten eine® würdigen Oberhirten bis in den Tod, 
welcher ungefähr in das Jahr 600 fällt. 


Der heilige Gregor, 
Biihof von Nyfia. 
Sahr 400. 


Der heilige Gregor, Bruder de3 heiligen Bafilius 
de3 Großen, wurde jorgfältig in den geiftlichen und 
mweltlihen Wiffenihaften gebildet. Er blieb in der 
Melt und vereinigte fi dur dad Band der Ehe mit 
Theojebia, deren Tugenden von dem Hl. Gregor von 
Nazianz gepriefen murden. — Einige Zeit naher 


| entjagte er der Welt und widmete fi) dem Dienfte der 


Kirche als Borlefer. Allein feine Liebe zur Beredt: 
famfeit bewog ihn bald darauf, Ddiejes Amt zu ver: 
lafjen und die Redekunft zu lehren. Eine foldhe Ver: 
änderung erregte alljeitiges Mikfallen, indem man fie 
al3 ein jowohl den geiftlihen Stand entehrendes, ala 
für Gregor jelbft nachteiliges Verfahren anfah, Der 
heilige Gregor von Nazianz jehrieb darüber an unfern 
Heiligen in den ftärkften Ausdrüden, und ftellte ihm 
die Folgen des begangenen Fehlers jo Iebhaft vor, 


16. Februar. Der Heilige Zofimus. — Der heilige Gregor. 














ALS der heilige Bafilius 370 auf den bifchöflichen 
Sit von Cäfaren erhoben worden, mit dem die Me: 
tropolitanwürde über Cappadocien verbunden war, rief 
er jeinen Bruder zu fih, um fich deffen bei oberhirtlichen 
Amtsverrichtungen zu bedienen. Gregor ward aber des 
biihöflihen Amtes für würdig gehalten, und im Jahr 
372 mit der Leitung der Kirche von Nyifa in Gappa- 
docien beauftragt. Allein man mußte ihn mit Gewalt 
zur Annahme der heiligen Weihe zwingen. Seine An: 
hänglichfeit an den Glauben von Nicda zog ihn von 
Seite der Arianer harte Verfolgungen zu. Diefe Keber 
verläumdeten ihn bei Demofthenes, dem Statthalter von 
Pontus und die Folge davon war, daß diefer Soldaten 
abjdicte, um ihn zu verhaften. Der Heilige ließ fi 
ohne Widerftand als Gefangener wegführen. Da ihm 
aber die Soldaten feiner Shwächlichen Gefundheit und 
der ftrengen Jahreszeit ungeachtet keine Erholung ge: 
ftatten wollten, entrann er ihren Händen und ließ fi 
an einen entlegenen Ort bringen. Auf die DVerwen- 
dung de3 heiligen Bafılius und jämtliher Biichdfe 
von Gappadocien durfte er wieder nad Nyfja zurüd: 
fehren. Allein Demofthenes veranftaltete zu Nyija ein 
Konzilium im Jahre 376, das aus lauter Arianern 
bejtand. Gregor, troftlos über die daraus erfolgten 
Unordnungen, verließ da3 Land, wo die Ruchlofigkeit 
zur Herrfchaft gelangt war, weniger wegen der Ver: 
folgungen jeiner jelbft, die er von der arianifhen Par- 
tei zu erdulden hatte, als vielmehr aus Schmerz über 
die fchnelle und große Verbreitung der Keßerei in fei- 
nem Bistum. Er wendete fih an Gregor von Na= 
zianz, der ihn zum Gottvertrauen ermunterte und ihn 
verficherte, daß der JYrrtum nie Über die Wahrheit 
fiegen werde. Das betätigte fi bald. Denn als der 
Kaifer Valens, ein großer Beihüßer des Arianismus, 
im Sabre 378 ftarb, änderten fich plößlich die Umftände, 
und Gratian, weldher Alleinherricher des ganzen Reiches 
geworden war, jeßte Gregor wieder auf feinen Stuhl. 
Allein die Freude unjerd Heiligen über feine Rüdfehr 
nad Nyffa, wurde zu Anfang des folgenden Jahres 
durch den Tod des heiligen Bafılius, feines Bruders, 
getrübt, den er hoch jchäßte und innig liebte. Er gieng 
nad Cäjarea, um defjen Leichenbegängnis beizumohnen 
und ihm die Pflichten zu erweifen, welde Natur und 
Religion vorjhreiben. In der Yolge wurde er von 
den Biihöfen de3 Morgenlandes dazu erwählt, die 
Mißbräudhe zu heben, welche fi in den Kirchen von 
Arabien und Paläftina eingejhlichen hatten. Diejen 
Auftrag volführte er im Jahr 380 unter Begün: 
ftigung de3 Kaiferd Theodofius. Nah Paläftina gieng 
er ebenjowohl der Andacht ald der Notwendigkeit we: 
gen und bejuchte dafelbft alle dur die Geheimnifje 
der Erlöfung geheiligten Orte. ; 

Der heil. Gregor wohnte au im Jahr 381 dem 
Konzil von Ronftantinopel bei. Er gehörte unter die 
Zahl derjenigen, die man im Morgenlande ald den 
Mittelpunkt der fatholifhen Kirche anjah, und zwar jo, 
daß man mit ihm in Verbindung ftehen mußte, wenn 
man als Mitglied der wahren Kirche gelten wollte, 
Er wohnte noch zwei anderen Konzilien in Konftan- 





daß er wieder zu feinem erften Berufe zurüdkehrte, 





























17. Februar. Der heilige Yultan, — Die heilige Sonftantia, 





tinopel bei in den Jahren 382 und 394. rn dem 


Metropoliten gejegt. Er ftarb gegen das Jahr 400. 
Die Alten haben ihm die fchönften Lobjprüde er: 
teilt. Befonders haben fie feine Weisheit, Glaube, 


Der heilige Iulian, 
Märtyrer. 
Jahr 449. 


| Der heilige Julian war gebürtig aus Cappadocien 
und fam fpäter nah Paläftina. Die Gläubigen 
achteten ihn ganz vorzüglich wegen feiner feltenen Tu: 
genden, ob er gleich erft ein Neuling in der riftlichen 
Lehre war. Bei feinem Eintritte in Cäfara erfuhr er, 
daß man joeben mehrere Ehriften der Religion wegen 
hingerichtet habe. Sogleich eilte er zur Richtftätte, 
warf fi über die Leichname der Märtyrer hin, und 
| füßte fie vol Ehrfurdt. Die Soldaten, Zeugen diejes 
Schaujpiels, verhafteten Julian und führten ihn vor den 
Statthalter Firmilian. Diefer wollte fein VBerhör an: 
ftellen, defjen Bergeblichkeit er offenbar vorausjah, und 
verurteilte ihn fogleih zum euertode. Der Heilige 
dankte jeinem Heilande, daß er ihn gewürdigt habe, 
| für feinen Namen zu leiden, und bewieß biß zu feinem 
| legtem Atemzuge eine Ruhe 
| und einen Mut, wodurd) 





jelbft die Schergen in Stau: 
nenund Beihämung gerieten. 





Die heil. Conftantia, 


| Jungfrau. 
PViertes Jahrhundert. 








Die heilige Conftantia, 
eine Zocter des Kaijers 
Gonftantin des Großen, hatte 
von Geburt aus einejhmwäd: 
lihe Gejundheit und fiel 
endlih in eine langwierige 
Krankheit, von welcher fie un: 
geachtet der zärtlichiten Pflege 
und der Kunft der Aerzte 
nicht befreit werden fonnte. 
Damals geihahen große 
Wunder und Zeichen am 
Grabe der heiligen Martyrin 










rau, 


hörte davon. Obmohl diefe nod nicht getanft war, 


legten wurde er feiner Verdienfte wegen unter die 


Unschuld, Mäkigung und Starfmut im Unglüde her: 


17. Februar. 








Die heilige Gonftantia. 
Agnes in Rom, und auh die Kaiferliche Prinzeffin | 


vorgehoben. Das fiebende allgemeine Konzil bezeugte 
gegen ihn die tieffte Verehrung. E& gab ihm den 
Namen: Bater der Väter, und bediente fich feiner 
Schriften, um die alte Lehre der Kirche zu beftätigen, 
und mit jeiner Beftimmung die Gottlofigkeit des Jrr: 
lehrer Neftorius zu verdammen. 


Schreden erhob fie fih von dem Boden und fühlte 
fih ganz geheilt. Unter freudigem Frohloden eilte fie 
in den faiferlihen Palaft zurüd, erzählte das Wunder 
ihrer Heilung, empfing die heilige Taufe und befannte 
fih von nun an zum driftlichen Glauben. Aus Dank 
barkeit für die wunderbare Heilung feiner Tochter, Tieß 
Conftantin der Große über dem Grabe der heiligen 
Agnes eine Kirche erbauen, die jpäter durh Papft 
Honorius I, verfchönert wurde, 


Conftantia war inzwilchen zur reifen Jungfrau ber- | 


angewachjen und blühte in reizender Schönheit, als die 





wilden Schthen in Thracien einftelen, und der Allein: | 


berrihaft Eonftantins eine Ende zu maden drobten. Er 
verfammelte feine fieggemohnten Heere, und wählte zu 
ihrem Anführer den heldenmütigen Gallicanus, der 


öfter fhon dur feine Tapferkeit da3 Schidjal der | 
Diefer berühmte Held | 


Shladten entjehieden hatte. 
ftammte aus einem hohen Gejchlechte, war mit reiner 
Liebe der Conftantia ergeben, und ehe er in’s Feld 

rüdte fpradh er zu dem Kai= 


„deine Tochter aus ganzem 


„DBerdienfte um das Reich 
„gefammelt habe, und ich 


„ger zurüdkehre, wirft du 
„mich beglüden mit derHand 
„deiner&onftantia ?’ — Der 
Kaifer gab ihm zum Zeichen 
feiner Einwilligung in Ge: 
genwart derMächtigiten und 
Kriegsoberften den Hand: 
ichlag, und Eonftantia über: 
nahm mit mütterlicher Biebe 
mährend feiner Abmejenheit 
feine zwei Töchter erjter Ehe, 
Attica und Artemia, und bat 
ihn, zu feinem Schuße ihre 
beiden chriftlichen Diener 
Paulus undohannesmit in 
den Krieg ziehen zu laffen. 

Als Gallicanus mit feinem Heere auf die Ecythen 
ftieß, fah er mit Schreden, daß fie dreimal ftärker, als 





u 


fer: „Ich Liebe fchon lange | 


„aus diefem Kriege al8 Sie: | 


„Herzen, und wenn ich mir | | 














machte fie doch zur Nachtzeit eine Wallfahrt zu dem 
Grabe, und bat die Heilige” unter häufigen Thränen, 
ihr dur ihre mädtige Fürbitte bei Bott die Gejund: 
heit zu erflehen. Pıöglih umftrahlte ein himmfischer 
Glanz bie betende und weinende Jungfrau, und vor 


er, anrücten, und geriet in volle Verzweiflung. In 
diefer fchredlichen Vage tröfteten ihn Paulus und So: 
hannes, und fagten ihm mit Gemwißheit den Sieg 
voraus, wenn er den Gott der Chriften anrufen und 
da3 feierliche Gelübde machen würde, fich taufen zu 
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18. Februar. 








Ber heilige Simeon. 





lafjen und dem Gögendienfte zu entjagen. Der Feld: 


dem er die Taufe empfangen hatte, entjagte er allen 


herr [hwur im Angefichte feiner ganzen Armee: „Du | Freuden des Lebens, und lebte ald Einfiedler in einer 


„mächtiger Gott der Chriften, zu dir rufe ich in meiner 
„Rot um Beiftand und Hilfe! Und wenn id) dieje 
„milden Horden, die deinen Namen Yäftern und ent: 
„ehren, bezwungen habe, will ih aud den Meinigen 
„beine Herrlichkeit verfünden unter den Völkern und 
„leben nad) deinen heiligen Geboten!" Die Schladt 
entbrannte, da3 Heer der Scythen füllte die Wahlitatt 
mit unzähligen Toten und ward gänzlich geichlagen. 
Gallicanus feierte feinen Triumph in Rom, und nad): 


MWüfte in Egypten. 

Sonftantia, Attifa und Artemia nahmen den heiligen 
Schleier, gelobten nebjt mehreren vornehmen Römerinnen 
ewige Jungfraufchaft und bewohnten ein Haus neben 
der Kirche, welche über das Grab der heiligen Agnes 
gebaut ward. Dort eriönten Tag und Nacht heilige 
Pjalmen zur Ehre des allmädhtigen Gottes, dort fanden 
Unglüdlihe Troft und Arme Erquidung, dort wohnte 
jelbft Papft Viberius während der Chriftenverfolgung. 


18. Februar, 


Der heilige Simeon, 
Bilhof von Jernjalem, Märtyrer. 
Sahr 106. 


Der heil. Simeon hatte zum Vater Cleophas, fonft 


| auh Alphäus genannt, ein Bruder des heil, Sojeph, 


und zur Mutter Maria, eine Schwefter der heiligen 


Sungfrau. Die gejhieteften Ausleger find der Meinung, 
daß e3 derjelbe Simeon jei, welcher ein Bruder des heil. 


„Jakobus, des Yüngern, des heil. Judas und SJojeph 








‚ war, und von welhem im Evangelium die Rede ift. 













































































Der beilige Simeon hält den Juden die Ermordung des heiligen Jakobus des Jüngern vor. 








Er wurde at oder neun Jahre vor dem Erlöfer gebo: 
ven und e3 läßt fich nicht zweifeln, daß er fi) frühzeitig 
mit feinem Vater, feiner Mutter und feinen drei Brü- 
dern an ihn angeichloffen habe. ES jcheint nicht minder 
gewiß, daß er am Pfingitfeite mit der heiligen Jungfrau 
und ihren Üpofteln den heiligen Geift empfing und daß 
er unter diejenigen gehörte, welche mit dem allgemeinen 
Jamen Brüder des Herren bezeichnet werden, 

Als die Juden im Jahr 62 Jakobus, den Jüngern, 
welcher der erfte Biichof von Serujalem war, ermordet 
hatten, hatte der heil. Simeon den Mut, ihnen dieje 
Ihredliche Unthat vorzuhalten. Er kannte die Gefahr 
wohl, welcher er fich ausfeßte, aber er war von jenem 
Starfmut befeelt, der über jede Furcht erhaben ift. Als 
einige Zeit darauf die Apoftel und Jünger zu Serufalem 
fi verfammelt hatten, um für den hl. Jakobus einen 
Kabfolger zu wählen, wählten fie einftimmig Simeon. 
Man glaubt, daß er früher jeinem Bruder in der Leitung 
beigeftanden habe. i 

Die Römer, der beftändigen 
Empödrungen von Seite der Juden 
endlich müde,beichlofjen, Jerufalem 
zu zeritören, und zogen nad) Palä: 
ftina ; aber Gott, welcher feine Die: 
ner retten wollte, mahnte fie dur) 
ein Wunder, eine Stadt zu verlaj: 
jen, auf welde er die ganze Schale 
feinesßornes ausgießenmwollte. Die 
Ehriften, der Stimme 
des Himmeld gehor: 
jam, flüchteten fich, ehe 
Beipafian die Bela: 
gerung Jerufalems be: 
gonnen hat: 
te,mitihrem 
Biihofi.d. 
66. nad) der 

fleinen 
Stadt Bella 
jenjeitS des 
Yordand. 
Nah dem 
 Untergange 
der unglüd: 
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18. Februar. 


lien Stadt Jerufalem kehrten die Gläu: 
bigen über den Jordan zurüd und wohnten 
mitten unter ihren Trümmern. Bald jah 
man bier die Kirche wieder aufblühen. Gott 
erklärte ji fihtbar als ihren Beihüter 
und verberrlichte fie durd jo viele 
Wunder, daß eine große Anzahl Juden 
zum Chriftentum übertrat. So blieb 
e8 bis in die legten Jahre Hadrians, 
weldher Serufalem ganz dem Erdboden 
gleih machen ließ. 

Die Freude, welche der heilige Si: 
meon empfand, täglich die Zahl der 
Jünger Jefu zunehmen zu jehen, wurde 
dur das Entjiehen zweier Sekten ge: 
trübt, nämlih der Nazarder und der 
Ebioniten. Die Nazaräer näherten fi 
in manden Punkten den Juden und 
EhHriften, obgleich fie im Grunde beide 
verabjdeuten. Sie jahen allerdings 
Ehriftus als den grökten Propheten an, 
aber fie leugneten zugleich feine Gott: 
beit. Sie beobadteten den Sabbath 
und den Sonntag und veıbanden auf 
fonderbare Weije die Geremonien des 
alten und neuen Gejeßes. Zu allen diejen 
Srrtümern kamen bei den Ebioniten nod 
andere ihnen eigentümlihe; fo lehrten 
fie 3 8, daß die Eheicheidung er: 
laubt jei, und daß man fih chne Ge: 
mifjensbiffe jhändlichen Verbrechen Hin- 
geben tönne. Der Urheber diejer Gefte 
ledrte zuerft in dem Dorfe Eofaba, jen: 
jeits des Jordan, gieng dann nad) Afien 
hinüber und fam jogar nad Itom. Die 
Keßer, bisher Jhüchtern, wagten e3, wäh: 
rend der heilige Simeon das Bijhofa- 
amt bekleidete, nicht, ihre Srrlehren weiter 
zu verbreiten, aber faum hatte Gott ihn 
aus diejer Welt hinweggenommen, als die 
Srrtümer auj’3 Neue verbreitet wurden. 

Die Vorjehung hatte e3 zugelaffen, 
daß der Heilige den Nadforichungen 
entgieng, welche VBeipaftan und Domitian 
nad allen Nadfommen Davids anftell- 
ten; al& aber Trajan diefelben Nach: 
forihungen befahl, gaben die Srrlehrer 
und die $uben Simeon bei dem Gtatt- 
halter Attitus ald einen Chriften und 
Sprößling Davids an. Mehrere Tage 
lang litt er die graufamften Qualen mit 
einer Gebuld, welche feine Verfolger in 
Erftaunen jehte. Endlich wurde er zum 
Kreuzeötobe verurteilt und beihloß fein 
Leben durch diejelbe ZTodesart mie fein 
Meifter im Yahre 106. Er wurde 120 
Jahre alt und Hatte ungefähr 44 Jahre 
als Biihof gemirft. 


nenn 








Der heilige Leo und der heilige Paregoriuß. 


Der beilide Simeon wird 
gekreuzigt. 
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Der heilige Peo und der 
heilige Paregorius, 
Märtyrer. 

Drittes Jahrhundert. 


Der heilige Paregorius kam nad 
Patara in Lhpcien und vergoß da fein 
Blut für feinen göttlichen Heiland; der 
heilige Leo, welcher Zeuge jeines Todes: 
fampfes gemejen war, empfand dabei 
einerjeitö die herzlihite Wonne über das 
Süd jeines Freundes, und andererfeits 
bittere Betrübnid, daß er noch nicht, wie 
jener in gleichen Leiden bewährt worden. 
Allein bald fand er Gelegenheit, das 
Licht feines Glaubens leuchten zu Lauffen. 
Mährend der Abmejenheit des Precon- 
jul3 von Alten, der den Kaijern Bale: 
rian und Galienus einen Befuh ab: 


ftattete, wollte der Statthalter von &y: | 
cien, der feinen Sit zu Patara hatte, | 


jeinen Eifer für die Verehrung der Gößen 
beweifen; er verordnete deswegen ein feier: 
liches Felt zu Ehren des Serapis, mit 


dem Befehle, daß alle Einwohner von | 


PBatara demjelben opfern follten. Die 


Menihenfurht bewog mehrere Chriften | 
ich den Ungläubigen anzujhließen. Tief | 
ihmerzte den heiligen Leo jomohl die | 











Veigheit der Einen, alS die Verblendung | 


der Andern. 
Mohnung verlafjen hatte, um auf dem 
Grabe des heiligen Baregorius zu beten, 
trug er fein Bedenken, an dem Tempel 
des Serapis, wo man demjelben gerade 


AUlS er eines Tages jeine | 


Opfer brachte, vorüberzugehen. Die Hei: | 


den .erfannten an feinem demütigen und 
beiheidenen Yeußern, daß er ein Ehrift 
fei. 
auf an alle die jtrengen Uebungen des 
einjamen Lebens gewöhnt und bejaß, nebft 
allen übrigen Zugenden, in einem be: 
jonder8 hohen Grade die Tugend der 
KReufchheit und Mäßigfeit. Sein Gewand 
war von grobem Zeug aus Kamel: 
haaren. Auf feinem Nüdweg beihäf: 
tigte ihn der Gedanke an das glorreiche 
Ende feines Freundes; und ganz in den: 


jelben vertieft, jchlief er ein und hatte | 
eine Griheinung, in meldher Gott ihm | 


zu erkennen gab, daß er denjelben Kampf, 
wie der heilige Paregorius, werde zu be: 
ftehen haben; das gewährte ihm eine 
unausfprehlide Freude. Er fuhr fort, 
da3 Grab feines Freundes zu bejuchen, 
und weit entfernt, Nebenmwege einzujchla: 
gen, gieng er vielmehr mitten über den 


öffentlichen Plaß. 


Eines Tages, al3 er feinen Meg | 





Er hatte fih wirklich von Jugend | 
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18. Februar. Der heilige eo und der heilige Paregorius. 














dur das Tyheum oder den Tempel der Yortuna 
(Schiejalsgöttin) genommen hatte, jah er diefen durd 
viele Fadeln erleudtet. Bon Mitleid und Schmerz 
bingeriffen über die Blindheit der Heiden und von 


| Eifer glühend für die Ehre des wahren Gottes, Löfchte 


er die Fadeln aus, und zertrat fie mit den Füßen in 
Gegenwart des Volkes. „Wenn eure Götter”, jprad) er 
zu ihnen, „dieje Unbill empfinden, jo mögen fie mid) 
nun dafür betrafen.” Der PBöbel, durch die Gößenpfaffen 
angefeuert, jchrie jogleih: „Wenn man diefe yrevelthat 
nicht beftraft, beehrt Fortuna unjere Stadt nicht län= 
ger mehr mit ihrem Schuße.“ — Als der Statthalter 
von dem Vorfalle Kunde erhielt, ließ er den Heiligen 
vor fi führen. „Alter Böfewicht!” jprad) er zu ihm 
mit zorniger Stimme, „deine gottesfhänderiihe That 
beweifet, daß du entweder die Macht der unfterblichen 
Götter nicht fenneft, oder daß du die Befehle der 
Kaifer veradhteft, welche wir al Gottheiten und 
Netter der zweiten Ordnung anjehen.” 

„Ihr feid Kinder des Jrrtums,“ erwiderte ihm 
der Märtyrer, „indem ihr mehrere Götter anbetet; 
68 ift nur ein Gott des Himmeld und der Erbe, 
welcher diejer geiftlofen Berehrung, die ihr euren 
Gößen erzeiget, nicht bedarf. Das angenehmfte Opfer, 
welches man ihm darbringen fann, ift ein demütiges 
und zerfnirfehtes Herz.“ 

Der Statthalter: „Untmorte auf die gegen dich 
vorgebradhte Anklage, ftatt uns dein Chriftentum zu 
verfündigen ; den Göttern fei e8 gedankt, daß fie und 
dich nad) einer folhen Greuelthat finden ließen. Wähle 
aljo — entweder opferft du ihnen mit dem hier ver: 
fammelten Volfe, oder e8 trifft dich die Strafe, welche 
dein revel verdient." 

Der Märtyrer: „Die Furt vor den Qualen wird 
mic niemals zu einer Pflichtverlegung vermögen. Ich 
bin bereit, Alles, wad du über mic verhängen wirft, 
geduldig zu ertragen. Deine Beinigungen erftreden fi‘ 
nur auf diefes fterbliche Xeben; e3 giebt aber jenfeits 
ein ewiges, zu dem man nur dur) die Trübjale gemäß 
der Grundlehre unjerer göttlihen Schrift gelangen 
ann; denn fchmal ift der Weg, der zum Leben führt.“ 

Der Statthalter: „Wohlan denn, wenn er jhmal 
it, jo verlafje ihn und betrete den Unirigen; diejer 
ift breit und bequem.“ 

Der Märlyrer: „Ich nannte ihn jchmal, weil man 
auf ihm Leiden und Verfolgungen der Gerechtigkeit wegen 
zu ertragen hat. “yene aber, die ihn mutig betreten, 


befiegen die Bejchwerden dureh) den Glauben, welcher zur 


Ausübung aller Tugenden ermuntert. Und diefer Weg 
wird eben und angenehm für jene, die ihn beftändig 
wandeln. Viele haben diejes jchon erfahren.“ 

Leo redete noch weiter von der Wahrheit der hrift- 
lihen Religion; allein ein ftürmijches Gejchrei, das 
die Juden und Heiden erhoben, unterbrad) ihn. „Man 
gebiete ihm Stilljhweigen,” riefen fie. „Ich erlaube 
ihm im Gegenteil,“ erwiderte der Statthalter, „jo 
viel zu reden, als er will; ich biete ihm jogar meine 
Treundihaft an, wenn er nur unfere Götter aner- 
fennen will.“ 





Hierauf antwortete ihm Leo: „Es jcheint, daß du 
meine vorigen Worte vergeffen haft; denn wie fannft 
du verlangen, daß ic die Wefen für Götter erfenne, 
die von Natur nichts Göttliches haben?“ 

Ueber die Iegten Worte wurde der Statthalter jo 
ergrimmt, daß er den Heiligen graufam geißeln ließ. 
Während ihn die Schergen ganz unbarmherzig zer: 
feßten, jprad der Statthalter zu ihm: „Dies ift erft 
der Anfang der Qualen, welche ich für dich bereite, 
Wenn du mwillft, daß ich bei diefem Verjuche ftehen 
bleibe, jo mußt du unfern Göttern opfern.“ 

Der Märtyrer: „Ih muß alfo no einmal 
wiederholen, daß ich eure Götter nicht anerfenne, und 
mich nie entjchließen werde, ihnen zu opfern.“ 

Der Statthalter: „Sage nur, daß die Götter groß 
find, dann will ich dich freilaffen, denn id) bemitleide 
dein hohes Alter.“ 

Der Märtyrer: ch würde dies gerne jagen, wenn 
e8 fi don der Macht handelte, die fie haben — ihre 
Anbeter ind Derderben zu ftürzen.“ 

Der Statthalter: „Nun werde ich dich über Kiefel- 
fteine fchleifen laffen, bi8 dein ganzer Leib zerftüdelt 
fein wird.” 

Der Märtyrer: „Es liegt mir wenig daran, wie 
ich fterbe, weil mir der Tod die Pforte des ewigen 
Lebens öffnen und mic in den Verein der Geligen 
einführen wird.” 

Der Statthalter: „Sehorche und fage, daß die Götter 
die Erhalter der Welt jeien, oder du mußt fterben.” 

Der Märtyrer: „Deine Drohungen find eitel; 
warum jeßeft dur fie nit in Erfüllung?” 

Da das Volk ich indeffen zufammentottete, |prad 
der Statthalter das Urteil aus, der Heilige jolle nämlich) 
an einen Fuß gebunden über die Steine bi3 an bie 
Todeöftätte gejchleift werden. Als nun Leo feinen Wunfd 
erfüllt jah, hob er feine Augen gegen den Himmel und 
verrichtete folgendes Gebet: „Jh danke dir, o Gott! 
du Vater meines liebevollen Heilandes, daß du mich jo 
bald mit deinem Dienerund meinem Freunde Baregorius 
vereinigeft. ch freue mich, daß ich durch) deine Gnade 
ein Mittel gefunden habe, meine alten Mifjethaten zu 
fühnen. Meine Seele übergebe ich in die Hände deiner 
heiligen Engel mit der Zuverficht, daß fie diefelbe dorthin 
geleiten werden, wo nicht8 mehr von den Böfen zu 
fürdten if. Herr, der du nicht den Tod, jondern die 
Belehrung der Sünder willft, gieb, daß meine Feinde 
dich erkennen, und Verzeihung ihrer Verbrechen durch die 
Berdienfte deines eingeborenen Sohnes Jeju Chrifti, 
unferes Heilandes erlangen. Amen.“ 

Noch einmal fagte er diefes Amen und feine Seele 
fhied von feinem Leibe, 

Seinen Leihnam warf man in eine Schludt von 
einem hohen Fyeljen; allein er wurde durch diejen 
Fall nicht zerfchmettert, fondern nur ein wenig gerißt. 
Die Gläubigen nahmen den Leichnam des ftandhaften 
Kämpfers Jefu Chrifti, und beerdigten ihn. In feinem 
Angefihte bemerkten fie no die Lebensfarbe und 
hohe Anmut, und ein fanftes Lächeln jpradh nod) aus 
feinen toten Zügen. 
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Der heilige Conrad. — 20. Februar. 
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19. Februar. 


Der heilige Conrad, 
Ginjiedler. 
Jahr 1851. 


Im Jahre 1290 murde zu 
Piacenza Conrad von reihen El: 
tern geboren, die ihn verheirateten 
und ihm bei ihrem Tode anjehn: 
Yihe Güter hinterließen. Obwohl 
er religiöfe Grundjäße hatte, jo 
überließ er fih dod den eitlen 
Weltfreuden und einem genuß: 
füchtigen Leben und vergaß dar: 
über feine Pflichten als ChHrift. 
Als er einft auf der Jagd ein 
großes Feuer angezündet hatte, 
um ein wildes Tier damit aus 
feiner Höhle zu treiben, verbreitete 
fih der Brand immer weiter, jo 
daß faft der halbe Wald von den 
Flammen verzehrt wurde: Conrad 
aber, nachdem er vergeblich verfudht 
hatte, da3 Feuer zu löfchen, entfloh. 
Der Schaden war bedeutend. Die 
Obrigkeit forichte fogleih nad) dem 
Thäter, mehrere Perjonen wurden 
eingeferfert, unter andern ein Un: 
glüdlicher, den man einige Stunden 
vor dem Brande aus dem Walde 
kommen jah,. und auf weldem der 
ichmerfte Verdadt rubte. Er leug: 
nete anfangs mit Teftigfeit, als 
aber die Richter, durch den Schein 


getäufcht, ihn auf die Folter jpannen ließen, geftand er | verfchafften 
durch den Schmerz befiegt alles, was man wollte, und | Heiligen. 


wurde zum Tod verurteilt. 


Der heilige Euderius, 
Biihof von Orleans. 
Yahr 745. 


Euderius wurde zu Orleans von fehr angejehenen 
Eltern geboren. Als feine Mutter ihn unter dem 
Herzen trug, brachte fie das Kind alle Tage Bott zum 
Opfer dar und bat ihn, die Fülle feines Segens über 
dasjelbe auszugießen. Kaum war e& geboren, als 
die Eltern dasjelbe dem Heren barbrachten, und es 
war ihre einzige Sorge, den Geift und das Herz desiel- 
ben buch eine wortrefflihe Erziehung zu bilden. Der 
junge Eucherius übertraf bald alle feine Alterögenofjen an 
Zugend und Kenntniffen. Bejonderes Vergnügen fand er 
daran, über bie heil. Schriften nachzudenken, namentlich 
über bie Briefe des hl. Paulus. Diefe heil. Betradhtung 

ößte ihm einen gänzlihen Widerwillen an der Eitelkeit 

Belt ein, bejonders jene Stelle, wo der Apoftel jagt, 





Der heilige Conrad. 





- „ &onrad, von Gemwiffensbifjen ge: 
quält, daß er einen Unjchuldigen 
wegen einer That, die er allein ver- 
fchuldete, der Gefahr des Todes aus: 
gejeßt habe, gieng zu dem Richter, 


den durch feine Umvorfichtigkeit ver- 
urfahten Schaden zu erfegen. Sein 
Borihlagmwurde angenommen, aber 
um ihn auszuführen, mußte er 


verfaufen. 

Diejer Vorfall bradte ihn auf 
den Entihluß, fi von jegt an nur 
nod) mit feinem Seelenheilzu bejhäf: 
tigen, das er bisher vernadläfjigt 


feine drau wurde &armeliterin. 
Nachdem jih Conrad einige Zeit zu 


nad Sizilien, wo er fi dem Kran: 
fendienft widmete; jpäter zog er fich 
aus Liebe zur Einjamfeit auf einen 
hohen Berg zurüc, wo er den Neft 
feines Lebens in ftrenger Buße zu: 
bradıte. 





die er nad 


20. Februar. 


daß die Weisheit derjenigen, welche die Reihtümer und 
die irdiihen Freuden lieben, in den Augen Gottes eine 
wahre Thorheit jei. Endlich beichloß er, die Welt zu ver: 
Lafjen und fich in die Einfamteit zurüdzuziehen. Da ihm 
die Abtei Jomieges in der Normandie für fein Vorhaben 
als geeignet erjchien, ging erim Jahre 714 dahin und wid- 
mete fich dort allen frommen Uebungen des Klofterlebens. 

Sceh3 bis fieben Jahre lang foftete er hier die 
Süßigfeit der Höfterlichen Stille, als jein Obeim, dev 
Bilhof von Orleans ftarb. Die Geiftlichfeit und das 
Bolt diefer Stadt wandte fih nun an Carl Wtartel, 
um Gucerius ald Bifhof zu erhalten, wa3 ihnen be: 
willigt wurde. Man ließ ihn daher zu Nomieges ab: 
holen. Beim Anblid der Abgeordneten, welche ihn 
nah Orleans führen follten, wurde er von tiefem 
Schmerze duchdrungen. Da ihm die hohen Pflichten 
vorschmwebten, welche mit dem Amte eines Bilchofs 


verbunden find, befehwor er feine Brüder, ich feiner 





geftand die Wahrheit und erbot fich, | 


einen großen Teil jeiner Güter | 


hatte. Auch jeine Gattin teilte feine | 
neuen Gefühle; fie brachten daher | 
alle ihre Angelegenheiten in Ord: 
nung und reiften miteinander nad | | 





Rom ab. Conrad trat in den drit: | 
ten Ocben des heil. Granziskus, und | 


Rom aufgehalten hatte, begab erfih | | 


Er jtarb im Sahre 1351, | 
61 Jahre alt. Mehrere Wunder, | 
feinem Tode wirkte, 
ihm in der Kirche die Ehre eines | 
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| Abreife zu widerfegen; allein diefe, obwohl ihm auf- 


| | der Abjhaffung der Mip- 





| die Brobegeftellt wurde. Karl 
| Martel erlaubte ih nämlich 
| einen Eingriff in die Güter 
| der Kirche, um die Koften 
| deö Krieged zu deden und 





| al8 eine Ungerechtheit rügte, 


richtig ergeben, ftimmten noch dafür, fih zum Wohl 
der Kirche von ihm zu trennen. Eucerius mußte alfo 


| | nachgeben und nad Orleans abreifen, wo feine Weihe 


im Jahre 721 vollzogen wurde. Da die Furcht vor 


|| diefem hohen Amte nicht von Kleinmütigfeit herfam, 


jondern aus einer lebhaften Erfenntnis der Pflichten 
des Biihoftumes, fo ließ er fi) dadurd nicht ent: 
mutigen, er feßte vielmehr fein ganzes Vertrauen auf 


| I den oberften Hirten und bat ihn um die Gnade, ihn 
‚ im Entjhluffe zu beftärfen, fi ganz dem Dienfte der 


Kirche zu meihen. 


Eucerius beichäftigte fih nun mit den Mitteln, 


Gott auf alle Weife zu ver: 
berrlihen. Er widmete fi 
mit unermüdlichem Eifer dem 
Unterriht ded Wolfes und 


bräuche, und man konnte ihm 
nicht widerftehen, denn fein 
ganzes Wejen mar jo dom 
Geifte der Milde durhdrun: 
gen, daß man ihn Tiebte, 
jelbft wenn er tadelte. Aber 
Gott ließ e3 zu, daß die 
Zugend feines Dienerd auf 


die Offiziere zu belohnen, die 
mitAluszeihnung gedient hat: 
ten. Wl3 der Heilige dieß 


Ihilderten ihn einige Höf- 
linge dem Fürften als Re: 
bellen. Karl, durd Diefe 
giftigen Reden verleitet, be: 
handelte den Bifchof ald Em: 
pörer, verwies ihn nad Köln 
und jpäter auf das Schloß 
Hospengar im Gebiete von 
Lüttih. Ueberall machte ihn 
jeine QTugend beliebt und 
geachtet. Robert, der Statthalter von Lüttich, ernannte 
ihn zu feinem Almojenpfleger und geftattete ihm, fich 
in das Klofter St. Tron zurüdzuziehen, wo er am 
20. Februar 745 ftarb. 


Der heilige Sadoth, 


Bilhof von Seleucia und Atefiphon und jeine 128 
Gefährten, Märtyrer. ’ 


Jahr 342. 
Große Herzensreinigfeit, glühender Eifer für die 


Ehre Gottes und unverbrüdlice Treue in der Hebung | hen und Nonnen jeiner 
aller Tugenden bereiteten Sadoth zum bifhöflichen | Ganzen 128 Perjonen ausmadhte. 





20. Februar. Der heilige Savoth. 

















Ante und zur Märtyrerfrone vor. AB der heilige 
Simeon, Biihof von Seleucia, im Jahre 341 beim 
Anfange der Verfolgung Sapors II. für den Glauben 
geftorben war, wurde Sadoth drei Monate ipäter zu 
feinem Nachfolger erwählt. Der bijhöfliche Stuhl, auf 
den er erhoben wurde, war der bedeutendfte in Perfien 
und der Wut der Verfolgung am meisten auägejekt. 
Diejelbe wurde in jener Zeit heftiger al3 jemals durch 
das neue Edikt, welches der Fürft gegen die Chriften 
erließ. Sadoth verbarg fi mit einem Teile feines 
Glerus nicht au Todesfurht, jondern um zu warten, 
bi Gott ihm feinen Willen auf eine befondere Weile 
fund gäbe. Er hörte dabei nicht auf, insgeheim für 
die Bedürfniffe feiner Heerde 
zu jorgen und die Gläubigen 
zu ermahnen, unerfchroden 
Yefum Ehriftum au befennen. 
Al3 er an dem Orte, wo er 
fich verborgen hielt, eine Bi: 
fiongehabt hatte, verfammelte 
er feine Priefter und Diafone 
und teilte ihnen diejelbe mit. 
„IH Tab im Traume“, prad 
er zu ihnen, „eine leuchtende 
Leiter, deren Spite den Him: 
mel berührte, oben jaß in 
alänzender Herrlichkeit der 
heilige Simeon. Als er mich 
unten an der Leiter erblickte, 
tief er mir lädhelnd zu: Steig 
herauf, Sadoth, fteig herauf 
und fürdte dich nicht, geitern 
ftieg ich herauf, heute ift die 
Reihe an dir. Dieß foheint 
mit zu bedeuten, daß, gleich: 
wie mein heiliger Vorgänger 
im vorigen Jahre den Tod 
erduldete, ich in diefem Jahre 
fterben muß.” Er ermahnte 
hierauf feine Geiltlichkeit, jeg- 
Yiches gute Werk zu üben und 
die Zeit gut zu benüßen, da= 
mit, wenn der Tod heran- 
nahe, fie denfelben al wahre 
Jünger Jefu Chrifti und in 
der Hoffnung empfangen fünnten, einen Anteil am 
bimmlifhen Erbe zu erhalten. „Der Menjdh,“ fagt der 
heilige Moruthus, „welcher fi) durch den Geift leiten 
Yäßt, fürchtet den Tod nicht, er liebt Gott und zu ihm 
zu fommen, ift fein größtes Verlangen ; wer aber nad 
den Begierden des leifches Iebt, zittert und verzweifelt, 
wenn fein fetter Augenblid herannaht; denn weil er 
die Welt liebt, verläßt er fie nur ungern.“ 

Als der König Sapor im zweiten Jahr der Ver: 
folgung nad Seleucia fam, wurde ber heilige Sadorh 
mit einem großen Zeil feiner Geiftlichkeit, einigen 
Prieftern aus der Nahbarihaft und mit den Mön: 
Kirche verhaftet, was im 
Man führte fie 
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Hofe Dagoberts verwaltete, niedergelegt hatte, bei Re- 








21. Februar. 


Der heilige German und der heilige Nandaut. 
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ins Gefängnis, wo fie 5 Monate lang unglaubliche 
Leiden erduldeten. Dreimal wurden fie auf die tyolter 
geipannt. Man band ihnen die Beine mit Striden jo 
feft aneinander, daß man die Knochen Erachen hörte. 
Mitten unter diefen Martern riefen ihnen die Henker 
zu: „Betet die Sonne an und gehorchet dem König, 
wenn ihr euer Leben retten wollt.“ „Wir beten,“ er: 
widerte Sadoth, „einen Bott an, den Schöpfer des 
Himmel3 und der Erde. Die Sonne ijt fein Werf, 
er hat fie nur zum Nuten der Menfchen gejchaffen. 
Wie jollten wir fie zum Gegenftand unferer Vereh: 
rung mahen? Ihr fönnt uns das Leben nehmen, 
wir fragen nichts darnadh; wir werden nicht fterben, 
fondern ewig mit Gott und jeinem Sohne Sefus 
Ehriftus leben. Verzögert unjer Glüdf nicht.” End» 


ih wurde ihr jehnlichfter Wunsch erfüllt; fie wurden 
alle zum Tode verurtheilt. AlS man ihnen das Ur: 
theil vorlas, jagten fie Gott Dank und ermuthigten ein- 
ander, ihm bis zum letzten Athemzuge treu zu bleiben. 

Man führte fie zwei und zwei gebunden aus ber 
Stadt. Die Heilige Schaar ging zum Tode, Hym: 
nen und Loblieder fingend. An der Richtjtätte an- 
gefommen, danften und lobpriejen fte Gott mit lauter 
| Stimme und baten ihn um die Gnade der Beharr: 
‚Tichfeit und um die Mariyrerkrone. Auf Befehl des 
ı Königs trennte man Sadoth von den Uebrigen und 
‚ führte ihn nad der Provinz Bethufa, wo er ent- 
 hauptet wurde. So vereinigte er ich wieder mit 
‚dem Theil jeiner Heerde, der ihm ins Himmelteich 
‚ borangegangen war. 


IAANAHAAHAIHHH nn Sana anna 


21. Februar. 



































































































































Ermordung des 


Der heilige German, Abt von Granfel, 


und der heilige Randaut, 
Rarisrer, 
Jahr 666 


‚German, der Sohn eines reihen Senator zu 
Zrier, wurde unter den Augen des Biihojs Modoalo 
in berfelben Stadt erzogen. ‘Kaum hatte er das fieben: 
zehnte Fahr erreicht, als er alles, was er bejaß, unter die 
Armen vertheilte, um unter der Leitung des heiligen 
Arnulph von Meb zu leben, welcher, nadhdem er jein 
Bisthum und das Amt eines Minifters, das er am 























beiligen German. s 


miremont in Lothringen Eremit wurde, 


beide. in dad Klofter zurüc, welches der heilige Ro- 
| marifus auf den Rath jeines reundes Arnulph jo: 
‚eben gegründet hatte. Die Regel, welche man bier 
| befolgte, war die des hl. Kolumban. German ergab 
‚fi mit unglaublihem Eifer den Lkebungen der ftreng- 
ften Buße und that alles, um fich aufs Innigite mit 
Gott zu vereinigen. Einige Zeit darauf ging er mit 
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Erfreut | 
über den Eifer und die Unjchuld feines Schülers | 
widmete er jich jorgfältig feiner Vervolllommnung. | 
German, welcher immer mehr fojtete, wie jüß das | 
Jod des Herrn ifl, bewog feinen Bruder Numerianus, | | 
| diefelbe Lebensweije zu wählen: fie zogen fi dann | 


| 


| 





| obachtete ein feinem Vorgänger ganz entgegengejegtes 
| Betragen. 


| und ungeftümen Charafters. 


| Stille die Quälereien, welche nur fein Klofter betra- 
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| feinem Bruder in das Klofter von Lurxeil, welchem 
| damal3 der heilige Walbert vorftand. 


dem Klofter Sranfel jandte, welches der Herzog Gon= 
| don, einer der eriten Fürften im Elfaß, geftiftet hatte. 








| Bonifaz indeß fuhr fort, diefelben zu drücden und 
| ihnen fogar die Mittel ihres Unterhaltes zu rauben. 


| ihn, Ddiefe Schaaren von Unglüdlichen zu jchonen. 








22. Februar. Die 


Diejer heilige 
Abt, der die Verdienfte desjelben wohl erfannte, 
übergab ihm die Leitung der Brüder, die er nad) 


Bonifaz, der Nachfolger des Herzogs Gondon, be: 


Da er vor der Religion feine Ehrfurcht 
hatte, fo folgte er nur den Eingebungen jeines harten 
Altäglic übte er tau= 
iend Gemaltthätigfeiten gegen die Mönche und Armen 
jeines HerzogthHums aus. Der Heilige duldete in der 


fen, aber oftmal® vertheidigte er die Sache der Armen. 


Als er einft ihre Ländereien verheerte und ihre 
Häufer plünderte, fuchte German ihn auf und bat 


Bonifaz ftellte fi von den Borftellungen des 
Heiligen gerührt, und verjprad), ich zu ändern. Als 
aber German nad) Granfel zurüdfehrte, wurde er 
von einem Haufen Soldaten des Bonifaz angefallen, 





heilige Margaretha. 


3. 666 mit Lanzenftichen tödteten. Man brachte ihre Pr 
Leiber nad) Granfel, wo fie bi8 zur jogenannten Refor: | 
mation der öffentlichen Verehrung ausgejekt waren. 4 | 


Die fieben Stifter des Ordens der || 
Diener Mariens. 
Dreizehntes Jahrhundert. 

Der Orden der Diener Mariens, au; Serviten 
genannt, wurde von fieben reichen Kaufleuten aus 
ölorenz geftiftet, die fich zum Zmerfe des einfiedleri: 
ihen Lebens auf dem Berge Senaria, jehs Meilen 
von der Stadt zurüdzogen. Dafelbft verichloffen fie 
ih in Heine Zellen und lebten beinahe wie die Ein- 
fiedler von Camaldoli. Alles hatten fie unter fich 
gemein und gehorchten dem Bonfilio Monaldi, den 
fie fi zum Obern gewählt hatten. Sie übten außer- 
ordentliche Bußftrenge, und hatten zu ihrem Unter: 
halte nichts als die Almofen der Gläubigen. Auf 
die Bilte einiger frommen Perjonen erbaute Bonfilio 
Monaldi an einem Thore von Florenz ein Kleines 
Klofter mit einer Kapelle zur „Verkündigung Mariä” 
genannt. Der Servitenorden ward von den Päpften 





die ihn nebft dem gott]. Randaut, feinem Gefährten, i. 


Morgarelja von Cortona. 
Jahr 1297. 


Die heilige 


A Margaretha, zu | 


A} 





Ska || Alviano in Tos: | 

Mal fana geboren, | 
Sl) überließ fich in 
ın | ihrer - Jugend 
m allen Ausjchwei- 


fungen jo jehr, 
daß fie die ih: 
vem Gejchlechte 
natürl. Scham 
ganz ablegte; 
doc) die göttliche 
Gnade zerbrad) 
endlich die Ban: 
de, wodurd die 
N Unglücliche To 
lange an Die 
Sünde gejejlelt 
war. Gie er: 
blidte eines Ta: 
ge3 einen halb 
von den MWür: 
mern verzehrten 
Leichnam und 
| erfannte darin 
mit Schreden 
den Körper -des Jünglings, welchen fie verführt hatte, 





| hafte Büßerin wurde. 


Alerander IV. und Benedikt XT. beftätigt. 


NAIIAHIHAHHHAHH ana N 


drud auf fie, daß fie ihr Herz der Furt dor dem 
göttlichen Gerichte öffnete und fogleich eine mahr- 


Ihr erfter Gedanke war, fi ihrem Vater zu 
Büßen zu werfen und ihn unter Thränen um Ber: 
zeihung für ihr unmwürdiges Betragen zu bitten, Sie 
war damals 25 Jahre alt. Tag und Nacht bemeinte 
fie die Verirrungen ihrer Jugend und weil fie das 
Aergerniß, welches fie dur ihr unordentliches DBe- 
tragen gegeben, wieder gut machen wollte, begab fie 
fih mit einem Stri um den Hals nad) der Pfarr: 
fire don Alviano, um ihre Sinnesänderung fund zu 
thun und öffentlich zu bezeugen, wie ehr es fiereue, andern 
einen Anlaß zum Tyalle gegeben zu haben. Sie z0g 
fi hierauf nad Cortona zurüd und legte hierauf 
einem Geiftlichen aus dem Orden des hl. Franziskus 
eine Generalbeichte ab, welche mit dem innigiten 
Gefühle der Neue begleitet war. Unerjchütterlich in 
ihrem Entichluffe aufrichtiger Befferung ließ id) 
Margaretha nie mehr dur die Feinde ihres Heild 
muthlos maden. Vol Verlangen, fih ganz dem 
Herin zu widmen, bat fie um die Erlaubniß, in 
den dritten Orden des Hl. Branzisfus treten zu 
dürfen, wa3 ihr au nad) einer dreijährigen Prüfung 
zugeftanden ward. Ihr Eifer für die ftrengiten 
Bußübungen war unglaublid. Sie jtrafte denjel- 
ben Xeib, welcher jo lange der Sünde .gefröhnt 
hatte, mit harten Abtödtungen. Mit diefen äußern | 
Uebungen verband fie die Gefühle der tiefften De | 
mutb, jo daß fie alle möglichen Mittel aufjuchte, 

















Der jo gräßliche Anbli machte einen jolhen Ein: 








fih in den Augen ber Menjcen zu demüthigen. | | 














23. Februar. 


Der gottjelige Petrus Damiani. 
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Sie ftarb am 22. Februar, nadhdem fie 23 Sahre 
lang ein vollfommenes Mufter der Buße gemejen 
war. Nachdem die Wahrheit der Wunder, welde 
) duch ihre Fürbitten gewirkt wurden, beitätigt war, 

erlaubte der Papft Leo X. der Stadt Gortona ihr 
Feft zu feiern. Im Jahr 1623 dehnte Urban VII. 


Sranzisfus aus. Endlih im Jahre 1728 Ipradı 


Benedikt XI. die gottjelige Margaretha heilig. Yhr | 


Leib hat fi ohne das geringfte Zeichen von Der: 
wejung erhalten und wird zu Gortona in der Kirche 
der Yranzisfanerinnen aufbewahrt, welche früher 
den Namen des heiligen Bafılius führte, jet aber 


dieje Erlaubniß auf den ganzen Orden des heiligen | St. Margaretha heißt. 


23. Tebruar. 


Der gottfelige Petrus Damiani. 
Sabr 1072, 


Petrus mit dem Beinamen Damiani murde zu 
Ravenna gegen das Jahr 988 von ehrbaren aber armen 
Eltern geboren. In frühefter Jugend verlor er feine 
Eltern und fiel einem jıhon verheiratheten Bruder 
in die Hände, welcher die Gefühle der Natur fo 
jehr vergaß, daß er ihn wie den niedrigiten Sklaven 
mit der größten Härte behandelte. Er wollte ıhm 
feine Erziehung geben und da er ein wenig heranges 
wadjen war, jo jhämte er fich nicht, ihn die Schweine 
hüten zu laffen. Und doc hatte der junge Petrus 
recht glückliche Anlagen. Den Gebraud, den er 
einmal von einem Geldftüfe machte, das er fand, 
bewies, daß jeine Seele über die Gemeinheit feines 
Standes weit erhaben war. Er bradte das Geld 
einem Priefter, damit er für die Ruhe feines ver: 
ftorbenen Vaters eine Mefje lejen möchte. 

Gott, deffen Vorjehung andere Abfichten mit ihm 
hatte, befreite ihn aus diejer Sklaverei, indem er einem 
andern jeiner Brüder Namens Damian, den hriftlichen 
Gedanken eingab, die Sorge für ihn auf fi) zu neh: 
men. Diejer Bruder, damals Erzpriefter von Ravenna, 
trat jpäter in einen geiftlichen Orden. Man glaubt, 
daß der Heilige aus Dankbarkeit für alle Sorgfalt, 
welche diejer Bruder, wie ein Vater für ihn hatte, in 
der Tyolge den Beinamen Damian annahm. Derjelbe 
hieß ihn ftudiren und fchicte ihn anfangs nad) Faenza, 
dann nad Parma, wo er den berühmten Yves zum 
Lehrer hatte. Die Fortihritte Petrus waren reißend 
ichnell, weil er mit großer Liebe zum Studium 
einen feltenen Scharffinn verband. n Kurzem über: 
traf er feine Mitfehüler und war balb im Stande, die 
übrigen zu unterrichten. Die vorzügliche Lehrgabe, 
die er dabei entwidelte, machte feine Schule jehr be: 
fuht und verihaffte ihm ein beträchtliches Eintom: 
men. Der Wohlitand, worin er fi befand, ver- 
bunden mit dem Beifall, den er von ullen Seiten 
erhielt, erichien ihm als eine gefährliche Verjuchung, 
und um ıhr nicht zu unterliegen, erguiff er alle 
Maßregeln, welche die hriftl. Wachjamfeit vorjchreibt. 
Seine Almojen waren zahlreih; er nahm die Armen 
an jeinem Ziih auf und fhäßzte fich glüdlich, fie 
eigenhändig zu bedienen, weil jein inniger Glaube 
nur Jefum Chriftum in ihnen erblickte. 

Endlich faßte er den Entichluß die Welt ganz zu 





verlafjen und in ein Klofter zu treten, aber entfernt 
von feiner Heimat, damit fein Hinderniß jeinem 
Plan in den Weg träte. Während er mit diefen Ge- 
danken bejchäftiat war, fügte e8 Gott, daß er zwei 
Eremiten von Fort Uvellane begegnete. 
ihnen jein Vorhaben mit, der Welt zu entjagen, und 


wurde jo erbaut von ihrer Tugend und beionders von | 


Er theilte | 





ihrer Uneigennügigfeit, daß er ihre Einfiedelei zum | 
Aufenthalt wählte. Diefjelbe lag in Umbrien, am Fuße | 


des Apennin und war 20 Sahre vorher von dem jel. 
Ludolf gegründet worden. Das ftrenge Leben in 
diefem Haufe war außerordentlich, aber Petrus be- 
folgte e3 mit erftaunlichem Eifer, jo daß jeine Gefund: 
heit darunter litt und er von einer Schlaflofigfeit be: 
fallen wurde, die nur mit Mühe geheilt werden Eonnte. 
Seine Liebe zur Armuth war bejonders groß; die 
Ichlechtejten und geringften Kleider trug er am liebiten. 


Ebenjo übte er die Tugend des Gehorfams im hödhjiten | 


Grad. 
Willen feines Obern fund gegeben, jo eilte er jogleich, 
ihn zu vollziehen. 


Raum hatte ein Wort oder ein Zeichen den | 


Alle Augenblide, die er in jeiner | 


Zelle zubrachte, theilte er zwijchen Studium und Gebet | 
und wurde in der Kenntniß der heiligen Schrift ebenio | 


bewandert, al3 in den jchönen Wiflenichaften. 
bewog jeinen Superior, ihn damit zu beauftragen, 
den Mönchen religiöfe Vorträge zu halten. Gut, Abt 


Pompofias, von jeinen Talenten unterrichtet, verlangte | 


ihn zum Lehrer für feine Mönche. Petrus blieb zwei 
Jahre zu Bumpofia, wo er: das Wort Gottes mit 
ebenjoviel Erbauung als Frucht verfündigte. Sein 


Abt berief ihn zurüd und jehicte ihn. in das Klofter | 


St. Vinzenz, wo er diejelbe Stelle befleitete. 


Al er nah Fort-Avellane zurücgefehrt war, be: | 


ftimmte ihn der Abt mit dem Willen feiner Brüder zu 
jeinem Nachfolger, aber in der Demuth des gottjeligen 
Mannes fand er einen großen Widerftand, und um 
denjelben zu befiegen, mußte er fein ganzes Anjehen 
gebrauchen. Als der Abt im Jahr 1041 ftarb, wurde 
Petrus an die Spie des Klofters geftellt, welches er 
mit ebenjoviel Klugheit als Heiligkeit vegierte. Er ftif- 
tete noch fünf andere Einfiedeleien, wo er 'Prioren ein: 
jeßte, welche ex jelbft ala Generaljuperior leitete. Sein 
vorzüglichites Streben ging dahin, überall jenen Geift 
der hriftlichen Liebe, der ftillen Einkehr in fich jelbit 
und der Demuth zu befördern, welcher das Kennzeichen 
der Ginfiedler jein joll; auch bildete er Schüler von 
ausgezeichneter Tugend, die jpäter glänzende Lichter der 


Dieß | 
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Kirche wurden, jo unter anderen den hl. Rudolf, Bi- 
ichof von Gubio, und den hl. Johann von Zodi, welcher 
da3 Leben de3 gottjeligen Petrus bejchrieben hat. 

Die Sorge, welche er für jeine Klöjter tragen mußte 
hinderte ihn nicht, der Kirche überhaupt große Diente 
zu erweifen. Die Bäpfte Gregor VI., Clemens II. und 
Leo IX. verwendeten ihn mit glüdlihem Erfolge in Ge- 
Ichäften, die eines verftändigen und gemandten Mannes 
bedurften und der Bapft Stephan IX. made ihn i. $. 
1057 zum Gardinalbiihof von Dftia, damit er der 
Welt wieder zurücgegeben, fie durch Lehre und Wandel 
| erbauen fönnte. 
| Als bei dem Tode Stephanus im Jahr 1068 der 
ı Biihof Johann von Velletri, gegen alle canonijchen 
Regeln unter dem Namen Benedikt zum Bapit ermählt 
| worden war, bewog ‘Petrus den: 
jelben, den Thron, welchen er un: 
rechtmäßig bejaß, zu verlafjen und 
| Nikolaus II. wurde an feine Stelle 
| gewählt. Kaum war er anerkannt, 
| al man über die Simonie der 
| Geiftlihen au Mailand bei ihm 
| Klage führte. Petrus wurde von 
| ihm als Legat und mit der Boll- 

macht, die Schuldigen zu betrafen 
| und alles wieder in Ordnung zu 
| bringen, nad) Mailand gejchidt. 
Der Erfolg rectfertigte die gute 
ı Wahl des PBapftes. 
| Der gottjelige Petrus jcheute 
fich nicht, gegen den Kaijer, wel- 
| her den Gegenpaft Cadalous, Bi: 
| Ichof von Parma, unterftügte, für 
den an Nikolaus II. Stelleim Jahr 
| 1063 fanonijch gewählten Aleran- 
| der Partei zu ergreifen. Aufeiner 
zu Rom gehaltenen Kirchenver- 
jammlung bewog er in der Yolge 
den Gadalous, von feinen Ans 
Iprüdhen abzuftehen und veran- 
laßte den König Heinrid IV. 
von Deutichland, Allem beizu- 
ftimmen, was auf der Kirchen: 
verfammlung beihlofjen worden 
war. Diefe Sade war um fo jchwieriger zu er: 
reihen, da der deutjche König feineswegd die reli- 
giöfen Gefinnungen feines Baterd Heinrichs IIL., 
theilte und doc gelang e3 ihm, dieje jchwere Aufgabe 
zu löfen. 

Indefien jeufzte der Bilhof von Dftia unabläfjig 
nad) der Einjamfeit, die er nur ungern verlajjen hatte. 
Schon hatte er fein Bistum niederlegen wollen, und 
mehr als einmal Nikolaus II. um die Erlaubnis dazu 
gebeten ; aber diejer Bapit jhlug ihm immer jeine Bitte 
ab. Unter Alexander II. erneuerte er fein Gejud, und 
erft nach vielen Schwierigkeiten jah er jeinen fo jehnli- 
hen Wunsch erfüllt. Der Bapft behielt fich jedoch vor, 
denfelben nad) Umftänden in den Angelegenheiten der 
Kirche zu verwenden. Petrus, nicht zufrieden, die bi- 























Der gottjeline Petrus Damiani. 














Ihöfliche Würde niedergelegt zu haben, verzichtete audy | | 
noch auf jeine Stelle als Generalfuperior, der von ihm 
geitifteten Klöfter, um fortan als einfacher Religioje 
zu leben und nahm feine alten Uebungen wieder auf. 
Damals ergriff er die Feder, um die Mikbräude 
zu befämpfen, welche die Religion und die firchliche 
Zucht jhwer bedrohten. Der gottjelige Mann war tief 
befünmert über den Verfall des Höfterlichen Lebens. 
Man jah in der That Mönche, welche, objehon fie frei- 
willig fih dem einjamen Veben gewidmet hatten, fich 
nicht Ihämten, ihre Zellen zu verlaffen, und fich unter 
die Weltleute zu mischen. Sie erfannen taufend nid- 
tige VBorwände, um die ihrem Stande zuwiderlaufen- 
den Unordnungen und bejonders jene Sabjucht zu 
verbergen, die ihrem Gelübde der Armuth ganz entge: 
gengejegt war. Petrus Damiani 
griff diefe Mißbräuche mit jei- 
nem gewöhnlichen Eifer an. 
„Wenn wir,“ fprad) er zu diejen 
lodern Mönden, „das Wenige, 
welches von der Regel noch übrig 
it, vollends vernichten, wie jollen 
die. künftigen Zeiten dergleichen 
Lüden wieder ausfüllen? Erjparen 
wir und wenigjtens den jchimpf- 
lichen Vorwurf, dem Ordensleben 
den legten Streich verjeßt zu ha= 
ben; wir wollen vielmehr treulich 
der Nahfommenjhaft die Bei- 
Ipiele dev Tugend überliefern, 
welche uns die Väter hinterlafjen 
haben.“ Der Papft zog im Jahre 
1063 Petrus aus feiner Zurüd- 
gezogenheit hervor, um ihn als 
Legat nad) Frankreich zu Ichidfen. 
Er bezeugte die hohe Achtung, 
die er für jeine Perjon hegte, da: 
durch, daß er dem erften Prälaten 
befahl, denjelben, wie ihn jelbit 
aufzunehmen. Die Angelegen: 
beiten, womit er betraut wurde, 
verlangten einen mit jeltenen 
Vorzügen begabten Mann. Er 
jollte den Samen der Zwietradht 
eritiefen, die Grenzen der Gerichtöbarfeit einiger Bifchöfe 
feftjegen und die fimoniftifchen Geiftlichen aburtheilen 
und beitrafen; Alles dies führte er dur jein ent: 
Ichiedenes Talent glüdlih aus, Sein Eifer hinderte 
ihn, auf Koften der Eirhliden Sagungen in etwas 
nadjzugeben, aber zugleih wußte er jene Strenge 
und Härte zu vermeiden, melde die Gemüther nur 
erbittert. Gegen die Schuldigen, welche ihre Yehler 
bereuten, übte er Nachficht, indem er in allem den 
Eingebungen der Menfchenliebe und der Klugheit 
folgte. — Einige Zeit nachher wurde er mit einer 
noch zarteren Sendung beauftragt. Der König Hein- 
ri IV. von Deutjchland, ein fittenlofer irreligiöfer 
Fürft, Hatte im Jahre 1066 Bertha, die Tochter des | | 
Markgrafen Otto von Stalien, geheirathet. Allmählich 



























































24. Februar. Der heilige Matthias. 
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diefer Prinzejfin überdrüflig, wollte er fih nach drei 


Jahren von ihr jcheiden laffen und verlangte unterm | 


nichtigen Vorwänden, daß feine Ehe für ungiltig er 
Härt werden jolle. Der Erzbijchof von Mainz war jo 
ihwadh, die verbrecheriihen Abfichten des Königs zu 
begünftigen und berief jogar eine Kirchenverfammlung, 
auf der man die Rechtmäßigkeit der ehelichen Tren- 
nung ausjprehen jollte. Der Bapft durch das drohende 
Aergerniß beunruhigt, jchiete Petrus als Legat nad 
Mainz, um bei der Kirchenverfjammlung den Vorfiß 
zu führen. Derjelbe legte dem König und den zu 
Frankfurt verfammelten Bischöfen Redenihaft von 
den Befehlen und Verordnungen ab, welche der hl. 
Vater ihm ertheilt hatte; jodann wendete er fih an 
den Fürften und bejhwor ihn auf das Nadhdrüdlichite, 
das Geje Gottes und die Saßungen der Kirche zu 
achten, zu jchonen und ernftlich über das große Xer- 
gerniß nachzudenken, welches fein Beilpiel verurfachen 
würde. Mehrere hohe Herren am Hofe verbanden 
fih mit dem Legaten und baten den deutjchen König 
inftändig, fih nicht mit ewiger Schmad) zu bededen. 
Heinrich Fonnte jo mächtigen Beweggründen nicht 
widerftehen und gab jeinen Plan der Chejcheidung 
auf, aber jein Herz blieb immer dasjelbe und jeine Ab: 
neigung gegen die Königin nahm von Tag zu Tag zu. 

Raum hatte Petrus Damiani feine Sendung voll: 
endet, alö er wieder in die Wüfte Fort: Avellane zu: 





rüdfehrte. Er trat mit der größten Freude in feine 


Belle und jchloß fich dafelbft wie in einem Gefäng- 
nifje ein. Er trug eijerne Ketten und zerfleifchte 
feinen Leib durch ftrenge Geißelungen; jein Fasten 
war außerordentlich; er brachte die erften drei Tage 
des Advent? und der Yalten ohne irgend eine Nahrung 
zu. Oft fam e8 vor, daß er in den vierzig Tagen 
der Faftenzeit nicht8 Gefochtes aß und nur von rohen 
Kräutern lebte, die er ins Waffer tauchte. Eine auf 
dem Boden auögebreitete Matte diente ihm als Lager. 
Zur Handarbeit hatte er bejtimmte Stunden, und 
dann bejchäftigte er fi) damit, hölzerne Löffel oder 
andere dergleichen Arbeiten zu verfertigen. 

AS der Erzbiihof Heinrich von Ravenna wegen 
feines großen Verbrechens exrcommunicirt worden 
war, beauftragte der PBapit Alexander II. dem gottf. 
Petrus, als Legat nad) diejer Stadt zu reifen, um 
die Mißbräuche abzuftellen und die gute Ordnung 
wieder einzuführen; allein er fam erft nad) dem 
Tode diefes unglüdlihen Patriarhen in Ravenna 
an. Er verjuchte daher wenigitens die Mitiehuldigen 
feiner Verbrechen zu befehren, und e3 gelang ihn 
aud; er bradte fie jogar dahin, daß fie eine Buße 
annahmen, die er ihnen auferlegte. Petrus Damiani 
wurde auf der Rüdfehr nad) Rom in dem Klofter 


Unferer lieben rauen von Faenza von einem Fieber | 


ergriffen und ftarb am 22. Februar 1072 in einem 
Alter von 83 Jahren. 


24. Februar. 


Der heilige 


Apoitel. Erites 


eim heiligen 
Matthias ift es 
nit zweifel- 
haft, daß er 

> einer don den 
X 12 Süngern Se: 
oh Ju Chrifti war ; 
ho viel wenigs 
"9 ften3 ift gewiß, 
daß er fich früh: 








D-\\ I zeitig anden Er- 
ZI N löler anjhloß und fi von 
\ NP Seiner Zaufe an bis zu feiner 


— Himmelfahrt nit von ihm 

7 trennte. — Als die Gläubigen 
verfammelt waren, um die 
Herabfunft des hl. Geiftes zu 
Y erwarten, jpracdh der hl. ‘Pet: 
9,3 x zu3 zu ihnen, daß man, um 
an die Hl. Schrift zu erfüllen 

x } einen 12. Apoftel an die 
N. Stelle [des Judas wählen 


genannt Barjabas, welchem 





Y) möffe. Matthias und Hofe, 


feine außerordentliche yröm- 


Matthias, 


Sabrhundert. 


migfeit den Beinamen des Gerechten verjchaffte, wur: 
den Diefer hohen Stellung für würdig 
Man fing fogleich..zu beten an, um den Willen des 
Himmels zu erkennen; hierauf jehritt man zur Wahl 
dur) das Loos. Ws Matthias dadurch bezeichnet 
wurde, zweifelte man nicht mehr, daß Gott ihn er: 
wählt habe, um die durch. den Tod des Verräthers 
Judas erledigte Stelle einzunehmen. — Dies Ber: 
fahren der erften Chriften lehrt uns daß man Gott 
im Gebete um die Erfenntniß derjenigen bitten jol, 
die er zum Dienfte der Religion beruft. E3 zeigte 
fich fein Jünger, um den leeren Pla im Rathe der 
Apoftel einzunehmen. Warum dieß? Weil fte fi 
alle für unmürdig anjahen und fürdhteten, den himm- 
Yifchen Zorn auf fich herabzuziehen, wenn fie ich 
jelber in das apoftolifche Amt eindrängen würden ; 
auch wußten fie, daß die Eindringlinge die Rechte 
de3 Heren antaften und an jener bejondern Gnade 
feinen Theil haben würden, ohne welde man nie: 
mals in der Leitung der Seele glüdlich ift. 

Wir willen nichts beftimmtes über die Thaten 
des heiligen Matthias, nur jo viel, daß er, nachdem 
er am Pfingfttage den heiligen Geift empfangen, 
audzog, um dad Evangelium Ieju Ehrifti zu ver: 


fünden, und jein übriges Leben den Arbeiten des 


erachtet. | 
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24. Yedruar. Der gottjelige Robert von Arbrijiel. 





Apoftelamts widmete. Clemens von Alerandrien 
berichtet, daß er in jeinem Unterrichte bejonder® auf 
der Nothwendigfeit beitand, das Fleijeh abzutödten 
und die Begierden der Sinnlichfeit zu unterdrüden 
— eine wichtige Lehre, die er von Yelus Ehrijtus 
hatte und jelber ausübte. 

Die Griehen behaupten nah einer alten Leber: 
lieferung, daß der heilige Matthias den Glauben in 
Cappadocien und an der Küfte des fajpilchen Meeres 
gepredigt habe, und fügen bei, daß er in Colchis ge- 
martert worden fei. Die Lateiner feiern fein Felt 
am 24. Februar. Ein Theil feiner Reliquien wird 
in der Abtei des heiligen Matthias zu Trier und 
zu St. Maria der größern in Rom aufbewahrt. 


Der gottfelige Robert von Arbrifel, 


Stifter de Ordens von Fontevrault. 
Sabr 1116 


Wenn wir den Namen Fontevrault hören, Stellen 


' ) wir uns heutzutage einen düftern Aufenthalt, ein Ge: 


am Jafobsbrunnen unterrichtete, der Chebrecherin ver- 


tern diejes Beben voll Hingebung kurz betrachten. 


Arbrifjel genannt, einige Stunden von Rennes, wurde 
im Jahre 1046 ein Kind geboren, dad man Robert 
nannte. Diejem Namen wurde jpäter fein Geburtsort 
beigefügt. Sein Vater Damaliofus und feine Mutter 
Orvenda waren arnıe, aber rechtichaffene Chriften, die es 
fi angelegen fein ließen, ihren Sohn in den Grund: 
fäßen der Religion wohl zu unterrichten. Sie erfüllten 
dieje Pflicht auch jo gut, daß man den fleinen Robert 
bald alle andern Kinder jeines Alters an Beicheidenheit 
und Klugheit übertreffen jah. Dieje Liebe zur Tugend, 
womit fi in Robert bald eine lebhafte Neigung zum 
Studium verband, war für das Herz feiner Eltern eine 
große Freude und fie famen dadurd auf den Gedanten, 
daß Gott ihrem Kinde eine hohe Bejtimmung verbereite. 
Sie Ihiekten ihn demnad) in eine lateiniihe Schule; da 







































































































































































































































































































































































Ruine von Yontevrault. 


fängniß vor; in vergangenen Zeiten war e3 ganz an- 
derd. Diejer Name erinnerte damals nur an Tugend 
und Unjfhuld; ein ehrwürdiger Orden trug ihn, der 


unlängst verfhwunden ift. Die Sendung Roberts von | 


Arbrifjel beitand darin, das Weib wieder in die hohe 
Würde einzufegen, auf welche e8 von dem Chriftenthum 
durch den Glaubensjag von der jungfräulichen Gottes- 
mutter erhoben worden war; dazu ftiftete er den Orden 
von Fontevrault und ftellte ihn unter den Schuß ber 
heiligen Maria und des heiligen Johannes, des Jüngerd 
der Liebe. Wenn es wahr ift, daß jeder Heilige in 
feinem Leben eine bejondere Seite aus dem Leben des 
Exlöjers darftellt, jo erinnert der gottjelige Robert, der 
gute Hirte jo vieler armen irrenden Schäflein, an daa 


| er aber in ihrem Lande feinen Wifjensdurft nicht ftillen 
\ Konnte und fte ihn auch nicht länger auf den Schulen 
zu unterhalten vermochten, jo überließen fie ihn der Bor: 


| lebewohl, ging von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, 
überall die Mittel fuchend, in den Wiljenjchaften voran- 
zufchreiten, bis er eines Tages nad) Paris fam, wo er 
die damals berühmten Schulen der Univerfitäten, be- 
fuchte. Der neue Schüler machte fi) bald unter feinen 
Mitihilern durch feinen Eifer für das Studium, dur) 


feines Wandels bemerflich und wurde ein Mufter für 
die übrigen Studenten. 











zarte Erbarmen Jelu Chrifti, welcher die Samariterin 

zieh und Magdalena jegnete, welche zu jeinen Füßen | 
weinte, diejelben mit wohlriechendem Oele jalbte und mit | 
ihren Haaren abtrodnete. Wir wollen in diefen Blät: | | 


In einem Eleinen Fleden der Bretagne, vor Alters | 





jehung Gottes. Nun fagte der Jüngling feiner Heimath 


jeinen hellen Kopf und befonders durch die Sittlichkeit. 


Diefer junge Mann, rein wie 
ein Engel,“ jagte einer feiner alten Biographen, „über: | 
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"| zeugt, daß frommes Gebet ein treffliches Mittel ift, gut 
zu ftudiren, brachte jeden Tag eine Stunde damit zu, 
über die Eitelfeit der Welt, über die unerbittliche Strenge 
der göttlichen Gerichte und über das Leiden Jelu nach: 
zudenten.“ So dem Studium der Wiffenichaften und 
der Uebung der Tugenden ergeben, durchlief Robert 
alle Grade der Univerfität und wurde in wenig Jah: 
ren ein großer Gelehrter. Die allgemeine Achtung, 
die er fich erworben hatte, beichränfte fich bald nicht 
mehr auf die Mauern von Paris, fein Ruf drang 
bis nad der Bretagne. Soeben hatte Sylvefter von 
la Guerhe den biihöflihen Stuhl zu Rennes beitie: 
gen. Diefer Mann ebenjomohl ausgezeichnet durch 
feine Frömmigfeit und den Adel feiner Geburt, als 
durch feine Liebe zu den Gelehrten, umgab fich. mit 
lauter Männern, welde ihm bei der DVerbefferung 
der firhlichen Zuftände feis 
ner Diözefe von Nugen fein 
fonnten. Bald machte er 
jeine Rechte auf Robert gel- 
tend und jchrieb ihm wie 





der Menjchen zu zeigen, indem er das Aufjehen fürchtete, 
welches nad) dem Ausipruch eines heiligen Vaters für 
die Tugend oft ein feines Gift ift, oder einem glänzen: 
den Wurme gleicht, welcher an der Heiligkeit nagt. Um 
fi mit feinem Gotte um fo inniger zu vereinigen, 
ichloß fich Robert von der Gejellihaft der Dienfchen ab. 
Bon der Gnade getrieben, verließ er eines Tages die 
Stadt Angers, und 30g fi, von einem einzigen Gefähr- 
ten begleitet, in den Wald von Craon an der Grenze 
der Bretagne zurüd. Der Ruf von der Heiligkeit des 
neuen Gremiten verbreitete fich rings um denWald, man 
eilte von allen Seiten in Schaaren herbei, um ihn zu 
fehen und die Wunderthaten anzuftaunen, die man von 
ihm erzählte. Se ftrenger Robert gegen fich jelbft war, 
um jo fanjter, freundlicher und gütiger zeigte er fich 
gegen alle, die ihn bejuchten und nahm fie mit Freuden 

; auf. Sein Angeficht eu): 
tete von folcher Weisheit und 
Herzenägüte, daß der Anblid 
deflelben den wmeltlichiten 
Menihen tugendhafte Ge: 








einem vielgeliebten Sohne, 
er möchte doch zu ihm fom= 
men, um zu Gunften jeiner 
Heerde die Schäße jeiner Ge- 
lehrfamfeit und feiner hrift- 
lihen Liebe zu entfalten. 
Diefem Rufe entiprad) Ro: 
bert, verließ Paris und fam 
nad Rennes, wo er als Erz 
priefter Offizial und Bifar 
des Bilhofs feine apoftoli- 
ichen Arbeiten begann. Aber 
ein Berbefjerer der Sitten des 
Elerus und des Volkes muß 
ich in feinem eben auf Haß 
und MWiderfprühe gefaßt 
 maden. Nach dem Tode des 
Biihofs Sylveiter, dejjen An: 
jehen jeinen Eifer geihüsßt 
hatte, vermehrten fi die 
Schwierigkeiten, und Robert, 
zur Flucht gezwungen, fagte 
für einige Zeit jeiner lieben Bretagne Lebewohl und lebte 
in ftiler Zurüdgezogenheit in der Stadt Angers. 
Zu jener eit errichtete Marbod, Erzdiacon diefer Stadt 
und jpäter Bifhof von Rennes, Schulen in der alten 
Hauptftadt von Anjou. Robert, defjen Vorzüge bekannt 
waren, wurbe erwählt, um hier die Theologie zu Iehren. 
Er theilte ‚von nun an feine Zagesarbeit in zwei 
Hälften, die eine für das Gebet, die andere für jeine 
Vorlejungen. Aber jhon hatte die Liebe zu den 
Ze und zur Buße in feinem Herzen tiefe 
| Wurzel gefaßt, und er bereitete fi) auf das Einfiedler: 
| Teben vor, das er in der Wüfte führen mollte. Es wird 
‚erzählt, daß ber gelehrte Profeffor nur wenig aß, faft 
| Immer wadte und zwei ganze Jahre lang unter feiner 
ng beftänbig ein eifernes Gilicum trug. Dabei 


Kleibu 
I hütete ex fic) jehr, dies Werkzeug der Bufe dem Auge 

































finnungen einflößte. 


Bolfes von heiligen Dingen 
und theilte ihnen reichlich 


Gnade mit, die er von 
Gott empfing. Dur) feine 
Beredtiamkeit ri er alfe 
feine Zuhörer hin und jeder 
gerietH in Verwunderung 
über das, was er gejehen 
und gehört hatte. Die Recht: 
Ihaffenen fehrten tugenb: 
bafter zurüd und die Sünder 
ganz anders ala fie gefommen 
waren. Das größte Wunder 
aber war, daß die meiften 
feiner Bejudher, nachdem fie 
feine Worte gehört, fich nicht 
mehr von ihm trennen fonn= 
ten, jondern mit ihm in der 
Miüfte leben wollten. Robert 
mußte dem Wunjche einer großen Anzahl von ihnen 
nachgeben. Der Wald von Graon wurde To eine 
neue Thebat3, von Ginfiedlern bevölkert, welche ein 
engelgleiches Leben führten. Man jah bier nichts ald 
Hütten, Grotten und Zellen. E3 war weniger eine Wüfte, 
alö ein gewaltiger Tempel, wo man zu jeder Stunde 
de Tages das Lob Gottes fang. Hier hatte \eder 
feine bejcheidene Wohnung und. fein Gejäft. Die 
einen überließen fich dem Gebet, die andern arbeiteten 
mit ihren Händen, um für fi und ihre Genofien den 
Unterhalt zu gewinnen. Bald jedod) fand ed Robert 
pafjend, für einige ein Klofter zu bauen. Damals wurde 
in diefem Malde die Abtei unferer lieben Frau von la 
Roö gebaut, welche durch die yreigebigfeit des Herrn von 
Graon vergrößert und ausaejtattet wurde, Der gotti. 
Bater und Abt der neuen Mönche gab ihnen die Negel 





Er | 
unterhielt die Schaaren des | 


von der Erleuhtung und | 
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des heiligen Auguftin; jein Beifpiel und 
feine Lehren gründeten die Frömmigteit 
und den Eifer der Andadht in den Mauern 
diejes Klofters jo jeit, daß diefe Tugenden 
lange Zeit in Blüthe ftanden, Robert fette 
außer der Leitung des neuen Klofters feine 
Predigten fort und ging jelbft den verlo: 
renen Schafen nad. Sein Ruf wud von 
Tag zu Tag, und ein befonderes Ereigniß, 
da3 feinen Worten eine neue Weihe gab, 
verfprah feinem Eifer noch reichlichere 
Trüchte. — Zur Zeit, ald der Bapit Ur: 
ban II., nachdem er den Kreuzzug auf der 
Kirchenverfammlung von Clermont gepre: 
digt hatte, Frankreich, fein Geburta- 
land durdhzog, hielt er fih vft da und 
dort auf, um einige Kirchen einzumeihen 
oder berühmte Klöfter zu befuden. Von 
der Abtei Cluny, wo er Mönd) gewejen 
war, fam er nad) Limoges, dann nad) 


| Poitier3 und endlich in die Stadt Angers. 


Der Name Roberts fam ihm bald zu 
Ohren, und er war begierig, diefen Mann 
jelbft zu fehen und zu hören, der das Wunz 
der der Provinz geworden war. Damals 
bereitete man in der alten Stadt Angers 
ein erhabenes Schaufpiel vor. Auf die 
Einladung des Grafen von Anjou jollte 


| der Bapft die Gimweihung der Kirche bes 


hf. Nikolaus vornehmen, Kardinäle, Für- 
ften, Abte und Ritter waren herbeigeeilt, 
um feinen Hof zu bilden, und mehr als 
eine hochangejehene Berjon tradhtete nad 
der Ehre in einer fo feierlichen‘ Berfamm: 
lung das Wort zu führen. Doch wurde 
feiner gewählt al3 Robert, welchen der 
Papft Urban jelber dazu bejtimmte. No- 
bert jprac) alfo vor der erlauchten Ber: 
fammlung und zwar mit folder Bered- 
amfeit und Salbung, daß alle von Be: 
wunderung bingerifjen wurden. Als der 
Papit ihn hörte, glaubte er den hi. Geift 
aus feinem Munde reden zu hören. Gr 


übertrug ihm daher die Würde eines apo- | 


ftolifhen Miffionärs, und gab ihm Boll- 
macht, an allen Orten zur Ehre des Na- 
mens Yelu Chrifti predigen zu dürfen. 
Robert durch die Gunft des hl. Stuh- 
le3 ausgezeichnet, nahm feine apoftolifchen 
Arbeiten um jo eifriger wieder auf. Er 
ift nicht mehr der Prediger in der Müfte; 
jet eilt er von Stadt zu Stadt, von Land 
zu Band, um Seelen zu gewinnen und alle 


unter das jüße Joch Jelu Chrifti zu brin= | 
gen. Sein Amt ala Abt von la Ro& legte || 


er in die Hände des Bilchofs Gottfried 
von Angers nieder, welcher auf feine Bitte 
gefommen war, um die Kirche der Abtei 
einzuweihen, und unter den Schuß der 
































































Kirche von Angers ein. 


glorreihen Jungfrau und des hl. Johannes 
des Evangeliften zu ftellen. Da er fi. 
bon nun an ganz feinem heiligen Eifer 
überlaffen fonnte, predigte er, von eini: 
gen Gefährten begleitet, da8 Evangelium | 
in den Straßen und auf den öffentlichen | 
Plägen der Städte nad Art der erften 
Apoftel, und ladet das Volk durd die 
Strenge feines Lebens, durch die Armuth 
feiner Kleidung und durd den Nachdrud 
feiner Worte, welchem Niemand wider: 
ftehen fann zur Buße und Befferung ein. 
Der Himmel hatte diefen Mann mit 


| wunderbaren Gaben auägeftattet, um die 


Herzen zu rühren und fie für die Tugend 
zu begeiftern. Ueberall, wo er ftille jtand 


! Liefen die heilöbegierigen Schaaren in Menge 


herbei, um ihn zu hören und die jalbung3- 
vollen Worte zu fammeln, welche von jei: 
nen Lippen ftrömten. Viele feiner Zuhörer, 
durd) eine unbefannte Gewalt hingeriffen, 
verließen Heimath, Familie und DBermö: 
gen und jchloffen fih an ihn an. Robert 
legte auch viele Streitigkeiten bei; jo jühnte 
er Yves dv. Chartres und den Abt Bernard 
von Bonneveauz, die Geiftlichfeit von Char- 
tre8 und den Grafen diefer Stadt mitein-. 
ander aus. Gein bewunderungswürdiger 
Eifer wendete ih an alle, und fein Herz, 


ij von Liebe überfließend, glich einer Iebendi- 


gen Quelle, woraus Yedermann jchöpfte. 


I Befonders aber juchte er, wie der gute 
‚ Hirte, die verirrten Schafe auf, und un- 


ter ihnen nahmen die ebenfo unglüdlichen 
ald jündhaften Perjonen des weiblichen 
Gejchlechtes fein ganzes Mitleid in An: 
fpruch; ich meine jene jchwachen, und jo 
erbarmungsmwürdigen MWefen, zu deren Be: 
fehrung Robert eine ganz bejondere Gnade 
erhalten hatte. Auch hat die Kirche das 
eigenthümliche Lob, welches ihm die Kir: 
henfürften feiner Zeit ertheilten beftätigt, 
indem fie ihn den Hirten und ZTröfter 
und Führer der verirrten und gefallenen 
Frauen und Jungfrauen nennt. — Zu 
jenen Zeiten war das Leben für die | 
trauen ein hartes. Die Frau jeufzte wie | 
in den heidnijchen Zeiten unter dem Joche | 
des Mannes. Robert fühlte jein Herz 


| innig bewegt bei dem Anblid diejer un= 


glüclichen Gejchöpfe, welche die Arme 
nad ihm auöftredten. Er. wollte das 
Weib aus feiner Erniedrigung ziehen, das- 
jelbe reinigen und ihm feine Krone wie 
der geben. &3 it ein jchönes Schaufpiel, 
diefen Priefter mit feiner Liebeglühenden 
und ritterlihen Seele Städte und Fle: 
en durchziehen zu jehen, um feine 
Sendung zu erfüllen. Er hält auf 
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den Straßen, auf den öffentlichen Pläßen, am Rande ftehen, als ex die Väter hindern wollte, den Bannflud) 
der Quellen, wie ehedem Jelus am Jakobsbrunnen, und | gegen Philipp I., den Entführer der Bertrada vd. Mont: 
läßt die Frauen jelbjt mitten bei ihren Arbeiten Worte | fort zu jehleudern jcheute fich nicht, in die feften Burgen 
des Troftes und der Hoffnung vernehmen. Alle eilten | und düftern Ihürme einzudeingen und hier den troßi- 
ihm zu, jagt ein alter Chronift, Arme und Reiche, | gen Burgheren das freimütige Wort des Priefters für 
Witwen und Jungfrauen, Jung und Alt. Jeder | die unterdrücte Unfchuld hören zu laflen, und wagte 
wollte diejen jonderbaren Mann der Barmherzigkeit | es, das Lafter bis in jeine Schlupfwintel zu verfolgen. 
hören, welder über alle ihre Fehler weinte, ohne Se= | AS er fich einst zu Rouen von unglüclichen gefallenen 
mand hart anzulaflen, und das arme Schäflein, wel= rauen, umgeben jab, jchilderte er ihnen die Barm- 
ches auf jeine Stimme herbei geeilt war, niemals in die | herzigfeit Gottes gegen den veumütigen Sünder jo 
Wüjte zurücdichiete. Die Mittel jeines Triumphes waren | nadpdrüdlich, daß alle dieje jündhaften Gejchöpfe im 
jedoch ganz einfach: eine janfte, zum Herzen dringende | nnerten ergriffen ihm zu Füßen fielen und ihm Reue 
Stimme, leicht veritändliche Belehrung, eine unerjchöpf | und Beflerung gelobten. „Niemand hat jeit zwanzig 
liche Liebe und Geduld, und Thränen über das menjch- | Jahren jo von Gott mit ums gejprodden,“ äußerte 
liche Elend, gewannen ihm aller Herzen. Mit diefen | eine diefer Unglüdlichen. Robert jpricht ihnen Ixoit 
mächtigen Waffen verband Robert eine heldenmütige | und Mut ein, vereinigt fie mit den übrigen, die er 
Entichlojienheit, welche dem Priejter wie dem Kriegs- | vom Wege des Lafters entfernt hat, und er führt fie 
manne gut anfteht und das jichere Unterpfand des Sie= | dann im die Wüfte von Fontevrault. 
ges it. Derjelbe Mann, welcher es auf der Kirchenver- Die Verfündigung des Evangeliums glich in jenen 
jammlung von Poitiers allein wagte, der Gewalt | barbarifchen Zeiten unjern Mifftonen bei den wilden Völ- 
thätigfeit des Herzogs Wilhelm von Aquitanien zu wider= | ferftäimmen der neuen Welt. Es war eine eigentliche Neu- 
| Schaffung der Gejellichaft mit in einem Chaos zügellofer 
| ober Kräfte. Man erzählt von den eriten Nifftonären 
| in Paraguay, daß jte die zum Glauben befehrten Wil- 
den ihrem herumjchweifenden Leben entzogen, um fie in 
| das gejellfchaftliche Leben einzumweihen, welches ihnen ihr 
neuer Glaube auferlegte. Aehnlich war das Verfahren 
des großen Mtifjtonars im elften Jahrhundert mit den 
unglüdlichen Scharen. Er führte jie in eine abgelegene 
| MWüfte und vertraute fie dem Schuße Gottes an. 
Ummweit von der Stelle, wo heutzutage Sammur 
liegt, bei der Stadt Candes, wo der heil. Martin von 
| Tours jtarb, dehnte ich ein wilder Forit aus, mit 
dichtem Gebüjche bededt und von einigen 
Bächen bewäljert. Damals war er der Auf: 
enthalt von Dieben und Räubern, und ein 
Teil diefes Waldes hat lange Zeit 
dem Namen Tranchecol*) beibe- 
halten. Mean erzählt, dal der heil. 
Martin, als ev duch diele 
*) Das beißt Stelle, wo 
man den Hals abichneidet. 






























Der gottielige Robert von Arbriffel eilt von Stadt zu Stadt von Land zu Land um Seelen zu gewinnen, 
und alle unter das füße Joh Zeh Chrifti zu bringen. 
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Wüfte zog und jeine Gefährten jagen hörte, dies jei 
ein Ort des Blutes und Wlordes, erwiderte: einjt wird 
es ein Ort des Gebetes und der Heiligkeit fein. Die 
Vorherjagung des Apoftels der Gallier jollte nun in 
Grfüllung gehen. Robert wählte diefen Wald, um hier 
die Kolonie anzufiedeln, welche ihm nachzog. Er ver- 
jagt die Räuber, oder vielmehr ex befehrt und bejeelt fie 
mit wahrer Neue, und nimmt fie in feinen zufünftie 
gen Orden auf. Die Anfänge diefes Ordens, welcher 
in den Annalen des Slofterlebens jo herrlich glänzen 
jollte, ftellen fie uns flein und ärmlich dar; es jind 
lange niedrige Hütten aus Holz mit Yaubwerf und 
Stroh bedeet; dabei eine Kapelle aus Baumjtämmen 
aufgeführt; Gräben und Herfen bildeten die Umzäunung ; 
arme junge Mädchen, Wailen, vohe Bauersleute, alte 
Frauen, Scharen von Kranken und Schwachen jeden 
Alters und Gejchlechts, in grobe Kleider gehüllt, find 
die Bewohner. Und welches Elend unter diejem jchlechten 
sleide! Robert hatte alles aufgenommen, jelbjt die 
Ansjäbigen. Aber Fontevrault tft eigentlich noch fein 
Klofter, 5 it ein ungeheuer großer eingejchlofjener 
laß, wo ich alles befindet, ein Armenhaus ein Ho- 


| jpital, eine Meierei, ein Haus zum Gebet und zur 


Arbeit, ein abgejchiedener Plak für die veumütigen ge= 
fallenen Mädchen, ein AWiyl für die Schwäche des Alters. 
Arme Daushaltungen hatten auch hier befondere Quar- 
tiere. &s war gewiß jchwer, jo viele und jo verjchie= 
dene Werke der chriftlichen Liebe einzurichten, und die 
vechten Gränzen dabei zu beobachten, und dennoch jegte 
er es durch. Es herrichte hier eine genaue Claufur, 
anhaltende Arbeit, unterbrochen von Gejfang und Ge= 
bet, ein ftrenges Stillfehweigen, welches jo genau be= 
obachtet wırrde, daß die Mönche nur jprachen, um fich 
im verjammelten Kapitel anzuflagen. Selbit totfrant 
war es ihnen nicht erlaubt, den Priejter in ihre Zelle 
rufen zu laflen, jondern fie mußten jterbend in die 
Kicche gebracht: werden, um hier die Saframente zu 
empfangen. Mögen die Weltweifen ein  Nergernis 
daran nehmen, oder mitleidig lächeln beim Anblid 
diejes Dirrcheinanders von Werfen der hriftlichen 
Liebe, die chriftliche Liebe hat ihre Geheimnifje, welche 
den Weijen verborgen find; nur einfältige und wahre 
Freunde Gottes fünnen fie begreifen. 

Sndejlen dachte Robert bald daran, feiner lieben 
stolonie Gejege zu geben, welche fich täglich vergrößerte 
und Berjonen jeden Standes in ihren Schoß aufnahm. 
Um den Geift feines Ordens fennen zu lernen und die 
tiefe dee, welche ihm zu Grunde lag, zu würdigen, 
müfjen wir unfere Blide nach dem heiligen Berge er- 
heben, wo das Opfer vollbracht wurde, das die Welt 
erlöfet hat; zwei Verfonen jtanden am Fuße des Kreuzes, 
8 waren jene, welche, der Erlöfer am meiften liebte, 
Maria, feine Mutter, und Johannes, jein treuer Jünzs 
ger. Vor feinem Scheiden blickte fie Jejus noch ein= 
mal an und vermachte durch ein erhabenes Teftament 


| diefe ihm fo teure Seelen gegenfeitig einander, „Weib“, 


jprach er zu jeiner Mutter, indem ex auf feinen Jünger 
wies, „fiehe hier deinen Sohn“. Dann zu dem viel- 








hin und jprah: „Siehe, deine Mutter;" „und von 
diefem Augenblicke an,“ jeßt der Evangelift hinzu, 
„nah Johannes die Mutter Jefu zu fi.” Robert, 
wie wenn er von Himmel her die Worte der Schrift 
deutlich vernommen hätte: „Siehe hin und thue mach 
dem Beijpiel das dir auf dem Galvarienberg gezeiat 
worden,“ wollte an jich und feinen Jüngern das Te: 
ftament des göttlichen Sohnes vollziehen, und in der 
Kirche den geheimnisvollen Bund erneuern, welchen 
Chriftus im Sterben zwijchen jeiner Mutter und dem 
heiligen Apojtel Johannes gejchloffen hatte. Der Geift 
des Ordens von YFontevraul fließt ganz aus diejer 
göttlichen Quelle ; hier ift jein Vorbild und Mtufter. 
‚sn dem heiligen Johannes haben die Religiöjen ein 
Borbild der Findlichen Ehrfurcht, begleitet von tiefer 
Unterwürfigfeit unter die mütterliche Gewalt der 
Abtiifin, der Oberin des ganzen Ordens; auf der an- 
dern Seite hat die Abtiffin mit ihren Schweitern in 
der heiligen Jungfrau ein Mufter der muütterlichen 
Gejtmung gegen die Glieder diejes religiöfen Vereins. 
Die Abtiffin muß (fo jagen die Saßungen von Fon- 
tevrault) das Oberhaupt und die Königin fein nad) 
dem Vorbild der Jungfrau Maria, deren Stellver- 
treterin fie auf Erden ift. Diejer den Frauen in dem 
neuen Orden eingeräumte Borzug, diefe unumfchränfte 
Gewalt einer Abtiffin über Mönche, mußte in den dama-= 
ligen Zeiten und in einem friegerifchen Jahrhundert, 
wo die Gewalt vorherrjchte, jonderbar auffallen. Wir 
jelbjt müfjen nach jo langer Zeit uns darüber wundern. 
Doch dürfen wir ja nicht glauben, daß der heilige 
Stifter von Fontevrault den Gedanken gehabt habe, 
die offenbarften Gejege der Menschheit umzuftogen. 
Nein, nichts war feinem Gedanfen ferner. Er wollte 
blos das Gleichgewicht der Familie wiederheritellen, 
welches durch die Roheit der Sitten aufgehoben war, 
das Weib aus feiner Erniedrigung erheben, und dem- 
jelben feine fittliche Würde wieder geben, welche das 
Ehriftentum in der Verehrung der heiligen Maria 
für immer geheiligt hatte. 

©o hatte alfo Robert bei feiner Rückkehr von der 
Kirchenverfammlung von PVoitiers den Grund zu dem 
Gebäude jeines Ordens gelegt. VBermittelft der veich- 
lichen Gaben einiger adeliger Herren aus der Nachbar- 
ichaft hatte er mehrere Klöfter erbaut, um die zahlreichen 
Scharen feiner Jünger zu beherbergen. Drei derjelben, 
von den übrigen abgejondert, waren für die Frauen | 
bejtimmt. Das eine davon, das große Klofter genannt, 
und der heiligen Jungfrau Maria geweiht, enthielt 
die Jungfrauen und Witwen; ein anderes, das Klojter 
des heiligen Yazarıs, war das Aiyl für die Aus- 
jäßigen und Kranfen; das dritte endlich war für die 
reumätigen, gefallenen Töchter beftimmt und hieß das 
Klofter der heiligen Magdalena. Diejelbe Ordnung 
wurde in Betreff der Männer beobachtet, welche auch 
ihre bejondere Wohnung und ihr abgejchiedenes Klofter 
hatten, das dem heiligen Apojtel Johannes zu Ehren 
geftiftet war. Sodann jchritt man zum Bau der 
großen Kirche, welche gemeinjchaftlich jein jollte, und 











geliebten Apostel gewandt, blickte er auf jeine Mutter 


exit gegen das Jahr 1119 vollendet wurde. Dies war 
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der Anfang der reihen und berühmten Abtei von 
Fontevrault. Der neue Orden, durch die Bullen des 
Papites Pajchallis betätigt, machte jogleich reißende 


| Fortichritte. Robert jah zu Fontevrault mehr als 3000 











Nonnen, welche der Regel folgten, die er ihnen gegeben 
batte. Diefe Zahl nahm nach jeinem Tode noch mehr 
zu. Der Heilige ftiftete zahlreiche Niederlaffungen in 
verichiedenen Provinzen Franfreihs. Später pflanzte 
fich der Orden nad) England und Spanien fort. Unter 
den Klöftern, welche Robert jelber immer nad dem 
NWurter von Fontevrault ftiftete, verdient das Magda- 
lenentlofter von Orleans Erwähnung, und als eines 
der berühmteften das Haute-Bruere in der Diözefe 
von Chartres. 

Nachdem Robert die Sorge für jeine neue Herde 
der Herlanda von Champagne, einer Witwe des Herrn 
v. Montjereau, übertragen und ihr zur Gehilfin Petro- 
nilla von Graon beigegeben hatte, nahm er jeine apofto- 
lichen Arbeiten wieder auf. Von feinen drei lieben 
Schülern, Vital von Mlortain, Raoul von Fuftage 
und Bernhard von Abbeville begleitet, durchzog er von 
neuem wieder Stadt und Land, ließ überall feine 
Stimme hören und erneuerte die Wunder jeiner Liebe. 
Während diejer heiligen Reifen famen für ihn die Tage 
des Alters heran. Dreißig Jahre hatte er jo in der 
Laufbahn eines Apojtels zugebracht, welche der Himmel 
wunderbar gejegnet hatte. Von den Großen hoch ge= 
achtet, von dem Volfe verehrt, fonnte er, jo jollte man 
glauben, num rühmlic ausruhen; aber die Krone der 
Bolksgunft, die man den Heiligen auf ihrem Wege 
entgegenträgt, ift oft mit Dornen bejegt. Auch Robert 
mußte nad jo vielen Andern diefe traurige Erfahrung 
machen; Neid und VBerläumdung juchten wie im DBe- 
ginne jeiner Arbeiten, jeine Werfe der Liebe zu begei- 
fern. Sein Eifer umd jeine chriftliche Mildthätigkeit 
wurde mißfannt, man flagte ihn, wie ehemals den 
Erlöfer, an, der Freund der Zöllner und Simder zu 
jein. Den Ihändlichiten Berläumdungen, die jelbit von 
techtichaffenen Leuten im Sertume weiter verbreitet 
wurden, jeßte der gottjelige Mann immer mur eine 
bewunderungswürdige Geduld entgegen, indem er die 
Sorge für feine Verteidigung dem anheimiftellte, wel 
cher jeine Stärfe, feine Stüße und der innigite Ver: 
traute jeiner Herzensgedanfen war. 

Krank, ihwadh, von der Yaft der Anftrengungen 
und der Jahre gebeugt, machte ji) Robert noch einmal 
auf den Weg zu jeinem stlofter von Orjan. Diesmal 
gegen jeine Gewohnheit zu Pferde, begegnete er einer 
Räuberbande, die über ihn herjtürzte, ihn gewaltiam 
zu Boden riß, die Yeute feines Gefolges plimderte und 
mißhandelte. Da rief einer feiner Gefährten voll Un- 
willen aus: „Was unterfteht ihr euch, ihr Unglücfjeli- 
gen? Wißt ihr nicht, wer derjenige ift, den ihr vom 
Prerde gerifien habt und jo unmwiürdig behandelt? Es 
ift Robert von Arbriffel!” Bei diefem verehrten Namen 
fallen die Räuber von tiefer Scham ergriffen auf die 
Aniee um Berzeihung bittend. Der gute Greis hebt fie 


auf, verlichert fie feiner Verzeihung umd giebt ihnen zum 
Pande hiefür den Friedenstuß. Nicht zufrieden, fie zu 
jegnen, fleht er zu Gott um ihre Befehrung und um 
diejelbe zu erhalten, bewilligt ex ihnen, eine ausgezeich- 
nete Gnade; fie follen der Gebete und der guten 
Werfe des ganzen Ordens von Fontevrault teilhaftig 
werden. sm Hlofter Orian angelangt, jpürte Robert 
die Anfälle eines Webels, das ihn in jechs Tagen an 
den Rand des Grabes brachte. Geitärtt durch das 
Brot des Lebens, das er jeden Tag empfing, jah der 
hochbetagte Patriarch, von jeinen geiftlichen Söhnen 
und Töchtern umgeben, feine legten Stunden mit den 
Gefühlen einer tiefen Demut herannahen. Zu dem 
Erzbifchof Yeger von Bourges gewendet, vertraut er ihm 
feinen innigiten Wiunfch, zu Fontevrault beerdigt zu wer- 
den; nicht in der Kicche, jagte er, nicht einmal in dem 
Klofter; dies wäre für mich ein zu ehrenvoller Ort, 
fondern in dem Boden des Kirchhofs, nahe bei mei- 
nen guten Schweitern und unter meinen lieben 
Schülern, welche die Gefährten meiner Neifen und 
meiner Arbeiten waren. Das Kreuz jeines Meifters an 
jein Herz drüdend, richtete Robert vor feinem Ende noch 
eine Ermahnung an feine vielgeliebten Kinder. Sein 
Tejitament war wie das des Erlöjers. 
Betronilla gewendet, welche an feiner Seite jtand, Iprach 
er zu ihr, indem.er auf feine Mönche hindeutete: „Weib, 
fiehe da deine Kinder.“ Dann ich zu den Mönchen 
wendend, jprach er die Worte: „Kinder, jehet da eure 
Mutter.” 
Segen. Gleich darauf gab, wie der Ehronift jagt, diejer 
große Heilige von Alter gebeugt, feinen Geift Gott zu= 


©o hatte diefer Mann Gottes das Glück, an dem glei- 
hen Tage und zur jelben Stunde, wie der göttliche 
Grlöjer zu fterben, indem er, wie Er, jeine Kinder jeg- 
nete; Gott wollte nämlich denjenigen in den Mmftänvden 
jeines Todes feinem 'Sohne ähnlich machen, welcher 





zuahmen,. Dies ijt die Gejchichte des Ursprungs von 
Sontevrauft, jener öniglichen Abtei, die vierzehn Prin- 
zeifinnen von füniglichem Geblüt zu Abtiffinnen hatte, 
und wo fo viele Generationen von Königen ruhen, daß 
man jte die Nuheftätte dev Könige nannte; jenes Wun- 
ders der hriftlichen Hunft mit feinen fünf Kirchen und 
drei Klöftern, wo das Herz des tapfern Richard Yöwen- 
herz ruhte. Der Orden von Fontevrault verdient eine 
bejondere Aufmerffamkeit; denn er hatte einen mert- 
würdigen Einfluß auf die bürgerlichen Gewohnheiten 
ausgeübt, Nobert von Arbriffel giebt dem Werbe, das 
nur einen nntergeordneten Nang einnahn, eine gewilie 
Autorität und eine Nacht über den Wann, md. dies 
im Namen Ntariens md Johannes, des Jüngers der 
Liebe, und von diejer Zeit an treten auch große Frauen 
in der Gejchichte auf; jo führt Mix von Montmoreney 
ihrem Gemahl, dem berühmten Simon von Wtontiort, 
ein Heer zu, md bald darauf wird Nohanne D’Arc 
die Netterin Frankreichs. 
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Zur Abtijiin | 


Hierauf erteilte er allen den väterlichen | 


rüd am 25. Februar des Jahres 1116 zur Beiperzeit. | 


im Leben jo eifrig bejtrebt war, ihn vollfommen nachzu= | | 
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| tin umd feiner Mutter, der REN Srene, 








25. Februar. 


Der heilige Tarajius. 
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25. Tebruar. 


Der heilige Tarafius, 
Patriarch von Könjtantinopel. 
Sabr 806. 


araliıs wınde zu Konftan- 
tinopel um die Wtitte des 
Ss. Jahrhunderts geboren. 
Sein Bater hieß Georg und 
jeine Wuutter Eufratia, beide 
von adeliger Abkunft. Georg 
befleidete eine der größten 
Würden ım Staate, md 
genoß das höchite Anjehen 
wegen jeiner unverleßlichen 
5 Anhänglichfet an die 
> Grundjäße der Gerechtig: 
feit; Eufratia, noch mehr Durch ihre Tugenden als durch 
ihre Geburt ausgezeichnet, war ebenfalls allgemein ge= 
ichäßt. wollte ihren Sohn jelber zur Hebung der 
Neligion heranbilden, was ihr auch wunderbar gelang. 
Unter anderen Lehren, die jte ihm gab, bejtand jte be= 
Jonders auf der Vermeidung böfer Gefellichaften. Der 





Sie 


| unge Tarafius entiprach der Sorgfalt jeiner Meutter 
| volltommen und ließ Ichon Damals ahnen, 


was er der= 
einjt werden würde. Kaum war er öffentlich in der 
Welt aufgetreten, als ex fi) durch jeine Talente und 
Tugenden die Eugen Bewunderung erwarb. Er 
tpurde BR und jpäter Staatsjefretär unter Stonftan= 
Veberzeugt 
von der Nichtigkeit der irdiichen Dinge ließ er fich durch 
den falfchen Glanz der Ehrenttellen nicht Aräale Der 
Aufenthalt am Hofe, welcher der Unjchuld gewöhnlich 
jo gefährlich it, weil dort Alles den Leidenjchaften 
ichmeichelt umd fröhnt, änderte feineswegs die jrommen 
Sefinmmgen, welche feinem Herzen eingeprägt waren, und 
ex führte dort immer ein wahrhaft chriitliches Leben. 
Auf diefe Art bereitete Gott ihn zu der hohen Stelle vor, 
die er ihm in feiner Kirche bejtimmte. 

Die Irrlehren der Bilderftürmer hatten große For- 
ichritte gemacht wegen des Schußes, welchen ihnen die 
Kaifer Leo der Saurier, Konjtantin Copronimus und 
Leo Chazares bewilligt hatten. vene, die Frau des 
(egteren, welche mit manchen jchlimmen Eigenfchaften 
auch einige gute vereinigte, hatte fich nicht hinveiken 
lafjen und ftets eine geheime Anhänglichfeit an den 
fatholiichen Glauben bewahrt. Nach) dem Tode ihres 
Gemahls, im Jahre 780, ließ Tte ich zur Negentin des 
Neichs erklären, um im Namen ihres exit zehnjährigen 
Sohnes Konjtantin zu regieren. Die Gewalt, womit 
fie befleidet war, brachte in den Angelegenheiten der 
Kirche einige Aenderungen hervor, und gab den Nechts 
gläubigen die Hoffnung, das Ende der Verfolgung zu 
jehen, die fie jchon jeit lange erdulden mußten. Paul 
der Dritte war damals Patriarch von Konjtantinopel. 
Die Furcht, dem Hofe zu mißfallen, hatte ihn abgehal= 
ten, fih offen für die Wahrheit zu erklären; er hatte 





jogar gegen jeine innerfte Meberzeugung ein Betragen. 
beobachtet, welches die herrjchende Srrlehre begünftigte, 

Doch befaß er auch mehrere vortreffliche Eigenschaften, 

namentlich eine. inmige Liebe zu den Armen, welche ihm 
die Herzen des Volks gewann, md einen hohen Grad 

don Klugheit, die ihm die Achtung der Katjerin Ssrene 
und des ganzen Hofes verfchaffte. Cine Krankheit, von 
welcher er befallen wurde, öffnete ihn die Augen über 
jeine jtrafbare Feigheit, umd um diefen Fehler zu fü: 
nen, bejchloß ex jein übriges Yeben in der Einjamteit 
N Er legte aljo jeine bijchöfliche Würde nie= 
der amd zog Fich in das Klofter Florus bei Ktonjtan- 
tinopel zurüc, wo er das Nlönchskleid nahm, ohne je= 
mand jein Vorhaben mitgeteilt zu haben. Als die 
Kaiferin davon benachrichtigt wnnrde, ging fie jelbjt mit 
ihrem Sohne zu ihm und machte die dDringendften Gründe 
geltend, um ihn zu bewegen, die Regierung feiner Kirche 
wieder zu Übernehmen, aber vergeblich. Der Patriarch 
antwortete unter Ihränen, ex wolle das ergernis 
jeinex Vergangenheit wieder gut machen, md dies jei der 
einzige Grund jeines Rücktritts; man dringe vergebens 
in ihn, jeinen bifchöflichen Stuhl wieder einzunehmen ; 
feine übrigen Tage jeien der Buße geweiht und man 
jollte nur dafür Sorge tragen, einen würdigen Hirten 
für die Kicche von Stonftantinopel zu erwählen, und be 
zeichnete zugleich den Tarafiııs als den würdigiten für 
diejes wichtige Ant. AS er Fury darauf ftarb, verei- 
nigten fich alle Stimmen auf Tarafiıs; aber es war 
wegen jeiner Demut nicht Leicht, ihn zur Ihrnahme 
feiner Wahl zu bejtimmen. Endlich von allen Seiten 
bedrängt, ftellte er vor, daß er nicht mit gutem Gewijfen 
die Leitung einer Kirche übernehmen fünne, welche von 
der Fatholifchen Gemeinjchaft gejchieden jei, und daß er 
jich niemals weihen laffen würde, wen man ihm nicht 
Zuvor verspreche, eine allgemeine Kirchenverfammlung zu 
veranftalten, um alle Streitigkeiten in Betreff der hl. 
Bilder beizulegen. Als diefe Bedingung angenommen 
war, gab Tarafiıs nach, und die Zeremonie jener 
Weihung wurde an Weihnachten im Jahr 784 vollzogen. 
Sogleich gab er dem Bapjte Hadrian davon Nachricht, 
umd trat mit ihm wieder in die Verbindung der fa= 
tholijchen Kirche ein. Zugleich erhielt der Papit ein 
gemeinjfames Schreiben des Kaijers und der Kaiferin, 
worin fie ihm anzeigten, daß fie im Begriffe jtänden, 
eine ee Ktichenverfammlung zu veranftalten und 
ihn bäten, entweder in Perfon zu kommen oder wenig: 
ftens einige ehrwürdige umd gelehrte Männer als Stell- 
vertreter zu jenden.  Zarafiıs ichrieb auch an die Batri- 
archen von Alerandrien, von Antiochien und Serufalen, 
damit fie Abgeordnete abjehieten. Der Bapit war voll 
Freude über die glückliche Wendung, welche die Angele- 
genheiten nahmen und überließ ich der füRen Soffmung, 
die Wahrheit bald im Triumphe zu jehen. Er gab jei- 
nen Legaten Briefe an den Kaifer, die Haijerin und die 
Batriarchen mit, lobte darin ihren Eifer für die wahre 
Lehre, umd widerlegte ausführlich die gottlofe Arrlehre 














| Strafen verboten 





der Bilderftürmer. Er bat fie jodann in Gegenwart 
jeiner Legaten die faljche Hicchenverfammlung zu ver 
dammen, welche die Jrrlehre unter Eonftantin Eoproni= 
mus gehalten hatten und bejehwor fie im Namen Gottes 
die Verehrung der hl. Bilder zu Konjtantinopel und in 
ganz Griechenland wieder herzuftellen. Ex jehloß jein 
Schreiben an den Katfer und an die Kaiferin damit, 
daß er ihnen jene Gefandten empfahl, nämlich Petrus 
Erzpriefter der römischen Kirche, und Petrus Priefter 


| und Abt des Klofters St. Sabas in Nom. 


Die drei Patriarchen des Orients, welche damals 


| unter der Herrfchaft der Sarazenen ftanden, famen nicht 


nach Konftantinopel, indem fie fürchteten, ihre Abwejen= 
heit möchte bei ihren eiferfüchtigen Herren Verdacht er 
werden, welche ih= 
nen jede Gemein= 
jchaft mitdemgrie- 
chijchen Reiche bei 
den härtejten 


hatten. Es warjo- 
gar gefährlich, Ab- 
geordnete zu jchi= 
den; dochthatenfie 
e5 ausCifer für die 
Sade Gottes. Als 
die Gejandten des 
Bapites und der 
Batriarchen,jowie 
der Bilchöfe ihrer 
Sprengel, zu Eon- 
ftantinopel ange- 
fommen waren, 
wurdedie Stirchen- 
verjammlung in 
derstirche derXlpo- 
jtelam 1.Yug.786 
eröffnet; aber man 
fonnte nichts be- 
ichließen wegender 
Gewaltthätigfei- 
ten, welche von den 
Bilderftürmern 
verübt wurden. ir. ; 
Dan mufte fich Der heilige Tarafius 
aljo entfernen und einen günftigeren Zeitpunkt abwarten. 
‚sm Folgenden Jahre verjammelten fich die Bijchöfe wieder 
in der St. Sophienfirche zu Nicka in Bithynien. Die 
VBerjammlung beftand aus 350 Bilchöfen, eine große An: 
zahl Aebte, ‘Priefter und Befenner nicht gerechnet. Die 
Lehre der Kirche über den fraglichen Gegenftand wurde 
erörtert und gegen die Bilderftürmer der Bejchluß ge: 
tabt, daß den Bildern der Deiligen eine relative Ber- 
ehrung, d. h. fiefeien zu verehren wegen der heiligen VBor- 
bilder, die fie darftellten, erwiejen werden dürfe. Sodann 
wurden Synodalbriefe an alle Kirchen und infonderheit 
an den Papit Hadrian gejchict, welcher Alles gut hieß, 
mas auf diejer Verfammlung bejehlofjen worden war. 
Zarajius jeßte demnad) im ganzen Umfang jeiner 
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Didceje die heiligen Bilder wieder ein, auch juchte ex 
mit großem Eifer verjchiedene Nißbräuche, bejonders die 
Simonieabzuftellen. Weber diefen Gegenstand erließ er 
ein Schreiben an den Bapit Hadrian, und wünjchte der 
römischen Kirche darin Glüd, daß fte die Reinheit des 
Priejtertums zu bewahren und das Lafter der Simonie 
fernzuhalten wußte. Die Wirtjamfeit eines Wtannes, wie 
Tarafiıs, mußte viel Gutes hervorbringen. Geiftlichkeit 
und Volt fanden in ihm ein vollendetes Wiufter aller 
Tugenden. Auch führte er eine von jeinen Vorfahren 
ganzverjchiedene Yebensweile. Yon jeiner Tafel verbannte 
er allen Aufwand, amd in feinem Palafte wollte ex feine 
prächtigen Einrichtungen dulden ; mit feiner Zeit geizte 
er und geftattete fich mn ganz kurzen Schlaf; in feinem 
Haufe war ex im 
mer der leßte zu 
Bette umd der erfte 
tpieder auf. Gebete 
undYeftiwe füllten 
jeine ganze Zeit 
aus. Als treuer | 
Nahahmer Yelu 
Ehrifti, welcher 
lieber dienen als 
bedient werden 
wollte, nahm er | 
jeine Dienerjchaft 
nur jelten in An- 
ipruc). Dice 
Gewohnheit ent= 
Iprang aus einer 
tiefen Demut, eine 
Tugend die er auch) 
Andern auf alle 
Art  einzuflößen 
juchte. Das Bei- 
ipiel des Hirten 
führte die evang. 
Einfachheit wieder 
unterder Beiftlich- 
feit ein und ver- 
bannte allen Yus= 
zus, Aiuchdießaien 
: ihämten fich ihres 
unterrichtet bas Bol, ee, Le= 
bens und fehrten wieder aufden Weg der Ordnung und 
hriftlichen Sitte zurüd. Die vorherrfchende Tugend 
des Heiligen aber, welche allen übrigen einen neuen 
Glanz zu verleihen jehien, war feine unbegränzte Liebe 
zu den Armen. Man jah ihn oft mit eigener Hand 
unter fie verteilen, was ihm auf jenen Zieh aufge: 
tragen worden war. Gr bejtimmte auch gewilje Ein= 
fünfte für die Bedürfniffe: gieng jelbft in die Säufer | 
und Hojpitäler von Konftantinopel, damit ja kein Un 
glücklicher ohne Hilfe bliebe. Zur Zeit dev Falten ver- 
doppelte ex noch jein Almojen. Ein Bilchof von jo 
eremplariichen Wandel hatte wohl ein Necht, ich gegen 
die herrjchende Unfitte zu erheben) und Konnte eines 
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ficheren Erfolges gewiß jein. Und in der That, was 





en nennen eine 
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fünnte man einem Diener Ehrifti entgegenjegen, wenn 
er zuerst das ausübt, was er andern predigt? Dex 
Heilige fam in jeinem Unterrichte oft auf die Notwendig- 
feit, jeine Sinne abzutöten und auf die Gefahren zurüd, 
welchen die Jugend im Theater ausgefeßtift. Einige Zeit 
daranf entbrannte der Kaifer Eonftantin in witender 
Leidenschaft zu Theodota, einem Ehrenfränlein der Kai- 
jerin Marta, welche er nie geliebt hatte. Sogleich vergaß 
er, daß die Bande der Ehe unauflösbar find und bejchlof 
diejelben zu zerreigen, um Theodota zu heiraten. Er hätte 
jehr gewünscht, daß der Patriarch in diefe Tremmung ein- 
willige; aber er jah wohl ein, daß er nicht leicht zu 
gewinnen fein würde. Dem ungeachtet jchiefte er einen 
jeiner erjten Beamten zu ihm, welcher, freilich ohne Er- 
folg zu beweifen juchte, daß Mtaria Gift angewandt 
habe, um jich des Kaifers zu entledigen. DQIavafiıs 
erwiderte ihm in finzen Worten: „Sch weiß nicht, wie 
der KHaifer die Schande wird ertragen fünnen, womit 
die» ärgerliche Trennung ihn vor aller Welt bedecken 
wide; ich weil auch nicht, wie ev im Stande fein 
wird, Ehebruch und andere Ausjchweifungen zu beftra= 
fen, nachdem er ein folches Beifpiel gegeben. Geh’ und 
jag ihm in meinem Namen, daß ich viel Kieber den 
Tod ımd alle möglichen Mtartern leiden will, als daß 
ich in fein Vorhaben einwillige.“ Der geringe Erfolg 
des Beamten benahm dem Kaifer noch nicht alle Hoff- 
mmg den Patriarchen zu gewinnen; er ließ ihn holen 
und jprach zu ihm: „Sch habe dir nichts verbergen 
wollen, weil ich dic) als meinen Vater betrachte. Es 
läßt Sich nicht leugnen, daß ich im Nechte bin, eine 
Berfon zu verlaffen, die meinem Leben nachgeitellt hat. 
Sie verdient den Tod oder wenigjtens eine bejtändige 
Buße, and um dich von ihrem Verbrechen zu überzeus 
gen, jo follft du mit eigenen Augen den Beweis jehen.“ 
Hierauf ließ er ein Gejchier bringen und behauptete, e8 
jei mit dem Gifte gefüllt, das die Kaiferin fir ihn 
bereitet habe. Tarafiıs aber ließ fich nicht hintergehen, 
jondern antwortete dem Kaifer mit edlem Srermut, 
daß er den Grumd feiner Klagen wohl ferne. „Sie 
fommen, fagte ex, von deiner Leidenjchaft zu Iheodota; 








| aber wenn fie auch gegründet wären, jo würde ich den= 


noch zu einer Ehe meine Zuftimmung nicht geben, die 
immer ungejeglich und gegen das Gebot Gottes fein 
wird, jo lange die Kaiferin Maria am Leben ift. | 
Windeft du mich nicht zwingen, von den Fiechlichen 
Strafen Gebrauch zu machen, wenn du Theodota heis 
vaten würdeft ?" Der Mönd) Johannes, welcher ebenfalls 
anmejend war, vereinigte fich mit Tarafins und jprach mit 
jolchem Nachdruck zum Kaifer, daß die Prätoren und Pa= 
trizier, welche der Unterredung beiwohnten, ihn mit ihren 
Schwertern zu durchbohren drohten. Constantin, um jo 
wittender, weil ex nichts Gründliches darauf zu antworten 
wußte, befahl beiden, fich augenblicklich zu entfernen. 

Der Kaifer, welchen feine Leidenschaft immer mehr 
verblendete, zwang die Kaiferin Maria, den Palaft zu 
verlaffen und in einem SKlofter den Schleier zu nehmen, 
und da der heilige Tarafiıs darauf beitand, ihn nicht 
mit Theodota vermählen zu wollen, jo ließ er die Ge- 
remonie durch Sofeph, einen Prälaten der Kicche von 





Gonjtantinopel, vollziehen. Dieje ärgerliche Handlung 
hatte jür die Religion jehr nachteilige Folgen. Statt- 
halter von Provinzen ımd andere hochgeitellte Perfonen 
folgten dem Beijpiel des Fürften ; die einen jagten ihre 
Srauen fort, die andern nahmen mehrere auf einmal, 
und ein liederliches Leben wurde öffentlich geitattet. Der 
heilige Blato und der heilige Theodor brachen allen 
Verfehr mit dem Kaifer ab, um ihren ganzen Abjchen 
vor feinem Berbrechen an den Tag zu legen. Tarajius 
vollzog indefjen jeine Drohung mit den Ercchlichen Stra- 
fen nicht; er hielt e3 der Klugheit angemeffen, den 
ürften nicht auf das Aenferite zu treiben, damit ev 
die Srrlehre nicht wieder einführe, zu deren Ausrottung 
er icon Neaßregeln ergriffen hatte. Um nicht alles zu 
verlieren, hielt ev Jich in den Schranken dr Mäßigung; 
dem ungeachtet verfolgte ihn der Kaifer, jo lange er noch) 
vegierte, auf alle Art. Nicht zufrieden, ihn durch Spione 
bewachen zu laffen, die ohne des Kaifers Erlaubnis 
Jiemanden zu ihm ließen, verbannte er auch deffen Die- 
ner und Angehörige. Die Zurücgezogenheit, worin der 
heil. Patriarch leben mußte, gab ihm mehr Zeit, fich 
der Betrachtung zu widmen, und die göttliche Barm- 
herzigfeit für feine Heerde herabzuflehen. Unterdeijen 
jah fich die Kaiferin Srene, die man von der Leitung 
der Staatsgejchäfte entfernt hatte, höchft ungern aller 
Wacht beraubt, und e3 fränfte dies ihren Ehrengeiz m 
jo mehr, weil fie nichts Geringeres beabfichtigte, als die 
höchite Gewalt in ihrer Perfon zu vereinigen. Gie 
wandte taufenderlei geheime Mittel an, um ihrem Sohn 
die Regierung zu entleiden ; da diefe aber nicht anjchlu- 


.gen, To bejchloß fie, die Nasfe abzunehmen. Sie fuchte 


alfo die eriten Beamten des Hofes und der Armee fir 
fich zu gewinnen ; dann ließ fie ihren Sohn, den Kaifer, 
ins Gefängnis werfen und ihm die Augen ausftechen, 
was mit folcher Sranfamkeit vollzogen wurde, daß der 
unglücliche Fürst an den Folgen der Mißhandlung jtarb. 
Als Irene den Thron bejtiegen hatte, rief fie alle von 
Eonftantin verbannten Perjonen zurück, md vegierte 
allein 5 Jahre lang. Gott ließ fie nicht länger eine 
Gewalt genießen, ‚welche jte ducch Ehrgeiz und Graujams- 
feit errungen hatte. Der Großlogothet Nicephorus ent= 
thronte fie im Jahr 802, umd verbannte fie auf die 
Infel Lesbos, wo fie vor Kummer ftarb. 

Tarafius, welcher durch den Tod Conftantins feine 
Freiheit wieder erhalten hatte, that Alles, um überall 
die gute Ordnung wieder herzuftellen. Den Anfang 
machte er damit, daß er Joleph, welcher Theodota ges 
gen alle menjchlichen und göttlichen Gefege vermählt und 
gefrönt hatte, abjegte und verjagte. Dieje Handlung der 
Strenge vereinigte ihn wieder mit dem heil. ‘Plato, 
welcher jein Verfahren gegen den verjtorbenen Kaijer 
mißbilligt hatte. Unter der Regierung des Nicephorus 
lebte er im Frieden, einzig mit den Mebungen der Buße 
und den Verrichtungen jeines heil. Amtes bejchäftigt. 
Aber jeine Gefundheit nahm von Tag zu Tag mehr ab, 
und er wurde endlich von einer Krankeit befallen, an 
welcher er jtarb am 25. Febr. 806. Er hatte die Kirche 
von Conftantinopel 21 Jahre und 2 Monate vegiert. 





Gott ehrte durch mehrere Wunder das Andenken jeines 























25. Februar. Der heilige Biltorin und feine Gefährten. — Die heilige Waldburga. 
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Dieners Tarafius und die Feier feines Feftes wurde 
ihon unter den nachfolgenden Patriarchen begonnen. 
Er wird an oben genanntem Tage von den Griechen 
und Lateinern verehrt. PVierzehn Jahre nach jeinem 
Tode geichah ein Ereignis, welches wir berichten wollen, 
weil es ji auf unverwerfliche Zeugniffe jtüßt. Der 
Kaifer Yen der Armenier, welcher die Bilderftürmer 
begünftigte, glaubte im Traume den heiligen Tarafiıs 
mit höchft erzürntem Angefichte zu erblicken. Er hörte 
zugleich, wie er einem Manne, den er Michael nannte, 
befahl, ihn mit feinem Schwerte zu durd)- 
bohren. Als der Kaifer erwachte, glaubte 
er, diefer Michael müfje in dem Stlofter 
des heiligen Patriarchen fich befinden, und 
ichiefte alfo gleich den andern Miorgen da= 
hin, um Nachforfchungen anzuftellen. Man 
marterte jogar mehrere Mönche graufanı, I 
um fie zu zwingen, ihn zu entdeden, aber cs B 

fand ich Fein Mann diejes Namens unter , 
ihnen. Umfonst juchte Leo fich der ftrafen= 
den Hand der göttlichen Gerechtigkeit zu 3 
entziehen ; jechs Tage darauf wurde er von dr Kb 
Michael dem Stammler ermordet, weldher Kr 
an jeiner Stelle den Purpur annahm. 


& 


Der heilige Diktorin und feine 
Gefährten. 


IREL NT ET 
Yabr 284. 


Dieje heiligen Märtyrer, fteben an der 
Zahl, waren aus Corinth, und befannten 
den Glauben dajelbit i. 3. 249 vor dem 
Profonjul Tertius, im Anfang der Regie: 
zung des Decius. Später hielten fie fic) 
in Aegypten auf, ohne daß man weiß, 
ob fie dahin verbannt wurden oder ob fie 
fi) freiwillig dahin zurüczogen, und ftar- 
ben dafelbjt für Jejus Ehriftus, zu Dios- 
polis, der Hauptitadt von Ihebais i. 3. 
284 unter dem Statthalter Sabinus und 
unter der Regierung des Numerian. Man 
ließ fie anfangs die Foltern und mehrere 
andere Dartern eritehen, da aber nichts 
ihre Standhaftigfeit zu erjehüittern vermochte, jo befahl 
der Richter voll Zorn, den Biktorin in einen Niörjer 
zu werfen, wo ihm Füße und Schenkel zerichmettert 
werden jollten. Man jagte ihm bei jedem Stoß, den 
er empfing: „Habe Mitleid mit dir, Unglüclicher, du 
fannft dem Tode entgehen, wenn du deinem Gotte 
entjagit.” Der Heilige bejtand aber immer auf feinem 
eriten Befenntniffe, und erlitt jo den Martertod. Seine 
Gefährten, anftatt von jeiner Strafe entjeßt zu werden, 
brannten vor Begierde, die Ehre mit ihm zu teilen; 
als man daher einem derfelben Namens Viktor den 
Dörfer zeigte, antwortete ex voll Ruhe: „Hier werde 


| dor die Füße 
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Tod des heiligen PViftorin 
und feiner Gefährten. 





ic) das Heil und das wahre Glück finden.“ Man 
warf ihn jogleich hinein und jchlug ihn todt. Nicepho- 
vus fam den Senfern zuvor und fprang jelbft in den 
blutigen Dörfer. Sein Mut verdoppelte den Grimm 
des Iyrannen, welcher mehreren Henfern befahl, ihn 
jogleich mit zu zermalmen. Glaudian wurde in Stücke 
gejchnitten und man warf feine noch zuckenden Glieder 
jeiner noch lebenden Genofjen. Drei 
waren noch übrig, nämlich Diodor, Serapion md 


Bapias. Der Nichter Iprach zu ihnen, indem ex auf 
die zeritreuten Glieder des Klaudian hin= 

d e n 4 

deutete: „Es hängt nur von euch ab, ei- 


m IM L_ 
9: nem ähnlichen Schieffal zu entgehen.“ 
„Du fennft uns schlecht,“ ewwiderten die 
Märtyrer, „wir bitten dich, wenn du 
noch eine graujfamere ZTodesitrafe haft, 
uns dazıı zu verdammen, denm niemals 
werden wir die unjerem Gott jchuldige 
Treue verlegen; nie werden wir unjern 
Grlöfer Jelus Ehriftus verläugnen; von 
ihm haben wir das Leben, nach ihm allein 
iteht unjer Verlangen. Der Iyranıı er= 
ihöpfte fih in Schimpfworten und furcht- 
baren Drohungen, aber ex erhielt von den 
Dienern Sefu Ehrifti nicht die geringjte 
Antwort. Bor Zorn und Wut außer 
fich verurteilte ev Diodor, einen römischen 
PBriefter zum Tyeuertode, den Serapion, 
nachdem er graujam auf der Folter ge= 
quält worden war, zur Enthauptung und 
den PBapias zur Erjäufung. Dies begab 
ih am 25. Yebruar, auf welchen Tag 
das römilche Mtartyrologium das Tyeit 
diefer Heiligen fejtgejeßt hat. 


Die heilige Waldburga, 
Yungfrau und Abtijfin. 
Sabr 779. 


Die hl. Waldburga war eine Tochter 
des heil. Königs Richard und wırde in 
England im Gebiete der abendländijchen 
Sabjen geboren. in ihrer Familie war 
die Heiligkeit gleichfam erblich, denn auch 
ihre beiden Brüder, Willibald und Wuni- 
bald, verehrt die Kirche als Heilige. Dieje beiden 
Männer nämlich waren mit ihrem Onkel, dein großen 
hl. Bonifazius nach Deutfchland gekommen und arbeis 
teten mit ihm an der Befehrung der deutjchen Völker, 
werden aljo mit Necht zu den Apofteln diefes Landes 
gezählt. 

Die heilige Walburga erhielt ihre Erziehung und 
Bildung von frühefter Jugend an in der Stille und 
Geränfchlofigfeit des Klofters Wimburn, in der Sraf- 
ichaft Dorjet. Die Elöfterliche Yebensweije ftimmte mit 
ihrer fjanften, ftillen, demütigen Gemütsart jo jehr 
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| überein, daß fie auf Slanz und königliche Auszeichnung, 
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| fin Tatta, daß fie ihm einige Klofterfrauen nach | nicht wiederftehen; denn alles, was fie von andern 


| frommen Pflanzfchule, welche unter der Leitung der | Ordnung, Zucht und genauer Beobachtung der Regeln 








die ihrer in der Welt warteten, ganz gerne verzichtete, | Jungfrauen. hr Bruder, der heilige Willibald, war 
und in dem nämlichen Klofter den Schleier nahm. Hier | von dem heiligen Bonifazius zum Bilchofe von Eichftädt 
beftand fie auch mit Auszeichnung den rühmlichen Wett | geweiht worden, und hatte daher die Objorge über 
fampf diefer ganzen frommen Genofjenjchaft im Fort= | einen Teil der neu gejtifteten Chriftengemeinden. Auch 
jchreiten zu immer größerer Tugend und VBollfommenheit. | ev folgte dem Beijpiele feines großen Mitarbeiters, 
Der heil. Bontfactus, der mit raftlofem Eifer an, und fuchte die Elöfterliche Lebensweife in Aufnahme 
der Ausbreitung des Chriftentums in Deutfchland ar- | zu bringen. Er ftiftete daher mit feinem Bruder 
beitete md alles aufwendete, was mur immer der heil. | Wunibald zu Heidenheim ein Klofter, welche Stadt 
Religion Fürderlich fein konnte, winjchte auch, daß im | ehedem zur Didcefe Eichftädt gehört Hatte. 
den deutfchen Gegenden nicht mur Fromme Ordens- rür diejes Klofter wurde nım die heil. Waldburga 
vereine von Männern, jondern auch ähnliche von Jungs | zur Abtiffin gewählt. Sie war ganz für einen jo wid)- 
frauen jich bilden möchten, damit von ihnen aus der | tigen Posten geeignet. Alle ihre Reden umd Handlungen 
Gifer zur Tugend und bejonders das Streben nad) | trugen das Gepräge der Frömmigkeit, der Sanftmut 
hriftlicher Vollfommenheit fich in diefem Lande ver= | und Liebe. hr glühender Eifer z0g ihre Untergebenen 
breiten fönnte, daher bat er feine Murhme, die Abtij- | gleihfam mit Gewalt mit fich fort; man fonnte ihr 


Deutjchland jchiefen möchte, welche den eriten Grumd | verlangte, hatte fie längft durch ihr eigenes Beispiel be- 
zur Ausführung jeines Vorhabens legen follten. Diefer | währt. Daher konnte fie auch mit aller Strenge auf 


hl. Yioba abreifte, wurde auch Waldburga beigefelft. | beitehen. 

Anfänglich hielt fie ich in dem Kloiter Biihofsheim Dieje ihre ganz befondere Frömmigkeit, andere 
ungefähr zwei Jahre lang auf, und diente als ein | leiten zu Könmen, war auch die Uxrfache, daß man ihr 
vorzügliches Mufter der Tugend umd der Flöfterlichen | jogar die Oberanfficht über das Klofter zu Heidenheim 
Zucht für alle erft neu diefen Lebenspfad antretende | anvertraute, dem ihr Bruder, der heilige Wuntbald, 


mit Tod abgegangen war. Die Oberauflicht über 
diejes Klofter blieb ihr, jo lange fie lebte. 

Ungefähr. 16 Jahre nach dem Hinjcheiden des 
heil. Wunibald ließ der hl. Willibald die Gebeine 







vorgejtanden hatte, der aber jeßt, nämlich im Jahr 760, | 






















jeines Bruders nach Eichftädt verjegen. Diejer Feier 





der in Gottes Anfehauung follte vereitigt werden. 
Schon im Jahre 779 am 25. Februar 
verließ fie Ddiejes Leben, nachdem fie 
25 Jahre lang dem Slofter Heiden- 
heim vorgeftanden. 

Ihre ehrwiürdigen Nelis 
quien wurden im Jahr 870 
nach Gichitädt überbracht und 
in der Kirche zum heiligen 




















Die Reliquien der heiligen Waloburga merden in der heiligen Kreuzkirche zu Gichitädt beigefet. 





lichfeit wohnte auch die hi. Waldburga bei, was für | 
fie ein jehr teöftliches Ereignis war. Doch nicht lange | | 
mehr überlebte fie diefe Freude; denn auch Für ste 
näherte sich die Stunde, daß fte mit ihrem heil. Bru= 
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25. Februar. Der heil. Feliv III. — 26. Februar. Der heil, Porphyrius. 
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.) Kreuze beigefeßt. Dieje Kirche erhielt jpäter den 
Namen von der heil. Waldburga, weil Gott die hl. 
ı Abtiffin dur mannigfaltige bei ihrem Grabe er: 
theilte Gnaden verherrlichte, bejonderd wird das 
wunderbare Hervorquellen eines reinen Dels aus 
ihren jungfräulicen Gebeinen bier aufgeführt. Eine 
lange Reihe wunderbarer Krankenheilungen geihah 
duch die andächtige Benügung diefer öligen Ylüffig: 
| keit, Mer aud) no in andern Städten befinden 
| fi) von ihr heilige Ueberrefte, befonders zu Yurnes 
Antwerpen, Brüffel, Arnheim, Köln, Wittenberg 2. 
Ebenjo befinden fich Gebeine der heiligen Waldburga 
im Klofter zu Monheim, weldhe Liubia, die dafeldft 
Gott diente, vom Biihof Erchenbald Ottkarius fi 
erbeten und erhalten hatte. Diefer Biichof bewirkte 
au bei dem römijchen Stuhle die Heiligiprehung 
der jeligen Waldburga am 1. Mai 870, unter dem 
| Bapit Adrian II. 









Der heilige Zelix IL, 
Papft. 
Sahr 492. 


apit Yeliz, der dritte dies 
fes Namens, jtammte aus 
einer der ältejten römıi: 
\ hen Samilien. Er wid: 
mete fi) von Jugend auf 
/s der Yrömmigfeit und den 
R geiftlihen Wiljenichaften, 
S und als er das gehörige 
— Alter hatte, wurde er zum 
a— Priefter geweiht und zum 
TEST Cardinal der römischen 
SI Kirche erhoben. In diefer 
2 —— Würde entwidelte ereinen 
jo großen heiligen Eifer, den Frieden der hriftlichen 
|) Kirche und die Reinheit ihrer Lehre zu erhalten, daß 
‚) er mit Uebereinftimmung aller Bilhöfe im Jahre 
483 zum oberften Kicchenhirten ermwählt murbde. 
3 Während feiner Regierung herrichten in der Kirche 

Ielu große Unruhen, und heftig und ungeftüm waren 









Der heilige Phorphyrius, 
Biihof von Gaza. 
Yahr 420. 


4 Phorphyrius wurde in Thefjalonich 353 von vor- 
| nehmen und reihen Eltern geboren, welche ihn jorg: 
| Tältig in ben Grundfägen des Chriftenthums erzogen. 
‚| Di vollfommene Kenntnis der alten Literatur, ver: 
) bunden mit dem Stubium der heiligen Schriften, 





die Angriffe, die fie zu erjchüttern drohten. Nicht 
nur König Odoafer juchte die Freiheit der Kirche 
dadurdh zu bejchränfen, daß er die freie Wahl der 
Päpfle bejtritt und diefe wichtige Stelle mit feinen 
Greaturen bejegen wollte, jondern auch die Bijchöfe 
Acacinz in Constantinopel, Petrus Meongus in 
Ulerandrien und Petrus Yullo in Antiochien vermei- 
gerten dem Wapfte Teliv den Gehorfam und be: 
redeten jogar den SKaijer Zeno, fi ganz von der 
abendländijchen Kirche zu trennen. Der heilige Felix 
hielt, nachdem alle Ermahnungen und Bitten Frucht: 
lo3 geblieben waren, endlih im Jahre 484 eine 
Synode in Nom, entjeßte den Bilhof Meongus von 
Alerandrien feiner Stelle und belegte ihn mit dem 
großen Kirchenbanne. Diejem Urthetle der Kirche wider: 
jegten fi hartnädig die Bilhöfe von Conftantino- 
pel und Antiohien; fie vertheidigten und jehüßten 
wider alle firchlichen Rechte den Mlongus und hielten 
mit ihm Kicchengemeinichaft. Bapit Felix jah fich 
genöthigt, um die Einigkeit und den Frieden wieder 
berzuitellen, im Jahre 486 Gejandte nad) Eonitan= 
tinopel zu jchiken, die aber auf den Befehl des 
Kaijers während ihrer Reife gefangen genommen 
und dureh Mißhandlungen jo weit gebracht wurden, 
daß fie ich jelbjt mit der Gegenpartei des Papftes 
vereinigten. Der heilige Felix ließ die Sache neuer- 
dings dur die VBerfammlung von 77 Bilchöfen 
genau unterfuchen, welche nicht nur den Xcacinz 
nebjt feinen Anhängern, fondern auch die treulofen 
römilhen Gefandten und den Kailer als Ungehor: 
jame und NRubeftörer von der Gemeinjchaft der 
Kirche ausichlojfen. Der Beihluß diefer Synode 
wurde den Mönchen in Gonjtantinopel zugejendet, 
die ed nody mit der römiihen Kirche hielten, und 
ald fie denfelben dem Acacinz befannt machten, ließ 
er alle Ordensmänner diejes Klofters ermorden. 

Der heilige Papit Telix regierte als ein wad)- 
jamer Hirte die Küche Gottes neun Jahre, weihte 
21 Biihöfe 28 Priefter und 5 Diaconen, und ver: 
wendete große Summen auf die Verjehönerung der 
Gotteshäufer. Er befehrte viele Arianer zum fatho: 
lichen Glauben, und ftarb im Rufe der Heiligkeit 
im Yahr 492. Sein Leichnam wurde in der Kirche 
des heiligen Paulus beigejeßt. 


26. Februar. 


Dienfte, die Religion zu verteidigen und die Heiden | | 
und Irrlehrer zu widerlegen, welche e3 wagten, fich | 


mit ihm in gelehrten Streit einzulafjen. Seine 
Sehnfucht, ih: einzig Gott in der Einfamkeit zu 
weihen, bewog ihn im Jahre 378 in jeinem fünfund- 
zwanzigften Jahre Freunde und Baterland zu ver: 
laffen. Zum Orte feiner Burüdgezogenheit wählte 
er die berühmte Wüfte von Secte in egypten. 
Nachdem er hier 5 Jahre lang ımter allen Webuns 





‚I welchem er fi) |päter wibmete, tat ihm vorzüglice 





gen des Einfiedlerlebens zugebracht hatte, bejuchte er 
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209, 26. Februar. Der heilige Porphyrius. 





die heiligen Stätten in erufalem und jchloß fich | feine Spur jeiner früheren Shwäde; fein Geficht 
dann in einer Höhle nahe am Jordan ein. Da in: | war voll, friih und blühend. Als er das Erftau- 
defjen feine Gejundheit durch verjchiedene Krankheiten nen feines Schülers über die Wiederherftelung feiner | 
jehr zu leiden begann, mußte er nad fünf Jahren | Gefundheit bemerkte, lagte er Lädelnd zu ihm: 
diefen Ort verlaffen und fih in Serufalem aufhal: | „Staune nicht über den Zuftand, worin du mi 
ten. Hier bejuchte er täglıch die heiligen Drte mit | fiehft, jondern wundere dich vielmehr über die un- 
Hilfe eines Stabes, auf welchen er fich ftügte, denn er | endlihe Güte Jefu Chrifti, welcher Leicht heilen kann, 
war jo jchwad), daß er fi nicht was die Menjchen als unheil- 
anders aufrecht halten Konnte. bar anjehen. Da Marcus ihn 
Marcus, ein geborener Witate, fragte, auf welde MWeife er 
welcher jpäter fein Leben be= feine Gejundheit wieder er: 
jchrieb, fam um jene Zeit langt habe, fuhr er fort: 
nah Serufalem. Cr wurde „Anter den beftigften Schmer- 
außerordentlih erbaut von zen chleppte ich mich vor 40 
dem frommen Eifer, mit mel Tagen auf den Galvarienberg, 
hem PBorphyrius die Kirche 1; wo ih von einer Schwäche 
der Auferftehung und die üb- PN befallen wurde, während wel: 
rigen Stapellen bejuchte. ALS her ih in eine Art Ber: 
er ihn eines Tages mit großer ‚ züdung geriet. Es fchien 
Mühe die Stufen der von mir, als jehe ich unfern Herrn 
Conjtantin erbauten Kapelle am Kreuze hängend, und den 
hinauffteigen fah, eilte er her: | guien Schäder an einem an: 
bet und bot ihm jeinen Arm, dern Kreuze neben ihm; da 
damit er fih darauf ftüße,  Iprad ich zu Jefus Chriftus: 
aber der Heilige wies ihn zu: Herr, gedenfe meiner in deinem 
rük mit den Worten: „Sch Reihe. Der Erlöjer gebot 
bitte di), laß mid. Da id) dem guten Schäder, mir zu 
nur hierher komme, in der Hilfe zu fommen, welcher auf 
Hoffnung, Verzeihung meiner mid zuging, mid) vom Boden 
Sünden zu erhalten, jo ift e3 aufhob und mir dann jagte, 
nit billig, daß man mid ih jolle zu SIefus Chriftus 
unterftüßt. Die Mühe, die hingehen. Als ic bei ihm 
ich habe, diefe Stufen hinauf: ftand, ftieg er vom Kreuze 
zufteigen, wird vielleicht dazu herab und jprad zu mir: 
dienen, die Gnade Gottes mir nimm Ddiejfes Hola und bes 
zu verichaffen.“ Diefe Ant: wahre e3; ich gehorchte, Kud 
wort bejtimmte den von DBe= das Kreuz auf meine Schul- 
wunderung erfüllten Jüngling, ter und trug e& einige Schritte, 
ein Schüler des Heiligen zu da fam ich zu mir und feit- 
werden. Ale Tage nahm dem fühle ich feine Spur von 
auch Porphyrius an der heil. der Krankheit.” 

Communion Theil und gab Diefe Nede erfüllte Mar: 
fih trog jeiner großen Kör- cu8 mit Bewunderung; über: 
perihwähe allen MUebungen dieß von dem jchönen Tugend» 
der Andadht hin. Nur Eines beijpiel angezogen, das er an 
beunruhigte ihn, daß er näm- Borphyrius vor ich hatte, 
ih jeine Güter noch nicht beihloß er, fi nicht mehr 
verfauft hatte, um fie unter von ihm zu trennen. Diejer 


| 
die Armen zu vertheilen. 6 IE Va 
Marcus erhielt den Auftrag YA NK N ART | 



































Entihluß konnte feinen ort: 

y A Ichritt im geiftlichen Veben n 

nad Theffalonih zu gehen, a befördern. Kaum hatte Por- 
um diejen Verkauf zu bemerf- Re er au phyrius empfangen, was ihm 


ftelligen und fehrte nach Ber: 

fluß von drei Monaten nad): Serufalem zurüc, nad: 
dem er den Auftrag vollzogen hatte. Porphyrius, 
böhlich erfreut, feinen Schüler wieder zu jehen, 
umarmte ihn voll Zärtlichkeit. Er befand fich da= 
mals jo wohl, daß Marcus kaum begreifen onnte, 


Mareus aus dem Erlöfe feiner 
Güter gebracht hatte, jo vertheilte er e& unter Die 
Armen von Paläftina und Aegypten, dabei vergaß 
er feine eigenen Bebürfniffe und jah fi) bald ge: 
nöthigt, von feiner Handarbeit zu leben, was ihn 
bewog, da3 Zeltmachen zu erlernen. Marcus ver: 











daß e3 der Nämliche ei. An feinem Leibe jah man 





diente fich durch Abjchreiben von Büchern mehr, als 
























































26. Februar, 


x zu feinem Unterhalte brauchte. Er wollte jeinen 
 Zehrer überreden, den Ertrag feiner Arbeit mit ihm zu 
theilen, aber Porphyrius jagte ihm mit dem hi. Bau: 
lus, daß, wer nicht arbeite, auch nicht effen dürfe. 
E Der Bilhof von Jerufalem, von den Tugenden 
des Heiligen unterrichtet, glaubte, es Fönnte für Die 
| Kirche von Nugen fein, wenn er ihn zum Dienite 
des Altares beitimme. Er weihte ihn wider jeinen 
Willen zum Priefter und vertraute ihm im Jahr 
393 die Obhut über das heilige Kreuz des Erlöjers. 
| Porphyrius war damals 40 Jahre alt. Die Ber: 
änderung jeines Standes verminderte Teineswegs 
die Strenge in jeiner Lebensweife. Seine ganze 
Nahrung beitand in wenig hartem Brode, das er mit 
Kräutern ad. Das Wafjer, welches er tranf, 
| vermifchte er mit ein Bischen Wein, wegen jeiner 
") Magenihmwäde. An den Sonn: und Yelttagen er- 
 Taubte er fi) etwas Del und Käfe und aß an diefen 


- untergegangen war und diefe Regel behielt er bis 
| | an feinen Tod bei. Als der Bilchof von Gaza im 
Jahr 396 geftorben war, wandte fi Geiitlichkeit 
und Volk diefer Stadt an den Bilhof Johann von 
"Cäjarea, ihren Metropoliten, mit der Bitte um einen 
Kirhenhirten; Sohann jchrieb an den Patriarchen 
von Serufalem, er möchte ihm den Porphyrius 
ihieen unter dem Vorwande, er müffe fi mit ihm 
über einige Stellen aus der heiligen Schrift berathen. 


| unter der Bedingung, daß er in fieben Tagen zu: 
| rüdfehre. Er befahl ihm demnach fih nad Cäjarea 
zu begeben. Diefer unerwartete Befehl beunrubigte 
) Anfangs den Heiligen, aber er gehorchte mit den 
ı Worten: „der Wille des Heren geichehe”. Am andern 
| Morgen jagte er zu Marcus: „Wohlan mein Bru: 
| der, wir wollen nod) einmal die heiligen Stätten 
, bejuchen und das Kreuz des Erlöfers anbeten; wir 
| werben e3 lange nicht mehr jehen.“ Da Marcus 

I den Sinn diefer Worte nicht verftand, fuhr er fort: 





Iprad) jo zu mir: „„Gib den Schak des Kreuzes 
| I zurüd, der dir anvertraut worden, ich will dir eine 
Gattin geben, die zwar arm und verächtlich ericheint, 
aber durch ihre Frömmigkeit und Tugend fich em: 
fehlt. Trage Sorge fie jhön zu jhmüden, denn 
bgleih in niedrigem Stande, ift fie doch meine 
hmeiter.“" Siehe, dies hat Yejus Ehriftus mir 
n der vergangenen Nacht geoffenbart und ich fürchte 
hr, mit den Sünden anderer belaftet zu werden, 
mährend ich mich bemühe, meine eigenen zu fühnen, 
ber dem Willen Gottes muß man gehorchen.“ 
-/ Porphyrius, von feinem Schüler begleitet, befuchte 
obann Die heiligen Stätten, betete lange vor dem 
u Kreuze mit Thränen in den Augen, Iegte 
bafielbe Hierauf in ein goldenes Behältniß, welches 
verihloß; die Schlüffel brachte er dem Patriar- 
und bat ihn um feinen Segen. Am andern 
Morgen reiste er mit Marcus und drei andern 


*\ Tagen um Mittag, während er an den andern- 
) Tagen mit jeinem Mahle wartete, bis die Sonne | 


, Der Patriarch gab die Abreife des Borphyrius zu, | 


„Der Herr erihien mir in der lebten Naht und 


Der heilige Porphyriug. 
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Perfonen ab, unter denen fi) Barochas befand, wel- 
her fi aus Dankbarkeit für die Sorgfalt, die der 
Heilige ihm während einer Krankheit bewiejen, an 
ihn angejhloffen und unter jeiner Leitung große 
Fortichritte in der Tugend gemadt hatte. 


Der Heilige und jeine Begleiter famen an einem | 


Samftag Abends in Cäfarea an. Der Bilchof be: 
hielt fie zum Nachteffen bei fih. Nach beendigter 
Mahlzeit unterhielt man fih mit geiftlihen Dingen 
und ging zur Ruhe bis zum Nachtgottesdienft. Um 
andern Morgen jagte der Bilhof zu den Einwohnern 
von Gaza, fie follten fich des Porphyrius bemädhti- 
gen, damit er ihn zum DBilchof mweihe, was. auch ge: 


Ihab. 


reichliche Thränen und man hatte alle Mühe, ihn | 
Er wohnte dem Gottesdienfte am Sonn | 


zu teöften. 


Während der Ceremonie veraoß der Heilige | 








tage bei und blieb noch den andern Morgen zu Cä: | 


jarea, jodann jchlug er den Weg nah Gaza ein, mo 
er am Mittwoch Abends anlangte. Er war fehr er: 
müdet, weil die Heiden in den Dörfern, von der be- 
vorjtehenden Ankunft des Bijchofes unterrichtet, 


die 


Wege dergeftalt verdorben hatten, daß fie faft un: | 


gangbar waren. 


Sn demfelben Jahre wurde das Land von einer | 


großen Dürre heimgefucht, deren Urjache die Un: 
gläubigen der Ankunft des neuen Bilhofs der Ehri: 
jten zufchrieben. 


Sie behaupteten, der Gott Marnas | 


habe vorausgejagt, daß Porphyrius für ihre Stadt 


eine Geißel fein werde. Marnas 
ehrten. 
Tempel zu Ichließen, weil er ihn als ein Mteiiter: 
ftüf der Baufunft nicht zerftören 


denjelben wieder zu eröffnen. Da 


diener in diefem QTempel, brachten Opfer dar und 
richteten taufend Gebete an ihren Gott NMtarnas, 
welchen fie den Heren de Regen: nannten. Die- 


jelben Geremonien wiederholten fie fieben Tage nad: | 
einander, aber immer umfonft. Schon fing durch die | 


Trodenheit an, eine Hungersnoth zu drohen. Inzwilchen 


verordnete Borphyrius den Chriften eın Falten und | 
al3 die Nacht heranfam, brachte er fie mit ihnen in | 
Um andern Morgen gingen | 


glühenden Gebeten zu. 
fie alle in PBrozejfton nad) der Sirche des heiligen 
ZTimotheus, wo die Leiber des heiligen Mariyrers 


‚Mauris und des heiligen Befenners Theus ruhten, 


um die göttliche Barmherzigkeit mit neuer Jnbrunft 
anzuflehen, und ihre Gebete wurden bald exhört. 
Der Himmel umzog fi mit Wolfen und es fiel 
reichlicher Negen. Die Heiden, über dies Wunder 
erftaunt, fingen an zu rufen: „Ehriftus hat gefieat, 
er ift der alleinige Bott." Sie jhloffen fih an die 
Ehriften an und folgten ihnen in die Kicche, um 
hier mit ihnen dem Herrn für die erlangte Gnade 
zu danten. 177 derjelben befehrten fich; der heilige 
Bilchof unterrichtete fie und ertheilte ihnen das hl. 


war der Name | 
des Gößen, welden die Einwohner von Gaza ver: | 
Der Kaifer Theodofius hatte befohlen, feinen | 


lafjen wollte. | 
Die Statthalter erlaubten in der Folge den Heiden, | 
in den exiten ı 
zwei Monaten nad) der Ankunft des Heiligen fein | 
Regen gefallen war, jo verfammelten fich die Gößen: | 
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Saframent der Taufe und Firmung. No vor dem 
Ende desjelben Jahres wurden nod 105 andere be= 
fehrt. Allein bie Muth der Gögendiener vermehrte 
fih in dem Maße, als die Zahl der Ehriften zus 
nahm. Diefelben wurden von allen Xemtern aus: 
gefhloffen und fahen fi oft auf die a 
Meife mißhandelt. Porphyrius, welcher es für jeine 


Pflicht hielt, die weltliche Macht für die Sade eu 
nahm zum 


Ehrifti zu gewinnen, Cchuße des Kaijers 
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daß fie fih Gaza näherten, 
dem Kreuze unter Pjalmengefang entgegen. 















' Heid. 
" worunter auch) der Haupttempel des Gößen Mtarnas. 


feine Zufludt. Ihiete jeinen Schüler Marcus 
nad ae wo er furze Zeit darauf nebit 


dem Metropoliten Johann von Cäfaren mit ihm zu: 


fammenfam. Der heilige Johann Chryfoftomus, an 
welchen jte fi) wandten, empfing fie mit Freuden 
und empfahl fie dem Amantius, welcher von Eifer 
für die Ehre Gottes erfüllt, fie der Kaiferin Eudorta, 
bei welcher er großen Einfluß beiaß, vorftellte. Die 
Bürftin gab ihnen taufenderlei Beweife von Wohl: 
wollen, verjprad ihnen fich für fie zu verwenden 
und bat fie um den Beiltand ihres Gebetes, bdefjen 
Wirkfamfeit fie nad) einigen Tagen erfuhr, als fie glüd- 
li) eines Göhnleins genas. Die Ceremonie der 
Taufe ihres Sohnes fchien ihr eine günftige Gelegen- 
heit, um von ihrem Gemahle, dem SKaifer, zu er: 
langen, um was die beiden Bilchöfe baten. Sie 
täufchte Fich nicht. Der Kaifer ließ einen Befehl 
auöfertigen zur Berftörung der. Tempel, welche die 
Heiden zu Oaza befaßen, und der Vollzug diejes Be- 
fehls wurde einem jehr glaubenseifrigen Chriften, 
Namens Cynegius, anvertraut. Nachdem die beiden 
Biihöfe das DOfterfeft zu Conftantinopel gefeiert hat: 
ten, beurlaubten fie fi) von dem Kaijer und der 
Kaijerin, die ihnen reiche Gejchenfe machten. Als 
fie in Paläftina anfamen, und die Ehriften erfuhren, 
gingen fie ihnen mit 


Eynegius fam zehn Tage nad) dem Heiligen zu 
Sog an, in Begleitung eines Conjularen und eines 
Offizier mit einer zahlreihen Echaar von Eoldaten. 
Ran der Befehl des Kaijers den Einwohnern von 
Gaza verlefen worden war, befahl er, denjelben jo: 
gleich zur Ausführung zu bringen. Die Tempel der 
Gößen wurden demgemäß in Alche gelegt, 


Un der Stelle, wo derjelbe 
geltanden war, erbaute man 
eine 
Kreuzesform, wozu die Kai- 
jerin Cudoria den Plan ge: 
Ichieft hatte. Dieje Fürftin 
fandte auch von Gonftantinopel 
Marmor und werthvolle Säu- 
len. Der hf. Biichof wollte, 
daß der Marmor aus 
den Trümmern des 
Marnastempels zur 
Pflafterung des Pla: 
es vor der Kirche 
dienen follte; da: 
dureh demüthigte er 
das Heidenthum, in: 
dem Menschen und 
Thiere mit Füßen 
traten, was die Gd- 
gendiener für heilig 
angefehenhatten. Als 
die Stätte gejäubert 








Am andern Morgen gingen fie alle in PWrozeiftion nad) der Kirche des heiligen Thimotbeus. 


war, ordnete Por: 

















prachtvolle ‚Kirde in | 















26. Februar. Der heilige Dionyfius. 
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| phyrius ein Faften an. Am andern Morgen ver- 
) jammelte man fich in der Kirche, von wo aus man 
in Progejfton auszog unter dem Gejang des Venite 
exultemus Domino und anderer Pjalmen, von wel: 
hen jeder Vers mit einem SHalleluja jchloß. Als 
man an dem Plate angefommen war, grub man 
das FJundament. Alle Chriften beeilten fich,, ihren 
Eifer zu bezeugen, indem fie Steine und anderes 
Material herbei trugen. Dies begab fi im Jahr 
403. SInzwilchen erhielt man von der Kaijerin 30 
Säulen, unter diefen zwei glänzende wie Smaragd. 
Nah Verfluß von fünf Jahren war die Kirche end» 
li) vollendet und der heilige Vorphyrius weihte fie 
am Ofterfefte ein. An demjelben Tage vertheilte er 
reihlihe Almofen an die Armen. Man nannte die 
neue Kirche Eudoriana, weil die Kaijerin Eudoria 
fie auf ihre Koften hatte bauen lafjen. 

Der Heilige verbrachte den Neft feines Lebens 
ruhig in feinem heiligen Amte und ftarb am 26. 
Sebruar 420, ungefähr 67 Jahre alt. 





Der heilige Dionyfius, 
Biihof von Augsburg und Martyrer. 
Sabr 305. 


er heilige Dyonyfius 
war don heidniichen 
Eltern geboren und 
ftammte von einem 
anjehnlichen Ge: 
Ihlechte au3 Eypern 
ab. Ms ihn Gott 
dureh das Licht des 
heiligen Glaubens 
Sa ’ beglücte, hatteer mit 
feiner Schmeiter Hilaria und der ganzen VBerwandtichaft 
feinen Wohnfig in der Stadt Augsburg. — Als in 
dem Haufe feiner Nichte Afra der heilige Bifchof 
Narciffus eingefehrt war, und diefe durch Gottes 
Gnade befehrt hatte, eilte fie jogleich zu ihrer Mut: 
ter Hilaria, um ihr die freudige Kunde von der 
Veränderung zu bringen, welche mit ihr vorgegangen 
war. Auch Hilaria, und mit ihr Dionyfius glaub: 
ten an efum Chriftum und wurden vom heiligen 
Biihofe Narciffus unterrichtet und getauft. 
2 Weil aber Narciffus Diefe neu aufblühende 
| Chriftengemeinde verlaffen mußte, jo jorgte er für 
das geiftliche Wohl derjelben dadurd, daß er den 
| Dionyfius zum PBriefter weihte und ihm die Obforge 
\ | für dieje Feine Heerde Ehrifti amvertraute. Ya nad) 
ben Zeugniffe vieler Gejchichtsichreiber war der hl. 
' Dyonifius au mit der bifchöflihen Würde bekleidet. 





A ‚ Mit pünktliher Sorgfalt befolgte der fromme 
) Schüler die Lehren und Ermahnungen feines heiligen 
u. 


er 








Lehrers Narciffus. Er war auf diefe Weije der 
geiftige Vater und das Oberhaupt jeiner Familie 
geworden; und war aud wirklid) die Stüße diejer 
ganzen Ehriftengemeinde, die er nicht blos durch 
gewifjenhaften Vortrag der don Naciffus empfang: 
enen heiligen Lehren jtärkte und im Glauben be- 
feftigte, fjondern auch dur jeinen mufterhaften 
Zugendwandel erbaute, 

Als die heilige Ara und bald darauf auch die 
heilige Hilaria und viele andere ihren Glauben durch 
einen glorreihen Mlartertod befiegelt hatten, mar 
der heilige Dionyfius weit entfernt, fi vor den 
Nahforfhungen des Richters Gajus zu fürchten; 
vielmehr wurde er durch den heldenmüthigen. Tod 
jo vieler jeiner nächiten Verwandten innerlich ges 


tröftet und zu einem glei muthvollen Bekenntniffe | | 
Unerihroden | 


feines heiligen Glaubens angefeuert. 
fuhr er fort, den noch übrigen Ehriften die Lehre | | 
de3 Heiles zu verfünden, und fie durch Ausfpendung | 
der heiligen Saframente zu Stärken; auch trug er 
große Sorge, das Licht des heiligen Glaubenz- unter 
den Heiden immer weiter auszubreiten. 

Allein nad) dem Tode der heiligen Afra Eonnte 
die eifrige Befehrungsthätigfeit des heiligen Divny: 
fius der Aufmerkfjamfeit des Gajus nicht mehr 
lange entgehen, der bejonders3 auf dieje Yamilie ein 
wachlames Auge hatte. 
ergreifen, in Banden jehlagen und in den Kerfer 
werfen. edoch vergeblih waren alle jeine Be- 
mühungen, den heiligen Biichof, der Schon fo viele 
im Glauben an Selus Chriftus beieftigt hatte, 
wanfend zu madhen und zum Ubfalle zu bewegen. 
Daher Iprad) der erzürnte Richter auch über ihn 
das Zodesurtheil aus; und jo wurde der heilige 
Dionyfius mit der glorreihen Schaar feiner ihm 
Ihon vdorausgegangenen Verwandten im Himmel 
wieder vereinigt. Man hält insgemein dafür, daß 
er mit dem Schwerte um das Jahr 305 getödtet 
wurde. 

Seine heiligen Weberrefte wurden jammt jenen 
de3 heiligen Quiriacus im Jahr 1118 aufgefunden 
und don dem Abte Egino in der Kirche des heiligen 
Uhrichs zu Augsburg in einem Altare eingejchlofien. 
Später, im Jahr 1258, ließ der Bilchof von Augs: 
burg, Hartmann, diefen Altar öffnen, die heiligen 
Reliquien erheben und am 26, Februar in einen 
neuen, don ihm dem bl. Dionyfius und Qutriacus 
geweihten Altar überjegen. Auch verordnete er, daß 
am bejagten Tage das Felt des heiligen Dionyfius 
gefeiert werden jolle. 

Die augsburgische Kirche verehrt auch diefen 
heiligen Martyrer als ihren erften Biichof, obwohl 
damals noch fein bifchöflicher Stk zu Augsburg er: 
richtet war, was erft 250 NYahre nachher erfolgte, als 
Sofimus die bi3 auf den heutigen Tag unterbrochene 
Reihenfolge der Bilchöfe von Augsburg eröffnete, 





Gajus ließ daher auch ihn | | 























27. Februar. 


Der heilige Leander. 















2°. Februar. 


















































Tod Leovigild’s, Königs der Weitgothen. 


Der heilige Peander, 
Bildhof von Sevilla. 
Jahr 596. 


Leander wurde zu Gartagena in Spanien: geboren. 
3u Brüdern hatte er den heiligen Fulgentius, Bifchof 
von Ecija, und den heiligen Slidor, welcher ihm auf 
dem Stuhle von Sevilla nachfolgte; er hatte auch eine 


| Schweiter, Florentina mit Namen, welche Gott das 
| Opfer ihrer Jungfraufchaft darbrachte. Leander z0g fi) 


noch jehr jung in ein Klofter zurüd, wo er mehrere 
Jahre verlebte. Der Fleiß, welchen er dem Studium 
und der Erfüllung aller feiner Pflichten widmete, machte 
ihn zu einem vollfommenen Mufter in Gelehrjamfeit 
und Heiligkeit. Der Glanz, welchen jeine Vorzüge nad 
allen Seiten verbreitete, z0g die Aufmerfjamfeit auf 
ihn und nad) dem Tode des Bifchofs von Sevilla wurde 
er zum Hirten der Kirche diefer Stadt erwählt. Die 
Veränderung jeines Standes bradte feinen MWechjel 
in feiner bisherigen Lebensweije hervor: er ließ in 
jeinen Abtödtungen feineswegs nad, obgleich Die 
Leitung eines zahlreichen Volkes und die Sorge für 
die Bedürfnifje beinahe alle Kirchen auf ihm Laftete. 

Dieß Reich Stand damals unter der Herrfchaft der 
Weftgothen, welche ich Anfangs in Languedoc und jpäter 
gegen das Jahr 470 in Spanien niedergelafjen hatten. 
Diefe Barbaren, beinahe alle Arianer, verbreiteten das 
Gift ihrer Jrrlehre in alle Länder, die fie eroberten, 
und Spanien war fehon feit 170 Jahren davon ange 
ftect, als Leander auf den biihöflichen Stuhl von Se: 
villa erhoben wurde. Beim Anbli der VBerwüftungen, 
welche die Keßerei angerichtet hatte, wurde der heilige 
Bijhof innig gerührt. Zuerft jehüttete er feine Gebete 
und Thränen vor Gott aus, der allein die Herzen zu 








befehren vermag, dann fing er an mit allen Kräften 
an der Wiederherftellung des Reiches zu arbeiten, 
und der Erfolg entjpracdh feinem unermüdlichen Eifer; 
denn überall öffneten fi die Herzen der Wahrheit, 
und der Arianismus verlor immer mehr Anhänger. 
Der Sieg, welhen die Kirche über den böjen Geift 
davon getragen hatte, entflammte die Wuth des 
Königs der Weftgothen Leovigilds. Auch den Heili: 
gen ließ er feinen Zorn fühlen und jchiete ihn in 
die Verbannung. Am meiften empörte ihn die DBe- 
fehrung jeines älteften Sohnes und Thronerben 


Hermenegild, welcher im folgenden Jahr das Opfer. 


der Wuth feines graufamen Vaters wurde, der ihn 
zum Tode verurtheilte, weil er fich gemeigert hatte, 
aus der Hand eines arianiichen Bilchofs die heilige 
Communion zu empfangen. Bald empfand Leovi- 
gild bittere Neue über jeine That und berief, um 
jeine Gemwifjensbiffe zu lindern, den heiligen Bilchof 
von Sevilla aus der Verbannung zurüd. Als er 
bald darauf von einer Krankheit befallen wurde, 
woran er auch ftarb, ließ er den heiligen Leander 
zu fi rufen und gab ihm den Auftrag, feinen 
Sohn Rekared, der ihm auf dem Throne folgen jollte, 
in der Fatholifhen Religion zu erziehen. Mean hätte 
glauben follen, daß eine jo fchöne Gefinnung den 
König bewegen würden, feinen Irrtum abzufchmwören, 
aber er hatte die Schwachheit, bei demfelben zu ver: 


barren, aus Furcht, bei denjenigen jeiner Unter: 


thanen anzuftoßen, welche noch Arianer waren. 
Nefared, von Leander unterrichtet, wurde ein 
eifriger Katholit und als er den Thron bejtiegen 














hatte, jette er in einer Unterredung, die er mit den | 


arianichen Bilhöfen hatte, die Beweggründe feiner 
Befehrung mit folder 











Weisheit auseinander, dab er 
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| fie mehr dur die VBündigfeit feiner 
I | Gründe als durch fein Fönigliches Anjehen 
I) zum wahren Glauben zurüdbrachte. So 
\ befehrten fich Alle, welche noch unter den 
Weftgothen Arianer waren. Die von 
Zeovigild befehrten Sueven traten auch 
zur Einheit der Kirche zurüd. Es war 
dies ein guter Troft für die ganze Kicche, 
| als fie den reichlichen Segen Jah, welchen 
N | Gott über die Arbeiten des hl. Bilchofs 
) ausgoß. Der bl. Papft Gregor der Große 
empfand darüber die Iebhafteite Freude; 
| er jhrieb an Leander, um ihm zu den 
großen Wundern Glüdf zu wünfcen, 
welche unter feinem Amte gewirkt worden. 
Der Heilige begnügte fich nicht mit 
der Wiederherftellung des wahren lau: 
bens, er arbeitete auch dahin, die Miß- 
bräuche abzuftellen und den Tugendeifer 
-\ der Gläubigen zu beleben; daher feine 
| weifen Verordnungen auf den Kirchen: 
verfammlungen, die er im Jahre 590 ver: 
anftaltete und deren Seele und Ober: 
haupt er war. Er wohnte auch) der 
dritten Kirchenverfammlung von Toledo 
) an, welde 23 Kanons erließ, um dem 
| Unheile, das aus dem Arianismus floß, 
| einen Damm entgegenzuftellen. Unter 
andern verordnete eine diefer Sabungen 
in den verichiedenen Didcefen den. Boll- 
zug der alten firhlichen Regeln über 
die Buße zu handhaben. 
Da der heilige Leander ein Dann 
| des Gebetes war, jo ift e8 nicht zu ver= 
wundern, daß er Allem aufbot um die 
| Liebe zum Gebet den Gläubigen im All- 
| gemeinen, injonderheit aber den geift: 
ı ı fihen Genofjenihaften einzuflößen, für 
welche eö doppelt eine unerläßliche Pflicht 
ift. Ueber diejen Gegenstand jchrieb er 
|) einen Brief an jeine Schweiter Floren- 
) | tina, welcher vortreffliche Lehren über 
die Beratung dev Welt und die Uebung 
des Gebetes enthält. Um die beim Got- 
tesdienft zu beobachtende Ordnung zu ver: 
1 vollfommenen, bemühte er fich, die Litur- 
gie der jpanijchen Kirche zu verbefjern. 
| Sn diejer Liturgie wurde wie jchon früher 
auf der 3. Kirchenverfammlung zu To: 
/ I Tebo verordnet, daß man nad dem 
| Braude der Morgenländer bei der Mefje 
| das nicänifche Glaubensbefenntnis vor- 
lejen folfe, um den Abjcheu gegen den 
| Ariansimus ausdrüdlidh zu erklären. 
\ Bald darauf ging diefe fromme Sitte 
m bie römische Kirche und in alle 
v Übrigen Kirchen des Abendlandes über. 
feines Lebe 



























bon verjchiedenen Krank- 





Der Heilige wurde gegen das Ende 


2. Februar. Der heilige Baldomer. 
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Leovigild beichliebt den Tod 
feines Sohnes. 


beiten, unter andern von der Gicht ges 
plagt und unterlag endlich derjelben am 
27. Sebruar 596. 


Der heilige Baldomer, 
Schlofjer, Subdiafon und Belenner. 
Sahr 650, 


Die Kirche von Lyon, die jeit den 
erften chriftlichen Jahrhunderten jo viele 
ausgezeichnete Befenner und Blutzeugen 
aus allen Ständen, Altern und Ge: 
Ichlechtern aufzumeilen hat, verehrt auch 
den bl. Baldomer, von den TFranzojen 
Galmier genannt, al3 ein herrliches 
Mufter der Nachfolge. 

Baldomer war aus der Stadt Lyon 
gebürtig, wo er von frommen und tus 
gendhaften Eltern von Kindheit an zu 
einem gottjeligen und rechtichaffenen 
Leben angeleitet wurde. Mit den Tus 


gendübungen wußte er früh auch Arbeit- | 


jamfeit zu verbinden. Syn feiner Jugend 


erlernte er das Schlofjerhandwerk, wel: | 
es er lange Zeit mit angeftrengtem | 
Er ift ein jeltenes DBorz | 


Eifer betrieb, 
bild, wie die Sorge um das Ewige mit 
der Sorge um das Zeitliche vereinigt 


werden fünne, ohne daß Eines dem | 
Alle jeine Ar: | 


Andern im Wege fteht. 
beiten waren durch eine fromme Mei: 
nung geheiligt und vom Gebete begleitet, 
und dadurch Jichtbar gejegnet. 


Seine täglichen Berrihtungen waren | 


nach einer weilen Tagesordnung beitimmt. 
MWie der Tag nur zu grauen anfing, jo 
verließ Baldomer jchnell feine Lagerftätte. 
Ein herzlihes Morgengebet, 
fnieend al3 ein Dankfopfer der göttlichen 
Vorjehung brachte, war täglich Jein er: 
ftes Gejhäft. Dann ging er zur näd): 
ften Kiche, wo er der heiligen Mefje 
andächtig beimohnte, 
Kirche zurück, jo genoß er mit feinen 
Gefellen und Lehrjungen fröhlic) das 
Morgenbrod. Dann ermunterte er fie 
zur Arbeit gewöhnlich mit den Worten: 
„Kommet Sinder, im Namen Gottes 
wollen wir nun arbeiten!" — 

Sp vergingen Tage und Wochen, 
und Gott fjegnete reichlich des Meifter 
Baldomer’3 Gejhäft. Er erwarb fi 
weit mehr, als er zum anftändigen Les 
bensunterhalt für fi und die Seinigen 
bedurfte und da er unverehelicht war, 
und auch nicht heisaten wollte, jo fan: 
den die Armen an ihm einen reichlich 
fpendenden MWohlthäter, Doc, vobjahon 
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das er | 


Kam er von der | 











Tod Hermenegild's, 
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er gerne gab, gab er nur weife und vorfichtig. Nicht 
jedem Armen reichte er, was er verlangte. Unbes 
ihenft ging zwar niemand von ihm, denn er wollte 
die Worte des Herrn genau erfüllen: „Gib dem, der 
dich bittet.” Uber befonders war er bedacht auf jene 
Hausarme, welche bei all ihrer Mühe und Arbeit 
nicht jo viel erwerben konnten, als ihre und ihrer 
Kinder Nothdurft erforderte. Diejen zu helfen, dieje 
zu ermuntern zum Gebete und zum fortwährenden 
Vertrauen auf Gott war eine feiner Hauptbejichäfti: 
gungen, wenn für ihn Ruheftunden eintraten. Mand- 
mal brachte er ihnen noch am Abende, was fie nöthig 
haben konnten, um bei eigenem unverdrofjenem Fleiße 
ihre Frauen und Kinder ernähren zu fünnen. So 
forgte er auch in den Wintermonaten für die Kleider 
bejonder3 der Eleinen Kinder. Er nahm dabei aber 
auh Anlah, fie zum Gebet, zum Gehorjam gegen 
ihre Eltern und Vorgejegten, jowie zum Fleiße in der 
Schule zu ermuntern, und diefes verftand er mit 
einer ganz einnehmenden Sanftmuth und eindring- 
lichen Liebe zu thun. Die Kinder der Armen eilten 
darum auch fchaarenmweife zu ihm, umgaben ihn voll 
danfbarer Gmpfindungen und baten ihn, daß er fie 
unterrichten und jegnen möchte. Baldomer, der Alle, 
die bei ihm Hilfe und Troft juchten, durch fein herz- 
liches, Liebreiches und aufrichtiges Benehmen für fi) 
gewann, verfäumte auch feine Gelegenheit, Alle für 
Gott zu gewinnen. Gr ermunterte fie zur Gott- 
leligfeit und freute fie), wenn er heiljame Wirkungen 
feiner Ermahnungen in den Hütten der Armuth 
wahrnahm. 

So bradte er feine freien Stunden zu. Waren 
diefe vorüber, fo eilte er wieder nad) Haufe. „Im 
Namen Gottes lafjet ung wieder anfangen,” war fein 
Zwuf an die Gefellen, und jo arbeitete er muthig 
und unverdrofien fort, bis die ARuheitunde fam, die 
er meiftens feinen Arbeitägefährten mit den Worten 
anfündigte: „Gott fei für Alles gelobt.” 

Seine Gefellen und Lehrjungen hingen mit folcher 
Liebe und Achtung an ihm, daß wenn fie einmal in 
fein Haus getreten waren, fie daöjelbe nicht mehr 
verlaffen wollten, denn er war aud ihr wahrer 
Freund, Nathgeber und Vater. Mubte fich einer 
oder der Andere von ihm trennen, jo geihah es nicht 
ohne die aufrihtigfte Wehmuth. Aber die Liebe zu 
ihrem alten Meifter bewahrten fie deifen ungeachtet, 
denn Baldomer muhte fo auf da3 Herz und den 


28. Februar. Die gottjelige Villana Botti. 





Geift jeinev Gefellen zu wirken, daß fie ihm lebens: | 

länglic für die Belehrungen danften, die aus feinem | 

liebevollen Herzen gefommen waren, er 
. Yür feine Lehrjungen forgte er mit ganz vorzüg- 
licher Liebe. Es waren nur Kinder der Armen, die er 
in feiner Werkftätte aufnahm; aber es meldeten fich 
bei ihm jo viele, daß er nicht alle annehmen konnte. 
Doch jeine Liebe wuhte auch für diefe Rath, denn 
dieje Lernbegierigen fuchte er bei andern frommen 
und gejchieten Meijtern unterzubringen. ei 

Die Lehrjahre find den meiften Anaben Zeiten | 
harter Prüfungen und Nedereien. Allein im Haufe 
des Baldomer hatten fie nichts diefer Art zu erfahren. 
Er duldete feine Roheit und Härte. Er jelbft wies 
mit Liebe, aber auch, wenn e3 jein mußte, mit allem 
Ernite jeine Hausgenoffen zu ihren Pflichten an. 

Diele Jahre hatte Baldomer in Werfen der Liebe 
verlebt und vieles Gute geftiftet. Da jah ihn einft 
DBiventius, der Abt von St. Juftus, jpäter Bifchof 
von Lyon in der Kirche beten und wurde von der 
glühenden Andacht des Heiligen tief gerührt. Er 
juchte daher Gelegenheit, mit diefem Marne näher 
befannt zu werden. Allein feine VBerwunderung 
ftieg no) viel höher, al er bemerfte, daß diefer 
Schlofjer ganz vorzüglich in der Kenntnis der innern 
Wege der Gottjeligfeit bewandert fei. Er nahm ihn 
zu ih und räumte ihm in feinem Klofter eine Zelle 
ein. Yür Baldomer war dies ganz erwünfcht, denn 
jegt hielt ihn gar nicht mehr von dem füßen Um- 
gange mit Gott ab. Bon nun an bejchäftigte er 
ih fait ausjchlieglih mit der Betradhtung himmli- 
her Dinge und mit Lefung geiftlicher Bücher. Auch 
verband er hiemit einen großen Bußeifer und führte 
mit aller Strenge die Uebungen eines abgetödteten 
und bußfertigen Lebens aus. Seines Eiferd und 
jeiner ausgedehnten Kenntniffe wegen wurde er nod) 
zum Subdiacon gewählt. Auf diefer Stufe des 
firhlichen Dienjtes beharrte er bi8 zu jeinem gott: 
jeligen Hinfcheiden. Sein Tod erfolgte gegen das 
Sahr 650 am 27. Februar. 

Seine Reliquien wurden bald dur) viele Wunz- 
der berühmt, die Gott an feiner Grabftätte wirkte; 
ein großer Zulauf von Pilgern bewies die Hochad)- 
tung und Derehrung der. Gläubigen gegen diejen 
Heiligen. Im 16. Jahrhundert wurden aber feine 
ehrwürdigen Ueberrefte durch die Zerftörungswuth der 
Hugenotten weggenommen und zerftreut. 


25. Februar. 


Die goftfelige Dillana Botti. 


Sahr 1360, 


Die gottjelige Billana Botti wurde zu Florenz 
im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts in einer 
angejehenen Yamilie diejer Stadt geboren, und zeigte 
Ichon in ihrer Kindheit die glüdlichiten Anlagen, welche 





fie mit den Jahren entmwidelten, jo daß fie jchon | 
in ihrer Jugend auf dem Pfade der Vollfommenheit | 
wandelte. hr zartes Alter binderte fie nicht, bes | 
ftändig ein Eilictum zu tragen, häufig zu falten, | 
einen großen Theil der Nacht im Gebete zuzubringen | 
und wenn der Schlaf fie zu jehr niederdrüdte, auf | 
dem harten Boden zu fdhlafen, wobei fie fidh eines | 




















| großen Steines als Kopftiffen bediente. Als ihre Eltern 
I | ihr dies unterjagten, füllte fie ihr Bett mit grobem 
) | Sande an, den jte jeden Morgen wieder jorgfältig auf 
die Seite Ichaffte. hre Liebe zu Jelus ChHriftus wurde 
jo inbrünftig und ihr Eifer für das Buhleben jo groß, 
I da fie den Entihluß faßte, das Vaterhaus zu verlaf: 
| fen, weil fie fürchtete, hier ihre 
.) Serzensneigung nicht ganz befrie: 
I digen zu können. Und wirklich 
| entfloh fie eines Tages und hielt 
fih in der Nachbarichaft verbor- 
gen, in der Abficht, in eine Eld: 
fterliche Genofjenfchaft einzutreten, 
um fortan ihrem göttlichen Bräus 
tigam anzugehören. Hätte fie 
doch zu dem Ay! gelangen fün: 
nen, das fie fich erwählt hatte! 
fie würde viele Fehler vermieden 
-) haben! Allein ihr Vater, obgleich 
‚ein jehr frommer Mann, war 
) ) weit entfernt, die Neigungen Bil: 
) | Tana’3 zu begünftigen; er bejaß 
große Reichthümer und wollte, 
daß fich feine Tochter vermähle. 
| Er fuchte fie daher jorgfältig auf 
| und al er fie wieder gefunden, 
| zwang er fie mit ihm heimzufeh: \ 
| ren und einen jungen Wann von 
Adel zu heiraten, jo jehr fie ih W 
dagegen fträuben mochte. Dieje 
Berbindung wurde die Klippe an 
welcher die Yyrömmigfeit Villa- 
| na’3 bald Schiffbrud) litt. Der 
\ Zugendeifer, welcher fie befeelte 
verihwand nad und nad, und 
| man jah an ihr ein neues. Bei- 
| Spiel menschlicher Gebrechlichkeit. 
I) Indefjen verlor der gute Hirte 
, das Schäflein nicht aus den Au- 





gen und wollte e3 in jeinen Schaf- 
ftall zurücführen. Als einft die 
ungetreue Billana, bezaubert von 
der Schönheit ihres Angefichtes 
| und ganz mit ihrem Puße be: 
\ ihäftigt, fi in dem Spiegel be- 
 ichaute, und einen von Gold und 
Edelfteinen ftrahlenden Schmurf 
auf ihren Kopf jeßte, blickte eine 
furhtbare Geftalt zu wiederhol: 
) tenmalen nad) ihr aus dem Spie- 
gel und erfüllte fie mit Schreden. 
| Dies war für fie ein Strahl des göttlichen Lichtes. In 
\ diefem abjcheulichen Gegenftande das Bild ihrer Häß: 
lien Seele erfennend, Iegte fie jogleich ihre reichen 
| Kleider ab, marf ihre Juwelen von fi und begab ic) 
in dem ärmlichften Anzuge nad) St. Maria la Nuova, 
| einer Kirche von Florenz, welche den Dominifanern ge: 
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28. Februar. Die gottjelige Villana Botti, 












Villana Dott!’3 Neue, 


Tehler und bemühte fich. durch eine innige Neue ihre 
vergangenen Sünden auszutilgen. 


Für reumüthige Seelen ift die Erinnerung an die 


Zeit, welche fie vorbeigehen ließen, ohne Gott zu lieben 
und ihm zu dienen, jehr Schmerzhaft. Dies war aud) 
der Kummer Villana’s; aber fie begnügte fich nicht, 


über die Zeit zu jeufzen, welche 
fie in der Sklaverei der Sünde 
\ zugebracht hatte, ihre Neue offen: 
barte fih auch durch Falten, Ge: 

3 bete und Abtödtungen aller Art. 
dis Sie trug beitändig ein rauhes 
a Cilietum unter ihrem groben 

Kleide, und e3 war ihr jehnlicher 
Wunfdh, in den dritten Orden 
des heil. Dominifus zu treten, 
aber ihr Gemahl wollte nicht ein- 


+ lus und die Werke der Kirchen: 
ı väter zu lejen, welche von dem 
i geiftl. Leben handeln. Mit aus: 
gezeichneten göttl. Gnaden erfüllt, 
gerieth fie oftmals in Berzüd- 
h ung, bejonders wenn jte der hl. 
Mefie beimohnte, oder bei einer 
erbaulichen Lektüre, auch mand): 
mal unter der Predigt. Man 


? aufmerffam machen zu müljen, 


liche Liebe eine jo große Süßig- 
feit in ihrer Seele verbreite, daß 
ihr die körperliche Nahrung zum 
» Ekel fei. So ftrenge Ste fi 
jelbft behandelte, jo jehr war fie 
von Mitleid für die Armen er: 
füllt. Shre Liebe zu den Dürf: 
tigen war jo groß, daß fie gerne 
für fie um Almofen von Haus 
zu Haus gegangen wäre. Der 
Gedanke, daß der Erlöfer alles, 
was man für fie thue, als ihm 
gethan anfehe, war der Beweg: 
grund, welcher ihr dieje zärt: 
liche Liebe eingab. Wenn jchon 
die Uehnlichkeit der Armen mit 
unferm Herren ihnen ihre zärt: 
; lihe Neigung ficherte, wie jehr 
mußte fie exft diefen göttlichen Bräutigam der Seele 
lieben ! Gott ließ e3 zu, daß fie durch VBerläumdung, 
Mibhandlungen und große Krankheiten heimgejucht 
wurde. Sie hatte gleichfalls jchwere Angriffe von Sei: 
ten des böfen Geiftes auszuhalten, aber durch diefen 
Glauben und ihren Muth ging fie fiegreich aus allen 








ı hört, - fand fie einen frommen Mönch des So: | diefen Kämpfen hervor, welde ihr neue Verdienite 
ei 
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\) willigen. hr einziger Troft bes | | 
vu Stand nur darin, die hl. Schrift, | | 
bejonders die Briefe des hl. Pau | | 





nnte ihm unter vielen Thränen alle ihre | ficherten und nur dazu dienten, ihre Tugend in hellerem 


glaubte fie eines Tages darauf | | 


ihre Bußübungen zu mäßigen, | | 
aber fie antwortete, daß die gütt: | | 

















| gegen einander in die Waffen rief. 
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Glanze zu zeigen. — Ein fo Heiliges Leben mußte jich 
mit einem erbauliden Tode jchließen. Won einem hef: 
tigen Tyieber ergriffen, das fie bald an den Rand des 
Grabes brachte, und im Gefühle, daß ihre Kräfte fie 
verlafjen, empfing fie mit der zarteften Andacht die hei= 
ligen Saframente. Sie verlangte fodann, daß man 
ihr das Leiden unjeres Herrn vorlefe, und ala man 
an den Worten war: „Und er neigte das Haupt und 
ftarh,“ Iegte fie ihre Hände Freuzmeije auf die Bruft 
und gab ihre Seele ihrem Schöpfer zurüd am 20. Jan. 
1360. hr Leib, welcher biegjam blieb und einen 
himmlischen Wohlgeruch verbreitete, wurde mit einem 
Habit des dritten Ordens vom heiligen Dominifus be- 


| Eleidet, welchen fie in threr legten Krankheit empfangen 


hatte. Gleich nach ihrem Tode fing das Volf an, fie 
al3 eine Heilige zu verehren, man zerriß die Kleider, 


| welche fie bededten, um daraus eine Reliquie zu erhal: 


ten, und man mußte fie einen ganzen Monat in der 
Kirche St. Maria la Nuova ausgefegt lafjen, ehe man 
fte beerdigen konnte. Die gefchiehtlichen Urkunden aus 
diefer Zeit bezeugen, daß die Heiligkeit Billana’3 dureh 
mehrere Wunder geoffenbart wurde; au hat die Zeit 
welche jeitdem verfloffen ift, anftatt das Vertrauen 
zu vermindern, welches man auf ihre mächtige Yür- 


| bitte bei Gott fette, dafjelbe nur vermehrt. 


Der PBapft Leo XIL, von der Andacht der Gläu: 


| digen zu diejer frommen Frau unterrichtet, beftätigte 


ihre Verehrung am 27. März 1824, und gejtattete 
den Dominifanern, jowie der Geiftlichkeit der Diözefe 
Slorenz ihr Bet feierlich zu begehen. 


Die heiligen Martyrer, 
welche während der großen Pet zu Alerandrien ftarben. 
Jahr 261- 263. 


ie Geichichte hat uns eine 
ichreefliche Schilderung der 
Veit hinterlaffen,, welche 
vom Jahr 249 bis zum 
Jahr 262 einen großen 
FB Theil des römiichen Rei: 
| ea entvölferte. Zu Rom 
K xaffte fie gegen 5000 Per: 
> GL \men an einem Tage weg, 
NIIT aber bejonders Alerandrien 
nn empfand ihre furchtbaren 

Derheerungen. Wir folgen dem Bericht des heiligen 
Dionyiius, Bifchofs diefer Stadt. Er beginnt jeine Er: 
zählung mit dem Aufftande, welcher die Alerandriner 
Die Wuth des 
Bürgerkriegs ging jo weit, daß man allenthalben nur 
Verwirrung, Aufruhr und Blutvergießen erblidte. Es 
wäre minder gefährlich gewejen, jagt der heilige Div: 
nyfius, vom Morgenlande nad dem Abendlande zu 
gehen, als von einem Quartier der Stadt in’s an 
dere. Auf diefe erfte Geißel folgte die heftigite Belt. 








&3 gab fein Haus in Ulerandrien, welches nicht einen 


28. Februar. Die heil. Martyrer von Alerandrien. — Der HI. Nomanus und der hi. Zupicinus, 
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ZTodten zu beweinen hatte. Auf allen Seiten hörte 
man nur Klagen und Jammergejchrei, das Bild des 
Zoded war jedem auf das Geficht gemalt; der Geftanf, 
welcher jich von den Leichnamen verbreitete, theilte den 
Lebendigen das Gift der Krankheit mit, und die Winde, 
anftatt die Luft zu reinigen, machten fie nur um jo 
ungejunder, indem fie die verdorbene Ausdünftung des 
Nils herbeiführten. Die Furcht vor dem Tode ents 
fernte die Heiden von ihren Verwandten und Freunden. 
Kaum jahen fie diejelben von der Krankheit befallen, 
als fie diejelben ohne Beiftand ließen; fie warfen fie 
jogar Halbtodt auf die Straßen und vermeigerten den 
Zodten das Begräbniß; fo jehr fürchteten fie das Opfer 
der Schredlichen Geikel zu werden, deren Fortichritt 
feine Vorfichtsmaßregel aufhalten Konnte. Allein dieje 
Krankheit, welche die Gößendiener als das größte Un: 
glücd anjahen, war für die Ehriften nur eine Prüfung. 
Sie zeigten bei diefer Gelegenheit, was die riftliche 
Bruderliebe vermag. Jene Menichen, welche während 
der Verfolgung eines Decius, Gallus und Valerian 
gendthigt gewejen waren, fich zu verbergen und ihre 
Berfammlungen in Wüften oder auf Schiffen zu hal: 
ten, die der Wuth der Fluthen ausgejeßt waren, und 
welche die heiligen Miyjterien nur in Gefängniffen oder 
in unterirdiichen Orden feiern konnten — eben diefe 
eilten nun zur Hilfe der Beitkranfen herbei, und wid: 
meten fi voll Aufopferung ihrem Dienfte troß der 
unvermeidlichen Gefahr, der fie fi ausjeßten. Sie 
Ihloßen den Derftorbenen Mund und Augen, und 
trugen fie auf ihren Schultern fort, um ihnen die 
legte Pflicht zu erweifen. Mehrere von diefen wahren 
Yüngern Sefu Chrifti wurden die Opfer ihrer Liebe, 
aber fie hinterließen im Tode treue Nahahmer ihres 
Eifers für den Dienst der Kranken, welche hinwiederum 
durch andere erjegt wurden. Auf dieje Art, jagt der 
heilige Dionyfius, haben die römmten unjerer Brüder 
die heiligften von unfern Prieftern, Diafonen und jo- 
gar Laien ihr Leben beihloffen, und e3 ift außer Zwei 
fel, daß diefe Todesart fi von dem Martyrthum in 
Nichts unterjcheidet. In dem römischen Martyrologium 
heißt e8, daß die im Dienft der Veitkranfen von Uler- 
andrien verftorbenen Chriften ala Martyrer verehrt 
werden, nad) einem Brauche, welchen die Frömmigkeit 
der Gläubigen eingeführt hatte. 


au 


Der heilige Romans und der heilige 
Pupicinus, 
Stifter der NKlöfter des Juragebirges. 
Zahr 460 und 470. 


Der heilige Romanus fam um das Jahr 390 in 
der alten Graffhaft Burgund zur Welt. Man weiß, 
daß früh in ihm der ernjte Gedanke entitand, in der 
Ginöde Gott zu dienen, und jo ein Heiliger zu wers 
den. Weil man num in feinem Sande von der Weile 



















































eines einfiedlerii—hen Lebens nichts wußte, fo begab fi) 
Romanns nad) Lyon zum heiligen Abte Sabianus, 
um fi in dem Klofter defjelben in der Regel eines 
 einfamen geiftigen Lebens unterrichten zu lafjen. 
Bon da zurüdgekehrt, juchte ex fi einen einfamen 
Ort aus, wo er Gott die ganze Zeit des Lebens nad) 
dem empfangenen Unterrichte getreu dienen wollte. 
- Romanus hatte zu diefem Zwede au zwei Bücher 
von yon mit fi) gebracht; das Leben der Altväter 
in der Einöde, und die Unterweifung der Einfiedler 
vom Abte Cafltanus. 

Sn einer der Bergichluchten des Jura, da wo die 
Grafihaft Burgund an die Schweiz grenzt, befindet 
fi) von hohen Feljen umgeben und von finfterer Wal: 
dung bewadjen, ein tiefes Bergthal, Condat genannt. 
Sn der Mitte des Thale ift eine freie Jonnige Ebene, 
deren Mittelpuntt ein ungewöhnlich großer Feigenbaum 
zierte, deffen dicfe Wefte, rund herum von den Jüßen 
) Früchten bejchwert, auf den Boden herabhingen, und 
"fo eine natürliche Laube bildeten. Neben der Wurzel 
des Baumes dffnete jih die Erde und aus der Spalte 
ftrömte reichlich reines Quellwalfer. Diefe Stelle wählte 
fi Romanus zum Aufenthalte, da fie ihm zur Noth: 
durst Obdadh, Speife und Trank darbot. Einige Jahre 
bielt er fih da auf, las in dem Leben der Altoäter, 
betrachtete, betete, Ya oder jang die Palmen, und 
) baute täglich einige Stunden die den Feigenbaum um: 
-) gebende Erde an. Das Lefjen diente ihm zur Erho: 
| Tung; denn er jchlief wenig, faftete ftrenge, und er- 
 Taubte fi jaft gar feine Erquidung. Na fehr lan- 
ger Zeit erihien Romanus einmal in der Nacht feinem 
" ) Bruder Lupieinus und fud ihn ein, mit ihm die Sü- 
Bigfeiten des einfamen Lebens zu verfoften. Der hei- 
") lige Gregor, Biihof von Tours, der das Leben des 
) heiligen Romanus und Lupieinus bejchrieben hat, er: 
zählt, dat die beiden Brüder, zwar von ganz verjchie- 
 dener Gemüthsbeichaffenheit, aber doch dabei ganz nahe 

 Geiftesverwandte, einander mit der innigften Liebe zu: 

7 gethan gemwejen feien. Lupicinus war von Natur rauh 
I md fireng gegen fich felbt, jowie gegen Andere; der 
heilige Romanus aber war von ftiller, janfter Gemüths- 
art, wenn auch gegen fich jelbit ftrenge, dennoch gegen 
Andere jehr nahfichtig und Tiebreih und ängjtlich 
befümmert um alle ihre Bebürfniffe. 

Die geiftlichen Uebungen und das heilige Leben der 
Trommen Brüder wollte dem böjen Feinde keineswegs 
gefallen, darum ängftigte er diefelben, wie er nur 
fonnte, und that ihnen alles erfinnliche Herzeleid an. 
Sie waren in einem foldhen Streit nod) wenig erfahren, 
und als einmal während fie beteten, der Teufel einen 
Hagel von Kiejelfteinen über fie ausfchüttete, verliefen 
fie den Ort, um anberwärts beffere Ruhe zu finden. 
Auf dem Wege fehrten die Brüder bei einem armen 
Beibe ein. Als Ddiele ihre Noth und ihr Vorhaben 
dernommen, entjeßte jie ji) darüber, daß jo fromme 
Be Rad die Nachftellungen des böjen FFeindes 

chteten. Die Brüder wurden dadurd beihämt und 
fehrten 
‚rüd 
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” jelben Stunde wieder in ihre Ginöde zu: 
banften nun Gott um fo eifriger, jo daß das 


28. Februar. Der heilige Nomanus und der heilige Zupicinus, 





2ll 
Gerücht ihrer Heiligkeit weit im Lande umher ericholl, 


und eine große Anzahl Nachfolger und Yünger der | 


heiligen Eremiten fie auf dem Suragebirge anfiedel- | 


ten. Die erjten Jünger waren zwei junge Chorherren 
aus dem Stifte Nyon. 

Es fam dahin, daß man ein Klofter erbaute, aus 
dem in der Folge die berühmte Abtei Condat entitand, 
die nachher von dem heiligen Augendus, einem Jünger 
der heiligen Brüder, jpäter aber von dem heiligen 
Claudius den Namen erhielt. Der heilige Claudius 
war Bilhof von Bejancon; er verließ jein Bisthum, 
und begab fich in das Klofter von Condat, wo fein 
unverfehrter Heiliger Leib aufbewahrt wird. Ein 
zweites Klofter in der Nähe des eritern wurde in 
Reuconne errichtet. 

Diejfem jtand Lupieinus, dem SKlofter von Eondat 
Nomanus vor. Diejelbe Klofterregel und der gleiche 
Eifer in treuer Befolgung derjelben herrjcehte in beiden 
Klöftern. 

Ein ungemein fruhtbares Jahr machte, daß man 
auch einen reichlicheren Vorrath in beiden Klöftern 
fammelte. Da murrten einige Mönche des Klofters in 
Eondat, die noch nicht genug abgetödtet waren, daß 
nit aud) die Tafel reichliher mit Speijen bejeßt werde. 


| Der heilige Lupicin fürchtete, daß durch die Milde jet: 


ne3 Bruders die Elöfterliche Zucht leiden möchte. Auf 
feinen Antrag wechjelten beide Brüder auf einige Zeit 
ihre Aufieheritellen. Als aber nach harter Beitrafung 
die Schuldig befundenen Brüder während der Nacht aus 
dem Klofter zu Condat entflohen waren, fehrte Ruhe 
und Einigkeit wieder im Klofter ein. Der heilige Ro- 
manus aber war damit nicht zufrieden und betrübte 
fi über den Verluft feiner geiftigen Brüder bei dem 
Gedanken, daß -vielleicht weniger Strenge und mehr 
Liebe ihre Seelen gerettet haben würde. Er ließ au 
niht nah im Beten und Weinen, bi3 Gott ihn er: 
hörte, jo daß, durch Gottes Gnade gerührt, die ent: 
flohenen Mönche reumüthig in’s Klojter zurücehrten, 
und durch Strenge Buße das gegebene Aergernik wieder 
gut machten. 

Der heilige Hilarius, Bilchof von Arles, bereiste 
als Primas von Frankreich das Bisthum Bejancon. 
Er Tieß den heiligen Romanus zu fie) nad) Bejancon 
einladen, und nachdem er fich in vertraulichen Gejprä: 
hen lange mit ihm unterhalten, erkannte er deifen 
große Heiligkeit und nöthigte den demüthig Wider: 
ftrebenden, daß er von ihm die heilige Priefterweihe 
annehmen mußte. — Die wachjende Anzahl der Jünger 
machte die Errihtung mehrerer Klöfter nothwendig. 
Auch ein Nonnenklofter wurde erbaut, und ftand unter 
der Aufficht des heiligen Nomanus. Die Schweiter 
des heiligen Nomanus war die erjte Abtiffin des 
Nonnenklofters zu Beaume, und man zählte nach dem 
Tode des heiligen Nomanus 105 Klofterfrauen. 


Als der heilige Nomanus mit jeinem Jünger Balz | 


ladinus nad Agaunım wallfahrtete, um das Grab des 
heiligen Mauritius zu bejuchen, begaben fidh beide, von 
der Nacht überfallen, in eine einfame Berghöhle, die 


von zwei Ausfäßigen, Vater und Sohn, bewohnt | | 
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wurde. Dieje waren eben ausgegangen, um Hol zu Eatholifchen Kirche treu. US nachher die Kirhenver- 


jammeln. Bet ihrer Rüdkehr verwunderten fie ji) | jammlung von Chalcedon den gottlojen Dioskorus ver= 


jehr, zwei fremde Männer in ihrer Wohnung anzutreffen, | dammt und abgejeßt hatte, wurde der Heilige an feine 
nod mehr aber erftaunten fie, als die beiden Fremden | Stelle erwählt, und 452 geweiht. Dieje Weihe verz. 


fie grüßten, freundlid umarmten und füßten, unge: | urfachte große Unruhen in Alexandrien, weil die Einen j 
achtet fie ihnen ihre Krankheit offenbarten. Die zwei | für Dioskorus, die Andern für Proterius eingenommen 


| Mönde durhmwachten die Nacht im gemeinihaftlichen | waren. Die Anhänger des Erften hatten an ihrer 
' Gebete und verließen die Höhle vor Tagesanbrud. | Spite Thimotheus, mit dem Beinamen Eularus und 


Als bei anbrechendem Tage die zwei Ausfägigen fi Petrus Mongus, über welche der Heilige den Kirchen: 
völlig von ihrer Krankheit geheilt jahen, ergriff fie ein | bann ausgejprochen hatte. Diefe beiden waren Geiftliche, 


freudiger Schredfen. Sie madj= 
ten Sich beide jogleih auf, 
eilten dem heiligen Romanus 
nad und erfragten ihn end» 
' ih in Genf, wo fie das 


Wunder ihrer Heilung den 9 


Leuten erzählten. Der Bis 
ichof, die Geiftlichfeit und 
da3 Volt machten ih auf, 
und gingen in Procejfton, wie 
im Triumph dem heiligen Ro: 
manus entgegen. Diefe Aus- 
zeichnung war dem Heiligen 
in der Seele zuwider, Er 
entwich, fobald er fonnte, 
fehrte in jein Klofter zurüd 
und Schloß fich dajelbit ein, 
um von Niemand gejehen zu 
werden. Nach wenigen Mo: 
naten hatte er das Biel jei- 
nes zeitlichen Lebens erreicht. 


Er ftarb beiläufig 60 Jahre 


alt, den 28. Tebruar 460, 
nachdem er 30 Jahre in der 
Eindde gelebt hatte. Sein 
Leichnam wurde im Slofter 
zu DBeaume begraben. Lu= 
picinus überlebte ihn um 10 
Sabre. 


Der heilige Proterius, 
Patriach von Alerandrien, Martyrer. 
Jahr 457. 


befannt ift, wurde von dem heiligen Eyrillus, PBatriar- 
chen von Alerandrien, zum Priefter geweiht. Diosforus, 
Nachfolger des hl. Eyrillus, bot Alles auf, um ihn für 
die Partei des Euiyches, die er begünftigte, zu gewinnen, 
und machte ihn in diefer Abficht zum Erzpriefter der 
Kirche von Alerandrien. Allein Proterius fiel nicht in 
die ihm gelegte Schlinge, fondern blieb ftandhaft der | Kalendern am 28. Februar. 





Das Klofter Condat. 


| unmenichlicher Weije meuchelten. Dies ereignete ji) am 

Eharfreitag 457. Die Wuth der Euiychianer war aber 
‚no nicht geftillt; fie chleiften den Leichnam des Pa: 
‚triarhen fogar no) dur die Straßen, hieben ihn in 
‚ Stüde, verbrannten diejelben und ftreuten die Afche 
Proterius, von deifen Herkunft und Erziehung nichts | in die Luft. Die Biichöfe Thraziens geben dem Andenken 
des Heiligen ein ruhmvolles Zeugniß in einem Briefe, 
den fie kurz nach feinem Tode an den Kaijer Leo fchrier 
ben. Sie jagen darin, daß fie ihn als einen Martyrer 
verehren, und hoffen dur jeine Fürbitte von Gott 
Gnade und Barmherzigkeit zu erlangen. Man findet 
den Namen des heiligen Proterius in den griedhijchen 


entehrten aber ihren Stand 
dur) große Lafter. Sie muß: 


ten den Pöbel jo jehr gegen 
Proterius aufzuheßen, daß er 
nie jeines Lebens ficher war, 
obgleich das Goncilium und 


der Kaifer auf jeiner Seite 


waren. Gularus blieb jedoch) 
dabei nicht Stehen, Sondern 
benüßte jogar eine Gährung 
der Uebelgefinnten, um fich 
von zwei abgejegten Bijchöfen 
feiner Partei zum Patriarchen 
weihen zu lalfen. Dann be- 
ftieg er den bifhöflichen Stuhl 
des Heiligen, und mußte e3 
durch Ränfe dahin zu brin= 
gen, daß man ihn als einzi- 
gen Bilhof von Mlerandrien 
ausrief. Zur Strafe des ver- 
urjachten Aergernifjes jchidkte 
ihn der Kailer kurze Beit da= 
rauf in die Verbannung; da= 
für aber machten fi die An- 
bänger des Eutyches an den 
Proterius. Jhre Wuth gegen 
ihn ging jo weit, daß fie ıhn 
bi3 in die an der Kirche zum 
heiligen Quirin anftoßende 
ZTauffapelle verfolgten, und 


Der heilige Oswald, 
Grabiichof von York. 
Jahr 922. 


Dswald war der Neffe des HI. Otto, Erzbilchof von 
, Canterbury, und war zuerft Bifchof von Worcefter und 
' dann Erzbifchof von York. Der hl. Otto widmete fei- 
ner Erziehung eine bejondere Sorgfalt und machte ihn 
zum Dekan des Kapitels von Windefter. Obgleich 
 nod jehr jung, zeigte Oswald alle Tugenden eines 
‚ vollfommenen Priefters, aber er behielt fein Amt nicht 
lange bei, jondern legte e8 nieder, um feinem. innern 
: Zuge zum einfamen Leben zu folgen. Er ging nad) 
‘ Frankreich und nahm dort in der Abtei von Fleury 
das Ordensfleid. Einige Zeit darauf rief die Kirche 
von England denjelben in jeine Heimath zurüd, wo er 
im Sahr 959 dem hl. Dunftan auf dem bijchöflichen 
. Stuhle von Worcefter folgte. Er erfüllte alle Pflichten 
des bifchöflichen Amtes zur großen Erbauung der Gläu: 
| bigen, und um den frommen Sinn in feiner Diöcefe 
zu fördern, ftiftete er ein Mannsklofter zu Weitberry. 
Der Segen, welcher aus diefer Stiftung hervorging, 
bejtimmte den Herzog Aylwin, ihm im Jahr 972 die 
Gründung de3 berühmten Klofter Ramfey in der Graf: 
Ihaft Huntington anzuvertrauen. Zwei Jahre darauf 
weihte der Heilige die Kirche dafelbit ein und ftellte fie 
unter den Schuß der Mutter Gottes, des heiligen Be- 
nediktus und aller Jungfrauen. Er war dazumal Erz 
biichof von York, ohne jedoch auf den biihöflichen Stuhl 
von Worcefter verzichtet zu haben, da der heilige Dun: 
ftan ihn verpflichtete, beide Kirchen zu gleicher Zeit zu 
verwalten. Der Heilige beichäftigte fich unabläffig mit 

| der Sorge, jeine Heerde zu befuchen, indem er überall 
das Wort Gottes verfündete, die Mikbräuche abzujchaf: 
fen, und das Reid) der Frömmigkeit auszubreiten fuchte. 
) Um die Finfterniß der Umwiffenheit zu vertreiben, welche 
7) den guten Sitten immer jo nadjtheilig ift, ermunterte 
er zur eifrigen Pflege der Wiljenichaiten. Jeden Au: 
I) genblid, den er den Pflichten jeines Standes entziehen 
| Eonnte, brachte er in einem Alofter der Benediktiner zu, 
7) welches er zu Worcefter geftiftet hatte, um hier mit den 

) Mönchen den Uebungen des Gebet? und der Abtöd- 
tung fi) zu widmen. An feinem Zijehe hatte er im: 
| mer 12 Arme, die er liebevoll bediente, nachdem er ih- 
nen die Hände gewaschen und fie gefüßt hatte. Der 
Bwed, welden er fic) bei diefem frommen Werke fetzte, 
beitand darin, die Gefühle der Menfchenliebe und der 
Demuth in fi zu nähren. Endlich wurde er in dem 
Kofter von Worcefter, wohin er fich feiner Gewohnheit 
nad zurüdgezogen hatte, frank. Als er jeine letzte 
Stunde herannahen jah, empfing er die legte Oelung 
und die heilige Wegzehrung mit großer Andacht und 
” dann voll Seelenruhe, von den Mönchen umgeben, 
einen Geift auf mit den Worten: „Ehre jei dem Ba: 
ter, dem Sohn und dem heiligen Beift,“ Sein feliger 
Zob begab fih, am 29. Februar 992. Er war 33 










































29, Februar. Der heilige Oswald. — Der heilige Severns. 





213 


29. Februar. 


Jahre Bischof gewejen. Sein Leib wurde im Jahr 
1002 von dem heiligen Adolph, feinem Nachfolger, 
erhoben und Gott ehrte ihn mit mehreren Wunbdern. 
Man übertrug ihn jpäter am 15. October nad) York, 
und dieß ift auch der Tag, wo das Hauptfeit des Hei- 
ligen gefeiert wird. 


Der heilige Severus, 
Biihof von Woranges. 
Siebentes Jahrhundert. 


Der hl. Severus wurde zu 
Contentin von nicht jehr bes 
mittelten Eltern geboren. An= 
fang3 trat er in die Dienfte 
eines Edelmannes, Jtamens 
Corbec, der noch in der Finfter- 
niß des Heidenthums lebte; 
diejen gewanner dem hriftlichen 
Glauben durd) fein gutes Bei- 
ipiel und feine Lehren. Mit 
jedem Tag erhob fich in jeinem 
Herzen ein heftiges Verlangen 
nad) der Einfamteit; er verließ 
daher Corbec’3 Haus, und ver= 
grub fi in ein nahes Gehöl;. 
Bald folgten ihm Viele nad, 
welche verlangten, unter jeiner 
Zeitung zu leben, und jo ent= 
ftand ein neues Klofter. Dieje 
Genofjenichaft lebte unter der 
Leitung des Severus jehr er: 
daulich; alle Brüder hatten mes 
der eigenen Beiig, noch ein 
Verlangen darnad); ihr Anzug war ärmlih; Waffer und 
Brod war ihre Nahrung und täglich hielten fie nur eine 
Mahlzeit. Als unjer Heiliger zur Priefterwürde gelangt 
war, brachte er Gott, jo oft e8 immer möglich war, das 
unblutige Opfer. Die Zerfnirfchung, mit der er die gött- 
lichen Geheimniffe feierte, war jo heftig, daß man 
Ströme von Thränen aus feinen Augen fließen jah. 

Nach dem Tode des heiligen Senior, Bilchofs von 
AUvranges, wählte man Severus zu dejen Nachfolger. 
Dieje Nachricht erfüllte ihn mit Schmerzen; ex willigte 
jedoch in diefe Wahl ein, aus Furcht gegen den Willen 
Gottes zu handeln. Beten, Lejen, Falten, Wachen blie: 
ben, wie vorher, feine gewöhnlichen Uebungen. Diele 
jtrenge Lebensweife minderte aber nicht im Geringften 
die einem Diener Jefu fo nothwendige Veutleligfeit. Ge: 
gen feine Heerde bewies er die zartefte Liebe. Ganz 








Der beilige Severus und 
feine Genoijen. 


befonders nahın ex fic) der Armen an, und erleichtevte 


ihre Noth durch reichliche Almofen,; und da er die Gabe 
des Wortes mit der Wundergabe in fich vereinigte, ers 
neuerte er bald feinen Sprengel zum neuen, heil. Chris 


ftenfinne. Der heidnifche Aberglaube verschwand allınd: | 


| | 914 


fig vor dem fich mächtig ausbreitenden Lichte des Chri= 
ftenthHums. Unterdefjen jeufzte der hl. Hirte unaufhör= 
lich nad) der Einjamkeit, und begehrte deßhalb einen 
Nachfolger an jeine Stelle. Lange Zeit weigerte man 
fih, feinem Wunfche zu willfahren; endlich aber gab 
man feiner gewaltigen Sehnjudt nad). 

Als er ich nun wieder zurüdgezogen hatte, gieng er 
in feine Einöde, wo er den Tod der Geredten jtarb. 
Das Jahr und der Tag jeines Todes find jedoch un: 
befannt geblieben. Der Leib des Heiligen wurde nad)= 
her auf Befehl Richards, Herzog3 der Normandie nad) 
Rouen gebradht. Sein Felt it in dem Martyrologium 
der Heiligen Franfreihs auf den 7. Suli bezeichnet. 
Zu Contances verehrt man ihn am 5. defjelben Mto- 
nat3; in der Kirche von Rouen aber hat er jeine Tag: 
zeiten am 1. Februar. 


Der heilige Phocas, 
Gärtner und Martyrer. 
Sahr 308. 


hocas war geboren zu Si: 
nope, einer Stadt im 
Bontus. Gin fleiner 
Gartenam Eingangeauf 
ll, Der Landenge an einem 
Ns Thore der Stadt gelegen, 
I) mar all’ feine Habe. Er 
\ bebaute ihn ınit eigener 
Hand und jo wenig er 
ihm audb eintragen 
mochte, hatte er doch für feine eigenen Lebensbedürf: 
niffe genug, und Eonnte davon aud) andern mittheilen. 
Seine niedrige Hütte war bald eine Herberge für alle 
Jene geworden, welche die Vorfehung darauf hinführte. 
Und was er hatte, theilte.er bereitwillig mit feinen 
Gäften. m Vebrigen erfannte er laut die Lehre Seju, 
deffen Gebote er jo treulich ausübte. 

Wengleih nur feine Herkunft ganz niedrig war, jo 
entging er do nicht den Nachforschungen jeiner Verfolger. 

Während der graufamen Verfolgung, die Dioeletian 
im Jahr 303 gegen die Chriften veranlaßt hatte, ward 
er als Chrift angeklagt. &3 erjchienen al3bald Solda: 
ten, nicht, um ihn etwa vor das Tribunal zu führen, 
jondern um ihn ohne alle Umftände zu tödten. Es 
traf fi nun, daß jene Soldaten, welche feine Wohnung 
nicht wußten, und fie deghalb auffuchen wollten, bei 
ihrem Eintritte in die Stadt fein Häuschen gewahrten, 
hinein giengen, und ihn um Gaftfreundihaft baten. 
Phocas nahm fie auf, wie er ftet3 zu thun gewohnt 
war, wenn Jemand an ihn eine jolche Forderung ftellte, 
und bewirthete fie jo gut, als e3 feine Armuth erlaubte. 
Nachdem er an ihnen alle Pflichten des Gaftfreundes 
; erfüllt hatte, fragte er fie, aus welchem Grunde fie 
nad Sinope kämen. Die Soldaten hatten feine Ur: 
jache, aus ihrer Sendung ein Geheimniß zu maden, 
' jagten e8 rund heraus, und fügten no) die Bitte ‘bei, 
‚ er möchte doch die Gefälligkeit haben, ihnen bei ihren 





29. Februar. Der heilige Phocas. 





Nahforichungen Beiftand zu leiften. Wohl hätte jegt- | 
Phocas in diejem drohenden Augenblicke fliehen önnen; |. 
doch er dachte nicht daran. „Ich Kenne jenen, jagte er, | 
den ihr juchet; nur einen Tag gönnt mir no, und 
ich werde euch denjelben ausliefern. Bis dahin bleibet, 
wenn e8 euch belicht, in meiner armjeligen Hütte und 
zehret von meinem geringen Worrathe.” 
Den Aufihub, der ihm extheilt worden war, wen: 
dete er num dazu an, ein Grab zu madhen und Alles 
zu bereiten, was zu einem Leichenbegängnifje nothwendig 
it. Als diejes gefchehen war, trat er zu feinen Mör- 
dern, und fprah: „Sch bin Phocas, den ihr fuchet; 
thuet, was euch befohlen ift!" — Bon Staunen er: 
griffen, ftanden die Soldaten wie feblos da. Sie fün: 
nen fich nicht entjchließen, ihre Hände mit dem Blute 
eines Mannes zu färben, der gegen fie jolche Proben von 
Menjchenfreundlichkeit abgelegt hatte. Doc) der Marty: 
rer drang in fie und bat fie mit Thränen, ihren Auf- 
trag in Vollzug zu fegen. „Sene, welche euch jendeten, 
tödten mich, nicht ihr; ihr feid ihre Werkzeuge,“ Enbd- 
lid) brachte er die Krieger, für welche ein Befehl das 
erite Gejeg war, dahin, daß fein Haupt unter ihrem 
Beile fiel, was er auch jo jehnlich gewirnicht hatte. 
Dieje heldenmüthige Behandlung, wie fich nicht leicht 
eine ähnliche außer dem ChriftentHume wird aufweilen 
lafjen, und welche feinem Opfer einen eigenthümlichen 
Charakter verlieh, hat des heiligen Phocas Ruhm allent- 
halben über die Erde ausgebreitet; verherrlicht jedoch 
ward jein Name durch den gottfeligen Bifchof Afterius, 
Bilhof von Amafaca in feiner herrlichen Gedächtnißrede. 
Auch der heilige Ehryioftomus hat ihm in ähnlicher 
Weile ein jhönes Denkmal gelegt. Bon allen Theilen 
des Orients famen zahlreiche Pilgerihaaren zu feinem 
Grabe, und haben niemals umfonit feinen Beiftand an= 
gefleht. Namentlich riefen ihn die Seeleute bei Stür- 
men an, nicht nur auf dem jchmarzen Meere, jondern 
alle Dtatrofen auf allen Meeren vom mittelländiichen 
Meere bis zum großen Ocean flehten um feinen Bei: 
ftand. Sie betrachteten ihn als ihren Patron und führ- 
ten feinen Namen beftändig im Munde, C3 bildete 
fih auf unzählige Gebetserhörungen Hin unter den Sees 
leuten die zarte Sitte, daß fie nach jeder Fahrt etwas 
von ihrem geringen Verdienfte auf die Seite legten und 
dann an die Armen fchenkten unter dem Namen: 
„Antheil des heiligen Phocas.” + 
Selten wurde das Gedächtniß eines Heiligen jo bh 
in Ehren gehalten, wie das des heiligen Phocas. Der | 
heilige Chryjoftomus, der ‚ih einer Reliquie defjelben 
erfreute, feierte in Eonftantinopel nach dem Empfange 
derjelben mit der ganzen Bevölkerung ein zweitägiges 
Det und hielt zu feiner Ehre zwei Neden, von denen 
uns nod eine erhalten ift. Er jagt: „Sogar Kaijer 
verlaffen ihre Paläfte und eilen herbei, die Reliquien 
des heiligen Martyrerd zu verehren und duch ihn 
Gnaden zu erhalten.“ Kaifer Phocas erbaute unter 
Anrufung feines heiligen Namenspatrons zu Conftan= | 
tinopel eine prachtvolle Kirche und ließ einen beträdt- 
lichen Theil feiner Reliquien dahin verfegen. 
Der Todestag des heiligen Phocas ift nicht befannt. 


a a 











Der heilige David, 
Erybiihof und Patron von Britannien. 


Sabr 544. 


| Der heilige David war der Sohn des Kantus, 
 ı Fürften von Geretifa, heutzutage Cardiganfhire. Er 
empfing eine jehr chriftliche Erziehung, welche auf 
jein ganzes Leben Einfluß hatte. Nachdem er zum 
Vriefter geweiht worden, z30g er fi) auf die Snfel 
Might zurüd, wo er unter der Leitung des frommen 
und gelehrten Paulinus Lebte, welcher ein Schüler 
des hl. Germanus von Aurerre geweien war. Wan 
jagt, daß Gott die ausgezeichnete Tugend Davids 
dur die Gabe der Wunder belohnt und daß er 
dur) das Zeichen des Kreuzes feinem : 
,  blindgewordenen Lehrer das Geficht 
‚ wieder gegeben habe. As er fi zu 
den Gejhäften jeines heiligen Amtes 
gehörig vorbereitet hatte, verließ er 
feine Einfamfeit, indem er wie ein 
zweiter Johannes Baptifta aus der 
- . Wüfte hervortrat, und den Dritten da3 
Wort des ewigen Lebens verkündete. 
- Er baute eine Kapelle von Glaftembury, 
,  eimem Orte, welchen die erjten Apoftel 
von Großbritannien der Verehrung des 
‚ wahren Gottes geweiht hatten. Er 
 ftiftete auch 12 .Klöfter, deren vorzüg: 
‚ lichftes in dem Thale von Roß, nahe 
bei Menevia, lag. In diefem Klofter 
bildete fih eine große Anzahl hl. 
4 Männer, von welhen mehrere in der 
1 Folge zu Biihöfen ermählt wurden. 
‚ Die Regel, welche David feinen Mönden 
' gab, war jehr ftreng. Sie waren beftändig mit 
- Handarbeit beichäftigt und der Geift ihrer Buße ver- 
bot ihnen, von den zur Arbeit geeigneten Ihieren 
 Gebraud zu mahen. Nur die Noth erlaubte ihnen 
das Stilffchweigen zu brechen. 











Handlungen. Am Ende des Tages zogen fie fih in 
das Klofter zurück, um heil. Lejung und mind: 
lihem Gebete fi zu widmen. Brod und Wurzeln, 
blos mit Salz gewürzt, machten ihre ganze Nahrung 
aus umd zum Trank hatten fie nichts anderes als 
Waller mit ein wenig Mild, vermifcht. Nach) ihrer 
Deahfzeit bradten fie drei Stunden im Gebete zu, 
| lodann durften fie einige Zeit dem Schlafe gönnen. 
1t beim Hahnenrufe jtanden fie auf und fingen 
der an zu beten, bis der Nugenblict der Arbeit 
ommen war. „Jhre Sleidung war grob und be: 
nd aus Thierjellen. Wenn Jemand in das Klofter 
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- 1. März. Der heilige David. 





Der beilige David im Gebet. 


Id) Ein ununterbrochenes 
Gebet, wenigftens im Innern, heiligte all ihre äußern 





1. Mär; 


aufgenommen zu werden verlangte, jo mußte er 10 
Tage lang an der Pforte bleiben und während diefer 
Zeit prüfte man ihn duch vauhe Worte, durch 
wiederholte Zurückweilung und mühjame Arbeiten, um 
ihn daran zu gewöhnen, ich jelber abzufterben. SHielt 
er diefe Prüfung jtandhaft und demüthig aus, fo 
wurde er ins Haus aufgenommen. Geine Güter ließ 
er in der Welt zurück, indem die Regel des Klojters 
verbot, beim Eintritt in den Orden etwas mitzubrin- 
gen. Alle Brüder waren verpflichtet, ihr Inneres 
dem Abte zu offenbaren, und ihm ihre verborgenften 
' Gedanken und Verfuhungen zu entdeden. Als Die 
Srrlehre des Pelagianismus noch einmal in Groß: 
britannien auftauchte, verfammelten fi) die Bijchöfe 
im %. 519 zu Brevy in Gardiganjhire, um fie gänz- 
li) auszurotien. Der hl. David wurde auch) eingela: 
den, fi) bei der Berfammlung einzu= 
finden und widerlegte auf derjelben 
durch die vereinigte Kraft feiner Wifjen: 
Ihaft, feiner Beredtjamkeit und feiner 
Wunder diefe SJrrlehre. Der heilige 
Dubritius, Erzbiihof von Kaerleon, 
benüßte diefe Gelegenheit, um ihm die 
Regierung jeiner Kirche abzutreten. 
David betheuerte unter Thränen, daß 
er niemals eine Laft auf fi nehmen 
fönne, die feine Kräfte jo weit über- 
fteige. Umfonft führte man die dringend- 
ften Gründe an, ihn dazu zu bejtimmen, 
er ..hätte fi) niemal3 dazu bewegen 
laffen, wenn nicht die Väter der Kirchen- 
verfammlung ihm ausdrüdlich befohlen 
hätten, dem Wunfche des Dubritius zu 
entiprechen. Doc erlangte er es, daß 
man den bif&höflichen Sit von Gaerleon, 
einer damals jehr bevölferten Stadt, 
nad) Menevia, einem abgelegenen einjamen Orte, 
verlegte, welcher heutzutage St. David heißt. Bald 
darauf verfammelte er eine Kirchenverfammlung zu 
Victoria, wo die Beichlüfe der vorigen  beftätigt 
wurden. Es wurden hier auch mehrere disziplinarijche 
Verordnungen gegeben, welche die Kirche jpäter qut- 
hieß. Aus Diefen beiden Kirchenverjammlungen 
ichöpften ehemals die Kirchen Großbritanniens ihre 
Verhaltungsregeln. Unterdeffen nahm der Auf des 
Heiligen täglich mehr zu. Ex war zugleich dev Schmud 
und das Mufter der KHivchenhixten feiner Zeit. Die 





wirfjamer, al3 jeine Beredtfamkeit war die Kraft jeines 
Beifpiel3; auch ift ex zu jeder Zeit als eines der glänz- 
endften Lichter der Kirche Englands angeiehen worden. 
Durch die Stiftung feiner verfchiedenen Klöfter wurde er 
der geiftliche Vater einer großen Anzahl heil. Männer, 





Gabe des Wortes bejaß er in hohem Grad, aber noch 


welche England und Jrland berühmt gemacht haben. 
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Endlich im %. 544, ftarb er nach einer langen und müh- 
jeligen Verwaltung jeines Bisthums hochbetagt im 
Frieden. Der heil. Kentigern jah, wie jeine Seele von 
Engeln in den Himmel getragen wurde. Sein Leib 
wurde in der St. Undreaskirche begraben, welche jeit: 
dem den Namen St. David führt, wie die Stadt und 
Didcefe von Mtenevia. Neben diefer Kirche find meh: 
tere Kapellen, wo die Andacht vor Alters eine große 
Menge Volkes Hinzog. IJm Jahr 962 wurden die ir- 
difchen Ueberreite des Heiligen nebjt einem Theile der 
Reliquien des erften Blutzeugen des heiligen Stephan 
nad Glaftembury feterlich übertragen. 


Die gotlfelige Johanna Maria Bonomi, 
Sungfrau. 
Sabr 1670. 


Yohanna, Maria Bonomi, eine Fromme und heilige 
Jungfrau aus dem Orden des heiligen Benedikt, wurde 
zu ciago in der Didcefe Vicenza in Italien am 5. 
Aug. 1606 geboren. hr Bater Johann Bonomi ers 
füllte jeine religiöje Pflichten jehr eifrig und ihre Mut- 
ter Virginia Cajhi war Mitglied einer frommen Con: 
gregation zur Unterftügung der Armen und Unglüd- 
lichen, deren Freundin fie immer war. Die gute Mut- 























Der beilige David verfündet den Britten das Wort des ewigen Lebens. ee Sa 


1. März. Die gottjelige Johanna Maria Bonomi. 3 i 


ter hatte eine große Andacht zur heil. Jungfrau, welcher“ 
fie ihr Kind Ichon vor feiner Geburt, als fie e8 no 
unter ihrem Herzen trug, geweiht hatte. 


6 Jahre alt war. Sie wurde deßhalb der Obhut der 
Clariffinnen zu Trient anvertraut, welche fi mit der 
Erziehung von Mädchen beichäftigten. Angezogen von 
dem ftillen Frieden, worin fie Dieje hl. Töchter in ihrer 


Einjamfeit leden jah, und gerührt von den Beifpielen 


inniger Frömmigfeit, die fie vor Augen hatte, faßte fie 
den Entiehluß, fich dereinft mit ihnen zu vereinigen und | 
ihr Leben dem Dienjte Gottes zu widmen. Allen ihr 
Vater, welcher ganz andere Abfichten mit ihr hatte, be 
rief fie, al3 ihre Erziehung vollendet war, nad) Haufe 
und dachte nur daran fie vortheilhaft zu vermählen. 
Sein Vermögen und die vorzüglichen Eigenfchaften, wo- 

mit feine Tochter begabt war, gaben ihm gegründete 

Hoffnung, eine ausgezeichnete Partie für fie zu finden, 

allein fie hatte ganz andere Gedanken, 
die Zurücgezogenheit, das Gebet und Fromme Hebungen. 


fie nahm nur mit Widerwillen daran Theil, um ihrem 
Bater zu gehorchen. Endlich glaubte derjelbe, für feine 
Tochter eine Berjorgung gefunden zu haben, wie er e& 
wünjchte und drang in fie, diejelbe anzunehmen; aber 
| fte erklärte ihren jeften Entfehluß, daß fte nie einen an= 
dern Bräutigam haben wolle als Jejum Ehriftum, und 
daß fie der Welt entjage, um fi in ein Klofter zu: 
vüdzuziehen. Dringende Bitten, jelbft Drohungen 
| vermochten fie nicht, nachzugeben, und da ihr Vater 
fie unerfehütterlic) fand, fo gab er zu allem, was fie 
wollte, feine Zuftimmung und bat fie blos, nicht nad) 
Trient zurüdzufehren, jondern in ein Klojter näher 
bei Aciago zu treten, damit er doch wenigitens den 





den Benediktinerinnen von Bafjano 
als Novizin ein. 

Das junge Mädchen wollte während 
der Zeit ihres Noviziats fi auf den 
würdigen Empfang des Elöfterlichen 
Gemwandes vorbereiten. Gebet, Be= 
tradhtungen, harte Bußen, häufige 


: ihren Willen in der Welt zugebracht 
hatte, jah fie als für den Himmel ver- 
loren und bemühte fi) durch innige 
Frömmigkeit, ein reines und Gott 
wohlgefälliges Opfer zu werden. Gie 


den fiefchonfo langeund fo ungeduldig 


licher Freude an die Stufen des 
Altars, umfihihrem erwählten Bräu: 
tigameganz zu jhenten. Ihre Selig- 





Sie liebte nur 


Die Vergnügungen der Welt waren ihr zur Laft und 


Maria hatte | 
das Unglüd, ihre Mutter zu verlieren, als fie faum 


ZTroft Habe, fie öfter beiuchen zu können. Maria er: 
füllte feinen Wunsch und trat am 21. Juni 1621 bei 


Faften waren ihre beftändige Ueb- 
ungen. -— Die Jahre, welche fie wider 


verdoppelteinden 3Mtonatennodhihre 
Abtödtungen, welheihrer Einkleidung 
voran gingen. Endlihfamdiejer Tag, | 


erwartete. Sie begab fich voll himmz 









I) ftern zu, welche auf die Stuenge, 





|) ausübte und auf ihr abgetötetes 


) | Zräumerin behandelte, ohne Zmweifel, weil er zu tief 











1. März, Die gottjelige Johanna Maria Bonomi. 


| feit war jo groß, daß fie in Verzitdung geriet und 
|) dah man glaubte, fie werde ohnmädhtig Sie erhielt 
den Klofternamen Johanna. 

Der Herr, weldhem fie das Opfer fo vieler in den, 
Augen der Welt ausgezeichnet jheinenden Güter gebracht 
hatte, belohnte fie dafür durch bejondere Gnaden. ihre 
zarten Glieder empfingen die heiligen Wundmale feines 
Leidens, welche zuweilen ganz blutig erjchienen, mand): 
mal au im hellen. Glanze leuchteten. 

Das ganze Leben Johanna’s war fo zu jagen eine 
Kette von Tugenden; fie war einzig mit ihren Pflichten 
als Nonne beihäftigt und erfüllte Diefelben mit pünft- 
licher Genauigkeit. Ganz von der Welt getrennt, jah 
fie nur auf das künftige Leben und dachte bloß daran, 
fich desjelben würdig zu machen. 
Vor der Sünde hatte fie einen 
folhen Abicheu, und die Furcht 
Gott zu beleidigen, war in ihr 
jo lebhaft, daß fie jchon bei dem 
Gedanken, feine heiligen Gejeße 
-) zu übertreten, zitterte, und daß 
| man niemals zweifelte, fie habe 
I | währendihres ganzen Lebens ihre 
) Zaufunfhuld bewahrt. Aber das 
Beijpiel ihrer Tugenden jollte 
| nicht unfruchtbar bleiben Sie 
wurde bald zu dem Amte einer 
Novizenmeifterin berufen, und 
bemühte jich mit bewunderungs- 
würdiger Geduld, den Geift und 
das Herz der jungen Mädchen 
zu bilden, welche Bräute Yefu 
ChHrifti werden wollten. Ühre 
Schweitern ernannten fie jpäter 
zur Abtiffin und befonders in 
diejer Stellung zeigte fie die Tu= 
genden, welche fie auszeichneten, 
in hellem Lichte. : Allein, was 
ihr jo viele Verdienfte vor Gott 
erwarb, dies 309 ihr den Neid 
und die Eiferfucht ihrer Schwe- 





mit der fie ihre Klofterregeln 


k Leben mit jheelen Augen blidten. 
| Als ihr Beichtvater fie einmal als eine phantajtiiche 


ftand, um fie zu begreifen, jo fuchte die Feindchaft ihrer 
Schweftern fie jogleich für eine Närrin auszugeben. Bon 
| mun an verlor fie alles Zutrauen, das fie bisher genof- 
jen hatte. Sie wurde eingefperrt und von der ganzen | 
Belt abgeihieden ; jedermann entfernte fi von ihr und 
einmal geichah es fogar, daß eine junge Nonne, welche 
Jah, daß eine ber älteften des Klofters ji mit Johanna 
unterhielt, fich zwijchen diefelben drängte, um fie zu 
trennen und dann fi, mit den Worten an ihre ältere 
Schwefter wandte: „Wie, meine Mutter, eine Perjon, 
| wie Du, Tann fi) mit einer Närrin unterhalten?“ Die 





Die gottjelige Bonomi bemühte jich mit bewiun- 
derungsmwürdiger Geduld, den Geilt und das 
Herz junger Mädchen zu bilden. 
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ihre Mitjchweiter ernftlich tadeln, aber Johanna unter: 
brach fie jogleich mit den janften Worten: „Dergleichen 
Unbilden find für mich ein wahrer Schaf; Lehre mich 
nur diejelben am Fuße des Kreuzes niederlegen und 
mich deshalb nicht zu betrüben “ 

Doch die Wahrheit gewinnt früher oder jpäter wie- 
der die Oberhand, und die Ergebung, mit welcher $o- 
hanna die VBerleumdung ertrug, machte diejelbe endlich 
zu Schanden. Diejenigen ihrer Schweitern, welche nicht 
der Haß gegen fie einnahm, erkannten endlich ihre erha- 
bene Weisheit an, und die Hebrigen wurden zum Schwei- 
gen gebracht; aber faum war fie von diejer Trübjal 
befreit, als andere, noch graujamere Leiden über fie 
famen. Sie wurde von einer häßlichen Krankheit dem 
Ausjage, befallen, welche ihr um 
jo heftigere Schmerzen verurjach- 
te, weil ihre Schweitern, die An- 
fteung fürchtend, fie verließen 
und ihr nur die unumgänglich 
nötigen Dienste erwiefen. Bald 
famen noch andere Leiden dazu; 
fie wurde von mehreren Krank: 
heiten zugleich heimgefucht, welche 


bradhten; aberGeduld, Ergebung, 
und die größte Gemütsruhe 
herriehte immerdar in ihrem Her- 
zen. Sie litt als glaubensvolle 
Ehriftin, weil fie Sich jowohl die 
Leiden des Erlöfers, als auch die 
ewigen Belohnungen vorftellte,in 
Vergleich mit welchen, wie der 
heilige Paulus jagt, alle Trüb- 
jale diejes Lebens für Nichts ge= 
rechnet werden müllen. Daher 
hörte man fie oft mitten in den 
beftigiten Schmerzen die rufenden 
Worte des heiligen Mannes Job 
wiederholen: „Der Herr hat e3 
jo gewollt, jein heiliger Name 
jet gepriejen.” Mit einem Worte, 
Yohanna jchien Allem, was jte 
an ihrem Leibe litt, ganz fremd 
zu jein, fie war gleichjam in den 
Himmel verjegt, und £oftete jchon 
die unausjprechliche Wonne der Auserwählten. Wenn 
man ihr S©chidjal beklagen wollte, jo antwortete fie 
mit aller NRube, daß fie nichts zu beklagen habe, daß 
man jich täufche, wenn man fie für unglüdlich halte, 
weil ihre Schmerzen ihr den Weg zur ewigen Glücd- 
jeligfeit bahnen und fie fich freue, den Simmel ebenjo 
zu erfaufen, wie jo viele Heilige. 

Der Ruf der Heiligkeit, in welchem fie ftand, be- 
wirkte, daß hochgeftellte Perjonen das Klofter bejuchten. 
Unter andern wird Henriette Adelheid, Kurfürjtin von 
Bayern, angeführt, welche fi) von Radura nach Balfano 
begab, um Johanna zu jprehen Sie hatte einen jo 
hohen Begriff von ihrer Tugend, daß fie ich ihr zu 





Nonne, über Diejes fo fieblofe Betragen empört, wollte 


Füßen warf und um ihren Segen bat. Die denrütige 


28 


jte oft an den Rand des Grabes | 




















218 1. März. 


Der heilige Suidbert. 





Schwefter des heiligen Benedikt wollte lange nicht auf 
die Bitte der Brinzeffin eingehen ; erft nach wiederholten 
Drängen gab fie endlich nad) und die Kurfürftin äußerte 
jpäter mehrmals, daß fie niemals fo große Einfalt mit 
jo tiefer Kenntnis der evangelifchen Bollflommenheit ver= 
einigt gefunden habe. Johanna war jchon lange vorbe- 
reitet, die Erde zu verlaffen; fie Hatte nie das Veben ge: 
liebt, und jchon in ihrer Kindheit waren alle ihre Ge- 
danfen dem Himmel zugewandt. Daher jah fie auch 
mit heilerer Freude den Augenblic heranfommen, welcher 
fie mit ihrem göttlichen Bräutigam vereinigen jollte. In 
ihrer legten Krankheit empfing fie die heiligen Safra: 
mente mit unausfprechlicher Liebe und Dankbarkeit. Ihre 
innere Seligfeit war dabei jo jihtbar, daß alle Umite 
henden in ihrem Herzen wünfjchten, einft mit ähnlichen 


| Gefühlen dem Tode entgegenzugehen Nachdem jte die 


heilige Wegzehrung empfangen, fiel ftein eine Berzücung 
und blieb lange in diefem Zuftand. Endlich fam fie 
wieder zu ich, brachte noch einige Augenblicde mit inz 
brünftigem Gebet zu und hauchte dann janft ihre Seele 
aus am 22 Februar 1670 65 Jahre alt. 

Alle jene, die fie in ihrem Leben gefannt hatten, 


tiefen eifrig ihre Yürbittt an, und an ihrem Grabe, 


wurden mehrere Wunder gewirft Als man im Jahr 
1736 ihren Leib ausgrub, wurden drei Berfonen don 
verjchiedenen Krankheiten geheilt. Später ftellte man 
genaue Unterfuhungen über ihr Leben und über die 
Wunder an, die an ihrem Grabe gejchahen, und in 
Tolge diefer Unterfuchungen wurde fie am2 Juni 1783 
von dem Papfte Pius VI. felig gejproden. 


Der heilige Suidbert, 
Biihof. 
Sahr 713. 


RE) uidbert der ältere, wurde 
I in England geboren, und 


EA lebte einige Zeit unter der 
—o» Leitung des heiligen Eg: 







No NN bert, welchem er nad) Sr: 

AN \\ land folgte, um fi im 

X N i ) flöfterlichen Leben zu ver: 

RUNE R vollfommnen. Ein Haupt- 

>, zug im Charakter des hei- 

z ligen Egbert war fein Eifer 

für das Heil der Seelen, 

und er wäre gern nad Deutfchland gegangen, um den 
Glauben zu predigen, wenn es ihm möglich) gemwejen 
wäre Ein tiefer Schmerz durdhdrang feine Seele, jo 
oft er an den geringen Erfolg dachte, weldhen Die 
apoftoltichen Arbeiten Wigberts gehabt hatten, der zuerft 





\zu können. 








nad) Friesland vorgedrungen war, und an die mannig- 
fachen Hinderniffe, welche der Fürft des Landes, Radbot 
dem frommen Unternehmen in den Weg gelegt hatte. _ 
Boll von diefem Gedanken bejchloß er, eine zweite Mij- 
fton nad) Friesland zu verfuchen, in der Hoffnung, daß 
Gott endlich fein Werk begünftigen werde. Er jchickte 
daher zwölf Miffionäre dahin, unter welchen fie auch 
Suidbert befand Dieje evangelifchen Arbeiter, mit dem 
heiligen Willibrord an der Site, jchifften fich im Jahr 
690 nad) dem Orte ihrer Beitimmung ein Mie wir 
aus Alkıin wiljen, landeten fie an der Mündnng des 
Kheins und begaben fich nach Utrecht, wo fie ihr heilt- 
ges Amt begannen. Sie wurden dabei von dem Könige 
der Franken Pipin von Heriftal kräftig unterjtüßt, wel: 
her ein Teil von Friesland der fränkiichen Herrjchaft 
unterworfen und den Fürften Radbot zur Bezahlung 
eines jährlichen Tributes gezwungen hatte Das Feld, 
welches der heilige Suidbert vorzüglich bearbeitetete, war 
Weit-Friesland, welches damals Süd-Holland, den nörd: 


‚lien Teil von Brabant und die Landjchaften Geldern 


und Cleve umfaßte. Er hatte den Troft zu jehen, daß 
ein großer Teil der Einwohner dem Heidentume ab- 
ihwur. Als der Bapft Sergius I. im Jahr 696 den 
heiligen Willibrord zu Rom zum Erzbifchof von Utrecht 
geweiht hatte, jtellte man Suidbert von allen Seiten 
vor, daß er fih auch zum Bilchof weihen laffen müfje, 
um leichter für die Bedürfniffe der Neubekehrten jorgen 
Die Gründe, welche man anführte, waren 
jo überzeugend, daß er in das Verlangen einmilligen 
mußte. Er ging aljo einige Zeit nad) dem Jahr 607 
nad England zurüd, wo er von dem Bijchof Wölfrted 
von York zum Bifchof geweiht wurde. 

Nun trat Sutdbert mit größerem Eifer als jemals 
wieder mitten unter feiner Gemeinde auf. In den Kir- 
chen, die er früher gegründet hatte, führte er die beite 
Ordnung ein und nachdem er jeine Heerde der Obhut 
des heiligen Willibrord und feiner zehn Genofjen an- 
vertraut hatte, drang er bis in das Land der Borruftua- 
tier, im heutigen Herzogtum Berg und der Grafihaft 
Mark vor, und befehrte dajelbit viele zum Glauben. 
Leider wurde der Erfolg feiner Arbeiten duch einen 
Einfall der Sachjen geftört, welche fich des ganzen Lanz 
des der Boructuarier bemächtigten, nachdem fie dajelbft 
greuliche Verwüftungen angerichtet hatten. 

Der heilige Bifchof, welcher jchon längft jehnlichit 
verlangte, fich in der Einjamfeit auf den Tod vorzube: 
reiten, 309-fich auf eine Kleine Infel im Rheine zurid, 
die Pipin ihm überlaffen hatte Er ftiftete dafelbit 


das Klofter Kaiferswerth, wo er am 1 März 713 fein 
bußfertiges Leben endigte. Sein Feit wurde von Alters 
in Holland und in allen übrigen Ländern, in welchen 
er als Apoftel aufgetreten war, feierlich begangen. 


























2. März. Der heilige Simplicius. 





-- Der jelige Heinrich von Sufo. 


2, Mär; 


Der heilige Simplicius, 
Papit. 
Sahr 583. 


Re 9.5, ___ 18 Tibur, dem heutigen 
ZW Tivoli, war Simplicius 
SI gebürtig. Nachdem er die 
Ziexdeder römischen Getit- 
Sn lichkeit unter den heiligen 
IM, Päpften Geo und Hilarius 

er 17 gemejen war, folgte er die: 
MIN, jem im 3. 467 auf dem 
7 \o Stuhle des heil. Petrus. 
a Gott erwecte ihn ohne 
— 3meifel in diejen ftürmi- 
ihen Zeiten, um feine 
Kiche zu tröften und zu vertheidigen, deren Glaube 
harten Angriffen ausgejeßt war. Die Barbaren hatten 
alle Länder des abendländischen Reiches unterworfen und 
diejelben größtenteils mit dem Aberglauben des Heiden- 
thums und der arianischen Srrlehre angeftedt. Rom 
jelbit fiel im achten Jahr der Regierung des Simpli- 
cius in ihre Gewalt indem mehrere Umordnungen dies 
fer großen Revolution den Weg gebahnt hatten. 
Die italienische Völker waren durch unerjhwingliche 
Abgaben aufs Aeußerfte getrieben worden, und ihre, 
Statthalter hatten fich wie wahre Tyrannen betragen, fo | 
daß fie lieber unter dem Schuße der Barbaren leben, | 
als länger unter der Herrjchaft der Nömer bleiben woll= 
ten, welche jie mit unerhörter Sraufamfeit behandelten. 
Italien war bald nichts mehr als eine große Wüfte; die, 
Sueven, Wanen, Heruler und Gothen, welche in den 






Heeren des Reichs als Hüfstruppen dienten, jchüttelten | _ 


das oc) des Gehorjams ab und jehrieben endlich ihren 
alten Herrn Gefege vor. Die Heruler brachen mit Odoa= 
fer an der Spite in offene Empörung aus, und der: 
jelbe Ließ ji zu Rom im Jahr 476 als König ausru- 
fen. E3 war ein Mann von niederer Abkunft, welcher 
die Katholiken habte. Der Anblie jo vieler Drangjale 
erfüllte den heiligen Simplicius mit dem bitterften 


Schmerze; er juchte jeiner troftlojen Heerde Muth einzu: | ER " 


Iprechen und ermahnte fie unabläjfiig, den koftbaren Schak 
des Glaubens in jeiner ganzen Reinheit zu bewahren; 
ebenfo eifrig arbeitete er an der Befehrung der Barbaren. 
Der traurige Zuftand der Kirche im Morgenlande 
war ebenfalls ein Gegenftand der Sorgfalt des Heiligen. 
Der Kaifer Zeno, der Sohn und Nachfolger Leo 1. be- 
günftigte die Eutychianer und ihre faljche Lehre. Als | 
Bafilifus denjelben im Jahr 476 euthronte, bot er alle 
Mittel auf, um die nämliche Irrlehre auszubreiten. 
Heberalf herrichte Unruhe und Verwirrung. Endlich 
erlangte Zeno die Regierung wieder und gab im Jahr 
482 das berüchtigte Bereinigungsedift, das jog. Heno: 
tifon heraus, eine Verordnung, welche die getrennten 
Parteien vereinigen jollte; da Diefelbe aber in jehr zwei- 





beutigen Ausbrüden abgefaht war, und überdies die 


Kicchenverfammlung von Chalcedon Zu verwerfen jchien, 


jo brachte e3 nicht die vom Kaijer erwartete Wirkung | 


hervor. Neue Unruhen wurden veranlakt, als Peter der 
Walker auf den Stuhl von Antiochien und Peter Mon- 
gus auf den von Alerandrien unrechtmäßig erhoben wur- 
den. Der letere veröffentlichte das Henotifon. Als er 
fi aber weigerte, über die Kirchenverfammlung von 
Chalcedon das Anathem zu fprechen, jo trennten ich 
die ftrengen Eutychianer von feiner Gemeinjchaft. Aka: 
zius von Konjtantinopel erhielt das Urtheil, welches 
der Papit Simplicius gegen den falfchen Patriarchen 
von Antiochien erlaffen hatte. Peter Mongus, welcher 
ebenfalls verurteilt worden war, flug fich zur Partei 
Peters des Walfers, dem Papft und der ganzen fatho- 
Liihen Kirche zum Troße und wendete taujenderlei Mit- 
tel an, damit das Henotifon angenommen würde. End: 
lich jah fich der Heilige genötigt, diefen heuchleriichen 
Prälaten aus der Kirchengemeinschaft auszufchließen, 
welcher ji) der Religion nur zu feinen Zwede bediente. 
Zugleich arbeitete er unabläjfig daran, den Glauben in 
den Kirchen von Antiochien und Alerandrien zu erhalten, 
welche jenen zwei Eindringlingen preisgegeben waren, 
was um jo jchwieriger war, weil damals fein fatho- 
cher Fürft regierte. Er ftarb im Jahr 483, nach- 
dem er 15 Jahre 11 Monate und 6 Tage den päpit- 
lichen Stuhle inne gehabt hatte. Sein Leib wurde in 
der St. Petersfiche am 2. März begraben. 


Der Telige Heinrid; von Sufo, 
Mönch und Belenner, 
Sahr 1365. 

Heinrich Sufo, mit dem 
Beinamen „Amandus” (dev 
Liebenswürdige) einer der 
borzüglichiten Miyitiker des 
14. Zahrhunderts, wurde aus 
den damals in Conitanz und 
Neberlingen blühenden alten 
und vornehmen Gejchlechtern, 
derer dom Berg (väterlicher- 
feits) und Schuffen (mütter- 
Yicherjeits) geboren, in Eon: 
Stanz trefflich erzogen und un= 
terrichtet, und trat hier, 13 
Sahre alt, in den Orden der 
Dominifaner. Don jeiner 

At Be: Mutter einer andächtigen, 
gottesfürdhtigen Frau, nahm er den Zunamen Säuß an, 
woraus jpäter „Sujo” gebildet wurde. 

Auf der hohen Schule zu Köln abjolvirte ev die 
höheren Studien und jollte Doctor der heiligen Schrift 
werden; allein der innere Geift umterfagte e8 ihm und 
mahnte ihn, fich zu Gott zu kehren und andere Men: 
ichen durch die Predigt zu Gott zu ziehen. So fing er 
an zu predigen, und ward ein berühmter ftrenger Kanzel: 
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redner und apoftolifcher Seeleneiferer. 
Seine herrlihen Anlagen, die er von 
Natur aus für diefe Wirffamkeit bejaß, 
bildete er in wunderbarlichem Berfehre 
mit der ewigen Weisheit und dur) ein 
Leben voll der jchwerften Opfer und 
Entfagungen zu höherer Weihe und Frucht: 
bringender Wirkfamfeit. Sein liebrei- 
ches Herz, das ihm Gott gegeben, machte 
ihn mitleidig, mit allen Trauernden und 
Weinenden, mweife zum Natgeben, eifrig 
zur Belehrung der Sünder, Tiebetraut 
gegen alle Tyreunde Gottes, verjöhnlic) 
gegen alle jeine Feinde, gnädig und 
milde gegen jedes Tierlein und Alles, 
was im Erdfreije lebt. 

Vom 18. bis zum 40. Jahre führte 
er, im Rojengarten feiner heiligen Ninne 
auf Geheiß der ewigen Weisheit den 
Calvarienberg errichtend und immer zu 
Härterem emporfteigend, ein eben der 
ichmerzvolliten Kafteiung. 

Zu diefer zmweiundzwanzigjährigen 
Selbitverleugnung und Abtötung ges 
jellten fich noch jchwere äußere Prüf: 
ungen. Bisher ala ein Heiliger hodh- 
geehrt, und bewundert, mußte er nun der 
Gegenstand des tiefiten Haffes und der 
größten Verachtung werden. 

Ein ichlechtes Weib beihuldigte ihn, 
der Vater ihres Kindes zu fein; er wurde 
von einem halbverrücten Neitbruder ala 
Brunnenvergifter angegeben und geriet 
in Todesgefahr, feine eigene Schweiter, 
eine Nonne, gab fi) der Sünde hin und 
verließ auf längere Zeit das Klofter, bis 
fie durch Sufo zur Buße befehrt ward; 
böjfe Zungen dichteten ihm allerlei Ver: 
brechen an, undes fehlte nicht an Leuten, 
welche in feinen Schriften verdammliche 
Lehren zu finden wußten. 

Doch gejtählt von der Gnade, wurde 
er durch Leiden immer reiner und fräf- 
tiger, erwarb die rechte Gelafjenheit, und 
Sriede und Freude in allen Dingen war 
der endliche Gewinn aller feiner Prüf: 
ungen und Opfer. Seine Unfhuld hin- 
Vichtlich der ihm vorgemworfenen Verbrechen 
fam in auffallender Weije an den Tag, 
und die undankbaren Zeitgenofjen fuchten 
durch neue Lobhudeleien ihren Undant 
gut zu. maden; er aber hatte in den 
vielen Drangjalen und Unbilden das 
Höchfte erlangt, was es für fein edles 
Herz geben konnte, die wahre Streuzesliebe 
und die innigfte Verähnlichung mit Se 
jus Chriftus. 

Sujo wurde jpäter zum Prior des 
Dominifanerklofterd ernannt und von 





























Vermählung der heiligen 
Kunigunde. 

















Gott durch viele und große Wunder: 
thaten verherrlidht. 

Seine vielen Schriften find das Blü- 
hendjte und Lieblichfte, was die Miyftik 
hervorgebracht hat; fie find der Erguß 
eines liebewarmen Herzens, das all fein 
Leben in einen großen Hymnus aus: 
dichtet; fie bilden ein großen Epos der 
Gottesliebe und find in jener jchönen, 
Hangvollen Sprache abgefaßt, die nichts 
it, als ein reines, lauteres, in der Liebe 
Gottes ausgeftrömtes Gemüt. 

Die einen bezeichnen als feinen To- 
destag den 25. Januar, die Andern den 
3. März des Jahres 1365. Er wurde 
im Kreuzgang dor dem Altare des hei= 
ligen Martyrers Petrus im Dominis 
fanerflofter zu Ulm begraben. 

Als man 1613 dafelbjt eines Baues 
wegen nachgrub, ftieß man auf den 
Leichnam Suiv’8 und fand ihn ganz un: 
verjehrt in feinen Ordenskleidern liegend, 
und einen Hlieblihen MWohlgerudh) von 
fi) gebend. Man warf eiligjt fein 
Grab wieder zu, um weiteres Aufjehen 
zu verhindern. 

©o befahl der damalige Bürger: 
meijter der Stadt Ulm. 


3. Mär; 
Die heilige Bunigunde, 


KRaijerim 
Jahr 1040 
Die heilige Kunigunde hatte zum 
Vater Siegfried, den erjten Grafen von 
Luremburg; ihre Mutter hieß Hades- 
wige. Bon früher Jugend an wurde 
fie in hödfter Frömmigkeit erzogen, 
ihre Eltern vermählten fie jpäter an den 
heiligen Heinrich, Herzog von Bayern, 
welcher nah dem Tode des Kaifers 
Dtto III zum römischen König erwählt 
und am 6. Juni 1002 zu Mainz ges 
frönt wurde. An Hunigunde wurde die 
Geremonte der Krönung zu Paderborn 
am Tage des heiligen Laurentius voll- 
zogen und die Kirchen diefer Stadt er= 
hielten damals von diefer frommen Yür- 
ftin veichliche Spenden. Sie begleitete 
ihren Gemahl im Jahre 1014 nad) Rom 
und empfing dajelbjt mit ihm aus der 
Hand des Papftes Benedift VIII. die 
Kaijerfrone. 
Kunigunde hatte vor ihrer Bermäh- 
lung das Gelübde ewiger Jungfräulid- 























4. März. 


Der heilige Kafimir., 





221 





feit mit Zuftimmung ihres künftigen Gatten abgelegt, 
welcher fi ebenfalls entichloß, in vollfommener Ent- 
baltfjamfeit zu leben. Ein fo heiliges Verjprecden, 
anftatt, ihre Eintracht zu ftören, jchloß das Band der: 
jelben nur um fo fefter; allein der Böfe, eiferfüchtig 
auf ihr Glüc, bediente fich der Verleumdung, um daj- 
jelbe zu trüben. Die Kaiferin wurde bejchuldigt, ins- 
| geheim einen unerlaubten Umgang zu pflegen, und der 
Kaijer war jo jhwach, diefem Verdachte wegen der 
Treue feiner Ehegattin Gehör zu jhenfen. Kunigunde 
) betrübte fich nicht jo jehr über die Demütigung, als 
I über das Mergernis, welches durch diefe Verleumdung 
| gegeben wurde Gie jeßte ihr ganzes Vertrauen auf 
| Gott; um ihre Unfhuld an dem Berbredhen, das man 
ihr zur Laft legte, zu bemeifen, gieng fie barfuß über 
I) glühende Pflugicharen, ohne im mindeften dadurch) 
| verjengt zu werden. Da giengen Heinrich die Augen auf, 
er Elagte fich jelber wegen jeiner Veichtgläubigkeit an 
|| und bat die Kaiferin um Verzeihung. Von diefer Zeit 
| an lebten Beide in innigfter Eintracht und ihr ganzes 
| Streben gieng dahin, die Ehre Gottes und das Wachs: 
\ tum jeines Neiches zu fördern. 
Auf einer Reife nach Heffen wurde die Heilige ge: 
| fährlich frank, und als fie wieder hergeitellt war, erfüllte 
fie jogleich das während ihrer Krankheit gemachte Ge: 
) fübde, zu Kauffungen ein Klofter zu jtiften, in welches 
| fie Nonnen aus dem Orden de3 heiligen Benedikt be= 
rief. Während fie aber mit diefer frommen Stiftung 
) beichäftigt war, entriß ihr der Tod im Jahr 1024 
ihren geliebten Gemahl Diefer VBerluft ergriff tief ihr 
/ gefühlvolles Herz, aber der Aufbli zum Himmel gab 
ihr wieder Troft. Sie betete eifrig für die Seelen: 
I ruhe des Kaijers und empfahl ihn bejonders dem Ge- 
I) bete der frommen Orxdensjchweitern, indem fie ihnen 
zugleich den Wunjch ausjprach, fich mit ihnen zu ver- 
) einigen, was fie auch nicht lange nachher ausführte. 
; Schon hatte die Slaiferin ihre Schäße und ihr vä- 
| terliches Erbgut dadurch erichöpft, daß fie Bistümer 
4) gründete, Klöfter erbaute, die Kirchen verjchönerte und 
das Elend der Armen auf alle Weije zu lindern juchte, 
4) aber dies genügte ihrem der Welt abgewandten Sinne 
no nicht. Um defto mehr Gott anzugehören, wählte 

















Der heilige Rafimir, 
Prinz von Polen. 
Yahr 1482. 


‚ Rafimirwar das dritte von dreizehn Kindern, welche 
die PBrinzeffin Elifabeth von Defterreich ; eine Tochter 
bes Kaifers Albrecht IT, dem König Kafımir ILL. von 
Polen gejchentt hatte. Er fam am 5. Oktober 1458 
ern t und zeigte jchon in feiner Kindheit eine große 
eigung zur Frömmigkeit. 


= 





fie die evangelifhe Armut und beichloß, Nonne zu 
werden. Am Sahrestage des Todes ihres Gemahls 
verfammelte fie viele Bilchöfe zur: Einweihung der 
Kirche von Kauffungen, wohnte jelbft der Feterlichkeit 
bei und legte ein Stüd vom wahren Kreuze auf dem 
Altare nieder. Nad) der Lefung des Evangeliums der 
Meife legte jte den faijerlichen Burpur ab, Eleidete fich in 
ein ärmliches Gewand, Tieß Jich die Haare abjchneiden, 
und empfieng den Schleier aus den Händen des Bijchof 
von Paderborn und einen Ring zum Pfande der Treue 
gegen ihren göttlichen Bräutigam. 

Nach ihrer Einkleidung jchien SKunigunde ihre 
frühere Würde ganz vergefjen zu haben; fie jah jich als 
die leßte der Schweitern an, und fürchtete nichts jo 
als an ihre vormalige Stellung in der Welt erinnert 
zu werden. Mit dem Gebet und der Lejung heiliger 
Bücher verband fie Handarbeit und andere Buß: 
werke. Ihr größtes Vergnügen war, die Kranken zu 
befuchen und zu tröften. Shren Leib behandelte fie 
mit Härte, indem fie ihm nur das Notwendigite 
bewilligte. Auf diefe Weile brachte fie die lekten 
fünfzehn Jahre ihres Lebens zu. Endlich hatten ihre 
fortgefegten Abtötungen ihre Gejundheit in hohem 
Maße geihwäht und e8 war alles für ihr Leben 
zu fürchten. Das SKlofter Kauffungen und die 
benachbarte Stadt Kafjel dachten immer mit tiefer Be- 
trübnis daran, daß die Heilige ihnen entriffen wer: 
den Fönnte, nur SKunigunde beklagte ich. nicht; fie 
lag auf einem harten Cilicium, obwohl fie jchon dem 
Tode nahe, und als fie im Sterben bemerkte, daß 
man ein goldgeitichtes Bahrtuch zurecht legte, um fie 
nad ihrem Tode zu bededen, gab fie durch ein Zeis 
hen zu verftehen, daß man e8 wegnehme, und be= 
ruhigte fi nicht eher, als bis man ihr verjprad), 
fie in ihrem Orxdenskleide zu beerdigen. Sie ftarb 
am 3. März 1040. hr Leib wurde nad) Bamberg | 
gebracht und neben dem Kaifer, ihrem Gemahle, bei: 
gefeßt Im Yahr 1400 wurde fie vom Papfte In- 
nocenz III. jelig geiprochen, nachdem an ihrem Grabe 
und aufihre Fürbitte viele Wunder gewirkt worden waren. 

Der größte Teil ihrer Reliquien befindet fich 
no zu Bamberg. 


4. März. 


einen Mann, welcher mit umfalfenden Kenntniffen eine 
jeltene Frömmigkeit verband, und aus Demut mehrere 
Bistümer ausgejihlagen hatte, die man ihm wegen fei: 
ner audgezeichneten Eigenjchaften anbot. Kaftıniv und 
die übrigen Prinzen, jeine Brüder, waren ihm fo an: 
hänglich, daß fie feinen Augenbliet von ihm getrennt 
jein wollten, bejonders aber benüßte der junge Kafımir 
den Unterricht feines verftändigen Lehrers. Man jah 
ihn in der Blüte feines Alters fi voll Eifer from: 


© 3 Bum Lehrer hatte er einen | men Uebungen und Kafteiungen hingeben. Luxus und 
omberen aus Krakau, Johann Diugloß mit Namen, | Weichlichkeit, wie fie am Hofe der Könige herrjchen, 
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war ihm ein Greuel; unter feinem jtetS jehlichten 
Gewande trug er immer ein Gilictum, oft jchlief er 
auf dem bloßen Boden und brachte einen großen Teil 
der Nacht im Gebet und in Betrachtung zu. Das 


Leiden Jefu Chrifti war gewöhnlich Gegenftand jener | 


Betrahtungen. 
an den Thüren der Kirchen zu beten, wo er wartete, 
bis man diejelben öffnete, um der Frühmefje beizu- 
wohnen. Sein Geift und fein Herz war beiländig mit 
Gott vereinigt, und der innere Frieden feiner Seele 
offenbarte fie) Jedermann durch die Heiterkeit feines 
Ungeiihts. Voll Chrerbietigfeit gegen Alles, was 
den Gottesdienst betraf, waren ihm jelbjt die unbe- 
deutendften Zeremonien der Kirche von Sntereffe. Sede 
Sache wurde ihm teuer, jobald fie die Ehre Gottes 
betraf. Eine befondere Andacht hatte er zu dem 
Yeidenden Jefus, und er dachte niemal3 an das Ge: 
heimnis unferer Erlöfung, ohne in Thränen zu zer 
fließen und von Liebe entflammt zu werden. Dem 
heiligen Opfer der Mefje wohnte er mit folcher n- 
brunft und Sammlung an, daß er oft verzüdt jchien ; 
um das Zutrauen zu bezeichnen, welches er in den 
Schuß der heiligen Jungfrau fegte, Sprach er jehr oft 
zu ihrer Ehre ein Kirchenlied auf Maria, die jeligite 
Yungfrau, und wollte, daß man ihm, wenn er jterbe, 
eine Abjchrift davon mit in’8 Grab gäbe. Die Armen 
fiebte ex jo herzlich, daß er ihr Elend gewifjermafjen 
mitfühlte. 


| feinen ganzen Einfuß bei feinem Vater und feinem 
Bruder Wladislaus, dem Könige von Böhmen, auf. 
















Er ging häufig bei Nacht aus, um| 


Gr begnügte fi nicht, ihnen feine Güter | 
auszuteilen, fondern bot auch, um fie zu unterftüßen, | 


| König von Polen, feinen Vater. 





Der heilige Kaftımir zieht an der Spiße einer Armee gen Ungarn. 


Die Ungarn, mit ihrem König Matthias unzufrie- 
den. wollten Kaftmir im Jahre 1471 auf den Thron 
erheben ; fie jchieften deshalb eine Gejandichaft an den 
Der junge Kafımir, 
welcher noch nicht ganz dreizehn Jahre alt war, hätte 
gern die Krone ausgefchlagen, die man ihm anbot, aber 
aus Liebe zu jeinem Vater brach er an der Spite 
einer Armee auf, um die Anfprüce feiner Wahl zu 
behaupten. An der Grenze von Ungarn erfuhr er, daß 
Matthias mit 16,000 Mann den Polen entgegenziehe 
und die Herzen jeiner Unterthanen wieder gewonnen 
habe, auch daß der PBapit Sixtus IV. fich für den 
entthronten König erkläre und eine Gejandichaft an 
feinen Vater jende, damit er jein Unternehmen aufgebe. 
Ale diefe Umftände verurfachten dem jungen Prinzen 
eine geheime Freude. Er bat feinen Vater um die 
Erlaubnis, wieder umkehren zu dürfen, was ihm hödhjit 
ungern bewilligt wurde. Um aber den Kummer feines 
Daters über die fehlgejchlagenen Hoffnungen nicht zu 
vernehmen, ging er ihm anfangs nicht unter die 
Augen, jondern zog fich, anftatt geraden Weges nad 
Krafau zu gehen, auf das eine Stunde davon entfernte 
Schloß Sobzli zurüd, wo er ein Vierteljahr in ftrengen 
Bubübungen zubrachte. Als er in der Folge die 
Ungerechtigkeit des Kriegszugd gegen den König von 
Ungarn einjah, weigerte er fich jtandhaft, einer zweiten 
Einladung der Ungarn an ihn Folge zu leisten, um: 
geachtet jein Vater ihn dringend dazu aufforderte. 

Kafımir verwendete die leßten zwölf Jahre feines 
Lebens ganz zu jeiner Heiligung. Er lebte in der 
ftrengjten Enthaltjamfeit, ungeachtet der dringenden 
Grimde, die man anführte, um ihn zur Heirat zu be= 
wegen. Endlich jtarb er, vierundzwanzig 
Sahre und fünf Vtonate alt, am 4. März 
1483 zu Wilma, der Hauptftadt von 
Lithauen, an der Schwindjucht. Er hatte 
jeinen Tod vorausgejagt und fi durd 
verdoppelten Eifer der Andacht 
und durch den wiederholten Em: 
piang der heiligen Saframente 
darauf vorbereitet. Er wurde in 
der St. Stanislaus- 
Kirche begraben, wo 
auf feine Fürbitte 
viele Wunder ges 
ihahen. Im Yahr 
1522 ipram ihn 
Papit Leo X. heilig. 
7, Bmwanzig Sabre 
4 nad jeinem Tode 
fand man feinen 
Leib noch unver: 
wejen; auch die reis 
chen Stoffe, in welche 
er eingewidelt war, 
hatten michts ges 
litten, ungeachtet der 
großen Feuchtigkeit 


de3 Gemölbes, wo | 
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der Leichnam lag. Es wurde eine prachtvolle Kapelle 
aus Marmor erbaut, um jeine Reliquien dajelbjt bei- 
zujeßen. Der heilige Kafimir ift Patron von Polen 
und wird gewöhnlich der Jugend als ein vollfommenes 
Mufter der Reinigkeit aufgeftellt. > 


Der heilige Pucius, 
Papit und Martyrer. 
Sahr 258. 


Der heilige Lucius, ein Römer von Geburt, leiftete 
der Kirche unter den Päpften Fabian umd Cornelius 
nügliche Dienfte, als leßterer i. . 252 
gemartert wurde, folgte er ihm auf dem 
päpftlihen Stuhle nad. Gallus hatte 
wenigftens in der Stadt Rom die Ber: 
folgung feines Vorgängers Dezius wies 
der erneuert und die Folge davon war, 
daß Lucius mit mehreren anderen Chri= 
iten verbannt wurde. So beraubte jich, 
wie der heilige Dionyfius von Aleran: 
drien jagt, Gallus des himmlischen Bei- 
ftandes, indem er diejenigen verfolgte 
und in die Verbannung trieb, welche 
täglih Gott um den Frieden und um 
die Wohlfahrt feines Reiches baten. Der 
heilige Cyprian jehrieb im Namen ei: 
ner Kiche und feiner Mitbrüder an 
Lucius und wünjhte ihm Glücd, daß er 
um de3 Namens Seju willen die Ver: 
bannung leiden dürfe. Bald darauf 
wurde er aber wieder nach Rom zurüd- 
gerufen und von feiner Herde mit un: 
glaublicher Freude empfangen. Darauf 
iohrieb ihm der heilige Chyprian nod) ein= 
mal, um feine Freude zu bezeugen, 
die er über jeine Niücdfehr zu feiner 
Herde empfand. „Du haft die Marter: 
frone nicht verloren,“ jagte er diejem 
Briefe, „weil du den Willen hatteft, für Sefus zu 
fterben. Du befindeft dich in demfelben Falle, wie die 
drei Yünglinge im Feuerofen, die Gott vom Tode er: 
rettete. Die Würde des Prieftertums hat durch dich 


Der heil. Lucius. — 5. März. 





Des heil. Lucius Rück 
fehr nach Ron. 


Der heil. Virgilius. 223 


Beiipiel unterjtügt, werden num mehr Nachdrucd haben, 
wenn du die andern ermahnft, Sefum zu befennen jelbjt 
mit Gefahr ihres Lebens. Yndem Gott dem Hirten 
eine jolhe Gnade erwies, hat er gezeigt, wo die wahre 
‚ Kirche fei. Man hat nicht gejehen, daß die Novatianer, 
‚eine Bartei von Jrrgläubigen, alfo von Novatus, ih: 
rem Stifter, genannt VBerfolgungen leiden mußte. Der 
ı Feind Jelu Chrifti greift nur diejenigen an, die ihn die- 
‚nen und jchont die Jrrgläubigen, weil fte ihm angehören; 
er will nur an die, welche gegen ihn find.“ Der Hei: 
lige fügt noch in jeinem und feiner Mitbrüder Namen 
hinzu: „Wir hören nicht-auf, in unfern Gebeten ıumd 

Opfern Gott dem Bater und feinem Sohn 





jagen und ihn zu bitten, daß die herrliche 
Krone eures Befenntniffes ih in euch 
vollende; ihr jeid vielleicht nur dazu nach 
Rom gerufen worden, damit euer Ruhm 
nicht verborgen bleibe; denn das Opier, 
welches den Brüdern ala Vorbild des Ntu- 
tes und des Glaubens dienen joll, muß 
in ihrer Gegenwart dargebracht werden. 

Der heilige Eyprian beruft fich in jei= 
nem Briefe an den PBapit Stephan auf 
die Entjcheidung des heiligen Lucius gegen 
die Novatianer, daß man die Kommunion 


während der Berfolgung gefallen feien, 
jondern daß man fie losfprechen mülfe, 
wenn jte ihren Abfall durch die Buße ge= 
fühnt hätten. Gufebius berichtet, daß der 
heilige Lucius nur acht Monate regiert 
babe; es ijt jogar durch die Chronologie 
in den Briefen des heiligen EHyprian wahr: 
iheinlih, daß jein Pontififat nur fünf 
bis jechs Monate gedauert habe, und daß 
er am 4. März 253 unter der Regierung 
des Gallus gejtorben jet. 

Sein Leichnam wurde erjt Spät in den 
‚ KRatatomben entdeckt und in die Kirche der heiligen Cä- 
‚cilia zu Rom gebracht, wo man ihn auf Befehl des 
Bapftes Clemens VI. der öffentlichen Verehrung 
| ausitellte. 


35. Mär; 


Der heilige Birgilius, 
Biihof von Arles. 
Sahr 610, 


i Virgilius wurde unter der Regierung Klotars 1. 
in Aquitanien geboren. Kaum war er volljährig ge: 


In diefen Amte bewies er eine jolche Heiligeit, daß er 
für wirdig befunden wurde, in der Stadt Arles im 


Yahr 588 den bijchöflichen Stuhl zu befteigen. Einige | 


Zeit darauf überjchiefte ihm der heil. Gregor der Große 
das Pallium nebjt einem Schreiben, in welchem ev der 
Mitdthätigfeit und den übrigen biihöflichen Tugenden 


worben, jo 30g er fi) in das Klofter Lerins zurücd, aus | des Virgilius großes Lob erteilte. Er ermahnte ihn 


welhem man ihn fpäter nahm und 


-Ache zum Obern einer 
geiftlien Genoffenihaft zu Autun in Burgund machte. 


‚darin, die Simonie, d. bh. die Häuflichkeit der Eirchlichen 


Würde gänzlich zu unterdrüden, die Neubefehrten von 





einen neuen Glanz erhalten Deine Worte, durch dein 


i% sejus Chriftus, unjerm Herin Dank zu | 


denjenigen nicht verweigern dürfe, welche | 
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den geiftlichen Weihen fern zu halten und alle Miß- 
bräuche abzufchaffen, welche die gallifanifche Kirche ent» 
ftellten. Zugleich ernannte er ihn zum Bifar des päpft- 
lichen Stuhles, allein diefes apoftolifche Bifartat erjtredkte 
fi) nur aufdie Kicchen des Königreich Burgund und 
Anftrafien, welches Childebert II. jeit dem Tode jeines 
Oheims Gontron beherrichte; die Briefe, welche der 
heilige Gregor bei diefer Gelegenheit an die Bijchöfe der 
beiden Reiche und an Ehildebert jelbft jchrieb, welcher 
das Pallium für den heiligen VBirgilis nachgejucht hatte, 
beweifen, welchen hohen Begriff man überall von der 
Tugend und den Talenten des DVirgilius hatte. Der 
heilige Gregor wollte auch, daß der heilige Auguftin, der 
Apostel Englands, die bifhöfliche Salbung von der Hand 
de3 heiligen Bifchofs von Arles erhalte. Die Predigten 
Auguftins und feiner Gefähr: 
ten hatten einenjolhenErfolg, 
daß der hl. Gregor im Jahr 
601 neue Mijfionäre ab: 
ichiefen mußte, um ihnen bei f 
ihren apoftoliichen Arbeiten | 
beizuftehen. Der PriefterLau- 
rentiug und der Abt Meli= 
tus waren die Anführer diefer 
frommen Arbeiter im Wein | 
berge de3 Herrn. Der heil. 
Gregor empfahl fie auch dem 
heil. Virgilius, für welcden 
er immer eine große Vereh: 
rung bezeugte. Wtabillon jeßt 
feinen Tod in das Jahr 614 
und Baillet in das Jahr 
624, aber e3 jcheint, daß fie 
beide ich getäufcht - haben, 
und daß der heilige VBirgi- 
fius am 10. Oftober 610 
ftarb. Sein Fett wird in 
der Didcefe von Arles am 
10. Oftober gefeiert. 


Der heil. Gerafimus, 
Abt in Paläftina. 
Sahr 475. 


Gerafimus trat Anfangs in Lycien, feiner Heimat 
in ein Klofter, fpäter ging er nad Paläftina, zur Zeit 
als die Srrtüimer des Euthyches fic) dort zu verbrei- 
ten anfingen. Er hatte das Unglüd, der Partei diejer 
Srrlehrer zu folgen, aber der heilige Abt Euthymus 
welchen er bejuchte, öffnete ihm die Augen und führte 
ihn zur Einheit der Kirche zurüd. Bon tiefem Schmerz 
über jeinen Fehler erfüllt, juchte er ihn durch eine 
ftrenge Buße wieder gut zu machen. Er Stand jeitdem 
immer in einer engen Verbindung mit dem heil. Euthy- 
mus, i heil. Sabas und dem heil Theofiftes. 

Al fi eine große Anzahl Schüler unter feine 
Leitung geftelt hatte, baute er unmeit des Jordan 
eine jog. Laura, welche aus 70 Zellen bejtand; in der 

Mitte war ein Klofter, für die Wohnung derjenigen, 








Zelle des heiligen Kiaran. 





welche das Leben der Cönobiten führen wollten. Hier 
wurden die für die Laura geeigneten Mitglieder gebildet. 

Die Bewohner derjelben waren zum ftrengiten Stilffehwei- 
gen verpflichtet und nährten fih mr von Brot, Dat- 

teln und Waller. Am Samstag und Sonntag kamen 

fie zur Kirche, um hier an den heiligen Geheimnifjen 

Teil zu nehmen. Sie konnten an diefen Tagen, ge: 

meinjchaftlich etwas Gefochtes efjen und etwas Wein 

trinken. In ihren Bellen wurde niemals Feuer ange- 

zündet; eine Binfenmatte diente ihnen als Lager, Furz, 

alles trug bei ihnen das unverfennbare Gepräge der 

ftrengiten Armut. — Der heilige Gerafimus trieb die 

Enthaltjamfeit noch weiter als feine Brüder; die ganze 

Saltenzeit hindurch nahm er feine andere Nahrung, ala 

den Leib unjeres Herrn Jefu Chrifti in der heiligen 

Euharitie; er befaß aud 

alle übrigen Tugenden in 

hohem Grade. Der hei: 

lige Euthymus hatte eine 

jolhe Hohadtung vor ihm, 

daß er ihm diejenigen feiner 

Schüler zumies, welche zu 

einer hohen VBollfommenheit | 
gelangen jollten. Der Hei- 
lige ftarb am 5. März 475 
und wird an diefem Tage 
in dem römischen Mlartyro- 
logium angeführt. 


Der heilige Riaran, 
Biihof von Jıland, 
4. Zahrhundert. 


Kiaran ift der berühmtefte 
unter den Heiligen, welche kurz 
vor dem heiligen Patriz in 
Irland auftraten und die 
Srländer nennen ihn den 
Erftgeborenen ihrer Heili- 
gen. Die einen laffen ihn in 
der Grafichaft Offory geboren werden, die anderen in 
der Grafihaft Cork. Er kam nad Ufferius’gegen das 
Jahr 352 zur Welt. Um fich in Kenntniffen und in 
der Hebung der chriftlichen Religion zu vervollfommnen, 
worin er im Alter von 30 Jahren ziemlich unterrich: 
tet worden war, machte er eine Reife nad) Rom und 
fehrte Später mit Geiftlichen nad) Jrland zurüc, welche 
in der Yolge durch ihr heiliges Beben würdig befunden 
wurden, den bifchöflichen Stuhl zu beiteigen. Die ir- 
ländifchen Gejchichtsfchreiber nehmen an, er jei in Nom 
zum Bifchof geweiht worden ; allein es ift ficherer, fich des- 
halb an Johann von Tinmouth zu halten, welcher jagt, 
daß Kiaran einer von den Zwölfen war, welche der het= 
lige Batriz zu Bifchöfen mweihte, um ihm bei der An- 
pflanzung des Glaubens in Jrland behülflich zu jein. 
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Der Heilige ließ Tih auf einer von Wald uingebe= | gehörigen nfel, geboren, ergab fi) von Jugend an 
nen Stelle nahe bei dem Fluffe Fuaron eine Zelle | der ftrengen Lebensweife, von der wir joeben gejprochen 
bauen und bald bildete ich dafelbit ein ftarf bevölfer: | haben. Seine Eltern, unter ihren Mitbürgern eines 
tes Klofter. Später baute man auf diefem Plage eine hohen Ranges genießend, fuchten ihm jchon in den 
Stadt, welche wegen des Heiligen in der Folge den | zarteften Kindesjahren die Lehren der hriftlichen Fröm- 
Namen Sier-Reran erhielt. Kiaran befehrte Anfangs | migfeit in’3 Herz zu pflanzen, und ihrer Sorafalt ent: 
feine ganze Yamilie und dann noch eine große Anzahl | jpracdh der fromme Sinn des Knaben, der von jeinen 
Gögendiener. Seine Mutter Liadan veranlaßte er, den | eriten Kinderjahren an mit den koftbarften Segnungen 
Schleier zu nehmen, gründete für fie ein Klofter neben des Himmels begnadigt, gegen alle jugendlichen Ber: 
dem jeinigen, welches die Irländer Ceall-Lidain nann- gnügungen jo große Abneigung bewies, als er im Ge: 
ten. Da jeine Liebe zur Einjamfeit täglich mehr zu: | genteile, wie jung er auch nocd) war, die ausgezeichnet: 
nahm, jo wanderte er nad der Landihaft Cornwall, | ften Tugenden zu üben fich bemühte. Frübzeitig ge- 
wo er in dev Nähe des Tlufies Severn 15 Meilen von | wöhnte ex fich, fich jelbjt alles zu verfagen, was der 
Badstow das Leben eines Eremiten führte. Sinnlichkeit Ichmeichelt, und feinen Willen zu brechen. 

E85 famen da zu ihm einige Schüler, welche er Die Welt fliehend, lag er gerne dem Gebet ob. Er 
durch feine Lehren und durch fein RER: hatte bejonders eine innige An: 
Beijpiel zur Frömmigfeit bildete. NN, dacht zur jeligiten Jungfrau. Die 
‚sn diefer Einfiedelet jchloß er Betrachtung der heiligen Leidens- 
jein heiliges Leben. Mtan baute geheimniffe und des Altarsjafra: 
bier jpäter eine Kirche zu feinem mentes gab feiner Yrömmigfeit 
Ungedenfen. eine jolche Stärke, daß fie bis zu 
jeinem jeligen Ende nur an Sn: 
nigfeit und Erhabenheit gewann. 

Er trat in den Orden des hei- 
ligen Sranzistus, welcher nach der 
vom heiligen Petrus von Alcan: 
tara in Spanien gemachten Ver: 
befjerung eingeführt, und jpäter 
auch mit Genehmigung des Paps 
ftes Clemens IX vom DBater Io- 
hannes vom heiligen Bernhard, 
einem jpanifchen Ordensmanne 
in Stalien, gegründet wurde. 
Unfer frommer Johannes Sojeph 
nahm jich glei beim Eintritte 
in das Prüfungsjahr den heiligen 
Petrus von Alcantara zum Mus 
fter vor. Daher leuchtete er bald 
durch die erhabene Volltommen= 
nes \ojeph vom heiligen Kreuze heit feiner Bußftrenge, feiner De: 
jein Leben einzurichten. Er floh T Be ER Ihauungen, feiner Demut und 
mit gewiffenhafter Sorgfalt die er gottielige Be ‚„ojeph baut jeine Feiner Kiebezur Armut allen vor. 
Bande der Welt, und übte eben Cinfiedierhütte, Kaum drei Jahre waren ver: 
jo große Strenge gegen fein Fleifch. Chriften, welche | floffen, feit ev die Moftergelübde abgelegt hatte, als er 
mit ihren Gedanken zu ehr an der Welt hängen, wer= | von feinen Obern die Sendung ins Premontefiiche er= 
den uns vielleicht jagen, wozu die Schilderung eines | hielt, zu Alfa ein Klofter zu gründen. Ex entledigte 
jo ungewöhnlichen und ftrengen Lebens? Aber fie möch- ich diejes Auftrages mit jo gutem Erfolge, dad dieies 


ten doc bedenfen, daß die Propheten des alten Bun: ı Klofter das vollfommene Abbild jener Anftalt wurde, 


N AN: . 





Der gottfel. Johannes 
Iofeph vom hl. Breue, 


aus dem Orden der mindern Brü- 
der der Objervanten. 
Jahr 1734. 


Der heilige Betrus von Ulcanz 
tara, dejjen Feft am 19. Oktober 
gefeiert wird, war für die ver- 
Hlofienen vorigen Yahrhunderte 
das vollfommenfte Muiter der 
Bußübungen und der geiftlichen 
Abtötungen gewejen. Nach die- 
jem ausgezeichneten Mufter juchte 
auch namentlich der jelige Johan- 








des, der heilige Johannes, diefer Vorläufer Yeju | welche der heilige Betrus von Alcantara noch als le | 


Chrifti, ja er jelbit, unjer göttlicher Exlöfer, ein heis | vifer vordem zu Bedrojo in der Eftremadura ge 
liger Antonius, Pahomius, Athanafius, Gregorius | gründet hatte. 

von Nazianz, und in jpätern Jahrhunderten ein heilis | Um dieje Zeit wurde Johannes Sofeph, alles Wi- 
ger Benedikt, Beda 2. uns dasjelbe Beifpiel von gänz: | derftandes ungeachtet zum Priefter geweiht. Auf feine 
licher Lostrennung von der Welt, von jo großer Les | Bitte wurde ihm geitattet, in einiger Entfernung 
benöftrenge und fo inniger Liebe der Abgefchiedenheit, | vom Klofter, am Abhange eines jehr hohen Berges, 
zu anhaltendem Wachen und ftarfen Abtötungen | eine Einfiedlerhütte zu bauen. Die ganze Unterneh: 


I gegeben haben, mung vollendete ev eigenhändig, und schaffte alle | ı 


Der jelige Johannes Yofepd vom Kreuze, gegen | Baumaterialien mit größter Anftvengung jelbit an 








I | bas Yahr 1654 zu Söcla, einer zum Königreiche Neapel , Ort und Stelle. Oftinal® war der Weg don feinem | 
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Der heilige Leo. 





| durch die Anftrengung vergofjenen Blut gerötet. Seine 
Mitbrüder. baten ihn für ihr Klofter um einige bejon- 
dere Vorjhriften. 
Weisheit, daß fie gleich die Gutheißung des heiligen 
Stuhles erhielten. Hierauf mußte er die Leitung der 
Novizen übernehmen, und hier bewies er jo viel Klug: 
heit und Gejchielichkeit, fie zur volllommenen Beobad): 


Zöglinge einen ausgezeichneten Ruf der Heiligkeit und 
der Wundergabe erhielten. 

Glemens IX. trennte zu Anfang des vorigen Jahr: 
| hunderts die im Königreiche Neapel eingeführten Klö- 
fter des Franzisfanerordens der Objervanz von denen 
der jpanischen Eongregation. Diefe Ordensleute hatten 
feine beftimmte Form der Zucht und Ordnung, und 
zugleich walteten mancherlei Webelftände vor, welche 
die Einführung einer beftimmten Ordnung hinderten. 
Der heilige Johannes Yojeph vom Kreuze begegnete 











Er entwarf folhe mit jo vieler | 


tung der Ordensregeln anzuleiten, daß mehrere feiner 


Gabe der Weiffagung und der Wunderfraft erhalten 
hatte. Diejer vollfommene Ordensmann jeßte feinen 
heiligen Lebenslauf bis zu feinem 80. Jahre fort. In 
‚diefem Alter, wo fein Herz immer noch gleich warm 
ichlug, an Teilnahme und Eifer für das Heil feiner 
ı Mitmenjchen, wandelte ihn ein Schlagfluß an, und den 
5. März 1734 entjchlief er janft im Herin. Er be- 
\ fand fi damals im SKlofter der heiligen Lucia vom 
\ Berge zu Neapel. Da nach jeinem Tode auf feine 
‚ Fürbitte mehrere Winnder gewirkt wurden, fo jeßte ihn 
Pins VI. den 15. Mai 1789 in die Zahl der Seli- 
gen. Das Geligiprehungsdefret enthält unter Ande- 
rem folgendes: „Der Vater der Barmherzigkeit, der 
| Gott des Troftes hört jelbft mitten in den Befüimmer- 
| niffen und Drangjalen der Fatholiichen Kirche nicht auf, 
dieje Betrübniffe zu lindern und die Thränen zu trod- 
| nen, welche diejelben über den täglichen Untergang jo 
vieler Seelen, bejonders in diejer traurigen Zeit ver- 



















allen diefen Hindernifjen, und brachte e8 dahin, daß | gießt. Dies thut er durch den Triumph jener feiner 

| alle die vorhandenen Klöfter in eine Kinder, welche ihr Fleifh jamt ihren 

| Provinz unter dem Titel des heiligen ger : _ Lüften gefreuziget, und unter dem anbe- 

| PBetrusvon Alcantara vereinigt wurden. GE Mi tungswürdigen Soche des Kreuzes die 
|) Er nahm zwar die. Oberaufficht über SS wa ! SAArIS Welt glorreich überwunden und zugleich 
| ı Diefen Verein an, wollte aber aus ZA I ZETSIHE fich jelbit und den alten Widerfacher des 
| | Demut, feine Untauglichkeit zu diefem IDOL RR: Nr Menfhen mutig befiegt haben. Unter 
Amte vorfhüßend, dieje Stelle alsbald WIE RG der Zahl foldder Ueberwinder glänzt 


wieder niederlegen, mußte aber auf den 
Antrag der römischen &ongregation, 
welche den Namen „regulierte Franzis- 
faner” trug, diejelbe behalten. Ehe er 
aber jeine Anftalt in Stalien vollfom: 
men zu Stande brachte, ließ Gott, um 
jeines Dienerd Tugend immer mehr zu 
Yäutern, zu, daß ex die jchwärzeften DVer- 
| läumdungen über fich ergehen Tafjen 
mußte. Endlich gelang e8 ihm durch 
jeine Geduld, jeine Widerfacher zum 
Schweigen zu bringen. Von nun an 
ergab er fich mit neuem Eifer ausjchließ- 
lich der Beihauung und den Bukübun- 
gen. Zugleich übte er mit immer ftei- 
gendem Eifer die Tugend der Demut, 





mut und der Abtötung. DVierundjechzig Jahre Yang 
machte ein einfacher und gemeiner Nod feine ganze 
Körperbedefung aus. Während vierundzwanzig Jahren 
genoß er nur Brot und Obft nach dem Beifpiele der 
alten Einjiedler, und nur auf höheren Befehl und aus 
Gehorjam nahm er zuweilen ftatt diefer Nahrungsmittel 
einige andere jchlechte und geringe Speifen zu fidh. 
Man kann die Strenge nicht genug bejchreiben, welche 
diejer heilige Diener Gottes gegen jeinen Leib ausübte, 
Man möchte fie faft für unglaublich halten, wern man 
nicht bedächte, daß die Lebensbejchreibung, jowie die 
Thatjachen, die fie enthält, einer noch, nicht fehr ent- 
fernten Zeit angehören, und daß leßtere mr durch) zu 
viele Zeugnifje erhärtet find. Er joll oft im Gebete 
Berzüdungen gehabt Haben. Gewiß aber tft, daß er 
| von Gott außerordentliche Gnaden, und bejonders die 











Leo reift demütig zu Fuß. 
der genauen Beobahtung der Ordensregeln, der Ar: | 


Sohannes Sojeph vom Kreuze vorzüg- 
ih als ein heldenmäßiger Nachfolger 
Selu Ehrifti. Bei feinem Eintritte in 
den Ordensftand nahm er den Namen 
des Kreuzes an, um damit anzuzeigen, 
daß er fich nur des Kreuzes des gütt- 
lichen Erlöfers rühmen wolle, daher er 
fi für die Welt Freuzigte und die 
Welt für ihn gefreuzigt würde.” 


Der heilige Peo, 
Bilhof von Bayonne, Apojtel der Basfer 
und Martyrer. 


Ende de3 9. Jahrhunderts. 


Der heilige Leo wurde zu Garentan, einem Dorfe 
| in der Normandie, im Bistum Coutances don gottes- 
‚ fürchtigen und edlen Eltern geboren. Seine Geburt 
‚wurde feiner Mutter Allizia vorausverfündiget. Wäh- 
rend fie einst bei nächtlicher Weile andächtig betete, 
‚ erfchien ihr ein Engel in großem Glanze und jüßem 
' Geruch, und iprah: „Allizia, erichrede nicht; denn 
‚ich verfünde dir große Freude; du wirft einen Sohn 
| gebären, deffen Heiligfeit dem Wolfe zum Segen jein 
wird.“ s 

Hodherfreut darüber, gebar die Frau ihren eriten 
Sohn fchmerzlos, der in der Taufe den Namen Leo 
erhielt. Allizia gebar jpäter noch zwei Söhne, den 
Philippus und Gervafius, welche ebenfalls heilig Ieb- 
ten und viele Heiden befehrten. Sobald der Knabe 
Leo reden konnte, fing er an, das Lob Gottes zu fin 
gen, fich von guten Speifen zu enthalten, oftmals zu 


























5. März. Der heilige Leo, 


227 












faften, alle Kinderjpiele zu meiden und ein äußerft ein: 
gezogenes Leben zu führen. Als er zwölf Jahre alt 
geworden war und der König Ludwig von jeinem heis 
ligen Leben hörte, nahm er ihn zu fi und ließ ihn 
zu Paris ftudieren. Leo machte jo große Fortichritte, daß 


diefer Mann verkündet eine neue Religion und wenn 
wir ihn nicht ergreifen, jo wird er unjern Gott zer- 
jtören.“ Sie eilten zum heiligen Leo, riffen ihn aus 
dem Bolfe, dem er predigte, heraus, führten ihn zu 
‚ihrem Gößentempel und befahlen ihm, daß er ihrem 


er Ihon in jeinem 23. Jahre der geiftlihen und welt: | Gotte Mars opfern jollte. Der hl. Leo hob Hände 
lihen Rechte vollfommen fundig war. und e N 
hohem, ichlankem Wuchje, jhön von Angeficht, freund- | Heiden find Teufel, der Herr aber hat die Simmel 
lic im Reden, ftreng in jeinen Sitten, feujh von | gemadht." dann 
Herzen und brennend dor Liebe zu Gott. Geficht, worauf es in Staub -zufammenfiel. Hierüber 

Als der damalige Papjt hievon Kunde erhielt, | verwunderten ji) die Gögendiener jo jehr, daß fie 
ichrieb er an den Kanzler von Paris, daß er ihm den ihren Jrrtum verließen, an Ehriftum glaubten und 
Leo zufenden möge. Da er num deifen jchöne Geftalt | 143 derjelben fi mit Weibern und Kindern taufen lie- 
jab, defien geiitreiche Predigten hörte, und jein hei: | Ben. Sie rifjen auch den Tempel des Mars zu Boden 
liges Leben erkannte, beftellte er ihn zum Erzbiihof | und bauten der Nutter Gottes zu Ehren eine schöne Kirche. 
zu Rothomago und befahl ihm, die Heiden und Sa= | Nad) der Bekehrung der Stadt Bayonne z0g der hl. 
razenen jenes Landes zu befehren. Dieje Würde und | Leo mit jeinen Brüdern in das Königreih Navarra 
Bürde nahm Leo demütig an, reifte von Rom in und nad Spanien, predigte allenthalben in der Kraft 
fein Erzbistum und jehiete fih an, mit feinen Brü- | des heiligen Geiftes, und befehrte vieles Volk zum 
dern im Lande herum den Heiden, Türken und See: | wahren Glauben. 
räubern das Evangelium zu verkünden. 
miütig zu Fuß, begnügte fich mit jchledhter Nahrung, | den Gläubigen und Ungläubigen. 








Er war don | und Augen himmelwärts und jpradh: „Alle Götter der | 


Alsdann baute er dem ehernen Bilde ins | 








bigen durch jein Beifpiel und jeine heilfamen Lehren 
bewogen wurden, dem Jrrtum zu entjagen. Als er | 
in Gasconten zu predigen anfieng, befehrte er es 
Landesherrn mit dem ganzen Hofe und unterrichtete 
fie in allem Guten. Von hier fam er mit feinen 
Brüdern an das Meer und jegelte nach der Stadt 
Bayonne, fonnte aber nicht nach der Stadt fommen, | 
weil die Thore der Seeräuber wegen verjchlofjen | 
waren. Er beitieg in der Nähe des Ihores einen | 
Hügel, baute eine Zelle und jprah: „Hier wird 
meine Ruhe jein, und hier will ic) wohnen; Ddiejen 
Drt babe ih mir augerwählt.“ 

Die Heiligen brachten die Nacht im Gebete zu. 
Am Morgen famen einzelne Leute aus der Stadt zu 
ihnen, welche voll Bewunderung zurüdfehrten und den | 
Einwohnern verfündeten: „Wir haben drei prophetiiche | 
Männer vor dem Thore betend gefunden.“ Die Vor: 
nehmften der Stadt giengen hinaus und fragten fie, 
wer fie wären und was fie beabfihtigten. Al3 der 
bl. Leo die Wtenge des Volkes jah, bezeichnete er fich 
mit dem heiligen Kreuze und predigte ihnen jo voll 
Eifer den Kriftlihen Glauben, daß jich jogleich 718 
Menihen beiderlei Gejchlechts befehrten. 

In jener Stadt war ein Tempel des Wars, den 
die Seeräuber fleißig verehrten, und ihm all ihr Glüd 
\ zufchrieben. Darum jprachen die Gößenpriejter des 


nn 


bigen heimzufuchen, fand aber dort, 


Valt drei Jahre lang reifte er mit | 
Er ging des apoftoliihem Eifer umher und wirkte viel Gutes bei | 
Aus göttlicher Ein= | 
und führte ein jo frommes Leben, daß die Ungläus | gebung z30g er wieder nad) Bayonne, um jeine Gläu- | 
daß fich einige | 


verftodte Seeräuber wider ihn verichworen hatten. | 
Während er dem Volke predigte, umringten fie ihn | 
mit bloßen Degen und brachten jeinen Bruder Gerz | 


valius in feiner Gegenwart um. 


Da nun der Hl. Leo jah, daß er fterben müfle, | 


fiel ev auf die nie nieder und jprach mit gefalteten 
Händen: „DO, allmächtiger Gott, du Water unferes 
Herrn Jelu Chrifti! 
daß du mich gewirdigt haft, mich zu diefem Tage 
des Streites zu bringen. ch bitte dich, du wolleft 
mir Barmherzigkeit ermweijen, 
deiner Heiligen teilhaftig machen und zur Geligfeit 
aufnehmen. Jh empfehle dir auch dieje Stadt mit 


Amen.“ Nachdem 
‚er jo gebetet hatte, ftachen die Böjewichter mit ihren 
Schwertern nah ihm; einer aber jchlug ihm mit 
einem einzigen Streihe das Haupt ab. An der 
‚ Stelle, wo jein Haupt niederfiel und wo die Erde 
| mit jeinem Blute bejprengt wurde, da jprang ein 
friiher Brunnen aus der trodnen Erde, der jett noch 
ı quillt und Leonsbrunnen genannt wird. Auf jeine 





| andern Tages zu einander: „Was thun wir? Seht 


see 








Vürbitte gejchahen viele Wunder, welche jein glor: | 
er Andenken bis auf den heutigen Tag erhalten 
aben. 


Sch benedeie und preije dich, | 
mich der DVerdienite | 


der Bitte, du mwolleft ihr VBerzeihung und Beihügung | | 
leiften, auf daß fie alle Zeiten den wahren Gott mit | 
\ reinem Herzen verehren möge. 
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6. März; 


Der heilige Chrodegang. 
Bilchof von Meb. 
Sahr 766. 


Chrodegang, der Sprößling einer jehr angejehenen 
Samilie, wurde in Brabant geboren. Er verbrachte 
jeine eriten Jahre in der Abtei St. Tron, wo er jid 
durch Kenntniffe und duch frommen Wandel jehr 
auszeichnete. Er wurde zum Referendar und Kanzler 
von Franfreih und jpäter im Jahr 737 zum eriten 


Minifter Karl Martelld ernannt. Objchon er am Hofe | 


leben mußte, jo änderte er nichts an der einfachen Klei- 
dung, die er gewöhnlich trug, und fuhr aud) fort, jeinen 
Leib durch Falten und Nachtwachen zu Fafteren. Seine 
Liebe zur Abtötung ging jo weit, daß er feinem Leibe 
nur das unumgänglich Notwendige ver- 
willigte. Seine Liebe zu den Armen kannte 
feine Grenzen, er jorgte für die Bedürf- 
nilje von unzähligen Unglüdlichen und be- 
Ichüßte die Witwen und Waijen, die ihn 
als ihren Vater und Beihüßer anjahen. 

Einige Zeit nah dem Tode Karl 
Nartells, im Jahr 742, wurde er zum 
Bijchof von Meß erwählt; aber Pipin, 
der Sohn und Vachfolger Karls, wollte 
nur unter der Bedingung die Zuftimmung 
zu jeiner Weihe geben, daß er das Amt 
eines Staatsminifters fortführe. Der Hei- 
lige wußte die Pflichten zu vereinigen, 
welche dieje doppelte Würde ihm aufer- 
legte. Er verlor nichts von feiner De- 
mut, Sanjtmut, von feiner Geifte3- 
jammlung und Einfachheit, die in jeinem 
ganzen Yeußern herrjehte. Unter feinen 
Kleidern trug er immer ein Ciltcium. 
Einen großen Teil der Nacht brachte er 
im Gebete zu unter vielen Thränen. ls 
Pipin König von Frankreich geworden 
war, jchiete er Ehrodegang zum Bapite 
Stephan IH., um ihn einzuladen, feinen 
Aufenthalt in Frankreich zu nehmen, da= 
mit er ich von dem Drude der Lombar: 
den befreie. Der Heilige jelbit begleitete 
den Bapft bei feinem Zuge über die Alpen. 
Stephan wurde mit den größten Ehrenbezeugungen auf- 
genommen. Saum hatte der König erfahren, daß 
er die Grenzen feines Reiches betreten habe, jo jchiete 
ex feinen älteften Sohn ab, um ihn bis Pont:fur- 
Yonne in der Campagne zu begleiten, wohin er ji 
zu feinem GEmpfange perjünlich begab. Als der Bapit 
in der Nähe der Stadt war, gieng ihm Pipin entges 
gen, Itieg vor ihm vom Pferde, Fniete mit feiner gan= 
zen Familie und den Herın des Hofes vor ihm nie= 
der, um den Segen zu empfangen und gieng dann 
neben: dem heiligen Bater her, um ihm jeine Ehrfurcht 
zu bezeugen. Stephan 309g fie) nach dem Klofter St. 








Helenas Vermählung. 


a 


‚ Denis zurüd, bis feine Angelegenheiten eine glück 
| lihere Wendung nehmen würden. 

Unterdefjen fchiefte Pipin, welcher die Sache des 
\ Bapjtes zu jeiner eigenen gemacht hatte, im Jahr 
‚754 den heil. Chrodegang zu dem Lombardenfünig 
Ataulf, um ihn im Namen der heil. Apoftel zu be- 
‚Ihwören, feine Feindjeligkeit gegen die Stadt Rom 
‚zu unternehmen und dem heil. Stuhl die entrifjenen 
Pläße wieder zurücdzugeben. Chrodegang richtete aber 
| bei diefem unbeugjamen Fürften nichts aus. 

| Sn feine Diözefe zurücgetehrt, fuchte er überall die 
Kirchenzucht wieder herzustellen, um den Geift der Fröm- 
| migfeit zu befördern. Damit er der Getjtlichkeit für 
Wiflfenihaft und frommen Wandel. eine höhere Weihe 
einflöße, ahmte ex das Beifpeil des heil. Augustinus 
nad), der die Priefter zu einem durch) eine 
heilige Regel geordneten, fanonijchen Leben 
angehalten hatte. Sn der Kegel wurde 
dem Kanonifer befonders die Demut an= 





gen Tugenden. Er erbaute und begüterte 
mehrere Klöjter, unter andern das zu Lord 
in der Didcefe Worms. Am 6. März 
766 ftarb er in dem Klofter Gorza, wel- 
chem er in feinem Teftament, das wir nad) 
befigen, große Güter vermacht hatte. 


Die gotlfelige Helena, 
Herzogin und Scıhweiter de Drdenz der 
heiligen Clara, 

Jahr 1298. 


Helena wurde im Jahr 1235 gebo: 
ren. ie war eine Tochter des Königs 
Bela IV. von Ungarn und jeiner Ge- 
mahlin Maria von Conftantinopel. Die 
Borjehung beftimmte fie dazu, der Welt 
ein großes Beijpiel der Verachtung irdi: 
cher Ehren und Neichtümer zu geben. 
Obwohl auf dem Throne geboren und 
dazu berufen, einst denfelben zu befteigen, 
"verachtete die junge Fürftin frühzeitig 
alles, was nur dem Hochmut und den 
Leidenschaften jhmeicheln fan und fühlte 
| Tich einzig zu den reinen Freuden der Tugend hingezogen. 
Im Sahr 1256 heiratete fie den Herzog Bobeslaus V., 
welchem die Gejchichte den Beinamen „der Fromme” 
gegeben hat. Ein jolcher Gemahl verdiente eine jolche 
Lebensgefährtin. Helena hatte eine Schweiter, Mar: 
garetha mit Namen, welche jchon in zarter Jugend in 
ein Klojter gieng und dajelbft im Jahr 1271 in ihrem 
| 28. Lebensjahre im Geruche der Heiligkeit ftarb. Das 
Glüc, welches ihre Schweiter im Haufe des Herin 
genoß, hatte der frommen Herzogin oft Thränen und 
Seufzer entlodt; fie hätte gern ihren Palaft gegen 
| die niedere Hütte Margarethas vertauscht, um hier ent- 








empfohlen, als die Grundlage aller übri= | 
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fernt vom Weltgetümmel zu leben, nur mit ihrem Gott 
beihäftigt. Allein jo gerne fie ein jtilleres Veben vor- 
gezogen hätte, jo fuchte fie doc als wahre Ehriftin 
alle Pflichten genau zu erfüllen, die ihr Stand als Gattin 
und Mutter ihr auferlegte. Sie hatte den Troft, alle 
ihre Kinder in der Furcht des Herrn heranwadhlen 
zu jehen, welche fie ihnen jchon in zarter Jugend ein= 
gepflanzt hatte. Sie zeichnete fich auch durch die Einfach- 
heit ihrer Sitten, durch Abneigung gegen alles irdijche 
Gepränge und bejonders durch zärtliches Mitleid für 
die Armen aus, für welche fie eine wahre Mutter war. 

Nah dem Tode ihres Gemahls konnte fie endlich 
ihren jhon lange genährten Wunjch befriedigen und fie 
trat zu Gnejen in Polen in ein Klarifjenklofter, wo fie 


am 6. März 1298 im Geruch) der Heiligkeit ftarb. | 


Bald nad) ihrem Tode wurde fie als Fürbitterin an 
ihrem Grabe angerufen und ihre Verehrung, welche 
zuerjt Urban VII. bewilligt hatte, durch ein päpftliches 
Dekret vom 27. September 1827 wiederholt bejtätigt. 


Der heilige Fridolin. 
Abt. 
Zechätes Jahrhundert. 


e ridolin war in Schottland 
° von einer vornehmen Ya= 
milie geboren. Er 30g aber 


dieevangelijche Armut dem 
Reihtume feiner Eltern 
vor. Von Jugend auf ver: 
legte er fich auf die Wilfen- 
ichaften, erwarb fich durch 
ernftliches Forichen in den 
heiligen Schriften und in den Schriften der Kirchenväter 
viele Kenntniffe und wurde zum Priefter geweiht. Mit 
ausnehmenden Fähigkeiten widmete er fi) ganz dem 
Lehramte, und feine Predigten, aus reinem gottent: 
flammtem Herzen, brachten in jeinen Zuhörern die Früchte 
der Buße hervor. Er hatte fich wirklich jchon in feiner 
Heimat der jchönften Erfolge zu erfreuen, und ward des: 
halb mit hohen Ehren und Beifallsbezeugungen über: 
häuft. Dieje verführerifchen Locjpeifen aber erregten in 
ihm nicht den geringsten Hochmutsgedanfen, und da 
er oft über jene Worte des Erlöjers predigte, man fünne 
jein Jünger nicht fein, wofern man nicht al’ feinem 
Befige entiage, fühlte er fich bald gedrungen, feine 





I Güter unter feine Anverwandten, unter die Armen und 


Baifen zu verteilen. Darum legte Gott aud) jeinen 


fi und thaten Buße und die Frommen wurden noch) 


beifer und Heiliger. Man hatte ihn lieb, wie einen Vater, 


und afler Leute Mund war voll von dem Lobe des Prediz 
gers Fribolin. Aber dies war dem Heiligen nicht lieb. 
Er fürtete, aus diefem Lobe ber Leute könnte der 
Zeufel einen Strid drehen, womit er feine arme Seele 
fefleln möchte. Denn fo viel Lob und Ehre kann der 


die chriftliche Demut dem | 
Adel jeiner Geburt, und | 





Menjch auf die Länge nicht wohl ertragen, und dabei 
ein demütiger Jünger Chrifti bleiben, der lieber zer- 
treten und verachtet, al3 geehrt und hoch erhoben jein 
möchte. Fridolin dachte, wenn er an diefem Wtenjchen- 
Lob eine Freude hätte, jo werde all jein Predigen un: 
nüß jein vor Gottes Augen, e8 werde fein Segen mehr 


darauf ruhen, und wenn er einft in die Ewigfeit hin= | 


über gerufen würde, jo fünnte Gott zu ihm jagen: 
„Bridolin, du haft deinen Lohn jchon empfangen.“ 
Darum beichloß der Heilige, Heimat und Freunde und 
Alfes, was ihn auf der Erde lieb hatte, zu verlaffen, 
und feinem himmlifchen Herrn in einem fremden Lande 
zu dienen, wo ihn Niemand fernen, und wo ihn die 
Leute recht veradhten und geringihägen würden. ls 
er aber laut davon redete, er werde bald außer Landes 
gehen, da erhob fich ein großes Wehtlagen: „Unfer 
lieber Vater und Lehrmeifter will uns verlaffen!" — 
Uber das half nichts; er jegnete fein Vaterland und 
feine Freunde, jagte ihnen ein herzliches Lebewohl, 
nahm feinen Pilgerjtab und wanderte dem Meere zu. 
Er fam dann zuerit nad Frankreich. Allda predigte 


er in den Orten, durch welche er fan, jtärfte die Gläu: | 


bigen und befehrte die Heiden, die noch da waren. 
Dann fam er nad) Poitierd, wohin er fich jchon lange 
gejehnt hatte; denn er wollte am Grabe des großen 
heiligen Kirchenlehrers Hilarius, der die Keger durch 
fein gewaltiges Wort niedergejchmettert und die Kirche 


Gottes erbaut hatte, jeine Andacht verrichten. Aber 
das Klofter des heiligen Hilarius war zerfallen und | 


auch die Kirche lag in Trümmern. Unter dem Schutte 
aber mußte der Schrein liegen, der die heiligen Gebeine 
des großen Lehrers einjchloß, dachte St. Fridolin. Er 


betete und fajtete nun eifrigit, um die Gnade zu er: | 


langen, daß die heiligen Gebeine des Hilarius wieder 
aufgefunden würden und aus dem Schutte ih ein 
neues Gotteshaus erheben möchte. Sein Gebet fand Er: 
hörung. St. Hilarius erjchien ihm und fagte, e& fei 
Gottes Wille, daß an diefem Orte wieder eine Kirche 
und ein Klofter entftehe, und er, Fridolin, werde au 
die Reliquien wieder erheben. Darüber war St. Fri: 
dolin hoch erfreut. Die Leute von Poitiers verwuns: 
derten fi jehr über den fremden Prieiter, der jo hei: 


lig lebte, und an einem fort bei dem zerfallenen Klofter | 


betete. Sie fragten ihn deshalb, was er juche und 
wolle; und er erflärte ihnen, daß ihm der heilige 
Hilarius erjchienen fei, und daß er deifen Gebeine an 
diefem Ort wieder erheben wolle. Das freute fie alle 
ungemein und fie gingen mit Fridolin zum Bijchofe, der 
ihn jehr liebreich aufnahm, all feine Beihilfe veriprac) 


‚und äußerte, daß Fridolin fodann der erjte Abt des 
rteil ‚ neuen Klofter zum heiligen Hilarius fein jollte. Fri: 
Segen auf Fridolins Predigten. Die Sünder befehrten 


dolin weigerte jich demütig, den Hixtenftab anzunehmen. 
Da aber der Bifchof auf feinem Wunjche beitand, 
jo mußte fich Fridolin doch endlich diefer Würde unter: 
ziehen. Der Bijchof führte ihn vor den König Chlod- 
wig 1., der an dem fremden Manne, von dem er jchon 
jo Vieles gehört hatte, große Freude fand. Chlodiwig 
machte zu dem Stlofterbau große Schenkungen und 
verband hiemit namhafte Privilegien. Der Leib des 
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heiligen Hilarius wurde mit großem Jubel erhoben, und 
die ganze IImgegend ward aufs Neue befejtigt in der 


Andacht zu diefem großen heiligen Zehrer der Kirche. | 


Dem heiligen Fridolin erihien aber Hilarius 
wiederum und offenbarte ihm, e8 fer nun der Wille Got- 
tes, daß er fortziehe von da, wo im Rheine eine Snfel 
jet, ganz vom Wafjer umfloffen, dort wolle Gott, daß 
er jeine Wohnung auffchlage. So pilgerte der heilige 
Hridolin wieder weiter, nachdem er noch zuvor durch) 
jein glühendes Gebet feinen Bilchof von einer gänz 
lichen Leibeslähmung befreit hatte. Troß der Bitten 
des Biihofs unternahm er nun feine Wanderung, 
fonnte aber die Aheininfel nicht finden. Er fam bis 
nad Chur in Nhätien, wo ein heiliger Bijchof war. 
Bei diefem blieb er einige Zeit und baute eine Hila- 
riusficche, wie er auch noch an andern Orten jolde 
gebaut hatte. Endlih fam er in die Gegend von 
Sädingen. Da jah er den Ahein 
wieder, und froh aufjauchzend 
gewahrte er eine grüne Snfel, 
die von Menjchen noch 1nbe= 
baut war. Die Leute in der 
Gegend trieben hierher ihr Vieh 
auf die Weide. Der heilige 
Srivolin betrat den Boden der 
Snjel, betete in herzlihem Dante 
zu der göttlichen Güte, die ihm 
nun den Ort gewiejen hatte, 
wo er in heiligem Dienfte feine K, 
Tage bejchließen jollte. Er ber % 
jah Sich die Snjel genau, wo 
er ein Klofter und eine Kirche [4 
erbauen wollte. Die Leute hiel- 4 
ten ihn für einen Dieb, und 1 
fuhren ihn hart an. Al er 
ihnen aber erklärte, daß. er 
gefommen fei, um hier eine 
Kirche und ein Klofter zu 
gründen, da mißhandelten fie 
ihn graufam und verjagten ihn. 

Fridolin gieng nun zum Könige Chlodwig zurüd 


und diefer fchenkte ihm die Infel und befahl Seder: | 


mann bei Todesftrafe, den Heiligen in jeinem Be- 
fige nicht zu beläftigen. So fam er wieder in die 
Gegend. 


E35 famen aber au Schüler mit ihm. Mübde 


von der langen Wanderung, juchten fie eine Herberge, 
und traten in ein Haus. Aber da fuhr ihnen eine 
rau entgegen und übergoß fie mit einer Ylut von 
Läfterungen. Doch der Heilige hörte fie ruhig und 
gelafjien an, ohne daß jein tiefer Seelenfriede im 
geringiten geftört wurde. Freundlicher als die Frau 
war ihr Mann. Diejer nahm die Fremdlinge liebreich 
auf, bewirtete fie, und jchenkte dem Heiligen Geld 
und Gut zum Kirchbau. Er bat ihn auch, ihm fein 
Töchterlein zu taufen, und auch die Frau wurde in 
ihrer Gefinnung umgewandelt, als fie die Heiligfeit-die- 
jes Mannes bewundernd jchaute, jo daß Tie ihm,dieje 
Tochter jelbjt darbot, damit er fie heilig erziehe, unter= 












König Ehlodiwig befieft, den bi. Fridolin bei Todes- 
Strafe in jeinem Beftg nicht zu beläftigen. 





richte und ihr den Ordenshabit und den Jungfrauen- 
ihleier in jeinem Klofter gebe. 

Rüftig ward nun an Kirche und Klofter gebaut. In 
der Kirche wurden Reliquien des heiligen Hilarius | 
niedergelegt. Zn dem Klofter wurden zuerjt Jungfrauen 
eingekleidet. Ein Mannesflofter baute Fridolin erft in 
jpäterer Zeit. Mit Wundern umleuchtet predigtenun Fri: 
dolin in jener Gegend und verbreitete das Chriftentum 
weit herein in Mlemanien, Aber als die Kunde von 
dem Tode des Königs Chlodwig fich verbreitete, da woll: 
ten ihm feindjelige Leute jeine Injel entreißen. Es war 
ihon ein Gerichtstag angefegt. Nun betete er unun- 
terbrochen, die göttliche Barmherzigkeit wolle ihm zu 
Hilfe kommen. Traurig, aber unerjchütterlich in jei- 
nem Gottvertrauen gieng er am Abende vor dem Ge- 
vichtstage an das Ufer des Nheines. Ex jehüttete 
einiges Wafjer in den Strom und betete aljo: „Gott, 

der alle Güter erichaffen im 

Summe i Himmel und aufErden, wende 

nl ii) ı diejesWaffer gegen feinnefyeinde, 

| auf daß fie nicht, wie bisher, 

il 10 leicht hierher fommen und 
NE feinen ihm geheiligten Ort ver- 

ii derben!“ -— Dann fniete er 
| nieder und betete die ganzeNtacht 
=, hindurch bis zum Morgen. Da 
S< A gewahrte er, daß die Wafjer 

" jeinem Befehle gehorcht und 
4; hinübergeftrömt jeien wider 

Fi jeine Feinde. Dieje ftanden am 
SANS Ufer, und erjchüttert von der 

S“ 1 augenscheinlichen Hilfe Gottes, 
in Sg, viefen fie dem heiligen Mtanne 
NW | zu, er möge für fie beten. Er 

Se hörte deutlich, wie fie Gott 
> (obten und priefen. 

Vridolin 309g auch mit fei= 
nen Schülern auf den Schwarz: 
wald und befehrte dort die 
Heiden. Noch heute zeugen die vielen Silariusfirchen 
im badijchen und württembergiichen Schwarzwalde von 
der Wirkjamfeit des heiligen Fridolin und jeiner Schüler 
und die Fridolinsfirchen in eben diejen Gegenden 
weifen daraufhin, daß lange nach jeinem Tode der heilige 
Mann in gejegnetem Andenken geftanden und ihn 
die Gläubigen als einen Heiligen Gottes al3bald 
verehrt haben. 

Er jchloß feine Augen am jechsten März im erften 
Viertel des jechsten Jahrhundert, um fie dem ewigen 
Lichte zu öffnen und die Krone in Empfang zu neh: 
men, die ihm bereitet worden, weil er Gott gedient 
mit Leib und Seele, und das heilige Kreuz Jefu Chrifti 
in die Wohnungen unferer heidnifchen Voreltern als 
ein Apoftel Gottes getragen hatte. Denn er ift der 
ältejte Mifjtonär Alemaniens. _ 
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thäterin, die fie mit einer Zärt- 

lichkeit bediente, welche allein 

ihon vermocht hätte, ihre harte 
= Lage zu mildern. Das väter- 
=_ liche Haus hatte fie fich gleich 
jam zu einem Klofter gebildet, 
indem jte da im einem ein- 
jamen Kämmerden unter Gebet 
und Händearbeit ihre Tage zu= 
brachte. In bejtändiger Furcht 
06 der Gefahr, welcher fi 
N wegen ihrer förperlichen Reize 
bejonders ausgejeßt war, bat 
fie Gott, ihr Diejelben zu 
nehmen; und fie ward jo 
mager und blaß, daß man fie 
faum mehr exfennen fonnte. 
Zu diefer Veränderung wirkte 
sie jelbft nach Kräften mit 
duch Strenge Kafterungen. 
Deffenungeachtet blieb ihr ein 
gewiller Zug von Würde, Sanft- 
mut und Bejcheidenheit, wo: 
duch Alle, die - fie fahen, 
gerührt und erbaut wurden. 
Sshre Eltern, die in ihr eine 
befondere Leitung des Geijtes 
Gottes erkannten, legten ihren 
heiligen Hebungen fein Hinder: 
nis in den Weg, jondern ließen 
ihr hierin volle Freiheit. 

Nah dem Tode derjelben 
verteilte Coletta das wenige 
Vermögen, welches fte ihr hinter: 
lafjen hatten, unter die Armen 
und trat in die Gemeinjchaft 
der in Flandern, Lothringen 
und der Picardie lebenden 
Beguinen.  Diefe Beguinen 
waren Fromme rauen, die 
von ihrer Händearbeit lebten, 
und, da fie ohne Gelübde 
abzulegen, ein jehr erbauliches 
Leben führten, einen Mittel: 
ftand bildeten zwilchen den 
weltlichen Frauen und jenen, 
die in Stiller Stlofterzurückge: 
zogenbheit jicd Gott geweiht hat- 
ten. Da der eifrigen Dienerin 
Gottes die Lebensweile ihrer 
Genofjenjchaft nicht Streng ge: 
nug war, verließ Tte diejelbe, 
und trat, auf den Nat ihres 
Beichtvaters, in den dritten 
) ben Orden des, heiligen Franziskus, 
Regungen ber Gitelfeit durd) Orden der Büherinnen genannt. 
manderfei Demutsübungen zu: Drei Jahre nachher ging fie 
vor. Die Armen und Stranfen Die goitelige Goletta Boilet fommt bei Nizza an. zu den Nonnen der heiligen 
| fanden an ihr eime Wohl: Clara, welche Uxbanerinnen 


























































































































































































































































Die felige Iungfrau 
Coletta Boilet, 


die den Orden der heiligen Glara 




















































































































verbejierte. 


Sahr 1447. 


a 


Goletta Boi- ; 
let war Die 
Tochter eines AS 
Bimmermanns & 
und wurde zu 
Corbie, in der 
Picardie, im 
Sabre >.13807. 
geboren. Sn der Taufe gaben 
ihr ihre Eltern den Namen 
Eoletta, d. 5. fleine Nicola, 
weil jie zum heiligen Nikolaus 
ein bejonderes Vertrauen hatten. 
Sie wurde in Demut umd 
ftrengen Bußübungen erzogen. 
Die jtete Furcht, ihre Reinigfeit 
zu verlegen, bewog fie, allen 
Gejellihaften, jogar jenen der 
Perjonen ihres Gejchlechtes, zu 
entjagen, oder, wenn fie dieje 
zuweilen bejuchte, geichah es 
nur in der Abficht, ihren Ge- 
jpielinnen heilfjame Lehren über 
die Eitelfeiten der Welt zu 
geben. ihre Neden waren fo 
eindringend, jo in das Herz 
greifend, daß fie, von der Gnade 
unterftüßt, die verftodteften Ge- 
müter rührten. Die Demut 
war ihre Lieblingstugend, und 
ihre Freude wuchs in dem 
Mabe, als man fie geringjchätte. 
Snnig duchdrungen von dem 
Gefühle ihrer Niedrigfeit und 
Armfeligfeit, konnte fie nie in 
den Augen der Welt erjcheinen, 
ohne zu erröten. Sie betrachtete 
ih als eine jehr große Sün- 
berin und fam aud) den leifeften 
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biegen, von dem Namen des Papftes Urban IV., | Gottes in fiebenzehn neuen Klöftern ein, die fie 
der ihre Regel gemildert hatte. hre Abficht mar, | ftiftete; und alle diefe Klofterfrauen, welche die ver- 
an der Verbefjerung ihres Ordens zu arbeiten und | bejjerte Regel befolgten, wurden in der Folge von den 
ihn zur urfprünglichen Reinheit zurüdzuführen. Um | Urbanerinnen durch den Namen „arme Glariffinnen“ 
fich zu diefem großen Werfe vorzubereiten, wozu ihr | unterjchteden.. Auch mehrere Genofjenichaften von 
der Beift Gottes den Gedanfen eingegeben hatte, ver= | Männern unterzogen fich der Verbeflerung der gott- 
ichloß fie fich, mit Erlaubnis des Abtes von Corbie, jeligen Coletta. Die Dienerin Gottes hatte eine 
in eine Heine Einfiedelei, wo fie drei Jahre in den | außerordentliche Liebe zur Armut. Selbit an den 
ftrengen Bußübungen zus Kirchen und andern Ordens- 
brachte. Dann bejuchte fie gebäuden mollte fie, daß 
die Glarijfinnen von Ami= man diefe Tugend wahr 
en3 und mehrerer anderer nehme. Sie trug feine San: 
Drte; allein die MUeber: dalen, jondern ging immer 
zeugung, daß jte nicht eher barfuß. Ihr Kleid bejtand 
ihr frommes Vorhaben nicht nur aus grobem Stoff, 
ausführen könne, als bis fie jondern war auch aus ver: 
dazu bevollmächtigt wäre, Ichtedenartigen Stücden zu: 
bewog fie, nach Nizza in der lammengenäht. Dringend 
Provence zu reifen, um fic - prägte fie ihren Schweitern 
mit dem Gardinal Beter von die Notwendigteit ein, ih: 
Luna zu bejprechen, welchen ven Willen abzutöten. Da 
Trankreich ala rechtmäßigen Sefus, don feinem eriten 
Bapft unter dem Namen Eintritt in diejes Leben bis 
Benedikt XII, anerkannte. zu jeinem leßten Atemzuge, 
Der Gardinal empfing fie in Allem nur den Willen 
huldvoll und verjprad) ihr jeines Vaters gethan hat, 
jeinen Shut. Er gab ihr wie jollten wir da nod 
auch den Namen einer all: dem umfrigen folgen wol- 
gemeinen WBorfteherin der len? Wer immer, fügte fie 
Glariffinnen, mit der Boll- bei, hartnädig an feiner 
macht, alle Anordnungen in Meinung hängt, geht den 
diefem Orden zu treffen, wel= Weg zur Hölle. Das Lei: 
che fie zur Beförderung der den Seju war der gewöhn- 
Ehre Gottes und des Heiles liche Gegenstand ihrer Be: 
der Seelen geeignet glaubte. trahtungen. An den Frei- 

GEoletta, von neuem tagen jeßte fie diefe heiligen 
Eifer entflammt, durcheilte lebungen von jechs Uhr 
die Didcefen von Paris, morgens bis jehs Uhr 
Deauvais, Noyon und abends fort, ohne irgend 
Umiens, um in den ver: eine Nahrung zu Fich zu 
Ihtedenen Häufern ihres nehmen. Während Diejer 
Dxrdens den Geilt des hei- ganzen Zeit bejchäftigte fich 
ligen Franzisfus wieder ihr Geift und ihr Herz nur 
aufzumeden. Allein fie fand mit dem Xeiden Sefu 
bei Allen, welche hierin das Ehrifti, wobei fie auch) jo 













































































































































































































































































































































































































































































Merk Gottes nicht erfann- AR gerührt wurde, daß ihren 
ten, große Hindernifie. i Augen ftets häufige Thrä- 
Man behandelte fie als eine Goletta Boilet bejucht die Mlöfter, nen entftrömten. Sn der 


Schwärmerin; fie ertrug UM den Geift de3 heiligen Franzisfus wieder aufzuneden. Charwoche verdoppelte fie 
aber mit Geduld die ihr zugefügten Unbilden und | ihre Andacht zu Jejus, dem Gefreuzigten. Während 
feßte ihr ganzes Vertrauen auf Gott, der frühe oder | des erhabenen Opfers dev heiligen Mefie konnte fie 
jpät die Unternehmungen, die allein jeine Ehre be- | ihre Entzüdungen der Liebe nicht zurüdhalten, und 
zweeften, zu einem glüdlichen Ziele führen würde. oft beichtete fie, bevor fie diefer heiligen Handlung 
Sie 309 fi endlich nach Savoyen zurüd, wo die  beiwohnte, um eine veinere Seele dazu mitzubringen. 
Herzen beffer geftimmt waren, und führte demnach , Der grenzenlofen Liebe zufolge, die fie zu dem Nächiten 
ihre BVerbefferung dajelbft ein, die bald in Burgund, trug, flehte fie unaufhörlih in glühenden Gebeten 
Frankreih, Spanien und Flandern angenommen zu Gott um die Bekehrung der Sünder und die Be- 
wurde. Nebit mehreren alten Häufern, welche die Ver: | freiung der Seelen im egfeuer. N { 
beiferung annahmen, führte fie die fromme Dienerin | Endlich gelangte die reine Braut Chrifti zum Ziele 




















: E 
* 7. März. Der heilige Thomas von Aguin. 233 






















doch die Yranzisfaner, und einige Städte bejondere 
Tagzeiten von ihr, die auch von den Päpften Clemens 
66. Sabre ihres Alters. Ihr Leib wird der öffent VII, Paul V., Gregor XV. und Urban VIII. gut ge 
Lichen Verehrung in der Klofterkicche ihres Ordens, | heißen worden find. Als man 1747 ihren Leib zu 
Namens Bethlehem, ausgejeßt. Da die gottjelige , Gent erhob, gejhahen mehrere Wunder, deren Wahrheit 
Goletta niemals feierlich unter die Zahl der Heiligen | der Bilchof der Stadt bezeugte, und darüber einen 
gejeßt worden ift, jo wird fie auch in dem römischen | Bericht nad) Rom jandte, 


HEIL EIS LER AN AA AARAU 
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beit befallen, an der fie aud, mit allen heiligen Sa- 
cramenten verjehen, den 6. März 1447 ftarb, in dem 
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Die heilige Petersticche zu Nom. 


Kirchenlehrer. RR IR, x 
| zu verteidigen und gegen diejenigen zu kämpfen , 
Yahr“ 1274. | n NA ; Tier 
je As j" i ge ' welche die Heiligkeit ihrer Dogmen oder die Reinheit 
Die Kirche hat ihre Apoftel, Evangeliften und | ihrer Sittenlehre angriffen; als ächte Streiter des Slau- 
Martyrer gehabt. hre Apoftel haben die Yehre des | bens haben fie, wie der heilige Paulus jagt, alle an 
Meifters gepredigt, ihre Gvangeliften diejelbe in ihren | dev Auferbauung des Leibes Jh Ehrifti gearbeitet. 
Schriften verewigt und ihre Martyrer find für fie ge: | So gingen die Verheißungen in Erfüllung, welche 
ftorben. Sie hatte auch ihre Gottesgelehrten, Männer | Jejus jeinen Jüngern gegeben hatte: „ch werde bei 
ausgezeichnet an Willenichaft und Heiligkeit, welche | euch fein bis ans Ende der Melt, um euch in alle 





Mer t 30 


ihrer Laufbahn. Sie ward zu Gent von einer Krank: | Martyrologium nicht genannt; deffenungeachtet Haben. 





Der eiliae € omas von win, | vom Geifte Gottes in hohem Grade bejeelt, e8 unternab: | 
j h N ı Ag | men, die Einheit der von Ehriftus gelehrten Religion | 
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Wahrheit einzuführen und euch gegen die Pforten der 
Hölle zu verteidigen.” Der berühmte Heilige, defjen 
Leben wir hier furz darftellen wollen, wird mit Recht 
als eines des helliten Lichter betrachtet, welche in der 
Kirche geglänzt haben. 3 ift einer jener außerordent- 
lichen Wtenfchen, welche Gott in jeiner Barmherzigkeit 
der Welt jchenft zum Unterrichte der Gläubigen und 
zur Beihämung aller, welche e8 unternehmen, den 
Glauben zu befämpfen oder zu entitellen. Damit 
diefem neuen Verteidiger der Kirche feine Vorzüge 
fehlten, um feine glorreiche Aufgabe würdig zu erfüllen, 
Ihmückte die Vorfehung ihn mit allen Eigenjchaften 
des Leibes und des Geijtes, welche den Glanz der Ge= 
burt erhöhen. Er ftammte aus dem berühmten Ge: 
ichlecht der Grafen von Aquin, fein Vater hieß Lan- 
dulph und war Graf von Yquin, Lorette und Belcaftro. 
Seine Mutter Theodora war die Tochter des Grafen 
von Theate, aus dem berühmten Haufe der Carraccioli. 

Wilhelm von Tocca erzählt, daß, während Theodora 
ihn unter dem Herzen trug, ein Eremit zu ihr fam 
und zu ihr fagte: „Breuet eu), Gräfin, ihr werdet 
einen Sohn zur Welt bringen, welchem man den Na- 
men Thomas geben und den der Herr mit jeinen föftlid)= 
ften Gaben fhmüden wird. Er wird in den Orden 
der Predigermönde treten und ein Licht diefes Ordens 
fein. Sa, jeine Wilfenihaft und feine Heiligkeit 
wird jo groß fein, daß man zu feiner Zeit niemand 
finden wird, der e3 verdient, mit ihm verglichen zu 
werden.” — „Sch’bin nicht würdig,” erwiderte Theo- 
dora, „die Mutter eines jolchen Kindes zu fein, doch 
der Wille des Herrn gejchehe.” 

Alle Borausjagungen des heiligen Gremiten gingen 
in Erfüllung. Iheodora brachte einen Sohn zur Welt, 
jeine Eltern wollten, daß er Thomas heißen folle und 
dDiefer Name jehiekte fich ganz für ihn, denn er bedeutet 
Abgrund und der heilige Thomas war ein Abgrund 
der Willenihaft. Er wurde gegen das Sahr 1227 
unter dem Bapfte Honorius III. und unter der Res 
gierung des Kaijers Friedrich U. geboren. Cinige 
Schriftiteller jagen, auf dem Schloße Rocca-Sicca im 
Königreich Neapel, andere in der Kleinen Stadt Aquin, 
welcher Die Geburt des Heiligen neuen Ruhm verlieh. 

Wir begegnen zuweilen in der Gejchichte außerordent- 
lichen Wejen, welchen da3 Siegel Gottes auf die Stirne 
gedrückt jcheint, und die in einem Alter, in dem ge= 
wöhnliche Mtenjchen kaum zu denken gelernt haben, die 
Welt durch den Umfang ihrer Kenntniffe in Erftaunen 
jeßen. Der heilige Thomas gehörte zu diefen wenigen; feine 
Liebe zur Tugend und jeine edlen Neigungen überhaupt 
traten jehon in den eriten Jahren feiner Kindheit hervor. 

Nan hat mit Recht gejagt, daß jogar das zartefte 
Alter gewiljen Sünden und verfchiedenen Leidenjchaften 
unterworfen ift. Eigenwillig, ungeduldig, leicht gereizt, 
giebt Schon das Kind feine Wünfche, feinen Zorn, feinen 
Neid und feinen Aerger durch die Bewegungen des 
Leibes zu erkennen. An dem jungen Thomas gewahrte 
man nichts jolches. Die Heiterkeit feines Gefichtes, 
feine Güte, Sanjtmut und jein frommer Sinn zeigte 

deutlich, daß Gottes Geift in diefer jo jungen Seele 


um alle Wahrheiten zu ergründen, die der menjchliche 





lebte. Er Hatte fon mit der Geburt eine natürliche | 
Neigung zum Guten und eine edle Seele empfangen, 
begeiftert zur Mebung der Tugend, ein Herz, das ftets 
nur an jeine Pflichten dachte, und einen erhabenen Geift, 


Verftand fallen fann. # 
Eine Hriftliche Erziehung entroidfelte diefe Koftbaren 
Keime der Tugend, die der heilige Auguftin eine gött- 
liche Gabe der Natur nennt. Damit nicht die damals 
allgemein herrichende Kafterhaftigfeit die Seele des Ana- 
ben irgend beflede, brachten ihn feine Eltern jehon in den 
zarteften Jahren in ein Klofter und hier lernte er mehr 
noch durch das Beifpiel feiner Lehrer, als durd) ihren 
Unterricht nach Heiligkeit zu ftreben, bevor er daran 
arbeitete, ein Gelehrter zu werden. Kaum war er fünf 
Sahre alt, als jein Bater ihn den Mönchen auf Monte: 
Gaffino anvertraute. Mit der größten Freude jahen 
diefe. Männer den jchnellen Fortjehritt ihres neuen 
Schüler und ahnten jhon damals die hohe Beitim- 
mung, mozu diejes Kınd berufen war. Der heilige 
Geift war fein erfter Lehrer gewejen und trieb ihn 
an, die reinften Lehren der hriftlichen Moral zu be 
folgen, lange bevor jein Alter befähigt jehien, den Unter: 
richt darin zu begreifen. Bejonders auffallend war an 
ihm der glühende Eifer, womit er fich unabläjftg mit Gott 
beichäftigte. Er liebte ihn jozufagen von Geburt au, 
wie aus Inftinft und der erfte Gebrauch, den er von 
jeiner Vernunft machte, war, fi zur Erkenntnis diejes 
höchften Welens zu erheben. „Was ift Gott?" fragte 
der eifrige Schüler feinen Religionslehrer; „Quid est 
deus? et adhuc quid est deus? ch brenne vor DBer- 
langen, ihn kennen zu lernen, lehrt mich alles, was er 
ift, damit ich ihn Liebe, werın auch nicht fo jehr als ex e8 
verdient, wentgfteng joviel als ich im Stande bin.“ So 
Iprad) und dachte der junge Thomas jchon in feiner erften 
Kindheit, wie der heil. Auguftin nach feiner Befehrung. 
Thomas war nod) ein Knabe, als jeine Lehrer er- 
flärten, daß fie ihn nichts mehr lernen könnten, und der 
Abt von Monte:Caffino veranlaßte deshalb jeinen Vater, 
ihn auf eine Univerfität zu fehiden, wo ex feine jo 
glänzend begonnenen Studien fortjegen fünne. Che 
er ih noch einmal von feinem Sohne trennte, lieh 
ihn der Graf von Aquin einige Monate bei feiner Mut- 
ter auf dem Schlofje Loretto zubringen. Seine Eltern 
fonnten nicht müde werden, dies zehnjährige Kind zu 
hören und zu bewundern, in welchem jchon die ganze 
Wiffenfchaft eines geftandenen Mannes und alle Tu- 
genden eines Heiligen hervorleuchteten. Cine natürliche 
Beicheidenheit, jagt ein Biograph des heiligen Thomas, 
hob die jhönen Eigenschaften noch mehr hervor, womit 
Natur und Gnade ihn bereichert hatten. Seine Phy: 
fiognomie war jehr empfehlend, eine entzücende Sreund- 
lichkeit auf feinem Gefihte und in feinem ganzen 
Wejen machte, daß man ihn liebte, jobald man ihn jah. 
Beftändig mit Gott bejchäftigt, weihte er die ganze 
Zeit dem Gebet und dem Studium; er jprach wenig, 
aber antwortete auf alle Fragen jo pafjend, daß man 
glauben follte, ein höherer Geift habe fie ihın diktiert. 
Mit diefen glänzenden Eigenjhaften vereinigte der hl. 
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Ihomas die innigfte Liebe zu den Armen. Es war 
| fein größtes Glüd, vecht viele Almofen auszuteilen ; 
jeine Menjchenfreundlichfeit fand immer wieder Mit: 
tel, dem Unglüd zu helfen, und mehr al3 einmal 
brad) ex ji) von jeiner Nahrung ab, um den Dürfs 
tigen beiftehen zu. fünnen. 

Indem fam der Augenblid heran, wo der heilige 
Thomas jeine Familie von neuem verlaffen mußte. Sein 
Vater hatte bejchlojfen, daß ex feine Studien auf der 
Univerfitätzu Neapel vollenden jollte. Dieje Univerfität, 
von Kaijer Friedri) II. im Jahr 1224 geftiftet, war 


Der heilige Thomas von Aquin. 





eine der berühmteften von ganz Italien. Hier fand fich 
Alles vereinigt, was damals 
durch Gelehrjamfeit glänzte; 
aber Neapel, eine Stadt des 
Luxus, der Weichlichkeit und 
Ausjhweifung, rechtfertigte 
damals mehr als vielleicht je 
das italieniihe Sprüchwort: 
Neapel ift ein Paradies auf 
Erden, aber von Teufeln be= 
wohnt. Die Sittenlojigfeit 
hatte hier ihren Gipfel er= 
reicht, die Studierenden na- 
mentlich überließen fih den 
zügellofeften Ausjchweifun: 
gen u. man fonnte von ihnen 
jagen, was der heilige Aus 
gujtin von den Schülern zu 
KRarthago jagte : Es giebt Nie- 
mand, der nicht ihren Unbil- 
den u. ihrer Gewaltthätigfeit 
ausgejeßt wäre, welche oft jo 
weit geht, daß fie an Wut 
grenzt und welche die Gejeße 
bejtrafen jollten, die aber von 
der leidigen Sitte gejtattet 
werden. Der junge Thomas 
bemerfte bald die Gefahren, 
welchen jeine Tugend ausge- 
jegt war, aber jogleih faßte 
ex den fejten Entjehluß, der 
Unftekung fid) auf alle Weife 
zu entziehen. Er verdoppelte 
fein Gebet und jeine Wad)- 
jamfeit über fich jelbft, ver- 
mied mit der größten Sorg- 
falt alle jchlechten Gejellichaften und während die 
übrigen Ebelleute feines Standes und Alters eifrig 
ins Theater liefen und fi in den Strudel der Welt: 
freuden ftürzten, 30g fi) der heilige Thomas, welcher 
nur für die reinften reuden empfänglic) war, in 
eine Kirche zurüd, und unterhielt jich da allein mit feiz 
nem Gotte, oder jhloß fich in fein Studierzimmer ein; 
denn Gebet und Stubium war fein einziges Vergnü: 
gen, und mit dem Beiftand Diefer zwei mächtigen 
Hülfsmittel wußte er feine Tugend vor den Nachitel- 
lungen zu bewahren, die ihn bedrohten, und fi) mitten 








1 F in ber allgemeinen Sittenverdorbenheit rein zu bewahren. 


Er lernte die hetorif unter dem berühmten 
Peter Martin und die Philofophie unter Peter von 
Irland, einem der. gelehrteften Männer jeiner Zeit. 
Bald machte er jo jchnelle Fortjchritte, daß er die 
Achtung und Bewunderung der Lehrer und Schüler 
erwarb und daß man ihn der ganzen Sugend als 
Muster vorftellte. Seine Faffungskraft war jo groß, 
daß er die Lektionen des Lehrers mit noch größerer Klar: 
heit und Beitimmtheit wiederholte, als der Lehrer jelbit. 

Ueber dem Studium vergaß er aber feinesiwegs die 
Uebungen der Keligion. Das Geld, welches andere 
dem Vergnügen opferten, bejtimmte ev dem Almofen, 
das um jo verdienftlicher war, 
als nur Gott davon wußte. 
Er befolgte den Grundfaß des 
Evangeliums: „Deine linfe 
Hand wilje nicht, was beine 
Rechte thut.“ Bald verbrei- 
tete fi jein Ruf in der 
ganzen Stadt, wo er für ein 
Wunder an Wifjen und Hei- 
Tigfeit galt. Dieje Weisheit 
ya  derdient aber um jo mehr 

7 die Hohahtung der Men- 

" schen, als fich der heilige 
Thomas dur den eitlen 
Weihrauch des Lobes nicht 
blenden ließ, welcher den ge: 
wöhnlichen Mtenjchen fo leicht 
benebelt. Er wußte, daß die 
Welt mehr zu fürchten ift, 
wenn fte ung Schmeichelt, als 
wenn fie uns verfolgt. Auch 
nahm der Ekel, den er ge 
gen das weltliche Treiben 
gefaßt hatte, in ihm mit 
jedem Tage zu. Alles, 
wa3 er von Genußjucht, Un: 
jittlichfeit und Gottvergefjen- 
heit unter denjenigen jab, 
welche die Welt jogar noch 
ehrbare Leute nennt, empör- 
te ihn, ex dachte ernftlich 
über die Nichtigkeit der iv- 
dischen Dinge nad) und das 
Unglüd, welches damals über 
i Dtalien laftete, trug nicht 
wenig dazu bei, ihn in dem Entjchluffe zu befeitigen, 
dev Welt zu entfagen und fi) Gott zu weihen. 

Der große Kampf zwifchen der geiftlichen und welt- 
lichen Macht, zwischen Papfttum und Kaijertum, wel: 
cher mit Gregor VII. u. Heinrich dem IV, begonnen, hatte 
fich unter Friedrich II. und den nachfolgenden Büpften 
Honorius III., Gregor dem XI. u. nmocenz IV. heftiger 
wieder erneuert. Durch den Schuß feines Bormünders, 
snmocenz IL, triumphirte Friedrich II. über feinen 
Mitbewerber um den Thron, Otto von Braunfchweig. 
Der neue Kaijer, dafür dankbar, unterzeichnete den 
Vertrag don Eger und gelobte einen Kreuzzug ; ala 


























236 7. März. 


Der heilige Thomas von Agquin. 


# 





aber Snnocenz III. geftorben und Honorius ihm nad: 
gefolgt, Friedrih auf dem Reichstage zu Frankfurt im 
Sahr 1220 als deutjcher König anerfannt war, und 
aus der Hand des PVapjtes die Kaiferfrone empfangen 
hatte, da, am Ziele feiner Wünfche, vergaß er jeine Ver- 
Iprechungen und hörte nur auf feine eigenen Sinterejjen. 

Auf Honorius folgte Gregor IX., ein fajt achtzig- 
jähriger Greis, welchem das Alter nur einen um jo 
unbeugjameren Willen verliehen zu haben jehien. Mit 


ihm begann jener furchtbare Kampf, der exit unter 


dem Pontififate Innocenz IV. mit dem Tode Fried: 
rich und dem Untergange jenes Heldengejchlechts der 
Hohenftaufen endigte, deifen leßter Sprojfe Konradin 
zu Neapel durch Henfershand fiel. 

Der heilige Thomas hatte einen großen Teil des 
Elendes miterlebt, welches damals auf jeinem unglüd- 
lichen DVaterlande laftete. Dadurch hatte er nur um 
jo größeren Efel gegen das MWeltleben gefaßt und 
der Umgang, melchen er mit einigen Dominikaner: 
Mönchen hatte, befeitigte noch jeinen Entihluß. Schon 
jeßt dachte er, wa3 er jpäter jchrieb, daß unter allen 
Ständen, welche ein Jüngling wählen fann, um fid) dem 
Dienjte des Herrn zu weihen, jener der vollfommenfte 
ift, welcher die Thätigfeit der Martha mit der Be: 
ihaulichkeit der Maria vereinigt und in dem man es 
ih zur Aufgabe macht, den Völkern die Wahrheiten 
zu verfünden, welche lange Zeit überdacht worden find. 
Er beihloß deshalb, in den Orden des heiligen Do- 
minicus zu treten. Ms jein Vater diefe Kunde ex: 
fuhr, wendete ev Berfprehungen und Drohungen an, 
um die Ausführung eines folhen Vorjfages zu ver: 
hindern aber umfonft. Thomas beitand darauf und 
nahm im Sahr 1243, als fiebenzehnjähriger Süngling 
bei den Dominifanern in Neapel da3 Ordenskleid. 

Seine Mutter, die Gräfin Theodora, von dem 
unterrichtet, was vorgefallen war, eilte jogleich nad) 
Neapel, feft entjcehloffen, alles zu unternehmen, um 
ihren Sohn wieder in die Welt zurüdzuführen. Der 
heilige Thomas, um einer Zufammenfunft mit jeiner 
Mutter auszumeichen, bat feine Obern, ihm den Kampf 
zu erjparen, welchen er zu erftehen haben würde. Man 
erhörte feine Bitte und jchiette ihn nach Rom in das 
Klofter St. Sabina, aber auf die Nadricht, daß jeine 
Mutter eben dahin fomme, verließ er Rom und nahm 
feinen Weg nach Paris. Nun nahm Theodora ihre 
Zuflucht zu ihren beiden andern Söhnen Landulph 
und Reynald, welche in Toskana im Heere des Kaijers 
dienten. Von dem Wege unterrichtet, welchen ihr Bru= 
der einjchlagen mußte, nahmen fie Urlaub und ließen 
alle Wege jo gut bewaden, daß Ihomas bei Aqua 
Bendente fejtgehalten wurde. Ste juchten ihn zu be= 
wegen, da3 Oxdenskfleid abzulegen, allein der junge 
Novize erklärte ftandhaft, daß ihi nichts dazu bewegen 
fünne; man führte ihn deshalb in feinem Klofterhabite 
nad) dem Schloffe Rocca Sicca, wo jeine Mutter ihn 
erwartete. E3 läßt fih unmöglich Tehildern, welche 
Sreude Theodora hatte, al3 fie ihren jo zärtlich gelieb- 
ten Sohn wieder in ihr Haus einziehen jah, für wel 
chen fie jo viele Thränen vergoffen hatte. Ihr Glüd 





ie = 
war um jo größer, als fie noch die Hoffnung hegte, \ 
den heiligen Thomas nad und nad zum Aufgeben 
jeines Elöfterlichen Lebens zu bewegen. Um zu diefem: 
Siele zu gelangen, fegte fie alle Mittel in Bewegung, 
welche ihre Meutterliebe ihr eingeben Eonnte. Sie jprad) 
zu allen Gefühlen und Leidenjchaften ihres Kindes, fie 
wandte Bitten, Thränen und Liebkofungen und die ganze 
Beredtjamkeit an, welche Gott in das Herz der Mut- 
ter gelegt hat. Gott ift getreu und läßt uns, wie der 
heilige ‘Paulus jagt, nicht über unjere Kräfte verfucht 
werden. Wenn die Leichteften Verfuchungen für die- 
jenigen, die jich jelbft überlaffen find, ein Anlaß zum 
Valle werden, jo find die härteften Prüfungen für den- 
jenigen, den die Hand Gottes unterjtügt, eben fo viele 
Gelegenheiten zum Siege. 

Der heilige Thomas erfuhr, daß derjenige, auf 
welchen er jein ganzes Vertrauen gejegt hatte, ihn nur | 
dazu in einen jo jeheinbar gefährlichen amp geführt 
hatte, um zu feiner größeren Ehre die Kraft jener Gnade 
im helfen Glanze zu zeigen, die er in der Folge jo 
herrlich verteidigen jollte. Ein jolcher Beiftand war 
ihm um jo notwendiger, da er id) gegen eine Mut- 
ter verteidigen mußte, gegen welche er immer die 
reinste Findliche Liebe und Dankbarkeit bezeugt hatte. 

Der Heilige war allerdings nicht ohne Gefühl für 
die Thränen und die Troftlofigkeit einer befümmerten 
Mutter, aber das Feuer der Liebe Gottes Ioderte zu 
heftig in feinem Herzen, ala daß nicht die Stimme 
der Natur dadurch erjtickt worden wäre, und fein Ent- 
ihluß ftand zu feft, um jemals darauf zu verzichten. Er 
ließ ih weder duch Vernunftgründe noch durch) 
Bitten befiegen; Gott fei jein erfter DBater und der 
höchfte Herr und ihm müffe er vor allem gehordhen, 
war feine Antwort. Er wiederholte die Worte des 
heiligen Hieronymus: Wir müffen unfere Pflichten 
gegen unjere Eltern erfüllen, vorausgejegt jedoch, daß 
fie fi glüdlich jhäßen, wenn wir ihnen Sefum Chri: 
ftum vorziehen. Als feine Mutter unter Thränen und 
mit jchluchzender Stimme ihn bat, feine jo teure Ge- 
fundheit und fein foftbares Leben nicht durch die ftren- 
gen Bußübungen zu zerftören, da rief ex voll Begei- 
fterung mit dem Propheten Sjatas aus: Wer auf den 
Heren hofft, findet immer neue Kraft, er erhebt fich wie 
mit Adlers-Fittigen und jeßt feinen Lauf fort ohne zu - 
ermüden. 

Als jeine Mutter, über einen jo hartnädigen Wi: 
derftand erbittert, jah, daß fie dur) Güte nicht zum 
Ziel fommen könne, nahm fie ihre Zuflucht zur Gewalt 
und ließ ihren Sohn in ein Gefängnis des Schlofjes 
einjperren. Aber eine Mutter bleibt immer Mutter, 
jelbft wenn fie zürnt. Sie wollte ihren Thomas nicht 
in der Einfamfeit Yaffen und jchiefte ihm jeine Schwe: 
ftern, um ihn zu tröften und bat diefelben, einen neuen 
Berfuch zu machen, ihren Bruder von einem Vorhaben. 
abzubringen, welches fie in Verzweiflung ftürzen würde. 
Die inftändigften Bitten, die zärtlihiten Ermahnungen, 
die Furcht oder die Gefahr, einer Mutter, an deren 
Erhaltung der ganzen Familie gelegen fein müfje, den 
Tod zu geben — Alles wurde ihm vorgeftellt. Allein 
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Thomas blieb unerfchütterlih und feine Antwort bes | welche ihre Klage vor den heiligen Stuhl brachte. Der 
ftand nur in eindringlichen Reden über die Veracht- | Papft berief den jungen Profefjen nad Rom, und 
ung der Welt und über die Liebe zur Tugend. Es | nachdem er ihn über feinen Beruf genau geprüft, fand 
lag eine joldhe Beredtjamfeit in feinen Worten, und | er fich von jeinen Antworten jo befriedigt, daß er 
Gott jprad) jo mächtig durd) die Stimme feines Aus | ihm’ feine gewählte Lebensweife geftattete. Indefjen 
erwählten, daß jeine Schweftern, welche mit dem feften  fürchteten die Dominikaner, nachdem fie Thomas wie: 
| Entihluß in das Gefängnis gekommen waren, ihren | der erlangt hatten, denfelben, jo lange er in der Nähe 
Bruder abwendig zu machen, durch jeine Worte jo | jeiner Tamilie fich befinde, noch einmal zu verlieren. 
erjchüttert wurden, daß beide fich befehrten, und daß | Sie beichloffen alfo, ihn zu entfernen und fehieften ihn 
einige Zeit darnad) die eine von ihnen in das Klofter | na) Paris. Johann der Deutjche, damals Groß: 
der Nonnen von St. Wlaria meifter des Ordens, empfing 
in Capua trat und päter AU ihn mit der größten Liebe, 
dajelbft Webtiffin wurde. * N) > behandelte ihn wie feinen 

Durh Vermittlung jei- I NN EIINLVANVANYZ eigenen Sohn und brachte 
ner Schweitern und einiger zn A ihn nad Köln, wo Alber- 
Dominikaner Fonnte ich tus der Große, ein Licht 
Thomas endlihd Bücher feiner Zeit, damals die 
verihaffen ;man jchiekte ihm Vhilofophie Yehrte. Als 
die heilige Schrift, in deren ob er noch gar nichts ge= 
Lejung erfich ganz vertiefte. lernt hätte, war der heilige 
Beinahe zwei Jahre mußte Thomas hier mur darauf 
Thomas die ganze Strenge bedacht, fih immer mehr 
de3 Gefängniffes ausftehen, zu vervollfommnen und 
jtetS von feinen Eltern ver: zeigte jeden Tag neuen 
folgt, aber von Gott ge Eifer zum Studium. ©o 
liebt, von der menschlichen 
Gefellihaft abgejchieden, 
aber von Engeln umgeben. 
Da bradten endlich Die 
Dominikaner, empört da= 
rüber, daß feine Gefangen- 
Ihaft fi) jo lange aus- 
dehne, ihre Klagen vor den 
Bapit Innocenz IV. und 
den Kaifer Friedrih N. 
Groß war der Unmille des 
Bapftes bei diefer Kunde, 
jelbjt Friedrich bedrohte die 
Brüder des Thomas mit 
jeinem ganzen Zorne, wenn 
fie den Süngling nicht jo- 
gleih in Freiheit feßten. 

Seine Mutter, welche 
endlich einjah, daß die VBor- 
herjagung des heiligen Ere: 
miten in Erfüllung gehen 


I 


bleibt, während der Halb- 
wiljer von einigen Kennt: 
nifjen, die er beiigt, aufge- 
blafen wird. Seit über: 
zeugt, daß in dem Stande, 
wohin Gott ihn berufen, 
der Mangel an Stenntniffen 
faft ebenjo nachteilig jet, 
als wenn man es an From: 
migteit fehlen läßt, glaubte 
Thomas, daß ein Priejter 
ohne Kenntniffe des geift- 
lichen Charafters, womit 
er beehrt ift, ummwürdig jet. 

Unter einem folchen Le: 
rer machte Thomas bald 
außerordentl. Fortichritte, 


in Anh: am aber er verbarg diejelben 
müfje und daß fie umjon MN en ar ans Deimuk'undifeine Mit: 
gegen ben Willen Gottes Der heilige Thomas U Re Tyanlen auf dem Schloife schüler täufehten fd) fo jehr 
anfämpfe, teilte insgeheim an ihm, daß fie ihn den 
ben Dominifanern die Nachricht mit, daß fie die Flucht | ftummen Ochfen aus Sizilien nannten, weil er 
ihres Sohnes begünftigen würde. Sogleic) begaben | gewöhnlich ftill Ichwieg und feinen Anteil an den 
fic) einige Mönche verkleidet unten an den Turm, | gelehrten Streitigkeiten nahm, die fi in der Schule 
wo ber heilige Thomas gefangen jaß, und fingen ihn, | erhoben. Allein Gott läßt nicht zu, dab das Talent lange 
als ihn eine jeiner Schweftern in einem Korbe herab: | verborgen bleibt. Als Albertus eines Tages dem bei- 
ließ, in ihren Armen auf. | ligen Thomas eine jehr jehwierige Frage vorlegte, be- 

Zhomas, num frei, kehrte in das Klofter von Nea: | antwortete er fie jo trefflih und bündig, daß alle An- 
pel zurüd, wo er das Jahr darauf die Projeß ablegte. | wejenden darüber in VBerwunderung gerieten und Alber 
Dieje feierliche Handlung, welche feine Trennung von ‚tus ausrief: Wir heißen Thomas den ftunmen Ochfen, 
ber Welt befiegelte, erneuerte den Zorn feiner Familie, | aber eines Tages wird er jo laut brüllen, daß jeine 
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fieht der wahrhaft Gebil- | 
dete immer ein, daß ihm | 
noch viel zu lernen übrig | 
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Stimme in der ganzen Welt ein Echo finden wird. So 
öffentliche Beweije von Hodhachtung und von einem jo 
verdienftpollen und berühmten Manne, wie Albertus 
war, hätten wahrjcheinlich eine minder fefte Tugend, 
als die des Thomas, einer großen Gefahr ausgejett; 
aber bei dem Heiligen jah man feine Spur von Eitel: 
feit, ftet3 diefelbe Demut und Einfachheit, diefelbe Liebe 
zur Zurücgezogenheit, zum Stillfehweigen und Gebet. 

Als das Generalfapitel der Dominikaner zu Köln 
im Jahre 1245 beichlofjen hatte, daß Albertus an dem 
Collegium des heiligen Jakob zu Paris die Theologie 


lehren jollte, erhielt Thomas Befehl, ihn dorthin zu | 


begleiten, um feine Studien fortzufegen. 
Hier zeigte ex fich in feinem größten Glanze. 
Der Gedanfe an Gott war immer mit 
jeiner Arbeit verbunden und gab derfelben 
eine höhere Weihe. Auch vechnete ex bei 
der Löfung fchtwieriger Fragen nicht jo jehr 
auf jeinen Yleiß, al3 auf die Güte Gottes, 
die er immer mit neuer Jnbrunft anflehte. 
Er pflegte auch oft zu jagen, daß er von 
jeinem Gruzifie mehr gelernt habe, als 
in allen Büchern! Jm Jahre 1248 fehrte 
er mit feinem Lehrer nah Köln zurüd, 
um bier die Philofophie und die heilige 
Schrift zu dociren! auch erklärte er die 
Hauptjäge aus den Schriften des Peter 
Lombardus. Obgleich) damals erit 22 
Jahre alt, erreichte er doch bald den Ruhm 
de3 Albertus und übertraf ihn fpäter nod). 

Hier beginnt ein neuer Abjchnitt im 
Leben des heiligen Thomas, welcher un- 
jere ganze Aufmerkfamfeit verdient. Bis: 
ber hatte ji Thomas ganz dem Studium 
gewidmet; num aber mit der Macht der 
BWiljenichaft und des Glaubens ausgetü- 
ftet, jollte er die heilige Miffton erfüllen, 
die er vom Himmel erhielt, einen thäti- 
gen Anteil an dem Kampfe nehmen, und 
fi ald eine der eifrigften und beredteften 
Stüßen der Religion zeigen. 

Durch) den Einfall der Barbaren in das 
abendländifche Reich hatten fi Faum 
einige Trümmer der Wiffenfchaften in die 
Klöfter gerettet, endlich traten fie aus 
dem Chaos des Mittelalters wieder her: 
vor. Schon im elften Jahrhundert hatte 
va von Chartres, Abälard und der hei- 
lige Bernhard das Feld der Philofophie mit glüd- 
lihem Erfolge bebaut. Im zwölften Jahrhundert 
nämlich brach der Tag dev Wiedergebunt an, von allen 
Seiten jehen wir berühmte Gelehrte und tiefe Denker 
auferftehen, einen Franz von Mifi, Duns-Scotus, 
Albertus und Bonaventura. Ueber alle aber ragte 
jomohl durch Heiligkeit als Wifjenfhaft der große 
heilige Thomas von Aquin hervor, ein ebenjo gewal- 
tiger Denker, als herrlicher Dichter, welcher von- dem 
heiligen Ludwig oft in den jehwierigften Angelegen- 


heiten des Reihe um Nat gefragt wurde. „Du haft 





Der heil. Thomas fchlägt das 
Erzbistum Neapel aus. 


| ftillfchweigend auf das Erucifiz, und als man ihm den 


gut von mir gejchrieben, jprad) eines Tages a 
zu ihm, welche Belohnung verlangeft du don mir?” 

ı— „Dich jelbft”, erwiderte der Heilige. - Sein ganz 

‚368 Veben, jeine ganze Zeit fpiegelt fi in diejen 

| Worten. 

Als er die Priefterweihe empfangen hatte, erhielt 

‚er den Auftrag, das Wort Gottes zu verfünden. Bon 

‚jet an bis zu feinen legten Augenbliden hörte der 
heilige Thomas nicht auf, feine Zeitgenofjen zu unter- 

richten und die Welt dur) feine ungeheure Gelehrjam- 
feit in Exftaunen zu fegen Köln, Paris, Rom und 
viele andere Städte Italiens waren der Schauplat 
jeiner Beredfamfeit. Der Orden der Do- 
mintfaner wurde von Wilhelm von Et. 
Amour in einem Buche angegriffen, das 
den Titel führte: „Gefahr der Zeiten“, 
und der heilige Thomas wurde zum Ver: 
teidiger feines Ordens auserwählt. Um 
Wilhelm von St. Amour zu widerlegen, 
verfaßte er ein Buch und Papft Aleran- 
der IV., zu weldem ex gejchict wurde, 
empfing ihn mit der größten Auszeich- 
nung und verdammte die von dem Gegner 
der Dominikaner aufgeftellten Lehrfäte. 

Rad) feiner Rückkehr von Nom lehrte 
Thomas die Theologie zu Paris. Ob- 
wohl er das von den Statuten der LUni- 
verjität feftgejete Alter dazu nicht bejaß, 
machte man doch mit ihm wegen feiner 
‚leltenen Vorzüge eine Ausnahme von der 
Regel. WS das Jahr darauf die Profej- 
© joren der Univerfität über einige außer- 
| ordentliche Punkte in Betreff des Altar- 
jaframentes geteilter Meinung waren, 
5 beichloffen fie, ihn um Rat zu fragen und 
h ich an feine Entjcheidung zu halten. Nach- 
8 dem er duch Faften und Gebet die Er: 
leuchtung des Himmels erfleht hatte, be- 
handelte er die ihm vorgelegte Frage mit 
® jolcher Geiftesüberlegenheit, daß Seder- 
< mann fi feiner Meinung anfehloß. 

Im Jahre 1259 wohnte Thomas dem 
jechs und dreißigften Generalfapitel feines 
Ordens zu Valenciennes bei und erhielt 
mit Albertus dem Großen und andern 
Gelehrten den Auftrag, einige VBorfehriften 
für die Studien der jüngeren Geiftlichen 
zu verfaflen. Nach Paris zurücgefehrt, 
jeßte er jeine theologifchen Vorlefungen wieder fort. 
Er fand einen gelehrten Gegner in dem Branzis- 
fanev Duns-Scotus, und die ganze Schule teilte fc) 
in zwei Parteien, die Ihomiften und Scotiften , 
deren gelehrte Streitigkeiten das ganze vierzehnte 
Sahrhundert ausfüllten. In diefem Kampfe ftand 
dem Heiligen fein Freund Bonaventura, den man 
Doftor Seraphifus nannte, vitterlich zur Seite. Als 
diefer ihn einmal fragte, aus welcher Bibliothek er 
jeine erftaunlichen Wifjenfchaften hernehme, zeigte ex 
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Kardinalshut überbrachte, war er eben im Klofter 
beichäftigt, das Gejhirr zu jpülen. 4 

Im Jahr 1261 berief Urban IV. den heiligen 
Thomas nad) Rom, und der General der Dominifas- 
ner beauftragte ihn, dafelbft die Theologie zu lehren. 
Während jeines Aufenthaltes wollte ihn der Papit 
zu einer höhern Kirchlichen Würde erheben, allein der 
heilige Thomas jehlug es aus, wie er jchon unter 
früheren Päpften gethan hatte. Zu Rom, zu BViterbo, 
Fondi, zu Perugta, überall, wo der heilige Thomas 
das Wort Gottes verfündete, folgte die Bewunderung 
feinen Schritten. Zu Rom hielt er an einem Char- 
freitag über die Liebe Jefu Chrifti zu den Menchen 
und über die Undankbarkfeit derjelben gegen den Er- 
löfer eine jo ergreifende Predigt, daß alle Zuhörer 
in Thränen und Schlucdhzen ausbrachen. Mit feinem 
Rednertalente verband er die Gabe der Wunder. 
Wilhelm von Tocco erzählt, daß, als der Heilige aus 
der Petersfirche gieng, ein Weib, welches feine Kleider | 
berührte, jogleih von einer fehredlichen Krankheit ge 
heilt wurde, an welcher fie jchon lange litt. Zwei 
Rabbiner ftritten mit ihm über die jüdijche und fa- 
tholifche Religion und beide jchwuren das Judentum 
ab und wurden Ehriften. 

Im Jahre 1263 wohnte ev dem vierzigften Gene: 
ralfapitel bei, welches die Dominikaner zu London 
hielten und bat hier um die Erlaubnis, von feinem 
Lehramt enthoben zu werden, was ihm auch bewilligt 
wurde. Der Bapit Clemens, welcher ihn jo hoc 
ihäßte, wie fein Vorgänger, bot ihm das Erzbistum 
Neapel an. Er jhlug e8 aber aus und jchrieb da= 
mals zu Bologna feine Summa theologiae. 

Sndeffen nahte die Todesftunde des heiligen Tho= 
mas heran. Bom 6. Dezember 1273 bis zum 
7. März, feinem Todestag, wollte der Heilige über 
theofogiiche Gegenftände weder fprechen noch jchreiben ; 
er legte feine Studien ganz bei Seite, nur mehr mit 
der Ewigkeit befchäftigt und feufzte nach dem glücd- 
tihen Wugenblid, wo er in die Freude feines Heren 
eingehen jollte. Während er jo in der Stille des 
Gebets dahinfebte, zog ihn Gregor aus feiner ihm fo 
lieben Einjamfeit und jchicte ihn auf das Concil 
nad) Lyon, welches am 1. März 1274 eröffnet werden 
tollte. Zroß jeiner jehr leidenden Gejundheit machte 
er fih dahin auf den Weg; zum Neifegefährten erhielt 
er den PB. Naynald, welcher für ihn Sorge tragen 
jollte, weil er fi jo wenig um feinen Leib befüm: 
merte, daß er oft die notwendigiten Bedürfnifie ver- 
gefien hätte, wenn er nicht von Jemand erinnert wor- 
den wäre, 

Auf dem Schloffe Magenza hielt er fidh einige 
Zage bei feiner Nichte, Franzisfa von Ayquin, auf, 
melde an den Grafen von Gecan vermählt war. Hier 
nahm jeine Krankheit auf eine bedenkliche Weife zu. 
Er hatte einen Efel gegen jede Nahrung, und da 
jeine Verwandten in ihn drangen, er möchte dod) jagen, 
wonad er Luft habe, jagte er, ev möchte gern einen 





jewifien Fijch effen, der in Frankreich ganz gewöhn: 
fa) aber in „Stalien fehr jelten ift. Mit vieler Mühe 


verichaffte man fich einen folhen ; allein, wie David, 
welcher das Waller aus der Gijterne bei Betlehem 
ausfchüttete, das er jo jehr gewünscht hatte, entzog 
fi der Diener Gottes im Geifte der Buße diefen 
Genuß, indem er bi8 ans Ende feinen Sinnen zu 
verweigern juchte, was ihnen jchmeicheln konnte. LE 
ex fich wieder ein wenig erholt hatte, jegte ex feinen 
Meg nach Lyon fort, obwohl er vorausjah, daß er 
da3 Biel feiner Reife nicht erreichen werde. Syn der 
berühmten Gifterzienferabtei Fofa-Nuova angelangt, 
gieng er jeiner Gewohnheit nach zuerjt in die Kirche, 
um das heilige Saframent zu begrüßen; auf die Aniee 
niedergefunfen, fprach er hier die Worte des Pjalmiften 
aus: „Hier ift der Ort meiner Ruhe für immer.“ 

Se näher der Heilige die Stunde jeines Todes 
heranfommen jah, um jo mehr jeufzte ev nach dem 
Augenblide feiner Auflöfung. Man hörte ihn die 
Worte des heiligen Auguftin oft wiederholen: „DO 
mein Gott, ich werde erit dann wahrhaft zu leben 
anfangen, wern ich ganz von Deiner Liebe erfüllt jein 
werde; denn mur weil ich noch nicht ganz don dir 
erfüllt bin, bin ih mir zur Laft." Da Sich jeine 
Krankheit mit jedem Tag verjchlimmerte, legte er dem 
PB. Raynald eine Generalbeichte ab und verlangte jo- 
dann Die heilige Wegzehrung, nachdem er fich vorher 
hatte auf Wiche legen laffen, um jeinen Gott in aller 
Demut zu empfangen, und al3 er die heilige Hoftie 
in der Hand des Priejterd erblicte, jprach er voll 
berzlicher Andacht folgende Worte, welche alle Alnwe: 
enden zu Thränen rührten: „Ich glaube Feit, daß 
SYefus Ehriftus als wahrer Gott und Menjch in diefem 
allerheiligiten Sakramente enthalten ift. ch bete dich 
an, o mein Gott und Erlöjfer! ch eınpfange dich, 
den Preis meiner Erlöfung und die Wegzehrung auf 
meiner Pilgerfchaft; dich, um defjentwillen ich gear- 
beitet, gepredigt und gelehrt habe. Sch hoffe nichts 
gegen dein göttliches Wort gejprochen zu haben, F oder 
wenn e8 mir ohne mein Willen begegnete, jo widerrufe 
ich e3 öffentlich und unterwerfe alle meine Schwäche 
dem Urteile der heiligen römischen Kiche.“ Er 
wünjchte fodann noch den Empfang der legten Delung, 
während er noch bei vollfommenem Verftande war und 
antwortete jelbit auf alle Kirchengebete. 

Seine Brüder in Selus Chriftus vergofjen veich- 
lihe Thränen, al3 fie den Mugenblic hevannahen 
fahen, der fie von ihm trennen follte; allein Thomas, 
jeine eigenen Leiden vergefjend, tröftete die Umftehen: 
den mit den Worten: „Ehriftus ift mein Leben, umd 
der Tod, der mich für immer mit ihm vereinigen wird, 
das größte Gut. ch komme, o Herr, ich Fomme!“ 
war fein letes Wort. Nach einem ganz furzen Todesfampf 
gab der Heilige jeine Seele Gott zurüd, um in dem 
Beige feines Schöpfers die einzige Belohnung zu em 
pfangen, die ex gewünscht hatte. Er jtarb am 7. März 
1274 im 48. Sabre jeines Alters. 
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meiften Kummer machte mir die Trennung von mei- 
‚nem Kinde. Die Diafonen Tertius und Pomponius, 
die uns beiftanden, bewirften durch Geld, daß. man 
‚uns auf einige Stunden an einen bequemeren Ort 
lieg, um frische Luft zu höpfen. Während jeder für 
‚Ni forgte, jäugte ich mein Kind, das man mir ge: 
a die im Jahr 202 | draht hatte, und das jhon vor Hunger matt gewor- 
von dem Kaijer Se: | den war. Sch bat meine Mutter, für dasjelbe Sorge 
verus erregte Ehri= | zu tragen, und tröftete fie, wie aud) ‚meinen Bruder, 
ftenverfolgung im | Einige Tage brachte ic) im bitterjten Kummer zu; 
folgenden Jahre da mir aber geftattet wurde, mein Kind in dem Ge: 
ihre Schredfen bis | Fängniffe zu behalten, war miv’s leicht, und der Ker- 
nad) Afrika verbrei: | fer ein Kieblicher Wohnort, wo ic) Tieber, als anders- 


Bi heilige Perpetun und Felicitas und 
ihre Gefährten. 
Martyrer. 


Sahr 203. 


| tyrer unterrichtet hatte, Tieß jich freiwilfig einferkern, 





Kerkers, als von der Rohheit der Wachjoldaten. 


tete, gab der Pro=- 
conful Minucius | 
Ziminian Befehl, 
zu Garthago fünf | 

E junge Katechumes | 
nen zu verhaften, nämlich: Nevocatus u. Felicitas, beide 
vom dienenden Stande, Saturnius, Secundulus und | 
Biva Perpetua. Felicitas war jeit 7 Monaten jhwanger, 
u. ‘Berpetua hatte einen Säugling an der Bruft. Leßtere | 
war eine Jrau von 22 Jahren, jtammte aus einem | 
vornehmen Gejchlechte, und war mit einem Manne | 
gleihen Standes verheiratet. Sie hatte auch ihre EI: | 
tern no. hr Bater, ein Heide, liebte fie mehr ala 
alle übrigen Kinder. Hhre Mutter jcheint eine Ehri= | 
ftin gewejen zu jein, wie auch einer von ihren Britz | 
dern; der andere war erit Gatechumen. Satur, allem 
Anjheine nach Saturnius Bruder, der diefe fünf Mar: | 





um mit ihnen vereinigt zu fein. MUS diefe heldenmü- 
tigen Kämpfer des Glaubens verhaftet waren, be= 
wachte man fie etliche Tage in einem Haufe der Stadt, 
wo die harten Kämpfe ftattfanden, die fie von Seiten 
der Natur und der Hölle zu beftehen hatten. Hören 
wir die heilige Perpetua felbit: „Wir waren unter den 
Händen unferer Verfolger, ala mein Vater, gedrängt 
von zärtlicher Liebe, zu mir in das Gefängnis kam, 
um meine Standhaftigfeit zu erihüttern. SH jagte 
zu ihm: „Kann diejes Gefäß, welches du auf dem Bo- 
den Sieht, jeinen Namen ändern?" — ‚Nein, das 
fann e8 nicht,“ erwiderte er. „Ebenjo fann ih aud 
mich, entgegnete ich ihm, für feine Andere ausgeben, 
als ich bin, das heißt eine Chriftin.” Bet diefen Wor- 
ten jtürzte mein Water auf mic) los, al3 wollte er 
mir die Augen ausreißen, begnügte fi) aber damit, 
daß er mic) mißhandelte, und 309 jich dann ganz be 
Ihämt zurüd, daß er meinen Entjhluß nicht befiegen 
fonnte. Da ich dann einige Tage nicht mehr von ihm 
bejucht wurde, fand ich mich jehr erleichtert. Wir Lie: 
Ben uns in diefer Zwijchenzeit die hl. Taufe jpenden. 
Als ich aus dem QTaufwafjer hervoritieg, gab mir der 
heilige Geift den Gedanken ein, um nicht, als um 

ausharrende Geduld in den Qualen zu bitten. 
Wenige Tage nachher führte man uns in einen 
ihrelichen, finitern Kerker. Wir hatten da Vieles 
zu, leiden, jowohl von den Qualen des überfüllten 
Am 





wo jein wollte. — Eines Tages jagte mir mein Bru- 
der: „Ih weiß, meine Schweiter, daß du Vieles bei 
Gott vermagft. Bitte ihn daher do, daß er dir zu 
erkennen gebe, ob du des Martyrertodes jterben wer: 
deit, und fage es mir dann.“ Ich flehte daher zu dem 
Heren, mir eine Erfheinung zu jenden, und er jandte 
mir fie: ich jah eine jehr hohe, goldene Leiter, die 


‚ von der Erde bis zum Himmel reichte, aber jo jhmal 


war, daß nur einer auf einmal binaufiteigen Konnte, 
Un beiden Seiten der Leiter waren Schwerter, Lan- 
zen, Siheln, Meifer, jo daß jeder, der nadläffig, 
oder ohne teils den DBli nad) oben zu richten, hin- 
aufitiege, unfehlbar von diejen Werkzeugen verwuns- 
det würde. Am Fuße der Leiter aber lag ein unge: 
heurer Drache, der jtets auf jene loszujchießen jchien, 
welche die Leiter Hinauffteigen wollten. Der erfte, der 
hinaufftieg, war Satur, der nicht bei uns war, als 
wir verhaftet wurden, fich aber nachher unjerer we- 
gen freiwillig den Verfolgern überlieferte. Als er die 
Spiße der Leiter erreicht Hatte, wandte er jih um 
und rief mir: „Berpetua, ich erwarte dich, allein gieb 
acht, daß dich der Drache nicht heiße." Sch antwor- 
tete ihm: „Im Namen unjeres Herrn Sefus Chri- 
ftus! Gr wird mir nicht jchaden“. Mlsdann hob er 
langjam, als fürchte er mic), den Kopf von der Lei- 
ter, und da ich hinaufftieg, diente er mir zur erften 
Sproffe. Als ich hinaufgeftiegen war, jah id) einen 
unermeßlich großen Garten, in deffen Mitte ein 
Mann mit weißen Haaren, von hohem Wuchs, twie 
ein Schäfer gekleidet, jaß; der molf Schafe, und 
rings um ihn ftand eine unzählbare Schar, ange: 
than mit weißen Gemwändern. Er rief mid mit Na- 
men und jprad zu mir: „Sei willfommen, meine 
Tochter.“ Dann gab er mir etwas don geronnener 
Mil, die er gemolfen hatte; ich empfings mit ge- 
falteten Händen und aß, und alle, die umberjtanden, 
fagten Amen. Bet diefem Stimmenlaute erwachte 
ih und hatte nod) etwas ganz Süßes im Munde. 
Sch erzählte diejes Geficht meinem Bruder, und wir 
ichloffen daraus, daß uns der Martyrertod bevor- 
tünde. ; 

Nacd wenigen Tagen verbreitete fi das Gerüdt, 
als follten wir verhört werden. Sogleicd) fam mein 
Vater aus der Stadt zu mir, abgezehrt vom Gran. 
„Erbarme dich, meine Tochter,“ redete er mic an, 
„erbarme dich meiner grauen Haare! Erbarme did 
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| ' deines Vaters, wofern ich witrdig bin, von Div Vater 
' genannt zu werden! Habe ich dich bis zu diejem Blü- 
thenalter erzogen, habe ich dich allen deinen Brüdern 
' vorgezogen, o jo gib mid nicht der Schmad; vor den 
 ı Menjchen hin! Schaue auf deine Brüder, auf deine 
1 


Mutter, auf dein Kind, das ohne dich nicht wird leben | 
fönnen! Lege ab diefen Eigenfinn, der uns alle in den 
Untergang ziehen würde; denn Niemand aus und wird 


Öffentlich zu erfcheinen wagen, wofern du zum Tode 
verdammt wirft.“ Bei diejen Worten füte der Vater 
| meine Hände, warf fi mir zu Füßen, nannte mic 
| nicht mehr feine Tochter, jondern feine Gebieterin. Um 
ihn zu teöften, jagte ich ihm: „Es wird mit mir ge: 
Schehen, was Gott gefällt; denn wifle, daß unjer Loos 
nicht im unfern, jondern in Y S 
Gottes Händen fteht.“ Trau- En 
| rig ging er don dannen. LET 
Des andern Tages, als 
wir eben unjere Mahlzeit ver- 
zehrten, wurden wir plößlic) 
vor das öffentliche Gericht ge= 
i&hleppt, um verhört zu wer- 
den. Dieje Kunde verbreitete 
fi jogleih und in einem Au: 
' genblicfe war der Saal mit Zu- 
Jchauern angefüllt; wir beftie- 
gen da3 Gerüfte und erfchtenen 
vor Hilarian, dem Schaßmei- 
 \ fter der Provinz, der die Stelle 
des fürzlich verftorbenen Pro- 
. . conjuls vertrat. Alle, die vor 
‚ mir befragt wurden, legten ein 
großmüthiges Befenntniß ih- 
ı re Glaubens ab. Als die Reihe 
an mid) fam, da erjchien plöß- 
lid mein Vater mit meinem 
Finde, 309g mich eine Stufe 
hinab, und wandte alle Mittel 
an, welche ihm die Zärtlichkeit 
‚ eingeben fonnte, um mid) durch 
das 2008 Ddiejes unjchuldigen 
Geihöpfes zu erweichen. Auch) 
Hilarian vereinigte fi) mit 
ihm, und jagte zu mir: „Wie? 
du follteft dich nicht rühren 
lafjen duch die grauen Haare eines Vaters, den du 
unglüdlih machen wirft, nicht durch die Unfehuld 
biejes Kindes, das dein Tod zur Waife macht? Op: 
fere do) nur für das Wohl der Kaifer.” Jh ant: 
wortete: „Nie werde ich opfern.” — „Du bift aljo 
5 eine Shriftin ?" entgegnete er. „Ja ich bin eine Chri- 
fin,“ war meine Antwort. Unterdeffen wurde mein 
 \ Bater, ber noch; immer da geblieben war, in der Hoff- 
mung, mid) endlich do nod gewinnen zu fönnen, 
‚ bon einem ‚Gerichtödiener, dem SHilarian befohlen 
hatte, ihn Hinmegzureißen, mit dem Stode geichlagen. 
ı Dies fchmerzte mich tief, da ich ihn in feinem hohen 
Alter wegen meiner mißhandeln fah. Der Nichter 






































Die heil. Perpetua wird von ihrem Vater im 
Gefängnifie befucht. { 










: Iprad; jobann unfer Urtheil und verdammte und zu 
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den wilden Thieren. roh kehrten wir nun in den 
Kerker zurüd. Sobald ich dafelbjt angelangt war, 
fchiekte ich den Diakon Bomponius, um mein Kind 
von meinem Vater zu begehren, der fi) aber weigerte, 
e8 herzugeben. Und es gejchah, daß weder das Kind 
weiter nad der Bruft verlangte, noch auch ich weiter 
eine Bejchwerde von der Milch empfand. 

Es jcheint, daß Sefundulus vor dem Verhör im 
Kerfer geftorben war, da nicht mehr von ihm geredet 
wird. Hilarian hatte vor der Verurtheilung den Sa- 
tur, Saturnius und Nevofatus lange geißeln lafien; 
auch) ließ er Perpetua und Felicitas ins Angeficht Ichla- 
gen. Die Todesitrafe verjchob er auf die Spiele, welche 
zu Ehren Geta’s gefeiert wurden, den der Kaifer Seve- 
rus, jein Vater, zum Cäfar 
ernannte, da Garacalla als 
Auguftus ausgerufen wurde. 

Die hl. Perpetua erzählte 
eine Erjeheinung, die fie nad) 
der Berurtheilung hatte, auf 
folgende Weije: „Eines Tages, 
als wir gemeinjchaftlichen Ge: 
beten oblagen, geichah es, daß 
id den Namen Dinofrates 
ausiprah. Dies fam mir 
jeltfam vor, weil ih) nicht an 
ihn gedacht hatte. ch weinte 
feinem Glende einige Thrä= 
nen, und erfannte, daß ich 
für ihn beten jolle. Sn der 
näcdftfolgenden Nacht fam e3 
mir vor, als jehe ich Dino: 
rates aus einem düftern Orte 
hervortreten, wo nocd meh: 
rere Andere waren. Er litt 
fehr an brennendem Durfte; 
fein Geficht war blaß und ent= 
ftelft, und man jah darin nod) 
die Wunde, an der er gejtor- 
ben war. Diejer Dinofrates 
war mein Bruder; ein jchred- 
licher Krebs hatte ihn uns in 
feinem 7. Jahre entrifjen. 
E3 jhien mir ein großer 
Zmijchenraum zwilchen uns 
zu liegen, jo daß wir nicht zufammen kommen fonn= 
ten. Bet ihm war ein großer voller Wafjerbehälter, 
defjen Rand aber einem Kinde über den Kopf bin= 
ausging, und er ftredte fich unfonft, um feinen Durft 
daraus zu löfchen. Das machte mir großen Kummer.“ 

„Ic wachte auf und erkannte, daß mein Bruder 
leide; ich betete daher für ihn Tag und Nat, da= 
mit mich) Gott erhöre.” 

Eines Tages, da wir in den harten Banden des 
Tolterftodes Kitten, hatte ich eine andere Erjcheinung. 
Derjelbe Ort, aus dem ich Dinofrates hervortreten 
fah, jehien mir fehr erhellt und Dinofrates war jau: 
ber gekleidet; man jah in feinem ®efichte nur mod 
die Narbe, wo vorhin die Krebawunde gewejen. Der 


BD 


| 


|, für den Namen Sejus leiden zu fünnen. 
| der morgende Tag," jagte ihnen Gatur, 


Nand des Waflerbehälters war jeßt jo niedrig, daß 
der Knabe leiht das Wafler erreihen fonnte, und 
auf dem Rande ftand eine ganze volle Trinkjchale. 
Als Dinofrates feinen Durft gelöfcht hatte, ging er 


| davon, um nad) der Weije der Kinder zu fpielen. 


Sc erwadhte und erkannte, daß er von feiner Strafe 
befreit worden jet.” 

„Einige Tage nachher bezeugte uns Prudens, der 
Befehlshaber der uns bewachenden Soldaten, ala er 


| die Gnadenermweifungen Gottes gegen uns bemerkte, 


| ten, um uns zu teöften, freien Zutritt. 


große Achtung und ließ den Brüdern, die und bejuch: 
Als der Tag 
der öffentlichen Spiele Ihon nahe war, bejuchte mich 
wieder mein Vater. Er riß fich die Haare aus dem 
Barte, warf fi mit dem Angefichte auf die Erde, 
verwünjchte jein Alter, und jprad) Worte, die alle 
Gejchöpfe bewegen mußten. Sein Leiden war für 
mich ein Schmerz, der fi nur empfinden läßt.“ 
Yelicitad trug nun jchon 8 Monate ihre LVeibes- 
frudt; und da der Tag der öffentlichen Spiele na- 
hete, härmte te fich jehr, daß fie nicht mit ihren ges 
liebten Freunden würde vollenden fünnen; auch Dies 
jen that es wehe, fie allein auf dem Wege zurüdlaj- 
jen zu müffen, welcher fie alle zum Ziele der gemein- 
Ihaftlihen Hoffnung führen jollte. Sie vereinigten 
fi daher vor dem Kampfe im inbrünftigen Gebete 
zu Gott. Das Gebet wurde erhört; fie gebar ein 
Mädchen, das eine Schwefter zur Erziehung aufnahın. 
Am Tage vor ihrer Bollendung gab man ihnen 
nad) herfömmlichem Gebraude das öffentliche Freimahl; 
allein unjere Heiligen verwandelten e8 jo gut fie fonn: 
ten in ein Liebesmahl. Sie. redeten mit ihrer gewohn- 
ten Entjchloffenheit zu dem Volke, das fi) voll Neu: 
gier in den Speifejaal gedrängt hatte; jie erinnerten 
dafjelbe an die Gerichte Gottes, und priejen ihr Glüd, 
„Senüget 
„eurer une 


|) menjchlichen Neugierde nicht? Heute fcheint ihr Mitleid 
| mit uns zu haben, und morgen flatjehet ihr Beifall zu 
| unjerem Tode. Schauet uns nur reiht in’3 Angeficht, 


damit ihr und am Gerichtötage erfennen möget.“ Dieje 
Worte, mit jener MUeberzeugung geiprocden, die nur 


' , der Glaube geben. ann, erfüllten die Heiden mit 


Staunen. Mehrere unter ihnen wurden jogar gläubig. 
Als der Tag des Sieges angebrochen war, führte 


| ‚ man die großmüthigen Kämpfer aus dem Gefängnik 
in’3 Amphitheater. 


Die Freude jtrahlte aus ihrem 
Angeficht, leuchtete aus ihren Worten und ihren gan: 


| zen Yeußern hervor. Perpetua ging zuleßt; die See- 
‚ ‚ lenruhe äußerte fid) in jedem ihrer Schritte; fie fang, 


als habe fie jchon den Sieg errungen. Yelicitas Fonnte 
ihre Freude gar nicht ausjpredhen, daß auc) fie jekt 
in Gejellfiehaft ihrer Kerfergenoffen mit den Thieren 
fämpfen fonnte. Nevocatus, Saturnius und Satur 
bedrohten dad Volk mit den Gerichten Gottes. Als 
jie Hilarian’s Site gegenüberftanden, riefen fie ihm 
zu: „Du richtet uns in diefer Welt; dic) aber wird 
Gott in der andern Welt richten.“ Erbittert über 
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noch geißefn folle. Die Hl. Martyrer freuten fi. 
daß fie gewürdigt wurden, durch die Geißelung ih: 
rem göttlichen Mteifter Ähnlich zu werden. N 


Saturnius und Nevocatus wurden zuerft von eis 


nem Leoparden, dann von einem Bären angefallen. 
Satur hatte Grauen vor dem Bären, und hätte ge 
wünjcht, durch den erjten Biß eines Leoparden zu 
fterben. Ein Jäger ließ einen Eber auf ihn los, der 
fi aber gegen diejfen jelbjt wandte und ihm mit fei- 
nen Hauern die Geite aufriß; den Gatur hingegen, 
ichleifte er nur einige Schritte auf der Erde, ohne 
ihn zu verlegen. Darauf führte man ihn vor einen 
Bären, der aber nicht aus dem Käfig heraus wollte, 
Endlich fiel ihn ein Leopard jo grimmig an, und 
verjegte ihm mit einem einzigen DBilfe eine jolche 
Wunde, daß fein ganzer Leib mit Blut überdedt 
wurde, worauf Satur alöbald den Geilt aufgab. 
Unterdeffen wurde Felicitas und Perpetua entflei: 


det, mit Negen umhüllt und einer wilden, grimmigen | 
Das Bolt ward ergriffen von Ab- | 


Kuh ausgejegt. 
jcheu und Mitleid, weil die Eine jo zarter Natur war, 
die Andere erjt vor drei Tagen geboren hatte. Die 
Kuh rannte zuerft auf Perpetua los, und jchleuderte 
fie. mit einem Schwunge in die Höhe, daß jte rüd- 
ling3 wieder auf die Erde ftürzte. WUls jie bemerkte, 


daß ihr Gewand dadurch zerriffen worden jei, faßte 


fie e3 fchnell zufammen, minder des Schmerzes ein- 


gedenf, den fie empfand, als der züchtigen Scham: | 


haftigfeit, die verlegt werden fonnte. Da inzmijchen 
Telicitas von der Kuh jehr übel zugerichtet war, und 
auf dem Boden hingejchmettert lag, eilte fie zu ihr 
hin, und gab ihr die Hand, um fie aufzurichten. Gie 
erwarteten nun Beide, daß man fie einem neuen Sampfe 
ausjegen werde; allein da das Volk dies nicht wollte, 
führte man fie an das Thor, Sanevivaria genannt, 
welches auf den öffentlichen Plaß führte. 

Unterdeffen hat man fie) angejchiet, den Marty- 
rern in dem Spoliarium den Zodesjtoß zu geben; 
alfein, da das Volk verlangte, daß man fie mitten im 
Amphitheater tödte, machten fie fid) zugleich auf, und 
gingen hin, mo fie das Wolf erwartete; und nachdem 
fie fi) den FFriedensfuß gegeben hatten, empfingen 
fie muthig den Schwertftih. Telicitas gab feinen 
Laut von fih. Perpetua fiel einem ungejchieten Ola: 
diator in die Hände, der fie zwilchen die Rippen traf. 
Sie that einen heftigen ‚Schrei, lenkte dann felbit 
feine zitternde Hand, und richtete fein Schwert auf 
ihre Kehle. Dies geihah am 7. März, t. 3. 208. 


Der Schauplaß diefer Leidensgejchichte war die 


Stadt Carthago. Im 5. Jahrhunderte befanden fi) 
die Leiber diefer Martyrer in der großen Kirche da- 


jelbft. Ihr Feft z0g nach dem Berichte des heiligen 
Auguftin mehr Menjchen zur Verehrung ihres Anz 


dentens herbei, als ehemals die Neugierde Heiden zu 
ihrer Marter gelodt hatte. Die Namen der heiligen 


SPerpetua und der heiligen Felicitas find ın den Meß: 


fanon aufgenommen worden. 


Der Hl. Auguftin jagt: 





dieje Kühnbeit, begehrte nun das Volk, daß man fie 


der in ihnen gelebt hat.” Lebt Yelus durch den 








„Es fiegte in ihnen der, 
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Glauben in uns, jo werden au wir durd ihn fies 
gen auf dem jhmalen Wege zum Himmel über alle 
Perfuhungen. Auch uns ruft, wenn wir Chrifto 
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getreu anhängen, der. Jünger der. Liebe die Worte 
des-Troftes zu: „Der in euch ift, ift allmächtiger, 
als der in der Welt if.“ (1. Soh. 4. 4.) 


nn 


8. Mär; 


Der heilige Sohann von Gott. 


Jahr 1550. 


See einer durch die ewige Krone belohnten Arbeit 
ift der Kirche jo eigenthümlih, daß jte die Apoftel, 
Milfionäre, kurz alle Diener der Menfchheit unter 


Menn die Kirche uns den Wandel unjeres Hei> | dem allgemeinen Namen „evangelijche Arbeiter” bes 
landes auf Erden als Mufter und Vorbild aufftellt, | greift, d. h. fie denkt jich diefelben als Menjchen, die 






















































































Der bl. Johann rettet einen Steuerer mit Lebensgefahr vom Tode de3 Extrinkene. 


jo fan man oft hören: dies ift wohl vecht fon, 
er ift das vollfommenfte Beispiel, aber er kommt von 
einem Gott und wir find’ ihwache Gefhöpfe. Wenn 


mir aber die unermüblichen Anftrengungen eines Hei: 


figen betrachten, feine beftändigen freiwilligen Opfer, 
jo können wir unfere Trägheit vor Bott und unferem 


eigenen Gewiffen damit nicht entfchuldigen. Die Heiz- 


ligen waren Menichen wie wir, benfelben Leidenfchaften, 
 benjelben Kämpfen ausgejegt; mur fämpfen fie im 
 Streite als Helden und erlangten jo den Sieg. Die 





ihr nach dem Willen des Herin der Welt zu exfüllen- 
de3 Tagewerf empfangen haben; und mit Diejer Mteis 
nung müfjen wir dad Leben der Heiligen lejen. 
Sohannes wurde in Bortugal den 8. März 1495 
von jehr armen, aber frommen Eltern geboren, Ihre 
Tugenden waren das einzige Gut, das. ste ihrem 
Sohne mittheilen Fonnten, und wirklich zeigte Ficb in 
dem Kinde Schon früh ein Berlangen nach geiftlicher 
Volllommenheit. Al 8 einem Priefter begegnete, 
der, um auf dem Wege der Volllommenheit weiter 
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zu fommen, nach Madrid reifte, das damals als die 
bejte Schule dafür galt, wollte e8 auch das Vaterhaus 
verlaffen und demjelben nach diefer fernen Stadt fol- 
gen. Doch nicht in der friedlichen Stille des Klofter: 
lebens wollte Gott Johannes erziehen; härtere Prüs 
fungen und mannigfadhe Verfuhungen jollten fein 
Noviziat bezeichnen. Sein Führer verließ ihn vor dem 
Ziele der Neife und der fleine Johannes fern von 
der Heimat, ohne Beihüger, trat nun in den Dienft 
eines jpanischen Edelmanns in der Oropefa. Seine 
Mutter war furz nad jeiner Abreife geftorben und 
fein Vater dann in den Yranzisfanerorden getreten. 
Sein Herr, welher Majorol hieß, zeichnete ihn bald 
vor allen Dienftleuten feines Haufes aus und erfannte 
in ihm fo jeltene Vorzüge, daß er, nahdem er ihn 
bis zum 20. Jahre erzogen, ihm feine eigene Tochter 
zur Che geben wollte. 


fich jelbft abgelegt hatte, als die Lodenditen Ausfich: 
ten auf Rang und Vermögen; er lehnte das edel- 
müthige AUnerbieten ab, und da er unter jolden Um: 
ftänden nicht länger in dem Haufe verweilen mochte, 
ließ er fih unter die Schaaren de3 Grafen von 
Dropefa anmwerben, welche zur Belagerung bon Tyon= 
torabia zogen. 

Allein das Leben eines Soldaten, welches gleich 
Anfangs feinen religiöjen Hebungen viele Hindernifje 
in den Weg Iegte, loderte allmählig feine frühern 
Sitten; ex hatte Kameraden von jchlimmen Sitten und 
Anfihten um fi, und aus diefen mannigfadhen Ver: 
fuchungen ging jeine unerfahrene Jugend nicht immer 
unbefleft hervor. Doc fonnte diefe zur Reinigfeit 
beftimmte Seele nicht lange dem Verderben ausgejeßt 
bleiben und eine Fügung der VBorfehung gab ihn 
bald feiner wahren Beitimmung zurüf. Als er 
einit auf den Befehl Jeiner Obern mit einer Fleinen 
Abtheilung Spanier das dem Lager benachbarte Feld 
durcftreifte, um einige Wagen der jehnlich erwarte: 


| ten Zufuhr an Lebensmitteln zu deden, gab man ihm 


ein Pferd zum Reiten, welches erft kürzlich vom Feinde 
erbeutet worden war. Kaum fühlte jich dajjelbe frei 
in der Ebene, als e8 auf die feindlichen Reihen zus 


| rannte, und e8 würde feinen Reiter unfehlbar dahin: 


\ ) erfchienen wäre. 


getragen haben, wenn der junge Soldat, welder daj- 
jelbe nicht meiftern konnte, nicht vorgezogen hätte, 
aus dem Sattel auf den Boden zu fpringen; jein 
Sturz war aber jo heftig, daß er bewußtlos liegen 
blieb. Seine Kameraden fühlten fich nicht jo ftark, 
um ihm zu folgen oder in einer jo gefährlichen Lage 
helfen zu fünnen, und er wäre ohne Zweifel verlo: 
ren gemwejen, wenn nicht eine junge Yrau, wie eine 
Bäurin der Gegend gekleidet, plößlich zu feiner Hilfe 
Sie hob jeinen Kopf in die Höhe, 


 goB frifches Waffer über fein Angefiht und als er 


 ; wieder die Augen aufihlug und zu fich Fam, jprad) 


| | fie mit ihm, wie ein Arzt für Leib und Seele; fie 


u lehrte ihn, welcher Baljam feine Wunden chnell 


heilen würde, aber auch, wie jfehr er der göttlichen 


Doch es galt diefem Yüng: | 
ling das Gelübde der Keufchheit mehr, melches er 





die Verirrungen feines jegigen Lebens und feine Un= 
treue gegen Gott vor und verfhwand dann auf ein=. 
mal, indem fie mit der Hand nad) dem Pfade zeigte, 
welcher ihn in fein Lager zurüdführen würde. So- 
hannes zweifelte niemals, daß er der Dazwildhenkunft 
der hl. Jungfrau felbft das Leben verdanfe und faßte 
von nun an den feiten Entiehluß, fein übriges jo mwun= 
derbar erhaltenes Leben ungetheilt Gott zu widmen, 

Manche lachen heutzutage bei der Erzählung eines 
Wunders; aber wie will man fid) die plößliche Um- 
wandlung erflären, die in einem durch Leidenschaften 
aller Art erregten Herzen vorging? Jit diefe geiftliche 
Auferftehung ein geringeres Wunder, ald wenn ein 
todter Körper jich wieder bewegt, und fonnte Johannes, 
der auf einmal ein neued Leben in jeinem Herzen 
fühlte, an der Gnade der göttlichen Barmherzigkeit 
zweifeln? 

Sogleich traf er nun Anftalten, um den Dienft 
auf ehrenhafte Weife zu verlaffen, fehrte in feine 
Heimath zurüd und führte dajelbjt ein ganz erbau: 
liches Leben; aber diefer Zuftand, obgleich jchon der 
Bollfommenheit nahe, war noch nicht das Ziel, das 
er fich gefteckt Hatte. Er ging nah Afrika hinüber, 
um den Taufenden "don Ehriftenjklaven, die in diefem 
fremden Lande in den Felleln der Mufelmänner 
jeufzten,. ITxoft und allen Beiftand zu bringen, den 
die chriftliche Liebe geben kann. Auf dem Wege trat 
er in den Dienft eines portugiefiichen Edelmannes, 
welcher mit einer zahlreichen Yamilie nad Gibraltar 
verbannt war, und in der größten Armuth Iebte. 
Der Edelmann, welcher fi) in ein jo unerwartet 


\ hartes Loos nicht Shicen konnte, bat Johannes in- 


ftändig, fi) dod) um feine Familie anzunehmen, und 
diefer, anftatt vor einer jolden Laft zurüczubeben, 
opferte vollends das Wenige auf, das er bejaß, um 
diefem Unglüclichen zu helfen. So unter mannig: 
fahen Werfen unfäglicher Abtödtung trat er in jein 
43. Lebensjahr. 
Seinen Lebensunterhalt gewann er mun damit, 
geiftliche Bücher und Bilder und Sandalen zum Ge: 
brauch des gemeinen Volkes von Dorf zu Dorf zu 
tragen und damit zu handeln. Als er einft feinem 
gewöhnlichen Handel nadging, begegnete er einem 
Knaben von einnehmendem Gefichte, der jehr jchlecht 
gekleidet und barfuß war. Cogleih trat er zu ihm 
heran und bot ihm ein Paar Sandalen an, aber alle 
waren zu lang oder zu breit und drüdten den Knaben, 
wenn er einige Schritte damit machte. Johannes, 
welcher das Kind nicht in diefem traurigen Zuftande 
verlaffen wollte, ließ es über feinen Waarenballen auf 
feine Schultern fteigen und machte fidh fo beladen auf 
den Weg. Se weiter er aber ging, defto jehwerer jchien 


der Ballen zu werden, wie wenn das Kind in feinen | 


Händen die Weltkugel getragen hätte und Johannes 
ein neuer Chriftophorus geworden wäre. Ganz in 


‚Schweiß gebadet, gewahrte endlich der arme Handels- 


mann eine Quelle und nicht weit davon einen Baum. 


Da jpradh er zu dem Anaben: „Mein liebes Kind, ih | 











Barmherzigkeit zum Danf verpflichtet jei, hielt ihm 


will dich jeßt unter diefen Baum feßen, damit du un- 








ter jeinem Schatten ausruhen Fannft, während id an 
diefem friihen Waffer meinen Durft Löfche.” Sefus, 
welcher den mitleidigen Mann nicht länger in jeiner 
Noth Yaffen wollte, offenbarte fih nun in feiner gött- 
' Tichen Herrlichkeit, ohne die Geftalt eines Kindes zu 
' verlieren und indem er ihm eine ganz geöffnete Gra- 
' nate anbot, in deren Mitte fich ein leuchtendes Kreuz 
' erhob, jprach er die Worte: „Johann dv. Gott, Gra: 
nada wird dein Kreuz fein,” und verichwand. 
Sohannes, bei dem jüßen Namen Johann von 
| Gott, der ihm von dem Erlöfer jelbft zuerkannt wurde, 
| von unausfprechlicher Begeifterung ergriffen, Jah nun 
| 
} 


ein, daß ihn in Granada eine wichtige Aufgabe er- 
warte und machte ih mit ftarfen Schritten auf den 
Meg nad) diefer Stadt. Zur Zeit ala Johann von 
Gott dahin Fam, feierte man in der ganzen Stadt 
das Feit des hl. Sebaftian mit großer Andacht, und 
eine ungewöhnliche Bolksmenge ftrömte in ihre Mauern, 
, um die Predigten von Johannes von 
Xila zu hören, welcher den Beinamen „der 
Apoftel Andalufiens” führte. Gleih in - 
der erften Predigt wurde Johannes jo 
tieferfehüttert, daß er jeine Thränen 
nicht zurüdhalten konnte und die Kirche 
von jeinen Seufzern wiederhalfte; laut 
verfluchte er jein vergangenes Sünden- 
‚ Ieben, jchlug fih an die Bruft und 
warf ih am Schluß der Predigt vor 
dem Altar auf den Marmorboden nieder, | m 
indem er ein Gejchrei wie ein Wahn: & 
finniger erhob. Die Neugierigen, die 
ihn umringten, verstanden ihn nicht und 
‚ führten ihn jogleich in ein Jrrenhoipital. 
 Sohann juchte nicht, fie zu enttäufchen, 
‚ er jegnete vielmehr im jnnern diefe 
‚ Demüthigung als eine Strafe für feine 
' Sünden und unterwarf fi ruhig allen 
Mißhandlungen, als ebenjo vielen Sühn- 
‚ opfern für feine Vergehen. 

‚Ssndefjen erkundigte fich der Prediger Johann von 
Aoila, welcher den Lärm gehört hatte, nach der Urfache, 
und wünjchte jelbft den Zuftand des Unglüclichen en 
nen zu lernen, den man ihm als einen Wahnfinnigen 

‚ Ihilderte. Er erfannte ohne Mühe feinen wahren Zu: 
‚ fand, bradte ihn aus dem Hofpital, wurde bald fein 
‚ Freund und Gemwiffensrath und entwarf mit ihm einen 
Plan der Wohlthätigkeit, welder bald zum Erftaunei 
‚ ber Stadt in Erfüllung ging. Johann von Gott (einen 
‚ andern Namen führte er von nun an nicht mehr) ohne 
Geld, ohne Eredit, ohne alle menjchl. Hilfsmittel und 
felbjt dem tiefften Elende preisgegeben, hatte dennoch) 
beihlofjen, fi) der Unterfiügung der leidenden Menich: 
heit zu wibmen. Sranfe, Altersjchwache, Jrre, Hilfäbe- 
bürftige aller Art, wurden in den verjchiedenen öffent: 
lichen Anftalten Granadas nur durch bezahlte Mtieth: 
, Finge verpflegt und gewartet, die oft ihre Pflicht ver- 

en und nod) öfter auf das Elend, das fie 
 Iindern jollten, fpefulirten und es durch fhändlichen 
: Bucher erichwerten. Johann dv. Gott wollte jelbft dem 
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verblendetften Borurtheile beweifen, was für ein Un: 


terfchied ift zwijchen dem bezahlten Dienft eines Mieth- 
lings und einem Mönch, der fih aus priftl. Eifer dem | 


Merk der Barmherzigkeit widmet. Er miethete in einer 
Vorftadt Granadas ein Haus, dejfen Eigenthümer 
feine Sicherheit für den Miethzins verlangte; einige 
ausgewählte Seelen, von derjelben Gnade, wie Johan- 
nes durhdrungen, vereinigten fich mit ihm und theilten 
feine Opferwiligfeit; Kranke und Arme famen in 
Menge herbei; die Dankbarkeit der Einen ermuthigte 
fie, die Undankbarfeit der Andern jchredte fie nicht 


ab und bald zog diefes aufblühende Hospital die Aufmerf= | 


jamfeit vieler frommen, mit irdischen Gütern gejegneten 
Menihen auf fih, welche fie) mit der Linderung 
menschl. Noth beichäftigten. 

Sohann dv. Gott bejtürmte das öffentliche Mitleid 


‘auf alle Art. Wenn er den ganzen Tag mit der ‘Pflege 


der Kranken, mit dem Unterrichte der Mitglieder 
feiner neuen Bruderfhaft und mit der 
Leitung jeines Haujesim Allgemeinen zu: 
gebracht hatte, ging er um 8 oder 9 Uhr 
Abends mit 2 großen Töpfen unter dem 
Arme und einer Butte auf den Schultern 
aus, durchzog alle Straßen Granada, und 
Eopfte an jede Thüre und rief mit 
lauter Stimme: „IThut Gutes, meine 
Brüder, thut Gutes!" Anfangs hörten 
die Leute mit Erftaunen auf ihn, ftellten 


und wollten den fonderbaren Mann in 
feinem jeltfamen Aufzuge in der Nähe be- 
Ichauen. Einige jpotteten über ihn, Andere 
verachteten ihn und würdigten ihn feines 
Wortes. Lange Zeit mühte er fi ab 
ohne großen Erfolg. Al3 aber die Neugierde 
mehrere Perfonen nad feinem Hojpital 
geführt hatte, und fte fich nach jeinen Wer: 
fen erfundigten, ald die Stimmen der 
Armen, denen er geholfen, der Kranken, die er bedient, 
jeinem Aufrufe rührenden Beifall: zollten, da ergriff 
viele der angejehenften Einwohner der Stadt tiefe 
Scham, daß man eimem einzigen unbekannten und 
fremden Manne allein das Werk der Menjchlichkeit 
überließ, an welchem Alle miteinander jchon jeit lan- 
gen Jahren hätten arbeiten jollen. 

Don allen Seiten ermuthigt, ging Johann d. Gott 


vol Vertrauen in die Paläfte dev angejehenften und | | 


mädhtigiten Herren. Einft fam er zu dem Marquis von 
Tarifa mitten in eine Abendgejellihaft, wo das Spiel 
nad geendigter Tafel alle Anmwejenden beichäftigte; die 
Bartien wurden unterbrochen, und mehrere Spielein- 
fäe jogleich freiwillig und nach dem Beifpiele des Haus- 
heren in Almnofen verwandelt. Allein einige Glieder der 
Gefellfehaft, welche diefe Unterbrechung nicht nad) ihrem 
Befhmade gefunden hatten, äußerten fich tadelnd über 


die Zudringlichkeit Diefes Befuches und Kaum hatte der | 


fih an die Fenfter, um dieß jonderbare | 
Gefchrei zu vernehmen, oder famen herab | 





Heilige diefelben verlaffen, jo gingen fie jo weit, zu 


fragen, ob man wohl ficher wäre, welchen Gebrauch 
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| ein folder Mann von den Summen, die er auf diefe 
| Art erhoben, mahen würde. „Es ift leicht, darüber 
| ins Reine zu fommen”, erwiderte der Marquis von 
Tarifa, „wir find im Namen der Armen angegangen 
worden, wir wollen ihn hinwiederum unter dem Vor: 
wande der Noth anbetteln und jehen, wie er uns auf: 
nimmt.” Sogleich hüllte ji) der Marquis in einen 
Mantel und ging mit einigen Freunden fehnell an die 
Ede einer abgelegenen Straße, um auf Johann von 
Gott zu warten, welcher in jein Hofpital zurüdfehrte. 
„Se bin ein armer, unglüdlicher Edelmann,“ jagte er 
fogleich zu ihm, als er ihn bemerkte, indem er in der 
dunklen Nacht fein Gefiht wie aus Scham bededte; 


| „ich habe einen Prozeß zu führen, der mir mein Ber- 


mögen wieder ver/haffen und meine Ehre retten könnte, 
befige aber feinen Heller, um ihn zu unternehmen; 
eö bleibt mir aljo nichts übrig, als freiwillig ein jo 
trauriges Dafein zu endigen, oder ein Jündhaftes Ge- 
Ihäft zu treiben. Jhr jeid der Anwalt der Armen und 
der Vater der Betrübten, wollt ihr mein Leben und 
vielleicht auch meine Seele retten?” Johann dv. Gott 
war gleich bei den erjten Worten jtehen geblieben und 
hörte fie mit inniger Rührung an. „Sch habe joeben 
25 Dufaten erhalten,” erwiderte er, „Jie find unum: 
gänglich nothwendig für die Bedürfniffe meines Haufes, 
aber weil Euch Gott. auf meinen Weg geführt hat, 
jo wird er wohl auf eine andere Weife für mic) jorgen. 
Da, nehmt diefe Börfe und Yäftert nicht mehr gegen 
die VBorfehung.“ Der Marquis nahm die 25 Dufaten 
und brachte fie im Triumphe jeinen Freunden. Gleich 
mit Tagesanbrud begab er fi nach dem Hojpital, 
entdeefte aufriehtig Johann v. Gott feine Lift vom 
vorigen Abend, leate noch 50 Goldjtük zu dem Inhalt 
der Börfe, ‚die er zurüdbrachte und wies dem So: 
jpital ein regelmäßiges Einfommen an Borräthen 
aller Urt an. 

Don Sebaftian Rameriz von Fuendeal, Bilchof dv. 
Zuy, wurde bald einer der erften Bejchüger des Ho- 
jpital3. Derfelbe machte es dem frommen Ordensitifter 
zu einem Gejeß, den Namen Yohann dv. Gott, den 
er durch eine jo auffallende Gnade erworben, zu tragen 
und beizubehalten, indem er ihm vorftellte, daß in 
diefem Falle fein Gehorfam über feine Demuth den Sieg 
davon tragen mülle. „Du würdeit,” fprach er zu ihm, 


„durch eine übel angebrachte Beicheidenheit, die Armen | 


der Ehre berauben, welche Gott den Diensten ertheilte, 
die man ihrem Elend erweist, und der Welt das glän- 


‚ zende Zeugniß entziehen, wodurd) er ihr eine Yehre geben 
| wollte.“ 
‚ denätracht anzulegen. 
‚ verbinden,” jagt er zu ihm, müffen durch die Gleich: 


Derjelbe Prälat bewog ihn auch, eine Or: 
„Diejenigen, welche jich mit dir 


fürmigfeit der Kleidung jomwohl als der Werfe erfennbar 
fein. Gin mwürdiger, ehrbarer Anzug ift für Berjonen 
nothwendig, die e3 fic) zur Aufgabe machen, den Wegen 


| Gottes zu folgen, und du wirft meinen PBalaft nicht 


| 


| 


verlaffen, biß ich dich jelbft mit einem Anzug verjehen 
habe, wie e3 fich für deinen Stand fit." Johannes 
willigte ein und die Obern feines Ordens haben den 


| ı Stoff und ben Schnitt der eriten Tracht ebenio treu 
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beibehalten, als den urjprünglichen Geift ihres Ordens. | 
se demüthiger die Werke des hl. Mannes waren, - 
um jo glängzendere Beweije feiner Gnade gab ihm 
Gott dafür. Andere Heilige hatten durch die Beredt- 
jamkeit ihres Wortes, duch die Tiefe ihrer Philo- 
Tophie, mande aud; dur ihren mächtigen weltlichen 
Einfluß die Givilifation der Völker befördert; bie 
Bewunderung der Maffen, der Beifall der Univerfi- 
täten begleitete ihr öffentliches Auftreten. Yohann von 
Gott war weder beredt noch gelehrt, weder mächtig noch 
von Beifall gefrönt; als ein demüthiger Menich aus 
der niedrigften Volfsflaffe war er einzig damit bes 
ihäftigt, das Blut aufzufangen, welches aus den 
Wunden unferes Heren Jefu Chrifti am Stamme des 
heil. Kreuzes gefloffen war, und die Koftbaren Tropfen 
defjelben auf die Wunden der Menjchheit zu Legen, 
und jeine erhabene Miffion hätte er nie verftanden, 
mern fi Gott ihm nicht zu wiederholten Malen ge: 
offenbart hätte, 

ALZ diefer emfige Armen: und Krankenfreund eines 
Tages jpät aus der Stadt zurüdfam, bemerkte er in 
einer Straße einen armen Kranken ganz mit Wunden 
bedet und todtenblaß im Gefichte. Bei diefem trau: 
tigen Anbli von Mitleid innig gerührt,: näherte er 
fi ihm und erbot fich, ihn in fein Hofpital zu führen. 
Us der jcheinbdar Kranke in das Hojpital gebradt 
war und er ihm die Füße wujch, offenbarte er ihm, 
daß er diefen Liebesdienft demjenigen erweile, welcher 
die Kranken des Menfchengejchlechtd geheilt hat. Beim 
Abtrodnen der Füße gemwahrte Johann die Wunden und 
die Deffnung, welche die Nägel in die anbetungsmür: 
digen Füße unferes Erlöfers gemacht hatten. Voll Ver: 
wunderung darüber, erhob er jein Auge zum Angeficht 
des Stranken, welcher ih in folder Schönheit zeigte, 
daß Johann vor Staunen faum zu fich gefommen wäre, 
wenn nicht unjer Exlöfer Jefus Chriftus fein Entzüden 
in den Jüßeften innern Ton verwandelte hätte, mel: 
hen nur hochbegnadigte Seelen verkoften fünnen. 

„Johann, mein getreuer Diener, ich fomme zu dir,“ 
Iprach Selus zu ihm, „um dir zu zeigen, wie hoc) ic) 
deine demüthigen Handlungen und deine Sorgfalt an= 
ichlage, die du denjenigen widmeft, welche id) durd) das 
Blut, dag aus meinen Wunden flog, erfaufte, und 
darum gehe ich jo Freundlich mit dir um; du erweijeft 
den Unglüclichen feinen Dienft, du gibjt den armen 
Kranken feinen Beiftand, du thuft feinen Schritt, um 
ztı fuchen, was ihnen nothwendig ift, du öffneft nicht 
den Mund, um das Mitleid der Menjchen für ihr 
Elend zu erregen, das mir nicht jo angenehm ift, als 
wenn dieje Dienfte mir jelbft erwiejen wären; fahre 
fort, immer mit demjelben Eifer und derjelben glühen- 
den Nächftenliebe zu Handeln.” Mit diefen Worten 
verihwand die Erjheinung und das ganze Hojpital 
war eine Zeit lang von einem fo großen Lichte erhellt, 
daß die Armen Kranken glaubten, die Krankenftube 
ftehe in Brand. Diejenigen, welche noh Kraft genug 
hatten, verließen ihre Betten, um fich zu retten, Die 
Schwerfranfen zitterten vor Furt und jehrieen alle | 
zugleich: „Feuer! Feuer! Das Holpital brennt!“ was | 
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ber Fluten vor und ohne weiter an feine Schwäche 
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den Diener Gottes nöthigte, Folgende Erklärung zu 
geben: „Meine Lieben Kinder, dieß weuer tft 
nicht da, um eure Leiber zu verzehren, oder das Ho: 
jpital zu verbrennen, jondern um die Ylamme der 
Liebe in euren Herzen zu entzünden; denn unjer Herr 
Hefus ChHriftus hat unter der Geftalt eines Armen 
jeldft diefen Ort heimgefucht!” 

Als einft die Verwalter oder’ beffer gejagt die Ver: 
zehrer des Armengutes in dem Hofpital ein Feit gaben, 
brach wirklich Feuer aus und der Brand griff mit jo 
reißender Schnelligkeit um fich, daß alle Anftrengungen 
an der Muth defjelben jcheiterten. Johann von Gott 
eilt herbei, und wie er das Hlägliche Gejchrei der Kran: 
fen hört, ftürzt er fich allein mitten in das brennende 
Gebäude und bringt nad und nad alle Kranke in 
Sicherheit. Zehn Jahre hatte er num damit zugebradht, 
Granada zu tröften, zu reinigen und zu erbauen; nun 





SULES 


Der Marquis von Terifa bettelt verkleidet den heil. 


oder an die Krankheit zu denfen, eilt er zum Gejtade, 
nur von einigen jeiner Brüder begleitet. 

Als er hier bemerkte, daß fich einer von ihnen 
zu weit in das Wafler wagte, um ein Stüd Brenn: 


ertrinfen, jo jtürzte fi der Heilige angezogen, wie 


eigenes Leben aufs Spiel jeßte. 
In das Hojpital zurücdgefehrt, dachte er an nichts 


die Bücher der Gemeinde in Ordnung, bezeichnete meh: 


feine legten Regeln vor zur DBertheilung dev Arbeits- 
| ftunden oder zum Dienjte der Kranken. Da er in 
dieje Gejchäfte vertieft war, meldete man ihm, daß der 
Erzbilhof ihn nach jeinem Palafte berufe. Obwohl er 





Sohann an, und. erhält die Börfe, welche Terifa ihm 


zuvor gegeben batte. 


da der fromme Plan des Heiligen ganz ins Leben ges | 


treten und alle Hinderniffe überwunden waren, ließ 
die Stunde der Belohnung nicpt mehr auf fi war: 
ten. Die Menjchenliebe, welde im Leben jeden feiner 


Schritte begleitete, jollte ihm auch den Tod bringen | 


und ihn bis vor den Richterftuhl Gottes begleiten. 
Schon zeigte fein Angefiht die Spuren eines frühzei- 
tigen Alters und einer dur) die Anftrengung im 


) Dienfte der Menjchheit und durch. ftrenge Bußmerfe 


geihwächten Gejundheit. Seine Brüder und die an- 
gejehenften PBerjonen aus dem SKlerus und den übri= 
gen Einwohnern der Stadt Granada baten ihn, ich 
einige Ruhe zu gönnen und es zu geftatten, daß man 
feinem Leben die Sorgfalt widme, die er jelbit jeinem 
Nebenmenichen gewährte; aber faum hatte er fich ent- 


 Ichloffen, das Bett einige Tage zu hüten, als man 


ihn benadrichtigte, daß der Fluß Xenil, welcher in 
ranada fließt, aus feinen Ufern ge: 
Sogleih ftellt fich der Heilige die Wuth 


fi) mit jeinem Zuftande hätte entichuldigen können, ge 


brachte. Al3 er vor feinem Erzbifchof ftand, ließ er 
fih, feiner Gewohnheit nad, auf die Kniee nieder, 
füßte feine Hand, bat um feinen Segen, und hörte 
in diefer Stellung an, was ihm jein Oberer jagen 
würde. „Sch wollte dir,“ 
rero, damals Erzbiihof von Granada, die Berichte 
einiger jehr angejehenen und für die guten Werke 
höchft eifrigen Perjonen mittheilen; fie behaupten, 
daß allerlei Leute ohne Unterjchied in dein Spital 
aufgenommen werden, dab man hier ganze Yamilien 
fieht, die no gut ihr Brot verdienen Fünnten, oder 
lüderliche Weiber, die, nachdem fie das Almofen em: 
pfangen, deiner Ermahnungen zur Nüclehr vom Las 
fterwege jpotten.“ Bei diejer Nede ließ Johann v. 
Gott durchaus Feine Ueberraihung blicken und gab 
einfach zur Antwort: „Die Unordnungen und Mi: 
bräuche, wovon Euer Gnaden gehört hat, finden in 
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er war, in den Yluß und rettete ihn, indem er jein | 


mehr, ald an die Vorbereitung zu feinem Tode, brachte | 


| tere Schulden, weldhe zu bezahlen wären und jchrieb | 


bhorchte er jogleih und fam fajt ebenfo jchnell zu dem | 
Brälaten als der Bote, welcher ihm den Befehl dazu | 








| 


holz, welches hin= und berihwanmm, zu ergreifen und | | 
große Gefahr lief, als ein Opfer jeines Gifers zu | 


Iprah Don Petro Guers | 








| | dem Munde des hl. Stifters erlangen wollte, um dar- 
| aus ein Erbtheil zu machen, welches ji) von Ge- 


| | fortpflanzen follte. Als Johann aus dem biihöfl. Pa: 
| lafte heimtam, legte er ji) auf jein dürftiges Lager, 
|) welches für feine Statur viel zu Hein war; ein Gicht: | 


| Kranken in Schludzen und Jammern aus, umring- 


| vermacht und er konnte auf demjelben nur einen jchmerz= 
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meinem Hofpital feineswegs fat. Wenn ih übri= | ches. ALS aber über eine Stunde verfloffen war, fürd-. 


gens nur Gerechte und feinen Sünder aufnehmen würde, | 
jo müßte ich fürchten, die Kranfenftuben und Schlaf: 
jäle bald Teer zu jehen. Ich glaube, daß Gott mid) 
unter Eurer Aufficht zur Leitung diejes Haufes be- 
ftimmt hat, damit die armen Sranfen und in der 
Knechtihaft der Sünden liegenden Seelen auf gleiche 
Weije unterftüßt und zur Freiheit der Kinder Gottes 
zurücgeführt werden. Wenn e3 Euer Gnaden gefällt, | 
uns zu befuchen, jo werdet Jhr zu meiner großen 
Schande finden, daß ich der einzige verabjcheuungs- 
würdige Sünder bin, welcher das für die Armen er: 
bettelte Brod im Hofpital unmwürdig verzehrt.“ Bei 
diefen Worten umfing der Erzbiichof mit feinen Armen 
den hl. Mann und jprad) zu ihm: „Gehe hin, mein 
Sohn, und fehre in dein Haus zurüd, handle dafelbft 
nad) den Regungen der Gnade, die Gott dir eingibt, 
ich verzichte gänzlich) auf die Vollmacht, welche meine 
Würde mir über dich gibt; deiner Tugend foll mit 
meinem Willen niemal3 entgegen gehandelt werden. 

Diefe legte Unterredung mit feinem Bilhof war 
lozufagen das ZTejtament, welches die Vorjehung aus 


Ichlecht zu Gefchleht. auf die Glieder feines Ordens 


brüchiger, der in feinen Armen ftarb, hatte es ihm 
haften und unterbrochenen Schlaf genießen. Man 
fonnte ihn nicht bewegen, fi freiwillig auf ein an- 
deres Bett bringen zu lafjen und die Fromme Dame, 
Anna Ofiorio, mußte ihm den jchriftl. Befehl des Erz- 
bifchof3 vorzeigen, daß er ihr zu feiner Pflege in ihre 
Wohnung folgen müfje. Ws man ihn aus dem Ho: 
jpital mwegbringen wollte, braden die Armen und 
ten feine Tragbahre und riefen, daß der Segen Gottes | 
mit ihm ihr Haus verlaffe, ihr Vater dürfe fi nicht 
von ihnen trennen. Das Volk von Granada, bei wel: 
hem Johann jehr beliebt war, wurde durd) diejes Ge= 
Ichrei herbeigelodt, der Haufe vergrößerte fich von Mi: 
nute zu Minute, drang in die Eingänge des Hofpital3 
und endlich war der Alfade genöthigt, die bewaffnete 
Macht zu rufen, um den Heiligen unter einer ftarfen 
Bedekung in feine neue Wohnung geleiten zu Lafjen. 
Man legte ihn auf ein Bett, aber er genoß nur ei= 
nige Augenblide Ruhe, berief dann jeine Brüder, em: 
pfahl ihnen von Neuem die Beobadhtung ihrer Regel, 
wiederholte ihnen jeine väterlihen Ermahnungen, bat 
fie um BVerzeihung, jegnete fie und fagte ihnen Lebe: 
wohl. Dann erhob er fih noch einmal, trat vor ei: 
nen Ultar, den man in feinem Zimmer in der Eile 
aufgerichtet Hatte, warf fich vor ihm nieder und bat 








die Befiger der Wohnung, welche ihm dieje Gaftfreund- 
Ichaft gewährten, feine Betrachtung und fein Gebet 
nit zu ftören. Diejelben hielten fich auch wirkli) 
einige Zeit lang ftille hinter der Thüre feines Gema- 








| jeder nad feinem Nang und feiner Würde. 


8. März. Der heilige Johann von Gott. 


teten fie, dem Heiligen möchte ein Unfall begegnet fein 


und traten achte in das Zimmer, wo fte ihn vor dem 


Altar Inieend jahen. Sie richteten einige Worte an 
ihn, ohne eine Antwort zu erhalten, und als fie jeine 
Hände berührten, fühlten fie die Kälte des Todes, 
Seine Seele wohnte jhon im Himmel, während jein 
Leib no in der Stellung eines Betenden da lag. 
Er ftarb i. S. 1550 am 8. März in der Nacht 
vom Freitag auf den Samftag, ungefähr um 12» 
Uhr, 55 Jahre alt. Ber der erften Kunde von 
jeinem Tod, eilte man in feine Wohnung, um hier 
die Meffe zu lefen, eine Menge Volkes ftrömte von 
allen Seiten zufammen, jowie auch die angejehenften 
Männer der Stadt. DerLeib des Heiligen wurde auf den 
Schultern von vier der höchften Herrn Granada’ bis zur 


| Pforte des Hojpitals getragen. Der Zug ging fo vorfic;: 


die Armen feines Spital, welche beiwohnen fonnten, 
famen zuerst, geführt von Anton Martin und feinen 
übrigen Brüdern, ihnen folgten die Mädchen und 
Brauen, die er vom Weg der Sünde zur Buße ge 
führt hatte, jede mit einer brennenden Fadel in der 
Hand. Nah ihnen kamen alle Brüderjhaften der 
Stadt, jegliche mit ihrem Kreuz und ihrer Fahne, 
hierauf die flöfterlichen Genofjenichaften, die Palmen 


und Lieder fingend, deren fi die Kirche in joldhen 


Sällen bedient. ihnen folgte der Klerus der Stadt, 
das Domkapitel und die übrigen MWürdenträger der 
Kirche, mit dem Erzbiichof in feiner Pontificalfleid- 
ung an der Spiße; jogleich nad) ihnen fam der Prä- 
fident und alle Kanzleibeamten der Behörden von 
Granada, nad ihnen: der gelammte Magiftrat, en 

an 
fonnte faum zur Kicche hineinfommen wegen des Vol- 
fes, welches die Eingänge bejegt hatte, um Medaillen 


| oder Rojenfränze am Sarge des hl. Mannes anrüh- 


ren zu laflen. In den neun Tagen, jo lange diejer 
Mann des Segens in der Kirche ausgejegt war, ver- 
fündeten verfchiedene Prediger fein Lob, und während 
des ganzen Jahres wurde in der großen Stadt feine 
Predigt gehalten, ohne daß der Redner jeine Moral 
einer Gejhichte aus dem Leben des hl. Johann von 
Gott entnahm. Soweit jein Bivgraph Johann dv. Loyac. 

Alerander VI. jprad) ihn 1.3. 1690 Heilig. Sein 
Orden erfüllte Spanien mit feinen Segnungen, dehnte 
fi über ganz Portugal aus und verbreitete fich jchnell 
über ganz Italien, wo Papft Pius V. denjelben dureh) 
eigene Bullen bejtätigte und ihm ausgezeichnete Gna= 
den bewilligte. Der Name der Brüder in Italien 
bezeichnet nicht? anderes, al8 eben die Worte, die be- 
ftändig aus dem Munde des Heiligen hervorgingen : 
„hut Gutes, meine Brüder: fate bene, fratelli.“ 
Sn Deutfchland, Polen und Frankreich führen fie den 
Namen ihres Stifter und Vorbildes und leben von 
den Armen geliebt, von den Reichen geachtet und von 
jeglihem menjchlichen Elend mit dem jchönen Namen 
„Brüder des bl. Johann von Gott“ freudig begrüßt. 
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9. März. 


Die heilige Franzisfa. 
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Die heilige Franziska, 
Stifterin der Oblateır. 
Jahr 1440. 


Franzisfa wurde i. I. 1384 von jehr angefehenen 
Eltern geboren. Yhr Vater hieß Paul VBuxo, ihre 
Mutter Sakobine Rofredesht. Schon von Kindheit 
an zeinte fie eine große Neigung zur Tugend und 
einen Abicheu gegen Alles, was die Reinigfeit verlegen 
konnte. Sedem Kindiihen Vergnügen abhold, war 
Einfamkeit und Gebet ihre einzige Freude. Kaum 
hatte fie das elfte Jahr erreicht, als fie jidh entjchloß, 
in ein Klofter zu gehen; da aber ihre Eltern nicht 
einmwilligten, heirathete fie aus Gehorfam i. 3. 1396 
Laurentius Bonzani, einen jun: 
gen römijchen Edelmann, deifen 
Vermögen feiner hohen Geburt 
gleih Fam. 

Sranzisfa fuchte Stets den 
Geift der Gnade in Sich zu bes 
wahren, der fie bisher bejeelt 
hatte. Sie lebte foviel als 
- möglich in ftiller Zurücfgezogen- 
heit und -vermied jorgiältig ge 
fährlihe Gejellichaften, Treite, 
Schaufpiele und alle welilichen 
Vergnügungen. Sie war nie 
aufriedener, al3 wenn fie volle 
Sreiheit Hatte, fich ganz; dem 
Gebet, der Betradhtung und 
dem Befuche- der Kirche zu wid» 
men; aber da ihre Srömmig- 
feit zugleich eine verftändige 
war, vernachlälfigte fie darüber 
feineswegs ihre Pflichten ala 
Gattin. Ihre Aufmerkjamfeit 
gegen ihren Gemahl war außer: a 
ordentlich), und wurde von dem= = 
jelben auf alle Art erwiedert. 

Nichts war erbaulicher, als zu EN 
iehen, wie die beiden Gatten : 
durch gegenfeitige Nücdfichten 








I, Mär; 


zubringen möchte, um einft einen Pla im Himmel 
zu verdienen. Hhre Dienjtboten behandelte fie mie 
Brüder und Schweftern, indem fie in ihnen ihre 
fünjtigen Miterben der himmlischen Herrlichkeit jah; 
daher auch ihr Eifer, wornit fie diefelben anfenerte, 
an ihrem Seelenheil zu arbeiten. 

Die Ablödtungen der hl. Franziska, welche immer 
jehr groß waren, fteigerten fich noch, als ihr Gemahl 
ihr geftattete, ihren Leib mit aller Strenge zu be: 
handeln. Sie unterjagte fih fortan den Genuß des 
Meines, der Filde und alles deflen, was den Gau: 
men jhmeiheln Fann; nur in gefährlichen Krankheiten 
erlaubte jte fich Sleischipeifen. Hartes verichimmeltes 
Brod war ihre gewöhnliche Nahrung; oft gab fir 
den Armen gute Speile, und 
nahm dafür vertrodnete Brod- 
fruften aus ihren ZTafchen. 
Wenn fie recht gut ab, fügte 
fte zu ihrem Brode einige un: 
ihmedhafte Kräuter, die fie 
nicht einmal mit Del fhmad: 
hajter madte. Yhr Getränfe 
war nur Waller. Sie aß nur 
einmal dez Tages und durd) 
ihre langen Fasten verlor fie 
nad und nah den Sinn des 
GSefhmarfes. Ihre Kleidung 
beftand aus grobem 
Leinwand trug fie nie, nicht 
einmal in der Krankheit. Ein 
härener Gürtel und ein Gili- 
etum umgürteten ihren Leib. 


licher Gebrechlichkeit einen Fehler 
beging, jo ftraite fie fich dafür 
jogleich jehr ftrenge; Jündigte 
2 Ste 3. DB. mit der Zunge, fo 
| biß fie darauf. Ebenjo züchtigte 

7, fie die übrigen Glieder ihres 
Leibes, wenn fie ihr zur De: 
leidigung Gottes als Werkzeug 




















das Band der Eintracht immer 
enger Schloßen, welche in den 
vierzig Jahren, die fie miteinander derlebten, nie durch 
| den geringften Streit getrübt wurde. Franziska, welche 
| Gott überall zu finden wußte, zögerte feinen Augens 
| blid, ihre jeommen Webungen zu verlaffen, wenn ihr 
| Gemahl fie rief, ober wertn ihre Gegenwart irgendwo 
| nothwendig wurde, Bei jolhen Gelegenheiten pflegte 
| fie zu jagen, eine verheirathete Frau müffe alle An: 
j badtsübungen unterbredien fönnen, um gleich wieber 
/ mitten im ihrer Haushaltung zu fein. Der Erziehung 
| ihrer Kinder widmete f die größte Sorgfalt und 
| machte bejtändig über ihre Unjchuld. Sie bat Gott 
nur um die Gnade, daß fie ihr ganzes Leben fo 











gedient hatten. 








Die heilige Franziska. 


Diejes fo ftrenge Bußleben 
machte tiefen Eindrud auf die 
römischen Matronen. Viele von ihnen, durch das 
Beifpiel Franzisfas bewogen, entjagten der Eitel 
keit der Welt md ihrer Pracht md unterzogen Sich 


gewifjen xeligiöfen Uebungen unter der Leitung der | 


Benediktiner don der ovlivetanifhen Gongregation. 
63 war dies eine Art Bruderfhaft, wo man fid) eigent: 
lich dem Dienfte Gottes weihte, ohne ein Gelübde 
abzulegen oder ein bejonderes Ovdenskleid zu nehmen. 

Um die Tugend jeiner Dienerin zu läutern, prüfte 
Bott diejelbe durch verfchiedene Trübjal während der 
Unruhen, welche auf den Einfall des Königs Ladis- 
laus'von Neapel in das römische Gebiet erfolgten. 








» 


Stoffe, | 


Denn fie manchmal ausmensd: | 

















| weil e8 jo der Wille Gottes ift. 
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Die vierzig heiligen Mariyrer von Sebafte. - 





m Jahre 1413 wurde ihr Gemahl nebjt feinem 
Schwager Baulucci aus der Stadt verbannt, nachdem 
man ihm alle jeine Güter geraubt hatte, und mußte 
feinen älteften Sohn ala Geifel wegführen jehen. 
Mitten in diefem Unglüde, das ihre Yamilie betraf, 
verlor Franzisfa Teineswegs ihre Eeelenruhe und 
pflegte mit dem heiligen ob auszurufen: „Gott hat 
e8 gegeben, Gott hat e3 genommen, fein Name fei 
gebenedeit. Sch freue mich über alle diefe Verhufte, 
Mas Gott mir 
immer fchiefen mag, ich werde allezeit feinen heiligen 
Namen loben und preijen.” Als ihr Gemahl nad 
dem Ende der Unruhen wieder in feinen vorigen 
Stand eingefegt war, fuhr fie in ihrer alten Lebenz- 
meije mit neuem Eifer fort, wodurd Tte täglich auf 
dem Wege der Vollfommenheit voraiichritt und don 
Gott ausgezeichnete Gnaden empfing. Auf ihren Mann 
machte ihre hohe Tugend einen folhen Eindrud, daß 
er. ihr volle Freiheit ließ, ihrer Neigung zur Andacht 
zu folgen und mit ihr in gänzficher Enthaltjamfeit 
lebte. Er geftattete ihr au) i. %. 1425 ein Klofter 
für Frauen und Sungfrauen zu gründen, weldje der 
Welt entjagen wollten. Die Heilige ftellte dafjelbe 
unter die Regel des hl. Benedikt und fügte noch ei: 
nige bejondere Beftimmungen bei; die Zeitung defjelben 
übertrug fie den Nonnen aus der olivelantihen Gon- 
gregation. Als man in der Folge das Klofter zu 
fein fand, um alle aufzunehmen, welche hier eine 
Zuflucht vor dem Verderben der Welt juchten, Tieß 
fie e8 i. $. 1433 bedeutend vergrößern. Sn Diejes 
Yahr jet man auch die Stiftung des neuen Ordens, 


| welder im Jahre 1437 von dem PBapit Eugen IV. 


gutgeheißen wurde. Die Nonnen heißen Oblaten, 
weil fte fi) des Wortes Oblation Statt Profejfton bes 
dienen, wenn fie die Klöfterlihen Gelübden ablegen. 

Tranzisfa Konnte fich nicht jo bald mit ihren lie: 
ben Töchtern vereinigen, als fie gewünjcht hätte; als 








Die vierzig heil. Martyrer von Schafte. 
Sahr 820. 


er römische Kaifer Lieinius 
fing die Chriftenverfolgung 
damit an, daß er alle an 
feinem Hofe befindlichen 
Ehriften verabjchiedete. 

Mehrere derjelben wurden 
verbannt, andere von hohen 
Ehrenftellen zu den niedrig: 
ften Diensten herabgejett. 

Allen riftlihen Soldaten 
feines Neicheg gab er den Abihied, wenn fie fi 
mweigerten, den Göttern. zu opfern. Bald ging er 
noch weiter. Er unterfagte den Bilchöfen, einander 
zu befuchen und in Goncilien fich zu verfammeln. Er 
verbot allen Chriften, die Kirchen zu befuchen. Nir- 
gends al3 vor den Thoren follten fie den Gottesdienst 
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10. März. 








ihr aber der Tod den Gatten entriß, brachte fie ihre | 
zeitlichen Angelegenheiten in Ordnung, begab fich bar- 
fuß und mit einem Stri um den Hals zur Pforte 
des Klofters, warf fih hier auf die Aniee nieder 
und bat um die Gnade, unter die Schweitern aufge 
nommen zu werden. Am Qage des hi. Benedikt 1437 
nahın fie das Ordenskleid. Weit entfernt, ala Stif- 
terin des Klofterd ein Vorrecht zu beanfprucden, jah 
fie fi) vielmehr als die Yeßte des Haufes an, und 
fuchte fi) vor der Welt ebenfo verächtlich zu machen, 
als fie es in ihren eigenen Augen war. Ihre Wahl 
zur’ Oberin der ganzen Gongregation fchadete ihrem 
Geifte der Demuth und Armuth nit im Geringiten. 
Sie hatte nicht daran gedacht, diefe Stelfe zu Juchen 
und fah fi nun wieder ihren Willen darauf erhoben. 

Gott belohnte ihre Demuth durch Häufige Biftonen 
und dur die Gabe der Weiffagung. Wir Iejen in 
ihrem Leben und in dem Progeffe ihrer Heiligipre 
hung, daß fie fich mit ihrem Schugengel oft traulich 
unterhielt, Wenn fie das Leiden des Erlöjerd über: 
dachte, fo wurde ihre Herz innigft gerührt und mwäh- 
rend des heiligen Mekopfers war fie oft jo in Gott 
verfunfen, daß fie oft unbeweglich Ichien, befonders nach 
der hl. Communiun. Zu dem Hl. Sohann Cvangelift 
trug fie eine zarte Andacht, in noch höherem Grade 
aber zur HI. Jungfrau, der Patronin ihres Ordens. 
Als fie ide Klofter verlaffen mußte, um ihren Sohn 
Yohann Baptift, welcher gefährlich frank lag, zu 
befuchen, wurde te felbft von der Krankheit befallen, 
woran fie ftarb. Sie jagte ihre Yeßte Stunde voraus, 
empfing die heiligen Saframente und gab am 
9. März 1440 im 56. Jahre ihres Alters ihren 
Geift auf. Gott bezeugte ihre Heiligkeit durch viele 
Wunder, jo daß fie gleich na) ihrem Tode öffentlich 
verehrt wurde, objchon man fie erjt. im Jahre 1609 
heilig Iprad). 


halten, wo, wie er jagte, die frifche Luft großen Ver- 
fammlungen weit zuträglicher fei. Einige Kirchen ließ 
er Schleifen, andere verfchließen und verordnete Todes- 
ftrafe gegen Alle, welche zum Chriftenthume übergehen 
würden. Seine größte Wuth wandte. er gegen die 
Biihöfe, Tieß verjchiedene derjelben unter erlogenem 
Dorwande angefchuldigter Verbrechen zum Tode führen, 
und deren Leichen in das Meer werfen. 

Mit beifpiellofer Graufamfeit müthete er zu 
Amafea in Pontus. Hier ftarb nebjt vielen andern | 
auch Bafilius, der Bilhof diefer Stadt, als Mar: | 
tyrer, ein Mann, dem der hl. Athanafius ein herr: 
liches Zeugniß gibt. 3 genügte dem Tyrannen nicht, \ 
die Hirten zu tödten, er erwürgte auch die Heerden. | 
Leider ließen fi viele Ehriften dor Furcht hinreißen | 
oder von Vortheilen Loden, den Namen Jelu Chrifti | 
zu verleugnen. Aber ein herrliches Beilptel hriftlicher | 
Standhaftigfeit geben uns vierzig Martyrer, deren | 
Geichichte ebenjo bewährt, als berühmt ft. — — N 
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10. Mir. 


Die vierzig heiligen Martyrer von Sebafte. 





Zu Sebafte in Armenien war eine Schaar von 
vierzig Kriegern, Männer, die ihrer Wohlgeitalt 
wegen aus verfchiedenen Ländern gefammelt, und 
dur; ausgezeichnete Tapferkeit den SKaifern befannt 
‚geworden, Als Agricola, der Statthalter, den Befehl 
des Kaijers, dem Chriftenthum zu entjagen, ver= 
lefen hatte, traten fie hervor und befannten den heiz 
ligen Glauben. Darüber war Agricola, jehr betroffen 
und im erften Augenblide unentichloffen, ob er mit 
Güte oder Strenge gegen die Befenner verfahren follte, 








Anfänglich verfuchte er erfteres, Mit Schmeichelnder 
| Budringlichkeit redete er ihnen zu, daß fie nicht 
| Durd) Wiberjeglichkeit gegen die Befehle des Kaijers 

| ihres jungen Yebens und der fühen Freude deffelben 
fi berauben jollten, und ftelfte ihnen vor, wie ent- 
ı ehrend e8 für tapfere, Krieger fei, gleich DVerbredhern 
eines Ihmählichen Todes zu fterben. 
ihnen Gelb und Ehrenftellen, wenn fie dein heiligen 

efenntnifle entfagen würden, droht aber die fürd; 
terlihfte Dearter und ben jchredlichiten Tod, wenn 


Er veriprad 


fie fich deifen weigern würden. Die hriftlichen Arie: 
ger ließen fich weder dur Verheißiungen, noch durd) 
Drohungen anjechten. „Du Weind de3 wahren Got: 
tes,“ Sprachen fie, „eitel ift dein Bemühen, uns durch 
Derheißungen zu loden, daß wir den lebendigen Gott 
vergeffen und argen Teufeln dienen. Meinft du, du 


fünnteft uns jo viel geben, als du uns entreißen 
vilt? Wir verihmähen Anerbietungen, die uns zum 
Berderben, und Ehrenauszeihnungen, die uns zur 
Schande gereichen. 


Du fannft uns feine Güter geben, 





- Die vierzig hl. Martyrer von Sebafte int Gefängniffe. 


die immer bleiben, feine Chrenvorzüge, die nicht ver 
gehen. Du willft uns zu Günftlingen des Königs 
machen, von dem höchften Be aber ums entfernen. 
Die irdiihen Sachen alle, die Bu uns verheißeft, und 
für etwa3 Großes hältft, die verachten wir als gering: 
fügige und Kleinfiche Dinge. Alles, was unfer Auge 
hienieden jehen fan, Fann in gar feine VBergleihung 
fommen mit dem, was wir hoffen. Sieh den großen 
prachtvollen Sternenhimmel an, fiehe an die fehöne große 
Erde und die bewunderungswürdigen Gejchöpfe auf 
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Die vierzig heiligen Martyrer von Sebafte. 





derjelben. Alles dieß it nur ein Schatten gegen die 
Gtlückjeligfeit, welche den Gerechten zu Teil wird; 
jene Dinge vergehen bald, dieje aber dauern ewig. 
Nur eine Krone verlangen wir, die Krone der Gerech: 
tigkeit. Nur eine Sorge erfüllt unfer Herz, die Sorge 
nach der Herrlichkeit des ewigen Lebens. Mit Sehn: 
fucht erwarten wir diejfe Herrlichkeit, und zittern nur 
vor dem Schreden der Hölle, deren Feuer allein uns 
fürchterlich ift. Das Feuer, mit welchem du uns be: 
droht, gehorcht häufig den Chriften, und verichont 
häufig jene, die die Gößen verachten. Die Qualen, 
die ihr uns anthut, achten wir für Kinderjpiel. Du 
fannft zwar den Körper quälen, er wird aber eine 
deito herrlichere Krone erlangen, je ftandhafteren 
MWiderftand er dir Leiftet.. Unterliegt er aber, jo wird 
er von den gewaltigen Richtern auf Erden zwar [o3- 
geiprochen, aber dann ewig zu Grunde gehen. Yhr 
begnüget euch nicht damit, daß wir mit dem Leibe 
euch dienftbar find, auch über unferen Geift maßet ihr 
euch die Herrihaft an, und wenn wir euch nicht jelbit 
unferem Gotte vorziehen, jo zürnet ihr, al3 hätten wir 
euch aufs Höchfte beleidigt, und ihr verfüget deßmegen 
die Schreeffichften Strafen gegen uns, damit ihr unfere 
Neligion ald ftrafwürdige darftellet. Glaubet aber ja 
nicht, daß ihr an uns furdhtfame Menjchen habet, 
oder folche, die verleitet von der Anhänglichkeit an 
diefes LVeben, Leicht erichüttert werden fünnen. Wir 
find bereit, unfere® Glaubens wegen und aus Liebe 
zu Gott uns foltern, rädern, ins Feuer werfen, oder 
auf mas immer für eine Weife ung martern zu laffen.” — 

Se unerwarteter dem Statthalter eine jo frei: 
müthige Sprache und ein jo muthvoller Widerftand 
war, defto größer ward jet feine Erbitterung. Lange 
dachte er nach, welche Todesart die fchredlichite fein 
möchte, zu der er fie verurtheilen Fönnte. Gnödlid) 
gab ihm die damalige Jahreszeit Veranlaffung, eine 
zu finden, welche ebenfo neu als graufam war. Die 
Kälte war heftig und die Stürme des Nordwindes 
wütheten jchreklih. Ex befahl die Befenner nadt in 
die Kälte hinauszuftellen, und wählte dazu einen Ort, 
two zugleich in derNtähe ein warmes Bad war, um fie 
deito mehr zur Entjagung des Glaubens zu reizen. 
Denn dem Verläugnenden ftand der Zugang zum Bade 
frei, ar welches ein Scherge hingeftellt worden war. 
Freudig legten fie die Kleider ab und ermunterten 
fh zur Standhaftigkeit. Mit dem Gewande, jagten 
fie, ziehen wir den alten Menjchen aus, der durch die 
Sündenluft verdorben ift. Wir danken dir, o Herr, daß du 
uns würdigeft, mit dem Kleide aud) die Sünde abzulegen. 
Degen der Schlange zogen wir ed an, wegen Ehriftus 
ziehen wir e8 aus. Gerne geben wir es hin, um des 
Baradiejes willen, an wir verloren hatten. Auch 
unfer Herr ift dev Kleider beraubt worden. Was ift es 
‚großes, wenn der Knecht Leidet, was der Herr erduldet 
hat; Menichen unferes Standes haben ihn entblößt; 
denn e3 waren Soldaten, die an ihm Ddieje Webelthat 
verübten. Diefen Frevel unferes Standes wollen wir 
nun an uns tilgen. Hart ift zwar der Ytoft des 
Winters und empfindlich die Härte des Eiies, aber 








füß und erquidend die Ruhe des Baradiejes. Nur | 
eine kurze Weile müffen wir ausharren, und für im. 
mer werden wir in Abrahams Schoß fein. Das Leiden - 
einer einzigen Nacht wird uns dur Freuden 
einer ganzen Emigfeit vergolten. Unfer Fuß wird 
durch die Kälte zeritört, damit er in der Gemeinichaft 
der Engel zu wandeln fähig jei. Unfere Hand wird 
vor TFroft erftarren, damit fie würdig werde, fidh zu 
Gott zu erheben. i ; 

Wie viele von unferen Kriegsfameraden find im 
Dienfte eines fterblichen Königs auf dem Schlachtfelde 
geblieben, und wir jollten nicht gerne unfer Zeben für | 
den wahren Gott hingeben? Wie viele Mifjethäter 
find ihrer Ungerechtigkeit wegen geftorben, und wir 
jollten ung weigern, um der Gerechtigkeit willen den 
Tod zu leiden? Brüder, lafjet uns ftandhaft bleiben, 
damit der arge Widerfacher uns nichts anhaben möge. 
65 geht nur um das Fleiih, jchonen wir e8 nicht! 
Einmal müfjfen wir doch fterben. Aljo Lieber jekt, 
damit wir ewig leben. DO Gott, nimm das Opfer 
unjeres Lebens, welches dir durch den tödtenden Froft 
dargebradht wird, gnädig auf! 2 

Der Kriegöfnecht, welder an einem Feuer ftand, 
hielt feinen Bli auf die heiligen Kämpfer geheftet. 
Da war ihm auf einmal, als jehe er himmlifche 
Geftalten herabfahren und den Martyrern Kronen 
austheilen; nur einer derjelben blieb ungefrönt. 
Bald darauf Yieß fi einer von der Pein wirklich) 
überwältigen, lief zum warmen Bade, ftarb aber, 
jobald er Hineingegangen war. Ergriffen von dem, 
was er gejehen, und getroffen vom Strahle der Gnade 
deffen, der ihn von Ewigkeit her auf diefe Wade 
geordnet hatte, warf der Sriegsfnecht feine Kleider 
weg, lief zu den Martyrern und befannte mit ihnen 
den Namen Selu Chrifti. Dur) das Opfer feines 
Lebens empfing er die Taufe des’ Heiles. 

Man ließ fie die ganze Nacht in der Kälte ftehen. 
Kraftlos, aber noch athmend, waren fie, ala frühe 
Morgens Wagen gejandt wurden, fie wegzuführen 
zu einem euer, wo fie verbrannt werden jollten. 
Nur einen, der no mehr Leben al3 die Mebrigen 
zeigte, wollte man zurüdlaffen, ihm Seit zum 
Bedenken zu geben. Allein jchnell lief feine Mutter 
herbei, ermunterte ihn zum Kampfe, indem fie ihm 
zurief: „O mein Sohn, vollende den jeligen Lauf 
mit deinen Gefährten! Bleibe nicht von ihrer Schaar 
zurücd, damit du nicht länger don der Anfchauung 
Gottes zurüdgehalten werdeft.“ Sie half ihm auf 
den Wagen und er ward mit den andern verbrannt. 

Die Ueberbleibjel der hi. Martyrer jollten nad 
dem Befehle des Statthalterd ins Waller geworfen 
werden, wurden aber durch die fromme Sorgfalt der 
Chriften demjelben entriffen, und nad und nad in | 
verschiedene Provinzen vertheilt, wie der hi. Gregor 
von Niffa bezeugt. Zum Andenfen der hl. vierzig 
Martyrer wurden fehr viele Kirchen erbaut. 

Der hl. Glaudentius, welcher am Ende des vier: 
ten und Anfang des fünften Jahrhunderts blühte, | 
erhielt auf feiner Reife nad, Jerufalem zu Cäfarea | 
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Der heilige Euthymus, — Der heilige Eulogius. 
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in Kapadozien einige Reliquien der vierzig Marty: 
rer, brachte fie nad) Briren, und fette fie bei in der 
Kirche, die er erbauen ließ, und die Verfammlung 
der Martyrer nannte. Am feierlichen Einweihung: 


Der heilige Euthymus, 
Biidof von Sardes, Martyrer. 
5 Sabr 820. 
uthymus, welcher feine 
erften Jahre in einem 
Klofter zugebradht hatte, 
wurde unter der Regie: 























feiner Mutter Irene, auf 
den biihöflichen Stuhl 
von GSardes erhoben. 
Auf dem zweiten Genes 
SIR talconcil von Nicäa, 
N weldhes im Jahr 787 
=> gegen die Bilderftürmer 

gehalten wurde, zeichnete er fid) bejonders aus. Sn 
der Folge wurde er von dem Kaijer Nicephorus ver: 
bannt, weil er einer Jungfrau, die fih den Na: 
ftellungen der Unfeufchheit durch die Flucht entzogen, 
‚| den Schleier gegeben hatte. Als er nad dem Tode 
‚  bdiefes Fürften wieder in feine Kirche zurüdkehren 
durfte, trat er als muthiger DBertheidiger der Katho: 
lichen Lehre gegen den Armenier Leo auf. Diejer 
‚edle Muth z0g ihm von Neuem das Eril zu. Nach: 
dem er noch einmal auf jeinen biihöflihen Stuhl 
zurüdberufen worden war, wurde er megen jeines 
\ \ Eifers, die im Glauben Wankenden zu befeftigen und 
, die Bilderftürmer zu befämpfen, nad dem Worge- 
birge Afrita in Bithynien verwielen, dajeldft in ein 
Gefängniß geworfen, und auf Befehl des Kaijers 
- jo graufam geichlagen, daß er acht Tage darauf im 
| Jahr 820 ftarb. 
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Der heilige Eulogius, 
Priefter von Gordova, Martyrer. 
Jahr 859. 


ı  Eulogius ftammte aus einer der eriten Familien 
| &ordova’s, der damaligen Hauptftadt der Mauren oder 
-) Sarazenen in Spanien. Diele Völker hatten nach der 

Berftörung des gothijchen Neiches das Chriftenthum 
fortbeitehen lafjen und fogar deffen öffentliche Aus: 
| | übung bi8 zur Geburt“ unferes Heiligen geduldet, 
indem fie fi damit begnügten, von jedem Chriften 
an ben Neumonden eine Abgabe zu fordern. 

: Bu brachte feine erften Lebensjahre unter 
ben Geiftlichen ber Kirche des hi. Martyrers Zoilus 
u in Gordova während ber diocletianifchen Ber: 
= = für den Glauben ftarb, und feitdem bajelbft 









rung Gonftantins und 








tage derjelben waren viele Biihöfe der benachbarten 
Kirchen zugegen, und Gaudentius hielt zur Erbau- 


ung der Gläubigen eine jcöne Rede, welde jebt | 


no vorhanden it. 
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bald durch Tugend und Wiffenihaft aus. 


man ihn zum Morfteher der geiftlihen Schule zu 
Cordova, die damals jehr berühmt war. Seine wij- 


jenichaftlichen Arbeiten heiligte ev durch das Gebet, | 
alten und Nahtwachen, und erwarb fich durch feine | 


Demuth, Leutjeligkeit und Nächitenliede die Freund: 
Ichaft und Verehrung Aller, die ihn Fannten. Oft 


bejuchte er die Klöfter, um fi) nad) den vollendeten | 
Muftern, die er vor Augen hatte, in der Bolltommen: 


heit bilden zu fönnen, und jein Eifer für das Heil 


der Seelen bewog ihn, Vorjehriften zu Leitung jolder 
Perfonen zu entwerfen, die fi) auf befondere Weile | 


Gott widmen wollten. 

Da einige Ehriften aus 
öffentlich wider Mahomed und die von ihm geitiftete 
Religion geredet hatten, entftand eine graufame Ver: 








unbescheidenem Eifer | 


folgung der Kirche von Spanien; fie bradh aus im | 
Jahr 850 nad Chrifti Geburt, und im nmeununds | 


zwanzigften der Regierung Abderramas III. 


Aa er | ı 
in der Folge zum Priefter geweiht worden, machte | 


Ein | | 


Biihof, Namens Neccafred, erklärte Ti wider Die | 
Martyrer, und auf jein Anftiften wurde der Biichof | 
von Cordova mit mehreren Prieftern und anderen | 


Ehrijten in das Gefängniß geworfen. 
diefer Priefter war auch Eulogius, deffen ganzes Ber: 
breden darin beftand, daß er den Martyrern dur) 
jeine Lehre Muth eingeflößt hatte. Der heilige 


Diener Gottes verwendete nun feine Zeit, welche er im | 
Gefängniffe zubrachte, zur Abfalfung feiner Ermahn: | 
Sie ift an zwei Jungfrauen, | 
Namens Flora und Maria gerichtet, die den 24. Nov. | 
Eulogius und | 
feine Gefährten jegte mari jech3 Tage nad dem Ntarz | 


ungen an die Meartyrer. 
folgenden Jahres enthauptet wurden. 


tertod der zwei Jungfrauen wieder in Freiheit und 
diejes jchrieben fie der Fürbitte zu, welche Flora und 


Maria im Himmel für fie einzulegen verfprochen hatten. | 
Noch eine große Anzahl Chriften empfingen 852 


die Mariyrerfrone. Die vornehmften unter ihnen 
waren Gumifund, Aurelius und Felie mit ihren 
Meibern, Chriftophorus, Levigild, Rogel u. a. m. 
Allein da die Bilchöfe der Kirche von Spanien für 


die Schwachheit mander Gläubigen fürdhteten und | 


die verderblichen Folgen, welche gewöhnlich übertrie- 
bener Eifer nach fich zieht, Kannten, hielten fie in 
demjelben Jahre ein Coneilium zu Cordova, auf 
welhem jedem Chriften verboten wurde, fich felbit 
den Berfolgern auszuliefern. — Die Verfolgung dauerte 
fort unter Mahomed, Abderramas Sohn und Nach: 
folger. Die Mönche Fandil und Nnaftafius, Felix 
und drei Klofterfrauen, Namens Digna, Columba 
und Bompofa, ftarben im Jahre 853 für den Glauben. 


Unter der Zahl | 











'. Suni verehrt wird. Gulogius zeichnete fich 





Der hl. Eulogius ermutbigte fie alle zum großmüthigen 
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KRampfe. Gerne hätte er, wie man aus jeinen. Schriften 
fieht, an ihren Triumphen Theil genommen; denn 
feine brennende Liebe für Selus fcheute fein Opfer. 
Er beichrieb die Gejchichte ihres Mtartyrertodes in 


| drei Büchern, unter dem Titel: „Denkihrift der Heiligen“ 


und verfaßte au) ihre Schußrede gegen jene, die den- 


| jelben den Nang der Mtartyrer ftreitig machen wollten, 


unter dem VBorwande, daß fie feine Wunder wirkten, 
toie jene, welche in der, eriten Kirche für den Glauben 


e gejtorben find. 


Der Heilige hatte einen Bruder der ebenfall3 die 
Wirkungen des Haljes der Mohamedaner gegen das 
Chriftenthum empfinden mußte. Man entjeßte ihn 
jeiner Stelle, Die eine der angejehenften im König: 
reihe war. Gulogius wurde nad) jeiner Entlaifung 
aus dem Gefängniffe gezwungen bei Neccafred zu 
leben, von dem wir jchon geredet haben, und der unter 
eines Schäfers Hülle ein MWolfsherz verbergend, fein 
heiliges Amt zum Dienste der Ungläubigen mißbrauchte. 
Sulogius empfand einen tiefen Schmerz, daß er fie 
nicht don einem Bilchof trennen Konnte, welcher jo 
viele Chrilten ins DVerderben ftürzte. Sn einer fo 
drüdenden Lage unterließ er alle Amtsverritungen, 
die Verfündigung des göttlichen Worts ausgenommen, 
und.las nicht einmal die heilige Meffe, um nicht mit 
diefem Manne in Gemeinschaft zu treten. 

Da der Erzbiihof von Toledo im Sahre 858 
ftarb, wurde Enlogius einstimmig zu deifen Nach: 
folger erwählt. Allein jeiner Weihe trat ein Hin- 
derniß in den Meg; doch überlebte er auch nur Furze 
Beit jeine Wahl, indem er bald darauf den Wtar- 
tyrertod Yitt, zu dem er fo viele Ehriften ermahnt 
hatte. Die BVeranlaffung dazu war folgende: Eine 
Sungfrau, Namens Leofritia, aus einer vornehmen 
samilie unter den Mufelmännern, war von ihrer 


| Kindheit an im Chriftenthfume unterrichtet worden, 
| md zwar durd eine ihrer Verwandten, welche fie 


| au) fogar hatte taufen Laffen. 


hr Vater und ihre 


' Mutter, die diefes wahrnahmen, mißhandelten das 





Mädchen Tag und Nacht,‘ um fie zur Verläugnung 
de3 Glaubens zu zwingen, Diefe Jungfrau benad)- 


| rihtigte nun den Briefter Eulogius und dejlen Schwer 
| Iter von ihrer bedrängten Lage, und ließ ihnen jagen, 


daß fie wünjche, fich an irgend einen Ort zurücdzu- 
ziehen, wo fie frei ihre Religion ausüben fönnte, 
Eulogius gab ihr heimlich Mittel an die Hand, zur 
Entweihung aus dem väterlichen Haufe und hielt 
fie einige Zeit bei treuen Freunden verborgen. Der 
Dater und die Mutter boten fogleih in ihrer Ver: 
zweiflung über die Flut der Tochter alle Mittel 
auf, um fie wieder zu finden, was ihnen dann aud 
endlih nad langem Nachforichen gelang. Auch Eu: 
Ingius wurde verhaftet. 

Man führte Eulogius und Leofritia vor den 
Nichte. Da diefer den Heiligen fragte, warım er 
eine Tochter von dem ihren Eltern Schuldigen Gehor: 
jam abwendig gemacht habe, bewies er ihm, daß es 
trälfe gebe, in denen man den Eltern nicht gehorchen 
dürfe. Zugleich erbot er fi, ihm, wie der Jung- 


Der 


rn 
heilige Euloging. 5 R “3 
frau den Weg zum Himmel zu lehren und ihm dar: | 
zutfun, daß Mohamed ein Betrüger gewejen ei. | 
Der Richter ergrimmte über diele Nede umd drohte, 
ihn todt geikeln zu Yafjen. Culogius fagte ihm, 
daß die Qualen fruchtlos jein würden und daß er 
niemals feine Religion ändern werde. Nun befahl 
der Richter, ihn in den Palaft vor den Rath, des 
Königs zu führen. Einer der Räthe nahm ihn bei 
Seite und fagte zu ihm: „Unwilfende mögen wohl 
blind dem Tode entgegenlaufen; ein.jo Weiler und 
aufgeflärter Mann aber, wie du, fol ihrem Wahne 
nicht nahahmen. Folge mir, ich bitte Dich; Tchicke 
dih in die Nothmwendigkeit, die nur ein Wort von 
dir fordert. Du fannit wieder deine Religion aus- 
üben und wir verjprechen dir, dich ferner nicht zu 
beunruhigen.“ — „DO,“ entgegnete Eulogins, „wenn 
du nur den geringften Begriff von den Belohnungen 
hättefl, die den Ehriften, welche bi3 ans Ende aus- 
harten, veriprodhen find, du mwürdeft mit Freuden 
allen zeitlichen Vortheilen entfagen, um dir jene zu 
erwerben.” Sogleich hob er an, dem Nathe die Wahr: 
heiten des ChriftentHums zu bemeifen; allein man 
wollte ihn nicht hören und‘ verdammte ihn auf der 
Stelle zur Enthauptung. Auf dem Wege zur Richt 
ftätte gab ihm ein Sarazene einen Badenftreich, meil 
er gegen Mohamed geredet habe, worauf ihm der 
Heilige auch die andere Wange darbot und geduldig 
nod einen Streich empfing. Culogius errang die 
Krone des Martyrerthums den 11. März 859. Leo- 
fritia wurde vier Tage nachher gleichfalls enthauptet. 
Die Chriften nahmen ihre Leiber und begruden fie 
ehrenvoll. Die Kirche erwähnt beider an diefem Tage. 
Sefus handelt wunderbar mit feiner Kirde. Er 
bat fie unter den blutigften Verfolgungen gebildet 
und verbreitet. In allen Sahrhunderten hat er hei: 
tige Stürme wider diejelbe fi) erheben Lafjen, jo daß 
e8 Scheint, er habe feine Freude daran, wenigftens 
einen Theil derjelben in Trübfal ringen zu‘ jehen.- | 
Allein diefe Kirche ericheint niemal3 fiegreiher al8s - 
in den fchredlichiten Prüfungen. Da bejonders ent- 
fteigt ihrem fruchtbaren Schooße eine unzählige Hel- 
denichaar, welche in fi) das Leben Jeius bes Gefreu: 
zigten don Neuem darftellen. Wie diefer göttliche 
Meister feine Kirche heimfucht, fo prüft er au die 
auserwählten Seelen, welchen feine Barmherzigkeit 
die herrlichften Gnaden beftimmt. Im anderen Leben 
werden dieje den ganzen Nugen ihrer Prüfung ein: 
fehen. Sie werden dann erfennen, daß fie den Chwad)- 
heiten, Verdemüthigungen, Leiden, den Sieg über 
ihre Feinde, die Ausrottung der Lafter, den Webun: 
gen der Tugenden und jenen Chat guter Werke zu 
verdanken haben, die als foftbare Steine in der ewis 
gen Krone glänzen werden. Sie werden endlich er- 
faffen, daß es fein Heil gebe ohne Kreuz und werden 
Jelus Chriftus ewig Loben, daß er fie an jeinen | 
Leiden hat Theil nehmen Laffen, um fie dann auch 
feiner Heiligkeit theilhaftig zu machen. 0000 
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Der heilige Gregor der Große, 
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Der heilige Gregor der Große, 


Papit und en — Sahr 604. 


gl o% a3 Ehriftenthum hatte in 










den erfien vier Jahrhun: 
T derten da3 ganze römijche 
Reich durhdrungen; e8 
) war bisnad Berfien. bor= 
) gedrungen und die Glau= 
bensboten waren nad 
£ Arabien und Xethiopien 
OR gegangen, weiter als Aus 
guftus Legionen famen. 
| Allein der berglaue des Göbendienftes herrichte 
| no in vielen Ländern und namentlich unter dem 
Landoolfe, Steinen, Bäumen und Quellen wurde 
I noch häufig göttliche Verehrung erwiejen. So hatte 
I nad jechs Jahrhunderten die Kirche noch immer den 
| Eifer ihrer Miffionäre nöthig, um den Völfern jogar 
ie zeitlihen Vortheile der Religion Ehrijti begreif- 
ih zu machen. Dazu famen nod zahlreiche Jrr= 
lehren; in Eonftantinopel 3. B. berrjchte lange Zeit 
I | der Arianismus und fand an den Kaifern eine Stüße. 
| | Uber die Kirche bebte nicht vor der jchmweren Aufgabe 
| zurüd, welche ihr geworden war; durch ihre gött- 
ihe Kraft wurden nad und nad) die Barbaren 

| überall überwunden und bei diefen Bekehrungen lei: 
fogar bie frauen “der Kirche bemundernswür: 

dige Dienfte, jo Eflotilde bei den Franken, Bertha 
bei den Sadjen, Theodolinde bei den Lombarbden. 
Her, Be der Fürften, ihrer Männer, um: 
e3 aud) für die Völker von entjchei- 

Kuffe. Um die Wifjenfchaft zu retten und 
Sivififation vorzubereiten, beförberte die 
idhe ‚Leben A Abendlande. Echon 
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Groberung von Berlhsnel; 


\ 


vor Gregor finden wir zu .. zwei wichtige | 


Dflanzftätten desjelben. Hieher hatte fih ucherius 
und der große Hilarius im von hier waren 
auch die Mönche des hl. Claudius ausgegangen, um 
die Ländereien am Jura urbar zu machen. Alfein 


der heil. Gregor war der eigentliche Urheber Ddiejes | 


Kreuzzuges gegen die Barbarei. 


Er hielt die om: | 


barden vor Nom auf und befehrte fie zur hriftlichen | 
Religion; er jendete Auguft nad Großbritannien und 
verbreitete den Orden des heil. Benedikftus über die | | 


ganze Welt. Er-braudte nur 80 Sahre, 


um das | 


von Gregor dem Großen unternommene Werk zu 
vollenden; der hl. Bapft jah das Ende desjelben nicht; 
aber die chriftliche Religion befeftigt und die ganze | 


Menihheit vor der Wuth der Barbaren gerettet zu 
haben, — dieje Anfprüde auf die Liebe und Be: 
wunderung der hriftlichen Welt können dem heiligen 
Gregor nie genommen werden. 

Die Geihichte Jtaliens ift Jo eng mit dem Leben 
des hl. Gregor verflochten, daß wir hier einen Furzen 
Ueberbliet über den Zuftand geben müfjen, worin 
fi damals dies unglücliche Land befand, Alle Vol: 
terftämme der Barbaren jchienen ji Italien zum 
Zummelplaße auserjehen zu haben. Man fah hier nad) 
einander die Weftgothen Alarichs, und die Vandalen 
Genjerich3 aufireten; ihnen folgten die Hummen unter 
Attila, die Heruler Odoaferd und die Oftgothen Theo: 
dorichd. Der Verrath des Narjes überlieferte endlich 
den Lombarden das Land. Doc) war nicht ganz Italien 
unterworfen. Das Herzogthum Nom, das Erarhat 
Pentapolis, und das alte Bruttium verblieben noch den 
griechifchen Neiche, Zwar regierte in Nom im Namen 
des Erarchen ein Herzog, allein die Päpfte verdunfelten 
hier bald durch ihre großen Tugenden den Glanz der 
weltlichen Macht. &o Tab 8 in Stalten aus, 





als 

















| Ordensfleid nahm (575). 
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Der heilige Gregor der Große. 














Gregor den päpftlihen Stuhl beitieg. Er hielt den 
Siegeslauf der Barbaren auf und befehrte fie; ex 
tief gegen ihre Macht die Kaijer des Orient und die 
fräntifhen Könige von Auftrafien unter die Waffen, 
und bereitete die weltliche Hoheit der Päpfte vor. 
Der hl. Gregor, mit dem Beinamen der Große, 
wurde zu Rom gegen das Jahr 540 unter dem Pon: 
tificat des Virgilius geboren. Sein Vater Gordian war 
Senator, trat aber bald nad) der Geburt feines Sohnes 
in den geiftlichen Stand und wurde Diakon. Seine 
Mutter Sylvia ahmte da3 Beifpiel ihres Gatten nad), 
und verließ die Welt, um fi) dem Dienfte Gottes zu 
widmen und ging in das Klofter Cella Nouda. Schon 
von Jugend auf ergab fich Gregor dem Studium mit 
Eifer und Gregor von Toursfagt von ihm, daß Niemand 
in Rom ihn an Kenntniß der Grammatit, Nhetorik und 
Dialektik übertraf. Er war erit 34 Jahre alt, als ihn 
der Kaijer Juftin II. zum Prätor erwählte, welches 
damals ein wichtiges Staatsamt war. Die Geriht3- 
barfeit des Prätors erftreekte Jich jogar über Rom hinaus, 
er mußte jedem Aufftand zuvorfommen und immer für 
die Rettung der Stadt wachen, während fie auf allen 


| Seiten von Feinden umgeben war. Der äußere Glanz, 
womit diefes Amt verbunden war, blendete den heil. 
| Gregor feinesweg3; feine Beratung gegen alfe irdi- 


ihe Größe und feine Liebe zu himmlischen Dingen 
trieb ihn an, jeden freien Augenblid dem Gebete und 
der hl. Betrachtung zu widmen. Gein größtes Ver: 


| gnügen bejtand darin, ji mit frommen Ordensmän: 


nern von Gott zu unterhalten, oder in einer Kirche 
zu verweilen, um den Herrn anzubeten. 

Nach) dem Tode jeines Vaterd verwendete er einen 
Theil feiner Erbgüter zur Stiftung von jehs Klö- 
jtern in Sizilien; auch gründete er in Nom in feinem 
eigenen Haufe das Klofter des HI. Andreas, wo er da3 
Hier, fern von dem Tus 
multe der Leidenjchaften und einzig mit jeinem Heile 
beihäftigt, ergab er fi mit einem jolden Eifer dem 
Lejen der heiligen Bücher oder dem Falten und an 
dern Abtödtungen, daß er feine Gefundheit ganz zer= 
jtörte, Er war, wie der hl. Gregor von Tours jagt, 
dadurd To Ihwad) geworden, daß er nicht mehr leben 
zu fönnen jchien. Er mußte nah dem Rathe der 
YUerzte ftärfende Speijen genießen. 

Da e3 gerade Charjamftag war, ein Felttag für 
Jedermann, jogar für Kinder, jo befümmerte ihn jehr, 
daß er die Yaften nicht halten Eonnte. Er wendete fich 
deßhalb an den heil. Eleutherus, welcher fi” damals 
als Mönch in dem Klojter St. Andreas aufhielt. Er 
führte den Heiligen in fein Betzimmer und flehte ihn 


inftändig an, für ihn bei Gott um die Gnade zu bitten, 


daß er doch wenigftens an diefem heil. Tage falten 
fönne. Eleutherus begab fich mit Gregor in die Kirche 
und beide riefen den Herrn an; ihre Gebete wurden 
erhört, denn Gregor wurde auf einmal geheilt und 
£fonnte mehr leiften, als er verlangt hatte. Der Heilige 
jeßte fein abgetödtetes Leben fort, indem er fich mei: 
jtens nur von rohen Kräutern nährte - Was er jich 
entzog, wurde zur Unterftüßung der Armen verwen: 





nicht noch einmal unterjtüße. 





det, welchen er jo reichliche Almojen austheilte, daß | 
alfe Einkünfte des Klofters bald erihöpft geweien 
wären, wenn nicht -Gott vorgejehen hätte, 

Eines Tages, jo erzählt Johann Diakonus, ftelfte 
ih ein Unglüdlicher dem hl. Gregor vor, und flehte 
feine Mildthätigfeit an. Auf feinem blafjen abges 
magerten Gejichte Eonnte man alle feine Leiden Iejen 
und feine zerriffenen Kleider zeigten deutlich, wie elend 
er war. E3 war ein Kaufmann, welcher Schiffbrud) 
gelitten hatte; das Meer hatte feine ganze Habe ver= 
Ihlungen, nur er felbft war durd) den Schuß des 
Himmels dem Tode entronnen. Bei dem Anblid des 
Unglüdlihen, von Mitleid tief ergriffen, ließ ihm 
Gregor jeh3 Silberftücde reihen. Nach einigen Tagen 
ftellte ji der Kaufmann wieder ein. Der Heilige 
ertheilte ihm neues Almojen. Endlich fam er zum 
dritten Male, feine Mittel jeien erihöpft, jagte er, e8 
bleibe ihm nichts übrig, als zu fterben, wenn der: 
jenige, welcher ihm jchon jo gütig geholfen habe, ihn 
| Gregor rief den Ver: 
walter des Klofters und bat ihn, diefem Unglüdli= 
hen ein Almofen zu geben; alfein die Käften des 
Klofterd waren leer, die Meildthätigfeit des Heiligen 
hatten alle VBorräthe erihöpft. „SA denn nicht noch 
ein werthoolles Gelipirr übrig?" fragte er den DBer- 
walter. „Wir haben nod eine jilberne Schüffel, in 
welcher deine Mutter da3 Gemüfe fchickt, das zu deiner 
Kahrung dient.” — „Hole e8 aljo mein Bruder,“ 
verjegte der Heilige freudig, „und gieb es jchnell diejem 
Manne, damit ich denjenigen nicht traurig zurüd- 
Ihieen muß, welcher hierher um Troft fam. „Der 
Arme, fügte der Gejhichtsfchreiber Hinzu, welcher dieje 
Begebenheit erzählt, empfing mit Vergnügen ein jo bes | 
deutendes Gejchent und fam nicht mehr um Almofen zu 
Gregor, jondern vielmehr um ihn mit Himmlifchen Oua= 
den zu bereichern und zu erfüllen. In der That bemerkte 
man feit diejer Zeit, daß Gregor große Wunder that 
und glaubte allgemein, daß dies eine Gabe des 
Engels jei, der ihm als Kaufmann erjchienen war. 

Um diefelbe Zeit faßte Gregor den Plan zur Befeh- 
rung der Engländer und zwar bei folgender Gelegenheit. 
Als er einst zu Rom über den Markt ging, jah er dajelbjt 
Sflaven von großer Körperfchönheit zum Verkauf aus- 
geftellt. Da er fi nad) ihrer Heimath und Religion 
erfundigte und man ihm zur Antwort gab, es jeten 
beidnifche Britten, jo rief er aus: „Wie jchade, daß 
jo Schöne Gejchöpfe der Macht des Satans unterworfen 
find und daß in einem folcdhen Leibe nicht die Gnade 
Gotteswohnt!” Sogleich eilte er zu dem Papft Benedikt 1, 
und bat ihn inftändig, Glaubensboten nad) Großbritan- 
nien zu jchideen, und da niemand eine jo jehwierige 
und gefährlihe Miffton unternehmen wollte, io bat 
Gregor um die Erlaubnis, fich Teldft derjelben unter- 
ziehen zu dürfen, und faum hatte er fie erlangt, ala 
ex mit einigen Mönchen feines Klofters dahin abreifte. 

Groß war die Trauer in der Stadt, al3 man die | 
Abreife des Hl. Gregor erfuhr. Die Unglüdlichen, 
deren Stüße und Vater er gewejen, vergoßen Thränen | 
des Schmerzes und verlangten mit lautem Gejchrei | 
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denjenigen zurüc, welcher ihre Leiden jo gut zu lin=| 
dern verjtand. As Benedilt I. fih nah der St. 
Petrustirche begab, vottete jich das Volk zufammen und | 
ichrie: „heiliger Vater was haft du gethan; du bift, 
Schuld an dem Untergang Roms, da du Gregor ab- 
reifen Ließejt, du haft den heiligen Petrus beleidigt.” 
Bei diefer Kundgebung des Voltswillens jchickte der | 
PBapit jogleih Boten ab, um Gregor zurüczuführen. | 
Auf die Nachricht von jeiner Ankunft überließen fich | 
die Römer der lebhafteiten Freude, fie giengen dem. 
frommen Diener Gottes jcharenmweije entgegen, und be 
zeugten ihm ihr Glüd ihn wieder zu beiigen. Seine | 
Abreife aus der Stadt hatte dajelbjt beinahe einen 
Aufftand erregt, bei feiner Rücdkehr war alles ruhig, 
und voll Freude. Cinige Zeit nachher wurde er unter 
die jieben Diatone der Kirche aufgenommen. 
Belagius, welcher damals auf dem Stuhle Petri 
jaß, hielt den Augenbli zu einem Angriff auf die 
| Lombarden für günftig und 
| in der That herrjchte unter 
diefen Beftegern  Staliens 
‚ die vollfommenfte Anarchie. 
; Cleph, der Nachfolger Al: 
| boins, war wie diefer an 
I Gift geitorben und das Volk, 
‚ welches durch diefe Mtord- 
‚ thaten auf dem Throne eine 
) ; Abneigung gegen das König- 
tum faßte, unterwarf fich 
lieber der Dligarchie von 30 
Herzogen, welche gemeinfam 
regierten; allein der Bapftver: 
mochte nichts mit feiner eige: 
ı nen Macht, er war zu Ähwach 
gegen einen noch Furchtbaren 
obwohl durch innere Zwiftig- 
keiten  geichwächten Feind. 
Da übrigens die ntereffen 
der morgenländiichen Kaijer 
diejelben waren, wie die der 
römtichen Päpite, jo beichloß 
PBelagius von dem Kaifer von Konjtantinopel Bei- 
fand zu verlangen, und jchiefte in diefer Abficht Gre: 
gor als apoftoliichen Nuntius an ihn ab. Auf dem 
Thron zu Byzanz ja damals Tiber IL., welcher früher 
bei den Garden Yuftins II. gewejen war. Der alte 
Kaifer, welcher fein Kind hinterließ und dem Reiche 
einen tüchtigen Nachfolger geben wollte, hatte Tiber 
gewählt. Als er ihm die Krone -einhändigte, jprac) 
er zu ihm die rührenden Worte: „Bon num an werde 
ic nur jo fange leben, als du es willit; ein Wort 
aus deinem Munde fann,mir den Tod geben. Möge 
der Gott des Himmels und der Erden deinem Herzen 
alles eingeben, was ich vernachläjligt oder vergefjen 
habe.“ Diejer Wunfch wurde wohl verftanden und 
Sonftantinopel erlebte in dem neuen Kaijer einen 
weiten Trajan, Gregor wurde von demfelben mit 
| aller gebührenden Auszeichnungen empfangen, aber 
 weber Diejer prächtige Empfang, noch die Ehrenbe: 




































| Gregor, entjchloffen diefe Lehre zu befämpfen, 





Die Unterredung des heiligen Gregor mit Eutyches. 


zeugungen, die man an ihn verjchwendete, vermochten 
jeine Demut zu ändern. Er lebte fortwährend als 
Mönd und ließ in feinen Abtötungen nichts nach. 
Bei jeinem Aufenthalte im Oxiente jchloß er auch 
vertraute Freundjchaft mit dem Bifchof von Sevilla, 
dem heiligen Leander, und verfaßte auf feine Auffor- 
derung feine Abhandlung über Job, ein vortreffliches 
Buch, in dem jedermann für feinen Stand angemeffene 
Lehren finden kann. 

Um diejelbe Zeit brachte der Patriarch von Con 
itantinopel Eutyches eine neue Srrlehre auf. Derjelbe 
glaubte, daß die Leiber nach der Auferjtehung nicht 
mehr greifbar jeien, jondern feiner und durchfichtiger 
würden, als die reinjte Luft. - Um feine Meinung zu 
beweifen, hatte er jogar ein eigenes Buch verfaßt. 
hatte 
deshalb mehrere Unterredungen mit Eutyches, worin 
er ihm aus der Schrift Klar bewies, daß die Leiber 
der Heiligen fich von den 
iwdtschen nur darin umter: 
icheiven, daß Tte dem Tode 
nicht mehr unterworfen jeten, 
und daß fie ebenjo greifbar 


jeien wie der Leib Sefu 
Christi nach seiner Nıurfer: 
ftehung. Gr führte ihm 


auch die Stelle aus Job an: 
„Sch werde mit der Haut 
umgeben werden, die mich 
bedeckt,“ und die Worte Jelu 
Ehrifti an feine Schüler: 
„Rühret mich an und be 
denfet, daß ein Gert weder 
sleiich noch Gebein bat, wie 
ihr es an mir jehet.“ Eutyches 
öffnete endlich die Augen 
der Wahrheit und widerrief 
öffentlich und aufrichtig jetz 
nen Srrtum. Bald darauf 
fiel ev in eine Krankheit, 
und als er feine ZQTodes- 
ftunde heranfommen jab, jagte er, indem ev mit der 
Hand jeine Haut berührte: „Sch befenne, daß mir 
alle in dDiefem Fleijche auferitehen werden." So wurde 
ducch den heiligen Gregor diefe neue Srrlehre im 
Keime exftieft, welche eben jo gut wie ähnliche, die 
größte Umwuhe im Reiche hätte erregen Können. 

sn Sabre 583 wurde Gregor jvon dem Papit 
Belagius nach Nom zuricberufen, und gleich darauf zum 
Abte des Klofters St. Andreas erwählt, welche Würde 
er stets, jelbit nach jeiner Erhebung zum Papfttume 
beibehielt. Als Pelagius II. im Jahr 590 an der 
Beit geftorben war, erwählte Elerus, Senat und Volt 
zu Rom Gregor an feine Stelle. Ulles jubelte, er 
allein widerjegte fich jeiner Wahl und da zu jener 
Zeit die Wahl der Päpfte von den Kailern des Orients 
bejtätigt werden mußte, jehrieb ev an Mlauritus, ‚den 
Nachiolger Tibers, und bat ihn, die Wahl nicht zu 


Dr} 
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bejtätigen; der Brief wurde aber von den vömijchen 
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| wortete falt nur durch Thränen auf alle 


| er an den heiligen Leander, „wenn id 





Präfeften aufgefangen. Unterdeifen war die Peit in 
Nom ausgebrochen, die VBerheerungen waren jchreclich. 
Mitten in dem allgemeinen Elend vergaß Gregor jeine 
Mahl und beichäftigte fih nur mit dem Leiden jeiner 
Pitbürger, als er aber erfuhr, daß der -Staijer feine 
Ernennung bejtätigt habe, ergriff ex die Flucht, indem 
er fich in einen Weidenforb jeßte, und von Waren- 


händlern aus der Stadt tragen ließ. Außerhalb Rom 


verbarg er fich in Höhlen und Wäldern. Die Römer, 
über feine Abwejenheit untröftlich, verbrachten 3 Tage 
in alten und Gebet, damit ihnen Gott den Aufent- 
halt des Heiligen entdeden möchte. 
erhört, Gregor glaubte ihrem Verlangen, welches der 
göttliche Wille gut zu heißen fchten, nicht länger wider: 
jtehen zu dürfen. Gr nahm daher die hohe Würde 
an, und Kieß fich nach Rom zurückführen, wo er am 
3. September 590 zum PBapjte gefalbt wurde. 

Die Kunde von feiner Erhöhung verbreitete fich 
bald in der ganzen Chriftenheit; man jchiete von allen 
Seiten Glücdwunfchreiben, aber er ant- 


diefe Freudenbezeugungen. „Sch Tann 
meine Thränen nicht zurüchalten,” fcehrieb 


an den fichern Hafen denke, aus dem 
man mich geriffen hat, mein Herz jeufzt 
bei dem Anblif des feiten Landes, das 
ich nicht mehr betreten fan. Wenn 
du mich Liebit, jo jtehe mir mit deinem 
Gebete bei.” 

Den Anfang feines PBontififats bes 
zeichnete Gregor durch mehrere weile 
Verordnungen; er verbeflerte den Kirchenz 
gefang umd der gregorianische ‚Ritus 
wurde fajt allgemein angenommen. Zus 
gleich veröffentlichte er fein herrliches 
Buch über die Pflicht der Hirten, von 
welchem der Kaifer Mauritius zu Rom 
eine Abjchrift holen ließ, welche der Pa= 
triarc) von Antiochten ins Griechiiche 
überjegen und das König Albert der Große ins Sädh- 
fiiche übertragen ließ. Seine Homilten über das 
Evangelium und über Ezechiel verbreiteten unter dem 
Bolfe die Nahrung des göttlichen Wortes und werden 


qujtin n 


ein ewiges Denkmal feiner Geijtes-Hoheit und Beredt: | 


jamteit bleiben. 

Seine Mildthätigkeit gegen die Armen war une 
begrängt. Er ließ eine Lifte aller Dürftigen anfer- 
tigen, und jeden Wionat alles unter jtie austeilen, 
was fie nötig haben konnten. Niemals nahm ex jeine 
Mahlzeit zu fich, ohne vorher den Armen einen Teil 
dejfen gegeben zu haben, was man ihm zur Nahrung 
aufitellte, ja, als er erfuhr, daß ein Bettler in einer 
abgelegenen Straße geftorben fei, foll ex fich mehrere 
Tage lang des heiligen Mteßopfers enthalten haben, 
in der Bejorgnis, fich einer großen Nachläfligteit jcyuls 
dig -gemacht zu haben, weil er ‚den Dürftigen nicht 
in jein Regifter aufgenommen hatte. 

Seine Wohlthätigkeit erftrecte fih nicht blos auf 





‘hr Gebet wurde | 





Der heilige Gregor jendet Aus 


die Einwohner Roms, er unterjtüßte auch die Fremd= |. 
‚ inge und hatte alle Tage zwölf derjelben an feinem 

Tische. Seine unerjchöpfliche Güte bethätigte fich jo: 
gar an den Sergläubigen, jowie er gegen die Juden 

\die größte Mäßigung an den Tag legte. Als Peter 

von Terracine denjelben ihre Synagogen weggenommen 

hatte, befahl er ihm, ihnen diefelben wieder zurüdzus 

geben. „Enthalte dich," jchrieb er an ihn, „aller Ge- 

waltthätigfeit, wende nur die Waffen der Sanftmut 

und der Liebe an, diefe allein find im Stande, die 

Herzen zu erobern.“ 

Allein dieje Nachgiebigfeit artete feinesfalls in 
Schwäche aus und nie wich er von der notwendigen 
Strenge ab, wie fie das Evangelium vorjchreibt. Gre: 
| gor zeigte ich bei Gelegenheit feit und umerjchütterlic) 
und fein Mut war in jehwierigen Zeiten um fo une 
\beugfamer, da er auf einem unbegrängten Vertrauen 
auf die Güte Gottes beruhte. „Du fennjt meinen 
\ Charakter,“ jchrieb er an Sabirianus, jeinen Nuntius 
zu Gonftantinopel, „und du weißt, daß 
ich lange dulden fann, aber werm ich 
nicht mehr dulden darf, dann verwandelt 
fi) meine Geduld in eine Stärte, mit 
welcher ich freudig allen Gefahren Troß 
biete.“ Doch bei allen diefen Tugenden 
Leuchtete die Demut des Heiligen immter 
hervor, er fand fein Leben nicht vein 
genug, und fürchtete immer, noch einen 
Tehler an fich zu haben. „Sch höre 
vecht gerne,” pflegte er zu jagen, „auf 
diejenigen, die mich tadeln wollen, und 
halte nur die für meine Jreunde, welche 
jo edelmütig find, mir die Nittel anzus 
zeigen, um meine Seele von ihren leden 
zu reinigen.“ Er nannte fich den Die: 
ner der Diener Gottes und jah Tich 


| 








als einen ummirdigen Sünder an, 
den feine Niedrigfeit verhindere, auf 

oh Rom. den Wegen der Bollfommenheit zu 
wanpdeln. 


Der Hauptruhm des heiligen Gregor beiteht in 
dem thätigen Anteil, den er an der Verteidigung 
Staliens gegen die Lombarden und an der Befehr- 
ung der barbarischen Völker nahm. Als er den 
Stuhl des heiligen Petrus beftieg, herrjehte allenthalben 
der Gößendienft, die morgenländifche Kirche war dur) 
die Irrlehre des Neftorius und Eutyches beunruhigt, 
und im Abendlande lag England noch in der Finjter- 
nis des Heidentums. Die Weftgothen hatten in Spa= 
nien den Artanismus eingeführt, die Donatijten bes 
umruhigten Afrika, und eine beflagenswerte Spaltung 
trennte Sfteien und die Nachbarprovinzen. In der 
gallitaniichen Kirche herrichte die Simonie und Stalien 
jeufzte unter der Gewalt der Lombarden. , Um jo vielen 
leben abzuhelfen, welche die Chriftenheit belafteten, war 
ein Mann nötig, wie Gregor, ein Mann von vollendeter 
Heiligkeit und hoher Geiftesbildung und von einem fejten 
und zugleicheverföhnlichen Charakter und e8 gelang auch | 
dem heiligen Papfte, alle Wunden der Kirche zu heilen. | 
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Als die Lombarden unter ihrem neuen König Auz | eine Kette von fürperlichen Leiden, welche durch den an= 
tharis bis nach Rom vordrangen, wußte Gregor, wie | geftrengten Fleiß, den er den Angelegenheiten der Kirche 
einit Leo die Hunnen, jo die Lombarden zu entfernen. | widmete, noch vermehrt wurden. Er ftarb den 21. März 
Einige Zeit nachher als Autharis gejtorben war, und 604 im 64. Jahre feines Lebens, von denen ev 13 
jeine Witwe Theodolinde den Herzog Agilulph von Zus | auf dem päpftlichen Stuhle zugebracht hatte. Wtan hat 
vin heiratete, hatte der ehrwiürdige Papft das Glück, lange Zeit jein Balltum, feinen Gürtel und das Re 
jeine heiligen Bemühungen belohnt und das Ehriften=  liquienfäftchen aufbewahrt, das er am Halfe trug, feine 
tum von den Lombarden angenommen zu jehen. Agiz Reliquien befinden ich in der Kirche des Vatifans. 
[ulph gab den Bitten feiner Gemahlin nach, jchwor Unter allen Päpften ift dev heilige Gregor derjenige, 
öffentlich den Arianismus ab, und eine große Anzahl, von dem wir noch die meisten Schriften befigen. Außer 
jeiner Unterthanen folgte dem Beijpiel ihres Königs. | jeiner moralifchen Abhandlung über das Buch Job ha= 
Diefem erjten Siege über den Gößendienft folgten bald | ben wir von ihm die Homilien und das Paftorale, 
neue Groberungen. Der heilige Gregor führte im Jahre | ferner vier Bücher Dialogen, vierzehn Bücher Briefe 


596 den Plan aus, den er jchon lange gefaßt hatte, 
evangelifche Arbeiter. nach England zu jenden, und mit 
diefer Miffton betraute er den ‘Prior des St. Andreas= 
Elojters, Augustin. Die Kirchengejchichte, jagt Bofjuet, 
ftellt uns nichts Schöneres dar, al den Einzug des 
heiligen Möncs Auguftin in das Königreich Kent mit 
vierzig jeiner Gefährten, welche unter dem Vortritt des 
Kreuzes, mit dem Bilde des großen Königs unjeres 
Heren eu Chrifti, die Belehrung der Angelfachjen 
feierlich gelobten. Diejes Gelübte wurde erhört und | 
der heilige Auguftin hatte die Freude, vor jeinem Tode, 
den größten Teil Englands zum Chriitentum betehrt 
zu jehen. Zu gleicher Zeit Shwuren die Lombarden und | 
Angelfachjen den Gößendienit ab, Neccared, König der | 
| Weitgothen, befannte jich in feinem umd der Gothen | 
Namen auf dem Konzil von Toledo zum wahren Slau= 
ben, und entjagte dem Arianismus. So gieng überall | 
die von Gregor gepredigte Bekehrung in Erfüllung ; | 
allenthalben jtürzten die Gößenbilder in den Staub 
und wichen der göttlichen Religion SJefu Ehrifti. | 

Das übrige Leben des heiligen Gregor war nur) 













Die heilige Euphrafia, 
Jungfrau, 
Sahr 410. 


- ntigonus, der Bater derei- 
ligen, war ein hoher Herr, 
am Hofe des Kaifers Theo- 
%  Ddofius des Jüngern. Er‘ 
« hatte Euphrafia geheiratet, 
ö die ihm an Geburt und Tu: | 
— gend nicht nachitand. Gott 

jegnete diefe Ehe durch die 

Geburt einer Tochter, wel- 
; cher man den Namen ihrer 
) Mutter gab, und diefe wird am heutigen Tage von 






Hy.‘ 


Das erite, was die Leufchen Gat- 


und eine Erklärung des hohen Liedes. 


Yohann Diafonus hat una von ihm folgendes Bild 


hinterlafien. Der heilige Gregor war von hohem 


Wuchfe und wohl proportiontert; ev hatte, wie fein 


Bater, einen blonden, nicht jehr Starken Bart, einen 
tahlen Kopf, doch über der Stirne zwei Eleine Haar- 
büjchel. Seine Haare, die ins Schwarze jpielten, und 
von Natur fraus waren, ließ er blos bis zur Mitte 
des Obhres herabfallen. Seine Stine war jehön, die 
Augenbrauen lang und gebogen ; die Kleinen, aber jchön 
geichlißten Augen hatten einen janften Ausdruc; er 
hatte eine Adlernafe, einen roten Mund, dicke und 
bon einander abjtehende Lippen, ein hohes Kinn, eine 
etwas exrdfahle aber lebhafte Gefichtöfarbe, che jein 
Magenleiden diejelbe blaß machte. 

Wir fönnen diefe Lebensjkizze nicht beffer beichlieken, 
als mit den Worten des heiligen ldefons über den hei- 
(igen Gregor: 
Heiligkeit, den heiligen Eyprian an Beredtfamteit und den 
heil. Auguftin an Weisheit. Vieit sanctitate Antonium, 
eloquentia Gyprianum, sapientia Augustinum.” 





13. Mär; 


tesgabe dankten, und ihm verjprachen, ihre Tochter nur 
für die Ewigfeit zu erziehen. Sie machten jodann 
das Gelübde, ihr übriges Leben in beftändiger Ent: 
haltjamfeit zuzubringen, um ich freier den Mebungen 
der Frömmigkeit widmen zu fünnen. 

Kaum war ein Jahr jeit ihrem Gelübde verfloflen, 
als Antigonus durch den Tod diefer Welt enterijen 
wurde. Manche wollten Euphrafia bewegen, da fie 
noch jung war, zu einer zweiten Ehe zu schreiten, al- 
fein auf folche Vorjchläge hörte fie nicht. Der Ver- 
fehr mit der Welt wurde ihr täglich mehr zur Lait 
durch die Zerftrenungen, die fie hier fand.  Stesver- 
ließ deshalb heimlich a eget und z30q Fich mit 
ihrer Tochter nach Egypten zurücd, wo jie große Be 
Niungen hatte. Ihren Aufenthalt nahm fie in der 
Nähe eines Frauenklofters, deffen Töchter die ganze 





| ber Kirche verehrt. 








ten thaten, war, daß fie dem Himmel für diefe Got- 





\ Gegend durch ihre Tugend erbauten, 





„Ex übertraf den heiligen Antonius an | 




















260 13. März. 


Die heilige Euphrafia. 








Sie nährten ich blos von Kräutern und Gemütfen, 
ohne irgend eine Würze und aßen exit nach Sonnen= 
untergang. Weehrere von ihnen nahmen zwei, ja jogar 
drei Tage lang gar nichts zu fih. Ein auf den Boden 
ausgebreitetes Bußkleid diente ihnen zum Lager. hre 
Kleidung beftand aus einem jehr ärmlichen und vaubhen 
Stoffe. Sie lebten von Handarbeit und unterbrachen 
fajt niemals die Uebung des Gebets. Krankheiten er= 
trugen fie mit Geduld und dankten jogar dem Herrn 
dafür, weil jte diefelben als eine Wirkung jeiner Barın= 
herzigfeit anjfahen. Nur in der äußerjten Gefahr nah- 
men jie zu den Uerzten ihre Zuflucht; fie wußten, daß 
eine übertriebene Sorgfalt für die Gejundheit des Yeibes 
die Eigenliebe und Werchlichfeit nähre und manchmal 
jogar die jtärkjte Natur zu Grunde richte. 

Das Beifpiel diefer Nonnen machte auf die Neutter 
der Euphrafia einen tiefen Cindrudf und war für fie 
ein mächtiger Sporn, den Eifer in allen ihren geistlichen 
Uebungen zu verdoppeln. Sie fam oft in das Klofter, 
um ich immer mehr in dem Verlangen nach) Bollkom- 
menbeit zu jtärfen, auch wollte fie den Nonnen ein jehr 
bedeutendes jährliches Einkommen zumeifen, nur mit der 
Verpflichtung, für die Seelenruhe ihres Gatten zu beten, 
allein die Nebtiffin erwiderte im Namen ihrer Schweitern, 
daß die Gemeinde nichts annehmen dürfe. Wir haben, 


| Ipradh fie, auf alle Güter und Bequemlichkeiten der Welt 


| | verzichtet, um das Himmelreich zu erfaufen. 








Wir iind 
arm, und verlangen in der Armut zu jterben. Sie 
wollte nichts annehmen, als ein wenig Del zur Unter- 
haltung der Yampe in der Kapelle und einigen Werh- 


rauch, um ihn auf dem Altar zu verbrennen. 


Die junge Euphrafta, welche exit fieben Jahre alt 
war, fühlte einen mächtigen Zug in fich zum einfamen 
Leben ; fie Iprach darüber mit ihrer Mutter und bat fie, 
Gott im Klofter dienen zu dürfen. Dieje weinte vor 


| Freude, als fie jah, was die Gnade in ihrer Tochter 


wirkte, willfahrte gern ihrer Bitte und ftellte fie nach 
einiger Zeit der Oberin vor, welche ihr ein Bild Selu 
Ehrifti in die Hände gab. Die Heine Euphrafia füßte 
voll Ehrfurcht das Bild und jpradh: „Sch thue das 
Gelübde, mich) mein ganzes Leben hindurch Gott zu 
weihen.“ hre Mutter führte fie jodann vor ein ans 
deres Bild des Erlöfers und verrichtete dafelbit folgen- 
des Gebet: „Herr Sefu, nimm dies Kind in deinen 
Schuß auf; es liebt und jucht nur Dich, nur dir will 
es empfohlen fein.“ Dann zu ihrer Tochter gewendet, 
iprach Tie die Worte: „Möge der Herr, welcher die 
Berge auf unerjchütterliche Grundlagen jeßte, dich im= 


merdar in der (Furcht feines heiligen Namens erhalten.” | 


Nit diefen Worten übergab jte ihr Kind in die Hände 
der Oberin umd verließ das sKlofter mit Thränen in 
den Augen. 

Diefe Fromme Mutter wınde 
und fühlte, daß ihr Ende herannahe. 
wollte fie ihrer Tochter noch die leßte Ermahnung 
geben und fprach zu ihr: „Sürchte Gott, chre deine 
Schwejtern und betrachte dich als ihre Dienerin. Denke 
nie daran, was du in der Welt gewejen bift, und 
jprich nie bei dir jelbit, daß du aus faiferlichem Ge= 


bald nachher frant 
Vor ihrem Tode, 





‚blüte jtammeft. Sei demütig und arm auf Erden, 
damit du  verdieneft, an der Herrlichkeit und dem 
Reichtume des Himmels Teil zu nehmen.“ Einige | 
Tage darauf entiehlief fie janft im Herrn. 

Als die Kunde von ihrem Tode an den Hof von 
Conjtantinopel gelangte, wollte der Kaijer Theodofins 
die junge Euphrafia holen Lafjen, die er Schon dem Sohne 
eines Senators zur Ehe veriprochen hatte. Allein die 
Heilige war zu jet in ihrem VBorjage, als daß fie an 
den Austritt aus dem Klofter dachte. Sie ließ daher 
dem TIheodofius folgende Antwort jagen: „Da du weikt, 
‚vo müberwindlicher Saijer, daß ich Yeju Ehrifto ver: 
iprochen habe, im bejtändiger Keufchheit zu leben, woll- 
tejt du, daß ich mein Gelübde verlege und einen fterb- 
lichen Mienjchen heirate, welcher bald die Speije der 
Würmer fein wird? Jch bitte Dich bei der Güte, wo: 
mit du meine Eltern beehrteft, über die mir hinterlaffe- 
nen Güter zu Gunften der Armen, Watfen und Kirchen 
zu verfügen. Gieb allen meinen Sklaven die Frei: 
heit und bewillige meinen Pächtern einen Nachlaß deifen, 
was fie mir Schulden, damit ich von der Sorge für meine 
zeitliche Angelegenheiten frei, ohne Hinderniß Gott dienen 
fünne. Bitte den Heren, mich immer feiner würdig zu 
machen ; diejelbe Bitte wage ich auch an die Kaiferin, 
deine Gattin zu richten " Beim Lejen diejes Briefes 
Itanden dem Kaifer die Thränen in den Augen, auch die 
Senatoren weinten, als jie denjelben vorlejen hörten. 
Das ift einmal, jprachen fie zu Theodofius, eine wür: 
dige Tochter des Antigonus und der Euphrafia ; fie macht 
dem berühmten Blute Ehre, das in ihren Adern fließt, 
e8 ijt ein würdiger Sprößling eines tugendhaften Stam: 
mes. Iheodofius vollzog einige Zeit vor jeinem Tode 
im Jahr 359 pünktlich den legten Willen der Euphrafia. 

Nun jeder irdiichen Sorge ledig, ftrebte die Jung- 
frau mit neuem Eifer nach der Volltommenheit ihres 
Standes. Sie hatte viele innere Kämpfe auszuhalten, 
gieng aber jtets jiegreich daraus hervor. Kaum, wurde 
‚fie eine Verfuchung gewahr, als fie fogleich der Abtiifin 
diejelbe mitteilte. hr Zmed dabei war, den böjen 
Geist zu demütigen und fich einen heilfamen Rat zu 
holen, wornach fie ihr Betragen regeln fünnte. Die 
\ Oberin, in der Kenntnis der inneren Gnadenwege wohl 
bewandert, tröftete jie, und gab ihr die Nittel an, aus 
ihnen kräftigen Vorteil zu ziehen. Sie jehrieb ihr jo: 
gar manchmal. harte und demütigende Mebungen vor, 
damit fie jich immer mehr von fich jelbit losjchäle und 
dadurch ihre Seele zum Empfang höherer Gnaden 
vorbereite. So befahl fie ihr eines Tages, einen 
Haufen großer Steine von einem Ort zum andern zu 
tragen ; die Heilige gehorchte ohne Widerrede und zwar 
dreißig Tage lang nad) einander. Diejer vollkommene 
Gehorfam, verbunden mit andern Abtötungen, ver- 
ichaffte ihr einen vollftändigen Sieg über den böfen 
Geift, der fie endlich in Ruhe ließ. | 

Die Strenge der Regel genügte dem Eifer der hei= | 
(igen Euphrafia noch nicht ; fie aß mur jo viel, mm nicht 
Hungers zu fterben, und blieb manchmal zwei bis drei 
Tage lang ohne Nahrung. Indem fie immer die niede | 
tigften Gejchäfte der Gemeinde vorzog, Ihäßte fie fi) 


























| 3 begnügte fi) nicht damit, 
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glüdlich, die Zimmer der Schweitern veinigen oder 
Wafler in die Küche tragen zu dürfen.  Yolgender 
Zug wird uns zeigen, wie weit fie die Demut und 
Sanftmmut trieb. Eine Magd im Kloiter fragte fie 
einst jpöttiih, warum fie nur einmal in der Woche 
eife und ob fie fich durch diefe Sonderbarfeit vor den 
übrigen Schweitern auszeichnen wolle, welche feine 
jolcde Enthaltiamfeit beobachten fünnten. Euphrafia 
antwortete, daß fie nur auf den Befehl ihrer Oberin 
jo handle. Die Magd jchalt fie dann eine Heuch: 
lerin, welche unter äußerem Scheine geheime Eitelkeit 
verberge. Nun warf fich die Heilige, ohne etwas zu 
erwidern, vor ihrer ungerechten Anklägerin nieder, 
bat jie um Berzeihung, wie wenn fie jcehuldig wäre 
und flehte fie um den Beiltand ihres Gebetes an. 
Sie wurde vor und nad ihrem Tode durch die Gabe 
der Wunder verherrlicht. 


Der heilige Aicephorus, 
Patriarch von Konjtanitnopel. 
Sahr 828. 


Theodor, der Vater des Nicephorus, war Geheims 
ichreiber des Kaijers Conitantin Copronymus, aber 
jeine umerjchütterliche Anhänglichfeit an die Lehre der 
Kirche in Betreff der heiligen Bilder zerftörte fein 
irdiiches Glück und zug ihm den Berluft des Amtes 
zu, das er am Hofe zu Konjtantinopel begleitete. Der 
yürft, erzürnt, in jeinem Diener einen unbeugjamen 
Gegner der .gottlojen Bilderjtürmer zu finden, für 


welche er Partei genommen hatte, rächte fi) an ihm 


auf das graufamite; er nahm ihm fein Amt und ver: 
bannte -ihn, nachdem er ihn zu den jchrectichiten 
Martern verurteilt hatte. 

Der junge Nicephorus, unter den Augen feines Va- 
ter5 erzogen, nahm zu an Alter wie an Weisheit umd 
wurde durch das häusliche Beijpiel, das er beitändig 
vor fich hatte, unaufhörlich zur Hebung der Tugend an: 
getrieben. Als ihm der Tod frühzeitig jeinen Vater 
nahm, fuhr jeine Mutter Eudoria fort, feine glüd 
lichen Anlagen jorgfältig zu pflegen ; fie erzog ihn zur 
Srömmigfeit, während verjchiedene Lehrer jeinen Geift 
durd) das Studium der Wihjenfchaften zu bilden fuchten. 
Kaum war Nicephorus in der Welt aufgetreten, als er 
fich durd) feine Tugend eben fo jehr wie durch den Um: 


| fang und die Mannigfaltigkeit feiner Kenntniije allge 


meine Achtung verjchaffte. Seine Vorzüge blieben jelbit 
am Hofe nicht unbefannt. Gonftantin und feine Mutter 


Srene, die damaligen Regenten des Reichs, der wahren 
Xehre eifrig zugethan, fchenkten ihm ihr Zutrauen und 


gaben ihm das Amt, das jchon jein Bater unter Conjtantin 
Copronymus bekleidet hatte. Ex entiprad) der Meinung, 
die man von ihm hatte, vollfommen, indem ex jeine 

Ile mit außerordentlichem Gejchiet verjah; allein 
dem Staat durch fein 
1 zu dienen, er arbeitete auch aus allen Kräften 


Der heilige Nicephorus. 
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an der Verteidigung des Glaubens und an der Aus- 
rottung der Srrlehre der Bilderjtürmer. Im diefer 
Hinjicht erwarb er jich die Bewintderung der auf dem 
fiebenten Generalkonzil verfammelten Väter, welchen 
er als fatjerlicher Kommiljär anmohnte. 

Sein Eifer für den wahren Glauben, verbunden 
mit großen Tugenden und einer jeltenen willenjchaft 
lichen Bildung, ließen ihn würdig erjcheinen, dem het= 
ligen Batriarhen Zarafius von Konftantinopel nad 
feinem im Jahre 806 erfolgten Tode in jener hoben 
Stellung nadhzufolgen und die Kirche fonnte bei diejer 
Wahl nur gewinnen, wie der Erfolg zeigte. Nicepho- 
rus legte am Tage jeiner Weihe von der Reinheit 
jeines Glaubens und von feinem Übjcheu gegen die 
| gottloje Lehre jeiner Zeit das glänzendite Zeugnis ab. 
Während der ganzen Zeremonie hielt er eine Schrift 
‚in der Hand, die er zur Verteidigung der heiligen 
‚Bilder verfaßt hatte und legte fie jodann auf den 
Altar nieder als Brand der Feitigfeit, womit .er die 
Tradition der Kirche bis zum Tode aufrecht zu er= 
halten entichloffen war. 

Kaum hatte er den Batriarchenftuhl eingenommen, 
als er die Sittenreform feiner Diözeje unternahm, 
und e8 gelang ihm, weil ex jeinen Ermahnungen durch 
|jein eigenes Beijpiel Kraft gab. Die Hauptwaffen, 
die er gegen das Lajter gebrauchte, waren Sanftmut 
und Geduld, und er bediente fich ihrer nicht ohne 
Nußen; aber der Ruhm, der ihm zu Teil wurde, eine 
gänzlihe Umwandlung in den Sitten jeiner Diözele 
hervorgebracht zu haben, fommt jenem lange nicht 
| gleich, den er durch die unerjchütterliche Feitigkeit er= 
langte, womit er die VBerfolgungen ertrug, welche die 
Seinde des Glaubens gegen ihn erregten. 
| Als Leo der Armenier, Staathalter von Natolien, 
‚im Jahr 813 zum Kater erklärt worden war, geriet 
die Kicche in neue Unruhen. Diejfer Fürit, den Bil: 
derftürmern ganz ergeben, bejchäftigte jich nur mit den 
Mitteln, ihre Irrtümer auszubreiten. Lift und Ges 
walt galt ihm gleich, wenn er nur jeine Abjicht dabei 
| erreichte ; er jah ein, welche Bedeutung die Zuftimmung 
des Nicephorus in den Augen der Rechtgläubigen haben 
würde, und wendete auch alles auf, um diejelbe zu er: 
langen; allein auf den heil. Patriarchen machten feine 
‚ Schmeicheleien ebenjo wenig Eindruck, als jeine Drob- 
‚ungen. „Mein Fürft,“ iprach er zum Kaijer, „deine 
‚Bernühungen find umjonft; wir fönnen die alten Tra= 
‚dittonen nicht ändern und verehren die hl. Bilder wie 
"das Kreuz und das Evangelienbuc.“ Es war dies ein 
Einwurf, auf den fi nichts jagen ließ. Wenn die 
eriten Bilderftürmer zugeben, daß man das Kreuz und 
das Cvangelienbuch verehren könne, jo mußten fie auch 
folgerichtig einräumen, daß man auch die bl. Bilder 
verehren fünne, weil 8 Fich in beiden Fällen nur um 
eine beziehungsweije Verehrung handelt. Aber es it 
nichts Seltenes, die Srrgläubigen mit fich jelbjt im 
MWiderjpruch zu jehen. Auf die freimütige Antwort des 
‚Nicephorus folgte eine Funze aber bevedte Verteidigung 
‚des Fatholischen Glaubens, worin er bewies, daß die 
‚Nechtgläubigen die der Gottheit gebührende höchite Ehre 
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in nichts verlegten, weil die Verehrung, die fie den | Kirche; Gott hat Apojtel, Propheten, Hirten und. 
Engeln, den Heiligen und Propheten erwiejen, fich auf | Kirchenlehrer eingejeßt, aber von den Kaijern hat er 
Gott zurücbezieht. Ebenfo verhält es fich, feßte der nicht gefprodyen. Die Regierung des Staates ift ihm | 
Patriarch hinzu, mit der Achtung, die wir vor den [eb- ‚anvertraut, wie die der Kirche den Hirten.” eo, vor 
lofen Gegenftänden haben, die zum Gottesdienfte ges Wut außer fich, jagte die Fatholifchen Biichöfe Fort 
hören, 3. B. Tempel, heilige Gefälle und Bilder. ‚und verbot ihnen, wieder vor ihm zu erjcheinen, be= 
Der Kaifer, von Natur heftig, wurde über den | jonders war er gegen Nicephorus aufgebracht, und jan 
Widerftand, den er fand, erzient und brauchte num eine nur auf Nittel, ihn zu verderben, welche ich bald 
Lift, die er für wirffamer hielt, als alle bisher ange= | fanden. Die Bifchöfe, von der Sekte der Bilderjtürmer, 
wendeten Mittel. Er befahl heimlich einigen Soldaten, | verjammelten jteh im faiferlichen Palafte und hielten 
ein Bildnis Jefu Ehrifti an dem großen Kreuz auf einem | dajelbjt ein angebliches Konzil, vor welches Nicephorus 
der Stadtthore wie zum Hohne herabzureißen, und als | geladen wırde; allein der Patriarch erjchten nicht, 
der Befehl vollzogen war, verbot er, ein anderes am weil die Borladung nicht fanonijc war, er antwortete 
die Stelle zu feßen, unter dem Vorwand, eine ähnliche | denjenigen, welche fie ihm überbrachten, nur folgendes : 
Entweihung zu verhindern. Der Patriarch jah wohl! „Wer hat euch diefe Gewalt gegeben? Der PBapit 
ein, daß der Kirche ein heftiger Sturm drohe, aber er oder irgend ein anderer Patriarch? Yhr habt feine 
verlor den Mut deshalb nicht. Voll Gottvertrauen | Gerichtsbarkeit in meiner Diözefe.” Gr las ihnen 
verdoppelte er die Jnbrunft feines Gebetes, ermahnte  jodann den Kanon vor, welcher die für erfommuniziert 
die Katholiken zur Beharrlichkeit, verfammelte mehrere | erklärte, die es wagen, in der Diözeje eines andern 
heilige Berfonen um fich, und war auf alles gefaßt. | Biichofs einen Akt der Jurisdiktion auszuüben; dann 
eo, von dem, was dorging unterrichtet, Lie einige | hieß er fie gehen. Dieje Antwort hätte die Anhänger 
Bijchöfe von der Partei der Bilderftürmer in feinem |des Jrrtums einjchüchtern jollen, aber die Srrlehrer 
Balaft zufammentommen und dem Nicephorus jagen, | achten die Gejege der Kirche nur, jofern fie ihren | 
er folle fich jo ichnell als möglich mit denjenigen fei= | Zweden dienlich find. Die Biichöfe von der Partei 
ner Kollegen, die zu feiner Partei hielten, dahin be=| der Bilderftimer jegten aljo ihre Verfammlung fort, 
geben. Der Patriarch gehorchte, und am mit andern und fprachen die Abjegung gegen Nicephorus aus. | 
fatholischen Biichöfen in den Balaft. Als fie vor dem | Um: feinen Haß zu ftillen, machte der Kaifer das 
Kaifer ftanden, bejchworen fie ihn, sich nicht im die Maß der Ungerechtigkeit dadurd voll, daß er ihn in 
I Negierung der Kirche zu milchen, und diefelbe den= | die Verbannung jchiete. Er durfte Gott danken, daß 
jenigen zu überlaffen, welche Chriftus als Hirten auf- er den Nachftellungen entging, die man heimlich jei= 
gejtellt haben. Wenn die fragliche Angelegenheit, jagte | nem Leben legte. 
Emilian von Eyeikus, eine Kicchenfache ift, jo behanpdle Vechael, der Stammler, welcher dem Kaijer Leo 
man fie dem Brauche gemäß in der Kirche und nicht im Jahr 820 folgte, begünjtigte, wie diejer, die Bil- 
im Balafte. Darauf nahm Euthymius von Sardes | derftürmer, und verfolgte die Katholiken, jo daß Nices 
das Wort, und fette hinzu: „Seit mehr als 800 Jah: | phorus in der Verbannung bleiben mußte. Er jtarb 
ven wird Jefus Chriftus abgemalt und in feinem Bilde) am 2. Juni 828 in dem Klojter des heiligen Theodor, 
verehrt. Wer möchte jo verwegen fein, und einen Brauch | das ex geftiftet hatte, ungefähr fiebenzig Jahre alt, 
abjchaffen, der fi auf eine jo alte Tradition gründet!” | von denen er beinahe vierzig im Afyl zubrachte. Sein 
Nach den Bifchöfen Sprach der heilige Theodor Stutides Körper wurde im Jahr 846 auf Befehl der Kaiferin 
zum Kater: „Störe, v Herr, nicht die Ordnung der, Theodora nad) Konftantinopel verbracht, 
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a ; iii i den Augen ihrer Muhme, der Abtiffin im Klofter zu 
a en hei lige Ereil de, Erfurt erziehen. In diefer heiligen Schule gewann Jie 
En On Fo ; einen befonderen Gejhmad am Gebet und am Lejen 
Sahr. ‚968. - | frommer Bücher, fie lernte auch alle weiblichen Arbeiten 


Mathilde war eine Tochter des mächtigen Sachjen | und gewöhnte ji unvermerft davan, alle Augenblide 
fürften Theodorich. Ihre frommen Eltern ließen fie unter | auf ernfte und eines vernünftigen Wejens würdige 
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Gegenftände zu verwenden. Endlich fam die Zeit, | Oft warf fie fich in der Kirche vor dem Altar nieder 


wo die Vorjehung fie wieder in die Welt zurüdrief. 
Die junge Mathilde wurde im Jahre 913 an 
Heinrich, den Sohn des Sachjenherzogs Otto, vermählt. 


Ihr Gemahl, durch den Tod feines Vaters Herzog von 


Sachen geworden, wurde im Jahre 919 als Nachfolger 
Gonrads zum deutichen Kaijer erwählt. 
vereinigte mit allen Tugenden eines Königs große Fröm- 
migfeit, er wurde von feinen Unterthanen ungemein ges 
liebt. 
erite Sorge war, daß fie nicht zu jehr mit Abgaben ge= 
drücdt würden. Dafür legten fie aber auch ihre Dank 
barfeit dadurch an den Tag, daß fie alle, als der Krieg 


ausbrach, ihrem Herrn auf eigene Kojten dienen woll 


ten. Ein jo edler Wetteifer machte auf das Herz Hein- 
rihs einen tiefen Eindrud, und als das Kriegsfeuer 
erlojchen war, belohnte er jie mit fönigl. Freigebigkeit. 
Während Heinrich) den Lebermut der Ungarn und 
Dänen zühtigte und Bai- 
ern zum Gehoriam brachte, 
trug Mathilde große Siege 
über die Feinde ihres Heils 
davon, welche einem Chri- 
iten bejler anjtehen und 
Gott unendlich angenehmer 
find. Sie widmete alle 
freie Zeit dem Gebete und 
der- Betrachtung, um fic 
in der Andacht und der 
Demut zu erhalten. Dieje 
Uebung hatte für jie einen 
folhen Reiz, daß fie außer 
der Zeit, welche fie unter 
Tags derjelben widmete, 
auch noch einen großen 
Teil der Nacht darauf 
verwendete. Die erniten 
Betrahtungen über die 
ewigen Wahrheiten jchüß- 
ten ihre Seele vor jenem 
| feinen Gifte, das immer 
unter dem verführeriichen Glanze menjchlicher Größe 


Diejer Fürft | 


Sie jahen ihn als ihren Vater an, da es feine 





Vermählung der Königin Mathilde mit König Heinrich. 


und flehte zu Gott um feine Heilung; nachdem fie aber 
‚dur die Thränen und Wehklagen des Volks von jei- 
nem Zode unterrichtet worden war, eraab fie Jich ge- 
troft in den Willen Gottes. Sie ließ jogleich einen 
Priejter fommen, den fie damit beauftragte, das heilige 
MeBopfer für jeine Seelenruhe zu bringen; fie gab 
aud diefem Priejter den Diamantenjchmudf, den fie 
trug, indem fie damit zeigen wollte, daß jte für immer 
auf die Pracht und Eitelkeit der Welt verzichte. 
Mathilde hatte aus ihrer Ehe mit Heinrich drei 





Kinder, nämlicy Otto, Heinrich und Bruno. Der erite, | 


welcher jeinem Bater auf dem deutichen Thron folgte, 
wurde im Jahre 962, nad feinem Siege über die Böh- 
men u. Lombarden, zum Kaijer gekrönt; Heinrich wurde 


Herzog von Baiern und Bruno, welcher noch jegt in der | 


Kirche als Heiliger verehrt wird, Erzbiihof von Köln. 
Otto war erft nad) einem hitigen Streite zum deut: 


den. 


wohl der jüngite, ihm die 


jeinen “Gunften erklärt. 
Dies Benehmen der Könt- 
gin Mutter entzündete die 
Tlamme der Zmietracdht 
unter den Brüdern. Ma- 
thilde beging allerdings 
einen großen Fehler, aber 
Gott ichiete ihr Prüfun- 
gen, wodurc) jre denjelben 
ihwer büßte. Dtto umd 
Heinrich verbanden fich ge 
gen fie, und beraubten fie 
jogar ihres Wittums uns 
ter dem PVBorwande, daß 
fie den Staatsjchaß dureh 
ihr unüberlegtes Almojengeben erichöpit habe. Mathilde 


Zee) 





verborgen ift. Dit juchte fie die Kranken und Betrüb: | unterwarf fih ohne Murren den Fügungen der Bor: 
ten heim, die fie tröftete und zur Geduld ermunterte. |jehung, welche fie züchtigte, und litt im Geifte der 


Sie diente den Armen und lehrte fie einen Stand hoch- 


Buße diefe Schläge, die fie um jo tiefer fühlte, als 





ihen Saijer gefrönt wor: | 
Da Deutichland ein | 
MWahlreich war, jo madte | 
jein Bruder Heinrich, ob= | 


Krone ftreitig und Maz | 
thilde hatte aus einer uns | 
gerechten Vorliebe ih zu | 


| ihäßen, den Jefus Chriftus jelbft erwählt und welchem | fie ihr von der Hand ihrer eigenen Kinder beigebradt | 


er die Belohnung des fünftigen Lebens verheigen hat. 
Den Gefangenen verichaffte fie die Freiheit, und wenn 
| die Gerechtigkeit fi ihrer Freilaffung entgegenfeßte, 
| To fuchte fie wenigitens die Laft ihrer Bande durch veich- 
liche Almojen zu erleichtern. Yhr Hauptzwed dabei 
| war, dieje Unglüdlichen dehin zu bringen, daß fie ihre 
Verbrechen durch die Ihränen aufrichtiger 

| möchten, 

) ihr Eöniglicher Gemahl in ihre Abfichten 


; Heinrich im Jahre 936 vom Schlage getroffen 
mußte die Königin alles für fein Leben fürchten. 


| wurden. 


I Buße fühnen |jegt, verteilte mehr Almojen als je; sie ftiftete auch 
Einen großen Troft gewährte es ihr, daß | fünf Mlöfter und mehrere Kirchen. Die zwei.berühms 
| eingieng | teften Klöfter, die fie tiftete, waren das u 
Te in der Ausübung aller ihrer Liebeswerfe eifrig ‚im Serzogtum Braunfchweig und das von Quedlin- 








Die Verfolgung war eben jo lang als grau: 
jam. Endlich jedoch jchämten fich die beiden Fürften 
ihres unmwürdigen Betragens, verjöhnten ich aufrichtig 
mit ihrer Mutter und gaben ihr alles zurid, was 
fie ihr genommen hatten. 

Mathilde, in ihr früheres Vermögen wieder einge 


burg in Sadjen, dies leßtere war fir Nonnen be 
ftimmt und die Heilige zog ih manchmal dahin zus 
rüd, um die Freuden der Einjamkeit zu geniehen, 























I fi oft der Lebensgefahr aus. 


264 15. März. Der heilige Zacharias. 
hr übriges Leben beichäftigte fie fich nur mehr mit | Nach einigen Tagen legte fie öffentlich vor den Prieftern | | 
frommen Webungen und Werten der Barmherzigkeit. | und Nonnen des Klofters eine Beichte ihrer Sünden 

hr größtes Vergnügen beftand darin, Arme und Un= ab, empfieng die heiligen Sterbjaframente, Tieß fich | 
wiflende in der Weije zu unterrichten, vecht zu beten. | jodanıı auf ein Buhkleid Tegen und Ajche auf das 

Sie befand Fich eben im Klofter zu Quedlinburg, als | Haupt freuen und entjchlief jo ruhig im Seren am 

fie von einer tötlichen Krankheit ergriffen wurde. 14. März 968. Se 





15. März. 


Der heilige Badjarias, Zucht amd am den Samen der Zwietradht zu erz 
Bapft. tion, welcher den Frieden in mehreren Kirchen 
Jahr 752. Mine: 

Der heilige Apoftel Deutjchlands , Bonifacius, 
aharias, ein Griehe von Ichrieb an ihn mehrere Briefe, um ich mit ihm über 
Geburt, folgte dem Bapft | |Ömierige Punfte zu beraten. In einem diefer 
Gregor IM. im Jahr 741. Briefe benachrichtigte er ihn, daß ein Priefter, Bir: 
Gr mar in Mena gilius mit Namen, zrotjchen ihm amd dem Herzog 
nehmender Herzensgüte und | Pdilo von Bayern Smietracht zu ftiften juche amd 
Sanftmut, welcher fich an daß »er außerdem mehrere Jertümer lehre, 3. B. 
feinen Feinden nur durch | DAB 68 andere Menjchen unter der Erde gebe, eine 
Wohlthaten rächte und jede andere Sonne amd einen anderen Mond. Baharias 
Gelegenheit ergriff, denjeni- antwortete, daß man 'hn abjegen müffe, wenn er 
gen gefällig zu fein, welche | MT der, Lehre folcher „Jertünen: "behaever Allen 
ihn vor feiner Erhebung verfolgt hatten. a Bu en diefer ae wicht Ihliepen, day 

In den Unruhen, welche durch die Emypa- Der heilige Papft die Anficht derjenigen verdammte, 
rung der Herzoge von Spoleto und Benevent gegen | welche Antipoden annahmen; ev hat gewifle Häre- 
den Lombardenkönig Quitprand ausbrachen, fette or Fler im Auge, welche das Dafein eines Menfchen- 

Ruitprand, welcher  geiblechtes behaupteten, das nicht von Adam ab- 


die ausgezeichnete Heiligkeit des Hacharias tanute, | un und von Jejus Chriftus nicht exlöft wor- 


bezeugte ihm große Ehrfurdht. Auf jeine Bitte ent: | PN ee Rn es 
ließ er die Gefangenen, die ex während des Kriegs, Nleberdies jprach er bei Ddiefer Gelegenheit fein 





| gemacht hatte, ohne Löfegeld umd gab der vömifchen Urteil aus, weil ex dem Virgilius befahl, nach Rom 


Kiche alle Pläße zuriick, die ihr in den Gebieten | dl fommen, damit man jeine Lehre prüfe, md es 


| von Narni, Ancona 2c. gehörten. Als der Heilige hat auch) alten Anjhein, daß Virgilius ich vecht- 


zu Terni die heiligen Miyfterien feierte, erbaute er Tertigte, weil er einige Zeit darauf zum Bifhof von 
das lombardiiche Volk durch jeinen außerordentlichen Salzburg erwählt wurde. 
Sceleneifer To jehr, daß fie ihm die tieffte Ehrerbie) Der heilige Papft hatte ein inmiges Mitleid mit 
tung  erwiefen. Einige Zeit darauf machte er eine den Unglüeflichen. Auf die Nachricht, daß venetia- 
Reife nach Pavia zu dem Könige Luitprand in der nice Kaufleute in Rom Sklaven getauft hätten, 
Abficht, von diefem Fürften den Frieden und die um fie wieder an die Mauren in. Afrika zu der: 
Herausgabe mehrerer Pläße für das Erarhat von faufen, warf er diefen ihren, der Menfchheit und 
Ravenna zu erlangen. Anfangs jehlug ihm der | Religion jo ummürdigen Handel vor und bezahlte jo- 
König feine Bitte ab, aber endlich gab er den wieder: dann die Summe, die man verlangte, um allen die 
holten Vorftelffiingen des Heiligen nad). ion Sklaven die Freiheit wieder zu geben. Ex jehmückte 
Zacharias legte bei mehreren Gelegenheiten auf: die Stadt Rom mit mehreren prächtigen Kirchen 
fallende Proben feines Eifers und feiner Klugheit und machte viele milde Stiftungen für die Armen 
ab. Er entwarf jehr verftändige Statuten zur Ab- und Pilger. Sein Tod fällt in den Monat März 
ihaffung der Mikbräuche, zur Aufrehterhaltung der |des Jahres 752. : 
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Die heilige Eufebin, 


Hbtifiin von Hamai in der Didcefe Arrag. 
| Sabr 660. 


Namens Adelbold und der heiligen Nictruda, welche 
nad) dem Tode ihres Gemahls 
Aebtijfin von Marchienne wurde. 
Sie wurde unter den Augen 
ihrer Großmutter, der gottjeligen 
Gertruda’ erzogen, welche dem 
Klofter Hamai vorstand. Im 
Sahr 649 wählte man fie zur 
Nachfolgerin der Webtiffin Ger: 
truda. Da Ste noch) jehr jung war, 
ließ ihre Mutter fie nach Mar: 
| | Gienne fommen, um in der gro= 
| Ben Kunft, andern zu befehlen, 
) | unterihtet zu werden. Später 
nad Hamat zurücgefehrt, wohin 
Gottes Wille fie berief, regierte 
fie die ihr untergebenen Schwer 1W' 
ftern mit einer Weisheit, die ihr 
Alter weit überitieg; fie gab da= 
' | jelbjt immer da3 Beijpiel tiefer 

| Demuth, unveränderlicher Sanjt- 
mulb, jtrenger Enthaltjamfeit, 
und einer dvollfommenen Treue 
in Erfüllung aller Punkte ihrer 
DOrdenäregel. Jhr gottjeliger Tod 
erfolgte am 16. März ungefähr 
im Sahr 660. 





































/ Der heilige Eyriakus 
von Kom. 
Tiafon und Martyrer. 
Sahr 308. 

Unter den Vielen, welche in 
ben erften Zeiten der Chriften: N 
/ | heit ihre Brüder mit Gefahr des 
| eigenen Lebens liebten, gehört aud unjer Heiliger 
mit jeinen beiden Genofjen, dem heil. Largus und 
Smaragdus, Diafonen der Römifchen Kirche. Den Ber 
weis hievon lieferten fie bei folgender DBeranlaffung. 

Der von Diocletian zum Mit-Saifer erwählte 
| Marimilion, wollte dem Kaifer durch einen herr: 
) Fichen Palaft, die Divcletianishen Bäder, ein Denkmal 

fiften. Zur Erbauung defjelben wurden die Chriften 
don jebem Alter, Nange und Gefchlechte, unter un: 
| menjhlichen Bedrüdungen angehalten, um fie, über: 
den von fchwerer Arbeit, bei geringer Koft zu einer 
| um jo fchnelferen Beute des Todes zu madıen. 
\ Diefe Behandlung bewog einen römischen, jehr reis 
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16. Mär;:. 


hen, heimlichen Chriften, Namens Thrafe, zum Mit- 
leid. DBefannt mit dem großen Eifer des Diafonen 
Eyriafus und jeiner Amtegehülfen für das Wohl ihrer 
Slaubensgenoffen, bot er ihnen fein Vermögen zur 


Die Heilige Eufebia, im Jahr 637 gegen das Ende | Unterftügung der Bedrängten an. Mit froher Nühr: 
I | der Negterung Dagobert3 1. geboren, war die Tochter | ung übernahmen Cyriafus, Largus und Smaragdus 
eines Franzöfiichen Edelmanns in den Niederlanden, | diefen ehrenvolfen Auftrag, wurden aber bald entdedt 
| und zu denfelben Arbeiten verurtheilt, was jedod) 


ihre Nächftenliebe feineswegs 
ihwächte, fondern vielmehr ent- 
zündete; objchon jelbft mit har: 
ten Arbeiten überhäuft, jo ver- 
rihteten fie doch noch die Auf: 
gaben Anderer, deren Kräfte 
nit mehr auslangten, und 
Ipraden Allen Troft zu. 

Viele Heiden zollten diejer, 
fi) jelbft opfernden Liebe ihre 
Bewunderung: den graufamen 
Kaijer aber reizte fie zur Strafe. 
Sobald er davon in Kenntnik 
gejegt war, ließ er die frommen 
“ DBefenner in einen Slerker werfen, 
um ihnen dadurd alle Mittel 
zu entziehen, außer dem Gebete 
ihre thätige Liebe auszuüben. 
Hier Ihmachteten fie lange Zeit 
in DVergeifenheit, bis fich der 
Herr auf eine außerordentliche 
Meile durh fie verherrlichte, 
indem er fie mit der Gabe 
der Heilungen begnadigte. Was 
immer für Kranfe ihre Zur 
Flucht zu ihnen nahmen, jo er: 











ihre Gejundheit wieder. Dieß 
bewirkte zwar die Belchrung 
vieler Heiden, lenkte aber auch 
neuerdings Marimilians Auf: 
merffamfeit auffte. Er verjuchte, 
fie mit noch zwanzig andern 
Ehriften durch die peinlichiten 
NMartern vom Slauben an Jelum 
abwendig zu machen. Man goB fiedendes Pech über 
ihre Häupter, ftrecte fie auf die Folter und zerfete 
fie mit Geißeln. Da fte aber unter allen Qualen 
im ftandhaften Belenntniffe Jefu Ehrifti verharrten, 
der fie mit feiner erquidenden Ruhe ftärkte, wurden 
fie endlich alle im Jahre 303 enthauptet. Nhre Leich- 
name begrub man zwar Anfangs an jalarijchen Wege, 
nicht fern don dem Orte ihrer Marter, nach einiger 
Zeit aber wurden fte nach dem Landgute einer Ehriftin, 
Dftiane, auf dem Wege nad Oftia übertragen. 

Um die Blutzeugen zu ehren und ihre Fefte wür: 
dig zu feiern, müffen wir und recht mit ihrem Geifte 
durchdringen, und fie, infoweit e8 unfer Stand ge: 





hielten fie auf deren Fürbitte | 
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16. März. Der heilige Heribert. 
ftattet, nahzuahmen fuchen. Wie fie, jollten a As aber zu Köln der erzbiicöflihe Sit erledigt 
(ieber unfer Blut hingeben, als den: Böjen folgen; | worden war, und man lange über die Wiederbejeg- | 
wie fie, follen wir unfere Leidenschaften bezähmen, die | ung deijelben nit einig werden fonnte, kam der. 
Prüfungen mit Geduld ertragen, ohne uns jemals | heil. Heribert in Vorjchlag, und der Kaifer felbft 





| it die geheimnißvolle Leiter, 








Klagen oder Murren gegen den Mitmenjcen zu er= | jKhrieb an ihn und möthigte ihn gleichlam, feiner 


(auben. Man fieht Menjchen, die freudig gemiljen Buß 
übungen fich unterziehen, weil fie diejelben fich jelbft 
ausgewählt haben; allein dann exit find fie wirklich 
tugendhaft, wenn fie mit Geduld die Leiden und Wider: 
Iprüche ertragen, woher im- 
mer fie fommen mögen. Der- 
geblich flehen wir um unjere 
Bejeligung in unferen Gebe: 
ten, wenn wir nicht von den 
Mitten Gebrauh machen 
wollen, durch welche uns Gott 
dahin führen will. Das Kreuz 


auf welcher wir zum Himmel 
fteigen müfjen. 


Der heilige Heribert, 
Grabiichof in Köln, 
Sahr 1022. 


Der hl. Heribert ftammte 
aus dem berühmten Gejchlechte 
der Kammerer von Worm3 
ab, und wurde in eben Diejer 
Stadt geboren. Seine erite 
Bildung erhielt er in dem 
Haufe feiner Eltern; dann 
ichiekten ihn diefe in da3 Klo- 
fter Gorze in Lothringen, um 
jeine wiffenihaftlihe Lauf: 
bahn zu vollenden. Der Hl. 
Heribert war nicht blos ein 
gebildeter, jondern auch ein 
frommer und gottesfürdtiger 
Süngling. Sein Wunjd) war 
e8, für immer in Diejfem 





anhaltenden Weigerung ungeachtet, diejen Antrag an: 
zunehmen. 
fommen lafjen; von hier aus begab fich der Heilige 
nad Rom und empfing 


Der Kater hatte ihn nach VBenevent 


aus den Händen des Papites 
Sylvefter II. jelbft das erz- 
biihöflihe Pallium. Dann 
reiste er nah Köln, wo er 
am 24. Dez. des Jahres 999 
die bifhöfliche Weihe erhielt. 

Bald darauf begleitete er 
den Kaifer auf feinem Zuge 
nad Italien. Da diefer hier 
an erhaltenem Gifte zu Pa- 
lermo, einem fleinen Städt- 
chen des römischen Gebiets, den 
30. Jan. 1002 ftarb, jo wurde 
ihm nod der Troft zu Theil, 
des Zufpruchs des heil. Bi: 
Ihofes zu genießen und in 
feinen Armen zu verfcheiden. 
Der hl. Heribert brachte den 
Leihnam de3 Kaijers nad) 
Aachen und fehrte dann mie: 
5 der nah Köln zurüd, 

Der hl. Oberhirte zeichnete 
fi) durch die genauefte und 
gewiljenhaftefte Erfüllung aller 
jeiner Pflichten vorzüglich aus. 
Er war ein Liebhaber des 
Gebetes und zur Ehre Gottes 
erbaute er mehrere Klöfter und 
unterftüßte die Kirchen reich: 
lid. Snsbefondere aber glänzte 
jeine große Liebe zu den 
Armen. Er erbaute ein Spital 
für diefelben und unerjchöpf- 
li waren jeine Wohlthaten, 
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Klofter verbleiben zu können; 
jeine Eltern jahen das nicht 
gerne. Doch widmete er fi) 
dem geiftlihen Stande und 
wurde, ald er wieder nah Worms zurüdgefehrt war, 
Probit an der Kirche diefer Stadt. 

Der Kaijer Otto IH. jeßte ein fehr großes Ver: 
trauen in die willenchaftlichen Kenntniffe des heil. 
Heribert und ernannte ihn zu feinem Kanzler, in 
welcher Eigenichaft er auch dem Kaifer wichtige Dienfte 
leiftete. Ueberhaupt zeichnete fich der Heilige durch 
einen überaus tadellofen Wandel immer mehr aus 
und rechtfertigte vollfommen das Zutrauen, weldes 
der Kaifer in ihn gejeßt hatte. Dabei war er fehr 
demüthig und Iehnte alle Auszeihnungen, jo viel e8 
ihm möglich war ab; ebenfo jhlug er auch) das Bisthum 
Würzburg aus, das ihm der Kaifer angetragen hatte. 





Berföhnung Kaifer Heinrichs mit dem heiligen Heribert. 





die er ihnen zugehen ließ, 
bejonders zur Zeit einer Jchred- 
lichen Hungerönoth. Nicht nur 
in feiner NRefidenzftadt Köln 
jorgte er väterlih für die Nothleidenden, aud 
in andere Städte fhicte er Geld zu ihrer Der: 
pflegung. | 
Defjenungeadhtet war e3 der Berleumdung ge 
lungen, diejen würdigen Oberhirten bei dem Nachfolger 
Ottos, dem heiligen Kaifer Heinrich, anzufchwärzen, 
jo daß Ddiefer lange Zeit gegen Heribert eingenommen 
war. Endlich gelangte er aber zur Einficht der Wahr- | 
heit und verföhnte fi auf die rührendfte Weile in | 
alfer Aufrichtigkeit mit dem heil. Erzbiihofe. Auch | 
iohenfte er ihm von nun an fein ganzes Zutrauen | 
und wählte ihn ebenfalls zu feinem Aeichsfanzler, | 
wie das jchon fein Vorfahr gethan hatte. Die weifen | 




















17. März. 


Rathihläge des Heiligen befolgte Heinrich immer, und 
; Ka Hatte er denjelben den glüdlichjten Erfolg zu 
I verdanfen. s 
} Jetzt näherte‘ fich auch für den heil. Erzbiichof die 
| Stunde der Auflöfung. Eben war er beichäftigt, 

feine Diözefe zu bereifen, und befand ih in dem 

Städtchen Duys, als ihn feine legte Krankheit befiel. 
Bor Allen bereitete er fi durch den Empfang der 
hl. Sterbjaframente auf die Reife in die Emwigteit vor, 
dann ordnete er feine zeitlichen Geidäfte und em- 
pfahl feinem Bruder vorzüglich die Sorge für Die 
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Der heilige Patricius, 
Apoitel von Jrland. 
Sahr 251. 


Sm äußerften Welten der al- 
ten Welt liegt eine Snfel, vor= 
dem Hibernia genannt und jeßt 
unter dem Namen Srland be= 
fannt. Der Urfprung ihrer Ge- 
fchichte verliert fih in dem 
Dunkel der Zeiten, wenn wir 
jedoch die Sitten und Gebräuche 
ihrer Bewohner, zur Zeit, da 
fie zum Chriftenthume befehrt 
wurden, mit Aufmerfjamfeit be 
trahten, jo überzeugen wir und 
bald, daß ihre urfprüngliche 
\ Bevölkerung fi) aus einer Mi- 
hung celtiiher Bolksftämme 
mit phöniziichen Colonien bil: 
den mußte, die aus Spanien 
Der heilige Batricius war famen. Und in der That finden 
tet ein Schiff ab, um zu wir in den religiöfen Mebungen 

entfliehen. diefes alten Wolfe diejelben 
barbariichen Bräuche, die fi in dem Cult der eben- 
genannten Nationen eingebürgert hatten. Wie die 

Phönicier, beteten die Jrländer unter dem Namen 
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| beftätigt: „die Sonne, die wir jehen, geht jeden Tag auf 
\ Befehl Gottes auf; aber nie wird fie felbft regieren, 
I) ihr Licht wird nicht immer dauern und alle ihre An: 
| beter werden den ewigen Strafen nicht entgehen ; wir 
I | dagegen, wir glauben, an Ehriftum, die wahre Sonne, 

und beten ihn an.“ Wie die Celten, jo erwiejen aud) 

die Stländer dem Teuer, dem Wafler, Bäumen umd 
, Steinen göttliche Verehrung. Aufgerichtete Felsfteine, 
Mr bie fie abgöttifch verehrten, erinnern auc) an den druis 
) biichen Aberglauben. Wirklich führten ihre Priefter 
abwechielnd den Namen Druiden, wie in Britannien 





Der heilige Patricius. 


17. März 
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Armen, unter die er beinahe feine ganze DBerlaffen- 


Schaft austheilen Yieß. Er war no nad Köln ge 
bracht worden und ftarb hier am 16. März 1022, 
nachdem er dreiundzwanzig Jahre lang die erzbijchöf- 
liche Würde mit Ruhm bekleidet hatte. Er wurde 
in dem Klofter, da3 er felbft am andern Rheinufer 


\.geftiftet hatte, beerdigt, und viele Wunder verherr- 


lichen feine Grabftätte, weßhalb auch der Erzbiichof 
von Köln, Hermann, um jeine SHeiligiprechung 
ih die endlih vom PBapite Gregor ertheilt 
wurde. 


Mir dürfen uns alfo nicht wundern, in dem alten Cult 
der Jrländer die Abjcheulichkeiten zu finden, welche 
die Menjchheit bei den Völkern entehrten, von denen 
fie abftammten. &3 ift nur zu gewiß, daß Ntenjchen- 
opfer einen Theil ihrer religiöfen Geremonien ausmadhten. 
Um DBorabende des Sandinfeftes wurden alle jene, 
weldheim vorhergehenden Monat März von den Druiden 
zum Tode beftimmt waren, in Tyolge diefes Lxtheils 
zwoilchen zwei Tyeuern verbrannt. Dieje barbariiche Na- 
tion unternahm der heil. Patrieius durch das Ehriften- 
thum zu eivilifiven; ja er brachte es für fi) allein, 
durch feinen Eifer, feine Sanftmuth und jein uner: 
Tchütterliches Gottvertrauen dahin, aus diejem wilden 


Dolfe ein Volk von Heiligen zu machen, das nie aufs | 


gehört hat, die Kirche durch jeinen Glauben, feine 
Tugenden und feinen Heldenmuth in Ertragung von 
Berfolgungen und Leiden jeder Urt zu erbauen. 

Miewohl der heil. Batricius al3 Apoftel von Ir: 
land verehrt wird, fo ift man doch gewöhnlich der 
Anficht, daß ihm der heil. Paladius auf diejer njel 
boranging, welcher ala der exite Bifchof derjelben be: 
tradtet wird. Wir dagegen find entgegengejeßter 
Meinung. 
Briten über die vereinigten Pikten und Angeljachien 
der heil. Bapit Eöleftin den Skolten den Diakon Pa: 
Yadius, den er zum Bifchof geweiht hatte, mit dem 
Auftrage, diefelben dem Chriftenthum zuzuführen. Diefe 
Skolten waren aus Srland eingewandert und hatten 
fih im Norden Britaniens jomwohl, al3 in den Land- 
haften niedergelaffen, die wir jegt Schottland nennen. 
Zu diefen Goloniften wurde Paladius gejendet. Zwar 
ging diefer heil. Bifchof nach Irland hinüber, um den 
Glauben nad dem Mutterlande zu bringen, und gegen 
den Beginn des fünften Jahrhunderts hatten mehrere 
andere heil. Männer dafelbft jchon das Evangelium 
verkündet, aber e3 jcheint nicht, daß fie eine dauernde 
Kirche hier geftiftet haben. 

Diefer Auhm war dem hl. Patrieius aufbehalten, 
in deffen Adern xömifches und britifches Blut floß. 
Sein Vater Kalphurnius ftammte aus edler Familie, 
und lebte in Wlclud, dem heutigen Domborton, einer 
römischen Stadt Schottlands. Der Name Patricius 
verräth gleichfall3 römischen Ursprung, während der 
Name Manu, den ihm feine Landsleute vor feiner 








1 und Gallien, oder Magier, ähnlich wie im Orient. 


Allerdings jchiete nach dem Siege der 
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Erhebung zum Bilchof gaben, an jeine britifche Ab: 
funft erinnert. Gr erzählt uns in feiner Confessio 
(Beicht), daß er zu Bonaven-Taberniä geboren wurde, 
welches man für den Fleden Kill-Patrik an der Mün- 
dung der Clyde hält; jeine Eltern waren Chriften, 
und wenn er fi) ‚fpäter anflagte, Gott vor feinem 
jechzehnten Jahre nicht gefannt zu haben, jo will die 
nicht jagen, daß er im Götendienfte aufgezogen wor: 
den jei, Jondern daß er gleichgiltig gegen die Pflichten 
der Religion gelebt habe. Auch bemweinte er jein ganzes 
Leben lang die in feiner Jugend begangenen Sünden. 

Gott züchtigte ihn, um ihn zu fich, zurüdzuführen, 
Sehzehn Jahre alt, wurde er mit mehreren Leib: 
eigenen jeines Vaters von einer Schaar Barbaren 
geraubt, die ihn nach Irland braten, wo er auf 
Bergen und in den Wäldern die Viehherden hüten 
mußte. In feiner Gefangenschaft hatte er von Hunger, 


17. März. 





Der hl. Vatricius wird, 16 Jahre alt, mit mehreren Leibeigenen feines Vater3 von Barbaren geraubt. 


Blöße und von der Ungunft der Witterung in dem 
rauhen Klima des Landes viel zu leiden. Aber dieje 
Leiden brachten ihn zur Einfehr in fich jelbit, er jah 
in feiner Sklaverei die rechte Strafe für feine Ber- 
gehen. Bon den Menjchen verlafjen, flüchtete er fich 
zu Gott und brachte ihm alle Trübfale, die er dulden 
mußte, zum Opfer dar. Er betrachtete im Geifte die 
Wahrheiten, die er in jeiner Kindheit gelernt, dachte 
über die Pflichten des Chriftenthums in ihrem ganzen 
Umfange nad) und ermuthigte ich dadurch zum Heil 
feiner Seele, feine Yeiblihen Mühjfeligfeiten auszu- 
halten. Bon nun an ging ein neues Leben für ihn 
auf und er fand in feiner Gefangenfhaft unausjprec 
liche Tröftungen. Gott nie aus den Augen verlterend, 
brachte er den größten Theil des Tages und jelbit 
der Nacht im Gebete zu. E 
Die jechd Jahre, die er im Dienfte feines Herren 
verbrachte, waren für ihn ein herbes Noviziat, das 








ihn zur Uebung der riftlichen Tugenden Bildete und | 


zu der glänzenden Mifjion vorbereitete, die Gott ihm | 
beitimmte, Der Verkehr, den er mit, den Bewohnern 


hatte, gab ihm auch die Mittel an die Hand, ihre | 


Sprade und die Sitten des Landes Fennen zu lernen. 
Endlich erhielt er im Traum den Befehl, in fein 
Baterland zurüdzufehren. Sogleich machte er fih nad 
dem Meeresufer auf, wo ein Fahrzeug eben unter 
Segel gehen wollte, und bat um Aufnahme in das: 
jelbe, aber er jah fich zurücgewiejen, weil er die Ueber- 
fahrt nicht bezahlen Fonnte. Traurig wollte Patri- 
ciu3 umfehren und wieder den Weg nach feiner Hütte 
einihlagen, als der Herr des Ehiffes, obgleich ein 
Heide, von feiner Betrübniß gerührt, ihn zurüdtief 
und mitnahm. Nach einer dreitägigen Fahrt Iandete 
man in Schottland, in einer wülten Gegend, wo die 
Bootsleute fiebenundzwanzig Tage lang herumirrten, 


ohne Fi) irgend Nahrungsmittel verfchaffen zu können. 
Da Patricius oft feine Neifegefährten von der All 
macht de3 Gottes unterhalten hatte, den er anbetete, 
jo fragten fie ihn, warum er ihn nicht bitte, ihnen 
gnädig zu fein. Bol heil. Zuverficht antwortete er 
ihnen, wenn fie ihre Gebete mit dem feinigen ver= 
einigen, und den Gott der Ehriften aufrichtig anbeten 
wollten, jo würden fie die Wirkungen feines Schußes 
bald erfahren. Sie thaten e8, und noch an demjels 


ben Tage begegneten fie einer Schweinheerde, melde | 


ihnen Nahrungsmittel Tieferte, 
wohnten Gegend gelangten. 
Nachdem er einige Jahre in feinem DVaterlande 


bis fie zu einer bes 





zugebracdht hatte, verlor er noch) einmal jeine Freiheit; 
aber jeine Gefangenschaft dauerte nur zwei Mlonate. 
Seine Biographen berichten, daß Seeräuber ihn gegen 


das Jahr 400 nad; Gallien entführten; ev fei fodann | 
in dem Kofter St. Martin Mönch geworden und | 
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drei Jahre dafelbft geblieben, hierauf jei er nad 
Italien gereist, und im diefem Lande Priefter 
geworden. Nah Gallien zurüdgefehrt habe er fi 
auf der Infel Lerins zurücgezogen und dort neun 
Jahre Yang in heiliger Einjamfeit gelebt. Bon 
bier habe er eine Reife nad Rom unternommen 
und jei dajelbjt von dem heiligen Papft Cöleftin 
zum Bifhof geweift und um das Yahr 432 
nad Irland gejchieft worden. yndeffen ziehen gute 
Kritifer die Reifen des heiligen Patrieius nad 
Gallien und Italien in Zweifel und fcheint fich 
au wirflih aus der Schrift des Heiligen, welche 
den Titel Confessio führt, zu ergeben, daß er in 
feiner eigenen Heimath die Weihe als Priefter und 
ı ) Biichof erhielt, um den Srländern da3 Evangelium 
| zu verkünden. 
| Wie dem fein mag, Gott zeigte ihm dureh 
mehrere Gefichte, daß er berufen fei, an der Befeh: 
rung Irlands zu arbeiten. 
Als er einit im Gebete 
war, jhien es ihm, als 
höre und jehe er die Elei- mm 
nen Kinder diejer Snfel, 17 
welde von dem Schooße 
ihrer Mütter aus ihm die 
Urme entgegenstredten und j 
tiefen: „Patricius fomm 
zu uns und rette uns vor 


Dane 





LEIRINLINNI] TURN 
ii 


Als e3 fich jedoch da- h 
von handelte, ihm die Er- h 
wählung zur bijhöflichen 





den Namen Yelus Chriftus an die fernften En- 
den der Erde zu tragen, jet, entichloffen, Alles 
zu dulden, um feinen Beruf zu erfüllen, wenn 
nur dadurd das Reich des Herin auf Erden aus: 
gebreitet würde. 

Boll diefer heil. Entiehließungen jchiffte er wie 
der nad) Irland hinüber, nicht mehr al3 armer Sklave, 
welcher die Heerden eines graufamen und unmenjd;- 
lichen Herrn hüten Jollte, jondern al® Apoftel, um 
Selu Ehrifto eine unermeßliche Heerde getreuer Seelen 
zu erobern in einem Lande, wo der Gögendienft faft 
allgemein herrjchte und ein barbarifcher Cult fogar 
Menfchenopfer forderte; denn zur Zeit der Ankunft 
des heil. Vatricius jcheuten fich die Irrländer nicht, 
ihrem exjten Gößen Crum-Craah denjelben Tribut 
darzubringen, melchen die Karthager dem Saturnus 
bezahlten, indem fie die Erjtgeborenen ihrer Kinder 
opferten. 

Brennend dor Eifer für 
die Ehre Gottes rechnete 
PBatriciug die Gefahr für 
nichts, welcher er fi als 
Sremdling ausfeßte; denn 
außerdem, daß die Frembd- 
linge Gefahr Tiefen, zu 
Sklaven gemacht zu werden, 
erwählte man unter ihnen 
oft die blutigen Opfer für 
die Altäre der Gößen. Der 
Heilige durchzog die ganze 
Snfel und drang nach den 
entlegendften Gegenden der: 
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dem Zorne Gottes.” Ü 
| 
| 
| 
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Würde zu überbringen, IN 
um in Irland einige Kir: 
hen zu gründen, erfuhr & 


.) er von feiner Familie, die aa m 
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INDIE 


das Vorhaben jeiner Mif- 
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fon nicht bilfigte, heftigen 
| Widerftand. Sogar die 
) Geiftlichfeit feines Landes 
| juchte ihn durch die vor- 
theilhafteften Anerbieten 
‚zurüdzuhalten. Man wollte ihn auch dur die 
Schilderungen der Gefahren abichreden, denen 
er ji mitten unter einem abgöttifchen Wolfe aus: 
‚legen würde, weldes die Briten und die Nüömer 
gleihmäßig hapte. Einige gingen nod weiter md 
behaupteten, e& fehle ihm an den möthigen Eigen: 
haften zu einem fo fehweren Unternehmen. Patri- 
‚eins, melher einerfeits feine Berufung erfüllen, 
| und andererfeits doch nicht umüberlegt ans Werk 
gehen wollte, nahm feine Zuflucht zum Gebet 
und flehte zum Herm, ihm feinen Willen Fund 
„ eben. Er wurde erhört; Gott tröftete ihn 
ind eine Bifion, die ihn in feinem WBorhaben be- 
Närkte, ebt wankte er nicht mehr; ohne fich durch 

ne menjcliche Nüdficht aufhalten zu Laffen, 
er Vaterland und Familie, um einem frem- 
offe zu dienen, Er opferte fi) ganz auf, um 
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jelben vor, allen Gefahren 
trogend, und überall das 
Rei) Gottes verfündigend. 

Seine Predigten, dureh 
die Heiligkeit jeines Wan 
del8 und die Wunder, 
die er wirkte, unterftüßt, 


































































NINA 


Batrichrs hatten einen wunderbaren 
En Erfolg. Die Heiden lie: 
fen in Schaaren herbei, 


ihn zu hören, und nachdem der Heilige diefelben 
gehörig vorbreitet hatte, ließ er fie zur heiligen 
Taufe zu. Um fie in dem neuen Glauben, den 
fie angenommen hatten, zu befeftigen, ftiftete er 
mehrere Mönche: und Nonnenklöfter. Gleich im 
eriten Hahre feines Wpoftolat® wagte er Selm 
Ehriftum mitten in der allgemeinen VBerfammlung 
der Könige und Stände von ganz Irland zu ver: 
kündigen, welche jährlich zu Tara in der Provinz 
Oft-Meath gehalten wurde. Hier vefidirte der mädh- 
tigfte König des Landes, und diefe Stadt war 
auch der Hauptfig der Druiden und des Gößen- 
dienftes. Der Sohn des damaligen Königs Neil 


erflärte fich gegen den Heiligen und gegen feine 


Lehre; allein ungeachtet diejes heftigen Widerftandes 
brachte doc das Wort Gottes jeine Früchte hervor. 


— 


Mehrere Fürften verlangten die Taufe, unter andern 





























270 17. Märr. 


Der heilige Patricius, 





der Vater de3 heil. Benon, welcher dem heil. Patricius 
auf dem bifchöfl. Stuhle von Armagh nachfolgte. Jhrer 
Befehrung folgte die der Könige von Dublin, Mtünfter 
und der fieben Söhne des Königs von Gonnaught. 
Die neuen Gläubigen wollten dem Hl. Patricius von 
ihren irdifchen Gütern mittheilen, zur Vergeltung für 
die himmlischen Güter, womit er fte bereichert hatte, 
aber indem er dur; Annahme derjelben fein heil. 
Amt herabzumürdigen fürchtete, zwang er diejenigen, 
welche ihm dergleichen Gejchenfe gemacht hatten, die= 
jelben zurüdzunehmen, weil er lieber einige eifrige 
Ehriften betrüben, als den Schwachen die geringite 
Gelegenheit zum Wergernif geben wollte. Er fam viel- 
mehr mit feinem eigenen Vermögen den Bedürfniffen 
der Gläubigen und Heiden zu Hilfe. Ueberall, wo- 
hin er fam, theilte er reichliches Almofen aus, er 
machte jogar der Königin und ihren Prinzen reichliche 
Gejchente, um ihre Gunft zu gewinnen und dadurd) die 
Ausbreitung des Evangeliums zu erleichtern. Kinder, 
in welchen er glücliche Anlagen gewahrte, ließ er auf 
jeine Koften erziehen, um fie frühzeitig zum Altar- 
dienfte heranzubilden. Kurz feine Freigebigfeit fannte 
feine Grenzen und hatte er nichts mehr zu geben, jo 
freute er fi mit Jefu Chrifto arm zu fein. 

Wenn der eifrige Biichof e3 dahin brachte, beinahe 
ganz Irland zu befehren, jo geihah e3 nicht ohne 
viele Widerwärtigfeiten und Berfolgungen. Eine der 


| bejchwerlichiten für ihn war der Einfall Carotiks, 


eines Fürften, welcher im Lande der Gälen herrjchte. 
Diefer König befannte fih zwar zur riftlichen Ne= 
ligion, aber er hing noch immer den Eitten der 
Barbaren an. Garotif Yandete in Srland, verheerte 
einen Bezirk, wo Patrictus foeben die heil. Firmung 
ertheilt hatte, mit Feuer und Schwert, tüdtete einen 
Theil der noch mit dem weißen Gewande beffeideten 
Neophyten, entführte die andern und verfaufte fie ala 
Sklaven an die Heiden. 

Gleih den andern Morgen nach diefer Unthat 
Ihiete Patricius von dem tiefften Schmerze dur): 
drungen, einen tugendhaiten Priefter mit einem Schrei- 
ben an Garotif, worin er ihn bejehwor, die Chriften 
loszugeben, die er zu Gefangenen gemacht hatte, und 
einen Theil der geplünderten Güter zurüdzuerftatten, 
damit die Hebrigen nicht den Schreden des Mangels 
und der Verzweiflung preisgegeben würden; allein 
der Tyrann antwortete auf die Bitten des Heiligen 
nur dur) Spottreden, indem er fih über Patricius 
und jeine Srländer Yuftig madte, wie wenn fie als 
neue Chriften tief unter den Briten ftünden. 

Um das Vergerniß zu verhüten, welches das bar- 
barijche Benehmen diejes chriftlichen Fürften verur- 
lachen konnte, verfaßte der heil. Patrictus felbft ein 
Rundiereiben, dad wir noch befiten, worin er jagt: 
wiewohl er nur ein Sünder und unwiffender Menjch 
jet, jo müffe er do, da ihn Gott zum Bildhof Ir: 
lands bejtimmt habe, als folcher von den ihm an= 
vertrauten Waffen Gebrauh machen, und demnad 
Icheide er den Tiyrannen Garotif mit allen Theil: 
nehmern feines Verbrechens von Yefus Chriftus und 














Sreiheit gegeben hätten. Obgleich Patricius in die- 
jem Briefe den Tod der unter dem Schwerte Caro: 
tits Gefallenen bitter beweinte, tröftete er dennoch 
die Meberfebenden, indem er ihnen jeine Freude be- 
zeugt über die Herrlichkeit, die fie in ihrem Blute 
erlangt haben, weil te jeßt im Himmel mit den 
Propheten, Apofteln und Mariyrern regieren. 

Nachdem fie) der riftliche Glaube in Irland 
durch jeine Bemühung verbreitet hatte, fete er in den 
bedeutenditen Städten Bilchöfe ein, was ihm erlaubte, 
mehrere Concilien zu halten; wir befigen nod) die 
authentiihen Akten des erjten, melde fi auf die 
Biihöfe, Diafonen und den ganzen lerus beziehen. 

Wie Ichon bemerkt, hatte der Heilige einige Mönchs- 
Höfter errichtet, jo 3. B. das Klofter Sabhal nahe bei 
Down Patrik, ungefähr ein Jahr nad) feiner Ankunft 
auf der nfel, zu deifen Abt er den heil. Dontus, 
feinen Schüler einjegte; ein anderes ftiftete er zu 
Armagh, welches er zum Mittelpunkt feiner Predigten 
gemacht zu haben jcheint; im diefe Stadt verlegte er 
au die Metropolitanficche der nfel. Ueberhaupt 
erfüllte er Irland mit Kirchen und Schulen, wo 
Vrömmigfeit und Weisheit lange Zeit blühten. Diefe 
Schulen wurden jo berühmt, daß mehrere Jahrhunderte 
lang Fremdlinge von allen Seiten dahin zulammen- 
ftrömten, jo daß dieß von den übrigen Völkern jo 
lange. verfchrieene Land gleihlam der Sammelplat 
aller derjenigen wurde, die fi) den Willenichaften 
widmen wollten, und dur Tugend und Frömmigkeit 
fo ausgezeichnete Männer hervorbradhte, daß man das 
Land die Infel der Heiligen nannte, 

AL Patricius jchon hoch betagt war, fchrieb er 
feine Confessio, worin er uns föftliche Einzelheiten 
über fein Leben und jeine Predigt mittheilt. Er 
zeigt in diefem MWerfe eine tiefe Demuth, indem er 
auf jeder Seite feine Fehler befennt, und die unend- 
Yihe Barmherzigkeit des Herrn Lobpreist, deren Wir- 
fungen er fo häufig vor vielen Anderen erfahren habe, 
welche derfelben mwürdiger gewejen wären. 

Wir fehen darin auch feinen großen Seeleneifer, 


f 
der Gemeinichaft der Gläubigen aus; er verbiete mit | | 
ihnen zu effen und ihr Almojen anzunehmen, bis fie | 
Gott durd) die Thränen aufrichtiger Neue genug ges | 
than, und den Schülern Jeju Chrifti wieder die | 


fein glühendes Verlangen nad) dem Martertode und 


feine tiefe Renntniß der heiligen Echriften. 

Der heil. Patricius führte bis in jein hödhftes 
Alter das ftrengfte Bühßerleben. Alfe feine Reifen 
machte er bis in fein fünfundzwanzigftes Lebensjahr, 
d. h. bis zu feiner Erhebung zum Bilchofe zu Fuß, 
aber von diejer Zeit an mußte er fich eines Wagens 


bedienen, wegen der jchlechten Wege in Irland, Wir 


fagen nicht8 von feinen häufigen und ftrengen Falten, 


von feinem faft unausgefegten Gebet und von feinem | | 


Eifer, welcher alle Schwierigkeiten überwand, Er 
ftarb im Frieden im Jahr 464 ungefähr 83 Jahre 
alt und wurde zu Down in Ultonien in einer Kirche 
begraben, die feinen Namen führt. Bor feinem Ende 
hatte er noch den Troft, fait ganz Irland durd 











DD 





| hatten. 


der heil. Taufe vorbereiteten. 





oder Slluminaten gerichtet find. 
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a Bemühungen zur Anbetung des wahren Glaubens | 


befehrt zu haben. Auch find die Jrländer immer 
der Ehre des heil. Mannes getreu geblieben, und 
haben bis auf unjere Tage ihren Glauben rein zu 
bewahren gewußt, troß den DVerfolgungen aller Art, 
die fie jeit mehr als zwei Jahrhunderten von Seite 
der proteftantiichen Regierung Englands auszuftehen 
Das Andenken des heil. Patrieius hat nie 
aufgehört, in dem Lande, das er Jejus Chrifto erobert, 
hoc verehrt zu fein, es Lebt noch immer unter den 
Srländern fort, die ihn mit Recht nicht blos als ihren 
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Upoftel betrachten, jondern au als das Werk der 
Givilifation ihres Landes. hm verdanken fie auch die 
Einführung der Buchltaben, denn die alten Jrländer 
hatten feine andere Denkmäler der Wiljenjchaft, als die 
von ihren Barden verfaßten und gefungenen Reime, 
welche die wahren oder fabelhaften Heldenthaten ihrer 
Vorfahren enthielten. Es ift eine in Irland allgemein 
verbreitete Sage, daß der Heilige auch) da3 Land von 
giftigen Thieren befreite, womit e8 vordem geplagt 
war; fo viel ift wenigftens gewiß, daß es auf Diejer 
Snfel feine gefährlichen Reptilien oder Infekten gibt. 


18. Mär; 


Der heilige Eyrillus, 
Bilhof von Jerufalem. 
Sabhr 386. 


yrillus wurde gegen das Jahr 
315 zu Serufalem oder in der 
Umgebung diejer Stadt gebo: 
ren. Er legte fich frühzeitig 
auf das Studium der heil. 
Schriften, und wurde ‚darin 
fo bewandert, daß die meisten 
feiner Reden, jogar jene, die 
er aus dem Stegreif hielt, 





I 
'  gleichfam nur ein Gewebe von, aus dem heil. Text 
, genommenen Stellen, oder von Anfpielungen auf die 


in den heil. Büchern erzählten Begebenheiten find. 
Außerdem jchöpfte er auch aus den Schriften der 
Väter eine tiefe Kenntniß der chriftlichen Lehre; er 
a5 aud die Werke heidnifcher Schriftfteller, um 


daraus Waffen zum Kampfe gegen das Heidenthum 
| zu Holen. 


Der heil. Bifhof Marimus von Jerufalem weihte 
ihn im Jahre 345 zum Priefter umd übertrug im 
bald darauf die Verkündigung des göttlichen Wortes. 
Der hl. Cyrillus erzählt uns jelbft, daß ex alle Sonn- 
tage in der Verfammlung der Gläubigen predigte. E3 
wurde ihm auch der Unterricht der Katehumenen oder 
derjenigen anvertraut, melde fi auf den Empfang 
e Wir befiken noch von 
ihm breiundzwanzig Katechefen, oder mündliche Unter: 
mweilungen, von welchen die achtzehn erften das lau: 
bensbefenntniß erklären und an die Kompetenten, 
Sie wurden in der 
Borhalfe der Kirche gehalten, weil die Katechumenen 


A diefer Ordnung das Innere des Tempels nicht betreten 


durften. Die fünf anderen heißen bie myftagogischen, 
entweder weil fie an jhon eingeweihte Katechumenen 
gerichtet waren, ober weil die hl. Myfterien hier deut- 
(id) erklärt find, befonbers die Sakramente der Taufe, 
ber Firmung und bes hl. Abenbmahls. 





Der heil. Eyrillus hatte mehrere Jahre lang das 
wichtige Amt des Katecheten, und verfah es mit gro: 
Bem Eifer und Erfolg. Gegen dad Ende des Jahres 
350 wurde er der Nachfolger des heil. Marimus 
und arbeitete wie diefer an der Vertheidigung der 
Wahrheit gegen die Angriffe des Jrrthums. Der Anz 
fang jeines Episcopats ward dur ein auffallendes 
Wunder ausgezeichnet. Ueber der Stadt Jerufalem er: 
Ihien nämlich am Himmel ein leuchtendes Kreuz, das 
fi vom Kalvarienberg bis zum Delberg, 15 Stadien, 
oder beinahe °a Stunden weit erjtredte. Die Breite 
war der Länge angemefjen. E3 waren feine Strahlen 


wie an einem Kometen, jondern das Kreuz bildete | | 
Die Erjheinung zeigte | 


eine hellglänzende Lichtmaffe. 
fih am hellen Tage, Morgens 9 Uhr am 7. Wtai des 
Jahres 351. Alle Einwohner Serufalems geriethen 
darüber in Schreden, verließen ihre Häufer und die 
öffentlichen Pläge und eilten von ihrer Arbeit weg 
zur Kirche, und alle miteinander, Männer, Frauen 
und Kinder lobten Yejum Chriftum und bekannten 
feine Gottheit. Die Kunde davon verbreitete fich jchnell 
nach) allen Seiten, denn e3 famen immer Fremde aus 
allen Ländern der Welt nad) Serufalem, um die hl. 
Stätten zu befuchen und da zu beten. Die Wunder 
befehrte eine große Anzahl Heiden und Juden. 
Einige Jahre darauf wurde Eyrillus in Folge von 
Bwiftigfeiten zwifchen ihm und dem arianisch gefinnten 
Bilhof Afazius von Cäfarea und auf faliche Anklagen 
hin auf einem Concil abgefegt. Er apellirte von dies 
jem Spruche an ein höheres Tribunal; allein, vb- 
gleich der Kaifer diefe Berufung gut hieß, jo mußte 
der Heilige doch der Gewalt weichen. Aus Seruja= 
lem vertrieben, z0g er fi nach Antiochien zurüd, 
da aber diefe Stadt nad) dem Tode des Leontius 
ohne Bijchof war, ging er nad Tarfus in Gilicien, 
wo ihn der Bilchof Silvan ehrenvoll aufnahm. ALS 
dieß Akazius erfuhr, theilte ev dem Silvan die Ab: 
fegung des Cyrillus mit, allein der Bilchof von 
Zarfus hinderte ihn deßhalb nicht, in dev SKixche 
den Gottesdienst zu halten, oder das Werk Gottes 

















212 


18. März. Der heilige Eyrillus. 











zu predigen, jowohl aus per- 
jönliher Hohadtung al8 mit 
NRückfiht auf das Volt, wel- 
che3 an feinem lUnterrichte 
großes Vergnügen fand. Auf 
dem Goncil don Geleucia im 
Sahr 359 wurde er wieder 
eingefeßt. Demungeadhtet ge= 
lang e3 den Nrianern, ihn 
das folgende Jahr auf einem 
Eoneil in Gonftantinopel zum 
zweitenmale abjeßen zu lajjen, 
unter dem Vorwande, daß er 
mit Euftahius von Sebafte und 
andern femiarianiihen Bi: 
Ihöfen in Verbindung geitan- 
den fei. Allein wenn der hl. 
Eyrilfus mehrmals während 
feiner Verbannung mit Bis 
Ioöfen verkehren mußte, deren 
Lehre Ipäter Ichwere Vorwürfe 
verdiente, jo wurde doc jein 
Glaube dadurch feineswegs be- 
fleckt, wie er denn auch im 
Sabre 349 in lUebetein- 
ftimmung mit jeinem Bor= 
gänger Marimus die Defrete 
des Eoncil8 von Sardifa und 
folglich die Lehre der nicäni- 
Ichen Väter angenommen hatte. 
Sn feinem Schreiben an den 
Kaijer Conjtantius befennt er 
ausdrüdlih den Glauben an 
die hl. Trinität. Dazu fommt 
nod, daß er auf dem GConcil 
zu Gonftantinopel im Yahr 
381 mit den übrigen Bilchöfen 
die Srrthümer der Semiar- 


| ianer und Macedonianer ver: 


dammte. Die im folgenden 
Sahr in derjelben Stadt ver: 
jammelten rechtgläubigen Bis 
ihöfe legten für jeinen Glau- 
ben das Schönste Zeugniß ab 
und erklärten in ihrem Schrei: 
ben an den Papft Damafiuz, 
daß der ehrwürdige Bilchof 
EHhrillus von Serufalem um 
des Glaubens willen mehrere 
Berfolgungen ausgejtanden 
habe. 

Sultan der Abtrünnige, 


welcher nad) dem Tode des E 


GEonftantius im Jahr 361 
den Kaiferthron bejtieg, rief 
alle verbannten Bilkhöfe zu: 
rüd, und geitattete ihnen, 
ihren Stuhl wieder zu bes 
fteigen, in der Mbfiht, die 








Intoleranz jeines Vorgängers | 
gehäffig zu machen, zwoiichen | 
en Orthodoren und SJrr. 
gläubigen gewilfermaßen das 
Gleihgewicht zu. halten und 
zwijchen beiden die Trennung 
zu nähren, um dadurd) das 
Ehriltenthum herabzumiür- 
digen. So bediente fi) Gott 
der PVolitit des Katjers, um 
den Heiligen feiner Kixcdhe 
wieder zu geben. Kurz nad 
feiner Rückkehr war Cyrillus 
Augenzeuge eines der merk: 
würdigften Wunder, die für 
das Ghriftentfum gewirkt 
worden find und wir halten 
ed nicht für unpafjend, dai- 
jelbe etwas ausführlicher zu 
berichten. 

Gleih mit dem Beginne 
des ChriftentHums waffnete 
ih das Heidenthpum mit 
aller Macht, um der Ein: 
führung dejjelben entgegen zu 
treten. Die DBelenner der 
neuen Lehre wurden zu den 
fürchterlichften Mtartern ver: 
urtheilt, aber ihr Blut war 
gleichham der befruchtende Sa- 
me, welcher die Jünger Chrifti 
von Tag zu Tage mehrte. Yu: 
lian, von der Bmecwidrigfeit 
gewaltfamer Verfolgung dur 
Erfahrung belehrt, wandte 
neue Waffen an, um den 
hriftlihen Namen zu vertil- 
gen. Er zeigte äußerlich große | 
Mäßigung und gab aus jeis 
nen Reden zu verftehen, daß 











Der beilige Cyrillus unterrichtet die Katehumenen. 


er das Benehmen der Der: 
folger mißbillige. Durch Heu- 
chelei und Verftellung jchmei- 
chelte er fich, Leichter zum Ziel 
zu fommen. Um das Chrijten- 
thbum an der Wurzel anzu= 
greifen, wollte er den Tempel 
zu Serufalem wieder aufbauen 
und dafelbft den jüdilchen 
 Cultu3 wieder , einführen. 
Chriftus hatte verfündet, die 
fer Tempel folle zerjtürt wer- 
den und von ihm fein Stein 
auf dem andern bleiben. 
i Schon vor ihm hatten die 
N a Propheten erklärt, daß dieß 

* die lebte bleibende Zerftör | 
ung jein werde, daß die | 
Juden nie mehr eine Nation 

















vilden, fondern ohne König, ohne Opfer, ohne Altar, 
| ohne Propheten umberirren, das Heil Juchen und 
| nicht finden würden. Den Tempel und feinen Kultus 
| wieder aufrichten, Hieß aljo nicht nur Chriftum, 
jondern aud die Propheten Lügen ftrafen; e3 hieß 
| | das alte und neue Teftament, die jüdijhe und Hrift- 
N tihe Offenbarung vernichten und den Triumph des 
| | Heidenthums vorbereiten. ; 
Um die Juden günftig zu ftimmen, jchrieb Julian 
an ihre Gemeinde einen jhmeichelhaften Brief, fie 
| die Vornehmften derjelben zu fich kommen, und fragte 
fie, warum fie feine Opfer darbrädten, wie ihr Gefeß 
von ihnen verlange. Als fie zur Antwort gaben, e3 
fei ihnen nicht erlaubt, außerhalb des Tempel in 
Serufalem zu opfern, erklärte er ihnen, er habe 
durh das Studium ihrer heiligen Bücher die Ent- 
) dedung gemadt, dab das Ende der Gefangenihaft 
unter welcher fie jeufzten, gefommen jet, fie jollten 
alfo in ihr Vaterland zurüdfehren und wieder nad) 
ihrem Gejege Ieben. Um feinen Worten Kraft zu 
geben, jhidte er von alfen Seiten Arbeitzleute nad) 
Serufalem und befahl feinen Schagmeiftern, zum 
I Bau des Tempels das nöthige Geld zu liefern. Der 
N | Statthalter der Provinz erhielt in diejer Hinficht 
ebenfalls Aufträge; auch hatte Alypius, der vertraus 
| | tefte Freund des Kaifers, die Oberauffiht über die 
| Arbeiter, und begab fi jelbft an Ort und Stelle, 
I um die Ausführung derjelben zu bejchleunigen. 
Auf diefe Kunde eilten die Juden von allen Sei= 
ten herbei. Stolz auf den Echuß des Kaijers ver: 
) Höhnten fie die Chriften und bedrohten fie mit der 
graufamften Behandlung. Sn diefer mißlihen Lage 
| war Eyrillus jowohl von den Ungläubigen als von 
den Ihmahen Chriften rohen Angriffen ausgejekt. 
, Mein mitten unter diefem Lärm der Parteien be- 
| Hauptete er immer, gejtügt auf den Ausfpruch Da= 
I niel8 und Jefu Chrifti, daß der Verfuh der Juden 
} und Heiden zu ihrer Schande ausfchlagen werde; der 
| Schein jedoh war gegen ihn. Man bradte eine 
Il umgeheure Menge Baumaterialien zufammen, und 
| arbeitete Tag und Naht mit unglaubliher Thätigfeit, 
um die Stätte des alten Tempels zu fäubern und 
die alten Fundamente abzutragen. Manche Juden 
ließen fi jogar, wie man jagt, filberne Hauen, 
Schaufeln und Butten zu diejer Arbeit machen, die 
zarteften Frauen jah man Hand an’s Werk legen 
und in ihren foftbarften Kleidern Schutt wegtragen. 
Sie Hatten alle ihren Schmud und ihre SJumelen 
| hergegeben, um zu den Soften des Baues beizufteuern. 
I Nachdem der Schutt auf diefe Weife mweggeräumt 
| war, hatten die Juden, ohne daran zu denfen, da8 
Bort Jeju Chrifti budjtäblich erfüllt: „daß fein 
; auf dem andern bleiben folle.” 
 Mährend Alypius nun die neuen Arbeiten Iebhait 
etrieb, fuhren jchredliche feurige Kugeln zu wieder: 
jolten Malen aus den Gräbern, verbrannten öfters 
1e Arbeiter und machten den Pla unzugänglic, 
das feuer die Arbeiter immerfort hinderte, 
genöthigt, dad Unternehmen aufzugeben. 
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Diek find die eigenen Worte des Heidnifchen Schrift: 
ftellers Amianus Morcellinus. Die riftl. Schrift 
ftelfer befagen da3 nämliche, nur jegen fie noch fol: 
gende Einzelheiten bei. In der Nacht, welche dem 
Tag doranging, an dem das neue Fundament gelegt 
werden jollte, entftand ein großes Erdbeben, das 
nicht nur die bereit3 hergerichteten Steine weit fort= 
warf, jondern aud) die Gebäude in der Nähe ein: 
ftürzte, unter andern die öffentliche Gallerie, wo 
viele mit den Arbeiten beichäftigte Juden wohnten, 
welche alle zerqueticht oder verftümmelt wurden. 

Wirbehoinde führten den Sand, den Kalk und die 
übrigen Materialien weg, die in ungeheuren Mafjen 
aufgehäuft waren, das euer verzehrte die Meißel, 
die Sägen und die übrigen Werkzeuge, die man in 
einem am Fuße des Tempels angebrachten Gebäude 
verichloffen hatte. Ms der Tag fam und die Juden 
herbeteilten, um die DBerwüjtung der Nacht zu bes 
traten, fuhr aus diefem Gebäude ein Feuerjtrom, 
der ich mitten über den Pla ausdehnte und da und 
dorthin laufend auf feinem Wege die Juden ver: 
brannte und tödtete. Das Feuer fing mehrmals des 
Tags wieder don Neuem an. Sn der folgenden 
Naht jahen fie Alle auf ihren Kleidern leuchtende 
Kreuze, die fie dur fein Meittel auslöjhen fonnten. 
Die Juden Fehrten immer wieder zur Arbeit zurüd, 
jowohl dur ihren eigenen Eifer getrieben als durch 
die Bejehle de3 Kaijers, aber jedesmal wurden fie 
durch dies wunderbare Yeuer zurücdgetrieben. Auf 
mehrere don ihnen, jowie auf eine Anzahl Heiden 
machte dies Wunder einen jolden Eindrud, daß fie 
die Gottheit Jelu Chrifti befannten und die Taufe 
verlangten. Selbjt der Kaifer Julian nahm 
Befehl zum Aufbau des Tempels zurüd. 

3 gibt wenige hiftorische Thatjachen, die von ges 
wichtigeren Zeugniffen begleitet find. 
von Nazianz erzählte die Begebenheit äffentlich ein 
Jahr, nahdem fie eingetreten war. Der hl. Johann 
Ehryioftomus thut davon an mehreren Stellen jeiner 
Werke Erwähnung, al3 von einer Thatiache, die Ti 
ungefähr 20 Jahre vorher unter den Augen feiner 
Zuhörer zugetragen hatte. Auch bei dem Hl. Am 
brofius, einem Zeitgenoffen der Begebenheit, findet 
man die Erzählung davon. Gelbjt die Juden er: 
fennen diejes Wunder an. -- m Hinblice auf einen 
jo berrlihen Triumph des Chrijtentyums gab Ey: 
rillus Gott die Ehre und fuhr fort, eifrig am Heil 
feiner Heerde zu arbeiten. Seine unverbrüdhliche 
Anhänglichkeit an den Glauben Yefu Ehrifti machte 
ihn bei Julian äußerft verhaßt, welcher, wie Orofius 
fagt, nad jeiner Nückehr aus dem Perferkriege be- 
Ichlojfen hatte, ihn jeinem Halje zu opfern, aber der 
Tod fam ihm zuvor und hinderte ihn an der Aus: 
führung feines abjheulichen Vorhabens, 

Eyrillus wurde noch einmal von dem arianiich 
gefinnten Kaifer Balens in die Verbannung gejchict 
und konnte exit nach mehr als 11 Jahren in jeine 
Didcefe zurüdkehren, al Gratian den Thron beitieg 
und befahl, daß die Kirchen denjenigen zurücgeitellt 
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Der heilige Erzengel Gabriel. 





werden jollten, welche mit dem Bapft in Verbindung 
geblieben waren. Als er feine Heerde durch Srrleh: 
ren getheilt fand, arbeitete er aus aller Macht da- 
van, den Frieden und die Einheit der Lehre wieder 
berzuftellen. — Endlich ftarb er im Frieden i. 9. 
386, im 70. Jahre feines Alters, nachdem er 35 Jahre 
die Kirche von Serufalem regiert hatte, 


Der heilige Erzengel Gabriel. 

Den hl. Erzengel Gabriel nennt man jenen Engel, 
den Bott als Abgefandten in diefe Welt in dem al- 
lerwichtigften Gejchäfte jandte, nämlich zur Verküns 
digung der Menjchwer: 
dung Yelu Chrifti. 

Die erite Gefandtihaft 
geichah an den Propheten 
Daniel. Zur Zeit, da 
diefer Heilige auf das 
Eifrigfte fein Gebet zu 
Gott verrichtete, erjchten 
ihm der hl. Erzengel Ga- 
briel, und zeigte ihm Die 
Zeit der Ankunft des fo 
lange jehnlichjt erwarte: 
ten Meiftasan. Die Worte 
deffelben lauten jo: „Da: 
niel! ich bin gefommen 
damit ich dich Yehre, und 
du e3 verfteht. Da du 
angefangen haft zu beten, 
ift der Befehl ausgegan: 
gen. ch aber bin gefom: 
men, e3 Dir anzuzeigen, 
weil du ein Mann des 
Derlangens bift. Merxfe 
denn auf die Rede und 
verstehe das Gefiht. Gott 
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ihre Vermüftung beichloffen. Er wird aber Bielen | | 
den Bund in der einen Woche befräftigen und mitten 
in der Woche wird das Schladht: und Speijeopfer 
aufhören und es wird im Tempel der Gräuel der | 
Derwüftung fein, und die Verwüftung wird bis zum 
Ende dauern.” So weit gehen die Worte des Engels, 
wie der hl. Daniel jelbft folche erzählt. Mit diefen hat 
der Erzengel Gabriel nicht allein die Zeit der Ankunft 
de3 Mefftas, Jondern auch dasjenige angezeigt, was 
fi mit dem Meffias felbft, mit dem jüdiichen Wolfe 
und mit dem Tempel ereignen würde. 
Die zweite Gejandtihaft geihah an den Priefter 
Zacharias, der der Vater des hl. Johannes des Täu- 
; fer3 "wurde, Als Ddiejer 
im ZQempel gerade das 
Abendopfer darbrachte, da 
erichien ihm der Erzengel 
Gabriel auf der rechten 
Seite des Altars und 
Ipradd zu ihm: „Yücchte 
dich nicht, Zacharias, denn 
dein Gebet ift erhört. Dein 
Weib Elifabeth wird dir 
einen Sohn gebären, und 
du Jolfft ihm den Namen 
Johannes geben. Er wird 
dir zur Freude umd zum 
Brohloden gereichen und 
Diele werden fie) an dej- 
fen Geburt erfreuen, denn 
er wird groß jein vor dem 
Herrn. Wein und ftartes 
Getränfe wird er nicht 
trinken, und er wird nod) 
in jeiner Mutter Leibe 
mit dem hl, Geifte erfüllt 
werden, und er wird viele 
Kinder Iraecla zu dem 

















bat die Zeiten zu Guns 


\) Heren ihrem Gott befeh- 
| ren; und er wird in dem | 





ften feines Bolfes und? N 
deiner hl. Stadt abgefürztt & 
und auf 70 Wochen be- 
ftimmt; damit die Ueber: 
tretung aufhöre, und die 
Sünde ein Ende nehme, 
und die Ungerechtigkeit ausgetilgt werde, und das Ge- 
fiht jammt der Weiffagung erfüllt und der Heilige 
aller Heiligen gejalbt werde. Deßhalb jollft du wiljen 
und darauf merken. Bon der Zeit an, da der Befehl 
ausgehen wird, daß man Serufalem wieder bauen 
joll, bis auf Chriftus, den Fürften, find 7 Wochen 
und 62 Wochen und die Gafjen jammt den Mauern 
joffen wieder gebaut werden in bedrängter Zeit. Und 
nad 62 Wochen wird Chriftus getödtet werden; und 
da3 Bolf, das ihn verläugnen wird, fol nicht mehr 
jein Bolf fein, und ein Volt mit feinem Ober: 
baupte, das da kommen fol, wird die Stadt faınmt 
dem SHeiligthume zerftören und ihr Ende wird die 
VBerwüftung fein; und nad) geendigtem Kriege ift 








Der hl. Erzengel Oabriel erfcheint der Hl. Jungfrau Maria. 





" Geifte und in der Kraft 
de3 Elias vor ihm herz 
gehen, damit er die Her: 

zen ber Väter mit den 
Kindern vereine, die Un: 

gläubigen zur Weisheit der Gerechten führe und dem | 

Herin ein volffommenes Volk bereite.” Alfo lauten 

die Worte des Erzengel® Gabriel bei der zweiten Ge | 

landtihaft. Mit diejen zeigt er an, wer der Borläus | | 
fer Chrifti, des wahren Meffias fein werde. Die dritte 

Gefandtichaft ward ihm don Gott übertragen nad) 

Nazareth zur allerjel. Jungfrau Maria und dieje war 

die alferwichtigfte und troftreichfte. Er grüßte fie anz 

fangs mit den Worten: „Gegrüßet feift du Maria, | | 
voll der Gnaden, der Herr ifl mit dir; du bift gebenedeiet | 
unter den Weibern.“ 
über diefe feine Rede verwirret wurde, |pradh er zu ihr: | | 

„Sürchte dich nicht, Maria, denn du haft Gnade gefunden | | 

vor Gott. Sieh! du wirft empfangen und einen Sohn 





ra © 


ER 











ALS er aber merkte, daß Maria | | 
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Der heilige Fojeph. 





gebären, deffen Namen font du Jefus heißen. Diefer 
wird groß fein und ein Sohn d 3 Allerhöchiten genannt 
werden, und Gott der Herr wird ihm den Thron Da- 
vids, feines Vaters geben, und er wird in dem Haufe 
Satobs u in Ewigfeit und feines Reichs wird fein 
Ende fein.” Die reinfte Jungfrau war zwar nad) dem 
Willen Gottes bereit, Alles zu thun, was der hl. Engel 
in deffen Namen ihr anfündigte, weil fie aber dennoch 
in Erwägung der von ihr angelobten jungfräulichen 
Reinigkeit nicht wußte, wie fie eine 


Engel joldhes mit der Verficherung, daß der Hl. Geift 
über fie kommen und fie überichatten werde, jete aud) 
hinzu, daß Elifabeth, ihre Bafe, welche lange Jahre un- 
fruchtbar gewejen, wirklich einen Sohn empfangen habe, 
) | weil bei Gott Alles möglich wäre. Als nun die jeligite 
| Sungfrau Dear Einwilligung gab, mit den bes 
\ | fannten Worten: „Sieh id) bin eine Magd des Herrn 
| | mir gefchehe nad; deinem Worte,“ jchied der Engel von 
\ | ihr, und fehrte wieder zu dem, der ihn gefandt hatte. 
Sin diefer Gejandtichaft Hat er die gleich erfolgte An= 
 Eunft des Meffias jelbft, die Menjchmwerdung des einge 
bornen Sohnes Gottes angefündigt. — Daraus, daß der 
| Erzengel Gabriel von Gott in jo wichtigen Gefandtichaf- 








| zer Der heilige ofen, 


x ‚Erites Sadrhundert. 


AS) ojeph, der heilige, der Gatte d. Jungfrau Maria, 
Bei. Pflegevater Jefu Chrifti, wurde in Judäa, un- 
= gefähr 40 Jahre vor der hriftl. Zeitrechnung ges 
boren. Sein Geburtsort ift unbekannt. Sndeß ift e8 
wahrjheinli, daß e3 das Städtchen Nazareth in Gali: 
läa war, wo ernad) dem Evangelium ich niedergelaffen 

hatte. Er ftammte aus dem Haufe Davids, welches zur 

Zeit feiner Geburt feinen ganzen Glanz verloren hatte, 

aber wenn gleich jeine Familie in Niedrigfeit u. beinahe 





















leines Blutes gleich. Uebrigens befteht der Ruhm des HI. 
Sofeph nicht fo faft in feiner vornehmen Abftammung als 
in feinen herrl. Vorzügen und in feinen erhabenen Zus 
genden. — Bon dem Leben de heil. Sofeph willen wir 
| mur das beftimmt, was.ung die Evangeliften darüber er: 

zählt haben. Die Kirchenväter jedod, geftübt auf alte 
ehrwürdige Sagen, geben uns über den hl. Patriarchen 
| Einzelnheiten, die für die ER, feit jehr an- 
) ztehend find. Schon in feiner Frühen Jugend erwählte er 
| den niebern Stand eines Handwerfers; nad) dem hl. Ju: 
fin, Umbrofius u. andern, war er ein Zimmermann. So 

gering das Handwerk des hf. Yofeph fein mochte, jo war 
| bod), wie der heil. Epiphanius jagt, in den Augen des 
| ei Denic angejehener u. wahrhaft reicher und 
, Kiemand kann mit ihm in Bezug auf Heiligkeit und 
‚ auf bie hohe Eh bie ihm vorbehalten war, verglichen 
| werben. — Der hl, Hieronymus verfichert uns, daß der 


= 


utter de3 einge: | 
bornen Sohnes Gottes werden follte, erklärte ihr der hi. | 
stimme; denn Gabriel heißt im Hebräilchen fo viel ala 








in Mangel lebte, jo fam doc) fein edles Herz dem Adel 





ten gebraucht wurde, jchließen die hi. Väter, daß er ei: 
ner der vornehmften himml. Geifter fein müffe; denn 
wenn weltl, Könige zur Abhandlung wichtiger Gejchäfte 
Niemand aus den geringern Dienern zulaffen, jondern 
je wichtiger die Gejchäfte find, deito vornehmere Ge: 
fandte erwählen, jo fann man nicht zweifeln, Gott werde 
ebenfall3 zur Verkündigung des allergrößten Geheim: 
nifjes feinen aus den gemeinen Engeln, fondern einen 
aus den vornehmften erwählt haben. Der Hl. Bernhard 
hat deßmegen auch gefchrieben, Daß der Name Gabriel mit 
dem, wa3 diejer hl. Erzengel verrichtet, wohl überein: 


„die Stärke Gottes“ oder. „die göttl. Stärke.” Er verfün- 
digte Chriftum den Herrn, den wahren Meifias, welcher 
die Stärke Gottes, der ftarfe Gott ift und feine göttliche 
Stärfe mit der menihl. Schwachheit jo wunderbar 
vereinigt hat. Wie num die ganze Welt Urfache gehabt, 


‚fi über die vom Hl. Erzengel gebrachte Botihaft zu 
‚erfreuen, aljo fteht uns au zu, demjelben al3 einem 
fo erwünjchten Botichafter Dank zu fagen und ihn 


zu bitten, daß er uns von Gott, der ihm eine jo 
wichtige und troftreiche Gejandtichaft aufgetragen, Die 
Gnade eriwerbe, der Früchte des von ihm verfündigten 
Geheimnifjes in vollem Maße theilhaftig zu werden. 
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feine Gattin zu werden, wenn fie nicht des Gelübdes gewiß 
gewejen wäre, das er, wie fie abgelegt hatte. Auch ver: 
gleicht der heil. Augustin in einer jeiner Reden die jung: 
fräul, Reinigfeit Sojephs mit derjelben erhabenen Tu- 
gend Marias jelbft. Der gottjel. Pater Damtiani Ipricht 
ohne Bedenken aus, daß der Glaube der Kirche nicht blos 
darin befteht, d. Mutter Gottes als Jungfrau zu betradh: 
ten, jondern denjelben Ehrentitel dem Hl. Jojeph, dem 
Nährvater Yefu Chrifti zu geben. — Die VBermählung 
Yolephs mit Maria ging nad) den Rathichlüffen Gottes 
in Serufalem vor fich, welcher da3 Geheimniß der Welt: 
erlöfung den Menjchen noch verbergen und Ntaria einen 
Gatten geben wollte, der fie vor d. VBerläumdung bewah: 
ren, für ihre und des göttl. Kindes Ernährung forgen 
u. ihr ein treuer Gefährte, ein Schüßer, Tröfter, Freund 
und Bruder fein follte. — Wenige Tage waren feit diefer 
jungfräul. Vereinigung verfloffen, als der Erzengel von 
Bott zu Maria gejendet wurde. Nachdem er fie mit den 
Ausdrüden der tiefften Ehrfurcht begrüßt hatte, die 
ihm die unvergleichl. Würde einflößte, wozu der Herr 
fie erhob, offenbarte er ihr das Geheimniß der Fleijch- 
werdung, indem er ihr ankündigte, daß der Erlöfer der 
Welt fie zur Mutter erforen habe, — Das Wunder, 
welches der hl. Geift in Maria gewirkt hatte, blieb jedoch 
dem h. Yoleph einige Zeit verborgen. Die Demuth Ma: 
rias, die fich jelbft in dem Augenblice, wo ein himmt. 
Gefandter ihr die glorreiche Beftimmung verkündigte, 
nur die Magd des Herrn genannt hatte, beobachtete 
Stilffehweigen darüber. Sie wollte überdieß warten, 
bi da3 unbegreifliche Geheimniß und das Große, was 


| werben, — 
ie beftändig eine jungfräul. Reinigkeit bewahrt | der Herr an ihr that, ihrem feufchen Gatten vom 
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nicht eingemilligt haben, | Simmel felbft geoffenbaret würde. — Yofeph bemerkte 
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endlich, daß Maria Mutter war. Die Erfüllung der 
Gelübdes, da3 er don den erften Jahren an Gott ge: 
madt hatte, und der Gedanke an die jo ausgezeichnete 
Heiligkeit Mariens erwedten in ihm Gefühle, die ihn 
in die größte Unruhe verfegten. Da er aber ein gerechter 
Marn war, jo wollte er fich nicht dadurch verjchreien, 
daß er fie fortichicfte. Er beichloß daher fie in der Stilfe 
zu entlaffen, ohne fie anzuflagen oder zu verurtheilen. 
Dieje feines edlen Herzens jo würdigen Abfichten blie- 
ben nicht unbelohnt. — As er fi eben anjchickte, 
jein Vorhaben auszuführen, erichten ihm ein Engel 
im Traum; er fam nicht, ihm Vorwürfe zu machen, 
jondern um feine Zweifel zu entfernen, indem er ihm 

































Die Geburt Jefu. 


offenbarte, daß die Mutterfhaft Marien wunderbar 
jet und daß die Kraft des Allerhöchiten in ihrem Schooße 
den anbetungswürdigen Veib des Welterlöjfers gebildet 
habe. Türchte dich nicht, |prad) er zu ihm, Maria, 
dein Weib, zu dir zu nehmen, denn was in ihr erzeugt 
worden, da3 ift vom hl. Beifte und fie wird einen 
Sohn gebären, dem follft du den Namen Yefus geben, 
denn er wird fein Volk erlöfen von deijen Sünden. — 
Bei diefen Worten wachte Jofeph auf und dem Befehle 
d. Engel3 gehorjam, hielt er fi für den glüclichiten der 
Menichen, bei feiner Gattin zu bleiben, die zu der Ehre 
berufen war, dem Sohne Gottes jelbft d. Leben zu geben. 








wandten, der h. Elifabeth, mußte Jofeph mit Marta nad) 

Bethlehem gehen, woherdie FamilieDavids ftammte, um 

fi in das Regifter der Volkszählung, welche der Kaifer | 
im ganzen Reiche anbefohlen hatte, einjchreiben zu Laffen. 
Den Befehlen eines Menjchen gehorfam, erfüllten Sojeph 
u. Maria die Rathicehlüffe der VWorjehung, welche dieje 
Stadt zum Geburtöorte des Mejftas beitimmt hatte, wie 
e3 don einem Propheten angekündigt war. In allen 
Herbergen wegen ihrer Armuth abgemiefen, fanden fie 
nad) langem Suchen feine andere Wohnung, als einen 
halbverfallenen Stall. An diefem armfeligen Orte jah 
der H. Sofeph um Mitternacht den Exlöfer des Menfchen: 
geihlechts , den Erjehnten der Völferin die Welt fommen. 
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Man müßte fein Herz und feinen Glauben haben, 
um die Gefühle zu begreifen, die er empfand, um fi 
einen rechten Begriff von der Andacht und Liebe zu 
bilden, womit er fich dem Herrn und Erlöfer der Welt 
zu Füßen warf. Als das Jejusfind auf dem Stroh der 
Krippe liegend, ihm wimmernd feine unjhuldigen 
Händlein entgegenftredte, ala ob e3 ihn bitten wollte, 
für feine hilfloje Kindheit ein Vaterherz zu haben, da 
nahm e3 der hl. Mann in die Arme, benette eg mit | 
feinen Thränen, und jein Herz empfand jogleich gegen | 
dies göttl. Kind alle fanften Regungen väterlicher | 
Zärtlichkeit. — Mit welcher Freude jah der hi. Paz 








SehE Monate nach dem Befuche Dtariens bei ihrer Ver: 


triarei eine glüdlihe Schaar von Hirten zur Wiege 






















19. März. Der 


des Erlöfers herbeieilen, und nad ihnen die Könige 
des Morgenlandes vor dem göttl. Kinde niederfal- 
len, und ihm, dem Mefftas, reiche Gaben darbringen, 
welcher in feinem eigenen Lande mißfannt, gleichjam 
jegt jchon von feinem VBolfe verworfen jchien. 

Der bl. Sofeph Jah amı Tage der Bechneidung 
das erfte Blut fließen, welches der Mejitas zum Heil 
der Menjchen vergoß, und hatte da3 glorreiche Vor: 
recht, ihm den Namen „Selus“ zu geben. — DVierzig 
Tage nad) der Geburt des göttl. Kindes, trug er es 
in den Tempel zu Serufalem; fein Herz, welches von 
Wonne bebte, als der hl. Breis Simeon die glorreiche 
Zukunft des göttl. Kindes verfündigte, wurde bald 
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das ihn wehethuend durchbohrte. Die Zucht vor fünf: 
tigen Uebeln, befonders wenn fie jene bedrohen, die uns 
hienieden am theuerften find, verurfacht oft der Seele 
eine noch empfindlichere Wunde, als die gegenwärtigen 
Leiden; die Einbildung, die uns diefelben täglich ver: 
größert zeigt, läßt uns Jahre lang leiden, was faum 
einige Minuten dauern wird. Diejes VBorausmiljen ift 
ein bejtändiges Kreuz, das man im Herzen trägt, und 
‘oft das jchwerfte von allen. Cs wurde dem hi. Sofeph 
auferlegt, und wenn Maria mit Recht Königin der 
Martyrer genannt wird, weil das Schwert des tiefften 
Schmerzes am Fuße des Kreuzes ihr Herz durchbohrte, | 





hat nicht auch Jojeph die graufamiten Qualen gelitten? 












































































































































































































































































































































































































































quälenden Gedanfen zur Beute, al er vorausfagen 
hörte, daß derj., welcher gefommen, um die Menfchen 
zu retten, dennoch ein Zeichen fein jollte, dem man 
miderjprechen, und daß ein Schwert das Herz feiner 
Mutter durchdringen werde, — Da Yofeph nicht der 
traurige Zeuge der Schmach; Jefuu Chrifti, noch des Lei- 
bens ber göftl. Mutter am Fuße des Kreuzes fein 
durfte, fo waren bdiefe Worte von Simeon nicht an ihn 
gerichtet, allein obihon er nicht wußte, ob er dereinft 
die Erfüllung Diefer Ihmerzl. Prophezeiung erleben 
würde, fo war bod: die wäterl, Liebe, die er zu Jefus 
teug, und bie zarte, reine Liebe, die er als Gatte für 
Maria empfand, für ihn auch ein graufames Schwert, 














en 


Die Flucht nah Egypten. 


Denn feine Zärtlichkeit für Jefus u. Maria ließ ihn je: 
den Augenblick die fchreclichite Angft empfinden, indem 
er fich unabläßig vorftellte, was beide einft leiden jollten. 

Die Prophezeiung Simeons jolte bald traurig in 
Erfüllung gehen. Wenige Tage nach feiner Zurückkehr 
nad) Bethlehem wurde Sofeph durch einen Engel von 
dem gottlofen Befehl benachrichtigt, den der graufame 
ürft Herodes vollziehen laffen wollte, wornad) das 
Selusfind in dem allgemeinen Blutbad der Kinder 
des Landes umkommen follte. Stehe auf, fpradh er 
zu ihm, nimm das Kind und feine Mutter und fliehe 
nach Ggypten, bis ich dir e3 wieder fage. Der Befeh! 





einer fo plößlichen Flucht, nach allen Wundern, welche 
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Der heilige Fojevh. 








die erften Tage des Crlöjers begleitet hatten, bringt 
den hl. Patriarchen feinen Augenbli außer Yallung; 
er gehorht auf der Stelle, ohne fi nur um die zur 
Rückkehr beftimmte Zeit zu erfundigen. Er zieht da= 
bin, mit jenem Gottvertrauen erfüllt, das alle Furcht 
verbannt, und unternimmt eine lange, mühlame 
Reife. Man kann fich leicht vorstellen, was er Alles 
auf feinem Wege durch die Wüften und unbefann- 
ten Ländern mit einem neugebornen Kinde und einer 
| zarten Jungfrau zu erdulden hatte, 

Der hl. Johann Ehryjoftomus bemerkt in einer 
| jeiner herrlichiten Homilien, daß Bott damals, und 
| fein ganzes eben lang den hl. Sojeph behandelte, 
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den Schriften der Väter Iefen. Beim Eintritt Jeju in 
Egypten verftummten die Orafel, die Bildjäulen der 

faljchen Götter zitterten und fielen jogar in vielen Tem= | 
peln zu Boden, wie e8 bei dem Propheten Sejaias | 
heißt: die Göten Egyptenlands bebten vor feinem An: 
gefichte. Die Väter jchrieben auch) dem Aufenthalte der 
hl. Familie in Egypten jene wunderbare Fruchtbarkeit 
an hl. Männern zu, welche mehrere Jahrhunderte lang 
eine zahlloje Familie von Einftedlern und Mönchene 
bildeten, deren Buße, Wunder und himml. Tugenden 
die Welt in Erxftaunen feßten. — Dieje lange, müh: 
jame Reife, und diefe traurige Verbannung verjchaffte 
dem bl. Jofeph ein Verdienft und eine Krone, die ihm 













































































































































































wie er gewöhnlich mit feinen treueften Dienern ums 


Schmuß der Eigenliebe zu reinigen, mifcht jedoch immer 
auch unter die Bitterfeit ihrer Leiden die Freuden 
‚füßer Tröftungen. Sofeph, jo jagt der große Kir- 
chenlehrer, freut fich bei der Geburt Ieju, aber auf 
die Freude folgt eine große Furcht; Herodes und die 
ganze Stadt Jerujalem verfchwört ji) gegen das Le= 
ben des Kindes. Die freude lebt wieder auf bei der 
Anbetung der Weifen, aber fie wird don neuer Furcht 
geftört; er muß in ein unbekanntes Land fliehen. ° 

Sndeifen wurde der jo lebendige Glaube des hl. 








Sofeph duch eine Wunderthat getröftet, die wir in 


Yefus im Tempel. 


geht. Er jchiekt ihnen Prüfungen, um ihr Herz vom 



















die füßefte Ruhe des GStilflebens nicht geboten hätte. 

Wenn Zofeph, Jakobs Sohn, der von feinen Brüdern 
verfauft nad) Egypten kam, der Exlöfer diejes Landes 
genannt wurde, das er von den Schreien der Hunger: | 
noth befreite, und gleichjam der Vater Pharaos, jo war | 
er das Vorbild des hl. Jofephs, und diejer verdiente 
auch noch) in dem Sinne den Namen eines Vaters Sefu, | 
als er der Welt, wie der hl. Leonhard jagt, nicht die 

Fülle irdifchen Brodes, jondern das lebendige Brod des 
ewigen Lebens erhielt. — Das Evangelium berichtet 
ung die Zeit, wie lange der hl. Jofeph fh in An 
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aufhielt, nicht: er wartete, um abzureifen, le je 
des Himmels ab, ohne fi über die Dauer jeiner Ber 
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Der heilige Jojeph. 
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bannung oder die Ungemwißheit ihres Endes zu beflagen. 
Gott wadhte indefjen über die hl. Familie und nad) dem 
Tode des Herodes erjhien dem Sojeph ein Engel im 
Traum und fprad: „Steh auf, nimm das Kind und 
| feine Mutter u. zieh in das Land Yrael; denn die dem 
Kinde nad d. Leben ftrebten, find geftorben." (Matth. 
2,20.) — Sojeph gehordjte mit feiner gewöhnlichen 
Schnelligkeit. Der 5. Text läßt vermuthen, daß er An= 
fangs d. Abfiht hatte, ich in Jerufalem oder Bethlehem 
niederzulafien; aber da er bald erfuhr, daß das Land 
unter dev Herrihaft des Archelaus, eines Sohnes des 
| Herodes, jtand, welcher die ganze Graufamfeit und alle 
Lafter feines Waters geerbt hatte, fo zog er fich nad) dem 
| Befehle, den er vom Himmel erhielt, in jeinen Wohnort 
ı Nazareth nach Galilda zurüd. Galiläa wurde damals 
| von Herodes Antipas, einem Bruder des Archelaus, 
regiert; die Geburt des Erlöjers hatte hier weniger 
I Aufiehen gemadt- und Sojeph jelbit, der hier unter 
) feinen Mitbürgern lebte, und jo mehr befannt war, 
hatte für das foftbare Pfand, das ihm Gott anvertraut 
hatte, weniger zu fürchten. — Sn feiner niedern Hütte 
zu Nazareth, wie in einem Stalle zu Bethlehem und in 
der Verbannung in Egypten zeigt der h. Sojeph immer 
diejelbe Treue, mit welcher er den Abfichten des himme 
Liihen Vaters zu entjprechen jucht, der ihn beauftragt 
hatte, das göttl. Kind und feine Hl. Mutter zu ex: 
nähren und zu behüten. — Er ilt, jagt der hl. Bern: 
| hard, jener treue und Eluge Diener, den unfer Herr 
über jeine Familie gejegt hat, um die Stüße und der 
| Zroft feiner Mutter, um fein Nährvater und der wür: 
| dige Mitarbeiter bei d. Ausführung feiner erbarmungs- 
vollen Abfihten mit den Menjchen zu fein. Welches 
Glüf für ihn, Jefum Chriftum nicht nur zu fehen, 
Tondern aud ihn zu hören, in den Armen zu halten, 
| ihn von einem Orte zum andern zu tragen, ihn zärtlich 
| zu umarmen, und zur Theilnahme an diefen unaus: 
 Iprelichen Geheimnifjen zugelaffen zu fein, die den 
Augen dev Welt verborgen waren. „DO erhabenes 
- Wunder, o umvergleihlihe Würde,“ ruft der fromme 


| Gerfon dem hl. Jofeph zu. „Die Mutter Gottes, 
| die Königin des Himmels nennt did ihren Herrn! 
| Das Wort, das Fleifh geworden, nennt dic fein, 


ı der Vater und das Evangelium fagt-uns, daß er dir 
| unterthan war. (Luc. 2, 51.) O Jejus, Maria und 
| Sojeph, ihr bildet auf Erden eine glorreiche Drei- 
heit, ‘auf welche die erhabene Dreieinigfeit des Him- 
| mels alle ihre Gnaden ergoß! Was läßt fi Größe: 
zes, Bollfommeneres und Erhabeneres denken!” 
\ „Aber nod bewunderungsmwürdiger ift von dem h. 
| Sofeph, daß.er mitten unter den außerordentlichen 
| Gnaben, die ihm zu Theil wurden, die tieffte Demuth 
N a er lebt in Dunkelheit, wie der niedrigjte der 
I hen, er verbirgt die herrl. Vorzüge, womit er 
t wirb, at nichts von den umbegreiflichen 
imnifjen befannt, die fich foeben erfüllt haben, 
2 inter durchdringen und überläßt Gott 
‚ biejelben zux beftimmten Zeit zu offen: 
hat nur Einen Gedanken, nur Ein Ver: 
mer jo vollfommen als möglich den Ab: 
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fihten der Vorjehung mit ihm zu entjprechen. Ob: 
wohl aus dem Blute der edlen Könige Yuda’s ent= 
Iproffen, lebt er zufrieden in feinem vor der Welt 
niedrigen Stande und fennt feinen andern Ehrgeiz, 
als dur die Arbeit jeiner Hände für die gemein: 
famen Bedürfniffe der hl. Familie zu jorgen. 

Der hl. Soleph Eoftete i. d. Gejellihaft Jefu und 
Mariens zu Nazareth d. größte Glüd, das ein Menich 
auf der Welt genießen fan. Wenn d. Apoftel fich be: 
glückt fühlten, 3 Jahre lang den Erlöjer zu jehen und 
zu hören, nad) welchen fich fo viele Könige und Pro: 
pheten gejehnt hatten, wie groß mußte das Glüd Jofephs 
fein, jo viele Jahre lang unabläifig der Zeuge von den 


Schäten d. Weisheit zu fein, womit Jefus erfüllt war, | | 


und der unvergleichlichen Tugenden feiner Mutter Ma- 
ria! — Dod ließ e3 der Herr zu, daß dieß ftille 
Glüd einen Augenblic getrübt wurde, um jeinen treuen 
Diener don Neuem zu prüfen. E3 gejchah dieß 3. Zeit, 
als Jejus 12 Jahre alt war, und mit jeinen Eltern 5. 
Dfterfefte nad) Jerufalem hinanfreiste. Auf dem Rüd:- 
wege nad) Nazareth glaubten fie ihn i. d. Gefellichaft 
von Bekannten und Freunden und bemerften feine Alb: 
wejenheit erft am Abend ihres erjten Neijetages. Drei 
Tage lang juchten fie ihn, bis fie ihn endlich unter den 


Lehrern im Tempel wieder fanden. Welche Unruhe und | | 
Sorge mußte der h. Jojeph und die hd. Maria während | | 
diefer Zeit empfunden haben! — Da das Evangelium | | 
uns nichts weiter von dem hl. Sofeph erzählt, jo it | | 


anzunehmen, daß er noch mehrere Jahre mit d. Erlöfer 
und der h. Jungfrau lebte. Sein Todesjahr ift unbe: 
fannt, wahrjcheinlich jtarb ex in jeinem 60. Jahre vor 
der Hochzeit zu Cana, und dem Anfange des öffentl. Le: 
bens unjeres Herrn. Gewiß tft, daß Sejus bei feinem 
Zode feinem Sünger Johannes nicht jeine Mutter em: 
pfohlen hätte, wenn Sojeph no) am Leben gewejen wäre. 





Es läpt fich nicht zweifeln, und die Kirchengebete | 
jeßen e8 voraus, daß er da3 unausiprechl. Glück hatte, | 


i. d. Armen Jelu und Mariens zu fterben. 


Auch hat | 
‚ man zu allen Zeiten den h. Sofeph um die Gnade eines | 


guten Todes und der geiftigen Gegenwart Jefu in diefer | 


legten. Stunde angerufen, welche über das ewige Loos 
entieheidet. — Das Evangelium berichtet uns, daß beim 


Tode Jelu die Gräber fid) öffneten und daß die Leiber | 


mehrerer Heiligen wieder auferftanden. Der h. Bern: 
hard, der h. Franz Sales und viele Kirchenfchriftitefler 
glauben, daß der h. Sojeph fich darunter befand, und 
daß er an dem Zuge der Seligen Theil nahm, wel: 
hen der Erlöfer mit Leib und Seele am Tage feiner 
Auferftehung mit fih in den Himmel führte. 

E3 Scheint überdieß außer Zweifel, daß während 
Gott im Laufe der Zeiten eine Menge Wunder wirkt, 
um der Verehrung der Gläubigen die Reliquien feiner 
Heiligen zu entdecken, er den b. Yoleph, jeinen Pfleg: 
vater Diefer Ehre nicht beraubt haben würde, wenn 
dieje Foftbaren Ueberrefte nicht Schon in der Wohnung 
der Auserwählten verherrlicht geweien wären. 

Um die außerordentlichen Gnaden und Tugenden 
des Hl. Yofeph, Jowie die unvergleichliche Herrlichkeit 


zu derehren, die er im Himmel genießt, jeßt die 
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' Kirche in ihren liturgischen Gebeten feinen Namen 


por den der Patriarchen, Propheten, Apojtel und 
Maripyrer. 

Alle wahrhaft Gläubigen haben zu dem hl. So: 
jeph ein bejonderes Vertrauen. Die ausgezeichneten 
Snaden, welche jene empfangen, die ihn anrufen, 
beweifen handgreiflih, daß der Erlöjer demjenigen 
alles bewilligt, den er wie einen Vater geliebt und 
Hochgeihägt hat. Aber nichts hat zur DBerehrung 
des hl. Sojeph mehr beigetragen, al3 die ganz be- 
jondere Andacht, welche die Hi. Therefia für diefen 
großen Heiligen empfand, und welche fie ihren from: 
men Sindern gleichjfam vermadht hat. 

Sm 6. Kapitel ihres Lebens fchreibt fie darüber 
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20. März: 


Der heilige Buthberth, 
Bilchof von Lindisfarne, 
Sahr 637. 


———) [8 die Northumbern unter 
> der Regierung des from: 
men Oswald den Glauben 
angenommen hatten, jtif 
tete der hl. Biichof Aidan 
zwei Stlöfter, eines zu 
Mailros am Tweed und 
da3 andere auf der nfel 
Lindisfarne; beide unter- 
warf er der Regel des hl. 
leßtere zu feinem gewöhn: 
lichen Aufenthalte. In der Nähe von Mailros kam 
der hl. Kuthberth zur Welt. Die erfte Beihäftigung 
jeiner Jugend beftand darin, die Heerden jeines DVa- 
terS auf den Bergen zu hüten. Das erbauliche Leben 
der Mönche von Mailros machte auf ihn den eb: 
hafteften Eindrud, und er beichloß, ihre frommen 
Andahtsübungen jo viel als möglih nadhzuahmen. 
In einer Nacht, als er nad) jeiner Weije bei feiner 
Heerde betete, jah er die Seele des hl. Adian von 
Engeln umgeben zum Himmel auffahren, welder jo 
eben auf der Snjel Lindisfarne geftorben war. Tiefe 
Gedanken über die Herrlichkeit, die Gott feinen Die- 
nern aufbewahrt, zogen ihn ganz von der Welt ab. 
Gr ging hin und nahm in dem Klofter Mailros 
dag Ordenskleid, wo der hl. Catus Abt und der hl. 
Boifil Prior war. Unter diefen ftudirte er die bl. 
Schrift und erlangte eine vollftändige Kenntniß der- 
jelben. Seine Fortjehritte auf dem Wege der Boll: 
fommenheit waren ungemein jchnell und er machte 
ih bald würdig, allen Brüdern als Mufter aufge 
jtellt zu werden. 

Als Catus die Leitung des Klofters Nippon über: 
nahm, nahm er den Hl. Kuthberth mit fich, und über: 








trug ihm die Sorge, die Gäfte zu empfangen. Cs 


ift befannt, daß unter allen Nemtern im Klofter 
diejes eines der gefährlichiten ift; Kuthberth aber 











Der heilige Kuthberth. 











Folgendes: „Ih mählte den glorreichen hl. En 
zu meinem Patron und empfehle mid ihm in allen | 
Stüden. Ih erinnere mich nicht, Gott jemals dur | 
feine Fürbitte um etwas gebeten zu haben, das ich | 
nicht erlangt hätte. Zch habe Niemand gekannt, der 
nicht, mern er ihn anrief, die größten Fortjehritte 
in der Tugend machte.“ 

Diefe Worte der Hl. Thereftia haben ihre Früchte | 
getragen; überall beförderten fie die Andacht zu dem 
hf. Sofeph, und überall jah man feitdem unter dem 
Zitel des hl. Yojeph Fromme Vereine aufftehen, die 
es fi zur Aufgabe machten, Dürftige und Watjen 
zu unterftügen oder den Kranken und Sterbenden 
Hilfe und Troft zu bringen: 


verfah es mit der heiligften Gefinnung. Er mwufch den 
Sremdlingen die Füße und bediente fie mit aller 
Sanftmuth und Demuth, in der Ueberzeugung, daß 
man Selu Chrijto jelber diene, wenn man feinem 
Nächten dient; er gehörte übrigens nicht zu jenen 
Menichen, melde dur äußere Beihäftigungen zer- 
ftreut werden, feine Seele blieb immer mit Gott 
durch eine vollfommene Geiftesfammlung vereinigt. 

Nicht zufrieden, die Mönche zur VBollfommenheit 
ihres Standes, durch feine Neden und fein Beifpiel 
heranzubilden, arbeitete er auch daran, die Leberreite 
des Aberglaubens zu vertilgen, welchem das Volk noch 
von feinen Vätern her. ergeben war. Er verließ, 
wie der ehrwürdige Beda jagt, das Klofter mand 
mal zu Pferd, öfters zu Fuß, um eine Menge Un: 
glüclicher, die er als verirrte Schafe anfah, auf den 
Meg des Heild zurüdzuführen. Die Landleute Yeb- 
ten damals in einer tiefen Unmwiffenheit über die 
Wahrheiten des Glaubens, weil e3 auf dem Lande 
wenig Piarrlichen gab, aber wenn fie mußten, 
daß ein Priefter in einem Dorfe Unterricht ertheilte, 
fo eilten fie in Schaaren herbei, und der Diener 
de3 Herrn hatte den Troft, zu fehen, wie fie auf- 
merfjam auf feine Rede hörten und ihr Leben nad) 
den Borjhriften des Gvangeliums eimrichteten. 
Dieß erfuhr au Kuthberth; er befaß alle Eigen- 
ihaften, die nothwendig find, um Befehrungen zu 
wirken. Das heilige Feuer jeiner Beredtjamfeit, 
dad auf feinem Gefichte wiederftrahlte, verlieh jet- 
nen Worten eine wunderbare Kraft und Niemand 
fonnte ihm widerftehen. Alle feine Zuhörer be= 
trachteten ihn als einen vom Himmel gejandten 
Engel, um ihnen den Weg des Heil zu zeigen; 
fie warfen fi ihm zu Füßen und befanten ihre 
Sünden. 

Mehrere Jahre erbaute Kuthberth feine Brüder 
dur das Beijpiel feiner Tugenden, als der hi. Abt 
Catus ihn nad) dem Klofter Lindisfarne als Prior | 
ihiete. Hier jeßte er feine gewohnte Vebensart der 
Abtödtung, des Gebetes und der Betrachtung fort. | 
Oft brachte er ganze Nächte im Gebete zu, zumeilen 


























20. März. 


Der gottjelige Hippolytus Galantini. 
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arbeitete er und ging umher, damit der Schlaf ihn 
nicht bindere, fi mit Gott zu unterhalten. Wenn fich 
Jemand in feiner Gegenwart darüber bejchwerte, daß 
man feinen Schlaf unterbrochen habe, jo pflegte er zu 
jagen: wie dankbar wäre ich demjenigen, der mid auf- 
wecen würde, weil er mir dadurd) Gelegenheit darböte, 
das Lob meines Schöpfers zu fingen und feine Ehre zu 
befördern. Schon der Anblid jeines Aeußern flößte 
Liebe zur Tugend ein. Sein Herz war jo von Andacht 
durchdrungen, daß er die HI. Mejje nicht ohne Ihrä- 
nen feiern tonnte. Um fih mit Gott noch inniger zu 
verbinden, verließ er mit Erlaubniß feines Abtes das 
Klofter und zug fich nach der Fleinen Infel Ferne zus 
rüd. Es war dieß eine fehredl. Einöde, ohne MWaffer, 
ohne Baum und Fructfeld. Hier baute fich der Heis 
lige eine Einftedelei, und man jagt, daß er durch die 
Snbrunft feiner Gebete von Gott die Gnade erlangte, 
in feiner eigenen Zelle eine reichl. Wafferquelle zu fin- 
den. Da er die nöthigen Werkzeuge zur Arbeit mit: 
gebracht hatte, fing er an, Getreide zu jäen und ge 
wann eine ergiebige Ernte. Am Eingang der nel 
auf der Seite gegen Lindisfarne ließ er ein Haus 
bauen, um die Brüder zu beherbergen, die ihn be= 
juchten, Er ging dahin, um fidh mit ihnen über geiftl. 
Dinge zu unterhalten. Später faßte er den Entihluß, 
jeine Zelle nicht mehr zu verlaffen und ertheilte nur 
dureh das Fenster den Bejuchenden Unterricht. 

Auf einer von dem hl. Theodor zu Twifort gehalte 
nen Synode wurde Kuthbert zum Bijchof gewählt, aber 
um feine Einwilligung zu erlangen, mußte man viele 
Schwierigkeiten überwinden. Ungeachtet der Briefe, die 
man an ihn jchrieb, und der Abgeordneten, die man 
Ihidte, fonnte man ihnjeiner Einfamteit nicht entreißen. 
Endlich befuchte ihn der König Egfried perjönlich, nebft 
dem hl. BiiHof Inemwin und mehreren andern durch 
Tugend ausgezeichneten Berjonen. Alle warfen fich ihm 
zu Yüßen und beichworen ihn, eine Stelle anzunehmen, 
durch die er für die Ehre Gottes jo vieles wirken fünne. 
Endlid) gab er nach und verließ feine geliebte Zelle mit 
Thränen in den Augen, und wurde zu Yorfam Dfter: 
) fejte von dem hl. Theodor zum Bifchof geweiht. Diefe 
Standeöveränderung verminderte jeine gewöhnl. Buß: 
|) übungen feineswegs, er betrachtete fi als einen zum 
\ Heil des Nächten beftimmten Menjhen, und dachte 
| nur daran, an der Heiligung der feiner Sorge anver: 
\ trauten Heerde zu arbeiten. Zu den Armen trug er 
) ein inniges Mitleid, und forgte für ihre geiftl. u. leibl. 
| Bebürfniffe zugleich. Die gerechte Sache fand in ihm 
| ftets einen eifrigen Anmalt, ohne daß er dabei die Ruhe 
eines Geiftes verlor. Gemohnt, in Allem Gott zu fehen, 
bradhten ihn die verfchiedenen Ereigniffe diejes Lebens 
nit außer Faffung. Er war über alle Prüfungen 
erhaben und fand darin jogar eine Quelle der Freu- 
ben. Die Gabe der Wunder, die ihm Gott verlieh, 
berihaffte ihm den Beinamen des Wunderthäters von 
Großbritannien. Man erzählt unter anderem , daß 
er mit geweihten Wafjer mehrere Perfonen heilte, 
‚ deren Krankheiten man für unheilbar hielt. Durch 
Dfienbarung erkannte er aud) ganz genau den Zeit- 








punkt, als der König Egiried i. Y. 685 von den 
Pikten geichlagen und getödtet wurde. — Als er jein 
Ende herannahen fühlte, legte er das bilchöfl. Amt, 
das er zwei Jahre verwaltet hatte, nieder, und 309 
ih auf die Infel Ferne zurük, um fi) zum Tode 
zu bereiten. Zwei Monate darauf fiel er in eine 
Krankheit. Der Abt Herefried von Lindisfarne be 
juchte ihn, und ließ ihm zwei Mönde zur Pflege 
zurüd. Da die Krankheit tödtlich jchien, verlangte 
er die hl. Wegzehrung, die er aus den Händen des 
Udtes Herefried erhielt, und ftarb am 20. März 687. 
Sein Leib wurde in das Klofter St. Peter von Lindi3- 
farne gebracht und recht3 vom Altare begraben. 
DBeda erzählt, daß an jeinem Grabe mehrere Wuns- 
der geichahen, und daß, als die Mönche den Leib des 
Heiligen 11 Jahre nach feinem Tode erhoben, fie den: 
jelben ohne ein Zeichen der Verwejung fanden. Die 
Gelenke waren noch bieglam, und die Gemwänder, in 
weldhe man ihn gewidelt hatte, zeigten ich noch jo ganz 
und friih, wie am Tage feiner Beerdigung. Man 
legte ihn in einen ganz neuen Sarg über dem alten 
Grabe. Vierhundert Jahre nachher fand man ihn zu 
Durham noch ohne VBerwejung, wo ihn Jedermann 
fehen fonnte. Die Mönche von Lindisfarne nahmen 
ihn allemal mit ih, jo oft ein Einfall der Dänen 
dyohte. Endlich) fetten fie ihn auf einem waldigen 
Berge bei, der faft ganz von einem Fluffe umgeben war, 
in der Hoffnung, daß ihr Schaf an einem Orte in Sicher: 


heit fein werde, welchen die Natur felbit befeitigt zu | 


haben jchien. Sie bauten dajelbit eine Kıirdhe, in 
welhe man den Leib de3 Heiligen feierlich übertrug, 
auch wurde der bijhöfl. Sig von Lindisfarne nad) 
Durham, der’ Hauptjtadt des Landes verlegt. 


Mehrere Fürsten mashten an das Klofter und die | 


Kirhe von Durham, die man zu Chren des heiligen 
Kuthbert gebaut hatte, bedeutende Schenkungen; aber 
der große Wohlthäter diefer Kirche war der König 


Alfred, welcher den heil. Kuthbert als jeinen erjten | 


Patron verehrte, und jeiner Fürbitte die meisten feiner 
Siege zuichrieb. 

Der Leib des Heiligen war no) ganz, al3 Hein: 
rich VII. den Schrein, der ihn umjichloß, plündern 
und zerihlagen ließ. Man behandelte ihn jedoch mit 
mehr Achtung, als die übrigen hl. Leiber, und ex 
wurde nicht wie der des hl. Königs und Mtartyrers 
Edmund, de3 heil. Thomas zu. verbrannt. Nachdem 
die Beamten des Königs alles weggenommen hatten, 
was ihnen der Beachtung werth jchien, ließen fie ihn 
an dem Plage eingraben, über welchem der Schrein 
des Heiligen aeftanden hatte, 


Der goftfelige Hippolylus Galantini, 
Stifter des Ordens der riftlicden Lehre. 
Sabr 1619. . 


Die hl. Kirche Jefu Chrifti fteht, wie der fünigl. 
Palmift jagt, als Königin im golddurdmwirkten Ge: 
wande und ınit mannigfaltiger Schöne umgeben, zur 
Rechten Gottes. Durch jede Gattung von 
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ugenden, 

















20. März. 


Der gottjelige Hippolytus Galantini. 





die ihre Gläubigen üben, und durch die wunderbare 
Mannigfaltigkeit der Eigenihaften, der Kräfte, Lebens- 
weijen, Nangordnungen u. der Stände glänget fie und er- 
leuchtet die Erde. Da zeichnen fi einige dur Firhl. 


| Mürden und Yemter aus, dort andere, nad) den Klo: 


| fterregeln lebend, widmenihre Tage der frommen Ber- 
| borgenheit, wieder andere wandeln in der Welt, jehen 


aber auf alles MWeltliche und Vergängliche wie auf 
Ausfehricht herab, umd ftreben unausgejeßt auf dem 
fteilen und jchmalen Pfade der hHimml. Bollfommenheit 


| nad) befferen Gütern. Alle diefe, wie verjchieden au) 


die Gnadenaustheilungen und die Wirkungen derjelben 


| | find, haben dennoch nur einen Gott, wie der Apoftel 
| | Spricht, und derfelbe wirkt Alles in ihnen Allen. 


Zur Zahl derjenigen, welche mitten im Geräufche 
diejer Welt Iebend, durch die Unschuld ihres Wandels 
dur HI. Sinn und frommes Gott gefälliges Wirken 
über ihre Zeitgenoffen hervorleuchten, muß mit Recht 
Hippolytus Galantini gerechnet werden. Er erblidte 
das Licht der Welt zu Florenz d. 12. Oft. 1565 und 
war von ehrbaren Eltern, nämlid ein Sohn Philipps 
Galantini u. der Genevra Zuffoli. Sie zeichnete fi) 
mehr durch ihre Hriftl. Frömmigkeit, als durch großes 


| Vermögen aus, Nach dem Beifpiele jeines VBaterd er- 





| andere. 
| Berordentl. Dinge vollbringen; daher er mit ihm die 


| lernte er die Seidenwebefunft. Schon feine erften Ju: 
‚ gendjahre verriethen fichtbare Spuren jeiner Fünftigen 


Heiligkeit; denn feine Sittfamfeit, Yrömmigfeit und 
jeine fittl. Gelehrigfeit, fowie jein Gehorfam gegen jeine 
Eltern, waren jo groß, daß er bereits in jeinem 9. 
Sabre zur hl. Communion zugelaffen wurde. Genährt 
mit diefer Engelsfpeife, trat er den mühevollen Tu- 
gendweg mit foldem Eifer an, daß ihn in feinem 12, 
Lebensjahre der damal. Erzbifehof von jlorenz, AUler: 
ander Medici, nachheriger Bapit Leo IX. dazu erjah, 
daß er ihm und einigen ahderen Sünglingen feines 
Alters den Auftrag gab, den Knaben Religionsunter: 
richt zu ertheilen. Diefem hl. Gejchäfte widmete fc) 
Hippolytus mit jo vielem Ernte, daß er die ihm an= 
vertrauten Kinder mehr noch durch fein Beifpiel, als 
dureh jeinen mündl. Unterricht zur Gottesfurdt und 
zu aller Frömmigfeit anführte. Vol heißen Berlan- 
gens, mit Gott noch inniger: vereinigt zu leben, ent 


Ihloß er fich, irgend eine Höfterl. Lebensmweife zu er 


Allein Gottes Abfichten mit ihm waren ganz 
Er wollte durch feinen getreuen Kneht au- 


greifen. 


Veranftaltung traf, daß er mitten unter den weltl. 


| Verwirrungen, und im väterl. Haufe, umgeben von 


drüdender Dürftigkeit und Mühjeligkeiten, jein Leben 
binbradhte, ftet3 das Herz dahin gerichtet, wo allein 
alle wahre Freuden find. Sobald Hippolytus den Wil- 
len Gottes erfannt hatte, übergab_er fich gänzlich Jei- 
ner väterl. Leitung und juchte den Abfichten Gottes 
auf alle Weife zu entiprehen. Zu diefem Ende ver: 
band er fi aufs Engfte mit der hl. Magdalena von 


Pazzis und ohne dem gemeinen Umgang mit Menjchen | 


zu entjagen, wählte er eine folche Lebensweife, welche 
durch ihre Strenge jeder Gattung des Elöfterl. Lebens 


gleich kam, denn er peinigte jein Fleiich mit einem 











Stadelgürtel, mit Geißeln, Faften, Abtödtungen und | 
langem nädtl. Wachen; feine Seele aber juchte er dur | 
wiederholten Genuß der hl. Saframente und durd; anz | 
haltendes Gebet zu ftärfen, und zum Wachen in der | | 


Vollfommenheit und zur Kräftigung feines Wandels 
auf dem Wege zur Tugend und auf alle Weife zu bes 
fähigen. Daher waren feine Demuth, feine Geduld im 


Leiden, feine Gottesliebe, feine Tugend der Keufchheit | 


Höchft mufterhaft. Er bewahrte feine jungfräul. Keufch- 
heit unverjehrt bis an jein Ende. Was übrigens an 


Hippolytus das hödhjfte Staunen erregt, ift, daß er ohne & 
wilfenichaftl. Bildung und dur feine Standesweile | 


ausgezeichnet, dennoch dem geiftl. Seile feiner Mitmen- 
ihen eine foldhe Sorgfalt und Thätigfeit widmete, da 


er gleich einer brennenden Kerze, auf den Leuchter ger | 


ftellt, die Strahlen feines Eifers weit umher ausftreute 


und allenthalben verbreitete. In jo betrübten Zeiten er: | 


Iihien Sippolytus als ein wahrer Apoftel für Florenz. 
Leo XI, ftellte ihn als das Mufter aller Tugenden zur 
Nahahmung für die Hriftl. Frömmigkeit dar. Wie ein 
zweiter Bhilippus Neri ftiftete er, vom Geifte Gottes 
entflammt und brennend von Seeleneifer, eine weltl. 


Ordenzgejelichaft, welche in einem fittfamen und gleich: . 


fürmigen Gewande dem Gejchäfte fih widmete, Knaben 
jowohl als andere erwachjene Unmwifjende in den Reli: 
gtonsgeheimniffen und den Geboten des ChriftenthHums 
zu unterrichten. Auch Handwerkern und andern Leuten 
aus der gemeinen VBolfsklafje winmeten fie ihre bejondere 
Sorgfalt, um fie zum Guten anzuführen und von den 
Lüften der Welt ab: und auf den Weg zur Tugend hin: 
zuleiten. Hippolytus jah ein, daß zur feften Begrün- 
dung eines jo hi. Werkes nothwendig wäre, die Anftalt 
jeldft an gewilje Regeln zu binden, daher jehrieb er jei- 
nen Mitbrüdern 1602 eine Ordenöregel vor, welche 
höchit weife feinen Mtitarbeitern jowohl al3 der Jugend 
zum fihtbarften Vortheil gereichte, und dem des religid- 
fen Unterrichts, welcher den Knaben exrtheilt werden jollte, 
ganz entjprad. Das treifliche -diefer Anstalt wurde 


bald in ganz Italien gehörig gewürdigt; daher wurden | 


ähnl. Genofjenichaften jowohl im Modeniihen, Luccani- 
ichen, al3 in andern Gegenden gegründet, und zwar dureh 
die Bemühungen des frommen Hippolytus. Er hatte 
eben das 55. Jahr erreicht, ala er von einer jchmweren 
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und jchmerzvollen Krankheit ergriffen, nach empfange | 


nen hl. Sterbejaframenten und unter den frömmften 
Aeußerungen eines riftl. Sinnes, das Bild des Ge- 


freuzigten mit jeinen Küffen bededend, den 20. März : 
1619 jelig in dem Herrn entjchlief, um den Lohn jei= | 


ner Derdienfte zu empfangen. 


Gott hat ihm neben | 


andern Gnaden au; die der Weiffagung geihenkt und | 


fein fehmerzl. Krankenlager durch himml. Erjcheinun: | 


gen gemildert, Sein Tod war für feine Hinterlafjer 
nen Brüder, denen er noch die Schönften Ermahnun: 


gen ertheilt hatte, höchft betrübend, Vorzüglich bat 
ex fie, das heil. Gebot der Liebe auf alle mögliche 


3 
4 
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Weife zu üben. Diefe Genofjenjchaft fi 
Herzoge don Tosfana, Leopold II., einen ebenfo gnä- 
digen Gönner, als Beförderer biejer Anftalt. 
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nd an dem 















Der heilige Benedikt, 
- Batriard) der Mönche des Abendlandes. 
Suabr 543. 


Gpegendas Ende des5. Jahr: 
_ — hunderts i. %. 480 wurde 
— zu Rurfia, im Herzogthum 
Spoleto, in jenem Frucht: 
baren Italien, welches Bir: 
oil als die Mutter :gro= 
Ber Männer mit Salve, 
magna parens begrüßte, 
u. welches große Eroberer 
im weltl. und geiftl. Sin: 
ne, einen Cäjar und einen 
bl. Franziskus von Altıfi 
hervorbracite, ein Kind 
geboren, dejlen hohe Bes 

; BR ftimmung das Befte ah: 
nen ließ. 3 ftammte aus der Yamilie Anicia, 
) eines der berühmteften patriziihen  Gefchlechter. 

Bei der Taufe erhielt das Kind, wie dur 
eine geheime Fügung der Borjehung, den Namen 

Benediktus. Schon das Herz des Kindes zeigte fich 

als der Sit des hl. Geiftes. Zwölf Jahre alt, wurde 
| er nah Nom geichiet, um hier den nothmwendigen 
| Unterricht zu empfangen. Es war der Beitpunft, wo 
| das Römerreich zujammenftürzte und jhwere Unruhen 
\ Jtalien heimjuchten; die Heruler und Oftgothen ftritten 
I Ah um den Befig des Landes; Theodorich vertrieb 

Ddoafer, Rom wurde unaufhörlich genommen, wieder 
| genommen, bedroht. Die Heere der Barbaren durch: 

zogen die Welt und vernichteten die alte röm. Givili- 
| fation; die Städte lagen öde und die Einwohner 
wurden graufam hingewürgt. Um diejer VBermüftung 
‚zu entgehen, verließ Benedikt mit feiner vielgeliebten 
 Torgfamen Amme, Cyrilfa, die Stadt Rom, feine 
Mutter war nämlih jhon am Tage feiner Geburt 
| geftorben. ‚Raum 14 Jahre alt, beichloß er, den 
Gräueln diefer Welt zu entfliehen und fih in die 
ı Wühte zurüdzuziehen. So fam er nad) jenen hohen 
Bergen von Subiaco, wo die Quellen entipringen, 
melde von den alten Römern durd) herrliche Aquaducte 
nad der Hauptftadt geleitet wurden. Sie waren gleich: 
Sam ein Vorbild jener unermeßlichen Gnadenftröme, 




















| 


he ergießen sollten, 

Denn man Zivoli verlaffen hat, wandelt man in 
| einem  veizenden, von waldigen Bergen begrenzten 
Thale dem Ufer des ZTeverone entlang, der id) von 
 Bels zu Fels ftürzend, in jhäumenden Wogen wild 
dahinmwälzt. Dann fommt man nad) Sagrofpeco,, 
en Lage wirklich Schreden erregend ift. Auf fent- 
ten a we und von ungeheuren Stein: 
fen bedroht, die e8 überragen, jdeint das wirt 


21. März. Der heilige Benedikt. 


21..Mär; 


bie fi) von bdiefen Bergen aus über die fatholifche | 
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Zur Beit des hl. Benedikt war diefe Wüfte noch jchree- 
licher, nur das Brüllen wilder Thiere unterbrach die | 
Ichauerliche Stilfe. Mitten in diefer tiefen Schlucht 
in einer Felfenhöhle duldete der Heilige mit unbefieg= | 
licher Standhaftigfeit 3 Jahre lang die Strenge des | 
Winters, die Hite des Sommers, Hunger und Durft. | 
Ein frommer Einftedler, Romanız, ließ ihm von Zeit | 
zu Zeit das zur Nahrung Nothwendige hinab, indem | 
er mit einer feinen Schelle ein Zeichen gab; der'Zeus | 
fel aber zerbradh diefe Schelle und Benedikt war da | 
ran, Hunger zu Sterben. Da hörte ein Priefter, der | 
zum Ofterfefte ji Speile zubereitet hatte, im Schlafe 
eine Stimme, die fpradh: „du bereiteft div Löftliche 
Nahrung und mein Diener in der Wüfte wird vom 
Hunger gequält.“ Der gute Briefter ftand jogleich auf 
und machte fi mit den Speifen auf den Weg, Die 
er bereitet hatte. Nachdem ex lange Zeit zwilchen den 
Bellen und Wbgründen umbhergeirrt war, fand er 
endlich Benedikt in feiner Grotte, wo fie fich nieder: | 
feßten und über das Leben der Ceele unterhielten. 
Darauf Sprach der Briefter: „Steh auf, nimm ein 
wenig Nahrung, denn wir haben heute Oftern.“ Be: 
nedift antwortete: 
Oftertag, da ich da3. Glück habe, dich zu fehen." Dom 


Derfehr mit den Menfchen abgejchloffen, wußte er» 


nicht, daß an diefem Tag wirklich das Dfterfeit war. | 
Der Priefter fuhr fort: „es ift dev Tag der Auferfter | 
hung unferes Erlöjers, es Ichiet fi) nicht, daß du | 
fafteft. Ich bin gefandt, damit wir miteinander die | 
Gaben Gottes genießen.” Benedikt fügte fich dem Ber | 
fehle des Himmels; aber die Sinne wurden von der | 
ärmlihen Mahlzeit weniger befriedigt, als der Geift | 
von den Worten des Lebens genährt, die ihrem Her- | 
zen entftiegen; darauf fehrte dev Priefter zu feiner | 
Kirche zurüd. DBenedilt war damals 20 Yahre alt; | 
welch” heftige Begierden bewegen da das Herz des | 
Sünglings! Das Blut ift warm und jhäumend, wie | 
feuriger Wein! die Seele hat noch feinen feiten Halt 
und wird vom Sturme der Leidenfchaften hin und her | 
getrieben, Wie der hl. Hieronymus war Benedikt in | 
die Wüfte geflohen, aber die Leidenjchaften des Herzens 
trug er mit fi. Eines Tages jaß er einfam und | 
traurig an der Thüre feiner Zelle und träumte, als 
plöglich ein gefährl. Bild vor feiner glühenden Seele 
aufitieg; das Verlangen nad finnl. Luft fing an, fi | 
zu regen, er fchwantte, ob er nicht die Einjamfeit 
verlaffen jollte. Da kam die göttl. Gnade auf ihn 
herab, und um ih zu ftrafen, warf er fi in ein 
Dorngebüfch, bis er alles finnliche Luftgefühl durch) 
die quälendften Körperfchmerzen unterdrückt hatte. 
Das ftrenge Büherleben, welches Benedikt als 
Yüngling führte, zug die Hirten»der Umgegend herz 
bei; er predigte ihnen, und die Macht feines Wortes 
und DBeifpield, der ftet3 wachjende Zulauf der Zu: 
hörer verbreitete bald feinen Auf, Im I. 510 moll: 








am Rande eines Abgrundes zu jehweben 





ten benachbarte Mönche, die zu Wicovaro Yebten, ihn 





„Sa, wahrlich ift heute für nid) | 
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Der heilige Beneditt. 





zu ihrem Oberhaupte. Er Ihlug ihr Begehren ab, in- 
dem er ihnen erflärte, daß er ihren ungeordneten 
Mandel durch eine ftrenge Regel zügeln würde. Gie 
beftanden aber darauf, und Benedikt wurde Abt von 
Vicovaro. Allein die Mönche wurden bald des Re: 
forinator müde und es entipann fi) zwilchen ihm 
| und ihnen ein fo heftiger Streit, daß fie ihn durd) 

einen Becher Weins zu vergiften Juchten. Gott ret- 

tete ihn durch ein Wunder, worauf er das Klofter 
| verließ und zu Subiaco jein Ginfiedlerfeben wieder 
aufnahm. SIebt aber jammelten jich nicht blos Hir- 
ten, fondern Laien aus allen Ständen um ihn. Equi- 
tius und Tertullus, zwei edle Römer, Ichiedten ihm 
ihre Söhne Maurus und Placidus, jener 12 Jahre 
alt, diefer jaft no ein Kind. 

Sm Sahr 520 hatte Benedikt in der Nähe jet: 
ner Höhle jhon 12 Klöfter gegründet, jedes mit 12 
Mönden; und er fing an, die Statuten zu entwerfen, 
durch welche das Mönchäleben geregelt werden jollte. 

Derjelbe Geift der Unbotmäßigkeit und Eiferfudht, 
der ihn aus dem Klofter Vicovaro vertrieben hatte, 
offenbarte fich aud in denen, die er foeben gegründet 
hatte. Benedift wich zum zmweitenmale dem Streite 
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"= Anficht von Subiaco. 


aus und entfernte fi mit einigen feiner Schüler, 
unter welchen fih Maurus und Placidus befanden. 
Nachdem fie lange Zeit den gefrümmten Ufern 
des Aniello gefolgt waren, famen fie in eine lange 
Ihmale Schlucht, an den Grenzen der Abruzzen und 
der Terra di Lavoro und hier ließ fi die fromme 
Golonie am Fuße des Monte GCaffino nieder. Auf 
der ganzen Reife begleiteten den HI. Benedikt 2 En: 
gel und 3 Naben folgten ihm, -Wir dürfen uns nicht 
wimndern, jagt der. hl. Pater Damian, wenn die himml. 
Beifter, welde an den Gerecdhten eine jo große Freude 
haben, diefem hl. Manne den Weg zeigen, damit er 
fi nicht verirre, weil jogar die Thiere ihm folgen, 
damit er nicht allein mwandle. Noch heut zu Tage 
folfen mehrere Raben alle Jahre ihre Nefter im Walde 
don Monte Caffino bauen und täglih an der Pforte 
des Klofters frächzend und mit den Flügeln jchla- 
gend, ihre gewöhnliche Nahrung fordern; auch fieht 
man neben der großen Bildjäule des HI. Benedikt, 
in dem ersten Hofe des Klofters, einen Naben in 
Marmor ausgehauen. 
Benedikt fand in diefer Gegend das Heidenthum 
nod herrfhend; von Theodorich verfolgt, Hatten ji) 
viele Heiden auf den Gipfel des Monte Gaffino ge: 
flüchtet. Man kann im Allgemeinen die Bemerkung 
machen, daß die Landbewohner dem Heidentbum am 
fängften treu blieben. 3 gefiel der WVorjehung, die- 
ien Eleinen Berg der Campania, welcher bis ins 6. 
Sahrhundert nicht ein einzigesmal den Bli des Ge- 
ichichtsichreibers auf fich gezogen hatte, durch drei 
ewig bdenfwürdige Thatlachen auszuzeichnen. Der 
Monte Caffino war der lette Sit de3 heidnifchen Eul- 
tus in Stalten; er jah auf feinem Gipfel die Wiege 
aller Klöfter des Abendlandes; endlich verbarg fich jo: 
gar der Genius des Alterthums zwiichen diejem el 
fen, indem er darin die Schriften Homers, Platos, 
Herodots, Virgils, Tacitus und des Horaz in Gicher- 
heit brachte. Den frommen Schaaren der Pil: 
der welche zum Thale der Isola di Sorra den 
>37 hl. Berg mit Jubelgejchrei begrüßten, blickt 
EN, ichon von Weiten feine Krone freund- 
lich entgegen. — Seine Bafılifa aus 
Marmor hat ihre ehernen Thore vielen 
indiichen Größen geöffnet, 3. ®. Gregor 
\ dem Großen, 
den Päpiten 
Zacharias, 
Victor II, 
Benedikt 
%& XII., vielen 
= Heiligen, 
x Gelehrten, 
Künftlern 
u. dediichen 
- Herrichern. 
D Als Karl d.. 
» Große vom 
Bejuche auf 





dem Berge 
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in feinen Palaft zu Aachen zurüdfehrte, rief er in 
der Erinnerung an den ftillen Frieden des Benedif- 
tinerklofters begeiftert aus: „auf dem Monte Caflino 
bietet: fich den Franken Seelen fichere Ruhe . . hier 
herrfcht frommer Friede, heilige Demuth und die 
ihönfte Eintracht zwiichen allen Brüdern, Zu jeder 
' ) Stunde des Tages erheben fich Loblieder und Gejänge 
“ göttlicher Liebe zum Throne Ehrifti!” 

Benedikt zerftörte den Tempel und die Bildfäule 
| des Apollo, die er auf dem Berge antraf, und baute 
dem hl. Johann Baptift zu Ehren eine Kirche, von 
bejcheidenen Zellen umgeben, und Arm und Reich 
ftrömte in Schaaren dahin. Die Großen der röm. 
Gefelliehaft, entmuthigt bei dem traurigen Anblic der 
gegenwärtigen Weltlage, verliegen Alles und wählten 
die Fahne des Kreuzes. Es famen die edlen Mitglieder 
| de3 Senats, Tertullus, Equis NE — Zu 

tins, Simahus, Gordianus 
und viele andere und legten 
dem Abte all’ ihre irdiichen 
Güter zu Füßen; aud die 
rauen brachten dem hl. Stif: 
| ter ihre frommen Opfer dar. 
Auch Benedifts vielgeliebte 
Smillingsihweiter Scholafti: 
‘ fa, welche unter der Obhut der 
‚ gutenCyrillai.d. Welt zurück: 
' geblieben war, fand eine Zu: 
flucht in dem Thale zu Blum: 
‚ boriofa, defjen uralte Trüm: | 
mer man noch erblidt. Alle 
Sahre befuchte fie ihren 
Bruder in einer Eleinen Zelfe 

















gethban?" Scholaftifa antwortete: „ich habe dich ge: 
beten, du haft mich nicht gehört; ich habe meinen 
Gott gebeten und er hat mich erhört. Gehe jekt, 
wenn du fannjt, heim in dein Klofter.“ Benedikt 
war gezwungen, in der Zelle zu bleiben. Die frommen 
Unterhaltungen nahmen nun wieder ihren Gang und 
die ganze Nacht hindurch ftärkten fich diefe Frommen 
Seelen in der Hoffnung der himmlischen Seligfeit. 
Als der Morgen dämmerte, fehrte Scholaftifa nad 
Plumboriola zurück und Benedikt zu den Seinigen. 
Drei Tage nach diefem Abichied, als der Heilige in feiner 
Zelle war und die Augen zum Himmel erhob, jah er 
die Seele feiner Schwefter in Beftalt einer Taube zum 
Paradies auffliegen. Da brad er in einen Jubelge 
lang aus, und bat feine Brüder, den Leib feiner 
vielgeliebten Schwefter zu holen, um ihn in dem Grabe 
zu beerdigen, wo er jelbit 
beigefeßt werden jollte. So 
wurden diejenigen, welche Ein 
Mutterfhooß zur felben 
Stunde zur Welt gebracht 
hatte, auch noch in demjelben 
, Grabe vereinigt. 

| Ulfe Handlungen Bene- 
ı dıft3 waren Wohlthaten und 
Wunder; er ermweckte Todte, 


alles dieß that er mitten unter 
den einfachiten Gejchäften des 
Mi gewöhnlichen Lebens. So 
ji A ®. war er gerade mit feinen 
Brüdern auf dem Felde bes 

















am Fuße de3 Berges. 


ichäfttat, als er wie der Pro: 


























Einmal nun, al3 Scho- 











phet Elifäus ein todtes Kind 























faftifa und der ehrwürdig 
Abt den ganzen Tag damit 
zugebracht hatten, das Lob 
Sottes zu fingen und fi 
von Himmliihen Dingen 
zu unterhalten, und die 
ı Naht Herannahte, nahmen fie miteinander ihre 
| Mahlzeit ein und die Stunden verftrichen schnell 
| umd heiter unter erbaulichen Gefiprädhen. End- 
Ah mußte man fih trennen. „Mein Bruder“, 
I iprad Scholaftita, „ih bitte dich, bleibe Dieje 
| Nat bei mir, wir wollen nod) bis zum Morgen von 
) den Freuden de Himmels fprehen.” Benedikt ant: 
, wortete: „was jagit du, meine Schwefter? du meißt 
ia, daß id) die Nacht nicht aus meinem SRlofter bleiben 
darf.” Scholaftifa fchien darüber betrüibt, fie faltete die 
| Hände und fing zu beten en. Der Himmel war heiter, 

fein Wölfchen trübte das tiefblaue Firmament; aber 
| fiehe, plöglich ummölkt fi, der Himmel, der Sturm- 


wind braust, Blige durdhfurhen die Wolfen, und 


/ dumpf wollt ber Donner im Gebirge, der Negen fällt 


a in Strömen herab und im Augenblide find die Wege 
| ungangbar, Da fprac Benedikt mit trauriger Stimme: 





Inneres der Kirche von Subiaco. 





wieder zum Leben erweckte, 
Die prophetiichen Worte des 


ichen König der Gothen mit 
Schreden. Gregor der Große 
erzählt dieje jeltiame Zufam: 
menfunft fo: Totila befuchte perfönlich den Mann Gottes 
u. als er ihn von Weiten fißen ah, warf er fih zur Erde 
nieder und wagte nicht, fich zu nahen. Benedikt rief 
ihm mehrmals zu: jteh’ auf, aber Totila getraute fich 


nicht, ich zu erheben. Da trat der Diener Yefu Chrifti | 
zu dem Gothenkönig und fprah: Du haft viel Böjes _ 


gethan, mache jet deinen Uebelthaten ein Ende. Du 
wirst in Rom einziehen, über das Meer fahren und 
im 10, Jahre deiner Regierung fterben. Bei diejen 
Morten erariff den König ein tiefer Schredfen, und 
indem er fich dem Gebete des Heiligen empfahl, ent: 
fernte er fih; von diefem Tage an aber zeigte er 
weniger Graufamfeit. 

Auf dem Monte Gaffino unter den Männern, 


welche Die irdilche Größe verlaffen hatten, um in der | 


ftillen Zurückgezogenheit die bisher den Händen der 
Sklaven überlaffene Handarbeit zu heiligen, entwarf 





„Bott ‚berzeihe eö bir, meine Schwefter, was haft du 


und veröffentlichte Benedikt feine Negel des Mönche: 


heilte Ausjäßige, ftillte die | 
With der MVefeffenen, aber | 


Abtes erfüllten den barbariz | 








| | Stille des Klofter3 jene wunderba= 
ren Denkmäler der Wiffenichaft auf, 


über die Erde zurüdgelafen hat. 
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| die Hade und den Karft nieder: 


| mehr recht verfteht, was die Kraft 


| hingeridhteten Vereins zu wirken 





Yebens, welche für die Mönche des Abendlandes das 
allgemeine Gejeg werden follte. 
 Betradten wir diefes Gejegbucdh näher, welches 
auf die Gejhichte Europas jo großen Einfluß geübt 
hat. Die Regel ift ein Kurzer Inbegriff der ganzen 
Lehre des Evangeliums und aller Borichriften der 
hl. Väter. Hier zeigt fich im hödhften Grade Klug: 
heit und Einfalt, Demuth und Muth, Strenge und 
Sanftheit, Freiheit .und Gehorjam. Die Regel des 
hl. Benedikt ift ganz auf Selbitverleugnung, Gehor: 
jam und Arbeit gegründet. Im Morgenlande hatten 
einige Mönche verjucht, die Arbeit in ihre Lebensmeije 
einzuführen, aber diefer Verfudh war nie allgemein zur 
Negel geworden. Der bil. Benedikt jollte die große 
Veränderung im Mönchsleben hervorbringen; er führte 
die Handarbeit, insbejondere den Aderbau ein. Die 
Benediktiner haben einen großen Theil Europas dureh 
den AUderbau urbar gemacht und dabei das Evangelium 
verfündet. ine Colonie zug aus, 
ließ fich an einem unbebauten Orte, 
mitten unter rohen Bölferichaften 
nieder und Hier erfüllten Die 
Mönde, Miffionäre und Aderbauer 
zugleich, ihre doppelte, oft ebenjo 
gefährliche al3 mühjame Aufgabe. 
Nachdem die jo frommen Mönche 


gelegt hatten, richteten fie in der 


welche unjerer Zeit, wo man nicht 


eines Standhaft "auf Ein Ziel 
vermag, wie die Spuren eines 
gewaltigeren Menichengefchlechts 
eriheinen, die e8 bei jeinem Zuge 


Das ganze Tagesgeihäft in den 
Klöftern des hi. Benedikts zerfällt 
nad feiner Regel in Arbeit und 
geiftliche Hebung. DerMüffiggang, 
lagt er, ift der Feind der Seele, und folglich müffen die 
Brüderzu gewiffen Zeiten fich mitder Handarbeit bejchäf: 
tigen, zu andern mit hl. Lefungen. Da die Grundlage des 
Mönchslebens die Demuth, die Selbitverleugnung, 
der Gehorfam ift, jo muß fie) Alles vor der Macht 
des Adtes beugen, welcher im SKlofter den. Willen 
Gottes voritelt. Bon dem Abte aber entwirft uns 
der hl. Benedikt jelbit folgendes Bild: der Abt, welcher 
für würdig befunden worden ift, das Klofter zu re 
gieren, joll den Namen, den er trägt, beitändig vor 
Augen haben, und durch fein Betragen alle Pflichten 
eines Obern zu erfüllen juchen, denn man fieht ihn 
unter feinen Brüdern als den Statthalter Jefu Chrifti 
an, und darum führt er al3 eine befondere Auszeich- 
nung diefen Namen uac den Worten des Apoftels: 
Ihr Habt den Geift der Kindichaft empfangen, dureh) 


den wir rufen: Abba unfer Vater! daher muß der= 








Der bl. Beneditt. 


jenige, weldem der Rang und die Würde eines Ab K 


tes gegeben wird, feine Schüler auf zwei Arten un- 


terweifen; er joll nämlich no mehr dur feine | | 


Handlungen, al3 durch feine Worte ihnen die Hebung 
guter und HI. Dinge lehren. So foll der Meifter 
beichaffen jein, den die Brüder fih wählen; ift aber | 


einmal die Wahl geichehen, jo müfjen fie ihm unbe | | 
dingt gehorchen. Was die Regel des hi. Benedikt | | 


bejonders auszeichnet, ift der gejunde Verfland und 
die Sanftmuth, die fich darin ausfprit. Der Hl. Be: 
nedift hatte feinen Mönchen die arme, einfache Tracht 
der Hirten in der Nähe Roms gegeben; bie 
Ihwarze Tunifa als Andenken an den Tod und als 
Sinnbild der Demuth; die Kapuze war das Zeichen | 
der Einfalt und der Unjhuld; das Scapulier war das 
Eymbol des Kreuzes und des Gehorjfams; der Gürtel 
das der Keufchheit, der Stärke, der Treue, der Ge: 
rehtigfeit und des Glaubens. Nun war die Zeit ihrer 
apoftoliihen Wirkfamfeit gefom- 
men. Benedikt wollte feine Ein: 
rihtungen fortgepflanzt, jeine Ge: 
meinihaft in weiteren Kreijen ver: 
breitet jehen. Zierft warf er den 
Di nah Sicilien, wo fi) die 
Mönche aufden großen Befigungen 
niederlaffen fonnten, welche. Ter: 
tuffus ihm gejchenft hatte. Der 
junge PBlacidus wurde zu Diejer 
Million erwählt. In Sieilien an- 
gekommen, fand Placidıs den 
Meialinıs wieder, einen ange 
jehenen röm. Bürger und alten 
Sreund feines Vaters, welchen er 
von Gordi aus von feiner Ans 
| Zunft hatte benachrichtigen Tafjen. 
| Meflalinus war jogleich zu Pferd 
1 geftiegen und nad) dem Geftade 
des Meeres geeilt. Er erkannte 
die theuren Züge des Tertullus 



















zu Füßen. Placidus hob ihn unter 


ihn und erklärte ihm den Grund feiner Sendung. 
Meflalinus, vor Freude weinend, hielt den jungen | 
Placidus lange an feine Bruft gedrüdt, welcher eben- 

falls Ihränen vergoß. Hatte er vielleicht ein Vorgefühl 


von alfen Leiden, die ihn in diefem Lande treffen jollten? | 
Nach diefem herzlichen Empfang ließ fi) Placidus | 


die alten Befigungen feines Vaters zeigen, und legte 


nahe am Meere, feinem lieben Italien gegenüber, 3 
den Grund zu einem Kofter für fi und jeine Brü: | 
der und zu einer Kleinen, dem HI. Johann Baptift: 
Alles das war jEnell vollendet | 
und fie zogen ein mit 30 Mönchen, die fie indeß 4 
für die Familie Benedikts gewonnen hatten. An einem | 


geweihten Kapelle. 


Ichönen Herbftmorgen, dor dem Anfange der rauhen 
Winterftürme, landeten 3 Fremde, 2 Männer und eine 
Frau, zu Meffina, und eilten dann dem Klofter zu. 
&s waren feine Brüder Eutyhius und Viftorius und 








im Sohne wieder und warf fih ihm | 


zärtlicher Umarmung auf, jegnete | 













































| feine Schwefter Floria. Sie fuchten 
| den Pacidus und hatten Mühe, ihn 
unter feinem Möndshabit wieder zu 
| erkennen, fo abgezehrt Jah er aus durch 
| Faften und Nachtwachen. Wie flofjen 
da die Thränen der Freude in janfter 
Umarmung! Aber diefe Freude und der 
glückliche Anfang der Wirkfamfeit der 
Söhne des hl. Benedikt follte bald durd 
Barbarenhorden zernichtet werden. Nach: 
dem fie Thracien, Jlyrien und Dal: 
matien durchzogen hatten, landeten fie auf 
Sicilien; ihr rohes Heidenthum- mecte 
den alten griech. Götterdienft, der noch 
in vielen Herzen wurzelte, wieder auf. 
/ Das Chriftenthum wurde angegriffen, 
und Placidus mit feinen Gefährten hatte 
| das Meifte zu leiden. Sie famen unter 
Ihredlihen Martern um, Gordianus 
allein .jollte ihrer Verfolgung entgehen, 
um die Akten diefer Martyrer und ihre 
foftbare Aiche zu fammeln. Mitten unter 
den Gräueln des Blutbades erhebt fi 
die janjte Stimme des Placidus im 
Gebet zu Dem, der am Kreuz geftorben, 
um Muth flehend im Angeficht des 
| Todes. Meflalinus erfüllte die Ießte 
und heiligfte Freundichaftspflicht, indem 
| er an Benedift alle diefe traurigen 
| Vorfälle berichte. Bet diefer Kunde 
jauchzt die Seele des Heiligen dor Freude 
auf. Sein Orden follte die Weihe des 
) Martertfums erhalten; unter dem 
| Subel der Engel beitiegen feine Kinder 
den Ehrenthron, mit dem fönigl. Pur: 
| pur der Blutzeugen bekleidet, Nicht 
| lange nachher bewohnte jchon wieder 
| eine neue GColonie das Klöfterlein des 
\ Johann Baptift am Thore Meffinas 
und jammelte in Sicilien die Früchte 
| der Gnade und der Heiligfeit. 
Ein anderer Schüler des hl. Maurus 
309 nad Gallien und gründete das 
\ Klofter Glanfeuil, jpäter St. Maurus 
genannt; zugleich verbreitete fich die 


ı Nachdem der Heilige ben Baum, den 
\ er gepflanzt, jo herrlich heranmwachjen 
ı und jo reihliche Früchte hatte tragen 
| iehen, fonnte er ruhig zur ewigen 
Heimath zurüdfehren, aber vorher wollte 
| ihn Gott nod auf feinem, hl. Berge mit 
nem bimml. Gefichte erquiden. Der 
 Diafon Servandus, Abt des Stlofters, 
das Liberius, ein erleuchteter a 
in Gampanien erbaut hatte, pflogte den 
Diener Gottes oft zu bejuchen. Sie 

1 fid) glüdlich, einander die füßen 


| Regel des heil. Benedikt nad) Spanien. 
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wenigftens in der Sehnfucht Die 
Vreuden und das Entzücen des Himmels 
zu genießen. Al3 die Stunde der Ruhe 
gefommen war, zogen fie fih in ihre 
Bellen zurücd, Benedikt oben in einem 
Thurme und Servandus unten; eine 
Treppe führt in einen großen Saal, 
wo ihre Schüler bei einander fchliefen. 
Der Mann Gottes hatte fi} vor feinen 
Brüdern zum Gebet erhoben und ftand 
betend am Yenfter. Da jah er plößlich, 
wie eine himml. Helle die Schatten der 
Nacht verfheuchte,; dies Licht, Schöner und 
glänzender al8 die Sonne, ftellte ihm 
das ganze Weltall vor das entzückte 
Auge. In den Anblid diejes göttl. 
Lichtes verfunfen, jah er die Seele des 
Biihof3 Germanus von Capua mitten in 
einer feurigen Kugel von Engeln in den 
Himmel’ getragen. Benedikt rief jeinen 
Treund Servandus mehrmals; erfchroden 
eilte der Diakon herbei, jah aber nur 


am Himmel verfchwinden. 

Sndeflen wurde, während der Geift 
des Heiligen noch) voll Kraft war, jein 
Leib immer jchwächer, die Stunde des 
Scheidens nahte heran. Am 6. Tage 
feiner Krankheit Kieß er ih in die 
Kirche bringen, wo er, nachdem er das 
heil. Abendmahl empfangen, mit gen 
Himmel erhobenen Augen betend unter 
den Händen feiner Jünger die Seele 
aushauchte. 


tl h ihwachen Schein des Lich 
NL nm EU mehr einen Schwachen Schein des Lichtes 
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22, Mär; 
Der heilige Bafılius von 
Ancyra, 
Priefter und Martyrer. 
Sabr 362. 


Bafılius war ein Priefter der Kicche 
von Anchra, der Metropole von Galatien 
zur Zeit, als fie Marcellus zum Bifchof 
hatte, welcher wegen jeiner Anhänglich: 


MN N feit an Das mnicäniihe Glaubenäbe: 

| my, fenntniß durch Conftantius im Jahr 336 

DD I verbannt worden war. Er führte ein 

Us Ay SUN, beiliges Leben ohne Tadel und zeigte 

u fi der großen Männer würdig, 
die ihn zur Uebung der 








hriftlichen 
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288 22. Mär. 
Tugenden berangebildet hatten. Sein Eifer in der 
Verkündigung des göttl. Wortes brachte unter den 
Gläubigen von Ancyra wunderbare Früchte hervor. 

Als ein Arianer, der feinen Namen führte, in 
diefer Stadt ala Lehrer auftreten wollte, ließ er 
jeine Stimme mit der Unerjchrodenheit eines Pro- 
pheten vernehmen: er rief dem DVolfe unaufhörkich 
zu, fi dor feinen Falftriden zu hüten, und der 
£athol. Lehre treu zu bleiben. Die Arianer, die ihn 
als den gefährlichiten Feind ihrer Sekte betrachteten, 
verboten ihm im Sabre 360 Verfammlungen zu hal- 
ten, aber er achtete diejes Verbotes nicht und fuhr 
immer fort, den Srerthum zu befämpfen, jelbjt in 
Gegenwart des Kaijers Conftantius. 

Mährend Julian, der Abtrünnige, auf den 


Trümmern des Chriftentgums den Gößendienft wies 
der herzuftellen fuchte, durcheilte Bafıliu3 die ganze 


) Stadt, um die Gläubigen zum muthigen Kampfe für 


die Sache Gottes zu ermuntern, fie ermahnend, daß 
fie ihre Herzen do ja nicht dur) Die gräulichen 
Geremonien der Heiden befleden jollten. Dieje, auf- 
gebracht über feine Kühnheit, ergriffen ihn und führ: 
ten ihn vor den Proconful Saturnin, und Fflagten 


| ihn an, die Altäre umgeftürzt, das VBolf vom Gödt- 
| terdienfte abgewendet, und gegen den Kaijer und 


jeirte Religion ungebührliche Neden gehalten zu ha= 
ben. Nun fragte ihn Saturnin, ob er die von dem 
STürjten eingeführte Religion nicht für wahr anjehe. 
„gHälift du fie felbjt für wahr?" verjeßte der Heilige; 
„ein vernünftiger Menjh Fanıı doc nicht glauben, 
daß ftumme Bildjäulen Götter find?" Der Procon- 
ful über diefe Antwort ergrimmt, ließ ihn auf die 
Holter jpannen und jagte ihm, während man ihn 
marterte: „Erfennft du jeßt, wie weit die Macht des 
Katjers geht, dur) die Strafe, die er über die Uns 
gehorfamen verhängt? Du wirft es erfahren; ges 
horche den Fürften, opfere den Göttern.“ Da der 
Martyrer darauf beharrte, daß er nie opfern werde, 
jo Schiefte ihn der Proconjul ins Gefängniß und be= 
richtete dem Kaifer den ganzen Borfall. 

Julian bilfigte das Derfahren Eaturnind und 
I&hiekte jogleich zwei Yeamte, den Elpidius und Pes 
gafus ab, um die Sache an Ort und Stelle zu uns 
terfuhen. Auf der Durkreife dur Nicodemien 
nahmen fie den Asklepius, einen Priefter des Aesku- 
lap und einen Wann von jehr Ihlimmen Charakter 
mit fi) und famen alle drei nad) Ancyra. 

Unterdeffen hörte Bafılius im Gefängniffe nicht 
auf, feinen Gott zu lobpreifen. : Pegajus bejuchte ihn, 
in der Hoffnung, ihn durch DVerjpredhungen zu ges 
winnen, aber bald kehrte er zu dem Proconjul zurüd, 
mit der Beihämung, fi feinen Abfall freimüthig 
vorgeworfen zu hören. Als die Commifjäre verlang- 
ten, daß man den Heiligen vor fie bringe, ließ ihn 
Saturnin holen. Bei feiner Ankunft jpannte. man 
ihn von Neuem auf die Folter und quälte ihn nod 


graujfamer als vorher; hierauf wurde er mit Ketten 
beladen ins Gefängniß zurüdgeführt. Unterdefjen 
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reiste Julian von Conftantinopel nah, Antiodhien ab, | 
in der Abficht, fich zum Perferkriege zu rüften. Zu | 
Galcedon Schlug er den Weg nach PBeiftnonte ein, eis 

ner Stadt Galatiens, um der Eybele zu opfern, melche 

dort einen berühmten Tempel hatte; einen Ehriften, 

welcher jeiner Religion nicht entfagen wollte, Tieß er | 
bier enthaupten. Zu Ancyra angefommen, ftellte man 
ihm den Bafilius vor. Kaum jah er ihn vor fid, 
als er den Mitleidenden jpielend zu ihm Ipradh: „Bas 
filius, ich habe einige Kenntniß von euren Mifterien; 
ih fann dich verfichern, daß derjenige, auf welchen 
du dein Vertrauen fegeft unter dem Statthalter Pi- 
latus geftorben ift, und nicht mehr unter die Leben: 
den gezählt wird." — „Ih bin nit im Srrthum,” 
entgegnete Bafılius, „du o Herr haft Jefu Chrifto ge: 
rade zu der Zeit entfagt, ald er dir die Herrichaft 
gab, aber ich erkläre dir, daß er dir diefelbe in Kur: 
zem nebit dem Leben nehmen wird. Er wird deinen 
Thron ummerfen, wie du feine Altäre umgeftürzt haft, 
und weil du das hi. Gejeß verleßteft, das du dem 
Bolke jo ojt angekündigt und e8 mit Füßen getreten 
haft, jo wird auch dein Leib mit Füßen getreten wer: 
den und ohne Begräbniß Tiegen bleiben.“ „SH 
wollte dich retten,“ verjegte Julian, „aber weil du 
meinen Rath verichmählt, und ed jogar wagit, mic 
zu befhimpfen, jo will id) did behandeln, wie du 
e8 verdienft; ich befehle daher, daß man täglich fie 
ben Riemen aus deinem leide fchneide, bis nichts 
mehr übrig ift.” Zugleich beauftragte er mit der 
Ausführung diefer Strafe den Grafen Zrumentin, 
einen Hauptmann feiner Garden. 


Nachdem Bafılius die erjten Einjchnitte mit bes 
wunderungswürdiger Geduld ausgehalten hatte, ver- 
langte er mit dem Kaifer zu fprechen. Frumentin, in 
der Meinung, er werde endlich nachgeben und opfern, 
benachrichtigte Jultan jelbft von der Bitte des Heili- 
gen. Der Kaifer ließ ihn in den Tempel des Uescu- 
lap fommen, wo er in ihn drang, mit den Uebrigen 
zu opfern, aber Bafilius antwortete, er werde nie: 
mals ftumme und blinde Gößen anbeten. Zugleich 
nahm er eines der Fleischftüde, die man ihm an dies 
fem Tage abgerifjen hatte, und warf es Sultan vor 
die Füße. Darüber gerieth der Zürft in jchredliche 
Muth. Frumentin welcher bejorgte, wegen Ddiejes 
Auftritts verantwortlich gemacht zu werden, beichloß, 
fich für die feines Herrn zugefügte Beleidigung glän- 
zend zu rädhen. Er beftieg feinen Richterjtuhl, und 
befahl, die Qualen des Martyrers zu verdoppeln. 
Man machte ihm nun jo tiefe Einfchnitte, daß man 
da3 Eingeweide fehen fonnte. Die Zujhauer, von 
Mitleid ergriffen, fonnten die Thränen nicht zurüd- 
halten, Bafilius aber betete die ganze Zeit und ftieß 
feinen Seufzer aus. Als der Abend gefommen war, 
ihiete man ihn wieder ins Gefängniß zurüd. 


Den andern Morgen reiste Julian nad) Antiohien | 
ab, ohne Frumentin jehen zu wollen. Diefer Graf 


welcher feine Ungnade fürdhtete, bejchloß das Aeußerfte | 


zu than, um den Maxtyrer zu bewegen, ober wenig: | 
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 ı ftens jeine Wuth zu jtillen. 
' ' Mber der Heilige blieb uner- 
' ; fchüttert. „Du weißt”, jprad) 
Baftlius zu ihm, „wie viele 
Fleiichitücde man meinem Leibe 
ausgeichnitten hat; betrachte 
meine Schultern und Seiten 
und jag mir ob etwas daran 
fichtbar ift. Wiffe, Jefus Chri- 
ftus bat mich diefe Nacht ge 
heilt. Du fannit es Julian, 
deinem Herrn, melden, damit 
' er erfahre, wie groß die Macht 
\ des Gottes ift, dem er entjagt 
bat. Er hat die Altäre umge: 
ftürzt, unter welchen er die 
Rettung feines Lebens fand, 
‘als Conftantius ihn zu tödten 
fuchte, aber Gott hat mir ge= 
offenbart, daß die Tyrannei 
mit ihrem Urheber bald ein 
Ende nehmen wird.” 
yrumentin, welcher fich vor 
Wuth nicht mehr halten konnte, 
ließ ihn auf den Baud) legen, 
damit man rothglühende Eifen- 
Ipigen in jeinen Rüden jtoße. 
Die Liebe, melde im Herzen 
des Mtartyrers ihren Triumph 
feierte, machte, daß er alles, 
wa3 er für den Namen Selu 
Ehrifti Fitt, für nichts achtete. 
Er gedachte der Worte im hohen 
Liede: „Wenn ein Menih 
für Gott alfe Reichthümer ges 
ben würde, die er befikt, er 
würde fie verachten, wie wenn 
er nichts gegeben hätte”, und 
an die Worte des föniglichen 
Propheten: „Was verlange ic) 
im Himmel und auf Erden, 
\ als dich mein Gott; du bift 
"| mein Erbtheil in Ewigfeit.” 
) Der Heilige hauchte unter die 
\ Sen fchredlihen Meartern am 
\ 29. Juni 362 fein Leben aus. 
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in Schweden. Ym fiebenten 
Jahre jchieten fie ihre Eltern 
in das Klofter Risberg, in 
dem fie zur Liebe Gottes er: 
zogen und in den nöthigen 


Kenntniffen ihres Standes und | 
Geichlecht3 unterrichtet wurde. | 


Später wurde jte mit einem 
jungen, jeher tugendhaften 
Edelmann, Namens Egard, 
verehelicht. Die beiden Ehe: 
leute gelobten, miteinander in 
der Enthaltfamteit zu leben und 
ermunterten fie) gegenfeitig 





zum Gebete, zur Abtödtung 
und zur Mebung guter Werke, 
Sie widmeten täglich einige 


Zeit der betrachtenden Lefung | 
um fi ı 


geiftliher Bücher , 
wider die DVerfuchungen des 
Böjen, denen fie am Hofe aus- 
gejegt waren, zu jtärfen. Sie 


brachten den größten Theil der | 


Nacht mit Gebet zu und jchlie: 
fen die übrige Zeit zwar in 
einem Zimmer, aber auf abge: 
fondertem hartem Lager, um 
dadurch ihre Tugend vor ihren 
Bedienten zu verbergen. Als 
dieß der Bruder der heiligen 
Katharina, Karl, der damals 
Thon regierender Fürlt war, 
erfuhr, Ihlich er fich unter einem 


Vorwande einmal bei dverltadht | 


in ihr Schlafzimmer und ver- 
wies ihnen ihre Lebenämeife 
als abergläubiih und thöricht 
und verjpotete fie. Katharina 
ertrug alles mit jchweigender 
Geduld und fing bald darauf 
an, die damal3 am Hofe üb: 
liche Kleiderpracht abzulegen, 
und fi nach der ehrbaren, 
altiehwediichen Tracht zu Kleis 
den. Anfänglich gab Ddiejes 
zwar zu neuen Verjpottungen 
und Bäfterungen Veranlafjung, 
aber bald ahmten ihr. viele 
Frauen, ja jelbft die Fürftin 
nad. Dies brachte ihren Brus= 
der Karl wieder in einen 
folchen Zorn, daß er zu ihr 
fagte: „Du bit nicht zufrieden, 
daß du eine Beguine, d. bh. 
Betjchweiter bift, jondern willit 
auch meine Fürftin dazu be- 
reden und vor dem Wolfe 
lächerlich machen. Allein fie 
duldete Alles mit Sanit- 


37. 














' 290 23. März. 


Der heilige Turibius. 





 muth, aus Siebe zu ihrem göttlichen Heilande, der 


auch den Wideriprud der Sünder erfahren hat. 
KRatharına kannte die Weisheit der Demuth und 
wurde traurig, wenn man fielobte, und freudig, wenn 
man fie tadelte. Sie pflegte zu jagen: Die mich lo- 
| ben, nähren meine Eigenliebe und hindern mid) im 
| Streben nad) der Bolltommenbeit Jeju. Die mich aber 
tadeln, machen mich auf meine Fehler aufmerfjam und 
geben mir Gelegenheit zur Nebung in der Tugend.“ 
Da nad dem Tode ihres Vaters ihre Mutter 
| Brigitta nad) Rom reiste, folgte aud Katharina 
| mit Bewilligung ihres Mannes bald nad, um in 
| diefer dur das Blut jo vieler Martyrer verherr- 
| lichten Stadt die Grabftätten der heil. Apoftel zu 


'  beiuchen, und fi bei den Gebeinen der heiligen 


| Martyrer im Glauben und in der Liebe Gottes nod) 
| mehr zu jtärfen und zu entzünden. 

Als fie hier alsbald von dem jel. Hinjcheiden 
ihres Mannes benadhrichtigt wurde, widmete fie fich 
ganz dem jungfräul. Dienfte Gottes und jchlug die 
glänzendften und vortheilhafteften Heirathsanträge 
aus. „Sch habe jhon“, jprad) fie, „einen unfterb- 
lichen Bräutigam erwählt, dem ic niemals untreu 
werden will.“ Was einer ihrer Werber, ein Graf, 
nieht dur; Güte erhalten fonnte, wollte er mit Ge: 
walt durchjegen. Als Katharina einmal mit andern 
edlen Frauen zur Kirche des hl. Sebaftians, die außer: 
halb der Stadt lag, gehen wollte, verbarg er fich in den 
Weinbergen, um fie mit Gewalt zu entführen. Seine 
| Leute wollten auf fie zugehen. Da begegnete ihnen unver: 
muthet ein Hirih, mit defjen Fang fie fi) jo lange 
beihäftigten, bi$ Katharina wieder in die Stadt ent: 
flohen war. Ein anderes Mal hörte er, daß fie zur 





Kirche des hl. Laurentius gehen werde. Er begab fih | 
wieder, da dieje Kirche gleichfalls außerhalb der Stadt ı 
lag, mit den Seinigen nod bei Nacht in die Mein: 
berge und wartete fange auf fie. Endlich fragte er, 
ob es denn nicht bald Tag werde und ob fie Katharina 
nicht fommen jehen. Als ihm aber dieje jagten, es 
jei Ihon lange Tag und Katharina Schon lange mit 
ihrer Mutter vorübergegangen, erkannte er, daß ihn 
Gott mit Blindheit geichlagen habe. Er begab fidh 
nun jogleih in die Kirche des hl. Laurentius, bat 
Katharina um Berzeihung und erhielt durch ihr und 
ihrer Mutter Gebet wieder das Licht der Augen. 
Dieß erzählte der nämliche Graf nachher in Gegen: 
wart vieler Gardinäle dem Papfte Urban V.- ©o 
Ihüßt Gott die, welche zuvor mit aller Klugheit und 
Sorgfalt die Reinigung zu erhalten juchen und dann 
ihr Bertrauen auf ihn zu fegen. 

Katharina war gegen 25 Jahre bei ihrer hl. Mutter 
inRom. Gebete und hriftliche Liebesmerfe gegen Arme 
und Kranke waren ihre Beihäftigungen. Sie begleitete 
ihre Mutter nach Jerufalem und ftand ihr nach ihrer 
Rückkehr bi3 zu ihrem Ende bei. Nach dem Tode derjelben 
brachte jie ihre Gebeine nad) Schweden und begab fich 
in das von ihrer Mutter geftiftete Klofter Wazen, 
wo fie alö Oberin am 24. März 1381 mit 49 Jah: 
ren ftarb. Da fie Jefum, wegen beftändigem Erbrechen, 
nicht mehr empfangen fonnte, ließ fie ihn im Safra- 
mente zur Anbetung in das Zimmer tragen. | 

„Die den Herrn fürchten, hoffen auf Ihn. Er ift 
ihr Helfer und Beichüger”, Pi. 113, 11. „Willet, daß 
feiner, der auf den Herrn vertraut hat, je zu Schanden 
wurde. Denn wer ift jeinen Geboten getreu ge 
blieben und verlaffen worden?“ Sir. 2, 11. 12, 


23. Mär; 


Der heilige QTuribins. 
Erzbijchoj von Lima. — Jabr 1606. 
Ä } NED, Der Heil. Zuribius, der 





zweite Sohn des Herrn von 
Mogrobejo, wurde am 16. 
Nopbr. 1538 geboren. Er 
zeigte jhon von Kindheit 
an eine entjchiedene Liebe 
zur Tugend und einen tiefen 
Abjcheu vor der Sünde. Als 
er einft einem armen Weibe 
begegriete, die vor Zorn 
außer fi) war, weil fie 
etwas verloren hatte, Jo 
iprach er zu ihr auf das 
Nührendite über den eh: 
ler, den fie beging, und 
gab ihr, um fie zu. be 
länftigen, den Werth des 
Verlorenen. Zur hl. Jung: 
frau trug er eine zarte An= 








dat; jeden Tag betete er ihr Officum mit dem 
Rojenkranze und faftete alle Samftage ihr zu Ehren. 
Während er die Öffentl. Schulen bejuchte, jparte er 
fie) einen Theil feines wiewohl jehr frugalen Mtahles 
am Munde ab, um damit Arme zu unterftügen. Die 
Abtödtung trieb er fo weit, daß man feinen Eifer 
zügeln mußte. Seine höheren Studien begann er zu 
Valadolid und vollendete fie zu Salamanca. 

Der König Philipp IL, welcher ihn frühzeitig Fennen 
lernte, belohnte jeine Verdienfte dur) ausgezeichnete 
Aemter und machte ihn ipäter zum erften Magiftrat 
von Granada. Der Heilige verwaltete dieje Stelle fünf 
Jahre lang mit einer Unbejcholtenheit und Klugheit, 
die ihm alfgemeine Achtung erwarb. So bereitete 
Gott die Wege zu feiner Erhöhung in der Kirche vor. 

Der traurige Zuftand der Religion in Peru erfor: | 
derte einen vom Geifte der Apoftel wahrhaft bejeelten | 
Hirten und diefen hatte die Gnade in der Perfon des | 





‚Turibius gebildet. Als das Erzbisthum von Lima erle: 


digt war, wurde er vom Könige dazu ernannt und 
die Wahl erhielt allgemeine Billigung. Man betrachtete | 
Turibius als den einzigen tüchtigen Mann, um bie | 
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Nergerniffe zu entfernen, welche der Bekehrung der Un: | Man fann fich feinen Begriff von Den Mühjeligkeiten | | 
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| gläubigen im Wege ftanden. Für den Heiligen war die und Gefahren maden, die er zu beftehen hatte. Man 


Nachricht von jeiner Ernennung ein Donnerihlag. Er | jah ihn fteile, mit emigem Schnee und Eis bebedte 
warf fich vor feinem Crucifize auf die Anie nieder und Berge erflimmen, um die Worte des Troftes md des 


hier in Ihränen zerfließend, bat er Gott, daß er ihm Lebens in die Hütten der armen Indianer zu bringen. | 


doch feine jo ichwere Laft auflegen möchte. € i 3 pojtoli] 
\ ) auch an den Rath des Königs einen Brief, worin er feine nichts fruchten, wofern Gott nicht jeinen Segen verleiht, 
) Untüchtigkeit mit den ftärkiten yarben fchilderte, jodann fo betete und faftete er ohne Unterlaß, um die göttliche 


Er jchrieb | Dft reiste er zu Fuß und da die apoftolifhen Arbeiten 


ging er auf die Saungen der Kirche über, melde \ Barmherzigkeit auf die feiner Obhut anvertrauten See: | 


die Erhebung eines Laien zum Episcopate ausdrüdlic) | len herabzuziehen. Ueberall jeßte er verftändige und 
verbieten, aber man nahm auf jein Schreiben feine | jeeleneifrige Hirten ein, und verihaffte den Bewohnern 
Rücficht, und er mußte feine Zuftimmung geben. Seine | der unzugänglichften eljen den Troft des Unterrichts 


Demuth blieb jedoch nicht unbelohnt, fie war für ihn Die 
Quelle jener überreichen Gnaden, deren Wirkung fich 
ipäter in feinem heiligen Amte offenbarte. 
Turibius wollte die vier niederen Weihen an vier 
) | verjchiedenen Sonntagen empfangen, um gehörig Zeit 
| zu haben, die damit verbundenen Obliegenheiten zu er- 
füllen. Hierauf empfing er die höheren Weihen und wurde 
dann zum Biihof gelalbt. 
Ohne Aufenthalt Ichiffte er 
fh nun nad) Peru ein, 
und ftieg im Jahr 1581 in 
der Nähe von Lima ans 
Land; damals zählte er drei- 
undvierzig Jahre. Die Did- 
I) ceje von Lima erftredte jich 
7) 130 Stunden lang an den 
)) Küften Hin und umfaßt 
| | außer mehreren Städten 
unzählige Dörfer und Wei: 
ler, die auf der doppelten 
Bergfette der Anden zer: 
ftreut liegen, welche für die 
höditen Gebirge der Welt 
| gelten. Einige Tyeldherren 
| der Europäer, welche zu: 
ı erft die Eroberung Ddiejes 
Landes unternahmen, hatten 
I) fh dabei blos durd einen maßlofen Ehrgeiz und 
) unerfättlihe Habgier leiten Laffen und jedes Gefühl 
I der Menjchlichkeit vergeffend, die milden Sndianer 
nicht jo faft als Sieger, fondern vielmehr als Ty- 
 rannen behandelt; da3 Land wurde hierauf durch den 
) Brand des Bürgerfrieges und innerliche Zwiftigfeiten 
bermüftet. Meberall jay man nur Spuren von Grau: 
jamfeit, Zreulofigfeit und Gräueln aller Art. Um- 
jonft wollte der jpaniiche Hof fich dem Uebel entgegen: 



















5 unbeilbar jchien. _ 

 ,, Der hl. Erzbifchof wurde beim Anblide jo ichred: 
licher Unordnung bis zu Thränen gerührt und beichloR, 
Allem aufzubieten, um dem Uebel zu fteuern. Seine voll- 
endete Klugheit, verbunden mit raftlofem, energiichem 
fer räumte alle Schwierigkeiten aus dem Wege. Nach) 
nad) gelang es ihm, die öffentl. Mergernifje zu ent- 
n und auf den Trümmern des Lafters das Neich der 
end herzuftellen. Sogleich nad} feiner Ankunft un: 
ternahm er die Bifitation jeines ungeheuren Sprengels. 





Der beilige Turibiug bei den Indianern. 


fegen, es hatte ichon jo tiefe Wurzeln gejchlagen, daß 


‚und der Stärfung der Hl. Saframente. Ueberzeugt, 

| daß die Aufrechterhaltung der irhlichen Zuhtgroßen Eins | 
ı fHuß auf die Sitten übe, war jte ein Hauptgegenitand | | 
‚ feiner Sorge. Er beitimmte de&halb, daß in Zufunft alle 

| zwei Jahre Diözefan- und alle fieben Jahre Provinzial: 

| Synoden gehalten werden Jollten. Gegen Aergernifie 

| der Geiftlichfeit war er unbeugiam, bejonders wenn 
die Habjuht dabei im 
Spiele war. Sobald er 
die Rechte Gottes und der 
Nebenmenjchen verlegt jah, 
übernahm er die Bertheidi- 
gung derjelden ohne Anjehen 
der Perjon. Wie er fi 
als die Geiel der öffentli- 
hen Sünder zeigte, To zeigte 
er jih auf) als den muthi- 
gen Beihüßer der Unter: 
drüdten. Sein feiter Eifer | 
309g ihm von Seiten der 
Statthalter Perus Berfol: | 
gungen zu, welche vor der 
Ankunft des tugendhaften 
Vicefönigs Franz von Toledo 
ihren Leidenjchaften und 
ihrer Selbftiuht Tchamlos 
alles opferten. Er jeßte ihnen 
nur Sanftmuth und Geduld entgegen, ohne jedoch) 
der Heiligkeit der firchl. Regeln etwas zu vergeben und 
da einige jchlechte Chriften dem Gejege Gotted eine 
Auslegung geben wollten, welche die jchlimmen Nei: 
gungen der menjchlichen Natur begünftigte, Jo Ttellte 

| er ihnen mit den Worten Tertullias vor, daß Jelus | 
ı Chriftus fih die Wahrheit nenne, und nicht den 
Braub und das Herfommen und daß vor jeinem | | 
Richterftuhle unfere Handlungen nicht in der faljchen 
Mage der Welt gewogen werden würden. 

Bei einem folchen Verfahren konnte e3 nicht fehlen, | 
daß der hl. Erzbiichof die eingewurzeltften Mikbräude | 
ausrottete, jo daß faft alle verjchwanden. Die Grund: | 
fäße des Evangeliums gewannen die Oberhand und 
wurden mit einem Eifer geübt, welcher des eriten Jahr: 
hunderts3 des Chriftenthums witrdig geweje wäre. 

Um das Werk feines Seeleneifers auszudehnen und 
zu verewigen, ftiftete Turibius Seminarien, Kirchen und | 
Holpitäler, ohne jedoch) zu geftatten, daß jein Name den | | 
Stiftungsurkunden beigejegt werde. Wenn er fi au | | 
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Der heilige Viltorin und jeine Gefährten. 











Lima aufhielt, | o beluchte er alle Tage die armen Kranken 
in den Hofpitälern, tröftete fie mit väterlicher Güte und 
reichte ihnen jelbft die hl. Saframente. Als die Beft einen 
Theil feines Sprengel3 ergriffen hatte, entzog er fid) 
das Nothwendige, um für die Bedürfniffe der Unglüd- 
lichen forgen zu fönnen. Er empfahl die Buße als 
das einzige Mittel, um den Zorn des Himmels zu ver: 
jühnen, wohnte den Prozejfionen unter vielen Thränen 
und die Augen auf ein Grucifir geheftet bei, und 
brachte fi) Gott zur Rettung feiner Heerde zum 
Opfer dar. Mit diefen religiöfen Uebungen verband 
er Gebete, Nahtwachen und außerordentliche Yaften, 
die er jo lange fortjeßte, ald die Peit wüthete. 
Wenn e8 fi) darum handelte, einer Seele den ge: 
ringften göttlichen Vortheil zu verfchaffen, jo trußte er 
den größten Gefahren. Er hätte gern jein Leben für 
jeine Heerde gegeben und war immer bereit, Alles aus 
Liebe zu dem zu dulden, welcher die Menjchen durch jein 
heil. Blut erlöfet hat. Als er erfuhr, daß arme Jndia= 
nerhorden auf den Bergen und in den Wüften umher: 
irrten ‚Ü juchte er, wie der gute Hirte, dieje verirrten 
Schafe auf; furhtlos durdhzog er Jchauerliche, von 
Löwen und Tigern bewohnte Einöden. Seinen Sprengel 
bereiste er drei Mal. Die erfte Reife dauerte fieben 
Jahre, die zweite fünf Jahre, und die dritte unterbrad) 
fein Tod. Die Befehrung unzähliger Ungläubigen war 
die Frucht davon. Sein erfted, wenn er in eine Stadt 
oder in ein Dorf fam, war, daß er in die Kirche ging, 
und fein Herz am Fuße des Altar ausjchüttete. Der 


Unterricht der Armen hielt ihn mandmal mehrere Tage 


an demjelben Orte feit, wenn au) die nothwendigiten 
Lebensmittel dajelbit fehlten. Die unzugänglichiten Ge- 
genden blieben nicht unbejucht. Wergebenz ftellte man 
ihm die Gefahren vor, denen er fein Leben ausfeßte; er 
antwortete: „Da Jelus Chriftus zum Heile der Men: 
ichen vom Himmel herabgeftiegen, jo müfje ein Hirte im= 
mer bereit fein, Alles zu jeiner Ehre zu dulden.” Er 


| predigte und hatechifirte mit unermüdlichem Eifer und 


um Dieje wichtige Pflicht befjer erfüllen zu können, 
lernte er noch in jeinem hohen Alter die verjchiedenen 
Sprachen der wilden Indianerftämme Perus. Die 
Ehre Gottes war das Ziel aller feine Worte und 


| | Handlungen; au hatte er beftimmte Stunden zum 


Gebete, wo er fi) in fein Inneres zurüdzog, und mit 
Gott feine und feiner Heerde Bedürfnifje beiprad). 
Cein Leben war ein fortgejeßtes Gebet und feine 
Demuth Stand feinen übrigen Tugenden nicht nad), 
daher jeine außerordentliche Sorafalt, feine guten Werke 
geheim zu halten. Seine Liebe und Treigebigfeit gegen 
die Armen war unbegränzt, namentlich juchte ex die 
verjchämten Armen auf. 

Dem Heiligen gebührt der Ruhm, der Kirche Peru’s 
eine ganz neue Gejtalt gegehen zu haben, und war er 
au nicht der erite Apoftel derjelben, jo war er dod 
der Wiederherfteller der dort faft ganz erlofchenen Fröm: 
migfeit. Die Beichlüffe der unter ihm gehaltenen 
Provinzial-Concilien werden ewige Denkmäler feines 
Seeleneiferd, feiner Frömmigkeit und Klugheit fein. 

&uribius erkrankte zu Gonta, einer 55 Meilen von 





Lima entfernten Stadt, als er gerade auf einer Bifite- 


tionsreije feiner Didcefe begriffen war. Er fagte feinen. 


Tod vorher und veriprad) dem eine Belohnung, welcher | | 
ihm zuerft die Nachricht brächte, daß die Aerzte an | | 


feiner Wiederherftellung verzmeifelten. Was zu jei- 


nem perjönlichen Gebrauche diente, jchenkte er feiner | | 


Dienerichaft, das Hebrige wurde den Armen vermadht. 
Er wollte fich in die Kirche tragen lafjen, um die hei- 
lige Wegzehrung zu empfangen, aber man mußte ihm 
die leßte Delung in jeinem Bette reihen. Unaufhörlich 
wiederholte er die Worte des hl. Paulus: „ich jehne 
mich, frei zu fein von den Banden des LXeibes, um mid 
mit Chrifto zu vereinigen." Als er am 23. März ftarb, 
waren jeine leßten Worte: „Herr, in deine Hände em 
pfehle ich meinen Geift.“ Im folgenden Jahre ur 
jein Leib nad Lima gebradt, und noch ohne Spur 
der Verweiung gefunden. Die Akten feiner Heilig: 
Iprehung berichten, daß er bei feinen Lebzeiten einen 
ZTodten auferwedte und mehrere Krane heilte. 

Nach feinem Tode wurden durch die Kraft feiner 
Fürbitte viele Wunder gewirkt. Im Jahre 1726 
wurde er von Benedift XIII. heilig gejprodhen, 


Der heilige Diktorin und feine Gefährten, 
Martyrer. 
Fünftes Jahrhundert. 
4 unerich, König derBanz 
: C)) dalen in Airifa, war im 
Sahr 477 jeinem Vater 
Genjerich gefolgt. Ob- 
gleih Arianer, behan: 
delte er doch die Katho- 
Yifen im Anfang feiner 
Regierung mit Mäßi- 
gung, dieje fingen jogar 
2 ihre Berfammlungen 
I an den von Genje- 
rich verbotenen Orten wieder zu halten an; aber 
Gott ließ e8 zu, dab Huneride Mäßigung fi in 








Muth verwandelte, und er mit den Rechtgläubigen 
einen graufamen Krieg führte. Die Verfolgung, welche 


Anfangs nur die Kleriker und die dem Heren geweihten. 


Yungfrauen traf, wurde im Jahr 484 allgemein und 


man zählte viele Martyrer, unter ihnen Viktorian. | 











Er ftammte aus Adrumetum, von einer jehr angejehe: | 
Hunerid), von Adhtung für ihn erfüllt, | 


nen Yamilie. | 
hatte ihn zum Proconful von Garthago gemacht; jein 


Dertrauen wurde gerechtfertigt, denn BViktorian blieb | 
ihm unmwandelbar treu. Der Fürft hatte nicht jobald 
jeine Edifte gegen den fatholiihen Glauben erlaffen, | 
als er alle Mittel verfuhte, um den Proconful zu ger 
Er ließ ihm fagen, wenn er feinen Befehlen | 
geboren, und feine Religion annehmen wolle, jo werde | 
er ihn mit Ehren und Würden überhäufen. Biktorian | 


winnen. 


antwortete dem Abgejandten freimüthig: „Sag dem 





Könige, daß ich mein Vertrauen auf Chriftum jege; | 


es fteht in feinem Belieben, mic) den Flammen, de 
wilden Thieren, oder jeder andern Marter zu üb 

















liefern. Ich werde nie einwilligen, die fathol. Kicche 
zu verlaffen, in deren Schooß ich getauft worden bin. 
Gäbe «3 auch fein anderes Leben als diejes, jo wollte 
ih mich doch nicht gegen den Gott der Undankbarfeit 
 Schuldig machen, welder die Eoftbariten Gnaden über 
mid auögegofjen hat.“ Eine fo feite Antwort brachte 
| den Tyrannen in Wuth, und er verurteilte Viktorian 
| zu den graufamften Martern. Der Heilige erduldete 
fie mit Freudigkeit und verdiente die Martyrerfrone 
.) davon zu tragen. 
- Die Kirche verehrt auch an diefem Tage den heil. 
-ı Liberatus, einen Arzt aus Carthago, welcher um des 
-/ Glaubens willen mit feiner Frau verbannt wurde. Als 
er fich aus den Armen feiner Kinder geriffen jah, fühlte 
er den lebhafteften Schmerz, aber jeine Frau tröftete ihn 
mit den Worten: „Denke nicht mehr an unjere Kinder; 













Der heilige Irenäus. 
Bilhof von Sirmium, Martyrer. 
Jahr 304. 


Der heil. Jrenäus von Sirmium, der Hauptitadt 


eines Theils von Pannonien, wurde ‚unter der Ver: | Kinder umfchlangen feine Füße und riefen: o liebfter | 


| folgung des Diokletian ge: 
fangen genommen, und vor 

| den Statthalter der Pro: 
\ vinz, Probus, geführt; die 

fer redete ihn alfo an: „Die 
) göttlihen Gejege verpflic;- 

| ten alle Menjchen, den Göt- 
| tern zu opfern.” „Das 


24. März. Der heilige Irenäus. 








24. Mär;. 





tyrerd in das tieffte Herzeleid verjenkt,; es umftanden 
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Yejus Ehriftus wird ihr Beichüßer fein, ev wird für ihre 
Seelen jorgen. „Dieje edle Ehriftin wurde mit ihrem 
Manne in dasjelbe Gefängnis abyeführt, aber jpäter 
von ihm getrennt. „Bleibe nicht länger hartnädig,“ 
Ipraden eines Tages die Arianer zu ihr, „dein Gemahl 
hat fich den Befehlen des KRaijers unterworfen.” Darauf 
gab fie zur Antwort: fie wolle ihn jehen und dann 
ihren Entiehluß faflen.“ Man führte fie daher aus dem 
Gefängniffe in den Gerichtöhof, vor welchem eben ihr 
Mann Stand. Kaum hatte fie ihn erblict, al3 fie ihm 
heftige Vorwürfe über jeinen Abfall machte, den fie für 
wahr hielt, aber fie erkannte fogleich an der Antwort 
des Liberatus, daß fie durch eine Lift der Arianer ge 
täufht worden jei. Man weiß nicht, auf welche Art 
Liberatus und feine Frau ihr Leben endigten, fie wer: 
den aber von der Kirche als Martyrer verehrt. 





Unterdeffen war die ganze Yamilie des heil. Mar: 


ihn jeine Mutter, fein Weib und feine Kinder; denn 
diefer heil. Mann mar verheirathet, ehe er. Vriefter 
und zur biichöflichen Würde erhoben wurde. „Seine | | 


Bater, habe Mitleid mit 
dir und mit uns.” Seine | 
Yrau,-ganz in Thränen ge: | | 
badet, warf fih um feinen | 

Hals und drüdte ihn zärt- 
lich an fih. „Erhalte dich”, 
Iprad} fie, jowohl für mid, | 
als für unfere unjchuldigen 

















deuer der Hölle,“ verfete 
, der Heilige, „wird der An: 
teil eines Jeden fein, mel- 

her den Göttern opfert.“ 
1 — „Das Edift der Kaifer 
) verordnet, daß man den Göt: 
' tern opfere, oder die Strafe 
\ leide, welche gegen die Wi- 
| beripenftigen feitgejegt ift.“ 
| — „Und das Gejeß meines 
Gottes will, daß ich lieber 
alle Martern ausftehe, als 
ben Göttern opfere.” — 
„Entweder du opferft, oder 
ih hide dih auf die 
ı Solter.“ „Du fannft mir 
‚ feine größere Freude machen, 
weil id) dadurd) an ben Lei- 
meines GErlöjers Theil 



















ı id feinen heiligen Namen befenne und 
im N 


1 immer geopfert.“ 









Der heilige Srenäus vor dem Profonful. 


en fann. Nun Fieß ihn der Profonful auf die 
banf legen und fprad während der Tortur zu 
Run, Jrenäus, was jagft du jeßt? opferft du 
“ Yrenäus ertwieberte: „cd opfere meinem 


Kinder.“ Seine Mutter, 
mit von Schludzen bald 
eriticdter Stimme ftieß ein 
Sammergeihrei aus, und 
feine Diener, die Nachbarn 
und Freunde ftimmten mit 
ein, jo daß man um die 
Tolterbanf, auf welcher der 
Heilige lag, nur Stlage, 
Seufzer und Sammer hörte. 
Ullen diejen heftigen An: 
griffen feßte Srenäus Die 
MWorte des Herin entgegen, 
„wenn mic) Jemand vor 
den Menjchen verleugnet, jo 
werde ich ihn dor meinem 
himmlischen Vater verläug: 
nen.“ Indem er die Stimme 
der Natur unterdrüct, hatte 
er nur den unfichtbaren Zufchauer feiner Kämpfe und 
die Ehrenfrone im Auge, die jeiner wartete. 

„Was,“ jagte der Statthalter, „du bleibft unem: 
pfindlich gegen jo viele Neußerungen der Qiebe und Zärt: 
lichkeit, du fannft jo viele Thränen für dich fliehen 
fehen, ohne davon gerührt zu werden? Opfere ur“ du 




















| Srenäus, 
I nun ind Gefängniß geihiet, wo er verjchiedene Tor: 
| turen erleiden mußte. 


| drang, zu opfern; 


| oder 


| ich anbete, 





ı bilt es dennoch, 
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Der heilige Wilhelm von Norwid. 





darfft nicht in der Vlüthe deines Alters fterben.” 
— ,„Gerad um nit ewig zu Sterben,‘ entgegnete 
„verweigere ich das Opfer.“ Er wurde 


Einige Tage darauf wurde der Heilige wieder 
vor den Proconful geführt, der no einmal in ihn 
er fragte ihn hierauf, ob er ver- 
heirathet jei und Kinder habe. renäus verneinte 
diefe ragen. „Aber,“ erwiderte Probus, „wer waren 
denn alle diefe Leute, welche dein Sciejal beim 
ersten Verhör jo tief befümmerte ?” „Unfer Herr 
Yefus Chriftus”, entgegnete Jrenäus, 
„wer Vater, Mutter, Weib oder Kinder, 
Verwandte noh mehr Hiebt als 
ift meiner nicht werth; wenn ih nun , 
die Augen zu dem Gott erhebe, den 
und an die Geligfeit denfe, 
die er feinen treuen Dienern verheißen 
hat, jo vergefje ich, daß ich Vater, Batte, 
Sohn und Freund bin.” „Aber du 
jo viele Beweggründe 
jolften dich antreiben, zu opfern.“ 
„Meine Kinder werden durch meinen 
Tod nicht viel verlieren; ich hinterlafje 
ihnen al3 Vater den Gott, den fie mit 
mir anbeten; nichts hindert dich daher, 
die Befehle des Kaifers zu vollziehen.“ 
„Noch einmal, gehorche, Jonft bin 
ich gendtigt, dich zu verurtheilen.” 
„Ih habe es dir Jchon gejagt, du fannit 
mir feine größere Freude machen.“ 
Nun Sprach Probus folgendes Urtheil: 
„roir befehlen, daß Srenäus, meil er 
den Gdiften der Kaijer nicht gehorcht 
bat, in den Fluß geworfen -werde.” 
„Nach To vielen Drohungen machte ich 
mid auf etwas Außerordentliches ge: 
faßt und du begnügft dich, mich erjäufen 
zu laffen,; warum handelft du denn jo? 
Du thuft mir unreht, du raubft mir 
dadurd das Mittel, der Welt zu zeigen, 
daß die Chriften, die einen lebendigen 
Glauben haben, den Tod verachten, von 
was immer für Martern er begleitet jein möge.“ 

Probus ergrimmt darüber, fih Troß bieten zu 
jehen, fügte dem Urtheilsiprudy noch Hinzu, daß der 
Heilige vorher noch enthauptet werden folle, ehe man 
ihn in den Fluß werfe. Da jagte Jerenäus Gott lau: 
ten Dank dafür, daß er ihm gleichjam zu einem zweiten 
Sieg verholfen habe. Als er auf der Dianenbrüde 
ftand, von wo er in den Fluß .hinabgeworfen wer- 
den jollte, 30g er fein Gewand aus und verrichtete 
mit zum Simmel erhobenen Händen folgendes Ge: 
bet: „Herr Jelu, der du für dad Heil der Menjchen 
den Tod haft leiden wollen, befieht, m der Himmel 


Brüder 
mid, 


INIAIANAAAAAANAANHH HR Ton 


| worfen. 


„bat gejagt: | 








Die Verwandten des heiligen 
Srenäus bitten um Gnade für 
ihn bei dem Statthalter. 





fi aufthue, 
Dienerd renäus empfangen, 
für die Ehre deines Namens.” Hierau 

den ZTodesftreih und wurde in den Fluß hinabge- 


und daß er Engel die Seele Be 
ie Leben gibt | 


am 25. März. 


Der heilige Wilhelm von Aorwid 


Martyrer in England. 
Sabr 1137, 


Wilhelm wurde das Opfer des unverföhnlichen - 
Haffes der Juden gegen unfere heilige Religion. Er 
litt den Martyrertod im zwölften Jahre 

feines Alters, nachdem er jeit furzem 
bei einem @erber in Norwic) in die 
Lehre getreten mar. Die Juden Iocten 
ihn einige Zeit vor dem Ofterfefte des 


Meifter waren, ftedten fie ihm einen 
Knebel in den Mund, und nachdem fie 
ihn auf taujenderlei Art mißhandelt, 
freuzigten fie ihn und durchbohrten 
ihm die Seite, zum Hohn auf die To- 
desart Jelu Ehrift. Am Oftertag ban- 
den fie feinen Leib in einen Sad und 
trugen ihn vor die Thore der Stadt, 
in der Abficht, ihn zu verbrennen. Da 
fie aber dabei überrajcht wurden, fo lie: 
Ben fie ihn an einem Baum. aufge: 
hängt zurüd. Un der Stelle, wo man 
ihn gefunden, baute man jpäter eine 
Kapelle. Der Leib des Heiligen, wel: 
her dur) mehrere Wunder verherrlicht 
worden war, wurde im Jahre 1144 in 
den Kirchhof der Kathedrale zur heili- 
gen Dreifaltigkeit gebraht umd jede 
Sabre jpäter in dem Chor diefer Kirche 
beigefeßt. 

Wir erfahren aus einer Schrift 
MWeever’s, daß ehemals die Juden der 
eriten Städte Englands riftlihe Ana- 
ben raubten, um fie zu bejchneiden, mit Dornen 
zu frönen, und zum Hohn auf unfern Herrn Jelum 
Ehriftum zu Ereuzigen. Auf Tolhe Art ftarb der hei: 
lige Richard von WBontoifie. 








rauf erhielt er 


Sein Martertod begab fi im Jahre 304 


Jahres 1137 zu fi, und als fie feiner | 





Matthias Paris und | 


Gapgrave berichten ferner, daß der heilige Hugo, ein | 


Kind, von den Juden zu Lincoln im Jahre 1255 ges | 


freuzigl wurde. Einige Schriftiteller wollten behaupten, 


daß folche abiheuliche Graufameiten von diefem Wolfe 
zu jeder Zeit geübt worden feien, aber e& ift dieß eine | 


Verläumdung und. die natürliche Bilfigfeit verbietet, 
die ganze Nation für die SR “ ver: 
antwortlich zu machen. 




















25. März. Die Verfündigung der allerfeligiten Jungfrau Maria. 
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2 Mür}. - et 
e Derkündigung der allerfeligften Iungfrau Marin. 


auserforen, Mutter des fo lange verheißenen 


Dieje von Gott jo hoc) begnadigte Jung: 
frau war eben an dem zur Ankunft des ein- 


im Gebete zu Sott u. in Betradhtung der gött= 
lichen Geheimnifje ganz vertieft; ja fie jchickte 
eben damals nad) der Meinung derhl. Väter 
ihre Seufzer zum Himmel u. bat den himm- 
Liichen Vater auf das Inbrünftigfte, daß er 
endlich den jo lange jchon veriprochenen Hei: 
land der Welt herabjenden möge. Siehe! da 
ftand plößlich der Erzengel Gabriel vor ihr, 
u. redete fie alfo an: „Gegrüßet jeiftdu, Mla: 
tia, voll der Gnaden. Der Herr ift mitdir!” 
Maria hörte dies an, wurde verwirrt, und 











iv nennen das 
heutigeuralteges 
) heimnißreiche u. | 
2  J gnadenvollergeit: 
/* „Mariäßerfün- 
Y/ - digung“ ausfol- 
gender Urjadhe: 
der unendlihgü: 
tige Gott hat von 
Ewigkeit her be- 
ichloffen, feinen 
eingeb. Sohn zur Er: 
9 7% Lölung des menjl. 
Sa) Geichledhtes auf die 
x Welt zu jenden. Da nun der 
hierzu bejtimmte Tag ange: 

GC) fommen, jandte er den Erzengel Gabriel, 
I = welcher jchon mehr als 400 Jahre 
zuvor dem Propheten Daniel die Ankunft u. den Tod des 
 Meifias oder Erlöjerd der Welt angekündigt und aud 
einige Donate zuvor dem Priefter Zacharias die Geburt 
des Borläufers diejes Meifias vorausgejagt hatte, in das 
Heine Städtchen Nazareth zu einer Jungfrau, Namens 
 Dtaria, weldhe von dem Geichlechte Juda, aus dem fünig- 
lichen Geblüte und Stamme Davids entiprofjen war. 
 Dieje war zwar aus bejonderer Anordnung Gottes 
 bermählt mit einem gerechten, auch aus dem Haufe Da- 
dids abftammenden Manne, Yojeph mit Namen, lebte 
aber mitihm in jungfräulicher Reinigfeit, welches fie aud) 
& ein Gelübbe Gott dem Herrn aufgeopfert hatte. 
Die allerheiligfte Dreifaltigteit hatte die allerreinfte 























dachte bei fich jelbit, was dies für ein Gruß 


geborenen Sohnes Gottes beitimmten Tage | 


Mejfias zu fein, weßmwegen auch nicht zu | | 
zweifeln ift, daß eben diejefeligfte Jungfrau | 
mit einem Jolchen Uebermaße himmlifcher | 
Gaben und Gnaden erfüllet worden, daß fie | 
alle Menchen, wie die Hl. Väter uns belehren, | 
an Verdienften und Heiligkeit weit übertraf. | | 


wäre. Der Engel, dies bemerfend, jpradh zu | 


ihr: „Fürchte did) nicht, Maria! denn du haft Gnade | 


gefunden bei Gott. Sieh, du wirft in deinem Leibe em- 
pfangen u. einen Sohn gebären, u. wirft defjen Namen Jes 


fus heißen. Diejer wird groß fein u. ein Sohn des Aller: | 
bödhjften genannt werden und Gott der Herrwird ihm den | 
Thron Davids jeines Vater geben, und er wird in dem | 
Haufe Davids regieren in Ewigkeit u. es wird feines Rei: | 
ches fein Endejein.“ Was für Anmuthungen die ebenfo | 


demüthige als reine Jungfrau bei Anhörung diefer Worte 


in ihrem Herzen empfunden habe, ift leichter zu erwägen, | 
als mit Worten zu erklären. Vollder Bewunderung. daß | 
fie zur Bollziehung eines jo hohen Geheimniffes von Gott | 
war erwählt worden, fragte fie den Engel: Wie joll das | 


geichehen, da ich feinen Mann erkenne? Dieje Worte 
verriethen nicht etwa einen Zweifel, ob dasjenige was der 
Engel gejagt, möglich jei, oder gewiß gejchehen würde; 
wie dieß die mit dem Hl. Geifte erfüllte Elijabeth jpäter 


deutlich anzeigt, da fte zu der jel. Jungfrau jpradh: „Selig | 


bift du, daß du geglaubt haft zc.”, Jondern die zugleich des 


müthigjte und feufchefte Jungfrau Eorinte einerjeits nicht | | 
begreifen, wie die göttliche Majeftät fich bei Bollziehung | 
eines jo hohen Geheimnifjes würdige, die Augen auf fie | 
zu werfen; andererjeits entjeßte fie fich, Mutter zu wer: | 


den, weil fie die Jungfraufchaft zu jehr liebte, und jelbe 
Gott dem Herrn verlobt hatte. Demnach hielt fie es 
für nothwendig zu. fragen, wie fie bei ihrem Gelübde 
Mutter werden könnte und jollte. Der Erzengel Gabriel 
erklärteihraber aljobald, daß fiezwar eine Mutter werden, 
aber dennoch Jungfrau bleiben und ihr Gelübde unver: 
leßt erhalten würde. „Derhl. Geift“, jpradh ex, „wird über 
dich kommen u. die Kraft des Allerhöchiten wird dich über: 





‚frau vor allen Weibern der Welt von Emigfeit her 








Schatten.“ Durch) diefe Worte wurde der reinften Jungfrau 

















| mir gefcheheinäcdh deinem Worte.“ 
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25. März. Die Verkündigung der allerjeligiten Jungfrau Maria. 





| alle Surdt, bie fo bo) von ihr gejhäßte Reinigfeit zu 
| | verlieren, gänzlich benommen. Sie warf fi 


demnach mit 
der größten Ehrerbietigfeit zur Erde, und jprad) mit tief- 
fter Demüthigung: „Sieh ich bin eine Magd des Herrn, 
Sn dem nämlichen 
Augenblice gejchah von dem hl. Geilte das unbeareifliche 
Geheimniß der Menfchwerdung im Schooße Mariens,. 
Und auf diefe Weile ift das ewige Wort Gottes Fleifch, 
der wahre Sohn Gottes Menjch geworden. Alio hat 


\ fi) der Sohn Gottes auf das Aeuperjte verdemüthigt, 


weil er die Geftalt eines Knechtes angenommen, Maria 
hingegen ift auf das Höchfte erhoben worden, weil fie 
eine Mutter des Königs des Himmels und der Erde 


| , wurde. Der Sohn Gottes ift ein wahrer Menjch gewor- 


den und doch zugleich ein wahrer Gott geblieben. Maria 


| | ift eine wahre Mutter des Herrn geworden, und hat 


doch nicht aufgehört, eine wahre unverjehrte Jungfrau 
zu jein! Welch’ große, welch’ unbegreifliche Geheinttiiffe! 
Die einftimmige Ausfage der hi. Väter ift, daß die 


| | Menichwerdung des eingebor. Sohnes Gottes das größte 


Geheimniß fei, das vom Anfang der Welt fich ereignet, 
ja ein Uriprung aller Geheimnijfe; ein Geheimniß, mel: 


ches allen englifchen u. menjchl. Verftand weit überfteigt, 


ein Geheimniß, aus welchem die Höcht. Bollfommenheiten 
Gottes hervorleuchten; befonder3 feine unendl. Weisheit 


| Liebe u. Güte. Die Weisheit zwar, weil fein erjchaffener 
| Berjtand ein fol wunderbares Mittel, uns mit Gott zu 
| verjöhnen, hätte erfinden fünnen; die göttl. Weisheit war 
| | Hiezu nothwendig. Die Liebe und Güte aber, weil Alles, 
| was gejchah, aus unendl, Liebe u. Güte gegen die Men: 
| Ichen gejchehen ift. Der himml. Vater jchidt feinen ein= 


gebornen Sohn zu unserer Erlöjung auf die Welt, aus 
Liebe gegen uns. Der eingeb. Sohn fteigt vom Himmel 
herab auf die Welt u. nimmt unfere Yatur an id), una 
au erlöfen, u. diejes thut er aus Liebe gegen una. Der 
bl. Geift geftaltet denjenigen Leib, der jpäter an dem 
Kreuze zu unjerer VBerjöhnung mit Gott geopfert wurde, 
u. hiezu bewegt ihn feine Liebe u. Güte gegen uns. „Alfo 
hat Gott die Welt geliebt.” Welch eine unbegreifliche un: 


Ihäßbare Liebe! Welch ein glücjeliger u. gnadenreicher 


Tag, an welchem uns der große dreieinige Gott jo große 
Liebe erwiejen, da er ein jo großes gnadenreich. Geheimniß 
zu unferer Erlölung gewirkt! Wie lange hat man nad) die 
jem Tage verlangt u. gefeufzet! Bekannt ift ja, wie die 
hl. Batriaryen, Propheten und alle andere Geredhte des 
alten Tejtaments mit Schmerzen auf die Ankunft des 
wahren Erlöjerd gewartet, wie inbrünftig fie jolchen ver- 
langt haben. Baldriefen fied, Himmel an, daß er denjel- 
ben herabthauen, bald d. Erde, daß fie ihn herporbringen, 
bald den hHimml: Vater, daß fie ihn herabjenden möge, 
„Sende, den du jenden wirft. Zeige uns dein Heil. Die 
Erde öffne fich, u. bringe den Heiland hervor! Thauet 
herab ihr Himmel u. ihr Wolfen regnet den Gerechten.“ 
Alfo lautete ihr Rufen u. Seufzen. Der heutige Tag ift 
es, an weldhem all diefem Rufen, Seufzen u. Verlangen 
Genüge geiehah. Der bald nad) der Erihaffung der Welt 
von Gott veriprochene, jo lange erwartete, und mit fo 
vielem und langem Seufzen und Rufen erjehnte Mejfias 





an dem heutigen Tage jehuldig, für eine fo unbegreifliche 
ung erwielene Wohlthat! Alle Hl. Engel haben in dem 
Augenblid, da der Sohn Gottes in dem reinften Leibe 
Mariäs Menjc geworden, denjelben mit tieffter Ehrer- 
bietung angebetet, wie der hl. Paulus in feinem Briefe an 
die Hebräer bezeugt ; wie viel mehr haben wir Urfache, ein 
Steiches zu thun nicht nuram heutigen Tage, jondern aud) 
an allen andern Tagen. Diejes kann leicht gejchehen: 
erftlich zur Zeit der hl. Meffe, zweitens, da man das 
dreifache Glodenzeichen, Morgens, Mittags und Abends 
gibt. Man hört täglich in der Meffe die Worte des 
hl. Evangeliums: „Und das Wort ift Fleifch geworden.” 
Bei Ausiprechung diefer Worte beugt der Priefter feine 
Kniee bis auf die Erde. Eben das thut er, wenn er im 
Eredo jpricht:: „Erift Fleifch geworden von dem hl. Geifte 
und ein Menjch geworden.” Hiedurd) will una die wahre 
Kirche an das große Geheimniß der Menjchwerdung er= 
innern u. zur Danffagung ermahnen, zugleich aber aud) 
lehren, wie groß unfere Andacht u. Chrerbietigfeit gegen 
ein jo liebevolles Geheimniß fein jolle. Durch das täg- 
liche dreifache Glocenzeichen will fie uns ebenfalls an das 
hohe Geheimniß erinnern u. zugleich aneifern, daß wir 
täglich dem großen Gott den Schuldigen Danf abftatten. 
Nebit dem aber, daß wir am heutigen Tage dem gro: 
Ben Gott bejonders Dank jagen für die unfhätbare Gut: 
that der Menfchwerdung Jelu Chrifti, ift es billig, daß 
wir auch eine große Hodhihäßung für die jel. Jungfrau 
ihöpfen, die zur Mutter defjelben erwählt worden ift. 
Paria ift von Gott auserforen u. aus allen Weibern zur. 
bödhften Würde am heutigen Tage erhoben worden, denn. 
eine Mutter des Allerhöchften fein, ift nach dem Zeugniffe 
des hl. Anfelm u. anderer hl. Väter die größte Hoheit, zu 
welcher nur immer ein Gefchöpf gelangen Tann. Als eine 


Mutter des Hern übertrifft Maria alle Engel u. Erz | 


engel, alle Chöre der jel. Geifter, alle Patriarchen und 





Propheten, alle Apoftel und Martyrer, mit einem Worte 
alle Heiligen Gottes. Was für Hohiehäßung verdient da- 
her von ung Menfchen die jo hoch über alle Gejchöpfe von 
Gott erhobene göttl. Mutter Maria! Wer foll fi un: 
terftehen, diefelbe and. Menjchen gleich zu achten oder gar 
zu verachten? Gott hat Maria jelbft geehrt, da er fie zu 
einer fo hohen Würde erhoben. Wer kann ohne den größ- 
ten Unverftand zweifeln, ob es auch erlaubt fei, jelbe zu 


ehren, oder ob die jo hoch erhabene Mutter Maria verdiene, & 
von una geehrt zu werden? Wahrhaftig, die Mutter eines | 
weltl. Monarchen verdient von den Unterthanen eines | 






a 





> 


fold. Monarchen in Ehren gehalten zu werden: wie dann | 
nicht um jo mehr die Mutter des größten Monarden | 
Himmels u. der Erde? Für unfinnig würde man Jenen | 
halten, der jagen wollte, e3 jei nicht erlaubt, die Mutter | 
eines Königs zu ehren; für was follte man dann jene | 
halter, die von der Mutter des Königs aller Könige, | 
alfo urtheilen und reden wollen? Sagen und denken | 
wollen, dur) die Verehrung Mariä werde Gott dem | 





ift auf die Welt gekommen, in den jungfräulichen Leib 





Hexen feine Ehre benommen od. vermindert, ift einfält 3 





| 

















Der heilige Quirinus erleidet den Marxtertod durch Ertrinken. 


5 und ganz widerjprecdhend; denn wie der heilige Bern: 


hard jagt: „Es it fein Zmeifel, daß die Ehre, welche 
man einer Mutter erweilet, auf den Sohn übergehe.“ 


Ein Sohn wird in der Mutter geehrt, die Ehre, welche | 


man jeiner Mutter erweijet, nimmt er auf, al3 wenn 
folhe ihm jelbjt erwiejen würde; wie er hingegen 
die Unbill, die man feiner Mutter zufügt, nicht an: 
der3 aufnimmt, ald wenn folche ihm jelbit zugefügt würde. 

Was von der Verehrung Mariä gejagt wurde, 
ift ebenfall3 von der Anrufung derjelben zu ver: 
ftehen. E85 ift ganz gewiß erlaubt und vernünftig, 
die Mutter eines irdiichen Königs zu bitten, daß fie 
für Jemand eine Gnade von dem Könige verlange, 
meil man verficert ift, daß ihre Bitte bei dem 
Könige mehr verinöge, mithin eher eine Gnade er- 
halte, ald wenn ein anderer gewöhnlicher Menjch ihn 
um folde Gnade anfleht. Nun ift Maria heute eine 








I | Mutter des Königs aller Könige im Himmel und 


Be. 


auf Erden geworden, jo muß es denn auch erlaubt 
und vernünftig fein, daß wir diefelbe um ihre Fürbitte 
bei Gott ansprechen. Yhre Fürbitte bei Gott muß 


fräftiger jein, fie muß eher von Gott Gnade erhalten | 


fünnen, als wenn wir jelbft um diefelbe Gott bitten. 

Um diejes Vertrauen in dir noch mehr zu er: 
werfen, bedenke, daß Maria an eben dem Tage, da 
fie zur Würde einer Mutter des eingeborenen Sohnes 
Gottes erhoben wurde, zugleich auch unjere Mutter 
geworden jeiz weil der Sohn Gottes dur) feine 
Menjchwerdung fich gewürdigt hat, unfer Bruder zu 
werden. Diefen Schluß z0g der heilige Anfelm, da 
er Maria alfo anvedet: „Wenn dein Sohn unjer 
Bruder geworden ift, bift du demm nicht durch ihn 
au) unfere Mutter geworden?” Und anderswo 
jagt er: „Wenn Chriftus ein Bruder der Gläubigen 
ift, wie joll denn nicht diejenige, die Ehriftum ge: 
boren, eine Mutter der Gläubigen fein?” 





| ' geboren. Sein Bater ftellte ihn unter die Leitung | ichaften und der Tugend machte, gab er ihm bald die 
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Sit mu bie göttliche Mutter auch deine Mutter, 


| | fo haft du ja Urfache genug, diejelbe in Ehren zu 


| halten, und mit findlihem Vertrauen anzurufen. 
Ein gutes Kind ehrt jeine Mutter und nimmt in 


| ‚ all feinem Anliegen feine Zuflucht zu ihr; meil es 
| glaubt, daß Niemand bereitwilliger jei, ihm zu helfen, 


" ı al& eben die Mutter. 


Ebenfo verhalte du dich gegen 


| diejenige, die heute deine Mutter und die Mutter 


Gottes genannt worden ilt. 


Der heilige Auirinus, 
Biihof und Mariyrer. Jahr 309. 


Quirinus war Bilhof von Sijeia in Pannonien. 


Der dortige Statthalter Marimus Jandte Soldaten aus, 


um ihn feitzunehmen. Sie ergriffen ihn auf der Flucht 


| | und führten ihn vor den Statthalter. Dort angelangt, 


fragte ihn Marimus, wohin er habe fliehen wollen? „ch 
floh nicht,“ antwortete er. „ch befolgte nur den Befehl 
meined Meeifterd, der da jagte: „Verfolgt man euch 


| | in einer Stadt, fo begebet euch in eine andere!” 


Mer gab dir diefen Befehl?” fragte Marimus. 
„Jelus Ehriftus, Gottes Sohn,“ entgegnete der Bi: 
ihof. Weißt du denn nicht, daß di) der Kaijer 


| überall erreiht, und daß dir jener, den du Gott 


nennft, nicht zu Hilfe fommen kann, wie du es jeßt 
fiehft !" „Sener Gott, den wir anbeten,” prach Qui= 


| | vinus, „it ftet3S um und bei una, wo wir auch immer 
| | fein mögen; überall fann er uns zu Hilfe kommen. 
| | Er war aud) bei mir, al8 man mid) gefangen nahm, 

| nnd hier fteht er mir bei, und ftärfet und fräftiget 


mi, und redet au meinem Munde.” „Mit deinen 
vielen Reden verlierft du die Zeit,“ entgegnete Mari: 


ı mus, „gehorhe und opfere! Lies jene göttlichen Worte 
| unferes Raijers und thue, was fie befehlen.“ „Solden 


Befehlen werde ich nie und nimmer gehorchen, da 


| fie gottlos find; ich werde nicht vorgeblichen Göttern 


| opfern, welche nur in eurer Einbildung leben. 





Dod 
der Gott, den ich anbete, lebt zuglei” im Himmel, 
auf der Erde und im Meere und ilt erhaben über 


ı Alles, da er Alles in fich vereinigt.” 


Da nun des Statthalters Lleberrzdungsgabe Frucht: 
Yo8 blieb, jo verfuchte er es, ihn dur) Drohungen 
und Bitten wanfend zu mahen. Er ließ ihm alle 
Volterwerfzeuge weifen, die fehon bereit waren. a, 
er ging jo weit, daß er ihm bedeutete, er begnüge 
ih Ihon mit einer jcheinbaren Unterwerfung, er 
wolle ihn dann freilaffen und dann fönne er immer- 
hin bei feinem Glauben bleiben. Endlich veriprad) 
er ihm fogar, ex werde ihn zum Priefter des Jupiter 


25. März. Der heilige Quirinus. — 26. März. Der heilige Ludger. 





machen, wenn er nur Chriftum verläugne. 


„D, ich verjehe jeßt," erwiderte Quirinus, ‚bie 
Dienfte eines Opferpriefters, indem ich mich jelbt dem 
Hierauf ließ ihn Maximus 


wahren Gott aufopfere.” 
mit Ketten beladen und ins Gefängnis führen. 
Kaum war er dort eingetreten, jo warf er. fich auf 
die Siniee und betete alfo: Gott, mein Herr, ich danke 
dir, daß du für mich jo bittere Leiden ausgeftanden 
haft: DO Herr, gib, daß alle jene, welche in diefem Ge- 
fängniffe find, dich, den alleinigen Herrn erkennen und 
einjehen mögen, daß e8 außer dir feinen Gott gibt.“ 
Es mochte Mitternacht jein, da. verbreitete ich 
auf einmal in feinen Kerfer ein ungewöhnliches 
Licht; als e8 der Kerfermeifter gewahrte, warf ex ich 
auf feine Kniee nieder und fpradh: Heiliger, bitte 
deinen Gott für mid), denn ich glaube, e3 gibt feinen 
andern Gott, al3 den, den du anbeteft.” -Quirinus 
gab ihm eine rührende Ermahnung und machte ihn 
dann zum Katechumenen. Drei Tage nachher jchicte 
Maximus den Belenner zu Amantius, dem Statt: 
halter von Ober: Pannonien, damit er ihn richte, 
Mit Ketten beladen führte man Quirinus durd) 
alle Städte, welche an der Donau lagen, bis endlich 
Umantius befahl, man jolle ihn nad) Sabaria bringen, 
to er Gericht halten wolle. Da drängten id nun alle 
riftlihen Frauen ins Gefängnis und braten dem 
Kämpfer Erfrifhungen, und al er den Wein und das 
Brod jegnen wollte, um e3 ihnen darzureichen, da fielen 
plöglich feine Ketten von Händen und Füßen. Nachdem 
Umantius über das, was fi Ihon vor Marimus be- 
geben Hatte, Kundichaft eingezogen hatte, ließ er ihn 


vorführen. Er wandte nun diejelben Mittel an, d.h. er 


bat ihn, drohte ihm, fuchte ihn zu überreden, auf alle 
mögliche Weile abwendig zu maden, doch da er ihn 
gegen Alles unbeweglich fand, da Quirinus jelbjt über 
den ihm angedrohten Tod lachte, jo gab Amantius Be: 
fehl, ihn in den Fluß zu werfen. Doc, anftatt daß er 
plöglic unterfanf, jah man ihn lange Zeit auf der 
Oberfläche des Wafjers jhwimmen, zum größten Er- 
ftaunen alles Volkes, das in Menge an den Strand her- 
beigelaufen war. Der gottjelige Quirinus ermahnte fie 
noch, Gott treu zu bleiben und fich weder dur Furcht 
vor Strafen, nod durch den Tod jelbft abwendig machen 
zu laffen. Nach diefen Worten bat er Gott, er. möge 
num feine Marter vollenden. Kaum hatte er diefe Worte 
geiprochen, fo janf er unter. Sein Leib ward in ges 
vinger Entfernung von diefer Stelle gefunden und mit 


alfer Ehrfurcht beerdigt am 4. Juni 309. Seine Reli: | 


quien brachte man von Pannonien nad) Rom, und von 
da wieder nach Deutjchland in die berühmte Abtei Fulda. 


arg 
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Der heilige Ludger, - 


Biihoj von Muünfter, Apoftel von Sadjen, Sabr 809. 


Der Hl. Ludger, aus einem der eriten Käufer 
Frieslands entiproffen, wurde genen das Yahr 743 


| des hl. Gregor, des Yüngers und Nacjfolgers des bl. 
Bonifacius auf dem bifhöflichen Stuhle von Utrecht. | 


Der hl. Gregor, welcher ihn in fein Klofter aufnahm, 
widmete feiner Erziehung bejondere Sorgfalt. Ho) 
erfreut über die Fortjchritte, die Ludger in den Wilfen: 
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) Borzügen befannt gemadt. Im Jahr 802 wählte 





| war, brachte feinen Tag zu, ohne jeinen Schitlern etwas 
Rn | Faften und Lange Nadhtwachen und trug aud das Gi- 


| und eroberte im Jahr 787 Friesland. 


k Sprengel fünf Bezirke von Friesland, die er Jefu 
en Ehrifto gewonnen hatte. -Er ftiftete auch im Herzog- 
tum Braunfhweig das Klofter Helmftädt, das in 





Tonfur des Clerifers. Um fi) weiter zu vervoll- 
fommnen, ging Cudger mit Erlaubniß des hl. Gregor 
nad) England inüber; hier hörte er 4Ys Jahre lang den 
berühmten Altuin an der Schule zu York. Seine 
Zeit eifrig benügend, theilte ex jeden Augenblid der- 
jelben zwiichen den Mebungen der Religion und dem | 
Studium der heiligen Schrift und der Väter. | 

Als der Hl. Gregor im Jahr 776 geftorben war, | 
weihte jein Nachfolger Alberich den Ludger zum ‘Prie- 
fter und ließ ihm mehrere Jahre lang in Friesland 
das Evangelium verkünden Der Heilige erfüllte jeinen 
Beruf mit glüdlihen Erfolge, befehrte eine unzählige 
Menge ungläubiger und jchlehter Chriften, ftiftete 
mehrere Klöfter und baute allentdalben Kirchen. 

Inzwiichen befiegte Karl der Große die Sadjen 
Ludger fehrte | 
in das Land, das er hatte verlajjen mühjen, zurücd | 
und jegte jeine Miffton dajelbit fort. | 





licium, aber ins Geheim, fo daß man es vor feinem | 
Tode kaum bemerkte. Wenn er fih in einer VBerjamm: 
Yung einfinden mußte, fo lenkte er die Unterhaltung ge | 
Ichieft auf geiftliche Gegenstände und zog fich jobald als 
möglich zurüd. Aeußerit freundlih und mwohlthätig 
gegen mwürdige Arme, zeigte er fich aufgeblajenen Rei= 
hen gegenüber jehr ernit, und unbußfertige Sünder be: | 
handelte er mit unbeugjamer Strenge. Bon feinem 
Erbgut und dem Einkommen feines Bisthums nahm 
er nur, was zum Leben unumgängli nothwendig 
war, da8 Uebrige wurde zu Almojen verwendet. 

So untadelhaft das Benehmen des Heil. war, jo 
fand er doch jeine Tadler. Man verläumdete ihn jogar 
bei Karl dem Großen, indem man ihn als einen Mann 
darftellte, welcher jein Bisthum zu Grunde richte, und 
die Verfchönerung der Kirchen feines Sprengels vernad): 
läjlige. Der Fürft, ein bejonderer Freund prächtiger 
Kirchen, Lieb den Angebern Ludgers ein williges Ohr 














Er verfündete das Evangelium den Sadjen und | 
befehrte viele; au) in das heutige Weftphalen trug er | 
das Licht des Glaubens und ftiftete in der Grafihaft 
Mark das Alofter Werden. Der Kaifer Karl der Große 
Ihägte ihn jehr hod; Alkuin, welcher von England nad) 
Sranfreich gefommen war, hatte den Kaifer mit feinen | 


Hildebold, Erzbiihof von Köln, Ludger, obwohl er 
wiberftrebte, zum Bilchof von Mimigordefort, dem 
heutigen Münfter. Der neue Biihof fügte zu feinem 


der Folge Lubgeriflofter genannt wurde. 
Der hi. Biichof, welder, wie wir jdhon bemerkt 
‚ in der Kenntniß der hl. Schrift jehr bewandert 








5 zu erklären. Er fafteite jeinen Leib durd) ftrenge 


Tod des heiligen Ludger. 


und befahl ihm, jih an den Hof zu begeben. Der 
Heilige gehorchte. Am andern Morgen jeiner Ankunft 
meldete ihn ein Beamter, daß der Kaijer ihn erwarte. 
Ludger, welcher gerade jein Brevier betete, anwortete, 
daß er dem Fürften feine Aufwartung machen werde, 
jobald er damit fertig jei. Dreimal jchiete man nad) 
ihm, jo jehr war man über feine Zögerung unwillig, 
und feine Feinde ermangelten nicht, ihn ein neues Ber: 
brechen daraus zu machen. Als er vor dem Kaifer jtand, 
fragte ihn diejer ein wenig aufgeregt, warum er jo 
lange auf fich warten lajje? „Ich weiß, was ich deiner 
Majejtät Ichuldig bin“, verjeßte Yudger, „aber ich habe 
geglaubt, daß du es nicht übel nehmen würdeft, wenn 
ich Gott den Vorzug gebe. Wenn man fih mit ihm 
unterhält, muß man Alles übrige.vergefien. Webrigens 
babe ich mich in diefer Hinficht nur nach den Abfichten 
deiner Majeftät gerichtet, weil diejfelbe mir, nachdem ich 
zum Bifchof gewählt bin, befohlen hat, den Dienst Gottes | 


dem der Menjchen vorzuziehen.“ Diefe Antwort machte | | 
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einen folden Eindrudf auf den Kaifer, daß er Ludger | phalen für nothwendig hielt, Hinderte ihn bare 
wegen der gegen ihn gefehmiedeten Anflagen für gerecht: | Bald darauf wurde der Heilige Frank, jeßte aber ı 
fertigt hielt. Er behandelte ihn mit Auszeichnung, und | geachtet feiner Schmerzen jeine Verrihtungen fi 
Alfe, die ihn hatten verderben wollen, fielen in Ungnade. Am Pafltonsjonntag des Yahrs 809, predigte er 

Außer der Wundergabe befaß Ludger auch die | aller Frühe, las um neun Uhr die Meffe und hi 
der Weiflagung. Er fagte die Verheerungen voraus, | am Abend eine zweite Predigt; darauf jagte er v 




















Der heilige Rupert tauft Herzog Iheodo, 


welche die Normänner im fränkischen Neiche anrichten | aus, daß er in der folgenden Naht fterben » w 
würden und zwar zu einer Zeit, wo man von diefen und bezeichnete den Plat im Klofter Werden, mi 
Völkern nichts beforgen zu müffen jchien. Ex wollte | begraben fein wollte. Sin der Mitternachteftı 


‚ fi} aufmadhen, an ihrer Befehrung zu arbeiten, allein | ging die VBorausjagung in Erfüllung, wo ihn ( 





Karl der Große, welcher feine Anwejenheit in Weft- | durdh einen janften Tod zu fi tief. 













































27. März. Der beilige Rupert. — Der heilige Johann von Neaypten. 





ww “3 ++ 
Der heilige Rupert, 
Bilhof von Worms. AYabr 700. 


Rupert, in Frankreich aus föniglichem Geblüte ent= 
iproffen, übte fi jhon von Jugend auf im Baften, 
.  Nachtwachen und andern Abtödtungen. Er war ein 
Mufter der Keufchheit, der Mäßigfeit und Wohlthätig- 
 feit gegen die Armen. Sein Name wurde jo berühmt, 
dab man fich allenthalben Naths bei ihm erholte. 
Er tröftete die Betrübten und beilte die Krankheiten 
des Leibes und der Seele. Solche Verdienfte waren 
die Urfache, daß man ihn auf den biihöflihen Stuhl 
von Worms erhob; allein die Einwohner Diejes 
Sprengels, noch größtentheils Gögendiener, Tonnten 
einen Hirten nicht leiden, defjen ausgezeichnete Heilig: 
feit ihre fittlihen Unordnungen verdammte, fie über- 
häuften ihn mit Unbilden und jagten ihn fort. 

Der Herzog Theodo 
von Bayern lud nun 
den Heiligen in jein 
Sand ein, Rupert 
fam im Jahr 697 zu 
Regensburg an, und 
wurde von dem Her: 
zog und jeinem Hofe 
mit der größten Aus- 

zeichnung 
empfangen; 
da er überall 
willige Her: 
zen fand, jo 
fachte er das 

Licht des 
* Glaubens 
wieder 
an, wel- 
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Der beifige Johann von Aegypten und der Ginfihler, 


277. Mär; 


ches fett dent Tode des hI. Severin durch Jrr= und Aber: 


glauben fafterlofchen war. Er befehrte Theodos Schwefter | 


Regintruda und aufdieje Befehrung folgte die des Herzogs 
und des ganzen Bayerlandes. Gott bejtätigte durch) viele 
Wunder die Lehre des heil. Sendboden, dejjen Eifer das 
Licht des Evangeliums au) zu benahbarten Völkern trug. 

Der Heilige jeßte feine Predigten zu Lorch und Ju= 
vadia fort, und errichtete in diefer Stadt einen bijchdf- 
lihen Stuhl; diejelbe lag damals fait ganz in Trüm- 


mern, aber er baute jie wieder auf und die Stadt erhielt | 
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nun den Namen Salzburg. Der Herzog Theodo machte | 


reihe Schenkungen dahin, die den Heiligen in Stand | 


jeßten, viele Kirchen und Klöfter zu gründen. Tiheodobert | 


welcher den frommen Sinn feines Vaters erbte, ver: | | 


mehrte die Einkünfte dev Kirche zu Salzburg bedeutend. 
Der Hl. Rupert unternahm eine Reife nad) Frank: 


reich, um fi) tüchtige Mifftonäre zu verichaffen, die ihn 


bei jeinen apoftoliihen Arbeiten unterjtügen jollten; | 
er brachte zwölf mit, nebit der hl. Ehrentrude, feiner | 


Nichte. Da diefe Gott das Opfer ihrer Yungfräu: 
lichfeit darbrachte, machte er fie zur Mebtijfin des 
Klofters Numberg, da3 er geftiftet Hatte, und ftarb 
einige Jahre darauf am Dftertag, welcher in jelbigem 
Sahre auf den 27. März fiel. In Deftreich und Bayern 
wird fein Hauptfeft am 25. September gefeiert, an 
welchem Tage die Mebertragung feiner Reliquien in die 
Kirche zu Salzburg ftattfand, die jeinen Namen trägt. 


Der heilige Iohann von Acgypten. 
x Eremit. Jahr 39. 
Der heilige Johann, gegen das Jahr 305 geboren, 
lernte in feiner Jugend das Zimmerhandwerf. Als 


er jünfundzwanzig Jahre alt war, verließ er die Welt | | 


und ftellte fich unter die Leitung eines alten Anacho= | 


teten. Der Lehrer fand in feinem Schüler eine De- 


muth und Herzenseinfalt, die ihn mit Bewunderung | | 


erfüllte. 


verdorrten Baumzmweig zu begießen. 
ein ganzes Jahr lang mit großer Pünktlichkeit. Seiner 


Demuth und feinem Gehorfam jchreibt Cafftan die 


außerordentlihen Gnaden zu, womit Gott in der 
Volge ihn auszeichnete, 


Nahbarichaft zu. 

Ungefähr in feinem vierzigiten Jahre 
309 er fich ganz allein auf die Höhe eines 
Veljen bei Lycopolis zurüd. Die Thüre 
feiner Zelle vermauerte er und ließ nur 
"# ein Eleines SFenfter, durch welches man 
8 ihm das Nothwendige reichte; durch dieje 
Ih Oeffnung extheilte ev auch den Bejud)- 
enden feinen Unterricht. Fünf Tage in 
dev Woche verkehrte er mit Gott allein. 


Er blieb bei dem guten Greife, jo lange diefer lebte, | 
Sr nämlich ungefähr 12 Jahre; hierauf brachte er vier wei- 
tere Jahre in verjchiedenen Klöftern der | 


Um ihn im Gehorfam zu üben, befahl er ı 
ihn Manches, was in den Augen der Melt lächer | 
Lich jcheinen könnte, jo z.B. zweimal des Tages einen | 
Sohann that es | 








- 








' | hatte aud) die Gabe der Wunder und heilte die Kranken 
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28. März. Der heilige Sirius ILL. 2ER 





Nur am Samstag und Sonntag fonnte man ihn 
jehen und dann wurde diejes Glüdf nur den Män- 
nern zu Theil! Täglid) nahm er nad) Sonnenunter- 
gang nur ein leines Mahl zu fih. Brod oder 
anderes Gefochtes aß er nie; fo lebte er bis in fein 
90. Sahr. Ueber feiner Zelle baute man eine Art 
Herberge, wo jeine Jünger die Fremden empfingen. 


| | Er bejaß die Gabe der Weiffagung in hohem Grade, 
| und entdeete denjenigen, die ihn bejuchten, ihre ver= 


borgenften Sünden und geheimften Gedanken. Er 
mit dem Dele, das er gejegnet hatte. Solche Wunder: 
thaten machten feinen Namen bald berühmt. 

Als ihn der Kaifer Theodofius 1. über den Aus- 


| gang des Krieges befragte, welchen er mit dem Tyran: 


nen Maximus zu führen im Begriff ftand, antmwor: 


\ | tete er ihm, daß er fat ohne Schwertitreichh Sieger 


fein werde. Der Fürft, an der Erfüllung diefer Vor- 
ausfagung nicht zweifelnd, rückte gegen das Abendland 
vor und jhlug Marimus zweimal in Pannonien. 


| | Hierauf 3z0g er über die Alpen und nahm den 
| | Tyrannen Aquila gefangen, welchem die Soldaten den 
Kopf abjchlugen. 
| ftantinopel zurüd, überzeugt, daß er den Gebeten des 


Sm ZTeiumphe fehrte er nad) Eon: 


Heiligen feinen Sieg verdanfe. Er erfuhr noch bei 
andern Anläffen, daß Yohann den Geift der Weilja: 
gung bejaß. Ms Eugen im Jahr 392 im Abendlande 
den Purpur annahm, jchickte Theodofius einen ge: 
wilfen Eutropius nad Egyplen mit dem Befehle, den 
Heiligen nad) Conftantinopel zu bringen, oder wenig- 


' ı ftens zu befragen, ob er dem Ufurpator entgegenziehen 


oder ihn im Mtorgenlande erwarten jolle. Sohann 
jagte voraus, daß der Kaifer fiegen werde, aber nicht 
ohne großen Berluft, daß er in Stalien fterben, und 


| eines feiner Kinder im Abendlande regieren werde. 
| Die Vorausfage ging buchftäblich in Erfüllung. 


Mie Schon bemerkt, hatte der Heilige es fich zum 


| Gefege gemacht, niemals eine Weiböperfon zu jehen. 
| Dieß gab DVeranlaffung zu einem Borfall, welcher 


der Erwähnung wert ift. Ein Beamter des Kaijers 
fam zu Johann und bat ihn inbrünftig, daß jeine 
Frau ihn befuchen dürfte. Der Heilige erwiderte ihm, 
daß er feit den 40 Jahren, die er auf dem Feljen 
lebe, e8 fich zum unverbrüchlichen Gejfeß gemacht habe, 
feine Frau zu jehen, und daß er ihn daher bitte, 
jeine Weigerung nicht übel zu nehmen. Der Beamte 
ging betrübt fort und erzählte feiner Frau den Erfolg. 
Am andern Morgen wiederholte er feine Bitte und 
jagte dem Heiligen, feine Fran mürde vor Schmerz 


ı müthigen. 





fterben, mern fie nicht diefe Gnade erlange. „Gehe 
zu deiner Frau,“ verjeßte der Diener Gottes, „und 
lage ihr, daß fie mich heute Nacht jehen wird, ohne 
daß fie ihr Haus zu verlaffen braudt.” Der Dann 
und die Jrau waren ehr begierig, was ber Einfiedler 


thun werde. Kaum war die Frau eingeichlafen, ala | 


ihr Johannes im Traum erfhien und fpradh: „Weib, 
die Größe deines Glaubens zwingt mich, dich zu be 
fuden, do muß ich dir jagen, daß du feine folde 
Begierde haben jollft, die Diener Gottes auf Erden 
zu jehen; bin ich ein Heiliger oder ein Prophet? 
Nein, ih bin nur ein Schwacher Menjch und Sünder. 
Nur deine Glaubens wegen nehme ich die Zuflucht 
zu unferem Kern, welcher dir die Heilung von allen 
deinen Förperlichen Leiden bewilligt. Lebe immer in 
der Furcht Gottes und vergiß nie feine Wohlihaten.” 

Die Frau erzählte beim Erwachen ihrem Manne 
den Traum. Sie befchrieb jo genau die Züge der 
Perjon, die ihr erfchienen, daß der Beamte nicht 
zweifelte, e3 jei der hl. Eremit gemejen; er ging daher 
gleich den andern Morgen Hin, um für die feiner 
Hrau bewilfigte Gnade zu danken; aber Johann kam 
ihm zuvor mit den Worten: „ch hab gethan, was du 
verlangt haft, ich habe deine Frau gejehen und ihre 
Ditte bewilligt. Gehe im Frieden.” Nachdem der 
Beamte den Segen des Heiligen empfangen, entfernte 
er fih und jegte feine Reife na) Syene fort. 

Zur jelben Zeit befuchte der Hl. Petronius mit 
jech8 andern Mönchen den gottjeligen Eremiten. Als 
Johann ie fragte, ob Fein Geiftlicher unter ihnen fei, 
verneinten fie dieß, nnd doch war einer aus der Be- 
jellfchaft ein Diafon, aber er hatte e8 immer aus 
Demuth geheim gehalten; und die andern mwuhten 
nichts davon. Der Heilige, dur ein höheres Licht 
erleuchtet, deutete mit dem Finger auf ihn, und jagte: 
„dieß ift ein Diakon“, der andere läugnete e8 in der 
faljchen Meinung, daß eine Lüge aufhöre, Sünde zu 
jein, wenn man die Abficht Dabei habe, fich zu verde- 
Yohann nahm ihn bei der Hand, Füßte 
fie, und jagte: „Mein Sohn, verläugne nie die Gnade, 
die du von Gott empfangen haft, und falle ja nicht 
aus Demuth in die Sünde der Lüge. Man darf 
nit lügen felbft nicht unter dem Vorwande, etwas 
Gutes zu thun; denn alles, was nicht der Wahrheit 
angemefjen ift, kommt nicht von Gott.” 

Der Heilige ftarb bald darauf, wie er e3 voraus: 
gejagt hatte. In den leßten drei Tagen wollte er Nie: 
mand jehen. Im Gebete auf den Knieen liegend, gab 


er am Ende des Jahres 394 janft feinen Geift auf. i 


28. Mär; 


Der heilige Sixtus IIL, 


Bapit. Nabr 440. 


Sixtus war Priefter der römiihen Kirche, als demjelben Jahr fchrieb ihm der heil. Auguftin zwei 
der Bapft Zofimus im Sahr. 418 die IJrrthümer | Briefe, um ihm wegen feines Eifer in Vertheidigung | 


der -PBelagianer verdammte. Als diefe Irrlehrer. in 


Afrika die falfche Nachricht ausgebreitet hatten, daß 





Sixtus für fie fei, fo war der Heilige der erfte, 


welcher gemäß dem vom Papfte gegen fie erlafjenen 


Sprucde fie öffentlich mit dem DBanne belegte. In 


der, fatholiichen Lehre Glücd zu wünjchen. 











Sixtus folgte dem hl. Papfte Cöleftin im Jahr 


i 


28. März. Der heilige 





Guntram von Bnrgumd, 


|| 



























432 auf dem päpftli—en Stuhle nad. Kaum hatte 
ex denfelben eingenommen, al ev an Neftorius jehrieb, 
um ihn zur Annahme der Beichlüffe des Concils von 
Ephefus zu bewegen, welches das Yahr vorher jeine 
Irrlehren verdammt hatte; allein diefer Keerhäupt: 
ling wollte fich nicht unterwerfen. Sixtus hatte den 
Troft, die morgenländiihen Bilchöfe und den Hl. 
Chrillius zu verföhnen. Er fpendete der Demuth und 
den friedjertigen Gefinnungen des Patriarchen von 
I | Mlerandrien großes Lob. Der Primat des Papites ift 
| | in feinen Briefen an die Bilchöfe des Morgenlandes 
Har ausgeiproden. Es heißt darin, daß der Papit 
mit der Leitung aller Kirchen der Welt beauftragt 
jei und daß man ohne Verbrechen den Glauben der 
apoftoliichen römischen Kirche nicht verlafjen fönne, 

Bafjus, ein Mann aus einem der exjten Käufer 
Roms, wagte den Ruf des Heiligen durch eine Jchred- 
liche VBerläumdung zu befleden. Die Sache wurde 
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genau unterfucht und der faljche Ankläger von dem 
Kaifer verurtheilt und durch eine Berfammlung von 


 ichloffen. Dem Beifpiel des Exlöjers gemäß verzieh 
ı Sirtus feinem Feinde, er. befuchte ihn fogar ımd 
) Teiftete ihm allen Beiftand, den er bedurfte; in fei- 
I ner legten Krankheit reichte er ihm felbft die heilige 
I Wegzehrung und trug Sorge für fein Begräbni,. 
Julian von Eelane, ein berühmter Belagianer, 
bot Alles auf, um wieder in feine biichöfliche Würde 
eingejegt und in die firchliche Gemeinichaft aufgenom- 
men zu werben, er wandte taufenderlei Nunitgriffe 
‚an, um glauben zu maden, daß er befehrt jei, aber 
ht. Papft Kieß fih nicht täufchen, ex jchlug dem 
I Sultan ftandhaft eine Gnade ab, die er nicht verdiente. 
I Der bl. Sirtus ftarb am 28. März 440, nad) 
| bem er beinahe acht Jahre regiert hatte. 


Der heilige Gunttam von Burgund. 
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Biihöfen aus der Firchlihen Gemeinichaft ausge: | 


tie gerne er perjönliche Beleidigungen verzich, AS 


Orleans und Burgund gekrönt. Wenn er in Folge 
der Barbarei jener rohen Zeiten einige Verbrechen 
beging, jo tilgte er fie jpäter durch die Thränen auf- 
rihtiger Buße. Er mußte gegen feine Brüder und 
gegen die Lombarden die Waffen exgreifen. Der 
Gebraud, den er don den Siegen feiner Truppen 
machte, bewies, daß er nur friedjertige Gefinnungen | 
hatte. Nach dem Zode jeiner Brüder erklärte er fich 
offen als Beichüßer ihrer Kinder, die mehr als ein- | 
mal der Gefahr ausgejeßt waren, das Leben zu ver- | 
lieren. Sein ganzer Ehrgeiz beichränfte fi darauf, | 
feine Unterthanen zu beglüden, und dazu jchöpfte er 
aus der Religion die wahren Grundjäße der Ne | 
gierung. Ferne don der Anficht jener Weltmenfchen, | 
die fich einbilden, daß fich die Gejeße der Politik nicht mit 
den Grundjäßen de3 Evangeliums vereinigen Laffen, 
dachte er im Gegentheil, daß ein Staat nie blühender 
it, als wen die Regenten dejjelben die Religion zu 
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Tod des heiligen Guntram von Burgund. 


| ihrem leitenden Grundjaße machen; daher war audı | 
| fein Rei in Krieg und rieden beftändig glüdlich. | 

Der tugendhafte Fürft bezeugte ftets den Bijchöfen, | 
die er als feine Väter betrachtete, und als feine Zeh: | 
rer hodhjiehäßte, und um Rath fragte, große Ehrfurcht. 
Mit wahrhaft füniglicher Pracht ftiitete und ftattete ex 
eine große Anzahl Kirchen und Klöfter aus. Seme | | 
unbegrenzte Liebe zu den Unglücklichen zeigte ich befon: 
ders zur Zeit einex Pet und Hungersnoth. Er begnügte 
fich.nicht damit, die genaueften Befehle gegeben zu haben, 
daß e8 den Kranken an nichts mangeln ollte, ex 
juchte auch durch Faften und Gebet den Zorn des Him: 
mel3 zu verfühnen. Tag und Nacht brachte ex fich Gott 
als Opfer dar, bereit, die Streiche feiner Gerechtigkeit 
auf fich zu nehmen, um das Ende einer Plage ber: 
beizuführen, die ev für die Strafe einer Silnde hielt. 

Seine Liebe zur Gerechtigkeit trieb ihn an, jedes 
Verbrechen ftreng zu betrafen, befonders an jeinen 
eigenen Beamten. Um den zügellofen Ausfehweifuns 
gen der Kriegsleute Schranken zu jegen, gab er ge: 
naue Verordnungen heraus. 8 läht fich nicht jagen, 
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304.28. März. Der gott. Wilhelm. — 29. März. Der Hl. Gufaflus. — Der Hl. Jonas und Baradifus mit ihren Genoffen. | | 





ihm zwei von der Fürftin Fredegunde gedungene Meuchel- 
mörder das Leben nehmen wollten, begnügte er fich damit, 
den einen einfperren zu laffen, und den andern jchonte er, 
weil er jich in eine Kirche geflüchtet hatte. Diefer gute Fürft 
ftarb am 28. März 593 im 68. Jahre feines Alters und 
am 23. feiner Regierung. Cr wurde in der von ihm ges 
ftifteten Kirche des heiligen Marcellus zu Chalons begra= 
ben. Der heilige Gregor von Tours jagt, daß er Augen: 
zeuge mehrerer durch die Fürbitte des heiligen Königs ge: 
wirkten Wunder war. Die Calviniften entweihten feine 
heiligen Gebeine im 16. Jahrh., nur noch fein Schädel ift 
übrig und wird in einem filbernen Käftchen aufbewahrt. 


Der goltfelige Wilhelm, 
SJüngling. Sabr 1588. 

Der jelige Wilhelm, aus dem Prämonftratenfer- Orden 
zu Roth bei Leutfirhin Schwaben, war ein ungemein from: 
mer, unfchuldiger Jüngling. Er wurde zu Mindelheim in 
Bayernim Yahr 1564 geboren, Da feine Elternerfannten, 
daß er große Liebe zur Frömgteit zeigte, Jo wollten fte ihn 
ftudiren laffen. Sie starben aber bald und nun übernahm 


Der heilige Euftafius, 


Bilhof von Lurenil. Sahr 625. 


Aus einer adeligen Familie in Burgund ftammte der 
hl. Euftafius und wurde von Mitget, Bifchof von Lange 


| | res, feinem Oheim, jorgfältig erzogen, Frübzeitig die 
| Eitelfeit der Welt erfennend, fuchte er eine Zuflucht in 


dem Klofter Quxeuil, welchen der hl. Kolumban als Abt 
vorstand, Unter einem folchen Lehrer faßte er bald den 
Geift des Gebets, der Demuth, der. Entjagung und Ab- 


| tödtung. Im Jahr 611 Nachfolger des HL. KRolumban 
| geworden, jah er fid) an der Spife von 600 Mönden, 


| die ihn alle als ihren Vater betrachteten. 
| bejhräntte ich nicht auf die Mauern feines Klofters, er 





Sein Eifer 


30g hinaus und predigte auch das Evangelium den,Ein= 
wohnern des Bayernlandes und der Freigrafichaft, deren 
Mehrzahl no in der Yinfternig des Gößendienftes 
oder in den Srrlehren des Photinus und Bonofius be= 
fangen war, welche die Gottheit Chrifti läugneten. Der 
Ruf feiner Heiligkeit hatte fich jo feit begründet, daß 
eine große Anzahl heiliger Bilhöfe fih nur dureh 
feine Rathichläge leiten ließ. Er ftarb im Jahr 625. 


Der heilige Ionas und Baradifus 
mit ihren Genoflen, 
Martyrer. Jahr 327. 

Eine graufame Verfolgung erhob ich gegen die Chriften 
Perfiens im 18. Jahre der Regierung Sapor’s. Weberall 
Jah man neue Ströme Bluts, zerträmmerte Kirchen und 
Klöfter. Als Jonas und Baradifus, zwei Brüder aus der 


 ) Stadt Beth-Afa, erfuhren, daß mehrere Gläubigezu Huba= 


ham hingerichtet werden jollten, eilten fie jogleich hin inder 


‚ Abficht, ihnen zu dienen und fiezur Standhaftigfeit zu er- 
| muthigen. Neun derjelben erhielten die Martyrerkrone. 








nach Memmingen ; ein Pfarrherr dajeldft nahm fid feiner | 


mit väterlicher Liebe an und brachte ihn nach Roth, wo'der 
Abt Martinus Ermanus mit hohem Eifer die Höfterliche - 
Zucht und Heiligkeit förderte. Wilhelm hatte aber wenig 
Talent, fo daß er fchwer lernte und nur mit großer An- 
ftrengung vorwärts fam. Nichts defto weniger hatten ihn 
die Klofterbrübder jehr Lieb, weil er gar ein frommer Jüng- 


ling war. Wenn er eine Aufgabe nicht löfen konnte, oder 


wenn ihm ein Verftändniß in einem Buche chwer wurde, 
jo fniete er andächtig nieder und betete zur heiligen Jung- 
frau den Rofenfranz. Dabei war er gegen fi) außerordent- 
lich ftreng und hielt feinen jungen Leib in jcharfer Zucht 
mit Beißeln, rauhen Bußkleidern und Faften, jo daß jeine 
DObern dagegen einjchreiten mußten. Bor Allem aber war 
er ein großer Liebhaber der heiligen Reinigfeit, weßwegen 
ihn oft aud) fein Schußengel fihtbar wurde und Die 
Königin der Jungfrauen ihm vor feinem Tode offenbarte, 
daß er bald fterben und in den Himmel eingehen dürfe. 
Dies gejhah am 28.März 1588, da Wilhelm 24 Jahre 
alt war. Sein Angeficht leuchtete, fein ganzer heiliger 
Leib blühte gleihjam wunderichön nad) dem Tode und 


Sogleih nad der Hinrichtung diefer neun Chriften 
wurden Jonas und Baradhifus, welche fih ermahnt 
hatten, eher zu fterben, al8 dem Glauben zu- entja- 
gen, feitgenommen und vor den Richter geführt. Diejer 
machte ihnen die Lebhafteiten Boritellungen, um fie 
zum Gehorfam gegen die Befehle des Perjerfönigs und 
zur Anbetung der Sonne zu bewegen. „&3 Ichickt fic) 
beffer“, erwiderten die Heiligen, „dem unfterblichen 
König Himmels und der Erde zu gehorchen, als einem 
fterblichen Fürften”; die Magier, darüber aufgebracht, 
ihren König fterblid) nennen zu hören, waren der 
Meinung, daß man die beiden Befenner trennen jollte. 

Sie ließen alfo den Baradijus in ein enges dunf: 
(e8 Gefängniß einjperren, Jonas behielten fie bei fich, 
in der Hoffnung, ihn endlich zum Opfer zu überreden, 
aber ihre Bemühungen waren umfonit. Nun befahl 
der Oberfte der Magier, den Martyrer auf den Baud) 
zu legen und ihn mit Authen und fantigen Stöden grau: 


jam zu fchlagen. Unter diefer Marter hörte Jonas nicht 


auf zu beten: „Gott unferes Vaters Abraham, ich jage 
dir Dank, gib, daß ich dir ein wohlthätiges Opfer dar= 


bringen fönne. Sch habe der Anbetung der Sonne und des | 


Mondes entfagt, ich glaube an Gott den Vater, den Sohn 
und den heiligen Geift und erfenne feine andere Gott: 
heit.” Man warf ihn hierauf in einen gefrorenen See, 


nachdem man ihm einen Strid an den Fuß befeftigt hatte. 


Als Baradijus am Abende vor die Magier ge: 


führt wurde, jagte man ihm, daß fein Bruder geopfert | 
„&3 ift nichts,“ erwiderte er, „ich fenne ihn | 
zu gut, als daß ich ihn für fähig halten könnte, elen- | 
den Geichöpfen göttlihe Chre zu erweilen. Hierauf | 
jchilderte er. die unendliche Macht des wahren Gottes | 
mit folder Kraft und Beredtjamleit, daß die Magier | 


habe. 


jelbft darüber in Erftaunen geriethen. ı „Wir dürfen 








ihm nicht öffentlich fo Iprechen Iaffen,“ jagten fie 
























dere abtrünnig machen.“ Sie beichloffen daher, Ba- 
rahilus nur noch bei Nacht zu verhören, und nachdem 
fie den Henfern befohlen hatten, ihm glühende Eijen: 
platten auf den Arm zu legen, und gelchmolzenes 
Blei in die Nafe und in die Augen zu gießen, führte 
 ) man ihn ins Gelängniß zurüd. 

) Am andern Morgen z0g man SYonas noch lebend 
aus dem See. ALS er vor den Magiern ftand, |pra= 
den fie zuihm: „Wie geht e8 dir? Ohne Zweifel war 
| 


die legte Nacht für dich fehr Schmerzlih?" „Nein!“ 
verjegte Jonas, „Seit ich auf der Welt bin, habe ich 
nie jo reine Freuden genofjen, als diefe Naht. _ Das 
Andenken an da3 Leiden Chrifti war für mich eine 
Quelle unausjprehlihen Troftes.“ — „Dein Bruder 
hat entjagt.“ — „Sa, ich weiß, daß er Jchon lange 
dem Teufel und jeinen Engeln entjagt hat." „Nimm 
dich in Acht!" — „Wenn ihr weife feid, wie ihr euch 
ichmeichelt, jagt mir, ob e3 nicht beifer ift, ‘das Ge- 
treide zu fäen, als e3 aufgehäuft in der Scheune zu 
laffen, unter dem VBorwande, e8 vor Regen und Unge: 
witter zu bewahren? Seht, dies Leben ift wie ein 
. Same, den man auf die Erde wirft, in der künftigen 
Welt wird er Frucht bringen, wo Sejus Chriftus ihn 
herrlich erneuern wird.” — „Eure Bücher haben Viele 
.  getäufcht." — „Es ift wahr, daß fie eine große Anzahl 
von irdiihen Vergnügen abwendig gemacht haben. Wenn 
, ein Chrift mitten unter Martern von dem feuer der 

‚ Liebe glüht, die er aus der Erinnerung an das Leiden 




























Ber heilige Iohannes Climacus, 
Abt. 
Sahr 605. 


er hl. Johann Clima= 
cus wurde um da3 Jahr 
525 in Paläftina ge- 
boren, jehr jorgfältig 
erzogen umd machte in 
den Wiffenichaflen jo 
große Fortichritte, daß 
man ihm jchon in jei: 
ner Jugend den Namen 
“ Scholafticus beilegte. 
verzichtete er auf alle glänzen- 
in ber Welt hatte und z0g 
fi auf den Berg Sinai zurüd, wo mehrere Einfied- 
ler ein erbauliches Leben führten. In dem großen 
Klofter auf bem Gipfel des Berges wollte ex nicht 
‚bleiben, teil er hier zu viel Anlaß zur Zerftreumma 








Kaum 16 Jahre alt, 
ben Ausfichten, die er 


30. März. Der heilige Zohann Glimacus. 
einander, „jonft ift zu fürchten, daß feine Reden anz 


feines Grlöfers gejchöpft hat, jo vergißt er Reich: 
thümer, Ehren und alle Güter diejes vergänglichen 
Lebens, und jeufzet nur nad) dem Anblide des wahren 
Königs, deffen Reich ewig ift, und deifen Macht alle 
Zeiten umfaßt.“ 

Als der Martyrer zu jpreden aufgehört hatte, 
jehnitt man ihm die Finger und Zehen ab, und die 
Zunge aus, und warf ihn dann in ein Gefäß voll 
fiedenden ‘Beches, das dem Diener Gottes feinen 
Schaden that. Endlich wurde fein Leib zerftüct, und 
in eine Chiterne geworfen. 

Nun nahmen die Richter den Barahifus wieder vor, 
und ermahnten ihn, Mitleid zu haben mit feinem Leibe. 
„Bott, der meinen Leib gebildet”, war die Antwort, 
„wird ihn wieder auferweden und ihr werdet einft 
mit eurem Könige vor den Richterftuhl defjelben Gottes 
geladen werden." „Wir gewinnen nichts mit der: 
gleihen Leuten,“ jagte einer der Nichter, „weder 
durch Worte noch duch Martern. Wir wollen der Sache 
ein Ende machen.” Sie beichloffen daher, daß Ba- 
rahijus mit jpigigen Rohrftäben geichlagen und in fei- 
nen ganzen Leib Splitter jolcher Rohritäbe geftect wer: 
den jollten, um ihn dann auf dem Boden zu mwälzen. 
Auch glühendes Beh und Schwefel Tießen fie ihm in 
den Mund gießen. Diefe Marter vereinigte Baradilus 
mit feinem Bruder Jonas. Abtusciatag, ein alter 
| Breund der beiden Martyrer, kaufte ihre Zeiber von 
den Perjern. Am 29. März wird ihr Name in 
dem römischen Martyrologium aufgeführt. 
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30. März. 


| fürchtete, ex z0g fich deghalb nach einer abgelegenen 
Einfiedelei zurüd, wo er fich unter ‚die Leitung eines 
ehrwürdigen Greijes, Namens Martyrius, jtellte. 
Strenges Stillfehweigen war dad Mittel, das er an: 
wandte, um fich gegen einen ehler zu fichern, welcher 
bei talentvolfen jungen Leuten häufig ift, nämlich gegen 
jene üble Sucht, über Alles zu jprechen. Demüthig von 
Geifl und Herz, brachte er Gott das Opfer feines Wij- 
fen3, ohne je zu widerfprechen und fich in aelehrte Strei- 
tigfeiten einzulafjen. 
das Verdienftliche feiner Handlungen und brachte es in 


Durch Gehorfam ficherte er ih 


diefer Tugend jo weit, daß er gar feinen eigenen Willen 
mehr zu haben jchten. Durch diefe Unterwürfigkeit uns 


ter feinen geiftlichen Führer wich er den Klippen aus, 


an denen er unfehlbar hätte jcheitern müffen, wenn er | 
fein eigener Steuermann hätte fein wollen. Von jenem | 


fihtbaren Berge, den er bewohnte, Jchmwang fich feine 
Seele zu dem unfichtbaren Gott empor, dejjen Willen 
zu erfennen, fein einziges Gejchäft war; daher beobad)- 
tete er aufmerffam alle Bewequngen der Gnade, ıım der: 


” 
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30. März. Der heilige Johann von Glimaeus. 
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jelben getreulich zu entjprechen.“ — Der eifrige Novize 
verwandte vier Jahre, um fid) zu prüfen und unterrid)- 
ten zu laffen, ehe er die Kloftergelübde ablegte. Er 
dachte und hat es aud) in feinen Schriften ausgelprocdhen, 
daß ein folcher Schritt ein reifes Alter und ernfte Prüf: 


| ungen erfordere. Als der Tag feiner Opferung heran: 


nabte, bereitete er fich dur Falten und Gebet darauf 
vor. Seine feierlihe Weihe, womit er fih dem Herrn 
gänzlich hingab, brachte die foftbarften Früchte der Gnade 


hervor. Martyrius jah mit Staunen, wie der Jünger | 


auf der Bahn des Heild mit jedem Tage voranfcritt. 

Nah dem Tode des Mariyrius, im Sahr 560, be= 
Ichloß der Heilige, der Anmweifung feines Gewifjenrathes 
gemäß, da3 Einfiedferfeben anzutreten und zog fich dem= 
nad) in die Einfiedlerei von Thola am Fuße des Sinai 


| zurüd. Seine Zelle lag ungefähr zwei Stunden von der 








gen, daß beinahe immer eine Thränenfluth jeinen Augen 
entitrömte. Gern hätte er immer einfamer, den Augen 
der Welt ganz unbekannt leben mögen, aber der Ruf 
feiner Heiligkeit verbreitete fi wider feinen Willen, 
und man fam von allen Seiten herbei, um jeinen 
Rath in Gewifjensangelegenheiten zu holen. 

Der Diener Gottes befaß eine ungewöhnliche Tyertig- 
feit, die Krankheiten der Seele zu heilen. Ein Mönd, 
Namens Saat, den heftige fleilchliche Verfuchungen 
faft zur Verzweiflung brachten, erfuhr dies zu jeinem 
größten Glüde ; er ging zu dem Heiligen und entdeckte ihm 
den fehweren Kampf, den er zu beftehen hatte. „Mein 
Sohn,” Tprac) Johann Climacus zu ihm, „laß uns zu 
Gott im Gebete unfere Zufluht nehmen.“ Sogleic) 
warfen jich beide auf die Kniee nieder, den Himmel um 
Beiltand anzuflehen, und feitdem war Sack nicht mehr 





Der heilige Johannes Climacus und Martyrius. 


Kirche, wohin er am Samftag und Sonntag ging, um 
die Meffe zu hören und um fich mit den Mönden und 
Einfiedlern der Wüfte zu befpredden. In den übrigen 
Tagen widmete er einen großen Theil feiner Zeit der 
Zejung der heiligen Schrift und der Kirchenväter, wo: 
durch er jelbft einer der unterrichtetften Kirchenlehrer 
wurde, aber er verbarg jeine feltenen Talente und die 
außerordentlichen Gnaden,’ die er erhielt, um nicht 
den Koftbaren Schag der Demuth zu verlieren. 
Dpgleih Johann in feiner Hütte al3 wahrer Ein- 
fiedler lebte, jo glaubte er fich doch nicht entfernt 
genug von dem Verkehr mit den Menjhen. Deßhalb 
grub er fich eine Höhle in einen nahen Yeljen, um fi) 
hier wenigftens von Zeit zu Zeit einzufchließen. Bier 
überließ er fich mit mehr al3 menjhlichem euereifer 
allen Uebungen der Beihauung, und war von jo glü: 
hender Liebe und fo inniger Zerfnirfhung durddrun- 





von dem unlautern Geifte beunruhigt. . Wer jollte glaus 
ben, daß der Heilige Feinde gehabt hätte? und dennod) 
war e8 jo: einige Einfiedler beihuldigten ihn, feine Zeit 
mit eitlen Reden zu verlieren, um fich bei den Leuten 
in Anjehen zu jegen. Unftreitig war die Anklage eine 
Berleumdung, aber der Heilige betrachtete fie als eine 
Viebreiche Mahnung und verurtheilte fich zu einem ftrens 
gen Stillfchweigen und brachte beinahe ein Jahr zu, 
ohne mit irgend Jemand zu fpreden. Seine Yeinde, 
durch feine Demuth und Belcheidenheit entwaffnet, jahen 
ein, wie falfch fte ihn beurtheilt hatten und vereinig- 
ten fi) mit den übrigen Mönchen, ihn dringend bittend, 
das Talent, das Gott ihm verliehen, nicht zu vergraben, 
fondern diejenigen, welche ihn um Rath fragen wollten, 
mit feiner Einficht zu unterftügen. Johann brad) nun 
das Stillfeweigen mit derjelben Demuth, wie er e8 





beobachtet hatte, und fuhr fort, diejenigen zu belehren, | : 
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30. März. Der heilige Johann Glimacus. 





die fi an ihn wendeten. Man fprad allenthalben 
von feiner vollendeten Weisheit und Menjchenfennt- 
nis und fah ihn als einen andern Mofes an, mit 
weldhem der Geift Gottes jei. - 

Bald darauf, im Jahr 600 wurde der Heilige 
einftimmig zum Abt auf dem Berge Sinai, und zum 
Generalobern aller Mönche und Einfiedler des Landes 
gewählt. Er war damals 75 Jahre alt und Hatte 
beinahe jechzig davon in der Einjamkeit zugebradht. 
Kaum war er zu diefer Würde erhoben, als eine große 
Dürre im Lande eintrat, auf welhe Hungersnoth 
folgte. Die Bewohner von Paläftina und Arabien 
wendeten fi) an ihn als einen zweiten Elias und baten 
ihn um feine Fürbitte bei Gott. Johann, von dem Un: 
glüc diejer armen Leute gerührt, fing zu beten an, und 
verlangte vom Himmel einen reichlichen Regen, welcher 
das Land befeuchtete. Um diejelbe Zeit erhielt er ein 
Schreiben de3 heiligen Gregor des Großen. Diejer 
Papft empfahl fich ihm in fein Gebet und benachrichtigt 
ihn, daß er ihm Geld und das Nöthige jchike, um 
das in der Nähe des Berges geftiftete Hojpital für 
Fremdlinge auszuftatten. 

Der gottjel. Johann, Abt von Raithus, einem am 
tothen Meer gelegenen Klofter, wollte die Frucht der 
Lehren des Heiligen für alle Zeiten fortgepflangt wifjen; 
er bat ihn dehhalb, eine Sammlung der Regeln zu 


Hriftlihen VBollfommenheit anleiten könne. Der Heilige 
ftelfte vor, daß das Unternehmen über die Kräfte eines 
folhen Sünders gehe, wie er jet, endlich aber gab er 
den Bitten nach, äußerte fi) aber dabei gegen den Abt 
von Raithus folgendermaßen: „ich habe gethan, was 
. don mir abhing, aus Bejorgnis, das Jod) des Gehor: 
) / jams abzulegen, den ich als Mufter aller Tugenden 
‚ betrachte. Ich fann nicht glauben, daß ich etwas Nüß- 
liches hervorgebracht habe. Wie ein Malerlehrling habe 
ih nur einen rohen Umriß gezeichnet und ein jo voll: 
fommener Meifter wie du, muß die lehte Sand ans 
Werk legen, Dies war der Urjprung des ausgezeich: 
) neten Buches, welches den Titel Climax oder die Leiter 
führt, weil die Seele hier von Stufe zu Stufe bis zur 
bödjften VBollfommenheit geführt wird. Das Bud) ift in 
| der Form von Denfiprüchen verfaßt, die in kurzen Wor- 
ten einen großen Sinn enthalten. Der Styl ift einfach, 
7) ohne gemein, bündig ohne dunkel zu fein. E3 herrjcht 
| darin eine wunderbare Salbung, die das Gemüth des 
\ Lefers ergreift; das Hauptverbienft diejes Werkes aber 
| befteht darin, daß der Verfafjer fi nicht blos auf 
einzelne VBorjeriften beihränft, jondern diefelben durch 
Beiipiele gleichfam verkörpert und unter diefen Bei 
 Ipielen bejonders folhe wählt, aus denen die Liebe 
bes Gehorjams und der Buße hervorleuchtet. 
Bir wollen eines davon- aufführen. 
Sm Wegypien war ein Klofter von 330 Mönchen, 
welche ber Heilige befucht hatte, Ein Bürger aus Ale: 
 zandrien, Namens ‘fidor, fand fi an der Pforte ein und 


















veranstalten, deren Beobachtung tugendeifrige Seelen zur 





bat um Aufnahme. „Mein Vater,“ Sprach er zum Abte, 


„ich bin in deiner Hand, was das Eifen in der Hand | | 


des Schmied3." „Ich befehle dir,” ermwiederte der Abt, 
„dic an der Pforte aufzuhalten und dich allen Worüber- 
gehenden zu Füken zu werfen mit den Worten : betet 
für mid), denn meine Seele ift von einem gefährlichen 
Ausfag angegriffen.“ So verftrihen für ihn fieben 
Jahre; als der heilige Johann Climacus Yfidor er- 
blidte, fragte er ihn, was er während einer jo langen 
Prüfung gefühlt habe. „Das erfle Jahr,” fagte er zu 
ihm, „habe ic) mid) als einen um feiner Sünden wil- 
len verurtheilten Sklaven angejehen und harte Kämpfe 
zu beftehen gehabt; im zweiten war ich ruhig und voll 
Vertrauen auf Gottes Güte, im dritten habe ich die 
Demüthigungen mit Freuden ertragen.” Diejer heilige 
Büßer erlangte einen jo hohen Grad von Tugend, daß 


der Abt des Klofters ihn nicht nur aufnahm, fondern | 
Sfidor, welcher aus | 
Demuth in jeinem Stande zu bleiben wünjchte, bat | 


au zum Priefter weihen wollte. 


um einen Aufihub und ftarb fieben Tage darnad). 
Einen tiefen Eindrud auf den heiligen Johann 

Elimacus machte ferner die Tugend des Kochs in dem: 

felben Klofter. Da er ihn bei jeiner ganzen weltlichen 


Beihäftigung immer geijtig gefammelt fand, fragte er | 





| 


ihn, wie er es mache, um feine Seele jo in der Sammz | | 


lung und Zerfnirihung zu erhalten. 


‚Menn ich die | 


Mönche bediene,“ ermwiderte der Fromme Mönd, „To | 
bilde ich mir ein, nicht Menjchen, jondern Gott jelbit | 


in der Berfon feiner Diener meine Dienste zu weihen, | 


und der Anblic des Feuers, das ich beitändig vor 
Augen habe, erinnert mich an jene Flammen, welche 
die Sünder ewig brennen werden.“ 

Außer der heiligen Leiter Haben wir noch einen Brief 
des heiligen Johann Climacus an den gottjeligen Abt 
von Raithus, worin er über die Pflichten eines wahren 


Hirten jpricht, die Hauptjächlich darin beftehen, feufch zu | 
fein an Leib und Seele unabläjftg an der Heilung der | 
Brüder zu arbeiten, die Berirrten auf den rechten Weg | 
zurüdzuführen, und zur treuen Erfüllung ihrer Stans | 


despflichten anzuhalten, Strenge mit Milde zu verbin= | 


den, Mitleid zu tragen mit der menjchlichen Schwad): 
heit, indem man fich in die verfchiedenen Charaktere 
Ihiet, um Jedermann für Jejus Chriftus zu gewinnen. 
Unter allen Opfergaben, die man Gott darbringen kann, 
ift feinen Augen ohne Zweifel am angenehmiten das 
Opfer der dur Buße und Liebe geheilten Seelen. 
Dier Jahre leitete num der heilige Johann Glima= 
cu3 die Mönche auf dem Berge Sinai. Er hätte gern 
fein Amt niedergelegt, das er nur mit Zittern angenom= 
men hatte, und als eine furchtbare Zaft betrachtete. Er 


ging mit dem Gedanken um, dasfelben abzulegen, und | 
wartete nur auf eine paffende Gelegenheit dazu; endlich, | 


einige Zeit vor feinem Tode, bot fich diejelbe dar. 
Mit neuem Eifer überließ ex fich jet dem Gebete und der 
Betradtung und ftarb in feiner Einfiedelei zu Thola 
am 30, März 605 im 80. Jahre jeines Lebens, 





| ‚ täglich voll Andadht den Rofenkranz. 











| 308 31. Mär. Der gottielige Nitolaus von der Sic. 
| 31. März. | 
Der aollfelige Mikolaus von der Hliie, | Mebr ein Water als ein Richter; Fam eine Streitigfeit 


Gremit. 
Sabr 1487. 


ie Eltern des Niko: 

lau8 von der Flüe 
waren biedere Fromme 
Hirten, die vom Ertrage 
ihrer Felder in einem 
gemiflen MWohlitande 
lebten. Schon in feiner 
zarten Kindheit zeigte 
Nıfolau3 eine innige 
Srömmigkeit. Wenn er 
3 die Seerden von der 
MWaide heimgeführt hatte, 
jo war c8 feine einzige Freude, vor dem Abendefjen in 
die Fleine Kapelle von Flühlt zu gehen und da fiun: 
denlang zu beten. Wenn es dunfelte und die Kapelle 
geichloffen wurde, dann entfernte ji Nikolaus an einen 
einfamen Ort und fiel zum Gebet auf die Knie nie 
der. Bei Flühli zeigte man noch mehrere Teljenftüde, 
die dem frommen SKinde zum DBetftuhl dienten. Des 





londers freute er fich, wenn ein Marienfeit fam. Da 


ftand der junge Nikolaus mit Tagesgrauen auf und 
durhmwanderte das Thal, überall die jhönften Blumen 
pflücend, woraus er einen Strauß wand, ihn mit jchö- 


nen Bändern jchmücdte, und der heiligen Jungfrau | 


brachte. Um jene Zeit wurde die Unabhängigkeit des 
Schweizerlandes bedroht; da ergriff Nıfolaus, welcher 
eben exit fein 23. Lebensjahr vollendet hatte, auf den 
Auf der Obrigkeit die Waffen. Er kämpfte jo eifrig 
und begeiftert, wie er betete, in der einen Hand da 
| Schwert, in der andern den Nofenfranz und bewies 
fi fo tapfer, daß man ihın bei einem Einfall ins 
Thurgau den Oberbefehl über eine Schaar von 100 


| 1 Mann anvertraute, 


Der alte Hiftorifer Tihudi hat uns einige Vor: 
ihriften hinterlaffen, die der wadere Hauptmann 
ı feinen Soldaten gab: — „habe Mitleid mit dem 
Befiegten — theile dein Brod mit der Wittme, — 
| bededfe mit veinem Mantel die Waife — entwende 
‚ | auch nicht ein Körnchen Getreide — fchone bejonders 

das Haus Gottes.“ 

| Nach dem Kriege fehrte Nikolaus nad) Flühli zus 

| rüc, hängte das Echwert an die Mand, aber betete 
Um feinen El: 
| tern zu gehorchen, verhetrathete er fi. Unter den 
| Jungen Mädchen von Flühli ftrahlte bejonder3 eine 
dur) ihre Frömmigkeit hervor, fie hieß Dorothea 
Wyzling, und diefe wählte fih Nikolaus zur Gattin. 
Gott jegnete diefen frommen Bund und zahfreiche 
Kinder entjproffen demfelben. ; 

AS Nikolaus zum Richter in Obwalden erwählt 
worden war, befleidete er das Amt lange Zeit zur 


Zufriedenheit der Bewohner des Thals. Nikolaus war 





zrwijchen zwei Bewohnern vor, jo rief er fie zu ich, 
jegte fi unter die Linde, die man nod) heutzutage zeigt, 
ließ den einen zur Rechten den andern zur Linfen Plat 
nehmen, hörte ihren Handel an und fällte jogleic) das 
Ürtheil. Demjenigen, welcher verlor, gab er gemöhn- 
lih wie zum Troft eine fhöne Frucht aus feinem Gar: 
ten. Zu feinem guten Freunde Heinrich, dem Pfarrer 
von Stanz, pflegte er zu jagen: „Gottlob, ich habe in 
meinem Leben viele Urtheile gefällt, und über feines 
fühle ich Reue. Ich hörte immer auf die Stimme 
Gottes im Jnnern meines Herzens und ehe ic auf 
meinen Stuhl mic) fette, pflegte ih immer um die 
Erleucitung des heiligen Geiftes zu flehen; nie habe ich 
dad Kleid angejehen, welches der Kläger oder der 
Beklagte trug, Gott Lob und Dank!“ Zu wiederholten- 
malen wollten ihn jeine Mitbürger zum Landam- 
mann machen, aber Nikolaus jchlug es immer aus. 
Auf eine Mahnung des Himmels faßte Nikolaus 
einst den Entichluß, die Welt zu verlafjen, und fi in 
die Eindde zurüdzuziehen. Cr bat jein Meib, der 
Stimme Gottes gehorchen zu dürfen, und dieje gab mit 
frommer Ergebung ihren Willen dazu. Am andern 
Morgen ftand Nikolaus in aller Frühe auf, und nad: 
dem er lange gebetet, rief er feinen alten Vater, fein 
Weib, jeine Kinter und guten Freunde zu fi, um: 
arınte fie, empfahl ihnen, Gott niemals zu vergeffen, 
und 30g fort inı Pilgergewande, einen Anotenftod und 
einen Rojenkranz in der Hand. So ging er vor fid) hin, 
auf den Herrn vertrauend. Nach) mehreren Tagreijen 
erreichte er die Höhen von Hauenftein, jegte fih, um 
ein wenig auszuruhen, auf einen Feljen nieder md 
Iohlief ein. Jm Schlafe hatte er eine Erfheinung; das 
Städtchen Liejtal am Fuße des Berges gelegen, erjchien 
ihm in Flammen, alle Häufer brannten. Da er er: 
Ichroden erwachte, gewahrte er einen Bauerdmann, dem 
er feinen Enijchluß mitteilte; dieer Tobte fein Vor- 
haben, gab aber dem Pilger den Rath, wieder umzufehren 
und eine Eindde zu juchen, wo er fern von alleın Ge: 
räufche dem Herrn im Frieden dienen fönnte. Der 
gottjelige Bruder Nikolaus drüdte dem guten Land- 
mann herzlich die Hand und Jchlug noch jelben Abend 
wieder den Weg ins Gebirg ein. Als die Nacht Fam, 
ftredte er fi) auf den Boden und Schloß die Augen 
zum Schlaf. Später baute man an der Stelle, wo 
der Fromme Bruder eingejchlafen war, eine Kleine 
Kapelle zum Andenfen an eine neue Bifion, weldhe 
er dort hatte. Nikolaus jah den Himmel von großem | | 
Glanz übergoffen, und ein Lichtftrahl, der von Hauen- | | 
ftein ausging, zog fich über dad Melchthal hin, wie 
der Schweif eines Kometen. Am andern Morgen 
machte fi) Nikolaus wieder auf den Weg, von dem 
übernatürlichen Lichte geleitet, das ihm im GSclafe | | 
erjchienen war, und wandelte dem Thale zu, welches 
er im Traume geliehen hatte. ee 
In der Nähe von Klufter hielt Nikolaus auf einz | 


















mal till; ex hatte jeinen Nuheort gefunden. Es war 
eine wilde Gegend von dichten Wäldern umgeben, wo 
I Kein menichliches Geräufch die Sammlung der betradh: 
tenden Seele ftören Fonnte. Hier, von grauen eljen 
 eingefehloffen, wo nicht einmal der Epheu jein Leben 
friften Konnte, und fein Vogel feine Stimme hören 
ließ, baute Nikolaus feine Hütte aus Zweigen und 
Zaubwerk am Fube einer gewaltigen Fichte. Zum Kopf 
fiffen holte er in der Nähe ein Feljenftüd, zum Bette 
einige Büfchel der Stechpalme. Da entdeckten einige 
Jäger, welche Gemfen im Gebirge verfolgten, die Woh- 
mung des Einfiedlers und benadhrichtigten bei ihrer 
Heimkunft den Bruder des Nikolaus, Peter von der 
Flüe, davon. Peter Schlug fogleich den Weg nad der 
Einöde ein. Beim Anblik des Nikolaus erihraf er: 
' das’ Geficht des Eremiten war voll Falten und Runzeln, 
jeine Haare hatten fi) plöglich gebleicht, jeine Augen 










































waren eingefallen, und fein 
ganzer Leib jo mager, daß 
man ihm die Anoden zählen 
konnte. Sein Erftes war, jeinen 


Bruder zu bejehwören, doch nicht 
vor Hunger zu fterben. Nikolaus 
tröftete ihn damit, daß er jagte, 
mit Gottes Hilfe werde das Gebet 
feine einzige Nahrung jein. Peter 
theilte dem Pfarrer von Kerns, 
Dswald Söner, einem in der Ge: 
gend dur feine Frömmigkeit be- 
fannten Manne, die Sade mit 
und in dem Pfarrbud ift unter 
dem Datum des Sahrs 1488 
ı ı die Erzählung jeiner Zufammen- 
‚ funft mit Nikolaus von der Flüe 
mit folgenden Worten. angeführt: 
Schon eilf Tage, jagte Oswald 
 Söner, habe der Bruder zugebracht 
ohne zu effen, al3 er nah mir 
shidte, um zu fragen, ob er fein 
Faften fortjegen folle, oder nicht. 
Ih rührte jeinen Leib an, mo 
das Fleifh an den Knochen hing, 
man fonnte ihm duch die Baden jehen. Nachdem 
7) er mid verfichert, daß Hier ein Wunder Gottes 
Hattfinde, jagte ich ihm, er fünne fein Faften fo 
' lange fortjegen, als er e8 ertragen könnte, ohne fich 
, dem Hungertode auszujegen. Der Bruder folgte mei: 
nem Rathe und beraubte fi) 20 Jahre lang aller 
, Nahrung. Da ic den Einfiedler jehr Kieb hatte, und 
‚er mi aud, fo fragte ich ihn immerfort, wie er 
io ohne zu effen leben könne. Einft jagte mir Niko: 
 laus in feiner Hütte, wern er der heiligen Mefje 
 beimohne, und der Priefter communicive, jo empfange 
er aus der Betrahtung oder aus dem Genuß des 
framentes jo große Stärke, daß er weder zu 
en Adel Br en ee or ö 

 ,»er Zohlgerud; ber Zugenden bed Heiligen ver- 
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& bald weit in die ferne. Da jah man, wie 


31. März. Der gottjelige Nifolaus von der Slie. 








Der gottielige Nikolaus von der Flüe. 





drres jagt, befonbers am Sonntag, von allen 
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Seiten fromme Pilger herbeieilen, die fi) mit dem Ere- 
miten unterhalten wollten. Kein Holzhauer fan in den 
Wald, um einen Baum zu fällen, fein Hirte ging hin= 
aus auf die Wiefe, ohne fich bewegten Herzens der Stillen 
Klaufe des Bruders zu nahen. Die junge Mutter brachte 
den Erftgebornen, damit er ihn fegne, die von Kum- 
mer belaftete Seele jchüttete ihr Leiden in das Herz des 
frommen Bruders aus, der Wanderer, im Begriff, jeine 
Berge zu verlaffen, empfahl fich feinem Gebete. Da aber 
die lieblihe Stille, in welcher der Fromme Bruder jei- 
nen Herrn fuchte und fand, dadurch geftört wurde, 
fo beichloß Nikolaus, eine andere, den Mtenjchen unzu= 
gängliche Stätte aufzufuden. Er durchwanderte die 
MWiühte; da jah er über einer finftern Schlucht den 
Melchbach mit Gebraus fich herabitürzen. „Hier it der 
Drt”, rief der Pilger, „wo ich meine Hütte bauen 
fol”. Sogleih madte er fi) ans Werk und baute fi) 
eine neue Hütte, die er mit dichten 
Sträucdhen umgab. Hier jeßte der 
fromme Bruder jein gemwöhnliches 
Geben fort, betete den ganzen 


auf, um zu beten. Er betete, 


dem Glauben der 
blieben, daß Die 


Eidgenofjen 
Väter treu 


ihre alten Sitten und jene rei: 
beit für immer bewahre, die fie 


fo viel Heldenmuth errungen. Er 
betete für den Befreier, für feine 
°* beiden ruhmvollen Gefährten, für 
alle, welche zur Zeit des Kriegs 
gegen die damaligen Landvögte die 
Sturmglode oder das Alphorn 
erihallen Liegen. 


zahlreichen Kinder. Cs gibt viele 
Wunder in der fhönen Gegend des Melchthals, wel- 
bes damals, wie heute, die Reijenden gern bejuchten, 
aber in den Mugen der Bewohner des Ihals war 
das größte der Eremit, den Gott jehon jeit einer 
langen Reihe von Jahren mit einer ganz bimmli- 
Ichen Speife nährte. 


Nun schlich fich der Zweifel in das Herz einiger | 


obrigfeitlichen. Perfonen von Obwalden ; fte konnten an 
die vollftändige Enthaltjamfeit von jeder Förperlichen 
Nahrung nicht glauben, die man dem Bruder zufchrieb. 
Diejelben fahten den Entihluß, um die Wahrheit zu 
ermitteln, die Wüfte, wo fi Nikolaus niedergelaffen 
hatte, mit Soldaten bejegen zu lafjen. An alle Aus- 
gänge wurden Wächter gejtellt. Niemand konnte hinein, 
die Schilöwachen waren Tag und Naht auf ihren 
Boten. WB die Zeit der Probe, ein Monat, ver 
fteichen war, ftattete der Anführer der Wahmannjchaft 


| 


Tag, jhlief nur einige Stunden, | 
und Stand mehrmals in der Nacht | 


daß das Neich Gottes jich immer | 
mehr verbreite, daß jeine theuren | 


feinen Vater, für feine Mutter, 
für jeine theure Gattin, jeine | 





Schweiz ihre alten Banner und | 


nad dem Schwur im Grütli mit | 


Er betete für | 





' | bradte; die Wusjtattung 
| derjelben fennen wir: ein 
großer Velsitein, ein höl- 


| mer an der Hand der Schwei- 


| zerner Siß, einige Bülcheln 


| die andere. 


| Blidfe der Seele verjenkten 
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Der gottjelige Nikolaus von der lie. 





em Magiftrate des Kantons Beriht ab, und er- 
flärte, daß nicht ein Sperling ein einzige3 Getreide: 
förnden dem guten Bruder, den er jelbjt im Schlafe 
' genau beobachtet hätte, zugetragen habe. 

Auch die geiltliche Gewalt unterwarf den Eremiten 


| \ einer ähnlichen Probe al3 man die Feine Kapelle ein- 


weihte, welche die Bewohner zu Nikolaus Gebraud) 
hatten bauen lafjen. Der Suffraganbiihof Thomas von 
Gonftanz hatte dieje Aufgabe übernommen. Das Ge- 
rücht von dem Wunder fam jelbjt dem Kaijer Sig: 
mund von Deftreich zu Ohren, der feinen Arzt Burf- 
hard von Hornef dahin jchicte;, auch die Wifjen- 
Ihaft mußte fi als befiegt erfennen. Nah Sig: 
mund fam der deutfche Kaijer Friedrich IT. Man 
glaubte, der Bruder werde das Wunder natürlich er- 
flären und fragte ihn, wie er leben fönne, ohne zu 
eifen; auf diefe Frage antwortete Nikolaus: da droben 
Gott im Himmel weiß e3. 

Wir müfen nun, im: 


zer Chronik, berichten, wie 
Rikolaus von der Ylüe jein 
Leben in der Einfiedelei zu: 


von den Blättern der Stech- 
palme; bier verfloß ein 
Tag und eine Nacht, wie 
Oft erihwang 
fih mitten unter der Be: 
trahtung die Geele des 
Bruder3 in eine höhere 
Welt; die Augen des Leibes 
waren gejhloffen, aber die 


ih in den Abgrund der 
oöttlihen Herrlichkeit, und 
in diefer jeligen Verzüdung 
gli dann der Bruder äußerlich einem fehlafenden 
Menichen. 

Gott offenbarte Nikolaus, daß er fich feiner zur 
Erbauung der Welt bedienen wolle. Bon diefem Tage 
an Stand die Klaufe allen offen, die ihn befuchen woll: 
ten, und ihre Zahl war groß. Es fam nicht bloß der 
Hirte aus dem Thale und holte feinen Rath; aud 
Magiftratsperjonen, Gelehrte, Bilchöfe, Feldherren 
und Staatömänner eilten herbei; Niemand begab fi} 
zu unferer lieben Frau don den Cremiten, ohne vom 
Wege abzulenten, um fi mit Nikolaus, dem großen 
DVerehrer Marias, zu unterhalten. Nikolaus redete die 
Mannsleute mit Sohn, das weibliche Gejchledht mit 
Tochter an, und wir haben noch einige Köftliche Aus- 
Iprüche, die er bei jolhen Befuchen that. Einer Mut: 
ter, die fie) über ihre vielen Kinder beflagte, jagte 
er: danfe Gott, meine Tochter, eine Haushaltung 
ohne Kinder ift ein Himmel ohne Sterne. 

Einem, welcher einen jehnfüchtigen Blid auf die 


m 


Streit der Gidgenofien in Stanz. 











ftilfe Ruhe der Einöde warf, jagt er: 
Wüfte ift nicht der einzige, welcher zum Himmel führt. 
Tragte man ihn, wie man fi in Sachen des Glau- 
bens verhalten müffe, jo gab er zur Antwort: 
auf euren Pfarrer, die Stimme Gottes fpricht durch 
feinen Mund. Mag aud fein Wort im Widerjpruc 
ftehen mit feinem Wandel, die Pflanze, welche das 
Waffer aus dem Teljfen empfängt, befümmert fich nicht, 
ob es durch eine Röhre von Blei oder Silber fließt.“ 
— Bejonderd mit den Schweizern führte er eine 
männliche und prophetiiche Sprache: „Meine Freunde,” 
pflegte er ihnen zu jagen, „bewahrt den alten Glau- 
ben eurer Väter, bleibet unerjchütterlich treu eurer 
heiligen Mutter, der Kicche; fie habt ihr bei Sem- 
pach angerufen, und fie verlieh euch den Sieg. Meine 
Sreunde, gewaltige Stürme find im Anzug, jeid 
tapfer zum Widerftand." Als er jo redete, verließ 
der Pfarrer von Stanz jein Pfarrhaus, um den 
Bruder zu befuchen; ein 
größerer Feind, al3 Karl 
der Kühne, bedrohte Die 
Nuhe des Schmeizerlandes 
— die innere Zwietradht. 
Wir wollen einen Blid 
auf den traurigen Zuftand 
werfen, worin fich eben da= 
mald die Eidgenofjenichaft 
befand. Am 3. März 1476 
hörte man auf den Anhö- 
ben zwifchen Bonvillars und 
Champigny die Töne des 
Stier3 von Uri und des 
Landhorns von Unterwal- 
den; e8 war das Signal 
der Ankunft der Eidgeno]- 
fen von Stanz, Sarnen, 
und von den fleinen Kan: 
tonen, die ihren Brüdern zu 
Hülfe eilten, welde Karl 
der Kühne fveben ange 
Wenig fehlte, jo wären die Schwei- 
aber diefe neue Hilfe bejeelte 


griffen hatte. 
zer befiegt worden, 


wieder ihren Muth, fie fehrten zum Kampfe um und | 


warfen die Burgunder zurüd. Das jchöne Heer Karls 
floh nach allen Seiten; 400 Musfeten, 27 Banner, 
550 Fahnen, 400 mit Seide gefütterte Zelte, eine 
Mafje Gold: und Silbergejchirr, 400 Reifekoffer, voll 
£oftbarer Stoffe und 3 Diamanten, die fpäter auf 
der Stirne der mächtigsten Monarchen glänzen follten, 
waren die Siegesbeute de3 großen Schladttages. Ge- 
münztes Silber gab e3 jo viel, daß die Soldaten 


ihre Hüte damit füllten, und filberne Teller in jolder 


Zahl, daß fie das Stüf um einen Baten verfauften, 
in der Meinung, e3 jeien zinnerne Platten. 

Karl war befiegt, aber nicht überwunden; einige 
Monate nachher fehrte er mit einem nod) ihöneren 
Heere in die Schweiz zurüd; diesmal folgten demjelben 


zahlreiche Wagen voll Stride, um damit die Befiegten | 


zu feifeln. 





Am 27. Mai fam er in Murten an. De 


der Weg der | i 


„Höret | 
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31. Mär. Ser gottjelige Nifolaus von der Flüe. 


dem Anblie der Gefahr, melde das Schweizerland be: 
drohte, waren: alle Pfarrer aus der Umgegend von 
Murten berbeigeeilt, um das Vaterland zu retten; 
der Pfarrer von Neuener machte fich bejonders durch) 
eine 6 Fuß lange Lanze bemerklich, die er, wie die Chronik 
meldet, trefflich zu führen wußte. Die Schlacht begann 
am 22. Juni. Als eben das Alphorn zum Angriff 
blies, durchdrang die Sonne das Gewölfe, welches den 
Himmel bededte und goß ein Lichtmeer über beide Lager 
aus. „Liebe Eidgenofjen“, rief Halvill, „jehet hier die 
Leuchte des Lieben Gottes, vorwärts in den Kampf!" 
Am Abend hatte Karl fein Heer mehr. Ein junger 
Freiburger, der fi in der Schlacht tapfer gehalten, 
eilte vor Freude, den Mitbürgern die frohe Kunde zu 
bringen, kommt erichöpft zu Freiburg an und fällt todt 
nieder; Sieg war fein legtes Wort. Sn der Hand 
hielt er einen Lindenzweig, den man pflanzte. 
‘wurde bald groß und wuchs endlich zu einem Stamm 
heran von 20 Fuß im Umfang; noch jegt bewundert 
man zu Freiburg, dem Nathhaus gegen= 
über, diejen gewaltigen Baum. 

Was das Schwert der Burgunder 
nicht vermocht hatte, das jollte das Geld 
bewirken, welches fie auf dem Schlacht: 
felde zurüdliegen — die Schweiz in 
Knehtihaft zu bringen. Man hatte Ton: 
nen Silberö im Lager Karls des Kühnen 
gefunden und unter die Eidgenofjen ver= 
theilt. Mit diefem Gelde fauften die 
Soldaten bei der Rückkehr in ihre Hei: 
math jhöne Wiefen, Häufer und Gärten, 
wurden übermüthig, verachteten das Land» 
leben und ihr grobes Gewand. Fremde 
Könige Juhten ihren Bund und erlangten 
ihn durch jährliche Subfidien. Bald bil- 
deten fich zwei Parteien in der Schweiz, 
die vorher nur Ein Herz und Ein Ban 
| ner hatte, die Partei der Bergbewohner, 
welche den alten Sitten treu blieb und 
| die Partei der Reichen, welche die Berge 
| verließen, um in den Städten zu wohnen. 
Hreiburg und Solothurn wollten in den Schweizer: 
bund eintreten; e3 war dies eine gerechte Forderung, 
| denn am Tage der Gefahr hatten fie tapfer gefämpft 
| und für die gemeinfame Sache freudig ihr Blut ver: 
| goffen; aber Solothurn und Freiburg waren damals 
arm und man wies fie deshalb zurüd. 

I Im Monat Dezember 1481 verfammelte fich die 
| Zagjagung zu Stanz, um zur Theilung der Burgunder 
\ Beute zu jehreiten und wegen der Forderungen Frei: 
) burgs und Solothurn zu berathen; aber anftatt fich 
brüderlich die Hand zu reihen, wie e8 unter guten 
| Schweizern Sitte war, warfen die Eidgenofjen bei ihrer 
ı Ankunft in Stanz einander drohende Blice zu. Umfonjt 
‚ erboten fich Freiburg und Solothurn edelmüthig, von 
| ihren Anfprüden abzuftehen, die Verhandlungen wur: 
n immer heftiger und ftürmifcher, man wechielte droh- 
‚ende gehäffige orte und die Schweiz lief Gefahr, durch 


ERS 


Nikolaus Ankunft in Stanz. 


üngerfrieg ‚zerriffen zu werben. Das Gerücht von 


Er. 
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diefen Zwiftigfeiten drang bis nach Luzern und fam 
auh dem maceren Pfarrer von Stanz zu Ohren. 
Mährend er über die Gefahren des Vaterlandes nad): 
dachte, erichien jeinem Geilte der Fromme Bruder Ni: 
folaus wie ein rettender Engel aus diefer Noth. So: 
gleich machte er fich auf den Weg zu feiner Klaufe und 
durcchichritt rüftig den Kernwald, E3 war beinahe 
Tag, als der Pfarrer an die Pforte der Klaufe Elopite. 
Der Bruder Nikolaus war eben im Gebete, Nachdem 
fie fich freundlich begrüßt hatten, Jette fich der Pfarrer 
auf die hölgerne Bank, die der Bruder für feine zahl: 
reichen Gäfte gezimmert hatte und nahm fo das 
Wort: „Mein Bruder, die Schweiz ift in diefem 
Angenblid von einer großen Gefahr bedroht; wenn uns 
Gott nicht zu Hilfe fommt, jo wird bald das Blut fließen, 
und nicht das Schwert Karla des Kühnen wird es 
vergießen, Jondern die Hand der Eidgenoffen. 
find fie in Stanz im Begriffe fi) zu trennen und 
morgen vielleicht werden fie zu den Waffen greifen. 
Ich habe den Herin gebeten, dies Un: 
glüf von unferm Lande abzuwenden, 


gab mir den Gedanken ein, dich aufzu: 
juchen und zu bitten, daß du dich unje: 
re3 armen Schmeizerlandes erbarmen 
mögeft. Eile Bruder, die Zeit dringt, 
Iprih zu den Eidgenofjen, eine Stimme 
im Innern meines Herzens jagt mir, 
daß Ste dich hören werden.” Nach diejen 
Morten jhwieg er. „Sch will gehen“, 
rief Nikolaus in göttlicher Begeilterung 
aus, „verfünde den Eidgenofjen, daß ich 
einige Freundesworte an fie richten will.“ 
Sogleich ergriff der Pfarrer den Wan: 
berfiob wieder und eilte den Berg hinab. 
Er fam eben nach Stanz, als die Eid- 
aenofien ji anihiekten, das Städtlein zu 
verlafien. Der Pfarrer eilte von Herberge 
zu Herberge und rief den Gäften zu: 
„Bleibet, der Bruder Nikolaus kommt 
und will mit euch precdhen.“ 

Bei diefem verehrten Namen dachte Niemand mehr 
an die Abreife, Alle eilten dem Rathhaufe zu. In: 
deffen jchritt Nikolaus, jo jchnell e8 ihm fein Alter 
erlaubte, die große Straße von Stanz herauf, auf 
beiden Seiten die Einwohner begrüßend, die das 
Benfter öffneten, um ihm vorbeigehen zu jehen. Er 
war barfuß und ohne Kopfbededung, in der einen 
Hand hielt er jeinen Stab, in der anderen feinen 
Roßenkranz. Seine weißen Haare fielen auf feine Schul: 
tern herab, fein dichter, mit Reif bedecfter Bart (denn 
eö war falt) theilte fih in zwei Büjchel; mit nieder 
geichlagenen Augen fehritt er einher und jeine Vippen 
bewegten fich in ftilfem Gebet. Kaum hatte der Pfarrer 
von Stanz auf der Treppe des Rathhaufes den Ein- 
fiedler erblickt, al3 er in den Saal trat und mit 
freudiger Stimme rief: „Der Bruder Klaus!“ 

Nikolaus von zwei Bauern geftüßt, ftieg mühlanı 
die Stufen des Nathhaufes hinan. Beim Anblick des 


Birklic | 





und er hat mich nicht erhört, aber er | 




















ihr, ihr hättet die Burgunder überwunden? 


31. März. Der gottjelige 


Nikolaus von der Flüc. 





Greifes, deffen Blicfe von übernädhtlihem Lichte ftrahl- 
ten, ftanden alle Eidgenoffen auf und entblößten voll 
Ehrfurdt die Häupter. Aengftlich harten Alle feiner 
Nede. Da Ipradh Nikolaus folgende Worte zur Ver: 
jammlung: „Liebe Eidgenofjen, Gott jei mit Euch! 
SH fomme hierher vom Geifte der Liebe geführt, 
den ich euch gerne einflößen möchte, Ich glaubte in 
meiner Einfamfeit nur mehr für unjer theures Vater: 
land beten zu dürfen; da kommt mein Bruder, der 
würdige Pfarrherr von Stanz, mit Thränen in den 
Augen und bittet mich, euch Worte des Friedens und 
der Eintracht zu bringen. Meine Freunde, ihr jeid 
getheilt und in welchem Augenblik? Nachdem ipr mit 
Gottes Hülfe in drei glorreichen Schlachten triumphirt 


| | habt. Dergeijet ihr denn die mächtige Hand, die euch) 


den Sieg verliehen? Wenn Gott bei Grandjon, 
Murten, Nancy nicht mit euch gewejen wäre, glaubt 
Bleibet 











Kaum hatte er feine Anrede vollendet, ala die | 
Schweizer von ihren Siten aufftanden, einander in | 
die Arme fielen und die Hände drüdten. Einftimmig | 
erichallte der Ruf: „E83 Tebe der Bruder Klaus!" | 
„Es Iebe Jelus und fein Heiliger Name!“ erwiderte 
der Eremit und verließ die VBerfammlung. 

Die freudige Kunde verbreitete fich jchnell im 
ganzen Städtchen und jubelnd begrüßten ihn bei feinem 
Gang dur) die Straßen alle Bewohner. Man Yäutete 
mit allen Gloden zufammen und die Kinder eilten 
auf die benachbarten Höhen, um Freudenfeuer anzu= 
zünden; der Sieg von Murten hatte feine größere 
Bewegung verurjacht. Beinahe einen Monat lang 
wurde der Pfad, welcher zur Klaufe führte, von 
Pilgern zu Fuß und zu Pferd nicht leer. Ein Abge- 
ordneter von Solothurn brachte dem Retter aus der 
Noth zwanzig Goldgulden, um eine Jahresmefje zur 
Dankjagung zu ftiften,; ein Abgefandter von Bern 


























Leichenbegängnik des gottfeligen Nikolaus. 


doh Ein Herz und Eine Seele, wie wir e3 in diejen 
Schladten waren. Jebt ift euer Feind die Zwietradt. 
Breiburg und Solothurn verlangen von euch den Ein- 
tritt in den Bund und ihr ftoßet fie zurüd; aber im 
Augenblide der Gefahr, al3 fie famen und euch treue 
Hilfe braten, waren fie euch willfommen. hr jeid 
nicht zu ftarf und e3 wird eine Zeit fommen, wo ihr 
fie brauchen könnt, Sie haben mit eu) die Gefahren 
getheilt und fich nicht lange bedacht, als e3 fi darum 
handelte, ihr Blut anzubieten und jeßt marftet ihr 
mit ihnen um ein Stüf Land oder um einen Theil 
der Beute. Seid doch billig, meine Lieben Freunde! 
habt nur Ein Herz und Eine Hand und Gott wird 
euch jegnen. ch verlaffe Stanz nicht, ohne daß ihr 
euch den Tyriedensfuß gegeben. und euch die Hand ge- 
reiht habt als mwadere Schweizer. Möge Gott eu) 
jegnen, er jegne eure Städte und eure Yelder.” 
Während er jo jprad, Fieß Nikolaus jeine janften 
Blice über den Kreis der Eidgenofjen hinjchweifen, wie 
wenn er ein Almofen von ihnen verlangen wollte. 





händigte ihm eine reiche Gabe ein, die er der Kirche 
von Stanz zum Gejchenfe machte. Der gute Pfarrer 
von Stanz brachte ihm einen Kranz der jchönften 
Alpenblumen, die der Eremit eilig der heiligen Jung- 
frau opferte; alle Hirten der Umgegend famen in 
Prozeffion nad) Stanz, um Gott zu bitten, daß er 
Nikolaus der danfbaren Schweiz erhalten möge, aber 
Gott wollte nun feinen treuen Diener zu fid) in den Him- 
mel rufen. Auf die erfte Nachricht von der Krankheit 


des Bruders eilte der Pfarrer von Stanz zu der || 


Hütte feines Freundes. Er fand ihn unter jchred- | 
lichen Schmerzen, die er mit himmlicher Geduld er 
trug. Um das Bett de3 Sterbenden ftanden jeine | 
rau und feine Kinder. 


Anblik feines Gottes ftredte Nikolaus die halber: || 


ftarrten Arme aus und fprad; einige unverftändlice | | 





Worte. Nad) der heiligen Communton jchienen jeine | 
Kräfte wiederzufehren, er ergriff die Hand feiner | 











Der Bruder bat um die heilige | | 
Wegzehrung. Bald fehrte der Pfarrer von Stanz | | 
zurüc, den Leib des Exlöferd in der Hand. Beim | | 


et" 


? 


| | wieder aufgenommen. 

















I | beigebracht wurde. 
follte ex fi nad} dem Willen feiner Eltern als Stamm- 
) halter verehelichen. 
| feinem Vater: „Zwei Bräute haben fich bereit um 
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Frau und feiner Kinder und legte fie auf fein Herz. 
Dann faßte er die Hand des Pfarrers von Stanz, 
brachte fie an feine Lippen, fiel auf fein Lager zurüd, 
und gab, den Blid zum Himmel gewendet, den Geift 
auf. Auf die Kunde von feinem Tode verbreitete fich 
die Trauer im ganzen Schweizerland; e3 war, wie 
wenn Kinder einen geliebten Vater verloren hätten. 
Am andern Morgen in der Frühe verfammelten ic 
die Priefter des Kernwaldes, um das Leichenbegäng- 
niß zu feiern. Mehrere taufend Landleute begleiteten 
den Sarg, unter Gejängen und Gebeten, bis zur 
Kirhe nad Sadjeln. Bald wurde fein Grab von 
zahlreichen Pilgern befucht. Wenn die Schweiz ein 
Unglüc bedrohete, pflegte immer eine fromme Stimme 
zu jagen: „Geht und bittet auf dem Grabe de3 Bru- 
ders Nikolaus!“ Mean hörte auf die Stimme und 
Gott zeigte bald, wie mächtig die Fürjpradhe jeines 
Dieners war. Unterdefjen bemühte man fich eifrig, 
die Seligjprehung des frommen Eremiten zu erlan: 
gen; zu wiederholten Malen wurden Bitten nad) Rom 
gerichtet. Im Jahr 1608 wurde die Unterhandlung 
Zahlreiche, von vielen Zeugen 
beftätigte Wunder erlaubten nicht länger, an der Wahr: 
heit zu zweifeln. Der deutfche Kaifer Ferdinand II., 
die Könige von Spanien und Franfreid) baten den 
PBapit, die Bitte jo vieler frommer Seelen zu er: 
hören, und endlich im Jahre 1669 wurde der Bru- 
der Nikolaus von der ylüe jelig gejprocdhen. 


Der heilige Guido, 
Abt zu Pompoia in talien. 
Sahr 1046. 
Der heilige Guido wurde in einem Dorfe in der 
Nähe von Ravenna aus einer. edlen und gottesfürd;- 
tigen Yamilie geboren und erhielt nebjt einer frommen 


) Erziehung aud Unterricht in den Wiffenihaften, wo: 


bei ihm durd) feine gottjeligen und menjchenfreund: 
lichen Lehrer eine große Neigung zum geiftlichen Stande 
Allein als er herangewachlen war, 


Da Iprad er eines Tages zu 
mein Herz beworben. Eine von ihnen befikt alle 


Reize und Schönheit, ift von Adel, weife und fittjam, 
aber arm, obgleich fie fich für reich ausgibt, und ift 


| dabei ftolz; und veränderlih. Bald ift fie auge 
| lafien, freudig, dann wieder niedergejchlagen und 
| traurig; jet zeigt fie fich gegen mic) liebevoll und 
| geneigt und plöglich zieht fie fich zurüd, ift mürrifch | M 
| und mißgünftig und beträgt fi fo, daß ich mir 
mit ihr fein Glüd verjprehen fann. 
if zwar nicht jo reigend und adelig und wird auch) 
wenig geachtet, bafür aber befigt fie ungeheure Neid): 

thümer. Sie fennt feinen Stolz und feine B 


Die andere 


ers 
änderung, fondern ift bei Stillfinnigfeit und Demuth 
5 heiter, gut und freundlid, und hat mir jcdhon, 
ih glei nicht weiß, wie ich es verdiente, bie 
unzweibeutigften Bemeije ihrer Huld und Liebe ge- 








geben. Die Wahl zwijchen beiden überlafje ich als 
gehorfamer Sohn dir, mein Vater.” 

Der Vater, der jeinem Sohn mehr eine glückliche 
und zufriedene, al8 vor den Augen der Welt anjehnliche 
Verbindung wünjchte, wählte die janftmüthige Braut. 

Aber bald erfuhr er, daß Guido unter feinen Bräus: 
ten das weltliche und geiftliche eben verjtanden habe; 
denn er ließ fich bei Gelegenheit einer Reife nad) Rom 
die erften geiftlichen Weihen ertheilen, weil er fich 
überzeugt hatte, daß er nur im geiftlihen Stande 
das Glück feines Lebens finden fünne. Er hatte fi 
entichlofjen, von Rom aus nad Jerufalem zu wall: 
fahrten, um an den heiligen Orten des Leidens Yelu 
feinem Heilande zu dienen; aber durch eine göttliche 
Eingebung belehrt, fehrte er wieder nach Ravenna 
zurüd, wo er fih unter die Leitung eines heiligen 
Einfiedlers, Martinius, begab, um von ihm zur Voll: 
fommenheit des geiftlichen Lebens geführt zu werden. 
Der eifrige Jünger bildete fich in kurzer Zeit jo jehr 


nad) dem Beijpiele feines gottjeligen Lehrers, daß | 


ihn diefer nach einer dreijährigen Prüfung für fähig 
hielt, ihn in das damal3 berühmte Benediktiner- 
Elofter Bompofa zu jenden. 

Hier zeichnete ih nun Guido durch jeine tiefe 
Demuth und Sanftmuth, dur ununterbrochenes 
Gebet und Liebe zum einjamen Leben, durch feine 
Abtödtung und Selbtverläugnung fo jehr aus, daß 
er allen jeinen Brüdern ein herrliches Vorbild zum 
Streben nach Vollfommenheit war, und daß fie ihn 
nad wenigen Jahren zum Nachfolger ihres verjtorbe- 
nen Abtes wählten. 
der Heilige das Klofter mit jegensreichem Erfolg, und 
Friede und Eintradt, Sittlichkeitt und Tugend hatten 
fi durch fein anziehendes Beifpiel unter feine Brüder 
verbreitet und der Nuhm des Klofters von Pompoja 
dehnte fi) nach allen Gegenden hin aus, Unter den 
vielen, die der Ruf feiner Tugenden herbeizog, waren 
auch jein Vater und feine Brüder, die um Aufnahme 
baten und denen er das Ordenäfleid gab. 
fiht feiner vielen Gejchäfte hatte fich der heilige Abt 
eine beftimmte Ordnung feitgefegt, von welcher er 
nie abging. Er hatte feine Zeit zur Andacht und 
zu himmlischen Betrachtungen, zu andern geiftlichen 
Uebungen und weltlichen Gejchäften. Keine Berfol- 
gung und Widerwärtigfeit konnte ihn Kleinmüthig 
oder verwirrt machen, ftet3 war er heiter und leut- 
jelig gegen Alle, bejonders gegen Bedrängte und 
Arme. Das Seelenheil feiner Mitbrüder zu beför- 
dern, lag ihm fo jehr am Herzen, daß er fidh alle 
ühe gab, zur Erbauung derjelben den damals jo- 
wohl wegen Gelehrfamfeit ald Frömmigkeit berühms 
ten Petrus Damianus in fein Klofter zu bringen. 

Nachdem der heilige Guido dem Klofter Pompoja 
48 Jahre vorgeftanden hatte, zug er fi in eine 
Eindde zurüd, um fi auf die Ankunft des Herrn 
vorzubereiten und endigte mit voller Ergebung in 
den Willen Gottes im Jahr 1046 fein jegensreiches 
Beben. Kaifer Heinrich II. ließ jeine Gebeine nad 
Speyer am Rheine bringen. 
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Acht und vierzig Jahre regirte | 


In Hinz | 


























314 31. März. 


Die heilige Katharina von Genua, 
Wittwe. 
Sabr 1510. 


Katharina von Genua war die Tochter des Ya: 
fobus von Yielhi, Vicefünigs von Neapel, Sohnes 
de Robert von Fiejcht, eines Bruder Innocenz IV. 
Ungefähr um das Jahr 1447 oder 1448 wurde Ka- 
tharina geboren, zeigte jchon als Kind einen jehr 
frommen Sinn und wollte mit 13 Jahren in ein 
Klofter treten, mußte aber nah dem Willen ihrer 
Eltern einen vornehmen Mann von Genua, Namens 
Yultan Adorno heirathen, welcher nad zehn Jahren 
ftarb, nahdem er durch üppiges Leben ji in Ar: 
muth geftürzt hatte. Doc brachte ihr Gebet und 


| | ihre Geduld den Gatten vor jeinem Tode no zur 


Buße, fo daß er fih in den dritten Orden des hei- 
ligen Franzisfus aufnehmen ließ. Diefe Prüfung 
läuterte Katharina fo, daß fie einen jechs und dreißig- 


Die heilige Katharina von Genua. 








1. April. Der heilige Procopius. 


jährigen Witwenftand führte bis zu ihrem Tode, 
welcher am. 14. September 1510 in einem Alter von 
62 oder 63 Jahren in Genua erfolgte. - Nach dem 
Tode ihres Gatten, bis zu ihrem Ableben, mwidinete 
fte fih mit unermüdlichem Eifer der Krankenpflege 
im Spitale zu Genua, wozu ihr bejonders die furdht- 
bare Peit, die in den Jahren 1497 und 1501 in 
Genua wüthete, reichliche Gelegenheit bot. In der 
Abtödtung brachte fie e& jo weit, daß fie je 23 Dfter- 
und Adventfaiten ohne alle Nahrung hielt, wobei fie 
täglih das heilige Altarsfaframent empfing, und et: 
was Wafler mit Ejfig und Salz zu fi) nahm. Sie 
hatte langwierige und jchmerzhafte Krankheiten zu 
ertragen. Zahlreiche Wunder verherrlichten ihr Veben;; 
man verehrte fie al eine Gottfelige, bis Papft Ele: 
men3 XI. 1737 fie heilig jprad). 

Heute ift zugleich der Gedächtnißtag der heiligen 
Balbina von Rom, Tochter des heiligen Martyrers 
Quirinus; fie wurde von Papft Mlexander getauft 
und neben ihrem Vater in der Via appia begraben. 


1. Upril, 


Der heilige Procopius, 
Abt in Böhmen. 
Sabr 1053. 


Procopiu3 wurde in Böhmen, in dem Kleinen 
Dorfe Ehotum aus einer dur ihre Tugenden aus- 
gezeichneten Yamilie geboren. 

Don feiner Jugend an zeigte er fich ala ein Mujter 
der Frömmigkeit und Unjchuld. Aus inneren Triebe 
wählte er, nachdem er in Prag feine Studien voll- 
endet hatte, den geiftlichen Stand. Bald aber er: 
zeugte in ihm der Umgang mit einem Einfiedler das 
Verlangen, feine Tage in der Einjamfeit und Zu: 
rücgezogenheit zuzubringen. Er verließ die Stadt 
Prag, und fiedelte fih mitten in einem Walde, einige 
Meilen von dem Schloffe Kurm, an, wo ihm eine 
Höhle, in deren Nähe ein Bach vorüberfloß, zum 
Aufenthalte diente. 

Er lebte hier mehrere Jahre ohne allen Verkehr 
mit Menfchen, und widmete fi ftrengen Bußübun- 
gen; Doc) gefiel e3 der Vorjehung, die ohne Zweifel 
nit wollte, daß das Beifpiel eines fo heiligen Lebens 
für die Welt verloren gehe, daß er entdedt wurde. 
Der Fürft Ulrich, der eines Tages in der Umgegend 
feines Schloffes jagte, trennte fie) von feiner Genoj- 
fenfhaft, und verirrte fi) bei der Verfolgung eines 
Hiriches von außerordentliher Größe. 

Erfhöpft vom langen Laufe juchte das Thier feine 
Zufludt an der Seite des frommen Einfiedlers, der 
eben damit bejchäftigt war, im Walde Holz zu hauen. 
Schon hielt der Fürft feinen Bogen gejpannt, um einen 
Pfeil nad) dem Hirsch zu jchießen, als ihn plöglid 
die Erjheinung des Procopius überrajchte. Er ließ 
den Bogen finfen und näherte fi, und nicht weni- 





ger ermüdet, al3 der verfolgte Hirich, bat er den 
Eremiten um ein wenig Wafjer zu feiner Erfriihung. 
Diefer beeilte fih, ihn zu feiner Höhle zu führen, 
ging zur nahen Quelle, um Waller zu Holen, und 
bot e3 ihm dar. Kaum hatte Uri) davon gefoftet, 
als er ausrief, er habe niemals fo guten Wein ge- 
trunfen und den frommen Einfiedler fragte, don 
woher er fich ein jolches Getränke habe verjchaffen können. 
Procopius vermuthete Anfangs, der Yürft treibe 
Scherz; bald aber überzeugte er fich jelbjt von der 
Wahrheit feiner Nede, warf fi) nieder und danfte 
demüthig der Vorfehung, daß fie jeinetwegen ein jo 
glänzendes Wunder wirkte. Staunend über die Hei: 
ligfeit des Einfiedlerd und über die ihm vom Simmel 
verliehene Gnade, bat der Fürft den heiligen Mann, 
er möchte ihm zur Abbüßung feiner großen Sünden 
eine beliebige Buße auferlegen. Procopius befahl 
ihm unter Antufung des heiligen Johannes des Täus 
fers, eine Kirche und ein Klofter erbauen zu laffen, 
welches er mit hinreichenden Einkünften beichenten Jolle. 

inzwifchen verbreitete fich die Kunde von dem durd) 
den heiligen Procopius gewirften Wunder, und ver 
anlaßte in der Einöde einen zahlreichen Zufammenlauf 


von Gläubigen, welde fich jeinem Gebete empfahlen | 


oder ihn um die Leitung ihres Gemiljens bitten 
wollten. Er empfing fie alle mit Güte und jdhidte 
Keinen von dannen, ohne ihm Troft und Rath ge 
ipendet zu haben. Nachdem das Klofter, zu deijen | 
Erbauung er den Fürften rich veranlaßt hatte, um 

das Jahr 1009 vollendet war, konnte er dem dring- 
lichen Zureden, die Leitung defjelben zu: übernehmen, | 
und erfter Abt dafelbit zu fein, micht wiberftehen. | 
Er hatte die Ehre und den Troft, eine große Zahl | | 
frommer Schüler nad) den Grumdfägen der rift: | 


























I April.. Der heilige Hugo. 








nn Tugend dafeldft zu bilden und wirkte dort 
| I no mehrere Wunder. Der Herr offenbarte ihm 
den Tag feines Todes und Procopius jprad darüber 
mit zweien feiner Schüler, welchen er aud die Ver: 
folgungen vorausfagte, die fie unter dem Nachfolger 
| | des regirenden Fürften zu beitehen hätten; aber er 
) | fügte bei, daß diefe nicht von längerer Dauer fein 
werden, und daß Wradislaw, der Nachfolger jenes 
Tprannen, ihnen feine Gunst zuwenden werde, Der 
Erfolg beitätigte genau feine Vorausfagungen. Diejer 
heilige Mann ftarb am 1. April 1053 und wurde 
am 1. Juni 1804 heilig gejprochen. 
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Der heilige Hugo, 
Bilhof von Grenoble. 
Sahr 1132. 


Hugo wurde im Jahre 1053 zu Chateau:Neuf in 





Saint-Siege, verwendete ihn mit großem Erfolge 
während einer Sendung, welche die Befeitigung ver: 
ichiedener Mißbräucde unter einigen Geiftlichen zum 
Bmwerdfe hatte. 

Im Jahre 1080 hielt der Legat in Avignon ein 
Eoneil, auf welchem es fih darum handelte, der 
Kirche von Grenoble, welche fi wegen der jehlimmen 
Beijpiele des legten Biichof8 in einem jehr beflagens- | 
werthen Zuftande befand, einen neuen Hirten zu 
geben. Man richtete das Augenmerf auf Hugo, 
welcher jedoch die Wahl nicht eher annahm, ala bis 
der Legat und die Väter des Concils ihm befohlen 
hatten, die Wahl anzunehmen. 

Der neue Bilhof folgte dem Legaten nad) Rom 
und wurde dort dur) Papft Gregor VII. geweiht. | 
Die jromme Gräfin Mathilde wollte alle Koften 
der Geremonie tragen: fie bejchenkte ihm auch mit 
dem bilhöflihen Schmude, jowie mit einer anjehn- 
lichen Bibliothef und empfahl fich feinem Gebete. | | 
Als feine Anmwejenheit in Rom nicht mehr noth- | 
wendig war, reißte er nad Grenoble. Er fonnte | | 

fih der Thränen 
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trefflicher Offizier, \HMunman u) 
der die Pflichten | 

des Ehriftenthums 
mit denen feines 
Standes in voll: 
fommener Weife zu 
vereinigen mußte. 
Sa er verließ nad) 
ber die Welt, um 
in der großen Cart- 
| Haufe unter ber 
Leitung des heilt: 
gen Bruno und jei- 
| ner Nachfolger jei- 
ı ne Tage zu beichlie- 
Ben. Erftarb dort 
in einem Alter von 


der Dauphine, der Didzefe DValence geboren. Sein 
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a Namens 
Ddilio, war ein fi ms 
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beidem Anblideder | 

Unordnungen, | 
die jein Vorgänger 
durch Seine Schlechte 
Aufführung verur=: | 
jaht Hatte, niht | 
enthalten und ent= | 
Ihloß ich, alle | 
möglichen Mittel 
anzuwenden, um 
diejelben zu bejeiti= 
gen. Er wendete 
fih zu Gott in ei: 
rigem Gebete, ftren: 
gem Falten und an: | 
dern Buhmerfen. | 
damit er die Gnade | 
erlange, die ihm 




































































































































































































































































100 Sahren, nad: 














andertrauten 


















dem er dajelbit die 
legten 18 Jahre 
feıne® Lebens zu: 
' gebradht hatte. Hugo, welcher Vieles zu jeinem Rüd- 
| tritte aus der Welt beigetragen hatte, |pendete ihm noch 
\ die Sterbefaframente. Er ftand auch feiner Mutter bei 
ihrem Sterben bei, welche während ihres Lebens 
| ein herrliches Beihpiel aller chrifilichen Tugenden 
egeben hatte. 
Geboren von jo tugendreihen Eltern ftelfte fich 
7) Hugo bald als hocbegnadigtes Kind dar. Nad) 
bem er mit vielem Grfolge jeine Studien gemacht 
hatte, erwählte er den geiftlihen Stand, und wurde 
I auf ein Ganonicat der Kirche von DBalence ernannt. 
) Seine Talente und jein heiliger Wandel machten ihn 
i „ Bierbe feines Kapitels. Ein Prälat gleichen 
) Kamens, Bilhof von Dis, in der Dauphine, nad): 


anna ren TEE 


Der heil. Hugo befucht den heil. Bruno. 





Schäflein auf bei: 
jere Wege zu brin= 
gen. Da er aber 
nach zweijähriger Thätigfeit einen nur geringen Erfolg 
jeiner außerordentlihen Bemühungen fand, entfloh er 
heimlich in das Klofter zu Eluniac, in derDiözeje Clermont 
in Auvergne, und nahın das Ordenäfleid des heiligen 
Benedift an. Bereits war dad Probejahr zu Ende, 
da rief ihn der Papit, der jeinen Eintritt ins Alofter 
erfahren hatte, zu feiner Kirche zurüd, Er begann 
feine Wirkjamfeit nun mit neuem Eifer, gewann 
die Herzen jeiner Untergebenen und leitete fie mit 
feltenem Erfolge zu allem Guten. 

Drei Jahre waren bereits feit jeiner Nüdkehr ver- 
floffen, da fam der heilige Bruno mit feinen fieben 
Genofjen und begehrte von ihm in feinem Bisthum 
einen Ort, wo er mit den Seinigen in ftillev Nube 
Gott dienen und Buße wirken könnte. Hugo wies 








Erzbifchof von Lyon, Kardinal und Legat von 




















316 2. April. 








Der heilige Franzistus von Baula, ; Be 


m 








| ftandesmäßigen Reinigfeit zuwider find. 
in feiner Gegenwart fein ungebührlicheg Wort vor: 


ihm eine überaus rauhe Wildnif, die fogenannte 
Carthaufe an, von welcher in der Tolge der vom 
heiligen Bruno geftiftete Orden den Namen der Cart: 
häufer erhielt. Dahin begab fie} der heilige Bruno, 
und der heilige Hugo unterftüßte ihn auf alle Weije 


| in feinem großen Vorhaben, fam auch felbft dahin 


und unterzog fi mit den Dienern Gottes eifrigft 
den bei ihnen üblichen, ftrengen Bußmwerfen. Der 
heilige Bruno aber wünfjchte, daß er zu jeinem Bis: 
thum zurüdfehre, um dafjelbe mit gleichem Eifer zu 
verwalten. Der heilige Hugo befolgte jeinen Rath, 
wobei er jedoch die Lebensweile in alten und an- 
dern Bußmwerfen, welche der heilige Bruno mit feinen 
Genofjen eingeführt hatte, fortwährend beibehielt. Der 
heilige Hugo war in jeder Hinficht ein vortreffliches 
Mufter aller biihöflichen Tugenden: unermüdet in Jei- 
nen Verrichtungen, von ganz bejonderer Herzensgüte, 
hauptjächlich gegen die Armen, ‚geduldig und ergeben 
in DBerfolgungen und Widerwärtigfeiten, ein heftiger 
Feind aller Lafter, bejonders derjenigen, welche der 
Man durfte 


| bringen. 


Ein zweiter Ambrofius, weinte er im Bußgerichte 








mit jeinen Beichtkindern und erregte dadurch die Ieb- 
bafteften Empfindungen der Reue und Zerfnirihung. 
Er predigte mit der hinreikendften Beredtiamfeit, | - 
und mit einer Salbung, die jelbft die härteften Her: 
zen erweichte. Sobald er die Kanzel verlafien hatte, | 
begab er fi in den Beichfftuhl. Send 

Ungeachtet feines tugendreichen Lebens uud der 
trefflichen Verwaltung feines Sprengels, bat er den- 
nod den Papft Gregor VII. dringendft, feine bijchöf- 
lihe Würde niederlegen zu dürfen, weil er fid) der: 
jelben für unmwürdig hielt, und in der Einfamkeit fein 
Leben zubringen wollte. Diefe Erlaubniß jedod 
erlangte er erft in jeiner Yegten Krankheit, wo er 
durch die Heftigfeit feiner Kopfichmerzen das Gedädt- 
niß jo jehr verlor, daß er nicht einmal einen feiner 
Bertrauteften mehr zu nennen vermochte, wobei er 
jedoch in geiftlichen Dingen die bemunderungswür: 
digite Klarheit des Geiftes beibehielt. Auch verließen 
ihn gegen das Ende feiner lekten Krankheit die gottes- 
läfterlihen DVBerjuchungen, womit er vierzig Jahre 
lang heimgejucht worden war. Er ftarb am 1. April 
1132 in einem Alter von faft 80 Jahren, nachdem 
er 52 Jahre lang Bilhof gewejen war. 


2, April, 


Der heilige Framiskus von Paula, 
Stifter des Ordens der „Mindelten“., 
Sabr 1508. 


Tranzistus von Affift hatte das 13. Jahrhundert 


‚ in Staunen gejegt durch ein Leben voll Opfer, durd 


Wunder der Selbjtverläugung und der Hingabe. 


| Raum hatte der erhabene Verächter der irdiichen Güter 
| feine harte Pilgerfhaft vollendet, jo verjeßte ihn 








| die Kirche unter die Heiligen und fein Name, an: 
| gerufen in inftändigen Gebeten, erlangte zahlreiche 


Gnaden für viele eifrige Chriften. 

Der 27. Mai 1416 war ein Tag der Ehre und 
des Segen für ein bejcheidenes Haus der Stadt Paula 
in Calabrien. Fromme Eltern hatten feit langer Zeit 
durch die Fürjprache des heiligen Franzistus von Aififi 
einen Sohn vom Himmel erbeten. Was fie jo fehn: 
hhjt wünidhten, wurde ihnen gewährt; e3 ward 
ihnen ein Sohn gejchenkt, deffen Geburt fie jeder Zeit 
ihrem Gebete verdanken zu müfjen glaubten, und den 
fte unter den mächtigen Schuß des treuen Dieners 
Gottes Franziskus ftellten. 

Bald entwidelten ji in Franzisfus von Paula 
die Segnungen lebendiger und tiefer Gottesfurdt. 
Schon als Kind hörte er gerne über himmlische Dinge 
reden und jeine jüßeften Augenblidle waren immer die, 
welche er dem Gebete und den heiligen Uebungen wid: 
men Eonnte. Die chriftliche VBolltommenheit erjchien 
ihm als das einzige Ziel, das des Menjchen würdig 
fei;. er hörte mit Begeifterung von der Strenge des 








Elöfterlichen Lebens reden, und jchon in feinem un= 
ihuldigen Alter legte er fich Abtödtungen auf. 

ALS er das zwölfte Jahr zurücgelegt hatte, brachte 
ihn fein Bater in ein Franziöfanerklofter der Stadt 
Saint Mare. Hier erbaute er die Mönche durch jeine 
englijche Reinheit, feine Liebe zur Einfamkeit und durd) 
jeine Demuth und Geduld. Noch ehe er Projeß gemacht 
hatte, gab er andern das Beifpiel des Gehorjams nad 
der Regel, deren Strenge er an fich jelbft nod) verjchärfte. 
Na feiner Kleidung verjagte er fi) den Gebraud) 
des MWeihzeuges und den Genuß des Fleiihes, und 
brachte die Nächte faft nur mit Gebet vor einem Cru: 
cifir oder einem Muttergottesbilde zu. Im Klofter 
von Saint:Marc gab man ihm den erften Unterricht 
in den gewöhnlichen Kenntniffen, aber jein Willen 
war niejehr groß. Der Hl. Franzisfus von Paula war 
weder gelehrt, noch gejhidt. „Er war ein einfacher, 
‚hlichter Mann ohne Wifjenichaft, jagt einer feiner 
Lebensbejchreiber, „aber er hatte einen glühenden 
„Glauben, und der jhlihte Mann ohne Wifjenichaft 
„wurde eines der größten Lichter feiner Zeit.“ 

Nach Verfluß eines Jahres erkannte der heilige | 
Franzisfus von Paula, daß Gott andere Plane mit | 
ihm vorhabe, und verließ das Klofter der Franzis: | 
faner. Auf jeine Bitte hin begleiteten ihn feine | 
Eltern auf mehreren Wallfahrten, befonders nah Rom | 
und Affıfi, und nachdem er fih mit findli—er Ans 







hängfichfeit in der lebendigen Erinnerung an feinen | 







glorreihen Patron gefammelt, und am Grabe der | . 
Apoftel gebetet hatte, Fehrte er wieder ins elterliche | 














2. April. Der Heilige Sranzisfus von Paula. 
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|) Haus zurüd. Aber der einfadhe Jüngling hatte be 
reits erfannt, weldien Werth die Welt habe. Diele 
reine Seele befand fih unmohl mitten in den Um: 
trieben und Eitelfeiten der Welt und es fehlte ihm 
die Einjamkeit. 

Einem innern Rufe folgend, erbat fi Franziskus 
voll zarter Chrfurdht die Zuftimmung feiner Eltern 
zum -einfiedleriichen Leben und erhielt aud ihren 
Segen. Er erklärte ihnen, daß er einzig Gott Die: 
nen wolle und daß er im voraus: auf Alles verzichte, 
was ihm feiner Zeit etwa als 
Eigenthum zufallen könnte. Er 
reifte ab, hielt fi) Anfangs an 
einem wenig bejucdhten, obwohl 
der Stadt ziemlid) nahen Orte 
auf, wendete fi) dann gegen das 
Ufer des Meeres und wählte fi 
da feinen einfamen Aufenthalt. 
Hier, umgeben von einer wilden 
. ı Natur, diente ihm ein Selen, 
in den er fich felbft eine Höhle 
eingegraben hatte, zum Wohn= 
fige; Wurzeln, Waldfräuter 
und andere rauhe Speijen, die 
er dem Mitleidven der Nachbar: 
Ihaft verdanfte, dienten ihm 
zur Nahrung. 

Sn jenen Zeiten des Eifers 
und beiliger Unternehmungen 
erregten die Verzichtleiftungen 
auf die MWeltfreuden, die frei: 
willigen Opfer aus Liebe zu 
YJefus Ehriftus dargebracht, Bes 
geifterung und fanden Nadhah- 
mung. Zwei Männer, welche 
| den jungen falabriihen Einfied- 

ler bewunderten und den Berjuc 
maden mollten, ihn nadhzuah: 
| men, erfhienen, um fi) mit ihm 














lief herbei und wollte bei dem Baue mithelfen. Die 


Einen brachten Baumaterialien, Andere trugen Steine, 
wieder Andere bauten die Mauern. Männer von 
hohem Rang, und jelbft Frauen, die an die Freuden 
der Welt und an die Annehmlichkeiten des Quxus 
gewohnt waren, hielten e3 für eine Ehre, mitzuhel- 
fen, und zwar nicht bloß durd; Freigebigfeit, fondern 
au dur) Händearbeit, um das Haus Gottes und 
das Alyl feiner frommen Diener zu errichten. Es 
war dies ein merfwürdiges Schaufpiel, das mächtig 
f auf den Glauben wirkte. Der 
Heilige jegnete die frommen Ar: 
beiter, unterzog fi unglaub- 
lichen Anftrengungen und danfte 
ohne Unterlaß dem Himmel. 
Um diefelbe Zeit beftätigten 
e8 mehrere Wunder, wie Hoc) 
Vranzisfus vor Gott in Anfehen 
ftehe, und dieje göttlichen Rund: 


feinem Leben. Sein Heiligipre= 


thentifh nachgewiejenen 











lieh zu. jein fchienen; der Herr 


AUlmaht, und der Ausfpender 
feiner Gnaden zu fein. 

Als das Klofter fertig war, 
führte der Gründer feine Genoj- 
jenfchaft darin ein. Er gewöhnte 
fie nın an ein gleichförmiges 
Leben und zwar nad) den Grund: 
lägen, nad) denen er nachher die 
Regel des Orden verfaßte. Er 








zu verbinden und unterftellten 
ich feiner jugendlichen Leitung. 
Er war damals erft 19 Jahre 
alt. Dean errichtete drei Zellen, 
| ebenjo eine Kleine Kirche, wo von 
einem benadhbarten Priefter die 
heilige Meffe gefeiert wurde. 
Dies war die Wiege eines mäd)- 
| tigen Ordens, welcher fich über ganz Europa verbreitete 
| und ber Chriftenheit unihägbare Dienfte Leiftete. 
Die Zahl derer, die fih um Franziskus fammelten, 
murbden immer größer und e8 wurden neue Zellen zu 
ben eriten gefügt. Eines Tages, als die junge Gefell- 
‚ Ihaft eine hinreichende Ausdehnung erhalten hatte, 
am ber Heilige auf den Gedanken, ein KMllofter und 
‚ eine Kicche zu bauen. Er erbat fich hiezu von dem Erz 
 biihofe von Eofenza die Erlaubniß, und erhielt fie um 
das Jahr 1453. 8 zeigte fih nun eine Begeifterung 
db ein Eifer, welcher bewies, in welchem Unfehen 
anzistus von Paula 
















Papft 








Unterredung des beiligen Rranzisfus mit 


Pius 3 


fi, 
fand. Ein Menge Menjchen | dab 


nannte jeine Mönche die Eremi- 
ten vom hl. Sranzisfus. Später 
fügte er auf den Wunjch des 
Bapfles Mlerander VI. der exfte: 
ren Benennung die der „Min: 
deften“ bei, welcher Name den 
Gefinnungen der Demuth umd 
Selbitverleugnung jeines Ordens 
ganz entipradd. Wer fich immer dem Heiligen näherte, 
gerieth in Staunen und Verwunderung. Sein Ruf 
verbreitete jich. in weite Ferne. Der Bapit Paul II. 
beauftragte einen feiner Hausbeamten, fih an Ort 
und Stelle zu begeben, um fich über das Leben die: 
jer Genofjenichaft und ihrer frommen Stifter Gewiß- 
heit zu verschaffen. Diefer kam zum Klofter, ohne 
fi den Mönchen angekündigt zu haben. Beim 
Empfange wollte er aus Ehrfurcht dem Heiligen die 
Hand Füffen, aber der fromme Gremite widerjeßte 
ich), indem er fpradh: „Meine Pflicht ift es vielmehr, 
ich die Hände küffe, die jeit dreiunddreißig Jahren 





gebungen wiederholten fich oft in | 





ichien den einfachen und beichei= | 
denen Mönd) dazu auserwählt | 
zu haben, da3 Werkzeug feiner 


chungsprozeß ijt überreich an aus | 
Wunz | 
dern; man verdankte ihm eine | 
Menge Heilungen, welche nad | 
menjchlicher Berehnung unmög: | 
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2. April. Der heilige Franzistus von Paula. 





durch die Darbringung des heiligen Opfers geheiligt 


find.” Dieje Worte überrafchten den päpftlichen Kim: 
merer, denn Yranzisfus von Paula fannte ihn nid. 
Um fi Earer zu überzeugen, bat ihn der Legat um 
eine geheime Unterredung, und die VBorurtheile, deren 
der Legat fich vorher nicht erwehren Fonnten, verfchwan- 
den bald’gänzlih. Die weilen Antworten und der tiefe 
Glauben des heiligen Franziskus ließen feinen Zweifel 
mehr in feiner Seele zurüd. Er fehrte zum Bapite 
zurüd und erklärte ihm, daß die Thätigfeit und Die 


| Berdienfte des Franzisfus, von denen man fich überall 


erzähle, weit hinter der Wirklichkeit zurücbleiben. 
Snzwilchen gründete Franzisfus auf da3 dringende 


| | Bitten des Volkes zwei neue Klöfter, das eine zu Pa- 


derno, das andere zu Sepzza. Er führte feine Genoj- 
jenfchaften in Neapel und Sizilien ein, und die verjchie- 


\ | denen Häufer, die er gründete, waren wieder die Urjadhe 
| vieler anderen. 


Als er jtarb, zählte Italien, die Wiege 
der „Mindeften”, dreißig Klöfter diej3 Ordens. 

Die Regel diefes neuen Ordens wurde dem PBapite 
Sixtus IV. unterbreitet, der fie auch vollftändig gut 


| hieß, und den Franzisfus von Paula zum Ordens: 
ı | general ernannte. 
| Gründer die Regel noch forgfältig vervollfommnet 
| ) hatte, wurde fie au) von den Päpften Mlerander VI. 


Später, nachdem der gottjelige 


und Julius II. bejtätigt. 
Diefe Regel unterfhied fih von allen biöherigen. 
Zu den drei Gelübden der Armuth, der Keufchheit und 


| | des Behorfams fügte Franziskus nod) ein viertes, näm- 
| li) das immerwährende Faften nad) der Strenge des 


alten Brauches. Dieje Entbehrung, nicht blos vom 


Sleifche, Tondern au) von Eiern und Miljipeilen, fo 


Häufige Faften, daß fie fi) bereits über die Hälfte 


des Jahres eritredten, die Pflicht, niemals Weibzeug 
zu tragen, und da3 Verbot, anders al3 im Orxdenöfleide 
zu Schlafen, geftalteten fich für die „Mindeften“ zur 
ftrengiten Lebensweije, die je unter den Möndsorden 
gefannt war. Franzistus von Paula beflagte tief 
die Schlaffheit der vielen Chriften, die in ihrer Weid)- 
lichkeit fich den von der Kirche vorgefchriebenen Ver: 
zichten nicht unterziehen mollten, und beabfichtigte, 
durch einen religiöfen Orden auf jede mögliche Weije 
mittelft harter und beftändiger Abtödtungen wieder 
fo viel gut zu machen, ala die Weichlichfeit und Sinn- 
lichkeit verdorben hatte. Die Demuth war die Lieb- 
lingötugend der „Mindeften”; die Liebe, unter allen 
Hormen, ihr Wahlfprud. Ein Mindeiter übernahm 
mit der Profeß die Pflicht, fi) dem geiftlichen und 
leiblichen Wohle des Nächften zu weihen. Er mußte 
die Unmifjenden unterweifen, den Armen und Kran= 
fen beiftehen, die Betrübten tröften. Kein Unglüd 
entging feinem Eifer, fein Opfer war jeiner Liebe 
zu groß, die fih dur eine Menge hilfreiher und 
hochherziger Handlungen äußerte. 

Die Oberen der verjchiedenen Klöfter nannte man 
nur die Correftoren, Sie mußten genau die Disciplin 
handhaben und die Beobachtung der Regel übermadjen ; 
vor ihren Brüdern aber durften fie fi durch nichts 
auszeichnen, als dur größere Freundlichkeit und 








Liebe. Sranzisfus, welcher allen als Vorbild diente, | 
war in Wahrheit der Diener feiner Mönde. 

‚ Einer jeiner Lebensbefchreiber jagt von ihm: „Fran- 
zisfus reinigte und verbefierte ihre Kleider, felbit die 
der Novizen, bediente fie im Speilefaale, fehrte die 
Kirche und das Klofter aus und befaßte fi) freudig 
jelbft mit den verädtlichften Hausgeichäften; er that 
hierin fein Möglichites, um fi) deito mehr zu er: 
niedrigen, je mehr ihn Gott durch außerordentliche 
und beijpiellofe Wunder erhöhte.“ 

Doll Nahficht gegen Andere, übte er an fich nur 
Strenge und Härte. Die Dauer feines Schlafes war 
fehr kurz, der Boden feiner engen Zelle war fein Bett. 
ein Stein oder ein Stüd Hol ftüßte jein Haupt. 
Erft in feinem fpäteren Alter verftand er fich dazu, 
auf einer Strohmatte zu jchlafen. Er aß nur am 
Abend nah Sonnenuntergang. Oft, und bauptfädh: 
lic vor Yaften, enthielt er fich zwei Tage lang jeder 
Nahrung und feine gewöhnliche Koft beftand nur in 
Waller und Brod. Weit entfernt, ihn zu entkräften, 
ftählte diefe Härte viel mehr noch feine geiftige Stärke; 
geheimnißvolle Entzüdungen ftärkten feine Seele und 
vom Himmel famen ihm unausfpredliche Tröftungen. 
. „Abgejehen von den Wundern, welche von der Hei: 
ligfeit des Franzisfus zeugten, begünftigte Gott den 
tugendhaften Büßer mit der Gabe der Prophezeiung ; 
in vielen Fällen wurde ihm die Gnade verliehen, zu= 
fünftige Dinge vorauszufagen. Um nur zwei Fälle 
anzuführen, verfündigte er 3. B. zwei Jahre vor der 
Einnahme Konftantinopels dur die Türken in der 
ausführlichiten Weife diefes große Unglüd. Cbenjo 
bezeichnete der calahrefiiche Mönch zu einer Zeit, wo 
Hyronimus Savonarola kaum getauft war, in einem 
wirklich überrafchenden Schreiben, mit der genaueften 
Angabe aller Umftände,: die Beftrebungen, die Erfolge 
und die Strafe des Florentinischen Mönche. 

Der Ruf feiner Heiligkeit drang au) an die Höfe 
der Großen. Ludwig XI, König don Frankreich, 
berief ihn nad Paris. Diejer König, der an der 
Auszehrung darniederlag, jah, daß er jeine Würde, 
auf die er jehr eiferfüchtig war, mit dem Leben, an 
welchem er noch) fo feit hing, verlaffen müfje; der 
Schreden vor dem Tode machte einen jo mächtigen Ein= 
drud auf ihn, daß er nicht einmal daran zu denfen 
wagte. Eine düftere Traurigkeit vergiftete alle jeine 
Augenblide,; man bebte, wenn man vor ihm zu er: 
fheinen und eine Gnade von ihm zu erbitten hatte. 
Er glaubte bejonders feinen Arzt für die Erhaltung 
feines Lebens gewinnen zu müfjen, indem er diejem 
jeden Monat, jo lange er ihm das Leben verlängern 
würde, zehntaufend Thaler zu geben veriprad. Die 
Aerzte juchten ihn durch alle erdenklichen Ergögungen 
aufzuheitern und zu zerftreuen. Da aber Alfes ver: 
gebli” war, nahm er feine Zuflucht zur Religion, 
vesordniete öffentliche Gebete, Bittgänge, Wallfahrten, 
damit feine Gefundheit wieder hergeftellt werde, und 
daß der Nordwind, den er nicht ertragen fonnte, fih | 
legen möge; auch ließ er Reliquien von vielen Hei: | 
ligen in feinem Zimmer anbringen. a 















derdinge erzählte. 


alle möglichen Vortheile gewähren. 


zisfus. 
den König von Neapel und bes 
ihwur denfelben, ihm den Hei: 
ligen zu jchiden. Dieler aber, 
vom Könige darum angegangen, 
 ı erflärte gerade heraus, man 
werde ihn nie dazu bewegen, 
Gott zu verfuchen, und er werde 
nie .eine Reife von vierhundert 
.) Stunden unternehmen wegen 
eines Yyürften, der nur aud nied- 
rigen und blos menjchlichen Ab: 
fihten ein Wunder von ihm 
verlange. Ludwig, defjen Uebel 
jeden Tag bedenflicher ward, 
wandte fih an den Papft Sixtus 
VI., um von ihm zu verlangen, 
was ihm bisher verjagt wurde. 

AS der Diener Gottes von 
dem Bapfte den fchriftlichen Be: 
fehl erhielt, fogleich nad) Syranf- 
reich zu reifen, reiste er ab, ohne 
ih lange zu bedenken, und ging 
über Neapel nad; Rom, wo er 
auf die anögezeichnetfte Weije 
behandelt wurde. Der König 
von Neapel, befjen Unterthanen 
unter der Laft jchwerer Abgaben 
feufzten, bot ihm, um ihn für 
den König von Frankreich will- 
fährig zu ftimmen, eine Schüffel 
voll Gold mit dem Bebeuten, 
er jolle diefes zur Erbauung 
neuer Klöfter verwenden. Der 
Heilige weigerte fich defen und 
Iprad) : „ch verlange den Schweiß; 
und dad Blut deiner Untertha- 
nen nidt.” Hierauf nahm er 
ein Geldftüf in die Hand, zer: 
brad) e8, und fiehe, e3 Tief hel- 
les Blut heraus, was den König 






































mit ihm. 


wahren Triumphzuge. 


- Da der König Jah, daß jeine Krankheit immer 
mehr zunahm, wandte er fih an den heiligen Ein= 
‚jiedler Franziskus, von dem die Sage jo viele Wun: 
Er bat ihn, nad) Frankreich zu fom: 
men, und ihm die Gejundheit wieder zu geben; er 
verfprad), er werde ihm und feiner Genofjenjchaft 


und feine Umgebung mit Schredern erfüllte, — 
Papft Sirtus IV. nahm ihn mit großen Ghrenbe: 
zeugungen auf und hielt eine längere Unterredung 


In der Provence, wo die Peit graufam wüthete. 
empfand man bald die Macht, die ihm Gott zur Hei: 
lung ber Kranken verliehen. Seine Reife glich einem 
, Der König war jo erfreut, 
als er bie Ankunft des Heiligen in feinen Staaten 

uhr, daß er bem Weberbringer biejer frohen Bot: 








2. Juni. 





Diejes Verjprechen 





















































INN 


Der heilige Franziskus hebt den 





1) 


Der heilige Yranzisfus von Paula. 





INN 


i Dauphin von 
Branfreih aus der Taufe. 


zeihung bitten würde. 
baftigfeit überzeugte endlich den alten Fürften von 
der Nußlofigkeit feiner DVerjuche. 
holtes Bitten, er möge ihm Rettung und Berlän- 
gerung feines jchon jehr gefährdeten ö 

verrichtete zwar der Heilige jein Gebet, kam aber 
alsbald zum Könige zurüd und erklärte ihm offen, 
Bott habe beichlofjen, ihn aus der Welt abzurufen; 
daher jolle er fich dem göttlichen Willen gehorfam 
unterwerfen, jein Gewifjen dur eine demüthige 
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Ichaft eine Summe Goldes von 10,000 Thalern | 
fhenkte. — Der Prinz, fein Sohn, und die ausge | | 
zeichnetften Hofleute befamen Befehl, ihn zu Amboi- 
fon zu erwarten und von da aus zu begleiten. 

Als er in Paris anfam, warf fi) der König ihm 
zu Füßen und beihwor ihn, daß er ihm non Gott 
Verlängerung jeines Lebens erbitten möchte. 
machte aber nicht den geringiten Eindrud auf Fran: | Heilige antwortete, wad ein vernünftiger Mann auf 
ALS Ludwig dies erfuhr, wandte er fi an | ein foldhes Begehren erwidern fonnte. 


Der 


Er gab ihm 
zu verjtehen, da3 Leben der Kö- 
nige. habe feine Grenzen, wie 
da3 der übrigen Menjchen, die 
Rathihlüffe Gottes feien unab- 
änderlih und eö fei fein ande: 


res Mittel mehr übrig, ala fih | 


geduldig dem Willen des Him: 
mel3 zu fügen, und fich zu einem 
heiligen Tode vorzubereiten. 
Der argwöhnijche und eigen- 
finnige Qudwig XI. gerieth auf 
den Gedanken, die Tugend des 
Einfiedlerd® auf die Probe zu 
ftellen; er wollte jehen, was der 


Reiz des Reihthums über dies | 


fen Mann vermöge, der. den 
Dingen diejer Welt entjagt hatte. 
&3 wurden ihm prachtvolle Ge- 
ichenfe angeboten; Franzistus 
wies fie zurüd. Der König trug 
ihm namentlih ein Bild der 
heiligen Jungfrau von majfivem 


Golde an, da3 auf fteben taus | 
fend Dufaten gejhäßt wurde. | 
Sranzisfus jchiete es mit der | 


Antwort zurüd, jeine Andacht 
rihte ih nicht auf ein Metall, 
londern auf die Mutter Gottes, 
deren Bildnis er auf Papier 
beige und diejes jei für ihn 
hinreihend. Kurz darauf ichickte 
ihm der König eine beträchtliche 
Summe Geldes, und bat ihn, 
e3 anzunehmen, da fein Menjch 
etwa3 davon mille. Entrüftet 
tief Franziskus aus, der König 
würde bejjer thun, wenn er da3 
unreht abgedrungene Gut den 
rechtmäßigen Eigenthümern zu: 
rücftelen und Gott um Der: 

Diefe unveränderlihe Stand: 


Auf jein wieder: 


ebens exflehen, 
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2. April. Der heilige Franzistus von Paula. a 





Beichte reinigen und nichts unterlaffen, wa3 zu einem 
glücjeligen Tode nothwendig jei. 
Der König ergab fih ruhig und bereitete fi 
unter der Leitung des Heiligen auf den Tod. Er 
empfing die heiligen Saframente, ‚bereute unter 
Thränen feine Sünden und verjchied in den Armen 
des heiligen Yranzisfus mit den legten Worten: 
„Unfere Yiebe Frau von Embrun ftehe mir bei.“ 
Der neue König Karl VII, hegte gegen Stan: 
zisfus von Paula große Verehrung und aufrichtige 
Zuneigung, die er ihm zu allen Zeiten bewies, in- 
dem er fi) oft feines weilen Rathes in perjönlichen 
und ftaatlihen Angelegenheiten bediente, umd ihm 
vielfache Beweife feines Wohlmollens gab. Bei der 
Geburt feines dritten Sohnes, bat Karl VIII. den 
Einfiedler, er möge den Prinzen aus der heiligen 
Taufe heben. So umjchlang das Band geiftiger 
Berwandtihaft den Dauphin von Yranfreih mit 





dem armen Mönde aus Calabrien. — 





geheim für einen Bauberer hielt, ganz vertraulich | 
in’s Ohr: „Du täufcheft dich; ich bin Kein Zauberer, 
Tondern ein Diener Yelu. Chrifti.” Diefer und ans 
derer Ereignifje wegen nannte man ihn den Prophe- 
ten und Wunderthäter feiner Zeit, wegen feiner herr- 
lichen Tugenden aber den heiligen Mann. Man jah 
einft über feinem Haupt eine vom Himmel herab: 
fteigende, feurige Kugel, in deren Mitte das Wort 
„Charitas“, „die Liebe” zu Iefen war, ein Zeichen 
der brennenden Liebe, womit das Herz des heiligen 
Vranzisfus entflammt war. Bejonders bewunde: 
tungswürdig war die unveränderliche Gleihförmig- 
feit jeines Wandels, der eben jo ftrenge, jo arm, 
demüthig und eingezogen war, wenn Franziskus fi 
bei Hofe aufhielt, als wenn er in feiner Einfiedelei, 
oder in einem feiner Klöfter Iebte. 

Nachdem nun der in feinen Augen fo geringe, 
vor Gott aber und der criftlichen Welt jo große 
Diener des Herrn unter beftändigen Wunderwerfen und 








Tod de3 heiligen Franzisfus von Paula. 


Unter Karl VIII. verbreitete fi) der Orden des 
heiligen Franzistus fchnell in Franfreih und Spa: 
nien. Nah dem Tode Karls VII. beftieg Ludwig. 
XI. den Thron. Ms der Heilige die Erlaubniß, 
nad Stalien zurüdzufehren, von diefem verlangte, 
gewährte er ihm bdiejelbe, nahm fie aber bald wieder 
zurüd; denn er wollte die dem Heiligen dur) feinen 
föniglichen Vater erwiejene Ehre noch fteigern und 
überhäufte ihn und feine Genojjenjchaften mit großen 
Ehren und Wohlthaten. 

Der: heilige Franzisfus war von Gott mit außer: 
ordentlichen Gaben begnadigt, und man weiß von 
feinem andern Heiligen der damaligen Zeit, der: jo 
viele und To erftaunliche Wunder gewirkt hätte. Alle 


Elemente gehorchten feinem Befehle. Befeffene hat | zur genauen Beobachtung der Regel. Sein legtes Ger 


ex befreit, Blinde jehend, Taube hörend, unzählbare 
Kranke gejund und jelbft Todte lebendig gemadıt. 
Das Innerfte des Herzens jchaute er gleichlam wie 
im Spiegel. Einft jagte er Jemanden, der ihn ins- 





Großthaten der Liebe im 91. Lebensjahre erreicht hatte 
und feinen Orden durch) Italien, Yranfreih, Spanien 
und Deutjchland verbreitet jah, rief ihn Gott aus der 
Welt ad. Am PBalmjonntag des Jahres 1507 befiel 
ihn eine Eleine Unpäßlichkeitt. Am grünen Donnerftage 
ließ er fi in die Kirche führen, wo er mit einem 
Stride um den Hals die Beichte verrichtete und die 
legte heilige Wegzehrung in tiefer Andacht empfing. 
Man führte ihn alddann wieder in feine Zelle, wo er 
am Charfreitage fait zu der Stunde, wo Jelus Chriz 
ftu8 am Kreuze verichied, feine heilige Geeele in die 
Hände feines Erlöfers mit fröhlichen Angefichte über: 
gab. Bor feinem Tode ermahnte er noch feine Drdena= | 
brüder zur Liebe Gottes, zur brüderlichen Einigkeit und 
















bet war: O gütigfter Jefus! du wahrer Hirte, er 
halte die Gerechten, befehre die Sünder und erbarıme 
dich über alle Gläubigen, über die Lebendigen, über 
die Abgeftorbenen. Sei aud mir armen Sünder 
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3. April. Die heilige Agape, Chionia, Zrene und ihre Gefährtinnen. 











i b ig. In deine Hände em fehle | Gott aber ließ nicht zu, daß ein fo £oftbarer Schat | 
gene er rei ® : Die meiften Gebeine wurden | 


ih meinen Geift. 
Sein heiliger Leib blieb unverjehrt bis auf da3 
Sahr 1562, wo die Galviniften denfelben aus der Gruft 
der Eonventkirche zu Pleffis herausnahmen, mit einem 
an den Hals gebundenen Stride in das Freie zogen, 
und dajelbft famt einem Gruzifige in’3 euer warfen. 


völlig verloren gehe. 
durch jeine Verehrer aus der Glut gerettet und in 


verjchiedene Kirchen verteilt, wo fie in hohen Ehren | 
gehalten und von Gott mit Wunderwerfen verherr- | 
Leo XII, verjeßte ihn im Jahre 1519 


liht wurden. 
unter die Zahl der Heiligen. — 
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Die heilige Agape, Chionia, Irene und) 


ihre Gefährlinnen, 
Martyrinnen, 
Sabr 304. 


Agape, Ehionia und Jrene waren drei Schweitern 
und Iebten zu Theffalonih. Ihre Eltern beteten da= 
mals nod die Gößen an, als ihre gottjeligen Kinder 
für Hefus Chriftus ihr Blut vergofien. Da Diocletian 


' unter Todeöftrafe verboten hatte, die göttlichen Schriften 


zu halten, fanden fie Mittel, mehrere Bände der hi. 
Bücher den Nahforfhungen der Verfolger zu entziehen. 
Erft ein Jahr nachher, 304, entdedte man diejelben. 


A Dartertob ber heiligen Agape und ihr 











er Gefährtinnen, & 


nr) 


Man nahın daher die Gejchwifter fogleich gefangen und | 
Als diefer 


führte fie vor den Statthalter Dulcecius. 
auf jeinem Richterftuhle jaß, redete ihn fein Schreiber 
Artemifius folgendermaßen an: „Wenn eure Hoheit e3 
mir erlaubt, jo will ich eine von der Wache eingejandte 
Berichterftattung vorlejen ; fie betrifft Perionen, die hier 
zugegen find.“ Dulcecius befahl die Vorlefung des 
Berichtes, und der Schreiber a3, wie folgt: „Der KRoft: 
geber Cafjander dem Dulcectus. Statthalter in Mtace: 
donien, feinen Gruß. Jh jchide eurer Hoheit jechs 
hriftliche Frauen und einen Mann, welche fi ge: 
weigert haben, von dem SFleifche zu effen, da3 den 
Göttern geopfert worden ift. Die Frauen heißen 
Agape, Ehionia, Jrene, Caffia, Philippa, Eutyahia und 
der Mann, der bei ihnen ift, nennt fi Agathon.“ 

Der Statthalter fpradh, fi gegen die Frauen 
wendend: „Armjelige, könnt ihr den Geift des Auf: 


ruhrs jo weit treiben, daß ihr den frommen Verord- | 


nungen des Raijers und der Cäfaren den Gehorfam 
verfaget? Und du,“ fehte er bei, indem er fi an 
Ugathon wendete, „warum millft du nicht nad; dem 
Beilpiele der übrigen Unterthanen des Neiches von 


dem den Göttern geopferten Fleifche effen?“ — „Weil | 


ih ein Chrift bin,“ erwiderte Agathon. 


deine Gefinnungen? 


nicht verlieren. 
Dulceciu3 an Ehionia: Nun, 
was wirft denn du mir zu Jagen 
haben? 
Ehionia: Jh werde dir ja: 
gen, daß ich an den le: 
bendigen Gott glaube, 
und darum dem Kaijer 
nicht gehorcht habe. 
Dulcecius an Irene: 
AMWarım haft du dich den 
Befehlen der Kaijer und 
der Cäfaren nicht fügen 
wollen ? 
Srene: Weil ich ges 
fürchtet habe, Gott zu 
beleidigen. 





41 


321 


Dulcecius an Agape: Und du, welde find | 


Agape: Ich glaube an den Iebendigen | | 
Gott und möhte durch eine arge Handlung | 
das DVerdienit meines vergangenen Lebens | 

















Wie ift nun deine leßte Entjhliegung ? 
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3. April. Die heilige Agape, Chionia, Jrene und ihre Gejährtinnen. 





Dulcecius an Eajfta: Was haft denn du zu ant- 
worten ? 
Gajlia: 
Dulcecius : 
unjern Opfern? 
Gaffia: Gott bewahre mid vor einem jolchen 
Srevel! 
Dulcecius an PBhilippa: 
Andern Sprechen? 
Philippa: Ya — ohne Zweifel; ich wollte lieber 
fterben, al® den geringften Antheil an euren Opfern 


Dulcecius an Eutyhia: Wirft du denn aud) jo 
unvernünftig jein, wie deine Genoflinnen? 

Eutyhia: Ich habe diejelben Gefinnungen, wie 
fie, und ich werde eher mein Leben hingeben, al3 in 


Sch will meine Seele retten. 
Wilft du feinen Antheil nehmen an 


Wirt du auch wie die 


' nehmen. 


 ' da3 einmwilligen, was du verlangt. 


Da Eutyhia gejegneten Leibes war, ließ fie der 
Zandpfleger in den Kerfer führen mit dem Befehle, 
für fie zu forgen, bi& fie entbunden wäre. 

Dulcecius3 fam wieder zu Agape und fagte ihr: 


jene nit nadahmen, die fih eine Pflicht daraus 
maden, dem Kaifer zu geboren? 

Ugape: Ih Fann es nicht auf mich nehmen, mid) 
dem Zeufel hinzugeben; alle deine Reden werden 
mich nicht bethören. 

Dulcecius: Und du, Chionia, was wirft du mir 
nun endlich für eine Antwort geben ? 


Chionia: Jh beharre auf den gleichen Gefin- 
nungen. 
Dulcecius: Habt ihr nicht einige jener Bücher 


oder Schriften, welche die göttliche Xehren der Ehri- 
ften betreffen? 

Ehionia: Wir haben feine davon; man hat und 
diejelben auf Befehl des Kaijerd weggenommen. 

Dulcecius: Aber nocheinmal, wer hat euch denn 
erlaubt, euch von jolhen Iräumereien berüden zu 
lajlen ? 

Chionia: Die heilige Lehre, die wir befennen, 
verdanken wir Gott, dem Allmächtigen, und Seinem 
Sohne Yefus Chriftus, unferm Herrn. 

Dulcecius: Yhr jeid alle verbunden, euch den Be= 
Ihlüffen der Kaijer und der Cäfaren zu fügen; weil ihr 
aber nach jo vielen wiederholten Drohungen, Mahnun- 
gen und Befehlen mit Hartnädigfeit in eurem Ungehor: 
jam beharret, und euch) jogar des verhaßten Chriften: 
namens rühmet und euch, nachdem ihr durch die Wa: 
hen und Oberbeamten angehalten worden, die Religion 
des Reiches zu bekennen, niemals dazu verjtehen wolltet, 
jo erkläre ich eu), daß ich jogleich Die Durch die Gejeße 
vorgejchriebenen Strafen über euch verhängen werde. 

Er las den Urteilöjpruch, welcher lautete: „In 
Anfehung der Hartnädigfeit, mit welcher Agape und 
Chionia im Belenntnis der Chriftenreligion, die alle 
frommen Leute verabjcheuen, verharret find troß der 
Verordnungen unferer Kaifer und der Gäfaren, ver: 
dammen wir fie, lebendig verbrannt zu werden. 
Was Agathon, Philippa und rene betrifft, jo 


‚will ich gegen dich Nachficht gebrauchen. 





werden diefe im Kerfer bleiben, bi wir darüber 
anders verfügt haben werden.” 

AS Agapa und Ehionia die Marterfrone empfangen 
hatten, ließ Dulcecius Jrene vor fidh führen, und redete 
fie folgendermaßen an: „Seht exft erjcheint deine 
ZThorheit in ihrem ganzen Lichte. Man hat viele 
Bücher, Blätter, Hefte und Papiere bei dir gefunden, 
die alle von der Religion der Chriften handeln, welche 
die boshafteiten Menjchen auf der Erde find, und als 
man dir diejelben vorzeigte, Konnteft du fie nicht 
verläugnen, obwohl du geläugnet haft, fie in Ver: 
wahrung zu haben. E3 ift jehr auffallend, daß weder 
die Strafe deiner Schweiter, noch die Furt vor einem 
gleihen Tode dir die Augen geöffnet haben. Du | 
bit alfo durchaus entihloffen zu fterben? Dennoch 
Bete die 
Götter an, dann joll dein Frevel vergeijen fein.“ 

Stene: Wille, daß ih nichts von dem Allem 


‚thun werde; möchteft du, daß ich brennen follte in 


einem ewigen euer, welches das %oo8 derjenigen 


| fein wird, welche Jelu Chrifto, dem Sohne Gottes, 
Billft du 


meineidig geworden find? 

Dulcectus: Wer hat dich dazu beredet, daß du 
jo lange Zeit dieje verderblihen Bücher verborgen 
hieltejt ? 

Srene: Gott der Allmädtige, der uns bejohlen 
hat, ihn zu lieben, jelbjt mit Verluft unferes eigenen 
Lebens. Darum laffen wir und eher lebendig ver=. 
brennen, al8 daß wir die göttlichen Bücher auslie: 
fern und Berräter an Gott werden. 

Dulceeius: E2 wußte doch ohne Zweifel Jemand, 
daß du diefe Bücher verborgen hielteft ? 

Irene: Niemand wußte davon, nur Gott allein 
war e3 befannt, weil ihm nicht? verborgen fein kann. 
Selbft unfere eigene Dienerfhaft durfte das Geheimnis 
nicht willen, aus Furcht, fie möchte dasjelbe aufdeden. 

Dulcecius: Wo hHatteft du dich hingeflüchtet im 
verfloffenen Jahre, al3 man den Befehl des jehr 
frommen Kaijers fund machte. 

Irene: Wo e3 Gott gefiel, auf die Berge. 

Duleecius: Wer nährte dich damals? 

Srene; Gott, der für den Unterhalt aller jeiner 


Geihöpfe jorgt. 

Dulcecins: Doc gewiß eure Nachbarn ? 

Irene: Du Eannft fie fragen und die nöthig 
erachteten Unterfuhungen anjtellen Lafjen. 

Dulcecius: AS du von den Bergen zurücdgefom: 
men wareft, lajeft du diefe Bücher in Gegenwart ir: 
gend eines andern Menichen? 

Irene: Da mir fie jorgfältig verborgen hielten, 
ohne fie irgendmwohin zu tragen, war es für uns ein 
unvergekliher Schmerz, daß wir fie nicht Tag und 
Nacht Lejen fonnten, wie wir vor Belanntmahung 
des Edifts gewohnt waren. 

Dulcecius: Deine Schweftern find geftraft worden, 
wie fie e$ verdienten; was dich anbelangt, obgleich du 
des Todes würdig wäreft, weil du in deinem Kaufe 
jene gottlojen Bücher verftect hatteft, jo will ih di) 
auf eine andere Weile ftrafen. Du follit ganz nadt in 

















3. April 


Der Heilige Nicetad. — Der heilige Richard. 








einem jchlechten Haufe auögejegt werden, und deine 
Nahrung für jeden Tag wird ein Brot fein, das 
man dir aus dem Palafte bringen wird. Du wirft 
da don Soldaten bewacht werden, denen ich unter 
Todesftrafe befehle, dich feinen Augenblid hinaus- 
gehen zu Lafjen. 

Diejes abiheuliche Urtheil ward pünktlich befolgt. 
Gott aber erflärte fi als der Beihirmer der Keujch: 
beit jeiner Dienerin. Niemand wagte, ji ihr zu 
nähern, oder in ihrer Gegenwart ein unehrbares 
Wort auszusprechen. Al der Statthalter fie wieder 
vor feinen Richterftuhl hatte führen lafjen, jprad 
er zu ihr: Beharreft du noch immer in deiner Wi: 
deripenftigfeit und deinem Ungehorjam? 

Irene: Was du MWiderjpenftigfeit und Ungehor: 
jam nennt, nenne ich Liebe zu Gott, und ich er: 
tläre dir, daß ich darin beharre. 

Dulcecius; Weil da3 fo ift, werde ich dich jogleich 
zur verdienten Strafe verurtheilen. Er begehrte eine 
Schreibtafel und jchrieb folgenden Ausipruh: „Da 
Irene fich geweigert hat, den Kaijern zu gehorchen 
und den Gößen zu opfern, daneben in der Anhäng: 
lihfeit an die Chriftenfette verftodt blieb, verordnen 
wir, daß fie, wie- vorher ihre zwei Schweitern, Ieben- 
dig verbrannt werde.“ 

Das Urtheil wurde ohne Verfchub vollzogen ge: 
trade an dem Orte, wo au Agape und Chionia ei- 
nige Tage zuvor den Martyrtod erlitten hatten. 
Irene ftarb am 5. April 304 unter dem neunten 





Der heilige Aicetas, 
Abt von Bithynien. 
Jahr 824. 


Der Heilige Nicetad war aus Bithynien. Sein 
| Vater Philaretes, Tieß ihm in Klöftern eine ftrenge 
) Erziehung geben. Nicetad nährte Schon früher einen 
lebhaften Hang zum gottjeligen Leben. Gebet und 
Lejung der heil. Schrift waren faft feine einzige Ve: 
Häftigung. Faften und Nachtwadhen hatten ihn jo 
entftellt, daß er eher einem wandelnden Sfelett, als 
einem Menichen glei jah. Um in der Bollfommen- 
| heit immer mehr zu wadjjen, trat er in ein Mlofter, 
nad der Regel der Acemeten, auf dem Berge Olymp, 
das der Heilige Abt Nicephorus um das Jahr 770 
\ erbaut hatte. Er wurde um das Jahr 790 von 
| Tarais, Erzbiihof von Gonftantinopel, zum Priefter 
geweiht. Nach dem Zode des hi. Nicephorus, der 
um das Jahr 800 ftarb, ward Nicetas feiner hohen 
Zugenden wegen zum Nachfolger ernannt. Ex unter- 
Ihrieb 787 das zweite Goncil von Nicäa. 

Nicetas und jeine Mönche führten in ihrer Ein: 
) Tamfeit ein engliiches Leben, als ber Feind unferes 
eils fih anfhicte, ihren fühen Frieden zu ftören. 
für diente ihm zum Werkzeuge Kailer Leo der 

















Gonjulate des Divcletian, dem achten des Maximilian. 
| war ein eind der Scherze und aller VBergnügungen, 
| für die man in der Jugend jo leidenjchaftlich einge: | | 
Seine ganze Zeit war verteilt in die | | 


 Wiflenjchaft. 


| eigenen Güter zu verpfänden, half ihm wieder durch 





Heiligenbilder wieder eröffnete. Diejer Fürst verfolgte 
auf graufame Weile die Katholiken, verbannte den 
heil. Patriarchen Nicephorus und ernannte auf den 
biihöflichen Sig von Conftantinopel einen Hofmann 
namens TIheodojius, welchem e3 an Tugend ebenjo 
fehlte, wie an Befähigung. Nicetad erklärte fich offen 
für die Lehre der Kirche. Sein Eifer brachte ihm 
Gefängnis, zweimalige Verbannung und viele andere 
Berfolgungen. Man machte ihm bedeutende Der- 
Iprehungen, um ihn von feiner Standhaftigfeit ab- 
zubringen ; aber umjonft. Man verbannte ihn nad 
der Snfel Glyceria, wo er jechs Jahre lang ein jehr 
ftrenges Büßerleben führte. — Kaifer Michael der 
Stammler, welder auf Leo den Wrmenier. folgte, | 
ftellte die Verfolgung gegen die Katholifen ein und 
rief die Verbannten zurüd. Der heilige Nicetas 
wollte aber nicht mehr zurüdfehren, jondern 309 e3 | 
vor, in einer armjeligen laufe fein Leben zu be: | 
Ihließen. Er ftarb am 3. April 824. Sein Name | 
wurde durch verjchiedene Wunder verherrlicht. 





Der heilige Ridard, 
Bilchof von Nichefter in England. 
San 258 | 
Diejer Heilige fam zur Welt im Schlofje Wiche, | 
einem durdp jeine Salzfabrifen bekannten Orte, vier 
engliihe Meilen von MWorcheiter. Bon feiner Kind: 
heit an zeigte er eine große Liebe zur Tugend. Er | 


nommen ift. 
Mebungen der Religion und in die Erlernung der | 
Nie war er vergnügter, als wenn er 
andern einen Dienjt leiften fonnte. | 
Als feines Bruderd Vermögen durch bejondere 
Umftände zerrüttet war, nahm er e3 über fich, jeine 


Sorgfalt und Fleiß auf und jeßte ihn wieder in den 
Stand, ehrbar leben zu fünnen. 

Hierauf begab er ji nah Paris, um da feine 
Studien, die er in Orfort begonnen hatte, fortzujegen. 
In Frankreich führte er mit zwei auderwählten Freun: 
den ein fehr ftrenges Leben. Schwarzes Brot und 
Wafjer waren feine gewöhnliche Nahrung, ausgenom:= 
men an den Sonn: und Yelttagen, wo er aus Rüd: 
fiht auf diejenigen, die ihn bejuchten, etwas Yleijch 
und Fild aß. 

Nach jeiner Rüdkehr nah England nahm er in 
Orford den Magiltergrad in den freien Künjten, 
ging dann nad Bologna in Jtalien, um dajelbit 
das canonifche Recht zu ftudiren. Er machte in diefer | 
Wiffenichaft jolche Fortichritte, daß er als öffentlicher | 
Lehrer derjelben auftreten mußte. Ex bekleidete aber | 
nit lang dieje Stelle, jondern fehrte nad Oxford 
zurüd, wo fein DVerdienft ihm die Achtung und Liebe | 
der ganzen Univerfität erwarb, und er jogar den Ruf 
ald Kanzler derjelben erhielt. 








Armenier, der im Sahre 813 den Sturm gegen die 
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324 4. April. 


Der heilige Jfidor. 





Als der heilige Edmund, Erzbifehof von Ganter- 
bury, denfelben für feine Didcejfe zu gewinnen juchte, 
ward ihm endlich nad vielem Bitten, fein Gefud 
gewährt. 


| ihn zum Kanzler und übertrug ihm die widtigiten 


| heiligen Edmund, nöthigte ihn, die 


| ı genichaften bejaß, die zur Seitung 
| eines Bistums nothwendig find. Als 


| | für das Episcopat jhlehterdings uns 
tauglich, und erklärten, die VBorftellung 
| des Königs jei nichtig. Sie wählten an defjen Stelle 





| Gejhäfte feiner Diöcefe. 


| und der Diöcefe feine Dienjte fortzu= 
| Teiften. 


Nihard entipradh vollfom: 


| | men der Meinung, welde der Erzbiihof von ihm 


gewonnen hatte. Er lebte immer jehr einfach und 
verwendete fein Vermögen zu Liebeswerfen. Seine 
Uneigennügigfeit trogte allen Berfuchungen, und man 
konnte ihn nie dazu vermögen, Gejchenfe anzunehmen, 
die man zumeilen Perjonen, die dergleichen Aemter be: 
leiden, darreiht. WE der heilige Edmund nad 
Frankreich verbannt wurde, begleitete ihn Richard dahin 
und blieb bei ihm bis zu deijen Tode. 3 

Er begab fih jodann zu den Domi- 
nicanern in Orleans, wo er fich der 
Theologie widmete und die Priefter- 
weihe empfing; darauf fehrte er nad 
England zurüd, um da eine Pfarrei 
in dem Bisthum Canterbury zu ver: 
leben. Bonifazius, Nachfolger des 


Kanzlerftelle wieder zu übernehmen, 


Nachdem Rudolph Nevil, Biichof 
zu Richefter, 1244 geftorben war, 
wurde Robert PBafjelow, der .Günft: 
ling des Königs Heinrih II, an 
defen Stelle ernannt, obgleich der: 
jelbe nicht eine einzige von den Ei- 


ihn der Metropolitan und deijen Suf- 
fragan geprüft hatten, fanden fie ihn 


Rihard von Wiche, der im Jahre 1245 confecrirt 
wurde. Heinrich, durch diefe Wahl erbittert, zug die 


Güter des Bifhofs von NRicefter ein, der in der 


Er ftellte ihn an feiner Kirhe an, wählte 
‚ zurüd, fand aber jeine®infünftein jehr fchlechtem Zustande. 














IIIIIII 


Tod des heil. Richard. 


| 





Dolge jomwohl von dem Fürften als deijen Dienern 
viel zu leiden Hatte. Die Sade fam vor den Papit 
Snnocenz 1V., weldher die Wahl des heiligen Richard 
beftätigte. Endlich befam diejer feine Güter wieder 


Aller übrigen Sorgen entledigt, verwendete er nun 
feine ganze Aufmerkjamfeit auf die Verwaltung feiner 
Didceje; er bejuchte die Kranken, begrub die Verftor- 
benen, juchte die Armen auf und Linderte ihr Elend. 
Er für fi lebte höchft einfach und trug ein grobes 
Oberfleid. Seine Einfünfte liefen regelmäßig in die 
Hände der Armen. ALS fich eines Tages jein Haus: 
verwalter bei ihm beflagte, daß jein Almojengeben 
jeine Ginnahme weit überjteige, und daß gar nichts 
mehr im Haufe fei, erwiderte er ihm, 
er fönne ja jein Tafelgejchirr und fein 
Pferd verkaufen, um mit dem Erlös 
die Hungrigen zu befriedigen. 

Er wurde vom Papfte beauftragt, 
Kreuzpredigten gegen die Sarazenen 
zu halten; allein e3 überfiel ihn ein 
Tieber, während er in jeiner Sen: 
dung begriffen war. Als feine letzte 
Stunde herannahte, verkündete er die 
den Umjftehenden und bereitete fid) 
mit großem Eifer auf den Tod. Er 
ftarb im Kranfenhofpital zu Dover, 
am 3. April 1253, im 56. Jahre 
feines Lebend. Er wurde nad Ri: 
hefter gebracht, und in dem Dom vor 
dem Altare, den er jelbitzum Andenten 
des hl. Edmund geweiht hatte, verjentt. 
Am 16. Juli 1276 erhob man feinen 
Körper an einen ehrenvollen Plaß. Der 
Auf der auf feine Fürbitte gewirkten 
Wunderheilungen und der Auferwes 
ung von drei Toten veranlaßte den 
Papft,eineCommijfionzuernennen, um 
die Wahrheit diefer und anderer Thatjachen zu unter: 
fu‘hen, wovon auch wirklich mehrere auf die unzweifel- 
barjte Weije betätigt wurden. Der hl. Richard wurde 
vom Bapfte Urban IV. im Jahre 1252 feierlich fanonitirt. 
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Der heilige INdor, 
Erzbiichof von Sevilla. 
Jahr 636. 
idor ward immer als der berühmtefte Lehrer 


der jpanischen Kirche angejehen. Gott erwedte ihn, 
jagt der hl. Braulius, Bilchof v. Saragojja, um dur 


| ihn der Barbarei und der Sraujamfeit, welche allent- 


halben die Waffen der Gothen begleiteten, einen mäd): 
tigen Damm entgegenzuftellen. Das, 14 Jahre nad 


jeinem Tode gehaltene, 8. Goncilium von Toledo 





nennt ihn den vortreiflichen Vehrer, die Zierde der | 
kath. Kirche, den gelehrieften Manne jener Zeit, deijen 
Namen nur mit Ehrfurcht ausgefprodhen werden dürfe. 

Seine Heimath war die Stadt Carthagena. Seine 
Eltern, Severus und Theodora, waren jehr angejehen 
und tugendhaft. Jfidor war der Bruder des hl. Leander 
und des hl. Fulgentius, welche beide Biichöfe waren, 
und des Florentinus, welcher ebenfalls öffentliche | 
Verehrung genoß. Er weihte fi von Jugend auf 
dem Dienfte der Kirche und bereitete fih mit großem | 
Fleiße und hoher Frömmigfeit auf das Priefteramt vor. 

















4. April. Der heilige Zojeph. 


325 





Er verband fich mit feinem Bruder, dem bl. Leander, 
Erzbiichof von Sevilla, um an der Belehrung der 
Weftgothen zu arbeiten, welche von der arianijden ASEL- 
lehre angeftecft waren, und förderte nicht wenig den herr= 
lichen Sieg der Wahrheit über den verderblichiten aller 
Irrtümer, und begründete die Kirche Gottes immer 
fefter unter mehreren aufeinander folgenden Königen. 

Nah dem i. 3. 600 oder 601 erfolgten Tode des 
hl. Leander, Erzbijchof3 von Sevilla, wurde jein Bruder 
Yidor zu feinem Nachfolger ernannt. in diefem wichtigen 
Amte verwendete er nun feine ganze Thätigfert auf die 
Wiederherftellung der Kirhenzucht in Spanien und war 
die Seele aller in diefer Beziehung gehaltenen Concilien. 
Man darf daher alle jene wichtigen Beichlüfle, welche da= 
mals abgefaßt wurden, vorzüglich als jein Werf betrach- 
ten,und dieje allein genügten ichon, ung einen hohen Begriff 
von feinen Kenntniffen und jeinem großen Eifer zu geben. 

Sm Jahre 619 ftand er dem Concil von Sevilla vor, 
wo er fich öffentlich mit ei- 





jefte, Namens Gregor, der ar ' 
aus Syrien gefommen war, ‚ (8 

in Erörterungen einließ. Ge: 5 

lehrt und gottesfürchtig, wie m 
er war, miderlegte er mit 4 ' 
folder Kraft und doh jo 
i‘honender Liebe die Jrrthüs MM 























mer der Euiychianer, woraus >85 

dieSefte dverlfephalen hervor: 

gangen waren, daß Gregor 

auf der Stelle jeinem Jr Ne 
thum entjagte umd fi zur orale) 
fatholiigen Kirche befannte. Mir a N 


Auf der i. 3. 633 zu To: ) 
ledo geladenen Synode, der ES 
berühmteften aller jpanifhen Aka 

Kirhenverfammlungen, B wa‘ 
hatte er ebenfalls den Vor: 
ig. Justus, Erzbifhof von 
Zoledo, dem Ddiejes Recht al Primas zugefommen 
wäre, wollte aus Verehrung gegen den heiligen Yi- 
dor gerne ic) defjelben begeben. 

Der rege Eifer des heil. Oberhirten Eonnte jelbit 
durch die Gebrechlichteit des Alters nicht gemindert wer: 
den. Seine Nächjftenliebe ergoß fi, wie in feinem gan- 
zen eben, über die Armen in reichlichen Almojenipen- 
den. Als er fein Ende herannahen fühlte, begab ex fich 
mit zwei Bilhödfen in die Kirche, wo ihn der Eine mit 
dem Bußkleide bebeckte, und der Andere ihm Ajche auf 
das Haupt ftreute. Hierauf hob er die Hände betend 
zum Simmel und begehrte mit lauter Stimme Verzeihung 
feiner Sünden, empfieng dann aus den Händen der Bi: 
Ihöfe den Leib und das Blut unferes Herrn Jefu ChHrifti 
und empfahl fi dem Gebete der Anwejenden. Dann be: 
rihtigte er feine Schulden, verteilte das ihm nod 
übrige Geld an die Armen und ermahnte das Volk zu 
werfthätiger Liebe. Nachdem Alles jo geordnet war, ging 
er in jein Haus zurüd und ftarb eines friedlichen Todes 

am 4, April 636. Das bifhöfliche Amt hatte er 36 


— 








nem Bilhofe der Afephalen: ; en, 





Der heilige Jlidor halt ein Concil in Sevilla ab. 


der Kathedrale von Sevilla zwilhen dem des heil. 
Leander und dem der hl. lorentina beigelegt. Tyer- 
dinand I., König von Kaftilien und Leon, ließ ihn im 
Jahre 1063 nad) Leon in die Kirche des hl. Johannes 
des Täufers übertragen, wo er fic) heute noch befindet. 

Der hl. Yhidor veritand die griechtiche, Yateinijche 
und hebräiihe Sprade. Er hatte eine ausgedehnte 
wilfenihaftlihe Bildung und eine große Kenntniß 
der alten Schriftiteller, -der religiöjen jomohl, als der 
profanen, wie man aus jeinen Werken erjehen fann. 


Der heilige Sofeph, mit dem Beinamen: 
der Hymnenfdreiber. 

Sabr 813. 
Diefer Heilige ftammte aus Siceilien. Als diefe 
Sinjfel von den Barbaren 
an Afrikas geplündert worden, 
li ihn or flüchtete er fich nach Griechen- 
; “ 4 land. Er trat zu Thefla- 









Na lonid in’s SKlofter zum 
a „Erlöfer” — Latonus ge 
nannt und wurde zum Prie- 
fter geweiht; hierauf. begab 
er fih nad) Conftantinopel, 











Klöftern der Heiligen Ser: 
gius und Bachus wohnte. 





Urmenier den Bilderfturm 
begonnen hatte, ergriff So: 
feph die Flut und jehlug 
den Weg nad) Rom ein; er 
wurde aber auf der AReile 
Hs von den Sarazenıen angehal- 
ten und nad Greta geführt, 
wo er lange Zeit in einem 
engen Kerfer eingejperrt blieb. 
ließ er den Muth nicht finfen, erflehte durch die Fürjpradhe 
des hl. Nicolaus von Myra den Beiltand Gottes und 
wurde aus den Händen feiner einde gerettet. Bei 
feiner Rüdkehr nach Conftantinopel verihaffte er ji 
Ueberbleibfel mehrerer Heiligen und 309g darauf nad) 
Thefjalien, wo er an einem entlegenen Orte eine Kirche 


nen zum Lobe Gottes und der Heiligen, woyon die 
Griechen mehrere in ihr Offizium aufgenommen haben. 

Der Eifer, womit er die Ehre der Heiligenbilder 
verteidigte, zug ihm Verfolgungen von Seite der 
Bilderftürmer zu. Er wurde von dem Kaijer Theo: 
philus nad) dem Cherjones verbannt; als ev aber in 
der Folge wieder zurücdberufen worden, ernannte ihn 
der hi. Ignatius, Patriarch zu Conftantinopel, zum 
Stevophylax oder Aufjeher der hl. Gefäße in der 
großen Kirche der Hauptitadt. Er ftarb in diefem 
Amte gegen dad Jahr 813. Er fteht unter dem ». 
und 4. April in den Menologien der Griechen. 





oder 37 Jahre lang befleidet. Sein Leichnam wurde in 


wo er lange. Zeit in den | 


Als der Kaifer Leo der | 


Sn feinem Unfalle | 


baute. Da verfaßte er hauptjächlich feine jhönen Sym: | 





























| in Palermo. 





326 4. April. 


Der heilige Benedift. — Der heilige Plato. 





Der heilige Benedikt von Sankt: 
Philadelphus, 


Sabr 1589. 


ethiopien, dasBaterland des Eunuchen 
der Königin Kandaze, deffen Taufe 
und Wunder die Apoftelgeichichte er: 
zählt, war aud die Heimath der 
Eltern des hl. Benedikt, den feine 
Zeitgenofjen ob jeiner Yrömmigfeit, 
MWifjenihaft und Tugend bewunder: 
tel, 

Er ward geboren im Jahr 1526, 
im Dorfe Sanft:Philadelphus in 
der Didcefe von Mejjina in Sicilien. 
Seine Eltern waren Sklaven, die 
ihrer Farbe und Abjtammung wegen 
Mauren genannt wurden, melder 
Name aud) dem heil. Benedikt blieb. 
Er wurde in der fatholiichen Reli: 
gion erzogen und gab Jehon in feiner 
früheften Jugend die auffallendften 
Zeichen von Frömmigfeit. Sn feinem 
12. Jahre trat er in ein neu erridj- 





| tete Eremitenflofter. Nachdem aber Papft Pius IV. 


diefes aufgehoben und den Mönden befohlen hatte, 


| in einen andern qutgeheißenen, religiöjen Orden ein: 
| zuteeten, wählte Benedikt den der minderen Brüder 


Er trat al8 Latienbruder ein, und ver- 
richtete mit außerordentlihem Eifer feine Standes: 
pfliten. Er enthielt fi) das ganze Jahr Hindurd) 
des Fleiiches, Jchlief wenig und immer nur auf dem 
Boden feiner Zelle, trug ganz rauhe Kleider und 
betete beftändig. Er bejaß in hohem Grade die Gabe 
der Betradhtung. 


Benedikt erlangte einen jo hohen Ruf von Fröm: | 
migfeit, daß er, obgleich Laienbruder, zum Oberften | 


eines Klofterd ernannt wurde. Nad) einem 6Ojährigen 
tugendreihen und verdienftoollen Leben ftarb er im 
Rufe der Heiligkeit am 4. April 1589. 


Der heilige Plato, 
Abt in Bithynien, 
Yabır 813. 


er heilige Abt Plato, ges 
N boren im Jahr 733, war 
der Sohn vornehmer und 
 gottesfürdhtiger Eltern in 
| Eonftantinopel, die ihm 
‚. aber frühe von einer Seuche 


> DS ®. 
ein edles Gemüth und viele 


Fähigkeit zu Gejchäften. Sein Bormund, der faifer: 
licher Schaßmeifter war, brauchte ihn daher bald zu 








Ihon frühe großen Ber: 
ftand, viele Leutfeligkeit, 


‚Obern gewählt wurde. Der demüthige Plato weigerte 





Verrihtungen feines Amtes, worin 
viele Treue, ald Gejchictlichkeit bewies. 

In gleichem Maße aber erwachte in ihm aud) der |. 
Eifer für fein Seelenheil. Er erkannte bald die Ge- 
fahren der vornehmen Welt und des Hoflebens für jeine 
Unihuld, dur die er fich jedoch nicht irre leiten 
ließ. &3 wurden ihm reiche Heirathen und Ehren: 
ftellen angetragen, die er aber alle ausihlug; er 
führte mitten in dem auögelaffenen Hofleben einen 
eingezogenen, tadellofen, frommen Wandel, und ver: 
wendete die Zeit, die Andere zu eitlen Quftbarfeiten 
verjchleuderten, zum Gebete, zur Lejung geiftlicher 
Bücher und zur Hebung frommer und. mildthätiger 
Merke. 

Sndefen fühlte ex fich innerlich dur) die Gnade 
Gottes immer mehr gedrungen, das Hofleben ganz zu 
verlaffen, und jaßte unabänderlich den Entihluß dazır. 
Er verfaufte feine ererbten Güter, theilte einen Theil 
des erlösten Geldes unter feine zwei Schweitern, den 
andern unter die Armen. aus, verließ im 24. Jahr 
feines Alter® Conftantinopel und verfügte ih in 
ein Klofter auf dem Berge Olymp, um fi ganz 
dem geiftlihen Leben und feinem Geelenheile zu 
widmen. Der dortige Abt Theochriftus, der. viel: 
leicht jeinem Entiehluffe nit ganz traute oder 
glaubte, er würde bei feiner zarten Natur die Be- 
Ichwerniffe des ftrengen Klofterlebens nicht ertragen, 
machte ihm vielerlei Gegenvorftellungen; allein Plato 
ließ fi nicht abwendig maden, indem er dem Abte 
erwiderte: „Was thut es zur Sade, daß meine 
Leibesbejchaffenheit zart und jchwach jcheint, wenn 
nur der Wille ftark ift? Sollen wir nit aud auf 


Plato ebenjo 


die Gnade Gottes bauen? Gh will Gott nicht 
blos halb dienen. Bin ih auh nicht jebig, große 
Dinge zu mirken, jo fann ic doch Gehorfam 
leiften.” 


Wie ernft ihm diefe Worte waren, bewies er 
bald nachher durch Werke, unter allen jeinen Mit- 
brüdern zeichnete er fi) ganz bejondes aus durch 
Demuth, Gehorfam und Selbitverläugnung. Der 
Abt prüfte ihn mehrfah, felbft dur empfind- 
lihe Demüthigungen; allein er beitand vollfommen 
jede Probe und machte unter der Anleitung feines 
frommen Seelenführers auf dem Wege des Heiles 
folche Fortichritte, daß er nad) dem Tode des from 
men Abtes von feinen Klofterbrüdern zum neuen 





fih zwar jehr, diefe Würde anzunehmen; da er 
aber nicht ausweichen fonnte, jo bemühte er fi 
defto eifriger, die Pflichten eines guten geiftlichen 
DObern und Seelenhirten treu zu erfüllen. Bor: 
züglic) Juchte er feinen Untergebenen in Allem zuerit 
durch fein gutes Beilpiel voranzugehen. „Ein Vor: 
gefeßter,“ pflegte er zu jagen, „joll mehr mit dem 
Werke, als mit dem Munde predigen; denn diejes 
ftumme Zufprechen ift weit mächtiger, als die feinfte 
Beredtjamteit.“ 

Bald fuchte der Herr feinen treuen Diener au 
mit Leiden und Trübjalen heim. Es brad nämlich | 


























5. April, 


unter dem damaligen Kaifer dur die unglüdjelige 
Bilderftürmerei auf’s Neue eine heftige Verfolgung 


| gegen die wahre Kirche Jefu Chrifti aus, und da die 
‚ Rloftergeiftlichen fich bejonders Fräftig der „Jrrlehre 


widerjegten, jo traf die Verfolgung aud) fie am grau: 
jamften. Diejes Schidjal hatte au das Klofter des 
bl. Plato; er jelbft mußte fih flüchten. Als er nad) 
der Verfolgung wieder in die Hauptitadt zurüdfehrte, 
ward er von dem Volke mit ungeheurem Jubel auf: 
genommen. Er benüßte diefe gute Stimmung, um 
wie die Stimme eines Rufenden aus der Wüfte Buße 
und Lebensänderung zu predigen, wodurd jehr 
Diele vom Jrrthum zur Wahrheit, von der. Sünde 
zur Befferung geführt wurden. 
blühten wieder auf ein neues auf; er jelbjt aber 
gewann fo jehr an Hodhadhtung, daß ihm der Patriarch 
von Conftantinopel das Bisthum von Nicodemien 
übertragen wollte. Jr der Demuth feines Herzens 
flug er aber diefe hohe Stelle aus und zog fich, 


Glaube und Tugend 


Der heilige Vincentinsd Ferrerius. 





um den Lodungen der Weltehre zu entgehen, wieder | 


heimlih in die Eindde zurüd. Aber der Herr ließ 
ein folches Licht nicht mehr im Verborgenen. Er 
ward in die Hauptjtadt zurüdberufen und mußte die 
Leitung des nahe bei der Stadt gelegenen Klofters 
Sacudion übernehmen, in welchem er die verfallene 
Zudt und Ordnung wieder heritellte und durch Wort 
und Beifpiel auf alle Weije die Elöfterliche Einge: 
zogenheit, den Geeleneifer, die Frömmigkeit und 
Gottesfurdht ins Leben zurüdktief. 

Als Abt diejes Klofters wohnte er bald darauf 
im Jahre 786 der Kirhenverfammlung von Eonftan: 
tinopel und ein Jahr jpäter der von Nicka bei, in 
welchen beiden er mit ungemeinem Eifer und mit 
eindringlicher Beredtiamfeit die wahre Lehre der fa= 
tholifchen Kirche vertheidigte, und bejonder3 gegen die 
fegerifchen Bilderftürmer die Ehre der Heiligenbilder 
naddrüdliih in Schuß nahm. 

Nachdem er fieben Jahre in Elöfterlicher Abge: 
ihiedenheit, ftrengen Bußübungen und unabläffiger 
Arbeit am Seelenheile feiner Mitbrüder zugebradht 
hatte, befiel ihn eine Krankheit, die ihm Anlaß gab, 
um in feinem vorgerüdten Alter die jehmere Hirten: 
bürde niederzulegen. — Allein damit hatten feine 
Prüfungen nod fein Ende, vielmehr ftanden ihm noch) 


rehtmäßige Gemahlin Maria, um wunrehtmäßig 
Theodota, eine nahe Verwandte Plato’3, zu heirathen. 
Unerjhütterlih und unerichroden widerfekte fi Plato 
diefer fündigen Ehe. Wie einit Johannes der Täufer 
dem Herode3, jagte auch er dem Kaifer: „Es ift dir 
nicht erlaubt!" — Aber auch er mußte dafür defjen 
Zorn und Ingrimm erfahren; jeine Meitbrüder 
wurden Schimpflid) mißhandelt, feine Verwandten 
verfolgt, er jelbjt aber in Kerker und Bande ge: 
worfen. 

Dod) das Alles vermochte Jeine Standhaftigfeit 
und Geduld nicht zu erjchüttern. 
Morte unjeres Erlöjers: „Selig jeid ihr, wenn ihr 
Meinetwegen Verfolgung leidet, denn euer Lohn wird 
groß fein im Himmel,“ war er im Kerker fo ruhig 


und heiter, al3 wäre er in in feiner Hlöfterlichen Zelle, | 


und im wahren Sinne wohl unendlich glüdlicher, als 


der lafterhafte Kaijer auf dem Throne. Nach dem Tode | | 
des Kaijers, der geraume Zeit darauf erfolgte, wurde | 
er wieder aus dem Kerfer befreit und in allen Ehren, | 
wie im ZTriumphe | 


al8 Meartyrer der Wahrheit, 
in fein Klofter zurüdgeführtt. Zwar mußten jeine 
argen Feinde, die er fich durch jeine Standhaitigkeit 
für die chriftlihe Wahrheit und Gerechtigkeit zuge: 
zogen, ihn auch bei dem folgenden Raijer in Un- 
gnade zu bringen, und er mußte nod) einmal fein 
Klofter verlaffen und in die Verbannung wandern. 
Allein, da auch diefer Kaijer bald jein Leben ein: 
büßte, fehrte Plato wieder ruhig in feine Belle 
zurüd und bradte die lehte Zeit feines Lebens 
unter jeinen lieben Brüdern in unabläffigen Werfen 
der Abtödtung und der Liebe, des Gebetes, der Le: 


fung und Betradhtung Heiliger Bücher zu, bis es | 


dem Herrn gefiel, jeinen treuen und guten Knecht 
zu fich zu nehmen, und ihn mit einiger Freude zu 
belohnen. Bor feinem Ende rief er noch einmal alle 
Geiftlihen jeines Ordens zufammen, um ihnen zum 
leßtenmal einen herzlihen Zujprud und zum 
leßtenmal jeinen väterlichen Segen zu ertheilen — 
betete dann no einmal für alle feine geiftliche 


Brüder und Söhne, für die ganze Kirche Jefu | 


Ehrifti, und bejonders für feine Verfolger und Feinde 
und gab darnad) jeinen Geilt in die Hände des him: 
lichen Bater3, im Jahr 813, im 79. Jahre feines 


diel jhmwerere bevor. Bald nad) feiner Genejung ver: | Alters. Der Patriarch Nicephorus von Conftanti- 


fie nämlich der damalige Kaijer Gonftantin feine | nopel beerdigte ihn. 





B. HL iL 
Der heilige Dincentius Zerrerius, 


Dominifaner, 
Sabre 1419. 


Diefer große Heilige, der in der ganzen 


EEE 


durch feinen außerordentlichen Seeleneifev und jeine 
apoftolifchen Arbeiten berühmt ift, war der Sohn ade: 
liger, jehr gottesfürdhtiger umd bejonderd gegen die 
Armen jeher mildthätiger Eltern, aus Walencia in 
Spanien. 
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Eingedent der | | 





Er ward geboren am 23. Januar 1357 




















328 


| digte bald mit außerordentlichem 





5. April. Der Heilige 


Bincentins Yerrerius. 





und offenbarte von früher Jugend an große Geijtes- 
gaben und eine jehr gute Gemüthsart, wurde mit 
jeh8 Jahren in die Schule geihickt, und madte als 
heranwadjjender Jüngling ungemeine Fortichritte in 
den Wifjenichaften, jo daß er jchon mit dem fieben: 
zehnten Jahre die Gotteögelehrtheit ftudirt hatte. 
Im acdtzehnten Jahre, da fein Vater ed ihm 
freiftellte, in welchen Stand er treten wolle, wählte 
er mit bejonderer Vorliebe, um das Evangelium 
Selu Ehrifti in aller Welt predigen zu fünnen, den 
geiftlihen Stand und trat zur großen Freude feiner 


| Eltern in den Predigerorden des heiligen Dominicus, 


Er wurde ohne Anitand aufgenommen und bewies 
fi) bald darauf als ein ausgezeichnet würdiges Mit: 
glied der Elöfterlichen Genofjenichaft. 

Zum Borbilde feines Lebens wählte er fid) das 


| Beifpiel_ bes Heil. Dominicus, 


verlegte fi mit bejonderem Eifer 
auf das Studium der hl. Schrift 
und der Rirchenväter und pres 


Segen. 

Seh3 Jahre nach jeinem Ein- 
tritte wurde er von feinen Obern 
auf die hohe Schule nah Bar- 
celona und jpäter nach Lepida 
gefickt, um fi dafelbft in der 
Gotteögelehrtheit zu  vervoll- 
fommnen, und übernahm bei 
jeiner Zurüdfunft mit der Stelle 
eines öffentlichen Kehrerö der 
heil. Schrift zugleich das Amt 
eines Predigerd, wobei er eine 
außerordentliche Fähigkeit bewies. 
Dabei vernadläffigte er feine 
gottjel. Andahtsübungen nicht 
im mindeften, fondern wußte die 
Wilfenihaft innig mit der Gott: 
jeligfeit zu verbinden. 

„Damit deine Wifjenjchaft,“ 
pflegte er darum aud Andern 
au jagen, „dir zum Heile diene, 
fo unterlaffe dad Gebet nicht; frage Gott mehr um 
Rath, als deine Bücher, und bitte ihn um das 
Verftändniß deffen, was du Fiejeft, das Studiren 
maht Mühe, fuche von Zeit zu Zeit Ruhe in den 
hl. Wunden deines Erlöfers. Aus feinem göttlichen 
Herzen wirst du neue Kraft und neues Licht jchöpfen.” 
Diefe Lehre beobachtete er jo genau, daß e3 jchmwer 
zu entjcheiden wäre, ob er mehr ftudirt, oder mehr 
gebetet habe. 

Da um diefe Zeit der Cardinal Petrus von Luna 
al2 päpftlicher Gejandter nach Frankreich fam, wurde 
der durch feine Tugenden und Talente gleich berühmte 
Bincenzius von ihm ebenfall® dahin berufen und 
predigte dajelbft, wie in Spanien, mit jehr großem 


| Erfolge; kehrte jedoch, durch äußere Umftände veranlaßt, 


bald wieder in feine Heimath zurüd und jeßte mit raft- 
lofem Eifer feine apoftol. Arbeiten fort. Dagegen 


hatte er auch von dem böjen Yeinde jehr Vieles zu 
leiden, innerlich durch heftige VBerfuchungen, äußerlich 
durch bösgefinnte Menjchen, die ihn zu verführen tradh- 
teten. So jtellte fi) einmal eine vornehme Frau, als 
wäre fie frank, Yieß ihn unter dem Vorwande, ihm zu 
beichten, zu fich fommen, entdedte ihm aber ftatt defjen 
ihre jündhafte Neigung und bot alles auf, um ihn zur 
Sünde zu verleiten; aber er ergriff, wie einft der ägyp: 
tiiche Jofeph, Togleich die Flucht, das einzige Rettungs- 
mittel aus folcher Berfuhung und aus böfer Gelegen- 
heit. Das jchamlofe Weib, darüber ergrimmt, machte 
ed num zwar ebenfall® wie Botiphars Frau und nahm 
ihre Zuflucht zu Verläumdungen. Da fie aber gegen 
ihn, der ihr nur Geduld und Sanftmuth entgegenjeßte, 
nicht3 ausrichtete, ging fie reuevoll in fi, befannte 








Gr predigte überall die Buße und das 
Evangelium. 


ihre Schandthat dffentlih und that Alles, um dem 
Heiligen die geraubte Ehre wie: 
der zurüdzuftellen. Und er ver: 
zieh ihre nicht nur von Herzen, 
fondern heilte die Büßerin jelbft 
wunderbar von den Krankheiten, 
die fie fih dur ihre Sünden 
zugezogen hatte. Die Waffe, mo: 
mit er aber im Mebrigen die 
Sockungen zur Unreinigfeit jtet3 
fiegreich befämpfte, war inftän: 
diges Gebet, der oftmalige Em: 
pfang der HI. Saframente, die 
Tlucht aller gefährlichen Gelegen: 
heit, Mbtödtung und ftrenge 
Wachjamkeit über feine Sinne 
und Neigungen; die einzigen 
ficherften Mittel, dieje gefährliche 
Sünde, die viele unbehutfame 
und Leihtfinnige in’ Verderben 
ftürzt, zu vermeiden. 

As in der Folge der früher 
genannte päpftliche Gejandte in 
Sranfreih von einigen dortigen 
Gardinälen zum Papfte auge: 
rufen wurde, berief Diefer den 
hl. Vincenzius aufs Neue zu fi) 
und beehrte ihn mit einem hohen Amte. Diejes nahm er 
zwar auf einige Zeit an; da er aber die traurige Spal- 
tung, die in der Kirche Gottes enttanden war, nicht (mie 
er wohl gehofft, gemwünfcht und aus allen Kräften gejucht 
hatte) zu heben vermochte, entjagte er feiner hohen Stelle, 
Ihlug alle geiftlichen Würden, felbft die ihm angetragene 


und umermüdliche Unterweifungen der Verfündigung 
de3 Evangeliums und dem Seelenheile der Menjcen. 

Später erhielt er vom Bapfte die Vollmadit, 
diefem inneren Rufe, zu dem er fich durch feine Liebe 
zu Jefus Chriftus hingezogen fühlte, folgend, als 
apoftolifher Miffionsprediger zu reifen, wohin er 
wollte. Den Anfang in diefem hohen Berufe, in wel: 
em er unausfprehlich Vieles wirkte, machte er im 
Jahre 1397 in Spanien, ging dann auf gleiche Weile 














Cardinaldwürde aus, und widmete fi durd Predigten | 





nad Piemont, Savoyen, tranfreid, Deutihland, 








5. April. 


Die gottjelige Katharina Thomas, 
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Genua, in die Niederlande, und auf die dringenden 
Bitten des Königs von England aud) dorthin, predigte 
überall die Buße und das Evangelium Jelu Chrifti 
mit foldem Eifer und Nahdrud, mit folder Gründ: 
I) Tichkeit, Stärke und Salbung, daß er eine unzählige 
) \ Menge Ungläubiger und Sünder zum wahren Glauben 
und zur Buße befehrte. In Spanien allein befehrte 
er mehr als 33000 Juden und Sarazenen zum 
I) Sriftlichen Glauben. Ueberall wurde er wie ein neuer 
I Woltapoftel geehrt; mehrere taufend Menjchen be 
gleiteten ihn oft von einer Stadt zur andern, md 
) im zahllojer Menge ftrömte ihm das Volk nad, um 
ihn zu hören. Seine Predigten ergriffen und er 
I fchütterten die Herzen jo jehr, daß er oft über dem 
Weinen und Schluczen der Zuhörer mitten im Vor: 
trage innehalten mußte. Bon der Kanzel begab er 
fih in den Beichtituhl, wo öfters Sünder jo jehr 
von feinen Predigten ergriffen wurden, daß fie wie 
balbtot zu feinen Füßen hinftürzten. Die Kcaft feines 
eifrigen Wortes wurde zugleih von Gott durch viele 
Wunder und durch die Gabe der Weiffagung verherr- 
fit, von ihm aber durd) die außerordentliche Hei- 
| Tigfeit jeines Wandels verftärkt. Ungeachtet aller Ehre 
und Auszeichnung, die ihm. von Kaijern und Königen 
und jelbjt von dem Papfte zu teil wurde, Yebte er 
ftet3 in voller Demut und Armut, beobachtete unter 
‚ den ftrengiten Miffionsarbeiten ftet3 genau die Regel 
jeines Ordens, jajtete täglich, den Sonntag audge- 
nommen, und verharrte unablälfig im Gebete und 
im vertraulichen Umgang mit Gott. 

Gegen da3 Ende feines Lebens hatte er 5 Geilt: | 

liche feines Orden? und mehrere Weltgeiftliche zu 
/) Gehilfen, mit denen er nad feiner Zurüdkunit aus 
England nod) über anderthalb Jahre in Yranfreich | 
')) fortarbeitete und dajelbjt endlich mitten in feinem | 
 apoftoliihen Wirken nad) einer furzen Krankheit vom 
I Heren hinweggenommen wurde, um einzugehen in die 
| Freude, die denen bereitet ift, welche treu befunden 
.)) werden. 
I Der fünfte Tag im April 1419, im 62, Jahre 
I) feines Alters, war jein jeliger Todestag: und der 
heil. Vater Calirtus I, jeßte ihn im Jahr 1455 
I unter die Zahl der Heiligen, nadhdem ihn Gott aud) 
I nad feinem Tode nod) vor den Menjchen durch viele 
| Wunder verherrlicht hatte. 










Jungfrau, aus dem Orden der regulierten Chorfrauen des 
heiligen Yuguftinus. 


Jahr 1574. 


) Katharina Thomas wurde am 10. April 1533 
zu Valdemuza, einem Eleinen Dorfe der Fnjel Ma: 
) Jorca im mittelländijchen Meere, geboren. hre 
) Eltern, Zakob Thomas und Marquette Gallart, 





: mten von den alten Soloniften, welche unter der 
| Aegierung Jakobs 1., Königs von Aragonien, den 
| Hriftlihen Glauben auf dieje Iniel gebracht hatten. 


Katharina verlor. fehr frühe ihre Eltern, worauf 


Ir ihrer mütterlihen Oheime ihre Erziehung über- 
nah. 
diejes hl. Mädchens wie von jelbit. Die Liebe zur 
Arbeit und zum Gebete, der fleikige Bejuch des 
Gottesdienftes und der Predigt, eine außerordentliche 
Zurüdgezogenheit und Beicheidenheit bei ihrer unge- 
meinen förperlihen Schönheit, die Flucht der Welt 
und der verführeriihen Gelegenheiten, das waren die 
Grundzüge ihres jugendlichen Charakters. Was aber 
Katharina in den Augen Gottes noch werter machte, 
das war da3 gehälfige und ungerechte Betragen ihres 
Onkels, welcher Vaterftelle an ihr vertreten follte, 
der fie aber mit einer falt barbariichen Härte be: 
handelte. Katharina ertrug mit englifcher Geduld 
und ohne je zu murren, die harte Behandlung und 
die jchweren Geichäfte, die ihr zugemutet wurden. 


Bei all’ ihren Prüfungen bewahrte fie eine wahre | 


Herzensgüte und einen unerjchütterlichen Frieden. 


Der Same der Tugend gedieh in dem Herzen | 





Da ihr num die Heerde zur Auffiht übertragen | 
wurde, hatte fie Zeit und Gelegenheit genug, fi) Teicht 


und ohne Unterlaß mit Gott zu unterhalten. 
fie eine® DQIages vor einer Betzelle, die fie unter 
einem Delbaume errichtet hatte, im Gebete vertieft 
war, und die Süßigkeiten der Beihauung koftete, 
glaubte ihr Oheim, der fie von ferne belaufchte, und 
fie unbeweglich Jah, jie bewache feine Heerde nicht; 
er eilte mit einer Rute herbei, um fie ihrer Fahr: 
läjligfeit wegen zu beitrafen, da er aber Alles in 


Ordnung fand, Eonnte er feiner Nichte feine Verweije | 
geben und mußte fie ohne den mindeiten Vorwurf | 


wieder verlalien. Zweimal desjelben Tages wieder: 
holte er diejes, und jedesmal mit demjelben Erfolge. 


In ihrer peinlichen Lage wurde fie von Gott mit | 


außerordentlichen Tröftungen und Gnaden bedadht. 


Sie hatte das Glüd, einen jehr frommen und er: | 
leughteten Priejter und Seelenführer zu wählen, der | 
fie mit vieler Weisheit auf der Bahn des Heiles | 


leitete und bei jeder Gelegenheit in fichtlicher Rüb: 
rung der Tugend diefer unjchuldigen Seele das ehren: 
vollite Zeugnis ablegte. 


Der Seelenfriede, den fie in jo heilfamer Leitung 


und den Uebungen der Frömmigkeit fand, wurde 
leider oft getrübt durch unzählige Kränfungen von 
Seite der Familie, bei der fie jich aufbielt. Ihr Ontel 
30g bald ihre Frömmigkeit in’s lächerliche, bald gab 
er fie für Heuchelei aus, ja er ging jogar jo weit, 
daß er ihr jogar unterjagte, jo oft die Kirche zu 
bejuchen, zu beichten und ihre gewohnten Andachten 
zu verrichten. Auch ihre Muhme überhäufte fie oft 


mit harten Vorwürfen wegen ihrer Abneigung gegen | | 


die Welt, ihrer Bejcheidenheit und Zurücdgezogenheit. 
Ermutigt durd)  diefe Beijpiele der Gehälligkeit, 
erlaubten fich nun auch die Dienjtboten des Haufes 
allerlei Nerkereien und Kränfungen gegen Katharina. 
Aber immer ftille und friedfertig, verdoppelte dieje 
ihre Unterwürfigfeit und Freundlichkeit gegen ihre 
Verfolger und betete für fie. 


In ihrem jechzehnten Jahre verließ fie das Haus 
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Als | | 
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ihres Onkels und trat, von einigen frommen Yranen 
unterftüßt und empfohlen, in die Genofjenihaft der 
regulierten Chorfrauen de2 HI. Auguftinus zu Paula. 
Bald mußten diefe frommen Töchter das Kleinod zu 
würdigen, welches fie an ihr gefunden hatten, und 
erwielen ihr alle möglihe Achtung und Liebe; allein 
die Hohadhtung, die man ihr bezeigte, war für fie 
eine wahre Bein; und um diefen Eindrud in den 
Herzen ihrer Schweitern zu verhüten, ftellte fie fich 


| einfältig, redete auf eine ganz bäurifche Weije, und 
| bewies bei dem geringften Anlafje Befremdung und 


Erftaunen. Aber diefe fromme Lift wurde bald ent- 


| deckt, ihr unbedingter Gehorfam, ihre jeltene Klug: 
| heit, ihre unmwandelbare Geiftesfjammlung enthüllten 


ihre große Seele, die fich unter einem gewöhnlichen 
Aeußern verbarg, um ihre tiefe Demut defto ficherer 
zu bewahren. 

Selbftveratung und Verläugnung des eigenen 
Willens waren die zwei Tugenden, welche die eifrige 
Nonne während ihres ganzen Lebens bis zum lebten 
Sterbejeufzer harakterifierten. Eine Schweiter ver: 


| gaß fi) eines Tages jo, ihr vorzumwerfen, daß fie 


für die Genofjenihaft nur eine Laft fei. Die Gott: 


| jelige, ftatt ihren Schmerz über diefen Vorwurf 


| £undaugeben, 
| Verweis und verjprad, 


dankte derjelben für den erhaltenen 
fh alle Mühe geben zu 








6. April. Der Heilige Goleftin I. 





wollen, um nüglicher zu werden. — AB fie wegen. 
häufiger Krankheiten don verjchiedenen Gejchäften des 
Haufes freigeiprochen wurde, fam fie doh nit‘ 
weniger genau ihren Pflichten nad. Sie ftüßte fich 
auf Krüden, jhlih die Mauern entlang, und wenn 
fie hie und da auch zulegt in die VBerfammlung ge 
langte, jo war dies keineswegs dem Mangel an Eifer 
zuzuichreiben. 

Ihre Heiligkeit wurde weit in der Ferne befannt; 
und es famen oft gar vornehme Perfonen, um fid) 
zu beraten und ihre Vorichläge zu befolgen. hre 
Genojiinnen, mit hoher Achtung und Liebe gegen 
fie erfüllt, erwählten fie zur Oberin des Haufe; | 
aber Katharina, die fi diefer Würde für unmwürdig 
hielt, drang jo lange mit Bitten in den Bilhof der 
Diözefe, bi er endlih dem Klofter befahl, eine 
andere Abtilfin zu mählen. Obgleih no jung, 
glaubte doch dieje begnadigte Seele, daß ihr Beruf 
auf diefer Welt zu Ende fei, und jehnte fi) innigft 
nad einer befjern Welt, wo fie fih mit ihrem gött:- 
lihen Bräutigam auf immer vereinigen fönnte. Der 
Herr erfüllte ihre Sehnfuht und nahm fie am 
5. April 1584 in ihrem vierzigften Jahre zu fich. 
Mehrere Wunder beftätigten ihre Heiligkeit. Papfi 


Pius VI. jegte fie am 3. Auguft 1792 in die Zahl 
der Seligen. 


6, Apr al 


Der heilige Cöleflin L., 
papit. 
Yahr 432. 


Sn demfelben Brief beihwört er ihn bei dem Ans 

denfen an den heil. Petrus, der allen Hirten jede | 
Art von Gewaltfamfeit und Tyrannei unterjage, | 
dem Bifchofe von Fufjala, den ein Goncil don Nu: | 











Der hl. Cöleftin, ein Römer von Geburt, folgte | midien zum Erfage feiner Näubereien und Erprefiz | 
dem bI. Bonifacius I. im September 422 nad, wo | ungen verurteilt hatte, feinen Schuß nicht angedeihen | 
er einftimmig zum Papfte erwählt ward. Als die | zu lafjen. ee 
Nachricht feiner Erhebung nah Afrika gelangt war, Diefer Bifchof hieß Antonius. Er war anfänglidh 





| ein 








fohrieb ihm der hl. Auguftin, um ihm zu Huldigen. Schüler des hl. Auguftinus und diefer Heilige | 














6. Aprit, 


Der heilige Göfeftin, 





‘ hatte nicht wenig zur Erwählung desfelben zum Bifchofe 
beigetragen; diefe Würde war aber die Urfache feines 
Falles, der Stolz erftickte feine guten Anlagen und 
der Geiz fteigerte feine Unordnungen aufs Hödjte. 
Der HI. Auguftin erhob fih am Fräftigiten gegen ihn. 
Sein Eifer war um fo feuriger, weil er fürchtete, 
man möchte ihn für die Lafter eines Mannes, zu 
‚ deffen Erhöhung er am meijten beigetragen hatte, 
verantwortlich machen. Antonius gewann den Metro: 
politen don Numidien für fich, welcher bei dem Gon- 
cilium, wo jener verdammt wurde, den Vorfik hatte, 
und er appellierte nach Rom, in der Hoffnung, aud 
Bonifaz I. dur feine Ränfe zu fangen. Er mochte 
eine Zeit lang geglaubt haben, daß ihm dies gelungen 
jei; denn Bonifaz, nachdem er die Empfehlungsfchreiben 
des Antonius von feinem Metrepoliten gelefen hatte, 
Ihrieb in der That zu feinem Vorteile an die Bijchöfe 
von Numidien und deutete ihnen an, fie möchten 
denjelben wieder einjegen, doch nur in der Voraus- 





IE 
Die Neliguien des heil. Cöfeftin werden 


jegung, daß Alles, was man ihm diesfalls berichtet 
hatte, der Wahrheit entipredhe. Antonius kam nad) 
Suffalla zurüd, bedrohte die Einwohner, mit bewafl- 
neter Hand fich wieder einfegen zu laffen, wofern fie 
ihn nicht aus freiem Willen annehmen wollten. 

Als mittlerweile Bonifazius geftorben war, mel- 
bete ‚Auguftin dem Nachfolger desjelben Alles, was 
fh in diefer Sade zugetragen hatte. Göfeftin jah 
daß Antonius aller Verbrechen, deren man ihn an- 
geklagt Hatte, wirklich jchuldig fei; daher entjebte ex 
ihn feines Amtes, nachdem er den Ausfprud des 
Conciliums von Numidien beftätigt hatte. 

Der Heilige Cöleftin jchrieb an die Bifhdfe von 
Syrien, um ben Erzbifhof von Zefjalonich in der 
Eigenjdaft eines apoftoliichen Bifars in jener Gegend 
zu beftätigen ; er jchrieb ebenfalls an die Bijchdfe der 
Provinzen Dienne und Narbonne, um fie zur Aoftellung 
| mehrerer Mißbräude zu ermahnen. Unter Anderem 
tete er ihnen an, allen Sündern die Losiprehung 
au erteilen, welche fie auf dem Todbette verlangten, 
























weil die Reue nicht jomwohl von der Zeit, ald von 
dem Herzen abhänge. Da er fih in jeinem Briefe 
jehr Fräftig ausiprach, machte dafelbft deifen Anfehen 
den gemwünjchten Eindrud. „Meine Hirtenamtliche 
Obhut,” jagte er, „it nicht durch die Orte be- 
Ihränkt; fie erftret fich auf alle Länder, wo man 
Sefum Chriftum anbetet.” 

Als Neftorius, Patriarch von Konftantinopel, von 
den Morgenländern feine Lehre verdammt jah, jchrieb 
er zwei Briefe nah Rom, wo er feine Gefinnungen 
mit verfänglihen Worten ausdrüdte; allein der hi. 
ChHrilfus, Patriarch zu Alerandrien, gab zu gleicher 
Zeit dem Papfte Kunde von den Srrlehren, Die 
Neftorius ausftreute. Cöleftin berief im Jahr 430 
eine Kichenverfammlung nah Nom, in welcher man 


die Schriften diefes Kebers prüfte und feine Gottes: | 


läfterungen gegen die Einheit der Perfon in SYejus 
CHriftus verdammte. Neftorius wurde als ercommu- 
niciert erklärt, wofern er in zehn Tagen, nachdem ihm 





in die Kirche des beil. Vraredis gebradt. 


diejes Urteil bekannt gemacht würde, feine „ir: 
tümer nicht widerrufe. Der Papft ernannte den hl. 
Eye zum Commilfär im Orient und gab ihm 


Vollmacht, in feinem Namen einzufchreiten. — Da 
Neftorius den Gehorfam verweigerte, verjammelte 
man einen allgemeinen Kirchenrat zu Ephejus. Cö- 


leftin jchickte die zwei Bilchöfe Arcadius und Vrojektus 
und den Priefter Philippus als Legaten dahin und 
gab ihnen zugleich die Weifung, fih an den Patri- 
archen von Alerandrien zu halten; auch erließ er an 
da Goncilium ein Schreiben, in welchem er jagte, 
er habe feine Legaten bevollmächtigt, das, was er in 
dem Kirchenrate in Rom bereits bejchloffen hätte, 
in Ausführung zu bringen; aud ermahnte er die 
Väter zu Ephejus zu jener Liebe, die jo dringend 
anempfohlen worden von dem bi. Johannes, deijen 
Ueberbleibjel der Gegenftand ihrer Verehrung et. 
Die Vorlefüng diefes Sendjchreibens ward mit 
großen Beifall von der großen Kicchenverfammfung 
aufgenommen, die in der großen Kirche zu unferer 


331. 

















| | mu3 auöftreute, jandte er den heil. Germanus von 
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6. April. Der Heilige Sirtus I. — 7. April. Der heil. Hegefippus, 





lieben Frau am 22. Juni 431 ihren Anfang nahm. 
Bei der erften Situng waren 119 Bilchöfe zugegen. 
Neftorius, der fih in der Stadt aufhielt, ward ver: 
geblich vorgeladen, er wollte nicht erjcheinen. Seine 
Hartnädigkeit in Behauptung feiner Jrrlehre bewog 
die Väter des Conciliums, ihn zu ercommunicieren 
und feines Amtes zu entjeßen. 

Auf die Verdammung des Neftorianismus erfolgte 
nicht gleich die Wiederherftellung des Triedens in der 
Kirche; e3 herrfchte noch immer Spaltung unter den 
morgenländiihen Biichöfen. Cöleftin juchte fie zu ver- 
einbaren, was ihm auch nach vielen Mühen gelang. 

Da einige Priefter aus Gallien fortwährend die 
Lehre de3 heil. Auguftinus über die Notwendigkeit 
der Gnade tadelten, jehrieb der Heilige an die Bi: 
Ichöfe des Landes, um jte zu ermahnen, daß fie eine 
jo ärgerliche Neuerung jchleunigft unterdrüden follten. 
In feinem Briefe legte er dem Hl. Auguftinus großes 
Lob bei. „Unfere Vorfahren”, jfagte er, „haben ihn 
immer al3 einen der berühmteften Kirchenlehrer an- 
gejehen, und da3 Andenten diejes großen Mannes 
wird nimmermehr dur das Gejchrei einiger Mten- 
Ichen verdunfelt werden fünnen.” 

Als er um diefelbe Zeit erfuhr, daß ein gemifjer 
Agricola in Britannien den Samen des Pelagianis- 


Antiffiodorum (Uuzrerre) in der Eigenjchaft eines 
Bifarz dahin. Diefer Hl. Bilchof, von ebenjo reinem, 
al3 erleuchtetem Eifer eniflammt, verdrängte die Blend» 
werte des Yrrtums und bewahıte die britifche Kirche 
von den fie bedrohenden Gefahren. 

Eben diefer große Bapft fchicte auch) den Heil. 
PBalfadius ald Glaubensboten zu den Schotten, welche 
Irland und den nördliden Teil von Britannien 
bewohnten. Nach dem Berichte mehrerer Berfaller 
von Lebensbejchreibungen de3 heil. Vatricius erhielt 
diefer große Apoftel Irlands feine Sendung 431 
ebenfall3 von Göleftin. 

Diejerhl. Papft ftarb im Jahr 432, nachdem er unge: 
fahr 10 Jahre aufdem apoftolifchen Stuhle gefeffen hatte. 
Er wurde auf dem Kicchhofe der Prizcilla beerdigt, wo er 





das Eoncil von Ephejus hatte abmalen laffen, um dadurd) 


feine Ehrfurcht für diefe Hl. Kirchenverfammlung fund zu 
geben. Seine Reliquien wurden nachher in die Kirche der 
hl. Pragedis übergejegt.C eine Grabichrift jagt von ihm,er 
jei ein trefflicher Bifchof gemefen, geliebt und geehrt von 
Jedermann, und zum Vohne jeines HI. Wandels der An: 
Ihauung Jelu Chrifti und der ewigen Glücdjeligfeit ge- 
würdigt worden. Das römiihe Martyrologtum er: 
teilt ihm diejelben Lobiprüche, 


Der heilige Sixtus I, 
Papft und Martyrer. — Zweıtes Jahrhundert. 

Sirtus folgte dem Papfte Alerander gegen das Ende 
der Regierung Trajans auf dem apoftoliichen Stuhle 
nad). Er regierte etwa 10 Jahre die Kirchezu einer Zeit, 
wo die Würde eines Stellvertreter3 Jefu Ehrifti dem 
jenigen, welcher fie defleidete, gewöhnlich das Leben 
fojtete. Man weiß feine bejonderen Umftände feines Le: 
ben3; alle Mariyrologien aber geben ihm den Titel ei: 
ned Martyrerd. E3 jcheint, daß e8 nit Eirtus 1. ift, 
welcherim Sanon der Mefje vorfommt, fondern Sirlusll., 
deffen Marteıtod in der Kirche jehr berühmt ift. Man 
bewahrte noch in den lebteren Zeiten einige Reliquien 
unfere3 Heiligen in der Abtei St. Michael in Loth: 
ringen. Sie wurden dafelbft feierlich niedergelegt von 
dem Kardinal von Rerk, den der Papft Clemens X. 
damit bejchenft hatte. 

Das Betragen der eriten Oberhirten der Kirche 
gab der Göttlichfeit des Chriftentums ein glänzendes 
Zeugnis. Welh hohen Begriff mußten nicht Die 
Heiden von dem Evangelium fallen, wenn fie deijen 
Sittenlehre fo treu ausführen jahen, jelbft auf Koften 
defien, wa3 der Natur am teuerften jein muß! Auch 
trug die Heiligkeit der erjten Nachfolger der Apoftel 
nicht wenig bei zur Befehrung der ganzen Welt. Wie 
konnte man wirflih Männern widerjtehen, welche die 
von dem Heilande vorgefchriebenen Tugenden durd 
ihren Wandel predigten? hre DBeilpiele erhielten 
no eine neue Kraft, teils aus ihrer ununterbrochenen 
Bereitwilligfeit, ihren Glauben mit ihrem Teßten 
Blutötropfen zu befiegeln, teil3 von dem Mute und 
Eifer, mit welchem fie wirklich ihr Blut vergoffen. 


7. April. 


Der heilige Heachippus, 
Kirchenschriftiteller. 
Sahr 180. 


Hegefippuz, einer der älteften Kirchenväter, weil er 
furz nach den Apofteln lebte, war ein Jude von Geburt 
und ein Mitglied der Kirche von Serufalem. Ex unter- 
nahm eine Reife nah Nom, und verweilte beinahe 
20 Jahre dajelbft, nachher fehrte er ins Morgenland 
zurüdf, wo er in einem fehr hoben Alter ftarb. E3 
war ein Mann, voll des apoftolifhen Geifles und 
tiefer Demut, welches jchon, wie der hl. Hieronymus 








Jagt, die Einfachheit feiner Schreibatt beurfundet. 
Der heil. Hegefippus jchrieb im Jahr 133 eine | 





Kirchengefchichte in fünf Büchern; fie fing mit den 
Leiden unferes göttlichen Heilandes an und ging bis 
auf die Zeit des Verjafjers. Man fann nicht genug 
bedauern, daß diefes Werk verloren gegangen ift. 
Der Heilige zeigte in feiner Gejchichte die ununter- 
brochene Kette der Ueberlieferungen und „wies darin 
nad), daß, ungeachtet der feßerifchen Stürme, nie- 
mals eine bejondere Kirche in den Srrtum gefallen, 
und daß die Hinterlage der von Jejus geofenbarten 
Wahrheiten bis zu jeiner Zeit unverjehrt erhalten 
worden fei. Gein Zeugnis hatte um jo mehr Ges 
wicht, weil er in eigener Perfon alle Kirchen des 
Morgen: und Abendlandes beiucht hatte. 





























7. April. 


Der gottjelige Hermann Jojeph. — Der heilige Aphraates. 
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Der gottfeline Hermann Iofeph, 
aus dem Prämonftratenjerorden. 
Sabr 1236. 


Der gottjelige Hermann wurde von armen Eltern 
zu Köln unter der Regierung Yriedric des Rot: 
bartes, geboren. In feinem 12. Jahre trat er in da3 
Klofter Steinfeld, welches vom regulierten Ehorherrn 


des Pıämonftratenjerordens bewohnt war. Taten, 


Abtötung, Demut und Gebet waren die Mittel, durch 
weldhe er fich zur bödften Belhauung emporihtwang. 
Er empfieng von dem Himmel ausgezeichnete Gnaden, 
ward aber auch durd lange Verjuchungen geprüft. 
Man bemeikte ftet3 an ihm eine zärtliche Andacht 
zur Mutter des Herrn. h 
beimnis der Menjchmwerdung flößte ihm ftets Die feu- 
rigfte Liebe zu Ielu ein. Er war wie außer fid), 
wenn er den Robgefang Benediftus (Gebenedeit 
ift der Herr, Gott _ 


Die Erinnerung an das Ge: | 





Iprehung des Diener3 Gottes an und ließ die Be- 
‚ lege für die durch feine Fürbitte gejchehenen Wunder 
nad Rom Shieen; er ward aber nie canonifiert. 
‚ Dennod wurde fein Name unter dem 7. April in 
dad Martyrologium der regulierten Chorherren des 


heiligen Auguftinus, welches von dem Papft Bene: 
dift XIV. genehmigt worden, eingetragen. 

Der gottjel. Hermann ofeph jchrieb eine Erflä- 
rung des Hohenliedes und mehrere Abhandlungen über 
fromme Gegenftände. Er gehört unter die Zahl der 
berühmteften Aeceten, alsda find: Thomas von Kempis, 
diehl. Therefia, Heinrih Sufo, Tauler, Horftiuz, Blo- 


fius, Landsperg, Hilto, Scupoli, Rodriguez ıc. 


Der heilige Aphrantes, 


Einfiedler in Syrien. Viertes Sabrbundert. 


Aphraates ftammte aus einer 














Siraels) bei den 
Laudes abbetete. 
€3 ift unbejchreib- 
lid, wie groß fein 
Verlangen nad) 
Erniedrigung und 
Veradtung war. 
Eines Tages jagte 
er zu einem Land» 
manne: „Echlag’ 
| mir ins Gefidt!“ 
Als diefer erftaunt 
ihn um die Urfache, 
warum er ihn jchla: 
gen jollte, befragte, 
gab ihm Hermann 
zurntwort: „Weil 
ich ein Gefehöpf voll 





Eltern waren Hei: 
den und erzogen 
audhihnim Heiden- 
tum. Aber bald 
lernte er die wahre 


fti fennen. Tief ge: 
fränft durch den 
Gedanken, daß das 
Evangelium in jei: 
nem Lande jo wes 
nig gekannt wurde, 
entjagte er allen 
Vorteilen, die er 
in der Welt zu 
hoffen hatte, und 








Sünden und Gräus 
eln bin. {ch werde 
nie jo jehr gebe: 
mütigt und verachtet werden, ald ich e3 verdiene.” 
Hermann freute fi ungemein, wenn ihm irgend 
eine Schmad) zuitieß. Das ihm erteilte Lob haßte er 
unverföhnlid ; er trug ein elendes Kleid und pflegte 
zu jagen: „Sch bin nichts Beiferes wert.” Auch 
war jein Spruh: „Die Zeit diejes Lebens ift eine 
Bußzeit.” Im feinem Benehmen war er fo einfad), 
da ihn die Weltkinder für blödfinnig hielten. 

Der gottjel. Hermann ftarb unweit Steinfeld am 7. 
April 1236. Wegen feiner Keufchheit befam er den Bei: 
namen Jojeph. Er wird in verjchiedenen Gegenden der 
Niederlande unter die Zahl der Heiligen feines Ordens 
gezählt. Sein Leichnam war nod) in den feßten Zeiten 
in der Abtei Steinfeld, wo ein Altar feines Namens 
fand. Bor den Revolutionsgräueln hatte man von feinen 
Reliquien zu Antwerpen bei den Prämonftratenfern, 
zu Lömen in der Parcabtei, zu Köln bei den Kart: 
häufen und in der Kirche zum Hl. Chriftoph. 

Der Kaifer Ferdinand II. hielt um die Heilig: 





da3 Ghriftentum | 
Der heilige Hegelippus. ne | 


fich in der beften Art, Gott zu dienen, hatte unterweilen 


Yaffen, jhloß er fi außerhalb der Stadtmauer in 
eine Kleine Zelle ein, um fi ganz den Lebungen 
der Buße und der Beihauung zu ergeben. Cinige 
Zeit darauf gieng er nad) Syrien und nahm jeine 
Wohnung in einer Zelle, unmeit eines in der Im: 
gegend don Antiochien gelegenen Klofters. Er wurde 
da von jehr vielen Leuten bejucht, die in Gewifjensan- 
gelegenheiten fich bei ihm Nat erholten. Er verteidigte 
immer kräftig die Tugenden gegen das Lafter und 
befämpjte bei jeder Gelegenheit die arianiiche Keßerei, 
welche in Antiochien viele Anhänger zählte. Die Strenge 
feines Lebens verfchaffte feinen Neden großes Anjehen. 


Seine gewöhnliche Nahrung beftand in einem Stüd 


Brot, dad er nach Sonnenuntergang aß, und exit in 
feinem hohen Alter fügte ex noch) einige Kräuter hinzu. 
Sein Bett war eine Matte auf blojer Exde, jein 
Kleid ein vaubes Tuch, das er erft dann ablegte, 
wenn er fich nicht mehr damit bedecden Konnte. Aus 








berühmten Familie | 
in Berfien. Seine | | 


Religion JeluChri: | 


zog nad Edelja in 
Mejopotamien, wo | 

















334 8. April. 


Der heilige Dionyfius. 





feinem Betragen gegen Anthemius, nachherigen Statt- 
halter und Conjul im Orient, läßt fi jchließen, wie 
weit er es mit diefer Entjagung gebracht hatte. Nach 
feiner Rüdfehr von der Gefandtihaft nad Perfien 
drang Anthemius in ihn, ein Oberfleid, das er ihm 
mitgebracht hatte, anzunehmen. „Es ijt”, jagte er, 
„ein Erzeugnis deines Landes," worauf Aphraates 
erwiderte: „Glaubft du wohl, e3 jei vernünftig, daß 
man einen alten Diener, deffen Treue erprobt it, ver: 
abjhiede, um einen neuen zu nehmen, und zwar blos 
deöwegen, weil der Lebtere ein Landsmann wäre?” 
„Rein“, — erwiderte Anthemius. „Sa nun!" — 
fuhr der Heilige fort, „jo nimm denn 
wieder diejes Kleid; ich habe eines, das 
mir feit 16 Jahren dient, und ich will 
nicht zwei zugleich haben.“ 
AS der Arianismus unter dem 
Schuße des Kaifers Balens chredliche 
Berheerungen in der Kirche anrichtete, 
eilte Aphraates den Katholiten zu Hilfe, 
um fie zu dröften und die Drangjale 
der Verfolgung nad Kräften zu lin: 
dern. Er gejellte fich zu den Prieftern 
Ylavian und Diodor, welche in Abme: 
jenheit des heil. Bilchofs Melotius, der 
in der Verbannung lebte, die Kirche zu 
Antiodien regierten. Seine Heiligkeit 
und Wundergabe gewährten ihm mäd)- 
tigen Einfluß, und legten feinen Reden 
und Handlungen großes Gewicht bei. 
Der Palaft des Kaifers fand an 
den Ufern des Oxontes, und war nur 
durch einen breiten Weg, der auf das 
Land führte, geivennt. Als eines Tages 
Balens von der Höhe der Galerie auf 
die Vorbeigehenden binabjchaute, jah er 
einen ärmlich gefleideten Greis, der 
tajhen Schrittes gieng. Da er fragte, 
wer diejer Alte jei, jagte man ihm, 
ed jei Aphraates, jener Einfiedler, für 
den das Volf jo große Ehrerbietung 


babe. „Uphraates”, rief er ihm zu, „wos Der beilige Aphraates im Gebet. und fprac) blos, was notwendig war. 


bin fo fehnell?” — „Ic gehe, für die 


Wohlfahrt deiner Regierung zu beten,” erwiderte der | len die Ruhe in der Kirche wieder hergeftellt ward, 
Heilige; denn die Katholiken, welche feine Kirche mehr | fehrte Aphrantes wieder in feine Zelle zurüd, wo 
in Antiodien hatten, hielten ihre Berfammlungen auf | er jelig in dem Herrn entjchlief. 


8. April, 


Der heilige Dionyfius, 
Biihof von Korinth. 
Bmeites Sahrbundert. 


Der heilige Dionyfius, Biihof von Gorinth, 


blühte unter der Regierung des Kaijers Marc-Aurel. 





Gr war einer der Hirten, die fih. im zweiten, Jahr: 














dem Felde, wo die Soldaten in den Waffen geübt wur: 
den. „Warum,“ fagte ihm der Kaifer, „verläßt du, 
ein Mönd, deine Zelle und führft ein fo herumjchweifen- 
des Beben?" — „Ich bin im der Eindde geblieben,“ 
entgegriete Aphraates, „jo lange die Schafe des gött- 
lichen Hirten des Friedens genoßen; jeßtabtr, da fie 
den größten Gefahren ausgejegt find, wie könnte ich 
ruhig in meiner Zelle jein? Wenn eine Tochter in 
dem Haufe ihres Vaters Feuer erblickte, was würde 
fie thun? Sollte fie zufehen auf ihrem Stuhle, bis 
die Flammen fich ihr jelbft nahen, um fie zu verzehren ? 
Wäre eönicht vielmehr Pflicht für fie, überall hinzueilen 
und Waffer zum Löjchen herbeizufchaffen ? 
Eben dies thue auch ich, ich laufe daher, 
um da3 Teuer zu lölhen, dad du an 
das Haus meines Vaters gelegt haft." 

Der Kaijer antwortete nichts; aber 
einer feiner Diener mikhandelte den 
Heiligen und drohte ihm mit dem Tode. 
Uebrigens räcdhte Gott feinen Diener. 
Als der Diener nad) den Bädern ded 
Königs jah, ward er verrüdt, ftürzte 
fi in den heißen Wafjerbehälter und 
ftarb aus Mangel an Hilfeleiftung. 
Der Fürft wurde dur diefen Zufall 
fo betroffen, daß er fich nicht gelraute, 
den Heiligen in die Verbannung zu Ichiden, 
obgleich ihm die Nrianer auf alle mög: 
liche MWeife zujpraden, e3 zu thun. 
Auch wurde er jehr gerührt, durch Die 
wunderbaren Heilungen, die Aphraates 
bewirkte, wobei er die Kranken mit Oel 
oder Waller beiprengte, das er mit dem 
Kreuze bezeichnet hatte. 

Man bemerkte immer an dem hl. 
Einfiedler eine ungemeine Bejorgnis, 
alles zu vermeiden, was bie Keufchheit 
im Geringften hätte verlegen Fönnen. 
Erredeteniemals mit rauen, oder wenn | 
er dazu genötigt war, hielt er fi alle 
Beit in einiger Entfernung von ihnen, 


Ald dur den Tod des Kaijers Ba: 


hunderte duch ihre Tugend und Beredtfamkeit aus- 
zeichneten. Sein Eifer war zu thätig, als daß er 
ich auf den Unterricht der feiner Obhut anvertrauten 
Schäflein allein hätte beichränfen Laflen follen. Er 
Ichrieb noch an verfchiedene Kirchen Briefe voll apo- 
ftolifcher Würde. Unglüclicherweije aber find hievon 
nur einige Bruchftüce in der Kirhengefchichte des 
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| Berfälicher verftümmelt worden, weil 
\ fe niht einmal Werke von weit ge 





8. April. Der goitjelige Albert, 








Eufebius auf uns gekommen. Einer diejer Briefe 


war an die Gläubigen zu Rom gerichtet. Der hl. 
Dionyfius ftattete ihnen darauf feinen Dant ab für 
die ihın überfchieften Almofen. „Von dem Anbeginne 
des Chriftentums“, jagte er in ihnen, „waret ihr ge: 
wohnt, den Gläubigen auf alle mögliche Art beizufprin: 


| gen, und den Bedürfniffen mehrerer Kirchen abzu: 


helfen. Durd eure reigebigfeit habet ihr für den 
Unterhalt der Armen und der Brüder, die in den 
Bergwerken arbeiten, gejorgt, und hierin habt ihr 
euch als Nahahmer eurer Vorfahren bewährt. Der 
bochielige Soter, euer Bilchof, weit entfernt, diejen 
lobenswerten Brauch anzutaften, hat vielmehr dem: 
jelben einen neuen Schwung gegeben. Er it nicht 
nur beforgt, die zur Unterftügung der Gläubigen be: 
ftimmten Almojen auszuteilen, Jondern 
er tröftet auch mit der Zärtlichkeit eines 
Vaters diejenigen unter ihnen, die nad 

om fommen ... Wir haben euern 

tief gelefen, und werden ihn allezeit 
lejen, wie auch jenen von Glemens, und 
wenn wir ihn lejen, finden wir darin 
immerjehr heiljame Borichriften.“ Hier: 
auf beklagt fih Dionyfius, daß feine 
Briefe durch die Keber jeien verfälicht 
worden und jagt: „Auf die Bitte unferer 
Brüder jehrieb ich einige Briefe, allein 
fie find verfälicht worden durd die Ge- 
landten deö Teufels, welche fi darin 
Zufäße und Auslaffungen erlaubt haben. 
.... Darum ift nicht zu verwundern, 
daß der Text der heil. Schrift durd) 


tingerem Anjehen verfchont haben.“ 

Da die Kebereien der exrften Jahr- 
Hunderte nicht jomwohl von faljchen Aus- 
legungen der Bibel, al3 vielmehr von 
den in den Schulen der heidnifchen Phi: 
lojophen gangbaren Irrtümern herrühr- 
ten, jo waren fie meiftens nur ein bun- 
te3 Gemifch von Träumereien, vermifcht 
mit einigen abergläubifchen Albernhei- 
ten. Der hl. Dionyfius beftritt fie und 
zeigte, von welcher philofophijchen Sefte 
eine jede ihren Urjprung hatte. 

Er wird unter dem 29. Nov. von den Griechen 
verehrt, welde ihm den Namen Martyrer beilegen, 
weil er vieles für den Glauben erdulden mußte. Sn: 
des jcheint 5, daß er eines friedlichen Todes ftarb. 

ALS der Leichnam eines hl. Dionyfius aus Grie: 
Henland nah Rom gebrabt worden, jehiefte ihn Bapit 
Snmocenz II, den Benediktinern zu St. Denis in 
Sranfreid). Da diefe Mönche fi jchon im Belibe 
bes Leihnams ihres Dionyfius, des Ureopagiten, 
glaubten, nahmen fie diejen für den Körper des hl. 
Dionyfius von Corinth, und begingen naher immer 
deffen Fefttag. 


Man fann nit umbin, die unerforfchlichen Nat: 











Einzug Alberts in Aere, 





Männer, die anfänglich von den reinften Strahlen 
des Evangeliums erleuchtet waren, den Glauben ab- 
ihwören Eonnten, um fi in die abgejchmadteften 
Kebereien zu ftürzen. Suchen wir jedoch die Urfache 
alfer Jırfümer in Glaubensjahen fonft nirgends, 
als in dem Mangel an Herzenseinfalt. Dieje, dem 
Weltmenjhen unbefannte Einfalt, ift eine wahre 
Weisheit, die Herz und PVerftand dem Glauben un- 
terwirft. Sie beruht auf Selbitfenntnis, auf De: 
mut und Liebe, und ihre Feinde find Anhänglichkeit 
an das Jrdilche, unordentliche Liebe feiner felbft und 
Baljhheit de Gemütes. DBefitt man diefe Tugend, 
jo genießt man einen Frieden, den nicht? zu trüben 
vermag. Die in Gottes Schoße ruhende Seele unter: 
wirft fi) unbedingt feinem Willen, 
den fie in allen Stüden zu erfüllen 
wünjht. Die Einfalt des Herzens 
bereitet die Mtenjchen vor, die gött- 
ide Offenbarung, jobald e8 bewiejen 


nehmen; fie vericheucht alle Nebel der 
Leidenichaften, und bemahret den Geift 
vor Finfterniffen, die das Licht des 
Slaubens zu umdunfeln pflegen. 


Der gotlfelige Albert, 


Inteinijcher Patriarch von Jerujalem und 
Gejeßgeber des Garmeliterordend. 


Yahr 1214. 


Albert, aus einer adeligen Familie 
in Italien geboren, erblickte das Vicht 
der Welt zu Caftro di Gualteri in der 
Didcefe Parma. Seinen Fortihritten in 
der Tugend kamen jene in den Willen: 
Ihaften gleich. Vorzüglich erwarb er 
fi einen großen Namen durch feine 
gründlicden Kenntnifje in dem bürger: 
lichen und fanonifchen Rechte. Ex lie 
fich frühzeitig von den regulierten Chor: 
herren zu Mortara in Milanez auf: 
nehmen; und kaum hatte er jeine Ge: 
lübde abgelegt, als man ihn Jon zum 
Prior der Gemeinde erwählte. Drei Jahre nachher, 
d. b. 1183, erhielt er die Ernennung auf den bi- 
ihöflihen Stuhl von Bobio; feine Beicheidenheit 
aber gab ihm taujend Ausflüchte ein, wodurd er 
diefe Würde von fi) abzulehnen bemüht war. In: 
deffen war das Bistum Vercelli erledigt, und da 
er für die Didzefe Bobio noch nicht Tonjekriert war, 
jo mußte er jenes annehmen, Ex jtand Ddiejer 
Kiche zwanzig Jahre lang vor mit außerordent- 
licher Fähigkeit und Hirtentreue, Seine Demut 
und übrigen Tugenden erwarben ihm die Hocdadj- 
tung feiner Pflegebefohlenen, die in Nahahmung 


des Beifpield ihres geiftlichen Vaterd mit erfreulichem 
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ichlüffe Gottes zu bewundern, wenn man bedenft, wie 


ift, daß Gott geiproden habe, anzu= | 




















| | Teiht gar dem Martyrertode ausfeßte. 
| fih alfo auf einem Schiffe von Genua nad) dem 
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9. April. Die heilige Maria von Egypten, 


ee 





Erfolge wetteiferten. Bei mehreren Gelegenheiten 
hatte er glänzende Beweije jeiner Klugheit, Gerad- 
beit und Tüchtigfeit in der Amtsführung abgelegt, 
was den Papft Clemens II, und den Kaijer Fried: 
ri Rotbart bewog, ihn als Schiedsrichter ihrer 
Streitigkeiten aufzuftellen. Heinrih VI., Friedrichs 
Nachfolger, ernannte ihn zum Neichsfürften und er: 
teilte der Kirche zu Vercelli große Vorrechte. Auch 
der PBapft Eöleftin III. überhäufte ihn mit Wohl: 
thaten, Sinnocenz III, der hierin jeinen Vorfahren 
nahahmte, gebrauchte ihn mit großem Erfolge in 
mehreren wichtigen Angelegenheiten. 

Der Ruf des gottjeligen Albert war bis in das 
Morgenland gedrungen. As Monaco, elfter Latei- 
nijher Patriard) von Serufalem, mit Tod abgegangen 
war, ernannten ihn die Ghriften von Paläftina zu 
feinem Nachfolger. Papft Innocenz I. genehmigte 
diefe Wahl in der Ueberzeugung. daß Albert mehr 


| alö Jemand geeignet fei, einer Kirche, die fi in 


fehr mißlicher Lage befand, vorzuitehen. Er beichied 


| ihn nad Rom, beftätigte feine Ernennung und gab 


ihm das PBallium, Der Diener Gottes fügte fich 
um jo williger dem Willen des Kirchenoberhauptes, 
weil ihn das Patriarchat großen DVerfolgungen, viel: 
Er begab 


heil. Lande, wo er 1206 landete. Er nahm jeinen 
Sit in der Stadt Ucre, weil die Sarazenen ich 
Serufalems bemeiftert hatten. 

Der neue Patriarch Iebte in Paläftina in einem 
beftändigen Martyrerzuftande. Ungeachtet der äußern 
Kämpfe und DVerfolgungen, übte er an fid) eine un: 
meine Bußftrenge aus und widmete dem Gebete 
jeden Augenblid, den er don jeinen Amtögejchäften 
erübrigen Eonnte. Wenn ihn die Chriften als ihren 


Vater Liebten, mußten ihn die Sarazenen wegen 
feiner ausgezeichneten Heiligkeit wenigitens hodhjchägen. 
Er gab au den Carmeliten Ordensregeln. 

Diefe Mönche waren urjprünglich Einfiedler, die 
auf dem Berge Garmel lebten. Sie jahen den Pro: 
pheten Elias al3 ihren Stifter und ihr Mufter an, 
weil er, wie aud Elifäus, fein Jünger, diefen Berg 
bewohnt hatte, in gewiffer Bertold vereinigte 
diefe Einfiedler in eine Gemeinde. Brocard, welcher 
im Jahre 1209 Boriteher diefer Körperihaft war, 
wandte jih an den Patriarchen Albert und hielt 
um eine Ordensregel bei ihm an. Der Mann Gottes 
entwarf aljo für dieje Gemeinde jehr weile Saßungen. 
E53 wird darin den Brüdern befohlen, in ihren Zellen 
Tag und Naht zu beten, es fei denn, daß fie durch 
rehtmäßige Geihäfte davon freigejprochen werden ; 
alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, von Kreuz: 
erhöhung an bis Dftern zu faften, fi immer des 
öleifches zu enthalten, auf Handarbeiten fich zu 
verlegen, zu gewijjen Stunden des Tages Stilljchwei- 
gen zu beobachten zc. Die von Papft Innocenz IV. 
im Sahre 1246 ernannten Gommiljarien machten 
Zufäße zu diefer Regel und milderten fie in einigen 
Stüden. In furzer Zeit gewann der Orden einen 
beträchtlichen Zuwachs. 

Der gottjelige Albert war vom Papft nno- 
cenz III, auf da3 allgemeine Concil vom Lateran 1215 
eingeladen worden; er fonnte demjelben aber nicht 
beimohnen; er wurde am 14. September 1214 ge: 
meucelt, al3 er die Prozejfion des Kreuzerhöhungs- 
fejtes hielt. Er befam den Todesftreih von einem 
Böjewicht, den er wegen jeiner Lafter ermahnt und 





bedroht hatte. Er wird an diefem Tage unter den | 
Heiligen de3 Garmeliterordens verehrt. i 
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9. April. 


4 ® 
Bier 
heilige Maria von Egypten. 
Yünftes Jahrhundert. 


eitdem unfer Stammovater der Probe 
A / unterlag, von dem die Schidjale 
3) jeines Gejchlechtes abhängen follten, 


Ost 





/ wälzt jich der Schmerz dur alle 
Jahrhunderte. Der Schmerz verläßt 
weder die Seele noch) den Leib des 
Menihen. Er öffnet dem Kinde 
das Thor des Lebens, um e3 für- 
derhin mit der Bürde des Lebens 
zu beladen und zum Tode hinzudrängen. Schwer zu 
ertragen und zu lieben, und noch jchwerer zu .ver- 
meiden, ifl der Schmerz ein jeltiames Geheimnis, 
das dem Himmel und der Erde angehört, und feine 


>) 





$ 
Lehre und feine Anftrengung konnte ihn aus dem 
Bewußtjein der Völker verdrängen. 

Ale haben fi unter Thränen vor der Macht 
des Unglüds gebeugt, und haben aus Der: 
ehrung des Unglüds und des Schmerzes denen 
fogar Maujoleen und Altäre gebaut, die da mit 
‚Heldenmut für Gott und Baterland zu terben 
wußten, 

Der Schmerz ift aljo 
verwandt. öu 

t ift die Frucht und das Heilmittel des fitt: 
lichen Uebel3, er fam infolge der Sünde in bie 
Welt, um die Verheerungen aufzuheben und dem 
menjchligen Leben den Charakter der Sühne zu geben. 

Wer ihn verwünfcht, entgeht ihm nicht, jondern 
macht ihn undanfbar und verdienftlos; wer ihn willig 
annimmt, der macht fi} frei und triumphiert über das 


mit unferer Beitimmung 





Unglüd; wer ihn fegnet und jucht, der veredelt fein 

















berges zu eigen. 


unvollfommenen 


| | 9. April, Die heilige Maria von Egypten. 


Leben und findet das Gleichgewicht zwiichen Erde und 
Himmel, zwiihen Zeit und Emwigfeit. Indem man die 
Bürde des Schmerzes mit Muth und Freude trägt, nüßt 
man fich jelbft und macht fich das Opfer des Galvarien- 
So fi) an dem Erlöfungswerfe eines 
Gottes nah menihlihen Kräften zu betheiligen, das 
heißt den Gipfel wahren Ruhmes erfteigen, d. 5. mit 
dem natürlichen Glanze der Unfhuld das DVerdienft 
erwerben, fie jelbft errungen zu haben, d. h. aus einer 
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für alle Wunden. Mächtig hat es feine Legionen Mar: 
tyrer den Schwertern ter Kaifer entgegengeftellt, die 
Weisheit feiner Lehrer den Verkehrtheiten der Kebereien, 
feine Afceten, jeine Mönche, feine Nonnen und feine 
Büßerinnen der wohllüftigen Ueppigfeit, der Weichlich- 
feit, den Aergernifjen und den Ausichweifungen der al: 
ten Welt ; feine Hand hat die Tempel all der-verächtlichen 
Götter ohne alle Ehrbarfeit vernichtet, welche entfitt- 
lichte Völker nahihrem eigenen Bilde ich jhufen. Seine 
2 Stimme hat durd) 
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dürftigen Leben 
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jehung hineinzus 
legen fi) gemwür: 
 ; digt hat: die Tu: 
gend mit der 






welche in ihrer ein- 
bilderiihen Ber- 
nunftjomeitgehen, 
dasEvangeliumzu 








































Schönheit ihrer 
Kämpfe, den 
Himmelmitfeiner 
grenzenlofen 
Herrlichkeit u. die 
Seligfeit ohne 
Ende. Diefes 
Schaufpiel wurde 
der chriftl. Welt 
durd) die auöge 
zeichnete Büßerin 
Maria von Egyp- 
ten dargeboten. An 
ihr offenbarte fi 
der Reichthum der 
göttlichen Gnade, 
dieMtannigfaltig- 
feit der Hilfsquel: 
fen, welche das 
Chriftenthbum be- 
figt, durch welche 
eö allenLagen de3 
Lebens und allen 
Bedürfniffen der 
menfcl. Seele ent- 
ipricht. Denn reich 
an Mariyrern u. 
Lehrern, hellglän: 
zend dur den 
Chor der muthig: 
ften Jungfrauen, 
unterftüßt durch den Eifer der Päpfte, verleiht e8 der 
unverlegt bewahrten Unjchuld, ich weiß nicht, welche 
Anmuth, Süßigfeit und Wohlgeruch, der Unfchuld aber, 
I) durd) Reue wieder gefunden, eine Schönheit burch die 
| Zhränen, welche das Blut ber Seele find, eine Schön- 
heit, wie fie die vom DBlute ihrer Wunden bededten 
Krieger befigen. Es hat Lohn für alle Tugenden, Strafe 
für alle Verbrechen, Borwürfe für alle Fehler, Kraft für 
alle Schwächen, Heilmittel für alle Madeln, Ballam 
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Die Büßerin Maria von 


Yäftern u. e8 ver: 
fuchen, die Men: 
ihen dadurch zu 
hintergeben, daß 
fie da3 Gift ihrer 
Srrthümer unter 
die lautere Nah: 
rung derWahrheit 
milchen. — Seine 
frömmiften Rinder 
bat e3 in die Wü: 
jten von Thebais 
und Paläjtina ge: 
jendet, dort die be- 
gangenen Sünden 
zu beweinen oder 
dort für das Ver: 
derbniß der Welt 




















eine edle Sorge! 
welch? eine rüh: 
rendeBerbindlich: 
feit, für welche fie 
nit mit Qärmen 
und Geräufch den 





Kohn  zurüdver: 

langten, Tondern 

RE S fich alle Dtühe ga: 
TÜR ne ben, um ftille die 
Egppten. müblame Laft zu 


tragen ! 

Maria von Enypten gehörte nicht zu jenen Chriften, 
welche durch die Gnade der bewahrten Unschuld zum 
Himmel gelangen können, jondern durch die Anftrengun: 
gen der Reue dahin kommen. Sich von den zärtlich 
geliebten Yrrihümern und den Tiebgewonnenen Ge: 
wohnheiten losreißend, hüllte fie die Schande ihrer 
Behler in die Strenge einer ftaunenswerten Buße. 
Wie Thais vor ihr und Pelagia nachher, reinigte fie 
in dem barmherzigen Blute des Erlölers ihr unreines, 
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zu büßen Weldy’ | | 
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9. April. Die heilige Marin von Egypten. 








beijehniußtes Leben. DBemwegt von der göttlichen Gnade, 
ward es ihr gegeben, aus ihrem irregeführten Herzen, 
aus einer mißbrauchten Freiheit einer herabgemwür- 
digten Seele, diejenigen tiefen Neuejchmerzen hervor: 
quellen zu laffen, welche reinigen und dur) eines 
jener Wunder, welches die Kirche allein fennt, erhob 
fie ihren Namen auf eine hohe Stufe der Achtung der 
Menjchen und der Freundihaft Gottes. Unter der 
Regierung Theodofius des Jüngern lebte in Paläftina 
ein Mönch von hoher Wiljenjchaft und ausgezeichneter 
Heiligkeit, Zofimus mit Namen. Er war fchon in den 
Jahren, noch weit mehr aber in den Tugenden vor: 
gerüdt. Im feiner Jugend con mweihte er fi) dem 
Mönchäleben und diefer glüdlihe Keim einer guten 


| Erziehung brachte in feiner immerwährenden Ent: 


wicelung die reihlichiten Früchte der Frömmigkeit. 
Seine große Standhaftigfeit und auffallenden Fort: 
ichritte im Guten zogen zu feiner Zelle Einfiedler aus 
den entfernteften Ländern herbei, welche feine Leitung 
eifrigft benüßen und dur jein ausgezeichnetes Beifpiel 
fi) ermuthigen wollten, mit Freuden und Ausdauer den 
mühevollen Weg ihres Berufes zu verfolgen, das Fleifch 
dem Beifte und diefen Gott unterzuordnen. Sn der Kennt: 
niß der hl. Schrift fehr bewandert, fand Zofimus in der: 


| jelben einen unverfiegbaren Stoff zu frommen und tiefen 
Betradtungen, in welche er fich bei Tag und Nacht, bei 
| Arbeit, Gebet und Mahlzeit, wenn man das nod) eine 


Mahlzeit nennen Fann, was er zu fih nahm, um nicht 
Hunger zu fterben, vertiefte. Allein die Tugend hat 
ihre Prüfungen, welche fie bis zum Grabe verfolgen 
und ihr bejchwerlid) fallen. Nah fünfzig Jahren eines 
jo ernjten Lebens fah fi Zofimus von Verjuchungen zum 
Stolz befallen. Gibt e3 auf der Erde, dachte er bei fidh, 
einen Mönch, der mir neue Mebungen der Bolllommen: 
heit, welche ich nicht Schon zuvor geübt hatte, lehren 
fönnte? Gibt e3 in irgend einer Wüfte einen Weifen, 
der e3 in der Kenntniß und Ausübung des Guten weiter 
gebracht hätte, als ich? Unter diefen eiteln Einbildungen 
vernahm er eine geheimnißvolle Stimme, welche ihn an- 
trieb, jeine Einfamfeit zu verlaffen, und ein Klofter am 
Jordan, dem HL. Zluffe, zu befuhen. Er reiste alfo ab, 
langte an den Ufern des Jordans an und wurde von dem 
Ubte des Klofters, wohin ihn die unbefannte Stimme 
gewiejen hatte, gut aufgenommen, Hier fand er Ordens» 
männer von vollendeter Heiligkeit. Sie famen ihm vor, 
wie eine Schaar don Engeln, welche nur der Leib in 
ihrer Einjamfeit zurüdhielt, fie berührten faum die 
Erde mit ihren Füßen und fliegen in ihrem innerlichen 
Seelenleben biö in den Himmel. Pjalmengejang ertönte 
ununterbroden in diefer friedlichen Wüfte, wohin durch: 
aus Fein irdilches Geräujch gelangte. Ihre Händearbeit 
füllte einen Theil ihres Tagewerfö aus, ohne ihr Gebet 
zu unterbreden. Das Leben, dad nämlich, welches die 
Sünde und bereitet hat, erfüllte fie mit Trauer u. die 
Zeit defjelben hielten fie für eine bejammernswürdige 
Verbannung. Man verachtete dort, was jonjt überall 
jo begierig gejucht wird; man gönnte dem Körper nur 
ein wenig Wafjer und Brot und jelbit dieje elende 


Nahrung machte man ihm ftreitig. Diefe Bußübungen, 








welche unjerer MWeichlihfeit unerträglich ericheinen, | | 
liegen im Plane der göttlichen Vorfehung. Sie wägen 
die Sünden der alten Welt auf, bei dem, der zehn 
Gerehte juchte, um Sodoma zu verjhonen; fie ver: | 
wilchen aus dem allgemeinen Bewußtfein die ungeheuren 
Künfteleien einer heidnijchen Bevölkerung, bei welcher 
Sklaven in den See geworfen wurden zur Speile der 
Bilde, um al wohlfeile Waare dem Gaumen zu dienen, 
einer Bevölkerung, bei der man die Tifche unter dem 
Gewichte der Speifen und der auögefuchteiten Weine, 
unter der Abjcheulichkeit eines Lurue, vom Fleifch und 
Blut eines ganzen Volfes genährt, fich biegen jah. Ob: 
gleich ed jchwer jchten, noch weiter in folher Strenge 
zu gehen, jo fanden die Ordensmänner dennoch nichts 
deitoweniger das Geheimniß, fie noch weiter zu treiben. 
Nach der hi. Mefje am erften Faltenionntag verließen 
fie dad SKlofter und zogen fi ein Seder an einen 
abgejonderten Ort der benachbarten Wüfte zurüd, um 
dort 40 Tage nad dem Beilpiele des Herrn fi auf: 
zuhalten und gegen das Ofterfeft zurüdzufehren. Einige 
verjahen fich auf dieje Zeit mit Nahrungsmitteln, mit 
Brod, Früchten, Gemüfen, andere verfhmähten felbt 
diefed al8 verweichelnde Vorfiht und begaben fich von 
allem entblößt in die Wüfte. Ihre Nahrung beftand aus 
Wurzeln und wilden Kräutern. Alle die Helden in der 
Buße ftritten für das Heil ihrer Seele ohne Prahlerei, 
denn fie hatten feine Zufichauer, aber mit ausgezeich: 
netem Muthe und zuverfichtliher Hoffnung, denn fie 
hatten den Herrn zum Richter in ihrem Kampfe. 
Gegen die Faften des Jahres 430 verließ Zofimus 
nad der herlümmlidhen Sitte da3 Klofter, jchritt über 
den Jordan und wandte fich gegen Mittag, in ber 
Richtung nad) Arabien. Nachdem er jchon zwanzig Tage 
dort zugebracht hatte, brach er wieder auf. Mit Farger 
Nahrung friftete er fein Leben, ruhte auf bloßer Erde, 
betete und betrachtete ohne Unterlaß. Da jhidte er 
fi gegen Mittag an, die Pjalmen zu beten. Mit 
einemmale, al3 er vom Himmel zur Erde feinen Blid 
richtete, glaubte er in ziemlicher Entfernung eine 
menschliche Geftalt zu fehen. E& war wirklich ein 
menjchliches Wejen, welches rafhen Schrittes durch) 
die Wüfte ging. Die Haare waren weiß, wie die eines 
Greijen’Die Haut war von der Hiße der Sonnenftrahlen 
geihwärzt. Zofimus erfreut, in diefer wilden Gegend 
einen Menjchen zu finden, wollte ihn einholen. Als aber 
das geheimnißvolle Gefchöpf jah, daß man es verfolge, 
floh e3 weiter. Zofimus eilte ihm, jo gut er e3 vor 
Schmwäde u. feinem hohen Alter vermochte, nad). Als 
feine Stimme die Perfon erreichen fonnte, bejhwor er 
fie, ihm den Segen zu ertheilen, ihm, der an die 
himmlifhen Dinge und die Macht des Gebetes glaube. 
Allein das flüchtige Ween hielt nicht eher an, als bis 
zwifchen ihm und dem Greifen ein ausgetrodnetes 
Flußbett fih befand. „Ich bin ein Weib, Zofimus,“ 
fagte die unbefannte Stimme, „wirf mir deinen Mantel: 
zu.“ Der alte Einfiedler, erftaunt, hier feinen Namen | 


bei diejem feltfamen Zufammentreffen nennen zu hören, | 


hielt dieß im Augenblide für wunderbar und erfüllte j; 
ihre Bitte. Als das Weib fid) bededt hatte und vor ihm 




































9. April. Die heilige Maria von Egypten. 








ericheinen Tonnte, jprad) fie: „Warum fommft du zu 
mir? Jh bin nur eine erbarmungswürdige Sünderin. 
Was verlangft du von mir zu hören, daß du mid mit 
jo viel Anftrengung verfolgft ?" „Heilige Mutter,“ ant: 
wortete der Mönch, „die Lebensart, die du hier führt, 
zeigt mir wohl, daß du der Welt abgeftorben, aber vor 
Gott groß bift. Ich jehe auch, daß er dir feine Gnaden 
mittheilt, dern ohne mich je gejehen zu haben, weißt du 
meinen Namen und daß ich ein Priefter bin.“ Sein 
Erftaunen und feine Neugierde, wer fie jei, wuchjen immer 
mehr. „Wer bift du?“ fragte er, „woher fommit du? 
Wie lange und warum bift du in diefe Wülte geflohen ? 
Berjhweige mir durhaus nichts, was dich betrifft, denn 
ohne Zweifel Hat Gott, dem du mit folcher Ergebenheit 
dieneft, mich in jolche Einfamfeit geführt, um deine Be: 
gegnifje zu erfahren. Dem Plane Gottes darfft du dich 
nicht widerjegen. Wenn e3 nicht fein Wille gewejen wäre, 
deine Kämpfe Eennen zu lernen, jo hätte er dich auf 
Erden verborgen gehalten, fo hätte er mir nicht fo viel 
Kraft verliehen, jo weit dir nachzugehen, der ich doch 
entichloffen war, meine Zelle nie mehr zu verlaffen." Die 
Bewohnerin der Wüfte antwortete: „Ih Ihäme mid), 
dir zu jagen, wer ich bin . . . Meine Erzählung wird 
dir einen jolhen Abjcheu vor mir einflößen, daß du vor 
mir, wie vor einer Schlange fliehen wirft; deine Ohren 
fönnen ıneine Bafter nicht ertragen. Doc ich will dir 
erzählen; allein ich beichwöre dich, Gott anzuflehen, daß 
er mir am Tage des Berichtes barmherzig jei. Egypten ift 
mein Vaterland. Sn einem Ulter von 12 Jahren verließ 
ich meinen Bater und meine Mutter u. entlief gegen ihren 
Willen nad) Alerandrien.” Hier ohne Aufficht und Zucht 
fiel das junge Mädchen nad) ihrer Erzählung mit unbe: 


) zwinglicher Luft in alle Ausfchweifungen einer verdor: 


benen, jündhaften Leidenschaft. Siebzehn volle Jahre 
lebte fie im diejen verabiheuungswürdigen Neigungen. 
Mit dem Alter wuchs auch die Stärke der Leidenjchaft. 
Sie juhte und vollbraghte die Sünde um der Sünde jelbit 
willen. Eines Tages erblickte fie eine große Menichen: 
menge, welde aus Egypten u. Libyen fam u. dem Meere 
zueilte. Sie fragte nad) der Urfacdhe ihrer Reife. Da ant- 
mortete man ihr: „Alle diefe Menichen gehen nach Se- 
tujalem, um dort das YFeit der Erhöhung des HI. Kreu- 
3e3 zu feiern.“ Sofort jchiffte fie fich ebenfalls ein in der 
Abfiht, ihr ausfchweifendes und beflectes Leben auch da 
fortzufegen. „Ih muß mid nur wundern,“ fuhr fie 


i fort, „daß das Meer meine Schamlofigfeit ertragen hat, 


daß die Erde fi) nicht öffnete, um mich, da3 Verderben 


To vieler Seelen, zu verihlingen! Allein Gott fuchte 


meine Belehrung, er will ja nicht den Tod des Sünders; 
er erträgt ihn langmüthig und wartet auf feine Reue.“ 
Gott wartete wirklich in Jerufalem auf fie, um ihr Herz 


ı ı au brechen und bie Bußthränen fließend zu madhen, welche 
|) mit bem Blute des Erlöferd vermifcht, hinreichen, eine 


ganze Welt Loszufaufen. ALS der Feittag angebrocdhen 


mar, begab fid; unfere Sünderin mit den Gläubigen in 
\ | Die Bafilifa, in der das Kreuz verehrt wurde. „Nad 
, | Dieler Mühe, mitten in einer unzähligen Volfsmenge, 


| | gelang e3 mir,“ erzählte fie, „bi8 an die Pforten des 






‚ Zempels, in bem ber Baum bes Lebens zur Verehrung 
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ausgeftellt war, zu gelangen. Die andern famen alle 
leicht hinein, mich aber hielt eine unfichtbare Gewalt 
zurüd und jtieß mich hinweg. Syn der Meinung, ich jet 
als Ihwaches Weib zurücdgedrängt worden, mijhte ich 
mid) unter die Menge, und rang, jo gut ich konnte, um 
mit Hilfe meiner Ellenbogen mir einen Weg zu bahnen. 
Eitle Bemühungen! als ich von Steuem vor der Thüre 
angelangt war, gingen meine Nachbarn alle ohne das 
geringite Hinderniß hinein, mich Elende, aber jchien der 
Tempel zurüdzuftoßen. Wie wenn eine Wache von 
Soldaten den Befehl erhalten hätte, mir jeden Zutritt 
zu verwehren, jo führte mich eine unfichtbare Gewalt 
immer wieder zurüd. Dieß begegnete mir dreis bi3 
viermal. Grmüdet und niedergeichlagen, wie ich war, 
vermochte ich nicht mehr, noch einmal einen Streit an 
zufangen, ich gab nad und zog mid; in einen Winkel 
des Blates zurüd. Hier erkannte ich endlich die Urjache 


des Widerftandes, der fich mir entgegenftellte; da3 Auge | | 


meiner Geele öffnete fi) bei dem heiljamen Gedan- 
fen, daß der Gräuel meines verabiheuungswürdigen 
Lebens mir allein den Tempel verjhloffen habe. Sc 
fing an zu weinen, zu fohluchzen und an meine Bruft 
zu Ihlagen. Auf einmal bemerkte ich über mir das 
Bild der Hl. Mutter Gottes. ch richtete meinen Blid 


zu ihr empor und jprad: Jungfrau Maria, die du | 


das Wort im Fleild) geboren haft, ich weiß. wohl, 


daß ich mit allen Sündenmadeln behaftet, mein Auge | 
nicht zu deinem reinen Bilde erheben darf. und fann, | | 


zu dir, die immer rein und unbefledt Herz und Sinn 


bewahrte, ja mit Recht erjchrede ich beim Anblide deiner | 


Reinigfeit. Dennod komme du mir zu Hilfe, ift ja 
do) Bott, den du geboren haft, Menich geworden, um, 
wie ich oft jagen hörte, die Sünder zur Buße zu rufen; 
ja fomme du mir zu Hilfe in meiner Troitlofigfeit 
und Berlafjenheit, bewirfe, daß ich eintreten darf in 
die Kirche und das Holz jehen kann, an welchem das 
Sleiich deffen angeheitet war, den du geboren haft, 
und an welchem er fi auch für meine Erlöjung. ge: 
opfert hat. O Herrin! befiehl, daß die Thür für mid) 
nicht mehr verjchlofjen bleibe, daß ich das hi. Kreuz 
anbete und empjange von mir, deiner Tochter, das Ver: 
Iprechen meiner Wenderung. Dann will ich der Welt 
und ihren Freuden Lebewohl Jagen, ich will dahin 
gehen, wohin du willft, wohin du mich Führft, du 
Mittlerin meines Heils!" Nach einer jo tiefen, wie 
plöglichen und unvorhergefehenen Veränderung ver: 
ließ die Sünde mit ihrem Jrrthum diefe Seele und 
fiegreich 30g die Wahrheit mit ihrem Lichte und ihrer 
Reinheit in dafjelbe ein, um den Engeln eine Schweiter 
beizugejellen, welche lange Zeit fich in der Gejellichaft 
der böjen Geifter verirrt hatte. Syn diejem Augenblide 
war im Himmel eines von jenen Felten, deren Freude 
und Schönheit der Herr gejehildert hat. Nach diejem 
Gebete war die Sünderin ruhiger und vertrauenspoller 
und nahte fi der Kirhenthüre, Diefesmal hielt fie 
nichts zurüd. Erjhüttert, außer fich, von beiligem 
Schauer erfüllt, verehrte fie das Kreuz in tiefjter Bes 
tradhtung der göttlichen Dinge, zerfloß fie in Thränen 
im Hinblicle auf die unendliche Barmherzigkeit Gottes 
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9. April. 


Die heilige Maria von Egypten. 





und auf die Eile, mit der er 
Sünder aufnimmt. Hierauf ver= 
Yieß fie den Tempel, fehrte zu dem 
Bild der bl. Jungfrau zurüd 
u. flehte fie an, ihr zu offenbaren, 
was fie thun joll, um ihre La: 
fter durch ftrenge Buße zu ver: 
jöhnen. Eine Stimme antwor: 
tete: „Gehe über den Jordan, 
dort wirft du Ruhe finden.“ Sie 
gehorchte der Stimme, wie ei- 
nem Befehle. Den legten Blic 
auf die heilige Jungfrau wer: 
fend, reifte fie ab, in Thränen 
fi) badend. Bevor fie Seruja- 
lem verließ, kaufte fie drei Brode 
für alle Fürforge auf der Reife. 
„Ih erkundigte mid) bei dem 
Bäder,” fuhr fie fort, „nad) dem 
Wege zum Jordan; man zeigte 
mir das Thor der Stadt, durd 
das ich gehen mußte. Sch reiste 
ohne Unterbredung”und unter 
Thränen weiter. Jh hatte um 
die dritte Stunde des Tages da3 
Kreuz verehrt, die übrige Zeit 
war ich auf dem Wege u. langte 
aegen Abend bei der Kirche des 
heiligen Johann Baptift am 
Sordan an. ch betete, mul 
mein Gefiht und meine Hände 
in den Fluthen des Jordan u. 
betrat darauf die Kirche des 
Vorläufer, wo ich die heiligen 
Geheimnifje der Reinigkeit und 
Liebe empfing. Hierauf aß ich 
die Hälfte eine meiner Brode 
und jchlief die Nacht über auf 
bloßer Erde. In aller Frühe 
des fommenden Morgens fuhr 
ic) in einem Eleinen Kahne über 
den Fluß und flehte die Hl. 
Jungfrau an, mi dahin zu 
führen, wo e3 ihr gefalle. Ceit 
jenem Tage habe ich die Wüfte 
nie mehr verlaffen u. mich hier 
aufgehalten, die Menjchen ges 
flohen und ununterbroden zu 
Gott gebetet, welcher die verirr- 
ten Seelen durch Buße rettet.“ 

Die Sünderin von Egypten 
gehört zu jenen heftigen u. un: 
geitümen Seelen, welche fich mit 
entjegliher Veraditung ihrer 
jelbft und einer alles verjihlin- 
genden Luft in die Sünde ftür- 
zen, die aber, wenn bie Ber: 
blendung der irdiihen Dinge 
einmal hinweg ift, fi} mit der 








Algewalt ihrer Liebe zu Gott | | 
wenden, weldhe dur die uns 
finnigen Berfpottungen und das | | 
Ichmerzlichfte Bemußtjein der | 
begangenen Qafter noch gejteigert 
wird. Im Bemußtjein ihrer un= 
endlihen Shwädhe nahm fie zu 
Gott mit dreiftem Muthe ihre 
Zuflucht, und gab fih alle 
Mühe, jeden Augenblid ihm zu 
erjegen, deijen fie ihn jo lange 
Zeit fehon beraubt hatte. 
BZofimus erfundigte fich bei 
der Büßerin, wie lange fie fi 
in der Einfamfeit aufhalte und 
von was fie fich ernährt habe. 
„&3 find," antwortete fie, „ite: 
ben und vierzig Jahre, jeitdem 
ich die heilige Stadt verlajjen 
habe. Die zwei Brode und die 
Hälfte defjen, welches ich bei der 
Ueberfahrt über den Jordan be= 
aß, waren vertrocfnet, ich nährte 
mich davon, fo lange fie Hinreid;- 
ten. Hierauf aß ich fiebzehn 
Sahre Yang Kräuter und was 
jonft die Wüfte mir bot. Mteine 
Kleider waren zulegt ganz ab: | 
genüßt, ih hatte viel zu leiden | | 
von der Kälte des Winters und 
der Hibe der Sonne. Die Hiße 
verbrannte mich, die Kälte aber 
zwang mich einigemale unbe: 
; mweglich und faft ohne Beben auf 
dem Boden liegen zu bleiben.” 
Zofimus fragte fie über die 
innern Kämpfe, die fie bejtehen 
mußte. Sierüber äußerte fie: 
„Du fragft mid) über Dinge, 
welche mich zittern machen, denn, 
wenn ich die großen Gefahren 
bedenke, denenich ausgejegt war, 
und die Verfuhungen, die mid 
mit aller Gewalt beftürmten, 
fürchte ich auch jolche zu befchrei= 
ben, denen ih nicht ausgejegt 
war. Giebzehn Jahre Habe ich 
in diefer Wüfte mit zügellojen 
Zeidenihajten wie mit wilden 
Beitien geftritten. Wenn ich zu | 
effen anfıng, ward ich verludht, 
das Fleiih u. die Filche Egyp: 
tens, die ich entbehren mußte, 
\ mit Bedauern zu vermiffen. Es | 
A gelüftete mic auch dfters nah 
Wein. In der Welt hatte ih | 
e Be Fe u a dr 
üttert und von beil. Schauer erfüllt, verehrte Tant Bi ERICH URN 1 
a Be ” on ‘ Baferd um unerträgligiten 


















































































9. April. Die heilige Maria von Epypten. 





) Durft. Der Gedanke an die ausgelaffenen Gejänge, 
welche ih in der Welt gelernt hatte, quälte mich 
 graufam. ndeijen weinte ich und fehlug an meine 
ı Bruft. Sch erinnerte mich wieder an meine eifrige 
Bekehrung vor dem Bilde der Mutter Gottes, meiner 
Beihügerin, und flehte fie an, mich von Jo heftiger 
Bangigkeit und Herzensangft zu befreien. Wenn ich 
dann lange geweint und meinen Leib mit Schlägen 
| gezüchtigt hatte, jah ich mich plöglich von einem hell- 
glänzenden Lichte umfloffen, der Sturm legte fi 
und die Ruhe fehrte in mein Herz zurüd." Diefe 
immer wiederkehrenden Gedanken an ihr finnliches 
Leben und die unbarmherzigen Leidenjchaften, welche 
in ihrer Buße oft neu aufzuleben fchienen, verließen 
fie zuleßt, gegen da8 Ende des fiebzehnten Jahres. 

Die Jahre der Reue waren alfo eben fo viele al die 





























‚Sabre der Sünde. Nichts trübte fie mehr von biefem 
Augenblide an, die Stürme des Ungewitters hatten 
fie in den fichern Hafen getrieben. 
Nachdem fie die Gefchichte ihres Lebens beendigt, 
‚empfahl die Hl. Jungfrau dem Greis, niemanden, jo 
lange fie lebte, etwas davon zu erzählen, und bat ihn, 
im folgenden Jahre wiederzufommen und das heiligite 
Altarjaframent mitzubringen, welches fie jeit dem 
Zage ihrer Befehrung nit mehr empfangen hatte. 
5 „Gehe ja nicht bei Beginn der Faften über den Sor: 
dan“ ... „Uebrigens“, jegte fie in prophetifchem Geifte 
2 2 u ed nicht können, wenn du gleich 
‚bollteit. Am grünen Donnerftag komme mit den 
Geheimniffen, erwarte mid an dem entgegenge: 
ie ae Jordan, bis ic kommen werde, fie 
Siehe A + „DBete für mich,“ jagte fie, verab- 
Mh und verfhwand in der weiten Wülte. 
aufs Knie, um Gott dafür zu danken, 
hatte hier erfahren Lafjen, bewunderte den 





| Muth und die ausgezeichnete Reue der Büßerin und 


| füßte ihre Fußftapfen. 
Zu der nach der Ordensregel beftimmten Zeit kehrte 


Zofimus in fein Klofter zurüd. Den Bitten der Heiz | 


ligen zufolge beobachtete er das ganze Jahr hindurch) 
Stillihweigen über das, was er erfahren hatte. Die 
Zeit Ihien ihm zu lang, fagt ein Gejchichtäfchreiber, er 
hätte fie gerne in den Zeitraum eines einzigen Tages 
eingezwängt. Die Falten fam, die Brüder reisten un: 
ter Pjalmengefängen ab u. zerftreuten fi in der Wiülte, 
um dort die gewöhnlichen Hebungen vorzunehmen. 30- 
fimu3 war vom Tyieber ergriffen, welches ihn im Klofter 
zurüchielt. Am Vorabend des grünen Donnerftags je: 
doch Eonnte er feine jehnlichit gewünschte Reife antreten. 
Er nahm die hl. Geheimniffe zu fi, indem er den 
Leib und das Blut unjeres Herren Jelu Ehrifti org: 


Bofimus beerdigt die heilige Maria. 


jältig in ein fleines Gefäß verfchloß. Sonft nahın er 
in einem Kleinen Weidenforbe nod) einige VBorräthe von 
Datteln, Feigen u. Linjen mit u. machte fih an die Ufer 
des Jordan auf den Weg. Er wartete eine Zeit lang an 
dem beftimmten Orte, Ichaute von ferne beim Scheine 
des Bollmonds gegenÄdie Wüfte und dachte ruhig 
darüber nad, was die Büßerin wohl hätte aufhalten 
Tönnen. Endlich jah er fie auf dem entgegengejeßten 
Ufer des Fluffes daher fommen. Sie machte das Zeichen 
des hl. Kreuzes über da3 MWafjer und wandelte auf 
demjelben, wie auf fefter Erde und Fam zu dem Ein- 
fiedler. Diefes Wunder erfüllte ihn mit Staunen und 
er Fniete nieder. Die Heilige richtete ihn aber auf, 
betete das Glaubensbefenntniß und das Waterunfer, 
empfing das hl. Abendmahl ald Weazehrung zu ihrer 
baldigen Neije in die Ewigkeit und jagte, ihre Hand 
zum Himmel erhoben: „Nun entläffeft du, o Herr! deine 
Dienerin im Frieden, denn’meine Augen haben das Heil 
meiner Seele gejehen.“ Hierauf wandte fie fich zu 
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 ı der Büßerin begegnet war, 
| um, entdeckte aber nichts. 
tor 
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Zofimus und bat ihn: „Kehre unter Gottes Schuß 
augenblidlih ins Klofter zurüd, im nädhjften Jahre 
aber fomme wieder an jenen Ort, an welchem ich dich das 
erftemal geiprochen habe. Dort wirft du mich in einer 
Lage jehen, in welche Gottes Wille mich verjegen wird.“ 

„Könnte ich doch dir immer folgen,“ erwiderte ber 
Greis, „und dich immer hören!“ Dann bat er fie, et: 
was von den mitgebrachten Lebensmitteln anzunehmen. 
Um ihn dur ihre Weigerung nicht zu betrüben, 
nahm fie einige Linfen an und fagte, daß Gottes 
Gnade, welche ihre Seele von dem ewigen VBerderben 
errettet hatte, ihm alles vergelten werde. hr lettes 
Wort war: „Bete, bete für mich und erinnere dich an 
mein Elend.” Der Sreis beugte jeine Kniee vor ihr, 
bat fie um ihr Gebet für die Kirche, den Kaijer und für 
ihn jelbit. Hierauf trennten fie fih. Sie ging über 
den Fluß zurüd und wandelte auf dem Waifer, wie fie 
herübergefommen war. Seitdem hat fein menschliches 
Auge fie lebendig gefehen, fein Ohr hat ihre Stimme 
vernommen. Zoftimus feinerjeits kehrte in fein Klofter 
zurüd, voll von Freude und Bewunderung. Er bedauerte 
jedoch Jehr, die Unbekannte nicht nad) ihrem Namen ges 
fragt zu’ haben und nahm fi) vor, feine Vergeßlichkeit 
bei feiner nädften Reife gut zu machen. 

Im folgenden Jahre ging Zofimus beim Beginn 
der altenzeit in die Wüfte und fchlug den nämlichen 
Weg, wie das erjtemal, ein. Nicht ohne Schwierigkeit 
fam er an den Ort, an welchem er er zwei Jahre vorher 

Er jhaute reht3 und links 

Dieß ftimmte ihn fehe trau: 
Endlich entdedte er nah fleißigem Suden den 
Leihnam der Heiligen. Er lag auf der Erde, die 
Hände freugweis über einander gelegt, dad Geficht gegen 
Morgen gewendet und nahe dabei war Yolgendes in 
die Erde eingegraben: „Zoftimus, beerdige den Leib der 
Büßerin Maria, gib der Erde, wa3 ihr gehört, und 
bitte Gott für mid, die ich in der Nacht vor dem 
Leiden unferes Erlöfers ftarb, nachdem ich die göttliche 
Speije genofjen hatte." Der Einfiedler Eonnte aber 
diejen Zoftbaren Ueberreften die jchuldige Beerdigung 
nicht angedeihen lafjen, denn die Erde war ehr hart, 
aud) halte er nur ein Kleines Stüd Holz zum Graben 
finden fönnen und feine Kräfte waren für dieje Arbeit 
zu Shwadh. Während er darüber nahdachte, näherte 
ih, wie ein Gejchichtsichreiber erzählt, ein Löwe mit 
folgjamer Geberde dem Greije, ala wolle er ihm feine 
Dienfte anbieten. Mit feinen Pfoten jharrte er ein 
Grab, groß genug, um den Leichnam darin zu ver: 
bergen. Dort legte Zofimus unter Gebet und Thränen 
Mariens fterbliche Hülle hinein. 

Na jeiner Rüdkehr ins Alofter erzählte Zoftimus 
feine Begegniffe. Er jeßte die verfchiedenen Umftände 
eines Ereignifjes auseinander, da3 ganz geeignet war, 
einige hriftliche Wahrheiten begreiflich zu machen und 
foften zu lafjen, 3. B. die Güte und Barmherzigkeit Got- 
tes, die Nothwendigfeit der Buße, die Schönheit und jelbft 
die Süßigfeit der mit der Neue verbundenen Leiden. 


9. April. 
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Die heilige Maria von Egypten. 


Der alte Einfiedler Iebte noch mehrere Jahre und | | 
ftarb heilig im Hundertiten Jahre. „Ich habe nie ja- | | 
gen hören,“ jagte ein Gejchichtsjchreiber, der ein Zeitge 
nofje war und uns dieje Einzelheiten hinterlafjen hat, 
„wer dieje Gefchichte niedergeichrieben hat. Doch wollte 
ich, wa3 ich in der Meberlieferung gefunden habe, der 
Schrift anvertrauen. 3 it möglich, daß andere das 
Leben diefer Heiligen mit mehr Pracht und Erhabenheit 
verfaßt haben, allein hierin habe ich feine Kenntniß. 
IH habe gethan, was in meinen Kräften ftand, aber 
ohne die Wahrheit jhminten zu wollen.” - 

Dieje Erzählung des Gefchichtöfchreibers ift das ein- 
ige Denkmal, melches wir vom Leben und von der 
Bube Marias von Egypten haben. Gie findet fi in 
mehreren Handirijten mit einigen Abweichungen, die 
von feinem Belange find. Einer der ortjeger der 
Bollandiften, Daniel von Bapenbroed, hat das Leben 
der Heiligen in griechifcher und lateinischer Sprache ver: 
Öffentlicht. Er fügte eine einleitende Abhandlung bei, 
in der er zeigt, daß Maria von Egypten in der zweiten 
Hälfte des vierten und zu Anfang des fünften Jahr: 
hundert3 gelebt hat; zugleich erzählt er die Gejchichte 
der Reliquien und der Verehrung der ruhmmürdigen 
Büßerin. Diefen Urkunden ift ein Leben der Heiligen 
in lateinifchen Berfen von Hildebert, Biichof von Mans, 
beigefügt. Dieb ilt übrigens die Quelle, aus der alle, 
die ihr Leben bejchrieben, nothwendigerweije gejhöpft 
haben, da es fonft feine andere gibt. Daraus aber, 
daß dieß da3 einzige Document ift, folgt durdaus nicht, 
daß e3 feine Geltung habe, und daraus, daß es eine 
wunderbare Geihichte enthalte, fann Niemand jhließen, 
daß fie der Wahrheit zumider fei. Das fiebente allge: 
meine &oncil und der heilige Johann von Damaskus 
haben fie in dem Bilderftreite angerufen, die ganze Kirche 
ftüßt fih hierauf und zollt Maria von Egypten öffent: 
liche Ehre. Sn der That findet man ihr Zeit im Abend: 
und Morgenlande, welches überall mit dem größten 
Glanze gefeiert wird. Man las jogar öffentlich ihr eben 
in einigen Kirchen Aftens und in Rom, wohin die Ne: 
| liquien der Heiligen feit dem Jahre 500 gebradt find. 

Berichiedene Züge aus diefem Leben find von 
Bolswert, Hermann Weyne, Collaert, Ch. Lebrün, 
Abreht Dürer dargeftelt. In den Tenftern der 
Kathedrale zu Auzerre und Brüffel fieht man Dar: 
ftellungen von der Scene an, in mweldder die Sünderin 
vergeblich fich bemüht, in die Kirche von Serufalem 
einzutreten, bi3 zu dem Augenblide, in dem die Seele 
der Büßerin von Gott aufgenommen wurde. 

© leiht die Kunft ihre Hand der Gejchichte, um den 
Augen eine der höchften Lehren und jchwerften VBorfhrif- 
ten de3 Evangeliums fühlbar darzuftellen: die Lehre und | 
Borihrift der Buße. Die Menjchen verfinfen nur zu 
leicht bei dem verführerifchen Klange weichlicher Vieder, | | 
mit denen die Welt ihnen jchmeichelt, in einen Schlum: | 
mer; aus diefem fo gefährliden Schlummer muß man 
fie weden und ihnen beweien, daß das Leben eine Buße 
it und daß e3 nicht ohne Schmerz dahin fließen kann. 
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B & 10. DI 
j Die heilige Medtildis, 

E Gräfin. 

E Jahr 1302. 


echtildis,die heilige, und 
ihre Schweiter Gertrud, 
Gräfinnen von Hakis 
bran, nahe verwandt 
mit Raifer yriedridh IL, 
wurden zu Eisleben in 
Sachen geboren. Mech: 
\ tildis wurde bei den 
) Benediktinerinnen zu 
 Rodaresdorf oder Ro: 
derödorf in der Diözele 
Halberftadt erzogen. Jun frühelter Jugend legte fie 
eine große Unjhuld in ihren Sitten an den Tag, jo- 
I wie auch eine große Abneigung gegen die Eitelfeiten 
der Welt. Yhr Gehorfam entzückte ihre Vorfteherinnen. 
Mit eben jo viel Freude al3 Genauigkeit vollzog fie 
/ alfe Aufträge. Ihre große Liebe zur Abtödtung fette 
alle Perjonen in Erftaunen, weldde in ihrer Nähe 
| Tebten. Sie fchmeichelte ihrem Körper nie, und obwohl 
| fie von jhmwächlicher Veibesbejchaffenheit war, verjagte 
fie fh doch allen Genuß von Wein und Fleilch. 
| Ihre Demuth vermied Alles, was Auffehen erregen 
/ konnte, ja mit derielben Sorgfalt verbarg fie ihre 
) Tugenden, mit der andere ihre Lafter zu verheim: 
lien traten. 

Die Einfamkeit wollte fie durchaus nicht verlafjen. 
Sn dem Alter, in dem man fich Gott dur Ge- 
| Tübde gewöhnlich weiht, machte fie ihre Profeß im 
Klofter zu Rodersdorf. Kurze Zeit nachher jchicte 
| man fie nad Dießen in Bayern, wo fie Vorfteherin 
I des Klofterd gleichen Namens wurde. 

Hier wurden unter ihrer Leitung die erhabenften 
Zugenden geübt. UWeberzeugt, daß man nicht zur Eld- 
fterlihen VBollfommenheit gelangen könne, wenn man 
| die Ordensregeln nicht ganz genau nad allen ihren 
| Punkten beobachte, ermahnte fie ihre Schweftern, fi 
) genau nad ihr zu richten und lieber der Zeit vorzu- 
greifen, welche für jede Hebung beftimmt ift, als durch 
Nahläffigkeit die geringste Verzögerung zuzulaffen. 






















































1. U 
Der heilige Peo der Große, 
? Papit, | 
Yahr 440. 


Große und Herrliche Eigenfhaften, dur; die 


ı DDHe 


2,7 


ie wichtigen 





Ereigniffe, an denen fie Antheil haben, 


pril. 


Da3 Klofter zu Ottilftetten oder Edelftetten war 
damal3 in große Erfchlaffung gefallen. Die Biichöfe 
des Landes wollten e& bejjern und befahlen der Med: 
tildis, fich dorthin zu begeben, um diejes gute Wert 
zu verrichten. Die Heilige entjhuldigte fich mit ver- 
jchiedenen Gründen, ja jte wandte jelbit Thränen und 
Bitten an. Alles aber war vergebens, fie mußte ge- 
horhen. Sie begab fi) zu ihrer neuen Gemeinde und 
ftellte dort in kurzer Zeit eine ganz vollfommene. Ord- 
nung wieder her. Niemand Eonnte ihrer Gewalt, die 
fih mit Anmuth verband, und ihrem Beilpiel Wider: 
ftand leiften. Ernft gegen fich jelbft, war fie gegen 
Andere voll Güte. Die Liebe zur Ordensregel wußte 
fie dadurch einzuflößen, daß fie dieje jelbft auf3 Ge: 
nauefte beobachtete, daß fie die richtige Mitte hielt, die 
darin befteht, mit den menjhlichen Schwächen behutfam 
umzugehen, ohne die Forderungen der evangelifchen 
Näthe auf die Seite zu fegen. hre Unterweifungen 


wußte fte jeder Zeit mit folcher Liebe zu verbinden, daß | 


fie die Herzen gewann und die Tugend liebenswürdig 
maditen. Sie verpflichtete ihre Schweitern zu ber 


mit Wellmenfchen fern. Dieß bewahrte fie vor 
Zerftreuung, welche in der Regel Erfaltung der Liebe 
und de3 Eifer zur Folge hat. 

Ihr Bett beitand_aus etwas Stroh, ihre Nahrung 
war jehr raudb; fie aß überhaupt nur, um ihren Leib 
aufrecht erhalten zu fünnen. eden Augenblid war fie 


arbeit. Aufs Strengite beobachtete fie Stillihmeigen. 
Dom GBeifte der Zerfnirihung war fie jo bejeelt, daß 
ihren Augen beftändig Thränen entfloffen. Nie glaubte 
fie eine Ausnahme von der Beobachtung der Ordene- 
regel fi geftatten zu dürfen, jelbft nicht am Hofe des 
Kaifers, den fie in Angelegenheit ihres Klofters be- 
juden mußte. Wenn Krankheit fie an’s Bett fefielte, 
Ichmerzte fie dad am meiften, daß fie nicht mit ihren 
Schweitern dem Gebete und dem Dffictum bei Nacht 
beimohnen konnte. Sie ftarb zu Dieen den 29. März, 


Gertrud. hr Name ift nie in das römijche Martyro: 
logium eingetragen worden, man findet ihn aber in 
mehreren Kalendern am 10. April, 29. März u. 30. Mai. 





pril 
| ben Zeiten, in welchen fie leben, einen neuen Glanz. 
Keine Zeit war jo traurig, wie diejenige, in welcher 


der heil. Leo den Stuhl Petri inne hatte; niemals 
bedrohten ein Volt jo große Uebel, ja, Alles fchien 


fich | fi) zu vereinigen, um das unglüdliche Italien zu 
be Perfonen auszeichnen, verleihen durch | Grunde zu richten. 


Die alte römifche Welt wankte nach allen Seiten, 





bejhäftigt entweder mit Gebet oder Lefung oder Hand: 


einige Zeit nach dem Jahre 1300, vor ihrer Schweiter | 


ftrengften Claufur und hielt fie von jedem Umgang | 
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‚ an. 





Einen Augenblik dur Theodofius aufgehalten, fielen 
die Barbaren über das alte Römer:Reich her und ftrit- 
ten fih um defjen Provinzen. Marichd Wejtgothen 
waren Schon in Roms Nähe. Die Raifer hielten fi) 
in der alten Hauptftadt der Welt nicht mehr ficher, 
fie flohen nad) dem uneinnehmbaren Ravenna. Allein 
no) waren die Hunnen, die VBandalen, die Germanen 
übrig. Und um diefe Gefahren abzumenden, um gegen 
Attila und Genferich zugleich zu ftreiten, hatte man 
fih von den Gothen dadurd losgemadht, daß man fie 
Spanien erobern ließ bei Touloufe, welches fie plün- 
derten. Honorius ftarb und hinterließ zum Nachfolger 
und Herrn im Mbendlande eine Frau Placidia, ein 
Kind, Valentinian II. 

Im Orient waren die feindlichen Einfälle vorüber: 
gegangen. Rom, die ewige Stadt, 30g die Barbaren 
Allein Conftantin’s Kaiferreid) ward von einem 
andern Uebel heimgefucht; alle Kebereien Ichienen fi) 
dort gefammelt zu Haben. Nah dem Arianismus, 
PVelagius, hierauf die Monophyfiten, die SJakobiten, 
Neftorius, Eutyches, Jakob Paradicus. Der Staat, 
auf einmal dur) die politifhen Unruhen wie durd) 
religiöfe Zänfereien in jeinen Grundfeiten erjchüttert, 
wurde dur einen Eunuden Chryfaphius und einen 
jungen Prinzen regiert, von dem man fein anderes 
Derdienit weiß, als daß er lejerlich jchreiben Fonnte 


| und daß die Griechen jelbft ihn mit dem Namen 


„Schönjchreiber” brandmarften. 

Diefer Gefelichaft gegenüber, welche fich felbft auf: 
löste und fich jelbit den Todesitoß verjeßte, erhob fich 
die firchliche Gemeinihaft voll Leben zu einer herrlichen 
Zukunft. Sie übernimmt die Auferwedung der alten 
Welt, welche fich jelbft vernichtete, Hält die Barbaren 
auf und weist ihnen den Rüdmweg an, und gibt jeder 
neuen Nation, die das unermeßliche Chaos verläßt, wenn 
ich mich fo ausdrüden darf, die Taufe der Givilifation. 

Der hl. Leo ift einer der eriten Päpfte gemwejen, 
der Diefe Aufgabe der Kirche begriffen hat. Seine Nach: 
folger jchlugen den gleichen Weg ein und werden ihn 
immer verfolgen. Woher immer politifche Revolutionen 
ih gegen fie erheben mögen, Königreiche fallen oder 
eniitehen mögen, fie werden nur immer ihre göttliche 
Aufgabe, die Welt umzufhaffen und unfere moderne 
Gefelihaft vorzubereiten, im Auge behalten. 

Der hl. Leo wurde, wie Prosper erzählt, gegen 
das Ende de3 vierten Jahrhunderts zu Rom geboren. 
Die Stadt Volterra in Toskana ftreitet ebenfall3 um 
die Ehre, jein Geburtsort zu fein. Sein Vater hieß 
Quintian. Schon in feiner früheften Jugend zeichnete 
er fich durch jeine Fortiehritte in allen Fächern der 
Wilfenihaft, namentlich der Beredtfamfeit aus. 

Sn den geiftlichen Stand eingetreten, wurde er 


| unter Papft Cöleftin I. Ardhidiafon der römischen 


Kirche und nahm Theil an der Regierung der Chri: 
ftenheit. Unter Sirtu3 III. trug er jehr viel dazu bei, 
die Schmad) Julian von Eclanım, des berühmteften 
Schülers des Pelagius, aufzudeden. Nach Gallien 


beordert, jhlichtete er einen Streit zwifchen dem eld- 
bern Aetius und Albin nad) dem Tode Sixtus. 








‚jeder Biihof war dem Tode geweiht! S 


Die römifche Kirche gab der Heiligfeit des Lebens | 
Leo’3 da3 glängendfte Zeugniß dadurch, daß fie ihn | | 
einmüthig zum Bifchof erwählte. „Durch diefe Wahl“, | 
jagt der bi. Prosper, „Iegte fie an den Tag, mit 
welcher Weisheit fie das Verdienft großer Männer zu 
würdigen verftehe. Sie wollte lieber 6 Monate ohne 
Biihof fein, als einen andern auf diefen wichtigften 
Voten erheben, und was noch zu verwundern ift, 
ift das, daß feine Unruhe in der Stadt auöbrad.“ 
Man jandte eine Deputation an den Hl. Leo, um 
ihn zu bitten, die Sorge für das Vaterland über: 
nehmen zu wollen. Er fam und wurde mit der 
lebhafteften Freude empfangen und am Sonntag, den 
29. September 440 zum Bilchof geweiht. 

Nicht ohne Sorge übernahm unfer Heiliger das 
neue Amt, das ihm anvertraut ward. „Wenn ih in 
meiner Schwachheit irre und unter der fchweren Bürde, 
die auf mir ruht, feufze,“ fpradh er in einer Kede 
am Jahrestage feiner Erwählung, „fühl ich das 
Bedürfniß, mit dem Propheten zu rufen: „Herr, ich 
habe deine rufende Stimme gehört und ward von 
Shreden ergriffen, ich habe die Bürde, die du mir 
auferlegteft, gejehen und Angft durchbebte mich.” 

„Und in der That,“ fährt er fort, „was gibt es 
wohl Furchtbareres, als Anftrengung für den Schmwa- 
chen, Erhöhung für den Niedrigen, Würden für den 
Verdienftlofen! Und doch verzweifle ich nicht und 
werde nicht muthlos; zwar nit im Hinblide auf 
mid und meine Kraft, jondern im Hinblicde auf die 
Hülfe deffen, der mich an diefen Ort, den ich einnehme, 
geftellt hat. Deßmegen will ich, nicht um dem Herrn 
für die übertragene Würde zu danken, fondern um 
feinen Ruhm zu verherrlichen, fingen: Du bit Priefter 
in Emigfeit nach der Ordnung Meldijedehs!” 

Ein übernatürlicher Geift, ein unerjchütterlicher 
Muth und eine außerordentliche Seelengröße waren 
die Eigenichaften, durch die fich Leo auszeichnete. Die 
Kebereien in beiden Kaiferreihen erftictt oder befiegt 
zu haben, Rom zweimal aus den Händen der wüthen: 
den Barbaren gerettet zu haben, erwarb ihm den Bei: 
namen: Der Große! 

Der hl. Leo befämpfte zuerft die Kekerei. Sobald er 
die Zügel der Kirchenregierung in die Hand genommen, 
erflärte er dem Lafter und den Irrlehren einen unverjöhn: 
lihen Krieg und machte fi) felbft daran, das römiche 
Volk zu unterrichten. Sedes barbarifche Volk Hatte feine 
eigene Religion ins Reich geichleppt. Gothen, Hunnen, 
Bandalen, Burgundionen, Franken waren Arianer oder 
Heiden, und vor ihrer Befehrung waren fie Verfolger. 

Der geiftige Ruin war nahe, Ichreibt ein Zeitge- 
nofje unjeres Papftes, Sidonius Appollinaris, Die 
Kirchen in Unordnung, durhwühlt, die Thüren aus 
ihren Angeln, der Eintritt in die Bafılifen dur | | 
Kebereien verhindert. O welch’ ein Schmerz! Heerden | 
meideten auf ihren VBorplägen und fraßen da3 Gras, | | 
welches an den Altären emporwuhs! Die Kirhipiele | 
auf dem Lande glichen Eindden, jelbft in den Städten | 
verfammelte man fich jelten mehr, denn es Priefter, | 

5 mil ht. 
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jagen von Brocus, von Sim: 
plicius, welche von ihren Stüh: 
len ins Exil gejagt wurden. 

Dieje Erzählungen des Bi: 
ihofs von Clermont lafjen fi 
aud auf das übrige Kaifer: 
reich anwenden. Der heilige 
Leo wandte jeine ganze Sorge 
dahin, die Völker zu befehren, 
und feine Reden, wahre Mu- 
fter der Eräftigften Beredjam- 
feit, trugen nicht wenig dazu 
bei, eine große Zahl der Un- 
gläubigen für die wahre Re: 
ligion zu gewinnen. 

Nah der Einnahme Car: 
thago’3 dur Genjerih juch: 
ten die Bewohner diejer Stadt, 
die dem Blutbade entronnen 
waren, eine Zufludtsftätte in 
Nom. Sie waren Manichäer. 
| Diefe Keberei, am Anfange 
des dritten Jahrhunderts in 
 Berfien entftanden, war zum 

Theil der Religion Zorvafters 
entnommen. Jhr Stifter Dta- 
ned jchrieb die Schöpfung 
zweien Grundurfaden zu, von 
denen die eine ihrem Mejen 
nah gut, nämlid Gott, der 
\ Geift oder das Licht, die an- 
| dere ihrem Wefen nad bös 
ft, der Teufel, die Materie 
| oder die Finfterniz. Er ver: 
warf das alie Teftament, be 
 tradtete Selfus ald den einzi: 
gen Propheten, dem Schooße 
| des Lichts entiproffen, und re= 
) dete von fich jelbit, ala von 
dem göttlichen Paracleten, d. h. 
| Geifte, der dur Jelus ange: 
) kündigt worden ift. Dieje Ma- 
 nichäer heudelten, Katholifen 
| zu jein, denn ihre Sekte war 
dur die Edikte der Kaifer 
\ geächtet, allein der heil. Leo 
| entdedte ihren Betrug, berief 
eine Berfammlung von Bi: 

ihöfen, von Prieftern und 
| hochgeftellten Senatoren bes 
Reiche. Bor diefe Berfamm: 
lung berief er die Auserwähl- 
ten ber Manichäer, d. h..die- 
/ jenigen, melde in alle ihre 
) Geheimnifje eingeweiht waren. 
ı Diefe Unglüdlihen befannten 
ihre gottesläfterlihen Grund: 
ı fübe fomwie ihre fchändlichen 
Sıten. Mehrere kehrten in 
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Der beil, Leo Schlichtet einen Streit zwilchen Aötiu 


und 





Ibin. 
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den Schoß der Wahrheit zu: 
rüd, der PBapjt nahm die Ab: 
\hwörung ihrer Srrthümer 
an und empfahl fie dem Ge- 
bete der Gläubigen. Die an: 
dern, welde auf ihren Str: 
thümern beharrten, 
verbannt. 

Zu gleicher Zeit verhinderte 
er auch mit Hilfe des Bilchofs 
von Aquitanien, des hl. Pros- 
per, dab der Pelagianismus, 
welcher bei Aquileja von Neuem 
fi ausbreitete, nicht aud in 
die Stadt Rom eindrang. 
Dem hl. Turibius, Biihof von 


Atorga in Gallien, wünfchte | 


er in einem Schreiben Glücd 
zu dem Eifer, mit dem er ge: 


gen die Priscillianiften ver: | | 


wurden | 








fuhr, und ermahnte die Bifchöfe | | 


von Spanien, fih auf einem 

Concil zu verfammeln, um 

dieje Keßerei anszurotten. 
Hierauf brah) die große 


Morgenländiiche Keterei Los. | | 
Neftorius, der PBatriard) von | 


Eonftantinopel, hatte fi gegen 
den Kaifer Theodofius II. ges 
äußert: 


von aller Härefie gereinigt, 


„Gib mir die Exde | 


jo will ich dir den Himmel | 


geben. Leih mir deinen Arm, 
um die Härefie zu vernichten, 
und id will dir die Perfer 
bejiegen helfen.“ 


Keberei. Er Iehrte, Sefus 
Ehriftus habe wie zwei Na: 


turen, jo auch zwei ‘Berjonen; | 


die heilige Jungfrau jei nicht 


die Mutter Gottes, jondern | | 


nur die Mutter eines menjch- 
lichen Leibes und einer menjch: 
lien Seele. Gutyches, grie 
hilcher Abt in einem SKlojter 
bei Gonitantinopel, 


Serlehre zu vertheidigen, ver: 
fiel aber in eine neue Kebe: 
rei und befämpfte den Nejto- 
rius. Er lehrte, Yefus Chris: 
ftus Habe nur Eine Natur, 
die göttliche. “Sn diejer fei die 
menjchlihe Natur ganz aufge: 
gangen, wie ein Tropfen 
Waller im Meer. Die ift 
die Keberei der Monopbpfiten. 


Bon Eufebius von Dorylaeım 


+i 


Eben diejer | 
ı Menjh war der Stifter der 


verließ | | 
feine Einjfamfeit, um Dieje | | 











| du mir dad Amt der Kirchen: 





| jer begünftigte heimlich die SKeber. 


| Zehler.“ 


| daßder Apoftel Veränderungen 
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und Flavian, Patriarch von Conftantinopel, ange 
Elagt, durch Zen verdammt, mußte Eutyches auf dem 
Concil zu Ephejus erjcheinen. Wegen der Gewalt: 
thätigfeiten, welche bier verübt wurden, heißt diejes 
Eoncil „das Räubereonchl" zu Ephefus. Divoscur 
von Alerandrien präfidirte bei demjelben. Der Kai: 
Ylavian wurde 
verdammt, und al3 er an den heil. Stuhl appellirte, 
ihlug man ihn zu Boden. Der Kaifer zwang das 
Morgenland zum Stillihmweigen über die Abjeßungen, 
Einferferungen und Verbannungen. Sobald der hl. 
Leo die Kunde hievon vernommen, proteitirte er 
gegen die Beichlüffe des Concils, jchrieb jogleih an 
Hlavian, um ihn zur Standhaftigfeit zu ermuntern, 
und zugleih aud an den Raifer, um fi über das 


| Verhalten gegen den Erzbilhof von Gonitantinopel 


zu bejcehweren. Die Legende erzählt von diefem Briefe 
folgendes: Der gottjelige Leo hatte einen Brief an 
den Bilhof von Gonftantinopel, Flavian, gejchrieben 
und zwar gegen die Srrlehren des Neitorius und 


| | Eutyches. Er legte diejen Brief 
| auf da3 Grab des hl. Petrus, 





Bald jedoch war Leo gendthigt, den Orientim Stiche 
zu lafjen und fich mit dem Occident allein zu beichäftigen. 
Heber diejen ergoß fich nämlich eine verheerende Fluth, 
ein neued Volk: die Hunnen waren dort eingefallen. 
Ihre Häßlichkeit war ein Bild ihrer Rohheit. Man hielt 
fie, jagt Amianus Marcellinus, für wilde Thiere mit 
zwei Füßen und verglich fie mit grob geformten Brüdfen- 
pfeilern. Jhre Mütter drücten die Najen ihrer Kinder 
platt, damit der Helm befjer ins Geficht paffe, und fie 
jelbft zerfegten ich mit Mefferichnitten die Wangen, um 
den Bartwuchs zu verhindern. Jhre Rohheit wurde dur) 
ihre friegerifchen Gewohnheiten und religiöjen Ge: 
bräucde genährt. Ahr jchönftes Siegeszeichen war das 
Haupt ihres Feindes, mit einem Beil abgehauen, und 
die Haut diefes Hauptes am Zügel des Pferdes vom 
Sieger angefnüpft. Ihr größter Gott war der des 
Kriegs. Sie hatten feine Tempel, jondern nur Bild- 
fäulen der Götter. Ein Schwert, in den Boden ein- 
gerammt oder auf einem vieredigen Altar von dürrem 
Holz, beteten fie al3 den Gott der benachbarten Gegend 
an und beneßten ed mit dem 
Blute der Gefangenen. Wenn 











fajtete und betete: „Wenn ich 
mid in diefem Schreiben ge: 
irrt habe, fo verbefjere du, der 


regierung übertragen haft, die 
Und nad Berfluß 
von vierzig Tagen exjhien 
ihm der hl. Petrus im Ge: 
bet und fpradh: „Sch habe 
e3 gelejen u. verbejjert.“ Leo 
nahm da3 Schreiben, jah 








vorgenommen habe, und jchrieb 





fie das Schiejal durch Mten: 
Ichenopfer zu Nathe ziehen 
wollten, jo jchlugen fie den 
Opfern die Schultern ab, 
tiffen den Arm hinweg, war- 
fen ihn in die Luft und 
Ihlofien ihre Zeichen aus der 
Urt und Weife, wie die 
Glieder auf ihren plumpen 
Altar zurüdfielen. 

Die Hunnen famen von 
den Grenzen China’s, wo 
fie durch Revolutionen ver: 








| an Theodofius: „Es it deine 
Pflicht, die Kirche zu be Attila warf fih vor Leo nieder und fragte ihn, was er wolle. 


Ihügen und Diejenigen zu 

unterdrüden, welche ihren Frieden jtören wollten, 
damit Jelus Chriftus auch dein Keich beichüge. ch 
befürchte jehr, auf dein Haupt die Schläge der gütt- 
lihen Strafe fallen zu jehen.“ 

Die prophetiihen Worte gingen bald in Er: 
füllung. Einige Monate nachher ftarb nämlich der 
Kaijer Theodofius I. Marcian, jein Nachfolger, unter: 
fügte den heil. Vater mit all feiner Macht. Der 
hl. Zeo berief ein Goncil nach Chalcedon. Mehr als 
600 Biichöfe wohnten demjelben bei. Die Obergewalt 
des VBapites zeigte Ti in ihrer ganzen Madt. Man 
ftellte das Andenfen des hl. Flavian, der in der Ber: 
bannung geftorben war, wieder her und ercommunicirte 
den Divscur. Nachdem das Concil den Eutyches ver: 
urtheilt hatte, räumte e8 dem Stuhle von Eonftantinopel 
den erften Rang nad) dem römifchen ein. Die Ge: 
landten des Papftes widerjegten fich diefem Beichluffe; 
Papft Zeo I. hob den 28. Canon, der diejes Necht 
lanftionirt, auf und die Bilchöfe anerfannten feine 
Autorität mit den berühmten Worten: „Petrus hat 


\ durch Leo’s Mund geiprochen.” 





trieben wurden. An den 
Ufern des cafpiichen Meeres 
hatten fie einen Augenblid 
Halt gemadt. Hier vertheilten fie fi) in zwei Haus 
fen. Die Nephtaliten oder weißen Hunnen Tießen 
ih an den Ufern des Orus nieder. Der übrige 
Theil hatte fich, von den Alanen gedrängt, auf bie 
Gothen, die mächtigfte barbariiche Nation geworfen. 
hr König, der alte Hermanrih, war dor Schmerz 
geftorben, al3 er das Annähern der Barbaren und 
ihren glüclichen Erfolg vernahm. Sein Volf aber, 
nämlich; die Oftgothen, unterwarf fi) den Giegern, 
die Weftgothen zogen an die Donau zurüd. — Die 
Sieger, deren Anführer uneinig waren, hielten zwifchen 
der Donau und Wolga an. Ahtundfünfzig Jahre jpäter 
erichienen fie im Katjerreich unter Anführung Attila’s. 

Attila, König der Hunnen, jagt M. Berütte, war 
feit zwei Jahren erfchienen. Ein Men, wohl im 
Stande, ganze Nationen dur den fürdterlichen Auf, 
der ihm vorausging und überall fidh verbreitete, zu er: 
fhüttern. In feinem ftolgem Gange, in feinen tollen: 


den Augen und in allen Bewegungen jeines Leibes 


drückte er den Stolz auf fein gewaltiges Anjehen, das 


er genoß, aus. Ein Freund des Krieges, war er jchred- i 
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ih im NRathe und gnädig den Beftegten, die fich 
| unterwarfen. Die Götter jchienen ihn zu beihügen. 
Vor jeinem Auftreten waren die Hunnen damit zu: 
| frieden, barbariiche Völker fi zu unterwerfen. Vom 
) Fluffe Tanats im Norden der Donau bis nad Panno: 
| nien bin beherrichten fie alle Staven der Nahbarichait. 
| | Gegen das römische Reich hatten fie fi troß ihrer 
| Drohungen noch nicht erhoben. Attila war es vorbehal: 
| ten, Römer und Barbaren zugleich zu befämpfen. In 
I) diefer Beziehung glich er dem Genjerih. Er glich, oder 
vielmehr er übertraf den Vandalen, indem er die Rö- 
mer mehr aus Haß, als durd) ihre Niederlagen vernich- 
ten wollte; denn der eine wie der andere machte fich das 
| Raiferreich tributpflichtig und trieb mit defjen Erniedri- 
I gung Spott. Genjerih und Attila zogen mit einander 
) gegen die Menjchheit. Ihre Namen find unzertrennlic 
) in der Geichichte diejer Rachezüge, welche die alte Welt 
zertrümmerten. Beidenannten fich, ohne die eigenen Worte 
u verftehen, „Diener des göttlichen Zornes.“ „Ich ziehe 
| gegen diejenigen, welche Gott ftrafen will“, antwortete 
I Genferich dem Steuermann, der ihn nad) dem Zwed jet: 
' nes Marjches bei jeiner Einihiffung fragte. Attila, 
| über fi und jeine Abfichten befragt, antwortete dem 
l. Lupus: „Sch bin die Geikel Gottes.” Beide achte 
' ten jeder in feiner Art die Menjchen und dasjenige, wa 
von Gott zu fommen fchien, und wir jehen fie einige: 
mal vor den Worten der Biihöfe und Päpfte fich beu: | 
I) gen. Doc wie alle Geißeln, welche von Gott bejtimmt | 
) find, die Menjchheit umzugeitalten, zogen auch fienur jo 
| Tange ftrafend einher, bis fie Gottes Willen erfüllt Hatten. | 
In feinem hölzernen Balafte an den Ufern der Donau | 
hielt Attila 3 Jahre lang das morgenländiihe Kaijer: 
| rei im Schad und zwang Theodofius, ihm als feinem | 
Herren zu gehorchen. „Ich habe Geld für meine Freunde, | 
das Schwert für meine Feinde,“ gab der alte Kaijer 
) dem Attila im ftolzen Selbftvertrauen zur Antwort, als | 
| diefer den auferlegten Tribut forderte. Die Gottesgeißel | 
| aber erhob fi und fiel im Abendlande ein. Er begann 
| mit Gallien. Straßburg, Mainz, Tongern, Met wur: 
) den zerftört. „Das Gras joll da nicht mehr wachen, 
| wo mein Pferd feinen Huf hingeleßt,“ jaate der Barbar. 
| ‚ Drei Bölfer vereinigten fih, um diejen jchredlichen 
| Feind aufzuhalten ; die Römer, Weftgothen und Franken. | 
) Aötius, Theodorih und Meroveus führten fie an. Die 
) Schlaht wurde in den catalauniihen Geftlden geichla: 
\ gen. Attila ward beftegt und 309 fi zurüd. Allein 
wie ein verwundeter Löwe nirrichte er mit den Zähnen, 
 Ihäumte er vor Wuth und jchwur jehredfiche Rache. 
| Im folgenden Frühjahr z0g er über die Alpen. 
\ Zerftörung und Berwüftung bezeichneten feinen 
) Mari. Aquileja wollte fich zur Wehre fegen, e8 fiel, 
‚um nie wieder fih zu erheben. Mit Mühe erkennen 
bie Nachkommen feine Ruinen. Die ganze Lombar: 
) dei wurde vermüfte. Hierauf z0g er gegen Rom. 
| ,,& war um Jtalien, um die Hauptitadt der hrift- 
lichen Welt geichehen. Die Kirche mußte retten. 
Sie iprad zu bem verheerenden Strome: „Bis hie: 
t umb nicht weiter!” Mitten in der allgemeinen 
geihlagenheit zitterte Leo allein nicht. Er jaßte 
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den edeln Entihluß, das Baterland zu retten. Ber 


gleitet von einem Conful, Avienus und Trigetrus, 
dem Präfeften von Rom, verließ er die Stadt, ging 
dem Hunnenfönig entgegen und begegnete ihm in 
Ravenna. Durch 
durch feine majeftätiihe Haltung in jeinen Bontifikal- 
Hleidern flößte er den Barbaren Verehrung ein. Auf 
feine Bitte verichonte er Rom, verließ Italien, fi 
mit dem WitthHum der Fürftin Honoria begnügend. 


Sn diejer Zeit, erzählt die Legende über den hl. | 


Leo, verwüftete Attila ganz Italien. Drei Tage und 
drei Nächte betete der hl. Leo in der Kirche des hl. 
Upoftels. Hierauf jagt er zu den Geinigen: „Wer 
mir folgen will, der folge.“ 
diejer jtieg vom Pferde, warf fi vor dem Heiligen 
nieder und bat ihn, ihm zu jagen, was er wolle. 
Der hl. Leo verlangte, daß er fih aus talien zu: 
rücziehe und den Gefangenen die Freiheit jchente. 
Und Attila gab auf die Frage der Seinigen, warum 
er, der Sieger über die ganze Welt, vor einem 
Priefter gezittert habe, zur Antwort: Was ich ge- 
than babe, habe ich für mich) und euch gethan. Denn 
ich habe zur Rechten Leos einen Krieger ftehen jehen 
mit einem entblößten Schwert, der zu mir jagte: 
„Wenn du Leo nicht gehorchit, jo wirft du mit den 
Deinigen untergehen.“ 

Mit Genjerid, dem Könige der Bandalen, war Leo 
nicht jo glüdlih. VBalentinian III. war durch den Se: 
nator Petronius ermordet worden. Marimus, der Em: 
pörer, bemächtigte fich des Thrones und freite um Eu: 
doria, die Witwe jeines Schlachtopfers. Er wagte es, 
jein Verbrechen einzugeftehen. Hierüber entrüftet, Jann 
Eudoria auf Rade. Sie berief die Vandalen nad) 
Italien, und Genjerich 309 vor Rom. Er eroberte es. 
Vergeben: bat und flehte Leo, er fonnte Rom nicht 
retten. DVierzehn Tage und eben jo viele Nächte plün- 
derten die VBandalen die alte Hauptitadt der Welt. 


eine ausgezeichnete Veredtameit, | | 





Er näherte fih Attila, | 


Das Capitol, in welhem die Schäte Europas und | 
Aftens aufbewahrt wurden, ward die Beute der Sieger. | 
Sogar das eherne vergoldete Dach Jchleppte man vom | 


Tempel des capitolinifchen Yupiters hinweg. Der 
ganze Nadhla der Juden, der goldene Zieh und der 


fiebenarmige Leuchter, welche dur Titus nah Rom | 


gejchleppt waren, wurden nad Afrika geführt. Eu 


doria, ihre Tochter und taufend adelige Perjonen | 
wurden Gefangene. Konnte auch Leo Rom vor Plün: 


derung nicht retten, jo rettete er doch das Leben jet: 
ner Einwohner und die Stadt jelbit vom Verbrennen. 


Der Hl. Leo ftarb den 10. November 461 nad | | 
einem 21 jährigen Pontificate. Er wurde in der Kirche | | 


des hl. Petrus beigejeßt. 
faftete und betete vierzig Tage am Grabe des heil. 


Petrus und flehte zu ihm, für ihn Berzeihung fei: | 


ner Sünden zu erbitten. Der hl. Petrus erichien 
ihm und jagte: „Ich habe für dich den Herrn an: 
gefleht, er hat dir deine Sünden vergeben.“ Kurze 
Zeit nad feinem Tode wurde der Leib aus der 
Erde genommen und an eine andere Stelle in diejer 
Kirche gebracht. Diefe feierliche Handlung jand am 








Die Legende erzählt: Leo | 
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Der heilige Julius. 





wurde. 


ern April Hat, auf welden Tag jein Teit feitgejegt | Habe und daß wenige feiner Nachfolger fi jolche Ver- | 
Im Jahr 1715 wurden feine Reliquien wies | dienfte erworben haben, ‚wie er. 


Dem bl. Leo ge: 


der an einen andern Ort gebradt. Man jchloß fie in , bührt zum Theil auch wegen jener Schriften der Bei- 


einen bleiernen Sarg ein und legte ihn auf den Altar, 
der nad) ihm benannt ift und in der Kirche des Bati- 
can fich befindet. Benedikt XIV. ordnete 1744 an, daß 
am Tage feines Feites die hl. Meife der Kirchenleh- 
rer gelejen werde, und rühmte bei diefer Gelegenheit 
in einem Decret Leo’3 Weisheit und Heiligkeit. Bomwer 
fagt in jeinem Leben der Päpfte von ıhm, daß er au: 
Berordentliche Talente bejefjen habe, daß er bei weiten 


|) alle feine Vorfahren in der Kichenregierung übertroffen 


name „der Große,“ den ihm feine Nachtommen zuer- | 
fannten. Bon jeinen Schriften enthalten 101 Bände 


Reden und 143 Bände dogmatijche Abhandlungen. 
Sein Styl ift Klar, beftimmt, elegant, er jchrieb eine 
reine, harmonijche Zatinität. Seine Gedanken find 
vol Wahrheit, Glanz und Kraft. Seine Diction 
beit eine entzüdende Schönheit und Pradt. Die 


Größe und Erhabenheit, welche in jenen Werten 


bewundert werden, find der Ausdruck jeines Geiftes. 








































































































































































































































































































12. 4 


Der heilige Iulius, 
Papft. 
Sahr 352. 


Sulins, von Geburt ein Römer, wurde den 6. eb: 
ruar 337 zum Papfte erwählt. Die orientalijchen 
Biihöfe der arianifchen Secte, nad) einem ihrer Häup- 


| ter, Eufebius von Nicomedien, Eufebianer genannt, 


Ihiekten aldald eine Deputation an ihn, um den hl. 
Athanafius wegen verjchiedener ihm zur Vaft gelegter 
Verbrehen anzuflagen. Nächdem der Hl. Patriarch 
von Merandrien von diefem Vorgang in Kenntnik 
gejegt war, jhiefte er ebenfalls Deputirte nad) Nom, um 
jein Recht in diefer Streitjache zu vertheidigen. Die 
Eufebianer wurden jehr beihämt und zum Schweigen 
gebradht. Dennoch verlangten fie ein Eoncil, um die 
Sache von Neuem unterfuchen zu lajjen. Der Bapft will- 
fahrte ihrem Verlangen und hielt ein joldes zu Rom 
im Jahre 341. Der Hl. Athanafius, Marcellus von 


| Ancyra und mehrere andere Fatholifche Bilhöfe des 


Morgenlandes fanden fich dabei ein. Die Eufebianer aber 
erichienen troß ihrer_von ihnen veranlaßten Verzögerung 


nicht, fondern verfammelten fih zu Antiohia, wo fie 





m >. 


Nom wird unter dem heiligen Leo von den Vandalen erobert und geplündert. 


A 





yriE 


‚den hi. Athanafius abjegten und feinen Stuhl einem 
‚ Under ihrer Partei, Namens Gregorius, übertrugen. 
Die Priefter, denen der Bapit feine Briefe anvertraut 
\ hatte, hielten fich über die Zeit hinaus, auf welche fie zu 
dem Goncil geladen waren, zurüc, weil fie nit in Rom 
ericheinen wollten. Jhren Ungehorfam verfuchten fie durch 
leere Ausflüchte zu beichönigen. Julius fah dies bald ein. 
Auf dem Concil zu Rom unterfuchte er die Angelegenheit 
des hl. Athanafius, welcher in allen Punkten, über die ihn 
die Eufebianer angeklagt hatten, für unjchuldig erklärt 
und im Befiße des bifchöflichen Stuhles zu Alerandrien bes 
ftätigt wurde. Au) die Rechtgläubigfeit des Marcelus 
von Anchra wurde anerkannt, welcher den fatholifchen 


orientalifchen Bijchöfe zurüd u. gab ihnen Briefe an ihre 
Gläubigen mit, die mit Feuer die wahre Lehre vertheidig- 
ten. Auch übertrug er ihnen die Leitung der Kirchen, don 


So übte er jenes Anjehen aus, welches ihm der Bor: 
rang jeines Stuhles über die ganze Kirche einräumte. 


ner, welche ein Eoncil verlangt hatten, aber nachher fi 





weigerten, auf demfelben zu exicheinen. Diejer Brief | 








Glauben feierlichit befannte. Hierauf jhicte Julius die | 













denen fie durch die Arianer vertrieben worden waren. | 


Der hl. Bater schrieb auch einen Brief an die Eufebia- i 






























12. April, Der heilige Zeno. 


349 





wurde dureh den Grafen Gabian überjchiet und a eines 
| | der foftbariten Denkmäler des chriftlichen Alterthums. 
Man findet in demjelben einen männlichen Geiit, ein ge 
fundes Urtheil, einefraftvolle Feitigfeit, durch Liebe und 
Milde gemäßigt. Der Heilige drüdt fich in Beziehung auf 
die Angelegenheit des heil. Athanafins und Marcellus aljo 
aus: „Wenn fteihuldig waren, mußten wir an alle jchrei- 
ben, damit das Urtheil durch alle gefällt werde; denn es 
handelte jih um Bilchöfe und Kirchen, welche litten. Es 
waren dieß aber nicht blos Kirchen im Allgemeinen, jon= 
dern Solche, welche von den Apojteln jelbjt regiert wur= 
den. Warum habtihr euch in der Angelegenheit der Kirche 
zu Alerandrien nicht zuerft an und gewandt? Wupßtet 
ihr nicht, daß es Brauch ift, zuerft an uns zu Schreiben, 
und daß die Entiheidung von uns fommen muß? Ange: 
nommen aljo, der Bifchof diefes Stuhles machte fich ver: 
dädhtig,.jo mußte dieß unserer Kirche berichtet werden. 
Doc ihr habt ohne uns die 
Unterfudung begonnen, 
ihr habt ofne uns gethan, 





Der heilige Beno, 
Bilhof von Verona. 
SJabr 380. 


Diejer Heilige hat bei Gregor dem Großen und 
mehreren Meartyrologien den Namen Meartyrer; zu 
Derona wurde er aber blos ala Glaubensfenner 


| verehrt, biß zur Zeit von Ludwig Lippomann, welcher 


1548 auf den Bılhofslig diefer Stadt erhoben wurde. 

Bon dem heil. Ambrofius haben wir noch einen 
Brief, aus dem fich ergiebt, daß er nicht durch das 
Schwert umgefommen ift. Der Brief ift an Syagrius, 


Zeno’s Nachfolger auf dem biihöflichen Stuhle zu Ve: | 


tona, gejchrieben. Darin werden die erhabenen Tugen- 
den und der gottjelige Tod des Heiligen bejchrieben;; 
daß er aber gemartert worden jei, davon wird nichts 
erwähnt. Da er unter der Regierung des Konftantins, 
Julianus und Dalens 
lebte, jo wird aud) ihn 
ohne Zweifel die von die: 








wa3 ihr wolltet, und jegt 


jen Regenten gegen die 








verlangt ihr, daß ich ohne 
KRenntniß der Sadhe Alles 
billige, was gejchehen ift? 
Das find nicht die Anord- 
nungen des bl. Paulus, 
nicht die Traditionen uns 
jerer Väter, das ift eine 
neue Artdes Verfahrens... 
Ich vermeife euch auf die 
Mittheilungen des heil. 
Petrus, ihm folge ich, 
wenn ich dor der ganzen 
Welt befenne, daß ich über 
die Ereignifje nicht anders 
mic ausdrüden Eonnte.“ 

Diejer Brief machte 
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> Kirche erregte Berfol- 
gung getroffen haben, und 


er den, in einigen Ka: 
lendern ihm beigelegten 
Namen Martyrer 
halten haben. 
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: nn 


TI 


ein Afrifaner. Gr ge 
langte auf den bilhöfli- 
hen Stuhl von Verona 
im Sahr 362, unter 
der Regierung Julians. 
> Aus mehreren feiner Re: 
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feinen Eindrud auf die 
Eujebianer. Julius for- 
derte den abendländiichen 
Ratjer Conftantius auf, jeinem Bruder, dem morgenlän- 
diihen Kaijer Conftantin, zu fhreiben, um durch Ahhal: 
tung eines allgemeinen Goncil3 die Uneinigfeiten in der 
Kirche zu ihlihten. Es wurde die3 zu Sardica in Jlly- 
rien im Mai des. Jahres 347 eröffnet. Hier wurde der hl. 
Ahanafius und Marcellus von Anchra für rechtgläubig 
und unjchuldig erklärt, die arianiichen Bifchöfe wurden 
abgejeßt und in 21 Canones Disciplinarpunfte feitgejeßt. 
Der erite verbietet die Umänderung eines bijchöflichen 
Siges in einen andern. Man wollte dem Ehrgeize die 
Zhüre verjchließen u. das Heiligthum vor den Uebeln be: 
wahren, welche das Beifpiel bes Eufebius von Nicomedien 
bejorgen ließ. Der dritte, vierte und fiebente Ganon ficher- 
ten dem von einer Provinzialfynode abgejegten Bijchofe 
das Redt, an den Biidhof von Nom zu appelliren. 

Der hl. Julius ftarb den 12. April 352, nachdem 
er 15 Jahre, 2 Monate und 6 Zage regiert hatte. 
Sein Name ift auf diefen Tag in die älteften cömi: 
Ihen Kalender eingetragen. 





Der heilige Zeno unterrichet junge Geiftliche. 





jede3 Jahr eine Menge 
- Heiden taufte, und mit 

eben jo großem Eifer 

als Erfolg die Arianer 
befämpjte. Diejer Jrrthum hatte in Stalten unter 
dem Schirme de3 Kaijers Conitantin, wie auch durch 
die Schalkhaften Umtriebe des Urjactus und Valenz, 
und bejonders des Aurenlius, eines eingedrungenen 
Biihofs zu Mailand, tiefe Wurzeln gejchlagen. Der 
bl. Beno widerjeßte fi) ebenfalls mit vieler Kraft 
den SJırthümern des Pelagius. Endlich gelang es 
ihm, daß er beinahe feine ganze Diözefe von den 
Gottlofigkeiten der Kebereien und dem Aberglauben 
de3 Heidenthums reinigte. AS feine Heerde beträcht: 
lihen Zuwachs gewonnen hatte, unternahm er den 
Bau einer großen Kirche. E3 unterftügten ihn bei 
diejem guten Werke die reichen Bewohner von De: 
rona, welche, ohne darum erjucht worden zu jein, 
ihm bedeutende Beiträge lieferten. 


Unter den Tugenden, welche der Oberhirte feinem | 


Bolfe mehr durch Beifpiele, ald Worte einflößte, empfahl 
er feine dringender an, als die Liebe gegen die Armen; 


feine Didcefanen öffneten auf feine Ermahnungen ihre 


wegen jeiner Leiden wird | 


den fieht man, daß er | 


er 1 


Zen war von Geburt 
































350 12. April. 


Der heilige Zeno, 





Häufer willig den Fremden. Sie famen den Unglüd- | 


lichen zuvor und erjparten ihnen jogar die Scham, zu 
begehrten. Der Heilige glaubte daher, ihrer Freigebigfeit 
das verdiente Lob jpenden zu müfjfen, und jagte ihnen: 
„Wenn ihr euer Geld den Armen gebet, werdet ihr 
im Himmel ftarfe Zinjen dafür erhalten. Ihr ziehet 
aus euern Schäßen großen Nuten, ohne dadurd) den 
Neid zu erregen. Wer ift wohl reicher, ald ein 
Menich, deifen Schuldner Gott jelber fein will?” 
Als die Gothen 378 die Römer bei Mdrianopel 
gefchlagen hatten, machten fie viele Gefangene in 
Thracien und Syrien. Bei diefer Gelegenheit legten 


die Einwohner von Verona neue Beweile ihrer Liebe 
ab; ihre Almojen verihafften mehreren Gefangenen | 


die Freiheit und exlöften Andere von den mühjeli: 
gen Arbeiten, zu melden fie verurteilt wurden, und 
von dem graufamen Tode, der ihnen drohte. 

©o liebreih Zeno gegen die Armen war, jo hart 
verfuhr er mit fich felber; er verjagte ji) Alles, 
wa3 der Natur nicht unumgänglich) nothwendig war. 
Er bildete junge Beiftliche zum Dienfte des Altares 
heran; auch gejellte ex jich Priejter zu, denen man 
an Oftern eine den Bedürfniffen und dem Amte, 
das fie befleideten, angemejje Belohnung reichte. 
Un Dftern gejchahen ebenfalls die Weihungen und 
feierlichen Verfühnungen der Büßenden. 

Der hl. Ambrofius berichtet uns, daß damala zu 
Verona Jungfrauen waren, die den Schleier trugen und 
fih dur den Hl. Zeno Gott geweiht hatten. Die 
Einen lebten in ihren Häufern, die andern in einem 
Klofter, welches unter der Leitung des Heiligen ftand. 
&3 jcheint, daß diejes Klofter jhon vorhanden war, ehe 
der hl. Ambrofius eines zu Mailand geftiftet hatte. 

Ceit langer Zeit waren große Mißbräude in 
Betreff der Agapen oder Viebesmahle, welde an den 
Velttagen der Martyrer gehalten wurden, eingejchli: 
hen. Bür die meilten Chriften waren fie nichts 
anderes mehr, al& eine Gelegenheit, zur eitlen Ver: 
Ihwendung und Unmäßigfeit. Der bl. Zeno be: 
kämpfte diefe Unordnungen mit jeinem gewöhnlichen 
Eifer und feiner Beredfamfeit, und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß er einer jener Bilchöfe Jtaliens 
fei, die wegen Abichaffung der Quelle jo vieler Mik- 
bräude von dem Hl. Auguftin gelobt worden find. 
Mit demjelben Erfolg wies er auch jene zurecht, die 
durch ihr Schreien und Weinen die Gebete und Opfer 
ftörten, welche die Priefter für die Verftorbenen dar: 
brachten. Nachdem endlich; Zeno feine Didcefe mit 
Kraft und Klugheit regiert hatte, empfieng er im Sim: 
mel den Lohn feiner Arbeiten. Geduld, Demuth und 
ein wahrhafter Hirteneifer glänzten am meiften unter 
den Tugenden des hl. Bilchofs hervor; er muß fie 
in der That in einem hohen Grade bejefjen haben, 
weil er mit jolhem Feuer und mit folcher beredtjamen 
Kraft in feinen Unterrichten darüber jprad). 

AS Beleg ftehe hier der Schluß jeiner Rede 
über die Geduld, 





„D Geduld,“ jagte er, „o Königin aller Dinge, 


tie gerne möchte ich im Stande jein, dic) würdig. 
zu preilen, aber noch) mehr durd) meine Werfe, als 
durdh meine Worte! Du bift die Stüge der Junge 


frauen, der Hafen der Witwen, der Stab der Ehe: 
leute, das Band der Freunde, der Troft, die Freude 


und ojt die Freiheit der Sklaven. Durch dich finden 
die Armen die wahre Glückjeligfeit in ihrem 
Stande, dur dich haben fich die Propheten in der 
Tugend vervollflommnet und die Apoftel mit Sejus 
fi) vereinigt. Du bift die Krone und die Mutter 
der Martyrer, das Bollwerk des Glaubens, die Frucht 
der Hoffnung, die Freundin der Liebe . . . . Glüd: 
lich, taufendmal glüdlic ijt derjenige, der da in 
jeiner Seele Did) immer beiigt!" — Don der Liebe 
redet er in feiner Predigt über die göttliche Tugend 
aljo: „OD Liebe, wie bift Du To zärtlich, jo reich, jo 
mädtig! Man ift arm, wenn man Dich nicht befißt. 
Du vermodteft Gott zur Annahme der Menjchenge: 
ftalt. Du haft den Tod befiegt, indem du einen 
Gottmenshen fterben Lehrteft." 

Der bl. Zeno ftarb im Jahre 380 am 12. April, 
an welchem Tage fein Name in dem römijchen Mar: 
tyrologium gelejen wird. In Verona feierte man zwei 
andere Feite zu Ehren des Heiligen, das Eine am 
21. Mai, dad Andere am 6. Dezember. Das Erfte 
bezieht fi) auf die Mebertragung jeiner Reliquien, 
da3 Andere hat zum Gegenftande feine Weihung und 
die Einfegnung feiner neuen Kirche, welche unter Pipin, 
König von Stalien, geihah. Die erfte Kirche, Die 
den Namen de3 Heiligen trug, wurde auf feiner Grab- 
ftätte errichtet, an dem AdigasUfer, außerhalb der 
Stadtmauern. Im Jahr 580 gejchah dajelbit ein 
glänzendes Wunder, das und der hl. Gregorius auf 
folgende Art erzählt: er hatte es von dem Patrizier ‘yo: 
hannes erfahren, der nebft dem Könige Autharis und 
dem Comus Pronulphus Augenzeuge gewejen ift. 

Zur Zeit, ald die ausgetretene Tiber ein Stadt: 
viertel von Rom unter Wafjer ftellte, ward ein großer 
Theil von Verona von den Fluthen der Adiga, welche 
vom hohen Gebirge herabftürzt, überfchwenmt. Das 
Bolf ftrömte nad) der Kirche des hl. Beno; die Ge- 
wäfler fchienen die Thüren derjelben ehrfurchtsvoll 
zu verihonen; fie jhmwollen bis zur Höhe der Yeniter 
an; ohne in die Kirche einzubringen, und blieben 
aufgethürmt, gleich den Fluthen des Sordans beim 
Durdzug der Sfraeliten. Das Volk harrte vierumd- 
zwanzig Stunden im Gebete, worauf der Strom in 
jein Bett zurüdtrat. Diefes Wunder, wovon alle 
Einwohner der Stadt Berona Augenzeugen waren, 
und mehrere andere, die in der Yolge geichahen, 
vermehrten die Andacht, die das Volk jchon ohnehin 
zu diejem Heiligen hatte, noch jehr. — } 

Rotald, einer feiner Nachfolger, übertrug 865 feine 
Reliquien in die neue, unter deffen Anrufung erbaute 
Kirche. Diejelben werden da no mit vorzüglicher 
Andacht in einer unterirdiichen Kapelle aufbewahrt. 
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Der heilige Hermenegild, 
Martyrer in Spanien. 
Sabr 586. 


Leovigild, König der Gothen in Spanien, und 
jeine Gemahlin Theodofia hatten zwei Söhne, Her: 
menegild und Neccared. Beide waren im Arianid- 
mus erzogen, zu welchem fich der Vater bekannte. 
Hermenegild, der ältere Prinz, verehelichte jich mit 
Ingonda, einer eifrigen Katholifin und Zochter 
Siegebertö, Königs von Auftrafien. 

Das Reich der Gothen in Spanien war ein Wahl: 
fönigreih. Die Großen erwählten denjenigen, welcher 
die Krone tragen follte. Zeovigild wollte dieje feinen 
Söhnen und Nachkommen fichern, theilte 
die Königswürde mit ihnen und über: 
gab einem jeden einen Theil jeiner Staa- 
ten, um biejelben zu regieren. Sevilla 
wurde die Hauptjtadt desjenigen Landes, 
welche? dem Welteren zugetheilt wurde. 

Seine Frau ngonda hatte viel von 
Goswinda, einer übertriebenen Arianerin, 
welche Leovigild nad Theodojiad Tode 
zur Frau genommen hatte, zu leiden. 
Ihre Verfolgungen hatten feinen andern 
Zwed, als fie von der fatholiichen Lehre 
abwendig zu maden. Allein nichts war 
im Stande, Ingonda wanfend zu ma: ' 
ben; ftandhaft befannte fie den wahren 
Glauben. Ihr Beilpiel und ihre Un: 
terredungen machten felbft einen großen 
Eindruf auf Hermenegild. Bei diejem 
Bürften erhoben fich Zweifel über die Ne: 

\) ligion, zu der er fich befannte, und über 

|) dieje Zweifel wurde er durch die Unter: IMG 

| weifungen de heil. Zeanders, Biichofs 

| von Sevilla, ganz aufgeklärt. Diefer 
öffnete ihm feine Augen für das Licht, 
das er bisher nicht gefannt hatte. Her: 
menegild benüßte die Abwejenheit feines 
Baters und jchwur feierlichit die Kegerei ab. Hierauf 

| wurde er durch Auflegung der Hände in die Kirche auf: 

| | genommen und jeine Stirne mit bl. Chrifam gejalbt. 

Leovigild war fchon bei den erjten Anzeichen der 

) | Veränderung, die mit feinem Sohne vorging, unge: 
| halten, bei der Nachricht feines öffentlichen Befennt: 
ı nifjes des fatholifhen Glaubens aber gerieth er in 
furhtbare Wutb. Er nahm ihm den Königstitel, 
den er ihm übertragen hatte, ab und entichloß fich, 
ihm feine Güter, jeine Frau, ja felbft fein Leben 
zu nehmen, wenn er nicht zum Arianismus zurüd- 
) \ fehre. Hermenegild jandte indeh den heil. Leander 
zum morgenländiichen Kaifer Tiberius, um feine Hilfe 
 anzuflehen. Allein weder von diefem Fürften, der 
bald darauf ftarb, noch von deffen Nachfolger Mau- 
titins fonnte er Hilfe erlangen; denn diejer mußte 
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Einnahme von Difetto. 





alfe feine Kräfte zufammennehmen, um fich gegen 


die Perfer zu vertheidigen, welche mehrere Einfälle 
in da3 Kaijerreich gemacht hatten. Hermenegild bat 
deßhalb um den Beiltand der römischen Armee, welche 
der Raijer von Gonftantinopel zum Schuße der wenigen 
Befigungen in Spanien unterhielt. Die Anführer 
diefer Truppen verpflichteten fi durch einen Eid, 
ihn zu unterftügen, und forderten jeine Frau und 
feinen Sohn al3 Geifel, mit dem Berjprechen, das 
Leben der Mutter und des Kindes in Sicherheit zu 
bringen. Sie ließen fich aber durch Leovigilds Geld 
beftechen und brachen ihr Wort. 

Leovigild belagerte jeinen Sohn ein ganzes Jahr 
in Sevilla. Hermenegild Jah wohl ein, daß er nicht 
länger mehr Widerftand Leiften fönne, er entfloh 
deßhalb heimlih, um fich in das Lager 
der Römer zu begeben. Allein bei der 
Nahriht von ihrer Verrätherei floh er 
nad Cordova und nachher nad) Offetto. 
Diefe leßtere Stadt, welche eine in ganz 
Spanien berühmte und hochverehrte Kirche 
bejaß, hatte auch jehr jtarfe Bejeitigungs- 
werke. Hermenegild jchloß fich hier mit 
300 auserlejenen Männern ein. Allein 
der Pla konnte fi nicht halten, er 
wurde erobert und von Leovigild nieder: 
gebrannt. Der bejiegte Prinz floh in 
die Kirche an die Stufen des Altars. 
Sein Vater wollte ihn durchaus nicht 
mit Gewalt herausreißen, jondern ges 
ftattete Neccared, der ebenfalls dem Aria: 
nismu3 zugethan war, jeinen Bruder 
aufzufuchen, ihm jeine Berzeihung zu: 
zuficern, fall3 er feine Tehler erkenne 
und fich unterwerfen wolle. Hermenegild 
warf fi), nicht? arges ahnend, jeinem 
Baker zu Füßen. Leovigild umarmte 
ihn, erneute alle jeine VBerjprechungen, 
die er ihm gemacht hatte. Kaum aber 
hatte er ihn ins Lager geführt, Jo ließ 
er ihn jeiner königlichen Gemwänder berau= 
ben, in Ketten werfen und in dem Thurme von 
Sevilla gefangen feten. Dieß gejhah im Jahr 586. 

Levvigild wandte nun aufs neue Drohungen und 
Verjprehungen an, um feinen Sohn für den Aria: 
nismu3 zu gewinnen. Um ihn defto leichter zu 
bewegen, ließ er ihn in einen jchredlichen Kerfer ein- 
ihließen und befahl, daß man ihn mit der äußerften 
Härte behandle. Hermenegild blieb unerjchütterlich 
und hörte nicht auf, das, wa er jchon früher an 
feinen Vater gejchrieben hatte, zu wiederholen: „Sch 
geftehe e3, daß deine Güte zu mir jehr groß it, ic) 
werde auch bi3 zum lebten Augenblide die Achtung 


NM 


und Viebe, welche ich dir Ichuldig bin, bewah: 
ven. Mllein fannjt du verlangen, daß ich eine 
Größe, die mic zum Berderben führt, meinem 
ewigen Seile vorziehe? Kb will feine Krone 


um diefen Preis, ich bin bereit, fie, ja jelbft mein 























| | Unerjchrodenbeit. 
 ' Sharfamftag, den 13. April des Yahres 586. 
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Leben zu opfern lieber, alö von der Wahrheit abzu: 
weichen.” 

Das Gefängniß war für Hermenegild eine Schule 
der Tugend. Er widmete fich hier den Hebungen einer 
jehr aufrichtigen Reue und Buße.. Er bediente fid) des 
Bußgürtels und vermehrte durch viele freiwillige Ab- 
tödtungen die Strafen, die er ohnehin jchon leiden mußte. 
Unaufhörlid) flehte er in dem inbrünftigen Gebete zu 
Gott um den Muth, der ihm in den Kämpfen jo nöthig 
war, die er um feines Glaubens willen zu bejtehen hatte. 

Das Ofterfeft war nahe. Leovigild beauftragte ei: 
nen arianijhen Bifchof, feinen Sohn in der Nacht zu 
bejuchen und ihm feine Gnade anzubieten, wenn er die 
Communion aus der Hand diejes Prälaten empfangen 
werde. Allein Hermenegild wies diejes Anfinnen mit 
Abjheu zurüd. Mit edlem Yreimuthe tadelte er jelbft 
den Bilchof wegen feiner Anhänglichkeit an dieje gottlofe 
Lehre. Der König, vom ganzen Vorgang unterrichtet, 


| | wurde noch wüthender und entichloß fih, im Blute jei: 
| ne3 Sohnes den Haß zu fühlen, welchen er gegen den 
| tatholiichen Glauben in fi barg, Er fandte alfo Sol- 


daten in das Gefängniß, um ihn zu tödten. Dieje fa- 
men dahin und fchlugen ihm das Haupt mit einem Beil 


| ab. Der Heilige leiftete durchaus feinen Widerftand, 


fondern übergab fi} feinen Mördern mit der größten 
Er Hit den Martyrertod? am 


Den Berdieniten diefes heil. Blutzeugen jehrieb 
der hl. Gregor die Befehrung des Königs Reccared, 
jowie die der ganzen gothilchen Nation in Spanien zu. 
Das Verbrechen, welches er dadurd beging, daß er die 
Waffen gegen feinen Vater ergriff, büßte er durch feine 








abs Tugenden und dur Vergießung feines 
utes, ; ‘ % 

Leovigild fühlte bald Gewiljensbifje. Nach dem 
gerechten Gerichte Gottes verließ ihn die Neue nicht 
eher, als bis fein Herz fich befehrte. Sterbend no) 
empfahl er feinen Sohn Reccared dem HI. Leander und 
bat ihn, ihn im Eatholifchen Glauben zu unterrichten. 

In den Ketten zeigte fi Hermenegild ala König. 
Die Demüthigungen und Leiden wandten innerlich 
fein Herz von der Erde hinweg und reinigten e& von 
den Mafeln, von denen e8, da er nod) von Ehren 
diefer Welt umgeben war, allenfalls befleeft wurde, 
Er Eoftete da3 Glüd, Jelus Chriftus gleichförmig zu 
fein und an feiner Perjon das leidensvolle Leben des 
Erlöferd und aller feiner wahren Schüler zu erneuern. 
Er jhäßte die Vage hoch, welche, weile benüßt, bie 
Tugenden vervollfommnet. Mit Gott dur das Band 
einer mächtigen und edlen Liebe gereinigt, verachtete 
er die Drohungen und Schmeicheleien einer ver: 
führerifchen Welt. Er war im Befite aller Neid: 
thümer jenes innerlichen Königreichs, welches Gott 
in den Herzen derjenigen errichtet, welche ihm an: 
gehören, im Befige nämlich der Gnade des Lichts, der 
Meisheit, der Wiljenichaft göttlicher Dinge, der Liebe 
und aller jener Tugenden, deren Quelle fie ift. Seine 
Seele Eoftete die Wonne und den Troft, die ihm alles | 
entbehrlihd machten, was der menjhliche Geift für 
wünjchenswerth hält. Sie erfaufte er durch das 
Opfer feines Throne, feiner Freiheit und feines 
Lebend,. E3 erübrigt nur, daß aud wir an diejem 
innerlihen Königreiche Theil nehmen und die Eoftbaren 
Vortheilen und aneignen, welche fi) und dort bieten. 


14. April 


ı Derhl. Tiburlius, Dalerianus u. Maximus, 


Martyrer. Sahr 229. 


gy n der Lebensgejchichte der 
hl. Cäcilia wird erzählt, 
> daß Ddieje fromme Jungfrau, 
als fie mit ihrem Gatten 
I Balerian getraut war, ihm 
lagte, daß fie einen Engel 
‘ Gotte8 zu ihrem immer: 
} währenden Wächter habe, der 
ihn, wenn er ein finnliches 
\ Begehren nad} ihr habe, auf 
eine jchredliche Art Strafen, 
wenn er aber mit reinem 








Herzen für ihre Unschuld wachen würde, ihn bes 
 Ihüßen und mit überirdiihen Gnaden beglüden jollte. 


VBalerian, zwar noch ein Heide, aber ein rechtichaf- 
fener, unverdorbener Jüngling, wurde bei Diejen 
Worten von geheimer Ehrfurcht ergriffen und verjprad), 
mit ihr in gänzlicher Enthaltfamfeit zu leben, wenn fie 
machen würde, daß er diejen Engel Gottes jehen könnte. 








Die Heilige verjprad ihm dieß, wenn er dem Heidenthum 
abihwöre, fich zuvor taufen laffe und an den wahren 
lebendigen Gott glaube. Auch dazu gab er jeine-Ein- 
willigung und machte fich fogleich auf, den Hl. Papit 
Urbanus aufzufuchen, der, weil eben eine wüthende 
Verfolgung gegen die Befenner Jefu ausgebrochen war, 
fih außer Rom an einem verborgenen Orte aufhielt. 
Balerian eröffnete dem hl. Vater fein jehnliches 
Berlangen, ein Chrift zu werden, und diejer ertheilte 
ihm den nöthigen Unterricht in den Wahrheiten des 
Glaubens und endlich die hl. Taufe, und angethan 
mit den weißen Kleidern der Taufunichuld und Her: 
zensreinheit Fam er freudig zu feiner Gattin zurüd, 
Diefe betete eben innig auf ihren Anieen vor dem 
Bilde des Gefreuzigten, und an ihrer Geite ftand | 
der Engel Gottes ganz mit himmliichem Lichte um= 
ftrahlt, in feiner Rechten zwei Kronen haltend, aus 
Lilien und Rojen gewunden. Die eine reichte er jo | 
eben der betenden Jungfrau und bie andere dem 
ftaunenden Valerian mit den Worten: „SJüngling, 
diefe Rojen werden nimmermehr welfen und nie ihren 
angenehmen Geruch) verlieren, wenn ihr die Reinigfeit | 
eurer Herzen unbefledt erhaltet.“ Wie glüdlih war 
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 Balerian nun als Chrift, und welche jeligen Stunden 


verlebte er nun an der Seite feiner jungfräufichen 
Gattin! Einen Wunfh hatte er noch, um deffen Er- 
füllung er ftets zum Simmel flehte, nämlich jeinen 


 heidnijchen Bruder des großen Glücks des: Chriften- 


 thums theilhaftig zu- machen; und aud diefe Bitte 


wurde ihm bald gewährt. Nach wenigen Tagen jchon 


Fam Tiburtius, fein Bruder, auf Befuh. Der Rofen- 


duft, der zu ungewöhnlicher Jahreszeit das Zimmer 


erfüllte, machte ihn ftaunen, und feine Fragen gaben 


Peranlaffung, daß er die Befehrung Valerians zum 


 Chriftenthume und die Engelserjcheinung erfuhr. 


Mit jchmeiterlicher und zärtlicher Liebe eröffnete nun 
Gäcilia dem ZTiburtius den Wunjc feines Bruders, 
au ihn durch den wahren Glauben bejeligt zu willen; 
allein diejer wankte noch in feinem Entichluffe, weil er 
fih vor den jhredlichen Strafen fürchtete, mit denen 
man gerade um jene geit die Befenner Seju allenthal- 
ben verfolgte. Da belehrte ihn die Heilige und Iprad): 
„Dein lieber Bruder! Mit Recht zittern jene, ihr Veben 
zu. verlieren, die diejes Erdenleben als das einzige er- 
fennen und auch feine Befjerung zu erwarten haben. 


‚ Aber der Belenner Jeju blieft mit heißer Sehnfudt 


dem Bielpunfte entgegen, wo er diejes fterblichen Kör: 
pers entledigt, mit einem unfterblichen befleidet wird, 


I um ewig zu berrichen mit dem unfterblichen Könige 






















Fi werde ein Ehrift. 


I werde den Engel Gottes jehen! 


7 Sefus im Himmel,“ und nun fuhr fie fort, in hoher 


Begeifterung dem Heiden die erhabenen Heilöwahrbeiten 


zu erflären, wie aus Liebe zu den armen, verblendeten 
 Sterblihen Jelus, der Sohn Gottes, auf die Erde ge: 
 fommen, eine neue Religion, die nur Liebe gebietet, 
vom Himmel gebradt, und nur Segen und Wohlthaten 
I unter den Menjchen verbreitet, und endlich für feine 
I) Feinde am Kreuze fterbend gebetet, jein Leben be- 
ichlofjen habe. 
und, als wenn ein bimmlischer Schußgeift ihm die 


Aufmerffam hatte Tiburtius zugehört, 


neuen ehren des Chriftenthums eröffnet hätte, wurde 
fein Herz von ihnen Duchdrungen. Vol Rührung und 


| Dantbarfeit warf er fich vor der Heiligen nieder und 
rief: „Ja, ich werde ein Chrift! Mögen meiner die 


Hredlihften Martern, ja der gewaltiamjte Tod warten ; 
D entlediget mich bald von 
den efjeln des Heidenthums und des Aberglaubens! 
Ein neuer, heller Tag geht in meiner Seele auf, ich 
D nehmet mid in 
ure Mitte auf, ihr DBefreite Jeju Chrifti!” 

_ Die heilige Cäcilia machte dieje Befehrung dem 


) Statthalter Jeiu Chrifti befannt, welcher mit Sorgfalt 


nd Heiliger Sreude den eifrigen Jüngling in der Lehre 
eju unterrichtete und ihm die heilige Taufe ertheilte, 
obei diefer veriprad, mit Aufopferung des Lebens bis 
zum Zode dem Chriftenthume treu zu bleiben. Beide 
Brüder widmeten von num an, um fid) ald wahre Chri- 
ten zu zeigen, alle ihre Thätigfeit der Wohlfahrt der 
Gläubigen; fie erbauten den heiligen Blutzeugen präd) 
fige Grabmäler, fpraden den Befennern Muth ein, 


 Möfteten bie Gefangenen, unterftüßten die Armen mit 





ihlichen Gaben und zeigten in allen ihren Handlungen, 








daß fie nicht blos den chriftlichen Namen angenomen, 
jondern jich auch zur Erfüllung der wichtigen Pflichten 
verbindlich gemacht haben, wodurd fich ein Ehrift nach 
dem Beijpiele feines Erlöjers auszeichnen fol. Da dieje 
verdienftlihen Werke in Rom allgemeines Auffehen 
erregten, und die Heiden mit Grund auf ihre Befehrung 
Ichloffen, forderte Mlmachius, der Statthalter in Nom, 
die Brüder vor jein Gericht, und nachdem fie fich un- 
erichroden zum hriftlichen Glauben befannt hatten, machte 
ihnen diejer Anfangs die Shmeichelhafteiten Veriprechun: 
gen auf Reichthümer und Ehrenftellen, und als dieje 
vergeblich waren, drohte er ihnen mit den graufamiten 
Martern, wenn jie nicht jogleich das Chriftenthum ver: 
läugnen und den Göttern opfern würden. Dieje aber 
troßten allen Beinen und Berfprehungen und gaben zur 
Antwort: „Wir find Chriften und verachten deine®ößen.” 

Da fam der Statthalter in Wuth, ließ die Beiden 
unmenjhlid) Ichlagen, und jchwur bei den Göttern, daß 
fie diejen opfern oder eines peinlichen, Thmachpvollen 
Todes fterben müßten. Die Belenner empfingen die 
Ichmerzliche Zühtigung mit Freuden und erhoben, ohne 
mehr zu antworten, ihre Augen zum Himmel. Endlich 
wurde über fie dad Todesurtheil gejprochen, und die 
Bollziehung desjelben jogleich anbefohlen. Marimus, 
einer der erjten Kriegsoberften des faiferlichen Heeres, 








erhielt den Auftrag, die Befenner mit feinen Soldaten | | 
zur Richtftätte zu führen. Ihre Jugend, ihr Heldenmuth | | 


und Adel und ihr jo trauriges Schiejal machte auf | | 
fein Herz, einen jolchen Eindrud, daß er Ichmerzliche | 


Thränen weinte. Er wandte alle jeine Beredtjamkeit an, 
um fie dem fchmählichen Tode zu entreißen und in ihnen 
die Liebe zum Leben anzufachen. Allein, wie eritaunte er, 


als fie ihm die Gründe ihrer heißen Sehnjuht nad | 
Gott und dem Himmel erklärten, und dabei ihm mit | 
wonnetrunfenen Bliden verjicherten, daß er nad) ihrem | 


Tode ihre Seelen werde zum Himmel auffahren jehen. 
Auf der Marterjtätte angefommen, warfen fi) die bei- 
den Martyrer jogleih auf die Kniee, empfahlen fich 
Gott und feiner Gnade, beteten laut für ihre Der: 
folger und empfingen den Todesftreih im Jahre 229. 

Marimus jah nad ihrer Enthauptung ihre reinen 
Seelen in himmlijcher Geftalt emporjcehmeben, und dies 
bradite ihn zu dem Entiehluffe, das Heidenthum zu 
verlaffen und das Eriftenthum anzunehmen, das jeinen 
Befennern jo herrlihen Muth extheilt, und jo unaus- 
Iprechliche Seligfeit hoffen läßt. Nach feiner Rüdfehr 
zur Stadt fuchte er die heilige Cäcilia auf, die ihn in 
feinem heiligen Vorfaße fo befeftigte, daß er nad) er: 
haltenem Unterricht und der heiligen Taufe ji) öffent: 
li als einen Chriften befannte und bald darauf ge: 
würdigt wurde, den glorreihen Tod eines Befenners 
Sefu zu Sterben. 

Papit Gregor III. erneuerte im Jahre 740 die 
Begräbnißftätte diefer heiligen Martyrer und am 
Ende de3 achtzehnten Nahrhunderts erbaute Papft 
Hadrian I. zu ihrer Verehrung eine prächtige Kirche, 
in welche ihre Qeiber mit jenen der heiligen Gäcilia, und 
der heiligen Päpfte Urban und Qucius überjegt wurden. 
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 , Arbeiten wurden eifrigjt betrieben, 
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Der heilige Benget, 
Hirte und Patron von Avignon. 
Sahr 1184. 


Denezet oder Benedet wurde 1165 zu Avialo, einem 
tleinen Dorfe, geboren und mußte in jeiner Jugend das 
Dieh hüten. Hier zeigte er eine Jrömmigfeit, die weit 
über fein Alter ging, Jowie den Ernit und die Vorficht 
de3 gereiften Alters. Die Gefahren, denen die Reijen- 
den beim Uebergang über die Ahone bei Avignon fich | 
oft ausfegen mußten, rührten ihn. Er entihloß fich, 
diefen vorzubeugen und faßte den Plan, eine Brüde über 
den Fluß zu bauen, ein jehr jchwieriges, ja beinahe über: 
menschliches Unternehmen, welches jelbft die Römer 
Icheuten. 

Diefer Gedanke eines Kindes von zwölf Jahren 





| | war faft lächerlich, wenn nicht Wunder bewiejen 
| hätten, daß Benezet hiezu von Gott erleuchtet worden | 


14. April. Der Heilige Benezet. — Der heilige Antonius, Johann und Euftadhius. ie 1% 


Jahre 1669 waren fie hier. Allein in diejer Zeit 
ftürzte ein großer Theil der Brüde ein und bie 
Keliquien wurden von den Trümmern begraben. Man 
30g jeinen Leib, welcher dDurhaus nicht den geringften 
Schaden gelitten hatte, au den Trümmern hervor. 
Iym Jahre 1674 bradte ihn der Erzbiihof von 
Avignon in Begleitung des Biihofs von Orange und 
des Adeld des Landes feierlihft in die Kirhe zum 


heiligen Göleftin, welde von Ludwig XIV. beehrt 


wurde, diejen fojtbaren Schat aufbewahren zu dürfen. 
Der heilige Antonius, Iohann und 
Eufladius. 
Martyrer. Sahr 1342. 


Diefe Heiligen, von welchen die zwei erfleren 
Brüder waren, ftammten aus einer jehr angejehenen 









































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Unfiht von 


fei. Der Bilhof von Mpignon gab feine Zuftim: 
mung zu dem Bau diefer Brüde und im Sahre 1177 
legte unfer fleiner Hirte den eriten Grundftein vor 
der ganz erftaunten Bevölkerung von Aoignon. Die 
allein Benezet 
jollte die Vollendung feines begonnenen Werkes nicht 
mehr erleben; er ftarb vor Vollendung des Baues 
in einem Alter von 19 Jahren im Jahre 1184. Er 
wurde an der nämlichen Brüde, welche exit im Jahre 
1188 vollendet wurde, begraben. Die Wunder, welche 
an jeinem Grabe gejhahen, bewogen die Stadt Avig- 
non, auf der Brüde eine Kapelle bauen zu lafjen, 








wohin jeine Reliquien gebradht wurden. Bis zum 














Avignon. 


Familie in Litthauen, 


beteten nach der Landesreligion das Feuer an. 


getauft. Die Weigerung, an einem Fafttag Fleiih) 
zu efjen, Xoftete fie Freiheit und Leben. 
Auf 


Befehl des Großherzog wurden fie einge j 
Sohannes wurde den 24. 
April, Anton den 14. Juni und Euftahius den 13. 


ferfert und gemartert. 


Dezember zu Wilna im Jahre 1342 ar un 
an einer großen Eiche aufgehängt. Die Chrift 











fauften den Baum und das Land um el am 






















Sie waren Kammerherrn des " 
Großherzogg von Litthauen, Namens Olgerd und | 
Allein || 
fie erfannten die Wahrheit, befehrten fih zum Ehri: | | 
ftenthume und wurden durch einen Priefter, Ei 








14. April. Die gottjelige Linwina. — 15. April. Der heilige Petrus Gonzalez. 
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| Bauten eine Kirche in welde aud ihre Reliquien 
gebracht wurden. Alerius, Katholischer Patriarch von 
Kiew, ordnete ihre Öffentliche Verehrung an. hr 
Feft wird zu Wilna den 14. April feierlichft be- 
| gangen, da fie als die vorzüglidften Patrone diejer 
| Stadt betrachtet werden. 


Die gottfelige Pidwinn, 
BUN ELITE . 
Jahr 1433. 


idwina, gewöhnlich Lidwid ges 
nannt, wıurdeim Jahr 1380 zu 
Schiedam in Holland geboren. 
Sn ihrer früheften Jugend legte 
fie eine große Verehrung zur 
Mutter Gottes an denTag und 
 . madte in ihrem 12. Jahre das 
Ar Gelübde der Jungfräulichkeit. 
/ Gott ließ viele ne a I 
// tommen, welche ihre Geduld au 
nz "eine jehr harte Probe ftellten, 

fo daß fie weder Ruhe nod) 
Nahrung genießen konnte. Dreißig Jahre ihres Les 
bens fonnte fie das Bett nicht verlaffen und fieben 
I Sahre lang konnte fie weder das Haupt no den 
| rechten Arm bewegen. 
Da fie in den eriten Jahren ihrer Krankheit ihre 
) empfindlihe Natur faum überwinden fonnte, rieth 
ihr Beichtvater Johann Bott, duch ihre Leiden ge 
"rührt, recht oft Betraditungen über das Leiden unjers 
/ Herrn Jelu CHrifti anzuftellen und verficherte fie, daß 
dieje von großem Nuten für fie fein werden. Lid: 
wina gehordhte in Einfalt des Herzens. Gie fing 
I an, das Leiden de3 Herrn zu betrachten und theilte 
1 e8 nad den canonifhen Tagzeiten der Kirche in 7 
I Punkte ein. Bald fand fie an diefen Uebungen jo 
| viel Zyreude, daß fie fih Tag und Nacht damit be- 
N ihäftigte. Sie bewirften aud) bald in ihr eine jehr 
I glüdliche Sinnesänderung. Sie fand zulegt in ihren 
i Leiden nur Anmuth und Troft, und weit entfernt, 








Der heilige Petrus Gomzaler. 


Sahr 1246. 


) „ ‚Petrus Gonzalez wurde von vornehmen Eltern im 
‚I Sahre 1190 zu Aftorga, einer Stadt im Königreich 
I zeon, in Spanien geboren. Er bejaß einen Alles durd;: 
dringenden Geift und machte in feinen Studien ehr 
große Fortihritte. Ohne die Wichtigkeit eines foldhen 
Schrittes gehörig zu überlegen, jchiefte ex fich an, in den 

iftlihen Stand zu treten. Sein Onfel, der Bifchof 
Aftorga, war über feine Talente erfreut, gab ihm 





Gott um Befreiung davon zu bitten, flehte fie viel= | 


mehr um Vermehrung derfelben, weil er ihr jo viel 
Gnade verlieh, fie mit Geduld zu ertragen. Sie 
unterzog fich Öfters freiwilligen Abtödtungen. Wenn 
fie von Gott und feinen Erbarmungen redete, Jo 
geihah dies mit einer Salbung, welche die gefühl- 
lojeften. Herzen rührte. Bejonders liebte fie die Ar: 
men. Sie unterftügte diefe nach allen ihren Kräften 
und vertheilte nach dem Tode ihrer Eltern alle er: 
erbten Güter unter fie. So viel Tugend wurde 
duch die Wundergabe und mehrere Offenbarungen 
belohnt. 

Lidwina machte aud einen heiligen Gebrauch von 
den innerlichen Veiden, welche Gott ihr jchiekte.. Sie 
ftärkte fich durch das Gebet und vorzüglich durch den 
Empfang des Leibes unjeres Heren Jefu Ehrifti. 
heiligen Abendmahl fand fie für das heilige Tyeuer, 


welches fie entflammte und für die Thränen, welche | 


aus ihren Augen beinahe ununterbroden floffen, eine 
beftändige Nahrung. Ihre Demuth war jo bewun- 
derungswürdig, wie ihre andern Tugenden. Gie 
mwünjchte nichts jehnlicher, als den Menjchen unbes 
fannt zu jein und von allen Gejchöpfen verachtet zu 
werden. Endlich” nad 3Sjährigen Leiden erhielt fie 
den Lohn, welcher den wahren Biebhabern des Kreuzes 
verfproden ift. Sie ftarb in einem Alter von 53 
Sahren den 14. April 1433. hre Heiligkeit war 
feitdem öffentlich durch Wunder bezeugt und der 
heilige Thomas von Kempis erzählte mehrere, von 
denen er Augenzeuge war. 

Man errichtete ihr ein Grabmal von Marmor 
in der Pfarrfirdje zu Schiedam, melde nad ihr im 
Sahr 1434 benannt wurde. Das Haus ihres Vaters 
verwandelte man in ein Klofter der grauen Schwe- 
ftern des dritten Ordens vom heiligen Franziskus. 


Die Calviniften haben die Kapelle zerjtört und das | 
Die Re: | 
liquien der gottfeligen Lidwina wurden nad Brüffel | 
gebracht und in der Collegialficche der heiligen Gu= | 


Klofter in ein Waifenhaus umgewandelt. 


dula beigejeßt. Die Infantin labella ließ die Hälfte 
davon in die Kirche der Garmeliter bringen. 


15. Upril 


ein Ganonicat an der Domkirhe zu Aftorga und 


übertrug ihm die Würde eines Domdefans. 

Der junge Gonzalez buldigte nicht gerade jchweren 
Laftern, allein er war vom Weltgeifte, den dad Evange- 
Kium verurtheilt, erfüllt und in feiner neuen Würde er- 
blickte er das, was feiner Eigenliebe jchmeichelte. Er 
wollte, daß die FFeierlichkeit feiner Befignahme von dem 
größtmöglichiten Glanz begleitet werde und ritt deßhald 
auf einem herrlich gezierten Pferde durch die Stadt. 
Der Beifall, den jeinte Eitelkeit erntete, dauerte nicht 
fehr lange. Das Pferd machte einen yehltritt, bäumte 
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| tödtung, und dur die vielen Siege 





| geiftigen Söhne des heiligen Domini- 
| £u3, welche die Kirche durch ihre aus: 
| gezeichnete Heiligkeit erbaute, 


| fuhten ihn fehr häufig, um ihn zu be= 


| zufehren. 
| der Welt ganz zu breden, jtand uner- 





| über fich felbft wurde er ein Mufter 


| mit allem Eifer fort, fich zu befeftigen 
| und zu fräftigen in der Ausübung der- 
| jenigen Tugenden, welche die Ordend- 


| Gottes zugebracht hatte, jo widmete er 


| Ben reumüthig ihre Ausfchweifungen, 


| Mann Gottes zu jehen. 


"Zruppen zu befjern. 
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| fi und warf feinen Reiter in den Straßenfoth, wel: 


chen Unfall die Menge mit Lachen und Gefchrei aufnahm. 

Doch die Demüthigung des jungen Defans hatte 
eine gute Wirkung. Er ging in fi, wohl einjehend, 
daß dies Begegniß die gerechte Strafe feiner Eitelfeit 
jei. Aladann dffnete er fein Herz der Gnade und ent: 
Ichloß ih, ihren Eindrüden treu zu folgen. 
ih nad WValencia zurück und bemühte fih, in Stiller 
Adgeichiedenheit durch Gebet und Falten den göttlichen 
Willen zu erforihen. Den Stolz befämpfte er dur 
Ausübung einer unumjhränften Ab: 


der Reue und Demuth. Allein ob er 
gleich die verborgenen Neigungen der 
Natur unterjodht hatte, er mißtraute 
fih doch felbit immer und, um fid) die 
Srucdht der über feine Leidenichaften er: 
fochtenen Siege nicht wieder entreißen 
zu laffen, trat er in die Reihe der 


Die Welt verfolgte ihn bis in jeine 
Einjamfeit. Wermeintliche Weile be: 


wegen, zu feiner Würde wieder zurüd: 
Allein fein Entihluß, mit 


ichütterlich feit. Nach vollendetem No- 
viztat legte er die Gelübde ab und fuhr 


regel vorichrieb. Wenn der Heilige 
einen großen Theil der Nacht mit Bes 
trachtungen oder mit Befingen deö Qobes 


den ganzen Tag dem Unterrichte der 
Gläubigen. Die Liebe, welche fein Herz 
erfüllte, verlieh jeinen Worten eine un- 
endlihe Salbung, welcher Niemand 
widerftehen konnte. Die ausgelafjenften 
MWüftlinge zerfloffen bei jeinen Reden 
in Thränen, befannten vor feinen Fü: 
jo daß der Heilige dad Werkzeug un: " 
zähliger Belehrungen im Königreich 

Leon und Kaftilien und vorzüglih im Bisthum Va: 


| Iencta wurde. 


Der fromme König Ferdinand II. wünichte den 
Er überzeugte fich jelbft von 
der Wahrheit deijen, was er über den Heiligen gehört 
hatte. Sogleich entichloß er fich, ihn für fich zu gemin- 
nen und überall mit fich zu führen, jelbft im Krieg. 
Gonzalez benüßte dad Vertrauen des Fürften dazu, um 
die Ausihweifungen unter den Hafleuten und unter den 
Seine Beifpiele verliehen jeinen 
Predigten eine wunderbare Kraft. Mitten in Ehren und 





Der heilige Petrus Gonzalez. 


| Ueberfluß lebte er au in der That jo regelmäßig. y 


Er 309 | ihm gelegt wurden, gerettet haben. ine freche Weibs- 








Einzug des beiligen Gonzalez 


ftorga. 





















wie dieß nur in einem Klofter möglich fei. Immer | | 
blieb er bei den Uebungen der Betrachtung, der Ab: | | 
tödtung und den andern Tugenden feines Standes. | | 

Wäre er nur ein gewöhnlicher Menfch gemwejen, io 
wide jeine Tugend ihn nicht aus den Schlingen, die 


perjon Schmeichelte fich, ihn verführen zu können, wenn | 
fie allein mit ihm reden dürfe. In ihrem fchamlofen | | 
Borhaben wurde fie dur das DVeripredhen einiger 
MWüftlinge, ihr, im Falle ihr Vorhaben 
gelinge, eine große Summe Geldes zu 
geben, noch beitärkt. Sie ging aljo zu 
Sonzalez: „IH wünschte,” fprad) fie, 
„mit Jhnen eine höchft wichtige Ange: 
legenheit, welche die größte Verjchwie: 
genheit erfordert, zu berathen. Es ift 
mothwendig, dab wir allein find.” | | 
Nachdem fich Alles entfernt hatte, fiel | | 
fie auf ihre Aniee, ließ ihre Thränen | 
in Strömen fließen, betheuerte, daß fie 

ihr Leben ändern wolle und fing an, | | 
ihre Fehler zu befennen. Hierauf lüf- | | 
tete fie die Maske und redete Alles 
heraus, was ihr der Geift der Ver: 
führung eingab, um in dem Herzen des 
Heiligen eine Neigung zur Wolluft zu | 
erweden. Allein, alle diefe Kunitgriffe 
dienten nur zu ihrer eigenen VBerwir: 
rung und dazu, den Triumph der Tu: 
gend deito glänzender zu machen. Der 
Heilige ging in ein anderes Gemad), 
in weldhem ein euer brannte, hüllte 
fi in feinen Mantel nnd ftieg auf die 
glühenden Kohlen. Hierauf rief er die 
Perfon herein, um ihr den Ort zu 
zeigen, an dem er fie erwarte. Durd) 
diejes Schaufpiel, fomwie dadurd, daß | 
da3 feuer dem Heiligen nichts jchadete, | 
ward fie jo erichüttert, daß fie ihre 
Augen dem Lichte der Gnade öffnete. 
Sie verfluchte ernftlih ihre Sünden 
und beichtete fie unter der bitterjten 
Reue. hr Beifpiel hatte die Befeh: | 
rung aller derjenigen zur Folge, welche | 
fie durch ihr Verfpreen zu dem Ber: 
brechen ermuthigt hatten. 

Gonzalez begleitete den König er: 
dinand bei allen jeinen Unternehmungen gegen die Mau: 
ren und man fann jagen, daß er viel zu den Siegen 
diejes Fürften, jowohl dur; feine Gebete und Rath 
ichläge als auch dur die Mannzzucht, die er unter 
Offizieren und Soldaten einführte, beigetragen hatt 
Al im Jahre 1226 Cordova eingenommen wurde 
mäßigte er die Wuth der Sieger, ichütte die Unjehuld 
der Jungfrauen gegen die Zügellofigfeit der Soldaten | 
und erhielt mehreren taufend Feinden das Leben. Die | 
Mofcheen reinigte er und verwandelte fie in Kirch 
Der König unterftüßte ihn bei alfen diefen guten Werfen 














und leiftete ihm durch fein Anfehen bei alfen Unter: 
ei vn wejentlichite Hilfe. Die große Mo: 
ichee zu Cordova, die berühmtefte in Spanien, wurde 
in eine Cathedralticche umgewandelt. Man fand 
dajelbjt die Gloden und alle Kirchengeräthe, welche 
die Mauren 200 Jahre vorher auf den Schultern 
der Chriften von Compoftella hatten hieher bringen 
Yaffen. Serdinand Tieß fie durd die Beftegten auf 
die nämliche Weile nad) Compoftella zurüdtragen. 
Andeß verließ der Heilige den Hof, ungeachtet der 
Bitten und Verfprehungen, die man anmandte, um 
ihn zurüdf zu halten. Ex wollte fih endlich ganz dem 
Unterrichte der Armen und der Landbewohner widmen. 
Die fteilften Berge, die unwegjamften Oerter, die Un: 
wiffenheit und Rohheit des Volks, Nichts war im Stande, 
) ihn davon abzuhalten. Das Gebet unterhielt und nährte 
jenen apoftolifchen Geift, der ihn bejeelte. Seine Pre: 
digten braten hauptjähli in den Bisthümern Tuy 
und Compoftella bewunderungswürdige Früchte hervor 
" und feine Worte befamen dur) die Wundergabe, wo: 
| mit ihn der Herr begnadigte, neue Kraft. Gonzalez 
bejaß große Fähigkeit, den Armen die Heilswahrheiten 
vorzutragen und ihnen die Liebe dazu einzuflößen. Die 
Matrojen jchienen ihm auch ein würdiger Gegenftand 






















Der heilige Eructuohis. 
Bilhof von Braga. 
Sabr 640. 
Der heilige Fructuojus, aus 
dem Königägefchlehte der Weit: 
gothen in Spanien, fühlte von 
Kindheit an einen mächtigen Zug 










bald ihm der Tod feiner Eltern 
A die erwünjchte Freiheit gab, 
A folgte. Um gründlich in unferer 

N heiligen Religion unterrichtet 
zu werden, begab er fi) an die 
; hohe Schule, welche der Bifchof 
| von Valencia zur Heranbildung feiner Geiftlichen ge- 
| ftiftet hatte. Er verkaufte einen großen Theil jeiner 
| Güter und gab den Erlös den Armen; das übrige 
) Vermögen verwendete er zu Klofterftiitungen. Das 
) berühmtefte wurde auf die nahe bei Vierzo liegenden 
-) Gebirge gebaut und befam nachher den Namen Comp: 
| Autum, weil e3 dem Heiligen Juftin und dem heiligen 
| Paftor, Blutzeugen von Complutum, (jet Alcala von 
u) in Gaftilien, geweiht war. Sn diefes trat der 
) Beilige und ftand ihm eine Zeit lang als Abt vor; 
Fe mählte er einen Nachfolger und begab fich in die 
.) ZBafte, wo er fi) nach dem Beifpiele der alten Ein- 


| Leben führte. Außerdem gründete 









er noch andere Klöfter, 





16. April. Der heilige Fructuofus. — Der heilige Turibius. 





‚ fiebler in Thierfelle Eleidete und überhaupt ein ftrenges 
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feines Eifer3 zu fein. Er fuchte fie in ihren Schiffen 
auf und hörte erft im Tode auf, fie zu unterrichten. 

Als ihm innerlich jein Sterbetag befannt wurde, ver= 
Yieß er Tuy, um fich nad) Compoftella zu begeben und in 
den Armen feiner Brüder zu Sterben. Allein auf der Hin- 
reife befand er jich jo übel, daß er an den Ort jeiner Ab: 
fahrt zurücfehren mußte. Sein Freund, der Bifchof von 
Tuy, ftand ihm in feiner Krankheit bei und empfing fei 
nen leßten Seufzer. Man beerdigte ihn in der Gathe: 
dralfirhe. Er ftarb gottjelig den 15. oder 16. April 
1246. Seine durch mehrere Wunder berühmt gemwor: 
denen Reliquien werden in einem jchönen filbernen 
Käftchen in der Kathedralkirche von Tuy aufbewahrt. 

PBapft Innocenz IV. jprach den Diener Gottes im 
Sahre 1254 jelig und geftattete den Dominicanern 
in Spanien, feine Tagzeiten abhalten zu dürfen. Das 
nämliche Privilegium wurde aud) der Stadt Tuy 
gewährt. Der gottjelige Peter Gonzalez ift niemals 
heilig gejprochen worden. Benedikt XIV. geftattete fein 
Offieium für den ganzen Orden des heiligen Benedift. 
Die Matrojen in Spanien und Portugal rufen ihn in 
den Stürmen an und haben mehr als einmal jchon 





auf ausgezeichnete Weife fich von feinem Schuße über: 
zeugt. Sie nennen ihn den heiligen Telm oder Elm. 


16. April. 


3. DB. eines für Mädchen, das er Nonä hieß, weil es 
neun Meilen vom Meere entfernt lag. 


Unter feinen | 
Süngern herrjhte volfommene Ordnung und mir | 
haben noch zwei Regeln, welche er jelbft verfaßt hat. | 
Die eine ift die Complutifche, weil fie der Abtei | 


diejes Namens eigen war; die andere, die Gemeine, | 
wurde in den übrigen Manns: und Frauenklöftern, | 


weche Fructuofus- geftiftet hatte, beobachtet. 

Uber wie ein heller Stern zwilchen den Zweigen 
eines Dieiht3 durchichimmeit, jo glänzte Fructuojus 
Tugend aus der MWüfte heraus und machte, daß er 
auf den biihöflihen Stuhl von Duma und im Jahr 
656 auf den erzbiihöflihen von Braga erhoben 
wurde. Mit größter Gewifjenhaftigfeit erfüllte er 
die Pflichten feines Amtes und bewahrte die vorige 
Sittenreinheit und Strenge gegen fih. Zwar erregte 
ihm der Neid BVerfolgungen; allein er ward Sieger 
durch Gottergebenheit, Sanftmuth und Geduld. Er 
ftarb in der Kirche, auf der Ajche liegend, am 16. 
April 665. Seine Reliquien zeigt man zu Gompoftella. 


Der heilige Quribius, 
Bilchof von Aftorga in Galizien. 
Jahr 460. 
Der heilige Turibius war Bifhof von Aftorga in 
Galizien und Nachfolger eines gewiljen Dietinus, wel- 


cher das Inglüc hatte, in die Yrrthümer der Pris- | 
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17. April. 
Ordensregel hinweg und verlegte felbft mejentliche 


Der heilige Stephan. 
Abt zu Giteaur. 
Sabr 1134. 


__ _. tephan, mit dem Beinamen 

LK) Harding, wurdein®ngland 
von jehr angefehenen und 
reichen Eltern geboren und 
in dem Klojter zu Sher: 
bourne, in der Grafichaft 
N Dorjet, erzogen. Die Leh- 
ARN—E)N ter, denen er anvertraut 





MR 5/4 war, flößten ihm zugleich 
BGF SE 73 mit dem Unterrichte in den 
AN 72 = Willen] 


FD haften eine große 
Frömmigkeit ein. Er wußte zur rechten Zeit jeine Lei- 
denichaften zu unterdrüden und errang fi) eine uner: 
ihütterliche Gemütharuhe. 3 war dieß jene Ruhe, 
aus der eine liebenswürdige Heiterkeit, die fich auf fei- 
nem Antlit jpiegelte, entiprang. Das Verlangen, immer 


| weiter in der VBervollfommnung zu jchreiten, beftimmte 


ihn, das Klofter zu verlaffen. Mit einem Freunde, 


| welcher diejelbe Neigung und Gefinnung mit ihm 
| theilte, fam er nad Ecoffe,. wo fie mehrere jeltene 
| Mufter der Frömmigkeit fanden. Von da begaben fie 


ih nah Paris und Rom. Ihre Geiftesjammlung litt 


| durch diefe Reife nicht im Geringften. Um den Eifer 
ı des Gebets zu nähren, beteten fie täglich alle Pialmen. 





Stephan hörte auf feiner Rüdreife von Rom zu 
Lyon von den Tugenden und der Strenge, welche man 
in dem von dem hl. Robert geftifteten Klofter zu Mos- 
lem übe. Sogleid) entihloß er fih, dahin zu gehen und 


| fich bier dem Dienfte Gottes zu widmen. Die Ordens- 


männer zu Moslem lebten in der größten Armuth. Oft 
mangelte e8 ihnen an Brod jo, daß fie feine andere 
Nahrung hatten als wilde Kräuter, welche in der Wülte 
wuchlen. Die Einwohner der Nadhbarihaft, welche ihre 
Heiligkeit nicht genug bewundern fonnten, waren über 
die traurige Qage, in der fie fi einigemal befanden, 
äußerft gerührt. Sie übernahmen es, die Bedürfnifle 
der Ordensmänner zu befriedigen und thaten dieß jo 
reichlich, daß dieje jogar Ueberfluß hatten. Die Folgen 
bievon waren jehr betrübend. Zerftreuung trat an die 
Stelfe der Ruhe, man ging mit Verachtung über die 


Der heilige Stephan. 








| cillianiften zu verfallen. ALS folcher wirkte er eifrig | er von Papjt Leo, dem Großen, von welchem ein | | 
' für die Aufrechterhaltung der Kirchenzudt und wider: | Brief an ihn auf uns gefommen ift, unterftügt wurde, 
' jeßte fich räftig den Srrthümern der Priscillianiften, | Er ftarb im Jahre 460 imd findet fi) unter dem 
| welche fi neuerdings in Spanien einjchlichen, wobei | heutigen Datum im römijhen Mariyrerverzeichniß. 


ua lau) Wa" a6 A ns "Pa BL 2 a et nz 


Punkte des Evangeliums. Bon Tag zu Tag nahm 
die Erihlaffung zu und wurde immer unbheilbarer. 
Zulegt wurde das Uebel jo groß, daß Robert das 
Klofter verließ. Ihm folgte bald darauf der jelige 
Alderich, fein Prior, und der heilige Stephan. Da 
ihhienen fi die Mönche doch befjern zu wollen. Der 
Papft befahl dem Abte, in jein Klofter zurüdzu= 
fehren. Auch Alberih und Stephan wurden durd 
die Didcefanbijchöfe zurücberufen. 

Die Mönde von Moslem aber hielten ihr ge= 
gebenes Wort, ih zu beffern, nicht, fielen in ihre 
früheren Ausfchweifungen zurüd und mißachteten offen 
die ihnen vorgejchriebenen Regeln. Stephan, als Su: 
perior, hörte nicht auf, diefen über ihre Aufführung 
Borhalt zu mahen. Immer wiederholte er, daß die 
Heiligkeit des Mönchölebens von der treuen und ge: 
wiffenhaften Beobajtung der Ordensregel abhänge, 
daß es noch nie wahre Mönde ohne Disciplin gegeben 
habe, jo wenig als eine Gefellihaft ohne Gejeß, ja 
daß e8 um die Sitten gefchehen jei, wenn man den 
uriprünglichen Geift nicht wieder aufnehme. Allein 
alle dieje DVorftellungen waren umfonft, das Uebel 
wuhs von Tag zu Tag. 

Der heilige Robert verzweifelte an der Verbefferung 
feines Alofters, ließ für fid) einen Abt wählen und ver- 
ließ mit Genehmigung Hugues, des Erzbifchofs von CHyon 
und apoftolifchen Zegaten, von dem gottjeligen Alberich, 
dem heiligen Stephan und achtzehn andern frommen 
Ordensmännern begleitet, Moslem. Sie begaben fi) 
nad) Citeaur, in eine jumpfige Gegend, fünf Stunden 
von Dijon entfernt. Dieje Einöde wurde ihnen von 
dem Grafen Beaune überlaffen. Eudes, Herzog von 
Burgund, ließ ihnen eine Kirche bauen, welche, wie alle 
Kirchen diefes Ordens, in der Folge unter Anrufung 
der heiligen Jungfrau eingeweiht wurde. Die Ordens: | 
männer fällten jelbft die Bäume und bauten eigen: | 
händig ihre Zellen. Nach Ausbau des Klofters legten 
fie den 21. März 1089 auf die Ordensregel de3 hei | 
ligen Benedikt eine neue Profeß ab, melde fie mit | 
aller Strenge befolgten. Von diefem Tage datirt ih | 
die Stiftung des Gifterzienfer-Ordens. { a 

Ein Jahr und einige Monate nad) Gründung diejes 

























Klofters mußte der heilige Robert nad; Moslem zu: 
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Der heilige Stephan. 
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vüctfehren. Der gottjelige Alberich wurde ftatt feiner 
Abt zu Giteaur. Die Mönche führten unter jeiner 
) eitung ein jehr erbauliches Leben. Jhrer Stille, ihrer 
Demuth und Eingezogenheit wegen hielt man fie für 
) Engel in Menjchengeftalt; zwei Ahgefandte des Papftes 
Pajhalis II. vifitirten fie. Sie waren don Bewunde- 
rung durKdrungen und ganz entzücft über das Leben, 
welches diefe Ordensmänner führten. Obgleich fie die 
äußerfte Strenge beobachteten, waren fie bei ihren Ar- 
beiten doch voll Freude und Heiterkeit. Ihr Aeußeres 
machte einen gewaltigen Eindrud und zeugte von dem 
Frieden, der in ihrer Seele herrfchte. Alberich erlangte 
im Jahr 1100 von Papft Paichalis.II. die Beftäti- 
gung jeines Ordens. Er jeßte hierauf 
nob mehrere Statuten feit, deren Zwed 
war, die buhftäblihe Befolgung der Ne: 
gel des Hl. Benedikt anzubefehlen. Das 
himmlische Leben zu Giteaur verbreitete 
nad) allen Seiten hin Segen. Der Her: 
30g don Burgund, Cudes, befuchte es oft, 
um fi} zu erbauen und ließ in der Nach: 
| barfhaft jogar ein Schloß bauen. Auch 
| wollte er in der Kirche diejer Einfiedelei 
-\ begraben werden. Mehrere jeiner Nad: 
| folger erwählten fi) ebenfalls hier ihre 
| Grabftätte. Heinrich, jein zweiter Sohn, 
) ging in feinem heiligen Eifer noch meiter, 
| 





er ließ fi unter die Jünger des heiligen 
Alberihs aufnehmen, nahm das flöfter- 
lihe Gewand und ftarb zu Giteaug den 
Tod des Geredten. 

Nac Alberichd Tode wurde der heilige 
Stephan jein Nachfolger ala Abt. Seine 
erite Sorge ging dahin, unter feinen Or: 
densmännern den Geist der Zurücgezogen: 
heit und Urmuth zu unterhalten. Er er: 
griff auch weife Maßregeln, um die häu- 
, figen Bejuhe Fremder zu verhindern. 
\ Nur der Herzog von Burgund erhielt die 
Erlaubniß, das Klofter zu betreten. Doc 
bat man ihn, nicht zu Citeaur Hof zu 
„halten, weil dieß immer Veranlaffung zu 
ı großen Feltlichkeiten gab. Die Crucifixe 
von Gold und Silber nahm man aus der 
\ Kirche hinweg und ftellte für Ddiefe hölzerne auf. 
| Ebenjo wurde der Gebraud; von Leuchtern aus koft- 
\ baren Metallen verbannt und benüßte nur eijerne, 
\ Er verordnete au, daß man feiner goldenen Kelche 
fi) bedienen fol, fondern nur filberner, die aber ver: 
\ goldet waren. Mekgewänder, Stolen, Manipeln und 
andere Ornamente waren von gewöhnlichen Stoffen; 
/ jeibene, goldene oder filberne jollten nicht eingeführt 
| werben. m bdiefer Zeit, in welcher die Kirche zu 
E Citeaur nur Armuth darbot, herrfchte dort eine Rein: 
, lichkeit, ein Anftand, würdig des Haufes Gottes. Die 
Einfachheit verlieh ihr etwas Majeftätiiches, welches 
| bie Größe beifen anfündete, der hier verehrt wird. 

‚ Einige DOrbensmänner von Clugny, deren Kirchen 
| mit den reichften Ornamenten verjehen waren, ftießen 


































Der beilige Stephan wird 

von feiner Wahl al Nach- 

folger Alberichs in Kennt- 
niß geleßt. 





fih an der Armuth, welche zu Citeaux herrihte. Sa, 
fie gingen jogar jo weit, dieje zu tadeln, weil fie den 
Bemweggrund dazu nicht einfahen. Allein der Hl. Bern= | | 
hard rechtfertigte jeine Brüder in einem Werke, das 
auf uns gefommen ift. „Sch weiß, jagte er, daß Neid): 
thümer und DVerfhönerungen der Kirchen den Zmed 
haben, Gott zu ehren und will dieß in ber bifchöflichen | 
Domkirche durchaus nicht verwerfen. Die erften Hirten | 
hatten dabei die Abficht, die Andacht eines rauhen und 
fleiihlichen Volkes zu weden. Allein was beabfichtigen | | 
wir Ordensmänner mit diefem Aufwande und diejer 
Pracht? Soll dieß in den Bükern etwa die Gefühle 
des Schmerzen3 und der Zerfnirichung weden, oder den 
Zujhauern zur Ergößung und zum Der: 
gnügen dienen? Was können diefe über: | | 
Hüffigen Dinge mit Leuten gemein haben, 
welche das Gelübde der Urmuth abgelegt | 
haben und geijtige Menjchen fein jollen? 
Die Mönde zu Eiteaur widmeten meh: | | 
rere Stunden de Tages der Händearbeit, | | 
zur beitimmten Stunde Lajen fie oder jchrie- 
ben Bücher ab. Dieje Zeit benüßte der | 
heilige Stephan dazu, mit Hülfe feiner | | 
Ordensmänner eine Abjchrift der Lateini= | 
fchen Bibel zum Gebrauch des Kloiters zu 
veranftalten. Damit diefe möglichit genau 
werde, bediente ex fich jehr vieler Hand: | | 
Ihriften, zog auch taugliche Juden zu Rath, | | 
um den hebräijchen Text zu erklären, die | 
Vehler zu corrigiren, oder den Sinn des | | 
Originals, wenn er nicht ganz Klar war, | | 
verjtändlich zu maden. Dieje VBerichieden: 
heit in den Exemplaren der heiligen Schrift | 
rührt von den Fehlern her, melde dur | 
die Nachläffigkeit oder Umwiffenheit der | 
Abjchreiber fich eingeihlichen hatten. | 
Wie groß erjcheint die Tugend des hei- 
ligen "Stephan. Do in neuem Glanze 
ftrahlte fte in den Prüfungen, welche Gott 
ihm auferlegte. Der Herzog von Br | 
gund, dadurd) beleidigt, daß er nicht mehr | 
zu Citeauz Hof halten folle, gab jeinen | 
Groll hierüber deutlich zu verjtehen. Er 
entzog dem Klofter jeinen Schuß und hörte 
auf, die Bedürfniffe der Ordensmänner zu befriedigen. 
Dieje mußten jehr bald die Entziehung der Gaben des 
Hürften fühlen, ihre Arbeit reichte nicht hin, ich er- 
nähren zu können und jo fahen fie der bitterften Noth 
entgegen. Stephan, von Allem entblößt, wie jeine 
Gemeinde, verließ das Klofter und bettelte von Haus 
zu Haus. Seine Uneigennügßigfeit und fein Gottver- 
trauen legte er dadurch an den Tag, daß er das Almojen 
eines fimoniftifchen Priefters nicht annahm. Esift wahr, | 
daß die Ordensregel zu Giteaur mit größter Genauigkeit | 
Alles entfernt, was dem Geift der Zurücgezogenheit 
und der Sammlung Eintrag thun Könnte und allen 
Ordendmännern diejer Regel das Betteln verbietet! | 
Allein außerordentliche Fälle der äußersten Noth müflen | 
eine Abweichung von dem allgemeinen Gejege geftatten. 
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feinen Schuß zu geben. 
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Mebrigend freute fi der Abt und die Mönche. mit 
ihm ihrer Armuth und der Bejchwerden, welche ihnen 
zur 
lafjung wurde. Gott tröftete fie mehreremal dur 
fihtbare Beweije feines befondern Schußes. 

Zu diejer eben bejprocdenen Prüfung fam noch 
eine andere, welche nicht weniger mißlih war. Eine 
Krankheit rvaffte in den Jahren 1111 und 1112 
einen großen Theil der Ordensmänner zu Giteaur 
hinweg. Der heilige Abt wurde durd) diejen harten 
Schlag jewer betroffen, doch mwanfte er in feiner Er: 
gebenheit in den Willen Gottes nit. Nur die 
Jurcht, feine Nachfolger könnten von feiner Buße 
und feiner Armuth abweichen, flößte ihm Kummer 
Sn der That jhrieb man aud den Tod der 
meiften Ordensbrüder der ftrengen Regel zu, welche 
man al3 übertrieben anflagte, zugleich folgerte man 






Stephan, von allem entblößt, wie feine Gemeinde, 


daraus, Diefe neue Einrihtung jei Gott nicht ange: 
nehm. Dieß machte mehrere wanfend und hatte zur 
Folge, daß Niemand ins Klofter fid) aufnehmen 
lafjen wollte. Dod) der Heilige jchickte inbrünftige 
Gebete zum Himmel, in deifen Schuß er feine Fleine 
Schaar empfahl. Die vielen Gnaden, die er biöher 
von Gott erhalten hatte, jchienen ihm ein Recht auf 
Endlich wurde jein Vertrauen 
herrlich belohnt. Cs famen mehrere Männer und 
jeine Gemeinde wurde durd fie um 31 Perjonen 
vermehrt. Unter diefen war auch der heilige Bern: 
hard. Später famen noch mehrere, und der Verluft, 
den Giteaur erlitten, wurde bei weiten aufgewogen. 
Der heilige Stephan jah ich veranlaßt, mehrere 
Klöfter zu gründen, 3. B. zu Verte in der Diözele 
Chalons, zu Pontigny bei Auzxerre, zu Glairveaus 
und Morimond in der Diözefe Langre2. . 

Der Cardinal Gun, Erzbischof zu Wien und Le 


Ausübung heldenmüthiger Tugenden Veran: 





‚ gat des apoftoliihen Stuhles, reiste 1117 nad Ei: | | 
teaug. Durd da3 Benehmen der Mönde wurde er 
fo erbaut, daß er den heiligen Stephan aufforderte, 
ein Klojter zu Bonnevaur in feiner Diözefe zu grünz 
den. Diejer Prälat, welcher nachher Papft unter 
dem Namen Galictus II. wurde, ift im Jahre 1124 | 
geftorben und wünjchte, daß man fein Herz nad | 
| Giteaux bringe und es dem heiligen Abt übergebe. 
Hierauf wurde es in die Kirche dajelbit gebradt, 
und in einem verjchloffenen Reliquienfäfthen auf der 
Epiftelfeite hinter dem Hodaltar aufbewahrt. 

Bon Giteaug bejuhhte er öfters feine Frommen 
Colonien, die er bevölkert hatte. Er gründete drei 
zehn Ubteien und jah Hunderte dur Männer aus 
jeinem Orden erftehen. Ueber alle hatte er die 
Oberauffiht. Seine Hauptforge ging dahin, eine 
ftrenge Disciplin einzuführen, jowie den Geift voll: 





Sen 
bettelt von Haus zu Haus. 


fommener Liebe zu pflanzen. In diefer Abficht vis_ 
fitirte er die Alöfter häufig und errichtete General: 
fapitel, welche, dem DVerfaffer der Annalen von Gi: | 
teaur zur Solge, vor ihm nicht befannt waren. Das 
erfte wurde im Jahre 1116 und das zweite 1119 
gehalten. Auf diejem legtern veröffentlichte der Hei: 
lige die Statuten, Karten der Liebe genannt, melde. 
eine Sammlung der Geremonien und Gebräuche, die 
zu Citeaur üblich find, enthielt, um fie auf die 
Nachwelt fommen zu laffen. Dadurdh bradte er 
eine Gleihmäßigfeit in den ganzen Orden. Pan 
nannte diefe Sammlung „Gebräude von Eiteaur.“ 
Er ließ auch eine Furze Beichreibung der Entftehung 
des Ordens abfaffen, melde unter dem Namen: 
„Entjtehung von Giteaur” befannt ift. —- 

Im Jahre 1125 unternahm der heilige Stephan | 
eine Reife nad Flandern. Er vifitirte das Klofter | 
des heiligen Vaaft d’Arras, in welchem er von dem | 










































| Abt und den Mönchen mit Beweifen ausgezeichneter 
Hohadtung aufgenommen wurde. No zweimal 
) ) verließ er die Einjfamkeit, einmal im Jahr 1128, 
| um mit dem bl. Bernhard das Goncil von Troir 
zu befuchen, das anderemal im Jahre 1132, um einige 
) Gnaden von Papft Innocenz IU., welcher nad) Frant: 
reich gekommen war, fi zu erbitten. 

Stephan, Biihof von Paris, und Heinrich, Erz 
, bifchof von Send, weldde mit König Ludwig dem 
! Großen von Frankreih in Streitigkeiten verwidelt 
waren, baten den Heiligen um jeine Verwendung 
beim Fürften. Sie hofften viel von der Achtung, 
in welder er megen feiner Tugend ftand. Der hl. 
Abt von Giteaur verftändigte fi mit den Prälaten 
über das, wa3 fie von ihm verlangten. Er jehrieb 
an den König und trug ihm feine Dienfte an. 


allein an die Ewigkeit denken zu fünnen. 
melte deßhalb im Jahr 1133 das Kapitel des Ordens 
und, naddem er alle jeine Gejchäfte beendigt hatte, 
fagte er, daß die Stelle, die er bekleidet habe, ihm 
nicht mehr gebühre: „Man weiß, daß ich bei meiner 
perjönlien Unmürdigkeit au noch alt und jhwacd 
bin. €3 ift außerdem aud Zeit, mich vorzubereiten, 
um vor Gott erjcheinen zu fünnen. Ermwählet aljo 
Einen, der an meine Stelle trete.” Dieje Rede machte 
einen jehr niederichlagenden Eindrud, allein Niemand 
wagte e3, ihm zu mwiderjprehen. Man entihloß fi 
 debhalb, zur Wahl eines Nachfolger zu jchreiten. 
Die Wahl des Kapitels fiel auf einen Ordensmann 
Namens Guy. Wenige Tage nachher wurde fie ver: 
| worfen, weil man an ihm nicht die Eigenjhaften ent: 
 deefte, welche für einen Ordensmann nothwendig find. 
 Raynard, ein Mönd von Clairvaur, folgte auf ihn. 
Der Hl. Stephan überlebte diefe Wahl nur kurze 
| Zeit. Die Webte der Filialflöfter, zwanzig an der 
Zahl, hatten faum vernommen, daß jeine legte Stunde 
nahe, als fie fih auch jhon aufmanhten, um bei feinem 
/ gottjeligen Tode zugegen zu fein. Als er im Todes: 
-, fampfe lag, jpradpen einige von ihnen ganz ftill mit 
| einander und fagten: „daß nad) einem fo tugendhaften 
\ Leben der Tod nicht zu fürdten fei.” Allein der 
' Heilige Hatte e3 verftanden und jpradh zu ihnen: 
„sh verfichere Eu, daß ich mit foviel Furcht und 
Zittern vor Gott trete, ald wenn ich durchaus nichts 
Gutes gethan hätte. Denn, wenn ich au nur Etwas 
an mir hätte, wodurd id) in meiner Niedrigkeit mit dem 
 Beiftande eju einige Früchte getragen hätte, jo fürchte 
id, diefe Gnade nicht mit derjenigen Sorgfalt und 
Demuth, welche ihr gebührt, bewahrt zu Haben.” 
Der hl. Stephan ftarb den 28. März 1134 und 
wurde in dem SKlofter bei der Pforte der Kirche im 
Grabe jeines gottjeligen Vorfahren, Alberichs, begra- 
\ ben. Rod) heutzutage fieht man jein Grab. Die Eifter- 
fer verehren ihn am 15. Juli. Sein Felt, erfter 
fje mit ‚Dktap, wird mit großer fyeierlichfeit, wie 
a5 bes heil. Robert und des Hl. Bernhard gefeiert, 
er al ber erjte Orbenzftifter angelehen wird. 


17. April. Der heilige Anicet. 


‚dem Gaumen jchmeicheln Fünnte. 
Der heil. Stephan jah jein Ende heranfommen, 
| deßhalb entichloß er fi, fein Amt niederzulegen, um 
Er verjam: | 





Das römiihe Martyrologium jet fein Teit auf den 
17. April, den Tag feiner Heiligiprechung. 

Man wird fi über die Schnelligkeit, mit der 
fi) der Cifterzienjer-Orden in Frankreich und England 
und in andern Königreichen auöbreitete, durchaus nicht 
wundern, wenn man die Wunder der Tugend betrad;- 
tet, welche er vor den Augen der Welt entwidelte. 

Der urjprüngliche Eifer erhielt fich einen Zeitraum 
von 200 Jahren bindurh. Welcher Troft für Die 
Kirche, unter ihre Kinder Menjchen zählen zu Können, 
welche von der Welt nichts wollen, als nur fo viel, 
um ihre unabweisbaren Bedürfniffe befriedigen zu 
können! Sie beobadhteten ein immerwährendes Still 
fchweigen. Mit langen Nachtwahen verbanden fie 
die ftrengite Enthaltiamkeit von Allem, was allenfalls 
Die Kräuter und 
Wurzeln, welche, von ihnen gepflanzt, in der Einöbde 
wudjen, machten beinahe ihre einzige Nahrung aus. 


Sie wetteiferten mit einander in immer neuen Arten | | 
Sie unterzogen fich den niedrigiten | | 
und jehwerjten Arbeiten, ohne ihr ftrenges Falten zu | | 
brechen. — Sn der Kirche mußte man fie jehen! Sie | | 


der Abtödtung. 


fangen die Tagzeiten mit einer Frömmigkeit und 
Pünktlichkeit, welche die Gefühllojeiten hätte rühren 
können. 
fie die Armuth jchäßten. 
tödtungen machten fie blaß. Unter diefer Bläffe aber 


Ausdrud des innern Friedens ihrer Seelen. 
Der heilige Anicet, 
Papit und Martyrer. 
Zweites Jahrhundert. 





Das Ausfehen ihrer Zellen bewies, wie bob | | 
Ihre immerwährenden Ab: | | 


| entdedte man eine unveränderlihe Heiterkeit, den || 


Der heil. Bapit Anicet war der Nachfolger des | 


heil. Petrus I. und behauptete den römischen Stuhl 
vom Jahre 165—173. Obgleihh er fein Blut für 
den Glauben nicht vergofien hat, jo wird ihm dod 
der Name Martyrer beigelegt, weil er jo vielen Ge- 
fahren und Drangjalen auögejegt war, und unter 
diefem Namen fteht er in verjchiedenen Martyrer-Ber: 
zeichniffen, bejonders in den römijchen. — Zu Rom 
befuchte ihn der hi. Polyfarpus von Smyrna. Diele 


zwei großen Männer beiprachen fich über mehrere | 
Gegenftände, welche damals in der Kirche Auffehen | 
erregten; auch redeten fie über den Gebraud; der afia= | 
tiichen Chrijten, mit den Juden Oftern zu feiern, am | 
vierzehnten Tage des erjten Mondes nach der Früh: | 


lings-Tag= und Nachtgleiche. Obgleich fie Hinfichtlich 


der Ofterfeier nicht einig werden fonnten, fo waren | 
fie doch weit davon entfernt, fich zu entzweien. Anicet | | 


räumte dem bl. Bolyfarpus die Ehre ein, in jeiner 
Kirche das Hl. Opfer darzubringen, und uneins in 
ihrer Angelegenheit, jchieden fie doch eins in chriftlicher 


Liebe. — Dieler hl. PBapft wußte jtets feine Heerde | 


vor dem Gifte der Srrlehren zu verwahren und den 
Schat de Glaubens unverjehrt zu erhalten. Durch 
feine Wachfamkeit verhinderte er die verderblichen 
Berheerungen der Irrlehren VBalentin’3 und Marcion’s, 
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| tung der Sitten, welche 


| euereifers, kurz aller jener Heldentugenden, durd 
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| zufchreiben. Was nügen 


| mir 
| Sie fünnen ihm nit 


welche das Chriftentyum von der Erde zu vertilgen 
drohten, aber jhmählich zu Grunde gingen; ähnlich 
wie alle Freoler am Reiche Gottes auf Erden, an der 
Kirde. — Faft allen Päpften der fünf erften Jahr: 
hunderte wird in der Kirche öffentliche Verehrung er: 
wielen. Sie verdanken ihre Heiligkeit dem Geifte des 
Sifers, der damald die meiften Gläubigen, vorzüglich 
aber die Hirten und Statthalter Jeju Chrifti auf 
Erden befeelte. Wie erbaulich und herzerhebend mußte 
eö fein, Männer zu jehen, an welchen alle Züge ihres 
gottmenjchlichen Vorbildes wiederglängten und die durch 
ihre Tugenden überall himmlische Wohlgerüche ver: 
breiteten. Wer hätte nicht von Staunen hingeriffen 
werden follen beim Anblic jener liebenswürdigen Ein- 
falt, jener unmwandelbaren Sanftmuth, jener zärtlichen 
Liebe gegen die blutgierigften Feinde und Verfolger, 
jener himmlifchen Frömmigkeit, jenes wohlthätigen 





| welche die erften Chri: 
| ften 
. Binfterniffen des Heis 
| denthumes fo herrlich 
| leucdhteten! Dem Man- 
gel jenes driftlichen 
| Geiftes muß man jene 


mitten in den 


ihredlihe Umgeftal: 


unter uns fortfährt, 
die bdielwortigen Lie: 


beöbezeugungen,, Die 
Gott maden! 





gefallen, jo lange fie 
nicht verwirklicht wer: 








ein Schüler Papas, des Bifhofs von Seleucia und | | 
Ktefiphon, der ihn i. 3. 314 zu feinem Gehilfen im | 
bifchöflihen Amte erwählte. Volle 26 Jahre und | | 
einige Monate war er Bilhof. Es war i. %. 340 | | 
nad Chriftus, im 31. Negierungsjahte des Königs. | 
Sapor, als die jchredlichite Verfolgung gegen die 
Chriften losbrad. Der König verbot bei Strafe der | | 
Knechtichaft, CHrift zu fein, zugleich Yegte er den Ehri= | | 
ften ungeheure Abgaben auf. Simeon wandte fich 
in einem Schreiben an Sapor und antwortete auf die 
gegen ihn und fein Volk ausgeftoßenen Drohungen. 
Diejer Brief jeßte den König in Wuth, jo daß er be- 
fahl, auf der Stelle Priefter und Diakonen zu tödten, 
die Kirchen zu zeritören, die Kicchengefähe zu ents 
weihen und den Simeon, da8 Haupt diefer verfluchten 
Race, vor ihn zu chleppen, um ihn zu verurtheilen. Die 
Juden, die immerwährenden Feinde der Chriften, reizten 
de3 Königs Wuth auf's Höchjfte. Dem Befehl des Königs 
gemäß wurde Simeon 
mit 2 Prieftern, Abd: 
hailla und Hananias 
gefeffelt und nad) der 
Hauptitadt Vedan, wo 
der KönigYof hielt, ge: 
ichleppt. Da Simeon 
nicht nad) der Sitte deö 
Landes fih vor dem 
Könige niederwarf, 
was er jonft immer 
geihan hatte, jo fragte 
ihn diejer, warum er 
dieß jeßt unterlafle. 
Der Heilige antwor- 
tete: „Ich bin vorher 
noch) nie in Banden vor 
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den und fo lange dich geführt worden, um 
wir jenen Schwarm meinen Gott zu ver: 
von Lajtern, die dem läugnen.“ Die Magier 
Chriftenthum ftrafs Unterredung des bl. Volyfarpus und des Vapftes. Anicet. Hagten ihn des Hoch E 
entgegenlaufen, nicht verrathsan u. erklärten 


zerftreuen. Könnteman 

nicht vielmehr alle jene Betheuerungen wahre Heuchelei 
nennen, weil fie durch ein Betragen, welches das Evan: 
gelium verwirft und verdammt, Lügen geitraft wird? 


Der heilige Simeon und feine Gefährten, 
Martyrer 
Sabr 341. 






apor I1., König von Berfien, wüthete in drei 
blutigen Verfolgungen, von denen die lebte die 
- graufamfte war, gegen die Chriften. Sozomenus 

zählt die Namen von 1600 gemarterten Ehriften 
auf. Die Zahl derjenigen Ehriften, deren Namen unbe- 
fannt geblieben find u. die gemartert wurden, Fann nicht 
berechnet werden. Unter die vorzüglichiten Streiter Jeju 
Chrifti gehört aud) der HI. Simeon mit feinen Gefährten. 








Der hl. Simeon, der Sohn eines Walfers, war 


























ihn des Todes Ichuldig. | 
Simeon aber fagte zu ihnen: „Ihr Schalke, its 
nicht genug, daß ihr diejes Königreih zu Grunde 
gerichtet, wollt ihr mich auch noch eurer Verbrechen 
zeihen?" — Der König fuchte ihn hierauf jreundlid | 
zu bewegen, die Sonne anzubeten, veriprad) ihm Ehre, | | 
Reihthum, die höchfte Würde im Rei) und machte | 
ihm Vorftellungen über die Thorheit, einen Menjdhen | 
der an einem verfluchten Holze, dem Kreuze, geftorben | 
fei, anzubeten. Allein mit unerfegütterlicher Standhaf- | | 
tigfeit und ausgezeichnetem Muthe wies er die Zur || 
muthung Sapor3 zurüd und vertheidigte mit begeifter: | 
tem Eifer die Chriften und ihre Religion. Da nahm i 
Sapor feine Zuflucht zu Drohungen. Als aud diefe | 
vergebend waren, ließ ihn der König in ein jehr enges 
Gefängniß führen. Der Heilige wurde dur das 
Thor des Palaftes geführt. Da ftand der Greis, 
Guhfeiatazades, des Königs Kämmerer. Er ward m 


E 


dem Könige erzogen und ftand im allgemeinen U 
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jehen. Zwar war er Chrift, aber um dem Könige 
nicht zu mißfallen, betete er die Sonne an. Diefer 
bog vor dem Vorübergehenden die Anie, um ihm 
feine Ehrfurcht zu bezeugen. Allein Simeon jehlug 
die Augen zu Boden, um diefen den Abjheu vor 
feinem Abfalle fühlen zu Yafien. Durd diejen ftillen 
Tadel getroffen, ging der Kämmerer in fich, ver: 
 wünfchte fein Verbrechen, lief nad) Haufe und Fler: 
|| dete fich in jehwarze Gewänder, welche die ‘Berjer zur 
' Beit der Trauer zu tragen pflegten, und fehrte zur 
Pforte des Palaftes zurüd. Der König erfuhr den 

| Vorgang und ließ den Kämmerer um die Urjade 
feines Benehmens fragen. Da ihm die Antwort nicht 

| genügte, ließ er ihn jelbft vor fi kommen und 
redete ihn alfo an: „Hat ein böfer Geift fich deiner 
bemädtigt?“ „Rein, o König,“ antwortete der 
Kämmerer, „wer hätte mehr Urjade als ich zur 
Trauer? Gegen Gott hab’ ich gejündigt, indem ich 
die Sonne anbetete, und gegen dich, indem ich eine 
| Anbetung bheuchelte, welche mein Herz verdammte, 
Ich bin Ehrift und will um feines Menschen willen 
mehr treulos an meinem Gott handeln.“ Der König 
drohte, allein der Brei blieb ftandhaft und machte 

) | dem König DVorftellungen über das Unfinnige feines 
\ Gögendienftes. Darüber gerieth Sapor in folde Wuth, 
daß er den Kämmerer fogleich zum Tode führen ließ. 
As Simeon im Kerker den Martyrertod des 
 Guhjfeiatazades erfuhr, dankte er Gott und mwünjchte 
jehnlichit, jein Veben für feinen Glauben geben zu 


\ 


I 





dürfen. Des andern Tages ließ der König ihn und jeine 
2 Priefter vor fich bringen, forderte fie no) einmal 
auf, die Sonne anzubeten, verjprad ihnen au) Schub 
und Treiheit. Alles war vergebens. Da ließ der 
König 100 andere Chriften, darunter 5 Bijchöfe, 
einige Priefter und Diakonen aus den Gefängnifien 
Ichleppen und tödten. Simeon mußte zujehen. Der 
König wollte ihn durch diejes blutige Echaufpiel ein: 
ihüchtern. Allein er ermuthigte feine Brüder zur 
Standhaftigkeit im Befenntnig des Glaubens und 
tröftete fie mit der Hoffnung auf eine glücjelige 
Auferftehung. Erft nachdem 100 Chriften ent: 
hauptet waren, empfing Simeon mit Abdhaikla und 
Hananias die Martyrerfrone. Während diejer Ieh: 
tere feine Kleider auszog, befiel ihn plößlich ein un: 
willfürliches Bittern. Dieß bemeıkte Phufifius, der 
Oberaufjeher der fünigl. Arbeiter. „Sei getroft, 
Hananias,“ fagte er zu diefem, „ichließe deine Augen 
und du wirft nad) einem Augenblidle das göttliche 
Licht, Yelus Chriftus, Schauen.“ Debmwegen vor den 
König geführt, befannte au er fi ala Chrift und 
bat um die Gnade mit feinen edelmüthigen Brüdern 
fterben zu dürfen. Der König ließ ihm den Hals 
durchjchneiden und die Zunge ausreißen, über welchen | | 
Martern er den Geift aufgab. Auch feine Tochter, | 

welche fich Gott in Hl. Jungfraufchaft geweiht hatte, 
wurde herbeigeführt und zum Tode verurtheilt. — 

Der heil. Simeon erlitt den 17. April 341 den | 
Martertod. | 
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An volffommenes Mufter ei: 
ne3 riftlichen Weibes in den 
verjchiedensten Lagen des Le: 
ben3 bietet diefe Frau dar. 
Ya, jelbft unter den Heiligen 
finden fi wenige, welche in 

PN ihrem Leben mehr geprüft 
in wurden, als fie. Unter der 

YA Sy Regierung Karla IX. i. 3. 

1566 geboren, i. %. 1791 

N jelig geiproden, Mnüpft fich 

u. 7m ihre Lebenägefchichte an die 

| beiden größten Kämpfe, welche der Katholizismus in 
| Srankreich zu erftehen hatte. Die Niederlage der Ligue 

ieb ihren Mann in die Verbannung und beraubte ihn 
er Güter, die Revolution zerftreute ihre Ajche und 
müftete ihr Grab. Barbara Uorillot ift der Name 
her Öottjeligen. Sie wurde zu Paris den 1. Februar 
in der Pfarrei St. Merry geboren, am folgenden 
tauft und der hl. Jungfrau geweiht. Ihre Mutter 


nr RE 

















war Maria ’Huiller und ihr Vater Nikolaus Worillot, 
Kammerrath von Paris, Kanzler der Königin von Na: 
varra, Herr von Champlatreur, und gehörte dem höch: 
jten Adel an. Er-war jehr reich und Höchft angefehen. 
Die Frömmigkeit beider war allgemein befannt. 
Barbara war jhon in ihrer zarten Jugend ohne | 
Vehler. Ihre Sanftmuth war unveränderlich, ihre | 
Greude mittheilend, aber ruhig und bejcheiden. Sie 
beobachtete immer eine gewifje Würde, jelbjt wenn 
fie fih den Freuden ihres Alters. überließ. Diefe 
einfache, natürliche Würde war bei dem Rinde nichts 
anderes, al3 eine Gnade von Oben. 11 Sahre alt | | 
brachte man fie zur Erziehung in die Abtei Long: | 
hamp, in der fie 3 Jahre blieb. Vollfommen in 
der Religion unterrichtet, verließ fie nad Ddieler 
Zeit die Einfamfeit diefes Klofters. Die Welt än: 
derte ihren frommen Sinn und ‚ihre guten Sitten | | 
durchaus nicht. Sie blieb den frommen Uebungen, 
an welche fie fich in Longhamp gewöhnt hatte, treu 
und bald zeigte ed fi, daß fie zum SKlofterleben 
beftimmt jet. Sie erwog ihre Kräfte, verharrte lange | | 
Zeit im Gebet und erbat fi von ihrer Mutter die | 
Erlaubniß, fi der Krankenpflege bei den Ordens: | 
Ichweftern des Hotel Dien in Paris widmen zu 
dürfen. Diele Bitte wurde ihr aber nicht gewährt. 
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Sie fihrieb die abihlägige Antwort der Mutter dem | 
| Widerwillen zu, den die harten und = widrigen | 


Pflichten des Ordens, den fie fi 


| bringen fönnte, 


| für findlihen Eigenfinn. 


| Rlofterleben 
| fie, 


erwählt hatte, in ihr hervor: 
und bat deB- 
halb, man möge ihr den Orden, 
in welchen fie treten jolle, be= 
ftimmen. Allein aud Diejer 
zweite Berfuch hatte feinen gün- 
ftigeren Erfolg, al® der erfte, 
und bereitete der gottjeligen 


| | Zochter eine Reihe jehr harter 


| ı Prüfungen. 
Trau Aorillot ehrte zwar da3 
Ordensleben, doch, wie viele 
Hriftlihe Mütter, wollte fie 


ihre Tochter durchaud verehelichen. 
Der Gedanke, ihre Tochter jolle 
jo abgejhlojfen in den Klojter: 
mauern ihr Leben hinbringen, 
erichredte fie. Barbara’s fehn- 
lichjtes Verlangen aber hielt fie 
Als 
die Mutter aber zulegt wirklich 
den Beruf ihrer Tochter zum 
entdecte, erichrad 
wurde bald ungerecht und 
fogar hart. Sie begegnete ihrer 


| Zodter mit einer fehr erniten 


| fraß befam, 
| ration ausftehen. 





Miene, empfing fie mit Werger 
und . Heftigfeit, verbot ihr, 3 
ihr zu fommen, nöthigte fie, die 
prädtigften Gemwänder anzu: 
ziehen, und ließ fie, obgleich 
der Winter jehr ftreng - war, 
fih nicht dem Feuer nähern. 
Die junge Xorillot hatte Eranfe 
Süße und Yitt ehr. HYZulegt 
mußte fie, da fie den Knochen: 
eine blutige Ope: 
Weder Dieje 
Ichmerzhafte Operation, no) die 


"üble Behandlung, welche ihr zu 


Theil ward, erpreßte der 16jäh- 


| I rigen Tochter nur eine einzige 
| Klage. 


Ihr Beichtvater allein 
wußte, wa3 fie litt. 

Die Wünjche der Frau Aoril- 
lot wurden bald erfüllt. Ginige 


| Monate nach der Krankheit ent- 
ihloß fi Barbara, dem harten 


mütterlihen Willen fi zu fü- 
gen und zu heirathen. Beter 
Acarie, Kammerrath zu Paris, 


Graf von PVillemer und Herr _ 


von Meontberault, war unter 
allen Umständen einer folchen 
ehrenvollen Verbindung würdig. 
Aus einer jehr angejehenen TFa- 





Maria in Erftafe. 
Frau Hcadie wird zur Verbannung verurtbeilt. 





ficht zu nehmen, jo forgte er 





milie entiprojjen, der einzige Sohn, bejaß er er 


große Reichthümer und bewies jpäter, daß er feiner 


Anhänglichkeit an den Fatholi- 
ichen Glauben alle zu opfern | 
im Stande war. Die Berehe: 
lihung wurde den 24. Auguft 
1582 gefeiert. 

Die neue Lage veränderte | 
durdaus nichts in ihren Ge: 
wohnheiten. Gehorfam ihrer 
Mutter und ihrem Manne, ver- 
weigerte fie durchaus nichts, 
wa3 ihr Stand erforderte. Um 
ih einen Begriff zu maden 
von der günftigen Aufnahme, die 
ihr in der großen Welt zu Theil 
wurde, genügt e3 zu jagen, daß 
man fie allgemein die jchöne 
Acarie nannte, welcher Name ihr 
vielleicht nocd) mehr wegen des 
BZaubers ihres Geiftes und we: 
gen ihrer ausgezeichneten Hal: 
tung gegen Jedermann, ala we: 
gen der Schönheit ihrer Geftalt 
beigelegt wurde. - Eine junge 
drau, welche mehr der Welt ald 
Gott diente, lieh ihr einige Ro- 
mane. Frau Ucarie las fie mit 
Wohlgefallen, bald mit Luft und 
Begierde. Seitdem dieje bethöd- 
rende Lektüre bei ihr Eingang 
gefunden, vernadhläffigte fie ihre 
Geihäfte. Yhr Gemahl entihloß 
fi, auf fluge Weile ins Mit- 
tel zu treten. Er mollte fie 
durhaus nicht beleidigen, ihr 
Unruhe verurfadhen oder wegen 
eine Tehlers, den fie nicht 
fannte, ihr wehe thun, de&halb 
entjchloß er fich, die fchlechten 
Bücher durch gute zu erjeßen. 
„Der heil. Priefter Roufjel, der 
öfter8 in’8 Haus kam,“ erzählt 
ein Biograph der gottjel. Frau, | 
„wurde beauftragt, ihr neue 
Bücher zu faufen, und damit 
die junge Frau durd) das jchöne 
Yeubere derjelben angezogen 
werde, von ihrem Inhalt Ein: 





dafür, daß fie fehr Schön in 
Goldiehnitt und Deden von Saf: 
fian eingebunden wurden. Dur | 
diefen Kunftgriff erreichte man | 
vollfommen den Zmed. Roufjel 
übergab diefe Bücher felbit der 
Frau Xcarie, und aus Achtung \ 





vor feiner Tugend und Nad- 


giebigfeit gegen al Mann 1 
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frommen Bücher erzeugten in ihr bald Widerwillen 
gegen die märdenhajten Werke, welche man ihr in 
) die Hände geipielt hatte. Frau Acarie war ungefähr 
| 22 Jahre alt, fie war bereits 6 Jahre im Eheitande 
| und hatte mehrere Kinder. Da Efonnte man wohl be: 
| merken, die göttliche Vorfehung habe bejondere Ab- 
) fihten mit ihr. Der Ieijefte Gedanfe an göttliche 
Dinge, ein frommes Wort fonnte fie in Entzüdung 
verjegen. Da war fie ganz unbeweglich, Gott über: 
lafjen, Hände und Arme über die Bruft gefreuzt, 
ihr Körper ftarr, ihr Geficht allein zeigte Veben, aber 
ein ganz außerordentliches Leben, ftrahlend vom himm: 
iihen Glanze. Boucder, in jeiner Bebensbejchreibung 
der Heiligen, beftätigt es, geftüßt auf zahlreiche, 
dureh Zeugen beglaubigte Auszüge aus dem Pro: 
tofoll ihrer Seligiprehung, daß ihr Leib während 
ihrer Entzüdung einigemal über der Erde Jchwebend 
erihien. Dies fand während dreier Stunden bei der 
ı Mutter des Kardinald Berulle in Gegenwart diejes 
hl. und ftrengen Priefters ftatt. 
)  Diefe außerordentlihen Gnaden dienten nur dazu, 
\ die Frau Xcarie in ihrem Benehmen nur Lliebens- 
| würdiger und in ihren Reden nur bedadhtjamer zu 
' maden. Sie floh die Welt und brachte die Zeit, 
weldhe fie den Bejuchen des Anftands halber hätte 
| widmen können, bei Armen und Kranken zu. Dabei 
| vernadjläffigte fie ihre wahren Freunde durhaus nicht, 
| unnüge Unterhaltungen aber floh fie. Herr Xcarie 
) war ganz glüdlich wegen des erbauenden Benehmens 
| feiner Frau, als er aber jo ganz eigene Dinge mit 
| ihr vorgehen jah und glaubte, daß die eingefchlagenen 
| Wege nad) feiner Anficht ihrer Gefundheit, ja jogar 
ihrem Seelenheile nachtheilig werden fünnten, er: 
Ihrad er, und fonnte eine ziemlich heftige Erregung 
nicht unterdrüden. Doc ging dieje fchnell vorüber, er 
war zu eifrig, ald daß er nicht den Willen Gottes in 
diejen Erjheinungen erkannt und fi ihm gefügt hätte, 
rau Acarie muß in die erjte Reihe der gottgejeg: 
neten Seelen, welche gegen das Ende des 16. und bei: 
nahe durch das ganze 17. Yahrhundert hindurch fich 
) dur ihren Geift und ihre hriftliche VBollftommenheit 
‚ auzeichneten, geftellt werden. Nach dem hi. Franz 
db. Sales, der hl. Johanna dv. Chantal, war Nieniand 
| beffer als Frau Acarie, welche in der Welt, mitten in 
) den ernfthafteften und bejhmwerlichiten Beihäftigungen, 
Äh zu fo Hoher Frömmigkeit emporihmwang, wie fie 
I nur im Klofter möglich ichien. Dieje Frömmigkeit 
| war jo lebhaft, jo zärtlich, daß fie fich in Exftafen offen- 
| barte, jowie in Vifionen; fie war aber auch kräftig, 
‚ tätig und heilfam für den Nächten. Frau Acarie 
mußte nad) ihrem eigenen Ausbrude: „Gott um fei- 
 netwillen“ verlafien, da8 Gebet um der Arbeit willen. 
| Sie war in Allem ihrer Zeit würdig. Diefe Zeit ift 
| ja bie der guten Werke. m dem Augenblide, in wel- 
 Hem fie in Frankreich Carmeliterinnen nach der Re- 
























torium, Frau v. Chantal und Franz v. Sales die Be: 
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nahm fie diefelben jehr gerne an. Das Gefühl der  noffenschait der Heimfuhung Mariens, der jel. Fou: 
) Frömmigkeit hatte fie nod nicht verloren. Diefe vier die Auguftinerinnen, wurde Port Royal vefor: 


form einführte, gründete Herr dv. Berulfe das Ora- | bl 





mirt, erneuten Rance, Alain dv. Solminiac und 
mehrere andere den Geift der Buße, ftiftete auf dem 
Lande Vincenz von Paula die Miffionshäufer und 
für die armen Kranken die Schweftern der Liebe. 
Wie beinahe alle feine Zamilienglieder, jowie die 
Verwandten jeiner Jrau und alle eifrigen Katholiken 
feiner Zeit hatte fich Herr Acarie mit der Ligue (dem 
Bunde fatholiiher Fürften) verbunden. Er entwidelte 
hier eine folhe Thätigfeit, daß die Politiker und Pro- 
teitanten ihm den Beinamen „Lafai“ gaben, eine Be: 
Yeidigung, durch die er mehr ermuntert al3 gedemü- 
thigt wurde. Al Heinrih IV. die Ligue bejiegt 
hatte und Herr über Paris geworden war, entjegte er 
den Bafaien feines Amtes, verbannte ihn aus der 
Hauptiladt, anerfannte übrigens, daß er nur wegen 
der Opfer, die er feiner Ueberzeugung gebracht, welche 
weder ungerecht noch gewaltthätig jei, geitraft werde. 
Herr Acarie war der Ligue nicht blos mit feinem Ein: 
fluß und feinem Muthe beigeftanden, er hatte ihr 
auch) jein ganzes Vermögen geopfert. m Augenblide 
des Triumphes Heinrich IV. war er mit Schulden be: 
laden. Das Einfommen feines Amtes und jeine Ge: 
genwart überhaupt hätten ihm Gelegenheit gegeben, 
feine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Allein 


verbannt, feines Amtes entjegt, jchien fein Ruin uns | 


vermeidlih. Sobald die Gläubiger die mißliche Lage, 
in die er gerathen war, erfuhren, jo belegten fie den 
Ertrag feiner Güter in den Provinzen mit Beichlag, ja 
fie nahmen Jogar alle Geräthe aus feiner Wohnung zu 
Paris hinweg. rau Acarie jaß in dem Augenblide, 


al3 die Gerichtödiener die Hausgeräthe mwegnahmen, | 


zu Tifche, fie Eonnte ihre Mahlzeit nicht vollenden, 
denn man nahm ihr Alles, jelbit den Sefjel, auf wel: 
chem fie jaß. Während diefer ju empfindlichen Aus- 


pfändung bemerkte man, wie Duval erzählt, durchaus | 
Nur ein einziges: | 


feine Aufregung in ihrem Antliße. 
mal zeigte fie fich gereizt, nämlich bet Auspfändung 
einer Reliquie, deren Entweihung fie befürchtete. Frau 
Ucarie war jett 28 Jahre alt, frank, ruinirt, von 
6 Kindern umgeben. Der Gedanke an all’ Diejes machte 
fie durchaus nicht muthlos, fondern groß. Den Per: 
jonen, welche ihr Mitleid bezeugten, antwortete fie: 
„Wer an die Vorjehung glaubt, dem begegnet nichts 
Unerwartetes. Ich danke Gott von ganzem Herzen da= 
für, daß er mich fchon, ehe mir die zeitlichen Güter 
genommen wurden, von der Anhänglichkeit an diejelben 


befreit hatte.“ Und wenn man fortfuhr, fie zu beklagen, | 


fing fie zu lachen an, nicht als ob fie fih über auf: 
richtige Beweile der Zuneigung lultig mache, Jon: 


dern weil fie die blos dur den Anftand gebotenen | 


Beileidsbezeugungen al3 leere Heuchelei verachtete. 
Um ihren Kindern Brod reichen zu fünnen, fam 
Yrau Ucarie auf den Gedanken, einige Kleinodien zu 
verkaufen, welche man ihr bei der gewaltjamen Aus- 
pfändung gelaffen hatte, weil fie fie in jenem Augen: 
ide trug. Sie begab fich deshalb zu einem ihrer Ver: 
wandten, welcher fie, ftatt ihr diefen Dienft zu erweiien, 























' , mit Beleidigungen überhäufte. ALS fie inftändigft und | alle Geheimniffe des Verfahrens. Sie jelbft war es, | | 
|) unter Thränen, denn fie war Mutter, flehte, jagte die: | jagt Boucher, welde alle Schriften gefammelt hatte, | | 
fie jelbft Hatte die Auszüge aus 
ihnen gemacht, fie die Vertheidi- | | 
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fer Menjh zu ihr: „Ste fünnen 
fich leicht diefer Verlegenheit ent- 


| I heben; jchiden Sie ihr Kind zu 
| einem Schuhflicfer in die Lehre.“ 


Sie wurde dadurch nicht aufge: 
bracht und ed gelang ihr, fich ein 
wenig Geld zu verichaffen. Einige 


| 1 Tage nachher konnte fie vier von 


ihren Rindern in das Collegium 


| | und in die Abtei von Longhamp 
| | eintreten lafjen. Verwandte ihrer 
| Familie nahmen die beiden An- 


dern zu fih. Bon diefer großen 
Sorge frei, z0g fie fi) zu der 
Frau dv. Berulle zurüd und 


| machte fih mit allem Eifer an 


ihre eigenen Gejchäfte. Einige 
Tamilienglieder, welche fih in 
ihrer hohen Stellung zu erhalten 
gewußt hatten, fürchteten, man 
möchte fie der Unannehmlid: 


| feit auslegen, die Sau Mcarie 





unterftügen zu müffen. Sie be- 
rieten fich deshalb über die Tren- 


| nung ihrer Güter von denen ihres 


Gemahls, um ihre Mitgift zu 


| erheben und ihr diejelbe zu über- 


lafien. Da Frau MNcarie dies 
aber verweigerte, jo drohten ihr 
diefe Verwandten, daß fie nicht 
auf ihre Hilfe rechnen dürfe. 
„Ss Eenne meine Pflicht,“ ant: 


| wortete fie, „ic vertraue auf 
| Sott, er wird für meine Bedürf- 


niffe jorgen.“ Um das Unglüd 
voll zu machen, wurde aud) Ste, 


| wie ihr Gemahl, von defjen er: 


Härtejten Feinden in eine Gri- 
minalunterfuhung verwidelt, in 
der es fih um nicht? weniger 
al3 um ihre Ehre und um ihr 
Leben handelte. Man ftellte beide 
al3 die Leiter einer weitverbreite: 
ten Verf hwörung hin, welche, 
um ihren Zmwed zu erreichen, ent: 
ichlofjen fei, auch der gehäffigiten 
Mittel fich zu bedienen. Die Ber- 


| läumdung war offenkundig, aber 


nad) Befiegung der Ligue wurde 
jede Anklage gegen die Mitglie- 
der derjelben gern gejehen. Frau 
Ucarie war durhaus nit er: 


Ihroden, weder wegen ihrer Ver: . 


lafjenheit, noch wegen der Widh- 
tigkeit und Verjchiedenheit der 
Sntereffen, welche fie vertheidi- 
gen mußte. Sie kannte recht gut 













































































Frau Acarie wird von Geri 


Die Vertreibung aus ihrem Haufe. 


gungsmittel vorbereitet, die. 
Scrijtftüde abgefaßt, welde- 
nothwendig waren. Handlungen | | 
und Beweggründe waren darin | 
mit einer Klarheit und einer 
Kraft fo ausführlich auseinander: 
gelegt, daß Advofaten und Richter 
erftaunten und gutwillig. aner: 
fannten, daß man nichts hin- 
wegnehmen und nichts mehr bei- 
fügen fönne. Frau dv. Xcarie 
hatte auf dieje Arbeit den größten 
Theil der Nacht verwendet, am 
Tage jelbit mußte fie andere 
Geichäfte verrichten. Dieje jo 
ihwierigen, wie mühlamen Ar: 
beiten, dieje harten Prüfungen 
konnten Yrau Acarie nicht abhal: 
ten, dennocd) viele Zeit dem Ge: 
ee und den Werken der Liebe 
zu widmen. Sie war wohl ohne 
Zweifel nicht im Stande, viele 
Almojen jpenden zu können, alfetn 
fie befuchte die Kranfen, verpflegte 

fie und belehrte unwiffende und | 
verlorene Seelen über die Wege 
des Herrn. Welh’ eine Kraft 
fchöpfte dieje Jrau aus der Liebe 
zu der Eatholifchen Kirche! Neb: 
met den Glauben hinweg und 
wa3 bleibt von diefer wunder: 
baren Thätigfeit, diefem Mutbe, | 
diefer Ergebung und Demuth 
no zurüd? Ein Prozeß wegen 
Güterfeidung ! 

Die Verbannung deö Herrn | 
Ucarie mwährte 3 volle Jahre. 
Hierauf 309 er fi in die Kart: 
bauje von Bourgfontaine zurüd, 
wo er von den Ordensmännern 
mit der größten Gaftfreundihaft 
aufgenommenmwurde. Erjliefin 
einer ihrer Zellen, wohnte bei 
Tag und Nacht ihrem Gebet bei, | 
aß mitihnen und das Nämliche | 
wiefie. Nach Verfluß eines Jah: | | 
res bewirkte unfere gottjel. Frau, | 
daß er nad Luzarches gebracht | 
wurde, 7 Meilen von Paris | 
entfernt, wo fie ihn alfo leichter | 


befuhen Zonnte. Diefer Troft 


bereitete ihr eine neue Prüfun 
Im Juni des Jahres 1596 ri 
fie mit einem Diener von 8 
zarcches zurüd. Diefer ritt, u 
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18. April. Die gottjeline Maria von der Menjchwerdung. 








den Weg zu zeigen, voraus. Da hatte fie das Unglüd, 
zu ftürzen und in Folge davon den rechten Scenfel 
ichredflich zu breden. Ihr Fuß hing im Steigbügel 
und das Pferd jchleppte fie nod) eine gute Strede mit 
fort. Der Diener bemerkte von all’ Dem nidi3 und 
fegte feinen Weg fort. Jrau Ucarie blieb volle 2 Stun: 
den ohne alle Hilfe. Endlich eilten Landleute auf ihr 
Rufen herbei, legten fie auf einen mit etwas Stroh 
belegten Wagen und brachten fie nad Paris. Man 
börte fie nur beten, aber fich nicht im Mindejten be: 
lagen. Ein Zögling der Chirurgie verfuchte ed, das 
Bein einzurichten. Die Operation währte lange, war 
jebr jchmerzlich und vergeblich. Des andern Tags erklärte 
ein gewandterer Chirurg, daß man von Neuem an: 
fangen müffe, und daß er jelbit vor den Leiden bebe, 
welche die Krante zu tragen haben werde. Dieje Oper: 
ration währte 2 Stunden. Frau Acarie unterzog jid 
ihr, ohne nur einen einzigen Qaut, ohne nur ein ein: 
| ziges Zeichen des Schmerzes von fich zu geben. Der 
Chirurg Htaunte und fagte in VBerwunderung: „Aber 


| wo find fie do, Madame? Jh verurfahe Jhnen nie 


empfundene Schmerzen, und Sie geben feinen Laut 
don ih?" — „Machen Sie fort,“ antwortete fie ihm. 
b Frau carie brad) nod) zweimal das Bein, legte 
immer denjelben Muth an den Tag und wiederholte 


I öfter, daß man nie lieber dem Dienfte Gottes fich 


" widme, ald in Krankheit. Ihre Leiden machten ihr 
feine hl. Gegenwart liebenswürdiger und herzlicher. 

Für ihren Gemahl hatte Frau Acarie eine unum: 
Ihränfte Ergebenheit. „Sie gehorchte meinem Water,“ 
fagte ihre ältefte Tochter, „wie ihrem Herrn, fie be- 
dienle ihn, wie ihren Herrn, fie liebte ihn, wie ihren 
Gemahl.” Diefer geftattete ihr dagegen eine unum: 


i \ fchränfte Greiheit. Wie jhön wurde diejes Vertrauen 


gerechtfertigt. Um einen Begriff von der Regelmäßig: 
feit, welche in diefem jchwergeprüften und gejegneten 


| Haufe herrichte, zu befommen, werden die Worte ge- 
I nügen, die die Tochter, nachdem fie bereit? 20 Jahre 


im Klofter zugebraht hatte, iprah: „Sch habe nicht 
mehr gelernt, als was ich Schon unter dem Einfluffe 
und unter der Aufficht meiner Mutter übte.“ Dennoch 
mpfing Frau Ucarie viele vornehme Bejuche und ent: 
/ I 309g aud ihren Kindern feine freude, die ihrem Alter 
‚ und ihren VBerhältniffen angemefjen war. Eine ver- 
 fändige und liebevolle Mutter und ergebene Gemahlin, 
wollte Frau Acarie die erfte Erziehung ihrer Kinder 
 jelbft auf fidh nehmen. Mit allem Eifer jchärfte fie 
ihnen jhon im zarteften Alter die Anfangsgründe des 
hriftlihen Glaubens ein. Eines Tages predigte der 
Pfarrer von St. Gervais über die Unmwifjenheit, in 
velher Eltern ihre Kinder oft heranwadhjlen Lafjen, 
und ald er die Worte ausipradh: „Wenn ich ein Kind 
Trage, was ift der Glaube?“ — unterbrach ihn der 
ingite Sohn der Frau Ucarie: „Er ift eine Gnade 
tes“, und hätte weiter geiprochen, wenn nicht feine 
oßmutter, melde ihn auf ihren Anieen hielt, ihm 
m Mund zugehalten hätte. Ueberzeugt, daß bei den 








b fi die gottjelige Frau alle Mühe, von 


n das Verlangen, zu gefallen, fich fehr früh ent 











den Yhrigen jede Gelegenheit zur Eitelfeit fern zu hal- 
ten, Sie duldete ed durchaus nicht, daß man ihnen 
nur die geringfte Schmeichelei, jei e8 wegen ihres An- 
zuge3 oder wegen ihrer Geftalt oder wegen ihres Geiftes, 
lagte. — Frau Ncarie jchäßte dad Ordenäleben über 
alles hoch. Unendlich freute fie fich darüber, als ihre 
3 Zöchter nacheinander bei den Garmeliterinnen 
eintraten. Do. that fie durhaus nichts, redete | 
durhaus nicht3 zu Sshnen, was fie zu einem Berufe | 
hätte zwingen fünnen. „Mein einziger Ehrgeiz”, 
fagte fie, „beiteht darin, daß meine Kinder tugendhaft 
find. Wenn fie Gottes Willen treu find, jo wird er 
fie Schon zu dem Stande berufen, in dem e3 ihnen am 
Beiten gehen wird.“ — Don ihren 3 Söhnen beffeidete | 
der Xeltefte das Amt eines Oberaufjehers über Die | 
Gemwäller und Waldungen in der Champagne, der | 
zweite wurde Priefter und der dritte Offizier. Der | 
eltefte und Jüngste zauderten ein wenig, wie der hl. | 
YSranz vd. Sales jagte, doch führten beide ein jehr ehr: | 
bares Leben und ftarben al vollfommene Chriften. 

Als Frau des Haufes glaubte Frau Acarie durd;: 
aus nit, nur allein Pflichten gegen ihre Kinder zu 
haben. Sie jehenkte ihre ganze Aufmerffamfeit allen 
PBerjonen, welche fich in ihrem Dienste befanden, fie 
unterrichtete fie über ihre Pflichten und verpflegte fie 
in Krankheiten. Mehrere Nächte wich fie nicht vom | 
Bette eines Dienftboten, der von der Peit befallen | 
war. WUehnliche Züge befinden fich viele in ihrem Leben. 
Sie bejuchte die Kranken in den Befängniffen, in den 
Spitälern, in den Kellerwohnungen, wie in den Dach: 
ftübchen. Dekwegen nannte man fie allgemein: die 
Mutter der Armen. Yhr Haus war von diefen fürm: 
lich belagert. — Die Worte der bl. Therefia: „Ale 
ic) von den Unruhen in Frankreich hörte, wurde ich | 
lebhaft beunruhigt; wenn ich taulend Leben opfern | 
fönnte, um eine einzige Seele von den Vielen zu reiten, 
die dort verloren, gehen,“ diejfe Worte waren die 
nächte Beranlafjung, die Garmeliterinnen nad der 
neuen DBerbejjerung in Frankreich einzuführen. Schon 
jeit mehreren Jahren waren einige jromme Chriften, | 
namentlich Herr dv. Bretigny, damit beichäftigt, allein | 
ohne Erfolg, ja, ohne jelbft die erften Hindernifje auf 
die Seite räumen zu fünnen. Da fam ihm unjere 
gottjel. Frau zu Hilfe Um zu ihrem Unternehmen 
fi) der Hilfe einer einflußreichen Perfon zu verfichern, 
wandte fie fih an die Herzogin dv. Congueville, welche 
den Titel der erften Stifterin des Klofters zu Paris | 
annahm. Durch diefe Fürftin verfichert, daß das Un: | 
ternehmen bei Hof Anklang finde, betrieb fie dieje An: 
gelegenheit mit größtem Eifer. Sechs Monate hin: 
ducch hielt fie Häufige Beiprechungen mit dem Kardinal 
Berulle, Beaucoufin, Gallemant, Andreas Duval, Abt 
zu Bretigny, dem heil. Franz vd. Sales, Michael v, 
Marillac und anderen Berfonen, welche durch Willen: 
Ihaft, Unfehen und Tugenden filh auszeichneten, um 
den Grund ded ganzen Werkes feitzuftellen und ihm 
einen guten Fortgang zu fihern. Frau Ncarie war 
bei diejen Zufammentünften immer jelbit zugegen, 
und in den wichtigften Punkten gaben immer ihre 




















| | zur Aufnahme meldeten. 


| | Frauen, welde Frau 
| Acarie vorher Shon um 
| Ni 


| die 

| nung, 
‚| men: „Gemeinde der hl. 

| Genovefa“ 





| | fehen Orbdensichweftern 
| | angefommen, fo fanden 


ı des Tyeftes des hl. Dio- 


| 2 Wagen entgegen. 
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Anfichten den Ausichlag. „Wir wollen den hl. Geift | 
dur den Mund feiner demüthigen und treuen Magd 
hören,“ jagte Beaucoufin. Frau Acarie bezeichnet als 
die drei erften Obern des Ordens die Herrn Gallemant, 
Duval und Berulle. Den 13. November 1603 bes 


| ftätigte dur) eine Bulle Papft Clemens VII. diejes 


glorreihe Unternehmen. 
Während Herr v. Berulle, v. Bretigny und Gautier 


| | in Spanien unterhandelten, um Ordensleute zu er: 


halten, welche durch die Hl. Therefia gebildet waren, 
verwandelten Frau Ncarie und Herr von Merillac 
eines früheres Priorat 
der Benediktiner in der 
Vorftadt St. Jakob in 
ein Carmeliter:Rlofter. 
Kaum waren die jpani- 


fie nicht blos nur ein 
Klofter vor, Sondern 


und Fräulein Jourdain bezeichnete. Auf diefe folgten 
die 3 Töchter unferer gottjeligen Frau. Die Mit: | 
glieder jener verbreiteten Bruderihaft von St. Ge: 
novefa, welche nicht in den Garmeliterorden treten 
wollten, fich aber nichtsdeftoweniger für das Ordens: 
leben eigneten, bildeten unter der Aufficht der Frau 
AUcarie einen der Erziehung junger Perlonen gemwid: 
meten Orden, als Urfulinerinnen von St. Genovefa. 
Diefes Werk verbreitete fih in Frankreih mit 
teißender Schnelligkeit. Zwei Jahre nad) der Befih: 
nahme des Priorats von Notre Dame des champs 
waren für die arme: 
literinnen Häufer in 
mehreren Städten ein: 
gerichtet, für alle diefe 
Häufer . mahte Frau 
Ucarie zahlreiche Rei: 
fen. Man übertrug ihr 
überhaupt jehr gerne 
die Wrbeiten, welche 





auch Leute, welche fich 


&3 waren dies Fromme 


verfammelt und 
welche Kenntniß von 
der Regel der hl. The: 
refta hatten. Später er: 
hielt diefe Bruderjhaft 
gegründete Hoff: 

unter dem Na= 





in ein be 
jonderes Hau verpflangt 
zu werden. 

Die Ipanifhen Gar: 
meliterinnen langten 
den 15. Oft. 1604 in 
Paris an. Werl man 
fi) eben in der Oftav 


nyfius befand, jo woll: 
ten fie den Boden nicht 
betreten, bi3 fie die Re: 
liquien des Heiligen an- 
gefleht hatten. Man ließ fie aljo durd) Paris fahren. 
Auf dem Pont Neuf kamen den Garmeliterinnen 
Sn einem derjelben befand fich 
Hrau Acarie mit ihren 3 Töchtern. Zwei Tage nad): 
her empfing Frau von Vongueville zu Mtontmartre 
die Töchter der Hl. Thereftia und führte fie in ihr 
Klofter. Sp wurden die Carmeliterinnen in Frank: 
reich eingeführt. Um das Werk zu vollenden. war 
die Aufnahme von Novizen nothwendig. Die Wahl 
war jehr jchwierig, jehr wichtig. Sie wurde der 


Hauptportal der 


| Frau Ncarie anvertraut, welche als die drei erften 


Sarmeliterinnen nad der Derbefferung in Frank: 
reih Undree Levoir, Fräulein von SHannivel 





die Gründung Jolder 
Häujer erforderte, jowie 
au) die Wahl der Per: 
fonen. Gejundheit und 
Vermögen halte fie die- 
fem Werke gewidmet, 
fie konnte nicht3 mehr 
opfern, ala fich jelbit. 

Den 17. Dezember 
ftarb Herr Acarie, wie | 
er gelebt Hatte, als | 
frommer Ehrift, defjen | 
Ergebung nichts zu 
ihmwächen im Stande 
war. Er war auf 
diefes Creigniß vet 
gut vorbereitet. rau 
Acarie konnte fi eines | 
großen Schmerzens nicht 
erwehren. Gott er 
barmte fich ihrer und 
ließ fie in einer Bi: 
fion da3 Glüd ihres | 
Mannes im Himmel 
Tchauen. 

Alle Häufer der Gar: 
meliterinnen in SFrankreih fianden ihr offen, fie 
wählte für fi) das ärmfte aus und nahm dort den |) 
7. April 1614 unter dem unvergeßlihen. Namen % 
ı Maria von der Menjchwerdung den Schleier als | 
Laienihweiter. Den 8. April 1615 legte fie die | 
Gelübde ab. Wir wollen die Gnaden nit jcil: | | 
dern, die ihr in diefer Lage zu Theil wurden. Bon | 
diefer Zeit an fonnte man fich überzeugen, daß 19 
die Garmeliterinnen in Yrankreih jchon eine Dei: | 
lige zählen konnten. Dieje Frau, der Heinrich IV. | 
jelbft VBeweife feiner Hohadhtung gab, deren Rath | 
die größten Prälaten und die berühmteften Lehrer | 
einholten, war gegen ihre andern Laienjchweitern To | 


















Kirche St. Merry. 

















































18. April. 


demütig, To gefällig, wahrhaft ein Mufter des Mutes 
und der Demut. r 

Die Gefundheit der Frau Acarie war bei ihrem 
Eintritt ins Klofter jehr übel daran, und verjchlimmerte 
fi) auch immer mehr. Einige Zeit nach ihrer Profeß 
hielt man fie für verloren ; fie empfing deshalb die 
hl. Sterbjatramente. Gegen alle Vermutung wurde fie 
wieder hergeftellt. Während deffen mußte eine neue Pri- 
orin ernannt werden. Die gott]. Nlaria von der Menjch- 
| | werdung erhielt, obgleich fie nur Laienjchwefter war, einz 

| hellig alle Stimmen. Sie weigerte ji und jagte: „Da 
hätte man eine jehöne Priorin!" Die Befferung ihrer 
Gefundheit hatte feinen Beftand. Yrau Acarie wurde zu 
den Garmeliterinnen in Pretoife gebracht, da man fie hier 
bejfer pflegen konnte. Hier ftarb fte auch den 18. April 
1618 in einem Alter von 52 Jahren. In ihrer lebten 
Krankheit litt fie jo furchtbare Schmerzen, daß man te, 
die nie fich beklagte, jagen hörte: „O mein Gott, was muß 
ich leiden! Ach! welche Leiden, welche Schmerzen! Wenn 
‚ ich gehen fünnte, die fürhterlichen Schmerzen würden mic) 
duch die Straßen jagen.“ Wenn man ihr hierauf riet, 
Gott um Erleichterung anzuflehen, antwortete fie: „O 
meine Mutter, ich will feinen befondern Beiftand zu mei= 
nem Endevon Seite Gottes: ich will feine andere Hilfe als 
feine Gnade.“ Einige Stunden nachher antwortete fie. auf 
die Frage, mit was fie ich bejchäftige: „Mit Gott, meine 
Mutter.” Dies waren ihre lekten Reden. Nachdem fie die 
legte Oelung erhalten, jchloß jte ihre Augen und ftarb. 

Kaum war ihr Tod in der Stadt befannt, als 
eine große Menjchenmenge fich zum Klofter der Car- 
meliterinnen wälzte und rief: „Die Heilige ift tot! 
Die Heilige ift tot!" Die Stimme des Bolfes täufchte 
fi nicht. Bald vechtfertigten die auffallenditen Wun- 
der das Vertrauen zahlreicher Pilger, welche das Grab 
Marias von der Menjchwerdung befuchten. 

Auf die Bitten des Heren von Herlay, Exzbijchofs 
von Rouen, jtellte Bapjt Urban VILT. eine Unterfuchung 
an, um die Heiligkeit der demütigen Carmeliterin zu 
ermitteln. Bermöge eines Generaldefrets wurde die An- 
gelegenheit der Frau Acarie aufgehoben, im 9. 1782 
wieder aufgenommen, und am 24. Mai 1791 wurde 
die Schweiter Maria von der Menjchwerdung durch 
Pius VI. heilig geiprodhen. Das Datum diefes Dekrets 
eilt auf jeine Aufnahme in Frankreich hin. Die Män- 
ner, welche dort regierten, waren voll Verachtung und 
Haß gegen den unfterblichen Nuhm der Kirche und ver- 
| | urteilten aus lauter Mienjchenliebe jedes Gott und den 
| | Armen geweihte Leben, natürlich aljo auch das der Frau 
I | Acarie. Fünf Monate jpäter wurden die Carmeliterin- 
nen genötigt, die Nteliquien ihrer Gründerin, welche rohe 
Menjchen entweihen und unter dem VBorwande, eine 
| Menjhheit nad) der Vernunft hevanzubilden, vernichten 


| wollten, in einem Sarde dem Herrn Grafen von Mon: 


) | thiers anzuvertrauen. Diefer nahm mit Freude diejes 

| anvertraute Gut, das ihm das Leben hätte foften können. 
Die Borfiht der Garmeliterinnen war vergebens. Das 
Schloß des Herrn v. Wonthiers wurde durchjucht, man 
fand dort die Reliquien der Heiligen. Hierauf wurden 
fie einem conftitutionellen Pfarrer übergeben, und Gott 


# 


Der heilige Apollonius. 
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jet Dant, vergefjen. Später wurden fie auf dem Kirchhof 
der Pfarrei abgejondert beigejegt. Am 19. Mai 1797, 
da die Kirche in Frankreich wieder frei ward, jehritt man 
zur Ausgrabung der Gebeine. Hierauf wurden fie in 
Brozeffion in das Schloß des Herrn Monthiers getragen, 
von wo jie am 7. Mat 1822 unter großer Pracht 
nah dem Klofter von Bontoife gebracht wurden. 
Das Felt der gottj. Maria von der Menjchwerdung 
wird am 5. uni gefeiert. Dieje Teierlichkeit konnte 
in Paris unmittelbar nach der Heiligjprehung nicht 
ftattfinden. Der Erzbiihof von Paris erhielt vom 
hl. Vater ein Breve, durch welches er zu einer Stägigen 
eier bei Gelegenheit der Abhaltung des lange Zeit mit 
Gewalt unterdrückten Feites bevollmächtigt wurde. Sedes 
Jahr jedoch wurde, Dank der Fürforge frommer Prälaten, 
diejes Felt im Monat April feterlich in der Kirche St. 
Merry begangen, in welcher Pfarrei unjere gottj. Hei= 
lige geboren wurde. Ein würdiger Geiftlicher wußte die- 
Sem Kulte jene Pracht zu verleihen, welche ihre Tugenden 
verdienten. Die Katholiken von Paris verfammelten fich 
in großer Zahl, Gott unter der Fürbitte diefer Frau, 
diefer Mutter, diefer hHochgeachteten Ordensfrau, um die 
Gnaden des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, 
durch Die fie fich jo jehr auszeichnete, anzuflehen. Möchte 


der Vater der Erbarmungen den Bitten der demütigen | 


Magd gnädiges Gehör jehenten und Allen, welche jeine 

große Güte anflehen, gewähren, für ihn zu leben, für 

ihn zu arbeiten, für ihn zu leiden und zu Sterben. 
Der heilige Apollonius, 


Martyrer. Jahr 186. 











° Schüler Jefu mit weni- 
ger Sraufamteit, alsjein 


fluffe der Kaiferin Mtar- 
+ cia. Dieje war zwar nicht 
 selbft Ehriftin, allein fie 
interejfterte fi für eine Religion, deren Grundjäße 
ihr ganz bewunderungswürdig vorfamen. Duck) die 
Ruhe, welche die Kirche genoß, vermehrte fie fi wun= 
derbar und gewann zahlreiche Schüler, jelbit aus den 
höchiten Ständen. Auch Apollonius hatte der Abgötterei 
abgejchworen. Ausgezeichnet in den Kenntniffen der jchö= 
nen Wiffenjchaften, der Philojophie, warf er jich mit allem 
Eifer auf das Studium der hl. Schrift und übte gute 
Werke. Da Elagte ihn ein Sklave bei Perenis, dem 
PBräfekten des Prätoriums als Ehrift an. Der Präfekt 
forderte Apollonius auf, dem Chriftentume abzu= 
fchwören, um jein Leben und fein Bermögen zu retten. 
Allein diejer blieb ftandhaft. Da übergab Perenis ihn 
dem Senate, vor welchem Apollonius eine ausgezeichnete 
Verteidigungsrede der hriftl. Religion hielt. Der 
Br wurde zum Tode durch Enthauptung verur- 
teilt. 


A Ne unter dem Ein= 
A 
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say3 & lafterhafte Sohn des | | 
\V Kaijers Marc Aurelius, | 
AN Commodus, verfolgte die | 


Bater. Erbegünftigtefte | 


Sein NMartertum gejehah ums Jahr 186. 
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370 19. April. 


Der heilige Leo IX. 











| freigebig gegen die Klöfter. 









































































































































Der heilige Leo in der Verfamnlung zu Worms. 


Der heilige Peo IX., 


Papit. 
Sabr 1054. 


Bruno beitieg unter dem Namen Leo IX, den 
Stuhl des. heiligen Petrus. Er wurde im Eljaß ge: 
boren. Das Haus, deifen Sprößling er war, ftammte 
von Athich oder. Adalrich, der im fiebenten Jahr: 
hundert Herzog diefer Provinz war, ab. 

Hugo IV., Graf von Nordgau oder Nieder-Eljaß, 
Brunv’3 Vater, war ein Gejchwifterfind des Kaijers 
Konrad, des Saliers, Heilwig, feine Mutter, war die 
einzige Tochter und Erbin Ludwigs des Grafen von 
Dagsburg oder Dabo. Hugo und Heilwig hielten fie 
gewöhnlich in Egisheim bei Colmar im Elfaß auf oder 
zu Dabo in den Bogefen auf der Spiße eines jehr hohen 
veljens. Beide zeichneten fich, wie Wibert erzählt, nicht 
weniger durch ihre Frömmigkeit als durch ihren Adel aus. 
Sie verstanden beide die romanische Sprache, jo gut wie 
ihre deutiche Mutterfprache und zeigten fich auch äußerft 
Die Abteien zu Heß in der 
Diözefe Met, und Woffenheim in der Diözeje Bajel, 
betrachteten fie als ihre Stifter. 

Außer Bruno hatten Hugo und Heilwig noch zwei 
andere Söhne, Gerard oder Gerhard und Hugo; der 
eine war Graf von Ntieder-Elfaß, der andere Graf von 
Egisheim und Dabo. Sie hatten auch fünf Töchter, 
Adelheid, welche fich mit Hermann, dem Grafen der 
Ardennen, Bitela, welche ih mit Hartwig, Grafen 
v. Calw, vermählten. Udila und Geba wurden Aeb- 





tiffinnen, die eine zu Woffenheim, die andere zu Nuig. 

Die fünfte, deren Namen ıumbefannt ift, vermählte 

fi mit Ernft, Herzog von Eljaß und Schwaben. 
Bruno wurde den 21. Juni 1002 auf dem Schlojfe 


*) Egisheim, nach Andern zu Woffenheim geboren. Wi: 


bert, ein Zeitgenoffe, Yäht ihn im äußerften Eljaß 
das Licht der Welt erblien. Allein diefe Meinung 
it nicht begründet und es tft wohl der Tradition des 
Landes zu Folge anzunehmen, Bruno jei auf dem 
Schloffe Dabo geboren worden. In der Nähe des 
Schlofjes findet fich heute ein Hügel, heute noch Leons: 
berg, nad) dem Namen unferes Heiligen, benannt. 
Dort fieht man eine Kleine Kapelle, unter feine Für: 
bitte gejtellt, in welcher ex getauft wurde. 

Bruno zeigte in jeiner Kindheit eine große Liebe zur 
Tugend. Fünf Jahre alt, vertrauten feine Eltern feine 
Erziehung dem Bischof Berthold von Toul an, der ihn 
in den Grundwahrheiten der Religion und in den Wij- 
jenjchaften unterrichtete. Bruno entiprach vollfommen 
den Bemühungen feines Lehrers. Kaum hatte er jeine 
eriten Studien vollendet, ald Berthold ihn zum Cano- 
nifus an jeiner Gathedralficche ernannte. Der junge 
Ganoniker führte ein jehr erbauliches Leben. Er teilte 
feine Zeit zwifchen Gebet, dem Lejen guter Bücher und 
dem Studium firchlicher Wiffenichaften. Die Zeit, in 
welcher andere fich erholten, brachte er in Spitälern und 
mit dem Unterrichte der Armen zu. Zum Diakon ges 
‚weiht, wurde er an den Hof Kaifer Konrads, der ihn 
mit feinem Vertrauen beehrte, berufen. Er legte dort 
eine große Gewandtheit in den Gejchäften an den Tag. 
Aud hier widmete er feine freie Zeit den Webungen 


















für die ftrengfte Buße erfaltete auch hier nicht. 


den Tod des Bilchofs Hermann erledigt war. 


fommende Jahr zu  verjchieben. 


19. April. Der heilige Leo IX. 
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| riftlicher Frömmigkeit. Sein wefprünglicher Eifer | unter einem folhen Ihränenstrome, daß die ganze 


Verfammlung ebenfalls weinte. Seine Abjicht dabei 


$: Im Jahre 1026 erhielt Brunno die Nachricht von ; war, feine Wähler von jeiner Unmürdigfeit zu über: 
) feiner Wahl zum Bifhof von Toul, welder Sit ie ae und fie zu beitimmen, ihre Wahl zurüdzus 

er nehmen. 
KRaifer wollte ihn bereden, feine Einweihung auf das | zum Zwed. Er war genötigt, die Wahl anzunehmen, 
Allein vergebens, | und fügte fich endlich unter der Bedingung, daß, wenn 


Allein diefes Mittel führte durhaus nicht 


der Heilige begab ih nad) Toul, um die Herde zu nicht der ganze römijche Klerus und das ganze Volf 
weiden, über welche Gott von ihm Rechenichaft for | ihre Zuftimmung gebe, man ihn nicht zwingen fünnte, 


dern würde. Den 9. September wurde er durch den 


Erzbifhof von Trier, feinen Metropolitan, zum Bis 


ihof geweiht. Diefer Kirhenfürft verlangte, 


daß 


I Bruno eine Verordnung, dur welche er jeine Sufz, 
‚Rom stieg er vom Pferde und Bielt jo jeinen Einzug 


fraganbijchöfe verpflichtete, nichts ohne jein Willen 
zu thun, eidlich bejchwöre. 
Eid, als der Freiheit des Episcopat3 zuwider. 


Verbefferung des Klerus und der Mönde in jeiner 
Didceje. Der Disziplin und -dem Eifer in den 
Abteten wandte er jeine Sorge zu, namentlich zu 
Senones, Saint Die, Estival, Bon-Moutier, Mlioyen- 
| Moutier, und Saint-Manfui. Er verbefferte auch 
die Art, das hl. Offizium zu feiern und richtete in 
den Kirchen eine majeftätiihe Mufif ein. Er war 
felbit ein jehr guter Mufiker und verftand das Kom- 
ponteren jo gut, daß er viele ältere Mteifter über: 
traf. Er war unermüdet für das Wohl der Seelen 
und für Verbreitung der Frömmigteit. 
für nichts haltend, ließ er fich nie duch die herrlichen 
Handlungen, die er verrichtete, zum Stolz verleiten. 
Jeden Tag wujch er mehreren. Armen die. Füße und 
bediente fie. Den Geift der Zerfnirihung verlor er nie, 


fondern drang immer tiefer in ihn ein. Seine Geduld | 


und jeine Sanftmut waren unerjchütterlich, Tugenden, 
durch welche er über die Bosheit derjenigen jiegte, 
weldhe ihn mit dem Kaifer und andern mächtigen 
Berjonen entzweien wollten. Cine befondere Ber: 
ehrung hegte ex gegen die hl. Apojtel Beter und Paul, 
deren Gräber er jedes Jahr bejuchte. 

Dur) den Tod des Papftes Damafjus im Jahre 
| 1048 wurde der päpftliche Stuhl erledigt. Der Kirche 
von Rom war ein Bilchof notwendig, welcher mit 
Klugheit Eifer verband, der durch fein Beispiel der 
Tugend Feitigfeit gegen das Lafter verlieh, der. die 
Gejeße der Kirche genau fannte und mit diefer Kenntnis 
den Willen verband, denjelben Vollzug und Geltung 
zu verichaffen. Alle dieje Eigenjchaften bewunderte 
man an Bruno, welcher ji aber den Wünfchen derer, 
| die ihm in der Wormjer Diözeje die päpftliche Würde 
| anboten, widerjeßte. Kaifer Heinrich IIT. beehrte die 
) Berfammlung mit feiner Gegenwart. Bruno fand 
| ich ebenfalls ein und wandte alle Mittel an, um 
| diejer Würde fich zu entziehen. Sein Widerjtand 
war vergeblih. Er erbat ji drei Tage Bedentzeit, 
die er in Gebet, Ihränen’und jo ftrengem Fajten zu= 
‚ brachte, daß er gar feine Nahrung während der ganzen 
ı ih nahm. Der. Termin war verfloffen, 
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zu 
fehrte H, der Berfammlung zurüd und befannte 
öffentlich die Art und Weije jeines ganzen Lebens 


Sich Telbit| 


Bruno verweigerte diejen 
Beifall und beitätigte feine Wahl. 
Unmittelbar nach jeiner Weihung arbeitete er an der , 








Bapit zu bleiben. 
ZToul zurücfehrte. 

Kurze Zeit nad Oftern reifte ev nach Italien, im 
Pilgergewande und ohne Begleiter. Einige Meilen von 


© jtanden die Dinge, als er nad) 


in die Stadt. Man empfing ihn mit ungeheurem 
Den 12. Februar 
1049 wurde er geweiht und nahm bei jeiner Thron- 
bejteigung den Namen Leo an; den hl. 2eo, den 


Großen, nahm er fich zum Mufter und entihloß fh, | | 


dem apoftoliichen Stuhle, wie diefem, Ehre zu machen 
dureh Frömmigkeit, Eifer, Mut und Milde. Er fieng 


‚ein Pontifitat damit an, daß er die Simonie und 
die häufigen blutichänderiichen Heiraten unter dem | | 


Adel ausrottete. Auf einer Reife duch Deutichland 


im Jahre 1049 bezeichnete er jeden Schritt durch | 
Er hielt ein Konzil zu Aheims, | 


religiöje Handlungen. 
wo er die Kirche der Abtei des heiligen Nemigius 
einweibte. 
„nn diejer legten Stadt hielt er im Oftober ein Konzil, 
auf welchem ihm 40 Bijchöfe in Gegenwart des Kaijers 
alliitierten. Auf feiner Nücreije hielt er fich beinahe 
drei Monate in jeinem Waterlande dem Eljaß auf 
und weihte dort eine große Anzahl von Kirchen der 
Abteien und von Pfarreien. Im Jahre 1050 fam 








er nad Straßburg und. verlieh der Kathedralfirche | 


diejer Stadt mehrere Abläffe und befondere Privilegien. | | 


Er weihte auch die neue Kirche des hl. Petrus ein 
und verjammelte die Herren des Eljaßes, um fie zu 
veranlajjen, den Gottesfrieden einzuführen. Seine 


ganze Neife bezeichnete ev mit Spuren feines Eifers | 


und feiner Frömmigkeit. 


Nah Nom zurücgefehrt, hielt Leo ein Konzil im 


Jahre 1050, auf dem er die Irrtümer Berengars 
über das hl. Abendmahl verurteilte. Kurze Zeit nachher 
machte er fi aufs Neue aufden Weg, um die Laiter, 
durch welche die Kirche entweiht wurde, zu befämpfen. 
Auf einem neuen Konzil zu Vercelli, auf welddem ji) 
die Bijchöfe der verjchtedeniten Länder eingefunden hat= 
ten, erneuerte er die Verurteilung der Jrrtümer Bes 
rengars und verdammte eine Schrift des Johannes Sco- 
tus Grigina. m folgenden Jahre reifte er nad) Toul 
aus Anhänglichkeit an jeine frühere Herde und verlieh 
der Abtei vom heiligen Manjui große Vorredte. Im 
Jahr 1052 begab er fich nad Deutjchland, um 
Kaifer Heinrich und den König Andreas von Ungarn 
mit einander auszujöhnen. 

In folgenden Jahre jehrieben Michael Cerularius, 
Patriarch von Konftantinopel, und Leo von Aerida an 


Johann, Bilchof von Trani in Apulien, einen gemein: 
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Bon da gieng er nah Meß und Mainz. | | 




















372 19. April. Der heilige Leo IX, 
Ihaftlichen Brief. Sie warfen den Lateinern die Man behandelte ihn hier mit der äußerften Nüd- | 
Beobadtung einiger Ddisziplinären Gebräuche als | ficht, und erwies ihm während jeiner Gefangenjchaft 


Verbrechen vor, 3. B. daß: fie mit ungejäuerten Broten 
das heilige Opfer feiern, an den Samftagen faften, 
daß fie Fleifh und Blut erftickter Tiere genießen, 
in der Faftenzeit das Allehıja unterlaffen u. f. w. 
Ein Schisma aus diefen Gründen wäre nicht zu ent= 
ihuldigen gewejen. Der hl. Vater antwortete dem 
Batriarhen mit einer ehr zum Frieden fi hin- 
neigenden Ermahnung und erwiderte ihm, daß die 
Praxis, nach welcher mit ungejäuertem Brote fonjefriert 
werde, jehr alt fei und bis zum hl. Petrus zurücgehe. 
Er jchicte den Kardinal Humbert nad) Ktonftantinopel, 
um die lateinische Kirche zu rechtfertigen, und zu 
verhindern, daß die Griechen aus ihrem Schoße jich 





alle Ehren, welche feine hohen Tugenden verdienten. 

Bor dem Papit, ihrem Gefangenen, niedergeworfen, 

baten jie ihn inftändigft, alle ihre gemachten und noch 

zu machenden Groberungen als Lehen der Kirche ber 
trachten und annehmen zu dürfen. Leo ftaunte, da 

er in feiner Lage als Gefangener fi) angegangen 

jah, Königreiche zu verteilen, gab allem feine Zuftim= 

mung, um was fie baten, und erlangte jo auch die 

Oberherrlichteit über Neapel, welches Robert Guis- 

card für den hl. Stuhl bald nachher eroberte. 

Leo blieb ein Jahr gefangen. Er heiligte diefe 
Zeit durch das ftrengfte Faften, langes Wachen und 
bejtändiges Gebet. Er trug den Bußgürtel, zu jeinem 

Bette wählte er den Boden 








jeines Zimmer? und zu 





ausschieden. Die jchöne 
Derteidigung der bei den 
Lateinern beobachteten 


 jeinem Kopftiffen einen 














Disziplin hatte nicht den 
Erfolg,den man erwartete. 
Jıchts war im Stande, 
den Patriarchen zu bemwes 
gen, und dur) Ränfe er= 
reichte er feinen Zwerk, den 
größten Teil der morgen= 
ländilchen Kirche in jein 
Schisma zu verwideln. 

|  Unterdefjen war Stalien 
| eine Beute der Einfälle 
der Normanen. Drei 
Söhne Tancreds von Hau= 
teville, Wilhelm Fier-a- 
DBras, Droge undHYumfroy 
hatten gegen die Griechen 
und Sarazenen geftritten 
und bemächtigten fich jeßt 
Upuliens, wo jte eine 
Grafichafterrichteten. Jhr 
Nachfolger, Robert Guis- 
card, griff die Stadt Be- 
neventan, welchederstaijer 
dem hl. Bater abgetreten 
hatte. LeoIX ‚entjchloffen, 
den Unordnungen in Sta= 
lien, welche dur) den 
unbegrenzten Ehrgeiz der 
Normannen hervorgerufen 
wurden, eine Grenze zu jeßen, verband fich gegen diefe 
mit dem morgenländifchen und dem deutjchen Kaifer 
Heinrich IL., jhloß fie aus der Kirchengemeinfchaft 
aus und zog gegen fie zu Felde. Das deutjche Heer 
war jehr zahlreich. Leo IX. vereinigte es mit den italie= 








RPapit Leo IX, 


Stein. Mit diefen Ab- 
tötungen verband er jehr 
zahlveiches Almofen. 

Er wurde Frank und 
bat, ihn nah Rom zu 
bringen. Seine Bitte 
wurde erfüllt. Als er 
fein Ende nahe fühlte, 
nahm er noch jeine legten 
Kräfte zufammen,,. um 
jeiner Geiftlichfeit Die 
rührendften Grmahns= 
ungen zu geben. Er ließ 
fih in die Kirche des Ba 
tifans bringen, wo er 
lange Zeit betete. Hierauf 
unterhielt er ich über 
die Auferjtehung. Tags 
darauf verlangte er nad) 
Empfang der hl. Delung 
vor den Altar des hl. 
Betrus gebracht zumerden. 
Dort warf er fich nieder 
und verharrte eine Stunde 
im Gebete. Auf fein Bett 
zurücgetragen, hörte er 
die hl. Meffe, empfing 
die hl. Wegzehrung und 
ftarb kurze Zeit nachher. 
Sein feliger Tod erfolgte den 19. April 1054 im 
52. Lebensjahre nach einem Pontififate von 5 Jahren 
2 Monaten und 9 Tagen. Er wurde mit großer 
eierlichfeit in der Betersficche bei dem Altar des 
heiligen Gregorius neben dem Portal der Kirche bei= 


nifhen Truppen, welche fih als zu einem hl. Kriege | gefeßt. Mehrere Wunder, die er in jeinem Leben 


anmwerben ließen und viele Bilchöfe zu Befehlahabern 


hatten. Allein diefe zuchtlofen Truppen konnten den 
Normanen nicht Stand halten. Deutjche und Staliener 
wurden beftegt, der beherzte apjt, der fte zum Streite 
führte, wurde gefangen und nach Benevent, welches 
der erjte Anlaß zum Krieg gewejen war, geführt. 





wirkte und nach feinem Tode gejchahen, gejellten ihn | 


den Heiligen bei. Seine Verehrung verbreitete id 
ichnell in Italien, Frankreich und Deutfchland. Seine 
Reliquien befinden fich bis auf den heutigen Tag in 
der St. Petersticche unter dem Altare des hl. Mar- 
tial. Lange Zeit bewahrte man in der Kirche zu 











|| Händig bei Waller und Brot. 











20. April. Die heilige Agnes von Monte-Pulciano. — Der heilige Marcellin. 
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Woffenheim zum Hl. Kreuz einen Arm von ihm. 
Seine Hirnfchale ift in der Kirche der Abtei von Liz 
colle im Eljaß zur öffentlichen Verehrung ausgeftellt. 

Die Benediktiner zählen den heil. Yeo IN. den 
Heiligen ihres Ordens bei. Allein ex ift mehr_der 
Wiederherfteller und Verteidiger der Flöfterlichen Dis- | 
ziplin, als jelbft ein Orxdensmann des hl. Benedikts 


Die heilige Agnes von Monte-Pulciano 
in Toskana, 
Jungfrau und Abtiffin. 
Sabr 1817. 

Zu Monte-Pulciano in Tosfana wurde Agnes von 
jehr reichen Eltern geboren. Kaum fonnte fie gut und 
6ö8 unterfcheiden, da fchon legte fie oft eine Verach- 
tung gegen alle Dinge der Welt an den Tag. Sie 


gewejen. Der Arhidiafon Wibert, welcher alle ein- 
zelnen Handlungen feiner Kindheit und Jugend jehr 
genau aufzeichnete und feinen Eifer für die Reform 
der Mönche anerkennt, jagt durchaus nicht, daß er in 
ein Slofter eingetreten jei, was er gewiß berichtet hätte, 
wenn der hl. Papjt eine Zeit lang den Kabit ge 
tragen hätte. 





pril. 


ichenften ihr ein Klofter, welches fie auf der Stelle 
eines jehr berüchtigten Haujes hatten bauen Lajjen. 
Dieje Umftände bewogen unjere Heilige, in ihr Ba- 
terland zurüczufehren. Sie bezog das Klofter und 
nahm Nonnen nach der Regel des heil. Dominikus 
auf. Ginen neuen Glanz verlieh ihrer Heiligkeit 
die Gabe der Wunder und Prophezeiung. Die 
langwierigen Krankheiten, welche ste mit voll: 
fommenfter fErgebung in den göttlichen Willen 





hatte nır an frommen Uebungen Freude, denen fie 
fi) die meijte 


ertrug, dienten nur dazu, ihre Tugenden zu ver: 
vollfommnen. 




























































































Zeit widmete. 


Sie ftarb zu 
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Sahre alt war, ano den 
bradtenfteihre April 1317 im 
, Eltern in ein 40... Lebens | 
| Nonnenkloiter. jahre. Im 
Die junge Sahre 1435 
Agnes war wurde ihr Leib 
nit wenig den Dominifa= 
über die Ab- nerinnen zu 
tötungen er: Dxrvietto über: 
ftaunt, welche geben, wo erlich 
fie jah. Mit noch. befindet. 
) Freude unter- &lemens VII. 
| 30g Sie fich den- hieß das Offi- 


jelben und war 
| bald Allen ein 
| Mufter. Sie 
| entichloß ich, 
für immer der 
Melt zu ent 
jagen, um ihre 
Unjhuld vor 
| den Gefahren 
zu bewahren, welche ihr in der Welt drohten. 

Kaum 15 Jahre alt, wurde fie in das Dominis 
| fanerflofter gejchiett, welches zu Proceno in der Graf- 
haft Orvietto gegründet worden war. Bald darauf 
| wurde fie vom Bapft Nikolaus IV. zur Abtiffin ernannt, | 
I) melde Auszeihnung ihren Eifer nur verdoppelte. 
| Sie jchlief auf bloßem Boden u. hatte einen Stein 
zum SKopffifien. 15 Jahre lang faftete fie voll- 
Ein ausdrücklicher 
 Bejehl ihrer Obern allein’tonnte ihrer großen Strenge 
| gegen fich felbft Schranfen een, 

),, Dur den Glanz ihrer Tugenden gerührt, boten 
| | ihre Landsleute alles auf, die heilige Agnes zu bes 
| | wegen, nad Meonte-Pulciano zurüdzufehren. Sie 


Der Hl. Marcellin fendet Vinzenz und Do 





























cum, das ihr 
zu Ehren zum 
Gebrauch) des 
. Ordens des 
bl. Dominikus 
verfaßt wurde, 
gut u. jchrieb 
ihren Namen 
ins vömijche 
Martyeologium. Die heilige Agnes wurde feierlich 
heilig gejprochen unter Beneditt XU. im Jahre 1726. 








mnin aus, das Evangelium zu verkünden. 


Der heilige Marcellin, 
erjter Erzbiichof von Ambrün. 
Sabr 374. 


Marcellin kam mit Vinzenz und Domnin aus Afrika 
nad) Gallien, wo er das Evangelium mit glüdlichem 
Erfolge in den Gegenden der Alpen predigte, Zu 
Ambrün ließ er fi nieder und baute eine Kapelle, 


un welcher er die Nächte im Gebete zubrachte. Eine 
Menge Gößendiener  befehrte fi durch feine 
jeine Predigten und Beispiele. Ws die ganze 


Monte-Bulci- | 
Re}: 


























I Schuß zu fuchen. 








374 20. April. Der Hl. Mamertin.— Der bi. Zatod. — Der Hl. Sutpieius x. — 21. April. Der Hl. Anjeln. 





| fich zu befehren, und ging nach Nırrerre, um Ger: 


Stadt zum Chriftentume übergetreten war, weihte 
Eufebius von Bercelli die Kapelle ein, unfern Hei= 
Yigen aber zum Bilchof über das Volk, das er jelbit 
zu Sefus Ehriftus geführt hatte. Vinzenz und Dom: 
nin wurden von ihm ausgejfandt, das Evangelium 
überall zu verfünden, was mit dem beften Erfolge beglei= 
tet wurde, da fie ihre Sendung dureh Wunder be- 
glaubigten. 

Marcellin jtarb im Jahre 374 und wide zu 
Ambrün beerdigt. 


Der heilige Mamertin, 
Abt. — Fünftes Jahrhundert. 


In der Nähe von Auzrerre Tebte ein Gößendiener 
Namens Mamertin. Gin franfes Auge und ein Ge 
Ihwür an der Hand hinderten ihn an der Arbeit. Er 
machte jich auf den Weg, um feine Gößen anzuflehen. 
Da begegnete ihm Sarin, ein Priefter des hf. Ger- 
main, Biihofs von Auzerre. Diefer unterhielt ich mit 
ihm über den Zwed feiner Reife, über die Thorheit 
des Gößendienftes und die Heiligkeit der chriftlichen 
Religion, deren würdigfter Diener Germain je. Mta- 
mertin, von der Gnade Gottes erleuchtet, bejchloß, 


main aufzufuchen. Gin Gewitter nötigte ihn aber, 
in einer Kapelle auf dem Grabe des hl. Concordeme 
Hier entriß ihn eine göttliche Er- 
Iheinung feinem SJrrtum. Der Brälat nahm ihn 
mit Freude auf, unterrichtete und taufte ihn. Nach 
der hl. Taufe beitrich er Auge und Hand Mamerting 
mit geweihten Dele und fie wurden gefund, mas 
einen jolchen Eindrucd auf diefen machte, daß er um Auf- 
nahme ins Klofter bat. Er entwidelte einen glühen- 


a 
den Eifer, gelangte zu hoher Vollfommenbheit und wurde | 
zum Abt erhoben, { 3 

Er jtarb den 20. April im fünften Jahrhundert. | | 
Das Yahr feines Todes ift umbefannt. N 





Der heilige Jakob von Slavonien, 
Franzisfaner. — Jahr 1485. 


Der heilige Jakob wurde in Dalmatien geboren. 
Sein Verlangen, fi) Gott zu. weihen, trieb ihn nach 
Stalien, wo ex bei den Franzisfanern von Bitello ald 
Laienbruder aufgenommen murde Alle Klöfter, in 
welche jeine Oben ihn schickten, bewunderten ihn. 
Der Anblid des Feuers erinnerte ihn an das Feuer 
der Hölle und vermehrte nur. jeine Liebe zu Gott. 
Er jtarb zu Bitello den 27. April 1485. Durch 
jeine Fürbitte gejhahen mehrere Wunder und. fein 
Name ift in das Martyrologium der Franziskaner, 
durch Benedift XIV. veröffentlicht, eingetragen. 


Der heilige Sulpicius und Servilianus, 
Martyrer. — Drittis Sabıbundert. 


Heute feiert die Kirche auch das Felt der heil. 
Martyrer Sulpicius und Servilianus, zweier vorneh- 
mer Römer, die fich als Heiden mit den Jungfrauen 
Euphrofina und Iheodora, den Gejpielinnen der Hl. 
Domitilfa, verlobt hatten. Sie wurden durd) die 
Munderthaten und Ermahnungen der Domitilfa zum 
riftlihen Glauben befehrt und als Ehriften ange- 
Hagt. Da fie fich mweigerten, den Göttern zu opfern, 
wurden fie in graufamer Weife gegeißelt und dann 
enthauptet. i 


1. u 


Der heilige Anfelm, 


Erzbifchof von Canterbury. — Yabr 1109. 


Gegen das Ende des 11. Jahrhunderts, in welchem 
der hl. Anjelm Tebte, erhoben fich zwei große Revo: 
lutionen, von denen die eine die richtige und notwen= 
dige Folge der andern war: die Befreiung der Kirche 
oder des geiftigen Prinzips, welches über die rohe 
Gewalt fiegte, um die Befreiung des menfchlichen Ge: 
danfens, welcher der Leitung des Glaubens ledig, fi 
ftegreih und frei den Ketten der Barbarei entwand. 
Dieje zweifache Revolution fnüpft fi hauptfächli an 
die Namen zweier Männer, welche übrigens die lau- 





terite Freundfchaft verband, nämlich an den Namen 
des erleuchteten und heiligen Papftes Gregor VII. und 
an- den des großen Erzbiichofs, deijen Gefhichte wir 
erzählen wollen. 

Anjelm fam im Jahre 1033 in der Stadt Aofta 
in Piemont zur Welt. Alle Schriftitelfer diefer Zeit, 


pril. 


gleich einer der wichtigiten Gejchichtsjchreiber, welche 
England aufzumweifen hatte, haben uns die Einzeln: 
heiten jeines Lebens hinterlaffen. 

Wenn von feiner früheften Jugend an feine glüd- 
lichen natürlichen Anlagen, fein liebenswürdiges Herz 
und die außerordentliche Lebhaftigfeit jeines Geiftes 
und feiner Neigungen ihn zur Tugend hinlenkten 
und ihn in aller Augen Tiebenswirdig machten, jo | 
hatte er dies der Sorgfalt feiner mütterlichen Er: 
ziehung zu danken. Auf alle Worte der frommen 
Ermengardis aufmerfjam, machte er fich diefe nad) 
dem Maße feines findlichen DVerftandes zu Nugßen. 
In einer Nacht, in der er von dem jehnlichiten Ver= 
langen, Gott in den Wohnungen jeines Lichtes zu | | 
ichauen, bejeelt war, fam es ihm vor, als Elettere er | | 
auf die höchften Spiten der Alpen, wo er fih in | 
feiner Einfalt den Hof des Himmelsfünigs gedacht | | 
hatte; es fam ihm vor, als fige er ganz vertraulich | 
zu den Füßen des himmlischen Vaters, antworte auf 


bauptjächlich aber fein treuer Gadmer, fein Freund, | jeine Fragen und genieße zulegt ein äußert gutes 


jein Schüler, der Genofj i 


e aller 





einer Leiden und zus Brot, welches er von de 






fen Tifch erhielt. Anjelm ers | 
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zählte gerne in der Folge diefen Zug feiner Kindheit, 
den wir bier ganz in feiner Kindlichkeit wiedergegeben 
haben, um zu zeigen, welch füße Bilder die fromme 
Mutter ihrem Sohne vorftellte. Allein Ermengardis 
ftarb jehr früh und der Sohn jah fich der Sorge 
feines Waters Gondulph überlaffen, der fich wenig um 
jeine Pflichten kümmerte und viel zu fpät, nämlich exit 
bei jeinem Tode an diejelben dachte. Die Leidenjichaften 
entwickelten filh bei Anfelm Yebhaft und feurig. Das 
Gebet und felbft das Studium, das er vorher fo jehr 
geltebt hatte, wurde bei Seite gejeßt, und er, der dem 
bl. Auguftinus nacheiferte, welchem er eines Tages 
in den Anftrengungen der Buße, wie in jenen des. Gei= 
ites gleichen jollte, fceheint diefem auch in den erjten 
Ausjchweifungennachgefolgtzufein. Dieje Berirrungen 
beunruhigten aber Gondulph durchaus nicht, und man 
weiß nicht, warum diefen launifchen Mann eine folche 
Abneis 








Lanfranfs Beredtfamfeit, Wiljenfchaft und Weisheit 
bingerifjen, wieder Freude am Studium. Er verband 
fih enge mit diejem berühmten Lehrer und war bald 
deffen ausgezeichnetiter und geliebtefter Schüler. 

Mährend er ich indeffen mit Arbeiten und Nacht: 
wachen abmühte, fam ihm der Gedanke, daß er nicht 
jo viel zu leiden haben würde, wen er das, was er 
bisher aus Ruhmfucht und in den ehrgeizigften Ab- 
lichten gethan habe, wie Lanfranf durch Ablegung der 
Gelübde Gott zu Lieb thun würde. Er folgte dem 
Zuge der Gnade, befiegte jeine Eigenliebe, wurde 
Mönch und Schloß fich ganz an Lanfranf an, in der 
Meinung, für immer unter dem Schatten diejes un= 
übertrefflichen und umvergleichlichen Mannes verborgen 
bleiben zu können. 

Die Borjehung hatte andere Abfichten mit ihm. 
Anfelm war drei Jahre lang dev Welt entzogen md 
hatte ich 





























gung ges nurallein 
gen : jet: mit Gott 
nen Sohn beihäl- | 
ergriff, tigt. Das | | 
daß Dies Studium 
jer, nad): hatte für | 
dem er ihn jeine | 
Alles um: früheren | 
font vei= Reizewie: | 
jucht der .ent= | | 
hatte, jei- wicfelt, 
nen Das allein 
ter zu be= diejes 
fänftigen, war jebt 
zuleßt dej- in himme 
fen Haus, liihe Be- 
ja stalien trachtune 
verlieh, gen der= 
um ders wandelt. 
artige be= Ein gro: 
trübende Ber Zeil 
Ausbrür Es war ein rührender Anblick, den heiligen Anfeln Tag und Naht ans Kopfkilfer des Sterbenden Der Nacht 
hezu ver= wie angefeffelt zu jehen. ihwand 
meiden. in diejen 


sn den Zeiten der Gährung und gejellfchaftlichen 
Umgeftaltung beunruhigt eine gewifje Unentjchloffenheit 
alle Seelen, hauptähhlich aber die Seelen der Auser: 
wählten. Dies fonnte man, wie auch noch heutzu= 


| tage, im 11. Jahrhundert wahrnehmen. Anfelm 
, mußte dies mehr als ein Anderer in feiner trauris 


) 
| 


a 


| 


gen Lage, in welche die Gleichgiltigfeit feines Vaters 


| ihn ‚geitürzt hatte, fühlen. Drei Jahre hindurch ivrte 


er in Burgund, Franfreih, in der Normandie auf 
gut Glüf umher und wußte nicht, was er beginnen 
jollte. I diefem lebten Lande hielt fi) damals ein 
Lehrer auf, deffen Ruf alle in Deutichland, Frank: 
‚reich und ganz Europa itdertraf. Es war dies Lan: 
frank, der demütige und strenge Benediftinermönd), 


N welder in der Abtei zu unferer Lieben Frau zu Ber 


f 
2 





er 


jeine Lehrfanzel aufgejchlagen hatte. Anjelm empfand 
Luft, ihn zu hören und bald erwadhte in ihm, von 


‚Juchungen über die wichtigften Tragen, welche bis zu 





Unterhaltungen über die göttliche Weisheit, in Unter: 


jener Zeit ungelöft geblieben waren. Das Noviziat 
Ichien ihm ein wonnevoller Traum zu jein. &3 ver- 
ihwand aber auch wie ein Traum. Lanfrank wurde 
zu höheren VBerrichtungen anderswohin berufen und 
Unjelm wurde duch den ehrwürdigen Helluin, den 
alten Krieger, einftens die Zierde des herzoglichen Hofes 
der Normandie, von dem er fich zurücdgezogen hatte, 
um die Abtei Bec zu gründen, zum Prior erhoben. 

Sn diefem neuen Amte bejchäftigte fich Anjelm mit 
der Erziehung und dem Unterrichte der jungen Mönche 
und entwicelte dabei ein ausgezeichnetes Talent. Gleich 
anfangs bewies er, daß er ebenjo die Geifter, wie die 
Gewiffen zu lenken verftehe. Hier mr Ein Beifpiel. 
Troß feiner glänzenden Berdienfte oder vielleicht wegen 








derjelben ermweckte feine jehnelle Beförderung Eiferfucht. 
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„Ach! Sie hören nicht auf, fie zu fchlagen,“ fagte 


Bei einem jehr jungen Bruder, mit Namen Dsbern, 
welcher ji übrigens durch feine Fähigkeiten auszeich- 
nete, fteigerte fich diefe Leidenfchaft zu einer Art von 
Wut gegen Anjelm. Se mehr fi Osbern aber Mühe 
gab, jeinen Haß gegen Anjelm an den Tag zu legen, 
deito mehr Liebe erwies ihm diefer. Durch Berüd- 
fihtigung und Willfährigkeit gegen feine jugendlichen 
MWünfche und Neigungen wußte Anfelm das Vertrauen 
diefes teuren Zöglings zu gewinnen. War er einmal 
Herr über deffen Herz, To parte er weder Tadel noch 
Demütigungen, ja er veritand es fogar, ihn daran 
zu gewöhnen, um jolche, wie um eine Gunft, zu 
bitten. Bald entwidelten ji in diefem Böglinge 
die glüdlichjten Gaben der Gnade und der Natur und 
jchon freute ex fich der Früchte, welche eine jolche Er- 
rungenfchaft der Kirche bringen fünnte, da raffte eine 
tötliche Krankheit diefes Kind feiner Thränen, feiner 
Mühe und Gebete hinweg. Es war ein rührender 
Anblick, den hl. Anfelm Tag und Nacht an’s Kopf: 
filfen des Sterbenden wie angefejfelt zu fehen, zu 
jehen, wie ex bis zum leßten Seufzer feine wahrhaft 
mütterliche Sorgfalt ihm zumwandte und noch über den 
Tod hinaus ihm Proben feiner zärtlichen Liebe dadurd) 
gab, daß er überall um Fürbitte für diefe geliebte 
Seele flehte. Diejer Zug gewann ihm aller Herzen. 
Un Osberns Stelle traten im Herzen diejes treueften 
Freundes alle Brüder. Und fein Herz erweiterte fic), 
fie alle zu umfaffen, um alle Gott zuzuführen. Welt: 
leute ohne Unterfchied des Alters und Gejchlechtes famen 
aus dev Nähe wie aus den entferntejten Ländern, um 
bei Anfelm Teoft und Licht zu holen. Der Geift des 
Nates wohnte auf jeinen Lippen. Wan fühlte Ti) 
erleuchtet, wenn er redete, man wurde beruhigt, man 
verließ ihn gebejfert. Noch heutzutage haben wir 
Deweije von feiner Weisheit in jeinem Briefwechjel, 
in welchem ex Stelle für Stelle die herrlichiten Lehren 
den Königen gab und den niedrigiten Gläubigen 
Natichläge voll Salbung erteilte; noch heute jehen 
wir Proben feiner frommen Weisheit in jeinen aj- 
cetijchen Schriften, welche im Mittelalter jo gejucht, 
frommen Seelen und der Kirche au jet noch jo 
lieb und teuer find, daß fie Anjelms Worte den 
PBrieftern in den Mund legt, um ihnen bei der Vor- 
bereitung auf die wichtigste und heiligjte Handlung 
der ganzen Religion beizuftehen. 

unge Leute liebte er über alles. Sie gehorchten 
ihm wie einer Mutter, erzählt uns fein Gejchichts- 
Schreiber. Ein Profefior des Mittelalters jchildert, 
ich weiß nicht, welche Strenge und verwerfliche pä= 
dagogiiche Gewohnheiten, wir wollen aber hierüber 
nach einer Unterhaltung urteilen, welche der heilige 
Anfelm mit einem Geiftlichen des Landes pflog, der 
mit Thränen in den Augen ihm die Mühe erzählte, 
welche ihm die Kinder feines Klofters verurjachten. 

„Bir laffen es gewiß nicht,” jagte der Geiftliche, 
„weder an Sorgfalt nah an Wachjamfeit fehlen, 
allein je mehr wir fie Schlagen bei Tag und Nacht, 
defto halsftarriger und tölpelhafter ind: fie.“ 








Anjelm, — „und werden fie dann beijer und ge | 
Ichiefter für die Zukunft?“ ED 
„sm Gegenteil, fie werden dumm, arten aus und 
werden ganz tierifch.“ Bel 

„Herrliches Erziehungssyften, welches die Menjchen. 
in Tiere verwandelt! Allein, Here Abbe, was würden - 
Sie mit einem Bäumchen beginnen, das Sie jo feit zus 
jammengebunden haben, daß es feine Zweige nicht | | 
ausbreiten fann? Würden Sie um eine jchöne Bild- 
jäule zu machen, wohl damit fich begnügen, mit 
jchweren Sammerjchlägen auf einen fojtbaren Bloc 
hineinzufchlagen? die Kindheit erfordert zarte Sorg- 
falt, fie verlangt Milde, Fröhlichteit nnd Nachficht.“ 

Man wird überrafcht, in einer Zeit, in der jo 
große Gelchriamfeit herrfchte, folchen Grundjägen zu 
begegnen. Der Berfaffer einer lateinischen Grammatik 
betitelte ohne jpaßhafte Abficht, fein Buch: „Mittel, 
die Ruthe zu verhindern." Allein, wenn auch diejes 
Sahrhundert feine Pedanten hatte, wie ja das unjerige 
ebenfall3 deren nach ihrer Art aufzumweifen hat, jo 
waren es dennoch die Heiligen im Wtittelalter, welche 
die Härte milderten, Männer voll Liebe, deren milde 
Sitten wir eben jo gut, wie die Vorzüge der neuen 
Givilifation anerkennen mäjjen. 

Spielend, um mich diejes Ausdrudes zu bedienen, 
mweihten fie ihre Zöglinge in die Geheimnifje der 
Religion durch Gejpräcde ein, welche ihrem Alter und 
ihren Sträften angemeffen waren, brachten fie Diejelben 
dahin, daß fie fich über alles Nechenjchaft geben Eonnten, 
und entwicelten durch eigenes Nachdenken die wiljen- 
Ichaftlichen Keime, welche in ihrem Gedächtniffe nie- 
dergelegt waren. So gelang es Anjelm, der Einer diejer 
frommen G®eifter war, woran gar nicht zu zweifeln 
ist, die metaphyfiichen Wiffenfchaften wieder zu weden, 
welche in der Nacht jener barbariichen Zeiten vergra= 
ben waren und das, was man die Philojophie des 
Mittelalters nennt, die Scholaftik zu gründen. Der 
hl. Anjelm ift jeit dem hl. Auguftinus der exfte Philo- 
joph, welcher nur methodiicher als der Bijchof von 
Hippo begreiflich machte, wie die Wahrheiten aus dem 
Worte Gottes und der fatholifchen Tradition urjprüng- 
lich genommen, fich ebenfo nad) einer andern Ordnung, 
nämlich nad) der Vernunft‘ entwiceln laffen und wie 
die Philofophie na dem Ausdrude unferes Heiligen 
jelbjt: „Ein Sprung des Glaubens zum Willen“ jein 
jol. Sem Ruf übertraf Lanfranfs bald und das 
Klofter unjerer lieben Frau zu Ber, wo er gegen 
jeinen Willen nad Helluins Tode zum Abte gewählt 
wurde, ward der Mittelpunkt der neuen wiljenjchaft- 
lichen Bewegung des 11. Jahrhunderts. Seine Hei: 
ligfeit wie feine Wiffenjchaft war gleich berühmt. Der | 
hl. Gregor VI. tröftete fich in feinen ftärfften und helden- 
mütigen Kämpfen und in feinen Prüfungen dadurd), 
daß er die Sache der Kirche dem Gebete feines heiligen | 
Freundes empfahl; doc bald mußte er, von der | 
Borjehung auf einen größeren Schauplaß gerufen, die | 
nämlichen Kämpfe und jelbft die nämlichen Berfol- 
gungen erfahren. Eine Reife über’s Meer im In: 
tereffe feiner Abtei war hinlänglid, England vom | 






























"| Ruhme feiner Tugenden zu er: 
| füllen. Alles Volt lief an den 
Weg, den er einihlug. Norman: 
nen und Engländer, jonft ganz 
uneins, vereinigten fih, um dem 
bl. Abt von DBec ihre Bewun: 
derung Ddarzubringen. Selbft 
| Wilhelm der Eroberer ward in 
feinev Gegenwart Tleutjeliger. 
Ein glänzendes Wunder befie: 
gelte jeinen großen Ruhm. Es 
brah nämlich eine fürchterliche 
Feuersbrunft zu Windefter in 
\ der Nähe des Gafthofs, in wel: 
chem fih Anfelm befand, aus. 
Die Leute jahen jhon, daß fie 
die Flamme nicht bemeiftern 
fönnten, und eilten mit dem 
größten Eifer herzu, um die 
Hausgeräthe Hinmwegzufchaffen. 
Allein die Frau des Haufes 
bielt fie an und fagte, daß fie 
durhaus Nichts fürdte, jo lange 
Unfelm, der Freund Gottes, bei 
ihr ich aufhalte. Auf die Bit- 
ten feiner Begleiter machte der 
heil. Mann das Kreuzzeichen, 
die Flammen wandten fih und 
erlöichten augenblidlid. 

Indeffen ftarb der Eroberer 
und hinterließ den Thron feis 
nem Sohne Wilhelm dem Ro= 
then, einem Menicgen ohne Herz 
und Glauben, in jeder Bezieh- 
ung einer der Ihlimmften Kö: 
I nige Englands. Don Jugend 
| auf zeigte er fi} habjüchtig und 

ungerecht, hauptjächlich gegen die 
Kirche, weldhe unter ihm ein 
Raub derjenigen wurde, welche 
am meilten boten, und welche 
bon ganz unwürdigen Menjchen 
 berwaltet wurde. Die Kirche 
von Ganterbury war durch Land: 
frank, des Lehrers Anjelms, 
Tod, erledigt und blieb aus 
leicht begreiflihen Gründen viel 
| länger al3 die andern verwaist. 

Wilhelm eignete fi während 
ber Erledigung die Einkünfte an. 
Diefer erfte erzbifchöfl. Stuhl Eng- 


ass eine nee ee nina 













Fr Schottland, Irland und die 
/) Bebridiihen Infeln: außerdem 
‚war ber eg immer Ranz: 
ler des Königs und fein erfter 
Minifter, und de&halb die zweite 
on bes Königreich3 nach) der 
lichen Ordnung. ndeffen 
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heit und die immerwährenden 
Bitten jeiner Hofherrn, Anjelm 
zum Grzbiihof von Canterbury 
zu ernennen. Allein der Wille 
diejes Gottesmannes war no 
viel jchwerer zu bewegen, ald der 
de3 Königs. Man brachte ihn 
mit Gewalt zum Bette des franten 
Fürften und von da in die 
Kirche, in der er, während man 
die gewöhnlichen Ceremonien der 
Einweihung vollzog, unaufhörli) 
proteftirte. Cein MWiderftand 
dauerte beinahe ein Jahr, aber 
Jedermann drang in ihn. Er 
gehorchte, hiezu genöthigt, und 
beugte fi unter dad Amt, dej- 


als er wohl vorausjah, daß 
Wilhelms Belehrung nur jo 
lange als jeine Krankheit währe. 


jeine jhönen Veriprejungen bei: 
jeit3 und zeigte fi mehr als je 
habjühtig und ala Unterdrüder 
der Kirche. 

Eine der Bedingungen, welche 
der Primas bei feiner Annahme 
geftellt hatte, war, daß Wilhelm 
fi) herbeilafje, den PBapft Ur: 
ban II., den Nachfolger des hl. 
Gregor, al3 den alleinigen gejeß: 
lien Erben der Yurisdiktion 


Allein, faum genejen, widerjeßte 
fi diefem der König, nit in 
der Abficht, die Partei des Ge: 
genpapites, welchen KRaifer Hein: 
ti von Deutichland, Urban 
entgegengeftellt hatte, zu ergrei- 
fen, fondern fein Grundgedanfe 
war der, nie, weder nad) Recht, 
noh nah That, die geiftliche 
Autorität eines Papftes in Eng: 
Yand wiederherzuftellen, jondern 
jelbft Herr der Kirche wie des 
i Staates zu bleiben. Dies ge 
N | Shah wirklih, Dank der Gefäl- 
Yigfeit feiner Hofbilhöfe. Weder 
der eine, noch der andere Be: 
werber wurde im Königreich an 
4 erfannt. E3 handelte fich hier 
N nicht mehr um die Nechte Ur: 
ban’3 oder Guibert’s, jondern 


Allgemeinen. Der Gehorfam 


Der beil. Anfelm löfcht eine Feuersbrunft. 





gegen den päpftlichen Stuhl war, 


48 


zwang ihn eine ernitliche Krank: 





um die Rechte des Papftes im | 


fen Zajt er um jo befjer fühlte, | 


Und in der That, faum war er | 
bergeftellt, jo jeßte er auch alle | 


de3 Hi. Petrus anzuerkennen. | 
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| Stuhles nit mehr.” Wir werden 


| der Einheit gegen einen mächtigen 


| vertheidigte, wenn wir und begnü= 
| gen, auf einen Zwijchenaft in dies 


| daß Anfelm, wie Bafilius von 


| , Mäpigung als Kraft legte der hl. 
| | Prälat in den Berathungen der 
| | Staatsangelegenheiten an den 


| | rungen u. zum Gehorjam, welder , 











auseinander und jchloß mit die 
Worten: „Ihralfo, Söhne derhl. | | 
+ Kirche, die ihr im Namen Gotte 
gegenwärtig jeid, ihr vorzüglich 
/ Biihöfe, meine Brüder, rather | | 
2 X mir auf eine Weife, die eurer | | 
NY würdig itt. Ich kann den Gehor: | 
ZZ. Tam, den id) dem Nachfolger des hl. 
FR Petrus fhuldig bin, nicht mit Fü 
„ Ben treten, ih fann die Treue | | 
‚ nieht verlegen, Die ich dem Könige | 
vorGott gelobt Habe. Redet,iprechet 
euch aus, ob ed möglich ift, das 
Eine u.das Andere zu beobachten.“ 
‚Die Bilhöfe antworteten: 
„Du bift ein jehr mweiler Mann 
u. doll des hl. Geiftes, du haft dep: 
halb unfern Rath durchaus nicht 
von Nöthen. Doch, wenn du di | | 
! erbeiläffeft, einfach dem Willen | | 
| des Königs, unjeres Herrn, dich zu 
unterwerfen, jo wirft Du uns ge: 
neigt finden, dich mit unferm Rathe 
und unfrer vollfommenften Erge: 
benheit zu unterftügen. edod) 
wollen wir, wenn du e8 verlangit, 
deine Worte dem Könige berichten 
u. wollen di) dann in Renntnik 
jegen davon, wie er fie aufgenom- 
men hat.” Wir hielten aljo eine 
2. Berfammlung, erzählt Cadmer, 
der mährendder bejprochenenScene 
immer in Anjelms Nähe war und 
der Erzbifehof in Mitten der Bi- 
ihöfe und Herren verlangte, daß 
fie ganz beftimmt ihren Rath aus- 
Iprechen jollen. „Wir halten an 
dem feft, was wir jhon ausgeipro: 
chen haben, jagten fie. E8 ift deine 
Pflicht, dich ohne jede Bedingung | 
dem Willen de3 Königs zufügen, | 
und wenn Du darauf befteheit, ihn 
unter dem Vorwand: Gott gehor: | 
hen zu müffen, unzufrieden zu | 
machen, fo machen wir dic) hiemit | 
allein dafür verantwortlich, erkläs | 
ten dir aber, daß du weder auf un: 
jern Rath, no aufunfernBeiltand 
rechnen darfft.” Während Anjelm 
diefe Worte anhören mußte, erhob 
er feine Augen, u. in feinen Zügen 
jpiegelte fich jeine tief bewegte 
Seele. Hierauf fündigte er ihnen | | 
mit fefter u. würdevoller Stimme | 


. 


nad Wilhelms eigenem Auadrude 
der Hauptgegenftand des Streites, 
welchen Anjelm fo lange Zeit gegen 
ihn führte. Mehrere Biichöfe in 
England dienten unglüdjeliger 
Weije den Leidenichaiten des Kö: 
nig5 und vollgogen aufs Genauefte 
feine willfürlichen Befehle gegen 
den Primas. „m ganzen Mittel- 
alter, jagt der ausgezeichnete Möh- 
fer, ift dies der einzige Fall, daß 
die Biichöfe eines großen König: 
reich3 alle ihre Kräfte vereinigten, 
um fi) von der Surisdiktion des 
Nachfolgers des hl. Betrus frei zu 
machen. Sonft jeßten fie dem recht= 
mäßig gewählten PBapfte Gegen: 
päpfte entgegen, allein hier ver: 
warfen fie den Bapft als joldhen u. 
anerfannten die Rechte des apoftol, 











ein hinreichendes Bild diejes lan= 
gen Streites entworfen haben, in 
welchem Anjelm allein die Rechte 


Monarden und feine Hofbijchöfe 


jem Drama binzumeijen, durd) 
welchen man fich überzeugen fann, 


Cäfarea, zu zeigen verftand, was 
ein Bilhof ift. — Ebenfo viel 





























Tag, welchen er mit feiner hohen 
Einfiht beiwohnte. Ihm war es |j 
ein Leichtes, ein Mittel zu finden 
zur Bereinigung der fol. order ! 


dem Bapfte gebührt u. von welchem 
ihn nad) jeiner eigenen Erflä- 
rung fein Stand der Dinge, feine 
Drohung abzubringen vermöge. 
Demzufolge hielten die Bilchöfe 
und die Großen de3 NReicha mit 
Bewilligung des Königs eine Ver- 
jammlung zu Rodingham. Wil: 
helm wohnte diejer nicht perfönlich 
bei, hatte aber vorher dem Prä- 
Yaten u. Herrn feinen fol. Willen 
fund gemacht. Hierauf vereinigten 
fich alle Mitglieder diejer Ver: 
fammlung um den Primas, und - N an, daß er fein anderes Ge 
vor den zahlreih anmejenden 

Geiftlichen, Mönchen und Laien Yelu Ch 
fegte Anfelm feierlich den Der heil. Anfelm wird mit Gewalt vor den befohlen Habe, 
Zwed ihrer Zufammenberufung König geführt. Kämmer zu wei 

















eines Blitftrahls. Alle Geichichtsfchreiber erzählen, 
daß man auf allen Gefihtern habe Lefen können, da 
\ der Primas unfehlbar dem Tode geweiht jei. Die 
| Bilhöfe aber, durd) Ha und Schreden in Verwirrung 
gebracht, erflärten, daß fie es nicht wagen, dem Künige 

diefe Worte zu hinterbringen. Allein Anjelm be: 
) gleitete fie jelbft dahin und wiederholte Wort für Wort 

gegen feinen Willen. 

in Rom an. In Burgund warf fih ein mächtiger 


feine Reden, Tehrte hierauf in den Berfammlungs- 
Herr mit feinem Gefolge auf ihn, um ihn feftzubalten 


BER 


jaal zurück umd feßte fi auf einen Gefjel. Der 
aufgebradhte Tyrann wollte fi um jeden Preis an 
Anjelm rächen und ein Schmeichler, der Bilhof von 
Durham, muthete ihm zu, die äußerfte Gewalt zu 
gebraudien. Wilhelm wurde aber dur das Murren 
derjenigen Herren eingejchüchtert, welche der Rollen, die 
man ihnen aufgebürdet hatte, überdrüjfig waren. 
Einzig um dem Primas nod) einmal zu drohen, jchiefte 
er die Bifhöfe zu ihm zurüd. Dieje traten in den 
Berfammlungsjaal und ftaunten nicht wenig, als fte 
Anjelm ganz ruhig ihlafend fein Haupt an die Wand 
gelehnt, fanden. Während fie über das Schidjal ihres 
Herrn berathichlagten, war defjen Leib der Anftrengung 
unterlegen und er jo ruhig, wie wenn. jeine Seele 
durhaus feine Gemüthsbewegung erlitten hätte. Sein 
Erwaden reichte Hin, ihnen den Mund zu jchließen. 
Eine Reihe verftedter, aber heftiger Verfolgaungen 
zwangen Anjelm, England zu verlafjen und bei Urban, 
welchen Wilhelm zulett als rechtmäßigen Papit aner- 
fannt, eine Zuflucht zu Juden. Am Erfolge feiner 
Sache verzweifelnd, verfudhte e8 der König, fich mit 
Urban’s Hilfe Anjelms zu entledigen. Allein er erlangte 
vom bl. Vater nicht nur nichts, jondern er fing fi 
jelbft in der Schlinge, die er gelegt hatte, und ver: 
pflichtete fi) durch jeinen Schritt dem Papfte ganz 
und auf die Seite zu räumen. Allein im nämlichen 
Augenblic fiel diejer Herr, durd) die ruhige Majeftät 
des Erzbiichof3 entwaffnet, auf feine Krriee nieder, flehte 
| um Gnade und jtammelte Worte der Heue Später, 
| als der Gegenpapft Guibert die Zugänge nad) Italien 
) bejeßt hielt, mußte fi) Anjelm verkleiden, um deifen 
Berfolgungen zu entgehen. Er reiöte mit zwei andern 
) Mönden, welche, wie er gekleidet, alle unterfcheidenden 
Zeichen vermieden. „Eine ganz außerordentliche Sache!” 
erzählt einer derjelben, der treue Eadbmer, „wir zogen 
durd) ein ganz fremdes unbekanntes Land, und doch 
 Tam e3 vor, daß der bloße Anblick Anjelm’3 die Ver: 
ehrung der Leute hervorrief, Männer und Frauen 
ejen in Menge herbei und flehten um feinen Segen.“ 
Dieß war jedoh nur ein Vorfpiel der Ehrenbezeu- 
ngen, die feiner inRom warteten. Der Papit räumte 
ihm in feinem Palafte eine Wohnung ein und konnte 
1 jeinem Anblide fich nicht fatt jehen. Ex nannte ihn 
inen Lehrer in Tugend in Wiljenichaften, ihm bei- 
nahe an Würde gleich, wie ein Papft eines ganzen 
5, jenjeit3 bes Meeres. Ganz Rom nannte ihn 

. Mann.“ Die Anhänger des Gegenpapites 
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Dieje Rede hatte auf alle Anmweienden die Wirkung | waren eines Zages beftellt, ihn zu überfallen und zu 


Nicht ohne Gefahr Langte Anjelm | 
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entführen, wenn er fich zur Kirche begebe. Allein fie 
erfuhren, wie viele Andere, die Gewalt jeines Blides 


und feiner Stimme, ftürzten fih auf ihre Aniee und | 


flehten um Berzeihung und feinen Segen. 

Ein noch feierlicherer Triumph erwartete unfern 
bl. Lehrer auf dem Concil zu Bart, auf welchem bei: 
nahe 200 Bilhöfe unter Urban’3 II. VBorfit ih ver 
fammelten. ihrer Gewohnheit gemäß wollten die Ge- 
jandten der Griechen die Lateiner ärgern und griffen 
den Glaubensjag des Ausgangs de? HI. Geiltes an. 
Urban jelbft wies fie mit jeiner ganzen Beredtiamkeit 
zurüc, feine Hauptbeweije aus einem Buche nehmend, 
welches Anjelm früher jhon gejchrieben und dem hl. 
Dater gewidmet hatte. Al3 aber die Griechen Aus- 


flüchte verfuchten, gebot der Papit Stilffehweigen und | 


tief mit lauter Stimme: „Anjelm, Erzbifchof von Eng: 
land, unfer Bater, unjer Lehrer, wo bift du?" „Herr 


und Bater, hier bin ich, was beftehlft du?” antwortete | | 


Anjelm. - „Komme, jete dich neben mich,“ jagte der 
Papit, „vertheidige die Kirche Gottes, deine und unjere 
Mutter, gegen die Angriffe der Griechen, welche fich 


gegen die Unverleßbarfeit des Glaubens erheben. Streite, | | 


jage ich, dem depmwegen hat dich Gott hieher geführt.” 
Anjelm betrat den Kampfpla und nahm den Gegen: 


fand des Streites mit folcher Beftimmtheit und Kraft | | 
in die Hand, dab Jedermann in der ganzen Verfamms | 


lung eingeftand, vollftändig befriedigt worden zu fein. 


Al er zu Ende war, blidte der Papft mit Wohl: | 
gefallen auf ihn und jagte: Gejegnet fei dein Geift, | | 


dein Herz, gelegnet feten die Worte deiner Lippen!” 


Das ganze Concil verdammte die Srrlehre der | | 
Griehen. Hierauf erhob ih Urban I. mit aller Kraft | 


gegen den König Wilhelm von England. Er jeßte die 
Verbreden des Königs auseinander und jagte: „Sch 
habe ihn oft ermahnt und getadelt, allein die Anz 
wejenheit diejes großen Mannes, den ihr hier fehet, 
beweist, wozu dieß Alles geführt hat." Alle ftimm: 
ten darin überein, daß Urban II. ohne Zaudern den 
Bannftrahl gegen Wilhelm fchleuderte. Alsbald aber 
erhob fich Anjelm, welcher mit gebeugtem Haupte und 


ganz Stiljchweigend Diefer Verhandlung angewohnt | 


hatte, beugte vor Urban II. feine Kniee und erflehte 
nicht ohne Mühe eine Gnadenfrift für König Wilhelm. 

Doc hatten nicht alle Bifchöfe diefe Nachlicht und 
die Langlamkeit des hl. Vaters gebilligt. Dieß zeigte 
fi deutlich im folgenden Jahre, in welchem lnfelm 
auf dem Concilium zu Rom unter Urban’s Borfit 
unter 150 Bifchöfen veine hervorragende Stellung ein= 
nahm. Der Bilchof Neinger von Lucca war wegen 
feiner fräftigen Stimme ausgewählt, von einem erhöh- 
ten Plage aus die Beichlüffe zu verfünden. Kaum hatte 
diejer Brälat damit begonnen, als ex fih unterbrach und 
wie von einer gewaltigen Bewegung ergriffen mit einem 
Teuerblid auf die ganze VBerfammlung alfo redete: 
„Wie, was wollen wir thun? Wir fehreiben den Völkern 
Bejege vor und wir bleiben im Angefichte der Tyran- 
nen, welche die Kirche unterdrücken, ftumm ! Jeder Tag 
bringt dem apoftol. Stuhl neue Berichte über Berau- 





























| folden Händen annahmen. 
|) veftitur mit Ring und Stab, der in der Kirche ala einer 





und Thränen entgegen. Man führte die Kranken zu ihm 
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bungen, graufame VBerfolgungen, neue Verbrechen gegen 
die hl. Kırdde, man verlangt Hilfe und Rath bei dem 
Dberhaupte, und was ift der Erfolg davon? Schaut 
in eure Mitte. Da ift ein Kirchenfürft von der äußerjten 
Grenze der Welt gekommen, ex befindet fich hier be= 
Icheiden und ftil. Allein fein Stilliehweigen Spricht nur 
zu laut, jeine Demuth, feine Geduld rufen gegen uns 
zu Gott. Zwei Jahre lang ift er hier, um Gerechtigkeit 
zu verlangen, und was ift zu feiner Vertheidigung 
gejchehen? Wenn ihr ihn nicht Fennet, jo miffet: es ift 


| Anjelm, Erzbijchof von England, von welchem id) rede.“ 


Nachdem er diefe Worte mit allem Nahdrud ge: 
Iprochen, ftieß ex in jehr unwilliger Miene den Bilhofs- 
ftab, den er in der Hand hielt, dreimal auf den Boden. 
Der hl. Anjelm war hierüber nicht weniger erftaunt ala 
der Bapit, welcher fi damit begnügte, ihm zu jagen: 
„&3 ift genug, Bruder Reinger, e3ift genug, wir wer: 
den hierin Schon Ordnung fhaffen.” — „Das wird gut 
fein,“ antwortete der Bilhof von Qucca, im Zone eines 
immer nod) jeher unmwilligen Mannes, „ohnedieß aber 
wird fi Alles vor dem Richterftuhl des gerechten Ric: 
ter3 aufklären.“ — Doc) erariff man nod) feine bejon- 
dere Mapregeln gegen Wilhelm. Allein eine Exconı- 


| | munication wurde gegen die Feinde der Kirche in all: 


gemeinen Ausdrücken ausgeiproden und damit über: 
haupt alle Laien, wa3 jehr wichtig ift, belegt, welche e3 
in Zufunjt wagen, firchligen PBerfonen die Inveftitur 
zu geben, jowie auch alle diejenigen, welche fie aus 
Der Streit über die Sn: 


der wichtigften, aber auch theuer erfauften Siege gilt, 
hatte jchon begonnen. Die ehemals unter dem Titel der 
Souveränität durch die barbarifchen Fürften den Wür: 


| denträgern der Kirche anvertrauten Güter waren der 


Vorwand zu diefen Befegungen der Kirchenftellen durch 
Laien. Die Fürften ergriffen nämlich gern die Gelegen: 


| beit, die Güter der Kirche in Lehen umzuwandeln und 


in der Folge au die Yemter in eine Art von militä- 
riihen Bafallenthum und Laiendienft. Dadurch wurde 
die Freiheit der Wahlen vernichtet und die Folge waren 
Intriguen, Simonie und das Eindringen unwürdiger 
Subjefte und Prälaten mit weltlichen Sitten, ferner 
die vollftändige Unterwerfung des Klerus unter die 
Billfür der Könige und alle andere Uebel, welchen 
Gregor VII. zulegt einen unverjöhnlichen Krieg erklären 
mußte. In England geichah dieß durch Anjelm, welcher 


der Kirche zu ihrem exiten großen Siege dort verhalf. 


Der Hl. Anfelm verließ Italien ald er den jchau= 
derhaften Tod des Königs Wilhelm vernahm, welchen 
auf der Jagd ein Pfeil jo in’s Herz getroffen hatte, daß 
ihm fein Augenbliet mehr zur Reue übrig blieb, meh: 
wegen der Heilige bittere Thränen um ihn weinte. Die 
erfte Sorge des neuen Königs war, den Berbannten 
zurüdzurufen. In ganz England herrihte nur Eine 
Stimme, welche ihn dazu zwang. Die Rüdkehr Anjelm’s 
war ein wahres Freudenfeft. Man ehrte ihn nicht blos 
wie einen Heiligen, fondern wie einen Martyrer. Die 
ganze Bevölkerung ftrömte ihm unter Hymnengejang 











er die Leitung der Staat3angelegenheiten dem großen 
Erzbiihofe anzuvertrauen veriprah. Diefer benüßte die | 
günftige Gelegenheit, um dieLeiden de3 englischen Volkes. 
zu mildern, welches unter dem eifernen Joche der Nor: 
manen-Könige feit 30 Jahren jchmactete. Das erfte 
Unterpfand verfchaffte er diefem Volke dadurdh, daß er 
die Heirath Heinrich’s mit einer Pringeffin aus dem 


Geblüte der alten Könige, mit Mathilde, der würdigen 


Todter der Hl. Margaretha von Schottland bewerk- 
ftelligte. Unglüclicherweife hörte aber das gute Ein- 
vernehmen zwifchen Heinrich und dem Primas wegen der 
Inveititur wieder auf. Anfelm hatte nämlich erklärt, 
daß er bi3 zu feinem Tode an dem Beichluffe des Con- 


ciliums zu Rom fefthalten werde und deßhalb zog fich | 


über feinem Haupte ein Gewitter zufammen, dem ähn- 
lich, welches unter Wilhelm fich über ihm entladen hatte. 

Doch ein wichtiges Ereigniß fam dazwiichen und 
überrajchte plöglic) und unvermuthet Heinrih. Der 
Herzog der Normandie, fein älterer Bruder Robert 
fehrte vom Kreuzzuge nad) Haufe und machte an der 
Spiße eine3 Heeres feine Anjprüche auf den Thron, den 
Heinrich mit einftimmiger Bewilligung aller Barone 
Englands eingenommen hatte, geltend. Diefer og aljo 
Robert mit einem Heere entgegen, welches dem jeines 
Gegners bei weitem überlegen war. Allein diejer verließ 
fich auf fein Waffenglüd. Freimüthig wie erwar, ein 
Vreund der Soldaten, jehmeichelte er fich, Jomohl bei den 
Truppen jeines Bruders, ald auch bei ihren führern, eö 
jo weit zu bringen, daß fie ihrem Eide treulos würden. 
Sn der That zeigte ich bei feinem Erjcheinen in der 
ganzen Armee eine Hinneigung zum Abjalle. Das 
einzige Mittel, das Heinrich noch blieb, war, fih an 


und mehrere Wunder bezeichneten feinen Weg. König |. 
Heinrich erwarb fich die Gunft des Volfes dadurd, daß | | 
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Anfelm zu wenden. Er veriprad) ihm für die Zukunft 
feine ganze Unterwerfung unter die Beichlüffe des 
apoftol. Stuhles und befhwor ihn, bei feinen Truppen 
einen DVerfuch jener Beredtfamkeit zu machen, welcher 
das ganze Reich mit größter Ehrfurcht zu gehorchen ge- 
wohnt ei. Hierauf ftieg, wie Möhler erzählt, Diejer 
ehrwürdige Hirte mit jeinen weißen Haaren, Diejer 
myjftifche Theologe, diefer Mönch Angeficht3 de3 ganzen 
Lagers zu Pferde, ritt von Glied zu Glied, ermahnte die 
Soldaten, rief Gott zum Zeugen der ihrem Fürften 
gefhmworenen Treue an und redete zu allen mit jenem 
Seuer, welches einer muthigen Seele die Ueberzeugung 
einer Pflichterfüllung einflößt. Der Eindrud feiner 


Worte war der Art, daß die Armee, welche ihren Eid eben | 


noch auf die Seite gefeßt hatte, ihm verjpradh, Lieber fich 


tödten zu lafjen, als die bejhmworene Treue zu brechen.” | | 


Doc) faum war die Gefahr vorüber, fo vergaß aud) 


der undankfbare Fürft die Verjprechen gegen den hl. | | 


Stuhl. Um fi Anfelm’szu entledigen, bediente er jich 
mit mehr Gewandtheit al3 feine Vorfahren, eines Aus- 


wegs. Er fandte diefen jelbft nah Rom ab, damit er | 
fich mit dem Papfte über die Inveftitur berathe. Kaum 
hatte Anfelm England verlaffen, jo verbot ihm ber | | 
König die Rüdfehr, ausgenommen, wenn er fi dem | 
Anjelm blieb drei | 


Willen des Königs fügen wollte. 
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| Jahre in der Verbannung, führte ein wahrhaft apofto: | genehmigte die Beidlüfle und Anjelm wurde den 
liches Leben, bald zu Rom, bald zu Lyon, bald in jei= | Wünjchen feines Volfes wieder zurüdgegeben. In ganz 
ner ihm jo theuren Abtei zu Ber, wo er fi, wie | England herrjehte nur Eine Stimme, die der dreude. 
früher, mit dem Unterricht junger Leute bejchäftigte. | Niemand aber war glüclicher, als Wtathilde, die gute 








In feiner Verbannung tröfteten ihn die Briefe Papft | Königin. Sie ging Anjelm entgegen, um ihn bei feiner 


| Raihalis, Urbans II. Nafolger. Auch viele engliiche | Landung feftlic zu empfangen, z0g ihn auf jeiner 
Bijchöfe, des Treibens Heinrichs müde, verließen diejen | ganzen Reife voraus, um ihm in allen Orten einen 
und legten jeßt lobenswerthen Eifer für ihren Erzbiichof | würdigen Empfang zu bereiten. Bon diefem Augen: 


an den Tag, was diefem nicht geringen Troft gewährte. | blide an genoß Anjelm ganz das Vertrauen des Kö: | 


Selbft verihiedene Fürften gaben ihm nicht unzmweideu: | nig3, jo zwar, daß er ihn bei jeiner zeitweiligen Ab- 
tige Beweije ihrer Ahtung dadurd, daß fie ihn drin | wejenheit aus England zum DBerwejer des Reiches und 
gend baten, an ihren Hof zu fommen. „Komm, HI. | der Zönigl. Yamilie ernannte, in welder Stellung 
Bater, bejuche unfer Frankreich,“ jchrieb ihm König | fi} jeiner Einficht, jowie feinem Talente, die Men: 
| Ludwig VI. und Philipp I. „und überzeuge dich von | jchen zu leiten, ein weites yeld darbot. 
unjrer Liebe zu dir. Komm zu und und theile uns Unglüdlicherweife jollte England diejen hl. Brälaten 
deine Weisheit, welche dich bejeelt, mit. Komme, da= | nicht lange behalten dürfen, um es in feinen Leiden 
mit wir deine Verbannung verfüßen und über deine | zu tröften. Bon Anftrengungen nnd Nachtwachen 
Gejundheit, melde du zu jehr auf die Seite jegeit, | erjchöpft, jete Anjelm bis an jein Ende jeine eifrigiten 
wachen können, um deren Erhaltung die ganze Welt | Forihungen und wifjenichaftlihen Unterfuhungen im 
bittet. — „DO mein Vater,“ jhrieb ihm die Gattin | Bereiche der Wahrheit fort. Kurz vor feinem Tode, der 


feines Verfolgers, Mathilde, eine Yürftin, ausges | ihn in der Charwodhe ereilte, fagten jeine Schüler: „O | 
| zeichnet durch Tugenden und Talente, melde ganz | Vater, wir jehen wohl, daß du das Ofterfeft fern von | 


| England mit dem Beinamen „der guten Königin” ehrte, | und im Himmelreiche zu feiern wünjceft.“ Da ant- 
„o mein Vater, fehre doch zurüd, daß deine Tochter | wortete Anjelm: „Nein, ich unterwerfe meinen Willen 
di, ohne den ihr das Leben unerträglich ift, wieder | ganz dem göttlichen. Doch wenn er es für gut findet, 
jehen Fan. — Ich habe ein Mittel gefunden, die all: | mich noch bei euch zu lafjen, um eine Frage über den 


gemeinen ntereffen in Mebereinftimmung mit deinem | Urfprung der Seele, die mich gegenwärtig ganz beichäf: | 


Gemifjen zu bringen. Allein wenn dich weder meine | tigt, zu löfen, jo würde ich dafür jehr dankbar jein; 





Thränen rühren, noch die Wünjche deines Volkes, jo | denn ich weiß nicht, ob nach meinem Tode Andere ih | 
werde ic) in meinen Schmerzen den Zeichen meiner fgl. | einmal an dieje Fragen machen werden." Hierauf bat | 


Würde entjagen; ich, deine niedrige Magd, werde zu |er, daß man ihn in die Kirche bringe, in der er fi 


dir fommen, um in deinem Erile dir die Füße zu | die Leidensgejchichte, welche in der hl. Mefje deijelben | | 
füllen. Nichts Joll mich deiner Nähe entreiken, bis | Tages gelefen wird, vorlejen ließ. Bei den Worten: | 


ich erlangt habe, was ich jo jehnlichft wünjche.“ „Ihr aber jeid e3, welche mit mir in meinen Prüfungen 
Durd) ihre, Jowie durch Adelheids, Heinrichs Schwes | ausgeharret Haben, und jo beicheide ich euch das Reich, 
fter, inftändigfte Bitten wurde endlich der König be | wie mein Vater e3 mir bejchieden hat,“ hörte man 


mogen, von jeinen ungerechten Anjprüchen abzuftehen. | jeinen Athem langjamer gehen. Hierauf wurde der | 


Seien e3 num Gewifjensbifje, oder die Furcht vor der | Primas Englands, der Mann, melden die Päpite den | 


) Ereommunication, mit der ihn Papft Bajchalis bedroht | Herrn und Vater der Kirche genannt hatten, auf Ajche 
| hatte, wenn er die Freiheit der Wahlen zu gefährden 


1 


| Anjelm zu verlangen. Der Feltigkeit und Sanftmuth | blicle gelangte dieje reine Seele in die Freuden des 
) des BI. Prälaten ift es zu danfen, daß die Kirche ihre Himmels zum Schauen der ewigen Wahrheit. Selbit 
Rechte wieder erlangte. Heinrich verzichtete für die im Tode glich er dem HI. Auguftinus, denn er ftarb 
\ Zufunft in allem Ernfte auf die Inveftitur, der Papft | wie der Bijchof von Hippo im 76. Lebensjahre. 
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z öfterd Unterftügung; bejonders erfreute fi die Kirche 
ae Di n a zu Korinth feiner Liebesipendungen, und der hl. 
.: ' Dionyfius, Biihof jener Stadt, ließ deihalb ein 
Der bl. Soter war ber Nachfolger des Hl. Anicet | Dankjagungsjchreiben an ihn ergehen, welches der hl. 
und bejtieg im Jahre 173 den Stuhl des hl. Petrus. | Papft mit einem jo erbaulichen Briefe erwiderte, 
ı An ihm Hatten die Betrübten einen theilnahmövollen | daß er nebft jenem des hl. Clemens in der VBerfamm: 
 Zröfter, und die Armen, bejonders jene, welde um lung der Chriften verlefen wurde. 

, Chrifti willen Verfolgung litten, einen milden, frei: Diefer hl. Oberhirte eiferte für die Reinerhal- 
 gebigen Vater. Zreu wandelnd in den Fußftapfen | tung des Katholiihen Glaubens und widerfegte fich 





ie : und Gürtel niedergelegt, nad) der Sitte der Mönde, | 
fortfahre, was Heinrich bewog, eine Zufammenkunft mit | wenn fie zum Sterben kommen. Nach einem Augen: | 





Der heilige Soter und Gaius, feiner Vorfahren, jchiete er den entfernten Kirchen | 
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ftandhaft der Srrlehre der Montaniften, welche ji) 
ihon zu feiner Zeit bemerkbar madten. Er ftand 
der Kirche bis zum Jahre 177 vor; in den Mar: 
tyrerverzeichnifjen wird er al Mariyrer angeführt. 
©o viel berichtet und die Kirchengefchichte des Euje- 
bius von diefem Heiligen. 

Der Hl. Eajus wurde 283, nah. dem Tode des 
hl. Eutychianus, auf den apoftoliihen Stuhl erhoben. 
Damals genoß die Kirche einer erfreulihen Ruhe, 
die jedoch bald durch eine Verfolgung, welche zwei 
Jahre dauerte, gejtört wurde. Wenn Gajus fi au 
gleich verbarg, jo that er dies nicht aus Todesfurdt, 
jondern um feiner Herde den Hirten zu erhalten; 
er hatte jo doch Gelegenheit, die Befenner und Blut: 
zeugen zur Standhaftigkeit aufzumuntern. Er ftarb 
am 22. April 296, wurde am folgenden Tage zur 
Erde bejtattet und Fommt an diefem im Kalender 
des Viberiud vor. Seine Leiden reihten ihn unter 
die Martyrer ein. Alle Pontificalien geben Dalma- 
tien al® jein Vaterland und den Kaijer Diofletian 
al3 feinen Verwandten an. 

Wie viel hatten die Hirten der erften Kirche zu 


| erdulden! Sie waren den Verfolgungen der Heiden 


ausgejegt: fie Fämpften unaufhörlich gegen die Un: 
vifjenheit, Rohheit, Eiferfuht und Bosheit derjenigen, 
melde fie Jelu Chrifto gewinnen wollten, und theilten 
mit ihren Herden alle Gefahren. Uebrigens lagen 
diefe Prüfungen in der göttlihen VBorfehung und 
wurden für fie ebenjoviele Heiligungsmittel. Wenn 
wir ihre Geduld und Ausdauer nahahmen, werden 
auch wir Verdienfte aus den uns zuftoßenden Leiden 
jammeln. Eine Tugend, die nie verfucht worden ift, 
it gewöhnlich von geringem Beftande. Werden wir 
aber verjucht, über die Eleinen MWidermärtigfeiten, die 
und begegnen, zu murten,. jo jhauen wir, . wa& die 
Helden de3 Chriftenthums erduldet haben, und gedenken 
wir, daß wir um diefe Fleinen, furzen Leiden eine 
unendliche ewige Seligfeit erfaufen fönnen. 


Der heilige Hathanael, 
yünger Zeju ChHrifti. 
Erftes Jahrhundert. 


Nathanael war aus Kana, einer Heinen Stadt 
in Galiläa, wo Jejus Chriftus den Anfang feiner 
Wunderzeichen machte und feine Herrlichkeit offen 
barte. Nachdem: der göttliche Exlöjer die Wüfte ver- 
lafjen, in welde er fih unmittelbar nad) der Taufe 
begeben hatte, Eehrte er nad) Galiläa zurüd, und als 
er dem Philippus begegnete, befahl ex ihm zu folgen. 
Damals hatte Jefus noch feine andere Jünger ald 
Andreas, der vor 3 oder 4 Tagen den Hl. Johannes 
den Zäufer verlaffen Hatte, um ihm nadhzufolgen, 
und ihm feinen Bruder Simon Petrus zuführte. 
Philippus jeinerjeit3 führte Jefu den Nathanael au. 
Er hatte ihn bei feiner Rüdkehr nit dem göttlichen 
Erlöjer gefunden und ihm zugerufen: „Wir haben 
den gefunden, von melden Mojes im Geje, und 


Sohn, von Nazareth." 





die Propheten geichrieben haben, Jefum, oje) 
a z er welder die 
Ort, da er nur 2 Stunden von Kana entfernt lag, 
wohl kannte, jagte zu Philippus: „Kann aus Na 
zareth Gutes kommen?" Philippus antwortete ihm: 
„Komm und fiehe!” Jejus jahe den Nathanael zu. 
fi fommen und jprady zu ihm: „Siehe, ein wahrer 
Ysraelit, in welchem fein Zalih ift!”  Nathanael 
ipra zu ihm: „Woher fennft du mich?" Jejus | 
antwortete und |prad zu ihm: „Ehe denn dir Phi: 
lippus rief, da du unter dem Weigenbaume wareft, | 
fabe ich di." Nathanael antwortete ihm und fprad): 
„Rabbi, du bift Gottes Sohn! du bift der König | 
Sfrael3!" Yejus antwortete und |prad) zu ihm: „Du 
glaubft, weil ich dir gejagt habe: Ych jah dich unter 
dem TFeigenbaum! Du wirft Größeres fehen alö die: 
jes.” Und er fprad zu ihm: „Wahrlid, wahrlich, 
ich jage euch! hr werdet den Himmel offen jehen 
und die Engel auf: und abfahren auf den Sohn deö 
Menjchen.” Und am dritten Tage war eine Hochzeit 
zu KRana in Galiläa, wo Nathanael wohnte; und 
die Mutter Jefu war da. E3 waren aber aud) Sejus 
und feine Sünger zur Hochzeit geladen. 

Wir willen nicht, ob Nathanael aud) bei der Hoch: 
zeit war, aber es ilt jehr glaublid, da die Anzahl 
der Jünger fih damals erft auf vier belief. Hier 
wirkte Jejus das erfte Wunder durch die Verwand: 
lung des Waffers in Wein. 

Aus dem Munde des Erlöfers erhielt außer So: 
hannes dem Täufer Niemand ein jo herrliches Lob, 
als Nathanael. Diejes glänzende Zeugniß, welches 
die ewige Wahrbeit jeiner Tugend gegeben hat, flöhte 
der Kirche und den Hl. Vätern, wie man aus einer 
der Homilten des-hI. Chryjoftomus über das Evan- 
gelium de3 hl. Johannes jehen Tann, die größte Ad}: 
tung für Nathanael ein. Nah einein jo herrlichen 
Zeugniffe jchien er den erjten Rang unter den Apo: 
fteln des Herrn verdient zu haben; jedod) wird er 
nicht zu denjelben gerechnet, wenn man die Meinung 


de3 hl. Auguftin und der übrigen Väter annimmt, | 


weldhe glauben, die Willenichaften des hl. Nathanael 
jeien ein Hinderniß für das Upoftelamt geiwejen, 
wozu Sefus Chriftus nur gemeine Leute, die zu 
diefem Amte ganz unfähig jchienen, wählen wollte, 
damit man nicht etwa die Yortiehritte des Evange- 
Kums menschlichen Mitteln zufchiebe. i 
hinderten jedoch die neueren Griechen nicht, zu be 
haupten, Nathanael fei fein Anderer, als Bartholos 
mäus oder Simon, oder einer von den Zmölfen. Aus 
der lateinischen Kirche erklärten fi aud einige für 
die erftere Anfiht und glaubten, Bartholomäus, wa 
fo viel heißt, als Sohn des Tolomays3 oder Ptolomäu 
fet ein bloßer Beiname Nathanaels gewejen. Ab . 
die Beweife, die fie für diefe Anficht Hervorbringen, 
widerlegen nod) feinesweg3 jattiam da3 Anfehen Aı 

guftins und Gregors des Großen oder vielmehr da 
Stillfhmeigen der Hl. Schrift. Der bl. Epiphaniı 
hält den hl. Nathanael für den Jünger a 
Auferftehungstage mit Kleophas nad Emaus gegan 
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Der heilige Georg. 
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Die Hochzeit zu Kana. 


| it. So viel ift gewiß, daß unjer Heiliger ftets 
| dem Glauben an Chriftus treu geblieben, was man 
| daraus jchließt, weil Nathanael zu jenen gehörte, 
, die nad) der Auferftehung mit Jefus, der ihnen er- 
| Ihienen war, zu effen gewürdigt wurde. 


Diefes ift alles, was die heilige Schrift und die 


Kichhengefhichte una von jeinem Leben aufbehalten | 


hat. Die Griechen verehrten ihn am 22. April, und 


zwar als Apoftel; jedoch findet fich jein Name nicht 


in den Martprerverzeichnijfen der Lateiner. 
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Ber heilige Georg, 
Martyrer. 
Gegen das Jahr 303, 


Georg, der heilige, war aus einer fehr ange- 
ehenen yamilie in Gappadocien geboren. Nach feines 
Vaters Tode begab er fi mit jeiner Mutter nad 
Be fpäter wurde er Soldat, und Diocletian, 
feine militärifchen Kenntniffe zu jhägen mußte, 

5 ihm zu ber höchften Würde in der Armee. Als 
_biefer Fürft zu Nicomedien feine Befehle gegen 
Ehriften gegeben hatte, und bie große Verfolgung 
erjelben begann, jo legte der Heilige alle jeine 
nieder und verwies dem Kaifer jelbit feine 
vr arte Diener Yelu Ehrifti. E3 ge: 
h dazu, die Wahrheit zu jagen, 


© 








= UDBril, 


| al den größten Gefahren zu trogen. 


Der hi. Georg 
wurde feitgenommen und in’s Gefängniß geworfen. 
Man verfuchte feine Standhaftigfeit duch Verjpredh: 
ungen und Qualen zu erjchüttern. Allein es war 
vergebens. Des andern Tages führte man ihn vor 
die Stadt hinaus und enthauptete ihn. 

Einige Shriftfteller, unter andern au Pater 
Pappenbrod behaupten, daß der hl. Georg derjelbe 
jei, von welchem Eufebius und Zactantius erzählen, 
daß er die Befehle gegen die Chriften zu Nicomedien 
in Stüce geriffen habe. 

Der Name des hl. Georg Steht bei den Kriegern, 
deren Schußheiliger er ift, in Hoher Verehrung. Der 
gelehrte Heylin verfichert, daß der Heilige vor der 


‚Schladht von Antiohien den Kreuzfahrern erjchienen 
fei, und daß fie feinem Schuge die Niederlage der Uns 


| 
| 














| zählt, daß die Verehrung 
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23. April. Der heilige Adalbert, 











| des hl. Bincentius, heut- 





| | reich jehr verbreitet ge- 


| braten von ihren Kreuz: 








gläubigen zu danfen hätten. Er fügt au) nod) weiter 
bei, daß er Richard, dem König von England, in dem 
Augenblide erjchienen jei, wo er gegen die Sarazenen 
30g, und daß feine Soldaten, von diefer Erjheinung 
unterrichtet, dadurch ihren Muth jo gehoben fühlten, 
daß fie die feindliche Armee in Stücfe hieben. 

Der hl. Georg wird gewöhnlich zu Pferd abge- 
bildet, wie er einen Drachen befämpft, der zu defien 
Süßen liegt. Die Griechen und Lateiner bezeugten 
ihm immer eine große Verehrung. Die erjteren wol: 
ten ihm den Titel des großen Martyrerd geben, und 
fein Felt ift gejeglich geboten. In Konftantinopel 
zählte man 6 Kirchen, die ihm geweiht waren. Eine 
befand fi auch in Rom, welde der bl. Gregor der 
Große herftellen ließ. Nach Angabe des Hl. Droc- 
toväus wurden Reliquien 
des hl. Georg nad) Paris 
gebracht und in der Kirche 


zutage de3 hl. Germain: 
des: Pres aufbewahrt. Der 
bl. Gregor von Tour er: 


de Heiligen im jechäten 
Sahrhunderte in Frank: 


mwejen fei. Au in Eng: 
land mar das Andenken 
des hl. Georg Huch in 
Ehren. Die Engländer 


zügen unter den normanz= 
niihen Königen eine 
große DVerehrung gegen 
den hl. Georg mit, fie 
riefen ihn an ald den 
Kriegspatron. Das Natio- 
nalconcil zu Oxford im 
Jahre 1222 verordnete, 
daß deilen Felt im gan: 
zen Königreiche gehalten 
werden joll. Eduard II. 
ftellte unter feinen Schirm 
den Hofenband:Orden, 
welchen er im Jahre 1330 errichtete. — Der Leib 
de3 hl. Georg wurde nach Paläftina gebradt. An 
der Stelle feines Grabes zeigte man eine Kirche, 
melde von Constantin dem Großen herrühren fol. 


Der heilige Adalbert, 
Erzbiichof von Prag, Martyrer. — Zahr 997. 
Adalbert, der Sprößling einer jehr angejehenen 


Yamilie in Böhmen, wurde um’3 Jahr 956 geboren | 


und erhielt in der Taufe den Namen Woytich, welcher 
in der jlavoniichen Sprade: „Hilfe der Kriegsheere“ 
bedeutet. Er wurde in feiner Jugend von einer jehr 
Ihweren Krankheit befallen, welche für fein Leben 








Der heilige Georg. 





fürdten ließ. Seine Eltern machten in der Gefahr, | | 
ihn zu verlieren, da8 Gelübde unter Anrufung der HI. | 
Jungfrau, ihn dem Altardienfte zu weihen, wenn er die 
Gefundheit wieder erlange. Ihre Gebete wurden er 
hört, ihr Sohn genas von der Krankheit. Hierauf 
vertrauten fie ihn fogleih dem Adalbert, Erzbiichof 
von Magdeburg, an, welcher die Sorge, ihn in den 
Wilfenichaften und der Tugend zu bilden, übernahm. 
Der Prälat übergab ihn den Händen eines auöge: 
zeichneten Zehrers. Im dl. Saframente der Firm: 
ung nannte er ihn nad) feinem Namen. Der junge | | 
Adalbert entiprad) vollfommen den großen Erwar: 
tungen, die man von ihm hegte. In Wiffenihaft 
und Heiligkeit machte er große Fortichritte. Den größten 
Theil feiner Erholungsftunden brachte er im Gebete zu. 
Wenn er unvermerft da= 
von schleichen konnte, fo be: 
juchte und tröftete er die 
Armen und Kranken und 
theilte ihnen Almofen mit. 
Nach dem Tode des Erz- 
biichof8 Adalbert von 
Magdeburg,im Jahr 981, 
fehrte Adalbert wieder nad 
Böhmen zurüd, und nahm 
eine Bibliothek, die er fid) 
angeichafft hatte, mit fich. 
Am Sahre 983 erhielt er 
die hl. Weihen von Dieth- 
mar, Bilchof von Prag, 
welcher einige Zeitnadhher 
in der größten Verzweif- 
Yung ftarb. Diefer Prälat 
endigte jein Leben unter 
dem jchrelichen Rufe, daß 
er jest hingehe um ewig 
verdammt zu werden, da 
er die Pflichten feines 
Standes nit erfüllt und 
mit Zeidenfhaft die Ehren, 
Reichthümer und Vergnü- 
gungen der Welt geiucht 
habe. Adalbert blieb in 
feinen legten Augenbliden 
bei ihm, ftand ihm bei und war jehr in Schreden. So: 
gleich befaßte er fich mit den Lebendigften, heiligiten Se 
fühlen der Zerfnirichung, verwünfchte alle dehler, die er 
begehen könnte, befleibete fich fogleich mit einem Haar: 
hemde und betete von Kirche zu Kicche, um für ihn göttliches 
Exrbarmen zu erlangen. Zugleich jpendete ex Almofen. 
Sn der Verfammlung, welche zufammengetreten | 
war, um einen Nachfolger Diethmar’s zu wählen, 
Ihaute Jedermann auf Adalbert, der durch den Erz 
bijchof von Mainz den 29. uni 983 geweiht wurde. 
Bon diefem Tage an bis zu feinem Tode jah man | 
ihm niemals Yahen und über die Urjache hierüber | | 
befragt, antwortete er gewöhnlich: „Es ift leicht, eine 
biichöfl. Inful und einen Stab zu tragen, allein e3 
























ift eine jhredliche Sage für einen Bilhof, Reden, 








F Mdalbert alles an, um die Süne 


El e3. mit 











23. April. 


ihaft vor dem höchiten Richter dei Lebendigen md | lehriger umd lenfjamer zeigen werde. — Die Nach: 
Barfuß z0g erindie Stadt Prag | richt von feiner Nückkehr hatte fich faum verbreitet, 


Toten abzulegen.“ 
ein, wo er vom Volke mit außerordentlicher Freude 
empfangen wurde, vor allem aber von Boleslav, dem 
Fürften von Böhmen. Gleich beim Antritt feines bi: 
ihöflichen Amtes teilte ex feine Einfünfte in vier Teile: 
den erjten beitimmte ex zur Unterhaltung der Kirche, 
den zweiten zur Verpflegung der Stiftsgeiftlichen, den 
dritten zur Unterftügung der Armen md den vierten 
behielt er für fi) und die Bevürfniffe feines Haufes. 
Obwohl ex jein elterliches Bermögen. den Armen ver: 
| teilt hatte, fo jpeifte ex doch jeden 
Tag zwölf Arme zu Ehren der 
zwölf Apostel und noch bei weitem 
mehr Arme an den Tyeiten des 
Jahres. Sn feinem Zimmer jtand 
zwar ein Bett, allein ex bediente 
fi) desjelben nicht, ex schlief in 
jeinem Bußgewande auf bloßer 
Erde. Er Efafteite jeinen Leib 
durch langes Wachen und ftrenges 
Saften, predigte fait alle Tage 
und befuchte Kranke und Ge- 
fangene. 

Die Didzefe von Prag befand 
fi) damals in einem ehr bewei- 
nenswerten Zujtande. Diele ihrer 
Bewohner waren in finftere Ib- 
götterei verjenft. Andere befann- 
ten sich zwar zur  chriftlichen 
Wahrheit, allein fie entehrten 
ihren Glauben durch die fchänd- 
ichiten Lafter. VBergebens wandte 


ı der zu befehren ; denn er hatte 
einem  unverbefjerlichen 
ı Dolfe zu thun, welches nicht von 
jeinen  verderbten Sitten Laffen 
wollte. Weil er von allen feinen 
Anftrengungen feinen Erfolg ver- 
nahm, jo begab er fih nad 
Rom 989, um den Papft o- 
hann XV. zu Rate zu ziehen. 
Gr jchilderte ihm feine traurige 
II Lage mit der Bitte um die Er: 
\ laubnis, feinen Bijchofsfik ver- 
laffen zu dürfen. Cr bejuchte 
hierauf Monte-Saffino, von da wieder Nom, wo er mit 
jeinem Bruder Gaudenz in das Klofter vom bl. Bo- 
nifaz trat. Er betrachtete fich als den legten Ordens: 
mann und gab jich Mühe, feine VBerrichtungen immer 
| auf die demütigfte Weife auszuüben. Fünf Jahre 
\ dergiengen nun auf diefe Weife, 
; Gerührt davon, daß die Didzefe von Prag ohne Hir- 
| ten jei, fehrieb der Erzbifchof von Mainz nad) Nom, 
| um Ubalbert zurüczuverlangen. Der Bapit erwog die 
| Sache reiflich und befahl dem Heiligen, in jeine Didceje 
surüdzufehren, doch erteilte er ihm die@rlaubnis, Diefelbe 
wieder verlaffen zu dürfen, wern das Volf fie) nicht ge= 


Der heilige Adolbert. 





Der heilige Adalbert zieht mit Benedikt md 
Gaudentiug nah Preußen. 
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als die Einwohner von Prag fi) in Scharen verfam- 
melten md ihm entgegen zogen. Sie empfiengen ihn 
mit den lebendigjten Beweifen ihrer Freude, veripra- 
chen, in allem fich nach jeinen Lehren und Unter: 
weifungen zu richten. Allein diefe VBeriprechungen 
vergaßen fie bald wieder. Deshalb bejchloß der Hei- 
fige, fie für immer zu verlaffen. Auf der Nückfehr in 


jein Klofter predigte er das Evangelium in Ungarn 
und befehrte unter 


andern auch den König Stephan, 
der ji) durch feinen gottjeligen 
Wandel von nun an auszeichnete. 

As Adalbert in feinem. Klo- 
fter angefommen war, machte ihn 
der Abt Leo zum Prior, welches 
Ant er mit Eifer und Demut 
verwaltete.  SKaifer Otto II. 
) machte ihm von Rom aus häu- 
fige Befuche und war fo entzüickt 
durch die Unterhaltung mit ihm, 
daß er den Heiligen nie verlafien 
wollte. 

Bapit Gregor V., der Nad)- 
folger des Sohann XV, fchiekte 
den Adalbert zu feiner Kixche zu= 
rüc, hiezu bejtimmt durch die 
dringenden Borftellungen des Erz- 
biichofs von Mainz. Der Hei: 


fter, obgleih er vorausjah, daß 
der Gang, den er machen mußte, 
vergeblich jei. Seine Diözefanen 
aber gerieten, weit entfernt, ich 
zu jenem Empfange bereitwillig 
zu zeigen, in eine wahre Wut, 
al fie von feiner 
hörten. Damit waren Ste nicht 
zufrieden, jondern töteten fogar 
auf unmenjchlihe Weile meh: 
vere, feiner Verwandten, vaubten 
ihre Güter und legten Feuer in 
ihre Schlöffer. Als Adalbert das 
Gefchehene vernahm, verließ er 
die Straße nah) Brag und be= 
gab fi zu DBoleslav, feinem 
Freunde, dem Sohne des Wticis- 
lav, Herzogs von Polen. Nach einiger Zeit jehiekte die- 
jer Fürft Sejandte an die Einwohner von Prag und 
ließ fie fragen, ob fie den Adalbert als ihren Bijchof 
annehmen und ihm gehorchen wollen. Spottend ant= 
worteten fie: „daß fie nicht verdienten, einen jo heil. 
Bilchof zu haben, und daß fie zu böfe jeien, mm mit 
ihm leben zu können.”  „Uebrigens,“ fügten fie bei, 
„merken toir den Kunftiniff der uns gemachten Vor: 
Schläge wohl. Nichts weniger als Eifer für unjer Wohl 
und Heil ift es, was Adalbert belebt, fondern jein ein- 
ziger Wille ift e8, den Tod feiner Verwandten zu vächen ; 


er joll jich auf einen böfen Empfang gefaßt machen. “ 


49 


lige gehorchte dem oberften Prie= | 


Zuräcfunft | 
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Der jelige Alerander Sauli. 











Auf diefe Antwort hin beariff der Heilige recht 


| wohl, daß er der Nüdfehr in die Diözefe von Prag 
| entjagen müffe; ex entjchloß Tich alfo, an der Befeh- 
| rung der abgöttifchen Polen zu arbeiten. Es ward ihm 
| auch der Troft, viele derjelden für das Chriftentum 


zu gewinnen. Hierauf zog der Heilige mit Benedikt 
und Gaudentius, jeinen Mitarbeitern, nah Preußen, 
wo das Yicht des Glaubens noch nicht aufgegangen 
war. Seine Predigten hatten die glüdlichiten Erfolge in 
Danzig, wo die meisten Einwohner ihrem Aberglau- 
ben entjagten und fi taufen ließen. 


| begab fich der Heilige auf eine kleine Infel, wo ihn 


die Heiden mit Unbilden überhäuften. Einer von ihnen 
ergriff ihn hinterwärts, als er eben den Pjalter betete, 
und verjegte ihm mit einem Ruder einen jolchen 
Streich, daß er halbtot zur Exde niederfanf. Er fam 
jedoch wieder zu fich und dankte Gott, daß er ihn 
wirdig halte, um Jelu Ehrifti willen zu leiden. Er 
begab Tich an einen andern Ort, wo man ihn aber nicht 
beifer empfieng, jondern ihm jogar empfahl, jpätejtens 


| am folgenden Tage unter Todesftrafe Tich zu entfernen. 


| weiter. 
| einige Augenblide ausruhen. 


Adalbert z0g alfo mit Benedift und Gaudentins 
Endlich, von Müpdigkeit erjchöpft, wollte er 
Da die Ungläubigen 


| diefes wahrnahmen, ftürmten fie auf ihn ein, bemäch- 
| tigten ich feiner und jeiner Begleiter und jchlugen 


alle drei in Banden. Adalbert opferte Gott jein Le= 
ben in glühenden Gebeten und flehte zugleich um Er= 
barınımg md Verzeihung für feine Feinde. Da ftach 
ihm höhnend ein Gößendiener die Lanze in die Bruft 


| unter den Worten: „Du mußt dich mun freuen, weil 
| du nach deinen Aengerungen nichts jo jehnlichit wün= 


| jcheit, als für deinen sejus zu fterben.” 
| Heiden verjeßten ihm hierauf jeder einen Lanzenftich, 
| amd jo vollbrachte ev jein glorreiches Martertum den 
| 23. April 997. 
| Kopf ab und ftecten ihn auf einen Pfahl, Benedikt 





Sechs andere 


Seine Mörder jehnitten ihm den 


und Gaudentius wirden in's Gefängnis geführt. 
Boleslav, der nachhherige König von Polen, kaufte 


| den Leib des Heiligen und brachte ihn in die Abtei 


Termezno, ein Jahr jpäter in die Kirche zu Gnejen, 
wo er der Verehrung der Gläubigen ausgejeßt tft. 


Gott verherrlichte feinen Diener durch ehr viele 
Wunder. In dem Verzeichniffe der Reliquien, welche 


| in dem herzoglichen Balafte von Hannover aufbewahrt 


werden, ift auch die Rede von einem fojtbaren Keli- 
quienfaften, in welchem ein Teil der Reliquien des 
hl. Adalbert jich befindet. Diejer Heilige wird der 
Apoitel Preußens genannt, obwohl er nur in der 
Stadt Danzig den Glauben verbreitete. 








Don Danzig | 





Der Selige Alexander Sauli, 


allgemeiner Vorfteher der Barnabiten, dann Bilhof von 
Aleria und Pavia, ; 


Yabr 1592. 


lerander Saul ..| I 
ftamımte aus einer der | 
angejehenften Fami- 
lienderLombardei, aus 
welcher mehrere große 
Männer, unter andern 
Biichöfe u. Kardinäle, 
hervorgiengen diedurc 
ihre Gelehrfamfeit und 
\ Srömmigfeit berühmt 
) geworden jmd; ihre 
2 Wappen jieht man 

ak "noch an Spitälern und 
- Alexander war zu Mailand geboren in 
eben dem Jahre, in welchem die Congregation der 
regulierten Slerifer, Barnabiten genannt, geitiftet 
wurde. Bon Jugend an fehien fie) die Gnade über 
ihn ausgegoffen zu haben; dazu gaben ihm jeine 
Eltern gejchiette Lehrer, unter deren Leitung er große | | 
Hortjcehritte machte. Vor allem erlernte er die Wilfen- | | 
ichaft der Heiligen in der Schule des Geiftes Gottes, 
dejfen Lehren er jtets mit Eindlichem Gehorjame be- 
folgte. — Frühe empfand er einen Abjcheu vor rau- 
Ichenden Weltvergnügungen ; jo trat er 3. B. mit einem 
Kruzifire in der Hand unter das Volk, welches fich 
um einen Komödiantenhaufen gejchaart hatte, und 
hielt eine jalbungsvolle und ergreifende Rede, daß 
die Schaufpieler die Flucht ergriffen, das Volk aber | 
tief gerührt und mit Thränen davongieng. | 

Sodann ergab er fi ganz dem Dienfte Gottes | 
in der Genoffenjchaft der Barnabiten. Seinen Leib | 
härtete er durch Arbeit und Nachtwachen ab und wid- 
mete fich mit Eifer dem Predigtamte und dem Beicht- | 
jtuhle, wobei ihn eine vorzügliche Gabe, die Sünder 
zu erjchreden und zu befehren, unterftügte. Diejelben 
Uebungen jegte ex fort, nachdem er auf den Lehrftuhl 
der Philojophie und Theologie an die Univerfität 
Bavia berufen ward. Man jah ganze Körperjchaften, 
die fich feiner Leitung amvertrauten, um von ihm 
die Wege zu erlernen, die am ficherften zur Boll- 
fommenbheit ihres Standes führten. Als er einge: 
(aden wurde, die Kanzel zu Mailand zu beiteigen, 
brachten feine Reden die wundervolliten Wirkungen 
hervor und der hl. Karl Borromäus winjchte der 
Kirche zu einem folhen Diener Glüf und weinte 
Sreudenthränen beim Anblie feines apojtol. Eifers. 

Alexander war erit 32 Jahre alt, als er zum Vor: 
fteher feines ganzen Ordens gewählt wurde. Diejes 
Amt verwaltete er mit einer Tüchtigfeit, die neuen Glanz 
über die ganze Genoffenjchaft verbreitete; allein Gott | 
hatte ihn nicht für die Einjamfeit beftimmt, fein Licht 
jolfte Yeuchten in der ganzen Welt und die Jnjel Cor 
fifa war der Schauplaß, wo jeine Tugenden glängten. | 
Diejes Eiland war ehehin durd römifche Mifftor | 




































































23. April. 


näre zum Glauben befehrt worden und die erite Kirche 
dajelbjt war die von Aleria. Vorzüglich) ift Betrus, 
einer ihrer Biichöfe bekannt, welcher zur Zeit Gregors 
des Großen lebte, von welchem er auch Briefe erhielt. 
Allein die Kirche war in bejammernswerten Berfall 
geraten; Zucht und Ordmmg waren verschwunden, 
als Merander Sauli 1571 von dem heil. Papite 
Pius V. zu ihrem Bijchofe ernannt wurde. 

Nachdem der neue Oberhirte von dem heil. Karl 
Borromäus fonjefriert worden war, machte er jich mit 
drei Prieftern feines Ordens unverzüglich auf die Reife. 
Die rührende Lage feines erlauchten Vaters, welcher todt- 
frank darniederlag, vermochte ihn nicht zurückzuhalten , 
er hörte nur auf das Jammergefchrei feiner betrübten 
Kiche. Auch ließ er fich nicht zurückfchreefen durch den 
Anblid der Seeräuber, welche alle Küften der nfel 
Corfika umkreuzten. Feften Vertrauens auf Gott jchiffte 
er fih ein und die Meberfahrt endete glüdlich. Er 
ward von tiefem Schmerz ergriffen, als er allenthalben 
Gott verfannt jah; Meria hatte nur noch den Namen 
einer bijchöflichen Kirche; faum war in der ganzen 
Diözefe ein Ort, wo man den Gottesdienit mit Würde 
und Anftand hätte halten fünnen, die Dörfer waren, 
| drei oder vier ausgenommen, unbewohnt; das Wolf 
war auf Bergen und in Gehölzen zeritreut, lag in der 
tiefften Ummifjenheit verjunfen und wußte nicht ein- 
mal die notwendigjten Wahrheiten des Chriftentums, 
und ach, die Geiftlichkeit bedurfte ebenfo jehr der Ent: 
wilderung als das DBolf. 

Der hl. Bischof, ohne Kirche und jogar ohne Haus, 
ließ ich zuerft zu Talone, einer Art Mtarktfleden, 
4 Stunden von den Trümmern Wlerias entlegen nie 
der. Dajelbit hielt er eine Synode nach dem Mtufter 
des hl. Karl Borromäus und traf weile Mabßregeln, 
um den Mißbräuchen abzuhelfen; jodann bejuchte ex 
jeine ganze Diözefe. Er ging in die entferntejten 
Weiler und drang in die unzugänglichiten Dexter. 
Der Anblif eines jo bejorgten Hirten flößte den 
Wildejten mildere Gefinnungen ein: jcharenweije liefen 
fie herbei und warfen ih ihm zu Füßen, feit ent= 
ihlojjen, ihm zu gehorchen, noch ehe er mit ihnen ge 
redet hatte. Seine Worte erleuchteten mit dem Lichte 
des Glaubens den BVerftand und zündeten das euer 
der Liebe in den Herzen an. Uleberall mußte ex 
Mipbräuhe ausrotten, Shändliche Gewohnheiten ab- 
jtellen, Kirchen bauen oder zerfallene wieder herftellen 
und für den Gottesdienit das Notwendige herjchaffen. 
Gr jtiftete Seminarien und Schulen, um die Jugend fern 
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Da die Mitarbeiter, welche er mitgebracht hatte, 
unter jeinen Augen der Laft der Arbeit erlagen, be: 
fand er fi in der größten Verlegenheit ; doch ließ er 
den Mut nicht finfen und verdoppelte jeine Arbeiten, 
ohne Furcht, jeine Gejundheit zu zerrütten. Auch unter 
warf er fi) ungeachtet feiner ununterbrochenen Be- 
Ihäftigung beftändigen Falten und Abtödtungen. Bei 
einen geringen Ginfünften jpendete er veichliche Al: 
mojen. Die Näubereien der Kaperjchiffe nötigten 





ihn zu 


vom Weltgetiimmelzum Dienst des Altars heranzubilven. | 
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ihn oft, ‘feinen Wohnort zu verändern. Cr mußte 
jein Seminar und feine Geiftlichfeit von ZTalone, 
das an der Oftfüfte lag, nach Algagliola, an der 
Weftfüfte, von da nad Corte, im Wtittelpunfte der 
Snfel, und endlich nach Cervione verlegen. Da erit 
erbaute ex eine Kathedrale und jeßte em Domfapitel 
ein. Mit vorzüglicher Gewandtheit wußte er getrennte 
Geilter und Herzen zu vereinigen, wodurch er ftch in 
Eorfifa den Beinamen Friedensengel erwarb, 

Der gottjelige Alerander Sauli erließ jehr weite 
Hirtenbriefe an jeine Geiftlichkeit, worin er die Seel- 
jorger über ihren Wanpdel umd die Leitung der ihnen 
anvertrauten Seelen belehrte. Er jegte auch Gejpräche 
auf, in welchen ev mit großer Beitimmtheit und Deut- 
lichfeit die Lehre der Kirche erklärte; diefe Gejprädhe 
ichäßte der heilige Franz Sales hoch und gab ihnen das 
Zeugnis, daß fie den Gegenftand erjchöpfend be- 
handeln. 

Der hl. Oberhirte ging von Zeit zu Zeit nach Rom, wie 
e5 bei den italienischen Bilchöfen gebräuchlich war; 
dabei hatte er aber allezeit feine Augen auf den 
Mittelpunkt des Apojtelamtes gerichtet und war von 





folder Andacht dDucchdrungen, daß er im fich jelbit ver= | 


jpürte, was der hl. Chryjoftomus jagte, daß der 


apoftolifche Geift da immer fortlebe und daß den | 
Gräbern der Apoftel in ihrer, wiewohl Leblojen Ajche, | | 
annoc Funten des hl. Feuers entfteigen, womit fie 


die Erde angezündet haben. lle feine Reifen mur- 


den ebenjoviele Millionen, und zwar durch die herr= | 
lichen Früchte, welche jeine Bredigten, Natjchläge und | 


Beijpiele allenthalben trugen. 
Mailand und Rom mehr als einmal Bemeije, die 
von vier Bäpften beftätigt wurden. 
war Gregor XUT. jehr gerührt, als ex ihn predigen 
hörte. 
wegen feiner Heiligkeit. 
konnten der Kraft und Salbung jeiner Nede nicht 
widerjtehen. der Unterredung: mit einem Galvt: 
niften aus Genf, welcher nach Eorfifa gefommen war, 
um feine Irrtümer zu verbreiten, öffnete er demjelben 
die Augen und führte ihn in den Schoß der Kirche 
zurüd. In Rom entriß eine einzige feiner Predigten 
der Synagoge der Juden vier ihrer mächtigiten Stüßen. 

Die Verehrung, in welcher der Apojtel Coriika’s 
ftand, bewog die Städte Tortona md Genua, 
ihrem Oberhirten zu begehren, allein er 
wollte jeine erite Braut, die er zärtlich liebte, 
nicht verlaffen. Bloß aus Gehorfam gegen PBapit 
Gregor XIV. nahm er 1591 das Bistum Pavia 
an. Er war nicht jobald in feinem neuen Sprengel 
angelangt, al3 ex Sich cehon vornahm,  denjelben 
zu bereifen., An jedem yeittage Fam „er nach 
Bavia zurüd. Ms er. ih, zw Galvaza, "in der 
Grafichaft Afti, befand, wurde er von einer Krank: 
heit befallen, die ihn der Welt entriß. Ex jtarb 
den 23. April 1592. Seine Heiligkeit bejtätigten 
mehrere Wunder. Seme Seligjprehung geichah zu 
Nom 1742. 





Davon lieferten Genua, | 
Unter Andern | 


Der hl. Philippus Nerius chrte ihn gleichfalls | 
Selbit die Feinde der Religion | 
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24. April. Der heilige Fidelis von Sigmaringen. 





| Srömmigfeit. 


| md reichte nach jeinen 


| vieler Auszeichnung ob- 





24. U 
Der heilige Fidelis von Siamaringen, | 


Kapuziner und Martyrer, 
Sabr 1622. 


| 






Rex heil. Fidelis wurde im Jahr 1577 zu Sig: 
ey maringen, einer Fleinen Stadt in Deutjchland, 
RER geboren. Sein Bater hieß Johannes Rey. Seine 
eriten Studien machte er auf der Univerfität Fret= 
burg in der Schweiz. Dort widmete er fich vorzüglich 
der Nechtswiffenichaft md wurde Doktor der Rechte. 
Auch übte ex die ftrengfte Abtötung. Nie trank er Wein 
und trug beftändig den Bußgürtel. Seine Tugenden, be- 
jonders feine Bejcheidenheit und Sanftmut, zogen ihm die | 
Liebe und Verehrung Aller zu, welche ihn näher fannten. 
sm Jahre 1604 reifte er mit drei jungen Edel- 
leuten in verjchtedene Teile von Europa. Cr gab ji) 
alle Wtühe, ihnen lebendige religiöje Gefühle einzuflößen 
und gab ihnen unaufhörliche Beifpiele der innigiten 
Kein hohes Felt ließ er vorübergehen, 
an dem er nicht die hl. 





pril, 


Vigilien der Feite genoß er nur Waffer und Brot oder 
trodene Früchte. Er entjagte ganz feinem eigenen | 
Willen und gehorchte ganz feinen Obern. Nichts ver- 
mochte jeine Seelenruhe zu ftören, und vor Allen: 
flehte ex in feinen Gebeten um die Gnade, weder in 
eine Sünde noch in Lauigfeit zu fallen. 

Kaum hatte er den theologischen Kurjus vollendet, 
da übertrug man ihm das Predigen des Wortes 
Gottes jowie das Beichthören. Mit fehr großem 
Grfolge lag er diefem ob. Als Superior im Klyfter 
zu Feldfirch wirkte er Wunder in der Befehrung diejer 
Stadt und ihrer Nahhbarichaft. Auch viele Calpiniften, 
die ihn gehört hatten, Jchwuren ihre Srrtümer ab. 

Die Nachricht der Erfolge feiner apoftolifchen Be- 
mühungen- war nach Nom gelangt, wo die Kongrega- 
tion der Propaganda ihm auftrug, das Evangelium 
im Graubünderlande zu verfünden. Er war der erite 
Millionär, welcher zu diefem Volke gejchieft wurde, 
jeitdem es den Galvinismus angenommen hatte. &s 

wurden ihm noch 8 Or- 

























































































Kommmmion empfieng. 


densmänner beigegeben, 

























































































Sn allen Städten, in 


um ihn zu unterjtüßen. 























die Ste auf ihrer Reife 


Durch Nichts Lieb er fich 


























famen, bejuchte er die 


abhalten, weder durch 





























Kirchen und Spitäler, 


Kräften den Armen All- 
mojen. Hie und da z0g 
er jogar jeine Kleider 
aus, um ihre Blößen zu 
bededen. 

Zurückgefehrt erhielt 
er bei der Magiftratur 
zu Colmar im Eljaß 
eine Stelle, der er mit 


lag. Gerechtigkeit und 


Befchwerden, noch durch 
Drohungen, ihm das Le= 
ben zu nehmen, jeine 
Brlicht zu erfüllen. Er 
befehrte 2 calvin. Edel 
leute bei feinen exjten 
Unterredungen. Sm 
Sahr 1622 309 er durch 
den ganzen Stanton Bre= 
tigöw und befehrte da- 
jelbjt viele, was man 
weniger feinen Reden: 
als vielmehr feinem 








Religion waren die uns 
veränderlichen Regeln 
jeines Benehmens. Er 
intereflierte fich jehr für die Notleidenden, deswegen 
gab man ihm den Namen „Armenanwalt“. Ginige 
Ungerechtigfeiten, die er nicht verhindern Fonnte, 
flößten ihm Abneigung gegen jein Amt ein. Da er 
befürchtete, nicht genug Gewalt zu befigen, um den 
Gelegenheiten zur Sünde zu widerftehen, bejchloß er, 
die Welt zu verlaffen, Fi zurüdzuziehen und fie 
zu den Kapızinern in Freiburg zu begeben. Das 
Ordensfleid nahm er im SYahr 1612 und erhielt 
vom Superior den Namen Fivelis. Sein Vermögen 
wie jeint® Bibliothek übergab er dem bijchöfl. Semi- 
nar, zum Unterhalt und Unterricht derjenigen jungen 
Klerifer, die vom Glücke nicht begünftigt waren. Seine 
übrigen Habjeligfeiten wurden den Armen gegeben. 

Sobald er Ordensmann war, verband er mit den 
durch die Regel gebotenen Abtötungen freiwillige De- 
mütigungen und Strenge. Jm Advent, Faften, den 


Der beil. FideliS wird von 














- strengen Gifer umd bes 
jtändigem Gebete zus 
jchrieb. 

So viele Befehrungen brachten die Calviniften in 
jehr große Aufregung, jo daß fie bejchloffen, die Waffen | 
gegen den Heiligen zu ergreifen. Sie wollten den, der 
die Haupturfache war, in feinem Laufe aufhalten und 
ihn vom Halje jchaffen. Der Heilige war von ihrem 
Vorhaben unterrichtet und machte ji auf alle Fälle 
gefaht. Am 24. April 1622 beichtete er Einem von | 
feinen Begleitern, las die hl. Meffe und predigte in 
dem FFlefen Grüfeh noch feuriger, ald gewöhnlich. 
Seinen Tod jagte ev mehreren Perfonen vorher und 
jeitdem ımterzeichnete er alle jeine Briefe: „Pater 
Fidelis, gar bald eine Speife der Würmer.“ Bon 
Grüfch begab er fi nach Sevis, allıwo er die Katho= 
(iken außerordentlih ermahnte, ihrem Glauben treu 
zu bleiben. 
einer Muskete nad) ihm geichoffen, deshalb baten ihn 
die Gläubigen inftändigit, zurüczufehren. Cr aber | 


calv. Soldaten überfallen. 











In der Kiche hatte ein Calvinift mit | | 
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25. April. Der heilige Warcus. 
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antwortete ihnen, daß er den Tod nicht fürchte und 
daß er bereit jet, jein Leben für Gott zu opfern. 
Mährend er von Grüfch zurückehrte, fiel er in 
die Hände eines Trupps calviniftifcher Soldaten, mit 
| einem Prediger an der Spiße; fie behandelten ihn 
I wie einen Verführer umd wollten ihn zwingen, die 
reformierte Religion anzunehmen. „Was verlangt ihr 
da von mir?” jagte Pater Fidelis. „Jh bin zu 
euch gekommen, um eure rrtümer zu widerlegen 
umd nicht fie anzunehmen. Die fatholifche Lehre ift 
der Glaube aller Jahrhunderte, ich hüte mich jehr, 
ihm zu entjagen. Uebrigens wilfet, daß ich den Tod 
nicht fürchte.“ Einer von denjelben fchlug ihn auf 
die Erde mit einem Schwertftrei. Er richtete Fich 
auf die Kniee auf und betete: „O Herr, verzeihe meinen 
Feinden; durch Leidenjchaft geblendet, wiljen fie nicht 
was fie thun. Herr Sefus, erbarme dich meiner! 
Heilige Maria, Mutter Jefu, jtehe mir bei!” Kaum 
hatte er dieje Bitte beendigt, als ex eimen zweiten 
Streich empfieng, der ihn zu Boden ftürzte, jo daß er 

















in feinem Blute Shwamm. Die Wut der Soldaten 





war noch nicht gefättigt, fie dDurchftachen ihn mit Dolchen 
und hieben ihm den linken Fuß ab. Dies gejchah 
im Sahre 1622, im 45. Jahre jeines Alters und im 
10. nach Ablegung der SKloftergelübde. Am folgen: 
den Morgen beexdigten ihn die Katholiken. 

Nach einiger Zeit forderten ihn die Kaiferlichen 
von den Calviniften, wie er jelbjt vorhergefagt hatte. 
Der Prediger, welcher an der Spie diefer Soldaten 
war, war durch die VBorausfage und das Eintreffen 
derjelben jo betroffen, daß ex fich befehrte und öffent: 
lich der Keßerei abjchwur. 

Der Leib de3 heiligen Milfionärs ruht in der 
Kirche der Kapuziner zu Feldtirch. Sein Haupt md 
jein infer Fuß ind in der KHathedralficche zu Ehur. 
Sie winden mit der größten eierlichfeit dahin ge- 
bracht. Auf die Fürbitte diefes Dieners Gottes 
gefchahen auch viele Wunder. Durch) Papft Bene 
dift XI. wurde er im Jahr 1729 felig und durch 
DBenedift XIV. im Jahr 1746 heilig gejprochen. 


Name wırde unterm 24. April in’s vömifche Marz | 
tyrologium eingetragen. 











Sem | 


25. April, 
Der heilige Marcus, dige fügt noch bei, er jei dem Stamme Araons ent- 
iprojfen.  Mtehreren Schriftitelleun des chriftlichen 









Gvangelift. 


Um’s Jahr 66 nad, Chriftus, Altertums zu Folge ward er erjt nach der Aufer- 


u ftehung des Heren durch die Apoftel zum Glauben 
‚ Der heilige Marcus war don Geburt ein Jude, | befehrt. Der heilige Jrenäus nennt ihm einen 
| feine Schreibant, ‚welche voll von hebräifchen Medens= | Schüler und Dolmetjcher des hl. Petrus. Origenes 
arten ift, läßt hieran nicht zweifeln. Die Landichaft | und der hl. Hieronimus behaupten, ex jei derjelbe, 
| Syrenaica ift jein Vaterland und Beda der Ehrwir: | den der ht. Petrus jeinen Sohn nennt. 
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Der heilige Marcus, 

















Papias und Clemens von Alerandrien erzählen, 
der hl. Mtareus habe fein Evangelium auf initändiges 
Bitten der römilchen Gläubigen gejchrieben, welche 
ichriftlich zu bejigen wünjchten, was der jelige Petrus 
ihnen mündlich vorgetragen hat. Ex jammelte Alles, 
was er vom heiligen Betrus vernommen und jo ent- 
ftand fein Werk. Der heilige Petrus, hocherfreut 
über den Eifer, welchen die Chriften für das Wort 
der Wahrheit an den Tag legten, bejtätigte das 
Evangelium des heil. Marcus und drücdte ihm jo 
das Siegel jeines Anjehens auf, damit e8 in den 
Derfammlungen der Gläubigen  vorgelefen werden 
fonnte, weswegen es von einigen Schriftitellern ihn 
jelbit zugejchrieben wird. 

Das Evangelinn des hl. Marcus ift fürzer als 
das des Matthäus. Ex erzählt die nämlichen That: 
jachen oft mit denfelben Worten. Hie und da fügt 
er etwas bei, was bei Matthäus fich nicht findet, ex 





gründet. Wie jtch dies immer verhalten mag, jo viel ift 

jedenfalls gewiß, daß der hl. Petrus ihn nach Egypten. 
jandte und ihn zum Bifchof von Alerandrien beitelfte, 
welches nach Rom die berühmtefte Stadt der Welt war. 
— Der hl. Marcus hatte Stalien unter der Regierung - 
des Claudius im Yahre 49 nach Ehriftus verlaflen. | 
Dan left in den Akten, welche in Egypten im vier- 
ten Jahrhundert jehr befannt gewefen zu fein jcheinen, 
daß er zu Eyrene in Pentapolis gelandet, mojelbit 
er eine unzählbare Schar von Heiden befehrte und 
viele Tempel ihrer Bögen zerjtörte. Sein Evangelium, 
das er mitgebracht, wurde in Lybien und im den 
andern Provinzen Egyptens verbreitet. 

Damals gab es auf der ganzen Exde fein Land, 
welches jo jehr in die Gräuel des Heidentums ver- 
funfen war, wie Egypten. Allein die von den Propheten 
vorausgefagten Zeiten des Segens waren endlich ers 
Ichienen md der hl. Marcus war in der Hand Gottes 



























































Der heilige Marcus wird an Striefen durch die Straßen geichleift. 
das Werkzeug, um die Vorherfagungen feiner Diener zu 


beobachtete auch eine andere Ordmmg in der Erzäh- 
hung und ftimmit hierin mehr mit Yıurcas und Johannes 
überein. Von ihm find nebit andern Ihatjachen, die 
NMatthäus weggelafjen hat, auch die Lobjprüche, welche 
Jens Ehriftus der armen Witwe wegen ihrer fleinen 
Opfergabe im Tempel jpendete, aufgezeichnet, jowie 
die Erjeheinung des auferftandenen Grlöfers vor zwei 
Syüngern, welche nac) Emmaus giengen. Seine Er= 
zählung ift genau, der Lejer gewinnt fie wegen des 
HBaubers einer herrlichen Einfachheit lieb. Der heil. 
Marcus war in Stalien, als erjein Evangelium jehrieb ; 
wie es Scheint um's Jahr 49 nach Chrifti Gebint. 

Während fih Petrus in Stalien aufhielt, fandte 
diefer mehrere feiner Schüler in verjchiedene Gegenden, 
um das Evangelium zu verkünden. inige neuere 
Gejchichtschreiber wollen behaupten, der hl. Marcus 
habe bei diejer Gelegenheit das Licht des Glaubens 
nach Aquileja gebracht und die SKirche Ddafelbit ge= 





























erfüllen. Ex predigte zwölf Jahre im verjchiedenen 
Gegenden Egyptens, worauf er nach AUlerandrien fan, 
in welcher Stadt er in furzer Zeit eine zahlreiche Ge= 
meinde ftiftete. Nach der Meinung einiger Schriftjteller 


bildeten befehrte Juden den größten Zeil diefer Ges | 


meinde. Dieje Juden waren nach der Erzählung des 
Eujebius und heil. Hieronymus Therapeuten, von 
welchen Philo in jeinem Buche, betitelt: „Ueber das 
bejchaufiche Leben“ fpricht umd welche zuerit das 
afcetifche Leben nach Egypten brachten. 

Die erftaunlichen Fortichritte des Chriftentums in 
der Stadt Alerandrien brachten die Heiden dajelbit in 
Wut. Der hl. Marcus weihte den hl. Anianus zum 
Bifchofe und verlieh die Stadt. Nach feiner Rüd- 
fehr nach Pentapolis predigte ex hier 2 Jahre, worauf 
er die Alerandrinische Kirche wieder bejuchte, die von 


Tag zu Tag zahlreicher und blühender ward. Er ers | 


Be 























‚25. April. 


mutigte die Gläubigen zur Standhaftigfeit und begab 
fich, wie die morgenländifche Chronik erzählt, nach Rom. 

Nach zwei Jahren fehrte er wieder nad) Aleran- 
drien zurüc. Die Heiden, welche Zeugen feiner Wunder 
waren, hielten ihn für einen Zauberer und bejchloffen 
jeinen Tod. Cr fand indeffen noch Mittel, ihrer 
Wut auf einige Zeit zu entfommen. Endlich aber 
ward er entdedt und zwar zu einer Zeit, als er Gott 
' das Gebet darbracdhte, d. h. als er die hl. Gehenmniffe 
-; feierte. Da ergriffen ihn die wütendften unter den 
ı Gögendienern, banden ihn mit Striden, jchleiften 






ihn unter gräßlichem Mordgefchrei durch die Straßen 
‚ bis nad) Bucolis, einem Orte in der Nähe des 
Ki Meeres, voll von Klippen und Abgründen. \ 
E; Der Heilige wurde eimen ganzen Tag lang jo 
| umbergejchleppt, daß die Erde und Steine von jeinem 
7 Blute gefärbt waren u. man überall Stücchen von jeinem 
1! Sleische erblickte. Während fie ihn jo peinigten, pries 
er Gott ohne Unterlaß und dankte ihm, daß er ihn 
‚ windig geachtet habe, für die Ehre jeines Namens zu 
leiden. Ber Anbruch der Nacht warfen ihn die Heiden 

in einen Kerfer. Dort ward er in zwei wunderbaren 
bimml, Erjeheinungen getröftet, welche Beda in jeinem 
wahrhaften Martyrologium erzählt. Am andern Tage 
ichleifte man ihn wie Tags zuvor, und unter diejen 
Qualen gab er jeinen Geift auf. Die Ehriften jam- 

| melten die Ueberrefte feines hl. Yeibes und beftatteten 
fie zu Bucolis, an der Stätte, wo fie fich zum Gebete 
zu verfammehn pflegten.. m Sahre 310 wurde an 
‚ diefer Stelle eine Kirhe gebaut. Bei Palled Lejen 
wir, daß der hl. Priefter Philorius dorthin gegen 





machte. Die Reliquien des hl. Marcus aber wurden 
von Bucolis nach) Alerandrien gebracht, wo fe noch 
im achten Jahrhundert fich befanden. Mlan behauptet, 
daß fie ums Jahr 815 nach Venedig gebracht worden 
jeien. Bei Bernadus, einem franzöfifchen Mönche, 
welcher im Jahre 870 eine Reife in’ Mtorgenland 
machte, lieft man, daß der’ Leib des heil. Marcus 
nicht mehr in Mlerandrien fich befinde, weil ihn die 
Venetianer auf ihre Infel gebracht hätten. Man jagt 
auch, daß er dort in einer prachtvollen Kapelle des 
Dogen an einer verborgenen Stelle, daß ihn Niemand 
entwenden fönne, aufbewahrt werde. Die Republik 
Venedig hat ihn zu ihrem Schußpatron erwählt. 
n Die Kirchen des Abend» und Morgenlandes be- 
gehen jein Felt am 25. April. 


Der goltfelige Antonius Nayrot, 
Mönch und VWlartyrer. 
Yabı 1460. 


| Antonius, geboren zu Rivoli, trat jehr jung in 
den Orden des hl. Dominikus. Na) Ablegung der 
 Gelübde mußte ex eine Neife zu Waifer ac) Veapel 
madhen und fiel unterwegs in die Hände der See- 


Der heilige Zvo. — Der heilige Ermin. — 26. April, 


\ das Ende des vierten Jahrhunderts eine Wallfahrt | 


Der gott. Antonius Nayrot. 


Der heilige Ivo, 
Bildof. 
Siebentes Jahrhundert. 
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g, 2 diefem Heiligen ift mm 
\ befammt, daß er Bifchof in 
=, \erjien war, daß er im 7. 
Jahrhunderte nach England 
überfiedelte, um dafelbft den 
ehriftlichen Glauben zu pre= 
digen. Er bereitete fich auf 
den Heimgang in die Ewig- 
keit durch Einfamfeit, Wa- 
chen, Beten und Faften vor. 
„vo war zu Slepe in der Grafichaft Huntingdon 
beerdigt. Am 25. April des Jahres 1001 fand ein 
Arbeiter jeinen noch ganz unverjehrten Yeib, angethan 
nt den bijchöflichen Gewändern. An dem Orte diejer 
wichtigen Entdefung wurde jodann ein Benediftiner- 
Priorat erbaut. Die Reliquien des Heiligen, durd) 
zahlreiche Wunder verherrlicht, wıden in der Folge 
in die große Abtei von Namfey übertragen. 
Wittmann, der dritte Abt von Ramfey, jchrieb 
ei MWerf über die vielen Wunder, die fie) über 
jeiner Nuheftätte ereigneten und Bapft Mlerander V. 







bejonders eifrig verehrt wurde, zu feiner Ehre eine 
herrliche Kicche erbauen. 


Der heilige Ermin, 
Bilhof und Abt von Lobes oder Lobbe im Hennegan, 
Sabı 737. 

Der hl. Erwin war zu Laon geboren und wurde 
wegen jeiner. Tugend md Willenfchaft zur priefterl. 
Würde erhoben. 
Abt von Lobbe, nahın teil an jeinen apoftolifchen 
Arbeiten und ward windig befunden, fein Nachfolger 
zu werden. Seine Oxdensgenofjen erbaute ev durch 
jeine Demut, strenge Lebensweife und große Liebe 


zum Gebete. Als er Abt von Lobbe wurde, erhielt 
er wie jein Borfahre die bijchöfliche Weihe. Gott 


verlieh ihm die Gnade der Weilfagung. Er jtarb 
737 den 25. April, an welchem Tage er fi im 





26. April. 


römischen Martyrerverzeichniffe findet. 


| ränber, welche ihn nach Afrika brachten. Anfangs 
ertrug der junge Weenjch alle Leiden, Durch die man 
ihn zwingen wollte, zum Nohamedanismus überzu: 


treten. Buleßt aber erlag er und verläugnete Yelus 
Chriftus. Bier Monate verharrte er in diefem bejam- 


mernöwerten Abfalle, Eehrte wieder zuritk und bereitete 
fich durch Abtödtung und Gebet auf den Kampf vor, 
der feiner wartete. Eines Tages hatte er das 


ließ in der Provinz Cornwallis, wo der heil. Jvo | 





Er verband fich mit dem bl. Uxsmar, | 


| 
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26. April. 








| land bradten. 





Der heilige Gletuß und der hl. Marcellinus. — Der hl Paihafius Radbertus. 





Saframent der Buße und des Altars empfangen und 
ftellte fich in feinem Ordensfleidve an einen jehr be= 
juchten Plag, an dem der Dey vorbeifommen mußte. 
Sn deflen Gegenwart erklärte Antonius fein Verbrechen 
und die hriftliche Neligion als die allein wahre. 

Als Schmeicheleien und Verfprehungen des Dey 
bei Antonius ohne allen Erfolg blieben, ließ er ihn 
in ein enges Gefängnis werfen und drei Tage lang | 
Alles verjuchen, ihn zum Abfalle zu verleiten. Allein | 


| Antonius exrtrug ftandhaft alle Drangjale und Marter, | 


die feine Henker ihm bereiteten. Den Armen teilte | 
er die Nahrung mit, welche die Ehriften ihm fehteften 
und begnügte fih mit Waller und Brot. 
Sp bereitete er fie) auf den Tod vor. Am 
fünften Tage feiner Gefangenjchaft wurde 
er endlich zum Tode durch Steinigen ver- 
urteilt. An den Ort, wo die Otrafe 
vollzogen werden jollte, geführt, beugte 
er die Kıiee und erwartete den Tod, 
der ihn am 10. April 1460 erreichte. 
Die Mohamedaner wollten jenen 
Leib verbrennen, fonnten es aber nicht 
wıd verfauften ihn deshalb an gemue= 
iische Kaufleute, welche ihn in ihr Vater: 


Yın Sahre 1469 Tieß ihn Amedius 
nad) Nivoli bringen. Das exite Bes 
fenntnis des Antonius und fein Tod 
um des Glaubens willen flößte den 
Gläubigen großes Vertrauen auf jeine 
Fiürbitte ein. Mehrere auf jeine Yür- 
bitte erlangten Gnaden trugen dazu bei, 
ihn öffentlich zu verehren, was durd) 
Papft Elemens XUI. den 22. Februar 
1767 gebilligt wurde. Der Bapft er= 
laubte dem ganzen Orden der Prediger: 
Brüder, das Feit des hl. Meartyrers zu 1 
feiern. 


Der heilige Cletus und der 


heilige Marcellinus. 
Fäpfte und Martyrer., 
Sabr 89 und 304. 


Der hl. Cletus war der dritte Bijchof von Atom, 
und Nachfolger des hl. Yimus. Diejer einzige Um: 
ftand beweift, daß er fich durch erhabene Tugenden unter 
den erften SJüngern bewährt habe, die der hl. Petrus 
im Abendlande gebildet hatte. Er jaß auf dem apoftol. 
Stuhle vom Jahre 76 bis 89, und ward neben jei= 
nem VBorfahrer in der Kirche des Vatifans, wo eine 
Neliguien ich) noch jeßt befinden, beigejegt. Ex 
hat den Titel Martyrer in dem Mepkanon, der, wie 
der große Bofjuet umd andere bedeutende Gelehrte 
beweifen, aus dem graueften Altertum herjtanımt. 

Der heilige Marcellinus folgte auf den heiligen 


| Papit Cajus im Jahre 296, ungefähr um die Zeit, 





Der gottielige Antonius 
Nayrot in Tunis. 





wo Diveletian ih felbft zu einer Gottheit erhob,. 
und angebetet zu werden verlangte. Nach TIheodoret’s 
Bericht erwarb er fi) während der Verfolgung hohen. 
Ruhm. Er ftarb im Jahr 304, nachdem er 8 Jahre, 
3 Monate und 25 Tage der Kirche vorgeftanden hatte. 


Er wird Martyrer genannt, obgleih er fein Blut 


nicht für den Namen efu vergoflen hatte. Der Ka= 
lender des Liberius reiht den hl. Marcellinus aud) 
wirklich unter die Bäpfte, welche nicht un des Glau- 
bens willen den Tod erlitten haben. 


Der hl. Pafdafius Radbertus, 


“Abt zu Gorvey. 
Sabr 380. 


Der hl. Balhafius it zu Sotljons 
gegen das Ende des achten Jahrhun- 
dert3 geboren. Beim Tode jeiner Mut 
ter war er noch Kind und Jah fi von 
allen Hilfsmitteln entblößt. Allein die 
Ordensbrüder von unjerer lieben Frau 
zu Spiffons nahmen jich jeines Unter- 
halts an und vertrauten jeine Erziehung 
den Mönchen des heil. Petrus in der 
jelben Stadt an. Nachdem er einige 
Fortiehritte in Wiflenfchaft und Frön- 
migfeit gemacht, erhielt ev die Tonjur. 
Unglücklicherweife vergaß er bald, daß 
er ich Gott geweiht hatte, Fehrte in die 
Welt zurück und führte hier ein jehr 
weltliches Leben. Doch erkannte ex jei- 
nen Fehler und um ihm zu verbefjern, 
fehrte ev in das Klofter zu Gorvey zus 
rief, wo er die Gelübde unter Abälard, 
dem Stifter und eriten Abte Ddiejes 
Haufes ablegte. 

Der junge Mönd fühlte fih durch 
diejfen- Stand beitimmt, nad Vollfommen- 
b heit zu Streben, hielt es für jeine Pflicht, 
ganz genau nad den Ordensregeln zu 
leben und alle Mittel anzumenden, um 
dem Herrn Jejus Chriftus ganz anzus 
bangen. Inniges und beftändiges Gebet 
heiligte jeden Augenblid jeines Lebens. 
Gr gab fi ganz dem Studium derjents 
gen Willenfchaften hin, welde die Religion zum Ge 
genftande haben. Ein jo jeltenes Verdienft erwarb ihm 
die Liebe Abälards und deifen Bruder Wala. Er 
begleitete fie auf allen ihren Reifen und war die 
Seele ihrer Beratungen und aller ihrer wichtigen 
Handlungen. Im Jahre 832 mußte er mit ihnen 
nach Sachjen gehen, um Neu-Corvey einzufegnen. 

Kailer Ludwig der Gutmütige ichägte ihn jehr 
hoc). 


jten Gejhäfte und immer war er außerordentlich | 

zufrieden, ihm jein Vertrauen geichenft zu haben. 
Nadbertus übte jelbjt in jeinem Klofter die wid: 

tigften aller Verrichtungen: das Wort Gottes an | 





Mehr als einmal übertrug ev ihm die wichtig- 











26. April. 


Der heilige Jakobus, Marianus und ihre Gefährten. 
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| Sonn- und Feittagen zu verkünden. Auch 
| gab er der Jugend öffentlichen Unterricht 
und die Schule zu Eorvey erlangte eine 


gehören Adelard der Jüngere, der hl. 
Aniharius, Hildemann und Eudes, welche 
nacheinander Bifhöfe zu Beauvais was 
ren, und Warin, Abt von Neu-Corvey. 
Alles das aber konnte ihn nicht hindern, 
| regelmäßig am Chorgebete Teil zu neh: 
men. Das Studium jehien ihm fein hin- 
| reichender Grund, fi von der DBeob- 
| achtung der Ordensregel zu dispenfieren. 
Im Jahr 844 wurde er, obgleich ex 
\ erft Diakon war, zum Abte von Corvey 
erwählt. Zwei Jahre nachher wohnte er 
I dem Konzil zu Paris und 849 dem zu 
| Quiercey gegen Gottfchalf bei. Die bei 
feinem Amte unvermeidlichen Zerftreu: 
ungen veranlaßten ihn, in den einfachen 
Mönchsftand zurüdzutreten. Er bat um 
\ jeine Entlaffurg, welde erjt im Jahre 
/ 851 angenommen wurde. Wieder frei, 
zog er fih nad der Abtei von ©t. 
Riquier zurüd, wo er die lekte Hand 
| an fein Werk legte. 

Nah Corvey zurücdgefehrt, lebte er 
| wie früher, übte alle Tugenden und 
unterfchied jich von andern Oxrdensleuten 
| in nichts, außer in feiner Bejcheiden- 
) heit und Demut. In Folge diejer 
) Tegtern Tugend nennt er fih in feinen 
) Werfen öfters den „Auswurf des Mönch- 
| Standes.” Er ftarb zu Eorvey den 26. 
) April 864 und wurde in der Kapelle 
des Heil, Johannes beerdigt. Im Jahre 
1093 wurde auf Anordnung des heil. 
Etuhles fein Leib in die große Kirche 
| gebradt. Seinen Namen lieft man im 
) gallicanischen Martyrologium. 













Der heilige Jakobus, Maria: 
nus und ihre Gefährten. 


Martyrer in Numidien. 
Jahr 259 oder 260. 


Die von dem Kaifer Balerian erregte 
Chriftenverfolgung wütete nirgendno 
grimmiger als in Numidien, während 
des ganzen Jahres 259. Zu Lambäfa, 
weldes nad Cirta die Hauptitadt der 
Provinz gewefen, vergoffen viel Geift- 
liche und Weltliche ihr Blut für den 
Glauben. Zu diefen gehören aud Sa- 
fob und Marian. Erfterer war Diakon, 
wohlgefälti ‚wandelnd vor Gott und 
angejehen bei ben Menfchen wegen feiner 








große Berühmtheit. Unter feine Schüler 
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Keufchheit und ftrengen Lebensweife ; 
der Zweite war DVorlefer und reich an 
himmlischen Gnaden, und hatte nach dem 
Berichte des Hl. Auguftinus eine vor- 
trefflihe Mutter Namens Maria. 

Dieje Befenner, vielleicht miteinander 
verwandt, waren aus irgend einer ent- 
fernten afrikanischen Provinz nad Nu- 
midien gekommen. 

Yafob erfannte auf dem Wege durch) 
ein Geficht, daß Marian und er durd) 
den Martertod ihr Leben bejchließen 
würden. Unfern der PBrovinzialhaupt- 
ftadt Cirta, wo die Verfolgung in vollen 
dlammen Alles zu verzehren drohte, 
blieben unfere beiden Heiligen in einem 
Orte mit Namen Muguas, wohin zwei 
Bilchöfe, Agapius und Secundinus, um 
eben diefe Zeit aus der Verbannung 
geichleppt wurden, um zu einer härteren 
Strafe verurteilt zu werden. 

Nach dem gewöhnlichen Gange der 
Rechtspflege Fonnten zwar durch einen | | 
Nichterfpruch die zum Landesverweihung 
Berurteilten nicht mehr aufs Neue 
eingezogen, noch durch ein zweites Mr- 
teil zum Tode verdammt werden; allen | | 
vücjichtlich der Chriften war fein Gejeß 
geachtet. Da Agapius umd Secundin 
eine Zeit lang zu Wluguas verblieben, 
fanden Jakob und Marian Gelegenheit, 
lich mit ihnen zu beiprechen. Aus diejer 
gottjeligen Unterredung jchöpften fie 
neue Liebe zu ihrem Setlande, und ein 
brennendes Verlangen, den zwei Hirten 
in den Kampf zu folgen. 

Zwei Tage nach der Abreife des Aga- 
pius umd Gecundin, fam ein Trupp 
Heiden nah Muguas, das fie als den 
Zufluchtsort der Chriften anfahen, ver 
haftete auf Befehl des Statthalters, 
den hl. Jakob und Marian, nebit einem 
Biihofe, der die Akten ihres Marter: 
todes jchrieb, und führte fie vor die 
Obrigkeit von Cirta. 

Safob befannte unerjchroden, daß er 
ein Chrift und dazu ein Diakon ei, 
ohne die Folgen des von DValerian im 
Sahre 258 erlafjenen Gejeßes zu be: 
fürchten, welches anorönet, daß die Dia- 
onen, Priefter und Bifchöfe, wenn fie 
auch ihren Glauben verleugneten, den= 
noch mit dem Tode zu beftrafen. Ex 
mußte daher mit Marian eine jehauder: 
hafte Wolter beftehen. Letterer wurde 
noch mit jchwer belafteten Füßen an 
beiden Daumen aufgehängt. 

Nach beendeter Folterpeinigung führte 
man die beiden Blutzeugen mit mehreren 
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394 26. April. Der 


heilige Trudbert. 





andern Chriften in den Kerfer zurüd, von denen 
dann täglich einige zur Hinrichtung abgeholt wurden. 
Zur Zahl der jo Getöteten gehören Agapius umd 
Secundin, deren Andenken in der Kirche am 29. April 
gefeiert wird. — Diejenigen, welche anfänglich ver- 
ichont worden waren, blieben in den Gefängnifjen 
von Girta, wo fie, allen erdenklichen Mißhandlungen 
ausgefeßt, die grauenvollfte Hungersnot erdulden 
mußten. Allein fie fanden, jagt der Verfafjer ihrer 
Akten, in dem Worte Gottes eine jehr Fräftigende 
Nahrung. Dazu ward ihnen noch durch ein Geficht, 
das Marian hatte, erfreulicher Troft mitgeteilt; der 
hl. Eyprian erjchien diefem, fiend zur Nechten eines 
großen Richters, Jelu Chriftti nämlich, dev ihm er- 
quicende Labıng reichte, dadurch andeutend, er mülfe 
‚ ebenfalls feinen Glauben mit jeinem Blute bejiegeln, 
Ein zweites Geficht, das nachher Aemilian hatte, gab 
allen Befennern zu verftehen, fie würden desjelben 
Glücfes fich zu erfreuen haben. Diejer Befenner war 
aus einer Nitterfamilie und etwa 50 Jahre alt; in 
dem Kerker war das Gebet feine einzige Bejchäftigung ; 
ex faftete jehr ftreng und genoß oft 2 Tage lang nicht 
die mindejte Nahrung. Seinen Gefährten erzählte er 
folgendermaßen, was er im ZTraume gejehen habe. 
„Es hat mir gejchienen, daß mein heidnifcher Bruder 
mich fragte, wie e8 uns ergehe in den Yinfternifjen 
des Kerferd und bei der grimmigen Hungersnot. 
‘ch erwiderte ihm, das Wort Gottes fei den Käm: 
pfern eu Chrifti Licht und Nahrung; und du weißt 
doch, fügte er dann bei, daß alle aus euch, die in 
ihrer Sartnädigkeit beharren, den Tod zu erwarten 
haben; hoffet ihr aber insgefamt, don eurem Gott 
eine und Ddiejelbe Belohnung zu erhalten? ch er= 
widerte ihm: Hebe die Augen gen Himmel, haben 
die Sterne, die du erblidit, alle denjelben Glanz? 
Ebenjo werden diejenigen, welche am meijten gelitten 
und die härteften Kämpfe zu bejtehen hatten, die herr= 
tihfte Krone erhalten.” Diefe zwei Gefichte jtärkten 
nicht wenig den entjchloffenen Mut der Befenner. 

Als die Richter jahen, daß diejfe unerichrodenen 
Ehriften in ihrem Glauben unerjchütterlich beharrten, 
ihieten fie Jakob und Marian nebit einer großen 
Anzahl anderer Gefangener vor den Statthalter der 
Provinz, der fih damals zu Lambäja aufhielt. Auf 
dem bejchwerlichen Hinwege mußten fie herbe Drangjal 
erdulden. Bei ihrer Ankunft warf man fie jogleich ins 
Gefängnis und jeden Tag wurden mehrere aus ihrer 
Mitte hingerichtet. Den Anfang machte man mit den 
Laien, die man leichter zu verführen glaubte. Unter 
diefen jo edelmütig dem Tode für Jejuz fi) Weihen- 
den befand fie) auch eine Frau mit ihren Zwillingen 
und 2 Jungfrauen, Tertula und Antonia genannt, 
die der Bifchof Agaptus wie jeine Töchter Liebte. 

Lange Zeit hatte er für Beide zu Gott um die 
Gnade des Martertodes gefleht, bis er eines Tages, 
da er mit liebevoller Bejorgnis jeine Bitte wieder: 
holte, vom Himmel die Stimme vernahm: 


a 











„Es ift unnötig, daß du jo oft begehreft, was 
du Schon. das eritemal erlangt haft.” 
Jakob und die übrigen Geiftlihen empfanden tiefes 
EC chmerzgefühl, daß ihre Siege jo lange verjchoben wıtr- 
den. Kurz darauf jah er den hl. Biichof Agapius in 
einem Traumgefichte, der voller Freude ein glänzendes. 
Mahl bereitete, wozu er Jakob und Marian, wie zu 
einer der ehemaligen Agapen oder Liebesmahle, ein- 
fud. Dabei begegneten die zwei Befenner Einem der 
2 Zwillinge, die 3 Tage vorher mit ihrer Mutter 
hingerichtet worden. Des Kindes Hals umfchlang ein 
Kranz von Rofen, und in feiner Rechten einen grünen 
Palmzweig haltend, rief er ihnen entgegen: „Freuet 
Euch, de3 morgenden Tages werden wir zujammen 
jpeifen.“ Der Erfolg bewahrheitete die Weifjagung. 
Sakod, Marian und mehrere andere Geiftliche wurden 
am folgenden Tage zum Tode verurteilt. — Zu ihrem 
Richtplag wählte man ein Thal, welches die Pagyde 
durhftrömt. Die auf beiden Seiten fich erhebenden 
Hügel bildeten gleichham ein Amphitheater für die 
Bufchauer. — Als die Gefangenen am Ufer des yluffes 
angelangt waren, ftellte man fie in eine Neihe, da: 
mit der Scharfrichter beim Kopfabhauen von einem 
zum apbern borjchreiten konnte. Marian’s Mutter 
folgte ıhm bejtändig nach bis zur Marteritätte, ihn 
zur freudigen Hingabe feines Lebens zu ermutigen. 
Den entjeelten Leichnam umjchlang fie dann mit zärt- 
licher Meutterliebe, Fühte den Hals und dankte Gott, 
daß er ihr einen folhen Sohn gegeben. — Dieje Hei- 
ligen vollendeten ihr Opfer i. 3. 259 oder 260. 


Der heilige Trudbert. 


 Martyrer. - Sahr 642 oder 644. 


n der erften Hälfte de3 fiebenten 
Sahrhunderts blühte der hl. Trud: 

bert. Erfoll aus vornehmen Geblüte 
in Hibernien entjproffen fein, und 
J eine Pilgerreife in die Hauptftadt 
) der Chriftenheit unternommen haben. 
Auf jenem Nückwege ließ er fi im 
Breisgau nieder und befam von 
einem obexeljäßiichen Edelmanne, 
namens Othbert im Schwarzwalde 
eine Strede Landes, wo ev fi) eine 
Hütte baute. Hier diente Trudbert 
in allev Gottjeligfeit dem Herrn und 
fuchte die Wildnis urbar zu machen. yndefjen warfen 
einige Böfewichte feindfelige Augen auf den Gottes- 
mann, überfielen ihn im Schlafe und ermordeten ihn 
auf die graufamfte Weile. Dies foll am 26. April 
642 oder 644 gejchehen fein. — Es entftand dajelbit 
nad feinem Tode, unweit Staufen, in einem ans 
mutigen Thale ein Benediktinerklofter, das 
der Folge jehr berühmt wurde unter dem Namen 
St. Trudbert. ; 
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27. April. 





Papft. — Jahr 401. 


Der heilige Anaftafius 1, 








durch feine Arbeiten und 
Kämpfe erworben hatte. 
Der hl. Hieronymus nennt 
ihn einen heiligmäßigen 


‚ und glühend von apoflolifchem Eifer. 
Ausdrücde, deren er fi in einem Sendchreiben be- 
dient, welches er an Sohann, Patriarchen von Jeru: 
jalem, ergehen ließ. 

Der hl. Anaftafius ftarb den 14. Dezember 401, 
nachdem er 3 Jahre und 10 Tage der Kirche vor- 
geitanden. Nach) dem hl. Hieronymus nahm ihn Gott 
von diejer Welt, um ihm das Schmerzgefühl über 
die Berwüftung der Stadt Nom durch Alarih, König 
der Gothen, zu eriparen. Man bejigt an vielen 
Orten Reliquien von ihm, bejonders in der Kirche 
zur heil. Praxredis. Das römische Martyrologium 
nennt ihn am-27. April, an welchem Tage vermut- 
lid irgend eine Uebertragung feiner Weberbleibfel 
ftattgefunden haben mochte. 





Die heilige Dita, 


Jungfrau. — Sahr 1272. 







% ita, die heilige, wurde im 
a) nlange des 13. Jahrhuns 
> derts in der Gegend von 
Lucca geboren und in der 
Sucht des Herin erzogen. 
Sn Frömmigfeit und Un: 
ihuld des Herzens wuchs 
N \ fie By y einem Ai 
\ don Jahren ging fie 
un: I nad Lucca in den Dienft 
Yalinelli’S, deifen Haus nahe bei der Bafilifa des 
hl. Fredian flieht. Hier führte fie ein arbeitfames, 
gehorfames, bußfertiges und abgetötetes, ganz Gott 
ergebenes Leben. Früh erhob fie fi jeden Mtorgen 
vom Bette, um Zeit zum Gebete und Anhörung der 
Hl. Meife zu gewinnen. Dabei lich fie fi) nie eine 


I Berfäumung ihrer Pflichten zu Schulden Tommen, 
londern vollzog Alles, was man ihr befahl, mit dem 





Der heilige Anaftafius I. — Die heilige Zita. 


Mann, reich an Anmuth, 
Das jind die | 
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2. April, 


| größten Eifer, ja fie fam den. Befehlen in der Negel 
zuvor. 
Gott ließ es zu, daß man ihr feine Gerechtigkeit 


—) naftafius, von Geburt ein | widerfahren ließ. ihre Bejcheidenheit hielt man für 
Nömer, folgte dem Bapfte Beichränktheit, ihre Genauigkeit in ihrer Pflichter- 
Sirieins i. 3. 398 nad, | Hillung für die Srucht geheimen Chrgeizes. 
Seine Erhöhung verdantte Herrin war jehr gegen fie eingenommen umd ihr 
er dem Rubme, den er fie | Herr drad) in Wut aus, wenn er fie Jah. Man 


Shre 


‚Tann fi) wohl denfen, was fie in diefen Verhält- 
‚niffen leiden mußte, allein feine Klage, fein Murren 
| fam über ihre Lippen. Immer blieb fie fich gleich, 
amd erfüllte ihre Pflicht im Hinblide auf das Wohl- 
' gefallen Gottes, das jte fich erwerbe. 

Allein wie immer, jo triumphierte auch hier die 
\ Tugend über Bosheit und Vorurteil. Mit einem: 
male jah ihr Herr den Wert des Kleinod, das in 
feinem Haufe fich befand, ein, und auch die übrigen 
Hausgenofien verwandelten ihren Haß in Bemwun: 
derung. BZita wurde bei den Bemweifen der Achtung, 
die man ihr jet gab, beflürzt, fie fürchtete die Ver- 
juhungen zur Citelfeit. Allein ihre Demut be= 
| wahrte fie vor der Gefahr. Jmmer war fie voll 
| Freundlichkeit, Anmut und Befcheidenheit und er- 
griff jede Gelegenheit, dem Geringjten im Haufe fich 
gefällig zu erweijen. 

Ihre Herrin übertrug ihr die Leitung ihres Haus: 
wejens, welches jie mit der größten Weisheit und 
Demut führte. 

Sie fajtete das ganze Jahr hindurdh und oft bei 
Maler und Brot, jehlief auf einem Brett oder dem 
bloßen Boden, benüßte jeden freien Augenblick zu 
Gebet und Betrachtung. Auch ihre Arbeit beiligte 
fie durch Gebet. hren zum Yähzorn jehr geneigten 
Heren bejchwichtigte ein Mort ihres Mundes. Den 
Armen war fie wahrhaft eine Mutter, Alles, was 
fie nur entbehren konnte, teilte fie ihnen mit. Wenn 
man von den Fehlern Anderer redete, fuchte jie dies 
jelben zu entjchuldigen und zu verteidigen. Oft 
nahte fie dem Tijche des Heren und commumnicirte 
mit der Andacht eines Engels. Sie jtarb den 27. 
April 1272 im 60. Lebensjahre. Durch fie geihahen 
viele Wunder, von denen 150 unterjucht und juris 
dilch geprüft find. Im Sabre 1580 fand man ihren 
Leib ganz unverjehrt. Er wurde in der Kirche des 
heil. Fredian in einem jchönen Neliquienfaften zur 
Verehrung der Gläubigen ausgeftelt. PBapit Leo X. 
hieß ein Offizium zu Ehren der bl. Zita, das in 
| Lucca herfömmlich war, gut. Snnocenz XU. ver- 
öffentlichte 1696 das Defret der Seligjpredhung der 
Magd Gottes und bejtätigte jo die Verehrung, die 
man gegen fie begte. 





























396 28. April. 


Der heilige Vitalis. — Der heilige Divymus umd die heilige Theodora. 
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Der heilige Vitalis 


Der heilige BDitalis, 


Martyrer. — Nahr 62. 
Zu Mailand ift der heil. Vitalis geboren und 
nac) Angabe des Berfaifers feiner Akten der Bater | 
des Gervafius und Protafius. Wichtige Gejchäfte 
hen ihn, mit feiner Gattin, der hl. Valeria, 
nad) Ravenna zu reifen... Als er die Stadt betrat, 
führte man eben einen Chriften, Namens Uxfiein, 
zur ZTodesftrafe.. Der Anblid der Martern, die ihm 
drohten, machte auf diefen einen foldhen Eindrud, 
daß man jeinen Abfall befürchtete. 
in der fich jein Bruder befand, ermutigt, eilte Vitalis | 
ihm zu Hilfe, ermahnte ihn zur Standhaftigfeit und 
Ausdauer, um die unvergängliche Krone zu erlangen, 
bedachte aber nicht, daß er fich der nämlichen Gefahr | 
ausfege. Urjiein ließ ich ermuntern und empfing 
den Todesitreich mit Freuden. Vitalis trug den Leib | 
des Martyrers hinweg und begrub ihn. — Kaum hatte, 
ein Beamter, Namens Baulin, bemerkt, was vorgefallen 
war, al3 er den Vitalis ergreifen ließ. Nachdem er 
auf der Folterbanf verjehiedene Qualen ftandhaft er- | 
tragen, wurde er lebendig begraben. in den Martyrer: | 
aften liest man, daß defjen Frau Valeria nad) Mailand 
zurückehrte, auf dem Wege dahin aber. von einer | 
Schaar Bauern getötet wurde, weil fie ‚fich weigerte, 
die Feier eines gottlojen und ausfchweifenden eftes 
mitzumachen. — Der heil. Vitalis ift der Hauptpatron 
von Ravenna. Man bewahrt dort jeine Reliquien in 
der herrlichen Kicche, die feinen Namen trägt und die 
von Kaijer Yuftinian im Sahre 547 erbaut wurde. 
Heutzutage gehört fie der berühmten Benediktiner-Abtei. 








Durch die Gefahr, rs 


‚bin ic von freien Eltern geboren.” 





auf der Folter. 
- Wir find nicht Alle zum Martertum berufen, Allein 


wir müllen beftändig vom Geifte der Opferwilligkeit er- 


jüllt, d.h. beveit jein, ftetS zu wollen, was Gott will, 
ihm unfern Leib, unfere Seele mit allen ihren Kräften 
zu weihen. Wahrhaft würden wir ihm unfern Sei 
opfern, wenn wir mit Geduld uns den Leiden unter 


| ziehen, der Neinigfeit, der Mäßigfeit und Abtödtung 
| uns befleißen würden. 
| opfern, 


Wir würden ihm unjere Seele 
wenn wir unjer Snnered mit den lebhaften 
efühlen der Anbetung, der ibn der Chrerbietung 


md Ba erfüllen w 


Der heilige Didymus 5 die heilige 


Zheodora. — „Bit du eine Sklavin ober frei?” 
— „Ih bin eine Chriftin, und Jefus ‚Ehriftus ft 
auf die Erde gefommen, mich frei zu machen, Sonft 
„Man Laile 
den Curator herbeirufen.” Als diejer A fragte 
der Statthalter: „Sag’ an, Lucius, was weißt du 
von der „Jungfrau Iheodora?" Diejer bezeugte, 
daß fie einer jehr guten Familie der Stadt ange 
höre. Hierauf wandte fich der Präfeft an Theodora 

‚Barım haft du nicht heiraten 


ie 





Iheodora, 
Martyrer. — Jahr 304. 
Der Faiferliche Statthalter zu Alerandrien, 
Gftgee Proculus, ließ die hriftliche Jungfrau 
 Theodora vor feinen Richterfluhl ihleppen. Er be: 
gann jein Verhör damit, daß er fie fragte, wellen | 
Standes fie jet. „I bin, eine Chritin", ‚antwortete 
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mit den Worten: , 






















38. April. Der heilige Divymus und die heilige Theodorn. 


wollen, da du doch don vornehmen Eltern herftammit?“ 
„Um Jefu Chrifti willen,“ jagte Theodora, „denn als 
er Menich ward, entriß er uns dem Verderben und 
verhieh uns das ewige Leben. Auch ich hoffe, daß 
er mich bejchüßt, wenn ich ftandhaft bleibe.“ 

„Die Raifer haben befohlen,“ fuhr der Statthalter 
fort, „daß die Jungfrauen, welche den Göttern nicht 
opfern, in ein Haus der Unzucht geführt werden jollen.“ 
— „Du weißt,“ antwortete Theodora, „wie ich glaube, 
daß Gott bei jeder Handlung auf den Willen jchaut ; 
wenn ich bei dem Entjchluffe feft beharre, meine Seele 
unjehuldig zu bewahren, jo trage ich feine Schuld an 
der Gewalt, die man mir anthut.” — „Deine Ge: 
burt und deine Schönheit Flößen mir Mitleiden mit 
dir ein, allein dies wird nichts helfen, wenn du nicht 
gehorcheit,” verjegte der Statthalter. „Sa, ich chwöre 
bei den Göttern, entweder wirft du opfern, oder du 
wirft die Schande deiner Familie und die Verachtung 
aller ehrlichen Leute werden.” — Der Statthalter 
beftand abermals auf dem Befehle des Kaifers. Allein 
die Heilige blieb ‚bei ihrem Entichluffe und fügte noc) 
bei: „Sch will in Gott verbleiben, ich bin mit Gott 
vermählt d das Gelübde der Jungfraufchaft, mein 
Leib, meine Seele gehören ihm an; ich empfehle mich 
in feine Hände; er wird meinen Glauben und meine 
Keufchheit bewahren.” Der Statthalter vedete ihr 
zu, den Göttern zu opfern, ließ ihr Badfenftreiche 
geben und geftattete ihr 3 Tage Bedenkzeit. Allein 
Theodora blieb feit in ihrem Entjchluffe und wurde 
deshalb in das Haus der Schande geführt. Bei ihrem | 
Eintritte flehte fie zu Gott: „Allmächtiger Gott, jet 
du mein Schirm, befreie mich aus diefem Orte der 
) | Sünde. Der du den Petrus aus dem SKterfer geführt, 

\ jei du der Hort und Schirm meiner Keufchheit, da- 
mit Jedermann erkenne, daß ich deine Dienerin jei!” 

Unzüchtige Wüftlinge betrachteten fie jchon als 
ihre Beute, allein Gott bejchüßte feine Braut und 
ihiefte ihr einen feiner Diener, fie zu befreien. 

Unter den Chriften in Mlerandrien war ein Jünge 
ling voll von Eifer für die Ehre Gottes: Didymus 
it fein Name. Brennend vor Verlangen, die heil. 
„sungfrau von der Gefahr, in der fie jchmwebte, zu | 
befreien, legte er Soldatenkleider an und ging haftig 
an den Ort, wo fie fich aufhielt. Als Theodora ihn 
heranfommen jah, durchlief fie ein falter Schauer; 
ihüchtern floh fie in eine Ede der Kammer. | | 
‚. Didymus aber redete fie freundlich an: „Fürchte 
dich nicht, meine Schweiter, ich bin nicht der, der ih 
zu jein jcheine, ich bin dein Bruder in Jejus Chriftus, | 
id habe mich verkleidet, um dich von diefem Orte au 
reiten. Gieb mir dein Gewand, nimm du das mei= 
mige, Nette dich fogleich, ich bleibe für die) hier.“ 

Theodora that, wie Didymus e8 verlangte, fie 
legte die Soldatenkleider an, drüdte den Hut in’s 
Gefiht und eilte hinwen. Ihr Befreier hatte ihr 
bejohlen, mit niedergejchlagenen Augen zu gehen, fi) 
nicht aufzuhalten, mit Niemanden zu veden, fich be- 
Ihämt zu ftellen umd in verlegener Eile davon zu 
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gehen, wie Menfchen, welche jolche Orte verlafjfen. — 
Als fie fich außer Gefahr jah, erhob fie ihre Seele 
zu Gott, um ihm für diefe Gnade zu danken. 
Einige Zeit nachher trat ein Wüftling ein, um 
feine wilde Luft zu befriedigen. Wie jehr ward er 
betroffen, als er jtatt eines Weibes einen Mann er: 
blickte. Didymus erzählte ihn das Gejchehene. Auch 
der Richter erfuhr e3 und ließ den jungen Mtenjchen 
zu fi rufen und fragte ihn nad feinem Namen. 
Er heiße Didymus, gab er ihm zur Antwort. Der 
Statthalter fragte weiter: „Wer hat dich zu jolcher 
That bewogen?" Didvymus: „Gott jelbft hat es mir 
befohlen.“ — „Che ich dich auf die Folter Spannen 
(alfe, jage mir, wo ift Theodora?" — „Sch ehwöre 
e8 dir, daß ich es nicht weiß. Was ich weiß, ilt 
das, daß fie eine wahre Dienerin Gottes ift und daß 
fie, die Chriftum befannt hat, umverlegt geblieben 
und daß fie Gott rein verwahrt hat.” — „Wellen 
Standes bilt du?” fragte der Statthalter. — „Ih 
bin Chrift und ein Freigelafjener Yelu Ehrifti,” ant- 
wortete Didymus. — „So lege man ihm zweimal 
die Folter an und ftärfer al3 gewöhnlich, um feine 
Unverfhämtheit zu bejtrafen,“ befahl der Statthalter. 
Allein Didymus ließ fich nicht jchredken, und erklärte 
fic) bereit, Lieber zu jterben, als den Sößen zu opfern. 
Deswegen befahl der Statthalter, ihm das Haupt 


abzujchlagen und feinen Leichnam zu verbrennen. | 
| Dies gejchah. 


Divymus ward enthauptet, nachdem 
er Gott aljo gedanfet: „Gepriefen jet Gott, der Vater 


| meines Heren Seju Chrifti, daß er meine Wiünfche 


nicht verfchmähet, feine Magd TIheodora gerettet, und 
mid) einer zweifachen Krone wert gehalten hat." Sein 
Leichnam wurde verbrannt. 

Der hl. Ambrofius, welcher die Gejchichte der hl. 


| TSheodora erzählt, jagt, daß fie zu der Stätte, wo 


Didymus hingerichtet wurde, hingegangen und jtatt 
feiner habe jterben wollen. Er entwirft eine jehöne Schil- 
derung des zwijchen ihnen jtattgehabten frommen Kam 
pfes. Theodora geftand dem Didymus, fte verdanfe ihm 
die Erhaltung ihrer Ehre ; doch fügte fie Hinzu, habe fie 
ihm feineswegs ihre Krone abtreten wollen. „Für 
meine Steujchheit,” jagte fie, „Habe ich dich zum Bür- 
gen angenommen, nicht aber zum VBürgen des Lebens. 
Genug, daß du für mich einftandeit, jo lange meine 
Sungfraufchaft in Gefahr war; nicht jo aber, wenn 
e8 ih um’s Leben handelt: diefe Schuld fan ich) 
jelbjt abtragen. Uebrigens ift das Urteil nur meinet: 
wegen gefällt worden; meine Flucht war die Urjache 
deines Todes. ch floh Feineswegs, um nicht zu fter= 
ben, jondern wm nicht gejcehändet zu werden. Meine 
Ehre läuft jeßt feine Gefahr mehr. Mein Leib ver- 
mag für Yejus Ehriftus. zu fterben. NRaubjt du mir 
meine Srone, jo halt du mich nicht gerettet, Fondern 
betrogen." — Theodora und Didymus erreichten, was 
fie jo jehnlichjt wünjchten. Didymus empfieng jedoch 
zuerjt die Mearterfrone. Er wird unter jene gezählt, 
welche unter Diocletian i. 3. 304 zu Mlerandrien des 
gewaltjamen Todes geftorben jind. 
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29. April. Der heilige Petrus, aus dem Orden des heiligen Dominifus. 











29. April. 


Der heilige Petrus, aus dem Orden des 
heiligen Dominikus, 
Martyerer. — Sahr 1252. 

Der hl. Petrus wurde zu Verona im Sabre 1205 
geboren. Seine Eltern gehörten der Sefte der Ka= 
tharer an, eine Art Manichäer, welche fie) im Nor- 
den Staliens, durch die Kriege des Kaijers Friedrich 
Barbarofja mit dem hl. Stuhle begünftigt, einge: 
ichlihen hatten. Allein Gott rettete ihn aus der 
| Gefahr, in welche feine Geburt ihn zu ftürzen jchien. 
Sein Bater übergab ihn, um ihn in den Wiljenjchaf- 
ten unterrichten zu laffen, einem fatholifchen Lehrer. 

Der junge ‘Petrus fing eben an, das apoftolifche 
Glaubensbefenntnis zu lernen. Da befragte ihn eines | 
Tages einer feiner Oheime aus Vorwiß über jeine | 
Aufgabe. Betrug jagte ihm das ganze 
fatholifche Glaubensbefenntnis her und 
erklärte ihm hierauf den Sinn der Worte: 
„Schöpfer Himmels und der Erde.” Der: 
geblich verfuchte der Oheim, ihm zu zeigen, 
daß Gott nicht Alles erjchaffen habe, jon= 
dern daß der böfe Geift die jichtbaren 
Dinge erichaffen habe. Allein das Kind 
blieb fejt bei jeinem Glauben und ließ 
fi) nicht davon abbringen. Dieje Ent: 
ichloffenheit und Tejtigfeit betrachtete der 
Onkel ald3 ein unglücliches Zeichen für 
die Selte der SKatharer. Der Bater 
ipottete über dergleichen Beängjtigungen, 
und jchiefte feinen Sohn auf die Univer- 
fität Bologna, die von einer jehr ver- 
dorbenen Jugend befucht ward. Allein 
Gott, der feinen Diener vor der Keßerei 
bewahrte, wußte ihn au) vor jeder Ber: 
legung dur die Sünde zu bewahren. 
Petrus fühlte recht gut die Gefahren, denen er auß: | 
gefegt war, und ergriff die geeigneten Mittel, um 
das Lafter zu meiden und fi) in der Ausübung der 
Tugend zu befejtigen. 

Das Verlangen nah immer größerer Bollfom- 
menheit flößte ihm den Vorjaß ein, die Welt zu 
verlaffen. Er ftellte fih dem hl. Dominifus vor, 
welcher fich von jeinem Berufe überzeugte, und ihn 
unter feine Schüler aufnahm, obwohl exit 15 Jahre 
alt. Der Tod feines Hl. Lehrers verringerte feinen 
Eifer durhaus nicht. Er betete ohne Unterlaß, unter- 
309 fih langen Nachtwachen und einem fo ftrengen 
Taften, daß er in eine gefährliche Krankheit fiel, 
welche während feines ganzen Noviciats anhielt. Er 
jfah wohl ein, daß Klugheit fih mit Eifer verbinden 
müffe, mäßigte jeine Strenge und erlangte jo nad) 
und nach jeine Gejundheit wieder. Seine Demut, 
feine Geiftesfammlung und feine Liebe zum Still 
ichmeigen zogen auf ihn die Blicke der ganzen Klofter 





Lande umher 


| ften Sorgfalt. 





Der heil. Petrus reist im 


das Spangelium. 





gemeinde. Den Müßiggang betrachtete er als das 





Sift für alle Tugenden und mied ihn mit der äufßer: 
In jeder Stunde des Tages hatte er 
jeine regelmäßige Beichäftigung. Seine ganze Zeit 
war geteilt zwifchen Studium, Gebet, Leftüre und 
Kranfenbejuchen. Defters verrichtete er auch niedere 
Dienftleiftungen zu Haufe, um jein Herz vor dem 
böjen Geifte des Stolzes zu jchüßen. 

Das Andenken an die Gefahren, denen er ent: 
tonnen war und die Art, durch welche ihn der Him- 
mel davon befreit hatte, pflanzte in fein Herz die 
lebhaftejten Gefühle der Liebe gegen Gott. Aus 
Dankbarkeit hiefür entjchloß er fi, fi ganz der 
Bekehrung der Seelen zu widmen. Ohne Unterlaß 
flehte er zu Gott unter Thränen und Gebet um. die 
Gnade, ein heiliger und würdiger Diener Jeju Ehrifti 
jein zu fönnen. Da er alle nötigen Eigenjchaften 
eines Predigers des Wortes Gottes beiaß, 
jo befahlen ihm feine. Obern, daß er zu 
diefem Bmwed die Priefterweihe nehmen 
jolle. Der Erfolg feiner Predigten war 
außerordentlih. Eine unzählige Menge 
von Keßern und Sündern befehrte er in 
der Nomagne, in der Mark Ancona, 
Toskana, Bologna und Mailand. 

Gott wollte feine Treue prüfen und 
durch Trübfale ihn auf die Marterfrone 
vorbereiten. Mönche jeines Ordens flag: 
ten ihn an, er habe Fremde, ja jelbit 
Brauen in jeine Zelle geführt, was durd 
die Ordensregel ausdrücklich verboten war. 
63 war dies die reinfte Verläumdung. 
Der Heilige juchte fi) zu rechtfertigen. 
Allein jein Zittern und fein jchwanfen: 
des Benehmen ließen an feine Schuld 
glauben. Seine Obern unterwarfen ihn 
einer jcharfen Buße; jie verboten ihm 
das Predigen und jchloßen ihn in dem Klofter zu 
SJeft in der Mark Ankona ein. Mit Freude unter= | 
zog er Sich diefen Demütigungen und jchäßte fich 
glüklih, das Opfer der Verläumdung zu jein und 
zu leiden, wie Jejus Chriftus, fein göttlicher Meifter, 
für die Menjchen gelitten hat. Seine Unjchuld ward 
endlich entdedt; feine Oberen beriefen ihn zurück und 
jeßten ihn in die nämliche Lage, in der er vorher 
war. — Er betrat die driftlihen Kanzeln mit 
neuem Eifer und außerordentlihem Crfolg. Seine 
apoftolijchen Arbeiten waren von Gnaden und Segen 
begleitet, ex befehrte unzählbare Sünder. Die Wun- 


und predigt 


dergabe verlieh feinen Reden und Beijpielen Na: | 


drud. Man hatte die tieffte Verehrung gegen ihn. 
Wenn er öffentlich auftrat, jo umdrängte ihn das 
Bolt in jo dichten Haufen, daß Gefahr vorhanden 
war, erdrüct zu werden. Die Einen baten um feinen 
Segen, die Andern brachten ihm Kranke, um diefe | 
zu heilen, wieder Andere wollten. die Unterweifungen, | 
die er erteilte, hören. In Mailand ging man ihm 











Sue 

















29. April. D 





er heilige Nobert. 





| entgegen mit Kreuz und Fahnen, Pauden und Trom: 
peten. Oft mußte er auf einer Art von Sänfte 
getragen werden, ‚damit er von der Menge nicht er- 
drückt werde. 

Sein Orden erkannte fein ganzes Verdienft und 
übertrug ihm die Leitung don Klöftern in mehreren 
Städten. Im Yahre 1232 machte ihn der Papft 
zum General-\\nquifitor. Der Heilige hatte oft die 
Geifel gegen die Manichäer geihwungen, deren 
Grundjäge und Lebensweile darauf abzielten, die 
menschliche Gefellichaft in’S Verderben zu ftürzen und 
die guten Eitten zu untergraben. Aber auch Ddiefe 
Keger hegten einen tötlihen Haß gegen ihn. hr 
Haß wuchs, als er in Vollmacht des apoftolischen 
Stuhles gegen jie verfuhr. Unter dem Pontifikate 
Gregors IX. verbargen fie diefen Groll, als aber ein 
Eifer mit feiner Vollmacht unter Sunocenz IV. wuchs, 
fo bejhloffen jte feinen Untergang und  ; 
beitellten zwei Mörder, um ihn auf der % 
Rückkehr von Como nah Mailand um: 
zubringen. Einer der Verbrecher ergriff 
ihn und jhlug ihn zweimal mit einem 
Beil auf das Haupt, auch feinen Be- 
gleiter Dominikus Ihlug er zu Boden. 

Der Heilige lebte noch, richtete Fich 
auf feine Kniee auf, empfahl jeine Seele 
Gott und betete das Glaubensbefenntnis. | 
Da ftieß ihm der Mörder den Dolch in 
den Leib, worauf er jtarb. E& war der 
6. April 1252. Er ward 64 Jahre und 
einige Tage alt. Sein Leib wurde nad 
Mailand gebracht, und in der Domini: 
fanerfirhe mit großer Teierlichfeit beer- 
digt. Sein Haupt wurde bejonders in 
einem jehr jchönen Reliquienfäftchen von 
Gold und Kryftall eingejchloifen. Der 
gottjelige Betrus wurde nach feinem Tode 
dur Papit Snnocenz IV, welcher jein 
Veit auf den 29. April feftiegte, heilig Yen 
geiprodhen. ael, 

Die Wunder, welche auf feine Fürbitte gejchahen, 
öffneten vielen Manichäern die Augen und bewogen 
fie in den Schooß der Kirche zurüdzufehren. Sein 
Mörder, Carrie mit Namen, jhmur der Keberei ab 
und beihloß als Laienbruder bei den Dominifanern 
zu Forli fein Leben in der ftrengften Buße. 


Der heilige Robert, 


Gründer des Gifterzienfer-Ordend. — Jahr 1120. 


Der hl. Robert wurde in der Champagne um’s 
Jahr 1024 geboren. Sein Vater Thieri, und feine 
Mutter, Jrmengard, zeichneten fich, wie durch ihre 
Abkunft, jo nod mehr dutch den Glanz ihrer Tugend 
aus umd erzogen ihn in der Kenntnis der Wilfen- 
Ihaften und ben Grundjägen hriftlicher Frömmigfeit. 
Bon jeiner Kindheit an zeigte er ein großes Der 
fangen, einzig ur für Gott zu Leben. 





er erwarten den 


Tünfzehn Jahre alt verließ er die Welt und zog 
fih zu den Benediktinern der Abter Montiersla-Celle 
in der Nähe der Stadt Troyes zurüd. Hier machte 
er in der Vervollfommnung große Fortjehritte und 
war in furzer Zeit der ganzen Gemeinde ein bewuns 
derungswürdiges Mufter. Seiner großen Jugend 
ungeachtet wählten ihn die Ordensmänner zu ihrem 
Prior und fie hätten wahrlich feine glücklichere Wahl 
treffen fönnen. 

Einige Jahre nachher wurde er zum Abte von 
St. Michael zu Tonnerre erwählt. Hier gab er fich 
alfe Mühe, die Klöfterliche Disziplin wieder herzu- 
ftelfen.. Allein er mußte jchmerzlihe Erfahrungen 
machen. Seine wohlmeinenditen Abfichten wurden 
jelbft von jolchen mißdentet, welche ihn hätten unter- 
ftügen jollen. Bei den Ordensmännern herrjehte ein 
Geift des Ungehorfams und Herzenshärte. Er ver: 
zweifelte daran, fie zur Beobachtung der 
Ordensregel bewegen zu Fünnen umd ent= 
Ichloß ich deshalb das Klofter zu ver: 
lafjen. Im der Nähe von Tonnerre be- 
fand Jich eine öde Gegend, Eolan genannt. 
Dahin hatten ih 7 Einiievler zurückge- 
zogen, um der Betrahtung und Buhe zu 
Yeben. Allein fie waren ohne Haupt und 
ohne Führer. Bon Roberts ausgezeich- 
neter Heiligkeit unterrichtet, verbanden 
fie ji, ihm ihre Leitung anzuvertrauen. 
Derihiedene Hindernifle Itanden aber im 
Mege, daß er nicht fogleich ihrem Wunfche 
entjprechen fonnte. Endlich) wurden fie 
befriedigt und Robert gab den dringen- 
den wiederholten Bitten der Frommen 
Einfiedler nad. Sie empfingen ihn wie 
einen zweiten Mtojes, der fie durch die 
MWüfte diejes Lebens in das wahre ver- 
heißene Land führen follte. 

Golan war eine jehr ungejunde Ge- 
gend, deshalb begab fi) Nobert mit jei- 
nen Schülern in den Wald von Wtolesme, 
wo jie aus Baumzweigen Zellen bauten und eine 
Kapelle unter Anrufung der heiligiten Dreifaltigkeit 
im Jahre 1075 errichteten. Die Strenge ihrer Buße 
war jprichwörtlih. Ihre Armut aber war jo groß, 
daß ihnen oft die allernotwendigften Lebensbedürf- 
niffe mangelten. Mehrere Perjonen in der Nähe 
wetteiferten, durch) das Beijpiel des Bilchof3 von 
Troyes ermuntert, darin, für ihre Bedürfniffe zu 
jorgen. Die Unterftüßungen, welche ihnen auf dieje 
Meile zufamen, waren  jehr beträchtlich, jo daß fie 
bald Ueberfluß hatten, welcher nah und nah Er: 
ichlaffung bei ihnen bewirkte. 

Dergebens verjuchte der hl. Abt deren Fortjchritte 
zu verhindern. Man hörte nicht auf jeine Voritel- 
lungen und das Uebel nahm von Tag zu Tag zu. 

Robert verlieh in Folge hievon das Klofter und 
begab fih in die Wüfte von Hauz zu Ordenamän: 
nern, welche jehr eifrig umd einfach Yebten. Dort 
nährte er fi mit ihnen durch Händearbeit und 
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BEREANE, 


heiligte den größten Teil der Zeit durch Gebet und | fünnen. Am 21. März 1094 bildete fich diefe neue |") 
Betradhtung. Diefe guten Ordensmänner bewunder: | Niederlaffung und von da an datiert ji die Stir | | 
| ten fein erbauendes Leben und erwählten ihn zu |tung des Gifterzienjer-Ordens. a! 
ihrem Superior. Kaum hatten dies die zu Mtelosme Der Erzbijchof von Lyon jah wohl ein, daß die 
erfahren, als fie fich jchämten, daß fie ihn gezwungen | neuen Einfiedler nicht beftehen könnten, wenn ihnen 
hatten, fie zu verlaffen. Sie wollten ihn duch den | nicht eine einflußreiche Berjon beiftehe und jchrieb 
Papft und dur den Bijchof von Langres nötigen, | deshalb zu ihren Gunften an Eudes, den Herzog von 
daß er zu ihnen zurücfehre und verfprachen zugleich, | Burgund, welcher fie auch in feinen Schuß nahın. 
daß fie gewiß folgfam fein und in alle feine An= | Auf jeine Kojten ließ er das Klofter bauen und ver- 
ordnungen fich fügen werden. Der heilige fehrte | jorgte fie lange Zeit hindurch mit allem, was fie 
aljo nah Molesme zurüd. Allein bald hatte er | notwendig hatten. Zulegt bejtimmte er ihnen eigene 
Urjache dies zu bereuen. Man hatte hier nur zeit: | und nicht unbeträchtliche Einkünfte. Der Bichof von 
liche Ausfichten im Auge und änderte die Lebensweife | Chalons erhob das neue Klofter zu einer Abter und 
durchaus nicht, am wenigiten aber für längere Zeit. übergab fie Roberts Leitung. Nichts war erbauender, 
Doch war das Uebel nicht jo allgemein, wie wir | als das Leben, welches man in Citeaur führte, Die 
jehen werden. Drdensmänner jhliefen mn 4 Stunden der Nacht, 
Einige Ordensmänner wollten der Regel des bl. 14 Stunden fangen fie das Lob Gottes und Die 4 
Benedikt folgen, allein eine treue Pflichterfüllung war | andern Stunden am andern Morgen brachten fie bis 
ihnen mitten in diefer Gemeinde, welche von einer | zur Non mit Händearbeit zu. Kräuter und Wurzeln 
Berbefferung nichts willen wollte, nicht möglich. Sie | waren ihre einzige Nahrung. 
wandten fich deshalb an ihren Abt mit der Bitte, Sm folgenden Sahre fchieten die Mönde von 
ihnen geftatten zu wollen, daß fie fie in eine Ein= | Molesme eine Gejandtihajt nad Rom, um die Rüd- 
öde begeben dürften, um ihren VBorjat ausführen und | ehr Noberts zu betreiben. Als Grund führten fie 
thr Gott gemachtes Gelübde erfüllen zu können, das |an: er fei ihr Abt; die Ordensdisziplin habe jeit 
Gelübde nämlich, die Oxdensregel in ihrer ganzen | feiner Abweenheit jehr gelitten; jeine Gegenwart allein 
Reinheit zu beobachten. Der Heilige gieng auf ihre | fünne die Ordnung wiederherjtellen und das Wohl 
Bitten ein und veriprad, ihnen bald zu folgen, der Ordensmänner hänge davon ab. Sie geftanden 
Mit 6 Brüdern reifte er ab und begab fich zu | ihre begangenen Fehler zu und verjpraden, alle ihre 
Hugo, dem Erzbiihof von Lyon und Legaten des | Kräfte jo anzuwenden, daß der Heilige für die Zu- 
apoftoliichen Stuhles. Cr feßte ihm die Gründe | funft gewiß feinen Anlaß mehr Habe, jich über jie 
auseinander, die ihn bewogen hatten, fein Klofter zu | zu beflagen. Papit Urban Il, beauftragte den Erz: 
verlaffen. Der Legat erlaubte ihm nicht bloß, fon=  bifchof von Lyon, dieje Angelegenheit in Ordnung zu 
dern machte es ihm zur Pflicht, Miolesme zu ver= | bringen und den Heiligen nach Mtolesme zurüczus 
lafjen und auf jeinem frommen Entiehluffe, die Regel | chiden, wenn dies gute Zolgen haben fünnte, 
des hl. Benedikt in aller Strenge zu beobachten, zu Nachdem der Legat alles unterfucht hatte, gebot 
beharren. er Robert in fein erftes Klofter zurüdzufehren. Der 
Us Robert nah Molesme zurücgefehrt war, , Heilige gehorchte auf der Stelle und jandte. jeinen 
vereinigten fi mit ihm alle eifrigen Ordensmänner, | Hirtenftab dem Bilhof von Chalonz, 
verließen e8, 21 an der Zahl, und begaben fi) in Er wurde durh den Bilhof von Langres aufs 
den Wald von Giteaur, 5 Meilen von Dijon, in der | neue als Abt von Molesme eingeführt und regierte 
Diözefe Chalons-fur-Saone. Gautier, der Bifchof | die Kloftergemeinde bis zu feinem gottjeligen Tode 
von Chalons und NRenaud, Graf don Beaune, der im Jahre 1110. Die Wahrheit der ar feinem Grabe 
Herr des Landes, erlaubte ihnen, einen Teil des | gefehehenen Wunder wurde erwiefen und Papft Ho- 
Bodens urbar zu machen, um dort Zellen bauen zu | norius LI, jeßte ihn unter die Heiligen. 















30. April. 


i ili 1 i Kapelle, welche von zahlreichen Pilgern bejucht wird. | 
Die heilige 5 IABIUR non Siena, Dietes Haus war früher die Werfftätte des Giacomo 

S eh : di DBenincafa, eines rehtichaffenen Tünchers der 

Ih Stadt Siena. Diejer gerechte, einfache, wahrhaft | 

Wenn man die Straße del! DOca zu Siena hin | hriftlihe Mann, deiien Nechtihaffenheit in jeder 
aufgeht, um zum Klofter der Prediger-Brüder zu Beziehung erprobt war, dachte, da er Arbeit hatte | 
gelangen, findet man rechts ein Haus von jehr be und fein Gejchäft ausübte, daran, fich zu verehelichen, 
iheidenem Ausfehen und zu deffen Seite eine Kleine damit feine Lebensbebürfnifle und häuslichen Age: 
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legenheiten beforgt wurden. Denn er war ganz allein glaubte Katharina auf einmal in der Luft auf der Spite 
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und hatte feine Verwandten, weldhe ihm Stüße und | der Slirche des hl. Dominicus einen mit fönigl. Pracht 


Hilfe hätten fein können. Er wählte zu Siena eine 
junge Tochter, Lapa Piaganti genannt, welche alle 
Eigenschaften bejaß, um eine Ehe glüdlich zu machen. 

Gott jegnete Giacomo’s Ehe. Er erhielt eine zahl: 
reiche Samilie, die er mit aller Sorgfalt in den Wahr: 
heiten unferer hl. Religion erzog. Ueber Eines von jeinen 
Kindern, Namens Katharina, geboren im S. 1347, 
gefiel e8 Gott, jeine befondere Gnaden auszugießen. 

Katharina erfreute durch ihre Liebensmwürdigfeit Alle, 
welche fte jahen. Ihre Mutter Tonnte fie faum zu Haufe 
behalten, die Nachbarn und Freunde jtritten fich um fie; 
dieje wollten fie bei fich haben und freuten fich unendlich 
über die naiven Yeußerungen diejer jungen Seele, welche 
ihon jo viel Gnade und Weisheit an den Tag legte. 

In ihrem 6. Jahre jhiete ihre Mutter fie eines 
Tages mit ihrem Kleinen Bruder Stephan, der etwas 
jünger war, als fie, zu ihrer Schweiter Bonaventura. 
Auf ihrem Rücfwege gingen beide ganz ruhig durch die 
ziemlich abihüffige und fteile Straße VBalle-Piatta. Da 




































































































































































































































































































‚geihmücten Thron zu jehen, auf welchem der Welt- 
‚erlöfer in Pontificalkleidern und der gold. Inful jaß, 
‚um ihn die Apoftel Peter und Paul und der jel. Evan- 


gelift Johannes, welche auf fie herabichauten ; Chriftus 
jegnete fie hierauf mit freundlichen Lächeln. Katharina 
vergaß die weltliche Schüchternheit ihres Alters, ftand 
unbeweglich mitten auf dem Wege, auf welchem Mten- 
ichen und Tiere hin- und hergingen, fie war ganz ent- 
züct von diefer Erjcheinung. Der kleine Stephan war 
der Meinung, jeine Schweiter folge ihm und war feines 
Weges weiter gegangen. Als er fich aber, etwas entfernt, 
ummandte und jeine Schweiter anhalten jah, vief er ihr 
zu, alfein jie antwortete nicht. Hierauf fehrte ev zu 
ihr zurüd, ergriff ihre Hand und fragte fie: „Was 
madjt du da? Warum fommft du denn nicht?" Katha- 
tina erwachte wie aus einem tiefen Schlaf, jchlug die 
Augen nieder und jagte: „Wenn du fo jhöne Sachen 
gejehen hätteft, wie ich, dann hätteft du mich nicht jo 
unterbrochen.” Sie blickte wieder hin, allein Alles war 
verjhwunden und das arme Kind weinte lange darüber, 
daß es einen jo jchönen Anblick verloren habe. 

Bon diefem Tage an ward fie für die VBollfommen- 
heit reif. Mean bemerkte an ihr nichts Kindifches mehr. 
Göttliche Liebe entflammte ihr Herz und erleuchtete ihren 
Verftand. Ihr Wille war inbrünftig und vollfommen 
durch die VBorjhrift der Kirche geregelt. Sie befleißigte 
lich des Gebetes und juchte die verlaffeniten Winkel des 


| Haufes auf, wo fie fich mit einigen jungen Töchtern 


hiezu verband, welche ebenfalls an diejer englischen Un- 
terhaltung Freude hatte. Der hI Geift, jo erzählte fte 
jpäter dem gottjel. Raimund, unterrichtete fie ohne Bei- 
hilfe mehrerer befonderer Bücher in der Gefchichte der 
hl. Bäter und insbejondere des hl. Dominicus. Dadurd) 
entitand in ihr ein gewaltiges 
Verlangen nad der Einjamkeit, 
fie jehnte jich nach abgelegenen 





























Orten und Stillfchweigen. Eines 


























































































































Morgens jehlug fie ganz allein 




























































































den Weg ein, der zu ihrer Schwes 

























































































jter Lyfa führte, welche bei dem 
























































































































































Thore St. Marc verheirathet 

















war. Sie verließ die Stadt und 

















hatte zur Fürforge ein Brod 
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mitgenommen. ie ging, bis fte die Türme von Siena | 


nicht mehr fehen konnte, dann verließ fie die Straße und 
begab fi in die Vertiefung eines Felfens. Man fan 
ihre freude nicht bejchreiben, welche fie empfand, als fie 
diefen Ort betrat,fie glaubte ihre Einfiedelei gefunden 
zu haben. Sie fchiefte fi zum Gebete an. Um die 9. 
Stunde des Tages gab ihr Gott aber weijere Gedanken 
ein, als die waren, welche von ihrem eigenen Geifte her= 
rührten; fie jei zu jung und ihr Leib zu jchwadh für ein 
folches Leben, fie hätte das elterliche Haus nicht verlafjen 
jolfen. Sie gehorchte in ihrer Klugheit und jehlug den 
Rückweg nad Siena ein. — Sie faßte für die Zukunft 
einen jehr ernften Entfhluß : eine Einfiedelei in ihrem 
Herzen zu gründen, eine innerliche Zelle, in der wir fie 
immer mit Entzüden in unausfprechlichen Betrachtungen 
verweilen jehen. Shre Abtötungen waren außerordent- 
lich ; fie entichließtfich, nie mehr Zleifch zu genießen. Als 
jie bemerkte, daß im Haufe fich eine Gegenpartei gegen 
ihr Borhaben bilde, jchuf fie jich eine andere Familie 
zur Zuflucht und zum Schuß. Sie wußte hauptiächlich, 


| daß wir eine Mutter im Himmel haben, deren Zärtlich- 
| feit alle Zärtlichkeit übertrifft, Mtaria, die Mutter Gottes, 


die Mutter der jchönen Liebe, wie man fie im Mittelalter 


| begrüßte. Jr den Schooß der Hl. Jungfrau floh fie, hier 


verbarg fie fih. Im tiefen Gefühle ihrer Freude, ihrer 
Liebe, Ichloß fte einen Bund mit ihr und. auf der Erde 


5 fnieend, weihte fie fich ohne Rüdhaltdem Dienfte Gottes. 


Lapa wollte Katharina durchaus in der Welt verjor- 
gen ; fie entichloß fich, Tte zu verheiraten, um fie von den 
außerordentlihen Erjeheinungen abzulenten, und wählte 
ihr einen Mann aus ihren Verwandten aus, defjen Ver: 
bindung ihr fehr vorteilhaft jhien. Sie wandte alle | 
Mittel an, damit fich ihre Tochter hiezu entichließe, fie | 
flehte jogar einen dem Haufe nahe befreundeten Domini= 
caner an, dieje Angelegenheit ins Reine bringen zu helfen. 
Allein diefer Hl.Meann fand, daß Katharina unerfchütter: | 
Vich feft bei ihrem Entjchluife bleibe und befeftigte fie darin. 
„Schneide deine Haare ab,“ jagteerzuihr, „vielleicht läßt 
man dich im Frieden.” Mit Freuden brachte fie diejes 
jonft für eine Frau jehr harte Opfer. Auf der Stelle 
nahm fie die Scheere und jehnitt fich ihre blonden Haare 
ab, welche in goldenen Locken herabwallend, Gelegenheit 
zur Gitelfeit hätten werden fünnen. Bon nun an zeigte fie 
fich niemehr mit unbedeetem Haupte. Ihre Mutter, wel: 
cher diefer Anblie ganz ungewohnt war, fragte fie, warım 
fie einen Schleiertrage. Da ihr Katharina immer unver: 
ftändliche Antworten gab, riß Lapa ungeduldig den 
Schleier hinweg. „DO, meineTodhter, was haft du gethan ?“ | 
Mehr konnte fie vor Schmerz u. Neberrajchung nicht reden. 

Der häusliche Streit wurde mit Erbitterung fortges 
führt. Man erfparte ihr feine jener Demütigungen, 
welche für eine junge Tochter jehr bejchwerlich waren, | 
ja man gebrauchte gegen fie jogar beiehimpfende und rohe 
Ausdrüde. E3 wurde beichloffen, daß Katharina fein 
eigenes Zimmer mehr fürfich haben jolle, um ihr alle Ver: 
bindung mit Gott abzujchneiden, daß fie ohne Unterlaß 
mit derHaushaltung fich beichäftigen und als Küchenntagd 
Dienite leiften müffe. Alle diefe Trübjale opferte Katha: 





rinaßott auf, fie jhloß fich in die fleinegelle ihresHerzens 
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ein, um fi ganz innig mit ihrem himmlifchen Bräus 
tigam zu einigen. Das väterliche Haus verklärte fich in 
in ihren Augen: die Küchewar ein Heiligtumlund indem 
fte fich ganz treuherzigzum Dienfte ihres Vaters anjchidte, 
jtellte jie fich vor, fie diene Jefus CHriftus, ihre Mutter 
dachte jie fich als die hI. Jungfrau, ihre Brüder und die 
anderen Yamilienglieder als Apoftel und Schüler. So 
bereiteten ihr alle Kränfungen Freude ; Gott gab ihr 
bet allen Erniedrigungen von Seite der Menjchen Troft. 
Im ganzen Haufe hatte fienur eine einzige Stelle, wo 
fte ihr Herz im Stillen vor Gott ausgießen konnte. Es 
war dies die Kammer ihres Bruders Stephan. Dort 
fand fie ein wenig Ruhe und Erholung. Eines Tages 
betete fie hier, da öffnete Giacomo ganz leije die Thüre und 
jah jeine Tochter, welche mehr Gott als ihm zugehörte, 
tief gebeugt in einem Winkel der Kammer. Ueber ihrem 
Haupte jchwebte eine Taube, weiß wie Schnee. Diefe 
Liebliche Erfcheinung verwahrteer in feinem Herzen u. ver- 
Iprad) Gott, nicht mehr länger gegen die Gnade zu ftreiten. 
Katharina war dem Orden des hl. Dominicus über 
Alles geneigt. Sie wußte nicht, wie fie die Ordensmänner 
genug ehren fonnte. Wenn fie einen am Haufe ihres Ba= 
terö vorbeigehen jah, merkte fie jich den Ort. wo er feine 
Vüße hingefegt hatte, eilte dann hin und füßte im Staub 
dieje foftbaren Fußitapfen. Siewidmete ihre ganze Teil- 
nahme diejer eifrigen Schaar, welche fi dem Heile der 
Seelen opferte. Sie wollte das Kleid der Bubjchweftern 
de3 hl. Dominicus anlegen. Diejes war das Ziel, nad 
welchem fie aus allen Kräften ftrebte und in welchem fich 
alle ihre Wünfche vereinigten. — Den dringenden Bitten 


ihrer Tochter nachgebend, führte fie Lapa eines Tages in | 


die Kirche des Hl. Dominicus, um dort das bedeutungsvolle 
Gewand, nachdem fie fich von Kindheit an jo außerordent- 
lich gejehnt hatte, zu empfangen: den weißen Nod, das 
Sinnbild der Unschuld, den fhwarzen Mantel, das Sinn- 
bild der Demut. Noch) legte fie die drei religiöfen Ge: 
lübde nicht ab, fie hielt e& für beffer, diejelben zu beob- 
achten. Ahre Unjchuld und Reinigkeit war reiner als die 
Lilie des Feldes. In ihrem Gehorfam unterwarf fie fich 
ganz dem Prior und den Vorftehern des dritten Ordens. 
Ihr Beichtvater giebt uns die Verficherung, daß fie feinen 
Anordnungen jelbft in den EleinlichitenDingen immer 
nachgefommen fei. Die Armut Tiebte fie über Alles. 

Wenn Katharina einen Blief auf ihr vergangenes 
Leben warf, fam e8 ihr vor, als ob fie nod) Nichts im 
Dienfte Gottes gethan hätte. Deshalb verdoppelte dieje 
hl. Seele ihren Eifer und ihre Frömmigfeit. Um zwis 
ichen fich und der Welt eine unzerftörbare Schranke zu 
errichten, entjehloß fie fich, Stillihweigen zu beobadhten. 
Drei Jahre lang jprach fie ne viele Worte, als not- 
wendig waren, ihre Sünden dem Beichtvater zu befennen. 
Viele Stunden verharrte fie im Gebet, die Zeit, die ihr 
nah Verrihtung ihrer niedrigen Arbeiten übrig blieb, 
brachte fie damit zu, daß fie zu ihrer Unterhaltung fleine 
Kränze und Kreuze von Blumen verfertigte. Sie verließ 
ihr Gemad) nur, wenn fie zur Kirche gehen wollte. Wer 


ift im Stande, ihre Nachtwachen zu zählen, welche fie in 


himmlischen Betrachtungen zubradgte? Einmal wadhte 


fie, während die Dominicaner, welche fie nur ihre Brüder 













Bei 








nannte, chliefen, da hörte fie die Glodfen des Dominica- 
nexklofters Morgens 2 Uhr jchlagen und jagte voll Freude 
zum Bräutigam ihrer Seele: „Herr, während deine 
Diener, meine Brüder gejchlafen haben, habe ich Wache 
vor dirgebalten, damit du fie vor allem Uebel bewahreit. 
Jet aber ftehen fie auf, um div Loblieder zu fingen Bez 
wache aljo du fie für mich, da ich ein wenig ausruhen will !" 
Hierauf legte fie ihren I hwachen zärtlichen Leib aufeinen 
Tiieh, der ihr ftatt des Bettes diente. — Sowar das Tage- 
wert Katharinas ein beitändiges Gebet, eine Entzündung, 
ein paradiejtsches Felt Denn Jelus Chriftus ftieg mit 
jeinen Engeln in ihre demütige Zelle und unterhielt fich 
mit ihr. Dieje Unterhaltung fette jie fort, jelbjt im Ge- 
jpräche mit ihren Schweitern Während fie äußerlich mit 
Menjhen umging und fich unterhielt. unterhielt fie fich 
innerlih mit Gott. Das hl. Abendmahl war ihr Leben und 
beinahe ihr einzige Nahrung. Jeden Tag lag fie viele 
Stunden niedergeworfen vor diefem hl. Saframente. 
Gott erwies ihr in diefer Beziehung wunderbare Gnaden. 
Katharina juchte ihrem ganzen Wejen nach ihren | 
himmlischen Bräutigam zu erforjchen. hr hatte fte ge- 
jucht in den Eindlichen Freuden ihrer Jugend, in dem 
glühenden Verlangen nad) dem Kleide des hl. Domini- 
us, in der Abtödtung, ihren Nachtwachen, ihrem Gebete 
| und ihren Leiden, fie fand ihn im allerheiligiten Safra- 
mente des Altars. Sie bat Gott mit außerordentlicher 
Inbrunft, in ihr den Glauben zu vermehren, und ihn 
jo fräftig in ihr zu machen, daß feine Gewalt ihn er- 
ihüttern könne. Sie vernahm diefe Worte: „Sch will | 
dich zu meiner Braut im Glauben maden!“ md je | 
mebr fie betete, defto deutlicher hörte fie die Worte: „Sch | 
will dich zu meiner Braut im Glauben machen.” 
| Indefjen näherte fih die Taftnacht, ein Feit des 
| Fraßes und der Sinnlichkeit. Katharina jchloß fich in 
| ihre arme Belle ein, betete und erwartete die Erfüllung 
deijen, was der Erlöfer verheißen hatte. Da erjchien ihr 
| EhHriftus und fpradh: „Meine Tochter, meinetwillen haft 
du die Eitelfeiten der Welt verachtet, verzichtet auf die 
| Freuden des Fleijches und an mir allein findejt du deine | 
| Herzensfreude. Siehe aljo, da die Deinigen fich bei einem 
) feftlichen Mahle erfreuen, will ich feierlich mit deiner 
) Seele mich vermählen, und dich zu meiner Braut im 
Glauben machen, wie ich dir verfprochen habe.” Noch 
| redete Ehriftus, da erjchien die glorwürdige Jungfrau 
| Maria, der bl. Evangelift Johannes, die hl. Apoftel 
| Betrus und Paulus, der hl. Patriared Dominicus, 
) David, der Slönig der Propheten, mit feiner gold. Harfe, 
ı die Hochzeit der neuen Braut zu verherrlichen. Die Hl. 
Jungfrau ergriff Katharina’s rechte Hand, reichte fie 
ihrem Sohne mit der Bitte, diefe bevorzugte und mit 
| allen Gnaden geihmücdte Tochter zu feiner Braut an: 
| zunehmen. Der Erlöfer hielt einen mit vier Perlen und 
einem Diamant gejhmücdten Ring, und ftecte ihn an 
Ratharinas Finger mit den Worten: Jh, dein Schöpfer 
und Erlöfer erwähle dich zu meiner Braut im Glauben, 
auf daß du immer rein bleibeft, bis du die ewige Hod)- 
zeit im PBaradieje feiern darfit. Geh’ aljo meine Tochter, 
| umb verrichte ohne Zaubern das Werk, welches dir meine 
Borjehung bezeichnen wird. Ich rüfte dic) aus mit 
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a en i ® Fr : 


| Slaubensmadht, du wirft glücklich deine Seinde befiegen.“ 


Die Eriheinung verichwand, der Ring aber verblieb am 
Vinger der Braut Jefu, unfichtbar für alle Augen, ficht- 
bar allein für fie; jo oft fie ihre rechte Hand anblickte, 
erinnerte fie diefer Ring an ihre Verbindung mit dem 
Erxlöjer. — Diefes großes Ereignis im Leben Katharinas 
hat die Kunst durch einen ihrer ausgezeichnetiten Neprä- 
fentanten, Yrat. Bartolomeo, aus dem Dominicaner- 
orden, und ganz geeignet, die geheimnißvollen Ent: 
züeungen de3 afcetifchen Lebens aufzufafien, verherrlicht. 

Auf einem Gemälde jtellt der begeisterte Ntaler die 
ganze Erjeheinung dar. Die hl. Jungfrau hält auf einem 
fönigl. Thron ihren Sohn, welcher Enieend den Braut- 
ring anden Jinger Katharinas steckt. Engel und Heilige 
jehen zu und beten an. m Hintergrunde umarmen 
fich der hl. Dominicus und ranziscus von Afifi, ein 
Bild der Vereinigung, des Friedens, der zwijchen den 
verjchiedenen chriftlichen und Klöfterlichen Familien herr- 
hen joll; der König David fingt auf der Harfe Jubel: 


lieder auf die Seele, welche das Glück des Himmels | 
‚ gefoftet, der hl. Petrus, der Upoftelfürft tritt vor, und 


jeine Hand zeigt auf die itarfe Frau, welche für die Kirche 
und die Freiheit des PBapittums ftreitet. Das ganze 
innerliche Leben der hl. Katharina ift in diefem Gemälde 
dargeftellt. Um ihre Liebe zum Stillfehweigen und zur 
Betradtung zu bezeichnen, ijt fie verjchleiert und gegen 
ihren Erlöjer hingewendet. Das leibliche Auge fhautnur 
einen Zug des Profils, das Auge der Seele aber dringt 
in Die Tiefe der ergebenen Seele der Heiligen, die Geberde 
des hl. Petrus ift für fie ein Befehl, fie erhebt fich zur 
That, zu den jchwierigen Arbeiten des Apoftolates. 

Katharina wußte wohl, daß die Uebungen Martha 
den Beichäftigungen Nagdalenens nicht hinderlich in 


den Weg traten. Steübte die Werke der Liebe mit allem 


Eifer aus und widmete jo viele Sorgfalt auf die Armen, 
wie wenn fie ihre Mutter wäre. hr Vater billigte und 
begünftigte alleihre Ulmojen. Erbefahl der ganzen Fa: 
milie, Katharina gewähren zu lafjfen. Er gab dies nicht 
blos zu, fondern er unterjtüßte fie mit der größten Frei- 
gebigfeit. Wir wollen nur ein Beijpiel anführen. Eines 
Tages lag fie frank in ihrem Bette. Da vernahm fie, 
daß eine arme Witwe in ihrer Nahbarichaft mit ihren 
Kindern Hunger leiden müfje. Katharina empfand hef: 
tiges Mitleiden, flehte Gott in ihrem Herzen an, ihr jo 
viel Kraft und Gejundheit zu gewähren, als notwendig 
fei, um zu diejer armen Familie gehen und ihr beiftehen 
zu fünnen. Des andern Tags erhob fie fich in aller 
Srühe, ging im Haufe umher, nahm einen Sad mit 
Mehl, einen Krug mit Wein und Oel, mit einem Worte, 
alle Lebensmittel, welche jie finden fonnte. Sie nahın 
dieje fojtbare Almojenbitrde unter den rechten und linten 
Urm, auf ihre Schnltern, in ihre Schürze, und beim 
eriten Schlage der Glode des Haufes (vorher durfte fie 
da3 Haus nicht verlaffen) Lief fie, wie wenn fie nur 
einen Strohhalm zu tragen hätte. Gott ließ fie das 
Gewicht ihrer Laft nur einen Augenblid, bevor fie ihr 
Biel erreichte, fühlen. Allein die Liebe ift ftärker als die 
Anftrengung und Katharina erreichte die Schwelle der 
armen Hütte. Glücklicherweile war der obere Teil der 
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Thiüre geöffnet. Sie legte ihre Opfergabe nieder. Allein jo | und um Gnade zu bitten, feine leidenjchaftliche und ftür- 
wie fie fich derjelben entledigt hatte, fühlte fie ihre Mü- | mifche Jugend hatte ihn den Uebungen des Chriftentums 
digfeit in allen Gliedern und jank in die Schwäche ihrer | ganz entfremdet, jo daß er des Troftes und der Hoff: 
Krankheit zurüd. Sie wollte fich jo jchnell als möglich | nungen des Glaubens beraubt mar. Während feines Auf- 
entfernen, denn die Witwe war bei dem Geräujche er- enthalts zu Siena hatte er aber oft den Namen Katha= 
wacht, allein unfere Kranke konnte fich nicht bewegen. | rinas außjprechen hören ; diefer Name war tief in feiner: 
Hierauf jprad) fie zu Gott unter lächelndem Vorwurf: | Seele geblieben. Er ließ alfo diefe fromme Tochter holen. 
„Warum haft du mich hintergangen? Willft du meine | Unfere Heilige erzählt die wichtige Begebenheit ihres 
Ihorheit allen Vorübergehenden zeigen? ch bitte dich,  Vebens in einem Briefe an den gottjel. Raimund aljo: 
gieb mirKraftzurftücffehr.“ Hteraufichleppte fie fich fort, „Sch eilte denjenigen zu bejuchen, den du fennft. Er 
zu ihrem Leibe fprechend:: „Du mußt gehen, müßteft du |, wurde jo getröftet und ermutigt, daß er dem Pater 


| ftens den Mantel, den du trägft, Fönnteft du 


rina, welche fih zurüdbegab u. fich jo franfu. 
ihwad, wie am Abend vorher, zu Bette legte. < 

Hier folgt noch eine Handlung, welde 
ihrem ganzen Leben Ehre macht, und ein s 
Wort, welches alle Schönen Worte unjerer 
Schriftiteller, die unjere Jugend unterhalten, 
übertrifft. Auf einer ihrer apoftol. Wande: 
rungen in Toskana, welche fie mit 3 vom 
hl. Bater bejtimmten Beichtvätern machte, 
um diejenigen loszujprechen, welche fie zu 
einem hriftlichen Leben zurücführte, be- 
gegnete Katharina eines Tages einem Ar= 
men, welcher fie jehr lebhaft und beherzt um 
Almojen bat. „Ach, mein Fieber Bruder, 
jagte fie zu ihm, ich habe durchaus Nichts, 
um es dir zu geben “ Der Arme aber be 
harrte bei jeiner Bitte und jagte: „Wenig: 






mir geben.” — „Es ift wahr,“ antwortete 
Katharina, und auf der Stelle gab fie ihn 
ber. Die Ordensmänner wollten den Armen # 
nötigen, den Mantel wieder zurücdzu: 
jtellen und machten der Magd Gottes Vor: 
würfe wegen ihrer unbejonnenen Liebe. 
„ie fannft du,“ jagten fie, „reifen ohne 
dein Ordenskleid?" Katharina gab ihnen 
zur Antwort: „Lieber will ic) mich ohne 
Kleid finden laffen, al ohne Liebe.” & 
Die hl. Katharina war der Triedens- 
engel der Republid Siena. Am Wachstum 
derSeelen unaufhörbar arbeitend, verlieh fie 
in allen den politijchen Stürmen des 14. 
Sahrhunderts den Beiftern Friede undNube. 
Sie jeßte jelbjt die Schwäche ihres Gefchlechts auf die 
Seite, jomie das, was man in der Welt Anftand heißt, 
machte fi) mitten durch die Mienge Bahn, um die Opfer 
der juridischen Wteuchelmorde, welche in Revolutionen fo 
häufig find, zum Tode zu begleiten. Ein junger Ritter 
von PVeroufe, Namens Nicola Tuldo, ward angeklagt, 
er habe gegen die Regierung der Verbefferer gejprochen 
und feine Freunde zu Siena aufgefordert, ein jo hartes 
und drücendes Joch abzufchütteln. Die Regierung er: 
flärte, daß dieje Unflugheit mit dem Tode bejtraft werden 
müffe. Ueber diefen ungerechten und graufamen Urteils- 
Iprud) entrüftet, ging Nicola wie ein Verzweifelter im 
Gefängnis umher. Er war zu ftolz, fich jo zu erniedrigen 
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Katharina auf ihrem 
Kranfenlager. 





auch jterben." —Unterdefjen verließ die Witwe das Haus Tomajo beichtete und die beiten Vorjäge machte. Ich 
und erfannte an ihrem Gewande die wohlthätige Katha- , mußte ihm verjprechen, daß ich bei ihm bleibe, wenn der 


Urtetlsfpruch vollzogen werde ch veriprac 
e3 und hielt es au. Am Morgen war ich 
vor Gebetläuten bei ihm. Meine Ankunft 
tröftete ihn jehr. ch begleitete ihn zu der 
hl. Meile, während der er das Erjtemal in 
jeinem Leben die hl. Kommunion empfing. 
Er unterwarf fi ganz dem göttlichen Wil: 
len und hatte nur die Furcht, er möchte 
im leßten Augenblie nicht ftandhaft genug 
jein. Allein Gott in feiner unbegrenzten 
Güte Eräftigte ihn und flößte ihm jo viele 
Liebe, feinem Willen ich zu fügen, ein, daß 


digenGegenwart, unaufhörlich wiederholte: 
7 „OD Herr, jet mit mir, a nicht! 
4 Bei dir muß e8 gut fein, ich fterbe getroft.“ 
? Hierauf fühlte ich ein großes Verlangen, 
; mein Blut für meinen himmlischen Bräu- 
an tigam Seju zu vergießen. Während diejer 
 Wunjc; meine Seele durchkreuzte, jah ich, 

’ daß mein geliebter Bruder jehr von Furcht 
ergriffen jei und jprach deshalb zu ihm: 
„Nut, mein Bruder! wir werden bald bei 
der ewigen Hochzeit uns einfinden. Du gehit 
zumZTode, abgewajchen durch da3 anbetung3- 
würdige Blut Jefu Chrifti. Sprich diefen hl. 
Namen aus, ja, wiederhole ihn unaufhörfich ! 
Sch werde dich am Orte der Gerechtigfeit er- 
warten.“ Bei diefen Worten wurde jein Herz 
ganz von Furchtbefreit, die Trauer in feinen 
Gefichtszügen verwandelte fich in Freude und 
zitternd vor Jubel jagte er: „Woher fommt 
mir die Önade, daß du, die Süßigfeit meiner 
Seele, mich erwarten willft an der bl. Stätte, wo die 
Gerechtigkeit mich erwartet?" — „Sieh’ doch, geehrter 
Bruder, weld großes Licht über dich gekommen ift, da 
du den Ort, an welchem das Urteil der Gerechtigfeit volt- 
zogen wird, heilig nennft.“ Hierauf fagte ernodh: „Ich 
werde voll Freude und Mut gehen; es fommt mir vor, 
wie wenn ich hundert Jahre warten müßte, bis du mic) 
dort empfängit.“ Er prad) noch andere, fo füße Worte, 
daß ich bei Betrachtung der Güte Gottes ganz entzüdt 
war. ch ging alfo, um ihn am Richtplage zu erwarten. 
Unaufhörlich flehte ic) Maria, die Mutter des Erlöfers 
an, jowie die gott. Katharina, die Jungfrau umd 
Martyrin. Bevor der traurige Zug anfam, büdte ic) 


2 c, durchdrungen von feiner anbetungswitr- 
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mich und legte den Hals auf das Werkzeug der Todes= | er endlich am 13. September 1376 Avignon verlieh 
ftrafe. Allein 68 entjprach meinen Wünjhen durchaus und zur Freude der Völker nach Rom zurückkehrte. 
nicht. Ich flehte mit aller Inbrunft der Seele die heil. Nac) Bollendung diejer wichtigen Gejchäfte zum Seile 
Jungfrau Maria an, für Nicola in diefem legten Augen: der Kirche und der Staaten, lebte die Heilige wieder in 
bliefe das Licht und den Frieden der Seele auszumwirfen, | ihrem Klofter zu Siena im Gebete und in frommen Be: 
für mich aber die Gnade, ihn befehrt zu jehen bei jeinem | trachtungen, raftlos bejorgt für das geiftige und zeitliche 
legten Ende. Mein Herz war jo voll, und fo ftarf war Wohl ihrer Mitmenjchen. Einer ihrer ausgezeichnetften 
der Eindrud diefer fühen Erwartung, daß ich, obwohl von Berehrer war der Senator Stephan von Siena. Bon 
einer ungeheuren Bolfsmenge umgeben, dennod Niemand N mächtigen Feinden verfolgt und in das größte Ungliüc 
lab. Nicola erichien janft wie ein Lamm, er lächelte, als | geftürzt, wandte er fi) an Katharina und erlangte dureh 
er mic) erblidte. Er wollte, ihr Gebet Ruhe vor feinen 
daß ich ihm das Yeichen de3 Verfolgern. Aus Dankbar- 
Hl. Kreuzes made. Ich that feit jchloß fich Stephan ganz 
nad) jeinem Willen u. jagte: an die Heilige an, befolgte 
„Geh’ zur ewigen Hochzeit, in allem ihren Rat, begleitete 
_ ft du in das Leben, fie auf Reifen und jam- 
ee ; ee Po kr er ei 
i ’ ehren. Sn der Yo = 
ch ie = nn gab er Kb auf ihr in 
as Schwert, Fniete an feiner in den Karthäuferorden, war 
ie und erinnerteihn 77 | ® bei ihrem Tode zugegen und 
2 ad Blut des Lammes r verfaßte auch ihre Lebenäge: 
| ohne Makel. Sein Mund jchichte. Niemand war aud) 
Ipradh ftilf die Worte: „Seu8 mehr geeignet, ein jolches 
und Katharina.“ Das Beil Werk auszuführen; denn er 
fiel, ich r fein Haupt in war Augenzeuge ihrer Wuns 
.. Händen. ki a der und Zugenden, hatte 
> an en nn \ perjönlich ‚gehört, wie fie zus 
eye en e nn a H RL fünftigeDinge weisjagte, und 
. ” veden, erfannt, wie fie in das „in 
" olt verhemmiäie fer en 
berher \ & a8 Feuer der Liebe un 
fromme Dienerin Katharina 7 R RE I J der Sehnjucht nach vollfom- 
mit außerordentlichen Gna- ’ /) mener Bereinigung mit dem 
ep 3 2 hatte wunderbare . göttlichen Heilande wurde in 
ee Kathornn vorpgtc, w 
Allee dd ee au Hammt durd) das heiligite 
nenn N on Altarsjaframent, welches ie 
Bor ihrer ar, Weisheit ee N we - I ei 
uno Klugheit zeugen ihre ea nr fie ae 
Schriften und befonders ihre " feiblichen Dafeins und der 
Briefe, die fie an Päpfte und S- forperlic ee 
Rardinäle, an Regenten und n .... yeah jan 
; a 3 zu fein 
an ARD au mer 
heit, vereint ; mit ihrer Die heil. Katharina fteht dem zum Tode verurteilten übe für das Seit di ver 
en Pe, ER er Nicola Tuldo bei. junfenen Chriftenvolfes un: 
mit mehreren andern Staaten Jtaliens die Waffen | äußerlichen Kämpfen und is Kieler hab 
gegen den Papit ergriffen hatten, um ihn aller jeiner | ihre längft erjehnte, lette Stunde nahe fei, ließ fie alle 
italienijchen Beligungen zu berauben, fie i. $. 1370 ‚ ihre geiftlichen Söhne und Töchter, die jehr zahlreich Fich 
nah Avignon zum Papft Gregor XI. zu fenden, um | ihrer Zeitung überlaffen hatten, zujammenrufen und 
mit ihm zu unterhandeln und Frieden zu ftiften. &3 | fprac) unter anderem in folgender Weije an ihre Herzen: 
De ihr nit nur das aufgetragene Geichäft, fondern „Wer Gott wahrhaft dienen und ihn en 
“ rug auch) jehr viel dazu bei, den Bapft, der früher | genießen will, muß vor allem die iwdijchen und finnlichen 
4 on den Entiehluß gejaßt hatte, nach Nom zu ziehen, | Neigungen zu allen Gejchöpfen und zu fich jelbft ausziehen, 
er erg der Kirche Jahre lang ent und jeine Berion für nichts halten. Wer aber glaubt, ex 
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— 1. Mai. Der Prophet Jeremias. 





Demut gegründete Gebet ausrotten und die vollfommene 
Keinigfeit erlangen, der betrügt fich jelbjt. Wer betet, joll 
nie glauben, daß er wegen feiner Verdienfte, oder wegen 
der Wirdigfeit jeines Gebets erhöht werde, jondern allein 
um der Güte und Barmherzigkeit Gottes willen. Wer ein 
autes Gemiffen haben will, muß fich hüten, je über feinen 
Nächiten zu urteilen, oder von jeines Bruders Thun und 
Lafjen Böfes zu reden.“ Da fie die Umftehenden weinen 
jab, jagte fie: „Liebfte Kinder! betrübet euch nicht über 


unjere hl. Religion auszurotten. Er veröffentlichte des- | | 
halb im ganzen Reiche die Defrete, welche die Chriften 
zum Anbeten der Gößenbilder zwingen jollten. Maximus 
aus Aten, ein Kaufmann, erflärte fich frei heraus für 
einen Ehriften. Man nahm ihn alsbald feft und führte 
ihn zum Profonjul Optimus. Diefer fuchte ihn zu 
bewegen, jein Leben dadurch zu retten, daß er den Gößen 
opfere. Allein Marimus weigerte fich dejien ftandhaft, 
und da der Profonjul wohl jah, daß er diefen Streiter 





meinen Hingang, erfreut euch vielmehr mit mir; denn | Jeju Chrifti nicht zu befiegen im Stande jei, füllte er 


ich verlaffe den Ort der Plage und gehe hin, um in, 


dem Stillen Meere, in Gott auszuruhen.“ Endlich, als 
ihre legten Augenblide nahten, |prac) fie: „Herr, in 
deine Hände befehle ich meinen Geift!” und jtarb 
den 29. April 1380 im 33. Jahre ihres Alters. 

Der heilige Maximus, 


Kaufmann in Wien, Martyrer. — Jahr 251. 





folgendes Urteil über ihn: „Sch befehle, daß Marimus, 
welcher den Edikten den Gehorfam verweigert, zum 
abjchredfenden Beifpiele der Chriften gefteinigt werde.” 
‚ Marimus wurde fogleich von einer Gchaar der 
Leibwädhter meggejchleppt, vor die Stadt hinausge- 
führt, wo fie ihn mit Steinen zu Tode warfen. Sein 
Martyrtum gejchah im Jahr 250 oder 251. 
Der hl. Marimus wird bei’ den Griechen den 14. 
Mai, an jeinem Todestage verehrt. Unterm 30. April 


Der SKaifer Decius hatte den Entihluß gefaßt, | fteht fein Name im römischen Martyrologium. 


1. Mai. 


Der Prophet Ieremias. 


Seremias, der Sohn des Helcias, wurde zu Ana= 
| ı thoth, einem Städtchen bei Jerujalem, geboren. Auf 

| Befehl Gottes mußte er jchon in früher Jugend das 
Brophetenamt antreten und befleidete e& vom 13. 
Yahre des Königs Yofias (629 vor Ehriftus) bis nad 
der Zerftörung von SJerujalem, unter den‘ Königen 
Yolias, Soadhaz, Joalım, Sechoniad und Gedefias, 
über 42 Jahre lang. Nach der Zeritörung Serufa: 
lems hielt er fich einige Zeit bei den weniger armen 
Suden auf, welche von den Chaldäern im Lande zu= 
rüdgelaffen und nicht in die Gefangenfchaft mitabge: 
führt worden waren. Als aber der haldärjche Statt: 
halter Godolias ermordet ward und die noch übrigen 
Yuden aus Furcht nach Egypten flohen, nahmen ihn 
diefe mit fie) dahin. Hier joll er nad) einer alten 
Ueberlieferung von den Juden, deren Gögendienft er 
ftreng rügte, gejteinigt worden jein. “eremias ift 
| in Vielem ein Vorbild des leidenden und fterbenden 
Erlöferd. Don feinen Ermahnungen und MWeiffa- 
gungen mögen folgende zur befonderen Betradhtung 
dienen. &3 ergieng das Wort des Herrn an eremias 
und jprah: „Geh hin und rufe, daß e3 Jerufalem 
höret und jage: „Höret das Wort des Herrn, Haus 
Safobs und alle Gejchlechter des Haufes Ifraels! Diejes 
jpriht der Herr: Welche Ungerechtigkeit fanden doch 
eure Väter an mir, daß fie fich entfernten von mir, 
und den Gögen nachgiengen? Mich die Quelle des [eben- 
digen Wafjers haben fie verlaffen und fi Eifternen 
gegraben, Gijternen, die durchlöchert find und fein 
Waffer halten fünnen. Deine Bosheit, o Jirael, wird 
dich anklagen und deine Entfernung von mir did) 
ielten. Du jollft inne werden und einjehen, wie 
böje und bitter e8 ift, daß du den Herrn, deinen Gott 
verlaffen haft und die Furcht vor ihm nimmer bei dir 








it. ch pflanzte dich al3 auserlejenen Weinberg: Alles 
war echter Same: wie haft du denn mir ausgeartet 
gleich einem wilden Weinberge? . . . Siehe, e8 fommt 
die Beit, Ipricht der Herr, daß ich dem David einen 
gerechten Sprößling erwede: Ein König wird herr: 
ihen, der weife ift und Recht und Gerechtigkeit übet 
auf Erden. in jenen Tagen wird Yuda erlöft wer- 
den, und Sfrael fiher wohnen, umd dies ift der Name, 
womit man ihn nennen wird: der Herr, unfer Ge- 
rechte (Serm 23, 5,6). . Siehe, e& fommen Tage, 
fpricht der Herr, da ich mit dem Haufe Yirael3 und 
mit. dem Haufe Judas einen neuen Bund jchließe: 
nicht einen Bund, wie ic ihn mit ihren Vätern ge- 
ihlojfen am Tage, da ich ihre Hand ergriff, um fie 
aus dem Lande Egypten zu führen, welchen Bund 
fie brachen, weshalb ich fie meine Macht fühlen ließ: 
jondern dies wird der Bund fein, den ich) mit dem 
Haus Siraels Schließe nach jenen Tagen: Sch will 
mein Gejeg in ihr Snneres legen und es in ihr Herz 
ihreiben; und ich will ihr Gott fein und fie follen 
mein Bol fein. Und alle werden mich erfennen, 
vom Kleinften bi8 zum Größten, jprit der Herr: 
denn ich will ihre Miffethat vergeben und ihrer Sünde 
nicht mehr gedenfen (31, 32)... . „Seine Klaglieder, 
die von den Trauermetten in der Charwode her 
jedermann befannt find, jchließt Jeremiad mit fol: 
genden Worten: Weh uns, daß wir gefündiget 
haben! Darum ift traurig geworden unjer 
Herz, Darum verdunfeln fid unfere Augen! 
Uber du, o Herr, bleibeft in Ewigfeit, dein 
Thron von Gefhleht zu Gejhleht. Warum 
willft du ewig uns vergefjjen, unjer verlaj= 
jen jo lange Zeit? Befehre uns, o Herr, 
zu dir, und wir werden uns befehren! 
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> afobus, der hei- 
) lige, welcher der 
[ Süngere heißt, um 


r 


| 


\ Sakobus, dem 
1 2 Sohne des Bebe- 
= 2 däus, zu unter: 


|? unter dem Namen 


beigelegt. Er war der Sohn des Al- 
phäus und der Maria, einer Schweiter 
der hl. Jungfrau. — Es ift jehr wahr: 
iheinlih, daß er Yelus begleitete, als 
er beim Beginne feines Lehramtes mit 
feinen Brüdern nach Kaphernaum ging. 
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- Der heilige Iakobus, der Yüngere, 


ihn von dem heil. | 


Ö Iheiden, tit aud | 
)2 „der Gerechte” bes 


fannt; derjelbe 
wurde ihm wegen 
HD jener ausgezeich- 
neten Heiligkeit 


Das Jahr darauf wurde er mit jeinem Bruder us | 


da3 zum Apoftel berufen. — Nach feiner Auferftehung 
begnadigte ihn der Exlöfer. mit einer bejfonderen Er- 
icheinung; er teilte ihm auch, wie dem hi. Johannes 
und Petrus, die Gabe der Wifjenfchaft mit. 

Der bl. Hieronymus und der Hl. Epiphanius be= 
richten, daß der Herr im Augenblide feiner Auffahrt 
dem hl. Jakobus die Kirche zu Jerufalem empfahl und 
daß deshalb die Apoftel ihn zum Bifchof diefer Stadt 


einjeßten, al& fie fich zerftreuten, um das Evangelium | 


zu verfünden. — Der hl. Biihof von Serufalem nö- 


tigte den Juden Ehrfurcht ab, ungeachtet der Wut, | 


womit fie die Chriften verfolgten. Der hl. Hierony- 
mus entwirft von ihm folgendes Bild: „Er lebte 
immer in der Enthaltjamfeit; er war ein Nazaräner, 
d. h. dem Seren geweiht, und als folder tranf er 
niemals Wein oder ein anderes beraufchendes Ge- 
tränte; er jchnitt niemals die Haare ab, aß fein 
Sleifh, außer das Dfterlamm, wie e8 Vorjhrift war. 
Er trug feine Sandalen und Hatte fein anderes Kleid, 
als einen Mantel und eine Zunifa aus Leinwand. 


Wut an dem hl. Biichofe auszulafjen. 


Apoftel und Martyrer. — Jahr 61. 


Stirne und Knie fo Hart wurden, wie die Haut 
eines Kamels.” — Eine jo ausgezeichnete Heiligkeit 
verihaffte ihm von Seite der Juden den Beinamen 
„der Gerechte", auch hatte er das Vorrecht, jenen Teil 
de3 Tempels zu betreten, welchen nach dem Gejeße 
nur die Priefter betreten durften. Der hl. Jakobus 
ı wohnte i. I. 51 nach Chriftus dem Eoneil bei, welches 
zu SJerufalem über die Bejchneidung und die übrigen 
| Geremonien des mofaischen Gejeßes gehalten wurde ; 
‚nachdem er hier bejtätigt hatte, was der hl. Petrus 
fagte, jeßte er einen Beihluß auf, welcher von den 
‚ Apofteln gutgeheißen, und an die Ehriften gejchickt 
wurde, welche die befehrten Juden hatten beunruhigen 
wollen. Sn feiner Kirche zu Serufalem duldete er die 
Beobadhtung des mojaijchen Gejeßes, weil feine Kirche 
faft nur aus Juden bejtand, welche noch an ihren 
alten Geremonien hiengen und für welche diefe Nach- 





ihrieb der Hl. Jakobus den Brief, welcher feinen 
Namen führt; er heißt auch der fatholifche oder allge: 
meine, weil er an feine bejondere Kirche gerichtet 
war, fondern an alle befehrten Juden, die in den 
verschiedenen Teilen der Welt zerjtreut waren. Der 


fertigung hinreihe und daß folglich die quten Werke 
unnüß jeien; er giebt auc vortreffliche Lehren, um 
ein hl. Leben zu führen und ermahnt die Gläubigen, 
in der Krankheit das Saframent der legten Delung 
zu empfangen. — Al der hl. Paulus durch jeine 


' Berufung an den Kaifer die boshaften Ahfichten der 


Suden vereitelt hatte, beichlofien diejelben, ihre ganze 
Nachdem der 
Statthalter Feitus vor der Ankunft jeines Nachfolgers 
Albinus gejtorben war, benüßten jie diefen Umftand 
zur Ausführung ihres Shändlichen Vorhabens. Der 
hohe Brieiter Ananus verfammelte den Sanhedrin und 


vor jih. Man bejchuldigte den Apoftel, das Geje 
verlegt zu haben umd lieferte ihn dem Volke zur 
Steinigung aus. Che man jedoch zur Ausführung 
diejes furchtbaren Urteils jehritt, führte man ihn 
auf die Zinne des Tempel3, damit feine Stimme von 
dem ganzen Volke vernommen werde, weil man ihn 
zwingen wollte, feinem Glauben zu entjagen: „Du, 
den man den Gerechten nennt und der es wirklich 
it,“ riefen ihm die Schriftgelehrten und Pharijäer 
zu, „und in den wir volles Vertrauen jegen, jage uns, 
weil das Volk fich verirrt, indem e8 dem gefreuzigten 
Yefus folgt, was man glauben muß ?“ 

Sie hofften, der Heilige werde feinen Glauben ver: 
läugnen und ihren Wünjchen gemäß antworten, aber 
er erhob die Stimme, um von der Menge Juden, 





welche das Dfterfeft nach Yerufalenm gebracht. hatte, 








Er warf fi) jo oft zum Gebete nieder, daß feine 


deutlich gehört zu werden und vief aus: „Der Yelus, 


giebigfeit notwendig war. — Gegen das Jahr 59 | 


berief den hi. Jakobus mit mehreren andern Ehrijten | 


Upoftel jeßt jich hier vor, falfche Prediger zu wider: | | 
legen, welde, einige Ausdrüde des hl. Paulus mißs | 
brauchend, lehrten, daß der bloße Glaube zur Recht: | 
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Martertod des heil. Jakobus, des Süngern. 


von welchem ihr mit mir jprechet, jit jeßt zur Rechten | 
Gottes, al3 Gottes Sohn; einft wird er auf den Wolfen | 
des Himmels fommen, um die Welt zu richten.“ Da 
riefen die Schriftgelehrten und Pharifäer, vor Wut 
außer jih: „Was, auch der Gerechte hat fich verirrt?” 
Stiegen jogleich hinauf und ftürzten ihn von der Höhe 
de3 Tempels herab. — Der Hl. Jakobus ftarb nicht gleich 
bei jeinem alle, er hatte noch die Kraft, ich auf die | 
Knie aufzurihten. Sn diefer Stellung hob er die 
Augen zum Himmel und bat Gott, feinen Mördern 
zu verzeihen; indem er wie jein göttlicher Meijter 
Ipradh: „DVerzeihe ihnen, denn fie wiffen nicht, was 
fie thun.“ Der Böbel jchleuderte einen Hagel von 
Steinen auf ihn, bis ihm endlich ein Walfer mit 
einer Stange, deren er fich beim Tuch-Walfen bediente, | 
einen tötlichen Streich auf das Haupt verjeßte. Dies 
begab ji am Ditertag den 10. April des Jahres 61 
nach Ehrifti Geburt. Der Heilige wurde in der Nähe 
de Tempels, an der Stelle, wo er den Martyrertod 
erlitt, beerdigt und eine fleine Säule auf feinem 
Grabe errichtet. — Die Juden jchrieben jeinem un= 
gerechten Tod die Zeritörung Yerufalems zu. 

Den biichöfl. Stuhl des hl. Jakobus jah man noch 
im 4. Jahrhundert zu Serufalem und jeine Reliquien 
jolfen gegen das Jahr 572 nach Konftantinopel ge 
bracht worden fein. 


Der heilige Philippus, 
Apojtel. — Jahr 80. 

Der hl. Philippus war zu Bethjaida in Galiläa 
geboren. Gr war verheiratet und hatte mehrere 
Töchter, als der Herr ihn zur Nachfolge berief. Er 
verließ Alles, um ein Schüler Jefu Chriftt und der | 








unzertrennliche Gefährte feiner Arbeiten zu werden. 
— Kaum hatte Philippus den Mtefftas kennen gelernt, 
al er fich beeilte, jeinen Freund Nathanael aufzu- 
juchen, und ihm voll Begeilterung fagte: „Wir haben 


den gefunden, von welchem im Gejege Mojes und in 


den Schriften der Propheten die Rede ift, Sejum von 
Nazareth, den Sohn JofephE." Diefe Worte madten 
Anfangs auf Nathanael feinen großen Eindrud, denn 
er glaubte nicht, daß der Mejlias, welchen damals 
die Juden erwarteten, aus dem Städtlein Nazareth 
fommen fönnte Mllein Philippus bejtand darauf 
und bat ihn, ihm zu folgen und Sich jelbjt von der 
Wahrheit zu überzeugen. Er glaubte feft, daß fein 
Sreund, jobald er Sefum gejehen habe, ihn als den 
Sohn Gottes anerkennen werde. — Nathanael folgte 
aljo Philippus Ms Jefus ihn heranfommen jah, 
ipradh er: „Sehet da, ein wahrhaftiger Ifraelite, in 
welhem fein Falih if.” — Nathanael, erftaunt, 
fragte den Sohn Gottes, wie er ihn fennen könne. 
— „3 habe dich gejehen, ehe Philippus dich rief, 
da du auf dem Teigenbaume wareft,“ verjeßte Jejus. 
Da befannte Nathanael, daß Jejus der Sohn Gottes, 
der von den Propheten verkündete Meffias jei. Drei 
Tage darauf wohnte Nathanael der Hochzeit von 
Cana bei, wohin Jefus feine Jünger eingeladen hatte, 
und war dort Zeuge. des erften von ihm gemirkten 
Wunders, der Verwandlung des Waffers in Wein. 
Ein Jahr jpäter wurde er vom Heren unter die Zahl 
der Upoftel aufgenommen. 

Mehrere Stellen des Cvangeliums beweijen uns, 
daß Philippus von jeinem göttlichen Mteifter befon- 
ders geliebt war. So 3. B. ala Jefus die Brote 


‚vermehren wollte, um die fünf Taufend zu jpeilen, 


welche ihm in die Wüfte gefolgt waren, wandte er 
fi an Philippus, fei es, um ihn über das Mittel 
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\ hob. 






| aus dejfen Schoße fie. entiprun- 
gen war, in jchreckliche Leiden 






Hi Unabhängigfeit zu bewegen und 
damit fie in ihrer ITvennung 


4 Zeugnis ihres himmlischen Ur: 


| gegen die Irrtümer anfämpfen, 
| welche die Grundfäße ihres Glau= 


| oft fi aber ein Jrrtum erhebt, 


) aud damals ; als der Nrianis- 
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zu befragen, diefe zahlreiche Menge zu nähren, oder um | 
ı Welt zu erobern, zerftreuten fich nach der Serabfunft 


ihm, wie der heilige Johannes jagt, Gelegenheit zu ges 


ben, einen neuen Beweis feines Glaubens abzulegen. 
Kurz vor dem Leiden unferes Erxlöfers baten einige Heiz A 
‚ Licht des Evangeliums fchneller zu verbreiten. Der hl. 


ı Philippus predigte in Phrygien. Es Läßt fich nicht 


den, welche begierig waren, ihn zu jehen, den Bhilippus, 
ihnen denjelben zu zeigen, und diefer erfüllte ihnen diefen 
Wunid. Al Chriftus feinen SJüngern in der Rede, 
die er nach dem leßten Abendmahl an fte richtete, ver- 


| iprochen hatte, ihnen von feinem himmlischen Vater eine 


deutlichere und vollfommenere Kenntnis zu geben, als fie 
bisher hatten, rief Vhilippus voll Ungeduld aus: „Herr 
zeige uns deinen Vater, und dies wird uns genügen.” 

Sejus benüßte Diefe Gelegenheit, um feinen Yünz= 
gern von Neuem den Glauben an jeine Gottheit einzu= 
prägen, und ihnen zu zeigen, daß der Vater und Sohn 


nun ein und derjelbe Gott jet, obgleich in zwei verjchie= 


denen Perjonen. „Es ift jhon jo lange,“ jprach er, 
„daß ich bei euch bin, und daß ich euch durch meine 
Worte und Handlungen unterrichte und ihr fennet 
mich nicht! Wenn ihr mich mit den Augen des 
Glaubens anjehen würdet, jo würdet ihr erkennen, 
wer ich bin und indem ihr mich jehet, würdet ihr 
meinen Bater jehen, weil ich im Vater bin und mein 
Bater in mir.” 





2. Mat. 





Die Apoftel, welche beftimmt waren, in Chrifto die 
des heiligen Geiftes in den verfchiedenen Teilen der 
Welt, um ihren Beruf vollfommen zu erfüllen und das 


zweifeln, daß er ein jehr hohes Alter erreichte, weil 
der heilige ‘Polyfarp, der fich exit im Jahre SO nad 
Chriftus befehrte, eine Zeit lang das Glüc hatte, mit 
ihm umzugehen. Eine Stelle aus PBolyfarp, die 
Eufebis anführt, jcheint zu beweifen, daß Philippus 
zu Hierapolis in Phrygien begraben wurde. Diefe 
Stadt glaubte den bejtändigen Wundern, welche durch 
die Kraft der Neliquien des heiligen Apojtels gewirkt 
wurden, ihre Erhaltung zu verdanken. 

Iheodoret lehrt uns, daß der heilige Johannes 
Evangelift und der heilige Philippus im Jahr 394 
dem Kaijer Thedofius am Morgen des Tages er: 
|htenen, wo er dem Tyrannen Eugenius eine Schlacht 
liefern jollte, und daß fie ihm den Sieg verfpraden, 
den er über feine Feinde davontrug. 

Der Leib des Heiligen joll fich zu Rom in der Kirche 
befinden, welche im Jahre 560 unter die Anrufung 
de3 heiligen Philippus und Jakobus geftellt wurde. 




















= —— Winderungswürdige Heilige, dej- 




































































jen Leben wir bejchreiben, erweckt, 





Kirchenlehrer. 


um die Fortjchritte desjelben auf- 

























































































Jahr 373. 


























zuhalten und die katholische Wahr: 


























































































































Auf die blutigen Kämpfe, 








heit zu verteidigen. 











welche drei Jahrhunderte lang 
die Kirche Chrifti bedrängt hat- 
ten, folgten Streitigfeiten, welche 
der Hochmut der menjchlichen 
Bernunft gegen den Glauben er: 
65 war der Wille des- 
jenigen, welcher alles regiert, 
daß die Kirche mehr als 300 
Sahre lang dur den Staat, 


gejtürzt wurde, damit fie lerne, 
ih in einer freien und edlen 
bon der weltlichen Macht ein 


Iprungs ablege. Sie mußte bald 


bens zu verändern drohten. So 


giebt Gott feiner Kirche einen 
gewaltigen Lehrer, um die Ge- H 
fahr zu bei hwören, So war es : 








Die . Geihichte der eriten 
Lebensjahre des heiligen Atha- 
nafıus it uns gänzlich unbe- 
fannt. Der Geift Gottes be= 
reitet auf geheimnisvolle Weife 
diejenigen vor, die ex zur Voll- 
endung jeines Werkes auserkoren 
hat. Wir glauben immer in 
den Ereignifjen, welche die Er- 
Iheinung diejer begnadigten We- 
jen begleiten, die Urjache diejer 
Erieheinung feldft zu jehen, aber 
die einzige Urjache, die eigent- 
lich bei jolchen Fällen thätig ift, 
it immer die Gnade Gottes. 
Eltern, Lehrer, Freunde fünnen 
den foftbaren Schößling begießen 
und pflegen, aber der Herr als 
lein bat ihn gepflanzt. in der 
That entderfen wir in der Ge- 
Ichichte eine beftändige Entwicel- 
ung, dergeftalt, daß die Keime 
der Zukunft oft in eine weit 
entfernte Vergangenheit gelegt 
werden, wenn aber dev Same 
gut aufgegangen tft, jo ijt Dies 










| mus aufftand, wurde der be: 
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das MWerf Gottes, die Wirkung 
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breitet. Er jchrieb nur zur Verteidigung der Wahr- | habe in die Rechte des Kaifers einen Eingriff gemacht, 





feiner Gnade, die er jedem in der Zeit, an dem Orte | 


und in der Weile austeilt, die er nüßlich Findet. 

Ein Schriftfteller erzählt, daß der heilige Athana= 
fius in jeiner Kindheit ein bejonderes Vergnügen an 
den fehönen Zeremonien der Kirche hatte und daß feine 
Eleinen Gefpielen ihn ihren Bifchof zu nennen pflegten. 
Eines Tages wollte dieje liebliche Schar am Ufer des 
Meeres aus feinen Händen die Taufe empfangen. 
Der heilige Alexander, Bifchof von Mlerandrien, jah 
von feinen Fenftern aus diefer Ceremonie zu, ließ 
Athanafius fommen, befragte ihn über das, was er 
joeben gethan, und anerkannte die Giltigfeit des von 
fo jchwachen Händen gejpendeten Saframentes. Diefer 
heilige Bischof widmete der Erziehung diefes fieblichen 
Snaben eine bejondere Sorgfalt. Er unterrichtete ihn 
in den göttlichen Wiffenfchaften und in der hriftlichen 
Sittenlehre. So erlangte Athanafius, wie der heil. 
Gregor von Nazianz jo jehön jagt, zu gleicher Zeit 
den Reichtum der Betrachtung und die Schäße eines 
heiligen Lebens, indem er fich der Unjhuld jeines 
Wandels bediente, um feine Betrachtung zu regeht, 
und der Betradhtung wie eines Siegel, das er feinem 
ganzen Lebenswandel aufdrückte, 

Athanafins, zum Diakon geweiht, unterjtüßte jet- 
nen Lehrer, den greifen Alexander, im Sampfe gegen 
den Artanismus, er verteidigte ihn gegen jeine Ber- 
läumder und begleitete ihn auf das Konzil von Nizäa. 
318 Bifchöfe, in einer alten Bajfılifa vereinigt, bil- 
deten den ehrwürdigen Senat der Kirche. Hier jah 
man den Befenner des Glaubens Hofius von Eordova, 
und den Bilchof Baphnutius, welchem in der Verfolg- 
ung ein Auge ausgeftochen worden war. Guftachius 
von Antiochien nnd Paul von Nicodemien trugen eben- 
falls an ihrem Leibe die Zeichen ihrer Standhaftigkeit. 

Biele unter den Biichöfen hatten nie eine gelehrte 
Erziehung erhalten; jo war der heilige Spiridion, 
Bichof von Thrimithoute auf der Injel Creta ein 
Hirte gewejen, und blieb ein jolcher ala Bifchof; aber 
wir willen, daß er in der Lehre der Kixche fehr be= 
wandert war und ftets ein höch]t frommes Leben ge= 
führt hat. Die Arianer, welche damals die Gottheit 
Ehrifti läugneten, machten fich iiber eine jolche DBer- 
jammlung luftig, und nicht? war natürlicher; ihr 
Ehriftus war nicht der Ehriftus des Glaubens, jondern 
das Geihöpf ihrer Hirngefpenfte. Deshalb begriffen 
fte nicht, daß man Sefum fennen lernen könne, wenn 
man nicht wie fie in den Spibfindigfeiten der Redekunft 
bewandert fei. Wie find die zu beflagen, welche den 
Glauben als ein Produkt der menjchlichen Weisheit 
anjehen! Athanafius jpielte auf dem Konzil eine der 
eriten Rollen, leitete'die Arbeiten diefer glorreichen Ber- 
jammlung, er entdedfte mit bewundernswürdigem Scharf- 
finn den jchändlichen Betrug der Irrlehrer, und hatte 


einen großen Anteil an der Verfaffung des berühmten 


Glaubensbefenntniffes, welches gegen den Arianismus 

die Gottheit des Erlöfers feterlich verfündigte. 
Athanafius hielt an der Kirche feft, wie ein Baum 

am Boden, worin er weithin feine tiefe Wurzeln aus- 








heit und wußte die Nedefünfte der Arianer durch 
eine viel erhabenere Beweisführung über den Haufen 
zu werfen, jo daß auch ein mittelmäßiger Geift 
dem Gange feiner flaren, einfachen Beweife folgen 
fonnte. ® ke 

Der heilige Athanaftus entwicelte nie einen Pımkt 
der hriftlichen Lehre, ohne ihn in feinen Beziehungen 
zum Wejen des Ehriftentums aufzufaffen, und gerade 
diefe Eigenjchaft giebt feinen wiljenjchaftlihen Erör- 
terungen eine unüberwindlihe Stärke. Der Wut, 
womit er die Gottlofigkeit der Artaner zu Nizäa be 
fämpft hatte, war der Hauptgrund feiner Erhebung | 
auf den bifchöflichen Stuhl von Mlerandrien nach dem 
Tode des heiligen Alexander, im Jahre 326. Bei 
diefer Wahl triumphierten die Frommen, und die 
Böjen wurden bejhänmt. Der Geift Gottes jprad) zum 
heiligen Bahomius in der Wüfte: „Siehe, ich habe 
Athanafius als Säule und Leuchte in der Kirche 
aufgejtellt, aber er wird viele Trübjale zu erdulden 
haben.“ Und der heilige Gregor von Naztanz jagt: 
„Cs ift jchwer zu beurteilen, ob Gott den heiligen 
Athanaftus zur Biihofswürde berief, um ihn für feine 
Tugend zu belohnen, oder um ihn zu einer Quelle der 
Gnade und des Lebens für die Kirche zu machen.“ 

Bevor Gott feinen Diener prüfte, verlieh er ihm 
einen großen Troft. Der heilige Jrumentius, ein 
junger Laie, hatte die Befehrung der Xethiopier 
begonnen; er fam und ftattete über jeine Miffton 
bei dem Patriarchen von Alerandrien Nechenjchaft ab, 
indem er ihn bat, diefen Völkern einen Bilchof zu 
jenden. Wthanafius glaubte, niemand jei mehr ge- 
eignet dazu, als Frumentius felber. 

Arius, welher auf dem Konzil von Nizäa wegen 
feiner Srrlehre in den Bann gethan worden war, lebte 
in Syrien in Verbannung, aber auf einen verftell- 
ten Widerruf hin und durch die dringenden Bitten 
des Eufebius von Nifomedien, jeines eifrigiten Vers 
teidigers, wurde er zurücgerufen. Nach dem Tode 
der Mutter des Kaijers bezeugte Konftantin feiner | 
Schweiter Konftantia, der Witwe des Lycintus, 
große Zumeigung. Diefe Fürftin jegte in einen 
Priefter, welcher den Arius heimlich begünftigte, viel 
Bertrauen. 

Derjelde ftellte ihr den Arius als einen heiligen, 
verfannten und falfch angeflagten Mann vor, und durch 
feine oft wiederholten Vorftellungen gelang es ihm, | 
Konftantia von der Unfchuld des Arins und von der | 
Ungerechtigkeit feiner VBerurteihung zu überzeugen, denn 
es jei ihm nicht geftattet worden, feine Lehre zu ent= 
wieln. Deshalb verlangte Konftantia auf ihrem Tod- 
bette vom Kaifer als leßte Gunft, diefem ‘Priefter Ver= 
trauen zu fehenten. Der Kaifer hörte den Heuchler an, 
und rief Arius aus der Verbannung zurüd. Stolz | 
darauf, verlangte Arius von Neuem, indie Kirche von | 
Alerandrien aufgenommen zu werden; Athanafius | 
aber widerjeßte jih. Nun verfolgten ihn feine yeinde 
und weil fte jeine Grumdfäße nicht anzugreifen wagten, | 
Elagten fie fein Betragen an. Zuerjt behaupteten fie, er 
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indem er fi Abgaben zahlen Laffe unter dem Bor: 
wande, für die Bedürfniffe feiner Kirche zu jorgen, in 
Wirklichkeit aber, um einen gewiffen Vhilomenes in jei- 
nem Streben nad) der höchften Gewalt zu unterjtügen. 
Athanafius machte feine Feinde zu Schanden und fie 
wurden als Werläumder ins Exil gefchiet; aber dieje 
Strafe zeizte die Feinde des heiligen Patriarden nur 
noh mehr. Mit Eufebius von Nikomedien an der 
Spite braten fie gegen Athanafius neue Beichul- 
digungen vor. Eufebius benügte die Schwähe des 
Kaifers, welcher zur Berufung eines neuen Konzils 
nad Cäjaren und dann nah Iyrus feine Unterjchrift 
bergab und an Athanafius den ftrengen Befehl jchiekte, 
fi dort einzufinden, um fie) gegen die Anklage zu 
reinigen, an einem Priefter, namens Jichyras, Ge- 

































Ein Weib Elagt den heiligen Athanafius vor den verfammelten Bifchöfen an. 





waltthätigfeiten verübt und einen Kelch, womit der- 
jelbe das heilige Meßopfer feierte, zerbrochen zu haben, 
Der heilige Biichhof bewies aber, daß zur Zeit, wo 
diefe That geichehen jein follte, Sfchyras noch nicht 
Priefter war und er jelbft fich an einem ganz andern 
Orte befunden habe. 

‚est jhritt man zu den jchändlichiten Anlagen. 
Ein jittenlojes Weib ftellte fich den verfammelten Bischöfen 
dor, und zeigte Gefchenfe, welche fie von Athanaftus 
erhalten haben wollte. Da exhob fich Thimotheus, ein 
frommer Priefter aus Ulerandrien, und jprad: „Wie, 
du behaupteft, ich habe bei dir gewohnt und dir dieje 
Gejchenfe gemacht?" — „Sa du bift es,“ jagte die Un- 
glückliche voll Wut. So jah fih Athanafius gereinigt, 
ohne nur ein Wort darüber verlieren zu dürfen. 

Die Srrlehrer entwarfen nun einen neuen Plan. 
Sie brachten durch Drohungen und VBerfprecdungen den 
Priefter eines Städtehens in Afrika, namens Arfenius, 
dahin, daß er fich eine Zeit lang verbarg und das 
Gerücht von feinem Tode ausbreiten ließ. Alsbald Hagte 
man Athanajius an, Arjenius ermordet zu haben, und 
zeigte den Leuten eine vertroefnete Hand, die Athanafius 
ihm abgejchnitten haben jollte, um fich ihrer bei feinen 
Zaubereien zu bedienen. Der Bijchof von Alerandrien 
verachtete anfangs diefe Beichuldigung, da fie aber 
auf den Geift des Kaijers Eindrud zu machen jchien, 
jo jchrieb er an jeine zahlreichen Freunde, um diefen 
Arjenius ausfindig zu machen. Und wirklich wurde er 
gefunden, gejtand jeine Schuld und exbot jich dem 
Athanafius, die Berläumdung zu widerlegen. Da er 
vor dem Konzil zu Iyrus erjcheinen mußte, führte ex 
imsgeheim den Arjenius mit ji und als feine Feinde 
die Beihuldigung des Mordes wiederholten, ftand er 
auf und jpradh: „Seht, da ift Arjenius 
mit jeinen beiden Händen, an euch ift es 
nun, zu umterjuchen, woher die Hand 
fommt, die man euch vorzeigt.” 

Sp auffallende Beweije genügten der 
Wut der Verfolger nicht, welche 
behaupteten, die Erjiheinung des 
Arjenius fer eine Wirkung der 
Magie, und fie brachten e8 endlich 
dahin, daß Athana= 
fiusabgejegtumd Arius 
wieder in die Kicchen: 
gemeinjchaft aufge: 
nommen mwurde. 

AUthanafius begab 
fih nun nad Kon- 
itantinopel, um dom 
Kaijer Gerechtigkeit zu 
verlangen, diejer aber 
ließ fi durch die Ein= 
flüfterungenbinveißen, 
deren Quelle wir bes 
reit3 anzeigten, umd 
verbanten ihn nad 
Trier, der Hauptitadt 
von Gallien, im Jahre 
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336, wo ihn SKonftantin der Jüngere 
und der heilige Mearimus, Bifchof der 
Stadt, mit allen Ehren, die fein Rang, 
feine Tugenden und fein hoher Auf ver- 
dienten, empftengen. 

Indeifen verlangte das Volf von 
Alerandrien feinen Hirten wieder zurück, 
und der berühmte heilige Einfiedler An- 
tonius jchrieb an den Kaifer einen Brief, 
worin er den jo unwürdig behandelten 
Biihof in Schuß nahm Der Kaijer 
aber verwies dem Volke feine Bitte als 
unftatthaft und erklärte dem Antonius, 
daß er al3 Einfiedler die Entichliegungen 
des Konzils gegen Athanafius achten 
müfje, welcher nur ein Unrubheftifter Sei. 

Nach Konftantins Tod Fonnte Atha= 
nafıus endlich auf jeinen bifchöfl. Stuhl 
zurücfehren, und das Bolt nahm ihn un= 
ter lauten Subel auf. Die Ordnung und 
Ruhe befeitigte fich wieder in der Stadt, 
der Haß erlojch, die Kirchen füllten fich 
jeden Tag mehr. Die Vermöglichen leg- 
| ten reichlihe Almojen in die Hände des 
Hirten nieder und alle lobten Gott und 
jegneten Athanafius. Allein die Arianer 
gaben den Plan, den heiligen Bifchof zu 
vernichten, noch nicht auf. Sie flagten ihn 
an, das jeiner Kirche beftimmte Getreide 
zu feinem Vorteil aus Wucher aufgekauft 
zu haben und ftellten ihn als einen un= 
ruhigen Kopf dar, deifen Anwejenheit bes 
jtändig den Geift des Yufruhrs unterhalte. 
Konftantinus, von Eufebius von Nifomes 
dien eingenommen, verfammelte ein Konzil 
gleich geiinnter Bischöfe, Ahanaftus wurde 
verurteilt und Gregor von Kappadozien 
von den arianifchen Bilchöfen auf den 
Stuhl von Alerandrien erhoben. Obgleich 
Athanafius auf Befehl des Kaifers die 
Stadt verlafjen jollte, blieb ex doch mutig 
bei jeiner Herde zurüd; allein um ihn 
nicht einem gewiffen Tode auszufegen, 
zwangen jte ihn jelbit, fich zu entfernen 
und fich für beifere Zeiten aufzufparen. 
Er gieng num nad Rom, wozihn der 
Bapit Julius ald einen heldenmütigen 


ihm fein ganzes Vertrauen jchenkte. Atha- 
nafius hielt fich drei Jahre zu Rom auf 
und bejchäftigte fich in Ddiefer Zeit mit 
Ueberfegung der heiligen Schriften. 
Sndeffen jah es mit der Kirche im 
Orient jehr traurig aus; habjüchtige 
Biichöfe ftritten fich miteinander um die 
Bistümer; oft drang man gewaltfam in 
die Kirchen und entweihte fie. ES wurde 
deshalb ein neues Konzil na Sardica, 
‘ einer Stadt Sllyrienz, berufen, wo der 





Verteidiger des Glaubens aufnahm und 


bs 








Ronftantin empfängt den bei- 
ligen Athanafius in Trier. 








große Hofius von Cordova den VBorfit 
führte und Athanafius mit den von den 
Artanern abgejegten Biihöfen anwohnte, 
1.3. 347. Mthanafius und die übrigen 
Biihöfe wurden als unfchuldig erfanıt 
und wieder in ihre Rechte eingejeßt. So 
teiumphierte die Wahrheit und Gerechtig- 
feit; aber die Jrrlehrer rüfteten fich zu 
neuen Angriffen und der Krieg begann 
mit neuer Wut. 

Konftantinus hörte, jo lange er um: 
umjchränfter Herr des Reiches war, noch 
nicht auf, ihn zu verfolgen. Ex Tieß 
Athanafius auf zwei Synoden zu Arles 
im Jahre 353 und zu Mailand im Jahre 
355 verurteilen und jchämte fich nicht, 
jelbft als Ankläger gegen den großen 
Biihof aufzutreten. Dem verurteilten 
Athanafins wurde der Befehl zugejchickt, 
Alerandrien zu verlaffen, und da er nur 
der Gewalt weichen wollte, jo ftellte fich 
ein General des Kaifers an die Spike 
von 5000 Mann vor der Kirche auf, 


“am Sich feiner zu bemächtigen. 


Der Diener Gottes, von jenem Geifte 
de3 Glaubens befeelt, der ihn nie verlieh, 
ftieg nun auf die Kanzel und befahl den 
Gläubigen, fich in ihre Wohnungen zu 
begeben, er jelbjt wollte nur zuleßt die 
Kirche verlaffen. Unterdeffen jehlugen die 
Soldaten die Thüren ein und drangen in 
die Kirche, hieben die nieder, welche ihnen 
zuerft in den Weg famen, plünderten- und 
mißhandelten die Frauen, und drangen 
gegen den Chor der Kirche vor. Atha- 
nafius blieb unerjchüttert und nur mit Ge- 
walt wurde er vom Volfe fortgeführt und 
dem gewifjen Tode entriffen. Er floh 


anin in die Wüfte, welche jchon von frome 


men Einftedlern bevölkert war; unter die- 
jen Dienern Gottes fand er Friede und 
den Troft der Freundfcaft. 

Im Studium ımd im Gebete fuchte 
er Yinderung in feinen Leiden und ver 
faßte hier jeine vorzüglichften Schriften 
gegen die Arianer jowohl als au zu 
jeiner Rechtfertigung und zum Trojte 
jeiner bedrängten Kirche. 

Während der Abwejenheit des Atha- 
naftus arbeiteten die Arianer daran, die 
Gläubigen zu verführen. Nach dem Tode 
des Konftantinus ftieg Julian im Jahre 
361 aufden Thron. Diejer Fürft, wel- 
cher fich jpäter als Feind Chrifti erklärte, 
duldete anfangs den chriftlichen Glau- 
ben ohne Unterjchied des Befenntnifjes. | 
Alle verbannten Bifchöfe und Priefter 
wurden zurücfgerufen. Der heilige Athas 
nafius beftieg von neuem den bijchöfl. 
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Stuhl von Merandrien und wurde dafelbjt mit den 
böchften Ehrenbezeugungen empfangen. Die Gläubt- 
gen von ganz Egypten waren in Maffe herbeigeftrömt. 
„Die Anhöhen, welche die Stadt umgeben,” jagt der 
heilige Gregor von Nazianz, „waren mit Menfchen 
bedeckt, welche den großen Bifchof zu fehen fuchten, 
der ihnen wiedergefchentt war. Auf dem Wege, den 
er durhwandeln mußte, legten fich die freudigen Ka= 
tholifen auf die Erde, um nur einen Augenblid von 
jeinem Schatten bedeckt zu werden. Die Einwohner der 


Stadt giengen ihm mit Subelgefchrei entgegen, und 


die ganze Stadt war mehrere Nächte erleuchtet.” 
Um den Glauben in feiner ganzen Reinheit wieder 
berzuftellen, verfannmelte Athanafins jogleich ein Konzil, 
welches für die Kirche von umendlichem Nuten war. 
Dur die Entihließung, die man dajelbit faßte, alle 
die, welche das arianische Bekenntnis unterzeichnet hat= 
ten, wieder als Katholiken und Brüder aufzunehmen, 
wofern fie nur von nun an ihrer bisherigen Gemein= 
Ichaft entjagen und fich offen zum nizäijcehen Glauben 
befennen würden; die Biichöfe jelbft jollten in diefem 
Falle nicht davon ausgenommen fein. Der hl. Atha= 
nafius benüßte diefe Waffenruhe im Kampfe für den 
Glauben dazu, die Mönche in Egypten wieder zu bes 
juchen. Er fuhr den Nil aufwärts bis nad) Tabenna: 
der hl. Bahomius und fein Bruder famen von ihrem 
Berge herab an das Ufer des Fluffes, um den be- 
‚ rühmten Befenner des Glaubens zu empfangen, und 
zum Andenfen an dieje Reife jchrieb Athanafius jpäter 
das Leben des heil. Antonius, des Patriarchen der 
Wüfte. Kurze Zeit darauf, nachdem er wieder nad) 
Alerandrien zurücgefehrt war, bewirkten die nimmer 
taftenden Arianer abermals feine Entfernung und der 
Heilige jchiffte ich auf einem Fahrzeuge ein, das nad) 
der Thebais jegelte, um twieder zu den frommen Ein: 
fiedlern zurüdzufehren; aber plößlich erhielt er die 
Nachricht, dad die Soldaten des Kaifers ihnen auf dem 
Stufe nachjeßten, um fich feiner Perfon zu bemächtigen. 
Er bejehloß mm wieder umzufehren, kam unbemerkt 
mitten durch die Soldaten und glücflich nach Alerandrien, 
wo er bis zum Tode Julianz i. 3. 363 verborgen 
lebte. Auf Julian folgte Jovian. Diefer rief nicht 
nur die Bifchöfe zurüc, Jondern unterwarf fich auch den 
Beichlüffen des Konzils von Nizäa und jchenfte dem 
Athanafius jein ganzes Zutrauen. Auch nach dem bal- 
digen Tode Jovians im Jahre 364 jcdhien fein Nad)- 
folger Balentinian der Kirche glückliche Tage zu ver- 
Iprechen. Leider glaubte er fich der Lait der Regierung 
nicht gewachjen und berief feinen Bruder Valens, der 
fi) zum Arianismus befannte, zur Teilnahme an der- 
jelben. Die Angriffe giengen von neuem an, aber der 
große Verteidiger des Glaubens Kick fich nicht einfchüch- 
tern, jondern verfaßte gegen die rrlehrer mehrere 
Werfe nacheinander und jehleuderte den Bann der Kirche 
gegen ben Statthalter in Lycien, einen graufamen Wüft- 
ling. Die Thätigfeit des Heiligen bejchränte fich nicht 
6los auf feine Diözefe. Als der große heilige Balls 
| im Jahre 370 zum Bifchofe von Cäfarea ernannt 
| wurde und bei einer großen Anzahl von Gegnern gro: 


Ben Widerftand fand, fuchte er bet dem hl. Athana= 
fius eine Stüße, welcher ihn nicht bloß fiegreich ver- 
tetdigte, jondern auch jein innigfter Freund wurde. 
Um diefe Zeit erließ DValenz, von Eudorius, einem 
artanischen Bifchofe von Konftantinopel, aufgereizt, ein 
Edikt, wodurch alle Biichöfe verbannt wurden, die Kon- 
ftantinus ihrer bifchöflichen Stühle beraubt hatte. Zum 
fünften Wtale fah ji) Athanafius genötigt, Alerandrien 
zu verlaffen, und verbarg fich in der Gruft feiner Fa= 
milie. Da aber der Kaijer den Zorn des Volkes und 
einen Aufftand fürchten mußte, ließ ex den Heiligen wie- 
der zurückkommen, welcher-fein noch übriges Leben ruhig 
in den Webungen der geiftlichen Tugenden zubracte. 

Am 2. Mai 373 berief ihn Gott zum Genuffe der 
himmlischen Freuden, im Alter von 76 Jahren mochte 
er 46 Jahre lang die Kirche von Alerandrien regiert haben. 

„le Rechtichaffenen,” jagt der heilige Gregor von 
Nazianz, „beweinten feinen Tod mit bittern Thränen, 
und das Andenken an feinen Namen blieb allen Herzen 
tief eingeprägt. Cr war der größte Mann feiner Zeit 
und vielleicht hat die Kirche nie einen größeren gejehen. 
Er bejaß einen dDurhdringenden Beift, ein edles, umeigen- 
nüßiges Herz, einen lebendigen Glauben, unbegrenzte 
Menfchenliebe, tiefe Demut und eine natürliche Be- 
redtfamfeit, die gerade auf das Ziel [08 ging und bei 
den Griechen jener Zeit jelten war. Nie hat ein Grieche 
oder Römer fein Vaterland fo fehr geliebt, als Athana- 
tus jeine Kiche. Meit der Verbannung geftraft, als ex 
auf dem bifchöflichen Stuhle war, und mit dem Tod 
bedroht, als er in Verbannung lebte, fämpfte ex beinahe 
50 Jahre gegen einen Bund vachefüchtiger Nenjchen, 
unermüdlicher VBerläumder und graufamer Verfolger. 
Immer machte er fie zu Schanden und gab fich nie eine 
Dlöße; fie zitterten jogar vor ihm, als er floh und in 


war.” Ein feiter, unerjchrodener Charakter, ein um 
faflender, durchoringender Geift, jhien Athanaftus von 
Gott erweckt worden zır fein, um die Kirche gegen die 
furchtbarste unter allen Srrlehren zu verteidigen. 


Der heilige German, 
Biihof und Mariyrer. 
Fünftes Jahrhundert. 


Der heilige German ging 


tanien hinüber, um die Jrr= 
Yehre der Pelagianer zu be= 
kämpfen. Dajelbit befehrte er 
unteranderneinen jehottifchen 
Edelmann, namens Audin, 
und jeine Frau Aquila. Sie 
hatte einen noch ganz jungen 
Sohn umd der hl. German 

= wurde über das Liebliche Kind 
jo entzückt, daß ex fein Pathe werden und ihn feinen 
Namen geben wollte. Der junge German wurde von 








der Gruft jeines Vaters gleichjam lebendig begraben | 


don Aurerre nad) Großbri: | 


| feinen Eltern in der Hebung aller ehriftlichen Tugenden 
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Die Heilige Wiborota und die heilige Rachitdis. 





aufgezogen. Er entiagte den Vorteilen, die er in der 
Welt hoffen fonnte, um ji) ganz dem Dienfte des 
Gvangeliums zn widmen. Kurze Zeit darauf verlieh ex 
jein Vaterland, um dort Jefum Chriftum zu verfündi- 
gen. Die Ufer der Mtofel waren der erite Schauplak 
jeines Geeleneifers, und die Wunder, welche feine 
Bredigten begleiteten, bewirften viele Befehrungen. 

Der Bilhof Severus von Trier weihte ihn zum 
Bilchof, ohne ihm jedoch einen befonderen Sit anzı= 
weilen, um ihm in jeiner apoftolifchen Wirkjamfeit 
mehr Freiheit zu laffen. German machte eine Reife 
nach Nom, um die Gräber der Apoftel zu befuchen 
und durch ihre Fürbitte die Gnade zu erlangen, ihrem 
Eifer nachzuahmen; jodann gieng er nad) Spanien, 
und von da in feine Heimat zurüd, und streute überall 
den Samen des Evangeliums aus. 

Nach Gallien zurüdgefehrt, 30g er nach der Nor= 
mandie und drang bis nach der Bicardie vor. Hier 
jollten feine Arbeiten durch die Glorie des Mtartyrtums 
gekrönt werden, das er an den Ufern der Brela am 
2. Mai gegen das Ende des 5. Jahrhunderts erlitt. 

Man baute über jenem Grabe eine Kirche, die 
jeinen Namen führte und wo man feine Reliquien bis 
zum 11. Jahrhundert aufbewahrte. Damals wurden 
fie aus Furcht vor den Barbaren nach Ribemont, in 
der Diözefe Laon, übertragen. Gegen die Mitte des 
1:6; Yahrhımberts brachte man einen großen Teil 
derjelben nach Amiens, wo fie in der Pfarrkirche 
unter der Anrufung des Gert beigejeßt wurden. 


Die heilige Wiborota, 
Yungfrau, Klausnerin und 
Martyrin in der Schweis und 


die heilige Radjildis, 
ihre Gefährtin. 
Sahr 925 


Wiborota, gewöhnlich 
Weibrath genannt, ftammte 
aus einer alten Jamilie in 
Schwaben. Sie jchien von 
ihren erjten Jahren an auf 
eine bejondere Weife von 
der Gnade des Himmels be= 
günftigt zu fein. Ihre Eltern 
bewunderten ihre erhabene 
Tugend und ließen ihr uns 
bedingte Freiheit, allen Reli= 
gionsübungen fich Hinzuge- 
ben. Sn demväterlichenYaufe 
lebte fie wie in einem Klofter, 
und befuchte jeden Morgen 
barfuß die eine halbe Stunde 
entlegene Kirche. Nach ihrer 
Heimfehr verjchloß fte fich 
in ihr Zimmer, um da in 
Gottes sOgenm dem Lejen, dem Gebete und der Arbeit 











obzuliegen, indem je nicht nur die auswärtigen Ge- 
jelfiepaften floh, jondern auch die unnügen Gejprädhe 
mit den Hausgenoffen vermied, war aber in allem 
ihren Eltern unterthan, und unterftitte fie in ihrem 
Alter mit einer Bereitwilligfeit und Liebe, worüber 
diefe fie bewundern mußten. Sie gewährten ihr 
auch die Freiheit, im chelojen Stande zu leben, um 
welche fie inftändig gebeten hatte, 

Als ihr Bruder Hitto in den geiftlichen Stand 
trat, empfand Wiborota die herzlichite Freude. Wäh- 
vend feines Aufenthaltes in dem Klofter St. Gallen, 
wo er fich hingezogen hatte, um ji) da der Gotteg- 
gelehrtheit zu widmen, war fie ihm nicht nur Schwe- 
fter, jondern eine wahre Mutter, indem fie für alle 
jeine Bedürfniffe jorgte, und ihn mit Kleidungaftücen, 
dem Werke ihrer eigenen Hände, verfah. Kaum er- 
bliefte fie ihn als Priefter, jo zug fie fich zu ihm zu= 
rüd, in der Hoffwung, fich da beffer dem Dienite 
Gottes und des Nächften widmen zu können. Nichts 
war erbaulicher, al3 der Eifer, mit welchem Bruder 
und Schweiter alles ausübten, was fte zur, VBollfom- 
menbheit führen könnte. Ihre Wohnung verwandelte 
ih gleichfam in ein Stranfenhaus; die gottjelige 
Wiborota bot jedem Hilflofen und Stranfen ihre 
Pflege an, und nicht jelten jah man fie auf ihren 
eigenen Schultern Sterbende herbeitragen und mit 
milder Hand ihr Leben nod friften. Sie unterzog 
fich den niedrigiten Srankendienften, und wußte den- 
noch alle ihre Arbeiten in ein unabläjfiges Gebet um: 
zufchaffen, jo daß fie in ihrer Berion Maria und 
Martha zugleich daritellte. 

Um jene Zeit unternahmen die zwei frommen Ge- 
ichrifter mit einander eine Wallfahrt nach Rom, um 
die Gräber der hl. Apoftel zu bejuchen. Auf diejer 
Reife übte Wiborota alle Bußwerfe, und was fie von 
ihrem Unterhalte abjehneiden konnte, verteilte jie unter 
die Armen. 

Sn der Hauptftadt der Ehriftenheit flogen heiße 
Thränen auf den Gräbern der Heiligen, deren Jürs 
Iprache je anflehten. 

Nach ihrer Rückkehr Tprach die Heilige zu ihrem 
Bruder jo fräftig über die Gefahren, denen man in 
der Welt ausgejegt ift, daß er fich entfchloß, - dieje 
auf immer zu verlaffen. Er nahm das Ordenskleid 
in der Abtei zum heiligen Gallus. Wiborota blieb 
in der Welt, ohne jedoch den Grundjägen derjelben 
zu Huldigen. Sie fafteiete ihren Leib dur) Enthalt- 
jamfeit, Wachen und Faften. Die Prüfungen, denen 
ihre Treue durch Derläumdung ausgejeßt wurde, 
dienten nur dazu, die Neigungen ihres Herzens immer 
mehr und mehr zu läutern. 

- Auf einer Reife, die fie um das Jahr 887 in 
die Abter St. Gallen mit Salomon, dem Bijchofe 
von Konftanz, machte, entichloß fie fich, ihrem bis= 
herigen Wohnorte zu entjagen. Sie ließ fih auf 
einem Berge nieder, in ber Nähe der Abtei, und 
ichloß fi in eite Zelle neben der Kirche des heiligen 
Georgius ein. 2 

Die Zerjtreuungen, denen fie hier durch Hänfige 1 






































3. Mai. Der heilige Alexander. 


Befuche ausgejekt ward, erregten in ihr das Ber 
langen, fi) der Lebensweife der Klausmerinnen zu 
widmen. Der Bifchof von Konftanz weihte demnach 
für fie eine Zelle neben der Kirche zum heiligen 
| Magnus, in einiger Entfernung von der Abtei St. 
Gallen und Schloß fie auch mit den üblichen Teter- 
lichkeiten in diefelbe ein. Ihre Wunder und Weis- 
jagungen machten ihren Namen bald berühmt. 

Hier nahm fie ein Mädchen von vornehmen 
Stande, namens Nachilda zu fich, welches mit einer 
Krankheit, die man für unheilbar erklärte, behaftet 
war. Ihre Eltern wollten fie na Nom führen, ın 
der Hoffnung, fie würde da durch die Fürbitte der 
Apoftel ihre Gejundheit erhalten. Als Wiborota von 
diefem Vorhaben Kunde erhielt, ließ fie NRachilda 
dor fi führen und nahm fie als ihre geiftlihe Tochter 
an. Gie tröftete fie und erhielt ihr von Gott durd) 
frommes Gebet eine vollfommene Genejung. 

Rachilda, welche von ihrer geiftlihen Mutter an 
die Uebungen der Beihauumg gewöhnt worden war, 
lebte hernach als Klausnerin fort. Wiborota nahm 
noch Wendelgardis, eine Enkelin des Kaifers Heinrich, 
auf. Dieje war die Gemahlin des Burggrafen -Alrich 
don Buchhorn, welcher fie) dem SKriegazuge des deut- 
chen Adels gegen die anbrechenden Ungarn anjichloß 
und von diejen gefangen wurde.) Ä 

E3 verbreitete jich das faljche Gerücht, daß Mlrich 
in einer Schlacht gefallen fer und Werdelgardis ent- 
*) Eine von dem Grafen Ulrih von Buchhorn geftiftete 


Rapelle eriftiert heute noch in dem mohlerbaltenen Epitalfirch- 
lein des Städtchens Friedrichshafen am Bodenfee. : 


fchloß fich, ihr Leben unter der Leitung der gottjeli= 
gen Wiborota ganz der Frömmigkeit und den heili- 
pen Webungen zu widmen. Nach vielen Kämpfen 
übte fie die härteften Abtötungen, und Biichof Sa= 
fomo II. von Konftanz gab ihr den Schleier, um fie 
ganz dem Herrn zu weihen. Wlöglich erjchten der 
bisher für tot gehaltene Graf Mlrih, als man ihn 
am wenigiten erwartete. Er hatte endlich jeine Frei- 
heit von den Ungarn, die ihm zum Gefangenen ge- 
macht hatten, wieder erlangt. 

Die Bilhöfe hielten eine Syrodalverfammlung 
und entjchieden, daß das Flöfterliche Gelübde nicht 
verhindere, ihm jeine Gemahlin wieder zu geben. 
Wendelgardis fehrte daher wieder in die Welt zurüc, 
verjprach aber, ihr Gelübde zu halten, wenn fie ihren 
Gemahl überleben follte. Sie ftarb aber, da fte einen 
Sohn gebar, der dem Herin geweiht und jpäter Abt 
zu St. Gallen wurde. 

Da die Ungarn ihre Einfälle in das Land er- 
neuerten, wollte Wiborota nicht, wie man ihr ge 
raten hatte, die Flucht ergreifen, und dies fojtete fie 
das Leben. Die Barbaren wurden, da fie bei ihr 
fein Geld fanden, exbittert und verfeßten ihr mit 
einem Beil drei Siebe auf den Kopf, woran fie den 
2. Mai 925 ftarb. Der Papit Clemens Il. jeßte fie 
1047 unter die Zahl der Heiligen. Nachilda Tebte 
noch 21 Jahre nad) ihr; allein ihr Leben war viel- 
mehr, da fie unausgefeßte Krankheiten zu exrdulden 
hatte, ein fortgejegtes Sterben. Die Neliquien diefer 
beiden Heiligen wurden in dev Kirche zum heiligen 


— Dad Felt der KHreuzerfindung. 





Magnus beigejeßt. 


3. Mai. 


Der heilige Alexander, 
Bapit und Martyrer. 
Sabhr 119. 


Der heilige Papft Mlerander folgte auf den hl. 
Papit Evariftus im Jahre 109 und nahm den heiligen 
Stuhl beinahe 10 Jahre lang ein. Ueber fein Leben 
wiffen wir nichts Näheres. Er ftarb im Jahre 119 
und wird im Kanon der Meffe unter die Martyrer 
gezählt. Zu Genofjen giebt man ihm den heiligen Even: 
tius und Theodolus, die mit ihm den Tod litten oder 
) Doc) um diejelbe Zeit. Die Leiber des heiligen Alerans 
| der, des heiligen Eventius und Theodolus wurden 
| am momentanischen Wege begraben und fpäter in die 
I Kirhe St, Sabina übertragen, welche wirklich den 
Dominifanern gehört. 









Das Zell der Brenzerfindung, oder die 
Entdekung des heiligen Kreuzes. 


Sabr 326. 


Unter dem Schuße des Kaijers Konftantin des 
Großen ruhte die Kirche in tiefem Frieden. 

Da diefer Fürft durch die wunderbare Kraft des 
Kreuzes über feine Feinde geftegt hatte, war er voll 
des Lebhafteiten Dankgefühls gegen denjenigen, der 
dem Kreuze ‚durch feinen Tod diefe Kraft gegeben 
hatte. Daher bei ihm jene hohe Verehrung für die 
Orte, wo das Heil der Menjchheit vollbracht ward. 
Gr entwarf fogar den Plan zu einer prachtvollen 
Kirche in YJerufalem, welche Stadt befonders durd) 
die Gegenwart, die Lehren und die Wunder Yelu 
verherrlicht worden tft. 
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| diefen Orte ihre Anbes 








416 3. Mai. Das Felt der Kreuzerfindung. 





Die heilige Helena, Mutter dDiefes SKaifers, hatte Die Fromme Kaiferin ließ jogleich den Göken: ‘4 


wie er eine große Andacht zu den heiligen Orten; | tempel und die Bildfäule der Venus, wie auch jenen 


um diefe mm zu befriedigen, machte jie im „Jahre 326 | des Jupiter niederreißen. Man reinigte den Ort, | \ 
eine Reife nach Paläftina, obgleich ‚fie beinahe jchon | und nachdem man angefangen hatte, die Exde wege 


das hohe Alter von 80 Jahren erreicht hatte. Bei | zuräumen, entdedte man endlich das heilige Grab. 
ihrer Ankunft in Serufalem fühlte fie fich von 63 fanden jich zugleich drei Kreuze vor, jamt den 
ı glühender Liebe und Begeifterung entflammt, das | Nägeln, womit der Leib des Heilandes angejchlagen 
heilige Kreuz, an welchem Jefus Chrijtus für uns | worden war, und die Infchrift, die oben an dem 
gelitten, zu finden; allein jede Spur davon war ver= | Kreuze angeheftet war. Man konnte Leicht erkennen, 
ichwunden; die Ueberlieferung jelbjt wußte hierüber | daß eines diejer Kreuze jenes fein mußte, welches 


feinen Auffhluß zu geben. vr man juchte, und daß die anderen jene der Mifie- 
Die Heiden hatten aus blindem Haß gegen das | thäter waren, zwifchen welchen Jefus ftarb. Allein 
Ehriftentum alles verjucht, man wußte jie nicht don 


einander zu unterjcheiden, 
und dies um jo weniger, 
als die Anfchrift dom 
Streuze getrennt lag. 

0. Diefer , Berlegen- 
heit fiel Makarius, Btichof 
von SJerufalem, auf den 
Gedanken, die drei Kreuze 


um ‚den Dit, wo. der 
Leichnam unjeres Heilan= 
de3 begraben lag, uns 
fennbar zu machen. Sie 
hatten jich nicht damit be= 
gnügt, ihn mit einem 
großen Steinhaufen über: 
deckt zu haben, jte hatten 
auch noch Dafelbit der 
Benus eimen Tempel er- 
baut, damit es jcheine, 
| als fämen die Gläubi- 
gen zur Verehrung Diejer 
ichändlichen Gottheit, wenn 
jte dem Gottmenjhen an 


nehmem Stande tragen zu 
lafjen, die in ihren legten 
Zügen lag. Dann wandte 
ih Mafarius zu Gott 
in inbrünftigem, heißem 
Gebete und berührte die 
fterbende Frau mit den 
eriten zwei Kreuzen, ohne 
daß. diefe die geringite 
Wirkung davon verjpürte; 
al3 fie aber von Mta- 
farins mit dem dritten 
Kreuze berührt wurde, ward 
fie plögli vollkommen 
geheilt. 


tung Ddarbringen würden. 
Auch) die heilige Stätte, 
wo das Geheimnis der 
Auferjtehung vollbracht 
ward, hatten jte entweiht, 
indem fie Ddafelbft dem 
Supiter eine Bildjäule er= 
richtet hatten, die don 
dem Staijer Hadrian bis 
zur Regierung des Slai: 
jers SKonftantin Stehen 
blieb. 

Helena, feit entjehloifen, 
nicht? unwerfucht zu Lafjen, 
um ihr frommes Unter- 
nehmen zu einem glüd= 
lihen Ziele zu führen, Schaß gefunden worden 
309 jowohl bei den Ein- war, und legte denjelben, 
wohnern Serufalems, als bei allen jenen, von denen 
fie diesfalls etwas zu erfahren hoffte, Erfundig: | Verehrung dafelbjt nieder. Einen Zeil davon gab 
ungen ein. Man jagte ihr, wenn fie das Grab | fie dem Kaifer, ihrem. Sohne, der ihn zu Konjtanti- 
des Heilands entdeden könnte, würde fie auch uns | nopel mit großer Ehrfurcht und Verehrung empfteng. 
fchlbar die Werkzeuge feines Todes finden; denn bei | Einen andern Teil gab fie der Kirche, welche jie 
den Juden war es altherfümmlicher Gebrauch, eine | zu Nom gebaut hatte, und welche unter dem Namen 
Grube neben dem Dxte zu graben, wo der Leib | „zum heiligen Kreuze von Jerufalem" bekannt ift. 
verurteilter Perfonen beerdigt wurde, und alles, was | Sie machte aud) derjelben Kirche die Heberichrift des 
zu ihrer Hinrichtung gedient hatte, hineinzumwerfen. | Kreuzes unjeres Heilandes zum Gejchente, die man 


zeugte die lebhaftefte umd 
aufrichtigfte Freude über 
dDiejes Wunder, welches 
das wahre Kreuz Fennbar 
machte. Sie ließ eine 
ihöne Kirche an dem Orte 





Die heilige Helena. 





Dergleichen Dinge waren ein Gegenjtand des Schredfens | dajelbft an einem Schwibbogen befeftigte, wo fie im | 
geworden, und man beeilte jich, diefelben dem Auge | Jahre 1492, in einer bleiernen Kapjel eingejchloffen, | 


auf immer zu entziehen. gefunden ward. 








zu einer Frau don dor= | 


Die heilige Helena be= | 


bauen, wo Diefer fojtbare 


in ein foftbares Behältnis eingefchloffen, mit großer 



























































3. Mai. 

Diefe Ueberjchrift ift in hebrätfcher, griedhifcher und 
lateinischer Sprache, mit roten Buchftaben auf weik 
übertündtes Holz gejchrieben. Die Farben find aber 
jeit dem Jahr 1492 jehr unfennbar geworden. Die 
Worte „Iefus“ und „Judaeorum“ find ganz ausges 
wilcht. Das Brett hat neun Zoll in der Länge; 
allein e8 muß deren wohl zwölf gehabt haben. Den 
beträdhtlichiten Teil des Hl. Kreuzes ließ die heilige 
Helena in ein filbernes Futteral einjchließen, übergab 


damit er der Nachwelt aufbewahrt würde. lan legte 
diejen koftbaren Schag in der prachtvollen Kirche nie 
der, welche die Katjerin und ihr Sohn hatten erbauen 
lafien. Bon allen Seiten ftrömten die Gläubigen zu 
deijen Verehrung herbei, wie wir aus dem Leben des 
hl. Eyrillus von Jerufalem, des Heiligen Porphyrius 
von Gaza x. erjehen. Oft jchnitt man Stüde ab, 
weldhe man frommen Perjonen gab, ohne daß man 
nur die geringfte Abnahme an dem geheiligten Holze 
-) bemerkte. Dieje Ihatfahe wird uns von Paulinus 
in einem Briefe an Severus erzählt. Der heilige 
Eyrillus von Jerujalem jagt, daß man 25 Jahre 
nad Entdefung des hl. Kreuzes dasjelbe in fleine 
Stüde zerjeänitten und in alle Länder der Erde ver: 
ichiet habe; er vergleicht diefes Wunder mit jenem, 
welches Jejus wirkte, da er fünftaufend Menjchen in 
der Wiüfte jpeifte. 

Die Kirche, von der wir foeben geredet haben, 
wurde aud) wegen des foftbaren Schafes, den fie be= 
jaß, die Bafilifa des heiligen Kreuzes genannt. 

Die Hauptkiche des Hl. Kreuzes wird aud noch 
| die Kirche des heil. Grabes oder der Auferftehung 
) genannt; und zwar deswegen, weil eine Kapelle über 
| den Grabe, oder der Höhle, worin der Leib des 
) Heilandes eingejchloffen lag, erbaut worden war, und 
| fi diefelbe in dem Garten, der an den Galvarien: 
| berg ftieß, befand. Hieraus fann man auf die Größe 
 diefer Kirche fließen. Sie umfaßte das Grab, er: 
| ftredte fi bis an den Calvarienberg, und jhloß den 
deljen Golgatha ein, auf jenem Orte, wo das Kreuz 
SJeju bei jeinem Tode aufgepflanzt war. Diejes Pradht- 
gebäude wurde, als man Jerujalem erbaute, dur 
die Ringmauer mit in die Stadt gezogen. 

Eonftantin ließ aud eine Kirche an dem Orte, 
| wo Chriftus gen Himmel jtieg, erbauen. Diejer Ort 
war jchon jeit dem Entjtehen des Chriftentums durch 
die Verehrung der Gläubigen verherrlicht worden und 
fie hatten da immer den Heiland angebetet, wenn es 
ihnen ihre Feinde geftatteten. Wir haben jehon die 
Mittel erwähnt, deren fih die Gögendiener bedienten, 
um jene Andacht zu vertilgen. 

, Das Teit der Kreuzerfindung ift jehr alt; man 
feiert e8 im der Iateinifchen Kirche jchon jeit dem 
| fünften oder jechiten Jahrhundert. 

&3 war im Jahre 328, dem 21. Jahre der Re 


Das Felt der Kreuzerfindung. 


ihn jodann zu Jerufalem dem hi. Biichofe Makarius, | 
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Sefus wählte das Kreuz zum Werkzeuge feines 
Sieges über den Teufel und die Sünde. Dur diefen 
Shmahvollen Tod hat er unjere Seelen vom Unter: 
| gange erfauft und ihnen die Gnade der Berherrlichung 
‚erworben. Das Kreuz ift alfo die Fahne, unter wel- 
| her wir fämpfen jollen; und Chriftus, der Meltrichter, 
\ wird es, nach der Meinung der Väter, im Triumphe 
| vor fich hertragen laffen, wenn er im Glanze jeiner 
ı Majeftät fommen wird, den Erdfreis zu richten. 
Die Kirche Hat eine große Verehrung zu dem gna- 
\ denvollen Zeichen unjeres Heiles. Sie jtellt e8 an der 
' ehrenvolliten Stätte in den Gotteshäufern auf; fie be- 
dient fi desjelben häufig bei Ausfpendung der hl. 
Saframente ı. Und darin ftimmt fie vollfommen mit 
‚den erjten Jahrhunderten des Chriftentums überein. 
| „Wenn die Juden,“ jagt der heil. Hieronymus, „io 
| viele Verehrung für die Bundeslade haben, um wie viel 
ı mehr jollen nicht die Chriften von Ehrfurcht gegen das 
| Kreuz, den blutigen Altar, auf weldhem der Gottmenjch 


| _ ‚Inden wir das Kreuz ehren, erneuern wir das 
| Andenken an den Tod Jelu Chrifti; wir geben zu 


| unfere Mifjethaten gefühnt hat, durhdrungen fein?“ | 








‚ erfennen, daß wir ihn als unfern Erlöjer betrachten, 


| Fräftigen in uns die Hoffnung auf feine Verdienite, 
und zünden in unjerm Serzen das heil. euer der 
ı göttlichen Liebe an. Der gefreuzigte Jejus ift für 
| unjern Glauben: der tröftlichite Anblid. Und jollten 
Koi uns wohl, da wir das jchöne Mufter vor Augen 
| haben, der llebung des Gehorjams entziehen fünnen? 
‚ Sollte es möglich fein, daß wir uns auch dann nod 
gegen Bott und den Nächten Lieblos erweijen, wenn 
wir auf Selus Hinjehen, der mit feinem Blute das 
Bündnis der Liebe befiegelte? Werden wir noch) zögern, 


‚janftmütig. demütig und geduldig zu fein, wenn ein | 
Gott zur Ausübung diefer Tugenden uns auf jolche | 


MWeije durch ein Beijpiel antreibt? 

Die dftere Betrahtung der Leiden Jeju Chrifti tit 
ein wirfiames Mittel, die Vollfomntenheit zu erringen. 
Alle großen Heiligen hielten. fich treu an diefe Mebung 
und fanden darin ihren Troft und ihre Syreude, lernten 
fi jelbft abfterben, und jich die Gefinnungen des Ge- 

| freuzigten aneignen; fie fachten in fi bl. Glut an 
und innige Herzzerfnirihung. Niedergeworfen am 
Yuße des Kreuzes opferten fie dem himmlischen Vater 
‚ihre Thränen und ihre. glühenden Gebete durch den 
Sohn, der fich jelbft an dem Kreuze für das Heil 
‚ der Mtenfchen dahingegeben hat. In dem Schatten de3- 


jenigen, nad) dem ich mich fehnte, hab’ ich gerubt, | | 
und habe feine Frucht gefoftet ; fie war meinem Gaumen | 


‚ Tieblicher, als der jühefte Honig.“ Hohes Lied II, 3. 


Durch die Betradhtung der Leiden Jeju zündete | | 


der hl. Bernhard in fich jene hl. Seelenglut an, die | 


‘jo herrliche Gefühle in ihm erwedte. Der hl. Aus | 
guftin jchöpfte, wie er uns jelbjt belehrt, aus den bl. | 


' 


Wunden des Heilandes alle Kenntnis und Weisheit. 







ierung des Kaifers Gonftantin, und im 13. des Durch diefelben Mittel übte und erhielt der bI. Fran: 
berhirtenamtes des HI. Sylvefter, als die hI. Helena zishus feine jeraphiiche Andadhtsglut. Der bi. Thomas 


Wiedergeburt vollbradht worden ift. jene hohen Qugenden und Kenntniffe, welche ihn 


‚das hl. Kreuzesholz entdedte, an dem das Geheimnis von Aquin erlangte an dem Fuße des Gefreuzigten | 
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418 4. Mai. Die heilige Monika. 





in der Kirche Gottes jo berühmt gemacht haben. Was | halten“ Der bl. Paulus, obgleich jehr gelehrt, 309 
hätten wir dod von dem hl. Bonaventura zu jagen? | dennod allen Kenntnifjen die Kenntnis des Gefreuzigten 
Man glaubt, jagt der HI. Franz von Sales, er habe, | Jejus vor. „Mein ganzes Wiffen unter euch,” fagte 
wenn er die glühenden Gefühle jeines Herzens auf: | er zu den Korinthern, „war Jejus Chriftus, und zwar 
Ichrieb, fein anderes Papier, ala das Kreuz und Feine | Jejus Chriftus, der Gefreuzigte." Jeden Tag ftrebte 
andere Feder, als die in das fojtbare Blut Jeju ges | er, jich in diefer erhabenen Kenntnis zu vervollfommnen, 
tauchte Lanze gehabt. Welches Feuer bricht in diejem | welche der einzige Gegenstand feiner Wünfche war. Der: 
Ausrufe bevor: „Wie gut ift e8, im Geift ftet3 beim | jelbe Apoftel rief in einer Liebesentzüdung zum Kreuze 
Kreuze zu verweilen! Wir wollen uns da drei Hütten in aus: „Ferne fei von mir, daß ic) mid) in eiwas ande: 





den Wunden des gefreuzigten Heilandes bauen, eine in 
feinen Füßen, eine andere in jeinen Händen, und eine 
dritte in feiner anbetungswürdigen Seite. Da werde ich 
Ichlafen, da werde ich wachen, da lehren, da mich unter: 


‚rem rühme, als in dem Kreuze unferes Heren Jelu 
 Ehrifti.” Sich aber einer Sade rühmen, heißt nad 
‚dem bl. Thomas, fie lieben, jhäßen und in diefelbe 
 jeine ganze Größe und Glüdjeligfeit jegen. 





















































































































































































































































































































































Der heilige Auguftin täuscht feine Mutter, 
Die heilige Monika, 
Witwe, 
Sahr 389. 
Monika wurde in Afrifa im Jahre 322 geboren ; 
den Namen der Stadt und ihrer Eltern fennen wir 


nicht; Ddiefelben aber waren dem Ehriftentum auf 
tihtig zugethan und erzogen ihre Tochter in ber 


Burdht Gottes. Auch hatte Monika einer alten Die: 
nerin vieles zu danken, welche das ganze Vertrauen 
ihrer Eltern genoß und im Notfalle bei den Kindern 
ihre Stelle vertrat. Sie war jchon feit lange im 
Haufe und hatte den Vater der Mtonifa no auf 
den Armen getragen. Yhr Alter und: ihre ftrengen 





die heilige Monika, und reist nach Rom. 


‚ verfchafft, den fie mit Klugheit ausübte, indem fie 
‚zur rechten Zeit Strenge mit Sanftmut zu verbinden 
mußte. So wollte fie z.B nicht, daß die Töchter 
ihres Herin fi) daran gewöhnen follten, außer der 
Mahlzeit etwas zu trinfen und wenn es aud nur 
Waffer wäre und gab davon folgenden vernünftigen 
Grund an: „Seht trinkt ihr Waffer, fprad) fie, weil 
euch jonft nichts anderes bei der Hand ift, aber wenn 
ihr einmal verheiratet feid und die Schlüffel zu 
Küche und Keller habt, dann wird eud) das Wafler 
fade vorfommen, aber die Gewohnheit zu trinken, 
wird euch bleiben.“ Allein die Warnungen diejer 
Frau waren nicht ganz wirffam. Meine Mutter, 
jagt der hl. Auguftin, fühlte fi, wie fie mir jelbjt 
erzählte, gegen dieje Leidenschaft nicht ganz gefichert. 








Sitten hatten ihr in der Familie großen Einfluß 

















4. Mai. 


Die heilige Monika. 
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Ihre Eltern jhidten das Mädchen gewöhnlich in den 
Keller, um für jeden Tag den nötigen Wein zu holen, 
aber ehe fie denjelben in die Slajche goß, trant fie freilich 
nur ein Bihchen davon, nicht jo faft aus Liebe zum 
Meine ald aus einer Art jugendlichen Mutwillens ; 


und nad) in große fällt, brachte fie es in ihrer fehlimmen 


mit Begierde leerte. Yhre ichlimme Leidenfchaft machte 
reißende Fortiehritte und Monifa wäre ohne Zweifel 
verloren gewejen, wenn nicht der barmherzige Gott durch 
ein unbedeutendes Ereignis fie gerettet hätte. Cines 
Tages geriet die Magpd, 


allein weil derjenige, welcher Kleine Fehler verachtet, nach | 


Gewohnheit endlich jo weit, daß fie einen ganzen Becher | 





teizen, wartete fie, bi8 der Zorn ich gelegt hatte, um ruhig 
Nechenichaft von ihrem Betragen abzulegen und Patri- 


‚zus jo zur Erkenntnis jeines Unvechtes zu bringen. 


Einige Frauen der Stadt, die fih im ihrer Ehe 


 unglüdlich fühlten, wenn fie gleich feine jo heftigen 


Männer hatten, wie Patrizius war, beflagten eines 
Tages ihr hartes Loos und juchten fich gegenfeitig 
duch die Erzählung ihrer Leiden einen Troft zu ber= 
Ihaffen. Alle jchrieben dies häusliche Elend dem 
unmürdigem Betragen ihrer Männer zu. „Eure Zunge 


| hat au einen Teil daran, fagte Monika; als ihr 


euren Ehevertrag vorlefen höretet, hättet ihr ihn wie 
eine Urkunde der Knecht: 























welche Monika gewöhnlich in 


ihaft betrachten und dies 


















den Keller begleitete und da= 
ber ihren Fehler fannte, mit 


nie vergelfen folfen.“ Als 
ihre Freundinnen fi wun- 














derjelben . in Mortwechiel, 


derten, dab fie ungeachtet 














wie es oft zwijchen Kindern 
und Dienftboten vorfommt 
und jchalt fie in einer Auf 
wallıng des Zorn3 eine 
Säuferin. Dies Wort ver: 
wundete Monika tief. Sie % 
jahb auf einmal die ganze & 
Häßlichkeit eines Fehlers 
ein, dejfen Name fehon eine 
jo jchwere Beleidigung wa 
und wurde davon gänzlich 
und für immer befreit. 
Wer uns jchmeichelt, f 
richtet uns oft zu Grunde, | 
wer dagegen uns haflet, 
vettet uns duch Vorwürfe, 3 
womit man uns bejchimpfen | 
wollte, die aber Gott zu un: 
jerm Heil benütte. 
; So von der einzigen 
Neigung befreit, welche den $ 
Glanz ihrer jhönen Eigen: 
Ihaften trüben konnte, wurde & 
Monika einem Bürger von 3 
Tagafte, Namens Patrizius. 
zur Ehe gegeben. Derjelbe 
war zwar gutmütig, aber 
bon reizbarem DQJempera- 
| mente, aud) war fein Wan- 
del nicht ganz geordnet, weil er noch dem Gößendienfte 
anding. Obmohl jeine Frau alle häuslichen Tugen= 
den bejaß und er 
hatte fie doc von der Unbeftändigkeit feines Herzens 
viel zu leiden. Monika jah wohl ein, daß der Glaube 
allein die jo heftige und ungeftüme Seele bejänftigen 
fönne und fie bemühte fi, diefelbe mehr durch ihre Tu- 
genden als durch ftrenge Reden dahin zu führen, indem fie 
mit Recht hoffte, daß fie ein jo traurig verirrtes Herz da= 
ducd) am beiten für das Ehriftentum gewinnen könnte, 
wenn fie fi) Hodahtung und Liebe erwerbe. Deshalb 
ertrug fü ohne Klage feine häufige 


ie geduldig und 
Untreue und anftatt ihn duch Widerjeglichfeit zu 















































Die Famihe der heiligen Monika. 


fie deshalb jchägte und liebte, jo 





der befannten Heftigfeit des 
Patrizius nie gejchlagen 
worden jei, jo antwortete fie, 
daß der eben angeführte 
Grundjaß fie vor dergleichen 
Prüfungen bewahre. 

Die janftmütige Frau 

befiegte auch noch eine an- 
dere Schwierigkeit. Shre 
 Shiwiegermutter, durch fal- 
ie Berichte einiger Mägde 
getäufcht, hatte eine Abnei- 
- gung gegen fie gefaßt und 
die Nuhe der Familie Yitt 
# ehr darunter. 
Monita nahm zu ihrem 
4 gewöhnlichen Mittel der 
Ausföhnung ihre Zuflucht; 
fie beharrte in der Erfül- 
fung aller ihrer Pflichten 
mit jolher Geduld und 
Sanftmuth, daß die Vor: 
v urteile verjchwanden und 
die glüclichite Eintradht an 
ihre Stelle trat. 

Aus ihrer Che hatte 
Monifa drei Kinder, eine 
Tochter, deren Namen wir 
nicht fennen, und zwei 
Söhne, Lavigius und Auguftin. Sie ließ diejelben 
unter die Katechumenen aufnehmen, d. h. unter die: 
jenigen, die man im Glauben unterrichtete und machte 
fie jeldjt auch mit den Wahrheiten des Chriftentums 
befannt; denn fie wußte, wie mächtig das Wort der 
Mutter auf das Gemüt des Kindes wirkt. Much 
jah fie ihre Sorgfalt nicht unbelohnt; die ganze 
Vamilie glaubte an Sefus Chriftus, mur Batrizius 
nicht, welcher bis jet Heide geblieben war. „Allein 
jein Unfehen, jagt Auguftin, konnte den Einfluß 
der Mutter auf mich nicht Schwächen, noch mich hin- 
dern, an das zu glauben, was er nod nicht glaubte. 
Denn fie fparte feine Mühe, damit Gott vielmehr 
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420 4. Mai. 


Die Heiline Monita. 








mein Vater würde, al3 jener, von dem ich leiblic | au fand er an der Verderbtheit der öffentlichen 
abjtamme, und Gottes Beiftand unterftügte fie, jenen | Sitten eine Art Ermutigung. 
Sieg über einen Ehemann davon zu tragen, dem fie 


in allem Uebrigen unterthan war, obgleich er fie nicht 
gehörig jchäßte.” 


Da die Eltern Auguftins fanden, daß der Knabe 
außerordentlich Leicht Yernte, jo Tiefen fie ihn in den | 
Willenihaften unterrichten, und legten fich harte Opfer | 
auf, um feinen von Natur fo reich begabten Geist durch 
‚ Gicero’s ihm plöglih Gejhmad an der Phijojophie 


Studien vollftändig zu entwideln. Allein zu gleicher 


Zeit zeigten fich in ihm die Keime heftiger Leidenjchaf- | einflößte. 


Doch ließ ihn Gott nicht ganz fallen, er rettete 


‚no aus dem Schiffbruche feiner Tugend ein Gefühl 
von Scham, das jeinen Altersgenofjen unbekannt war. 


Auf der andern Seite quälte die Liebe zum eitlen 
Ruhme den jungen Studenten; das Studium der Be- 
vedtjamfeit nahm ihn lebhaft ein und er veriprad) fich 
eine glänzende Laufbahn als Sahmalter, als ein Buch 


&3 betrübte ihn aber, den Namen Seju 


ten; jein Charafter war feurig und ungeftüm und liebte Chrifti nicht darin zu finden, denn diefer jühe, jo oft 


die Unabhängigkeit. 


ihmad am Gebete einflößte. Von Tagafta, wo er die 
Anfangsgründe der Grammatik lernte, wurde Auguftin 


Monika juchte ihn gegen die von der gläubigen Mutter ausgejprochene Name lang 
Derirrungen der Jugend zu Ihügen, indem fie ihm Ge: | nod) immer Lieblih im Obhre des Katechumenen. 


Er 
fing nun an die heiligen Schriften zu lejen, aber die 
Einfachheit und Geradheit des biblifchen Wortes gefiel 


nah Nadaura gejhiet, einer Stadt in der Nähe, um | feinem ftolzen und vermöhnten Geifte nicht; er begriff 


hier die Rhetorik zu ftudieren. Er hatte an der Arbeit nod nicht, daß Gott uns Liebt und zu ums jpricht 
wenig Gejhmad, die gefährlichen Gebilde der Dichter | um unfertwillen, daß aber die Menjchen jich juchen 
zogen ihn allein an; aber während er aus diejer ver: | und zu uns fprechen um ihretwillen, und daß Gott 


gifteten Quelle einige Liebe zum Studium jchöpfte, 
ließ er hier die Freude an der Tugend zurüd, und 


inden fein frühreifer Geift glänzende Triumphe feierte, | 


fühlte er jene beflagenswerte Triebe in fih aufwachen 
welche feine braufende Jugend auf Abmwege führten. 
In feinem 16. Jahre fehrte er na) Tagafta zurüd 
und feine Eltern mußten nun ihre mäßigen Hilfe: 
quellen fast ‘erichöpfen, um ihn zur Vollendung feiner 
Studien zu Chartago die nötigen Mittel zu verjchaffen. 


Die Ruhe verweichlichte die Seele Auguftins, diejchlim= 


men Leidenjchaften fingen an, ihn tyrannijch zu. be= 
berrjchen, und er achtete weder auf das Beifpiel, noch 
auf.den Rat jeiner Mutter. DO, Gott, rief er jpäter 
aus, und doch prachft du mit mir; denn von wen 
anders kamen jene Worte, die du mich durch den Mtund 
meiner Mutter, deiner treuen Dienerin, hören ließeft ? 
Uber fie drangen nicht bis in den Grund meines 
Herzens, um ed umzuwandeln. 

Die Bemühungen Monika’s, ihren Gatten Batri- 
ziw3 durch den hriftlichen Glauben zur Tugend zurüd- 
zuführen, ihre Seufzer und Gebete waren nicht umfonft. 
Sie jah endlich dies widerjtrebende Herz jich unter 
die Hand Gottes beugen und fih der Gnade und 
Wahrheit öffnen. Er ließ fih im fatholifchen Glau- 
ben unterrichten und empfing die Taufe. Von nun 
an änderte fich fein Leben, wie fein Herz, und er fiel 
nicht mehr in die früheren Ausjchweifungen zurüd, 
welche Monika jo jehr betrübt hatten. 

Er lebte no ein Jahr nad feiner Bekehrung, 
und al3 Arbeiter in der legten Stunde empfing er 


ohne Zweifel jenen Denar des ewigen Lebens, wel- | 


hen Gottes Barmherzigkeit dem reuigen Sünder nie 
verweigert. 

Auguftin war damals, i.%. 371, 17 Jahre alt; 
er reiste nad) Chartago, wo fein jugendlicher Eifer 


fi mit Feuer auf die Wilfenfhaft ftürzte, aber aud | 


ebenjo zügelllog den weltlichen Freuden fich hingab, 
Die Vorftellungen des Theaters erregten das in jeinem 
Herzen lodernde Feuer der Leidenfchaften nod) mehr 
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ı Mutter Mtonifa unabläßig jeinen Abfall vom reinen 


uns jo die Wahrheit ganz nadt giebt, damit man fie er= 
fenne, während die Menjchen uns diejelbe ganz gejehmückt 
binftellen, um fie zu bewundern. 

Stolz und Sinnlichkeit führen nur zur Lüge. 
Auguftin Ließ fich von der rrlehre der Mtanichäer 
einnehmen, einer Mifchung von Abgejehmadtheiten und 
Aberglauben, die fih mit einigen chriftlichen Lehren 
ausfhmücte Cs war gleichjam eine Strafe Gottes, 
daß er fich mit diefen kindlichen Fabeln beichäftigen 
mußte. DVBielleicht jollte der zu Verteidigung der Gnade 
beftimmte Kirchenlehrer die ganze Schwäche der menjc- 
lichen Natur, jelbft an einem jchönen Geift und bei 
einem edlen Herzen an fich jelbit erfahren und der 
Welt offenbaren. 

So ftand e8 mit Yuguftin in feinem. 20. Jahre. 
Nach beendigten Studien gab er in feiner Baterjtadt 
Unterricht in der Grammatik. ndejfen beweinte feine 






























Glauben. Gott tröftete fie jedoch, indem er fie ducd) 
einen geheimnißvollen Traum einen Blid in die Zukunft 
werfen ließ. Es kam ihr vor, als ftehe fie auf einem 
Kıichtiheite von Holz; der Yüngling, glänzend von 
Licht und freudigen Angefihts, fam auf fie zu wäh- 
rend fie traurig und von Kummer niedergejchlagen 
war. Er fragte fie um die Urfache ihres Schmerzes 
und als er fie erfuhr, fprad) er zuihr: „Beruhige 
dich, dein Sohn ift da wo du bift.“ Und in der 
That bemerkte fie, als fie hinblicte ihren Sohn ganz 
nahe bei fi) auf demjelben Richticheit. In ihrer 
Freude erzählte fie dies Ereignis Auguftin, welcher 
e8 zu feinen Gunften zu deuten juchte, als ob man 
darin ein Beweis jehen müßte, daß feine Mutter zu 
ihm kommen werde, und nicht er zu ihr. Ad nein, 
antwortete fie lebhaft und mit großem Nachdrud; 
er hat zu mir nicht gefagt: „Du wirft da fein, wo 
er ift, jondern: er ift da, wo du bift.“ Die feite 
Ueberzeugung, womit fie dies jpradh, machte auf Aus 
guftin einen größeren Eindrud als dev Traum jelbit, 
aber die Stunde feiner Befehrung war noch in weiter 
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4. Mai. Die 
Ferne. Monika fuhr fort, Gott und die Menjchen zu 
bitter, ihren Sohn auf den rechten Weg zurüdzuführen. 
Eines Tages ging fie zu einem hl. Bijchofe und 
bat ihn, mit Auguftin fich zu bejprechen, den viel- 
leicht eine wiljenjchaftliche Erörterung aufklären würde. 
Der Bifchof ein ebenjo gelehrter als frommer Mann, 
antwortete ihr, daß diejer junge Menjch ganz von den 
manichäifhen Neuerungen angeitedt und auf ernite 
Kämpfe noch nicht vorbereitet jei und daß er der 
Stimme der Vernunft fein Gehör jchenfen werde. Laß 
ihn, jeßte er hinzu, bete nur zu Gott für ihn, das 
Studium wird ihm endlich die Thorheit und Gottlofig: 
| feit jeiner $ertümer offenbaren. Da Monika, an: 
fiatt diefen Worten zu folgen, nod immer unter 
Thränen in ihn drang, jagte der Bilchof: „Gehe und 
fahre fort zu thun, was du thujt, es ift unmöglich, 
daß der Sohn jo vieler Thränen verloren gehe.“ 
Auguftin blieb kurze Zeit 
zu Tagafta; der Tod eines 
feiner Freunde entleidete ihm 
den Aufenthalt in diejer 
Stadt. Er ging nad Car: 
thago und lehrte hier mit 
großem Ruhme die Ahetorif. 
Der Beifall war ihm lieb 
und Hochmut erfüllte jeine 
Seele. Doc fühlte er jein 
Herz leer und e8 trieb ihn 
nad) Rom. Monika Tonnte 
fih mit; dem Gedanken an 
eine Trennung nicht befreun- 
den, fie folgte Auguftin bis 
am’3 Meer, um ihn von Jei: 
nem Vorhaben abzubringen, 
und ihn durch ihre Thränen 
und Bitten zurüdzuhalten, 
Auguftin stellte fich, ala wolle 
er blos einem jeiner Freunde, 
der ich einjchifite, Kebewohl 
jagen und begleitete ihn an 
das Schiff, während er Mo- 
nifa überredete, die Nacht fi von den Freube 
am Ufer neben einer dem 
heil. Eyprian geweihten Kapelle zuzubringen. Sch 
tänjche meine Wiutter, jagte er, und eine jolche Mutter ! 
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Die heilige Monika und der 
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heilige Monita, 421 
ten ihm diejelbe. Aber hier erwartete ihn Gott, um 
ihn dur die Kraft feiner Gnade zu fchlagen und 
‚in der Wahrheit des Glaubens wieder aufzurichten. 
Der heil. Ambrofius war damals Biihof von 
Mailand; jeine Predigten waren in ganz Stalien be: 
fannt. Yuguftin hörte die Homilien, welche der Ober- 
hirte am Sonntag an feine Gemeinde hielt und wurde 
davon entzücdt, obwohl ihn anfangs nur die Schön- 
heit der Darftellung anzog, aber das Schöne war 
für ihn der Weg zur Wahrheit. Nun erhob fi in 
jeinem Gewifjen ein fürchterlicher Kampf zwijchen den 
niedern Begierden, die bisher obgefiegt hatten und 
den hehren und reinen Trieben, welche Gott durch) 
den Stachel des Gewifjens in ihm erwedte. Monika, 
von ihrer Zärtlichkeit getrieben, war zu ihrem Sohne 
nad Mailand geflommen; die arme Mutter! Sie hatte 
den Stürmen des Meeres getroßt und die Beichwerlic): 
feiten einer langen Reije aus: 
gehalten und von der Bor: 
jehung geführt, legte fie das 
Gewicht ihres Gebets und 
ihrer Thränen in die Wage, 
in der die Gejchiede ihres 
Sohnes gewogen wurden. 
Schon war Auguftin nicht 
mehr Manichäer, aber er war 
no nicht Katholit. Alles 
Srdiiche Schten ihm verächt- 
lich, die Tugend zeigte jich 
ihm in ihren jchönften Rei- 
zen, aber er befaß noch nicht 
Mut genug, ih für fie zu 
erklären. Während diejes in- 
nern Kampfes [a3 er die hei: 
lige Schrift und diesmal fand 
er darin das verborgene Licht, 
das te enthält. Er hörte 
von den herrlichen Tugenden 
Iprechen, welche edle Einfiedler 
übten und von auffallenden 
Befehrungen, welche in der 
1 des ewigen Lebens. gelehrten Welt und im 
: ; Heere vdorfamen. Cinmal 
öffnete er die Briefe des heil. Paulus und fand 
folgende Stelle: Lafjet uns ehrbar wandeln wie am 
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heilige Augujtin unterhalten 


und floh vor ihr. Und wirklich entfernte er fich in der: | Tage, nicht in Trinfgelagen und Schmaufereien, 


jelben Nacht, während Monika betete und für ihn weinte, | 
vom Ufer und jegelte na) Nom ab im jahr 383. 

Monifa Fehrte unter Thränen nah ZTagajta 
zurüd, Wie allen Müttern und mehr als. vielen 
andern war ihr die Gegenwart ihres Sohnes teuer, 
und überdies ahnte fie die Freude nicht, welche ihr, 
dieje AUbwejenheit bereitete. Und darum weinte und | 












mit Schmerzen, was jie tin Schmerze geboren hatte. 

Während Auguftin fi) zu Nom aufhielt, erfuhr 
er, daß man in Mailand einen Lehrer in der Beredt: 
lamteit juhe; Augustin, ehrgeizig wir er war, be: 
warb fi) um bdieje Stelle und feine Borzüge verjchaff- 
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nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und 
Neid, jondern ziehet an den Herrn elum Ehriftum ! 
Auguftin war befehrt, die Gnade drang in fein Herz 
und mit ihr das Verjtändnis dev Wahrheit, der Mut 
dev. Pflichterfüllung und der Friede des Herzens, 
Yıchts gli der Freude Monika’s bei der Nachricht 
von einem Creigniffe, welches der jehnlichite Wunjch 


jammerte fie; eine Tochter und Erbin Evas, fuchte fie | ihres Herzens gewejen war umd das fie durch jo viele 


bittere Thränen herbeigeführt hatte. Die edle Frau 
zeigte ji zu Mailand, wie fie zu Tagajta gewejen 
war, eifrig im Gebet und in den Lebungen der Re: 
ligion, voll Gottvertrauen und Edelmut gegen die 
Urmen. Ihre feltenen Tugenden verichafften ihr die 

















422 4. Mai. Der hei 


lige Sigmund. 





allgemeine Achtung und befonders jchäßte fie der HI. 
Ambrofius jeher hoch. Die Frömmigkeit meiner Mut- 
ter, jagt der hl. Auguftin, ihr Eifer für das Gute 
und ihre Ausdauer im Gebete machte einen jo leb: 
haften Eindrud auf Ambrofius, daß er, jo oft er mir 
begegnete, immer wieder auf ihr Lob zurüdfam und 
mir Glüd wünjchte, eine foldhe Mutter zu haben. Bon 
jeiner Befehrung an dachte Augujtin auf nichts an- 
deres, al3 heilig zu leben. Monika, einige Verwandte 
und Freunde begleiteten ihn aufs Qand, wo er ji) auf 
die Taufe vorbereiten wollte. Die Tage verflojen un= 
ter Gebet und Studien. Man begab fi auf eine 
MWieje beim Haufe, jeßte fi unter einen Baum und 
unterhielt fich über die erhabenften Fragen der Philo- 
fophie Monika wohnte zumeilen diejen Unterhaltungen | 
bei und zeigte ein jo tiefes Urteil, daß Alle darüber 
erftaunten. Einft Sprach man über die Natur des wah- 
ren Gutes, und Auguftin fragte, ob man glüdlich fei, 
wenn man Alles habe, was man wünjche. Ya, er: 
widerte Monika, wenn das, wad man wiünjcht, gut 
ift: ift aber das, was man begehrt 
ichlecht, jo ift man unglüdlich, felbit 
wenn man es erhält. Als ferner Augu- 
ftin die Behauptung aufftellte, daß der 
Neichtum nicht glücdlid machen fünne, 
weil es möglich fei, ihn zu verlieren, und 
weil man immer fürchten müffe, daß 
dies eintreten möchte, jo verfegte Monika : 
jelbft wern man gewiß wäre, ihn nicht 
au verlieren, jo wirde man um deöwil- 
len nicht befriedigt fein; man wäre aljo 
| immer unglüdlich, weil man jtet8 bedürf- 
tig bliebe. — Was dann, verjehte Au- 
guftin, wenn der Mtenjch mitten im 
Ueberfluffe jeine Begierden mäßigt und 
damit zufrieden, was er hat, es auf an- 
ftändige Weife genießt, jcheint er dir 
nicht glücklich? — Er wäre e8, entgege 
nete Monifa, nicht durch den Bejih die: 
jer Güter, fondern dur die Mäßigung 
jeiner Seele. 

Nach feiner Taufe beichloß Nuguftin der Welt ganz 
zu entjagen, um Gott freier dienen zu fünnen. Seine 
Begleiter jtimmten diefem Vorhaben bei. Man machte | 
fic) auf den Weg nad) Afrika, wo man in der Umgegend 
von Tagafta einen ftillen Ort zu diefem Bwed zu 
finden hoffte. Zu Oftia follte die Einfchiffung vor fi 
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v heiligen Monika. 


ich noch hier thun fol und warum ich da bin, da ich 
feine Hoffnung mehr hinieden habe. Nur etwas flößte 
mir das Verlangen ein, noch) einige Zeit hier zu verwei- 
len; e8 war der Wunfch, dich vor meinem Tode noch) 
als fatholiichen Chriften zu jehen. Gott hat mir den- 
jelben erfüllt, weil ich dich jeßt als feinen Diener er- 
blide, der aus Liebe zu ihm alle Güter diefer Welt ge: 
ring Ihäßt. Warum foll ich aljo noch hier verweilen.“ 
Einige Tage nach diejer Unterhaltung wurde Monika 
von einem Fieber ergriffen und das Uebel nahm jchnell 
überhand, fie verfiel in eine Schwäche, weldhe das 
Schlimmfte beforgen ließ. Als fie wieder zu fid) kam 
und auf dem Gefichte ihrer Söhne ihre Bejorgniffe las, 
Ipradh fie: „Dier jollt ihr eure Mutter begraben, Teget 
diejen Leib hin, wo ihr wollt und fümmert euch nicht 
um ihn! Nur Eines bitte ich euch: gedenfet meiner an 
dem Altare des Herrn, wo ihr aud jeid.“ Endlich 
gab Monika mitten unter den Schmerzen, die fie mit 
bewundernswürdiger Geduld ertrug, am 9. Tage ihrer 
Krankheit den Geift auf, und gieng in die Ruhe ihres 
Heren ein. Auguftin drücte ihr die 
Augen zu. Traurigkeit beflemmte fein 
Herz und Thränen jtürzten über feine 
Wangen, aber er hielt fie mit Gewalt 
zurüd. Der Leib wurde zu Oftia be- 
erdigt und fjpäter nach Rom gebracht. 
Sp war Monika ein Weib, das die 
Bewunderung aller Zeiten verdient; fie 
bat gezeigt, daß Gott das Herz einer 
Gattin und Mutter, wenn fie wahrhaft 
riftlich ift, mit einer unwiderftehlichen 
Gewalt bewaffnet. Dadurch befehrte fie 
Batrizius und öffnete in der Seele Au: 
gujtins eine Quelle, woraus, indem fie 
ihm das Leben des Glaubens gab, jener 
Strom Kriftlicher Gelehrfamkeit fi ex: 
goB, in welchem jeit 14 Jahrhunderten 
jo viele Seelen in den Aengiten des Zwei: 
fel3. und dem heißen Kampf mit den 
Leidenfchaften fich erquickt haben. 


Der heilige Sigmund, 
König von Burgund und Martyrer. 
Jahr 524. 


Nichts ift bewunderungswürdiger, ala die Wahl 











gehen und man machte in diefer Stadt einige Tage Halt. der Mittel, deren fich die Vorjehung bedient, um die 
Eines Abends ftanden Auguftin und feine Mutter am Heiligung der Auserwählten zu bewirken. Das Leben 
Fenfter des Haufes, wo fie wohnten und wo man den Sigmund’3 giebt davon ein auffallendes Beilpiel. Er 
ihönen Garten deifelben überjchauen fonnte. Sie un: war der Sohn des Königs Gondebald von Burgund; 
terhielten fi von den Freuden des ewigen Lebens und obgleich fi fein Vater zur arianifchen Jrrlehre be 
der Glaube öffnete ihnen einen Blick in jenes Land des Tannte, jo hatte er doc das Glüd, die wahre Religion 
Lichtes und der Liebe, wo Gott nit feinen Auserwählten | fennen zu lernen und durch den hl. Bifchof Avitus von 
wohnt. Da fingen fie an zu feufzen und zu Elagen, Vienne darin unterrichtet zu werden. Mit der Rein 
daß fie noch in diefem Lande der Verbannung wohnten, | heit des Glaubens verband er die Hebung aller Tu: 
und Monika drücte die Sehnjucht und die Ahnung | genden, welche den echten Jünger Jefu Chrifti aus- 
ihres nahen Todes mit den Worten aus: Nichts ges mahen. Jm Jahre 516 ftiftete er das berühmte 
fällt mir in diefem Leben mehr. ch weiß nicht, was | Klofter St. Morig zu Agaume. 
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4. Mai. Der heilige Gotthard. — Der heilige Florian. 


423 





Vorder waren an diefem Orte heilige Eremiten, 


jein Sohn den Thron von Burgund. Die erjte Sorge 
des neuen Königs war, den Arianismus aus feinen 
Staaten auszurotten. Seinem Eifer verdankte man die 
Berufung des Konzils von Epaone, bei welchem der 
heil Mitus den VBorfig führte und wo in Betreff 
der Kirchenzucht weife Borjehriften gegeben wurden. 

Sigmund verheiratete fi wieder nach dem Tode 
der Amalberga, don welder er einen Sohn namens 
Siegerich hatte. Diefer junge Prinz war jo unglüdlid), 
den Umwillen feiner Stiefmutter auf fich zu ziehen. Die 
neue Königin, eine äußerft rachgierige Jrau, beichloß 
fogleich das Berderben Siegerichs;; fie beichuldigte thn, 
den Plan gefaßt zu haben, jeinem Vater Krone und eben 
zu rauben. 3 war dies eine Berleumdung, allein Sig- 
mund gieng in die Jalle und fällte gegen feinen Sohn 
ein Todesurteil, das jogleich vollzogen wurde. 3 ftand 


nicht lange an, jo erkannte er, daß man ihn getäujcht 


| | welche in abgejonderten Zellen Tebten. 
Als Gondebald im folgenden Jahre ftarb, beitieg 


hatte. Bon fehredlichen Gewifjensbifien gequält, z0g er 
fich in das Alofter St. Mori zurüd, um dort jein Ver: 
brechen zu beweinen und es durch ftrenge Bußübungen 
zu jühnen. Unabläffig flehte er zum Herrn, ihn in die: 

| jem Leben zu züchtigen, damit er im andern Barmher- 
zigfeit erlangen fünne. Und feine Bitte wurde erhört. 
Die Könige von Tyrankreich, Clodomir von Orleans, 
Childebert von Paris und Elotar, von Soiffons erklärten 
ihm den Krieg, er wurde befiegt und mit Weib und 
Kind gefangen genommen. 

\ glüdlihen Fürften mit jeiner Familie nad) Orleans, 
wo fie in enger Haft gehalten wurden. ndefjen hob 
Gundemar, ein Bruder Sigmunds, neue Truppen aus 
und eroberte den größten Teil von Burgund wieder 
Glodomir wurde über feine glüdlichen Erfolge jo auf: 

| gebracht, daß er jeine Gefangenen hinrichten und ihre 
Leiber in einen Brunnen werfen ließ im Jahr 524. 
Mehrere Wunder machten die Reliquien des hl. 
Sigmund berühmt. Gegen die Mitte des 14. Jahr: 
hundert wurde ein großer Teil derjelben durch die 
Bemühungen Kaifer Karls IV. na) Prag überbradt. 


Der heilige Gotthard, 
Biihof von Hildesheim. Sahr 1038. 
Sm 





Bayern geboren. Diefyortjchritte, 
54 die er in der Wifjenichaft und 
in der Tugend machte, erwedten 
donihmgroße Hoffnungen. Seine 
Liebe zur Einjamfeit trieb ihn, 
N die Welt zu verlafjen, um fich 

, einzig Gott zu weihen. Er wurde 
nad) einander Prior und Abt des 
Klofters Altaich, das er zu feinem 
Aufenthalte gewählt hatte. Bejonders verftand er, die 
Flöfterfiche Zucht unter feinen Brüdern aufrecht zu er: 
halten, weshalb man ihn au) wählte, um in vielen Kld- 


—— 





Glodomir fchiefte den un 





ftern und Abteien des deutjchen Landes, fo in Tegernjee, 
in der Diözefe Freifing und in Kremsmünfter und 
andern Orten die alte Ordensregel wieder herzuftellen. 

Als nach dem Tode Bernards im Sahre 1021 der 
biihöfliche Stuhl von Hildesheim erledigt war, wurde 
Gotthard als fein Nachfolger erwählt; Kaijer Heinrich 
der Heilige mußte ihm aber gewilfermaßen Gewalt an: 
thun, um ihn zur Annahme der Wahl zu bewegen, 
Nach feiner MWeife widmete er fi) ganz der Leitung 
jeiner Diözefe, Jchenfte aber dabei der Fürforge für die 
geiftlichen und leiblichen Bedürfniffe der Armen befon- 
dere Aufmerfjamfeit. Er ftarb am 4. Mat 1038 und 
wurde von Snnocenz I. i. 3. 1131 heilig gejprochen. 


Der heilige Florian, 
Martyrer. 


Jahr 297. 


er hl. Florian wurde um 
die Mitte des 3. Jahrhun: 
derts in dem TFleden Zeijel: 
mauer in Niederöfterreich 
geboren und im Chrijten: 
| tum erzogen. immer 
diente er Gott jehr eifrig, 
U \elbitdann, als er in männ= 
A, lichen Jahren Kriegs: 
ro)  Denfte genommen hatte. 
IV Er war das Mufter eines 
tapfern und feinem Katfer getreuen Soldaten, jo lange 
von ihm nichts wider fein Gemifjen verlangt wurde. 
Als aber zu Lorch, der Hauptjtadt von Noricum, 
oder dem heutigen DOefterreich, die Verfolgungsbefehle 
wider die Chriften von den Kaijern Diocletian und Mari: 
mian eintrafen, flohen viele Gläubige in die Wüfte und 
in das Gebirge. Aber Florian, der eben von Lord) ab- 
wejend war, machte fich, jobald er das gehört hatte, jo- 
gleich auf den Weg dorthin. Er traf die Kriegsfnechte 
des Statthalters Aquilin an, welche Ehriften auffuchten. 
Der tapfere Kriegsheld Sprach zu jeinen Waffen: 
brüdern: „Wenn ihr Chriften jucht, jo braucht ihr 
euch nicht viel Mühe zu geben; hier fteht einer jihon 
vor euch.” Die Soldaten ergriffen ihn daher, und 
führten ihn vor den Statthalter. 
Aquilin wollte ihn zum Gößenopfer bewegen und 





N 


| wandte alle mögliche Beredtjamfeit an; ald das ver- 
otthard, der Heilige, wurde in | 


geblih war, fuchte er den heiligen Florian durd) 
Drohung der Marter zu fchredden. Aber ftatt zu ant: 
worten, flehte der heil. Kämpfer in einem herzlichen 
Gebete den Heren um Kraft zum Leiden an. 

Da3 verdroß den Statthalter, und als der Hei- 
lige noch auf einige andere Fragen nicht nach einen 
Wunfche geantwortet hatte, ließ er denjelben durd) Stod= 
ichläge graufam mißhandeln, ja jogar mit Ipitigen 
Gifen das Fleifh von feinen Schultern abreißen. 

Endlich jprad) Aquilin über den heil. Martyrer 
das Todesurteil aus, daß er in der bei Vorch vorbei: 
fließenden Ens ertränft werden follte. Freudig dantte 
Florian dem Herrn, daß er ihn gewürdigt habe, jo in 
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die ewige Herrlichkeit eingehen zu dürfen. Nachdem er | ermwählten den heil. Florian zu ihrem Schußpatron, 
auf der Brüde noch einige Zeit im Gebete jeine Seele umd es gefiel dem Allmächtigen, durch feinen heil. 
Gott empfohlen hatte, wurde er, mit einem Steine am | Martyrer viele Wunder zu wirfen. Bejonders wurden 
Hals, in das Waller verjentt. Der heilige Seien |DAo6h die Anrufung des Hl. Florian’s jchon die ver: 
vollendete feine Marter am 4. Mai des Jahres 297. | heerenditen ‘yeuersbrünfte gedämpft. und unzählige 

Der Leichnam des Heiligen wurde von einer from: | Wohnungen unter den Schuß des Heiligen geitellt, 
men Matrone, VBaleria mit Namen, auf ihrem Landgute | wurden jelbjt bei. der augenjcheinlichiten Gefahr von den 
beerdigt, wo päter eine Kirche erbaut wurde. Die Polen | Berheerungen diefes fürchterlichiten Elements bewahrt. 





5. Mai. 
er heiliae Bius der V. 'zu jchüßen, der fi von der Schweiz her durd den 
» ) geh 3 häufigen Handelverfehr einzufchleichen drohte. 
ab 1572 Im Jahre 1550 fam er nach Rom und der Gar- 
. b dinal Garaffa betrieb feine Ernennung zum General: 








Michael Ghislierie wurde zu Bosko einem Dorfe | kommiffär des heil. Offiziums. Michael verfah die: 


in der Lombardei, am 
17. Januar 1504 von 
armen, aber jehr from= 
men Gltern geboren. 
Einft kamen zwei Do: 
minifanermöndhe durch 
Bosfo; der Kleine Mi- 
chael redete fie an und 
überrafchte fie dur 
feinen frühreifen Geift. 
Sie fragten ihn, ob er 
mit ihnen gehen wolle, 
und verjpraden, ihn 
ftudiren und in ihren 
Orden eintreten zu laf- 
jen, wenn ex Jich päter 
dejfen würdig zeige. 
Der Knabe nahm ihr 
Unerbieten mit Tyreu- 


. N 
den an. Er eilte zu 8 


feinen Eltern, bat um 
ihren Segen und ging 
rüftigen Schrittes ne= 
ben den Dominifanern 
her bis zu ihrem Klo: 
tee Woghera. Hier 
miniftrirte er mehrere 
Sahre lang in der 
srühe bei der Meile 
und widmete den übri- 
gen Tag der Arbeit. 
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jes Amt mit Strenge 
und zugleich mit chrift: 
licher Liebe.  Seden 
Morgen befuchte er die 
Angeklagten in den Ge- 
fängniffen und bot Als 
le8 auf, um fie zu 
Yefus Ehriftus zurücd- 
zuführen. Sm AUllge- 
meinen war er zwar 


; ftreng, aber wir finden 


in feinem Leben viele 
Handlungen barımherzi- 
ger Milde, wovon wir 


) nur ein Beifpiel auf: 


führen wollen. 

Sixtus von Siena, 
im  Subdentmm 'gebo- 
ren, hatte im 20. Jahre 
feinen Glauben feier- 


6 !ih abgejhworen. Seine 


Talente, feine ausge: 


Sr breiteten Kenntniffe in 


der hebräifchen Sprache 
verichafften ihm bald 
einen großen Ruf; aber 


ad) feine Syugendeindrüce 


wadhten nad und nad 
wieder in ihm auf und 
der Hochmut. trieb ihn 
zu jo beflagenswerten 














Später bewohnte er das Klofier Vigevone, wo er| Handlungen, da er in den Gefängnifjen der Sn: 
fi) mit immer wachjendem Eifer den Uebungen des quifition eingejperrt und päter zum Tode verurteilt 
Koviziates hinab und am Ende des Jahres 1519 in |wurbe. Pius Konnte diefen von Natur jo reich: 
dem Orden der Predigermönde, den er neu beleben begabten Mann in der Blüte feines Lebens nicht 
jolle, die Profeß ablegte. Fr mit Zaltem Herzen untergehen jehen. Er flehte zu 
Er wurde bald mit dem Unterrichte in der Theologie Gott um den Beiftand feiner Gnade, gieng dann zu 
betraut, den er mit großem Erfolge erteilte. Seine ihm, beipracdy fid) mit ihm und erwedte in dem: 
vorzüglichften Tugenden erhoben ihn in kurzem zu den |jelben das lebhafte Verlangen, aus Liebe zu Chriftus 
flöfterlichen Würden, und er wurde nacheinander Prior in der Buße zu Ieben. Er nahm ihn später in | 
zu Vigevone, Soncino, Alba und Inquifitor zu Como; |den Orden des heiligen Dominifus auf, wo er ein | 
denn e8 that Not, Italien gegen den Proteftantismus | Mufter der Beiceidenheit und der Abtötung war. 


Eu 
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Der Kardinal Caraffa, welcher unter dem Namen 

Paul IV. den päpftlichen Stuhl beftieg, bewahrte 
Shislieri jeine alte Sreundihaft und machte ihn zum 
Bihof und Kardinal. Er wollte, fagte er, ihm eine 
fo ftarfe Kette an den Zuß legen, daß er nicht mehr 
an’s Klofter denken könne. 

AS Kardinal nahm Ghislieri den Namen Aleran: 
drinus an, welcher ihm von dem Groß: Provincial in der 
feierlichen Stunde, wo er die Ordensprofeß ablegte, 
erteilt worden war, und welder ihm die jüßefte Er- 
innerung aus feiner Kindheit und aus feiner Heimat 
ins Gedächtnis zurüdrief. Paul IV. war ein Mann 
von antitem Charakter. Er nannte Italien ein ne 
ftirument mit vier Saiten, Rom, Neapel, Mailand 
und Venedig, die notwendig zufammenftimmen müßten, 
und jeßte bei: ich will Stalien vom jpanifchen Soche 
befreien und ihm mit den Tugenden die Freiheit ver: 
ihaffen. Wenn ich bei diefem Unternehmen nicht ges 
hört und unterftüßt werde, jo foll die Nachwelt wenig: 
ftens erfahren, daß ein Greis an den Pforten des 
Todes, anjtatt fih in Ruhe 
aufs Sterben vorzubereiten, 
Plane fabte, welche der 
Religion und dem Vaterlande 
ihren alten Glanz wieder 
verichaffen jollten. Der Kar: 
dinal Alerandrinus war die 
feftefte Stüße diejfer Yeider 
nur zu Zurzen päpftlichen 
Regierung. Unter Pius IV. 
hatte der Kardinal Aleran- 
drinus einen großen Anteil 
an dem Abjchluß des Concils 
von Trient und zeigte befon- 
ders Yeltigfeit, die Flägliche 
Wirkung der weltlichen Po- 
litt Pius 1V. aufzuheben. 
Nach) dem Tode diefes Papftes 

























men Pius V. den hl. Stuhl. 

Gott hatte demfelben zur Ausführung feiner Plane 
berühmte Mitarbeiter an die Seite gegeben. Den 
heil. Betrus von Alcantara, den heil Felix von Ganta: 
licio, den heil. Philippus von Neri, den hl. Ludwig Gon- 
| zaga und den hl. Karl Borromäus; ebenjo traten unter 
ihm heil. Frauen in der Kirche auf, jo die HI. Katharina 
| don Rioci, die Hl. Therefia, die Hl. Roja von Lima. 
Pius V. benügte das Felt jeiner Erhebung, um 
\ den Geift fundzuthun, der fortan alle Schritte des 
HL. Stuhles Ienten jollte. So beftimmte er, daß die 


fatt auf den öffentlichen Pläßen ausgeworfen zu werden, 
den verihämten Armen gebracht werden follten. Den 
ärmften Klöftern jchiete er 1000 Thaler, welche zur 
Bewirtung der Gejandten beftimmt waren, und als 
| man ihm jagte, mehrere hodhgeftellte Perfonen finden 
dies nicht ganz in ber Ordnung, jo gab er zur Ant- 
| wort: „Gott wird mid; nicht dafür ftrafen, daß ich den 


bei der Thronbefteigung gewöhnlichen Geldipenden an: | 








beftieg erjelbft unter dem Na= ga alette ichwört, mit feinen Nittern Malta zu verteidigen. 





aber für die Armen werde ich einst Nechenjchaft geben 
müffen.“ Dan jah daraus, daß die Ausgaben für 
die üppige Verfhmwendung nun mehr auf Werfe der 
hriftlichen Miildthätigkeit verwendet werden jollten. 
Er fing die Reform mit feinem eigenen Hofe und 
mit der Hauptftadt an. Er jelbft hielt ftrenges Faften 
und lag nur auf einem harten Strohjad, jede Nacht 
ftand er zum Gebete auf, und gab in Allem ein 
tugendhaftes Beifpiel. Die Leihhäufer waren von Bar: 
nabas von Terni, einem Minoriten, gegründet worden, 
um dem Wucher der Yuden entgegen zu arbeiten. 


| Pius V. vervollftändigte diefe wohlthätigen nftitute. 


Er unterdrücte ferner das Räuberwejen, das ftets 
für Stalien eine Wunde gewefen ift, durch ftrenge, aber 
gerechte Maßregeln. Einft verlangte ein Bauer mit ihm 
zu Äprehen und verfprad ihm, den Hauptman der 
furchtbarften Bande, Mariano von Asfoli, zu über: 


Yiefern. „Und wie willft du das machen?" fragte der 
Papft. — „Er vertraut ganz auf mich“, verjegte der 
Sandmann, „und ich fan ihn leicht in mein Haus 


Ioden." — Pius antwortete: 
„ie werden wir zu einer 
jolden ZTreulojigfeit unfere 
Zuftimmung geben; Gott 
wird una fehon eine andere 
Gelegenheit geben, Diejen 
Räuber zu züchtigen, ohne 
daß man das Vertrauen | 
und die Yyreundichaft fo 
mißbraucht.“ 134 

Sn den Nugendes Bapftes | | 
ift die Kirche ein Reich ohne | | 
Grenzen, wo man feinen 
" Unterjchied der Volksftämme 
M und der Gebiete kennt. Des- 
halb war die erfte und die 
wichtigfte Sorge Pius V. 


die Lage der Dinge im 
DOriente. Seitdem nämlich 


Mohamed IL. im Jahre 1453 
in Konftantinopel einzog, hatte der Slam feine 
Vahnen an den Thoren des Abendlandes aufgepflanzt 
und die Chriftenheit Jah fich fehwer bedroht. Nun 
war der Sultan Soliman jelbft nad Ungarn einge- 
fallen und es jchten, ala wolle er jeine Eriegerifchen 
Schaaren über den Welten Europa’3 ausgießen. Am 
18. Mai 1565 belagerte er die njel Malta. 

Als der Großmeifter La Valette mit feinen Rittern 
den furchtbaren eind gewahr wurde, gingen fie zuerft 
zur Kirche, um fich mit dem heiligen Saframente zu 
jtärfen. Nichts fam dem Mute der Ritter und der 
wilden Wut der Türken gleih. Wenn fie. einen 
Nitter gefangen nahmen, jo banden fie ihn an einen 
Pfahl, machten ihm auf dem Rüden mit dev Spihe 
de3 Säbel3 einen breiten Einfchnitt in Geftalt eines 
Kreuzes und warfen ihn jo ins Meer, in der Hoff: 
nung, die blutige Ylut, die ihn ans Geftade jpülte, 
würde durch den Schreden jenen Mut niederjchlagen, 





Gejandten ber Fürften ein Feitmahl entzogen habe, 




















den die Waffen nicht beftegen konnten, Schon ging 
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426 5. Mai. 
La DValette mit dem traurigen Gedanfen um, ob er 
fich nicht ergeben jollte, und jhrieb deshalb an die 
Fürften Guropa’s. Pius V. antwortete ihm aber: 
„Geliebter Sohn, bleibe auf deinem Posten, wir werden 
dich nicht im Stiche Laffen, wir find vielmehr bereit, 
unfer Blut zur Ehre Gottes und zum Heil der 
Chriftenheit zu vergießen. La Balette, deffen glänzend- 
fter Mut die Unerjchrodenften anfpornte, fühlte fich 
dadurd neu gefräftigt und Malta ward gerettet. 

Der Türken Haß wollte jich an den Chriften in 
Griechenland rächen. Goliman fiel mit feinem Heere 
unvermutet über die Snjel Scyo her, mitten unter 
den Freuden des Diterfeftes. 

Der Biihof TIhimotheus Yuftintani, jener edle 
Denetianer, deifen Tanilie die Snjel beherriähte, er: 
griff, als er die Barbaren in die Kirche eindringen 
jah, das Allerheiligite, bereit, lieber taufendimal dem 
Tode troßen, al8 dasfelbe entweihen laffen, und die 
Türken zogen fie) vor der Ehrfurcht gebietenden Ge- 
ftalt des Greifes erihroden zurück: aber die wehrlofe 
Bevölkerung wurde zu Sclaven gemaht und die Ya- 
milie Juftiniani gefangen nad) Kaffa abgeführt. Pius V. 
arbeitete an der Befreiung diefer erlauchten Familie, 
deren Weberbleibjel ich zu Nom niederließen.’ 

Um für die Leiden, worunter die Chriftenheit 
jeufzte, ein allgemeines Heilmittel zu verichaffen, Yieß 
| er fie) eifrigjt angelegen jein, die Beichlüffe des Kon: 

| cil3 von Trient durchzuführen. Der Kardinal von 
| | Lothringen feßte ihre Annahme in Frankreich durd; 
Philipp IL. Yieß fie in Flandern, in Spanien und in 
den italtenishen Staaten veröffentlichen; Vortugal, die 
Nepublif Benedig ımd die Schweizer Kantone waren 
die erjten Länder, welche ich durch ihren unterwürfigen 
Eifer auszeichneten. Den Katechismus des Koncils ließ 
er in’3 Franzöfiiche, Deutiche und Polnische überjegen ; 
bejonders bejchäftigte er fih au mit der Stiftung 
der Seminare, in denen die Schüler nicht blos unter: 
richtet, jondern auch gemeinfam erzogen werden follten. 
Bisher waren die Univerfitäten die einzigen Erziehung3- 
häufer, die der Jugend offen ftanden, welche hier den 
Unterricht in den jchönen Wiffenfchaften, in der Theo: 
logie, in den Jurisprudenz und Medizin erhielt. Nach: 
dem die Schüler dem Unterricht beigewohnt hatten, 
fehrten fie, wie dies noch bei una häufig der Fall ift, 
ein jeder in jeine Brivatwohnung zurück und Eonnten 
mit ihrer übrigen Zeit thun, was fie wollten, wodurd 
fie vielen Gejahren ausgejeßt waren. 

Ein rühmliches Andenken erwarb fich ferner diefer 
große Bapft durch die Verbefferung der Liturgie, auch 
ließ er das römische Brevier revidiren. in den meisten 
Kirchen war der alte gregorianifche Gejang feit dem 
Beginne des 16. Sahrhunderts beinahe völlig ver- 
ihwunden und eine weltliche Mufit an feine Gtelle 
getreten, jo daß das Koncil von Trient die Frage 
aufitellen mußte, ob man die Mufit in der Kirche 
dulden jolle oder nicht. Paläftrina antwortete darauf 
durch die Mefje des Papftes Marcellus. Der PBapft, 
die Kardinäle, die Bijchöfe wırrden davon entzüct. Und 
Pius V. begnügte fich nicht damit, den erhabenen 


Der heilige Pins V. 





Künftler in feiner Wirffamfeit zu ermutigen, fondern 
ernannte ihn auch zum päpftlichen Kapellmeifter. 
Gleich mit dem Antritte feiner Regierung nahm 
auch Frankreich feine Sorge in Anfprud. Katharina 
von Medici hatte auf das Herz Karl IX. einen ver- 
derblichen Einfluß. Pius trat ihr offen entgegen und 
jeine ernfte Sprache erlangte einige Erfolge, wenigftens 
hörte der fchreckliche Mißbrauch, der mit der PVertei- 
lung der kirchlichen Pfründen getrieben wurde, auf. 
Nach Dentichland fjandte er den Kardinal Com: 


mendon auf den Reichstag zu Augsburg, und alle’ 


Umtriebe der Proteftanten wurden dadurd) vereitelt. 
Zwar ftand Maximilian ftarf unter lutherifchem Ein: 
Hufe und hatte den Lutheranern bereits verjpronhen, 
ihre gejegliche Duldung in den üfterreidhiichen Exb- 
Staaten anzuerkennen, aber den Bemühungen des Kar- 
dinals gelang es, daß Defterreich fatholifch blieb. 

Philipp IL., welcher jo verfchieden beurteilt wird, 
unterfieß Nichts, um feine Staaten vor der Verbreitung 
der Srrlehre zu bewahren, und es gelang ihm aud). 
Allein Pius V. fcheute fi nicht, von Philipp Rechen: 
Ihaft zu fordern über den Gebraud, den er von der 
Ingquifition machte und veröffentlichte auch eine Bulle 
gegen die Stierfämpfe, jene Amphitheater des Heiden: 
tums, wo das Blut der Ehriften fich mit dem der Thiere 
milchte. Er beftimmte auch Philipp II. zu jenem Kriege 
mit den Mauren, welcher unvermeidlich war, um die 
Einheit3 Spaniens zu fichern. Der Ipaniichen Macht, 
welche fi im Süden Europa’s in voller Freiheit ent: 
faltete, drohte im Norden eine große Gefahr. Pius for- 
derte Philipp vergebens auf, jelbjt nach Zlandern zu 
gehen, um hier großem Unglüce vorzubeugen und that 
Alles, um den Glauben in diefen Gegenden zu retten. 

Diefer ausgezeichnete Papft richtete auch feine Blice 
über das Meer nach der neuen Welt. Er fchrieb an 
den König von Spanien, die Völker Amerifa’3 von 
ihren zu drüdenden Later zu befreien, und fie jo zu 
behandeln, daß fie fich täglich freuen fönnten, den Gößen- 
dienst verlaffen und das jühe Joch SYefu Chrifti auf 
fich genommen zu haben. Damit das Leben der Euro: 
päer fie erbauen fünne, fchiefte die Gejellihaft Sein 
unter dem heil. Franzisfus Borgia ihre Söhne dahin 
ab, alfein diefelben fielen während der Fahrt in die 
Hände don Korfaren und ftarben alle unter den 
ichrelichften Martern. Bei diefer traurigen und zus 
gleich Freudigen Nachricht dankte Pius Gott dafür, 
daß er in den Tagen feines Pontificates die Palmen 
wieder aufblühen Ließ, melde die erften Jahrhunderte 
der Kirche geziert hatten. 

Mas die Völker des Nordens betrifft, jo hatte 
Schweden und Dänemark unter heftigen Berfolgungen 
die Fatholifche Kirche untergehen jehen, nur Polen war 
treu geblieben; Pius nahm fich befonders um diejes 
unglücliche Volk an und fchiete an Sigmund Auguft 
feinen berühmten Staatsmann, den Gardinal GCommen- 
don, mwelder der Kirche fo große Dienfte geleiftet hat. 

Während Pius unausgejekt für das Glüd Europas 
arbeitete, war er zugleich ftetS gegen den äußern eind 





auf der Hut. Als Selm, der Sohn Solima 
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Eroberung der Infel von Ehpern beichloß, war-dies das 
| Signal zu einem gewaltigen Kriege. Dem eifrigen 
PBapfte gelang es, einen Bund mit Philipp IH. und der 
Republit Venedig gegen die Türken zu ftiften. Die 
vereinigten Slotten unter dem Befehle Don Juans von 
Defterreih und Markus Antonius Golonna fuhren 
| am 15. September 1571 ab und erreichten bald die 
| türkifche Seemadt im Golfe von Lepanto. Hier wurde 
die furdhtbarite Schlacht geliefert. Das Herz der 
Chriften Fannte fein Mitleid für den Befiegten. Die 
Verwundeten, die im Begriff jtanden, in den Wellen 
zu verfchwinden, rvangen umfonft mit dem Tode; fie 
wurden ohne Schonung geopfert, und wenn fie das Ruder 
eines Schiffes faßten, jhlug der Säbel ihnen die Hand 
ab, die fih daran THammerte. MWeithin war das 
Meer von Leihen blutigrot. 

Die Schladht von Lepanto, wo das Kreuz Fiegte, 
vollendete die Befreiung der Chriftenheit.  Diejer 
ruhmreiche Tag bildete den Anfang des Verfalles der 
) türkischen Macht; ex koftete 
ihnen mehr, al3 Menfchen iii 
| und Schiffe, deren Verkuft ill 
| fi wieder erfegen läßt, exe "I 
| denn fie verloren daduh Er 
| jene Macht, die in der 
öffentlichen Meinung liegt 
und welche die Hauptftärfe 

der Völfermadt, und die, 
| wenn einmalverloren, nicht 
leicht wieder gewonnen wird. 

Diejer uniterbliche Tag, 
welhen Pius V. hexbei- 
\ führte, brad den Stolz 
| der Ottomanen und ent- 
täufchte die Welt, welche 
die türkifche Flotte für 
| unüberwindlic) hielt. Yius 
| war immer im Geifte bei 
| diejem glorreichenKtriege ge- 
| genwärtig, jeine Gedanfen 
und Wünjche begleiteten ftets die Bewegungen der 
Slotte. Tag und Nacht empfahlen jeine glühendften 





| berühmte proteftantiiche Gefchichtsfchreiber Nanfe ex- 
| zählt, daß, ala am 7. Oftober 1571 fein Schagmeifter 
Buffoti zu ihm herein kam, um ihm wichtige Staats: 
Angelegenheiten mitzuteilen, der Papft ihm plößlich 
| Stilljämeigen gebot, fi, von feinem Site erhob, an’ 
Senfter trat, e8 öffnete und hier ein paar Augenblice 
in tiefer Betrachtung verfunfen jtehen blieb. „Sprechen 
wir nicht weiter von Gtaatögejhäften,“ fprad er, 
„jagen wir vielmehr Gott Dank, denn unfer Heer trägt 
| eben den Sieg davon.” 

Der Bapft ließ Markus Antonius Colonna einen 
herrlichen Triumph bereiten. Diefer ächt chriftliche Soldat 
1 Hr von ber päpftlichen Garde und der evelften italie- 

nischen Ritterihajt umgeben, zu Pferde in Rom ein. 
| Boran ging ber Magiftrat und der Befehlshaber von 
Soadhim von Namagas trug die Schlacht: 





Der Biichof Ihimotheus ergreift das 
Türfen ziehen fi vor ihm zuric, 


| Gebete diejelben dem Schuße des Allmädhtigen. Der 


und auf der andern das Wappen der Kirche zwijchen 
dem des Spanischen Königs und der Republif Venedig 
vorftellte. Die Sanfaren und 200 Teompeten mifch- 
ten jich in den YJubelruf des Volkes, er zug unter den 
alten Iriumphbögen hindurch auf das Kapitol, und 
nahdem man zu ©t. PVeter dad Te Deum gefungen, 
begab er fi in einen der großen Säle des Batifans, 
wo ihn Pius V., von den Kardinälen umgeben, em: 
pfing und mit zärtlicher Nührung in die Arme jchloß. 
Die Kirche Ara coeli bewahrt noch in ihrer filbernen Säule 
und in den Gemälden ihres Plafonds das Andenken an 
diefe ruhmvollen Tage der Chriftenheit. Der Tod hin: 
derte Pius V., jeinen Teiumph weiter zu verfolgen. 
Um 1. Mai 1572 Schwang fich feine Seele zu ihrem 
Schöpfer auf, während jeine Lippen Teife den Ofter: 
hymnus sprachen. Ein Jahrhundert Ipäter wurde er 
von Clemens X. jelig gefprochen, welcher jein Feft auf 
den 5. Mtai feitiekte. 





N IN] | kill 
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Bilhof von Arles. 
Sahı 449. 


Der heilige Hilarius, 
ein Berwandter des heili- 
gen Honoratus von rles, 
wurde in Gallien gegen 
da3 Sahr A401 von vor: 
nehmen Cltern geboren, 
und auf eine feiner er: 
lauchten Stellung ange: 
mejfene Meile erzogen. 
Man gab ihm 
Lehrer, um ihn in den 
Ihönen Willenidhaften zu 
unterrichten. Er machte 
au große Fortichritte in 
den verschiedenen Zweigen der Gelehrjamtfeit, bejonders 
| in der Philofophie und Beredtiamkeit. Allein er jagt 
ung jelbjt, wie gering alle diefe Vorzüge anzufchlagen 
find, wenn fie nicht mit einem lebendigen Glauben 
verbunden werden. Uebrigens dachte der heil. Hilarius 
nicht immer jo; e3 gab eine Zeit, wo er die Welt 
liebte und ihre Ehren juchte. Dex heilige Honoratus 
war das Werkzeug, deifen fich Gott bediente, ihm über 
die Gefahren die Augen zu öffnen, denen fein Seelen: 
heil ausgejegt war. 

Nachdem Honoratus fein Vaterland verlaffen, 309 
er ji auf die nel Lerind zurück und ftiftete dafelbjt 
ein großes SKlofter. Seine Entfernung von der Welt 
hatte feine zärtlichen Gefühle für Hilarius nicht ver: 
mindert, er glaubte jogar, ihm feinen ftärkeren Beweis 
feiner Freundjchaft geben zu fünnen, als wenn er ver: 
juchte, ihn ganz für Bott zu gewinnen, Er veifte dem 
gemäß von Lerind ab, um Hilarius aufzufuchen, md, 
überzeugt, daß die Betradhtungen, die ihn von dev Welt 





Alerheiligfte und die 
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fahne, welche auf der einen Seite Chriftus am Streuze 


Der heil. Hilarius, | 


tüchtige | | 
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5. Mai. 








Der Heilige Hilarius. 





Losgejchält hatten, diefelbe Wirkung auf das Herz feines 
Freundes machen würden, machte er ihm die rührendften 
Vorstellungen, da er aber alle Jeine Bemühungen ver- 
geblich ah, beichloß er jeine Zuflucht zum Gebet zu 
nehmen. Wohlan, jprad) er zu Hilarius, ich werde 
von Gott erlangen, was du mir nicht bewilligen willt. 
Mit diefen Worten nahm er von ihm Ahjchied und 
entfernte fih. Imdellen dachte Hilarius darüber nad), 
was zwijchen ihnen bejprochen worden war, und feine 
Gedanken erregten in feiner Seele einen harten Kampf, 
den er jelbft jo jchildert: „Auf der einen Seite jchien 
e3 mir, al ob der Herr mich zu fich rufe, auf der 
andern hielt die Welt mich zurücd, indem fie mir ihre 
verführerifchen Freuden und Reize vorftellte. Mein 
Wille ihwankte unentjchieden hin und her und hinderte 
mich, einen feften Entjhluß zu faffen. Endlich fiegte 
Chriftus in mir. Drei Tage, nachdem Honvratus 
mich verlafjen hatte, unterjochte der barmherzige Gott 
auf fein Gebet meine widerftrebende Seele.“ Hilarius 
begab fi) num jogleich zu Honoratus und jo hochnrütig 
und unbeugfam er vorher gewejen, jo demütig und 
unterwürfig wurde er nun. 

Don diefem Augenblif an jchien er ein ganz 
neuer Menjh. Man bemerkte an ihm jene wunderbare 
Veränderung, welche der Hl. Geift in einer aufrichtig 
befehrten Seele hervorbringt. Sein ganzes äußeres Be- 
tragen hatte das Gepräge der Demut, der Sanftmut, 
der Abtötung und der Liebe. Er hatte die Hand an 
den Pflug gelegt, um nicht mehr zurüczujchauen, und 


die Welt, die er verlaffen, erregte in ihm fein Verlangen | 


mehr. Glühend vor Eifer, fich zu vervollfommnen, 
verfaufte er alle Güter an jeinen Bruder und ver: 
teilte den Erlös davon an die armen und bedürftigen 
Klöfter. Ws er fi ganz von allen Banden freige: 
macht hatte, die ihn an die Welt fejjeln fonnten, ver: 
ließ er jeinen Vater und feine Heimat und 30g ji) 
nad) der Abtei von Lerins zurüd. Hier zeigte er einen 
jolden Eifer in Erfüllung feiner Pflichten, daß er in 
furzem das Vorbild derjenigen wurde, unter welchen er 
die Eöfterliche Bolltommenheit fennen lernen und üben 
wollte. Ms der heil. Honoratus zum Bilhof von 
Arles gewählt worden war, folgte ihm Hilarius nad) 
diefer Stadt, aber bald fehnte er fich nad) jeiner Ein- 
jamfeit zurüd und begab fich wieder nad) feinem bi3- 
herigen Aufenthaltsorte. Alle Einwohner der Injel em- 
pfingen ihn unter großen Freudenbezeugungen. Dieje 
Vreude war übrigens nicht von langer Dauer; Gott, 
welcher andere Abfichten mit feinem Diener hatte, wollte 
nicht, daß feine Tugenden in der Stille des Klofters 
verborgen bleiben follten. Der hl. Honoratus bat ihn, 
fih zu ihm zu begeben und ihm den Beiftand feines 
Beifpiels und jeines Nates nicht zu verweigern. Da 
jeine Bitten ohne Erfolg waren, ging er jelbjt nad) 
Lerins, und zwang ihn, ihm zu folgen. Nach dem 
Tode diejes heiligen Bijchofs im. Jahre 429 empfand 
Hilarius einen lebhaften Schmerz, fid) von einem fo 
zärtlich geliebten Freunde getrennt zu fehen. Er tröjtete 
fi jedoch mit dem Gedanken, daß er diejes Leben mr 

verlafjen habe, um die Freiheit der Kinder Gottes mım 





in vollem Maße zu genießen. Sein erfter Gedanke | | 
war, den Weg nad) Lerins einzujchlagen, aber die | | 
Einwohner von Arles hatten kaum feine Abreife er- | | 
fahren, als fie bejchloffen, ihn auf dem Wege aufzus 
halten. Einige holten ihn ein und führten ihn in die 
Stadt zurüd, wo er einftimmig zum Bifchof gewählt 
wurde, obgleich er exit 29 Jahr alt war. 

Die bifhöfliche Würde gab den Tugenden des heil. 
Hilarius neuen Glanz. Er demütigte fih innerlich 
um jo mehr, je höher er über andere erhoben war. 
Seine Bedürfniffe waren ehr gering und er erlaubte 
fi) nur das unumgänglich Notwendige. Sommer und 
Winter trug er dasjelbe Kleid. Mit der Betrachtung 
der heiligen Schrift verband er Gebet, Faften und Nacht: 
wachen. Während er ih mit der Hetligung jeiner 
Seele beihäftigte, juchte er nicht minder für das Heil 
jeiner Heerde zu forgen, indent er fie beftändig mit dem 
Brote des göttlichen Wortes nährte. Er hatte beftimmte 
Stunden zur Handarbeit. Jmmer wählte er ein mit dem 
Gebete verträgliches Gefhäft und reifte ftets zu Fuß. 

Die Liebe des Heiligen zu den Armen fannte feine 
Grenzen. Um die Gefangenen zu befreien, verkaufte er 
fogar die heil. Gefäffe der Kirche und bediente fich bei 
der Feier der heil. Mefje eines Kelches und einer, 
Patena aus Glas. Aus feinem Gefühle für die leib- 
liche Not fünnen wir das Mitleid abnehmen, das er 
für das geiftliche Elend der Seelen empfand. Wenn 
er Yemand Buße auflegte, vergoß er bittere Thränen, 
wa3 dem Sünder neuen Eifer einflößte, er fuchte auch) 
durch Seufzer und Gebete für ihn von Gott die Gnade 
einer lebendigen Neue zu erhalten. Sein Eifer dehnte 
fich über die ganze Provinz aus; er befuchte die Bijchöfe 
derjelben und ermahnte fie, an fich jelbit das Bild 
Sefu Chrifti, des oberjten Hirten, darzuftellen. 

Die Feltigfeit des heiligen Hilarius machte ihm viele 
Teinde. Einige derjelben, welche feine Handlungen 
falich auslegten, fuchten ihn bei den hl. Bapjte Leo 
anzufhwärzen; allein die Mißhelligfeiten, die fich 
zwijchen dem Hl, Leo und dem hl. Hilarius erhoben, 
dienten nur dazu, den Eifer des erfteren und die Geduld 
des andern in helles Licht zu fegen. 

Endlich unterlag der heilige Hirte der Laft der 
Arbeit und den Abtötungen. Er ftarb am 5. Mai 
449, 48 Jahre alt. Der heilige Honoratus von Mar: 


jeille, der uns fein Leben bejchrieben hat, berichtet, | 


daß er bei feinen Lebzeiten mehrere wunderbare Hei- 
lungen wirfte. Wir befigen noch feine Grabjhrift in 
einer unterirdifchen Kapelle unter dem Hochaltar von 
St. Honorat in Arles. Diejelbe ift auf eine große 
Marmorplatte eingegraben, die in der Mauer einge: | 
fügt ift. In der Mitte des zwölften Jahrhunderts 

wurden feine Reliquien von St. Honvrat, wo der | 
Heilige beerdigt worden war, nad der Pfarrkirche 

vom heiligen Kreuz in derjelben Stadt übertragen. | 





















5. Mai. 


Der heilige Angelus, 






Priefter und Mariyrer aus dem Orden der Garmeliten. 
sn. Jahr 1225. 
a ın der zweiten Hälfte des zwölften 
Ta |Sahrhunderts lebten inSjerufalemelle 
3 — und Maria, zwei jüdifche Eheleute, die 
jaus der Zunft Juda von Föniglichem 
7 Geblüte ftammten, und weil fie gerecht 
7 und gottesfürdhtig wandelten, zu zweis 
I feln anfingen, ob der im alten Bunde 
von den Propheten verfündigte Mejfias 
noch kommen werde, oder ob er nicht 
ihon erjchienen fei. Diefer Zweifel 
machte ihnen manche traurige Stunde, 
bis er ihnen auf eine wunderbare Weije 
gelöft wurde. Sie hatten nämlich) 
beide zu gleicher Zeit eine Erjcheinung 
im Schlafe, und fahen eine hehre 
Tiebevolle Frau, die zu ihnen jprah: „Seid guten 
Mutes, ihr Kinder Davids! — Yh bin Maria, ent: 
iproffen aus dem nämlichen Gefhlechte, die den von 
Anfang der Welt verheigenen Heiland, der da ift Jejus 
von Nazareth, geboren hat." Beide riefen laut aus: 
„D Mutter der Gnade, was jollen wir thun, damit 
wir zum Heile gelangen?“ Yhnen wiederholte die Hoch- 


gebenedeite: „Morgen, beim Anbruche des Tages, 
Jin der Kicche zum Lateran die beiden damals berühm- 


gehet in den Tempel, wo der Biichof Nikodemus das 
Opfer verrichtet, und wenn er e3 vollendet hat, em: 
pfanget aus feinen Händen die heilige Taufe. Und 
| Ddiefes, Seffe, joll dir ein Zeichen der Gnade jein: 
| Maria. deine Gemahlin, wird dir Zwillinge gebären, 
von welchen du den einen Angelus, weil er ein Herold 
| Gottes, und den andern Johannes nennen jollit, weil 
er einst Bifchof in Serufalem fein wird. Beide werden 
vor dem Angefichte Gottes eine glänzende Leuchte 
ftehen!" Nach diefen Worten verjchwand fie. Am 
) folgenden Morgen wurde fie getauft, und ala Chriftin 
| in den Schooß der Kirche aufgenommen. 
Maria gebar nad) neun Monaten zwei Knaben, die 
| fie Angelus und Johannes nannte. Sie erlebte aber 
die Freude nicht, ihre Kinder erziehen zu fünnen; denn 
Ihon nad einigen Monaten erkrankte fie und ihr Ge- 
mahl, und da fie ihre legte Stunde herannahen jahen, 
baten fie den Bilchof Nikodemus, daß er ihre Leich- 
name im Slofter auf dem Berge Karmel beerdigen 
laffe, und ihre beiden Söhne unter feine Aufficht nehme. 
Dann empfiengen fie die heiligen Sterbjaframente, und 
berichieden janft und felig zur nämlichen Stunde. 
Nitodemus nahm die beiden Waifen in fein Haus 
und erzog fie mit väterliher Sorgfalt in der Gottes- 
| Furcht und in den Wiffenjchaften, und als fie das acht: 
ı zehnte Jahr erreicht hatten, berief er fie eines Tages, 
indete ihnen feinen nahen Tod, und ermahnte fie, 
 Orbensmänner zu werden, weil fie in diefem Stande 
am Leichteften zur Bollfommenheit des hriftlichen Lebens 
‚, gelangen würden. Die beiden Jünglinge willigten freu: 








Der heilige Angelus. 











429 





dig ein, und wählten das Klofter der Carmeliten, in 
welchem die Leichname ihrer frommen Eltern ruhten. 

Der Bifchof übergab fie dem dortigen Prior mit der 
Ermahnung, über ihre Unschuld zu wachen und fie in der 
Gottjeligfeit zu erziehen, weil fie beide von Gott zu hohen 
Dingen beftimmt jeien. Angelus widmete fi mit einem 
Teuereifer dem abgetöteten Xeben, und als er fein Prü- 
fungsjahr vollendet hatte, bewohnte er fünf Jahre lang 
eine enge und einfame Zelle unter ftrengen Faften und 
ununterbrohenen Betrachtungen göttlicher Wahrheiten. 

Einmal erihien ihm Selus und jprach zu ihm: 
Ungelus, dich erwartet die Märtyrerfrone! deswegen 
made die) auf und reife nad) Sicilien, dort wirft du 
in der Stadt Leofata einen mächtigen, aber äußerft 
lafterhaften Mann, Namens Berengarius, finden, der 
ihon zwölf Jahre lang mit feiner Schweiter in fünd- 
baftem Umgange lebt. Siebenmal ermahne fie zur 
Buße und zur Befferung ihres jchändlichen Lebens, 
und wenn fie dich nicht hören, jo beitrafe fie öffent: 
lid. Das fündhafte Weib wird ich befehren, und 
Barmherzigkeit erlangen; aber Berengarius, ala ein 
verhärteter Sünder, fein Leben durch Selbitmord enden.“ 

Angelus antwortete: „Mein Gott und Herr, ich 
bin in deiner Gewalt und bereit, um deines heiligen 
Namens willen alles zu erdulden!“ 

Und jogleich verließ er Serufalem, wo nad) dem 
Zeugnifje des heil. Chryfoftomus oft fiebenzigtaufend 
Menjchen jeinen Predigten beiwohnten, und begab fich 
über Sicilien zuerft nah Nom, in welcher Stadt ev 


ten Ordensftifter, den heil. Zranz von Wjfift und den 
heil. Dominifus fand. Franzisfus, der vorher den 
Angelus nie gejehen hatte, fiel vor ihm auf die Exde, 
füßte feine Füße und rief frohlodend aus: „Diefer 
it Angelus von Serufalem, ein auserwähltes Werk: 
zeug Gottes, und in Furzer Zeit ein Blutzeuge Sefu.“ 
Und Angelus jpracp mit Freudenthränen in den 
Augen: „Sei gegrüßt, du Mufter der Demut und 
Erniedrigung, den Gott gewürdigt hat, die Wund- 
male Sefu an deinem Körper zu tragen!” 

AS Angelus feine Andacht bei den Gräbern der 
Upoftelfürften und heil. Martyrer verrichtet, und den 
päpftlichen Segen erhalten hatte, gieng ev nad) Sicilien 
zutüd, und berief zu Leofata den Berengarius heimlich 
zu fi, offenbarte ihm den Befehl Jefu und flehte ihn 
auf den Knieen um jeine Befehrung an. Doch diefer 
leugnete feine Sünde, jpottete des Heiligen und ver- 
harrte in feiner Bosheit; aber Margaretha, eine 
Schweiter, wurde durch die Predigt des Dieners Gottes 
fo jehr gerührt, daß fie in der Kirche vor allem Volke 
ihre VBergehungen befannte, und ein ftrenges Büher- 
leben führte. Darüber geriet Berengarius in vajende 
Wut, und ala am 5. Mai der heil. Angelus wegen 
der Menge de3 Volkes außerhalb der Kirche der heil. 
Upoftel Philippus und Jakobus predigte, ftürzte dev 
Gottloje mit bloßem Schwerte dur das Volk auf 
den Heiligen lo8 und verjegte ihm fünf tötliche 
Wunden. Die Zuhörer, welche an der Zahl über 
fünftaufend waren, erhoben ein Angftgejchrei, und 
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Der heilige Johannes von der lateinischen Pforte, 





fielen über den Mörder her, um ihn zu töten; aber | 


Seine Seele fchwebte fichtbar in Geftalt einer 


Angelus rief aus allen Kräften: „Ich bejchwöre euch bei | weißen Taube zum Himmel auf im Jahre 1225, 


dem lebendigen Gotte, leget eure Hände nicht an meinen | und durch Diejes Wunder 


erichreckt, eilte DBeren- 


Freund!” Dann bat er die Gläubigen, deifen Schwefter | garius in jeine Wohnung und endete in größter 
vor der Wut zu chügen, und ftarb unter den Worten: Verzweiflung und GSeelenangjt fein Leben durch den 
„Sn deine Hände, o Gott, übergebe ich meinen Geift.” | Selbjtmord. 





Marter des heiligen Sohannes von der lateinijchen Pforte. 


Der heilige Iohannes von der lateinis 


fdjen Pforte. 


Sahr 96. 


Die Söhne des Zebedäus, Jakobus und Johannes, 
kannten weder da3 Geheimnis des Kreuzes, noch die 
Natur des Reiches Chrifti, als fie ihn duch ihre Mut: 
ter bitten ließen, daß er fie, den einen zu feiner Rechten, 
den andern zu feiner Linken figen laffe; d. h. ihnen Die 
| erften Pläße in feinem Reiche einräumen wollte. „Könnt 

ihr“, jprach der Erlöfer, „den Kelch trinken, den ich) 
trinken muß? Könnet ihr an meiner Shmad und an 
meinen Leiden teilnehmen? Die beiden Schüler be- 








| alles für ihn zu leiden, 
aus, daß fie jeinen Kelch trinken und für die Wahrheit 





teuerten ihrem göttlichen Meifter ihren fejten Entjehluß, 
Das jagte ihnen Jelus vor: 


jeines Evangeliums vieles zu leiden haben würden. 
Diefe Vorausfage gieng an dem hl. Jakobus in Er: 
füllung, welchen Hexodes, wegen der Religion, die er 
befannte, hinrichten Yieß. Und der hl. Johannes, jener 
vielgeliebte Jünger Jefu, trank feinen Teil aus dem 
Kelche, da er der Areuzigung feines göttlichen Meifters 
anmwohnte. Er teilte alle Schmerzen, die der Er: 
löfer zu leiden hatte, und e3 war dies nur das Vor: 
ipiel jeiner eigenen Trübfale. Nach der Herabkunft 
des hl. Geiftes jah er fich nebft den übrigen Apofteln 
zum Gefängnis, zur Geißlung, zu Schmad) und Not 

















6: Mai. 


Der heilige Johannes von Damaskus. 
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verurteilt. Endlich ging die Vorausfage Ehriftt ganz 
in Erfüllung, als er unter Domitian die Martyrer: 
frone verdiente. \ 

Der Kaifer Domitian, welcher die zweite allgemeine 
Verfolgung gegen die Kirche erregte, war wegen feiner 
Sraufamkeit, Sittenlofigfeit und feines Stolzes allge: 
mein verhaßt. Noch graufamer, als Nero, weidete er 
fich jelbft an dem entjeglichen Anblide der Martern 
jeiner Opfer. Unter feiner Regierung wurde Rom mit 
dem Blute feiner edelften Bewohner bejprigt. Allem 
Guten feind, verbannte er die tugendhafteiten Menjchen, 
aber die Chriften befonders mubten feine Graufamfeit 
ühlen. 

Pr Die Heiligkeit ihrer Lehre und ihres Wandels war 
ein ftiller Vorwurf für jeine Berbrechen. 

Der hl. Johannes Evangelift war damals mit dev 
Leitung aller Kirchen Kleinafiens beauftragt und ftand 
in hohem Anfehen fowohl wegen diefer erhabenen Würde, 
als wegen feiner Tugenden und Wunder. m Jahre 
95 nad) Chriftus wurde er zu Ephejus feitgenommen 
und nad Rom geführt. Er erfhhien vor dem Kaifer, 
welcher anftatt von dem Anblice diejes chrwitrdigen 
Greifen gerührt zu werden, den graufamen Befehl er: 
teilte, ihn in einen Keffel fiedenden Dels zu werfen. 
Als der Heilige diejes Urteil ausjpredhen hörte, be: 
zeugte er große Freude; er glühte vor Verlangen, 
fi) mit feinem göttlichen Meifter wieder zu vereinigen, 
und fi für den zu opfern, der uns alle durch fein 
foftbares Blut exrlöft hat. Aber Gott rettete ihm das 
Leben, indem er die Wirkung des Feuers aufhob, wie 
er es den drei Jünglingen im enerofen zu Babylon 
erhalten hatte. Das fiedende Del verwandelte fih für 
ihn in ein erfriichendes Bad, aus welchem er ftärfer 
und Eräftiger hervorging. 

Der Kaifer wurde über diejes Ereignis jehr betroffen, 
Ihrieb e8 aber Zauberfräften zu. Was man von den 
| vermeintlihen Wundern erzählte, welche der berüchtigte 
Apollonius von Thyana wirkte, den er hatte nach Rom 
fommen laffen, trug nicht wenig dazu bei, ihn in diejer 
Meinung zu beftärken. Die wunderbare Befreiung des 
Apojtels machte alfo feinen Eindrud auf ihn oder diente 
vielmehr nur dazu, feine Verhärtung im Verbrechen 
zu vermehren. Er begrügte fich jedoch, den Heiligen 
| auf die injel Patınos zu verbannen. Als diefer Tyrann 
im folgenden Jahre ermordet wurde, folgte ihm der 
| tugendhafte Nerva auf dem Throne, unter welchem der 
heilige Johannes fein Exil verlaffen und nach Ephejus 
zurüdfehren durfte. 

Un der fogenannten lateiniichen Pforte hatte So: 
hannes jenen glorreichen Sieg davon getragen. Um das 
Andenken an das Wunder zu erhalten, weihte man 
| unter den erften chriftlichen Kaifern an diefem Plabe 

eine Kirche. 3 joll hier früher ein Tempel der Diana 
| geftanden haben, melde man dem Dienfte des wahren 
Gottes umwandelte. Diefe Kirche wurde i. 3. 1772 
bon dem Papfte Hadrian I. wieder hergeftellt. 











Der heilige Iohamnes von Damaskus. 
Yahr 780. 


—IEGYR 
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er bl. Johannes wurde 
am Ende des 7. Jahr: 
hunderts zu Damascus 
aus einer altadeligen 
Jamilte geboren. Sein 
DBater, obgleich ein fehr 
eifriger Ehrift, ftand bei 
den Sarazenen wegen 
feiner NRechtichaffenheit 
und. jeiner Talente im 
hödhiten Anfehen. 

Die Ehalifen erho- 
ben ih zu den höchften Aemtern und übertrugen ihm 
die Stelle eines geheimen Nates. Der Fromme Vater 
Lie fih die Erziehung feines Sohnes befonders angelegen 
jein und gab ihm einen Sklaven, Namens Cosmas, zum 
Lehrer, den er Iosgefauft hatte. E3 war ein griechischer 
Mönd, ebenjo ausgezeichnet durch Tugend, als dur) 
Wiffenichaft, welcher nichts vernachläfligte, um das in 
ihn gejeßte Vertrauen zu rechtfertigen. Er bildete die 
glücklichen Anlagen feines Zöglings auf alle Weije aus 
und machte ihn zu einem gelehrten und tugendhaften 
Menjchen. Johannes ftand, wie fein Vater, unter den 
Sarazenen in hohen Ehren. Seine jeltenen Vorzüge 
erwarben ihm das Vertrauen des Ehalifen, welcher ihn 





‚zum Statthalter von Damaskus machte. 


Nach dem Tode Alt’z ging die Würde eines Cha- 
Yifen auf Moawija aus dem Stamme der Ommtaden, 
über. Diefer Fürft und fein Nachfolger gingen jtets 
gütig mit den Chriften um. Die Tugend Johannes 
und feine Gewandtheit in den Gejchäften waren jo 
allgemein anerfannt, daß er die Gunft feines Füriten 
genoß, ohne fih Feinde zu machen, was für die Kes 
ligion, die er befannte, vom böchiten Vorteile war. 

Indeffen fürchtete der Heilige die Gefahren, denen 
er an einem ungläubigem Hofe ausgejegt war und 
faßte den Entihluß, feine Stelle niederzulegen. — 
Einige Zeit darauf verteilte ex jeine Güter an die Armen 
und an die Kirchen und begab fich heimlich nach der Laura 
von St. Sabas, nahe bet Serufalem, wohin ihn jein 
ehmaliger Lehrer Cosmas begleitete, welcher |päter 
Biihof von Majume in Paläftina wurde. 

Bon der Anhänglichkeit der Welt befreit, hatte der 
Heilige feinen andern Gedanten mehr, ald geraden Weges 
auf dem Pfade der Tugend fortzufchreiten und am Heile 
feier Seele zu arbeiten. Mit diefen Gedanken erfüllt, 
wandte er fih an den Vorfteher Laura, welcher ihm 
zum Führer einen alten, in der Leitung der Seelen jehr 
erfahrenen Mönd) gab. Diefer gejchicfte Lehrer führte 
Johannes in feine Zelle und gab ihm folgende Vor- 
ihriften: „Du mußt“, Sprach er zu ihm, „nie deinen 
eigenen Willen thun. Lebe dich darin, div Jelbit in 
Allem abzufterben, damit du in deinem Herzen jede 
Anhänglichfeit an die Gejchöpfe verbanneit. Opfere 
Gott deine Handlungen, deine Mühlale, deine Gebete 




















432 6. Mai, 


Der heilige Johannes von Damaskus. 





werde nicht ftolz auf dein Willen, fondern mißtraue 
vielmehr deiner Einfiht. Halte von deinem Geifte 
Alles fern, was dih an die Welt erinnern fönnte, 
bewahre jorgfältig das Stilffehweigen und vergiß nicht, 
daß man fündigen kann, jelbft indem man gute Dinge 
jagt, wenn es nicht notwendig ift. 

Der eifrige Novize folgte diejen Lehren pünktlich 
und machte au auf dem Wege der Bollfommenheit 
große Fortiehritte. 

Sein Gewilfensrat ftellte ihn täglih auf mehr: 
fache Art auf die Probe. Um ihn an Gehorjam zu 
gewöhnen, befahl er ihm eines Tages, zu Damaskus 
Körbe zu verkaufen und verbot ihm zugleich, diejelben 
um einen bejtimmten Preis zu geben. Der Heilige 
gehorchte ohne Murren und machte fi in einem arm» 
lihen Gewande nad) Damascus auf den Weg, wo er 
früher im Glanze gelebt hatte. Als ex jeine Ware 


ausgeftellt hatte, antwortete er denen, die ihn um den | 


PBreis fragten, feiner Vor: 
ichrift gemäß. Unter Schim- 
pfen gingen Die Leute 
weiter. Endlih erbarmte 
jich einer feiner Bedienten 
über ihn und faufte alle 
Körbe um den verlangten 
Preis. So gelang es ihm, 
die Eitelkeit zu überwinden, 
eine Leidenichaft, gegen die 
jein Führer ihn auf alle 
Weije zu bejhügen fuchte. 

Seine hervorragende 
Tugend machte ihn bei jei= 
nen Obern ungemein bes 
liebt und er wurde endlich 
für würdig gehalten, zum 
Brieftertum erhoben zu 
werden, eine Würde, welche 
damals den Mönchen viel, 
ichwerer bewilligt wurde, al8 gegenwärtig. Diejer 
neue Stand erhöhte nur feinen Eifer und jeine Des 
mut. Als fein Gewiffensrat ihn in der Tugend feit 


A 
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begründet jah, erlaubte er ihm, feine Talente dazu | 


anzuwenden, zur Erbauung des Nächten und zum 
Nugen der Kirhe zu fehreiben, wozu ihm eine neue 
Irrlehre Gelegenheit gab. Der Kaijer Veo, der Ji- 
aurier, hatte nämlich i. I. 726 mehrere Edikte gegen 
die Verehrung der Bilder erlaffen und die Bilder: 
ftürmer, ftolg auf den Schuß des Fürften, bejaßen 
bereits viele Anhänger. Da dieje Jrrlehre von Tag 
zu Tag neue Fortfehritte machte, jo Jchrieb der Hei- 
lige, um dem Uebel einen Damm entgegen zu jeßen, 
jeine drei Neden über die Bilder, von welden die 
 erfte jo anfängt: Im Gefühle meiner Niedrigfeit 
und Ummwiürdigkeit hätte ich allerdings ein bejtändiges 
Stillfehweigen beobadhten und mid) damit begnügen 
jolfen, meine Sünden vor Gott zu beweinen. Da 





ich aber die Kirche von einem heftigen Sturme ans | | 
gegriffen jah, jo glaubte ich nicht länger jchweigen | | 


zu dürfen, weil ic Gott mehr fürchte als einen ixdi: 
hen Kaifer. Er ftellt dann den Srundfag auf: Da 
die Kirche nicht irren fann, fo ift e8 unmöglich, daß 
fie in einen Gößendienft verfalle. Er erklärt, was 
man unter der dem höchiten Wejen gebührenden An- 


jelbe ganz verjchieden ift von der Verehrung, die wir 
den Dienern und Yreunden Gottes zollen. Pan kann, 
fagte er, aus dem Verbote des alten Teftamentes, 
feine Bilder zu haben, nicht jchließen; dies bejchränfte 
fi blos auf Gögenbilder, oder ging zum Mindeften 
nur die Juden an. Wenn man das mojaische Ge= 
jeg wieder einführen will, jo muß man aus dem- 
felben Grunde fich bejchneiden Laffen und den Sabbath 
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Der heilige Johannes von Damaskus und der Mönd. 


beobachten. Ueberdies, fährt er, an die Bilderjtürmer 
gewendet, fort, warum jollet ihr nicht die Bilder 
verehren, da ihr ja auch 
den Galvarienberg, den 
Stein des heiligen Grabes, 
das Epangelienbudh, das 
Kreuz und die hl. Gefälle 
verehret. Der Heilige be: 
weilt jodann die Lehre 
der Kirche durch die Aus- 
fprüdhe der Bäter. Sn 
jeiner zweiten Nede führt 
er meitläufig aus, daß 
man auf die Edifte des 
Kaifers nicht achten dürfe, 
Dem Füriten jagte er, ge 
hört die Regierung des 
Staates, aber in die Ent: 
Ioheidung über die Kirchen: 
lehre darf ex fih nit 
mifchen, jeine Gewalt er: 
ftredt ih nicht jo weit. 
Sn der dritten Nede bringt er aus der Tradition die 
Beweije für die Verehrung bei, welche zu allen ‚Zeiten 
den Bildern erwiejen worden tft. 

‘Der heilige Johannes Damaszenus begnügte fich 
‚nicht damit, gegen die Bilderftürmer zu jchreiben, er 
durcchzog aud PBaläftina, um die verfolgten Gläubigen 
zu ermutigen, und ging fogar in derjelben Abficht 
nah Konjtantinopel, ohne fih durch die Macht Kon: 
ftanting Copronymus abjchreden zu laffen, welcher 
\ die Feinde der Kirche offen begünftigte. Sein Fleiß, 
den er den Studien widmete, veränderte feine Yrömz 
migfeit durchaus nicht, weil er feine Seele jorgfältig 
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und feinen frommen Uebungen Eintrag that. 
Er itarb gegen das Jahr 780. 













betung verftehen müfje und beweift hierauf, daß die | | 





dur Gebet und Beratung nährte; er erkannte | 
darin das einzige Mittel, der Zerjtreuung zuvor zu | 
fommen umd verhinderte dadurd), daß die Liebe zu | 
den Wiljenichaften nicht in Leidenihaft ausartete, | 





7. Mai. Der heilige Stanislaus. 








Mai. 


| Priefter, und machte ihn zum Domherrn an feiner 
‚ Kathedrale Bald übertrug er ihm die Verkündigung 
| des göttlihen Wortes. Stanislaus erfüllte dieje Auf- 
' gabe mit erftaunlichem Erfolge. Seine Reden brachten 
eine allgemeine Aenderung in den Sitten hervor und 
bewogen jogar Mtehrere, die Welt zu verlaffen, um 
nur Gott zu dienen. Er genoß das allgemeine Ber- 
trauen; viele Laien und Geiftliche famen zu ihm, 
und baten um Rat in Gewilensangelegenheiten, und 
um Aufklärung in ihren Zweifeln. 


n 











5 
 Stanislaus, 
und Martyrer. 


Sabr 1079. 
SE tanislaus Szepanowäty 
RI ) wurde am 26. Juli 1030 


UI zu Szepanow, in der Diö- 
zeje Krafau, von vorneh: | 
men Eltern geboren. Er 
fam erjt nad dreißigjähri- 
ger Ehe zur Welt, da jeine 
Eltern bereits alle Hoff: 
nung aufgegeben hatten, 
ein Kind zu befommen. 
Sie empfingen ihn aud 
wie ein Gejchent des Himmels, und um Gott ihre | unterrichtet, befahl ihm, den Wünfjchen des Königs, der 


dur) den Tod Lamberts erledigt und Stanislaus zur 
| allgemeinen Freude erwählt. Lange weigerte er ich, die 





ihon von der Wiege an. 


Unterriht war um jo wirfjamer, weil fie damit das | jeiner Würde gemäß zu leben. 
















) zu den Armen verbanden. 

| Der junge Stanislaus zeigte fich ala würdiger Sohn | Sein Eifer in feinem Amte und namentlich in der Ver: 

1 folder Eltern Obaleih.in einem Alter, wo man nur | Fündigung des göttlichen Wortes kannte feine Grenzen. 
I an eitlen Dingen Luft hat, liebte er doch das Gebet außer: | Alljährlich bereite er jeine Diöcefe, um eingejchlichene 

) ordentlih. Bei jeinen Mahlzeiten beobachtete er die | Unordnungen jchnell zu entfernen. 

| größte Nüchternheit, oft jhlief er auf bloßem Boden, und | In Polen herrichte damals Boleslaus II. als Kö- 
) erduldete freiwillig Kälte und andere Unbequemlichkeiten. ınig, welcher ji im Kriege großen Ruhm erworben 


| von dem Verlangen übertroffen, jih in Frömmigkeit lungen zu maden. "Stanislaus, mutiger als die Höf: 
zu vervollfommnen. Die gewöhnlichen Lujtbarkeiten der | Tinge, jcheute fich nicht, zu ihm zu gehen und ıhm 


Inzwifchen wurde der bifchöfliche Stuhl von Krafau | 


Wahl anzunehmen, jo jehr fürchtete er die Laft der | 
| biichöflichen Würde. Der Papjt Ulerander II., davon | 


| Iugend warenihm unerträglich, und er erlaubte fich blos 

















nicht zu jchaden. Das Tajchengeld, das ihm jeine 

Eltern gaben, teilte er heimlich den Armen mit. 

' Ws er das Yünglingsalter erreicht hatte, ging er 
uf die Univerfität Gnejen, um jeine Studien fort 

auießen, die er in Paris vollendete. 

| , Seine Sanftmut, jeine Beicheidenheit und Sitten- 

| teinbeit, verbunden mit jehr glüdlichen Geiftesgaben, 


\ Paris fieben Jahre das fanonifche Recht und die Theo- 
Iogie ftudiert Hatte, jtand e8 num bei ihm, die Doftor- 
würde anzunehmen, die man ihm antrug, aber aus 
Demut jhlug er fie ftandhait aus und Eehrte jodann 

b Polen zurüd. Durch den Tod feiner Eltern war 
in den Bejit eines bedeutenden Bermögens gefommen, 
verfügte über alles, was er bejaß zu Gunften der 

n, um Gott ungehinderter zu dienen. Lam: 
’ ‚ Biihof von Krakau, welcher die Tugend 
alente Stanisfaus fannte, weihte ihn zum 






jo viel Erholung, als er bedurfte, um feiner Gejundheit | 


| machten ihn bei jeinen Lehrern beliebt. Nachdem er zu 





ı feine gräulichen Verbrechen und das entjegliche Aerger- 
nis vorzuftellen, welches er damit gebe. Der Fürft 


‚und fich beifern zu wollen jchten. 


ihm die Wahrheit zu jagen. Cr beflagte fich bei 
jeinen Vertrauten über diefe Kühnbeit, die, anjtatt 
ihn zu bejänftigen, ihn noch mehr aufbrachte. 


| manns entführen. 


die Bilchöfe, die gewöhnlich zu Hofe giengen, wurden 
gebeten, dem Könige darüber Vorftellungen zu machen, 
\ allein dieje Prälaten jchwiegen till, um ihrem Fürsten 
nicht zu mißfallen. Bei diefer Gelegenheit zeigte Sta: 
nislaus feinen heiligen Eifer wieder ; bevor er aber etwas 
unternahm, juchte er fi dur imbrünftiges Gebet 
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| Seine Eltern bewunderten an ihm die Wirkungen der | hatte, aber er entehrte fich zugleich durch jo tyrannijche | 
I) Gnade, und anftatt ihn in feinen Hebungen durch eine | und ungerechte Handlungen, daß er den Beinamen der | 
 jaliche Zärtlichkeit zu ftören, ermunterten fie ihn, darin Graujame erhielt. Nichts machte ihn bei feinen Unter= | 
) zu verharren, um fi Gott von Tag zu Tag angeneh: | thanen verhakter, als jeine jhändlichen Ausjchweifungen, | 
mer zu maden. Seine Fortihritte in den Wifjenjchaften | welchen er fich zum allgemeinen Aergerniffe öffentlich | 
I waren reißend jchnell, aber jein Lerneifer wurde noch) | überließ, und Niemand wagte es, ihm deshalb Vorftel: | 


‚wollte jich anfangs entjchuldigen, aber der bil. Biichof 
iprad) mit jolhem Nachdrud, daß er Reue zu fühlen | 
Leider war diejer | 
ı Eindrudf nur vorübergehend. Der König fiel in feine | 
alten Ausjchweifungen zurüd und faßte eine Ab- | | 
neigung gegen Stanislaus, der e8 allein gewagt hatte, | | 


Unterdeffen ließ der König die rau eines Edel: | 
Dies neue Aergernis erfüllte den | 
ganzen Adel mit Ummillen. Der Erzbiichof von Gnefen, | | 








| Dankbarkeit beffer zu erzeigen, weihten fie ihren Sohn | Geiftlichkeit und des Volkes nachzugeben, und die Gere: | | 
Sie waren eifrig bemüht, | monie jeiner Weihe gieng im Jahre 1072 vor id. | 
ihn frühzeitig zur Tugend beranzubilden, und ihr Stanislaus, auf eine jo hohe Stufe erhoben, beichloß | 
Sein Haus wurde die 
) Beijpiel jeltener Frömmigfeit und einer innigen Liebe | Zuflucht der Armen und er ließ fich ein genaues Ber: 
| | zeichnis der Witwen und aller Bedürftigen einhändigen. | 














434 7. Mai. Die heilige Germana Gonfin, - 
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bes himmlif hen Schußeszu verfichern, bier: 


auf begab er fi) mit einigen Geiftlichen 
und Edelleuten an den Hof, und bejchwor 
den König mit den rührendften Worten, jei- 
nen Ausichweifungen ein Ende zu maden, 
wobei er am Schluffe feiner Rede bemerkte, 
daß, wenn der Fürft beharrlich im Böjen 
fortfahre, er Gefahr laufe, aus der Gemein: 
haft der Gläubigen ausgejchloffen zu wer: 
den. Als fich Boleslaus von Ereom- 
munifation bedroht jah, geriet er in fürd)- 
terliche Wut und jchwur, fich zu rächen. 
Weil das Betragen des Biichofs von Kra- 
fau über allen Tadel erhaben war, fo juchte 
man wenigjtens nach einem Vorwande, ihn 
zu Grunde zu richten. Stanislaus hatte 
ein Grundftüc mit feiner Kirche vereinigt, 
das er von einem Edelmanne erfauft hatte. 
Der Verkäufer lebte nicht mehr, hatte aber 


| vor feinem Tode in Gegenwart von Zeugen 


den Preis für das Grundftück erhalten. 

Dan bewog nun die Neffen des Ver- 
jtorbenen, dem Bifchofe von Krakau einen 
Prozeß anzuhängen und das Grundftüd 
ihres Oheims zurüczufordern, weil e8 nicht 
bezahlt worden fei. Die Sache wurde vor 
dem Könige verhandelt und von Stanislaus 
wurden Zeugen aufgerufen, welche aber nicht 
zu eriheinen wagten, weil die Anhänger 
des Yürften fie heimlich eingejchüchtert 
hatten. Der Heilige verlor indeß den 
Prozeß nicht, der König jchten fi) jogar 
mit ihm auszuföhnen, aber diefer Friede 
war bon feiner langen Dauer. Boles- 
(aus fuhr fort, feine Unterthanen aufs 
Unwiürdigitezu behandeln, und feinen zügel: 
(ojen Leidenjchaften jchamlos zu fröhnen. 

Da der Heilige nicht vor feinem Für- 
ften ericheinen durfte, bat er zu Gott um 
jeine Befehrung duch Faften, Thränen 
und Gebete. Endlich gelang e8 ihm nad) 
vieler Mühe zu ihm vorzudringen. Er 
machte neue Anftrengungen, im die Augen 
zu öffnen und ihn aus dem Abgrunde des 
Verderbens herauszuziehen, aber alle feine 
Worte waren umjonft. Der König, jenen 
ierfinnigen Kranten vergleichbar, melche 
den Arzt, dejfen Befuche den Zweck haben, 
ihnen Heilung zu verjchaffen, als ihren 
Veind betrachten, ergrimmte gegen das Heil, 
beihimpfte ihn und bedrohte ihn jogar 
mit dem Tode, wenn er fortfahre, jein 
Betragen zu rügen. 

Stanislaus ließ fich von diefen Dro- 
hungen feineswegs einjchüchtern,; er glaubte 
im Gegenteil feinen Mut verdoppeln zu 
müfjen. Da die bisher angewandten Mit: 
tel nichts Fruchteten, Schloß er den König 











2 f gr Der heilige Stanislaus jtirbt 
aus der Gemeinschaft der Gläubigen aus. durch die Hand Boleslaus II. 





Boleslaus, den Bann verachtend, fegte jei- 
nen fittenlojen Wandel fort, und wohnte fo: 
gardem öffentlichen Gottesdienfte bei. Nun 
befahl der IRRE eI0N, daß man 
den Gottesdienft unterbreche, jobald der 
Vürft die Kirche betrete. Er jelber zog fich 
nad) einer Kapelle des hi. Michael zurüd, 
die außerhalb der Stadt lag. Der König 
folgte ihm dahin mit feinen Leibwächtern 
und befahl ihnen, denfelben niederzuhauen. 
ALS dieje aber in die Kapelle traten, fühl: 
ten fie jich beim Anblice des heiligen Bi: 
Ihofs von folder Ehrfurcht ergriffen, daß 
fie nicht den Muut- hatten, den erhaltenen 
Befehl zu vollziehen. Dasjelbe war bei 
einer zweiten und dritten Schar Soldaten 
der Fall, welche in derjelben Abficht dahin 
gejhiet wurden. Umfonft forderte der 
König fie auf, zu gehorchen, nicht einer wagte 
e8, an den Mann Gottes Hand anzulegen. 
Da ftürzte er fih, von Wut. hingerifjen, 
jelbjt auf Stanislaus, und tötet ihn mit 
eigener Hand. Die Soldaten zerjcehnitten 
jeinen Leib in Stüde, die fie da und dort 
zerftreuten, Damit fievon den wilden Tieren 
gejreffen und die Beute der Vögel wür- 
den, aber Gott bewahrte die zerftreuten 
Glieder feines Diener. Drei Tage 
darauf jammelten die Domheren der 
Kathedrale diejelben und beerdigten fie 
vor der Pforte der St. Michaelöfapelfe. 
Diefer Meartertod begab fih am 7. 
Mai 1079. 

Der Papit Gregor VI. that Boles- 
laus mit all jeinen Mitfchuldigen in den 
Bann, und der unglücjelige Fürjt, von 
Gewifjensbifjen gefoltert und von feinen 
Unterthanen allgemein gehabt, rettete fich 
nad) Ungarn, wo er jein Leben im Elend 
beihloß. Im Sahre 1088 wurde der 
Leib des heiligen Bijchofs in die Dom: 
fire von Krakau übertragen, und fein 
Grab von Gott mit vielen Wundern ge: 
ehrt. Innocenz IV. jprach den Diener 
Gottes im Jahr 1253 feierlich heilig. 


Die heilige Germana Coufin, 
Sunafram. 
Jahr 1601. # ’ 
Die Seligiprehung der ehrwürdigen 
Jungfrau Germana Coufin, welde am 
7. Mat 1854 in der Petersficche mit 


der gewöhnlichen eierlichkeit ftattfand, 
hat auf die Gemüter Vieler einen tiefen 
Eindrud gemadt. Germana war ein 


armes Hirtenmäddhen, a nz; und 
gar nichts von alle dem, was die 






















SL E 8. Mai. Der heilige Petrus. 485 
' Melt bewundert und bodichäßt, bejaß. Nicht mur | jene außerordentlichen Werke und Gaben, die oftmals 
entfernten fie ihre Geburt und ihr Stand von der Welt, das Leben der Heiligen auszeichnen, die öffentliche Auf: 
jondern fie war aud) ohne jene perfünlichen Vorzüge, | merkjamfeit auf fih. Aber als ungefähr vierzig „Jahre 
welche in einem engern Kreife die Aufmerkjamfeit auf | nad) een jeligen Dahinjcheiden ihr Grab geöffnet 












fie hätten richten Fönnen. Sie war weder jhön, noch wurde, da ward ihr jungfräulicher Leib ganz unverjehrt 
gebildet, noch in den Künften des weiblichen Gejchlechtes | und mit noch ganz unverwelkten Blumen beftreut ges 


geübt; aber der heilige Geift hatte ihre Seele mit | Funden, und von jegt an begann Gott jene, die ihm in | 
jeinen Gaben gejhmüdt und fie frühe gelehrt, Jefum | ftilfer Demut gedient hatte, zu verherrlichen. Eine | 
































| Ehriftum den Gefreuzigten zu juchen und nadhzuahmen. | Menge Wunder wurden an ihrem Grabe und an vielen 
I Sie brachte faft ihr ganzes Leben auf dem Gebirge mit | andern Orten bet Anrufung ihres Namens gewirkt 

| der Heerde, die fie weidete, zu, allem Ungemad der | Schon damals, das tft vor etwa zwei Jahrhunderten, 
' Witterung und allen Entbehrungen der Armut preis- | wurden von dev biihöflichen Behörde nad) jorgfältigfter 


‚| der fie geboren war, heimfehrte, fand fie weder Ruhe | Stuhl gejandt, jedod) der Prozeß der Seligiprechung bei 
) no Erleihterung. Eine hartherzige Stiefmutter quälte | jo vielen Hindernifjen, welche die unruhevollen Zeiten 
| und verfolgte fie auf mannigjache Weife. Zu alledem | mit fich brachten, nicht jehr gefördert. Aber auf die 
| famen Krankheiten und Schmerzen, die fie fat mie ver= | vereinigten Bitten jehr vieler Erzbijchöfe und Bifchöfe, 


Geduld und Sanftmut; denn, wie gejagt, der heilige Jahre 1845 von neuem eingeleitet und mit ungewöhn- 
I] Geift hatte fie früh das Mufter der Geduld, Sefum | liehem Erfolge rafch fortgeführt. Schon im Jahr 1850 





I entfernt, hielt feine Witterung, noch irgend eine andere | wiederholt in Erfüllung ging: „Was vor der Welt 
| Beichwerde fie ab, dem hochheiligen Meßopfer beizu= | thöricht, hat Gott erwählt, um die Weifen zu beichämen, 
wohnen und die heiligen Saframente wöchentlich werig- | und das Schwache vor der Welt hat Gott ermählt, 


) und objchon ihre Tugenden, ihre Andacht, ihre Geduld | 
| und zarte Liebe von denen, die ihr nahe waren, bemerft | einem Dorfe bei Touloufe in Frankreich, geboren und 
/ und bewundert wurden, jo z0g fie doc, auch nicht durch | ftarb dajelbft in einem Alter von 22 ahren. 





phine von armen aber tu= | von dem heiligen Bernhard gebildet worden und führten 
gendhaften Eltern geboren. das erbaulichite Leben. Einen großen Teil des Tages 
/ Die mit feinem Unterrichte | wandten fie dazu an, das Land zu bebauen und im 
betrauten Lehrer bemerkten | Walde Holz zu fällen. Bei der Arbeit beobachteten fie 
an ihm eine große Lernbe= | ftrenges Stilljehweigen, fie unterhielten fich im Herzen 
gierde, verbunden mit einer , mit dem Himmel. Wurzeln und Kräuter machten ihre 
jeltenen Faffungsfraft und | ganze Nahrung aus, dazu aßen fie nur einmal des 


er ließ es fich aber noch | Mitternacht ftanden fie auf und blieben in der Kirche 
j mehr angelegen jein, in der | bis zum Morgen. Petrus nahm alle diefe Abtötungen 
ichreiten, als in den Wiffenjchaften. Da- | freudig und mit Eifer auf ich. 

jede irbijche Neigung aus feinem Herzen 








gegeben, und aud; wenn fie in die ärmliche Hütte, in | Unterfuchung authentifche Berichte arı den heiligen | 


; CHriftum, kennen gelehrt. Man jah fie ftundenlang in | wurde das Defret über die Tugenden veröffentlicht, und | 


| fießen. Germana ertrug alles mit unüberwindlicher | Pfarreien und Kloftergemeinden ward derjelbe im | | 





| der einfamen Gegend, wohin fie ihre Heerde führte, auf im Jahr 1853 jenes über die Wunder, und num hatten | 
der Erde, oft auch im Schnee Fnieend dem Gebete ob- | wir am 7. Mai 1854 das erhabene Schaufpiel. worin | 
liegen, und obichon nicht jelten von der Kirche weit | auf eine jo bejondere Weife das Wort des Apoftels | 


8. Mai. 
Der heilige Petrus auszurotten, um nur für Gott zu leben. ls er 
Erzbiichof von De ku PERBRR zwanzig Jahre alt war, brad) er gänzlich mit der Welt 
Sahr 1174 und ging in das Klofter Bonnevaur, in der Diözefe 
r Vienne, um dafelbft das Oxdensfleid zu nehmen. 
etruß wurde in der Dau: Die Mönche diejes Klofterd waren zu Clerveaur 


einem glüdlichen Gedächtnis, | Tages. Ahr Schlaf dauerte mur vier Stunden, um | 


&3 war ungefähr ein Jahr, feitdem Petrus das 








ftens einmal zu empfangen. Ihr Leben war jedoch, wie um das, was etwas ift, zu nichte zu machen, damit | | 
der Apoftel jpricht, mit Ehrijtus in Gott verbunden, | fein Menfch fi vor ihm rühme.“ (1 Cor. 1. 27.) 
Germana Coufin war im Jahr 1589 zu Pibrac, | 

















bejtand nur in jhwarzem Brot, Wurzeln und Kräutern. 
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Drdenskleid genommen, al3 17 Männer aus den 
höchften Ständen zum Abte von Bonnevaur famen 
und ihn um Aufnahme in feine Gemeinde baten. 
Unter diejer Zahl befand fih Amadeus, ein naher 
Berwandter des Kaifers Konrad II. Sie legten alle 
nah den gewöhnlichen Prüfungen das Gelübde ab, 
Amadeus aber z0g fi auf den Nat weiler und 
tugendhafter Perjonen jpäter nad Clugny zurüd und 
brachte dort einige Zeit damit zu, über der Erziehung 


| feines Sohnes zu wachen, welcher in der Schule der 


Abtei gebildet wurde. Nach) Bonnevaur zurüdgefehrt, 
bat er um die Gnade, zu den niedrigiten Dienjten 
de Haufes verwendet zu werden. Der Abt bemilligte 
ihm feine Bitte, um ihm Gelegenheit zu verichaffen, 
Demut und Buße zu üben. 

Als der Graf Albion, fein Obeim, einjt dahin 
fam, traf er ihn ganz in Schweiß gebadet und damit 
beichäftigt, die Schuhe der Mönche zu reinigen, dabei 
war er jo ind Gebet vertieft, daß er ihn nicht 
bemerkte. Bon Bewunderung duchdrungen, verließ er 
Bonnevaur und ging. zu Hof, um dieje wunderbare 
Demut zu verfünden. Amadeus ftiftete vier Klöfter 
jeines Ordens, darunter das don Tamies in der Diözee 
Tarantafia. Zum eriten Abt desjelben ernannte er 
jeinen vertrauten Freund Petrus, welcher das 30. Jahr 


| noch nicht zurüdgelegt hatte; während man an den 
| Klöftern baute, mifchte fih Amadeus jelber. unter 


die Arbeiter und arbeitete mit ihnen. Er ftarb zu 
Bonnevaur im Geruche der Heiligkeit im Sahr 1140. 
Sein Sohn, ebenfalls Amadeus genannt, den er mit 
jo großer Sorgfalt in der Frömmigkeit hatte erziehen 


| Laffen, brachte einige Jahre am Hofe des Kaijers zu, 


nahm jpäter unter dem heiligen Bernhard den Habit 
zu Glervaur und Itarb ala Bijchof von Laufanne. 

Die Mönde von DQTamies führten ein ganz 
englifches Leben; durch die Snbrunft ihres Gebetes 
waren fie beftändig mit Gott vereinigt. Petrus 
jtiftete mit dem Beiftande des Grafen Amadeus II. 
von Savoyen in dem Klofter ein Hofpital für Fremde 
und arme Kranfe und machte fid ein Vergnügen 
daraus, jie jebjt zu bedienen. 

Als der erzbiihöflihe Stuhl von Tarantafia er: 
ledigt war, wurde der heilige Abt von Tamies im 
Jahr 1142 erwählt. Anfangs jchlug er diefe Würde 
aus, aber der heilige Bernhard und das Generalfapitel 
jeines Ordens nötigten ihn zur Annahme. Die Diözeje 
Tarantafia hatte einen joldhen Hirten recht notwendig; 
fie war lange einem Mietling überlafjen gemwefen, 
welcher wegen jchlechter Aufführung abgejeßt worden 
war. Die Geiftlichfeit, welche fi) der Anordnung 
hätte entgegenjegen jollen, war ebenjo verdorben, wie 
das Volk. Der Anblid jo großer Uebel bewegten den 
neuen Erzbijhof im Innerften; Tag und Nacht betete 
er für. jene Heerde zur göttlichen Barmherzigkeit; er 
flehte um die Befehrung der Sünder durch inbrünftiges 
Gebet umd strenge Faften. Als Bilhof änderte er 
nicht3 an der Einfachheit feines Flöfterlichen Lebens; 
jeine Kleider hatten nichts Koftbares; jeine Nahrung 


| und die Pfarreien, weldgen es an 








8. Mai. Der heilige Petrus. 


Seine Diögefe bereifte ex forgfältig, überall ermahnend | | 


und unterrichtend mit bewunderungswürdiger Geduld, 
guten Hirten fehlte, 
wurden damit von ihm verjorgt. Bi 

Das Kapitel jeiner Kathedrale hatte er in einem 
Eäglihen Zuftande angetroffen. Die Domberen ver: 
gaßen ihre wejentlichiten Pflichten und verrichteten den 
Gottesdienft mit ärgerlicher Nachläfligkeit. Cr bot 
Alles auf, um die Mißbräuche abzujchaffen, und es 
gelang ihm in furzer Zeit, in der Haupttirche die 
Ordnung und den Geift der Zrömmigfeit wieder einzus 
führen. Die firhlichen Einkünfte wurden den Händen 
derjenigen entrifjen, die fich diejelben angemaßt hatten. 
Der Heilige jorgte auch durch fromme Anftalten für 
die Erziehung der Jugend und die Unterjtüßung der 
Armen. Mehrere Kicchen ließ er wieder herftellen und 
erwecte überall wieder die Liebe zu den Uebungen in 
der Religion. Sein Biograph, der unzertrennliche Ge: 
fährte feiner apoftoliichen Arbeiten und der Augenzeuge 
feiner meiften Thaten, berichtet, daß ex bei verjchtedenen 
Gelegenheiten Wunder wirkte. Seine Demut, welche 
durch die Ehren, die er don allen Seiten empfing, ver: 
legt wurde, verbunden mit jeiner Liebe zur Einjamfeit, 
gab ihm den Entjhluß ein, die Welt gänzlich zu ver- 
lafjen. Er verihwand demnach plöglih im J. 1155, 
nachdem er die Laft der bifchöflichen Würde 13 Jahre 
getragen und in jeiner ganzen Didcefe die Ordnung 
wieder hergeftellt hatte, und z30g fich in ein Gifterzienfer- 
Elofter zurück, wo man ihn nicht fannte. Die Ange: 
hörigen feines Sprengel empfanden einen lebhaften 
Schmerz über jeine Abmwejenheit ; alle meinten einen 
Vater verloren zu haben. Sie jtellten genaue Nachfor: 
ihungen in den benachbarten Provinzen und bejonders 
in den Klöftern an, aber umjonft. Endlich führte die 


| Vorjehung feine Entdefung auf folgende Art herbei: 


ein unter jeiner Leitung erzogener SJüngling fam in das 
Klofter, wo er fich verborgen hielt. Als die Mönche 
die Kirche verließen, um an die Arbeit zu gehen, be- 
obachtete er fie genau, erfannte darunter jeinen Bijchof 
und machte e3 der ganzen Gemeinde befannt. Die 
Mönce, höhlich erftaunt, warfen fih ihm zu Füßen 
und baten um jeinen Segen ; der Heilige jaßte num 
den Entihluß, fih an einen Ort zu begeben, wo ihn 
Niemand kennen follte, allein er wurde jo gut beobachtet, 
daß er jeinen Plan nicht ausführen fonnte, jondern 
nad jener Diözefe zurückehren mußte, wo ihn jeine 
Heerde mit der lebhaftejten Freude empfing. Nachdem 
er jo jeiner Kirche wieder gejchenft war, nahm er jein 
Amt mit neuem Eifer wieder auf. Die Armen waren 
der bejondere Gegenftand feiner Sorgfalt. Die Be: 
wohner der Gebirge unterftügte er durch jein Almofen in 
den drei Monaten, welche der Ernte vorangehen. Auf 
den Alpen gründete er Hojpitäler für arme Neijende, 
die oft aus Mangel an Hilfe vor Elend umfamen. 
Seine außerordentliche Aufmerkjamfeit, den Geift der 


Andacht und Buße in fich zu bewahren, bewogen = li 
ı 
war janftmütig und von Herzen demütig, wirklic 
aß eine bejonbere 


joviel als möglich der Cifterzienferregel zu folgen. 


ein Mann des Friedens, und bei 






















blutigen Kriegen zuvor. i 
Die Kiche war damals dur das 
Schisma geteilt. Der Kaijer Friedrich 1. 
unterjtüßte den Gegenpapjt Viktor IM. 
und wollte Mlerander II. nicht aner: 
fennen. Der Erzbifchof von Taranta- 
fia war faft der Einzige, der es wagte, 
ih offen für den rechtmäßigen Papft zu 
ertlären. Er nahm feine ‘Partei auf 
mehreren Concilen und. jelbjt in Gegen: 
wart Friedriche. 
| Der Fürft, welcher mehrere Anhän- 
) ger Meranders verbannt hatte. fühlte 
I fih durch den Freimut des Prälaten 
feineswegs beleidigt, jo groß war die 
Ehrfurcht vor feiner Heiligkeit. 

Der Seeleneifer des heiligen Erzbi- 
ichofs erftrecte fich nicht blos auf die 
Diöcefe von Tarantafia, er verfündigte 
auch das Wort Gottes im Eljaß, in Bur- 
gund, in Lothringen und in verjchiedenen 
Gegenden Italiens. Seine Reden trugen 
die Ihönften Früchte und erhielten neue 
Stärke durch die wunderbaren Heilungen, 
welche jeine Gebete und Handaufleg- 
ungen bewirften. Als im Jahre 1170 
zwiichen dem Könige von Frankreich und 
England der Krieg wieder ausbradh, gab 
der Papit dem hi. Brälaten den Auf: 
trag, die beiden Fürften miteinander 
auszujöhnen. Petrus folgte jogleich diefem 
Befehle und ungeachtet jeines hohen AUl- 








jein Weg führte. Ludwig VI. 


‚Grabiichof und Kirhenlehrer. 
.Sabr 391. 





Der heilige Gregor von Aazian. 





9, Mai. Der heilige Gregor von Nazianz. 


Zudwig VII. empfängt den 
beiligen Petrus. 


9 Mai. 
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Gabe, die getrenntenHerzen wieber zu vereinigen. Oft | auf das ehrenvollfte. Bon Paris ging der Heilige nad) 
jöhnte er die Fürften wieder aus und fam dadurch | Chaumont an den Grenzen der Normandie. Der St: 


nig Heinrich I. von England, welcher 
ihn entgegen 309, hatte ihn faum er: 
blickt, ald er fi vor ihm niederwarf. 
Das Volt nahm ihm jeinen Mantel 
und ftand jehon im Begriffe, ihn in 
Stüde zu zerreißen, um ihn zu vertei= 
len, in der fejten Ueberzeugung, daß ie 


des Stüfhen Wunder wirfen würde, 


als der König ihn ganz für fi) nahm 
mit den Worten: „Seinen Gürtel be: 
fige ich jchon, laßt mir auch den Wtan- 
tel. Sch habe felbjt durch die Kraft 
des Gürtel3 wunderbare Heilungen wir: 
fen jehen." As am Aichermittwoch des 
Sahres 1171 der heil. Petrus in der 


Abtei Mortimer war, begab fih Hein= | 


ri) mit jeinem ganzen Hofe dahin, um 
aus jeiner Hand die geweihte Ajche zu 
empfangen 


Der Erzbiihof von Tarantalia führte | 


jeinen Auftrag mit jolher Klugheit 


buch, daß er die beiden Könige bewog, 


ihren Zwijtigfeiten ducch einen Friedens- 
vertrag ein Ende zu machen. 


darauf jchiekte ihn der Vapft wieder zum 
Könige von England, um diejen Fürjten 
mit feinem Sohne auszujöhnen, aber 
leider hatte dieje Reife den erwarteten 
Erfolg nit. 

Der Diener Gottes wurde auf der 
Rücreife in Savoyen frank und ftarb 


| ters predigte er an allen Orten, durch welche ihn | im Jahre 1174 in der Gifterzienferabtei Bellevauz bei 
ihiete ihm einen der | Bejancon, 73 Jahre alt. Des Papft Cöleftin III. hat 
eriten Herrn feines Hofes entgegen und empfing ihn | ihn jelig gejprochen. 





| fi) zum Goncil von Nizäa begaben, und wurde einige 
Jahre jpäter wegen jeiner ausgezeichneten Tugenden 


zur bilchöflihen Würde erhoben. 
| Seine Mutter, Nonna, ftammte von frommen hrift- 


I, Gegen das Jahr 328 wurde Gregor, mit dem lichen Eltern ab. Gott jchenkte ihnen einen Sohn, den 
Beinamen der Theologe, in dem Heinen {leeen Na- die Mutter jchon vor der Geburt dem Heren weihte 
)) aan im Gebiete von Nazianz geboren. Die Eltern und nod) als zartes Anäblein mit feinen Händen die 
42 Gregor’s waren von edler Abtunft; fein Water be: | heilige Schrift berühren ließ. 
| fehrte fih im Jahre 325 zum fatholiichen Glauben, 


i $ , RN) Kaum trat Gregor in’s Anabenalter, als jchon 
i empfing die heilige Taufe von einem der Bif 


höfe, die | die Liebe zu den Wiffenjchaften in ihm erwachte. 





Hierauf | | 
fehrte er in feine Diöcefe zurück. Kurz | 
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Nachdem er die Gramatif in 
jeinem Geburt3orte erlernt hatte, 
wurde er nad) Cäfarea in Egyp- 
ten gejchiet, wo damal3 eine be= 
rühmte Schule der Rhetorik war. 
Hierauf hielt er fich einige Zeit 
in Ulerandrien auf, um hier die- 
jelben Studien fortzujegen. Da 
aber Athen noch im Rufe Stand, 
die gefchiefteften Lehrer der Be- 
redtjamfeit zu befigen, jo Jchiffte 
er ih voll Lernbegierde nad 
diefer Stadt ein. Auf der Höhe 
der njel Eypern wurde das 
Schiff von einem jchredlichen 
Sturme befallen, welcher zwan= 
zig Tage mwütete Alle zitter- 
ten für ihr Veben, Gregor fürdh- 
tete mehr für feine Seele, da 
er die Taufe noch nicht empfan- 
gen hatte. Auf dem Berdede 
auf den Knieen liegend, hob er 
bittend die Hände zum Himmel, 
flehte die Barmherzigfeit Gottes 
an und verfpracdh, ihm ungeteilt 
jein Leben zu meihen. 

Endlich legte fich der Sturm 
und die Ruhe kehrte wieder, aber 
eine noch föftlihere Wirkung 
jeines Gebets war die Befeh- 
rung derjenigen, die joeben dem 
Tode entriffen waren und fid 
nun Alle zum Glauben an 
Yefum Chriftum befannten. 
Man landete endlich glüdlich zu 
Nhodus, dann zu Negina, von 
wo fi) Gregor im Jahre 344 
nad Athen, dem Ziel jeiner 
Wünfche, begab; er war .da- 
mals ungefähr fiebenzehn Jahre 
alt. Er wurde bier mit Ba- 
filiu8 von äjarea, der von 
demjelben Wiffensdurft getrieben 
wurde, befannt und in Grie- 
henland jchloß fi) das enge 
Band diefer heiligen Freund: 
Ichaft, das mehr noch durch die 
bejondere Gnade Sefu Ehrifti, 


| ala dur die Gleichfürmigfeit 


der Anfichten und des Gejchma: 
ces fich gebildet hatte. Bali: 
lius und Gregor, beide in der 
Blüte des Alters, Yebten in 
der Furcht Gottes und Eofteten 
jenen unerjchütterlichen Frieden, 
den nur die Unfchuld des Her- 
zens gewährt. Während ihre 
Studiengenofjen ihre Mußeftun: 
den in thörichten Freuden ver- 


9. Mai. Der heilige Gregor von Nazianz. 


























Nona läbt den heiligen Gregor als zartes Rnäblein 
mit jeinen Händen die heilige Schrift berühren. 





geudeten, heiligten fie dur 
Gebet und Betrachtung der hei- 
Iigen Schrift ihre Arbeiten, und 
zogen jo das Licht der göttlichen 
Gnade auf diefelben herab. 
Diejer edle Wetteifer trug mädh- 
tig zu ihren Fortjchritten in den 
Wiflenihaften und Tugenden 
bei. Die Liebenswürdigfeit ihrer 
Sitten und die Anmut ihres 
Charakters verichafften ihnen 
viele Freunde, während ihre au3- 
gezeichneten Talente ihnen die 
Achtung aller derer erwarben, 
die mit ihnen in Berührung 
famen. Damals jtudierte au) 
Sultan zu Athen, welcher jpä= 
ter unter dem Beinamen der 
Upojtate oder der Abtrünnige 
berüchtigt wurde. Als er zum 
Unglüde der Welt den Kaifer- 
thron beitieg, juchte er vergebens 
jeinen ehemaligen Mitjchüler 
Gregor an feinen Hof zu ziehen. 
Gregor, welcher uns von diejem 
Verfolger der riftlichen Kirche 
ein nicht jehr Schmeichelhaftes, 
aber wahres Bild entworfen 
hatte, ahnte jchon damals fei- 
nen ichmählichen Abfall. 

Nach beendigten Studien 
mußten Gregor und Bafilius 
an die Rüdfehr in die Heimat 
denen. Der Aufenthalt zu 
Athen, welcher fich bejonders 
für den Erftern verlängert hatte, 
hatte für feinen Freund nur wes 
nig Reize gehabt. Das ganz 
heidnijche Leben diefer jtudieren- 
den ugend paßte nicht jehr 
zu den ftrengen Anfichten des 
fünftigen Stifter der Yenobi- | 
ten. Er entriß fich endlich den 
dringenden Bitten jeiner Mtit- 
ihüler und Lehrer und ent- 
fernte fih; Gregor Tieß fi 
noch einige Zeit hinhalten, ver- 
Yieß aber endlich auch Athen, 
und eilte in jeine Heimat. 
Dajelbit angefommen, war e8 
jeine erfte Sorge, aus den Hän- 
den jeines Vaters die heilige 
Taufe zu empfangen. Einigen 
Treunden zu Gefallen, die auf 
jeine Talente ftolz waren, trat 
er zu Nazianz als Sachwalter 
auf, wie Bafılius früher zu Cä- 
jarea; aber Alles, was nicht 
von Gott und göttlichen Din- 
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gen handelte, Ließ fein Herz troden und leer. Der 
Gehorjam allein Fonnte ihn beftimmen, eine Zeit lang 
die Leitung des väterlichen Haufes zu übernehmen. 

In feinen langen jehlaflofen Nächten, die er damit 
zubradite, Gott unter vielen Thränen und Seufzern zu 
loben, erjchten ihın Jefus mehr als einmal, um ihn 
zu teöften und zu unterftügen. indes zog ihn eine 
innere Stimme unmiderftehlich zur Einfamteit hin, und 
er beichloß, feinen Freund Bafılius aufzufuchen, welcher 
zu jeinem Aufenthalte einen verlafjenen Ort in der 
Provinz Pontus erwählt hatte, uahe bei dem Kleinen 
Sluffe Iris auf einem Grundftüde, das feiner Yamile 
gehörte. 

Baftlius hat uns von jeiner Kieblichen Thebais ein 
föftliches Gemälde in dem Briefe hinterlaflen, den er 
an feinen Freund jchrieb, um ihn zu beftimmen, zu 
| ihm zu fommen. Hohe Berge, dichte Torjte, Frifche 
| und Elare Quellen hätten für jeden Andern die Gegend 
zu einem bezaubernden Aufenthalte gemacht. Baftltus 
war gewiß gegen die Reize nicht gleichgültig, die er jo 
| Schön bejchreibt; reine Herzen find immer aud am ges 
fühlvollften, und unjchuldige Seelen am empfänglichiten 
für die Freuden der Natur; aber er juchte die Einfam: 
feit um ihrer jelbft, um der Ruhe willen, die fie ge: 
| währt. Sein Aufenthalt wurde faum hie und da durch 
den Bejuch eines Jägers geftört, der fih im Walde 
verirrt hatte. Hier, an diejem jtillen Orte, bejuchte 
Gregor feinen Freund. Er hatte Alles, was ex wünschte, 
und ein Herz nach dem jeinigen. 














































banden fie das Studium der heiligen Schriften. ihre 
I Mußeftunden wurden zu den niedrigften und härteften 
| Arbeiten verwendet. In diefer frommen Zurücdgezogen- 
) heit verfaßte Bafılius mit jenem Freunde jene fo be- 
rühmten ascetijchen Regeln, welche den meisten Klöftern 
| in Griehenland und im Oriente zur Grundlage ihrer 
Verfafiung dienten. 

Gregor wurde feiner lieben Einjfamkeit in dem Au- 
| genblide entriffen, in dem er die Freuden derjelben zu 
| koften anfing. Sein Vater erhob ihn, um fidh eines 
Teils der Gejchäfte zu entledigen, welche das biichöf- 
liche Amt ihm auflegte und wozu ihn fein hohes Alter 
) jeßt unfähig machte, bejonders aber des Unterrichtes der 
- Katechumenen und der Verfündigung des göttlichen Wor: 
| tes halber, troß jeines Widerftrebens zur Briefterwürde. 
Bon der Laft, die feinen jhwachen Schultern aufgelegt 
wurde, erjchrect, floh Gregor Anfangs in die Wüfte, 
| um da feinen Schmerz in den Schooß der Freundichaft 
A auszufhütten. US die Zeit den Schmerz einigermaßen 
gelindert hatte, gab Gregor endlich den dringenden 
| Bitten feines greifen Vaters nach und erjchien wieder 
zu Nazianz in Mitten des gläubigen Volfes, das über 
feine Abwejeneit trauerte. Hier hielt er jene berühmte 

de, worin er, um jeine Beforgniffe und feine Ent: 
fernung zu rechtfertigen, in herrlicher Weife die Erha: 
benheit des Prieftertums, die großen Verpflichtungen, 
die eö auflegt, die Tugenden, die eö fordert, und feine 
| Gefahren darlegt. 
| Bald darauf wurde Gregor zum Bijchofe von Na- 
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Mie führten fie da | 
| ein engelgleiches Leben ; mit Gebet und Betrachtung ver= | 





ztanz erwählt. Sn den exften Jahren feiner Regierung 
hatte er fast zu gleicher Zeit den Tod eines zärtlich ge 
liebten Bruders und einer Schweiter zu betrauern. Er 
hielt ihnen die Leichenrede. Bei der rührenden Aufzäh- 
lung ihrer Tugenden verbindet der Redner ernfte Lehren 
über das Grab und die glorreichen Hoffnungen eines 
andern Lebens, welche der Glaube an den Pforten des 
Todes aufpflanzt. 

Sm Jahre 372 wollte Bafilius, der jeit Kurzem 
auf den erzbijchöflihen Stuhl von Cäfarea erhoben 
worden war, jeinem Treunde das Bistum Safıma 
übertragen, das joeben errichtet worden war, während 
Gregor nichts jehnlicher wünschte, als DVerborgenheit 
und ftille Ruhe. Auch hatte der Boften, welchen man 
ihm beftimmte, nichts Anziehendes, denn der Bijchof 
von Tyana behauptete, die Gerichtsbarkeit über das 


I neue Bistum zu haben; und der ungejtüme Prälat, 


welcher den römischen Statthalter in fein ntereffe zu 
ziehen gewußt hatte, zeigte fich aufgelegt, mit bewaffne- 
ter Macht jeine vermeintliche Gerehtiame zu verteidi- 
gen. Alle diefe Umstände fchreeiten Gregor zurücd, bis 


er doch endlich den Ermahnungen feines Vaters, welcher | 
fich mit dem heiligen Bafılius vereinigte, nachgab und | 
von demjelben in Gegenwart der Abgejandten der Kirche | 
Seine Klagen | 
und die Vorwürfe, die er lange nachher an Bafilius | 
richtete, Laffen deutlich erfennen, wie jehr er die furcht= | 


von Sajıma zum Bilchof gefalbt wurde. 


bare Berantwortlichkeit des bifchöflichen Amtes fürchtete. 
Er floh von Neuem in die Gebirge um hier das ver: 
borgene’Leben zu führen, welches bejtändig feine Wonne 
ausmachte, aber die Stimme jeines Vaters rief den 
Slühtling bald wieder zurüd. Bei feiner Rückfehr 
richtete er an feinen Vater und Freund die Rede, wo- 


rin er fich rechtfertigt, und melche mit den jchönen | 
Morten beginnt: „Nichts ift jtärfer, als das Greifen | 


alter, Nichts zwingender al3 die Freundichaft. Dies 
find die zarten, aber unmiderftehlichen Bande, die mich 
zu euch zurücgeführt haben. ich hielt mich für uns 


überwindlich in meinem Entihluffe, aber die Freund: | 


Ihaft und die weißen Haare meines Vaters haben den 
Sieg über mich davon getragen. ndeflen fonnten 
weder die dringenden Borjtellungen feines Freundes, 
noch) die Hochacdhtung vor einem verehrten, inniggeliebten 
Dater, jeinen Widerwillen gegen das Bistum Safıma 
ganz überwinden. Cr willigte blos ein, die Kirche von 


Nazianz ala Coadjutor zu regieren, unter der ausdrüd: | 
lichen Bedingung, daß er nach dem Tode jeines Vaters | 


von jeder Verpflichtung frei jein follte. Diejer Tod 
fam bald heran; im folgenden Jahre, 373, entjchlief 
der Fromme Greis im Herren. Gein Sohn, dem die 
traurige Pflicht aufbewahrt zu fein jchien, durch feine 
Beredtjamkeit die Leichenfeier aller feiner Geliebten zu 
ehren, hielt feine Trauerrede in Gegenwart des heiligen 
Bafilius, der ihn zu tröften gefommen war mit feiner 
Mutter, der heiligen Nonna, welche der Tod bald mit 
ihrem tugendhaften Gatten vereinigte. 

Da ihn nichts mehr in der Welt zurückhielt, Yo 


zog fich Gregor, nachdem er noch einige Zeit die Kirche | 
von Nazianz verwaltet hatte, diesmal nad Seleucia, 
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der Hauptitadt von Saurien, 
zurüd, wo die heilige Thekla, 
die hier bejonders verehrt wur= 
de, ein Frauenflofter und ein 
Hojpiz errichtet hatte. 

Hier lebte er fünf Jahre 
lang in der tiefiten Zuridge- 
zogenheit und teilte mit den 
übrigen Katholiken die Leiden, 
welche die Artaner über die 


| Anhänger des wahren Glau: 


bens in diejfer Provinz ver- 
hängten. Der Tod des Kai: 
jerd DValen3 im Jahre 378 


| gab endlih der Kirche den 


Trieden wieder. Mit Freuden 
begrüßte Gregor die Thronbe: 
jteigung des großen Theodo- 
tus, der vom Himmel beftimmt 
war, das MWerf Conftantin’s 
zu vollenden, und der bis da- 
bin Stegreichen Srrlehre der 
Urianer den lekten Streich zu 
verjeßen. 


Von allen Kirchen des 


| Orient war feine in einem 








fläglicheren Zuftande, als die 
von Ronftantinopel. Sie jeufz- 
te jeit 40 Sahren unter der 
Herrihaft der Arianer, und 
die wenigen Katholiken, die 
noch hier waren, glichen einer 
von Wölfen verfolgten Heerde, 
die nicht einmal einen Hirten 
hatte, um jie zu Jammeln und 
zu verteidigen. Niemand jchien 
geeigneter, ald Gregor, einen 
zugleich jo wichtigen, ala ge= 
fährlichen Bojten einzunehmen. 
©o jehr er auch jeine erprobte 
Tugend, jeine Gelehrjamkeit 
und Beredtjamfeit zu verber: 


| gen fuchte, jo hatten fie ihm 
| doch einen hohen Ruf erwor- 


ben. Das Herz Gregors 
Ihwanfte anfangs einen Au- 
genblie, aber endlich folgte er 


| der Stimme de3 Himmels, 


die in feinem nnern jprad), 
und ging nad) Konftantinopel. 
Er wurde zuerit jehr übel auf: 
genommen. Man blidte mit 


| Geringfhägung auf den flei= 


nen, vomXllter gebeugtenGreis, 
auf fein grobes Gewand und 
jeine einfachen Manieren. Haß 
folgte auf die VBeradhtung; die 
Arianer, Macedonianer, Apol- 
linariften, alle vereinigten fich 
















































































Der heilige Gregor und der heilige Bafilius in 
Athen. 


. beit, 


gegen ihn. Mehr aus Bos- 
ala aus Ummwifjenheit 
oder Neberzeugung, beihuldig- 
ten bejonder® die Erftern, 
welche für ihren eingedrunge- 
nen Biihof Demophilus Tei- 
denjchaftlic eingenommen wa- 
ren, Gregor, die reine Lehre 
zu verderben, indem er mehrere 
Götter annehme. Bei jener 
Anfunftin Konstantinopel hat: 
te Gregor die Gaftfreundichaft 
einiger Verwandten angenom: 
men, die er in diejerStadt hatte, 
und das Anerbieten mehrerer 
anderer Gläubigen abgelehnt, 
die fich um die Ehre ftritten, ihn 
zu beherbergen. Da die Uria- 
ner Herren aller Kirchen wa- 
ren, fing eran, die Katholifen 


“in dem Haufe, wo er wohnte 


zu verfammeln. Diejes Haus 
wurde in der Folge eine be: 
rühmte Kirche. Man hieß fie 
Anaitafia, oder die Auferiteh- 
ung, weil der heiligeflirchenleh: 
rer den wahren Glauben wieder 
aufgewedt hatte. Gregors Be: 
redtjamfeit, von jeiner Tugend 
unterjtüßt, wirkte wahre Wunz 
der, e8 war eine allgemeine Be: 
geifterung ; um ihn mehr in der 
Nähe zu hören, durchbrad man 
die Schranken, die das Heilig: 
tum umgaben, wo er predigte 
und rauschendesBeifallsgeichrei 
folgte jeinen Reden. Er jchonte 
jedoch feineswegs den Jrrtum 
unter welcher Geftalt er jich 
auch zeigen mochte. Damals 
ichrieb und hielter, um auf die 
Einwürfe der Srrlehrer zu ant- 
worten, feine jogenannten thev= 
logischen Reden, wo er auf be: 
wunderungswürdige Weijeund 
ebenjo beftimmt, ala Elar, die 
erhabene Lehre von der Natur 
Gottes und von der Dreieinig- 
feit der dreigöttlichen Perjonen 
auseinander jeßt. Manglaubt, 
e8 find dies die Reden, die 
ihm den rühmlihen Namen 
des Theologen erworben ha: 
ben. Der Irrtum jchwieg 
bejchämt, und da er nicht3 mehr 
zu erwidern hatte, jo nahın er 


-jeine Zuflucht zu einem ans 


deren gewöhnlichen Veweis- 
mittel. Die Arianer, aufs 























Neußerite getrieben, griffen zu 
gewaltthätigen Maßregeln und 
mur durch einen fichtbaren Schuß 
des Himmels entgieng Gregor 
ihrer Wut. Um diejelbe Zeit 
fam der fittengeftrenge und ge= 
Yehrte Hieronymus aus jeiner 
Witte in Syrien nad Konftan: 
tinopel, um den berühmten 
PBatriarhen zu hören und fein 
Schüler zu werden. Der neue 
Katjer Theodofius fam am 24. 
Novbr. 380 in jeiner Haupt: 
jtadt an. Der katholifchen Lehre 


) aufrichtig zugethan und feft ent- 


ihlofien, ihr den Sieg zu ver: 
ihaffen, ließ er dem ariani: 
ihen Bilhofe Demophilus be- 
deuten, daß er das nizänifche 
Glaubensbefenntnis anzuneh: 
men babe, wenn er jein Amt 
behalten wolle. Auf feine Wet: 
gerung mußte der Srrlehrer 
die Stadt verlaffen. Auch Gre- 
gor dachte daran, fi) zurüd- 
auztehen, aber der Slaijer ge- 
ftattete es nicht. Gr hatte jeine 
Verdienfte und feine Tugend 
Ihäßen gelernt, und um ihm 
ein Merkmal jeiner Hodhad- 
tung zu geben, erhob er ihn 
auf den Stuhl des Patriarchen. 
E35 war ein Tag des Trium- 
phes, al der Kaifer, von 
jeinen Garden umgeben und 
mit allem Gepränge der höd;- 
ten Macht, den demütigen 
DOberhirten in die herrliche 
Bafılifa der heiligen Sophia ge- 
leitete. Da war e8 um die Srr- 
lehre der Arianer gejchehen, ihre 
Herrihaft hatte ein Ende. 
Selbft der Himmel fhien an 
diefem Siege Teil zu nehmen. 
Eine dichte Wolfe, welche die 
Stadt beichattet hatte, zerteilte 
ih plöglih im Augenblide, 
da der Kaifer und der heilige 
Biihof in’s Heiligtum ein: 
traten, und der Gejang der 
Hymnen in den Hallen des 
hohen Domes ertönte. 

‚ Gregor mißbrauchte jedoch) 
diejen Sieg umd die £aijerliche 
Gunft keineswegs. Er war gü- 
fig gegen die Arianer und juchte 
ben Haß duch Milde und Liebe 
zu entwafinen, was ihm auch 
gelang. Gerade am Tage jei- 
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Abichied des heiligen Gregor vom heiligen Blafius. 
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ner feierlichen Einfegung Fam 
ein unglüclicher junger Menjch, 
der ihn hatte ermorden wollen, 
durch Gemiljensbifje getrieben, 
auf ihn zu, fiel ihm zu Füßen 
und flehte um Werzeihung. 
„Gehe“, jpradh der Heilige zu 
ıhm, „Gott möge dich erhalten, 
wie er mich erhalten hat.” 
Sndeijen fette das durch 
die Bemühung des Theodofins 
zu Konftantinopel verfammelte 
Goncil Gregor troß feines Wi: 
deritandes und feiner Thränen 
feierlich zum Bifchof in diejer 
Stadt ein, deren Miffionär er 
bisher eigentlih nur gewefen 
war. Aber die Ruhe war für 
ihn nicht beitimmt, feine aus- 
gezeichneten Verdienfte und Tu: 
genden hatten ihm Neider er: 
wect und einige Prälaten, auf 
ihn eiferfühtig, fuchten die 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl an- 
zufechten. Mit Freuden ergriff 
Gregor dieje Gelegenheit, fich 
einer Birrde zu entledigen, die 
er nur wider jeinen Willen an- 
genommen hatte. Ex erjchien 
mitten in der Berfammlung 
und redete die Prälaten mit 
den Worten an: „Wenn meine 
Wahl Unruhe verurfacht, jo 
bin ih Sonas, werfet mich 


ind Meer, um den Sturm zu | 


ftilfen, wenn ich ihn gleich nicht 
erregt habe.” Mas 
begreifen wäre, wenn man nicht 
die geheimen Beweggründe ei- 
ner jo plößlichen Wenderung 
wüßte, — dieje Entjagung 
wurde ohne Miderrede von 
denjelben Prälaten angenom- 
men, deren Stimme ihn ei: 
nige Tage vorher auf den 
Stuhl des Patriarchen erhoben 
hatten. 

Genötigt, feine Kicche zu 
verlafjen, richtete er an die in 
der Bafilifa der heiligen Sophia 
verjammelten Väter jene wun: 
derjchöne Nede, welche den Ti- 
tel führt: „Das Lebewohl”, wo: 
rin er fein ganzes Herz und 
jeine Seele niedergelegt hat. 
Er begrüßte hier zum Ießten- 
male alle Orte, die feinem 
Gedächtniffe gegenwärtig wa- 
ven, alles, was ex liebte, und 
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10. Mai. Der heilige Gordianus und Epimadus. — Der heilige Antonin. 








num verlaffen mußte. Dann entfernte er fih. — Auf 


jeinem Wege nad Cappadocien hielt ji) Gregor zu Cä- 
jarea auf, um hier dem Andenken des einige „Jahre vor- 
her geftorbenen Baitlius feine Huldigung darzubringen. 
Zu Raztanz angelangt, blieb er nur furze Zeit dajelbft; 
er fand die Stadt von der Srrlehre der Apollinarijten 
angefteet, und nachdem es ihm endlich gelungen war, 
diefer Kirche einen tugendhaften Priefter Namens Eu 


(alius, zum Hirten zu geben, zog er fi) nad) feiner 


jtillen Einfamfeit zu Nazianz zurüd, wo er geboren war 
und die er nicht mehr verlalfen follte. Der Himmel 
ihenfte endlich feinen legten Tagen eine teuer erfaufte 
Ruhe, die er am Abende jeines Lebens an dem Orte 
wiederfinden follte, wo jeine Kindheit die erften Freuden 
derjelben gefoftet hatte. Hier machte ein feiner Gar- 


ten, eine Quelle und Bäume, die ihm erquidenden | 


Schatten gaben, jein höchites Vergnügen aus. Seine 
Muße teilte er zwijchen frommen Uebungen und dem 
Briefmechfel, den er bejonder3 mit abmwejenden Freun- 
den unterhielt; dabei erheiterte ihn die Diehtkunft, und 
das Andenken an ein jo bewegtes Leben. 

Die meiften feiner Dichtungen find religiöje Betracd)- 


| | tungen; er legt darin die Gejchichte feines Lebens und 


jeiner Leiden nieder, jhildert feine Verjuchungen und be- E 
weint jeine Schwächen ; ex.betet, Iehrt, erklärt die heilige 
Geheimnifje und ftellt erhabene Sittenregeln auf. Der 


a 





wichtigite Teil feiner Werke find feine Reden, 55 an | | 


der Zahl, wo die bedeutendften Punkte der Glaubens: 
und Sittenlehre abgehandelt find. Daran reihen fich 
37 Briefe, fat alle intereffant, infofern Belehrung 
‚ oder die zarten Ergüffe der Frömmigkeit fih darin mit 
einer edlen Einfalt vereinigen. E3 tft hier nicht der 
Ort, die wiljenjchaftlichen Verdienfte des heil. Gregor 
| zu würdigen, e3 jei uns blo3 erlaubt, einige Zeilen eines 
Mannes anzuführen, der ihn richtig begriffen und beur- 
teilt.zu haben jcheint. Diefer jchreibt: Das Dichter: 
| talent de3 heiligen Gregor zeigt fich in feiner Beredt: 
‚ Samfeit. Seine Leichenreden find Hymnen, feine Angriffe 
gegen Julian erinnern an die Sprache der Propheten. 
| Gregor ftarb im jahre 391, 92 Jahre alt. Ym 
Sahre 950 Tieß der Kaifer Conftantin PBorphyro- 
genitus feine Aeliquien von Nazianz nach Conftan: 
tinopel bringen, wo fie unter dem Altare der heiligen 
ı Apoftel beigefeßt wurden. Zur Zeit der Kreuzzüge 
brachte man fie nad) Rom und fie ruhen nod) dajelbit 
unter einem Ultare des Vatikan. 
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Der heilige Gordianus und der heilige 
Gpimadhus, 
Martyrer. 
Sabr 250 und 362. 


Die Namen diefer heiligen Mtartyrer jtehen in allen 
Kalendern der lateiniichen Kirche jeit dem 6. Jahrhuns 
derte. Epimadhus litt zu Alerandrien im Jahr 250 mit 
einem andern Ehriften, Namens Ulerander. Beide wur: 
den in ein Shauderhaftes Gefängnis gemorfen, hernad) 
geftäupt und an den Seiten mit eifernen Krallen zerfleifcht. 
Endlih wurden fie in glühendem Kalfe verbrannt. 

Sy erzählt Dyonyfius von Alerandrien, den Eufe- 
bius in dem 41. Kapitel des 6. Buches feiner Kirchen- 
geichichte anführt. 

Der heilige Gordian wurde des Glaubens wegen 
im Jahre 362 unter Julian dem Abtrünnigen zu 
Rom enthauptet. Seinen Namen findet man in den 
alten Martyrologien. Sein Leib wurde in einem 
unterirdijchen Gewölbe begraben, wo man aud den 
des heiligen Epimachus, al3 er von Mlerandrien nad 
Rom gebracht wurde, beigejeßt hat. Die Reliquien 
diefer zwei Heiligen kamen in der Yolge in die 
Benediktinerabtei Kempten, im Bistume Augsburg. 


Der heilige Antonin, 
Grzbifchof von Florenz 
Sabr 1459. 


> Ne u Florenz wurde im Yahre 

’ 2 der Aid en 
I M> geboren. Er war der ein: 
#7 \ zige Sohn von Nikolaus 
Pierozzi, und deiien Gemah- 
lin, Thomajjina, beide aus 
einer gejchägten Familie 
Schon 
zeigte er fich jehr fittiam, 






(ich die Lebensbejchreibungen der Heiligen, waren jein 
einziges Vergnügen. Man jand ihn ficher in der 





zeigte, daß jedermann ftaunte. 

















in früher Jugend | 


offen und gelehrig. Er fand | 
an Nichts Gejchmad, als an den Uebungen der Gott: | 
jeligfeit; alle Beluftigungen des findlichen Alters | 
waren ihm umerträglih. Beten, fi mit frommen | 
Perfonen unterhalten, qute Bücher lejen und vorzüg- 


Kirche, wenn ihn feine Pflicht nicht jonft wohin rief. 
Im Gebete, es mochte in der Kirche, oder in jeiner | 
Kammer fein, lag er allezeit auf den Knieen, oder | 
auf dem Angefichte, wobet er eine jolche Beharrlichkeit | 
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Da er eben jo viel Beurteilungstraft und Geiftes: 
ichärje, als Gedächtnis bejaß, machte er jehnelle Hort: 
jehritte in den Wiffenichaften. Auch Eonnte er in 
einem Alter, in dem die Andern Faum die erjten 
Anfangsgründe inne haben, beinahe jhon als Lehrer 
auftreten. 
i em er zu feiner Vervolllommmung in der Kenntnis 
I der Heilswege arbeitete. Was er vor allem von Gott 


| und in allem jeinen heiligen Willen zu thun. 

F Er hatte Gelegenheit, einen frommen und gelehrten 
| Dominikaner, den Pater Dominiei, der naher Cardinal- 
| Exzbiichof von Ragufa und Legat des heil. Stuhles in 
Ungarn wurde und zu Fiefoli, zwei Meilen von lo: 


- hören, und empfand eine bejondere Freude an den jal- 
bungsvollen Reden. Er hatte auch mehrere Unterredungen 
mit ihm, und bat ihn um das Glüd, in feinen Orden 
















daß Antonin noch zu jung fei, und zudem befürchtete, 


| Fleifchipeijen, häufige Faften, lange Nachtwachen, und 
viele andere Abtötungen vorjhrieb, gab ihm den Rat, 
| nod einige Jahre zu warten, und fi auf die Erler: 
| nung des fanonischen Rechtes zu verlegen. Diejem fügte 
I er noch bei, man werde ihn dann aufnehinen, wenn er 
I das Decretum Gratiant werde auswendig gelernt haben. 
'5 Antonin ließ fih duch eine jo unangenehme und 
) ichwierige Aufgabe nicht zurückichreden, die jeder andere 
) für eine wirkliche Abweifung angejehen haben würde. Er 
I machte es fich zur Pflicht, diefelbe zu erfüllen. Mit dem 
/) Studium verband er die Lebung des Gebets und der 


Seiner Lernbegierde glich der Eifer, mit 


i begehrte, war die Gnade, ihm einft nicht zu mißfallen | 


venz, ein Klofter feines Ordens bauen ließ, predigen zu 


) jeine ihmwächliche Leibesbeichaffenheit möchte ihm nicht. 
| geftatten, eine Regel zu befolgen, die Enthaltung von 


| band. So vielfältig auch feine Beihäftigungen waren, 
‚fand er doc) noch) Zeit, das Wort Gottes zu verkünden. 
‚ Er predigte oft und mit bewunderungsmwürdigem Segen. 
ı Mean begehrte jeinen Rat von allen Seiten, jelbft von 
‚Rom aus, bejonders in jehr verwidelten Fällen des 
fanonifchen Nedhts. Er war nad dem lirteile des 
gelehrten Kardinals von Lucca, einer der audgezeich- 
netiten Beifiger oder Räte der Nota. Allein es ift 
unbefannt, zu welcher Zeit er diejes Amt bekleidete. 
Megen feiner jeltenen Tugend wurde er zum Vifarius 
oder allgemeinen Vorfteher einer zahlreichen Genoffen- 
ihaft feines Ordens gewählt, die eine jehr ftrenge 
Regulierung angenommen hatte. 

Bei allen Uebungen war er der erfte, ohne fich 
je, was doch jein jhwächlicher Gefundheitszuftand ge- 
‚fordert hätte, eine Milderung zu erlauben. 

Auf Befehl des Papites Gregor II. fam er auf das 
GConeilium von Florenz, wo er in der Eigenjchaft eines 


443 





Theologen allen Sigungen und allen Unterredungen | 


zwilchen den Lateinern 
Während jeines Aufenthaltes zu Florenz wählte man 
ihn zum Prior des Klofters zum heil. Marcus dafelbit, 
| für welches der berühmte Cosmas von Medicis, mit 
‚dem Namen jeines Vaterlandes, damals eine pracht- 
| volle Kirche erbauen ließ, die von dem Papfte Eugen IV. 
‚ eingeweiht wurde. 


und Griechen beiwohnte. | 


Sobald er in demfelben die flöfter- | 


| Tiche Zucht und Ordnung wieder eingeführt hatte, unter: | 
| nahm er eine Reife, um die Klöfter jeines Ordens im | 


' Tosfanifchen und im Königreich Neapel: zu befuchen. 
Während Antonin mit diefem Werke beichäftigt 

war, wurde der erzbiichöfliche Stuhl. von Florenz 

duch Bartholomäus Zarabella’s Tod erledigt. 


| Die Bejegung des erledigten Biichofsfiges ward | | 


II Abtötung, um fid) in der Lebensmeije, die er antreten | einige Zeit durch die Ränfe mehrerer, die fich um dieje | 
I wollte, zum Voraus zu üben. Nach Verlauf eines Jah: Würde bewarben, verhindert. Allein Eugen IV. hatte 
tes ftellte er fich wieder dem Vorfteher von Fiefoli dar. | nicht jobald Antonin ernannt, als einen Mann, der 
Diejer war jehr eritaunt über die Einficht, womit er auf | alle für einen guten Bifchof erforderlichen Eigenjchaften 
























die verichiedenen Fragen antwortete, die ihm über das 
| Deeretum Gratiani geftellt wurden. Er wies ihn daher 
| nicht mehr auf längere Zeit zurüd, jondern gab ihm. ob- 
| I gleich er erit 16 Jahre alt war, das Ordensfleid. 
| Der junge Noviz zeigte eine befondere Genauigkeit 
I im der Erfüllung aller Punkte der Ordensregel. Seine 
) Brüder jahen ihn als ein Mufter der Demut, des Ge- 
\ ams, der Abtötung und der Geiftesfammlung an. 


jah man ihn den Altar betreten, ohne daß jeine Augen 
| mit Thränen gefüllt gewejen wären. Krank oder ge- 
| fund, jchlief er immer auf Brettern. Das Fleijch hatte 
) er jo dem Geifte unterworfen, daß er vollfommen über 
alle jeine Sinne Herr war. Noch nicht gar weit in den 
ren vorangerüct. vertraute man ihm jchon die Leis 
tung m Klofters Minerva zu Rom an. Jin der 
idete er nach einander zu Neapel, zu Gaeta, 
ttona, Siena, Fiefoli und Florenz das Amt eines 
%. Meberall brachte er es dahin, daß die Regeln 
ters genau beobachtet wurden, indem er die Kraft 
5 immer mit der Kraft des Wortes ver: 


Als er zur Priefterwürde erhoben war, verdoppelte ex | 
feinen Eifer in allen Uebungen der Gottieligfeit. Nie 


\ bejite, als die Florentiner, obgleich fie einen Einge- 
| borenen ihrer Stadt wünjchten, einitimmig der Wahl 


‚ beiftimmten. Der Heilige, welcher jeit zwei Jahren ab: | 


| wejend war, vernahm mit großer Betrübnis dieje Nad- 
‚riht. Er faßte jogar den Entihluß, die Flucht zu er: 
| greifen, und ji) auf der nel Sardinien zu verbergen; 
‚ allein man hinderte ihn an der Ausführung diejes Vor- 
' habens. Von Siena, wohin er fich hatte begeben müffen, 
jchrieb er einen rührenden Brief an den Papit, worin 
er ihn bejchwor, er wolle ihn doc nicht mit einer 


vermöchten, und gab noch ala Grund an, daß er dem 
Ende jeiner Laufbahn fich nähere und zudem durch 
Arbeit und Krankheiten exrjchöpft jei. Dabet vedete er 
noch jehr vieles von jeiner perfönlichen Umwürde und 
Unfähigkeit. „Wolltet du“, jagte er unter anderem, 
„einen Menjchen als Feind behandeln. dem du jo viele 
Bemeife der Güte gegeben haft?“ Der Papit blieb 
aber unbeugjam, und befahl ihm, jich ohne Verzug 
in das Klojter von Fiefoli zu begeben, jchrieb au) 
zu gleicher Zeit an die Ylorentiner, daß er ihnen 
einen Erzbijchof an die Thore der Stadt geihict habe. 





Bürde belaften, welche jeine Schultern nicht zu tragen | | 
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10, Mai, Der heilige Antonin. 









| | Stel. 


| Ichränfte ex fich auf einen, da= 
| mit mehr Gleichförmigfeit in 


| ichof verpflichtet jei, auch in 








Die erften Standesperjonen, an ihrer Spite Cosa: | 
mas Medicis, giengen nad Fiejoli, um Antonin ihre | 
Glüdwünfche abzuftatten. Allein er wollte diejelben | 
durchaus nicht genehm halten, und jelbit durch die drin: | 
gendften Bitten konnten fie ihn nicht dazu bewegen, das 
Hirtenamt zu übernehmen. Als der Bapit hievon un: | 
terrichtet ward, ließ er den Befehl an ihn ergehen, er 
müffe geboren und drohte ihm jogar mit dem Banne, | 
wofern er auf feiner Widerjeglichfeit gegen den göttlichen 
Willen beharre. Antonin ergab jich alfo, nachdem er 
viele Thränen geweint hatte. Er ward geweiht und 
nahın Bei von feinem Erzbistum im März 1446. 

Die ftrenge Ordnung in jeinem Haufe und in jei= 
ner ganzen Vebensweije erinnerte an die Zeiten der Apo- 
Sein Mahl, feine Kleider und Hausgeräte be- 
wiejen e8, wie hoch ex die Armut jchägte. Sein Wahl: 
ipruch war, ein Nachfolger der Apoftel dürfe feine an- 
dere Neichtümer befigen als den Reihtum der Tugen: 


den. Seine Ordensregel beobachtete er noch, joviel e3 | 


jondern jeldit die Mißhandlungen feiner Feinde. Diefe 

Geduld brachte oft auch die glücfichften Wirkungen 

hervor. Unter andern nur diejes Beijpiel. Man be: 
Ihuldigte einen gemiffen Giardi verjchiedener Ber- 
brechen. Der Erxzbifchof ließ ihn vor fi rufen, damit 
er auf die gegen ihn gemachten Anjchuldigungen ant- 
worte. Der Unglüdliche faßte den jchredlichen Ent- 
ihluß, feinen Hirten zu ermorden, und ftieß fogar mit 
einem Dolce nad) ihm; der Heilige wurde aber durch 


| bejonderen Schuß Gottes nicht verlegt. Weit entfernt, 


an jeinem Mörder Rache zu nehmen, verzieh er ihm 
großmütig und betete für jeine Befehrung; der 
Schuldige erkannte die Größe feines Verbrechens, that 
Buße und trat in den Orden des heiligen Franziskus. 

Antonin zeigte aber auch, wenn e3 fi um die Ehre 
Gottes handelte, unerjchütterliche Standhaftigkeit. Er 
unterdrüdte die Glüdsfpiele, und fteuerte verjehtedenen 
Wißbräuchen, die fi in alle Stände eingeichlichen hat- 
ten. Alle Sonn: und Fefttage hielt er Predigt. Yedes 





ihm immer fein jeßiger Stand geftattete. Sein ganzes | 
Haus bejtand nur in jechs 
Berjonen, denen er beträcht- 
(ihen Lohn gab, um in ihnen 
die Berfuchungen des Geizes, 
und folglich den Keim aller 
Ungerechtigfeiten zu eritiden. 
Anfangs ernannte erzmwei Ge: 
neralvifare ; nachher aber be: 


der Berwaltung des Bistums 
berrichen möge. Und da er 
überzeugt war, daß ein Bi- 


eigener Berjon zu arbeiten, be= 
jorgteerbeinahealleGejchäfte, 
jedoch erjt nachdem er zuvor 
jeinen Rat befragt hatte. Die 
Sorge für jein Zeitliches übertrug er einem rechtichaffenen 


| und erfahrenen Manne, um nur mit dem Geiftlichen 


bejchäftigt zu fein. Yeden, der ihn jprechen wollte, fie 
er dor jih und war in allen Gelegenheiten der Be- 
Ihüger und Vater der Armen. Seine Einfünfte gehörten 
mehr den Dürftigen, als ihm ; und wenn alles erichöpft 
war, gab er von feinen Kleidern und Hausgeräten. 
Nie jah man bei ihm Koftbarfeiten. Er hielt weder 
Hunde noch Pferde. Ein Maultier war hinreichend 
für die Bedürfnifje feines Haufjes; und Diejes wurde 
zumeilen noch verkauft, um den Armen helfen zu können. 
Reiche Verfonen begehrten e8 dann zum Kaufe, und 
gaben e8 dem Heiligen ald Gejchent wieder zurüd. 

Sein liebevolles Herz gegen den Nächiten trieb aud) 
den heiligen Erzbijchof an, das Stift zum heiligen Mar: 
tin zu gründen, dejjen Beftimmung war, den Dürftigen, 
die ihre Not nicht an den Tag zu geben wagten, Un- 
terftügung zu gewähren. Sebt ernährt diejes Stift über 
jehshundert Familien. Mit diefen Tugenden verband 
Antonin eine bewunderungswürdige Geduld. Er ertrug 





Der heilige Antonin liest die Meile. 


Jahr bereiste er, und zwar immer zu Fuß, feinen Spren: 
gel. Meberall nannte manihn 
einen weilen und tadellofen 
Mann, und fam von allen 
Seiten, fih bei ihm Rats 
zu erholen. Die auägezeich: 
netiten Perfonen wandten fich 
an ihn und verehrten jeine 
Meinungen, wie  Drafel- 
iprüche. Daher fam e8 auch, 
daß man ihn Antonin den 
Ratgeber nannte. 

Seiner vielen Gejchäften 
ungeachtet, war er doch allezeit 
in Gott verfammelt. Nebit 
den firchlichen Tageszeiten 
beteteernoch dieTagzeiten von 
der Mutter Gottes und die 
lieben Bußpjalmen. Die Tag: 
zeiten für die Verftorbenen betete er jede Woche zwei= 
| mal, und den ganzen Pjalter an den alten. Unter 
den ernfthafteften Bejchäftigungen verlor er nie die 
ı Heiterfeit feiner Seele. Franz Caftillo, jein Geheim- 
‚ichreiber, jagte ihm eines Tages, die Bifchöfe würden 
'jehr zu bedauern fein, wenn fie, wie er, beftändig 
mit Gejchäften überhäuft jein müßten, worauf er 
ihm eine Antwort gab, die man, wie der Berfafler 
der Lebensbeichreibung fagt, mit goldenen Buchjtaben 
aufjchreiben follte: „Kein Gejhäft wird uns den 
innern Frieden rauben, wenn wir uns im unjerm 
Herzen ein einfames Plägchen halten, wo wir bei 
ung jelbjt fein fünnen, und wo das Gewirre der 
Welt feinen Eingang hat.” - 

„Da der Bapft Eugen IV. erfrankte, ließ er den 
Heiligen nad) Rom kommen, um ihm zu beichten und 
aus jeiner Hand die Saframente der Oehng und 
des Abendmahls zu empfangen. Er ftarb aud in 
den Armen des Heiligen am 23. Yebruar 1447, 
Sein Nachfolger war Nikolaus V. 





nicht nur gelaffen die Zudringlichkeit der Armen, 

















Antonin begehrte von diejem den Segen, und 
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verließ dann die Stadt, wo jeine Gegenwart nicht 
mehr notwendig war. 

Im folgenden Jahr ward jein Sprengel von der 
| Veit heimgefucht, und bei diejer Gelegenheit gab er jei= 
ner ganzen Geiftlichfeit, die ihm treu zu unterftügen 
fuchte, das jchönfte Beifpiel des Eifer. Vor Allem 
leiftete ihm der Dominifanerorden großen Beiftand. Cs 
itarb aber au) eine fo große Anzahl von frommen Kir 
hendienern, daß man aus der Kombardei Andere fom= 
men lafien mußte, um die Klöfter von St. Marcus 
in Florenz und Fiefoli, die beinahe ganz öde waren, 
wieder zu bevölfern. Auf die Peit folgte, wie ganz 
gewöhnlich, die Hungersnot. Der heil. Biichof bot 
alle Mittel auf, um den Bedürfniffen der 
Unglüdlichen abzubelfen. Dur jene 
Reden und Beifpiele ließen fich auch meh: 
rere reihe Perjonen ‚zur Meildthätigfeit 
bewegen. Auch von Rom aus floß ihm 
reichliche Unterftügung zu. Der Papft 
gewährte Alles, was von ihm begehrt 
wurde; denn er hatte eine bejondere Ber- 
ehrung gegen den heiligen Antonin, wie 
er e8 bei mehreren Gelegenheiten bewiejen 
hatte, und einen jo hohen Begriff von 
dejien Einfichten, daß er verordnete, man 
jolfe fi) nicht mehr von Antonins Aus: 
iprüchen nad) Rom berufen. 

Schon hatten die öffentlichen Pflegen 
aufgehört, und Antonin jegte nichts defto 
weniger feine Freigebigfeit gegen die Ar: 
men fort. Zmei blinde Bettler hatten 
während diejer Zeit, der Eine Hundert, 
der Andere drei Hundert Dufaten zufam: 
| mengejpart. Als der Heilige diejes hörte, 
| nahm er ihnen das Geld weg, um jenen 
| beizuftehen, die wirklich bedürftig waren, 
| übernahm e3 aber dagegen auch, fie bi3 an 
ihren Tod zu nähren und zu unterhalten. 

Seine Demut entzog die meiften gu= 
ten Werke, welche er übte, den Augen der 
| Menihen. Eben diefe Demut ließ ihn 
nie jeine Tugenden kennen, und in Allem, 
was die Andern an ihm bemwunderten, 
nichts al Unvolltommenheiten erbliden. 
\ Die Lobeserhebungen, die man jeinem 
} feltenen Berdienfte jpendete, hörte er nur mit Beihämung. 
Er bildete mehrere Nachahmer feiner erhabenen Tu- 

genden; unter Andern war ein Handwerker, welcher in 
| feiner Berborgenheit ein ehr bußfertiges Leben führte, 
und nur nad den himmlischen Gütern jeufzte. 
Sonn= und Feittage brachte er in der Kirche zu. Alles, 
mas er durd) jeine Arbeit gewann, verteilte er unter 
die Dürftigen und behielt nur das Unentbehrlichite zu 
) feiner Notdurft zurüd. Er übernahm e8 auch, einen 
| ausjägigen Armen zu unterhalten, diente ihm mit herz- 
licher reudigfeit, und verpflegte ihn mit eigener Hand. 
Das Murren und Klagen diejes Elenden ertuug er mit 
Sreube, Die Sache kam jebod) jo weit, daß der Aus- 


mer des beil. 
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Ein Handwerker als Nachah- 


den Ausjäßigen. 


Die ı 


) ; Täbige jeine Klagen gegen feinen Wohlthäter vor den | der Sünde durch die Buße, der Welt durch die Ein- 


 Erzbifcho brachte. Diefer unterfuchte und entdeckte in 
dem Handwerker eine bejondere Heiligkeit, beftrafte aber 
‚zugleich die Ungebühr des Ausjägigen. 

Während des Jahres 1453 und der zwei folgenden 
‚ward die Stadt Florenz durch öftere Erdbeben erjchüt- 
tert, und & ftürjte fogar ein Stadtviertel völlig zu: 
| jammen. Der Heilige verschaffte den Bedürftigiten Le- 
ı bensmittel und Wohnungen und ließ ihre Häufer wie- 
der aufbauen. Dieje allgemeinen Drangjale gaben ihm 


\ Stoff zu mehreren nahdrüdlichen Predigten; er er: | 


| mahnte da3 Volt und die Großen, den Arm Gottes 
‚durch Buße zu entwaffnen, und auf eine dem Evange- 
| um entiprechende Weije zu Leben. 

Eosmas und Medici vertraute jehr 
auf des Heiligen Fürbitte bei Gott, und 
pflegte zu jagen, daß die Republif von 


Erhaltung zu verdanken habe. 

&3 jollte einft eine Gejandtichaft nad) 
Deutjchland an den Kaifer Friedrich IT. 
gejchieft werden, und hiefür hatte man 
auch Antonin auserjehen, allein Nichts 
war im Stande, ihn zur Mebernahme die- 
es Gejchäftes zu bewegen, das doc Nie- 
mand befjer als er zu einem glücklichen 
Ende hätte führen können. Er fürchtete 
zu jehr alle Ehrenerweifungen und liebte 
feine Heerde zu zärtlich, ala daß er lich 
ohne das größte Herzeleid von derjelben 


dem 70. Sahre feines Alters, und dem 
dreizehnten feiner biichöflichen Amtsfüh- 
rung, von der Welt. Sn feinen legten 


welche er jo oft, ald er noch gejund war, 


ihen!“ Er wurde, wie er e8 begehrt hatte, 
in der Dominifanerficche zum heil. Mar: 
fus beigejeßt. Der Papit Pius II. der 
fih damals in Florenz befand, wohnte 
jeinem Leichenbegängniffe bei. Bei jeinen 
Reliquien gejchahen mehrere Wunder. Ha: 
drian IV. jeßte ihn 1523 unter die Zahl 
der Heiligen. Sein Leib, der 1559 nod) 
ganz unverjehrt war, wurde feierlich in eine Kapelle der 
ı Kirche zum heiligen Markus übertragen, die man zu 
 deffen Empfange bereitet hatte, und welche zwei Brü- 
der von GSilviati prachtvoll ausfchmückten. 

Der ehrwürdige Ahard, Bilchof von Aoranches, 
‚ führte in feiner Abhandlung über die Mittel, zu der 
Gottjeligkeit zu gelangen, Alles auf die Selbjtverläug- 
nung zurücd, worin er fieben Stufen unterjcheidet, welche 
er die fteben Einöden der Seele nennt. Dieje Stufen 
oder Einöden find: die der Buße; der Enthaltjamteit, 
wenigftens des Herzens; der Abtötung; der Einfalt 
deö Glaubens; des Gehorjams; der reinen Liebe Gottes ; 
des Eifers für das Heil des Näcdhiten. Man entjage 


Antonin pflegt 








Slorenz hauptjächlich feinen Gebeten ihre | 


Augenblicten wiederholte er die Worte, | 


zu jagen pflegte: „Gott dienen, ijt herr= | 





auf längere Zeit hätte entfernen können. | 
Gott nahm ihn den 2. Mai 1459 in | 
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10. Mai. Der heil. Felir und die heil. 





Blanda.. — 11. Der heil. Mamertus. N 





famfeit, dem Fleifche durch die Abtötung der Sinne, 
dem Stolze der Vernunft, die dem rrtume jo jehr 
ausgejegt ift, durch die Einfalt und Demut des Her: 
zens. Dies ift das Mittel, einen heiligen Gebraud) 
von feiner Vernunft zu maden, um fi gegen die 
Klippen zu verwahren, an welche fie jo oft von den 
Leidenjchaften hingefchleudert wird, Man entjagt jeinem | 
Eigenwillen durch einen vollfommenen Gehorfam; und 
Allem, was man ift, durch die reine Liebe Gottes, die 
feine Grenzen fennen darf. 

Der Eifer für das Heil des Nächiten, begleitet von | 
einem zarten Mitleiden gegen die geistigen Armjeligfeiten 
des Nächften, wirft auf die Heiligen jo mädtig, daß 
fie dadurch) in den Stand gejegt werden, die der Natur | 
bejcehwerlichiten Opfer zu bringen. Dieje Regeln jagen 
| uns, wie die Diener des Herrn lieben jollen, um jich ı 


| 
| 





11. Mai. 


Der heilige Mamertus. 
Bilchof von Vienne in der Dauphine. | 
Sabr 477. | 
er heil. Mamertus, der 
Kachfolger des Simplis 
zius auf dem bijchöfl. 
Stuhl in Vienne, ver: 
band mit einem hoben | 
Grad von Heiligkeit 
tiefe Gelehrjamfeit und 
die Gabe der Wunder. 
Er wer. im‘. "Sabl- 
hunderte eine der glän- 
zenditen Leuchten der 
gallicanifhen Kirche, 
und wir verdanfen feiner yrömmigfeit die Einführung 
der. Öffentlichen Gebete, welche unter dem Namen Ro- 
gationen befannt find. Die Veranlafjung dazu war 
folgende: Um die Sünden der Völker zu ftrafen, ließ 
e3 Gott geichehen, daß fie durch Krieg und andere Gei- 
jeln heimgejucht wurden; häufige Yeuersbrünfte und 
Gröbeben vermehrten den Schreden, und die wilden 
Tiere famen am hellen Tage bis auf die en 
Pläße der Stadt. Die Gottlojen ichrieben diefe Er: 
eigniffe dem Zufalle zu, aber die Srommen jahen die- 
jelben ald die Wirfung des göttlichen Zornes an, 
welcher fie mit gänzlichem Untergang bedrohte. 

Mitten unter diefen Drangjalen gab der Himmel 
dem Glauben des Mamertus einen Beweis jeiner Güte, 
Ein jchrelicher Brand, welcher nicht geftillt werden | 
fonnte, bedrohte die Stadt Vienne mit gänzlicher Ein: 
äjcherung. Der heilige Biichof fing zu beten an, und 
das Feuer exrlojch augenblidlic. | 











von dem Geifte ihres Standes.reht zu durchdringen, | 
um die demjelben angemefjene Vollfommenheiten zu | 
erlangen. ! 


Der heilige Felix und feine Ehegattin, 
die heilige Blanda. 
Martyrer. 
Drittes Jahrhundert. 


Dieje beiden Eheleute wurden zu Rom des chrift- 
lihen Glaubens wegen mit vielen andern Ungenannten 
enthauptet, ihre Häupter wurden zum warnenden Bei: 
jpiele der Chriften iiber verschiedenen Thoren der Stadt 
aufgefteckt. 


we 


Dies Wunder benügte er, um die Sünder zu er: 
mahnen, ihr unordentliches Leben aufzugeben, dasjelbe 
dur) Buße zu jühnen und den Arm Gottes durch gute 
Werke zu entwaffnen. Sn der Ofternacht brad) wieder 
eine Feuersbrunft aus, welche die Stadt in neuen 
Schrecden verjeßte. 


Der bl. Oberhirte nahm wieder feine Zuflucht zu 
den gewöhnlichen Waffen; er warf fi vor dem Al: 
tare nieder und die Flammen erlofchen auf wunder: 
bare Weile. Im derjelben Nacht fahte er den Ent: 
ihluß, öffentliche Gebete einzuführen, melde alljähr- 
ih drei Tage lang dauern follten, um den Zorn des 
Himmels zu verföhnen. Diefelben beitanden in Ge: 
fang von Pjalmen, in aufrichtiger Beichte der Sün- 
den, verbunden mit Vaften und Gebeten. Diejer 
heilige Brauch blieb nicht auf die Diözefe Vienne 
eingefchräntt, auch der Sprengel von Clermont, deffen 
Bilchof der heilige Sidonius Apollinaris war, nahm 
ihn vor dem Jahre 475 an, und derjelbe wurde bald 
in der ganzen abendländifchen Kirche üblich. 


Der Heilige hatte einen jüngern Bruder, den er 
zum Priefter weihte, und welcher ihm die Laft des 
biichöflichen Stuhles tragen half. Er hie Mamertus 
Claudianus und der heilige Sidonius Apollinaris | 
betrachtete ihn als einen der herrlichften Männer jeiner 
Zeit. Er war ein Gelehrter von umfafjenden Kennt- 
niffen, aber feine Tugend und Beicheidenheit empfahlen 
ihn nocd mehr als jeine Wiffenfhaft. Er ftarb gegen | 
das Jahre 474, nachdem er feinem Bruder wichtige 
Dienfte geleitet hatte. Bon dem übrigen Leben des | 
heiligen Bijchof von Vienne wiffen wir nichts weiter, | 
als daß er im Jahre 477 ftarb. ; © 


» 
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Der heilige Epiphanius, 
Eröbiichof von Salamine in CHypern, Kirchenlehrer. 
Jahr 403. 


Der heilige Epiphanius wurde gegen das Jahr 
310 in dem Gebiete von Eleutheropolis in ih 
geboren und erhielt von feinen Eltern eine hriftliche 
Erziehung. Von früher Jugend an widmete er fi) 
den Studien der heiligen Schrift, und um beijer in 
den Sinn derjelben eindringen zu fünnen, lernte er 
die hebrätjche, egyptifche, Tyrifche, griechijche und latet- 
niihe Sprade. 

‚Seine Liebe zur Frömmigfeit bewog ihn, die Ein- 
fiedler häufig zu bejuchen, um fi) aus ihren Unter: 
haltungen heilfame Lehren anzueignen. Das Beijpielihrer 
Tugenden madte einen jo tiefen Eindrud auf ihn, daß 
er, obwohl noch jehr jung, das Leben eines Mönches 
zu wählen bejchloß. So viel ift wenigitens gewiß, 
daß er bald darauf nad Egypten gieng, um in den 
Einöden diefes Yan 





12. Mai. Der heilige Epiphanins. 


12. Mai. 


den Arianern leiden mußten, verließ Epiphanius oft 
jeine Zelle, um den Gläubigen zu Hilfe zu eilen. Er 
brach jogar allen Verkehr mit dem Bischof Eutychius 
von Gleuthoropolis ab, welcher mehr aus politifchen 


‚NRüdfihten als aus Weberzeugung fi) der vom Hofe 


begünftigten ‘Partei angejchlofjen hatte, ebenfo bemühte 
er fi), auf die SJertümer hinzumeifen, die er in den 
Schriften des Drigenes entdedte. 

Der heilige Epiphanius war in feinem Klofter das 
Drafel von Baläftina und der benachbarten Länder, und 
man fam von allen Seiten, um fi bei ihm Nat zu 
holen. Sein Ruf drang bis in die entjernteiten Ge: 
gegenden, und er wurde gegen das Sahr 367 zum 
Biihof von Salamine in Eypern erwählt. Dieje 
Würde brachte in feiner Lebensweile feine Nenderung 
hervor; er trug wie gewöhnlich fein Mönchsgewand 
und fuhr fogar fort, feine Mönche zu leiten, die er 
von Zeit zu Zeit bejuchte. 

Seine Liebe zu den Armen kannte feine Grenzen 

er juchte ihnen bei 






















































































des zu leben. jeder Gelegenheit zu 
Gegen das Jahr helfen. Mehrere 
361 fehrte er nad fromme Berjonen 
PBaläftina zurüd, legten ihre Almojen 
und baute in der zur Verteilung in 
Nähe jeines Ge- feine Hände nieder, 
burtsorte3 ein Klo= unter ihnen die hl. 
fter. Hier gab er fi) Dlympia3, welche 
jo großen Wbtöt- ihm an Geld und 
ungen hin, daß Grundftüden bes | 
man ihm hierüber - deutende Gejchente | 
Vorftellungen zu Der heilige Epiphanius febt als Einfiedler. machte. | 


maden für nötig 








Die Berehrung, | 


hielt. Gott, gab er zur Antwort, wird uns das Himmel= | welche ihm feine Heiligkeit erwarb, war allgemein, jelbit 
reich nicht geben, wenn wir ung nicht bemühen, e8 zu ver | die Jrrgläubigen konnten nicht umbin, ihr hoch zu adh- 
dienen, und alles, was wir thun Fönnen, ift Nichts im | ten, auch wurde er nicht in die Verfolgung verwidelt, 
Vergleich mitder Krone der Herrlichkeit, die unsverheißen | welche die von dem Kaifer Balens unterjtüßten Arianer 
it. Mit der förperlichen Kafteiung verband er uner: | im Jahr 371 gegen die Katholifen erregten. Er war 
) müdlichen Fleiß im Gebete und im Studium, indem | faft der einzige rechtgläubige Bijchof, welchen die Jrr: 
| er alle guten Bücher las, die herausfamen, und feine lehrer in diefem Teile des Reiches verjchonten. 
Reifen benüßte, um feine Kenntnifje zu erweitern. Tünf Jahre darauf unternahm er eine Reije nad) 
„uf Gottes Zulaffung jollte endlich der große Antiochien, um an der Befehrung des Bijchofs Vitalis 
heilige Hilarian, welcher jeit 22 Jahren in der Wüfte zu arbeiten, welcher in die Irrlehre des Apollinaris 
ein verborgenes Leben führte, der Welt offenbar wer- | verfallen war. Leider hatte jein Eifer nicht den ge 
ben. Der Glanz feiner Tugenden und Wunder führte | wünjchten Erfolg. Als die Zwiftigfeiten, welche die 
ıhm viele Schüler zu. Auch der hl. Epiphanius, ob- | Kirche von Antiochien beunzuhigten, den heil. Bifchof 
ang: den Wegen der Volltommenheit jehr bewan= Paulinus zwangen, fih im Jahre 382 nad Rom zu 
dert, nahm ihn zum Lehrer und Iebte vom Jahr 333 | begeben, begleitete er den heiligen Epiphanius, umd 
bis 356 unter feiner Leitung. Weder die Länge der während ihres Aufenthaltes in diefer Stadt wohnten 
Zeit noch die Entfernung der Orte konnte die innige | fie bei der Heiligen Paula. Drei Jahre fpäter hatte 
i Sreundichaft diefer beiden Heiligen vermindern, und er die Freude, diefe heilige Matrone auf ihrem Wege 
8 jdeint, als ob ber heil. Hlarian die Kirche von | nach Paläftina zehn Tage bei fi zu Salamine zu 
Salamine fpäter beftimmte, den hl. Epiphanius als | beherbergen. 
Oberhirten zu verlangen. w'; Im Jahre 394 predigte ex zu Jernfalen gegen die 
1). ‚Pährend der graufamen Verfolgung, welche die | Lehre des Origenes in Gegenwart des Patriarchen Jo: 
| Ratolifen unter der Regierung des Gonftantius von | hannes, welcher fich diefer rerlehre zuzuneigen jchien, 
else „ en ah 




































| nun an zu feinem. Klerus. 


| nius nach Konftantinopel. Hier predigte 












448 12 Mai. Die hl. Flavia Domitilla. — Der Hl. Nereus u. Adhillens, — Der hl. Modoalv. 





| habe. „Zugleich weihte er den Bruder des heiligen | bannten zurüd, aber es ift nicht gewiß, ob aud) die 








gellen, worin fie abgejondert wohnten, bejtanden noch | Bon allen Seiten wurde ber Biihof von Trier i 





aber jene Rede wurde von dem Patriarchen und feinen | 300 Jahre nach ihrem Martertode. Wir Iefen im 
Anhängern jehr übel aufgenommen. Er verließ daher | heiligen Hieronymus, daß die heilige Paula auf der 
Yerufalem und begab fich nad) Bethlehem. Hier über- Reife von Rom nad erufalem diejelben voll Chr: 
redete er den heiligen Hieronymus, fich von der Ge: | furcht bejuchte, und fich bei ihrem Anblide von neuem 
meinjchaft mit Johannes jo lange Ioszujagen, bis er Eifer bejeelt fühlte. : 

öffentliche Beweije feiner fatholiichen Gefinnung gegeben | Nerva und Trajan riefen die durch Domitian Ver- 





Hieronymus, PBaulintanus, zum Priefter. Verwandten diejes Fürften darunter waren, Wie dem 
Der Patriarch beklagte ji laut über dieje Weihe | jein mag, die Akten des heiligen Nereus und Achilles 
und behauptete, eS jet ein Eingriff in feine Rechte. enthalten, daß die heilige Domitilla nad) Teracina fam 
Der hl. Epiphanius fuchte fi in einem Briefe an | und hier unter Trajan verbrannt wurde, weil fie fid) 
den Prälaten zu rechtfertigen. „Ich Konnte,“ jchrieb weigerte, den Gögen zu opfern. hre Reliquien werden 
er ihn, „einen Mönd zum Priefter weihen, der al8 nebjt denen des heiligen Nereus und Achilleus aufbe- 
Fremder nicht zu deinem Sprengel gehört. Die Furcht wahrt, welche ihre Diener auf Erden waren urd jeßt 
Gottes hat mid) jo handeln laflen. Sch habe dabei ihre Herrlichkeit im Himmel teilen. | 
nur das DBejte der ro gedadht. Wir haben der Arsen 
gleichen Weihen in unjerem Sprengel niemals mißbilligt, 15 . ; 
warum trittjt du aljo jo higig gegen eine Handlung | Der heilige Hereus und Adjilleus. 
auf, deren Beweggründe jo rein find?” Nartyrer. 
Baulinian folgte dem heiligen Epipha- E IN] Zweites Sabrhundert. 


mus nad Salamine und gehörte von i ; ei 
u Dieje beiden Heiligen wurden von Do- 


mitian nad) dem Städtchen Pontia an 
der Küfte von Teracina verbannt, nebit 
der heiligen Flavia Domitilla, deren Die- 
ner fie waren. In ihren Akten heißt e3, 
daß man fie um des Glaubens willen zu 
Teracina unter der Regierung Trajan’s 
enthauptete. hr Felt war zu Rom 
im adhten Jahrhundert mit großer eier: 
lichkeit begangen. hre alte Kirche war 
‚verfallen, al® man fie dem berühmten 
Baronius als Titel feiner Kardinalswürde 
verlieh. Diejer große Mann ließ fie 
‚prächtig wieder berftellen, und die Reli: 
quien diejer Heiligen aus der Kapelle des 
heiligen Hadrian dahin übertragen. 


m Sabre 401 begab jih Epipha- 


er, ohne den Batriarden um Erlaubnis 
gebeten zu haben, und weihte einen Dia- 
fon. Dieje beiden Thatfachen, jowie die 
PBriefterweihe des Paulinianzu Bethlehem, 
beweifen, daß er von der firchlichen Ge- 
richtsbarfeit nicht die richtigften Begriffe 
hatte. Dielleiht glaubte er fich in der 
Didceje eines andern Bilchof3 erlauben 
zu fünnen, was er in der feinigen nicht 
iibel genommen hätte. Webrigens hatte 
fich dre Kirche über diefen Punkt damals 
noch nicht Jo deutlich ausgejprocdhen, als 
e3 jpäter der Fall war. 

Er verließ Konftantinopel und jhiffte 
ih ein, um in feine Didceje zurüdzu- 





Der heilige Modoald, 





fehren, Bene Tank FÜNEER nicht ere der peifige Epiphanius teilt Bijhof von Trier. 
reichen, Jondern ftarb auf der Reife im Almoien aus. Jahr 640. 


Sahre 403, nahdem er 36 Jahre das e 
bischöfliche Amt verwaltet hatte. Seine Schüler bauten | Modoald, ein Bruder der gottjeligen da, fan in 
ihm zu Ehren eine Kirche in Eypern, mo fte jein Bild Aquitanien zur Welt. Seine Liebe zur Vollfommen: 
aufftellten, und Gott ehrte jein Grab durch viele Wunder. heit gab ihm den Wunfch ein, ein zurücgezogenes 
#7 ‚Leben zu führen; aber er fonnte dem Zuge jeines 
Herzens nicht Ipaen, jondern jah le men an 
1 ii ı iti den Hof des Königs Dagobert von Auftrafien zu 
Die abe &lavia Do mililla, gehen, wo er übrigen bie Pilichten eines vollfom 
Jungfrau und Martyrin. ; : . . Ba 
Zipeites Yahrbundet,  menen Chriften mit den Obliegenheiten jeines Amtes 
! F zu vereinigen wußte. Als der biihöfliche Stuhl von 
Wir wiffen aus Eufebius, daß diefe Heilige eine | ZIrier erledigt mar, wurde er einftimmig dazu erwählt 
Tochter der Schwefter des Conjuls Flavius Clemens, im Jahre 622, troß der Vorftellungen, die er machte, | 
und folglich eine Sroßnichte des Kaijerd Domitian war. ‚um diejer hohen Würde zu entgehen. Die Wachjam: | 
Diejer Fürft verbannte fie nach der Injel Pontia, nach: | keit, der Eifer für das Heil der Seelen und Wohl: | 
dem er ihren Obeim zum Tode verurteilt hatte. Hier | thätigfeit gegen die Armen waren in ihm mit der | 
lebte fie mit den heiligen Nereus und Adhilleus, ihren | Liebe zum Gebet und mit den Abtötungen zur Buße | 
Dienern in den Hebungen riftlicher Srömmigfeit. Die | vereinigt. 
























12. Mai... Der heil. Panfratius. — 13, Mai. Dev heil. Servatins. — Der heil. Joh. Silentiarins. 





Blu. 2020000202020 

\ Hochgeehrt, er ftand mit den ausgezeichnetften Prälaten 
jeiner Zeit in engfter Verbindung, jo mit dem heiligen 
Kunibert in Köln, dem heiligen Arnold von Met 
und andern. Endlich, von Anftrengungen und Kaftei 
ungen erjehöpft, ftarb er am 12. Mai im 


Der. heilige Pankratius, 
Martyrer. Jahr 304. 


Der heilige Pankratius joll in jeinem 14. Lebens: 


Der heilige Servatius, 
Biichof von Tungern, 
Sahr 384. 


achdem er fi in feiner Ju= 
gend durch 


talent ausgezeichnet hatte, 
verdanfte Servatius jeinem 
Verdienjte und feinen Zu: 
genden die Erhebung auf 
\ den bilhöflichen Stuhl von 
N 7” Zungern, damals eine blü- 

= hende Stadt in Gallien. 
Zur Beit als die Berfol: 





Athanafins ihn zwangen fein Heil in der Flucht zu 
/) Tudhen, begab er ich zu Servatius, welcher ihn ehren: 
voll aufnahm und bei jeder Gelegenheit mutig die 
) Partei des heiligen Biichofs ergriff. 

BE Er war eine der fefteften Stüßen des Glaubens 


| den zu Rimini auf Befehl des Kaijers Conftantius 
| berjammelten Bijchöfen und widerjegte jih nahdrüc- 
| li den Umtrieben der Nrianer. 

| Bir lefen im heiligen Gregor von Tours, daß der 
\ | heilige Servatius den Einfall der Hunnen in Gallien 
|) dorausjagte. 


|) umd machte fogar deshalb im Jahre 382 eine Wall: 
\ fahrt nad) Rom zum Grabe der heiligen Apoftel, aber, 
wie derjelbe Gejchichtsjchreiber hinzufügt, Gott offen- 







| Galfier durch die Geißel des Krieges zu trafen. Er 
i ‚ derficherte ihm jedoch, daß er die Uebel nicht erleben 
\ werde, welche fommen jolen. a; 

Der Heilige kehrte tief betrübt nach Tungern 
‚ wo er bald nad) feiner Ankunft am 13. Mai 


Be 


gungen gegen den heiligen | 


|| auf dem Coneil zu Sardica ; jpäter befand er fich unter | 





hauptet worden fein, nachdem er Chriftum edelmütig 
befannt hatte. Er wurde in dem Kicchhofe des 
Eoläpodius beerdigt, welcher jpäter feinen Namen 


‚führte, Die ihm geweihte Kirche wurde im 5. Jahr: 





| 
| 
| 


jeinen Eifer, | 
Gott zu dienen und durd) | - 
ein merfwürdiges Prediger: 


| barte ihm, daß er entichlofien jei, die Sünden der | 





Sahr 640. | hunderte von dem Papite Symahus und fpäter von | 


dem Papfte Honorius I. wieder hergeftellt. 

Der heilige Gregor von Tours nennt ihn den 
Räder der Metneide und jagt, daß Gott durch ein 
fortgefetes Wunder fichtbar die falfchen Eide ftrafe, 
welche vor Seinen Reliquien abgelegt werden. 

&3 gibt in talien, Frankreich und Spanien viele 


Jahre zu Rom unter Diveletian im Jahre 304 ents | Kirchen, welche den Namen diejes Heiligen führen. 


13. Mai. 


Der heilige Gregor berichtet, daß man über feinen 
Grabe eine Kirche aufführte. Der größte Teil feiner 


ı Reliquien wurde nad) der Gollegialkivche zu Maftricht 


gebracht. 


Der heilige Sohann Silentiarius, 
Bilchof, jpäter Einjiedler, 
Sabr 588. 


Sohann wurde in der Stadt Wiifopolis in Armenien | 


unter der Negierung des Katjers Mtartian geboren. 
Seine Eltern zählten unter ihren Uhnen berühmte 
Generale und Statthalter. 


ihres Gejchlechtes aus. Schon dem zarten Kinde 
teilten fie eine Liebe zum Glauben und zur chrijtlichen 
Frömmigfeit mit. 
guten Erziehung ind als er nad ihrem Tode Herr 


über ein großes Vermögen war, wandte er e8 dazu | 
an, zur Ehre der heiligen Jungfrau eine Kirde und | 
ein SKlofter zu bauen, da3 er mit zehn frommen | 
Als Stifter nahm er fih fein | 


Brüdern bewohnte. 
bejonderes Vorrecht ‚heraus, jondern war vielmehr 
der Diener der übrigen Brüder. 


ihnen ein Mufter aller flöfterlichen Tugend auf. 


| Sein fortgejegtes Faften war ftrenge, die Tage bradte 
Er fuhte den göttlichen Zorn dur 
I Nachtwachen, Faften, Thränen und Gebete abzuwenden | 


er mit Lefen oder Arbeiten, die Nächte im Gebete 
zu. Seine Sinne hielt er in ftrenger Zucht, bejonders 


| jeine Zunge, und außer dem Yobe Gottes, das er 
fang und einigen Worten der Erbauung an jeine | 


Brüder, beobachtete er beitändiges Schweigen. 
Das Bistum zu Kolonia, einem Städtchen in Ar: 
menien, wurde im Jahre 482 erledigt. 


deifen Tugenden allenthalben befannt waren, wiewohl 
er fie forgfältig zu verbergen juchte. Sie wendeten jich 
deshalb an den Bilchof von Sebafte, und diejer, wel- 
cher die tiefe Demut Johannes und jeine Liebe zur 





384 ftarb, nachdem er 37 Jahre Bifcof gemeien war. 


Sie zeichneten fi aber | 
no) mehr duch ihre Tugenden, als durch den Adel | 


Der Anabe entiprach auch diefer | 


In den zwanzig | 
Jahren, während welcher er ihnen vorjtand, ftellte er | 


Da richteten | 
Bolk und Geiftlichkeit die Blice auf den Mönd Johan, | 
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| fie durch jein Beil 


Einjamfeit wohl fannte, ließ ihn unter einem andern Sein Bruder und jein Neffe, die am Hofe des | 
Borwande zu fih rufen. Nachdem fie fich mit einan- | Kaifers Zeno bedeutende Aemter befleideten, benüßten 
der unterhalten hatten, entdedte er jein Vorhaben | jeine Ratichläge vorzüglicd; und gaben der Welt das | 
und weihte ihn zum Bifchofe, ohne auf die Gründe Schaufpiel aller chriftlihen Tugenden inmitten der | 
zu hören, die er vorbradhte, um feine Weigerung zu | Zerftreuungen des Hofes; aber jein Schwager, welcher 
techtfertigen. 5 ' Statthalter von Armenien war, jeßte ungeachtet feiner 

In den jechs Jahren feines Episfopates änderte er | Bitten die Erpreffungen in feiner Provinz fort md 
Nichts an feiner früheren Yebensweife. Er trug nur Johann nahm endlich zu dem Kaijer jelbjt jeine Zu- 


wi 13. Mai Der beilige Johann Silentiarind. ER Mr 14 
die äußeren Abzeichen eines Bijgpofes, innerlic) war | fluht, welher den Schufdigen beitrafte. Allein der 











En 










Der heilige Johann Silentiarius dient im Klofter des Abtes Sabbas. 


er noch) ein jehr Ätrenger Menjch gegen fich jelbft, der Schmerz, den er darüber empfand, erwedte in feinem | 
nicht an feinen Bußübungen nadließ. Seine Liebe Herzen die Liebe zur Einjamfeit und das Verlangen, | 
zur Neinigfeit war außerordentlich und feine Wohl- | wieder jein Bistum zu verlaffen. Er fragte Gott in | 
thätigfeit gegen die Armen ohne Grenzen; er entzog | feinem Gebete um Rat und gieng auf jeine Eins | 
ih das Notwendigite, um fie zu unterftügen. Seine | gebung von Konftantinopel nah „erufalem. Gott 
Geiftlichen hatten an ihm ein Mujfter aller kirchlichen | gab dur; ein Wunder dem Biichofe Johann jeinen 
Tugenden, während er die Laien durch feine Predig: Willen fund. Als er einft im der Nacht im Gebete 
ten über ihre Pflichten unterrichtete. Er ermunterte lag, jah er einen hell leuchtenden Stern, welcher die 

viel, das zu thun, was er lehrte. | Geftalt eines Kreuzes hatte und von welchem eime 








I Stimme ausgieng, die Ipradh: Wenn du dich retten 
willft, jo folge diefem Lichte. Wlsbald machte er fi 
auf den Weg und Fam unter Leitung diejes himm: 
lichen Führers nad dem Klofter des Abtes Sabbas. 
Diejer Diener Gottes nahm ihn auf, ohne ihn zu 
fenmen, und gab ihn dem Hausmeifter des Kloiters 
zum Gehilfen. Die Arbeit diefer Stelle war jehr 
groß, aber die Liebe machte fie leicht. Er mußte 
aus einem ziemlich weit entfernten Fluffe Waller 
holen, diente den Maurern al3 Handlanger, furz 
fein Dienft war im Haufe jo niedrig, welchem er jich 
nicht mit einer Demut widmete, die alle Brüder er: 
baute. Später erhielt er noch den Auftrag, die 
Fremden zu empfangen, die nach dem Klofter famen 
und er zeigte bei diejem zerftreuenden Gejchäfte eine 
jo große Geiftesjammlung, daß Sabbas über jein 
Betragen hoch erfreut, ihm eine Zelle gab wie den 
übrigen Brüdern, um darin in Stille zu leben... Dieje 
Begünftigung erfüllte ihn mit großer Freude, ex lebte 
drei Jahre darin und brachte fünf Tage in der IBoche 
zu, ohne Jemand zu jehen. Am Samftag abends 
fam er immer zuerjt in die Kapelle, blieb dajelbit 
den ganzen Sonntag und entfernte fich als der Lette. 
Als Sabbas jeine ausgezeichneten Tugenden wahr: 
nahm, jchlug er ihn dem Patriarchen Elias zur 
Priefterweihe vor. Nun mußte Johann diefem Prä- 
laten jeine Wide entdeden, bejehtwor ihn aber, jeinem 
Adte nichts davon zu jagen. Clias ließ Sabbas zu 
ih rufen und fagte ihm nur, daß gewilfe Umstände, 
die er joeben erfahren, ihn verhinderten, Johann zum 
Priefter zu weihen. Sabbas wurde darüber tief be: 
| trübt und brachte mehrere Tage und Nächte damit 
| zu, fi vor Gott zu beflagen, daß er fich jo in dem 


13. Mai. Der heilige Petrus Negalati. 





‚ wurde. 


) jenigen getäujcht habe, der jo hoch in feiner Achtung | 
und Liebe ftand; denn er glaubte ihn eines großen 


| Verbrechens jchuldig. 

E Gott erbarmte fi) über den Kummer jeines Die- 
| ners, er jchickte ihm einen Engel, der ihm offenbarte, 
I dab Johann ein Bifchof fei und folglich nicht zum 
| Briefter geweiht werden fönnte. 

’ Sabba3 juchte feinen Schüler auf und teilte ihm 
| jeinen Verdacht und die Gnade mit, die Gott ihm 
| erwiejen hatte. Als Johann fich entdedft jah, äußerte 
| er jeine Abjicht, das Klofter zu verlaffen, als ihm aber 
| Sabbas verjprad), da Geheimnis bis nach feinem 
| Zode zu bewahren, blieb er da. Sabbas verließ fein 
\ Klofter einige Jahre und Johann zog fich unterdeffen 
| in eine abgejonderte Zelle zurüd, wo er zehn Jahre 











\ fonnte. 
| genommen zu werden, welche man dahin jchiefen 


lang jtrenges Stillffehweigen beobachtete, das er nur 
ein einziges Mal brad, um mit dem Patriarchen 
von Serufalem zu jprechen, welcher zur Ginweihung 
der Kirche jeines Klofters gefommen war. Gr wurde 
104 Sahre alt und fein Lebensbefchreiber bemerft, 
daß er 50 davon zubrachte, ohne ein Wort zu fprechen. 


Der heilige Petrus Begalali, 
Franzisfaner. 
Sahr 1456. 


u3 einer edlen Familie 
—ä zu Balladolid in Spa- 
; nien im Jahr 1390 ge: 
boren, war PBetrus drei- 
zehn Yahre alt, ald er 


ihm fein Verlangen nach 
Hriftlicher VBollfommen: 
heit die Welt umner: 
N träglich machte, beichloß 
_X er, den Verkehr mit der 


Mit vieler Mühe erhielt er 
Mutter dazu und trat bei 
DBalladolid ein, wo er bald 
vollfommenes Meufter aller 
Der Vater Peter von Villacretios aus dem- 
jelben Orden, hatte joeben zu Aquileria in der 
Diözefe Dsma ein Klofter mit jehr ftrenger Regel 
aufgerichtet. Zu Tribulos, unmeit davon, ftiftete er 
ein anderes, wo man derjelben Lebenswerje folgen 
Vetrus Regalati bat, unter diejenigen auf: 





den Franzisfanern in 
duch jeinen Eifer ein 


wollte. Er fam den Bollfommenften feines Ordens 
in jeinen jtrengen Bußübungen, in der Ausdauer im 
Gebet und in der Betradhtung gleih. Das Andenken 
an das Leiden Chrifti bejchäftigte immer feinen Geift 
und unterhielt jeine innige Vereinigung mit Gott. — 

ach dem Tode des Pater Villacvetios wurde er 


zu jeinem Nachfolger in der Leitung des Ordens er | 


wählt. Er beichloß fein heiliges Leben zu Aquileria 
am 30. März 1456 im 76. Jahre jeines Alter3 und 
wurde von Benedift XIV. im Sahre 1646 heilig 
gelprochen. 


seltener ihre 


BL 


feinen Bater verlor. Da | 


Welt ganz aufzugeben. | | 
die Einwilligung feiner | | 


Elöfterlihen Qugenden | | 
































452 14. Mai. Der heilige Bonifazius. 
14. Mai. 5 
Der heilige Bonifazius, Aglad, von der Gnade gerührt und von Neue 


Martyrer. 
Sabr 307. 


Zu Anfang des vierten Jahrhunderts Iebte zu 


Nom eine junge Dame Namens Aglad, jchön und von | 


hoher Geburt. Ihr Reichtum war jo groß, daß fie 
dreimal auf ihre Koften die öffentlichen Spiele ver: 
anftaltet hatte. Die Liebe zur Welt hatte aber ihr 
Herz verdorben und fie unterhielt einen unerlaubten 
Umgang mit Bonifazius, einem ihrer eriten Diener. 
Diefer Mann war dem Wein und allen Ausjchweif- 
ungen ergeben, hatte dabei aber auch) gute Eigenjchaften ; 
er war gajtfreundlich, freigebig, mitleidig. Bei Nacht 
ging er auf die öffentlichen Pläße und Straßen und 
verichaffte den Armen alle nötigen Bedürfnifie. 



















Der heilige Bonifazius zieht nach) dem Morgenlande. 








ducchdrungen, berief eines Tages Bonifazius und 
Ipra zu ihm: „Du weißt, in welchen Abgrund des 


\ Lafter® wir uns geftürzt haben, ohne zu bedenken, 


daß wir vor Gott erfcheinen müfjen, um für unjere 
Handlungen Rehenschaft zu geben. Sch habe jagen 
hören, daß wer diejenigen ehrt, welche für den Namen 
Sefu Ehrifti leiden, an ihrer Herrlichkeit teilnehmen 
werden: ich habe auch erfahren, daß die Diener 
Ehrifti im Mlorgenlande gegen den Satan kämpften 
und ihre Leiber den Qualen hingaben, weil fie der 
Religion nicht entjagen wollten, die fie befannten. 
Gehe aljo und bringe una Reliquien von einem die 
fer heiligen Kämpfer, damit wir ihr Andenten ehren 
und durch ihre Fürbitte gerettet werden fünnen. 
Bonifazius zeigte fich jogleich bereit, er nahm be= 
deutende Summen mit fid, jowohl um von den 
Henfern die Leiber der Martyrer zu erfaufen, als 
um den Armen beizuftehen. Jın Begriffe abzureijen, 


jagte er zu Aglae: 


„Wenn ich mir Reliquien verjchaffen kann, jo 
werde ich nicht ermangeln, fie zu bringen, wern man 
aber meinen Leib für den eines Märtyrers bräcdhte, 
wirrdejt du ihn aufnehmen?” 

Aglaö jah diefe Worte als einen unzeitigen Scherz 
an und tadelte deshalb Bonifazius. 

Indeffen machte fi diefer auf den Weg md 
von Neue durcchdrungen, wollte er auf der ganzen 
Neife weder Fleifch effen, noch Wein trinken. 

Damit verband er Ge: 
bete und andere Bußmerfe. 

Die abendländische Kirche 
erfreute fic) damals eines 
großen Friedens, während 
im Wiorgenlande die Chri- 
jtenverfolgung unter Maris 
mian Galerius mit größter 
Graufamfeit wütete. Bes 
londers fahen fich die Chri= 
ften in Gilicien, wo Sim: 
plicrms Statthalter war, 
der Verfolgung auögefeßt. 
Tharjus, die Hauptitadt 
diefer Provinz, war der 
Drt, mohin Bonifazius 
feinen Weg nahm. Sobald 
er dort anfam, begab er 
fih zu dem Statthalter, 
welchen er gerade auf jeis 
nem Nichterftuhle fitend 
antraf. Hier jah er viele 
Martyrer, welche eben ge 
foltert wurden. Der Eine 
war an einem Fuße auf: 
gehangen und unter feinem 


NIT; 
an 





Kopfe brannte Feuer; ein 























une 


14. Mai. 


anderer war an weit von einander ftehende Pfähle 
gebunden, einen Dritten durchlägten die Henker, einem 
Rierten wurden die Hände abgehauen u. j. w. Der | 
Chriften, die man auf diefe Weife quälte, waren es 
etliche zwanzig. Bonifazius näherte fi) den Martyrern, 
umarmte fie und rief aus: „Wie groß ift der Gott. 
der Chriften! Wie groß ift der Gott der Martyrer! 
Betet für mich, ihr Diener Chrifti, damit ich mit 
euch vereinigt werde.“ Der Statthalter, welcher fi 
durch die Kühnbeit beleidigt glaubte, geriet darüber 
in Wut und fragte Bonifazius, was er fei. „Ich bin 
ein Chrift,” erwiderte er, „und alle Martern könnten 
mich nicht dahin bringen, Chriftum zu verläugnen.” | 
Sogleid) befahl Simplicius, ihm fpikige Rohritäbe 
unter die Nägel feiner Hände zu ftoßen und dann | 
ließ er ihm gejchmolzenes Blei in den Mund gießen. 
Nachdem Bonifacius den Beiftand Chrifti angefleht 
hatte, wandte er fih an die übrigen Martyver und | 
bat um ihr Gebet. So viele Sraufamfeiten erregten 
das Mitleiden und den Unwillen des Dolfes, es | 
fing an zu lärmen und zu rufen, wie groß ift der 
Gott der Chriften, jo daß der Statthalter erjchroden 
fich entfernte. | 

Am andern Morgen jaß er wieder auf jeinem 
Richterftuhle und ließ Bonifazius vorführen. Der 
Martyrer beharrte auf dem Befenntnifje feines Glau- 
bens, ohne fi durd eine Drohung erjchüttern zu 
laffen. Er wurde nun in ein Gefäß ftedenden !Pech3 
geworfen und ging unverlegt daraus hervor. Endlich, 
wurde er zum Zode verurteilt. Als das Urteil ge: 
iprocdhen war, betete er einige Zeit um Vergebung 
für feine Sünden und um die Befehrung jeiner Ber: 
folger. Nach beendigtem Gebete bot er freudig dem 
Henker jeinen Hals dar. As indeh die Gefährten 
des Bonifazius jahen, daß er nicht nad dem Gaft- 
bhofe zurücfam, juchten fte ihn in der ganzen Stadt 
und erfuhren endlih von dem Bruder des Kerfer: 
meifters, daß am Abende vorher ein Fremdling wegen | 
der riftlichen Religion enthauptet worden fei. Sie 
fauften jeinen Leib um 500 Goldfitüde, balfamierten 
ihn ein und nahmen ihn mit nad Rom unter ob- 
preifung Gottes für das glücliche Ende des heiligen 
Martyrers. 

Aglad, von dem Vorfalle unterrichtet, jagte Gott 
Dank für den Sieg, womit er feinen Diener be: 
 gnadigt hatte. Am Übende ging fie unter Fackel: 
ihein und mit Spezereien und von einigen frommen 
Geiftlichen begleitet, den heiligen Reliquien entgegen, 
welche 50 Stadien von Rom, am ande der Lateinischen 
Straße, beigejeßt wurden. Aglaö errichtete an diejer 
Stelle ein Grabmal und einige Jahre darauf eine 
Kapelle. Im Jahre 1630 entdedte man zu Rom 
die Reliquien des Hl. Bonifazius und die des hl. 
Uleris in der Kirche, weldhe vor Alters den Namen 
des erfteren führte, und jpüter nad) dem andern be: 
nannt wurde; man jeßte fie unter dem Hochaltare 
im zwei reihen Marmorgräbern bei. 

Aglae brachte ihr übriges Leben in ftiller Zurüd: 































Der heilige Parhomins. 








gezogenheit und unter Bukübungen zu. Sie lebte 
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nodh 15 Jahre und wurde bei den Reliquien des 
heiligen Martyrers beerdigt. ; 


Der heilige Padomius, 
Abt von Iabenna. 
Sabr 348. 


- —) 


, ntonius, der heilige, hat 
zwar allerdings das Leben 
5 der Bönobiten vervoll: 
fommet, aber dein heil. 
Bahomius gebührt die 
—. Ehre, dafjelbe fejt begründet 
5 zu haben, indem er einen 
Verband mehrerer Klöfter 
ftiftete, die zwar von 
befondern Obern geleitet 
wurden, aber dennoch alle unter einem Abte oder 
Generaljuperior jtanden. 

VPahomius wurde in der Oberthebais gegen das 


2 







| Sahr 292 geboren. Seine Eltern waren Heiden und 


erzogen ihn in ihrem Aberglauben, aber jchon von 
Kindheit an bezeugte er eine bejondere Abneigung 
gegen die Verehrung der Gößen. In jeinem 20. 
Jahr wurde er in das Heer des Kaijers Marimian 
eingereiht, welcher jih zum Kriege gegen Conftantın 
und Lieimius vüftete. 


Man jiffte ihn auf einem | 








Tahrzeuge ein, und am Mbende gelangte ev nad | 


einer Stadt, namens Theben. 


einmal ihren Familien entriffen wurden, famen ihren 
Bedürfniffen mit allem Möglichen entgegen. 
freundliche Güte gegen Zremde rührte Pahomius und 
er fragte, was dies für mildtätige Leute jeren. Auf 


die Antwort, daß e8 Ehrijten wären, fragte er, was | 


diefer Name bedeute und welchen Gott fie anbeten, 
und er erfuhr, daß fie feinen andern Gott erfennen, 
ala den, welcher Himmel und Erde gejchaffen, und 
feinen einzigen Sohn Yejum Chriftum, und daß fie, 
um die in einem andern Leben verheißenen Belohn- 
ungen zu verdienen, in diefem alles Gute verübten, 
was in ihren Kräften ftehe. 

Bahomius, durch diefe Worte bewegt, begab fich 
an einen einjamen Ort und hier die Hände zum 
Himmel erhebend, gelobte er dem Gotte, welcher jo 
edle Gefinungen einzuflößen vermöge, vollfommen zu 
dienen. Hierauf jegte er feine Reife fort. Maximian 
wurde von Bicinius gejchlagen und Fam bald darauf 
im Glende um. 

Diejer Tod machte dem Kriege ein Ende, worauf 
Pahomius nach der Thebais zurückkehrte, und jich 
nach einem SFleden begab, in deffen Nähe eine Kirche 
ftand, wo er unter die Katechumenen aufgenommen 
wurde und bald darauf die Taufe empfing. Damals 
diente ein Greis, Paldmon mit Namen, Gott in der 


MWüfte und Pachomius bejuchte ihn. Der Greis 





Dieje | 


Die Einwohner, von | 
Mitleid gerührt über die jungen KRefruten, die auf | 

















| feinem Klofter eine Zuflucht 


| fie verfauften und den Erlös 


| fernt, und hielt fi an einem 
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fragte ihn um jein Begehren, und da er erfuhr, daß 


er Ginfiedler werden wolle, erwiderte er ihm in, 


jtrengem Tone: das Mönchöleben fei feine jo Yeichte 
Sache, mehrere hätten es ermwählt, jeien aber nicht 
darin verharrt; übrigens fünne er ihn nicht in fein 
Klofter aufnehmen, bevor er nicht einige Zeit in einem 
andern zugebracht hätte. Bedenfe, mein Sohn, fuhr 
er fort, daß ih) nur Brot und Salz eife und daß 
der Gebrauch von Del und Wein mir unbekannt ift. 
Sch wache die halbe Nacht und verwende fie dazu, 
Pialmen zu fingen, oder über die heilige Schrift 


nachzudenken, oft bringe ic) jogar die ganze Nacht | 


ohne Schlaf zu. Diefe Worte machten auf Pacho: 
mius einen tiefen Eindrud, aber entmutigten ihn nicht. 
Er verjprad) mit jo glaubensvoller Zuverficht, alle 
diefe Mühfale zu ertragen, daß Palämon ihm die 
Pforte öffnete und ihm in 


gewährte. 

Sie blieben einige Zeit bei 
einander, damit beichäftigt, 
zu beten, da8 Haar der Zie: 
gen zu jpinnen, und daraus 
Bußhemden zu maden, die 


unter die Armen verteilten. 
Einjt hatte fih Pachomius 
weit von feiner Zelle ent- 


Drte Namens Tabenna auf, 
um zu beten. Da hörte 
er eine Stimme, die jprad): 
bleibe hier, Pahomius, und 


ı Willen fund zu geben. Da erjehien ihm ein Engel 
und jprad dreimal die Worte: „Es ift der Wille 
Gottes, dab du den Menjchen beiftehft, fich mit ihm 
auszuföhnen.“ Hierauf verichwand er. Pahomius 
nahm nun alle die auf, welche fi vorftellten, und 
die Zahl jeiner Schüler ftieg bald auf 100. Er 
‚lehrte ihnen die Beachtung der Regel jowohl durch 
fein Wort, al3 durd fein Beifpiel. An ihren Be: 
‚Ichwerden nahm er väterlichen Anteil und übte mit 
| eigener Hand die Werke der Barmhderzigkeit gegen 
\ Sreije, Kranke und Kinder. 

Außer der Kirche feines Klofters Lich Pahomiuz, 
nad dem Rate des Bilchofs Serapion von Tantyra 
‚eine andere in dem Dorfe Tabenna bauen, damit die 
ı Hirten der Umgegend jih am Samstag und Sonntag 
| dajelbit verfammeln und das Wort Gottes hören 
konnten, welches Pahomius 
ihnen jelbt vorlas. Mehrere 
der Arnmwejenden, davon ges 
rührt, entfagten dem Gößen- 
dienfte und nahmen die 
Taufe an. 

Als der heilige Athana: 
fius die Kirche von Ober: 
Thebais gegen das Jahr 
333 bejuchte, fuhr er den 
Nil hinauf bi8 nad Ta: 
benna, um bei dem bl. PBa- 
homius einzufehren, den er 
jehr hochfchäßte. Derjelbe 
gieng ihm mit allen feinen 
Mönchen entgegen. Das 
Klofter Tabenna wurde bald 











baue ein Klofter, denn «8 
werden mehrere zu dir foms= 
men, damit du fie zum 
Heile führeft und fie wer- 
den die Regel befolgen, die 
ih dir geben werde. Bus 








gleich erfchien ihm ein Engel Der heilige Bachomius geht mit allen jeinen Mönchen  wöhnlichen Aufenthalt nahm. 
den heiligen Athanafius entgegen. 


und gab ihm eine Zafel, 
worauf die Regel gejchrie- 
ben war, die fich feitdem erhalten hat. Dieje Erjchei- 
nımg teilte er Balämon mit, beide fehrten nad) Ta- 
benna zurüd, und bauten dajelbit um da3 Jahr 325 
eine Zelle, wo jte einige Zeit verweilten. Che fie 
von einander giengen, verfprachen fie, einmal des ah: 
res fich zu bejuchen, was bis zum Tode des heiligen 
Balämon gehalten wurde. 

Sohann, der ältefte Bruder des Pachomius, 
welcher Ehrift geworden war, bejuchte ihn zu Tabenna 
und wurde jein erfter Schüler. Er ftarb nach einigen 
Sahren in der Mebung der größten Abtötungen und 


Pahomius war nun wieder allein. Er fuhr fort, 


an jeinem Klofter zu arbeiten, da3 er geräumig genug 
machte, um eine große Anzahl Schüler zu fafjen. 
Als er damit jertig war, begab er fi) nad) einer 
tleinen Injel im Nile, nahe bei Tabenna, fing zu 
beten an und bat Gott, ihm noch- einmal feinen 








zu ein für die große An- 
zahl Schüler, welche Gott dem 
VBahomius jehiete u. er baute 
daher noch ein anderes in 
einem verlafjenen Dorf, Na: | 
mens 'Pru, wo er jeinen ger | 


















































Um diejelbe Zeit ftiftete er 
noch mehrere andere Klöfter. 

Die Schweiter des heiligen Pahomius, von jeinen 
Tugenden und der Heiligkeit jeines Wandels unter- 
richtet, wollte ihn in feinem Klofter befuchen, er ließ 
ihr aber durch den Pförtner jagen: Meine Schweiter, 
du weißt, daß ich am Leben und gejund bin; gebe 
im Frieden und betrübe dich nicht darüber, daß ich 
dich nicht mit den Mugen des Leibes jehe. Wenn du 
meiner Qebensweife folgen willft, jo überlege es wohl, 
und wenn ich jehe, daß es dein fefter Entjchluß ift, | 
jo will ih dir ein Klofter bauen lafjen, und id | 
zweifle nicht, daß Gott durch dein Beijpiel dir Ges | 
fährten herbeiführt. Der Heilige ließ wirflih ein | 
Klofter am jenfeitigen Ufer des Nil aufführen, und | 
in furzer Zeit ftellten fich viele Mädchen und Frauen | 
unter ihre Leitung. * i : 

Als Pahomius einmal ihre Klöfter bejuchte, bes | 
gegnete er in der Nähe von Pane dem Leichenbegäng- | 
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Der heilige Pascal 1. 
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I niffe eines Möndhes, welcher fein Leben in großer 
Vernadläffigung feiner Pflichten zugebradt hatte. 
Alle Brüder des Klofters wohnten diejer Leichenfeier | 
bei, indem fie Pfalmen fangen, und die Verwandten 
und Freunde des Verftorbenen waren auch anmwejend. 
) Sobald fie Pahomius bemerkten, hielten fie ftille 
| umd baten ihn, die Totengebete für ihn zu lejen. 
| Er betete zwar, aber befahl, den Pjalmengejang auf 
) zuhören, und verbot, für ihn das heilige Opfer dar 
| zubringen. Die Umiftehenden baten den Heiligen, 
| wenigftens den Pjalmengejang zu erlauben, aber er 
| erwiderte, diefe Ehre, die er nicht verdient habe, würde 
| nur feine Peinen vermehren, während die Schmad), 
| welche über feinen toten Leib ergebe, ihm einige Ruhe 
| verihaffen und zur Genugthuung für feine Sünden 
| dienen fünne. 
Bei feiner Ankunft zu Pane nahın ihn der Bijchof 
) mit großer Ehrfurdt auf, und um feine Freude zu 
bezeugen, ihn zu jehen, ordnete er ein öffentliches 
Felt an. Bei der Rückkehr nah Tabenna wurde | 
Pahomius frank. Seine Schüler, feinen Tod fürd- 
tend, verjammelten fih um ihn, um ein Oberhaupt 
zu wählen, und drangen in ben heiligen Theodor, 
diefe Würde anzunehmen, die er lange ausschlug, und | 
erit auf die Bitten des Vahomius einwilligte. Sn: 
| deifen wurde die Gejundheit des Heiligen wieder her- 
geftellt. Seine hervorragenden Tugenden, die Gabe 
| der Wunder und der Prophezeihung, womit Gott ihn 
begnadigte, erwecten ihm viele Feinde, die ihn dur) 
Verläumdung zu verderben fuchten. 
Er wurde vor eine Verfammlung von Biihöfen 
und Mönden geladen, welche im Jahre 348 in der 
N Kirche zu Latopolis gehalten wurde, um über fein 
I Betragen Redhenfchaft zu geben. Er rehtfertigte ich | 
) vollftändig und mit einer Demut, welche die Bewun: 
) | derung der Väter des Concils erregte. 
Hierauf 309 er fi mit den Brüdern, die ihn be: | 
| gleitet hatten, nad dem Klofter Pachnum, unweit | 
| I von Latopolis, zurüd. Man glaubt, e8 war um die: 
| jelbe Zeit, als der heilige Makarius von Alerandrien, 
| welcher von dem Leben der hl. Mönche von Tabenna | 
gehört hatte, eine fünfzehntägige Reife unternahm, 
um jih als Schüler des heil. Pahomius aufnehmen 
zu lafjen. Sie brachten mit einander die Faften in 
großen Abtötungen zu. 

Nah Dftern verheerte die Pet jeine Klöfter und | 
®& jtarben viele Mönde daran, ex jelbjt wurde von 
I der furdtbaren Geißel getroffen. Ex zeigte eine be: | 
wunderungswürdige Heiterkeit und eine heldenmäßige | 
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Der heilige Pascal 1., 
Papit. 
Sahr 842. 


Pashal, von Geburt ein Römer und Bonofjus | 


Sohn, ward jhon von zarter Jugend an zur Fröms 
migfeit und Wiffenichaft angeleitet. Er machte be- 
wunderungswürdige Fortjehritte in der Kenntnis der 
heil. Bücher, 


wurde er unter die römische Geiftlichfeit aufgenommen 
und zur Unterdiafonats-Würde erhoben, deren Amts: 
verrichtungen er eine Zeitlang übte. Hierauf ge 
langte er zum Diafonate und dann zur Priefterweihe. 
Sein Betragen war jo erbaulih, daß er den jümt- 
lihen Bewohnern der chriftlichen Hauptitadt als 


Mufter der Frömmigkeit, Demut, Gottesliebe und | | 
Er war überaus mäßig, | | 


Weltveradtung diente. 
feufch, bejcheiden und liebreich gegen die Armen. In 
beftändiger Obhut tötete er jeine Sinne ab, faitete 


jeden Tag, brachte die meifte Zeit im Gebete zu, jo | 


daß jein ganzer Wandel in Gott war. 


und da er mit feinen vortrefflichen | | 
Geijtesgaben auch die lauterfte Sittenreinheit verband, | 








Dem damaligen Bapfte Leo II. blieben die Tu: | 


genden des PBriejters nicht unbekannt; daher übergab 
er jeiner Leitung das Klofter zum bl. Stephanus, 


das er in Rom, unweit der Peteräficche, wieder hatte | 


erbauen lafjen. Dasjelbe verdankt unferem Heiligen 


eine Menge weijer Anordnungen, und das Wieder: | | 
Sein Haus war nicht | 


aufblühen Föfterlicher Zucht. 
bloß eine Wohnung Hl. Ordensleute, jondern auch 


eine Zufluchtsftätte der Armen und der Pilger, welche | 


die Gräber der Apoftel bejuchten. 
Als der Papit Stephan IV., 


Nachfolger Leo's, | 


mit Tod abgegangen, warf die ganze Stadt ihre | 


Dlide auf Paschal; und wirflih mußte er am 25. 


 Sanuar 817 den Stuhl des heil. Apoftelfürften be- 
Die Kirche Gottes hatte fi bald feiner | | 


jteigen. 
Einfiht und Tugeiiden zu erfreuen; er drang allent- 
halben auf die Beobadtung der Kirchenfagungen, 
juchte die Sitten zu läutern und die Keßereien aus- 
zurotten. 

Die Bilderftürmer mwüteten damals nad Willtir 
in Griechenland wie überhaupt im Orient, unter dem 
Schuße des Kaijers Leo, des Armeniers, und des 


Afterpatriarhen Theodor zu Konftantinopel, den der | 
genannte Fürft an die Stelle des aus dem Lande ver= | | 


wiejenen heil. Nicephorus erhoben hatte. Diejer ge 


dungene Mietling entblödete fi) nicht, Gejandte nach | 
Allein | 


Rom zu jchieken um fi) anerkennen zu lafen. 









| Geduld unter den hejtigiten Schmerzen, die er vierzig | Paschal Kieß fich nicht überrafchen, und erklärte fi 
Tage lang litt. Vor jeinem Tode ermahnte ex feine | mit apojtolifchem Freimute gegen die an den Ber: 
r zum Eifer im Gebete und zum Gehorjam. | teidigern der Bildverehrung verübten Gewaltthätig- 
 Dierauf verlangte er ein Cruzifix, jchloß es in Feiten. Einige. wollten jogar behaupten, ev habe Leo 
jeine Arme und haudte am 9. Mai 348 im 57. | und deflen Anhänger von der Kirchengemeinjchaft 

Lebensjahre jeinen Geift aus. Sein Leib wurde auf | ausgejchloffen. 
nahen Berge feines Klofters beerdigt und fein Während der Heilige im Mlorgenlande die recht: 
‚Dielgeliebter Schüler Theodor ward fein Nachfolger. | gläubige Lehre zu erhalten juchte, bemühte ex fich, aud 
nz, anderwärts das Reich Chrifti zu erweitern. Bekannt 





find dejfen Bemühungen, auch über Dänemark die 














| ohne alle Kenntnis des wahren Gottes im tiefen | ex fich aber reinigte; auch Ludwig der Sromme hatte 


| Aıntes irgend ein Zweifel aufftoßen, jo habe er fih hatte, 
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| bejeligende Sonne des Evangeliums aufgehen 7] en an den römischen Stuhl zu menden, um 


| und ward vom Papft Paschal mit einem Vollmadhts- | ftellte verjchtedene Spitäler und Klöfter her und ftiftete 
| briefe nach Norden verfehen; und jchon im Anfange | ein ganz neues Klofter unter dem Namen der heil. 
| ded folgenden Jahres hatte er mit Halitgar, in der | Praredis, deren Kirche er früher wieder aufgeführt 
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laffen. Ebbo, Erzbifhof von Reims, welcher am |auß diefer reinen Quelle alles Mangelnde zu | | 
Hofe König Ludwig’3 des Frommen mehrere von  fhöpfen.“ ”e 
der däniichen Gejandtjchaft Fennen gelernt, empfand | Der heil. Pascal hatte eine große Verehrung 

tiefen Schmerz über die Unmwifjenheit diefer Völker | zu den MUeberreften des römijchen Blutzeng, 
binfichtlich der Verehrung des einzig wahren Gottes | ließ fie aufjuchen und die Denfmale de 
und bejchloß, ihnen das Licht des Glaubens zu bringen. | hertellen.. Er überjeßte den Leib des heil. 
Er machte den Vorfchlag dem Kaifer, der ihm auf | Sixtus I., die Veiber der Martyrer Prozefjus und 
dem Neichstage zu Attnach freudig beitrat, und ihm | Martinian, der heil. Gäcilia und ihrer Gefährten, 
jeinen föniglihen Schuß zu gewähren verjprad. | und einiger heiligen Päpfte der erften Jahrhunderte. 
Hierauf begab fie) Ebbo im Jahre 822 nah Rom, | Er baute mehrere Kirchen, die er reichlich verjah, 







Folge Erzbifhof von Gambry, viele Dänen zum | und fie den verfolgten Griechen eingeräumt hatte. | \ 
Glauben befehrt, und jo dem heil. Anschar den Weg | Ungeachtet feiner unermeßlichen Auslagen für gute | | 
gebahnt. Merkfwürdig ift der bejagte Wollmadhts: | Werfe jeder Art, erübrigte er dennoch jopiel, daß er 
brief, den wir hier im Auszuge geben wollen: „Der | Gefangene Iosfaufen Fonnte, die er in Spanien, 
Papft, dem die Sorge für das Geelenheil aller | Griechenland und auf den afrikanischen Kiüften auf 
Menichen obliege, habe in Erfahrung gebracht, daß | juhen ließ. Man bemühte fi, Paschal durch eine 
einige Völker des Nordens noch ohne Taufe und | Verläumdung bei dem Kaijer anzujhmwärzen, von der 





Todesshatten jähen. Er jende daher feinen Bruder | einen zu hohen Begriff von der Tugend des Heiligen, 
und Mitbiichof Ebbo, gedachten Völkern zu pres |al8 daß er jener Beihuldigung hätte Glauben bei- 
digen, und fie von der Finfternis zum Lichte zu meffen jollen. Er ftarb den 14. Mai 824, nad: 
befehren. Sollte demfelben bei Erfüllung feines dem er die Kirche Gottes über fieben Jahre regiert 


15. Mai. 
| würdig machte. Uebrigens benüßte er alle Gelegen- 
Der heilige INdor, heiten, das Wort Gottes zu hören, und die Predigten 


Yrters Rat Eee machten einen defto tieferen Eindrud auf feine Seele, 
Es nen RN je reiner und glühender fein Verlangen nad) Unter: 
iu. a Se viht war. Seine Geduld, mit welder er die Unbil- 

STE 6) serlid ift aller Achtung das | den ertrug, feine Sanftımut gegen alle, die ihn be 

SER INT Landleben wert; denn ift nicht | neideten, feine Treue und jein Gehorfam gegen feine 

NN I der Aderbau das Notwendigfte | Gebieter, feine Dienftfertigfeit gegen Jedermann, aud) 

und Wictigfte aller Gejchäfte? | in den gleichgiltigften Sachen, jeine zuborfommende 

N Er ift geheiliget durch das Bei: | Gefälligkeit, halfen ihm einen vollfommenen Sieg 

S\ )» ipiel der in ländlicher Einfalt | über feine Leidenjchaften erfämpfen. Sein ganzer 

))))z lebenden Patriarchen und bietet Wandel widerlegte bie Entjehuldigungen derjenigen, 

II=T/ 9 taufend Gelegenheiten dar, die | die wegen äußerer Beichäftigungen feine Zeit zu An 

I Hedenmütigften Tugenden aus: | dahtsübungen zu finden wilfen; denn feine Arbeiten 

zuüben. Ein Landmann hat jozufagen alle Heil: | waren Handlungen ber Religion, weil er fie im 

mittel in der Hand, welche die alten Einfiedler in | Geifte der Buße unternahm, und fich dabei ftets als ; 

den Wüjten aufjuchten. Hievon ift das Leben des | Iektes Ziel die Erfüllung des göttlichen Willen vor: 4 

heiligen Sidor ein augenjcheinlicher Beweis. jette. Je mühjamer die Arbeit war, deito Lieber war | 

Diefer Heilige wurde zu Madrid geboren. Seine | fie ihm, denn da jehien fie ihm geeigneter, das Seh | 
zwar armen, aber frommen Eltern flößten ihm durch | zu zähmen und ein vollfommenes Bußmerf zu wer- | 
ihre Beifpiele und Lehren den Abjcheu gegen die | den. Bei feinen Weldarbeiten war er vom dem 

Sünde und die Liebe zu Gott ein. Ihre Dürftigfeit | Geifte der alten Einfiedler durchdrungen. Während | 

erlaubte ihnen nicht, ihren Sohn in, den Wiffenjchaften | jeine Hand den Pflug führte, unterhielt jich fein | 

unterrichten zu laffen; allein in er fıttlichen Bil- | Herz mit Gott und den himmlischen Geiftern. Bald | 
dung verlor er dabei nichts. Hatte er nicht Gelegen- | beweinte er feine und aller Menjchen Armjeligkeiten; | 
heit, aus guten Büchern zu jchöpfen, jo wurde dies bald jeufzte ev nad den Wonnegefilden des himme | 
in ihm durd die Mitteilungen des heiligen Geiftes | lijchen „erujalems. Durd jeine Liebe zum Ge 
erießt, deren er fih durch jeine Einfalt und Demut | bete, verbunden mit der beitändigen Uebung der 
































mut und Abtötung, erwarb er 
jich jene hohe Heiligkeit, die ihn 
zum Gegenftande der Bewunde: 
rungvon ganz Spanien machte. 

Als Jüngling fam er in 
den Dienft eines Edelmannes 
von Madrid, Johann von Ver: 
gas genannt, um deilen Yeld 
anzubauen und ein Pachtgut 
zu verbefjern. Sn der Yolge 
trat er in den Eheftand und 
wählte fich zur Lebensgefähr: 
tin Maria Torribia, die fi 
gleihfalls duch ihre Tugen- 


den auszeichnete. Gott jchenkte 


ihnen in diefer Che ein Kind, 


welches frühe jtarb ; beide Che: . 


leute entichloffen fich hernadh, 
ihre übrige Lebenszeit in der 
Enthaltjamfeit zuzubringen. 

Slidor blieb allzeit in dem 
Dienfte desjelben Herrn. Er 
fonnte ihm jagen, was einft 


Jakob zu Laban jagte: „ch: 


habe die Nächte durchwacht, 


Hige und Kälte ertragen, um 


dein Vermögen zu erhalten 
und zu vermehren. Wenig 
war, was du hattejt, ehe ic) 
dir diente; nun hat fich’3 aus: 
gebreitet und vermehrt.“ 
Yohann von Vergas wußte 
jeinen treuen Diener Sfidor 
recht wohl zu jchäßen ; ex be: 
handelte ihn wie jeinen Bru- 
der, indem er fi wohl der 
Lehre des meifen Mannes er- 
innerte: „Liebe den wetjen 
Knecht, wie dich jelbjt!" (Ec- 
cles. VII. 23). Er gewährte 
ihm die Freiheit, alle Tage 
dem Gottesdienfte beizumoh- 
nen, die der Heilige jedoch 
niemals mißbrauchte. Jeden 
Morgen ftand erin aller Frühe 
auf, um zugleich feiner An: 
dadt und jeinen zeitlichen Ge- 
ihäften Genüge zu leiften. 
65 ift in der That eine 
falihe Andacht, wenn man 


glaubt, Gott bei Bernadhläf- 


figung jeiner Standespflichten 
duch) Gebete gefallen zu fün- 
nen. fidor, voll Liebe gegen 
die Armen, Kinderte nach) 
Kräften ihre Not, und ver- 
wandte einen Teil jeines Loh- 
‚nes zu bdiefem guten Werke. 
Aud) jeinem Weihe flößte er 
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Der heilige Yidor. 
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die Gefinnungen ein, von de: 
nen er durchdrungen war, und 
machte fie zur treuen Nach: 
ahmerin feiner Tugenden. Sie 
ftarb 1175, und wird in ganz 
Spanien zu den Heiligen ge- 
zählt, was nnocenz XI. im 
Sahre 1667 feierlich beftätigte. 

AS der heil. Jftdor von 
der Krankheit befallen wurde, 
an welcher er ftarb, jagte er 
gleich voraus, daß jeine lete 
Stunde nahe jei, und berei- 
tete jich durch verdoppelte An- 
dacht zur großen Reife in die 
Ewigkeit vor. Die Andacht, 
womit er :die heiligen Safra- 
mente empfieng, rührte alle 
Anmwejenden zu Ihränen. Gr 
entjehlief dann im Heren den 
15. Mai 1170 in einem Alter 
von beinahe 60 Jahren. Seine 
Heiligkeit wurde durch mehrere 
Wunder beftätigt. 

Bierzig Jahre nachher ver- 
jegte man jeinen Leib von der 
allgemeinen Begräbnisitätte in 
die Kirche des heil. Andreas. 
Sn der Folge wurde er in die 
Kapelle des Bijchofs übertra- 
gen, wo fein Körper jett noch 
underjehrt zu jehen ift. Lm- 
ter andern, durch die Fürbitte 
de3 heiligen Sfidor gewirften 
Wundern, wollen wir nur eines 
anführen, da3 auf den unver- 
werflichiten Zeugniffen beruht. 

As Philipp II. auf fei- 
ner Rüdreife von Lifjabon zu 


Cafarubios del Monte fo er- | 


franfte, daß die Aerzte an jei: 
nem Leben verzweifelten, trug 
man in einer Prozeffton der 
Geiftlichfeit, des Hofes und 
des Volkes von Madrid die 
Reliquien des Heiligen in das 
Gemad des Franken Fürften. 

Die Gebete der vereinig- 
ten Gläubigen blieben nicht 
ohne Wirkung. Kaum hatte 
der Sarg die Kirche verlafjen, 
als das Tieber jehon vom Kö- 
nige wich; und er fand fi 
vollfommen hergeftellt, ala der: 
jelbe in das Zimmer gebracht 
wurde. 

In folgenden Jahre nahın 
man den Veib des heiligen ii: 
dor aus dem bisherigen Sarge, 
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um denjelben in einen prächtigern zu legen, der je Anfuchen Philipps IV. ward er den 22. März 1622 
zehnhundert Golddufaten Eojtete. feierlich unter die Zahl der Heiligen gejegt ; allein 

Einige Zeit nachher, im Jahr 1619, war der Die- | die Heiligiprechungsbulle machte erjt Benedikt XI. 
ner Gottes von Paul V. jelig geiprochen worden. Auf | bekannt. 
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Die Mutter des heiligen Nepomuf jtellt denjelben unter den Schuß der göttlichen Mutter Maria. 


er heiline 3 t ‚der Sklaven und Gladiatoren. Was die Katfer des 
D A anlıer 1 ’ N Hepomuk,  heibnijchen Roms gethan, dies nadhzuahmen, war im 
Yabr 1383 | vierzehnten Jahrhunderte ein Kaifer des chriftlichen 

# Europa barbarifch genug; wenn aud) Wenzeslaus nicht 

\ As Chriftus am nad dem Beifpiele feiner Lehrer in der Graufamfeit 
4 Kreuze ftarb, um die | alle Chriften jeines Reiches verfolgte, jo marterte er 
3/70 Welt zu retten, gab ex | doch den heiligiten und edelften derjelben und brachte | 
+5 feinen Schülern das ihn ums Leben — Johann von Nepomuk, den Pa: | 
es Beijpiel des Marter: tronen des Böhmenlandes ! 














w tums; aber nur um, Sohann wurde gegen das Jahr 1330 in Böhmen 
BE den Triumph diefer gött- | in dem Städtchen Nlepomuf geboren. Geine Eltern 


A und damit fie von der | aber das Kind fam fo jhwad) zur Welt, daß man an 
ganzen Welt als die feiner Rettung verzweifelte. Da nahm feine Mutter 
Wahrheit angenommen | Zuflucht zur heiligen Jungfrau, der Tröfterin aller | 
gs würde, mußte das reine | Betrübten, fie ftellte ihren Sohn unter den Schuß | 
F umd Eojtbare Blut der der göttlichen Mutter Maria und er blieb am Leben. 
Jünger Chrifti ebenjo | Die Eltern Johanns, von Dankgefühl ducchdrungen, 
En fließen, wie das ihres | weihten ihr Kind derjenigen, die e3 ihnen wiederge- 
göttlihen Meifters. Zu allen. Zeiten finden ich | jchentt hatte, und jparten nichts, demfelben eine biejer 
Iprannen, um fie zu verfolgen. ' Weihe angemefjene Erziehung zu geben. 

Der Name eines Nero und Domitian ift in der Sn dem Maße, ala Johann 1 
Geicichte mit Blut niedergejchrieben. ex die jhönften Anlagen des Geift 


lichen Religion zu fihern | jahen Ns ald einen Segen des Himmels an, 
























Die Ehriften traten im Amphitheater an die Stelle und berechtigte zu den jchönften £ 
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elterlichen Haufe angefangenen Studien jegte er zu 
Saaz fort, wo er in den jehönen Künften und Wifjen- 
ihaften unterrichtet ward. Später jchiedte man ihn 
auf die Univerfität Prag. Diefelbe, von dem deutjchen 
Kaifer nad dem Mufter der Parifer Univerfität im 
| Jahr 1361 geftiftet, war eine der berühmteften von 
Europa. Ausgezeichnete Lehrer aus allen Teilen Eu- 
ropas fanden fi) hier vereinigt und die angefehenften 
Familien Deutichlands jchieften ihre Söhne dahin. 
Dajelbft ftudirte Johann außer der Philojophte auch) 
ı die Theologie und das Fanonifche Recht und erhielt in 
diefen Fächern die Doftorwürde. ; 
 Sohann hätte ein berühmter Gelehrter werden fün- 
nen, aber feine Neigung zog ihn zum geiftlichen Stande, 
worauf er fich lange vorzubereiten hatte. Er wurde 
deshalb zum Priefter geweiht und um fein jeltenes 
Predigertalent zu benüßen, übertrug ihm der Bilchof 
das Amt eines Predigers an der Liebfrauenfirche zu 
Zain. Die Predigten Johann’s zogen eine Mafle Zu: 
bhörer an und brachten wunderbare Früchte hervor. Die 
verftocteften Sünder fonnten ihn nicht hören, ohne 
gerührt zu werden und fehrten mit dem Gefühle der 
tiefften Zerfnirfhung na) Haufe zurüd. 

Der Erzbiichof und das Gapitel von Prag bejchloj- 

jen, einen Mann, der jo vom Geifte Gottes erfüllt 
war, an ih zu feifeln und ernannten ihn zum Gano- 
nifus an der Kathedrale. Obwohl Johann feinen an: 
dern Pflichten auf? Genauefte nadhfam, jo fand er doch 
no Zeit, duch Ausübung feines früheren Amtes am 
| Heile der Seelen zu arbeiten. 
Unterdefien ftarb Kaijer Karl IV. am 29. Novbr. 
1378 zu Prag und hinterließ 3 Söhne, unter welche 
| er feine Staaten geteilt hatte, Wenzeslaus, der Ael: 
‚ teite, befam mit dem Kaifertitel Böhmen und Schle- 
fien, Sigmund die Kur Brandenburg. Die Laufik war 
|) der Anteil des Dritten. Dies war das reiche Erbe, 
| welches der Enfel Heinrichs VII., des armen Grafen von 
| | Luxemburg, feinen Nachkommen vermadte. 

Bon dem deutjchen Adel gehabt, deifen Rechte er 
in feinem ganzen Leben verlegt hatte, wurde er in 
jeinem Königreich Böhmen angebetet, wohin ex den 
| Schaß und die Aleinodien des Reiches hatte bringen 
| lafjen. Der herrichende Gedanke feiner Regierung war 
| gewejen, die Güter feines Haufes zu vermehren. Böh: 
) men, das durd ihn eine früher nicht gefannte.Bedeu- 
| tung erlangt hatte, bedauerte feinen DVerluft ungemein, 
und diefe Betrübnis fteigerte fih, als jein Sohn 
| Wenzeslaus den Thron beftieg. ie 
I). Mle Gefchichtiehreiber entwerfen von diefem Kaifer 
| ein häßlihes Gemälde. Man warf ihm Trunkfucht 
| und Graufamfeit vor, und e8 ging die Rede, er habe 
| in feinen PBalafte auf dem Wilcherad an der Moldau 
| eine unfichtbare Falle anbringen Laffen, die eine leichte 
4 ung aufzog, um die darüber Gehenden in den 
| Fluß zu ftürzen. Eines Tages fand er an die Wand 
| feines Zimmers die Worte gefehrieben: Wenzeslaus 
e nr Nero Fe “ RN jegte 
4 eigen 19 dazu: Si non fui adhue, ero 





































3 bis jegt nicht war, jo werd’ ih’8 fein). 











As ihm fein Koch einmal fein Eifen nicht nach fei- 
nem Gefchmad bereitete, Kieß er ihn an den Spieß 
fteefen und lebendig braten. Dur die Straßen ging 
er immer vom Gcharfrichter begleitet, den er feinen 
Gevatter nannte, und wer ihm auf dem Wege mißfiel, 
den Tieß er hinrichten. Dies Ungeheuer, welches einjt 
Johann von Nepomuk rühmen hörte, war begierig, 
ihn jelbit fennen zu lernen, und ernannte ihn zum 
Adventprediger am Hofe. Johann entledigte fich die 
jes Auftrags zum Beifalle des Fürften und der Hof: 
leute, und Wenzeslaus murde durch jeire Reden fo 
gerührt, daß er feinen wilden Leidenjchaften eine Zeit 
lang den Zügel anlegte und ihm das eben durch Tod- 
fall erledigte Bistum Leitmerig anbot. 

Der tugendhafte Domberr jchlug die hohe Würde 
aus. Nun bot ihm der Katfer, welcher dachte, die 
mit der bifchöflichen Würde unzertrennlichen mühjamen 
Gejhäfte möchten wohl der Grund diefer Weigerung 
fein, die Probftei auf dem Wilcherad an, nach den 
Bistümern die höchite priefterlihe Würde Böhmens, 
die jährlih 100,000 Gulden eintrug und gar feine 
Mühe machte. Allein Johann hatte nicht, um fich der 
mühjamen Arbeit des bifchöflichen Amtes zu entziehen, 
ein Bistum ausgejchlagen, fondern aus Demut, und 
wollte feine Stelle, die ihm nur Schäße und Ehren 
eintrug. Wenn er jpäter die Würde eines Almoje- 
nier8 des Kaifer3 annahm, jo geihah es, weil er 


es für eine Gewiflenspflicht hielt, einen fittenlojen. | 


Hof zu unterrichten, und weil er durch den Einfluß 
feines Wortes den König zu hriftlichen Gefinmungen 
und dahin zu bringen hoffte, feinen Ausjchweifungen 
und jeiner Graujamkeit zu entjagen, weßhalb ihn 
feine Unterthanen als eines jener Ungeheuer anjahen, 
welche der Zorn Gottes den Völkern manchmal zur 
Büchtigung jendet. 

Sohann’s neue Stellung jeßte ihn noch beifer in 
den Stand, als früher, den Unglüdlichen beizujtehen, 
deren Dater und Beihüger er war. Man hatte ein 
folches Zutrauen auf feine Tugend, daß man ihn am 
Hofe und in der Stadt zum Schiedsrichter dev Strei: 
tigfeiten wählte, die fich erhoben. Seine Mtenjchen: 
Tiebe, fein Verlangen, dem Nächiten zu helfen, verlieh 
ihm eine befondere Gabe, die Klagen zu bejehwichtigen, 
Berjöhnung zu ftiften und Prozejle zu verhindern. 

Die Kaiferin Johanna, eine Tochter des Herzogs 
Albert von Bayern, hatte Johann von Nepomuk zu 
ihrem Gewifjensfreunde erwählt. Dieje tugendhafte 
Yürftin fuchte in der Religion einen Troft für die 
Leiden, die fie von ihrem füniglihen Gemahle erdul- 
den mußte, welcher argmwöhnifch und unruhig, wie alle 
Tyrannen, mit feiner natürlichen Wildheit den höch- 
ften Grad von Eiferfucht verband. Wergebens jeßte 
die unglücliche Königin den Noheiten ihres Gemahls 
nur Sanftmut und Geduld entgegen, fie konnte e8 
nicht dahin bringen, die Heftigfeit feines Charakters 
zu fänftigen. Seine Giferfucht, welche täglich wuchs, 
gab ihm einen jener jonderbaren Gedanken ein, die 
man nicht glauben fünnte, wenn nicht die Gejchichte 
die Thatjache in ihre Blätter aufgenommen und der 
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Nachwelt als ein jchredliches Beifpiel der Sittenlofig- 
feit überliefert hätte, zu welcher fih die Könige hin- 
reißen lafjen, wenn die Hand Gottes fie nicht mehr 
leitet. 


offenbaren zu lafjen, was ihm die Kaiferin im Beicht- 
ftuhle anvertraut hatte, um die innerften Gefinnungen 
diejer Fürftin gegen ihn zu erfahren. Er ließ daher 
den Wann Gottes holen und ftellte Anfangs andere 
Bragen an ihn; dann nahm er die Maste ab und 
erklärte offen, was er verlangte. Johann, über diejen 
gottlojen Anjchlag von Entjegen ergriffen, jtellte dem 
Kaifer in der ehrerbietigiten Weije vor, wie tief ein 
jolches Vorhaben die Religion verleße. 

MWenzeslaus, gewöhnt, von Sklaven bedient zu 
werden, die beim geringften Winfe allen feinen Wün- 
ihen zuporfamen, wurde über diejen MWiderftand er: 
grimmt, doch verbarg er feinen Zorn und entließ den 








Wenzeslaus faßte den Entjehluß, ji von Johann | 


| Almofenierd zu befreien, ließ er ihn in’s Gefängnis 
| werfen und ihm jagen, daß ex jeine Freiheit nur dann | 
wieder erlange, wenn er ihm die Beichte der Kaiferin 
offenbare. / e 
Yohann ertrug ohne Klage diefe harte Gefangen: 
ihaft; furchtlos erwartete er den Tod, als ein Edel: 
| mann ihn im Gefängnifje befuchte und ihm anfündigte, 
daß er e3 frei verlaffen fünne, der Kaifer bitte ihn, 
das Vergangene zu vergefjen, und lade ihn auf Morgen 
zum Mittageifen ein, um ihm jeine Achtung und 
jeine Freundjchaft auszudrüden. 
Am andern Tage begab fi Johann nad) dem Pa- 
lafte und wurde mit den lebhaftejten Zeichen. der Ach- 
tung und Freundichait empfangen. Nach dem Schlufje 
des Mahles befahl Wenzeslaus allen Anwefenden, jich) 
zu entfernen, und ihn mit dem Heiligen allein zu laj: 
\ Ten. Anfangs unterhielt er fi) mit ihm von gleich: 
| gültigen Dingen, endlich verlangte er von Neuem die 

























Heiligen, ohne auf feine frommen Ermahnungen ein 
| Wort zu antworten. Johann täufhte fich nicht über 
das 2008, das ihn erwartete ; das düjtere Schweigen 
zeigte ihm, daß fein Untergang beichloffen jei, und daß 
der Tyrann früher oder jpäter fi) für den erjten Wi- 
deritand rächen würde, den er jeinem jündhaften Vor= 
haben entgegengejeßt hatte. 

Ein Umstand, der fih auf eine That bezieht, die 
wir bereit3 berichteten, erhöhte noch den Zorn Wenzes- 
aus, und bejchleunigte den WMtartertod des Heiligen. 
Man trug dem Fürften einft ein Geflügel auf, das 
nod nicht ganz gefocht war. Da gab er den eines 
Heliogabulus würdigen Befehl, den unglüdlihen Kod 
an demjelben Feuer zu xöften, über welchem das Ge- 
flügel aufgehängt war. Auf die Kunde davon eilt 
Yohann nach dem Palafte, Fällt dem Kaijer zu Füßen 
und bittet ihn, diefes fürchterlihe Urteil zurüczuneh- 
men. Wenzeslaus wurde darüber nur um jo wüten- 
der, und um fi) von den zudringlichen Bitten jeines 








Der heilige Nepomuf und die Kaijerin Johanna. 























Beicht der Kaiferin zu erfahren: „Ihr könnt”, jprad) er 
zu ihm, „auf ein unverlegliches Geheimnis rechnen. Gebt 
ihr meinem Wunjche nad, jo will ich euch mit Reichtum 
und Ehren überhäufen, weigert ihr euch aber defjen, jo 
müßt ihr auf Alles, jelbft auf den Tod gefaßt fein.“ 

Johann antwortete, wie jchon früher, daß die 
heiligiten Gelege ihm Stillichweigen - auferlegten, 
und daß ihn nichts bewegen fönne, feiner Pflicht 
untren zu werden. Als der Kaijer alle jeine Be: 
mühungen vergeblih jah, fonnte er feine Wut nicht 
mehr zurüdhalten, er befahl, den Heiligen in’s Ge: 
‚ fängnis zurüd zu führen, und ihn den graufamjten 
Folterqualen zu unterwerfen. Das Werk der Henker be 
gann;; fie jpannten den Heiligen auf eine Yolterbanf 
aus und hielten ihm brennende Fadeln an die Seiten, 
und an die empfindlichiten Teile des Leibes. So 
lange dieje jchredliche Mtarter dauerte, ftieß der | 
Heilige feinen Schrei aus, ließ feinen Klagelaut 
hören und jprad fein anderes Wort, als die heiligen 














16. Mai. Der heilige Johann von Nepomut. 461 





| Namen Jefus und Maria, und ald man ihn von dem | die Apoftel der Slaven vor Alters dajelbit aufgeftellt 


1 Marterwerkzeuge herabnahım, hatte er nur nod ein | hatten, und das in Böhmen in hoher Verehrung ftand. 


Füntchen von Leben. Die Kaijerin, von dem Unfalle | Als er auf dem Heimmwege von diejer heiligen Pil- 
unterrichtet, warf fih Wenzeslaus zu Füßen und gerfahrt durd die Straßen gieng, bemerkte ihn der 
durch ihre Bitten und Thränen bewog fie ihn endlich | Kaifer von einem der Fenjter jeines Palaftes aus. 
naczugeben. Johann wurde in Freiheit gejeßt und er: | Sogleich gab er Befehl, denfelben vor ihn zu bringen, 
ichien wieder am Hofe, aber er jah voraus, daß die Ruhe | und ohne dem Heiligen Zeit zu lafjen, fi) zu fafjen, 
nit lange dauern würde. Er bejchloß, die wenigen | fuhr er ihn mit den Worten an, daß er nur die Wahl 
Augenblide, die er no zu leben hatte, ganz dem | habe, entweder zu jterben, oder die Beichte der Kaijerin 
Dienfte Gottes zu widmen, und predigte eifriger als zu offenbaren. „Johann antwortete. nur durch Still- 
jemals. Als er einjt zum Texte jeiner Rede die Worte jchweigen. Nun rief Wenzeslaus, vor Wut außer 
genommen hatte: „Ueber ein Kleines werdet ihr mich | fich. aus: „Fort mit diefem NManne aus meinen Augen ! 
nicht mehrjehen,“ wiederholte er jo oft die Worte: „ich | man werfe ihn in den Fluß, jobald die Dumfelheit 
babe nur noch wenig Zeit, mic mit euch zu unter: | der Nacht dem Bolfe die Hinrichtung entzieht.“ 

halten,“ daß die Zuhörer leicht begriffen, er wolle | Johann benüßte die ihm noch übrigen Stunden, um 
ihnen damit jein bevorftehendes Ende andeuten. Am | jeine letten Anordnungen zu treffen und beim Eintritte 
Schlufje jeiner Predigt jagte er, von prophetifcher Be= | der Naht band man ihm Hände und Füße und ftürzte 
geifterung ergriffen, alle Leiden voraus, die Böhmen | ihn von der Brüde, welche die Kleinfeite mit der Alt: 
bedrohten, und dieje Prophezeihung gieng bald in Er: | jtadt verbindet, in die Moldau. Dies begab jich am 
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Der Leib des heiligen Nepomuf wird feierlich in die Kathedrale übertragen. 


füllung. In Kurzem fieng der fürdterliche Huffiten | 16. Mat 1383, am VBorabende vor Chrifti Himmel: | 
| krieg an, welcher Böhmen 25 Jahre lang verheerte; fahrt. Der Heilige war damals 53 Jahre alt. 


bald jollte diejes unglüdliche Land den wilden Taboriten | Kaum war der Martyrer unter dem Wafjer eritickt, 
I zur Beute werben. Dieje furchtbaren Seftierer wurden | al3 jein auf der Oberfläche des Fluffes Ichwimmender 
| don nod) graujameren Heerführern befehligt, von den Leib vom himmlifchen Glanze umftrahlt wurde. Die 


beiden Procopius und Johann Zisfa, dem jchredlichen | Kaiferin, welde nichts von dem Tode des Heiligen | | 


| Blinden, der no im Tode befahl, aus jeiner Haut ‚ wußte, eilte zum Fürften, um ihn zu fragen, was dieje 
I eine Trommel zu machen, um die Feinde zu jchreden. | außerordentliche Helle bedeute, die fie von ihrem Ge- 
I Ehe er von der Kanzel herabitieg, auf der er all’ | made aus bemerkt hatte. Wenzeslaus, beim Anblide 
dies Unglüd angekündigt hatte, jagte Johann den | diejes Wunders von Schreden getroffen, wuhte nichts 
| Umftehenden das Iette Lebewohl und jhloß damit, \ zu antworten. Die Rache des Himmels fühlend, juchte 


I daß er die Domheren und die Geiftlihkeit um Ver: ‚ er die Einjamfeit, um jeine Gewifjensbijje zu verbergen, 


zeihung bat für alles ichlechte Beijpiel, das er ihnen \ 309 fi) auf’3 Land zurüd und verbot jedem, ihm zu 


‚| etwa gegeben habe. - ‚folgen. Am andern Morgen Härte jich alles auf; die 


Bon biefem Augenblide an dachte er nur mehr an | Denker jelbit verrieten das Geheimnis des Fürften. 
Vorbereitung zum Tode, und um jic) des Schußes Die ganze Stadt, um den Leib des Heiligen zu 
a en Jungfrau zu verfihern, walljahrtete ex | jeben, und die Domherrn der Kathedrale famen, um 
ad) Bunzlau, zu dem berühmten Bilde der Gottes- denjelben mit allen Ehrenbezeugungen aufzuheben und 


', welches die heiligen Eyrillus und Methodius, in eine Kirche zu bringen, welche dem Orte nahe lag, 
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Der heilige Ubaldus. 














den Sieg zu, welchen die von dem Herzoge von Bayern 


wo dad Verbrechen begangen worden war, bis fie in 
ihrer Kirche ein diejer Tojtbaren Meberrefte würdiges 
Grab bereitet hätten. Alles ftrömte zu dem Orte, 
wo der Mtartyrer lag, jeder beeilte fi, ihm Hände 
und Füße zu füffen, man empfahl fich feinem Gebete, 
man ftritt ich um die Stüde feiner Kleider, um daraus 
Reliquien zu machen. 

Da Wenzeslaus in feiner Einfamfeit erfuhr, was 
borgieng, bejorgte er, das erzürnte Volt möchte auf: 
ftehen, er ließ den Büßermönden jagen, ste jollten, 
um den Tumult in ihrer Kirche zu verhüten, den Leib an 
einen dem Volke nicht jo zugänglichen Ort bringen. 
Sie gehorchten, aber der verborgene Schaß wurde bald 
entdecdt. Nachdem alles zur Aufnahme desjelben bereit 
war, begaben fich die Domherrn und die Geiftlichkeit, 
von einer unzähligen VBolfsmenge begleitet, in Prozej- 
fion nad) der heiligen Kreuzkirche und übertrugen den 
Leib des heiligen Mtartyrers feierlich in die Kathedrale, 
wo man ihn beerdigte und auf fein Grab folgende 
Snjichrift jegte: „Unter diefem Steine ruht der Leib 
des ehrwürdigen, glorreihen Wunderthäters Johann 





von Nepomuk; Doftors, Kanonifus an diejer Kathe: 


drale und Beichtvater der Kaiferin, welcher, weil er | 
das Beichtfigil jtandhaft und treu bewahrte, graufam | 


gemartert, und von der Pragerbrüde in die Moldau 
geftürzt wurde, auf Befehl Wenzeslaus IV., Königs 
von Böhmen, Sohn Karls IV., im Sahre 1383.” 

Mehrere Kranke, welche man aufgegeben hatte, er- 
(angten ihre Gefundheit wieder; die Mebertragung fei: 
nes Leibes in fein Grab wurde durch viele Wunder 
bezeichnet. Die Kaiferin, untröftlih über den Tod 


| de3 würdigen Diener Gottes, jiechte von diefer Zeit 


an hin, bis fie im Jahre 1387 der Tod erlöfte. Wen: 
zeslaus aber kehrte erft dann nach Prag zurüd, als 
er glaubte, der allgemeine Unwille habe fich gelegt 
Bon Gewiflensbiffen verfolgt, glaubte er der Erinne- 
rung jeiner Verbrechen dadurch zu entrinnen, daß er 
immer neue begieng und jeßte die Stadt Prag durd) 
jeine Graufamteit in Schreden. Die Einwohner jahen 
in ihm nur mehr ein wildes Tier, das man in Ketten 
legen müffe. Endlich nahm der Magiftrat denfelben, 
wie einen Webelthäter, feit und jeßte ihn in’s Ge: 
fängnis, von wo aus er durchgieng und fi nad 
Wien flüchtete, 

Das Neid) war don allen Seiten durch Bürger: 
friege zerfleifcht, während die Schweiz bei Sempad) 
fiegreich fi zur Republik erklärte. 

Deutjchland, endlich müde, von einem folchen Un- 
geheuer beherrjcht zu werden, jegte ihn ab. Gein 
Ende war jeines Lebens würdig; er ftarb aus Schreden, 
als Johann Zisfa in Prag einzog. 

Snzwifchen vermehrten fi die Wunder am Grabe 
Sohanns von Nepomuf. Dasjelbe wurde dur) einen 
bejonderen Schuß der Vorjehung von der Entweihung 
der Huffiten gerettet. Im Iahr. 1618, zur Zeit des 
dreißigjährigen Krieges, wollten e8 die Galviniften 
zerftören, fonnten aber ihr gottlofes Vorhaben nicht 
ausführen. Der Fürbitte des Heiligen jehreibt man 


 Studiengenofjen. 








fommandierten Kaijerlichen im Jahre 1620 unter den 
Mauern Prags erfochten. : 


In der Nacht, welche der Schlacht Horangietg, 


verficerten Schildwarhen, in der Domkixdhe den Heiz | | 


tigen und die übrigen Apoftel des Landes, von himme 
liihem Lichte ftrahlend, erblickt zu haben, und die 
fatjerliche Armee, duch diefe Ericheinung ermutigt, 
Ihlug die Feinde gänzlich in die Flucht. Seit diefer 
Zeit hat das erlauchte Haus Defterreich zu dem hei- 
ligen Johann von Nepomuf eine bejondere Andacht 
bewahrt. Die Kaijer Ferdinand IT. und Ferdinand IN. 
betrieben die Heiligiprehung des Diener Gottes, 


Rarl VI. erlangte fte endlich. 


As man am 14. April 1719 fein Grab öffnete, 
fand man feinen Körper ganz fleifehlos, aber die 
Knochen waren noch ganz und vollfommen mit einan- 
der verbunden; nur hinten am Kopfe und an den 
Schultern fah man Zeichen feines Falles, ala er in 
den Fluß geftürzt wurde. Der heilige Johann von 
Nepomuk ift der Landespatron von Böhmen und jein 
Teft wird am 16. Mai feierlich begangen. 


Der heilige Ubaldus, 
Bilchof von Gubio in Umbrien. 
Jahr 1160. 


Der heilige Ubaldus, aus einer edlen Familie 
entjprofjen, wurde zu Gubio im Kirchenftaate geboren, 
und in dem Seminar zum heil. Marianus und heil. 


« 





-— — 


Jakobus erzogen, wo er in den geiftlichen und welt: 
lihen Wiffenihaften große Fortiehritte machte. Bes 
fonders hatten die heiligen Schriften für jeine Lern- 
begierde einen bejonderen Reiz. Als er das Alter 
erreicht hatte, wo er fich zu einem Stande entjchließen 
mußte, machte man ihm mehrere anfehnliche und vor- 
teilhafte Anträge zur ehelichen Verbindung, allein er 
wies alle, weil er fein eben in der Enthaltfamfeit 
zubringen wollte, ftandhaft ab. — Gott bewahrte ihn 











auch vor dem anftedenden Peithauche des Lajters und 4 
ftärkte ihn gegen die böjen Beifpiele mehrerer jeiner | 


Da er zulegt gewiffe Mißbräude, 
die er geduldet jah, nicht mehr ertragen fonnte, ver= | 


ließ er das Seminar vom heiligen Marianus und | 


heifigen Jakobus und gieng in das von St. Secun- 


dus, wo er feine wiffenfehaftlihe Laufbahn vollendete. 








16. Mai. 


Der heilige Nbaldus. 





Der Bilhof von Gubio, der bald fein VBerdienft 
anerkannte, ernannte ihn zum Vorfteher des Kathedral: 
Kapitels, um durch ihn mehreren Unordnungen abzu: 
helfen, welche unter den Kanonifern herrjehten. Ubal- 
dus bereitete fich zu diefem wichtigen Werke vor dur) 
Faften, Beten und andere Uebungen der Gottjeligfeit. 
Anfangs gewann er ji drei Kanonifer, die befjer 
gefinnt fchtenen, als die Andern, und bewog fie, mit 
ihm in Gemeinfchaft zu leben. hr Beifptel machte 
bald auf das ganze Kapitel den erwünjchten Eindrud. 

Einige Zeit nachher bejuchte Ubaldu3 in dem Ge= 
biete von Ravenna die regulierten Chorherrn, welche 
wegen ihrer Heiligkeit im großen Rufe ftanden. Der 
Heilige brachte drei Monate bei ihnen zu, um die von 
ihnen beobachtete Regel genau fennen zu lernen; dann 
nahm er ihre Regel, die ihm fehr weile jchten, niit 
fih, und bradte e8 zu Gubio dahin, daß fie aud) 
| von feinem ganzen Kapitel beobachtet: wurde. 

Als da3 Kanonikathaus und Klofter dur einen 
Brand zerftört ward, jah er diejes Ereignis als eine 
ihm von Gott gegebene Gelegenheit an, feine Obern- 
ftelle niederzulegen und fih in eine ftille Einjamteit 
zurüdzuziehen. Er jchlug daher den Weg ein nad) der 
Einöde Tonde Upellano, wo er Petrus von Rimini 
fand, dem er jeine Abficht, die Welt zu verlaffen, 
mitteilte. Allein diejer große Diener Gottes jagte 
ihm, daß fein Vorhaben eine Verfuchung fei, und er- 
mahnte ihn nahdrüdlich, zu feiner Kirche zurüdzu- 


fortwährend Gutes zu wirken. 
wieder nad) Gubio zurüd, ftellte die Gebäude jeines 
| Kapitels wieder her und es war blühender als jemals 
zuvor. 

' Im Jahre 1126 ftarb der Bifchof von Perofa und 
| unjer Heiliger ward einftimmig zu defjen Nachfolger er- 
| nannt. Kaum aber hatte er hievon Nachricht erhalten, als 
| er fih an einem geheimen Orte verbarg, jo daß man 
\ ihn unmöglich entdeden fonnte. MS die Abgeordneten 
| von Peroja fich wieder entfernt hatten, begab er fich 
nad Rom, warf fih dem Papfte Honorius II. zu 
| Füßen, bejchwor ihn mit Thränen, ihm die Würde des 
Biihoftums nicht aufzulegen, und brachte alle mög- 
lichen Gründe vor, um dieje Gnade zu erlangen. Ho- 
| norius Tieß fich bewegen und gewährte ihm feine Bitte. 
| Allein im Jahre 1128 ernannte er ihn felbft zum 
| Biichofe von Gubio, und gab der Geiftlichfeit der 
| Stadt Befehl, nach der gewöhnlichen Form zur Wahl 
| zu jchreiten. m Unfange des folgenden Jahres er: 
| teilte er ihm die bijchöfliche Weihe. 

‚Der neue Biihof war mit einem wahrhaft apo- 
ftofijchen Geifte bejeelt, der Welt und fi) jelbft abge: 
ftorben, Lebte er in gänzliher Abtötung aller feiner 
Sinne. Inder Ausipendung des heiligen Bußfaframentes 
und in den Arbeiten des biihöflichen Amtes war er 





aufrihtig und mitleidsvoll gegen Jedermann. Unter 
allen Zugenden aber, die er bejaß,  jdhimmerte vor- 
E jene himmlifche Geduld, mit der er die Unbilden 
Beleidigungen ertrug. Hievon mur ein Zug. 


1 


fehren, um da in treuer Befolgung feines erjten Berufes | 
Ubaldus ging daher, 
vergofjen worden fei, eilte er zu dem Orte” des Schre- 


unermüdlich; ev bewies fi in allem mäßig, demütig, j 





Bei der Heritellung der Mauern von Gubiv ges 
ihah es, daß die Arbeiter dem Heiligen Boden von 
feinem Weinberge wegnahmen. Ex fteilte ihnen mit 
janfter Schonung das Unrecht vor, welches fie ihm 
thaten, und bat fie, davon abzulafjen. Der Aufjeher 
der Wrbeiter aber gab ihm nur Schmähungen zur 
Antwort, und ftieß ihn jogar mit folcher Roheit von 
fih, daß der Heilige auf einen Mörtelhaufen fiel. 
Der gute Bifchof ftand ftillfehweigend auf, und entfernte 
fi ohne die geringite Klage. Allein das Volk ver: 
langte, daß man ihm durch) Verbannung des Schuldigen, 
und duch Entziehung feiner Güter Genugthuung gebe. 
Der Unmille ftieg jogar jo Ho, daß Ubaldus, um 
den Auffeher den Händen der Obrigfeit zu entziehen, 


genötigt war, zu jagen, daß das Erfenntnis in diejer 


Sade ihm angehöre und daß er allein darin Richter 
jein müffe. Die Geifter wurden dadurch wieder eini- 
germaßen beruhigt, und der Schuldige, von Keue er- 
griffen, erflärte dann jelbit, daß er jid; allen Strafen 
unterziehen wolle, die man über ihn verhängen möge, 
jolfte e8 ihn auch das Leben koften. Die ganze Rache 
des Heiligen endigte ji) damit, daß er ihm den 
Sriedenzfuß gab, und Gott bat, ihm den begangenen 
Tehler, wie auch alle andern, die er auf fi haben 
möchte, zu verzeihen. 

Ubaldu3 vergaß die Sorge für fein eigenes Leben, 
jobald irgend Jemand von feinen Pflegeempfohlenen in 
Gefahr jchwebte. Da er eines Tages erfuhr, daß. fic) 
ein Aufruhr in der Stadt erhoben, daß man in der 
Wut die Waffen ergriffen habe, und jchon viel Blut 


efend und warf fih zwiichen die entblößten Schwerter 
der Kämpfenden. Die Meuterer, die ihn fallen jahen 
und für tot hielten, warfen fogleich die Waffen. weg 
und Elagten jich Alle, von lebhaften Schmerz durd: 
drungen, als die Mörder des Bilchof3 an. Der Hei: 
lige aber erhob fich wieder und beruhigte da3 erjchrecte 
Bolf, indem er verjicherte, daß er nicht nur noch Lebe, 
jondern auch feine Wunde erhalten habe. 

Als der Kaifer Friedrich Barbarofja Spoleto ein- 
genommen und zerjtört hatte, drohte er Gubio eine 
gleiche Behandlung, und nur der Heilige, der mit 
jeiner väterlichen Zärtlichkeit für feine Herde dem 
Sieger entgegen ging, konnte feinen Zorn entwaffnen 
und die Begnadigung feines Volfes erlangen. 

Seine Leßten zwei Lebensjahre waren nichts, als 
eine Reihe von jchweren Krankheiten, die er mit 
einer heldenmäßigen Geduld ertrug. Am Oiterfeite 
des Jahres 1160 erhob er fih von feinem Kranken: 
lager mit gewaltfamer Anjtrengung, um das heilige 
Mebopfer zu verrichten. Er hielt fogar nod eine 
Rede über das ewige Leben. Nach Beendigung des 
Gottesdienstes ‚trug man ihn nach einem Gemadhe, 
das er bei der Kirche von St. Laurentius hatte. 
Da blieb er bis zum TFeite dev Himmelfahrt Ehrijti, 
und bereitete fich zum Tode. Dann ließ ev fich in 
das bifchöflihe Haus zurückbringen, wo er fortfuhr, 
jeine Geiftlichfeit und jein Volk, die zu ihm kamen, 


und feinen Segen begehrten, zu unterrichten. Endlich 
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ftarb er den 16. Mai 1160, nachdem er zuvor die 
heiligen Saframente empfangen hatte. 

Die Bewohner der benachbarten Provinzen wohnten 
jeinem Leichenbegängnifje bei und waren Zeugen don 
mehreren Wundern, die an feinem Grabe gejchahen. 
Aller Herzen waren erfüllt mit zarter Andacht und voll 
der heiligiten Gefühle. Der Geift der Liebe trat an 
die Stelle des Zmwiftes und der Ilneinigfeit. Man 
vergaß die erlittenen Unbilden und zwijchen Städten, 
die durch lange Entzweiung gegen einander in bitterm 
Grolle lebten, ward Friede und Einigkeit. Der Heiz | 


17. Mai. Der heilige 





17. Mai. 


heilige Paldalis Baylon, 
Sranzisfaner. 
Jahr 1592. 


alhalis Baylon wurde im 
Jahre 1540 zu Torre Her- 
moja, einem fleinen 
Marttfleden in Aragonien 
 / geboren. Seine Eltern 
Ar verdienten id ihren Un- 
© x terhalt durd) Aderbau ; 
da3 Vermögen der YFa= 
\_ milte war zu bejchränft, | 
- um ihn in eine Schule 









| madte ihm jogar den Vorjchlag, ihn als jeinen Pflege: 


| diefe Stillen Unterhaltungen mit Gott, jowie durd die 





Ihiefen zu fönnen; das | 
-. jromme Kind juchte fidh | 
aber damit zu helfen, 

wenn e8 die Heerde auf die 
Weide trieb. Die Vorbeigehenden bat es dann, ihn die 
Bucdjtaben fennen zw lehren. Sein Eifer, fi) zu uns 
terrichten, war jo groß, daß er bald lejen und fchreiben | 









Paihali Baylon. Zi 


lige bejaß bei jeiner Lebzeit jchon die Wundergabe. | | 
Er hatte mehrere Kranke dur) jeine Gebete und durch | | 
die Kraft des heiligen Kreuzzeichens geheilt... Ein 
Blinder jedod, der fih an ihn wandte, in der Hoff: 
nung, jein Gejicht wieder zu erhalten, ward nicht von 
ihm geheilt. „Das Geficht des Körpers”, fagte er 
ihm, „wäre deiner Seele nachteilig... Dulde dieje 
zeitliche Blindheit, fie wird im Himmel mit der An: 
Ihauung Gottes belohnt werden.“ Der Blinde, zu- 


‚ frieden mit diejer Antwort, bat ihn ferner nicht mehr, 


ihm das Gefiht wieder zu geben. 


john anzunehmen und zu feinem Erben zu machen ; aber 
Bajchalis, welcher nur nach den himmlischen Gütern 
jeufzte, lehnte dies Anerbieten mit Danf ab. Dit jah 
man ihn unter einem Baume fnieend beten, während 
jeine Heerde auf dem nahen Berge weidete, und durcd) 


Uebung der Demut und die Sorgfalt, womit er alle 
Neigungen feiner Seele zu läutern juchte, erlangte er 
jene vollfommene Erfahrung in geiftlihen Dingen, 
welche die Bewunderung der heiligiten Männer war. 
Ntemand hatte mehr Grund, als er, mit David auszu- 
rufen: „Glüclich der, den du unterrichteft, o Herr!" 
Wenn er von Gott und von der Tugend jprad), jo that 
er e3 mit jener Salbung und Jnbrunft, die der hl. Geift 
nur den ganz von der Welt losgejchälten Seelen mitteilt. 

Mehr als einmal geriet er beim Gebete in Verzüdung 
und tonnte die Hejtigfeit der heiligen Triebe, die ihn 
durchglühten und feine Seele mit himmliicher Süßigfeit 
erfüllten, den Augen der Mtenchen oft nicht verbergen. 

Der Heilige dachte nicht, daß die Armut ihn 
















fonnte. Er bediente fich diejes Vorteils nur dazu, fich | von der Pflicht entbinde, Almojen zu geben, und teilte 
in der Kenntnis der Religion zu vervollfommnen und | gerne den Dürftigen von jenem Kleinen Vorrate mit, 
ungeachtet feiner zarten Jugend hatte er nur an den | den manihm aufs Feld jhiete. Manche Verdrießlid- 
Büchern Gefallen, die ihn an die Begebenheiten aus ‚ feiten entleideten ihm jedoch bald den Stand, den er 
dem Leben Jeju und an die Handlungen derjenigen | mit jo großen Freuden ergriffen hatte. Zroß jeiner 
erinnerten, bie jeinen Fußftapfen nachgefolgt waren. | Wadjamteit konnte er nicht hindern, daß feine Ziegen, 

ALS er ins Jünglingsalter trat verdingte er fi) als ‚bie er hütete, manchmal auf fremdem Boden weideten, | 
Hirte. Das ruhige unfehuldige Leben, das er fich in diefem | was dann Anlaß zu Streitigkeiten gab, die Pafhalis | 
Stande verjprach, war für ihn jehr reizend. Jeder Gegen: | betrübten. Ehe er einen neuen Stand erwählte, ver: | 
ftand, der fich feinen Augen darbot, erwedttefeinen Glauben | doppelte er jeine Gebete, feine Yaften, und Abtötun= | 
und feine Andacht. Die Natur war nun jenes erhabene gen, in der Hoffnung, Gott werde ihn feinen Willen | 
Buch, worin er las und wodurd er fich zu Gott erhob, | willen lafen. Er glaubte fih nun zum Ordensmann | 
den er mit Freuden in feinen Werfen betrachtete. berufen. Diejenigen, welchen ex fei  Abficht mitteilte, i 

Sein frommer Herr bezeugte ihm. jein Wohlge: | machten ihn auf reihe Alöfter aufmerkjam; aber ein | 
| fallen, ihn ein jo erbauliches Leben führen zu jehen und | jolhes Haus war nicht nad) jeinem Wunde. „Arm 
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I Bin ich geboren,“ Ipradh er und will in dev Armut 
| Toben und fterben.“ 
N Als er zwanzig Jahre alt war, verließ er fein 
 ) Baterland und begab fich nad) dem Königreich Valen- 
I cia, wo ein Barfüßertsranzisfanerklofter war. 
1 Das Klofter lag in einer Einöde, unweit von der 
| Stadt Montfort. An die Mönche diejes Haufes wandte 
er fi, um fidh über die rechte Art, Gott zu dienen, 
zu befragen, und trat dann bei einem Pächter in der 
ı Nähe ald Hirte in den Dienft. Sein zurücgezogenes 
| Büßerleben wurde bald in der ganzen Umgegend befannt, 
| wo man ihn nur den heiligen Hirten nannte. Ende 
I Hi beihloß er, ganz mit dev Welt zu brechen, ging 
nad dem Franzisfanerflojter und bat um Aufnahme 
als Latenbruder, was ihm im Sahre 1564 bewilligt 
wurde. 
S Cein Eifer exlofch nicht mit dem Noviziate, wie e3 
| me zu häufig der Fall ift, fondern nahm von Tag 
\ zu Tag zu. Seine Liebe zur Abtötung war mit den 


SACRIR 


5 Strengheiten der Regel nicht zufrieden, jondern er 


) fügte noch neue dazu. Wenn ihn feine Obern ermahn- 


ten, jeine Abtötungen nicht zu weit zu treiben, jo 
I gehorchte er jogleich und hielt fi an den Buchftaben | 


der Regel. In der Gemeinde fuchte er immer die nied- 
| rigiten Arbeiten zu verrichten. 


rufe feines Ordens das Klofter wechieln mußte, fo lie 


| er nie eine Vorliebe zu einem andern Klojter blicken. 


) Er betete immer, jelbft unter der Arbeit. Ex hatte 


| nur einen Habit, der noch dazu alt und abgetragen 
) war. Im Schnee und auf den rauheften Wegen ging 


| er immer ohne Sandalen, dabei war er ftetS heiter, 
I freundlich und gefällig gegen Jedermann, und wenn 
I ih ihm eine Gelegenheit darbot, Jemand einen Dienit 
\ zu erwetjen, jo ergriff ex fie jogleich mit Freuden. 





18. Mai. Der heilige Erich. 


Wenn er nach) dem Be: | 
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Einmal wırde er in Angelegenheiten feiner Pro- 
vinz zum General feines Ordens gejchieft, welcher zu 
Baris jeinen Aufenthalt Hatte. 

Ohne vor den zahlreichen Gefahren zu erjchreden, 
| die ihm von den Hugenotten drohten, welche fait alle 
Städte bejeßt hatten, durch die er kommen mußte, 


fanerhabite, was ihn der Wut der Jrrgläubigen noch 
mehr ausjegte, die ihn oft mit Steinwürfen und Stod: 
Ihlägen verfolgten; aber aus allen Gefahren wurde 
er von Gott wunderbar befreit. 


Nachdem er feinen Auftrag bei jeinem General 
ausgerichtet hatte, verließ er Frankreich und kehrte nad) 
Spanien zurüd. Gleich am Tage feiner Ankunft nahm 
er, obgleich von der Reife ermüdet, feine gewöhnlichen 
Arbeiten wieder auf. Bon den eritandenen Gefahren 
‚ hörte man ihn nie reden: auf die verjchtedenen Fragen, 
die man deshalb an ihn ftellte, gab er mr furze Ant: 
twoorten und fuchte alles zu verjchweigen, was ihm Lob 
bringen fonnte. 

Zum allerheiligften Saframente des Altars und 
zum Leiden des Erlöferd trug er eine zarte Andacht. 
Sn den lebten Jahren feines Lebens brachte er einen 





| zu, befonders verehrte er die göttliche Mutter und hörte 
nicht auf, fie um die Gnade zu bitten, von der Be- 
flefung der Sünde bewahrt zu bleiben, 

Baylon Starb zu Villa Reale am 17. Mai 1592, 
52 Sahre alt. In den drei Tagen, in welchen fein 


Leib ausgefegt war, wurden viele Wunder gewirkt. 
Baul IV, jpradh ihn im Jahre 1618 jelig und im 
Sahre 1690 wurde er von Mexander VII. unter die | 
, Heiligen verjeßt. 








18. Mai. 


Der heilige Erid). 


König von Echweden, Martyrer. — Jahr 1151. 


ti) ftammte aus einem der edel- 
ften Gejchlechter Schwedens. 
Schon von frühefter Jugend an 
gab er jih Mühe feinen Geift 
durch die Wiljenfchaften zu bil- 
den und fein Herz an alle chrift- 
lichen Tugenden zu gewöhnen. 
N Nach dem Tode Smechers II. 
ER , warfen die Schweden die Augen 

“ auf ihn und wählten ihn wegen 

i 


‚Feiner Tugenden zu hrem Könige. Auch in feiner 


| 





b 













neuen Stellung blieb die Sorge für feine Seele jein 
' Hauptgefchäft. Durch Faften und andere Bußübungen 
fuchte er das Fleifch dem Geifte immer mehr zu un- 
terwerfen, und Gebet und Betrachtung war für ihn das 
größte Vergnügen. Dabei vernachläffigte er feine Ite 
gentenpflichten feinesmegs; das Volk fand an ihm ei: 
nen Vater. Die Unglüclichen durften auf jenen Schuß 
ficher rechnen und Fonnten ihm zu jeder Seit ihre 
Klagen vorbringen. Seine jtrenge Gerechtigkeit 30: 
| gerte nicht fie von ungerechtem Drucke zu befreien. 
Oft befuchte er die Kranken perfönlich und unterjtüßte 
fie durch veichliche MUlmojen. Mit feinem väter: 
liche Grbgute zufrieden, erhob er von feinen Inter 
tdanen Feine Abgaben und baute auf feine Kojten 








59 


durchzog er Frankreich barfuß und mit dem Zranzis- | 


Teil der Naht am Fuße der Altäre auf den Anieen | 
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Der heilige Theodotus und die fieben Jungfrauen. 








mehrere Kirchen. DObgleih von Natur friedfertig, 
konnte er doch des Kriegs ich nicht entjchlagen, als die 
noch heidnifchen Finnländer plündernd in fern Gebiet 
einftelen. Er 30g gegen fie und erfocht einen glänzenden 
Sieg, fonnte aber beim Anblide der auf dem Schlacht: 
felde ausgetreten Leichname feine Thränen nicht zurüd= 
halten. „&& ift traurig,“ |pradh er, daß jo viele Un: 


glückliche umgefommen find, ohne die Gnade der Taufe 
| empfangen zu haben!" Als er Finnland ganz unter: 


worfen hatte, beauftragte er den heiligen Heinrich, 
Biichof von Upfala, dafelbft den Glauben zu predigen. 

Die Frömmigkeit Erich wurde für einige Schwer 
den, die noch dem Heidentum anbhingen, die Biel- 
icheibe des Spottes. Magnus, ein Sohn des Königs 
von Dänemark, welcher ehrgeizige Ablichten auf die 
ihwediiche Krone hatte, ftellte fih an die Spike der 
Unzufriedenen. Der König hörte eben die Meile am 
Morgen des Himmelfahrtäfeftes, als man ihm meldete, 
daß die Rebellen die Waffen ergriffen hätten und gegen 
ihn vorrüdten. „Wir wollen menigitens das heilige 
Opfer vollbringen,” gab er ruhig zur Antwort, der 
übrige Teil des Feftes wird anderswo gefeiert werden. 

Nach dem Schluffe der heiligen Meile empfahl ex 


fi Gott und um das Blut feiner Unterthanen zu | 


ichonen, welche bereit waren, ihr Leben zu feiner Ver: 
teidigung aufzuopfern, ging er allein den Verfchwo: 
venen entgegen, die fich voll Wut auf ihn ftürzten, 
ihn vom Pferde warfen, jehredlich mißhandelten und 
ihm endlich den Kopf abhieben. Dies begab ji am 
18. Mai 1151. Gott verherrlichte jein Grab dur 
mehrere Wunder. 
bewahrt und Schweden verehrte den heil. Erich als 
Hauptpatronen, ehe da3 Land Fi zur utherijchen 
Lehre befannte. 


Der heilige Theodotus, 


Gajtwirt, und 


die fieben Iunafrauen 
feine Genofjinnen, Martyrer, 
Sahre 304. 


Zur Beit der heftigiten Verfolgung der Chriften 
unter den Kaifern Diofletian und Mtarimilian lebte zu 
Ancyra in Galatien ein chriftlicher Gaftwirt, Namens 
Theodotus, ein gerechter und hl. Mann, welcher nicht 
nur der Wohlthäter aller Bedrängten und der ge: 
fangenen Ehriften war, jondern fie auch zur Standhaf- 
tigfeit im Befenntniffe ihres Glaubens und zur Aus- 


Sein Leib wurde zu Ipfala auf 





dauer jelbjt unter den heftigiten Martern aufmunterte. 
In feinem Haufe beherbergte er die Frauen Thekufa, 
eine Schmweiter feines Vaters, welche mit mütterlicher 
Liebe die riftlichen Jungfrauen Alerandra, Claudia, | 
Phaina, Euphrofina, Mtatrona und Julitta um Ach | | 
verfammelt hatte und über ihre Unjchuld wachte. Im. 
Sahre 304 Kieß der Stadthalter Theoktenes diefe fteben 
Yungfrauen gefangen nehmen und ermahnte fie, den 
Befehlen der Kaifer zu gehorchen und den Göttern zu 
opfern. Allein die Befennerinnen erklärten einftimmig 
den Heiden, daß fie lieber eines gewaltjamen Todes 
fterben, als ein jo großes Verbrechen gegen ihren Gott 
begehen wollten. Da ergrimmte Theoftenes und er: 
gab fie rohen und ausgearteten Kriegsfnechten, welche 
fie zur Sünde reizen und mißbrauchen follten; 
aber die Unzüchtigen wurden durch eine unfichtbare 
Gewalt von ihrem jchändlichen Vorhaben zurücdge- 
Ihredt und Gott bewahrte die Unfchuldigen dur) 
ein Wunder. Die Jungfrauen wurden nım an einen 
See gejchleppt, ihrer Kleider entblößt und mit Stei- 
nen am Hals in die Tiefe verjenft. Obwohl Col: 
daten den See bewachten, begab fich Theodotus in 
einer finftern Nacht dahin, nahm die Leichname her: 
aus und beerdigte fie mit chriftlicher Erfurt. Sein 
Freund Polyhronius verläugnete nad einiger Zeit 
feinen Glauben und verriet im Verhöre dem Gatt- 
halter das Geheimnis, daß Iheodotus ein Ehrift und 
ein eifriger Verteidiger der Neligion Sefu ei. Der 
Beichuldigte wurde jogleich ins Gefängnis gebracht | 
und dann von einem Gerichte angehalten, den Göttern 
zu opfern, und weil er ein von Heiden und Chriften 
geachteter Mann war, wollte man ihm jede Strafe 
erlaffen, ja man veripradh ihm, ihn jogar zum oberiten 
Priefter des Apollo zu erheben. Diefer einen Ehrijten 
entehrende Antrag brachte den Befenner in einen hl. 
Eifer und er jprach mit größter Verachtung und mit 
Abjcheu von dem Gößendienfte, nannte ihn eine Er: 
findung der Hölle und die Schande eines vernüniti- 
gen Menjchen. Die ammejenden Heiden erhoben über 
diefe Worte ein fürchterliches Gefchrei und drohten mit 
einer Empörung, wenn der Frevler gegen die Götter 
nicht auf der Stelle gezüchtet werde. Der Statthalter 
ließ ihn dann auf der Folter graufam peinigen, die 
Wunden mit Fadeln brennen, auf der NRüdjeite auf 
einem Lager von glühenden Ziegelfteinen röften und 
ihm die Zähne ausjchlagen, und da er immer nod) 
ftandhaft Jelum befannte, wurde er enthauptet. Fronto, | 
ein chriftlicher Prifter, kaufte feinen Leihnam von | 
den Wächtern, lud ihn auf feine Efelin und brachte | 
ihn nach Malus, wo er ihn anftändig beerdigte. 
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19. Mai. 


Der heilige Dunftan, 
Grybiihoi von Ganterbury. 
Jahr 988 


An einer Stadt der Grafihaft Sommerjet, Glafton- 
bury genannt, fieht der Wanderer noch jeßt in der Nähe 
der Hauptitraße einige Ruinen; fie gehörten einem der 
berühmteften Klöfter des Fatholifchen Englands an. m 
7. Jahrhunderte durch den weftfächliichen König mit 
unerhörter Pracht geftiftet, war die Abtei von Glafton- 
bury nach den Tagen des größten Glanzes zu wieder 
holten Malen durch die Einfälle der Dänen vernichtet, 





Dunftan machte reigende Fortichritte in jeinen Studien 
und übertraf bald alle Mitjehüler. Mit großer Ge- 
wandtheit im Lateiniichen verband er eine ausgebreitete 
Kenntnis der Hl. Shriften, der Kirchenväter und der 
Philofophie. Er zeichnete fich in allen damals befann- 
ten Künften aus, indem er nicht nur in der Mufik, 
jondern auch in der Malerei gute Kenntnifje hatte; er 
arbeitete auch als Bildjchniger und Erzgießer. Er ver- 
ftand auch jehr Ihön auf der Harfe zu pielen. Bor 
allem machte ihn jein artiges Benehmen, fein geordne: 
ter, offener Charakter und feine innige Frömmigkeit zum 
Lieblinge feiner Lehrer und Mitichüler. Tief durchdrungen 


aller Güter beraubt und beinahe ganz verlaffen worden. | von der Liebe Gottes und von der Furcht vor der Sünde 


Zur Zeit, da der Heilige 
geboren wurde, deifen Leben 
wir bejchreiben wollen, im 


derts war fie nur noch von 


bewohnt, die bier ihren 
Aufenthalt nahmen, wo 


der heilige Patrizius, der 
Sage nad) fein Leben be= 
ihlofien haben jollte. Das 
itrenge Leben diefer Män- 
ner hatte ihnen im ganzen 
Lande großes Anfehen ver: 
ihafft und gleichfam zur 


freundichaft, die fie genoj- 
fen, widmeten fie die Zeit, 
welche fie nicht dem Gebete 
beitimmten, dem Unterrich- 
te der Jugend. Jhnen war 
die Ehre vorbehalten, in 
ihrer Mitte eines der ruhm- 
würdigiten Kinder jenes 
Landes aufwachjen zu je: 
hen, welchem die Kirche den 
Namen „Land der SHeili- 
gen“ gegeben hatte, und 
defjen Rückkehr zur fatholi- 
ihen Einheit fie mit Freude 
entgegenfieht. 

Sn der Umgegend von Glaftonbury Iebte eine Fa: 


) milie aus Töniglihem Geblüte, ebenfo berühmt durch 


ihre Srömmigfeit, als durchihre edle Abkunft, welche Gott 
durch die Geburt eines Sohnes fegnete, der den Namen 
Dunftan erhielt. Der junge Dunftan brachte jeine er: 
ten Jahre im elterlichen Haufe zu, wo er die forg: 
a Erziehung genoß und das erbaulichfte Beifpiel 
dor Augen hatte. Die Furcht des Herrn wurde feinem 
Herzen von Kindheit auf eingeprägt. Kaum hatte er 


| das \jünglingsalter erreicht, jo übergab ihn fein Vater 





Mönden von Glaftonbury zur weiteren Bildung. 





Sein Vater übergiebt den heiligen Dunftan den 
Slaftonbury. 


verlor er nie den Gedanken 
an den Tod umd das ewige 
Leben aus den Augen und 
brachte jeden freien Augen= 
blidfe im Gebete zu. 

Der NRuf feiner Tugen: 
den und Talente fam dem 
Könige zu Ohren, welcher 
ihn an den Hof berief und 
ihn fehr hoch Ichäßte; aber 
jeine ftrengen Sitten, feine 
tiefe Srömmigfeit und ohne 
Bmeifel auc) die Gunft, die 
er genoß, erwedten ihm 
mächtige Feinde. Er mußte 
den Hof verlaffen und be= 
gab ich zu jeinem Ber: 
wandten, dem Bildhof EI- 
jegius von Wincheiter. 

Der Fromme Bilhof 
drang lebhaft in ihn, dem 
Weltleben zu entfagen, aber 
er zögerte lange, bis er ji) 
endlich in Folge einer jchwe: 
ren Krankheit entjchloß und 
aus der Hand des Elfegius 
das Dxdenskleid empfing, 
welcher ihn jpäter zum Prie= 
fter weihte und an der Kirche 
zu Unter lieben Frauen von 
GSlaftonbury verwendete. 

Hier baute er jich eine 
jo enge Zelle, daß fie einem Grabe glih. Sie war 
nur 5 Fuß lang, dritthalb Fuß breit und nur jo hoc) 
um darin aufrecht jtehen zu fünnen. Hier that er uns 
ter Faften und Gebet dafür Buße, daß er der Gnade 
des Herrn jo lange widerftand, der ihn zum Dienfte 
des Altars berief. Die befuchenden Pilger drängten 
fi um feine Zelle. Mean erzählte wunderbare Dinge 
von ihm und jchrieb feinem Gebete eine übernatürliche 
Kraft zu. Auch wurde fein Name im ganzen König: 
reiche berühmt und al3 im Jahre 941 der König Ed- 
mund auf Adelftan folgte, berief er Dunftan zu fie 
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und machte ihn zu einem feiner Miniiter. 
Das Vertrauen, das er in diejer neuen 
Würde einflößte, wurde jo groß, daß man 
bald alle öffentlichen undPrivatitreitigfeiten 
feiner Entjcheidung überließ. Aber es ift 
in diefer Welt gewöhnlich, daß das Gute, 
mag e8 num Tugend oder Talent heißen, 
immer mit einem unverjöhnlichen Teinde 
zu fämpfen hat, dem Neid! Diefer ar: 


beitete in der Stille, den heiligen Priefter MS 


no einmal zu ftürzen. Die gehäffigiten 


Verläumdungen wurden über ihn verbreitet 2 


und obwohl man ihm fein einziges von 


allen Verbrechen bemweijen fonnte, deren \ 
man ihn anflagte, jo gab der König doc) ||| 
der öffentlichen Meinung nach und entließ \ 


jeinen Minifter. Dunftan entfernte ji) 
jogleich vom Hofe und fein Vorwurf, feine 
Klage entichlüpfte feinen Lippen. Allein die 


Ungnade Dunftans follte von feiner lan N 
gen Dauer fein: ein fonderbares Ereignis } 
machte derjelben ein Ende. Am dritten iM 


Tage nach der Entfernung Dunftans war 
der Slönig feiner Gewohnheit nad) im nahen 
Walde auf der Jagd. Auf einmal ftürzt 
der von Hunden gehegte Hirfk) auf der 
Flucht in einen tiefen Abgrund und zieht 
| einen Teil der Meute nah fih. Der 


König, welcher Hirfch und Hunde aus dem | 


Gefichte verloren hatte, jegte ihnen-auf fei- 


nem jchnellen Roffe nach, fieht fi) aber | 


bald jelbft vom unvermeidlichen Tode be- 


droht, denn nur einige Schritte trennen ihn |) 
vom Abgrunde. Entjeßt bei dem Gedanfen || 


an den nahen Tod und an feine Sünden, 


empfiehlt er jeine Seele Gott und Spricht: |! 
„Herr, veite mich, ich habe übereilt gegen Ü 
deinen Diener gehandelt, wenn du meiner | 


ichoneft, jo gelobe ich dir, ihn wieder zu 
mir zu nehmen.“ Und feine aufrichtige 
Reue wird von dem erhört, der Herzen 
und Nieren prüft. WUugenblidlich hält das 
Pferd Still und der König ift gerettet. 
Kaum war der König von der Jagd zu: 
rüc, als ex feinen ganzen Hof verfammelte, 
ihm die göttliche Gnade fund that, die er 
| erfahren, und um die Erfüllung des Ge- 
lübdes nicht zu verjchieben, beichloß, fich 
noch an demjelben Tage zu Dunftan zu 
begeben. Er jegte ihn feierlich in alle Ehren 
wieder ein und verlieh ihm zugleich die 
Abtei von Slaftonbury. Dunftan hatte 
jelbft ein beträchtliches Vermögen geerbt 
und bereiherte damit jeine Abtei. Er 
ftijtete ein neues, geräumigeres Klofter, als 
| das alte, und verfammelte dafelbjt eine 
große Anzahl Mönche, welche der Krieg 
























































Unmifjenheit und Gittenderberbni Herbeie 


geführt, Kirchen und Klöfter waren zer: | | 





jtört und der Verfall der Wiffenfchaften jo | | 
weit gefommen, daß bei der Thronbeftei- | | 
gung des Königs Alfred im Jahre 871. | | 
das Neich Faum einen Gelehrten befaß, 
der ein lateinijches Buch überjegen Konnte. 
Alfred hielt eine Zeit lang die traurigen 
Fortichritte des MUebels auf und ferne 
rühmliche Bemühungen wurden unter jet 
ner Regierung mit Erfolg gekrönt, aber 


7 das Gute, was er that, verichwand wieder 
| mit ihm und die Umordnung, die er auf- 


heben wollte, zeigte fih von Neuem. 
Während der eriten Hälfte des zehn: 


TR ten Jahrhunderts waren die öfter größ- 


tenteil3 leer, viele Ordensleute waren in 
den Bürgerkriegen umgefommen, Andere 
waren mit dem entflohen, was fie von 


| den Neliquien und dem Kirchenjchage ret- 
N tert konnten und führten in Cinöden 
| ein fümmerliches Leben. Ein paar Alöfter 


bei den Hauptkirchen hatten noch einige 
Mönche, diejelben lebten aber mehr wie 
MWeltleute, denn ald Mönche; die Welt: 
geiftlichen hatten die Zucht abgelegt und 
teilten das müßige, ausjchweifende Leben 
des Adels. Der Anblic jo vielen Uerger: 


| niffes mußte das Herz Dunftan’s tief be 


trüben. Oft fah man ihn vor dem Bilde 
des Gefreuzigten auf den Knieen Liegen 
und bittere Thränen vergießen. Ym Gebete 
jchöpfte er wieder Mut und BZuperficht 
und pflegte dann zu Senen, die mit ihm 
das Unglüc der Zeiten beflagten, zu jagen: 
„Sott habe feiner Kirche und ihm einen 
Näher erwect, Gott jehiete zwar feiner 
Kirche zuweilen Tage der Prüfungen und 
Leiden, aber er werde bei ihr bleiben bis 
ans Ende der Zeiten.” (Matth. 16. 18.) 
Dunftan widmete fich ganz feiner Ab- 
tei, welche er zu einem Mufter für alle 
übrigen und zum Mittelpunfte eines neuen 
Prieftergejchlechtes madhen wollte, um 
durch fie in den Klöftern des Reichs Die 
ftrenge Zucht wieder einzuführen, welche 
jo notwendig war. Gr felbjt lehrle jeine 
Mönche mit bewunderungswürdigem Eifer, 
und während er ihnen die Früchte, jeir \ 
ner ausgebreiteten Kenntnifje mitteilte, 
gewöhnte er fie durch fein eigenes Beis- 
fpiel an die llebung aller Tugenden. | 
Auch war fein Bemühen nicht unfruchtbar | | 
und er jah feine Wünjche bald in Erfül- | | 
lung gehen. Die Mönde von Glafton: | 
bury erlangten in Kurzem einen hoben | | 
Ruf dur) ihre Frömmigfeit, Gelehriam: | | 


zerftreut hatte. Drei Jahrhunderte urz Der Heilige Dunftan spielt die keit und durd) ihre ftrenge Zucht, und 








ausgejegter Kriege hatten nad und nad) Narle vor dem Könige. 





das Klofter Dunftan’s lieferte mehrere. 
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Jahre lang der englijchen Kirche jaft allein alle Ober: 
birten umd Priefter, die jich durch ihre Tugend aus: 
zeichneten. Der König Elfred durch feine Gerechtigkeit 
und Menjchenliebe die Freude jeines Volkes, jhenkte 
dem heiligen Abte fein ganzes Vertrauen und machte 
ihn zu feinem vertrauteften Freunde. Er wollte ihn 
mebreremal zur bijchöflichen Würde erheben, aber 
Dunftan jhlug e8 mit den Worten aus: „ich weiß 
mur zu gut, wie jchwer es tit, feine eigene Sade 
vor dem Richterftuhle Ehrifti zu führen; wie jehwierig 
wird es für den fein, der für jo viele andere Rechen: 
ichaft zu geben hat!“ Allein Gott, weldher bejondere 
Abfichten auf Dunftan hatte, machte, daß er jeinen 
Entihluß jpäter doch änderte. 


















































Ediwy auf dem Throne folgte, überließ fich diefer junge 
Fürft gleich in den erften Tagen feiner Regierung den 
I Ihimpflichiten Ausjchweifungen. Um fich jeder Feel zu 
entledigen, hatte er die adhtbaren Männer vom Hofe 
entlaffen, die jein Vorgänger um fich verfammelt hatte, 
und um feinen Schaß zur Befriedigung jeiner Lüfte zu 


-) ihrer Güter zu berauben und ihr nicht einmal das zum 
) Leben Notwendige zu lafjen. Zu wiederholten Malen 


lifchen Zorne bedroht. Daher juchte der König, heftig 
gegen ihn erzürnt, nur mehr eine Gelegenheit, diejes 
fühnen Mönches [os zu werden, welcher jeinen jchänd- 





Als im Jahre 955 dem König Elfred fein Neffe | 


| mehren, jcheute .er fi nicht, feine Großmutter aller | 


hatte ihn Dunjtan ernftlic) gewarnt und mit dem himme | 


König Edmund in Todesgefahr, 





lichen Lüften immer entgegen trat. Dieje Gelegenheit 
zeigte fih bald und zwar gerade am Tage feiner 
Krönung. An diefem Tage hatte Edwy nad den 
firhlichen Ceremonien die Prälaten und den Adel jeines 
Hofes an feiner Tafel verfammelt. Bor dem Schluffe 
des Mahles entfernte er fich plöglich aus der Banfet- 
halle, wo die Gegenwart jo ehrwürdiger Perjonen ihm 
einen unerträglihen Zwang auflegte und eilte zu den 
Genofjen jeiner gewöhnlichen Ausfchweifungen. Die 
Säfte, dur ein jolches Betragen mit Nedt verlegt, 
beichloffen, daß der Abt von Glaftonbury und der 
Biichof von Liechfield an den König abgeordnet werden 
jollten, um ihm ihren Ummillen auszudrüden. Die 
beiden Abgefandten drangen in das königliche Gemach. 
Dunftan jprad) zuerit gütig und bat den König zurüd- 
zufommen, indem er ihm das Umanftändige feines 
Betragens vorftellte.e Da er dadurd auf ihn feinen 
Eindrudf machte, führte er eine ftrengere Sprache, aber 
ebenfalls ohne Erfolg; da ergriff ihn Dunitarı bei der 
Hand und führte ihn in den Ihronjaal zurüd. Der 


und zum. Teil zerftört, alle ihre Güter eingezogen umd 
er jelbit mußte aus dem Königreiche fliehen. Kaum 





am Ufer an, die den Befehl hatten, ihm die 
auszuftehen. Dunftan fuhr nad) Flandern, 
| mit hohen Ehren aufgenommen wurde. Der König 
rief ihn im Jahre 957 ans der Verbannung zurüd. 
ı Gott wollte endlich feinem würdigen Diener jene ruhi- 
gen ruhmreihen Tage verleihen, wo feine erhabenen 
Tugenden in vollem Glanze leuchten follten. 

Die Regierung Edwy’s hatte hingereicht, um alles 
Gute zu vernichten, was der heil. Dunjtan 
begonnen. Diejer König hatte leider jelbft 
das Beijpiel der ungerechteften Gewaltthaten 
gegen die Klöfter gegeben und der Adel des 
Landes folgte dem feinen nur zu jehr. 

ALS daher Edgar, fein Bru:- 
der und Nachfolger, den heil. Abt 
bat, das Bistum von Winchefter 
anzunehmen, zögerte Dunjtan 
nicht mehr, diefe Würde anzuneb- 
men, die er faft zehn Jahre lang 

ausgejchla= 
gen hatte, 
gl „und wurde 

+ £; vondem Erz: 
4 bijchof von 
Canterbury, 
= Otto, mit 
großer 
Pracht 


Augen 
wo er 





folgender 

Vorfall: An: 

ftattihm den 
Titel von 





König Fonnte ihm diefe Frechheit nicht verzeihen. Die | 
Abtei Glaftonbury wurde auf feinen Befehl geplündert | 





hatte er fich eingejchtift, jo langten Leute des Königs | 











| I ner eine unbeugjame Teltigfeit des Willens. 
| hatte in ihm Alles vereinigt, was jene traurige Beis 
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Winefter zu geben, verfündigte ihn Otto als Erz- 
bifchof von Canterbury; da die Anmwejenden ihn da= 
rauf al3 auf einen Srrtum aufmerfjam machten, gab 
er ihnen zur Antwort: „Sch weiß, was Gott in mir 
wirft, bei meinen Lebzeiten wird er Biichof von Wind 
efter fein, aber nad) meinem Tode wird er diejen erz- 
biichöflichen Stuhl einnehmen und die Kirche von Eng: 
land regieren.“ 


Duftan bot feinen ganzen Einfluß auf, feiner 
Abtei die geraubten Güter wieder zu verjchaffen und 
führte in ihr die alte Regel wieder ein. C& wurden 
no fünf andere Klöfter unter feiner Leitung gegrün= 
det, welche ebenjo berühmt wurden wie Glaftonbury. 
Der unermüdliche Erzbiihof überwachte jorgfältig die 
Studien, welche hier getrieben wurden, und fam oft 
felbft dahin, um die heiligen Schriften zu erklären und 
die religiöfen Uebungen zu leiten. Ungeachtet feiner 
mübevollen Arbeit, bejtimmte er doch einen großen 
Teil des Tages dazu, um die anzuhören, die famen, 
ihn entweder um Nat zu bitten, oder ihm die Entjchei- 
dung in einer Streitigfeit anheim zu ftellen; ein an: 
derer Teil des Tages war den Armen gewidmet, die 
er, wo er au jein mochte, in ihren Wohnungen auf: 
juchte, um überall Troft und Hilfe zurüdzulaffen. 





Mit feinen hohen Tugenden verband Dunftan fer: | 


Gott 


ten, wo Gittenverderbnis Kirche und Thron ergriffen 
hatte, an Wifjenihaft, Srömmigfeit und Mut er: 
forderten. 

Endlih im Jahre 961 ging die Prophezeihung bei 
jeiner Weihe zum Biichof in Erfüllung. Bei dem Tode 


\ | des Erzbiichofs Otto von Canterbury hatte Dunftan 








| diejen erzbiichöflichen Stuhl ausgejchlagen, auf welchen 


ein Biichof Namens Elfin erhoben wurde. Diejer aber 
ftarb auf dem Weg über die Alpen, al3 er in Rom 
das Pallium holen wollte. Der Bilhof von Dorfet, 
Birthelm, welchen man an feine Stelle jeßte, zeigte fich 
gleich in den eriten Tagen unfähig, dieje höchite, geift- 
ige Würde des Reichs zu begleiden. Nun wurden 
Dunftan jowohl von dem Könige als von der hohen 
Geiftlichfeit neue Anträge gemacht, welchen er diesmal 
nachgeben zu müffen glaubte. 


Er reiste jogleih nad Rom, um nad) der Sitte 
feiner Vorfahren, den Bapit nebjt dem Pallium um die 
Beitättigung der neuen Würde zu bitten. Der PBapft 
Johann XII, welcher jeine Heiligkeit fannte, nahm ihn 
mit den größten Ehren auf und ernannte ihn zum 
Legaten des heiligen Stuhles in England. Von Rom 
zurücgefehrt verdoppelte der Bijchof feinen Eifer. Als 
Primas von ganz England waren ihm neue Pflichten 
auferlegt. Faft allein der Sittenlojigfeit gegenüber, 
die unter einem Teile der Geiftliheit eingeriffen war, 
verjagte er jhonungslos die Priejter, welche Aergernis 
gaben, aus dem Heiligtum. Ebenjo fräftig trat er 
gegen den Adel auf. So hatte ein mädhtiger Graf, 
die Satungen der Kirche verachtend, eine unerlaubte 





Ehe geichlofjen. Der Oberhirte forderte ihn dreimal 
auf, diejes ungejeglihe Band zu löjen, und als er 
nicht gehorchte verbot er ihm den Eintritt in die Kicche 
und die Zeilnahme an den Saframenten. Der König 
duch FalicheVerichte getäufcht, wollte die Verteidigung 
des Grafen übernehmen und die auf ihm laftende 
Strafe aufgehoben wiffen, aber der Bihof blieb uner- 
bitterlih. Der Graf jhicdte nun Abgejandte nad Rom 
und dieje entjtellten den Heergang der Sadıe dergeftalt 
daß Dunftan Befehl erhielt, das gegen den Grafen 
ausgejprochene Urteil aufzuheben. Allein gegen ihr 
Erwarten gab Dunftan nicht nad) und behauptete 
diejen Befehl nicht vollziehen zu fünnen, weil er auf 
einem SJrrtum berube. „Sobald ich jehe,“ jprad) er, 
„daß diefer Mann Reue über fein Verbrechen äußert, 
werde ich gerne gehorchen. Gott verhüte, daß ich je- 
mal3 dem Intereffe eines fterblichen Menfchen oder 
jelbft meinem eigenen Wohle in diejer Welt das Gefet 
meines Herm Jeju Chrifti aufopfere.“ So jtanden 
die Sachen, als der Erzbijchof ein Coneil berief, um 
fi mit einigen Gegenständen der Kirche zu bejehäftigen. 
Eines Tages, al3 eben da8 Concil verjammelt war, 
meldete man einen Büßer, welcher eingeführt zu wer: 
den wünfjchte. Sein Leib war mit einem wollenen 
Bußhemde bededt, die Füße bloß und Ruten hielt er 
in der Hand. E3 war der ercommunicierte Graf, wel- 
cher endlich dem Gejeße der Kirche gehorkht hatte. Er 
warf fi) dem Erxzbiichofe zu Füßen und flehte um 
Verzeihung. Der Erzbiichof jagte Gott Dank für dieje 
Gnade und hob das Urteil auf. 

Aber nicht boß gegen die Herren vom Adel zeigte 
der hl. Dunftan eine unbeugjame Fejtigfeit. Auch 
in jenen Beziehungen zum Könige hatte er jene edle 
Unabhängigfeit bewahrt, melde eines der jchönften 
Vorrechte des Fatholifchen Priefters if. Gdgar mar 
einst in ein Klojter eingedrungen und hatte im Gefühle 
jeiner föniglichen Würde die heiligiten Nechte verlegt, 
Dunftan, davon nnterrichtet, begab fich jogleih zum 
Könige. Als Edgar ihn eintreten jah. ging er ihm 
entgegen und wollte ihm die Hand reichen, um ihn 
jo nach feiner Gewohnheit zu feinem Sige zu führen, 
aber Dunftan ftieß diejelbe voll Unmillen zurüd, und 
da ihn Edgar erjtaunt um die Uxjache fragte, rief er aus: 
du haft ein jchändliches Verbrechen begangen, du haft 
nicht einmal das Heiligtum Yelu Chrifti geachtet und 
fragft mich, warum ic) die Hand, weldhe auf dem 
Altare den Sohn Gottes darbringt, nicht don deiner 
unreinen Hand berühren laffen will. Der König, dureh) 
diefe Worte erjchrecdt, fiel voll Neue dem Oberhirten 
zu Füßen und diejer legte ihm eine fiebenjährige Buße 
auf, während welcher er nie die Krone tragen, zwei 
Tage in der Woche fajten und große Almojen geben 
follte. Der heilige Dunftan änderte in der Folge 
nichts in feinem Urteil. Edgar mußte feine fieben 
Buhjahre vollftändig durchmaden, und erft nachdem fie 
verftrichen waren, wurde er zu Bath mit einer bis 
dahin unerhörten Pracht wieder gekrönt. Beim Tode | 
Edgar’s 975, vernichteten neue Unruhen einen Teil | 
der unter feiner Regierung begonnenen Reformen und | 


19. Mai. 
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die fchledhten Priefter, die damals nur zu häufig wa- 
ven, benüßten die Gelegenheit, um noch einmal das 
ihnen aufgelegte Joch der Kirchenzucht abzujchütteln. 
Die Geiftlihen, welche durd) die Entjcheidung eines 
unter Edgar gehaltenen Concils wegen ihres ärgerlichen 
Lebens von ihren Kirchen entfernt worden waren, er: 
hoben ich gegen Ddiejes Urteil, das fie mit Grund 
dem Erzbijchofe von Canterbury zufchrieben. Mehrere 
jogar vom Adel unterftügt, verjagten die am ihre 
Stelle gefegten Mönche mit Gewalt und überließen fich 
von neuem demjelben ärgerlichen Wandel. Um diefe 
ernftlichen Unruhen zu ftillen, wurde unter dem Vorige 


fih die Geiftlihen in großer Anzahl begaben. 
heilige Oberhirte, über ihr Betragen empört, hielt 


daß fie e8 wagten, da3 anzufprechen, was nur Seren 
gehöre, die ihr Gelübde achteten. Die Geiftlichen bes 
ihmoren den Erzbiichof, ihnen no) einmal zu verzeihen 


einen Augenblid zu wanfen jchier. 
jeine Antwort in tiefiter Stille, er jelbft dachte darüber 
nad, melden Entihluß er faffen jolle, al3 Gott 
feinen Willen durch ein auffallendes Wunder fund gab. 
Das Crucifir, das an der Wand de3 Saales hing, 
Iprac) nämlich deutlich die Worte aus: „ES wird nichts 
fein, fie werden fich nicht befjern.” Was wollt ihr 
weiter, jagte Dunftan, ihr habt den Willen Gottes 
gehört. Und alle Umftehenden, von Schreden ergriffen, 
fingen zu jchreten an und lobten den Herrn. Bei dem 
Tode Dunftans wurde eine Infchrift unter dem Gruci: 
fir angebracht, um das Andenken an diefe Begebenheit 
zu derewigen, welche den König ’und eine große Anzahl 
des Clerus zu Zeugen gehabt hatte. 

Im Jahre 984 famen die Biichöfe von Windhefter 
und von Rodefter nad) Canterbury, um ihren Primas 
auf einige Tage zu befuchen. Dunftan, der ihr DVer- 
dienst Fannte, liebte fie mit inniger Zärtlichkeit; er 
that Alles, um fie bei fi aufzuhalten, und als fie 
ihn verlajfen mußten, begleitete er fie zur Stadt 
hinaus. Da fielen die beiden Bishöfe vor ihm auf die 
Kniee nieder und baten um feinen Gegen. Der 
Oberhirte ftresfte die Hände über fie aus und fing an 
zu weinen. ch weine, jagte er, denn ich werde euch, 
die ihr jett fo heiter und doll Gefundheit jcheinet, in 
diefem Leben nicht mehr begegnen. hr werdet bald 
fterben und zu den Freuden des Himmels berufen, 
mic im Elende diejes Lebens zurüdlafjen. Und wirf- 
(ih ftarben die beiden Bifchöfe, wie es ihnen Dunftan 
borausgejagt hatte: der eine, ehe er die bijchöfl. Stadt 
erreichen Eonnte, der. andere nur einige Tage nachher, 
nachdem er dahin zurüdgefehrt war. Dunftan jelbft 
überlebte feine theuren Mitarbeiter nur vier Jahre. 
Gott rief ihn am 19. Mat 988 zu ich. 

‚ Drei Tage vor feinem Tode, am Himmelfahrtäfeite, 
feierte er das heilige Opfer vor einer großen Bolfe- 
menge; nahdem er am Schluffe der heiligen Handlung 
die Umftehenden zum Vertrauen und zur Ergebung in 
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Dunftans zu Winefter ein Concil gehalten, 
er 


ihnen mit beredten Worten ihre Schändlichfeit vor, | 





und verjpradhen, jich zu befjern. Ihre Reue jchten jo | 
aufrichtig ihre Bitten waren fo dringend, daß Dunftanı | 
Alle erwarteten | 





den göttlichen Willen ermahnt hatte, jagte er ihnen, 
daß jein Bleiben nicht mehr hienieden jet und daß der 
Herr ihn zum ewigen Leben berufe. 

Bei diefen Worten vergoßen alle Anwejenden 
Thränen, denn fie wußten, daß er nie etwas anfün- 
digte, was nicht beftimmt eintraf. 

Nachdem er den Ort jeines Begräbniffes bejtimmt 
hatte, wurde er am Abende plößlich von der Exde bis 
zum Gewölbe der Kirche erhoben vor den Augen der 
ganzen VBolksmenge. Der Gefchichtjcehreiber, welcher dieje 
Begebenheit berichtet, fügt hinzu: Mehrere wurden bei 
diefem Anblicke jo erjchrect, daß fie nach allen Seiten 
davon flohen, andere fragten fich, ob ihn Gott, wie 
einit den Elias. in den Himmel erheben wolle. Nach 
einigen Augenbliden jchwebte er wieder zu ihnen her- 
ab, rief alle zurüd, die fich entfernt hatten und jprac) 
zu ihnen mit feiner gewöhnlichen Yreundlichkeit: Yhr 
fehet, meine vielgeliebten Kinder, Gott ruft mich in 
jeiner unausfprechlihen Barmherzigkeit zu fih. Meine 
MWünjche find im Himmel und zum Himmel gehe ich. 
Möge der Weg, dem ich im Leben gefolgt bin, immer 
euren Augen gegenwärtig fein; wer denjelben einjchlägt, 
wird Anteil am Himmel‘ haben. Bemüht euch, den 
Willen Gottes zu erkennen und habt ihr ihn erkannt, 
jo ziehet ihm nichts auf Erden vor. Die meiften be 
mühen fich, in den Augen der Wtenjchen zu fcheinen, 
was fie in den Mugen Gottes nicht find; ihr 
aber jollt euch nicht Mühe geben, gut zu fcheinen, 
fondern daran arbeiten, e3 in Wirklichkeit zu fein. Ver: 
gejjet nicht, daß es nichts in uns giebt, das uns wir: 
dig machen fünnte, das Angeficht Gottes zu Schauen 
und die ewige Seligfeit zu genießen, und daß ohne 
die Gnade und Barmherzigkeit Gottes Niemand dahin 
gelangen kann.“ Bet diefen Worten wurde der heilige 
Bilhof von einer Schwäche ergriffen und mußte nad 
Haufe getragen werden. Gein ganzer Leib trug die 
Anzeichen des nahen Todes, aber jein Geift bewahrte 
feine ganze Stärke, denn bis zum legten Augenblide 
fuhr ex fort, diejenigen zu belehren und zu tröften, 
welche zu ihm famen, um fich ihm zu empfehlen und 
um jeinen Segen baten. An feinem Todestage feierte 
man vor ihm das heil. Meßopfer, welchem er mit 
Snbrunft und feliger Freude auf dem Angefichte bei- 
wohnte, denn er fühlte fih am Ziele feiner Wünjche. 
Zum legtenmal jtreete ev feine ehrwiürdigen Hände 
über feine vielgeliebte Gemeinde aus, die ihn mit dem 
lebhafteften Schmerze umftand und verlangte hierauf 
die heil. Wegzehrung. Nachdem er fie empfangen, ers 
bob er nod einmal die Stimme zum. Danke gegen 
Gott und in demjelben Augenblicde jchloßen jich feine 
Augen dem Lichte diefes Lebens, um fi im Glanz 
der ewigen Seligfeit wieder zu Öffnen. e 
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Der heilige Petrus Cöleftinus, 


Papft. — Sabr 1296, 


etrus Göfeftinus, der Heilige, wurde 
im Sabre 1221 in Apulien von tu: 
gendhaften Eltern geboren, die ich 
bejonders durch ihre Liebe gegen die 
Armen auszeichneten. Noch jehr 
jung, verlor er feinen Vater. Ob: 
gleich feine Mutter 12 Kinder zu be= 
jorgen hatte, fo jparte fie fein Opfer 
zu feiner Erziehung. Seine Fort: 
Ichritte Flöten Allen, die ihn fann= 
ten, große Hoffnungen ein, aber wäh: 
rend feiner Studien hatte er beitändig 
jeine wahre Bejtimmung im Auge; 
da3 Heil feiner Seele fhien ihn ein 
viel wichtigeres Anliegen, ala Ge= 
lehrter zu werden. Endlich beichloß 
er, das Leben eines remiten zu 
wählen, worauf er fich jchon lange 
duch die Uebung der Buße und 
Betrachtung vorbereitet hatte. Er war exit 20 Jahre 
alt, als er fi) auf einen öden Berg zurücdzog. Hier 
grub er fih im Felfen eine Kleine Zelle, wo er kaum 
aufrecht ftehen und Plaß genug finden konnte, um jei- 
nen Leib auszuftreden. Seine Abtötungen waren 
3 Jahre lang außerordentlih. Gott juchte ihn aud) 
durch) Ihwere Prüfungen heim, welche die Neigungen 
jeines Herzens immer mehr reinigten. Ungeachtet der 
Sorgfalt, womit er fich den Yugen der Welt zu ver- 
bergen juchte, wurde er endlich entdeckt und mußte 
mehrere Befuche annehmen. Bald nötigte man ihn, 
in den geiftlihen Stand treten uud nad Nom zu 
gehen und die heil. Weihen zu empfangen. — m 
‚saht 1246 fehrte er in die Abruzzen zurücd, wo er 
5 Jahre lang in einer Höhle des Berges Morroni, bei 
Sulmo, zubradhte. Hier empfing er vom Himmel jene 
Snaden, die den beihaulichen Seelen mitgeteilt und 
nur duch Geduld und Prüfungen erfauft werden. 
Nächtliche Trugbilder quälten ihn jchredlich. Er fiel fait 
in Verzweiflung, wagte nicht mehr die Meije zu Iejen, 
und war fogar einmal heftig verjucht, feine Einfamfeit 
zu verlafjen; aber jein Gewiliensrat tröftete ihn wieder, 
indem er ihn verficherte, alle diefe VBerfuchungen jeten 
nur eine Kriegalift des Teufels und wenn er fie ver- 
achte, jo werde ihm nichts Böfes widerfahren. 

Der Wald, welcher jeinen Aufenthalt umgab, wurde 
i.3. 1251 umgehauen, und er z0g fich mit zwei Ein: 
ftedlern, die ihm wie einem Vater anhänglich waren, 
auf den Berg Mtagello zurüd. Die drei Diener Gottes 
machten fi da ein Kleines Gehege von Dornen und 
Baumzweigen und bauten fich Zellen darin. Petrus Cö- 





| eftinus brachte einen großen Teil der Nacht im Gebete 


und unter Thränen zu.. Am Tage beichäftigte er fich 
mit der Handarbeit oder mit Abjchreiben von Büchern. 
Sleifch aß er nie: er faftete alle Tage, außer dem Sonn 
tage; alljährlich hielt ex vier yaften, während drei der- 





jelben jowte alle Feiertage, hatte er nichts zur Nahrung, 
als Waffer und Brot. Ertrug ein härenes Bußhemd | 
voll Knoten und jchlief auf der bloßen Erde oder auf | | 
einem Brette, indem er einen Stein oder ein Std 
Holz zum Kopfkiffen nahm. — Da die Zahl der Per: 
fonen, die ihn bejuchten, von Tag zu Tag zunahm, 308 
er jich auf den Gipfel des Berges Magello zurüd und 
Ihloß fich hier mit einigen feiner Schüler in eine Grotte 
ein, wo man faum bineindringen fonnte. Seine Ab: 
wejenheit, machte das Verlangen, ihn zu fehen, und um 
feinen Rat zu fragen nım noch lebhafter. Er kehrte 
daher auf den Berg Morront zurück, wo die, welche fich 
unter feine Zeitung ftellten, in abgejonderten Zellen (eb= 
ten. Endlich verfammelte er jte alfe in einem Klofter, 
wo er die Regel des hl. Benedikt in ihrer urfprüng: 
lichen Strenge einführte. Im Jahre 1247 erhielt er 
bon dem Papit Gregor X. die Beftätigung feines Ordens, 
welcher fich jeitdem in ganz Europa verbreitete. — Nach 
dem Tode des Papftes Nikolaus i. 3. 1292 war der Hl. 
Stuhl längere Zeit erledigt; endlich entichteden fich die 
zu Perugio verfammelten Kardinäle und wählten ein: 
ftimmig Peter von Morroni, wie man ihn gewöhnlic 
von feinem Aufenthalte nannte. Seine ausgezeichnete 
Heiligkeit hatte ihm diefe Stimmen verichafft und jeine 
Mahl erhielt allgemeinen Beifall. Peter war der ein= 
zige, welcher Schmerz darüber bezeugte. Die Gründe, 
die er dafür anführte, daß er nicht geeignet jei, einen 
jochen Pla einzunehmen, ließ man aber nicht gelten, 
und er ergriff deshalb mit einem feiner Schüler, Namens 
Robert, die Flucht. Kaum hatte fich die Nachricht davon 
verbreitet, al3 man fich aufmachte, ihn zu verfolgen; cr 
wurde eingeholt und mußte fich in feine Wahl fügen. 
Seufzend fehrke ex nach Morroni zurüc, wo er von den 
Königen von Neapel und Ungarn und einer großen An: 
zahl Kardinäle erwartet wurde, die ihn Alle in die Doim- 
firche von Aquilla begleiteten, wo die Geremonie feiner 
Weihe vorfich gehenjollte. Erbegabfich ohne alles Geprän- 
ge dahinu. wollte aus Demut auf einem Ejel feinen Ein- 
zug halten. Am 29. Aug. wurde er gefalbt und gekrönt 
und nahm den Namen Cöfeftin an. „yndefjen jete er 
jein gemöhnliches Leben fort. Er hatte fich mitten in 
jeinem Palafte eine Zelle machen Lafjen, in welche ex fich 
wie ein Einfiedler einjchloß. Er beforgte aber immer, die 
Pflichten feines Amtes nicht vecht erfüllen zu fönnen, und 
fragte deshalb mehrere Gelehrte des Kirchenrecht, unter 
andern auc) den Kardinal Benedikt Gajetan, um Rat, wel: 
Heihn verficherten, daß ein Bapft abdanfen dürfe. Einige 
Tage darauf wurde ein Confiftorium zu Neapel gehalten, 
welchen der König mit andern hohen ‘Berfonen beiwohnte. 
Hier legte Cölejtin feierlich feine Hohe Würde nieder u. | | 
nahmjeine Mönchskleider wiederan. Erhattenur 4 Mo: | | 
nateregiert. An jeiner Stelle wurde der Kardinal Bene= | | 
dift Gajetan unter dem Namen Bonifacius VII erwählt. | 

Der heilige Cöfeftin reifte heimlich nad) Morroni | | 
ab; um fich in fein Klofter einzujchließen, und hoffte da | 
jein übriges Leben zuzubringen, aber Gott fügte es || 
anders. Als Bonifaz erfuhr, daß man Eöleftin von | 
allen Seiten befuchte,, wurde er auf ihn eiferfüchtig, | 
bes ihn feftnehmen und in die Gitadelle Frunont | 
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bringen. Kein Laut der Klage entichlüpfte Cöleftin. tiges Fieber und er empfing die legte Oelung. Unge 


Oft wiederholte er in aller Seelenruhe die Worte: achtet feiner großen Schwäche wollte er nicht zugeben, 
„I wünfchte nichts auf der Welt, als eine Zelle, | daß man die Bretter, worauf er lag, nur mit ein 
und bieje bat man mir gegeben.” Ohne Unterlaß | wenig Stroh bededte. Am Samstag in derjelben Woche, 
fang er da8 Lob Gottes. . am 19. Mai, gab er jeine Seele Gott zurüd, nachdem 

Am Pfingfttage des Jahres 1296, nachdem er mit | er den Vers des Iekten Pjalms der Laudes vollendet 
vieler Andacht die heilige Mefje angehört Hatte, jagte hatte: „Alles, was Odem hat, lobe den Herrn.“ Er war 
er jeinen Wächtern, daß er vor Ende der Woche fter= | 75 Jahre alt geworden, jein Leib, welchen man zu Jeren- 
ben werde. Wirklich ergriff ihn auch jogleich ein hef- | tino beerdigt hatte, wurde jpäter nad) Aquila gebradit. 


20. Mai. 


i i | hörte er au nur ein Wort, was diefelbe beleidigen 

Der I ail. Bernhard Ben Siena, ee jo überzog eine janfte Nöte jogleich fein An: 
Sranzißfaner. Jahr 1444. geficht. Obwohl von Natur Höflich und ehrerbietig ge: 

Der hl. Bernhard wurde zu Mafjo am 8. Sept. | gen jedermann, konnte er doc; jeine Entrüftung nicht 
1380 geboren. Er ftammte aus der berühmten Yamilie zurüdhalten, wenn eine unanftändige Rede jein Ohr 
| der Mbizeicht. Der Tod feiner Eltern, die bald jtarben, | berührte. Diefe Reinheit de3 Herzens und jeine natür- 
machte ihn im frühefter Jugend zur Waife. Eine | liche Bejheidenheit verichaffte Bernhard die Liebe der 
Zante von ihm, Namens Diana, nahm fi) des | Rechtichaffenen und zwang den Höheren Adhtung ab. 





Kindes an und forgte für jeine erfte 
Erziehung. &3 war eine tugendhafte 
drau, die ihm eine zarte Liebe zu Gott 
und eine bejondere Andacht zur aller- 
jeligiten Jungfrau einflößte. 

° Sanftmütig, demütig und bejcheiden 
fand der junge Bernhard bald jeine 
einzige Freude im Gebet und im Bejuch 
der Kirchen. Da er ein vortreffliches 
Gedähtnis bejah, jo Konnte er alle 
Predigten, die er hörte, leicht behalten und 
fie jeinen Gefpielen ganz getreu wieder: 
holen. So zeigte Bernhard als Knabe 
ihon, was er einft werden würde: Ein 
Licht der Kirche und einer der berühmteften 
Kanzelredner. Schon frühzeitig zeigte er 
Mitleid gegen die Armen. Einft wies 
feine Tante einen Bettler ab, weil fie nur 
no) ein Brot hatte für die ganze Familie. 
Bernhard, von Mitleid gerührt, jagte 
zu ihr: „Sch bitte di im Namen 
Gottes, gieb dem Armen etwas, fonft 
| fönnte ich den ganzen Tag nichts effen.“ 

Diana, von diefen Worten gerührt, 
dankte dem Herrn, daß er dein Kinde jo 
fromme Gefühle eingeflößt hatte; fie er: 
 mutigte ihren Neffen zur Uebung hrift: 
| licher Tugenden und Faften, joweit jein 
Ihwaches Alter e8 ertragen Fönnte. Bern- 
2 gewöhnte jid jo, alle Samstage zu 
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Sitte bei. Indeifen nahte der Augenblid, wo er 


Schülers und jeine Tugenden bemerkten. 


Wenn man eine nicht ganz fittjame 
Unterhaltung angefangen hatte und der 
Heilige fam dazu, jo wagte man es nicht, 
in jeiner Gegenwart die Gejege der Ehr- 
barfeit zu verlegen — jo groß ift die 
Gewalt der Tugend. 


Nachdem er die Philojophie, das | | 
Staats und Kirchenrecht ftudiert hatte, | | 


widmete er fi ganz dem Studium der 
heiligen Schrift und fand darin fein größ- 
te3 Vergnügen. Im 17. Jahre trat er 
in die Genojjenjchaft unfrer Lieben Frau, 
welche zu Siena im Hojpital de la Scala 
zum Kranfendienfte eingerichtet war. 
Dort legte er jeinem Leibe die größten 


Entbehrungen und härteiten Züchtig- | 


ungen auf, bejonder3 juchte er feinen 
eigenen Willen zu töten. 

Im Jahre 1400, vier Jahre nad 
jeinem Eintritte in da3 Spital, brach) in 
Siena die Veit aus, welche jchon einen 
großen Teil Jtaliens verheert hatte. Es 
ftarben täglich mehr als zwanzig Perjonen 
im Spitale und alle die, welche den Peft: 
franfen zeitliche und leibliche Hilfe brach: 
ten, unterlagen der furdhtbaren Beißel. 
Die Entmutigung wurde allgemein. Nie 
mand wollte den unglüdlihen Kranken 
mehr zu Hülfe tommen. Bernhard verlor 
faft allein den Mut nicht und bradte 


n und behielt jein ganzes Leben diefe fromme | e3 durch feine rührenden Ermahnungen dahin, daß 
: ih zwölf Männer vereinigten, um den von der 
diefe Tante, die ihn wie eine Mutter liebte, verlafien | Krankheit Befallenen beizuftehen. Dieje edlen Chriften 
mußte. Seine Oheime jandten ihn nad) Siena zum | vergaßen die Gefahr ihres eigenen Lebens, und trogten 
| Studieren und übergaben ihn ben gej&hicteften Lehrern allen Schredfen eines entjeglichen Todes. Der Heilige 

biefer Stadt, welche bald den durdringenden Verjtand führte im Spitale die vollfommenfte Ordnung ein, 

yues © N und bradte Tag und Nacht damit zu, die zu tröften 
| Seine Liebe zur Reinigfeit war außerordentlich: und zu erleichtern, welche Beiftand nötig hatten. 
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Gott beihüßte auch fihtbar jeinen würdigen Die- 


hard, dur Nachtwachen und Anftrengungen exrichöpft, 
Yange da3 Bett hüten. Während feiner ganzen Krank: 
Sanftmut und Ergebung. 


verdoppelte, um den Willen 
| ı Gottes über die Wahl des 
Standes fennen zu lernen, 
den er ergreifen follte. Da 
| I er fich zum Flöfterlichen Le= 
ben berufen glaubte, jo trat 
| er in den Orden de3 heili- 
gen Franziskus und wählte 
da8 Klofter Kolombiere, 
weil e8 an einem einjamen 
| Orte, ein par Stunden 
| | don Giena, gelegen war. 
| | Hier legte er am 8. Gep- 
| tember 1405 im 24. Jahre 
| die Profeß ab. Der Hei: 
| | fige hatte diefen Tag ge: 
| | wählt, fi) Gott für immer 
| ı zu weihen, weil e8 ber 
Sahrestag feiner Geburt 
und das Teit der Geburt 
| | der heiligen Jungfrau war. 3 
Er verfhob auch alle die 
| | wichtigiten Handlungen jetz . 
| | nes Lebens auf diejen Zeit: . 
| I punft; fo lag er am 8. 
September jeine erjte Mteife, 
| und hielt aud an diejem 
| | Tage feine erjte ‘Predigt. 

| Sn der Schule des Er- 
löjers und am Fuße des 
| Sreuzes übte er Tag und 
Naht die Demut und die 
übrigen chriftlichen QTugen- 
den. Ginft lag er auf den 
Knien vor dem Bilde des 
Gefreuzigten und glaubte 
die Stimme Jefu zu hören, 
welche zu ihm fprah: „Mein Sohn, du fiehit mid 
hier an’& Kreuz geheftet. Wenn du mid liebft und 
mid) nahahmen willft, jo nagle auch di an dein 
Freuz und folge mir.” 

Bernhard bereitete fi jhon lange in der Etilfe 
auf das Predigtamt vor. Endlich befahlen ihm feine 
Obern, jein ihm von Gott verliehenes Talent geltend 
zu machen. Seine jhwahe Stimme und eine fajt be- 
ftändige Heijerfeit jegten ihm Anfangs große Hinder- 
niffe entgegen, die er aber endlich durd) jein Gebet zur 
jeligen Jungfrau, dieimmerfeine Zufluchtwar, überwand. 

















ner vor diejer Krankheit, welde vier Monate lang und Niemand Tonnte ihn hören, ohne im AInnerften | 
wütete. Als er aber nad Haufe kam, wurde Bern: | bewegt zu werden. Die Sünder entfernten fich unter. 

cht oft, vielen Thränen, feft entichloffen, dem unordentlichen 
von einem heftigen yieber ergriffes und mußte) Leben von num an ein Ende zu machen. Einft fragte 


heit erbaute ev jedermann duch feine Geduld, jeine rum feine Predigten nicht denjelben ‚Erfolg hervor: 
Na dem Tode feiner Tante z0g fi der Heilige | Bernhard,“ gab er zur Antwort, „gleicht einer glühen- 


in ein Haus der Vorftadt don Siena zurüd und blieb | den Kohle, welche das Feuer in den Andern entzündet.” 
hier wie ein Einfiedler, indem ex fein Faften und Beten | Als der Heilige über die rechte Art zu predigen gefragt 





Der heilige Bernhard”im®Hofpitale de la Scala. 
























































Vierzehn Jahre lang predigte er in feinem Baterlande, 


man einen berühmten Prediger defjelben Ordens, wa- 


‚ bräcten, wie die des heiligen Bernhard? „Der Vater 


wurde, gab er folgende Re- 
geln: „Strebet vor Allem 
nach dem Neiche Gottes und 
der Derberrlihung feines 
Namens; bewahret die brü- 
derliche Liebe und übet jelbft 
auerjt das, was ihr die Me: 
brigen lehren wollt; dadurd) 
wird euch der heilige Geift 
die Weisheit und die Kraft 
verleihen, welcher Niemand 
widerftehen fann.” 
Bernhard gab fich be= 
fonder8 Mühe, feinen Zu: 
bhörern die Liebe zu Selus 
Ehriftus und die Beratung 
der Welt einzuflößen. Das 
Andenfen an die Menjch: 
werdung und an das Leiden 
des Grlöjers jegte ihn oft 
in DVerzüdung und wenn 
er den Namen Ieju aus: 
fprad, empfand er eine 
außerordentlihe Süßigkeit. 
Ungeachtet feines jo heiligen 
und ganz von der Liebe Got: 
tes erfüllten Lebens, entgieng 
der Diener Gottes doch dem 
Neide und der Bosheit der 
Menfchen nicht. Man Elagte 
ihn bei dem Bapite Mar: 
tin V. an, welcher ihm be: 
ftändiges Stillfehweigen auf: 
exlegte. Der demütige Mönd 
unterwarf fich ohne ein Wort 
zu jagen diefem ungerechten | 
Urteile. Aber der Bapft | 
erkannte bald feine Unfchuld und erlaubte ihm, überall | 
zu predigen, wo er wollte; er wollte ihm jogar das | 
Bisthum Siena übertragen, aber der Heilige Ichlug | 
e8 aus, wie er jpäter das Bisthum Ferrara und Urs | 
bino ablehnte, u 
Als er das erftemal zu Mailand predigte, verbot | 
ihm der Herzog Philipp Visconti, welcher gegen ih 
eingenommen war, gemwilje Gegenftände in jeine 
Predigten abzuhandeln und bedrohte ihn fjogar 
dem Tode, wenn er nicht gehorche. Bernhard erklärte, 
'dah es für ihn ein großes Glüc wäre, für die W 
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beit zu fterben. Nun jchiete ihm der Herzog 100 Du= 

faten, um ihn zu prüfen, und ließ ihm dabei jagen, 
daß er ihn durch diefes Gejchent in den Stand jegen 
wolle, dem Bedürfniffe der Armen bejfer abzuhelfen. 
Der Heilige jhlug e8 zweimal aus, endlich führte er 
die Perion, welche ihm die Summe zum drittenmale 
brachte, mit fi in die Gefängniffe der Stadt und ver- 
teilte hier in ihrer Gegenwart das Geld des Herzogs 
| an die Gefangenen, welhe Schulden halber eingejegt 
waren. Dieje Uneigennükigfeit hob die Vorurteile 
| des Herzogs, welcher von diejer Zeit an für den Hei: 
ligen eine bejondere Hohadtung faßte. 

Bernhard predigte in den meiften Städten Staliens 
und überall hatte fein beredtes Wort denfelben wunder: 
baren Einfluß. Die größten Sünder befehrten fid; 
das unrecht erworbene Gut wurde zurücfgeftellt, die Tu= 


——— - —. 





ev eines elenden Todes fterben werde, was bald da- 
rauf in Erfüllung ging. 

Der Kaijer Sigmund, welcher ihn befonders jchätte, 
wünfchte, daß er ihn nach Nom begleiten und der 
Geremonie jeingr Krönung beimohnen möchte, welche im 
Yahr 1433 ftattfand. Bernhard fehrte hierauf nad 
Siena zurüd, wo er jeine früheren Arbeiten wieder 
aufnahm. — Mitten unter dem Beifall, den er von 
allen Seiten empfing, bewahrte Bernhard immer die 
tieffte Demut. Was muß man thun, fragte ihn einft 
ein Ordensbruder, um zur Vollfommenheit zu gelan- 
gen? Statt aller Antwort warf der Heilige fih ihm 
zu Süßen und zeigte ihm jo, daß die Demut die Seele 
erhebt und vervollfommnet. Er befaß auch die Gabe 


| der Prophezeihung, wirkte mehrere Wunder und foll 


vier Tote erwect haben. 































































































































































































































































































































































































































































































Der heilige Bernhard 


gend trat an die Stelle des Lafters, und die Frömmig- 
| feit machte täglich neue Forticritte. Die Berwüftun- 
gen, welche die ‘Parteien der Guelphen und Gibelinen 
veruriachten, öffneten jeinem Eifer ein weites Feld. Nach: 
dem er ‚erfahren hatte, daß beide Parteien zu Perugia 
im Bwifte lagen und der Bürgerkrieg auszubrecdhen 
| drohte, eilte er nad) diefer Stadt und fprad) beim Ein- 
zuge zu den Bewohnern: „Gott, den ihr durch neue 
Bwietradht jmwer befeidigt, fchiekt mich wie einen Engel 
zu eu, um den Menjchen, die guten Willens find, den 
| Srieden zu verfünden.” Ex hielt jobann vier Predigten 
über die Notwendigkeit einer allgemeinen Berfühnung. 
| Am Shluffe der erften rief er aus: „Alle, welche 
‚ friebfertig gefinnt find, follen fi zu meiner Rechten 
stellen!“ Nur ein einziger Edelmann blieb zu feiner 
| Pinfen ftehen, biejem hielt der Heilige jein Betragen 
| m ernften Worten vor und verfündete ihm, daß 











sm Yahr 1438 wurde er zum Generalvifar feines 
Ordens erwählt, in welchem er eine ftrenge Reform 
einführte und mehrere Klöfter ftiftete. Nach Ablauf 
von fünf Jahren legte er feine Würde nieder und fette 
jeine Predigten in der Romagna, zu Ferrara und in 
der Lombardei fort. Gegen Ende des Winters 1444 
begab er ji) nah Maffa, wo er über die chriftliche 
Einigfeit und Liebe eine ergreifende Predigt hielt. 
Die erften Anfälle eines bösartigen Fiebers konnten 
jeinen Eifer nicht mäßigen ; endlich zwang ihn die Krank: 
heit, fich in’s Bett zu legen, und er ftarb zu Aquila, 
nachdem er die heiligen Sterbjaframente empfangen, 
am 20. Mai 1444 im 64. Jahr. Sein Leib wurde 
bei den Franzisfanern zu Aquila beigefegt und von 
Papit Nikolaus V. im Jahr 1450 heilig geiprodhen. 
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Der felige Ivo, 
Bilhof von Chartres. 
Sabr 1115. 


er Orden der regulierten 
Chorherren des heiligen 
Auguftinus gab der Kirche 
ein glänzendes Licht in die- 
jem frommen und gelehrten 
Bilhofe; er war eine der 
ihönften Zierden des elften 
Sahrhunderts. Er ftammte 

re bon einer vornehmen Fami- 
lie in Beauvoifis ab. Dur) das Studium der |chönen 
Riffenihaften und der Philofophie wurden jeine fel- 
tenen Talente noch mehr erweitert und ausgebildet. 
Allein er betrieb feine Studien ala Chrift und widmete 
fih darum zu gleicher Zeit dem Gebete und der Be: 
tradtung. WFrühzeitig gewöhnte er ji) an die Mebung 
des Stillihweigens, der Geiftesjammlung, der Demut 
und Enthaltjamfeit. Allein in der Gegenwart Gottes 
wandelnd, wollte und that er nichts, ala was deffen 
Ehre beförderte. Selbft jeine Erholungen waren Reli- 
gionshandlungen. — Dieje Lebensweile jegte er in der 
Abtei Bec fort, wo er unter dem berühmten Lanfranf 
die Theologie ftudierte, 

Guido, Bilhof von Beauvais, stiftete bei diejer 
Stadt 1078 ein Klofter regulierter Chorheren, unter 
Anrufung des heiligen Quintin. Dahin begab fi) 
Ivo und legte da3 Orxdenskleid an. Diefem Klofter 
| Ihenfte er zugleich einen Teil feines väterlichen Exb- 
teil3. Seiner Ueberlegenheit und feiner Berdienfte 
wegen wählte man ihn zum Lehrer der Theologie und 
zum Erflärer der heiligen Schrift. Einige Zeit nad)- 
her wählte man ihn zum Vorfteher, in welcher Eigen- 
Ihaft er 14 Jahre lang die Genofjenfhaft unter dem 
Namen Probft oder Abt leitete. In feinen Lehrftunden 
| empfahl er feinen Schülern bejonders die Mebung des 
Gebets. Oft wiederholte er ihnen den wichtigen Grund» 
jaß, der in das Herz eines jeden Studierenden einge 
| graben fein follte und den der fromme Richard von 
St. Viktor jo ausgedrüdt hatte: „Man erlangt nicht 
jo faft durch Bücher, als vielmehr durd) den Geift des 
Gebetes und der Zerfnirihung die göttliche Wiffen- 
Ihaft, Seelen zur Heiligung zu führen.” 

Die Chorherren des heiligen Auguftinus führten 
damals ein ehr ftrenges Leben. Niemals aßen fie 
dleifch oder File. Sie beobadhteten ewiges Schwei- 
gen, oder wenn fie zuweilen e8 unterbradhen, jo geichah 
e8 einzig, um die Pflichten der Nächitenliebe zu er- 
füllen. Dem Gebete weihten fie einen großen Teil ihrer 
Zeit; die übrigen Stunden waren der Forfhung in 
der heiligen Schrift und dem Unterrichte des Volfes 
gewidmet. Sie waren den Diözefanbiihöfen unterge- 
ordnet und ihr Gehorfam in diefem Punkte war als 
Mufter aufgeftellt. 

Das Klofter von St. Quintin wurde unter ber 
Leitung des gottjeligen Ivo jehr berühmt durch) die 
Zucht, Frömmigkeit und Wifjenfchaft der Genofjen, die 
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bi Viele Biichöfe und Fürften baten 
den Heiligen um einige feiner Chorherren, die er 
ihnen aud jcidte. Diefe frommen Orbdensmänner 
verbreiteten allenthalben den guten Geruch) der Tugend; 
fie verbefferten die alten Kapitel und begründeten 
neue. — 

AS Gottfried, Bifchof von Chartres, der Simonie 
und mehrerer anderer after überwiefen, durch den 
Papjt Urban N. im Jahr 1091 abgejegt wurde, be- 
gehrte die Geiftlichfeit und das Volk den gottjeligen 
Jo, defjen DBerdienfte allgemein befannt waren, zu 
ihrem Biichofe. Die Wahl wurde von dem Bapite 
betätigt und der König Philipp gab ihm den Hirtenftab 
als Zeichen der nveftitur. Der neugewählte Bifchof 
begab fi) na) Rom, um dort feine Weihe zu empfan- 
gen, wegen ber Hindernifje, welche ihm Kidher von 
Sens, jein Metropolite, in den Weg legte. Der Papft 
jandte ihn nad Frankreich zurüd und ergriff die 
nötigen Maßregeln, um Gottfrieds Wiedereinjegung, 
um welde Richer anftand, zu verhindern. 

„Bald nachher entbrannte Philipp in unerlaubter 
Leidenschaft für Bertrada, Fulkos, Grafen von Anjou 
dritte Gemahlin. Er faßte fogar den Entihluß, fie zu 
heiraten und die Königin Bertha, obgleich er zwei Sin= 
der mit ihr erzeugt hatte, zu verftoßen. Hierüber fragte 
er mehrere Bifchöfe um Rat und au Jvo wurde zu 
einer Unterredung eingeladen, in welcher man die Mit- 
tel ausfindig machen follte, diefe Ehe zu einer gejeßmä= 
Bigen zu erheben. vo bot Alles auf, um den König 
von der Ausführung eines jo ärgerlichen Vorhabens ab: 
zuwenden. Da aber alle feine Vorftellungen unnüß 
waren, beitand er feft und umerfchütterlich auf der Ver: 
werfung einer folchen Ehe und weigerte fih, der Unter- 
vedung beizuiohnen, damit er fie nicht zu billigen jcheine. 
Philipp geriet hierüber in Zorn, lies die Güter der 
Kirche von Chartres plündern und den heiligen Bifchof 
in’3 Gefängnis werfen. In der Folge jedoch gab er 
ihm wieder feine Freiheit, auf die ihm vom Bapfte 
und von mehreren Biihöfen gemachten Vorftellungen. 

Während er im Gejängniffe jchmachtete, hielt er 
dennoch die Vornehmften feines Bistums don einem 
Aufruhr ab, den fie gegen den König erregen wollten. 
Er verbarg ebenfalls lange Zeit die Briefe, welche Ur- 
ban II. gegen Philipps ärgerliche Heirat geichrieben 
hatte, aus Furcht, die Mifvergnügten möchten diefe 
Gelegenheit benügen, um fi) zu empören und ihrem 
Bürften den Krieg erflären. Aus demjelben Grunde 
verhinderte er die Befanntmahung des Bannfluches, 
den der Bapft gegen den König Philipp ausgeiproden 
hatte. Allein da Richard, der Legat des heiligen Stuples, 
ein Koncilium zu Baugenei im Jahr 1104 ausgefchrieben 
hatte, wohnte er mit Freuden bei, weil e8 fi) da um 
die Losiprehung de3 Königs handelte. | 

Philipp ftarb im folgenden Jahre und hatte feinen | | 
Sohn Ludwig zum Nachfolger. Man beeilte fi, ihn 
zu Orleans zu frönen, um den Empörungen, die man | | 
befürchtete, zuvorzufommen. Daimbert, Erzbiihof von | 
Sen3, verrichtete diefe Geremonie. Als fi aber der | 
Erzbifhof von Rheims beklagte, daß man in feine | 


fi) da bildeten. 
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Rechte Eingriffe gethan habe, verfaßte Jvo ein Rund: 
en. N E bewies, daß man die Salbung des 
Königs Ludiwig weder durd) die Vernunft, noch durch 
den Gebrauch, noch durch das Gejeß bejtreiten fünne. 
Der jelige Vifchof von Chartres ftarb den 23. Dezbr. 
1115,. nahdem er 23 Sahre fein Hirtenamt ver: 
waltet hatte. Im Jahre 1570 erlaubte der Papit 
Pius V. allen vegulierten Chorherren am 20. Mai 


21. 
Der heilige Felix von Rantalicio, 
SKapuziner. 
Jahr 1587. 


p 


"5 eliz, der heilige, wurde 
| im Sahr 1513 zu Kan 
talicio im Kirchenftaate 
von armen, aber recht: 
ichaffenen Eltern geboren 
und zeigte jchon in feiner 
Kindheit eine jo außer: 
ordentliche Andacht, daß 
man ihn nur den Heili- 
gen nannte. Sn feiner 
 erften Jugend mußte er 
das Vieh hüten, und da liebte er e3, fich in abgele- 
gene Gegenden zurüdzuziehen und bejonders am 
Fuße eines Baumes, in deffen Rinde er ein Kreuz 
gegraben hatte, oft ftundenlang zu beten. 
ALS er zu einem jehwereren Gejhäfte ftarf genug 
war, trat er bei einem Edelmann in Dienft, der ihn 
zum Aderbau verwendete. Unter jeiner Arbeit ge 
wöhnte er jih nad und nad über die wichtigften 
Heildwahrheiten nachzudenfen, er erwarb fi) jo bald 
eine Fertigkeit in der Betradhtung. Der Anblic des 
Himmels, die Schönheit der Felder, das Grün der 
Wälder, das Naujchen des Haren Wafferd, furz die 
ganze Natur trieb ihn an, jeinen Schöpfer zu loben. 
Niemals date er an Gott, an fich jelbft und an 
die Gejchöpfe, die ihn umgaben, ohne Fromme Anmut 
zu empfinden, aber nichts rührte ihn inniger, als das 
| Andenken an das Leiden Ieju Ehrifti. Er Eonnte 
nit müde werden, dad Geheimnis der Erlöfung zu 
betrachten, wa8 ihn immer mit innigfter Liebe und 
Dankbarkeit erfüllte. 
Mit diefer Demut verband er eine unvermwüftliche 
| Seiterfeit, Sanftmut und Nädhitenliebe. Er jprad) 
\ wenig, floh jchledhte Gejellichaft, zeigte nie eine Spur 
bon Ungeduld und ließ niemald eine Klage hören. 
I Am feiner Seelenheiterfeit, die nichts ftören Eonnte, 
pflegte er, wenn ihn jemand beleidigte, zu jagen: 
er Gott did) zu einem Heiligen machen!“ 
> ine Neigung z0g ihn zum Höfterlichen Leben hin. 











u die aus jeinem ganzen Wandel hervorleuchtete, 


von ihm die Tagzeiten zu beten. An diefem Tage 
wird er aud) in dem Martyrologium diejes Ordens, 
das don Benedikt XIV. gutgeheißen worden, genannt. 

Man feiert jein Felt in dem Bistum GChartres 
und bewahrt in dem Stathedralichage einen großen 
Sarg mit feinen Reliquien, die man der Verehrung 
der Gläubigen ausjeßt. 


Mai. 


Zwei Umftände, welche die Vorjehung hexbeiführte, be: 
ihleunigten feinen Entihluß. Als er einft auf dem 
Selde arbeitete, wurden die Ochfen, die er lenkte, jcheu, 
Iprangen auf die Seite und warfen ihn um. Der 
Pflug ging über feinen Leib Hin, ohne ihn jedoch im 
Geringiten zu verlegen. Da dankte er Gott für feine 
jo wunderbare Rettung und das Verlangen, fih ihm 
ganz zu weihen, wurde um jo heftiger. Bald darauf 
hörte er da3 Leben der Väter der Wiülte vorlefen und 
das machte einen folhen Eindrudf auf ihn, daß fein 
Eifer für die ftrengfte Bußübung no zunahm; aud) 
faßte er num den feiten Entihluß, Mönd zu werden, 
und wählte den Orden der Kapuziner. Er begab fi) 
deshalb nach) dem Klofter Citta Ducale und bat, als 
Laienbruder angenommen zu werden. Ms man ihm 
den Habit gab, zeigte ihm der Guardian ein Crucifir, 
ftellte ihm vor, was der Erlöfer für uns gelitten und 
erklärte ihm, wie ein Mönd) diefem göttlihen Mtufter 
dureh ein Leben voll Demut nachgehen müffe. 

Velir, bi8 zu Thränen gerührt, fühlte fein Herz 
von dem innigiten ‚Verlangen entbrannt, an fich jelbit 
das Leiden Ehrifti darzuftellen. Während feines No: 
viciat3 zu Ancoli jchien er ganz vom Geifte feines Or: 
dens durhdrungen. Oft warf er fich dem Novizenmeijter 
zu Füßen und bat ihn, er möchte ihn ftrenger behan- 
deln, al die andern, welche nach feiner Meinung ges 
lehriger und tugendreicher waren. Durch dieje tiefe 
Selbitveraitung bradte er e3 bald zu einem hohen 
Grade von VBollfommenheit und wurde von allen jeinen 
Brüdern wie ein Heiliger verehrt. m Jahr 1545, da 
er 30. Jahre alt war, legte er die Ordensgelübde ab. 

Vier Jahre darauf fchicten ihn feine Obern nad 
Rom und übertrugen ihm da3 Amt, für das Klofter 
einzufammeln. Felix jah fich als den glücklichiten Men: 
fchen an, indem er ein Gejchäft bejorgte, das ihn der 
allgemeinen Verachtung auöfekte. Er beobachtete dabei 
eine folhe Klugheit und Beicheidenheit, die jedermann 
erbaute. Er bejaß eine befondere Gabe, die Sünder 
zu rühren und eine wunderbare Salbung, die Ster- 
benden auf den Tod vorzubereiten. 

Der heilige Philipp von Neri, welcher fich mand: 
mal mit ihm unterhielt, fonnte die hohe Heiligkeit, 
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genug bewundern. — Dur die Wahjamfeit auf fic) 
jelbft bewahrte Felix feine Neinigfeit und Unjchuld 
unverlegt bi8 an feinen Tod. Zu dem Büßerleben, 
das er bereit3 führte, fügte er noch zahlreiche Ab- 
tötungen hinzu. Er ging immer barfuß, trug ein 
Bußhemd, faftete gewöhnlich beit Waffer und Brot und 
brachte die drei erften Tage der Faften ohne irgend 
eine Nahrung zu. Cr betete den größten Teil der 
Naht hindurch, Ächlief nur 2—3 Stunden, den Kopf 
auf einem Reifigbüfchel ftügend und auf bloßen 
Brettern. 

Sein Gehorfam gegen feine Obern war um jo voll: 
fonmener, da er in ihnen Sefum Chriftum zu fehen 
glaubte. Er betrachtete fich al3 den geringjten der 
ganzen Gemeinde und hielt fi) nicht für würdig, uns 
ter die Mönche gezählt zu werden. Seine Abtötungen 
fowie die außerordentlichen Gnaden, die er von Gott 
empfing, namentlich die Verzüdungen, die er im Ge- 
bete empfand, juchte er jopiel ala möglich geheim zu 
halten. Er verfaßte einige geiftliche Lieder in einfachen 
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Der heilige Ivo, 
Dijizial und Pfarrer in Bretagne, 
Sahr 1303. 


ebenjo angejehenen, als tu: 
gendhaften Yamilie und 
wurde im Jahre 1253 in 
“lern, der Nähe von Treguir in 
ı dev Bretagne geboren. Er 
Mi) ftudierte die Grammatif in 
" feiner Vaterftadt umd feine 
, U) Fortihritte entjprachen jei- 
nem Tleiße. 
| Al er vierzehn Jahre 
ii alt war, jchiete man ihn 
nad Paris, um hier der 
Philofophie, Theologie, dem 
E Staats: und Kirchenredhte 
= fih zu widmen. Hierauf 
begab er fich nad) Orleans, 
5 wo er unter dem berühmten 
Wilhelm von Blaye die De: 
eretalen jtudierte. 
Der heilige 300 unterftügt Unter den Lehren, die 
EEE ihm feine Mutter gab, wie: 
derholte fie ihm oft, er müffe jo leben, daß er einft 
ein Heiliger werde. Dies ift das Ziel, wonadh ich 
itrebe, mar dann die Antwort. Der Gedanke, ich 
muß ein Heiliger werden, jpornte ihn mächtig zur 
Tugend an und hielt ihn von Allem frei, was auch 
nur einen Schein des Böjen an fich hatte. Das fchlechte 
Betjpiel jeiner Studiengenofjen diente nur dazu, ihm 
größeren Abjchen dor dem Lafter einzuflößen und 
ihn wachjamer auf fich felbjt zu machen. i 












Sop ftammte aus einer | 








Style, aber voll Salbung, und fang fie nie, ohne 

gleihjam in Gott aufgelöft zu werden. in jolches 

Leben führte diejer heilige Mann in den vierzig Jah: 
ren, die er zu Rom als Almojenfammler des Kloiters 
zubracdte. Er war jchon hochbetagt, ala der Kardinal: 
profitrator des Ordens, welcher ihn eben jo Tiebte, als 
bohichätte, feine Obern beftimmte, ihm fein mühjames 
Amt abzunehmen, aber Felix bat dringend, ihm dasselbe 
zu lajjen, meil er wußte, daß die Seele träge wird, 
wenn der Leib müfjig geht. Er jagte feinen Tod 
einige Zeit vor feiner legten Krankheit vorher, in welcher 
er dur) ein himmlifch Geficht getröftet wurde. Bald 
nachdem er die Sterbejaframente mit der größten An- 
dacht empfangen hatte, gab er am 18. Mai 1587 fei: 
nen Geift auf, im 72. Jahre feines Alters. Da ' 
mehrere durch feine Fürbitte gewirkte Wunder gericht: 

lich bezeugt wurden, jo wurde er von Urban VIIL im 

Jahr 1625 jelig und von Clemens XI. im Jahr 1712 

heilig gejprocdhen. Sein Leib ruht in der Kapuziner- 

fiche zu Rom. 
























Seine Zeit war zwiichen Studium und Gebet ge: 
teilt. In feinen Erholungsftunden bejuchte er die 
Spitäler, bediente die Kranken und tröftete fie in 
ihren Leiden. — Während feines Aufenthaltes in 
Baris und Orleans erwarb er fich durch feine um: 
fajenden Kenntniffe jomohl, als durch feine außerordent- 
lihe Frömmigfeit allgemeinen Beifall. Er trug jtets 
das Gilictum und verfagte fi) immer den Genuß von 
Wein und Fleifh. Im Advent, in der Taften und an 
mehreren andern Tagen des Yahres fajtete er bei 
Waller und Brot. Dem Schlafe widmete er nur jo 
viel Zeit, als die Natur notwendig forderte, er jchlief 
nur auf Stroh und hatte ein Bud) oder einen Stein 
zum Kopffiffen. Er hatte das Gelübde ewiger Keufc)- 
heit abgelegt ; jeine Eltern, die e3 nicht wußten, fuchten 
ihn oft zum Heiraten zu bewegen, er jhlug e3 aber 
immer aus, indem er al Grund anführte, daß ein 
dem Studium gewidmetes Leben, wie das feinige fich 
mit der Ehe nicht vertrag. Doh ließ er endlich 
jeine Abficht und das Verlangen merfen, in den geift- 
lichen Stand zu treten. Er hätte fi) gern aus Demut 
immer mit den niedern Weihen begnügt, allein jein 
Biihof nötigte ihn, die Priefterweihe anzunehmen. | | 
Diefer Schritt Koftete ihn viele Thränen, obwohl ex | | 
fih durch ein Leben voll guter Werfe und durch eine 
mafelloje NReinigfeit der Seele darauf vorbereitet hatte. 

Der Erzdiafon Moriz von Rennes madhte ihn 
zum Official der Diözefe. vo verjah dies Amt mit | | 
alfer Nechtihaffenheit und Klugheit. Die Waifen, | 
die Wittwen und die Armen fanden einen Vater und | 
Beihüßer an ihm. A 

Die genauefte Unparteilichfeit diftierte alle jeiı 
Urteile; jelbft die, welche die Sache verloren, mußte 
ihm Gerechtigkeit widerfahren laffen. So oft er ei 
Urteil ausjprad), erinnerte er fi unter Thränen a 





TORE 








22. Mai. 





den Ieten Tag, wo er vor dem Richterftuhle des 
bödhiten Richters erfcheinen müffe, um hier über alle 
Handlungen feines Lebens Rechenjchaft zu geben. 
Seine Heiligkeit machte ihn bald jo berühmt, daß 
mehrere Biichöfe um die Ehre ftritten, ihn im ihrer 
Diözefe zu befigen. Diejer Umftand beraubte die Kirche 
von Rennes des Schates, den fie befaß. Wlanus von 
Brud, Biichof von Treguir, welder Anfprüde auf ihn 
zu haben glaubte, bejtimmte ihn endlich, in feine Did- 
zeje zu fommen, und machte ihn zu feinem Offizial. 
Der Heilige hatte bald überall Ordnung bergeftellt; 
war er eine Geißel der Böfen, jo Tiebten und achteten 
ihn dagegen die Tugendhaften wie einen Vater. Seine 
tiefen Rechtsfenntnifje gaben ihm die Mittel an die 
Hand, bejonders den Unglüdlihen große Dienfte zu 
leiten. Er nahm e3 jelbit auf fich, ihre Prozeffe zu 
führen und erhielt deshalb den Beinamen „Advofat der 
Armen.” Seine Menjshenliebe trieb ihn auch an, die 
Gefangenen zu befuhen und zu tröften. Nebftdem 
wandte er alle Mittel an, Streitigkeiten zu jchlichten. 
Als e3 ihm einst nicht gelang, eine Mutter mit ihrem 
Sohne, die einen Prozeß mit einander führten, aus- 
zuföhnen, betete er für fie und erlangte e8 von Gott, 
daß fie fih einem 
DVergleihe fügten. 
Einige Zeit dar= 
auf wurde er zum 
Pfarrer von Tres= } 
dreß ernannt und 
verjah dieje Par: 
rei aht Jahrelang. 
| Gottfried dv. Tour: 
ı nemine, der Nadj- 
| folger des Alanus 
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er vier bis fünfmal predigte. Man madte ihn zum 
Richter in allen Streitigkeiten, die in der Gegend 
vorfamen; er vereinigte die getrennten Herzen und 
verhütete dadurch eine Menge Prozefie. 

Der Heilige ließ neben jeiner Pfarrwohnung ein 
Spital für die Kranken und Armen bauen. Hier 
wujch er ihnen die Füße, verband ihre Wunden, be- 
diente fie bei Tifche und aß oft die Ueberbleibjel ihrer 
Mahlzeit. Nach beendigter Ernte verteilte er fein Ge- 
treide oder den Erlös daraus an die Dürftigen. Man 
riet ihm einst, no) einige Monate zu warten, um da3- 
felbe teurer zu verfaufen.- ch weiß ja nicht, gab er 
darauf zur Antwort, ob ich dann nod am Leben bin. 

Einft hatte er nur noch ein Brot im Haufe und 
befahl, e8 den Armen zu geben. Als fein Vikar ihm 
deshalb DVorftellungen machte, gab er ihm die Hälfte 
davon, die Armen erhielten das Mebrige, für fich jelbft 
bob er nichts auf. Er rechnete auf die Vorjehung, 
die ihn nie in der Not verlieh. 

Während der Falten im Jahr 1303 bemerkte er, 
daß feine Kräfte täglich mehr abnahmen, fette aber 
dennoch feine Abtötungen fort, weil er jeinen Eifer in 
dem Maße verdoppeln zu müfjen glaubte, als der Tod 

; n herannahte. Am 
Borabendedes Him- 
melfahrtäfeftes fühl- 
te er fich jehr Schwach, 
predigte aber noch 
und las die Meffe 
I; mit Dilfe von zwei 
Perjonen, die ihn 

hielten. Endlich 
mußte er fi in’s 
Bettlegen. Nachdem 
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von Brud, verjeßte 














erdie heiligen Sterb- 

































ihn auf die Pfarrei 
| Lohanec, wo er bis 
| an jeinen Tod blieb. Er ftand immer um Mitternacht 
| auf, um die Matutin zu beten, und ließ feinen Tag 
| vorbeigehen, ohne die Meffe zu Iejen. Am Altare 
‚ Jah man ihn oft von der tiefften Andacht durhdrungen. 
: Während. feiner Vorbereitung Iag er lange auf den 
Knien, ‚indem er die Niedrigfeit feines Wefens und 
| die Majeftät Gottes überdachte, welchem er num das 
| Opfer darbringen follte. Wenn er fi erhob, io waren 
1 feine ‚Augen gewöhnlich mit Thränen beneßt, die be- 
| Nändig über feine Wangen flofjen, jo lange er die 
| heiligen Möyfterien feierte. 

i UBS er die Pfarrei Tresdreg annahm, verzichtete 
er auf alle äußern Auszeichnungen feiner. früheren 
) Würde und trug nur einfache, ärmliche Kleidung. An 
den Zagen, wo er nicht faftete, was jelten war, aß 
| er nur eine Suppe oder etwas Gemüfe. 

Er jhlief immer auf Stroh oder auf einem Wei: 
| dengeflechte. Wenn er von Gott Iprad), war er bis 
| 3u Zhränen gerührt und in feinen Reden lag eine 
| wunderbare Salbung. Er begnügte fi) nicht damit, feine 
| Beerde zu unterrichten, fondern gieng aud) nad) entjern- 
‚teren Kirchen, um ba zu predigen. Es gab Tage, wo 








Der heilige Jvo bejucht die Gefangenen. 









faframente empfan- 
n gen hatte, unterhielt 
er jich bis zu jeinem Ießten Augenblicke nur mit Gott. 
Er ftarb am 19. Ntai 1303, 50 Jahre alt. Der 
größte Teil feiner Neliquien wird zu Treguir aufbe- 
wahrt. Johann von Montfort, Herzog von Bretagne, 
gieng nad) Rom, um die Heiligiprechung des Dieners 
Gottes zu betreiben. Er erklärte, daß ev durch feine 
Bürbitte von einer Krankheit geheilt worden jet, welche 
die Aerzte für unbeilbar erklärt hatten. Die im Jahre 
1330 von Johann XXI. ernannten Kommiffäre be: 
ftätigten die Wahrheit vieler anderen Wunder. Der 
gottjelige Yvo wurde im Jahre 1347 von Clemens VI. 
heilig gejproden. Zu Paris ift ihm eine Kirche 
geweiht. 


Die heilige Inlin. 
Jungfrau und Martyrin. 
Sechstes Jahrhundert. 
Als fi Genferich Karthagos im Jahre 439 be: 
mächtigte, wurde die Jungfrau Julia, welche aus einer 
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der erften Familien diejer Stadt ftammte, als Sklavin 
an einen fyriichen Gößendiener Namens Eufjebiuß ver: 
fauft. Sie ertrug mit großer Geduld und Ergebenheit 
alle Leiden, welche gewöhnlich die Sklaverei begleiten, | 
ja aus Liebe zu Jelu zog fie ihren Stand jedem an: | 
dern vor. Die Augenblide, die ihr übrig blieben, nad)- 
dem fie ihr Geihäft im Haufe ihres Herin verrichtet 
hatte, waren dem Gebete und dem Lejen frommer Bü- 
| her gewidmet. Sie faftete alle Tage in der Woche, 
ausgenommen am Sonntage und trieb die Abtötung | 
jo weit, daß ihr Herr, welcher fie wegen ihrer Tugenz | 
den liebte, fie ermahnte, fi mehr zu jchonen und 
ihrem Leibe größere Sorge zu widmen. 

Eufebius jchiffte fich mit ihr zu einer Reife nad 
Gallien ein, wohin er foftbare Waren aus der Levante | 
bradte. Sein Schiff landete bei der Injel Korfika, wo 
die Einwohner der Gegend gerade ein Telt zu Ehren 
ihrer Götter feierten, welchen fie einen Stier opferten. 

Eufebius nahm an den Geremonien Teil, Julia 
aber hielt fich nicht nur fern, fondern beflagte laut die 
heidnifche Gottlofigfeit. Als der Statthalter der Jnfel, | 
Telir, erfuhr, mit welcher Frechheit fie fi) darüber ges | 
äußert hatte, fragte er den Kaufmann, was das für | 
ein Weib fei, welches gegen die Götter zu fpreden | 





Der jelige Andreas Bobola. 





wage. Eufjebius jagte ihm, e3 fei eine Chriftin, welche 


er nie habe dazu bringen fünnen, die Religion zu än= 


dern, übrigens fei fie jehr treu und in ihrem Dienfte 
pünktlich. 

Velir machte Eufebius den Antrag, fie ihm zu über: 
laffen und bot ihm zum Taujche vier feiner beiten Skla= 
ven an. Eufebius jagte: dein ganzes Vermögen würde 
nicht Hinreichen, um zu bezahlen, was fie wert ift. 
Teliv gab jedoch feinen Plan nicht auf, er Iud Euje- 
bius zum Efjen ein und jorgte dafür, daß er betrunfen 
wurde. As er ihn eingeichlafen jah, ließ er Julia 
holen und erklärte ihr, wenn fie den Göttern opfern 
wolle, jo werde er für ihre Freiheit forgen. 

Die Heilige verwarf diefen Voriehlag mit Abicheu. 
ch bin frei geboren, gab fie zur Antwort, jo lange 
ih Ehrifto diene, und was mir auch begegnen mag, 
nie werde ich meine freiheit durch einen jeigen Abfall 
erfaufen. Der Statthalter, welcher fi durch eine jo 
fühne Antwort beleidigt glaubte, ließ fie in’s Geficht 


shlagen und ihr die Haare ausraufen und fie jodann 


an einen Galgen hängen. Die Mönde der Jnfel 
Gorgone nahmen ihren Leib heimlich weg und be- 
erdigten ihn, und der Lombarbenkönig Defiderius ließ 
fie im Jahre 763 nad) Brescia bringen. 
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Der Selige Andrea? Bobola, 


Milfionsprieiter und Martyrer. 
Sahr 1657. 


mSahr 1592 wurde Andreas 
„Bobola in Polen im Bezirke 
von Sandomir geboren. Die | 
Tamilie Bobola ift eine alt- 
I“ adelige SamilieBöhmensvon 
Ne hohem Anjehen. Gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts verlie= 
Ben die Stammeltern unferes 
jeligen Martyrers ihr Vater: 
land, um fi) in Polen nies | 
derzulaiien. Heldenmut im 

ne Kriege, Jowie eine mufterhafte 
Brömmigfeit jchienen Erbgüter diefer Familie zu fein; 
man findet beide in hohem Grade an den Enfeln, 
wie an den Ahnen; Beweije ihres Heldenmutes gaben 
die Grafen Bobola in den Kriegen gegen die Türken 
und Ungarn, Beweife ihrer Frömmigkeit find die chrift- 
lien Tugenden, womit fie Allen im öffentlichen, wie 
im häuslichen Qeben vorleuchteten, insbejondere durd) die 












bochherzigen Opfer, die fie für den Glauben brachten. 
Ein Sprößling diefer Familie war unfer feliger Mar- 


tyrer Andreas. Dur) die Unterweifungen und das Bei- 
'jpiel feiner vortrefflichen Eltern, befonders feiner jrom= 
men Mutter, herangebildet, hatte er ala Knabe nicht 
nur große natürliche Fähigkeiten, jondern flößte aud) die 


Hoffnung ein, er dürfte einmal durch Yrömmigkeit die 
Freude jeiner Eltern werden. Reif für die Studien, 
wurde er an die Lehranftalt von Sandomir gejchidt, 
welche damals von vielen Jünglingen befucht wurde. 
Berftand und Herz unferes Andreas entfalteten fid in 
berrlichiter Blüte. - 0 
Er madte nicht blos ausgezeichnete Fortjehritte in 
den Wifienichaften, jondern ftrahlte insbejondere Dur) 
die Unschuld und Reinheit feiner Sitten, jo daß feine 
Lehrer ihn mit Recht allen Studierenden als Mufter 
vorftellen Tonnten. So wuchs biejer vortreffliche 


Yüngling, geihmückt mit dem doppelten Adel der Tu: 


gend und Geburt, rein und unjchuldig biß zu jenem 
Alter heran, wo er fi für feinen künftigen Beruf 
in der Standeswahl entjheiden mußte. Die Welt mit 


ihren flüchtigen Gütern und täufchenden Freuden hatte 1 
für ihn feinen Reiz, fein Herz fuchte himmlische Güter | 
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und Freuden, die nie ein Ende 
nehmen, und jo faßte ex den 
Entihluß, fih vollftommen Gott 
zu weihen. Seine frommen EI: 
tern legten ihm fein Hindernis 
in den. Weg, jo Ichwer ihnen 
auch die Trennung fallen mochte; 
und jo erblieen wir den feligen 
Andreas im 19. Jahre feines 
Alters zu Wilna im Noviziate 
der Gejellichaft Selu. Sin ei: 
ner neuen Laufbahn mun be= 
mübte er fich, die vollftändige 
Herrichaft über feine natürlichen 
Neigungen zu erringen, und eine 
Tugend nad) der andern in ihrer 
Volllommenheit zu erftreben. 
Seinen Mitnovizen war er nicht 
nur ein herzlich geliebter Mit: 
bruder, jondern auch durch fein 
Beifpiel ein Sporn, in der Wij- 
jenihaft des Heiligen mutig 
vorwärts zu jchreiten. 

Nacd) Beendigung des Novi: 
jiats vervollfommnete er fich 
noch) weiter in den Humaniftifchen 
Studien und ging dann zur Phi: 
lojophie und Theologie über, die 
er ın Wilma mit einem folchen 
Sortgange in den Wiffenichaften 
und Tugenden zurüclegte, daß 
no viele Jahre nachher jein 
ht. Lebensbeispiel den PBrofeijo- 
ren und Studierenden an der 


Akademie zu Wilna unvergeß: 


lid) blieb. Nachdem er 2 Jahre 
als Brofejjor zu Braunsberg 
und PBultama mit ungeteiltem 
Beifalle gelehrt hatte, wurde er 
zum Priefter geweiht und betrat 
biemit jeine eigentliche apofto- 
liche Laufbahn. Zum Prediger 
an der Kirche des hl. Cafimir 
in Wilna ernannt, lernte die 
| erfreute Stadt an den Wirfun- 
gen feiner Predigten, an feinen 
taftlojen Anstrengungen im 
Beichtjtuhle und am Kranken: 
) Bette, jowie an feinen unzäh- 
figen andern Arbeiten für das 
| Seil der Seelen bald fennen, 
daß fienicht nur einen mit ausge: 
zeichneten Fähigkeiten begabten 
) Prediger, jondern einen mit dem 
Geifte Gottes erfüllten Apoftel 
In ihrer Mitte habe. Ex wirkte 











man an, ihn allgemein im Stil- 
len einen Heiligen zu nennen. 
Er jorgte mit gleich unermübde: 
tem Eifer für. Ulfe, für das 
Heil der Gottlofen, wie für 
das der yrommen. Die Jugend 


trachtete er bejonders in joge | 


nannten martanijchen Songre: 
gationen zu jammeln, welche, 
unter dem Schuße der erhabe- 
nen Mutter Gottes stehend, die 
Kahahmung ihres Berjpiels 
ih zum Ziele jeßen. 


| 
&3 waren dieje Congregatio: 


nen jchon damals nicht nur von 
der Kirche gebilligt, jondern jehr 
empfohlen, und mitden geiftlichen 
Gnadenichäßen verjehen worden. 
Die Gongregationen bildeten 
namentlich für die Jugend ein 
Bollwerk zur Erhaltung der Sit: 
tenreinheit, wurden ein Mittel 
zur Belebung des Glaubens, ein 


Antrieb zur Heiligung des Wan | 
dels. Solchen Congregationen | 


jtand der heilige Bater Andreas 


an mehreren Orten, namentlich | 
zu Wilna, während zehn Yahz | 


ren mit einem jolchen Erfolge 





vor, daß die Congregationgglie- | 
der auffallende Fortichritte in | 
der Tugend und im geiftlichen 


Leben madten. 


Bon dem berühmten Pater | 
Lancicius, der damals Ordens: | 


propincial war, zum Obern der 


Nefidenz Vobroist beftimmt, | 


benüßte er dieje Stellung jo 
wenig zu jeiner Bequemlichkeit, 
daß er im Gegenteile allen 
jenen bereitwillg zu SDilfe kam, 
welhe durch Krankheit vder 
Gejhäfte in ihren Arbeiten ge: 
hindert waren. 

Objiehon er jehr dafür be- 
jorgt war, die Ordensdtsciplin 
in ihrer Reinheit zu bewahren, 
jo gefhah dies doch mit einem 


jo väterlichen Gemüte, daß | 


jeine Untergebenen eine zärtliche 


Liebe zu ihm hegten und jeder, | 


n 


der jeiner Objorge zugeiiejen 
wurde, dies al3 ein Glück an: 
jab; kurz, daß er jo zu jagen 


das Herz jeiner Gemeinde wurde. | 


Selbit aus weiter Ferne famen 





n}o ‚d oe 4 N "IR H er jene Bäter der Gejellichaft zu 
ipiel, wie durch fein begeis Se. heil. Anbrens uw bi ® ihm, welche die Gefahr eines 
ftertes Wort, und jchon fing ‘ : RR: Einfalles der Türken aus ihren 


 ebenjo außerordentlich dur) fein 




















| helfen. 
ı Gnade erlangt, ala Opfer ihrer Liebe von der Pelt 
| dahingerafft zu werden. 
| dreas überglüdlich gepriefen hätte, als Märtyrer der 
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| heil des Nächften nicht bei Seite, jondern fie blieben 
| immer eines der Hauptgejchäfte jeines Lebens und er 


ı Schauplaß des Elendes, jchonte fein Leben nicht, gieng | 


| nämlich den Fatholifhen Glauben mit Gut und Blut 





Der jelige Andreas Bobola. 





Häufern vertrieben hatte, um den Troft jeines Um: 
ganges zu genießen. Geine Liebe gegen feine Unter: 
gebene war nicht blind, nicht auf eine natürliche Zunei- 
gung, jondern auf übernatürliche Gründe gebaut. So 
vielfach auch jeine Arbeiten waren, jo blieb doch fein 
Geift und Herz dabei unverwandt auf Gott gerichtet. 

Shn hatte er immer vor Augen, ihn flehte er um 
jeinen Beiftand an. m Gebete und in der Betradh- 
tung war er ungemein eifrig. Die großen Dinge, die 
Gott dur ihn wirkte, machten ihn jo wenig eitel 
und jelbitgefällig, daß er im Gegenteil fich jelbft für 
den Geringiten hielt. — Während feines Aufenthaltes 
in Bobroisf jeßte er jeine Arbeiten für das Seelen: 


widmete denjelben alle ihm zu Gebote ftehende Zeit. 
Eine jener Plagen, womit Gott gewöhnlich herrichend 
gewordener Lafter wegen ganze Völker heimjucht, die 
Pelt nämlich, durdhzog damals ganz Europa. Zu | 
drei verjchtedenen Malen 1628, 1630 und 1633 kam | 
fie wieder und bot feinem apoftolifchen Eifer einen | 
weiten Wirfungsfreis dar. | 

Ohne Furt und mit freudiger Opferwilligfeit | 
eilte er mit noch andern feiner Meitbrüder auf den 


allen Gefahren mutig entgegen, um den Nädhiten zu 
Acht jeiner Meitbrüder hatten von Gott die 


Obwohl jich der Pater An: 


Nächitenliebe zu fterben, jo blieb er doch von dem 
Beftübel verjchont, denn Gott hatte ihm eine andere, 
noch höhere Siegeöfrone des Wtartertums aufbewahrt, 


zu befiegeln. Nicht nur bei diejer Gelegenheit, jon= 
dern auch bei allen andern Arbeiten jeiner mühlamen 
apoftolifhen Kaufbahn leuchtete feine unbefiegbare Ge: 
duld und jene bewunderungswürdige Liebe zum Kreuz 
hervor, die und in der Lebensgejchichte feines Na- 
menspatrons, des heiligen Apojtes Andreas, in Stau: 
nen jet und die au in den Akten jeiner Selig: 
Iprehung vorzüglich hervorgehoben wird. 

Später wurde der jelige Pater, Andreas in das 
Collegium von Pinsf verjegt, wo jeine Thätigfeit in 
den Bolfsmiffionen ihn fait ganz in Anfprudh nahm. 
Er begann feine Miffion, ohne fich den Segen Gottes 
für da3 Heil des Nächiten dur) Falten bei Waller 
und Brod zu erflehen. So eifrig er jedoch in feinen 
apoftolifhen Arbeiten war, jo geihah doch Alles im 
pünftlichiten Gehorfam gegen jeine Obern, deren 
Willen er ald den Willen Gottes betrachtete; — Die: 
jem fih vollfommen gleihförmig zu maden, war das 
Beitreben, das Ziel jeines Lebens. 

Bald nahte die Zeit jeines glorreihen Wtarter- 
tode3 heran. Ein Jahr früher jchon jagte der Gelige 
denjelben in einem Briefe voraus, den er an einen 
feiner Mitbrüder gejchrieben hatte. 

&3 war damals in jenem Lande eine jtürmifche 


‚thauen, in der Abficht gegründet worden, um als 


‚ für den Himmel gewann, ift Bott allein befannt. 


in der Nähe der Stadt Jarom und feflelten ihn 


‚ Schergen den göttlichen Heiland geißelten. 





Zeit. Die von der fatholifhen Kirche getrennten foja: 














fiihen Horden drangen in das einft jo blühende, fa- | | 
tholiihe Königreich Polen ein und bedrängten die Ka- | | 
tholiten hart. Jhr Haß aber jhien fid) gegen die Ge: | | 
jellichaft Yefu wie in einem Brennpunkt zu vereinigen. | \ 
Mehr als 40 Yejuiten fielen in der Verfolgung der | | 
fatholifchen Kirche als Opfer des Glaubens, aber das 
herrlichite von allen ift jenes des jeligen Paters An: 
dread. Das Kollegium von Pinst, die Iekte irdijche 
MWohnftätte unferes Seligen, war von dem Fürften | | 
Adalbert Stanislaus Radziwill, Großfanzler von Li- | | 


Schugmwehr gegen das Vordringen der Schismatifer zu 
dienen; die großmütige Frömmigkeit diefer um die 
katholische Kirche hochverdienten Familie ftiftete diejes 
Collegium mit fürftlicher Freigebigkeit. Unter den 
evangelischen Arbeitern, die hier für die Kirche Gottes 
wirkten, war der jelige Pater Andreas der ausgezeich: 
netite, den die Schiämatifer als einen von Gott hod)- 
begnadigten Miffionär vor allen fürchteten. Faft über- 
all, wo er auftrat, fiegte die fatholifche Wahrheit. 
Die Hohen, wie die Niedern, erkannten die don 
ihm verfündigte Wahrheit und kehrten zur katholtfchen 
Kirche zurüd. Kamen die jhismatiichen Geiftlichen zu 
ihm, jo widerlegte er fie aus dem griechiiehen Texte 
der heil. Schrift auf den fie Alles hielten, jo Klar 
und gründlich, daß der glängendfte Sieg auf feiner 
©eite blieb. Die große Anzahl der Seelen, die der 
jelige Andreas in den Schooß der allein wahren 
Kirche zurücgeführt, die Anzahl der Sünder, die er 


Der Haß der Schismatifer machte fich auf jede 
Weife Luft. Wenn Andreas auf öffentlicher Straße 
gieng, war er den niedrigiten Beichimpfungen ausgejekt. 
Aber Alles ertrug der Selige mit heldenmütiger Ge- | 
duld, und unterließ nicht, die ihm noch übrige Furze 
Lebenszeit zum Heile der Sünder und zur Erhaltung 
und Belebung des fatholifhen Glaubens zu weihen. 

Endlich gieng der jehnlichite Wunfch der Feinde des 
Glaubens. in Erfüllung. Die Streifzüge der Kofaken 
drangen bis in jene Gegend, wo der Selige ji auf: 
hielt. Nachdem fie Alles ausgeipäht hatten, ergriffen 
fie den fronımen Miffionär bei dem Dorfe Paradyina 





während er auf die Knie fiel, Augen und Hände zum 
Himmel erhob und fi) Gott zum Opfer brachte mit 
den Worten: „Gott, dein Wille gejchehe." Anirjchend 
vor Zorn ftanden die Graufamen um ihn herum und 
einer derjelben verjegte ihm zwei jo gewaltige Streihe 
auf den Arm, daß der Diener Gottes zu Boden 
ftürzte. Site hoben ihn auf, jhleppten ihn zu einem | 
nahen Baume, banden ihn an demjelben feit und ı 
geißelten ihn mit ähnlicher Wut, wie einft a 4 

er | 
Mithandelte ift aber durch feine engliihe Geduld ein | 
herrliches Schauspiel für Himmel und Erde, ununter: | 
broden erneuert er da3 Opfer feines Lebens und ver- | 
einigt e3 mit dem Opfer Jefu am Kreuze. Nun | 
binden fie ihn vom Baume los, jehlingen ihm einen | 
Strid um den Hals, jchwingen fi auf ihre Pferde 






















nn nn nn er 
! 23. Mai. Der jelige Andreas Bobola. 


und nötigen den Diener Gottes, in ihrer Mitte 
| zmwijchen zwei Pferden fich fortzufchleppen. mr 
Diefer Leidensweg dauerte eine ganze Stunde, bis 
fie Jarow erreichten, wo die Kojafen ihre Beute dem 
| Hauptmanne vorjtellten. Diefer, jelbjt ein fanatijcher 
) Feind der Eatholiichen Kirche, empfieng ihn mit einer 
| Miene,. die den Ingrimm feines Herzens ausdrüdte. 
Sein erftes Streben ging dahin, den frommen 
Miffionär vom Fatholifhen Glauben abwendig zu 
machen. Aber jogleich legte der jelige Martyrer das Be- 
fenntnis ab, daß er nicht nur ein fatholifcher Ehrift, jon= 
| dern aud ein Fatholifcher Priefter, und nicht bloß 
bereit jet, dafür zu fterben, daß der katholische Glaube 
der allein wahre Glaube Ehrifti jei, Jondern aud, daß 
ein jolher Tod der höchjte Wunfch feiner Seele wäre. 
Der Hauptmann fing nun an, dem ehrwürdigen 
Dulder mit dem Tode zu drohen, wenn er nicht frei= 
| willig der fatholifchen Kirche entjagen wolle. Der 
Selige verharrte auf feiner Antwort und ermahnte 
mit apoftoliihem Freimute den Hauptmann, daß 
vielmehr er dor Gott verpflichtet fei, dem Schisma 
zu entjagen. Dieje Nede entzündete den Grimm des 
| Hauptmanns; er jchwingt feinen Säbel und führt 
einen Streich nach) dem andern auf den mutigen Be: 
| fenner, bi8 diefer zu Boden ftürzt. Und als der 
Martyrer, in feinem Blute liegend, jeine Augen zum 
) Himmel hebt, fticht ihm einer der Umftehenden mit 
einem Dolche noch das eine Auge aus. 
Dies alle8 war auf der öffentlichen Straße ge: 
ichehen. Nun aber jchleppt man ihn, wie ein Lamm, 
\ zur Schlachtbanf in einen nahen an der Straße lie: 
genden Schlahthof. Vol Wunden und triefend dom 
Blute, wird der ftarfmütige Befenner hier feiner 
Kleider beraubt und mit lodernden Fadeln an Bruft 
und Lenden gebrannt. Man windet zähe Ruten feft 
| um fein Haupt und jhnürt fie aufs Graujamfte um 
| die Stirne und Hirnjchale des Meartyrerd. Der jelige 
| Andreas, gewürdigt eine Dornenfrone unjers Heilands 
und ähnlihe Dual zu leiden, ertrug auch dieje Bein 
geduldig wie fein Meifter. Wenn die Kojaken ihn 
| während der Marxter aufforderten, dem fatholifchen 
Glauben zu entfagen, ermahnte er fie, ernftlich daran 
zu denfen, fi mit der fatholifchen Kirche zu vereini- 
| gen, um das Heil ihrer unfterblichen Seele zu erlangen. 
| Eine jolhe Sprache entflammte die Graufamfeit feiner 
) Peiniger nod) mehr. Einige zogen ihm die Haut von 
| der priefterlichen Tonfur, andere vom ganzen Rüden, 
| wieder andere von den Fingern ab, welche bei der Prie- 
| ftermeihe gejalbt worden, noch andere jchlugen ihn mit 
| Fäuften jo graufam ins Gefiht, daß ihm die Zähne 
| aus dem Wunde fielen. Hierauf beftreuten fie den zer: 
\ Heifchten Leib mit Gerftenipreu und jtießen ihm zu- 
| geipigtes Rohr zwifchen die Nägel und das Fleiich. 
| Sn diefer jo jehmerzlihen Marter empfahl der 
feibensvolle Kämpfer Gott feine Seele in der Hoff: 
nung, jeine legten Augenblide feien nun gefommen, 
und rief mit den Worten des fterbendes Heilandes, 

























bejehle 





meinen Geift.” 








er Pro vor Augen hatte: ‚Bater, in deine | 
i 
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Oft wiederholte er mit innigfter Andacht die 
heiligen Namen Jefus und Maria. Darüber erboft, 
riffen ihm feine ‘Peiniger mit unerhörter Graufam- 
feit die Zunge aus dem Munde und verftümmelten 
Safe und Lippen der Art, daß das Blut von allen 
Seiten jtrommeije auf die Erde rann. 

So mißhandelt und dem Tode Schon nahe, warfen 
fie ihn auf die Straße hinaus, wo er noch unter 
den brennendften Schmerzen einige Lebenszeichen gab, 
bis der unmenfchlihe Hauptmann hinzutrat und mit 
einem gewaltigen Säbelhiebe der fchauderhaften 
Marter ein Ende mahte. Nach heldenmütig er- 
rungenem Siege eilte die entfefjelte Seele hin in das 
himmlische Paradies, um mit dem ewig grünenden 
Siegeöfranze der Martyrer gekrönt zu werden. 

Der Todestag des Seligen oder wie e3 fchöner die 
Kirche jagt: fein Geburtstag für den Himmel war der 
16. Mai 1657. Kaum war die Marterjcene vorüber, 
jo eilten die Mörder mit Schreden von dannen, als 
fäme da3 Gericht Gottes über fie. Die Katholiken be- 
ftatteten den verftümmelten Leib des Seligen zu Pins 
mit aller Ehrfurdht zur Erde. Das Volk betrachtete 
ihn als einen von Gott Hochbegnadigten Mtartyrer und 
rief ihn in jeinen Leiden und Bedrängniffen um feine | 
Yürbitte an. Die Wirkung diejes Zutrauens war in 
jener Gegend außerordentlich groß. Heilungen von 
Krankheiten und viele andere Gnaden wurden durch die 
Türjprache des jeligen Andreas Bobola erlangt. | 

Der Leib des jeligen Martyrer3 hatte bereits 60 
Sahre unter der Erde gelegen, al man den Entjehluß 
faßte, denjelben zu erheben, allein welch’ eine freudige 
Ueberrafhung; der Leib des Blutzeugen war unver: 
jehrt, weich und biegfam, obgleich er in feuchter Erde jo 
lange geruht hatte, wo rings um denjelben alle Leichen, 
ja jelbft die Kleider an ihm vermodert waren. So er: | 
Härte dann der Bapit Gregor XI. nach weiterer, reif: | 
licher Unterfuchung die Unverjehrtheit des Leibes des 
jeligen Andreas Bobola als ein wahres Wunder. 

Der Leib des Seligen tft auch jeßt noch im Zu: 
ftande der Unverjehrtheit, mit allen jenen Wunden be- 
deckt, Die er in der Marter empfangen hatte. Auf Ver: 
wendung don ausgezeichneten ‘Perjonen, denen beige- 
brachte Dofumente und eingeholte vollfommen glaub: 
wirdige Zeugenausfagen den vollgiltigen Beweis Liefer: 
ten, hatte der apoftoliiche Stuhl ichon am 9. Februar 
1775 feierlich exflärt, daß der Tod des ehrwürdigen 
Andreas Bobola der Tod eines wahren Martyrers für 
den Glauben gewejen fei. Da die Bitten um die fer 
nere Entjcheidung der Kirche über diefen Martyrer fort- 
dauerten und zugleich immer neue beglaubigte Berichte 
von wunderbaren Heilungen und jelbjt Totenerwedun- 
gen nad) Nom gelangten, jo wurde der Seligiprehungs- 
prozeß des ehrwürdigen Pater Andreas eingeleitet. Alle 
jene, die wiffen, wie man bei diejer Unterfuhung zu 
Werke geht, gejtehen einftimmig, daß fein Gerichtshof in 
der Welt jo jchlagende Beweije zum vollgiltigen Akte 
der Seligiprehung fordert, als der apoftolifche Stuhl. 

Nach langjähriger und reiflicher Prüfung wurden 
unter den zahlreich berichteten wunderbaren Thatjachen, 
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24. Mai. Der heilige Vinzenz von Lerin. 








Göttlichfeit und Wahrheit. 


Der heilige Dinzenz von Perin. 


|| Jahr 450. 
& SP% ingenz, der heilige, in Gal- 
S I) Tien, dem heutigen Frank- 
aM veich geboren, erhielt eine 
IS gelehrte Erziehung und 


A|, widmete fich zuerft dem 
(0) Kriegsdienite und zeichnete 

HU \Y 4 ,„ Mich darin aus. ber, wie 

I || AN gezall N er e3 felbft jagt, bald 

& ler 8 dachte er über die Eitelfeit 
e at der irdifchen Dinge nad) 

und beihloß, in der Religion einen fichern Hafen zu 
| fuchen, um den Stürmen der Welt zu entgehen. Eine 
Heine, abgelegene Snjel war der Ort, den er ich zum 
Aufenthalte wählte. Nad) Genadius war e8 das be: 
rühmte Klofter Lerin. Binzenz verglich die flüchtigen 
Augenblide der Zeit mit dem Waller einer Quelle, das 
nie mehr zurücfehrt, deßhalb ließ er feinen einzigen 
unbenüßt vorübergehen. — Auf der andern Geite er: 
|! mog er, daß es nicht hinreichend jei, gut zu leben, 
fondern daß man aud den Glauben bejiten müfje, 
| jene Grundlage aller riftlichen Tugend; er empfand 
einen lebhaften Schmerz, al er den Schooß der Kirche 
durch Srrlehren zerrijien jah. Sein Gehorfam gegen 
die Kiche und feine Kenntnifje in der Religion jchüß: 
ten ihn vor dem Gifte der Srrlehre. 
verhielt e& fi) mit den Gläubigen, deren Glauben 
noch mwanfend oder deren Unterricht nicht feit genug 
war. — Um fie) gegen die faljche Lehre zu wahren 
und den Schwachen, melche Ichon das Unglüd gehabt 
hatten, fich verführen zu lafjen, die Augen zu Öffnen, 
ichrieb er mit ebenjo großer Klugheit ala Kraft und 
Beredtfamkeit ein Bud mit dem Tetel: Commoni- 
torium oder Warnung gegen die Irrlehrer. — Dies 
Werk wurde im Jahr 434, drei Jahre nad) dem Con: 
cil von Ephefus, verfaßt, welches die Srrlehre des Ne= 
ftorius verdammte, und Vinzenz befämpfte bier alle 







und Apollinariften; die Grundjäße, die er hier auf: 
jtellte, können gegen alle Serlehrer mit Erfolg an: 
gewandt werden. — Der Heilige verbirgt jeinen wah- 
ven Namen aus Demut und nimmt den Namen 
Beregrinus oder Pilger an, weil er ji) als Pilger 
oder Fremder auf Erden betrachtete und nennt fich 
den legten unter allen Dienern Gottes. Sn diefem 











Ander3 aber | 


Ssirlehrer jeiner Zeit, aber bejonders die Neftorianer | 


namentlih vier wahre Wunder unmiderlegbar be: | Martyrers wurde in der Hauptitadt der Chriftenheit | 
ftätigt befunden. Das find jomit Wunder aus unjerer | von Sr. Heiligfeit unferm glorreidh regierenden Papfte | | 
Zeit und Wunder zur Beitätigung des fatholiihen | Pius IX. in der Kirche am Lateran am 24. Juni 1858 
Glaubens, folglich ebenjo viele neue Beweije für dejjen | zuerit verkündet und am 30. Oktober die Seligjprech- 
ungäfeier in der St. Peteröfizche abgehalten. — Sein 

Das Urteil der Seltgjpredhung des ehrwürdigen | jährlicher Feittag fällt auf den 23. Mai. A 


24. Mai. 












\ 


Werke tellt er die Grumdregel auf, welche von allen | | 
alten Sirchenvätern angenommen ift, daß man als | | 
fatholischen Lehrjag anfehen müffe, was an allen | | 
Orten, zu allen Zeiten und von allen Gläubigen | | 
geglaubt wurde. — Nach diefer Regel will er die | | 
ftreitigen Glaubenspunfte entjchieden haben. Wir 
bejtgen jo ein leichtes Mittel, ung gegen die willfür- 
liche Erklärung der heiligen Schriften zu verwahren, 
d. h. wir müfjen diejelben immer nad) der Tradition 
der Kirche auslegen, welche uns an einem fihern Fa: 
den zur Erkenntnis der Wahrheit führt, jo daß wir uns 
nie derirren können. Und wirklich enthält die von den 
Apofteln überlieferte Tradition den wahren Sinn der 
göttlichen Ausjprüche und jede Neuerung im Glauben 
it ein gewifjes Merkmal der Irrlehre. — In Sachen 
der Religion müfjen wir nichts jo jehr fürchten, ala 
denen Gehör zu jchenfen, welche eine bisher unbe- 
fannte Lehre vortragen. „Diejenigen“, fagte er, „welche 
e8 einmal gewagt haben, einen Glaubensartifel an: 
zugreifen, werden aud bald an die übrigen gehen und 
was ift das Ende einer jolhen angeblichen Werbefje- 
tung in der Religion?“ Durch jolhe Neuerungen 
fommt es endlich jo weit, daß man die Fatholifche 
Lehre entweder ganz abändert oder vielmehr zerftört. 
Er verbreitet fi jodann mit großem Scharfiinn und 
einer wunderbaren Schönheit des Styl3 über das 
göttliche Amt der Kirche, die heilige Hinterlage des 
Glaubens rein und mafellos zu bewahren Bon den 
Irrlehrern jagt er, daß fie überall die heilige Schrift 
anzuführen juchen. &3 gibt fast fein Blatt in ihren 
Schriften, wo man nicht einen Iext derjelben findet, 
aber fie gleichen darin den Quadjalbern, welde um 
ihre Tropfen anzubringen, denjelben die Kraft zufchrei- 
ben, unfehlbare Heilung zu bewirken, und den Giftmi- 
ichern, welche ihre tödtlichen Tränfe unter betrüglichen 
Namen verbergen. Sie ahmen dem Vater der Lüge nad), 
welcher, während er den Sohn Gottes verfuchte, die hei= 
lige Schrift anführte. Wenn fich, fährt er fort, über den | | 
wahren Sinn einer Stelle, die den Glauben betrifft, ein 
Smweifel erhebt, jo muß man zu den Vätern feine Zu: 
Flucht nehmen, die in der Gemeinschaft der fatholifchen 
Kirche gelebt haben und darin geftorben find. — Dur | 
ihre Lehre wird man bald die Wahrheit entdeden; 
wir dürfen indeß nur als unbedingt gewiß annehmen, | | 
was von allen, oder beinahe von allen Vätern geglaubt | 
worden ift und dann kommt ihre ebereinftimmung dem 
Ausipruche eines Generalconcils gleich. hg 
Hat einer derjelben eine Lehre, die jaft allen ebrigen | 
widerjpricht, jo muß man, jo heilig und gelehrt ev | 
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25. Mai. 


Der heilige Urban I. — 26. Mai. Der heilige Philipp von Neri. 
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auch geweien jein mag, feine Anficht als die eines ein- 


meinen Glauben der Kirche. Ift ein ftrittiger Punft auf 
| einem Generalconeil entichieden worden, jo wird dieje 
Entjeidung unantaftbar und trägt alle Merkmale an 


Der heilige Urban 1., 
Papit und Wartyrer. 
Jahr 230. 


m dritten Jahre der Regierung des 
| Raijers Alerander wurde der heilige 
| Urban im Jahre 223 der Nad)- 
Z folger des heiligen Papites Callixtus. 
I Ungeachtet der Vorliebe, welche die: 
> er von Natur janftmütige Fürft 
für die Chriften hatte, wurden 
diejelben dennoch an verjchiedenen 
Orten entweder vom Dolfe oder 
vom Statthalter verfolgt. Es heißt 
5 in den Akten der heiligen Cäcilia, 
I dab der Papit Urban die Martyrer ermutigte und 
eine Menge Gögendiener zum Glauben .befehrte. 


Der heilige Philipp von Aeri, 
Stifter der Gongregation des Oratoriums in talien. 
Sahr 1595. 


) Philipp von Neri wurde zu Florenz im Jahr 
1 1515 geboren. - Sein Vater, Franz von Xeri, und 
I jeine Mutter, Lucretia Soldi, ftammten beide aus 
| einer reihen Familie aus Toskana. 

Schon in feinem zartejten Alter machte ihn jeine 


r faden Privatmannes betradten und nicht als den allge- 


| fi, um daran zu glauben. Dies find die allgemeinen 


25. Mai. 


‚ Srundfäke, welche der jelige Vincenz von Lerin in 
jeinem Werfe aufgeftellt, und diejelben haben immer 
als mächtige Waffen gegen alle Irrlehren gedient. — 
Der Heilige ftarb unter der Regierung Iheodofius 11. 
und Valentius II. gegen das Ende des Jahres 450 
und jeine Reliquien werden zu Lerin aufgehoben. 


Er ftarb, nachdem er 7 Jahre regiert hatte und | 


wurde in den Kirchhof des Prätertatus begraben. | | 


Bor Alters ftand auf der appiichen Straße, nahe bei 
dem Orte, wo er beerdigt worden war, eine ihm ge- 
‚ weihte Kirche. Im Jahre 821 fand man die Leiber 








der heiligen Cäcilia, des heiligen Tiburtius, Balerius 
und Urbanus, und der Papit Pajchal übertrug die- 
 jelben nach der Kirche der heiligen Cäcilia. Leo IV. 
‚schickte der Kaijerin Jrmengarde, der Gemahlin 
\ Zothars I., den Schädel der heiligen Gäcilia nebft 
‚den Leibern der heiligen Bäpfte Sirtus und Urban 


und diefe Fürftin jeßte diejelben im Jahre 849 in | 


‘der Abtei in Ehritein im Eljaß bei. 


Kaijer Karl IV., | 


\ welder im Nahr 1553 in diefe Provinz fam, ließ | 


‚ zuerft den Schrein öffnen, der den Leib des heiligen 
| Urban enthielt und befam einige Teile feiner Reli: 
| quien, welche er nad) rag bradte. 


26. Mai. 
\erbaufiches Leben. Er nahm täglich nur eine Mabl- 


‚zeit zu ji, die aus Waller und Brot beitand, an 
|den Zejttagen fügte ev noch einige Oliven oder eine 
‚ Portion Kräuter Hinzu. Oft brachte er einen Teil 
| der Nacht im Gebete zu, und fand in diejer frommen 
| Hebung feine jüßefte Freude. 

| Während er jeine Zöglinge zur Tugend und Ge- 
‚Tehrjamfeit heranbildete, vollendete er feine philo- 
\Tophiihen und theologijhen Studien. Seine Fort- 


) Ehrerbietigfeit gegen jeine Obern, jeine Andacht und | jchritte entiprahen jeinem Eifer und jeinem Syleiße, 







) allen beliebt, die ihn Ffannten, jo daß er nur der | Allein Philipp zeigte fi” immer jehr zurückhaltend, 


‚gute Philipp hieß. Sein Vater, der ihn zur Kauf: 
 mannjchaft bejtimmte, brachte ihn, nachdem er die 
nötigen Kenntnifje erworben hatte, zu jeinem Oheim, 
einem reihen Kaufmann in Monte Gaffino. Diefer 
Dheim fahte bald zu jeinem Neffen wegen jeiner 
| Tugenden eine folhe Neigung, dab ex beichloß, ihm 
/ fein unermeßliches Vermögen zu Hinterlafjen. Allein 
der junge Philipp fühlte ih zur Vollfommmenheit be 
 zufen und meil er die Gefahren des MWeltlebens 
 fürchtete, jo z0g er fih im Jahr 1533 nad Rom 
zurüd. Hier nahm ihn ein florentiniicher Edelmann, 
 Galleota Gaccia, zum Erzieher feiner Kinder an und 
erlannte bald den Wert des Echages, den er in jei- 
Nem Haufe bejah. Während der junge Lehrer alle 
PM gr > Amtes mit der pünktlichften Genauig- 


- 















führte er zugleich ein abgetötetes umd 





indem er dur jolche Verbindungen jeine foftbare 
| Zeit zu verlieren glaubte. Gin Vierteljtündchen täg- 
‚ich jo in trautem Umgange zugebracht. jcheint eine 
\ Kleinigfeit, aber wenn man alle dieje Viertelftunden 
zujammentechnet und dazu noch die Zeit fügt, welche | 
‚ die Leibesruhe und die übrigen Bedürfniffe der Natur | 
| wegnehmen, jo bleibt nur wenig Zeit übrig, um am 
| Seelenheile arbeiten zu fünnen, — Sodann fürdtete 
er au, jchlecht zu wählen, und die Reinheit jeiner 
Sitten zu gefährden und er erinnerte ich überdies, 
daß jelbit die Heiligen fich beklagten, nicht mehr jo 
zum Gebete gejtimmt zu fein, wenn jie aus der 
weltlichen Gejellichaft zurüctehrten. Ungeagtet 
alfer diejer Vorjicht, böje Gejellichaften zu vermeiden, 
jah er fich doch häufig von jungen Wüftlingen ums 








feine Demut, jeine Sanftmut und Freundlichkeit bei und jeine Mitjchüler juchten eifrig feine Freundicaft. | | 





geben, die ihn durch unzüchtige Reden zu verführen 
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judhten. Philipp, über eine jolche 
pört, Iprad) mit folher Salbung 
die Reue in mancher Seele erwedte. Al er die The- 
logie vollendet hatte, bejchäftigte er ji) bejonders 
mit den Kirchenvätern und dem fanonijchen Recht. In 
der Folge befahl er diejelben Studien feinen Schülern 
nahdrüdlih, und um fie zum Fleiße aufzumuntern, 
ftellte ev ihnen als Mufter den frommen und gelehrten 


Unterhaltung em= 
zu ihnen, daß er 


Kardinal Baronius auf, welcher in jeinem 18. Jahre 


in da3 Oratorium eingeladen war, um an den Annalen 
der Kiche zu arbeiten. Philipp wurde in den ver: 
ihiedenen Zweigen der Willenihaften jo bewandert, 
daß jelbjt die Yehrer derjelben ihn wie ein Orakel um 
Rat fragten. Cr war jchon einer der gelehrteiten 
Männer feiner Zeit, al3 er im 23. Jahre auf das 
Studium der Willenichaften verzichtete, jeine Bücher 


| verkaufte und den Erlös daraus den Armen jehenkte. 





, Er leitete das Ganze mit bewunderungswürdiger Klug: 
heit und jeßte die Regeln feit, nach welchen man die 
‚ Kranken, die Pilger und die Genejenden, welche Feine 
Zufluchtitätte hatten, annehmen und bedienen amd 
‚unterrichten jolle. Im Jahre 1550 verfeßte ex feine 
‚ Bruderjchaft in die Kirche der heiligen Dreifaltigkeit und 
errichtete zugleich ein neues Spital, das nod) heut zu 
Tage in jehr blühenden Umftänden tft. Wäre Philipp 
nur den Eingebungen feiner Demut gefolgt, jo würde 
er jein ganzes Beben im Laienftande zugebracht haben, 
aber jein Beichtvater, Perfiano Rofa, nötigte ihn, in 
den geiftlichen Stand zu treten, um der Kirche nüßlicher 
‚dienen zu fünnen. Er empfing die Priefterweihe im 
ı Monat Juni 1551, im 36. Jahre feines Alters, und 
trat hierauf in die Genofjenjchaft der Priefter des Heiligen 
Hieronymus, welche in großem Rufe ftand. . 

Am Tage, da er jeine erjte Mefje las, empfing jeine 





Der heilige Bhilipp von Neri und jeine Zöglinge. 


Nun mehr mit Gott befehäftigt, erlangte er bald Die 
Gabe des Gebetes im höcjiten Grade, verbarg aber 
aus Demut die außerordentlihen Gnaden die ihm 
zu Teil wurden. Nachdem er einige Zeit in der Ein: 
jamfeit zugebracht hatte, die er fi mitten in dem 
geräufchvollen Rom zu verjchaffen wußte, befuchte er 
häufig die öffentlichen Pläße in der Abjicht, am Heile 
der Seelen zu arbeiten. Gott jegnete jeine Bemühungen, 
und der junge Mann hatte jchon eine Menge Be: 
fehrungen bewirkt, daer nod) Laie war. Seine Wtenjchen- 
fiebe bejchräntte fih nicht darauf, die geistlichen Leiden 
zu lindern; das Mitleid, welches ihm die Armen 
und Kranken einflößten, brachte ihn auf den Gedanken, 
die Bruderjchaft der heiligen Dreifaltigkeit aufzurichten. 

&s war im Jahr 1548, als er in der Kirche ©t. Sal: 
vator del Campo den Grund dazu legte. Vierzehn ‘Ber: 


jonen vereinigten fih mit ihm zu diefem guten Werke. 


| Seele außerordentliche Tröftungen. Das Zittern jeiner 
| Hände bei der heiligen Sommunion zeigte deutlich die in: 
nere Ehrfrucht, womit er erfüllt war. Später geriet ex öf- 
ters in Verzüdkung, wenn er das heilige Mteopfer feierte. 
| Man jah, jagt fein Biograph Galloni, einigemal 
feinen Leib von der Erde fich erheben und jein Geficht 
\ Ihren von einem Lichte umftrahlt. ALS feine Obern ihm 
auftrugen, die Beichte der Gläubigen zu hören, jah er 
fi) bald von einer Menge Beichtkinder umgeben, jo 

daß er oft ganze Tage im Beichtftuhle zubringen mußte. 
"Gott allein fennt die Zahl der Seelen, die er dem 
‚ Böfen entriß und auf den Weg der Tugend zurücbrachte. 
Die Befehrung der verftockteften Sünder war gewiß, jo- 
bald er mit ihnen reden konnte. Daher vermieden aud) 
einige, ihm zu begegnen, um nicht ihre Lieblingslajter 
aufgeben zu müfjen. Der wunderbare Erfolg, den er im 
Beichtftuhle hatte, verichaffte ihm einen jolhen Ruf, daß 
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man von allen Seiten zu ihm kam. Damals empfing | 1575 von Gregor XII. betätigt. Diefer Papft gab 
er in feinem Zimmer diejenigen, welche in Gewifjens: ihnen die Kirche von Vallicella, welche hergeftellt wurde, 
jahen um Nat fragten. Bald aber brach der Neid ehe‘Philipp im Jahre 1583 Beltz davon nahm. Seine 
und die Verläumdung gegen ihn Ios, um ihn zu , Schüler fuhren dem ungeachtet fort, die Pilger im 
verjehreien und jeinen Ruf zu befleden. Philipp er= | Spital der heiligen Dreifaltigkeit zu bedienen. Die Con- 
trug diefe Prüfung mit Geduld und jogar mit Freu: | gregation de Oratoriums, deren Glieder nad ihrem 
digkeit, indem er fich glücklich jchägte, der Demütt: | Stifter fi Philipper nannten, nahm beträchtlich zu 
gung und Verachtung preisgegeben zu fein. — Der und der heilige hatte den Troft, diefelben vor feinem 
Haupturheber der gegen ihn ausgebrodhenen Verfol- Tode zu Florenz, zu Neapel, zu Luffa, zu Palermo x. 
gung wurde von der Ruhe und Heiterkeit, die er | eingeführt zu jehen. Gegen das Ende feines Lebens 
mitten unter feinen Leiden zeigte, jo gerührt, daß er wurde er von einem heftigen Fieber ergriffen, da rief 
ihm zu Fühen fiel und um Verzeihung bat. Philipp | er auf einmal in einer Verzüdung, in welcher ihm die 
eh „ zärtlich und nahm ihn unter feine geift= | heilige Jungfrau erichien, aus: „DO! allerheiligfte Mut: 
ihen Kinder auf. er ter Gottes, was habe 
ee ee son 7, ich dir gethan, daß du 
eilige als ein E y 
mütiger Heuchler an- e Pr; 
gejehen, der unter 
den Leuten nur eine 
Rolle jpielen wolle. 
Selbit feine Obern 
ließen fich von diejen 
falihen Gerüchten 
täufchen und befahlen 
ihm, fi) der Beichte 
und desPredigeng bis 
auf Weiteres zu ent: 
halten. Philipp un: 
‚terwarf fi ohne 
Murten, aber bald 
wurde jeine Unjchuld 
- erkannt und er durfte 
wie früheran der Be: 
fehrung der Sünder 
arbeiten. Erjegteda- 
- ber auf jeinem Zim- 
mer die geiftlichen Be: 
Iprehungen fort und 
bier nahm die Con- 
gregation der Orato- 
tianer ihren Mlr- 
Iprung. Die erjten 
Be he 1 I = fich zu beklagen und 
tiefter und Geift- 1 Aa: Bi tegeringjte Un: 
lien, welche Philipp AH AP en, nur 
bei den Gonferenzen unterftüßten. Ex vereinigte die- | wiederholte er von Zeit zu Zeit die Worte: „Herr 
jelben in einen Orden und gab ihnen Gejeße, ver= | vermehre meine Schmerzen, wenn du in demfelben 
pflichtete aber feinen durch irgend ein Gelübde, in | Maße meine Geduld vermehrft.” — Außer der Gabe 
der Ueberzeugung, daß der Geift der Andacht und der | der Wunder befaß er auch noch die Gabe der ‘Pro: 
Nächftenliebe ihr mächtigftes Band fein werde. — Yhre | phezeihung und alle jeine Vorausfagungen gingen in 
Obliegenheiten beftanden darin, die Jugend zu unter: Erfüllung. Ungeachtet feiner Shwählichen und zarten 
tihten umb den Gottesdienft zu veriehen. Die Regel | Leibesbeichaffenheit erreichte der heilige Philipp dennoch) 
dub ee nn ernannt | ein an hr befiec it ad I 
' » = »#Bhultpp blieb e& Jalt jein ganzes Sm Meat 1595 befiel ihn ein Blutjpeien, welches 
Leben, aber gegen jeinen Willen. Endlich, im Jahre. ernfte Bejorgniffe einflößte. Baronius gab ihm die 
1595, legte er dieje Laft wegen feines hohen Alters ab legte Oelung. 
und der fromme und gelehrte Baronius, der gelehrtefte Nachdem der Blutjturz aufgehört hatte, veichte ihm 


































nige Augenblide dar- 
auf jagte er den 4 
Uerzten, die in jeinem 
Zimmer beijammen 


den geheilt hat.“ 
Kaum hatte er aber 
bemerft, daß er in fei= 


empfangen, jo bat er 


ren. Die Wahrheit 





den bier anmejenden 


zeugt. Philipp litt 
während feiner gan: 


_ Die Gongregation des Oratoriums wurde im Jahre , bald er das heil. Saframent durch den Kardinal herein: 
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‚unter jeinen Schülern, wurde an feine Stelle gewählt. der Kardinal Borromäus die heil. Wegzehrung. So | 


zumir fommft?" Ei: | 








waren: „Dabtihrdie | 
heil. Mutter Gottes | 
nicht gefehen, die | 
durch ihren Belud 

mic) von meinen Xeiz= | 


jeine Freunde, das | 
Geheimni® umverz | 
brüchlich zu verwah: ı 


diefer Thatjache wur= | 
de von Galloni und | 


Aerzten etdlich bes | 


zen Krankheit ohne | 


ner Tyreude die Gna= | 
de geoffenbaret, dieer | 
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488 26. Mai. Der 





heilige Auguftin. 





tragen jah, rief er unter vielen Thränen aus: „Siehe 
da, meine Liebe, er-fommt, die Wonne meiner Seele.“ 
Nachdem er die Communion empfangen, bat er, für das 
Heil feiner Seele mehrere Neffen lejen zu laffen, und 
ihien vollfommen wieder hergeftellt, jo daß er nad 3 
Tagen das heil. MeBopfer wieder darbringen fonnte; 
aber feine Wiederheritellung war nicht von langer 


| Dauer, er fühlte den Tod herannahen und jagte meh- 
| reren Berfonen den Augenblid desjelben voraus. 


Am 26. Mai 1595, im 80. Jahre feines Alters, 
hauchte er feine Seele aus. Sein Herz wurde andem 
Orte begraben, welcher den Oratorianern zum Begräb: 
niffe diente, jein Leib aber in eimen Schrein gelegt, 


wo er noch nad 7 Jahren ohne eine Spur von Ver: | 


wefung gefunden wurde. — Gregor XV. hat Philipp 
im Sahr 1622 heilig gejprochen. 





| fih in die Gebirge zurüdzus 


| mehr als fünfzig Jahren Mei: 








ı Der heilige Augullin, 


der Mpoitel Englands, 
Sahr 604. 


Die Sadhjen, Angeln und 
sütten,  heidnifhe Wölfer 
Deutjchlands, jeßten im Jahre 
+54 nad) der Snjel der Britten 
über und nötigten diefelben, 
ziehen. Ste waren jchon feit 
iter des Yandes, als der Him- 
mel ihnen das Licht des Evan- 
geliums aufgehen ließ. Schon 
der heilige Gregor der Große 
hatte, ehe ex den päpftlichen 
Stuhl beitieg, den Plan ge 
faßt, ihnen den Glauben zu 
verfünden, aber die Bevölfe: 
rung Roms fette fich feiner 
Abreife entgegen. Dennoch 


verlor er diefen frommen Plan Der heilige Auguftin md 


| nie aus den Augen und jo 


bald er den Stuhl des heiligen Betruz beftiegen hatte, 
war e8 jeine erite Sorge, apoftolische Arbeiter nad 
diejen Lande zu jenden. Niemand jchien ihm mehr 
geeignet, Dieje wichtige Unternehmung zu leiten, als 
Auguftin, damals Prior zum St. Andreas:Klofter in 
Rom. Er wählte ihn demnach) zum Anführer der Mij- 
jionäre, die ihn begleiten follten. Dieje heilige, mit 
dem Kreuz bewaffnete Echaar, reiste mutig und voll 
Breude ab, in der Hoffnung, daß die Frucht ihres 
Eifer die Befehrung eines neuen Volkes fein werde. 
US fie zu Air in der Provenze anlangten, machten ihnen 
die Bewohner des Landes eine übertriebene Schilderung 
von der Wildheit der Angeln, von ihren barbarifchen 
Sitten, von der Schwierigkeit, ihre Sprache zu lernen, 
von den Gefahren des Meeres, jo daß die Mifftonäre 
unjhlüfjig wurden und beichloffen, Augufiin nad Rom 
zu hidden, um mit dem Bapfte von neuem zu jprechen. 
Auguftin kehrte mit einem Briefe des hl. Gregor von 





*| 
Rom zurück, worin derjelbe den Mut der Miffionäre || 


aufzufriichen Juchte. „Fallet Mut“, jprach er, „wie 
feige wäre es, ein jolch” gutes Werk gleich beim Be | 
ginne aufzugeben und Lafjet die Leute reden, wie gern | 
witrde ich euch begleiten und eure Mühfale teilen.” 
Die Mifjionäre, duch Ddiejes Schreiben von neuem: 
Mute bejeelt, jeßten ihre Reife fort und landeten auf 
der ynfel Ihanet, öftlich won der Landichaft Kent, 
im ‚jahre 596. &3 waren ihrer 40, die Dolmetjcher 
mit inbegriffen, welche fie in Frankreich genommen 
hatten. Sobald fie am Lande waren, ließ Auguftin dem 
| König Etilbert von Kent jagen, er fomme von Nom 
| mit einer freudigen Botihaft, durch welche ihm von 
Seite Gottes der Befit eines Neiches verfichert werde, 
das fein Ende nehme. Der Fürft befahl, den Mifjio- 
nären alles zum Leben Notwendige zu Kiefern, bis er 
‚ Jeinen Entjchluß gefaßt habe. Etilbert hatte von jeiner 
Gattin Bertha, einer Tochter 
des Königs Caribert von Ba: 
ris, einige Begriffe vom Chris 
ftentum erhalten. Dieje Für: 
ftin, eine eifrige Ehriftin, hat: 
te den Priejter Luithard ala 
Beihtvater mit nad) England 
genommen; nad) einigen Ta= 
gen begab fie) der König nad 
der Sinjel Thanet, wo er me 
ter freiem Himmel Audienz 
gab, weil jein Aberglaube ihn 
auf den Gedanfe brachte, er 
werde jo weniger Gefahr lau: 
fen, wenn Wuguftin gegen 
ihn Bauberfünfte anwenden 
würde. Die Miffionäre gin: 
gen dem Fürften in Prozejfion 
entgegen. As Fahne trugen 
fie ein filbernes Kreuz mit 
dem Bilde des Erlöfers, jan- 
aen Litaneien und verrichteten 
Sebete für ih und für die 
Seelen derjenigen, welche der 
Gegenftand ihrer Reife waren. Als fie vor den König 
famen, verfündigten fie ihm das Wort des Lebens. 
‚Der Fürft hörte fie aufmerffam an und jagte ihnen 
‚Todann, daß ihre Reden und Verheißungen zwar jehr 
\ichön feien, daß fie aber ihm ein wenig ungewiß vor: 
fämen, da fie indeß aus Liebe zu ihm jo weit herge- 
fommen jeien, jo wolle er ihnen erlauben, "unter 
feinen Untertdanen zu predigen. \ 

| Zugleich wies er ihnen zu ihrem Unterhalte Güter 
an und beftimmte, daß fie in jeiner Hauptftadt Can: 
 terbury fich aufhalten follten. Stets bereit, den Glaus 
ben mit ihrem Blute zu befiegeln, führten fie bier 
ein wahrhaft apoftoliihes Leben. Sie verfammelten 
fi in einer verlaffenen Kirche, welde die Britten | 
zur Ehre des heiligen Martin erbaut hatten, braten |” 
dajelbft das heilige Opfer dar, pendeten die Safra= | 
mente und verfündeten das Wort Gottes. Bald famen | 
die Ungläubigen in Schaaren herbei und baten um die | 





die Mijfionäre in England. 
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ER - i 
Taufe. Die Belehrung Etilberts zog die einer großen 
Menge anderer nad) ih. Da Auguftin diefen glüd- 
lichen Anfang jah, begab er fich zu dem Bijchof Birgis 
lius von Arles, um die bifchöfliche Weihe zu erhalten. 
Er wandte fich deshalb an Virgilius, weil er der Statt: 
halter des päpftlichen Stuhles in Gallien war. Kaum 
war Auguftin nach England zurücdgefehrt, fo jehiete er 
die Prieiter Petrus und Laurentius nach Rom, um den 
Papit um neue evangelifhe Arbeiter zu bitten. Dieje 
brachten mehrere eifrige Schüler des heiligen Gregor 


mit fi, unter welchen fih Juftus, Paulinus und Rus | 


finus befand, welcher der dritte Abt des Klofters St. 
Auguftin wurde. Mit diefen neuen Mifftonären jandte 
der heilige Vater zugleich Alles, was zum Gottesdienite 
nötig war, 3. B. heilige Gefäße, Altardeden, Gemwande 
für Priefter und Clerifer, Reliquien der Apoftel und 
 Martyrer und eine Menge Bücher. Der heilige Augus 
tin jchrieb oft an den heiligen Gregor, um ihn von 
dem Erfolge feiner Miffton zu benachrichtigen und in 
-Shwierigen Fällen um Nat zu fragen. Der fromme 
König Etilbert arbeitete jeinerjeits mit aller Macht an 
der Ausbreitung des Reiches Chrifti, indem er zur Bes 
fehrung feiner Unterthanen mithalf. Er gab weile Ge- 
jege, jchaffte den Gößendienjt ab und ließ ihre Tempel 
Ichließen. Durch feine Freigebigfeit wurde die Kathedrale 
von Canterbury an der Stelle erbaut, wo fich ehemals 
ein Gößentempel erhob. Er gründete auch außerhalb 
der Stadt die Abtei St. Petri und Pauli, welche in 
der Folge St. Augustin hieß, und befehrte den König 
der Weitfadhien, Sibert, zur chriftlichen Religion. 
Der heilige Georg jchiekte dem heiligen Auguftin das 
Pallium mit der Vollmacht, zwölf Bifchöfe zu weihen, 


| über welde er das Recht eines Erzbiichof3 haben 
jollte, und als das Gerücht der durch den heiligen 


Auguftin in England gewirkten Wunder nad) Rom 


’ F drang, jhrieb ihm der Papft unter anderem Folgen- 
"I des: „Hüte di, durch) die Wunder, die Gott diefem 


Bolfe zu Teil werden läßt, in Hohmut zu verfallen. 


| Bedente wohl, was du jelbft bift und wie groß die 


Gnade ift, die dem Volke erwiejen wird, zu deijen 


| Befehrung du die Macht erhalten, Wunder zu voirken. 
I Habe immer die Fehler vor Augen, die du in Wort 


\ 







und That begangen, damit die Erinnerung daran 
jede Negung des Stolzes in dir erftide.“ - 
Der heilige Augustin weihte Melletus zum Bijchof 
bon London und Juftus zum Bifchof von Nocheiter. 
Sein Eifer trieb ihn aud, zu den alten Briten in 
ihren Bergen zu gehen, aber fie waren verblendet, ihr 
 Geift und ihr Herz verhärtet. AL Auguftin an den 
Grenzen ihres Landes angefommen war, ud er ihre 
Biihöfe und Gottesgelehrte zu einer Beiprechung ein. 
Sie nahmen den Borjhlag an und begaben fi an 
einen Ort, der noch zur Zeit des heiligen Beda die 
Eiche des Heiligen Auguftin hieß. Der heilige Apoftel 
verlangte von ihnen drei Stüde: 
 . » folkten fie den nod; abgöttifchen Angeln das 
er predigen. Ei 

2), Ditern an demfelben Tage mit den übrigen 





2 





3) fich bei der Spendung der heiligen Taufe nach 
dem Gebrauch der allgemeinen Kirche richten. 

A die Briten diefe Vorfchläge verwarfen und 
hartnädig auf ihrer Meinung verharrten, fagte ihnen 
Auguftin voraus, daß die Angeln fie durch das 
Schwert vernichten würden. Diefe Prophezeiung ging 
in Erfüllung, als Etelfried, welcher im Norden Eng: 
lands berichte, die Briten in der berühmten Schlacht 
von Chefter gänzlich jehlug. 

Der heilige Auguftin ftarb am 26. Mai in dem: 
jelben Jahre wie der heilige Gregor, nämlich im Jahr 
604, nachdem er Laurentius zu feinem Nachfolger auf 
dem erzbijchöflichen Stuhl von Canterbury ernannt hatte. 
Nahdem die Kirche St. Peter und Paul, welche Etil- 
bert damals außerhalb der Stadt zum Begräbniffe der 
Könige und Erzbifchöfe erbauen ließ, vollendet war, 
beerdigte man jeinen Leib in der VBorhalle und fekte 
folgende Snjchrift auf fein Grab: „Hier Liegt Augu- 
ftin, der erjte Erzbifchof don Canterbury; derjelbe 
wurde don dem gottjeligen Gregor, dem vömischen 
Biihof, in dies Land gefickt, und, von Gott mit 
der Gabe der Wunder unterftüht, befehrte er den 
König Etilbert und fein Volk vom Gößendienfte zum 
Glauben an Chriftus und ftarb im Frieden am 26. 
Mat unter der Regierung des vorgenannten Königs.“ 

Man übertrug fpäter die Reliquien des heiligen 
Auguftin in die Stadt und jegte fie in der Vorhalle 
der Domlichhe bei. Im Jahr 1221 wurde der Kopf 
de8 Heiligen in einen reich mit Gold und Edelfteinen 
gezierten Schrein gelegt und die übrigen Gebeine in 
ein marmornes Grab eingefchloffen, wo fie bis zur 
Zerftörung der Klöfter in England ruhten, 


Der heilige Eleutherius, 
Bapit. 
.. Jahr 192. 


' Teutherius der Heilige, von Ge: 
burt ein Grieche, wurde unter 
dem Bapjte Anicet Diakon der 
römischen Kirche. Im Sahı 177 
| folgte er dem heiligen Soter auf 
“ dem Stuhle des heiligen Petrus 
| nad, zu einer Zeit, wo die 
N, Kiche von heftigen Stürmen 

> erfehüttert wurde. Sein Ober: 
hirtenamt war befonder3 merkwürdig durch die damalige 
Entftehung der Sekte der Montaniften. Montan, ihr 
Stifter, in Möften an Phrygiens Grenzen geboren, war 
ein eitler und ehrfüchtiger Menjc, der, um fi) unter 
dem Volke einen Namen zu machen, verjchiedene erdich: 
tete Offenbarungen ausftreute. Seine Anhänger gingen 
jo weit, daß fie fogar jagten, ev jei jebit dev heilige 
Geift, welchen der Heiland feinem Verjprechen gemäß ges 
fendet Habe, um das neue Gefeh zu dervolltonmnen. 
Den Anfang machten fie mit Schwärmerei und Kirchen: 
jpaltung und endeten mit Keßerei und Gottesihändung 











fatholiichen Völfern feiern und 
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| äußeren Scheine von Gittenftrenge zeigt. 


| getroßt und dieLocungen der Wolluft ver- 


| tümer in Aufnahme zu bringen, um fi 





26. Mai. Der heilige Eleutherius, 





inden fie vorgaben, Montan fei der heilige Geift auf 
diejelbe Weife, wie Chriftus der Sohn Gottes fei. Dur 
übertriebene Sittenftrenge fuchten fie Aufjehen zu machen, 
fie fafteten häufig, hielten im Jahre drei große Taften, 
vermweigerten jenen, die in irgend eine Sünde gegen die 


| Keufchheit gefallen waren, die Losfprehung und Com= 


munion, fahen die zweite Ehe als Ehebruch an und Yehr- 
ten, e8 fei nicht erlaubt, in der Vorfolgung zu fliehen. 


| Zwei Weiber aus diefer Sekte, Priscilla und Mari: 


milla, die beide zu Pepuza, einer phrygiihen Stadt, 
geboren waren, gaben fi für Prophetinnen aus, und 
ihre Träumereien hielt man für Orakelfprühe. Man 
fieht hieraus, wie der Teufel feine Arglift zu verftedfen 
weiß. Er gebraucht nicht immer die Reize der Sinn: 
Yichfeit, um die Seelen ins DVerderben zu ftürzen. 

Er verführt fie auch durch geiftlichen Stolz, der fi 
in der Liebe zum Sonderbaren und im 


Das Bedauernswürdigite aber ijt, daß 
PBerfonen, welche aller Wut der Verfolger 


achtet hatten, ich von einer ebenfo gottlo: 
fen, al3 tollfinnigen Schwärmerei gängeln 
ließen und die Martyrer der Lüge wurden. 

Allein dieje ftolzen Eiferer wurden bald 
de3 ftrengen Lebens müde, das fie zu füh- 
ren fich den Schein gaben. Gott ließ zur 
Strafe ihres Stolges zu, daß fie in die 
Ihändlichften Ausfchweifungen fielen. Dies 
it inallfen Jahrhunderten jenenPharifäern 
widerfahren, die dahin ftrebten, ihre Srr- 


durch die Maske der Heiligkeit und durd) 
den Schein der Verbeiferung Anhänger zu 
verihaffen. Man muß fi} wundern, daß 
ihnen ihr Betrug allzeit Hinging und daß 
man fie nicht an dem @eifte des Unge- 
horjams und Eigenfinns erfannt hat, der 
ihnen fo ganz eigen ift,* und fie jo wejent- 
lich von allen Gläubigen unterjcheidet. ©o 
abgefchmackt auch die Lehre der Montani- 
ften war, erwarb fie fich doch in Furzer 
Zeit jehr viele Anhänger. Selbft der große 
Tertullian fiel in die Schlinge. Er hielt nicht nur Mon- 
tan für den Paraflet, jondern er wurde auch) jo jehr 
geblendet, daß er Priscilla und Marimilla für Prophe: 
tinnen hielt, in feinen Schriften ihre Träumereien hin: 
fichtlich der Farbe der menjchlichen Seele ausbreitete und 
von ihren tollfinnigen Schwärmereien mit einem Ernfte 
und einer Ehrfurcht, wie von den ewigen Wahrheiten 
redete. Die Montaniften Afiens, au) Kathaphrygier 
oder Pepuzaner genannt, verfuchten Anfangs, fich die 
Gewogenheit des Bilhofs von Rom zu erwerben und 
i&hieten ihm deshalb Gejchenfe mit Briefen, die dem 
Scheine nad) fatholiih waren. Ein Bapft, defjen Nta- 
men man nicht angibt, getäufcht durch die vorteilhafte 
Schilderung, die man ihm von ihren Tugenden und von 
der Strenge ihrer Sittenlehre machte, wollte fie durch 


Briefe jeiner Gemeinfchaft verfihern, allein Prareas, 
ra 








Der hl. Gleutherius empfängt 
die Gefandtichaft Kucius. 





der den Glauben vor den Verfolgen befannt hatte, | I 


fam darüber nah Rom und unterrichtete ihn über den 
wahren Stand der Dinge und ftellte ihm jo einleuch: 
tend dor, daß er mit den Pepuzanern nicht in Gemein: 
Ihaft ftehen Fünne, ohne das Urteil feiner Vorfahren 
zu verdammen, jo daß der Papft ihre Gejchente abwies 
und die Briefe des Friedens zurüdnahm, die er vorher 
an fie abgehen lafjen wollte. So erzählt Tertullian, 
der jelbft Montanift war, die Sache. Cave und einige 
andere Schriftiteller meinten, der fragliche Papft fei 
Eleutherius gewejen, und habe fogar die Lehre der Mon: 
taniften gut geheißen. Allein fte irren fi) durchaus. 
&3 handelte fih nur um die Thatfachen und Feineswegs 
um die Lehre, als Prareas den Papft aus der Taufhurg 
309, und e8 war auch fein Spruch gefällt. Zudem jcheint 
e3, daß die Montaniften ihre Masfe noch nicht abge- 
worfen, fondern bis dahin ihre Jrr- 
tümer im Glauben unter dem Schleier 
des Katholicismus verborgen hatten. 
Terner wird man durch die Zeitum- 
ftände veranlaßt zu glauben, daß ber 
durch Praxeas enttäufchte Papft Viktor der 
Nachfolger des Eleutherius gewejen jet, 
daß diejer leßtere die faljchen Propheten 
der Montaniften verworfen habe. Wenn 
Eleutheriusden Schmerz hatte, Augenzeuge 
der Berwüftungen zu fein, welche die Ver- 
folgung, bejonders zu Lyon und Vienne, 
anrichtete, Hatte er auch den Troft, den 
Verluft der Kirche durd) neue Erober- 
ungen in Großbritannien erjet zu jehen. 
Der Glaube war zwar jchon zu ber 
Upoftel Zeiten bis in diefe Infel gedrum= 
gen, allein durch den herrjchenden Aber: 
glauben jehr verunftaltet worden. Das 
Dolf war nebftdem jehr unmwiljend ge= 
worden, durch eine lange Reihe von Krie- 
gen, welche die Römer, als fie fih das 
Land unterwarfen, mit demfelben führten. 
„Bott, der zwölf arme Filcher wählte, 
um die Welt zu befehren, ermwedte in 
einem Fürften den Entichluß, ein Apojtel 
zu werden, und eine Krone geringer zu 
Ihäßen, ala die Ehre, den Glauben in diejem von der 
übrigen Erde jo fernen Lande auszubreiten.“ Diejer 
Fürft, Lucius genannt, beherrichte einen Zeil der nel. 
Er war einer jener Könige, welche die Römer in bie 








entfernten Ländern gejegt hatten, um die bezwungenen | 


Völker in Unterwürfigfeit zu halten. 


Lucius ordnete eine feierliche Bejandtihaft nad ; 


Rom ab, um von Eleutherius eifrige Geiftliche zu bes 
gehren, welche feine Unterthanen unterrichten, 
göttlichen Geheimnifjfe bei ihnen feiern, und ihnen die 
heiligen Saframente erteilen fonnten. Der heilige 
Oberhirte empfing diefe Gejandtichaft mit der größten 
Treude und gab einigen apoftoliihen Männern den 


Auftrag, nah Großbritannien zu reifen, und dafelbit | 


das Evangelium zu verfündigen. 


die | 





ET UITITTTERTTTEN 


Der Glaube machte da bald jo jchnelle Fortjehritte, | 





27. Mai. Der heilige Johann I. — Der heilige Hildebert. 























daß er fi jogar aus dem Lande, welches dem Lucius | Zlorin, welcher lehrte, Gott jei der Urheber des Böjen, 
m war, in die Gegenden des Nordens ver: | und Blafius, welder behauptete, daß der bei den Mlor- 
breitete, wohin die römijchen Adler nicht hatten dringen | genländern übliche Braud, die Oftern den 14. März zu 
innen. Man jagt, Fugatius u. Damafius feien an der | feiern, auch don der trömifchen Kirche angenommen wer: 
von Rom gefommenen Miffionäre gewejen. | den müffe. Er jtarb im Jahr 192, nachdem er ungefähr 
Sie 





jehr blühend. Der heilige Eleutherius verdammte den | find naher in die Kirche des Batifans verjegt worden. 





Sabr 526. 


* wurde in Toskana geboren. | 
. Ertrat zu Rom in den geift: 
* Yihen Stand und wurde ein 
= Mujter desjelben. Als Erz: 


Ihon jeit lange verbunden. Bei feiner Rückehr nad) 


wurde er im Jahre 523 zum | 


me3do3 erwählt. m folgen: 
den Jahre erließ der Kaifer | gehabt Hatte. 
9 AJuftin im Orient ein Edit, 
welches den Arianern befahl, | 
ben Fatholiihen Biihöfen alle Kirchen herauszugeben, | 
| in deren Befite fie waren. Die Arianer brachten | 
nun ihre Klagen vor Theodorih, den König der 
Dftgothen, welcher fich jelbft zum Arianismus be: 


Sein Leib wurde nah Rom gebracht 
und in der Kirche des Vatifans beerdigt. 


kannte. Diejer Fürjt erklärte, daß, wenn man biefes | Der heilige Hildebert, 
Edit im Abendlande vollzöge, er nicht nur die Ka= Biihof von Meaur. 
tholifen jeiner Staaten jo behandeln würde, wie man | Sabr 680, 


&8 den Arianern machen wollte, jondern, daß er fi 
aud Roms bemädhtigen und e3 in Ajche legen werde. 

Ehe er jedoch feine Drohung vollzog, beichloß er, | die Leitung des heiligen Bijchof Faron von Meaur, 
ben Weg der Milde einzujchlagen und jdiete an den | um ihn in den Grundfägen der Frömmigkeit und in 
Raifer eine Gejandidaft, welche aus dem Papfte, | den Wilfenichaften zu erziehen. Der heilige Bilchof, 
fünf Bihhöfen und vier Senatoren beftand. | erfreut über jeine Tugend und feine Talente, nahm ihn 
- Sohann that zwar Alles, um diefem Auftrage zu | unter feinen Clerus auf und weihte ihn zum Priefter. 
entgehen, aber Theodorich beitand darauf und er mußte Hildebert wurde ein vollendetes Mufter eines Geift- 
gehorhen. Der heilige Bapit wurde im Orient mit den | lichen. Seine Demut, Sanftmut und Menjchenliebe, 
größten Ehrenbezeugungen aufgenommen, die Bewohner | jowie feine Umeigennüßigfeit machten ihn der Ehre 
bon Eonftantinopel gingen ihm mit Kreuz und Fahnen | würdig, der Nachfolger des heiligen Faron zu werden. 
entgegen und ber Kaijer jelbft warf fi ihm voll Ehr- | Er vereinigte immer den Geift des Gebets und der 
hucdht zu Füßen. Die Geihichtsichreiber find nicht ein- | innern Sammlung mit den Pflichten des bijchöflichen 
ftimmig über die Art, wie der Papit die ihm amver: | Amtes, Er ftarb am 27. Mai 680 und wurde in 
traute Niffion erfüllte. Die einen behaupten, er habe | einer Kirche begraben, die er eine Stunde von Meaur 
ben Raijer bewogen, auf feinem Entjhluffe, den Jrr= | hatte bauen laljen. Später verfegte man feinen Leib 

ihre Kirchen zu nehmen, zu beftehen, andere | in die Domkirche derjelben Stadt. 





xben in der Diözefe Landaff, oder doc) nicht weit | 16 Jahre der Kirche Gottesvorgeftanden hatte und wurde | 
davon. Seit jener Zeit war der Glaube in England | an dem jalarianijchen Wege beerdigt. Seine Reliquien | 


ı Stalien hatte der heilige Papit dasjelbe Los, wie jein | 
u Breund. Der König der Oftgothen, un: | 

, Be : zufrieden über den Erfolg feiner Gejandtichaft, ließ den | 
‚ diafon der ömijen Kirche ehrwürdigen Oberhirten in engen Gewahrjam bringen, | 
Ä - wo er dor Hunger und Elend ftarb, am 27. Mat | 
x Nachfolger des Papftes Dor- 596 nachdem er drei Jahre den päpftlichen Stuhl inne | | 


Der Bater des Heiligen, Adalbert, jtelfte ihn unter 








27. Mai. 
13 e | dagegen jagen, daß er Yuftin riet, die Arianer mit 
Der eliat aenann e ı Mäßigung zu behandeln. Johann war no im Oriz | | 


ıente, al er erfuhr, daß der berühmte Boctius, Mi- | | 
\ nifter . auf Befehl diejes Kaijers gefangen | | 
| genommen worden jei. Diejer große Mann war mit | | 
ohann., Bapftu. Martyrer, | Dem Papfte durch die Bande der innigiten Freundihaft | | 
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Der heilige Beda, 
Kirdhenlehrer. 
Sahr 735. 


eda wurde im Jahr 673 
inNorthumberland anden 
GrenzenSchottlandsgebo: 
ren. Mit 7 Jahren gaben 
2 22 ihn feine Eltern in das 
ZINN Ss Klofter zu Weremuth, wo 
) > er lid) nachher auf immer 
I dem Dienfte Gottes und 
—T° derlädiitenliebe widmete. 
Seiner Frömmigfeit und 
Kenntniffe wegen wurde 
er mit 19 Jahren zum Diakon und mit 30 zum ‘Priefter 
geweiht. Früh wurde er jchon zum Lehrer junger Mönche 
erwählt. Bon diejer Zeit an war Beten, Studieren und 
Betrahtung göttlicher Wahrheit feine einzige Beichäf- 
tigung. Er wählte dazu befonders die heiligen Schrif- 
ten, um fi jo auf die hüslichfte Weife mit Gott, 
zum Dienfte des Nächiten, zu bejchäftigen. Er ver: 
faßte 46 jalbungsvolle Schriften, in denen er, wenig: 
jtend nach der Ueberlieferung der heiligen Väter, den 
Sinn und Geift der heiligen Bücher enthültee Man 
fieht daraus, wie er die innigfte Gottjeligfeit mit der 
ausgebreitetften Gelehrfamfeit vereinigte. 

Sm Jahr 734 befuchte er in York feinen ehemali= 
gen Schüler Egbert, der nun dajelbit Bilchof war, 
und hielt dort etliche Tage in einem Klofter VBorlefun: 
gen. Außerdem verließ er nie fein Klofter. Ms er 
im folgenden Jahre von Cgbert wieder eingeladen 
wurde, vertrat ein Brief die Stelle des Bejuhs. Er 
erinnerte ihn in demjelben mit Liebe und TFreimut 
an die Pflichten eines Bijchofs. Unter anderem jchreibt 
er: „Zafje doch zu Herzen, wie groß das Verbrechen 
derer fei, die von ihren Anverwandten den Gewinn der 
Erde mit allem Fleiße eintreiben Laffen, ihnen aber 
von den Gaben des Himmel dafür nichts mitteilen, 
indern jie das Evangelium unverfündet, das Volf uner: 
mahnt, und das Böfe unbeftraft laffen. Auch) die ge: 
meinjten VBolksklaffen müfjen den Segen deiner Hirten= 
pflege an fi erfahren, indem fie durch dich und deine 
VBorjorge Unterricht befommen, wie fie fi) vor der 
Sünde bewahren, an Gott glauben, mit Herzens- 
andadht beten, mit dem Kreuze fich bezeichnen und fi 
dadurch wider die Angriffe des Yeindes bewahren jol- 
len. Berjäume nichts, damit alle Gläubigen, welche 
ein reines Leben führen, alle Sonntage und an allen 













27. Mai. Der heilige Beda. 








































Veften der Apoftel und Martyrer die heilige Rommu= 
nion empfangen, wie du dies in Rom gejehen haft. | 
Ermahne aber die Verheirateten, daß fie fih durd | 
die Enthaltfamkfeit zum Hintritte an den ZTifch des | | 
Herrn vorbereiten.“ Dies leßtere war vor Alters ge: | | 
boten, wozu auch noch der römische Katechismus ermahnt. | | 
Beda aß, tranf und jehlief jehr wenig. Man jah ihn || 
niemal3 müßig oder traurig, auch in feiner leßten | | 
Krankheit und bei feinem Tode nicht. — Vierzehn Tage | 
vor Oftern, im Jahr 735, überfiel ihn eine Engbrü: | 
ftigfeit, die ihm das Athemholen erjchwerte und bis auf | 
das Felt der Himmelfahrt Ehrifti dauerte. Bei der 
Nähe feines Todes war jeine gewöhnliche Heiterkeit des 
Geiftes noch größer. Er dankte Gott Tag und Nadt, 
fo oft die Stunde jchlug, für alle bisher empfangenen 
Wohlthaten. Auch) die Vorlefungen, die er jonft feinen | 
Schülern zu halten pflegte, jegte er ruhig fort, und 
brachte die übrigen Stunden des Tages mit Pjalmen- 
fingen zu. Vorzüglich hörte man ihn öfters die jchöne 
Antiphone aus den priefterlichen Tagzeiten fingen: „Du | 
glorreicher König! du Herr der Heerihaaren! du bit 
im Triumphe über alle Himmel hinaufgefahren. Ad! | 
laß uns nicht al Waijen zurüd, jondern jende uns | 
herab von dem Vater den Geift der Wahrheit, den du | 
uns verheißen haft." Be 1 
Bei den Worten: „Laß uns nicht ala Waifen zu: 
riet!” fing er allemal zu weinen an. Seine Schüler, 
die ihn von Zeit zu Zeit bejuchten, weinten mit ihm. 
„Die Kinder”, jagte er aud) öfters, „die Gott Lieb 
hat, züchtigt er.“ Darum dankte er ihm unaufhör- 
li für feine Krankheit. Am Dienstag dor Chrifti 
Himmelfahrt merkte man an ihm eine größere Schwäche. 
Er empfing daher die Heiligen Saframente, hielt aber 
nachher, wie am folgenden Tage jeinen Schülern nod) 
die gewöhnliche Vorlefung. Nachmittags drei Uhr lies 
er noch alfe Priefter des Klofters zu fi) tommen, gab 
jedem ein Andenken, und bat fie, für ihn zu beten, 
und nad feiner Meinung das heilige MeBopfer darzu: 
bringen; dann jagte er: „ES ift nun die Zeit, daß 
ich zu dem zurückehren werde, der mid) aus nichts | | 
erschaffen hat. Der Augenblid meiner Befreiung naht. | | 
Lange waren meine Lebenstage, die mein Richter mit | | 
beftimmt bat. Ich verlange aufgelöft zu werden und | | 
bei Ehrifto zu fein. Ich verlange meinen König in 
feiner Herrlichkeit zu jehen!” Ex entjclief figend an 
der Wafferfucht mit den Worten: „Ehre jei dem Vater, 
dem Sohn und dem heiligen Geifte“, den 27. Mai 735. 
„Ein weiler Mann“, pflegte er zu jagen, „wird | 
nie genug beherzigen können, was er Gutes und Bö- | 
ies gethan habe, ehe er aus diefem Leben jcheidet.“ | 





28, Dai. Der heilige Wilhelm von Aquitanien. 





28. 


Wilhelm von Aquitanien. 
ı Sabr 812. : 


Der heilige Wilhelm wurde unter der Negierung 
Pipins geboren, jeine Eltern Iheodoric) und Adane 
waren mit der herrjchenden Dynaftie verwandt. Iheo- 
dori, Statthalter einer Grafihaft in Vranfreid), 
brachte einen großen Teil feines Lebens im Kampfe 
gegen die Sadhjen zu. Die Gejchäfte des Kriegs und 
die Verwaltung feiner Grafihaft hinderten ihn feines- 
wegs, für die Erziehung feines Sohnes Sorge zu tra- 
| gen. Wilhelm wurde, wie der Chronift jagt, in den 
göttlichen und menjchlihen Willfenichaften forgfältig 
unterrichtet, dabei wurden aber die jeinem Stande 
angemefjenen Friegerifhen Hebungen aud nicht ver= 
nadjläfligt. Wilhelm fam frühzeitig an den Hof und 
machte jeinen erjten Feldzug unter den Augen Karla 
de3 Großen mit. Seine männliche Schönheit, jein 


Der heilige 


Mai, 


die Wiedereinjegung ihres angeborenen Oberhauptes. 
Zugleich lieferte er den Saracenen eine Neihe glüd- 
licher Kämpfe und vertrieb fie nad) und nad) aus allen 
Pläßen, welche fie in Aquitanien inne hatten. Die Sa- 
racenen, durch ihre Niederlagen entmutigt, wagten lange 
nit mehr die Ruhe feiner Provinz zu ftören, bis fie : 
im Jahre 793 furchtbarer al3 jemals wieder auftraten. 
Naddem der Kalif Ifem von Eordova alle Mu: 
jelmänner unter feine Botmäßigfeit vereinigt hatte, 
ihiekte er gegen die Chriften in Gaflien feinen Statt: 
halter Abdel Mtelef mit einem mächtigen Heere. — 
Wilhelm eilte ihm entgegen, und die beiden Heere 
trafen in der Nähe von Narbonne, an den Ufern des 
DOrbieu, auf einander. Die Franken begannen den 
Angriff mit Ungeftüm und hielten den Kampf eine 
Zeitlang mutig aus, da aber der Teind ihnen an 
Zahl überlegen war, jo wurden fie endlich zuricdges 





worfen. Wilhelm hielt allein mit einer Hand voll 



















































































| alänzender Mut, der Rang und die Dienfte feines 
| Vaters verihafften ihm die Hodhadtung und Die 
| Liebe des Heeres, während feine bejcheidenen Tugen- 
| den den Neid entwaffneten. 
|. Die öffentliche Stimme und die Gunft.des Königs 
führten ihn schnell zu hohen Ehren; er erhielt die 
Würde eines Grafen und wurde in den Nat des Für- 
ften aufgenommen, jpäter vertraute ihm der König 
bon Franken, die Regierung von Aquitanien an. Die 
| Lage bdiejer Provinz forderte einen entjehloffenen und 
| | gewandten Mann. Der neue Herzog hatte zugleid) 
graen die Gascogner zu fämpfen. 
durd) die Abjegung ihres Grafen Adalvich gereizt, 
hatten bie Tahne des Aufftandes erhoben. Wilhelm 
| führte einen blutigen Krieg mit ihnen, und nachdem 


| I er fie dahin gebracht hatte, daß fie um Frieden baten, 


e Ferte er ihre Unterwerfung durd) Nachgiebigfeit und 


Die Gascogner, 


T 

Soldaten Stand, machte lange, noch den Sieg ftreitig, 
bi8 er endlich der Ueberzahl wich und fi mit feiner 
fleinen Truppe in guter Ordnung zurüdzog, indem er 
den Feinden ein teuer exrfauftes Schlachtfeld überließ. 

Die Saracenen, duch ihre innern Bmiftigfeiten 
und durch den Widerftand des Fatholiichen Spaniens 
erihöpft, mußten den Gedanken an die Eroberung 
Galliens aufgeben, wo die Macht der Yranken jchon 
zu tiefe Wurzeln gejchlagen hatte, als daß fie. durd 
einen vorübergehenden Sturm erfchüttert werden konnte. 
Die Verheerung Aquitaniens war die einzige Frucht, 
welche Abdel Melef von feinem Siege erntete. Ohne 
fi) von diefem Unglüde aus der Fallung bringen zu 
Lafjen, ftellte dev Herzog von Aquitanien jchnell jeine 
Streitkräfte wieder her, nötigte Abdel Melef zum 





Rüczuge und ficerte feiner Provinz den Frieden. 
Derjelbe erlaubt ihm, Aquitanien die Wohlthaten 
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einer guten Verwaltung angedeihen zu laffen. Seine 
Zeit nahmen teils feine Pflichten als Statthalter, 
teil3 die Sorge für den Aufihwung der Religion in 
Anjprud. 

Er jchlichtete jelbit die Prozeife, namentlich die der 
Armen, jhüßte die VBajallen gegen die Bedrüdungen 
ihrer Zehensherren und unterftüßte mit jeinem Einfluffe 
bei Hof diejenigen, welche ihre niedrige Stelle hilflos 
machte. Al wachjamer Berteidiger der Firchlichen 
Vorrechte bereicherte er die Kirchen, ftellte die Tempel 
Gottes wieder her und baute überall neue. Die Klö- 
fter waren für ihn der Gegenftand einer bejonderen 
Sorgfalt, wa3 auf das ganze Land den wohlthätigiten 
Einfluß hatte. Sn unferer Zeit wifjen wir den Nußen 
der Klöjter und Mönde nicht gehörig zu würdigen, 
allein die Mönche haben im 
Mittelalter die Müjten 
fruchtbar gemacht und den 
meiften Städten und Fleden 
das Dajein gegeben. 

Die durch ihre Handarbeit 
urbar gemachten Ländereien 
vermieteten fie um niedere 
Preife und verteilten reich: 
liche Almojen an die Armen. 
Sn einem Jahrhunderte der 
Unwiffenheit bewahrten fie 
aud) die koftbaren Ueberrefte 
der Willenihaft für fünftige 
Gejchlechter auf. Als Lehrer, 
Gejeßgeber, Werzteleifteten fie 
allen unentgeltlichenBeiftand 
an Leib und Seele. €3 ge- 
nügte Wilhelm nicht, die Klö- 
fter zu erhalten und für ihr 
Gedeihen zu forgen, er wollte 
au zur Ehre Gottes jelbjt 
eines gründen u. fuchteüberall 
nach einem pafjenden Plate 
für dasjelbe. Nach langem, 
mühjamen Suden entdedte 
er endlich eine Kleine, unan- 
gebaute Ebene, von einem 
Bache durchzogen und von fteilen Yeljen umgürtet. Beim 
Anblidle des für die Ausführung feines Vorhabens jo 
pafjenden Ortes dankte er Gott voll Freude und gieng 
jogleich ans Werf. Er entwarf jelbft den Plan zu den 
Gebäuden und bald erhob fi) das Klofter Gellane nebit 
Schule und Hofpital, ohne weldhe ein Klofter damals 
nicht als vollftändig angejehen worden wäre. Bon jeis 
nem Stifter reich) ausgeftattet, wurde Gellane unter die 
Leitung des heiligen Abtes Benedikt von Aniane geftellt. 
Wilhelm verließ nicht ohne Wehmut den ftillen Auf: 
enthalt, welchen er den Dienern Gottes bereitet hatte, 
er ließ fein Herz in diefer Einfamfeit zurüd. Die 
Anhänglichkeit der Aquitanier,die Zärtlichkeit jeiner Gat- 
tin, die YFamilienfreuden, nichts konnte den Gedanken 
verbannen, welcher feine ganze Seele erfüllte. Das 
Bemußtjein eines heiligen Lebens gab ihm feine Rube, 


she! 





Der heilige Wilhelm von Aquitanien, 








Der heilige Wilhelm nimmt Abjchied von den Seinigen. 




























































Gott wollte ihn ganz für fi haben, und mit freude 
folgte er diefem Rufe. Die Ausführung feines Vorha: 
bens wurde durch Folgendes Ereignis beichleunigt: Karl 
der Große berief nämlich den Herzog von Aquitanien | 
an feinen Hof, um fi) feines Rates zu bedienen. Er 
empfing ihn mit der feinen Thaten angemefjenen Aus: 
zeichnung und mit der Güte eines Vaters. Wilhelm 
wurde mit Ehren überjchüttet und jah nad) langer Ab: 
mwejenheit feine Familie und fein Vaterland wieder. Die 
Sranfen thaten ihm alle Ehre an, die Seinigen erfreu- 
ten fich jeiner Auszeichnung, alles Yächelte ihm in die 
jer Welt, die er verlaffen wollte; allein dieje Der- 
fuhhungen befeftigten feinen Entjehluß um jo mehr. Nur 
über die Art, wie er ihn ausführen follte, war er 
noch nicht im Reinen. Er fragte fich, ob.e3 nicht Elüger 
wäre, fi dur) die Flucht 
den leicht vorauszufehenden 
dringenden Bitten zu ent: 
ziehen, oder ob er bei Karl 
dem Großen um die Erlaub- 
nis nadhfuchen follte, ben Hof 
zu verlaffen. Er wollte die- 
jen leßten Weg einjchlagen, 
da er feinen Pflichten ala 
Unterthan und Verwandter 
angemefjener war; indem er 
eine günftige Gelegenheit er: 
griff, erinnerte er den Kaijer 
in aller Bejcheidenheit an 
jeine Treue und Hingebung 
im Dienfte; er habe bisher 
nur für den irdilchen König 
gelebt, und nichts für den 
König der Könige gethan, 
Ichon fei er unter den Waf- 
fen grau geworden und e3 
fei nun für ihn Zeit, fich 
unter die Fahne Jeju Ehrifti 
zu begeben. Er bitte aljo 
um die Erlaubnis, fich Gott 
widmen zu dürfen in dem 
Klofter, das er foeben in 
der Wüfte gegründet habe. 
Der Kaifer liebte und kannte den Herzog von Aqui- 
tanien zu jehr, um den drohenden Verluft nicht Iebhaft 
zu empfinden, aber er fonnte einem Vorhaben feine Ein: 
willigung nicht verjagen, das er bewundern mußte. Er 
hätte ihn gern mit befondern Zeichen feiner Huld ent- 
lajjen, aber Wilhelm bat um einen fötlicheren Schaß, 
um ein Stüd de3 wahren Kreuzes, was ihm Karl be: 
willigte. Er fügte außerdem noch andere Reliquien und 
foftbaren Kichenihmud für das Klofter Gellane hinzu. 
Indefjen verbreitete fi) das Gerücht von dem Vorhaben 
Wilhelms im Lager der Franken und erregte Staunen 
und Unruhe. Seine Verwandten umringten ihn und 
juchten feinen feften Entjhluß zu erfehüttern. Auf alle 
ihre dringenden Bitten und Vorftellungen gab er nur 
die Antwort: „Liebe Freunde, wenn ihr mir die Ver: 
fiherung geben Tönnet, daß ic) immer bei euch bleiben 
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und nicht fterben witrde, jo könnte ich vielleicht euren 
Bitten nachgeben, da ihr aber dies nicht fönnt, jo 
Yafjet mich den Weg verfolgen, welcher zu einem Leben 
ohne Ende führt.“ Er nahm jchnell Abjchied und ver: 
ließ die Stadt, von dem Kaifer und den Großen des 
Reichs, feiner Familie und dem Volke begleitet. Cilig 
durchzog er das Land der Franken und machte endlich 
zu Briaude in dem Klofter des heiligen Julian Halt, 
wo er fein Leben der Entfagung anzufangen beichloß. 
In feine Waffenrüftung gehüllt und in vollem Glanze 
feiner weltlichen Größe, tritt der edle Ritter in die 
Hallen des Tempels, fällt auf der Schwelle auf die 
Kniee und richtet glühende Gebete zu Gott, von Thrä: 
nen und Schluchzen unterbroden. Helm, Schild und 
Schwert hängt er am Grabe des Martyrers auf und 
bricht in die Worte aus: „OD heiliger Julian, du bift 
in dem Leben ein tapferer Ritter gewejen, hier lege 
ich meine Waffen nieder und bitte dich, mich auf der 
neuen Laufbahn zu unterftügen, die ich ergreife, um zu 
Gott zu kommen. Der heilige Wilhelm verließ Bri- 
aude in demütiger Pilgertradt, indem er in feiner 
Hand das Stüd von dem wahren Kreuze trug, das 
er von Karl dem Großen erhalten hatte. Er durd= 
z30g in Eile Aquitanien und erreichte endlich Gellane. 
Barfuß und mit einem Bußhemde beffeidet, durchzog 
er jenes längft erjehnte Thal und wurde von den 
. Mönchen mit ihrem Abte, die, von feiner Ankunft be: 
nahrihtigt, ihm entgegeneilten, in Prozeffion nad 
dem Klofter geführt. Hier war das Afyl, welches er 
zur Ehre Gottes errichtet hatte, Hier die frommen 
Mönde, womit er e3 bevölkert hatte, hier endlich der 
Hafen der Ruhe, der Gegenftand jo langer Sehnjudt. 

Er beneßte mit feinen Thränen das Pflafter des 
Tempels und fchiete zum Himmel die innigften Dank: 
gebete empor. Dann legte er auf dem Altare das Holz 
dom wahren Kreuze und die reichen Gejchenfe Karla des 
Großen nieder und bat den Abt Eniefällig, in die Reihen 
der Brüder aufgenommen zu werden. Ein allgemeines 
Greudengefchrei war die Antwort. Er wollte nicht, daß 
man einen Unterjhied mit ihm machte, fondern forderte 
feinen Anteil an Leiden, Demütigung und Armut; 
dennoch flößte ihm feine Demut und Armut die Be: 
jorgnis ein, daß man fich zu jehr an feine Vergangen- 
heit erinnern möchte. Er warf fich deshalb dem Abte 
zu Füßen und jprad) vor den verfammelten Brüdern: 
„Dergefjet den Herzog von Aquitanien und jehet in ihm 
nur den niedrigften der Gemeinde.” Er madte fi in 
der That zum Diener Aller und man fah ihn immer 
bereit, die Laft der übrigen zu teilen. Hatte einer zur 
Strafe für einen Fehler eine für niedrig geachtete Ar: 
beit erhalten, jo war dies für ihn ein Grund, fie mit 
defto größerer Freude auf. fich zu nehmen. Oft jah 
man diejen berühmten Helden, deffen Gefolge früher 
aus einer langen Reihe von Rittern beitand, auf ei: 
nem &jel den Schnittern ihr Mittagefien bringen. Er 
hatte fi als bejondere Gunft auch die Erlaubnis er: 
beten, die Mahlzeiten für die Gemeinde bereiten zu 
dürfen und man hatte ihm deshalb auch die Sorge 



















































über den Badofen übertragen. Sein Ehronift erzählt 
bei diejer Gelegenheit folgendes Wunder. Einft, nad): 
dem er den Teig für das Brot bereitet hatte, fiel er 
in eine tiefe Betradhtung und vergaß darüber, den Ofen 
zu heizen, die Zeit drängte jedod und der Heilige jah, 
ala er wieder zu fi kam, den begangenen Fehler 
und die Buße, die ihn dafür erwartete. — Schnell 
nahm er alles, was ihm unter die Hand kam und 
heizte damit den Ofen, dann wollte er ihn fegen und 
reinigen und er jucdhte überall nad) den nötigen 
Werkzeugen, und da er fie nit fand, machte er das 
Zeichen des heiligen Kreuzes und tritt unbejorgt in 
den Ofen, indem er mit feinen Händen die glühenden 
Kohlen hHerauswirst, und das nnere mit jeinem 
Skapulier reinigt. Gejund und unbeijhädigt fam er 
wieder heraus. Dies Wunder öffnete den Mönden 
von Gellane die Augen über die Tugenden Wilhelms. 
Sie jahen nun ein, daß Gott ihn zu hödjiter Heilig: 
feit berufe, und er durfte fi) ausjchließlich der Be: 
Ihaulichfeit widmen. Hier beginnt der legte Abjchnitt 
im Leben unjeres Helden; groß und fromm in der 
Welt, groß in feinem Klofter duch Arbeit und 
Selbftentfagung, blieb ihm nur noch übrig, zu zeigen, 
bis zu weldhem Grade fi die Seele von dem Leibe 
losichälen oder denjelben fich unterthänig machen fann. 

Cein Leib war dur ftrenges Falten und Ab: 
tötungen aller Art jo gejhmwächt, daß nur Gott und 
die Kraft des heiligen Geiftes ihn aufrecht erhalten 
konnte. Einfam in feiner Zelle, brachte er feine Tage 
und Nächte mit dem Studium der heiligen Bücher 
und glühenden Gebeten zu, die er zum Himmel richtete. 
Er gab auffallende Beweife des prophetifchen Geiltes, 
ber ihn erleuchtete, und fagte unter anderem den 
Mönchen feines Klofters und dem Kaijer genau die 
Stunde des Todes voraus. AL3 diefer Augenblid fam, 
verlangte er die heilige Wegzehrung, nahm herzlichen 
Abichied von feinen weinenden Brüdern und hauchte 
feine Seele Au3 unter dem Läuten der Gloden des 
Klofters, die eine unfichtbare Hand bewegt haben Joll. 

€3 gefiel Gott, das Grab jeines Diener3 mit zahl- 
reichen Wundern zu verherrlichen, welche eine Menge 
Pilger herbeiführten. Später nahm das Klofter Gellane 
den Namen St. Guilhem du desert an. Sein Leid): 
nam wurde im Jahr 1680 durch eine Art Wunder 
entdect, in einen prächtigen Schrein gelegt und in der 
Schakfammer der Abtei Gellane aufbewahrt. Wilhelm 
von Aquitanien war ein großer Mann und ein großer 
Heiliger. Bon feinen Thaten als Krieger und Staats: 
mann ift feine Spur mehr übrig, die Werke des armen 
Mönch beftehen noch nad zehn Jahrhunderten. — 
Mer daran zweifelt, gehe nach Guilhem du desert, 
Beim Anblicde diefer durch Wilhelm gegründeten Stadt 
mit ihrem Tempel, ihren prächtigen Klöftern und ftatt= 
lichen Bürgerhäufern ausdem 9. Jahrhundert, mit ihren 
fühnen Straßen, die am Abhange der Berge hinziehen, 
mit ihren Brüden, welche Jahrhunderte lang den Ueber: 
Ihwemmungen getroßt, begreift man, was die Liebe des 
Menjchen vermag, wenn fie fich auf die Liebe Gottes ftükt. 
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29, Mai. 


Biihof von Eonjtantinopel, von dem Kaijer Konftans 9 
verbannt wurde, fand er auch eine Zuflucht in der Stadt | | 


Der heilige Mazximin, 
Biichof von Trier, 
Sabhr 349, 
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arimin, der Heilige, 

war einer don jenen 

ID, Hirten, welche Gott in 
7. fürmifchengeitenzum 
Iies Schuße feiner Kirche 
7 erwedt. Er wurde zu 
25 Poitiers von angejehe- 
KH) nen Eltern geboren 
“ und war cin Berwand: 
ter des Marxentius, 
welcher vor dem heil. 
Hilarius den bifchöflichen Stuhl diejer Stadt inne hatte. 
Er war noch fehr jung, als er fi) unter die Leitung 
de3 heil. Biihofs Agritius von Trier ftellte, welcher we: 
gen feiner ausgezeichneten Tugenden die höhfte Achtung 
genoß. Nachdent der heil. Prälat ihın eine geiftliche Er- 
ziehung gegeben, weihte er ihn zum Priefter und bildete 
fi in ihm unbewußt einen würdigen Nachfolger. Yn 
Sahre 332 wurde Ntarimin auf den biichöflichen Stuhl 
in Trier erhoben. AS der heilige Athanafius vier 
Sahre jpäter nad) Trier verwiejen worden war, nahm 
| ihn Marimin nicht al3 einen in Ungnade gefallenen, 
jondern al3 einen glorreichen Befenner Yelu Chrifti 
auf und er jchäßte e8 als das größte Glück, in der Ge- 
jellfchaft des berühmten Heiligen zu leben. Der heilige 
Athanafius brachte zwei Jahre zu Trier zu. Er rühmt 
in feinen Schriften die unermüdliche Wachfamteit, die 
heldenmütige Teltigkeit und. den mufterhaften Wandel 
feines Gaftfreundes, welcher |hon damal3 mit der Gabe 
der Wunder begnadigt war. — Als der heilige Paulus, 
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29. Mai. Der heilige Marimin. — 30. Mai. Der heilige Ferdinand von Spanien, 








Trier und einen eifrigen Verteidiger in dem heiligen 
Biihofe. Die guten Räte Marimins verhinderten, | 
daß der Kaifer Konftans fich nicht durch die Schein- 
gründe der Arianer verführen ließ. Er ergriff jede-Ge- 
legenheit, die Hinterlift diefer Srrlehrer aufzudeden und 
den Fortichritt ihrer Sekte zu hemmen. 


Slaubensbefenntnifjes auf dem Concil zu Sardifa im 
Jahr 347. Der heilige Marximin fol im Jahr 349 
in Boitou auf einem Befucdhe bei feiner Zamilie ge: 


Er war aud | 
einer der berühmteften Verteidiger des nicänischen | | 






ftorben fein. Er wurde in der Nähe der Stadt Poitiers | | 


begraben, aber jpäter brachte man feinen Leib nad 
Trier. Die Geremonie diefer Mebertragung fand an dem 
Tage Statt, an welchem jet jein Feft gefeiert wird. 
Man entdedte im Jahr 888 feine Reliquien, welche 
während der Einfälle der Normänner verborgen worden 
waren und damals durch viele Wunder geehrt wurden. 
Indem der heilige Marimin die Befenner Jeju bei 
fih aufnahm und bejchügte, verdiente er im Fatholi= 
ihen Glauben immer mehr befeftigt zu werden. 

Wie mwohlthuend mußte für ihn der vertraute 
Umgang mit Athanafius. fein! Much zeigte er ich 
bei jeder Gelegenheit als feinen treuen Nahahmer. 
Mie diefer war er beftändig bereit, jein Leben für 
die Verteidigung der Gottheit des Erlöjers aufzus 
opfern; wie diejer führte er mit dem Irrtum einen 
unverföhnlichen Krieg ; wie diefer wachte er immerfort 


über feine Herde, damit fie die heilige Hinterlage des | 
Glaubens bewahrte und diefem Glauben gemäß lebte. | 


Wie diefer endlid) gab er den Gläubigen, deren 
Seelenheil ihm anvertraut worden war, das Beijpiel 
aller Tugenden. 


30. Mai, 


Der heilige Ferdinand von Spanien, 
Sabr 1252. 
Yerdinand, der heil. König von Kaftilien und Leon, 


geboren 1199, war ein Sohn des Königs Alonzo von 
Leon und der Brinzeffin Berenguela von Kaftilien, einer 


Schweiter der Königin Blanfa von Frankreich, der Mutter | 


de3 heil. Ludwig. Ws König Alonzo von Kaftilien im 
Sahr 1216 ohne Leibeserben ftarb, fiel das erledigte Kö- 
nigreich an Berenguela, die e8 ihrem Sohne Ferdinand 
abtrat. Auf die Nachricht davon fiel der König Alonzo 
von Leon an der Spite eines Heeres in Raftilien ein. 








E38 waren drei Parteien damals auf dem Ktriegsjhaus 
plate tätig, nämlich der König von Leon, der Graf 
Alvar von Lara und Ferdinand von Leon. Der König 


führte den Krieg im Norden in der Nähe von Burgos, | 


der Graf Alvar von Lara war Herr der meiften feiten 


Pläge im Süden, die Königin endlich und ihr Sohn | 


Ferdinand hatten Burgos, Segovia, Valladolid und die 


Städte am Duero für fich. Aber bald erklärte fich Gott für | 


Ferdinand. Der König von Leon begriff die Nublofigkeit | 
feiner Unternehmung und fehrte in fein Reich zurüd. | 
Der Graf von Lara verzweifelte an feiner eigenen Sache, | | 
als er einige feiner Städte in die Gewalt Ferdinands 
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fallen jah und beichloß, ein leßtes Treffen zu wagen, | Sohn miteinander zu verjöhnen, und es wurde in 
wo er dur die Ritter des Königs gefangen wurde. ; Folge davon eine innige und dauernde Verbindung 
Der Sieger verzieh ihm, jehenfte ihm die Freiheit | zwijchen Kaftilien und Leon gejhlofien. 


‚| eines Krondafallen. Tochter des Herzogs Philipp von Schwaben, und die 
So war nad Verfluß eines halben Jahres ein | Ceremonie der Bermählung fand zu Burgos ftatt. Der 
; Aufitand geftilt und ein Krieg beendigt, welcher Ka= junge König nahm auf dem Altare das Schwert, das 
) flilten mit gänzlihem Untergange bedrohte, und der er nunmehr gegen die Ungläubigen führen jollte, und 

junge König konnte im Frieden von feinem Reiche | umgürtete es mit eigener Hand; fodann hüllte er fich 

Befig nehmen. — Allein -diefer Frieden jollte nicht | in die geweihte Waffenrüftung. — Im Jahre 1230 

| Iange dauern. Die ehrgeizigen Grafen von Lara wuß: farb König Alonzo von Leon, nah einer 42jähri- 


) eines mächtigen Heeres im Felde. Die Lara riefen num an konnte man mit Wahrheit jagen, daß ein Hrift- 
' den König von Leon zu ihrem Beiftand herbei. | Tiches Spanien eriftiere, und Ferdinand hatte feinen 





‚Monzo folgte ihrem Aufrufe und begann wieder den | andern Gedanken mehr, als die Eroberung Andalu- 
Krieg gegen den Sohn, welhem er eines Tages die | fiens zu vollenden und den jpanijchen Boden von den 
Krone hinterlafien hatte. — Ferdinand wollte nicht | Mauren zu fäubern. 
| das Schwert gegen feinen Bater ziehen und jchrieb AS der Chali Juffuff: Jakob zu Marofko geftorben 
m, um ihn. zum Srieden zu bewegen, folgenden | war, erklärten fi die meiften maurischen Häuptlinge, 
tief: „Warum zürneft du mir und überziehft mich | welche Herrichaften in Spanien befaßen, für unabhäng: 
‚| mit ‚Krieg? RL) habe doc dergleichen nicht von dir ig. Verdinand benüßte diefe Unruhen, um fortwäh- 
‚| verdient. Es jcheint, daß dich mein Glüd betrübt, | vend Angriffe zu machen. Im 3. 1233 trat der Infant 
über das du did) freuen jollteit, denn es gereicht dir | Alonzo, ein Bruder des Königs, und Alvar Perez, 
Er Ehre, daß dein Sohn den Scepter von Kaftiz | einer jener heldenm. Taftilian. Ritter, an der Spike 
führt. Zwar könnte id) dir au und mehr als | einer Reiterei dv. 1500 Mann in das Gebiet d. Cor: 
m, bod) das fei ferne von mir, weil ic | fo machte doch ihre Kühnheit auf die Mauren tiefen 
nen Vater Liebe und als meinen Heren | Eindrud und ganz Andalufien erhob fih. Der Emir 
werbe demnach fo lange dulden, bis du | Ben-Had fanmelte d. Mauren unter das Banner des 
Pen le Unrecht erkennit.” I Halbmondes und marjchirte den Chriften entgegen, 
Alvar geftorben war, wandten die | welche in der Nähe von Keres von einem zwanzigmal 
zen Einfluß auf, um Bater und zahlreicheren Teinde eingeichloffen waren. Mit lauter 














Er auf der Welt, in deinem Reiche Un | dova ein. So gering an Zahl auch d. Chriften waren, | 


und überließ ihm einige Feltungen unter dem Titel | erdinand heiratete Beatrir, die gottesfürchtige | 
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E ten fi nicht indie Abhängigkeit als Vajallen zu. gen, nicht ruhmloien Regierung. Ferdinand kam mit | 
) Ihiden und erjhienen unter Waffen auf dem Gebiete | jeiner Mutter nad Leon, um die reiche Erbiaft in ı 
’ von Valencia. Bald ftand Ferdinand an der Spike Empfang zu nehmen, die ihm zugefallen war. Bon | 
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Stimme riefen die Spanier Gott um den hl. Jakob 
an und gingen auf die feinde los, ohne an ihre Zahl 
zu denfen. Nac) verzweifelten Anjtrengungen gelang 
e3 ihnen, fi eine blutige Bahn dur) die mauriiche 
Neiterei zu brechen, die fi dann auf das Fußvolf 
warf und Unordnung in ihre Reihen bradte. Die 
Chriften benüßten diefen Umstand und zogen fi in 
| guter Ordnung zurüd: das folgende Jahr war dureh) 
neue Feldzüge ausgezeichnet, die alle mit Erfolg gekrönt 
waren. Syerdinand bemädhjtigte fich Ubedas, der lange 
feinen Waffen widerftanden hatte. Die Ritter von 
Kalatrava und Alfantara und der Bilhof von Ba: 
lencia und Eftremadura und die Ritter von Santiago 
machten fich zu Herren von Montreal. 

Aber eine wichtigere Eroberung, die Ferdinand 
Ihon lange im Sinne hatte, jollte bald feinen Muth 
belohnen. Am 2. Januar 1236 gelangte während 
eines Plaßregens eine Handvoll Ehri: & 
ften unvermerft an den Fuß der Mau: 
ern don Cordova. f 

Sie legten Sturmleitern an, Alvar 
Golodro ftieg zuerft hinauf, bemäd)- 
tigte fi) eines Thurmes, wo 4 Mau: 
ren eingejchlafen waren,  fnebelte fie 
und warf fie die Mauern hinab. Das 
Thor von Martos wurde der Reiterei 
|) geöffnet und mit Tagesanbrud jahen 

| die Araber mit Entjegen die ganze 
Vorftadt in der Gewalt der Ehriften. 
Diefe jahen wohl ein, daß ihrer zu 
| wenige waren, um fid) einer jo ftar- 
| fen und bevölferten Stadt zu bemäd)- 
tigen. Cie fhidten alfo einen Boten 
| ı an Alvar Perez, der mit feinen Mi- 
lizen bherbeieilte, und einen andern 
| | an den König, welcher ji) damals 
| I zu Benavente bei Leon befand. er- 
ı dinand brad) jogleih mit Hundert 
Nittern auf. Groß war die Freude 
der Belagerer, als fie ihren König 
erblidten, fie vergaßen alle erduldeten 
Leiden, faßten neuen Muth und dadten nun mehr 
daran, ihr angefangenes Werk zu verfolgen und fid 
Cordovas zu bemächtigen. 

Die Belagerung wurde lebhaft betrieben, der Aönig 
empfing täglich Verflärfungen und die unauögejegten 
Stürme ermüdeten endlich den Muth der Mauren. Zu 
allem Elende gejellte jich endlich auch noch der Hunger 
und fie verzichteten deghalb auf einen hoffnungslojen 
MWiderftand. Eine Kapitulation ficherte ihnen Leben 
| md Freiheit unter der Bedingung, daß fie auf ihren 
Schultern die Gloden nah Compojtela zurücdtragen 
jollten, welche der Chalif Almanjor weggenommen 
hatte. Am Tage St. Peter und Paul den 29. Juni 
1236 309 Ferdinand in die Hauptjtadt Andalufienz, 
Eordova, ein. An diefem Tage jah man zum erfienz 
male auf dem höchften Thurme der Stadt das Kreuz 
im Triumphe glänzen über dem Banner von Leon und 
Kaflilien. Cordova wurde zu einem Bilhofsfig er- 
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Die Mauren tragen die Gloden 
nach Compoftella zurüd, 









hoben und der Neichthum. des Bodens und das ange: 
‚nehme Klima z0g viele Bewohner dahin. Die Hoff: 
nungen der Mauren in Spanien beruhten nur nod) auf | 
dem Emir von Granada, Muhamed Benzal-Amar. | 
Dur die beftändigen Fortiehritte Ferdinands beun= | | 
ruhigt, erließ derfelbe i. 3. 1238 einen legten Aufruf | | 
an den Chriftenhaß der Mauren. Inzwifchen ergab fidh | 
der Emir don Murcia gänzlich dem König von Kafti- | 
lien und die Chriften, durch, ihre glüdl. Erfolge be- | | 
geiftert, bemächtigten fi) der Stadt Arjona und be | 
lagerten Jaen. Diefe Stadt wurde mit großem Mutbe | 
von dem Häuptlinge Abu-Umor vertheidigt, Benzal: | 
Amar eilte zur Hilfe herbei, aber feine Truppen fonn= | 
ten den alten faftilian, Milizen nicht widerftehen und 
vourden gefchlagen. Ungeachtet des Winters jchwur 
Ferdinand, die Belagerung nicht eher aufzuheben, als 
bi3 die Stadt genommen wäre, und fein Gieg jolfte 
bald volljtändiger werden, ala er jelbft 
zu hoffen wagte. Ben: al:Umar faßte 
auf einmal einen verzweifelten Ent- 
Ihluß, da der Kampf zu ungleich 
— war; er überlieferte fih allein den 
3 Händen Ferdinands und erklärte fich 
zu feinem Vajallen. Der großmüthige 
König, gerührt von diefem edlen Zu: 
trauen, hob Benzal: Amar, welcher ihm 
zu Füßen gefallen war, freundlich auf 
und umarmte ihn, und entichlofien, 
ih nicht an Edelmuth übertreffen zu 
lafjen, ließ er ihn im Beige aller 
jeiner Städte und Tegte ihm nur einen 
Tribut auf. Segt blieb nur noch 
Eine wichtige Stadt zur Croberung 
S übrig, um die ganze Unterwerfung 
Andalufiens zu vollenden. Ferdinand 
machte jeine Vorbereitungen dazu und 
begann den Angriff im Frühjahr 1247, | 
Mehrere Städte der Umgegend unter | 
warfen fih, und der Emir von Gra: 
nada, welcher feine DVajallenpflichten 
redlich erfüllte, verlangte, daß alle, die | 
ih ohne Widerftand unterwarfen, mit Milde behanz | 
delt würden. — Der Emir von Sevilla hatte den | 
Beiltand der Almohaden in Afrika angerufen; diejfe | 
Ihieten ihm einige Echiffe, welche an der Mündung | 
ded Quadalquivir Anker warfen, um der hriftlichen | 
Dlotte den Eingang dazu zu verjperren. Dieje, 13 | 
Galeeren ftark, griff die afrikanische Flotte, welche | 
20 Cchiffe zählte, an, vernichtete oder nahm die met: 
ften Fahrzeuge berjelben und fuhr bis nad) Sevilla 
hinauf. Die Belagerung dauerte jchon ein Jahr und | 
die Mauren jpraden noch nicht von Uebergabe, ihre 
gewaltigen Kriegsmajchinen richteten unter den Reis 
hen der Chriften große Verheerungen an. 22 
Blutige Kämpfe, wo der Bortheil faft immer au 
der Seite der Belagerer war, wurden fajt täglid unter 
den Mauern der Stadt geliefert. Endlich aber fing 
die Lebensmittel zu mangeln an, und mehr dur Hu 
ger, als durch die Waffen überwunden, verlangten 
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Mauren von Sevilla, ohne Hoffnung auf einen Entjab, 
) zu unterhandeln, und der Emir Abu-Haffan überlie- 
jerte am 23. Nov. 1248 die Schlüffel der Stadt. er 
| dinand wollte einen großen Triumphzug vorbereiten, 
 \ deßhalb blieb das Hriftl. Heer no einige Tage im 
| 2ager. Unterdeffen wurden alle Mofcheen in Kirchen 
| verwandelt, der Alfazar wurde der Palaft des Königs 
I und die Stadt behielt ihre Freiheiten. AS die Mauren 
mit ihren Habfeligfeiten die Stadt verlafjen hatten, 

| zogen die Chriften als Sieger ein. — Ferdinand wollte, 
daß die hl. Jungfrau alle Ehren des Triumphes 

! Haben jollte. Der Zug wurde don Trompeten eröff: 
net, ihnen folgten die Ritter mit ihrem Banner, die 

| geiftl, Ritterorden mit dem purpurnen Kreuz auf der 
| Bruft, die Bischöfe in Gold und Violet gekleidet, die 
Mönche in ihrer Ordenstradt, endlich fam ein pracht- 
voll gezierter Triumphwagen mit dem Bildnik dev 
Mutter Gottes, welchem 
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30. Mat. Der heilige Ferdinand von Spanien. 





jehung hatte ihn zum Kampfe beftimmt. Auf eine 
Schlacht bereitete er fih wie zu einer Hl. Handlung 
vor. Er gab reihlih Almofen, trug da3 Bußhemd 
unter feiner Waffenrüftung und betete am Fuße des 
Kreuzes. Nach dem Siege dankte er Gott und pflegte 
zu jeinen Rittern zu jagen: „Nicht unfern Verdienften 
und unferer Tapferfeit dürfen wir unfere Erfolge zu: 
Ichreiben, jondern der Treufofigkeit unferer Feinde.” 

Terdinand befaß die Liebe zu Gott und den Mten- 
ihen in hohem Grade, er bejuchte die Armen und 
brachte ihnen Beiltand und faufte die Gefangenen los. 
Im Sahr 1242 führte er jene fromme Sitte ein, 
welche jeitdem von allen hriftlichen Königen befolgt 
wurde, am Gründonneritage 12 Armen die Füße zu 
walchen. Er fam jeden Tag auf einen Balkon des 
Ulkazar, um die Klagen der Unglüflichen anzuhören 





und ihren Herzen Troft einzuflößen, wie jein Verwand: 





Frankreich, liebte er die 














der König unter Freuden: 
















































































) thränen zu Zuß folgte. Die 


Künfte u. ließ jhöne Kir: 























Einnahme von Sevilla, 


hen erbauen zur Zuflucht 









































| dur jo viele Gefahren 
u. Mühjfeligfeiten exfauft, 
> vollendete das Werk der 
, Eroberung Andalufiens. 
\ Aber Ferdinand hielt jein 
ı Merk no nit für voll: 
endet, jo lange no auf 
| einer einzigen Stadt der 
Halbinjel die Fahne des 
\ Bropheten wehte. 

|) Er unterwarf nadein- 
) ander alle Städte zwilchen 
' Sevilla und dem Meere 
) bis nad) Algarbien. Schon 
date er im heil. Eifer 
, an die Eroberung Afrikas, 
als ihn der Tod überraschte. 
| Fünfunddreigigdahre einer 
 mühjeligen Regierung, die 
| ein beftändiger Kreuzzug war, hatten jeine Kräfte 
I erihöpit. Er hatte einen guten Kampf gefämpft, 
ı und Gott wollte ihm dafür ewige Ruhe gönnen. Es 

































) Sinn Ferdinands bedurft, um Spanien zu retten. Nichts 
) fam feiner Hingebung gegen die Kirche gleich, vor 
| Allen juchte er ihre Erhöhung. Auf den Anieen vor 
| dein ‚bl. Saframente liegend, pflegte ev zu fagen: 
| „Mein Gott du weißt, daß ich dieje Eroberungen nicht 
| made, um meine Staaten zu vergrößern, fondern blos 
‚um deiner Ehre willen und zum SFcommen deiner 
| Ride.“ ‚ Dies erklärt ung feine Strenge gegen die 
 Sergläubigen, weldhe er mit allem Exnfte der Gejeße 
| berjolgte. Gott war feine Stüße, und hatte ex ein: 
| mal die Worte ausgeiproden: Dominus mihi adjutor 
(Gott ift mein Helfer), jo fürdhtete er nichts auf der 
ı Welt. Er war jehr demüthig, fagte der Kardinal 
 Baronius, darum aud, jehr fiegreih. Sein Gemüth 
mar bon Natur zum Frieden geneigt, aber die Vor: 








Sieg über die afrifaniiche Flotte. 


hatte die ganze Tapferkeit und den gottbegeifterten 


der Seelen in jener unglüd- 
lichen Zeit. Täglich wohnte 


mochte er fih nun in feis 


befinden. Auch ift er es, 
welcher bei dem Papjfte zu: 


Teftes zur Feier des aller: 


Siegeslaufbahn hatte er: 
dinand die don unferer 
Natur ungertrennlichen 
Schmerzen zu erfahren. 
Seine theure Beatrir, von 


war i. %. 1234 geftorben 
und feine Mutter Beren- 
| guela, welche er immer mit findlicher Liebe hoc) 
ichäßte, ftarb ihm am 8. Nov. 1246, aber Ferdinand 
fand Troft im Gebete und im Kreife feiner Jamilie. 
Das Ende des hl. Königs erzählt fein Sohn Alonzo 
folgendermaßen: Als der König jah, daB die Stunde 
zum Sterben herannahe, ließ er den Erzbiichof von 
Sevilla, Don Roman, und die übrigen Biihöfe mit 
der Geiftlichfeit fommen. 

Er bat um das Kreuz und um die hl. Euchariftie, 
die er Fnieend empfing, den Strid um den Hals, in 
dem er auf die Bruft Hopfte, und fich feiner Sünden 
anflagte. Um fein Sterbebett ftanden ferner jeine Kin- 
der mit der tiefbetrübten Königin und feine Ritter. — 
Alonzo, feinem älteften Sohne und Nachfolger, empfahl 
er, die Privilegien und Freiheiten des Volkes zu achten, 





da3 er fo jehr geliebt, für feine Brüder Sorge zu tra: 
gen und Johanna wie feine Mutter zu ehren, und 
dann jegnete er ihn. WU er den Tod immer näher 
fommen jah, jchlug er die Mugen zum Himmel auf und 
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ter, der heil. Ludwig von | 


er dem hl. MeBopfer bei, | 





welcher erjechs Kinder hatte, | 


nem Palafte oder im Lager | | 


erft um die Einfegung eines 


höchften Altarsjaframentes | 
nachjuchte. Mitten injeiner | 


























| Debhalb mifjen wir dit don dem Leben der heil. 
| Betronilfa nur wenig. 








500 31. Mai. 


‚Die Heilige Petronifle, — 1. Juni. Der Heilige Zuftin. 








iprah: „DO mein Herr, du haft jo viel gelitten aus 
| Liebe zu mir und id) Unglüdlicher, was habe ich ge: 
| than, aus Liebe zu dir? DO Herr, mein Gott, du 
haft mir mehr Ehre und Macht gegeben, al3 ich ver: 
| diente, jeßt gebe ich dir alles dieß mit meiner Seele 
zurück und bitte di um DVerzeihung meiner Fehler, 








Die heilige Petronilla, 
Jungfrau, 
Grites Jahrhundert. 


[8 ein heflleuchten= 
der Stern glänzt dieje 
bl. Jungfrau unter 
den Schülern der 
Apoftel. Sie Iebte 
zu einer Zeit, wo die | 
Ehriften fi) mehr 
darauf legten, recht: 
S Schaffen zu leben, als 
auf die Kunft, gute 
Bücher zu verfallen. 





dich und das ganze Volf.” 
nen Befehl die Biihöfe das Te Deum an und wäh- 
rend Ddiejes Gejanges gab er janft feine Seele. 60 1 
zurüd, Donnerftag Nachts den 30. Mai 1252, 


N 


31. Mai. 


ı Handeln auf Gott. 


| bliet als verloren, 





| Der heilige Iuftin, 
| Martyrer und Apologet der hriftlichen 
Religion. — Sahr 167. 


uftin, der heilige, war gebürtig von | 
!"y Neapolis oder Naplus, welchen Na: | 
7 men das alte Sihem in Samaria 
Ipäter erhalten hatte. Die Eltern 
des Heiligen waren aber feine Yus 
den, jondern Heiden, denn fein Groß: 
vater war mit jenen Pflanzvölfern 
in Diefe Gegend gefommen, welche 
der römische Kaifer Titus dorthin 
geichickt Hatte. 

Aud Justin war Anfangs dem 
Heidenthum zugethan. Weil er ge 
einen durcchdringenden, tiefdenfenden Geift bejaß, 
verlegte er fih auf das Studium der Dee 
Er juchte verschiedene Lehrer auf, aber feiner konnte 
den Durft des Heiligen nach Wahrheit befriedigen, 











bi8 endlich Gott jelbft fich feiner erbarmte, und ihm 


I auf aanz bejondere Weile den Weg zur rtenntnih 





1. SB0L 


| merkte er einen ehrwürdigen Greis, 
'einherging; es mwunderte ihn, hier an diejem einja: | 
‚ men Orte einen Menfchen anzutreffen, und bald ent: | 



























Nun ftimmten auf jet 


So ftarb der heilige Ferdinand, einer der, sine 
Könige, die jemals regiert haben. 


Aus dem Nange jedoch, welcher ihr unter den 
Apofteln md Propheten eingeräumt wird, dürfen wir | 
auf ihren hohen Grad von Heiligkeit ihließen. Sie | | 
lebte zu Rom und wurde an der arbeatiihen Straße 
begraben, wo vor Alters ein Kichhof und eine Kirche | 
ihres Namens jo berühmt war, daß der Papft Gre: 
gor IH, eine Station damit verband. 

Sn welcher Lage auch die Heiligen der exrften Kirche 
fi befinden mochten, fie bezogen all’ ihr Denken und 
Ihr Ießtes Ziel war ftets ihrem 
Geifte gegenwärtig und fie betrachteten jeden Augen: 
wo fie der jeligen Ewigkeit nicht 
näher famen. 

Mie wird nicht ihr Beijpiel alle die bejchämen, 
welche in bejtändiger Zerftreutheit nur nad) eitlen 
DBergnügungen trachten, und fi in der Welt jo be 
tragen, als ob e3 feine Zufunft gäbe. 





der Wahrheit zeigen Kieß. — Er ging nämlid, eines 
Tages am Meeresufer jpazieren. Auf einmal be | 
der hinter ihm | | 





ipann fich zwijchen beiden ein Geipräd über die Welt: 
meisheit. Da mn Juftin die Philofophen Plato und | | 
Pythagoras ungemein anrühmte, machte der Greis ihn | 
aufmerffam, daß es jchon längft vor diejen beiden Phir | 
lofophen Männer gegeben habe, die weit über jene | 
hervorragten, weil fie fromm und gerecht, und von | 
Gottes Geift erleuchtet waren. E3 jeien dies die hl 
Propheten, deren Bücher mehr Weisheit enthielte 
als alle Werke dev Weltweilen; denn fie Iehrten d 
Glauben an einen einzigen Gott, den Vater und Sch 
pfer aller Dinge, und an SJelus Chriftus, feinen Sohn, 
den er auf die Welt gefandt hat. Endlich beichlo 
diefer außerordentliche Greis, den mehrere Scriftftele 
ler für einen Engel Gottes Halten, jeine Rede mit der, 
Ermahnung: „Ergieße nun deine Seele in eifrige 

Gebete, damit dir das Heiligihum der Wahre 
und Die Luc des Lebens soft m 










nich 


Een 


eisen 
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4. Juni. Die gottjelige Marianne von ZFejus. 








Tojophen des Heidenthums gefudht hatte. 
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ie Dinge, von denen ich eben mit dir redete, Lönnen | Lebensweife und feinen Glauben, und jagte endlid, | 


‚begriffen werben, es jei denn, daß Gott und zu ihm: „Du bift aljo ein Ehrift?" — „Ja,“ ant- 
us Chriftus, jein eingeborner Sohn, das Berftänd: | wortete der Heilige, „der bin ich.“ Umd die übrigen 
5 geben.” Hierauf entfernte fich der Greis, und | Chriften, die mit dem Heiligen gefangeır worden | 
Zuftin jah ihn in der Folge nie wieder. a | 
Allein diefe Rede hatte einen jolden Eindrud in 


| waren, befannten dafjelbe. 
Nun verfuchte der Richter die Androhung der ef: | 
a Eaes Fatr Rn ee ae i ve er | Si ze = ee ze 
jogleih die Schriften der Propheten las, und fid in | jehüttern; diefer aber antwortete: „ch hoffe, daß ih 
| allem Ernfte um die Kenntniß der heiligen Religion | dasjenige befigen werde, was jene befigen, welche die 
Er Chriiti unge ee ee e | a Se beobachteten, wofern ich das leide, wovon | 
) zunehmen, er mun feinen Augenblid mehr Bedenken | du pridit." | 
trug. Denn nun hatte er die wahre Weisheit ge: | aljo, daß du in den Himmel fteigen und Belohnung | 
/ funden, die er jchon lange vergeblich bei den Phi- | erlangen werdeft.“ Juftin antwortete: „Das meine | 
ih nicht nur, jondern ich bin deflen jo überzeugt, daß 


Rufticus entgegnete: „So meinst du 


Als der Hl. Zuftin nun ein Chrift geworden war, mich nicht der mindefte Zweifel darüber anmandelt.“ 


jo erfüllte er auch alle Forderungen der hriftl. Re: 


ligion auf das Volltommenfte, ja er 
fuchte jogar die höheren Stufen der riftl. 


) Bollfommenheit zu erfteigen. Daber 


führte er ein ungemein ftrenges und in 
allen Stüden heiliges und ausgezeichne: 
tes Leben. Er hatte fi über Egypten 
nad Rom begeben, und in diejer Stadt 
fh mit Eifer und Sorgfalt dem Un: 


| terrichte derjenigen gewidmet, die feinen 


a 


| großen Zulauf. Aber nicht zufrieden, S 


Reden und Vorträgen beiwohnen woll: 
ten; und er hatte auch wirklich eine 


| durch Lehre und eigenes Tugendbeilpiel 


eis: 


zum Wadhsthum der Hl. Religion bei- 
zutragen, verfaßte er auch mehrere jchrift- 


| liche Werke, die zum Theil noch vorhan- 
) den find, und ihm den Ruhm eines hl. 
| Kirchenvaters erwarben. Ja, der HL. Zu- 
| ftin hatte jogar den Muth, zwei Schub: 
| isriften für die Hriftl. Religion zu ver- 







| faifen. Die erftere derfelben hatte er 


an den Kaifer Antonius Pius, an dei- 
jen Söhne, an den Senat und das rö- 
milche Volk gerichtet, und man vermus 


| thet nicht mit Unveht, da der Kaifer N 





alfe den Göttern opfern follten, fonft 
würde er fie ohne Barmherzigfeil pei- 
nigen lafjen. Juftin aber antwortete 
im Namen Aller: „Wir verlangen nichts 
fo jehnlih, als für Jefus zu leiden. 
Die Peinen werden unfere Seligfeit be: 
ichleunigen und uns mit Vertrauen vor 
jenen Richterftuhl Hinführen, vor dem 
alle Menjchen eriiheinen müfjen.“ 

Die übrigen heil. Mariyrer fügten 
no‘ bei: „Es it unnüß, und nod 
länger warten zu laffen. Wir find 
Ehriften, und werden den Göttern nicht 
opfern.” 

Al der Präfeft die unerichütterliche 
Standhaftigfeit diefer Chriften jah, ver: 
urteilte er fie zur Geißlung; und als 
Alle diefe Marter überjtanden hatten, 


| 
| 


Zum leßtenmale verlangte jegt der Präfeft, daß | 


wurde das Todesurtheil der Enthaup: 


tung an ihnen vollzogen. 


So vollendete der hl. Juftin feinen | 


Heldenlauf und fügte zum Nuhme eines 


gründlichen Lehrers und muthigen Ver: | 


theidiger8 der heil. Religion noch die 
Palme des Martertfums Hinzu, im 






















Ih 


Der heil. Zuftin begibt fih 
nah Rom. 


| gerade durch diefe Schukichrift bewogen 
| wurde, jene milden Verordnungen zu er: 
} Iafjen, die der Kirche auf einige Zeit den 
Beben ru ur - er der en a 
mmten. wa Jahre fpäter, i. 3. 167, als i i Allari Sefus 
unter dem SKaijer Mare: Aurel die Chriften icon Die gottfelige Baur m er 
wieder don den Statthaltern zum QIode verurtheilt „die Pilie von Kulo genammt, 
wurden, übergab dev Heilige feine zweite Schukichrift Zungfraun. — Jabr 1644. | 
i dem Kaifer, allein er jah ihon voraus, daß ihn diejes In Lima erblüht die Roje am jcehönften, — wer | | 
fennt fie nicht, Amerika’s jchönfte Zierde? — In | 


Sahr 167, unter den Kaifern Marc: 
Aurel und Lucius DVerus, 








ternehmen das Leben foften werde. Und wirklich | 
geihah e3 auch, dab er bald nachher gefangen genom: | Quito entfaltet die Lilie ihren Lieblichften Glanz. | 
en, und vor den Pröfekten von Rom geführt wurde. | Marianne von. Jefus, aus dem Gefchlechte der Pare- | | 
Rufticus, jo hieß der Statthalter von Nom, ver: | des y Flores, ward am 31. Oktober 1618, an dem | 
te von dem Heiligen, daß er den Kaifern gehorchen | der jeligften Jungfrau geweihten Tage (Samftag) ge: | 
Bögen anbeten jolfte. Juftin weigerte fi) | boren, und betätigte fchon in ihrer zarteften Kind: | 
frei, daß es eine Ungerechtigkeit fei, | heit durch die außerordentliche Unfhuld und Reinheit | 
‚blos ihres Glaubens wegen zu jchmähen | ihres Lebens, was in ihrer Geburtsftunde in unge: | | 
- Der Richter beiragte ihm über feine  wöhnlicem Glanze erftrablend über dem väterlichen | | 














| I Kapelle, wo e3 auf: 


| 
| 








| I gehe, e8,3u begrü« 


| wachen, beichloß, die: 


| zuzubringen. 


ee 
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1. Zuni. Die gottflige Marianne von Zejus. - 





EX, 





Haufe ein hellleuchtender Stern vorgedeutet. Die 
erften Worte des Kindes, das, wie ihre Lebensge- 
fchichte berichtet, al8 Säugling jchon auf der Mtıttter 
| Armen an den Tagen der Firhlichen Falten jtch der 
Milh enthalten, waren: „Ave Maria.“ Als Kind 
ichon des Haufes Vorbild und jchönfte Zierde, hatte 
fie ih — eine andere hl. Therefia — mit ihren jungen 
Gefährtinnen heimlich von der Heimath entfernt, um 
| an einfamem Orte neben Mariens Bild ein abge 


| Schiedenes, gottgemweihtes Leben zu führen. 


Nicht weit von Quito, jo erzählt Pater Boerio 


| | diefe Begebenheit, am Abhange der Pindhinha fteht 


eine Bildfäule der heil. Jungfrau Maria. Die Be- 


| I wohner der Stadt hatten fie hingefeßt, um fidh da- 
|) durch gegen die Drohungen eines feuerjpeienden Ber: 


ge3 zu Schüßen. Marianne mın, gewahrend, daß Die 


|) jes Bild, fonft jo hoch 


geehrt, jet beinahe 
vergeifen jei, und daß 
| Niemand mehr hin- 


| Ben, oder die Kleine 


gejtellt war, zu be: 





je Vernadläffigung 
gut zu machen, und, 
jelbft dahin zu ges 
hen, um dort, ihrem 
Verlangen nach der 
Sinfamfeit entipre: 
hend, ein ganz zu: 
rüdgezogenes Leben 
Shre 
fleinen Gefährtin- 
nen, denen fie fi 
mittheilte, billigten 
das Vorhaben höch: 
lid, und der neue 
Berein von Einfiedlerinnen befchloß nun, damit fie 
unerfannt von den Einwohnern von Quito bei der 
Snadenfapelle wohnen könnten, fi) das Angeficht mit 
Stüdchen Glas aufzurigen und in die Riten Kohlen: 
ftaub zu treuen, um dadurch unfenntlich zu werden. 
Eine von ihnen follte von Zeit zu Zeit nad) Quito 
gejendet werden, um da im Bettlergewande von Thüre 
zu Ihüve Brod zu erbetteln „für die armen Mägde 
Mariens.” Diejen Namen wollten fie fich geben. 
Gefagt, getan! — Donna Girolama, die Schweiter 
der Marianne, hatte gerade, um etwas Nothmendiges 
zu bejorgen, da3 Haus verlafjen, da bradhen die Mäd- 
hen auf und gingen eilends dem Berge zu. Bereits 
hatten fie die Stadt ziemlich weit im Rüden und den 
Wald des Gebirges zur Eeite, da jprang aus dem 
Gebüjche ein wilder Stier geradezu mit feinen mäd- 
tigen Hörnern auf die Mädchenichaar los. Furchtfam 
Iprangen dieje in eine nahe Grube, und der Stier, 
fie nicht mehr gewahrend, ging wieder in den Wald 
zurüd. Da die fleine Pilgerihaar fich ficher glaubte, 








Marianne und ihre Gefährtinnen werden von dem wilden Stiere verfolgt. 











fam fie aus dem Verftecle hervor, die Wallfahrt fort: | 
zufegen. Aber jobald das wilde Thier fie wieder ge: | 
wahrte, rannte ev aufs Neue ihnen entgegen und fo. 
jedesmal, jo oft fie denBerfuch desWeitergehens machten. 

Da Iprad) endlich nach einem Kurrzen Gebete Marie | 
anne zu ihren Gefährtinnen: „Gott will nicht, daß wir | 
uns in die Einfamfeit begeben; ex befichlt, daß wir | 
in unfere Heimath zurückkehren, und wir müffen ihm 
gehorhen.” So trat die Kleine Schaar wieder den 
Rüdzug an und Fam ohne weiteren Unfall nad Haufe. 
. Durd) diefe widrigen Umstände an der Verwirk 
hung ihres erften Planes verhindert, wollte fie ala- | 
bald wieder in ihrer Eindlihen Einfalt und Liebe fich, 
auf den Weg machen, um den Heidenvölfern in Ja= |. 
pan, don denen damals dur die Jelnitenmifftonäre 
die Kunde nah Quito gefommen war, das Cvange- 
hum zu  predigen. 
Bereit? war Alles 
zur heimlichen Wb- 
reife gerüftet, aber 
da3 Vorhaben wurde 
vereitelt; denn über 
die zum Aufbruche 
feftgejeßte Zeit Hin: 
aus jchlafend, wurde 
das fromme Kind 
von den Hausgenof: 
fen überrafcht, welche 
die Schlüffel zur 
Pforte juchten, Die 
fih Marianne zu ver: 
I&haffen gewußt hatte. 

Dem göttlich an: 
gezeigten , höheren 
Berufe wollten nun 
die Schweiter und 
ihr Gatte, bei denen 
nad) der Mutter Tod 
Marianne vermeilte, \ 
nicht mehr länger widerftehen. Sie gaben ihr die | 
Ausfteuer, damit fie bei Klofterjungfrauen in Quito | 
ihrem göttlichen Bräutigam ungeftört dienen fünne, | 
und Marianne war voll Freude über die Erfüllung | 
ihres jehnlihen Wunfjces. Be 

Doch der Beichtvater, ohne deffen Rath Marianne | 
nicht? that, wollte e8 anders. Sie follte in der Welt 
ein vollfommenes Leben führen; und diefem Nathe | 
folgend, bezog nun Marianne, nachdem fie ihr väter: | 
liches Erbe unter die Armen vertheilt; eine Ein= | 
fiedelet in dem Haufe ihrer Schwefter, wo fie, ganz 
ähnlich der Hl. Noja von Lima, in härtefter Abtöd- | 
tung ihren Leib mit rauhen Bußgürteln umgeben, | 
auf dornigem, aus Steinen und ftahlichten Pflanze 
zubereitetem Lager, oft noch eine Dornenfrone auf | 
dem Haupte, ihre Nachtruhe pflegend, in fat um: | 
glaublicher Enthaltfamteit lebte. Defters allein mi 
dem heiligften Saframente genährt, führte fie jo ein 
bimmlifches Leben in ununterbroddener Unterredung 
dem füßeften Bräutigam ihrer Seele, dem fie, 
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I wohl in der Welt lebend, mit den drei Gelübden der 
Armutb, der Keufchheit und des Gehorfams fich verlobt 
Hatte, Niemals hat fie während ihres Lebens das Kleid 
I der Unschuld, das fie in der hl. Taufe empfangen, mit 
\ einer Todfünde befledt, die hl. Reinigfeit niemals auch) 
| nur durch einen Hau des Weltfinnes getrübt. Denn 
| ihr war von dem Herrn gegeben, daß nicht einmal ein 
| unzeiner Gedanke ihre Seele beunruhigte. Ihrem fehn: 
) füchtigen Verlangen gewährte Gott, daß fie, obwohl 
| ferne von dem graufamen Schauplate, an ihrem Leibe 
| die Martern erduldete, mit welchen zur jelbigen Zeit 
+ die Ehriften in Japan von ihren heidniichen Verfolgern 
gequält wurden. Ihre Armuth war jo vollfommen, 
| daß fie, nachdem ihre Habe verschenkt war, nur das 
I Nothdürstigfte von ihrer Schwefter als Almojen fich 
| erbettelte, und fterbend noch auf das Bett ihrer Schwe: 
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| jagen fünne, fie befike 
I nidts, als was ihr die 
| Woplthätigfeit ihrer Mit: 
- menjchen gegeben habe. Mit 
) harten Prüfungen, mit der 
 tiefften, inneren Berlaffen: 
heit juchte fie ihr göttlicher 
| Bräutigam heim; dann fa- 
ı men wieder Stunden füße: 
| fter Tröftung, wo- fie das 
) innere Teuer, die himmlifche 
Freude faft nicht mehr zu 
| | tragen vermochte. 

| Wenn fie auf der Harfe 
ihrem göttl. Bräutigam ihre 
| oblieder fang, jo geichah 
5 wohl, daß die Vögelein 
uf das Gefimje de3 TFen- 
\ fters flogen, und nad; Kräf: 
en mitjangen, den Schü: 
 pfer zu loben. Unter foldhen 
imml. Beihäftigungen, im 


 tieffter Verlaffenheit, floß 
ihr Leben dahin. Sie hatte 
‚das 26. Jahr erreicht, da 
309 eine furchtbare Peit durch Amerika; fie drang bis 
Quito. Man konnte die Leichname aller derer, 

fie als Opfer megraffte, nicht mehr beerdigen. Viele 
blieben in Straßen und Häufern liegen. Zu al’ dem 
 famen nod Erdbeben, melde die Bewohner auf's 
Höchfte ängftigten. Während der Noth diefer Tage 
predigte Mariannes Beichtvater, Alphons Noras, 
aus der Gejellihaft Jefu zu Quito, Er forderte mit 

a, Eifer zur Buße auf, umd gegen das Ende feiner 
edigt bot ex fi mit lauter Stimme ber göttl. Ge: 
tigfeit an als Opfer ‚Tür diefes unglücliche Volk, 

hend, der Herr möge fein Leben annehmen und diejes 
3 jhonen. Kaum hatte Marianne diefe Worte 
rt, als fie fh, auch von bl. Liebe entflammt, 
und nod) von der Volkmenge umdrängt, mit 



























1. Juni. Die gottjelige Marianne von Jejus. 





Marianne von Sefus bietet dort ebenfalls ihr Leben 
als Opfer an. 
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einer Stimme, die vom Schluchzen beinahe erftict 
war, dasjelbe Opfer ihres Lebens machte. Der Herr 
nahm es an. Bon Stunde an hörten die Erdbeben 
auf, und als Marianne ftarb, war auch die Seuche in 
der Stadt gänzlich erlofchen. Marianne, faum nad) 
Haufe zurücgefehrt, wurde von einem heftigen Fieber 
ergriffen, die Wafjerfucht, an der fie fchon vorher ge- 
litten, fteigerte fi; nad) 50 Tagen der graufamften 
Schmerzen ging fie, noch von himml. Erjheinungen 
erquidt, Ginüher zu ihrem göttl. Bräutigam. An 
dem Grabe der Eeligen, über welchem unter dem 
Schludzen des ganzen ®olfes, im Beijein von Bichof, 
Capitel und Behörden die Erequien gehalten wurden, 
geihahen mehrere Wunderheilungen. Der hl. Vater 
hat zwet davon als beftätigt in die Akten der Selig- 
iprehung aufgenommen. Uebrigens war fie jchon 
Be u | ‚während ihres Lebens von 
N al Gott in außerordentlicher 
ıı il MWeife begnadigt, und weit- 
| le hin in Amerifa wurde ihr 
Name mit Verehrung ge: 


| 
\ 


3 
| 











war bereit3 unter Benedikt 


lichen Eongregationen ; Pius 
IV. hatte unter dem 9. März 
1776 ihre Tugenden für hes 


nannt. Shre Seligjpredung | 


XIV. Gegenftand der Ber: | 
handlungen in den gewöhn- | 


toiiche erklärt, und nachdem | 
die hierauf folgenden poli= | 








Bilhofs von Quito, neue: 
ftens Pater Nothaan, Gene- 
tal der Gejellichaft Sei, 
zu welcher die Jungfrau im: 
mer eine bejondere Zumei- 
gung gezeigt hatte, die Wie- 
deraufnahme der DVerhand- 
lungen bewirkt. Sein Nach- 
folger, Pater Bekx, jah das 
glückliche Ende derfelben. 
Unter der glorreichen Negie- 
rung des Bapftes Pius IX. wurde die Jungfrau Ma: 
rianne don Quito unter die Zahl der Seligen auf: 
genommen am 10. November 1853. 

Auf dem Plage, auf welhem Mariannens und 
ihrer Cchwefter Wohnung geftanden hatte, wurde 
nahmals jein Klojter für Carmeliterinnen gegründet. 
Oft empfand man längere Zeit hindurch, bald da, 
bald dort im Klofter einen Lieblichen Wohlgeruch, wie 
bon einer Lilie.: Die Bewohner des Gotteshaufes, und 
die obrigfeitl. Perfonen, die dahin famen, um die 
Thatfachen zu fonftatiren, wußten das wohl zu deu- 
ten. Denn gleich am andern Tage nad) ihrem Tode 
fand man in dem Garten des Haujes, der vormals 
niemals folhe Blumen hervorgebracht, eine wohlduf- 


tiihen Wirren die Fortjeh- | 
ung des Prozeffes unterbra: | 
hen, hatte auf Bitten des | 








tende Lilie, wunderbar aus dem Baflin erwachjen, 
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1. Juni. Der heilige Pamphilus. — 2. Juni. Der heil. Marcellin und der heil. Petrus, 





Jungfrau das Blut gejchüttet hatte, das beim Ader: 
laffen von ihr gefloffen war. Als man den Stein des 
Bajfins hob, zeigte fih, daß die Blume, ohne irgend- 
wo eine Wurzel zu haben, wunderbar aus dem Blute 
der Seligen entjproffen war. Man pflücte den Lilien- 
ftengel und legte ihn in die Arme einer Statue der 
jeligften Jungfrau. ine andere Blume wuchs nad). 
Das Volf aber nannte Marianne „die Lilte v. Quito.“ 

Eine fol’ Hl. Jungfrau fonnte freilich nur ges 
deihen auf einem Boden, auf welchem innige Liebe 
' zur feligften Jungfrau heimifch war. Sterbend hatte 
Marianne verlangt, daß man fie zu den Füßen des 


tenfirche ihrer DVaterftadt begrabe. Als man nun 
den Sarg, worauf die Hingefchiedene lag, durch das 
| Portal der Kirche gebracht, gewahrte man mit Stau: 
nen, wie die Todte ihre Augen geöffnet und auf das 
Bild Unferer Lieben Frau von Loretto geheftet hielt, 
welches am nämlichen Tage auf dem Hodaltar zur 
Verehrung aufgeftellt war. 

Wie eintt Paihalis Baylon, wollte die Selige 
noch einen letten Beweis ihrer Liebe geben, nicht fich 
| zum Berdienfte, wohl aber ihrer theuren Baterftadt 
zur Lehre umd zu einem immerwährenden Andenken. 


Der heilige Pamphilus, 


Priefter und Martyrer. 
Sahr 309. 





an fan die Willen: 
Ichaft nicht genug |chä- 
Ben, wenn fie durd) die 
Religion geheiligt ift, 
und Gottes Ehre zum 
Gegenftande hat. Sn 
7  diejer Gefinnung wid: 
I mete fi) ihr der hl. 
Bamphilus, Er war 
WEL ) aus einer reichen und 
| —_ ? angefehenen Yyamilie 
| | gebürtig von Berytus, einer damals wegen ihrer Schus 




















Der heilige Marcellin, 


.  Prieiter, und 
Der heilige Petrus, 
Grorcift, Martyrer. 
Jahr 304. ' 


Der Hl. Marcellin, war ein Priefter der römischen 








| in welches man aus Verehrung gegen die noch ledende | 


Altars Unferer Lieben Frau von Loretto in der Jefuiz 
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Kirche, der hl. ‘Petrus aber ftand noch auf einer nie: | figen, und ihre Gräber mit Andacht zu ‚bejuche 
dern Stufe der firchl,. Würden und war erft Exor- | beichloß der Richter, diejen beiden Heiligen 







len berühmten Stadt. Seine Jugendjahre brachte er | 
mit Erlernung der verfchiedenen Wiffenfchaften zu, in | 
denen man damals die Jünglinge unterrichtete, wor | 
rauf er eine der erften obrigkeitl, Würden bekleidete, | 
Allein Faum hatte ev die chriftl, Religion tennen ge: | 
lernt, jo dachte er auf nichts mehr, als auf die Mit: | 
tel jeiner Heiligung. Er verließ Alles, um fich einzig | 
den Tugendübungen zu weihen. Die hl. Schrift fahien \ 
ihm von num an allein der würdige Gegenftand feiz | 
ner Horichungen zu fein. Seiner ausgebreiteten Kennt | 
niffe und der Würde des Amtes, das er beffeidet | 


| hatte, ungeachtet, trug er nicht das mindefte Bedenken, 


id) unter die Zahl der Schüler des Pirius zu reihen, | 
welcher dem Drigenes als Lehrer in der großen Schule 
von Alerandrien nachgefolgt war. Sn der Folge ließ 
er fh zu Cäfarea in Paläftina nieder, wo er auf 
feine Koften eine beträchtliche Bibliothek anlegte, die 
er dann der Kirche diefer Stadt zum Gejchente machte. 
Dieje Bibliothef beftand ua dem Berichte des hi. | 
Siidors von Sevilla aus 30,000 Bänden, und man 
fand darin faft alle Werfe der Alten. Pamphilus 
errichtete Ferner zu Käjarea aud eine öffentliche 
Schule für da3 Studium der heiligen Schriften. 

sm Jahr 307 wurde er auf Befehl Urbanz, 
Stadthalters von Paläftina, eingezogen. Die Beredt: 
Jamfeit und tiefe Kenntniß, womit er feinen Glauben 
vertheidigte, 30g ihm die graufamften Martern zu. 
Allein die eijernen Krallen, womit man ihm die 
Seiten zerfleifchte, dienten nur dazu, den Richter mit 
größerer Schmah zu bededen. Nach diefer PBeinig: 
ung ward er wieder in den Kerker geworfen, wo 
er beinahe zwei Jahre lang mit mehreren anderen 
Chriften eingejehloffen blieb; zwei davon, melde exit 
Katechumenen waren, wurden durch die Fenertaufe 
gereinigt und gekrönt. 

Der Urtheilsipruch gegen ihn und feine Letdens= | 
gefährten wurde im ahre 309 vollzogen. Man 
ließ ihre LXeiber unbegraben, damit fie von den mil: | 
den Thieren. aufgefreffen würden; allein nad) Verlauf | 
von vier Tagen fand man fie noch ganz unverjehrt. | 
Die Chriften nahmen fie fodann hinweg und beer: 
digten fie in ehrfurchtsvolfer Weife. | 
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cift._ Beide waren hocdhberühmt dur ihren Eifer | 
im Dienfte Gottes, und durd ihre Frömmigkeit. 

Als unter Diveletian’s Regierung die Chriften 
graufam verfolgt wurden, fällte man aud etwa um 
das Jahr 304 das Todesurtheil über Petrus und 
Marcellinus. Weil aber damals die Chriften bejon- 
dere Sorgfalt trugen, die Körper der heiligen BI 
zeugen Ehrifti mit der gebührenden Ehre zu be 
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) Ehre zu entziehen. Darum hatte ev geheime Befehle 
| gegeben, fie in einem Walde hinzurichten, damit die 
 ) Ehriften nichts davon erfahren, und daher aud) den 
) Begräbnißort derjelben nicht wifjen follten. 
Zufolge diejes Bejehles ergriff der Scharfrichter 
' | die beiden Heiligen, und führte fie ganz in der Stille 
| aus Rom weg. AS er ungefähr drei Meilen Wegs 
| ‚zurücgelegt hatte, und an einen ganz mit Dornen 
amd Gefträuhen überwachjenen Ort gekommen war, 
I madte er Halt, und traf Anftalten, feinen erhaltenen 
| Auftrag zu vollziehen. Yebt erft erfuhren die Mar: 
| tyrer, was mit ihnen vorgehen jollte. Ohne die min: 
I defte Widerfeglichkeit bereiteten fie fich zu dem bes 
| vorftehenden Kampfe vor, und jäuberten mit eigenen 
Händen den Plat von Dornen und Gefträucdhen, um 
 dajelbft ihre Grabftätten zu eröffnen. Hierauf wur- 
den fie enthauptet und an demjelben Orte begraben. 
Nicht Lange aber blieben die HL. Leichname verbor- 





duch ihren tugendhaften Wandel die Heiden beihäm- 
ten, jtreuten diefe, auf Anftiften der Gößenpriefter, 
verjchtedene Läfterungen gegen fie aus. Unter anderem 
beihufdigten fie die Ehriften zu Yon in Frankreich, 
daß fie in ihren Berfammlungen ein Kind tödteten, 
— fo wurde über das unblutige Opfer Jefu beim hl. 
Mebopfer geläftert — e3 gebraten effen, und fich den 
Gräueln der Unzucht überließen. 

Das heidnifche Volk gerieth dadurd in Wuth ges 
gen die Chrijten, und jaßte den Entichluß, fie zu ver- 
nidten. Am meiiten wüthete das Volk, der Legat und 
die Soldaten gegen Blandina, Sanktus, einen Diafon 
aus DVienne, gegen Matarus und Attalus. An Blan- 
dina aber zeigte Gott, daß eben die, welche gering, 
unjheinbar und verachtet vor der Welt find, von Gott 
der höchften Ehren gewürdigt werden, mern fie voll 
find von jener Liebe zu Gott, welche nicht prangt 
durch eitlen Schein, jondern fich erweifet in dev Kraft. 






























































I gen. Eine Sie war eine 
. ) fromme Mta= Magd, von 
| trone Lucilla Ihmwächlichem 
"I mit Namen, Leibe. Daher 
|) erfannte aus waren 
) bimmtlischer Gläubigen, 
Offenbarung bejonders ihre 
wa3 borge: Frau, die auch) 
) | gangen war. den Kampf für 
.ı Eiebegabfich die Mahrheit 
' "daher mit ei: . fämpfte, jehr 
ner andern bejorgt, ob fie 
| Matrone, wohl bei den 
 Firmina, an großen Mar: 
) | diebezeichnefe tern im Be: 
| Stätte, fand fenntnifje be: 
. ) dieLeiber der harren würde. 
I H.Martyrer, Man wollte fie 
) | und beerdigte durch die Pei- 


ie neben den 
Ueberreften 
des hl. Ti- 
 burtius in den Katafomben oder den unterirdiichen 
 Gewölben, wo die Chriften, um fich den Verfolgen zu 
entziehen, ihre gottesdienjtl. Berfammlungen hielten. 
> Die Leiber der Heiligen famen bald nachher nad) 
Deutichland. Karl der Große hatte feinen Geheim: 
Hreiber Eginhard nad) Rom gejandt, um von dem 
Bapite Gregor IV. Reliquien hl. Martyrer zu exbitten. 
Eoinbard erhielt num die Koftbaren Ueberrefte der hl. 
Mareellin und Petrus, und brachte fie Anfangs nad) 
ı) Straßburg; fpäter überjegte er fie nad) Michlenftadt, 
| endlid nad Mühlheim oder Seligenftadt. Hier hatte 

er nämlich zu Ehren diefer Heiligen eine Kirche und 
ein Klofter erbaut, deffen erfter Abt er war. 


mann 






















Die heilige Blandina. 


Jungfrau und Martyrin. — Jahr 177. 





Srabdenfmal der heiligen Blandina. 





Aus bie Shriften unter dem Kaifer Marcus Aure- 
5 ber Ruhe genofjen, fich täglich vermehrten, und 





nigungen der 
Tolter zum 
Gejtändniffe 
zwingen, daß fi die Ehriften der genannten Ver: 
brechen in ihren Berfammlungen wirklich jchuldig ges 
macht hätten. Sie aber bejtand vom Morgen bis zum 
Abend jede Art von Martern. Ermüdete Peiniger 
wurden abgelöft durch andere, die fich bejiegt befann: 
ten, und ftaunten, daß fie alle Werkzeuge der Qual 
vereitelte, deren doch jedes vermögend gewejen wäre, fi 
zu tödten. Die begnadigte Blandina erhielt aber immer 
neue Kräfte zum Belenntniffe: „Ich bin eine Chri- 
ftin, und bei uns wird nichts Schändliches begangen.“ 

Sie wurde num wieder mit ihren Genofjen in den 
Kerker geführt, und in einen jehr peinlichen Stod ge: 
Ichlagen, der den ganzen Körper in einer folterartigen, 
ichmerzlichen Lage hielt. Hierauf wurde fie abgeführt, 


um zum Schaufpiele des Volkes, wilden Thieren vor: 


geworfen zu werden. Man hängte jie an einen Pfahl, 
und gab fie jodann wilden Thieren preis, Mit auöge: 
breiteten Armen ftellte fie das Bild ihres Erlöjers vor, 
betete mit Inbrunft, und entzündete die Gläubigen mit 





alle | 
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diefes Ordens, und Stifter der erften Klöfter ber 








506 ; 2. Zuni. Der heilige Sadof und 


feine Gefährten. —- Der HI. Grasmus. 








der lebendigen Ueberzeugung, daß jeder, der für die 
Ehre Chrifti leidet, auch Mitgenofje der Herrlichkeit 
Chrifti, des lebendigen Gottes jein werde. Da fie 
aber fein wildes Thier berühren wollte, wurde fie 
vom Pfahle abgenommen und wieder in den Kerfer 
gelegt, um fie neuen Leiden vorzubehalten. 

Bald darnad) wurden mehrere Tage nacheinander 
Betenner Jefu Ehrifti auf verjchiedene Weije gemartert 
und getödte. Um fie duch ihren Anblid zum Ab: 
faffe zu bewegen, wurde Blandina täglich, mit einem 
15jährigen Knaben Ponticus, im Amphitheater her: 
umgeführt, und nad) jeder Ihanerlichen Marter vor 
Gößenbilder geftellt, bei denen fie hätten Ichwören 
ioffen. Sie blieben aber ftandhajt. Da ward das 
Volk jo erbittert, daß man alle Arten von ‘Peini- 
gung an ihnen verfuchte, CE wurde dabei weder ber 
Jugend des Knaben, nod) des zarten Gejchlechtes der 
Blandina gejhont. Nach jeder Qual führte man fte 
wieder zu Gößenbildern, um fie zum Abfalle zu be 
wegen. Grmuntert durch den Zuruf der zarten Jung= 
frau, litt Ponticus unerjchütterlid, Bid er unter den 
Qualen den Geift aufgab-. Blandina hatte nun alle 
ihre Kampfgenoffen jchon vor ihr hinüberwallen ge: 
jehen, und ging freudig in der Pein dem himmlijchen 
Bräutigam entgegen. Sie wurde gegeißelt, von wil- 
den IThieren geichleift, mußte auf einem eijernen glüs 
benden Stuhle figen, und ward endlich in einem Nee 
einem wilden Stiere vorgeworfen, der fie umherwarf, 
bis fie zuleßt mit dem Schwerte getödtet wurdet. 3. 177. 
Die Heiden ftaunten und befannten, daß nie eine 


| weibliche Perfon jo viele Qualen erduldet habe. 


Der heilige Sadok und feine Gefährten, 
MNartyrer 
Suabr 1260. 


m zweiten, im Jahr 1221 
zu Bologna von dem heil. 
Dominifus gehaltenen Ge- 
neralfapitel wurde bejchlo]= 
fen, in die verschiedenen Ges 
genden Europas eine Anzahl 
feiner Schüler auszujenden, 
welche als Werfünder des 
Evangeliums arbeiten, und 
feine Anftalt verbreiten joll 
ten. Der fromme Sadof, 
welcher, obgleich noch ein 
junger Kloftergeiftlicher, jchon einen hohen Grad von 
Bolfommenheit erreicht hatte, ward als Mifjionär 





für Ungarn beftimmt. Nach dem von feinem heil. 


Ordenöpater erhaltenen Segen begab er fich mit meh- 
teren anderen Gefährten, unter der Anführung des 
frommen Paul von Ungarn, auf den Weg. Diejer 
fromme Diener Gottes war ebenfalls ein Mitglied 





Dominikaner in diefem Königreiche. Daher erhielt 
er jenen Namen. Als-Apoftel der heidnijchen und | 
wilden Cumanier endigte er 1242 jeine glorreiche | 
Laufbahn unter diefen Wilden als Marty. — | 

Sadof3 Eifer und Muth wurde dur die Schwie: | 
tigfeiten und Gefahren des Unternehmens nicht im 
Mindeften abgejchredt. Vielmehr arbeitete ev, ent: | 
flammt von hl. Eifer, unermüdet, das Licht des Glau= | 
ben3 in diefem Lande zu verbreiten, das noch don der | | 
Yinfterniß des heidnijchen Greuels fo jehr bededt war. | 
Ebenfo thätig juchte er die großen Lafter, welche da | | 
um Schwunge gingen, auszurotten. Das Verlangen, | 
die Abficht feines hl. Stifters zu vollziehen, machte | 
ihn unerjchroden gegen jede Gefahr, und ftählte ihn | | 
gegen alle Widerjprüche. Cr verkündete unausgejeßt | 
das Evangelium, jowohl in Ungarn, al? in den ans 
grenzenden Ländern, die ihm angewiejen waren. — | 
Nachdem er mehrere Jahre dieje mühenollen Miffions- | | 
geihäfte bejorgt hatte, erhielt er den Ruf nad) Sanz | | 
domir in Polen, um allda die Aufficht über ein Klo: | 
fter jeines Ordens zu übernehmen. Von immer gleichen | 
Eifer für Gottes Ehre bejeelt, verfündete er auch hier 
das göttliche Wort, und bejonders ließ er fi) ange: 
legen fein, feine Oxdenägenofjen zur genauen Ein- 
haltung der Regel zu ermuntern, wie er jelbjt hierin 
vom Stifter des Ordens dazu angeleitet worden war. 
Sein eigenes würdiges Beijpiel gab feinen Ermahn= 
ungen jene Kraft, daß die ihm Untergebenen, vdejto 
eifriger ihm Gehorjam leiftend, die Ordensvorichriften 
zu befolgen fich befleißigten. Während diefes Iringens 
nad. ftets mwachlender Bollfommenheit machten die 
Tartaren aus Hab gegen das Chriftenthum einen 
Einfall in Polen, beitürmten Sandomir, und er: 
mordeten Sadof mit 40 feiner Gefährten, und ver: | 
ichafften ihnen aljo die Martyrerfrone. Die geihah | 


t. 3. 1260. Auch die übrigen Einwohner der Stadt 


| hatten dasjelbe Schredflihe Schiefal. Papft Alexander IV. 


erlaubte, daß der Gedächtnißtag diefer Blutzeugen | 
alljährlich in diejer Stadt begangen werde. Pius VIL. 
dehnte diefe Erlaubniß auf den ganzen Orden aus | 
und genehmigte, ihre Tagzeiten zu beten. | 



















Der heilige Erasmus, 
Bilhof und Martyrer, 
Sahr 308. 


on dem heil. Grasın 


e @z36 
Bas Y9) Iefen wir in den M 
R terbühern, daß er ei 
\ Biihof gemejen, und fi, 
| \\ lange im  Derborge 


5 aufgehalten habe. 
diefjer. Zurüdgezogenh 
ergögte er fi), wie ei 
ein heil. Johannes, 
der Beihauung des 
gejchloffenen ‘Par 











% und nährte fi) vo 
Nabe bracht 


Brod, das ihm 
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L. Antonius, Doch verlieh er die Wifte, und trat 
‚als Prediger des Evangeliums auf. Da wurde er auf 
Befehl des Kailers Diocletian erit mit Prügeln und Dleiz 












greifen, und einen glühenden Panzer anlegen; alfein 
ex beitand auch diefe Marter durch Gottes Beiftand. 
| Nachdem er hierauf wieder mehrere für die Heilbrin- 
| Folben heftig geichlagen, darauf mit Harz, Schwefel, | gende Lehre Chrifti gewonnen, wurden ihm die Ge: 
Dei, Wachs und Oel übergoffen; indeffen blieb er un: | därme aus dem Leibe gewunden, und jo unterlag er 
verlegt und unbeichädigt, ein Wunder, das den Ueber: der Marter, unter welcher ihm die Engel eine nie 
tritt vieler Heiden zum Chriftenthum veranlaßte. Jr | vergängliche Krone flochten. 
I den Kerker abgeführt und mit jchweren eifernen Felfeln Der hl. Erasmus wird gemeinhin Elmo oder Ermo 
beladen, rettete ihn ein Engel auf wunderbare Weife. | genannt, und gewöhnlich bei Ungewittern von den 










































reife von Sevilla entfernt, 
| Tag einftens eine ftille Ein- 
 fiedelei. Dort erjhien in 
| der zweiten Hälfte des 16. 
| Sahrh. ein Eremit, der für 
 ) die Bewohner der Umgegend 
| bald ein Gegenftand from 
mer Aufmerfjamfeit ward. 





| Er ging mit entblößtem 


| Haupte und unbefchuht um- 
"| her; feinen Leib bedeckte ein 


| Aeid von grober Wolfe. * 
| Selten erhob er den Blif 


| md e8 ruhte auf feinem 
I Angefihte neben milder 
 Sreundlighfeitein Ernft, der 
| mit feiner Jugend im’ Wi- 
I derfpruch zu Stehen fchien. 
| Sohannes Grande— jo hieß 


| diefer Einfiedler — mochte € 


| damals faum fein 20. Les 
) bensjahr zurücgelegt ha: 
| ben. — Erwarin Carmona, 
einer Stadt in Andalı: 
) fien,am 6. März 1546 ges 
 boren, und hatte jhon in 
frühefter Kindheit durch 
eine jeltene Unschuld und 
Frömmigkeit große Erwar- 
tungen erregt. Aber noch 
war an ihn der Ruf des 
Herrn zu feiner vollfomme- 
en Nachfolge nicht ergan= 
gen. — Etwa 15 Jahre alt, 





Der goftfelige Iohannes Grande, | Gehäft zu beginnen, 


Priefter. — Jahr 1600. 
Sn der Nähe des Städthens Ma 

































































I fh dort ihrem Wunfche gemäß dem Kaufmannsjtande. 
Seinen Vater hatte er um eben dieje Zeit verloren, 
Nachdem er vier Jahre in einem Handlungshaufe je: 
ner Stadt zugebracht, und fi durd; Fleiß und Ned: 
ıhteit, wie durch ein fittjames Betragen und Fröms 
Liebe und Achtung erworben hatte, fehrte er 


Nacht hindurch Fortjekte. 


| Später ließ ihn Marimian zu Formiä abermals er: Shiffern auf dem mittelländiichen Meere angerufen. 


. Aber immer lauter redete die 
Stimme Gottes zu feinem Herzen und flößte ihm im: 
mer jtärfere Begierden ein, von alfen Sorgen und 


rcena, eine Tag: | Gefahren des irdiichen Lebens entfernt, für die Emig- 


feit allein zu leben. 
Sohannes hatte jeine Ju= 
gend in der großen Sitten: 
reinheit zugebracht. Nichts- 
deftoweniger war er in fei- 
nen Augen ein großer Sün- 


der, und um fich defjen ftets | 
3 3u erinnern, deränderte er 


bei feinem Mustritt aus 
der Melt jeinen Namen. 
Er wollte nit mehr Johan: 
ne3 Grande, d.h. der Große, 


- fondern Johannes Peccado: | 


re, d.h. der Sünder, heißen, 
und wirklich it ihm diefer 
Name während feines gan: 
zen übrigen Lebens geblie: 
ben. — Nad) vielem Ringen 
und Kämpfen, vertheilte er 
fein Vermögen und begann 
in einer Einfiedelet, von der 
wir. oben geredet, ein wah- 
re3 Büßerleben. Nicht nur 
wenn er dem Gebete oblag, 
fondern auch bei vielen an: 


’ dern Gelegenheiten entquol= 


len feinen Augen reichlihe 
Thränen, die der bittere 
Neuejchmerz hervorgerufen 
hatte. Er trug unter jei= 
nem groben Gewande einen 
Schmerzhaften Bußgürtel, 
Ichlief auf nadter Erde oder 
auf Brettern, und 2—83 


9 er mit feiner Mutter nad) Sevilla, und widmete | Stunden vor Sonnenaufgang erhob er fich jchon zum 
Gebete, objchon er nicht jelten dasjelbe auch die ganze 
Obgleich er in feinem jpä= 
tern eben, wie wir jehen werden, mitten unter den 
Menjchen mit vielen Gejchäften und Arbeiten beladen 
war, jo fette er doc das ftrenge Bußleben, das er 
in feiner Einfiedelei begonnen hatte, bis zum Tode fort. 

Als Zohannes eines Tages von feiner Einfiedelei 











Baterftadt zurüd, um dafelbit ein eigenes 
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Der gottjelige Johannes Grande. Et 













ie die Stadt ging, fah er zwei Bettler franf am Wege 


| liegen. Der Anblie diefer Verlaffenen durhichnitt ihm 
| das Herz, und er fühlte fich mächtig angetrieben, ih: 


nen aus allen Kräften beizuftehen. Er juchte und fand 
für fie ein Obdad, und trug fie auf feinen Schultern 
dahin. Dann eilte er in die Stadt, um milde Gaben 
zu fammeln, und fehrte zurüd, um feine Kranken 
mit aller Liebe und Sorgfalt zu pflegen. E3 kamen 
bald noch Andere, die derjelben Hilfe bedürftig wa- 
ren, und Johannes nahm fich ihrer mit der gleichen 
Theilmahme an. — Er fand in diejer Hebung der 
Barmherzigkeit, durch welche er denjenigen, der unjere 
Schwächen und Krankheiten auf fih nahm, nadhah: 
men fonnte, vielen Troft und eine hl. Freude. Nun 
begab fih Johannes in die volfreiche Stadt Xerez, 
auf der Grenze Andalufiens, an der Meerenge von 
Gibraltar gelegen. Als er derjelben anfichtig wurde, 
fühlte ex jeine ganze Seele von tiefem Frieden und 
füßem Trofte erfüllt, er erfannte, daß Gott dieje Stadt 
zum Schauplaße feiner Wirkffamkert beitimmt. habe 
und zweifelte nicht, daß jein Wirken voll Mühe und 
Leiden fein werde; aber im Gefühle jenes Friedens 
ihien ihm fein Kampf zu jehmwer. Ein Franziskaner, 
dem er feine Seele eröffnete, beftärfte ihn in jeinem 
bl. Vorhaben, und gab ihm den Rath, ftalt der Kran: 
fen ftch für jeßt mehr der Gefangenen anzunehmen. So: 
hannes war folgfam, und ohne Verzug begab er fich 


| in das Gefängniß, um die Aufjeher zu bitten, daß 
| e8 ihm erlaubt werde, die Gefangenen zu bejuchen, 
| und ihr Elend dur Gaben, die er fammeln werde, 


| zu mildern. 


E3 ward ihm geitattet, und noch nicht 
lange hatte er unter diefen Unglüclichen auf jene Weije 
aewirkt, als er auch jchon das DVertrauen der Wärter 
fi in jo hohem Grade erworben hatte, daß er num 


ı nicht mehr blos nad Wohlgefallen ein: und ausgeh: 





ben, fondern auch im Gefängniffe jelber wohnen durfte, 
damit er nämlich bei Tag und Nacht, fobald irgend 
ein Vorfall feine Hilfe erforderte, in der Nähe jet. 
Wie war er nın bemüht, da3 Tagwerf, das ihm Gott 
angewiefen, mit Eifer zu vollbringen! Zuerst trachtete 
er, durch Liebe und Theilnahme fih das Vertrauen 
diefer Unalüclihen, die von der menjchlichen Gejell- 
Ihaft verjtoßen, ihre Tage in finfterer Traurigkeit 
verleben, zu gewinnen. Cr brachte ihnen oft Erquid- 
ungen, und erwirkte nicht jelten irgend eine Linde: 
rung ihres Zoojes. So öffnete er fi den Weg zu 
ihrem Herzen, und die Worte des Troftes und der 
Hoffnung, die er jprad), fanden Eingang. Er belehrte 
fie, in der Strafe, die über fie verhängt war ‚» eine 
barmherzige Fügung Gottes zu erkennen, der fie näm: 
ih in diefem Leben ftrafe, um ihrer in der Emigfeit 
zu jchonen; er ermahnte fie, die Zeit, die ihnen Gott 
gegeben, in fich zu fehren, nicht unbenüßt zu Yaffen, 
und dureh die Demuth und Geduld, womit fie, feiner 
dügung fih unterwerfend, ihr hartes Echieffal er= 
trügen, jowie feiner Gnade fi wieder würdig‘ zu 
machen, und jo fich aus dem SKerfer den Weg in den 
Himmel zu eröffnen. Bei Vielen verfehlten jo Liebe 
volle und von den Werfen der Tugend begleitete Morte 






















































ihre Wirkung nicht; aber e3 gab auch mande ir 
tete Seelen, die gegen alle BVorftellungen gleichgilti 
durch den frommen Liebeseifer unferes Johannes mı 
dazu bewogen wurden, daß fie immer größere Un 
ftügung von ihm, wie wenn fie ihnen gebührte, mi 
Ungeduld und Trechheit begehrten. Sie Iohnten der 
gottesfürdhtigen Yünglinge feine Liebe mit Ausbrü 
ober Leidenichaft, und die janfte Gelaffenheit, die er 
diefen entgegenfeßte, veizte fie, mit um fo größerem | 
Ungeftüm über ıhn berzufallen. Nicht felten wurde 
Johannes an dem Orte, wo ihn nur das Verlangen, | 
wohlzuthun, fefthielt, nicht nur befehimpft, jondern | 
auch mit Fäuften gejchlagen, und mit Untath bewor-. 
fen. Aber weder der Undank diefer Verbrecher, no 
die Beichwerden des Dienftes, den er übernommen, 
no auch der widerlihe Aufenthalt des Ortes, den 
er zur Wohnung gewählt, befiegten feine Liebe. Ein 
DBlif auf den Heiland, der von dem Volle, unter dem 
er mohlthuend umhergewandelt, gegeikelt und mit | 
Dornen gefrönt, aus der Stadt geichleppt und an’s 
Kreuz gefchlagen wurde, genügte, die Nuhe feiner Seele | 
zu bewahren, und fich des foftbaren Schates, der in | 
Mühlalen und Verdemüthigungen verborgen ift, zu | 
erfreuen. Er lag auch mitten unter diefen Arbeiten 
und troß jo vieler beunruhigenden Vorfälle dem Ge: 
bete mit ftandhaftem Eifer ob, und war in demjel: 
ben jo gefammelt, daß ihm Stunden wie Augenblide 
verfloffen. — Drei Jahre hatte Johannes auf Jolche 
Weile zugebracht, und es fcheint, daß fie die Probezeit 
waren, in denen er für jeinen eigentlichen Beruf jollte 
vorbereitet werden. Sein Leben unter den Gefangenen 
war eine beftändige Uebung der Demuth und Selbit: 
verläugnung, und in diefen Tugenden mußte er wohl | 
begründet jein, um ohne Gefahr die öffentliche Wirk: | 
famfeit, die ihm bejtimmt war, beginnen zu können. || 
Nah Verfluß jener drei Jahre wurde er dur ein | 
himmfl. Geficht aufgefordert, da3 Gefängniß zu ver | 
laffen, und in das Krankenhaus zu gehen, um den | 
Vorftehern desfelben feine unentgeltlichen Dienfte an: 

zubieten. Johannes gehorchte; aber er hätte feine un= 
glüclicheren Zeitpunkt für ein joldes Vorhaben wähz | 
len können. Denn e8 war furze Zeit vorher ein Menjch | 
in Xerez geweien, der im Namen des hl. Johannes | 
don Gott Gaben der Liebe zur Pflege armer Kran 
fer fammelte. Ex hatte fi) mit vieler Kunft den Schein 
großer Frömmigkeit gegeben, und der Name jenes 9 
ligen war in Xerez, wie in ganz Spanien, in hob 
Verehrung. Nachdem er eine bedeutende Summe 3 
fammengebradht, entfloh er mit derjelben. Der Ar 
der Gerechtigkeit erreichte ihn jedoch, und er büßte jet: 
nen frevel mit dem Tode. Ein foldes Beiipiel von 
Heuchelei erregte gegen das Anerbieten des Johannes 
Berdadt. Nur mit Schwierigkeit ward ihm gef 
die Kranken zu bedienen, und für fie Unterftüß; 
zu jammeln, und mit großem Mißtrauen beobadht 
man alle feine Schritte. Vom Pöbel der Stadt mu 
er die härteften Unbilden und Mißhandlungen erdı 
den. Er Lit’ all diejes geduldig ohne einen Lau 

Klage. Da erhob fi) gegen ihn S| 
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Die in dem Krankenhaufe aufgeftellten Wärter fühl: 
ten jich alsbald durch) feinen Eifer beihämt und jchmus 
| ven ihm Rade. Nach einer langen Reihe von Unbil- 
den, die fie ihm zufügten, beichlofjen fie, fi) jeiner 
zu entledigen, und es gelang ihnen. Johannes erhielt 
eines Tages don den Vorftehern des Spitals die un 
erwartete Weifung, daß ihm der Zutritt in die Kranz 
| fenzimmer nicht ferner geftattet fei. Tiefer als jede 
andere Kränfung mußte er diefe Maßregel empfinden, 
Sie fonderte ihn von feinen geliebten Kanten ab, 
und fchien ihn auf einmal aller Mittel zu berauben, 
feinem Beruf zu leben. Gott aber hatte dieje Ber: 
folgung nur zugelaffen, um ihm einen viel größeren 
Wirkungskreis zu eröffnen. - 
Mit Bedauern und Umwillen hatte ein großer Teil 
der Bewohner von Kerez den frommen Johannes aus 
dem Spitale vertreiben Jehen. 
Die wahren Gründe, weh: 
halb man ihm zürnte, waren 
ihnen wohl befannt, und fie 
\ | wollten e3 nicht zugeben, daß 
die Tugend in ihrer Mitte jo 
Ichimpflich behandelt und un: 
terdrüdt würde. Bald bot 
fi) eine Gelegenheit dar, fei= 
ner jegensreihen Thätigfeit 
einen größeren Wirfungs- 
freis zu eröffnen. Zwei Edel: 
leute gründeten ein neues, 
großes Krankenhaus und un: 




















Hriltl. Barmherzigkeit verwaltet würde, fchien ihm 
biezu der ficherfte Weg zu fein, wenn er fich mit feis 
nen Gefährten dem Orden des hl. Johannes von Gott 
anichlöffe. Die Aufnahme wurde um fo leichter ge 
währt, al3 man ihn und feine Genoffen als fchon 
erprobte Jünger de3 Ordens betrachten Eonnte. 

Der Erzbiichof von Sevilla, zu deilen Sprengel 
Xerez gehörte, hatte feit einer Reihe von Jahren zu: 
gleich mit den Berichten über des frommen Johannes 
und feiner Gefährten fegensreiche Thätigkeit über an- 
dere ähnliche Anftalten der Stadt Klagen vernommen, 
die ihn mit Unmwillen und Schmerz erfüllen mußten. 
Nachdem er manche Mittel verfucht hatte, die Aufleher 
und Diener jener Häufer zur gemiffenhaften Erfüllung 
ihrer Pflichten zu vermögen, beichloß er endlich, da 
alle jeine Bemühungen fruchtlos waren, Jämmtliche 

i Anftalten diefer Art unter 
die Leitung des Johannes zu 
jtelfen. Dieß war der Anlaß | 
zu neuen und jchweren Ver: 
folgungen des Dieners Got: 
tes, Die Menschen, welche in 
den verfchiedenen Häufern, 
über die er die Aufficht über: 
nehmen jollte, angeftellt wa: | 
ren, erregten durch die fchlanes 
ften Berläumdungen einen jo | 
heftigen Sturm, .daß er, um 
des Lebens ficher zu fein, das 
EC pital fast nicht mehr verlaj: 



























































terftellten e3 der Zeitung des 
Sohannes, Mit welchem Su: 
bel des Herzens nahm der 
| | Diener Gottes jeine Woh: 
I nung in dem Gebäude, wo: 

) rin er don nım an nach der 
ganzen Kraft jeiner Liebe 
wohlthun fTonnte. E3 war 
ein rührendes Schaufpiel, von 
allen Seiten Kranfe herbei- 
tragen, und alfe von Johan: 
nes mit freundlicher Eilfer- 
tigfeit empfangen zu jehen. 
Aber noch ftand er allein, und fo wunderbar der Bei- 
fand war, womit Gott feine Kräfte unterftüßte, fo 
fonnte er doch für die Pflege jo Vieler unmöglich ge: 
 nügen. Er jah fi nad Gefährten um, die im Dienfte 
ber göttl. Liebe feine Mühe und Sorgen theilen fol: 
ten. Auch hierin erhörte Gott fein Flehen, indem er 
) ihm junge Männer zuführte, die von dem edlen Ver: 
| Tangen erfüllt waren, ihre Kräfte unter feiner Leitung 
und Nachfolge der Teidenden Menjchheit zu meihen. 
— Einige Jahre lang hatte Johannes mit jeinen Gefähr: 
ten Jein frommes Wirfen fortgefeßt, und fie nicht blos 
durch jein Beiipiel angefeuert, jondern ihren Eifer auch 
ch weile Einrichtungen geleitet, Indem er aber nun 
‚ wie man Borforge treffen könnte, daß die 


alt, 
Tortheftü, 
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Kuren f 
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bie ihın Gottes Borfehung anvertraut, nicht 








Der gottielige Johannes Grande empfängt die Kranken 
in dem neuerbauten Hofpitale, 


fen durfte. Er rief in jeiner 
Noth zu Gott, und nachdem 
er no eine Zeitlang diefe 
neue Probe der Demuth und 
Geduld beitanden hatte, ward 
ihm wieder Hilfe zu Theil. 
} Ginige feiner ärgften Wider: 
3 Sacher ftarben eines jähen To- 
S des. Diefe Vorfälle, in wel: 
hen man bie ftrafende Hand 
Gottes erfannte, und manche 
andere Unfälle, welche die 
Borjehungherbeiführte,bradh- 
te das Volk zur Befinnung, fo daß die Unjchuld des 
Frommen ebenfo jchnell als allgemein anerfannt wurde, 
als die Verläumdung Glauben gefunden hatte. 

Don nun an verdoppelte Johannes, wo möglich, 
feinen iebeseifer. Die Armen der Stadt famen jchaa: 
renmweife ins Spital, und fie wurden gefpeift, oft auch 
gekleidet. Eine Menge von Hausarmen erhielt von o- 
hannes die Unterftüßung, welche die Scham fie abhielt 
zu begehren. Yungfrauen, deren Sitten in Gefahr wa- 
ren, Ciümderinnen, die jich befehren wollten, Kinder, 
die ohne Obdacdh umberirrten, wurden von ihm nicht 
nur im Augenblicke höchiter Noth unterftügt, Jondern 
auch für immer verjorgt. Einft landeten in Kerez 300 
Ipanifche Soldaten, welche von Gadir, nachdem die Eng: 
länder die Infel mit Sturm genommen hatten, geflüch: 
tet waren, und in den Hafen von Xerez don Allem 











inde, fonbern aud fortwährend im Geifte 
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Der gottielige Johannes Grande. 











entblößt, ermattet, und zum Theil frank und verwuns- 
det einliefen; Johannes nahm fie alle auf, und fand 
Mittel, fie zu verpflegen. Aber auch) die ganze Bevöl- 
ferung der Stadt und Umgegend jollte in ihm einen 
rettenden Engel in höchfter Noth finden. E3 mar ı. %. 
1579 auf eine große Heberjhwemmung eine allgemeine 
Theurung erfolgt. Seit man fie vorhergefehen, hatte 
Johannes eine große Menge Getreides zulammenge- 
bracht, und Jämmtliche Arme der Stadt in 3 Klaffen: 
Männer, Weiber, Kinder theifend, Yieß er ihnen täg= 
fh nieht nur DBrod, 
mittel reichen. 
Johannes beichränkte fich jedoch nicht blos auf die 
Dienfte der Yeiblichen Barmherzigkeit, fondern war mit 
aleich glühendem Eifer auch für das Seelenheil ferner 
Pfleglinge bejorgt. Kaum war ein Kranker im Spitale 
angefommen, und hatte die erite Pflege empfangen, fo 
war auch Johannes an feiner Seite, um ihn mit lie: 


\ bevoffen Worten zum Empfange der bl. Saframente 


der Seele zu Spenden, 
| mweifen fonnte, führte er Andern, die ihm zu diefem 
| Werke der Liebe beiftanden, 
I Merken hatte Johannes die Gefangenen, unter denen 
er die Hebung der Barmherzigkeit begonnen hatte, nicht 
| vergeffen. Er bejuchte fie, milderte ihr hartes 2oo3 durch 


vorzubereiten. Er pflegte bei diefer Gelegenheit zu ja 
gen, — was auch wirklich die Erfahrung in allen An= 
ftalten diefer Ari bewährt, — erit dann würden die 


| ı Arzneien auf den Körper heilfam einwirfen, wenn zu: 


vor die Seele vom himmliichen Arzte geheilt, und 
mit Gott durch die Gnade des Erlöfers verjühnt wäre. 

Aber ebenio wenig ald feine Mildthätiafeit be- 
ihränfte fich fein Seeleneifer auf das Krankenhaus. 


|, Mit großer Sorgfalt nahm er fich der armen und ver 
|; nadhläffigten Kinder an. Er fammelte fie um jich her, 


um ihnen zugleich mit dem Brode des Leibes auch das 
und die er nicht felber unter- 


zu. Ueber allen diefen 


| Erquidungen und Worte des Troftes; aber mit befon= 


derer Sorgfalt war er bemüht, jene, die zum Tode 
verurtheilt waren, auf den Hebergang in die GCmwigfeit 
vorzubereiten. Seine Bemühungen hatten faft immer 
den beiten Erfolg. Jene Unglüdlichen nahmen, von ihm 
belehrt, den zeitlichen Tod im Geiste der Buße an, 
um dem ewigen zu entfliehen. Johannes begleitete fie 


| bis zur Richtftätte, und nahm zugleich mit dem Prie= 





fondern auch andere Lebena-. 





fter, der ihnen beiftand, ihren Tegten Seufzer auf, Sein 
ganzes Leben war eine ununterbrochene Reihe von Hel- 
denthaten der hriftl. Liebe. Darum beehrte ihn Gott 


auch mit der Gabe der Weiffagung und der Wunder: | | 


Heilung, worüber die Akten feiner Seligiprehung. Bie- 
le3 erzählen, befonders Hinsichtlich der. Vorherfagung 
der Zeit und Art feines Todes, die jich pünktlich er: | | 
füllte. — Die Zeit war gefommen, wo Gott feinen Die: | | 
ner von diefer Melt abrufen, und die Krone, für die | | 
er mit fo vieler Ausdauer gefämpft hatte, auf fein | 

Haupt jeßen wollte. Al3 die von Johannes vorausver: 


fündetePeftfranfheit i. 3. 1600 in der Stadt Kerez zu | | 


mwüthen begann, war ed nicht anders, al3 wäre dem 
barmherzigen Johannes ein weites Yeld, auf dem er 
noch einmal, ehe er aus diefem Leben fcheide, die ganze 
Größe feiner Liebe offenbaren jollte, geöffnet worden. 
Die Bewohner von Kerez waren feit einer langen Reihe 
von Jahren gewohnt, jein Wirken unter ihnen mit 
Bewunderung anzufehen; aber jo außerordentlich ma= 
ren die Anstrengungen, mit welchen er diejesmal, fich 
fel6ft vergeijend, auf die mannigfaltiafte Weile den Lei- 
denden zu Hilfe fam, daß man ihn wie von einem 
neuen Geiste belebt mit Staunen betrachtete. E& follte 
ihm aber die Gnade zu Theil werden, feine Liebe als 
die größte, die Jemand haben kann, zu bewähren, in: 
dem er für feine Freunde fein Leben hingab. (06.15, 3.) 
&3 wurde da3 Opfer der Pelt. Ca war am 3. Juni 1600, 
ala Fohannes Peecadore, nachdem er noch einmal die 
hl. Saframente mit rührender Andacht empfangen hatte, 
feinen Geift mit größter Ruhe betend aufgab. Wie der 
bl. Johannes von Gott, Hatte er fich von feinem Lager 
erhoben, und, auf den nadten Boden fnieend, ftarb 
er, da3 Kreuz mit beiden Armen an fein Herz drüctend. 

Das Grab deifen, der fie den Sünder nannte, 
wurde der Schauplab wunderbarer Ereignilfe und die 


Zufluchtsftätte aller Bedrängten. So viele Gnaden er= | | 


theilte Gott an demielben, fo Tebhaft blieb die Gr- 
innerung an das Leben und Wirken des Hingefchie: 


denen, daß der hi. Stuhl, von der Stadt Kerez er: | | 


fucht, die Veranftaltung zu dem Prozeffe feiner Se: 
Tialprechung genehmigte. Derjelbe begann zwar jchon | | 
30 Jahre nad) dem Tode Johannes, aber durch mande | 
Beitumftände. unterbrochen, ift er erft in unferen | 
Tagen zur Vollendung geführt worden. 
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Die heilige Clotidis, 
; Königin von Franfreid. — Jabr 545. 

Die HI. Clotildis war eine Tochter Chilperichs, 
welchen aber, jammt feiner Gemahlin und jeinen Söh: 
nen, der Burgunderfönig Gundebald, fein Teiblicher 
Bruder, ermordet hatte, um To zum Befite des Reiches 
desjelben, zu gelangen. Nebjt einem Prinzen war auch 
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Die HL. Clotildis. 


Brinzeffin nicht blos in ihrem Verftand und in ihr Ge= 
dähtnig aufgenommen worden, jondern hatten fich tiefin 
ihre Seele eingejenkt u. drückten fich jhon damals in ihrer 
ganzen Denf- und Handlungsweife auf BasSchönfte aus. 

Obwohl mitten im Glanze und Ueberfluffe, hatte 
die hf. Elotildis Schon früher fih an die Verahtung 
der Welteitelkeiten gewöhnt, und fand nur an den 
Uebungen der Gottjeligfeit ihr Wohlgefallen. Mit 
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Elotildis jammt ihrer Schwefter dem Blutbade ent | Sorgfalt bewahrte fie ihre Unfchuld und Reittigkeit 
gangen; denn Gundebald glaubte von diejen, die no | in den mannigfaltigiten Gefahren, welche denjelben am 
| im zarter Jugend ftanden, nicht? befürchten zu dürfen, | Hofe drohten. Ihre Freundlichkeit, Beicheidenheit, Her: 
©o blieb denn Glotilde am Hofe ihres Oheims, und | zensgüte gewannen ihr nicht blos die Zuneigung Aller, 
 ı glängte hier nicht allein durch ihre feltene Körperliche | die fie näher kannten, fondern verichafften ihr auch ein 
ei run jondern vorzüglich dur) ihre vielen jchönen | Anfehen u.einen Ruf in allen benachbarten Königreichen. 
| und liebenswürdigen Cigenichaften, Clodwig 1., der Große, König von Frankreich, Jandte 
Obgleich faft der ganze Hof der arianifchen Jrulehre | deshalb zu Gundebald, um die ausgezeichnete Jungfrau 
= anbing, jo hatte doc) Elotilde das Glück gehabt, in der | zur Ehe zu begehren. Sein Anfuchen wurde ihm von 
Fathol, Religion erzogen zu werden, Die hl. Grund: | Gundebald gewährt ; nur Clotildis trug noch) Bedenken, 
Täbe des mahren Glaubens maren aber von der frommen | fich mit Glodwig zu verbinden, weil diefer noch ein Heide 























Hoffnung , 
auch noch für das 


 darboten, umfeine 


| wie Öffentlich. 
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| gion verjprodhen worden war, gab auch fie ihre Ein: 


willigung, und ihre Vermählung wurde jofort zu 
Soiffons im Jahr 493 feierlich gehalten. 

Die hl. Königin ließ es fich jeßt angelegen jein, 
auch in ihren neuen Verhältniffen feine ihrer Religions: 
pflihten zu vernadhläffigen, die ihr ftets die erften und 
mwichtigften waren. Sm Palafte ihres Gemahls hatte 
fie fic) eine eigene Kapelle errichtet, in der fie viel Zeit 
mit frommen Andahtsübungen zubrachte. Auch wußte 
fie, ohne Auffehen zu erregen, fi den ftrengiten Buß: 
werfen zu unterziehen. Dabei übte fie auf das Voll: 
fummenfte die Pflichten ihres Standes; wußte durd) 
Sanftmuth, Nachgiebigfeit u. Unterwürfigfeit den Aus- 
brüchen des oft ftürmifchen Charakters ihres Gemahls 


| zı begegnen, und feine Zuneigung im volliten Maße 


nicht nur zu gewinnen, jondern auch zu erhalten. hr 
Mitleiden und ihre Liebe zu den Armen befundete 
ich dur 
liche Almofen, ı. 
wo Hilfe nöthig 
war, jchaffte fie 
jelber im Stilfen, 


Die Liebe und 
Zuneigung ihres 
Semahls machte 
der hi. Glotildis 
ihn 


reich: 







Dod immer nicht wollte ex diejes Verfprechen halten 
jo jehr aud; feine fromme Gemahlin jede günftige Ge 
legenheit ergriff, ihn an die Erfüllung desielben zu er 
innern. Endlid, in der Schlacht bei Zülpich, ala das 
Kriegsglük ihn zu verlaffen jhten, und er fich ver 
geblich an feine Göten gewendet hatte, rief er den Ie= | 
bendigen Gott an, den Clotildis anbetete, und fieß! ) j 
plöglich neigt fi) der Sieg auf jeine Seite, und die | 
Ulemannen erleiden eine gänzliche Niederlage, Nun 
erfüllte er, was er jchon jo lange veriprodhen hatte; | 
und nachdem er vollftändig in der chriftl. Religion un: 
terrichtet war, empfing er vom Hl. Nemigius die Taufe. 
Clotilde fing jet gleichfam neu zu leben an, Shre 
einzige Sorge war nun, den König auf dem betretenen 
Pfade der chriftl. Tugend durch ihre Liebevollen Er: 
mahnungen zu unterftüßen und zu befeftigen, und ihn 
von den Ausbrüchen feiner Graufamfeit, die noch eine | 
Tolge jeiner rohen Erziehung war, nad) Kräften zurüd- 
: zubalten. Auf ihr 
Bitten gründete 
der König zu Pa- 
ris im Jahr 511 
die Kirche von Et. 
Beter und Paul,’ 
die jpäter unter 
dem Namen der | 
Genovefen: Kirche 
jo berühmt wurde. 
Hier erhielt er 
auch nach feinem 








Ehriftenthum ge: 
winnenzufünnen. 
Sie unterließ da= 
her nie, die Ge- 


) fegenheiten zu ber & In en A 
| müßen, die fich ihr I 





im Sahr 521 er: 

folgten Tode feine | 
 "Ruheftätte, wel 
Hi hesßrabmal heu: 
- 2 = ur erh 
I nachdem d. chriftl. 
| = Einn des Kaijers 
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vorgefaßten Wteis 
nungen widerles 
gen, und ihm Achtung für dieje HI. Religion einflößen 
zu fünnen. Dod) wollten alle ihre Bemühungen feinen 
Erfolg haben, und Alles, was fie bewirken fonnte, war, 
daß der König ihr geftattete, ihr erftgebornes Kind tau= 
jen zu laffen. Da aber dasjelbe bald nachher ftarb, jo gab 
Clodwig der Taufe die Schuld davon, und fagte zu 
Clotilden: „Mein Sohn ilt blos deswegen geftorben, 
weil er in dem Namen deines Gottes getauft wurde; 
er würde noch leben, wenn er unter den Echuß des 
Meinigen geftellt worden wäre.“ Dieje Vorwürfe er- 
trug die Heilige mit Geduld, in der Hoffnung, Gott 
würde ihr diefe Prüfung denn doc zulegt noch zum 
Beften Ienfen. Auch ihren zweitgebornen Sohn ließ 
die jromme Königin taufen; aber bald erkrankte auch) 
tiefer, und der König fonnte nun feinen Unwillen 
nicht länger zurüdhalten. Glotilde nahm daher ihre 
Zuflucht zu Gott, und ihre vertrauensvolles Gebet fand 
ın der wunderbaren Genejung des Kindes die erfreu: 


Reliquienfäftchen der bl. Glotildis. 





 Lenis Napoleon | 
die Kirche der Hl. | 
Genovefa wieder ihrem urfprünglichen Dienfte zurüd- 
gegeben hat. Br 
Nach dem Tode ihres Gemahles mußte die Heil. | 
Glotilde noch bittere Leiden und Trübjale erdulden | 
wegen der beftändigen Uneinigfeit ihrer Söhne, die | 
nun in verichiedenen Provinzen Frankreichs herrichten, 
aber in beftändige Kriege mit einander verwidelt war 
ren. Zwar hatte die hl. Clotilde, diefe Freundin des 
Friedens und der Eintracht, ihr Möglichites ver- 
jucht, Tolhe Bwifte zu befeitigen; aber Alles war ver- 
gebens, und die, vielen Mordthaten und die forts 
währenden Kriege machten ihr die Welt fait uner- 
träglih. Doc harrte fie aus in Geduld, einzig nur 
bedacht, wie fie immer mehr in der Gottfeligfeit und 
Bervolllommnung ihrer felbft fortjehreiten möchte. 
Sie wid daher nimmer von dem Grabe des heiligen 
Martinus von Tours, wo fie in beftändigem 
Faften, Nachtwahen und andern Bußübun 
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ichfte Erhörung. Da ward auc Clodwig bejänftigt, 
jo daß er verjprad), das Chriftenthum anzunehmen. | 
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diente. Sie jagte die Stunde ihres 
und ließ im ihrer legten Krankheit 
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| ein 
| nöthen befand. Dieje lange Krankheit, von welcher ex 
) offene Wunden im 
| und 

wibmen. Er beichloß daher, der Welt völlig zu entja: | nach) Nom, wo fie fich unter die Armen mijchten und | 



























/ ausgejuchte Erziehung. 
| nad Wunjd, und mit den Jahren nahm er aud) an 
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ertheilte. 
nad ihrem Sinfcheiden unter die Armen auszutheilen 


Der heilige Franz Carraciolo, 
Stifter de3 Ordens der mindern regulirten Geiftlichen. 
Yabr 1608. 







>-* vanz der Heilige wurde 
© den 13. Oktober 1563 zu 
Santa Maria in den 
Abruzzen geboren, wo feine 
Eltern anjäflig waren. In 
der Taufe erhielt er den 
Jamen Aöfanius. Ferdi: 
nand Carraciolo und Ya= 
bella Barratucci, jeine EIl- 
tern, waren von auögezeich- 
netem Adel, und eben jo 


| Sehr wegen ihrer hohen Frömmigkeit verehrt. Da er 


bereits in den früheften Jahren jo viele Neigung zum 


| Guten zeigte, gaben ihm feine Eltern ebenfo bald, um 


feinen vortrefflihen Eigenjchaften und der Lebhaftigfeit 
jeines Geiftes die gehörige Richtung zu extheilen, eine 
Er entipraı ihren Abfichten 


Kenntniffen und Tugendliebe zu. Bejonders zeichnete 


er fi) jehr, bald durch feine innige Andacht zu dem 
‚ ı göttlichen Exlöfer im heiligen Altarsgeheimnifje und 
zur jeligften Jungfrau aus. Täglich verrichtete ex feine 
| Andacht, und faftete jeden Samftag. Schon von feiner 
| Kindheit an bewies er fi gegen alle Dürftigen und 
| Armen äußert theilnehmend. Ex hielt bei jeinem Ba: 
| ter um Unterftügungen für fie an, und theilte ihnen das 


Beite von dem mit, was er empfing. Die Reinheit 


| jeiner Sitten war jo groß, daß jelbit das geringfte Wort 
gegen die Schambaftigfeit jeinen Unmillen erregte. So 
| brachte er jene Lebenszeit in Umfchuld zu, welche fonft 
‚den größten Gefahren ausgelegt ift. 


AS er zweiundzwanzig Jahre alt war, befiel ihn 
jo gefährlicher Ausjaß, daß er ich bald in Todes- 


Magen erhielt, brachte ihn zu ern: 
Gedanten über die Eitelfeit der irdischen Dinge, 
über die Glücjeligfeit derer, welche fich ganz Gott 
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Clotar und ChHildebert, zu fi Fommen, denen fie die | befohlen hatte, jtarb fie, mit den heiligen Sterbjafre- 
| rührendften Ermahnungen zur Treue gegen Gottes Ge: | menten verjehen, am 3. Juni 545, und erhielt eben: 
bote, und zur weifen, gütigen Regierung ihrer Völker | falls ihre Grabftätte in der Kirche der heiligen Geno- 
Als fie das Wenige, was fie noch befaß, | vefa zu Paris. 





4, Juni, 


gen, wenn er wieder genefen jollte, und Gott allein, | 
| und dem Dienjte der Nebenmenschen zu leben. Er be: 
| fräftigte fogar diefen Entfehluß durch ein feierliches Ber- 


Iprechen. Al er jich von feiner Krankheit erholt hatte, 
eröffnete er feinen Eltern den Entjhluß, fich nach Nea- 
pel zu begeben und Theologie zu jtudiren. Sie willig- 


ten ein, und er erhielt dajelbft nach vollendeten Studien: | | 
Er | 


jahren die heiligen Weihen und wurde Priefter. 
Ihloß fih nun an eine fromme Gejellichaft an, welche 


fich vorzüglich mit der Bekehrung der Gefangenen und | | 
mit der Vorbereitung der Verurtheilten zum Tode ber | | 
faßte. Ebenjo gehörte auch die traurige Lage der Ber: | 


hafteten und Galeerenjflaven in den Kreis ihrer Sorg- 
falt. Der hl. Franz brachte einen großen Theil jeines 
Lebens mit Ausübung jolher heiligen Viebeswerfe zu. 

Sm Sahr 1588 hatte Johann Augustin Adorno, 
aus einer vornehmen yamilie Genua’s geboren, der 
Welt entjagt, deren Locungen er lange nachgegangen 
war; und den geiftlichen Stand erwählt. Er hatte den 
Plan zu einer neuen Anftalt für Geiftliche entworfen, 
welche mit dem thätigen Veben auch das der Beichau- 
ung verbinden jollte Er theilte feinen Entwurf dem 
Vabricius Carracivlo, Stiftshern von der Kirche Mta= 
ria der Größeren zu Neapel, mit. Diejer war ein Ber: 
wandter des heiligen Franz. Sie bejchlofjen beide, in 


Asfanius Carraciolo, von dem hier die Nede ift, ei | 


nen dritten Theilnehmer zu juhen. Durch einen Jrr- 
thum fam diejer Brief unferm Heiligen in die Hände. 
Er dankte Gott für diefen Zufall, und eilte jogleich, 
fi mit ihnen zu verbinden. Um ihrem Entwurfe alle 
mögliche Reife zu geben, zogen fich alle drei im die 
Einfamfeit des Camaldulenjerklojters in Neapel zurüd, 
und flehten 40 Tage lang im Gebete, Falten und an- 
dern ftrengen Abtödtungen um den Segen des Sim: 
mels für ihr Vorhaben. Nachher begaben te Jich mit 
dem Entwurfe ihrer Ordensregel nah) Nom, um die 
Genehmigung des Bapftes zu erhalten. Der Ruf ihrer 
Brömmigfeit war jo groß, daß ihnen mehrere Kardi: 
näle, jowie ihre Verwandten ihre Wagen entgegenjchick- 
ten; allein jobald fie diejes erfuhren, nahmen fie aus 
Demuth einen andern Weg, und gelangten unerkannt 
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514 ‘4. Zuni. 


Der heilige Franz Garraciolo. 








am Kapuzinerflofter Almofen' forderten, Sie begaben 
fich zu Bapft Sixtus V., und legten ihm den Entihluß 
vor. Er empfing fie jehr wohlwollend, und nad) einer 
reiflichen Prüfung wurde ihr Orden anı 1. Juni 1588 
unter dem Titel der regulirten Elerifer mindern Ordens 


| beftätigt. 


Nach ihrer Rückkehr nad) Neapel bewarben fie fich 
um ein Haus und um eine Kirche. Endlich nad) lan: 
gem Bemühen erhielten fie in einer Vorftadt einen 
Aufenthaltsort. Nun gänzlich beruhigt, legten fie den 
9. April 1589 die feierlichen Gelübde ab. Bei diejer 
Gelegenheit vertaufchte Asfanius feinen Namen mit 
Sranzisfus. Sie gewannen bald Theilnehmer, jo daß 
die Genoffenjchaft in Kurzer Zeit Ichon zehn Mitglieder 
zählte. Die Glieder diejes Ordens legen die feierlichen 


| Gelübde der Keujchheit, der Armuth und des Gehor: 
| | jam3 ab. 
| oder ein Amt in ihrem Orden zu juchen. Jeden Tag | 


Serner geloben jte, nie eine kirchliche Würde 


machen jte zweimal die Gewilfenserforichung, predigen, 
hören Beichte und arbeiten als Miffionäre. Einige 
widmen ich den Spitälern, andere den Gefängniffen. 


| Bier Tage in der Woche enthalten fie fich der Fleilch- 


| Ipeifen und üben fonft noch andere ftrengere DBerjag: 


| ungen und Abtödtungen. 


| leien nennen, für jene beftimmt, 


Sie unterrihten die Jugend 
und bilden junge Mitglieder in den Prüfungszeiten. 
serner haben fie bejondere Orte, welche jte Einfiede- 
welche in gänzlicher 


| Zurücdgezogenheit fi” dem beihaulichen Leben und 


ftrengen Bußübungen widmen wollen. Seder, der fich | 
| diejer Lebensweije ergibt, 


darf, ohne fi von dem 


| Obern die Grlaubniß dazu zu holen, es thun. 


| Portugal und Spanien aus. 


Dieje Anftalt breitete fich jehr Schnell in Neapel, 


| ohne große Schwierigkeiten, und fie hatten außerdem 





| heftige Widerjprüche und harten Tadel von Seite der 


Weltleute gegen diefe Einrichtung zu dulden. Adorno 


| und Franz wünschten ihren Orden mehr zu verbreiten ; 


fie unternahmen daher zu diefem Zmede i. 3. 1590 
eine Keife nach Spanien; allein ihr Vorhaben mißlang, 


| meil der königliche Kath einen Beichluß erließ, wodurd) 


die Einführung jedes neuen Ordens im Königreiche 
verboten wurde. Sndeß bewirkte ihr frommer Wandel 
auf diefer Reife, und ihr demuthsvoller und Gott er: 
gebener Sinn, daß Jedermann die erhabenften Gefin= 
nungen von ihnen faßte, was jpäter zur Erreichung 
ihres frommen Vorhabens nicht wenig beitrug. Zu 
Valencia Sprachen fie den heiligen Ludwig Bertrand 
aus dem Orden des heiligen Dominifus. Er jagte 
ihnen vorher, fe würden in der Folgezeit ihre Wünfche 
erreichen. Nach Verlauf von zwei Jahren ftarb Adorno, 
und der heilige Franz wurde zum Ordensgeneral er: 
nannt. Dieje Auszeichnung verurfachte ihn viele Wi: 
derjprüche und Leiden. Ein Strom von giftigen Ber 
läumdungen verfolgte ihn. Er ergab fi in Geduld 
darein. Die allgemeine Achtung, welche ihm jpäter 
wieder ward, galt als Belohnung feiner bewiejenen 
Geduld und Demuth. Vorzüglich wurde er von den 
Königen Philipp II. und III. von Spanien gewürdigt. 


Die heilige Weile, ‚mit der ra feine BES und > empfing das. en Abend mahl. 


Do geihah dieß nicht | 





pflichten erfüllte, feine Bemiaheh und fein Eifer 
Religionsunterrichte und im Predigtamte: erbaute 
dermann und förderte nicht wenig die Chre Goi 
Seine Predigten hatten die glüdlichjten Folgen. Ge: | 
wöhnlich war der Gegenftand feiner Unterhaltungen 
eine Ermahnung zur Tugend, Sein Aeuberes jogar. 
Mößte Achtung gegen die Tugend ein. ; Bejonders bes 4 
mühte er fich, die Andacht zu dem unter den Brods- 
geftalten verborgenen Erxlöjer zu vermehren und zu 
befördern. Daher gründete er in feinem Orden die | 
ewige Anbetung. Man betete jeden Tag gemeinfchaft 
li eine Stunde vor dem Heiligiten Altarsiaframente, 
worauf jedes Ordenäglied noc) eine Stunde für fich 
da zubradte. 

Yranz verfügte fich jeden Morgen i in den Beichtftuhl, | 
| wo die Armen jehon wußten, daß jte ihn antreffen wür: | ) 
‚den. Senes merkwürdige Wort des göttlichen Heilan- | 
des: „Den Armen wird das Evangelium gepredigt”, | | 
Ichwebte ihm bejtändig vor Augen. Der Unterricht diefer 
Menichenklaffe jollte überall für die Seelenhirten der 
wichtigite Gegenstand ihres Eifers fein. 

Ehe er fih diefem Stande gewidmet hatte, war | 
bereits der Erlös, den er aus dem Verkaufe feiner 
Güter empfangen hatte, von ihm jelbft unter die Ars 
men vertheilt worden. So wie er nachher oft in den 
Gafjen Almofen für fie fammelte, dabei jede Woche 
| das durch ein dreitägiges Faften Exfparte ihnen jchentte, 
fo gab er aud) in einer Jehr großen Kälte feine Jämmt- 
lichen Oberfleider her. Dieje Sorgfalt zur Linderung 
| des förperlichen Elendes war hinfichtlich des Seelen- 
 heils feiner Mitmenschen nicht geringer. Bejonders 
| gewandt erwies ex jich in der Befehrung der Sünder, 
und in der Vorbereitung der Sterbenden zum Tode. 
Ueber dem allem vergaß er das geiftige Wohl jeiner 
DOrdensbrüder eben jo wenig. 
jeiner Anftalt - ftrenge beobachtete, war er Allen das 
ihönfte Mufter der Demuth; denn obgleich General 
des Ordens, that er doch die niederften Dienfte, kehrte 
die Zimmer, machte die Betten, und wujch das Küchen: 
geihirr. Dieje Tugenden wurden aber auch mit gro= 
Ben Geiftesgaben belohnt. Er hatte die Gabe der | 
Weilfagung und der Wunderthätigfeit. Beforgt für | 
die Verbreitung feines Ordens, reifte er noch zweimal, 
nämlid 1595 und 1598 nad Spanien. Er wurd 
wegen jeines jo mufterhaften Eifers für das Heil der 
Seelen gewöhnlih nur der ehrwürdige Bater 
VBredigerder Liebe Gottes genannt. Einige 
Jahre nach jeiner zweiten Reife nach Spanien legte er 
jeine Stelle nieder. Er fehnte fi), aufgelöft und bei | 
Chriftus zu fein. Daher verrichtete er noch) furz vor 
feinem Ende eine Pilgerreife nad) oretto, wo er diejt 
Bitte befonders Gott vortrug. Er wurde auch dur) 
eine göttliche Offenbarung von jeinem baldigen Ende 
benachrichtigt. Daher begab er fich nach der guri 
tunft don Loretto in das Klofter zu Agnona in 
Abruzzen, wo er beim Eintritt in diefes Haus ausri 
„Hier ift mein Ruheort.” Kurz darauf ergriff n 
hißiges Fieber. Er legte eine ER Hr B _ 

































- Sndem er die Regel | 
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Der heilige Bonifacius. 
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vührendften Aeußerungen dev Andacht und Demuth. 
Er ditirte für die fämmtlichen Brüder dev Anftalt 
einen Brief, um ihnen die genaue Beobachtung der 
I Regel zu empfehlen. Meit den rührendften Ausdrüden 
ermahnte er fie zur Befolgung der Gebote und Näthe 
des Evangeliums. Er empfing die lete Oelung mit 
\ der innigiten Andacht, und duldete mit unerjchütterlicher 
Geduld die Schmerzen feiner Krankheit. Bis zum 
fetten Hauche |prach er bejtändig die heiligen Namen 
| Sefus und Maria aus. Sein Vertrauen zu den heiligen 
Wunden des Erlölers, und feine Zuverficht, Gottes 
I Hl. Angefiht bald zu Schauen, rührte die Umftehenden 
"| außerordentlich. In diefen hriftlichen Gefinnungen von 
denen ex ftets befeelt war, bejchloß ex jeine Laufbahn. 








Der heilige Bonilazius, 

Apoitel von Deutjchland, Martyrer. 

Sabı 755. 

m ott führte die deutichen Völker 
1) durch diefen heil. Gottesmann, 

a / welcher um das Jahr 680 im 


SE ? in den Schon der heiligen 
Kirche ein. Die Eltern des: 
jelben waren von hohem Ge: 
Ichlechte, und, wie man glaubt, 
mit dem Tüniglichen Haufe ver: 
« wandt, rei) und hochangefehen. 
Er jelbjt erhielt in der heiligen Taufe den Namen 
Winfried — ein Kind von wımderbaren Geiftesgaben 
7 amd noch wunderbarerer Jrömmigkeit. Schon ala 
Knabe jaßte Winfried den feften Entihluß, in den 
) Priefterftand zu treten und der Kirche Gottes feine 
Kräfte und fein Leben zu meihen. Zmar war Anfangs 
| der Bater diejem Plane feines Sohnes entgegen, weil 
/ er ihn für eine glänzende, weltliche Laufbahn beftimmt 
hatte. Aber die göttliche Vorfehung, welche die Herzen 
der Menichen wie Wafferbäche Ienfet, ehiefte dem wi: 
derftrebenden Dater eine jchwere Krankheit, und durch 
diejelbe auf die Nichtigkeit aller irdiichen Güter auf- 
merfjam gemacht, willigte er jogar freudig in den Plan 
feines Sohnes, und übergab denfelben zur Erziehung 
Geiftlihen des nahen Klofter3 zu Exeter. Mit 
em 14. Lebensjahre war der jugendliche Winfried 
„Jo weit in Tugend und Stenntniffen fortgeichritten, daß 
er zum Beginne ber höheren Studien in das berühmte 

er Nuthcelle, das fi, wie durch feine Heiligkeit, 
eine Gelehrjamfeit auszeichnete, eintreten 
ftudirte ev die weltlichen und geiftlichen 


[nn 
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 Königreiche Weffer geboren war, | 
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Den 4. Juni 1608 entihlief ex felig im Herrn, in 
einem Alter von 44 Jahren. Seine foftbaren Ge: 
beine wurden nad Neapel gebracht. Hier geichahen 
durch jeine Fürbitte mehrere Wunder. Das Geichäft 
feinev SHeiligiprehung ward angefangen. Mehrere 
jeinev Wunder wurden von den Päpften Benedikt NIV, 
und Elemens XII. als wahrhaft und bewiejen aner: 
fannt und Glemens XIV. jprach ihn jelig. Andere 
Wunder wurden don Pius VI. gutgeheißen,; wären 
die Kriegsunruhen in Jtalien nicht dazwijchen ges 
fommen, jo würde er jeine Heiligiprechung erklärt 
haben. Sie wurde Pius VII. aufbehalten. Er machte 
fie den 24. Mat 1807 bekannt. 








uni. 


Wilfenihaften und erreichte rajch eine foldhe Tüchtigkeit, | 
daß er, bald nachdem er durch Ablegung der Gelübde | 
der Keufchheit,, der Armuth und des Gehorfams ein 

| Mitglied des Benediktinerordens geworden war, als | 
Lehrer aufgeitellt wurde. Schnell verbreitete jich der | 
| Ruf feiner Tugenden, feiner Gelehrfamfeit und jeltenen | 
| Beredtjamfeit, und zug ihm zahlreiche Schüler aus der | 
Nähe und Ferne zu. Die Priefterweihe empfing er, | 


jahre. Dem frommen, gelehrten, jugendlichen Bonis | 
faztus hätte fich. num Gelegenheit dargeboten, in jeinem | 
Baterlande zu den höchften Firchlichen Würden zu ges | 
langen. Aber Bonifazius fühlte in fih den Ruf des | 
Herrn, fein Wirken der Befehrung der Ungläubigen zu | 
widmen. Deßhalb bat ev den Abt des Klofters um | 
die Erlaubniß, ala Mifftonär’zu den heidnifchen Sriefen | 
gehen zu dürfen. Diejer entließ den für die Ehre | 
Gottes hochbegeifterten, jugendlichen Priefter unter | 
Thränen u. heißen Gebeten. Dies gefhah im Jahre 716. 

Mit Zweiten feiner Ordensbrüder: Ichiffte Winfried 


Lande hatten Schon früher riftlihe Milftonäre aus 
England das Evangelium gepredigt; auch war jchon 
ein Bisthum (Utrecht) gegründet, allein die Mehrzahl 
des Volfes war heidyifch geblieben und König Ratbod 
war ein müthender syeind des Chriftenthums. Win: 
fried machte zwar einen Verfuch zur Befehrung diejes 
Volkes, jelbft, vor dem Könige Ratbod predigte er 
unerschrocfen die Lehre vom Kreuze; bis nad) Dänemark 
drang er vor — allein feine Arbeiten blieben ohne 
Grfolg- und Bonifazius kehrte nach England in jein 
Klofter zurück. Diefer mißlungene VBerfuch Jeiner Mij- 
fionsthätigfeit war eine jehwere Prüfung für den heis 
ligen Bonifazius, aber er ließ fich nicht entmuthigen, | 
und um jo 








Ba en Sul 1 an 


über das Meer und landete in Friesland. Sn diefem | 


jtärfer ward fein Verlangen, das Kreuz | | 





wie e3 damals Sitte war, erft mit dem 30. Lebens= | | 


| 
| 
| 
| dejfen Nachfolger erwählt. 


ı des großen Bölferapoftels 
vergegenmwärtigt; 
|, an 


gleiht die Laufbahn  feichen er hält. er | 
ı des heiligen Bonifazius dev sMapit weht Rocker Apoftel nifazius, erfreut über die | | 
‘ Laufbahn des DBölferapo: Pr ER se ee Zi glülihen Erfolge - feines | | 
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der Erlöfung unter den heidnijchen Völkern aufzurich 
ten. Als er in fein Klofter zurücfehrte, war eben der 
treffliche Abt desjelben gejtorben,; Vonifazius ward zu 
Er übernahm nur auf 


| kurze Zeit die Leitung desjelben, indem er jhon im 
| | Sahre 718 fein Vorfteheramt niederlegte und mit Er: 
| | laubniß und Empfehlungsjchreiben feines frommen 

| Biichofs, Daniel von Winchefter, mit einigen Genoj- 
| | fen im Winter des nämlichen Gahres zu Fuß nad) 


| | Rom pilgerte. 
' | apoftoliihen Stuhle die Vollmacht zur Befehrung der 


Dieje Reife hatte den Zwed, ji) vom 


| deutfchen Völferftämme zu erwirken und an den Grä- 


bern der heiligen Apoftel Betrus und Paulus den Se: 


| gen Gottes auf fein Unternehmen herabzuflehen. Bapit 


Gregor II, den die Kirche zu den Heiligen zählt, ja 
damals auf dem Stuhle Be: 
tri; mit Teoft und Freude 
hörte er das Anliegen des 
heiligen Bonifazius an, er: 
fannte in ihm einen apofto= 
fiichen Wann, der vom heil. 
Geifte al8 ein treffliches 
Werkzeug zur Befehrung der 
Heiden ausgerüftet jet, und 
ertheilte ihm durch einen 
befonderen Bollmadhtsbrief 
die Sendung zur Predigt 
des Evangeliums unter den 
Deutihen. So 309g Boni= 
fazius mit dem Gegen 
des Bapftes über die Al: 





pen nad) Deutichland. "Es 
war im Frühlinge des 
Sahres 719. 

Nicht vergeblich hatte 
Bonifazius am Grabe des \ 
heiligen Mpoftel® Paulus 


gebetet und fi den Geift 
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den Tod Nadbots vernahm, eilte er zu den SFriefen, 
und predigte vereinigt mit dem bl. Willibrord, dem 
Erzbiichof von Utrecht, in diefem Lande drei Jahre von. 
719— 722, mit ungemeinem Erfolge das Evangelium. 
Unzählige wurden zum Chriftenthume befehrt, viele 
Gößentempel zerftört und hriftl. Kirchen und Kapellen 
gebaut. Der hohbetagte Erzbiichof Willibrord dachte | 
bereits daran, fi) einen Nachfolger zu fuchen und feine | 
Mahl fiel auf Bonifazins. Diefen wünjchte er zu feinem 
Nachfolger im Bifchofsamte über die Friefen zu machen. | 
Bonifazius erklärte, daß ihn der heil. Vater zu den | | 
Deutichen gefandt, und er gelobt habe, diefem Volke 
die Segnungen der heiligen Religion zu bringen. Der 
heil. Willibrord ftand von feinem Entihluffe ab und 
jo zug Bonifazius im Jahr 722 nad) Thüringen. 
Hier gelang es ihm, zwei 

thüringiihe Fürften und 

5 eine große Menge Volkes 
n zu befehren. Dem heiligen 

| ] Gottesmanne aber war viel 
Tr An m daran gelegen, das neuges 
| I wurzelte EhriftenthHum aud 
N ER zu erhalten und es weiter 
>= zu verbreiten. Zu diefem 
AM Zwede mußte Bonifazius 
bleibende Anftalten grün- 
den und Dieje waren gleich: 
Jam die Waffenpläße des 
Ehriftenthums. 


ee 


x op: 

S durd) wre Deutjch- 
IR land riftlih machte und 
Ss civilifirte. Er gründete deß: 
balb ein Klofter in Thür 
S ringen, Amanaburg, welches 
man theile für Amüne= 
burg bei Magdeburg, theils 
I und mit mehr Grund, für 
Hammelburg an der frän: 























von jeßt 

















jtels. Wie ein Paulus ge: 

winnt Bonifazius ganze Völferichaften dem Heilande; 
wie ein Paulus arbeitete Bonifazius für die Ausbrei- 
tung des Reiches Chrifti unter unzähligen Mühen, 
Kämpfen und Lebensgefahren ; aber er feierte wie Pau- 
[u3 aud) glorreiche Triumphe zur Ehre des Gefreuzigten, 
für den er lebte, litt und ftarb. Zuerft fam er nad) 
Thüringen, wofelbft jeine Predigten mit glüdlichem 
Erfolge gejegnet waren. Auch durch die Fränkischen 
Gegenden, in welchen zuvor der HI. Kilian mit feinen 
beiden Gefährten den chriftl. Glauben gepredigt, und 
die Martyrerfrone empfangen hatte, führte ihn fein 
Weg; aber hier fand er das ChriftenthHum in tiefem 
Berfalle, die Heiden gegen dasjelbe gereizt, jo daß fi) 
Bonifazius für diesmal feinen glüdlichen Erfolg von 


















MWirfens, jandte einen eige 
nen Boten nad) Nom, um dem Papite Gregor II. von | | 
den erfreulichen SFortichritten des EhriftenthHums Nachricht | 
zu geben, und legte dem ‘Papfte eine Menge Fragen in | 
Betreff jeines angefangenen Unternehmens vor. Der | | 
PBapft wünfchte ihm Glücd und gab zugleich den Wunsch 
zu erfennen, Bonifazius möchte nad) Rom fommen, um 
das große Werk der Begründung des Chriftenthums i 
Deutichland perfönlich mit ihm  berathen zu können. | 
Dieje Reife machte Bonifazius im Jahr 723. Der | 
PBapft empfing ihn in der Bafilifa des heil. Petrus. | 
Bonifazius überreichte dem hl. Vater ein jehriftlich ab 
gefaßtes Glaubensbefenntniß, welches Gregor II. prüft 
und darauf erklärte, daß e3 die reine, wahre und voll 





ihrer Befehrung veripredhen konnte. Al3 Bonifazius ' 


ftändige apoftolifche Lehre enthalte. Als der demüth 
Diener Gottes vor dem Statthalter Jefu Chrifti niede 
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fniete, um deffen Segen zu erbitten, da 
bob ihn der Vater der Chriftenheit auf, 
nachdem er ihn gefegnet hatte, und er- 
Härte ihm, ex habe beichloffen, ihn zum 
Bifchofe der Deutichen zu machen. 
: Am Feittage de hl. Andreas, den 
30. November 723, wurde Bonifazius 
vom Papfte Gregor 11. zum Bijchofe der 
Deutichen confecrirt, jedoch ohne beftimm- 
"ten Biihofsfiß; denn Bonifazius jollte 
das Land erft für das Chriftenthum er: 
obern und dann jelbit dejjen Firchliche 
Eintheilung und Einrichtung vornehmen. 
Bei feiner Weihe legte Bonifazius in die 
Hände des Papftes den feierlichen Eid 
ab, daß er den hl. fatholiichen Glauben 
treu und rein verfündigen, in der Ein: 
heit diejes Glaubens treu verharren und 
nie eine Zeripaltung der firhlichen Ein: 
beit mit Rom zugeben werde. Bei 
diefev Gelegenheit verwandelte Papjt 
Gregor Il. den Namen „Winfried“ in 
den Namen „Bonifazius” um, wa3 auf 
deutich Wohlthäter heißt, welchen Namen 
der große Apoftel Deutichlands wohl 
verdient; denn er ift in veligiöfer Be- 
ziehung, durch die Stiftung der fatho- 
‚ lichen Religion in Deutichland der 
größte Wohlthäter diejes Landes geworden. 
Bon neuem Eifer bejeelt, eilte der 
neugeweihte Bilhof Bonifazius nad 
Deutihland zurük und zwar zunächit 
wieder nad) Heilen; dort hatte er vor 
feiner Reife nah Rom viele Taujende 
getauft; aber, wie Mtojes, ala er vom 
Berge Sinai herniederitieg, die Siraeliten 
um das goldene Kalb tanzend fand, jo 
fand aud Bonifazius zu feinem großen 
Schmerze einen großen Theil von denen, 
die er getauft hatte, in den heidnijchen 
Aberglauben zurücgefunfen. Viele opfer- 
ten wieder nad) früherer Weife joges 
nannten heiligen Bäumen und heiligen 
Quellen. Zu jener Zeit war e8, wo er 
die befannte Donnereiche in Hefjen mit 
einigen Arthieben niederjchmetterte, und 
) damit dem Heidenthum in Helfen und 
) Thüringen den Todesftoß verjegte. Aus 
) den Trümmern diefed ungeheuren Gößen- 
baumes errichtete er dem lebendigen Gotte 
und dem Andenken des heiligen Apojtels 
| Petrus ein Kirchlein. Ein gewaltiger 
| Umfhwung in den Gemüthern war jeit 
| jenem Greignifje fichtbar.- 
; ‚Zaufende und Zaufende von Heiden 
drängten fih um Bonifazius als ihren 








tief und aufrihtig war die Befehrung 
der zahllofen Neugetauften aus den Bor: 
nehmen und dem Wolfe, daß diejelben 
nicht blos einen erbaulichen Lebenswandel 
führten, jondern auch, wie die erften 
Ehriften zu den Zeiten der Apoftel, von 
ihrem Hab und Gut reichliche Gefchente 
zur Begründung religiöfer Anftalten 
und zur Befriedigung gottesdienftlicher 
Bedürfnifje zu den Füßen des heiligen 
Bonifazius und feiner Mitarbeiter nie: 
derlegten. Dadurch wurden jene groß: 
artigen Stiftungen möglih, welhe nun 
Bonifazius begann. Mitten in Thüs 
ringen gründete er das Benediktinerflofter 
Ordruff, welches der geiftige Mittelpunkt 
des religiöfen Lebens jener Gegenden 
werden jollte und auch wirklich ward. 

Bisher hatte Bonifazius faft ganz 
allein an der Befehrung Deutichlands 
gearbeitet; nur-wenige Genofjen hatten 
ihn unterftüßt; nun aber, al3 ganze 
Völker in die Kirche Ehrifti eingingen, | 
mußte er Mitarbeiter von gleichem Geifte, 
von dem er bejeelt war, gewinnen. Diefe 


fand er in den Klöftern Englands, aus | | 


denen auch) er hervorgegangen war. Auf | 
jeine Einladung hatten fi) aus England | 


zu Bonifaziusgejellt: die Heiligen Lullus, | | 


Burkardus, Willibald, dejjen Bruder 
Wunibald, Wiethbert, Witta, Megingoz. 
Aber auch gottbegeilterte und hochgebildete 
Klofteriungfrauen zogen aus England 
nad) Deutihland, um unter der Leitung 
des heiligen Bonifazius in weiblichen 
Klöftern die Erziehung der weiblichen 
Sugend und die Bildung der Töchter | 


der Großen und Fürften zu übernehmen; | | 


fo die heilige Lioba, nachherige Abtiffin 
des von Bonifazius gegründeten Klofters 
zu Tauberbiihofsheim; die heilige Wal: 
burgis, Abtiffin von Heidenheim; Die 
heilige Thefla, Abtilfin don Kitingen 
und Ochlenfurt. Aber. auch aus Deutjch- 


land zug Bonifazius gelehrte und fromme | | 


Männer und Jungfrauen an fich, 3. B. 
den heiligen Sturmius, den nachherigen 
Abt von Fulda, aus vornehmen, bay- 
riihem Gejchleht, — den gelehrten 
Theodor, nahmals Abt von Mtret — 
die heilige Adelheid, Tochter des fieg- 
reihen Karl Martell, Stifterin des 
Frauenklofters in Kitingen. So hatte 


Bonifazius eine Schaar heiliger und gott- 


begeifterter Männer und Jungfrauen um 
fih gefammelt, die vereint mit ihm das 








N ® er, und begehrten Die heil. Taufe; BER ! ‚große Werf der Ehriftianifirung Deutfch- 
5 heil feuchtete das Licht des Chriftenthums an alae lands ausführen halfen, | 
x durch ganz Thüringen und Helfen. e 0  Fälltdie Donnereichein Hellen. Papft Gregor IT. war im Jahr 791 | 











A 





| | reichen 


| "um fi mit dem Wapfte 





| te Bonifazius nad) Deutich- 


| mar, die traurigen firhli- 


| Freifing, Regensburg und 


| 
| 
j 


\ 
! 


| geftorben. 
‚ Ichentte dem Hl. Bonifazius diefelbe Liebe und das- 
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% 2 Per 
Gregor Il. 


Sein wirdiger Nachfolger, 


jelbe Vertrauen, wie fein Vorgänger. Sein eriter Bes 
weis der väterlichen Liebe und des größten Vertrauens 
in die Wirfjamfeit des heiligen Bonifazius war diejer, 
daß er ihn zum Erzbifchof erhob, mit dem Auftrage, 
überall, wo jich eine hinlängliche Anzahl Ehriften be= 


) finde, Bisthümer zu errichten, und Biichöfe zu weihen. | 


Srmuntert durch diefe Anerkennung des VBapftes grüne 


| dete Bontfazins noch weitere Klöfter, als Friklar in 





‚ Heflen, \ 
| I 3mwölf Jahre, nämlich) von 724 — 


und das Klofter Amorbah im Odenmwalde. 
736, hatte Boni- 
fazius unermüdet am Aufdaue der Kirche in Helfen 
und Thüringen gearbeitet; im Yahr 736 predigte er 
noch in Baiern, und 737 wieder ein Jahr in Helfen 
und Thüringen. 

Sm Sahre 738 ging Bonifazius mit einer zahl: 
Begleitung jeiner 
Schüler und Freunde zum 
dritten Male nah Rom, 


über mehrere Firchliche An- 
gelegenheiten zu berathen. 
Der heilige Vater verjah 
den Erzbiichof mit außer: 
ordentlihen Bollmachten, 
und trug ihm auf, Die 
ficchlichen Verhältniffe in 
dem ganzen auf dem rech- 
ten Rheinufer gelegenen 
Deutichland zu ordnen. 
Im Frühjahre 739 fehr- 


(and zurüd. Sein erftes 
Werk nach feiner Nücffehr 


hen Ber el in Batern 
zu ordnen, und zu diejem 
Zmerde theilte er Baiern in 


Der heilige Bonifazius, 
















er nun feinen Blick Er her das ü 
Ihm wurden mın nebft den Bisthümern- 
dem übrigen Deutichland, auch die Bisthimen 
nischen Landen, Eonftanz, Chur in der & 
Speyer, Worms und Straßburg untergeben 
Kirhenverfammlungen, führte überall im Frankenreihe 
Strenge Zucht und Ordnung ein, ftellt die Autorität 
der Erzbiichhfe und die innigite Verbindung aller Bif H 
‚mit dem Oberhaupte der Kirche her, jo daß ihm Fre 
veich fast nicht minder, ala Deutichland, verpflichtet 
War nun in Deutihland und Frankreich die Kirche: 
der Hauptjache nach wohlgeordnet, und der Sriftliche 
ı Slaube und das hriftl. Leben in erfreuliche Wa 1a 
thum. begriffen, jo entjtand jeßt durch die Jürforge des | | 
großen Bonifazius eine Anftalt, die der Mittelpunkt des | 
hriftlichen Lebens und der heil. Wilfenfchaft für ganz 










Deutichland wurde. Es war dies die berühmte Abtei 
Fulda, in Mitte des Bucho- 
nischen Waldes vom heilt: 
gen Sturmius, dem ehr: 
würdigen Schüler des heil. 
Bonifazius gegründet. Dies 
war die Lieblingsftiftung | 
des hl. Bonifazius; wenn 
ex bisweilen der Ruhe bes | 
durfte, jo genoß ex diejelbe 
im sKlofter Fulda. Der 
erite, hl. Abt Sturmius jah 
Ihon zu feinen Lebzeiten 
490 Brüder um fteh in Ddie- 
jem Stlofter verfammelt. E3 
wurde die Pflanzftätte aus: 
gezeichneter amd Heiliger 
Männer, eine Schule der 
Künfte, der Gewerbe und 
‚Telbft der Landwirthihait— 
‚ein Licht Für ganz Deutfch: 
land. Bon Fulda aus wurde 
da3 Ehriftenthum tief nad 






























Sachen hinein verbreitet. 








vier Bisthümer: Salzburg, 








Deutichland war, mit 























Ballau. Im Sahı 741 
ging er auch im übrigen 
Deutjchland, das er bisher 
al3 wandernder Erzbiichof verwaltet Hatte, daran, eine 
jefte, Eirchliche Ordnung herzuftellen. Für das heutige | 


| Mainfranken gründete er das Bisthum Würzburg, als | 
ı deifen exfter Bischof er auf der Salzburg bei Neuftadt 
| an der Saale im Jahre 741 den heiligen Burfardus 


weihte, ihn in eigener ‘Perfon nach Würzburg geleitete, 
und auf dem Grabe des heil. Kilian dem verfammelten 
‚ranfenvolfe als feinen erften Oberhirten vorftelfte. 
Für den fogenannten Nordgau gründete er das Bis- 


tbum Eichftädt, deffen erfter Bifchof der heilige Wil- 


‚ Iibald, ein Schüler unferes Heiligen, war. Für Helfen 


gründete Bonifazius das Bisthum Büraburg und für 
Thüringen das Bistum Erfurt. Hatte Bonifazius 
bisher jeine Thätigkeit vorzugsmweiie nur dem Deutjd- 


| (and auf dem rechten Nheinufer zugewandt, fo wandte 2 








Der heilige Bonifazius erduldet den Martvrertod. 


Ausnahme von Sadjen, 

riftlich, in Bisthümer und 

Erzbisthümer eingetheilt, 
nit Klöftern und Schulen ausgeftattet. Al dieß hatte 
Bonifazins vollbracht, — er war der da3 ganze Firdhe 
 Tiche Leben durchwehende Odem. Einesfehltenod; n 
Lich die ganze Kicche Deutichlands mußte zur Forterha 
‚tung aller ihr jo günftigen Einrichtungen unter e 
‚einzigen ficchlichen Träger geftellt werden. Dieh 
der Schlußftein, den Bonifazius in fein großes 
no einzufügen hatte, und dich. ‚era 
er im Jahr 745 aus Auftrag d 
bifchöffichen Stuhl zu Mainz beftie { 
Bulle des Papftes Zacharias vom He 
zum Primas, das heißt oberf 
Deutichland, erhoben ) 
der. unge el 







































































| febte zum unermeßlicen Nuten Deutjchlands und der | den. Am 5. Juni 755, am heiligen Pfingitfefte, em= 
ganzen Kirche fort in feinen Nachfolgern auf dem pfing Bonifazius, als er vielen Neugetauften auf einem 
Stuhle zu Mainz. freien Plaße das heilige Saframent der Firmung 

Bonifazius hatte mun ein großes Werf vollendet, | ertheilen wollte, von einer eindringenden heidnijchen 
ex jelbft ftand auf dem Gipfel der hödhften Firhlihen | Schaar mit zweiundfünfzig Genoffen den Zodesjtreich. 
Würde, aber er legte jet den legten Beweis ab, daß | Sein reiner Geift ftieg zum Simmel empor, um die 
er aus den reinften Motiven, nämlich aus Liebe zu Gott | Palme des ewigen riedens don Chriftus zu empfan- 
und den Menfchen, und frei von jeder Eigenliebe bis: | gen. Sein vergofienes Blut vollendete die Bekehrung 
 ) ber gewirkt hatte. Mit vie: Vrieslands. Um feinen hei- 
\ | ler Mühe erlangte er vom ligen Leib aber ftritten die 
|) PBapite die Erlaubniß, jeine 
Würde als Erzbilhof von 
| | Mainz und Primas von 
| | Deutjchland niederlegen zu 
dürfen. Er meihte jofort 
feinen heiligen Schüler Lul= 
lus als jeinen Nachfolger 
in feiner doppelten Würde 
auf dem Stuhle zu Mainz. 
Als einfaher Miffionär, 
hatte Bonifazius feine Lauf: 
bahn begonnen, als ein: 
facher Miffionär wollte er 
auch fein thatenreiches Le- 
ben beichließen. Ex berief 
eine Kichen:Berfammlung 
nad Mainz, nahm rühren: 
den Abichied von jeinen 
zahlreihen Schülern und 
Freunden, von der Geift- 
| Lichfeit und dem Volfe und 
legte jein Amt unter ern= 
ften und ergreifenden Wor- 
ten in die Hände jeines 
Schülers Lullus nieder, Als 
Milfionär bei den heidni- 
Ichen Sriejen will er feine 
\ \ Tage beijließen. Er trug 
no jeinem geliebten Zul: 
| us auf, in feine Bücher- 
,  Eiften auch da3 Todtentuch 
au legen, in welches einjt 
jein Leichnam gelegt werden 
jollte. Desgleichen verord- 
nete er, daß er wie ein 
einfacher Benediktinermöncd 

























































































































































































hen auf den Befit diejer 
foftbaren Reliquie; denn es 
war der Wille des Heili- 
gen, dafelbjt feine irdijche 
Kruheitättezu finden. Seine 
Eingeweide murden in 


tet von ungeheuren Zügen be: 
tenden Volkes, nad Fulda 


glüclich ift, das Grab des 
großen Apoftel3 Deutjch: 
lands. zu befigen. 
Uniterblic) glänzt der 
Jtame des heiligen Bont- 


Deutichlands ;dennihm ver- 
dankt Deutiehland nicht blos 
nicht blos den Eintritt in 
den Echvoß der heiligen fa- 
jeit elf Jahrhunderten nad) 


über Deutjchlands Bauen 





danken Deutjchlands Be: 
wohner nicht nur die Theil- 
nahme an dem Erlöjungs- 
werfe, welches Chriftus in 
njager-deı die Melt gebracht hat, — 
niht in jeiner Gathebral- ihm verdanft Deutichland 
firde zu Mainz, jondern nut auch die Grundlage zu der 
in der Benediktiner-Abtei Das Klofter Fulda. - ganzen gejchichtlichen®röße, 
Fulda begraben werde. Bo- Einheit und Herrlichkeit, 
Nifazius fuhr mit mehreren Begleitern den Rhein hinab | wodurd dafjelbe als große Nation unter den übrigen 
‚gegen Friesland. Dort begann er, obwohl ein fünf- | Völkern leuchtet. Ohne die Vorarbeiten eines heiligen 
undfiebzigjähriger Greis, mit weißen Haaren und vom | Bonifazius wäre vielleicht nie ein einiges Deutfchland, 
Alter gebeugt, ‚mit der Kraft eines feurigen Jünglings | ein deutjches Kaiferthum entftanden, ohne Bonifazius 
me legte Arbeit. Predigend durchzog er ganz Friesland; | wäre wahrjcheinlich nie, oder doch nur jehr jpät Civili- 
berall janf vor ihm der Göbendienft, Unzählige aus , fation und Bildung auf deutjchem Boden fichtbar ge: 
dem Heidenthum nahmen das Chriftenthum, und des | worden. Alles, jagt ein Gejchichtichreiber der Gegen: 

eidenthums Herrichaft ne dem fühnen | wart, was jpäter in Firchlicher, politifcher und geiftiger 
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Städte Utredht, Mainz und | 
- Bulda, Jedoch) fiegte Fulda | 
in jenen gerechten Anjprüs | 


tholiihen Kirche, die jebt | 
jeinem Tod ihre Segnungen | 


ausgegofjen hat, ihm. ver= | 


berjchworen Vic) die Heiden, ihn zu evmor: | Beziehung in Deutichland erwachfen ift, fteht auf dem 


fazius in der Gejchichte | 


die Auferstehung zu einem | | 
Hriftlich neuen Leben, — | | 








Mainz begraben, jein Leib | | 
aber ward von Mainz, gelei: | 


gebracht, welche Stadt jo | | 











 ) umd acht Kugeln ruht, und 


| |, drei Ylammen auffteigen, 
| wurde im Jahr 1811 jeier- 
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Fundamente, welche Bonifazius gelegt hat. Deimegen 


war fein Andenten unvergeßlich unjern hriftlichen Vor= 
eltern, ift e8 unvergeßlich unferer Gegenwart, und wird 
unvergeblich bleiben der Jpätejten Nachwelt. Er ift dep- 
halb der Wohlthäter für Deutichland, ein wahrer „Bo= 
nifazius”. Deßwegen hing die deutjche Nation jederzeit 
mit größter Verehrung an ihm, als ihrem großen chrift- 
lichen Apojtel bis in die neuejte Zeit. 


tenfelde bei Katterfeld, wo n 
| ) | 
| 

Dentmal, beftehend aus ei: | / 


Plan zu einem ehrenden Denfmal, welches dem heiligen 
der Heilige die erfte hrift- 

lihe Kirche erbaut haben 

nem großen gewölbten Kir: N ıı 

chenleuchter (Candelaber), INH 


Bonifazius zu Ehren im Thüringer-Wald auf dem Al- 
joll, gejeßt wurde. Diejes 
welcher auf fieben Stufen 


eine von drei geflügelten 
Engelöföpfen gehaltenefyeu: 
erpfanne trägt, aus welcher 














lich eingeweihtzumßeugniß, 
daß in Thüringen das An: 
denfen des heil. Bonifazius 
und die Pflicht der Danf: 
barkeit gegen ihn noch nicht 
erlojhen ift. 

Sn Münden hat der 
große und funftfinnige Kö- 
nig Ludwig I den Verdien: 
jten des heiligen Bonifazius 
und des Benediktinerordens 
dem der Heilige angehörte, 


| geblieben, und werden bleiben zu allen Zeiten. Wohl 
Sm Sahr 1805 entwarf der damals regierende | Haben menschliche Leidenschaften das göttliche Werk eines | | 
Herzog Auguft von Sachjen-Gotba und Altenburg den  Bonifazius zu zerftören verjucht; wohl ift das fojtbare | 7 








baltsichwer ift die Inichrift diejes Denkmals. Elf | 
Jahrhunderte find abgelaufen, jeitdem aus Bonifaziu 
Munde das Evangelium in allen Gauen Deutjhland 
eriholl; alle menjchlichen Einrichtungen und Reiche de 
damaligen Zeit find Yängit zerfallen, aber das Merk 
des großen Bonifazius, „die Gründung der fatholiiche 
Kirche und ihr ewig belebendes göttliches Wort“ fin 








Kleinod der Glaubenseinheit unferm deutjchen Bater: | 
lande verloren gegangen; wohl haben in unjern Tagen 
Unglaubeundeinevermeint: | | 
liche Aufklärung die ewigen | 
Wahrheiten des Chriften: | | 
thums gänzlich ausden Her: | | 
zen der Mtenjchen zu ver: 
drängen gefucht; allein wie | | 
Bonifazius alle Hindernifje | | 
befiegt hat, jo wird dennod) 
endlich — fo hoffen wir zu 
Gott — der Geift der Ein- 
heit über die Zmwietradt, |. 
der Beift der Wahrheit und 
des Glaubens über den Geift 
der Lüge und der Bernein: 
ung, die heiligende und 
bejeligende Kraft des Ehri- 
ftenthpums über die Sitten: 
verderbende und zerjtörende 
Gewalt eines neuen Hei- 
denthums fiegen. 

Am 5. Juni 1852 wa- 
ren e8 1100 Sahre, feitdem 
Bonijazius die Mlarterfrone 
empfing und vom Schau: 
plage diejer Erde abtrat. 
Die Verjährung des Mtar- 






































zu Ehren jene herrliche Ba= 
jilifa mit Klofter erbaut, in 
welcher der SremdeStunden 
und abermals Stunden ver: 
mweilt, und fich nicht jatt jehen kann an den herrlichen 
bildlichen Darftellungen aus dem Leben des heiligen 
Bonifazius und der übrigen Miftonäre in Bayern, mit 
welchen der große Künftler Heb die Wände diejer 
prädhtigen Bafılifa geihmücdt. hat. Dieje Bafılifa 
gibt Zeugniß, wie fehr ein ächt deutfcher Fürft das 
Berdienft des großen Heiligen um Deutjchlands Wohl 
und Größe zu würdigen wußte. 

Die Stadt Fulda hatte im Jahre 1843 dem heili- 
gen Bonifazius zu Ehren ein kolofjalas Standbild er- 
tichtet, den Heiligen mit dem Kreuz in der Hand vor: 
fteffend und mit der Infchrift geziert: „Verbum Domini 
manet in aeternum,“ d. h. „das Wort des Herrn 
bleibt in Ewigkeit.“ Ein Dentmal der dankbaren Ge: 
finnung, mit welcher Fulda erfüllt ift gegen den Grün- 
der jenes Klofters und der Stadt Fulda: jelbit. Sins 


Der Leichnam des heiligen Bonifazius wird im Slofter 
zu Fulda beigejegt. 





II 





tertodes des größten Wohl- 
thäters von Deutjchland gab 
Beranlaffung, dem Hl. Bo- 
nifazius zu Ehren in Fulda 
und Mainz eine Säkularfeier zu begehen, welche laut 
durch alle Gegenden Deutjchlands Zeugniß geben follte, 
wie umvergeßlidh und unfterblich der Name der Heiligen 
in der Gejhihte Deutjchlands fteht, und wie behre 
Erinnerungen fi an diefen Namen fnüpfen. Beide 
Städte wetteiferten gegenfeitig, den Todestag des Hei- 
ligen in größtem Glanz zu feiern. Ciner wachjenden 
Lawine gleich ftrömten Taufende und Taujende von 
Verehrern des großen Apoftels nad) den beiden Städten, 
um ihm den tiefgefühlten Dank darzubringen für die 
hohe Gabe des heiligen Fatholifchen Glaubens. Möge 
er unaufhörlich bitten am Throne Gottes bei jejus 
Chriftus, welcher feine Kivche auf einen Feljengrumd 
geftellt Hat, für das Wohl der Kirche Deutjchlands, 

Bonifazius durch den unermüdeten Fleiß eines ganz 
Lebens gegründet hat. ee IP Bar 
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Der heilige Norbert wird von einem Gewitter überfallen. 


Der heilige Morbert, 
Bilhof von Magdeburg, 
Stifter des Prämonftratenjer-Ordens. — Jahr 1154. 


Porbert wurde i. %. 1080 in der Stadt Kanten, in 
dem Herzogthume Gleve, aus einem hochadeligen Ge- 
Ihlechte geboren. Allein der Glanz, der von feiner Familie 
 aufihn zurüdftrahlte, ward noch erhöht durch vorzügliche 
Gaben des Körpers und Geiftes, und fein Fleiß in Exler: 
nung der Willenichaften bildete deifen glücdl. Naturan: 
lagen herrlich aus, jo daß er jeine gelehrte Laufbahn mit 
ungewöhnl. Erfolge vollendete. Anfangs ließ er fih- durch 
die trügerifchen Weltfreuden verführen, und richtete alle 
feine Gedanken blos dahin, in Anjehen und Ueberfluß 
leben zu fünnen. Obgleich in den geiftl. Stand aufgenom- 
‚ men, änderte er doc) jeine Gefinnungen nicht, und beharrte 
als Canonifer zu Kanten und nad) empfangenem Subdia= 
fonate immer noch bei jeiner vorigen Lebensweile. 


I Durch jeinen heitern und gefäligen Sinn ward er die 


Seele aller Luftparthieen. Stets durch neue Vergnü: 
gungen Hingerifjen, fehrte er nie in fich felbit zurücd 
und ftellte nie eine jener ernften Betrachtungen an, 
die allein den ihn umgebenden Zauber hätte zerftäu- 
) ben können. Umfonft drang man in ihn, die höheren 
| Weihen anzunehmen; denn ein folder Schritt würde 
ihn zu einer Lebensweije verpflichtet haben, an welche 
er nur mit Entjegen dachte. Sein Betragen blieb 
unverändert am Hofe des Kaijers Heinrich IV., zu 
beffen Almojenpfleger er ernannt ward. Bei allen 
\ Breuden und Ehren fühlte er doch eine Lehre, die ihn 
wider feinen Willen mahnte, daß nur die Tugend 
| ben befeligenden Herzensfrieden geben fönne. Allein 











zu zerbredden und don fich zu werfen. Und es wäre 
um jein Geelenheil gejchehen gemejen, wenn ihn 
Gott nit mit mächtiger Hand ergriffen und aus 
dem ZTodesihlummer aufgewedt hätte. 


Eines Tages begab fich Norbert in Begleitung eines | 


Dieners nad) einem Dorfe in Weitphalen, wo ihn feine 
Neigung zu Luftbarfeiten hinzog. Al3 er mitten auf 
einer Schönen Wieje einherritt, zog plößlich ein heftt- 
ger Sturm heran und jchon jehwebte die jchauerliche 
Metterwolfe bligend und donnernd über dem Haupte 
der Rteifenden. Da er auch nirgends ein jchügendes Ob- 
dad) erblickte, ward er von Angft und Schreden bes 
fallen. Endlich faßte er jedoh den Entihluß, feinen 
Meg fortzufegen und ließ dem Pferde, um eher anzu= 
langen, die Zügel jhießen. Allein in demjelben Aus 
genblicke jhlug ein Bligftrahl mit furchtbarem Don- 
ner zu den Füßen feines Pferdes in die Erde. Das 
iheue IThier warf den Reiter ab, der beinahe eine 
Stunde lang wie todt auf dem Boden lag. Als er 
endlich wieder zur Belinnung fam, rief er in der 
Bitterfeit feines Herzens aus: „Herr, was willjt du, 
daß ich thue?” und eine innere Stimme antwortete 
ihm: „Meide das Böfe, thue da3 Gute! Suche den 
Frieden und wende dahin all’ dein Thun.“ 

Eine mit jo außerordentl. Umftänden begleitete Be: 
gebenheit machte den Lebhafteften Eindrud auf ihn. 
Unverzüglich ftand der Entichluß in feiner Seele feit, 
jein verflofjenes Leben durch aufrichtige Buße zu jüh: 
nen. Statt nad) dem faiferl. Hofe umzufehren, ging 
er zu feiner Kirche nad) Kanten zurüd, wo er unter 
Gebet und Entjagungen ein jtilles Beben führte. Er 
änderte feine Qebenösmweife ganz und gar. Er legte jeine 
ihönen und reichen Kleider ab und zug raube und 





5 


| ex Liebte feine Ketten und hatte den Muth nicht, fie 
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| fein guter Name ihm nothmendig jet, 





522 6. Juni. 


Der heilige Norbert. 








armfelige dafür an. Er begann zu falten und zu 
hungern, in den Nächten betend zu wachen und fich 
ihmerzvolle Abtödtungen aufzulegen. Ströme von 


| Thränen entfloffen feinen Augen, wenn er feiner Un- 


treue gedachte und die göttliche Barmherzigkeit erwog, 
die ihn vor jo vielen Andern verichonte, melde der 


Tod mitten in ihren Laftern überrafht und in das 


Verderben geftürzt hatte. Zwei Jahre nad feiner Bes 
fehrung wurde er von dem Erzbiichof in Köln zum Dias 
fon und Priefter geweiht. Nach einer 4Otägigen Gei- 
jtesjammlung im Klofter des hl. Siegbert bei Köln 
verrichtete er in der Stiftskirche zu Kanten zum er= 
jtenmal das hochheil. Opfer und nad) dem Evangelium 
predigte er mit allen Nachdrudfe über die Kürze- des 


| menjchl. Lebens und über die Unmöglichkeit, im u 
| | iwdifcher Güter das wahre Glück zu finden. 

| genden Tages jprad) er fi) auch in einer VBerfammlung 
| feiner Mitbrüder fräftig über die unter ihnen einge: 


Des fo 


rifjenen Mißbräuhe aus und ftellte ihnen jo ernftlich 


| die Pflicht, ihren Lebenswandel zu ändern, vor, daB 


mehrere unter ihnen fich aufrichtig befehrten. Andere 
aber waren jehr böje über ihn und Einer pie ihm 
logar ins Ungeficht. Uber der Heilige blieb ruhig und 
lanftmüthig. Sie verflagten ihn auch bei dem päpftl. 
Legaten al3 einen Neuerer und Heuchler, der unter 
dem Anjcheine von Eifer für die Sittenverbefjerung 
verderbl. Abfichten verberge. Der Unjchuldige fich der 
höchften Verachtung würdig haltend, erlitt mit Freu: 
den die Prüfung, welche die Vorjehung über ihn hatte 
fommen lafjen. Als er aber nachher überlegte, daß 
um zur Ehre 


Gottes arbeiten zu fönnen, rechtfertigte er Nic über 


| | alle gegen ihn a Beihuldigungen in einem 
| Coneilium zu Frißlar ti. 
| beimohnte. 


1118, weldiem der Legat 
Nah diefem a er alle feine Würden 
in die Hand des Erzbiihofs von Köln nieder, ver: 
faufte feine Güter und theilte den Erlös unter die 
Armen. Als er hierauf vernahm, daß der Bapft Ge: 
lafius II, zu St. Gilles in Languedoc fich aufhalte, 
eilte er dahin, legte, zu den Füßen des Statthalters 
Chrifti niedergeworfen, ein allgemeines Befenntniß 
von jeinem ganzen Leben ab und erhielt die ge: 
wünjchte Lostprehung. Der Papft gab ihm nad) 
diefem Vollmadht, allenthalben nad feinem Gutbes 
finden das Evangelium zu verfünden. 

Obgleih es mitten im Winter war, begann doc 
Norbert auf der Stelle feine apoftol.. Arbeiten. Man 
lah ihn barfuß dur) tiefen Schnee gehen und freudig 
die ftrengfte Kälte ertragen, jo brennend war fein 
Berlangen, Gottes Ehre zu befördern. Er beobad): 
tete ein immermwährendes Falten und nahm täglich, 


die Sonntage ausgenommen, nur einmal Speife zu fich. | 


Er durhwanderte mehrere Yänder, predigte das Evan- 
gelium und überall Iproßten die jhönften Früchte 
hervor. Hugo, Kapları des Biihofs von Cambray, 
Ihloß fich einige Zeit nachher dem Heiligen an, um 
ihn in feinen Bußpredigten zu unterftügen. Norbert 
durhwanderte dann, von diejem Gefährten begleitet, 
Brabant, Hennegau und das Lütticher Yand, überall 








1115 in einem Aufruhr, denn er jelbft erregt hatte, 





Eifer; die Irregeführten befehrten fi und die Mi 





































die Ehriften zur Buße und e 
nend. Schaarenweife ftrömte man den Orte 
wo er das Wort Gottes verfündigen jollte. el 

Seine Predigten, bekräftigt durch fein Beifpiel, 
wirkten unzählige Befehrungen. Getrennte Gemüth 
verjöhnten fich wieder; Wucherer gaben das unre 
erworbene Gut zurück, und Sünder aller Art beei 
ferten fih, ihre Unordnungen zu verlaffen. Ueber 
dieje durch den Hl. Bußprediger gewirkte Ummandlun 
war der Bildhof Bartholomäus jo hoch erfreut, daB | | 
er ihn bat, fih in feinem Bisthume einen Ort zur | | 
Erbauung eines Klofters auszumählen. Norbert erjah | 
fidy ein ödes Thal, Premontre genannt, im Forfte v. | | 
Coucy und bevölferte das neue Ordenshaus mit 13 | 
Schülern, die unter feiner Leitung leben wollten. | | 
Bald aber famen noch mehrere und die Genoffenihaft | | 
belief fi in Kurzem auf 40 PVerjonen. Dieje legten | 
dann: am Weihnachtsfefte des Jahres 1121 die Ge: | 
lübde ab. Und fo entitand der neue Orden, der eiz | 
gentlih nur eine Verbejjerung der regulirten Chor: 
herren war. Die Prämonftratenjer führten ein ftren- 
ges Leben nad der Regel des hl. Augustinus, und 
trugen ein weißes Kleid, zum Zeichen, daß fie auf 
Erden zu den Verrihtungen der Engel, zum Lobges 
lange.des Herrn, beftimmt jeien. 

Unter den Genofjenihaften, die der Heilige an ver: 
ihiedenen Orten gründete, ift jene zum hl. Michael in 
Antwerpen zu bemerken. Dieje damals zum Bisthume 
Gambray gehörige Stadt, beftand nur aus einer Pfar- 
rei, in welcher aber, aus Nadhläfligfeit ihres unmür- 
digen Hirten, die größten Unordnungen herrjchten. 
Ein Irrlehrer, Namens Tankelin, dem ed übrigens 
nit am Geifte mangelte, benüßte diejen unglüdl. 
Umftand, um in diejer Stadt feine Lehren zu ver: 
breiten. Er lehrte öffentlih, man müfje den Prie- 
fterftand verwerfen, und die Euchariftie jammt den 
anderen Saframenten gewähren feinen Seelennußen. 
Es fonnte nicht fehlen, daß er Anhänger fand, und | 
daß jeine Jrrthümer fi in den Bisthümern Cam- 
bray, Utrecht und in anderen benachbarten Ländern 
ausbreiteten. Er gewann das Volk durch üppige Gaft: | 
mähler und durch Geftattung eines verabjiheuungs- | 
würdigen Gittengräuels. Allein die verdiente Strafe 
feiner Lafter blieb nicht lange aus. Er wurde i. S. 





gemeuchelt. ndeffen war mit feinem Tode die öffentl. | 
Ruhe noch nicht hergeftellt, jondern jeine Anhänger | 
jet wüthender als jemals, ftürzten das ganze Land 
in Verwüftung und Sammer. Da die Geiftlichk 
feine Hilfe zu jchaffen wußte, erjuchte fie den heil. 
Bußprediger Norbertus, dem Uebel zu fteuern.. 
Der Heilige predigte dann, unterjtüßt von mehreren 
Chorherren von Antwerpen, mit feuriger Begeifterung: 
und gewaltiger Kraft. Und der Herr jegnete fein 


ftände ichwanden. Er belebte aufs neue die Ani : 
des Volkes zum Hl. Altarsfatrament und hatte d 

Freude, alfentHalben und jchöner, denn zuvor 7 
migfeit und Beil. 2 re,  fehen. 
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) Obgleich der neue Orden von dem Legaten des Pap- 
| ftes Calixtus II. genehmigt war, hielt e8 Norbert doch) 
für nothwendig, eine feierliche Bejtätigung desjelben 
einzuholen. Deshalb reiste er i. Y. 1125 nad Rom, 
wo Papft Honorius II. eine Beftätigungsbulle für 
den neuen Orden ausfertigen ließ. 
Unter der Zahl derer, welche Aufnahme in den neuen 
) Orden füchten, war au ein hochangejehener franzöf. 
| Edelmann, Theobald mit Namen. Yhn aber hieß der 
) Heilige in dem Berufe verharren, den der Herr ihm 
| angewiefen, indem er, durch treue Pflichterfüllung fich 
) heiligend mehr Gutes wirken könne in der Welt, als 
im einem Klofter, in das ihn Gott nicht rufe. So 
| betrachtete der Heilige die Hlöfterlihe Zurücgezogen- 
| heit ala ein Mittel, das für Manche nothwendig Tet, 
ihre Seil zu fihern, für Manche nüßlih, ihre Be: 
) ftimmung für den Himmel leichter zu erreichen; und 
| dem Allgemeinen dazu dienlich, durch Streben nad) 
ı höherer Vollfommenheit feinen Mitchriften ein gutes 
) Beifpiel zu geben und an 
ihrem Seelenheil zu ar= NN 
| beiten. Er war aber 3 N 
| keineswegs der Meinung, 
/ daß ein fonft tugendhafter 
I Mann feinen früheren 
) Wirfungsfreis verlafjfen 
jmd ih in’s Klofter zu: 
‚| rüdziehen folle, indem 
I Jeder, der jein Seelenheil 
| fihert und das feines 
ı Mitmenjchen fürdert, Got- 
tes Willen entjpricht, wef: 
fen Standes er immer 
‚ jein mag. Aucd) Norbert 
| jelbft war nicht beftimmt, 
| beftändig in der Einfam:, 
keit zu leben. Die Bor: 
jehung fügte e8, daß er ma 
' nad) Speyer fam, wo Kai: 















NETTER 


BER 


tag hielt, auf welchem : 

die Abgeordneten von Magdeburg erichienen, um 
einen Nachfolger ihres verftorbenen Erzbiichofs zu | 
| erhalten. E3 wurden dem SKaifer zwei vdorge- 
Ihlagen zu diefer Würde: allein Beide umgehend, 
wählte er den heil. Norbert, der auch von den Ab- 
| geordneten mit größter Freude aufgenommen 
) wurde. Nur Norbert war untröftlih und Konnte 
mr durch) das Anfehen der Legaten zur Uns 
nahme der Wahl bewogen werden. Der neue 
\ Erzbifchof reiste dann ohne Verzug mit den Ab: 
| geordneten von Magdeburg ab. Dem ihn em: 
ı Piangenen Zuge folgte er barfuß und im ärm: 
licher Kleidung in die Kirche und dann in den er: 






















bifhöflihen Palaft. Hier verweigerte ihm Anfangs, 
wegen jeines unjcheinbaren Yeußeren, der Thürhüter 
den Gingang, bis man ihn eines Befjeren belehrte. 
„Mein Bruder!" jagte ihm bei diejer Gelegenheit 
der Heilige, „du fennft mich beffer, als ene, die 
mich zu diefer Würde erhoben haben.“ 

Der neue Erzbiichof minderte Nichts in feiner bis- 
herigen ftrengen Lebensweife, nur erjchten feine De- 
muth bewunderungswürdiger al® in den Klofter: 
mauern. Seine Predigten und fein Beifpiel gaben 
feinen Arbeiten, die er zu Verbefjerung feines Spren- 
geld unternahm, eine mächtig wirkende Kraft und 
die eingejchlichenen Mitbräuche Jchwanden unter fei- 
ner oberhirtlichen Leitung. Er hatte feine Feinde, 
al3 die umverbeflerlihen Sünder, die ihn mit Un: 
bilden überhäuften und ihm jogar nach dem Leben 
trachteten. Doc verlor er unter all diefen Prü- 
fungen feine Seelenruhe nit. Er fagte ohne die 
mindelte Beängftigung: „Sollte man fi wundern, 

wenn der böje Feind, 

PEN nahdem er  hriftun, 
2 unjer göttlihes Haupt, 
fo jehr mißhandelt hat, 
jeßt feine Glieder angreift?” 

Berföhnlih gegen alffe 
feine Feinde, zeigte er fich 


theidigung der Wahrheit 
und Gerechtigfeit fein 
Blut hinzugeben. Mit 
Geduld und Muth be: 
feitigte er in drei Jahren 
alle Sinderniffe, welche 
fih der Ausrottung der 
Mikbräude entgegenftelf: 
ten. Hierauf unternahm 





==} er eine Bereifung feiner 
= Diöcefe, die er mit je 
Be gensreichem Erfolge be= 


hr 


. N i 


fer Lothar II. einen Reicha- Der heilige Norbert gründet das Alofter bei Coucy. endigte. Bereint mit dem 


heil. Bernhard juchte er 
auch die unfelige Spaltung zu heben, welche damals 
die Kirche verwirrte, umd er hatte die Freude, feine 
Bemühungen mit Erfolg gekrönt zu fehen. Nachdem 
er aber von einer Meile nad Italien, die er in 
diefer heilbringenden Abficht unternommen hatte, 
zurüdgefehrt war, befiel ihn eine Krankheit, an 
welcher er nach viermonatlichen Leiden, am 6. Juni 
de8 Jahres 1134, ftarb. Er war in feinem 54. 
Lebensjahre, im achten feines erzbiichöflichen Wirkens. 
Gregor XIII. jeßte ihn 1582 unter die Zahl der 
Heiligen. 





allzeit bereit, zur Merz | 





























Der heilige Philippus, 
Einer der fieben erften Dinkone. 

Grites Jahrhundert. 
[3 ji dur Die 
eriten Predigten des 
hl. Petrus die Anz 


RW SE RAS I VE zahl der Gläubigen 
Ih TR) beträchtlich ver: 
NA mehrt hatte, er: 
NL wählten die Apoftel, 

um einzig dem 


Dienste des Wortes 
obliegen zu Fünnen, 
7 Männer voll der 





Meisheit und des 


| | Beiftes Gottes, welchen fie die Objorge für die Armen 


übertragen fönnten. Mean nannte fie Diafone, d.h. 
Diener. Der hl. Bhilippus fteht ald der Zweite in dem 
Verzeihniß, das uns der hl. Lukas von ihnen über- 
liefert hat. Cr war, nad dem hi. Jlidor von Belu: 
ftum, aus Gäfarea in Paläftina gebürtig. 

Der Kreis der Amtsverrichtungen der Diafone 
war jedoch feineswegs auf die Fürforge für die Ar- 
men alfein beichränft, welche die erfte Urjache ihrer 
Einfegung gewejen zu jein jheint. Ste waren aud) 
Ausipender der heil. Geheimniffe, wie man aus dem 


| eriten Briefe dg8 heil. Baulus an die Gorinther (1. 
| &orinther 11) erfieht. 


Die Diakone wurden durh Handauflegung zu 
ihrem Amte geweiht. Der hl. Baulus verlangt von 
ihnen diefelbe Gefinnung, wie von den Prieftern und 
Biihöfen, und verordnet, daß fie exit nach genauer 
Prüfung zum Dienfte der Kirche aufgenommen werden 
jolften. Sie theilten oft den Gläubigen den Kelch 


| aus und es ift, zufolge den hf. Büchern, unzmeifel- 


haft, daß fie auch zum Beiltande der Priefter bei der 
Euchariftie eingejeßt wurden; ja, e3 jcheint dieß auch 
einem ausdrüdlichen Gebote des Herin zufolge ge: 
ichehen zu fein. 

Der hl. Ignatius nennt fie in jeinem Briefe an 
die Trallenfer: „Diener der Geheimniffe Ehrifti” und 
befiehlt den Smyrndern, fie al3 „Diener des Herrn” 
zu ehren. Sn feinen andern Briefen gejellt er fi 
alfezeit den Prieftern und Bilhöfen zu. Der hl. Ey: 
prian nennt fie „Diener des bichöfl. Amtes und der 
Fire”; die gewöhnl. Amtsverrihtung der Diafone 
war eine dreifache: 1) Standen fie dem Priejter wäh: 
rend der Wandlung der Euchariftie zur Ceite; dieß 
beweifen die befannten. Worte des Hl. Laurentius an 
den Bapft Sirtus; welche der hl. Ambrofius anführt. 
2) Ertheilen fie in Abmefenheit des Briefters die 
Taufe. 3) Verfündeten fie dad Wort Gottes, 

Der Hl. Philippus nun war ein jo feuriger und 
beredter Verkündiger des Evangeliums, daß er in der 
Upoftelgefchichte den Beinamen: „Evangelijt” erhält: 
Nach dem Martyrertod des 1. Blutzeugen, des HL. Ste- 
phanus, und nad Zeritreuung der Jünger des Herrn 
trug er die Leuchte des Glaubens nad Samarien. 


6. Juni. Der heilige Poilippus. 





Das Volk diefes Landes hörte begierig feine 
eine große Anzahl befehrte fi beim Anbliet der | | 





Lehren 04 


glänzenden Wunder, dutch die er die Wahrheit der | | 
von ihm verkündigten Lehre befräftigte. Denn er | | 
machte die unheilbarften Kranken wieder gefund und | | 
trieb die böjen Geifter aus den Leibern der Bejefjenen. | 


In diefer Zeit war es aud), wo Simon der Zau: | | 


berer, au& Gitton, einer Heinen Stadt Samariens ge: | 
bürtig, großes Aufjehen machte. Vor der Ankunft des | | 
hl. Philippus hatte er fich einen großen Ruhm erwor= | | 
ben, indem er dur feine Zauberblendmwerfe einen | 
großen Theil des Volkes verführte. 
ten bis zum Kleinsten folgten ihm nad und fpra- 
hen: Diejer ift die große Kraft Gottes. (Mpoftelge: 
ichichte 8, 10.) 

Wie fich der böfe Feind ehedem der Schwarzkünft- 
ler des Pharao bedient hatte, um die Wirkung der 
Wunder Mofes zu vernichten, jo bediente er fich jeßt 
diejes Schlauen Betrügers, um den Wundern Ielu 
Chrifti täufchende Wunderdinge entgegenzufegen. 
Ulein Gott, der zuließ, daß die Treue feiner Diener 
auf eine joldhe Probe geftellt würde, gab auch) die 
Mittel, den Betrug zu entdeden und in feiner gan- 
zen Blöße darzuftellen. Er gab daher dem hi. PBhi- 


\ lippus die Kraft, alfo glänzende Wunder zu verrich- 


ten, daß der Zauberer von ihrem Scheine geblendet 
und verwirrt war. Simon begehrte jelbjt, als er 
das Volt zu dem Heiligen hineilen fah, die Taufe 
und glaubte an Chriftus oder heuchelte wenigftens 
diefen Glauben. Nach empfangener Taufe jchloß er 
fih ganz bejonder an Philippus an, in der Hoff: 
nung, die Gewalt zu erlangen, ähnliche Wunder zu 
wirken, wie diefer. 

Da die Apoftel zu Jerufalem erfahren hatten, was 
in Samaria gejchehen war, fandten fie Petrus und So: 
hannes dorthin, um den Neubefehrten die Hände auf- 
zulegen, d. h. um ihnen die hl. Firmung, die nur die 
Biihöfe ausjpenden, zu ertheilen. In den eriten Zeiten 
des Ehriftenthums war der Empfang diejes Safra- 
mentes gewöhnlich) dv. mehreren äußeren Gaben begleitet. 
Dieb ereignete fi damals auch) bei den Samaritern. 

Simon, der die wunderbaren Wirkungen Jah, welche 
die Handauflegung der Apoftel hervorbrachte, Jagte zu 
diefen, indem er ihnen Geld anbot: „Gebet auch mir die | 
Gewalt, Jedem durch Auflegen meiner Hände den Hl. | 
Geift mitzutheilen.“ Allein der hl. Petrus antwor- 
tete ihm: „Ins Verderben mit dir und deinem Gelde; 
daß du meinteft, die Gabe Gottes fei um Geld feil! | 
Du haft feinen Antheil daran, denn dein Herz ift | 
nicht redlich vor Gott. Darum thue nun Buße für | | 
deine Thorheit und flehe zu Gott, ob dir etwa möchte | 
vergeben werden das Anfinnen deines Herzens! deum 
ich fehe, du bift voll bitterer Galle und in den 
Banden der Ungerechtigkeit.” In diefer böfen Ge- 
finnung Eonnte Simon die Gaben des heil. Geiftes 
oder doch wenigftens die heiligmadiende Gnade ni 
empfangen. Indeflen fagte ev do, aus Jurdt d 
zeitlichen Uebeln, zum heil. Petrus: „Slehet ihr fi 
mid zum Heren, daß Nichts von dem über 












Alle, vom Größ: | | 


















, was ihr jpradhet.“ Von diefem revel des 
orers Simon hat die Simonie, die Sünde derer, 
die geiftliche Stellen um Geld Faufen oder verkaufen, 
ihren Namen erhalten. Diefe, göttlicher Satung und 
natürlichem Rechte gleich jehr widerftrebend, wird im 
Tanonifhen Rechte gewöhnli mit dem Namen 
„KReßerei Simon’s, des Zauberers“ bezeichnet. Die 
Schrift jchweigt von jet an von bdiejem Betrüger. 
Man vermuthet jedoh, auf ihn und jeine Schüler 
jet zu beziehen, was der hl. Paulus und Judas jagen, 
und gegen ihn habe der hl. Jakobus die Notwendig: 
feit der guten Werfe bewiefen. Auch glaubt man, 
fie feten jene falihen Propheten, welche der heilige 
Petrus mit jo fuchtbaren Farben geichildert hat. Der 
Anbliet der Heuchelei Simons des Zauberer3 und die 
Hinderniffe, welche diejer boshafte Betrüger der Ber: 
breitung des Evangeliums entgegenjeßte, jehmerzte zwar 
den hl. Philippus tief, allein die Erinnerung an die 
vielen Widerjprüche, die Chriftus jelbit in der Abficht, 
/ feine Jünger zu unterrichten und fie Geduld und 
| Sanftmuth zu lehren, von Seiten der verftodten 
Sünder erfahren hatte, gab au ihm Sanftmuth und 
Geduld, welche das frohe Bewußtjein, dur) Beftegung 
der entgegengeftellten Hindernifje jeine apoftolifchen 
Verdienite vor Gott zu vermehren, noch erhöhte. 

Der Hl. Philippus war vermuthlich no in Samaria, 
als ihm ein Engel des Herin erjchien und ihm 
befahl, gen Mittag zu ziehen, auf den Weg, der von 
) Serujalem nad) Gaza führte. Auf diefer Reife traf 
er den Kämmerer und Oberjchagmeifter der Königin 
) Candace von Xethiopien, der als Jude den Tempel 
zu Serufalem befucht hatte und damals gerade auf 
dem Rüdwege in jein Land begriffen war. Seine 
| Liebe zu den Hl. Büchern war jo groß, daß er auf 
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feinem Wagen den Propheten Jejaias las und eben 


die Stelle vor fih hatte: „Er ward wie ein Schaf 


zur Schladtung aeführt, und wie ein Lamm ver: 
ftummt vor feinem Scheerer, that er den Mund nicht 
auf. Man riß ihn fort aus dem Verhaft und dem 
Gericht; doch wer bejchreibet jeine Zeitgenoffien? Denn 
er ward abgeichnitten aus dem Lande der Lebenden; 
getödtet für die Sünden meines Volkes.“ Der hl. 
Philippus eröffnete dem Kämmerer das richtige Ver: 
ftändniß Diefer Stelle und taufte ihn, nachdem er ihn 
vollfommen in dem Glauben unterrichtet hatte. Der 
Kämmerer 309 voll Freude in jein Land und ver: 
fündete da die Lehre Jeju Ehrifti. Die Abyjfinier 
haben ihn allezeit für ihren Apoftel gehalten. 

Der hl. Philippus fand fich plößlic) nad) Azot ver: 
jet, wo er Jeljum verfündete, wie er in allen Stäbd- 
ten that, durch die er reiste, bis er zu Cäjaren, jet: 
nem gewöhnlichen Aufenthaltsorte, anlangte. Als 


der Hl. Paulus i. 3. 58 nad) Cäfaren fam, wohnte | 


er in deilen Haufe. Der bl. Philippus hatte vier 
Töchter, die alle die Gabe der Weilfagung bejaßen. 
Nach dem hl. Hieronymus blieben fie, jet es nad 
einem Gelübde, jei e8 aus frommem Sinne, in ewi- 
ger Jungfraufchaft. Derfelbe Vater jeßt bei, daß 
dieje Gabe der Weiffagung, durch die fie ausgezeichnet 
wurden, eine Belohnung ihrer jungfräulichen Keufch: 
heit gemwelen jei. 


Wahriheinlich ftarb der HI. Philippus zu Cäfarea. | 


Etwas beftimmtes über fein legtes Wirken und jei- 
nen Tod ift uns zwar nicht überliefert, aber feines: 
falls darf man ihn, wie einige Schriftfteller irriger- 
weile gethan haben, mit dem hl. Apoftel Philippus 
verwechjeln, der zu Hierapolis geftorben ift. 






































7. Zuni. Der heilige Paulus. 








%. Zuni 


dem hs Ben ei gu en Heerde 
u i 8 unnüß jah, 309 er fich in’s Abendland zurüd, wo. 
a Kg P Conftans regierte. Diefer Fürft, jowie der HI. Maris 

; minus d. Trier, empfingen ihn mit ‚den größten 

Der hl. Paulus, gebürtig von Theffalonid, war | Ehrenbezeugungen. Nach kurzem Aufenthalt in Trier | | 

i. %. 340 Diakon der Kirche v, Konftantinopel, als | begab er fih nad Rom, wo er den hl. Athanafius 
ihn Ulerander, Biichof diefer Stadt, zu feinem Nad: | fand, und dem Concilium beiwohnte, da3 der Papjt | 
folger erfor, Er ward aud, dem legten Willen Ale: | Julius i. 3. 341 dafelbft hielt. Die Wäter diejes | | 
vanders gemäß, gewählt, und dieß um jo bereit: | Gonciliums verfammelten fi in der Kirche, wo Bit: | 


Der heilige Paulus, 


williger, da er, gejchmüct mit der Gabe des Wortes, 
| und von glühendem Eifer für den fathol. 
Glauben bejeelt, bisher der Schreden der 
arianiihen Sekte gewejen war. 
Macedonius aber, der nad) derjelben 
Würde ftrebend in Paulus nur einen ver: 
| haften Nebenbuhler jah, bejchloß deifen 
| | Untergang und jcehmeichelte jih um jo 
mehr, feine Abficht zu erreichen, als er 
von den Keßern, welche eine mächtige 
| ı Partei bildeten, unterftüßt wurde. Die | 
Verläumdung war das Mittel, das er $ 
gebrauchte. Da aber die verfchtedenen An: 
| Elagen, die er gegen den neuen Bilchof 
| anfpann, der Urt waren, daß fie jogar 
| aller Wahrjcheinlichkeit entbehrten, jah er | 
fi) genöthigt, von denjelben abzuftehen. | 
| Er jhien jogar fein Vergehen zu bereuen 
und fpielte den Heuchler jo gut, daß ihn 
I Baulus kurz nachher zur priefterl. Würde 
I erhob. Sindeflen ftrebte Eufebius, einer | 
| der vornehmiten Häupter der Artaner, 





| der fich gegen die Saßungen der hl. Ka- 

I nonen von dem bifhöfl. Sie von Bery: € 
tus auf jenen von Nifomedien zu erheben 
gewußt hatte, nad der bijchöflichen 
Würde der Kaijerftadt Konftantinopel. 
Er erneuerte daher die alten Verläum: 
dungen, indem er vorgab: 1) Paulus 
habe vor Empfang der hl. Weihe ein un: 
ordentl. Leben geführt. 2) Er jei ohne 
die Einwilligung der Biichöfe v Heraklea 
und Nifomedien, der Mtetropoliten, ge: 
wählt worden, deren Beiftimmung doch 
zur Giltigfeit der Wahl unumgänglich 


wejenheit des Kaijers Konftantius geihehen. Die zwei 
eriten Klagepunfte wurden leichtli widerlegt. Den 
dritten aber vergrößerte man bei dem Fürften fo 
jehr und ftellte ihn demjelben fo liftig al3 eine offen- 
bare Beratung der faiferl. Würde vor, daß der 
Heilige in einer blos aus arianifchen Bifchöfen be- 
ftehenden VBerfammlung feiner Würde entjegt wurde. 
Eujebius erntete jodann die Früchte feiner ehrgeizigen 
Nänke, indem er fih i. J. 340 auf den Stuhl von 
Konftantinopel jchwang. 

Da fih Paulus des Einfluffes halber, den die von 











Der bl. Paulus wird von 
Gonftans empfangen. 


nothwendig jet, und 3) feine Wahl jei in der Ab- 





tor das Volk, defjen Priefter er folglich war, zu | | 

a unterrichten pflegte. Eben diefer Viktor ift | | 
e3, der mit Vincentius und Hofius ala 
Legaten des hl. Silveiters dem Concilium 
von Nicäa beigewohnt hatte. 

In eben diefer Synode wurde ent- 
Tchieden, daB der hl. Athanafius, der HI. 
Paulus und Marcellus von Anchra wieder 
auf ihre vorigen bijhöfl. Site eingejeßt 
werden follten. Der Papit Julius jandte 
fie daher, kraft jeines Anjehens, das er 
in der Kirche hatte, mit einem Kreisjchrei- 
ben an die morgenl. Bijchöfe zurück, wo- 
rin er die Miedereinjegung der drei 
Kirhenvorfteher verordnete. Diefer Brief 
ift uns von dem hl. Athanaftus aufbewahrt 
worden. Julius mißbilligte das Verfahren 
der Arianer, insbejondere, weil fie e8 ge: 
wagt hatten, die Bijchöfe der vorzüglichiten 
Site, welchen die Apoftel vorgeftanden, 
zu richten, ohne ihn, wie dieß gewöhn- 
Yich geichah, vorläufig davon benacdhric)- 
tigt zu haben. 

Der hl. Baulus fehrte wieder nad) Kon- 
ftantinopel zurüd, Xonnte jedod) feinen 
Sik erft wieder nah dem Zode des 
Eufebius, i. %. 342, erlangen. ©o will- 
fommien aber feine Einiegung den Katho- 
Yifen war, jo unwillfommen war fie den 
Arianern. Diefe legtern, an der Spite | 
Theogni3 von Nicka und Theodor von | 
Heraflea, wählten aljo ihrerjeits den Ma: | 
cedontus ich zum Bilchofe. Diejer Schritt 
erregte einen heftigen Aufruhr; die ganze 
Stadt griff zu den Waffen und mehrere 
PBerfonen verloren das Leben. Gonftantius, der fid 
damals zu Antiochten aufhielt, gerieth bei diejer Nadj- 
richt in Wuth und befahl feinem Feldhern Hermo- 
genes, welcher nad Thracien zog, den Weg dur 
Konstantinopel zu nehmen und den hi. Biihof aus 
der Stadt zu vertreiben. Hermogenes fand alles i 
der größten Verwirtung und feine Bemühungen, d 
erhaltenen Aufträge zu vollziehen, vermehrten nur 
noch die Unruhen, anftatt fie zu beenden; ihn jelbjt 
fofteten fie das Leben. Dieje dem Kaijer jelbjt in 
PBerfon feines Dieners zugefügte Beleidigung bemog 
ihn, felbjt nad Konftantinopel zu reifen, obwohl 
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Der heilige Dedardus. 
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8. Juni. 


mitten im Winter war. Zwar ließ er fich durch die 
| Bitten des Senats, der um Gnade für das Volk flehte, 
| Belänftigen, rächte fich aber an Paulus dur) defjen Ver- 
| bannung. Indeh verweigerte er aud) dem Macedonius 
d. Beftätigung, weil diefer des Aufruhrs mitjchuldig war. 
Ueber den Ort d. Verbannung weih man zwar Nichts 
genaues; indeß Icheint fich der Heilige von Neuem nad) 
Trier zurüdfgezogen zu haben. Im Jahre 344 finden wir 
| ihn wieder in Konftantinopel, wohin er mit Empfeh- 
| Tungsjchreiben des abendländifhen Kaijers gefommen 
| war. Conftantius willigte jet in feine Wiederein: 
jegung, aus Furcht, im widrigen Falle von jeinem 
| Bruder mit Krieg überzogen zu werden. 
a Die Lage des hi. Bios war jedoh jo miklich, 
I wie vorher. Die Arianer, welche ihren Einfluß beim 
| Raifer ftets behielten, überhäuften ihn mit taufend 
| Kränfungen. Er hoffte von dem Concilium, das im 
| Yahr 347 zu Sardifa gehalten wurde, einige Hilfe; 
) die Angelegenheiten feiner Kirche änderten jich jedod 
nicht. Die Eufebianer verfammelten fi vielmehr zu 
| Philippopolis und jprahen den Bannflud gegen den 
Hl. Paulus, den hl. Athanafius, den Papjt Julius 
| und mehrere andere Biihöfe aus, die als eben jo viele 
| Grundfäulen den Fathol. Glauben aufrecht erhielten. 
| Die Mikhandlungen, welche die Recdhtgläubigen zu 
| erdulden hatten, vermehrten fi) nad dem Tode des 
Conftans, der im Jahr 350 erfolgte. 
Da Eonftantius nichts mehr von Seiten jeines Bru- 
| ders zu fürchten ‚hatte, erklärte er ji) lauter als je zu 
Gunften der Irrlehrer. Ungefeuert durch ihre Reden, 
I jchickte er feinen Befehl an Philippus, jeinen Präfectus 
| Prätorio (Garde-Oberften), daß er Paulus aus jeiner 
| Kirhe und aus der Stadt Konstantinopel vertrieb, um 
I den Macedonius an defjen Stelle zu jeßen. Der Prä: 
\ feft war zwar für die Partei der Arianer gewonnen, 
allein aus Furcht, das Volk, welches mit Liebe an feis 
nem Hirten hing, möchte fi) für ihn empören, wagte 
er ed nicht, Gewalt anzuwenden. Er ließ daher den 
| Baulus heimlic) in eines der Stadtbäder bejcheiden. 
Hier zeigte er dem Bilchofe den Befehl des Kaifers. 
| Der Heilige unterwarf fi) ohne die geringite Wi: 
\ derjeglichkeit, wiewohl feine Abjegung gegen alle Kit: 
\ denjagungen war. Snzwilhen hatte fih das Bolt, 
) welches irgend eine böje Abficht muthmaßte, haufen- 
weile am Thore des Bades verfammelt. Depmegen ließ 
) Philipp, um einen Aufruhr zu vermeiden, den Bifchof 
) durch die Hinterthüre hinausgehen und unter ftarfer 
 Bedefung in den nahen Palast führen. Paulus wurde 
 jodann nad) Thefjalonich gejchleppt, ohne daß man 







































Der heilige Medardus, 


Bilhof von Noyon, 
Sabhr 545. 


Der hl. Medardus, einer der berüheniefken Bilchöfe 





ihm jedoch den Ort feiner Verbannung beftimmt hätte. 
Sp genoß er Anfangs die Freiheit, zu wohnen, wo er 
wollte. Allein jeine Feinde bejchuldigten ich jelbit 
bald der Nahfiht und ließen ihn, mit Ketten bela- 
den, nad Singara in Mejopotamien abführen. Von 
da Schleppte man ihn nah Emefa, in Syrien, dann 
nad Cucufa, einer Eleinen in den Wüften des Taurus: 
gebirges, auf der Grenzjcheide zwijchen Cappadocien u. 
Armenien gelegenen Stadt, wo die Luft äußerft un: 
gejund war. Da wurde er in einen finftern Kerter 
eingejchloffen und dem bitterjten Mangel ‚Preis gege: 
ben. Seine Feinde gingen jogar jo weit, daß jte ver: 
boten, ihm irgend eine Nahrung zu reichen. Als fie 
ihn 6 Tage nachher dennodh am Leben fanden, erdroj: 
jelten jte ihn auf meuchelmörderijche Weile und ver: 
breiteten das Gerücht, er jei an einer Krankheit ges 
ftorben. Sein Martertod ereignete fich i.%. 350 oder 351. 

Der hl. Alhanafius erfuhr alle angegebenen Um: 
ftände von einem arianiihen Hauptmanne, Namens 
Philagius, der jelbjt zugegen war, als der hl. Baus 
lu3 vollendete, 

Philipp entging dem göttl. Strafgericht nicht; ex 
wurde einige Jahre nachher jelbit feiner Würden und 
Güter beraubt und zur Landesverweilung verurtheilt. 

Nach dem Tode des Hl. Paulus blieben die Aria: 
ner im DBefige der Kirche von Konftantinopel, indem 
fie fi) auch bis zum Sahr 369 behaupteten, wo der 
bl. Gregor von Nazianz zum Bilchof Diejer Stadt 
ernannt wurde, 

Den Leib des hl. Baulus brachte man nach Un: 
cyra in Balatien; und ala ihn Theodofius i. %. 381 
nad Konftantinopel hatte übertragen lafjen, jette 
man ihn in der großen Kirche bei, weldhe von Wta= 
cedonius erbaut wurde und jeit diefer Zeit immer 
unter dem Namen des hl. Paulus vorkommt. 

Die Reliquien des hl. Bijchofes von Konjtantinopel 
wurden i. I. 1226 nad Venedig gebradt, wo fie 
in der Kirche des Hl. Laurentius, welche einem Be: 
nediktinerklofter zugehört, aufbewahrt werden. 

Der Kaifer Conftantius bielt den Katholiken die 
Wohlfahrt feiner Regierung ald einen Beweis von 
der Wahrheit und Kraft der von ihm vertheidigten 
Sade vor. Er wußte ohne Bmeifel nicht, daß ir- 
diihes Glüf und Wohlergehen in Betreff der un: 
bußfertigen Sünder das fchredlichite aller Gerichte 
Gottes ift. Das zeitliche Wohl verblendet fie und 
fie gleichen, wie Lucius Felix unvergleichlich jchön 
fih ausdrückt, Schlachtopfern, melde man zum 
Schladhten gemäftet und zum Opfer gefrönet hat. 


8. Zumi. 
|um das Jahr 457 zu Salency, in der Picardie, ge: 


boren. Nectard, fein Bater, ftamımte aus einem ed- 
len fräntifhen Gejchlechte. Seine Mutter, Protogia, 
war aus einer alten röm. yamilie, die fi) in Gal- 
lien niedergelafjen hatte. Sie hatte ihrem Gemahl 


Kirche von Frankreich im 6. Jahrhundert, ward | große Neichthümer zugebradht, unter andern das Gut 
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8. Juni. Der heilige Medardus. 





Salency, eine halbe Stunde von Noyon. Protogia, 
eine jehr fromme Wtatrone, bildete ihren Sohn durd) 
ihre Lehren und durd) ihr DBeijpiel frühzeitig zur 
Tugend heran. Nectard, der ihr nad) Gott feine 
Belehrung zum ChriftentHum zu verdanken hatte, 
unteritüßte fie aus allen Kräften und trug nicht we- 
nig zur Wirfjamfeit ihrer Sorgfalt bei, welche fie auf 
die Erziehung de3 jungen Medardus verwandte, 

Der Heilige bewies von feiner. Slindheit an ein zärtl. 
Mitleid für die Armen. Ws er 3. DB. einmal zu 
Salency einen blinden Bettler jah, der beinahe ganz 
nadt war, gab er ihm fein Kleid, und da man ihn 
fragte, wa8 er gethan habe, jagte er: „Sch jah das 
Elend und die Blöße des Blinden, der doch. aud) 
ein Glied ift am Körper elu Chrifti,; e8 drang mir 
ins Herz und ih Fonnte ihm einen Theil meiner 
Kleider nicht verjagen.” 





Der heilige Medardus jchüst die Nonnen von Vermand gegen die Barbaren. 


Da er die Heerden feines Vaters hüten mußte, 
wie dieß ehedem in Frankreich üblich war, wo die 
Kinder angefehener Familien fi nicht Shämten, den 
alten Hebräern nachzuahmen, beraubte er fi oft 
jeines Mittagsmahles, um e3 unter die Dürftigen 
auszutheilen. Sn einem Alter, wo man faum weiß, 
was e3 heißt, jeine Begierden unterdrüden, fand er 
Ihon in dem Faften feine Wonne. Diefe Tugenden 
waren bei ihm verbunden mit dem Geifte des Ge- 
betes und der ftillen Zurücdgezogenheit und mit voll: 
fommener Reinheit des Leibes und der Seele. 

ALS er fähig war, fich den ernfteren Wiffenjchaften 
zu widmen, jehiete man ihn nad) VBermand, der Haupt: 
ftadt der Provinz, dann nad) Tournay, wo Childeridh 1. 
jeinen Hof gehalten haben joll. Aber der Glanz menjl. 
Größe hatte für ihn feine Reize, indem er nur an 
dem, was Gottes war, Geihmad fand. Seine Eltern, 
hocherfreut über die glücl.. Anlagen der Tugend, welche 
ihr Sohn zeigte, riefen ihn nad Vermand zurüd 


und baten den Bifchof, ihn in der Wiffenichaft der bl. 
Schrift zu unterrichten. Der Schüler jekte da bald 
durch feine jchnellen Fortichritte, befonders aber dur | 
feine Inbrunft und Beharrlichkeit im Gebete, dur | 
feine Zerfnivfhung, welche ihm bei den Andachtsübun- 
gen eine beftändige Thränenquelle öffnete, durch. die | | 
Pünktlichkeit und Bereitwilligfeit jeines Gehorjams, | | 
durch die Strenge und Ausdauer feiner Abtödtungen und | | 
duch feine außerordentl. Demuth feinen Lehrer in | | 
Staunen. Bei allen diefen Vorzügen jah ex dennod in | | 
fich Nichts als Feigheit und Unvolltommenheit u. be: 
Elagte fi) oft, daß ihm nicht geftattet jei, Buße zu thun. 
In jeinem 33. Jahre zum Priefter geweiht, Leud;- 
tete ev als ein glänzender Stern unter der übrigen 
Geiftlichfeit. Er predigte dem Volke mit einer Sal- | 








bung, daß die bärteften Herzen gerührt wurden. 
Und die Herzen, welche feine Predigten erweichten, riß 





| jein Beifpiel mit unmiderftehlicher Kraft dahin. Alle 
jeine freie Zeit widmete er dem Gebete und der Be: 
trahtung. Er faftete jtreng und ununterbrochen. Yn 
der Sanfmuth und Demuth brachte er es jo weit, || 
daß er feiner Begierlichkeit und feinem Willen gänzlid | 
abgeftorben war. Immer über fich jelbit Meifter, 4 
befaß er eine ungerftörbare Gleihmüthigfeit. Crha= | 
ben über jedes Uebermaß der Freude und Traurig: 
fett, war er bei allen Ummandlungen der menjdl. 
Dinge nie übermäßig froh, aber auch nie zu jehr 
niedergefehlagen. Er mar leutjelig, geduldig, und | 
ergeben in Widerwärtigfeiten, demüthig, herablafjend | 
und wohlthätig im Glüde. en 

Als im Jahr 530 Alomer, Bifchof de3 Landes, | 
geftorben war, vereinigten fih die Stimmen aller 
Wähler für den Heiligen Medardus. Er ward da= 
ber von dem heiligen Nemigius geweiht, der 4 
den Chlodwig getauft hatte und damals ein hodhb 
tagter Greis war. 3, , 
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In feinem bifhöfl. Amte änderte er nichts don 
feiner bisherigen Lebensweife, Jondern verband damit 
auch noch alle Arbeiten oberhirtl. Sorgfalt. Und mit 
den fteigenden Jahren glaubte er auch jeinen Eifer für 
fein und feiner Heerde Heil verdoppeln zu müljen. 
Sein epoftol. Eifer Eonnte fi nicht auf den Umfang 
feines Sprengels bejchränfen, obgleih er da viele 
Arbeiten hatte. Ueberall jah man ihn, wo es fih um 
Beförderung der Ehre Gottes und die Ausrottung 
der hie und da noch beitehenden Abgötterei handelte. 
Läfterungen und Berfolgungen gegen feine Berfon 
waren für ihm ein Gegenftand der Freude und er 
fiegte über fie durch) fein Stillfchweigen, feine Sanft: 
mutbh und feine Geduld. Das Schmerzlichite für ihn 
aber war, daß er feine Diözefe von den Hunnen und 
Bandalen verwüftet jehen mußte; allein diefe Prüfung 
war für ihn eine Duelle der Verdienfte durch die 
heldenmüthigen Tugenden, die er ausübte. Er war ftets 
ein Vater und Tröfter der Betrübten. 





Da die Stadt Bermand durch die S TER 
|; Kriege in bedauernswerthen Zuftand ver: (KR N 
 Junfen und den immer wieder erneuten PINS 
Einfällen der Barbaren ausgejeßt war, [N ) 










verlegte der Heilige feinen Sig nad 
Noyon. Geit jener Zeit hatte fich die 
alte, ehedem jo blühende Hauptftadt nicht 
mehr aus ihren Ruinen erheben können. 
Und es ftand in den leßtern Zeiten 
nichts mehr auf jener Stelle, als eine 
Abtei, welche immer no den Namen 
Bermand- trug. 

Die Stadt St. Quentin, die nicht 
weit davon entfernt ift, ward die Haupt: 
ftadt jenes Theil3 der Picardie, welcher 
DBermandois genannt wurde. Die an: 
dern Provinzen Frankreich beneideten 
das Glüd diejes Landes, daß e3 einen 
jo hl. Hirten befaß und wollten wenig: 
ftens aud unter feiner hi. Obhut 
ftehen. Diefer Urfahe wegen begehrte 
ihn das Volk und die Geiftlichfeit von er 
- Zournay nad) dem Tode des HI. Eleu- 1 ob Böbe 
therius, ihres Bijchofes, zu ihrem Oberhirten, worin 
fie von Glotar I., dem Sohne Chlodwigs unterftütt 
wurden. Auch der HI. Remigius, ihr Metropolite, 
 Mimmte ihren Wünfchen, deren Beweggrund ihm ein 
jehr reiner fchien, bei, und da er jah, daß daraus 
ı viel Guted zur Verbreitung des Evangeliums ent: 
Springen könne, und daß der Papft feine Einwilli- 
, gung gebe, vermochte er den hl. Medardus, die Lei- 
tung beider Diözefen zu übernehmen, melde auch) 
nachher mit einander vereinigt blieben und 500 Jahre 
lang nur einen Bischof Hatten. 

, Ein Theil des Bistyums Tournäy lag aber noch 
in den Sinfterniffen des Heidenthums. Medardus be- 
ludhte bewegen alle Orte, wo no) Gößendiener waren, 
und verfuchte, fie ihrem Aberglauben und dem damit 
verbundenen Sittenverderbnifje zu entreißen. Hinder- 
iffe ftemmten fid) ihm entgegen, Lebensgefahren ftürn: 
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Medardus befuchte alle Orte, 


ten auf ihn ein; aber die Flamme jeines Eiferd brannte 
nur um jo freudiger und feine Arbeiten und Wunder 
wurden endlich mit dem Ichönften Erfolge gekrönt. Die 
Strahlen des Evangeliums durchbradhen die heidnijche 


denen jeine beiden Bisthümer noch bedeckt waren. 
Einwohner von Flandern, die an Wildheit und Nohheit 


Ihaften und Hünften, durd) welche die Nömer die 
Völker des Abendlandes gefittigt hatten; wiewohl auch 
jene römische Bildung in mander Hinficht, wenn man 
die Zeit vor ihrer Befehrung zur chriftl. Lehre in’s 
Auge faßt, die meiften Völker, bei denen fie eindrang, 
nicht völlig aus der Barbarei herauszuheben vermochte. 
Nur die Moral des Evangeliums konnte die Herzen 

bejjern, die Geifter aufklären, und jene 





SED Umänderung hervorbringen, welche die 
NE & Menschen janft, demüthig, geduldig und 
FR Liebevoll macht und zu treuen Beobach- 
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tern der don der Religion gegebenen 
Vorichriften heranbildet. Aber auch das 
gelang dem hl. Bilchofe, wiewohl nur 
mit unendlicher Mühe, die Sitten diejer 
wilden Völker, die jeiner Sorge ander: 
traut waren, zu verbefjern, ihnen Liebe 
zu den Lehren des Evangeliums einzu: 
flößen und fie zur riftl. VBollfommen: 
beit zu erheben. 

Nach der Bekehrung von Flandern 
ging der Hl. Medardus nach Noyon zus 
rüc, wo die Königin Radegunde, mit 
Einwilligung Clotars, ihres Gemahlg, 
aus feinen Händen den Schleier em- 
pfing und zur Würde einer Diakonijjin 
erhoben wurde. 

Gleich darauf fiel er in eine Krank: 








= 


\ Herrn vereinigte. 
ndiener waren. » 3 


begeben, um jeinen Segen zu empfangen, Der Heilige 
überlebte die AUbreije des Fürften nicht mehr lange, Jon- 
dern ging bald hinüber in das beijere Baterland, um 


Alter fortgejegten Arbeiten zu erlangen. Sein glücd- 
jeliger Tod erfolgte i..%. 545. Er ward allgemein 
betrauert und das ganze Reich beweinte ihn, als Hätte 
e8 in ihm feinen Bater und Beichüßer verloren. Man 
beerdigte ihn in der Gathedralfirhe von Noyon, 


gebracht haben wollte, Man trug fie daher dahin in 
einem Sarge, der mit Fötlichen Stoffen bededt, mit 
Edelfteinen bereichert und mit Goldplatten geziert war. 
Der König, feine Kinder und die ausgezeichnetften Per- 
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Nacht und zerftreuten die Wolfen des Srrthums, mit | 


‚Unter den Völkern, deren Bekehrung ihm insbe: | 
fondere viele Mühe machte, waren befonders die alten | 


alle Völker Galliens und die Franken weit übertrafen. | 
Sie hatten nur wenige Kenutniffe von den Willen | 


dort die Krone jeiner Verdienste und jeiner bis in’s hohe | 


Die Wunder, welche bei feinem Grabe gejchaheı, | 
waren jo auffallend, daß der König Elotar deijen | 
Neliquien nad Soiffons, wo er feine Nefidenz hatte, | 


heit, welche den treuen Diener mit jeinem | 
Der König Clotar, | 
welcher in ihm allezeit einen „Mtann nach | 
dem Herzen Gottes“ verehrte, hatte jih nach Noyon | 
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8. Zuni, — Ter heilige Wilhelm. 





fonen des Hofes wohnten der Yeierlich- 
feit bet und man jah Elotar abwech- 
jelnd den Sarg mit eigenen Schultern 
tragen. Der Leib des Heiligen wurde 
dann in dem Dorfe Grouy, bei Soij- 
fons, gegen die Morgenfeite in einem 
Bethaufe, das man von Holz errichtet 
hatte, aufbewahrt, bis er in der Abtei- 
firche, welche man in der Stadt er- 
baute, beigejeßt werden fonnte. Allein 
diefe Abtei wurde eıft unter Siegbert, 
Clotar3 Sohne, vollendet. Sie ward 
in der Folge jehr berühmt und von 
den Päpften zuweilen die vornehmite 
der Benediktinerabteien in Frankreich) 
genannt. ortunat und der heilige 
Gregor von Tours, die in demfelben 
Jahrhundert lebten, erzählen, daß zu 
ihrer Zeit das et des heiligen Me: 
dardus, Bilchofes von Noyon, mit gro= 
Ber Feierlichfeit begangen wurde. Die 
heiligen Oberhirten waren allezeit mit 
Gott vereinigt. Sie brachten ihm nicht 
nur Öffentlich ihre Huldigungen dar, 
iondern fehrten auc) von Zeit zu Zeit 
in fich jelbft zunüd und entfagten dem 
Umgange mit den Menfchen, um fid 
ungehinderter mit ihm unterhalten zu 
fünnen. Sie wußten, daß fih Jelus 
oft in die Wüfte und auf die Berge 
zurüczog und da die Nächte im Gebete 
zubrachte. Die einfamen und von dem 
Geräufche der Welt entfernten Orte 
tragen nicht wenig zu der inneren Gei- 
ftesfammlung bei; in ihnen erhebt fid) 
die Seele leichter über die irdijchen 
Dinge; abgejchieden von den Gejcho- 
' pfen und allein mit Gott find wir befjer 
| im Stande, mit dem Herrn zu reden, 


|) ihm unfere Armfeligfeit vorzutragen 


| und für unfere Nebenmenjchen zu beten, 
Ohne diefe Liebe und Hebung der 
| ftilfen Geiftesfammlung wird es nie 
einem Seelenhirten gelingen, fräftig zu 
feiner oder feiner Heerde Heiligung zu 
wirken. Er verläßt die ihm Anver- 
trauten nicht, wenn er fie zuweilen ver- 
läßt, um fie Gott zu empfehlen. Kann 
er ihnen auf eine nüßlichere Weile 
dienen, al3 wenn er ftrebt, die himmli- 
ihen Segnungen auf fie herabzuziehen? 
als wenn er fi) durch Betrachtung der 
heiligen Wahrheit nähert, um ihnen 
dann von feiner Fülle mittheilen zu 
fünnen? Wenn er jeine Geiftesjamm- 
lung vernadläfligte, würde er Gefahr. 
laufen, fich mit feiner Heeıde in’s Ver: 
derben zu ftürzen. Wir Iefen nicht 

umjonjt von den Apofteln, daß fie das 
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. Der bl. Wilhelm wird als Kind 


d. Erzbiichofe Turftan vorgeitellt. 





. zogenheit bei den Eluniften von Ponte: 


‚und Heinrih von Murdad, einen | 


 Zurüdfgezogenheit lebt bejtändig 






































Gebet und die ftilfe Geiftes ammlını 
mit der Ausübung ihres hohen Amte 


dverbanden. 

Der heilige Wilhelm, 
Grzdiichof von York. 

Sahr 1154. = 
Der Heilige Wilhelm war der Soh 
des Grafen Herbert und der Emm 
Schweiter des Königs Stephan. Scho 
in feinen erften Jahren erfannte er, da 
e8 nirgends eine wahre Größe gebe, als 
in der Demuth und in den Tugenden | 
des Evangeliums. Erentfagte der Welt, | 
um fi) einzig dem Dienfte Gottes zu. 
widmen. Seine Reichthümer verwandte | 
er zur Unterftügung der Armen. | 
Nah dem Empfange der heiligen | 
Weihen glaubte ex fich verpflichtet, mit | 
neuem und größerem Eifer nad) der | 
Bollfommenheit zu ftreben. Er wurde | 
dann Schatmeifter der Metropolitan | 
firche von York, unter dem frommen \ 
und gelehrten Erzbifchofe Turftan. Als 
diefer Oberhirte fodann fein Amt nie: 
dergelegt hatte, um in der Zurücge: 





fraft fich zum Tode vorzubereiten, ward 
Wilhelm vom größten Theile der 
Ganonifer zum Erzbifchofe erwählt und 
zu Winchefter im Jahre 1144 geweiht. 
Der Arhidiafon Osbert, ein unruhiger 
und ränfevoller Kopf, mißbilligte aber | 
den ganzen Vorgang und wandte jo | 
viele Kunftgriffe zu Nom an, daß der | 
Papft, eingenommen gegen den Heili- 
gen, ihm die Beftätigung verweigerte | 





Eifterzienfermönd) von Fontaine, a 
den erzbifchöflichen Stuhl erhob. W 
helm ging nad) Rom, um das Palin 
zu begehren und nicht jomwohl fein 
als jeiner Wähler Sache zu vertheit 
gen; aber der damal3 regierende Bap 
Eugen IL, hörte ihn nit an, % 
der Heilige die biichöfliche Würde ftets 
mit Schredfen betrachtet hatte, exrjchie 
er dureh das Benehmen, mit dem 
die von Eugen erfahrene Weigeru 
erduldete, viel größer, als er jelb 
den erhabenften Ehrenjtellen hä! 
icheinen können. nn 
Nach feiner Rüdkunft zog er 
zu dem Bilchofe Heinric) von Wi 
fter, jeinem Obeime, zurüd, w 
fieben Jahre lang in einer | 
lihen Haufe gehörigen % 





Sen Se 9, Zuni. — Der heilige Primus und Felician, 
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Gebete obliegend ‚und die etwa begangenen yehler 
durch heiße Thränen und ftrenge Bußwerfe abbüßend. 
Nah Heinrich von Murdah8 Tode, der 1153 er- 
folgte, wurde Wilhelm von Neuem zum Erzdifchofe 
von York erwählt. Man drang daher in ihn, fi 
nad Rom zu begeben, wo Alles eine andere Geftalt 
erhalten hatte. Er reiste aus Gehorfam dahin, und 
‚ empfing von Anaftafius IV., Eugens II. Nachfolger 
das Pallium. 

Ms er aus Italien zurüdfam, begegnete er dem 
Deshanten des Kapitels von York, Robert von Gaunt, 
und dem Ardidiafon Albert, welche beide in ihrer 
DVermefjenheit jo weit gingen, daß fie ihm den Ein- 
tritt in die Stadt verboten. Er ertrug diefe Belchim- 
fung mit bewunderungswürdiger Geduld und feßte 
jeinen Weg fort. Seine Heerde empfing ihn mit den 
Tebhafteften Freudenbezeugungen, und alle drängten 
" fi) herbei, um das Glüd zu haben, ihm zu jehen. 
Der Zufammenlauf war bei feinem Einzuge jo groß, 
"daß die hölzerne Brüde, welche mitten in der Stadt 
"York über die Dufe führte, Brad) und viele Perjonen 
in den Fluß fielen. "Diefer Unfall erfüllte den Hei- 
ligen mit dem größten Schmerze; er machte das Kreuz: 
zeichen über das Wafler und verrichtete zum Himmel 
ein glühendes Gebet. Und fiehe! Alle, die in den 
Strom gefallen waren, fogar die Kinder, fein einzi 
"ge ausgenommen, wurden gerettet. Dieje wunderbare 
" Erhaltung der Gefährdeten, bejonders der Kinder, wurde 
allgemein feiner Heiligkeit und feinem Gebete zuge: 
rieben. Der Heilige bewies fi überall Liebevoll 


Primus und Eelician, 
Martyrer 
Sahr 286. 


rimu3 
dieje 
welche 


i Der heilige 


und Felician, 
zwei Martyrer, 
Brüder waren, 
lebten mehrere Sabre 
zu Rom, wechleljeitig 
fih zue Uebung alfer 
guten Morfe ermun: 
ternd. Gie waren reich; 
- aber jte vertheilten ihre 
E Güter unter die Armen. 
Tag und Nacht waren fie in den Gefängniffen, um 
ben Befennern alle Liebesdienfte zu erweilen. Ja 
man jah fie jogar, voll hriftl. Meuthes, an den öf- 
fentlihen Orten erjheinen, wo Chriften gemartert 
wurden, Diejenigen, welche ihren Glauben großmit: 
ig befannten, ermunterten fie zur Beharrlichteit, 
und die Unglücklihen, welhe aus Furt vor den 
Kartern ihren Glauben verläugneten, juchten fie zur 
fehr zu bewegen. In Allem waren fie treue 
ter Jeju ChHrifti, um durch feine Verdienfte ber 
Seligteit theilhaftig zu werden. Ihres großen 
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gegen jeine Feinde und rächte fich nicht an jenen, welche 
durch boshafte Verleumdungen Eugen II, gegen ihn 
eingenommen hatten. Er entwarf mweije Pläne zum 
Nuten und zur Heiligung feiner Didcefe; allein es 
war ihm die Zeit nicht mehr gegönnt, diejelben aus: 
zuführen. Er ftarb wenige Wochen nad) feiner Be: 
fignahme, den 8. Juni 1154. Man beerdigte ihn in 
der Kathedralfiche und der Papit Nikolaus III. jeßte 


ihn um das Jahr 1280 unter die Zahl der Heiligen. | 


Um dieje Zeit wurde auch fein Leichnam durch den 
Erzbischof Wilhelm Wiclwane erhoben. Im %. 1284 
legte man feine Reliquien in einen reichlich gezierten 
Sarg, den man in dem Schiffe der Cathedralficche 
in York beifeßte. Der König Eduard I. und alle 
Herren des Hofes wohnten der Ceremonie bei; wäh: 
vend derjelben gejhahen mehrere Wunder, Das Teft 
diejer Uebertragung feierte man den 7. Jänner. Man 
fieht noch in der Safriftei derjelben Kirche eine Ta- 


fel, welche die Erzählung von 36 Wundern des Hei= | 


ligen und die Abjchrift einer Bulle enthält, mwodurd) 
Yenen ein Ablaß von 140 Tagen extheilt wurde, 
welhe andächtig deifen Grab befuchten. 

Der Sarg des heiligen Wilhelm wurde in der 
Reformation geplündert, feine Gebeine verichloß man 
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jedoch in eine Schadhtel und begrub fie in dem Chiff | 


der Kirche unter einem Marmorftein. 
1732 da3 Grab eröffnen, wo man fie noch mit der 
Schadtel und dem Kaften fand, worin fie verwahrt 
waren. Er ließ fie aber mit einem Merkmale an 
derjelben Stelle. 


9, Juni. 
und lebendigen Eifer3 ungeachtet, entgingen fie doc | 


mehreren blutigen Verfolgungen, und fie waren jchon 


jehr bejahrt, al3 es-Bott gefiel, fie zur Martyrer= | | 


£rone zu berufen. 


Die Heiden forderten zuleßt mit lautem Gefchrei | | 
ihren Tod; Diofletian und Marimian Hereuleus ga 


ben jogleich Befehl zu ihrer Verhaftung und Ein: 
ferferung. Man glaubt, dieje Befehle feien i. 9. 


286 ausgeftellt worden, weil dieje beiden Fürften | | 


nie, al3 1. 9. 286, zu Rom vereinigt waren. 


Die Hl. Martyrer wurden mit unerhörter Grau- | 


famfeit gegeißelt und dann nad der Eleinen Stadt 


Nomento, 12 Meilen von Rom, abgeführt, um dort | 
von Promotus noch jchärfere Züchtigung zu erleiden | 

und als erklärte Feinde der Götter behandelt zu wer: | 
Don dem Richter wurden fie wieder den Hän= | 


den. 
den der Henker übergeben, welche fie Anfangs auf 
verjchiedene Weife folterten, dann jeden insbejondere 


peinigten und taufend Kunftgriffe anwandten, n m | 
ein 
die Gnade Yefu Ehrifti hielt die HI. Martyrer aufs |; 


Weihrauchopfer für die Böen zu bewegen. 


recht und Nichts vermochte ihren Muth zu erichüttern. 
BZuleßt wurden fie zur Enthauptung verdammt, 
welche auch) am 9. Juni 286 an ihnen vollzogen wurde. 
Die Christen trugen ihre Leiber weg und beerdigten 


Drafe Tieß | 
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"fie bei Nomento. Im das Jahr 645 befahl der Papft 
| Theodor, daß ihre Reliquien nad Rom gebradt und 


| in der Kirche des hl. Stephanus auf dem Mons Cö- 


liu8 beigefegt wurden. Sie ftehen vor uns als leud)- 
tende Beilpiele, die uns dur die Echrift ihres Blu: 


te8 den Beweis einschreiben für die Wahrheit des | B 


Wortes: „Mein Goch ift jüß und meine Bürde ift 
leicht!" und die Lehre ins Herz graben, alles Sr= 
diiche, Togar das Leben für Nichts zu adhten, wenn 
e3 gilt, durch jeinen Verluft Chriftum zu gewinnen. 


‚Der heilige Gelnlius und feine Gemahlin 





Symphorofa, nebt ihren fieben Söhnen. 

Marturer. 

Sabr 124 und 125. 

—; nter der Regierung des 
7 Kaiferd Hadrian glänzte 
\ in der riftl. Kirche Diefe 
hl. Familie. Der Bater, 
Getulius war ein ange: 
fehener, reich begüterter 
Mann und mas mehr ift, 
ein eifriger Chrift. Nicht 
weniger eifrig, Jowohl im 





a — Befenntniffe, al aud in 
der Ausübung der riftl. Vehre war jeine Gemahlin 
Symphorofa. Gott fegnete ihre Ehe mit 7 Söhnen, 


die nicht minder in der Furt des Hern erzogen 
und in jeiner Liebe befeftigt wurden. . Getulius be: 
aß anfehnliche Güter zu Gabit, unweit Tivoli, etwa 
10-12 ital. Meilen von Rom entfernt. Bei ihm 
verfammelte fi täglich eine große Anzahl von Chris 
ften, Die er mit rühml. Eifer im criftl. Gejeße un- 
terrichtete und zum ftandhaften Befenntnifje deijelben 
befräftigte, Auch den leibl. Unterhalt reichte er denen, 
die defjelben bedürftig waren, ganz nach dem Beifpiele 
der eriten Chriften zu Yerufalem, die ihren Ueberfluß 
mit den ärmeren Mitbrüdern theilten. 

Der Ruf von feinem Kriftl. Eifer wurde bald all: 
gemein verbreitet und fam endlich auch zu den Ob: 
ren de3 Kaifers Hadrianus. Aufgebracht darüber, 
Tiete er alsbald den Gerealis, Statthalter von Rom, 


| nad Gabii mit dem Befehle, den Getulius. zu er 


greifen. Der Statthalter traf ihn, wie er eben von 


| einer Anzahl Chriften umgeben war, denen er die 


Morte des göttl, Heilandes erklärte. Er bemühte 
ih, ihn zum Gögendienfte zu überreden. Aber Ge: 
tulius jprach mit joldem Nachdrude und folder Kraft 
von der Wahrheit des Chriftenthumes, und von der 


| Eeligfeit, die e8 feinen Befennern verheißt, daß fi) 
| Gerealis, dem das Herz von Gott gerührt ward, ent: 
Ichloß, jelbft ein Chrift zu werden. 


Sn diefem Ent: 
Ihluffe wurde er beftärft durch ‚den Amantius, einen 
Chriften und Bruder des Getulius, der Kriegsober: 
jter war und fich eben jekt, der Verfolgung halber, 
hier verborgen hielt. Getulius ermahnte nun den 
Eereali3, dur) Buße, Falten und Beten fi) auf die 
Taufe und auf die feierliche Aufnahme in die Chri- 


9. Juni. Der heilige Getulius und feine Gemahlin Symphoroja, nebit ihren fieben ihnen. 





Darüber aufgebracht, ließ Lizinius fie entkleiden und 

















ftengemeinde vorzubereiten. Drei Tage verharrten 
au die übrigen Chriften mit dem Neubetehrten im 
Gebete. Im der dritten Nacht, welche alle betend 
durhwachten, hörten fie eine Stimme von Oben, 
welche ihnen befahl, den hl. Kiftus, meldher damals 
iüchof in Rom war, zu fih zu rufen, Dies ges 
Ichah. Der hi. Papft erichien, unterrichtete den Ce 
realis in den Geheimniffen des chriftl. Glaubens, 
taufte ihm und befeftigte ihm durch die HI. Safra- 
mente der Yirmung und des Abendmahlee.. Wäh- 
rend diefen Hl. Handlungen, melche wegen Unficher- 
heit vor den Feinden der Ehriften in einem verbor: 
genen unterivdiichen Orte verrichtet wurden, rief 
Gerealis mit lauter, frohlodender Stimme aus: „Jh 
fehe ein Licht über mir glänzender ala die Sonne,” 
Alle Anmefenden priefen Gott für diefen fichtbaren 
Beweis der Mittheilung des hl. Geiftes. Der HI. 
Kiftus ftärkte fie noch dur Fräftige Ermahnungen 
im Glauben und fehrte nad) Rom zurücd, voll des 
innigften Danfes gegen Gott, der dur die Beteh- 
rung des Cerealis der chriftl. Kirche ein jo erfreus 
Yiches Wahsthum verjchafft hatte.“ 

Die Yängere Abwelenheit de3 Gerealis von Rom 
verurjachte ernftliche Nachforihungen nad) dem Auf: 
enthalte defjelben. Ein gewiffer VBinzenzius fam nad 
Gabii, um da öffentliche Gelder zu erheben. Sobald | 
Gerealis ihn jah, Iprach er zu ihm: „Wiffe, daß ih | 
den irdiichen Angelegenheiten entjagt habe, damit 
ic) da3 ewige Heil erlange, denn ich bin zu der Er- 
fenntniß gefommen, daß alle irdiihen Dinge, jelbit 
Kronen und Würden nichtig und vergänglich find.“ 
Vinzenzius vief höchft erftaunlih aus: „DO ihr Göt: 
ter! So hat jelbft Cerealis, der mit der hohen Würde 
eines Statthalter bekleidet ift, euch verlaffen und 
tft leeren Träumen gefolgt!" . Leere Träume nannte | 
der Unwiffende die Lehren der Chriften. Erzürnt, | 
eilte er unverzüglih nad Rom und Hinterbrachte | 
dem Kaifer, daß Cerealis nicht mehr jein Amt ver: | 
walte, fondern ein Chrift geworden fei. I 

Kaum hatte Hadrian diejes vernommen, als er | 
in der nämlichen Stunde noch den Lizinius, welcher \ 
früher römischer Bürgermeifter gewejen war, nad) | 
Babit jandte, mit dem Befehle, den Gerealis fetzu 
jegen. Pizinius befolgte den Befehl des Kaiferd und | 
ließ nicht nur den Gerealis, fondern aud) den Ges | 
tufius, den Amantius und einen gewiffen “Primiti= | 
vus verhaften; dann fragte er fehriftlich bei dem | 
Kaifer an, was er weiter mit den Verhafteten thun 
folfe. Hadrian ertheilte den Befehl, daß fie, wenn | 
fie den Göttern nicht opfern wollen, verbrannt wer: | 
den follen. Nachdem Lizinius diefen Kaijerl. Auftrag | 
erhalten hatte, ließ er einen Richterftuhl auf öffent | 
chem Plate aufftellen und fobann die driftl. Ber | 
fenner, mit Ketten, beladen vor fid führen. Hierauf 
bemühte er fich, diefelben zu bereden, daß fie den 
Göttern opfern möchten. Allein fruchtlos. fe 
befannten fi) laut und freudig zum Chriftenthume 
und verharrten ftandhaft bei diefem Befenntniffe. 
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| graufam schlagen. Während diefer Mikhandlung | Nach heidnijcher Seite jollte nun dies herrliche Ge: 

 Tobten fie Gott und Getulius rief mit lauter Stim= | bäude durch alferlei abgöttiiche Geremonien eingeweiht 
me: „Ich danke Gott dem Allmächtigen und meinem | werden, wobei die Gößenbilder, um Ausfprüche wahr- 
) Herem Jelu Chrifto, daß ich zum gefälligen Opfer | fcheinlich über die fünftigen Schidjale des Kaifers, 
geworden bin. Einen veumüthigen Geift, und ein gefragt wurden. Die Gößen oder vielmehr betrüge: 
) zerfnirfchtes Herz verwirft Gott nicht.“ Die heiligen | riicher Weife die argliftigen Gögenpfaffen, beffagten 








in die böchfte Wuth und 

ordnete jogleich Kriegsleute 
ab, mit dem unmenfchlichen 
Befehle, die im Gefängniffe 
) Schmachtenden DBefenner zu 
verbrennen. Sie wurden 
\ alfo aus dem Kerfer her: 





















B ausgeriffen und mit gebun- 


Pi penen Händen und Füßen 


ja in da3 dazu bereitete Feuer 
geworden. Den Hl. Getu- 


" lius beihädigte das Feuer 
nicht, fondern es Yöste nur 


feine Bande auf. Gott prei- 
end, trat er aus demjelben 
 unverlett hervor. Die Sol: 


daten jchlugen ihn dann 

mit Prügeln todt. Dies ges 
' Shah im Jahr 124. 

Die Leichen der hl. Mar: 


 tyrer wurden ehrenvoll be: 


| erdigt von dem Priefter Exu: 
| peranzius und von Sym- 
 phoroja, der Gemahlin des 
 ) Getulius, welde nachher 


mit ihren Söhnen jehr oft 
) an Ddiefem Orte durch 


| Nahtwachen und Gebet zum 
) gleihen Kampfe, welchen die 
hl. Martyrer gefämpft hat- 
ten, fi ‚Härkte. Getulius 


, muthig, bald nad), wahr- 
) Iheinfih Schon im nächften 
I Sabre, 125. Es wurde im 

ı Anfange des 17. Yahrhun- 


I a 
r Be, 


dert3 noch ein auögetrocfneter Brunnen gezeigt, in 
\ weldem fi die heil. Symphorofa einige Zeit Yang 
mit ihren Söhnen verborgen au 
um ber Wuth ihrer Verfolger zu entgehen. Cndlich 
turbe fie aber doc das Opfer derjelben. Die Ver: 
anlafjung dazu war folgende: 
ber Lieblingsort des Kaijers Hadrian, Hier lieh er 
| einen prädtigen Palaft aufbauen, in welchem die 
ten Koftbarfeiten bes Reiches aufgehäuft wurden, 


Die Stadt Tivoli war 





Diejer gerieth 





Der heil. Getulius und die chriftl. Bekenner werden vor 


den Nichterftuhl Lizinius geführt. 


igehalten haben joll, | zu werden?“ 


TERN SEES EEE LIEBER 


I Belenner wurden jeßt ins Gefängniß geworfen, im | fich aber, daß fie jehr gequält würden durch das Be: 
weldem fie 27 Tage verwahrt blieben. Mittler: 

I weile am Lizinius nad Rom und berichtete dem 
Kaijer Alles, was vorgegangen war. 


bet, welches die Wittwe Symphorofa und ihre Söhne 
täglich zu Gott verrichteten. Wenn diefe gezwungen 
würden, ihnen zu opfern, wollten fie alles thun, 
wa3 man von ihnen ver | 


langte. Hadrian ließ die 
gottesfürchtige Wittwe und 
ihre Söhne ergreifen. und 
vor ih führen. Durd 
Ichmeichelndes Zureden fuchte 
er fie zu bewegen, daß fie 
den Göttern opferten. Sym: 
phorofa aber antwortete 
ihm: „Mein Mann Getu: 
hus und jein Bruder Amans 
tius haben wegen des Na- 
mens Sefu Ehrifti viele Pei- 
nen überftanden, weil fie 
den Gökenbildern nicht op- 
fern wollten, und als teeff: 
lihe Kämpfer haben fie die 
Gößen durch) ihren Tod be- 
fiegt, denn fie wollten lie: 
ber getödtet, ala überwun- 
den werden. Durch ihren 
Zod für den Namen eu 
haben Ste fich zwar vor den 
dis gelinnten Mtenjchen 
einen augenblidl. Schand- 
flef zugezogen, wandeln 
aber jet unter den ‚Engeln 
des Himmels, freuen fich 
des Sieged, den fie dur) 
ihre Leiden errungen haben, 
und genießen mit dem ewi- 
gen Könige eine ewige Glo- 
tie.” Auf diefe Rede der 
Symphorofa erwiderte der 
Kailer: „Entweder opfere 
mit deinen Söhnen den mäcd): 
tigen Göttern, oder ihr jelbit 
müßt deren Opfer werden.” 
Die Hl. Rämpferin antwor: 
tete: „Woher fommt mir 


ein jo großes Glüd, daß ich gewiürdiget werde, zu: 
gleich mit meinen Söhnen meinem Gotte zum Opfer 
Der Kailer fagte: „Meinen Göttern 
werde ich Dich opfern laffen.“ Darauf erwiderte Sym: 
phorofa: „Deine Götter fünnen mich nicht zum Opfer 
annehmen, denn fie werden nur um fo mehr ge: 
quält, wenn ich im Namen Sefu Chrifti, meines 
Gottes, zum Brandopfer werde.” Hadrian rief er 
zürnt: „Wähle! Entweder opfere den Göttern oder 

















534 9. Zunt. Der Heilige Getuling und jeine Gemahlin Eymphoroja, nebft ihren fieben Eähnen.. De 





gebe. auf elende Weile zu Grunde!” 
Symphorofa antwortete: „Du glaubft, 
meinen Muth durh Schreden zu än- 


| dern? Nein! ich will bei meinem Manne 
| Getulius, den du um feines Chrilten- 


thumes Willen getödtet haft, meine Ruhe 
finden!” — Darauf Tieß fie Hadrian 
zu dem QJTempel des Herkules führen, 


| dort anfänglih graufam in’s Geficht 


ihlagen und dann bei den Haaren auf- 
hängen. Dieje graufame Mikhandlung 
vermochte aber nicht, das heldenmüthige 
Weib in dem Befenntniffe ihres Glau: 
ben mwanfend zu maden; deimwegen be= 
fahl der Tyrann, daß fie mit einem 
ichweren Stein um den Hnl® in den 


nahegelegenen Fluß Teverone geworfen | 
werde. Der Leichnam wurde von ihrem | 
Bruder Eugenius, welcher erjter Stadt: 


rath war, in einer Vorftadt von Tivoli 
begraben. 

Mit diefem Opfer der Symphorofa war 
aber die Wuth des Kaifers nicht befrie: 
digt. Die Reihe fam nun aud an die 
7 Söhne derfelben. Er TYieß Diejelben 
am folgenden Tage vor fich führen in 
der Meinung, daß er die jugendlichen Ge- 
müther derfelben leicht, jet e3 durch freund: 
liche Worte und glänzende .Berheißungen 


oder do gewiß durch harte Drohungen \ 
| bemegen werde, da3 Chriftenthum zu ver: \ 
Yafjen und den Göttern zu opfern. Aber \ 
wie jehr erftaunte er, al er an den jun \ 
gen Helden diejelbe Standhaftigfeit Fen= N 


nen lernte, die er an dem Vater und an 
der Mutter derielben erfahren hatte! 
Geftärkt - dur) Gottes Gnade, befeftigt 
durch die Grmahnungen und den herr: 
lichen Sieg ihrer Eltern und angefeuert 


| durh die Ermunterungen, die fie fich 


wechjeljeitig gaben, verharrten fie fo 


 ı Standhaft in dem Belenntniffe Sefu 


| Chrifti, daß weder Verheißung no) Droh: 
| ung fie darin mwanfend machen Eonnte. 


| Der Tyrannn befahl daher, fie mit dem 
\ Dolce zu tödten. Dem Kreszens wurde 





Der erbitterte Kaifer ließ nun um den 
Tempel des Herkules herum 7 Piähle 
aufrihten, an jeden derfelben einen der 
jungen Helden aufhängen und ihre lie: 
der mittelft Flafchenzügen fchreclich aus- 


| einanderzerren. Aber auch diefe unmenjc- 


lie, nervendurchichütternde Mlarter ver: 
mochte nicht, ihren Muth zu befiegen. 
















Ipalten. Alle verharrten ftandhaft bis 44 
zum Teßten Athemzuge im Befennt 


AS Hadrian am folgenden Tage zum | | 


‘Tempel des Herkules kam, befahl er, die | | 
Leichen der jungen Martyrer wegzuichaf: | | 
fen und in eine tiefe Grube zu werfen. | | 
Die Heidniichen Gößenpriefter gaben der | | 


Grube den Namen „bei den fieben Bio- 


thanatos,“ d. h. „bei den fieben gewalt- 
jam Getödteten,“ zur Beihimpfung, weil 


die Heiden glaubten, daß die Seelen der 
lo Hingerichteten von der Gefellihaft der 
Seligen ausgefchloffen werden. Nachdem 
die Verfolgung der Chriften einige Zeit 
aufgehört hatte, wurden aber diefe Lei- 
hen aus der Grube herausgenommen 
und einzeln, an der Straße bei Tivoli, 
neun Meilen von Nom feierlich beerdigt. 
Bir bewundern die Standhaftigkeit 
de3 Getulius und der Symphorofa und 
nod mehr den unerfchütterlichen Muth 
ihrer fieben Söhne, die in der zarten 
Sugend einen jo herrlichen Kampf ges 
fämpft haben. Wir preifen Gottes Gnade, 
die durch fo Ichwache Werkzeuge einen Jo 
glänzenden Sieg errungen bat. Wir 
dürfen aber dabei nicht überfehen, daß 
der Unterricht und das vortreffliche Bei- 
ipiel der Eltern einen ganz vorzüglichen 
Einfluß auf die Feftigfeit des Glaubens 
und auf die ausharrende Standhaftigkeit 
der Kinder aehabt habe. Diefe Bemerk- 
ung ift für Eltern von der größten Wich: 
tigkeit. Was Eltern reden und was El: 
tern thun, malt auf die Kinder einen 
tiefen Eindrud. Was Kinder täglich, 
oder doch Öfter von den Eltern hören oder 
bei ihnen jehen, das dringt jo tief in ihre 
Herz, daß 88 nad und nah aud ihr 
Eigenthum, au ihnen fo zu jagen, zur 
Natur wird. Wohl dem Kinde, welches | 
von feinen Eltern nur Gutes, nur Behren | 
der Weisheit und des Heils Hört, nur 
Beilpiele der NRechtichaffenheit und Tu: 
gend fieht. Aber wehe den Eltern, die | 
es an guten Lehren und Beilpielen er: | 
mangeln laffen! wehe denen, die duch | 
ihre verderblichen Reden und Grundfähe | 
den Verftand und durch Beifpiele der | 


Thorheit und des Lafters dad Herz der: 24 
jelben verderben. Ein einziges böjes Bei: | 





niffes| 
Jelu Chrifti, geftärkt durch die Hoffnung | | 
auf die Krone des ewigen Lebens. ra 
















4 ipiel richtet oft mehr Verderben an, als | 
der Hals, dem Julian die Bruft, dem | 


Mresmefius had in, Sen W x &) en gute Lehren wieder gut machen. 
emejtus das Herz, dem Primitivus der Er önnen. : EEE 
Unterleib, dem Yuftinus der Rüden, dem N Any) 3 BR es 
Strafteos die Seite durchbohrt und Eu: nt STR 
genius von oben Bis unten entzweige: a ie 
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Die heilige Margaretha, 
Königin von Chhoitlanp. 2 
Yabr 1093. 


argaretha war dieToch- 
ter der Nichte des hl. 
Eduards, des Beken: 


Edmunds, der wegen 
feiner großen Stärfe 
Edmund Eifenfeite ges 
— nannt wurde. Um 
aber die Lebenäge- 
Iohichte diefer Heiligen 
recht zu verftehen, müf- 
i ihrer Geburt etwas 








































| I umftändlicher darftellen. - 
H Edmund Eifenfeite war t. S. 1017 von dem Gra= 
I fen Edrich gemeuchelt. Canut, König von Dänemark, 
der Kraft eines Dergleiches das Land der Mtercier in 
1 Beji hatte, ermangelte nicht, diefe günftige Gele- 
-genheit zu benügen und er mußte auch wirklich Alfes 

jo zu Teiten, daß er von ganz England durd) die Bi: 
 Schöfe und die Vornehmften der Nation als König 
- anerfannt wurde. Er ließ fich zum Befhüßer der 





) Alter erreicht hätten, ihrem Vater im SKönigreiche der 
I Weitiachien als Herrscher nadhzufolgen. “ 
ar Edrihs, des Meuchelmörders, Beltrafung fehten 
) | eine glücdl. Vorbedeutung; alfein die Folge entjprad) 
) diefem -Ihönen Anfange nicht. Ganut jchicfte die zwei 
Prinzen heimlih an den König Eduard, oder, wie 
Andere wollen, Edmund von Schweden, mit dem ge- 
) heimen Auftrage, diejelben ermorden zu lafjen. Allein 
\ feine graufame Herrichfudht wurde getäufcht. Der jehme- 
| diiche König weigerte fich, fich mit unfehuldigem Blute zu 
) befleden. Ein Edelmuth, der um fo ehrenvoller ift, als er 
| Alles von Ganuts Macht zu befürchten hatte, dem es 
durch Treulofigkeit gelungen war, Norwegen mit Däne: 
| mark zu einem Staate zu verbinden. Er jandte die beiden 
\ Prinzen an den König von Ungarn, der fie gütig 
| aufnahm und ihrer Geburt gemäß erziehen Ließ. 
|... Edmund, der ältefte Prinz, ftarb ohne Nachkommen: 
 Ihaft. Sein Bruder Eduard aber vermählte fi mit 
1 Agatha, Schwefter der Königin von Ungarn, oder nach 
| Andern, Nichte des Kaijers Konrad, einer tugendfamen, 
| und mit allen jhönen Gaben des Geiftes und Herzens ge: 
 Ihmückten Fürftin. - Agatha gebar ihm drei Kinder: 
Ebgar, mit dem Beinamen Eiheling, Chriftina, die 
n ein Klofter ging, und Margaretha, deren Leben 
wir zumanie ‚beichreiben. ? 
_ Endlid ftarb Ganut, nad) einer, — wie die Welt ur: 
heilt — glängenden Regierung. Er warein Mann, wür- 
die Krone zu tragen; aber er verdunfelte den Glanz 
eines Ruhmes durch Ungerechtigkeit und Herrfchfucht. — 
in Sohn Eueno folgte ihm in der Regierung von Nor: 
gen und Harbefnut in ber von Dänemark nad. Harald 





ner3 und die Enkelin | 


zwei Edhne Cdmunds erklären, biß fie das gehörige | 





10. Zumi. 


wurde zum Könige von England erwählt. Wenn er wirf- 


| lich, wie man gejagt hat, auch ein Sohn Canuts war, jo 


zeigte ex ich eines jolden Vaters, weder ald Regent, roch 
als Krieger würdig. Er regierte nur drei Jahre und 
ftarb i. 3. 1039. Hardefnut fam hierauf nad) Eng- 
land und wurde zum König erwählt. Allein aud 
er ftarb nach einer Regierung don zwei Jahren. 
Eduard der Befenner wurde hierauf zum Throne be= 
zufen. Als er fich in deilen Befite befeftigt jah, ließ ex 
Eduard Eiheling d. h. Uebermeer) einladen mit feinen 
Kindern aus Ungarn nad) England zu fommen und em: 
pfing ihn bei feiner Ankunft in London, it. 9. 1054, mit 
allen möglichen Beweifen der Liebe und Freundichaft. 
Eduard Etheling ftarb 3 Jahre nadhher in diejer Stadt 
und ward in der St. Paulsfirche begraben. Sein Sohn 
Edgar war der natürl. Nachfolger Eduard des Bekenners. 
Allein da er noch jehr jung und zudem in einem fremden 
Lande geboren war, Ihloß man ihn von der Thronfolge 
aus und erhob den Grafen Harald i. %. 1066 auf den 
Thron. Harald behauptete, von Eduard dem Befenner 
zum Nachfolger beftimmt worden zu fein. Allein Wilhelm, 
Herzog od. d. Normandie, fügte fih aufeine ähnl. Behaup- 
tung und fegte mit einem Heere übers Meer, um feine 
Ansprüche geltend zu machen. Harald verlor in der 
berühmten Cchlacdht bei Haftings, den 14. Oft. 1066, 
Thron und Leben. Mehrere Engländer hatten. ich 
zwar für Edgar, den Sohn Eduard Eihelings, erklärt; 
alfein diefer Prinz zu Ihwach, fein Necht:mit gewaff: 
neter Hand zu behaupten, war gezwungen, den Gie: 
ger mit dem ganzen Adel in London zu empfangen. 
Einige Zeit nachher entfloh er heimlich, um ih Wil- 
hefins Tyrannei zu entziehen. Allein das Schiff, welches 
er mit jeiner Schweiter Margaretha beftiegen hatte, wurde 
von einem heftigen Sturme ergriffen undan die Küfte von 
Schottland geworfen. Malcolm IL, König v. Schottland, 
gewährte, beiden eine freundl. Aufnahme; ev nahın um 
jo lebhafteren Antheil an ihrem Unglüce, al3 ex früher 
jelbit das Schmerzliche einer folchen Lage empfunden hatte. 
Sein Bater Donald oder Doncan VII., war von Wtacheth, 
jeinem Feldherrn, des Thrones u. Lebens beraubt worden. 
Bor Macbeth mußte der unglücdl. Rönigsjohn fliehen, 
irrte eine Zeitlang an verfchiedenen Orten umher und be- 
gab fich endlich a. d. Hof Eduard des Befenners, der ihm 
ein Kriegsheer von 10,000 Mann zur Unterftüßung gab. 
Mit diefer Macht kehrte er nad) Schottland zurück und ex: 
focht mit Hilfe feiner dortigen Anhänger einen vollfom: 
menen Sieg über feine Feinde. Macbeth jelbft war ge: 
tödtet, nachdem er 17 Jahre die Freude feines Frevels ge: 
nofjen hatte. Malcolm brachte jodanın Schottland wieder 
unter jeineBotmäßigfeit und ward 1057 zu Scone gekrönt. 
ALS diefer Fürft Edgar und Margaretha in feinem 
Reiche landen jah, wurde fein Herz durch die Größe ihres 
Unglüces gerührt. Er leistete ihnen allen mögl. Beiftand, 
und jchäßte fich glücklich, Gelegenheit gefunden zu haben, 
ihnen Dienfte leiften zu können. Wilhelm verlangte zwar 
ihre Auslieferung i. |. Hände; allein Malcolm weigerte 


fi, das Werkzeug feiner Schwarzen Verrätherei werden zu 




















| ein Gift anzufehen, das um fo ge- 


| 30g nicht nur dureh ihre jeltene 
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wollen. Diefe Weigerung fachte die Kriegsfadel an; es 
gelang aber den Schotten Rogerius, dem Feldherrn des 

Herzog3 d. Northumberland, und nachher Richard dem 

Grafen vd. Glocefter eine Niederlage beizubringen. Auch 

Eudo, Wilhelmd Bruder und Graf dvd. Kent, wurde v. 

Schottlands König befiegt. Der Herzog ergriff nun neue 

Maßregeln, um den erlittenen Verluft zu erjegen. In 

diefer Abficht ließ er jeinen Sohn Robert an der Spiße 

eines zahlreichen Heeres ausziehen, das fich an der Tine 

Yagerte, ohne jedoch eine glänz. That ausführen zu fünnen. 

Endlich gewann d. ganze Sache eine andere Geftalt,; man 

fing an, vom Frieden zu reden, der 
auch unter gewifjen Bedingungen 
abgejchloffen wurde, wovon eine 
dahin ging, daß Wilhelm fofort 
Edgar als einen Freund bes 
handeln jollte. 

Sndeffen leuchtete Margaretha 
in Schottland ala d. jchönfte Zu= 
gendftern. Sie hatte von ihren er: 
ften Jahren jehen gelernt, den trü- 
geriihen Schimmer weltlicher 
Pracht und Eitelfeit zu verachten, 
und die eiteln Vergnügungen als 


fährlicher ift, ald es unter der 
Süßigfeit des Honig3 den furdht- 
baren Tod der Seele verbirgt. Sie 


Schönheit, al8 durd) glüdl. Ver: 
einigung aller Eigenihaften des 
Geiftes und Herzens die Augen des 
ganzen Hofes auf fi. Aber die 
Ehre, die fie genoß, fonnte ihre De- 
muth nicht entwurzeln. Shr ganzes 
Streben ging dahin, das Wohlge= 
fallen Gottes zu erwerben. Nurim 
Befiße der göttl. Liebe fand te ihre 
MWonne; diefe Liebe unterhielt fie 
und nährte fie auch fortwährend 
durch das Gebet; in diefen Meb- 
ungen brachte jte oft ganze Tage zu. 
Da fie in den Armen nur ihre 
Brüder in Ehrifto jah, benügte fie 
jede Gelegenheit, ihnen zu dienen, 
ihren Kummer zu tröften und für 
ihre Bedürfniffe zu jorgen. Mal: 
colm, gerührt durch dieje herrl. Tugenden, befam eine 
hohe Achtung für Margaretha und machte ihr den An: 
trag, ich durch das Band der heil. Che mit ihm zu 
vereinigen. Die Pringejfin gab ihre Einmilligung, 
und der König jhäßte fi durch die Gewährung fei- 
nes Wunjches außerordentlich glücklich. Margaretha 
wurde daher mit ihm vermählt und i. %. 1070, dem 
24, ihres Lebens, als Königin von Schottland ge 
frönt. — Obgleih Malcolms Sitten nicht fein ge= 
bildet waren, hatte er doc) in feinem Charakter nichts 
Stolzes oder Abftoßendes; von böfen Neigungen war 








er vollfommen frei. Margaretha gewann daher durch 








Vermählung der hl. Margaretda mit Malcolm. 
































ehrerbietiges und zudorfommendes Benehmen bald | 
fein ganzes Herz. — Diejes Einflufjes bediente fie | 
fh jodann, um das Aufblühen der Religion und | 
Gerechtigkeit zu befördern, zur Beglüdung des Vol: | 
fe3 zu wirken und ihrem Gemahle jene Gefinnungen | 
einzuflößen, die ihn zu einem ber tugendhafteiten | 


Könige Schottlands machten. Sie milderte die Härte | 


feines Charakters, bildete die Schärfe feines Geiftes, | 
verjeinerte mit Anmuth feine Sitten und erwedte in | 
ihm Achtung und Liebe gegen die Lehren des Evan- 
geliums,. 


Der König war über die Weisheit und | 
den jrommen Sinn feiner Ge | 
mahlin jo entzüdt, daß er ihr | 
niht nur die Leitung feiner | 
häuslichen Angelegenheiten über | 
ließ, fondern au) in den Staats: | 
geihäften ihren Rath befolgte. || 
Margaretha wußte aber mitten | 
in dem Geräufche des Hofes | 
und dem Gewirre der Gejchäfte | 
allzeit die Geiftesfjommlung zu | 
‚bewahren und fi vor den | 
Gefahren woeltlicher Zerftreu: | 
ung zu jhüßen. Gewiljenhafte | 
Sorgfalt, al’ ihre Handlungen | 
aus Liebe zu Gott zu ver: | 
tihten, bejtändige Uebung des | 
Gebetes und der Selbitverläug: 
nung Waren die Mittel, durd 
die fie fi in einer fo hei: 
ligen Stimmung zu erhalten. 
wußte. Jhre großen Geiftes: 
gaben jtanden im jchönften Ein= | 
fange mit ihren erhabenen | 
Tugenden. Man bemunderte || 
in Schottland und jogar in 
auswärtigen Neichen ihre jorg: 
fame Klugheit ihren Fleiß bei 
den öffentlichen Gejchäften, ihren | 
Eifer für die Beglüdung ihres | 
Bolfes, ihre Weisheit und Ges | 
wandtheit in Erfüllung der mit | 
der Königswürde verbundenen | 
Pflichten. 4 

Gott jegnete audh Malcolms | 
und DPtargarethas Ehe, €3 
entjproßten derjelben mehrere” 
Kinder, die ihrer edeln Eltern nicht ummürdig 
waren. Margareta war Mutter von jehs Prinz 
zen: Eduard, Edmund, Edgar, Ethelted ‚ Ale 
rander und David, und bon zwei Prinzejfinnen: 
-Mathildis und Maria. Die Erftere heirathet 
Heinrih 1, König von England; die Ande 
Euftahius, Grafen von Boulogne. Edgar, AU 
ander und David gelangten nadeinander 
den Thron von Schottland und regierte 
großem Nuhme, Tapferkeit, Weisheit 


| migteit. 
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; Margaretfa war das KHauptwerkzeug, defjen fi | 
| Gott bediente, dieje Fürften zu tugendhaiten Männern | 
| | Heranzubilden. Sie trug frühzeitig Sorge dafür, 
| dab fie gegen die Klippen verwahrt bieben, an denen 
) diejenigen, welde in königlichen Paläften geboren wer: 
den, jo gerne jcheitern. Während fie ihnen einerjeits die 
| eere, Hinfäligkeit und Nichtigkeit der menjhlichen 
) Dinge recht ehr fühlbar machte, malte fie ihnen 
| anderjeits die Schönheit, Beltändigfeit und Hold- 
) jeligfeit der Tugend mit den berrlichiten Tarben und 
| flößte ihnen mit der Liebe Gottes und der Furt 
| vor feinen Gerichten den lebhafteiten Abjcheu gegen 
| das Lafter ein. Die Lehrer und Erzieher, melde 
| fie denjelben gab, waren Männer von bewährter 
| Gottesfurht; denn fie war belehrt, daß die Kinder 
| faft nie mehr die Eindrüde verlieren, melde das 
\ Beifpiel ihrer Lehrer und ihrer ganzen Umgebung 






























| in ihren erften Jahren auf fie gemacht hat. Sie 


B ih von den Fortichritten, welde die Prinzen 
macht hatten, Redenjchaft geben und nahm es jelbft 
f fi, fie in dem Pflichten des Ehriftenthums zu 
terrichten. 
AS ihre Töchter das Alter erreicht hatten, wo fie 
8 ihren Beijpielen Nugen jhöpfen Eonnten, machte 
‚fie diefelben zu Gefährtinnen bei allen ihren Religions: 
ungen und guten Werfen. Sie begnügte fich nicht, 
men die Liebe zu den verjchtedenen Tugenden einzu: 
Ben, Vondern fie flehte auch zu Gott in inbrünftigem 
bete, ihre Unfehuld zu erhalten und ihre Frömmig- 
zu vermehren. Die Belehrungen, welche fie ihnen 
b, wußte fie dur Sanftmuth und Lieblichkeit zu 
urzen. Lafterhafte Perjonen wagten e& ebenjowenig, 
 Ipnen, alö den Prinzen zu nahen; fie erfühnten fich 
t einmal, an dem Hofe zu erjcheinen, wo die Tu- 





Die heilige Margaratha ipendet Almofen. 





Frömmigkeit binveihender Grund war, von alfen 
Stellen ausgeichloffen zu werden. 

Margaretha Jah das Königreih Schottland als 
eine große Familie an und fie) als deren Mutter. 
Sie hielt fi daher für verpflichtet, die Würde, zu 
welcher die Vorjehung fie erhoben hatte, und die 
Gewalt, welche die Borjehung in ihre Hände ge: 
geben hatte, zur Beglüdung ihres Volfes immer 
zu benüßen. Da fie aber mußte, daß das Gliüdf 
der Bölfer von der Gottesfurht und Religion un= 
zertrennlih ift, juchte fie allen Mißbräuchen zu 
jtenern und die Unwifjenheit zu verbannen, in 
welcher der größte Theil der Schotten in Bezug 
auf das Ehriftenthum lebte. hre erfte Sorge ging 
degwegen dahin, überall heilige Priefter und eifrige 
Berfünder des Evangeliums einzufegen. Sie unter: 
ftüßte mit ihrem Anjehen die geiftliche und weltliche 
Obrigkeit, damit fie dem Strome der Unordnungen 








einen um jo wirfjameren Damm entgegenjegen Fonnten. 
Dadurdh gelang e3 ihr, die Entweihung der Sonn: 
und Teittage, jowie die Verlegung des Yaftengebot3 
zu verhindern. Cine der größten Freuden war e& 
für fie, wenn fie jah, daß die Religion wieder in 
Aufnahme kam und die Völker fih nah Kräften 
beeiferten, Gott zu geben, wa3 Gottes ijt und was 
fie an den ihm bejonderd geweihten Tagen jchuldig 
find. Mit gleichem Erfolge verbannte fie auch die 
Verkäuflichkeit der geiitlichen Aemter, den Wucher, 
die blutichänderischen Ehen, den Aberglauben und 
andere Aergerniffe. Eben jo wenig Nadficht hatte 
fie für diejenigen, welche, unter dem Vorwande der 
Bucht wegen unmürdigen Empfanges des allerheiligften 
Altarsfaframentes nicht einmal zur Ofterzeit communi: 
eirten. Man ftellte diefen auf ihren Befehl vor, daß 





eine folhe Gefinnung aus Lauigfeit und Unbuß: 





5 allein als Empfehlung diente und wo Mangel an 
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| 
| 


| ihre Gewohnheit, fich niemals an 


| Waijen und adhtzig Arme zuvor 
| gejpeift hatte. Oft, bejonders in 
| der Advent: und Faftenzeit, ließen 
| | der König und die Königin gegen 
| 300 Arme fommen, denen fie 
|) Iniend von den Speijen, die für 
| ihre Tafel beftimmt waren, aus- 
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fertigfeit entitehe und daß die Sünder. dahin jtreben | Herren gefallen waren. Die auswärtigen Armen fan= | 
| müßten, fi durd) die Thränen einer aufrichtigen Reue | 

| zu bejjern und daß e& der Wille der Kirche jei, nad) | ihrer Aufnahme geftiftet halte. Malcolm unterjtüßte 
ı Ablegung des alten Menjchen an dem Leibe und |jeine fromme Gemahlin bei allen diejen guten Werfen. 


| meifungen fehlten aud nidt, die von der frommen | der Mebung der Gottjeligkeit zubringen.” „Es ift etwas 
| Königin gewünjchten Wirkungen 
| hervorzubringen. 


| zu fittigen und zu bilden, gewährte 
| fie jenen Schuß, die in Künften 
| und Billenichaften fi) auszeich- 
| neten. Sie errichtete vieleAnftalten, 
| welchen Malcolm jeine Genehmi- 


| mit leuchtendem Scheine umftrahl- 


| den erften Rang ein. Jhre Ein- 


| wundern fonnten. Durch ihre Almojen befreite fie | der Sinnlichkeit im Geriugften zu jchmeicheln. 
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den einen Zufludtsort in den Spitälern, die fie.zu | 


Blute eu Chrifti theilzunehmen. Dieje Unter: | „Er lernt von ihr,“ jagt Theodorih, „die Nacht in 


Erftaunliches,“ Fährt er fort, „die 
SEI FIAER, : Inbrunft diejes Fürften beim Ge- 
KEEAEUIIDIIT, 
== we = = , ” . 
TC 








Da fie den jhönen Plan ent: 


bete zu jehen; er befigt den Getft der 
worjen hatte, die jchottijche Nation 


: — Zerfnirihung und die Gabe der | | 
= - E Thränen in einem bei dem Welt: | 
S IN h ) manne ungewöhnlichen Grade!” 
„Die Königin,” jagt ein anderer 
„ Shriftjteller,” xegte ihn anzu den | 
N Werfen der Gerechtigkeit, der | 
Barmherzigkeit und zur Hebung 
aller Tugenden. Und dies that 
fie duch Mitwirfung der Gnade 
Gottes und mit einem unbegreif: 
lichen Erfolge. Der König zeigte 
fi) immer bereit, ihre frommen 
Abfichten zu unterftügen und weil | ' 
er Jah, daß der Geift Gottes in 
Margarethas Herz wohne, erman- 
gelte ernie, ihremfRathezufolgen.”“ 
Da die Heilige nur furze Zeit 
ichlief, und fich alle jene Luftbar: 
feiten verfagte, welche die Welt: 
leute ji) zu erlauben pflegen, 
übrigte fie jeden Tag viele Zeit 
für ihre Andachtsübungen. In 
der Falten: und Adventzeit jtand 
fie um Mitternacht auf-und ging 
in die Kirche, dem Gotteödienfte 
beizumohnen. Wenn fie wieder in 
ihr Gemad) zurüdfehrte, wujch fie 
fechs Armen, welche fie erwarte: 
ten, die Füße und gab ihnen hier= | 
auf ein reichliches Almofen. Nach | 
diefem genoß fie 1—2 Stunden | 
Ruhe. Bei ihrem Erwaden fehrte | 
fie wieder in ihre Kapelle zurüd, | 
wo fie nebjt dem Hochamte nod) | 
4.6185 ftille Mefjen hörte. Außer= | 
dem hatte fie in ihrem Gemade | 
beitimmte Stunden zum Gebete, | 
da3 fie mit folder Jnbrunft ver- 
richtete, daß ihr häufig Thränen 
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gung gab und deren feite Dauer 
er durch weile Gejeße jicherte. 
Unter allen Tugenden, die fie 


ten, nahm die Liebe zu den Armen 


fünfte genügten nicht zu ihren 
häufigen Almojen und oft gab fie 
einen Theil des zu ihren Bedürf- 
niffen bejtimmten Geldes an die 
Armen. So oft jte öffentlich er- 
Ihien, jah man fie umgeben von 
einer Schaar Wittwen u. Waijen 
und Unglüdlicher aller Art, welche 
zu ihr ald ihrer gemeinjdhait- 
lihen Mutter hineilten. 7 

Nie Ichiete ie Hilfefuchende 
ohne Troft und Unterftügung fort. 
Wenn fie in ihren Palaft zurüd: 
fehrte, fand fie auch) diejen mit 
Armen angefüllt, welchen fie die 
Füße wujch und dann miteigenen 
Händen Speifen voritellte. E3 war 





den Tiich zu feßen, als bis fie neun 


theilten.. Malcolm bediente die 





Männer, Margaretha die weib- Be" ee von den Ebene „S 
lichen Armen. Die Königin bee Die Heilige N ta hält Rath in firh.  Peobachtete,“ jagt Theodorich, „d 
juchte auch oft die Spitäler, wo die ne le nn er ftrengfteMäßigfeit beiihren ah 
Kranken ihre Demuth und ihre zeiten und aß nur jo viel, als 3i 


unausjpredhliche Zärtlichkeit für fie nicht genug be: | Erhaltung ihres Lebens nothwendig war, uhne jemals 
aud nod unglüdlie Schuldner und half verarmten | dien das Aufgetragene mehr zu verkoften, als zu 
Familien wieder auf. Die Fremden, hauptjählich die nießen. Mit einem Worte, ihre Werke waren ta 
Engländer, hatten ihr auch oft die Befreiung ihrer | nenswerter, als ihre Wunder; denn aud) Dieje 
Gefangenen zu verdanken. Sie faufte vorzüglich jene | war ihr mitgetheilt.“ Hören wir ferner, wie Th: 
1 





(08, melde in die Hände harter und unbarmberziger | dorich, welcher ihr Beichtvater gewejen war, 
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ipriht: „Sie bejaß den Geift der gerfnirihung in 
vorzüglihem Grade. Wenn fie mit mir don den um:= 
ausipredhlichen Seligkeiten des ewigen Lebens Iprad), 
waren ihre Worte mit wunderbarer Anmuth bekleidet. 
Ahr Herz war dabei jo innig gerührt, daß ihr die 
Thränen aus den Augen ftrömten fie hatte eine jo 
) zärtliche Andacht, dab ich mich jchon bei ihrem An: 
bliee von lebhafter Zerfnirihung durchdrungen fühlte. 
Niemand beobachtete genauer das Stilljhweigen in 
der Kirche als fie, und Niemand hatte einen auf: 


























 Beichtvater, fie auf alles Tadelnswerthe in ihren 
Worten und Handlungen aufmerkfam zu maden. Jn 


weijungen, welche von Anderen, Geringeren, oft jo 
ungern ertragen werden. Alle Jahre hielt fie zwei 


| | die andere vor Dftern, in denen fie die ftrengiten 
N Bußmerfe verrichtet. Jeden Tag betete fie die Kleinen 


|| | Die Abgeftorbenen. 
| Der Friede, welcher auf den Krieg folgte, den 
Malcolm in der Normandie. gegen den Herzog von 


Dauer für Schottland. 
der gezwungen, die Waffen ‚zu ergreifen und die nördl. 
md weftl. Bewohner diefes Neiches wieder zum Ge- 
borfam zurüczuführen. Malcolm unterwarf in eigener 
I Berjon die Bewohner des Nordens, die des Weitens 
N führte der Feldherr Walter oder Gualter zurüd 


zur Pflicht. 


I ihaiten zu befördern. 
jeines eigenen Haufes, gab Gejeße, durch welche dem 
\ übermäßigen Aufwande Schranken gefegt wurden, und 
ihaffte verjchiedene Mifbräuche ab, welche fich ins 
Bol eingefhlichen hatten. Er ließ die Kathedralficche 
) don Durham erbauen, errichtete noch) zu den vier Bis- 
thümern, welche bereits in Schottland waren, jene von 
| Murray und Cathneß und ftiftete unter Mitwirkung 
der Königin das Dreieinigfeitöklofter zu Dumfermlin. 
i Die Belehrungen Margareha’s hatten Malcolm 
vollkommen überzeugt, daß ein König, der jein Volf 


a TTT 


en 


Der 


und den Krieg al3 das jchredlichjte Uebel fliehen 
/ müffe; daß die in der Gejhichte jo hochgepriejenen 
| Eroberer nur zum Berderben der Erde geboren wurden 
und daß ihre Thaten, betrachtet mit den Augen des 


dein. Allein er wußte ebenfalls, daß e8 zu den 
flihten eines Königs gehöre, nicht unerfahren in 
er Kriegskunft und ftet3 bereit zu fein, zur Verthei: 
Ddigung feines Volkes gegen Angriffe und Eingriffe die 
Waffen zu ergreifen. 
— Wilhelm der Rothe, dev 1087 den Thron von 
England beftiegen hatte, jeßte ihn in Die traurige 
tothwendigfeit, Beweife jeiner Tapferkeit zu geben; 


& 
Sr 
“ 


| merfjameren Geift im Gebete.“ Oft drang fie in ihren 
tiefer Demuth wünfchte fie, die Königin, die Zurecht: 
Faften von vierzig Tagen, die eine vor Weihnachten, | 


| ) Tagzeiten zur heiligen Dreifaltigkeit, zu dem Leiden 
"T Sefu, zu der allerfeligften Jungfrau Maria und für 


| Northumberland ausgefodhten hatte, war von furzer, 
Malcolm jah fi bald wie: 


- Nachdem die Unruhen gedämpjt waren, beitrebte 
I fi der König, das Aufblühen der Künfte und Wiffen- | 
Er verbeijerte die Ordnung | 


fiebt und deifen Vater fein will, den Frieden lieben | 


| Glaubens, nur ein Gewerbe von Mord und Raub | 


denn er überrumpelte das Schloß Almmwid in Northum: 
berland und ließ die DBejakung über die Klinge 
fpringen. Der König von Schottland forderte die 
ı Rückgabe diejes Plabes. Sie wurde ihn verweigert. 
‚Auf dies hin belagerte er ihn nach der damaligen 
Kriegsmweife. Da nun die englilche Bejagung aufs 
 Ueußerfte gebracht war, heuchelte fie Ergebung und 
 madhte dem König den Vorjchlag, er möge fjelbit kom: 
|men und fih die Stadtihlüffel holen. Allein der 
| Soldat, der ihm diejelben an einer Lanze darreichte, 
benüßte den Augenblid, wo er die Hände darnad) 
auäftredte, um ihm einen Stid) ins Auge zu ver: 
fegen, der jeinen Tod herbeiführte. Eduard, des 
Schottenfönigs Sohn, Jette die Belagerung lebhaft 
‚ fort, um feines DVaterd Tod zu rähen. Allein fein 
Muth, der ihn zu weit voran getrieben, foftete ihn 
bei einem Sturme das Leben. Die Schotten, jehmerz: 
‚li berührt durch diefen zweifachen Verluft, hoben 
die Belagerung auf und zogen fich zurüd, nachdem 
fie den König und jeinen Sohn zu Timnouth begraben 
hatten. Die Leiber der zwei Fürften wurden in der 
Tolge nad) Dumfermlin verjegt. Malcolm’s Tod er: 
ereignete jih im Jahr 1093, nad 33jähriger Regie: 
rung. Sn einigen Kalendern Schottlands Liest man 
feinen Namen unter den Heiligen. Alle diefe Un: 
glüdsfälle verwundeten das Herz der Königin tief; 
allein ihre Tugend gab ihr Stärfe, diefelbe mit Er: 
gebung zu ertragen. Sie lag jehr frank darnieder, 
als fie die Trauerbotichaft erhielt. «Weber ihre legte 
Krankheit wollen wir den Ordensmann Theodorid), 
ihren Beihtvater, jelbit reden lafjen. „Margaretha”, 
jagte er, „erkannte durch ein inneres Licht ihren Tod 
lange vorher. Sie begehrte allein mit mir zufprechen, 
wo fie nod einmal ihr ganzes Leben durchging. 
Ströme von Thränen ftürzten bei jedem Worte aus | 
| ihren Augen. Ihre Zerknicihung war jo lebhaft, 
‚daß ih mich jelber des Weinens nicht erwehren 
| fonnte. Bon Zeit zu Zeit erftidte das Weinen unfere 
Stimmen, jo daß wir beide nieht im Stande waren, 
ein Wort hervorzubringen. Sie jhloß dann mit fol- 
genden Worten: „Lebewohl! ch werde bald von 
diefer Erde verichwinden; und du wirft auch bald 
mir nadfolgen Noch zwei Gnaden möchte ich von 
dir erbitten. Die eine ift, daß du mich meiner, Jo 
lange e3 Gott noc) gefällt, dich zu erhalten, in deinen | 
Gebeten und Opfern erinnerft; die andere, daß du 

meinen Kindern beifteheft und fie Iehrft, Gott zu 

fürdten und zu lieben. DVerfprich mir vor dem ein: 

zigen Zeugen unferer Worte, dieje Bitten zu erfüllen.“ 

Die fromme Königin lebte hierauf noch jechs 
Monate, während melcher fie jelten von ihrem 
Kranfenlager aufitehen Eonnte. Aber feine Klage 
hörte man aus ihrem Munde; fie ertrug ihre Leiden 
mit bewunderungswürdiger Geduld. 

Als Malcolm den Krieg in Northumberland zu 
führen begann, bot die Heilige alles auf, um ihn von 
feinem Vorhaben, jelbft an der Spite des Heeres aus: 
auziehen, abzubringen. Aber das erftemal gehorchte Ntals- 

colm dem Mathe jeiner Gemahlin nicht. Malcolm achtete 





























| To große Zrübfal in meinen 
| legten Augenbliden 
| haft; ich Hoffe, fie werde mir 
| durch deine Barmherzigfeit da- 
| zu dienen, mic zu reinigen 





| verdoppelter Schmerzen wieder zu Bette legen. 
| befahl dann ihrem Geiftlichen, ihre Seele Gott zu em: 
| pfehlen. 


| dem 47. Jahre ihres Lebens. 
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auf ihre Vorftellungen nicht, weil er fie einer allzugroßen | 
Zärtlichkeit, die für fein Leben fürchtete, zufchrieb und 
weil er wußte, daß die Gegenwart ded Königs den | 
Muth der Krieger befeure und aufrecht erhalte. 
Margaretha jhien an dem Tage, an welchem der 
König getödtet wurde, traurig und nachdenfend. Und 
fie fagte zu den Umftehenden: „E3 ift vielleicht Schott: 
land ein Unglüd widerfahren, wie fett lange nicht.” 
As fih am vierten Tage ihre Schmerzen etwas ge: 
lindert hatten, führte man fie in ihr Bethaus, wo fie 
die heilige Wegzehrung mit großer Andacht empfing. | 


| Wieder in ihr Zimmer zurücgefehrt, mußte fie fi 


wegen eine3 heftigen Fieberanfall3 und erneuerter und | 
Sie 


Zu gleicher Zeit ließ 
fie ein G&rucifix herbeiholen, 
das fie andächtig Füßte.. Nad;- 
dem fie damit mehreremale das 
heilige Kreuzeszeichen über ich 
gemacht hatte, fahte fie es in 
ihre Hände und mit feit da- 
rauf gerichteten Augen jprad) 
fie den 50. Palmen und meh: 
rere andere Gebete. 

Während defjen fam Cd: 
gar, ihr Sohn, von dem Heere 
zurüd. Gie fragte ihn, wie 
Ntalcolm und Eduard fich be- 
fänden. Diejer, befürchtend, ihr 
Uebel zu vermehren, jagte, fie 
befinden jich gut. „ch weiß,” 
erwiderte fie aber, „was ge: 
Ichehen ift.“” Dabei erhob fie 
ihre Hände zum Himmel und 
betete aljo: „Ulmädhtiger Bott! 
ich danke dir, daß du mir eine 


gejandt 


Die heilige 


von meinen Sünden.“ Einen 


| Augenblie nachher, da fie den 
Tod herannahen fühlte, verdoppelte fie ihre Jubrunft | 


und wiederholte mehrmals diefe Worte: „Herr Jelus, 
der durch deinen Tod der Welt das Leben gegeben 
haft, erlöjfe mich von allem Uebel.“ Endlich ward ihre 
Seele von den Banden befreit am 16. Nov. 1093, in 
Sie wurde 1251 von 
Innocenz IV. heilig geiprodhen nnd im Jahr 1693 
jegte Innocenz XII. ihr Zeit auf-den 10. uni. Die 
Heilige ward ihrem Wunfche gemäß in der Dreieinig- 


feitsficche zu Dumfermlin, 15 Meilen von Edin= 


burgh begraben. In der Zeit der Reformation nah: 
men die Katholiken ihre fterblichen Ueberrefte heimlich 
weg, ebenjo die ihres Gemahles. Der größte Theil 
fam unter der Regierung, Philipps II. nad) Spanien, 





zu ihrer Verehrung erbauen ließ, wo fie nod) in einem | | 
Sarge liegen, unter folgender Aufjchrift: „Der HL. | | 
Malcolm, König, und die hl. Margaretha, Königin.” | | 
Das Haupt der hl. Margaretha wurde der Kö: | | 
nigin Maria Stuart nad Schottland gejandt. - Allein | | 
da diefe Königin genöthigt wurde, nad England zu | 
flüchten, nahm ein Benediftiner die Reliquie und | | 
brachte fie im Jahre 1597 nach Antwerpen. Diejer | | 
gab fie nachher den fchottifchen Jejuiten von Donai, | 
in deren Kirche diejelbe in einem filbernen Sarge | | 
aufbewahrt wurde, : 
Man hatte, nebft Gott, dem Eifer und dem guten | | 
Beifpiele Margarethas die Tugend eines ganzen Hofes 
und die Heiligung eines ganzen Königreiches zu ver- | | 
danfen. So war fie aud) die fromme Mutter aller | | 
Türften der Nachkommenichaft | 
Malcolms, welche in der Folge |- 
Schottlands Königsthron dur | 
vorzügliche Heiligfeit verherr= | | 
fihten. An ihr zeigte fi, | 
daß ein tugendhaftes Weib | 
und eine wahrhaft chriftliche | 
Mutter, die Quelle vieler Seg: 
nungen ift. 
Wir jollen zwar Alle, | 
wenigftens durch unfere Bei- | 
ipiele und Gebete, zur Heilig: 
ung der Nebenmenjhen hin: 
wirken ; vor Allem aber obliegt 
diefe Pflicht den Eltern und 
Hausherren und diefe müljen 
neben dem guten Beijpiele und 
Gebete auch noch den Weg der 
Drohungen, Ermahnungen und 
Verweiie einschlagen. Die 
Tugendift der föftlichite Schab, | 
den die Eltern ihren Kindern, | 
die Hausherren ihren Dienjt: | 
boten hinterlaffen fönnen. Die |: 
Borgejegten, welche in diejem | 
Stüde nahläjfig find, haben | 
gegründete Urfache, zu zittern; | 
denn der Sohn Gottes wird | 
fie wegen aller Sünden zur | 
Nechenichait ziehen, welche wegen Vernadläffigung | 
ihrer Pflicht begangen werden. In diefem Sinne muß | 
fih, nach dem hl. Auguftin, jeder Hausherr ald den | 
Bilhof und Hirten feiner Familie anjehen und jeber 
Chrift, wenigftens durch fein Beifpiel, fich als den jeines 
Nebenmenichen betrachten. Wie viele muß man aber 
nicht jehen, die Apoftel des Geiftes der Sinfterniß und 
deifen Gehilfen geworden find. Die Verderbnik 3 
Familien geht jet nur zu oft von Jenen aus, die deren 
Häupter find. Daher jene Sündfluth von Laftern, jene” 
Gleihgültigkeit gegen alles Göttliche, worüber alle ©: 
rechten nicht Thränen genug vergießen fönnen. St 
da zu verwundern, daß fich der Heiland als den Yei 



















Margaretha. 





der ihnen in dem Palajte von Ejcurial eine Kapelle 


der Welt erklärt und fie mit dem Sluche belab 
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11. 


Der heilige Barnabas, 
Apoftel. 
Erftes Jahrbundert. 


Der heilige Barnabas wird von den erjten Kirchen- 
vätern und don dem hl. Lufas jelbft Upoftel genannt, 
obgleih er feiner von den Swölfen war, welche 
Chriftus erwählt hatte. Man hat ihn diefen Namen 
gegeben, weil er an Allem, was-die Apoftel zur Be: 
gründung des Chriftenthums thaten, großen Antheil 
hatte. — Der Heilige, aus dem Stamme Levi, wurde 
auf der Snjel Eypern geboren, wo feine Eltern ein 
Landgut bejaßen; man weiß, daß das Gefe den Le: 
viten nicht verbot, Grundftücde und Güter außerhalb 
ihres Landes zu haben. 

Anfangs hieß er Sofe 

oder Sofeph; allein nad 
der Himmelfahrt des Herrn 
gaben ihm die Apoftel den 
Namen „Barnabas”, was 
nad Lufas „Sohn des 
Troftes" heißt. Er ward 
fo genannt, jagt der heilige 
Chryjoftomus, wegen feiner | W- 
bejonderen Gabe, die Be: IM mn 
er zu tröften. Der a, N 
. Hieronymuz fügt nod) RR SI 
| bei, daß Barnabs no \ a 
Prophetenfohn bedeute und N Be. 
daß Niemand diefes Na- MIT 
| mens würdiger war, ala N 
eben diejer Apoftel, der be: N 
onder8 mit den prophetiz | N 
hen Gaben gejhmücdt war. 
Die Griechen erzählen, 
feine Eltern haben ihn in 
\ feiner Jugend nad Seru: 
‚ Salem geihiet, wo er mit 
dem heiligen Paulus die Schule des berühmten Ga: 
maliel bejuchte und er fei einer der Exften oder gar 
der vorzüglichfte unter den 70 Züngern Jefu ge: 
| wejen. Er hatte demnad) das Glüd, die Worte 
des ewigen Lebens jelbft “aus dem Munde des Er: 
| löjers zu hören. 
\ Sm der Upoftelgejchichte redet die hl. Schrift zum 
‚ erftenmale von ihm. Cs wird da gelagt, daß Sene, 
welche Anfangs zu Jerufalem den Glauben annahmen, 
n Gemeinjchaft lebten; daß diejenigen von ihnen, 
welche Grundftüce und Häufer bejaßen, fie verkauften 
und den Erlös zu den Füßen der Apoftel nieder- 
ten, um zur Unterftügung der Unglüdlichen bei: 
agen, und fie in den Stand zu jegen, dem 
be dur ein frommes, der Welt abgeftorbenes 
befjer nadzufolgen, Bei diejer Gelegenheit 
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| Erwähnung gethan, ohne Zweifel, weil er ein be 
‚trächtliches Gut befaß und vielleicht zuerft das Bei: 
Ipiel einer jo großmüthigen Verachtung des Zeitlichen 
gab, ein Beilpiel, das jeither jo viele Nackhahmer 
hatte und viele Chriften bewog, den Rath, welchen 
der Herr dem reichen Jünglinge im Evangelium gab, 
wörtlich zu befolgen. ; 
Uebrigens ftand e8 Jedem frei, feine Güter zu 
verfaufen oder zu behalten. Allein, wenn man fid 
entiehloß, fie zu Gunjten der Armen zu veräußern, 
Ihien man fi durch ein Gelübde oder menigftens 


irdischen Belige zu entjagen, um fi einer vollfom= 
meneren Lebenöweile zu widmen. 

Auch jehen wir an Ana= 
niad und Saphria, daß 
fie wegen BZurücdhaltung 
| eine3 Theile des Erlöjes 
mit dem Zode bejtraft 
wurden, und der Apoftel 
wirft ihnen nicht3 Anderes 





| indem fie die Diener des 
Herrn betrügen wollten. 
Was die Tolgen Diejes 
Vehler8 für die Cwigfeit 
betrifft, find die heiligen 
Bäter hierüber nicht einig, 
denn die Einen glauben, 
fie haben bei der Nede des 
heiligen Petrus ihr Ver: 
gehen bereut und dadurd) 
Verzeihung erlangt, zumal, 


zeitliche Strafen gejühnt 
haben; die Anderen da: 
gegen fürchten, fie much: 
ten in der Unbußfertigfeit geftorben und in die 
Hölle gejtürzt worden jein. 

Der heilige Chryfoftomus, der heilige Bafilius und 
der heilige Yidor von PBeluftum bemerken hiebei, die 
Abjicht Gottes bei diejer fichtbaren Beltrafung jei 


beil. Barnabas. 


daß, wenn die göttliche Rache Fich nicht allezeit auf 
eine jo fichtbare Weife zeige, die Sünder ich) den- 
noch nicht jchmeicheln dürfen, ungeitraft zu bleiben; 
daß e3 ein anderes Leben gebe, wo fie ihrer Bosheit 
und VBerhärtung angemefjene Strafen werden zu lei 
den haben. 

Kehren wir nun wieder zu dem heiligen Bar: 
ı nabas zurück, 


Diefer gab das Opfer, welches er Gott von 








5 heiligen Barnabas ansdrücklich 





jeinen Gütern darbrachte, mit den -heiligiten 


duch ein feierliches Verfprehen zu verpflichten, allem | 


| vor, als daß fie dem hei | | 
ligen Geift gelogen hätten, | 


da fie ihren Fehler duch 


die gewejen, Jeden, der verjucht würde, ein Gleiches | | 
zu thun, davor zu warnen und ihn zu belehren, | 





Be: 

















| | ten, wollte man jemanden mit höherer 


| Hier Würde dahin 
| | Neubefehrten zu ftärfen und die neue 
| Kirche zu ordnen. Die Wahl der Apoftel 


| gefommen, freute er fich jehr über die 

| Hortjchritte des ChriftentHums, ermahnte 
| | die Gläubigen zu Eifer und Beharr: 
| | Lichfeit und vermehrte durch feine: eigenen 


 finnungen und erwarb fich durch feinen Eifer und 
| feine Frömmigfeit 


x 
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Begierden des Fleifhes. Ein jo vollfommener Glaube | | 
Hohadtung bei wurde mit der glänzenditen Wundergabe belohnt und | | 

Gläubigen. bereitete den Hl. Barnabas zu den Verdienften des | | 
Als der heilige Paulus drei Jahre nad) jeiner | Apoftelamtes vor. Mean kann mit allem Grunde 
Befehrung nad Jerufalem gefommen war, trugen | jagen, daß fein ganzes Leben ein Martyrertfum war, 
die Gläubigen Bedenken, in ihre VBerfammlung ihn | weil er immerdar den Berfolgungen und Gefahren: 





große allen 


| aufzunehmen. Der heilige Barnabas aber, der ihn | für Vertheidigung des Glaubens ausgejegt war. Auch 


| in jeine Wohnung aufnahm und 15 
| Tage mit ihn zubrachte. 





| | bl. Baulus, erfreut über die erhaltene 
ı Nachricht, begleitete ihn dann und brachte 


| glaubten. 


| Zarfus, wo ji damals der hl. Baulus 
ı | aufhielt und Iud denjelben ein, feine 


| Glaubens“ gewejen. 





bejonder3 fannte, ftellte ihn dem heiligen ‘Betrus 
und Safobus vor und feine Empfehlung hatte ein 
jolche3 Gewicht, daß der Fürft den Apoftel Paulıum 





f 

Da 4 oder 5 Jahre nachher die Pre= 
digten verjchiedener Jünger, die man 
für Lucius von Chrene, Mahaen und 
Simon, mit dem Beinamen Niger, hält, 
viele Früchte zu Antiochien hervorbrad): 


Weihe, allem Anjcheine nach mit bijchöf- 
Ihiden, um die 


fiel auf Barnabad. Zu Antiochien an: 


Predigten die Zahl derer, die an Yelum 
Sndefjen hatte er bald einen 
Gehilfen nöthig. Er reiste daher nad) 


Arbeiten zu Antiochien zu theilen. "Der 


ein Jahr in Antiochien zu, während 
dem Gott reiche Segensfülle über die 
Arbeiten der beiden Mpoftel ausgoß. 
Seden Tag wurde die Kirche von Antio- 
bien zahlreiher und diefe Gemeinde 
war e3, in der die Bläubigen zuerft 
den Namen „Ehriften” trugen. 

Die hl. Schrift nennt den bl. Bar: 
nabas vorzugsmeije „einen quten Mann”, 
um dadurch anzuzeigen, daß er die 
Sanftmuth, Einfalt, Wohlthätigkeit, 
Gottesfurht und Näcdhjftenliebe in einem 
hohen Grade bejaß. Mebendem jagt fie, er jei „voll 
Diejer Glaube war die Quelle, 
aus welcher er feine tiefe Erfenntniß der göttlichen 
Wahrheit, jeine Tebendige Hoffnung und glühende 
Liebe für den Heiland, feinen Muth bei feinen 
apoftolifchen Arbeiten und feine Freude und Bereit: 
willigfeit in Erduldung der heftigiten Verfolgungen 
Ihöpfte. Der Hl. Schriftiteller jagt ferner, Der 
bl. Barnabas jet mit dem hl. Geifte erfüllt gemejen, 
d. h. der hl. Geift hatte jein ganzes Herz und all’ 
jeine Neigungen inne, freuzigte ihn der Welt 
und allen ihren Eitelfeiten und erhob -ihn über alle 


N SIndeffen war die von dem Prophes 


Der beil. Barnabas, Paulus 
und Sobannes Markus. 


| Tagten die zu Serufalem verfammelten Apoftel, daß 
| ber bl. Barnabas und Paulus ihr Leben für den 
"Namen Jelu dargeboten haben. 


ten Agabus vorgejagte KHungeränoth 
mit ihren jchaudervollen Verheerungen 
im Mtorgenlande eingetreten und bejon= 
ders in Paläftina. Die Gläubigen von 
Antiochien jammelten daher eine beträcht- 
liche Geldjumme zur Unterjtüßung der 
dürftigen Brüder in Yudäa, und der 
bl. Barnabas und Paulus wurden be= 
auftragt, da3 Geld den Oberhäuptern 
der Kirche von Serufalem zu bringen. 
Bon diefer Hungerönoth war, nad) des 
Gefchichtsichreiberd Iofephus Berichte, 
Yudäa vier Jahre lang heimgejudt. 

Sohannes, mit dem Beinamen Mar: 
fus, des Barnabas Schweiterfohn, fam 
mit nad) Antiochien zurüd. Das Haus 
der Maria — jo hieß diefe Schweiter — 
diente zur Zeit der DBerfolgung den 
Upofteln zur Zufluchtsftätte und gewährte 
ihnen einen fihern und jchielichen Ort 
zur eier der hl. Geheimnifje. 

Die Kirche von Antiohien war da: 
mals jehr blühend. Gie hatte neben 
den Apofteln Barnabas und Paulus 
mehrere Lehrer, die alfe mit der Gabe 
der Weiffagung geihmüdt waren. Dieje 
Lehrer waren: Simon, mit dem Bei: 
namen Niger, Qucius von Chrene, und 
Manahen, der mit Herodes dem Bier: 
fürften erzogen worden war. 

Als diefe nun den Gottesdienft hiel- | 
ten und fafteten, fprach der Hl. Geift | 
durch einige der Propheten: „Sondert 
mir Paulus und Barnabas ab, zu dem | | 
Werke, zu dem ich fie beftimmt habe.“ | 
Das Wort „abjondern“ bedeutet an | | 
diefer Stelle ebenfoviel, ala ausjcheiden zu den hl. | | 
Amtsverrichtungen; abziehen von -aller anderen Be: | | 
ihäftigung, welche nicht die Ehre Gottes zum Gegen: | 
ftande hat. Das Werk, wozu der hi. Geift Die zwei | 
Apoitel beftimmte, war die Befehrung der Heiden. | | 

Die ganze Gemeinde faftete und betete, um den || 
Segen Gotteg auf dies wichtige Unternehmen herab: | 
zuflehen. Nach folder Vorbereitung empfingen dann 
dev Hl. Barnabas und Paulus die Handauflegung, 
durch welche fie nad) einigen zu Bildhöfen geweiht | 
wurden. Nach Anderen waren die beiden Heiligen 
ichon Bilhöfe, was wahrjeinlicher ift und Di 
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Handauflegung nur ein Gebrauch, wodurd man ihnen | jeder Kirche Priefter aufzuftellen, wornad fie endlich 


die Verkündigung des Evangeliums unter den Gößendie- 
nern übertrug und fie zu Apofteln der Heiden aufftellte. 

Nachdem Paulus und Barnabas auf dieje Weije 
ihre Sendung empfangen hatten, verließen fie mit ID: 
hannes Marcus Antiohien und gingen nad) Seleucia, 
einer am Meere liegenden Stadt Syrien. Bon da 
ihifften fie über nad Cypern und Tamen nad) Sala: 
min, wo fie in den Synagogen der Juden den Ges 
freuzigten predigten. Dann jegten jie ihre Reife fort 
nad) ‘Paphos, einer dur den Tempel der Venus be= 
rühmten Stadt derjelben Infel. Da geihah die Bes 
fehrung des röm. Proconjuls Sergius Paulus. Zu 
Paphos beftiegen die HI. Apoftel wieder ein Schiff 
und jegelten nad Perga in Pamphilien, in welder 
Stadt fih Johannes Marcus wieder von. ihnen 
trennte und nad) Serujalem zurücfehrte. Die Urfad;e 
diefer Trennung war Muthlofigkeit, entitanden durch 
die Bejchwerden der langen und mühevollen Reifen 
und dur die Gefahren, denen fie fich jomohl von 
Seiten der Juden, als der Heiden bei ihrem DBefeh: 
rungswerfe ausgejeßt Jahen. Dieje Trennung verur: 
fahte dem hl. Barnabas bittern Schmerz. 

Bon Perga Ichlugen Paulus und Barnabas den 
Meg nad) Antiochien in Pifidien ein, wo fie in der 
Synagoge predigten. Als fie aber jahen, daß die dor- 
tigen Juden fi) hartnädig mweigerten, fte anzuhören, 
Jagten jte ihnen, daß, weil fie die ihnen angebotene 
Gnade verwarfen, fie fi zu den Heiden wenden mir: 
den, um ihnen die Worte des ewigen Lebens zu ver: 
fündigen, wie e8 der Herr durch jeine Propheten em: 
piohlen habe. Die Juden ergrimmten und ftießen fie 
\ zur Stadt hinaus. Nadj diefem gingen die zwei Heis 
) ligen nad konium und predigten dajelbft einige Zeit 
das Evangelium; allein die Bosheit der Juden nöthigte 
fie, au) diefe Stadt, wo fie jogar gefteinigt wurden, 
zu verlaffen. Sie jhlugen nun den Weg nad Liftria 
| ein, welches in derjelben Provinz lag. Da die Be- 
) mwohner diejer Stadt die wunderbare Heilung eines vom 
, Mutterfeibe an lahmen Mannes jahen, welche der hi. 
/ | Paulus bewirkte, riefen fie laut aus, daß die Götter 
I zu ihnen gefommen jeien, und nannten den heil. 
/) Paulus Merkur, weil er dad Wort führte; den heil. 
Barnabas aber nannten fie Jupiter, ohne Zweifel wegen 
‚ feines würdevollen Aeubern. Schon madten fie An- 
falten, ihnen Opfer darzubringen und nur mit Mühe 
hießen fie fich von den Heiligen davon abwendig machen. 
) Allein dieje Gefinnungen währten nicht lange. Die 
 Suben brachten die Heiden auf, welche in ihrer Wuth 
2 lo meit gingen, daß-fie den hl. Paulus fteinigten und 
| ihn als todt vor der Stadt liegen ließen. 

MUS aber die Brüder, wahrjheinlih um ihn zu 
\ begraben, gefommen waren, richtete er fich plöglich auf 
nd fehrte in die Stadt zurüd, die ex jedod) folgenden 
I Zages mit Barnabas verließ, um fi) nad Dexbe zu 
) begeben. Sie prebigten da beide mit vielem Eifer und 
bewirften viele Befehrungen. Hierauf durchzogen fie 
no einmal die genannten Städte, um die Gläubigen 
" ber neu angenommenen Lehre zu beftärfen und in 





wieder zu Antiodhien in Syrien anlangten und eine 
beträchtliche Zeit mit den Brüdern zubrachten, voll 
der Freude und unter Dankjagung, daß Gott ihrem 
Wirken ein jolches Gedeihen verliehen hatte. 
Mährend ihres Aufenthaltes in diefer Stadt erhob 
fih nun der befannte Streit über die Beobachtung der 
Gebräuche des mojaiichen Gejeßes. Der Hl. Barna= 
bas jeßte fih im Einverjtändniß mit dem hl. Paulus 
einigen befehrten Juden entgegen, die behaupteten, 
man fei jelbft von dem Evangelium verpflichtet, Fich 
den Saßungen des alten Gejeßes zu unterwerfen. 
Dieje Angelegenheit ward vor die Apojtel gebradt, 
die, um fie reiflicher zu erwägen, fi im Sahre 
51 nach Chrifti Geburt zu Serufalem verfammelten. 
Der Hl. Paulus und Barnabas wurden Dajelbft, 
nachdem jte von dem wunderbaren Erfolge ihrer 
Arbeiten unter den Heiden Nechenjchaft gegeben 
hatten, in ihrer Sendung bejtätigt. Sie brachten 
fodann den Gläubigen von Syrien und Sicilien das 


Synodalfchreiben, welches die Neubefehrten von der | | 


Beobadhtung der mojatihen Satungen Treilprad). 

Nichts beweilt mehr die Demuth des Hl. Bar: 
nabas, als fein Benehmen gegen den hl. Paulus. 
Er war zuerft zur Erfenntniß Gottes berufen worden, 
er war für den Hauptlehrer der Kirche von Antiochien 
angejehen; er war e3, der den hl. Paulus den Apo- 
fteln vorgeftellt hatte; dejjen ungeachtet überließ er 
ihm bei jeder Gelegenheit die Ehre, das Wort zu 
führen und jeden fonftigen Vorrang. Der: hl. Baulus 
hingegen fuchte ich durch Nichts auszuzeichnen, als 
durch feinen Eifer in Ertragung der mühevolliten 
Arbeiten des apoftoliihen Amtes. Dieje zwei Hei: 
ligen waren dur die Bande der zärtlichften Liebe 
vereinigt; und Dieje ‚Liebe wurde auch durch eine 
unter ihnen entjtandene DVerjchiedenheit der Mei: 
nungen nicht verleßt, welche fie trennte. 

Der Hl. Baulus machte dem Hl. Barnabas den 
Borihlag, die Kirchen, die fie in Ajien geitiftet 
hatten, zu bejuhen. Barnaba3 willigte auch ein, 
jedoch) unter der Bedingung, daß Johannes Marcus, 
der damals zu Antiochien war, mit ihnen gebe. 


Paulus aber hatte eine andere Anficht und glaubte, | 
daß fie feinen Mann fich beigejellen jollten, der | 


vorhin Merkmale feiner Muthlofigkeit gegeben hatte. 
Auf diefen Anlaß trennten fi) dann die zwei Apoftel, 
wodurd das Evangelium an mehreren Orten ver: 
fündet wurde. 

Johannes Markus erjchien in der Folge ganz 
anders, ald er fich früher gezeigt hatte, und ward 
ein Mufter des Eifer und der Teitigfeit in den 
Prüfungen, und verdiente jogar, unter die eifrigften 
Verfünder des Evangeliums gezählt zu werden. 

Der hl. Paulus erwähnt auch feiner in dem 
Briefe an die Kolofjer auf jehr ehrenmerthe Weile; 
und in feinem zweiten Briefe an Thimotheus, den 
er aus jeiner Gefangenschaft zu Rom jehrieb, beauf: 
tragt er feinen Schüler, zu ihm zu kommen und den 
Sohannes Marcus mitzubringen, der jehr nüßlich 
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11. Juni. Der heilige Barnabas. 








zum evangel. Dienfte fei. Johannes Marcus endigte feine | 
apoftol. Laufbahn zu Biblis in Phönizien und fein Name 


| fteht unter dem 27. Sept. im röm. Martyrologium. 


Nach der Trennung des hl. Paulus und Barnabas, 
durdhzog der Erftere mit Silas Syrien und Gilicien; 
der Zweite jchiffte fich in Begleitung des Johannes 
Marcus nad) Cipern ein. Hiemit endigen fich die 
Nachrichten, die wir aus der hl. Schrift von dem 
Leben des hl. Barnabas haben. Nach Theodoreths 
Bericht Schloß fi der Heilige wieder an den heil. 
Paulus an, der ihn mit Titus nah Korinth jchickte. 
Doratheus und der DBerfaller der „Recognitiones‘ 
jagen, er habe eine Reife nad Rom gemacht. Die 
Stadt Mailand verehrt ihn als Patron und ftüßt 
















hundert zu jein jcheinen und bejagen, daß der Hl 


und dajelbft die Kirche geftiftet habe. Allein jo aus- 
gedehnt auch der Eifer des HI. Barnabas war, glaubte 


er fich doch Hauptfächlich verpflichtet, an der Heiligung 


feiner Mitbrüder wirken zu müffen, unter. denen er 
au fein Leben dur den Mtartyrertod endigte. 
Alerander, ein Ordensmann von Eypern, der im 6. 
Sahrhunderte jcehrieb, hat einen Bericht von defjen Tod 
binterlaffen, dejlen wejentliher Inhalt: Da der 
Glaube auf der Injel Chpern dur ‘Predigten, Bei- 
jpiele und Wunder des Apoftel3 beträchtl. Fortjchritte 
machte, trug e& fich zu, daß die Juden, welche ihn in 
Syrien verfolgt hatten, auch nad Salamin famen und 
die Mächtigften diefer Stadt gegen ihn aufbrachten. 
Man verhaftete daher den Heiligen, und nad) vielfäl- 


teren überftandenen Qualen wurde er zulegt gejteinigt. 

Seine Reliquien wurden in der Folge bei Salamin 
gefunden. In dem Sarge lag eine Abjchrift von dem 
Evangelium des Hl. Matthäus in hebräifcher Sprache, 
melde von der eigenen Hand des Heiligen gefertigt 
war. GSuidas und Theodor der Leer jagen, fie ei 
im Jahr 485 an den Kaifer Zeno geichidt worden. 

Der hl. Paulus redet von dem hl. Barnabas als 
noch lebend im Jahr 56; und der Hl. Chriloftomus 
meint, ex fei im Jahre 63 noch nicht geftorben gemeien. 
\ &3 jcheint demnad, daß diejer hl. Apoftel ein jehr 
hohes Alter erreicht habe. 

Der hl. Barnabas wird, wie jchon bemerft worden, 
von der Stadt Mailand als ihr Patron und Apoftel 






















verehrt, und fein Feit ift dort, feit der Verordnung, 
welche der hl. Karl von Borromäo 
im Jahr 1582 in feinem Jech3- 
ten Provinzialconcilium befannt 
machte, ein gebotener Yeiertag; 
der hl. Karl von Borromäo nennt 
ihnineinerfeiner Predigten Apoftel 
von Mailand. Der hl. Barnabas 
vertheilte alle jeine Güter unter die 


volffommener 
Lostrennung 


zu leben. 








fih dabei auf eine alte Weberlieferung, die fi) auf 1 
Denfmäler gründet, welche aud dem vierten Jahr 


Barnabas das Evangelium in diefer Stadt verkündet | | 


tigen, vom Volke erduldeten Beihimpfungen und meh: 


- Armen, umin | 


von allen irdis 
hen Dingen | 
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12. Juni, Der heilige Johannes von Yacındo. 545 





Die Reihthümer find zwar eine Gabe Gottes, man | fie doc) immer eingeben fein, daß fie diefelben zu gu= 
muß fie mit Dank annehmen und zu einem heiligen | ten Werfen und bejonders zur Unterftügung dev Dürf- 
Gebrauche verwenden; allein es ift jhwer, fie ohne Anz | tigen verwenden müfjen; daß e3 ein Verbrechen wäre, 
hänglichkeit zu beftgen und fie nicht zu mißbrauchen, | fie in Ueppigfeit zu vergeuden und zur Pflege und Bes 
jo daß mehrere Chriften Lieber dem Betjpiele des heili= | friedigung ihrer Leidenjchaften zu gebrauden; daß fie 
gen Barnabas nadjgefolgt find, um Gott leichter in verpflichtet find, wenigjtens im Geifte arm zu fein. 
vollfommener Freiheit des Herzens dienen zu fönnen. | Wenn ihnen daher diejelben entrifjen werden, jo jollen 
Da jedoch diefe gänzliche Entblößung von allem Zeit: | fie darüber nicht troftlos jein, indem ihnen der Verluft 


| Haben, wohl in deren Befit verbleiben. Indeffen jollen ' was allein wahres Eigenthum ift. 


12. Zuni. 


: i j eine Eleine Kapelle, wo er alle Tage die heilige Mefje 
ren Se nn Si ey las, oft predigte und die Unmwifjenden in den Geheim- 
a niffen des Glaubens unterrichtete. Armuth, Abtödtung 
! Der heilige Johannes wurde zu Sarı Fangon oder | und ftille Zurücgezogenheit wurden bald feine größte 
| FSacundo in dem Königreiche Wonne Er ftieg hinab in 
I Xeon in Spanien geboren. die Tiefen der Seele, um 
| Sein Vater hieß Johann ihren Zuftand vollflommen 
Gonzalez von Gaftrillo, und zu erfennen. 
feine Mutter Sand)o Mar: 
tinez, beide auögezeichnet 
duch Tugend und Geburt. 
Der Heilige erhielt feine 
wifjenjchaftliche Bildung bei 
"| den Benediktinern von St. 
"| Facındo. Ws er hernad) 
in den geiftlichen Stand ge: 
I treten war, Ihloß er fi 
I an den Bilhof von Burgos 
1) an, der ihm dadurd) Beweije 
) | feiner Hohjhäßung gab, 
I I daß er ihm ein Canonifat 
"an jeiner Gathedralfirche 
übertrug. Johannes bejaß 
| ihon drei Kleine Pfründen, 
| | wozu der Abt von St. Fa: 
_ cundo das Ernennungsrecht 
I hatte, was unerlaubt gewe: 
| jen wäre, wenn die Bejeß- : 
 F ung einer einzigen zum Un- je 
| terhalte des jungen Geift- 

































































































































































Melt eitel Trug find gegen 
die reine Freude, welche 
man aus der Uebung des 
Gebetes und der Betradh: 


gottjeliger Bücher Tchöpit. 

Das Berlangen, fich in 
der Kenntniß der Religions- 
wahrheiten zu vervollfomme 


ki | ur N 3% feinem Bilchofe die Erlaub: 
1 N AR niß zu begehren, fih nad 
Salamanca zurüdzuziehen, 
wo er fih noch vier Jahre 
Yang auf das Studium der 
Theologie verlegte. Nach 
diefem wurde er zur Leis 
tung der Seelen an die 
Pfarrkirche von St. Seba- 
ftian berufen. Seine Un: 





\ fihen würde genügt haben. . SS a terweifungen brachten da 
Der Wandel, den Johan: i ER EEE bald bewunderungswürdige 
‚mes bisher geführt. hatte, Der heilige Johannes von Facundo Lebt als Einfiedler. Früchte hervor. Er wohnte 
| | war untadelhaft und man bet einem tugendhaften Ea= 


‚| bemerkte logar an ihm eine mehr als gewöhnliche Tu= | nonifer, wo er ungehindert fich ichweren Bußübungen 

‚| gend; allein die Gnade öffnete ihm die Augen und er | unterziehen Konnte. Auf diefe Weife verlebte er neun 
nahm wahr, daf mehr erfordert werde, um ein wahrer Jahre. Lange Zeit litt er dabei noch an hetigen 

| Sänger Sefu zu fein. Er bemerkte mwejentliche Fehler | Steinfchmerzen und mußte fich endlich einer ärztlichen 
an fid und bejtrebte fich ernftlich, fich zu beffern. Der | Operation unterwerfen. 

4 ‚erfte Schritt, den er dazu that, war, daß er bei dem Als feine Gefundheit wieder vollfommen hergeftellt 

| Biihofe von Burgos um die Erlaubniß bat, feine | war, fafte er den Entjehluß, gänzlich die Welt zu ver: 
Piründen abzugeben, was ihm nicht ohne viele Mühe 


* 





69 


| fihen nur ein Rath ift, dürfen jene, welche Reichthümer | der Exrdengüter Nichts von dem wird entziehen können, | 


Die Erfahrung lehrteihn, | 
daß alle Luftbarkeiten der | 


tung und aus dem Lejen | 


nen, bewog ihn dann, von | 


laffen und ging zu den Einfiedlern des heiligen Wugu: 


Der heilige Iohannes von Zacundo, |bewilligt wurde. Cr behielt jodann nichts für fi als | 
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13. Juni. Der heilige Bafilives, Quirinus oder Cyrinus, Nabor und Nazarius. 









flinus zu Salamanca, wo er 1463 da3 Ordenöfleid 
anlegte. Sein Eifer, den er während der Prüfungs: 
zeit bewies, zeigte, daß er fchon ein vollendeter Meifter 
in dem geiftlichen eben fei. Nachdem er dann da3 
gewöhnliche Noviziat durchgemacht hatte, legte er den 
28. Auguft 1464 die feierlichen Gelübde ab und er be- 
wies fich gleich Anfangs Schon jo von dem Geifte feiner 
DOrdensregel durhdrungen, daß feiner der Brüder in der 
Uebung der Abtödtung, der Demuth, des Gehorfams 
und der Lostrennung von allem Jrdiichen ihm gleichfam. 

Als ihm jeine Obern die Weilung ertheilten, fein 


| | Predigertalent zum Frommen der Gläubigen zu gebrau- 


chen, verkündete er das Wort Gottes mit einem aus 
Berordentlichen Eifer und jprad) mit folder Kraft und 
Salbung, daß man wohl erfannte, wie jein Geift von 


| dem reinften Lichte des Glaubens erleuchtet und jein 


Herz von dem Geifte der Wahrheit und der Kriftlichen 
Tugend durhdrungen war. Seine Belehrungen, die 
er im Deffentlihen und Bejonderen ertheilte, hatten 
auch bald der ganzen Stadt Salamanca eine andere 
Geftalt gegeben. Allenthalben jah man den Hab und 
die feindjelige Erbitterung, welche unter den Edelleu- 
ten berrjchte, veriehwinden; und die Stadt wurde frei 


| von den verderblichen Wirkungen, welche jene Erbitte- 


rung jeden Tag verurfahte. Die Leutjeligkeit und 
Milde, womit der Heilige begabt war, machten ihn 
bejonder8 geeignet, jeden Samen der Zwietracht zu 
erftiden. Wenn er Menjchen fand, die voll waren 
von DBitterfeit gegen ihren Nächiten, flößte er ihnen 
Gefinnungen der Liebe und des Friedens ein; er be 
wog fie, die Unbilden zu vergejlen, ja jogar das 
erlittene Böje mit Gutem zu vergelten. 

Bei der ihm von feinen Obern übertragenen Stelle 
eines Novizenmeilters gab er neue Beweije jeiner Sanft= 
muth und Klugheit, bi3 er 1471 zum Prior der Ge: 
nofjenihaft gewählt wurde. Unter ihm war das Klo: 
fter jehr berühmt wegen feiner ftrengen Zucht und jet= 
ne3 Gifer3 in Bewahrung des frommen Ordenägeijtes. 
Johannes beftrebte jich aber vor Allem, feine Mitbrü- 
der durch das lebendige Beifpiel zu leiten, da3 wirf- 
famer ijt, al8 alle VBorjhriften und Befehle; und fo 
verlieh jein Leben feinem Worte wunderbare Kraft. 

Durch die Reinheit feines Herzens und feinen Eifer 
im Gebet erlangte er von Gott die Gnade einer wun- 
derbaren Klugheit in Unterfcheidung der Geifter. Er 
durhichaute die verborgensten Yalten des Gemifjens; 
er hörte alle, die zur Beicht famen, aber den Gewohn- 
heitsfündern verjagte er die Abjolution bis zu ihrer 
Befferung, unmwürdigen Geiftlichen, bis er fie voll- 
fommen bereit fand, einen neuen Menjchen anzuziehen. 
Die heilige Mefje la3 er mit folder Inbrunft, daß 
alle Anmwejenden erbaut wurden. 

Das Kalter entflammte feinen Eifer bei jedem 
Schuldigen ohne Anfehen der PBerfon; und die Frei: 
miüthigfeit, mit der er dasjelbe züchtigte, zog ihm 
verjchtedene Verfolgungen zu. 

Ein gewifjer Herzog, ergrimmt über die Ermah: 
nungen des Heiligen, feine Untergebenen nicht mehr jo 
hart zu drüden, dingte zwei Meuchelmörder, ihn aus 





dem Wege zu räumen. Allein beim Anblicfe des heili: | | 
gen Mannes ergriff fie. der Schreden des böfen Ge: | | 
wiljeng; fie warfen fich zu feinen Füßen nieder und | | 
flehten um DVerzeihung ihres Verbrechens. Auch der | | 
Herzog, der in eine Krankheit fiel, ging in fi), be 
zeugte eine lebhafte Reue und erlangte durch das Gebet 
und den Segen des Heiligen feine Gejundheit wieder. 

ALS der Diener Gottes in feine legte Krankheit fiel, | | 
jagte er die Stunde feines Todes voraus und entjehlief | | 
den 11. Juni 1479 im Heren. Mehrere vor und | 
nad) feinem Tode gewirfte Wunder bezeugten öffentlich | | 
jeine Heiligkeit. Clemens VII. fprach ihn 1601 felig, | | 
AUlerander VII. jeßte ihn 1690 unter die Heiligen. 
Benedikt XII. ließ hernach feine Tagzeiten auf den 
12. Juni ins römische Brevier rüden. 

Das Leben de3 Heiligen lehrt uns, daß von ei= 
nem zerftreuten Qeben vieles für die Tugend zu fürdten 
jei. Die Gewohnheit, fi) mit den Eitelfeiten der Welt 
zu befaffen, führt den Geift nad) und nad) vom Guten 
ab und das Leben des Geijtes wird dadurch ebenjo ge 
fährlich angegriffen als da3 des Körpers von den Ur: 
lachen, die eine Krankheit bewirken. In der ftillen 
BZurücgezogenheit und Betrachtung wird die Seele ge: 
ftärft, erweitert und zur Thätigfeit angeleitet; fie nährt 
fih mit den reinen Wahrheiten, und befeftigt fih in 
thätiger Tugend. Jeder wahre Chrift joll fi daher 
bisweilen vom Geräufche der Welt abziehen, in fid 
jelbft hinabfteigen und fich jelbft aufmerkjam betrachten. 
„Die Betrachtung,” jagt der heilige Bernard, „it das 
Auge der Seele; fie bringt Licht und Wahrheit in 
diefelbe.” „Sch werde fie in die Einjamtkeit führen,“ 
fagt die ewige Weisheit, „und ihr an das Herz reden.” 


















Der heilige Bafilides, Quirinus oder 
Cyrinus, Mabor und Aazarius, 


Martyrer zu Nom. 











ie Saframentarien des | 
Galefius, de3 heiligen | | 
Gregor des Großen, der | | 
alte römifche Kalender, | 
welchen Fronteau heraus: | 
gegeben, thun ehrenvolle 
Erwähnung von Ddiejen | 
vier Heiligen, welche zu | 
Rom den Martertod er: | 
> fitten und neben der aus | 
= telianifhen Straße ber | 

graben wurden. Man liest in ihren Aften, daß fie in | 
dem Kriegäheere des Marentius, Sohnes des Marimia: | 
nu3 Herculius, dienten; daß fie verfchtedene Foltern | 
beftehen mußten und zulegt auf Befehl des römijchen | 
Präfekten Aurelius enthauptet wurden. _ Fr 
Der heilige Chrodegand, Biichof von Met, erhielt | 

im Jahre 764 von Rom die Reliquen mehrer Blut: | 
zeugen und gab jene de3 heiligen Gorgonius in die ehe: | 
malige Abtei Gorze, vier Stunden von Met, jene des | 
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heiligen Nazarius in die ehemalige Abtei Lord) oder 
| | Raurisham, die ehemals zum Bisthume Worms, jekt 
aber zum Oberamt Gmünd im Königreihe Württem- 

‚berg gehört, und jene des heiligen Nabors in die 
Kirche zum heiligen Hilarius (Hilariacum) an der 
Mofel, im Bisthume Met. Die Abtei von St. 
Hilare befam dadurd; den Namen St. Nabor, der 
aber endlich in St. Avold verwelicht wurde. 

Der heilige Nabor wurde jeit dem Anfange des 
8. Jahrhunderts im Eljaß verehrt; denn wir finden 
in dem Teftamente der heiligen Odilia vom Jahre 708 
I ichon Erwähnung von einem Predium ad sanetum 
 Naborem. Dies ift dad Dorf St. Nabor, das am 
| Fuße des St. Odilienberges liegt und ehemals dem 
Domkapitel von Straßburg angehörte. 








































Der heilige Onuphrius, 
Einfiedler der Ihebais. 
Jahr 400. 


Der heilige Onuphrius lebte einige Zeit in einem 
) bei Thebä in Aegypten gelegenen Klofter, wo hundert, 


Der heilige Antonius von Padua, 
aus dem Orden des heiligen Franzistus 
Sabr 1231. 


ntonius, der heilige, ob- 
wohl ein Portugieje, hat 
feinen Beinamen von 
der Stadt Padua, wo 
feine Meliquien aufbe: 
wahrt werden. Er wurde 
zu Lilfabon im Jahr 
1195 geboren und er: 
hielt in der Taufe den 
Namen Ferdinand; als 
er aber nachher in den 
Orden des heiligen 
| Franziskus trat, wollte er Antonius genannt werden, 
‚aus Ehrfurdt gegen den berühmten Patron der 
Mönde, der aud der Patron der Eleinen Kapelle 
tar, in welcher er das Drdenskleid empfing. 

Der Bater des Heiligen war Martin von Bulfo- 
3, Hauptmann in dem Heere des Königs Alphons, 
der in der Schladt bei Orique 1139 fünf Mauren- 

fönig überwunden hatte, auf den Thron von Bortu: 
| gal erhoben wurde und im Jahr 1185 geftorben ift. 
Seine Mutter war Maria von Trevera, eine Frau 
| don jeltenem Berdienfte. Beide verbanden mit dem 

Abel der Geburt den ungleich höheren der Tugend; 
wegen fie aud) eifrigft darauf bedacht waren, ihren 
n unter ber Leitung der Ganonifer der Kathedral- 
bon Liffabon frühzeitig nicht nur in den Willen: 








Ordensmänner in ftrenger Bußübung fich wechieljeitig | 
ermunterten. Allein das Verlangen, dem heiligen Jo: | 
hannes dem Täufer in jeiner Einfamfeit nadhguahmen, | 
bewog ihn, fich tief in eine MWüfte des Landes zurüc- 
uziehen, wo er mehrere Jahre den härteften VBerfucd;- 
ungen ausgelegt war, bis es ihm endlich gelang, fie 
durch jeine Standhaftigkeit zu befiegen. Die Uebun- 
gen der ftillen Zurücgezogenheit bereiteten nad und 
nad) feine Seele zu den innigiten Mittheilungen des 
Geiftes Gottes dor und bereitete ihm jenen Frieden 
des Herzens und jene unausfprehlidgen Süßigkeiten, | 
welche dem Sterblichen einen Vorjhmad der himm- | 
lichen Seligfeiten geben. Während der jechzig Jahre, | 
die er in der Einjamfeit zubradhte, war er der Welt | 
gänzlich unbekannt. Er beichränfte fi) jedodh nicht 
allein darauf, jeine Anliegen für fi) und die Seinen | 
Gott in vertrauenspollem Gebete vorzutragen, jondern | 
er flehte au unabläffig für die von Chriftus ge: | 
ftiftete Kirche, welche von den Urianern, unter dem 





ı Schuße der Kaifer Conftantius und VBalenz, verfolgt 


wurde. Ein Palmbaum, der nahe bei des Heiligen 
Zelle jtand, gab ihm die nöthige Nahrung. Er ftarb 
den 12. Juni, ums Jahr 400. 





15. Zuni. 


Ihaften, jondern auch) in der Gottjeligfeit ausbilden zu 
lafjen. Und Ferdinand entiprad) vollftommen ihren Ab: 
fihten. In einem Mlter von 15 Jahren begab er fih | 
zu den regulirten Chorherrn des heiligen Augustinus, | 
welche ein Haus bei Lilfabon hatten. Einige Zeit lebte 
er dajelbit auch ziemlich ruhig; allein die Zerjtreuuns 
gen, melde ihm die öfteren Bejuche feiner Freunde | 
verurfachten, machten ihm den Ort bald unerträglich, 
io er feiner Neigung zur Einjamfeit nicht folgen Eonnte. 
Er bat daher jeine Obern, ihn nad Coimbra zu Ichiden, 
da3 36 Stunden von Liffabon entfernt ift, und wo 
jein Orden ein Klofter hatte, zum heiligen Kreuze ge= 
nannt. Der Diener Gottes jekte da alle jeine Brü- 
der durch feine Lebensmweife und durch feine Neigung 
zur Einfamfeit in Staunen. Seine gewöhnlichen Stu: 
dien, denen er mit großem Fleiße oblag, waren die 
heiligen Bücher und die Kicchenväter, wodurd er bei 
lebhaften und eindringenden Geiftesgaben, verbunden | 
mit reicher Beurtheilungsfraft jchnelle Fortiehritte in | 
den göttlichen Kenntniffen machte; nebft diefem bildete 
er fih zum fraftvollen Redner, den die Ueberzeugung 
Iprechen heißt und der der Kirche jo nüßliche Dienfte 
leiften kann. Allein, da da3 Studiren, jelbit wenn | 
e3 die Religion zum Gegenftande hat, das Eigenthüms | 
liche mit fi bringt, da3 Herz auszutrodnen und den | 
Beift der Andacht zu ertödten, fo fuchte Ferdinand 
feine Seele forgfältig durch Gebet und Betrahtung zu 
nähren und bereitete ji dadurch zu jener hohen Voll | 
fommenheit vor, wozu ihn Gott in einen jtrengeren 
Orden, der bald auffeimen follte, berief. 

Er lebte Schon acht Jahre zu Coimbra, als Don 
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| | bald erfannt, als 


| ı teren Vorwürfen ihre 





| | licht, in ihren Orden 
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| Petro, Infant von Portugal, die Reliquien von fünf | Jefus hinzugeben, bat er feine Obern, ihm zu erlau- 
| Glaubenzpredigern au8 dem Orden des heiligen Fran: | ben, daß er den Mauren. von Afrifa das Evangelium 
zifus, die vor Furzer Zeit von den Ungläubigen ges | predige. | Allein faum war er an dem Orte jeiner Mij- 
ı martert worden waren, aus Marokko dahin brachte. | fion angelangt, als Gott, zufrieden mit dem Opfer 
| Der Anblid diefer Reliquien machte einen jo tiefen Ein= | jeines Herzens, ihn dur) eine Krankheit heimfuchte und 
drud auf ihn, daß aud er in feinem Herzen ein glü- | ihn nöthigte, nad Spanien zurüdzufehren. Er beftieg 
| hendes Verlangen empfand, fein Blut für Chriftus zu | daher ein Schiff, das aber von widrigem Winde an 
| vergießen. Als daher kurze Zeit nachher einige Ordens: | die Küfte von Sicilien getrieben, zu Meffina landete. 
männer de& heiligen Franziöfus bei einer Almofenfamm- | Antonius (fo werden wir ihn fernerhin immer nennen) 
| Yung für ihre Ge- erfuhr in diefer Stadt 
meinde in das Rlo- _ i daß der heilige Fran 

| fter zum heil. Kreuz zislus eben ein Ge: 
| famen und erbdi- neralfapitel zu Allıft 
| nand ihnen feine Ab- hielt. Er begab fi) 
daher, feiner Schwä- 
he ungeachtet, an 
diefen Ort; jo groß 
war fein Verlangen, 
a ( IM) nn Stifter ia 
DINLLUNTLNNTN | ba rdend zu  jehen; 
Ann 1 und die Unterredun: 
n gen, die er mit die 
fem Manne Gottes 

hatte, waren für ihn 
eine Duelle taufend: 
faher Zröftungen. 
Dies bradte ihn zu 
dem Entiehluffe, fie 
an einem Orte nie 
derzulaffen, wo er 
näher um ihn jein 
fönnte, und er bot 
fi) darum den Pro- 
vinzialen und Guar- 
dianen Italiens an. 
Der heilige Fran- 
zisfus bewilligte aud) 
jogleid den Ent: 
Ihluß,  DBaterland 
und Freunde zu ver 
lafjen; allein e8 fand 
fih fein WBorfteher, 
der einen Mann auf: 
nehmen wollte, wel: 
cher, dem Xeußeren 
nad zu  urtheilen, 





| zu treten, entdeckte, 
ermahnten fie ihn, 
den Bewegungen der 
Gnade nicht zumider: 
jtehen. Seine Abficht 
| ward aber nicht fo= 





jeine Mitbrüder AL: 
fe8_ aufboten, ihn 
davon abzuhalten. 
Da ihre BVorftellun: 
gen nichts Fruchte 
| ten, nahmen fie zu 
| Spöttereien und bit- 
























































































































































Zufludt; allein der 
Heilige ertrug alle 
diefe Demüthigungen 
mit Sreuden und fing 
| von Diefer Zeit an 
fi) über alle Regun- 
gen des Stolzes er= 
haben zu zeigen. 
Sindeffen flehte er 
zu Gott um Erleud): 
tung, daß er immer 
| mehr feinen Beruf er: 
fennen möchte. Mit 
jedem DQTage wuchs 
| feine Hohadtung für 
einen Orden, der eine 
| Tolche Liebe zu Lei: eher einem Haufe zur 
den, Armuthb und A \ Laft, als nüglich fein 
Entjagung einflößte Der beilige Antonius von Padua. werde. Antonius ver: 
und beffen noch leben- barg jeinerjeit3 jorg- 
der Stifter die Glieder dur Rath und That zur höch: | fältig die Fähigkeiten und Kenntnifje, die er bejaß, und 
ften VBollfommenheit anleitete. Endlich wandte er fi) | erbot fi, blos Kiüchenarbeiten zu verrichten. Buleßt 
an jeinen Prior, um deffen Einwilligung zu erhalten. | erbarmte fich feiner jedoch ein Guardian der Provinz 
AUS er fie erlangt hatte, begab er fich in ein fleines | Romagna, Namens Gratiani, und ichiete ihn in die Ein: 
Klofter, das die yranzisfaner bei Coimbra hatte und ‚ fiebelei des Berges Paulus, meldes ein Kleines Klofter 
legte dafelbft 1221 das Ordensfleid an. | war, das bei Bologna an einem einjfamen Orte lag. 
Hierauf brachte er einige Zeit in der Einfamfeit, Antonius, der nichts fehnlicher wünfchte, ala den 
im Gebete und in ftrenger Bußübung zu. Dann aber, | Menjchen unbefannt zu leben, verband mit der Uebung |’ 
von glühendem Verlangen entflammt, fein Leben für | der Beihauung ftrenge Bußwerfe und alle Berdbemüthi: | 
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gungen jeines Standes. Nie entwijchte ihm auch nur | tet aljo: „Der Bruder Franziskus feinem vielgeliebten 
ein Wort, das feine ea nn dabei war er | Bruder Antonius, Heil in heul en, a 
au et3 auf feiner Hut, da mir zweddienlih, dab Du den 
te von den Es a ee Ss 
Mitteilungen Gottes, die jeiner ertheileft. ein hüte dich, da 
ekolen, bemerfen fonnte. dein allzugroßer Eifer für das 
Er hörte an mit De rasen un aD 
muth an, und redete nur, wenn werde, und in dir oder denjeni- 
es die Nothwendigfeit erforderte. gen, welche du unterrichteft, ‚den 
Allein ein Vorfall, den wir hier Geift de3 Gebetes auslöfche. 
anführen wollen, gab ihn der Antonius lehrte mehrere Jahre 
Welt zu erkennen. mit at en ar er 

Da fih die Ordensgenofjen zu Bologna, Touloufe, Mont: 
des ae Sranzisfus mit den pelfier, Padua, und wurde dann 
benachbarten Dominifanern zu zum Guardian in Limoges er: 
Forli verfammelt hatten, wurden 
jene als Fremde erfucht, an die 
Gejelichaft eine Ermahnung zu 
halten; allein fie entjehuldigten 
fih alle, indem fie jagten, fie 
jeten nicht vorbereitet. Nun be= 
fahl der Guardian dem heiligen 
Antonius zu reden, und der Ber: 
jammlung Alles mitzutheilen, 
was ihm der heilige Geift ein- 
geben würde. 

Der Heilige bat aber, von 
diefem Auftrage freigefprochen 
zu werden, indem er als Vor: 
ward anführte, daß die Gabe 
Gottes wohl nicht bei einem Or- 
densmanne zu finden jet, der 
einzig den Küchenarbeiten und 
andern ähnlichen Gejhäften ob- 
liege. Da jedod der Vorfteher 
darauf beftand, gehorchte er end- 
lid und jpradh. mit folder Be: 
tedjamfeit, Kraft und Salbung, 
daß alle Zuhörer in Staunen 
geriethen. Er war damals un- 
gefähr 26 Jahre alt. 

Der heilige Franziskus, der 
bon der Entdefung des in fei: 
nem Orden verborgenen Schaßes 
Nachricht erhielt, jchickte den An- 
tonius nad Bercelli, danıit er 
dajelbft die Theologie ftudire. 
Kurz darnad) beauftragte er ihn, 
diefe Wifienichaft jelbjt zu Ieh= | 
ten, empfahl ihm aber aud) zu: | 
gleich, das Gebet und die Be: |} 
tradhtung zum Hauptgegenftand 
feiner Sorgfalt zu machen, in: 
dem er befürchtete, das bloße Be- 







































Borrehte, weldhe mit der Stelle 
eines Lehrer verbunden waren, 
bedienen, fondern beobachtete jede 
Regel ebenjo genau, wie die anz 
dern Brüder. Seine Zeit wußte 
erjo gut einzutheilen, daß er noch 


Bolfe Unterricht erteilen konnte. 
Zuleßt gab er die Schultheologie 
gänzlich auf und beichäftigte fich 
einzig mit der Seeljorge und da 
er glaubte, berufen zu jein, an 


























der Befämpfung des ‚Lafters zu 
arbeiten, faßte er den Entihluß, 
fih den Milftionen zu widmen. 
2 Die Natur und die Gnade 
‘ jcheinen ihn zu einem jo wichti- 
gen Werke gemeinschaftlich gebil- 
ı det zu haben. Er hatte ein 
. würdevofles Weußere, eine ein: 
nehmende Gefihtsbildung; feine 
Stimme war jtarf, flar,- ange: 
nehm und fein Gedächtnis glüd: 
li; jeine Gebärden waren ge= 
fällig; und er wußte durch ge 
eigneten Nahdrud fi in Die 
Seele feiner Zuhörer einzujchlei: 
hen. Dabei war er fehr be: 








jehr richtig auf den behandelten 
Gegenftand anzuwenden wußte. 
Die göttlichen Ausfprüdhe wur: 
den durch jeine Daritellung eine 
reichliche Quelle des Licht? und 
er entwicdelte ihren Sinn mit ei- 
ner bewunderungswürdigen Leich- 
: N Y tigfeit und Kraftfülfe Allein feine 
treiben der Geiftesbildung möchte Beredtfamfeit hatte ihre haupt- 
den Eifer feines glühenden Her- X < L . fähliche Stärke in der Salbung, 
ig re Pl en u em mit der ex feine Predigten vor: 

‚ meicyen er Ihm Dei ie Ntefiguien der fünf Glaubenspredi trug. Die Liebe, von der er durd)- 
‚ Diejer Gelegenheit jchrieb ; ex lau: 1 nad) Goinkaa en ee den war, erregte in ihn, wenn 








Stunden erübrigte, wo er dem | 


der Befehrung der Seelen und 


wandert in der Schrift, die er | 


wählt. Nie wollte er fi der || 














| die Schönheit der Bilder und 


‚ in feinen Reden eine Einfach: 


| dennod) die Schuldigen mit Ernft 
zu bejtrafen und dadurd) zu bej- 











| vermodte. 
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er jpradd, einen Eifer, dem Niemand zu widerftehen 
Seine Worte waren gleichjam ebenjo viele 
Pfeile, welche tief in die Herzen der Zuhörer ein- 
drangen. Er theilte allen von feiner Fülle mit 
und e3 durfte nicht befremden, daß er dur) das in 
jeinem Herzen flammende euer der göttlichen Liebe 
die Herzen Aller, die ihm zubhörten, entzündete. 

Die Welt verachtend, brennend vor Verlangen, das 
Reich der Tugend in allen Herzen zu begründen und 


|; jefbt fein Leben hinzugeben bereit, wenn es die Ehre 
| I Gotte8 erfordert, war über alle menjhliden Rüd- 


fihten erhaben. Nichts fonnte ihn bewegen, fi) feige 
und nadgiebig zu zeigen, wo Entjhlofjenheit nöthig 
war; — er Ihmwäcdhte und verblümte nie die Grund: 
lehre des Evangeliums, jondern verfündigte fie den 
Großen und Geringen mit derfelben Kraft und demjelben 
Eifer. Die Gelehrten bewunderten in jeinen Predigten 


| die Grhabenheit der Gedanfen, 


"Dermweie gab, die Schwere Kunft, 


| des Zeitgeiftes und die dem Blau: 


die bejondere Fähigkeit, die ges 
meinften Sittenlehren mit einer 
nahezu  beifpiellofeen MWürde 
darzuftellen. Diejes machte ihn 
jedoh nicht unverftändlich für 
die Ungebildeten, weil troßdem 


heit herrjchte, welche die abge- 
zogenjten Dinge gleichjam fühl- 
bar madte. Die Klugheit und 
Liebe benahmen jelbit feinen 
Vorwürfen die gemöhnliche Vit- 
terfeit, und ex verstand, wenn er 


das Vertrauen zu bewahren, und 


jern. &r befämpfte mit glüd:- 
lihem Erfolge die Thorheiten 
AuEBN Kinder auf der Gafle: 
ben widerjtrebenden Srrlehren. 
Die hartnädigften Keger und ergrauteften Sünder war: 
fen fi vor ihm nieder und erfannten fie) beftegt. 

Der Papft Gregor IX. hörte ihn 1227 zu Rom 
mit bejonderer Rührung predigen und nannte ihn in 
feiner Bewunderung die Arche des Teftaments. Er 
wollte damit jagen, daß er ihn als einen reihen Schak 
anjehe, in dem alle geiftlihen Güter enthalten jeien. 
Die Heiligkeit feines Qebens gab ebenfalls feinen Worten 
viel Gewicht. Sein Yeußeres war fo ernft und erbau: 
lich, daß er gewiffermaßen durch eine jede feiner Geber: 
den predigte. Eines Tages jprad) er einen der Brüder 
an, mit ihm zum Predigen auszugehen, fehrte aber 
ohne dem DVolfe ein Wort gejagt zu haben, zurüd. 
Und da ihn der Bruder fragte, warum er nicht ge- 
predigt habe, antwortete er ihm: „Glaube mir, wir 
haben durch die Sittfamfeit unjerer Blide und dur 
den Ernit unjeres Benehmens gepredigt. 

Die häufigen Wunder, welche er wirkte, verbreiteten 


einen neuen Glanz über feine Tugenden. An allen 








Als man den Tod Antonius vernabm, riefen die 


„Der Heilige ift todt.” 





Orten, wo er predigte, verfammelte man fich fchaaren- 
weile um ihn. Der Zufammenlauf war mandmal jo | | 
groß, daß feine Kirche geräumig genug war, das Volk | | 
zu faffen; und der Heilige war gezwungen, auf freiem | | 
Telde zu predigen. Er durchwanderte Städte, Fleden 
und Dörfer mit einem Eifer, den nichts zu Schwächen 
im Stande war. Er predigte in Italien, Frankreid) 
und Spanien. In Frankreich trug e8 fi) eines Tages 
zu, daß er feine Zuhörer durch fein Gebet vor einem 
Sturm bemwahrte. Die Predigergabe war aber nicht 
das Einzige, das er bejaß. Aller Orten, wo er 
durchreiste, ging eine Umwandlung vor; die Teinde 
verföhnten ich, die Wucherer erjtatteten den ungerech- 
ten Gewinn zurüd und die Sünder jeder Art befehrten 
fi) und begannen ein neues Leben, geordnet nad) den 
Grundfäßen des Evangeliums. 

Al er fi in der Lombardei befand, fette er fi 
durch Vertheidigung der Un: 
glüclichen der Gefahr aus, ges 
tödtet zu werden. Die Sadıe 
wird von den Biographen des 
heiligen Antonius auf folgende 
Meile erzählt. Czzelino oder 
Hezelin, gebürtig aus der Tra- 
vifermarf, aber von Geichlecht 
ein Deutjcher, hatte ji an die 
Spiße der Gibellinen oder Kai: 
ferlichen geftellt, Verona und 
mehrere Städte der Lombardei 
erobert und fie 15 Jahre lang 
mit jehaudervolfer Graujamteit 
mißhandelt. Die drei von den 
Päpften auf ihn gejchleuderten 
Bannftrahlen hatten feinen 
Eindrud auf ihn gemadht. Bei 
der Nachricht, daß fi) die Ein- 
wohner von Padua gegen ihn 
empört haben, ließ er an einem. 
Tage zwölftaufend Eingeborne 
hinrichten. Die Stadt Verona, 
wo er fich gewöhnlich aufhielt, war beinahe ganz ent= | 
völfert. Dean fah alfenthalben nicht? ala gewaffnete | 
Wachen, die durch ihre Wildheit fi) des Herrn würdig 
bewiejen, dem fie dienten. Antonius, der nichts fürd: | 
tete, jobald e3 fi) um die Ehre Gottes und das Wohl | 
des Nächften handelte, trug fein Bedenken, fih nad | 
Berona zu begeben. Als er in dem Palafte angelangt 
war, begehrte er vor den Fürften gelaffen zu werden, | 
was ihm aud) endlich bewilligt wurde; Erzelinojaß auf | 
einem Throne, umgeben von einem Soldatenhaufen, ber | 
reit, ihm auf den Wink zu gehorchen. Diefer Anblid | 
erichredte ihn aber nicht und er wagte e3, dem Wüthe: | 
rich zu jagen, daß feine Mordthaten, Räubereien und | 
Gottesihändungen zum Himmel um Radıe freien, und | 
daß Alle, denen er das Leben oder die Güter entrifjen 
hätte, ebenjoviele Zeugen vor Gott wider ihn wären, 
welche Gerechtigkeit forderten. Er jagte nod mandes 
Andere, was ebenfoviele Unerjchrodenheit bewies. Die 
Wachen hartten jeden Augenblid auf. den Befehl, über | 




















u 





| fünfte feiner Gemeinden zu feir US 

















13. Juni. Der heilige Antonius von Padua. 551 





den Heiligen berzufallen. — Aber wie erftaunten fie, | führte einen befjeren ZTijc als jeine Mitbrüder und 
als Eyelino bleic) und zitternd vom Throne herabftieg, | verichmähte fogar, mit ihnen in Gemeinschaft zu Ipeifen. | 


fi einen Stri um den Hals legte und 
zerfließend vor Antonius fich nies 


derwarf und ihn beichwor, daß 
er ihm Verzeihung feiner Sün: 
den von Gott erlangen möge. 
Der Heilige bob ihn auf und 
aab ihm pafjende Belehrungen. 
Einige Zeit nachher jchidte Ez- 
zelino dem Heiligen ein reiches 
Geihent, allein diejer weigerte 
fih, dafjelbe anzunehmen, indem 


er jagte, das angenehmfte Ge SHE 
‚ Ichent, welches ihm der YFürft 
maden fönne, jei wenn er den ; 


Armen zurüdgebe, was er ihnen 
entriffen habe. Ezzelino jchien 
wirklich Anfangs fein Leben ge 
ändert zu haben; unglüdlicher: 
weile verichwanden jedoch Diele 
guten Gefinnungen bald wieder 
und er fiel in jeine alten Un- 
ordnungen zurüd. Die verbün: 
deten Fürften der Lombardei, die 
fih feiner Perfon bemädhtigten, 
warfen ihn in ein finteres Ge- 


fängniß, wo er im Jahre 1259 | 


ftarb. 

Antonius wurde zu den er: 
ften Aemtern jeines Ordens er: 
boben, die er mit ebenjoviel Ei: 
fer als Gewandtheit beffeidete. 
Bejonder3 bewies er fid, thätig 
in treuer Handhabung der Or: 
densregel, in den verjchiedenen 
Häufern, deren Leitung ihm an- 
bertraut war, und ihm hatte man 
bauptjählih die Erhaltung des 


Sranzisfanerordens zu verdanken, X) 


der, da er jo zu jagen noch in 
feiner Kindheit war, Ion Gefahr 


lief, den Geift feines heiligen & 


Stifters zu verlieren. Nach dem 
im Jahre 1226 erfolgten Tode 


des heiligen Franzistus wurde der E 


Bruder Elias zum Ordenägene- 
tal erwählt. Diejer war aber 
ein Mann, der die ihm durch 
feine Würde verliehene Gewalt 
mißbraudte. Er ließ eine pradjt- 
volle Kirche erbauen, was der 
duch die Regel jo ausdrüdlich 
empfohlenen Armuth wideripradh; 

leihen verwendete er die Ein- 


‚Nem eigenen Gebraude; voll des 
Geiftes der Welt, hielt er fich 


ein Pierd und eigene Diener; 


in Thränen | Die Andern jahen zwar wohl, daß dieje Neuerungen | 


der Erihlaffung Thür und Thor | 
Öffnen und jenen Eifer erftiden | 
5) würden, der bisher der Ruhm | 
m des Ordens war. Allein fie | 
waren zu feigherzig, um das 
Stillfihweigen zu breden, und | 
fi öffentlich gegen die Unord- | 
nungen zu erklären, die fie im 
Geheimen verdammten. 






der, Namens Adam hatte mehr 
Muth, als ihre Brüder; fie wi: 



































derjegten fih den Mikbräuchen 














und verdammten fie laut und 



























































nahdrüdliih. Allein Beleidi- 



































gungen und Mißhandlungen wa- 



























































ren Belohnung ihres Eifers; 




















man jah fie als Aufrührer und 





























Braufeföpfe an. Der General 
verordnete jogar, mit Beiftim- 
mung mehrerer Provinziale, daB 
fie auf immer in ihre Zellen 
eingejhlofjen werden jollten; der 
Urtheilsipruch wäre aud) vollzo- 
gen worden, wenn Die zmei.eif- 
tigen Ordensmänner ihm nicht 
dureh die Flucht zuvorgefommen 
wären. Antonius und Adam 
wandten fih an Gregor IV., der 
fie mit Güte aufnahm und ihre 
Klagen anhörte. Gregor berief 
demnach; den Elias vor fih nad 
: Rom und entjegte ihn, da er 
%. denjelben aller der gegen ihn 
erhobenen Klagen für jchuldig 
fand, feines Amtes. 

Der heilige Antonius, der 





war, benüßte feine Reife nad) 






































































































































| gen. Der Papft ertheilte ihm 












































diejelbe, beftrebte fich aber um: 














Padua begab, da3 man ihm, 
bevor er Provinzial von der 
Romaqna geworden war, zum 
Aufenthalte angewiejen hatte, und 
wo er früherhin als Prediger 
und Profefjor der Theologie anz 
geftellt war. In diejer Stadt 
hielt er die Faftenpredigten mit 





Die Katbedrale in Padua. 





vielem Nuten und Erfolg. Da 


| 


Antonius und ein Engläns | 


damals Provinzial der Romagna | 


Rom, um die Erlaubniß zu bes | 
gehren, jeine Stelle niederzule: | 


2 donft, ihm bei fich zu behalten. 
ie Der Heilige 309 fich zuerit auf | 
; den Berg Mlverno zurüd, von | 
wo er fih in das Klofter von | 
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| | Tegte er au die legte Hand an jeine Predigten, die 
| | wir noch haben, aber nicht jo, wie er fie gehalten hat. 
| | €3 war jeine Gewohnheit, diejelben nah Umständen 
| und örtlichen DVerhältnifjen zu verändern, und beim 
| Bortrage der hinreißenden Gewalt feines Eifers zu 
| folgen. Darum find jeine Predigten auch nichts 
| anderes als Entwürfe und allgemeine Gedanken, ohne 
| | alle Blumen und redneriihen Schhmud, da der Heilige 
| diefelben auf der Kanzel einflodt. Am Ende der 
Faftenzeit fühlte Antonius, jchon längft erjchöpft 
| von mühevollen Arbeiten und jtrengen Bußübungen, 
daß feine Gejundheit und jeine Kräfte beträchtlich ge= 
| Shwäht waren. Er 309g fi daher an einen ein: 
| jamen Ort, Campietro (Petersfeld) genannt, zurüd, 
| um fi zum Tode vorzubereiten. Zu Genofjen jeiner 
| Einfamfeit hatte er zwei Ordensmänner von aus: 
| gezeichneter Tugend gewählt. 


Saum feines Kleides zu füffen, daß er genöthigt war, 
in der Vorftadt zu bleiben, wo man ihm das Zim: 
mer de3 Beichtvater8 der Klofterfrauen von Arcela 
einräumte. Nachdem er jodann die heiligen Safra- 
| mente empfangen hatte, betete er die jieben Buß- 


| pfalmen mit einem Vobgefang der allerjeligiten Jung: 
| frau Maria und entjchlief ruhig in dem Herrn den | 


13. Zuni 1231. Er war 36 Sahre alt, woran er 
10 in dem Orden des heiligen Franziskus zugebracht 
hatte. Als man jeinen Tod vernahm, riefen die 
Kinder auf der Gafje: „Der Heilige ift todt.“ 


Gottes und bewogen Gregor IX., ihn unter die Zahl 
| der Heiligen im Jahre 1232 feierlich einzufegen. 
Diejer Papit hatte ihn bejonders gefannt, und war 
ein großer Bewunderer von dejjen Zugenden. 
| der hierüber exlafjenen Bulle, gegeben zu Spoleto, 
drüct er fi folgendermaßen aus: „Wir empfehlen 
dem Bilchofe von Padua, dem Bruder Jordan, Prior 
von St. Benedikt, dem Bruder Johannes, Prior von 
St. Auguftin, genaue Nachforfhungen über das Leben 
(de3 heiligen Antonius), und die bei feinem Grabe 
| gewirkten Wunder anzuftellen. Nachdem wir die un- 
| verwerflichen Bewerje der Wunder diefes ehrwürdigen 
| Mannes eingejehen, und jelbit jein heiliges Leben ge- 
kannt haben und des Glüdes theilhaftig gewejen, mit 
ihm umzugehen, haben wir ihn, nad) angehörtem Rathe 
unferer Brüder und aller mit uns verjammelten Bi: 
Ihöfe unter die Zahl der Heiligen gejegt.“ Vorher 


Bei jeiner Rüdkunft | 
| drängte fi dad Volk in joldher Menge herbei, den | 


Uns 
zählbare Wunder bezeugten die Heiligfeit des Dieners | 


Sn 


hatte er in der nämlichen Bulle gejagt: „Der heilige | 
Antonius, welcher jet in dem Himmel wohnt, ws 
auf Erden durch Wunder verherrlicht, die man alle | 
Tage an jeinem Grabe fieht, und deren Wahrheit uns 
duch glaubwürdige Urkunden bezeugt worden tft.“ 

Zweiunddreißig Jahre nad feinem Tode er: | | 
baute man zu Padua eine pradtvolle Kirche, in | | 
welcher jeine Reliquien beigefegt wurden. Bei diejer 
Gelegenheit fand man, daß alles Tleiich feines Veibes | | 
verzehrt war, nur jeine Zunge allein war ohne | | 
Merkmale der Verweiung, und jchien noch jo friich, | | 
als wenn er noch lebte. Der heilige Bonaventura, | | 
damals General der Franzisfaner, der bei biejer | | 
Erhebungsfeier zugegen war, nahm fie in jeine 
Hände, Fühte fie ehrfurchtsvoll und jagte unter 
Thränen: „DO glüdlihe Zunge, die du nidt auf: 
bhörteft, Gott zu preifen und die du deffen Lob in | 
unzählbaren Herzen bewirkt haft! nun zeigt es fi, | 
wie föftlih du vor dem bift, der dich zum Dienfte 
eines jo edlen und erhabenen Amtes gebildet hat.“ 
Die Zunge de3 heiligen Antonius wird noch in be: 
meldeter Kirche, welche den Conventualen von Padua 
gehört, aufbewahrt. 

Sn eben diefer Kicche fieht man ein Grabmal des 
Heiligen von vortrefflicher Arbeit, und mit einem Bas- 
relief geihmückt, das die Bewunderung aller Kenner 
erregt. Vor diefem Grabmal hängen mehrere jehr 
reihe Lampen, welche von verjhiedenen Städten da- 
bin gejchenft wurden. 

Wir müfjen ohne Zweifel die außerordentlichen 
Wohlthaten bewundern, mit denen Gott feinen Diener 
überhäufte; allein wir dürfen aud) nie vergefjen, daß 
et nie zu einer jo großen Vollfommenheit gelangt 
wäre, wenn er nicht treulich den Bewegungen der 
Gnade entiproden hätte; wenn er nicht durd) Entja- 
gung und Demuth gelernt hätte, fich jelbft abzufterben 
und nur Gott allein zu leben. Der Stolz madt und | 
| vor den Augen Gottes verabjheuungswürdig und reißt | 
uns von ihm los; er jchlägt unjerer Seele die tiej- 
ften Wunden und ift die Quelle aller Leidenichaften; | 
eritictt allen Keim der Tugend und ift die Teite | 
| des höllifchen Feindes und all unjerer Verderbtheiten 
Urjprung. g 

Das Lafter des Stolzes müfjen wir alfo vor Al- | 
lem mit allen Wurzeln aus unjerem Herzen ausreißen, | 
wenn wir wollen, daß die Gnade ihr Reid in uns | 





begründe und ihre Schäße in unfere Seele auägiehe. | 
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Der heilige Bafilius der Große, 
- Erzbiihof von Gäjaren in Gappadocien. 
Sahr 379. 


Der Hl. Bafilius wurde zu 
Cäfarea, der Hauptitadt von 
Cappadocien, gegen Ende des 
LM WR Sahres 329 geboren. Geine 

MN Eltern waren der hl. Bafilius 
8 \alder eltere, und die hl. Em: 
il imimelia, ausgezeichnet durch Ge= 

Mburt, wie durch hrijtliche Zus 
Kigend. Sein Bater war zwar 

lau aus Gappadocien gebür- 
ap tig, Ttammte jedoch urfprüng: 

PA Vic aus Bontus, wo jeine Vor- 
I/II eltern lange Zeit in hohem 
e.: I “ Anfehen ftanden. Die heilige 
, Mafrima, deffen Großmutter von väterlicher Seite, 
| wurde unter der Regierung Marimin’s Il. ihrer Güter 
) beraubt und mit ihrem Gemahle, defjen Namen nicht 
auf uns gefommen ift, des Glaubens halber graufam 
| gemartert. Ein anderes Mal ergriffen fie, um fich den 
ı Nahforihungen ihrer Verfolger zu entziehen, die Flucht 
und lebten fieben Jahre lang in den Wäldern von 

‘ Bontus, wo fie Gott, wie der hl. Gregor von Nazianz 
) berichtet, auf wunderbare Weife ernährte. Der Sim: 
| mel jegnete die Ehe des HI. Bafilius des Welteren und 
‚| der hl. Emmelia mit zehn Rindern, deren neun fie 
 \ überlebten und welche alle durch vorzügliche Heiligkeit 
‚Jin der Kirche Gottes glänzten; die hl. Mafrima war 
das Aeltejte. Sie unterftüßte daher ihre Mutter in Er: 
ziehung ihrer Schweftern und Brüder und wirkte mit 
ihr gemeinihaftlich dahin, in denjelben lebendige Ge: 
fühle der Religion zu erweden. Bier diefer Kinder 
waren Knaben, der heilige Bafılius der Große, Naufra- 
‚ tius, der heilige Gregor von Nyfja und der heilige 
Petrus von Sebafte. 
Die heilige Emmelia verdantte die Geburt ihres 
Sohnes Bafilius dem Gebete; aber faum hatte der- 
ielbe das Tageslicht erblickt, als eine, nad der Er: 
lärung der Xerzte unheilbare Krankheit den faum 
eihenkten wieder zu nehmen drohte. Jedoch genaß 
wieder gegen Aller Erwarten, und feine Genefung 
ard daher als eine Frucht der für ihm verrichteten 
ebete angejehen. — ; 
In feiner früheften KindHeit ididte man ihm zu 
Makrina der Xelteren, feiner Großmutter, welche auf 
em Lande bei Neucäfarea im Bontus wohnte. Hier 
mgfing er die erften Grumdlehren der Tugend. „Ich 
habe nie,“ fagte er, „in der Volge den tiefen Eindrud 
vergeffen, welchen die Reden und Beifpiele diefes hl. 
 Weibes auf meine noch) zarte Seele machten.” 
Sein Bater, der den größten Theil jeines Lebens im 
tu3 zubrachte und jomohl durch jeine Gottjeligkeit, 
auch durch feine Verebjamfeit eine Bierde diefer 
13 war, nahın e3 jelbft auf fich, ihn in den Vor: 


















» 14. Juni. Der heilige Baftlius der Große. « 
MM Suni.: 


hung. 





358 


fenntniffen der Schönen Willenihaften zu unterrichten, 
bi3 zu jeinem Tode, der furz nach der Geburt des hl. 
Petrus von Sebafte erfolgte. Der junge Bafilius 
wurde darauf in die Schulen von Gäjarea geichickt, 
die damals blühten und zeichnete fi” dort dureh 
feine jcehnellen Fortichritte, jowie durch jeinen reinen 
Wandel und jeine tiefe Frömmigkeit vortheilhaft 
vor jeinen Alterögenoffen aus. 

Als er die Schulen der gejchicteften Lehrer zu Cä- 
farea durchwandelt hatte, ging er nad) Eonftantinopel, 
wo damals Libanius, der gejchiektejte Redner feiner Zeit 
und einer der größten Männer des Staates, mit allgemei: 
nem Beifalle lehrte. Diejer große Meifter wußte - die 
glücklichen Anlagen, jowie die außerordentliche Bejghei: 
denheit jeines neuen Schülers trefflih zumürdigen. „Ic 
war entzüct,“ jagt er in feinen Briefen, „jo oft ich den 
Bafilius öffentlich reden hörte." Er unterhielt aud) in 
der Folge jteten Briefwechjel mit Bafilius und bezeugte 
ihm fortwährend jeine Hohadtung und hohe Verehr: 


nad Athen, um jeine Bildung zu vollenden. Dieje 
Stadt galt jeit Perikles als der Sit aller Willen: 
haft und man ftrömte von allen Seiten dorthin, um 


fi reine attiiche Spradhe und attifche Yeinheit, durch | 


welche die griehiihen Schriftiteller jo berühmt wur: 
den, zum Eigenthume zu machen. 

€3 war im Jahr 352, ald Bafılius nad) Athen Fam, 
wo er den. hl. Gregor von Nazianz fand, mit dein er 
Ihon zu Cäjarea fi) zu inniger Freundichaft ver- 
bunden hatte. Diejer gab jeinem Freunde treffliche 
MWeifungen, da er die athenifchen Sitten jehon fennen 
gelernt hatte und jchügte ihn durch feinen Ernjt vor 


den Mibhandlungen, denen die neuen Anfümmlinge |- 
von Seiten jener, welche die öffentlichen Schulen bes | 


fucdhten, allzeit auögefegt waren. 

Die Treundichaft unferer zwei Heiligen war eine, 
bon den gewöhnlichen, oberflächlichen Freundichaften 
junger Leute verjchiedene, im tiefften Grunde wahre. Sie 
liebten fich, weil fie fi) gegenjeitig hochachteten, und 
aus Einklang ihrer Gefinnungen und Abfichten. Beiden 
gemein war: glühender Eifer für Tugend und Wifjen: 
Yhaft und die Abficht, Gottes Dienfte allein fich zu wid: 
men. Daher war ihre Freundichaft erhaben über Neid, 
Ungeduld und alle jene Leidenschaften, die zumeilen die 
Nuhe gemeiner Seelen ftören, und eine ftete Quelle 
wechjeljeitigen Zroftes und wechjeljeitiger Ermunter- 
ung zum Guten. Allein da auch) in die reinjten Freund: 
Ihaften unvermerkt etwas Verderbliches einjchleichen 
fann, juchten fie ihren Schuß gegen die verborgenen 
Schlingen des Feindes im Gebete. Aber wohl bewußt, 
daß gegen das Gift der Verführung die Unfchuld. nie 
forgjam genug bewacht werden könne, flohen fie jede böfe 
Gejellihaft. Dieb bemerkt auch der hl. Gregor von Na: 
zianz, wenn er jagt: „Wir hatten feine Verbindung 
mit den Studenten, welche fih unverfchämt oder ala 
Religionsperächter zeigten. Wir pflogen nur mit Jenen 


Umgang, welche friedfertig und fittfam waren und 











Bon Conftantinopel ging der heilige Bafılius | 
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deren Gejpräh uns nüßlich jein fonnte. Wir hatten 
uns überzeugt, daß e3 ein Selbjtbetrug jei, jich unter 
die Sünder zu mijchen, au mit dem Gedanken, an 
ihrer Befehrung zu arbeiten und daß wir immer be: 
fürchten müßten, fie möchten uns ihr Gift beibringen.” 
Ein Grundfaß, der allen Jünglingen gegenwärtig 
| jein jollte; denn viele ftürzen fi), weil fie ihn nit 
befolgen, ins DVerderben. 

Der heilige Gregor von Nazianz jagt ferner, wo 
er von fih und feinem Freunde fpriht: „Wir fann- 
ten nur zwei Straßen der Stadt; eine zur Kirche und 
zu den Dienern des Altars, welche die göttlichen Ge: 
heimnifje feierten und die Glieder Yefu Chrifti mit 
dem Brode des Lebens nährten; die andere, die wir 
jedoch nicht wie jene achteten, führte zu den. öffent: 
lihen Schulen und den Lehrern der Wilfeniaft. 
| Den andern überließen wir die Straßen, dur) die 
man ins Theater, zu den Schaufpielen und an die 
Orte unheiliger Luft ging. 
| Der heilige Bafılius erwarb fi große Gemwandt- 

| heit in den verjchiedenen Zweigen der jhönen Willen: 
Ichaften, da er wohl wußte, daß diefelben jomohl den 
Beift erweitern al auch unbedingt nothwendig feien, 
um in der griehifchen und römischen Welt mit Ehre 
auftreten zu fönnen, bejonderd aber vervollfommnete 
er fich in der Beredtfamfeit, durch die er hoffte, einft 
der Kirche wichtige Dienfte leiften zu fünnen. 

Menn die Väter zumeilen Beratung gegen Die 
Redefunft zeigen, jo gilt dies nur jener Prunfrednerei, 


| welche die Ohren igelt, die Erhabenheit unjerer Ge: 


| heimniffe herabwürdigt und die Aufmerfjamfeit vom 
Gegenftande auf dad Wortgeflingel ablenft. Erha: 
benes will nicht prunfend, fondern einfach ausgedrücdt 
Allein es jchließt diefe Einfachheit Feineswegs 
| die Hoheit der Gedanften, Schönheit des Styls und 
Unmuth des Ausdrudes aus, für die jeder Gegen: 
| | fand empfänglich fein fann. Denn die Väter haben 
ı | duch ihr Beifpiel deutlic) bemwiejen, daß aud ein 


Hriftliher Redner bei Verfündigung des Wortes große | 


Bortheile aus der Beredtfamkeit Ihöpfen könne, wenn 
er ihren Schmud recht anzuwenden weiß. Und fie 
jehen wohl ein, daß Ordnungslofigfeit der Rede und 
niedere Ausdrudöweile des Erhabenen unwürdig und 
von der wahren Einfachheit ebenjo weit entfernt jeien, 
als Prunfrednerei. Darum gaben fi der hl. Bali: 


lius und der hl. Gregor von Nazianz unglaubliche Mtühe, | 


ihre Schreibart nach den beiten Muftern zu bilden. 
Der Hl. Bafılius zeichnete fih au in der Phi: 
lojophie, in der Poefie, fomie in allen andern Zmet- 
gen des Willens aus und wenn man aud) nur ober- 
flächlich jeine Schriften, bejonder3 aber fein Buch von 
der Schöpfung liest, jo wird man finden, daß er von 
der Naturgeichichte richtigere Begriffe und größere 
Kenntniffe hatte, ala der griehiihe Philofoph Arifto- 
teles, ungeachtet der Hilfsmittel, welche Aleranders 
Schäße diefem gewährten. Er befaß die Kunft, an 
Grundjäße Folgerungen zu reihen, jo daß man jeinen 
Schlüffen nicht zu widerftehen vermodite; fie waren, 
wie der heilige Gregor von Nazianz jagt, jo bündig und 








gedrängt, daß e8 jedem mehr Mühe gemacht hätte, 
ihnen zu entwinden, als in einem Labyrinthe eine 
Ausweg zu juhen. Auch Geometrie, Arznei: und an 
ähnliche Wiffenihaften hatte er einigermaßen inn 
weil er glaubte und zwar mit Grund, daß man fi 
ohne dieje Kenntnifje in feiner andern Wiflenjchaft 
befonders auszeichnen fünne. Alles andere aber ve 
achtete er, weil e3 einem Manne unnüß fei, der fich 
allein der Vertheidigung und Ehre der Religion ge | 
widmet habe. Al er jeine wilfenihaftliche Laufbahn | 
vollendet hatte, legte er fich mit allem Ernft und Eifer | 
auf die Betradhtung und Erforihung der heiligen 
Schrift und jammelte durch alle diefe Mittel fich je- | 
nen unerjhöpflichen Schaf von Kenntniffen, der ihn | 
zu dem wichtigen Amt der Verfündigung des Evans 
geliumd befähigte, welches er mit feiner befannten 
Ueberlegenheit ausübte. 

Im Jahre 355 reiöte er von Athen ab, wo er jeinen 
geliebten Freund Gregor zurüdließ, um fi nad) Cäja- 
rea in Cappadocien zu begeben. Die Studirenden und 
Lehrer diefer Stadt, von tiefer Verehrung für ihn 
durhdrungen, juchten ihn zwar mit allen Mitteln zu: 
rüdzuhalten; allein er glaubte, jeinem Baterlande die 
Gaben jhuldig zu fein, die ihm Gott verliehen hatte. |. 
Zu Gäfarean eröffnete er, obwohl no jung, eine 
Schule der Beredtjamfeit. Seine Freunde bewogen 
ihn jedoch, auch Nechtsfachen zu führen. 

Obwohl demüthig von Herzen, Jette ihn doch die 
ehrenvollfte Aufnahme und die überall auf ihn ein: 
ftürmenden Beifallöbezeugungen Berfuhungen des 
Stolzes aus. Kaum jedoch bemerkte er die drohende 
Gefahr, ald er den Entihluß faßte, der Welt gänzlich 
zu entfagen, um dem Abgrunde immer ferner zu 
fommen, an dem er geftanden hatte. Grmuntert und 
befeftigt in feinem Vorjage durch feine heilige Schwe: 
jter Mafrina und durd) feinen heiligen Freund Gre: 
gor, vertheilte er den größten Theil feiner Güter 
unter die Armen und widmete fich ganz den Uebun- 
gen der Buße im ftillen Klofterleben. 

Der Heide Libanius war fo jehr durch dieje edel- 
müthige Beratung der Welt durhdrungen, daß er 
die Seelengröße, aus der fie entjprungen, nicht genug -ı 
bewundern fonnte. 

Bafılius wollte, nachdem er fi von der Welt zu: 
rücgezogen hatte, nur einzig Gott allein leben. in der 
Ueberzeugung, daß der Name eines Einfiedlers nur | 
jeine Verdammung herbeiführen würde, mwofern er | 
jeine Standespflichten nicht treu erfüllte, reiöte er im | 
Sahr 357 nad Syrien, Mejopotamien und Aegyp= | 
ten, um fi) bei den Einfiedlern jenes Landes Kennt | 
niß feiner neuen Standespflichten zu verfchaffen. Die 
Beijpiele und Reden diefer Männer, die nur mehr | 
dem Körper nach der Erde anzugehören fhienen, bee 
feftigten ihn noch mehr in feinem Entihluffe. Auf 
allen diefen Reifen war er eifrig darauf bedacht, nur 
folhe zu Nathgebern und Führern zu wählen, die 
dem Glauben der Tatholifchen Kirche anhingen. 

m Jahr 358 fam er wieder nad) Cappabocien 
zurüc, wo ihn Dianius, fein Bifhof, der ihn getauft 
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hatte, zum Lektor weihte. Diefer Bifchof bekannte fich zwar 

Lehre der Eatholifchen Kirche, hatte aber die Unvorlich: 
gteit, fich zu Schritten, die dem Arianismus günftig wa: 
n, verleiten lafjen, indem er fihim Jahr 341 zu Antio= 
hien undim Jahr 347 zu Sardica und Philippolis an die 
Eufebianer anihloß. So war er aud) Ihwad genug, im 
Sabre 359 den Beihluß des Concil3 zu Rimint zu unter: 
‚schreiben, indem man das Wort „gleichen Wejens“ ausge: 
lafjen hatte. Alle diefe Dinge jchmerzten den heiligen Baft: 
lius, der den Dianius als feinen Hirten verehrte und 
mande guten Eigenfchaften an ihm wahrnahın, tief; al: 
| fein, da die Pflicht, die Einheit des Glaubens unwandelbar 
| zubewahren, mächtiger al3 jeder andere Beweggrund auf 
 ihnwirkte, trennte eh, bejonders als er ihnden Beichluß 
von Rimini unterjcreiben jah, von defjen Gemein: 
 Ihait. 
y Im Jahre 358 verließ der Heilige Cappadocien, 
| und z0g fih nad) Pontus zurüd, wo er das Haus 


\ zu feinem Aufenthaltsorte wählte. Nahe dabei hatten 
| jeine Mutter Emmelia und jeine Schweiter Mafrina 
ein Nonnenklofter geftiftet, dem lettere als Dbe- 
tin vorftand. Bafılius jtiftete nun ebenfalls eines 
ı für Männer auf der andern Seite des Ylufjes, deifen 
| Leitung er vier Jahre Yang führte, d. h. bis zum 
| Sahre 362, wo er fte feinem Bruder, dem hl. Petrus 
| von Sebafte, übertrug. Sieben bis at Stadien von 
| dem Klojter der heiligen Mafrina war die Kirche 
| der vierzig Martyrer, die einen beträchtlichen Theil 
der Reliquien jener glüdlihen Kämpfer befaß und 
in den Schriften des hl. Bafılius jo oft erwähnt wird. 
| Nebit dem joeben bemeldeten Klofter ftiftete der heilige 
Bafilius noch mehrere andere, theils für Männer, 
| theilz für Frauen, über welche er bei jeiner bijchöflichen 
| Amtsführung jelbft die allgemeine Aufficht behielt. Die 
Kegel des heil. Bafilius, deren Hauptpunfte Gehorjam, 
Armuth und Gebet find, die jedoch auch Gaftfreundichaft 
zum Gejege macht, wird jegt noch von allen Ordensmäne 
nern de3 Morgenlandes, und jelbft von denen, die 
ee ded heiligen Antonius nennen, be: 
olgt. 

Der heilige Bafılius hat fih in feinen Schriften 
it aller Wahrheit geichildert. Allein man muß 
n in jeiner Abgefchiedenheit darftellen, um feine 
Nie trug er ein 
dered Gewand, als einen Mantel und ein Un: 
terfleid, jchlief auf bloßer Erde, machte zumeilen 
anze Nächte durch und verjagte. ih jelbit das 
ad, das in heißen Ländern jo nothwendig ift. 
t gewöhnte jih an Ertragung von Hiße, Kälte und 
Hunger. Denn er genoß ded Tages nur eine Mahl: 
it, beitehend aus etwas Waller und Brod, dem er 
am Feittage noch einige Kräuter zujeßte, Die Nah: 
‚tung, die er zu fi nahm, war jo gering, daß man 

ötte beinahe jagen mögen, er lebe ohne zu efjen. 
heilige Gregor von Nazianz fagt von ihm, jein 
zeib jdeine faum belebt zu jein wegen feiner außer- 
pebentlichen Bläffe, und der Heilige Bafilius berichtet 

15 jelbft, daß er in ber Zeit, mo er fi am beften 
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| feiner Großmutter Mafriana, das am Jrisfluffe lag, 





befand, jchwächer gewejen fei, als die Kranken zu fein 
pflegen, welche von den MWerzten verlafjen werden. 
Die Sinnesabtödtung war bei ihm auch mit der des 
Millens verbunden und gränzte and Wunderbare. 
Damit verband er zugleich noch eine tiefe Demuth 
und glühendes Verlangen, fich ganz in der Einjam: 
famfeit zu vergraben, ohne jedoch trübfinnig oder 
düfterftrenge dadurch gemacht zu werden; hat ja feine 
unwandelbare Milde und Leutjeligfeit den Heiden 
Libanius in Erjtaunen gejegt. Am fchönften aber 
zierte ihn die fledenloje Reinheit feines Herzens und 
fchon der geringfte Gedanke eines Fehlers gegen die 
heilige Keufchheit jeßte ihn in Schreden.. 

In einer gegen das Jahr 359 herriehenden Hun- 
geränoth verfaufte er noch den leßten Reit feiner Gü- 
ter, um den Armen beizuftehen. Denn er wollte in 
der größten Armuth Yeben und Nichts Eonnte ihn 
in feinem Vorjage wankend maden; er hatte Nichts, 
gar nichts zurücdbehalten und jelbit ala er zur 
bifchöflichen Würde erhoben wurde, waren das feine 
einzigen Reichthümer, Yelu dem Gefreuzigten in voll- 
fommener Armuth nachzufolgen. 

In den verjchiedenen Hebungen des Klofterlehens 
bemühte ex fie), den vortrefflichen Muftern, die er in 
Syrien und Aegypten gejehen hatte, nadhzufolgen und 
fie noch zu übertreffen. Nach dem Beifpiele diefer 
frommen Einftedler trug er ein Kleid von grobem 
Zeuge, dad er mit einem Gürtel um ich befeftigte, 
als Zeichen tiefer Demuth. Seine Zeit theilte er zwi: 
ihen Gebet, Handarbeit und Betradhtung der heil. 
Schrift. Dft ging er dann au) in die nahe gelegenen 
Dörfer, um die Landleute im Glauben zu unter: 
richten und zuc Tugendübung zu ermahnen. 

Allein eines fehlte ihm Anfangs noch zu feinem 
Slüde, nämlich; der Umgang mit feinem Freunde 
Gregor von Nazianz. Er jchrieb ihm daher mehrere 
Briefe und drang auf’s Lebhafteite in ihn, theilzu: 
nehmen an den Freuden jeiner Cinjamfeit, indem er 
ihm mit bewunderungswürdigen Farben die Vor: 
theile jchilderte, welche die Abgefchiedenheit gewähre 
zu Ueberwindung aller Zeidenjchaften. 

Der hl. Gregor von Nazianz folgte den Einlad- 
ungen feines Freundes und fam zu ihm nad) Pontus, 
wo fie beide in einer ärmlichen Hütte verichloffen, ein 
fehr ftrenges Leben führten; nebenan hatten fie einen 
fleinen Garten, der aber jehr unfruchtbar war, und 
den fie jelbjt bepflanzten. Gregor, der in der Yolge 
aus feiner Einjamfeit hervorgezogen wurde, jehnte 
fih mit verlangendem Herzen nad) der Ruhe und 
dem Glüde zurück, das er und Balilius beim Pjal- 
mengefang und im Gebete genoß, und das ihre 
Seele bi3 zum Himmel erhob, während ihre Hände 
mit Arbeit bejchäftiget waren. Im Sahre 362 fehrte 
Bafilius mit einigen feiner Orxdensgenoffen nad 
Cäjarea in Cappadocien zurüd. 

Im Sahre vorher war Julian der Abtrünnige mit 
dem fatjerlichen Burpur befleidet worden. Diejer ließ 
nach jeiner Thronbefteigung den Hl. Bafilius, den er zu 


Cäjarea hatte fennen lernen, dur) einen Brief an jein 




















| aber befahl, 








| zu bezahlen. 
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Hoflager einladen, was aber 
Bafılius ablehnte, weil es jei= 
ner SLebensmeife nit ent= 
Iprede. Der Kaijer verbarg 
zuerft feinen Unwillen dar: 
über; als aber der Heilige zu 
Gäjarea angelangt war, jchrieb 
ihm Sultan einen zweiten 
Brief, worin er ihn voller 
AUrglift der Fortdauer derjelben 
Gefinnungen verficherte, dann 
taufend Pfund 
Gold an die Schagmeifter zu 
bezahlen, widrigenfall® er die 
Stadt Cäfaren fehleifen lafjen 


| würde. Furchtlos erwiderte ihm 


der Heilige, er bejie nicht ein- 
mal die Lebensbedürfniffe für 
einen Tag, jet jomit nit im 
Stande, die geforderte Summe 
Dann begann er 


| in muthiger, ernfter Sprade 


| des 


dem Kaijer zu verweilen, daß 
er jeine Regentenpflichten ver- 
nadhläjfige und ihm den Zorn 
Himmel zu verkünden, 
weil er den Dienst des Herrn 
verachte. Der Kaifer fand fidh 
dadurch beleidigt und jehmwur 
dem heiligen Balilius und 
dem heiligen Gregor von Na- 
zianz jchwere Rade; aber der 


| Zod überrafchte ihn mitten in 


| jeinen 


Plänen. Er fiel im 


| YJahr 363 in einem Gefechte 
| gegen die Parther. 





Um eben diefe Zeit ver- 


| Töhnte fih der hl. Bafilius 


wieder mit jeinem Bilchofe Di- 
anius, der ihn an fein Kran: 
fenbett hatte rufen lafjen und 
ihm. betheuerte, daß er bei 
Unterjreibung des Glaubens: 
befenntnifjes von Rimini das 
in ihm enthaltene Gift nicht 


| gefannt habe, nie jet ex einem 


andern Glauben ergeben ges 
wejen, al3 dem der Väter von 
Nicäa; in diejem wolle er leben 
und Sterben. 

Nah dem Tode des Dia- 


| niu8 wurde der Laie Eufebius 


Bilhof von Cäjarea; Diejer 
weihte furz darnad) den heili- 
gen Balılius zum Briefter. 
Allein man mußte dem Hei: 
ligen gewiljermaßen Gewalt 
anthun, daß er diefe Würde 
übernahm, wie wir au8 einem 














Der heilige Bafilius und der heilige Gregor in der 
Einfamteit. 


Troftbriefe erjehen, den Gre: 
gor von Nazianz damals an 
Balilius gerichtet hat. 

Bafilius lebte nun zu Cä- 
farea, wie zuvor in feiner Ab- 
geichiedenheit. Cr errichtete 
Klöfter für beide Gejchlechter, 
verband mit feinen gemwöhns- 
lihen Arbeiten aber aud no 
die Verfündigung des Wortes 
Gottes; denn Eujebius hatte 
ihn zu feinem Helfer und 
Rathgeber im Bolfsunterrichte 
und in der Leitung des Bisthu: 
mes beftimmt. Allein er zerfiel 
bald nachher mit dem Heiligen 
und vertrieb ihn fogar aus 
feiner Kirche. Das Volk von 
Gäfarea und mehrere Biichöfe 
erklärten fich gegen Eujebius 
und verdammten laut jein Ver: 
fahren. Bafilius aber, erfreut 
darüber, verließ heimlich die 
Stadt und kehrte im Jahr 363 
nad Bontus zurüd, wo der hl. 
Gregor von Nazianz Jich mie: 
der an ihn anjchloß. 

Mehrere Schriftiteller ha= 
ben bemerft, daß der heilige 
Bafılius einige Zeit mit Ba- 
filius von Anchyra, Euftathius 
von Sebafte und Silvanius 
von Tarjus, welche die Häup- 
ter der Halbarianer waren, in 
Briefwechjel und Kirchenge- 
meinichaft geitanden habe; al- 
Yein man fann hieraus Nichts 
gegen jeine Katholizität fol: 
gern, indem jene drei Bilchöfe 
zwar das Wort „gleichen We: 
jens” annahmen, fi) aber 
dennoch auf eine rechtgläubig 
icheinende Weije erklärten, vie 
len Eifer gegen die Urianer 
zeigten, und wenn einer von 
ihnen die Gottheit des heil. 
Geiftes leugnete, den Jrrthum 
unter zmeideutigen Worten 
verbargen, unter dem Bor: 
wand, e3 handle fih nur um 
einen Wortftreit. 

Während der Heilige in 
jtifer Wbgefchiedenheit die 
Wonne de innern Friedens 
genoß, erlitt da3 römilche 
Reich große Umwälzungen. Jo: 
vian, welcher der Fatholichen 
Lehre ganz ergeben war,. jtarb 








im Jahr 364. Sein Nadı- 

















14. Junt. 


Der heilige Bafiliuß der. Große. 


557 





en. 


| folger Valentinian übertrug die Herridhaft des Ori- 

/ entes feinem Bruder DValens, der dur Eudorius von 

) Ronftantinopel und Euzoius von Antiohien irre ge: 

- Teitet, fich zum Schirmherrn des Arianismus aufwarf. 

Im SYahre 366 reiste Valens nad) Cäfarea, um 

die dortige Kirche in die Hände der Keßer zu bringen. 

ı Bafilius, von dem Bilchofe Eufebius zurücdberufen, 

| eilte dem bedrängten Glauben zu Hilfe, und vereitelte 
mit Kraft und Klugheit alle VBerfuche der arianijchen 

) Partei. Seine Predigten befeftigten das Volk im 

Glauben der Kirche und es gelang ihm, die getrennten 

| Gemüther vollfommen auszujföhnen. Im jchwerer 

-) Hungerönoth bewies er fih al3 Vater der Armen, für 

die er felbft bei den Reichen Almojen jammelte; man 

 jah ihn, wie er den Armen die Füße wujch, fie am 
Tiiche bediente und ihnen mit eigener Hand alle Lebens 
| mittel austheilte. Durch joldhes Benehmen gewann er 
| die Freundihaft des Eujebius, der von nun an Nichts 
| mehr ohne ihn unternahm. Nach des 
 Eufebius Tode wurde der heilige Ba 
 Äilius zu jeinem Nachfolger ermählt, 
und mit Freuden begrüßte der heilige 
| Athanafius feine Ernennung und ver: 

, Fündete damals jchon die Siege, welche 

| der heilige Bafilius über die Keßer er- 

) ringen würde. \ 

; Sn diefer neuen Würde glänzte feine 
Heiligkeit mehr als je zuvor; wie ein 
wogendes Meer jtrömte das Volk zu 

\ feinen Predigten, die er alle Werktage 
Morgens und Abends hielt, jo daß er 
fi) mit einer Mutter vergleicht, die wenn 
ihre Brüfte erfhöpft find, fie dennoch 

ihrem Rinde binhält, um dadurd defjen 

| Weinen zu ftillen. Er führte zu Cäfarea 

ı mehrere jchöne Andahtsübungen ein, 

I beionders die jchöne Gewohnheit, fich 

| Morgens und Abends in der Kirche zu 

| gemeinjchaftlihem Gebete zu verfammeln. 

Solher Eifer blieb nicht ohne Erfolg; 

alle Sonntage, Mittwodhe, Freitage, 

Samjtage und an allen Zeiten der Martyrer empfing 

das Volk die heilige Communion. 

As die Provinz von einer großen Dürre heim- 

gejucht wurde, wendete das Gebet des heiligen Bafı- 

us das Uebel vom Lande ab, wie uns der heilige 

Gregor von Nyfia erzählt. Kein Bifchof ging weiter, 

als er, in der Liebe zu den Armen, für die er, außer 

den zahlreichen Almojen, die er gab, aud ein großes 

Spital zu Cäjarea ftiftete. Der heilige Gregor von 

aztanz nennt dasjelbe ein Wunder der Welt und 

aud nad) dem Tode des Heiligen blieb e8 noch lange 
berühmt. (Der heilige Bafilius ging jelbft oft hin 
qı bie Kranfenbetten, um die Leidenden zu'tröften und 
einen guten Gebrauh von ihren Leiden machen 
lehren.) Mit bejonderer Theilnahme blickte er auf 

„bon den Schlingen des Lafters oder der Keberei 

Tangenen, und weder Mühe nod Gefahr konnte 

t zurüdhalten, wenn e3 galt, die Verirrten zu 
































Taufe von Valens Sohne. 





Gott zurüczuführen. Das jchönfte Denkmal für die 
Kraft und Thätigkeit diefes Eifers ift der Sieg, den 
der Heilige über den Kaijer Valens davon trug. 
Da diejer Jah, daß Bafilius gleich einer unüberz | 
windliden Teite daftand, gegen welche alle Anfälle 
der Keber Nichts vermodhten, beihloß er, Strenge zu 
gebrauchen, durch die er jchon viele rechtgläubige Bi: | 
Ihöfe in Schreden gejeßt hatte. Er fam nad Gäja= | 
ren, um den Erzbijhof diefer Stadt, der ihm den | 
fräftigften Widerjtand geleiftet hatte, zu verderben. 
Schon den Tag zuvor hatte der Präfeft Modejtus ver: 
juchen müfjen, ihn durch Drohungen oder Verjprechen | 
zur Kirchengemeinihaft mit den Arianern zu verleiten. | 
Diejer hatte auch, umgeben von den Dienern feiner | 
Gewalt, auf feinem Richterftuhle figend, den Bafılius | 
vor fi) berufen, der mit heiterem Angefichte exrichten. | 
Modeitus empfing ihn mit Höflichkeit und drang 
mit jhmeidhelhaften Worten in ihn, dem Willen des 
Kaijers zu willfahren. Al3 dies Mittel 
nit wirkte, begann er dem Heiligen 
mit Einziehung der Güter, Verbannung, 
Holtern und Tod zu drohen. Aber 
furdtlos entgegnete ihm der Heilige, 
daß er all das nicht fürchte und den 
Tod jogar für eine Wohlthat anfehe, 
indem er ihn mit feinem Heilande ver- 
einige, Und als der Heide jagte: „E3 
hat nod; Niemand mit Modejtus aljo 
fühn geiprocden," entgegnete Bafilius 
ruhig: „Fortasse nunquam in episco- 
pum ineidisti“, d. h.: „Du haft viel: 
leiht eben niemals einen Bijhof ge: 
troffen." Erfüllt von Bewunderung eines 
jo hohen Muthes, ging Modeftus des 
folgenden Tages zum SKaifer und er: 
zählte ihm den Borfall. Aufgebradit, 
befahl VBalens eine zweite Unterredung, 
der er’ jelbft mit einem feiner Hofleute, 
Demofthenes mit Namen, 
Aber diefer zweite Verfuch hatte feinen 
glüdlicheren Erfolg. 





lagte Modeftus zum Kaijer: „Wir find beftegt. Diefer 
Mann fteht über unfern Drohungen.“ Balens ließ 
ihn jodann einige Zeit in Ruhe; und als er am Fefte 


der Erjheinung des Herrn fih in der großen Kirche | 


zu Cäjarea einfand, ward er überrajcht durch die jchöne 


Ordnung und Ehrfurdht, mit welcher der Gottesdienft | 
dajelbft gehalten wurde, und tief ergriffen von der | 


Andaht und Beiftesfammlung, von der der Erzbiichof 
am Altare durchdrungen jchien. Er wagte zwar nicht, 
beim Abendmahle zu ericheinen, aus Furcht, man ver: 
weigere ihm dasjelbe; jeine Opfergabe brachte er jedoch 
dar, die, wie jene der Nechtgläubigen, angenommen 
wurde, indem Bafılius glaubte, daß die Alugheit bei 
einer jolhen Gelegenheit exfordere, die Kirchenzucht 
nicht in ihrer ganzen Strenge zu beobachten. 
Indefjen änderte der von Arianern umlagerte Raifer 
bald jeine Gefinnungen und verhängte über Bafilius 


beiwohnte. | 


Ebenfo ehrenvoll | 
für den Heiligen fiel eine neue dritte aus. Am Ende | 
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die Verbannung; allein Gott nahm fih augenjcheinlich 
feines Dienerd an. In der Nacht defjelben Tages, an 
dem der Verbannungsbefehl ausgejertigt worden war, 
erkrankte der jechsjährige Sohn des Valens, Valentinian 
Galatius, an einem Fieber, gegen das die Aerzte fein 
Mittel ausfindig zu machen mußten. Auf Zureden 
| der Kaiferin Dominifa, welche die Krankheit ald eine 
| gerechte Strafe für die Verbannung des hl. Exzbifchofes 
| erflärte, ließ Valen3 denfelben vor ji) fommen. Kaum 
| war der Heilige in den Palaft getreten, ala das Kind 
fi) befjer befand. Bafılius verhieß aud, der Knabe 
werde nicht fterben, wenn man ich verpflichtete, den- 
| | jelben in den Grundfägen der fatholiihen Kirche zu 
| ı erziehen. Die Bedingung wurde angenommen und der 
Knabe genas auf das Gebet des Heiligen. Als aber 
der irre geleitete Kaifer wortbrüdhig einem arianijchen 
Bilhofe erlaubte, den Valentinian zu taufen, erfranfte 
der Knabe aufs Neue und ftarb kurz 
hernad). Der verjtodte Kaifer fam dureh 
diefen Schlag no nicht zur Befinnung, 
fondern verdammte den heiligen Erz: 
bilhof zum zweiten Male zur Ber: 
bannung. Ms er aber den Befehl 
unterjchreiben wollte, zerbrad ihm das 
Rohr in der Hand; er forderte jodann 
ein zweites und drittes, die ihm gleich: 
fall3 zerbradhen. la er hierauf ein 
viertes verlangt hatte, fühlte er in feinem 
| Arme ein außerordentliches Zittern, wo- 
rauf er von Schreden ergriffen, dad Pa- 
pier zerrieß und den Erzbijchof in Frieden 
bei feiner Kirche ließ. Danfbarer als 
| Valens bewies fi) der Präfeft Modejtus 
| gegen den Heiligen. Da er durch deifen 
| Gebet von einer jhmeren Krankheit gena3, 
| verfündete er laut, daB er ihm das Leben 
| zu verdanfen habe, und war ihm in der 
| Folge allzeit aufrichtig ergeben. 

Im Sabre 371 wurde Cappadocien 
| dur ein Gefeß des Kaijers in zwei 
| Provinzen getheilt und Tyana zur Haupt: 
ftadt der zweiten erhoben. Anthimus, Bilchof von 
TIyana, wollte ih nun au) die Metropolitansgerichts- 
barfeit zueignen, indem er vorgab, die firchliche Ein- 
rihtung müffe der bürgerlichen folgen. Es war au) 
Ihon oft gejchehen, daß der Bilhof der Hauptitadt 
einer Provinz Erzbilchof ward; allein e3 beftand hier: 
über feine allgemeine Regel und zudem hatte noch fein 
PBatriarh und feine Kirhenverfammlung Iyana zur 
Metropolitanwürde erhoben. Der Hl. Bafilius wider: 
jeßte fi daher den Webergriffen des Anthimus und 
ernannte Gregor von Naztanz zum Bilchofe von Safıma, 
einer Stadt des zweiten Gappadociens, der aber nie 
Befiß von jenem Stuhl nahm. 

Zulegt wurden jedoch diefe Streitigkeiten beige: 
legt und der hl. Bafilius willigte unter gemifjen 
Bedingungen ein, daß der Bilhof von Tyana die 
Metropolitanrechte ausüben Konnte. ' 


Um diejelbe Zeit machte der Heilige eine Reije 











Der beilige Baftliug gebt in 
die Verbannung. 





nad Armenien, um den Verirrungen, welche die Irr | 


lehrer dort verurfacht hatten, Einhalt zu thun. 
Im Yahr 373 erkrankte er jchwer, jo daß man 
an jeinem Auffommen zweifelte und ihn einmal jo 
gar Ion für todt hielt. Durch Arzneimittel und den | 
Gebraud) warmer Bäder genas er jedoch wieder voll- | | 
fommen, jo daß er feine Arbeiten zum Beften der | | 
Kirche wieder fortfegen Konnte. 
Drei Jahre nachher erregte Demofthenes. Stellver- | | 
treter des Präfeftus Prätoria, eine heftige Katholiken: | | 
verfolgung, welche befonders gegen die Freunde des hi. 
Bafılius gerichtet war, und bi3 zum Tode des Kaifers 
Balens, der im Jahr 378 erfolgte, fortdauerte. Im 
nämlichen Jahre erkrankte der Heilige aufs Neue und 
fühlte bald, daß er feiner Auflöfung nahe fei. Allges | | 
meine Bejtürzung ergriff die Gemüther bei der Nachricht | | 
von der Erfranfung des Bifchofes; eine unzählige Volfs- | | 
menge ftrömte nad jeiner Wohnung. | 
Allein der Heilige war dem Augenblicde 
nahe, wo jeine Arbeiten gekrönt werden 
follten, und ftarb den 1. Januar 379 
mit den Worten: „Herr, in deine Hände 
gebe ich meine Seele zurüd.“ Er war | 

fünfzig Jahre alt. Er hinterließ nicht 
fo viel, womit man ihm ein fteinernes 
Grabmal hätte jegen fünnen. Seine 
geiltlichen Kinder, nicht zufrieden, ihm 
in ihren Herzen ein dauerhaftes Denkmal 
zu errichten, ehrten ihn au) mit einem 
prachtvollen Leichenbegängnije Sein 
Leib wurde von den Händen Hl. Männer 
getragen und von einer unzählbaren Bolfa- 
menge begleitet. Jeder drängte fich hinzu, 
um da3 verhülfende Leichentuc) und das 
Bett, worauf er getragen wurde, zu be= 
rühren. Seufzen und Wehklagen erftidften 
den Plalmgejang. Die Heiden und Juden 
meinten mit den Chriften um den geliebten 
Biihof, den Alle ald ihren Vater und 


. anfahen. Der heilige Gregor von Nazianz | 
hielt ihm eine Leichenrede, die in ihrer wunderbaren | 
Echönheit ebenjo unfterblic ift, wie das Andenken 
des Gefeierten. 4 

Theodoret legt dem Hl. Bafılius die Benennung | 
des Großen bei, welche durch die Beiftimmung der | 


folgenden Jahrhunderte beftätigt wurde. Der HI. Gregor | 


von Naztanz jagt, von den Schriften des hi. Bafılius | 
redend: „Wenn id) jeine Abhandlung von der Schöpfung | 
Ieje, To jcheint es mir, als fehe ich meinen Schöpfer | 
alle Dinge aus dem Nichts hervorziehen; wenn ich jeine | 
Werke gegen die Jrrlehre Iefe, jo glaube ich das euer | 
von Sodom auf die Glaubenzfeinde herabfallen und | 
ihre Läfterzungen in Ajche fi) verwandeln zu jehen; | 
wenn ich fein Vuch vom heiligen Geift durdjgehe, fühle | 
ich in mir die Wirfung Gottes und fürchte mich ferner 
nicht, Iaut die Wahrheit zu verfünden. Lee ich jeine | 
Erklärung der heiligen Schrift, fo dringe ich bis in 
den tiefften Abgrund der Geheimnifje” u. |. 






als den berühmteften Redner der Erde | 











15. Juni. 


Der Bl. Vitus, Modeftus u. die hl. Grescentia. — 16. Juni. Der Hl. Joh. Frz. Regie. 
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Der bl. Bafilius machte befonderd dur jeinen 
\ Eifer und feine Frömmigkeit fidh der Öffentlichen Be 
| wunderung würdig; denn diefe machen die wahre 
| Größe aus, Was würde es ihm wohl jet nüßen, 
I wenn er nad den Ehrenftellen und Beifallöbezeug- 


Der heilige Ditus, Modellus und die 


heilige Erxescentia, 
Martyrer. 
Aus dem Anfange des vierten Jahrhunderts. 


on dem Leben diefer drei 
Heiligen ift feine um: 
° ftändliche Kunde auf uns 
> gelangt. Allein die Aus: 
% zeichnung, womit ihrer in 
5 den alten Martyrologien 
np erwähnt wird, läßt nicht 
bezweifeln, daß fie Ehri- 
ftum mit dem größten 
Muthe befannt haben. In 
ihren Aften liest man, fie 
feien Sieilianer von Ge: 

: burt gemwejen. — Bitus 
ftammte aus einer der erften Familien des Landes; 
| feine Amme war Crescentia, die ihn mit ihrem Mtanne 
ı Modeftus in den Grundfägen der riftlichen Lehre 
erzog, und ihm lebhafte Gerühle der Gottesfurdht ein: 
| flößte. Hylas, fein Vater Jah mit brennendem Zorne 
des Sohnes Abneigung gegen den Gößendienft, und 


FE NEE TR 








handlungen aller Art. Aber umfonft. Endlich) ging 
er in feiner Unmenjchlichkeit jo meit, daß er jein 


ERS 


| Allein auch diefer hatte, troß aller Mittel, die er an- 
wandte, um den Heiligen zur Erfüllung des väter: 
lichen Willens und zum Gehorfame gegen die Befehle 
| des Kaijers zu bewegen, fich feines befferen Erfolges 
zu erfreuen. Und jein Grimm war um jo heftiger, 





Der heilige Iohammes Franz Regis, 
: ‚aus der Gejellihait Fein. 
Sahr 1640. 


Nicht in glanzvollen Ihaten befteht die wahre 
ugend; fie wohnt in dem Herzen und fteht im 
ten Einklange mit den Pflichten des gemeinen 
end, die fie mit ummwandelbarer Treue und nie 
ben Eifer erfüllen Tehrt. Ein foldhes Leben 
& nicht ohne Kämpfe und man findet darin 


AAAAAHAAnnn 


ungen der Welt gejagt hätte? Nur darum ift er jo 
bewunderungswürdig groß, weil er Gott alfein 
und feinem Dienfte fi) hingegeben hat. Denn nur 
der wahre Chrift fan ewig dauernden Ruhm er: 
langen. 


15. Juni. 


Crescentia und Modeftus. entzogen VBitus den Händen 
feiner Verfolger und entflohen mit ihm nad) Stalien. 
Allein auch da fanden fie die gejuchte Ruhe nicht; 
denn fie wurden in Qufanien verhaftet und empfingen 
unter Diofletians Verfolgung die Mtartyrerfrone. 


wundern, entjproßte der guten Erziehung, die er erhal- 
ten hatte. &3 ift demnach) von der äußerten Wichtigkeit, 
| eine vorfichtige Wahl für die Umgebung der Kinder zu 
| treffen. Diejer guten Auswahl von Erziehung hat man 
jene Menge der Heiligen zuzufchreiben, die in gewifjen 
Zeiten, jelbjt an den Höfen der Könige erjchienen find. 
\ Die abgöttiihen Römer hielten Jene von ihren Kindern 





da er fi von einem Kinde befiegt fehen mußte. | 


Sener Heldenmuth, den wir an dem Hl. Vitus bes | 








| ferne, welche ihre Sprache Jchlecht redeten; ift &8 diefem | 
| nad) nicht Shändlidh für einen Chriften, daß er weniger | 
| Eifer für die Tugend, ald die Heiden für die Nein: | 


heit ihrer Sprache bewiejen? 


empfänglid. Sie bemerken beijer, ald man meint, 
wa3 bei den Andern vorgeht, und die dadurd erhal- 
tenen Gindrüde find nicht leicht mehr auszutilgen. 
ı Slüdlih das ‚Kind, welches bei dem eriten Erwachen 


nahm um diefelben zu befiegen, jeine Zuflucht zu Miß- feiner Vernunft nur gute Beifpiele vor Augen bat | 
und die Liebe der Tugend, fo zu jagen, jehon mit der | 


Mil einjaugt. Ein folhes Kind wird dann, wenn 


Kind dem Statthalter der Provinz, Valerian, übergab. | die Gnade den Föftlichen Samen, den man in feine 


Seele ausgeftreut hat, befruchtet, mit jedem Qage 
mehr in der Ulebung des Guten gejtärkt werden und 
unvermerft eine hohe Stufe der Gottjeligfeit exjteigen, 
vielleicht jogar ohne jelbjt den heftigen Andrang der 





Leidenjchaft zu veripüren. 


16. Zuni. 


oft ein Härteres Martyrerthum, als jelbft im Slammen= | 


tode. Bon diefer Wahrheit gibt und das Leben des 
großen Dienerd Gottes Johannes Franz Negis einen 
unmiderjprechlichen Beweis. 

Er wurde den 31. Januar 1597 im Dorfe Fon: 
couvert, im Bisthume Narbonne geboren. Sein Vater, 
Johannes Regis, ftammte aus einem jüngeren Zweige 
des adeligen Haufes von Deplas, in Rouergue. Mag: 
dalena Darcis, feine Mutter, war eine Tochter des 


Heren von Segür. Beide glängten durch ihre Tugend 





Der muß die menfd: | 
liche Natur wohl wenig fennen, der fich einbildet, die | 
Kinderjeelen jeien für die Anftedung des Lafters nicht 
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hatten mehrere Söhne, wovon einer bei der Belage: 
rung von Villemur getödtet wurde und unter denen 
Sohannes Franz, deffen Lebensgejchichte wir bejchrei= 
ben, der jüngfte war. 

In einem Alter von fünf Jahren hörte er ein- 
mal feine Mutter von den ewigen Strafen reden und 
jein zarte Gemüth wurde davon auf’s Tiefite ergrif- 
fen. Ein Hauptzug feines Gemüths war ein gewij- 
jes Schüchternes und ftilles Wejen und wunderbarer 
Ernft, der ihn jelbft an den unjchuldigen Spielen 
| feiner Jugendgenofjen feinen Geihmad finden ließ. 
AS die Jefuiten zu Bezierd dffentlih Schulen er: 


| ) richteten, war er einer der erften, welche durch den Auf 


der neuen Lehrer dahin gezogen wurden. Mit den Jahren 
vermehrte fich fein Exnft; er hielt fih von den öffent: 
lihen Spaziergängen, die von den Studenten bejucht 
wurden, zurüd, gönnte fi) nur wenige Erholung und 
widmete fi) an den Sonn= und Felttagen, in einer Ka: 


| pelle eingefchlofjen, ganz dem Gebete und der Betrad- 
| tung, während dem er häufige Thränen vergoß. Der 


Spott, den Anfangs feine Altersgenofjen gegen jeine 


| Lebensweife erhoben, verwandelte fich bald in Bemun- 


\ bedeutend aufdie Gemüther feiner Studiengenoffen. 


derung. Er hatte eine zärtliche Andacht zur allerjelig- 
Tten Jungfrau Maria und zum heiligen Schußengel, dem 
er Beitlebend das Glück verdanken zu müfjen glaubte, 
daß er einer jo großen Gefahr unverjehrt entronnen war. 
Dur) da3 Beifpiel jeiner Frömmigkeit wirkte er = 
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unter dem ganzen Adel von Niederlanguedoc. Sie | 


| gränzt verehrten, jelbit war. 





Der heilige Johannes Franz Negis. 


redete ihnen auf eine fo rührende und überzeugende 
Wetje von Gott, daß mehrere ihren Unordnungen ent 
lagten und fi) mit allem Exnfte der Tugend zumand- 
ten. Gech3 der eifrigften gefellten fi) zu Aegis, lebten 
zufammen in einem Haufe, unterzogen fi) gewiffen 
Andahtsübungen und bildeten jo eine Art Semina- 
rim, deijen lebendige Regel der Heilige, den Alle unbe: 
©p lebte er bi in fein 
achtzehntes Jahr, in welhem er von einer jchweren 
Krankheit heimgefucht wurde. Nach feiner Genefung 
entihloß er fich nad) eifriger Berathung mit fich felbit 
und mit feinem Beichtvater, für das Heil der Seelen 
in der Gejelfchaft Jefu zu arbeiten. Der Provinzial 
der „Jejuiten, Franz Suarez, der zur Unterfuchung 
der Schulen nad Beziers gefommen war, nahm ihn 
auf jeine inftändige Bitte in den Orden auf, Mit 
Sreuden ging daher Regis nad) Touloufe und fing 
da den 8. Dezember 1616, im 19. Lebensjahre, 
fein Noviziat an. 

Der neue Novize erregte bald durd) feine glänzenden 
Zugenden, durd) Demuth, Selbftentfagung, Liebe zu den 
Armen und feurige Andacht, allgemeine Bewunderung. 
Man jah ihn an den Altären Inieen, unbeweglic, in 
einer Art von Berzüdung, während das euer, das 
in jeinem Innern brannte, wunderbaren Glanz auf fein 
glühendes Antlit ftrahlte; und wenn er anfing, von 
Gott zu reden, wurden Alle, die ihn hörten, mit hin 
reißender Gewalt von dem Strome feiner Rede mit 
fortgerifjen. 

Im Jahre 1618 legte er nad beftandener Prü: 
fungsgeit fein Gelübde ab, worauf er von feinen Obern 
nad) Cahor3 gejchieft wurde, um die Rhetorik zu voll 
enden. Im folgenden Jahre ging er nad) Tournon, um 
feine philofophiihen Studien zu beginnen. Bon der 
dem Studiren eigenen Herzensvertrodnung wußte 
er jich durch eifriges Gebet und öftere Gewiljenser- 
forfhung zu bewahren. Alle Pflichten feines 
Standes erfüllte er mit folder Treue, daß 
jeine Obern fein Fehl an ihm fanden 
und daß man ihn nur den Engel deö 
Collegiuma nannte. Da e8 jein jehr: 
lihfter Wunjc war, fi dem 
Boltsunterrichte zu widmen, Jo 
nahm er es, mit Beiftimmung 
feiner Ober 
ren auf fich, 
‚ die Armen 
‚von Tour: 
non mit den 
M Heilswahr- 
= heiten ver: 

traut zu 
maden. ©o 
vorbereitet 
unternahm | 
eine in | 
ihrem Er | 
































Der heilige Franz Regis befebrt beidniiche Bauern. 
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ensreihe Miffton in dem Marftfleden Andance; 
2 a er die Andacht zum alferheiligiten Altars- 
 jaframente ein, als deren erjter Stifter er anzujehen 
it. Er war damals 23 Jahre alt. Nachdem er im 
Sabre 1621 feine philofophiichen Studien vollendet 
hatte, erhielt er den Auftrag, in Billon, dann in Aud) 
und endlich in Puy die Humaniora zu lehren. Der 
neue Zehrer forgte mit aller Sorgfalt eines Baters, 
| | fowohl für die geiftige, als aud) förperliche Gejundheit 
| feiner Zöglinge; ebenfo für ihre wiljenjaftlice Aus: 
| bildung. Und wohl wifjend, daß an Gottes Segen 
alles gelegen, jah man ihn ftundenweile am Altare 
| Inteen und beten für feine jungen Freunde. Gott ‚aber 
| erhörte das Gebet feines Dieners und fein Wirfen 
im Lehramte war von fihtbarem Segen begleitet. 
E Nachdem er fieben Jahre lang die Humaniora 
theils zu Billon, theils zu Aud und Puy gelehrt 
hatte, fing er im Jahre 1628 feine theologijchen Stu: 
dien zu Zouloufe an, worin er aud jchnelle Fort: 
‚fohritte machte, weil er mit vorzüglichen Geiftesgaben 
einen unermüdlichen Fleiß verband. 
Aus Furcht vor Beifallsbezeugungen 
verbarg er aber fein Willen. In den 
Ferien 30g er fi, anftatt wie die An- 
deren unschuldigen Vergnügungen fich 
hinzugeben, in die Einjamfeit zurüd, 4 
um fi mit feinem Gotte zu unter: 
halten. Jede Nacht ftand er nad fur 
\ zer Ruhe auf und begab fich heimlich 
in die Hausfapelle. Einer jeiner Gefähr- 
ten, der dies wahrnahm, zeigte es jei- 
nem Obern an, der aber jagte: „Störe 
ie füßen Unterhaltungen diejes Engels 
iht. Der junge Mann ift ein Heis 
Tiger und ich müßte mich jehr täufchen, 
wenn man nicht einftens jein Feft in 
er Kirche feiern Jollte.“ 
Im Sahre 1630 erhielt Regis die 
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Weilung, fi 


; nun erhob fi) in feiner Seele ein Kampf 
er Demuth und der Sehnjuht; aber die wieder: 
olten Weifungen jeiner Obern gaben ihm jeinen 
eelenfrieden wieder. Nach würdiger Vorbereitung 
ur Gebet und Falten empfing er fodann die heili- 
gen Weihen, worauf er ein erftes heiliges Mekopfer 
it folder Seelengluth feierte, daß er während der 
iligen Geheimnifje fortwährend in Thränen zeıfloß 
nd aud die Umftehenden bis ins tiefjte Herz er: 
riffen wurden von der Andacht und dem heiligen 
euer, das auf dem Untlie des neugemeihten 
tiejterö wiederftrahlte. 
In demfelben Jahre brad die Pet verheerend 
Zouloufe ein und Negis erbat fih nun von 
nem Obern die Erlaubnik, fi dem Dienfte der 
franfen widinen zu dürfen, die ev nach wieder: 
holten Bitten aud erhielt. 
Im folgenden Jahre machte er ein drittes Jahr 
ot, wie e3 bei ben Vätern der Gefellichait 
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Der heil. Johannes Franz Negis 
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unterbrechen und fi nad) Foncouverte zu begeben, 
um einige Yamilienangelegenheiten zu ordnen. Hier 
verwandelte er durch die Gluth feiner Andacht, durch 
feine Sorge für die Armen und Kranfen und durd) 
feine väterliche Liebe für Alle den anfänglichen Spott 
bald in hohe Bewunderung jeiner Tugend. Nad) Be: 
forgung jeiner Gejchäfte reiste er wieder von Foncouverte 
ab, um fi in’3 Collegium von Pamiers zu begeben, 
wo er die Stelle eines Negens übernehmen mußte, 
da der wirkliche Regens franf war. Zu gleicher 
Zeit bejchlofjen jeine Obern, ihn einzig für die Miffionen 


zu verwenden, denen er auch die zehn Feten Jahre 


jeined Lebens mweihte. Den Anfang feiner Arbeiten 
madt er in Languedoc, febte fie fort in Vivereis 
und beihloß fie endlich in Belay, wovon Buy die 
Hauptitadt ift. Mit dem Sommer des Jahres 1631 
begann Negis jeine apoftoliihe Laufbahn. Die Stadt 
Montpellier ward der erite Schauplaß feines Eifers. 
Anfangs beitrebte er fi), die Kinder zu unterrichten 
und predigte dem Volke an den Sonn: und Felttagen 
in der Kirche des Gollegiums. Seine Reden waren 
einfach und Shmuelos, aber doch voller 
Kraft und Gefühl. Neih und arm 
ftrömte zu Ddenfelben und Die ver: 
härtetiten Sünder fehrten aus denfelben 
zurüd, um filh zu befehren. Ein be 


l Dinge erzählte und fonnte jein Befremden 
| nicht bergen, daß einfache Katechismus 
erklärungen jo jehr bewundert wurden, 
| während die jhönften Reden unbeachtet 
und unwirfjam blieben. Diefer Unter: 
Ihied fam aber daher, daß das Wort 
Gottes in feinem Munde zu einem 
zweijchneidigen Schwerte wurde, weil 
er .einfah und aus dem Herzen 
redete, während dazfelbe unter dem Schmudfe einer 
gejuchten Wohlredenheit gleichlam erftictt wird. 
Obgleich der Heilige feine Hilfe auch den Reichen 
nicht verfagte, hatte er doch eine bejondere Vorliebe 
für die Armen und ftetS war fein Beihtituhl von 
denjelben umringt. „Die Standesperfonen”, pflegte 
er zu fagen, „finden leicht einen Beichtvater; die 
Armen, diejer verlaffene Theil der Heerde Ehrifti, jollen 
meine Erben fein.“ Man jah ihn in die Gefäng- 
niffe und Spitäler gehen, um die Unglüdlichen zu 
tröften und von Thür zu Thüre Almofen für die 
Armen fordern. Er bildete eine Gejellichaft von dreißig 
der angejehenften Frauen von Montpellier, deren 
Bmwed war, den Gefangenen beizuftehen; auch befehrte 
er mehrere Jrrgläubige und rettete eine große Anzahl 
Weiber aus jchändlichen Umordnungen. Sagte man 
ihm, e3 fei jelten, daß fich diefe Weiber aufrichtig bes 
fehren, jo pflegte er zu antworten: „Ich glaube meine 
Arbeiten jchon belohnt, wenn ich nur eine einzige Tod- 
fünde verhindern kann.” Am Ende des Winterd be= 
gab fi der Diener Gottes nad) Sommiers, welche 
Stadt vier Stunden von Montpellier entfernt ift. 





rühmter ‘Prediger wollte den Mann | 
hören, von dem man joldhe Wunder: | 








ic ift, wurde aber genöthigt, dasjelbe zu 
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| | unbelohnt zu fehen. 
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Dort trat er mit Muth und Eifer der Unmifjenheit und 


dem Lafter entgegen und hatte die Freude, feine Ar- 
beiten mit Erfolg gekrönt zu fehen. — Bei diefen 
Arbeiten übte er noch äußert ftrenge Bußmerfe: 
feine Nahrung bejtand in Waffer und Brod, nie legte 
er das härene Bußfleid ab und genoß nur den aller: 
nöthigften Schlaf auf einer Banf oder einem Bette. 
Als einmal calviniftiihe Soldaten eine Kirche. plün- 
dern wollten, ging er ihnen mit dem Sreuze in der 
Hand entgegen und Sprach mit folcher Kraft zu ihnen, 
daß ie freiwillig von dem gottesräuberiihen Vor: 
haben abitanden. Ein anderesmal brachte er durch das 
Stillihmweigen, das er zuvor über erlittene Mißhand- 
lungen beobachtete und durd) jeine ruhige Geduld 
einen caloinischen Hauptmann zur Rüdgabe der Güter, 
die man einem armen Manne genommen hatte. 

Sm Jahre 1633 vom Bilchofe von Vipierd in fein 
Bisthum berufen, welches feit fünfzig Jahren der 
Mittelpunkt des Galvinismus und der Tummelpla 
des Krieges war, ftellte er allenthalben Miffionen an, 
welche eritaunliche Früchte hervorbradhten. Unter An: 
dern befehrte er auch den Grafen von la Mothe:Brion, 
der nachher mit no) einem anderen Edelmanne, la 
Sucdere, welcher ehemals ein Schüler des Regis war, 
dem Heiligen, namentlich) durch eine Almojen wichtige 
Dienfte leiftete. Der eifrige Miffionär wandte nun 
jeine Hauptjorge auf die Bellferung fchlechter Seel: 
jorger und hatte auch da die Yreude, feinen Eifer nicht 
Auch) gelang es ihm, eine große 
Anzahl Ichlechter Weiber zu befehren und mehrere der: 
jelben zu Muftern der Buße zu mahen. Neuen Glanz 
über die Heiligkeit des Gottesmannes verbreitete die 
von ihm bewirkte Bekehrung einer Calviniftin von 
Mey, die unter den Ihrigen fehr angejehen war. 

Um dieje Zeit brad) ein fchmerer Sturm über den 
Heiligen herein, indem man ihn befehuldigte, er ftöre 
durch unbejcheidenen Eifer die Ruhe der yamilien und 
fülle feine Predigten mit Perjönlichkeiten. Der Biichof 
von VBiviers, der Anfangs den vorgebradhten Klagen 
glaubte, jchrieb an den Vorfteher der Jeluiten, damit 
er Negis zurücriefe und jagte zugleich diefem, daß er 
genöthigt wäre, ihn fortzufchielen. Aber durch die 
wunderbare Demuth, mit der Regis ihm anmortete, 
von feinen Vorurtheilen zurüdgebracht, wurde der 
Bilhof von jegt an fein innigfter Freund. 

Sm Jahre 1634 von feinen Obern nad) Buy zurüd 
gerufen, bat Regis um Verwendung zu Miffionen bei 
den Srofejen in Kanada. Aber durch die dringenden 
Bitten des Grafen la Mothe bewogen, jandte ihn der 
Provinzial von Touloufe abermal3 wieder in die Did- 
zeje Vivierd, wo er unter den härteften Entbehrungen 
und Strapazen an der Befehrung der dortigen Calvi= 
niften arbeitete; und jein Wirken wurde mit dem 
Ihönften Erfolge gekrönt, Taufende befehrten fich. 

-Nicht minder jegensreich waren die vielen anderen 
Milfionen, die er no unternahm, ohne fih dur 
die übermenschlichen Anstrengungen ermüden zu lafjen. 
Befonders war e3 feine engelögleiche Geduld und Sanit: 
muth, durch die er aller Herzen für fi) gewann. Als 
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Zohannes Franz Negis. > rn 3 
er 3. DB. eines Tages Ki einem rohen Menjchen einen 4 


Badenftreich befam, bot er ihm ruhig au) die andere | | 
Wange hin, mit den Worten: „Bruder, ich danke dir; | | 
mern du mich fennen würdeft, mwürdeft du jehen, daß | | 
ich noch) mehr verdiene.” Eines Tages fiel, während | 
der Heilige betete, ein Kind von einer hohen Treppe | | 
herunter, ohne fi nur im Geringften zu bejchädigen. 
Jedermann jchrieb dies dem Gebete des Heiligen zu. 
Eine Wittwe in Marlhes, Land Vivarez, behielt 
von feinem Mantel, den fie auäbefjerte, zwei Stüdfe 
als Reliquien, legte diejelben auf ihre zwei todtfranfen 
} Kinder und fogleich erhielten. beide ihre volle Ge- 
jundheit wieder. Mit der bereits wunderbaren Demuth 
verband der Heilige einen unerjchrodenen Muth. 
Us ihn eines Tages ein junger Mann aus Zorn, | 
von dem Heiligen fich den Gegenftand jeiner unlautern 
Neigung entriffen zu jehen, ermorden wollte, und zu 
diejem Zmwede auf einem abgelegenen Wege, wo Regis 
vorüber mußte, auflauerte, fprach jener, dem durch 
göttliche Eingebung die Ahficht des jungen Wüftlings 
fund geworden war: „Mein Bruder! warum finneft 
du auf Böjes gegen einen Mann, der gern mit jeinem 
eigenen Blute dir das hödhjte Gut, dein ewiges Seelen: 
heil, erfaufen möchte?" Bon jolcher Liebe überwunden, 
warf fih der Sünder ihm zu Yüßen, bat ihn um 
Verzeihung und fehrte wieder auf den rechten Weg 
zurüd. Gleich muthooll trat er drei anderen vornehmen 
jungen 2euten, die in der nämlichen Abficht gefommen 
waren, entgegen. „she kommt, mic zu erinorden”, 
prad) er; „aber wa3 mich fümmert, ift nicht der 
Tod, jondern der Zuftand der Verdammung in dem 
ihr jeid und um den ihr euch nicht zu fümmern Jcheint.” 
Dann umarmte er die Beichämten und bat fie, mit 
Gott fi auszuföhnen. Alle drei legten ein aufrichtiges 
Befenntniß ab und führten in der Folge ein jehr 
frommes Leben. Für jo hohen Muth, jo viele Ge- 
duld, jo feurigen Eifer erntete er nichts, ala Hohn, 
Spott und Berläumdung. Aber Alles, was über ihn 
hereinbrad), war: nicht im Stande, ihn auch nur eine 
Linie von dem Wege, den er fich vorgezeichnet hatte, 
abzutreiben. Die vier legten Jahre jeines Lebens wirkte { 
er im Lande Velay. Im ftrengften Winter fah man ihn | 
die Dörfer und Yleden von Buy, von Bienne, Va= 
lence und Vivierd, die in DVelay liegen, lehrend und || 
tröftend durchziehen. Als ein Apoftel der Liebe brachte | 
er den in Unmifjenheit und Jrrtdum verfunfenen Ein= | | 
mwohnern das Evangelium der Liebe und Wahrheit. 
In der Kleinen Stadt Fay, wo er Miffton hielt, | 
ereigneten fich zwei ftaunenswerthe Wunder. Der vier- 
zehnjährige Sohn des Hugo Sourdon, Doftors beider | 
Rechte, Claudius mit Namen, war durch eine Krank: | 
beit des Augenlichts beraubt worden. egis, dem der | 
Knabe vorgeftellt wurde, ermahnte ihn zuerft zum | 
Bertrauen auf Gott; dann zog er fi in ein nahes 
Zimmer zurüd und betete. Noch hatte er jein Gebet | 
nicht vollendet, al3 der Knabe fein Geficht wieder er= | 
hielt. Aehnlicherweife heilte er einen andern Blinden, | 
einen Mann von vierzig Jahren, indem er das Kre 
zeözeichen über ihn machte. Die jegensreichite 
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gard. Hier entriß er eine Unzahl Calviniften ihrem 
Ihweren Irrthum, darunter eine junge zwanzigjäh: 
tige Wittwe, Namens Ludovica Nomezia, die durch 
Geburt und Bildung bei den Yhrigen in hohem 
Anfehen ftand. 

Mit den Anftrengungen feiner Miffionen verband 
er noch viele Abtödtung. Den Genuß von Mein, 
Eiern und Fleifh hatte er fi gänzlich verjagt. 
Nachts jchlief er nur drei Stunden. Oft jah man 
ihn, wenn man ihn heimlich beobachtete, Nachts auf: 
ftehen, und im ftrengften Winter unter jcehneidender 
Kälte auf den Knien in der Kirche liegen, mit auöge: 
ipannten Armen das heilige Saframent de3 Altares 
begrüßend. So der Pfarrer von 
Mearlbes, Jakob Andre, jo der 
Seeljorger von Bonnet le Froid, 
welche ihn beobachteten. 

Seine legte Miffton war die 
zu Lourelsc. Drei Tage vor 
derjelben brachte er in gänzlicher 
Adgejchiedenheit zu, dann Tegte 
er eine Generalbeichte ab, mie 
wenn er an diefem Tage fterben 
follte. Einem Freunde theilte 
er im DVertrauen mit, er werde 
von diefer Milton nicht mehr 
zurüdfehren. Am 22. Dezem: 
ber reiäte der Heilige von Buy 
ab, um am Tage vor Weih- 
nadten zu ' Lourelsc einzutref- 
\ fen. Aber am zweiten Tage ver- 
| irrte er fih und mußte, da ihn 
die Naht im Walde überfiel, 
lange Zeit über Stod und Stein 
durch Dornen und GBefträud 
| umberirren, bi3 er in der Nähe 
von Peirines eine alte verlaffene 
ı Hütte fand, die von allen Seiten 
offen ftand. Da brachte er nun 
don Schweiß überronnen, auf 
\ bloßer Erde liegend und einem 
| ichneidenden Nordwind ausge- 
fett, die Nacht zu. Die plöß- 
lid auf die Hite folgende Kälte verurfachte ihm 
| heftiges Seitenftechen, begleitet von einem brennen: 
) den Fieber. Doc unter den beitigiten Schmerzen des 
) Leibes war fein Geift voller Freude in dem Gedanken, 
im derjelben Jahreszeit die Armuth und Leiden fei- 
| nes Seren und Meifters nahahmen zu fünnen, der 
| au Bethlehem in der Krippe lag. 

u Den folgenden Morgen erreichte er mit großer Ans 
4 ftrengung Lourelöc, wo er die Miffion mit einer Pre: 
| digt eröffnete, die Niemanden die Schwäche feines Kör- 
pers ahnen ließ. Am Tefte der Geburt des Herrn und 
am Tage des heiligen Stephanus predigte er dreimal. 
Nad) der dritten Predigt überfielen ihn im Beichtituhle 























für rettung3los,. Er wiederholte nochmal feine 
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 Miffionen, welche Regis hielt, war die zu Montes 








Die Kranken begaben ih an das Grab des 
beil. Jobannes Franz Negis, um zu genejen. 





allgemeine Beicht und empfing in Heiliger Andacht 
die heiligen Sterbjaframente. Obwohl die Schmerzen 
wie glühende Zangen ihn bis in’s Mark hinein brann: 
ten, jo war doch über fein Antlig himmlische Ruhe 
und füßer Frieden ausgegoffen. Sn der Hand hielt 
er ein Grucifiz, don dem fein Wuge feinen Augen- 
blick fi abwandte. „Herr, ich danfe Dir, daß Du 
mid) unter den Armen willjt fterben lafjen”, ent- 
rang fie} hin und wieder feinen bleichgewordenen Lippen. 

Am leßten Tage des Dezembers, den er in unge 
ftörtem Frieden zugebracht hatte, Jagte er gegen Abend 
voll Freude zu feinen Gefährten: „Ach, mein Bruder, 
welches Glük! ch fehe Jefus und Maria, die mic 
würdigen, mir entgegen zu fommen, um mid in die 
Wohnungen der Heiligen hin: 
über zu begleiten.“ Cinen Au: 
genbliet jpäter faltete er die 
Hände, erhob die Augen zum 
Himmel und rief laut: „Selus, 
mein Erlöfer, id empfehle dir 
meine Geele und gebe fie in 
deine Hände zurüd.“ Kaum 
hatte er auögeredet, jo gab er 
feinen Geift auf. E3 war um 
Mitternadt, den 31. Dezember 
1640. Regis war ungefähr 44 
Sahre alt und hatte 24 Jahre 
in der Gejellihaft Seju zuge: 
bradt. — Den 2. Januar wurde 
er in der Kirche von Lourelsc 
begraben. Seinem KLeichenbe: 
gängniffe wohnten zweiund- 
zwanzig Pfarrer und eine uns 
ermeßliche Volfämenge bei. 

Der Schmerz über feinen 
Tod verwandelte fi) bald in | 
Verehrung. Man ftrömte von 
allen Eeiten zu jeinem Grabe. 
Und der Herr verherrlichte Die 
Nuheftätte feines Diener3 dureh 
unzählige Wunder. Anitatt die 
vielen Wunder zu erzählen, wol: 
len wir und begnügen, angzı= 
führen, mas zweiundzwanzig 
theil3 Erzbiichöfe, theilse Bilchöfe aus Languedoc an 
den Bapit Elemens XI. fchrieben: „Wir find Zeugen, 
daß bei dem Grabe des Pater Johann Franz NRegis 
die Blinden jehen, die Lahmen gehen, die Tauben 
hören, die Stummen reden, und der Ruf diefer Stau: 
nenswerthen Wunder hat fich unter allen Dölfern 
verbreitet.” 

Im Jahre 1716 wurde NRegis von Clemens XI. 
jelig geiprodhen; und Clemens XII. jeßte ihn 1737 
unter die Heiligen. Sein Felt wird am 16. Juni 
begangen. 

- Mir haben hier das Leben eines Mannes beichrie= 
ben, der aus Liebe zum Meeifter der Liebe die härteften 
Entbehrungen ertrug; der, allem Genufje entiagend, 
die bejchwerlichiten Märjche machte, auf bloßer Exde 
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| Stühlen figen, al3 auf einem hölzernen Brette, 








64 - 16. Juni. 


Der heilige PER 








Ichlief, ftrenge faftete, und jelbft fein Leben gering 
achtete, hätte er damit eine Seele retten können. Und 
wir — wir maden jo viele Anjprüche auf Leben und 
Lebensgenuß! Wir flagen über unjere Armuth, über 
unjere Entbehrungen, wenn fie auch no) jo gering 
find. €s läßt ji allerdings weicher auf gepolfterten 
lin: 
der in einem Eiderdunenbett Schlafen, als auf bloßer 
Erde. Aber e3 frägt fih: wo läßt es fich leichter 
fterben? Die legten Worte unjeres Heiligen geben 
uns darüber Aufihluß: „Herr, ich danke dir, daß 
du mid) unter den A IE Ren Lafjen.” 


Der heilige Benno, 
Biihof von Meihen und Apoitel der Slaven, 
Sabr 1106. 
Benno wurde im Jahr 1010 zu Hildesheim in 
Niederfachfen geboren. Er war der Sohn eines jächjlt- 





Der heilige Benno liest die Mefle. 


| Ichen Edelmannes, der unfern Goslar wohnte. Schon 
im fünften Jahre wurde er feinem Better dem heiligen 
Bernward, Biihof von Hildesheim, zur Bildung in 
Tugend und Wiffenichait übergeben. Bernmward ver: 
traute feinen Zögling der Aufficht Wigers, Priors 
des Klofters zum heiligen Michael in Hildesheim, 
der den zarten Knaben dureh gründlichen Unterricht 
in den jhönen Wiffenichaften und durd) eine ernite, 
wahre Frömmigkeit bezwedende -Erziehung zu den 
Ihönften Hoffnungen heranbildete. 

ALS der heilige Bernward dur Anftrengung und 
Alter gebeugt, an’3 Echmerzenlager gebunden wurde, 
war der junge Benno durch die fünf Jahre des Kam 
pfes und Leidens der füßefte Troft des duldenden Grei- 
jes. Dem Ende fidh nahe fühlend, ließ Bernward den 
Knaben jammt feinem Erzieher nochmals vor fidh fom: 
men, und extheilte ihm väterliche Worte der Liebe und 
wetje VBerhaltungsmaßregeln. Dann füßte er dem in 














Thränen gebadeten Jünglinge die San, ee im, 
empfahl ihn nochmals der Borjorge Wigers, und ging 
dann, reich an DVerdienften, in die Ruhe des Herrn ein. | 
Wiger hatte alle Mühe, den gebeugten Jüngling, für | 
deffen Gejundheit er fürchtete, zu tröften. Nach volfen- | 
deten Studien trat er im achtzehnten Jahre mit Bei | | 
ftimmung feiner verwittweten Mutter in das Klofter | | 
zum heiligen Michael ein. Hier theilte ex jene. geit | | 
zwijchen eifrigem Studium der heiligen Schriften und 
zwilchen Beten, Wachen und Falten, von dem richtigen 
Grundjaße geleitet, daß Studiren ohne Gebet und As- 
cefe das Herz vertrodnet, Hier joll er — übrigens ift 
die Wahrheit der Angabe nicht zu verbürgen — von | | 
feinem Abte nad Paris gejandt worden fein und | | 
dort den Doftorhut erhalten haben. 
Sn feinem fünfundzwanzigiten Jahre empfing er 
das Diafonat und einige Zeit naher auf Befehl jeines 
Biichofs Adelbert die heilige Priefterweihe. War er 
borher jhon ein Een Aue von Sittenunfchuld 





und Reinheit, jo vereinigte er, da fi die Gnade | 
der Priefterweihe in feine Geele ergoffen hatte, alle 
priefterlichen Tugenden in jid): Demuth, Milde, Ge: 
duld, Liebe zu den Armen, Abtödtung und engelreiche 
Herzensreinheit. 

Nach dem Tode Adelberts fielen die Wahlftimmen =" 
auf Benno und auf einen gemiljen Siegbert, einen | 
Mann von hohem DVerdienfte, aber der Kunft fremd, | 
Strenge mit Milde zu paaren. Zroß allem Wider: | 
ftreben mußte Benno, der die Stimmenmehrheit für fi | 
hatte, drei Monate lang das hohe Amt begleiten, bis 
endlich feine Demuth fiegte und Siegbert die Würde 
erhielt. Jett glaubte er von Allem Losgeriffen und | 
feiner lieben Einfamfeit wieder gegeben zu fein, als er 
plößfich zum Kanonifer zu Goslar und zum Eaiferlichen 
Hoffaplan ernannt wurde. Siebzehn Jahre glänzte | 
Benno als herrliche Tugendleuchte zu Goslar dur Al: | 
RajengEhE an BR Bu und dureh le Spenden 




























16. Juni. Der heilige Benno. 565 



































an die dortige Kirche. Mit dem gottjeligen Hanno, 
jpätern Erzbifchofe von Köln, lebte er in inniger, 
a 
Als Hanno während der Minderjährigkeit Heinrichs 
I IV, die Reichövegentihaft übernahm, brachte er es 
dahin, daß Benno, zur Wohlfahrt der Kirche, zum 
Biichofe von Meißen ernannt wurde. m Jahr 
1 1066 weihte ihn der Biichof Wernher von Magde- 
burg zum Bilchofe; während dev zeierlichkeit zer- 
floß der Heilige in Thränen. In der Tolge bewies 
I er aber, daß Niemand diefes Amtes würdiger ges 
I weien wäre, als er; in unverdroffener Berufsfreude 
und Hirtenliebe verkündete ex jelbft das Evangelium, 
. ) bereiste jedes Jahr feinen Sprengel, überall Miß- 
 ) Bräuche abjhaffend und Almofen austheilend; denn 
| er war der Anficht, der Geelenarzt müfle au ein 
| Arzt des Leibes fein. i. 
a Befonders verdient machte er Fich durch Wieder: 
| Herftellung der alten Kirchenzuht, indem er nur er: 
| probte Männer in jein Domkapitel aufnahm. 
5 Sudte er aud die Einkünfte der Kixche zu ftei: 
| gern, jo gejchah dies nur, um eine Quelle zum 
| Beiten feiner Heerde zu öffnen; er jelbjt lebte äußerft 
I mäßig — man fönnte wohl jagen — arm. ls 
ächter Nachfolger der Apoftel, brachte er au den 
-' heidnifchen Slaven die frohe Botihaft des Heils 
| nnd eine große Anzahl von Befehrungen Frönte jeine 
I Anstrengungen. 
R Bei den Kämpfen des jähfishen Adels mit Hein- 
ri IV. wurde auch Benno, jedodh ohne Verichul- 
| den, vom Borne des Kaijers betroffen. Heinrich 
I entihlog fi, den Einfluß Bennos, dem er miß- 
/ traute, und der jomwohl dur) Geburt als Stellung 
| eines der angejehenften Glieder des Jächltiichen Adels 
war, zu lähmen und entfernte ihn von feinem Amte. 
Benno ertrug das Ungemad) voll Geduld, nur die 
Verwüftungen, die der Befehlshaber des Meißener 
Kreifes, Oberft Burkhardt, ein rauher, wilder Sol: 
| dat, anrichtete, thaten ihm tief in der Seele wehe. 
Bald darauf entitand der für.die ganze Ehriften: 
heit jo machtheilige Streit Heinihs mit Gregor 
VI, Heinrich rief die jählischen Verbannten, um 
fie für feine Sade zu gewinnen, zurüd; unter ihnen 
enno. 
Bei jeiner Nüdfehr nad Meißen fand der hei: 
ge Dberhirte Alles im traurigiten Zuftande; aber 
er verbarg feinen Schmerz und jchien nur dem Glüde 








des MWiederjehens zu leben. Er hätte auch bald alle 
Wunden geheilt, wenn nicht der. wilde Burkhardt 
der jegensreichen Thätigfeit des Heiligen alle Hinder: 
niffe entgegengefegt hätte.e Doc bald darauf ftarb 
der Unmensch und Benno fonnte ungeftört fein heil: 
james Wirken fortjegen. — Zu eben diejer Zeit 
jagte der PBapft Gregor VII. zu Rom eine Synode 
an, worauf er au Heinrich -einlud, damit er fi) 
über die angejchuldigten Wrevel, bejonder2 über die 
Simonie, rechtfertigte. Heinrich rief jeinerjeit3 einen 
Reichstag nah Worms zujammen, um den Papft 
mit Hilfe einiger unzufriedener Cardinäle und Bi: 
Ihöfe abzufegen; auch Benno wurde dahin eingeladen 
Da reiste der Heilige nad) Rom und bezeugte dem 
Statthalter Ehrifti feine Unterwürfigkeit. Man jagt, 
bei jeiner Abreife von Meißen habe er die Dom: 
Tchlüffel zweien feiner Brüder, Kanonifern an feiner 
Kirche, überreicht mit dem Befehle, diefelben in die 
Elbe zu werfen, jobald fie erfahren follten, daß der 
Kaifer mit feinen Mitfehuldigen excommunieirt wäre, 
damit ihnen der Eingang in den Dom gewehrt 
würde. Nach feiner Rüdkehr joll er die Sclüfjel 
wunderbarer Weile wieder erhalten haben, und ab: 
jolvirte die Neuigen von dem Banne. 

Der heilige Bilchof beichäftigte fich jofort noch 
mit der Belehrung der Slaven und jtellte au in 
feiner Heerde Ruhe und Ordnung ber. Seine legten 
Lebensjahre brachte er abwechlelnd in jtiller Einjam: 
feit und in apoftolifchen Arbeiten zu, bi3 er am 
16. Juni 1106 der jchweren Bürde jeines Alters 
unterlag. Sein Grab murde durch viele Wunder 
verherrliht und Thon in feinem Leben hatte er die 
Gabe der Weiffagung bejefjen. Ums SYahr 1270 
erhob der Bilhof MWittigo feinen Leichnam, und 
errichtete ihm mitten in jeiner Kirche ein prächtiges 
Grabmal. Hadrian IV. jprad) am Dreifaltigfeits- 


tage (31. Mai) 1523 Benno heilig, worüber Luther | 


lo erbost wurde, daß er eine Schmählchrift ausgehen 
ließ: Wider den neuen Wbgott und alten Teufel, 
der zu Meiben joll erhoben werden. Emjer erwi: 
derte jogleich auf dieß elende Machwert. Bon der 
Zeit an wurde der Name Benno berühmt in Deutjch- 
land und jpäter au ins römilhe Martyrologium 
aufgenommen. 

Seine fterbliche Hülle wurde 1576, dem Wunjche 
des Churfürften von Bayern gemäß nah München 
gebradt. : 





























Der heilige Hikander und Marcian, 
Nariyrer. 
Sahı 303. 


3 jcheint aus verjchiede- 
nen Umftänden der Akten 
diejer Heiligen hervorzu= 
geben, daß fte unter Dio- 
cletian u. wahricheinlich 
in Möften, einer ‘Pro: 
„ binz Slyriens, unter 
eben dem Statthalter lit- 
ten, welcher den hl. Ju: 
liu3 verurtheilte. Ginige 
Neuere find der Anficht, 
fie jeien zu Denafto, 
einer Fleinen, zum Kü- 
nigreid” Neapel gehörigen Stadt gemartert worden. 

Nikander und Marcian dienten einige Zeit in den 
römijchen Krieg&heeren; fie zogen fi aber zurüd und 
entjagten allen WVortheilen, die fte fi von der Welt 





| verfprechen konnten, als fie die Verordnungen gegen 


das EhrijtenthHum vernahmen. Allein gerade den Be: 
weggrund ihrer Zurüdziehung machte man ihnen zum 
Verbrechen. Tieß fie verhaften und führte fie vor Mari: 
mus, den Statthalter der Provinz. Als ihnen das Edit 


| | des Kaijers vorgezeigt wurde, e3 jollten alle den Gößen 


opfern, entgegnete Nikander, diefer Befehl könne wohl 
die Chriften nicht angehen, denen e3 verboten fei, Holz 
oder Steine anzubeten. Daria, Nifander8 Gemahlin, 


| ermunterte ihren Mann, dem Chriftenthume treu zu 


bleiben: Marimus unterbrad) fie: „DO da3 abjcheuliche 
Weib, das ihres Mannes Tod verlangt.” — „Du 
betrügft dich, erwiderte dieje, ich verlange, daß er in 
Gott lebe, um nicht ewig zu jterben. Marimus: „Deine 
Abficht ift Leicht zu durchichauen; du willft diejen [os 


| werden, um einen Andern zu heiraten.“ 


Daria: „Denkit du da3 von mir, fo laß mid) tödten.“ 

Marimus, der feinen Befehl für die KHriftlichen 
Srauen hatte, weil die betreffende Verordnung nur das 
Kriegäheer anging, ließ die muthige Frau ins Gefäng: 
niß werfen. Allein man gab ihr bald wieder die fyreiz 
beit, und fie fam zurüd, um den Ausgang des Kampfes, 
den ihr Mann zu beftehen hatte, mit anzufehen. 

Marimus wandte fih nun zu Nikander und fagte: 
„sc gebe dir num einige Bedenkzeit, zu wählen zwijchen Qe= 
ben und Tod." „Diefer VBorfhub ift unnöthig,” ant= 
wortete Nifander, mein Entihluß ift ihon gefaßt. Ich 
verlange nichts anderes, als mich zu retten.“ Der Rich: 
ter, in der Meinung, er rede von Erhaltung feines 
Lebens, dankte den Göttern und wünjchte fich jchon mit 
Suetonius, einem feiner Beifiker, Glüd über den ver- 
meintlihen Sieg, als ihm Nifander die Täufchung be- 
nahm, indem er zu dem wahren Gott flehte, daß er 
ihn von den Gefahren und Verfuchungen diejer Welt be: 
wahren möge. „Wie? eben jcheinft du leben zu wollen 
und nun verlangft du den Tod?” entgegnete Maximus, 








„Das Leben, nad dem ich verlange, ift ewig. Mache | der Deine.“ R 





17. Zuni. Der heilige Nitander und Marcian. 5 
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mit meinem Leibe, was du willft; ich übergebe ih 
dir, und ich erfläre, daß ih ein Chrift bin.” 
Aehnlicherweife verhörte der Statthalter den Mar: 
can; aber all fein Bemühen, ihn vom Glauben abzu 
bringen, war ebenjo vergeblich, wie bet Nifander. Er Lie 
die Heiligen ins Gefängniß abführen. Als er aber die: 
jelben in einem zweiten Verhöre, 20 Tage nad) dem er- 
ften, noch eben jo feft fand, verurtheilte er fte zur Ent- 
bauptung, jedoch mit feiner Pflicht, die ihn zwinge, die 
Befehle des Kaijers zu vollziehen, fich entjchuldigend. 
Die zwei Mariyrer danften ihm und befannten, daß 
fie mit Menfchlichkeit von ihm behandelt worden feien. 
Dann gingen fie freudig und Gott lobfingend auf den | 
Richtplag. Nikander ward begleitet von jeinem Weihe, 
und don jeinem Kinde, das Papinian, Bruder des hei- 
ligen Mteartyrers Pafifrates, auf jeinem Arm trug. 
Marcian war umgeben von allen Verwandten, die er | | 
in dem Lande hatte. Sein Weib wehklagte und zerfloß | 
in Thränen, aber in ganz anderer Gefinnung, ala Darta. | | 
Sie juchte die Standhaftigkeit ihres Gemahls dur Al: | | 
les, was ihr der Schmerz nur Nührendes eingeben 
fonnte, zu erfchüttern. Bald zeigte fie ihm das aus 
ihrer Ehe erzeugte Kind, um ihn zu erweichen, bald 
hielt fie ihn an dem Gewande zurüd, um ihn zurück 
auziehen; Marcian konnte ihrer nicht anders [o8 werden, 
al3 indem er dem Zotikus, einem eifrigen Chriften, be 
fahl, fie zurüdzuhalten. An der Richtitätte angelangt, 
ließ er jiefommen und umarmte fie zärtlich, deßgleichen 
nahm er auch feinen Sohn, den man herbeigebracht hatte. 
füßte ihn und Iprach mit gen Himmel gehobenen Augen ; 
„Herr, allmächtiger Bott, nimm diejes Kind unter dei: 
nen Schuß.” Dann befahl er feinem Weibe, abzutreten, 
weil fie den Muth nicht -hatte, ihn fterben zu jehen. 
Was Daria anbelangt, jo trennte fie fich nicht von 
ihrem Manne, fondern ermahnte ihn felbit, jtandhaft zu 
bleiben. „Safe Muth, ich habe zehn Jahre Deiner ent: | 
behrt und während diefer ganzen Zeit zu Gott gefleht, | 
Dich wieder zu jehen. ch habe nun diefen Troft 
und bin jo glüflih, das Weib eines Martyrerö zu 
fein.“ Der Scharfrichter verband hierauf den Blut: 
zeugen die Augen und enthauptete fie. 
Durch den Glauben fiegten die heiligen Martyrer 
über alle Rüdfichten und Bande des Fleifches und Blu: 
te3. Sie trennten fi) zwar von ihren Kindern, ver= | 
ließen diejelben, aber doch nicht ohne Stüße, meil fie | 
ihnen da3 Beijptel ihrer heldenmüthigen Tugend zum 
Erbtheil gaben. Nie verlieren wir Etwas von dem, 
wa3 wir um Gottes willen verlieren. Wenn wir die Bor- 
forge und Maßregeln, welche in unferer Gewalt find, 
angewandt haben, müffen wir alles ebrige der göttlichen 
Gnade anheimftellen, uns daran erinnernd, was unfe 
Herr und Meifter jagt: „Wer jein Leben verliert, der 
wird e8 gewinnen.” Diefer Gedanfe wird dann alle Unz 
ruhe und allen Zweifel aus unjerer Seele verbannen und 
voll Ergebung werden wir, wenn uns Unglüd droh 
iprechen: „Herr, wenn e8 möglich ift, laß den Kel 
vorübergehen; doch nicht unfer Wille geichehe, Tonde 




















































18. Zuni. Der heilige Markus und Marcellianus. — Der heilige Amandus. 5 567 
185. Juni 





Der heilige Markus und 
Marcellianus, 
Martyrer. 

Sabr 286. 
















































i Marcus und Marcellianus 
waren Brüder und ftammten aus 
einer der eriten Yamilien Roms. 
Beide waren Ion in ihrer Ju: 

gend zum Chriftenthbum befehrt 
| worden, traten nachher in den Ehe: 

ftand und lebten in hohen Ehren. 

ALS Diocletian im- Jahre 284 
auf den Kaiferthron gelangt war, 
erhoben fich kurz nachher verjchie= 
dene Stürme gegen die Chriften, 
nicht als hätte diefer Fürft fchon 
damals Befehle gegen die Kirche 
ergehen laljen, jondern weil er 
fih der Wuth der Gößendiener 
| nicht widerjeßte. In einem diejer 

Stürme wurden aud Marcus 

und Marcellianus verhaftet und 

von dem Stadtpräfeften zum 

Tode durh& Blei verdammt. 

Ihre Verwandten gaben in= 
deifen die Hoffnung nicht auf, eine 
 ) Widerrufung des gefällten Uxthei- 

les zu erwirfen. Sie erlangten 

' ) aud) einen Aufjchub von 30 Ta- 

| gen, weil fie fic) jchmeichelten, die 

./ I heiligen Befenner zur Fügfamfeit 

I unter den Willen des Richters zu 

ı ftimmen. Sie wurden daher in 
| das Haus des Nikoftrat, erften 

Schreibers der Präfektur gebracht. 

I Zranquillius, ihr Vater, Marcia, 

ihre Mutter, fjammt ihren Wei- 

/ ) bern mit den noch leinen Kindern 

 befuchten fie in ihrem Verhafte, 
und juchten fie dur Bitten und 
| Thränen in ihrer Standhaftigfeit 
 wanfend zu maden und fie zum 
| Abfalle zu bewegen. Allein der 

| Beil. Sebaftian, ein Hofbedienter 

) des Kaifers, der vor kurzem nad) 

) Rom gefommen war, bejuchte fie 

alle Tage und fuchte fie in ihrer 

unmerjchütterlihen Beharrlichkeit 
zu beitärfen. Dieje Unterredungen 

) hatten auch nod) den jehönen Er: 

) Tolg, daß Tranguillin, Marcia 
| und bie Gattinnen der zwei Heili- 

gen fich au) noch befehrten. Auch 

 Nifoftrat entfagte dem Heiden: 
 thum und bald darauf jogar CHro- 
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Der hl. Amandus pred. vor der Thüre fein. Kirche. 


matius, der die Belenner frei 
ließ und dann nad Niederleg- 


ung jeines Amtes fih auf ein 


Landgut zurüdzog. 

Ein riftliher Hauptmann, 
Namens Caftulus, verbarg die 
beiden Heiligen in dem Gemache, 
da3 er im £aijerlichen Palaft Hatte. 
Allein fie wurden durch einen ge- 
wiffen Zorquatus, der feinen 
Glauben wieder feige verlafjen 
hatte, verrathen, worauf man fie 
gefänglich einzog. — Fabianus 
der Amtsnachfolger des Chro- 
matius, verurtheilte fie, mit den 
Füßen an einen Pfahl genagelt zu 
werden, in welcher Schmerzhaften 
Stellung fie einen Tag und eine 
Nacht blieben, bis fie folgenden 
Tages mit Langen durdhbohrt 
wurden. Man beerdigte fie zmei 
Meilen von Rom, im Avenarium, 
welches nachher in einen Got: 
tesader, der ihren Namen trägt, 
verwandelt wurde. 

Die Verfolgung ifl der Prüf- | 


ftein, an dem man die wahre | 


Tugend von der falfchen unter: 
Icheidet. €3 ift leicht jagen: Wir | 
lieben Gott über Alles, aber 
jchwer beweifen; es Eoftet auch 
nicht viel, fi) einzubilden: Wir 
würden au) den nämlichen Muth 
haben, wie die heiligen Martyrer, 
jo lange feine Gefahr da ift. Wo 


A find aber die Beweife? „Die 


Verfolgung,“ jagt der heilige 
Bernhard, „lehrt den Unter: 
Ichied zwifchen einem guten Hir- 
ten und einem Miethling. Das 
läßt fi nad DVerhältniß auf 
alle Ehriften anwenden. 


Der heilige Amandus, 
Biichof von Bordeaur. 
Fünftes Jahrhundert. 

Man lieft bei dem heiligen 
Paulinus von Nola, daß der hei: 
lige Amandus Gott von feiner 
Kindheit an diente; daß erinden | 
heiligen Schriften unterrichtet war 
und dab er jeine Unschuld vor 
den Tleden, durch die man ge: 
wöhnlich im Umgang mit der Welt 
verumreinigt wird, bemahrte. 

Bon bl. Delphinus, Bijchof 
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von Bordeaur, wurde er zum 
Priefter geweiht; hier war es 
aucd. wo er den heiligen Pau 
Iinus in den Geheimniffen des 
Glaubens unterrichtete, um ihn 
zur Taufe vorzubereiten. Von 
jener Zeit an jtand der heilige 
Baulinus in enger Freundidaft 
mit dem heiligen Amandus. Er 
ichrieb ihm mehrere Briefe u. wir 
erjehen aus denen, welcheauf uns 
gefommen find, daß er für defjen 
Tugend große Verehrung hegte. 

Nach) dem Tode des hl. Del: 
phinus wurde der hl. Amandus. 


| | zum Bifchof der Kirche von Bor: 
| | deaux erwählt; aber er legte die- 
| jes Amt bald wieder zu Gunften 


des heiligen Severin nieder, der 


| | fi zu ihm zurüdgezogen hatte, 


| und er wollte eö nicht wieder ans 


nehmen, al3 bis diejer Heilige ge= 
ftorben war. Sin allem bewies 
er fich, nach der Erzählung des 
heiligen Paulinus, al8 einen 
treuen Verteidiger der Religion 


| ı und des Glaubens. Sein Todes- 


jahr ift ungewiß. Er ift es, dem 


| | wir die Erhaltung der Schriften 
| des bl. Paulinus verdanken, 








| der im Sahr 431 ftarb. 


19. Zuni. 


Der heilige Gervalius 
und Protafius, 


Martyrer von Mailand. 
Diefezwei Heiligen werden von 
dem bl. Ambrojius Mailands 
erfte Martyrer genannt. 3 
Icheint, daß fie unter Nero oder 


| Ipäteftens Domitian ihr Blut für 


den Glauben vergofjen haben. 
Man jagt, fie jeien Söhnedes hl. 
Vitalisund der hl. Baleria gewe- 
jen, die ebenfalls ihr Veben für 
den Glauben hingegeben, nämlich 
Vitaliszu Ravenna und Baleria 
zu Mailand. Diefe Stadtiftdurd 


die Wunder des hl. Gervafius. 


und Protafius berühmt gewor- 
den. Dan liest bei dem hl. Am: 
brofius, daß fie, durch die Gnade 
gefräftigt, lange Zeit durd) Ueb- 
ungen der Gottjeligfeit und 
Hrömmigfeit zum Siege, den fie 
erjochhten, fich vorbereitet haben, 


Derjelbe DBater fügt bei, fie 





19. Zuni. Der heilige Gervafius und Protafius. 


Der heilige Ambrofius läht den Sarg des bei: _ 


ligen Gervafius und Protafius öffnen. 





nen. 





















feien des Namens Jefu m 
enthauptet worden. Die E 
im vierten Jahrhundert ha 
diefe Heiligen ganz verge | 
Der Entdedung ihrer Reliquien 
hatten fie die Befreiung von einer | 
der größten Gefahren zu vi 
danken, womit jemals die Kirche 
bedroht worden it. 
Die Kaiferin Juftina, Wittwe 
Balentinians I., n. Mutter Ba: | 
lentinians II., welche damals das | 
Staatsruder führte und ihr Hof- 
lagerzu Mailand hielt, trieb ihre | 
Anhänglichkeit an die Srrfehre | 
des Arius bis zur Schmärmerei, 
und gab fich alle mögliche Mühe, 
den hl. Ambrofius von feinem 
biihöflichen Stuhle zu verjagen. 
Die Arianer, denen alles an jei- | 
ner Vertreibung lag, erfannen | 


die jhmwärzeften Berläumdungen. | 


In diefer gefahrvollen Lage fa: | 
men unjere heil. Martyrer der | 
bedrängten Kirche von Mailand 
wieder zu Hilfe. Der Ort, wo 
ihre Reliquien lagen, wurde dem 
hl. Ambrofius in einem Traum: 
gefichte geoffenbart. Andere ja: 
gen, die Heiligen jelbft jeien ihm 
erichienen und hätten ihm den 
Ort, wo ihre Leiber lagen, an: 
gezeigt. Der heil. Bifchof ftand 
damals im Begriffe, die jegt un- 
ter dem Namen des heil. Ammbro- 
tus des Großen befannte Kicdh 
zu weihen. Die Gläubigen ver- 
langten, daß er dieje Einmeih: 
ung mit einer großen Feierli 
feit verrichten möge, wie die Ein 
weihung der Apoftelfirche, wo er 
einen Theil ihrer Reliquien b 

gejeßt hatte. — Der hl. Bir 
Ichof wünfchte Nichts fehnlicher 
als ihrem Verlangen willfah) 
zu fönnen;; allein er wußte nicht, 
wo er Reliquien Hernehmen joll 


zweier Männer, welche 
Wuchs | 









































19. Zuni. Der Heilige 


Gervafius und Protafius, 


























ten in ihrer natürlichen Cage, nur daß die Häupter 
e ee ar getrennt waren. Der Boden de3 Grabes war 
| mit Blut bedeeft und man jah darin alle Merkmale, welche 
die Wechtheit diefer Reliquien beweifen konnten. Eine vom 
Teufel bejeffene Perfon, die man vorgeführt hatte, um 
die Händeauflegung zu empfangen, wurde, bevor man die 
Beihwörung anfing, von dem böfen Geifte ergriffen und 
auf das Grab hingejchleudert, nachdem fie vorher jhauer: 
volle Zudungen erlitten hatte. Diejes lab man als ein 
| geugniß an, das Gott der Heiligkeit jeiner Diener gab. 
a Nachdem jodann die Gebeine aus der Erde erhoben 
) waren, legte man fie ihrer natürlichen Lage nad in eine 
Sänfte, und bedectte fie mit verfchiedenem Schmude. Hier: 
auf trug man fie in die Kirche zum Hl. Yauftus, die 
I heutigen Tags den Namen der Hl. Vitalis und Agricola 
) führt. Diefe Kirche Iag nahe bei der des hl. Nabors, 


m 
ih | 





ie gegenwärtig den Namen des heil. Franciscus führt 
ie Reliquien wurden nun zwei Tage lang dafelbft 
 auögejeßt, die Gläubigen ftrömten ichaarenmweise herbei 
und brachten fogar die Nächte im Gebete zu. Am dritten 
 Zage, welches der 18. Juni war, übertrug man fie im 
feierlichen Zuge, unter allgemeinem Frohloden der gan- 
zen Stadt, in die ambrofianifche Kirche. Während des 
 Buges erhielt ein Blinder, Namens Severus, der von 
Einwohnern der Stadt gefannt war, und von Ge- 
e ein Mebger gemejen, das Gefiht. Da er nämlich 
hren hatte, warum diejes Zeit gefeiert werde, Lie er 
% an einen Ort führen, wo die Reliquien vorüberge- 
n werden mußten. Kaum hatte er im Worübertragen 
Saum des Schmudes, womit fie bededt waren, 
4, fogleih von jeinem Uebel 


% 


befreit wurde. 


S FAIR 


Der heilige Protafiug wird gemartert. 


dem heil. Augustin und Paulin, welche alle drei da= 
mals ji zu Mailand befanden. Severus, von leb- 
haftem Dankgefühl durhdrungen, legte das Gelübde 
ab, Gott feine übrigen Lebenstage in der Kirche zu 
| dienen, wo man die Reliquien der heil. Martyrer bei- 
jeßte. Dex heil. Auguftin fah ihn da, als er im Jahr 
387 Mailand verließ und er war 411 dafelbit, als 
\Baulin das Leben des heil. Ambrofius beichrieb. 
Mehrere andere von verichiedenen Krankheiten befal- 
lene Berfonen erlangten gleichfalls ihre Genejung wieder, 
‚indem fie die Gewänder, womit die Heiligen bedeckt 
waren, oder Leintücher, welche man darauf geworfen, 
berührten. Alle diefe Wunder find von dem heil. Am- 
brofius bezeugt in dem Briefe an jeine Schwefter, worin 
er au die Predigt einjchaltet, die er hielt, als die 
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. Reliquien in der Kirche angefommen waren. Zwei Tage 





blieben fie noch auögejeßt, worauf man fie in ein Ge 
wölbe unter dem Altare auf die rechte Seite legte. Wir 


erfahren von demfelben Kirchenvater, daß aud) mehrere | 
Wunder bei dem Blute geichahen, welches man bei | 


dem Grabe der heiligen Martyrer gefunden hatte. 
E38 geihahen mehrere Vertheilungen der Reliquien 

des hl. Gervafius und Protafius; dafjelbe fand auch 

mit ihrem Blute ftatt, welches man gejammelt hatte. 


Die Arianer von Mailand boten Alles auf, um die | 


Mahrheit der durch die Fürbitte diefer Heiligen bewirf: 
ten Wunder zu läugnen. „Allein fie zeigten dadurd, 
daß fie nicht denfelben Glauben, wie dieje hatten. Wa: 
rum hätten fie fonft jo augenscheinliche Wunder zu 


verrichten gefucht? Diefer Glaube, fährt er fort, ift 


| 


2 
2] 
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| 
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569 | | 
Diejes Wunder wird von dem heil. Ambrofius erzählt, S 








19. Juni. Der heilige Bonifazius. 








zu geben, welche von den Kebern geläugnet wird. 


dureh unfere Boreltern beftätigt, und die höflifchen | 
@eifter jelbft find gezwungen, einer Lehre das Zeugniß 


Die Martyrer werden in reichlicher Weife für Alles | gern und nur aus Furcht, er könnte dem Willen Gottes 
entichädigt, wa3 fie des Namens Yeju wegenlitten. Sie | zumwiderhandeln, wenn er Bonifazius zurüchielte. Boni- 


wifjen aus eigener Erfahrung, daß die Leiden des irdijchen 
Lebens in feinem Verhältnifje ftehen zu der ewigen Freude 


und Herrlichkeit. Und Gott belohnt Jene, die großmüthig | 
| hienieden für den Glauben geftritten haben, nicht nur in 
dem Himmel, jondern er offenbart aud) oft vor den Nten= 


fazius hatte bald den Geift und die Lehren des heil. 
Romuald erfaßt und vergaß gänzlich, was er geweien. 


Es war gewiß ein erbaulicher Anblick, einen Mann zu 


jehen, der in der Welt zärtlich erzogen, gewöhnt war, in 
prächtigen Stleidern einherzugehen, im Schooße der Ehren | 


Ichen die Liebe zu feinen treuen Dienern, und wirft auf) zu leben, an der Tafel des Kaijers zu jpeijen, von dent er 


ihre treue Fürbitte nicht jelten die glänzendften Wunder, | mehr geliebt und höher geachtet wurde, als alle Fürften - 
Sollten wir und demnad) noch weigern Gott zu dienen, des Reiches, und jegt mit einem ärmlichen Gewande ih | 
der fich das Heil und die Verehrung feiner Diener, jo jehr | begnügte, mit bloßen Füßen die befehwerlichiten Reifen 


angelegen fein läßt? Sollten wir nicht immer, wo nicht | machte, nur Kräuter und Wurzeln als Nahrung genoß, 
mit Freuden, jo mit Geduld und Ergebung den Prüfz | fich harter Handarbeit unterzog, auf harter Erde jchlief 


ungen uns unterwerfen, welche über 
uns fommen. Denn, was find wohl, Al: 
le genau erwogen, diefe Prüfungen im 
Bergleih mit den Foltern, welche die 
Martyrer beftanden? Wir müffen wohl | 
große Feinde unjerer jelbft jein, daß wir 
jo viele Gelegenheiten unbenüßt- vor 
über gehen lafjen, wo wir und eine uns 
fterbliche Krone erwerben fünnen. 


Der heilige Bonifazius, 

aus dem Gammaldulenjerorden, Erzbifchof, 
Apoftel von Nuhland und Martyrer. I 
Sabr 1009. 


Bonifazius, auch Bruno genannt, 
ftammte aus einer der angejehenften Fa N 
milten Sadhjjens, und ward jeiner Geburt || 
gemäß erzogen. Die Wiljenjchaften lernte ||ji 
er unter den gejchiekteften Meiftern, be= Jl 

' ı fonders unter Guido dem Philofophen. Y 
Bon feinen erften Jahren an zeigte er 

| viele Neigung zur Tugend und trat 
jeher jung in den geiftlichen Stand. — 
Kaijer Otto ILL. berief ihn an feinen 

| Sof und madte ihn zu feinem Kaplan. 

| Bonifazius gewann durch feine Tugend 



















































































| und Sanftmuth das ganze Vertrauen des Kaijerd, der | konnte man nur mit warmen Waffer die an die Steig: 


| ihn gewöhnlich nur „feine Seele" nannte. — Weit 
| entfernt, durch feine Erhebung Stolz zu werden, vermehrte 
| Bonifazius nur noch mehr die Hebungen dev Demuth, 
‘ Sanftmuth, Geduld, Liebe und Andacht, um der Größe 
‚ der Gefahren, denen ein in Mitte aller Reize der Welt 
' gejtellter Mann ausgefeßt ift, einen entiprechenden Schild 
‚ ‚vorzubalten. — Eines Tages, da er gerade in eine dem 

hl. Bonifazius, Apoftel der Deutjchen, geweihte Kirche 
‚ ging, fühlte er fi) plößlich von brennender Sehnjucht 
ı nad der Marterfrone ergriffen. „Heiße ich nicht auch 
Bonifazius?” rief er aus. „Warum follte ich nicht auch 
' Meartyrer werden, wie jener, um dejjen Fürbitte man 
‘ lebt." Bon diefem Augenblide an wid) diefe Sehnfucht 
| nicht mehr aus der Bruft des heiligen Mannes. Als der 





Der heilige Bonifazius und 
Otto III. 





und oft den größten Theil der Nacht 
dem Gebete widmete. 


habe. Nachdem der Heilige einige Jahre 
unter der Leitung des hl. Romuald gelebt 


lium zu predigen. Er erhielt fie und begab 





nes XVII, jein frommes Vorhaben gut 
hieß und ihn in den Stand jeßte, dafjelbe 
auszuführen. Er vermochte ihn aud), ein 
Breve anzunehmen, worin befohlen 
wurde, ihn, jobald erjeine Miffion würde 











ben. Mitten ineinem jehr ftrengen Win: 
ter durchzog Bonifazius Deutfchland ; zu: 
 weilen reiste er zu Pferd, aber immer 
ohne Strümpfe und Schuhe, und oft 


bügel angefrorenen Füße ablöfen. Vorerft begab er fid) 


befondere Süßigkeit und Troft fand. E3 wäre jehr jhmer 


feinen glühenden Befehrungseifer ganz auszudrüden. Da | 
ihm die Einwohner Preußens, die nod) roh und wild waren 
die Hartnädigiten fehtenen, widmete er ihnen vor Alle 4 


feine ganze Kraft. Boleslaus, Herzog von Polen, 


hl. Romuald im Jahr 998 an den Hof des Raifers # 
fam, bat Bonifazius denjelben, ihn in einen Orden 
aufzunehmen. Otto entließ den ihm jo treuen Mann un- 
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Nicht jelten ereignete e3 fich, daß Bo- | 
nifazius nur zweimal in der Woche, 
nämlich) am Sonntage und Donnerstage _ 
Speife zu fih nahm. Aus Liebe zur Ab: 
tödtung mälzte er fi” mandmal in 
Brennneffeln und Brombeerftauden, da- 





mit fein Theil an feinem Leibe fei, der 
‚ Nichts zu leiden hätte. Dieß that er, wieer 

fagte, um fich zu beftrafen, daß er in der | 
1 Jugend die Abtödtung vernadhläßigt 


fi) deßhalb nach Rom, wo Bapft Johan 


begonnen haben, zum Erzbifchofe zu wei: | 


nad) Merjeburg, um den Schuß des hl. Kaifers Heinrich II. | 
zu erhalten. UL er diefen erhalten hatte, erteilte ihm \ 
Tayımo, Exrzbifehof von Magdeburg, die bijchöfliche Weihe | 
und gab ihm das Pallium, welches Bonifazius jelbft von | 
Nom mitgebracht hatte. — Der heil. Diener Gottes min- | 
derte, feiner mühevollen Arbeit ungeachtet, Nichts in 
jeinen gewöhnlichen Bußmwerken; Neifen unterbrachen fein | 
Gebet nicht, denn er betete dabei die Pialmen, in denen er | 


hatte, begehrte er von feinen Obern die Er- | 
laubniß, den Ungläubigen dad Evange- | 
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| viele andere Standesperjonen Liebten und ehrten ihn; 
fie Schieften ihm reiche Gejchenfe, die er aber nur an- 
nahm, um fie an die Arınen und Kirchen zu ber- 
theilen. Die zeitlichen Güter jchienen ihm feines Am- 
tes ummürdig und er erwartete nur von Gott Bes 
| Tohnung feiner anftrengenden Arbeiten. 

Fi 3 war das zwölfte Jahr, daß fi) Bonifaztus gänz: 
I fie) von der Welt getrennt hatte, und als er ‘Preußen be= 
trat. Er predigte da das Evangelium den Gößendienern, 
welche ich jeine Unterweifungen wenig zu Nugen mad): 
ten, weil die Zeit der göttlichen Barmherzigkeit noch 
nicht herangefommen war. Für alle erduldeten Drangjale 
amd mühevollen Arbeiten würde er fich jedoch entjchädigt 
 ) gehalten haben, wenn ihn das Glüd zu Theil geworden 
wäre, fein Blut für den Heiland zu vergießen ; allein die: 
fer Troft ward ihm von den Ungläubigen verjagt; denn 
| fie erinnerten fich no), daß der Martertod des hl. Adal: 
bert und die nachher auf feine Fürbitte gewirkten Wun- 
der für viele Einwohnerein Beweggrund waren, das Ehri- 
 ) ftenthum anzunehmen. Bonifazius verließ nun Preußen 
| und 30g an die Grenzen von Rußland, das Evangelium 
| zu verfünden. — Die Ruffen waren eine rohe Völker: 
schaft, welche noch in den Finfterniffen der Abgötterei 
verfunfen lag. Kaum hatten fie Bonifazius Ankunft er- 
fahren, als jte ihm das Predigen verboten und ihm be: 
fahlen, da8 Land zu verlafen. Allein der Diener Gottes 
nahm feine Nückfiht auf das Verbot und begab fich zu 
dem Könige einer Kleinen Provinz, der ihn zu hören 
 ) wünfchte. Da er aber barfuß und in ärmlicher Kleidung 
, erichien, behandelte ihn der Fürft mit Verachtung. Er 
entfernte fich und legte fein NMeßornat an. Sp geihmüct 
erihien er wieder dor dem Könige, der ihm jagte, er 
) würde fich befehren, wenn er ihn, ohne daß er verbrenne, 
durch ein großes Feuer gehen jehe. Der Heilige wirkte 
das verlangte Wunder; der Fürft ließ fi) unterrichten 
und empfing mit mehreren Unterthanen die heil. Taufe. 
| Die Barbaren, wüthend über das Werk des Evangeliums, 
drohten jeßt dem Heiligen mit den graufamften Ntartern, 
1, wofern er nicht jogleich ihr Land räume. Da fie indefjen 
4) Tahen, daß ihre Drohungen Nichts fruchteten, ergriffen 
| fie den Diener Gottes und enthaupteten ihn im Jahre 
, 1009, mit achtzehn andern Chriften. Das römifche 
| Martyrologium nennt den heiligen Bonifazius an 
 diefem Tage, wie au am 15. Oftober, unter dem 
Namen Bruno, an welhem Tage ohne Zweifel eine 
\ Berjeung jeiner Reliquien geihah. — 
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Die heilige Iuliana von Falconieri, 

i yungfrau, 

Sabr 1340. 

_ »Suliana hatte durd) ihre Heiligkeit dem exrlauchten 


Haufe Falconieri unfterblihen Ruhm gebradt. Sie 
erblidte das Tageslicht im Jahr 1270, in einer Zeit, 


19. Juni. Die heilige Juliana von Yalconieri. 





ol 
wo ihre jchon bejahrten Eltern die Hoffnung, Kinder 
zu erhalten, jehon verloren hatten. Yhre Geburt wurde 
daher als eine wunderbare Wirkung der göttlichen Gnade 
angejehen ; der Vater und die Mutter widmeten fie aud) 
deßmegen gänzlich den Neligionsübungen, ließen zu 
Slorenz die Kirche zur Verfündigung Mariä erbauen, 


die heute noch ihres Reihsthums und ihrer Schönheit 


wegen al3 ein Wunderwerf angejehen wird. 


Gariffimus, Vater der heiligen Suliana, war ein 
Bruder des jeligen Mlerius von Falconieri, der mit | 
dem heiligen Philippus Beniti eine der erjten Säus | 
len des Ordend der Diener Mariä, die man Ser | 


viten nennt, gewejen war. 


Die erften Worte, welche Juliana ftammeln lernte, 
waren SJejus und Maria. Sn einem Alter, wo man nod 


wenig des Nachdentens fähig ilt, Liebte fie jchon das Ge- 
bet und die Abtödtung. — Ihre Sittfamfeit war jo 
groß, daß fie einem Manne nie in’s Angeficht jchaute, 
Bor dem Namen der Sünde allein zitterte fie jchon. 
Sm 16. Jahre verließ fie die Welt und widmete fich 
dem jungfräulicen Stande. Sie empfing aus den 


Händen des heiligen Philippus Beniti das Ordenzkleid 
der Dienerinnen Mariä’3 Mantellaten genannt, wel: | 
hen Namen man jenen beilegte, die einen dritten Or- | 
den der Serviten bildeten, und eine bejondere Art furzer | 


Hermel trugen, um leichter arbeiten zu fünnen. Dieje 


Dienerinnen Marid’s find beftimmt, den Kranken u | | 
( 


dienen und andere Werke der Barmherzigkeit zu verrich- 
ten. Im Anfange waren fie nicht zu ftrenger Elaufur 
verpflichtet. — Der Orden, defien Vorfteherin und Stif- 


terin eigentlih Juliana war, vermehrte fich bald bes 


trächtlih, indem mehrere andächtige Frauen demfelben 
fich einverleiben TYießen. Obgleich Juliana durch ihr 
Amt über allen Schweitern erhaben war, fand fie doch 


feine größere freude, al8 wenn fie Gelegenheit hatte, 


diefen Dienjt zu leilten. Durch glühendes, ununter- 


brochenes Gebet erhielt fie außerordentlihe Gnaden- | 


erweilungen von dem Herrn. Nichts vermochte fie zu: 
rüdzuhalten, jobald fie dem Nächjten nüßlich fein 


fonnte, befonder3 wenn e3 fi) darum handelte, Feinde | 
auszujöhnen, Sünder zu befehren, oder Kranken Troft | | 


und Linderung zu bringen. 


Shre Strenge in der | 


Bußübung war ihren andern Tugenden glei. Sie | 


ertrug mit unmandelbarer Geduld die verjchiedenen 
Prüfungen, welche ihr Gott zufchickte. 


Da fie wegen | | 


beftändiger Exbrehungen die heilige Gommunion in | | 


ihrer Teßten Krankheit nicht empfangen fonnte, bes 
friedigte SJelus dur ein Wunder das glühende Ver: 
langen, das fie hatte, mit ihrem 
tigame fich zu vereinigen. Sie ftarb im Klofter zu 
Slorenz im Jahre 1340. Die Wahrheit mehrerer, 
dur ihre Fürbitte gewirkten Wunder ift gerichtlich 
unterfucht worden. 

Benedift KIN. jprach fie in Folge diefer Unter: 


fuchung 1729 felig, Clemens XI. aber hat fie um: 


ter die Zahl der Heiligen verjeßt. 


göttlihen Bräus | 


| Yahres 534 erdrofjelt wurde. 


| pörte alle Gemüther. 
| Stimmung benüßte der Kaifer 
| Suftinian, um Stalten wieder 
| unter feine Botmäßigfeit zu 
| bringen, und jandte zu diejem 
| Bwede jeinen Feldheren Beli- 


| Lien die Infel Sicilien. Jm fol- 
\ genden Jahre jegteer nad) Ita- 


20. Juni. 
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Der heilige Silverius, 
Bapit und Martyrer. 
Sabr 538. 


Silverius war ein Sohn des Papftes Hormisdas, 
der, ehe er fich dem Dienfte der Kirche widmete, vereh: | 
fiht gewejen war. Nach dem Tode des heil. Agapetus | 
itand der apoftoliihe Stuhl 47 Jahre erledigt; dann 
wurde Silverius, obgleich exit Subdiafon, einftimmig | 
zum Papfte gewählt. Die Ceremonie der Weihe hielt man 
den 8. Juni 536, als Theodat der Gothe, König von Staz | 
lienwar. Theodorich hatte das Reich jeinem Enkel Atha- 
larich vermadt, unter der Bedingung, daß er daffelbe un: 
ter VBormundihaft feiner Mutter Amalafuntha, einer 
weilen, aufgeflärten Fürftin, verwalten follte. Als aber 
Athalarih im Jahr 534 nah adhtjähriger Regierung 


Der heilige Silverius. 
20 Zuni, 





ftarb, ließ Amalajuntha, den Theodat, Neffen ihres VBa= 
ters Theodorich, auf den Thron 
legen. Allein diefer Mann, eis 
ferfüchtig für fein Anfehen, ver- 
gap, was er Amalafunthafchul: 
dig war, und verbannte fie auf 
eine Snfel im bolfeniichen See, 
wo fie nod) vor Ende defjelben 


Eine jo gräuelvolle That em- 
Diefe 


jarius dahin ab. 

Belifarius, ein erprobter 
Kriegsmeifter, nahm im erften 
Sahre jeiner Ankunft in Sta= 








Der Biihof von Patara empfängt den bl. Silverius. 





Papit Agapetus, der nad) Eonftantinopel gefommen war, : 3 
fi) weigerte, mit Anthimus in Kirchengemeinichaft zu | 
treten, weil ev fich nicht zu einem offenen Belenntnig 


‚ der Fatholiichen Lehre über die zwei Naturen in Chrifto 


herbeilafjen wollte, verbannte ihn Juftintan; und Men: 
nas, ein jowohl durch glänzende Tugenden, al3 auch durch 
Redtgläubigkeit ausgezeichneter Mann, wurde von | 
Agagetus zum Erzbiihof von Conftantinopel geweiht. 

Theodora wandte alle Mittel an, um Anthimus Zus 
rücberufung zu erwirfen. Sie jchrieb perjönlich an Sil- 
verius, um ihn zu vermögen, daß er den Anthimus als 
rechtmäßigen Bilchof anerfenne, oder felbft nach Eon- 
ftantinopel fäme, um die Sache genauer zu unterjuchen. 
Silverius fühlte wohl, wie gefahrvoll e3 fei, der leiden- | 
ihaftlichen Kaiferin fich zu widerjegen. „Ich jehe vor- 
aus,“ jagte er, wohin All das führen wird; e3 wird mid 
das Leben often.“ Uebrigens antwortete er der Kaiferin 
mit jolcher Feftigfeit, daß fie 
einjehen mußten, er werde nie 
mal3 treulos an der Kirhehan- 
deln, und ihren Forderungen 
fih fügen. 

Theodora, die daran ver: 
zweifelte, auf diefer Seite ihre 
Pläne durchzufeßgen, faßte jegt 
den Entiehluß, den Silverius 
von jeiner Würde entjegen zu 
lafjen. Dazu benüßte fie den 
ehrgeizigen Vigilius, Archidia- 
fon der römischen Kirche, indem 
fie ihm verfprad) ihn zum Pap: 
fte zu machen und ihm 700 
Goldftüce auszahlen zu Laffen, 
wenn er fich verflichte, das 
Eoneil von Ehalcedon zu ver: 
dammen und Anthimus von 
Gonftantinopel, Severus von 
Antiohien und Theodofius in 











| lienüberund eroberte Neapel. Die entfegten Gothen jeß= | die Kirchengemeinichaft aufzunehmen, die alle drei als 
‚ tem den Theodat ab und erhoben den Vitiges, einen erfah= | eifrige Anhänger.der Jrrlehre des Eutyches entjegt wor= 
| renen Krieger, auf den Thron. Das hinderte jedod; den | den waren. Vigilius, der im Geleite der Papftes Aga- 
| petus nad) Conftantinopel gefommen war, nahın die Bes 


Siegeslauf Belifar’s nicht; er nahm bald aud) Rom, das 
ihm auf Anrathen des Papites Silverius die Thore dff- 
nete während das gothijche Heer durch ein anderes Thor, 
Ravenna zu, hinauszog. — Da nun die KRaiferin Theo: 


' dora, eine leidenjchaftliche und ränfevolle Fürftin, jah, 


dingungen an, Er ging mit einem Briefe der Katjerin zu 
 Belijartus nad) Italien, in dem dem Belifarius befohlen 
war, Silverius zu vertreiben, und den Vigilius an feine 
 Stelfe zu jegen. Belifarius jhmwankte einige Zeit; end- 


daß Juftinian Herr dev Stadt Rom jet, juchte fie diefen | lich aber gab er nad) und war jhwad; genug, zu jagen: 
Umftand für die Ausbreitung der Akephalen, einer Sekte, „Die Kailerin gebietet ; ich muß gehorchen. Siemagesam 
die damals ihr Unmefen trieb, auszubeuten. Diefe Sekte jüngiten Tage vor Gott verantworten.“ Er war zu fol: 


‚ beftand aus den ftrengften Eutyehianern, die das Concil | her Schwachheit theil3 von Bigilius, theil3 von jeinem 


von Ehalcedon und Henotifon des Kaiferö Zeno verwar:  Weibe gedrängt worden, die eine Vertraute der Kaijerin 
ten, welches Petrus Mongus, eutyhianiicher Patriardh von war. — Um das Gehäflige ihres Verfahrens etwas zu: 
Alerandrien, ausgefertigt hatte, in der Abficht, das Herbe | zudeden, gaben die Feinde des Silverius vor, er jei des 
der eutyehianifchen Lehre zu mildern. Auch der Patriard) | Hochverrathes jhuldig. Sie leiteten ihre Lift derart ein: 
von Conftantinopel, Anthimus, der durch der Kaiferin | als Vitiges im Jahr 557 mit einem Heere von 150,000 


° Gunft zu feiner Würde gelangt war, ftand im Verdachte, , Mann vor Rom lag, follte der Bapft mit ihm Unterhand- 





Anhänger jener Sekte zu fein. — Als im Jahr 536 der | lungen angefnüpft und fich erboten haben. 


Ri 


den Gotben 








Thore zu öffnen; zur Erhärtung der Wahrheit diejer 
| Anklage wurde ein Brief vorgezeigt, den Silverius dem 
 Vitiges geichrieben haben follte. Allein Belifarius er: 
 Tannte den Brief für unterjchoben und es wurde jogar er- 

U | wiejen, daß er von einem Soldaten der Leibwache Namens 
) Yulian, und von einem gewiffen Markus, einem Advofa- | 
| ten, gejchmiedet worden jei, auf Anftiften der Feinde des | 
) Silverius. Die Anklage war daher erfolglos. Troßdem 
aber hörte Belifar nicht auf, in den Heiligen zu dringen, | 
ı daß er fich den Forderungen der Kaiferin füge. Aber Sil- 
, | verius erklärte ftandhaft, er werde nie und nimmer das | 
Eoncilvon Ehalcedon verwerfen, noch) die Afephalen in die | 
) Kirhengemeinihaft aufnehmen. — Er flüchtete fofort | 
in den Tempel der hl. Sabina; allein nad} einigen Tagen 
wurde er durch eine Lift Hervorgelodt und in den piciniz | 
aniichen Palajt geführt, den Belifar bezogen hatte. Man | 
lie& ihn allein hineintreten; die Geiftlichkeit, die ihn be= 
‚gleitet hatte, blieb an dem Thore ftehen und jah ihn fer= 

ı nernicht mehr. Antonina, aufihrem Bette figend, über- 
; Häufte ihn mit Vorwürfen und jogleih nahm ihm ein | 
Subdiafon das Ballium weg. Hierauf führte man ihn in 

ein anderes Zimmer, beraubte ihn jeines päpftlichen 
Schmudes und z0g ihm eine Möndsfutte an. Dann 
madte man befannt, Silverius jei abgejeßt und ein 
Mönd geworden. Am folgenden Tage ließ Belifar zur 
Wahl jeines Nachfolgers jchreiten, die, wie man zum Vor- 
aus wußte, auf Bigilius fiel, den man am 22. Nov. 537 
 \ indas neue Amt einjegte. — Silveriug wurde indefjen 
nad) Patara in Lycien verbannt. Der Bifchof diejer Stadt 
F empfing ihn auf eine ehrenhafte Weife und nahm laut 
und öffentlich feine Vertheidigung auf fi. Er begab fid 
 \ fogar nad) Conftantinopel, trat vor den Kaijer und be- 
drohte ihn init dem Zorn Gottes, wojern er das gege- 
‚bene Vergerniß nicht wieder gut made. „Könige“, 
‚' jagte er ihm, „gibt e8 mehrere auf Erden; allein es 
tnur Ein Papft über die Kirche der ganzen Welt.“ 
| | Diele Worte in dem Munde eines morgenländiicen 
I 1 Biihofes, find ein Beweis, daß man allgemein den 






















\ Vorrang des römischen Stuhles anerkannte, 

\ ,  Derbetroffene Juftinian, der die wahre Sahlage gar 
‚nicht gewußt hatte, gab fogleich Befehle zur Wiederein- 
5 legung des Silverius. Aber jeine Feinde wußten das zu 
, ' Bintertreiben; man ließ ihn auf feiner Rüdreiie nah 
, ' Rom verhaften, und Belifarius war jo jhwad, fi von 
Antonina, feinem Weibe, dahin beftimmen zu Laffen, 
daß er den Dulder ganz den Händen des Vigilius über- 
teb. Bigilius Tieß ihn durch zwei feiner Diener auf 
eine Eleine, öde, Zerracina gegenüberliegende Snjel, die 
‚ damals Palmaria Hieß, jest Parmerualo genannt wird, 
ws Exil führen. Er lebte da nur jehr kurze Zeit. Libe: | 
 ratus verfichert, er habe jagen hören, daß er Hungers 
orben jet; allein man liest bei Procopius, der da= 
nal in Stalien war, er jei auf Anftiften der Antonina 

hordet worden. Er ftarb den 20. Juni 538, 

Bigilius, bisher ein Eindringling und Schismatiker, 
nad) Silverius Tode, durd; Genehmigung feiner 
von Seite ‚der Geiftlichfeit, ein reditmäßiger 
entjagte in der Folge aud) feinen Jrrthümern 





20. Zuni. Der gottjelige Berthold und der gottjelige Menricus. 





| Exluftigung eine gemifje Weihe. 


verfolgt, und obgleich er wie ein Miethling und Wolf 


in den Schafltall des Herrn eingedrungen war, wurde 
er doc) ein eifriger Vertheidiger des wahren Glaubens. 


Die göttliche Vorjehung zeigt fi nie fihtbarer in 
ihrem Walten über der Kirche, als wenn alle Rettung 
verihwunden jheint. Sm zehnten Jahrhundert jah man 
mehrere unmwürdige Päpfte auf dem Stuhl des heil. 
Petrus. Unwifjenheit und Wergerniß verjeßten als 


Holgen ihrer gewaltfamen Eindrängung dem Chriften: 


thume tiefe Wunden. Allein zu derjelben Zeit gab es 
auch in vielen Kirchen Hirten von hervorragender Heilig: 
feit und apojtoliihe Männer, die mit bemunderungs- 
würdigem Eifer Buße predigten. E3 erhob fi) während 
diejes ganzen Jahrhunderts Feine bedeutende Kekerei. 
Dieje itete Erhaltung der Kirche ift uns ein Beweis, daf 
die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen werden. 


Der goftfelige Berthold, 
Brämonitatenjer, 
und der gofifelige Menricus, 
Weltgeiitliher in Weitphalen. 
Dreizehntes Jahrhundert. 


nter Raijergriedrih ll. 
berrichte in der Gegend 
des Klojter3 Scheide in 
MWeitphalen der Ge: 
braud), daß die Bewoh: 
ner auf dem dortigen 
mit jehönen Linden be- 
dedten Berge Hasley 
zu gewiflen Tagen jic 
verjammelten und un: 
ter dem VBorwande der 
Erholung allerlei Un- 
fug übten. Dem Zuge 
Ichloß jich aud) der Adel 
an und gab jo der für Sittlichfeit höchft nachtheiligen 
Die Unordnungen, 
welche bei jolcher Gelegenheit nicht ausbleiben Eonnten, 
befeuerten den Eifer eines landesbürtigen Ordensgenofjen, 
von Scheide, Namens Berthold, eines Mannes von an: 
lehnlicher Abkunft und ungemeinem Tugendruhm. Er 
flehte unter Gebet und Thränen Gott um jeinen Beiftand 
an und jann auf Mittel, wie diefem Unheile abzuhelfen 
jei. €3 geht die Sage, Berthold habe zu feiner Schweiter, 
welche in einer Claufe zu Alen dem Herrn diente, fich be- 


| geben und von ihr ein Bild der jeligften Jungfrau be= 


gehrt, das ihr Vater aus dem gelobten Lande mitgebracht 
hatte. Mit diefem Bilde joll er zuerft in Mtenden, einem 
Städten im Regierungsbezirke Arnsberg, ich nieder: 
gelajjen und zu jeinem Vorhaben Almofen gefammelt 
haben, wobei er manche Unbill erlitt. Dann zog er an 


den Fuß des Berges Hasley, underbaute da ein Kicchlein ' 


zu Ehren der Mutter des Herrn, vermuthlich um die 
Leute dahin zu loden und fie von dem Luftorte auf der 
Berghöhe abzuhalten. Auch hier hatte der Mann Gottes 


viele Unbilden auszuftehen und wurde anfänglich fogar 





be wegen jeiner Anhänglichkeit an die Wahrheit 
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‚ diefem Stande zu erwecken. 
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| von feinen eigenen DOrdensbrüdern verhößnt und ber: 
| jpottet, bis fie von jeiner heiligen Abficht und von fei- 
nem heiligen Wandel jich vollfommen überzeugt hat- 
ten. 

und ward im Klofter Scheide begraben. 
Der Hingejchiedene hatte einen Bruder Namens Men- 


rich, der an der Hauptlirche zu Lübedf eine Dombherrnitelle | 


beffeidete und ebenfalls durch erhabenen Tugendfinn aus- 
gezeichnet war. Nicht ohne höhere Einwirkung fühlte die 
jer den Drang in fich, in die Fußftapfen feines Bruders 
zu treten. Um dieje Zeit bereite der Erzbiichof von Köln, 
Heinrich Graf von Molenarf, Weitphalen und fam aud) 
nach Menden, wo ihm einige Mönche von Scheide ent: 
gegenfamen und in Betreff des frommen Priefters Men- 
ricus irrig berichtet, Klagen wider ihn erhoben und 
darauf antrugen, die Anftalt auf dem Hasleyberge zu 
unterdrüden. Der Erzbifhof ließ Mtenrich zu fich bes 
jcheiden, wurde aber durch defjen Einfalt und Feftigfeit 
jo gerührt, daß er ihm feinen Schuß zujagte. Nun trug 


21. Zuni. 


Der heilige Aloyfius von Gonzaga, 
aus der Gejellfchaft Zeju. 
Sabr 1591. 


oyfius von Gonzaga 
im dritten Grade ver: 
wandt mit dem Her: 
zoge bon Mantua, 
war ein Sohn yerdi: 
nands don Gonzaga, 
Türften des römi- 
ihen Neiches umd 
Marquis von Caftig: 
\ lione, in der Yombar- 
I) dei. Seine Mutter 
N, war Martha Tarına 

: - I Santena, Tochter Zona 
Santenos, Herrn von Chery in Piemont. Geboren 
wurde er in dem Schloffe von Caftiglione, im Bisthume 
Brescia, 9. März 1568 und von Wilhelm, Herzog von 
Mantua, ausder Taufe gehoben. Seine fromme Mutter, 
die ihn dem Dienfte Gottes widmen wollte, lehrte ihn, 
als er noch kaum Lallen konnte, zuerft die Namen Jefu 
und Mariä jprechen. E3 ift wunderbar, welch’ herrliche 
Hrüchte diefe Erziehung in dem Gemüthe des Kindes her- 
vorbrachte. Wenn man das Knäblein auf den Knieen 
liegend beten Jah, hätte man eher geglaubt, e3 wäre ein 
Engel, als ein Menjchenkind; groß war aud) damals fhon 
jeine Liebe zu den Armen. Sein Vater, der ihn für den 
Waffendienft bilden wollte, juchte in ihm Geihmad an 
Er ließ ihm Kleine Waffen 





4 


, machen und nahm ihn nad) Gafale zu einer Mufterung 


von 3000 italtenifchen Soldaten mit, wobei er fi} innig 
freute, jein Söhnlein mit feiner Eleinen Lanze vor den 
Reihen herichreiten zu fehen. Hier war e8, iwo der fieben- 


21. Juni, Der heilige Moyiins von Gonzana. 


Berthold ftarb am 5. Juli den Tod des Geredhten | 











ihm der Diener Gottes feine Abficht vor, ein Frauen: 
Elofter zu gründen und bewog ihn, daß er fih mit | | 
dem Grafen Gottfried dv. Arnberg, dem Grafen Otto | 
v. Altena und anderen VBornehmen und Edlen an den 
allenfall3 zur Gründung zu beftimmenden Ort begab, 
um denjelben in Augenfchein zu nehmen. Der Churfürft 
verfpradh ihm jeine Mitwirkung und gleich nad) feiner | 
Rückehr jchiekte er ihm aus dem Klofter Haven bei | \ 
Züpli, im Jülicher Gebiet, zwölf Nonnen und eine 
Aebtijfin, die nun das Cifterzienfer-Fräuleinftift Frön- 
denberg an der Ruhr im Kreife Dortmund gründe: 
ten, wozu vorzüglih die Mildthätigkeit des Dekans 
an der Patroclusfirhe von Soös, der Graf Otto v, 
Arnsberg und andere Herrichaften jehr große Bei: 
träge lieferten. Der fromme Stifter hatte den Troft 
zu jehen, wie der Himmel fein wohlgemeintes Bemühen, 
frönte und freudig in dem Herrn über dieß geiftliche 
Wahsthum entjchlief er felig in Gott, am 20. Juni, 
gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 


anftändigen Worte auszufprechen, die unterden Soldaten 
gewöhnlich find, ohne fie jedoch zu veritehen. Won feis 
nem Hofmeifter darauf aufmerffam gemacht, befferte er 
fich jogleich und entfchloß fih, von nun an allem Um- | 
gang mit jenen zu meiden, welche er den heiligen 
Namen Gottes verunehren hörte. Obgleich fein be 
gangener Yehler bei jo unmündigem Alter jehr Hein 
war, beweinte er ihn jein ganzes Leben lang. 
Noch nicht ganz acht Jahre alt, wurde er mit feinem 
Bruder Rudolph nad Florenz geichieft, um dem Groß: 
herzoge von Toskana, Franz von Medici, ihre Aufwar: 
tung zu maden, jodann um dort die lateinifche und ita= 
lienifche Sprache zu jtudiren und alle übrigen ihrem 
Stande angemefjenen Kenninifje fi) anzueignen. Aloy: 
fius begnügte fich aber nicht blos mit dem Studium der 
Ihönen Wiljenichaften, jondern mit glühendem Eifer 
warf er fich auf die Wiffenfchaft des Heiligen, jo daß er 
fpäter Florenz feine Mutter in der Gottjeligfeit nannte, 
Sn diefem Zeitpunkt war e8 auch, da er jene englilche 
Tugend, durch die er befonders berühmt wurde, lieb ge 
wann — ich meine die heilige Keufchheit. Er fannte fie 
als eine Blume, die ein leifer Hauch der Sinnlichkeit 
welf machen: fanı. Daher jene Sorgfalt, ftets die 
Augen fittfam niedergefchlagen und feiner yrauensper- 
fon, felbft feinen Verwandten nicht, in’s Gefiht zu | 
Ichauen. Nicht minder. bewunderungswürdig, als feine | 
Keufchheit, war feine Demuth. Nie befahl er feinen 
Dienern, nur bittweife verlangte er ihre Dienite. 
fondere Ehrfurcht hegte ex gegen feine Obern, vor Allen 
gegen jeinen Hofmeifter, Franz Zuceio. — — 
Im November 1579 verließ Moyfius Florenz. € 
war damals noch nicht zwölf Jahre alt. Mit jeine 
Bruder Rudolph follte er nah Mantua zum Herz 
Wilhelm von Gonzaga gehen, der ihrem Vater 
Statthalterihaft von Montferrat übertragen hatte. D, 
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' jährige Knabe die Gewohnheit annahm, einige jener un= 


mals {on jaßte er den Entihluß, ber Melt gänzlie 
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zu entjagen und das Marquijat von Caftiglivne an | Jahreszeit zum Gebete auf. — Am Hofe pflegte man 


feinen Bruder abzutreten. Seine Kränklickeit gab ihm 
einen Vorwand zurüdgezogen zu leben. Die meifte | 
Zeit widmete er dem Gebete und der Betrachtung. | 
Mit Erlaubniß feines Vaters ging er nad) Gaftiglione 
zurüd, wo er feine Lebensmweife fortjegte. Voll Staunen 
jahen feine Diener ihn oft auf den Knieen und jo in 
Gott vertieft, daß er der Erde entrückt fchien. Von Gott 
wußte er jo anziehend zu reden, daß bejahrte, übrigens | 
jehr aufgeflärte Männer darüber in Erftaunen geriethen. | 

Im Sahre 1580 
fam er mit dem hl. 
Karl Borromäo, der 
in der Eigenjchaft ei- 
ne3 Viltonators nach 
Brescia gekommen 
war,  zujammen. 
Aoyjius, damals 
zwölf Jahre alt, ging 
auch dahin, um den 
\ Segen des heiligen 
Mannes zu em 
pfangen. Der hei- 
lige Kardinal hatte 
eine unausfprec;- 
liche Freude an dem 
| frommen, von Gott 
jo hoch begnadigten 
Kinde. Er ermahnte 
ihn zu würdiger Vor- 
bereitung auf jeine 
/ erite heilige Commu= 
nion und belehrte ihn 
über die Art und 
Weife, wie ex diejelbe 
| empfangen follte. 
| Moyfius richtete fich 
| genau nad) den erhal: 
tenen Weifungen und 
| vergaß niemals mehr 
) das Glüd‘, das er ge- 
\ habt Hatte, den hei- 
| ligen Karl Borro- 
.) mäo zu fehen. 

Er faßte in der 
Folge eine jo zärt- 
) lihe Liebe zum. hei- 
ligen Altarsjafra: 
mente, daß er oft 
| im der heiligen Meile, befonders während md nad) 

ber Wandlung in TIhränen zerflof. 

Beil der Heilige wohl wußte, daß in uns ein Gejek 
bez Fpleifches ift, das dem des Geiftes widerftreitet, fuchte 
en deffen Gewalt durch Abtödtung zu brechen. Ex faftete 
Dreimal in der Woche, an Freitagen aß ev nur Gemiüfe, 
n den andern Tagen fo wenig, daß man kaum begrei: 
; en fonnte, wie davon zu leben'war, Nachts fehlief er 
auf einem Brette, das er heimlich, in jein Bett Iegte 
































zu jagen, der junge Marquis von Gaftiglione jcheine 
feinen Körper zu haben. Ms fein Entihluß, Die 
Melt zu verlaffen und in die Gejelichaft Seju zu tre: 
ten, vollfommen feft und reif geworden war, theilte er 
ihn jeinen Eltern mit. Seine Mutter hatte ungemeine 
Treude daran; fein Vater aber gerieth in heftigen Zorn 
und drohte dem Heiligen mit harter Strafe. Demü- 
thig entgegnete Moyfius: 
maden, aus Liebe zu Gott leiden zu fünnen. 


jteigerte fi noch 
mehr, weil er fich ein- 


eine Lift eines Soh: 
ned, um ihn vom 
Spiele, in dem er 
bedeutende Summen 
verlor, abzubringen. 
As er id 
von der Unwahrheit 
feiner Vermuthung 
überzeugt hatte, 
gab er zulekt den 


Vorftellungen jet: 
ner Freunde nad 


und milligte in den 
Wunjeh feines Soh 
ne3- ein. 

Don Jakob, Bru- 
der Philipps II., 
in dejjen Umgeb 
ung Aloyfiusgewejen 


jah jih Moyfius in 
der gewünschten Frei 
heit und fehrte im 
Sunt 1584 nad) Sta: 
lienzurüd. InCaftig- 
lione angelangt, ließ 
er ji) weder durch 
das Abrathen jeiner 
Verwandten, 
durch die Schmähre- 





feines Waters, der 
feine früher gegebene 





Der heilige Moyfins von Gonzaga. 


Einwilligung wieder 


nem Entiehluffe wanfend machen. Durch dieje Feitig- 
feit jeines Sohnes jchienen dem Marquis von Caftigli- 
one endlich die Augen aufzugeben; er erlaubte ihm jei- 
nem Berufe zu folgen und nad zärtlicher Umarmung 
empfahl er ihn dem General der Sefuiten, Claudius Aqua: 
biva, der Nom zum Orte feines Noviziates erfor; allein 
der wanfelmüthige Vater nahın feine Einwilligung zum 
zweitenmale zurück und verjuchte noch neun Monate 
lang alle Mittel, ihn zurüdzuhalten. Al3 ev aber jab, 








und Mitternadhts ftand er felbft während der rauhen 


daß Alles umfonft jei, verlor er endlich den Muth zu 


„Es werde ihm viele Freude | 
Der | 
Zorn des Marquis | 





no ı 


bildete, es jei dies | 


aber | 


den und Drohungen | | 


zurüdnahm, in jei: || 





war, ftarb und num | 
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weiteren VBerfuhen und gab ihm die gewünschte Freiheit 
mit den Worten: „Mein Sohn, du haft meinem Herzen 
eine Wunde gejchlagen, dienoc lange bluten wird. Ich 
liebe dich und du verdient es; auf dich hatte ich alle 
Hoffnungen meiner Familie gejtüßt; allein weil du 
verfichert bift, daß dich Gott zu etwas Anderem be: | 
rufe, Halte ich dich nicht mehr zurüd; gehe, wohin | 
der Herr dich haben will; gebe der Himmel, daß du 
da glüclich Jeieft.” Moyfius trat jofort feine Anz 
rechte auf das Marquifat von Gaftiglione an feinen 
Bruder ab, verabjchiedete fich von jeinen Lieben und 
reiste nach Rom ab, wo er Sirtus V. begrüßte und 
dann, nod) jnicht ganz 18 Jahre alt, fein Noviziat 
antrat. 

Die Tugenden durch die er fi) während jeines 


21. Juni. Der heilige Aloyjiug von Gonzaga. 











Noviziates auszeichnete, waren : unbedingter Gehorfam, 


| tete Mbtödtung, wunderbare Herzensreinheit, heilige | 





derte. Aloyfius nahm die Strafe mit Freuden auf 
fi, weil er dadurd; Gelegenheit erhielt, die Tugend 
der Demuth und Sanftmuth zu übn. | 

Seine Gefundheit hatte nach und nad) beträchtlich | | 
gelitten; um fie wiederherzuftellen, jandte man ihnnah | | 
Neapel. Nach) vollendeter Prüfungszeit legte er den 20. | | 
Nov. 1587 feine Gelübde ab; Eurze Zeit nachher em- 
pfing er die Tonjur und die niederen Weihen. 

Wir haben gejagt, durch die Hebung jo hoher Tu- 
genden jei Aloyfins Meifter feiner jelbit gewejen: er 
wurde dadurch auch Meifter über die Herzen Anderer. 

Nachdem er feine philofophifchen Studien vollendet | 
hatte, warf er fich mit ganzer Seele auf die Theologie. 
Aber ein in feiner Familie ausgebrochener Zwiftnöthigte | | 
ihn, jeine Studien zu unterbrechen. Vincentius, Herzog | 
von Mantua, und Rudolph von Gonzaga waren im | | 
Streite über eine Erbihaft zu unverföhnlicher Feind- 


























































































































































































































muth, glühende Andacht und engliihe Sanftmuth. 
Durch die Hebung folder Tugenden war er feiner 
jelbjt vollfommen Meifter. Sein Novizenmeifter Hie- 
ronymus Platus hatte ihm, bejorgt für jeine Gejund- 
heit, befohlen, während der ganzen Erholungszeit nad 
dem Efjen mit andern fid) zu unterhalten und gab 
ihm jogar noch die halbe Stunde dazu, die jenen zuges 
ftanden wurde, weldhe am Nadhtiih aufwarten. Al: 
lein der Pater Minifter, der davon Nichts wußte, 
legte ihm, weil er die Ordensregel übertreten hätte, 
zur Strafe auf, jeinen Fehler öffentlich zu befennen ; 
Moyfius nahm die Strafe geduldig auf ih, ohne auch 
nur ein Wort zu feiner Rechtfertigung zu jagen. 
As der Vorfteher hernadh den wahren Sachverhalt 
erfuhr, legte er ihm eine neue Strafe auf, weil er 
Nichts von dem erhaltenen Befehle gejagt hatte, ob- 
wohl er die Geduld des heiligen SJünglings bemun- 











Der heilige Moyfius bei einer Revue mit feinem Vater. 


Demuth, grenzenloje Liebe zu den Armen und zur Ar: | Schaft auseinander gegangen. Sowohl freundiehaftliche 
































Berjuche, einen Vergleich zwifchen ihnen zu Stande zu 
bringen, al Machtbefehle des Kaifers vermodten die | 
Gegner nicht zu einigen; da wurde er in diejer Ange 
legenheit von feinen Obern nad) Mantua gejchidt. 
Kaum Hatten ihn die entzweiten Bettern erblidt, | | 
als fie alsdann befänftigt wurden, fi umarmten | 
und volfftändig verjöhnten. i 

Sein Bruder Rudolph hatte einefo mächtige Neigung | 
zu einem Mädchen, das ihm an Geburt weit nadjftand, | 
daß er fich mit demfelben in geheimer Ehe verband. Aloy- | 
fius ftellte ihn vor, daß feine Ehe, wenn aurehtmäßig, | 
vor Gott nicht gerechtfertigt jei des Aergernifjes halber, | 
und bewog ihn, daß er diefelbe öffentlich befannt | 
machte. Zugleich erwirkte er ihm die Gutheißung feines 
Schrittes von Seiten feiner Familie und Verwandten. 
Da Moyfius nun feiner Familie nicht mehr noth- 
wendig war, nahm er Abjchied von feinen VBerwand- 
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ten und begab fi nah Mailand, wo er den 22. 
März 1590 anlangte. 

Sn diefer Stadt jeßte er dann feine theologiichen 
Studien fort, gemäß der ihm von feinen Obern zus 
gefandten Weifung. Dieje Arbeiten heiligte er durch 

Gebet und Uebungen aller Tugenden. Zu Mailand 
war e8 au, wo ihm im Gebete geoffenbart wurde, 
daß jein Lebensende herannahe. Diefe Stenntnik 
feines nahen Endes trennte ihn mehr als je von allen 
irdiichen Dingen. Im November desjelben Jahres 
wurde er nad Rom berufen, um dort feine theolo- 
giihen Studien zu vollenden. Dort begehrte er nur 
ein enges dunkles Zimmer, worin feine andern Ge: 
räthichaften waren al3 jein Bett, ein hölzerner Stuhl 
und ein Kleines Büchergeftell. 

Während einer anftedenden Krankheit, die ihn 
befiel, erbauten die Jejuiten auf eigene Koften ein 
Spital, in welches fie die Armen aufnahmen und mit 
dem Ordenögeneral an der Spite liebevoll bedienten. 

Aoyfius war einer von denen, die fih am meijten 
auszeichneten. Er unterrichtete und ermahnte die 
Kranken, wufch ihnen die Füße, machte ihnen die 
Betten und leiftete ihnen die widerlichiten Dienfte. 
Die Seuche ergriff mehrere Sefuiten; fie ftarben als 
Opfer ihrer Nächjftenliebe. Auch Moyfius wurde von 
der anftedlenden Krankheit befallen und legte fich den 
3. März 1591 aufs Kranfenlager. Das Uebel ver: 
| mehrte fih bald jo jehr, daß er die hi. Wegzehrung 
, und legte Delung empfing. Indeß genaß er wieder, 
nur blieb ihm ein jchleichendes Fieber zurüd, das 
ihn 3 Monate hindurch in einen Zustand äußerfter 
, Schwäche verjegte. Dieß hinderte ihn aber nicht, ver= 
 Ichiedenen Merken der Abtödtung fich zu unterziehen 
und jelbft um Mitternacht aufzuftehen, um vor jeinem 
 Kruzifir zu beten. As er fich einft mit feinem 
 Beichtvater über das Glüd, Gott zu genießen, unter: 
' hielt, gerieth er in eine Verzücdung, welche eine ganze 
| Nacht Sang dauerte. Man glaubt, während derjelben 

| jet ihm geoffenbart worden, daß er am Tage der 
) Oftave des Frohnleihnahmsfeftes fterben werde. 
‚Er dankte nım Gott wegen feines nahen Endes 

und bat einen der Väter der Gejellfchait, daß er mit 
ihm das Tedeum abbete. Zu einem Andern jagte 
‚er: „Wir gehen von binnen, mein Vater, aber wir 
gehen mit Freuden!” Alle Abende betete er mit einem 
) andern Ordensmann die fieben Bußpfalmen. 
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Der heilige Paulinus, 
Bilhof von Nola. Sabr 431. 


Der heil. Baulinus, von den Lateinern Bontius 
Meropius Paulinus genannt, wurde zu Bordeaux 
geboren. Seine Familie zeigte eine lange Reihe 
ühmter Senatoren, fowohl von väterlicher, ald von 

erlicher Seite. | 


IIIIIAIIINARAAAH Inn 


22, Zumi. 


US der Tag der Frohnleihnahms:Oftan heran: 
gekommen war, jhien er fich befjer zu befinden und 
man dachte jehon, ihn nach Yrascato zur Wiederher- 
ftellung feiner Gejundheit zu jchiefen. Allein er wieder- 
holte mehrmalen, daß er den folgenden Tag nicht 
erleben werde und empfing die HL. Wegzehrung jammt 
der lebten Delung. Gegen Abend zeigte fi noch 
feine Gefahr und man ließ zwei Brüder zu feiner 
Derpflegung bei ihm. Allein gegen Mitternacht be- 
merften dieje, daß er todtblaß und mit Schweiß bededt 
fei; er lag in den leßten Zügen. So lange fein 
Todesfampf dauerte, erhob fich feine Seele unabläßig 


zu Gott in glühenden Gebeten, worauf er endlid | 
nad den Worten, Herr, in deine Hände empfehle ih | 


meinen Geift und unter Ausfprehung des heiligften 
Namens Yelu verihied. E3 war die8 vom 20. auf 
den 21. Suni 1591, furz nad Mitternadt. Er’war 
no nit ganz 23 Jahre alt und hatte gegen 6 
in ber Gejelihaft Yefu zugebradt. Man beerdigte 
ihn in der Kirche des Sejuitenkollegiums, in der 


Volge aber wurde fein Leib in eine Kapelle über- | 


tragen, die dajelbit von dem Marquis Scipio Lance: 
lotti unter jeinem Namen erbaut wurde. Vier feiner 





Beihtoäter, worunter der Kardinal Bellarmin, er- 
Elärten nad) jeinem Tode, daß fie feit überzeugt feien, 
daß der heilige Wloyfius von Gonzaga während 
feined ganzen Leben feine Todfünde be= 
gangen habe. 
von Gregor XV. felig gejprochen und von Benedikt 
XI. im Jahre 1720 in das Negifter der Heiligen 
eingetragen. 

Welches Schaufpiel für den Glauben, einen jungen 
Yürften, die Hoffnung feines Haujes und Landes, 
zu jehen, der die Vorzüge des Adels, die Vergnüg- 
ungen, die Ehren, jelbit eine Herricherwürde hingibt, 


Aoyfius wurde im Jahre 1621 | 


um gefahrlofer den Schag der göttlichen Liebe zu 
bewahren, und zu einer ewigen Glüdjeligfeit zur ge: | 


langen. Könnte wohl etwa3 geeigneter fein, unfere 
Teigheit zu bejchämen! 
fi) der Weg zum Himmel für uns erweitert, und 


&8 jheint beinahe, als habe | 


ald Eojte e3 Nichts, das Alles zu erlangen, was die | 


Heiligen mit jo vielen Opfern erfauft haben. 
uns doch einmal in uns jelbft zurücfehren, und nicht 


den lebten Augenblid erwarten, um unfern Srerthum | 


zu erkennen. 


Prätorivo in Gallien, die erfte obrigfeitl. Perfon des | 


weftröm. Reiches. 
band er den jhöneren Adel der Seele und herrliche 
Anlagen des Geiftes. Und er ließ diejelben nicht brach 
liegen, jondern bildete fie aus mit unermüdlichem 
dleiße. Zum Lehrer in den jchönen Wilfenfchaften 
hatte er den berühmteften Nedefünftler und Dichter 
feiner Zeit, den Aufonius. 


Mit diefem Adel der Geburt ver: 


| 


Solhen Anlagen, joldhem | 


akt | 











ins Paulinus, jein Bater, war Präfeftus | Streben, und folder Erziehung würdig war der Er | 
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folg; in einem Alter, imo man no) Nichts Bollendetes | die id) nicht minder als er nad freimilliger Armuth 


zu leiften pflegt, trat er jchon öffentlich ala Redner | jehnte und vertheilte den Erlös. Eine folde Hand: | 
auf und erregte durch den Adel jeiner Gedanken und | lung erihien den Kindern der Welt ala eine Thor | 


dur) die mit Anmuth gepaarte Kraft feines Aus- | heit! Paulinus wurde von allen, jogar feinen nädjiten 
drudes allgemeine Bewunderung. Bald gelangte -jein | Verwandten verhöhnt, verjpottet und verlafjen, jo 
Ruhm bis zu den Ohren des Kaijers: er wurde, ob: daß er ein Yremdling war unter den Kindern jei- 
wohl noch jehr jung, zu den höchften Aemtern und ner Mutter. Aber er ertrug Alles das mit Geduld. 
nod vor feinem Lehrer Aufo- Ö Re Aufonius, der ihn. hochachtete | 
nius, alfo vor dem Yahr 379 und zärtlich Tiebte, ward dur 
zum Gonful erhoben. Er ver: Paulinus Rüdtritt vom öffentl. 
heirathete fi) mit einer Spa: Leben jchmerzlich berührt; da= 
nierin, Thereftia, einer jomohl ber judhte er ihn dur alle 
durh Schönheit und Reichthum, möglichen Mittel, jelbit durch 
als dur) Frömmigkeit und Tu: die bitterften Anzüglichkeiten in 
gend ausgezeichneten Frau. feinem Entiehlufje wanfend zu 

Aber all der irdiihe Glanz, maden. PBaulinus aber jandte 
der ihn umgab, vermochte ihn ihm eine jchöne Antwort in 
nicht zu blenden; in jeiner Derjen zu, worin er bemerkte, 
Bruft fühlte er einen unmwider: er Ichäße fi glüdlich, Vor: 
ftehlichen Drang nad ftiller mwürfe um Chrifti willen zu 
Abgefchiedenheit von diefer Welt 
und die Unterredungen, die er 
zu Mailand mit dem hl. Am: 
brofius, zu Zourd mit dem 


mere, wenn fein Thun nur den 


dulden, und daß er fi um das 
Urtheil der Welt nicht befüm: | 


Beifall deffen verdiene, dem er | 





hl. Martin und zu Bordeaur - allein gefallen wolle. 
mit dem hl. Delphinus hatte, 
betärfte ihn in diefem Drange. 
Seine junge Gattin Therefia, 
weit entfernt, ihn zurüdzuhal- 
ten, ermunterte ihn vielmehr, 
diefer Sehnfudt, in der Ein- 
jamfeit ganz dem Dienfte Got: 
tes zu leben, unbedenklich zu 
folgen. Sie zogen fie). beide 
auf ein fleines Landgut zurüd, 
das fie in Spanien hatten, und 
beihäftigten fih vom Jahre 
390 bi3 394 allein mit der 
Heiligung ihrer Seelen. 

Da war e3 auch, wo fie den 
einzigen Sohn verloren, den 
ihnen Gott gejchentt hatte; fie 
beerdiaten ihn zu Wlcala, nes 
ben den Martyrern Juftus und 
PBaftor. Bon jener Zeit an ges 
lobten fie gänzlihe Enthalt: 
famfeit. Bald hierauf änderte 
PBaulinus aud) jein Kleid, um 
der Welt zu zeigen, daß er 
Nichts mehr mit ihr gemein 
haben wollte; zugleic, faßte er 
den Entihluß, den Senat, jeine 


fihten und feiner Seelenaröße 


ler zu feinen lauteften Bemwun- 
derern. Aber wie zuvor ihr 
Tadel, jo war au jeßt ihr 
Lob ihm zumider: er fonnte 
e8 nicht begreifen, warum ein 
Menjch Lob verdiene, der, wie 
er fich auszudrüden pflegte, um 
dem Schiffbruch zu entgehen, 
den unnöthigen Ballaft übe 
Bord geworfen habe. 

Während jeiner Zurücgezo- 
aenheit verband er mit innerer 
Selbitüberwindung die ftreng- 
ften Werte äußerer Abtödtung ; 
mit der Uebung der Sanjt- 
muth, Demuth und Liebe, ftren: 
ge8 Taften und anhaltende: 
Gebet. 

Am Felt der Geburt des 
Herin i. 3. 398 ließ er jidh, 
vom Bolfe in der Kirche er- 





_Der bi. Paulinus im Gebet. 
Heimat und feine Güter zu Seine Grnentnng Aug Siehe: > griffen und mit Bitten beftürmt, 


vom Bilhofe von Barcelona die hl. Priefterweihe 
ertheilen, wiewohl feine Demuth der hohen MWürde 
widerftrebte, jedoch mit dem Vorbehalt, daß ihm der 


verlajjen, und fi) in eine Einöde oder in ein Alo- 
fter zurüdzuziehen. Zu diefem Zmede verkaufte er 
alle jeine Güter und vertheilte den Erlös unter die 
Armen. Er war ungeheuer reich gewejen, jo daß | Ort feines Aufenthaltes frei bleibe. 1 
Ambrofius jeine Ländereien ein Königreich nennen | Hierauf reifte er nad SJtalien ab, bejuchte Mais 
konnte. Ebenfo verkaufte er die Güter feiner Gattin, land, wo er von dem Hl. Ambrofius mit allen Ehren 





: . 


A 


Bald wurden, von feiner | 
Sanftmuth und Beicheidenheit | 
gewonnen und zu dem Geftänd- | 
niffe der Reinheit feiner Ab: 


gedrängt, feine bitterften Tad- 










empfangen wurde, und Rom. Nacd kurzem Aufent: 
ey Rom z0g er fi an einen "a Meile von 
Nola entfernten Ort zurüd, wo eine Kirche des hl. 
| Selig ftand, zu dem ex befonderes DBertrauen hatte. 
Bei diefer Kirche war ein zwei Stod hohes Gebäude, 
in dem er die Geiftlichen beherbergte, die ihn bejuch 
ten und mit anderen gleichgefinnten Männern nad) 
einer beftimmten Regel ein Möfterl. Leben führte. 
An diefer Abgefchiedenheit lebte er 15 Sahre, bis er 
nad dem Tode des Biihofes Paulus von Nola au 
deffen Nachfolger erwählt wurde. Die Hauptzüge 
feiner bifhöfl. Amtsführung waren: Milde, gepaart 
mit weifem Ernfte, Liebe zu den Armen, umd eine 
daraus entipringende Freigebigfeit, die ihn jelbit 
zum Armen machte. 
Paulinus lebte bis zum Jahre 431. Sin jeiner 
letten Krankheit unterhielt er fi mit Symmadhus 
| und Acpndinus, zwei Biihöfen, die ihm bejuchten, 
| über geiftl. Dinge, wie wenn ex fid) jeiner vollen 
Gejundheit erfreuen würde. Er ließ fi Die heil, 
Gefäße an jein Bett bringen und verrichtete das 
I hochheilige Opfer. Bee 
Noch am Tage vor feinem Tode betete er mit jet- 
ner Geiftlichfeit die Matutin bis zur Veiperzeit. AS 
\ aber die Lichter angezündet waren, ftredte er jeine 
Hände aus und jagte mit leifer Stimme: Jh habe 
meinem Chriftus ein Licht bereitet. Gegen 10 oder 
11 Uhr in der Nacht fühlten Alle, die zugegen waren, 
fi) wie von einem Erdbeben erichüttert; im näm- 
lihen Augenblid verjchied er. E8 war im Jahre 
431. Man beerdigte ihn in der Kirche, die er zu 
Ehren des heiligen Felix hatte bauen laffen; in der 
Folge wurde aber fein Leib nad) Rom verjeßt, mo 
er in der Kirche des Hl. Bartholomäus, jenfeits der 
. Ziber, aufbewahrt wird. 
i Der Hinblid auf das Leben diejes hl. Mannes 
gibt uns die foftbare Lehre, daß wir unjer Gemilfen 
nicht nach den Launen der Welt richten follen, jon- 
dern daß wir uns von dem Willen Gottes allein 
beftimmen Yafjen dürfen. Und wenn fie uns dann 
berjpottet und habt und verfolgt, jo erinnern wir 
uns an die Worte des Meifters: „Wenn Euch die 
Welt haßt, jo wiljet, daß fie mich zuerft gehaßt hat,“ 
und jpreden mit Paulinus: „O glüdlihe Schmad, 
ı mit Jefu zu mißfallen.“ 


Der heilige Albanus, 
Eriter Martyrer Großbritanniens. 
Sahr 308. 


Schon zu der Apoftel Zeiten wurde das Licht des 
Evangeliums nad; England gebraht und die Zahl 
der Chriften vermehrte fi da bejonders durch die 
Belehrung des Rönigs Lucius, die man in’s Jahr 
‚180 jet. 3 jcheint, daß die Wuth der erften Ver: 
 Tolger nicht bis in dieje Injel drang, was ohne Zwei: 
‚ Fel nicht wenig dazu beitrug, daß fid; die Gläubigen, 

er fie fi) von Seiten der Gößendiener in Gefahr 
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q bahinzogen. Allein au da konnten fie gegen 
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Diofletians Verfolgung feine Sicherheit | finden, und 


Gildas jomohl al3 Beda berichten uns, daß mehrere | 


Ehriften beiderlei Gejchlechtes 
ftarben. 

Der erfte und berühmtefte diefer chriftl. Helden 
war der hl. Albanus, dejjen Tod durch mehrere Wun- 
der und verichiedene außerordentl. Umftände verherr- 
licht wurde, und deffen Blut, nachdem e8 dem Na: 
men Selu Zeugniß gegeben, eine fruchtbare Segen3- 
quelle für England war. Der Ruhm feines Trium- 
phes war jo glänzend, jagt Yortunat, daß er fi) 
durch die ganze Kirche verbreitet jah. 

E3 jcheint, daß Albanuz ein Römer war und jo- 
gar don einer vornehmen TYyamilie abjtammte. Er 
wurde zu Derulam geboren, welches mehrere Jahr- 
hunderte lang eine der bedeutendften Städte Groß: 
britanniend war, aber nach) mehreren Belagerungen 
von den Sachen endlich zeritört wurde. Die Stadt, 
welche jeßt den Namen St. Alban trägt, hat fi) 
auf Verulam3 Trümmern erhoben. 

Der Heilige fam in früher Jugend nad) Rom, um 
dafelbft fih in den jchönften Künften auszubilden. 
Na feiner Rüdfehr nad) England ließ er fich zu 
Berulam nieder, wo er einer der angejehenjten Ein: 
wohner war. Obwohl noch Heide, zeichnete er fidh 
do dur Baftfreundihaft und Barmherzigkeit gegen 
die Unglüclichen aus. Der Herr belohnte ihn hie 
für dadurd), daß er ihn zur Wahrheit führte. 

Er war noch) Heide, da die Verfolgung in England 
begann. Trogdem verbarg er in feinem Haufe einen 
flüchtigen Briefter, — Einige nennen ihn Amphiba: 
lus dur) deifen Wandel er jehr erbaut wurde 
und deffen Nuhe und Andachtsgluth, die ihn bemog, 
Tag und Nacht dem Gebete obzuliegen, er tief be= 
wunderte. Dadurch entitand in ihm die Begierde, 
eine Religion fennen zu lernen, welche jolhe Wir- 
fungen hervorbrachte, er ließ fi jodann unterrichten 
und wurde bald darauf ein eifriger Chrift. 

Sudefjen verbreitete fich das Gerücht, daß ein riftl. 
Prediger in Alban’s Haufe verborgen fei. Der Statt: 
halter fchiekte fogleih Soldaten, um fi von der 
Wahrheit der Sache zu überzeugen. Allein der Geift: 
liche wurde nicht gefunden, da ihn Alban heimlich 
entlaffen und ihm fein Kleid gegeben hatte, damit 
man ihn nicht fenne und damit er in diejer Ver: 
Hleidung noch Anderen die frohe Botichaft bringen 
fünne. Das Gewand des Geiftlichen z0g Albanus 
an; e8 war eines jener langen Obergewänder, das 
die Alten Caracalli hießen. 

Albanuz, voll glühender Begierde, jein Blut für 
Ehriftum zu vergießen, den er feit Kurzem Fennen 
gelernt, trat furchtlos den ausgejchiekten Soldaten 
entgegen, die ihn banden und vor den Statthalter 
führten. Ms ihn der Richter erblickte, gerieth er in 
heftigen Zorn, weil Albanus das Kleid des Beift: 
lichen angezogen hatte, um für jenen einzutreten. 
Er befahl jodann, daß man ihn vor die Bildniffe der 


de8 Martyrertodes 


fangen haft, einen Götterichänder zu verbergen, mußt 


| 
| 





| 


| 


| 


Götter führe und fagte ihm: „Weil du dich unter: | 


| theila. 
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| du, wenn du dich weigerft, an den Geremonien un: 


| ferer Religion Theil zu nehmen, die für jenen be 

| ftimmte Strafe erleiden.” Der Heilige antwortete 
lanftmüthig aber feit: „Niemals werde er jich jold) 
einem Befehle unterziehen.” Der Richter fragte ihn 
jodann, aus welcher Famile er jtamme. 

Albanus: „Als welcher Abficht Frägft du mich nach 
meiner Familie? Wenn du meine Religion wiffen willft, 
jo will ic dir’3 jagen, daß ich ein Ehrift bin.“ 

Richter: „Wie heißeft du?“ 

Albanus: „Ich heiße Albanus, und bete den ein- 
zig wahren Gott an, den lebendigen Gott, der alle 
Dinge erichaffen hat.“ 

Richter: „Opfere den großen Göttern, oder du 
bift des Todes.” 

Albanus: „Eure Opfer find Opfer, den Teufeln 
gebracht, die ihren Anbetern nicht helfen und deren 
Gebete nicht erhören fünnen. Ewige Höllenpeinen 
find Antheil defjen, der euren Gößen opfert.“ 

Der Richter, ganz außer fi) vor Wuth, ließ den Hl. 
Befenner graufam jchlagen; da er aber jah, daß er 
unerjchütterlich blieb, und mit Freuden alle Qualen 
erduldete, verdammte er ihn zur Enthauptung. 

Taft das ganze Volk ftrömte hinaus, um Albans 
Hinrihtung mit anzufehen und der Richter blieb bei- 
nahe ganz allein zurüd. Der Weg, der zur Richtftätte 
führte, war von einem Bade durdjehnitten, der an 
jener Stelle jehr reißend war, weil man fein Bett 
duch eine Wand beengt hatte. Wegen der außeror- 
dentl. Volfsmenge konnte man der Brüde nicht nahe 
fommen und der Heilige hätte bi zum Abend ftehen 
müffen, wenn er gewartet hätte, bi8 Alle, welche vor 
ihm hergingen, über die Brüde gefommen wären. In 
hl. Ungeduld, daß die jehnlichjt gemwünfchte Marter: 
frone ihm verzögert werde, nahete er dem Ufer, erhob 
feine Augen gen Himmel und verrichtete ein Furzes 
Gebet. Sogleich zertheilte fih der Fluß und öffnete 
ihm und den nadftrömenden Taufenden einen Weg. 

Der Scharfrichter, den das Betragen des Marty: 
rerd Schon jehr gerührt hatte, befehrte fich bei dem 
Unblide des Wunders, warf das Richtjehwert weg, 
fiel dem Heiligen zu Füßen und begehrte, mit ihm, 
oder vielmehr für ihn zu fterben. Diefe plögliche 
Befehrung verzögerte die Vollziehung des ZTodesur: 

Zu gleicher Zeit erjtieg der Heilige, immer 
nod von dem Dolfe begleitet, die Anhöhe des Ber: 
ges, der gegen 100 Schritte von dem Bache entfernt, 


| und ein jehr angenehmer Ort war. 


| nen Durft zu Stillen. 


Da, jo erzählt man, warf er fich betend auf feine 
Kniee, und es jprudelte eine Quelle hervor um jet: 
Nach diefem bot fi ein an- 


‚ derer Scharfridhter dar, der ihm das Haupt abjchlug. 
\ Allein Gott beftrafte ihn auf eine wunderbare Weile, 


indem er plöglich, des Gefichtes beraubt auf die Erde 
fiel. Der erfte Scharfrichter, der fich geweigert hatte, 
zum Werkzeuge des Frevels zu dienen, und der fi) 
als Chrift erklärte, wurde ebenfalls enthauptet, und 
des Glüdes gewürdigt, in feinem Blute getauft zu 





römischen Martprologien. arpgrave nennt ihn He | 
raclius, Andere nennen ihn Araclius, RR 

Mehrere von Jenen, welche dem Tode des ‚Heiliger 
beiwohnten, öffneten ihre Augen dem Lichte des Glau 
bens, jchloffen fi an den Priefter, welcher den HI. 
Aldanıs befehrt hatte, und wanderten mit ihm in 
das Fürftenthum Wales, wo fie die Taufe empfin- 
gen. Alfein fie wurden des Glaubens wegen von den 
Gögendienern umgebracht, und der Priefter, der fie 
befehrt hatte, wurde zu Audburn, drei Meilen von 
St. Alban, gefteiniget. 

- Der hl. Alban litt nad Beda’s Bericht den 22. | 
Juni. ‚Die Einen jegten feinen Martertod in das I. 
286, die Andern in das . 303, wo die große dio: 
Eletianiiche Verfolgung begonnen hatte, welcher Eon= 
ftantin im folgenden Jahre ein Ende made. 

Einige der neueren Schriftfteller haben gegen die 
angeführten Wunder einen großen Lärm erhoben; wir 
wollen, dagegen nur anführen, daß Collier, ein bes 
rühmter Proteftant, hierüber jagt: „Da die Wunder | 
des hi. Albanus dur jo glaubwürdige Schriftfteller | 
bezeugt werden, jehe ich nicht, warum man diejelben | 
in Zweifel ziehen jollte.. Es ift nach den Schriften 
der Alten ausgemacht, daß zu ihrer Zeit Wunder in 
der Kirche gewirkt wurde. Auch hat man feinen 
Grund, zu behaupten, daß Gott nur in den Zeiten 
der Upoftel feine Allmaht auf eine übernatürliche 
Weile geoffenbart habe; denn da die Apoftel nicht die 
ganze Welt befehrten, warum jollten wir bejtreiten, 
daß Gott feinen Dienern au in den folgenden Zeiten 
Beglaubigungsbriefe gegeben habe, gegen die Niemand 
Einwendungen machen fonnte, warum follten wir 
endlich die Wunder des hl. Albanus verwerfen, da 
die Lage, in der er fich befand, wichtig genug War, 
daß der Himmel auf eine übernatürliche Weije mit 
feiner Macht in dad Mittel trat.” 

Unter der Regierung Gonftantins des Großen er 
baute man eine prachtvolle Kirche auf der Stelle, wo 
Albanıus den Mtartertod erlitten hatte, und dieje 
Kirche wurde durch viele Wunder berühmt. Als fie 
bernad) von den Sachen zerftört worden war, er: 
baute Offa, König der Marcier eine andere nebit 
einem Klofter, dem er bedeutende Einfünfte zutheilte. | 
Die Päpfte verliehen diefem Klofter die größten Bor: 
rechte, und ließen allen davon abhängenden Ländereien | 
den Romescot oder Peterpfennig nad. Das Klofter | 
wurde unter Heinrich VII. zerftört; allein für eine | 
gewifje Geldfumme, welche die Einwohner der Sta 
bezahlten, ließ man denjelben die Kirche, welche je 
no fteht, und eine Pfarrfirde ift. 

Man rettete einen Theil der Reliquien des 
Albanus, welche bei den Engländern von Valladolid föft- 
ih aufbewahrt werden. Auch befand fi ein Ele 
Theil davon zu St. Omer. England hatte mel 
Jahrhunderte Lang den hi. Ulbanus als jeinen Haupt: 
patron verehrt und durch feine Fürbitte ausgezei 
Gaben erlangt. Durch deijen Anrufung erhiel 
Hl. Germanus den Engländern, ohne Ver ießu 


























werden. Es wird jeiner Erwähnung gethan in den 


Chriftenbluts, einen vollftändigen 
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) gefährl. Feinde der Seele, als des Veibes. Don jeis 
nem Sarge, den Offa, Egfried, jein Sohn, und meh: 
| rere andere Könige Foftbar gejchmüct hatten, fieht 


| 




















man Nichts mehr; den Ort aber, wo feine Ajche ver: 





graben .ift, hat man mit einem Marmorfteine be- 
det und an der gegenüberliegenden Mauer find ei: 
nige DVerie eingegraben, welche jagen, daß vor Alters 
der Sarg des Heiligen an diejfer Stelle jtand. 


AAnIan na nnn nn 


23. Juni. 


Die heilige Edeltrudis, 
Jungfrau und Abtifin zu Ely in England. 
Sabr 671. : 


' deltrudis war eine Tochter des 
| frommen Anna, Königs der 
Oftangeln, und der hl. Heres- 
wyda; die hl. Serburgis, die 
bl. Withburgis und die hl. 
WM Edelburgis, die ala Klofterfrau 
3 in Frankreich fich befand, wa= 
AN ren ihre Schweftern. Zu Er- 
_ minga, in der Graffchaft Suf- 
folf, war fie geboren und jorgfältig in der Furcht 
Gottes erzogen. 

Auf Zureden ihrer Eltern heirathete fie Tombredt, 
Fürften der mittägigen Girvier; allein beide lebten in 
der Enthaltfamkeit. Drei Jahre nachher verließ fie 
ihren Gemahl und zog fih auf die Infel Ely zurück, 
die ihr zum Leibgedinge gegeben war.. Da führte fie 
5 Yahre lang ein wahrhaft englifches Leben. Allen 
Zauber der Welt verachtend, juchte fie ihre einzige 
Ehre in der Hebung der freiwilligen Armuth und 
der Demüthigungen. ihre größte Wonne war, Tag 
und Nacht das Lob des Heren zu befingen. 

. Allein Edeltrudis juchte umjunft der Welt unbe 
fannt zu leben; denn der Glanz ihrer Tugenden konnte 
nicht durch den Schleier bedeckt werden, womit ihre 





| Demuth denfelben zu verbergen ftrebte, Eofried, Kö: 


nig dv. Northumberland, gab fi) alle Mühe und ließ 
niht nad, bis er endlich die Heilige bewog, fich 
nad) Tombrehts Tode mit ihm zu verehelichen. Sie 
lebten 12 Jahre, aber allzeit in der Enthaltfamfeit 
beifammen, und Edeltrudis widmete ihre ganze Zeit 
den Religionsübungen und den Werfen der Nächiten: 
liebe. Endlich jedodh verließ fie den Hof, auf den 
Rath des heil. Wilfried, der ihr den Schleier gab. 
Dur ihre Tugenden erbaute fie das ganze Klofter 


Coldingham, dem die heil. Ebba vorftand. 


Im Jahre 672 fehrte fie wieder nach der Sniel 


' Ey zurüd, ftiftete da ein zweifaches Klofter und nahm 
) die Leitung der Perfonen ihres Gejchlechts über fid). 


Die Schweitern fanden allzeit an ihr eine liebevolle 
Mutter, von welcher fie dur die Ichönften Beifpiele 
im Allem unterrichtet wurden. Jeden Tag genoß fie 
nur eine Mahlzeit, die hohen Feittage ausgenommen. 
© trug fie Leinwand auf ihrem Körper, ging aud 
ad) der Mitternachtsmette nicht mehr zu Bette, fon: 
ern blieb, betend in der Kirche bis zu der Zeit, wo 
Gemeinde aufftand. Schmerzen und Demüthi: 
ngen waren für fie Gegenftände der Wonne; be- 
3 aber bewährte fi ihre Geduld und Ergebung 





in ihrer leßten Krankheit, durch welche fie den 23. 
Suni 679 in das ewige Vaterland verjegt mwurbe. 
Uermlich, wie fie e3 verlangt hatte, wurde fie begra- 
ben. As man ihren Leib unter der hl. Sexrburgis, 
ihrer Schwefter, die ihr in der Leitung des Klofters 
nacdfolgte, erhob, fand man ihn ohne irgend ein 
Zeichen der Vermefung und fette ihn, in einem ftei- 
nernen Sarge verichloffen, in die Kirche. Beda er: 
zählt, daß durch Berührung ihrer Reliquien und der 
leinenen Tücher, die man aus ihrem Grabe genoms 
men,. mehrere Wunder gewirkt worden jeien. So 


führt er auch in feiner FKirchengeihichte einen alten | 


Hymnus an, wo das nämliche erzählt wird. 
€3 darf und nicht befremden, daß die hl. Edeltru: 


‚dis eine fo große Hohadtung für die Sungfraufhaft | 
Sie wußte, daß es nichts Koftbareres | 


bewiejen habe. 
gebe als diefe Tugend, und daß ener, der fich den 
Bräutigam der Jungfrau nennt, fie mit dem @eijte 
des Gebete, der Demuth und der Liebe belohnt. 
Die Yungfrauen find die Erftlinge Gottes und des 
Zammes; fie find der geliebte Theil vom Erbe une: 


reö Heren; fie fingen vor dem Throne ein neues | 
Lied, das fein Anderer fingen fan; fie haben das | 
Vorreht dem Lamme allenthalben zu folgen, wo e8 | 


hingeht; hierüber ruft der Hl. Auguftinus aus: 

Wo geht e3 doch hin, jenes Lamm, daf Niemand 
al3 ihr ihm zu folgen wagt, oder folgen fann? Wo 
geht e3 Hin? Welches find die Gebüfche, welches die 
MWiejen? Es ift der Ort, wo man unendlich erhabenere 
MWonne foftet, al3 die eiteln, unfhmadhaften, trügeri: 
Ichen Freuden diefer Zeit. E3 find jelbit nit einmal 
jene Wonnegenüffe, welche in dem Reiche Gottes denen 
zu Theil werden, die nicht Sungfrauen find; es find 
ganz andere Wonnegenüffe. Die Freude der Sungfrauen 
wird jein, fih Selu, durch Sefus und in Sefu zu 
erfreuen; fie wird von einer ganz bejonderen Art fein, 
und wird Nichts mit jenen andern Heiligen, die nicht 
Sungirauen find, gemein haben. Traget nun Sorge, 
fährt Augustinus fort, eure Jungfraufchaft zu bewah- 
ten; denn fie ift ein Schaß, der, einmal verloren, nicht 
mehr zu finden ift. Die andern Heiligen, die nicht 
wie ihr das Lamm begleiten können, werden euch jehen 
in jeinem Gefolge, ohne jedoch irgend eine Eiferfucht 
zu fühlen; jondern fie werden fich mit euch über euer 
Slücd freuen und werden dadurch in euch befigen, was 
fie jelbjt nicht haben konnten. Sie werden zwar euer 
Lied nicht zu fingen vermögen; fie werden ed nur 
hören und in dem Föftl. Vorzuge, den ihr genießet, 
ihre eigene Freude fühlen. hr aber, die ihr jenes 
Lied fingen und zugleich hören werdet, ihr werdet 
mit einer höheren freudenfülle übergoffen werden 


und euer Keich wird ein weit glüdlicheres Neich jein. 


























| | mitgetheilt worden jet. 
| nes war ein Geheimniß, welches der Welt große 


' Die Geburt des heiligen Iohannes 
des Täufers. 
Erites Jahrhundert. 

Die Kirche, jagt der Hl. Auguftin, feiert gewöhn: 
li) das Weit der Heiligen an ihrem Xodestage, der 
im eigentlihen Sinne ihr wahrer Geburtstag zum 
ewigen Leben ift. Die Geburt des hl. Johannes des 
Täufers ift aber von der allgemeinen Regel ausge: 
nommen, und die Urjache hievon tft, weil der Vor: 
läufer des Herrn Schon im mütterl. Leibe ift gehei- 
liget worden, jo daß er ein Heiliger war, als er das 
Tageslicht erblidte. Der hl. Bernardus und die bes 
rühmteften Theologen jagen, daß es fich hier nicht 
6lo3 von einer äußer!. Heiligkeit, jondern von der 
Gabe der heiligmachenden Gnade dur die Nacdhlaf- 
fung der Erbfünde handle, die dem hl. Sohannes 
durch die Gegenwart Sefu bei dem Bejuche, den die 
alferjeligite Jungfrau der Hl. Elifabeth abitattete, 
Die Geburt des hl. Yohan: 


Sreude brachte, weil fie ihr die herannahende Exlö- 
fung anfündigte, und zugleich von verjchiedenen Wun- 
dern begleitet war. Die göttl. Allmacht hatte fich 
bei der Geburt mancher Propheten auf eine außer: 
ordentl. Weile gezeigt; allein bei jener des VBorläu: 
fer3 ftrahlte fie bejonders hervor. Denn diejen er: 


| | hob die Würde jeines fünftigen Amtes, die erhabene 


Stufe der Gnade und Heiligkeit, worauf er gejtellt 
wurde, weit über alle Batriarhen und Propheten. 
Zacharias, fein Vater, war ein hl. Priefter aus der 
Hamilie Abia, einer der vierundzwanzig, in welche 
die Kinder Yarons eingetheilt waren, damit fie deito 
befjer der Reihe nad) abwechielnd die priefterl, Ver: 
rihtungen im Tempel Gottes verjehen fonnten. Eli 
jabeth, jeine Mutter, ftammte auch von Yaron; al 
lein e3 läßt fich nicht bezweifeln, daß ihre Mutter 
aus dem Stamme Yuda war, weil die hl. Schrift fie 
eine Bafe Mariä’s nennt. Beide wandelten untadel: 
haft in allen Geboten und Satungen des Herrn. Dies 
ift da3 Unterjcheidungszeichen der wahren Diener Got: 
tes. &3 Scheint, daß Zacharias zu Hebron, einer Prie: 
fterftadt im gebirgigen Theile Yudas und ungefähr 
vier Stunden von Serufalem entfernt, wohnte. 

AS David den Tempeldienft einrichtete, theilte er 
die Priefter in 24 Ordnungen, welche fich wechjelmeife 
den prieiterl. Amtsverrichtungen, jede einmal in der 
Woche, widmen jollten. Die Ordnung, die aus der 
Tamilie Abia beitand, und von der Zadariaa ab- 
ftammte, war. zu Davids Zeiten al3 die achte an- 
erfannt. E3 war aber unter den Prieftern jeder Yya- 
milie,. welche die Reihe des QTempeldienftes traf, der 
Braud, daß fie dur) das Loos Jene wählten, welde 
während der Woche erjcheinen mußten. Da nun das 
2008 auf Zacharias gefallen war, mußte er Morgens 
und Abends das Rauchmerf auf dem goldenen Altare 





im nnern des Tempels, das Heilige oder das Hei: 


24. Juni. Die Geburt ded heiligen Fohannes des Täufers, 
24, Zuni. 





en 


ligthum genannt, anzünden und darbringen. Dieies 


Opfer war vorgejchrieben als ein Sinnbild der Hul: | : 


digung, welche Gott von feinen Gejchöpfen am An- 
fang und Ende der Tage fordert. 

Eines Tages, da Zacharias das Rauchwerk opferte 
und das Volk im VBorhofe betete, erjchien ihm der 
Engel Gabriel, ftehend zur Rechten des Naudaltares. 
Zacharias erichraf und fürchtete fich jehr. Der Engel 
aber tröftete ihn und fagte, jein Gebet jei exhört 
worden; fein Weib, obwohl unfruchtbar, werde einen 
Sohn gebären; er jolle Johannes heißen und groß 
werden vor dem Herrn. Welcher Ruhm für unjern 
Heiligen, Johannes genannt zu werden; denn Johan: 
nes bedeutet: „voll der Gnade." Auserforen don 
Gott als der Vorläufer des Erlöfers der Menfchen, 
als die Stimme des Aufenden in der Wüfte, ala 
jener Morgenftern, welcher der Weltleuchte poranging, 
war e3 ganz billig und gerecht, daß er mit allen Tu: 
genden im höcjiten Grade gejhmüdt würde. Die 
andern Heiligen haben zumeilen ihre eigene Auszeich: 
nung; aber Johannes ward mit einer überjtrömenden 
Tülle außerordentlicher Gnaden übergofjen,; er war 
ein Prophet und noch mehr ald ein Prophet, da er 
geboren wurde, der Welt denjenigen zu zeigen, welchen 
jene nur verfündeten; er war e3, der Erfte unter den 
von einem Weibe Geborenen, der in himml. Begei: 
fterung jprad: „Sieh dad Lamm Gottes, fiehe den, 
der hinwegnimmt die Sünde der Welt!" Die hohe 
Beitimmung des Kindes ala Vorläufer des Mtenjch- 
gewordenen bezeugte der Engel dem Zadarias durch 
die Ankündigung, daß er nicht Wein trinken werde, 
nod) beraufhende Getränke und daß er vom Mutter 
leibe an voll des heil. Geiftes fein werde. 

Das Alter der hl. Elifabeth, welche nad) dem Laufe 
der Natur feine Kinder mehr haben Fonnte, machte 


das Wunder der Geburt des hl. Johannes nod) glän: 4 


zender. Gott hat e3 jo gefügt, daß diejes Kind eine 


' Frucht des unabläffigen Gebetes jei, welche die Gnaben 


vom Himmel auf die Erde herabzieht. Mögen da= 
raus die Eltern lernen, mit welchem unermüdlichen 
leben fie fi zu Gott wenden follen, um deilen 
Segnungen jowohl auf fi, ol aud) auf ihre Kinder 
herabzuziehen. 

Zacharias ward bei dem Anblidle des Engels von 
Erftaunen ergriffen und Zonnte fi nicht von der 


Ueberraihung erholen, welde ihm die Wunderdinge : 
Er forderte daher ein | 


verurfachten, die er hörte, 
Zeichen, das ihm die Wahrheit der gemachten Ber: 
fprehungen verbürgen fönnte. 


Sohnes. 
dem folgenden Sabbathe endete, verließ er 
und fehrte zurüd in fein Hau2. | 






Indeß gewahrte Elifabeth bald, ba fie empfangen | 


hatte. Sie war im 6. Monate ihrer Schwan 








Der Engel erfüllte | 
fein Begehren und um ihm zugleich zu zeigen, daB | 
ihm die Exfeheinung hätte genug fein follen, jagte er | 
ihm, er werde ftumm jein bis zur Geburt feines | 
Nah vollbrahtem Nauchopfer, welches an 
den Tempel 
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24. Juni. Die Geburt des heiligen Johannes des Täufers. 
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ichaft, ala fie von der allerjeligiten Jungfrau mit 
einem Bejuche beehrt wurde. Die Gegenwart des 
| Erlöfers der Welt heiligte den hi. Johannes nod) 
im Schooße feiner Mutter; er fühlte die Nähe Des- 
jenigen, dem er die Wege ebnen follte und — das 
‘ Kind hüpfte vor Freuden im Mutterleibe auf. 
| Endlich gebar Elifabeth den vom Engel verfünde: 
ten Sohn. Am 8. Tag nad) deifen Geburt bereitete 
man Alles zu feiner Beichneidung, und die ganze ya- 
‚ milie wollte, daß man ihm den Namen jeines Bas 
‚ terö gebe; allein Elijabeth jagte auf Eingebung des 
Himmels, oder weil ihr Mann aufgefchrieben hatte, 
, was ihm gejagt worden war, man follte ihn Sohan= 
































nes heißen. Der Vater, darüber befragt, begehrte 
ein Zäfelein und jchrieb, daB jein Name Johannes 

‚ Tein folle. In dem nämlichen Augenblid empfing 
er aud) wieder die Sprahe und das erfte was er 
that, war, daß er jeine Gefühle der Freude und des 
 Dankes in einem Lobgelang auf den Herrn ergo, 
ber durch feine unendliche Barmherzigkeit fi) gemwür- 
digt hatte, fein Volk heimzufuchen und den in Fin- 
fterniß verfunfenen Völkern das Liht zu bringen. 
| Der erhabene Gefang, den er anftimmte, wird alle 
Tage in den firhl. Tagzeiten gebetet. Beten wir 


















Die heilige Jungfrau beiuht Elifabeth. 


durch dieje heilige Gluth werden wir den töftlichen 


Gebet öffnet; denn wir tragen ihn in zerbrechlichen 
Gefäßen, die gewiß zu Grunde gehen müfjen, wofern 
wir nicht bejtändig von Oben gejhüßt werden und 
unabläjftg über uns jelbft wachen. Das Betragen 
des hl. SYohannes, der fi) von feinen erften Jahren 
an in die Wüfte zurücdzog, gibt und hierin eine 
treffliche Belehrung. 

Adgejchieden von dem Umgange mit dem Menjchen, 
widmete fih der hl. Johannes gänzlich dem Gebete 
und führte ein jtrenges Leben. Er trug ein Gewand 
von Kameelhaaren und einen ledernen Gürtel um 
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feine enden, nährte fi nur von dem, was er in 
der Wüfte fand, nämlid von Heufchreden und wil: 
dem Honig. Die Heufchreden, von denen hier die 
Rede ift, waren eine der großen Art und wurden 
alö Speije bereitet, deren fich jedoch blos die Armen 
bedienten. Der heil. Johannes aß fie ohne alle fonft 
gewöhnliche Zubereitung. 

Die Adgejchiedenheit diejes Heiligen hat den Kir- 
henvätern Stoff zu mehreren Betrachtungen gegeben. 
„Johannes“, jagt Origenes, „ging in die Wülte, 


fener find und wo fich Gott vertraulicher mittheilt. 





) ihn, wie ihn ber HI. Priefter gebetet hat, mit ben 
Ä Gefinnungen, bon denen er durchdrungen war. Nur 


2 Sein Zwed war, dajelbft in der Gejellichaft der 


Gnadenihaß erhalten und bewahren können, den das 


! 





wo die Quft reiner war, die Himmel dem Blide of- | 
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| 
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25. Juni. Der heilige Wilhelm von Monte Virgine. 





| Engel dem Gebete obzuliegen, bis die Zeit feiner Sen- 
| dung herangefommen war. Da lebte er aller menjd: 
| fidhen Hilfe entblößt; nicht einmal eine arme Hütte 
hatte er, um fich gegen rauhe und ungeftüme Wit: 
terung zu fihern. Er glaubte nicht, daß ihn das 
Amt eines Bußprediger3 für immer unter den Men: 
ihen zurüdhalte, sondern wohnte fortan in der 
Wüfte.”“ Der Heilige 
wählte zu jeinem Auf: 
enthalte eine grauenvolle 
Wüfte, wo der Umgang 
mit der Welt die Rein: 
heit feines Herzens nit , 
gefährden fonnte. Er 
verrichtete die ftrengiten 
Bußwerfe, weil die wah- 
re Tugend nur in den 
Leiden nnd in der Ab- 
tödtung bewährt wird. 
Welche Urjache der Scham 
und DVerdemüthigung jo 
vieler Ehrilten, die ein 
ganz irdileh gefinntes Le= 
ben führen, und die, ans 
ftatt ihre fündhaften Nei- 
gungen zu unterdrüden, 
blos nad dem hajchen, 
was ihren Sinnen jcehmei- 
el. — Scheint ed nicht, 
daß fie dem Glüde ent: 
jagt haben, welches Ehri: 
ftu3 feinen Schülern ver: 
Iprochen hat, die jein Wort 
zur einzigen Richtiehnur | 
ihres Thun und Lafjens 
maden: da er iprad: 
„Mein Joch ift füß, und 
meine Bürde ift leicht.” 
Wir müffen demnad 
unfer Herz nad) dem Bei: 








Sohannes der Täufer in der Wüfte. 


gewahren, daß fie nichts habe, was der Achtung ei 
ner hriftl. Seele würdig wäre; wir würden taujend 
Dinge entdeden, die uns gerechte Furcht einzuflößen 
geeignet find. Ihre Güter find ungewiß und von 
kurzer Dauer; fie find eitel und nichtig, ihre Ver: 


jpreden find faljh und trügerifch; ihr bleibt nur ihre 


Eitelkeit, ihr Trug und ihr Schmerz. Die Erfahrung, 


jagt der Hl. Auguftinus, | 


bat uns jo fjehr über die 
Treulofigkeitt der Welt 
aufgeklärt, daß fie jchon 
längftens ihre trügeri= 
Ichen Reize follte verlo- 
ren haben. Die ihr Glüd 
in- derjelben zu finden 
wähnen, jagt Gerfon, 
gleihen Wahnfinnigen, 
die man mühevoll, zer: 
frazt und verwundet, Ro: 
fen auf Dornheden fu: 
hen Sieht, welche ftatt 
Blumen nur Dornen tra: 
gen. Die Welt ift endlich 
vol DBerblendung und 
Tinfterniß , welche das 


nicht erleuchtet; allerorten 
ift fie mit Schlingen be 


feiten unter verführerifchen 


Gift. 
Erjheinen wir Daher 
Y, niemals in derjelben ohne 
eine gewille Furcht; was 
- hen wir ftets aufmerffam 
über uns felbft, beftärfen 


ipiele des Hl. Johannes vor aller unordentlichen Nei= | gift, welches uns die Betrachtung, das Gebet und die 


gung verwahren und jo viel wir fünnen, die Tugen: 
den nahahmen, welche er in der Wüfte ausübte. Die 
Welt ift gleichlam wie ein fernfichtiges Gemälde, das 
man mr au in einer gewiffen Entfernung recht: je 
ben fann; wenn wir daher oft in die Einfamfeit gin- 
gen, um und da mit dem Himmel zu unterhalten, 
würde ihre Zauber verjchwinden, denn wir würden 


Selftverläugnung bdarbieten.- Dies ift die Lehre, 
welche uns der heil. Franz von Sales gibt. 
Durch diefes Mittel werden wir in der Welt zu 


leben wifen, gleich als gehörten wir nicht zur Welt, 


wir werden fie gebrauchen, gleich ald gebrauchten wir 


fie nicht und werden fie befigen, ohne von ihr be 


feffen zu werden. i 


235. Zumni. 


Der heilige Wilhelm von Monte Hirgine, 


Stifter der Klofter-Gemeinde diejed Namens. 


| | Jahr 1142 


Wilhelm, der Vater und Mutter in früher Kind- 


' heit verloren hatte, wurde von feinen Verwandten 
| auferzogen, welche ihn jorgfältig zur Srömmigfeit 


| beranbildeten. Er war exit 15 Jahre alt, als ihn 4 
das Verlangen, fi) ganz den Hebungen ber Buße Hin- | 
zugeben, bewog, Piemont, jein Vaterland, zu verlaj: | 


jen und eine Wallfahrt nad St. Jakob in Galizien 
zu maden. Nad) diefem zog er fi in das König: 
reich Neapel zurüd, wo er einen Öden Berg zu jeine 





Aufenthaltsorte wählte. Da lebte er in der jtren 


Liht himmlisher Dinge 


legt, und ihre Luftbar: | 


Süßigkeiten ein tödtliches 


wir unfjere Seele gegen | 
die Peitluft, die fie aus: 
athmet, durch) das Gegen: 


bad a nn 


ei 
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ften Abtödlung, einzig damit bejchäftigt, wie er fi 
immer mehr mit Gott vereinigen fönnte, 

Man entdeckte ihn endlich und nun wurden feine 
Uebungen dur häufige Bejuche geftört. Er verän- 
derte daher feinen Aufenthaltsort und Yieß fih an 
einem Orte, Namens Monte Bergine, zwiichen Nola 
und DBenevent, nieder. Allein jein Ruf der Gott: 
feligfeit folgte ihm aud) dahin nad), und er Zonnte 
fi nicht erwehren, fromme Perjonen aufzunehmen, 
die unter feiner Leitung zu leben und mit ihm den 
Merken heiliger Betradhtung obzuliegen wünjchten. 
Dieß war der Ursprung der Genofjenihaft von Monte 
Vergine, deren Entftehen man ins Jahr 1119 jegt. 
Der heilige Wilhelm ftarb den 25. Juni 1142. 
Sein Name fteht auf diefen Tag im römiihen Mar- 
tyrologium. Seine Genofjenihaft, der er feine ge 
Iehriebene Regel hinterließ, wurde von Alerander IT. 
unter jene des heiligen Benediktus gejekt. 












































Die heilige Febronia, 
Martyrin. Yabr 303. 

In den erften Zeiten des Chriftenthums, da die 
Großen der Welt im Vorgefühle, daß in den Lehren 
der Kirche der Keim der neuen Freiheit verborgen Liege, 
vor feiner Verfolgung, vor feinem Verbrechen zurück: 
bebten, um das Licht des Glaubens im Blute der 
Schüler Chrifti zu erlöfchen, da war das Klofter 
nit, wie heutzutage, ein Afyl, eine Ruheftätte, in 
da3 fromme Frauen fich zurüdzogen, um fich für im: 
mer dem Gebete zu weihen, jondern oft ein Schlacht: 
feld, wo glaubenstreue Chriften von ihren unverjöhn- 
lihen Feinden Qual und Tod erlitten. 

Das war au das 2008 der heil. Febronia. Sie 
wurde gegen das Ende des 4. Jahrhunderts 
geboren. Echon mit drei Jahren eine Waife, 
wurde fie von ihrer Tante, Abtiffin in 
einem rauenklofter zu CSybapolis in 
R Eyrien, aufgenommen. 
EN Die HI. Abtiffin, welche jelbft die 
N Erziehung ihrer Adoptivtochter über: 
\ wachen wollte, nahm diejelbe mit 
fih in das Klofter, und die Anmuth 
und bie 
trefflien 

Eigen: 
Ihaften, 
welche fie 
bad an 
Tebronia 
bemerkte, 
erwecten 
in ihr eine 
innige, ja 

mütter= 
liche Qiebe 
zu ihrem 

Pflege: 
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find. — Diefe Zuneigung war jo ftark, daß die hl. 
Adtiffin feblit darüber erjchraf und oft in ihrem Ge- 
bete Gott um Verzeihung bat, daß fie ihm ihre Zeit 
nicht mehr ganz widmete, jondern einen Theil davon 
derjenigen jchenkte, welche fie in ihrem Herzen ihr Kind 
nannte, Gott fonnte aber diejer frommen Frau feinen 
bejjeren Bemeis jeiner Zufriedenheit mit ihrem Thun 
geben, als daß er die Schößlinge guter Sitten und 
die Grundfäße der Frömmigkeit, welche dieje zweite Mut- 
ter in ebronias Herz pflanzte, darin zu fruchtichweren 
Bäumen aufblühen ließ. 

Und fortwährend gab Gott diefen Beweis. Denn 
die Fortfehritte, welche das junge Mädchen machte, wa- 
ren jo groß, daß man, obwohl e8 erft 7 Jahre alt war, 
do Fchon vorausjehen Fonnte, man würde Später nicht 
mehr unterscheiden können, welche Vorzüge fie mehr 
Ihmüdten: — die des Geiftes oder die des Herzens. 

Sandte man fie aus dem Klofter ins Freie mit 
anderen Kindern, fo wußte fie ftet8 die Spiele auf 
religiöje Gedanken zurüdzuführen, oft jah man die 
Kinder die Gebräuche der Kirche nahahmen und fidh 
die Taufe geben. Mild und geduldig, wie fie war, 
Ihlichtete Febronia die Streitigkeiten und trodnete die 


| Thränen ihrer Eleinen Gejpielinnen; und war eines von 


den jüngeren Kindern vom Spiele ermmüdet, jo trug e3 


| das muthige Kind auf den Armen zu defjen Eltern. 


Im Innern des Klofterd war Febronia diejelbe. 
Lieb und freundlich gegen alle Schweftern des Kon: 
ventes, gab fie inäbejfondere ihrer Tante Bemeije der 


| tebhafteften Zuneigung. 


Liebreih, wie fie war, fannte fie fein größeres 
Slüd, als Andere fröhlih zu jehen; kam Jemand, 
um die Barmherzigkeit der Schweitern für einen Un: 
glücfihen anzujpredhen, jo war Tebronia glüdlich, 
wenn fie jelbit bei der Abtiffin Fürfprache einlegen 


| und wieder überbringen fonnte, wa3 fie erbeten hatte. 


War eine der Schweftern leidend, jo Tief die Kleine 
an ihr Bett und oft bewirkte fie, daß die Leidende 
über ihrer Tindlichen Fröhlichfeit und ihrem füßen 
Geplauder einen Theil ihrer Schmerzen vergaß. Ihre 
Hingebung in folhen Fällen wäre ihr eines Tages 
beinahe zum Unglücd geworden. 

Eine junge Novizin des Klofterd, für welche Fe: 
bronia eine reine Zuneigung hegte, und die ebenjo 
Ihön war, al3 TFebronia e8 zu werden verjpracd, Litt 
an einem Uebel, für da3 die Wiffenihaft noch fein 
Mittel finden konnte. Niemand zweifelte an ihrem 
nahen Ende. Die ganze Kloftergemeinihaft lag im 
Gebete, als plößlicd) aus dem Zimmer, wo Febronia 
war, ein berzzerjchneidendes Geichrei fich hören Yieß, 
und als die herbeigeeilte Abtiffin dazu kam, fand fie 
dad arme Kind mit ganz verftörtem Gefichte, ftarreın 
Auge, in ihren Heinen Händen die falte, Iebloje Hand 
der todten Novizin haltend. 

Die Jungfrau, melde wenige Jahre jpäter dem 
Zode vol Muth die Stirne bot, hatte defjen Anblid 
nicht ertragen fünnen bei der, die fie geliebt hatte. 
Mit Mühe trennte man Febronia von der Leiche; 








lo lange fie die Schweftern um das Bett der Todten | 
fnieen jah, Enieete fie ebenfalls Hin, ohne auch nur | 


einen Augenblid die Hand der Verblichenen Loszulaffen; 


ihren Schmerz befänftigten. u 

Aber das Kind war zu ehr erregt worden; am 
Abend erfuhr die Genofjenichaft mit Schreden, daß 
diejenige, welche Alle als ihr junges Schweiterlein 
betrachteten, daß die, welche man jowohlim, als außer 
dem Klofter den Schußengel des Klofterd nannte, ges 
fährlich erkranft ei. 

E3 wäre unmöglich, den Schmerz der Abtilfin und 
der Schweftern zu fchildern; jo Yange die Krankheit 
dauerte, beteten alle nur um Eines zu Gott: ihr eben 
ftatt dem des Kindes zu nehmen. Gott erhörte ihr 
Gebet; Schon war die Beitimmung des Kindes in dem 
göttlichen Buche eingetragen, fie follte feinen Plaß 
einnehmen unter den Engeln des Himmelreichs ; Gott 
hatte ihr eine jchönere Krone aufbewahrt; aber fie 
mußte noch einige Zeit auf der Erde verweilen, um 
diefelbe zu erwerben. 

Das Kind erholte fih; bald waren die Schweitern 
zwar no) mit ihm beichäftigt; aber die Furcht hatte 
fih in Freude verwandelt. Tebronia war jebt zwölf 
Yahre alt und zum eritenmale ging fie, mit dem 
Herrn im Abendmahle fich zu vereinigen. Mit mel: 
chem Eifer begannen die Schweitern ‚den Wettjtreit, 
wer am meiften zur Verjchönerung diejes Tyeftes bei: 
trage! Alle wollten an Febronias Kleide arbeiten ; 
feiner erjchien der Altar genug gefhmüct, feiner ge: 
nug mit Blumen verziert. 

Und wer die Schweftern gejehen hätte, wie fie wäh: 
rend der heiligen Geremonie die Augen in Freuden: 
thränen gebadet dem Kinde, das fid) dem Heiligen 
Tifche nahte, folgten, der hätte auch nicht den geringiten 
Unterfchied in ihrer Zuneigung für das Tiebliche 
Mädchen bemerken fünnen. 


meiften erregte, das war die Veränderung in Tyebro: 
nia’3 Zügen, als fie in einem glühenden Gebete Gott 
gedankt hatte für die Gnade, daß er fih mitihr ver: 
einigen wollte, und hierauf ihren Plaß neben ihrer 
Pflegemutter einnahm. In diefem Augenblid ver: 
ihwand das Eindliche Lächeln von ihrem Gefichte, um 
einer immerhin noch füßen und milden, “aber jung: 
fräulich begeifterten Miene Plat zu maden. 

Bon diefem Tage an überließ fich Zebronia feinem 
Spiele mehr, und befolgte mit Erlaubnis der Abtiffin 
alle Mebungen der Genofjenihaft. Was fie als Kind 
gewejen war, das war fie aud) al3 Jungfrau. „ALS 


"Schriftfteller, war fie die vollendetfte Jungfrau des 
römifchen Reiches, jowohl dur die Schönheit ihres 
Leibes, als dur die Vorzüge ihres Geiftes. Aber,“ 
fügt er bei, „was den Glanz ihres Verdienftes unend- 





würdige Bejcheidenheit, eine Unfchuld und Herzensrein: 


heit, welche fie zu einem Engel auf Exden machten.” 


Gott aber gab ihr das Gejhenf reicher Thränen, die " 


Was aber das Erftaunen der Umftehenden am | 








fie das 19. Jahr erreicht hatte,“ jagt einer ihrer | 


lich erhöhte, war eine tiefe Demuth, eine bemunderungs= 


J 
i 


| 
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Nachdem fie feierlich den Hoffnungen diejer Welt | Ehebündniffe, das fie zu Ihließen im Begriffe war, 
entjagt und Gott fih ganz geweiht hatte, wollte fie und entihloß fi, ihre übrige Lebenszeit in der 
allen Umgang mit den Leuten abbrechen, die nicht in | Zurücgezogenheit hinzubringen. Gott gab der neuen 
ihrer Gemeinjhaft waren. Dennodh war der Ruf, Chriftin ein jröhliches Gejchent, noch ehe fie den Echleier 
ihrer Heiligkeit jo groß, daß mehrere ‘PBerjonen jhon nahm; denn voll Erftaunen über die plöglice Ber: 
verfuht hatten, in das Klofter einzubringen, um |änderung ihrer Tochter, befiegt durch die Unterredung 
jelber ihre DVerdienfte und ihre Tugenden zu würdi: | mit ihr, da fie um die Erlaubniß bat, fi) Gott zu 
gen. Vebronia hatte e8 immer verweigert, fie zu |weihen, verlangten die Eltern Hiericas — (fo hieß die 
empfangen. Doc) erzählt man, daß eine junge Wittwe, | Wittwe) —- welche noch Heiden waren, die Taufe und 
welhe auf dem Punkte war, fi) wieder zu verehes |ließen fie auch ihren andern Kindern geben. 
lichen, unter dem Schuge einer Verkleidung bis zu) Nach diefem Ereignifje entihloß fi Yebronia, um 
ihr vordrang. Yebronia, getäufcht durch den Anzug | Gott für die Gnade, daß er fie zum Werkzeuge der 
einer Klojterfrau, welche die Wittfrau trug, empfing | Befehrung Hiericas und ihrer Familie gemacht hatte, 
fie wie eine Schweiter. Während des verjchiedenen |zu danken, alle Perjonen, welche fich Nathes bei ihr 
Geplauders, das fie mit einander hatten, malte Te: |erholen wollten, mit ihrem Rathe zu unterftügen. 
bronia das Glüd einer Jungfrau, die fih ummider: | Sie hatte au das Glüd, mehrere zu befehren und 

ruflih Gott geweiht hat, mit jolhem | andere auf den Weg des Herrn zurüdzuführen. 
euer und auf jo rührende Weife,| Aber die Ruhe, welche die Schweftern des Klofters 
daß die junge Wittwe, gerührt von |zu Sybapolis genoßen, ward bald geftört; die heilige 
diefen Worten, ih zu Webronias | Abtijfin erfuhr durch eine heimliche Anzeige zu gleicher 
Füßen warf, ihr die Lift, die fie ans | Zeit jomohl die neuangeordnete diofletianifche Verfol- 
gewendet hatte, um zu ihr zu ges | gung, als aud) die demnäcdhftige Ankunft des Präfeften 
langen, eingejtand, fie um Der: | Lyfimahus zu Sybapolis, jowie die feines Oheims, 





































ihr zu erlauben, fie nimmer: | Zu gleicher Zeit meldete man der Abtilfin im 


jagte zu, und die junge um den Einfluß des Lyfimahus und den feines Legaten 
Wittwe. entjagte dem neuen | Primus, welche als Ehriftenfreunde verdächtig waren, zu 


wirkt Habe, und rieth ihr, durch die Flucht ich den 


jende von Chriften erduldet hätten. Auf diefe Nad- 
richt hin, welche nur allzufehr beglaubigt war dureh 
den Schreden, welcher die Chriften außerhalb des 


Genoffinnen, entband fie ihres Gelübdes und rieth 
ihnen jelbit, zu fliehen und fi) an einen Ort zurüd: 
zuztehen, den jie für'geeignet hielten, ihr Qeben zu fichern; 
fie jelber, zu alt und jhwacd, um zu fliehen, war ent: 
ihlofjen, die Martyrerfrone zu erwaıten. 
Dann nachdem fie jede ihrer Genoffinnen wei: 
nend umarmt hatte, empfahl fie zwei von ihnen 
ihre treue Yebronia; diefe aber, welche den 
Schmerz jah, welcher ihre Pflegemutter zer: 
fleijhte, und den fie ihr nicht nad) 
Wunjche verbergen onnte, weigerte 
fih, fte zu verlafjen, indem fie 
erflärte, diejenige, welche ihr Herz 
Ehriftozum Opfer gebracht 
hätte, könne ihm aud) ihr. 
„. Leben zum Opfer bringen 
x \ Fa und fie kenne fein glühen: 
ne IM f DI beres Verlangen, als ihr 
Kl AMNEÄNNNH 3 * Blut für Chriftus zu ver: 


U I x 5 
M N EN. N gießen. Die dringenden 
Hl) ' 7% Bitten der Abtijfin, te: 











N bronia im ihrem Ent: 
jchluffe wanfendzumachen, 
Die heilige Febronia im Gefängniffe. waren fruchtlos, Die hei- 


zeihung bat, und anflehte, |des Selefjus, eines gefchwornen Tyeindes der Chriften. | 


mehr zu verlaffen. Yebronia | Voraus, dag Seleffus, um feinen Haß zu jättigen, und | 


Ihwächen, vom Kaifer fich die ftrengften Befehle ausge | 


Qualen und dem Tode zu entziehen, den jchon Tau: | 


Klofters ergriffen hatte, verfammelte die Abtiffin ihre | 
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lige Jungfrau widerftand ihren Bitten und ihren 
Thränen und verharrte in ihrem Entichluffe, bei ihrer | 
zweiten Mutter zurüczubleiben. 

Einige SKlofterfrauen, von dem DBeijpiele yebro- 
nia& ergriffen, ahmten ihr nad und erwarteten den 
Tod und ihrer Henker Ankunft. Die anderen, jünge- 
ren und weniger vorbereiteten ergriffen die Flucht. 

Einige Tage vergingen in der Erwartung, und 
die Hoffnung, dem Unglüde zu entrinnen, fo bereit 
in dem Herzen derer, denen das Unheil droht ihr | 
Lichtlein aufzufteden, begann fie wieder zu beleben, | 
al3 die heiligen Jungfrauen, die fi in ihrer Ka: 
pelle verfammelt hatten, verworrenes Gejchrei hörten, 
da3 von außen fam. 3 waren Goldatenlieder, ver: 
mischt mit Flühen und Drohungen. Bald gab die 
unter verdoppelten Schlägen zitternde Klofterpforte 
nad und die beraufchten Soldaten ergoßen fi nad) 
allen Seiten; aber da fie in den leeren Zellen Nie: 
mand gefunden hatten, jtürzten fie in die Kapelle, 
weldhe die SKlofterfrauen im erjten Augenblidt des 
Schredens gleichfalls verlafjen hatten, indem fie ihre | 
Abtiffin mit fih) in die Safriftei zogen, wohin fie 
geflohen waren. Aber aud dahin dringt dad Ge: 
ichrei der Soldaten zu den Ohren der heil. Yung: | 
frauen; fie hörten den Zabernafel erbredhen, das 
Bildniß Gottes verhöhnen; diefe Beihimpfungen 
reizen die Abtiffin, und der Gefahr. vergefjend, der 
fie fi ausfegt, verläßt fie ihren Zufluchtsort und 
ftellt fi an den Altar, zwilhen das Bildniß Gottes 
und feine Feinde. Mljogleih find die Schwerter 
über ihr gezückt und fie ift auf dem Punkt, zum 
Opfer zu werden. Da fliegt Febronia herbei, wirft 
fih zu den Füßen der Soldaten nieder und beihmdrt 
diefelben, fie zuerft jterben zu laffen. Soviel Kühn: 
heit, joviel Feftigkeit, joviel Entjchiedenheit verblüfft 
die Henker. 

Wie gebannt halten fie ein und wie im Schreden 
ftehen fie vor dem begeifterten Blide der Jungfrau. 
In diefen Augenblide fommt no ein junger Mann 
herbei; aus der Achtung, die er den Soldaten einflößt, 
läßt fih Schließen, daß: er ihr Chef ift. Seine 
weihe Stimme Ffontraftirt jeltfam mit den rauhen 
MWeinftimmen feiner Soldaten. Bei dem Anblide 
Vrebonias, die mit ihrem Leibe den der Abtiffin deckte, 
Iheint er von jchmerzlihem Erftaunen ergriffen, das 
bald der Bewunderung Pla madt; auf feinen Be- 
fehl ziehen die Soldaten fi zurüd und Febronia 
fih nähernd, Spricht er folgende Worte, welche die 
Abtiffin errathen laffen, woher die Warnung kam, 
welde fie erhalten hatte: „Warum habt ihr nicht 
die Ylucht ergriffen, wie eure Genoflinnen? liebt! 
Noch habt ihr Ziit." Ms Hierauf der Mann, den 
man Primus nannte, in dem Gefichte Febroniaa 
eine Weigerung, fi zu retten, entdedte, traf er 
Mapregeln, daß ihnen feine Unbilden vor feiner Rüd- 
fehr begegne und eilte zu Lyfimahus, um ihm den 
Borgang zu erzählen, defien Zeuge er gerade ge- 


‚läßt Beide zu fich kommen. 





wejen war, und fügte hinzu: „Diefe Frau, welde 
ic) vom gewillen Zode errettet habe, ift von unver: 





gleihlicher Schönheit; ihre Haltung Täßt auf edle 


Abkunft Schließen. Glaube mir, fie ift es, die dir 


Yr 


die Götter zur Gemahlin beitimmt haben, fomm’, | 


Ihaue fie an und beihüge fie, damit fie dir nicht 
entriffen werde. { 

Aber Lyfimahus antwortete: „Ich Habe von 
meiner Mutter gehört, daß die Jungfrauen, welche 
in die Klöfter fih einschließen Bräute Yefu Chrifti 
find. Es ift alfo dein Vorjchlag unmöglich.“ 

Selefjus wurde unterdefjen ebenfalls von dem Vor: 
gefallenen unterrichtet, zugleich aud) von dem Beneh: 
men des Primus und von feiner Unterredung mit 
mit Lyfimahus benahrichtigt; er wird erzürnt und 
Dann gibt er den Bes 
fehl, Febronia vorzuführen. 

Sie naht mit einer jo würdevollen Haltung, auf 
ihrem Antlige malt fi eine jolde Seelenreinheit, 
daß Lyfimahus von Bewunderung ergriffen wird. 
Man liest in feinem Auge, daß er ebenjofehr, ala 
Primus die Jungfrau zu retten wünjcht, und jo: 
lange Febronia’3 Verhör dauert, läßt fein Auge nicht 
von ihr ab, al um e8 auf Seleffus zu richten und 
fein Mitleid anzuflehen. 

Seleifus jelbft ift beim Anblid Febronia’3 wie 
gebannt: Dann wendet er ih an die Heilige: 
„Bilt du eine Freie oder Sklavin?” 

„Ih bin eine Sklavin.” 

„Wer ift dein Herr?” 

„Selus Ehriftus. Won meiner Kindheit an ihm 
geweiht habe ich niemals einem Andern gedient und 
werde niemals einem Andern dienen.” 

„Ih Sehe, du bift auferzogen in den Grundjäßen 
der chriftlichen Sekte. Das find Irrthümer, Ent: 
fage ihnen! Lyfimahus, der dich bewundert, will 
dih zum Weibe nehmen. Diefer Bund wird dir 
Ehre, ReihthHum und Glück bringen.” 

Hierauf bemerkte er, daß Febronia gefejfelt war. 
Er gibt Befehl, ihr die Ketten abzunehmen. 

TTebronia aber wendet fih an die, melde den 
Befehl vollziehen, und mit der Hand ihre Ketten 
ergreifend, ruft fie aus: „Warum nehmt ihr mir 
die Ketten ab? Mit welch’ jchönerem Schmud fann 
ih meinem himmlischen Bräutigam entgegentreten ? 
Den Borjchlag, den ihr mir macht, weife ich zurüd; 


eine Braut Chriftt fan feines Andern Braut fein. 


Niemals werde ich euren Böen opfern.” ; 
Außer fih vor Zorn und troß der flehentlichen 
Bitte des Cyfimahus, bei dem die abjchlägige Ant: 


wort SFebronia’s das Mitleid mit ihr nicht wanfend | 


gemadt bat, gibt er Befehl, die Heilige zu geifeln; 
die Henker erfüllten den Befehl, und bald it der 
Leib Febroniag nur Eine Strieme. Diefe Dual 
icheint aber den Muth Tebronia’s durchaus nicht 
zu erichüttern. Gelefjus, in der Hoffnung, ihren 


Widerftand zu befiegen, gibt Befehl, fie auf einen | 
Roft zu legen, und an langiamem euer zu braten; 
aber weit entfernt, das gehoffte Endziel zu erreichen, 


fieht er auf Febronia’3 Antlig Nichts, als ruhige 
Ergebung und Zufriedenheit. Endlich befiehlt er, 
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25. Juni. 
ihr die Bruft abzureißen und die Zähne auszubres 


hen. So viel Graufamfeit empört fogar die Sol: 
daten; fie murren und entfernen fih. Schon hatte 
Syfimahus, der den Schmerz nicht ertragen Fonnte, 
den ihm der AnbHd folder Qualen verurjachte, mit 
Primus fich entfernt, und bald jah Seleffus fih allein 
mit feinem Opfer und den Henfern, welche feine 
Blutbefehle erfüllten. Endlich jah er ein, daß nichts 
den Muth der jungen Chriftin brechen fünne und 
ließ ihr das Haupt abjchlagen. 

Einige Stunden nad der Hinrichtung naheten jich 
Lyfimahus und Primus im Gefolge mehrerer Män: 
ner, weldhe eine Eoftbare Sänfte trugen; fie felbft 
ergriffen den Leib der heil. Martyrin und legten 
ihn in der Sänfte nieder; dann ließen fie die Erde 
jammeln, die mit ihrem Blute getränft war. 

Nachdem fie die Sänfte hatten jchließen Taffen, 
gingen fie nad der Wohnung eines inftedlers, 
und dort vertrauten fie in Gegenwart der Mutter 
des Primus, melde jchon eine Chriftin war und 
der Tante Febronia’s, die fie gerettet hatten, die 
töftlichen Ueberrefte der heiligen Jungfrau den Hän: 
den de3 Eremiten an. Dann warfen fie fi vor 
ihm auf die Aniee nieder, fchwuren ihre heidnifchen 
Srrthümer ab und empfingen die Taufe aus den 
Händen des Diener Ehrifti. 

Schon bevor fie dieje Fromme Pflicht gegen die 
Martyrin erfüllten, deren Muth ihre Bewunderung 
erregt und ihre Befehrung bewirkt hatte, hatten fie 
die Verfolgung eingeftellt. Den folgenden Tag wur: 
den die Körper der übrigen Chrilten gefammelt und 
begraben, nur ein Leichnam blieb unbeerdigt zu Sy- 
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bapoliß: der des Selejfus, welcher darüber, daß er 
den Muth einer hriftlihen Frau nicht habe erjchüt- 
tern fünnen, wahnfinnig geworden war und fidh den 
Schädel an einer Säule eingerannt hatte. Die mei- 
ften Gefchichtsfchreiber jegen den Martertod Febro: 
nia3 auf den 25. Juni gegen das Sahr 303. 


Der heilige Adalbert von Egmont. 


von Northumberland, 
verließ die Welt, um 
Gott allein zu Yeben. 
Ma Um das Yahr 700 
#7 Ichloß er fi an den 
S heil. Willobald an, 
SI der dad Evangelium 
Vin iederdeutichland 
= predigte. Er befehrte 
jenen großen Theil der Völker, welche in Friesland 
und Holland wohnten, und wurde zum Erzdiafon 
von Utrecht ernannt. Er ftarb zu Egmont um das 
Jahr 740, und wurde auch dafelbjt beerdigt. 
Mehrere Wunder machten feine Grabftätte be: 
rühmt. Der Graf Theodoric) - ftiftete dafelbft zu 
Anfang des zehnten Jahrhunderts eine Benediktiner- 
Abtei. Der Hl. Adalbert fteht auf den 25. Juni 
im Martyrologium. 


Jahr 740 

u dalbert, der Heilige, 
= entiproffen aus dem 
Geblüte der Könige 

es 






236. Zuni. 


Der heilige Sohannes und Paulus, 
Meartyrer zu Nom. 
Sahr 362. 


n den Kriegäheeren Julians 
‚de Abtrünnigen befleideten 
fa, diele zwei Seiligen große 
6, Ehrenftellen. Man jet 
SNihren Martertod gewöhnlic 
ins Jahr 362, unter Apro- 
nian, Präfeften von Rom, 
der ein gejchworener Feind 
des Chriftenthums war. Sie 
erfohten einen glänzenden 
\) zweifadhen Sieg: hier über 
Ruhm und Ehre, dort über 
Unerfchütterlic trugen fie alle Qualen, 


= 


N 
® 















ne? ben 


| ihre Henter. 


| die ganze Dornenkrone des Schmerzes, in der Hoff: 
nung auf die Krone der ewigen Seligfeit. 





Chemals ftand in Nom eine Kirche unter dem 
Namen des heil. Johannes und Paulus, unfern jener 
der Apoftel. In den Saframentarien des heil. Ge: 
laftus und des heil. Gregor ift eine eigene Mefle | | 
für das eft unferer heiligen Martyrer. Jhre Na: | 
men waren jeit dem fünften Jahrhundert allzeit 
jehr berühmt in der Kirche. 

Die Heiligen glaubten immer noch Nichts für 
Selus gethan zu haben, jolange fie nicht ihr Blut 
für feinen Namen eingejeßt hatten. Diejer Geift heil. 
Snbrunft fol der Quell all unferer Handlungen fein. 
Rufen wir una immer ins Gedähtniß, daß wir ja 
ganz Gott angehören. „In ihm leben wir, in ihm 
bewegen wir uns und in ihm find wir." Darum follen 
wir ihm au Alles, Alles freudig zum Opfer bringen. 
— Aber — mie weit find wir von diejfem Opfer: 
geifte jerne!. Das Blut der Martyrer wirft una 
unjere laue eigheit vor. Gebe Gott, daß wir auf 
feine Stimme hören. 
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27. Zuni. Der heilige Ladislaus, — Der heilige Grescend. — 28. Juni. Der heil. Jrenäus, 











27. Juni 


Der heilige Padislaus, 
König von Ungarn. — Sahr 1095. 


/ de3 Ungarntönigs, wurde 
1031 geboren. m Jahre 
1080 beflieg er vom Bolfe 
genöthigt, den Thron. Er 
ftellte die Gejege, um welche 

fi) der hl. Stephanus jo jehr 
ES bemüht hatte, die aber in den 
JyMirren jener Zeit verloren 
? / gegangen waren, wieder her. 
Sein Reich vermehrte er um 
Groatien und Dalmatien, ver: 
trieb die Hunnen, Polen und Tartaren und hielt mit 
ftarfer Hand geiftliche und weltliche Zucht aufrecht. 

Wie er ein fräftiger Fürft war, jo war er ein 
trefflicher Menih und Chrift. Wohl wifjend, daß die 
Krone nur ein Gejhent Gottes ift, war er fern von 
eitler Ehrjucht und Habgier. In feinem Privatleben 
beobachtete er die größte Einfachheit, und ftrenge 
verfagte er fi) jugar den Genuß des Weines. Kurz, 
er war, wie e3 von David heißt, ein Mann nad 
dem Herzen Gottes. UlS der Kreuzzug gegen bie 
Sarazenen eröffnet wurde, übertrug man ihm ben 
Oberbefehl. Allein-er Eonnte diejes wichtige Unter: 





rm 


| nehmen nicht beginnen, da er nod) vor feinem Ab: 


zuge nad Paläftina, am 30. Juli 1095 ftarb. Er 
wurde zu Großmwardein begraben, wo jein Leib noch 
jet aufbewahrt wird. Die durch feine YFürbitte ge: 


| wirkten Wunder bewogen Eöleftin IIL, ihn im Sabre 
| ı 1198 feierlich unter die Zahl der Heiligen zu eben. 


Sein Name fteht unter dem 27. Juni, an welchem 
Tage jeine Reliquien erhoben wurden, im römiichen 
Martyrologium. 

Beim Hinblide auf das Leben unferes hl. Königs 


| drängt fi der Gedanke auf: wie unähnlich demfelben 








ift der Wandel vieler Menjden, die unter ihren Brü- | | 
dern die erften Stellen einnehmen? Sie jagen nad | | 
eitlen Quftbarfeiten, und verlieren die koftbaren Stun= 
den zum Wirken, bis die Zeit fommt, wo Niemand. 
mehr wirken fan. Wie ganz anders unjer Heiliger! 
Jeden Augenblick benüßte er zu guten Werken. Einzig 
von der Begierde nach der ewigen Krone entflammt, 
ließ er fi nicht blenden durch den Glanz der zeit: 
lichen, und die einzigen Luftbarfeiten, nach denen er 
jagte, waren: „Beten und Gutes thun.“ Und Beten 
und Gutes thun fol auch unfere größte Quft fein 
und derjenige, der da verhieß: „Was ihr dem Ge: 
tingften meiner Brüder thut, das habt ihr mir ges 
than,“ wird uns mit der ewigen Krone belohnen. 


Der heilige Crescens, 
Jünger des heiligen Paulus. 

on diefem Heiligen willen 
wir nichts Zuverläffiges, 
al3 jeine Eendung nad 
Galizien, wohin der heil. 
Paulus während feiner 
© zweiten Gefangenihaft zu 
Z Rom  denjelben gejandt 
hatte, wie ex jelber in jei: 
nem zweiten Sendjchreiben 
an XThimoteus berichtet. 
„2 Da bei den Griechen der 
Ausdruf Galatien jowohl 






‚die Provinz diefes Namens, die zwijchen Cappadocien 


und Phrygien liegt, al auch Gallien bedeuten fann, 
veranlaßte diefe Namensgleichheit die Vermuthung, 
Grescen3 fei nah Gallien gejchiett worden. Daher 
fommt aud die Meinung, daß diefer Heilige die Kir- 
hen zu Vienne in Frankreich und von Mainz geitijtet 
habe. Der hi. Crescens wird bei den Lateinern am 
27. Juni, bei den Griehen am 30. Juli gefeiert. 


28. Zumi. : 


Der heilige Irenäus, 
Bilhof von Lyon, Diartyrer. Sahr 202, 


Der heilige Srenäus, geboren um das Jahr 120 
der hriftlihen Zeitrehnung war allem Anjcheine 
nad ein Griehe und zwar aus Sleinafien. Gein 
Lehrer, der heilige Polycarp. veredelte durch feinen 
Unterricht den Geift, durch fein Beifpiel das Herz 
und Gemüth feines Zöglings, der ihn bewunderte. 

Nach Hieronymus war Jrenäus aud) ein Schüler 
Papia’s, des Wpoftelichülers. Die Irrlehren des 
dritten Jahrhunderts waren ein tolles Gemenge von 
Mythen, Philofophie und Chriftentyum. Darum 
bejchäftigte fi IJrenäus hauptiählicd mit dem Gtu: 
dium der Moythologie und der philofophiidhen Sy: 








fteme. Durch diefe gründlichen Forfhungen gelang 
e8 ihm jpäter, jeden Srrtfum in feiner ganzen 
Blöße aufzudeden und jeine Quellen nadzumeilen, 

Nah vollendeten Studien wurde „renäus von 
Polycarp in Begleitung eines Priefters nah Gallien 
gefandt, wohin fih das Chriftenthum, Danf dem 
ftarfen Handelsverfehr mit Kleinafien, bereits Bahn ge: 
brochen Hatte. Wegen feiner vielen und vorzüglichen 
Tugenden wurde Jrenäus von dem hl. Photin, dem 
erften Bifchofe Lyons, zum Priefter: geweiht. Ei 

Nah dem Tode Photins, der einer Verfolgung | 
zum Opfer gefallen war, wurde unjer Heiliger 
Biihof von Lyon. Durch feine Predigten befehrte || 
er beinahe ganz Gallien zum Chriftenthume,. Unter | 
der Regierung des GCommodus, der im Jahre 180 | 














28. Juni. Der heilige Leo II. 
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I feinem Vater, Marc Aurel, auf dem Throne folgte, 


| wurde der Kirchenfriede durch die Srrlehrer die Gno- 


ftifer und Valentinianer geftört: Gegen dieje letere 


schrieb Jrenäus fein Buch gegen die Seßereien. 


Valentius, das Haupt diejer Sekte, war ein viel- 
feitig gebildeter Mann. Cr predigte in Aegypten 
und naher in Nom, mit vielem Beifalle. Allein 
verleßter Stolz, weil ihm ein Biihofsfig in Aegypten 
entgangen war, brachte ihn zum Falle. , 

lorinus war mit dem heil. Srenäus ein Schü: 
ler des heil. Polycarp gewejen. — Da er e3 aber 
wagte einige Gottesläfterungen auszuftoßen, unter 
andern aud die: Gott ei der UIrheber der Sünde, ent: 
feßte man ihn feines Priefteramtes; und der heil. 


| | Srenäus fchrieb ihm einen Brief, der verloren ge: 


EETENEEELRTRE HUREN 


RE 
















| ihn von feinen Irr: 
-) thümern zurüd, Aber 
 ftolg und aufbraufend 





gangen ift und der die Auffchrift hatte: „Won der 
Monarchie oder der 
Einheit Gottes und 
daß Gott nicht der 
Urheber der Sünde 
ift.“ Diefer Brief 
madte Eindrud auf 
Slorinus und brachte 


wie er war, verließ 
er den Glauben aufs 
Neue und fiel in die 
Kegerei der Balenz 
tintaner. Da jhrieb Yrenäus feine Ogdoade oder 


die Widerlegung der acht Hauptäonen, denen Ba: 


Ientin die Schöpfung und Erhaltung der Welt 


| zufchrieb. 


Eine andere Streitiafeit wegen der Ofterfeier Legte 
Jrenäus durd) jeine Mäßigung bei. So alljeitiges 
Wirken war ihm durch die Ruhe vor Verfolgungen, 


| welche die Kirche damals genoß möglich geworden. 


Unter den folgenden fi drängenden Ummälzungen 
und Thronwehjeln wurden die Chriften ebenfalls 


H nicht verfolgt; fie hielten treu an dem jedesmaligen 
| gejeglichen Herricher, ohne je in dem Heere der je: 


weiligen Empörer zu dienen. ALS aber Severus zur 
Regierung kam, ein von allen Gefchichtsfchreibern als 


| troßig, eigenfinnig, graufam und unerbitterlich gefchil- 


derter Mann, begann die fünfte Chriftenverfolgung. 


| Severus erließ jein Gejet gegen die Chriften im Jahre 


202. m nämlichen Jahre noch erlitt Irenäus mit 
einer Anzahl anderer Chriften den Martertodt. Nach 
einer alten Snichrift in der nad dem HI. Irenäus 


benannten Kirche zu Lyon, belief fich die Anzahl der 
 Gemarterten auf neunzehn Zaufend. Die Griechen 
verehren ben HI. Jrenäus auf den 23. Aug. und die 


Lateiner auf den 28. Juni. Die Erfteren jagen, er 
1 mit dem Schwerte hingerichtet worden. Sein Leib 
wurde dur den Priefter Zacharias zwilchen jene der 


Hl. Martyrer Epopius und Mlerander begraben. Die 
|  ferblien Ueberrefte diejes großen Kirchenlehrers wur: 


hernad) auch) in einer unterirdiichen Kapelle der 











Die Tartaren unterwerfen fih dem heiligen Ladislaus. 





nad feinem Namen benannten Kirche aufbewahrt, 
bi3 fie im Jahr 1562 von den Neuerern zerftreut 
wurden; der Hirnjchädel wurde jedoch von einem Katho: 
lifen aufgefunden, und in die Primatialfirche zum 
ion Johannes gebracht, wo er fi) jeßt noch bes 
findet. 

Wohl wären die Chriften der erften Zeit ftark ge- 
nug gemwefen, alle folche Unbilden von fich abzumehren. 
Allein fie wußten, daß fie der von Gott eingejeßten 
Obrigkeit Gehorfam jehuldig feien und daß fie, wenn 
dieje Obrigkeit etwas Unrechtes befehle, weit befjer 
thun, den Tod zu erleiden, als fich zuempören. Alfein 
die Chriften ertrugen nit nur alles mit Ruhe und 
Geduld, jondern fie thaten noch etwas viel Größeres: 
fie beteten für ihre Verfolger. 

Wo trifft man Wehnliches bei den Heiden? 

Trifft man nicht ihre 


größten Philofophen 
unter den ahnen 
der Empörer. 
Somit ift das 
Ehriftenthum die 
Grundlage der Staa: 
ten, die Bedingung 
des Friedens, Die 
einzige Sicher: 
heit für die Fürften 
jowie für die Be: 
glüfung der Völker. 


Der heilige Peo II, 
Papit. Sahr 688. 


er bl. Leo, ein Sicilianer 
von Geburt, war in ber 
oriehilhen und lateinijchen 
- Sprade, in der Mufik, jo: 
|| wie in den theologijchen 
| Wiffenichaften wohl bewan: 
If \ dert. Seine fchönfte Zierde 
VPL2) aber war feine hohe Fröm- 
IITZERS migkeit. Er folgte dem 
HE. Agatho, der den 1. Dez. 
681 geftorben war, auf dem römischen Stuhle nad), 
und beftätigte kraft der Gewalt des HI. Petrus das 
lechite allgemeine Concilium, in dem jein Bor: 
fahrer durch feine Legaten den Vorfig geführt hatte. 
In der von diefem Concilium ausgejprohenen 
Verdammung findet man den Namen des Papites 
Honorius in einer Reihe mit jenen des Theodor von 
Pharon, des Cyrus, Sergius, Pyrrhus, des Paulus 
und Petrus. von Gonftantionopel, die alle den Irr: 
thümern des Monotheletismus anbingen; worüber 
unfer Heiliger in feinem Briefe an die Bilchöfe von 
Spanien als Urfadhe angibt: „Weil Honorius die 
fegeriiche Lehre nicht in ihrem Entftehen exftickte, wie 
dieß feinem Amte zufam, jondern vielmehr durch Teine 
Nahhläßigkeit unterhalten hätte.“ In feinem Briefe 
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592 29. Juni. 


an Ervigius machte er denjelben Unterjchied, zwijchen | gregorianiichen Gejang, verfaßte mehrere Hymnen Br 3 


Der heilige Petrus. 


Honorius und den Andern, die das Concil verdammt | that noch vieles Andere zum Beften der Religion ob: 


hatte. Lebrigens ift es offenbar, jelbft aus den Briefen 
des Honorius, die wir nod) haben, aus den Zeugniffen 
feines Geheimfchreibers, der dieje Briefe jchrieb, jowie 
aud) au3 Ermweilen derjenigen, welche diefen Thatbe- 
ftand näher erforjhten, daß Honorius niemals dieje 
SJrrthümer behauptete. Honorius hatte zu viel Mad: 
fiht gegen eine mächtige Kegerei und war fomit ftraf- 
bar, weil er den Funken nicht jchon erftidte, ehe er 
zur Flamme aufloderte. — Der hl. Leo verbefjerte den 


29. 
Der 
heilige 
Peirus, 


») Apoftelfürft, 
Stellvertreter 
Zeju Chrifti. 









Sabr 66. 


undderBru: 
der des Andreas 
D war der hl. Petrus 
und hieß dor jeiner 

Berufung zum 

Apoftelamt 
Simon. Anfäng- 
lich wohnte er zu 
Bethjaida, einer 
Deite im Stamm 
Naphtali, in Hoch: 
>» Galiläa, am See 
-. Genefareth. Er 
verheiratete Tich 

und ließ ih in 
der Folge zu Capharnaum, nahe an der 
Einmündung des Jordans, zwiichen den 
Stämmen Zabulon und Ntaphtali ges 
legen, häuälic; nieder. In leßterer 
Stadt wohnte er mit feinem Bruder 
Andreas, bei jeiner Schwiegermutter, 
bis Yelus zu predigen begann. Der hl. Andreas und 
wahrjcheinlich auch der Hl. Petrus, beide Filcher, hatten 
ih unter die Zahl der Jünger des Johannes, des 
Borläufers Jelu Chrifti, geftellt. 

Eines Tages jah Johannes der Täufer Chriftum 
heranfommen und rief aus; „Sehet, das Lamm Gottes.” 
Zwei Jünger des Johannes, welche ihren Meifter hat- 
ten aljo reden hören, folgten Sefu, und blieben den 
ganzen Tag bei ihm. Andreas, Simon Petrus Bruder, 


eo onad Sohn 











wohl er nur 1 Jahr und 7 Monate auf dem päpft | | 
lichen Stuhle jah. Er war ein Vater der Armen und | | 
bewies die größte Sorgfalt, jowohl für ihr Leibliches, 
Sein gottjeliger Tod. 


als für ihr geiftiges Wohl. 
erfolgte den 23. Mai 683. Den 28. Juni murde 
er in der Kirche des DBatifans beigelegt, an welchem 
Tage jeine Name im römiihen Martyrologium in 
jenem von Notker und in dem alten Kalender Deutich: 
lands jteht, welchen Bed herausgegeben. 


Suni. 


war Einer von den Zwei, und da er dem Petrus be: 
gegnete, fjagte er zu ihm: „Wir haben den Meiftas 
gefunden.“ Und er führte ihn zu Jefu. Yejus aber 
wandte feine Augen auf Simon, und fprach zu ihm: 
„Du bilt Simon, Jonas Sohn! Du jollit Kephas 
beißen, d. i. ein Fels." Dann ließ er ihn zu feinen 
Neben zurücdtehren. 

Begen da8 Ende des nämlichen Jahres jah Jelus, 
da er längs dem galiläifchen Meere hinwanbdelte, den 
Simon und Andreas, und Sprach zu ihnen: „Tolget 
mir nad, und id will Eud) zu Menjchenfiichern ma- 
hen." Sofort verließen fie ihre Nee und folgten 
ihm nad. Später jah Jelus zwei andere Brüder in 
einer Barke, den Jakobus und Johannes, die Söhne 
des Zebedäus, welche ihre Nee ausmwarfen. Er rief 
fie zu fh und fie folgten ihm ohne Zögern. Sejus 
fam mit ihnen nad) Chapharnaum, in das Haus des 
Simon und Andreas. Die Schwiegermutter Simons 
lag im Bette im heftigen Fieber. ejus näherte fich 


‚ihre, ergriff ihre Hand, und befahl dem Fieber, fie zu 
verlaffen; alsbald ftand fie auf und bediente ihn, 


Den folgenden Tag ging Jejus in die Städte und Dörfer 
rings herum; er durdzog Galiläa, Iehrend in den 
Synagogen, und. die Kranken und Preithaften unter 
dem Volke heilend. Der Ruf jeiner Wunder verbreitete 
fih dur; ganz Syrien, und aus allen Ländern ftröm- 
ten die Leute jchaarenweife herbei, ihn zu jehen und 
zu hören. Nicht weit vom See Genefareth Jah er 
zwei Schifferfähne, wovon einer dem Simon gehörte. 
Er ftieg in die Barke, fegte fich nieder und bat den 
Simon, ihn eine Strede weit vom Lande megzu: 
führen. Von da aus lehrte er die Menge. Als er 
aufgehört hatte zu reden, jpad) er zu Simon: „Stedhet 
in die hohe See und werfet eure Nebe zum Wild: 
fang aus.“ Simon antwortete ihm: „SDerr! mir 
haben die ganze Nacht gearbeitet und Nichts ges 
fangen; aber auf dein Wort will id die Neße 
ausmerfen., Seine Genofjen ahmten ihm nad und 
fie fingen eine große Anzahl File, daß die Nete 
braden; fie gaben denen, melde in der ambern 
Barke waren, ein Zeichen, daß fie zu ihrer Hilfe 
berbeitommen jollten. Sie famen und die beiden 
Barfen wurden jo voll, daß fie nahe daran waren, 
unterzufinfen. Simon Petrus, Wugenzeuge diejes 
















































































































































































| 20. Juni. Der heilige Petrus, 593 


I Wunders, warf fi Jefu zu Füßen, und fprad: „Herr! der Söhne des Jonas, und die des Jakobus und $o- 
1 Geh weg von mir; ich bin ein großer Sünder.“ | hannes, der Söhne des Zebedäus. Don diefem Augen: | 
Er war von Staunen ergriffen, wie alle Uebrigen, | blide hingen fie unzertrennlid an Sejus, welcher fie 
welche dieß Wunder gejehen hatten. Aber Jejus jprad) | zu feinen Apofteln wählte, mit acht feiner Jünger. 
zu Petrus: „Fürchte dich nit. Von nun an jollft du | Petrus, der Erfte von ihnen, war befonders ein Gegen: 
ein Menjchenfiicher fein.“ Dann trieben fie ihre Kähne ftand der Aufmerkjamkeit feines göttlichen Meifters. | 
| an’s Land, verließen Alles und folgten ihm nad. | As 3. B. Jefus eines Abends auf den Wafjern Hin | 
Das war die Berufung des Petrus und Andreas, | wandelte, jehrieen feine Jünger voll Angft: „Es ift | 
‚ein Geift.“ Er aber beruhigte fie und iprad: „Habet | 
Vertrauen. Jh bin es; fürchtet euch nicht.” Da ant: | 



































































































































































































wortete Petrus: „Herr, wenn du es bift, jo befiel mir, | 
daß ich auf den Waffern zu Dir fomme.” — „Romm!” | 
iprad} Jener. Und Petrus ftieg aus der Barfe und ging 
auf dem Wafjer auf Jejus zu. Da er aber jah, daß der 
Wind ftark war, hatte er Furt und rief nad Je 








































































































































































































































































































































































































































































































„Kleingläubiger! Warum zweifelit Du?" Einft hatte 
Sejus von der Einjegung des heiligen Abendmahls 
gejproden und von der Pflicht, fein heiliges Fleiich 
zu ejlen, und fein foftbares Blut zu trinken. Da ent: 
fernten fich einige Jünger mit Murren und folgten 
ihm nimmer. Sejus jprad) darum zu den Zwölfen: 
| „Und ihr, wollet ihr mich nicht auch verlaffen?" Simon 
ı Petrus antwortete ihm: „Serr, zu wen jollten wir 
' gehen. Du haft Worte des ewigen Lebens, und wir ha- 
| ben geglaubt und erfannt, daß Du Chriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes bift.“ Eines andern Tages fragte 
' Jefus aufden Wege von Bethjaida nah Cäjarea Philippi 
| feine Jünger: „Was jagt man vom Menichenjohne?” 
| Sie antworteten ihm: „Die Einen jagen, Du jeieft Jo- 
| hannes der Täufer; die Andern Elias, und wieder 
| Andere: Jeremias, oder Einer der Propheten.” „Und 
ihr”, — fragte Jefus, — für wen haltet ihr mich?“ 
| Petrus antwortete ihm: „Du bift Chriftus, der Sohn 
des Tebendigen Gottes.” Sejus antwortete ihm: 
„Slüklih bift Du, Simon, Jonas Sohn; nicht 
leid und Blut hat Dir diejes geoffen- 
baret, jondern mein Vater, der im Himmel 
it. Und id — ich jage Dir: Du bift 
Petrus; auf diejen Feljen will ich meine 
Kirche bauen, und die Pforten der Hölle 
werden fie nicht überwältigen; und 
ich gebe Dir die Schlüffel des Him- 
melteiches, wa3 Du auf Erdenlöfeft, 

















































































































































































































Dieje Worte 
waren eine 
große Ber: 

heißung, 
eine große 
Prophegeih: 
ung. Sie 
jollten nicht 
erfüllt wer: 
den, bi3 Se- 
: jus im Bes 
Der beilige Petrus in dem Schiffe des Herrn. griffe war, 
nn . —— 





jus, der ihm die Hand gab, ihn zu fich zog und fagte: | 


Toll aud im | 
Himmel ges | 
löjet jein.” | 




















594 29. Zunt. 


Der heilige Petrus. 








die Erde zu verlafjen. Darum jehen wir, daß Petrus, 
troß jeines lebendigen Glaubens, nod Nichts verfteht 


Upoftel hatten noch feine tiefere Einficht. 
Darum wollte Jejus, aus Bejorgniß, ihr 
Glaube möchte unterliegen, beim Anblid 


| | der Schmad, die fie erwartete, acht Tage, 


nahdem er ihnen dad Geheimniß jeines 
Leidens geoffenbart hatte, fich mehreren 
unter ihnen in feiner Glorie zeigen. Er 
nahm den Petrus, Jakobus und Sohannes, 

| deffen Bruder, mit fih, und führte fie 
| | auf einen hohen Berg, wo er fi) zurüd: 
30g, um zu beten; und während er betete, 


| wurde jein Angefiht leuchtend wie die 


| | Sonne, und feine Kleider weiß, wie der 
| I Schnee. Cliag und Mofes unterhielten 
fih mit ihm über jein Leiden und man 
| hörte eine Stimme aus dem Gemölbe, 


welche rief: „Diefer ift mein geliebter e 


Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen 
habe; auf den jollt ihr hören.“ Petrus 
Iprah in feinem Erftaunen zu Selus: 
| „Meifter, hier ift gut wohnen; laßt uns 


drei Hütten bauen, Dir eine, für Mojes = 


eine und für Elias eine.” Grleuchtet 
durch ein fo großes Wunder, fühlte Petrus 
| jeine Liebe zu jeinem Heilande wachen. 


Nicht zufrieden, die Worte aufzufangen, - | 


die aus Yen Munde floßen, jtellte er 


aud) Fragen an feinen göttlichen Meifter. 


AS Jefus feinen Jüngern die Sanftmuth 


und Demuth empfohlen hatte, jagte Petrus : 


| zu ihm: „Herr! wie oft joll id) meinem 
| Bruder verzeihen, wenn er gegen mid) 
gejündigt hat? Etwa fiebenmal?" Und 
ı Sefus antwortete: „Sch fage dir, nicht 
| fiebenmal, fondern fiebenzigmal fiebenmal.” 


| A8 der Herr mit feinen Süngern von 3 


der Gewalt redete, die dad Himmelreid) 


erleide, jprac) Petrus zu ihm: „Siehe, { 
wir haben Alles verlaffen und find dir 


nachgefolgt; was wird unfer Antheil fein?” 
Und Sefus antwortete: „Wahrlid, wahr: 
lieh, ih fage euh, am Tage der Auf: 
erftehung, wenn der Menichenjohn jiget 
auf dem Throne der Herrlichkeit, da 


werdet ihr jelbft auf zwölf Thronen fiken 


und richten über die Stämme Sirael3.” 
Später, al Yefus die Zerftörung des 
Tempels vorausgefagt hatte, fragten ihn 
Petrus, Jakobus, Johannes und Andreas: 
„Herr, warn jagit du, daß Al’ dieß fom- 
men wird, und an welchen Zeichen werden 
wir erkennen, daß e8 nahe ift, in Erfül- 
lung zu gehen?“ und Jelus meiljagte ih: 


nen die Zerftörung Serujalems und den 9 


Untergang der Welt. Bon dem Tage an, 
da Sejus den Petrus in fein Gefolge rief, 


































den Füßen Jelu und Iprad): 


Geb weg von mir, ich 
bin ein großer Sünder. 








hatte er ihm einen geheimnißvollen Namen gegeben, ber 
endii n Symbol der großartigen Sendung war, die er ihm | ' 
von dem Geheimnifje des Kreuzes. Auch die andern | vertrauen mußte. Er trug Sorge, ihn das Berftänd- | 


niß diejes tiefen Geheimnifjes aufzujchlie | | 
Ben, indem er zu ihm fpradh: Du bift | | 
Petrus und auf diefen eljen will ich | 
meine Kirche bauen. Als er die zwölf | 
Apoftel auserwählte, hatte er ihn an ihre | 
Spite geftellt und mehrere Male hatte | 
er e8 jo zu fügen gewußt, daß Petrus | 
öffentlich von der Wahrheit feiner Worte 
Zeugniß gab. Er hatte ihn au zum | 
Zeugen jeines Glanzes bei jeiner Verflä: | 
rung gemacht und ihm das Geheimniß 
feiner Ankunft-in die Welt erklärt, indem 
er ihm enthüllte, was fid zu Jerufalem 
begeben würde und was auf dem ganzen 
Weltall gejchehen würde bis an’s Ende 
der Melt. 

Obwohl der Beporzugtefte unter den 
Apofteln und Jüngern, zeigte fi) Petrus 
doh immer al den Demüthigften. Bor 
dem leßten Abendmahle erhob fi) Jejus 
von dem ZTifche, z0g feine Kleider aus, 
nahm ein Handtuch und chlug e8 um fidh. 
Dann goß er Waller in ein Beden und 
begann, jeinen Süngern die Füße zu 
wajchen, und fie abzutrocnen. Als er zu 
Simon Petrus fam, fprad der Apoftel: 
„Herr! Du wäjcheft mir die Füße?“ Und 
Yelus antwortete ihm: „Wenn ich fie 
Dir nit wafche, haft Du feinen Theil 
mehr an mir.” Worauf Petrus entgeg- 
nete: „Wohlen denn, Herr! Nicht nur die 
Füße, jondern aud) die Hände und das 


\ Haupt follft Du mir waschen.“ Nach) die: 


jer rührenden Geremonie-rahm Yejus das 
Mahl mit feinen Jüngern, und jpeiäte | 
fie-mit feinem heiligen leifche und mit 
feinem foftbaren Blut. Da fih ein 
Streit unter ihnen erhob, wer der Vor: 
nehmfte fei, tadelte Jejus die eitle Ruhm: 
fudt; zu Betrus aber wandte er fi mit 
den jhönen Worten: „Simon, Simon, 
fiehe, der Satan hat verlangt, Di zu | 
verfudhen, denn man fichtet den Weizen; | 
aber ich habe für Dich gebetet, damit Du | 
nicht fündigeft; und Du, wenn Du be 
fehrt bift, befeftige deine Brüder.” In 
diefen furzen Worten erneuerte Jejus die 
Berheigungen, die er ihm gemacht hatte, 
da er ihm die Schlüffelgewalt übergab, 
zu Öffnen und zu Schließen die Pforten 
de3 Himmelreichd. Er verhieß ihm eine 
ganz befondere Gunft, da er zu ihm jprad), 
er habe bejonders für ihn gebetet, nicht, 
— (mie die Väter bemerken) — als hätte 
Yelus für Petrus mit Ausfchließung der 
Anderen gebetet, jondern er wollte ihnen 
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begreiflich machen, daß er durch da8 Haupt die Glieder 
) deieftige. Aber Petrus, der Gegenftand jo außerordent: 
| ficher Gnade muß feine eigene Schwäche fennen lernen, 
| m fich noch mehr in der Demuth zu befeftigen. Da er 
fi ganz voll Liebe zu feinem Yeilande rühlte, glaubte 
er, da Nichts, weder im Leben noch im Tode, ihn von 
feinem Meifter trennen könne. Da Jelus, als er von 
| feinem Leiden pradh, zu ihm fagte, er fönne ihm dahin 
nicht folgen, wo er hingehe, aber eines Tages werde er 
ihm folgen, antwortete ihm Petrus: „Warum, Herr, 
) Kann ich Dir denn nicht folgen? ch werde mein Leben 
| für did) geben; ich bin bereit, mit Dir in Gefängniß 
| und Tod zu gehen. SJelus Sprach zu ihm: „Du willft 
) Dein Leben für mich geben? Wahrlih, wahrlich, id) 
 fage Dir, Petrus, der Hahn wird heute nicht Frähen, 
Bis Du mich dreimal verläugnet haft." 
. Diefe Worte waren wohl geeignet, ihn in_fid) ges 
/ Eehrt zu machen; aber fie jchienen die Zuverficht des 
Petrus nicht niedergebeugt zu haben. Er hatte Simmel 
und Erde dem Worte feines Mteifters gehorchen jehen ; 
I er hatte gejehen, wie diejes Wort die Stürme bejänf: 


| demjenigen fo verfchieden war, was er erwartete. Er 
hatte gehört, wie er zufünftige Ereigniffe vorherjagte, 
da3 2oo3 Serufalemd, die Beitimmung der Welt, und 
| zwar" mit der nämlichen Beftimmtheit, wie gegenwär- 
| tige Dinge; und da er ihm feinen Fall vorherjagt, hält 
er fich für ftarf genug, ihn zu überwinden. Sn dies 
| fer unruhigen Stimmung empfängt er denn die leßten 
Anmweilungen feines Meifters. m diefer Stimmung 


| ten Gethjemane zu begeben. Hier beginnt die Gejchichte 
feiner Schwäche und feiner Verirrungen. Yelus hatte 
ihn mit ich genommen, um zu beten ; ebenjo den Sao: 


| Meine Seele ift betrübt bis in den Tod; bleibet hier 
und wachet mit mir. Dann ging er einige Schritte 
| dor, warf fi zum Gebete nieder, mit zur Exde ge= 
| neigtem Antliße. 
 zurüd und fand fie jchlafend. Er tadelte den Petrus, 
| der ihm jo hohe Verjprehungen gemacht hatte, und 
I iprad: „Simon, Du jhläfft! Haft Du nit eine 


mit Du nicht in Verfuhung falleft; denn der Geift ift 
| zwar willig, aber das leifch ift Schwach.“ Diefe Scene 
wiederholte fich dreimal. Yelus Iprach noch, als die- 
) jenigen, welche ihn den Hohenprieftern überliefern joll- 
ten, mit Sadeln, Schwertern und Knitteln erjchienen. 


ı „Sollen wir und des Schwertes bedienen?“ 


Malhus, den Knecht des Oberpriefters und hieb ihm 
das Ohr ab. Zejus Sprach zu ihm: „Stede Dein 
Schwert in die Scheide; denn die, welche fi) des 
 Schwertes bedienen, werden dur) das Schwert umfom: 
men.“ Pac diefer erften Negung unüberlegten Eifers 
machte fi Petrus einer großen Untreue jhuldig. 
US er Jejus durch feine Feinde gefangen und zu 


| tigte, böje Geifter austrieb, Kranke heilte; und doc | 
| fonnte er nit an ein Ereignis glauben, welches von | 


überichreitet er den Bach Cedron, um fi) in den Bar: | 
\zuihm: „Weide meine Lämmer!“ 
Iprad} er zu ihm: „Simon, Jonas Sohn, liebft Du | 
mid?" — Betrus antwortete: „Sa, Herr, Dumeißt, daß | 
| bus und Johannes und er hatte zu ihnen gejagt: 


Nachdem er gebetet hatte, fam er 


tunde mit mir wachen wollen? Wache und bete, da= | 





Bas follen wir thun?“ fprachen die Sünger zu Sefus. 
. Simon 
Petrus, welcher ein Schwert hatte, zug es, traf damit 





Annas und Kaiphas führen Jah, begnügte er ji, ihm 
mit einem andern Jünger von der yerne nachzufolgen. 
Diejer Jünger, der mit dem Oberpriefter befannt war, 
ließ ihn in das Haus desjelben eintreten, wo Jejus ge= 
richtet werden jolltee Hier wärmte fi Petrus mit 
einigen Offizieren an einem großen Feuer, als eine 
Magd ihn fragte, ob er nicht der Jünger jenes Manz 
nes jei, der eben zu Gericht geführt werde? Er hatte 
die Schwachheit, e3 dreimal zu läugnen. WMlsbald frähte 
der Hahn; Sejus, der eben herausfam, wandte fich 
gegen Petrus und jah ihn jehmerzlih an; er erfannte 
feinen ehler, ging hinaus und weinte bitterlich. 
Am Tage der Auferftehung des Herrn beauftragte 
der Engel die heiligen rauen, dem Petrus und den 
andern Yüngern zu jagen, ihr Meifter jei auferjtanden 
und ihnen nad Galiläa vorausgegangen. Auf dieje 
Nachricht eilten Petrus und Johannes an das Grab 
und fanden e3 leer. 


der Körper jei weggenommen worden und entfernten | 


fih. Aber Jejus erichien ihnen furz darauf, zeigte 
ihnen feine duchbohrten Hände und Füße, feine ge 
dffnete Seite und bewies ihnen dadurch die Wirklich: 
feit jeiner Auferftehung. An einer feiner zahlreichen 
Erjheinungen zeigte er fih dem Simon Petrus, dem 
Thomas und den Söhnen des Zebedäus auf dem Mteere 
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In ihrer Einfalt glaubten fie, | 





ZTiberias und hieß fie ihre Nee ins Meer werfen. | 


Petrus ftieg auf jein Wort in die Barfe und erneuerte 
den wunderbaren Filbfang. Sefus wollte ihm feine 
dreifache Verläugnung auslöjhen lafjen durch dreifache 
Liebe; er Iprad) zu ihm: „Simon, Sonas Sohn, Liebft 


du mic) mehr al3 diefe?" — „Sa, Herr,” antwortete | 


Petrus, „Du weißt, daß ich dich Liebe.“ Sejus jprach 


ich Dich Tiebe.” 
Lämmer.” / 
„Simon, Sona® Sohn, liebt Du mich?“ 


Selus Iprad) zu ihm: „Weide meine 


au, daß ich Dich Liebe.” Und Jefus fprach zu ihm: 
„Beide meine Schafe. Damit wurde Petrus definitiv 
zum oberiten Hirten der einigen Heerde Sefu Chrifti er: 
nannt.. Borber hatte ihm Jejus mit der Verwandlung 
jeines Namens in Petrus geheimnißpolle Hoffnungen 
gegeben; in der Folge hatte er ihm ein fürmliches Ver: 
iprechen gemacht, indem er ihm die Schlüfjel des himm: 
liihen Königreih3 anvertraute. Nun aber verwirf: 
lichen fich diefe Hoffnungen und diefe Verfprehungen. 


Petrus ift an die Spite der Kirche geftellt. Es wird ihm | 


der Auftrag gegeben, jagt Boffuet, mehr zu lieben als 
alle Apoftel und darum Alle zu weiden und zu hüten, 


die Bämmer und die Schafe, die Mütter und die Jungen, -| 
' ja fogar die Hirten jelbft — die Hirten in Rüdficht auf 


die Völker, die Schafe in den Augen des heil. Petrus. 


US der Heiland feinen Apofteln den heiligen | 


Beift am Pfingittage gefandt hatte, geht Petrus mit 
den Eilfen aus dem Speijefaal heraus und erhebt zu: 
exit feine Stimme vor dem Volke, um ihm die frohe Bot: 


Ihaft, d. h. das Evangelium zu verkünden. Er rief | 


Zum zweiten Male | 


Und zum dritten Male fragte er ihn: | 
Petrus | 
antwortete: „Herr, Du fennit alle Dinge; Du weißt | 
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ibmen alle von Chriftus gewirkten Wunder in’3 Ges 
dächtnis zurüf und rief mit lauter Stimme: „Das 
ganze Haus Jörael fol es wifjen, daß Gott zum Herrn 


freuziget.” Dreitaufend Perjonen wurden durch jeine 
erfte Predigt befehrt. Petrus und Johannes stiegen in 
der Folge zum Tempel hinauf, An der Tempelpforte 
jahen fie einen armen Mann, der von Geburt aus 
lahın war und der fie um Almojen anjprad. Petrus 


| was ichhabe, gebe ich Dir; im Namen Jeju von Nazareth, 
| ftehe auf und gehe!” Mlsbald fühlte der Unglüdliche 


fagte zu ihm: „Gold und Silber habe ich nicht; aber | 


‚tft, Gott zu gehorchen oder euch; wir aber, wir fönnen 


Man entließ fie fofort unter Drohungen, weil man 
 fürchtete, durch ihre Beitrafung das Volk aufzureizen. 
‚ Diefe Drohungen aber vermochten nur ihren Eifer zu 
 ftärfen. Die andern Apoftel und die andern Jünger 
arbeiteten mit dem nämlichen Eifer, das Reich Chrifti 
‚ auszubreiten und jeden Tag zählte man neue Be: 
‚ fehrungen. Syn dem erften Glaubenseifer, jolange die 
Gläubigen nur Ein Herz und Eine Seele waren, gab 
ed unter ihnen feine Arme. Die Reichen verkauften 

































































































































































Yefus wandelt 


Kraft in feinen Füßen; er fprang von der Erde auf, ging 
fort und trat mit den zwei Apofteln in den Tempel. 
Diefes Wunder z0g eine große DVolfamenge herbei. 
Petrus ergriff die Gelegenheit und begann von Neuem, 
ihnen das Wort zu verfünden. Diemal befehrten fich 
fünftaufend Mann. Der Fürft der Apoftel hatte zu: 
erit das Evangelium verfündet; zuerft hatte er im Nla= 
men Jefu Chrifti ein Wunder gethan; er war aber au) 
der erfte, der mit dem heil. Johannes, dem Apoftel 
der Liebe verfolgt wurde. Die Briefter, der Befehls: 
haber der Tempelwadhe und die Sadducäer ließen beide 
verhaften und vor den hohen Rath führen. Als man 





auf dem Meere. 

freiwillig ihre Güter, um fie zum Gemeingut zu wer: 
fen und trugen den Erlös zu den Füßen der Apoftel, 
damit er an die Dürftigen auögetheilt werde. Ananias 
und Saphira, feine Gemahlin, hatten aud ein Grund: 
ftücf verkauft, behielten einen Theil des Erlöfes, und 
brachten das Mebrige zu den Füßen der Apoftel. Petrus 
warf ihnen ihre Heuchelei vor, und im nämlichen Au- 
genblide fielen fie todt zur Erde nieder. 
verbreitete fih in der Kirche unter denen, welche dieje 
ftrenge Zühtigung mit angejehen hatten. 











ihnen verbot, den Namen Jeju zu verfünden, antwor- 





teten fie feften Muthes: „Urtheilet jelbft, was billiger | | 


nicht verfchmeigen, was wir gejehen und gehört haben.” | 
und Gejalbten jenen Sefus gemadt hat, den ihr ge: | 












Große Furdt 







Das Volt 
drängte fih in feiner Verwunderung um die Apoftel | 
und zahlreiche Befehrungen fanden im Angefichte ihrer 
Wunder ftatt. Bon allen Seiten bradte man ihnen 
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I) Kranke und Gebredliche, Bittr 2 zu. 
) jeßte fie in den Straßen Jerufalems aus, auf Betten | Lange Zeit hielt er fich in diejer Stadt bei dem Gerber 
I I und Tragbahren, damit der Schatten Petri fie heile, Simon auf. Hier hatte er ein Geficht, in weldem ihm 
wenn er borüberginge. Die Bornehmften der Priefter, | die Engel in einem Leinwandtude, weldes vom Sims 
außer fi) vor Zorn, nahmen die Apoftel feit, und | mel fich herabließ, allerlei unreine Thiere zeigten; und 
Ihloßen fie ins Gefängnis ein, um diejelben, wie fie eine Stimme erjholl vom Himmel und rief: „Schladhte 
jagten, an der Aufwiegelung des Volkes zu hindern; aber | und iB." Petrus jchlug es ab, um nicht verunreinigt zu 
ein Engel des Herrn öffnete ihnen während der Nacht werden. „Nenne das nicht unrein,“ rief die Stimme 





um fie zu heilen. Man | die hl. Wittwe Tabitha zu Joppe vom Tode erwedkte. 


I die Pforten dee Gefängniffes und jprach zu ihnen: 
1 „Gebet hin in den Tempel und prediget dort fühn dem 
I Volke die Worte des Lebens, wie fie euch gelehret worden 
| find.” Sie gingen hin und predigten jeit Tagesanbruche 
dem Volke. Die Tempelwadhen ergriffen fie und führten 
fie vor den Tempelvorfteher; da befannte Petrus mit 
| den andern Apofteln feinen Glauben an Jefum Chri- 
I fum. Der Tempelvorfteher, dur jo viel Yeitigfeit 

und Muth verwirrt, wußte nicht, wa3 er mit ihnen an= 
fangen jollte. „Mifchet euch nicht in das, was dieje Leute 
angeht,“ iprad) Ga- 








| wiederum, „was der Herr gereinigt hat.“ Und weiter 
'fprad) fie: „Steige hinab; Leute fuchen Dich auf, denen 
Du folgen jolft.” Im nämlichen Augenblide kamen 


die Boten des Hauptmannes Cornelius, und führten | 
ihn nad) Cäfarea, in das Haus des Cornelius, der jeine | 


ganze Familie und eine große Anzahl Freunde um fid 
| verjammelt hatte. 
ftum; auf jein Wort fam der heilige Geift über fie 
| herab, und fie wurden getauft. Nun ift die Kirche 


|den Heiden geöffnet; und Petrus, der ihr Thor den | 


Petrus predigte ihm Yelum Chris | 


Juden geöffnet hat, | 





maliel, „denn ift ihr 





















































Heiden 





)) Unternehmen Men- 
henwerf, jo wird 
\e3 von fi jelbit 
zerfallen; fommt es 
aber von Gott, fo 
| werdet ihr e3 nie 
zeritören fönnen.“ 

\ Man entließ da- 
ber die Mpoftel, 
| nahdem man fie 
mit ARuthen geftri= 
Sen und ihnen ver- 
boten hatte, weiter 
im Namen Sefu zu 
predigen. Da aber 
I | die Upoftel diejes 
| Berbotnichtbeobad- 
| teten, Ioderte Die 
)) Verfolgung mit 
neuer Heftigfeit auf. 
| Der hl. Stephanus, der Diakon, wurde gefteinigt; die 
| Jünger zerftreuten fi; Philippus ging, den Sa- 
)) maritanern das Wort Gottes zu verfünden, welche 
I fich befehrten und getauft wurden. Wlsbald er- 
fuhren die Apoftel in Jerujalem mit Freude, was zu 
) Samaria vorgegangen war, und fie jandten den Petrus 
und Johannes. dorthin, damit fie denfelben diesHände 
auflegen; und fie empfingen den heiligen Geift. Bei 
der Gründung diejer Kirche war e3 au, daß Petrus 

Magier Simon verfluchte, der um Geld die Ga- 
| ben des Heiligen Geiftes faufen wollte. : 
Nah diefem Sturme genoß die Kirche eine Zeit 
| lang Ruhe. Der heilige Lukas erzählt uns, daß wäh: 
tend diejer Zeit der Ruhe die Kirche in ganz Judäa, Sa- 
maria und Galiläa fic) befeftigte und in der Furcht des 
Ba penhein, im Genufje der Tröftungen des heiligen 
Stadt 
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&3 begab ih, daß Petrus, der von Stadt zu 
. 309, um die Jünger des Herrn zu muftern, zu 
„ei 


en Gihtbrühigen, Namens Aneas heilte und 





Kreuzigung des bl. Petrus. 


Don nun an wird 
eö nur mehr Einen 
Hirten , Einen 
Shaffital und Eine 
Heerde geben. Die 
beiehnittenen Gläu- 
bigen begriffen noch 
Nichts don dem 
neuen Geheimniife. 
Als Petrus zu es 
rufalem anfam, 
machten fie ihm 
Dorwürfe: „Wa: 
rum bit Du bei 
Unbejghnittenen 
eingetreten und haft 
mit ihnen gegej- 
fen?“ 
zählte ihnen, was 
| vorgefallen war, und belehrte fie, dab alle Schranken, 
welche die Nationen trennten, gefallen jeien. 





nad Damascus zu Boden geworfen, und feine Augen 
öffneten fi dem Lichte, 


jehen, wie man ein wundervolles, jehenswerthes Ding 


ältern und höhern anerkennen, wie St. Chryloftomus 
meint; “er mußte ihn jehen, nicht um von ihm belehrt 
zu werden, da er ja von Jejus Chriftus jelbft in einer 


tus, dennoch Petrum jehen müjfe.“ 
. Nach diefer Begegnung vertheilten fich die Apoftel 
in alle Welt, um alle Völker für Jefum Chriftum zu 





ift e3 au, der die | 
einführt. | 


Petrus er- | 


Zur nämliden Zeit wurde Paulus auf dem Wege | 
und Gott wählte ihn zu | 
feinem Apojtel. „Aber bevor er feiner Sendung zu fol- | 
gen begann,“ jagt Bofjuet, „mußte Paulus Petrum | 


anfteht; ihm betrachten, ihn ftudiren und ihn als den | 


bejonderen Erjcheinung unterrichtet wurde, jondern um | 
den Fünftigen Jahrhunderten eine Lehre zu geben, | 
auf daß es fejt ftünde für alle Zeiten, daß man, | 
— wäre man aud jo gelehrt und heilig, ;wie Pau | | 
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| gewinne. Der hl. Petrus Tieß den hl. Jakobus zu 
Serufalem zurüd, um die dortige Kirche zu leiten 


! 
| 


' ı und begab fi nad; Antiodhien, der Hauptitadt des 


| Orients. Er predigte in Bontus, Galatien, Bithynien 
| und Kleinafien; bejuchte die von Paulus und den übri- 
| gen Apofteln in diefen Gegenden gegründeten Kirchen, 
| trug feinen Siß nad) Rom, befeftigte ihn voll Vertrauen 
| neben dem Kaijerpalafte und fam dann wieder nad) 
Serufalem zurüd. — Agrippa Tieß ihn zu SJerufalem 
| ergreifen und in da8 Gefängnis werfen; e3 geichah 
| dieß am Oftertage. Um dem Volke, das des AUpoftel- 
| fürften Haupt verlangte, wie e8 das Haupt Chrifti, 
| feines Meifters, verlangt hatte, Genüge zu leiften, hatte 
| Herodes beichloffen, ihn nach dem Dfterfefte hinrichten 


| I zu lafjen, aber in der Nacht vor dem zur Hinrichtung 
\ ) beftimmten Tage erjchien dem ruhmreichen Gefangenen 
| | ein Engel des Herrn und ein glänzendes Licht durch: 


| ftrömte den ganzen Kerfer. 


„Erhebe dich,“ jprach der 
Bote des Himmel3 zu ihm, „Lege deinen Gürtel um, 
nimm deine Kleider, und folge mir nach.“ Auf diejes 
Wort fühlte Petrus feine Ketten wegfallen, er jchritt 
mitten dur die Wachen, ohne bemerkt zu werden 
und verließ auf jo wunderbare Weile die Stadt. 
Man weiß nicht, wo er nad) feiner Befreiung aus 
| dem Kerfer hinging; wahrjcheinlich kehrte er nad) Rom 
zurüd. Hier jehrieb er feinen erften Brief an die Kir- 
hen, die er in Afien gegründet hatte. Von jet an wird 
das Primat Petri immer merflicer. Er begann mit 
der Leitung der erften Chriftengemeinde zu Serufalem; 
| der Glaube ging von Judäa aus, um den ganzen Orient 
| zu gewinnen; da fchlug er feinen Sit in Antiochien, 
der Hauptitadt des Orients, auf. — Und als die zer: 
| ftreuten Apoftel die frohe Botjcehaft vor den Ohren aller 
Nationen hatten erichallen Lafjen, trug er jeinen Sif 
nah Rom über, nad Rom, der Königen der Welt. Bon 
Rom aus jandte er feinen Jünger Marcus nad) Uleran- 
dria, der Hauptitadt Egyptens, und diefe neue Kirche 


| | verdankte, wie die von Antiochien, ihre Patriarchen: 
| | würde einem Strahle des Glanzes und der Macht, der 


| von der Krone Petri ausgegangen war. Zur nämlichen 
Zeit begaben fich andere Jünger von Rom aus in die 
verjchiedenen Gegenden des Orients, und e3 ift be= 
fannt, daß in Italien, Gallien, Spanien, Afrika, Si- 
cilien und den umliegenden Injeln alle Kirchen ge= 
gründet und alle Biihöfe eingejeßt wurden von dem 
heiligen Petrus, dem Apoftelfürften oder von defjen 
Nachfolgern. Nichtsdeitoweniger verließ Petrus Rom 
nod) einmal, um in den Orient zu gehen. Er hielt fi 
eine Zeit lang zu Antiochien auf, wojelbit Paulus ihn 


' ‚ abermals bejuchte. Der große Apoftel war zwar über 


die Gefegmäßigfeit feiner Sendung durhaus nicht im 
Zweifel; aber er wollte mit Petrus und den andern 
Apofteln zufammentommen, um al’ feinen Berleum: 
dern den Mund zu jchließen. Petrus, Jakobus und 
Sohannes empfingen ihn und begegneten ihm mit all’ 
der Hohadtung, melde feinem DWerdienit gebührte, 
Indeffen hatte fich zwilchen den Judendriften und den 
Heidencriften eine große Uneinigfeit über die Beob- 
achtung der mofaiichen Gef 











von Gott die Weifung erhalten Hatte, die Heiden nicht 





eße erhoben. Petrus, welcher 













mehr für unrein zu halten, jpeiste öffentlich mit ihnen. | 
Da ihm die Judenriften hierüber Vorwürfe gemacht | | 
hatten, erjchien er nicht mehr am Tifche der Unbefchnit: | | 
tenen. Bald ahmten die übrigen Gläubigen fein Beis | | 
ipiel nad, und eine tiefe Spaltung begann zwifchen | | 
Juden: und Heidendriften einzureißen. Paulus, dur | | 
dieje Gefahr erichrect, bewaffnete fich mit heil. Freiheit 
und tadelte Petrum offen, dab er nicht nad) dem 
Worte des Evangeliums handle. Petrus gab nad) und, 
wie der heilige Augustinus jagt, er konnte uns fein 
ihöneres QTugendbeijpiel geben, als da er uns lehrte, 
die Liebe durch die Demuth zu bewahren. 

Don Antiohien reiste Petrus nad) Jerufalem. 
Große Spaltungen hatten auch in diejer Kirche eine 
allgemeine Verwirrung angerichtet. Mehrere von den 
Zudendriften Yehrten, ohne die Beichneidung fünne 
man nicht jelig werden. Die Apoftel und die Priefter 
verfammelten fih, um in diefer Sache zu entjcheiden. 
Nach langem Hin und Herftreiten erhob fich Petrus, 
und jagte, daß Bott jelbit ihn erwählt habe, den Heiden 
das Evangelium zu verfünden und daß zwiichen ihnen 
und den Juden fein Unterjchied fein dürfe. Da Ichwieg 
die ganze VBerfammlung. Paulus und Barnabas er= 
zählten die Wunder, welche Gott durch ihre Hände un: 
ter den Heiden gewirkt hatte und unterftüßten durch 
Thatjachen die Entiheidung des Fürften der Apoftel. 
Ebenjo Jakobus. Al alle Apoftel einig waren, ver- 
faßten fie einen Beihluß und verfündeten denjelben 
als das Urtheil des heiligen Geiftes und der Kirche, und 
machten ihn zu einer unverbrüdhlihen Glaubenäregel 
für alle Lande. Das war die Form diefer erften Kir- 
henverfammlung, die allen übrigen zum Mufter dienen 
jollte. Petrus führte in diefer Verfammlung den Bor: | 
fig, wie ihn alle feine Nachfolger führen werden in den 
großen Ökumenischen Goncilien, welche gegen die großen 
Srrlehren werden zufammenberufen werden. Petrus 
ipricht zuerft und trägt fein Urtheil vor, die Apoftel 
urtheilen auch und erklären, daß ihr Urtheil mit dem 
des hl. Petrus übereinftimme, wie in den Goneilien | i 
die Biichöfe urtheilen und mit dem Papfte gleich ftim- | 
men werden. Alle Chriften glaubten, daß der heilige 
Geift durch den Mund des HI. Petrus geiprochen habe, | 
wie die Chriften aller Jahrhunderte, wenn fie die 
Entiheidungen de3 Concilium3 empfangen, glauben 
werden, daß der heilige Geist dur den Mund des 
Papftes uud der Biichöfe gefprochen habe. 

Der Hl. Petrus kam in der Folge nah Italien 
zurüd und fam in den legten Jahren der Regierung 
Nero’3 wieder nah Rom. ALS er erfahren hatte, daß 
diejer Tyrann die Chriften ergreifen und zu den grau: 
famften Martern verdammen ließ, beeilte er fid, in 
ihre Mitte zu gelangen, um fie durch; feine Gegenwart 
zu ermutbigen, und dur die neuen Befehrungen die | 
Berlufte zu erjegen, welche die Kirche dur die Hin= | 
tihtungen ihrer Glieder erlitt. Paulus fam zur näm= | 
lichen Zeit dorthin und diefe zwei großen Apoftel ar- 
beiteten zufammen, um den Samen des Evangeliums | 
im Schooße der Hauptitadt der Welt auszuftreuen. Das 
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| Betrus wurde gefreuziget. 
er aus Demuth mit dem Kopfe abwärts gefreuziget zu 
werden verlangte, jei es, weil er diefe Todesart für 

















29. Juni. Die gottjelige Salome und Judith. — 30. Juni. Der heilige Martial und Yrontius. 
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r eriheint etwas überrafchend, denn unter einem Fürften, 
I wie Nero, Petrus und Paulus fo lange Zeit ungeftört 


ihrem Predigtamt vorftehen konnten. Aber plöglich er- 
wachte der Haß gegen den riftlichen Namen in dem 
Herzen des Tyrannen auf’3 Neue. Diefes Ungeheuer, 
welches alle Tugend jchon in der Wurzel gern zerjtört 
hatte, griff nun hauptlächlic die Chriften an und be 
fabl, den hl. Petruz feftzunehmen. Wie ein Vater auf 
dem Todtenbett feinen Kindern feinen legten Willen zu 


: mwifjen macht, jo jehrieb der Heilige, der jein Ende nahe 


fühlte, feinen zweiten Brief, den man alS fein geiftliches 
Teftament betrachten kann. Als Nero jah, jagt Laftan- 
tius, daß nicht allein in Rom, fondern allerorten und 
jeden Tag eine große Menge Volk den Gößendienft 
verließ, die neue Religion annahm, und die alte ver: 
dammte, unternahm er ein feiner würdiges Werk, diefe 
bimmlifche Religion zu vernichten; damit ihm das ge: 
linge, entichloß er fi, die beiden Hauptjäulen der: 
jelben niederzumerfen: den Petrus und Paulus. Der 
Apoftel der Heiden lag jchon in Ketten; man ergriff 
auch den Statthalter Sefu Chrifti und warf ihn in 


) das Mamertinifche Gefängniß, unterhalb des Capitols. 


Baulus, als römischer Bürger, wurde enthauptet; aber 
Eine alte Sage meldet, daß 


Ihmahvoller und graufamer hielt; jet e8, weil er 
fi nicht würdig glaubte, wie fein Meifter zu fter- 
ben. Nach dem heiligen Juftinus gefhah dieß im 
Sahre 66 der gewöhnlichen Zeitrehnung, 37 Jahre 


\ nach der Kreuzigung Yeju Chrifti. 
Der heil. Paulus ftarb am nämlihen Tage und | 


im nämlihen Jahre wie der heil. Petrus, Die hei- 


| lige Schrift erzählt den Lebenslauf diejes Apoftelfürften 
nit mit der nämlichen Ausführlichkeit, wie den des 


Apoftels der Heiden; aber das ift eine wichtige Bemer- 
fung, daß die Evangelien und die Akten der Apoftel, 
wenn fie uns von Petrus fprechen, fich bemühen, fein 
Primatrecht hervorzuheben, alfo, wie e8 Boffuet in der 


| Berfammlung der franzöfiichen Bifhöfe ausiprad): 
| „Der heil. Petrus erfcheint überall ala der Erxfte; der 
| Erfte im Befenntniffe des Glaubens; der Exfte in der 
| Verpflichtung, zu lieben; der Exfte, der Jelum nad) 
, feiner Auferftehung jah, wie er fein erfter Zeuge bor 
allem Volke jein jollte; 
darum handelte, die Zahl der Apoftel zu ergänzen ; der 


er war der Erfte, ald es fich 


Drittes Jahrhundert. 


Das Wort ift die größte menschliche Macht! es ebt, 
feffelt und reißt den Menden hin und läßt ihn nn 


; Ufern anlanden, die e8 von Anfang an fich vorgezeidh- 


Durd) das Wort lebt und bewegt fidh die 


| moralifche Welt; errichtet eine Rednerbühne, und das 


Erfte, der den Glauben durch ein Wunder beftätigte; | | 


der erite in der Belehrung der Juden; der Exfte bei 
der Aufnahme der Heiden; der Erfte in Allem. Alles 
trifft zufammen, fein Primat feftzuftellen,; ja bis zu 
feinen ehlern, welche ihre Nachfolger lehren, eine jo 
große Macht mit Demuth und Herablaffung zu gebrau- 
hen. Denn Yelus Chriftus ift der einzige Hoheriefter, 
der, erhaben über Sünde und Unmiljenheit, die menjch- 
liche Schwäde nicht anders fühlen konnte, als im Tode, 
und das Mitleid nicht anders ala in feinem Leiden. 
Aber die Päpfte, feine Stellvertreter, die alle Tage 
mit uns fprechen:. „Verzeihe uns, vo Herr, unfere 
Vehler,“ lernen das Mitleid auf andere Weife fen- 
nen und brüften fich nicht mit dem Schate, den fie 
in einem jo zerbrechlichen Gefähe tragen.” 


Die gottfelige Salome und die gott- 
Telige Iwdith. 
Klausnerinnen bei Oberaltaich in Bayern. 
Neuntes Jahrhundert. 
Na alome Toll einer königlichen Ya= 
‚ milie in England angehört ha: 
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R Ihre Jugend 


S gewadhjen fein. 
N beiligte fie durch alle Werke 
| N Hriftlicher Frömmigfeit; nie be- 
\S [lid der eitle Ruhm ihr Herz 
’ 75 und allmählig erftarfte in ihr 
der Entihluß, die Welt auf immer zu verlafjen. 
einigen Dienerinnen unternahm fie eine Wallfahrt 
in das gelobte Land und auf ihrem Rücwege lieh fie 
fi) unweit Regensburg, dann bei Bafjau nieder. Hier: 
auf nahm fie der. Abt Walther von Oberaltaich auf, 
und wies ihr eine Klaufe an, wo fie al3 eine Qeuchte der 
Tugend weithin ihren Strahlenglanz verbreitete. 
Ihre Akten jagen, e3 fei eine Verwandte, Namens 
Judith von England ausgegangen, um fie aufzu: 
fudden und Salome habe fie gleihfall3 zum Antritt 
der nämlichen Lebensmweife vermodt. Beide find im 
ı Rufe der Heiligkeit, wohl vor dem Jahre 880 ge: 
ftorben; fie wurden in Oberaltaich beigejekt; ihrer 
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| 30. Zuni. 
Der heil. Martial und der heil. Frontius. 


gedenfet Bucelin in jeinem Monolog. 


Bet bildet ein Wolf, richtet eine Nation ein. Das 
Wort drüdt Wahrheit und Irrtum aus, es wühlt 
auf, verändert, bildet um, zerftört; es fteigt hinab 
bi3 zum VBerworfenften: e8 nimmt feinen Flug bi3 zum 
Erhabenften. Wie der Bildner den Thon netet und 
aus ihm Garrifaturen oder große Männer formt, jo 
formt das Wort den VBerftand nad) feinem Wohlgeiallen 
und gießt ihn in die verfchiedenften Modelle. 





\ NR ben und nad) ihrer Eltern Tode | 
Dan dem Töniglichen Hofe auf: | 


Mit 





Nimm 
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Der heilige Martial und der heilige Frontius. 











einen unmifjenden Hirten; er wird dich hören, er wird 
dich begreifen und allmählich wirft du ihn durch dein 
Wort umbilden; du wirft ihn veredeln. Man jagt 
nicht: Gott hat geichrieben, jondern Gott hat geiprochen. 
Gott hat nur einmal geiprodhen (Semel locutus est 
Deus) und die Engel trugen die Kunde von diejem 
Worte bi8 an die Grenzmarfen der Erde. 

Ehriftus, das göttliche Wort ift Fleifch geworden 
(Verbum caro factum est) und hat unter un® ges 


wohnt voll Gnade und Wahrheit; er hat die Kirche 
gegründet, um durch das Wort die Erlöfung fortzu: | 


jegen. Gott hat gejprochen und fein Wort belebte jic); 


er gab uns in ihm fich jelber; und die Mtenfchheit 


| verjanf in Stilffhweigen vor ihm; denn das drift: 


Yihe Wort allein erhält fich durch jeine eigene Lebens- 
kraft. Die Menichen reden alle Tage, fie jpredhen von 


vorübergehenden Dingen, und wenn fie auch bisweilen | 


mit feltener Beredtfamfeit jprechen, da handelt e3 fich 
höchftend um die ntereffen der Völfer — und die 
vergehen auch; — vielleicht verihwinden fie jchon nad) 
furzer Zeit. Das göttliche Wort aber ift unveränder: 
lich; e3 hat jeine treuen Hüter. 
anf einem Vorgebirge fteht, an das die Meereswogen 
Ihlagen, da3 Raujchen des Ozeans und da3 Brüllen 


| des Sturmes hört und, wenn er e8 gewöhnt it, jogar 


die leijeften, fernften Anzeichen des Sturmes unterfchei= 
det, jo überwachen die Biihöfe von Strede zu Strede 
auf einem DVorgebirge ftehend, die Erklärung des gött- 


| lichen Wortes, erfennen die leijefte Spur eines Stur- 


mes, der fi) dagegen erhebt, Lafjen ihre Bemerkungen 
von Munde zu Munde gehen, und jprehen: „Ehriftus 
bat nicht jo geredet”, und aller Streit ift beendet. Das 
menschliche Wort dagegen ift nichts ald ein bunter 
umbherihwärmender Zugvogel; die Kirche läßt dafjelbe 
gewähren, überwacht mit Sorgfalt all’ feine Wege und 
Abwege und ift ruhig in dem Bewußtfein, daß es ihm 
unmöglich ift, ein anderes Qehrgebäude aufzuführen, als 
das Yelu Ehrifti. Und wirklich ein Syitem hat immer 
dem andern Plat gemadt; ein Lehrjtuhl hat fich immer 
gegen den andern erhoben; und wir jelbit — haben 
wir je drei Männer gefunden, die über irgend einen 
philojophilchen Saß einig gewejen wären? Was hatte 
das menschliche Wort Humanes, ehe dad Chriftenthum 
ward. Es genügte ein Blid auf die römischen Amphi- 
theater, wo man die entwürdigten Völker des Alter: 
thums, die mit der Feder des Virgild gejchrieben und 
mit Gicero’3 Zunge geredet hatten, diefe Kaijer, dieje 
Conjuln, diefe Frauen jauchzen hört bei dem Anblice 
diejer Wettkämpfe — diejer Wettfämpfe nicht von Thies 
ren gegen Thiere, jondern von Menjchen gegen Thiere, 
von Menjhen gegen Menichen! mild und weich machte, 
Macht, welche die Menjchen mild und weich machte, 
welche die Sitien umänderte, indem-fie die Geister er- 
feuchtete? Das hriftliche Wort ift es. Darum wollen 
wir erzählen, wie da3 göttliche Wort den alten Galliern, 
den Voreltern der Franzofen, verfündet wurde. Hören 
wir mit Ehrfurdht die Gefhichte der Glaubenshelden 
jener alten Zeiten. 

Man liest im römijhen Martyrologium: „Zu 





Wie ein Mann, der 





Reims in Gallien empfing der heilige Kiftus, der 
Schüler des heiligen Apoftel Petrus und von ihm 
zum erjten Bilchofe der Stadt ernannt, unter Nero’s 
Regierung die Marterfrone “ i 

„Hu Arles der heilige Trophimus, deijen Paulus | | 
in dem Briefe an Thimotheus Erwähnung thut, | | 
welder von dem nämlichen Apoftel zum Bifchofe 
geweiht, und al3 der erfte Prediger des Evangeliums | 
in diefe Stadt gejendet worden war; eine Sendung, | | 
welche nad) dem Ausdrude des heiligen Papftes Zofimus 
eine Quelle für ganze Glaubensftröme im Innern 
Galfiens wurde. (20. Dezember.) 

„gu Limoges der heil. Martial, Biihof, mit 
zwei Priejtern, Alpinian und Auftriolian, deren Les | | 
ben durch Wunder verherrlicht wurde.” (30. Juni.) | 

„Bu Perigieur, im aquitaniihen Gallien befehrte 
der heilige Frontius, der von dem Mpoftel Petrus | | 
geweiht worden war, mit Hilfe eines Priefters, Na= | 
mens Georg, den größten Theil diejes Landes, und 
nahdem er durch Wunder geftrahlt halte, verjchied er 
im Frieden. (25. Oktober.) 

Die in diefem Texte angeführten Gegenden um 
fallen den Norden, den Süden und den Weiten Galliens. 

ALS dieje eriten Apoftel des Chriftenthums Gallien 
betraten, bot diejes weite und jehöne Land die verjchte- 
denartigfte Mifehung von Racen, Religion und Sitten, 
von Bildung und Barbarei. Neben einer römischen 
Stadt fonnte man einen galliichen Fleden mit feinen 
Hütten aus Lehm und Balken jehen; der Barbar, der 
neue Bürger verwidelte feine Toga in den Dornges 
fträuchen der Wälder und ahmte den feierlichen Gang 
des Senatoren nad. Die rauhen Töne der celtischen 
Sprache mifchten fih mit den harmonischen Klängen 
Griechenlands und mit Latiums Majeftät. Die näm: 
lichen Gegenfäße zeigten fi in den Glaubensiymbolen 
der Ballier. Wenn man ihre heiligen Sagen mit Auf: 
merfjamfeit jtudirt, jo findet man zwei verjchiedene 
Slaubensiyfteme, zwei abgejonderte, einander feindliche 
Religionen; den Druidismus, eine myjteriöfe, orienta= 
ifhe, auf materialiftiihem Pantheimus beruhende 
Glaubenslehre, und neben demfelben einen groben Po= 
Yitheismus. Wie die erfte diefer Religionen mit den 
römischen Anfichten unverträglich war, eben jo jehr bes | 
günftigte leßtere diefelben ; die Römer bemädhtigten fi | 
daher der legteren, affimulirten fie der ihrigen, verz 
ichmolzen die beiderjeitigen Mythen und man las auf 
dem nämlichen Altare beide Namen, den römischen und 
den gallifchen; Camul und Mars, Belen und Apollo, 
Merkur und Tentates ; der Druidismus hingegen wurde 
geächtet, verfolgt, dem Volke preisgegeben, während 
Abfall von demjelben ein Weg zu Geld und Gut, eine 
Bedingung der Erlangung des Bürgerrechte war. 
Aber der nämliche Beweggrund, der die höheren Clafjen 
vom Druidismus fern hielt, erzeugte in den niederen | 
eine unvermeidlihe Reaktion zu Gunften der ange | 
griffenen Religion; fie erhielt dadurch eine Kraft, die 
fie ihon Jahrhunderte nicht mehr gehabt hatte; fie | 
nahm einen emergijh nationalen Charakter an im | 
Gegenjag zu der Eroberung und den Neuerungen, 
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welche die Eroberer brachten ; fie wurde zur Niederlage der hatte, in einer morichen Barfe ohne Steuerruber und Se- 
| geächteten heil. Einrichtungen, der Brennpunkt, um den | gel, ein Spiel der Wellen, in die See hinausftießen ; ebenfo 


fich die Patrioten Schaarten, ihre 
Hoffnungen zu beleben und ihren 
Haß gegen die Fremden mehr zu 
entflammen. Dieje Verjhieden: 
beit der äußern und innern Ge: 
ftaltung des Yandes erzeugte die 
nämliche Berjchiedenheit bezütg- 
lih der Annahme des Chrijten- 
thums. Die Römer allein waren 
die Verfolger ;überall, wo ihr Eult 
berichte, konnte die Lehre Ehrifti 
nicht anders fiegen, al8 um den 
Preis des Blutes ihrer Befenner. 
Der Druidismus aber Ichien die- 
jelbe anzuerkennen und ließ fi 
von ihr ohne harten Kampf ver: 
drängen, wie das trübere Licht 
vor dem jchönern und helleren 
erbleicht. 

E5 war ihm der Glaube an 
die Unsterblichkeit der Seele, an 
fünftige Strafe und künftige Be: 
lohnung fein neues Ding; er trug 
gewiffermaßen die Ahnung einer 
Erlöjung und eines Mittler& in 
ih. Er näherte fich deshalb dem 
neuen Gulte, der aus dem Oriente 
herübergefommen war, und nad): 
dem jich beide mit Staunen und 
DBerwunderung betrachtet hatten, 
umarmten fie jich endlich, wie zwei 
Brüder, die ihrer Kindheit fich er- 
innern während Jahre verftri- 
hen, feit fie fich jahen. In der 
gleichen Wiege, in Afien, geboren, 
fanden fie fich endlich wieder, nad): 
dem fie die Welt durchwandert 
hatten; der eine, frei von aller 
weltlichen Beimiihung und auf 
Calvaria vollendet; der andere 
unter den Nationen umherjchwär: 
mend und auf feiner Wanderung 
die Symbole der Natur abpflü- 
dend, wie ein Kind die Blumen 
auf der Wieje pflückt. 

Nachdem der Diakon Stepha- 
nus durch feinen Tod die Reihe 
der Blutzeugen eröffnet hatte, die 
ihr Zeben zum Zeugniß für ihren 
Glauben Hingaben, entftand eine 
heftige Verfolgung in der Kirche 
zu Serujalem. Die Juden wand- 
ten ihre Wuth bejonders gegen 
diejenigen, welche fie dem Heilande 
hatten folgen jehen;; gegen feine 





amilie und feine Freunde. Eine alte Geidhichte ex- 
zählt, ba fie ben Lazarus, den Jefus vom T 
ee 










































































































































































































































































Der heilige Frontius ftürzt den Drachen in 5 


die Dordogne, 


dargeftellt unter 


dem Bilde 
ode erwedt | Gürteld und eines bifchöflichen Stabes. 


Maria, welche fich zu Jelu Füßen 
warf, um ihn zu hören; auch Marta 
Cleophas, und eine andere Maria, 
die Mutter des Viebesjüngers ; 
ferner den Simon und Chali- 
donius, den Blindgeborenen; 
endlih Magdalena, die Sünde: 


rin, die mit Salben und Thränen | 


des Meifters Füße badete. Shre 
Barfe, von Gottes jhüßenden 
Hauche getrieben, der vor ihnen 
ber die Wellen Eräufelte, landete 
am Ufer von Wtarfeille, wo heut: 
zutage die einfame und in ihrer 
Einjamfeit jo poetiihe Kirche 
„des saintes Maries‘‘ fteht. 
Die hl. Eolonie ftieqn an’s Land 
und brachte, wie einft Noe, dem 
Herin ein Brandopfer zum 
Danke dar; dann zerftreuten fich 
die wunderbaren Sendboten, um 
in den benachbarten Gegenden 
das Evangelium zu verkünden. 
Der heilige Lazarus 
Marjeille, machte hier zahlreiche 
Befehrungen, verwandelte den 


Dianatempel in eine chriftliche | 


Kirche und ftarb ala Martyrer. 
Magdalena verließ die Grotte, 
wo fich Später die berühmte Abtei 
St. Biltor erhob, um eine noch 
einjamere Gegend zu fuchen, und 
in der Wüfte von Beaume, in 
der jo viele heilige Thränen ge- 


. Hoffen find, ihre Sünden zu be- 


meinen. 


Martha, die fromme Gaft: | 


freundin von Bethania, ging an 
der Ahone hinauf und fam nad) 
Tarrafcon. Ein unfdrmliches 


Ungethüm  vermüftete diefe Ge: | 


gend; das jammernde Volk warf 
fich zu den Füßen der Jungfrau, 
und Martha warf ihren Gürtel 
um den Hals der Schlange und 


führte fie, jolgfam nnd zahm ge: | 


gewann | 





worden, auf einen Scheiterhaufen. | 


So foll aud) der heil. Fron: | | 


tius in der Dordogne einen Dras | 


hen vom Wellen berabgeftürzt 
haben, der die dortigen Gefilde 
verheerte. Leicht erfennt man in 
diefen Sagen das Symbol der 
Niederlage des Heidenthums und 
den Gieg der chriftlichen Lehren, 
eines jungfräulichen 
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| | der Gallier, von dem wir fihere Nachrichten haben. 


| etwa3 von ihr entfernt, unter den 
| Gräbern das föftlihe Symbol der 
| Unfterblichfeit errichtete. ch weiß 
| nicht, welche jeltene, wilde Poefie 
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30. Juni. Der heilige Martial und der heilige Fr 


ontius, 








Trophimus, Bifhof von Arles, ift der erfte Apoftel 


Er war an den glüdlihen Ufern Soniens geboren, 
nicht fern dem Vaterlande Homers, zu Ephejus, einer 
bei den Heiden dur ihren Dianatempel berühmten, 
und den GChriften deshalb theuren Stadt, weil jie 
die Jungfrau Maria aufgenommen hatte, nachdem 
fie der geliebte Jünger, dem der fterbende Heiland 
feiner Mutter anvertraute, dorthin geführt. So 


| empfing der hl. Trophimus vom hl. Johannes, der reinen 


treuen Jünger de Herrn, die evangeliichen Lehren. 


| Erwar einer von den zwölf Jünz 


| gern, denen der bl. Paulus bei 
| jeiner Durcreife dur Ephejus 


| volle Epopös, 


| bl. Srontius aud) hiftorijch erwie- 
| Ten ift, fodürfen wir unddoch durd)- 
| ausnicht bemühen, die Einzelheiten 
| derjelben aufzujuden. 


| mu3, welcher nicht in der Stadt 
| der Ueppigfeit und des Vergnü- 


| die griedhifche Mythologie bewegt 


die Hände auflegte. Er verließ 
den großen Apoftel nimmer bis 
zu dem Tage, an dem er von 
demjelben mit Crefcentius und 
Qucas, der ebenjo feine wunder: 
welhe man die 
Upoftelgeihichte heißt, beendigt 
hatte, nad) Gallien gefandt wurde. 
Wenn die Sendung deöhl. Trophi: 
mus, de hl. Martial und des 


Wir wij- 
jen nur, daß der heilige Trophi= 


gens jein Kreuz aufpflanzen wollte, 


über diejen Ort ausgegoffen ifl; 


fi) auf ihm; auf ihm läßt Artoft 
denrajenden Roland, diefen ruhm: 
reihen Paladin des Mittelalters 
feinen Kampf beftehen. Arles hat 





nicht al3 Ruinen und Erinne: Br 
rungen an alte Zeiten; die % 
ihöne Bafilita des heiligen Der bei 
Trophimus, Diefer fteinerne 

Zeuge. Ueber Martial haben uns die Gejchichts- 


ichreiber beinahe gar feine Nachrichten aufgezeichnet. 
Er war zu den Lemopifern gefandt. Man jagt, er 
jet das Kind gemwejen, von dem der hl. Apoftel An- 
dreas jagte: „Es it ein Kind da mit fünf Gerften: 
broden ımd zwei Filchen.“ Gregorius von Tours er: 
zählt uns die Befehrung des Fürften der Lemopifer. 
Nachdem Martial den Gößendienft vernichtet, und den 


| Glauben in Limoges verbreitet hatte, verjchied er im 


‚rieden. So jehen wir, daß die Verkündigung des 
Evangeliums Teichter wird, je weiter man ge 
gen Norden fommt, und daß dort feine Lehren 








ze 


ge Stremonius verfündet das Gpan- 
gelium in der Auvergne. 








| viel eher in Sleiich und Blut übergehen, ala im I 


| Priefter, Namens Georg, dorthin. 
Taube der Sanftmuth und Liebe, dem heißgeliebten und 





Süden. | ; 2 

Hören wir, wie der gelehrte Bilhof von Mont | | 
pellier, Franz Bosquet, in dem erften Buch feiner | | 
Geihichte der galliichen Kirche das Leben des heil. 
Brontius erzählt, diefes Apoftels von Perigord. 

Ein Kind des Stammes Yuda, folgte er dem | 
heil. Betrus nah Rom. Bon dem Apoftelfürften für 
die Milfton in Gallien erwählt, reifte er mit einem | | 
Als diefer auf ı 
der Reife geftorben war, fehrte Frontius nah Rom | 
zurüd, nahm den mwunderwirfenden Stab des heil. 
Petrus und hatte das Glüdt, 
jeinen Fremd Georg wieder zum | 
Leben erjtehen zu fehen. Die | | 
Predigten diejer zwei Apoftel hat: 
ten eine wunderbare Kraft. Die 
Gößenbilder fielen und die Altäre 
de3 wahren Gottes erhoben fi 
auf ihren Trümmern. Eine 
fromme Frau von Puy in Belay, 
welche diejelben gaftfreundlid) auf: 
genommen hatte, jah im Traume 
eine glorreiche Königin, umringt 
von Engelöjchaaren und auf ei- 
nem gewaltigen Throne figenDd, 
geftellt auf die Spite eines 
Berges. Erftaunt fragt fie die 
ihöne junge Frau: „Wer bift 
du?" „Sch bin die Königin des 
Himmeld und der Erde", ant- 
wortete diejelbe „und die Freun: 
din des Frontius und Georgius, 
der Jünger Chrifti." Die gute 
Wirthin erzählte beim Erwachen 
den Bilchöfen ihr Gefiht. Die 
Männer Gottes erkannten, daß 
dies ein Heiliger Ort fei, ließen 
ihn umzäunen und da erhob fich 
nachher die Kirche unferer lieben 
rau von Puy. Ych konnte diefe 
Sage niemaldö vergefjen, die 
vielleicht die exfte ift, welche fich 
an die hriftliche Kunft in Frank: 
reich anfnüpft. Der heil. Zron- 
tius gründete Kirchen und bes 
feftigte in mehreren Städten feine 
Kichenherrihait; auch befreite er die Einwohner von 
einem furdhtbaren Drachen, der die Gegend vermüftete. 
Niemals ruhte er; überall findet man ihn, mo es 
gilt, Gutes zu thun, Seelen zu reiten. Man fann | 
jein Wirfen mit Hilfe der örtlichen Legende verfol: 
gen. So trägt bei Montlucon in Allier, eine Quelle F 
jeinen Namen, und die Landleute jagen, der heilige 
Frontius habe feine Ochjen verloren und an diejer 
Duelle fie wiedergefunden. Er bejuchte die heilige 
Martha und ftand ihr ipäter in ihren geiftlichen | 
Verrichtungen bei. Don Tag zu Tag vermehrte Gott | 
die Anzahl der Wunder zu Gunften feiner Apoftel. | 
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Als eines Tages Frontius in feinen_bijchöflichen Ge: 
wändern am Pfingftfefte das heil. Opfer darbringen 
wollte, fand es fi. daß fein Wein da war. Nad} 
"| dem er lange Zeit gewartet hatte, ohne jich einen 
| folchen verichaffen zu können, — denn das Land war 
arm und erzeugte feinen — warf fich Yrontius auf 
"| die Aniee nieder und betete vor dem Altare; alsbald 
| jchwebte eine Taube, weißer als der Schnee, vom 
Himmel herab, die in ihrem Schnabel eine mit Wein 
gefüllte Phiole hielt, welde fie auf den Altar ftellte. 
In PVerigord, jagte der Marquis von Sainte Aulaire, 
ift der Name des heil. Frontius populär geworden, 
und fein Andenfen ift noch heutzutage der Bevölkerung 
der Didzöfe, deren erfter Hirt er gewejen war, ein 
| Gegenftand bejonderer Verehrung. Unterdeffen hatte 
Siremonius in den Averner Bergen gearbeitet und einer 
feiner Jünger hatte die frohe Botihaft nach Nevers 
und Bourges gebradt. Zn Welten hatte der heil. 
Gatienus mit vielen Schwierigkeiten und Leiden zu 
_ fämpfen. “ 

Das offizielle Heidentbum und der Druidismus 
hatten fi) verbündet, die neue Lehre zu verdrängen. 
Troß des Schönen Himmeld und der Milde und Gut: 
müthigfeit der Einwohner nahm hier der religidfe 
 Fanatismus einen furchtbar wilden Charakter an. 
| Um die heiligen Geheimniffe zu feiern, mußte fi 
Gatienus in den natürlichen Grotten verbergen, welche 
da3 rechte Ufer der Loire begleiten, und in die Fellen 
eingehend, das ganze Thal beherrihen. Dieje Kata: 
fomben waren die erften Kirchen des weitlichen 
Galliend. So wurde das Wort Gottes in Ddiejem 
| Theile Galliens verkündet. 


Der heilige Paulus, 
Apojtel und Martyrer. 
Sahr 67. 


| Der heil. Paulus war ein Jude aus dem Stamme 
| Benjamin, aus Tarjus in Cilicien, ein Pharifäer und 
| Schüler Gamalield und daher vor feiner Befehrung, 
I da er Saul hieß, ein heftiger Verfolger der Chriften. 
Er drang in die Hänfer ein, jchleppte Männer und 
Weiber fort, hatte an dem Morde des Hl. Stephanus 
Theil, und erbat fi) endlich vom hohen Priefter 
 Vollmahtsbriefe an die Synagoge zu Damascus, um 
auch die dortigen Chriften gefangen nad Jerufalem 
‚zu führen. Dabei wandelte er dem Gejeße nach tadel: 
108, und war ftolz auf feine eigene Geredtigfeit. — 
Sett führten ihn aber die Erbarmungen Gottes zur 
| Erfenntniß Chrifti. Und nun jah er ein, daß er 
durch feine Gerechtigkeit Verzeihung feiner Sünden 
icht erhalten könne, jondern nur durch die Verdienfte 
Selu. Wie Gott no immer durch verjchiedene Mittel, 
dur fein Wort, dur Gewiffensunruhe, Krankheiten 
und Todesfälle, viele vom Pfade der Sünde zu fich 
 zuft; fo umftrahlte den Saulus auf dem Wege nach 
mascus plößlid ein Licht vom Himmel. Er fiel 
befien Glanz zur Erde, und hörte eine Stimme, 






















30. Zuni. Der heilige Paulus. 











die alfo Iprad: Saul! Saul! warum verfolgit du 
mi?" Er fragte: „Herr! wer bift du?” Und der 
Herr antwortete: „Sch bin Yefus, den du verfolgft. 
Es wird dir jhmer werden, wider den Stachel auszu: 
Ichlagen.” Und Paulus jprach zitternd und bebend 
„Herr, was willft du, daß ich thun joll®?“ 
ward ihn geantwortet: „Geh in die Stadt, da wird 
dir gejagt werden, wa3 du thun follft.” Und er 
ftand auf und ließ fi von feinen Begleitern nad) 
Damascus führen. Er jah drei Tage nicht, aß und 
tranf nicht, Jondern betete immer. Der Herr fandte 
aber den Ananias, der jein treuer Jünger war, nad 
drei Tagen zu ihm. Diejer Sprad: „Lieber Bruder 
Saul! fie mid) an. Der Herr, der dir auf dem 
Wege hierher erjchienen ift, jendet mich zu dir, damit 


du wieder jehend und mit dem heiligen Geifte er: | 


füllet werdeft.“ Und augenblicklich fiel es den: Saulus, 
der nachher den Namen Paulus erhielt, wie Schuppen 
von den Augen. Er fah, und erfannte den Ananias, 
den er zubor im Traume gejehen hatte. Da Sprad 
diefer zu ihm: „Du wirft vor allen Menjchen ein 
Zeuge Seju fein. 


öffentlich als deinen Herrn.“ Und Paulus gehorchte, 
ftand auf und ließ fi) taufen. 
göttlihen Gnade erkannte er fich für jo fündhaft, daß 
er nachher von fi jagte: „Mir ift Barmherzigkeit 


widerfahren, damit Jelus Chriftus an mir, ala dem | | 


größten Sünder, alle feine Qangmuth bemeijen könnte, 
zum Beilpiele für die, welche fünftig an Jhn glauben 
werden zum ewigen Beben.“ 1. Tim. 1,16. Paulus 
predigte jogleih in den Synagogen zu Damascus 
Sejum, daß Chriftus der Sohn Gottes jei. Er zog 
fi aber bald nad Arabien zurüd, und begab fich 


jpäter wieder nad) Damascus, wo nun die Juden | | 
über feine Predigten jo aufgebracht wurden, daß fie | 


feinen Tod beichloffen und die Stadtthore bewachen 
liegen, damit er ihnen nicht entgehen fünnte. Seine 
Sünger ließen ihn aber des Nachts in einem Korbe 
über die Mauer hinab. Drei Jahre brachte er zu 
Damazcus und in der Umgegend zu, dann begab er 
fi nad Jerufalem und juchte fi) an die Jünger 
Seju anzufchließen. Dieje aber fürdhteten ihn, indem 
fie nicht glaubten, daß er ein Jünger wäre. Da 
ftellte ihn Barnabas, der ihn zu Damascus kennen 
gelernt hatte, den Apofteln vor. Nun nahmen ihn 
alle voll Freude auf. 
mit jolhem Nahdrud, daß er fich vor der Wuth der 
‚uden flüchten mußte. Er ging daher nad) Cäjarea, 
von da nad Tarfus, nad) Syrien und Eilicien, und 
in alle Gegenden Judäens. Endlich fam Barnabas 
nad) Tarjus, wo Paulus eben wieder war, und nahm 
ihn mit fih nad Antiohien. Als er um das Jahr 
44 das Almojen der Gläubigen von hier an die zu 
Jerujalem gebracht hatte, und nach kurzer Zeit wieder nach 
Antiohien zurüdgefehrt war, wurde er mit Barnabas, 
nad dem Willen des heiligen Geiftes, zur Belehrung 


der Heiden abgejchict, nun warteten feiner neue Reiden. | 


Dazu ftärkte ihn aber Gott, dur außerordentliche 


Und es | 


Steh auf, und lab di) faufen, | | 
und wajche jo deine Sünden ab, und befenne Sefum | 





Erleuchtet von der | | 


Hier predigte er fünfzehn Tage | | 





























604 30. Juni. 


Der heilige Paulus. 





Begnadigung, indem er ihm in einem Gefichte die 
Herrlichkeit des Himmels zeigte. Damit er aber zu: 
gleih in der Demut erhalten würde, ließ ihn Gott 
von fleiichlichern Begierden jo jehr verjucht werden, 
daß er einmal ausrief: „Ich elender Menjch, wer 
wird mid) erlöfen von diefem Zodesleibe?" Und es 
ward ihm geantwortet: „Die Gnade Gottes, dur) 
Yelum ChHriftum, unfern Herrn!" Nom. 7, 24. 25. 
„gaß dir an meiner Gnade genügen, denn meine 
Kraft ift in den Schwachen mädtig. 2. Kor. 12,9. 
Mit diefer wirkte er nun auch getreulich mit durd) 
| Gebet, Abtödtung und Wrbeitfamfeit. Er verfertigte 
Öezelte, 


wodurd er fi) ernährte und andere unter- 





Heiden die Befehrung zu Gott, und den Glauben an 

unfern Heren Jejum Chriftum verfündete. Und num | 
jeht! gebunden im Geifte gehe ich nach Jerujalem Hin; | 
denn von Stadt zu Stadt bezeugt mir der heilige | 
Geift, daß Bande und Trübjal in Jerufalem meiner | 
warten. ch weiß, daß ihr alle mein Angeficht nicht | | 
mehr jehen werdet. Jh bin rein von dem Blute | 


aller; denn ich habe euch den ganzen Nathichluß 


Gottes verfündet. Nun empfehle ich euch Gott, und 
dem Worte feiner Gnade.” Er fniete dann nieder, 
betete mit allen, und alle weinten laut, fielen ihm 
um den Hals und füßten ihn, 

Als er endlih mit Almojen von mehreren Ge: 
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Paulus predigt in Athen. 


ftügte. Von Antiodhien begab fih Paulus nad 
Seleucien, nad) Cyvern, nad) Philippi, nad Athen, 
Korinth, Ephejus, Troad, Miletus und in viele an- 
dere Orte. MUeberall jegnete Gott fein Wort, und 
verherrlichte ih im ihm durch viele Wunder. Zu 
Ephefus, wo er eine Kirche ftiftete, hielt er fich drei 
Jahre auf. Nührend ift fein Abjchied, den er nad: 
ber von den Alteften diefer Gemeinde nahm. „hr 
wiffet, jagte er unter anderem, wie ic) mid) vom erften 
Tag an, da ih nad Afien fam, bei eu) die ganze 
| Zeit betrug. Wie ich euch nicht? vorenthielt, was zu 
eurem Beiten diente, indem ich jomwohl Juden .als 








meinden in Jerufalem angefommen war, wurde er | 
mißhandelt, wie er vorausjah, und fast zwei Jahre | 
im Kerfer behalten, bis er fi) an den Kaijer wandte. | 
est wurde er nad Rom geführt, wo er zwei Jahre | 
in einem etwas freierem Gefängnifje predigte. Als | 
ex wieder die trreiheit erhielt, durchlief er mehrere Pro: | 
vinzen, und ging dann wieder nad Rom. Hier ließ | 
ihn Nero bald in’3 Gefängniß werfen, meil er eine | 
feiner Beilchläferinnen befehrt hatte. Nad neun 
monatlihem Gefängniffe im mamertifchen Kerker | 
wurde er mit Petrus zum Zode verurtheilt. Dieß | 
war fein legtes Leiden, nahdem erämwährend feines | 
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01 Juli. Der heilige Gallus. — Der beilige Theobato. 605 








Be 
oftoliichen Amtes fünfmal gegeißelt, dreimal mit | Oftia, eine Stunde vom alten Rom, enthauptet. Auf 
sans ae er ag nl dem Wege dahin befehrte er noch drei Kriegsfnechte, 
Schiffbrud) gelitten, und Tag und Nacht in der Tiefe | die bald nad) ihm als Martyrer ftarben. Seine Ger 
3 Meeres zugebracht hatte. Dazu kamen noch viele | beine ruhen bei denen deö heiligen ‘Petrus. 

usgeftandene Gefahren auf der Reife, viele Müh: | Möchten wir alle als Folge wahrer Befehrung, 
eligkeiten, Schlaflofigkeit, Hunger, Durft, Kälte und | mit Paulus jagen können: „Shriftus ift mein Leben 
löße. Er wurde mit Petrus den 29. Juni im | und ‚Sterben, mein Gewinn. Jh jehne mich, abzu- 
Sahr 67 zum Tode geführt und auf der Straße nad) | Tcheiden und bei Chrifto zu fein.“ Bhil. 1, 21. 22. 
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ii : Heiligen überließ, den er fodann an jeinen Hof be- 
Der heilige Gallus I, ichied, und bis zum Jahr 527 dafelbit behielt.: Da 
Bijhof von Elermont in Auvergne. der heilige Bijchof im jelbigen Jahre mit Tod abge: 
Jahr 553. | gangen war, begehrte das DBolf den heiligen Gallus 


im Oberhirten und hatte am Ende die Freude, den: 
Gallus, der heilige, geboren um das Jahr 489, jelben zu erhalten. Die Demuth, Sanftmuth, Liebe 

ammte aus der Stadt Auvergne, jeßt Clermont ges | und Eifergluth verbreiteten den helliten Glanz über 
annt. Georg, jein Vater, war aus einem der an- | fein Hirtenamt. Vor Allem aber bewunderte man 
 gefeheniten we der Provinz entiproffen. YVeocadia, | jeine Geduld in Ertragung von Unbilden. Als ein 
jeine Mutter, ftammte aus aufbraufender Menih ihm einmal 
S einen Streid auf dad Haupt ver: 
feßte, äußerte er nicht die geringite 
Gemüthsbewegung, Tondern ertrug 
ftilffichmweigend die Schmad, und ent: 
waffnete durch feine Sanftmuth den 
Grimm feines Beleidigerd. Evodius, 
der aus einem Senator ein Prieiter 


der Familie des Vertius Eragatus, 
- eines berühmten Römers, welcher zu 
yon fein Blut für den Namen Jelu 
‚vergoffen hatte. Beide trugen große 
Sorge für die Erziehung ihres 
Sohnes, und al3 er die mannbaren 
Jahre erreicht hatte, gedachten fie 
ihn mit einer Senatorstochter zu 
| vermählen, welches für ihn eine jehr 
ehrenvolle Verbindung gemejen wäre. 
; Der Heilige aber wollte diefer An: 
| ordnung nicht entjprecdhen, jondern, 
| erglüht von heiliger Begierde, für 
Gott allein in der Einfamfeit zu 
leben, entfloh er heimlic) aus dem 
‚bäterlihen Haufe zu dem Abte des 
Klofter® Cournon und bat denjelben, 
er möchte ihn unter die Zahl jeiner 
rn aufnehmen, was ihm aud) 
eitattet wurde, nachdem er die Ein- 
willigung feiner Eltern erlangt hatte. 
Mit Freude jah er dem Tage ent: 
gegen, wo er allen irdiichen Eitel: 
‚ feiten entjagen jollte, um den Stand 
ber Flöfterlihen Armuth anzutreten. 
Bald zeichnete er fi) vor allen RN 4 ganze Stadt hätte in Afjche legen 
mbern aus durch feine Liebe zur Der heiliae Ballus ind müfjen. Ein anders Mal befreite 
ung und durd feinen Eifer in ee A rem er auf gleiche Weife feine Heerde 
ttjeligen Uebungen der Ge: e von einer anftedenden Krankheit, 
enichaft. Re" | welche in den benachbarten Provinzen große Verhee- 
Seine Frömmigkeit und feine fanfte harmonijche | rungen anrichtete. Er jtarb um da3 Jahr 553 voll 


& 


anftändigiten Ausdrüden mit ihm 
redete. Der Heilige jtand gelafjen 
auf, ohne ein Wort zu erwidern, 
behandelte feinen Feind mit Güte 
und ging in die Kirchen der Stadt, 
um für ihn zu beten. Cvodius 
ward durch diejed edelmüthige DBe- 
tragen jo gerührt, daß er fich mitten 
auf der Straße dem Heiligen zu 
Tüßen warf und ihn um Verzeihung 
bat. Bon dort an lebten fie mitein: 
ander in vollfommenfter Eintradt. 
Der heilige Gallus bejaß auch die 





bändigte er die Flammen einer 
Teueröbrunft, die nothmwendig die 
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imme beim Pjalmengejange entzüdte Jeden, der ihn | Verdienfte und guter Werke. 
‚EChore fingen hörte. Der heil. Quintian, Bifchof | 

Auvergne, weihte ihn zum Diafon, weil er in 
m einen für den geiftlichen Stand jehr tüchtigen 
un erfannte. Einige Zeit nachher begehrte Theo- 
König von Auftrafien, daß ihm Quintian den 


geworden war, vergaß, fih eines 
Tages jo ehr, daß er in den un: | 











Wundergabe; durch feine Gebete B 
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Ba heilige Theobald, rad der Salier, 309. das Ried a an 
Ginfenler. ekaye 10g6, “| kraft des Teftamentes des verjtorbenen Königs. 


 veranlaßte einen Zmwift, der bald die Kriegsjadel en 

Diejer Heilige war ein Abkömmling der Grafen | zündete. Der Vater ftellte jeinen Sohn an die Spi 
von Champagne. Dem Grafen Arnulph verdankte | des Heeres, das er jeinem Verwandten zu Hilfe fe 
er jein Leben und ward geboren im Jahr 1017 zu | dete. Diefer Auftrag jedod mißftel dem bi. The 
Provins in der Landihait Brie. In der Taufe er: | bald überaus. Er legte daher jeinem Bater in | 
hielt er von feinem Oheim, dem Erzbiichof von Vienne, | dringendfter Weile die Schuldigfeit dar, jein längft 
der wegen jeiner Tugend in jehr hohem Anfehen | gemachtes Geahhe die Welt zu verlaffen, in Boll: | 
Stand, den Namen Theobald. Sn feiner Jugend bes | zug zu bringen, und erhielt au endlich, was er in: | 
wahrte er jeine Seele vor dem Verderbnifje der Welt, | jtändigft begehrt hatte. Bald nachher trat er in die | 
und je mehr man fich) bemühte, ihm Gejhmad für | Abtei des hl. Remigius in Rheims, ‚nebit ı einem eis 
den Erdentand einzuflößen, defto mehr Vorficht ge: | ner Freunde, Namens Walter. Bei ihrer Ankunft | | 
| | brauchte er, um den ıhm gelegten Schlingen zu ent | dafelbft jchidten fie ihre beiden Bedienten zurüd und | | 
| | gehen. Als er das Leben der Väter in der Wüfte | machten fich heimlidy davon. Shre Kleider vertaufch- \ 
laö, ward er ungemein gerührt durch die Beijpiele | ten fie mit den Lumpen zweier Bettler und begaben | | 
der Vollfommenheit, die fih ihm darftellten und er | fi zu Fuße .nad) Deutihland. Da ihnen der Pe 
verjpürte in fi ein großes erlangen ihren Fuß: RR Wald in Schwaben für ihre Abfigt Tetr 
















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Der Hälite Theobald in Schwaben. a 


ftapfen zu folgen. Die Lebensbejchreibungen des | eignet jchien, ließen fie fi ! nieder und er 
heiligen Täufer Johannes, des heiligen Einfiedlers | bauten fi Zellen. Sie hatten von Burkart gelernt, |: 
Baulus, de3 heiligen Antonius machten einen wunder: | da3 bejchauliche Veben müfje mit Handarbeit verbuns | 
baren Eindrud auf ihn. Ohne Unterlaß jehnte er | den fein und die alten Einfiedler hätten Matten und 
fih nad) der Glüdjeligfeit, die fie in der Wonne der | Körbe geflochten. Um diejer Anforderung Genüge zu | 
Einjamfeit und in der bejtändigen Unterhaltung mit | leiften, gingen fie in die benachbarten Ortichaften, | 
Gott duch ununterbrochenes Beten und Betrachten | verfahen da bei Maurermeiftern Handlangerbienfte, und 
genoßen. DOftbejuchteer einen frommen Einfiedler, Na: | gejellten fi) zu den Knechten auf den Meierhöfe ” 
mens Burkart, welcher auf einer Kleinen Snjel der Seine | mit ihnen beichwerliche und ermüdende Ar) 
lebte, und übte fich unter defjen Anleitung im Faften, Wa: | verrichten. Mit ihrem Taglohn fauften fie 17: 
hen und in andern Bußwerfen. E3 war daher vergeblich, | brot, worin ihre ganze Nahr air nn 
daß fein Vater fich bemühte, ihn in der Welt zurüczu: | bruch der Nacht vertieften fee ieder in ihre 

halten, indem er ihm vortheilhafte Heirathsanträge E\ ‚ befangen mit einander das Lob Gottes, und brad) 
machte und glänzende Stellen bei Hofe oder im Heere | ten eine geraume Zeit in den Mebungen ber Bei 
veripradh. Eudo II., Arnulph3 Anverwandter, Graf von | Tichfeit au. An ihrem Benehmen fonnte man leid) 
Champagne, Chartres, Blois und Tours, wollte fi) | erkennen, daß fie von wer nicht dazu beftimm 
al Nachfolger Rudolph III., der Faule genannt, le= | waren, fich ihren Unterhalt ch Handarbeit zu er- 
ten Königs von Urles, aufdrängen; allein Kaifer Kon: werben. Aud die Bee tes 2m. m di 
































2. Zuli. Das Felt der Heimfuchung Marieng. 
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| Augen aller Menden auf fie, und da fie fich verrathen 
/ jahen, bejchloffen fie, einen Ort zu verlafien, wo fie 
unmöglich mehr unbekannt bleiben Fonnten. Ste mad): 
\ ten zu Fuße eine Wallfahrt nach) Compoftella, worauf 
fie wiederum ihren Weg nad) Deutjhland einjhlugen. 
Als fie über Trier reisten, traf Theobald feinen Vater, 
| der ihn aber bei der Nermlichkeit feiner Kleidung und 
an feinem durch ftrenge Bußwerfe abgezehrten Gefichte 
| nicht mehr erkannte. Tief ward fein Herz ergriffen bei 
| dem Anblice defjen, dem er jein Zeben verdankte; in= 
| de unterdrückte ex die Gefühle der Natur, und um 
| nicht zum zweiten Male einer jolhen Prüfung ausge: 
| jet zu fein, unternahm er mit feinem Gefährten eine 
Wallfahrt nah Rom. Nachdem fie die heiligen Orte 
) Italiens bejucht hatten, ließen fie fich in der fchauer: 
| fichen Wüfte Salanigo, unweit Vicenza nieder und 
| erbauten fi} da, mit Bewilligung des dortigen Grund: 
| heren, ein jeder eine Zelle in der Nähe einer alten Ka: 
; 





pelle, deren baldiger Einfturz drohte. Gebet und Be: 
‚ trahtung waren hier ihre einzige Beichäftigung; 


| allein nad Verlauf von zwei Jahren berief Gott den 


















 frommen Walter zu fih. Theobald jah den Tod feines 
_Genofjen als eine geheime Mahnung des Himmels 
) an, daß aud) fein Ende nicht mehr weit entfernt jet; 
er verdoppelte defhalb feinen Eifer in allen Uebungen 
‚der Frömmigfeit, lebte blos von Waller, Haferbrot 
und Wurzeln, ja er brachte es jo weit, daß er fi 
das Brot zuleßt gänzlich verfagte! Nie legte er das 
Bußfleid ab, ein Brett diente ihm zum Nachtlager 
ı und während der Yegten fünf Jahre jeines Lebens 
schlief er nur no figend auf einer Bank. Der 
Biihof von PVincenza, gerührt durch feine erhabenen 
\ Tugenden, ertheilte ihm die Priefterweihe, worauf 
mehrere fromme Seelen ihn zu ihrem Gewifjensführer 
\ erwählten. Als jeine noch lebenden Eltern erfuhren, 


| Das Zell der Heimfudhung Mariens. 


Der bl. Thomas von Yquin beweist Jowohl aus 
| dem Beijpiele, wie aus dem Leben der allerfeligften 
| Sungfrau und der Apoftel, daß es feinen vollfom: 
) meneren Stand gebe als den, in welchem die Ueb: 
| ungen der Werfthätigfeit mit denen des beihaulichen 
| Lebens verbunden find. Wer fi einmal dem: 
| lelben ‚gewidmet hat, der meihet fih aud dem 
\ Dienfle des Nächften, jo daß er mitten in den 
‚ äußeren Gejhäften Gott dennoh nie aus den Au: 
er verliert; immer jucht er jeine Nahrung im Himmel, 
‚ der ben jungen Tobias begleitet hatte. Ehe joldhe Erelen 
) inber Weltericheinen, bereiten fie fi) exit durch Geiftes: 
| Übungen und Abgejchiedenheit dazu dor ; fie reden wenig 
| und üben fi in die große Kunft, zur rechten Zeit zu 
 Ihweigen, ein; oft gehen fie in ihr Inneres zurüd, um 
) daffelbe gänzlich zu dDurhidauen, umd eignen fich die 
' heil. Gewohnheiten an, daß ihr Wandel ftet3 im 
| Simmel ift (Phil. 3,20). Mit jolhen Gefinnungen 











daß der Einfiedler von Salanigo, defien Name in 


ganz Europa genannt wurde, ihr Sohn fei, der durd) 
feine Flut ihnen jo mande Thräne erpreßt hatte, 


machten fie jih ohne Verzug auf die Reife, um ihn | 


zu befuhen. Da wurden fie aber durch feinen An: 
blick jo gerührt, daß fie fich zu feinen Füßen nieder: 
warfen, ohne aud nur ein Wort hervorbringen zu 
können. Als fie fich von ihrem Erftaunen wieder er: 
holt hatten, ftanden fie auf, und da der Glaube über 
die Gefühle der Natur gefiegt hatte, verdrängte die 
Freude den Schmerz. WPlöglih erfanten fie Die 
Nichtigkeit der Welt, und -bejchloßen, fi dem Dienfte 
des Herın ohne NRücdhalt zu meihen. Der Graf 
Arnulph ward Gejhäfte halber nad) Brie zurüd: 


berufen ; vor jeiner Abreife aber gab er feiner Gemabh: ! 


in Gifela die Erlaubniß, bei ihrem Sohne ihre 
Lebenstage zu bejchließen. Theobald ließ ihr eine 


fleine Zelle errichten in einiger Entfernung von ber | 


jeinigen, und übernahm die Sorge, fie in der Hebung 
der VBollfommenheit heranzubilden. Einige Zeit nad): 
ber ward der Heilige von einer Krankheit befallen, 
an der er auch ftard. Mit großer Geduld ertrug 
er die jchneidenden Schmerzen, welche ihm die Ge: 
Ihwüre, womit jein ganzer LXeib überdecdt war, ver: 
urfadten. Al er fich feinem Ende nahe fühlte, ließ 
er den Abt Betrus von VBangadice, von dem Orden 
der Gamaldulenjer, zu ih rufen, um demfelben feine 
Mutter und feine Sünger anzuempfehlen, und dann 
die heilige Wegzehrung von ihm zu erhalten. 
ftarb am 30. Juni 1066, ungefähr 33. Jahre alt. 
Drei Jahre hatte er jowohl in Schwaben, al auf 
feinen Wallfahrten zugebraht und zwölf in der 
Wüfte Salanige. Der Diener Gotted ward von 
Ulerander III. heilig gejprocen. 


2. $uli. 


können Ste fich ohne Furcht den öffentlichen Memtern 


widmen; wenn Pflicht, Gerechtigkeit oder die Nädhiten- | 


liebe fie dahin abrufen, jo haben fie nicht3 zu befürchten 
von den Fallitriefen der Welt und fie werden fich jelbjt 
im Umgange mit den Menfchen heiligen. Wir haben 
dießfall3 ein herrliches Beilpiel an dem Bejuche, den 
die allerfeligfte Jungfrau der heil. Elifabeth abjtattete. 
Dieß die Bemerkung des hl. Franz von Sales, der von 
diefem Geheimnilfe den Namen entlehnte, welchen er 


Er 


den Klofterfrauen gab, deren Stifter er war, und die, | 


nad) ihrer urfprünglichen Regel, zum Bejuche und zum 
Dienfte der Kranken beftimmt waren. In dem Ge: 
heimnifje der Verkündigung jagte der Erzengel Gabriel 
der Mutter des Herrn, Elifabeth, ihre Verwandte habe 
wunderbarer Weife empfangen und fie jet jogar jchon 
im jechäten Monate ihrer Schwangerichaft. Die heil. 
Yungfrau verhehlte aus Demuth die erhabene Würde, 
zu welcher fie durch die Menjchwerdung des Wortes in 
ihrem unbeflecten Schooße erhoben ward; allein von 
Greude und Dankgefühl entzüct, wollte fie die Mutter 


























| jeligfte Jungfrau bei diejer Gelegenheit! 
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2. Juli. Der heilige Procefjus und der heilige Martinian. 





des m Johannes, bes Zäufers, befuchen. E& war der‘ 


| heil. Geift, der ihr diejen Gedanten eingab zur Erfül- 


lung feiner Abfichten in Bezug auf den Vorläufer des 
Meiftas, der noch nicht geboren war. Maria machte 
fi auf nad dem Gebirgälande, und eilte 


| in eine Stadt des Stammes JYuda* Sie 


fam in Zahariad Hau und grüßte Elija: 
beth. 
Gejelihaft Heiliger Diener Gottes heilfame Lehren 
findet, ihr DBeifpiel, jogar ihr Schweigen erleuchtet 
den Beritand und erwärmt das Herz. Gleih der 
Olamme, die bei der Annäherung glühender Kohlen 
noch heftiger auflodert, 
Seuer der Liebe immer mehr und mehr in einer eij- 


| rigen Seele dur die Tugenden und die Geipräde 


derjenigen, die Gott wahrhaft Lieben. Welch jchöne 
Lehren der Demuth gibt und aber nicht aud) die aller: 
Sie wird 
als eine Mutter Gottes behandelt und über alle Ge- 
Ihöpfe erhoben; und weit enfernt, fi) dem Gtole 
hinzugeben, wird fie vielmehr noch demüthiger; fie 
fommt Elifabeth in einem Liebeswerfe zuvor. Was 
fönnte wohl mehr den Menjchendünfel beihämen ! 
Wenn die Liebe Maria ruft, fo erichrickt fie weder 
bei dem Anblide der Gefahren noch bei dem Gedanken 
an eine weite und mühjame Reife. Der hl. Schrift: 
fteller bemerkt, daß fie geeilt jei, um dadurch den 
glühenden Eifer, mit dem fie gegen ihre Verwandte 
diefe Liebespflicht erfüllte, auszudrüden. Dies ift 
das Wahrzeichen der Liebe; nichts ift im Stande, ihrer 
Hlamme, und ihrer ZThätigkeit Einhalt zu thun. 


| Als Maria das Ziel ihrer Reife erreicht hatte, kehrte fie 
| bei Zacharias ein, und begrüßte ihre Verwandte. 
| Welch’ ein Glüd für diefes Haus, zuerst mit dem 


Bejuche des menjchgewordenen Sohnes Gottes beehrt 


au werden! Welche reiche Segnungen des Himmels 


mußten auf dafjelbe herabthauen! Davon war die 
allerjeligfte Jungfrau das Werkzeug, weil Gott uns 
dadurch zeigen mollte, durch wen wir die Gnaden 
erlangen können und daß wir fonad) mit voller Zu- 
verficht ihre Fürjpradhe anrufen follen. Bei der 
Stimme Mariend ward das Kind, mit dem Elifabeth 
Ihwanger ging, mit dem heiligen Geift erfüllt, und 
in dem Schooße feiner Mutter geheiligt. Zu gleicher 
Zeit ward auch Elifabeth vom heiligen Geifte erfüllt. 
Bermittelft eines übernatürlichen Lichtes erkannte fie 
das unausjprechliche Geheimnig der Menjhwerdung 
Selu in dem Schooße Marienz, obgleich diefe demüthige 
Jungfrau e8 nicht offenbaren wollte. In der Ent: 
züdung ihrer Freude rief fie aus, Maria fei ge 
benedeiet über alle Weiber, weil Gott fie erforen 
habe, über den Erdball den Segen zu ergießen, und 
die Unbeile, die durch Evas Sünde über das Menjchen: 
geichleht gefommen waren, zu verdrängen. 
fie ebenfalls die Frucht ihres Yeibes gebenedeit nannte, 
legte fie diefer Benennung einen unendlich erhabeneren 
Sinn bei. Als hierauf Elifabeth ihrer jelbit gedachte, 
tief fie aus: „Woher mir dieje3, daß die Mut: 
*), Hebron, eine Vriefterftadt gegen Abend des Stammes Auda. 


| 


Sie bejuchte eine Heilige, weil man in der | 


jo entzündet fih auch das | 


Indem 





ter meines Herin zumir fommt?” Es war 
wohl bekannt, daß fie duch ein Wunder empfanı 
hatte; Maria aber hatte, ihrer Yungfraufcaft 
beichadet durch die Kraft und Wirkung 
Beiftes empfangen. Derjenige, 


ward Mutter des ewigen Sohnes Gottes, der jelbe 
wahrer Gott ift mit dem Vater. Der heil. Johannes 


bediente fi in der Folge eines ähnlichen Ausrufes, | | 
um die Gefühle jeiner tiefften Demuth auszubrüden, | | 


als Yejus von feinen Händen getauft werden wollte. 
Das joll au unfere Gemüthsftimmung fein, wenn 
Gott und dur) feine Gnade heimjucht, befonders in 
den heil. Sacramenten. Als Maria fich loben hörte, 
verjenfte fie fich in den Abgrund ihrer Demuth; und 
als fie dann alle ihre Gnadenshäße auf Gott bezo: . 
gen, drückte fie ihre Liebe, ihre Dankbarkeit und 
Demuth aus in jenem wunderjchönen ee 
die Kirche täglich in der Veiper wiederholt. Man 
findet darin jene Erhabenheit der Gefühle und des 
Ausdrudes, die man in den Schriften der alten Pro: 
pheten vergeblich fuht. Im Aufihwunge ihrer Freude 
betet fie ihren Erlöfer an, der fich gemwürdiget, auf 
die Niedrigfeit feiner Magd zu fehen. Obwohl alle 
Nationen fie felig preijen jollen, jo erklärt fie den: 
noch, die Niedrigfeit jei allein ihr Antheil, und das 
Geheimniß, welches fie beichäftigte, fei einzig die Wir- 
fung der Allmaht und Güte Gottes; fie jetzt noch bei, 
derjenige, der die Mächtigen vom Throne geftürzt, die 
dürftigen Juden in der Wüfte genährt und zu Gunften 
feines Volkes jo viele Wunder gethan, in eigener 
Perjon gekommen ift, e8 heimzufuchen, um unter den 
Menjchen zu leben, für fie zu fterben und alle Weilja- 
gungen der Propheten zu verwirklichen. Nahdem Maria 
ungefähr drei Monate bei ihren Verwandten zuge: 
bracht Hatte, Xehrte fie wieder heim nad Nazareth. 


Der heilige Proceffus und der heilige | 


Martinian, 
Blutzeugen. Grftes Jahrhundert. 


Aus der Zahl derjenigen Heiden waren bieje bei: 
den Heiligen, welche zufolge der Predigten und Wun: 


derwerfe de3 heil. Petrus und Paulus in Rom fid 5 


zum Chriftenthum befannten. Das Licht des Glaubens 


drang bi8 in den Palaft des Kaifers Nero, und | 









\ 








mehrere aus feiner Dienerihaft nahmen den Glauben | 
an. Im Jahre 64 bewaffnete Nero Schergen der Grau: | 
jamfeit gegen die Gläubigen, deren Zahl von Tag | 


zu Tag neuen Zuwachs erhielt. Die Reife, die er im | 


Jahr 67 nad; Griedhenland machte, verjhaffte jedod) 
der Kirche zu Rom einige Ruhe. Er durdzog die 
Hauptftadt diefer Provinz an der Spiße einer Truppe 


* 


von Schaufpielern und Sängerinnen und ließ ji in 


allen öffentlichen Spielen als Sieger erklären. Nad 
dem er: die Adeligen des Landes gemordet, di 


Güter der Reichen an fich gezogen und die Tempel 


geplündert hatte, fam er m 1 
rüf, um da neue Ströme Ehriftenblutes 





wieder nad) Rom zu: 














3. Juli. Der heilige Heliodorus. 
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gelten bei diejer Gelegenheit ihren Glauben durch eis 
nen glorreihen Martyrertod. hre Jünger Procefjus 
I und Martinian folgten ihnen bald nad. Sie hielten 
I nad) dem Verfaffer ihrer Akten, die Wache an dem ma= 
mertintichen Gefängnifje, wo die zwei Apoftel während 

ihrer Gefangenjchaft fie unterwielen und tauften. | 
| Der Hl. Gregor der Große hielt an ihrem Feittage | 


3% 
Der heilige Heliodorus, 
Bilchof und Befenner. — uhr 3837. 


&3 ift Jehr zu bedauern, 
daß feine umftändliche Les 
bensgejchichte Diefes Heili- 
gen aufuns gefommen ift. 
Was wir von ihm millen 
verdanfen wir größten: 
theils feinem Freunde, dem 
hl. Hieronymus. SHelio- 
dorus Icheint zwifchen den 
Jahren 330 und 340, 
wahrjheinlidh in Dalma- 
‚ tien geboren, und demnad) 

ein Landsmann des hl. 
Hieronymus, und gleichen Alters mit diefem gemwejen zu 
fein. Ertamin feiner Jugend nad) Stalien, widmete fich 
mit großem Fleiße den Willenihaften, und kehrte dann 
| nad Apulien zurüd, wo er fi} den hl. Hieronymus zum 
innigften Freunde machte. Er hatte einige Zeit am Hofe 
| gelebt und Kriegsdienfte gethan, aber den Hof und den 
\ Kriegsdienst verlaffen des Himmelreichs wegen, den 
| Freuden der Ehe entjagt, und fi, wahrjcheinlich auf An: 
| taten des hl. Hieronymus, entjchloffen, abgejchieden von 
| der Welt in der Wüfte zu leben. Um das Jahr 374 be 
| gleitete er deßmwegen den hl. Hieronymus in das Morgen: 
| Tand, dur&hreiste Thracien, Bontus, Bythinien, Galatien, 
Kappadocien, Gilicien und Syrien, und vermeilte einige 
| Zeit in Antiohien. Hiergab erjeinen Plan, in der Wüfte 
| zu leben, auf, kehrte nach Haufe zurück zu feinem Vater, 
) um fid) dem Seelenheile feiner Schwefter, deren Ehemann 
| geftorben war, und ihres zarten Sohnes Nepotianus zu 
| widmen. Sehr ungern hatte Hieronymus den Heliodorus 
‚| entlaffen, und er war jet jehr befümmert, die Fallftricke 
| des Lafters, denen fein Freund, der ich dem einfamen Le- 
g ben jchon gewidmet hatte, entfommen war, möchten ihn 
| wieder fangen, und ihn dem Herrn, dem er fich jchon ganz 
| geweiht hatte, entreigen. Er jchrieb demwegen einen lan: 
| gen Brief an ihn, in welchem er feine ganze feurige Be: 
| redtfamfeit aufwendete, um den Heliodorus wieder zu fich 
in die Eindde zurüdzubringen. „Wie groß,” jo fängt 
E das Schreiben an, „wiegroß mein Verlangen und mein Be: 
mühen gewefen ift, mit bir die Sreuden des einfamen Le: 
bens nod; länger theilen zu können, das weiß dein Herz 
am beften, denn e8 fennt die Biebe, die und miteinander 
berband. Aber wie viel Herzeleid, Klagen und Seufzen 








mic; beine Abreife gefoftet hat, davon foll dir diefer Brief 





vergießen. Der a Petrus und der hl. Paulus‘ befies | feine zwei. und breißiafte Homilie in der Kirche, wo 


ihre Leiber ruhten. Die Kranken, jagte diefer Vater, 
erhalten an ihrem Grabe die Gefundheit; die Bejefje: 
nen werden da befreit, und die Meineidigen werden 
von den böfen Geiftern gepeinigt. ALS die alte Kirche, 
von der joeben Meldung gejehah, zerfallen war, ver: 
jeßte der Papit Pascal I. die Reliquien diejer beiden 
Martyrer in die Peteröficche auf dem Vatikanhügel. 


“it, 


ein Zeuge fein, denn er trägt noch die Spuren meines 
Leides -—— Thränen, welche die Buchitaben unlejerlich 
machen.” m Verlaufe des Schreibens jagt Hieronymus 
weiter: „zwar weiß ich wohl, was dich jet für Bande fej- 
len; aud) ich habe fein Eifen in der Bruft, fein Feljen: 
jtücf vor dem Herzen, auch ich bin aus feinem Steine ges 
hauen und habean feiner Zigerbruft meine erfte Nahrung 
empfangen. Bald fällt dir die zärtliche Schweiter, die 
junge Wittwe, Tiebfofend um den Hal3 ; bald |prechen die 
Hausgenofjen, unter denen du aufgewachlen bift in dein 
Herz: wen jollen wir in Zukunft dienen, wenn du ung 
verläßt? dann kommt deine alte Wärterin und dein 
Pflegvater, der nach deinem leiblihen Vater das erite 
Recht auf deine Verehrung hat und verdoppeln ihr Ge: 
fchrei: „wart nur noch bis wir fterben und begrabe uns 
noch zuvor!” Vielleicht erinnert dich auch deine Mutter 
an die mütterliche Nahrung, die fie dir gegeben hat, und 
an dein erftes Lallen, wo du noch nicht „Mtutter” jagen 
fonnteftl. Mögen nun auch die gelehrten Rechtsfreunde 
ihr Scherflein beitragen und beweilen, daß das fchon ge: 
beugte Haus auf dir ruhe und einfallen würde, wenn du | 
dich zurückztehft — lauter Bande für dein Herz! — aber 
dieje Bande alle zerbricht die Liebe Gottes und die Furcht 
der Hölle ohne große Mühe.“ Esift nicht daran zu zwei: | 
feln, daß die Vorftellungen des Hieronymus auf Heliodor 
einen tiefen Eindrue gemacht haben. Dennoch aber fehrte 
er nicht in die Wüfte zurücd, fondern führte zu Haufe | 
wie ein Einfiedler in der Wüfte eine abgetödtete Vebens- 
meife. Er wurde hernad) zum Bifchofe von Altinum (AL- 
tino im Benetianifchen) erwählt. Bei der treueften Ver: 
waltung feines bifchöfl. Amtes verminderte er nicht die 
forgfältigfte Bemühung für die Erziehung feines Neffen 
Nepotanius, und die Leitung defjelben auf den Weg jrü: 
her Gottieligfeit, Gott jegnete diefe Bemühung auf die 
glänzendfte Weife. Nepotian fam an den Hof in Kriegs: 
dienst, und führte da nicht nur ein tadellofes, jondern jo= 
gar abtödtendes Leben, nahm fich dabei in blühender Ju= 
gend der Armen, der Wittwen und Wailen mit allem Eifer 
der Liebe an. Frühzeitig verließ er das Hoflager und 
den Kriegöftand, vertheilte fein Vermögen unter die 
Armen und ging zu jeinem Obeim Heliodorus, dem 
er jeßt Gleiches mit gleichem vergalt, indem er den 
Borfak, fi dem bejchaulichen Leben auf einer Infel am 
Geftade Dalmatien zu widmen, aufgab, um bei feinem 
Oheim zu bleiben, dem er jeine Erziehung und die Ans 
feitung auf dem Pfade des Heiles verdankte. Hier trat 
er in den geiftlichen Stand, und mußte fich bald in den 
Bmwang der Liebe feines Oheims fügen, die Priefterweihe 

















| Tochter Burkards, des Herzogs von Schwaben gemejen | nimm diejen Gürtel der Keujchheit, und vergiß nie, daß 
| | fein. Beide erhöhten MWiboroda dich um: 
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von ihm anzunehmen, deven er um jo würdiger war, Hieronymus: „Denen ärinlichen Luc) jollen dre Arn we 
je weniger er fich ihrer würdiger erachtete. Nachdem er oft | fennen u. die Fremdlinge u. Chriftus fol dein Gaft fein.“ | 
vergeblich arı den HI. Hieronymus, von den ihm Heliodor | 3 ift Kaum zu bezweifeln, daß Heliodorus, wie | 
einen fehr hohen Begriff beigebracht, gejchrieben hatte, | fait alle Nechtgläubigen der damaligen Zeit, von den | 
um ihn zu bitten, daß er ihm Vorfchriften für die Er: | Arianern vieles habe erdulden müjjen. Davon, da | 
füllung feiner hl. Berufspflichten geben möchte, erhielt | er auf der reinen Lehre feit beftanden und dem ver: | 
er von ihm ein ausführliches Schreiben, welches auf uns | derblicden Jrrthum fi muthig widerjeßt habe, über: 19 
gefommen und für jeden Priefter jehr wichtig ift, indem | zeugt ım8 jeine Erklärung, wonad er auf dem im | 
e3 über die Pflichten des geiftl. Standes die Shönften An | Jahr 381 zu Aquileia gehaltenen Concil mit den | 
leitungen enthält. Unter anderem warnt ed auch vor den | andern Bilchöfen die faljche Vehre verdammte, 
Mahlzeiten in den Häufern der Reichen. Sehr jhön Jagt 


4. Zuli. 
ii ri | fe madten, jhlich er heimlich davon, bejuchte die Wiho: 
u 2 ige Ban. |roda, eine gottesfürchtige Klausnerin, die fich bei St. 
Se 17% Rh Galfen nahe bei der Kixche des HI. Georg in eine Zelle 
Der Hl. Uli} ift aus einem der vornehmften deut: | eingejchloffen hatte und unterhielt fih mit ihr in from- 
ihen Geichlehter entiproffen. Sein Vater Hupald foll | men Geiprädhen. Eines Tages gab fie ihm einen Gürtel, | 
ein Graf von Kyburg, jeine Mutter Thetpirga eine | den fie jelbft verfertigt hatte und |prad: „mein Sohn! 





ihren Adel durch ihre ‚=: gürtet hat. Hüte dich 
vor dem Umgange 
und der Unterhaltung 
’ mit Perfonen des an: 
1 deren Geichlechtes, 
" und follten fleifchliche 
Berfuhungen in dir 
rege werden, jo ver: 
lafje geihmwind den 
Ort und flehe die 
Hilfe desHöcjftenan. 
MBeicht der Feind 

5 nicht, fo vertilge eu: 
Ih er mit Feuer.“ Er: 
‚ muntert und gefräf- 
tigt von Wiboroda, 
Schritt Mlrich auf der 
Bahn der Tugend 
täglich weiter fort. Er 
bewachte mit größter 
Sorgfalt die Reinig- 
feit jeines Herzens, 
war strenge gegen fi 
jelbft und trug ein | 
rauhes Bußgewand, | 
Sein Hauptruhteauf | 
einem Steine. Das | 
Zeichen der. Wette er= 
wartete er vor dem | | 
Eingange der Kirche, | 
indem er entweder an | 




















Tugenden, und ride. N 
teten eben degwegen /,= 
ihre ganze Sorge auf 7, 
eine gute Erziehung 
ihres Kindes, welches 
ihnen Gott jozujagen 
zweimal jchenfte, in- 
dem er ed von einer 
tödtlihen Abzehrung 
in den erften Zebens- 
monaten genejen 
ließ. Die meitere 
Ausbildung feines 
Beritandes und Her- 





hen in St. Gallen, 
die durch Heiligkeit 
des Mandel und | Im 
dur) Gelehrjamfeit ) 

hohberühmt waren, . 
anvertraut. Hier I 
machte er unter der & lin 
Leitung des Möndes 
Waning in den Wil: 
Venihaften und in 
der Tugend fo große 
Vortichritte, daß er = 
alle jeine Genofjen 
übertraf, . und das 
glänzendfte Mufter 
der Heiligkeit ward. 
Wenn feine Mitjehi: 
ler in Erholungs: 
ftunden mit Exlaub: 
niß ihrer Vorgejeß- 
ten jugendliche Spie- 
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Beim Gottesdienft 
war fein Herz-ganz 
durchglüht von inni= 


Der. beilige Ulrich. - ger Andacht. Willig 
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erduldete er den Muthmwillen einiger feiner Mitjchüler, 
die ihn einen Frömmler nannten. Anders als dieje 
Leichtfertigen dachten von ihm die Mönche des Klofters 
| St. Gallen. Sie bewunderten feine Tugend, erwiejen 
ihm große Liebe, und drangen endlich in ihn, daß er 
fih dem Klofterftande widmen und in ihre Genofjen: 
Ihaft eintreten folle. Einen jo wichtiaen Schritt wollte 
| jedod Ulrich nicht thun, ohne die Uebereinftimmung 
| feiner Zehrmeifterin, der frommen Wiboroda. Dieje 
itug die Angelegenheit des Jünglings Gott in 
ihrem Gebete vor, und offenbarte ihm nad) 3 Tagen, 
| was Gottes Geift ihr eingegeben hatte in den Worten: 
„Nicht länger Joll DVerlegenheit deine Seele quälen. 
| Wiffe, du wirft in diefem Klofter weder Mönch noch Abt 
\ werden, jondern gegen Aufgang, wo ein Fluß zwei Land: 
ihaften jcheidet, (dev Lech, — Bayern und Schwaben) 
wirft du als Bilhof Gott dienen und am nämlichen Orte 
jolhe Dinge erdulden müfjen, dergleichen feiner deiner 
Vorfahrer weder von den Heiden, noch) von den böjen 
Chriften wird erduldet Haben. Viele der Deinigen werden 
umgebradht, und viele Orte verheert werden. Diefe 
, Zrübjal und DVerheerung wird mehrere Landichaften 
treffen; doch wirjt du am Ende mit Gottes Hilfe den 
| ruhmvollften Sieg davon tragen, und die übrige Zeit 
| in der jüßeiten Ruhe dahinleben.“ Dieje Borausfegung 
der don Bolt erleuchteten Klausnerin wurde, wie wir 
hören werden, pünktlich erfüllt. Ulrich gab nun den 
) Entihluß, Mönch zu werden, ganz auf, jeßte feine 
Studien mit allem Eifer fort, und fehıte nad) einigen 
Jahren in großem Glanze der Tugenden und Gelehr- 
| jamfeit von St. Gallen zurüd zu feinen Eltern, die 
| Gott von Herzen dankten für das Glüd, einen fo 
guten Sohn zu haben. Bald darauf wurde er von 
ı Adalbero, dem Bilchofe von Augsburg, zu dem Amte 
‚eines Kämmerers bejördert, in welchem er alle Er: 
| wartungen auf das vollfommenfte befriedigt. Um 
| das Jahr 909 reiste Mri nad Rom, um bei den 
| Gräbern der Apoftel jeine Andacht zu verrigten. 
| Marinus, der damals, weil Afterpäpfte ihr Uinmefen 
| trieben, die Regierung der Kirche beforgte, nahm ihn 
ı Tehr gütig auf, fragte um feine Vaterftadt, und jprach 
zu ihm, nachdem er vernommen hatte, daß er in dem 
| Bisthum Augsburg geboren fei und in des augsburg: 
| Üchen Bıichofs Dienften ftehe: „Mein Bruder Adalbero, 
| von dem du Spricht, Kebt nicht mehr. Er ift geftorben, 
| und du mußt, um Gottes Befehl zu geboren, fein 
| Amt übernehmen.“ Wiricy widerftrebte diefer Anord- 
|) nung, weil er in jeiner tiefen Demuth fich diejes Amtes 
) unmürdig hielt. Da jagte Marinus zu ihm: warum 
| willft du did dem Nathichluffe Gottes widerjeßen? 
| wenn, du die verwaiste Kirche, da fie unangefochten 
| und in Rube ift, nicht regieren willft, jo wirft du 
z dann die Regierung übernehmen müffen, wenn fie von 
) den Feinden zerftört und gänzlic) ausgeraubt fein wird.” 
| Zief beftürzt durch diefe Vorherfagung des Marinus 
verließ Ulrich am andern Tage Rom, Eehrte nad) Augs: 
| burg jore, und fand alles fo, wie jener esihm vor: 
 auögelagt hatte. Hiltin jaß auf dem bifchöflichen Stuhle, 
ohne fih um fein Amt anzunehmen. Um diefe Beit 





noch arößere Leiden. , Im Jahr 955 überfchwenmten 


verlor Ulrich jeinen Vater. Er 309 zu feiner Mutter 
und nahm fid) ihrer mit der Liebevolliten Sorge an. 

Hiltin war nit volle fünfzehn Jahre auf dem 
biichöflichen Stuhle von Augsburg. Ulrich wurde auf 
denjelben erboben und am 27. Dez. 924 eingeweiht. 
Er trat die Regierung jeiner Kirche an, als fie fi 
in dem betrübteften Zuftande befand, wie e3 ihm 
Wiboroda und Marinus vorausgejagt hatten. Allent- 
halben jah er nidht3 al3 VBerwültung. Seine Kirchen 
lagen im Schutte, die geistlichen Gebäude waren vom 
feindlichen Feuer zerftört, die meiften feiner Leute vom 
Teinde erjchlagen, die Dörfer auögeraubt und abges 
brannt. Er ließ jedod), obgleich entblößt von Mten- 
Ichenhilfe, den Muth nicht finfen, fondern hielt, im 
Vertrauen auf Gott, die harte Prüfung aus. Er rief jeine 
allenthalben zerjtreuten Unterthanen zufammen, jah ji) 
um verftändige Bauleute um, und stellte mit unfäglicher 
Anftrengung die im Schutte liegenden Kirchen und Ge- 
bäude her. Mit noch) größerem Eifer bemühte er fich, den 
inneren Tempel Gottes in den Herzen derer herzuitellen, 
die jeiner Hirtenjorge anvertraut waren. Nach der Sitte 
der damaligen Zeit mußten fich die Bijchöfe vielfach bei 
den Regenten de3 Landes aufhalten, die fich ihrer weilen 
Nathichläge und ihrer Hilfe in Staats: und Kriegs: 
angelegenheiten bedienten. 
Uri diefen Dienst dem deutjchen Könige Heinrich 
und nachdem diefer i. 3. 936 geftorben war, dejjen Sohn 
und Nachfolger, dem Könige Otto. Um aber in der 
Zufunft von weltlichen Gejchäften Los zu werden, brachte 


er es dahin, daß jeiner Schweiter Sohn Wdalbero, jeine | 


Stelle am föniglichen Hofe vertreten durfte. Das 
dur ward er in den Stand gejeßt, ungehindert 
dem Dienfte Gottes obzuliegen, über die ihm an- 
vertraute Heerde zu wachen, das Befte jeiner Kirche 
zu bejorgen. „Niemand, der für Gott fämpft, mijcht fi) 
in weltliche Geichäfte Damit er dem gefalle, dem er 
fi) verpflichtet.“ Zwilchen den Jahren 950 und 960 
wurde der heilige Ulrich in der jegensvollen Laufbahn 
feines apoftolifchen Wirfens aufgehalten durd) Kriegö- 
unruhen, die ihm große Drangjal bereiteten, aber doc) 
die Fromme Yuverfiht und den ausharrenden Muth 
nicht rauben Eonnten. Luitolf der Sohn des Kaijers 
Otto, entzweite fi) mit jeinem Oheim Heinrid, dem 
Herzog in Noreium, und empörte ich gegen jeinen 
Bater, der fih um die gerechte Sache Heinrihs an- 
nahm. Wrnulph, der Herzog in Bayern, wurde dem 
Kaifer untreu, jhlug fich auf die Seite Luitolfs, ging 
auf Augsburg los, vaubte, was er konnte, und richtete 
überall jchredliche- VBerheerungen an. Ulrich blieb nad) 
feiner Pfliht dem Kaifer unverbrühlihh treu. Die 
ftandhafte und unerjchütterliche Tugend fiegte über 
Treulofigfeit und Ungerechtigkeit, Arnulph wurde zu 
Schwabmünden unmweit Augsburg geichlagen, und 
verlor bald darauf zu Regensburg fein Leben. Ulrich) 
und Harbert, Biihof von Chur, braten endlich die 
Ausjöhnung zwiihen Luitolf und Otto zu Stande, 
und jo wurde die Ruhe wieder hergeltellt. Sie war 
aber von furzer Dauer, - Ein neuer Krieg brachte nur 





Mit feltener Treue leiftete | 
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die Ungarn ganz Deutfchland von der Donau bis an 
| den Schwarzwald undrichteten allenthalben die greulichiten 
Berwüftungen an. Ws fie über den Lech jeten ver: 
| brannten fie die Kirche der hl. Afra, und belagerten 
Augsburg, das nur mit niedern Mauern umgeben, 
ohne Thurm und nur jehr jchwad) befeftigt war. Ulrich 
hatte den Kern der Soldaten bei fih in der Stadt. 
| Sie brannten vor Begierde, fi) mit dem Tyeinde zu 
chlagen. Der fromme Bifchof aber hielt fie zurüd, 
| und ließ das jhmwächjte Thor verrammeln. Der Feind 
rücte gegen da3 auf der Mtorgenfeite liegende Thor 
mit aller Gewalt an, wurde aber mit großem Berlufte 
ins Lager zurücgejagt. Bei diefem Sturme war Ulrich 
zugegen, auf einem Pferde, ohne Schild, Panzer und 
Helm, nur allein mit der Stola bewaffnet, "und ob: 
| Ion ein ganzer Regen von Steinen und Pfeilen auf 
| ihn zuflog, jo fam er doch, gejhüßt von dem Allmädh: 
tigen, unverlegt davon. In der nädften Nacht ließ 
| er neue Anftalten zur Beriheidigung der Stadt ma- 
| den; er jelbjt aber \ 

bradite die ganze 
Naht im Gebete zu 
| und befahl den in der 
| Stadt verfammelten 
| Weibern, daß ein 





halten, 


| Domfiche die Hilfe 
göttl. Mutter 
| für die Beihüßung 
des Volkes und für 
die Befreiung der 
Stadt mit zur Erde 
gejenftem Angefichte 
erflehen jollte. Ein 
Gefhichtsichreiber er- 
zählt: Ulrich Habe 
viele fleine Kinder 
vor fi} auf den Altar 
hinlegen lafjen, und 
‚ duch ihr Wimmern, vermifcht mit feinen heißen 
Thränen, die Hilfe Gottes erfleht. Kaum war die 
Sonne aufgegangen, als ein unzählige Heer der Ungarn 
von allen Seiten gegen die Stadt anrücdte, verjehen 
mit den verfhiedenartigen Infttumenten, um die Mauer 
einzuftürzen. Da Alles zum Kampfe fertig und alle 
Schanzen bejegt waren, trieben Einige der Feinde die 
Shrigen mit Peitichen zum Angriffe; dieje aber denen 
die Berihanzungen mir unzähligen Rämpfern bejet 
Ihienen, erftarrten vor Furcht und wagten nicht, fich der 
Mauer zu nähern. - Eben jet 30g der Kaifer Otto mit 
feinem Kriegsheere heran. Die Ungarn hoben jehnell die 
Belagerung auf, und zogen ihm entgegen. Ulxich jchiefte 
jeinen Bruder Ditpold mit feinen beiten Truppen dem 
Raijer zu Hilfe. Es begann eine fürchterliche Schlacht, wo- 
tin die Ungarn eine gänzliche Niederlage erlitten. 
Die folgende Nacht brachte Otto bei dem Bilchofe zu, 
und beide priefen Gott für die augenjcheinliche Hilfe, 
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Tod des heiligen Ulrichs. 





durch die er ihnen einen jo herrlichen Sieg verliehen | | 
hatte. Nach der Abreife des Kaifers war es N richs 
erite Sorge, die Leichen feines Bruders Dietpold und | | 
jeines Neffen Reginbold, welhe in der Stadt getödtet | | 
worden waren, zu beerdigen. Darauf berathichlagte er | | 
mit den Geinigen, auf welche Weile der vom Feinde | 
angerichtete Schaden wieder gut gemacht werden könne, 
Er verichaffte den Geiftlichen, die durch den Krieg 
Alles verloren hatten, den nöthigiten Unterhalt und | | 
unterjtügte nad) Kräften au Andere, die der Feind | 

beraubt hatte. Er jtellte die zerftörten Kirchen und | | 
Gebäude wieder her, insbejondere auch die Kirche der 
hl. Afra, bei der er fich jein Grab madıen ließ, das 
er in der Folge jeden reitag bejuchte. Nachden 
Alles wieder hergeftellt und geordnet war, reiste ex 
nad Rom zu denGräbern der heiligen Apoftel. Bon da 
brachte er die Reliquien des hl. Abundus nab Augs: 
burg. Defter befuchte er au das Klofter St. Gallen, 
welches ihm vorzüglich lieb war, weiler in demfelben jeine. 
erite Bildung erhal: 
ten hatte. Bon St. 
Gallen verfügte er 
fi faft immer aud) 
in das Klofter Ein: 
fiedeln, um den from: 
men Diener Gottes, 
den hl. Eberhardt 
zu bejudhen. Einft 
ward er auf feiner 
Nüdreife von St. 
Ballen in Kempten 
franf, aber durd 
da3 von ihm gemweihte 
Del aldbald wieder 
gefund. Umdas‘ahr 
940 unternahm er 
eine Reife nad) Bur: 
gund, wo er einen 
Theil der Reliquien 
de3 heiligen Marty: 
rer3 Mauritiud er: 
hielt. Ex bradhte fie nad) Augsburg, legte fie in einen 
mit Gold und Silber gezierten Sarg, und jeßte fie zur Ber: 
ehrung aus. Obgleich jchon jehr entkräftet durch fein bereits 
weit vorgerüctes Alter, machte er eine zweite Andadhts- 
reife nad) Rom, um dad Ende feines: Lebens den hl. 
Apofteln Petrus und Paulus zu empfehlen. Er fuhr, 
wo e3 gejchehen konnte, auf einem Wagen; auf un: 
fahrbaren Wegen mußte man ihn, in Betten ge 
wicelt, auf das Pferd legen. Der Bejorgniffe feiner | | 
Diener ungeachtet, fam er nad) Rom, verrichtete mit | | 
heißer Jnbrunft feine Andacht und kehrte dann zurüd | 
über Ravenna, wo er den Saifer Otto traf, der | 
ihm bewilligte, alle zeitlichen Gejchäfte der Bis | 





‚tHumsverwaltung jeinem Neffen Adalbero übergeben i 


zu dürfen. Gr Hleidete fi jegt nah Art der | 
Mönche, nad) deren Regel er jchon zuvor immer | 
gelebt hatte. Um eben biefe Zeit ftarb aud | 
der SKaifer Otto. Dadurh murde Ulrih aufs | 
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Neue in große Betrübnik verjegt. » Die täglich überhand 

nehmende Entfräftung verkündete ihm jein baldiges 
| Ende. Auf diefes fi) vorzubereiten war nun feine eif- 
rigfte Sorge. Gott gewährte jeinem jrommen Diener 
mande Blide in die Zukunft. Am 18. Bracdhmonat 
973 ließ ex fi in die Kirche führen, um der hl. Mefje 
beizumohnen. Nach derjelben warf er fich dor dem hi. 
Kreuze auf fein Angeficht nieder, und blieb fajt eine 
-; halbe Stunde auf einem Teppiche Liegen. ‚Als er auf 
geftanden war, rief er jeinen Kämmerer Luitpold zu fi), 
„und befahl ihm, Alles, u unter feiner Aufficht 

babe, herbeizubringen, und bei dem Altare Alles, außer 
einem geringen Haus: und Tijchgeräthe, nebjt einem 
Kleidungsftücde von Marderfell, das er jeinem Nadhfol- 
ger zurüdließ, niederzulegen. Da dieß geichehen war, 
jagte er: „Was nüßt mich alles diefes?" — ließ das 
vorhandene Geld fogleih an die Armen, die Kleider 
und die Geräthichaften aber an die Geiftlichen feiner 
Kirche und an einige Andere ald Denfmale feiner Liebe 
vertheilen. Durch eine himmlische Erjcheinung aufge: 
fordert, und auf eine wunderbare Weife geftärkt, ging 
er am Geburtöfefte des heiligen Johannes, des Täufers, 
in die Kirche diejes Heiligen, und hielt in derjelben das 
Hohamt zum Erstaunen aller Anmejenden. Immer 
_ heißer ward da3 Verlangen des hi. Biichof3, aufgelöst 
zu werden, und bei Chrifto zu jein. E3 ging in Erfül: 
lung am 4. Juli des Jahres 973 im 83ften Jahre jei- 
nes Alter und im 5Often feiner bifchöflichen Würde. 

Die heilige Bertha, 
Wittwe, Abtijfin zu Blangy in Artoig. 
Jahr 725. 


Die hl. Bertha war eine Tochter des Grafen Nigo- 
beit und der Urjana, der Verwandten eines Königs von 
Kent in England. In ihrem 20. Jahre ward fie mit 






































Der heilige Petrus von Puxemburg, 
Gardinal, Biihof von ep. 
Sahr 1387, 


i g und Saint: Pol 

\ haben mehrere Jahrhun: 
BB \derte lang unter dem nie- 
derländifchen Adel den 
erjten Rang behauptet; 
efie hatten jogar den Vor: 
e zug vor einigen Bun 


.@)) N , Z häufern Europa’s. 

er ro * erfte Hat Deutichland fünf 
Raifer gegeben, Ungarn und Böhmen mehrere Kö: 
| mige, und Franfreih eine Königin; aud lieferte 
| 68 eine große Menge berühmter Helden, deren Thaten 
in der Geidhichte Europa’8 und in den Jahrbüchern 
| be Morgenlandes aufgezeichnet find; allein man 













Siegfried vermählt, dem jte fünf Töchter, unter andern 


aud) die hl. Gertrudis und die hl. Deotila gebar. Nach 
dem Tode ihres Ehegatten nahın fie den Schleier in dem 
Klofter, das fie zu Blangy in Artois, unmweit Hestin, 
hatte erbauen lafjen. Yhre Töchter Gertrudis und Deo: 
tila folgten ihrem Beijpiele Sie hatte viele Verfolg: 
ungen zu beftehen von dem Grafen Rüdiger oder Rod: 
gar, der fie bei dem Könige Theoderich III. anzufchmärzen 
judte. Der Haß, den diefer Edelmann gegen fie trug, 
rührte Daher, weil er ihre Tochter Gertrud nicht zur Ge: 
mahlin befonmen fonnte; al3 aber der König die Un: 
Ihuld der Hl. Bertha, welche ihrem Klofter ala Abtif: 
fin vorstand, entdeckte, begünftigte und befchüßte er fie. 
Bei ihrer Rückkehr nad) Blangy vollendete Bertha ihr 
Klofter, und ließ drei Kirchen bauen, die eine zu 
Ehren des Hl. Audomar’3, die andere unter dem 
Namen des Hl. Vedaftus, und die dritte unter An: 
rufung des Hl. Martins von Tours. Nachdem fie in 
der Folge die Ordnung in ihrer Genofjenichaft feit be: 
gründet hatte, ernannte fie Deotila zur Abtiffin, und 
verichloß fich in eine Zelle, um ganz allein dem Gebete 
obzuliegen. Die hl. Bertha ftarb um das Jahr 725. 
Das Klofter zu Blangy, das fie 682 geftiftet hatte, 
ward im 9. Jahrhundert dur) die Normänner von 
Grund aus zerjtört. Herjenda, welche damals dem: 
jelben vorftand, z0g mit ihren Ordensjchweitern in’s 
Eljaß,- und wurde da in den Chorfräuleinftift zu 
Erjtein im Jahre 895 aufgenommen; aud) die Reli- 
quien der hl. Bertha und ihrer zwei Töchter wurden 
dahin gebracht, und diefe Mebertragung durch mehrere 
Wunder verherrliht. In dem eilften Jahrhundert 
wurden die Weberrefte der hl. Bertha wieder nad) 
Blangy gebracht, welches Klofter abermals erbaut 
und Mönden aus dem Orden des heil. Benediktus 
übergeben wurde, die e3 bis zur allgemeinen Zer: 
ftörung des vorigen Jahrhunderts behielten. 


3. Juli. 


fann mit Recht jagen, daß die Demith des Hei- 
ligen, deijen Leben wir eben jchildern wollen, den 
größten Glanz über die zwei genannten Häufer ver: 
breitet habe. 

Petrus, ein Sohn Guido’s von Luremburg, Grafen 
von Ligny, und der Mathilde, Gräfin von Gaint- 
Pol, fam 1369 zur Welt zu Ligny. einer Kleinen 
Stadt in Lothringen, in der Didcefe Toul. Er war 
nahe verwandt mit dem Kaifer Wenzel, mit Sigis- 
mund, König von Ungarn, und Karl VI., König von 
Granfreih. Seinen Vater verlor er, als er exit drei 
Jahre alt war. m: folgenden Jahre raubte ihm 
der Tod feine Mutter. Die Gräfin Orgieres, feine 
Bafe, welche "zugleich verwittwete Gräfin von Saint: 
Pol war, übernahm die Sorge für feine Erziehung, 
und al3 fie fich genöthigt jah, in diejem Gejchäfte 
nod) Andere beizuziehen, wählte fie Perjonen, die fich 
jomwohl dur; Tugend als Fähigkeit bejonders aus: 




















den Abfichten feiner Bafe und jeiner Lehrer. Die 
Beipiele die er ftetsS vor Augen hatte, und die Un- 
terweifungen, die er täglich erhielt, machten einen 
tiefen Eindruf auf fein weiches Gemüth, und be: 
ftärkten in ihm den natürlihen Hang zur Tugend 
und Frömmigkeit. In einem nod zarten Alter un: 
terdrücfte er jchon die erften Aufregungen feines Zor: 
nes. Sein Eifer für die Uebung der Gottjeligfeit 
war jo außerordentlih, daß ; 
diejenigen, die ihn Fannten, 
ihr Staunen darüber nicht 
verhehlen fonnten. Man e > 
acdtete als ein Wunder der DW = 
Gnade feine Frömmigkeit und 1°), VS 
jeinen Hang zum Gebete, feiz << 
nen Gifer für die Demuth, 
in einem Alter, wo Andere ge: KT 
wöhnlih der Sinnlichkeit fröh: & 
nen. Er a nod nit FEN 
jein fiebentes Jahr erreicht, I AL 
als er Gott die ewige Yung: #) 
fräulichkeit gelobt. Schon da= 2 
mal® war er auch fo durd;: u 
drungen von der Liebe zu den nr „F 
Urmen, daß er allenthalben - AA 
| taufend Mittel zu ihrer Un: N 
terftügung ausfindig zu mas L 
hen mußte, 
| Sin feinem zehnten Jahre \ 
| Ihiefte man ihn nad Paris, 
um da jeine Studien zu vol: 
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eilte nad Paris, um da jeine wifjenichaftliche Lauf: | 
bahn wieder zu betreten. Seinen Leib Kafteite er | 
dur lange Nachtwachen und ftrenge Faften. Nie | 
ftattete er Bejuhe ab, außer im Nothfalle; er be: 
luchte aber nur Perfonen von außerordentlicher Fröm- 
migfeit, deren Umgang die Heiligung. feiner Seele 
fördern Eonnte. Oft jah er Philipp von Mazieces, 
der den Geift des Gebetes und der Buße in hohem 
a ar Grade bejaß. Philipp war 
NIT I RR a Eimarige Sex | 
Pr. ujalem und CHpern gewejen. 
ER Exit zwanzig Jahren führte | 
Z a ein zurücgezogenes Leben 
| >, bei den Göleftinern in Paris, 
nn | Ns ohne fich jedoch in die Anjtalt 
rm. 30 diefer Brüder aufnehmen zu 
| rd N laffen. Die Weifungen,, die 
ir, N 2, P t a 
NY Petrus von  diefem großen 
> Diener Gottes erhielt, wur- 
+ den für ihn eine Quelle neuer 
x ) Erleutungen, und waren 
ihm ein mächtiger Antrieb, 
s auf den inneren Wegen der 
N ER Bollfommenheit voranzufchrei- 
Yyaajg ten. ; 
ar Sm Jahr 1383 exteilt ihm 
= jein Bruder eine SKanonifer- 
Sy Stelle an der Domfırde zu 
e)) Paris. Diefe Würde fchien 
> ihm eine neue Verpflichtung 
aufzulegen, fi mit noch an: 
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geftrengterem Eifer dem Dien: 
Ken Ite Gottes zu widmen. Die 
N ganze Stadt war jehr er 
dad Ffunonifhe Net. Wäh: % baut dur feine ftete An- 
rend jeines Aufenthaltes in \9 I RR ©) wejenheit im Chor, jeine 
diefer Stadt, ward Balerian, RN * Leutjeligfeit gegen alle Men- 
jein ältefter Bruder, Graf BR RN] Ta ihen, die Unjchuld feines 
v. Saint-PBol, von den Eng: , Wandeld und durch feine 
ländern gefangen bei einem - : Sanjtmulh und Liebenswür- 
Treffen in Flandern, wo Die ‘) \S Digfeit. 


lenden; da verlegte er fi auf Ü,. IT 
die Schönen Millenichaften, 
auf die Weltweisheit und auf 


Branzofen und Flamänder Mt) En Als der Nuf feiner Hei: 
geihlagen wurden. Als er \r@ x SS RE »ar ligfeit bi3 nach Woignon ge 


og ° Yangte, ernannte ihn Clemens 


32 VIL, den SFranfreid; während 
BR der großeit Spaltung als redht- 
begab fi) 1381 nad) London, Dernt ER a Bapft En 
und blieb dajelbft ald Geijel e > zum Arhidiafon don Dreur, 

Der beilige Petrus von Quremburg pflegt die Armen, in ber Didcefe Chartres, a 


für den Grafen v. Gaint: Bu : ie ; 
Bol, bis diefer im Stande "1 Slemens VIT emlängt ben beitigen Petrus ,go6 ihn 1384 auf den Bifchör- 


wäre, jein Löjegeld zu ent- > lien Stuhl von Meb. & 
richten. Seine Zugend gewann ihm die Zuneig- | glaubte, feine Heiligkeit und Klugheit jeien wichlige 
ung und Liebe der Engländer; nad) einem zwölf: | Beweggründe, um ihn von dem erforderlichen Alter | 
monatlihen Aufenthalte in London jchentten ihm | freizufprechen. Petrus fette Alles in Bewegung, um) 
diefe großmüthig die Freiheit, mit dem Bemerken, | diefe Beitimmung von fi abzulehnen; endlich, aber | 
daß jein Wort allein genüge ihnen zur Sicherung |ergab er fih, weil man ihn dfter ‚berficherte,. er 
des von ihnen verlangten Geldes. Der König | würde Gott beleidigen, wenn er hartnädig auf jeiner 
Richard Il, Iud ihn an feinen Hof; er jchügte vers | Weigerung befinde. —[ 
| I&iebdene Gründe vor, um fid) davon Loßzufagen, und | einen Einzug in Me bielt er barfuß, figend 


vernahm, daß jein Bruder 
nad) Galais gejandt worden, 
unterbrad). er jeine Studien, 
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Der heilige Domitius. 

















































auf einem Ejel, da er hierin die Demuth des Erlö- 
| fers nahahmen wollte. Won der eierlichfeit wies er 
Alles ab, was Prunf verraten fonnte; nur in den 
| | Almofen, die er vertheilte, Herrichte eigentliche Pracht. 
Sein ganzes Gefolge zeugte don Belcheidenheit und 
| Frömmigkeit. Nachdem er von feiner Kirche Befik 
genommen hatte, bereiste er die ganze Diözele, ftellte 
| überall die Mikbräude ab und gab mundervoffe 
| Beweife feines Eifer und feiner Klugheit. 
Seine Einkünfte zerlegte er in drei Theile, wovon 
der eine der Kirche, der andere für die Armen und 
der dritte für den Unterhalt feines Haufes beftimmt 
) ward; von Yeßterem eriparte er noch Manches zu Buniten 
) "der Armen. Er jelbft lebte äußerlich einfach und hielt 
viele und ftrenge Falten. Seine genauern Bekannten 
haben verfichert, daß er niemal3 eine Todfünde be: 
gangen habe. Und dod empfing er täglich das hi. 
Saframent der Buße. Er hatte ein fo zartes Gemiffen, 
daß er bitterlich zu weinen pflegte, wenn er fich 
auch nur eines geringen Fehlers anzuflagen hatte. 
As ihn Clemens VII. zum Gardinal ernannt hatte, 
unter dem Titel des Hl. Gregorius, bejchted er ihn 
nad Avignon und behielt ihn bet fi. Petrus Yieß 
in nichts von feinen gewöhnten Abtödtungen nad); 
und als ihm Clemens befahl, feine Gejundheit, die 
fihtlih abnahm, mehr zu jhonen, erwiderte er ihm: 
„Heiliger Vater, wern ich aud; ein unnüßer Diener 
| | bin, jo weiß ich doc menigftens zu gehorfamen.“ 
Er war in einem fo hohen Grade mohlthätig, 
| daß er für die Armen feine Zimmer: und Reifegeräthe, 
ja jogar feinen Hirtenring verkaufte, Kurz — bei 
feinem Tode beftand feine ganze Habichaft in fieben 
Daten. Zehn Monate nach dem Empfange der Car: 
| dinalöwürde befiel ihn ein heftiges Fieber, das feine 
ı ganze Leibesbeichaffenheit zerrüttete. Man rieth ihm, 
I nad Villeneuf zu ziehen, ein freumbdliches Städtchen 
‚ an der Rhone, Aoignon gegenüber. Dieie Belegen: 
heit war ihm jehr willfommen, um fi) von dem ge: 
) räufhvollen Hofe Clemens VII. zu entfernen. Seine 
| Frömmigkeit und fein Andachtseifer vermehrten fich, 
| je näher fein Ende heranrücdte. Nachdem er die BI. 
Sterbejatramente empfangen hatte, iprad) er zu feinen 
| Dienern: „Nehmt die Zuchtruthe, die unter meinem 
Kopfkiffen liegt und gebet mir jeder vor euch mehrere 
“ Streihe auf meinen Rüden, zur Strafe für Die 
% DBergehen, deren ich mich gegen Euch, die ihr meine 
5 Brüder feid in Jefus Christus, und meine Gebieter, 
“4 Ihuldig gemacht habe.” Troß ihrer Abneigung, einen 
I Token Befehl zu vollziehen, gehorchten fie dennoch, 
um den Heiligen nicht zu betrüben. Nach dieler 
5 Handlung der Demuth und Buße unterhielt ex fich 
| Im Stillen mit Gott, 6i3 zu dem Nugenblice, too 
er ben Geift aufgab. Sein glüdjeliger Tod ereignete 
fih am 2. Juli 1387. Er war nod nicht ganz 
18 Jahre alt. Obgleich er Ichon feiner Didzefe vor: 
fand, war er noch nicht Priefter; dod jdheint es, daf 


Es 


er Diakon war, und jeine Dalmatif wird heute noch 
in Moignon gezeigt. Er wurde ohne alles Bepränge, 
wie er e3 angeordnet, auf dem Stirchhofe des hi. 
Michael zu Avignon beigefeßt. Die Einwohner bau: 
ten, nachdem auf jeinem Grabe viele Wunder ge: 
Ihahen, über demfelben eine Kapelle. Die Stadt 
Avignon ermwählte ihn im Jahr 1432 zu ihrem Pa- 
tron, bei Gelegenheit eines Wunders, das fich bei fei: 
ner Grabftätte ereignete. Dafjelbe wird in folgender 
Weile erzählt: Ein zwmölfjähriges Kind fiel von ei: 
nem Thurme herab auf einen gähen Felien. Sein 
Körper ward zerfchmettert, fein Haupt zeriprang und 
da8 Gehirn fprißte auf der Erde umher. Der Vater 





diefe3 Kindes |pringt herbei, wirft fi) auf die Knie, 
flehet die Fürbitte des Hl. Petrus an, fammelt dann 
dad Gehirn mit dem Leichnam feines Sıhnes md 
trägt e8 auf die Grabftätte des Heiligen. Das Volt 
und die Priefter fangen an zu beten und einige Augen: 
blide hernad) Yebte der Knabe mieder auf. Man 
ftellte ihn auf den Altar, damit Jene, die ihn todt 
gejehen hatten, fi) von feiner Auferwedung überzeu: 
gen fonnten.“ Diefes Wunder gefhah am 5. Zul, 
an welchem Zage in der Folge das Felt des Heiligen 
zu Moignon gefeiert wurde, 

Nachdem das Leben und die Wunder des Dieners 
Gottes gerichtlich unterfucht worden, wurde er von 
dem rehtmäßigen Papfte Clemens VII, aus der Fa: 
milte Medicis, jelig gefprochen. 


Der heilige Domitius, 
Martyrer in Eyrien. 
Sahr 363. 


[8 der Kailer Ju: 
lian der Abtrünnige 


perfiichen Krieg 308, 
reiäte 
Iyrifche Provinz 
Eyrrefticaa Da er 
unmeit des Stromes 
IS Mariyas vor einer 
SS Höhle eine große 
— Bolfömenge erblicte, 

fragte er um die llr: 
fadhe. Mean erwiderte ihm, e3 wohne darin ein Hl. 
Einfiedler, Namens Domitius, deffen Segen die Ehri: 
ften verlangten. Julian ließ ihm jagen, er folle 
nit nah Menjchenlob baden, wenn er ji) Gott 
geweiht habe. Domitius erwiderte, er diene feit ei- 
nigen Jahren dem Hirten in diefer Höhle; er könne 
aber doch die Menfchen nicht wegjagen. AYulianı hatte 
die teuflifche Bosheit, den Zugang zu der Höhle 








verftopfen zu Yaffen, jo daß der Heilige elend und 
armjelig zu Grunde ging. Das römische Martyro: 
logium feiert deffen Namen am 5. Juli. 
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er durch die | 


im Jahr 363 in den | 
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Der heilige Palladius, 
Apoftel der Echotten. — Um das Jahr 450. 
AMD 


ie meilten Schriftfteller 
find darin einig, daß Pal: 
\ladius Diakon der röm. 
Kirche gewejen jei. Wenig: 
2 ftens Iejen wir in der Chro= 

Fi jmit de3 hi. Prosper, daß, 


j al3 ein Pelagianer Na: 








RR /; mens Agrocila durd; feine 
Tu > D: ° Srrthümer die britanni- 
? FT“ ichen Infeln beunruhigt 
<a hatte, der Papit Eöleftin, 
auf die Vorftellungen des Diakons Palladius, den HL 
German, Bifchof von Auzxerre, als päpftlichen Zegaten 
dahin abjandte, und daß der hl. Bilchof, nachdem er die 
Srrlehren des Pelagius gänzlich ausgerottet hatte, die 
Briten zum fatholifhen Glauben wieder zurüdführte. 
Die teilnehmende Liebe, die Palladius für die britijchen 
Injeln hatte, beichränfte fi) aber nicht bloß auf dieje 
Vorforge; e3 läßt fi) vielmehr nicht wohl bezweifeln, 
daß er eben der Palladius gewejen jet, welcher i. %. 431 
auf Befehl des Papftes Cöleftin von Rom abreiste, 
und zum erften Bifchofe der Schotten, die an Jelus 
Ehriftus glaubten, ernannt wurde. Der hl. Palla: 
dius kam, zufolge der Chronik des hl. Prosper, unter 
dem Confulate de3 Baffus und Antiohus, i. 9. 431 
zu ben Schotten. E3 ift leicht zu denken, mie viele 
Mühe und Drangjale die jo großmüthig unternom: 
mene Miffton ihn Eoften mußte. Ws die Schotten 
um die Zeit, da die Römer das Land zu räumen be= 
gannen, in Nordbritannien fich niedergelaffen hatten, 
folgte ihnen der Heilige dahin nad), predigte ihnen 
mit unermüdlidem Eifer und bildete in furzer Zeit, 
eine Sehr zahlreihe Kirche. Die Gejhichtichreiber 
Schottlands jagen zwar, der Glaube jei um das Jahr 
200 der hriftlichen Zeitrechnung, unter der Regierung 
Donalds und unter Viktor’s Bontificat, im nördlichen 
Theile Britanniens gepflanzt worden, ftimmen aber 
fämmtlich überein, daß der HI. Palladius der erfte 
Bilhof des Landes gemelen fei; fie ertheilten ihm fo- 
gar den Titel des erjten Apoftel von Schottland. Er 
ftarb um das Jahr 450 zu Fordun, der Hauptftadt 
des fleinen Gebiet? von Mernis. Seine Reliquien 
befanden fich ehedem im Klofter zu Fordun. Ym Jahr 
1409 Tegte fie Wilhelm Scenes; Erzbiihof von St. 
Andrews und Primas von Schottland, in einen neuen 
Sarg, der jehr reih mit Gold und Ebdelfteinen ver- 
ziert war. Das Felt des hl. Balladius wird in den 
Ihottifhen Kalendern den 6. Juli verzeichnet. 


Der heilige Goar, 
Priefter und Einfiedler. — ZYahr 575 


Der bl. Goar (oder Gmwer) wurde in Aquitanien 
um das Ende des fünften Jahrhunderts aus einem 
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vornehmen Gejchlechte geboren. Schon als Kind war | | 
er jehr ernfthaft und eingezogen. Als Jüngling wid: | | 
mete er fih den Wifjenidaften, und bewahrte feine | 
Unfchuld durch eifriges Gebet, ftrenge Abtödtung und 
durch den Öftern Empfang der hl. Saframente unbe: 
fledt. Ws in der Folge fein tugendhafter Wandel 
jeinem Bifchofe zu Ohren kam, weihte er ihn zum 
Priefter, und nahm ihn zum Gehilfen in jeinen biihöf- 
lihen Verrichtungen. Durch fein frommes Beijpiel, 
da3 jeinen geiftvollen Predigten no mehr Gewicht 
gab, brachte er viele Heiden zur Erfenntniß des wah: 
ren Glaubens und viele Frommen zur Beharrlichkeit 
im Guten. Dadurd 309 er fi viele Ehrenbezeu: 
gungen zu, die ihm damals noch jehr gefährlich jchie- 
nen. Er verließ daher fein Vaterland, und fam um 
das Nahr 519 nad Deutjchland in das trieriiche Ge- 
biet. Dajelbft erbaute er fi) unmeit der Obermejel, 
mit Genehmigung des Bilchofs, ein Kirchlein und 
eine Kleine Hütte zur Wohnung. 

Er hielt fich ftrenge an die angenommene Lebens: 
meile. Täglich betete er den ganzen Pfalter, la3 die hl. 
Meile, und lag dann anderen Andadhtsübungen ob. 
Nach) diefem widmete er fich dem Trofte und der Belch: 
rung derjenigen, die der Ruf feiner Heiligkeit bald 
täglich zahlreicher herbeizog. Er predigte den Yängs 
des Nheines wohnenden Heiden da3 Evangelium und 
befehrie eine große Menge zum hriftlichen Glauben. 
Wie überall die Finfterniß das Licht hafjet, jo wa- 
ren auch jeine gejegneten Bemühungen nicht ohne 
Berläumdungen und Läfterungen. Manche befuchten 
ihn aus böfen Abfichten. Unter diefen waren einmal 
zwei Hofherren des Biihof3 von Trier. Nach ihrer 
Rücffehr jagten fie diefem, Goar jei ein ftolzer Menjch, 
der fich für heilig halte; er jet ein Heuchler, effe und 
trinfe wie andere Weltleute, und made fi mit ihnen 
tuftig; die von ihm erzählten Wunder jeien lauter 
Betrug und dergleichen mehr. 

Der leichtgläubige Bilhof befahl ihnen, wieder 
hinzugeben und diefen Heuchler zu ihm zu bringen. 
Goar bewirthete fie aufs freundlichfte. Als er ihren 
Befehl vernommen hatte, verharrte er die ganze Nacht | 
im Gebete, lad am Morgen die bl. Meffe und be: | 
reitete für fie ein Frühftüf. Sie aber lehnten es 
fpottweife ab, und jagten, fie wollten nur auf den 
Meg für einen etwaigen Hunger etwas mitnehmen. 
Goar ließ e3 fih ruhig gefallen. Gegen Mittag 
aber befiel die zwei Hofheren ein heftiger Hunger. 
Sie juchten ihr Frühftüd, fanden aber nichts mehr. 
Da der Hunger ftetS ärger wurde, entdedten fie 
endlich dem Heiligen ihre Noth. Diefer nahm feine Zu: 
flucht zum Gebete, und verjchaffte ihnen auf wunder: 
bare Weife Nahrung. Jett gingen ihnen die Augen 
auf, fie baten ihn um Verzeihung, und erflärten bei 
dem Bilchofe ihren Irrthum. Diejer aber ließ fi) von- | 
feiner vorgefaßten Meinung nicht jo leicht abbringen.- | 
Er ließ den Heiligen vor fi) fommen, und beihul- 
digte ihn Hauptfählich der Unmäßigfeit und Heuchelei | 
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Goar antwortete mit Sanftmuth, daß dies alles nicht 
wahr fei. Inzwifchen brachte man eben ein gefundenes 
| Rind in das Zimmer. des Bifchofs. Da jagte der 
) | Bifchof zu unferem Heiligen: „Sage, wer die Eltern 

| diefes Kindes find, wenn Du ein wahrer Diener Gottes 
bift!“ Der Heilige fing an zu beten, und befahl hier: 
auf dem Kinde, da3 faum drei Tage alt war, zu reden 
| und die Namen feiner Eltern anzugeben. Und das 
ı | Kind fprad) mit heller Stimme: „Meine Mutter 
heißt Flavia: und mein Vater Ruftifus. Dieß war 
| I aber der Name des Bifhofs. Sogleich fiel diefer dem 

| Hl. Goar zu Füßen, bat ihn um Derzeihung und um 
fein Gebet, und brachte würdige Früchte der Buße. 

Ms dies der König Siegwart I. erfuhr, entjeßte 
| er den jchuldigen Bifchof, und trug dem Heiligen dieje 

Würde an. Goar aber erbat fi) zwanzig Tage Be- 
dentzeit. Da er inzwiihen in eine Krankheit verfiel, 
die fieben Jahre dauerte, mußte der König den bilhöf: 
I lichen Sit einem Andern verleihen. Goar ftarb am 
116. Suli 565. Er joll dem Bifchofe veriproden haben, 
fieben Jahre für ihn zu büßen. 





Die heilige Godoleva, 


Martyrin. Jahr 1070. 





—) aud der Didcefe Terruane 
war diefe Heilige gebür- 
tig. ihre Eltern bejaßen 


® bedeutendes Vermögen. — 
%. Von. ihrer Kindheit an 
>) pflegte fie die glüdlichen 
Anlagen, die ihr Bott zur 
Tugend gegeben hatte. Yhr 
Ak Bater vermählte fie an 
‚einen flamändifchen Edelmann Namens Bertulf: 
| | fier aber hätte er diefe Wahl nicht getroffen, wenn 
| er jenen, den er zu feinem Schmwiegerfohn wählete, 
\ | gekannt: hätte. Bertulf war ein grober und baricher 
ı Menid ohne Ehrgefühl und Religion. Gegen feine 
| Gemahlin hatte er die größte Abneigung und flößte 
fogar feiner Mutter diejelben Gefinnunngen ein; nicht 
















Der heilige Pantänus, 
Kirchenvater. 

Zu Anfang des dritten Jahrhunderts. 
ir; Diejer große Mann, jo würdig der apoftolifchen 
| Zeiten, blühte im zweiten Jahrhundert der Kirche. Er 
.) war von Geburt, ein Sicilianer. Wegen feiner Beredt: 
‚| Jamfeit nannte ihn der hl, Clemens von Alerandrien 
„die Biene von Sicilien,“. Seine Liebe zur Tugend 
) Mößte ihm Ehrfurcht gegen die Chriften ein, und dei: 
, wegen trat er mit einigen in nähere Verbindung. Ge: 
rührt duch die Unichuld und Heiligkeit ihres Wan: 
| delö, überzeugte er fid) bald von dem Aberglauben des 


6. Zuli. Die heilige Godoleva. — 7. Juli. Der heilige Pantänus. 


nebft hoher Abfunft ein. 
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nur wollte er nicht mit ihr unter einem Dade mwoh: 
nen, fondern er ließ fie außerdem noch ohne Hilfe 
und ohne allen Troft. Godoleva benüßte ihre Ein: 


jamfeit zur Uebung aller verborgenen Qugenden, | 


ohne jedoch die Pflichten ihres Standes zu vernad)- 
fäffigen. . Ihr Fluges und bejcheidenes Benehmen 
brachte : aber nicht die mindefte Sinnesart in ihrem 
Gemahle hervor; bon der Abneigung fam e3 zum 
Halle, und dann juchte er alle Mittel auf, um die 
Bande zu zerreißen, die ihm unerträglich jchienen. 
Er überhäufte feine Gattin mit allen erdenklichen 
Unbilden,- und--[hämte fi nicht, fie einem Knechte 
zu übertragen, mit dem Auftrage, ihr alle mögliche 
Schmadh anzuthun; faum ließ er noch zu. daß man 
ihr den nötigften Vebensbedarf reichte. Die Heilige 
aber ertrug mit Geduld eine jo harte Prüfung, und 
betete für Jene, welche fie verfolgten. Zulett aber 
fam e3 jo weit, daß ihr Leben gefährdet wurde. Sie 
nahm daher heimlich die Flucht und begab fich zu 
ihrem Vater. Die Sache fam vor den geiftlichen 


Richter, welcher zu Gunften der heil. Godoleva das | 


Urtheil jprab. DBertulf unterwarf fi) demjelben, 


weil ex den Grafen von Flandern fürdhtete, er nahın ı 


daher feine Gemahlin wieder zu fi und verjprad), 
fie in Zufunft beffer zu behandeln. Allein Godo- 


leva war nur zu bald gewahr, daß die Verfühnung | 
Die Mibhand: | 


nit don Herzen gegangen war. 
lungen begannen wieder und Bertulf fakte jogar den 
Entiluß feiner Gattin das Leben zu rauben. Zum 
Vorwande machte er eine Reife, um an dem Tage 
abwejend zu fein, an welchem zwei ‘yrevler feinen 
Ihauderhaften Plan in Bollzug zu jegen den Auf: 
trag hatten. Godoleva ward in der Nacht erdroffelt, 
worauf man fie wieder in ihr Bett legte und aus- 
fprenate, fie jei eines jähen Todes gejtorben. 
entdeckte aber ohne Mühe, wer die Haupturfache die- 
les Treveld war. Dies geihah am 6. Yuli 1070. 
Die Heiligkeit der Dienerin Gottes ward durd) viele 
Munder betätigt. Man verfichert, daß in Folge 
eines folhen Wunder Bertulf und feine Mutter fich 
befehrten und ihre Mifjethaten durch 
Buße fühnten. 


aunannnnnn 


DeNeLt. 


Heidenthums und öffnete fein Auge dem Lichte des 
Evangeliums. 
auf die göttlichen Bücher unter Anleitung der Yün- 
ger der Apoftel, und um defto tiefer in ihr Heilig: 
thum einzutreten, zog er nad) Alerandrien in Egypten. 
In diefer Stadt war eine berühmte Schule, in wel: 
cher die hriftliche Vehre vorgetragen wurde, und welche 
ihre Gründung den Jüngern des hl. Marku& ver: 
dankte. Bantän ınacdhte rajche Fortichritte 


aus der Dunkelheit, in welcher er ungelannt zu leben 


aufrichtige | 


Nach feiner Befehrung verlegte er jich | 


in der | 
Wiffenichaft der hl. Schriften; aus Demut aber ver: | 
hehlte ex feine feltenen Fähigkeiten. Defjen ungeadtet | 
ward man diejelben doch bald gewahr und z0g ihn | 
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618 7. Zuli, 


Der heilige Willibald. 








gejucht hatte. Er wurde zum Vorfteher der Ehriften- 
ichule erwählt, einige Zeit vor dem Jahre 179, dem 
eriten der Regierung des Kaijers Commodus. Sein 
hoher Geift, verbunden mit feiner herrlichen Lehrweile, 
erwarb ihm bald eine Berühmtheit, die den größten 
Philofophen nod) nie zu Theil geworden war. Seine 
Vorträge, welche gleihlam ein Ausfluß von Blumen: 
düften waren, die er in den Schriften der Propheten 
und Apoftel gefammelt, goßen da3 Licht der Wiljen- 
ihaft und die Tugendliebe in die Herzen Aller, die 














Der heilige Bantänus in Indien. 


ihn zu hören von allen Seiten herbeiftrömten. Die: 
les Zeugnis gibt ihm der hl. Clemens von Uleran: 
drien, einer jeiner erleuchtetiten Jünger. 

Die Indianer, welche der Handel nad) Alerandrien 
30g, hatten Gelegenheit, den heiligen Pantän fennen zu 
lernen; fie Iuden ihn daher in ihr Land ein, um den 
Srrwahn der Brahmanen durch, die Lehre Jefu zu 
befämpfen. Er folgte ihren Bitten, verließ feine 
Schule und machte fih auf den Weg nad Indien 
mit der Erlaubnis feines Biihofs, der ihn zum Ver: 
fünder des Evangeliums für die morgenländijchen 





in dem Lande, das die MWeftiahjen in England be 


| feine Heiligen denfwürdig gemacht hatte; denn hier 


Nationen aufftellte. Diefer Bilhof war Demetrius, 
welder im Yahre 189 den Stuhl von Alerandrien 
beftieg. Eufebius berichtet, daß der bl. Pantän, als 
er nad Indien Fam, jchon einige Samen des drift: 
lien Glaubens, der aus früheren Zeiten herrührte, 
angetroffen habe; auch fand er da ein Evangelium 
des hl. Matthäus in hebräifcher Sprache, welches der 
bl. Bartholomäus dort gelafien hatte. Als er einige 
Jahre darauf wieder nad Alerandrien zurücdfehrte, 
brachte er diejes Evangelium mit. Der berühmte 
Clemens jtand damals der Schule diejer Stadt vor; 
der heilige Bantän fuhr indeffen fort, zu lehren; e8 
geihah jedoh nur mehr in Privatftunden. Dies that 
er bis zur Regierung des Kaifers Garacalla, mithin 
bi8 ins Jahr 216. Rufin fagt, diefer große Mann 
habe dur einen glüdjeligen Tod ein edles und 
ruhmvolles Leben geendet. 


AA 


Der heilige Willibald, 
Biihof von Eichftädt. 
Jahr 786. 
Willibald war ein Sohn des hl. Richard, Königs 


vrhnten. Er war 704 geboren und 
der ältefte Vruder des hi. Wiumibald | 
und der hl. Walburgis, und verwandt 
mit dem hl. Bonifacius. Ym fechöten 
Sahre feines. Alter® wurde er dem 
Klofter Waldheim zur Erziehung im 
Ehriftentfum und in den Willen 
Ihaften übergeben, Mit einem geleh: 
rigen, freundlichen und fittfamen Her: 
zen begabt, nahm der Knabe an Kennt: 
niffen und Frömmigkeit, wie am Alter 
zu. Grüh ichon erwadhte in ihm bie 
Cehnfuht nad der ewigen Heimath. 
Boll Heiliger Liebe zu Jelus Ehri: 
ftus, der er alle natürlichen Neigungen 
; eines Herzen unterordnete, hatten die 
Eitelfeiten und Freuden diejer Welt für 
ihn feinen Reiz. Er jehnte fi nur 
nad himmlischen Gütern, und kannte, 
außer der Beihäftigung mit Gott im 
Gebete, feine größere Freude auf Er: 
den, alö die Bejuchung jener Orte, 
die Gott durch feinen Sohn oder durd) 












fühlte er fi) dem Himmel ganz bejonder8 nahe. 

Er beredete daher jeinen Vater und feinen Bruder 
Wunibald, mit ihm nah Rom zu den Gräbern der 
hl. Apoftel zu wallfahrten. Zu Lucca aber ftarb jein 
Vater. So jchwer dies aud) feinem Herzen fiel, jo 
prie3 er doch den göttlichen Willen, und ging mit 
feinem Bruder nad) Rom, wo er mit großer Andacht 
die hl. Orte befuchte. Nach einem Aufenthalte von einigen 
Monaten begab er fi mit fieben adeligen Jünglingen 
aus England nad erufalem. Ihre Speife war 

















7. Zuli. Der heilige Felir. 
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) Wafler und Brod, ihr Lager die Erde. 
des Tages widmeten fie dem Gebete, einen andern dem 
Gefange geiftliher Lieder und die übrige Zeit relis 
giöfen Gejprächen. Die Liebe zu Jejus, deifen Fuß: 
tapfen fie juchten, machte ihnen alle Beichwerlichkeiten 
der Reife leicht. Eine der größten war folgende: 
Zu Emeja in Phönizien wurde Willibald mit feinen 
Genoffen von den Sarazenen für einen Spion angejehen 
und verhaftet. Ein driftliher Kaufmann bewirkte 
zwar fo viel, daß er ihnen Nahrung zujciden, und fie 
alle drei Tage in Begleitung eines Aufjehers in die 
Kirche gehen durften. Wer follte fie aber aus dem 
Gefängniffe befreien, da fie fein Geld bejaßen, um fi 
loszufaufen, und die Sarazenen ihrer DBerficherung, 
daß fie unfchuldig jeien, feinen Glauben jchenkten ? Sie 
gaben fi) gänzlich in den Willen Gottes, für ihm zu 
leiden und zu fterben. Und fiehe, als fie e8 am wenig: 
ften hofften, Yenfte Gott da3 Herz eines Spanierd, der 
einen Bruder am Hofe des x 

Königs der Sarazenen hatte. 
Diejer ftellte fie dem König 
vor, und als derjelbe ihre 
Unschuld erkannte, wurden fie 
ohne Löfegeld freigelafjen. 
Unter Lobpreifung Gottes 
verließen fie die Stadt, und 
eilten nad) dem gelobten Lanz 
de. Als fie dort Jefıum Chris 
ftum unter heißen Thränen 
‚derLiebe und Sehnfucht anges 
betet hatten, Eehrten fie wieder 
nad Italien zurüf. Nah 
ihrer Ankunft begab fi) 
Willibald in das berühmte 
Benediktinerklofter auf dem 
Berge Caffino. Zehn Jahre 
| dradte er dajelbit als ein 
| 1Beifpiel Hoher Frömınigfeit 
| I zu. Als er nach Verlauf dies 
| | jer Zeit einmal, von jeinem 
I Abte geichiet nad Rom kam, fagte ihm der Hl. Vater, 
Gregor III., daß ihn der hl. Bonifacius, der fi) da: 
mal im Fräntiihen aufhielt, zum Mitarbeiter im 
Weinberge des Herın wünfdhe. Diefem Verlangen 
mußte aber der Bapft einen Befehl beifügen, da Willibald 
bon feinem Abte zuvor die Erlaubnis zur Reile nad 
Thüringen nahjfuchen wollte. Er begab fi zuerft zum 
baieriihen Herzog von Utilo, wo er den Grafen von 
| Sirihberg, Suitgar, antraf. Diefer hatte dem hl. 
Bonifacius anerboten, auf feinen Gütern zu Eihftädt 
einen Bilhofsfig zu gründen. Der Herzog hatte das 
Borhaben gleihfall3 jchon genehmigt. Seitdem die 
Stadt Eihftädt von den Hunnen zerftört worden war, 
 Handen dort nur nod) einige Wohnungen mit einem 
Beihaufe der gnadenvollen Gottesmutter geweiht, da 
Ihon zuvor hier ein Biihofsfit geweien war. Boni: 
) facius fandte unfern Heiligen dahin, um die nöthigen 
Anftalten zu treffen. Al3 er bald darnach felbft dort: 
hin fam, meihte er ihn zum Priefter, und übertrug 






















Einen Theil | ihm das Miffionsgefchäft in der dortigen Gegend. Im 


folgenden Jahre berief er ihn zu fih nad Thüringen, 
und gebrauchte ihn dort als Mitarbeiter in jeinen apo- 
ftolifhen Bemühungen. Er erfannte feinen apoftoliichen 
Eifer und weihte ihn 745 zum Bifchofe, und jegte ihn 
in das neu errichtete Bisthum zu Eichitädt ein. 
Willibald Stand feiner Herde 45 Jahre vor. Er war 
der Troft der Armen und Leidenden, voll Seeleneifer, und 
lebte mit feinen Geiftlichen in brüderlicher Eintracht, 
Andacht und Abtötung, wie auf dem Berge Cajlino. 
Er ftarb am 7. Juli 786. Bapft Leo VIL feßte ihn indie 
Zahl der Heiligen im Jahre -938. Seine Gebeine ruhen 
zu Eichftädt in der Kirche, die feinen Namen trägt. 


Der heilige Zeliz, 
Bilchof von Nantes. 
Sahr 684. 


p Der Hl. Teliv war einer 
I der berühmteften Bijchöfe, 
die auf dem Stuhle zu tan: 
tes gejeflen. Er jtammte 
|| au8 einer der eriten Zami: 
il Iien in Aquitanien. Ausge: 
| zeichnet durch jeine Geburt, 
Sl war er ed noch mehr durch 
ll! feine Tugenden, jeine Bes 
li vedtjamfeit und fein um: 
| fafjendes Wiffen. Der grie: 
li, hiichen Sprache war er fo 
| mächtig, daß. fie ihm wie 

| 


























ıı angeboten jchien. Er war 
Dieter und Redner, und 
| man jagt, er habe Die be 
ji rühmte Lobrede der Hl. Ra- 
| degundi3 in DBerfen abge: 
N} Taßt. Er war verheirathet 
u und in feinem fteben und 





























































































































er 649 zum Nachfolger des 

hl. Biihofs Evemer auf den Sit zu Nantes berufen 
wurde. Sein Eifer für die Kirchenzucht ergibt ich 
aus den Verordnungen, die er für feine Didcefe ent: 
warf; auc) legte er hievon vielfältige Bewetie ab in 
den Concilien, denen er beimohnte, un ddie zur Hand: 
habung der guten Ordnung gehalten wurden. Seine 
hriftliche Liebe Tannte feine Schranken. Sn der 
Meberzeugung, daß die firchlichen Einkünfte das Erbe 
der Armen feien, wollte er nur ihre Verwalter jein. 
Er verkaufte fogar fein väterliches Erbe, um es an 
dürftige Kirchen zu vertheilen. Endlich fürchtete er 
nichts jo jehr als in feinem Bisthum einen Notleiden: 
den zu lafjen, dem er nicht zu Hilfe gefommen wäre. 
Mit erftaunlicher Pracht führte er den Plan aus, 
den jein Vorfahre zur Erbauung einer Domfirde 
in der Mitte der Stadt Nantes entworfen hatte. 
Er ftarb am 8. Januar 684, im fiebenziaften Jahre 
feines Lebens und im drei und bdreißigften feines 
Hirtenamtes. Mean verehrt ihn zu Nantes, defjen 


dreißigften Lebensjahre als | | 
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1: 30 





Der heilige Benedikt. XI. 





fechzehnter Bilhof er var jeit dem heiligen Clarus, am 
7. Juli, al an dem Tage der Uebertragung jeiner 
heiligen Weberrefte. 


Der heilige Benedikt XL, 
Papit. 
Sabr 1304. 


Nikolaus Bocafini, in der Folge Papft unter dem 
Namen Benedilt XI., war aus der Stadt Trevilo, 


| welde damals einen unabhängigen Staat bildete, jeit 
dem Jahre 1336 aber den Venetianern unterworfen 


war. Er fam 1240 zur Welt, begann jeine 
Studien in jeinem VBaterlande, und beendigte fie in 
Venedig, wo er nod) ehr jung das Drdenäfleid des 








Ihicte ihn der Papft Bonifacius VII. nad) Frankreich, 
in der Eigenschaft. eines Nuntius, um Friedensftifter 
zu werden zwilchen diefem Königreich und England. 
Während er in diefem großen Werke begriffen war, 
erhielt er, jeine Ernennung zum Gardinal. Diefe 
Nachricht vernahm er mit tiefem-Schmerzgefühl, weil | 
er die geiftlichen Würden fürchtete; er vergoß jogar 
Thränen, und hätte au das Cardinalat nicht ange: 
nommen, wäre ihm bdiesfall3 nicht der ausdrüdliche 
Beiehl des Papftes zugekommen. Kurz darauf erhielt 
er den Ruf, an den bifchöflichen Si von Oftta und 
die Ernennung zum Defane des heiligen Collegiums. 

Nah dem am 11. Oftober 1303 erfolgten Tode 
des Papftes Bonifacius VIII, traten die Cardinäle 
eilf Tage darauf ins Conclave, und des andern Tags 
ihon erwählten fie einftimmig Bocafini zu bdeiien 























Der heilige Benedikt vor Vapft Bonifacius VIII. 


hl. Dominifus annahm. Wenn er großen Eifer bes 
wies, fih in der Kenntnis der hl. Schriften zu 
vervollfommnen, jo zeigte er ihn nicht minder in 
Ausübung aller Chriftentugenden. BVierzehn Jahre 
nad feinem Eintritt in den Dominifanerorden ward 
er in der Eigenjchaft eines Profeffors und Predigers 
nad) Venedig und Bologna geihidt, um aud An: 
dern von den geiftlihen Schäßen, die er in ber 
Etille und Zurücdgezogenheit gefammelt Hatte, mit: 
zutheilen. Wir haben jeßt noch mehrere feiner Kan= 
zelreden und Auslegungen der hl. Schrift. 

Als er 1296 zum Ordensgeneral erwählt wor- 
den, Tieß er ein Kreisichreiben ergehen, in weldem 
er:auf eine jehr rührende Weife feine Mitbrüder zur 
Liebe der Armuth, des Behorjams, der Zurüdigezogen- 


ı heit und des Gebets ermahnte. : Im folgenden Jahre 





Nachfolger. Der Heilige ward von Schauder ergriffen, 
al3 er diefe Nachricht erfuhr; man nöthigte ihn aber 
diefer Wahl feine Beiftimmung zu geben, und de3 
folgenden Sonntags wurde er fon auf den päpft- 
lihen Stuhl gejegt. Obgleich von der höchiten Würde 
umftrahlt, ging er doch fein Haar breit von feiner 
bisherigen Lebensweije ab; und al& feine Mutter in 
praditvolfem Anzuge zu ihm fommen wollte, ver: 
wehrte er ihr den Zutritt, bi3 fie fih auf eine ihrem 
Stande angemefjene Weije ‚gekleidet hatte. 

Nom war damals dur innere Spaltungen ganz 
zerrüttet. Benedikt ftellte durch feine Klugheit, jeine 
Sanftmuth und Mäßigung die öffentliche Ruhe wieder 
ber. Er verzieh allen Aufrührern. Er bewerfitelligte 
den Frieden in Dänemark und 











in den übrigen | | 
Nordlanden ; au den Aufruhren, welche den Staat 





| 8. Juli. 
ein Ende. Durd) feine Verwendung fam ohne Blut- 
vergießen eine Verfühnung zwilden Venedig und 
Padua zu Stande. 

Diefer vortreffliche Papit ftarb zu Perofa am 
6. Juli 1304, in feinem 63. Lebensjahre, naddem 


| und die Kirche Frankreichs jehr bewegten, machte er 


8.3 u Tı 


Die heilige Elifabetha, 
Königin von Portugal, 
Sabr 1336. 


Die hl. Elifabetha, eine Tochter Peter TIL, Kö: 
nig3 von Arragonien, war jchon in der eriten Jugend- 


Die heilige Elijabetha. 
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er nur adht Monate und fiebenzehn Tage auf dem 
Stuhle Petri gefeffen. Man jagt, er fei an den 
Folgen eines Gifttranfes gejtorben, den ihm einige 
STeinde heimlich beigebradht hätten. An jeinem 
Grabe geihahen mehrere Wunder, die gerichtlich be- 
ftätigt wurden. 


PEEEEPEDEEEE II ET 


hl. Meßopfer bei. Die Hl. Saframente empfing fie 
öfter und mit viel glühenderer Andacht, als es damals 
bei den hohen Ständen üblih war. Als man ihr einjt 
über diefe frommen Vebungen Vorftellungen machte, 
antwortete fie: „da8 Gebet und die Abtötungen find 
auf dem Throne um jo nothwendiger, al3 hier die 


Blüte ein jo erbauliches Beijpiel der Gottesfurcht und | Leidenjchaften heftiger und die Gefahren größer find.“ 




















Nicht weniger groß war ihre Nächitenliebe. Sie 

















„die Tugenden meiner Tochter find die Urjachen an 
| dem Segen meiner Länder.“ Sie ward nod jehr jung 
mit Dionys, dem Könige von Portugal, vermählt. 
| Diefer überzeugte fi) von den vorzüglichen Geiftes: 
) gaben und ihrer innern Frömmigkeit bald fo jehr, 
| daß er fie nit nur von Herzen liebte, jondern jo: 
gar die Negierungsgefchäfte mit ihr Iheilte. 
Sie betrachtete die Macht, wie die königlichen Reich: 
thümer, als Gejchenfe des Himmel3 zur Verherrlichung 
Gottes und zum Heile der Menjchen. Gott ehren und 
| die Menjchen lieben war die Richtiehnur ihres Lebens 
| und Handelns. Auf Erbauung der Kirchen, jowie auf 
| Berherrlihung des Gottesdienstes verwendete fte große 
Summen. Sie verfertigte fogar mit eigener Hand hei- 





lige Gewänder und Zierden für die Kirchen. Sie faftete 
| öfter freiwillig, aß und trank jehr wenig, befonders 
| von den Speifen, die ihr-am beiten jchmedten. Täglich 
| betete fie die priefterlichen Tagzeiten und wohnte dem 







| gungen Gottes und wegen des Seelenhrild des Königs. 


Die heilige Elifabetba auf einer Wallfahrt. 


bejuchte die Kranken: nicht blos in fchlechten Hütten, 
jondern au in öffentlichen Krankenhäufern, Gie 
pflegte oft zu jagen: „Sch bin von Gott um feiner 
andern Urjadhe willen .auf den königlichen Thron 
erhoben worden, als damit ich mehr Mittel habe, 
den Armen beizuftehen.” 

Nachdem fie acht Jahre mit ihrem königlichen Ge: 
mabhle in friedlicher Eintracht gelebt, und ihrem Gatten 
bereit8 eine Tochter, Conftantia, und einen Sohn, 
Alphonfus, geichenkt hatte, wurde auf einmal das Herz 
de3 Königs von jeiner treueften Gemahlin abgewendet. 
Dieß: war ihr erftes Kreuz, das fie wie alle folgen: 
den, mit fchweigender Sanitmuth auf fich nahm. Denn, 
da fie Jelfum, den Bräutigam ihrer Seele; über Alles 
liebte, jo war ihr Kummer fein eifernder, quälender 
Schmerz einer beleidigten, Leidenjchaftlichen Liebe; 
jondern nur ein gelafjener Schmerz wegen der Beleidis 

















622 8. Juli. 


Der heilige Kilian. 








Man hörte fie nie flagen, weder über ihn noch über 
ihre inneren Leiden. Sie juchte nur Gott, der die Herzen 
der Menjchen wie Wafjerbäche leitet, durch Gebet und 
gute Werke zu bewegen, daß er den geblendeten König 
erleuchten und wieder auf den Weg des Heiles zurüd- 
führen möchte. Yhre Geduld und Friedenzliebe war jo 
groß, daß fie den pflichtvergeffenen Weibern, die mit 
dem Könige Schuld und Schande der Sünde theilten, 
duch) Wohlthaten das Böje mit Gutem vergalt. 
Und fiehe dadurch) wurde endlich das Herz des 
verblendeten Königs jo gerührt, daß er anfing, die 
no nicht ganz erlojchene Liebe der treueiten Königin 
wieder zuzumenden. Aber ein neuer Kunftgriff des 
Teindes follte bald wieder das Herz des Königs von 
feiner Gattin trennen. Die Königin jhäßte einen 
adeligen Jüngling, defjen fie fi zur Austheilung ihrer 
Almojen bebiente, feiner Frömmigkeit wegen jehr hoch. 
Die verdroß nun einen andern Edelfnaben fo jehr, 


| | daß er ihn beim König einer Jündhaften Gemeinjhalt 


mit der Königin bejehuldigte. Der König ergrimmte, 
und gab einem Kalkbrenner den Auftrag, denjenigen 


| | morgen früh in den Kalkofen zu werfen, der zuerft 


fommen und fragen würde: „Ob des Königs Befehl 
vollzogen je?" Am folgenden Tage wurde nun der 
unjhuldige Jüngling vom Könige dahin geihidt. Da 
er aber bei einer Kirche vorbeigehen mußte, gieng er 


 ı hinein, um fein Gebet zu verrichten, und wohnte ei- 











ner hl. Mefje bei, die eben anfing. Inzwilchen jandte 
der König den Edelfnaben, der ihn verleumdet hatte, 
zum Kalkbrenner, um zu erfahren, ob fein Befehl 
vollzogen worden fei. Al8 er dort anfam, wurde er 
jogleich ergriffen, und ungeachtet aller Einwendungen 
in den glühenden Ofen geworfen. Nach einiger Zeit 
fam der unjhuldig Angeklagte dahin und brachte die 
Antwort dem König zurüd. Diejer erftaunte nicht 
wenig, erfannte da8 gerechte Urteil Gottes, und juchte 
lich, dur) Verjöühnung mit Gott, der Biebe feiner miß: 
kannten Gattin würdig zu madhen. Die Leiden der Köni: 
gin aber hatten damit nod) fein Ende. Der königliche 


\ Prinz, den der Vater durch blinde Liebe von der ftrengen 


Zudt der Mutter abgewendet hatte, entartete jeßt jo 
jehr, daß er gewaltthätig nach der füniglichen Krone 
ftrebte. Elifabetha juchte den Prinzen auf jede mög: 
lihe Weile davon abzuhalten. Der König verfannte 
aber ihr Bemühen, bejhuldigte fie eines Einverftänd: 
nifjes, beraubte fie aller ihrer Einkünfte, und verbannte 
fie auf einen Maierhof. Ohne zu Elagen, nahm fie 
au Hier ihre Zufluht zum Gebete. Als beide 
Heere im Begriffe waren fi) zu jchlagen, eilte fie 
in das Lager ihres Sohnes und bezwang durd) Bitten 
und Thränen fein Herz, und dann das Herz des 
Könige. Don nun an lebte fie mit ihm, bis an jein 
Ende, im Trieden, Nad) dem Tode des Königs ver: 
theilte fie ihr Vermögen unter die Armen und Kir: 
hen, und wohnte zu Coimbra neben dem Klofter der 


| Clariffinnen, nad) der Regel des dritten Ordens des 


hl: Franziskus, in heiligen Betradhtungen und Lie 
beswerten. Als fie im 6öften Jahre ihres Alters nad 
Ejtremadura reifte, um ihren Sohn mit dem Könige 


| über das Meer und landete glüdlich in Frankreich, 





von Gaftilien auszuföhnen, erkrankte fie dafelbft und 
ftarb mit dem Trofte der bl. Saframente am 4, Juli | | 
1336. Der Bapit Urban VIII. jprac) fie heilig und | | 
verlegte ihren Fefttag auf den 8. Juli. { 


AAIAAAAAAAAn 


Der heilige Rilian. 
Biihof von Würzburg, mit jeinen zwei Gefährten, dem Prie: 
fter Kolomann und dem Diafon Totmann, Martyrer. 
Yabr 689. 


IGer hl. Kilian war ein 
irländiider Mönd, und 
ftammte aus hochadeli= 
gem Geblüte. Er wurde 
von zarter Kindheit auf 
in der hriftlichen Gotteö- 
furht erzogen, erhielt 
A eine ftandesgemäße mil: 


a Y 
afenigaftlihe Vildung 
und erfreute feine El: 
tern und Lehrer durch feine jchaellen Fortichritte in 
allem Guten. Wenn er an die Liebe Jefu dachte, der am 
Kreuz fein Blut vergoß für unjere Sünden, enthob 
fih jeine Seele gleihjam der Erde, und in diefer 
heiligen Begeifterung erglühte in feinem Herzen der 
Mund, den Heiden die noch im Schatten des Todes 
jaßen, das Licht des Glaubens zu bringen, und die Yyahne 
de3 Erlöfungsfreuzes unter diefen armen Sündenjfla: 
ven aufzupflanzen. Allein feine Eltern und Freunde 
beftrebten fich, durch allerlei Zufprühe und Bemer: 
tungen in ihm diefes Vorhaben zu jchwächen und 
feinen Eifer auf andere Gegenftände Hinzulenfen, 
Us er eines Tages in Betradhtung der Worte 
Sefu verfanf: „Wer mir nahfolgen will, verläugne 
fich. jelbft, nehme fein Kreuz auf fich, und folge mir 
nad,“ gedieh fein Entiehluß zu folher Neife, daß er 
fi durd) feine Vorjpiegelungen davon abbringen ließ. 
Er verließ jein Klofter, feine Eltern und fein Vater: 
land, gejellte fich zwei vertraute Jünger zu, nämlid) 
den Briefter Coloman und den Diakon Totman, jchiffte 
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Er durdreifte diefed Land, fam nad) Deutichland 
und ließ fi in Franken nieder, in der Gegend von 
Würzburg, wo er das Volk in der tiefften Unmwiffen- 
heit fand, und vorzüglid) dem Dienfte der Heiden: 
göttin Diana ergeben. Bei dem Anblide diejer Ber: 
fehrtheit ward der Heilige jehr betrübt, und entjhloß 
fih, mit feinen Genoffen in die Hauptjtadt der 
Chriftenheit abzureifen, um von dem Oberhaupte der 
Hriftkatholiihen Welt die Sendung und Bollmadt 
zu erbitten, Ddiefem Wolfe die "heiligenden Wahr: | | 
heiten de3 Glaubens zu verfünden. Dies gejhah | 
im Jahre 686. 2 

Boll Heiliger Freude über die Ankunft diejer drei | 
Simmelsboten, empfing fie der Bapft Kanon mit väter: | 
licher Liebe und meihte Kilian zum Bilhof, um | 
demjelben defto größeres Anjehen zu geben. Begleitet | 
von dem Segen de3 hf. Vaters Tehrten die drei Mi: | 
fionäre nad Franken zurüd, erlernten vollends die | 








| 9. Zuli. 
| 


Sprache des Landes, und bebauten mit erfrilchtem 
Eifer den ihnen zugewiefenen, weit ausgedehnten 
Meinberg des Herrn. Der Himmel jegnete ihre apo: 
ftolifchen Arbeiten und in furzer Zeit befehrten fie 
eine Menge Heiden in der Gegend don Würzburg, 
unter dem Franfenherzoge Goöbert, der ebenfalls die 
heilige Taufe empfing. 
Die Million war im 
Iohönften Beginne, als 
eine zweite Herodias, Get: 
lana, des Serzog3 ver: 
wittwete Schwägerin, Ki: 
lians Untergang beihloß. 
Gosbert, der fie zärtlich 
liebte, hatte fih mit ihr 
vermählt; da ftellte ihm 
der Heilige vor, jolde 
Ehebündnifje jeien im Wi- 
deripruche mit dem gött: 
lichen Gejege und Fönnten 
daher nicht gebilligt wer- 
den. Der Herzog der: 
Iprah nad Beendigung 
des Feldzugs, der‘ eben 
bevorftand, fi} von Bei: 
lana förmlich zu jchei: 
den. „Habe ih ja,” be: 
merfte der fromme Neu: 
| befehrte, „durch die Liebe 
des allmächtigen Gottes 
Alles verlafjen, defjen Be- 
fig mir lieb und theuer 
war. Getrieben von eben 
der Liebe will ih nun 
au) meine theuere Gema- 
lin verlafen, wenn ich fie nicht befigen darf, indem 
mir Nichts lieber und mehr am Herzen gelegen ift, 
ald die Liebe meines Gottes. Als Beilana dieß ver: 
nahm, jhwor fie den drei Miffionären den Tod. Sie 
beftellte zwei Heiden, mit dem Deriprechen, ihnen 
große Geldfummen zu erlegen, wenn es ihnen gelingen 
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die Abwefenheit ihres Gemahle. Um Mitternacht 
ftürmten nun die beftochenen Mörder in das Zim: 
mer der Heiligen, die eben im Gebete begriffen wa: 
ren; Kilian ging ihnen mit muthiger Entihloffen- 
heit entgegen, wie Sejus feinem WVerräther, und die drei 
Glaubenähelden wurden erbarmungslos niedergemadt. 

Damit aber der Her: 
30g nit auf den Grund 
diefer gemwaltjamien Er: 
mordung kommen möchte, 
warf man fie mit al’ 
ihrem Kirchengeräthe und 
ihrer Priefterfleidung in 
eine Grube: allein Gott 
ließ die böje That nicht 
ungeräht und offenbarte 
fie kurz nachher dem gan: 
zen Lande. Einer der 
Mörder lief, von Wuth 
und Naferei ergriffen, 
dur) die Bafjen der Stadt 
und jchrie ganz verzwei- 
felt:: „Rilion, Kilian, 
wie Hart verfolgft du 
mi! ich jehe den mit 
deinem Blute gefärbten 
Dolh über meinem 
Haupte!" — Endlich zer: 
biß er fich mit den Zähnen 
feine Glieder, und ftarb 
jo eines grauenvollen 
Toded, würdig eines 
\händlihen Meuchelmör: 
derd. Der andere Thä: 
ter erjtach fi mit dem 
eigenen Schwerte, und die rachfüchtige Herzogin ver: 
fil in Rajerei, die ihr gleichfalls ein fchredfliches 
Ende brachte. 


Die Gebeine der heiligen Blutzeugen wurden 
nachher durch befondere Offenbarung entdeckt, und 


jollte, den Hl. Kilian und feine Genoffen in einer | im folgenden Jahrhunderte von dem Bilhofe Burkard 


beftimmten Nacht zu erdolchen. 
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Die heiligen Martyrer von Gorcum 
; in Holland. 
_Sabr 1572. 


Die Jrrlehren Luthers und Calwins drangen vom 
nördlichen Deutihland auch in die vereinigten Nieder: 
lande ein, bon denen bie Grafihaft Holland die 
| Hauptprovinz; war. Die Niederlande ftanden da: 
| | mals unter fpanifcher Botmäßigkeit und Karl V. 
\ | hatte ftrenge Gejege gegen Religionsneuerungen er: 
3 lajien, die aber nicht jo ftenge vollzogen wurden. 

Sein Sohn, Philipp IL, drang jedoch auf den un- 


Sie benüßte hiezu | in der Domkirdhe zu Würzburg, beigejeßt. 


N ee 


TE 


nadhfichtlichen Vollzug derjelben. Dadurch, fowie durch 
mande andere Verfügungen, dur; welche fich die 
Niederländer in ihren bergebrachten Rechten tief ges 
fränft fühlten, ward eine große Gährung veranlaßt, 
zumal bei denen, die fich zu den neuen Religions- 
jeften befannten, und die Einführung der Inquifition, 
wie fie in Spanien beftand, befürchteten. Mehrere 
vom Adel, unter denen fich auch Katholiken befanden, 
traten in ein Bündnis zufammen, und veriprachen 
fi) gegenfeitige Hilfe, wenn Jemand wegen der Re: 
ligion in Gefahr fommen jollte. Man gab ihnen den, 
in der Folge jo berüchtigten, Namen Geujen (Bettler), 
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weil Mande davon in jehr dürftigen Umftänden 
waren. Auch das Bolt war erhitt. Es ftellte 
eigenmäcdtig Prediger auf, verfammelte fich bewaffnet 
bei dem Gottesdienfte, und fiel zuleßt auf Beift: 
liche, Kirchen, Altäre, Bilder und Reliquien her und 
übte die fchreelichiten Gräuelthaten. Diefe Gährung 
wurde äußerlih für einige Zeit geftillt, aber der 
innere Grimm nur deito mehr angefadht dur die 
Gemwalthätigfeiten des Herzog® von Alba, der von 
Philipp II. ala Statthalter in die Niederlande ge= 
ihieft wurde und Ströme von Blut fließen ließ, in 
der irrigen Weberzeugung, daß Schärfe da& einzige 
Mittel ei, das Fönigliche Anfehen und die fatholifche 
Religion, deren Sade zu ihrem großen Nacdhtheile 


| nun ganz mit den Staatsangelegenheiten vermengt 


wurde, wieder herzuftellen. Der allgemeine Unmille 


| brach) in hellen Flammen empor, ald der ftolze Alba 
| eine neue, jehr drüdende Steuer auflegte und zwar 


am heftigften in den nördlichen Provinzen, befonders 
in Holland, wo man e3 am wenigiten erwartet 
hatte. Da erflärte fich Alles, was nicht qut fatho- 
lich gefinnt war, öffentlich) gegen den König, und 
e8 zeigte fih eine jolhe Menge Reformirter, daß fie 
faft in allen Städten das MUebergewicht bekamen. 
Mit dem Haffe gegen die Spanier verbanden fie 


| gleihen Haß gegen die fatholiiche Religion und ihre 
| Anhänger, die fie nun ohne allen Unterjchied mit 
| blutdürftiger Graufamfeit verfolgten. 


Die Eatholifhe Kirche feier heute das Gedädht: 
niß don neunzehn hriftlichen Helden, welche in Die= 


| Tem fürchterlichen Sturme mit ihrem Blute für die 








| reine Lehre zeugten. 
| Mönde und Weltpriefter. 


&3 waren lauter Geiftliche — 
Einige auf dem Meere 
berumfchwärmende Guejen, hatten fi de Seehafens 
Briel bemäditigt. Alsbald fanden fi) die andern 
Verbündeten und viele Vertriebene bei ihnen ein. 
Mit Gewalt bejegten fie die Städte, von deren mei: 
ften fie jedoch freudig aufgenommen wurden, und 
namentlich don der Stadt Dordredt. Der Schreden 
der Katholifen war entjeßlih; denn die Anführer 
hausten fürdterlih in den Kirchen und Klöftern, 
nnd mehr als gegen alle andern, befonders gegen die 
PBriefter und Mönde. Nach) Dordrehts Einnahme 
mußte die Stadt Gorcum in kurzer Zeit das gleiche 
Shidjal und gleihen Gräuel erwarten. Hier befand 
ih ein Franciöfaner-Klofter. Der Guardian deffel- 
ben, Nikolaus Pic, ein Mann von 38 Jahren, be: 
rühmt wegen de3 glänzenden Erfolges feiner Predig- 
ten, und allgemein gejchäßt, wegen feines gottesfürd): 
tigen Lebens, jah mit feljenfeftem Muthe dem nahen 
Sturme entgegen. Er ftellte e8 feinen Ordensbrüdern 
frei, zu entfliehen; er aber blieb, und mit ihm der 
Vicar des Klofters, Hieronymus von Werden. Man 
machte Anitalt, die Stadt Gorcum gegen die Auf: 
rührer zu vertheidigen. Die zwei Stadtpfarrer, Leon- 
hard Wechel und Nikolaus Popel, denen Gottfried 
Düren, der früher Rektor der Univerfität in Paris 
und jet in hohen Jahren fein Leben in Ruhe in 
feiner DBaterftadt beichließen wollte, fih beigelellte, 








waren eifrigft bemüht, den Bürgern ihre Pflichten | | 
gegen Religion und König ana Herz zu legen, und | 
fie zum Widerftande gegen die Aufrührer anzufenern. | 


Aber umfonft. Sie zogen fich deshalb mit vielen 
andern Butgefinnten in die fefte Burg zurüd. Ohne 
Schwertftreich wurde Gorcum den Geufen übergeben | | 
und in wilden Jubel auf offenem Plage dem Prin= | | 
zen don Oranien, als Statthalter von Holland, ge | | 
huldigt. Sogleich machten fich die Aufrührer an die 
Eroberung der Burg, die nad einem verzweifelten 
Widerftande übergeben werden mußte. Den in ber 
Burg Befindlichen wurde von dem feindlichen Anz 
führer Marinus eidlih die Erhaltung ihres Lebens 
zugefihert. Kaum aber hatten. fie die Burg ver: 
laffen, jo mußten fie die empörenditen Unbilden er- 
dulden. Am meiften mußten die Geiftlichen leiden, 
die aber dem frehen Muthwillen eine unermüdliche 
Geduld entgegenfegten. x 
Die Gefangenen, von denen gleich einer auf öffent: 
lihem Plate gehängt wurde, machten mit einer. Be: 
fcheidenheit, die dem rechtichaffenen Ehriften ziemt, Vor: 
Stellungen und erinnerten an das eidliche Verjprechen 
des feindlichen Anführer Marinus. Allein auf ein: 
malentjtand das Gerücht, daß die Geiftlichen und Mönche 
getötet und die übrigen nad) Dordrecht zur weiteren 
Verfügung abgeführt werden jollen. Don diejen 
und jenen murden dadurch Mehrere jehr beitürzt, 
aber kräftig wieder ermuntert durd) das Zureden und 
den unerjchütterlihen Muth des Pfarrers Wechel und 
des Guardiand Pic. Vielen Bürgern der Stadt gin- 
gen num au die Augen auf. Sie überzeugten fi), 
daß fie fich durch die treulofen Verheigungen der 
Geufen hatten täuschen laffen. Die Mönche wurden 
nun in ein bejonderes Gemad) gebracht, alle Ande- 
ren hingegen in einen Kerfer geiperrt, au dem aber 
die Laien gegen ein Löfegeld entlaffen wurden. es 
mand jchlug dem Guardian vor, ihm insgeheim die 
Freiheit zu verfchaffen; er aber weigerte fich defjen mit 
der Erklärung, daß er feine Brüder nicht verlaffe. 
Die Geiftlihen und Mönde wurden jet in ein 
gemeinlames Gefängnis gelegt. Hier hatten fie von | 
dem Muthwillen der geufiihen Soldaten viel zu |. 
leiden. Unter Schlägen und Zodesandrohung ver: 
langten fie zuerft von den jüngern Mönden, dann 
von dem Pater Vicar nnd endlich vom Pater Guar- 
dian die Anzeige der verborgenen Klofterihäge. Als | 
diefer ftandhaft darauf beharrte, daß fie al arme 
Mönche keine Schäße befigen, geriethen fie in Wuth, 
warfen ihn auf den Boden, löften den Strid von 
jeinem Leibe ab, jchnürten ihm denjelben um den 
Hals, jchleppten ihn Hin und her und hängten ihn | 
endlich vor der Kerferthüre auf. Der Strid brad), 
und der Gequälte fiel wie todt auf den Boden. 
Um zu fehen. ob er wirklich tot fei, brannten fie | 
mit einem Lichte feine Ohren, feine Nafe, feine | 
Wangen, ja. jogar da3 innere jeines Mundes. 
Endlich Tieken fie ihn liegen, und gingen mit | 
teuffiichem Jubel davon. Auch die Gefangenen | 
hielten ihren Leidensgenoffen für tot; diefer aber 



















 exholte fi und am nad einer Stunde wieder zur 
| Befinnung und Sprade. In den folgenden Tagen 
"I und Nächten festen die unmenjclihen Soldaten ihr 
"I Höllifches Unwelen auf verjchiedene Weije fort, mit 

\ frecher Verhöhnung alles defien, was dem Katholiken 
I in feiner Religionsübung heilig ift. Ein Mönd, 
‚Wilhad mit Namen, erwiederte auf jede Mißhandlung 
"I und auf die Badenftreiche die er empfing: „Gott jet 
I Dank!" — undals ein freher Schurke jpottweile fich 
. anjtellte, ihm zu beichten, und ihn dann fragte, was 
, ) er zu diefer Beichte jage, antwortete der Fromme Greis: 
1,3 will für dich beten!“ — worauf jener ihn wie 
| | tajend anfiel und duch Fauftihläge mißhandelte. 
| 
| 





| Der Pfarrer Wechel wurde aus dem Gefängniffe 
berufen, zwei zum Tode verurtheilten Katholiken Bei- 

| ftand zu leiften. Nachdem er die mit heiligem Eifer 
‚| gethan hatte, und die Soldaten ihn wieder in’ Ge: 
, fängniß zurädführen wollten, wiederjegten fich viele 
| Bürger der Stadt, worauf er aufs Rathaus gebracht 
"| wurde, wo man ihm befahl, die reine evang. Lehre 
zu verfünden. Wenige Tage darauf entwidelte er in 
einem SKanzelvortrag die Lehre von der Verehrung 
') der göttl. Mutter und warnte nachdrüdlich gegen die 
| Zehren der Neuerer. Gleich darauf wurde er von diejen, 
| als er eben jeine franfe Mutter bejuchen wollte, auf 
| offener Straße ergriffen, fürchterlich mißhandelt umd 
| endlich wieder zu den andern Gefangenen in den Kerfer 
\ gebracht. Viele der Gefangenen hatten ihre Verwand- 
ten, insbejondere der Quardian feine Mutter, drei 
| Brüder und eine Schweiter in der Stadt. Diefe und 
) andere utgefinnte gaben fich alle Mühe die Befreiung 
| der Gefangenen durch Löfegeld zu erwirfen; aber die 
| Anhänger der Geujen wußten dieß immer zu ver- 
| hindern. Nur wenigen wurde die Loslaffung zu Theil. 
| Die Andern wurden endlich auf den Befehl des blut- 
) dürftigen Grafen von der Mach in der Nacht vor 
| dem 6. Juli nachdem fie vorher von den Soldaten noch 
I aller ihrer Oberfleider beraubt worden waren, von 
) Goreum ‚nad Briel abgeführt. Zu Dortreht blieben 
| fie während der Zeit, da ihr Führer, Johann Omalius. 
| ein abtrünnig gemwordener Domherr aus Lüttich, fich 
) bei vollem Tiih gütlich that, und fie Hungern ließ, 
Öffentlich dem Geipötte und der Mißhandlung des 
 Pöbels ausgejegt. Gegen Abend famen fie eine halbe 
Meile vor Briel an. Sie mußten auf dem Schiffe 
\ übernaten und vor Hunger und Kälte faft verihmad) 
| ten. Am Morgen brachte man fie nach Briel. Auch 
| hier blieben fie am Geftade über eine Stunde, dem 
I Gefpötte der Gottlojen ausgejegt, endlich wurden fie 
wei und zwei aneinander gebunden, aus dem Schiffe 
herausgeführt und gezwungen, einige Male um einen 
tahegelegenen Galgen zum Hohne der bei den Katho- 
fiten üblichen Procejfionen, Herumzugehen und firhliche 
Lieder zu fingen. Den Hohn zu vergrößern, wurde 
nem vorausgehenden Laienbruder eine alte Fahne in 
j bie Hände gegeben. Ebenjo mußten fie den Einzug in 
die Stadt halten, und dann wieder dreimal um den 

| Balgen gehen und diejenigen, deren Stimme vor Er: 
ng nicht mehr gehört war, wurden von neben: 
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berreitenden Soldaten Shonungslos gefchlagen. Nachdem 
fie no) lange unter dem Balgen ftehend, dem Gefpötte 
der Menge preisgegeben waren, führte man fie endlich) 
in einen tiefen Kerker, in welchen von dem über dem- 
jelben liegenden Gefängnifje die natürlichen Wuslee- 
rungen der Gefangenen fortwährend herunterflojjen. 
Shre Gejellichaft wurde am gleichen Tage durch zwei 
Geiftlihe aus dem Dominifaneroden vermehrt, welche 
des Fathol. Befenntniffes wegen eingeferfert wurden. 
€3 war 3 Uhr Nachmittags, und die Befenner, mehr 
ald zwanzig an der Zahl, hatten noch nichts genoffen, 
ala fie auf’s Rathhaus geführt und um ihr Glaubens: 
befenntni3 gefragt wurden. Alle erflärten fih uner: 





ichroden für die fath. Vehre, drei ausgenommen, welde | 
etwas zweideutige Antwort gaben, und deghalb in eine | 
Auch den Andern | 
ward ein etwas erträglicheres Gefängniß zu Theil und | 
Am folgen= | 


leichte Verwahrung gebracht wurden. 


einige Erquifung duch Brod und Wajler. 
den Tage, e8 war der 8. Juli, wurden jieben aus ihnen, 
die man für die jtandhafteiten hielt, neuerdings zum 





Berhöre berufen, wo man alles anmwendete, fie zur | 
Trennung von dem Oberhaupte der Fathol. Kirche zu | 


beredeit. 
Die Zathol. Priefter wichen feinen Finger breit von 
ihrem Befenntniffe ab. Ungeachtet einer Gegenver- 
fügung des Prinzen von Orleans, der Borftellungen 
de3 Commandanten und des Magiftrats von Gorcum 
aab der graujame Graf von der War, Samniuz, den 


Befehl, dab alle gefangen gejetten Priefter aufgehängt | 


werden jollen, und übertrug die unverweilte Ausfüh- 
rung be3 blutigen Befehls dem oben erwähnten Omalius. 


Um 1Uhr nad Mitternacht wurden fie von den hiezu | 


befehligten Soldaten und Schergen vor die Stadt hin: 
ausgeführt in eine, neben dem Klojter zur hl. Elijabeth 
ftehenden Scheune, und da an zwei Balken der Quardianı 
zuerft, dann einer nach dem Andern aufgehängt. 


Allein das gottloje Beginnen war frudtlos. | 


Bis | 


zum Tode ermuthigten fie fi) gegenjeitig zum legten | 
KRampfe, die Meijten frohlodend, daß da3 Heil des War: | 


tyrerthums ihnen zu Theil werde. 


Neunzehn war die | 


Zahl diejer riftl. Kämpfer, welde al3 hl. Martyrer | 
in der fath. Kirche verehrt werden. — „Herr vergib ihren | 


ee 


Teinden, denn fie wifjen nicht, was fie thun 


Die goltfelige Heronika Giuliani, 


Jungfrau. — Sabr 1727. 


Bon ehrbaren und wohlhabenden Eltern wurde | 


Veronifa Giuliani am 27. Dezbr. des Jahres 1660 
zu Mercatello einer Stadt im Herzogthume Urbino 
geboren. Sie war unter jieben Schweitern die jüngite, 


und hatte in der heiligen Taufe den Namen Urjula | 


empfangen. Schon in ihrer erjten Jugend zeigten fich 
an ihr unverfennbare Merkmale fünftiger Heiligkeit, 
und die frommen Eltern verfäumten nichts, um Jolde 
erfreulichen Blüthen zur erwünjchten Reife zu bringen. 


Noch war Urjula jehr jung, als fie ihre Mutter verlor. | 


Da dieje Fromme Frau immer mit befonders zarter An- 
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dacht die Leiden des Exlöfers verehrt hatte, jo empfahl 




















626 10. Juli. Die fieden Brüder und 


die heilige Felicitas, ihre Mutter. 





fie vor ihrem Hinjcheiden jede ihrer nod) lebenden fünf 
Töchter in eines der Wundmahle des Erlöjers. Urjula, 
die jüngfte erhielt die Seitenwunde. Diejes rührende 
Vermädtniß der fterbenden Mutter war für die Töchter 
von den gejegneften Folgen; bejonders hatte e8 auf Ur: 
jula einen jo tiefen Eindrud gemacht, das fie von nun 
an gleihfall8 die zartejte Andacht gegen den leidenden 
Heiland trug und jo aus der Seitenwunde des Herrn 
übergroße Gnaden jchöpfte. In allen Tugenden groß, 
zeichnete fie fich hauptjächlich durch Wohlthätigkeit gegen 
Dürftige, durch) die Liebe zu Leiden aller Art, um Chrifti 
willen, und durch den Geift der Abtödtung aus. hr 
Bater wurde in der Folge Oberaufjeher der Staatsein- 
nahmen in Piacenza und ließ fich daher in diejer Stadt 
nieder. Längft jchon hatte jich die Fromme Urjula nad) 
dem Augenblicde gejehnt, in der hl. Communion ihren 
Heiland inihr Herz aufnehmen zu dürfen. Dieß Glüd 
wurde ihr nun in der Stadt Piacenza zu Theil im Jahre 


|, 1670 am Feite der Reinigung Mariens. Dieje hl. Hand- 
| ı lung war für fie die Quelle ganz bejonderer Gnaden und 


himmlischer Gunftbezeugungen. Immer mehr empfand 
fie Ekel und Abjcheu an den Zerftreuungen und Verwir- 
rungen des Weltlebens, und wünfchte in der Stille 
eines SKlojter8 ungehindert dem Zuge der göttlichen 
Gnade fid) überlaffen zu fünnen. SIndeilen hatte ihr 


| Bater ganz entgegengejegte Bläne mit ihr; denn er 


wollte fie .zu einer Verehelichung bereden, und deßmwegen 
wendete er auch alle Mittel an, ihr die VBergnügungen 
der Welt recht angenehm zu machen. Doc) Urfula blieb 
ihrem Vorhaben getreu und erwiderte auf alle An= 
lodungen zu weltlichen Genüffen mit den Worten: 
„Nachet, was ihr wollt, ich werde doch eine Nonne.“ 
Endlich erhielt fie nach Ueberwindung vieler Hindernifje 
die väterlihe Erlaubniß, in den Ordensftand treten zu 
dürfen. Sie meldete ih am 17. Juli 1677 bei den 
Kapuzinerinnen zu Cita di Gaftello und erhielt am 28. 


| Oftober die Aufnahme unter dem Namen Veronika. 
| Doc, als fie jo die äußerlichen Hindernifje bejtegt hatte, 


mußte jie in ihrem Prüfungsjahre noch einen jchweren 
Kampf gegen den unfichtbaren Feind der Tugend be- 
ftehen, der fie auf alle mögliche Weile in Kleinmuth 
und Verzweiflung zu ftürzen fuchte. Allein auch hier 











blieb fie Siegerin und legte dann am 1. Nov. 1678 | 
mit tieffter Andacht und NRührung die feierlichen Ge: | 
lübde ab, in einem Alter von 17 Jahren. Veronita |! 


beflig fih nun aller nur möglichen Volltommenpeit. 
Sie mochte das Amt einer Köchin oder Haushälterin, 
oder Kranfenmwärterin, oder Novizenmeifterin verwal: 


ten, jo war fie jedesmal, was fie fein jollte, auf die 1 


vollfommenfte Weile. Dennod hielt fie fih in ihrer 
Demuth für die Geringfte, für die Dienerin Aller. 


Mit unbejchreiblicher Geduld und Ruhe wußte fie die | 


Mängel und Gebrehen ihrer Mitjeyweitern zu ertragen, 
Die manigfahen Leiden, Entbehrungen und Selbft- 
verläugnungen waren ihr um fo angenehmer, da fie, 
mit dem Werthe der Leiden befannt, fi) jogar nad) 
denjelben jehnte. Ihre ganze Umgebung war in der 
Ueberzeugung einig, Beronika’3 Tugend war ebenjo rein 
und tadellos, al3 die himmlischen Gnaden groß und 
außerordentlich jeien, die je empfing. As Veronika 
im Sahre 1716 zur Oberin des Klofters gewählt 
wurde, fand fie erjt viel Gelegenheit, vecht jehr zum 
Wohle ihrer Genofjenjchaft beizutragen. Sie wußte 
die Schönste Eintracht, die ftrengfte Zucht und Ordnung 
ungeheudelte Srömmigfeit und das regjte Streben nad) 
VBollfommenheit zu beleben und zu erhalten. Da die 
gottjelige Veronika mit ihrem Gemüthe, jo zu jagen, 
beitändig im Himmel wohnte, jo trug fie immer großes 
Verlangen, von den Banden ihres Veibes durch den Tod 
befreit zu werden. Als die Zeit ihrer Erlöjung heran- 
rücte, machte ihr der Herr, der fie mit der Gabe der 
Weiffagung und der Wunderthätigfeit geziert hatte, 
au diefen Augenblick befannt, und fie fündigte ihn 
au ihren Mitihweitern an. Am 6. Juni d. 3. 1727. 
traf fie ein Schlagfluß, der aber für fie nicht tödt: 
lid war. Während ihrer Krankheit gab fie die rüh- 
rendften Beweile von Geduld und Gehorjam. Als 
fie die heil. Wegzehrung empfangen, verfammelte jte 
nod ihre Schweitern um ihr Sterbelager, um ihnen 
herzliche Ermahnungen und den Segen ertheilen zu 
fönnen. Dann flarb fie am 9. Juli 1727 in einem 
Alter von fieben und jechzig Jahren. Pius VII. be 


ftätigte die auf ihre Fürjprade erfolgten Wunder | 


und jprad) fie endlih am 8. Juni 1804 jelig. 





10. Juli. 


Die fieben Brüder, 


Martyrer, 


amd die heilige Felicitas, ihre Mutter. 





Zweites Sahrhumdert. 


Diefe Heiligen, deren Triumphe in den Schriften 
der Väter jo jehr gefeiert wurden, Iitten unter. dem 
Kaijer Antonius Pius. Die hl. Felicitas war eine 
römische Matrone, ausgezeichnet dur; Tugend und 
Geburt. Sie erzog fieben Kinder in der Furdt des 
Heren und ließ fich jehr angelegen fein, ihnen die er- 
habenen Lehren des Chriftenthums recht tief in’s Herz 











zu prägen. 


Ausübung guter Werke. hr Beijpiel, jowie das ihrer 


Kinder, entzog mehrere Heiden der Abgötterei umd | 
ermunterte zugleich die Chriften, daß fie fi ihres | 
Die Gögenpriefter geriethen | 
über fie in Wuth, und braten ihre Klagen vor den | 
Kaifer Antonin, indem fie ihm jagten: „Du fannft die | 


Berufes würdig zeigten. 


Frechheit nicht Länger mehr dulden, mit welcher Yelicitad 
die Lehre der Ehriften befennt. 


läßigung und die Duldung eines fremden Dienftes 








Nach dem Tode ihres Gatten blieb fie | 
Wittwe, und beicäftigte fi von nun an mit der 


Viele verlafjen durd) | 
fie den Dienft der unfterblichen Götter, welche die Wäd: 
ter und Beichüger des Reiches find. Dieje DBernad | 
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| für die Götter eine Schmad); daher fie auch jehr empört 
find gegen die Stadt und das ganze Reid. Nun Fünnen 
fie aber nicht anders bejänftigt werden, es jei denn, daß 
man Felicitas und ihre Kinder zwinge, denjelben Opfer 
darzubringen.“ Antonin befahl Jofort dem Präfeften der 
Stadt, Publius, ihnen Genugthuung zu leiften und zu 
thun, was die Priefter zur Sühnung der Götter von 
ihm verlangen würden. Publius ließ die HI. Tyelicitas 
mit ihren fieben Kindern vor feinen Richterftuhl führen. 
Zuerft nahın er die Mutter zur Seite, und wendete alle 
erdenklichen Mittel an, um fie zum Opfern zu ver- 
mögen, mit der Drohung, er jet im Falle der Wei: 
gerung genöthigt, zu ftrengeren Maßregeln zu jchrei- 
ten. „gerne mich fennen,“ erwiderte eltcitas, und 
ihmeichle dir ja nidt, daß du mich dur) deine 























































verfeiten werdeft. Jch hoffe durch die Kraft des Geiftes 
Gottes, der mit mir ftreiten wird, den Satan zu 
überwältigen, und mid) fiegreic) aus den Prüfungen 
zu retten, denen meine Treue auögejeßt fein wird.” 
„Unglüctiches Weib,“ jagte Publius in Wuth auf- 
| fahrend, „wie fann dir der Tod jo erwünfcht fein, 
| daß du jogar deine Söhne demjelben preisgibft, und 
, mid nöthigft dur Harte Pein ihnen das Leben zu 
nehmen?“ „Meine Kinder,“ entgegnete Felicitas, 
„werben ewig leben mit Jejus Chriftus, wenn fie 


1 ftandhaft bleiben; wofern fie aber den Göhen opfern, 


lo gehen fie ins ewige Verberben.” 
Am folgenden Tage ließ Publius die Mutter und 


ihre Kinder vor feinen, auf dem Felde und dor dem 
; Zempel bde3 Mars aufgefchlagenen Nichterjtuhl füh: 


| ven, und vedete Felicitas aljo an: „Habe Mitleid 











mit deinen Söhnen, die in der Blüthe ihres Alters 
find, und auf die erften Staatsämter Anjpruch ma: 
hen Eönnen.” Felicitas antwortete: „Dein Mitleid 
it revel, und die angebliche Erbarmung, zu welcher 
du mid) ermahnft, würde die graujamfte aller Mtüt: 
ter verrathen.” — Darauf wendete fie fich zu ihren 
Söhnen und jprah: „Schauet zum Himmel empor, 
wo Yelus Ehriftus eurer mit jeinen Heiligen harret; 
bleibet fejt in jeiner Liebe, und fämpfet muthig für 


eure Seelen.” — Auf diefe Worte Hin ließ ihr Bub: | 
Yius Badenftreihe geben, mit der Nüge: „Wie, du | 


erfrechit dich in meiner Gegenwart fie zu ermahnen, 
die Befehle unjerer Gebieter zu verhöhnen!” 

Er beihloß nun, einen neuen Verjudh zu machen, 
indem er die Heiligen einzeln vernahm, und fie dureh 
die dvereinte Kraft der Drohungen und Verfprehungen 





Die heilige Felicitas vor dem Kichterftuhl des Publius. 


zum Abfalle zu vermögen juchtee. Er machte mit 
YJanuarius, dem Xelteften der Brüder, den Anfang; 
allein er Eonnte nur die Antwort von ihm erprefjen: 
„Was du zu thun anräthft, ift der Vernunft zuwider. 
IH erwarte von der Güte des Herrn Jefus Chriftus, 
daß er mich bewahren werde vor foldhem Fyrevel.“ 

Da befahl Publius, ihn mit Ruten zu ftreichen, 
und ließ ihn wieder in den Kerker führen. 

Veliz, der zweite Bruder, ward jeht herbeigebradit. 


Da man in denfelben drang, er möchte opfern, gab | 


er zur Antwort: „E3 gibt nur einen Gott, und ihm 
müffen wir das Opfer unferer Herzen darbringen. 


Nie werden wir die Liebe vergefjen, die wir Jejus | 


Chriftus fehuldig find. Gebraucet alle Kunftgriffe 


und die feinften Liften der Graufamfeit; nie werdet 


ihr uns den Glauben zu entreißen im Stande fein.“ 
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10. Zuli. Die Heilige Nufina und die Heilige Secundine. — 11. Zuli. 


SERETER 


Der heilige Zatob. N 





Als die andern Brüder zur Frage geftellt wurden, 
gaben fie diefelbe Antwort und betheuerten, nichts- 
werde vermögen ihnen die ewige Belohnung der Ge: 
rechten im Himmel zu rauben. Alexander, der noch ein 
Kind war, jagte: „Ich bin ein Knecht Ehrifti. Yhn 
befenne ic mit dem Munde, ihn habe ich im Herzen; 
ihn bete ich an ohne Unterlaß. Mein zartes Alter hat 
graue Weisheit, wenn ed nur einen Gott verehrt.“ 
Martial, welcher zulegt auftrat, iprah: „Alle jene, 


welche Jelus Ehriftus den wahren Gott nicht befennen, |, 


werden in das unauslöjchliche Feuer geworfen werden.” 
| Nach) beendigtem Verhöre wurden die heil. Befenner 

mit Authen geftrihen und ins Gefängniß zurüdges 
| führt. Publius, der jet alle Hoffnung aufgab, ihre 
| Standhaftigfeit zu befiegen, jchidte die ganze Ber: 
handlung an den Kaifer. AS Antonin das gericht: 
liche VBerhör gelefen hatte, befahl er, die Befenner an 
verfchiedene Richter abzugeben und fie zu unterjchied- 
lichen Weinen zu verdammen. Januarius ward mit 


| | Geißeln, die mit Bleifugeln verjehen waren, zu todt 


| gegeißelt; Felir und Philippus wurden mit Anitteln 
erihlagen; Sylvian ward von einer gähen Höhe in 


|) einen Abgrund geftürzt; Alerander, Vitalis und Mar: 


tial, welche die jüngften waren, wurden enthauptet. 
Felicitas ftarb vier Monate jpäter auf diejelbe Weije. 
Sie fteht unter dem 23. November im römifchen 
Martyrologium; die fieben Brüder werden am 10. 
Yuli gefeiert. Auf der falariihen Straße jtand ehe: 
| dem eine Kirche zu Ehren der hl. Yelicitas, und 
zwar auf ihrer Grabftätte. Täglich hört man Eltern 
über die Ausjchweifungen ihrer Kinder Klagen; 
alfein dieß mögen fie hauptfählic oft ihrer Fahr- 
läffigfeit und ihrem eigenen Beilpiele zufchreiben. 
Warum nehmen fie fih nicht den Eifer der HI. Felt: 
citad zum Vorbilde? Würden fie vorerft jene zarten 


| | Pflanzen, deren Verforgung ihnen anvertraut ift, zur 
| Zugend bilden, gewiß ihre Mühen, würden jchon in | 





diefem Leben duch die füßeften Teöfhunnen Slot 3 
und fie hätten in ihrer tamilie ebenfo viele Heilige, | | 
als ihnen Kinder gejchentt worden find. Cr, 


Die heil. Rufina und die heil. Secundina. || 
Zungfrauen und Martyrinnen, v 
Drittes Jahrhundert. j 


ieje zwei Heilige, gebür= | | 
tig ausRom, waren Töch: | | 
ter des Afterius, eines 
angejehenen Mannes aus 
einer Senatoröfamilie. 
Sie wurden zur Ehe 
verjprocdhen, die eine dem 
Armentarius, die Andere 
Sr ar ein, . 
SF Fy- welde fi) beide damals 
en —o zum Ghriftenthume bes 
fannten, aber in der Chriftenverfolgung der Kaifer 
Balerian und Gallianus im Saar 257 vom Glauben 
wieder abfielen. Nufina und Secundia verwarfen 
nun mit Abicheu den ihnen gemachten Antrag, fie 
möchten ebenfalls die Religion Jelu abihmwören und 
flohen heimlich aus der Stadt. Als fie aber wieder 
eingeholt wurden, führte man fie dor SJunius Do- 
natus, den Präfeften von Rom, der, nachdem er ih: 
nen verjchiedene Foltergualen angethan hatte, fie zur 
Enthauptung verurteilte. Sie wurden hingerichtet 
und in einen zwölf Meilen von der Stadt entjern- 
ten Gehölze beerdigt. Auf ihrer Grabftätte erhob 
fih fpäter eine Kapelle, welche der Bapft Damajus 
dureh eine große Kirche erjegte. Diefe wurde aber 
im zwölften Jahrhundert durch die Barbaren zerftört. 
Im Jahr 1120 verjeßte man die Reliquien der hi. 
Martyrinnen in die lateranifche Kirche, nahe an dem 
Tauffteine Conftantius. 





1. SRIE 


Der heilige Iakob, 
Bilchof von Nifibis. 
Sabr 350. 


Safob, der heilige, einer der berühmteften Lehrer 
der Äyrifhen Kirche, war gebürtig aus Nifibis in 
Mejopomien; einem Lande, das zu dem morgenlän- 
dilhen Reich gehörte. Die Natur hatte ihn mit 
herrlichen Gaben auögeftattet, die er durch unermüdeten 
Fleiß auszubilden fich beftrebte. Ws er in den 
menihligen Wifjenichaften gehörig unterrichtet war, 
wandte er jeinen Geift auf dad Studium der heil. 
Schriften. Kaum hatte er die Welt betreten, ala er 


ihon gewahrte, daß die Anhänger ihrer Grundjäße 
von Ehrgeiz, Eitelkeit und dem Geifte des Wohlleben 
ar werden; daß man im beftändigen Getümmel 


eine Tage vergeude, feine Zeit erübrige, um in fic 








jelbft zurüczufehren und das widtigite aller Gejchäite, 
— jened des ewigen Heild — vernadjläffige. 
Anblid jo vieler Gefahren erregte in ihm heilfamen |‘ 
und tiefen Schauder; er beichloß zur eigenen Wohl | 
fahrt die Flucht zu ergreifen, oder wenigftens in irgend 
einer Eindde fih in der Tugend zu Fräftigen, auf | 
daß er nachher beffer im Stande wäre, dem verfüh- 
reriihen Andrängen jeiner Feinde zu wibderjtehen. 
Er wählte zu feinem Aufenthaltsorte entlegene und | 
hohe Gebirge. Den Winter über brachte er in einer | 
unterirdifchen Höhle zu. 


Er verband firenge Abtödtungen mit dem Gebete, - 
dad er nie unterbrad), wenigftens nie vermöge ber | 
Stimmung eines Herzens. Wurzeln und ungefochte 


Kräuter waren feine ganze Nahrung; als Kleidung | 


Hatte er einen Tunif und einen Mantel, beide aus | 








Der | 


Die übrige Zeit des Jahres | 
verlebte er beftändig in Wäldern unter freiem Himmel. | 






| Ehriftus befannten unter diefen Fürften. 


ihnen anzugehören jchien. 
\ Miles und feiner Gefährten, Blutzeugen in Perfien, 








11. Juli 


Der heilige Jatob. 
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“| Siegenhaaren verfertigt. Ungeachtet der Vorficht, ich 
verborgen zu halten, ward er endlich doch entdedt. 


Mehrere Perfonen erflommen die jähen Felfen, auf 
denen er wohnte, um fi in defjen Gebete zu em= 
pfehlen und ihn in Gemiljensangelegenheiten um 
Rath zu fragen. Daß ihm Gott die Gabe der Wun: 
der und Weiljagung verliehen, davon gab er verjchie- 
dene Beweife auf einer Reife, die er nad) Perfien 
machte, um die Kirchen, die foeben da gegründet 
worden, zu bejuhen und die Neubefehrten, welche 
von den Feinden des EhriftentHums graufame Berfol- 
gungen litten, im Glauben zu ftärfen. Seine Gegen: 


| wart befeuerte den Muth der Schwachen, und flößte 


ihnen glühendes Verlangen ein, ihr Blut für die 
Bertheidigung des Glaubens zu vergießen; auch brachte 
er mehrere Heiden zur befeligenden Kenntniß der evan- 
geliichen Lehre. Es läßt fih nicht bezweifeln, daß er 
während der Ehriftenverfolgung Marimus II. für den 
Glauben harte Leiden bejtanden hatte; und wirklich 
reihet ihn Gennadius in die Zahl derer, die Jehus 
Nikephorus 
nennt ihn au unter den heiligen Bilhöfen des all: 


| gemeinen Kirchenrat3 zu Nicäa, welche die glorwür: 


digen Merkmale der Peinen, die fie für den Namen 
Seju erduldet hatten, an ihrem Leibe trugen. Wegen 
des hohen Aufes der Heiligkeit, in weldhem er ftand, 
ward er auf den bifhöflihen Sik von Nifibis er: 
hoben; allein er beobachtete ftet3 die Lebensmweife, die 
er auf den Bergen angetreten hatte und verband mit 
feinen Falten und andern Buhmwerfen die gewiffen- 
haftefte Strenge in Erfüllung der Pflichten, die ihm 
jeine Würde auferlegte. Die Belehrung der Sünder 


zu Gott und die Erhaltung der Gerechten auf dem 
| Wege der Tugend waren zwei Gegenftände, die ihm 


beftändig am Herzen lagen. Auch hatte er ein väter- 
li jorgjames Auge auf die Armen; jeine Liebe zu 
denjelben ging jo weit, daß fein ganzes Eigenthum 
In den Akten des heil. 


fieht man, daß er zu Nifibis eine prachtuolfe Kirche 
aufführte, daß Miles in diefe Stadt gefommen, und 


| einige Zeit bei dem gottjeligen Bifchofe zugebracht habe, 


daß er jehr entzückt ward durch die Schönheit der Kirche 


und bei feiner Rüdfunft zu Adieb dem HL. Jakob eine 


Menge Seidenftoffe geichickt habe, um daraus Kirchen: 
Ihmud zum Gebrauche des Gottesdienftes zu fertigen. 

Unter andern Wundern, die der Hl. Jakob von 
Nifibis gewirkt hat, erzählt Theodoret Folgendes. ALS 
der Heilige eines Tages auf der Reife war, überfiel 
ihn ein Haufen Bettler. Die Unglüdlichen, um etwas 
Geld von ihm zu erlangen, gaben vor, fie wären aus 


) Dürftigfeit nicht im Stande, einen ihrer Gefährten 


begraben zu lafjen, den fie auf der Exde ‚hingeftredt, 


| ihm zeigten, und für todt ausgaben, obgleich er Ie- 


dig war. Der Diener Gottes reichte ihnen, was 


4 re verlangten; erhob dann fein Gebet zum Himmel, 
- : 
4 fein Leben hindurd; begangenen Sünden und die Auf: 

| nahme in die Gemeinschaft der Heiligen zu exflehen. 


jenem, ben er todt glaubte, die Verzeihung der 





Sobald er feinen Weg fortgejfeßt hatte, liefen Die 
Bettler zu ihrem Gefellen, um mit ihm die erhalchte 
Beute zu theilen; allein wie groß war ihre Bejtür- 
zung, als fie ihn wirkich todt fanden. Bon Schmerz 
und Furt ergriffen, ftoßen fie ein großes SJammer- 
geichrei aus, laufen dem Diener Gottes nach, werfen 
fh ihm zu Füßen, flehen um Verzeihung ihres Ver- 
gehens, bejehwören ihn, Mitleid zu haben mit ihrem 
Bedrängniffe, und ihrem unglüdlihen Kameraden 
das. Leben wieder zu ertheilen. Der Heilige, gerührt 
dur) ihre Bitten und Thränen, hörte fie Liebevolt 
an, und ermwerkte den Entjeelten wieder zum Leben. 

Als Arius feine gottlofen Neuerungen aller Orten 
zu verbreiten juchte, wußte der HI. Jakob feine Kirche 
vor der Anfteefung diejes Mebel® zu bewahren, und 
wandte alles an, um die auffeimende Kekerei jogleich 
bei ihrem Entftehen zu erjtiden. Er wohnte im Jahr 
325 dem Kirchenrathe zu Nicäa bei, wie Theodoret 
und Gennadius verfihern; auch befand er fih auf 
jenem zu Untiodien, unter Euftathius, um das Yahır 
326. Im Jahr 326 war er zu Conftantinopel, als 
Eonftantin dem hl. Alexander, Biihof diejer Stadt, 
befahl, jeinen Sit zu verlaflen, wenn er nit in 
Kichengemeinihaft treten wolle mit Arius. Diefer 
Keber hatte den Kaijer irregeführt durch ein zmei= 
züngiges und gleißnerijches Glaubensbefenntniß. 

Während der Unruhen, die fidh bei diejer Belegen: 
heit erhoben, ermahnte der hi. Jakob das Volk durch 
Gebete und Falten zu Gott ihre Zuflucht zu nehmen. 
Acht Tage nachher, das heißt, eben am Sonntage, wo 
Arius in die Gemeinschaft aufgenommen werden Sollte, 
ward diejer Frevler an einem Orte, an den er fich na- 
türlicher Nothdurft halber begeben hatte, todt gefunden. 
Das berühmtejte aller Wunderwerfe des hi. Jakobs 
von Nifibis ift jenes, durch welches er feine biichöfliche 
Stadt von der Wuth der Barbaren befreite. Theodoret 
führt e8 an in feiner Religions und Kirchengeihichte ; 
au melden davon Theophanes, der BVerfaffer der 
alerandriniihen Chronik, und jogar Philoftorgiuz, 
der, weil Arianer gewißlich feinen Verdacht erregt, 
al3 wäre er dem hl. Bilchof zu günftig gewefen. 

Sapor I., König von Berfien belagerte zweimal 
Nifibis, während der hl. Jakob ala Bijchof ihr vor: 
ftand. Man fette die exfte diefer Belagerungen in 
das Yahr 338, furz nad dem Tode Conftantin des 
Großen, Ddeifen Tapferkeit die Barbaren immer in 
den gehörigen Schranken zurücdgehalten hatte. 

Das Kriegsheer der Perfer beftand aus einer un: 
geheuren Menge Reiter und Fußvolfes; auch hatten 
fie viele Glephanten und Kriegsmafchinen jeglicher 
Urt; allein nach dreiundfehzig Tagen der Belagerung 
mußte Sapor jhmähli die Belagerung aufgeben, 
und den Rücdzug in feine Staaten antreten. Seine 
Armee, immer gedrängt von dem einde und durd) die 
langen Märfche und fonftigen Strapazen gänzlich 
erichöpft, erlag endlich der Hungerdnoth und ver- 
Ichiedenen anftedfenden Krankheiten. Zehn Jahre da= 
rauf fielen die Perjer aufs Neue in’3 römische Neich 
ein; fie wußten die fyreiberzigfeit und das jchlechte 
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Benehmen des Kaijers Conftantius zu benüßen. Stolz 
auf ihre ungeheure Beute, famen fie 350 abermals, 
Nifibis zu belagern. Nachdem fie fich aller Zugänge 
bemädtigt hatten, begannen fie den Anfturm mit 
einer beijpiellofen Wuth. Zuerft feßten fie ihre 
Majchinen an die Mauern an, die mit einer jolchen 
Anftrengung durhbohrten und untergruben, daß man 
hätte meinen follen, e5 fünne ihnen nichts mehr wider: 
ftehen. Alle ihre Bemühungen waren aber umfonft. 


| Nach fiebenzig mühenollen Tagen ohne Erfolg bauten 


fie in einer bedeutenden Entfernung von Nifibis eine 


| Schleuße, um den Fluß Mydgon, der durch diefe 


Stadt floß, anzufchwenmen; dann jchlugen fie Die: 


| jelbe wieder zujammen, al® das Waffer jhon eine 


beträchtliche Höhe erreicht hatte, jo daß die Heftigfeit, 
mit welcher e8 wider eine Mauer fehlug, eine weite 
Deffnung in diejelbe brad. Mlebald erhoben fie ein 


| lautes Freudengejchrei in dem Wahne, fie jeien nun 
| Sieger, indeß verjchoben fie den Sturm auf den andern 
' Tag, wegen der Verf hwenımung, die fie der Stadt 

zu nahen verhinderte; allein fie ftaunten nicht wenig, 
| als fie feirie Brefche mehr fahen; die Belagerten hatten 
| mit unglaublidher Schnelligfeit eine neue Mauer auf: 


geführt, wozu fie der hl. Bilchof aufgemuntert hatte, 
der während jener ganzen Zeit in der, Kirche im Gebet 
verharrte. ALS Sapor jelbjt vortrat, glaubte er auf 


| dem Walle einen Mann zu erbliden, der einem Könige 
| glich, deifen Purpur und Diadem einen außerordent- 


| fihen Glanz von fi) warfen, er meinte, eö fei der | 


| Raifer Conftantius, und bedrohte mit dem Tode alle, 
‚ die ihm gejagt hätten, derjelbe befände fich zu Antiochien. 
| Auf die wiederholten Verfiherungen, die man ihm 
| gab, daß der römifche Kaijer wirflih nicht in Nifibis 


| fei, umd überzeugt, daß der Himmel feinen Feinden | 


| beiftehe, jhoß er einen Wurfipieß in die Luft, gleich 
| Sam, als wollte er fi) rächen, daß die Gottheit wider 


| thn zu fämpfen jchien. 


Der Hl: Ephräm, der damals 


| in Nifibis war, hatte den hl. Jakobus gebeten, auf 








dem Walle die Armee der Berfer zu betrachten, und von 
Gott die Niederlage diefer Ungläubigen zu begehren. 
Der Hl. Bischof, welcher Niemand zu Grunde richten 
wollte, begnügte fie) mit der Bitte, Gott möchte die 
Stadt von den Unheilen einer jo langen Belagerung 
befreien. Al er einen Thurm beitiegen, von welchem 
er die weite, von Menjchen und Thieren bededte Fläche 
überichaute, fagte er, das Angeficht gegen das feind- 
liche Lager bingewandt: „Herr, der du den Hebermuth 
deiner Feinde durch die Leichteften Mittel demüthigen 
fannit, jchlag’ diefe Menge, die ich da jehe, durch ein 
Heer von Heufchreden.“ Diejes Gebet ward erhört, 
und man fah das Wunder, welches ehedem Mojes in 
Egypten zur Befreiung des Volkes Jirael gewirkt Hatte, 
fi) erneuen. Der Heilige hatte nicht jobald fein Ge- 
bet beendigt, al3 ein jchauderhafter Müdenihwarm 
fih an die Elephantenrüffel, an die Ohren und Na: 
fenlöcher der Pferde fette. Der Stich diejer Infekten 
verjegte die Ihiere in Wuth; fie warfen ihre Reiter 
ab, und brachten das ganze Heer der Perjer in Un: 
ordnung. Ein großer Theil diejes Volkes ward durch 








den Bunger aufgegebrt, und bie Peft richtete bald | 
Sapor voll Verzweif: | 


darauf arge Verherrungen an. 





bung und Raferei, ließ die Majhinen in Brand fteden, | 


gab die Belagerung, die länger als drei Monate ge 


dauert hatte, auf und trat mit dem Lleberrefte feines || 


Heeres den Rüdzug nad Perfien an. 


Derjelbe Felbherr erlitt im Jahre 359 dor den |} 


Mauern der Stadt Nifibis eine dritte Niederlage. 
Um fi zu rächen, wandte er feine Waffen gegen 
Amida, nahm diefe Stadt mit Sturm ein, und Ließ 
die ganze Befagung und den größten Theil der Ein- 
wohner über die Klinge jpringen. Jene von Nifibis 
Ichreiben ihre Befreiung der Yürbitte des Hl. Jakobs 
zu, der nad der wahrigeinlichiten Meinung, noch 
vor diejer leten Belagerung aus diejer Welt in die 
ewige Herrlichkeit eingegangen ift; er ftarb, wie Gen- 
nadius berichtet, unter der Regierung des Conftantius, 
dejien Tod im Jahre 361 fich ereignete. Die meisten 
neuern Schriftiteller jeßten den Tod des hl. Jakobs 
in da3 Jahr 350, kurz nad) der zweiten Belagerung 
der Stadt Nifibis. Die Gläubigen hatten ein jolches 
Vertrauen auf die Fürbitte des Hl. Bilchofs, daß fie 
glaubten, Nifibis wäre gegen die Einfälle und die 
Muth der Barbaren gefichert, wenn fie jeine fterbliche 
Hülle befäßen. Diefer Urfache halber befahl Conftan- 
ftantius, obgleich Arianer, den Leichnam des hl. Jakobs 
in die Stadt zu begraben, wa3 den damaligen Ge- 
jeßen, die jehr ftreng befolgt wurden, zuwider war. 
Im Jahr 361 ließ Julian der Abtrünnige, der dem 
Heiligen das ehrenvolle Zutrauen, dejjen er bi8 dahin 


' genofjen, mißgönnte, feinen Leib aus der Stadt ent: 


fernen. Als der Kaifer Jovian dur Abtretung der 
Stadt Nifibis mit jechs römischen Provinzen am Tigris 
und einem großen Theil von Mefjopotamien, von den 
Perjern den Frieden erfauft hatte, nahmen die Gläu- 
bigen ihn mit, als fie aus diefer Stadt zogen. Dieje 
£oftbaren Ueberrefte wurden nad Konftantinopel ge: 
bradt, um das Jahr 970 nad) dem Bericht des Ber: 
fafjers des armenishen Meneologeums, das zu Vene 
dig gedrucdt worden. Der Name des hi. Jakobs von 
Nıftbis ift jehr berühmt im Morgen: und im Abend- 
lande. Die Lateiner begehen jein Felt am 15. Juli; 
die Griehen den 13. Jänner und den 31. Oftober, 
die Syrer den 18. Jänner, und die Armenier an 
einem Samftage de Dezembers, 
gehen fein Andenken mit eben der eierlichfeit wie 
die Syrer und faften die fünf feinem eite vorher: 
gehenden Tage, und zwar jo ftrenge wie in den bier: 
zigtägigen Falten. 
die Hymnen, die Ghelalia genannt, die von Nierjes IV., 


Patriarchen von Armenien, verfaßt worden, der im, 
12. Jahrhundert mit edlem Freimuthe die VBereini- 


gung der Griedhen mit der lateinifchen Kirche gegen 

Michael Communus behauptete und den die fatho: 

lichen Armenter unter den Heiligen verehren. 
Der hl. Yakob wird glei dem hi. Ephräm, 


Obgleich) Syrer von Geburt verfaßte er mehrere Ab- 












bandlungen in der Sprade der Armenier 3 
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zu | 
den berühmteften Lehrern der fyriichen Kirche gezählt. | 


ee en 


Diefe Lebteren be | 


An feinen Tagzeiten fingen fie 


j 








| fürdten auf Erden, weder 
| don andern Menijchen, 


| Gott für uns ift, wer 


weifung diefer Völker, und dieß auf die Bitten eines 


Faden geben und mic lehren, weldes die wahre 
Grundvefte des geiftigen Lebens im Glauben ei. 
Lehre mi, dur melde Mittel wir das Gebäude 
unferer Seelen aufführen müffen, dur) welche guten 
Werke, durch welhe Tugenden man dajjelbe a 
er hl. 


-) fein werde. 


-\ Tage allen Menjchen mit 





11. Zuli. Der heilige Pius I. 








heiligen Bijchofs mit Namens Gregors. 

Wir befiken auch no den Brief, melden Gregor 
in diefer Beziehung dem heiligen Jakob gejchrieben 
hat. Er veripricht ihm, ihn bald zu bejuden umd | 
einige Zeit bei ihm zu verweilen, um jidh durch feine 
Lehren in der Wifjenfhaft und Hebung der Tugend 
zu befeftigen. Wolle mir, jagt er, einen Furzen Leit 





und zur Volltommenheit bringen fönne. 
Satob that, was Gregor 


Der heilige Pius L, 
Bapit und Martyrer. 
Bweites Jahrhundert. 


Der Hl. Bapit Pius I. diefes Namens, wurde zu 
Aquileja in Italien geboren, und von feinem Vater 
Rufinus, der an ihm große Geiftesgaben wahrnahm, 
nah Nom gebradt, wo er in den Wiffenjchaften ge: 
bildet wurde. Pius zeichnete fi) durch Fleiß, 
Srömmigfeit und durch einen heiligen Wandel jo 


jehr aus, daß er unter die römische Geiftlichkeit auf: | 


genommen wurde, und mehrere Jahre ald ein gottes: 
fürchtiger Priejter der Kirche diente. Unter der 


Regierung des Kaijers Antonin, um das Jahr 142, | 


ftarb der heilige Papft 





von ihm verlangte, und 














verfaßte die jhönendteden, 
die bi8 auf uns gelangt 
find. Der fihtbare Schuß, 
den Gott feinen Dienern 
gewährt, muß uns ans 
regen, unfer ganzes Ver: 
trauen auf ihn zu jeßen. 
Sollte aud), jagter ihnen, 
eine Mutter die Frucht 
ihres Leibe vergejjen? 
Er verfiherte fie, daß er 
alfezeit ihre Stüße, ihre 
Zuflucht, ihr Beihüger 


Der hl. Chryfoftomus 
ruft hierüber aus: „I 


lauter Stimme und möd): 
ten meine Worte weiter 
ertönen, al® der Schall 
der Pojaunen, ich jage 
allen Menfchen: ein guter 
Chrift hat nichts zu be- 


weder von Geiten des 
Tyrannen noch von An- 
griffen des Satans. Wenn 


| wird gegen uns fein?“ 


| er betrachtet fie nicht mehr als fein Volk; er macht 
ı nicht mehr über fie mit bejonderer Vorjehung; er 


x mohl ein Sünder genießen, der weiß, daß ein all: 
mächtiger Arm ftetS wider ihn bewaffnet ift. 





Wie verichieden zeigt fich der Herr gegen die Böen! 


behandelt fie als einen verdorrten und verlaffenen 
Weinberg; er ift ihr Feind und wenn er feine Augen 
auf fie wirft, jo ift dieß, um fie zu verderben umd 
nicht zu erretten. Welche Auhe, welchen Troft Kann 





Papit Pius I. 





und Die 
wußten feinen Miür- 
digeren zu defjen Nach: 
folger, alö den hl. Pius. 
Er wurde aljo eintim- 
mig auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben, und fo 
wenige Nachrichten wir 
von jeiner Negierung 


Ben, daß er um das 
trauten Kirche 
unermüdet | 
wejen jet. 
mehrere 
ordnungen , 


Er 


und das Blut Jeju im 
heiligen Wltarsjafra- 


Strafe feit für 
die das Heiligfte unbe: 
butjamer Weije auf die 
Erde fallen laffen, oder 


verjhütten; über Die 
Güter der Kirche und 
Armenftiftungen, daß 
felbe forgfältig bewahrt und mur zu ihrem 
frommen Zwede verwendet werden dürfen. Er be- 


ftimmte die Art und Weife, wie die Klofterfrauen 
eingejegnet werden follen, und eiferte jehr gegen den 
Mikbraud des Eides in geringen Sadıen. 

Einige Kichenjhriftfteler eignen ihm aud die 
Yeltjegung des hl. Ofterfeftes auf einen Sonntag zu, 
und erzählen, daß er die warmen Bäder in Rom zu 
einer Kirche eingeweiht habe zu Ehren der hI. Poten: 
ztana, wo er auch täglich feine Andacht verrichtete, und 
diefem Gotteshaufe reichliche Gefchenkte machte. Aus 
heiligem Eifer, die reine Qehre in der Kicche zu erhalten, 
verdammte der fromme Oberhirte den Srrlehrer Ba: 


Hyginus, und das Volk | 
Geiftlichkeit | 


haben, jo läßt fich doc | 
mit Beitimmtheit jchlie: | 


Wohl der ihm anver: | 





Ehrifti | 
bejorgt ges 
machte | 
heilfame Ber: 
unter an: | 
dern über die genauefte | 
Achtiamkeit auf den Leib | 


mente und jeßzte eine | 
jene, | 
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12. Zuli. Der heilige Johannes Gualbertus, 









| Gefängniffen zu bejuchen, und fie im Glauben zu 


Ermunterung zu unerfhütterliher Standhaftigkeit. 











Ientin, und fträubte fih fehr, den Mearcion in die 
Kirhengemeinihaft aufzunehmen, der nad) dem Hin- 
icheiden des hl. Hyginus aus Petrus nad Rom ge: 
fommen war. Ein Beweis feiner oberhirtlichen Sorg: 
falt gibt und ein Hirtenbrief, den er an Juftus, den 
Bilchof zu Vienne in Frankreich jchrieb. Unter andern 
heilfamen Lehren, die er ihm ertheilt, jagte er: „Sei 
darauf bedacht, daß die heiligen Mtartyrer nad ihrem 
Zode, als Glieder Yelu Chrifti eine anftändige Grab: 
ftätte erhalten, wie die Upoftel dafür bejorgt waren, 
nachdem der heilige Stephanus vollendet hatte.“ 
„Unterlafje nicht, die heiligen Befenner in ihren 


ftärfen und zu befeftigen. Prüfe im Geijte Gottes 
die Leiden der Heiligen, und lafje e8 nicht fehlen an 





12. 3 


Erzeige dich gegen deine Priefter und übrigen Diener | 
Gottes nicht al3 Herr, jondern als einer, der gefom: | 
men ift, zu dienen. Schüße die Gläubigen dur 
Gebet und eigene Heiligkeit. Mehrere unjerer Brü: 
der, deren Namen dir Atalus nennen wird, haben 
den Kampf vor den Tyrannen beftanden und ruhen 
nun im Frieden. Endlich eröffne ich dir auch, daß 
mir mein baldiges Ende geoffenbart wurde.” 

„Set au meiner eingedent im hochheiligen 
Opfer. Es grüßen did; alle Mitglieder der Gemeinde 
Yelu ChHrifti zu Rom.“ 

Der heilige Papft Pius regierte die Kiuche Chrifti 
neun Jahre, fünf Monate und fieben und zwanzig 
Tage und ftarb den 11. Juli den Tod eines Mar: 
tyrerd8 durch das Schwert. Sein Leichnam wurde 
am Fuße des Vatifanhügels begraben. 
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Der heilige Gualbertus in feinen Jugendjahren. 


Der heilige Iohannes Gualbertus, | 
Abt. 


Sahr 1073. | 


Mit dem heiligen Petrus Damiani und andern | 
guten Männern des 11. Jahrhunderts wetteiferte im 
Kampfe gegen die Simonie, gegen den Verfall der 
Kirhenzuht und gegen das herrichende große Der: 
derben der Sitten der heilige Johannes mit dem 
Beinamen Gualbertus. Er wurde am Ende des 
10. Jahrhunderts zu Florenz geboren. Sein Vater 
Gualbertu8 war von edlem Gejchlechte und beflei- 
dete eine anjehnlige Stelle beim Soldatenftande. 














Es ift wahriheinlih, daß er au für eben Diefen 
Stand jeine beiden Söhne, den Johannes und den 
Hugo erziehen ließ. Ein bejonderer Vorfall aber 
gab dem erjten eine andere Beftimmung. Ein naher 
Verwandter de3 Gualbertus, nad einigen Ges 
ihichtichreibern war e8 deffen Sohn Hugo, wurde in 
einem Zmwifte von einem Andern ermordet. Nah | 
der Unfitte der damaligen Zeit war den nädjten | 
Verwandten die Blutrache geftattet. a 
Der Mörder fuchte deihalb den Augen der Gual: | 
berter fich zu entziehen. Eines Tages 309g Johannes, | 
begleitet von Bemwaffneten, der Stadt Florenz zu. Da 


ftieß er unvermuthet auf den Mörder in einer jo 
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engen Straße, daß diefer nicht entfliehen Fonnte und | ein Mönchsgewand, das er von ungefähr an einem 

in den größten Schreden verjet wurde, weil er den | Orte Liegen fah, eilte mit demjelben in die Kicche, 
undermeidlihen Tod erwartete. Der Erjchrodene legte e8 auf den Altar, jchmitt ich jelbit die Haare 
ftieg vom Pferde, warf ji) auf die Erde und ftredte | ab, z0g das Gewand an, umd jtellte ji als Mönd 
die Hände freuzweis über einander gelegt, vor fi) unter die andern Mönde, die über den glühenden 
hin, angjtvoll harrend auf den tötlichen Streich. Die- Eifer des Jünglings ftaunten, und dem, was er ge: 
jes war der Augenblid der Gnade für Johannes. than hatte, ihren Beifall gaben. Als der Bater, 


12. Juli. Der heilige Johannes Gualbertus. 


Der Anblid des Unglüdlichen rührte ihn tief. Die, 
Geftalt des Kreuzes, die derjelbe mit feinen Händen | 
vorftellte, erinnerte ihn an das heilige Siegeszeichen | 
der Ehriften, und diefe Erinnerung erfüllte ihn mit 
Ehrfurdt. Er hieß den Mörder von der Erde aufs 
ftehen, gejtattete ihm vollfommene Berzeihung und 
hieß ihn gehen, wohin er wollte. Bald darauf fam 
er zur Kirche St. Miniat, in die er hineinging, und 
da er betend die Augen auf ein Bild des Gefreuzig- 
ten heftete, neigte da3 Haupt desjelben fich 
ihm fihtbar zu, al3 wollte es ihm das 
Wohlwollen Gottes an der liebevollen | 
Schonung zu erkennen geben, die er dem 
Mörder bewiefen hatte. In der Folge 
wurde diefes Kreuz in die Dreifaltigfeits- 
firde nach Florenz gebracht, wo e3 in 
neueren Zeiten fie noch befand, vielleicht 
gegenwärtig noch befindet. Johannes 
ward durch diefes Wunder in tiefes Er- 
ftaunen verjegt und zum ernten Nach- 
denfen über fich jelbit getrieben. 

Endlich faßt er den Entiehluß, der 
Welt zu entjagen und fih ganz dem 
Dienjte Gottes zu widmen. ıE 

Er hieß jeine Begleitung vollends 
nad) Ylorenz ziehen; er aber kehrte zuriick 
nah Sand Miniat und verlangte da 
den Abt des Klofters zu fprechen, den 
er, nachdem er ihm das beim Kreuze 
gejehene Wunder erzählt hatte, dringend 
bat, ihn in den Orden aufzunehmen. Der 
fromme Abt Fräftigte ihn zwar in dem 
Entihluffe, ftellte ihm aber auch mit 
eindringender Beredjamfeit die Bejchwer- 
den des flöfterlichen Lebens vor, und die großen | 





Öualbertus bittet in den Or- 
den aufgenommen zu werden. 


dem num der Eintritt in das SKlojter geftattet wurde, 
feinen Sohn im Oxdensfleide erblicte, geberdete er 
fi wie ein Wahnfinniger. Cr zerriß die Kleider, 
ihlug fich auf die Bruft, verwundete mit jeinen Näs 
geln die Wangen, heulte laut und jchrie, daß er der 
unglüclichite Vater fei. Endlich gab er jich doch auf 
da3 Zureden des AUbtes, der Mönche und jeines Soh: 
nes zufrieden, erteilte diefem den väterlichen Segen, 
und die Ermahnung, daß er, weil er den Möncha- 
ftand gewählt, in demfelben die höchite 
Bollfommenheit eritreben jollte. 

Schon in feinem Probejahre erlangte 
* Sobannes Gualbertus einen hohen Grad 
N der Bollfoinmenheit, die er auf die De= 
mut gründete. 

Durch Wahen, alten und andere 
Kafteiungen des Leibes ertötete er das 
Seife, durch Gebet und heilige Betrad)- 
tungen belebte er den Geift, durch pünkt- 
, lichen Gehorjam bewährte er die Ber- 
läugnung des eigenen Willens. 

Er machte jich feinen Mitbrüdern jo 
verehrungswiürdig, daß fie ihn, als bald 
nad dem zurücgelegten Noviziate der Abt 
ftarb, einftimmig zu deifen Nachfolger er- 
wählten. Sn feiner tiefen Demut fehlug 
er aber mit unerjchütterliher Standhaf- 
tigfeit die Würde aus. Ein Mönd, Hu: 
bert mit Namen, viß Ddiejelbe auf jtimo- 
niihem Wege an fic. 

Diefeg und die Neigung zu einer 
itvengeren Lebensart, al fie im Klofter 
St. Miniat beobachtet wurde, bewog ihn, 
diejen Ort zu verlafjen. 

Nachdem er mehrere Klöfter bejucht hatte, kam er 


Entbehrungen, denen er fich würde unterziehen müffen, | wieder mit einem andern Mönd nad Camaldoli, 
melde er um jo härter fühlen werde, je mehr er bis | unmeit Arezza auf den apenninischen Gebirge, wo er 
daher in Gemädjlichfeit und Ueberfluß gelebt habe. einige Jahre verweilte. Auch hier jegte er fich durch 
‚ Mittlerweile erfuhr der Vater, daß fein Sohn zu | jeine glänzenden Vorzüge bei den Brüdern in folche 
Miniat fi befinde und mit dem Gedanken umgehe, | Verehrung, daß der Priefter des Priors ihn zu be 
das Orbdenskleid zu nehmen. Er eilte dahin, und ver= wegen fuchte, die Priefterwweihe anzunehmen, und die- 
langte ihn zu jpreden. Johannes weigerte jih aber, fer Ordensgenoffenichaft fih auf immer einzuverleiben. 
unter die Augen des Vaters zu treten, in der Bejorg- Er war dazu nicht zu bewegen. 
| nis, daß diejer ihn mit Gewalt dem Klofter entreißen Er verließ Camaldoli, weil ev der Regel diejes 
werde. Darüber geriet der Vater in großen Zorn. ' Klofters die des hl. Benediktus vorzog und verfügte 
Mit lautem Gejhrei und unter vielen Drohungen | fi mit feinen Gefährten nad, Vallombroja (Schat- 
forderte _er jeinen Sohn von den Mönchen zurüd. | tenthal), welcher Ort ebenfalls auf dem apenniniichen 
Johannes befürdtete, daß diefe der jo ungeftümen Gebirge lag, und jo genannt wurde, weil das Thal 
Sorberung nachgeben möchten. Ex jprach daher zu | von den umhberliegenden Gebirgen bejchattet wurde. 
fi jelbjt: „von wen könnte ic) wohl befler das Or: | Hier traf er den Paul und den Gunthelm, zwei 
benaffeid empfangen, ala vom Altare, auf welhem | Schüler des Hl. Nomualds, an. Sie erbauten fid) 
das Blut Jeju Chrifti geopfert wird“, ergriff jodann | anfangs abgejonderte Zellen und widmeten ich mit 
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| 634 13. Zuti. 





Der heilige Eugenins. 





heiligem Eifer dem beichaulichen LZeben nad) der ur- 
| fprünglichen Regel des HI. Benediktus. 
| Der Ruf der Heiligkeit des Johannes z0g ihm 
| | bald viele Schüler, Geiftliche, Laien und Mönche zu. 
| | Er erbaute daher, nachdem er von der Abtiffin des 
| Klofters St. Hilar nebft andern Gaben aud) Grund 
und Boden erhalten hatte, ein Klofter, welches er 
nach der obenerwähnten, jedod mit einigen Zujäßen 
vermehrten Regel des heiligen Benedikts, einrichtete. 
Er war jehr vorfihtig in der Wahl derjenigen, die 
| ı er in feine Genoffenihaft aufnahm. Die Aufgenom- 
menen mußten ein jtrenges Probejahr beftehen und 
fie) insbefondere jehweren Uebungen der Demut und 
der Gelbitverläugnung unterwerfen. 

Syn jeder Uebung jtellte fi Johannes als Bor: 
bild feinen Brüdern dar. Der gute Ruf des Alofters 
Vallombrofa verbreitete jich fchnell, und der Zu- 
(auf derer, die nach der Regel desjelben Teben wollten, 
wurde jo groß, daß Johannes fi) genötigt ah, 
mehrere Klöfter zu erbauen und auf diefe Weife ein- 








zuriten. So entitand der berühmte Klofterorden 
von Vallombroja, aus weldhem Sahrhunderte hin: 
durch viele weile und gottesfürdhtige Männer zum 
großen Segen der heiligen Kirche hervorgingen. Der 
Drden wurde von den römischen Päpften fehr be- 
günftigt und von verjchiedenen Großen reichlich be- 
gabt. Die Stiftung desjelben Fällt nach der wahrjchein: 
lihen Meinung zwilchen die Jahre 1030 und 1040, 

Treudig duldete Johannes Gualbertus um des 
Namens Ieju willen die Läfterungen und Berfolg- 
ungen, die ihn vielfältig trafen. Zum höchften Glüdfe 
hätte er fich e3 gerechnet, auch jein Blut für den: 
jelben vergießen zu fünnen. 

Als die Mönche feines Klofters zu St. Salvius 
bei Florenz auf Anftiften des fimonischen Bijchofs 
Petrus, blutige Mißhandlungen erlitten hatten, 
wünjchte er ihnen Glüd, daß fie würdig befunden 
worden, für die Ehre Gottes zu leiden, und beklagte 
fih jelbit, daß ihm micht gleiches Heil zu Teil ge: 
worden jet. 


13. Juli. 


Der heilige Eugenius, 
Bilchof von Garthago. 
Sahr 505. 






er hl. Eugenius ward zu 
N\ einer Zeit zum Bifchofe 
\' von Garthago gewählt, 
| wo die Kirche unter dem 
\ Drucke der Nrianer feufzte, 
2, welche der Bandalenfönig 
| Suneric ungemein be 
// günftigte, da der größte 
—, Teil der VBandalen von 
ro, der Arianifchen Srrlehre 
= angefteft war. Schon 
zwanzig Jahre lang hatte die Kirche von Garthago 
feinen Oberhirten gehabt, und die Befenner der 
fatholifchen Religion waren von den Arianern auf 
das Graufamfte behandelt worden. Unter fo trau- 
rigen Umftänden bedurfte e8 um fo mehr eines 
jolhen Biichofs, wie der Hl. Eugenius war, denn er 
machte fi durch fein ganzes Benehmen nit nur 
bei den Katholifen, jondern jogar bei den Arianern 
ehrwürdig. Vorzüglid glänzte an ihm eine außer: 
ordentliche Liebe zu den Armen, deren Anzahl jehr 
beträchtlih war, meil die Nechtgläubigen all ihrer 
Güter und Beligungen durch die Arianer beraubt 
wurden. Es it faum zu begreifen, wie der heilige 
Biihof im Stande war, Almojen zu geben, da er 
jelbft nur ein jehr bejchränftes Einkommen hatte. 
Doch die Achtung der Arianer gegen den heiligen 
Oberhirten erlofh bald, und die Gefinnungen des 
Neids, des Grolles und der Abneigung nahmen deren 
Stelle ein. Immer erfanden fie neue Verläum- 
dungen gegen den Heiligen und nahmen auch den König 








ganz gegen ihn ein. Humerich verbot daher dem 
Bifchofe, fich auf den bifchöflichen Thron zu jehen, 
dem Volke zu predigen, und Vandalen, von denen 
mehrere fatholifh waren, in feine Kapelle einzu: 
lafjen. Diefen Punkt betreffend, entgegnete der heil. 
Biihof, daß ihm Gott befehle, die Thüre feiner Kirche 
Yenen nicht zu verjchließen, die in derfelben ihn zu 
verehren münjchten. Der König aber ward durd) 
diefe Antwort aufgebracht, und verfolgte neuerdings 
die Rechtgläubigen auf die graufamfte Weife. Die 
Kirchenthüren wurden mit Kriegsfnechten bejeßt, welche 
alle Bandalen, welche hineintreten wollten, mit Dorn: 
ftöcen zurüdichlugen. Noch andere Graujamfeiten 
erlaubte man jich gegen die Katholiken. Bejonders 
aber war die Wut gegen die Bijchöfe, Priefter und 
Diafonen gerichtet, die alle, jamt den angejehenften 
Laien in eine Wüfte verbannt wurden. Das fatho: 
Lifche Volk begleitete die Bifchöfe und Priefter mit 
brennenden Kerzen, und brad unter Weinen in die 
Klagen aus: „Wem überlaffet ihr uns, wenn ihr dem 
Martertode zueilet? Wer wird unfere Kinder taufen? 
Mer wird uns die Buße erteilen? Wer wird uns 
dur) die Gnade der Verfühnung von den Gimden 
erlöfen? Wer wird das göttliche Opfer mit den ge 
bhörigen Geremonien darbringen? Warum ift e8 uns 
doch nicht vergönnt, mit euch zu ziehen?“ 

Alle diefe Drangjale mußte der hi. Biihof Eu= | 
genius mit anfehen; denn er jelbft wurde noch don 
der Verbannung ausgenommen, jowie einige Bewohner | 
der Hauptjtadt des Landes. Allein im Monate Mai | 
des Sahrs 483 Tieß ihm der König andeuten, daß | 
eine Unterredung der Arianer mit den Katholiken | 
ftattfinden follte.e Der heilige Bijchof verlangte, daß | 
auch die Bifchöfe der über dem Meere liegenden Chris 
ftengemeinden, befonder8 aber von Rom, berufen 
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ee a 
müpßten. e noch diefe Unterredung zu | doch feine folgende Sandlungsweile, daß er nicht aufs 
pe ag Bu der hl. Bi einem Blin= | richtig das Gute wollte. Aud er verfolgte die Ver: 
den, Namens Felir, wunderbarerweife das Geficht teidigung der Fatholiicen Religion, und auf jeinen 
| wieder. Die ganze Stadt war Augenzeuge davon | Befehl wurde der heilige Eugen mit noc) zwei Biichöfen 
und erfannte darin einen offenbaren Sieg der fatho- von den Richtern zum Tode verurteilt. Als man 
Lichen Wahrheit über die arianijche Irrlehre. Der den Heiligen zum Martertode führte, beteuerte ex 
König jelbft Ließ den Blindgewejenen zu fich rufen | unaufbörlich, er wolle Lieber jein Leben lafjen, als 
und überzeugte fi von der Wahrheit des Wunders; dem Glauben der heiligen Kirche. untreu werden. 
allein die arianiichen Biiöfe Ichrieben dies einer Dod) er jollte noch nicht die Martyrerfrone erringen, 
Zauberei zu. Endlid wurde am 1. Vebr. des fol: weil der Herr mit dem Opfer der freiwilligen Er: 
genden Jahres die angejagte Unterredung eröffnet; | gebung des hi. Bijchofs zufrieden war. Die Schergen 
allein aus Allem Eonnte man abnehmen, daß die | führten nämlich den Heiligen auf Trafimunds Be- 
Arianer ihrer Partei den Sieg auf die ungerechtefte | fehl wieder nad Chartago zurüd, und nun mußte 
Meife zuzumenden gedachten. Daher reichten die Ka- | er nad) Languedoc ins Elend wandern. 

tholifen ein jchriftliches Befenntnis ihres Glaubens Auh an diefem Orte der Verbannung wurde er 
ein, das wahrfeheinlih von dem HI. Eugen verfaßt | von den Recdtgläubigen ebenjo geliebt und verehrt, 
wurde. Nachdem dasjelbe verlejen war, ging die | wie zu Charthage. Er war immer bemüht, jo viel 
Verfammlung plöglic auseinander. 


befannt, der mit graufamer Wut ausgeführt wurde | wo ihn der Herr zu fih in die himmlische Ruhe 
und viele hl. Martyrer erzeugte. Cugen wurde jest abrief am 13. Juli des Jahres 505. 

ebenfalls in die Verbannung gefchleppt. Er durfte 
nicht einmal mehr von feinen Freunden Abjchied neh= een 
men. Aber auch in-der Ferne war der froinme Ober: 


hirte um jeine Heerde bejorgt, und er fand Gelegen- er gottfelige Jakob de Doragine. 
heit, ein rührendes Sendihreiben an diejelbe zu jhiden, er Erabifhof von Genua. 
in welchem er unter anderem jagte: „Ich bitte euch | | = 





mit Thränen, id ermahne und beichwöre euch dur) ER Sabr 1298. 


den jhanderhaften Gerichtstag, durch den jchredlichen | 
Glanz der Ankunft Jefu,. ftandhaft zu harren in dem | 
Bekenntniffe des Zatholiihen Glaubens. Wenn ic) 
nad Charthago zurüdfehre, werde ich euch noch in dies 
jem geben froh jehen; wo nicht, jo treffen wir in der 
andern Welt zujammen. Betet für uns, und faitet, 
weil Faften und Almojengeben die Barmherzigkeit Got: 
tes von jeher bejänftigt hat. Erinnert eud; aber vor | 
Allem, dat geichrieben fteht, wir follen Jene nicht 
fürchten, die mur den Körper töten fünnen.“ 

Der Ort, wo der Heilige in jeiner Verbannung 


einem Dorfe zwijchen Genua und Sa= 
vonna, gegen das Jahr 1230 geboren. 
Er trat Schon in früher Jugend zu 
) Genua in den Daminifanerorden, 


er konnte, zur Verbreitung de3 Reiches Gottes beiz | 
Noch in demjelben Monat machte der König einen | zutragen. Zu Diejem Bwede jtiftete er auch zu Dir || 
allgemeinen Verfolgungsbefehl gegen alle Katholiken | naci bei Albi ein Klofter. Hier war e3 nun aud, | 





ı er gottjelige Jakob wurde zu Vorago, | 


und widmete fi mit allem Eifer | | 
der Gottjeligfeit. Durch ein aus | 
gezeichnet anhaltendes Studium der | 
heiligen Schriften erlangte er nicht | 
nur jehr Hohe Kenntniffe, jondern | 
diejelben gaben auch jeinem Sinne 


fi, aufhalten mußte, war eine wüfte Gegend in der | und Wandel jene Richtung, welche ihn zu der Stufe | | 
Provinz Tripoli. Ueberdieß war er der Aufficht eines | dev Frömmigkeit emporführte, melde überall das Cr= | 
arianiichen Bijchofes, Antonius mit Namen, unterftellt, | gebnis aller wifjenihaftlichen Erwerbungen fein jollte. 
der ihn auf die rohejte Weie behandelte. Dennod | Seine Obern, die jein Gejhid und feinen Eifer, das | 
unterzog ih der Heilige nod) freiwilligen Abtötun: | Gute zu befördern, genau würdigten, übertrugen ihm | 





gen, trug ein rauhes Bußkleid, jchlief auf bloßer | die Verkündigung des Wortes Gottes, und wirklich 
Erde und brachte den größten Teil der Nacht mit brachten jeine Wanderungen dur die vorzüglicheren 


Gebet zu. Er fiel in eine Krankheit; da nötigte Städte Jtaliens, wo er mit Hinreiender Beredjam: | 
| ihn Antonius, gerade jolche Arzneimittel zu nehmen, |feit predigte, in den Sitten die heilfamften Imän | | 
die fein Webel nod verihlimmern mußten. Dennod) | derungen und zahlreiche Befehrungen hervor. Die | 
aber genas er, da ihm Gott jeinen bejondern Beis | Lebensbejhreiber diejes jungen Mannes legen ihm | 


ftand angedeihen ließ. | od) das bejondere Lob bei, er habe die italienijche 
‚ „Guntamund, der Neffe und Nachfolger Hunerichs, Sprache mit einer Reinheit und Anmut geiproden, 
tief im Jahr 488 den hl. Eugen wieder nad) Car: daß er Jedermann damit an fich gezogen habe. Auch 
thago zurüd. Aber nicht lange durfte er dort feine | joll er der Erfte gewejen jein, der die DI. Sırift in 
Sorgjalt wiederum jeiner Heerde zuwenden ; denn Zra= | dieje Sprache überjet habe. Seiner ausgezeichneten 
fimund, der im Jahr 496 auf den Thron fam, war | Verdienjte wegen wurde er, obgleich erft 37 Jahre alt, 





E wieber ein heitiger Verfolger der fatholiichen Wahrheit. | mit dev Würde eines Provinzials der Lombardei bes 
Obgleich ex oft jhonende Mäßigung heuchelte, jo zeigte | ehrt, und verwaltete dieje Stelle achtzehn Jahre lang. 

















14. Juli. Der heilige Bonaventura. 











Sm Jahre 1288 wurde er vom Kaifer Heinrich IV. 
beauftragt, die Losjprehung der Genuejfer von den 
Kirchenftrafen zu bewirken, welche fie jich durch ihren 
Ungehorfam gegen den hl. Stuhl zugezogen hatten. 
Nach dem Tode Karla von Bernhard, des Erzbijchofs 
von Genua, wurde Jakob de Voragine zum Nachfolger 
erwählt. Allein er meigerte fich, diejes jchwere Amt 
anzunehmen, und erft, al3 im Jahre 1292 eine neue 


Wahl vorgenommen wurde, und Safobus einftimmi 
g g | 


10 jand er dennoch für feinen umerjchöpflichen Seelen- 
eifer noch jo viele Muße, feinen Geift zur Abfaffung 
von Werken zu verwenden, welde die Frömmigkeit 
zum Gegenftande hatten, oder die Gejchichte feiner 
Kirche betrafen. Er lieferte eine beträchtliche Anzahl 
von Schriften. Das Werk aber, welches ihm den 
größten Ruhm verfehaffte, it das Leben der Heiligen, 
befannt unter dem Titel: „Die goldene Legende“. 
Diejes Buch ftand bei den Zeitgenoffen des Heiligen 


von dem ganzen Kapitel gewählt wurde, entihloß | in großer Achtung und wurde aud noch von den 


er fi diefe anzunehmen. 

Einmal erwählt, hielt e8 Jakobus für feine hei- 
figite Plicht, feiner Didzefe alle Sorgfalt zu widmen. 
Sein ganzer Ehrgeiz ging dahin, die Umeinigfeit zwi- 
ihen den Genuejen zu jehlichten; jein ganzes Glüd 
beitand darin, den Armen beizuftehen, und fein ganzer 


| I Aufwand, den er fich erlaubte, waren feine Almojen. 


©o thätig und unermüdet der hl. Oberhirte fich 


| für das Heil der ihm anvertrauten Heerde bewies, 


| Lefern jpäterer Jahrhunderte hoch bewundert. 


Nachdem diejer eifrige und fromme Oberhirte der 
Kirche von Genua über fieben Jahre vorgeftanden, 
gefiel e8 Gott, die Tugenden und Anftrengungen 
jeines treuen Dienerd zu belohnen. Jakobus ftarb 
‚in einem Alter von acht und jechzig Jahren 1298, 
‚und wurde unter dem Hauptaltare der Kirche des 
hl. Dominifus beigefeßt. Pius VII. jegte ihn unter 





die Seligen, im Jahre 1816. 


14. Juli. 


Der heilige Bonaventura. 
Gardinal:Bilchof von Albano und Kirchenlehrer. 
Jahr 1274. 


3 war um das Jahr 1224, 
ale ein Weib, ein Kind 
auf den Arme, voll Betrüb- 
San nis im Angefichte, vor dem 
SAW Bl Tranz von Ajfifi fi) nie= 
>) derwarf, das Kind ihm zu 

ll Füßen legte und ihn mit 
aufgehobenen Händen bat, er 
NZUT N möge bei dem Herrn bitten, 
N daß ihr geliebtes, Franfes 






ERBE Kind wieder gefund werde. 

Der Heilige, von Mitleid gerührt, hob Augen und 
Hände zum Simmel, und jogleich war das Kind ge: 
jund. Boll der Freude ging das Weib mit ihrem 
Kinde nad) Haufe, um e8 nad) einiger Zeit, als der 
hl. Franziskus fchon auf den Sranfenbette lag, dem- 
jelben wieder vorzuftellen, denn er hatte das Kind 
gar liebgewonnen. Das Kind war jeßt ein Knäblein 
von fünf Jahren, hold und Lieblich anzufchauen; es 
hieß Johannes. AlS der Heilige den engelgleichen 
Knaben erblickte, da erglühte jein Angeficht ; er jchaute 
in die Zufunft, fagte ihm alle Gnaden voraus, wo- 
mit ihn Gottes Barmherzigkeit bereichern werde, in: 
dem er begeiftert ausrief: „O buona ventura! — 
bh. „o wie viel Gutes wird von dir fommen!” — 
Bon nun an hieß der Kleine Johannes Bonaven= 
tura und ift jener große Heilige, der durch feine 
tief innere Frömmigkeit und durch feine gründliche 
glänzende Wiffenfchaft eine herrliche Zierde der fa= 





thofifchen Kirche und mit Recht 
‚2ehrer genannt wird. ® ; 

Seine fromme Mutter Maria Ritelli (fein Vater 
hieß Johannes von Fidenza), hatte das Gelübde ge- 
‚ macht, ihn dem Dienfte Gottes im Oxden des heil. 
 Sranzisfus zu weihen. Yn diefer Wbficht gab fie ihm 
die befte chriftliche Erziehung, und da’ auf ihm der 
Segen eines Heiligen ruhte, jo gejhah e8, daß er, 
‚kaum zum Gebraucde der Vernunft gefommen, jchon 
|. von Liebe zu Gott entflammt war und wie ein Hei- 
| liaer Yebte. — Mit zwei und zwanzig Jahren trat 
er in den Orden des hl. Franzisfus und zwar, um 
'da3 Gelübde feiner frommen Mutter zu Töfen und 
‚in Armut und Demut Gott zu dienen. Er hatte 
| fie) bereits viele Kenntniffe erworben und wurde von 
jeinen Obern nad Paris gejhiet, um dort an der 
hohen Schule jeine Studien zu vollenden. Seine Art 
| zu Iernen war eine ganz eigene. Ex ftudierte näm- 
(ich nicht, um recht viel zu willen, um damit groß 
zu thun, fondern allein degwegen, um Gott zu ver 
herrlichen, die Wahrheit zu erforfchen und zu ver- 
teidigen und ich jelbft zu Heiligen. So oft er zu 
lernen anfing, flehte er den hl. Geift um feinen Bei- 
ftand an, und während feines Studiums erhob er 
oft im Zurzen Gebeten fein Herz zu Gott. Sein Ler- 
nen war faft ein beftändiges Beten und Betrachten; 
Chriftus, der Gefreuzigte, mit feinen hi. Wunden, 
ftand ihm immer vor Augen, und oft ftürzten häufige 
Thränen aus feinen zum Himmel gerichteten Augen. 
Yefus Chriftus war alfo fein Lehrer und fein Bud, 
aus dem er feine hohe Willenjchaft hatte, und als 
ihn eines Tages der hl. Thomas von Aquin bejuchte 
und fragte, in welchem Buche er feine heilige Wij- 
jenfchaft erlernt Habe, deutete er auf das Kruzifiz 


der jeraphijche 








und jpradh: „da ift die Quelle, aus der ih mein | 

















ef 
Der heilige Bonaventura. 


14. April. 


Wiffen jchöpfe. Ich Ierne Jelus umd zwar Nelus, 
den Gefreuzigten.“ er 

Um dem Gebete und der Betrachtung, wie jein Serz 
08 verlangte, vecht Fruchtbringend obliegen zu können, 
übte er die ftrengfte Abtötung. Seine fünf Sinne 
hielt er in jcharfer Zucht, feinen Leib behandelte er 
wie einen Feind, und doch war er mitten in jeinem 
ftrengen, armen Leben immer heiter und fröhlich. 
Auf feinem Gefichte ruhte immer ein himmlifcher 
Friede, ein ficheres Zeichen, daß der heilige Geijt in 
ihm wohnte. Obwohl er nad dem Zeugniffe eines 
feiner berühmten Lehrer, jo gottjelig lebte, daß es 
faft jchten, als wäre er gar nicht mit der Erbfünde 
geboren worden, hielt er ich doch für den größten, 
verächtlichften Sünder. Er verrichtete am Tiebften 
die geringften Dienfte im Klofter, und Teiftete den 
Kranken, die er jehr gerne pflegte, die efelhaftejten 
Dienfte. — Seine Liebe zu Jefus war unausjprech- 
lich groß, aber dennoch getraute er jich nicht, - oft Hin= 
zutreten zur hl. Kommunion, weil er glaubte, er jet 
diefer Gnade nicht würdig. Gott that, um jeine 
Aengftlichkeit zu zerftreuen, deshalb ein Wunder. Als 
fi) der heilige mehrere Tage von der hl. Kommunion 
enthalten hatte, und während der hl. Mteffe in die 
Betradhtung der Leiden Seju vertieft war, nahte jich 
ihm ein Engel und legte ihm einen Teil der Hoftie, 
welche der Priefter in der Hand hielt, auf die Zunge. 
Er war vor Wonne hierüber außer fid) und von diejer 
Zeit an empfing er öfter die hl. Kommunion. 

ALS die Zeit herannahte, wo er zum Priefter ge 
weiht werden follte, ergriff ihn Furcht und Zittern, 
und mit aller Sorgfalt, ınit Gebet und Taiten be 
reitete er fi auf diefe Hohe Würde vor. Nachdem 
er Priefter geworden, beftieg er jedesmal mit Thränen 
in den Augen den Altar, jein Herz flammte von 











und ganz außer fich und der Welt entrücdt, war er 
bei der Dankjagung nad) der heiligen Meffe. 
Mehrere Jahre mußte er hierauf im Klofter Vor- 
lefungen halten und im Alter von vierunddreißig 
Jahren nad) dem Willen des Bapftes an der Hodh- 
ihule zu Paris die Doftorwürde übernehmen. Dabei 
leuchtete feine jeltene Demut im fchönften Lichte. 
Der Hl. Thomas von Aquin, aus dem Dominikaner: 
orden, wurde damals eben jo jehr wie Bonaventura 
wegen feiner Gelehrjamfeit bewundert. Auch von ihm 
verlangte der Papit, daß er Doktor der Gottesgelehr- 
jamfeit werde. Beide hl. Männer follten an einem 
Zage mit diefer Würde befleidet werden; da entitand 
unter Diefen Heiligen ein munderbarer Streit der 
Demut. jeder wollte dem andern den Vorrang 
laffen. Endlich gelang e8 dem hi. Bonaventura, den 
Sieg zu ‚erringen. Der hl. Thomas mußte die erfte 
Stelle einnehmen. Beide Heilige Iehrten nun an 
der Hodjcule der geiftlichen Wifjenichaften zum Seile 
viefer der Hunderte von Yünglingen, und lebten in 
ber imnigften Freundihaft. Währenddem geichah 
&, daß die Mitglieder feines Ordens ein General- 
| fapitel in Rom hielten, um einen neuen Ordens: 


Liebe zu Jeus, wenn die heilige Wandlung anfing, | 
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general zu wählen. Sie fanden feinen würdigern, als 
den Pater Bonaventura; feine Herzensgüte, feine 
Trömmigfeit und Gelehrjamfeit war Allen befannt 
und hatte aller Herzen gewonnen, und jo wählten 
fie denn einftimmig ihn zum General, obwohl er erjt 
fünfunddreißig Jahre zählte. Us der demütige 
Bruder Bonaventura von feiner Wahl hörte, da ergriff 
yurht und Angft fein Herz; er weigerte fich, Diele 
Wahl anzunehmen; ald er aber hörte, daß der Papft 
bereit3 feine Wahl bejtätigt habe, reifte ex nach Rom 
und trat fein Amt mit jolhem Eifer an, daß bald 
die herrlichiten Früchte zu Tage traten. Die Brüder 
jahen an ihm das jchönfte Miufter der Armut, der 
Demut, des Gehorfams und der Buße. Obwohl 
Ordenzgeneral, arbeitete er doc wie ein gemeiner 
Bruder und übte die geringjten Dienjte. Wie der 
hl. Bater Franziskus, liebte auch er die Armut, wie 
jeine Braut, umd jehrieb zu ihrem Lobe ein eigenes 
Büchlein von der Armut unferes Heren Sejus. 

Sm Jahr 1265 wollte ihn PBapit Clemens IV. 
zum Erzbifchof von Morf erheben, allein der Heilige 
warf fi) dem hf. Vater zu Füßen und hörte nicht 
auf mit Bitten und Thränen, bis ihn der Papft diejer 
Würde enthob. Dagegen konnte er e8 nicht hindern, 


daß ihm fpäter PBapit Gregor X., der Heilige, zu 
| dejfen Wahl er das Meifte beigetragen, die Würde 
‚ eines Biihofs von Albano und eines Cardinals ver= 


lieh. Bonaventura wußte noch nichts davon, da fam 
zu jeinem größten Leidwejen der Befehl des :Bapites, 
diefe Würde anzunehmen und fchon waren zwei Ge- 
fandte auf dem Wege, um ihm den Cardinalshut zu 
bringen. Bonaventura befand fih im Franziskaner: 


ı Klofter bei Florenz und war gerade mit dem Ab- 
‚Spülen des Küchengejchirres bejchäftigt, als die Ge- 
‚Jandten erjchienen, um ihn mit dem Kardinalshute 


zu jhmüden. Er batum die Erlaubnis, feine Arbeit 
vollenden zu dürfen, dann nahm er erit den Hut, 


‚ machte den Gejandten die Aufwartung, verließ das 
ı Klojter und fette feine Reife fort, um die übrigen 
ı Klöfter zu bejuchen. 
der ihn jelbit zum Bifchof geweiht hatte, den Befehl, 


Da aber erhielt er vom Papite, 


nah Granfreidh zu reifen, um dem Goncil von Lyon 
beizumohnen. Hier jollte nämlich die Vereinigung 
der griechifchen Kirche, welche fich bisher von der 
römisch-fatholifchen Kirche getrennt hatte, mit unferer 
heiligen Kirche zu Stande fommen. Aucd) der hl. Tho: 
mas von Aquin jollte dabei erjcheinen; allein er ftarb 
auf dem Wege dahin. Auf dem Goncil zeichnete fich 
Bonaventura durd) jeine Gelehrjamteit und Herzensgüte 
ungemein aus, und es fam die Vereinigung glüclic 
zu Stande, die aber leider nicht lange dauerte. 
Während des Koncils wurde der Heilige gefähr: 
lich franf. Sogleich bereitete ex fich mit der heiterften 
Ruhe auf fein Lebensende vor. Der Papft erteilte 
ihm die heilige Delung ; und, den Blid unverwandt 
auf das Crucifiz geheftet, entjchlief der heilige Lehrer 
janft und jelig am 15. Juli 1274. Seinem Lei: 
henbegängniffe wohnten der Papft und alle Väter 
des Eoncilö bei, und aus aller Munde wurde be- 
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638 14. Juli, 


Der heilige Gamillus von Lellis. 





| bezeichneter Knaben nad fich führe. 





ftätigt, was der Kardinal Peter von Tarantafia in 
der Leichenrede jagte: „Jedermann habe Bonaventura 
geliebt; jelbft die Fremden, die ihn reden hörten, 
wollten ji) von ihm leiten lafien; er habe alle 
Herzen durch. feine Milde gewonnen; er jei demütig, 
voll des Mitleidens, Zeufh, Hug und mit allen 
Tugenden gejchmüct gemefen.“ 


Ara. 


Der heilige Camillus von YPellis, 
Etifter 


des Ordens der vegulierten Nlerifer für den 
Dienjt der Kranten. 


Sahr 1614. 


m Jahre 1746, am seite 
der bi. Apojtel Petrus und 
I Paulus, ward don Bene: 
Par dift XIV. mit großer Feier: 
tichfeit in die Zahl der 
Heiligen aufgenommen Ca- 
millus, der Stifter jener 





neben den drei gewöhnlichen 
Ordensgelübder ih nad 
bejonders verbindlich machen, 
den Kranken ohne Aus: 
nahme zu dienen. Er wurde 
einer Zleinen Stadt der 
Seiner 
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Bachianico, 
Abruzzen, im Königreihe Neapel geboren. 
Mutter däuchte e8 im Schlafe, als gebäre fie einen 
Knaben zur Welt, welcher auf der Bruft ein Kreuz 
trage, und eine Menge gleichfalls mit dem Kreuze 


zu 


Die Bedeutung 
des Traumes erfannte man erft, ala der hl. Camillus 
einen Orden ftiftete, dejfen Mitglieder zur reiten Seite 
auf der Bruft ein rotes Kreuz trugen. Die eriten 
Jahre feiner Kindheit und Jugend brachte er unter 
der Objorge feiner Eltern gottesfürchtig zu; päter 
aber ergab er fi dem Spiele derart, daß er nicht 
nur gänzlich verarmte, fondern au Schaden an jeiner 
Gefundheit litt. Die Not zwang ihn, fi in einem 
Spitale zu verdingen. Er wurde aber bald des 
Dienens müde, und begab ji zum Militär. Das 
Soldatenleben jagte ihm noch weniger zu: daher 
nahm er Dienfte in einem Kapuzinerklofter, ohne zu 
wifjen, wozu er fich entihließen jollte. Gott lenkte 
endlich den Verirrten auf den Weg des Heiles. Die 
Veranlaffung dazu gab eine ‘Predigt, welcher er nur 
jo zufällig und fjogar gegen feinen Willen zuhörte. 
As Camillus bald darauf am Teite der Reinigung 
Mariens eine Reife antrat, fam ihm plößlich zu Ge- 
müte, was er in der Predigt gehört hatte. Er be- 
trachtete diejes bei fi), und wurde auf einmal durch 
die lebhafte Erfenntnis jeiner Sünden jo ergriffen, 
daß er fich auf die Erde niederwarf, jein biäheriges 
Leben bitter beweinte und fi jeit entichloß, ein 
anderer Menjch zu werden. 

Bon diejer Stunde an war KCamillus ganz um: 
geändert. Er fand Aufnahme in dem Orden des hl. 


regulierten Priefter, welche | 








Sranzisfus, wurde aber jhon in feinem Probejahre 
wegen eines Fußübels, das ihn arbeitsunfähig machte, 
wieder entlaffen. Höchit betrübt begab fi Camillus 
nah Rom in das Spital des HI. Jakobus, wo er, 
wie gejagt, jchon früher eine Zeit lang gearbeitet hatte, 


ı Gott fügte e8, daß man ihm die Verwaltung ber 


Einkünfte desjelben anvertraute. In diefem Amte 
widmete er jich ganz dem Dienfte der Kranken. Als 
er aber wahrnahm, daß die um Geld gedungenen 


ı Krankendiener ihre Pflicht jchlecht erfüllten, überlegte 


er bei fi, wie er Kranfendiener befommen fünnte, 


‚die aus Hoffnung auf ewigen Lohn den Kranken die 


nötigen Viebesdienfte nad) feinem Beifpiele Ieiften 
würden. Auf den Rat des Hl. Philippus Nerius 
errichtete er einen Verein, in welchem nur joldhe auf- 
genommen wurden, welche den Stranfen freiwillig 
ohne zeitlichen Lohn dienen wollten. Diefer Verein 
beitand anfänglih nur aus wenigen Perjonen welt: 
lichen Standes, denen fidh aber. bald darauf einige 
Priefter beigejellten, welche fich ein eigenes Haus kauf: 
ten, wo fie gemeinschaftlich Iebten. Bald geftaltete 
fich diefer Verein zu einem geiftlichen Oxdensjtande, 
und breitete fich jowohl in Italien und Sicilien, als 
auch in anderen Teilen von Europa jehr jchnell aus. 
Der Hl. Camillus, der auf Ermahnung des Hl. Phi: 
lippus Nerius fih noch als erwachjener Jüngling 
dem Studium gewidmet hatte, und die Priefterweihe 
erhielt, damit er den Leidenden nicht nur zur Ge: 
fundheit des Leibes, fondern aud zum Heile der Seele 
dienen fonnte, ging allen mit feinem edlen Beifpiele 
voran. Er juchte bejonders jene Kranke gerne auf, 
an welchen andere einen Widerwillen hatten, wegen 
efelhafter Gejchwüre und anderer abjchredfender Um: 
ftände. ZTroß jeined jchmerzlichen Fußübels brachte 
er viele Nächte jchlaflos bei ihnen zu, jo daß er nicht 
jelten in Ohnmacht fiel, bis er endlich ganz erliegen 
mußte. Zur Zeit der Peft, weldhe in Rom und in 
anderen Städten wiütete, wirkte er wahre Wunder 
der Liebe. Er eilte mit den Seinigen duch alle 
Gafjen der Stadt und fuchte den Notleidenden an 
Leib und Seele beizuftehen. Er trug mande Peit- 
franfe, die er auf der Straße fand, auf den Schul: 
tern in fein Haus, um fie zu pflegen. Das Gleiche 
that er au in Mailand und in Nola. Zu diejem 
opferreichen Werke der Liebe gewährte ihm Gott, der 
ihm auc) die Weiffagung verlieh, Hohe Gnaden. Der 
hl. Philippus Nerius, fein Freund und Ratgeber, 
bezeugte, daß er öfter jah, wie ihm jomwohl, als 
feinen Ordensbrüdern die Engel zur Seite ftanden, 
während fie den Kranken. dienten. Endlich bejchloß 
er jein heilige® und Tiebevolles Leben mit einem | 
eben jo heiligen Tode, im jechzigiten Jahre feines | 
Alters, nachdem er zubor eine dreiunddreißig Mo- 
nate lang dauernde Krankheit mit heldenmütiger 
Geduld ertragen hatte. Die vielen Wunder, weldhe | 
nad jeinem jeligen Hinjcheiden auf jeine Anrufung \ 
erfolgten, haben den Namen und die Tugenden | 
diejes Heiligen in der ganzen Chriftenheit berühmt 
gemacht. Be 
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Der heilige Heinridy IL, 


Kaifer. 
Dahr 1024. 


aifer Karl der Große | geführt, ald er zur Uebernahme einer Schweren Bürde 
ftellte im Jahre 800 | berufen wurde. Dtto II., der jüngfte Enfel Heinrich 
das abendländiihe | des DVoglers, ftarb den 23. Yan. 1002 zu Paterno 
KRatjertum wieder in Staltien ohne einen Erben hinterlaffen zu haben, 
- her, nachdem e8 unter | weshalb fich mehrere Fürjten um die Kaiferkrone ftritten. 
N. Romulus Auguftulus | Die Hauptbewerber um den exledigten Thron waren 
\ untergegangen war, | Heinrich, Herzog von Bayern und Herrmann, Herzog 
\G und e3 blieb bis auf von Schwaben und Eljaß. Heinrich trug die Krone 
I Ludwig IV. die Kaifer: | davon, und wurde den 8. Juli zu Mainz von dem 


C\ 











-—* frone eine geraume | Erzbiichofe Willegis gekrönt. Der Ruf feiner Zröm- 
Zeit in feinem Haufe. Als nun aber mit diejem leß- | migfeit, feiner Geredhtigfeit, feiner Milde und Mäßig: 
ung, jowie die Art und Weife, wie er bisher im 
Herzogtum Bayern geherricht hatte, hatte die Bijchöfe 
und Großen bewogen, ihn zum Oberhaupte des deut: 
hen Reiches zu wählen. Er entipradh den großen 
Erwartungen, die man fi von ihm gemacht hatte, 
durch die Weisheit, welche alle jeine Regterungshand- 
lungen bezeichnete, fowie durch die hohen Eigenichaiten, 
welde er ala Chrift, König und Krieger in fich ver- 
einigte. Da er die Gefahren, welchen irdische Hoheit 
ausgejegt ift, nur zu wohl fannte, jo beftrebte fich 
Heinrich, den ganzen Umfang feiner Pflichten genau 
fennen zu lernen, um fie treulich zu erfüllen. Gr 
betete, er betrachtete das Gejet Gottes, er übte ich 
in der Demut, um fich gegen den Stolz zu verwahren, 
und fi nicht durch) den Glanz der hohen Würde 
bfenden zu lajjen. jmmer die hohe Stellung, zu der 
ihn Gott berufen, im Auge habend, gieng all jein 
Eifer dahin, die Ehre Gottes und der Kirche zu 
befördern, feinen Staaten den Frieden zu erhalten, 
und in allem das Wohl feiner Unterthanen zu juchen. 
Im Sahre 1005 Ließ er zu Dortmund in Weitfalen 
ein Nationalconzil abhalten, und darin verjchiedene 
Disziplinarpunfte feftjegen, jowie die genauere Beob- 
ahtung der Firdhlichen Gejege vorjehreiben. Ebenjo 
ließ er mehrere Provinzialfynoden zufammentreten, 
welche fich mit dem nämlichen Gegenstand bejchäftigten. 
Er jelbft wohnte mehreren bei, wie dem zu Ditten: 
bofen im Jahre 1003 und zu Frankfurt im Jahre 
1007, mofelbjt das Bistum Bamberg gegründet wurde, 
mit welhem er die Abteren Schuttern und Gengen: 
bach vereinigte. 

Weil Heinrich zu gut wußte, daß der Krieg eine 
Geißel für die Staaten fei, jo juchte er ihn ftets zu 
vermeiden. Jedoch wurde er einige Mal genötigt, 
die Waffen zu ergreifen, aber nie that er dies, 
ohne vorher alle Mittel, die zum Frieden führen 
fonnten, ergriffen und ohne die Weberzeugung ge 
mwonnen zu haben, daß er auf feine andere Weije 


tern Fürften der Karolingiiche Stamm ausgeftorben 
war, jo wählten die deutjchen Yürften den Grafen 
Konrad von Franken, einen Schwefterfohn Ludwigs IV. 
zu ihrem Könige, weldhem dann die Herzoge von 
Sadjen als Regenten Deutjchlands folgten. Zu diefem 
fähftichen Kaijerhaufe gehört aud) unfer Heiliger, 
Kaijer Heinrich II., dem feine Verdienfte und Tugenden 
die Ehre der Heiligiprechung erworben haben. Heinrich 
wurde geboren 972, fein Vater war Herzog Heinrid) 
bon Bayern, jeine Mutter Gijella, die Tochter des 
Herzogs Konrad von Burgund. Von Kindheit an 
wurde er dem frommen und gelehrten Bijchofe Wolf: 
gang don Regensburg, einem der ausgezeichnetiten 
Kirhenfürften von ganz Deutjchland, zur Erziehung 
gegeben. Diejer fromme Bifchof, den jeine hohen Der: 
dienfte um die Kirche zu einem Heiligen erhoben, 
bildete feinen Zögling noch mehr durch jein hellftrah- 
lendes Tugendbeijpiel, als durch Unterricht, und genof 
dafür die reude, zu fehen, wie Heinrich in Tugend 
wie in Kenntnifjen gleich glänzende Fortichritte machte. 

Leider jollte der junge Prinz die Ratjchläge eines 
jo ausgezeichneten Führers frühzeitig entbehren müffen, 
denn der Tod raffte ihn hinweg, da er in das Alter 
fam, in welhem er vollftändig feine Tugenden und 
Verdienfte würdigen Konnte, indem Wolfgang i. %. 
994 ftarb. Heinrich betrauerte ihn tief, und noch Lange 
nachher erinnerte er fih mit der größten Hohadtung 
und mit einem innigen Schmerzgefühle feines früheren 
Lehrers. eboc) traf ihn in diefem Jahre nicht allein 
diejes Mipgeihicd, denn in demfelben Jahre ftarb auch 
fein Bater, und hinterließ ihn ohne Stüße und ohne 
Rat in der Negierung des Herzogtums Bayern. Ob- 
gleih er erft 22 Jahre alt war, als er die Negier: 
ung antrat, wußte er fi doch die Achtung feiner 
Untertanen ganz und gar zu erwerben, indem er 
 bucch jeine Charafterfeftigkeit die Böen einjchüchterte, 
und ben Guten Deut einflößte. Ungefähr fünf Jahre 
lang hatte Heinrich die Regierung feines Herzogtums 
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jein Reid) retten und jeine Völker verteidigen fonnte, 
weshalb jeine friegerifhen Unternehmungen ftets 
von günftigem Erfolg begleitet waren. Ginige jeiner 
Unterthanen empörten ji gegen ihn im Anfange 
jeiner Regierung; er aber bejiegte fie durch feine 
Tapferkeit, und gewann fie durch jeine Milde. 
| Die Rebellen legten die Waffen nieder, und der 
Gürft vergaß das Verbrechen, defjen fie fi jchuldig 
gemacht hatten. Zwei Jahre nachher unterdrücdfte 
er eine andere Empörung, die in italien aus- 
gebrochen war. 

Ardovin oder Hartwid, ein lombardijcher Großer, 
war der Anführer der Aebellen, die ihn in Mailand 
zum König frönten. Allein er wurde gejichlagen, 
und nachdem er fi) unterworfen hatte, begnadigte 
ihn Heinrich, aber er empörte fich zum zweiten Male. 


' Heinrih nad) Rom, wo er den 22. Februar 1014 | 
‚feinen Einzug hielt. Der Papft Benedift VIII, em: 
'pfieng ihn auf der Treppe der St. Petersfirche, und 
‚nachdem er ihn in die Kirche eingeführt hatte, nahm 
er in Gegenwart feines SHofftaates, jowie einer 
großen Anzahl italienischer Großen, die I in Rom 
‚ verfammelt hatten, die Krönung Heinrichs und Au- 
nigundens dor. — Den Tag darauf beitätigte und 
‚ erneuerte Heinrich, wie e8 herfümmlich war, alle die 
Schenkungen, welche feine Vorfahren dem römijchen 
 Stuhle mit der Stadt Rom, dem Erarchat Ravenna 
‚und anderen Bejikungen in Italien gemacht hatten. 
ı Nachdem er fi einige Zeit in Rom aufgehalten 
hatte, wo dev Papft und die römijchen Prälaten 
‚jeine hohen Eigenjchaften und jeine Tugend jchäßen 
| lernten, fehrte er nad) Pavia zurücd, wo er Oftern 








Krönung des heiligen Kaijerd Heinrich II. in Rom. 


Der Kaifer brad) mun aufs Neue gegen ihn auf, | 
befiegte ihn gänzlih in einer Schladt, und nahm | 


ihm alle feine Befigungen ; ihn jelbjt ließ er jedoch 
am Leben, Hartwid) begab jih dann in ein Klofter 
und nahm das DOxdenskleid. 

Nachdem er jo jeine Herrichaft befeftigt hatte, 
durfte er daran denken, von dem Oberhaupte der 
Kirche fi zum deutfhen Kaifer Frönen zu lafjen. 
Auf dem Wege nah Rom, wo die Kaiferfrönung 
itatt hatte, begab er fi) zuerft nad) Papia, mojelbit 
er fi) einige Zeit aufhielt und die Weihnachtäfeier- 
tage zubradte. Dorthin fam feine Gemahlin, die 
Königin Kunigunde, begleitet von ihrem Hofe, den 
Großen de3 Reichs, einer großen Anzahl von Bi: 
ihöfen und Mebten, welche alle der Krönung an: 
wohnen wollen. Mit diefem großen Gefolge 309 nun 








feierte. Gerade war er im Begriffe, von dort nad) 
Deutichland zurüdzufehren, ald er vernahm, daß ein | 
neuer Aufftand in der Lombardei ausgebrochen jei. 
Soglei) zog er an der Spiße jeiner Truppen gegen 
die Empörer, flug fie, und ließ nun gegen die 
Häupter des Aufftandes mit gerechter Strenge ver- 
fahren ; jeßte aber dann einen tücdhtigen Mann zum 
Statthalter diefer Provinz ein und ließ ihm einen 
Teil feiner Truppen zurüd. Dann nahm er jeinen 
NRücmweg über die Alpen, und bejuchte mit einem 
Zeile feines Gefolges das Klofter Clugny, um Gott 
an diefem einfamen Orte einige Tage zu dienen; bei 
feiner Abreife jchenfte er der Abtei den Reichsapfel 
und die goldene Krone, die er vom ‘Bapfte em: 
pfangen hatte; eben jo bejuchte er die andern Klöfter, 
welche auf jeinem Wege lagen, und überall ieh | 
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 Beiftand fie nicht zu fämpfen vermochten. 
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er Beweife feiner milden Freigebigfeit zurüd. -— Nad): 
dem er über Cüttih und Trier gereift war, mofelbft 
er ih überall nah dem Wohle feiner Unterthanen 
erkundigte, traf er in Straßburg, dem Mittelpunft 
feines Reiches ein. Hier rief er eine allgemeine Ver: 
jammlung feiner Großen, fowohl Geiftlicher ala Welt: 
licher, aus Deutjchland und Stalien zufammen, und 
ließ mehrere Gefeße ergehen, von welchen die meiften 
die Sicherheit des Neiches betrafen. Nachdem er jo 
die weltlichen Angelegenheiten in Ordnung gebracht, 
bejchäftigte er fi) auch mit Ficchlichen Dingen. Das 
mals war der gottjelige Werner Bifchof von Straß: 
burg, der mit dem Wiederaufbau des Münfters dafelbit 
bejhäftigt war, welchem Werke er den größeren Teil 
feiner Zeit und feines Vermögens widmete. Die be: 
deutenden Summen, welche Heinrich dem Bilchofe da= 
mals anmies und noch nachher übermachte, fürderten 
den Bau fo, daß er bis zum Jahre 1028 fchon unter 
dem Dade jtand. Allein nach Heinrichs und Werners 
Zod wurde der Bau äußerft ichläfrig fortgeführt, To 
daß er erft im Jahre 1275 fertig wirrde. Sm fol: 
genden Jahre Tegte man den Grumdftein zu dem 


Thurme, diefem herrlichen Meiftermerke; im Jahre 


1439 wurde er vollendet. Kaijer Heinrich ließ auch 
den Dom von Bamberg bauen, den Bapit Johann XVII. 
im Jahre 1019 zu Ehren des heil. Petrus einweihte. 
Außer diefen Stiftungen machte er noch mehrere an 
verjchiedenen Orten, welche alle die Ehre Gottes und 
die Unterftüßung der Armen bezwedten. 

Sein Bruder Bruno, Bijchof von Augsburg, Hein: 
ti, Herzog von Bayern und mehrere andere Ber: 
wandte von ihm fahen die Verwendung feiner Einkünfte 
zu guten Werfen ungern und betrachteten dies als 
Verihwendung; ja der Herzog Heinrich von Bayern 
(ieß 68 nebit einigen andern Herren nicht bei Klagen 
bewenden, jondern fie ergriffen die Waffen gegen den 
Kaifer, diefer aber jhlug fie in einem Treffen, verzich 
ihnen jedoh und gab ihnen ihre Befigungen, deren 
er fi bemädtigt hatte, zurüd. Kurz zuvor hatten 
die heidnischen Polen und Slaven das Bistum Mer: 
jeburg verwüftet und mehrere Kirchen zerftört. Hein- 
ti) 309 gegen fie aus, nachdem er zuvor fein Heer 
unter den Schuß der heiligen Martyrer Laurentius, 
Gregorius und Hadrianus geftellt hatte. Gleich im 
Anfange der Schlacht zerftreuten fich die Feinde und 
flohen, ohne die Faiferlihen Truppen abzuwarten, 
gejagt von einem übernatürlihen Schreden, als fie 
nach der Sage die drei Heiligen an der Spite des 
faijerlichen Heeres erblicften, gegen welchen göttlichen 
Heinrich 
hatte am Borabend mit feinem ganzen SHeere die 
heil. Kommunion empfangen und gelobt, wenn er 
Sieger würde, den Biihofsfiz von Mterfeburg wieder 


 herzuftelfen, was er denn aud alsbald that und ihn 


mit beträchtlichen Einkünften ausftattete. 
Kurze Zeit hernad; empörten fich die böhmifchen 
Fürften, Heinrich aber trieb fie alsbald zu Paaren. 
Die vielen Siege machten den Heiligen zum 


| Schreden feiner Feinde. Pohlen, Böhmen und Mähren 


SS 
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wurden dem Neiche tributpflichtig. Heinrich stellte 
die Bistümer von Hildesheim, Magdeburg, DBafel 
und Merfeburg wieder her, und jchmückte viele Kirchen 
prachtvoll aus. Nach Polen und Böhmen jchicte er 
eifrige Glaubensprediger, um die Heiden zu befehren;; 
aber e8 tft die Behauptung einiger unrichtig, daß er 
den heiligen Stephan, König von Ungarn befehrt 
habe, weil diefer Fürft fchon von cHriftlichen Eltern 
abjtammte, jedoch unterftüßte ex ihn bei jeinem from- 
men Unternehmen, das Chriftentum unter denjenigen 
von feinen Unterthanen zu verbreiten, welche bis dahin 
noch Heiden waren. 

Auf die Bitte des heiligen Vaterd begab er fich 
wieder nach Italien, um dem heiligen Stuhle, welcher 
von den Sarazenen und Griechen angegriffen war, 
zu Hilfe zu eilen; er befiegte fie in einer bedeutenden 
Schlacht, jagte diefe Feinde der Ehriftenheit aus Sta- 
lien und jeßte über die Provinzen, welche er von ihnen 
erobert hatte, einen Statthalter. Die Normanen aber 
ließ er im ruhigen Befit des Landes, welches fie den 
Ungläubigen entriffen hatten, unter der Bedingung 
jedoch, daß fie ihre Waffen nie gegen Neapel und 
Benevent kehren follten. Bon da begab er fich in das 
Klofter Monte-Caffino und brachte dort einige Tage 
in Stiller Zurüdgezogenheit zu. Bon diefem Klofter 
aus gieng er nach Rom. Dort empfieng ihn das 
Dolf voll Jubel al® den Retter der Ehriftenheit. 
Während feines dortigen Aufenthaltes befam er am 
Schenkel eine jehr jchmerzliche Nervenzufammenziehung, 
wodurd) er jein ganzes Leben lang hinfend blieb. Bei 
feiner Rücfehr nah Deutjchland nahm er den Weg 
über das Klofter Ehugny. Nach feiner Ankunft in 
dem Herzogtum Luxemburg hatte er eine Zujammen: 
funft mit dem König Robert von Frankreich, dem 
Sohne und Nachfolger von Hugo Capet. Um alle 
Zwiftigfeiten zu vermeiden, welche etwa wegen des 
Vorranges hätten entjtehen fünnen, fam man überein, 
daß die zwei yürften an den Ufern der Maß, welcher 
Tluß damals ihre beiden Staaten trennte, zufammen: 
treffen follten; allein Heinrich voll Ungeduld, Robert 
zu umarmen, und die Yreundichaftsbande, welche ihn 
mit diefem Fürften vereinigen follten, wieder zu Schließen, 
bejuchte jenen zuerjt in feinem Zelte, worauf ihm os 
bert einen Gegenbejuch abitattete. Der Krieg hatte fie 
bisher getrennt und der Sieg hatte fich für den Katjer 
entjehteden; allein Heinrich, der fein Reich im Frieden 
beherrjchen wollte, hatte durch Eluge Unterhandlungen 
den Weg zur Waffenruhe gebahnt. Bei diefer Unter: 
redung, die im Sahre 1023 ftattfand, beiprachen fich 
die zwei Fürften über den Zuftand der Kicche und 
ihrer Staaten, forwie über das geeignetjte Mittel, das 
Reich Gottes zu vergrößern und ihre Unterthanen 
glücklich zu machen; fie jchieden von einander unter 
wechjelfeitigen Zeichen aufrichtiger Freundichaft. 

Heinrich reifte über Berdun nach Meß zurüd. Nach 
der Nückkehr in fein Neich bereifte er dasjelbe in der 
Adficht, der Religion überall aufzuhelfen. Er bereicherte 
die Kirchen, er unterftügte die Armen, ex ftellte eifrig 
die Mibräuche und Umordnungen ab, er beugte Un: 
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von Straßburg jo große Gefchente, daß ihn deshalb 





gerechtigfeiten vor und Ihüßte das Bolt gegen Bedrüduns | 
gen. Man fonnte wohl jagen, daß er auf Erden feine | feine Gefchichtsjchreiber den MWiederaufiteller des Bis- 
anderen Erben als die Notleidenden haben wollte, denn | tums Straßburg nennen. Er vermehrte die Ein- 
wo er immer hinfam, hinterließ er ihnen reichliche | fünfte der Kanonifate, und ftiftete zum ewigen An: 
Almofen. Ungeachtet der Menge jeiner Gejchäfte, mit | denken feiner Andacht ein reich ausgeftattetes Kanoni- 
welchen ev überhäuft war, vernadhjläffigte er feinen Zeil | fat für den, welcher in feinem Namen. den göttlichen 
der Staatsverwaltung. Sein größtes Verlangen aber | Dienft verjehen würde. 

war, fich jelber zu fennen. Nichts Schien ihm zu ent= Heinrich wohnte mit inniger Andacht dem heiligen 
gehen; gleichwohl Tief ihn die Aufmerkjamfeit bei Er | Meßopfer bei und empfing jehr oft das heilige Al- 
füllung feiner Amtsgejchäfte keineswegs fein Seelenheil | tarsjatrament. Er verehrte die Mutter Gottes als 


| deeft und immer zuleßt beitegt werden. 
fi vor, daß Demut die Grundlage aan Tugenden | 


| ı gangen hatte, geitand er fie 
| jogleich zu, 
| etwaigen Schaden, den fie 








vergefien. Die Selbitbeherrihung dünfte ihm die erfe | jeine Batronin ger betete gerne in den nad) ihr be- 
und wichtigste feiner Pflichten zu jein. 


gefährlichften Lafter find; daß fie am (ae ent: 
Oft jtellte ex 


jet, und je mehr er in der 
Welt erhoben war, deito 
mehr juchte er fich zu er: 
niedrigen, und man fann 
von ihm mit Redht jagen, 


Smmerfort war | nannten Kirchen. 
er fi bewußt, daß Stolz und eitle Ruhmbegier die | enthaltes zum Rom vorzugsweije die Kicche zur heiligen 
| Maria der Aelteren. 
ehrung zu den heil. Schugengeln und überhaupt zu 


So bejuchte er während feines Auf- 
Ebenjo hatte er eine zarte Ver: 


Obgleich er fi) aller irdifchen Dinge 
entihlug, wünjchte er doc 
innigft der Welt zu entja- 
gen, und fein jehnlichites 
Verlangen war, fi in die 
Abtei Saint- Vannes zu 


allen Heiligen. 





Don 





daß man niemal3 eine jo 
große Hoheit mit einer jo 


Verdun zurüdzuziehen, al: 
fein der gottjelige Richard, 
Abt Ddiejes Haujes, riet 





großen Demut verbunden 








jah. Die galten ihm ala 
jeine beiten Tyreunde, welche 
fretmütig jeine Fehler tadel- 
ten, und wenn er jolche be= 


und Jucdhte den 


angerichtet hatten, gut zu 
machen. Sobald er die UIn= 
ichuld des heiligen Heribert, 
Erzbiichofs von Köln, er: 
fannte, gegen welchen ex jich 
hatte einnehmen lafjen, warf 
er ich ihm zu Fühen und 
ftand nicht eher auf, als 


bis ihm der Kirchenfürft 
verficherte, er habe ihm 
verziehen. 


Das Gebet und vorzüglich das öffentliche Gebet 
war die Lieblingsbeichäftigung diejes Zürften. Als er 
ih im Jahr 1012 in der Kathedrale zu Straßburg 
aufbielt, bewunderte er die Eingezogenheit, mit welcher 
die Kanoniker, genannt die Brüder der heiligen Maria, 
die firchlichen Tagzeiten verrichteten, die jchöne Ord- 
mung, die unter ihnen herrjchte, und die Pracht, welche 
das Gotteshaus erfüllte. Heinrich, voll VBeradhtung ir: 
disher Größe, war entjchloffen, dieK%rone niederzulegen, 
und fi zu den Kanonifern der Kathedrale von Straß: 
burg zurücdzuziehen und bat um Aufnahme in ihre 
Genofjenihaft. Allein er wurde durch die Vorftellungen 
der Großen jeines Hofes und insbejondere durch den 
Biihof Werner daran verhindert, der ihn darauf auf- 
merffam machte, daß jein wahrer Beruf darin beftehe, 
mit Weisheit zu bereichen und fi auf dem Throne zu 
heiligen. Heinrich vermachte damals an das Münfter 





Der Beilige Heinrich II in je Schlacht gegen Ardovin. 





ihm, fein Borhaben nicht 
auszuführen. 

Heinrich Ließ fich mwäh- 
rend jeiner ganzen Negie: 
rung durch die Grundfäße 
der Religion leiten, fie ver: 
lieh jeinen Verträgen Ned: 
lichkeit und feinen llnter: 
nehmungen  ausdauernden 
Ernft. Seine Tugend machte 
ihn ftet8 unempfindlich ge: 
gen die Reize der Wolluft ; 
deshalb bewahrte er nicht 
nur feine Keujchheit mitten 
unter den Gefahren de3 Hof: 
lebens, ja man  verfichert, 
daß er im Eimverftändnifje 
mit der heiligen Kunigunde, 
jeinev Gemahlin, auch in der Ehe die Enthaltjamkeit 
beobachtet habe. 


Er ftarb auf dem Schloffe Grona bei Halberftadt 4 


in der Naht vom 13. auf den 14. Juli 1023, im 
zweiundfünfzigften Jahre jeines Alters und dem zmei- 
undzwanzigiten feiner Regierung ; feine Hohen Herricher: 
Vorzüge erhoben ihn zu einem Helden, und jeine Zu: 
genden machten ihn zu einem Heiligen. Sein Leihnam 
wurde in dem Dome von Bamberg beigejeßt. Die 
Wunder, welche an jeinem Grabe gejchahen, verwan- 
delten die Trauer um ihn bald in Fromme Verehrung. 
Um 14. März 1142 wurde er vom Papfte Eugen III, 
heilig gejprodhen, Man feiert fein Feft am 15, Suli. 
Er ijt der Patron der Diözefe Bafel, jowie der Did- | 
zeje Bamberg. Auch in dem Münfter zu Straßburg | 
wurde ihm große Verehrung gezollt. 
Bevor Heinzih U. ftarb, Shlug er den Fünften 
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Der jelige Bernhard. — 16. Auli. 


15. Juli. 


des deutjchen Neiches, den Herzog Konrad von Franken 
als den tüchtigften Mann im Reiche, zu feinem Nach 
folger vor. Diefer Vorjchlag fand allgemeinen Beifall, 
und Konrad wurde am 8. September 1034 zum deut: 
fchen König gekrönt. Diefer Fürft regierte ruhm= und 
tugendvoll und ftarb den 4. Juni 1039, indem er 
feine Krone jeinem Sohne Heinrich III. hinterließ. 


Der felige Bernhard, 


Markgraf von Baden. 
Jahr 1458. 


Das Haus Baden gab um die Mitte des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts der Kirche einen Heiligen in der ‘Per: 
fon Bernhards. Sein Vater Jakob, Markgraf von 
Baden, war einer der ausgezeichnetiten Fürften feiner 
Zeit, bejonders ftrahlte er dur) feine Weisheit hervor, 
jo daß er den Beinamen: Salomo von Deutichland 
erhielt. Aber bei al feinen hervorragenden Eigenjchaften 
ging ihm eine wiflenjchaftliche Bildung ab, und da er 
deren Mangel tief empfand, war er um jo mehr da= 
rauf bedacht, e3 feinen Kindern nicht daran fehlen zu 
lafjen. Er hatte fünf Söhne und eine Tochter. Die 
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16. Zuli. 


Der heilige. Fulcad, 
Abt von Caint-Denis in FSranfreic. 
Sahı 784. 


ulvad, der vierzehnte Abt 
von St. Denis in Frant- 
reich, Itammte aus dem 
Eljaß, wo er große Güter 
bejaß. Einige Gefchicht3: 
Ichreiber wollen behaupten, 
daß er ein Enfel oder Ur- 
enfel Karla des Großen 
gemejen jei. “yene, welche 
ihn einen Onfel diejes 
Bürften nennen, verwech- 
jeln ihn mit Fulcad, Abt 
don Saint-Ouintin in Vermandois. Sein Vater Ri- 
eulph und feine Mutter Ermengard genoffen im Eljak 
wegen ihrer hohen Abkunft allgemeine Achtung. Fulrad 





machte fich nicht weniger berühmt duch feine römmig: 


feit, als durch die Weberlegenheit des Geiftes, feine 
Ehrenftellen und jeine Aemter. Die Unterhandlungen, 
welche er führte, und die Dienfte, welche er der Kirche 
und dem Staate erwies, machten ihn zu einem der 
berühmteften Männer feiner Zeit. Die Päpfte und die 
Könige jchenkten ihn ihr Zutrauen. So gab ihm Pi- 


ı Liebe zur Ginfamkeit und Keufchheit jchlug ex dieje 


| Bapft Calixt II. zu gehen, erkrankte aber auf dem Wege 





pin im Jahr 751 den Auftrag, den Papft Zacharias 
in Betreff der Krone um Nat zu fragen. Bier Jahre 





Der heilige Fulvad. — Der heilige Euftathius. 643 
wei älteften Karl und Bernhard folgten ihm in der 
Regierung und teilten das Land unter ich. 
Bernhard, ausgeftattet mit den herrlichiten örper- 
lichen u. geiftigen Eigenfchaften, hatte eine feinem Nange 
angemefjene Erziehung erhalten, zumal er noch bei Xeb: 
zeiten jeines Vaters mit Magdalena, der Tochter KRö- 
nigs Karl VII von Franfreich verlobt war, allein aus 


ehrenvolle Berbindung aus, ja er überlies feinem Bruder 
Karl den Teil des Landes, das ihm zugefallen war. Er 
reifte hierauf im Auftrage des Kaifers Friedrich IV. an 
verjchtedene europäische Höfe, um die chriftlichen Fürsten zu 
einem neuen Kreuzzuge gegen die Türken zu bewegen, wel: 
che Jich des morgenländischen Kaiferthums bemächtigt hat: 
ten. Buerft begab er fi) an den Hof König Karla VII. 
von Frankreich, jodann zu dem Herzoge Ludwig von 
Savoyen, beide Fürsten nahmen ihn ehrenvoll auf. An= 
fangs Juli 1458 reifte er von Turin ab, um nah Rom zu 


in Montefalteri, einer Stadt nahe bei Turin. Er ließ 
fich in das dortige Franzisfanerklofter bringen, wo er 
den 14. Sult unter nicht geringen Beweijen feiner 
Heiligkeit jtarb. Er wurde in der Eollegialficche der 
heil. Maria dafelbft begraben, nahe bei dem Hochaltar 


jpäter jchenfte er im Namen desjelben Königs dem Papite 
das Erarchat und die Pentapolis. — Er war Abt von 
Saint-Denis, Rat des Königs Pipin, fein Hoffaplanı 
Erzpriefter der Königreiche Auftrafien, Neuftrien umd 
Burgund und Großalmojenier von Frankreich. Lebtere 
Stelle begleitete er auch unter Karlmann und Karl 
dem Großen. Er gründete mehrere Klöfter, unter an- 
derem das don Lebereau und Sankt Hippolyte in dem 
Bistume Straßburg, und das Privrat von Salona 
in dem Bistume Met. Durd) jein Teftament vom 
Jahr 777 unterwarf er die Häufer der Abter Saint: 
Denis. Er ftarb den 16. Juli 784. Man Tieft 
jeinen Namen unter den Heiligen in mehreren Mar: 
tyrologien, obwohl ihm mehrere nur den Titel ehr: 
wiirdig beilegen.. Man beerdigte ihn in der Kirche 
von Saint-Denis, von wo jein heiliger Leib fpäter in 
das Klofter Lebereau gebracht wurde. 


Der heilige Euftathius. 
Patriarh von Antiodhien. 
Yahr 338. 
Euftathins wurde geboren zu Side in Pamphilien. 
Sn den Schriften des heiligen Athanafius lieft man, 


daß er in den Chriftenverfolgungen mutig feinen 
Glauben befannte, man weiß aber nicht, ob diejes 
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unter Diofletian oder Licinius gejhah. Er war eu. 
| 








16. Juli. Der heilige Euftathius. \ F 
Laodicha, und mehrere andere Bijchöfe, welche wie fie | | 
pfehlungswürdig durch jein Wifjen und feine Beredt- | Anhänger des Arius waren; fie verfügten fi) mit ein | 
jamfeit, aber nod mehr durch die Heiligkeit feines | ander nad) Antiodien und hielten dort eine Afteriynode, | 
Wandel und jeinen glühenden Eifer in Erhaltung | um ihre Anfchläge durchzufegen, Eine feile Dirne, | 
der Reinheit der Zatholiihen Lehre. Zum Biichofe welche fie erfauft hatten, jollte ihren niedrigen Abjidh- 
der fleinen Stadt Berda in Syrien erhoben, erwarb ten dienen; fie fam in die Verfammlung, mit einem 
er fi in Bälde eine große Achtung in der Kicdhe, Kinde auf dem Arme und gab den Euftathius als 
jo daß der heilige Alerander, Patriarch von Ale | deijen Bater an. Der Heilige betenerte umfonft feine 
randrien, im Jahr 323 in Betreff des Arius und | Unfhuld und ftellte vor, dat der Apoftel Paulus ver- 
jeiner gottlofen Lehren ein bejonderes Sendjchreiben | biete, einen Priefter zu verurteilen, ohne daß die Klage 
an ihn abjiete. | wenigftens von zwei oder drei Zeugen vorgebradt fei. 
m nämlihen Jahre verlor Antiodhien jeinen | Allein Gott brachte die Berläumdung bald ans Tages: 
Biichof, den heiligen Philogonius, einen ausgezeich: | licht. Die jchlechte Dirne wurde bald darauf gefährlich 
neten Oberhirten, welcher fidh bei der Verfolgung des | frank. Vor ihrem Tode Liegen ihr die Gewifjenzbiije 
Licinius den Titel eines Befenners erworben hatte. | und ihr Meineid feine Ruhe, fie ließ deshalb mehrere 











Man gab ihm zum Nachfolger einen gewilfen Baulinus, | 
welcher wenig geeignet war, die Pflichten diefer hohen | 
Slüclicherweife dauerte fein 


Stellung zu erfüllen. 
Oberhirtenamt nicht lange. Niemand jchien geeigneter, 
ihn zu erxjegen, ‘al Euftathius, den man aljo im 
Jahre 324 für den Stuhl von Antiochien wählte, 
welcher damals der dritte in der Ehriftenheit war. 


Er widerjegte fi heftig diefer Verjegung; allein am | 


Ende mußte er fi doch darein fügen. Kurz nad: 


| dem er auf den Stuhl von Antiohien erhoben war, 
| wohnte er der Klirchenverfammlung von NWizäa bei. 


ach feiner Rückkehr in Antiohien hielt er dafelbit 


| ein Goncil, um den Frieden in feiner Kirche wieder: 
herzustellen, welche in mehrere Parteien gejpalten war; | 


er zeigte fich ftreng in der Auswahl derjenigen, welche 
er unter feinen Klerus aufnahm. 


| Glauben oder Sitten ihm verdächtig Jchienen, verwarf 


ten vergaß er feine eigene Heiligung. 





er. Mehrere von denen, welchen er die Aufnahme ver: 
weigert hatte, nahmen nachher den Arianismus an und 
rechtfertigten jo die Mabregel, die er in Betreff ihrer 
getroffen hatte. Niemals mitten in feinen Amtspflich- 
In die Bis- 
lümer, welche zur Gerichtsbarkeit jeines Patriarchates 
gehörten, fandte er Männer, welche im Stande waren, 
die Gläubigen zu unterrichten und mit Eifer zu er: 
füllen. Da Eufebius, Bijchof von Gäjarea in Paläftina, 
deffen Kiche unter dem Patriarchate von Antiochien 
ftand, der arianifchen Srrlehre zugethan war, wurde 
Euftathius Schmerzlich davon betroffen und er befämpite 
ihn eifrig und beihuldigte ihn, das Glaubensbefennt- 
ni3 don Nizäa verlegt zu haben. Auf dieje Anklage 
bin bejchloß Eufebius von Nikodema, der ein erklärter 
Arianer war, mit mehreren feiner Gefinnungsgenofjen, 
den Euftathius um jeden Preis zu verderben. Unter 
dem Borwande, die neu aufgeführten Bauten in Jerus 
jalem zu befichtigen, begab er fi in Begleitung von 
TIheogius aus Nizäa, feines Vertrauten, in diefe Stadt. 
Dajelbit traf er Eufebius von Cäfarea, Patrophilus 
von Scytopolis, Aerius von ydda, Iheodot von 


Alle jene, deren | 


Geiftlihe kommen und beteuerte in ihrer Gegenwart, 
daß fie fich durch die DVeriprechungen der. arianijchen 
Biichöfe habe verführen Fafjen, und beftätigte die Un: 
Ihuld des Euftathius, bat um Verzeihung und verjchied. 
Die Arianer jedoch begnügten fi) nicht damit, 
fondern fie bejchuldigten den Euftathius überdies des 
Sabellianismus. Der Patriarch und die anmwejenden 
fatholiichen Biichöfe fagten vergeblich ‚über Ungeredhtig- 
‚feit; man wollte fie nicht hören; ja man jprad) jogar 
‚gegen Euftathius das Abjegungsurteil aus, worauf 
Eufebius von Nifodemien und Theogius fich beeilten, den 
Kaijer Conftantin von dem Vorgange in Kenntnis zu 
\Teßen. Die arianiihen Bilhöfe luden Eufebius von 
Cäfarea ein, feinen Stuhl mit dem von Antiochien zu 
| vertaujchen, aber er weigerte fi) dejien. Der Kaifer aber 
belobte ihn wegen jeiner Bejcheidenheit in einem Briefe, 
| den wir noch befiten und den Eufebius jelbit in die 
‚ Lebensgejhichte des Euftathius eingeflodhten hat. 
Kaum war die Nachricht von der Abjegung des 
heil. Euftathius verbreitet, als fich zu Antiodhien ein 
Aufitand erhob. Gonftantin hielt ihn nun der ihm 





angedichteten Verbrechen ganz und gar jehuldig und 
| Schiefte ihm einen Befehl, fi nad) Konftantinopel zu 
‚ begeben, von wo er an den Ort feiner Verbannung 
‚abgehen jollte. Bevor der heilige Oberhirte Antiodhien 
‚ verließ, verfammelte er die Gläubigen und ermahnte 
fie nahdrüdlich, unerjchütterlich bei dem Glauben der 
ı Kicche zu bleiben. Seine Ermahnungen hatten einen 
guten Erfolg, denn fie bewahrten einen großen Teil 
jeinerv Heerde vor dem Abfalle von dem Glauben. 
Der hl. Hieronymus und der heil. Ehryjoftomus- be- 
richten uns, daß er mit mehreren Prieftern und 
Diakonen nad) Thracien verbannt worden jei: Theo: 
doret verfichert und, man habe ihn von Thracien nad) 
Jlyrien in die Verbannung geihidt, — Der Heil. | 
Euftathius ftarb zu Philippi in Macedonien. Bei | 
Theodoret liest man, daß jeine Gebeine ums Jahr | 
482 von dem Patriarhen Calandion von Antiodien | 
in dieje Stadt zurüdgebradht worden jeien. 

















Is Bulk... ‚Der 


beilige Xeo IV. 








17. Zuti 


Der heilige Pro IV., 
Kopit. 
Sahr 855. 


Leo wurde zu Rom geboren, und empfieng feine 
Erziehung in dem Klofter St. Martin dafelbit, das 
außerhalb der Stadtmauern liegt. Er wurde von 
dem Bapjte Sergius II., auf den er im Jahre 847 
folgte, zum Stardinalpriefter an der Kirche der vier 
gefrönten Martyrer geweiht. Acht Nahre, drei Mo: 
nate umd etliche Tage faß er auf dem päpftlichen 
Stuhl. — Kunz zuvor hatten die Sarazenen die 
Et. Petersfirhe auf dem Vatikan geplündert und es 


Ichien, al3 ob fie noch gegen die Stadt Rom ihre 


pl] \ IN 





| Hand das heilige Abendmahl. Die Sarazenen wurden 
geihlagen und alle entweder in die Flucht gejagt oder 
getötet. 

| Weil Leo überzeugt war, daß die Sünden des 
Bolfes hHauptjächlich die öffentlichen Drangjale hervor- 
| riefen, bejchäftigte er fich angelegentlich mit der Ver: 
befferung der Sitten und der Wiederherftellung der 
| Kirdhenzudt. Er hielt zu Nom eine Synode, auf der 
| fih 67 Bilchöfe einfanden, und um ein warnendes 
Beijpiel zu geben, jeßte er den Kardinalpriefter Ana: 
ftafius von St. Marceflus ab, weil er nicht in feiner 
Pfarrei Nefidenz gehalten hatte. An alle Bifchöfe 
und Pfarrer hielt er eine Rede über ihre Pflichten, wir 
befigen diefelben noch, fie ift ebenfo gelehrt als gründlich. 



































Waffen ergreifen wollten. Der heilige Papft  ftelfte 
zuerit die Kirche wieder her, und verfchönerte das 
Grab des Upoftelfürften, auf weldem ein Altar ftand. 
Er umgab hierauf den ganzen vatikanischen Hügel 
mit einer jeiten Mauer, wo fic) bald ein neues Wiertel 
oder eine neue Stadt erhob, die von da an Reoftadt 
hieß. Der Kaifer Lothar gab dazu nicht allein feinen 
Beifall, jondern er unterftübte den Heiligen noch mit 
teihlichen Mitteln. Leo ftellte ebenfalls die Mauern 


der Stadt Rom her, und deite fie mit 15 Thürmen. 
Rom war Schon in gutem DBerteidigungszuftande, 


als die Sarazenen gegen Porto zogen, um diefe Stadt 
zu plündern. Die Neapolitaner jchieten den Römern 
damals Hilfstruppen. Der Papft begab fi, damals 
| nad Dftia, wo jeine Truppen ftanden, erteilte ihnen 
| den Segen, und alle Soldaten empfiengen aus jeiner 


5 


Der heilige Leo IV. hält ein Concil zu 





Nom. 


Den heiligen Ethelwolf, König von England, der 
im Jahre 854 eine Pilgerfahrt nah Nom machte, 
empfieng der heilige Bapjt mit allen möglichen Ehren- 
bezeugungen. 

Leo IV. war auch mit der Gabe der Wunder be: 
gnadigt. Man erzählt, daß er dur das heil. Kreuzes- 
zeichen eine heftige euersbrunft gelöjcht habe, welche 
die Kirche des Apoftelfürften zu verzehren drohte. Er 
ftarb am 17. Juli 855 und hatte zum unmittelbaren 
Nachfolger Benedikt IIT., Kardinalpriefter von St. Ca- 
lirtus. Er war ein Mann von anerkannter Tugend 
und tiefer Demut, der alles in Bewegung jeßte, um 
nur nicht PBapjt werden zu müljen. Der oben erwähnte 
Anaftafius, den eo IV. abgejegt hatte, ließ fich eben- 
falls zum Bapfte wählen, und wußte den Katjer Lud: 
wig II. in fein Intereffe zu ziehen, allein das Volf 
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17. Juli. Der heilige Alerius. — Der heilige Speratus und jeine Genojjen. 





beharrte auf der Wahl Benedikts III., der am 1. Sep: 
tember 853 auf den päpftlichen Stuhl erhoben wurde. 


Der heilige Mexius, 
Befenner, 
Fünftes Jahrhundert. 


lexius war ein feltenes 


Mufter der Welt: 
verachtung. Sein 
Vater, ein reicher 
y ıömifher Ratäherr 


? Tieß diefen feinem ein: 
zigen Kinde eine aus- 
Der 


geben. junge 





Tamilie große Mus: 
jtev 
| Liebe, und fein von Natur aus zartes und edles Gemüt 
| wußte jich auch diefen Vorteil wunderbar zu eigen zu 
machen. Gr lernte einjehen, daß man von den Reich- 


wenn man fie mit den Armen teile, und daß jene, als 





war er nicht damit zufrieden, den Armen Alles, was in 
| jeinen Kräften ftand, zu geben, jondern er tat auch alles 


| Bedürfniffe zu erlangen. Die Art, wie er das Elend 

Iinderte, erhöhte noch den Wert feiner Gaben. Man 
| möchte von ihm jagen, daß er fid) gegen diejenigen 
‚ verpflichtet fühlte, welche feine Wohlthätigfeit genoffen, 
eine joldhe Zuneigung bewies er ihnen. 

Mit den Jahren nahm bei ihm aud) die Sehnfucht 
nach der Ewigkeit zu. Echon der Gedanke an ein end- 
[ojes Glüd erhob ihn weit über alle vergänglichen Güter 
diefer Welt. Er lebte nur no für die Emigfeit. 
Alles chten ihm gering im Vergleiche mit jener füßen 
Hoffnung, welche jein Herz erfüllt, und deshalb ent- 
ihloß er fi, von Allem, was ihn davon entfernen 
fonnte, loszumachen. Sein Name und feine Reichtüimer 
waren das erjte Opfer das er bringen follte, allein 
bei weitem noch nicht das größte. Gott verlangte noch 
mehr von ihm. Seine Eltern beharrten darauf, daß er 
in die Ehe treten follte; fie jchlugen ihm eine feinem 
NReihtume jowohl als feiner Herkunft angemefjene 
Partie vor, und man beftimmte den Bermählungstag. 
Um dem Wunfche feiner Eltern zu willfahren, ließ er 
fich, mit der Perfon trauen, welche man ihm ausgewählt 
hatte; machte aber von der Freiheit Gebrauch, welche 
die Kirche vor der Vollziehung der Ehe einem Jeden 
gewährt, er wählte einen vollftommeneren Stand; er 
entfloh am Tage der Trauung verkleidet heimlich in ein 
entlegenes Land, wo er fich in einer Hütte nahe bei 
einer der jeligften Jungfrau gewidmeten Kirche aufhielt. 

Bald zogen ihm feine Tugenden die Aufmerkjamteit 
| der Ummohner zu, die entdeckt zu haben glaubten, daß 





gezeichnete Erziehung | 
Alerius jah in feiner | 


von Nächften: | 


| tümern feinen befferen Gebrauch machen fünne, als | 


| Almojen verteilt, einen Schag im Himmel für die | 
| Ewigfeit bildeten. Von feiner zarteften Jugend an, | 


| Mögliche, um von Andern die für Unglücliche nötigen | 





‚er von hohem Stande jei. Als Alerius fich erkannt 
| tab, 30g er fich bald darauf in feine Vateritadt zurüd. 
‚ AS armer Pilger verkleidet gieng er in das Haus feines 
ı DBaters, wo man ihm eine Heine Wohnung einräumte, 
in welder er feine noch übrigen Lebenstage zubrachte, 
ohne fich zu erfennen zu geben. So oft er von der Diener- 
Ihaft feines Vaters Unbilden und Mifhandlungen zu 
‚ erdulden hatte, pries er Gott. Erjtim letten Augenblide 
feines Lebens gab er fich feinen Eltern zu erkennen. 
| Der heilige Alerius Febte nach der allgemeinen Anz 
‚nahme unter dem PBontififate Innocenz’s I., der im 
‚Jahre 417 jtarb Man beerdigte ihn auf dem Berge 
| Aventin, und ganz Rom wohnte jeinem Begräbniffe bei. 
‚ Seinen Leihnam fand man dajelbft im Jahr 1216 
‚und heut zu Tage befindet fich dafelbjt eine prachtvolfe 
Kirche, welche die Namen der Heiligen Bonifazius und 
Alerius trägt; fie hat einen Kardinaltitel und gehört 
den Hieronpmiten. Der Name des Heiligen findet fich 
| in den Kalendern der Lateiner, Griechen, Syrer, Mta- 
roniten umd Armenier. 


Der heilige Speratus und feine Genoflen, 
Martyrer, 
Drittes Jahrhundert. 


5 er Kaifer Servus erlich 
Sax im 202ten Jahre unferer 
h N) Zeitrechnung ein grau= 
james Gejeß gegen die 
Ghriften. Der Profonful 
Saturnin von Afrika, 
hatte dieje jedoch, auf 
d) hühere Erlaffe fich ftü- 
7% bend, jchon vorher ver: 
: folgt, und jo begegnet uns 
dajelbit um das Sahr 
200 eine graujame Verfolgung. Die erften Opfer der: 
jelben waren zu Sarthago die jogenannten zwölf jeilli- 
tanishen Martyrer. Die Vornehmften unter ihnen 
waren drei Männer: Speratus, Narpalis, Cittinus, 
und drei Hrauen: Donata, Sekunda und Peitina. 
Der Brofonful bot ihnen im Namen des Kaifers 
Verzeihung an, wenn fie den Göttern Noms opfern 
wollten, aber Speratus weigerte fih im Namen der | 
Uebrigen. Da der Profonful fie aufforderte, bei dem | 
Schußgeifte des Kaifers zu fhwören, jo erwiderte Spe: 
ratus im Namen der Genofjen: „Diefen Schußgeift des 
Kaifers fennen wir nicht, wohl aber den wahren Gott 
Himmels und der Erde. Dem Kaijer geben wir die Abga- 
ben, welche wir ihm jhuldig find, und begehen fein Ber: 
brechen gegen die Staatsgejeße, deswegen haben wir aud) 
feine Strafe verdient.” Hierauf wurden fie in den Sterfer | 
abgeführt, und Bis zum folgenden Tage in den Stod | 
geipannt. Des andern Tags ließ der Profonful die | 
Gefangenen wieder vorführen und befahl den Frauen, den | 
Kaifer zu ehren undden Göttern zu opfern. Donatagab | 
zur Antwort: „Wir geben dem Kaifer was des Kaijers 
ift, wir beten aber nr Gott an und nur ihm bringen 
wir unfere Opfer dar.” „Auch ich bin eine Ehriftin“, 


























18. Juli, Der 





vief Veftina. „Auch ich glaube an meinen Gott, und will 
ihm teen bleiben“, fagte Sekunda, „nie werden wir ung be= 
wegen laffen, euern Göttern zu dienen und fte anzubeten.“ 

Nun ließ fie der Profonjul ins Gefängnis zurüd: 
führen und die Männer vor fich bringen, und jih an 
Speratus wendend jprach er: „Willft du noch dabei be= 
harten und ein Chrift bleiben?” „a“, antwortete 
Speratus, „und damit es Jedermann wilfe, ich wiederhole 
e8, id) bin ein Ehrift.” Als dies die anderen Mitge- 
fangenen hörten, riefen fie: „Auch wir find Ehriften.“ 
Umfonft bot ihnen der Profonjul Zeit und Gnade an, 
um fi eines Befjeren zu befinnen. Weiter fragte er fie: 
„Welches find die Bücher, die ihr mit großer Verehrung 
lejet?" 
und nenen Bundes. Saturnin wollte ihnen noch) drei 
Tage Bedenkzeit geben, allein Speratus jagte, „das ift 


überflüflig, nie werden wir unfern Glauben an Sefus | 


Chriftus verläugnen." Nun ipradh Saturnin das Ent: 


hauptungsurteil über die Männer, jowohl als die | 


Speratus nannte ihm die Schriften des alten | 


heilige Friedrid. 


Frauen aus. Sobald fie dies gehört hatten riefen 
fie alle freudig aus: „Gelobt fei Gott, der ung um 
de3 DBefenntnifjfes feines Namens willen in die Zahl 
der Martyrer aufgenommen hat.“ 

AS fie auf dem NRichtplage angekommen waren, 
warfen fie fi) auf die Siniee nieder und feßten ihre 
Sobpreifungen fort und erwarteten voll Treude den 
Todesftreih. Die Gläubigen bejchloifen ihre Mar: 
tyreraften mit den Worten: „Die Marthrer eu 
Chrifti vollbrachten ihre Opfer den jiebenzehnten Tag 
des Monats Juli fie bitten für uns bei dem Herven 
Sefu Chrifto, dem fei Ehre und Preis mit dem Bater 
und dem heil. Geilte in alle Ewigfeit. 
| Der Kicchenschriftiteller Tertuflian, der zu jener Zeit 
| febte, meldet, daß der Chriftenverfolger Saturnin bald 
| nad) diefem Greigniffe dad Augenlicht verloren habe. 

Tach dem Martyrologium des Ados wurden die 
Reliquien des hl. Speratus unter der Regierung Karla 
de3 Großen von Afrita nad) Lyon gebracht. 
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18, Zult. 


Der heilige Friedrid). 
Jahr 838. 


us Föniglichem Geblüte 


Y/77x Großvater war Radbod, 
König der Friefen. Sein 
Vater, der eine hohe 
Stellung beffeidete, Tieß 
ihm eine äußerst gute 
Erziehung geben, und 
Ichiefte ihn Später nad 
Utrecht, damit er von 
den Klerifern der dorti- 
gen Kirche in aller Wif- 
Es; jenichaft und Frömmig- 
feit berangebildet würde. — Friedrich machte bald 
die glänzenditen Vortjhritte, aber bei allem dem blieb 
er äußert bejeheiden, und Ließ feine Mitichüler feine 
geiftige Neberlegenheit feineswegs fühlen. 
. Seine Lehrer aber waren höchlich erfreut, bei Fried- 
rich zu eben, wie jeine Fortichritte in den Wifjenfchaf- 
ten denen in der Frömmigkeit Stand hielten. ene 
hatte ihm feine fromme Mutter eingepflanzt, und er 
fand noch in zarter Jugend fein größeres Vergnügen 
als die Beichäftigung mit geiftlichen Dingen ; die Lefung 
heiliger Bücher war ihm feine größte Erholung, und 
nichts wünjchte er jehnlicher, als gleich den Jüngern 
Chrifti jeinen Leib dur Faften und andere ftrenge 
Bußübungen abzutöten, jo daß fi) feine Lehrer aus 
Furcht, ‚ee möchte das gewöhnliche Maß überjchreiten, 
ojt genötigt jahen, feinem Eifer Einhalt zu thun. 
‚ Srübgeitig teilte ex feinen Eltern feinen Entihluß 
mit, fi Gott zu weihen, umfonft fuchten fie ihn von 
diefem Vorhaben abwendig zu machen und gaben un= 





ftammte Friedrich, fein | 


hatte, verlegte er fich mit noch größerem Eifer auf 
feine Studien, um dereinft deito beifer fein hohes 
Amt verwalten zu fünnen, und erhielt die Priefter- 
weihe, jobald er das erforderliche Alter erreicht hatte. 

Sein Bifchof vertraute ihm alsdann den Unter: 
richt der Katechumenen an; damal3 war Richfried 
| Biihof von Utreht, ein Mann von ausgezeichneter 
Frömmigkeit. WS diefer fein Ende herannahen 
fühlte, empfahl er allen Anwejenden Friedrid) als 
jeinen Nachfolger, der allein im Stande fei, der 
Kirche die größten Dienfte zu Leiften. 

Und wirklich wurde er auch gewählt, da er gerade 
im Auftrage feines Bischofs von Utrecht abwejend war. 
Umjonft fträubte er jich nad) jeiner Nückunft gegen die 
Uebernahme feines hohen Amtes, und that jelbit Schritte 
beim Raifer, um dasjelbe von jich abzulehnen, allein der 
Kaifer nötigte ihn im Gegenteil auf die Bitte des 
Klerus und des Volkes von Utrecht, dasjelbe beizube: 
halten. So mußte er e3 endlich annehmen und begab jich 
nad Mainz zu feinem Erxzbifchofe. Diefer fündigte ihm 
an, daß er nad) dem Wunjche des Kaijers die Bichof3- 
weihe in Aachen erhalten jollte, wo er in Gegenwart 
Ludwigs des Frommen und mehrerer Prälaten zum Bi= 
ihof geweiht wurde. Auf die Bitte des Kaijers blieb er 
einige Tage dafeldft, und als Ludwig jeine hohe Tugend 
und feine herrlichen Eigenfchaften wahrnahm, befahl er 
ihm, den lleberreit des Gößendienftes in Friesland auss 
zurotten. Friedrichs Nücweg nad) Utrecht war ein wah- 
rer Triumphzug, von überall her drängte ich das Bolt 
und der Klerus, um feinen Segen zu empfangen, in 
Utrecht jelbft flieg die Vegeifterung auf das Höchte. 

Er jelbft beftrebte fich nun, das Vertrauen, welches 
jeine Bistumangehörigen zu ihm gehabt, durch feine 
Handlungen zu rechtfertigen und jchaffte verjehtedene 
fich noch vorfindende Mifbräuche ab und ordnete den 
Zuftand der Didcefe. Am meisten jedoch lagen ihm die 








gerne die Einwilligung dazu. AS ex diefe erhalten 
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18. Zufi. Der heilige Friedrich. — Die heilige Symphoroja und ihre fieben Söhne. 
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in feinem Bistum mwohnenden Heiden am Herzen, er 
fuchte deshalb taugliche Priefter aus, unterrichtete fie 


jelbft und gab ihnen die beften Ratjchläge, und jandte , 


fie dann in das nördliche Friesland, um dort das 
Evangelium zu verbreiten und die Heiden zu befehren. 

Seine Arbeit wurde ihn hierin bedeutend erleichtert, 
da Ludwig von der Härte jeines Waters, Karla des 
Großen gegen die riefen und Sachen abgegangen 
mar, und dadurd ich ihre Herzen gewonnen hatte, ein 
Umftand, den fich Friedrich fehr zu Nuben madte. 

Die zweite Gemahlin SKatjer Ludwigs des From: 
men, Judith, war, wie einige Gefchicätsjchreiber jagen, 
ein herrihfüchtiges und lafterhaftes Weib, welches durch 
ihre Ränfe das Neid in 


| 





nachdem er eben die hl. Meffe gelefen hatte, nieder | 
fnien und jeine Dankjagung verrichten, da ftürzten | | 
plöglich zwei Mörder auf ihn los und verjegten ihm | | 
mehrere Dolchftihe, an welchen er nach einigen | | 
Augenbliden ftarb, indem er die Worte des 114. 
Pialms Spradh: „Ich will den Herrn Toben im Lande 
| der Lebendigen."” Sein Biograph und andere Ges 
\ Schichtsichreiber jagen, Judith habe die zwei Mörder 
gedungen, um fie) an Friedrich wegen der Freimütig: 
feit, womit diejfer ihr Lafterhajtes Leben gerügt hatte, 
\zu rächen. Der Heilige wurde in der Erlöjersfirche 
‚zu Utrecht begraben. Sein Felt wird am 18. Yult, 





jeinem Todestage gefeiert. Er ftarb im Jahr 838. 



























































Verwirrung bradte; ihre 

Ausjfchweifungen empörten d 

die Großen, weßhalb wohl Die hl. Symphorofa 

die drei älteften Cöhne un. ihre heben Söhne. 

des Kaiferd gegen ihren ee 

Vater die Waffen ergriffen. a 
Triedrich, welcher freien Jahr 120. 


Zutritt an dem Hofe zu 
Hachen hatte, trauerte über , 
das Mergernis, welches die 
ichlechte Aufführung der Kai: 
jerin gab, und machte diejelbe | 
mit apoftolifhem Freimut 
| auf ihre Ausjchweifungen 
aufmerffam, aber ohne Er: 
folg. Judith aber ergrimmte 
darüber, und drohte ihm 
nad) dem Leben zu Stellen. 

Die Einwohner der gro= | 
Ben Infel Waldhern in den ! 
Niederlanden waren no A 


gung gegen das Chriften: 
tum. Friedrich übernahm 
jelbft ihre Belehrung. Er 
fieng damit an, das Verger: 
nis, welches durch Ehen 
zwijchen nahen Verwandten 
jehr häufig gegeben wurde, 
abzuftelfen, allein es Foftete 
ihn viele Thränen, Gebete 
und Buhwerke, bis er ein 
jo tief eingemwurzeltes Webel 


Snfel gelang. 


der alferheiligiten Dreifaltigkeit. 


eine Erklärung diefes hochjeligen Geheimniffes gegen: 
über den Irrlehren. Beide waren lange Zeit in den | befahl er es nad) den heidnifchen 


Niederlanden im Gebraud). 


Wegen feiner Heiligkeit wurde Friedrich ftets als 
einer der berühmteften Bijchöfe der Kicche betrachtet, 
wie denn auch fein Zeitgenofje Rhabanıs Maurus ein 
Loblied zu feiner Ehre verfaßte, und die Kirche ihyı nie 
en konnte. Eines Tages wollte der Heilige 


genug preij 






3 





Zuritdffehr des heiligen Friedrich nach Wrredt. 


ausgerottet hatte, was | außerordentlichen Beichaffenheit und fein Bild neben 
ihm endlich) unter der Beihilfe der Häuptlinge der dem des Apollonius von Tyana aufftellte. 

Aus Andaht zu den drei göttlichen | dei 
Verfonen verfaßte er ein jehr Ichönes Gebet zu Ehren | prachtvolles Schloß erbaut hatte, jtattete er es mit dies 
Er verband damit len Koftbarfeiten aus, die man aus verjchiedenen Gegen: 





Die durch Kaifer Trajan 
hervorgerufene Chriftenver- 
= folgung, na Sulpitus Se: 
verus die vierte allgemeine, 
erftrerfte fich bis zum erften 
NRegierungsjahre des Kaijers 
Hadrian. Hadrian murde 
indes milder gegen das Chri- 
ftentum geftimmt, und ver: 
ı bot um das Jahr 124 die 
#1 Chriften zu verfolgen. Man 
glaubt, er jet durch den Ein- 
druc, welchen die Schuß- 
ichriften des Quadratus und 
Ariftides, fowie den Brief, 
3% welchen der Profonjul Se: 
renius Grantanus von Afien 
zu Gunsten der Chriften an 
ihn fchrieb, dazu bewogen 
worden. Er bezeugte jogar 
Ehrfurcht für Jelus Chris 
ftus, indem er ihn zwar 
nicht als den MWelterlöfer 
anfah, wohl aber als ein 
MWejen von einer meuen, 
























AB er nun gegen das Jahr 120 zu Tivoli fid) ein 


‚ den dahin brachte, da er e8 num ganz hergeitellt jah, jo 
Gebräuchen einzuweiben. i 
ı Man begann mit den Opfern, die man in ber Abficht 

darbrachte, von den Göttern Orakeljprüche zu erhalten. 
Allein die Dämonen riefen: „Die Witwe Symphoroja | 
und ihre fieben Söhne quälen uns jeden Tag. bei der \ 
Anrufung ihres Gottes; fönnet ihr fie zum Opfern 
bringen, jo werben wir all eure Wünjche gütigft gewähren. 












Symphoroja lebte mit ihren fieben Söhnen zu 
Tivoli und verwandte ihre beträchtlichen Einfünfte 
für die Armen, bejonders für jene Chriften, welche um 
des Glaubens willen zu leiden hatten. Sie war die 
Witwe des Getulius oder Zotifus, welcher mit feinem 
Bruder Amantius die Martyrerkrone erlangt hatte, 
und defjen Fejt am 10. Juni gefeiert wird. Sympho: 
rofa Tieß die Leiber beider beerdigen, und da jie 
nichts jehnliher wünfchte, al3 die Stunde anbrechen 
zu jehen, in der fie mit ihren Söhnen im der ewigen 
Seligfeit vereinigt fein follte, fo bereitete fie fich 
beharrlich dur Ausübung guter Werke dazu vor. 

Hadrian, der auf die Antwort jeiner Götter oder 
vielmehr ihrer Priefter beftürzt wurde, Tieß fi Sym= 
phorofa und ihre Söhne vorführen. Symphoroja 
fam hocherfreut, Gott für fi und ihre Kinder bittend, 
er möge ihnen die Gnade verleihen, jeinen heiligen 
Namen mit unerfchrodenem Mute zu befennen. Der 
KRaifer redete fie alle anfänglich mildreih an und 
ermahnte fie eindringlih, den Göttern zu opfern. 
Symphoroja aber erwiderte im Namen aller: „Mein 
Gemahl Getulius und fein Bruder Amantius, die 
beide Oberite bei deinem Heere waren, haben für 
Iefus Chriftus Lieber verjchiedene Qualen erduldet, 
als daß fie den Göttern geopfert hätten; fie haben 

‚durch ihren Tod deine Dämonen befiegt; lieber wollten 
fie fi) das Haupt abjchlagen laffen, als deinem 
MWunjche willfahren. Der Tod, den fie erduldet, hat 
ihnen zwar in den Augen der Welt Schmad) gebradt, 
fie aber mit der Glorie des Himmels erfüllt; dort 


genießen fie bei den Engeln eine ewige Glüdfeligfeit.” 
Die Stimme des Kaijers änderte Tich bei diefen | 


Worten, und er fuhr fie hart an: „Wenn Du mit 
deinen Söhnen nicht opferit, fo lafjfe ih Dieb fat 
ihnen den allmächtigen Göttern zum Opfer bringen.“ 
— Symphoroja erwiderte: „Deine Götter können mich 
nicht als Opfer annehmen; wenn ich aber für Jejus 
Ehriftus verbrannt werde, jo vermehrt mein Tod noch 
die Qualen, welche Deine Dämonen in den Flammen 
leiden. DO dürfte ih mit meinen Kindern das Glüd 
hoffen, dem lebendigen und wahren Gott zum Opfer 
dargebracht zu werden.” — Hadrian fuhr erzürnt fort: 
„Opfere meinen Göttern, oder Du wirft mit den Deinen 
elend umfommen.“  Symphorofa jprad: „Glaube 
nicht, daß die Furcht meinen Sinn ändere, ich wünfche 
jehnlich an dem Orte der ewigen Ruhe mit meinem Ge- 


18. Juli. Die heilige Symphoroja und ihre jieben Söhne. 





mabhle vereinigt zu fein, den Du um des Namens Seju 
willen töten ließeft.”“ — Auf Hadrianz Befehl wurde 
nun Symphorofa in den Tempel des Herkules geführt, 
wo man ihr Badenftreiche gab und fte dann bei den 
Haaren aufhängte. Da fie mitten in diefen Qualen 
unerfehütterlich blieb, befahl der Kaifer, man folle fie 
mit einem fehweren Steine am Halje in den Fluß 
werfen. Yhr Bruder Eugenius, einer der vornehmiten 
Natzherrn von Tivoli, ließ ihren Leichnam heraus- 
ziehen und nahe bei der Stadt am Wege begraben. 

Tags darauf befahl Hadrian, man jolle ihm die 
fieben Söhne der Symphoroja mit einander vorführen. 
AM die Zureden und Drohungen, womit er fie zu 
gewinnen hoffte, waren umfonft. Rings um den 
Tempel des Herkules ließ er fieben Pfähle aufrichten 
und fie daran mit Schrauben aufipannen. Man 
ichraubte fie mit Jolcher Gewalt an, daß ihre Glieder an 
mehreren Zeilen des Körpers verrenft wurden. Weit 
entfernt, diefen Qualen zu unterliegen, ermutigten fie 
einander und bezeigten ich noch begieriger zu leiden 
als ihre Henfer fie zu peinigen. Endlich befahl der 
Kaijer, einen Jeden auf feinem Plaße hinzurichten. 
Crescenz, dem älteften, wurde der Hals durchbohrt ; 
Sultan, der zweite, erhielt einen Dolchftih in die 
Bruft; dem Nemefius wurde mit einer Lanze das 
Herz duchftochen; Primitivus erhielt einen Stih in 
den Magen; dem Yuftin zerfchlug man die Hüften; 
dem Nafteus öffnete man die Seiten; Eugenius wurde 
von oben bis unten mitten entzwei gehauen. Am 
andern Tage fam Hadrian in den Tempel des Herkules, 
hieß eine tiefe Grube machen umd die Leichname der 
Martyrer hineinwerfen. Die Gößenpriefter nannten 
diefen Ort „der fieben gewaltjam Getöteten“. 


Die Verfolgung hörte endlich auf, und die Chriften | 


hatten etwa ein umd ein halbes Jahr lang Ruhe. 
Während diejer Zwilchenzeit erwiejen fie den Weber: 
reften der Martyrer die ihnen gebührende Ehre und 
begruben fie an dei’ Tiburtiniichen Straße, halbwegs 
zwiichen Rom und Tivoli. Man fieht noch heutzu- 
tage einige Trümmer von einer Kirche, melde an 
einem Orte, der den Namen jtieben Brüder führt, 
unter ihrer Anrufung gebaut wurde. Der Papit 
Stephan ließ ihre Gebeine nah) Rom in die Kirche 
des heiligen Angelus bringen. Dajelbft fand man fie 
zu Beiten des Papjtes Pius IV. nebft einer Inschrift, 
worauf dieje Mebertragung gejhrieben ftand. 
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19. Juli. Der Heilige Vincenz von Paul. 
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Der heilige Dincenz von Paul. 
Sahr 1660. 


Das Leben des heiligen 
Ce Bincenz’s von Paul zeigt und 
1 das Leben eines Helden, jo- 


| Hinjicht jeiner Opferwillig- 
) feit und Selbftbeherrichung. 
u Aus Liebe zum Nädften 
#\ kannte er fein Hindernis; 
nichts ward ihm zu fchwer; 
überall wußte er Wege und 
Mittel herbeizufhaffen, fo 
NE daR man von ihm mohl 
©/ jagen Kann, er fei einer der 
g| arößten Wohlthäter der 
x Meenichheit gewefen. 
Der heil. VBincenz von 
Baul wurde im Jahre 1576 
ES in dem Heinen Dorfe ‘Boy, 
EN PNE Didzefe Acgs, am Zuße der 
FF Borenäen geboren. Geine 
Eltern lebten vom Grtrage 
fie mit ihren Händen bebauten und das all ihr Vermögen 
ausmadhte. Sie hatten jech3 Kinder: Vincenz, der dritt: 
ältefte Sohn, mußte die Heerden hüten. Große Eigen- 
ichaften werden nicht exit jpät offenbar; Vincenz von 
Baul offenbarte jchon frühzeitig feine angeborene Güte. 
Noch ald Kind teilte er mit den Armen feine Nahrung 
oder jpendete ihnen einige Kreuzer, die er fich abgefpart 
hatte. Als ihn fein Vater einftens in die Mühle jchiekte, 
um Mehl zu holen, begegnete er auf dem Wege einigen 
Armen; er öffnete feinen Sad und gab ihnen mehrere 
Hände voll Mehl; fein Vater, ein guter Chrift, Tobte 
feine That. Dies waren Vorzeichen einer Liebe, die fich 
dereinft reichlich über alle Unglüdlichen ausgiegen follte. 

Nachdem Vincenz feine vorbereitenden Studien zu 
Ücgs und Touloufe vollendet hatte, wurde er am 
23. September 1600 zum Priefter geweiht. Diefes 
heilige Amt hatte er fi) gewünjcht, um fi) ganz 
den Armen hingeben zu fünnen; denn der riftliche 
Priefter ift die Aufopferung in Perfon. Um feine erfte 
heil. Mefje zu lejen, begab fi) VBincenz in eine einfame, 
abgelegene Kapelle und feierte dafelbit, nur von einem 
Priefter und Cleriker afjiftiert, das hochheilige Opfer. 
Wegen der Wahl diefes Ortes befragt, jagte er, daß 
die Yandleute der vorzüglichfte Gegenftand feines 
Eifers und feiner Sorgfalt jeien. 

Gott ließ e3 zu, dab Vincenz. von Paul glei) vom 
Anfang an in der Geduld geprüft werde. (Denn der 
Mensch, der nichts gelitten hat, was ift er? was weiß 
er? was kann er? — Nichts.) Auf einer Rüdreife von 
Marfeille, wo Vincenz eine Kleine Erbihaft in Empfang 









eines Heinen Erbgutes, das | 








genommen hatte, jchlug er den Weg zu Waller ein, um 
bälder nad) Narbonne zu kommen und fo auf feiner 
Reife etwas für die Armen zu erfparen. Doch laffen 
wir den Heiligen jelbft veden: „Der Wind war uns 
jo günftig als er fein konnte, allein Gott wollte, daß 
uns drei türkifhe Raubjchiffe, welche im Meerbufen 
von Lyon jegelten, um die Barfen, welche von dem 
berühmten Ntarkte von Braucaire famen, aufzufangen, 
fo lebhaft angriffen, daß zwei oder drei von den 
Unferigen getötet und alle übrigen verwundet wurden, 
ich jelbit erhielt einen Pfeilichuß, deifen Folgen ich noch) 
während meines ganzen Lebens fühlte; — umd wir 
waren genötigt, uns den Barbaren zu ergeben... 
Sie feffelten uns und machten noch viele Beute . . . 
endlich beladen mit Waren, jegelten fie nad) fieben 
oder acht Tagen der Barbarei zu. Al wir dort an: 
gekommen waren, plünderten fie uns aus und ftellten 
una zum Verkaufe aus; einem Jeden von uns gaben 
fie ein Paar Beinkleider und einen Iimnenen Rod; fo 
führten fie uns dur Tunis. Nachdem wir fünf oder 
jechamal, mit der Kette um den Hals, durd) die Stadt 
geführt worden waren, brachten fie uns wieder auf 
das Fahrzeug, und die Kaufleute famen, um zu fehen, 
wer gut effen fünnte oder nicht, und wir mußten unfere 
Wunden zeigen, ob fie nicht tötlich wären. Hernad) 
führten fie uns auf den Plaß, wo uns dann bie 
Kaufleute befichtigten, gerade wie e3 bei dem Kaufe 
eines Pferdes oder Ochjen üblich ift, man öffnete uns 
den Mund, um unfere Zähne zu jehen, man befühlte 
unfere Seiten, man unterfuhte unfere Wunden und 
ließ uns im Schritt gehen, traben und laufen, Laften 
heben und ringen, um die Stärke eines Yeden zu 
jehen, und beging viele andere Nohheiten. ch wurde 
an einen Filcher verfauft, der genötigt war, mich 
bald wieder zu verfaufen, weil ich e8 auf dem Meere 
nicht aushalten konnte; nachher fam ich zu einem 
alten Arzte, einem gejchietten Chemiker, einem fehr 
menjchenfreundlichen und leutjeligen Manne . ... Ein 
Jahr darauf Faufte mich ein Renegat aus Nizza in 
Savoyen und fehiete mich auf fein Landgut, das er 
von dem Großheren gepachtet gabe: Diejes lag im | 
Gebirg, in einer jehr heißen und öden Gegend. Cine 

von jeinen drei Frauen war eine griehifch-[chismatifche 
Chriftin; eine andere eine Türfin, deren fi die uner: 
meblihe Barmherzigkeit Gottes als Werkzeug bediente, 
um ihren Mann von feinem Abfall zurüdzubringen und 
mid aus meiner Sklaverei zu befreien. Boll Neugier, 
unfere Lebensart Tennen zu lernen, bejuchte die Türfin | 
mich täglich auf dem elde, wo ich arbeitete, und | 
eines Tages hieß fie mid) Loblieder zu Ehren meines 
Gottes fingen. Indem ih an jene Stelle der ge: 
fangenen Juden in Babylon dachte: „Wie können wir | 
im Lande der Trennung das Lob des Heren fingen?“ | 
begann ich mit Thränen in den Augen den Pjalm: | 
„An den Flüffen Babylons jagen wir,“ und hierauf | 
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das Salve Regina und mehrere andere Lieder; fie 
empfand darüber ein außerordentliches DBergnügen, jo 
daß fie am Abende zu ihrem Manne jagte, er habe 
unrecht gehandelt, feine Neligton zu verlafjen, deren 
hohen Wert fie jet habe fennen lernen . EDEN 
Renegat befehrte fih und entfloh mit VBincenz, welcher 
ihn nad) Avignon führte und ihm durch feine Ver 
mittlung in ein Klofter der Spitalbrüder brachte. 
Bincenz machte dann eine Reife nad Rom. Wäh- 
rend feines Aufenthaltes in der Hauptitadt der Chri- 
ftenheit übertrug ihm der Kardinal d’Offat, der fran- 
zöfticher Gejandter war, eine wichtige Sendung an den 
König Heinrich IV. Bincenz fam mit glänzenden Aus- 
fichten nad) Paris; er hätte nım am Hofe bleiben fün- 


nen, aber ev wollte lieber im Gefolge eines andern | 





‘das Haus des Generals der Galeeren Frankreichs, 
Gmanuels von Gondi. Dort brachte er zwölf 
Sahre zu, und benüßte alle jeine yreiftunden dazu, 
auf den Beligungen jeines edlen Herın Mifftonen zu 
alten. 
: Im Monat Juli des Jahres 1617 entfloh Bin- 
cenz dem Geräufche der Welt unter dem Vorwand 
einer Reife, in das Thal von Breffe, in das Dörflein 
Ehatillon-by:Dombes. Er zeigte auch dort, wie vor: 
dem zu Clihy, daß ein guter Pfarrer ein Schaf fir 
eine Gemeinde je. Als er an einem Sonntag die 
Kanzel beiteigen wollte, bat ihn eine Dame, eine arme 
Tamilie der Wohlthätigkeit der Pfarrangehörigen anzu: 
eınpfehlen, deren Hämtliche Kinder und Dienftboten 
auf einem eine halbe Meile von Chatillon entfernten 





























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Der heilige Vincenz findet ausgejeßte Kindlein. 


Königs jein; er brachte jene Zeit damit zu, die Ar- 
men und die Kranken in dem Spitale der barmherzigen 
Brüder in der BVorftadt Saint-Germain zu bedienen. 

Um diejelbe Zeit trat er mit dem Kardinal von 
Berulle, dem Stifter des Oratoriums und mit dem 
heiligen Franz von Sales in Unterhandlungen; leßterer 
wählte ihn zum Diveftor feines Inftitutes der Frauen 
von der Heimjuhung (Bifitantinerinnen). Die Männer, 
welhe Gott zu großen Thaten beruft, kennen fich bald 
und fühlen fich gegenfeitig zu einander hingezogen. 
Der Kardinal von Berulle wünfchte, daf VBincenz von 
Paul die Pfarrei Clichy übernähme. Er entiprach 
dem Wunje de8 Kardinal und erfüllte mit allen 
Kräften eine Amtspflichten. Er verließ diefen Ort, 
nachdem er durd) fein Beifpiel und feine guten Werke 
allgemein erbaut Hatte, und trat im Jahre 1613 in 








Meierhof frank waren. Gott gab feinen Worten einen | 


jolden Erfolg, daß nach dem Gottesdienfte viele Leute 
diefe armen Kranken heimfuchten und ihnen Brot, 
Wein, Fleifh und andere Lebensmittel brachten; ex 
jelbft machte fih nad) der Vesper mit einigen Bewoh: 
nern des Ortes dahin auf den Weg, und da er nicht 
wußte, daß jchon jo viele Andere dahingegangen waren, 
war er jehr eritaunt, ihnen auf ihrem Nücwege 
haufenweije zu begegnen und noch mehrere zu jehen, 
die fich bei der. großen Hife unter Bäumen gelagert 
hatten; es famen ihm die Worte des Evangeliums in 
den Sinn, daß dieje guten Leute wie Schafe ohne Hirten 
feien. „Sieh“, jagte er zu fich jelbft, „welch große Liebe 
fie ausüben, aber fie ift nicht geordnet. Die armen 
Kranken werden für jeßt genug zu leben haben, aber 
nachher, wenn das Gebradhte aufgezehrt oder verdor: 
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ben ift, jo fallen fie in die frühere Dürftigfeit zurüd.“ 
Bon da an beihäftigte er fi mit dem Plane, eine Fort: | 
jegung der Almofen, welche im erjten Anflug von na= 
türlihem Mitleiden fo großmütig gereicht waren, zu 
erzielen. So wurde im Jahre 1617 die erfte Bruder: 
ichaft der Nächftenliebe gegründet und vrganifiert, 
jene £oftbare Stiftung, welche fich bald über Frank: 
reich und andere Yänder verbreitete. 

Ungeachtet dejjen wurde BVincenz von ‘Baul aus 
diefer Pfarrei abberufen, wo er jolde Wunder von 
Wohlthätigkeit und zahlreihe Bekehrungen bewirkt 
hatte, 
für die ganze Umgegend. Er fehrte in das Haus 
Gondi’s zurüd, und bald darauf wurde er zum Ober: 
auffeher der Galeeren ernannt. Ein jchweres Amt, 
mitten unter verfommenen Menjchen leben zu müjjen, 


bei denen man feine andere Neden als Flüche und | 


Der Tag feiner Abreife war ein Trauertag | 


Der heilige Bincenz von Pauf, 





Verwünjchungen hört, die nichts von Gott und der | 
Welt hören wollen, die mit fümmerlichem Dafein ihr | 


Leben friften. 


Vincenz von Paul erfhien an diefen Stätten der | 


Buße, wo fich jo viel leiblihes und geiftliches Elend 
vereinigt fand, als ein Engel des Troftes. Seine gleich 
unerfchöpfliche Liebe und jeine Hingebung für diefe 


Unglüdlichen verwandelten in Bälde ihren ngrimm | 


in jtille Ergebung, ihre Gottesläfterungen in Gebete, 
ihre Verzweiflung in einen Zuftand der Ruhe und der 
Hoffnung. Er bradte fie ab von ihrer Verdorbenheit ; 
er gab ihnen ein Gewilfen und dadurch) das Gefühl 


der Menjchenwürde zurüd. Er befuchte fie oft; er, 
hörte ihre Klagen mit Langmut an; er duldete' mit | 


ihnen ihre Strafen, er umarmte fie, er füßte ihre 


Felfeln und bat ihre Aufjeher, fie beijer zu behandeln. | 


Man erzählt von ihm, daß er fi) die Felleln eines 
Galeerenfträflings, welcher die einzige Stüte einer 
zahlreichen Yamilie war, anlegte. 
ift der Gipfelpunft jeiner Liebe. 
Sm Sahre 1624 ernannte der Erzbiichof von Pa- 
ris, auf die Bitte des Herrn von Gondi, VBincenz zum 
Borfteher des Kollegs der guten Kinder. Herr Bortail 
und mehrere andere würdige Priejter verbanden fi mit 
ihm ; fie gingen von Ort zu Ort, erteilten den chrift: 
lichen Unterricht, hörten Beichte und hielten die anderen 
Miffionsübungen voll Einfachheit und Demut auf ihre 
eigene Koften ab, ohne von Semanden etwas dafür zu 
verlangen oder annehmen zu wollen. Und weil ji 
nicht die Mittel befaßen, Diener zu unterhalten, denen 
fie in ihrer Abwejenheit die Hut ihres Haufes hätten 
anvertrauen fünnen, jo übergaben fie bei ihrem Fort- 
gehen allemal die Schlüffel einem guten Nachbar. 
Wer hätte jemals geglaubt, daß diefer fleine An= 
fang einen jo großen Erfolg gehabt hätte, daß zwei 
junge Priefter, ohne alle äußere Stellung in der Ge: 
jelichaft, in der Kirche ein jo bewunderungswürdiges 
geiftliches Gebäude errichten könnten. Site nannten die 
jelde die Genofjenihaft der Miflion. 3 war diejes 
eines der Wunderwerte des heiligen Vincenz von Baul; 
und als er eines Tages an die Mitglieder der großen 
Gongregation des heiligen Lazarus eine Anrede hielt, 


Diefe Heldenthat | 






























jagte er: „Wir gingen ganz einfältig und offen aus, 
im Auftrage unferes Oberhirten, den Armen das Evan- 
gelium zu verfünden, wie e8 unjer Herr Jeus Chriftus 
that; das ift Alles, was wir gethan haben, und Gott 
hat von jeiner Seite das gethan, was er von Ewig- 
feit her vorausgejehen hat. Er verlieh unfern Arbeiten 
einigen Segen, und als diejes andere fromme Beiftliche 
jahen, verbanden fie fih mit uns und verlangten Auf- 
nahme in unjere Genofjenichaft, aber nicht Alle auf 
einmal, jondern zu verjchtedenen Zeiten.” 

Sm Jahre 1632 beftätigfte Papft Urban VII. feier- 
lich) die Kongregation der Mijfion. Das Collegium der 
guten Kinder war zu eng geworden. Gott gab dem 
ehrwürdigen Herrn Adrian Coubon, Prior von St. La: 
zaruıs, in den Sinn, jeine Pfründe dem heiligen Vin- 
cenz von Paul zu überlaffen. Diejes Vorhaben jchredte 
die Einfachheit des Heiligen ; er gab exit dem jchönen 
Worte des Herrn von Leitoeg, Pfarrer von St. Lau: 
rentius nad: „Safob hatte nicht jo viel Geduld, um 
Rachel zu befommen, als der Prior von St. Lazarus 
für das Jamwort des Herrn Bincenz’s“, jo jehr befürch- 
tete er, zu jchnell emporzufommen und in den Plan 
der Vorjehung einzugreifen, wie er lächelnd jagte. 

©o entftanden dieje eifrigen Miffionäre, gleich wie 
fi) die Apoftel um den Herrn verjammelten, und ver- 
breiteten fich in der ganzen Welt, um allenthalben 
der geiftlihen und leiblichen Not abzuhelfen. Da jah 
man te anfangs den Landbewohnern von Frankreich 
das Evangelium verkünden, und VBincenz jprad) zu 
ihnen, mern jie ermüdet nach St. Lazarıs zuricdge: 
fehrt waren: „Opfern wir Alles Gott auf und vor 
Allem, arbeiten wir; laßt uns den armen Landleuten, 
die jehnjüchtig auf uns warten, beifpringen. Wenn ic) 
von einer Miffion zurückehre, ift mir, als ob bie 
Stadtthore auf mich fallen und mich erdrüden, denn 
wenn ich wieder fomme, jo jehe ich, daß andere Ort: 
Ihaften auf uns warten.“ 

Die Mifftonäre arbeiteten überall mit beitem Er: 
folge. Der hohmwürdigite Bilhof Juftus Gucerin von 
Genf, der Nachfolger des heiligen Franz von Gales, 
ihrieb an den heiligen Vincenz von Paul: „Gäbe 
Gott, Du könntet in das Innere meines Herzens 
blifen; du mwürdeft jehen, wie jehr ich dich liebe und 
bodhichäge, denn jedem Anderen haft Du meine Liebe 
erworben durch die großen Wohlthaten und Segnungen, 
welche die Miffionäre, deine teuren Kinder, meiner 
Diözeje erwieen haben, die derart find, daß fie fi 
nicht bejchreiben lafjen, und die man nicht glauben 
würde, wenn man fi von ihnen nicht augenscheinlich 
überzeugen müßte. Das gejamte Volf liebt, achtet, 
(obt fie immer. Gewiß, mein Teurer, ihre Lehre und 
ihr Wandel ift heilig; Allen dienen fie duch ihr unz | 
tadelhaftes Leben zur großen Erbauung. Wann jie in 
einem Dorfe ihre Miffton beendet haben und in ein 
anderes gehen, begleitet fie das Volk mit Thränen 
und ruft wehelagend aus: „Großer Gott, was joll 
aus ung werden, wenn unjere guten Väter fortgehen,“ 
und mehrere Tage gehen fie noch in andere Dörfer, | 
um diefe Männer zu treffen.” a 
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Der Priefter heißt der Diener Gottes, 
weil er zum Dienfte der Mtenjchen be 
ftimmt ift und weil Alle bei ihm Hilfe 
und Unterftügung finden jollen. 

Der Hl. Vincenz von Paul hatte diejes 
vollfommene Bild eines Priefters in jeiz 
ner Perjon dargeftellt und er wollte das: 
* jelbe auch bei den verfchiedenen Stufen der 
firchlichen Hierarchie verwirklichen ; we3= 
halb er, nach der Gründung der Semina= 
vien für die Erziehung junger Geiftlicher 
zu St. Lazarus jeine firchlichen Confe- 
venzen eröffnete, wobei fi) die ‘Priejter 
über ihre Pflichten befprachen. Die ge- 
Vehrteften Männer des fiebzehnten Jahr: 
hunderts nahmen an diejen heil. Ber: 
fammlungen Anteil, und wenn ji) 
Bofjuet an feine früheren Jahre erinnerte 
jo rief er aus: „So oft ich den heiligen 
VBincenz reden hörte, glaubte ic) die 
Stimme Gottes zu vernehmen.“ 

Der heil. Bincenz wollte ferner, daß 
das Haus von St. Lazarus ein geiftlicher 
Erfrifhungsort wäre, wo die franfen 
Seelen ihre Heilung fänden. Abelly, ein 
Augenzeuge, erzählt, daß man bei den 
nämliden geiftlichen Hebungen und in 
demjelben Speijefaalunter den Mijfionä- 
ren Leute aus allen Klafjen, Ständen und 
Altersftufen neben einander fien jah, die 
Alle in diefer großen Herberge der Liebe 
umionft Nahrung und Unterfommen fan= 
den, wo fie die geiftige Gejundheit wieder 
empfingen und zugleich jedellnterftügung, 
die fie notwendig hatten, um auf dem 
Wege des Heils fort zu wandeln. Als 
| mar den heil. Vincenz wegen der uner= 
meßlichen Ausgaben, welche dieje unauf: 
börlichen geiftigen Uebungen verurjacdh: 
ten, Borjtellungen machte, antwortete er: 
„Wohlan, wenn uns Gott fein Brod 
mehr jchiekt, jo jchließen wir das Haus, 
und jehen uns um BVifaröftellen in den 
Piarreien auf dem Lande um“. 

Sole Tugenden hatten Vincenz die 
böchfte öffentliche Achtung erworben. Als 
£udwig XII, fterben wollte, jo ließ er 
ihn holen und verjchied in feinen Armen. 
Die Königin Negentin berief ihn in den 
Rat, den fie für Eichliche Angelegenhei- 
ten errichtet hatte, Er traf darin mit 
dem großen Conde zufammen, der ihn mit 
Artigfeiten überhäufte, und ohne fic) dar- 
über aufzuhalten, daß er ihm jagte: „Wei; 
Eure Königliche Hoheit nicht, daß ich nur 
der Sohn eines armen Landmann bin ?” 
Ihn obenan jeßte. DBincenz erfüllte feine 
ihmweren Pflichten mit der größten Un- 
eigennüßigfeit nicht blos für fich, jondern 
























Aus Vincenz Leben. 








auch) für feine Gongregation, für deren 
Era Tortlommen er durchaus nichts 
that. 

Zu jener Zeit wurden Lothringen, die 
Picardie und die Champagne von einer 
dreifachen erjchredlichen Plage heimge- 
jucht, von Peft, Hunger undstrieg. Vincenz 
fuchte diefem Elend jo gut al3 möglich) 
abzuhelfen. Keine Berechnung menjch- 
liherstlugheit fonnte ihndanon abhalten; 
denen, dieihm vorhielten, daß Lothringen 
jeindliches Land jet, entgegnete ev: „Das 
Elend hat die ganze Welt zu ihrem Ba: 
terland und alle edlen Herzen zu ihren 
Mitbürgern.” Die Häufer der Schwe- 
ftern der Liebe füllten fich mit allen mög- 
lihen Dingen, fie waren wie Magazine 
und Vorratshäufer großer Kaufleute. 
Die Mifftonäre gingen beladen mit Hilfs- 
mitteln fort. Einer von ihnen johrieb aus 
St.Michael: „Cs hateine jo große Menge 
von Armen, daß ich nicht weiß, wie ich 
Alle befriedigen joll; mehr als drei- 
hundert jind in einer jehr großen Not und 
mehr als dreihundert weitere befinden jich 
in dem hilflofeiten Zuftande. Ihre Lage 
ift entjeglich, mehrere Mädchen jtarben 
Hungers, und ich habe in Erfahrung ge= 
bracht, daß fie die Verzweiflung doc) in 
fein anderes als das zeitliche Unglüd fal- 
Yen ließ.“ Der heil. VBincenz nahm Die 
armen luswanderer ausdiejen’Provinzen 
in St. Lazarus auf, gab ihnen Obdach 
und Nahrung, gerade jo wie er die ir- 
ländifhen&migranten aufgenommenhat- 
te, welche um ihres Glaubenswillen ihre 
Heimat verlafjen mußten. Die Liebe 
de3 heil. Vincenz trug jedoch für Alles 
Borjorge ; fie unterftügte das Elend und 
famihmzudor. Einer jeiner Miffionäre 
ihrieb ihm aus der Champagne: „Die 
Taftenzett haben wir auf dem Lande zus 
gebracht, in geiftlicher und leiblicher Ber- 
pflegung armer Bewohner von 130 Dör- 
fern. DVierzig Pfarren bedurften monat: 
ih je 10 Thaler, wodurch fie in den 
Stand gejegt wurden, in ihren Pfarreien 
zubleiben und dajelbit ihre Pfarrgejchäfte 
zu verrichten. Wir haben mit den ges 
ichieften Alınofen um 700 Thaler Sicheln, 
Dreichflegel, Wannen und andere Werf- 
zeuge gefauft, um dieje arınen Leutein den 
Stand zu jegen, ihren Lebensunterhalt 
mit Feldarbeiten zu gewinnen. Unjere 
Gerjte gerät Gottlob jehr gut, und mit- 
teljt derung überjandtenSämereien hoffen 
wir für den nächjten Winter eine große 
Unterftüßung zu haben. Zu diejen jchwe- 
ven Blagen fommen noch die Gräuel eines 
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Bürgerfrieges in Franfreih. In Paris, das eine Zeit 
fang belagert wurde, war die größte Not ausgebrodhen. 
Der heil. VBincenz war der Retter aus allem Unglüd. 
Da3 Getreide, das den Reichen mangelte, ging jeiner 
| | Liebe nit aus; in feiner Hand jhienen fich die dar- 
gereichten Gaben zu vervielfältigen. 

| Bincenz war der fFürfprecher der armen Galeeren: 
iträflinge geblieben ; er jeßte die Gründung von zwölf 
Spitälern, um fie in ihren Krankheiten aufzunehmen, 
| ı dur. Aber all dies war zu wenig für feine unerjätt- 
| Tiche Liebe. m Jahre 1629 wohnte die Witwe Legras 
| Youtije von Maurillac ganz nahe bei dem Kollegium 
der guten Kinder. Diefe Frau befaß ein richtiges Mr- 
| teil, eine bewährte Tugend, einen unermüdlichen Eifer 
| und eine brennende Ziebe; fie hatte fich entjchloffen unter 
der Leitung Vincenz’3 fi dem Dienfle der Armen zu 
| | mweihen. Einen Teil des Jahres war fie auf Reifen; 
| | um die Brüderfchaften der Nächftenliebe zu unterflügen, 
|) amd aufrecht zu erhalten ; fonft untermwies fie die Lehre- 
| | rinnen in getreuer Erfüllung ihrer Pflichten. Sie war 
| , ein jehr gebrechliches Gefhöpf und vielen Schwachhei- 





| | ten ausgejegt, allein fie ließ nie in ihren Werken der 





Barmherzigkeit nad. m Jahre 1630 jehlug Vincenz 
der Witwe Legras vor, eine Congregation für die Pflege 


| | kranker Kinder zu gründen. Damals wurden dur ihn 


| jene hriftlichen Frauenvereine ins Qeben gerufen, welche 


| als Bräute Jelu Ehrifti von nichts Anderem mußten, 


| als mit Freuden den Armen zu dienen, und jederzeit 
| bereit waren, fi) ganz für diefelben aufzuopfern und 
ermattet von den Anftrengungen oder angeftedt von den 
Krankheiten ihr Leben hinzugeben. An ihrem janften 
| Blide, an ihren liebevoll tröftenden Worten, an ihrer 
grenzenlofen Hingebung, an ihrer ungejhmücdten und 
lebendigen Frömmigkeit erfannte man die Liebe, welche 
in diefen rauen fidh verförpert hatte, weshalb man fie 
auch Schweitern der Liebe nannte. „hre Alöfter”, jagte 


Kranfenhäufer jein, ihre Kapellen die Piarrkirche, ihr 
Kreuzgang die Straßen der Stadt, ihre Alaufur der 
Gehorfam, ihr Sprechgitter die FurchtGottes, ihr Schleier 
die heilige Beicheidenheit.“ Heut zu Tage haben die 


| Ungläubigen im Morgenlande diefe unermüdlichen 


Dienerinnen Aller derer, die von den Glüdsgütern 


Bewunderung betrachtet, und den Segen, den fie um 
fich her verbreiten, empfunden. 
In Verbindung mit der Frau Präfidentin Gouj- 
jault errichtete der Heilige im Jahre 1634 die Geno]- 
jenfchaft der Frauen zum Dienfte des Hofpitals Hotel 
Dieu in Paris. Diefe mieteten nahe bei der Kirche 
unferer lieben frau (Notre Dame) ein Gelaß, um da- 
jelbft ihre Worräte aufzubewahren. Hier bereiteten fie 
) die Fleifchbrühe oder die Mil für den Morgen ; gegen 
drei Uhr brachten fie den Hofpitaliten weißes Brobd, 
Eingemachtes, Trauben oder Kirihen je nad) der Jah- 
teszeit; im Winter braten fie Citronen und gefochte 
Birnen. Alle Tage verteilten jie, je zu vier ober 
fünf, nachdem fie fih Schürzen angelegt hatten, dieje 
Heinen Gaben an die Kranken, von Einem zum Andern 














VBincenz, ihnen ihre Pflichten vorhaltend, „jollen die 


diefer Melt ausgejchloffen find, voll Staunen und | 











dabei immer auf den Schuß der göttlichen Vorjehung. 


gehend. Sie reichten ihnen aber auch geiftliche Unter: 
ftügung, fie jprachen Tiebevofl mit ihnen, fie Lafen ihnen 
vor und bereiteten fie zur Beichte vor. Eine rührende 
Anstalt, die Heute noch eriftirt, und immer in der 
Kirche Chrifti fich finden wird. IYhnen ihre Pflichten 
ans Herz legend, fagte Vincenz zu diefen Frauen, fie 
jollen an den Tagen, an melden fie in das Spital 
Hotel Dieu gingen, arm unter den Armen erfcheinen 
oder doch wenigftens fern von aller Eitelkeit und aller 
Pracht in der Kleidung, um die armen Kranken nicht 
zu betrüben, denn wenn dieje den Ueberfluß reicher Per: 
jonen fähen, jo würden fie gewöhnlich darüber traurig, 
daß fie nicht einmal die notwendigiten Bebürfniffe 
hätten. Die Wehrufe fanden in der Bruft Vincenz’s 
einen mächtigen Wiederhall, fie drückten ftch mit diejem 
Jammergeichrei der äußerften Not aus: „Mein Vater 
und meine Mutter haben mich verlaffen. Ein Kind ift 
zurüdgeftoßen von dem Bufen der Mutter, die ihm das 
Leben gab! Diejes Verbredhen an dem ftärkften menjch- 
lichen Gefühle — läßt e8 fich bejchreiben ? Allerdings, 
durch das Lafter, welches die menfchliche Natur ent- 
wiürdiget und welches feine Schande verbergen will; freis 
fih manchmal durch die äußerfte Not gerechtfertiget, 
welche feine andere Wahl hat, wenn fie das neugeborene 
Kind erhalten will.“ Die zahlreihen Findelfinder in 
Paris, die um Lohn verpfleget wurden, waren entweder 
jämtlich einem gewilfen Tode geweiht, oder hatten ein 
elendes Dafein. Vincenz, ganz gerührt davon, beiprad) 
ich mit einigen Frauen feines Vereines, welche zwölf 
von diejen Kindern aufnahmen. m Jahre 1638 
bezogen fie ein gemietetes Haus außerhalb der Thore 
von Sankt Viktor und wurden von der Witwe Legras 
und anderen Frauen der Nädhjitenliebe (Charite) ver: 
pflegt. Tagtäglich nahm ihre Anzahl zu, man hoffte 


Im Jahre 1640 faßten fie in einer allgemeinen Ver: 
jammlung, bei der Vincenz den Vorfit führte, den hel- 
denmütigen Entjehluß, alle diefe armen Geichöpfe auf 
zunehmen. Der Aufwand dafür belief fich jährlich auf 
mehr ala 40,000 Thaler; und ungeachtet der Unter: 
ftügung von Seite des Königs, fanden fi die Frauen 
bald außer Stande, eine jo jchwere Bürde nod länger 
zu tragen. Da hielt Vincenz im jahre 1648 bei der 
Herzogin von Wiguillon, der Nichte des Cardinald 
Nichelieu, eine allgemeine Verfammlung, und 30g dabei 
in Erwägung, ob man da3 angefangene Werk fort: 
jegen, oder davon abftehen follte. Nach einer längeren 
Beratung erhob er jeine Stimme und fprad: „Wohl: 
an denn, geehrtefte Frauen, aus Mitleid und hriftlicher 
Nächitenliebe haben Sie diefe armen Gejhöpfe an Kin: 
desftatt angenommen, Sie find aus Liebe deren Mütter 
geworden, jeitden ihre natürlichen Mütter fie verlafjen 
haben, und num wollen auch) Sie diejelben verlafjen. Sie 
wollen aufhören ihre Mütter zu fein, um ihre Richter | 
zu werden ; ihr Tod und ihr Leben ift in Jhrer Hand; ich | 
werde jett Ihre Stimmen jammeln und erfahren, ob | 
Sie für diefelben fein Mitleid mehr haben wollen; fie | 
werden leben, wenn Sie mit ihrer rare teen 4 
fortfahren ; jene werden fterben und unfehlbar zu ( | 


eines 
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e 19. Juli. Dev Heilige Vincenz von Paul. 








gehen, wenn Sie diejelben verlaffen.“ Dieje Worte 
geiprodhen mit einer ruhigen und durchdringenden Be 
vedtjamteit, die jo Lange leben werden, als es ein Kreuz 
und ein Menjchenherz gibt, jchnitten alle Bedenken ab, 
und von da war das Haus für die Yindelkinder zu 
Paris dur Zuruf gegründet und veichlichit ausgeitattet. 

Mit dem Gelde, das Vincenz von einem Parifer 
Bürger erhielt, gründete er in der Vorftadt St. Mar: 
tin das Hofpiz der unbeilbaren Greife. Im Jahre 
1657 unternahm ex e8, in der Hauptitadt den Bettel 
abzuschaffen, und alle Arme an Orten unterzubringen, 
wo fie unterhalten, unterrichtet und beichäftigt wurden. 
Dies war der Urjprung der Salpetriere. Chedem hatte 
der heilige Jojeph ChHryfoftomus diejen riefenhaften 
Plan in Konftantinopel gefaßt; Heinrih IV. und 
Maria von Medicis hatten erfolglos verfucht, denjelben 
in Paris zu verwirklichen. Und fiehe, was ein großer 
Bischof nicht einmal unternommen, was ein großer 
König und eine große Königin ohne Erfolg verjucht 
hatten, unternahm und vollendete VBincenz von Paul 
binnen eines Jahres. 

Wie hat der Heilige jo große Wunder verrichtet ? 
Wie konnte er die notwendigen Gelder für die Grün- 
dung jo großer Liebesanftalten finden? Die Antwort 
darauf ift kurz und einfach. Durch fein unergründlic) 
liebevolles Gemüt, das aus Liebe zum Nädhjften ich 
jelber vollftändig vergaß. 

Der heilige Vinzenz war von mittlerer Größe und 

























Der beilige VBincenz empfiehlt die verlatfenen 





IX 
an ö ı indlein dem 
Gr nimmt einen armen Kranfen zu fie) in jeinen Wagen. 
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wohlgewachjen; fein Kopf war etwas groß, aber jchön 
geftaltet, jeine Stirne breit und mageftätifch, jein Aug- 
jehen janft, jein Blie durhdringend, fein Gehör fein, 
' jeine Haltung ernft und jein Exrnft wohlmolfend; kurz, 
er war edel, gut und liebenswürdig. Obgleich Icheinbar 
fräftta, hatte ex doch öfters Fieberanfälle ; nie verlor er 
einen Augenblic; ohne Aufhören war ex bejchäftigt mit 
Beten, Schreiben, Raterteilen oder Annehmen, Nlb- 
und Zugehen im Dienste des Wächften. Nie wollte ex 
ein heizbares Zimmer bewohnen, außer vier oder fünf 
Sahre vor feinem Tode, jo daß er bis zu einem Alter 
von 80 Sahren eine kleine armjelige Zelle in St. Yaza= 
rus bewohnte, worin ein hölzerner Tisch ohne Teppich, 
zwei ftrohene Stühle und ein armfeliges Bett, das nur 
mit einem Strohjad, einer Oberdede und einem Kopf: 
polfter verjehen war, alle jeine Gerätichaften bildeten. 
Sn feiner Kleidung war er jehr reinlich, obwohl fie ab- 
getragen und geflidt war. Er jtund alle Tage Nor: 


die Kirche, um fein Gebet zu verrichten und die heilige 
Meile zu Iefen; man ftrömte zufammen, um ihn am 
Altare zu jehen, und die Anwefenden flüfterten einander 
zu: „Wie andächtig liest er die heilige Meffe!” Der 
Reit des Morgens war den Gejchäften des Haujes ge: 
widmet. 
Ipradh er oft: „O mein Gott, habe ich auch das Brot, 
das ich efjen will, verdient!" Er legte fich oft große 
Abtötungen auf. Jeden Tag jpeiften mit feiner Ge: 
nofjenihaft zu St. Lazarus zwei Arme; er begrüßte fie, 
er half ihnen die Treppe zum Speifefaal hinauffteigen, 
fie mußten fi neben ihn fegen, und er erwies ihnen 
taufjend Eleine Dienfte. Nachmittags ging er feinen Ge= 
ihäften in der Stadt nad), und fuhr dabei in einer 
Sutjche, die er auf den Befehl des Erzbifchofs 

von Parts don der Herzogin von Wiguillon als 
Gehen? annehmen mußte ; in feiner Kutfche führte 

ex die Kranken nad dem Spital Hotel 
Dieu.” Wenn er Armen begegnete, die 
nicht gut gehen konnten, Kieß er fte einfteigen 
und führte fie heim. Cinmal hörte 

er ein Kind laut weinen; er lich 

halten, jtieg vom Wagen, ging zu 





einem Wundarzte und ließ 
ihm feine wunde Hand ver: 
binden.©o oftihn 
das Volk in den 
Straßen jab, rief 
8: „Da kommt 
der Heilige!” In 
jeinem Gefährte 
betete er den Nto- 
- jenfranz zu Ehren 
der Tröfterin der 
Betrübten. Am 
Abend, wenn er 
nad) St. Lazarus 
zurücfehrte, ver: 


AT 
Mitleid der Frauen. 











weilte er in der 


dem Finde und führte eszu | 


gend um 4 Uhr auf, machte fein Bett, ging dann in | | 


Menn er mittags in den Speifejaal eintrat, | | 
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Kirche faft eine halbe Stunde vor dem allerheiligiten 
Saframente, nachher betete er Enieend fein Brevier und 
verrichtete eine geiftliche Yefung. 
vorbei war, jehrieb er Briefe und legte fich erit zwei 
Stunden nad) den Andern Ichlafen, um allen Pflichten 
jeiner Armenfürjorge Genüge zu thnn. 

Der Heilige war in fein 85. Lebensjahr eingetreten, 
e8 war im Jahre 1660 im Monat September. 
einiger Beit pflegte er zu feinen Brüdern zu jagen: 
„Bald wird der elende Leib diejes alten Sünders be= 
graben und zu Staub werden, und ihr werdet ihn mit 
den Füßen treten.“ Am 25. September jchlief er auf 
| feinem Stuhle ein, und als man ihn um die Urjache 


| | dieje3 ungewöhnlichen Schlafes fragte, jagte er lädhelnd: 


„Der Bruder erwartet feine Schweiter.“ Dieje fam 


in der That Montags den 27. September 1660. Als | 
er diefe Schweiter, den Tod, herannahen fühlte, riß er. 


fi von der Welt ohne große Gewalt Ios; mit un- 
ausfprechlicher Zärtlichkeit betrachtete er feine Schüler, 


die alle um ihn verfammelt waren und in Thränen | 
ihwammen, dann erteilte ex ihnen feinen fetten Segen 
und gab feine Seele Gott zurüd, indem er die Worte | 
Der Friede 


wiederholte: „Herr, eile mir zu helfen.“ 


20. Zuli, 


Die heilige Margaretha. 
Jungfrau und Martyrin, 
Sahr 304. 

an jpricht in der Ge 
Ihiehte der riftlichen 
Kirhe und in relis 
giöfen Schriften häufig 
don dem unmenjchlichen 
und widerfinnigen 
/, Grundfaße, welcher die 
IA römijchen Kaijer gegen 





waffnete. Kein einziger 
— f vernünftiger Mtenfch hat 
je die Ströme Bluts gebilligt, die eher für den Henter, 
ala für den Purpur, von dem fie ausgingen, fich jchie- 
ten, und die noch eher Verachtung als Züchtigung ver= 
dienten, wenn die Throne Schuld daran hatten. Denn 
mitten unter ihren abjcheulichen Gelagen unterzeichneten 
dieje Elenden mit trunfener und befledter Hand manches 
graufame Verfolgungsdefret gegen die Hälfte ihrer 
Unterthanen. Ohne Prüfung verdammten fie diewahr: 
bafte, höchfte und fittlichjte Lehre, die e8 je gegeben 
bat; mit unerbittlicher Graujfamfeit mordeten fie Tau: 
“ jende von Männern, Frauen und Kindern, deren Leben 
Ihuldlos und rein wie das Tageslicht, füß und heilig 
wie da3 Gebet war. Und das tft der Grumd, warıım 
man die römifchen Kaifer oft bitter getadelt hat. 
Uber zwei Umftände, welche diefen Mißbrauch der 
Gewalt noch abjcheulicher machen, hat man bisher zu 








Wenn das Nachtefien 


Seit 


das Chriftenthum bez | 





feiner Seele jpiegelte fich auf feinem Antlige ab und 
' blieb darauf. et: 
 _ Sein heiliger Leib wird in der Genofjenihaft von 
‚St. Lazarus aufbewahrt, mit Ausnahme jeines Her: 
'zens; diefer edle Schaf befindet fi) in der Kathedrale 
von yon. ' 
Der Heilige fuhr aud) nad feinem Tode fort, der 
Nächitenliebe zu dienen, denn wo immer etwas zu 
' Sunften der Armen gejchieht, ftellt man e3 unter fei: 
nen Schuß. Unter jeiner Fürjprade ließ Gott zahlreiche 
Wunder gejchehen, welche einige verfommene Köpfe 
bejpötteln fonnten; allein jein ganzes wunderbares | 
Leben fünnen fie nicht leugnen. Jmmerdar werden Leute 
aller Parteien und Gonfeffionen die ungeheuren Anz 
ftrengungen und die wunderbaren Erfolge jeiner Liebe 
bewundern. 

Sm Yahre 1729 nahm ihn Papft Benedikt XTIT, 
unter die Zahl der Heiligen auf. Die Statue diejes 
Priefters, diefer Zierde der Priefterjhaft und Frank: 
reichs, befindet fi) in der St. Petersfirche zu Rom, 
mitten unter den Bildfäulen aller übrigen Ordens- 
ftifter, jener berühmten und wahrhaft großen Männer, 
welche auf Erden wandelten und Gutes thaten. 


| wenig beachtet. Dex erfte betrifft die ungefeßliche Ver: 
ordnung, welche das Chriftentum unter die Verbrechen 
ftellt. Nom hatte feine Thore den Göttern aller Natio- 
nen, die 8 bezwungen hatte, geöffnet ; feine Hauptabficht 
war, einen Weltftaat zu gründen, und um diejes zu ex- 
reihen, ließ e3 die Befiegten im Befite des Heiligiten 
und übte überhaupt gegen alle Religionen die größte 
Toleranz aus. a e3 war jogar dahin gekommen, 
feierlich die Anbetung von Böfewichten und Thoren zu 
geftatten, welche die heutigen Völker eher ins Zuchthaus 
oder Tollhaus jchiefen würden. Ueberdie® war jeder |. 
römische Bürger in Betreff der Religion frei und | 
brauchte dem Staate feine Rechenjchaft über feinen Glau- 

ben abzulegen. Da er nicht verbunden war, irgend eiz | 
ner Religionspartei anzugehören, fo fonnte er auch nicht 
verbunden fein, irgend eine auszujchließen, oder irgend 
eine vorzuziehen und folglich teilte er dem Gotte, den | 
er Fich felbft gemählt hatte, fein bürgerliches Recht und 
feine perfönliche Unverlegbarfeit zu. Nach diefen Grund» 
fägen war fomit die hriftliche Religion nicht gefeßlich aus 
dem römijchen Reiche verbannt und jeder römische Bür- 
ger hatte verfaffungsmäßig das Recht, Jefus Ehriftus 
anzubeten. Die Obrigfeit mußte alfo tief gejunfen und | 
beftechlich fein, wie dies immer bei finfenden Völfern | 
der Fall ift, um gegenüber den Grundjäen de3 Staa: | 
tes ein jo thörichtes und a igftem | 


befolgen zu dürfen. BR: i | 
Fürs Zweite hat man die Art Weile, wonad 
ıdte, zu wenig be 

e 

























man ein Berfolgungsbefret anwandte, zı | 
achtet. Sun berall haben bi tung ei- 
nes Prozefjes und die Erörterung eines Re tafalles 
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' | die Entdedung des Schuldigen und den Grad feiner 
I Schuld zum Zwed, und um diefe deito jicherer zu er: 
| | reihen, hat man deshalb zu gewiffen Zeiten und 
in einzelnen Ländern zur Volterbanf feine Zuflucht 
genommen. Allein bei dem Prozefje hriftlicher Mar: 
tyrer bezwedten die Führung desjelben und die Yol- 
ter nichts anderes ald die Abläugnung eines vorgeb- 
 ı lichen Verbredens. Die römischen Gerichtshöfe Tpra= 
hen nicht zu den Befennern diefer neuen Religion: 


man euch beichuldigt, jehet alfo eure Schuld ein, 
‚ ) damit die Gerechtigkeit feine weiteren Unterfuchungen 
nötig hat, und euer Verbrechen vor der Welt ge- 
fühnt werden fannn;“ nein, die Gerichtshöfe Sprachen: 
„Wir willen, daß ihr Chriften jetd, diejes tft ein 


nicht Ichuldig feid, und wir fprechen euch frei und 
überhäufen euch mit Ehren. Was jol man fi wohl 























Reiches während dreier Jahrhunderte ‘führte, denken? 
Sonderbar! Diefe Willkür und diefe Ungejelichfeit 
milder Blutmenjhen wurde von Männern ausgeübt, 
melden die Gejdhichte hohe und erhabene Gefühle zu: 
Ihreibt; aber jehen wir mit welhem Recht. Als PBli- 
| mins der „Jüngere Statthalter von Bithynien war, hatte 
| er eines Tages über eine Menge Leute, die als Ehriften 
) dor feinen Richterftuhl geführt wurden, das Urteil zu 
Iprehen. Da er einem gerichtlichen Prozeffe gegen die 
Chriften nod) nicht angewohnt hatte und das Gejeß hin: 
ichtlich ihrer Verfolgung und Beftrafung nicht kannte, 
jo verlangte er vom Kaifer Trajan fjelbft eine Ent: 
Iheidung. Zudem ex darauf wartete, ließ ex die meiften 
der Angeklagten, welche ihrem Glauben nicht abjehwören 
| wollten, hinzichten; die Hartnädigfeit und die unbeug- 
Jame Wiberjpenftigfeit diejer Leute jchien ihm nach feiner 
; Anficht ein todeswürdiges Verbrechen zu jein. Aber aus 
dem Verhöre mit allen Angeklagten und den Enthüllun: 
er Abgefallenen gieng nur folgendes hervor : 






„Die riftliche Religion ift ein Verbrechen, deifen | 


gejeßwidriges Derbrechen; geftehet, daß ihr deflen , 


| 





| zugehören, 
Rechenschaft ftellen; aber e83 wurde zu einem Ber- 





„Die Gläubigen vereinigten fih an gemiffen Tagen 
vor Sonnenaufgang, um Yelu Chrifto, den fie als 
Gott verehren, Loblieder zu fingen; durch einen Eid 
verbanden jie fich, nichts Böjes zu thun, fremdes 
Eigentum zu achten, weder die eheliche Treue, noch) 
da3 gegebene Wort zu brechen, anvertrautes Gut jei- 
nem Heren zurüdzuftellen, dann trennten fie fi, um 
abends bei einem Mahle fich wieder zu treffen, eb: 
teren Gebrauch hätten fie übrigens jeit dem gegen 
geheime Verbindungen erlafienen Befehl aufgegeben.“ 
Auf diefen Bericht Sprach Tih Trajan bilfigend über 
das Verfahren des Statthalter aus, jo wie, daß er 
die Chrijten nicht aufjuchen laffen jollte, würden fie 
ihm aber angezeigt und als folhe gefunden, jo Folfe 
er fie ftrafen. Mlfo war e8 bei diefem Mtanne, der 
als weije galt, fein Verbrechen, dem Ehriftentum an- 
und Niemanden ließ er deshalb zur 





Die heilige Margaretda wird von den Soldaten gefangen genommen. 
bei diefer Sprache, welche die Obrigkeit eines großen brechen, wenn man des Ehriftentums angeklagt war, 


und jeder, der jich deilen jchuldig befannte, mußte 
fterben. Fürwahr, es ift jchredlich, gleichlam zum 
Vergnügen Menjchenblut zu vergießen. — Das war 
das Verfahren, welches 300 Jahre Iang gegen die 
Chriften angewandt wurde; jo jchredlich mißbrauchte 
die Gerechtigkeit ihre Macht, insbejondere zur Zeit 
Diocletians, und als ihr glorreiches Opfer fiel die 
heilige Yungjran Margaretha. Margaretha wurde 
um das Jahr 290 geboren. hr Vater Dedefius war 
heidnifcher Oberpriefter zu Antiochien in Pifidien. 
Sie wurde einer chriftlichen Anme übergeben und 
von diefer im chriftlichen Glauben unterrichtet. Dede: 
us bemerkte zu feinem Leidwejen den chriftlichen 
Sinn feiner Tochter, und verfuchte fie zum Heiden: 
tum zuräüdzubringen; allein alle jeine Bemühungen 
waren umjonft und nad Verlauf einiger Zeit fahte 
er gegen Margaretha einen folhen Haß, daß er nichts 
mehr von ihr wilfen wollte. Nachdem fie von ihrem 
DBater verftoßen war, und überdies ihre Mutter nicht 
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|! Dioffetian ftand, mußte er jeinen Haß 


| Martertod zu erleiden, bis Diofletian 
| gegen das Ehriftentum eine feindfeligere 
| Haltung annahm. Im Jahre 302 gieng 


Kup ; 


| Ehriften günftig war, abergläubijch und 
| graufam. Bom Jahre 298 an behan= 


| feinem Hofe oder bet feinem Seere be- 


| Anteil “nehmen, oder von der Armee 
| I gejagt werden jollten. Sm folgenden 


| und Würden beraubt; fein Stand ge: 
| mwähıt Eduß vor der Folter; Jeder hat 


| Art von Klagen vorzubringen; diefe da= 








ves Weheklagen erhob fi von einer Grenze des Reiches | deren Qualert i tem Glauben verde 
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mehr Lcbte, floh fie zu ihrer Amme auf das Land, | bi zur andern, und vom Morgenlande bis zum Abend- | | 
wo fie die Herden hütete. Jhre römmigkeit und  fande exftredte fich die Verfolgungsjucht der drei Unge- An 
ihre Tugend bewirkten, daß je diefe Probe ohne fich tüme: Diokletian, Galerius und Marimian. Die Grau: | | 
zu beflagen aushiclt, obwohl fie ihr hart vorkommen  famfeit der Schergen und die ununterbrodene Stand- | 
mochte, da fie unter alfen Bequemlichfeiten des Lebens | haftigfeit der Schlachtopfer hielten einander die Wage. | 
aufgewachjen war. ; | Unzählige Männer, Frauen, ja -jelbft Rinder Kitten für 
Damals brad die zehnte Chriftenverfolgung aus.  Jejus Chriftus die entjeglichiten Qualen ; das Schwert, 
Diokletian hatte jih anfangs den Ehrijten geneigt gezeigt; | die Scheiterhaufen, eiferne Hafen und Stadeln zerriffen. 
allein jeine Amtögenoffen, Galerius und Marimian | ihre Glieder; euer, Salz und Ejfig wurden anf ihre 
Herkules, waren beide — mit Aue- Wunden gelegt. Dieß war die Ießte | | 
nahme tes Konftantius Chlorus, der den Anftrengung des befiegten Heidentums. | | 
Das Kreuz blieb Sieger. iR 
Bei bdiefem Anblide betete Marga- 
retha bewegten Herzens aber voll Gott: 
vertrauen um den nötigen Mut bei 
einer jo großen Gefahr; fie verjenkte 
ihre Seele ins Gebet, jagt der Geichicht- 
‚Ichreiber. „Herr Jehus,“ flehte fie, „du 
Stärfe und Kraft Heiliger Seelen, du 
Tröfter der Betrübten und Helfer der 
Unglüdlihen, der du diejenigen nicht 
verläffeft, die auf dich hoffen ; verleih 
mir Stärfe, daß wenn man mein junges 
Leben angreift, wenn man mich fejlelt 
und meine Glieder auf der Folterbanf 
zerreißt, ich nicht aus Furcht vor den 
Qualen jchwach werden möge, und mei: 
nem Glauben nicht entjage und deinen 
heiligen Namen nicht [händlich verrate.“ 
„Herr,“ betete fie ferner, der du Leib 
und Seele erichaffen haft, der du die 
menjchlihe Schwäche fennit, hilf mir, 
die ich nichts als Staub und Afche bin. 
Ad, meine Eltern, die mich deine Ge: | 
bote hätten ehren folfen, fie wollten 
mich im Gegenteil bintergehen. Aber 
ic) vertraue auf dich, du wirft mic 
nicht in Gößendienft verfallen Lafjen.“ 
As Margaretha eine® Tages mit 
j einigen Gefährtinnen ihre Herden wei: 
dete, wurde fie dem Nichter angezeigt, der 
nad Antiohien gefommen war, um das 
faijerliche Edikt hinfichtlich dev Chriften zu 
vollziehen. Sie war von großer Schön: 
heit md damals ungefähr 15 Jahr alt. 











delte Galerius die Chriften, die jih an 
fanden, übel; allein jo lange er unter 


zurüdhalten, und wenige hatten den 


Diofletian offen zu blutiger Verfolgung 
gegen das Chriftentum über; er befahl, 
alle Ehriiten in jeinem Palafte Tollten 
entweder die Gölter feines Reiches ver: 
ehren, oder mit Ruten gepeiticht werden, 
jo wie daß die Soldaten an den Opfern 


Sabre griif ein Haufen Soldaten am 
23. Febr, in der Morgendämmerung die 
große Kirche in Nifodemien an, plünderte 
fie aus und zerftiöite fie. Tags darauf 
ließ der Kaifer in der Stadt einen Bes 
jehl veröffentlichen, des Inhaltes: „Alle 
Christen ohne Ausnahme find ihrer Güter 






















das Recht, gegen die Chriften jegliche 





gegen fünnen fich gegen feinerlei Art von 
Ungerechtigfeit bejchweren, die zu ihrem 
Schaden veriibt wird; fie haben fünftig 
weder Freiheit noch Stimmredt; ihre 
Kirchen werden zeritört, die Kirchengüter 

eingezogen, die heil. Bücher verbrannt.“ — Die Soldaten juchten fie auf. hr Herz 
Die Gothen und Sarmaten beunru: 1 = er ar don Schmerz durchdrungen. Wie | | 
bigten damals die Grenzen des Reiches; ER 7 
allein die tapferen Römer hielten e$ für Die heilige Margareiha wird der Graufamfeit, die man fi von den 
bequemer, die Kirchen anzuzünden und von ibrem Vater verftopen. Feinden der Religion erzählte; jogar hodh- 
die Priefter zu enthaupten, als fich mit herzige Gemüter, geftählt mit Mut, | | 
den Gothen und Sarmaten herumzufchlagen. — Die | waren der Wut der Qualen erlegen; mehrere Priefter 
Verfolgung dauerte lange und war die heftigite und und einige Bifchöfe hatten, um einem Ihredlichen Tode 
biutigfte. Ein zweites Edift befahl, alle Biichöfe ins | zu entrinnen, die heiligen Bücher den Verfolgern aus= 
Gefängnis zu werfen; ein drittes gebot, alle, die fih geliefert. Damals flohen die Chriften haufenweife in die | 
weigerten, den Göttern zu opfern, zu Tode zu martern. | Gebirge und Höhlen, und zogen die Nahbarichaft wilder | 
Endlich wurde i. 3. 304 die Todesftrafe gegen alle | Tiere der Gejellfchaft der Heiden vor, umd fürdteten | 
Ehriften ohne Ausnahme ausgeiproden. Ein umgeheu: insbefondere, fi unvorfichtig een a 
vblich wei ten. | 


KEN: 
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| Niemandens Sklavin. 


er‘ 


. Feilic) gab es aud Einige, welche fich freiwillig 


dem Henker auslieferten, und für Jefus Chriftus Alles | 
‚jeher betrüben würde, haben wir dir Zeit zur Meberle- 


wagten; allein dieje bildeten eine Ausnahme und wur 
den mehr duch die Gnade Gottes dazu bewogen md 
dienten den Andern mehr zur Bewunderung als zur 
Nahahmung. Margaretha war deshalb in lebhafter 
Bejorgnis und bat Gott, fie mitten in den Gefahren zu 
beihügen, die ihr Glauben und möglicherweije ihre 
Tugend zu beftehen habe. Als die Soldaten vor dem 
Richter angefommen waren, defjen Befehle fie zu voll- 


| | ziehen hatten, jagten fie: „Diejes junge Mädchen, das | 
| wir aufjuden mußten, behauptet, fie jei eine Ehrijtin 


und eine Feindin der unfterblichen Götter, und bete nur 
Sefum an, den die Juden gekreuzigt haben. Nachdem 
wir fie ergriffen hatten, haben wir Güte und Exnit an 
ihr verfucht, um fie auf einen andern Sinn zu bringen, 
allein weder die Verheißung von Ehre, noch die Dro: 
bung von Strafe fonnte ihren Sinn ändern. DVerfuche 


Schönheit gerührt, jaßte die heftigfte Liebe zu ihr und 
juchte fie jelbft durch das Verjprechen zu retten, daß er 
fie heiraten wolle, fie möge nun eine Freie oder Stkla- 
vin jein. Sie wäre aber für ihn verloren, wenn fie 
in dem hriftlichen Glauben beharre ; denn jonft jähe 
er fich genötigt, fie zu verurteilen. Und weiter jprad) 
er freundlich zu ihr: „Mein Kind, habe feine Furcht, 
zeige mir deine Abkunft an; bift du eine Freie oder 
eine Sklavin?" „Meine Familie ift in der Stadt wohl 
befannt,“ antwortete Mtargaretha, „denn ich bin nicht 
von jo niedrigem und dunklem Herfommen, daß man 
mich nicht fennen follte. Was mic betrifft, jo bin ich 
Aber ich habe den Mut, mich 
offen als eine Dienerin Jefu Chrifti meines Herrn zu 


| befennen, den ich von Jugend an verehrte und dem ich 


ftetS dienen werde.“ „Wie heit du?“ fragte der Rich- 
ter. „Die Leute nennen mid) Margaretha,” antwortete 
fie, „bei meiner Taufe aber habe ich einen viel jchöne: 
ren Namen befommen, ich nenne mich eine Chriftin.“ 

‚Dieje Antwort erbitterteden Richter ; er befahl, fie 


rung zu reichen, in der Meinung, ihr zartes Alter 
lafje fie durch die Schredniffe der Finfternis und des 
Yungers überwinden. Aber demjenigen, dereinen leben- 
digen Glauben befit, exjegt das innere Licht das natür- 
liche Licht, und der Wille Gottes dient ihm zur Nah: 
rung. Die Gefangene blieb unbeweglich. Der Richter 


gonnenes Werk zu vollenden; ex wollte noch nicht mit 
Härte verfahren, denn er Sehmeichelte fich mit der Hofi- 
nung, fie zu befiegen. 


„Wir jehen, daß du in dein Verbderben vennft. Deine 
Seele ift voller Irrtümer und bleibt gegen unfere gut 
gemeinten Borjtellungen taub, aber wir möchten dir 


nichts Böjes zufügen, im Gegenteil liegt ums viel 
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du an ihr deine Gefchieflichkeit.” Der Richter, von ihrer | 


in einen dunfeln Kerfer zu werfen und ihr feine Nah- 





aber reifte von Antiochien ab, mit der Abficht, fein be: 
\ Zehre, welche die weltliche Macht verachten und die größ- 


tum Dei jeiner Zurückfunft ließ er 
lie in dem feften Glauben, ein öffentliches Verhör würde 
da3 junge Mädchen einjchüchtern, ‚jeierlich vorführen, bei deinem jaljchen Glauben verharren zu dürfen. Höre 
„Mein Sind,” fagte er zu ihr mit einer füßen Stimme, ‚ darum meinen Nat und entfliehe jehnell dem Tod und 
vette dein Leben. 
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befiere Wige zuriick, entgehe der Todesftrafe und bewirb 
dich um unfere Huld. Fürwahr, weil dein Tod uns 


gung gegeben und dich nicht jogleich zum Tode verur- 
teilt. Darum nimm unfern guten Nat an, fuche 
dein Wohl und entfliehe den grauenhaften Mtartern. 
Leben oder Tod, Freude oder Hinrichtung haft du dor 
div; du darfit mır die Hand ausitreeden und wählen 
wie du willft.” „sh babe jchon gewählt,” prad 
Margaretha, „mit der Hilfe Gottes habe ich mic) für 
mein Wohl und für die Freude entjchieden, und bin Felt 
entiehloffen, mich Jefu Chrifto von ganzem Herzen hin- 
zugeben; ihn preife ich und bete ich voll Zuverficht an. 
Wenn du darum nichts Befferes zu thun weißt, jo bijt 
dur jeßt nicht mehr im 3 veifel; feine Gewalt und feine 
Dual fünnen mir den foltbaren Schak entreißen, den ; 
ih im Herzen trage." „Aus deiner eigenfinnigen und 
ftolzen Antwort jehe ich wohl,“ jprad der Richter, | 
„daß dur nicht aus dir felbit jprichft, jondern daß dir 
diejes durch SJemanden beigebracht worden ift. Mer 
ilt diefer Nichtswürdige, der di mit jolden Mär- 
chin verblendet hat? zeig ihn mir an.“ Sie jprad): 
„Wie mir jeheint, beitürzt dich meine vernünftige Rede, 
meiner Sugend wegen, allein was ich jpreche, das 
find feine Menfchenworte. Höre mich wohl: Seder, 
der treu an Sejus Chriftus hält, hat feine weltliche 
Schule notwendig, in der er lernen müßte, was er 
zu jagen oder zu antworten hätte. Denn Chriftus 
hat denjenigen, welche fich auf feine Macht verlaflen, | 
das Verjprechen gegeben: Wenn man euch den Großen | 
diefer Welt um meines Namens willen überliefern wird, | 
und ihr vor den König und die Odrigfeiten geführt | 
werdet, jo jeid nicht uncuhig über das, was ihr jagen 
oder antworten werd:t, denn der heilige Geiit wird | | 
e3 euch eingeben. Was ich alio geredet habe, habe ich | | 
nicht gelernt, fondern mein Glaube hıt es mir eins | | 
gegeben. Der Glaube ilt alfo mein Lehrmeifter, und 
durch meinen Glauben jeße ich jeine Lehren aus ein- 
ander und widerlege eure teufliichen Eingebungen.“ 
Der Richter antwortete: „Sch habe von dir etwas 
Befjeres erwartet, und du bringst unverfhämte Lügen | | 
dor. Ebenjo gut könnte ich jagen, daß Chriftus jeine | 
Anhänger jo jehr verblende, daß fie feine Strafe und | 
feine Yolter von ihrem srutum heile. Dank deinem | 
Eigenfinne, daß, was wir bis heute nur vom Hören= | 
jagen wußten, wir durd eine Probe erfahren werden 
Denn fern fei mir ein joldher ‚Herr, ferne eine Jolche 


ten Vergnügen entjagen lehrt, und dafür alle llebel 
eintaufcht. Du fennft wohl die faiferlichen Erlafie ge: 
gen die Ehriften nicht, und deshalb jchmeichelit du dir 


Gntjage jeder eitlen Hoffnung und 
jeder Täufchung. Wille, daß mich die unfterblichen Kai: 
jer hier zum Richter aufgeftellt haben, um evbarmungs- 
[03 mit unzähligen Martern die Anhänger des Chriften- 


daran, dic) zu retten; darum bitten wir dich, la jeden , tums zu verfolgen und wenn fie jich weigern, die un: 


Vorwand und ‚jeden 


Sertum fahren und fehre auf | fterblichen Götter anzubeten, fie dem Tode zu überliefern. 



































| Bolfe 
und Gejchrei; man verwünjchte 


| | man empfinde, wenn man für 








EEE 84 Wr. ie * r. 5% 


660 20. Juli. 


Die heilige Margaretha. 





Und weil Alles nah dem Willen der Kaifer gejchehen 
joll, jo denfe an dich, jo lange es noch Zeit ift, 
und unfere Güte deiner Jugend noch einen Aufjchub 
giebt, damit du hernad) nicht die ganze Schwere 
unjeres Zornes erfahren mußt.“ 

„Was follfen alle diefe Drohungen?“ fragte Mar: 
garetha. „Wozu diefe Einjhüchterung und Ddiejer 
Hohn? Wenn mein Herr Jelus Chriftus nichts als ein 
Menjch wäre, wie ihr wähnet, wenn er nicht Gott 
und der König Himmel und der Erde wäre, jo 
fönnteft du mic durch deine Drohungen leicht dahin 
bringen, dir zu gehorchen und deine Götter anzubeten. 
Was braucht e8 nocd weiter, glaube ohne Zaudern 
an das, was ich jage: Jh will nichts von den fai- 
jerlichen Erlaffen willen, eure Drohungen erjchüttern 
mich nicht, ich bete die faljchen Götter nicht an. Ber: 
haue mich oder übergieb mich den Flammen oder den 
Zähnen der wilden Tiere; laß mich töten, aber von) 
der Liebe Yefu ChHrifti wirft du mich nicht trennen.” 

Der ruhige und mwohlbedachte Widerftand Re 
rethas machte den Richter, der fi) vor allem Volke 
zu Schanden gemadt jah, 
wütend. Er ließ fie bei den 
Haaren aufhängen und graus 
jam mit Nuten Schlagen. 
Die Schergen zerfleifchten ih: 
ven Leib, und von ihrem zar- 
ten Körper floß das Blut in 
großen Strömen. Unter dem 
erhob Fih MWeheflage 


eine jo rüflichtslofe Graufam: 
feit. Allein die heldenmütige 
Jumgfrau jprach denen Mut 
ein, die für fie zitterten,. und 
rühmte ihnen, welche Freuden 


CHriftus leide. Der Richter 
wırde darüber nocd wüten- 
der, er befahl, Margaretha j 


auf die Folter zu fpannen und mit eijernen Hafe 

ihre Glieder zu zerreißen. Der Befehl wurde mit 
folder Wut vollzogen, daß man dur die offenen 
Wunden die Eingeweide der heldenmütigen Marty: | 
rin jehen konnte. E38 war ein jchredficher Anblid, 


die anmejende VBolfsmenge und der Richter jelbit fonn- Chriftus, dem du um feinen Preis entjagen willft. 


ten es nicht mehr mit anfehen. Die Heilige dagegen 
troßte mit himmlischer Hilfe dem Schmerze mit einer | 
jolhen Ruhe und einer jo unerjchütterlichen Stand: | 
baftigfeit, daß viele fich fragten, wie e3 möglich ei, 
das diefes Ihmadhe und zarte Mädchen jo fiegreich 


| diefe Qualen mit jo großem Mute aushalten Fönne, | 


welche man faum anzujchauen vermöge. | 

Alfein das, was die Sraufamfeit der Schergen hätte, 
mildern und bezwingen follen, fteigerte fie nur noch 
mehr. Als fie jahen, daß fich die unerjchrodene Junge 





Martertod der heiligen Margaretha. 


E ER ET RE a OH 
beichloß, fie am andern Tag lebendig zu verbrennen, 


‚und darum warf man fie in ein finteres Gefängnis, 


Kaum hatte jie dasjelbe betreten, jo betete fie: „Herr 
Gott, du König des Himmels umd der Exde, du 
Schöpfer aller Dinge, der du deinen Auserwählt 
das ewige Veben giebjt und die Bedrängten tröfef, 
gied mir, daß ic) im Befenntniffe deines heiligen 
Namens ftandhaft bleibe, und daß, wie ich den Kampf 
unter deinem Schuge begonnen habe, ich ebenjo auch 
mit deiner Gnade fiegen möge.” Die hehre Yung- 
frau wurde wirklich von Gott innerlich getröftet und 
in ihrem Martertum gejtärkt, es war ihr, als ob ‚fie 
noch neue Peinigungen ertragen müßte. 

Am folgenden Morgen jchleppte man Margaretha 
aus dem Kerker und führte fie vor aller Augen vor 
den Richterftuhl. Ihr Gefiht glänzte, wie wenn fie 
noch nichts gelitten hätte. „Umverjchämte Dirne,“ rief 
ihr roh der aufgebrachte Richter zu, „du bift eine ge- 
ichmworene Heindin deines Leibe und deiner Seele, du 
haft das Herz eines reißenden Tieres! ch will deinen 
Yeiden abhelfen und Balfam auf deine Wunden legen, 
wenn du deinen Srrtümern 
entjagft. Aber beim Leben 
der fiegreichen Kaifer und dem 
Ruhme der Götter, wenn du 
nicht augenblicklich die Unfterb- 
lichfeit unferer Götter befennit, 
und ihnen die verlangten Opfer 
bringjt, werde ic) deinen Stolz 
in den Ylammen dämpfen, 
und ich will fjehen, ob du 
deinen Chriftus jo Tiebft, dab 
du Die für ihn verbrennen 
läfjeft.” „Thue, was du jagft, 
und warte nicht länger,“ 
antwortete die heldenmütige 
; Martyrin, „ich verachte dich 

> und deine Gößen, und ich höre 
nicht auf, Jejus ChHriftus zu 
loben und zu preifen.” 

Außer fi vor Wut, ließ der Richter Margare: 
tha3 zerquetfchten und bintenden Leib entkfeiden; man 
hing ihn auf und brannte ihre Wunden mit Ped)- 
fadeln. Der ehrloje Richter jprad) während bdeijen 
böhnifh zu Margaretha „Erfreue dich in deinem 
Er verichafft dir diefe Ruhe, diefe Freuden. Vielleicht 
fommt er dir zu Hilfe, und befreit dich aus diejen 
Hlammen! Dod wenn du noch auf mid hören und 
dich retten mwilljt, wird man dich mit folder Sorg- 
falt pflegen, daß du die bisherigen Qualen bald ver: 
geffen wirft.“ „‚Dudenfft an diejes vorübergehende feuer, 
und vergiffeft darüber da3 ewig dauernde Teuer,“ 


antwortete Margaretha. „Des Ehriften Ruhm ift es, 


auf einem Folk bittern Weg zu den nie endenden 
Hreuden zu gelangen; und fie zu erreichen ift mein 

















frau gegen Schläge und die fchredlichen Wunden un: fehnlichites Verlangen. Diejes Teuer fan wohl in 
empfindlich zeigte, erfannen fie andere Beinigungen, einem Augenblid meinen Leib verzehren, aber euch 
um ihren Mut zu brechen oder fie zu töten. Man |insgefamt wird das ewige Feuer quälen.“ Nah | 
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diefen Worten betete fie inbrünftig, und von höherer 
Kraft gehoben, erduldete fie die Glut der Fadeln 
als ob fie ein fühlender Tau wären. Die Peiniger 
waren ermüdet und befiegt; e8 gebrah ihnen an 
Kraft ihr Opfer zu quälen, deifen Mut unerjchöpf- 
ih war. Mit der Wut eines Tyrannen ließ fie 
der Richter in eine Kufe vol Waller flürzen und 
lebend ging fie daraus hervor. 

Beim Anblide eines jolhen Heldenmutes, bei 
weldem etwas Webernatürliches nicht zu verfennen 
war, öffneten mehrere Umftehenden ihre Augen dem 
Lichle des Chriftentums. „Der Gott diefer Jung- 
frau,” fprachen fie, „ift der allein wahre und große 
Gott,“ und ftellten fih augenblicklich unter die Fahne 
des Chriftentums. Der Richter fürchtete einen Augen: 
blick, diefe Neubefehrten möchten die Volfmenge gegen 
ihn aufwiegeln; deBhalb ließ er einige von ihnen 
enthaupten und befahl mit der unbefiegbaren Mar: 
garetha cbenjo zu verfahren. Die Henker ergriffen 
Margaretfa und jihleppten fie zur Stadt hinaus. 
„Sch preije dich, o Herr Sefu Ehrifte,” vief jie; „ich 
lobe und verehre di. Dein ftarfer Arm hat mein 
ihmwaches Gejchlecht geftärft und mich) aus jo grau= 
jamem Sampfe fiegreich hervorgehen lafjen, ich bitte 
dich, nimm jett gnädig meinen Geift auf, und laß 
ihm in der Mitte der Engel und Heiligen die Freuden 
der glücjeligen Emwigfeit zu Zeil werden.“ Auf 
der Richtftätte angelommen, fnieete fie nieder, und 


\empfieng den Todesftreich. hr Leib wurde von den 
Ehriften weggenommen und ehrenvolf beftattet. Nach 
einigen Jahren baute man an dem Orte, an wel- 
hem Margaretha das Ende ihres langwierigen Mar: 
tertodes gefunden hatte, eine Kirche. 

Dies ift nur ein Bild jenes jchredlihen Schau- 
jpiel3 der zehnten Ehriftenverfolgung, von der auch 
Laftantius wie folgt berichtet: „Unmöglich fann man 
das Alles aufzählen, was im ganzen römischen Reiche 
vorging. Denn wie viele Bücher hätte man nötig 
für jo viele barbarijche und verjchiedene Graufam- 
keiten? Jeder Statthalter bediente fih nad feiner 
Laune der ihm übertragenen Macht. Die Furdt- 
famjten, welche befürchteten, man möchte fie tadeln, 
als ob fie ihre Pflicht zu wenig erfüllt hätten, zeig: 
ten fi) bei der Verfolgung als die Mutigften! Die 
Anderen machten e3 ihnen nach, entweder weil fie 
von Haus aus graufam waren, oder weil fie einen 
bejonderen Haß gegen die Chriften begten, oder um 
den Kaijern einen Gefallen zu erweijen, und fich 
dadurh, daß fie ihren Leidenjchaften jchmeichelten, 
zu höheren Ehrenftellen emporzufchwingen. 

Die Verehrung der heiligen Margaretha ift heut 
zu Zag in der römischen Kirche jehr groß. Bei 
den Griechen wird fie unter dem Namen der heiligen 
Marina verehrt. Die morgenländiiche Kirche feiert 
da3 Felt der heiligen Margaretha am 17. Juli, die 
abendländiiche begeht es am 20. Juli. 





24. Jar 


Die heilige Praxedis. 
Jungfrau, 
Zweites Sabrhundert. 


ie heilige Praredis war 
die Tochter des römischen 
Senator? Pudens und 
eine Schwefter der heil. 
Pudentiana. Inter dem 
Oberhirtenamte des Pap: 
jtes Pius T. und unter 
der Regierung des Kaijers 
Antonin de3 Frommen 





IN E verherrlichte fie die Stadt 
= —ie Rom dur) den Glanz 
ihrer Tugenden. Sie befaß große NReichthümer, die 


fie zur Pflege der Armen und zu den Bauten und 
Auszierungen der Kirchen verwendete. An der Krone 
der Mariyrer juchte fie Teil zu nehmen durd Trd: 
ftungen und Beifteuern, die fie ihnen gewährte. Man 
bewunderte an ihr vorzüglich eine große Liebe zum 
Gebete, womit fie ftrenges Faften und anbhaltendes 
Nahtwachen verband. Sie ftarb im Srieden und 
ward neben ihrer Schwefter in der jalarijchen Straße 
beigejeßt. 





| Im dem Leben des Papftes Symmahus gejhieht 
Erwähnung eines Tempels, der ehedem in Rom den 
Namen der heiligen Praxedis führte. Diefe Kirche 
‚wurde don den Päpften Hadrian I. und Pascal 1. 
|wieder hergeftellt ; dafjelbe that auch der heilige Carl 
von DBorromäo, welcher feinen Gardinalstitel von 
‚derjelben erhalten hatte. 

| Die erften Ehriften lebten nur für den Himmel, 
unverwandt hatten fie ihre Geiftesaugen hingerichtet 
auf das höchfte Gut. Gott kennen und. lieben, dieß 
war der einzige Gegenftand ihrer Gedanken und 
Handlungen! Alles, was fie davon abzuwenden ver- 
mocht hätte, jchien denfelben aller Beratung, alles 
Abjheues würdig zu fein.  Diefes Hinbliden auf 
Gott, das nie durch irgend etwas unterbrochen werden 
(fonnte, gewährte ihnen Kraft und Crmunterung in 
\der Wbgejchiedenheit; dadurch erhielten ihre guten 
Werke neues Leben, und fie wurden gleichjam be: 
 flügelt, um fi) in ihren Geiftesübungen hinaufzu- 
Ihwingen in das Neich der Seligfeit; dadurd) wurden 
fie angefeuert zum Guten, beftegten die größten 
Hinderniffe und die heftigften Verfuchungen, und er- 
jtrebten die fittliche Kraft, unter der drückenden Laft 
ihrer Prüfungen und Drangjale nicht zu erliegen. 
Würden wir Gott nie aus dem Auge verlieren, 
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| tenen hohen Stellen auz, 
| verließ feine Eltern und 












| Gottzu weihen und ganz 
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agdalena. » 





nimmermehr fönnte der böje Geift uns überwältigen, 
denn nur unbewadhte Augenblide benüßt er, um uns 
elende Adamsfinder allzeit tiefer Hinabzufenfen in den 
Schlamm der Sünde. 


Der heilige Argoball, 
Bilchof von Eirafburg. 
Yabr 678. 


Argobaft wurde in der Landihaft Aquitanien, heut: 
zutage Guienne in ranfreic geboren. Man weiß 
jeinen Geburtsort und 
Tag nicht genau, aber 
wahriheinlih ftammte 
er don dornehmen El- 
tern ab. Argobaft, vom 
Wunfdhe  bejeelt, fi 


zurüdgezogen zu leben, 
ihlug alle ihm angebo- 


begabfich umd Jahr 667 
ins Eljaß, das fern von 
Aquitanien lag. Er ließ 
ih) drei Stunden von 
Hagenau nieder in dem 
Walde, den man jeitdem, 
der Wunder wegen, die 
er dafelbft wirkte, fowie 
wegen der vielen Ein- 
jiedler, welche in ihm 
wohnten und wegen der 
Klöfter, die man dort 
ftiftete, „heiligen Forft“ 
nannte, 
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Die heilige Marin Magdalena. 


Erites Jahrhundert. 


aria Magdalena ift durd) 
ihre brennende Liebe zum 
MWelterlöfer in der heiligen 
Schrift berühmt geworden, 
und in der ficchlichen Ueber: 
lieferung durd) ihre Thrä- 


fönnte nod) beijegen, jie ift 
/ in der Evangelienkritif 

= x dureh den Streit berühmt, 
der fich über ihre Aechtheit erhob, denn die einen 
SHriftiteller machen aus ihr nur Eine Perjon, wäh: 


















Der heilige Argobait beilt Siegbert. 


Er baute dafelbjt eine Kirche unter An: 
vufung der jeligften Jungfrau und des heiligen Mar- 
tinus von Tours nebft einem Klojter, das nachher 
Dagobert 11. reichlich beichenfte und den Namen 


nen und ihre Buße. Man 







Surbourg erhielt. Dagobert, der joeben König von 
ı Auftrafien geworden war, machte ihn im Jahre 673 
zum Bifhof von Straßburg. Er wählte den Hei: 
‚ligen aus Verehrung wegen jeiner großen Tugenden. 
und weil diefer furz zudor feinen Sohn Siegbert, der 
‚im Forfte von Eberämünfter bei einer Jagd dur) 
‚einen Sturz dom Pferde schwer verwundet worden war, : 
| dureh jein Gebet geheilt hatte. 

\ Der heilige Argobaft ftarb den 21. Juli 678. 
‚Aus Demut begehrte er außerhalb der Stadt auf 
dem Hügel begraben zu werden, auf weldhen man 
die Verbrecher begrub. Die Wunder, welche an jei: 
nem Grabe geihahen, 
bewogen jeinen Nachfol- 
ger, den heiligen Flo: 
venzius, feinen Leichnam 
zu erheben und der 
öffentlichen DVerehrung 
auszustellen. An N 
Begräbnisftätte erri 
tete man zu Ehren des 
heiligen Michaelis eine 
Kapelle. Seine Reli- 
quien wurden vor dem 
zehnten Jahrhundert in 
die Abteifiche von 
Surbourg übertragen. 
Zmweihundert Jahre |pä: 
ter brachte man einen 
Teil davon ins Klofter 
St. Argobaft; als aber 
die Lutheraner um 1530 
das Klofter zerftörten, 
gingen Ddiefe Heberreite 
verloren; der andere 
Zeil blieb in Surbourg 
| bi3 zum Jahr 1632, wo er im Schwedenkriege ver: 
| Toren gieng. Der Heilige ift Patron des Bistums 
Straßburg, wo man jein Feit am Sonntage vor dem 
25. Suli begeht: ‚ ö 
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Er 


‚rend Andere in ihr Drei finden. Die leßteren jtüßen 
‚ihre Meinung auf die Namen Maria und Magda: 
lena, deren abwechjelnde Bezeichnung auf mehrere 
PBerjonen hinzumeifen jcheint, hHauptjächlic wenn man 
beachtet, daß, diefe Namen der Zeit, dem Orte und 
"den verjchiedenen Handlungen entjpreden; die Erftern 
dagegen behaupten, daß, wenn man au den Ort 
und die Zeit unterjeheide, man doch blos eine und 
diefelbe Perjon erhalte, die, von demjelben Eifer be: 
feelt, hier einem lebhaften Gefühle der Reue folge | 
und dort einem inneren Zuge der Liebe; überdieß 
rufen fie zu ihren Gunften eine fortlaufende a 

beffer bewährter Zeugen auf. Wahrjgeinli ift aljo | 





Schweiter des Lazarus, und jener fündigen Frau, | 








Maria Magdalena nicht verichieden von Maria, der | 
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h welche bei dem Pharijäer Simon ihre Salben und 


TIhränen zu den Füßen Jefu ausgoß. a 

en Beinamen Magdalena erhielt Dtaria von ihrem 
Geburtsorte, dem Dorfe Magdala in Galiläa, nahe 
beim See Tiberias. Man glaubt, daß fie von einer 
jehr reihen Familie abftamme, und die Anwendung von 
jo teuren Salben beftätigt teilmeife diefe Vermutung. 
Der Evangelift jagt, indem er fie eine Sünderin nennt, 
daß fie fi) einem ausjchmeifenden Leben ergeben habe, 
aber diefer Ausdrudf will nur ein prachtliebendes und 
leicätfinniges Leben bezeichnen, das fi in Aufwand 
und jündhaften aber feineswegs beichimpfenden und 
niedrigen Vergnügungen bewegte, wie man gewöhnlich 
denkt. Ein auf äußere Vorzüge eitler Charafter, ein 
bis zu unmäßiger Selöftliebe verwöhnter Leib, ein 
gefallfüchtiger Sinn mag ihr eigentümlich gewejen 
und jo die Benennung Sünderin entitanden fein. 
Inder will man feineswegs ihre Fchler verhehlen; 
nein — je mehr man die mißbrauchte Freiheit tadelt, 
deito mehr fann man die Stärke der Reue erheben. 
Denn der Sohn Gottes fam nicht auf die Welt, um 
die Gerechten zu bejuchen, fondern um die Sünder zu 
heilen, jo daß jelbit da, wo die Sünde ihren Gipfel 
punft erreicht hatte, die göttliche Barmherzigkeit fi 
in überreihlihem Maße zeigen konnte. Wie man fi 
nun aud ihr fündhaftes Leben denken mag, jo fennt 
man doch die Zühtigung, welche Maria Magdalena 
einige Jahre Hindurd) zu beftehen hatte. Gott unter: 
warf fie einer Demütigung, welche heut zu Tage jelten 
ift, damals aber jehr allgemein war, wie uns aud 


das Evangelium mehrere Beiipiele davon erzählt; fie 
wurde bis zu dem Tage, an welchem ihr der Heiland 


ihre Eünden vergab und fie von diejer fchredlichen 
Herrichaft befreite, vom böfen Geijte geplagt. 
Az Jefus in Galiläa umherwandelte, rief er den 


Yüngling von Naim, den man zu Grabe trug, und, 


deifen Leiche eine große Bolfsmenge begleitete, ins Leben 


zurüd. Diejes Wunder, das geihah, um die Thränen 


einer doppelt traurigen Mutter und Witwe zu trodnen, 
machte in der ganzen Umgegend viel Aufjehen. Die 
Gelehrten aber und diejenigen, welche man für gelehrt 
hielt, nahmen deshalb die Lehre Jeju nicht beiler auf, 
denn fie waren voll Stolz und Neid; diejenigen aber, 
die ein zufriedenes und offenes Gemüt hatten, deren 
Herz janft und demütig war, die, welche man die 
Kleinen und Einfältigen nennt, hörten gerne auf das 


trat die Sünderin mit einem alabajternen Gefäffe voll 
föftlicher Salben herein, warf fi zu den Füken Yefn 
nieder, beneßte fie mit Ihränen und den Spezereien, 
teodfnete fie ab mit ihren Haaren und füßte fie. Unter: 
dejlen jprach der Pharifäer zu fich jelbft: „Wenn diejer 
Mann ein Prophet wäre, jo würde cr wohl milien, 
wer diejes Weib ift, das ihn berührt, denn fie tft eine 
Eünderin.“ Mllein Jejus, der die Gedanfen jeines 
Gaftwirts wußte, iprad: „Simon, ich habe dir etwas 


zu jagen.“ Er aber jprah: „Meifter rede.” „Ein 
Gläubiger hatte zwei Schuldner. Der eine war ihm 
fünfhundert Denare Ihuldig, der andere fünfzig. Da 


fie aber nichts hatten, wovon fie ihn hätten bezahlen 
fönnen, jchenfte er beiden die Schuld. Welcher wird 
ihn num mehr lieben?" Der Pharijäer antwortete: „Jh 
glaube der, dem er das Meifte gejchenft hat.“ eius 
jprah: „Du haft recht geurteilt,“ und er wandte fich 
zu dem Weibe und jprad} zu Simon: „Sieht du diejes 
Weib? Sch Fam in dein Haus, und du gabjt mir fein 
MWafler für meine Füße; diefe aber benette fie mit 
Thränen und trodnete fie mit ihren Haaren. Du 


herein gefommen ift, meine Füße zu füjfen. Du jalbteit 
mein Haupt nicht mit Oel, dieje aber jalbte meine 
Füße mit einer foftbaren Salbe. Darum jage ih Dir: 
ihr werden viele Sünden vergeben, weil fie viel geliebt 
bat, wen aber weniger vergeben wird, der liebt auch 
weniger.“ Hierauf fagte er zu Magdalena: „Deine 
| Sünden find dir vergeben.” Da fragten die, welche bei 
| Tifhe jagen, ich jelbft: „Wer ift diefer, der jogar 
Sünden vergiebt?" Sejus aber bejtätigte jein Wort und 
die Yyolgerungen, die man daraus 309, und jprad: 
„Dein Glaube hat dir geholfen, gehe hin im Frieden,“ 

Mer möchte daran zweifeln, daß diefes Wort, 
‚ welches ihre Sünden hinwegnahm, nicht aud) die außer: 
ordentliche Strafe aufgehoben habe, die fie fi dadurch 
‚zugezogen hatte. Von jenem glüdlichen Augenblide an 
legte ji Meagdaleria jchwere Bubübungen auf, und 
ihre wiedergeborene Seele fand größere Luft in den 
| reinigenden Bußübungen, als in den verderblichen Welt: 
| genüffen. Nachdem fie ihren Haarihmud und ihre 
ı Salben zu den Füßen Jefu niedergelegt hatte, gleichjam 
ı als ob fie dadurd) die Entjagung auf alle Eitelfeit aus- 
‚drüden wollte, jchloß fie fi an einige heilige, edle 
| Frauen an, welche der göttlichen Mutter folgten, Seju 
| Vredigten anhörten und ihn auf feinen evangelifchen 








Wort des Erlöfers, der ausrief: „Ich jage dir Dank, | Reifen mit ihrem Vermögen unterftüßten. Denn das 
mein Vater, du Herr Himmels und der Erde, da du | weibliche Herz iftim allgemeinen viel jchneller entichloj- 
diejes den Werfen und den Klugen verborgen, e3 aber fen und für Wahrheit und Tugend gewonnen, ala der 
den Geringen geofjenbart haft.“ Und fpradh mit einer | Mann, der fich oft von jeinem Eigendünfel leiten läßt. 
unausjpredhlichen Härtlichteit weiter: „Kommet Alle zu | Gewohnt an ein äußeres, bewegtes, mächtiges Leben, 
mir, die ihr mühjelig und beladen jeid, ich will euch | fih in alle Dinge mifchend, hindert ihn oft jeine See: 
erquiden. Nehmet auf euch mein Soc; und Iernet von | Ienftärfe, das Bedürfnis eines Tröfters und einer Stüße 
mir, denn ich bin janftmütig und von Herzen demütig, | lebhaft zu empfinden, und trägt jo Alles dazu bei, 
| umd ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen; denn | den Mann von dem Gedanken an Gott abzuziehen, 








gabjt mir feinen Kuß; fie aber hörte nicht auf, feit fie 












| mu einmal der Heiland bei dem Pharifäer einkehrte, 


mein Joch ift janft und meine VBürde ift Leicht.“ 
Durd eine jolhe Milde und Güte fühlte fi da- 
mals Maria Magdalena zu Yejus hingezogen. Als 





und bringt ihn häufig dahin, in der Yrömmigtfeit 
eine Schwäche zu erbliden, und in dem Unglauben 
eine Größe und GSeelenftärfe, wie wenn e8 viel’ Ver: 


ftand und Mut bedürfte, um Gott zu verlaffen. 
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Als Jejus Galiläa: verließ, um  erft nad feiner 
Auferftehung wieder dahin. zurüdzufehren, fehrte er 
in dem Dorje ein, wo Maria Wtagdalena, ihre 
Schweiter Martha und ihr Bruder Lazarus. wohnten, 
und das nicht weit von Naim und dem Bade Cifon 
lag. 


- denn nachdem fie alles verlaffen hatte, um ihrem 
Meifter zu folgen, jaß fte zu feinen Füßen, hörte auf 
feine Worte und war begierig nach diefer Nahrung, 
deren ganzen Wert und Süßigkeit ihr durchaus reli: 
| giöjes Gemüt jo gut empfand, 
| Muria Magdalena und die andern heiligen 


und verließen ihn nicht einmal bei feinem Tode, der 
ichs Monate jpäter erfolgte. Maria wohnte mit 
ihrer yamilie in einem Dörfchen in Bethanien nahe 
bei Serufalem. ejus begab fich einigemal dorthin, 
ald er vor den feindlichen Juden flüchtend, eine Zus 
fluchtöftätte jenjeit® des Jordans juchte, oder. wenn er 


bewegt von dem edeliten Erbarmen,. zu. den verlorenen | 


Schafen des Haufes STrael zurücdfehrte. Denn um: 
jonft redete er zu ihnen voll Weisheit und Sanftmut; 
umjonjt bewies er ihnen, daß an ihm die Schrift in 
Erfüllung gehe; ihr franfes Auge verihloß Fi mit 
einer traurigen Hartnädigfeit dem. Lichte. 

Sefus hatte diefen Zufluchtsort noch nicht ver: 
lafjen, als Maria und Martha ihn baten, zu ihnen 
zu fommen, weil ihr Bruder Lazarus frankjei. Man 
weiß, daß der Sohn Gottes der. Einladung, feinem 
Sreunde zu helfen, nicht jogleich Folge leiftete; — 
er wollte ein glänzenderes Wunder jeiner Macht und 


Sendung geben und dem Tode mit unumjchränfter 


Macht gebieten. — Ebenjo weiß man, daß er bei 
dem Anblid der mweinenden Schweitern und Freunde 
des Lazarus don Mitleid gerührt, Jelbit Thränen ver: 
goß und Lazarus im Angefihte einer großen Volfs- 
menge lebendig aus dem Sarge fi erheben hieß. 
ALS diejes Wunder durch Augenzeugen den Pharijäern 
berichtet wurde, bejchleunigten fie ihren Entichluß, 
Jeum zu töten. Die Mitglieder de hohen Rates 
verjammelten jih und jpraden: „Was wollen wir 
thun? ‚Diefer Mlenjch wirkt viele Wunder, wenn. wir 
ihn jo gehen lafjen, werden alle an ihn glauben und 
die Römer werden fommen und unjere Stadt zerjtören 
und unjer Bol umbringen.” — Der KHohepriefter 
aber fagte: „Begreifet ihr nicht, daß es befjer ift, 
wenn em Menjch für das Volk ftirht, als wenn das 
ganze Volk zu Grunde gebt.” Diefer Hohepriefter 
\pradh damals jo, ohne zu willen, daß bald darauf 


ein Einziger nicht blos das jüdifche Volk, jondern | 
Der Tod 


das ganze Menjchengefchlecht exlöjen jollte. 
sein ward don feinen Feinden beichloffen. Er: jelbit 
wußte, daß die Stunde, die ihm jein Vater bezeichnet 
hatte, gefommen war; er wartete in einer Gegend 
von „Judda bis zum herannahenden Djterfefte, an 
dem er als ein Opfer jeiner füßen Liebe fterben jollte. 
— Bon diejer Gegend nad Serufalem wandelnd, 
fehrte der göttliche Meifter in dem Dörfchen Be- 


Die heilige Maria Magdalena. 


Damals bediente ihn Martha mit der Jorg: | 
| fältigften Aufmerkjamfeit; Jejus aber. lobte Maria, | 


| fie zu meinem Begräbniije gethan. 














thanien ein, und nahm bei dem iManne, deifen | 
Ausjag er geheilt hatte, ein Mahl. Lazarus mit | 
jeinen zwei Schweftern befand fich dort, . Seine 
Schüler waren bei Ihm, Während man zu Tiiche 
jaß, nahm Maria ein Pfund der Eoftbnriten Salbe, 
jalbte die Füße Jeju, und der ganze Saal war voll 
von öftlihem Geruche. — Die Juden. pflegten wie 
alle morgenländiihen Völker ih das Haupt und 
Antlig zu jalben; die minder bemittelten bedienten 
fich des gewöhnlichen Dels, die Neicheren gebrauchten 
verjchiedene Salben. — Da jagte Judas, der Jünger, 
der Jefum verriet, mit Berftellung: „Warum hat 


t man die Salbe niht um 300 Denare verkauft und 
rauen folgten Yefus von Galiläa nad Serufalem, 


den Armen gegeben?“ Allein Judas jagte. das nicht, 


| al8 wäre ihm an den Armen etwas gelegen geweien, 


fondern weil er. ein Dieb war, und das Gelb, das 
er für den Unterhalt dev Jünger empfieng und ver: 
waltete, schlecht anwandte. Sejus aber jprach:: „Lafjet 
diejes Weib, warum fränfet ihr fie? Sie hat ein 
gutes Werk an mir gethan, „denn Arme. habet ihr 
alfezeit bei euch und fönnen ihnen Gutes thun, wenn 
ihr wolfet, mich aber habt ihr nicht allezeit, Gie 
hat gethan, was in ihren Kräften jtand,. denn daß 
fie die Salbe über meinen Leib ausgoß, das hat 
Wahrlih, ic 
jage eu, wo man immer in der ganzen Welt das 
Evangelium verkünden wird,, da wird man auch zu 
ihrem Andenken jagen, was jte gethan hat.“ Das 
Wort Zefu erfüllte fi) jederzeit; das Andenken an 
dieje fromme rau, die auf den Anieen jein Wort 


‚anhörte und föftliche Salbe über feine Füße ‚goB, 


diejes Andenken ijt geachtet und. geehrt, don einem 
Ende der Welt zum andern, von allen denen, welche 
den Glauben und die Liebe in ihrem Herzen tragen. 

Al man Sejus Chriftus vor den Richterjtuhl 
ichleppte, war Maria Magdalena ferne von diefem 
entjeßlichen Anblide und diefer graufam blutigen 


That, denn die Evangelien erwähnen in der Leidens: 


geichichte weder ihrer noch der andern heiligen rauen. 
Alfein die edle Dienerin Jeju Chrifti wurde nicht 
aus Furt abgehalten, denn nachdem Pilatus das 
Todesurteil ausgejprodhen hatte, vereinigte fie ji 


wieder mit dem verurteilten Gottesjohne und beglei- 


tete ihn bis zu feiner Richtftätte. Sie folgte jeinen 
Fußftapfen, ala Simon von Ghrene jo liebreid und 
menjchenfreundlich war, dem Gottesjohne jein Kreuz 


‚tragen zu helfen und jo an dem Werke dev Erlöfung 


großmütig Anteil nahm; fie war. dabei, als fid 
der Erlöfer beim Anblide der frommen rauen, 
die. wegen jeines Leidens ZThränen vergoßen, ganz 
gerührt ummwandte und an fie die Worte richtete: 
„Ihr Töchter Jerufalems, mweinet nicht über mid), 
fondern weinet über euch jelbft, und über eure Kin 
der! denn e8 werden Tage fommen, an welden man | 
jagen wird: Selig find die Unfructbaren, und bie 
Leiber, die nicht geboren, und die Brüfte, die nicht, 
geläugt haben! Dann werden fie zu den Bergen 
jagen: SFallet über uns, und zu den Hügeln, be: 
dedet uns!” Obwohl Magdalena Unausjprehliches 
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aus Liebe zu IJefu litt, begleitete fie ihm doch auf | zu einander: „Wer wird uns wohl den Stein von 
den Kalvarienberg; fie jah ihn Ereuzigen und fterben. | der Deffnung des Grabes wälzen?“ Als fie aber nahe 
Maria Magdalena und die heiligen Frauen betrady: | famen, gemahrten fie, daß der Stein weggemälzt war, 
teten neben den Soldaten und Schergen den ganzen | und da fie in das Grab hineingingen, jahen fie einen 
Hergang diefes traurigen Schaufpiels; fie jahen den | Jüngling zur Nechten der Höhle fen, angethan mit 
Hauptmann, don der Stimme feines Gewifjens ge einem weißen Kleide. „Sürchtet euch nicht!” Iprac) 
rührt, an feine Bruft jehlagen und an Gott glauben. | er, „Ihr fuchet Jefum von Nazareth den Gefreuzigten ; 
Sie verließen den Kalvarienberg erjt, als der Leiche er ift nicht hier, jondern auferjtanden, wie er e3 vor: 
nam Jefu vom Kreuze abgenommen war. hergefagt hat; fommet und jehet den Ort, wo ite ihn 
Als man Jefus Chriftus ins Grab legte, war | hingelegt hatten, und gehet hin und jaget jeinen Jün- 
Magdalena da und blieb mit den andern Frauen nahe ; gern und Petrus, daß er von den Toten auferjtanden 
bei dem Grabe figen. Sie wollten den Ort jehen, der | jet und euch nad Baliläa vorangehe.“ md da er 



































Maria Magdalena und einige Frauen befuchen das Grab und finden den Engel! 


dieje teuren Ueberrejte aufnehmen jollte fie wollten | diejes gejagt hatte, gingen fie in der Höhle vorwärts, 
ihauen, wie man ihn begrabe ; ihr Verlangen war, ihn  ichauten in das Grab, und erblicten den Leib des 
einzubaljamieren. ‚ Debhalb bereiteten fie gleich mac | Heren nicht darin. Bon Furcht ergriffen gingen fie 
ihrer Rückkehr in die Stadt Spezereien und Gewürze zu, | hinaus, und fahen da zwei Männer in fehneeweißem 
und gingen, nadhdem die Sabathfeier voriiber mar, ‚ Gewande. Die Frauen blieten furchtiam auf den Bo: 
am Sonntag Morgens vor Jerufalem hinaus zu dem den. Die zwei Engel in Menjchengeftalt aber jprachen 
Grabe, da3 am Fuße des Kalvarienberges fich befand. zu ihnen: „Warum juchet ihr den Lebenden unter den 
Kurz vor ihrer Ankunft erzitterte die Exde beim Grabe; Toten? Er ift nicht hier, ev ift auferitanden. Erin: 


‚ein Engel ftieg vom Himmel, wälzte den Stein von | nert euch an,das, was er euch in Galiläa jagte, da 


der Deffnung des Grabes und jegte fi darauf. Sein er jprad: des Menjcen Sohn muß in die Hände der 
Antlig war leuchtend und fein Gewand weiß wie der Sünder überliefert werden, daß er gefreuziget werde 
Schnee. Die Wächter aber bebten aus Furt, und und am dritten Tage wieder auferftehe.” — Sie erin- 


. tal wie tot. — Auf dem Wege jprachen die Frauen | nerten fich jeßt an alle dieje Worte, die ihnen Jejus 
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fie bei ihrem Namen, wie er e3 vor jeinem Tode ge 





von feinem Tode und von feiner Auferftehung gejagt 


hatte, aber fie konnten feinen lebendigen Glauben an 
diejes unbegreifliche Wunder haben. Die hl. Frauen 
verließen eilends voll Furcht und Entjegen das Grab, 


mwobet fi allmählih ihr Schreden in große Freude | 


verwandelte. Sie jagten zwar den Leuten, denen fie 
auf dem Wege begegneten, nichts von dem, was fie ge: 
iehen und gehört hatten, allein in Jerufalem erzähl: 
ten fie den Apofteln und jämtlichen Jüngern diejes 
wunderbare Ereignis. Magdalena benachrichtigte Pe- 
trus und Johannes. 
feft an die Auferjtehung geglaubt hat, obgleich es ihr 
die Engel am Grabe bezeugt hatten ; denn fie jagte zu 
den beiden Apofteln: „Sie haben den Herrn aus dem 


Grabe genommen, und wir wilfen nicht, wo fte ihn 


hingelegt haben.“ Die Apoftel jelbft aber jchenkten 
diefen Erzählungen feinen Glauben. Sie wollten mit 
eigenen Augen jehen, was Wahres an dem Berichte 
der Frauen wäre. Sogleich begaben fich beide eilen- 
den Schrittes zum Grabe; Johannes, der jünger war, 
lief jedoch jchneller und kam zuerst dajelbft an. Allein 
er bückte fih nur vorn in die Höhle hinein und be= 
trachtete fie, und Jah das Leintuch ausgebreitet da lie: 
gen. Petrus aber ging ganz in die Höhle hinein und 
jah das Tuch, womit der Leib Yeju umhüllt war, und 
das Schweißtuch, welches fein Haupt bedeckt hatte. Sept 
erit glaubten beide Apofteln den Worten der Hl. Frauen, 
denn bis dahin fonnten fie e8 noch nicht fallen, daß 
Yejus wahrhaft von den Toten auferftanden jei. — 
Nachdem Maria Magdalena den Apofteln gemeldet 
hatte, was fie gejehen, fehrte fie voll Betrübnis wies 
der von SJerufalem zum Grabe zurüd, um endlich zu 
erfahren, was aus dem Leichname ihres geliebten Mei: 
fterd geworden jet. Dort angefommen, juchte fie ihn 
voll Traurigkeit und Unruhe, und als jte ihn nicht 
jand, trat fie wieder außerhalb der Grabeshöhle und 
blieb jtehen. Doch wiederholt trat fie hinein, um fie 
wenigitens mit ihren Augen davon zu überzeugen, 
und jo ihr Herz zu beruhigen. Endlid, da fie fich 
wieder ins Grab hineinbücte und es anjchaute, jah 


| fie zwei Engel in weißen Kleidern dafiten, wo der 


Leichnam Yefu hingelegt war, einen am Haupte und 
den Andern bei den Füßen. Dieje jprachen zu ihr: 
„Weib, was weineft du?" Voll Traurigkeit antwor: 
tete fie ihnen: „Sch weine, weil fie meinen Herrn 
weggenomen, und ich nicht weiß, wo fie ihn hin- 
gelegt haben.” Als fie diefes gejagt hatte, wandte fie 
ih um, und jah Sefum ftehen, ohne zu wifjen, daß 
er e8 jei. Er aber ipradh zu ihr: „Weib, was weinejt 
du? Wen jucheit du?" Magdalena, die ihn für den 
Gärtner hielt, erwiderte: „Wenn du ihn meggetra- 
gen, jo jage mir, wo du ihn hingelegt haft, damit 
ih ihn holen kann.” War es nicht geredt, daß Jelus 
eine jo mutvolle und aufrichtige Anhänglichfeit da: 
durch belohnte, daß er diefer Frau noch vor jeinen 
Upofteln erichien, und fie durch ein befonderes Zeichen 
jeiner Liebe tröftete? — Sejus, welcher fie deßhalb 
nicht mehr länger in Betrübnis [affen wollte, nannte 


&3 jcheint jedoch, daß fie nit 


| 





than hatte, und rief: „Maria.“ Bei dem Klange 
diefer wohlbefannten Stimme fehrte fie fih um und 
iprad: „Mein Meifter!* indem fie fich ihm nähern 
wollte, um ich vielleicht duch Berühren zu überzeu: | 
gen, ob das, was je jah, Wirklichkeit wäre, und nicht || 
eine bloße Einbildung ihrer Liebe. Jejus Tprad zu | 
ihr: „Rübhre mich nicht an, denn ich bin noch nicht auf: 


gefahren zu meinem Vater; geh’ aber hin zu meinen 


Brüdern, und jage ihnen: Ich fahre hinauf zu meinem 
Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu | 
eurem Gott.“ Sicherlich ift auch Yejus zuerft feiner | 
heiligiten Mutter erfchienen, um fie in ihrem grenzen | 
(ofen Schmerze zu tröften, obwohl die heilige Schrift 

nichts davon jagt. — Als Maria Magdalena das Grab 

verlaffen hatte, um den Mpofteln zu hinterbringen, | 
daß fie den Herrn gefehen hätte, erjchien er auch den | 
andern galiläifchen Frauen, welche ebenfalls feinen 
Leichnam fuchen wollten. Plößlich ftand er vor ihnen 
und grüßte fie mit den Worten: „Friede jet mit euch.” 
Boll freudigen Schredeng fielen fie ihm zu Füßen, küh- | 
ten diefelben und beteten ihn an. Sejus aber jprad | 
zu ihnen: „ürchtet euch nicht! Gehet hin umd ver: | 
fündet e8 meinen Brüdern, daß fie nach Galiläa gehen ; 
dafelbft werden fie mich jehen." — Maria Magdalena 
ging eilends zu den Jüngern, welche noch in Traurigkeit 
und Thränen hmammen. Getröftet und beruhigt rief 
fie freudig aus: „Sch habe den Meifter gejehen.“ Und 
fie erzählte, was ihr begegnet war. Auch die andern 


| Srauen famen und beftätigten ihre Ausfage. Allein 


die Apojtel wollten e3 nicht glauben, bis ihnen am 
Abende des nämlichen Tages Yelus jelbit erjchten und 
alle Zweifel löste. Denn diejes Ereignis, welches eine 
Hauptlehre des Chriftentums bildet, follte durch Zeu: 
aen bewahrheitet werden, deren Glaubwürdigkeit jede 
Probe. und Gegenrede aushalten könnte. Die Zögerung 
und Ungläubigfeit der Apoftel bilden einen der beiten | 
Beweije für unfern Glauben an die Auferjtehung des | 
Erlöjers. — Bon da an jchmeigt die heil. Schrift über | 
da3 fernere Leben der heil. Magdalena. Jedoch ift es | 
wahricheinlich, daß fie fih nach) Galilän begeben habe, | 
wo Jejus fich mit feinen Jüngern zeigen wollte, da jie | 
feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, ihren göttlichen | 
Meifter zu jehen und zu hören. Sodann weiß man, | 
daß fich die galiläifchen Frauen und die Jünger auf | 
einem Berge verfammelten, wohin Jejus in ihre Mitte | 
zu fommen verjprochen hatte. Mehr ala 500 Jünz | 
ger waren beifammen, um dem auferftandenen Got | 
tesfohne ihre Huldigung darzubringen. Einige Tage | 
ipäter folgten fie ihm nad) Judäa; und ohne Zwei | 
jel war Magdalena unter ihren Reihen, als Jejus 
auf dem Delberge Abjchied von feinen Jüngern nahm, | 
nachdem er vorher jegnend feine Hände über fie ausge 
breitet und in eine hellglänzende Wolfe eingehüllt fh | 
gegen den Himmel erhob. — Man glaubt ziemlid, alle 
gemein, daß Maria Magdalena mit ihrem Bruder La= | 
zarus und ihrer Schweiter Martha jpäter in die Provence | 
gekommen ift, und daß Lazarus Bischof von Wtarfeille 
wurde, wo er au ftarb; Martha verkündete di 
Evangelium in Tarascon, und Maria Magdalena z 








22. Yuli. 


Der heilige Zojeph von Paläjtina. 
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Sejus 


fih in die unter dem Namen Saint:Baume jo berühmt 
gewordene Höhle zurücd. Dort endete fie ihre Tage in 
Bußübungen und innigen Gebeten zum Himmel, wo fie 
der erwartete, den jte auf Erden jo jehr geliebt hatte. 
Die Neliqguien der Heiligen wurden im 3. Jahr: 
hundert verborgen, um fie den gottesräuberiichen Ent: 
weihungen der Sarazenen zu entziehen, welche damals 
das jüdlihe Frankreich verheerten.. Im 13. SJahrhun: 
derte fuchte man fie wieder auf und fand fie in 
St. Marimin; Karl II., König von Sieilien, ließ fie 
foitbar fallen und übergab jte dem Dominifanerkflo: 
jter, das ex jelbjt erbaute. Das Feit der heiligen Mag: 
dalena, das auf den 22. Juli fällt, wurde ehedem feter- 
Gh in allen Kirchen des Abendlandes begangen. In 
Vranfreich, Deutihland und England galt der Tag 
wie ein Sonntag, Spanien und Italien haben nod) 
bi8 heute durch feierliche Begehung diejes Feftes ihre 
Berehrung für diefe heilige, edle Frau gezeigt. 

Viele Künftler haben die heil. Magdalena auf 
verichiedenre Weife Dargeitellt, aber jelten trifft man 
ein gutes Bild von ihr, das die Buße, Frömmigtfeit 

‚Fund Schönheit in fich vereinigte. 
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ericheint Maria Magdalena. 


Der heilige Iofeph von Palaflına. 
Sahr 356. 


Nah der Zerftörung Yerufalems errichteten Die 
Suden zwei hohe Schulen zu Babylon und zu Tiberias. 
Dieje Schulen blühten lange, und bejtanden mit Glanz, 
bis die Sarazenen in das Land einfielen. An der 
Schule von Tiberias entitanden die mafjoretiichen Leh: 
rer, die durch die Einführung der BVokalzeichen in der 
hebrätfchen Sprache berühmt wurden, und durch die 
Mühe, die fie jich gaben, den Bibeltert unverfälicht zu 
erhalten. Obgleich die Juden damals weder eine Ge: 
| richtöbarfeit, noch eine geordnete Regierungsform mehr 

befaßen, jo hörten fie doch nicht auf, unter ihren vor: 
| züglichjten Lehrern einen zu wählen, dem fie den Titel 
eines Batriarchen gaben. Einer der berühmteften unter 
denjelben war Hillel. Sein Name ftand bei jeinem Volte 
ftets in großer Achtung ; e3 betrachtete ihn als jein Ora- 
fel und als die Zierde und den Hauptitifter der Schule 
| von Tiberias. — Einige Tage vor jeinem Tode ließ Dil: 
‚Tel einen benachbarten chriftlichen Biichof, den er für 
‚ einen Arzt ausgab, zu fich fommen. Diejer befahl in 
dem Zimmer des Kranken ein Bad herzurichten, als ob 
er ihm diejes als Heilmittel verordnen wollte; e8 
geiehah aber, um ihm die heilige Taufe zu erteilen. 
Hillel ftarb nah Empfang der heilen Saframente. 





























668 23. Juli, Der heilige Npollinaris, — Der heilige Liborius, 





Jofeph, der zu denjenigen gehörte, welche die Juden | Religion unterweifen, und empfing bald darauf die heil. | 

Apoftel nannten, war Taufzeuge. Da er biäher der Taufe. Gonftantin der Große, der i. I. 322 fih zum | 
Bertraute Hillels gewejen war, jo übernahm er an dei: | Heren des Orients gemacht hatte, gab ihm den Titel 
jen Sohne Judas, der jeinem Vater in der Würde | und Rang eines Grafen, mit unumfchränfter Vollmacht 
eines jüdischen Patriarchen nachfolgte, Baterftelle. Jnder | überall in Paläftina Kirchen zu bauen, wo er e8 für 
Hinterlafienihaft Hillels fand er das Evangelienbuch, | gut fände. ojeph erbaute die erfte zu Tiberias. Die 
das er mit großem Vergnügen las. — „ndeß vergaß | Juden gebrauchten unzählige Kunftgriffe, um ihn 
der junge Patriarch bald alle guten Lehren, welche ihm | daran zu hindern; fie nahmen ihre Zuflucht zu der 
jein Vater gegeben hatte. Er verfiel in jede Art von Yauberei, um das teuer in jeinen Kalköfen auszulöfchen ; 
Ausihweifungen. Er wollte jogar durch Zauberei eine | aber er ließ fich ein Gefäß voll Wafjer bringen, machte 
Hriftliche Srau verführen, allein die Wirkung jeiner Zau= | das heil. Kreuzeszeihen darüber unter Ausfprehung 
bermittel wurde durch das hl. Kreuzeszeichen verhindert. | deö Namens Jeju, warf dann das Waffer in die Oefen, 
Diejer Vorfall überrafchte Jofeph jehr. Als er bald und die Flammen loderten wieder hoch empor. — Als 
darauf eine Erjcheinung hatte, bei der er ejus | der Kaifer Conftantius die Bijchöfe verfolgte, welche 
jah, der zu ihm fprad: „Ic bin Jejus, den deine | dem Nizäniichen Glaubensbefenntniffe treu geblieben 
Väter gefreuziget haben, glaube an mid,"faßte er eine | waren, verließ ojeph Tiberias und zog fi nach 
viel höhere Achtung gegen das Chriftentum und größere | der benachbarten Stadt Skythopolis zurüd. 
Begierde, e8 fennen zu lernen, als früher. Auf jeiner Damals wohnte der heil. Eufebius von DVerzelle 
Reife nad Eilicten, die er bald darauf unternahm, um | bei ihm, welchen im Jahr 355 die Arianer verbann- 
den Zehnten einzuziehen, entlehnte er deshalb von den | ten. Sn der ganzen Stadt befand ich fein Fatholi- 
Prieftern ein Evangelienbucdh. Die Juden, ohnedem mit | ihes Haus, ald das feine. Er nahm bei ich noch) 
ihm unzufrieden, überrafchtenihn, als er in diefem Buche | andere Diener Gottes auf, jo den heil. Epiphanius, 
las; fie ftürzten auf ihn [os und jehleppten ihn in die der don jeinem Gaftwirte jelbft die hier erzählten 
Synagoge, wo fie ihn erbärmlich jehlugen. Sie wollten | einzelnen Begebenheiten erfuhr. Er ftand damals in 
ihn noch Shmachvoller behandeln, allein der chriftliche | einem fiebenzigften Vebenzjahre.. Man jekte feinen 
Biichof befreite ihn. — Nachdem Sofeph für Jejus | Tod ins Jahr 356. Sein Name findet fich in den 
Chriftus gelitten hatte, ließ er fi in der chriftlichen | griechiichen und lateinischen Martyrologien. 


23.3 uli 


er heiliae Apollinatis, ' Der heilige Fortunatus ermahnte jeine Freunde, eine 
a von fe Yabrhumbert.) | Wallfahrt zum Grabe des heiligen Bijchofs von Ra- 
? u ; venna zu machen. Der heilige Gregorius der Große 
Apollinaris war der erite Biichof von Ravenna. | wollte, daß man auf feine Gebeine bei jehiwierigen 
Aus dem ächten Martyrologium Beda’s erjtieht man, | Streitjachen den Eid ablege, um jo die Wahrheit zu 
daß er 20 Jahre lang auf dem bifhöflichen Stuhle | erfahren. Der Papit Honorius erbaute zu Rom eine 
jaß, und unter dem Kaifer Veipafian jein Leben für | Kirche zu Ehren des heil. Apollinaris ums Jahr 630. 
„eins Chriftus aufopferte. Nach dem Berfafjer feiner Den Namen diejes Heiligen Lieft man in allen 
Martyreratten war er ein Schüler des heil. Petrus, | Meartyrologien, und die Verehrung, welche man jeit 
welcher ihn auf den biichöflichen Stuhl von Ravenna | diejer Zeit feinem Andenken bewiejen hat, beurfun- 
erhob, und für die Wahrheit diefer Erzählung fprechen | det, daß er don apoftoliichem Geifte erfüllt war, und 
auch Jonft noch gewichtige Zeugniffe. Yon dem hl. Petrus | die Tugend der erjten Schüler Jefu fih in hohem 
Ehryiologus, einer der berühmteften Bifchöfe Navenna’s, Grade angeignet hatte. 
haben wir eine Rede zu Ehren des hi. Apollinaris, | : 



















in welcher er ihm öfters den Namen Martyrer gibt; a 

er jagt aber ausdrücklich, daß, obwohl er zu wiederhol: | Der heilige Piborius, 
ten Malen um jeines Glaubens willen gepeinigt wor: | vierter Biichof von Mans. 
den und fein jehnlichiter Wunfch gewejen jet, für Jefus Sahr 387. 


Christus zu Sterben, ihn Gott dennoch jeiner Kirche lange | Der heil. Yiborims ging aus einer hochberühmten 
Zeit erhalten habe und ihn nie von feinen Feinden zum | Yyamilie in Gallien hervor. Durch die Unjchuld jeiner 
Tode verurteilen ließ, jo daß e3 jcheint, er jei nur Mar: | Sitten und durch die Heiligkeit feines Wandels verdiente 
tyrer genannt worden, weil ex wiederholt für das er unter die Geiftlichfeit der Kirche aufgenommen zu 
Bekenntnis des Chriftentums Pein und Wtarter er: | werden. Er liebte die Einjanıfeit und das Gebet unge: 
litt, welche er wenigstens einige Zeit überlebte. Sein | mein. Wenn er fich mit Weltleuten unterhielt, jo betraf 
Bater wurde ehemals zu Clafje, dem alten Seehafen dies allzeit nur fromme Gegenftände. Er erfor fi | 
von Ravenna, gleichjam der Vorftadt davon, aufbe- | fogar bejondere Freunde unter den Geiftlichen, und | 
wahrt. Im Jahre 549 brachte man jene Gebeine | ging nur mit folden um, deren Reden und Hand- 
in ein Gewölbe derjelben Kirche. lungen in ihm neuen Eifer entflammen konnten. 


























24. Juli. Die heilige Chriftina. — Der heilige Lupus. 669 


Sein einziges Verlangen war, die VBollfommenheit | ftrenge aften; mit heil. Verjehwerdung verteilte ex all’ 
jeines Standes zu erringen. Seine Tugenden, jowie | jeinen Belig unter die Armen. Cr baute mehrere Kir: 
jeine Gelehrjamteit zogen aller Augen auf ihn; daher chen und verjah fie reichlich mit Allem, was zur Feier 
fielen ihm auch alle Stimmen zu, alsim Jahre 348 ein des Gottesdienftes notwendig war. Er ftarb um das 
neuer Biichof von Mans erwählt wurde. Er bewährte | Sahr 387 im neunumddreißigiten Jahre feiner bijchöf: 
fi al3 ein unermüdlicher Apoftel in Ausübung jeines | lichen Amtsführung. Seine Reliquien wurden i. %. 396 
Amtes; mit dem Gebete verband er langes Wachen und nad) Paderborn, deijen Patron ex auch ift, gebracht. 


24. Juli. 

i ili ılti | folgern ihres Vaters, den Statthaltern Div und Julian 
u... a, viel Marter und Qual exrduldet hatte, jtarb fie endlich, 
Sid Ruine ; ‚an einen Pfahl gebunden und mit Pfeilen getötet, den 
en | füßen Tod einer Martyrin. Ihr Hl. Leichnam wurde 
Chriftina war die Tochter Urban, Statthalters von | von den Chriften mweggenommen und nach Balermo 

Tyro in Tosfana. Yhr Vater war ein Gößendiener und | gebracjt, wo fie ala Schußpatronin verehrt wird. 

ein großer Feind der Chriften. 

Kaum verging ein Tag, an wel: u 












chem er nicht Chriften peinigen IM Der heilige Pupus, 
ließ. Die zwölfjährige Chriftina ! Ba aa Sri, 
bemerkte mit Berwunderung, wie aA ıl uhr 300 

die Chriften fo geduldig und Itand- A \ : 


Der heil. Lupus ftammt von 
einer jehr berühmten Familie ab, 
die in Zoul wohnhaft war. Nadh- 
dem er jich ausgezeichnete Kennt: 
nifje erworben hatte, trat er als 
Advofat auf und glänzte durd 
große Beredtjamkeit. Er ver- 
ehelichte jich mit Pimeniole, der 
Schweiter des heil. Hilarius von 
Urles, bei welcher ex die gleiche 
glühende Neigung für den Dienft 
des Herrn bemerkte, die er in fich 
jelbit fühlte. Nachdem fie etwa 
jechsjahrezufammengelebt hatten, 
entiehloijen fte fi, ein vollfom- 
meneres Leben zu führen, legten 
gegenjeitig das Gelübde ewiger 
seujchheit ab und trennten Sich. 


haft für ihren Heiland duldeten 
und der Wut des Richters und der 
Henker die größte Sanftmut ent: 
gegenjegten. Diejer Anblie machte 
einen fo großen Eindrud auf ihr 
zartes, unverdorbenes Herz, daß 
fie von einigen hriftlichen Frauen 
Unterricht im riftlichen Glauben 
verlangte und die heilige Taufe 
und den jhönen Namen Ehriftina 
„die Chriftliche” empfing. 
Kaum hatte ihr Vater diefes 
erfahren, als er feine Tochter 
fommen ließ, ihr die härteften 
Vorwürfe machte und fie graufam 
ihlug. Ste aber entgegnete ruhig: 
„Deine Götter find nur tote, ohn= 
mächtige Bilder. &3 giebt nur % 





einen Gott, an den ich glaube.“ Pe: Tr N Lupus z0g fi in die berühmte 
Diejes Bekenntnis verjegte den RE = Abter von Lerinz zurüc, welche 
heidnifchen Vater in die größte Die heilige Chriftina. damals unter der Zeitung des heil. 
Wut; er ließ Henker fommen und Honoratus ftand. Hier verlebte er 


befahl ihnen, Chriftina mit Ruthen zu peitihen und | ein Jahr unter der ftrengen Oxdensregel und Iegte fidh 
ihren Leib mit eifernen Hafen zu zerreißen; ftücweije | nebenher noch verichiedene harte Bußübungen auf, wie 
tiffen num die. Anechte das Fleifch vom zarten Leibe | fie unter den dortigen Ordensbrüdern gebräuchlich waren. 
des Mädchens, das, zum Himmel blieend, ruhig da- ALS ex fich in das Klofter zurüdzog, verkaufte er einen 
ftand, ergeben duldete und unferem Lieben Gott dankte, großen Teil feiner Güter und teilte den Erlös unter 
daß er ihr Kraft verlieh, diefe Marter ftandhaft zu die Armen aus. Während der heilige Sonoratus nod) 
ertragen. Die Ruhe jeiner Tochter erbitterte den hart- den Biihofsfiz von Arles einnahm, machte Lupus eine 
herzigen Vater noch mehr. Er befahl nun, Chriftina Reife nad) Macon, um ein Landgut, das er in Burgund 
“ einem eijernen Nade aufs Teuer zu legen und fie ‚ bejaß, zu veräußern, denn er wollte, um in der äußerften 
t Del zu beftreichen. — Der ftandhaften Dulderin ; Armut leben zu können, gar fein Eigentum mehr befiken. 
Leib aber blieb unverlegt. — ihren unmenjchlichen | Die Einfünfte, welche aus diejem Verkaufe flojjen, ver: 
Vater Hingegen, der fie num in den SKerfer werfen | wandte er zu guten Werken; ex jehiekte fich gerade an, 
ließ, fand man des andern Tags tot im Bette. nad Verins zurüczutehren, ala Abgeordnete der Micche 
Nachdem die heil. Ehriftina auch unter den Nach- | von Troyes kamen und ihn zu ihrem Biichofe ver- 

















| Evangelium, welche der Weiterver- 
|) breitung dieles Uebel Einhalt thun &N 
| könnten. 429 Prälaten, welche jich 





| 670 24. Juli. Der heilige Lupus. 








langten. Obwohl Lupus anfangs 
MWiderftandöverfuhe mahte,, gab SEIT FE IN zeigte er ebenio arobe i 
er endlich den dringenden Bitten, Ne; Y Er I ash > 
dad Amt anzunehmen, nad. Er 
erhielt die heilige Weihe von den 
Biichöfen der Kirchenprovinz Senz. 
Troß diefer hohen Würde än- 
derte er nichts an feiner bisherigen 
Lebensweife. Er beobachtete die- 2 
jelbe Demut, diejelbe Abtötung, ja FE 
jogar diejelbe Liebe zur Armut. FA° 
Lettere zeigte fi Hauptiählih an 
jeiner Kleidung. Er jchlief auf 
bloßen Brettern und ducchwachte 
von zweien Nächten immer eine 
unter Gebetsübungen. Oft nahm | 
er drei Tage lang gar feine Nah: “ 
rungsmittel zu ih, und nad) einem 











auch der heilige Std. Apollinaris die 
) größten Lobjprüche. Er heißt ihn 
nämlich: „Water der Väter, Bijchof 
der Bilchöfe, den Fürften unter 
den Prälaten Frankreichs, Mufter 
der Sitten, Grumdpfeiler der Wahr: 
% heit, Freund Gottes, Vermittler 

zwiichen den Mtenjchen umd dem 
NV, Himmel.“ — Die Anftrengungen 
AN; des heil. Lupus wurden mit Er: 


grenzen. Hievon ein Beijpiel: Ein 
Mann in jeinem Bistume, Namens 
Gallus, verlieh jeine Ehefrau umd 
30g ich nad Clermont zurüd, Der 





|| jolche Weije lebte er über 20 Jahre > 


|) hundert verbreiteten Pelagius und | 


| | genlande, in Afrika und in Italien. ı 
 ı Sie leugneten die Erbfünde und | 


| Auxerre, und auf den hl. Lupus von 


heilige Lupus war darüber aufs 
Tiefite betrübt und that Alles, um 
| den Mann zu feiner Pflicht zurüc- 
PR, zuführen. Er. jehrieb daher einen 
DS ftrengen Brief an den bl. Sido- 
nius, welcher damals Bilhof von 
, Slermont war; dabei aber enthielt 
der Brief jehr viel Herzliches und 
Gemwinnendes. Als Gallus diejen 
Brief las, wurde er von einer 
jolh’” heilfamen Furcht befallen, 
daß er fih augenblicklich entichloß, 
zu feiner Frau zurüczufehren. Ueber 
diefen Vorfall jchrieb Stdontus voll 
Staunen: „Was giebt e8 Wunder: 
bareres, ald einen Verweis, der 
einen Sünder befehrt und ihn zur 
Liebe desjenigen bewegt, um deffent: 
willen er den Verweis erhielt?” 
Diefer, jomie mehrere andere 
45) Briefe des heiligen Lupus an ver: 
A Ichiedene PBerjonen find bis auf uns 
gefommen. — Um diefe Zeit wurde 
das Abendland durch die Einfälle 
von Barbaren beunruhigt. Attila, 
der König der Hunnen, jtürmte mit 
einer unzähligen Heeresmacht gegen 
Sranfreich heran. Er nannte fi 
jelbft „Gottes Geißel”, weil er 
fi) für berufen hielt, die Sünden 
der Völker zu geißeln. Schon 
hatten die Städte Rheims, Cam: 
brat, Bejancon und Langres jeine 
Graufamfeit gefühlt. Seine Trup: 
pen marjchierten jet auf Tiroyes 
lo3. Die Bewohner diejer ee: 
) waren in der größten Beftürzung. 


fol” harten Fasten begnügte er ich 
mit ein wenig Gerjtenbrot. Auf De 








und verrichtete dabei no mit x) 
großem apoftoliihem Eifer jeine $% 
hohen Berufspflichten. V 


Gegen Ende des vierten Jahr: 


Göleftius falfche Lehrfäge im Mtor- 


die Notwendigkeit der Gnade von 
Selus Chriftus. Mogricola, ein | 
Schüler diefer Keber, hatte tel 
Srrlehre aud) nad Großbritannien | 
aebradt. Die Katholiken diejer | 
nel nahmen ihre Zuflucht zu den 
Biihöfen Frankreichs und baten um 
Ueberjendung einiger Arbeiter im 


zur Beratjehlagung hierüber ver- 
jammelten, warfen ihr Augenmerf 
auf den hl. German, Bilhof von 


Troyes. Sie follten der Keßerei ent: ; 
gegentreten. Beide Heilige nahmen, 
voll brennenden Eifers für die Ehre 
Jefu Chrifti, diefe Miffton mit 
um jo größerem Vergnügen an, 
je mehr Mühjfeligkeit und Arbeit 
fie darbot. Sie gingen nad) Groß: 
britannien, griffen die Kegerei an 
und befiegten fie durch ihre Gebete, 
ihre Predigten und ihre Wunder: YA 
thaten vollftändig. Der heilige I 
Biichof arbeitete jeit feiner Nüc- A Der heilige Lupus flehete mehrere 
fehr von Großbritannien mit neuem I Zage lang zu Gott für die Ret- 
Eifer an der DVerbefferung der Ser heilige Lupus verläßt jeine Frau. tung feiner Heerde und verband 
Sitten in der ihm amvertrauten h 








Heerde. Bei diejem Unternehmen r 


- Frömmigkeit. Daher erteilte ihm 


25 folgen gefrönt, die ans Wunderhafte ' 









mit feinem heißen leben no 








ergehen jenen nn 
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Ihränen, Falten und guten Werke. Endlich zog er, im 
Vertrauen auf den Schuß des Allmächtigen, jeine bi- 
| schöflichen Kleider an und ging dem König Attila, der 
fi) an der Spite feiner Truppen befand, entgegen. 
; Der heidnifche König ward beim Anblide des heil. 
Biichofs, dem feine Geiftlichfeit in Prozeifton folgte, 
von Ehrfurcht ganz durchdrungen. Als der Diener Got- 
tes fich in der nächften Nähe des Hunnenfönigs befand, 
richtete er die Frage an ihn, wer er fei. „cd,“ er 
widerte diejer, „bin Attila, die Geißel Gottes." „Wir,“ 
entgegniete der Heilige, „haben vor Jedermann Ehrfurcht, 
der im Namen Gottes fommt. Wenn du aber jene 
Geißel bift, mit der der Himmel uns züchtigt, jo hüte 
dich wohl, etwas zu thun, was dir jene allmächtige 
Hand, welche auch dich regiert, verbietet.“ Attila, duch 
diefe Rede eingejchüchtert, verjprach, Txoyes zu vericho: | 
nen. So jchüßte das Gebet des heil. Lupus eine ganz 
wehrloje Stadt gegen eine Armee von 400 000 Mann, 
welche bereit3 Ihracien, SMyrien und Griechenland | 
verwüftet, den Rhein überfehritten und die Frucht: | 

barften Gegenden Frankreich3 verheert hatte. 

Attila zog jeine Truppen zurüd und rücte in die 
Ebene von Moy an der Seine vor. Dieje Stadt lag 
5 Meilen von Troyes entfernt. Hier wurde er von den 
Römern, welche der tapfere Aötus befehligte, angegriffen | 
und aufs Haupt gejchlagen. Auf feinem Rüdzuge ließ 
ex den hl. Lupus aufjuchen und um feine Begleitung 
bis an den Rhein bitten, weil er glaubte, die Gegen: 
wart eines jo großen Dieners Gottes müffe ihm und 
jeiner Armee den ficherften Schuß gewähren. Sobald 
er ihn wiederfah, empfahl er fich augenblidlih in fern 
Gebet. Diejer Vorfall mißfiel den Generalen des 
Kaiferreichs. Mean verdächtigte den heil. Bilhof, den 
Einfall der barbariihen Horden begünftigt zur haben 
und zwang ihn, auf 2 Jahre Troyes zu verlaflen; doch 
Lupus fiegte durch feine Geduld und Liebe über den Neid 
und die Bosheit der Menjchen. Wan erlaubte ihm, in 
jein Bistum zurüczufehren, wo er i. %. 478 ftarb, 
nachdem er 52 Jahre lang den Biihofsfig eingenom: 
men hatte. Man begrub jeinen Leichnam in der 
Kirche zu Troyes, welche feinen Namen führte und exft | 
viel jpäter wurde er in die Cathedralfixche diefer Stadt 
verjeßt. m Leben hatte der heil. Qupus auch meh: 
rere heil. Bifchöfe, welche feine Schüler waren, her: 
angebildet, nämlich den heil. Bolychron von Verdun, 








25. 


Der heilige Jakobus der Acltere, | 
a Die 1, 
Sabr 44. 


Der heilige Jakobus der Aeltere war der Sohn 
des Zebedäus und der Salome, und der Bruder des 
heil. Evangeliften Johannes, Er war nahe verwandt 
| mit Jejus Chriftus. Er führt den Beinamen der 
| Aeltere, um ihn von dem Apoftel desjelben Namens, 





24. Juli. Der heilige Franzisfus Solanus. — 25. 


Juli. Der heilige Zatobus der Meltere. 671 
den heil. Severus von Trier, Alpinus von Ehalon 
und Camelius von Troyes. Sein Gedächtnistag Fällt 
auf den 29. Juli in der Didcefe von Paris, Soijlon, 
Toulouje und Me. 


Der heilige Franziskus Solanus, 
Franzisfanermönd. 
Sahr 1610. 


Der heilige Franzisfus Solanus wurde im Jahre 
1549 im Bistume Cordova in Spanien geboren. Als 
Süngling von 21 Jahren trat er zu Mtontilia in den 
Orden des heil. Franzisftus, wo er durch feine De- 
mut, Sanftmut und Geiltesfammlung fi bald die 
Bewunderung jeiner Ordensbrüder erwarb. Als ex 
zum Priefter geweiht war, teilte er feine Zeit zwi: 
ihen Predigten und BZurücgezogenheit. Seine ein: 
fachen, aber fräftigen und von der Wahrheit durch: 
drungenen Predigten feuerten die Guten zur Tugend 


| an und bewirften jehr viele Befehrungen der Sünder. 
| Deswegen erteilte man ihm viele Auszeichnungen in 


jeinem Orden. Er wurde Novizenmeifter von Aoija 
und Guardian von der Provinz Granada. Als bier 
die Peitjeuche ausbrach, glänzte er durch einen raft- 
Iojen Eifer im SKranfendienft und wäre gewiß ein 
Opfer diefer Seuche geworden, wenn Gott ihn nicht 
zu Höheren am Leben erhalten hätte. Im Yahre 1589 
reiste er als Milfionär nad) Amerifa und hier war 


Peru der Schauplaß feiner eifrigen Wirfjamfeit, die 


drei Jahre lang währte. Verjchiedene Wunderthaten 
bejtätigten die hohe Meinung, die man von jeiner 
Heiligkeit hatte; doch waren alle Lobjprüche nicht im 
Stande, ihn von feiner tiefiten Demut abzubringen. 
Er lebte in der Verborgenheit und trat nur dann 
öffentlich auf, wenn er glaubte, daß Gottes Ehre e3 
verlange. Ginige Zeit vor jeinem Tode juchte ihn Gott 
mit großer Ermattung heim. Bei jeinem Tode, der 
zu Lima am 19. Juli 1610 erfolgte, wiederholte er 
beitändig die Worte: „Gott fei gepriefen.“ Seinem 
großartigen feierlichen Leichenbegängniffe wohnte auch) 
der VBizefönig von Peru und der Erzbijchof von Lima 
bei. Er wurde von Clemens X. jelig, und von 
Benedift XI. Heilig gejprochen umd fein Feft auf 
den 24. Juli fejtgejegt. 


Suli. 


welcher Bilchof von Serufalem war, zu unterjcheiden. 


| Der Lebtere heißt der Jüngere, jei e8, daß er nad 
ı Yafobus. dem Xelteven zum Apoftel berufen worden, 
‚jet e3, daß er Heiner von Perjon oder jünger an Jahren 


war. &3 hat den Anjchein, daß der heil. Yakobus 
ungefähr zwölf Jahre vor Ehriftus geboren wurde md 
daß er viel älter war, al3 fein Bruder, der heil. No: 
hannes. Seine Mutter Salome bie auch NWtaria 
und war eine Anverwandte der feligiten Jungfrau. — 




















| befommen. 
| ihm wolle, kaum hatten jte die 
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672 25. Juli. Der heilige 


Jakobus der Aeltere. 





Das Vaterland des heil. Jakobus war Galiläa, 
feines Handwerks war er ein Filcher, wie aud) fein Va= 
ter und jein Bruder. Man glaubt, daß alle drei in 
Bethjaida wohnhaft waren, wo fich um jene Zeit aud) 
| der heilige Petrus aufhielt. Jefus fuhr einft über 
| den See Genefaretb und jah den heil. Petrus und 
Andreas mit dem Filhfang beihäftigt. Er befahl 
ihnen, ihm zu folgen und verjpradh, fie zu Menjchen- 
fiichern zu machen. Al® er dem Ufer fich näherte, er- 
blickte er die Brüder Jakobus und Sohannes, wie fie 
mit ihrem Bater ihre Neße in einem Schifflein wufchen. 
Er berief auch fie, und beide verließen ihr Schiff und | 
ihren Vater und folgten ihm nad. MWahrjeheinlich 
hatten fie jchon vor ihrer Berufung Sejus als den 
erwarteten Mejjtas erkannt. Vielleicht hatten fie vom 
hl. Petrus, der die gleiche Stadt mit ihnen bewohnte, 
oder don anderen Leuten Nachricht über den Herrn 
Doch ei dem, wie 








Stimme des Heilandes gehört 
und jeinen Willen vernommen, jo 
verließen fie Alles, um ihm zu 





 , geboren. Sie jannen auf feine 
| Gründe zum Aufjchub ; fie bedadh- 
| ten meder die Schwierigkeiten 


| vor; fie verließen Alles, was jie 


noch die jonftigen Folgen, welche 
ihre Folgjamfeit haben fönnte. 
hr Gehorfam war ein ganz 
vollfommener. Gleich Abraham 
zogen fie die Befolgung des gütt- 
lihen Willens dem Vorteile in 
Mitte ihrer Familie zu bleiben 


hatten, um Jünger Jeju zu wer: 
den. Zebedäus billigte den Schritt 
jeiner Söhne und auch ihre Mut: 
ter Salome widmete ji) dem 
Dienfte des Herrn. 

Obgleich indeflen Jakob und 
Sohannes dem Heilande nad): 
folgten und feine göttliche Lehre 
mit Eifer anhörten, verließen fie 
ihn doch von Zeit zu Zeit, um fi durch Filchfang den | 
nötigen Unterhalt zu verihaffen. Doh von da an) 
verließen fie Jefum nicht mehr, wo er in dem wunder: | 
vollen Fiichfange jeine göttliche Allmacdht geoffenbart 
hatte und fie Betrug und Andreas herbeiriefen, um ihre 
Pete herausziehen zu helfen, welche fte auf den Befehl 
de3 Herrn ausgemworfen hatten und die mit einer 
ungeheuren Menge Fiiche angefüllt waren. 

Sm Jahre 31 nach der gewöhnlichen Zeitrechnung 
waren Petrus und Johannes Zeugen der Heilung der 
Schwiegermutter des hl. Petrus und der Auferwedung 
der Tochter des Jatrus, worauf fie in den Apoitelverein 
aufgenommen wurden, welchen Sejus no in demjelben 










Jahre bildete. Der Erlöjer gab ihnen den Namen 
„Boanerges”, das ift Donnerjöhne, ohne Zweifel wegen 
ihres flammenden Eiferd MS fie eines Tages von ihm 





eis Chriftus, der beilige Jakobus und der 
beilige Simeon. 





verlangten, ex möchte Feuer über die Samaritaneritadt, 


wo man fie nicht aufnehmen wollte, vom Simmel herab: 
rufen, tadelte er fie und gab ihnen zu verjtehen, daß fie 
gegen Sünder voller Sanftmut und Geduld fein jollten. 
Yejus zeichnete den Petrus, Jakobus und Sohan- 
nes vor den übrigen Apofteln aus und würdigte fie 
jeiner bejonderen Liebe. Sie allein waren Zujchauer 
feiner glorreichen Verklärung, fie allein Zeugen jeiner 
Todesangit im Delgarten. Aber troß des Beijpieles 
und der Lehren des Erlöfers war ihr Verftand no 
nicht vollfommen erleuchtet und ihr Herz noch nicht 
gänzlich geläutert. Die Mutter des Jakobus und 
Sohannes hielt jehr viel auf die Tugenden ihrer 
Söhne und erwartete in dem neu zu errichtenden 
Mejftasreiche bejondere Vorzüge für diejelben, weil 
fie nahe mit Jefus verwandt war. Auch fie war. 
gleich andern irdiich geiinnten Juden, der Meinung, 
der Meifias werde ein Neich in diefer Welt gründen 
und bat ihn deswegen, ihre 
zwei Söhne neben fi in dies 
em Reiche zu jeßen, den einen 
zur Rechten und den andern zur 
Linken. Ohne 3weifel haben 
wohl Safobus und Johannes 
durch den Wtund ihrer Mutter 
geiprochen und in der That hat 
au der Heiland feine Antwort 
an fie gerichtet. Er Iprad): 
„Shr wilfet nicht, um was ihr 
bittet,“ ala wollte er ihren da: 
durch erklären: Nicht durch Ehr- 
fucht wird man groß in meinem 
Netche, jondern nur durd) Demut, 
Mühjeligfeit und Geduld. Hier- 
auf fragte er fie, ob fie den 
Kelch jeiner Leiden trinken fünn- 
ten?  „%a, wir fünnen e3," er: 
widerten beide Apojtel, die jeßt ein- 
fahen, unter welcher Bedingung 
ihnen Jejus jein Reich angetragen 
habe, und vor Begierde entbrann= 
ten, mit ihm zu leiden. Hierauf 
bemerkte ihnen der Erxlöfer, daß 
fie in Wahrheit an jeinem Kelche Teil nehmen werden, 
aber über die Pläße feines Neiches fünne er feine andere 
Verfügung treffen, als jene, die er im ewigen Rat: 
ichluffe mit jeinem Vater getroffen habe und die nad) 
dem Grade der Liebe und Geduld, in weldem feine 
Jünger leiden würden, angeordnet jei. So war bis 
jet die Tugend diefer heiligen Apoftel nod unvoll- | 
fommen, bis ihnen der heilige Geift auf wunder: 
volle Weife feine Gnade mitteilte und ihnen neben 
den natürlichen Gnadengaben auch noch die überna- 
türlichen jpendete, jo daß fie jet in fremden Spraden 
iprechen, Wunder wirfen und prophezeihen Eonnten. 
Nach der Himmelfahrt Iefu Chrifti und der Herab: 
funjt des heiligen Geiftes verbreiteten Die Apoftel 
insgejamt die göttliche Lehre. Allein die Schrift: 
fteller der erften riftlichen Jahrhunderte haben uns | 

feine bejonderen Nachrichten über die Arbeiten des 

























>25. Juli. Der gottjelige Petrus von Moliano. 
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heiligen Jakobus hinterlaffen. Cs fheint nun wahr 
icheinlich zu fein, daß er bald nad dem Martertod 
des heiligen Stephanus Judäa verlaffen habe. Pan 
Yiest in dem Nachtrage zum Verzeichniffe der berühm: 
ten Männer des heiligen Hieronymus, daß Jakobus 
das Evangelium den zwölf zerftreuten Volfsftämmen 
verfündiget Habe. Während die übrigen Apoftel in 
den erften zehn Jahren des Chriftentums in der 
Nähe von Judäa ihre Lehren verfindeten, gelangte 
der heilige Jakobus nad Spanien und trug das Licht 
des Glaubens in diejes entfernte Land. 

Wir wiffen aus den Schriften des heil. Epipha= 
nius, daß der heil. Jakobus immer jungfräulich ges 
(ebt und jehr harte Abtötungen geübt habe. Er aß 
nie SFleifch oder Filche. Ceine ganze Grjcheinung 
flößte- Chrfurt ein. Er war der erjte unter allen 
Apofteln, welcher den Martertod erlitt und zwar zehn 





er aus Spanien zurücgefehrt 
war. Die DVeranlaffung zu 
jeinem Tode war folgende: 

Agrippa, der Enkel des He: 
roded, wurde zu Nom unter 
der Herrjchaft des Tiberius er: 
zogen. Er lernte dort den 
Prinzen Caligula fennen und 
gewann durch Schmeichelei fein 
ganzes Vertrauen. Als Gali- 
gula den Katjerthron beitieg, 
ichenfte ev dem Agrippa jamt 
dem Königstitel mehrere Für: 
ftentümer, deren Befiß der 
nachfolgende Kaifer Claudius 
im Jahre 41 beitätigte. Diefe 
Provinzen waren die nämlichen, 
die ehemals fein Onfel Hero: 
des Antipas befeffen hatte. Um 
ih nun das MWohlwollen der 
Suden zu erwerben, veranital- 
tete Ugrippa eine Ehriftenver- 
folgung. Der heilige Jakobus wurde im Jahre 43 
das erite Opfer diefer Politit. Er ließ ihn einige 
Tage dor dem Dfterfefte einferfern und dann zur 
Enthauptung verurteilen. 





nad, daß der Angeber des heiligen Jakobus durch 
die Unerjehrodenheit und Standhaftigfeit diefes 
Chriften jo gerührt worden jet, daß ex fich jelbit 
öffentlich als Chrift befannte und zur nämlichen Zeit 
mit dem heiligen Apoftel enthauptet wurde. 

‚ Ws man ihn mit dem heiligen Jakobus auf den 
Rihtplag führte, flehte er ihn um Verzeihung an, 
daß er ihn dem SHenfer überantwortet habe. Der 
Heilige wandte ji gegen ihn um, umarmte ihn, 
füßte ihn und fprah: „Der Friede jei mit dir!” 
Sodann wurden beide zugleich enthauptet. 

Der Leihnam des heil. Jakobus wurde zu Jerus 


jalem begraben, aber kurze Zeit darauf brachten ihn 
jeine Schüler nach Spanien, wo er an einigen Orten 








Jahre nad Ehrifti Himmelfahrt zu Serufalem, wohin 





Der Turm zum „heiligen Jakobus 





der Verehrung bis zum neunten Jahrhundert aus- 
gejeßt, zulegt aber auf Befehl Alphons des Keufchen, 
Königs von Leon, zu Campoftella begraben murde. 
Noch heutzutage findet eine der berühmtejten Wall- 
fahrten aus allen Teilen der Chriftenheit zu diejer 
Grabftätte des heiligen Apoftels Jakobus jtatt, mel 
durch feine Fürsprache jhon unzählige Wunder ges 
wirft worden find. 


Der gottfelige Petrus von Moliano. 
“ Sahr 1440. 


Diefer Heilige erblickte im Anfange des 15. Jahr: 
hunderts das Licht der Welt. Nach) einer vorzüg- 
lihen häuslichen Erziehung erlernte er in Ancona 
die Rechtswilienschaft. Doch Gott hatte ihn zu etwas 
Höheren beftimmt. Ein jehr frommer Priefter und 
ausgezeichneter Prediger im 
jeiner Heimat bewog ihn durch 
feine glänzende Beredtjamfeit 
und tiefe Weisheit, in den 
Orden des heiligen Yranzisfus 
einzutreten. Hier erwarb er 
fih bald das volle Vertrauen 
jeiner DVorgefegten und wurde 
wegen feines großen Talents 
und jeiner außerordentlichen 
Trömmigfeit zum Mifftonz- 


1479. Ueberall in Stadt und 
Land, wo er ald Prediger auf: 
trat, nahm man ihn wie einen | 
Upoftel, oder wie einen von 
Gott gejandten Propheten, auf. 
Sein milder und doch zugleich | 
flammender Seeleneifer wirkte 
wahrhaft wundervolfes. Ganze 
Tage und Nächte hörte er die 
Beichte der durch ihn Befehr: 
ten an; bejuchte die Kranken, jcehenkte ihnen Unter: 
fHüßungen, ging zu den Gefangenen, tröftete fie und 
juchte ihre Lage dadurch zu verbeilern. Dazu fam 


u 


in Paris. 


no die Gabe, Wunder zu wirfen, welche jeinen 
Eujebius erzählt dem Clemens von Merandrien 


heiligen Beftrebungen noch größere Erfolge verlieh. 
Es it alfo fein Wunder, daß diefer große Heilige 
bald zum Provinzial feines Ordend erwählt wurde. 

Der gottj. Petrus Lebte einige Zeit in Camerino, 


wo er durch jeine Heiligkeit fich die Liebe md Ver 


ehrung des dortigen Herzogd erwarb. 

Als der Selige bald darauf jehr Franf wurde, 
ließ er den Herzog nebft feinen zwei Söhnen an jein 
Totenbett. rufen und gab ihnen die eindringlichiten 
Crmahnungen. Sobald er fein Ende berannahen 
fühlte, Yieß er fi in die Kirche tragen, empfing 
dort die heilige Wegzehrung, ermahnte feine Ordens: 
priefter, der Regel des heiligen ranzisfus treu zu 
bleiben und verjchied am 25. Juli 1490. Biel jpäter, 
nämlih im Jahr 1502, ald die Franziskaner ihr 
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rediger auserjehen im Jahre | | 
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| Verehrung und feiern fein 


| 25. Juli, weil er an die- 













25. Juli. Der heilige Chriftoph. — 6. Juli. Die heilige Anna. 





Klofter in Camerino verlaffen mußten, erhoben jte 


den Leichnam des jeligen Petrus von Moltano und 
fanden ihn noch ganz unverjehrt, und ohne alle Spur von 


Berwejung. Er ward von 
Glemen3 XII. felig ge: 
iprohen. Pius VI. gab 
im Jahre 1780 dur ein 
Dekret die Erlaubnis zu 
feiner Verehrung. 


Der heil. Chriftoph, 
Martyrer. 


Sabr 251. 


Namen und Verehrung 
diejes Heiligen, aus Ca: 
naan gebürtig, jind ebenjo 
berühmt, als die Nachrich: 
ten über feinen Mtartyrer- 
tod verjchieden find. Die 
Morgenländer bezeigten 
ihm jeder Zeit eine große 


Feft am 9. Mai. Die 
Kirhe des Abendlandes 
aber feiert dasjelbe erit am 


jem Tage in den alten 
NMtartyrerverzeichnifien, 
namentlih in dem Der: 
zeichniffe, da8 den Namen des heiligen Hieronymus 
führt, vorfommt. Wie der hl. ISgnatius von An: 
tiohien den Beinamen Theophorus, d. H. Gottes- 
träger annahm, um feine brennende Liebe zu SYelus 





Der beilige Chriftoph. 


‚ kräftiger auszudrüden, fo glaubt man, habe fi) der 

| heilige Martyrer, vor feiner Belehrung Neprobus ge 
ınannt, von dem bier die Rede tft, aus dem nämlichen 
Grund Chriftoph oder 
Gottesträger genannt. — 
Man ftellt denjelben in 
tiefenmäßiger Größe dar, 
wie er, das Kindlein Seus 
auf den Schultern tragend, 
über das Meer fchreitet. 
Aber dies Alles ift wohl 
nur - Sinnbildlih. Auch 
jene viefenmäßigen Bild: 
jäulen, die man noch heu= 
tigen Tags in verjchtedenen 
gothischen Kirchen erblickt, 
jpielen auf den Namen 
Ehriftoph8 an und ver- 
finnbilden dag Meer der 
Zrübfal, über welches 
alle Gläubigen jeßen müf: 
fen, um in den Himmel, 
diejen fichern Hafen, Die: 
je8 wahre Baterland zu 
gelangen. 

Nach der allgemeinften 
Meinung wurde der Hei: 
lige in Lhycien gemartert 
und feine Reliquien zuerft 
nad Toledo, dann in die 
Abtet von Saint-Denis 
in Frankreich gebradt. Das mozarabiiche Brevier, 
| dns man dem heiligen Sidor zufchreibt, bezeugt jene 
erjtere MUebertragung. Im Peitzeiten nahmen die 
Gläubigen oft Zuflucht zum heiligen Chriftoph. 





2%, Juli. 


Die heilige Anna. 

Ns ober das Leben der heiligen 
Unna haben wir feine ganz 
zuverläfligen Nachrichten, 
denn die Evangeliften jpre= 
chen blos im Vorübergehen 
von der verehrungswür: 
digen Großmutter unfers 
A, Herren und Heilandes Yelu 
a SU Chrifti. Vielleiht gilt 

ZI von ihrem Leben das Gleiche, 
wa3 der jelige Petrus Da- 
mianus über das Leben der jeligiten Jungfrau Mta- 





den geheimnisvollen Schleier, welcher über das zeit: 
liche Leben der Mitglieder der heil. Yamilie ausge- 
breitet ift, nicht Lüften.“ 
den Evangelien, die nur die Worte und Handlungen 
des Erlöjers enthalten, weil fie beftimmt waren, die 


Doch befigen wir neben | 


| Grundlage der neuen göttlichen Lehre zu bilden, noc) 
andere Bücher, welche und ausführliche Nachrichten 
über die PVerfonen und das Leben der erften chrift- 
fihen Jahrhunderte mitteilen. Es find das die jo- 
genannten apofryphiichen, d. h. geheimen Evangelien. 
Sie find zwar von der fathol. Kirche nicht als ädht 
anerfannt, geben aber jo anziehende Schilderungen 
über den findlichen Glauben und die reinen Sitten 
der erften Chriften, daß Fromme Legendenjammler 
feinen Anftand nahmen, das Lieblichfte, Schönfte 
und Wahricheinlichite aus ihnen auszuwählen und 
nachzuerzählen. So haben große Heilige, wie ein 


‚ Johannes Damafcenus, Gregor von Nyfla, Eufebius 
und andere in ihren Predigten und Schriften mande 
ria jagt: „Die erjten criftl. Schriftiteller wollten 


fromme Erzählungen über die heilige Anna jenen 
Büchern entnommen und ihrem Beilpiel folgen wir 
ohne alles Bedenken nad). 

Die heilige Anna war die Tochter des Stolan 
und der Gmerenziana. Beide Eheleute lebten etwa 





ein halbes Jahrhundert vor der Ankunft Jeju Chrifti 



















26. Juli. 


in dem Heinen Städtchen Bethlehem in Judäa. Sie | Opfer im Tempel zu Jerufalem dar; er flehte ver 
gehörten dem Priefterftamme an und erinnerten dureh) | gebens, ihre Che mit einem Sprößlinge zu jegnen. 
ihre häuslichen Tugenden und ihren Glaubenseifer | As nun einft Joadim und Anna ji zu einem 
an das Leben der alten Patriarchen. Ihrer Tochter, | hohen Yeittage nad) der heiligen Stadt begaben, wies 
welche fie durch injtändiges Gebet vom Himmel er= | der hohe Prieiter ihre ‚Opfergaben zurüd und Iprad) 
fleht hatten, gaben fie den Namen Anna, was auf | zu Joahim: „Das Opfer geziemt fid richt für di) ; 
Deutih „Gnädige” bedeutet. Und in der That | denn du haft feinen Erjtgebornen in Sirael!" Von 
verdiente Anna wegen ihrer großen Tugendhaftigfeit | tiefem Schmerz ergriffen, wollte der Hl. Joachim 
diefen Namen. Die Mütter ftellten fie ihren Töchtern | nicht, mehr vor jeiner Gemahlin ericheinen, und floh 
als Vorbild auf, und die Jünglinge Jiraels ftritten | in die Wüfte, wo er ganze Tage unter Beten und 
fi um ihre Hand. Unter den Bewerbern aber gaben | Weinen zubracte. { * 

die Eltern der jungen Anna einem Jüngling aus Die heilige Anna .drüdte deswegen ein zweifacher 
dem Städthen Nazareth den Vorzug. Er hieß Joas | Kummer darnieder; fie hatte ihren Witwenftand und 
him und ftammte aus dem alten Gejchleht Davids. | ihre Unfruchtbarkeit zu beweinen. 
Er war ein gerechter und frommer Jüngling und | gezogenheit flehte fie zu Haufe täglich zu Gott um die 
bejaß die Gabe bejonderer göttlicher Erleughtung, mit | Zurüdkunft ihres Gemahls und um die Befreiung 
welcher er die Geheimnifje der hl. Schrift und der | von der Schande der Unfruchtbarkeit. Eines Tages ging 


Die heilige Anna. 


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Der Altar „zur heiligen Anna von Auray.” 


alten Propheten genau verstand und Gott ın beharr: | jie, etwa um die neunte Stunde, in ihren Garten, um 
lihem Gebete um die Erfüllung feiner Verheißungen | dort ihrem Schmerze freien Lauf zu lafjen. A: 
anflehte. Ein Engel offenbarte der hl. Anna die gegen den Himmel aufjchaute, erblidte fie auf einem 
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Sn tiefer Zurüds | 


Als fie.) 








Abfihten des Himmels und befahl ihr, den Soahim 
zu ihrem Ehegemahl zu nehmen; Joadhim jeinerjeits 
erhielt im Traume den Befehl von Gott, die hl. Anna 
zu ehelichen. Ihre Ehe war von dem hohen Priejter 
Hlaihar eingejegnet. Nach der Heirat verteilten die 
beiden Eheleute ihr Vermögen in drei Teile, wovon 


fie den erften dem Tempel und den Dienern desjelben | 
gaben, den zweiten den Armen zuftellten, den dritten | 


aber für den Unterhalt ihrer Familie behielten. 
Aber Gott verhängte eine jchwere Prüfung über 

jeine frommen Diener. Zwanzig Jahre lang lajtete 

die Schande der Unfruchtbarkeit auf ihrer ehelichen 








blühenden Lorbeerbaum ein Neft voll junger Sperlinge. 
Ah! jeufzte fie tief auf, mit wen bin ich zu vergleichen ! 
Sa gleiche weder den Vögeln des Himmels noch den 


Tieren der Erde, denn fie find frudtbar vor dem | 


Herrn. Gh gleiche dem Meere nicht, denn es tft 
Trüchte hervor und ift von ihrem Schöpfer gejegnet. 

Aber fiehe da! plölich ftieg ein Engel des Herrn 
dom Simmel herab und jpradh zu ihr: „Anna, Gott 
"hat deine Bitte erhört, du kennt die Schmerzen der 
‚ Kinderlofigfeit, und jegt wird dein Gejchlecht gefegnet 
| fein auf der ganzen Erde.” „Gott jei gelobt,“ erwis 


Derbindung und Joahim brachte vergebens zahlloje | derte die Gemahlin des bi. Joahim. „Ich made 


mit Fiihen angefüllt, noch der Erde, denn fie bringt | 
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das Gelübde, die Fruht meines Leibes ihm aufzu= 
opfern und dem Dienste des hl. Tempels zu weihen.“ 
| Auch dem heil. Joachim meldete ein Engel das 
Ende jeiner Prüfungen und jprah zu ihm im Namen 
des Herrn: „Deine Gemahlin Anna wird eine Tochter 
gebären, der jollft du den Namen Maria geben und 
fie dem Tempeldienjt des Herrn weihen. Der heilige 
Geift wird in ihr wohnen und große Dinge mit ihr 
vollführen.“ 
Hierauf verließ Joahim die Wüfte und fehrte zu 
jener Gemahlin zurüd. Die beiden Eheleute trafen 





Gott aus vollem Herzen. Am 8. Dezember hatten 


| die beiden betagten Eheleute die Freudenbotjchaft er 


halten und an diefem Tage feiert auch die fatholifche 
Kirche das Felt der unbeflekten Empfängnis der 
Himmelsfönigin. Nachdem ihre Zeit um war, gebar 


| Anna eine Tochter und gab ihr den Namen Maria. 
| Bald nad) der Geburt braten fie ihre frommen 
| Eltern in das Priefterhaus zu Nazareth. Dort wurde | 





fie den Prieftern vorgezeigt, welche den Gegen des 
Himmels über das Kind herabflehten. Maria wurde 


| von Tag zu Tag vollfommener, ihre Eltern wadhten 
| mit der zarteften Sorgfalt über fie und die Hl. Anna 


unterrichtete, wie uns eine alte (von den Wtalern und 


| Bildhauern oft dargeitellte) Weberlieferung meldet, 


ihre vielgeliebte Tochter jelbft in den Geheimnifjen 
der hl. Bücher und erteilte ihr den erften Lejeunter- 
riht. Ms Maria 6 Monate alt war, jeßte fie ihre 
Mutter auf die Erde, um ihre zunehmende Stärke 
zu prüfen. 


Arme feiner Mutter zurüd. Mit drei Jahren wurde 
fie von ihren Eltern, gemäß dem Gelübde, zu den 


| Jungfrauen ihres Stammes in den Tempel gebracht 





| und dort von dem eriten Priefter mit folgenden 


Worten empfangen: „Maria, der Herr hat deinen 
Namen groß gemadt unter allen Gejchledhtern und 
an dir wird er in der Fülle der Zeiten den Preis 
der Erlöfung Siraels befannt machen.“ Soadhim und 
Anna lobten Gott, verabjchiedeten ji) von ihrem 
Kinde und fehrten nad) Nazareth zurüd. Ym Tempel 
bradte Maria ihre ganze Zeit mit dem Dienste des 
Heren und mit Verrihtung niedriger Arbeiten zu 
und verlebte ihre Tage im Frieden Gottes. Ginige 


Jahre nad) ihrem Eintritt in den Tempel mußte jie 
in ihre Heimat eilen, um den Gegen ihres alten 
Vater Joachim zu empfangen, der das Ende feines 
Lebens herannahen fühlte und deswegen feine viel- 
geliebte Tochter zu fich rufen ließ. Ms fie zu ihm 


fih am goldenen Thore von Jerufalem, erzählten | 
| fi) gegenfeitig ihre wunderbaren Gefichte und dankten 


Die heilige Anna. 


‚bl. Jungfrau vorhatte, geoffenbart, aber er jollte ihre 


Das kleine Kind machte ohne alle Unter: | 
jtüßung fieben Eleine Schritte und fehrte dann in die | 


1558, daß das Seit der hl. Anna am 26. Juli in 




















in das Zimmer trat, hatte er eine bimmlifche Er- 
iheinung. Er jah, wie.ein goldener Strahl um die 
Stirne Maria’s glänzte und wie eine große Anzahl 
Engel ih ehrfurchtsvoll vor ihr neigte. Damals 
wurden ihm die Geheimniije, welche Gott mit der 


Erfüllung nicht mehr erleben. 
bald darauf unter 


Er verfhied nämlich 
Abfingung eines Kobliedes 
im 80. Lebensjahre. Sein Todestag war der 
15. Oftober. Ein Jahr darauf ftarb auch die heil. 
Anna und wurde in derjelben Grabeshöhle wie Joahim 
beigejegt. Ihr Körper aber wurde nicht vom Tode 
auferwedt, wie einige Schriftiteller angeben, denn dieje 
Auszeihnung blieb allein der Mutter Gottes vorbe: 
halten. m Gegenteile erzählt die hl. Brigitta im 
jechiten Buche ihrer Offenbarungen, daß ihr die hl. 
Anna erjchienen jei und die Mitteilung gemacht habe, 
e8 jei der Wille Gottes, daß ihre Gebeine auf der 
Erde verbleiben, zum Trofte frommer Seelen, welche 
zu ihrer Fürjpradhe Zuflucht nehmen. 

An den erften chriftlihen Zeiten wurden Joachim 
und Anna von den Gläubigen hoch verehrt, bejonders 
im Morgenland, wo der Kaijer Juftinian I. gegen 
das SYahr 550 zu Konftantinopel ihnen zu Ehren 
eine Kirche erbauen ließ. Im Abendlande wurde die 
Verehrung der heil. Anna erft um das 8. Jahr: 
hundert eingeführt, doch nicht allgemein, denn zu den 
Lebzeiten des hl. Bernhard feierte man weder ein Feit 
der hl. Anna, noch des Hl. Joahim. Erft Papit 
Gregor XIII. verordriete durch eine Bulle vom 1. Mai 


allen Kirchen der fatholichen Chriftenheit abgehalten 
werden jolle. 

Unter den Kirchen, an welchen die heil. Anna 
eine vorzügliche Verehrung genoß, ift die von Char: 
tres nambaft zu machen. Der bl. Fulbert, welcher 
dafelbt Bijchof war, hatte diefe Verehrung im zehnten 
Sahrhundert veranlaßt. Diejelbe Kirche erhielt im 
Jahre 1210 dur Ludwig Graf von Blois eine 
foftbare Religuie von Konftantinopel aus. Aud nod 
viele andere Kirchen rühmen fi, Reliquien von ber 
heiligen Anna zu befigen. Mögen diefelben echt jein 
oder nicht, fo viel ift gewiß, daß fidh die Verehrung 
der heiligen Anna vom zwölften Jahrhundert an 
tajch über alle Länder Europa’s verbreitete. Doc 
unter allen der heiligen Anna geweihten Wallfahrts- 
firhen ift die jeit etwa 200 Jahren in einem 
Kleinen Weiler der Bretagne errichtete, bei Weitem 
die berühmtefte, denn fie ift unter dem Namen: zur 
heiligen Anna von Xuray in der ganzen Fatholijchen 
Melt befannt. 

















26. Juli. Der heilige German. 
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Der heilige German, 
Bijchof von Aurerre. 
Jahr 448. 





erman munrde zu  Uuzxerre 
ums Jahr 380 von hochade: 
ligen Eltern geboren. Nad): 
dem er jeine erften Studien 
in Gallien beendigt hatte, 
ging er nah Rom, um dort 
die Beredtfamfeit und Rechts- 
wiffenjchaft zu erlernen. Er 
machte in beiden Wiljenjchaf- 
ten jo große Fortichritte, daß 
er bald mit Auszeichnung als 
öffentlicher Rechtsanwalt auftreten fonnte. Er ver- 
mählte fi mit einer Frau von hohem Range, Na- 
mens Euftahia. Als der Kaifer Honorius feine 
Berdienfte erfuhr, erteilte er ihm das Oberbefehls- 
baberamt über jeine Truppen, ein Amt, das ihn nad) 
Auzrerre zurücdzufehren zwang. Wenn man an ihm 
auch Feine groben Fehler bemerkte, jo beichränfte ex 
doch feine ganze Religion darauf, die Grundjäße einer 
natürlichen Nechtichaffenheit zu beobachten, und feine 
Tugenden waren nur rein menjchliher Natur. Er 
fannte nicht den Geift der Demut, der Abtötung 
und des Goebets, meldher die Hauptgrundlage des 
Ehriftentums if. Er war ein Teidenjchaftlicher 
Sagdliebhaber und jo oft er ein Wild erlegt hatte, 
hängte ex deffen Kopf an die Xefte eines großen 
Baumes, der in der Mitte der Stadt ftand. Diejes 
eitle Treiben, das zudem mit einem gewifjen heid- 
nifchen Aberglauben Mehnlichkeit hatte, machte German 
zum Gegenstand des Wergerniijes bei den gläubigen 
Chriften. Der heilige Amator, damals Biihof von 
Auzerre, tadelte ihn deshalb mehreremale, fand aber 
fein Gehör. Dehwegen ließ er eine Tages, wäh- 
rend der Abmwejenheit des jungen Striegsoberiten, den 
Baum umbauen. Als German dies erfuhr, geriet 
er in den heftigjten Zorn und drohte dem hl. Bifchof 
Ichreefihe Rache. Indeß offenbarte Gott dem heil. 
Amator, daß er bald fterben und German jein Nadj- 
folger fein werde. Auf der Stelle bejuchte unfer 
Heiliger den damaligen Statthalter von Gallien, 
Julius, der zu Autum wohnte und bat ihn um die 
Erlaubnis, German unter die Zahl feiner Geiftlichen 
aufnehmen zu dürfen. Ohne diefe Genehmigung 
fonnte fein Kriegsoberjter einen andern Stand wählen. 
Nah erhaltener Genehmigung fehrte Amator nad) 
Aurerre zurüd und verfammelte die vornehmften des 
Bolfes in der Kirche; unter ihnen war aud) German. 
Sogleich Fieß der Hl. Bilchof die Kichenthüren jchlie- 
Ben, rief German vor fi, erteilte ihm die NKleri- 
faltonfur, Tegte ihm das geiftliche Gewand an und 
machte ihm fund, daß er fein Nachfolger fein werde. 
German wagte feinen Widerftand, aus Furcht dem 
Willen Gottes zu widerftreben. Als Eurz darauf, 
nämlid am 1. Mai 418, der hl. Amator geftorben 

















war, vereinigten fih alle Stimmen der Geiftlichkeit 
und des Volkes zu Gunsten Germans, welcher auc 
bald darauf am 7. Juli von den Bifchöfen der Kir: 
henprovinz die hl. Bijchofsweihe erhielt. Nach feiner 
Weihe war er ein ganz anderer Mtenjh. Er ent: 
jagte der Pracht und der Gitelfeit der Welt, Iebte 
mit feiner Gemahlin wie mit einer leiblichen Schwe: 
fter, verteilte fein Vermögen unter die Armen und 
übte die ftrengften Bußwerke. Während der 30 Jahre 
feines bijchöfl. Amtes verjagte er ih den Genuß des 
Waizenbrotes, der Gemüfe, des Salzes, des Weines 
und des Ejfigg. Seine ganze Nahrung beitand aus 
Gerftenbrot, das er eigenhändig zubereitete. Zudem 
legte er noch etwas Ache in den Mund, ehe er das 
Brot aß. Seine Kleidung war Winterd- und Som- 
merägeit die gleihe und er legte fie exit dann ab, 
wenn fie in Segen zerfiel. Jmmer trug er ein hä- 
renes Bupkleid, jchlief auf Brettern, die mit Afche 
beftreut waren, niemals aber auf einem Kopfkiffen. 
Immer trug er einige Reliquien bei fi), die in einem 
Käftchen aufbewahrt waren. Gegen edermann war 
ex jehr gaftfreundlich, wujh den Armen die Füße 
und bediente fie mit eigenen Händen an der Tafel. 
— Mit diefen, man fünnte jagen, häuslichen Tu: 
genden verband German noch den größten Eifer für 
den öffentlichen Gottesdienft. Cr gründete Auxerre 
gegenüber auf der andern Seite des Nonnesrlufjes 
ein Klofter unter Anvufung des hl. Cosmas und 
Damian, welches heut zu Tage den Namen des 
hl. Marianus, eines jeiner erjten Nebte trägt. Er 
entdecdte die Gräber mehrerer Martyrer, und ihm 
hauptjächlich verdantt man die Auffindung der Re: 
iquien vieler Heiligen, welche unter der aurelianifchen 
Ehriftenverfolgung zugleich mit dem hl. Prisfus zu 
Eoucy den Meartertod erlitten hatten. Die Leiber 
diefer heldenmütigen Kämpfer Yefu Chriftt, welche 
in eine Gifterne geworfen worden waren, ließ German 
herausholen und ihnen zu Ehren eine Kirche jammt 
einem Klofter erbauen. Gr verfaufte alle jeine Güter, 
um damit die Armen und Kirchen zu bereichern. 
Belagius, ein Britte von Geburt, hatte um das 
Jahr 405 zu Rom jeine Keßerei zu verbreiten ans 
gefangen und jeine faljchen Lehren fanden hauptjäch- 
hie in Großbritannien Anhänger. Unter ihnen ragte 
ein gewifjer Agricola, ein Sohn Geverind, hervor, 
der e8 bis zum Bilchofe gebracht hatte und voll Eifer 
an der Verbreitung der pelagianiichen Srrtümer ar- 
beitete. Der Diacon PBaladius, der vom Papjte Ed: 
leftin an Ort und Stelle geihiet und zum Bijchofe 
geweiht worden war, fonnte dem Uebel nicht vecht 
Einhalt thun. Er jehrieb daher dem Statthalter 
Ehrifti und befhwur ihn, fi jo vieler Seelen zu 
erbarmen, welche das Gift der Srrlehre dem ewigen 
Derderben nahe bringe. Zugleich jhidte er an die 
Biihöfe Gallien eine Gejandtihaft mit der Bitte, 
ihnen tüchtige Miffionäre zu überjenden, welche die 
wahre Lehre verteidigen und der weiteren Verbreitung 
der Keßerei vorbeugen Fönnten. Der Bapjt er: 
wählte zu diejer Aufgabe den hl. German von Yu: 
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26. Juli. Der heilige German. 














zerre und verlieh ihm Titel und VBollmadt eines 
apoftol. Vicars i. 3. 429. Die Bilhöfe von Gal- 
lien gejellten dem bl. German auf einer VBerfamme 
lung no den hl. Lupus, Bifhof von Troyes bei. 

Beide Heilige jchifften fich jogleic) nach Groß- 
britannien ein. 3 war damals Winterszeit. Sie 
wurden cuf ihrer Ueberfahrt von einem jehr hejtigen 
Sturm überfallen, den jedodh der Hl. German unter 
Unrufung der allerhl. Dreifaltigkeit dadurd) ftilfte, 
daß er einige Tropfen Dels, oder wie andere erzäh- 
len, geweihten Waflerd in das Meer goß. Als fie 
in Großbritannien anlandeten, fam ihnen eine un= 
geheure Volfsmenge entgegen. Der Auf ihrer Hei: 
ligfeit, ihrer Gelehrjamkeit und Wunderwirkungen 
verbreitete fich jchnell im ganzen Lande. Sie beitärk- 


ten die Katholiken in ihrem Glauben und befehrten | 


die Kleber. 
welche zu ihren Predigten 
fonnten, predigten fie oft 

Die Häupter der Keßes 
rei, welche anfänglich jurdht- 


Da die Kirche die Menge der Gläubigen, 
herbeiftrömte, nicht fafjen 
mitten auf freiem Telde. 


ftellte fih German an die Spite des Kleinen britti- 
ihen Heeres und gab den Soldaten den Befehl, beim 
eriten Anblid des Feindes alle mit einander voller . 
Kraft den Ruf zu wiederholen, den er erheben werde. 
Sobald fih die Sachjen und Pikten jehen ließen, tief 
der Heilige dreimal Alleluja aus. Als die Britten 
kräftig denjelben Ruf wiederholten, jo daß die Thäler 
davon erjchallten, gerieten die Barbaren in Unord- 
nung, warfen ihre Waffen weg und flohen. Noch heut 
zu Tage heißt der Ort, wo dies geijchah, Germansfeld. 
AS der hl. German in fein Bistum zurüdge- 
‚fehrt war, arbeitete er aus allen Kräften an der Ver- 
befferung der Sitten, z0g fich aber, um fein eigenes 
Seelenheil nicht zu vernachläffigen, von Zeit zu Zeit 
‚in das Klofter zum bl. Conrad und Damian zurüd. 
— Zum zweitenmal reifte der bl. German, in Be- 
 gleitung des Severus, damaligen Erzbijchofs dv. Trier, 
nad Großbritannien. Jhre Miffion war von fo gro: 
| bem Erfolge, daß fie die ganze Injel vom pelagia- 
nijhen Jrrtum vollftändig 
































veinigten. Um aber dem 
























































jam vor den beiden apo- 


Wiederfehren ähnlicher Ue- 










































































ftofifchen Männern flohen, 


belftände zuvorzufommen , 









































mußten endlih do fich :" 


errichtete German allent- 



























































zu einer Disputation über 


3 halben öffentliche Schulen 


























Religionsfadhen herbeilaj- 
jen, weil ihr feiges Be- 
nehmen jchon eine Art Ver: 
dammung über fie aus 
Iprad. Endlih fand zu 
VBerulam, im Beifein ei= 
ner großen Bolfsmenge, 
eine joldhe Disputation N 
ftatt. Die Irrlehrer tra- gi 
ten jtolg auf und jprachen 
jehr lange, allein die zwei 4 
Bilchöfe antworteten ihnen 
mit jolher Kraft und mit 
jo jhlagenden Beweisgrün: 
den, daß ihre Gegner bald nicht3 mehr vorzubringen 
wußten, da jubelten alle Gläubigen laut wegen des 
glänzenden Giegs der Wahrheit über den Jrrtum. 
— Noch war die Verfammlung nicht auseinander: 
gegangen, al3 ein Tribun und feine Frau dem heil. 
German und Lupus ihre 1Ojährige blinde Tochter 
vorführten. Der hl. German legte, unter Ancufung 
der hl. Dreifaltigkeit, Reliquien auf die Augen der 
fleinen Blinden, die fogleich jehend wurde. Seit 
diejem Wunder fanden die hl. Bijchöfe feinen Wider: 
ftand mehr von den Srrlehrern und wollten daher 
nah Gallien zurüdfehren. Allein jegt fielen Die 
wilden Sachen und Pikten in Großbritannien ein 
und verheerten das Land. Die Britten janmelten 
in der Schnelligkeit ein Heer und luden die beiden 
Heiligen zu fi ins Feldlager, weil fie dur) ihre 
Gegenwart und Gebete Schuß zu finden hofften. Die 
Heiligen jegten im Lager ihre apoftolifche Ihätigfeit 
fort, belehrten die Unmilfenden und befehrten die 
Sünder. Nach feierliher Begehung des Diterfeftes 











Die Kiche „zum beiligen German” in Paris. 





für den hriftl. Unterricht 
und bejegte fie mit den vor: 
nehmften Lehrern. Aus 
IF diefen Schulen gingen jehr 
viele ausgezeichnete Mänz- 
4 ner hervor. — Auf feiner 
fi Heimkehr in jeinen Bifchofs- 
Iprengel verhinderte ex die 
graujfame Beftrafung der 
Bewohner von Amorica, 
welche der römijche Heer: 
führer Wetius eines Auf: 
ruhrs wegen durch den 
barbarifchen Eofarich, Kö- 
nig der Deutjchen, züchtigen laffen wollte. 

Der hl. German reiste perjönlih zum römischen 
Kaijer nach Ravenna. Damals jaß Kaifer Valen- 
tinian II, auf dem Thron. Auf der Hinreife wirkte 
er mehrere Wunder, und befreite unter anderem zu 
Mailand einen Bejeffenen. Er hatte fi) vorgenom- 
men, zur Nachtzeit in Ravenna einzuziehen, um eine | 
ehrenvolle Aufnahme zu verhindern, allein das Volf 
harrte jeiner und al man ihn erfannte, ericholl all- 
gemeiner Jubel. 

Auch der Kaifer Valentinian und jeine Mutter 
Placida nahmen den Heiligen jehr ehrenvoll auf, 
gaben ihm mehrere Gejchenfe und hätten den Ein- 
wohnern von Amorica gern ihren Frevel vergeben, 
wenn fie nicht durch einen abermaligen Aufftand die 
Fürjpracdhe des Hl. Bilchofs vereitelt hätten. Auch) 
Ravenna wurde der Schauplag vieler Wunder, die 
German verrichtete. Das ausgezeichnetite unter ihnen 
war, daß er den Sohn eines gewifen Kanzlerd Vo- 
luftanus vom Tode zum Leben erwedte. 
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in feiner Umgebung waren, fromme Gegenftände bes im einen Sarg von Cpprefjenholz gelegt, den die 
iprad), bat er fie, in jeiner nahen Zodesftunde für Katjerin hatte anfertigen lafjen. Die Kaijerin jelbit 
ihn ihr Gebet einzulegen, denn er habe vergangene übernahm die KReilefoften diejes prächtigen Leichenzugs, 
Nacht den Herrn gejehen, der ihm die Wegzehrung mit der überall mit der größten Ehrfurcht empfangen 
dem Bemerken gegeben Habe: „diefe nimm mit auf die wurde. Grit 50 Tage nad dem Abiterben kam die 
Heimkehr ins Vaterland, um die ewige Ruhe zu em= | Leiche des Heiligen zu Aurerre an. Man jegte ihn 
pfangen.“ Einige Tage darauf ward German, zur | jech8 Tage hindurch der öffentlichen Verehrung aus, und 
Betrübnis der ganzen Stadt, Frank. Die Katjerin | begrub ihn dann am 1. Oftober in dem DVethaufe zum 
jelbft bejuchte ihn und mußte ihm verjprehen, feinen | heiligen Mtoriz, das der heilige Bijchof jelbit geftiftet 
Leihnam nah Auxerre bringen zu laffen. Er ftarb hatte. German war ehedem der Schußheilige von jehr 
zu Ravenna am 31. Juli 448, nahdem er 30 vielen Kirchen Englands und wird heut zu Tage vor= 
Jahre und 25 Tage die biichöfliche Würde bekleidet | züglich in Paris verehrt, wo jih eine prachtvolle, ihm 
hatte. | geweihte Kirche befindet. 





27. Juli. 


er heiline Bantaleon | Schuldige hörte auf die Vorwürfe jeines Gemifjens, 
9 ii er ee ‘ das Hermolaus wieder aufgewedt hatte; er öffnete 
Jahr 303. ; ‚feine Augen, verabjcheute jeinen Abfall und fehrte in 


den Schooß der Kirche zurüd. Don jekt an jehnte 
er heilige Bantaleon war | er fi nur no darnad) durch Vergießung feines 
Leibarzt des Königs Va | Blutes feinen Frevel fühnen zu fünnen. Deßmwegen 
S lerius Mearimianus. Er | bereitete er ji zum Martertode vor, welchen er 
befanntefihzum Ehriften: | während der diofletianifchen Chriftenverfolgung, die 
) tume, aber eine VBerfud |i. 3. 302 zu Nicodemien wütete, zu leiden hoffte, 
ung, die oftmals gefähr: und verteilte alle jeine Güter unter die Armen. 
rn licher ift als die grau= | Kurze Zeit darauf wurde er in jeinem Haufe mit 
A jamfjte Marxter, brachte | drei andern Ehriften, nämlich mit Hermolaus, Her: 
ihn zum Abfall. Dieje | mippus und "Hermofrates verhaftet, und nah Er- 
Verfuhung war das böje | leigung verjchiedener Folterqualen enthauptet. Die 
Beiipiel, das umvermerft die Kräfte der Seele lähmt | Griechen jegten Pantaleon unter die Zahl der großen 
und endlich die fetefte Tugend untergräbt und ver- Martyrer. Procopius meldet von einer Kirche, 
nichtet. Sn Mitte des heidnifchen Hofs, wo die welche in Konftantinopel zu feiner Verehrung erbaut 
faljchen Grundfäße der Welt ftets mit lautem Bei- war, und die nach ihrem Einfturze der Kaifer Ju: 
falle befolgt wurden, lebte nad) und nad auch Pan- | ftinian wieder aufbauen ließ. Man brachte jeine 
taleon nad diefen Grundjägen und endigte damit, | Reliquien in diejelbe Stadt uud hielt fie dort in 
daß er jeinen Glauben verleugnete. ‚ großer Verehrung. Ein großer Teil derjelben fam 
Ein eifriger Chrift, Namens Hermolaus, war | jpäter nah St. Denis bei Paris. Das Haupt des 
über den bedauernswürdigen Seelenzuftand Panta- Heiligen wird in der Hauptficche zu Lyon verehrt. 
leons jehr betrübt und redete zu ihm auf die Tiebe- | Es foll der Sage nah um das neunte Sahrhundert 
vollite Weife über die Größe jeines Verbrechens und über | dorthin gebracht worden jein. Die Aerzte verehren 
die Mittel, dasjelbe wieder gut zu machen. Der | den heiligen Bantaleon als ihren Hauptpatron. 















Eines Tages, al3 er mit den Bifchöfen, die immer Sein heiliger Leichnam wurde einbalfamiert und , 
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Der heilige Viktor. 





Der heilige Biktor, 
Papit. 
Sahr 202- 


ya 8 
re ae iftor ber Heilige, von 
& DD Sy Geburt ein Afrikaner, 
er 1 wurde nach dem Tode 
Nayı des hl. Eleutherius im 


ae Jahr 163 zum Papjite 


| Be 
Y Nachfolger der Apoitel 


leitete Viktor den Kegerein, welche zu jeiner Zeit 
entjtanden, großen Widerftand. Ms Theodor von 
Byzanz, von feinem Gewerbe Gerber genannt, vom 
Glauben abgefallen war, um in der legten Verfolgung 
jein Leben zu retten, ftellte er um die Größe feines 
Berbrechens zu vermindern, die freche Behauptung auf, 
Chriftus, den er verleugnet habe, fei nicht Gott, fon= 
dern ein bloßer Menfch. Dieje Keterei war nod) ftraf: 
barer, al3 die der Artaner, welche Jefus Ehriftus 
zwar aud für ein Gefchöpf hielten, da3 aber vor 
Erihaffung der Welt dagemejen jet. Er verbreitete 
jeine Jrrlehren zu Rom und gemann mehrere Anhänger ; 
aber der hl. Viktor hinderte das Umfichgreifen feiner 
Keßerei dadurch, daß er über Ebion, Artemon und 
einen anderen Theodot, der diejelbe gottesläfterliche 
Lehre verfündigte, den Bannflud ausfpradh. Diefer 
Theodot, mit dem Beinamen Trapezite, oder Wechaler, 
| bildete die Sekte der Melchifedechtaner, die vorgaben, 
Melchijedech jei größer ala Yefus gemefen. 

Um diejelbe Zeit feindete ein Neubefehrter, der fich 
vergebens bemüht hatte, die erften geiftlichen Aemter zu 
gewinnen, die Kirche Gottes an. Er hie Montan und 
war in Myfien auf den Grenzen der Phrygien geboren. 
Ehrgeiz und Hohmut brachten ihn nad und nad zur 
Schwärmerei. Er fpielte den befonders Erleuchteten, 
und da er zumeilen den Gebrauch der Sinne verlor, 
gebrauchte er ganz jonderbare Ausdrücde. Prisca oder 
Priscilla und Mtarimilla, beide vornehme, aber unfitt- 
liche Frauen verließen ihre Ehemänner und folgten dem 
neuen Propheten und feiner Srrlehre. Montanus erhob 
fih über die Apoftel, behauptete, die Kirche fünne die 
Sünden der Abgötterei, de Totjchlags und der Un- 
zucht nicht vergeben, erklärte die zweite Ehe ala unzu: 
läfftg und verbarg unter ftrengem Aeußern und gemeiner 
Heuchelei die jhändlichite Sittenlofigkeit. Deswegen 
verdammte die Kirche dieje Jrrlehre uud jhloß alle 
ihre Anhänger aus ihrer Gemeinihaft aus. 

Zertullian, der in dem legten Jahre des hl. Viktor 
zur Srrlehre des Montanus getreten war, erzählt, Viktor 
babe an diefe faljhen Propheten Kirchengemeinihafts- 
briefe erlaffen. Vieleicht Ließ fich unjer Papit, da er 


erwählt. Damals jap, 
nad) der Ermordung des 
KRatjers&ommodu3, ‘Ber- 





Throne. MS würdiger 
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tinar auf dem Fatferl. 








wegen allzugroßer Entfernung die Keger nicht genau 
fannte, duch ihren heuchlerifchen Eifer einnehmen und 

täufchen. Sobald er aber von Praxeas, der aus dem 

| Morgenlande nad Rom kam, den wahren Sachverhalt 

‚ erfuhr, verdammte er die Neuerer. Aber au Praxeas 

war nicht rechtgläubig. Er lehrte, e8 jei nur Eine Berfon 

in Chrifto und der Vater jei ebenfowohl wieder Sohn ge: 

freuzigt worden, daher man jeine Anhänger PBatri- 

pajftaner hieß. Deswegen wurde aud er von Viktor 

aus der Kirchengemeinschaft ausgeftoßen. — Nicht min: 

| der ftreng verfuhr der hl. Viktor mit den Kegern, Tetian, 

Marcion, Valentin und Saturnin, welche zwei Urwefen, 
ein gutes und ein böfes, annahmen, die Ehe ebenjo ver- 
‚ dammlich wie den Ehebrud erklärten, und den Genuß 
des Weines und Fleifches als fündhaft unterjagten. 
Deswegen hieß man fie Enkratiten oder „Enthaltiame”, 
und da fie beim hl. Abendmahl nur Waffer gebraud)- 
ten, Hydroparaftaten oder Wafjfertäufler. 

Nicht minder eifrig al3 in Unterdrüdung benannter 
Keereien erwies fi der Hl. Viktor in der Streitjache 
über die Ofterfeier. Die Bewohner Afiens feierten 
Dftern mit den Juden, nämlich am 14. Tage des Mon: 
des nach der Trühlingsnachtgleiche, auf welden Tag 
der Woche derjelbe auch fallen mochte; die römijche 
und die übrigen Kirchen der Hriftlichen Welt dagegen 
feierten Oftern immer am Sonntage, der unmittelbar 
auf den 14. Tag folgte. Daraus ergab fich der große 
Mibitand in der riftl. Welt, dab die AUbendländer 
oft den grünen Donnerstag oder Charfreitag am näm- 
lihen Tag begingen, an welchem die Morgenländer 
DOftern hielten. ITroßdem, daß fchon mehrere Kirchen: 
verfammlungen im Morgen: und Abendland jehr 
darauf gedrungen hatten, Oftern in der ganzen fathol. 
Welt am gleichen Tage, und zwar nad) dem Bei: 
jpiele der röm. Kirche, jedesmal am Sonntag zu be- 
gehen, widerftanden die Einwohner Afiens, aufgehekt 
durch PVolykrates, Bifchof von Ephefus. Da bedrohte 
Papft Viktor fie mit dem Kirchenbanne, jprad ihn 
aber nicht fürmlich über fie aus, denn Liebe und 
Klugheit hielten ihn davon ab, weiter gegen fie vor- 
zufchreiten. Ohnehin hatte ihm der Hl. Jrenäus in 
einem Briefe, den er dem Papfte in Saden des 
DOfterfeierftreites gefchrieben hatte, Milde angeraten. 

Der hl. Viktor ftarb i. 3. 202 nad) Chrifti Geburt, 
im neunten der Regierung des Kaifers Severus und im 
zehnten feiner päpftl. Amtsführung. Einige Shrift- 
fteller des 5. Jahrhunderts nennen ihn Martyrer, 
denn wie Tillemont bemerkt, find mehrere Chriften 
unter Kaifer Severus gemartert worden, bevor er 
i. 3. 202 feine Berfolgungabefehle ergehen ließ. Pagi 
glaubt dagegen, Viktor jei nicht durd das Schwert 
hingerichtet worden, weil er in einigen$Martyrerver- 
zeichnifjen nur Befenner genannt wird. Uebrigens 
jegten ihn feine Hohe Würde und fein flammender 
Eifer jo jehr dem Martyrertode aus, daß man ihm 
wenigitens die Ehre desjelben nicht abjprehen fanı. 



















a TTTTTTTTTT 2 


E 28. Juli. Der heil. Razarius und der heil, Getfus. — 29. Juli. Die heil. Martha. 681 








, haftet. Beide wurden zur Enthauptung verurteilt und 
Der hi. Anzarius und der hl. Eelfus 2 Ki Zeit nachher, als Kaifer Nero feinen erften Ber: 
Martyrer zu Mailand.. | folgungabefehl gegen die Kixche gegeben hatte, hingerich- 
Jahr 68. ‚tet. Man begrub fie abgefondert in einem Garten au: 
Dem heil. Nazarius ward das Glü zu Teil, Berhalb der Stadt. Der hl. Ambrofius entdedte ihre 
eine überaus fromme Mutter zu haben. Sie hieß | Leihname und erhob fie i. S. 395. Im Grabe des 
Perpetua und war dom heiligen ‘Petrus oder doc) | heil. Nazarius fand man ein mit dem Blute diefes 
wenigftens von einem, feiner Jünger in der hriftl. | Heiligen angefülltes Fläjchchen, das noch) jo rot und 
Religion unterrichtet worden. Obwohl ihr Gemahl, |friih war, als wäre es erft an demjelben Tage der- 
der eine hohe Stelle in der faiferl. Armee begleitete, goffen worden. Der hl. Erzbiihof von Mailand ver- 
Heide war, flößte fie doch ihrem jungen Sohne Na: | jegte die Reliquien der zwei Martyrer in die Kirche, 
zarius das heiße Verlangen ein, fih Jefu Chrifto zu | die er zu Ehren des ht. Apoftels Hatte erbauen Lafjen. 
weihen. Hhre Lehren übertrafen noch ihre Erwartungen. Einen Eleinen Theil der Neliquien jandte er dem BI. 
Nazarius war ein vollfommenes Mufter aller hriftl. | Paulin von Nola, der fie, wie er ung jelbft jagt, als 
Tugenden. Entflammt vom heil. Seeleneifer verließ | ein jehr wertvolles Geicent aufbewahrte. 
er Rom, fein Vaterland und Jtalien und verfündige Das Kapitel von Beaucaire in der Didceje Arles 
an mehreren Orten den riftl. Glauben mit folder | verehrt den heil. Nazarius und den heil. Geljus als 
Begeifterung und Uneigennüßigfeit, die eines Apoftel- | ihre ‘Patrone und nahm die Tagzeiten dev Heiligen 
jünger würdig war. In Mailand angekommen, wurde an, welche in der Domkicdhe von Beziers üblich find, 
ex nebft einem jungen Manne, Namens Geljus, der denn diefe Kirche war unter dem Namen diejer heil. 
ihn auf feinen Reifen begleitete, von den Heiden ver= | Blutzeugen erbaut worden. 





29. Auli. 





Die heilige Martha. 


GSrites Sahrhundert. 


Sm zweiten Sahre feiner öffentlichen Wirkjamteit 
hatte Sefus Chriftus ganz Galilia durchwandert 
und dort zahlloje Wunder gewirkt. Uber der Glaube 
feiner Zuhörer entiprad) im allgemeinen weder der 
Macht jeiner Wunderwerfe, nocd) der Heiligkeit feiner 
Lehre. Debwegen verließ er diefes undankbare Land 
und jprad) über dasjelbe das furchtbare Urteil aus: 
„Wehe dir, Chorazin, wehe dir, Betfaida! Menn 
Tyrus und Sidon die Wunder gejhaut hätten, welche 


hätten eiligft in Sad und Ahe Buße gethan. 
Debmwegen jage ih aud, dab Tyrus und Sidon 
am großen Tage de Gericht weniger ftreng ge 
richtet werden, al3 ihr, die ihr alle meine Wunz 
der gejhaut habet.” Auf feiner Reife fam ev nad) 
Samaria, wo ihn die undankbaren Einwohner nicht 
aufnahmen, und jodann im jüdlihen Teile von 
Galiläa in der Nähe von Naim in einen  Klei- 
nen Yleden, wo ihn ein Weib Namens Martha 
in ihrem Hauje aufnahm. 

Martha gehörte einer. geachteten ‚Familie auf 
dem ‚Lande an und hatte eine Schmweiter Namens 
Maria und einen Bruder Namens Lazarus. 
Iheint, daß Martha die ältefte war, denn fie wird 
immer zuerjt genannt und jcheint aus demjelben 


| Grunde aud dem Hausweien. vorgeftanden, und 
| wegen ihrer allzugroßen Sorgfalt, welde fie auf 





vor deinen Augen gewirkt wurden, — wahrlid, fie- 





65 |. 


eine gute Bewirtung richtete, dem Kern mißfallen 
zu haben. Ihre Schweiter Maria hatte einen 
ganz andern Charakter. Auch fie freute fich eben: 
falls, Sefum zu fehen, aber um jenes innerliche 


Leben Fennen und führen zu lernen, das zarteren | | 


Seelen ein Bedürfnis ijt, weil es Sinn 
mit höheren Dingen erfüllt. 


Sobald Ehriftus in diefer Yamilie, welche ex 


ihren 


einer bejonderen Liebe würdigte, angefommen war, -| 


jeßte jih Maria jogleih zu feinen Füßen und 
borchte auf feine Worte. Martha aber war vollauf 
bejhäftigt, daß dem güttl. Saite ja nichts abgehen 
möhte und -wandte fi) degwegen mit der Klage an 
Sefus; „Siehft du nit, Herr, daß mir meine 
Schweiter die ganze Bedienung allein überläßt? 
Befiehl ihr doch, daß fie mir helfe.“ Sejus aber 
antwortete: „Martha, Martha! du bift jorgfältig 
und befümmerft dih um: gar, viele Dinge. Eins 
nur ift notwendig: Maria hat den beiten Teil 
erwählt, der nicht von ihr genommen werden joll." 
Damit wollte Jefus Martha nicht tadeln, denn 
auch jie hatte ihr DVerdienft, jondern fie nur bes 
lehren, daß die Sorge für die unfterbliche Seele 
notwendiger jei, als die für die Bedürfniffe des 
fterblichen Leibe. 

Daher erblidten jchon die älteften Kirchenjchrift- 


stelfer in diefen zwei rauen das doppelte Sinnbild 


des thätigen, für gute Werke verwendeten Lebens, 
und des Lebens, das fi) Betrachtungen widmet und 
in glühenden Gebeten aufgeht. Die Hungrigen 
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Tie heilige Martha. 








jpeifen, die Durftigen tränfen, die Nadten beffei- 
den, überhaupt die Teiblihen Werfe der Barm- 
herzigfeit ausüben, das ift eine heilige und in 
gewiffer Weife jehr ftrenge Aufgabe, und die Nichter- 
füllung diefer Qiebeswerfe wird einft viele des Himmels 
verluftig machen. Aber höher als diejes fteht ein Leben 
voll innerer und äußerer Abtötung, wodurd) man 
Gott, dem einzigen Gegenftande alle8 Denkens und 
Tühlens, einen Tempel im innern Herzen aufrichtet 
und den geheimnisvollen Weg ded Kreuzes wandelt. 

Man nimmt gewöhnlich an, daß Lazarus, Martha 
und Maria Magdalena mit ihrem göttlichen Mteifter 





des „jordans auf. Nach zwei Tagen jagt er zu feinen 
‚Süngern: „Laßt uns wieder nad) Judäa gehen.“ Die 
 Sünger fprahen: „Meifter, eben exft wollten dich die 
Suden fteinigen und du gehit wieder dahin?“ Jejus 
aber antwortete ihnen: „Sind nicht zwölf Stunden 
im Tage?“ damit wollte er den Yüngern andeuten, 
daß die Zeit, welche ihm fein himmlifcher Vater zur 
Wirkjantkeit auf Erden bejtimmt habe, noch nicht ab: 
gelaufen jei, daß ihm aljo die Juden nichts anhaben 
tönnten, denn er ftehe noch unter ficherem ‚göttlichen 
| Shupe. Auf dem Wege fprah Jelus: „Lazarus, 
| unfer Freund, jchläft; aber ich gehe, daß ih ihn vom 
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Die heilige Martha und Maria Magdalena bei Jefus. 


und Freunde Galiläa verließen und fi in Yudäa, 
nicht weit von Serufalem niederließen. Gemwiß. ift, 
daß fie während der 6 Monate, weldhe dem Tod 
des Erlöfers vorangingen, in dem Hleinen Städtchen 
Bethanien wohnten, da3 ungefähr eine halbe Stunde 
von Serufalem entfernt ift. In diefem Städtchen 
tourde Lazarus jchwer krank. Da ließen feine Schme- 
ftern dem Seilande jagen: „Herr! fiehe der, den du 
tiebft, ift frank.“ Als Jejus diejes hörte, jprad) er: 
„Diefe Krankheit ift nicht zum Tode, jondern zur 
Ehre Gottes, damit der Sohn Gottes durch fie ver- 
herrlicht werde.“ Jefus hielt fi damals in der Gegend 








Schlafe erwede." Da jprachen feine Jünger: „Herr, 
wenn er jchläft, jo wird er gejund werden,“ denn 
fie meinten, der Herr rede von einem gewöhnlichen 
Schlafe; darum jagte ihnen Yelus jebt offen: „Lazarus 
ift geftorben und ich freue mich euretwillen, daß ich 
nicht dort war, damit ihr glaubet. Aber Taßt uns zu 
ihm gehen!” Als Jejus anfam, fand er Lazarus jchon 
4 Tage im Grabe liegend. E& waren viele Juden zu 
Martha und Maria gefommen, um fie ihres ver: 
ftorbenen Bruders wegen zu tröften. Als nın Martha 
hörte, daß Sefus komme, eilte fie ihm entgegen 
und jprad: „Herr, wenn du hier gemejen märeft 
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wäre mein Bruder nicht geftorben. Aber aud) jeßt weiß 
ih, daß dir Gott alles, was du von ihm begehrit, 
geben wird.“ Jejus fprad zu ihr: „Dein Bruder 
wird auferftehen.“ Martha ermiderte: „Ich weiß, daB 
er auferftehen wird bei der Auferftehung am jüngften 
Tage.” Iejus aber jprad) zu ihr; „ch bin die Auf- 
erftehung und das Leben; wer an mich ‚glaubt, wird 
leben, wenn er auch geftorben ift, und jeder, der da 
lebt und an mich glaubt, der wird nicht fterben in 


Ewigkeit. Glaubft du das?“ Sie ipradh: „Ja, Herr, 


ich glaube, daß du Chriftus, der Sohn des lebendi- 
gen Gottes bift, der in diefe Welt gefommen tft.“ 


Nach diefen glaubensvollen Worten ging fie bin, | 


tief heimlich ihre Schwefter Maria und |prad: „Der 
Meifter ift da und ruft did. Als 
Maria dies hörte, ftand fie eilends auf 
und fam zu ihm. Wie aber die Juden, 
die bei ihr im Haufe waren und fie 
tröfteten, das jahen, folgten fie ihr 
nad und jpraden: „Sie geht zum 
Grabe, um da zu weinen.“ Sobald 
Maria zu Jelus Fam, fiel fie ihm zu 
Füßen und jprah: „Herr, wärejt du 
bier gewejen, jo wäre mein Bruder 
nicht geftorben.“ Da nun SJelus fie 
und die Juden, welde zu ihr gefoms 
men waren, weinen jah, wurde er im 
Geifte innigft gerührt und fpra: „Wo 
habt ihr ihn hingelegt? Sie jpraden: 
„Herr fomm’ und fiehe! Und Jefus 
meinte. Da jpraden die Suden. 
„Sehet, wie er ihn lieb hatte! Einige 
aber von ihnen dachten an feine Wun: 
der und jagten: „Könnte der, welcher 
die Augen des Blindgeborenen ge: 
öffnet hat, nicht maden, daß er nicht 
ftürbe?“ 

Sefus begab fh an dad Grab 
feines Freundes. Diejes war eine 
Höhle und ein Stein war darauf ge 
legt. Jejus jprah: „Hebet den Stein 
weg!" Da jprah Martha: „Herr, er 
riecht Schon, denn er liegt jchon vier 
Tage.“ Sejus aber jprah zu ihr: 
„Habe ih dir nicht gejagt, daß, wenn du glaubeft, 
du die Herrlichkeit Gottes jehen wirft? Sie wälzten 
aljo den Stein hinweg. Yejus aber hob feine Augen 
in die Höhe und jpradh: „Vater ich danke dir, daß 
du mich erhört haft. ch mußte zwar, daß du mich 
allezeit erhöreft, aber um des Volkes willen, das 
herumfteht, habe ich es gejagt, damit fie glauben, 
daß du mich gefandt haft.“ Darauf rief er mit lauter 
Stimme: „Lazarus, komm’ heraus!“ Und der Ver: 
ftorbene fam jogleih heraus, an Händen und Füßen 
mit Grabtühern gebunden und jein Gefiht war in 
ein Schweißtud gehülft. Da Iprad Yefus: „Machet 
ihn 108, und lafjet ihn jortgehen.“ 

Einige Zeit nachher, etwa 6 Tage vor jeinem 
Leiden kam Jejus abermals nad Bethanien und ward 














Der heilige Dlaus fommt 
in England an. 





von einem Bewohner diejer Stadt zu Gaft geladen. 
Auch Lazarus ward unter den Geladenen, Martha 
bediente „Jejum und Maria goß ein ganzes Pfund 
der theuerften und mohltiehendften Salbe über jeine 
bl. Füße, gleihjam um durch dieje Liebevolle Hand- 
lung die Einbaljamierung desjenigen vorzubereiten, 
der in Bälde für die Eünden der Welt fterben jollte. 
Man glaubt aud, daß Martha und ihre Schwefter 
unter den Hl. Frauen waren, welche den bl. Leichnam 
Yeju Chrifti vor feiner Grablegung einbalfamierten. 
Die Schrijtiteller der erjten hrift. Zeit haben ung 
feine genaueren Nachrichten über die legten Jahre der 
hl. Martha hinterlaffen. Sie jeheinen der Weberzeu- 
gung gewejen zu fein, daß fie zu Serufalem oder zu- 
Bethanten geftorben jei. Exjt viel jpä- 


und jeine beiden Schweitern feien nad) 
der Himmelfahrt Chriftt von den 
Suden verfolgt und auf ein Räuber: 
ihiff gebracht worden, von wo aus fie 
auf wunderbare Weije nad) Mtarjeille 
famen. Mehrere Städte der Provence 
hörten diefe Anfömmlinge eine neue 
Lehre verkünden und befehrten fi zum 
Chriftentume. Nach diejer Legende 
gründete Lazarus die Kirche von Mtar- 
jeille, Maria verkündete das Mort 
Gottes in der Provence. Martha 
fammelte einige fromme Frauen, um 


wirft hatte, jtarb fie zu ZTarascon, 
io fie mehr durch ihre frommen Werke, 
als durch Worte den hriftl. Glauben 
verbreitete. Shre Reliquien wurden 
aber erjt gegen Ende des 12. Jahr: 
-hunderts verehrt, wo fie der Erzbiichof 
Smber von Arles in einer über dem 
Grabe der Heiligen erbauten Kirche 
ausjeßte. Das Haupt, welches von den 
übrigen Reliquien getrennt ift, wurde 
1. %. 1458 in einem filbernen und 
vergoldeten Sarge durch Renatus von 
Unjou in einer jehr feierl. Prozefjion 
beigejegt.. 20 Jahre jpäter ließ Ludwig XI. die 
Reliquien in einem jehr fünftlich gearbeiteten majfiv 





one 


| goldenen Gefäße beijegen. Das Zeit der hl. Martha, 


das man ehemals am 19. Januar feierte, wurde auf 
den 29. Juli verlegt. 


Der heilige Olaus oder Olaf, 
König von Norwegen. Martyrer. — Jahr 1030. 
Gegen das Ende des 8. Jahrhunderts hatten die 


Snjeln, welche das heutige England bilden, jehr viel 
von den feindlichen Einfällen barbarischer Horden zu 
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Der heilige Olaus oder Olaf. 


ter tauchte die Meinung auf, Lazarus | | 





fie im chriftl. Leben zu unterrichten. | | 
Nachdem fie zu Apignon ähnlich ge 























| I zeichnete ex ih durch Mut und Tapferkeit jehr aus, 


684 29, Juli. Der heil. Eimplicius u 


nd Fauftin umd die heilige Beatrir. 











| | Ben Tapferkeit vorausgeeilt war. 
| Aufgabe, welche ex fich in jeiner Jugend geftellt hatte, | 
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dulden. Unter ihnen zeichneten jich bejonders bie 
wilden und räuberijchen, damals noch heidnijchen 
Dänen aus. Auch unter der jpäteren Herrfhaft der | 
Könige Ethelwolf und Chtelbald jeßten fie ihr Un: | 
wejen fort. Nach Ethelbald fa jein Bruder Ethel- 
red, ein Kriftl. Prinz, auf den Thron Englands. | 
Sein Hauptbeftreben war darauf gerichtet, jeine Unter: 
thanen von den Bebrüdungen und Räubereien ber | 
Dänen zu befreien. Da aber Ethelved feinen taug: | 
lichen Anführer feiner Truppen im eigenen Reiche | 
fand, warf er jein Augenmerk auf Olaus, defjen Edel: | 
mut und Tapferkeit ihm jchon damals befannt waren, | 

Dlaus war der Sohn von Harald Grensfa, Für: | 
ften von Weitfold in Norwegen, von Geite feiner | 
Mutter aber ein Entel Galbrands Kutas, Statthal- 
terö des Thales Gulbrand. Schon von frühefter 
Jugend am übte er ich fleißig in den Waffen, weil | 
er jein Land von der tyrannifchen Unterjochung der 
Dänen befreien zu können hoffte, unter welcher e8 feit | 
der Teilung zwijchen Sueno, König von Dänemarf | 
und Erid, Grafen von Norwegen Shmachtete. 

Sm Ssahre 1013 jchiffte fi Olaus nad England 
ein und eilte dem dortigen Könige Ethelved zu Hilfe, 
Sn den folgenden, meist unentjchiedenen Gefechten 


bi8 e3 ihm gelang, in einer Hauptichlacdht die Dänen 
aufs Haupt zu jchlagen, ihr Heer zu zeriprengen und 
viele Gefangene zu machen. Der Dänenfönig jelbft 
fiel in der Schlacht. Nach diefer glänzenden Waffen: 
that hielt fih Dlaus noch einige Zeit in England 
auf und verfündigte dort den heidnischen Bewohnern | 
die Yehre des wahren Glaubens, | 
nach Norwegen zurüd, wohin ihm der Auf feiner gro: | 


löfen und fein Vaterland von dem Dänenjod) be: 
jreien. Begeiftert nahmen ihn feine Landsleute auf, 
begeiftert traten fie unter jeine Fahne. Allein er 
brachte nicht jo viel Mannjhaft zufammen, daß er 


den Dänenfünig Olaus Sfotkfonung mit Erfolg hätte 


befriegen können. Deßwegen jhloß er mit ihm einen 
für Norwegen vorteilhaften Frieden. Damals führten 
diefe beiden Fürften das jogenannte Nomeskot, d.h. 
eine jährliche Abgabe ein, die dem päpftlichen Stuhl 
entrichtet wurde. Dlaus ließ aus England Priefter 
und Mönche kommen, die jowohl durch ihre Gelehr- 
lamfeit als ihren Wandel ausgezeichnet waren. Unter 
ihrem Beiftand gab er weije Gejege und ftellte bie 
alten, welche oft dem Chriftentum entgegen waren, 
ab, und zwar nicht bloß in Norwegen, fondern au 
in land und auf den Injeln Orfnei, derer er fi) 
bemächtigt hatte. Da der Friede in allen feinen 
Yändern hergeftellt war, juchte er auf jegliche Weije 
das Heidentum auszurotten. Er durdhwanderte jelbft 
die Städte, predigte das Evangelium, ließ die Gößen- 
tempel‘ niederreißen und beftrafte die NRüdfälligen. 
Die Heiden, darüber aufgebracht, verflagten ihn beim 
Könige Canut von England. Legterer jandte den 


Seßt wollte er die, 


fie den heiligen König beftegten und aus jeinem 
Lande verjagten. Olaus floh nad Rußland, Tehrte 
aber nad) einiger Zeit zurüd und wollte jein König: 
veich wieder erobern. Aber er fiel in der Schladt 
von Sidjftadt (in der Provinz von Drontheim), 
welhe am 29. Juli 1030 gejchlagen wurde. Er 
hatte 16 Jahre regiert. — Der heilige Olaus wurde 
zu Drontheim beigefegt. Im folgenden Jahr ließ 
ihm der Biihof Grinfel in feiner Kicche öffentliche 
Verehrung erweilen und legte ihm den Titel Mar: 
tyrer bei. 

Magnus, ein Sohn des heiligen Königs, wurde 
im „Jahre 1035 aus Rußland zurücdberufen und auf 
den norwegijchen Thron erhoben. Die Tugenden des 
Magnus jteigerten noch die Verehrung feines Vaters, 
der nun zum Titularpatron dev Domfiche von 
Drontheim erhoben wurde. 

Der Leib des heiligen Olaus wurde im Jahre 
1098 ohne alle Zeichen der Verwejung gefunden. Er 
war no im nämlichen Zuftande, ala im Jahre 1541 
die Lutheraner den Sarg, der ihn einfchloß, raubten. 
Diejer- Sarg war von einem unjchätbaren Werte, 


| Das Schiff, welches den größten Teil diefes Kirchen: 


raube® nad) Dänemark führte, ging dur einen 
Sturm unter. Die Qutheraner behandelten den Leib 
des Heiligen mit Ehrfurcht und ließen ihn an dem 
Orte, wo er von jeher gelegen, in einen hölzernen 
Kaften, den fie in dem Sarge jelber fanden. Jm 
Jahre 1568 begruben fie ihn anftändig in derjelben 
Hauptkirhe. Bei jenem Garge find viele Wunder 
gejhehen und alljährlich bringen ihm jehr viele Wall: 


Sodann fehrte er fahrer ihre Verehrung bar. 


Der hl. Simplicius und Fauflin und 
die hl. Beatrix, 
Mariyrer. Sahr 303. 


Der heilige Simplicius und der heilige Fauftin 
| wurden des Glaubens wegen graufam getoltert und 
zu Rom im Jahr 303 während der diocletianifchen 
| Berfolgung enthauptet. — Ihre Schweiter Beatrix 
\,30g ihre Leichname aus der Tiber und beerdigte fie; 
| Todann hielt fie fi) 7 Mtonate lang bei einer frommen 
Frau Namens Lucina verborgen, und bradte Tag 
und Nacht mit ihr im Gebet, und guten Werfen zu. 
Da entdedte und verhaftete man fie. hr Ankläger 
war einer ihrer Verwandten, der ihr Vermögen an 
fih reißen wollte. eierlich beteuerte fie vor dem 
| Richter, daß fie niemals Götter aus Holz oder Stein 
| anbeten werde. Auf ihr Befenntnis folgte das Todes: 
‚urteil; man eidrofjelte fie im Gefängnis. Lucina be 
‚ grub fie neben ihren Brüdern auf dem Kirchhofe ad 
ursum Pilateum genannt. PBapft Yeo brachte die Reli- 
‚quien diefer drei Heiligen zu Rom in eine Kirche, die er 
ihnen zu Ehren hatte erbauen laffen. Heutigen Tages 





Rebellen fofort Hilfstruppen, mit deven Unterftügung 











befinden fie fid) in der Kirche zu Maria der Xelteren. 

















30. Zuli. Die heil. Zulitta. — Der heil. Abdon und der heil. Sennen. — Der heil. Jonatius von Loyola. 
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30. Zuti. 


Die heilige Iulitta, 
Martyrin. 
Viertes Jahrhundert. 






\ ie erften Verfolgungsbefehle , die 
KRaifer Divcletian 1.3. 303 gegen die 


den Schuß der Gejege und entzogen 
! ihnen alle bürgerlichen Rechte. Der 
I Kaijer wähnte, indem er jo die ganze 


fünnen. iht, 
das GChrijtentum niemals fiegreicher 
dafteht, al3 wenn jeine Befenner 


ichen feiner Schwachheit entkleidet und ihm Gemalt 
über Simmel und Hölle erteilt. 
Martyrertod der hl. Yulitta. 
zu Gäfaren in Kappadocien und war am liegenden 
und fahrenden Gütern, jowie an Sklaven jehr reich. 
Ein Mann, der in derjelben Stadt viel vermochte, 
beraubte fie des größten Teil ihres Vermögens 
und da fie ihm deshalb vor Gericht belangte, Hlagte 
er fie ala Chriftin an. Sogleich ließ der Richter 
Feuer und Weihmwafler herbeiholen und befahl ihr, 
den Gößen zu opfern, aber Julitta entgegnete ihm 
mit großem Mute: „Man fan mir meine Güter 
entreißen und fie Fremden zuteilen, man kann mir 
mein Leben rauben und meinen Körper in Stitde 
zerreißen; aber den Göttern zu opfern, dazu wird 
mich Niemand zwingen fünnen. Nein! nein! niemals 
werde ich etwas thun, das dem Gotte mißfällt, der 
mic erihaffen hat. Durch den VBerluft des Wenigen, 
das ich auf Erden befie, werde ich den Himmel ge 
winnen.“ Diefe Antwort bradhte den Richter außer: 
ordentlich auf. Er beftätigte den Räuber in jeinem 


Ehrifti zum TFeuertode. 
‚Unter Freude: und Dankfesthränen vernahm Su: 
litta das ZTodesurteil. Zugleih ermahnte fie die 


Kirche erließ, raubten den Chriften 


I Welt gegen die Chriften aufhehte, | 
jogar ihren Namen austilgen zu 
Aber er wußte nicht, dab 
wertvollen Schaß: 


dur den Tod befiegt jeheinen, und | 
da die göttliche Religion den Wenz | 


Dies beweift der, 
Dieje Heilige wohnte 


en Befite und verurteilte die Dienerin Jeju | 








Heiden fonnten nicht begreifen, wie eine Perjon ihres 
Geichlehtes, ihres Alters und Ranges mit folhem 
Mute ihren Gütern und allen Freuden des Lebens 
entjagen könne, und bewunderten noch die Unerjchroden- 
heit, mit der fie dem Tode troßte. 

Zum Tode geführt, bejtieg fie mutig den Scheiter- 
haufen, auf dem fie den Geift aushaudte. Sie jcheint 
vom Rauch erjtiett worden zu fein, denn die Flammen, 
die fich wie ein Kranz um fie erhoben, berührten ihren 
Leib nicht und die Ehriften brachten ihn ganz unbes 
ihädigt von dannen. Man jegte fie im Vorhofe der 
Hauptlicche von Cäjarea bei. Der heilige Bafılius 
jprad im Jahre 375 folgendermaßen über diejen 
„Diefer Schaf jegnet diefen Ort 
und alle, weldhe ihn betreten; hier ift ein Quell koft= | 
baren Wafjerd entjprungen, jo daß diefe Martyrin, 
einer jorgjamen Mutter gleich, alle Bewohner der Stadt 
erquickt. Diefes Waller erhält die Gejundheit und 
heilt die Krankheiten.” Die Hl. Yulitta wird von 
den Griehen und Römern an diefem Tage verehrt. 


Der heil. Abdon und der heil. Sennen, 


Martyrer, 
Drittes Jahrhundert. 


Jene beiden Heiligen waren Perjer von Geburt. 
Sie famen Beide nah Rom, wo fie it. 3. 250 wäh: 
rend der Ehriftenverfolgung des Decius unerjchroden 
den Glauben bekannten. Wan ließ fie fürchterliche 
Volterqualen erdulden ; allein je graufamer ihre Veiber 
gemartert wurden, dejto jhöner glänzte an ihnen Die 
Gnade des Himmels. Die Chriften von Nom bes 
handelten fie nicht als Fremdlinge, jondern als Brüs 
der, die durch die Hoffnung derjelben Glücjeligfeit 
mit ihnen verbunden wären. Sie trugen ihre Leich- 
name heimlich weg und legten fie in das Haus eines 


| Unterdiacons, Namens Quirinus, nieder. 


Unter der Regierung Conftantinz des Großen ver- | 
jeßte man die lleberrefte diefer Heiligen auf den 


Brüder, dem Glauben unerjchütterlich treu zu bleiben | Gottesader Pontian, der nachher den Namen Ddiejer 
und Gott mit glühendem Eifer zu dienen. Die erftaunten | beiden Blutzeugen erhielt. 


ZI Nult, 


- Der heilige Ignatius von Poyola, 
Stifter der Gejellihait Zeju. 
Sahr 1556. 


nördlichen Spanien geboren. Sein Vater war Grund: 
herr don Ognez und Loyola und gehörte zu den 
Bornehmiten des Landadele. Er wurde am Hofe 


ı Verdinands V., dem er als Edelfnabe diente, erzogen. 


Der heilige Sgnatius wurde im Jahre 1491 im | Sein Vater hatte ihn unter die Aufficht des Anton 




















| | Quelle des Geizes und Ge- 
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686 31. Juli. 
Manriquez, Herzogs von Najara, eines Verwandten, 
geftellt. Als diejer an dem jungen gnatius Anlagen | 
zum Kriegshandwerf bemerkte, ließ er ihn alle 
Uebungen durhmachen, welche zur Heranbildung eines 
tüchtigen Offizierd geeignet find. 

Dem jungen Edelfnaben gefiel aber der Aufent: 
halt am Hofe bald nicht mehr; er jehnte fi nad 
dem Augenblid, in weldem es ihm erlaubt würde, 
in den Waffendient zu treten. 
Ruhm wurde durch das Beifpiel jeiner Brüder, welche 
fih in dem neapolitanifchen Kriege auszeichneten, 
nod) mehr angefacht. 

Bei dem Heere Stand er feinem Offizier an Mut 
nad. Er zeichnete fich bei der Einnahme von Najara, 
einer an der Grenze von Biscaja gelegenen Stadt, 


Der heilige Janatius von Loyola. 


Seine Begierde nad) | 





Heerführers, und dann in einem Tragjeffel in das 
nahegelegene Schloß Loyola. „ 
Sogleih nad feiner Ankunft fühlte er große 
Schmerzen. Es überfiel ihn ein heftiges Fieber, das 
‚ mit gefährlichen Anzeichen verbunden war. Jgnatius 
‚verfiel in die äußerfte Kraftlofigkeit und die Aerzte 
‚erklärten ihm, daß er mur noch wenige Tage zu 
| leben habe. 

Am Borabende des Teftes der heiligen Apoftel 
Petrus und Paulus empfing er die heiligen Sterb- 
jaframente, und man glaubte, er werde die Nacht 
‚nicht mehr überleben. Doch genas er gegen alle Er- 
 wartung. Er jelbit jah die Wiedererlangung feiner 
ı Gejundheit als ein Wunder an, das er der Für: 
Iprache des heiligen Petrus zufchrieb, zu dem er immer 





jehr aus. Obwohl er zum Siege jehr viel beitragen 
hatte, verlangte er doch feinen 
Anteil an der Beute; er war 
damit zufrieden, eine jchöne 
Kriegsthat vollbradit zu haben. 
Das Spiel haßte er als eine 


zänfes, liebte hingegen bie 
Dihtkunft und machte, ohne ich 
zuvor je mit jchönen Willen: 
Ihaften abgegeben zu haben, 
ziemlich gute Verje in jpani- 
Iher Sprade; man jagt,- er 
habe ein fleines Gedicht zu 
Ehren des heiligen Betrus 
verfaßt. 

Eein Lebenswandel war bis 
zum 29. Jahre nicht gerade 
erbaulih; er date nur an 
Srauendienit und Vergnügen. 
— Da führte aber die gött- 
lihe Vorjehung ein Ereignis 
herbei, welches eine gänzliche 
Umwandlung in ihm hervor: 
brachte. 

Das Greignis war folgen: 
des: Andreas von Foix über: 
ftieg im Jahre 1521 an der Spike eines zahl: 
reihen Heeres die Pyrenäen, fiel in Navarra ein 
und belagerte die Feltung Pampelona. Hier war 
Sgnatius als Befehlshaber angeftelt. Treo der 
tapferjten Verteidigung jchoffen die Yranzojen bald 
eine große Brejche in die Feitungsmauern. Sgnatius 
ftellte jih an die Spite der Tapferjten vor dieje 
Maueröffnung und erwartete den Yeind mit ge: 
züdtem Schwerte; aber in der Hite des Kampfes 
traf ihn ein Feljenftüf an den linken Schenfel 
> eine Kanonenfugel zerichmetterte ihn das rechte 

ein. 

Da die Navarrejen ihn verwundet jahen, ver- 
Ioren fie den Mut und ergaben fi) auf Leben und 










Tod. Die Tranzofen behandelten die Beltegten groß- 
mütig, bejonders den Jgnatius, deijen Tapferkeit jte 
bewunderten. 








Sie trugen ihn in das Lager ihres | 


ein großes Zutrauen hatte. Doc diefe unerwartete 
Genefung befreite ihn nicht von 
jeiner franfhaften Liebe zu 
Meltehre und Weltluft. Sein 
Schenfel war jehr mißgeftaltet; 
denn unter dem Knie ragte ein 
Knochen zu weit hervor und 
hinderte ihn lange, wohlge: 
chlofjene Stiefel zu tragen. Er 
entjchloß fich daher, diefen Kino: 
hen abnehmen zu lafjen. Um: 
fonjt ftellten ihm die Aerzte vor, 
dies würde mit unjäglichen 
Schmerzen verbunden fein. a, 
er mollte fih nicht einmal 
weder binden nod halten 
lafien, man jägte ihm aljo den 
Knochen weg, wobei er jein 
Geficht nicht im mindelten ver: 
309. Da nah der Verwun: 
dung aud) einer jeiner Schentel 
fürzer wurde, unterzog er fich 
gleihjfam einer mehrtägigen 
Tolter, indem er mit einer 
eifernen Majhine das Bein 
gewaltjam ftreden ließ. 3 
war aber unmöglich, demjelben 
| wieder die Länge ded andern zu geben, und jo blieb 
jein rechtes Bein immer ein wenig fürzer als fein linkes. 

Da er nad diefer Operation das Bett hüten 
mußte und große Langmeile hatte, verlangte er zum 
Zeitvertreib einige Romane zu lejen. Er war für 
jolde Bücher, jowie für jene, welche die Abenteuer 
von Glüdsrittern erzählten, immer jehr eingenommen. 
Da man aber in feiner Umgebung feine Romane 
fand, bradhte man ihm das Leben Seju und der Hei- 
ligen, Anfangs las er diefe Bücher nur zum Zeit: 
vertreib, gewann fie aber bald fo lieb, daß er ganze 
Tage damit zubradhte. Er konnte nicht müde werden, 
an den Heiligen ihre Liebe zur Einjamfeit und zum 
Kreuze zu bewundern. Aber dabei blieb er nicht itehen, 
jondern faßte mit eiferner Willenskraft den Entihluß, |. 
fi in eine Einfiedelei zu begeben und jene Heiligen 
nachzuahmen. Deswegen fing er an, feinen Körper 






































mit der größten Etrenge zu 
behandeln. Jede Naht Hand 
er auf, um in Dunfelheit 
und Stilfe feine Sünden zu 
beweinen. As er einmal 
jo bei nächtlicher Weile vor 
dem Bildnifje der allerjelig: 
ften Jungfrau Maria bin: 
geftredt lag, opferte er fich, 
von heißen Andachtsgefühlen 
duchglüht, ganz dem Er: 
Yöfer auf und jhwur ihm 
und Maria, feiner hochbe= 
gnadigten Mutter, . ewige 
Treue. 

Don Martin Garziaz, 
jein ältefter Bruder, wel: 
cher dur den Tod ihres 
Vaters Don Bertram Herr 
von Lohola geworden war, 
wandte alles an, jeinen Ent: 
Ihluß zu ändern und ihn 
in der Welt zurüdzuhalten. 
Aber der Wille des heiligen 
Ygnatius ftand ein für alle: 
mal feft. As er genejen 
war, beitieg ex ein Pferd, 
dem Anjcheine nad, um den 
Herzog von Najara, der in 
der Nähe wohnte und Fich 
öfterd nach feinem Befinden 
erkundigt hatte, zu bejuchen. 
Bon da jhicte er aber un: 
ter irgend einem Vorwande 
jeine zwei Diener nad) Haufe 
zurüd und ging allein nad 
der berühmten Benetiktiner: 
Adter von Montjerrat, welche 
im Jahre 880 geftiftet wor: 
den war. In diefem Klojter 
lebte ein DOxdensgeiftlicher 
von außerordentlicher  Hei= 
ligfeit Namens Sohannes 
Chanones. Diefem legte er 
unter vielen Thränen eine 
Generalbeiht ab. Schon im 
nädften Dorje, das am 
Tuße der Abtei liegt, Eleidete 
er ih als Büher mit der 
Abficht, eine Pilgerfahrtnad) 
Serufalem zu madhen. Sein 
frommer Beichtvater, dem 
er den Plan jeiner künftigen 
ftrengen Lebensweife mit: 
teilte, ftärkte ihn in feinem 
Vorhaben. 

Am Mariäverfündigungs- 
feit des Jahres 1522 em- 
pfing er: die heilige Kom- 


31. Juli. Der Heilige Janatius von Loyola. 


















































































































































































































































































































































































































































Sgnatius von Loyola im Kriegsdienfte. 
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munton und verließ dann 
Montjerrat aus Furcht, er 
fannt zu werden. Seinen 
Degen hängte er an einen 
Pfeiler de8 Altar auf, 
zum Zeichen, daß er dem 
weltlichen Kriegsdienfte ent: 
jagt habe, ließ jein Pferd 
im Klofter zurüd und nahın 
bloß die Bußwerkzeuge mit 
fi, die er von jeinem 
Beichtvater verlangt und 
erhalten hatte. Nachdem 
er feine Kleider einem 
Armen gejchenkt hatte, reifte 
er ab mit entblößtem 
Haupte, den Pilgerjtab in 
der Hand und bloß an dem 
no franfen Fuße einen 
Schuh Habend, und begab 
ih nad) Manrefa, wo fich 
ein Dominifanerflofter und 
ein Hofpital für Pilgrime 
und Kranke befand. in 
diefen Ort des Elends und 
der Armut begab fich Igna= 
tius, um in Mitte der Ar- 
men al3 der Wermite zu 
leben. Er übte jich jegt in 
allen Bußmwerfen und bet= 
telte jein Brod auf der 
Straße, wobei er oft grob 
angefahren oder von den 
Kindern verjpottet wurde. 
Doh er ertrug alle Unbil: 
den mit freudigem Herzen, 
jo daß alle Einwohner 
Manrefas feine Geduld 
und Sanftmut bewunderten. 

Um aber auch) diefe Art 
von Ruhm zu fliehen und 
der Verehrung, welche das 
Volk für ihn begte, zu 
entgehen, verbarg er ji 
in einer jehshundert Schritte 
vor der Stadt gelegenen 
Höhle. Hier verdoppelte 
er feine Bußübungen und 
trieb e3 jogar jo weit, daß 
feine Gejundheit jehr itark 
darunter Kitt. Man fand 
ihn eines Tages bewußtlos 
vor dem Eingange der Höhle 
liegen und trug ihn dann in 
das Hofpital don Manreja. 

Sonatius Hatte fich jeit 
jeiner Befehrung eines tie: 
fen Seelenfriedens erfreut; 
Gott prüfte ihm aber 





























| Saframente. 
‚ Seele war gleihjam in ein Meer von Bitterfeit ver- 


| geiftigen Süßigfeiten, bei deren Mangel 
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jeßt auf eine furchtbare Weife. Er wurde von uns 
jägliher innerer Angft beunruhigt, von Zweifeln 
und Gemwiflensbiifen gequält. Er empfand feine Sü- 
Bigfeit mehr beim Gebet, feinen Geihmad an feinen 
Bußübungen, feinen Troft beim Empfange der heil. 
Seine dur Traurigkeit niedergebeugte 


funfen. Aus Mitleid über jeinen troftlofen Geelen- 
zuftand nahmen ihn die Dominikaner liebevoll in ihr 
Haus auf, allein er fank in Ddüftere Schwermut. 
Oft war er nahe daran, in volle Verzweiflung zu 
geraten. ndeilen jegte er aber das Gebet immer 
fort, feft überzeugt, daß die Prüfungen in der Hand 
Gottes ein Mittel zu feiner Heiligung feien. Um 
den Beiftand Gottes defto ficherer zu erlangen, nahm 
er fieben Tage lang gar feine Nahrung zu fid und 
hätte fein Falten nod) weiter getrieben, wenn ihn fein 
Beichtvater nicht davon abgehalten 
hätte. Kurze Zeit darauf fehrten Ruhe 
und Frieden wieder in fein Herz zurüd 
und er verfoftete aufs neue Die 


er einer fo großen inneren Leere und 
Trodenheit anheimgefallen war. 

Diefe Prüfungsschule, die er durch: 
zumaden hatte, verjchaffte ihm in der 
Folge eine erftaunliche Gewandtheit in 
Beruhigung ängftlicher Seelen. 

Bei allen Gnadenerweilungen, welche 
ihm Gott zu teil werden ließ, folgte 
er nie feinen eigenen Ermejjen, jon: 
dern in allem dem Rate feines Beicht: 
vaters, eines heiligmäßigen Domini: 
fanerd3 zu Mtanrefa und jenes Geift: 
lichen zu Montjerrat, welchem er jeine 
erite Beiht nad) feiner Belehrung 
abgelegt hatte und den er jede Woche 
bejuchte. 

Spanien hatte gerade damald und 
auch noch jpäter eine Mtenge folder 
Hriftlichen Geiftesmänner, wie man 
aus den Werfen des heiligen Petrus 
von Alcantara, eines Johannes von Wvila, einer hl. 
Therefia und Anderer erjehen Fann. 

Sanatius, der anfänglic bloß an feiner eigenen 
Vervollflommnung arbeitete, wurde von glühendem 
Verlangen ergriffen, au für das Seelenheil jeiner 
Nebenmenihen zu forgen. Aus tiefftem Mtitleide 
beim Anblide verftodter Sünder und ganz mit dem 
Gedanken beihäftigt, wie er Gottes Ehre am beiten 
verbreiten fünne, jprach er oft zu fid) jelber: „Es ift 
nicht genug, daß ich dem Herrn diene; e8 müfjen ihn alle 
Herzen lieben und alle Zungen lobpreijen." So lieb 
er auch feine Einfamfeit gewonnen hatte, jo verließ 
er fie doch jedesmal, wenn jeine Gedanken auf den 
Nebenmenjhen gelentt wurden, und legte jeine elende 
ja efelhafte Kleidung ab, um jene, die er befehren 
wollte, dur feine Erjheinung nicht abzuftoßen. Auch 
mäßigte er feine außerordentlihen Bußübungen und 





Messe 
Loyola in Chanones. 


' Seele vjt Handlungen vor, al3 jeien fie Heiliger und 
‚ nüßlicher, 




































ermahnte jodann die Sünder zur Buße und zur Aus- 
übung guter Werte. Um diefe Zeit verfaßte er au 
jeine geiftlichen Uebungen, die er fpäter umarbeitete 
und zu Rom im Jahre 1548 veröffentlichte. 

‚ 9„mmer haben fromme Perfonen, nad) dem Bei 
jpiele eu Ehrifti und der Heiligen aller Sahrhun- 
derte, die Einjamfeit geliebt; immer anerfannte man 
audh die Notwendigkeit geiftliher Betrachtungen ; 
Sgnatius aber hat auf eine neue und Teichtfaßliche 
Weile allen Menjchen zu diefer Gebetsweife den Weg 
gebahnt. Er hat die Befehrung der Sünder, die ex 
itufenmweife bis zur hödjften Wolltommenheit hinan- 
führte, gleichfam zu einer Kunft erhoben. Ex ftellte 
in feinem Buche den Sat auf: Man jolle niemals 
die Betrahtung unterlaffen, noch die für fie beftimmte 
‚ Zeit innerer Trodenheit der Seele abkürzen; man 
‚Solfe im Schwunge tiefer Andadtsglut fein Gelübde 
ablegen, weil e8 notwendig jei, zu: 
dor andere anzuhören und um Rat 
zu fragen; neben der allgemeinen täg- 
ih vorzunehmenden Gewifjenserforich: 
ung jolle man noch eine bejondere 
über feine Hauptleidenihaft und Lieb: 
lingsfünde abhalten, und um. deren 
Aufhebung oder um Erlangung einer 
Tugend flehen, die man .nod nicht 
befige. Er jtellte den ausgezeichneten 
Grundfag auf: „Wenn uns Gott einen 
Weg vorgezeichnet hat, jo follen wir 
denjelben betreten, ohne an einen ans 
dern zu denfen, etwa unter dem Bor: 
wande, e8 jei leßterer leichter und 
fiherer. Es ift eine Lift des Teufels, 
daß er der Seele einen Stand vor- 
hält, der zwar wahrhaft heilig, ihr 
aber unerreihbar oder wenigjtend von 
dem ihr vorgejchriebenen jo verjchie- 
den ift, daß er ihr nur Abneigung 
oder Lauigfeit gegen den Stand ein: 
flößt, für den fie Gott beftimmt und 
der deihalb der befte für fie ift; glei- 
hermaßen ftellt der böfe Tyeind der 








als die, weldhe fie ausübt, damit fie an 
ihrer gegenwärtigen Lebensweife Efel empfinde.” Im 
Jahre 1548 beftätigte Papft Paul II. die geiftlihen 
Uebungen des heil. Ignatius als ein vom Geifte 
Gottes durdhdrungenes und zur Erbauung und Tör- 
derung de3 inneren Lebens der Gläubigen jehr pafjen- 
des Bud). 

Nah zehnmonatlihenm Aufenthalt in Manreja 
entihloß fi) Ignatius zur Abreife in das gelobte 
Land, die Thränen jener Freunde waren nicht 
im Stande diefen Entihluß zu ändern. Er wollte 
allein reifen und verjhmähte alles Reifegeld, das 
man ihm anbot. In Barcelona angelangt, fchiffte 
er ji nach Jtalien ein und landete nad Finftägiger 









Tahıt in Gaceta. 


Bon da ging er dann nad Rom, Padua und 
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erbittert und rächten fi an dem hl. Ignatius dur) 
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Benedig. Er reifte ganz allein zu Fuß, faftete jeden 
Tag und bettelte nach feiner Gewohnheit. Das Dfter- 
feft hielt er zu Nom; von da begab er fich nad) Ve- 
nedig, wo er fi in ein Schiff aufnehmen ließ, das 
im Begriffe ftand, nach der Infel Eypern zu fahren. 
Sogleich bei jeiner Ankunft in CHhpern fand er ein 
Schiff, das eben weiter fahren wollte und voll von 
Pilgern war. Ygnatius beitieg dasjelbe und nad) einer 
48tägigen Seefahrt jeit feiner Abreife von Venedig 
fam er na Safe. Don da an nahm er feinen Weg 
nad) Serufalen, wo er am 4. September mit den 
übrigen Pilgrimen anfam. Der Anblick der heiligen 
Orte erfüllte ihn mit der größten Freude und bei 
ihrem Bejuhe empfand er die lebhafteiten Gefühle 
der Andacht und Zerfnirfchung. Wohl hatte er fi 
dorgenommen, diejelben nie mehr zu verlaffen, aber 
der Provinzial der Franziskaner, dem der hl. Stuhl 
unbedingte Vollmacht über alle Pilgrime erteilt hatte, 
befahl ihm, feinen Vorjaß aufzugeben. Er gehorchte, 
nachdem er vorher wiederholt einige der heil. Orte 
bejucht und die Zußftapfen noch einmal betrachtet hatte, 
welche SJejus Chriftus bei jeiner Auffahrt in den Himmel 
auf dem Delberg zurücgelaffen hatte. Nun jchiffte er 
na Europa zurüd, wo er im Monate Januar des 
Jahres 1524 in Venedig anfam. Bon da an ging er jo= 
gleich weiter nach Genua und von da nach Barcelona. 

Ganz begeiftert, jich) dem Altardienite zu weihen 
und am Heil der Seelen zu arbeiten, entjchloß ex ich, die 
Grammatif zu erlernen. Deswegen wandte ex Sich 
an Hieronymus Ardebal, der damals zu Barcelona 
öffentlich Lehrte. Der heil. Sonatiug war damals 
33 Iahre alt. Die Beichäftigungen feiner Jugend 
und die Nebungen feines betrachtenden Lebens machten 


es ihm beinahe unmöglich, feinen Geift mit den gering: | 
fügigen grammatifchen Regeln anzufüllen. Da er ganz | 


in Gott lebte und jchwebte, vergaß ex oft jogleic) 
das wieder, was er jo eben gelefen hatte. Als er 
3. B. das Zeitwort amo (ich liebe) abhandeln follte, 
erweckte" ex jogleich eine Uebung der Liebe und jprad: 
„Ss liebe dich mein Gott und du Viebjt mich; Kieben 
und geliebt werden, und weiter Nichts!” 

Doch durch feine Gewalt über fich jelbft machte er 
nad und nach einige Fortjehritte. Mehrere Perjonen 
vieten ihm die Werfe des Erasmus, bejonders feinen 
riftlichen Soldaten zu lefen. Ex that es, fand. aber, 
daß das Lejen diefer Schriften ihn nicht begeifterte, 
dagegen ließ er feinen Tag vorübergehen, ohne in der 
Nahfolgung Chrifti zu lefen. Hier fand er einen 
Stoff, der jeine Seele jpeifte und feine glühende An- 
dacht vermehrte. Der Nuten, den er aus diefem 
Buche 309, bewirkte, daß er e3 allen dringend empfahl, 
denen an ihrem Seelenheil Etwas gelegen war. 

Er teilte feine Zeit jo gut ein, daß ev nod) freie 
Stunden für die Belehrung der Sünder fand. So 
führte ex eine befjere Lebensweife in dem Nonnenflofter 
„zu den Engeln,“ wo e3 jehr ärgerlich hergieng, ein. 
Diejenigen Perjonen in der Welt, welche an genannten 
Unordnungen Teil nahmen, wurden dadurd) fehr 








die größten Verunglimpfungen. Nachdem unfer Hei- 
liger zwei Jahre lang in Barcelona ftudiert hatte, 
gieng er nah Altala, einer Hochjchule, welche der 
Kardinal Nimenes gegründet hatte, und die damals 
in der größten Blüte ftand, um die Weltweisheit zu 
erlernen. Seine große Lernbegierde trieb ihn an, 
mehrere wiljenjchaftliche Fächer zugleich zu ftudieren; 
aber die Mannigfaltigkeit derjelben brachte Verwir: 
rung in feine Gedanken, jo daß er nichts recht behalten 
konnte, obgleich er jehr eifrig ftudierte. Er wohnte 
in einem Hojpital, wo er mur von Almojen Iebte; 
dabei war er, fowie vier Genofjen, die an feinen 
guten Werken Anteil nahmen, jehr äumlich gekleidet. 
Er unterrichtete die Kleinen Kinder in dem Katechis- 
mus und befaß eine jehr große Gabe, ihnen die 
Liebe zur Tugend einzuflößen. Auch errichtete er in 
diefem Hospital Wohlthätigfeitsvereine und befehrte 
längitverftocte Sünder durch feine Anfprachen. Eine 
feiner ausgezeichnetiten Befehrungen war die eines 
jehr leichtiinnigen Mannes, der die erften Freehlichen 
Ehrenitellen in Spanien befleidete. Seine ausge: 
zeichnete Wirkfamkeit verjchaffte ihm zwar viele Be: 
wunderer, 30g ihm aber auch viele Feinde zu. 
Einige Elagten ihn der Zauberei an, andere ver- 


| riefen ihn als Keßer oder als Anhänger einer damals 
‚in Spanien einheimifchen und mit dem Bannfluch be= 


legten Sefte, welche jich jelbjt den Namen: „Erleuch- 
tete" beilegte. Ya, die Sache fan jo weit, daß er 





dor dem nquifitionsgericht angezeigt wurde. Allein 


‚für unfhuldig und fprachen ihn von allen Anklagen 
| frei. 


Bald darauf ward er vor den Großvifar des 
Biihofs geladen, ‚weil er fich das Necht anmaße, den 
Katehismus auszulegen, wozu er weder hinlängliche 
Kenntnis, noch einen höheren Auftrag beige. Man 
ftecte ihn ins Gefängnis und Tief ihn 42 Tage darin. 
Endlih ward..er durch einen Gerichtsbefchluß vom 
1. Juni 1527 freigefprochen, doch verbot man ihm, 
jowie feinen Genoffen, in Zukunft irgend einen Reis 
gionsunterricht zu erteilen. — Sofort machte er einen 
Bejuch bei Alphons Fonfefa, Erzbifchof von Toledo. 
Diefer hohe Kirchenfürft war bei jenem Anblide ganz 
entzüdt und riet ihm, Alkala zu verlaffen und auf 
die Hohjehule von Salamanfa zu ziehen, wo er ihn 
unter feinen befonderen Schuß nehmen werde. Sobald 
Ignatius in Salamanfa ankam, begann er am Heile 
der Seelen zu arbeiten. Die Heiligkeit jeines Lebens 
und die Genauigkeit jeines Unterrichtes bewirkten, daß 
ihm bald eine große Menge Volkes nachlief, was hin- 
reichte, ihn neuen VBerdächtigungen auszufegen. Aus 
Burcdt, er führe gefährliche Gebräuche ein, Ließ ihn 
der Sroßpifar von Salamankfa auf 22 Tage einjperren ; 
als er jedoch feine Unschuld einjah, erklärte er dies 
öffentlich. Nach feiner Freilaffung entjehloß ev fich, 
Salamanfa zu verlafjen und nach Frankreich zu geben, 
um auf der Hochjehule von Paris feine Studien fort: 
zujeßen oder vielmehr auf's neue zu beginnen. 

Das Geld, das ihm feine Freunde zur Reife jhenk: 
ten, nahm ex für diefes Mal an, weil ex wußte, daß 


nach genauer Unterfuhung erklärten ihn die Richter | | 
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er in einem fremden Königreiche Unterhaltungsmittel | 


bejigen müffe, zumal er dajelbit jeine Studien machen 
wollte. Mitten im Winter reifte er ab und fam im 
Anfang Februar im Sahre 1528 nad Paris. Er 
verwandte zwei Jahre darauf, fi) in der Lateinifchen 
Sprade weiter auszubilden und hörte erit alddann 
Borlefungen über die Weltweisheit. Anfangs wohnte 
er im Kollegium von Montaigu; da ihm aber ein 
Dieb feinen ganzen Barvorrat an Geld nahm, ward er 
gezwungen, in das Hospital des hl. Jakobus zu ziehen, 
wo die Spanier unentgeltlich aufgenommen wurden. 
Weil er aber hier nur ein Obdach hatte, jo mußte 
er täglic) fein Brot von Haus zu Haus betteln. In 
der darauf folgenden VBakanz machte er eine Reife nad) 
Slandern, um von Spanischen Kaufleuten, welche dort 
anläßtg 
waren, ei= 
| nige Un: 
teritüß- 
ung zu er= 
halten. 
| Auch jeine 
rreunde 
IN: Bar 
celona 
unter: 
jtüßten 
ihn. Drei 
| und ein 
| halb ab: 
| ve lang 
jtudierxte 
ex die 
Welt- 
weisheit 
| tim Stolleg 
zur beil. 
Barbara, 
| wobei er 
nebenher 
mit allem 


Vier weitere Studierende der Theologie auf der Uni- 
verfität Paris gejellten jich zu Ignatius, der Le Fevre 
und Franz Xavier bereits zu Anhängern hatte. Drei 
von ihnen waren aus Spanien und befaßen glänzende 
Fähigkeiten. Der Erfte, namens Jakob Laynez, war 
geboren zu Almazan in der Dizefe Sequenza und jtand 
im 21. Lebensjahre. Der Zweite zählte exit 18 Jahre 
und hieß Alphons Salmaron. Nicolas Alphons, mit 
dem Beinamen Bobadilla von feinem Geburtsort her, 
war der Dritte. Simon Rodriquez, geboren zu Azevedo 
in Portugal, war der Vierte. Durch das Vorbild und 
die Aufmunterungen des Sgnatius begeiftert, waren 
fie alle feit entjchloffen, dev Welt zu entjagen und 
als Glaubensprediger in das gelobte Land zu ziehen; 
wenn aber diefes Vorhaben auf unüberwindliche Hin- 
dernifle 
ftoßen 
joltte, jo 
wollten 
fie dem 
Statthal: 
ter Sefu 
Ehrifti 
ihre 
Dienfte 
antragen 
und Die 
Ehre 
Gottes 
auf Die 
ihn ge 
eignetit 
jcheinende 
Weile 
fürdern. 
Da der 
größere 
Teil von 
ihnen da3 
Studium 
der Got: 





Gier an 
dem Gee= 
lenheil 
der Schüler arbeitete, welche mit ihm diejelben Vorlej- 
ungen bejuchten ; mehrere unter ihnen gewann er dafür, 
daß fie fi an Sonn: und Feittagen ausschließlich mit 
Bollbringung guter Werke beihäftigten und dem Gebete 





Die Gründung der Gejellichaft Jelu. 


teögelehr- 
jamfeit 
noch nicht 
vollendet hatte, jo jchrieb ihnen Jgnatius eine beftimmte 
Zeit zur Vollendung ihrer wiffenschaftlichen Ausbildung 
vor und beftimmte als Frift den Zeitraum vom Monate 
Juli des Jahres 1534 bis zum 25. Januar 1537. Weil 


Nach Yindenichmidt. 


oblagen. Der heilige Jgnatius ward nach Beendigung 
feiner philofophiihen Studien zum Mtagifter erhoben 
und begann jeßt jogleich die Gottesgelehrjamfeit bei den 
Dominifanern zu erlernen. Franz Xavier, obgleich no) tom! 
jehr jung, hielt damals Vorlefungen über die Welt: | allgemeiner Annahme der hl. Dionyfius, Apostel von 
weisheit. Er befaß ein ausgezeichnetes Talent, war | Frankreich, enthauptet wurde, jollte der Schauplat 
aber auch von eitler Ruhmgier ganz erfüllt. Ignatius | ihrer feierlihen Schwüre und gänzlichen Hingabe an 
unternahm e8, ihn zu befehren, was ihm auch dadurch , Gott fein. Ignatius beftimmte das Yeit Mariä Him- 
gelang, daß er ihm die Nichtigkeit alles ivdifchen Ruh- | melfahrt des Jahres 1534 zum Tage diejer Feier: 
mes nahtwies umd ihm die Ueberzeugung beibrachte, | lichkeit. Peter Le Fevre, der nicht lange vorher die 

daß wir nur nad) dem Ewigen ftreben follen. | heilige Priefterweihe erhalten hatte, las bie heilige 


ı 00 So EN RE RE EROBERN RE TINTE REN 


er aber ihren Eifer nicht erfalten laffen wollte, jo 
‚traf er Anftalt, daß fie das Gelübde, weldes er 
ihnen vorlegte, bald möglicht ablegen könnten. 

Die unterirdiiche Kapelle des Montmartre, wo nad) 
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Meffe, in welcher alle fommunizierten. Hierauf leg- 
ten fie alle mit erhobener und deutlicher Stimme das 
Gelübde ab, zur vorgejchriebenen Zeit ich nach ‘Pa= 
läftina zu begeben, oder wenn das unmöglich wäre, 
fich dem heiligen Vater zu Füßen zu werfen, wie fie 
e3 Schon früher ausgemacht hatten. Aıch verpflichteten 
fie ich, für ihre religiöfen Dienftleiftungen nichts anz 


zunehmen. Jgnatins fchrieb ihnen regelmäßige Andachts= 


übungen vor md fjuchte fie durch die Bande gegen- 
jeitiger inniger Liebe feit an einander zu fetten; aber 
bald ward er gezwungen, fich von ihnen zu trennen. 
Eeine Gefundheit Kitt jo merklich, daß die Uerzte ihm 
den Aufenthalt in Paris unterfagten, und den Aufent- 
halt in heimatlicher Luft anrieten. 


Nachdem er für alles Borjorge getroffen hatte, 


reifte er im Anfange des Jahres 1535 nah Spanien 
ab. Sin der Provinz Guipuseoa nahm man ihn auf 
die ehrenvollite Weile auf. Seine Familie jah ihn 


mit der größten Freude wieder und fegte ihm auf | 


die liebevollfte Weife zu, auf das Schloß Loyola zu fom= 
men; allein fie vermochte ihn nicht hiezu zu bewegen, 
Er nahm vielmehr feine Wohnung im Sojpitale der 
Stadt Aspetia. Der Anblid der Orte, in denen er 
früher ein weltliches Leben geführt hatte, zwang ihn 
zu dem Entjchluffe, feine gewohnten Bußübungen zu 
verdoppeln. Cr Eleidete ich daher in ein rauhes Buß: 
gewand, umgürtete jeine Lenden mit einer fehweren 





eifernen Kette, und marterte jede Nacht feinen Körper | 
‚den Krieg erklärt hatten, konnten fich die Diener Got: 


um jo mehr, je mehr jeine Gejundheit fich wieder 
hertellte. Um aber auch für die Nebenmenfchen etwas 
zu thun, gab er den Kindern Unterricht im Katechi3- 


tes unmöglich nad) Baläftina begeben. 


mus. Sn feiner Jugend war er einmal mit feinen 
Le Fevre und Laynez nach) Rom, warfen fich zu den 


Kameraden in einen Garten geitiegen und hatte dort 
Objt herabgemorfen. 
armer Menjch Fälichlich angeklagt, in den Kerfer ge 
worfen und zum Schadenerjfaß verurteilt. Schon das 
eritemal, als Ignatius eine Ansprache an das Volk 
hielt, erklärte ex öffentlich, daß er der Schuldige fei, 
bat für feinen Fehler um DVerzeihung und fchenkte 
jenem armen Wanne, der feinem VBortrage jelbit zu= 
hörte, als Schadenerjag zwei Meierhöfe, die ihm bis 
jegt noch gehört hatten. Auch fügte er die Bemerkung 
bei, diejer Wiedererjaß fei es hauptjächlich gemwejen, um 


dejfentwillen er jeine Reife nach Spanien gemacht habe. | 
Während Janatius jo in jeiner Heimat fir die | 


Ehre Gottes arbeitete, jegten jeine Genofjen zu Paris 
ihre Studien eifrig fort, ohne jedoch ihre frommen 
Uebungen zu vernachläffigen. Jhre Zahl vermehrte 
lich damals um drei andere Theologen, welche Le Fevre 
duch die geiftlichen Uebungen prüfte und zum Dienfte 
des Heren geeignet fand. 
Le Jay von Annecy; der zweite Johann Codure und 
der dritte Pasquier Brouet, beide letere Franzojen, 
der eine aus der Didzefe Embrün, der andere aus 
dem Bistum Amiens; jo waren fie jegt alfo ihrer 
zehn, wenn man den hl. Jgnatius mit einrechnet. 
Da unjer Diener Gottes feine Anwejenheit in 
Spanien nicht mehr für notwendig hielt, begab er 
ih auf die Neife nach Italien und fam, nachdem er 


Diefes Diebftahls wurde - ein | 


Der erite war Claudius | 





zu Waller und zu Lande große Gefahren beftanden 
hatte, gegen Ende des Jahres 1536 in Venedig an. 
Auch jeine Gefährten famen im Anfange des folgen: 
den Jahres zu ihm in diefe Stadt, wo fte ftch haupt- 
fächlich in den Werfen der Barmherzigkeit und De- 
mut übten. Sn den Hojpitälern belehrten fte die 
Ummifjenden, warteten die Kranken ab, ftanden den 
Sterbenden bei und begruben die Toten. 

Sanatius glaubte nun feine Genofjen na) Nom 
fenden zu müflen. PBapit Baul II. nahm fie jehr 
liebevoll auf und erlaubte denen unter ihnen, die noch 
nicht Priefter waren, fich von jedem beliebigen Bijchofe 
die hl. Weihe erteilen laffen zu dürfen. Auch auf 
Sonatius dehnte er diefe Erlaubnis aus. Sie ließen 
fih daher alle in Venedig vom Bichofe von Arba die 
hl. Weihe erteilen und bezogen dann eine Einfiedelet | 
bei Bincenza, um fie) durch Geiftesfpammlung, Faften 
und Gebet zum erjten heil. MeBopfer vorzubereiten. 
Während aber alle die erjte Hl. Mefje in den Mto- 
naten September umd DOftober lajen, wartete Jgna= 
tius bis Weihnachten, weil er von der Erhabenheit 


diejes göttlichen Geheimniffes zu fehr durhdrungen | 


war; hierauf verteilten fie ji in die Orxtiehaften 
um Bincenza und Verona, um dem Volfe die Not- 
wendigfeit der Buße zu predigen, wobei fie feinen 
andern Lebensunterhalt hatten, al3 was ihnen chrift- 
fiche Liebe um Gottes willen mitteilte. 

Da der Raifer und die Venetianer den Türken 


Da e8 zudem 
den Anjchein hatte, das Meer werde noch lange Zeit 
nicht frei befahren werden fünnen, fo reiften Sgnatius, 


Füßen des Bapftes und erklärten fich zu jedem Dienite 
bereit, den der hl. Vater ihnen auferlegen wolle. Da 
öfters Perjonen an die Genoffen des hl. Sgnatius die 
Trage ftellten: „Wer fie denn jeien?” — jo befahl 
ihnen Ignatius zu antworten: fie hätten einen Bund 
gejchloffen, unter der Fahne Yelu gegen Kegerei und 
Lafter zu fämpfen und würden daher am geeignetjten 
Gejellihaft Jefu genannt. Auf feiner Reife von 
Siena nach Rom traf Ignatius eine halbzerfallene 
Kapelle und betrat jie, um da zu beten; faum hatte 
er aber jein Gebet begonnen, da fchaute er Gott den 
Vater, der ihm jeinen Sohn entgegen hielt, und Se- 
jus Chriftus mit jehwerem Kreuz beladen, der ihm in 


Nom guädig zu fein verjprad. Sobald er in 


diefer Stadt angefommen war, ftellte er fich mit jei- 
nen Gefährten dem Bapfte vor. Der hl. Vater befahl 
Le Fevre und Laynez, im jpanifchen Kolleg Vorlej- 
ungen zu halten; der eine erteilte Unterricht in der 
Icholaftifchen Theologie, der andere erklärte die hl. 
Shrift. Ignatius unternahm unter dem Schuße des apo- 
ftolifchen Stuhles die Verbeiferung der Sitten durch Ab- 
haltung geistlicher Mebungen und hriftlicher Vorträge. 

Nach jeiner Nückkehr von Monte Cafino, wohin ex 
eine Neife gemacht hatte, traf Jgnatius einen neuen 
Gefährten in der Perfon des Spaniers Franz Strada. 
Nun glaubte er, jei der rechte Zeitpunkt zur Gründ- 
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| jams zu fügen, um jo dem Sohne Gottes ähnlich zu wer- 
| den, der bis zum Tode am Kreuze gehorjfam war. Zu 
\ diefem Zwede wollten fie einen Obergeneral wählen, dem | befehren wollten, wo jie während der Zeit ihres Un- 


ung feiner Anftalt gefommen, um mit jenen, die fi | jeine Saßungen oder Regeln, nach welchen fich jeder 

mit ihm zur Ehre Gottes verbunden hatten, einen reli= | binfichtlich feiner eigenen, und feines Nebenmenjchen 
giöfen Orden zu ftiften. Er befahl daher allen jeinen | Heiligung, jowie in der Kindererziehung zu richten hatte. 

in ganz Italien zeritreuten Genofjen, nad Rom zu fom= | Er jchrieb jeinen Ordensuntergebenen feine befondere 

men, wo fie fi) auch alle Ausgangs der Faftenzeit im | Kleidung vor, jondern ließ jie die gewöhnliche geift:: 
Jahre 1538 zufammenfanden. Nachdem fie Gott ein | liche Kleidung jener Zeit tragen. Auch verpflichtete 

mütig angefleht hatten, ihnen feinen Willen fund zu | er fie nicht zum Chorgebet, damit fie jich ausjchließ- 

thun, legte Jgnatiusfeinen ‘Plan vor, den allegut hießen. | lich ihren Amtsverrichtungen widmen fünnten. 

Sie bejchloifen alle zu den Gelübden der Armut und Der glänzende Eifer, den Jgnatius für die Ehre 

Keujchheit auch noch das des immerwährenden Gehor: | Gottes zeigte, gab ihm den Plan zu jenen vielen 

‚ frommen Anftalten, wofür ihm Rom dankbar ift. Er 

‚ gründete ein Haus zur Aufnahme von Juden, die fich 





fie alle wie Gott jelbft zu gehorchen hätten. Diefer Gene: | terrichtes unentgeltlich bleiben Fonnten; ein anderes 


ı ral jollte lebenslänglich fein und ganz unbejchränfte | für Aufnahme liederlicher Dirnen, welche ihren Aus- 


Macht über feine Untergebenen haben. Zu diefen drei Ge: | jchweifungen entjagen wollten, ohne zum Klofterleben 


| lübden fügten fie Später nod) ein viertes hinzu, wodurd | in dem Ordenshaufe der Bükerinnen befähigt zu jein. 


fie fich verpflichteten, überall hinzugeben, wohin fie der | Aud) nody andere Häufer ftiftete er; jo das eine zur 


| Statthalter Jefu Chrifti nur jenden möge, um am | Aufnahme von Waifenkindern, das zweite für junge 
| Seile der Seele zu arbeiten, und zwar ohne alle Unter: | Mädchen, welche ihre Armut in Gefahr brachte, ihre 
| ftüßungsmittel, fich allein auf das Almofen verlaffend. | Unfchuld zu verlieren, 


Während er ji fo zu Nom 
Auch jeßten fie feit, daß, wer die Ordensgelübde einmal | mit guten Werfen bejchäftigte, verlangte man von 


| wichtigen Almte wären. 
| vom bl. Signatius jechs Slaubensprediger, fonnte aber 


abgelegt habe, weder insbejondere, noch im allgemeinen 
etwas zu eigen haben dürfe, daß aber ihre Ordens: 
häufer Einkünfte und Renten beziehen dürften, um 
die Koften für die Zöglinge ihres Oxden3 zu beitreiten. 

Sobald Govea, damals VBorfjtand des Kollegiums 
der hl. Barbara, vernahm, daß der König von Por: 
tugal Mijfionsprediger für die Belehrung der nz 
dianer juche, ließ er ihm melden, daß die Gefährten 
des hl. Sgnatins die tüchtigiten Männer zu diejem 
Der König begehrte demnad) 


blos zwei erlangen, nämlich) Simon Rodriguez und 
Franz Xavier. Der erjte blieb in Portugal zurüd, 
der zweite jchiffte Fich nach Jndien ein und wurde ihr 
Apoitel. Nachdem Jgnatius die Berleumdungen, mit 
denen man jeinem und jeiner Gefährten guten Na: 
men zu jchaden gejucht hatte, überwunden hatte, legte 
er dem Bapfte Baul Ill. den Plan feiner Anftalt vor. 
Drei Kardinäle wurden zu deffen Prüfung beitellt. 
Sie verwarfen ihn anfänglich, weil fie dachten, der 
verjchiedenen religiöjen Orden jeten ohnehin jchon jo 
viele; doch änderten fie ihre Anfiht und auf ihre 
Gutheißung bejtätigte der Papit durch eine Bulle vom 
27. September 1540 den neuen Orden unter dem 
Namen der Gejellihaft Jeju. gnatius wurde 
zum Obergeneral erwählt; doch widerjeßte er jich lange 
diefer Wahl, bis er jich endlic) fügte. Er übernahm 
die Leitung der Gejellihaft Jefu am Ojterfejte des 
Jahres 1541, legte dann unmittelbar dem Papjte das 
Verjprechen des Gehorfams ab, worauf jeine Gefährten 
ihm, al3 ihrem General, dasjelbe leijteten. Der neue 
General begann jeine Thätigfeit mit dem Neligions- 
unterrichte in der Kirche der hl. Maria de Strata, 
die ihm jpäter ganz übergeben wurde. Nebenbei übte 
er verjchiedene Werfe der Frömmigkeit und Barms 
berzigfeit; aber dieje frommen Werfe Liegen ihn jeine 


neu errichtete Gejelljchaft nicht vergefien. Er verfaßte 








‚allen Seiten Seelenführer, die unter jeiner Leitung 
\ gebildet worden waren. Franz Xavier wurde, wie 
‚wir bereits angeführt haben, unter dem Schuße des 
ı Königs Johannes des III. nad Indien gejchiet. o- 
hann Nugez und Louis Gonzalez giengen in die Ko- 
| nigreihe %ez und Wtaroeco, um die hriftlichen Skla- 
| ven zu unterrichten. m Jahre 1547 zogen vier nad) 
‚Congo in Afrika, einige Jahre jpäter jandte man drei- 
zehn nad) Abyjjinien; unter den leßteren befand jich 
Yohann Nugez, den der Papit zum Patriarchen von 
Aethiopien erwählt hatte; zwei feiner Gefährten wur: 
den zu Bijchöfen geweiht. Endlich verlangte der König 
von Portugal noch mehrere Mitglieder derjelben Gejell- 
ichaft, welche den Bewohnern der Länder, die er im weit- 
lichen Amerika bejaß, das Evangelium verkünden follten. 

Als Papit Paul III. zwei Theologen aus der Ge- 
jellichaft begehrte, welche nebft feinen Legaten in einem 
Namen der allgemeinen Kichenverjammlung anmoh- 
nen jollten, die er in Trient abhalten ließ, wählte 
Sgnatius den Jakob Laynez und den Alphons Sal: 
meron. Auch Claudius Le Jay wohnte derjelben 
Kirhenverfammlung in der Eigenschaft eines Theolo- 
gen des Kardinals und Bischofs Othon von Augsburg 
bei. Der römiiche König, Ferdinand, glaubte der 
Kirche einen guten Dienft zu erweifen und erklärte 
Claudius zum Bijchofe von Trieft. Allein dieje Er- 
nennung erfüllte den demütigen Ordensmann mit dem 
größten Schmerze; er jhrieb daher jeinem Ordens: 
general, er möge allem aufbieten, damit ihm nicht | 
eine fo jchwere Laft aufgebürdet werde. Jgnatius war 
jelbft hierüber beftürzt, weil er der Anficht war, daß 
die Beförderung zu folhen hohen Firchlichen Würden 
für die eben entjtehende Gefellichaft nicht gut fei und 
beihwor daher den König Ferdinand in einem ebenjo 
herzgewinnenden als ehrfurchtsvollen Briefe, er möchte 
doch diefe Ernennung zurüdnehmen. Der König, duch | | 
dieje Gründe gerührt, gewährte ihm feine Bitte. Die | 
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nämlichen Gründe machte er auch bei dem Papfte und 
dem Hl. Kollegium geltend, um durchzufegen, daß alle 
Väter feiner Gejellfehaft von hohen firchlichen Würden 
ausgejchlofien bleiben jollten; denn dies jei das ficherfte 
Mittel, den Geift der Demut und Armut, welcher die 
Seele ihres Ordens bilde, zu bewahren‘; anderjeits 
fönnten fie al3 Miffionäre, wenn fie ihre einfache 
Ordenslebensweije beibehalten, der Kirche viel mehr 
nüßen, weil fie jo bereit jeien, von einem Ende der 
Welt zum andern zu gehen, jobald e3 die Ehre Gottes 
verlange. Als ihm auch diefe Bitte gewährt worden 
war, verpflichtete er alle Jefuiten, die Profeß abgelegt 
hatten, durch ein einfaches Gelübde, niemals Firchliche 
Würden zu juchen, ja, fie jogar zurücweilen, wenn 
man jte ihnen anbiete, mit der einzigen Ausnahme, 
daß der Papft fie zur Annahme zwinge. 

Im Sabre 1546 fingen die Jefuiten an, in Europa 
zu lehren, und Franz Borgia, den die Kirche jpäter 
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binden; jeden Tag ihre Schüler die hl. Meije an- 
‚hören zu lafjen; jie zum monatlichen Gmpfang des 
hl. Bußjaframents zu verpflichten; jedesmal ihre wij- 
'jenjchaftlichen öffentlichen. Vorträge mit Gebet zu be= 
‚ginnen, ja feine Gelegenheit vorübergehen zu Lafjen, 
‚um denen, die ihre Slaffen befuchen, die Liebe zu 
‚ himmlischen Dingen einzuflößen; immer einige Zeit 
auf Betrachtung, Fromme Lejung oder font ein gutes 
‚ Werf zu verwenden, damit nicht in ihnen felbit der 
' Geift der Andacht und inneren Sammlung erlöfche. 
Er empfahl ihnen, fih jo aufzuführen, daß fie und 
‚ihre Schüler alles nır zur größeren Ehre Gottes 
| verrichten. Den engeren Mitgliedern der Gefellichaft 
befahl er insgejamt, vorzüglich aber jenen, die mit 
Erziehung der Novizen beauftragt waren, öfters veli- 
 giöfe Verfammlungen abzuhalten, das Leben. und die 
Schriften der Väter der Wüfte zu lefen, umd andere 
‚ Bußwerfe zu verrichten, welche zur Vollfommenheit 




























































































































































































































































































































































































































































































































































































heilig |prach, gründete für fie zu Gandia das erfte 
Kollegium und verfah es mit allen Vorredhten, deren 
fich die Univerfitäten erfreuten. Wir jagten in Europa, 
denn fchon ein Jahr vorher waren fie in den Belik 
des Seminars zu Goa gefommen, das Johann IT, 
König von Portugal, gründete, und hatten die indische 
sugend in den Anfangsgründen dev Lateinifchen Sprache 
zu unterrichten begonnen. Das zweite Kollegium, 
das fie in Europa bejaßen, war das von Coimbra, 
das gleichfalls im Jahre 1546 geftiftet worden war. 
Diefe, jowie mehrere ähnliche Anjtalten in Portugal, 
Spanien und Brafilien wurden dom Pater Simon 
NRodriquez geleitet, der i. %. 1579 zu Lilfabon ftarb. 

Unter anderen Regeln, welche Sgnatius den Lehrern 
an den Kollegien gab, befahl ex ihnen befonders, mit 
dem wifjenschaftlichen Vortrage auch Vorjchriften über 
Frömmigkeit, über Befcheidenheit und Demut zu ver 
















en men 





‚ Kihen Vollfommenheit” verfaßte. 
‚eine jehr jhöne Sammlung der beiten Grundfäße der 
‚ alten Ordensimänner auf eine flare und geordnete Weife 
‚ dargeftellt. Doch war Rodriquez nicht dev einzige unter 
‚den erften Jüngern des hl. Janatius, der fi) durd) 
‚ ausgezeichnete Schriften und außerordentliche Fröm- 
‚ migfeit hervorthat. 
‚ Borgias eine anfehnliche Summe, welde zur Exrbau- 
‚ung des römischen Kollegiums für die Jefuiten beftimmt 





Das Kollegium der Gejellichaft Jeju in Nom. 


führen. Den Erfolg, welchen diefer Befehl hatte, Fan 
man aus dem Buche erichließen, das Pater Alphons 
‚Rodriguez unter dem Titel: „Anleitung zur chrift- 
Man findet hier 


ym Sahre 1551 fchenkte Franz 


‚war. Auch Papft Julius III leiftete einen bedeuten- 
den Beitrag zu diefer Anftalt, und fein Nachfolger 
ftiftete fie im Sahre 1555 für ewige Zeiten mit 
großem Prachtaufwande. Gregor XII. vergrößerte 
noc ihre Gebäude und Einkünfte. Yanatius verjah 




















| Lichen Gejchäfte doch nicht ab. 
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Diejes Kolleg mit allem, was e8 zur Blüte emporheben | 


fonnte, weil e8 das Mufter für die übrigen werden 
jollte. Damals verfaßte er die Vorjchrift, daß jedes 
Mitglied feines Ordens die Sprade jenes Landes 
vollitändig jprehen und jchreiben fünnen müffe, in 
welchem e8 lebte. Er that das in der Ueberzeugung, 
daß man ohne dieje Fertigkeit weder im Predigeramte, 


| noch in einer jonftigen geiftigen Verrichtung etwas 


zu leiften imftande fei. 

Die Weisheit und Liebe, welche Sognatius gegen 
jeine Ordensmitglieder zeigte, gewannen ihm alle Herzen. 
Er bat mehr, als er befahl. Er wußte die Strenge 
fo gut durch Sanftmut zu mildern, daß diejenigen, 
die ex beftrafte, nicht umhin konnten, ihn gerade des- 
wegen zu lieben. 
zu Tag wuchs, nahm feine Sorgfalt für die gewühn- 
Ein inneres Feuer 
hielt ihn aufrecht und führte ihn in die geheimiten 
Mittel des geiftigen Lebens ein. Seine ganze äußere 
Eriheinung drückte die tiefite Demut aus und nie 
war er freudiger, ald wenn er die niedrigiten Dienfte 
des Haufes verrichten fonnte. Obgleich) Vorgejegter, 
unterwarf er jich doch demütig jeinen Untergebenen ; 
er hörte auf ihre Meinung und nahm nie einen ge= 


' | bieterifchen Ton beim Sprehen an, außer das Wohl 
ı der Gefellichaft nötigte ihn dazu. 


Schon jeit 15 Jahren war der hl. Ignatius Ordens- 
general, da nahm aber feine Gejundheit jo ab, daß 
er einen Gehilfen begehrte, dem er die mühjamften 
Berrichtungen jeines Antes, welches ihm der VBapit 
(ebensfänalich zu verjehen befohlen hatte, übergeben 
tönnte, 


L 
Der heilige Ethelwold. 


Jahr 984. 


Der heil. Ethelwold wurde in den eriten a 
' Borfteher diefer Abtei gewählt. 
fo gute Ordnung ein, daß diejes Klofter in der Folge 
zeit mehreren ähnlichen Anftalten zum Niufter diente. 
‚Er ließ von Corbie einen Gejanglehrer fommen und 
nahm die Sagungen des Klofters von Fleury an, welches 
damals durch die Heiligkeit feiner Bewohner berühmt 
| war. 
' Zeit lang in jenem Klofter aufgehalten, um die Les 
. bensweife, welche er in Frankreichs berühmten Kojter 
‚fand, auch in England befannt zu machen. 


de3 zehnten Jahrhunderts zu Wincheiter geboren und 
hatte das Glück, fich eines vortrefflichen Erxzieherz, 
des heiligen Dunftan, damaligen Abtes von Glajten- 
bury, zu erfreuen. Die Lehren eines joldhen Mannes 
fonnten die Anlagen eines chriftlich Frommen Gemütes 
nurzum Streben nach höherer VBollfommenheit anfachen 
und die Liebe zu Gott, welche Dunftan aus feiner 
riftlichen Yamilie exerbt hatte, nur erhöhen. 

Bald zeigte Ethelwold jo überrajchende Fortihritte 
in allen Wiffenjchaften, die fi auf Gott und gött- 


liche Dinge beziehen, und war in allen frommen Ueb- | 
 britannien jchredliche Verheerungen angerichtet ; marı jah 
aufgab, jo beharrlid, daß fi der Lehrer entjchloß, 


ungen, welche Dunftan jeinen Mönchen, die ex leitete, 


jeinem Zöglinge das Ordensgewand zu geben und ihn 


Obgleich feine Heiligkeit von Tag | 


 Iprochen. 
Zum Gehilfen erwählte man daher den Pater | exit im darauffolgenden Jahre öffentlich befannt gemacht. 


Hieronymus Natal. Da der hl. Ignatius ih mın 
freier jah, widmete er feine ganze Zeit dem Gebete, 
um ich recht qut auf den Tod vorzubereiten. 
er von jeinen Kindern jchied, Ließ er ihnen einen 
neuen Beweis feiner zärtlichen Liebe zurüd, indem er 
ihnen einige Grundjäße über die Haupterfordernifie 
des Flöfterlichen Lebens niederichrieb. Am Borabende 
jeines Sterbetages ließ er den Papft um den legten 
Sterbejegen bitten. Des andern Tages in der Frühe 
erhob er Augen und Hände gegen den Himmel, Ipradı 
den heiligen Namen Yejus aus und verjchied ruhig 
am 31. Juli 1556 in feinem fünfundjechzigiten Lebens- 
jahre. Die allgemeine Meinung, welche man vor 
und nach feinem Tode von feiner Heiligkeit hatte, 
wurde durch eine große Anzahl von Wundern betätigt. 
Man begrub den heil. Sgnatius in der Kleinen 
Jejuitenfirche, welche der allerjeligiten Jungfrau ge= 
weiht war. Im Jahre 1587 verjegte man aber feinen 
Leichnam in die Kirche des Profeßhaufes II Giesu 
(Sefus) genannt, welche der Kardinal Alerander Far: 
neje hatte erbauen laffen. Im Sahre 1637 brachte 
man ihn unter den Altar der Kapelle, welche dem 
ht. Ignatius geweiht und nach ihm genannt ift und 
verichloß ihn in einen jehr fojtbaren Sarge. Die 
Kixche, von der wir hier reden, it nad) jener des 
Batifans eine der Efoftbariten der Welt. Man be 
wundert darin den Reichtum des Baumaterials, das 
durch die größten Kunftwerfe noch mehr gehoben wird. 
Der heil. Jgnatius wurde von Baul V. im Jahre 1609 
jelig, und von Gregor XV. im Jahre 1622 heilig ge: 
Die Bulle feiner Heiligiprehung wurde aber 


Nugudft. 


Im Jahre 947 ftellte der König Edred die Abtei 
von Abingdon, welche König Ciffa im Jahr 675 ges 
gründet und Jnna anfehnlich vergrößert hatte, wieder 
her und begüterte fie reichlich. Ethelwold ward zum 
Er führte hier eine 


Dscar, einer jeiner Schüler, hatte ji eine 


Um jene Zeit hatte die Wut der Dänen in Groß: 


beinahe feine Stloftergebäude mehr und nur zu Ölafterbury 
und Abingdon traf man noch Ordensleute. Die Jugend 
wurde jhlimm erzogen, Ummwifjenheit war an die Stelle 





Bevor | | 





in die religiöfe Genofjenjchaft, deren Vorjteher er war, } 1 
aufzunehmen. Ethelwold rechtfertigte auch in kurzer der Wiffenichaft getreten und alle Mittel zur Bildung 


| Zeit das Vertrauen, das man in ihn gejeßt hatte, in | des Geiltes und Veredlung des Herzens waren abhanz. 


vollitem Maße, jo daß er bald nach Ablegung feiner 


den gekommen, Diejfe beweinenswerten Zuftände jachten 
Gelübde zum Dechanten des Klofters erwählt wurde. | 


den Eifer derer an, denen die Ehre Gottes am Herzen 
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lag, vor allem aber den Eifer des 
heil. Dunftan, des heil. Ethelwold 
und Oswald. Diefe drei großen 
Männer vereinigten alle ihre 
Kräfte, um wieder die Liebe zum 
wiffenichaftlichen Studium zu be- 
leben und zur Blüte zu bringen. 

Der heil. Ethelwold wurde 
vom heil. Dunftan, damaligen 
Bifchofe von Chanterbury, zum 
Biichofe von Meancheiter geweiht. 
Dajelbft gab e3 viele Wikbräuche 
abzuschaffen. Ethelwold begann 
damit, daß ex die Geiftlichen zur 
Beobadtung ihrer heiligiten 
Pflichten zurüdführte, welche fie 
oft mehr aus Umwiffenheit, als 
aus Schlechtigfeit verlegten. Seine 
eifrigen Bemühungen waren aber 
bei mehreren fruchtlos, jo ing= 
bejondere bei den weltlichen Chor- 
herren jeiner Kathedraltirche ; 
deswegen entfernte ex fie, nach: 
dem er für ihren nötigen Lebens- 
unterhalt gejorgt hatte, und 
führte an ihre Stelle Orvensgeift- 


liche von Abingdon ein, deren 
Biihof und Abt er. war. Nur 


drei von den Kanonitern blieben 
im Dienfte jener Kivche zurüd 
und nahmen das Ordenäkleid. In 
derjelben Stadt Tieß er auch ein 
onnenklofter errichten, das der 
alferjeligften Jungfrau Maria 
geweiht war. Bom Slönige faufte 
er die Ländereien und Trümmer 
des Klofters der heil. Ediltrudis 
auf der Snjel Ey, welches vor 
100 Jahren von den Dänen in 
Brand gefteeft worden war und 
erbaute an demjelben Orte eine 
berühmte Abtei fir Männer, welche 
vom Könige Edgard reichlich 
unterjtüßt wurde und fpäter unter 
dem Namen der nel, auf wel- 
her e3 lag, befannt wurde. Auch 
die Trümmer der Abtei Thorney 
erfaufte er, und fie fie im Jahre 
970 wieder heritellen. E3 gefchah 
au auf feine Verwendung hin 
und unter feiner Leitung, daß 
Adolph, der Kanzler des Königs 
Edgard, das Grundftück der Ab- 
tei Beterborough erwarb und fie 
prachtvolfer herftellte, ala fie 












denshaus war im Jahre 646 von 
Peada, dem erften hriftlichen Kö- 
nige Mercias geftiftet worden, 
























































früher gewejen war. Diejes Or- 
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wurde aber erit von Wulpher 
und Edelred, Brüdern diejes 
Fürften und von Stineburgis und 
Kinewitha, ihren Schweitern, die 


da begraben werden wollten, voll= | 


endet. ES, ftand diejes Klofter 
bis zum Sahre 870, wo e8 die 
Dänen zerjtörten, in einem gro- 
Ben Ruf der Heiligkeit. Adolph, 
den man mit Ntecht al3 den ziwei= 
ten Stifter desfelben anjah, ließ 
feinen einzigen Sohn, welcher 
jehr frühe jtarb, im Jahre 960 
dafelbjt begraben. Zuleßt jehenkte 
er dem Stlojter alle jeine Güter, 
nahm jelbjt das Oxdenskleid und 
ward zum Abte erwählt. 


Obwohl der heil. Ethelwold | 
jehr eifrig an der Heiligung fei= | 
ner Nebenmenfchen arbeitete, ver= | 


nadläfligte ex doch dabei jein 
eigenes Seelenheil nicht. Er übte 
alle Arten von Tugenden im Le= 
ben aus und fchrieb fie nicht fich 
jelbft, jondern Gott allein zu. 
Demut umd Liebe waren der Be- 
weggrund aller feiner äußerlichen 
Handkungen, dem er wußte wohl, 
daß es ihn ohne diefe Tugenden 
nichts nügen wide, wenn er auch 
alle jeine Habe unter die Armen 
verteilte und feinen Leib zum Ber: 
brennen darböte. Er war ferner 
der Heberzeugung, daß die Liebe 








zur Andacht im Herzen genährt | 


und großgezogen werden mülle, 
weil fie jonft erjchlafft und ihre 
Kraft verliert wie ein abge: 
ichoffener Pfeil, defen Schnell: 
kraft fich nach und nach jo ver: 
mindert, daß er zuleßt zu Boden 
fällt. Ex verband daher innere 
und äußere Hebungen der Fröme 
migteit, weil jte fich gegenfeitig 
unterftüßen und kräftigen. 
Seine glückjelige Sterbitunde 
trat am 1. Uug. 984 ein. Wan 
begrub ihn in der SKathedral- 
fiche an der Seite des Hochal- 
tars. — Ms durch feine Pür- 
Iprache mehrere Wunder gewirkt 
worden waren, erhob man jeis 
nen Leib und begrub ihn feier 
lieh unter dem Hochaltar. Diefe 
Seierlichfeit leitete der heilige 
Elphegus, der unmittelbare Nach- 
folger des heiligen Ethelwold. 
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Die fieben makkabäifdhen Brüder und 
ihre Mutter. 
Martyrer. 
Yahr 168 vor Ghrijti Gebint. 
ald nad der babyloniscen 
den in ihr Vaterland zurüd 


und lebten da eine Zeit lang 
in tiefem, ungeftörtem rie= 


den. Bei mehreren Gelegen= 
heiten Teifteten fie ihren 
Landesherren ausgezeichnete 
Dienfte, gewannen jo ihre 
Liebe und bewirkten, daß 


% legtere, um fi beim Bolfe 
beliebt zu machen, große Gejchenfe im Tempel zu 
Yerufalem niederlegten. Aber unter Antiohus Epi- 
phanes begannen die Verfolgungen aufs neue. 
Diejer Fürft, welcher mit abjcheulicher Sittenlofig- 
feit und Gottlofigfeit eine außerordentliche VBerfchwen- 





\ | dung verband, marjchierte mit einem Heere gegen „e= 


| rufalem, bemächtigte fich desfelben, machte die Stadt 

einer Ginöde gleich, ermordete die Juden, drang ohne 
| Ehrfurcht vor der göttlichen Majeftät in den Tempel, 
| raubte die heiligen Gefäße und foftbaren priefterlichen 
| Kleider, und nahın alles Gold, was fich vorfand, hin- 
| weg. Der wahre Gottesdienst wurde abgejchafft und 
| der Tempel dem Jupiter Olympius, einem heidnifchen 
| Gotte, geweiht, deifen Bildnis auf dem Opferaltare, 
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hätten ihren Tod zu Antiochien und nicht zu Jerus | 


jalem erlitten, aber es ift, jchon den Nachrichten der 
heiligen Schrift zufolge, viel wahrjcheinlicher, daß | 


‚ Serufalem der Schauplat ihrer Hinrichtung war. 


AS fie nebit ihrer Mutter auf den Befehl des. 
Antiohus verhaftet worden waren, wollte man fie 


troß des DVerbotes des göttlichen Gejekes zwingen, 


Gefangenschaft fehrten die Ju= | 


Schweinefleifch zu effen. Aber die hl. Martyrer Yieen 
fi) weder durch Drohungen, noch dureh) Qualen eins 
Ichüchtern, und zogen es vor, Lieber zu jterben, ala 
das Gejek Gottes und die Gebote Mojis zu verlegen. 
‚hre Mutter, deren Standhaftigfeit man mit genug 
bewundern fann, jah all ihre Kinder an einem Tage 
jterben und ertrug diefen Anblid mit der edelften 
Entjehloffenheit, durch die Hoffnung aufrecht erhalten, 
welche fie auf Gott jegte. Voll von jolch” himmlischer 
Geduld hielt fie die Thränen zurück, welche die Na- 
tur ihr abloden wollte und ließ ihrem Munde fein 
anderes Wort entjchlüpfen, als zur Aufmunterung 
ihrer Söhne, und gab fich nur Mühe, ihnen den Sieg 
zu vergewiljern. Antiochus, der gewähnt hatte, alles 


 miüffe feiner Macht weichen, dachte nur an die Ber 


Ihimpfung, die er feitens der hl. Martyrer erlitten 
zu haben glaubte, und war entichloffen, feine Graus 
jamfeit auf das äußerite zu treiben. Aber feine Wut 


' vewandelte jich in Verzweiflung, als er jah, daß von 
‚ den fieben Brüdern nur noch ein einziger übrig geblieben 


‚ Teine Zuflucht. 


und daß diefer noch ein Kind fei, Er entichloß Fich, 
einen legten Verfuch zu machen, um wenigftens über diejen 
zu ftegen, und nahm deswegen zu [odenden Schmeicheleien 
Er beteuerte ihm mit einem Eide, ex 


ı werde ihn reich und glücklich machen, er werde ihn unter 


| wie Daniel e8 geweisjagt hatte, aufgeftellt wurde. Alle | 


| übrigen Altäre wurden dem unreinften heidnifchen | 
Man zwang die Juden unter | 
| Androhung der Todesitrafe, den Gößen zu opfern. | 
Yieber | 
jterben, ala das Gejeß des einen wahren Gottes über: | 


Viele verachteten dieje Strafe und wollten 


treten. Den erften Nang unter diefen mutigen jüdt- 


ichen Glaubensbefennern nehmen fieben Brüder ein, | 


die unter dem Namen der maffabäifhen Brüder be= 
fannt find. 


Sie ertrugen, einer nad) dem andern, die furchtz | 


barjte Marter mit unüberwindlicer Standhaftigeit. 
Ihre Mutter, mutiger al3 man von ihrem Gejchlecht 
erwarten follte, befand fi im ihrer Mitte und er= 
munterte fie zu ihrem Tode. Nachdem fie alle hatte 
zu Tod martern gejehen, endigte auch fie ihr Leben 
unter dem Henferbeil. Der Sieg diejer heiligen Glau- 
benshelden war um fo glänzender, als fie ihn in der 
perjönlichen Gegenwart des Antiohus erfochten. Es 
Scheint, Ddiefer Fürft jei in der Hoffnung nad Jeru= 
falem gefommen, er werde durch. das Anfehen jeiner 
Berfon und durch feine ausgefuchten Graufamfeiten 





die Standhaftigfeit derer bejiegen, welche dem Gößen- 
opfer und den von feinen Dienern vollzogenen Qua= 
len bis jeßt MWiderftand geleiftet hatten. Einige 


- Shriftfteller find der Meinung, unfere Martürer 








die Zahl feiner eriten Günftlinge aufnehmen und alle feine 
MWünjche erfüllen, wenn er die väterlichen Gejege breche. 
Als er aber diefen Knaben unerfchütterlich fand, wandte 
er fi an feine Mutter und ermunterte fie mit ex 
heucheltem Mitleiden, ihrem Kinde andere Gefinnungn 
beizubringen und wenigitens diejen legten Sprößling 
ihrer Familie zu retten. Dieje aber fehrte fich gegen 
ihren Sohn und fpradh in ihrer Landesiprache, welche 
Antiohus nicht verftand, zu ihm: „Mein teures 
Kind! vertraue mir, die did neun Monate unter 
ihrem Herzen getragen, dich drei Jahre gefäugt und 
6i8 zu dem Alter, in dem du jegt ftehit, groß gezogen 
hat. ch befcehwöre dich! fchaue den Himmel an und 
die Erde und alle erichaffenen Dinge und bedenfe, daß 


' Gott all’ diejes, jowie auch die Menjchen aus nichts 


erichaffen hat. Das tft der Gott, den duanbeten jollit! 
Beherzige dad und fürchte diefen graufamen Henker 
nicht. Zeige dich deiner Brüder würdig und erleide wie 
fie herzhaft den Tod, damit ich auch di mit . 
im jenfeitigen Vaterlande wieder finde.“ Noch hatte 
die Mutter nicht ausgeredet, als der Ainabe laut rief: 
„Was zögert ihr mit mir? Ich gehorche dem Bejehle 
des Königs nicht, aber der Vorjehrift des väterlichen 
Gefjeßes gehorche ih. Und du,“ fprad) er, fich gegen den 
König wendend, „der du der Urheber aller Bosheiten 
bift, welche man den Juden angethan hat, wirt ber 


Hand Gottes nicht entrinnen. Wir unjererjeits 
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denn alle diefe Qualen um unferer Sünden willen. | unfchuldig umd mit vollfommenem Vertrauen auf 
Wenn glei Gott gegen uns erzürnt ift und uns | Gott. 

züchtigt, um uns zu befjern, jo wird er fih doh Die Mutter ftand nun no allein in Mitte der 
wieder mit uns verföhnen. Meine Brüder, die einen | zerftreut umberliegenden Glieder ihrer Kinder, feufzte 
furzen Schmerz ausgehalten haben, find bereits im | nach dem Augenblide, mit ihnen vereinigt zu werden, 
Befite des ewigen Lebens. ch opfere wie fie meinen , und bat Gott um die Gnade, wie ihrer Leiden jo 
Körper und meine Seele für die Verteidigung des ihrer Verherrfihung teilhaftig werden zu dürfen. 
Glaubens meiner Väter und flehe zu dem Herrn, | Antiochus, welcher fi Ihämte nachzugeben und un- 
daß er fih unferm Volke bald gnädig erweifen möge. fähig war, Mitleiden zu’ empfinden, befahl, diejes 
Doch der göttlihe Zorn, der unfer Volk getroffen | hochherzige Weib auf die graufamfte Art zu foltern 
hat, wird mit meinem und meiner Brüder Tod ein und dann hinzurichten. Alle diefe heiligen Martyrer 
Ende nehmen.“ Der König, über diefe Worte aufs vollbrachten ihr Opfer im Jahre feit der Erihaffung | 
ı Höchjfte ergrimmt, Tieß ihn noch weit mehr peinigen, | der Melt 3837, dem 145ften der feleucidijchen Zeit- 
als feine Brüder. Er ftarb wie fie rein und rechnung und dem 164ften vor der Geburt Chriftt. 


AALEN ANAND 


2. Auguit. 


er aottfeline Alvhons arin von | gelehrig zeigte. Mit zehn Jahren trat er in die | 
» 90 l 9 Alpho au Congregation der adeligen Jünglinge, die bei den 


Figuori.  ) Oratorianern zu Neapel bejtand. Hier zeichnete fich 
Jahr 1787. ı Aphons bald durch Sanftmut und , Beicheidenheit 
aus und war in furzer Zeit eines der erbaulichiten 
— ——, [phons Maria von Ligu: Vorbilder diefer frommen Genoffenfchaft. Bejonders 
© ori, der heilige, ift einer | verabjcheute er die Lüge und ward eines Tages auf 





jener Männer, welche am | das äußerfte betrübt, als während der Erholungs: | 
meiften zum Ruhm der | ftunde einer feiner Mitzöglinge eine Falfche Anklage 
Kirheim 18. Jahrhundert | gegen ihn vorbrachte. 
. beigetragen haben, er ift Da die Liebe der Eltern zu Alphons jo innig 
jener Heilige, der durch jein | Und zärtlich war, daß ihnen jede Trennung don ihm 
bewunderungswürdiges | Ihmer gefallen wäre, jo ließen fie feine Erziehung, 
TEE Beijpiel, durch feine über- | welhe im väterlihen Haufe begonnen hatte, dort 
r zeugende Beredtjamfeit, | au) fortjeken. Sie gaben ihm ausgezeichnete Lehrer, 
durch feine lebhafte und dochyfo einfache Glaubensfraft | welche glüdlich über die guten Yortichritte, die ihr 
uns an die Apoftel des Heren erinnert. Dazu | Zögling in der Tateinifchen umd griechiihen Sprache, 
fommt noch, daß ihm die Kirche die Stiftung des in der Philofophie, im fanonifchen md bürgerlichen 
Ordens zum allerheiligiten Exlöjer (Redemptoriften) | Rechte machte, ihn nur Lob jpenden fonnten. Er 
verdankt. Alphons wurde am 27. September 1696 | beichäftigte fich auch etwas mit Meufif, aber blos aus 
zu Marianella, einer Vorftadt Neapels geboren, und | Folgiamfeit gegen feine Eltern. Doch vergaß er über 
erhielt jhon in zartefter Kindheit von feiner Mutter | jeinen Studien feineswegs die Pflichten der Yröm- 
eine jehr fromme Erziehung. migfeit. Von feiner hl. Religion tief durchdrungen, 
Sein Vater, Don Jofeph von Liguori, ein durch | machte er alle frommen Uebungen mit, wohnte regel: 
jene Talente ausgezeichneter Offizier, ftammt aus | mäßig dem öffentlichen Gottesdienfte bei, empfing 
einer altadeligen Yamilie und bekleidete ehr hohe | jeden Sonntag das heilige Abendmahl und befuchte 
und einflußreihe Stellen in Oefterreih. Seine tiefe täglich das hl. Saframent des Altars in denjenigen 
Srömmigfeit empfahl ihn aller Orten. Er hatte | Kirchen Neapels, in welchen e3 während der vierzig: 
Anna Katharina Cavalieri geehlichet, eine Schwefter | tündigen Andacht öffentlich ausgefegt war. Mor: 
des Emil Jatab Cavalieri, des berühmten Mitglieds | züglic groß war feine Liebe für lettere Andachtsübung 
der jogenannten Genofjenschaft der frommen Hand- | und erregte allgemeine Bewunderung. 
werfer, nadhmaligen Bifchof3 von Troja. In Mitte Mit 17 Jahren jchon ergriff er den Advofaten- 
diejer durch ihre große Frömmigkeit ausgezeichneten | ftand. Die allgemeine Adhtung, die er fich täglich in 
Eltern, erhielt Alphons, welcher der dritte Sohn aus | höherem Grade erwarb, die Größe feines Talentes, 
ihrer ehelichen Verbindung war, eine jehr gute hrift- | die guten Anlagen feines Geiftes, die Neinheit feiner 
liche Erziehung. Seine Mutter, welche eine bejondere | Sitten und feine tiefe Bejcheidenheit verfpradhen große 
Verehrung zur jeligften Jungfrau trug, pflanzte | Erfolge in jeinem Berufe und hießen feine Familie 
auc ihm eine zarte Liebe zu Maria ein. Ihre gottes- | glänzende Hoffnungen von feiner Zukunft hegen. 
fürdtigen Gejpräche drangen tief in das Herz bes Don SYofeph pflegte jedes Jahr die geiftlichen 
jungen Ulphons, jo daß fich diefer jeinem Erzieher, | Uebungen des hl. Ianatius auf einige Tage bei den 
einem Priefter, gegenüber jtet3 als jehr gehorjam und | Jefuiten oder bei den Wätern der Miftton mitzu- 
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| | Menich jelten feine höchiten 
| Pflichten auf einmal begreift, 
| }D 


er die Dienite eines Safriftans 





| daß er beim Hinweggehen laut geftand: „Mein Sohn 
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machen und wollte aud) jeinen Sohn dazu mitnehmen. | 
Dieje Augenblide ftiller Zurücgezogenheit und from: | 
mer Betradhtung machten einen ungemein tiefen Ein= | 
drud auf das Gemüt des jungen Alphons. Er | 
flehte zu Gott, in glühenden Gebeten, daß er ihm 
doh anzeigen möge, welchem Beruf er fih widmen 
jole. Da trat folgendes Ereignis ein, welches er als 
einen Wink der aöttlihen Vorjehung hinnahm. 
Nachdem er jhon ausgezeichnete öffentliche Rechts: | 
händel geführt ımd gewonnen: hatte, befiel ihn ein 
Efel an diefem Berufe, weil er einen wichtigen Pro- 
zeß. den er fehr gut einftudiert und mit viel Talent 
verteidigt hatte, verlor. 
diefen Unfall empfand, vermehrte fein Verlangen, fie 
ganz Bott zu meihen; aber feine Familie, jeine 
Sreunde, ja jelbit einige Mit: 
alieder der neapolitanischen 
widerfeßten ich 


jeinem Worhaben. Da der 


juchte auch Alphons zu 
wiederholten Mtalen bei Gott 
ih Rats, um fich über feine 
Berufung zu  dergemiliern. 
Nah langer und 'reifer Er- 
wägung und auf dei Nat 
jeines Onfels, de8 ehrmürdi- 
gen Bischofs von Troja nahın 
Alphons am 23. Sept. 1724 
die Slerifaltonfur. Nachdem 


in einem Dorfe verrichtet hatte, 
wurde er zum Priefter geweiht 
und der Leitung jener Diener 
Gottes übergeben, welche fich 
mit Abhaltung von Mijfionen 
bejchäftigen. Auf das Eriuchen 
des Erzbiichofs von Neapel 
hielt Alphons mit den Prie- 
jtern diefer Stadt die geijt- 
lichen Uebungen. Das war 
eine Gelegenheit, jeinen bren- 
nenden Eifer, der bis jekt 
no) unbefannt war und der 


Der heilige Alphons 


Der Mibmut, den er über | 





bat mich erft Gott fennen gelehrt.“ Won diejem 
Tage an war feine Hohahtung vor der Tugend jeines 
Sohnes, des heiligen Mifjtionärs, jehr groß. l 
Dur feine anftrengende Miffionsthätigkeit er: 
ichöpft, begab fi) Alphons in die Bistümer von 


Amalfi und Sfala, um feine zerrüttete Gejundheit 


wieder herzuftellen; aber auch hier vergaß er jeine ge 


'ichwächte Gefundheit, folgte nur dem Zuge jeines 


heiligen Herzens zu guten Werfen und wurde jo der 
Upojtel diefer Gegend. Won einigen andern Prieftern 
unterftüßt, erteilte ev den Wrbeitern und Hirten 
Religionsunterricht und jpendete ihnen, jobald er fie 
zur Liebe für die Heilswahrheiten begeiftert hatte, 
die hl. Saframente. Glüdlich über den guten Erfolg 
jeiner Arbeiten, wollte er, auf den Rat einer from: 
men SKlofterfrau, Namens 
Maria Celeftia oftarofa, 
diefelbe auch in der Zukunft 
fortjegen, und jtiftete zu Die 
fem Zwede am 8. Nov. 1732 
zu Sfala im Bezirke Bene: 
vent die Genoffenjchaft unjeres 
alferheiligiten Erlöfers, welche 
Hehnlichkeitt mit jener hatte, 
die der heil. Vincentius von 
Paul ein Sahrhundert vor: 
her in Frankreich grütdete. 
Diefer Eifer unjeres gottjeli: 
gen Alphons ward für ihn 
die Quelle vieler Anfehtungen. 
Die Einen tadelten die Grund: 
läße der Genofjenjhaft; die | 
Andern fanden jeine Armes 
jenheit in Neapel für viel 
zu nüßlid, al daß er dieje 
Stadt verlaffen dürfte; wie 
der Andere behandelten ihn 
al8 Schwärmer. Gott aber 
bewirkte, daß jeine frommen 
Diener von Seite zweier 
Männer, welche fein Vorhaben 
jehr Lobten, Aufmunterung 
erhielt. Nachdem der Erz: 
bijehof von Neapel die Sache 
geprüft hatte, hatte Alphons 


Maria von Yiguori. 











jeden Tag fih neu ftärkte und vergrößerte, zu zeigen. | die Freude, fein frommes Unternehmen gut geheißen 
Seine überzeugende Beredtjamfeit befehrte zwei be= | zu fehen. Seine Genofjen, anfangs Elein an der 
rüchtigte Gauner, welche durch feine eindringlichen und | Zahl, vermehrten fi) bald und die großen Tugenden 
janften Worte gewonnen ihrer verbrecheriichen Lauf- der Mitglieder diefes Ordens empfahlen ihn in Kurzer 
bahn entjagten und fi) mit vollem Vertrauen in die , Zeit allenthalben. Sm Yahre 1742 begannen fie 
Arme der Kirche, diefer milden Mutter, warfen, wo fie die einfachen oder befonderen Gelübde abzulegen ; fie 
auch das Glück hatten, eines jeligen Todes zu fterben. | verpflichteten fich zu unverbrüchlidem Gehorjam gegen 

AS jein Vater, Don Yofef, die außerordentlichen den Generalobern der Genofjenihaft und erwählten 
Erfolge jah, mit welchen der Diener Gottes, Alphons | den hl. Liguori zu diefer Würde. Dieje hl. Mijfio- 
wirkte, bereute er e3, fich diefer Standeswahl feines | näre zeichneten fi) durch die große Nächftenliebe, chrijt: 
Sohnes früher widerfegt zu haben. Ja, er wurde | liche Klugheit und hohen Geeleneifer jo aus, daß 
duch eine Predigt, welche jein Sohn in der Kirche man fie aus allen Teilen Italiens begehrte. Be- 
zum bl. Geifte in Neapel hielt, jelbft jo innig gerührt, nedift XIV. beftätigte diefe Genofjenjchaft feierlich durch 
ein Ausjchreiben vom 25. Yebruar 1749. 
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Um den Erfolg jeiner Mifftonen 
noch fruchtbarer zu machen, begann Al- 
phons diejelben jedesmal mit der An: 
rufung der jeligften Jungfrau und bes 
tete zu diefem Zwedfe die Mutter Gottes- 
gitaneien. Indeflen hielten jeine Ge: 
noffen eine feierliche Prozejfion, um das 
Bolt zu verfammeln und thaten bei der 
Zurüdfunft in die Kirche öffentliche 
Buben. Wenn er das Volk durch viele 
Predigten gehörig vorbereitet und uns 
terrichtet hatte, ließ er fie alle die heil. 
Kommunion empfangen und endigte 
diefe HL. Uebungen duch Aufpflanzung 
eines Kreuzes zum Andenfen an die 
Miffion. 

Diefe würdigen Priefter nahmen für 
ihre großen Mühen feinen andern Lohn 
an, als Mebftipendien. Billig wuns 
dern wir ung über’die außerordentlichen 
Erfolge einer Anftalt, welche Demut 
und Armut zu ihrer Grundregel hatte 
und feinen andern Zwed verfolgte, als 
das ewige Wohl ihrer Nebenmenjchen. 
Borzügliche Liebe widmeten dieje treuen 
Diener Gottes den Kranken u. Schwachen. 

Die große thätige Nächitenliebe war 
e8 auch, welche ung mehr ala alles An: 
dere die Tugenden des hl. Liguori zeigt 
und jene janfte Gleihförmigfeit feines 
Charakters offenbart, mit welder er 
alle aufnahm, die ihm ihr Anliegen 
vortrugen. Beleidigungen 
itet3 mit Gutthaten zu erwidern. Sein 
Leben war das vollftommenite Mujter 
evangelifcher Armut. Mit Mut und 
Ausdauer wandelte er jtetS auf jenem 
heiligen Wege, welchen die Finfternts 
nie zu verdunfeln vermag. 

Seine Vorträge waren begeiftert ; 
fie qründeten fi) auf tiefes Studium 
der Geheimniffe der hriftlichen Religion 
und entfloßen feinem Munde in jo 
blühender Spradhe und mit folder 
Süßigfeit, daß fie auch die herbiten 
Wahrheiten in milderem Lichte zeigten. 
Während einer Mifftion in Amalfi, wo 
er über die Verehrung der feligiten 
Jungfrau Maria predbigte, zu welcher 
er ein bejonderes Zutrauen hatte, geriet 
er in Entzüfung und wurde über die 
Erde emporgehoben. Ein Bild der 
Mutter Gottes, welches in feiner Nähe 
ftand, ward ganz von Glanz übergoijen 
und die Strahlen, welche von dorther 
ausgiengen, jpiegelten fi auf jeinem 
hl. Antlige. Das Volt war von die- 
jem Wunder tief ergriffen, vergoß reich: 
fihe Thränen, rief laut zu Gott um 










pflegte er 





MR.E&C: 


Tod des heiligen Liguori. 


m then. 


Erbarmung der heil. Mifitonäre und 


Alphons erntete von diefer Miffton die 
reichlichiten Früchte. 

Sole Triumphe verbreiteten feinen 
Ruf weit und breit. Mehrere Didzefen 
verlangten ihn zu ihrem Bijchofe, Gott 
aber hatte mit ihm andere Abfichten. 
Alphons schlug mehrere Bistümer, 
jelbft das Erzbistum von Palermo aus, 
da ernannte ihn PBapft Clemens XIN. 
zum Bilhof von St. Agatha der Go- 
TIxroß jeines lebhaften Wider: 
Itandes wurde er gezwungen, von dem 
Bifchofsftuhle Befi zu ergreifen. Er 


that dies im Sult 1763, nachdem er | 


das Sahr vorher die heilige Weihe er- 
hatten hatte. 

Der Hl. Biihor zeigte eine uner= 
ichöpfliche Sorgfalt für das Wohl feiner 
Herde. In Folge der glüclichen te: 
fultate, welche jeine Mifftonen lieferten, 
ließ er folche in allen Teilen feiner 
Diözefe abhalten. Sm Sahre 1766 


jtiftete er zu St. Agatha eine Anftalt | | 


für Klofterfrauen, welche jich den leib- 


lichen und geiftigen Werfen dev Barmz | 
Die Hl. Anitalt | 


berzigfeit widmeten. 
brachte dem ehrwürdigen ‘Prälaten neuen 
Segen. Da Alphons bloß das Wohl 
der Nebenmenjchen vor Augen hatte, 
jo entäußerte er fich aller Güter, um 
damit den Armen zu Hilfe zu fommen. 
©o verkaufte er während einer Hungers- 
not in Neapel ganz und 'gar alles, 
was ihm zugehörte und verteilte es an 
die Dürftigen. ! 

" Nachdem er das biihöfl. Amt neh: 
rere Jahre verwaltet hatte, wollte er 
dasjelbe niederlegen ‚und fich zurüdzte: 


‘:heri, da er in ihm eine zu fchwere' Lait 


erblickte. Obgleich jeine Gejundheit an- 
gegriffen war, fand er den Bapit Ele: 
mens XIV. zur Erhörung feiner Bitte 
doch nicht geneigt. Mit mehr Erfolg 
wiederholte er dasjelbe Gejuch dor Bupit 
Pius VI, der ihm erlaubte, das Amt 
niederzulegen. Diejes Ereignis wurde 
von dem ganzen Gapitel feiner Kathe: 
dralficche betrauert und das Wolf von 
St. Agatha fam in Maife, ihm jeinen 
Schmerz auszudrüden. Er 309 fi) nad 
Nocera in ein Klofter jeines Ordens 
zurück und brachte dort feine Zeit mit 
Unterrichtung der Gläubigen, bejonders 
der Armen zu. Er befleidete indes 
no) einige Zeit da3 Amt eines Ober: 
general3 jeines Ordens, bis er dasjelbe 
an Andreas Bilani, feinen langjährigen 
Gehilfen, abgab. 























| er in weit entlegenen Ländern den Ungläubigen und 


ı am Sonntag von demjelben verrichtet würden, der 


| hörern war, fih ihm zu Füßen warf, und ihm jo | 
| vor allen Gläubigen jene Ehrfurcht: bezeugte. 
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Bis jeßt hatten wir die Eigenjchaften diejes gro= 
Ben Heiligen ala Miffionär und Bijchof gejchildert, 
aber wir dürfen diefen Bericht ‚nicht jchließen, ohne 
noch insbejondere von feinen Tugenden gefprocdhen zu 
haben, von denen er in feinen apoftolifchen Arbeiten 
unzählige Bemweije ablegte. 

Liguori bejaß einen jo lebhaften Glauben, daß 
er fich oft äußerte, er würde gerne fein Blut für 
denjelben vergießen und fich glücklich jchäßen, wenn 


Kegern predigen dürfte; aber die Erlaubnis hiezu, 
um die er mit Beharrlichfeit immer wieder nahjucghte, 
wurde ihm verweigert. Er jeßte als Regel in jeinem 
Orden feit, daß alle guten Werke und Gebete, welche 


Berherrlihung der Kirche gemidmet fein jollen, Die 
Montags aber der Befehrung der Sünder. Sehr 
häufig bejuchte er das hl. Saframent des Altars 
und fand fein größtes Vergnügen darin, den im 
Tabernafel verborgenen elus Chriftus anzubeten ; 
ja, jelbft im vorgerüdteften Alter brachte er acht volle 
Stunden fnieend an den Stufen des Altars zu, two 
er über das bittere Leiden und Sterben Yelu Ehrifti 
Betradhtungen anftellte. Am TFreitage verdoppelte er: 
jeine Abtötungen und Bußwerfe. Bis zu feinem 
Tode behielt er die hl. Gewohnheit, bei jedem Tag 
den Kreuzweg zu beten. Auch führte er in feinem 
Bistume das Felt zum heil. Herzen Yeju ein und 
predigte an diefem Tage immer jelbit. Dies that er 
einmal zu Gragnano auf jo ausgezeichnete Weife, 
daß der Bilchof dv. Lettre, welcher unter feinen Zu: 


Alle | 
Arbeiten und Erfolge feines großen Seeleneifers weihte 
er den geheiligten Herzen Jelu nnd Mariä und fand 
eine grenzenlofe Freude darin, jeine Liebe zu der 
jeligen Jungfrau Maria zu bezeugen. Auh als 
Biichof legte er fich jeden Samstag ftrenges alten 
auf, betete jeden Tag den hl. Rojenfranz und ver: 
gak nie den englijchen Gruß zu verrichten, den er 
Morgens und Abends mit großer Andachtäglut her- 
jagte. Sein Vertrauen auf Maria, die er jeden Tag 
auf allen Miffionen, die er abhielt, anrief, bewirkte, | 
daß er au die Herzen der härteften Sünder rührte | 
und zur Befehrung brachte. Gegen den Stellvertreter 
Yefu Ehrifti auf Erden hatte er die größte Verehrung. 
Mit findlihem Gehorfam nahm er immer die Ber 
ihlüffe und Verordnungen des hl. Stuhls entgegen. | 





2. Yuguit. Der gottjelige Alphons Maria von Liguori, 


ı Huldigung. 


Die große Anzahl feiner Werke, jowohl 

die Erbauungsfchriften, welche er in feinem Alter ver- 
faßte, legte er voll jrommer Ehrfurcht dem Statthalter 
Selu Chrifti zur Gerremigung und Prüfung vor. 

Liguori hatte in den legten Jahren jeines Lebens 
taujend Prüfungen zu bejtehen. Er raffte jeine ganze 
Kraft zufammen, um die Trodenheit jeines Herzens, 
mit welcher ihn Gott heimjuchte, ftandhaft zu befäm- 
pfen. Zu diefen inneren Seelenfämpfen kamen nod) 
ichmerzliche förperliche Leiden, welche in jeinem 85. 
Lebensjahr faum mehr zu ertragen waren. Gr war 
jo jehr gekrümmt, daß fein Haupt bis auf die Bruft 
herabjant und fih da auflegte. Troß all diejer 
Schmerzen la3 er täglich die heil. Mefje in jeinem 
Zimmer und fuhr mit diejer heiligen Gewohnheit 
jo lange fort, als es ihm feine Kräfte erlaubten, auf 
den Füßen zu ftehen. Doch fefjelte ihn feine gänz: 
ihe Ermattung bald vollitändig an das Schmerzens- 
lager; da er aber aud bier jo viel als möglich 
Gutes thun wollte, jo hörte er die Beichte aller an, 
die fi an ihn mwendeten und erteilte ihnen heilfame 
Ermahnungen. Alle übrige Zeit widmete er dem Ge- 
bete und der Betrachtung. 

Gegen den Juli des Jahres 1787 nahmen die 
Leiden des Hl. Biihofs zu; mit Ruhe jah er das 
Ende feiner Laufbahn herannahen. Er wurde von 
ftarfem Nervenzuden und von einem heftigen Fieber 
überfallen, welches zwei Tage vor jeinem Tode andauerte. 
Sein Zodesfampf war janft; er hörte nicht auf, das 
Kruzifir und das Bildnis der jeligiten Jungfrau zu 
fühfen. Endlich verjchied er am 2. August 1787 in 
jeinem 91. Lebensjahre. 

Alle Mitglieder jeines Ordens beweinten ihn wie 
ihren Vater. Das Leichenbegängnis des Gottjeligen 
wurde mit der größten Feierlichkeit abgehalten. Bon 
allen Seiten jtrömte das Volk mafjenhaft herbei und 
Perjonen vom hödjften Range leifteten den ausge: 
zeichneten Tugenden des heiligen Prälaten die leßte 
Sein Leichnam, welcher biegjam und frei 
von jeder Spur von Verwefung blieb, wurde in der 


die gelehrten, als 


ı Kirche des hl. Michael von Pagni, in der Nähe der 
' Stadt Nocera, wo er gejtorben war, beigejegt. Schon 


bei jeinem Leichenbegängniffe joll auf feine Fürbitte 
hin ein Wunder gejchehen fein. 

Schon ein Jahr nach jeinem Tode verlangte man 
allgemein jeine Seligiprehung. Diefe erfolgtei. 3. 1806 
am 6. Sept. durch Papjt Pius VII. feine Heiligipre: 
hung aber durch Pius VIII. am 16. Mai 1830. 























3. Auguit. 


Die Entdefung der Reliquien des heiligen Stephanus. 
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3. Auguit. 


Die Entdekung der Reliquien des 
heiligen Stephanus, 


gewöhnlich Stephanie Erfindung genannt. 


ingejeßt wurde Diejes zweite Teit 
des hi. Stephanus bei der Entded- 
ung der Reliquien diejes erjten Mtar: 
tyrers der Kirche. Seine Gebeine 
waren verborgen, während Gott jene 
Heiligkeit auf die glänzendite Werfe, 
jowohl im Himmel, al auch auf 
der Erde verherrlihte. Man hatte 
jogar den Ort vergefjen, wo er 
bhinbegraben worden war, und man 
wußte nicht, daß er unter den 
Trümmern eines alten Grabmals, 
20 Milten, (etwa 3 Starke deutiche 
PMieilen) von Jerujalem liege. 3 war ein leden 
Namens Kaphargamala, wo eine Kirche ftand, die von 
einem ehrwürdigen Priefter, Namens Luctan, bedient 
wurde. Die Entdedung gejhah auf folgende Weife: 

An einem Freitage, den 3. Dezember i. . 415 
unter dem 6. Konfulate des Honorius und unter 
dem 6. des Iheodofius des Yüngern, um die neunte 
Stunde des Abends jchlief Luctan nach jener Sitte 
in der Safrifter bei der Taufitätte zur Bewahrung 
des Kichengeräts. Halb erwacht jah er einen ehr: 
würdigen Greis hohen Wuchjes und von wunderbarer 
Schönheit. Diefer hatte einen langen weißen Bart 
und ein weißes Gewand mit goldenen Kreuzen über: 
jäet, und trug einen goldenen Stab in der Hand. 





Als er fich Lucian genähert hatte, rief er ihn Smalı 


mit feinem Namen und befahl ihm, nad IJerufalem 
zu gehen, um dem Bilchofe Johannes zu jagen, daß 
er fommen möge, um das Grabmal zu eröffnen, wo- 
rin feine HMeberbleibjel und die einiger anderer Diener 
Seju jeien, damit Gottes Erbarmungen durch fie ver: 
herrlicht wiirden. Lucian fragte ihn um jeinen Namen. 


„Ih bin,“ jagte er, „Samaliel, der den Hl. Paulus | 


im Gejege unterrichtet hat. An der Dlorgenjeite des 
Grabmals liegt Stephanus, den die Juden vor dem 
Stadtthore gegen Abend gefteinigt haben. 
lag dort einen Tag und eine Nacht unbeerdigt; aber 
weder Vögel noch vierfüßige Tiere wagten ihn zu 
berühren. Die Gläubigen nahmen ihn dann auf 
meine Mahnung während der Nacht weg und brach- 
ten ihn in mein Landhaus, wo ich ihn in mein eige- 
nes Grabmal auf der Morgenjeite legte, nachdem ich 
jein Leichenbegräbnis 40 Tage lang gefeiert hatte, 
Nieodemus, der in der Nacht zu Jefus Fam, Liegt auch 
dort in einem anderen Sarge. Da er wegen jeines 
Glaubens an den Heiland von den Xelteften des Vol- 
fes jeiner Würde entjeßt und aus Serufalem verbannt 
worden war, nahm ich ihn in mein Landhaus auf, 
unterhielt ihn dajelbit bis zu jeinem Lebensende und 

beerdigte ihn nad) jeinem Tode bei Stephanus. An 


Sein Leib | 








derjelben Stätte habe ich auch meinen Sohn Abidas 
begraben, der vor mir in jeinem 20. Lebensjahr ge 
ftorben ift. Sein Leichnam liegt in dem dritten Sarge, 
welcher der oberfte ift, und in welchen man mich jelbft 
nach meinem Tode beigejegt hat. Ethna, meine Frau, 
und Semeltas, meine Tochter, die nicht an Ehriftus 
glauben wollten, wurden an einem anderen Ort be 
graben, der Sapharjemalia heißt.” 

Luretan, welcher befürchtete, wegen einer zu großen 
Leichtgläubigfeit als Betrüger angefehen zu werden, 
flehte, Damit er fich verfichere, ob diejes Geficht von 
Gott fer, um ein zweites und um ein drittes, und um 
fi diejer Gnade witrdig zu machen, beharrte er im 
Beten und Faften. Am folgenden Freitage erfchien ihm 
Gamaliel wieder in derjelben Gejtalt, und befahl ihm 
zu gehorchen. Er gab ihm noch die DVerdienfte der 
Heiligen, deren Weberbleibjel er ihm entdedte, unter 
dem Bilde von vier Körben zu erfennen, welche er 
ihm zeigte. Drei waren von Gold und der andere 
von Silber. Bon den goldenen Körben waren zwei mit 
weißen Rojen angefüllt, der andere mit roten. Sm 
jilbernen waren Safranblumen, welche einen füßen 
Wohlgeruch dufteten. Auf Lucians Frage, was dieje 
Körbe bedeuten, antwortete ihm Gamaliel: „Das find 
unfere lleberbleibjel. Die roten Rofen ftellen den 
hl. Stephan vor, der am Eingange des Grabes Liegt. 
Der zweite Korb bedeutet Nicodemus, der bei der 
Ihüre Tiegt, der filberne ftellt meinen Sohn Abidas 


vor, der vom Mutterleibe an unbefledt geblieben; er | 


berührt den Meinigen.“ Mit diefen Worten verihwand 
er. Lucian wachte auf und dankte Gott; feine Falten 
aber jegte ev immer noch fort. An demijelben Tage 
und um diejelbe Stunde der dritten Woche erjchien ihm 
Gamaltel von neuem und hielt ihm fein Zögern in 
Bollziehung des erhaltenen Auftrags vor. 
noch bei, daß durch die Entdedfung feiner und der An- 
deren Ueberbleibjel, die Dürre, welche damals das Land 
hart heimfuchte, aufhören werde. Lucian von Schreden 
ergriffen, verjprach ferner nicht mehr zu jäumen. 

Er begab fich nach diefem dritten Gefichte nad) 
„erufalem. Der Bichof Johannes weinte vor Freu: 
den und hieß ihn die Leiber der Heiligen aufjuchen. 
Lucian Fehrte zurück, ließ die Erde aufgraben und 
jand drei Särge mit einem Steine, worauf in großen 
Buchitaben folgende Namen eingegraben waren: 
Cheliel, Najuam, Gamaliel, Abidas. Die zwei eriten 
Namen find Äyrifch und beißen Stephanus oder 
Kranz, und Niktodemus oder Bolfsfieg. So: 
gleich berichtete Lucian den ganzen Hergang an den 
Biihof Johannes, der unverzüglich mit Eutonius 
und Eleutherius, wovon der eine Bilchof dv. Sebafte, 
der andere von Jericho war, fich aufmachte, und zu 
der heiligen Stätte eilte. 

AUS fie den Sarg des hl. Stephanus öffneten, 
erbebte die Erde, und es verbreitete fi) ein unbe: 
ihreiblicher Wohlgeruch. Eine große Menge BVoltes 
war herbeigeftrömt, darunter viele Kranke, Drei und 


Er fügte | 




















) Fenchtbarteit wiedergab. 


| | Martprertodes gefeiert hat; am 3. Auguft wird aber | nad Bollfommenheit. 





702 3. Auguft. Der heilige Walther. 








fiebenzig mit verjchiedenen Plagen behaftete genafen | welche König Heinrich I. in zweiter Ehe an David 
jogleih. Der Bischof Johannes wollte, daß man die | verehelicht hatte, jenen würdigen Sohn der hl. Mar- 
Reliquien des hl. Stephanus nad) Jerufalem bringen | garetha, welcher damals König von Schottland war. 
jolle, da er Diakon diejer Kirche war. Die Ueber: Walther folgte jeiner Mutter an den Hof. Bald 
bleibjel der anderen Heiligen blieben zu Kaphargamala. | jhloß er dort eine enge Freundjchaft mit dem beil. 
Der Leichnam des hl. Stephanus war in Staub zer- | Aelred, und diefer war e3 auch, der ihn zu jener 
fallen, die Gebeine jedod waren noch ganz und in glänzenden Bekehrung vorbereitete, welche alle Welt 
ihrer natürlichen Lage. Man fand darin aud nod) | erbaute. Seine Tugenden gewannen ihm das Herz 
Keite von jeinem Blute. Einige Ueberbleibjel des HI. | des Königs David, der gerne mit ihm umaieng und 
Eritlingsmartyrers ließ man zurüd für die Kirche | bei jeder Gelegenheit die Zuneigung an den Tag legte, 
zu Kaphargamala; die übrigen jhloß man in einen die er zu ihm hatte. Seine Demut war jedodh jo 
Carg und brachte fie feierlich nad Jerujalem in die wohlbegründet, daß der Stolz ihn nicht verderben 
Kiche zu Sion. Da ergoß fi reichlicher Segen über | konnte; im Gegenteil, je mehr er über andere erhoben 
das Land, welder ihm nad) langer Dürre die erjchnte | wurde, defto mehr hielt er fich zur Ausübung von 
Dieje Nebertragung der Ge- | Abtötungen für verpflichtet. Um fich gegen die ans 
beine des hi. Stephanus gejhah am 26. Dezbr., an | ftedende Hofluft zu jehügen, zog er die Waffenrüftung 
welhem Tage die Kirche immer das Andenken feines | Gottes an und ftrebte in allen Stüden unermüdlich 
Nur mit himmlischen Gütern 


‚ das Andenken der Entdedung feiner Gebeine gefeiert, | bejhäftigt und täglich, im Gebetseifer zunehmend, fchien 
| was ohne Zweifel daher fommt, daß irgend eine Kirche, er im Yluge die Bahnen der Tugenden zurüczulegen. 


| xujalem fa, ließ fie eine pradjtvolle Kirche an dem | mehr. 


vielleicht die von Anfona, an diefem Tage unter Anz | Bei allem, was er that, pflegte er zu jagen: 
rufung des hl. Stephanus geweiht worden. fan mir Diejes für das ewige Leben dienlich fein?“ 

Der Leib des Heiligen blieb einige Zeit in der Kirche | Seine Keufchheit hatte eine harte Probe zu be 
von Sion. Da aber die Kaijerin Eudoria, die Ge: | ftehen, allein er gieng fiegreich aus derielben hervor, 
mahlin Iheodojius des Jüngern 1. 3. 444 nach Je: | und haßte von da an die verdorbene Welt nur nod) 
Eine Hofdame trug eine glühende Liebe zu 


„Wie 


| Orte, wo Stephanus gefteinigt worden war, erbauen ihm, und da fie ihm ihre Leidenjchaft nicht offen zu 











und wollte die Leberbleibjel dahin verjegt wiffen. Sie  geitehen wagte, juchte fie fi) nad und nad) in fein 
jelbft wurde in eben diejer Kirche 1.3. 463 begraben. | Herz einzufchmeicheln. Zu diefem Zmede überfandte 
3 fie 7 eines Tages m goldenen Ring, der mit 

bi 4 einem Diamanten von außerordentlihem Werte ge: 

Mr UFAEBE SOnlln j ziert war. Wulther jah hierin nichts als ein ein- 

. DR PEEIEP BRD IRRE faches Zeichen von Höflichkeit, nahm ihn an, fteckte 

Jahr 1160, ihn an jeinen finger, ohne dabei irgend etwas Böfes 

zu denfen. Man erfuhr aber den Vorfall am Hofe 
und einer machte dazu die Bemerkung: „Walthers 
Herz fange an, gegen die Damen nicht mehr unem- 
pfindlich zu fein.“ Dieje Worte öffneten dem Sei: 
ligen die Augen und zeigten ihm die Gefahr, mit 
welcher jolche Gejchenfe verbunden find. Er nahm 
den Ring, warf ihn in ein großes Feuer und war 
nad glüclicher Meberitehung der Gefahr wachjamer 
als je zuvor auf fich jelber. Da er die vielen Ge- 
fahren betrachtete, denen man in der Welt ausgejeßt 





alther war der zweite 
Sohn des Grafen Si- 
mon vd. Huntingdon. | 
Seine Mutter, Mas 
thilde, war eine Tochter 
Sudiths, der Nichte 
Wilhelms des Crobe: 
ers. Dieje Brinzejiin | 
hatte Waltheof, Gra- 
fen v». Northumber: 








land geheiratet, einen 
Sohn des tapfern Sidward, welcher feiner Zeit der 
Schüger jeines Vaterlandes war. Simon, der ältere 
Bruder unjeres Heiligen, erbte die Güter und Titel 
jeines Vater und zeichnete fi), wie leßterer, dur) 
jeinen Mut und feine Gejchielichkeit im Kriegshand- 


| werfe aus; der Beruf, den Walther wählte, war ganz 
von diejen verjchieden. 


Schon von Kindheit auf jah 
man ihn den religiöjen Uebungen ergeben; janft, de- 
mütig und bejcheiden folgte er in Allem dem Willen 
derjenigen, welche ihm etwas zu gebieten hatten. Er 
liebte das Almojengeben; er zeigte eine weit über fein 
Alter hinausgehende Klugheit und hate Alles, was der 
Neinlichfeit zuwider war. Zu allen diejen Tugenden 
war er durch jeine Fromme Mutter herangebildet worden, 


it, und die Nußlofigfeit, in der er eine lange Zeit 
feines Lebens zugebracht hatte. beherzigte, entjchloß er 
fih, fih in ein Stlofter zurüdzuziehen. Um die gleiche 
Zeit gedachte er fich auch von feinen Freunden zu 
entfernen, deren Befuhe ihn hätten ftören fünnen. 
Nicht minder fürchtete er die Nähe des Hofes, wegen 
der von ihm ungzertrennlichen Zerjtreuungen. Er ver: 
ließ aljo Schottland, begab fich in die Grafihaft York 
und legte bei den regulierten Chorheren des hl. Auguitin 
zu Noftel, nahe bei Bontrefact das Gelübde ab. Ber: 
borgen vor der Welt lebte er jeßt in der Gefellichaft 
des gefreuzigten Heilandes und wurde um jo demiü: 
tiger, je höher er vordem geftanden war. Wie Die 
Großen der Erde über feine Demut erjtaunt waren, 

jeine Ordensbrüder beim Anblide 





verwunderten ji 
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3. Auguft. Der heilige Walther. 
eines Mannes, der am Hofe erzogen, jo vollkommene 
Grundjäge in Ausübung aller Tugenden fi) bewahrt | ev indeß jeden Tag zu Gott, fachte jein Gemüt zu 


hatte, noch mehr. Nachdem er die Priefterweihe er: 
halten hatte, wurde er zum Safriftan ernannt und 
freute fich ehr über diefe Stelle, weil fie ihm Gele: 
genheit bot, fich oft dem Altar zu nähern. Einige Zeit 
Ipäter zwang man ihn, das Priorat von Kirkham anzu= 
nehmen. Diejes ebenfalls in der Srafjchaft York gelegene 
Klofter glänzte durch eine zahlreiche Genofjenichaft. 
Da Walther in feiner neuen Stellung verpflichtet 


der3 bewunderte man an ihm eine zarte Andacht3: 
glut, die ihm oft beim Gebet, oder der tyeier der 


er am Weihnachtsfeit die hl. Meile las, ward er mit 
außerordentlichen Liebesentzückungen heimgejucht und 
gewürdigt, daß fich ihm der Heiland in jichtbarer 
Geftalt zeigte. Doch hielt er diefe Gnade verborgen 
und offenbarte fie blos jeinem Beichtvater. Diejer 


zählte jte vielen Perfonen und befräftigte die Wahr: 
heit jeiner Ausfage mit einem Eidjhwur. Der Auf 
der Heiligkeit, in welchem der Orden der Gifterzienjer 
einzutreten. In diefem Vorhaben wurde er durch) feis 
val beitärkt. 
don, das in der Grafichaft Bedfort liegt, um das 
Ordensgewand dajelbit zu nehmen. 

Die regulierten Ehorheren von Kirkham, die ihn 
nicht minder liebten al3 achteten, boten Allem auf, um 
ihn in ihrer Genoffenschaft zurüdzuhalten. Auch Simon, 
der Bruder des Heiligen, rief unter dem Vorwand, der 
Körper Walthers fei zu jhwadh, als daß er die ftrengen 
Bußübungen der Gifterzienfer aushalten könne, geistliche 
und weltlihe Macht zu Hilfe, um ihn aus Wardon 
zu entfernen, ja, er drohte jogar, das Klofter felbit 
zu zerftören, wenn man ihn noch längere Zeit dort 
behalte. Darüber erjchredt, fandten ihn feine Ordens: 
brüder nach Rieval, in der Grafihaft York, um ihn 
jo der Verfolgung feines Bruders zu entziehen. hr 
Klofter jelbft war ein Ableger von Nieval. 

Walther wurde während feines Noviziat3 von 
ihweren inneren Leiden gepeinigt, die jedoch feine 
Fortjhritte im geiftigen Leben nur befürderten. Troß 
der Erlaubnis, welche die Kirche den Drxdensleuten 
gegeben hatte, in einen ftrengeren und vollfommeneren 
Orden überzutreten, fiel er doch in eine troftlofe 
Uengftlihfeit. Bald fam ihm in den Sinn, e8 wäre 
befjer gewejen, wenn er bei feinem eriten Berufe ver- 
blieben wäre; bald, die harten Bußübungen der Ci: 
fterzienfer möchten feine Kräfte überfteigen. Sein 
Körper fchien der Laft der Arbeit, der Nachtwachen 
und des Faftens erliegen zu müfjfen. An allen diefen 
Uebungen fand er feinen Geihmad mehr und feine 
in Bitterfeit verfenfte Seele fand nirgends Troft. 





a N 


war, nicht blos an jeiner eigenen Heilung zu arbeiten, | 
jondern aud an der feiner Brüder, verdoppelte er jei= 
nen Gifer für die Ausübung aller Tugenden. Bejon= 


bl. Geheimniffe reichliche Thränen vergießen ließ. Als 


machte fie nach dem Tode des Heiligen befannt, er= 


ftand, fachte in ihm das Berlangen an, in denjelben 


nen Freund den hl. Aelred, damaligen Abt von Nies 
Er ging alfo in das Klofter von War: | 


Das Gebet wurde ihm beinahe unmöglich; doch flehte 


immer größerer Andacht an, warf fi auf die Kniee 
| nieder und zeigte ein heißes Verlangen, Gott jo zu 
‚Toben und zu lieben, wie feine treneften Diener e3 
thun. Aber feine inneren Qualen nahmen dadurd 
nicht ab; im Gegenteil fteigerten fich diejelben. Doch 
‚feine Beharrlichkeit jollte ihm endlich vergolten wer- 
‚den. ines Tages, al3 er nad) jeiner Gewohnheit 
‚auf der Erde ausgeftredt da lag, und Gott unter 
Thränen bat, er möchte ihm doch feinen Willen fund 
thun, damit er ihn erfüllen fönne, zeritreute fich die 
Tinfternis feines Geiftes plößlih, denn Seelen: 
frieden kehrte in fein Herz zurüd und er empfand eine 
jo große innere Freude, daß er außer fich geriet und 
einen Vorichmad der himmlischen Seligfeit empfand. 
| Pier Jahre nach Ablegung der Gelübde wurde 
Walther zum Abte des berühmten Klofters Mtelroß 
erwählt, das an der Twed in Schottland Liegt. Er 
übernahm diefe Würde blos aus Gehorfam gegen 
‚ feine Vorgejegten. Dieje Art und Weife, mit welchen 
er die Uebertretungen der Ordensregeln rügte, waren 
eine Mifchung von Ernit und Milde, fo daß er be- 
wirkte, daß man die Nüge lieb gewann. Hatte der 
Schuldige feinen Fehler abgebüßt, jo wollte er nicht, 
daß man weiter davon Spree. Er behauptete, daß 
eine nohmalige Erwähnung jolcher Vorfälle uns fo: 
gar unter die böfen Feinde herabmtirdige, weil jelbit 
dieje die yehler vergeilen, die wir unter Reuethränen 
abgebüßt haben, und ihrer nicht mehr erwähnen. 
Sm Sahre 1154 wurde Walther zum Erzbiichof 
von St. Andreas erwählt, weigerte jich aber, dieje 
Würde anzunehmen, und da man ehr heftig in ihn 
drang, in feine Wahl einzumwilligen, nahm er jeine 


doh in feinem Klofter laffen. Seine inftändigen 
Bitten, die er wiederholt vor dem hl. Aelred, jeinem 
Obern, vorbrachte, brachten e3 endlich dahin, daß man 
feinem Verlangen entfprach. Sein Gebet bewirkte mehrere 
wunderbare Heilungen, allein ex fuchte alles zu ver- 
bergen, was zu dem Gedanfen an ein Wunder hätte 
führen fünnen. Gott war beitändig der Gegenjtand 
jeiner Sehnjucht und diefe Sehnjuht war noch leb- 
bafter zur Zeit inneren Troftes, als zur Zeit der 
Prüfungen. Seine legte Krankheit war langwierig 
und jhmerzhaft, aber er ertrug jeine Qualen mit 
Geduld und Freude. Ms feine Sterbeitunde heran 
nahte, ermahnte er feine Ordensgenoffen zu gegen= 
jeitiger Liebe und zu ftrenger Beobadhtung der Or: 
denäregel, empfing die Hl. Saframente der Kirche, 
tieß fich jodann auf ein mit Ajche beftreutes Bußkleid 
legen und jtarb ruhig am 2. August 1160. — Sein 
Lebensbejchreiber zählt mehrere Wunder auf, die auf 
jeine Fürfpradhe hin bewirkt wurden. Sein Name 
fteht für diefen Tag in den Kalendern von Schott: 
land und England, jowie in dem der Gifterzienfer. 
Auch findet man ihn in einigen fchottifchen Kalendern 
unter dem 3. oder 22. Mat. 








Zuflucht zu Bitten und Thränen, man möchte ihn | | 

















| der Welt nur zum Un: 
| glüd und Aergerniß ge- 


| er der Stifter einer Kebe- 


| dem auffallenden Unter: 


| fenen Gerftlichkeit der da- 
| maligen Zeit 


4. Auguft. 





4. 
Der heilige Dominikus. 


Der Stifter der Dominikaner. 
Sahr 1221. 


Das 12. Jahrhundert der hriftlichen Zeitrechnung 
begann für die Firche unter den glänzendften Vorzeichen, 
jeßte aber feinen Lauf nicht jo fort, wie e8 begonnen 
hatte. Die Verbefferung der öffentlichen Zucht und 
Sitten, fowohl im geiftlichen als im weltlichen Stande, 
beihäftigte damals alle Geifter, und e8 wurden zu 
diefem Zmwede drei allgemeine Kirchenverfammlungen 
abgehalten. Diejem frommen Beitreben trat aber ein 
Mann in der Perfon des Petrus Waldus entgegen, 
der unter andern Ime 
jtänden ein Heiliger hätte 
werden fönnen, jo aber 


reichte. Er verfiel nämlich 
in einen Srrtum, der zu 
alten Zeiten die begabte- 
ton Männer zu Grunde 
gerichtet hat; er hielt es 
nämlih für unmöglich, 
daß die Kirche durch die 
Kirche gerettet werden 
fünne. Deßmwegen wurde 


rei, deren ganze Stärke in 
Ichtede ruhte, welcher zwi: 
Ichen den Sitten der Keper 


und denen der tiefgefun- 


berrichte. 


Der heilige Dominikus. 











Aunguit. r 


im Morgenlande vorbereitete und öffnete barbari: 
ihen Völkern die Pforten der chriftl. Tempel. Zwar 
widerftanden die Päpfte mit Anftrengumg aller Kräfte 
der weiteren Verbreitung diejes Uebels. Eie thaten | 
Kaifer Friedrich I. in den Bann, feuerten die Nölfer 
zu neuen Kreuzzügen an, hielten Kirchenverfammlungen 
gegen die Jrrlehre und wachten über die Reinheit 
der Kehren an den Schulen, und damit war insbe: 
jondere der große Papft Inmocenz II. beichäftigt. Allein 
für diesmal gieng die göttliche Verjehung bei Rettung 
der Fath. Kirche ihre eigenen Wege. Während nämlich 
die Anftrengungen der Großen und Mächtigen gegen 
den jchlechten Zeitgeift beinahe erfolglos jchienen, er: 
‚wedte Jelus Ehriftus zwei 
unangejehene, unbekannte 
Männer, durch welche die 
Rettung kommen follte, 
Es find dies der hl. Do- 
minifus und der hl. Franz 
von Alfii. 

sn einem Thale von 
Altcaftilien, welches der 
Duerofluß durchfteömt, 
ebenjo weit von Aranda 
als von Ojma entfernt, 
liegt ein einfaches Dorf, 
Namens Calaroga. Hier 
wurde der hl. Dominifus 
i. 3. 1170 geboren. Ex 
verdanfte fein Leben, 
nächit Gott dem Felix vd. 
Sujman und der Johanna 
vd. Ya. Man erzählt 








einem Gefichte die außer: 





| Diefe Keßereei tft befannt 





unter dem Namen der 
Albigenjer. Eigentlich 
hatte fie ihren urfprüngliden Sit im Mlorgenlande, 


wo fie Schon viele Jahrhunderte früher unter dem | 
Namen Manichätsmus aufgetreten war, jeßt aber durd) | 


den schlechten Zeitgeiit begünftigt, in Italien und 
Deutjchland auftrat und in Frankreich die größte 
Verbreitung fand. Raimund VI., Graf von Zouloufe 


| verjcherzte den Ruhm und die Tugenden, welche er 
| von jeinen Ahnen ererbt hatte und wurde der Anz 


führer und Beichüger diefer Keberei. Das war aber 
noch nicht Alles. Selbit in Mitte der Fatholifchen 
Schulen zeigte fih der jchlimme Einfluß der ariito- 
teliichen Philofophie und man war an manchen Orten 
beftrebt, die Vernunft über den Glauben zu jeßen. 
Mit einem Worte, Kekerei und Schisma bedrohten, 
begünftigt durdh den jchlechten Zuftand der Kirchen: 
zuht und duch das Wiedererwachen der heidnifchen 
BWiffenihaften, das Chriftentum im Abendlande, mäh- 


Der heilige Dominifus giebt alles, was er hat, den Armen. 
















fich, daf jeine Mutter in 


ordentliche Beitimmung 
ihrer Leibesfrucht unter 
der Geftalt eines Hundes 
' geichaut habe, der eine Fadel in feinem Munde trug 
amd fich ihrem Schoße entwand, um die ganze Welt 
in Brand zu fteden. Mit 7 Jahren verließ er das 
' elterliche Haus und ward jeinem Obeim von mütter- 
licher Seite, Gumiel, einem Erzpriefter zur Erziehung 
übergeben. Hier erlernte er die Anfangsgründe der 
Wiflenihaften. Mit 15 Jahren fam er auf die Hod): 
ihule von Valencia im Königreiche Leon, wo er fi 
10 Jahre aufhielt. Aus diejfer feiner Studienzeit 
find uns zwei jchöne Züge befannt. Während einer 
Hungersnot, welche Spanien entvölferte, begnügte fic) 
der hl. Dominifus nicht damit, Alles, was er bejaß, 
jelbft jeine Kleider an die Urmen zu verteilen, jondern 
verfaufte auch noch feine Studienbücher, die er eigen- 
händig mit Anmerkungen verfehen hatte, um den Erlös 
daraus herzujchenfen. Da man fi) darüber wunderte, 
daß er fich jogar jeiner Mittel zum Studieren beraube, 








rend der jchlechte Erfolg der Kreuzzüge feinen Untergang 


| that er folgenden Ausiprud, den erften, der auf die 
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Nachwelt gefommen ift: „Wie fünnte ich in toten 
Bücherhäuten herumftudieren, jo lange e3 no Menjchen 
giebt, die vor Hunger fterben?“ Sein Beifpiel feuerte 
au Lehrer und Schüler der Hochjchule an, den Un- 
glücklichen mit reihlichen Gaben zu Hilfe zu fommen. 
Als er ein andermal eine Frau über die Gefangen: 
nehmung ihres Bruders durch die Mauren bitterlich 
| weinen jah, und ihre Klagen vernahm, daß fie außer 
Stand fei, ihn Loszufaufen, bot er jich jelbjt zum 
Verkaufe an, um jenen frei zu machen. Doc) ließ 
dies Gott, der ihn zur geiftigen Errettung fo vieler 
taufend Menfchen auserjehen hatte, nicht zu. Wie ein 
Wanderer, der gegen Ende des Herbites durch eine 
alfer ihrer Früchte beraubte Landichaft zieht, bisweilen 
an den Bäumen umher noch eine Frucht entyeckt, 
welche die Hand des Arbeiterd zu pflücden vergefjen. 
hat, und wie er aus diefen verachteten, wenigen Leber: 
reiten, die unbefannten Gefilde, die ev durchzieht, be: 
urteilen fann; jo hat auch die göttl. Vorfehung die 
Sugendzeit ihres getreuen Diener: Dominicus in Ver: 
borgenheit dahinjchwinden Taffen, und mur einige 
wenige, aber treffende Charakterzüge der Gefchichte über- 
liefert, aus denen man ein Herz zu erfennen vermag, 
das durch feine Neinigfeit, feine Gnadenfülle, feine 
Weisheit, kurz durch alle jeine Tugenden jpäter die 

ganze Welt in Verwunderung feßte. 
Als Dominicus 25 Jahre alt war, berief ihn 





Martin von Bazar, damals Bischof von Ofam, in 
jeine Diöcöfe, deren Sitten er verbeffern und reinigen | 
wollte. Mit diefer Angelegenheit betraute er einen 
regulierten Chorheren feiner Kirche, namens Don Diego | 
de Lzevedo, einen Mann, der durch feine hohe Geburt, | 
jeine Talente und durch feinen frommen Lebenswandel 
gleich ausgezeichnet war. Dominicus trat den regu: 
lierten Chorherrn bei und bereitete jih 9 Jahre zu 
jenem Berufe vor, zu welchem er von Gott beftimmt | 
war, den er aber damals noch nicht Kannte. 

_ „Um jene Zeit gieng Alphorus VII. König von 
Gaftilien, mit dem Gedanken um, feinen Sohn an eine 
Pringefjin von Dänemark zu verehelichen. Er wählte 
in diefer Angelegenheit Don Diego, der indeilen 
Biichof von Ojma geworden war, zum Gejchäftsträger. 
Diefer reifte im Jahre 1203 nah dem Norden 
Deutjchlands ab, und nahm den heiligen Dominicus 
als Begleiter mit fi. Beide waren bei ihrer Reife 
duch Languedoc Zeugen von den erichredlich großen | 
Jorthritten, welche die Keterei der Albigenjer gemacht 
hatte, ‚und wurden darüber äußerft betrübt. Als fie 
nad) vielen Mühjalen am Ziele ihrer Reife angelangt 
waren, fanden fie den Hof von Dänemark zu der Ver: 
bindung geneigt, welche Alphons von Gaftilien eingehen 
wollte. Sie fehrten demnach fogleich nad Gaftilien 
zurüd, um dem Könige Alphons dieje freudige Nach: 
richt zu überbringen, und erhielten von diefem den Be: 
fehl, mit einem glänzenden Gefolge aufzubrehen und 
die Prinzefjin von Dänemark nach Gaftilien abzuholen. 
Alleın diefe war inbeilen geftorben. Somit war Don 
Diego feines Auftrages entbunden, und jchidte deshalb 
einen Boten ar den König; er jelbjt reifte aber nad) 








— m 


Gottes von Pronille, wo er auf feinen apoftolifchen 


Nom, um vom heil. Vater die Erlaubnis zu erlan- 
gen, die Albigenjer in Languedoc zu unterrichten und 
den Ungläubigen des Nordens das Evangelium zu pre 
digen. Don Diego und Dominicus fnieten gemeinjam 
vor dem Grabmal, das die Welt regiert, und als 
fie ihre Augen von diefer Ruheftätte erhoben, hatten fie 
die zweitgrößte Freude, die ein Kutholif dort finden 
fann, nämlich den päpftlichen Thron mit einem jehr 
würdigen Manne bejegt zu jehen. Diejer war \jn= 
nocenz III. Der Bılhof von Djma hatte fich ent- 
ihlofjen, jeinen Hirtenftab niederzulegen und den Meft 
feines Lebens der Glaubensverfündigung unter wilden 
Völkern zu widmen; aber nnocenz II. nahm diefen 
Entihluß nicht an; deswegen reiften beide Bilgrimme 
in fürzefter Bälde wieder von Nom ab. Dies war 
im Anfange: de3 Jahres 1205. Auf ihrer Reife 
wollten fie eines der berühmteften Klöfter der Ehriften- 
beit bejuchen und gelangten auf langen Ummegen end= | 
lih an die Pforten der Abtei von Giteaur, two damals 
alle Bewohner ein heiligmäßiges Leben führten. Zu 
Montpellier trafen fie drei Männer, welche damals 
eine große Nolle in den kirchlichen Angelegenheiten 
jpielten, nämlich Arnault, Abt von Giteaur und Rus 
dolph und Peter von Gaftelnau, welhe Mitglieder | 
desjelben Drdend und Legaten des Wapftes waren. 
Der Bilhof von Ojma ermahnte fie am meiften durch 
ein frommes DBeijpiel zu wirken, wenn ihre Sendung | 
nicht unnüß jein jolle. RE 

Der Abt von Eiteaur gieng nad) Burgund, wo er | | 
den Borfiß über ein Generalfapitel feines Ordens hal: 
ten wollte und veriprach von dort eine gewilfe Anz 
zahl Glaubensprediger zurüdzubringen. Die zwei 
andern Yegaten “aber, nebit Diego, Domintieus und 
einigen andern Spanischen Predigern begaben jich nach 
Narbonne und Toulouje zu Fuße; fie mieden die Wege, 
die in die Städte und Burgen führten, und betraten fie 
nur, wenn der Geift Gottes e3 ihnen eingab, oder wenn 
äußere Imftände..es ihnen nahe legten, daß ihre PBre- 
digten von Erfolg jein könnten. Hatten fie ji aber 
entichloffen, an einem Orte das Evangelium zu verfüns 
den, jo blieben fie dajelbit jo lange, als e3 die Yage 
des Ortes, und der Eindrud, den ihre Vorträge her: 
vorbrachten, rätlich erjcheinen ließen. Den Katholiken | 
predigten jie in den Kirchen, mit den Keßern aber 
hielten fie in den Privathäufern religiöje Beiprechungen. 
Sudes brachte Dominicus in Erfahrung, eine der 
Haupturfachen der jchnellen Verbreitung der Serlehre 
jei die zarte Sorgfalt, mit welcher fich die Keger der 
Erziehung folder junger, adeliger Damen widmeten, 
deren Familien zu arm waren, um ihren Töchtern eine 
ftandesgemäße Erziehung geben zu laflen. Er fuchte 
daher bei Gott die Mittel, diefer heillofen Verführung 
mit Erfolg entgegenarbeiten zu fünnen. Diejes Mittel 
fand er bald. Zu PBrouille, einem Dorfe, das in einer 
Ebene nahe bei Montreal gelegen ift, ftand eine der 
heil. Jungfrau geweihte Kirche, die jchon jeit langer 
Zeit duch da3 Vertrauen de3 Volkes umher berühmt 
war. Dominicus nahm feine Zuflucht zu der Mutter 
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Der heilige Dominicus. 





Reifen ichon öfters gepredigt hatte. Mtochte er die 
erften Hügel der Pyrenäen hinanfteigen, oder von den- 


bare Heiligtum von Prouilfe vor feinem Eintritt in 
Languedoc wie ein Ort der Hoffnung und des Troftes. 
Hier war es denn au, wo er ganz an der Seite der 
Kirche mit Gutheißung des Bifchofs Foulques, der un: 
Yängft den bijhöflichen Stuhl von Touloufe beitiegen 
hatte, ein Klofter für junge Töchter gründete. Diejes 


ders durch die Jungfräulichfeit feiner Bewohnerinnen 
| ausund bot vielen Frauen, 
die fi aus der Welt zu= 
rüciehen wollten, eine 
Zuflugtsftätte. 

Nachdem Don Diego 
zu Zuß die Pyrenäen 
und Argonien durhwane 
dert hatte, begab er fi) 
nad) Ofjma zurüd. Schon 
ichiefte er Ti aufs Neue 
an, jeine Heimat zu ver- 
lafien, da rief ihn Gott 
in die ewige Wohnung 
der Engel und Menjchen 
ab. Dominicus und feine 
Genoffen in den apofto: 
Liichen Urbeiten ftanden 
nun allein und verlafjen 
| da. Ein furhtbarer Krieg 
jollte dazu das Schmerz: 
| fiche ihrer Lage noch ver= 
größern. Der Legat Bet: 
ru3 von Gaftelnau hatte 
oft den Ausipruch gethan, 
| daß die Tatholifche Reli- 
gion in Languedoc nie 
mal® mehr aufblühen 
wiirde, wenn diejes Land 
nicht zuvor das Blut eines 
Märtyrers getrunken 
hätte; ev jelbit bat Gott 
inftändig um die Gnade, 
das erite Schlachtopfer 
jein zu dürfen. Seine 
Bitte wurde erhört und ex 
dur) den Grafen Rai: 
mund von Touloufe heimlich ermordet. Aber diejer Mord 
gab das Zeichen zu dem fogenannten Albigenjerfrieg, 
in dem auf das. Sroßartigfte der chriftliche Heldenmut 
de8 Simon von Montfort zu Tage trat und die ganze 
Tugendfraft des Dominicus enthüllt wurde. Zwei 
Dinge hatte Dominicus bei feiner Milton in gleichem 
Grade zu befürhten: entweder mußte er jeine app: 
jtolifche Ihätigfeit in einem von Blut geröteten und 
von Waffenlärm durctobten Lande aufgeben, oder 
er mußte eigenhändig am Kriege Teil nehmen, wie 
die Mönche von Citeaur. Aber er that weder das 


















































Eine noch das Andere, jondern führte die rreiiden 


Klofter wurde jehr bald berühmt, zeichnete fich befon= | 





Der heilige Dominicus bietet jich jelbit einer Frau zum Der: 
faufe an, damit fie dadurd ihren gefangenen Bruder 
losfaufen Eönne, 











durch Predigt und Gebet in den Schoß der Fatho- 
Liihen Kirche zurüd. Um von Gott den lieben Frie- 


felben herabfommen, immer erjchien ihm jenes unfchein= | den und den Sieg des wahren Glaubens zu erflehen, 


führte ex feine Gebetsweije ein, welche jeither unter 
dem Namen des heil. Nojenfranzes in der ganzen 
fatholiichen Kirche befannt und verbreitet ift. Seine 
fromme Abfiht wurde mit unglaublichen Erfolgen 
gekrönt, denn das ganze chriftl. Volk hing an diejer 
Andacht mit eritaunenswerter Gläubigfeit. Wer Hat 
no) nie in den Dorjtirchen des Abends die Landleute 
mit ernfter Stimme den Nofenfranz in zwei Chören 
abbeten hören? Mer be- 
obachtete noch nie Die 
langen Züge der Wallfah: 
rer, die die Paterchen des 
Aojenfranzes durch ihre 
Vinger gleiten laljfen und 
durch wechjelfeitiges Aus- 
Iprechen des fügen Namens 
Maria’3 jich Die langmei- 
Yige Reife angenehm ver: 
fürzen. Gemiß, jo oft etwas 
allgemeine u. andauernde 
Verbreitung findet, birgt 
e8 notwendig eine geheim | 
nisvolfe Uebereinftimm: 
ung init den Bedürfnifjen 
und dem Verlangen des 
Menigen in ih. Der 
bloße DBerftandesmenjch 
lächelt, wenn er die Leute 
fieht, die immer dasjelbe 
Wort wiederholen; wer 
aber von einem bejjeren 
Lichte erleuchtet ift, dev 
wei wohl, daß die Viebe 
bloß ein Wort hat und 
daß fie durchaus Feine 
Wiederholungmanht, wenn 
fie auch nur diefes Eine 
Wort immer ausipridt. 
Zwar Fält aud ein 
großer Teil der glänzen: 
den Erfolge des Albigen- 
jerfrieges auf Simon von 
Montfort. Aber Kriegs- 
s handwerk und Blut haben 
auf diefen Glanz au ihre Tleden geworfen. Der 
heilige Dominicus hingegen ftrahlt im reinften und 
heiligiten Lichte, denn er öffnete feinen Mund nur 
um zu jfegnen; er jchloß fein Herz nur auf, um zu 
beten; er erhob feine Arme allein zur DVerrichtung 
guter Werte, 
Dominicus ftand in feinem 46. Lebensjahre, als 
er die Früchte feiner langen Mühen und BVerdienite 
einzuernten, begann. Die ftegreihen Kreuzjoldaten 
öffneten ihm 1. 3. 1215 die Stadtthore von Zous 
fonfe und die göttliche Vorfehung führte ihm zur 
nämlichen Stunde zwei Männer zu, deren er zur 
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Begründung der erften An: 
fänge des Predigerordens not: 
wendig bedurfte. Beide waren 
Bürger von Touloufe und 
ebenjo ausgezeichnet durch ihre 
vornehme Verwandtichaft, wie 
durch ihre perjönlichen Ber- 
dienfte. Der Eine, Namens 
Petrus Gellini, verband große 
Tugenden mit großem Ber: 
mögen, der Andere unter dem 
Namen Thomas bekannt, war 
ein jehr guter Nedner und 
von den liebenswürdigiten 
Sitten. Vom nämlichen heilt 
gen Geifte geleitet jhloßen lic) 
beide an Domincus an und 
Petrus Gellint machte ihn 
jein Haus zum Gejchenfe. Hier 
verjammelte fi) die Fleine 
Heerde, welche ein 10 Jahre 
langes, mit vielen Mühjelig- 
feiten verbundenes Apoftolat ge- 
foftet hatte. — So ward aljo 








, 


der Predigerorden inmitten der 
Stürme der Hauptitadt der 
Keßerei gegründet. Der Btjchof 
Soufques und Simon dv. Mont: 
fort jchafften die notwendigen 
Beifteuern herbei, aber der hl. 
Dominikus entjhloß fi nur 
jehr langjam und ungerne zur 
Annahme vonixdiichen Gütern; 


| er hatte jich vor ihnen, wie 


von einer Laft losgemadt und 
wollte feinen Söhnen nur jene 
göttliche Vorjehung als Erbe 
binterlafien, welche für jeden 
arbeitfamen Menihen Sorge 
trägt und von der gejchrieben 
fteht: „Wirf die Sorge für dei: 
nen Lebensunterhalt auf Gott, 
er jelbft wird dich ernähren.” 
Als der Plan des hl. Domi: 
nifus auf dem Punfte jeiner 
Ausführung angefommen war, 
durjte er die päpftliche Beftäti- 
gung für jein Werk hoffen. Er 
reiste daher, als die Abhaltung 
einer allgemeinen Kicchenver: 
fammlung im Xateran nahe 
bevorftand, mit dem Bifchof 
von Zouloufe im SDerbite des 
Sahres 1215 nah Rom ab 
und hatte dag Glüd, Inno: 
cenz II, auf dem Stuhle des 
bi. Petrus zu treffen. Doch 
fand er bdiejen großen Papft 


| dur Erhörung jeiner Wünjde 


























Der heilige Dominicus, Petrus Gellini und IThontas. 


nicht geneigt. Er konnte fich 
nämlich nicht zur Beftätigun; 
einesneuen Ordensentjchließen, 
welcher der Kirche durch Pre- 
digten nüßlich werden wollte. 
Doch Gott, welher der römi: 
hen Kirche eine folhe Hilfe 
werden läßt, deren ewige Fort- 
dauer immer ein neues Wunder 
jeiner Weisheit bildet, wollte 
den hl. Dominicus nur zum 
legten Mal mit einer Prüfung 
heimfjuchen und machte den 
Dedenflichfeiten nnocenz III. 
ein Ende, 

As nämlich der Bapft in 
einer Nacht in dem PBalafte des | 
Lateran jchlief, fah er in einem 
Traumgefichte die Bafilica ein: 
ftürzen, den Dominicus aber 
mit feinen Schultern Die 
wanfenden Mauern aufhal- 
ten. Nachden jo der PBapit 
dureh diejes Gelicht den Wil- 
len Gottes vernommen hatte, 
teilte er e8 dem apoftolifchen 
Manne mit, und befahl ihm 
nad) Languedoc zurüczufehren, 
fich dafelbft mit feinen Ge- 
nofjen zu bejprechen und danıı 
das don den älteren Ordens: 
regeln zu der ihrigen zu 
maden, was ihm zur Bildung 
einer neuen Kämpferjchaar für 
die Kirche am geeignetiten er- 
iheine. Auf dieje Weife wurde 
der Beihhluß des Koncilinms 
von Lateran aufreogt erhalten, | 
welches die neuen veligidien 
Orden verteidigte; dem neuen 
Drden aber war dadurch das 
Anfehen und der Schuß eines 
älteren erteilt. 

Al Dominicus nad) Tou: 
(oufe zurücgefehrt war, fand 
er an der Stelle feiner jechs 
Skhüler, die er zurücfgelajfen 
hatte, derer fünfzehn. Dem 
Beiehle des Papftes gemäß 
verfammelten jte jtch jofort in 
PBronifle und beratjchlagten 
fih dort über die Wahl einer 
DOrdensregel. Sie wählten die 
des hl. Auguftinus. Die exfte 

Dominifaner:Benofjenjchaft 
wurde durch den Bilchof Foul 
ques zu Toulouje gegründet. 
Er errichtete an der Seite der 
Kirche des hl. Romanus ein 
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| bejcheidenes Klofter; das war notwendig, um in einem 


gemeinfamen Haufe ein gemeinfames Leben führen | 


I zu fünnen. SKlofter und Hof waren mit einer Säulen: 
‚ halle umgeben. In Mitte des Hofes jollte nad) alter 
| Ueberlieferung ein Brunnen ftehen, der jenes lebendige 
1 Waffer andeuten jollte, da8 dahinfließt ins ewige Leben. 
| Am Fuße der Säulenhallen waren die Gräber ange 
| bracht, und auf den Steinplatten fonnte man die Grab- 
 ichriften Iefen. — Die ganze Einrichtung des Klojters 
| mar in allem höchit einfach, ernft und würdig. Alles 
| | erinnerte an den Tod und an das Senfeits. Hier er- 
| giengen fi die Mönde in ihren Exholungsftunden 
jelbft ftill und fchweigfam unter den ftillen Grinne- 
| rungstafeln an Tod und Ewigkeit. Die Möndhszellen 
waren ärmlich und nur jo groß, um ein Gtrohlager 
oder eine einfadhe Natraze, 
Stühle fallen zu fünnen. 
Ein Kruzifir und einige 


den aud mehrere Niederlaffungen des neuen Ordens 


in Pari3 und Bologna. In Paris fehenkte Sohann 
v. Baraftre, Profefjor der Umiverfität das Hofpitium 
des HL. Yakob, das er am Ihore von Narbonne er: 
baut hatte, dem Predigerorden. In Mitte der glän- 
zendjten Paläfte wurde diejes Heine Gebäude cine Zu- 
Huchtöftätte für die apoftol. Männer, eine Schule der 
Weisheit und ein Grabmal für Könige. Zu Bologna 
breitete ji der Orden, infolge der Predigten Re- 
ginalds und des hohen Tugendeifers jeiner Brüder 
auf eine wunderbare Weife aus; die menschliche Thä- 
tigfeit allein hätte die Belehrung jo vieler junger 
Leute und hohe öffentliche Nemter befleidender Männer 
niemal3 bewirken Tönnen. Aber die Armut des eben 
erit entjtandenen Ordens Iegte feinen Mitgliedern alle 





ein Zifchchen und ziet | 


Arten von Entbehrungen auf. Wenn ihr Körper und 
Geift von der Arbeit im 
Weinberge des Herrn gleich- 

















Heiligenbilder machten ihren 


mäßig ermüdet war, jo fan- 














































































































ganzen Schmud aus. Aus 


den fie als Erholung mur 























































































































diefem Grabe, das der Mönd) 


Vaften und Entbehrung ; 























































































































während jeiner irdifchen 


dem ATurzen Sclafe auf 
















































































| Jahre bewohnte, wanderte 
| | er in jenes Grab, das ber 
Ewigfeit vorhergeht. So 


harter Lagerftätte folgten 
die langen Stunden des 
Tages. Aber Gott Stand 














| | war er weder von feinen 
toten noch von feinen leben: 
den Brüdern getrennt. Sin 
jein Ordenzffeid eingehüfft, 
begrub man ihn unter dem 
Chor; jein Staub ver: 
milchte fi mit-dem Staube 
jeiner Vorgänger, und von 
den Zeitgenofjen und Nad;: 
folgern eriholl über Dielen 
hi. Ueberreften immer das 
Lob des Herrn ; Honorius III. 
der Nachfolger Innocenz IT. 
| beftätigte i. 3. 1216 den 
‘Predigerorden feierlich. Da: 
mals überftieg Dominicus 
zum dreizehnten Male die 
Upen, und während der 
aftenzeit des Jahres 1217 finden wir ihn im 
Valafte des Bapftes jelbft vor einer jehr auserlefenen 
Zuhörerfchaft die Briefe des heil. Apoftel Paulus 
auslegen. 

Dominicus kehrte nach Frankfreic) zurüd und teilte 
die Welt unter feine Brüder ; fie zerftreuten jich in alle 
Gegenden Europa’3 und nahmen Nichts mit fi, als 
das Vertrauen auf Gott. Dominicus jelbjt unter: 
nahm eine weitere Reife nad Rom, um dort ein Ordens- 
haus nach feiner Regel zu gründen. Und in der That er: 
richtete er dort, unter Ausübung unzähliger Wunder, 
das Klofter des hl. Sixtus für Nonnen, das der hl. 
Sabina für Brüder. Bon allen Seiten trat man in 
dieje beiden Hl. Anftalten ein. Damals begaben jich 
auch der heil. Hyacinth und der gottjelige Geljus in 
dieje jegensreiche Genofjenichaft. Interdeffen entitän- 














Der Brunnen im Tominicaner-Klojter zur Toulouie. 


ihnen auf wunderbare Weife 
bei; Engel brachten ihnen 
Brot und boten ihnen ihre 
Dienfte an. 

Ein ganzes mühevolles 
Jahr verwandte Dominicus 
inRom zur Errichtung feiner 
Ordenshäufer. Als ihm 
diefes gelungen war, richtete 
er feine Augen auf die weit- 
entlegenen Gegenden, in 
denen ich feine erften Jünger 
zerftreutaufhielten. Da wan- 
delte ihn eine heilige Sehn- 
iucht an, fie wiederzufehen, 
fie durch feine Gegenwart zu 
ftärfen, und Gott mit ihnen 
für die vielen Gnaden und 

Wohlthaten zu lobpreijen, welche fie von ihm indefjen 
‚ erhalten hatten. Er machte fi) daher in Begleitung 
‚ einiger Mönche aus feinem Orden von Rom auf, über: 
stieg die Alpen und Fam num auf jene Straße von Lan- 
‚ guedoc, die ihm von feiner früheren Wirkfamkeit her jo 
ı wohl befannt waren; aber Alles hatte fi zum Beffern 
| gewendet. — 

Nah einem ganz Turzen Bejuh, den er im 
‚Klofter zu St. Romanıs in Touloufe und bei 
‚unferer lieben Frau von Prouilfe abftattete, wandte 
fi Dominicus feinem Vaterlande zu, wo er feit fünf- 
zehn Jahren die Sonne nicht mehr hatte untergehen 
‚Sehen. Hier jah er alle Orte wieder, die ihm von 
\ feiner Jugendzeit ber teuer waren. Sn Segovia 
ı gründete er einen Gonvent, dem er den Namen: „zum 
| heiligen Kreuze“ beifegte; hier z0g er fich oft in eine 




















4. Auguit. 


nahe Höhle zurüd, welde zu Bußübungen und Be: 
trachtungen jehr geeignet war. 

Er hatte die Gewohnheit, e'nen Teil der Nadıt 
dem Gebet und allen Arten geiftiger Nebungen zu 
weihen. Den Tag widmete er feinen Nebenmenschen, 
den Predigten, Neifen und jonftigen Angelegenheiten. 
Im Chor blieb er bis nad Abfingung dev Komplet, 
wachte aber mit großer Sorgjalt darüber, daß e3 ihm 
fein Mitbruder nachahme, fei es, daß er ihnen nicht 
ein über ihre Kräfte gehendes DVeifpiel zur Nachab: 
mung geben wollte, fei e8, daß ihn eine heilige Scheu 
die Entdeung feines geheimnisvoken, vertraulichen 
Imganges mit Gott fürchten Yieß. Doch jiegte die 
Neugierde oft über diefe Vorfihtsmaßregeln. Einige 
Brüder verbargen fih an einem dunklen Orte der 


Kirche, um feine Nadhtwachen zu beobadten und auf | 
bin!” Niemals trug er Geld bei ji, denn er freute 


diefe Weife erfuhr man fodann die wunderbarjten Be 
gebenheiten. Als er allein 
und feine Grömmigfeit durch 
das Dunkel und Schweigen 
der Nacht verhüllt glaubte, 
taufehte ev mit Gott die ver- 
traulihften Herzensergüffe 
aus. Die Kirche wurde für 
ihn gleihfam zu einem 
lebendigen Wejen, an das 
er jeine Thränen, feine 
Seufzer und Gebete richtete. 
Er ging zu allen Altären 
der Reihe nad) und betete 
vor ihnen, teils tief gebeugt, 
teil8 auf den Boden binge: 
ftrecft, teil auf den Knieen 
liegend. Wenn er fich er: 
hob, heftete ex feine Blice 
fejt auf das Kruzifir, beugte 
jodann feine Kniee zu wieder: 
holtenmalen und verehrte es 
jo. Dauerten die Aniebeug: 
ungen längere Zeit, jo famen 
feine inneren Herzensergüffe 
nicht mehr über feine Lippen ; er jchien im Geifte in den 
Himmel entrüct zu fein und Freudenthränen darüber 
zu vergießen. Seine Bruft war gehoben und bewegt, 
wie die eines MWanderers, der fich, feiner Heimat nahet. 

Wenn Dominicus lange Zeit gewacht, geweint, ges 
betet und feinen Leib und feine Seele Gott zum Opfer 
dargebracht hatte, ging er, ehe die Morgenglode ertönte, 
zu feinen Brüdern, trat leife in ihre Zellen, machte 
über fie das hl. Kreuzeszeichen und legte die Kleider 
derjenigen zurecht, welde fie während des Schlafes 
in Unordnung gebraht hatten. Einigemal überrafchte 
ihn bei feinen Nachtwachen der Schlaf über der Be: 
trahtung tiefer Geheimnifje; dann fand man ihn an 
einen Altar gelehnt, oder jogar über die Erde erhoben. 
Sobald aber dad Zeichen zur Anbetung der Matutin 
gegeben wurde, ging er zu jeinen Brüdern zurüd, 
begab fi) von der einen Seite des Chor3 zur andern 
und ermunterte fie zu kräftigen uud freudigem ‘Pal: 
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Yieren. Nach dem Chorgebet begab er fich in irgend 
einen Winkel des Haufe, um da zu jchlafen, und 
(egte fi) hier auf den nädhften beten Gegenftand 
nieder, bald auf eine Bank, bald auf eine Steinplatte, 
bald auf die bloße Erde, einigemal jogar auf die 
Totenbahre. Sein Schlaf war während der Nacht: 
zeit fo kurz, daß er oft an der Tafel mitten im Eijen 
einfchlief. Auf feiner Rüdreife aus Spanien hielt 
fi) Dominicus einige Tage in Paris auf; dann ging 
er wieder über Burgund und die lombardiichen Alpen 
nad) Italien. Er reifte immer zu Yuß, einen Stab 
in der Hand und auf den Cchultern einen Pad alter 
Kleidungsftüde. Wenn er fih außerhalb bemohnter 
Oıte befand, zog er feine Schuhe aus und ging bar: 
fuß. Wenn ihn ein Stein auf der Straße vermu: 
dete, jagte er lädelnd: „Seht wie wenig geduldig ich 


fih für alles der güttl. Vor: 
jehung und den Menjchen 
Dank jagen zu föünnen. Er 
brachte jeden Tag, mit Aus: 
ihluß, wenn ihm eine Kicche 
dazu mangelte, das hl. Meb: 
opfer Gott unter VBergießung 
reihliher Thränen dar. 

Selbft auf der Reife mußten 

feine Genofjen morgens bis 

9 Ahr Stilljehweigen beo- 

badıten, am Abende aber 
vom Abbeten der Gomplet 
an. Sn der Zwischenzeit aber 
fprad} er mit ihnen über Gott, 
teil in der gewöhnlichen 

Umgangsjpradhe, teils im 

mehr gelehrten, theologijchen 

Süßen, und fonft auf alle 

erdenfliche Weife. Niemals 
“ betrat er ein ihm angewicje: 

nes Haus oder Hojpital, ohne 

vorher in der Kirche gebetet 

zu haben, wenn fi eine 
jolhe an Ort und Stelle befand. Nach der Mahlzeit 
30g er fi in cin Zimmer zurüd, um die hl. Schrift 
oder die Briefe des Hl. Apoftels Paulus, die er 
immer bei ji trug, zu lejen. « Auf feinen Reifen 
predigte er in allen Orten, in Städten, Dörfern, 
Schlößern, bi3 herab zu den Klöftern. Seine Worte 
begeifterten, denn fie gründeten fi auf jene langen 
Studien, die er zu Valencia und Ojma in allen Ge: 
beimniffen der hriftl. Theologie gemacht hatte; fie 
gingen ihm von Herzen wie Liebesftröme und offen: 
barten und verfüßten die Wahrheit zugleich. 

Einft wurde ein junger Menjch von feiner Be: 
redtjamteit ganz bingerifjen und bat ihn um bie 
Bücher, nad) welchen er ftudiert habe. „Mein Sohn“, 
Iprah Dominicus, „das Buch der Liebe it e8 mehr 
ala jedes andere, aus dem ich meine Belehrung ges 
ihöpft habe, denn das unterweifet uns in allem!“ 
Oft weinte er auf der Kanzel und war von jener 
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übernatürlihen Traurigkeit erfüllt, welche gewöhnlich 
ein tiefes DVerftändnis übernatürlicher Dinge verleiht. 
Wenn er von Ferne die Dächer einer Stadt oder jonft 
eines Drtes fah, jo ftellte er oft über das Elend und 
die Sünden der Menfchen traurige Betradhtungen an, 
die fich fogleich auf feinem Gefichte Yotederfpiegelten. 


Oft zeigten fi) bei ihm die verjchiedeniten Ausdrücde 


der Liebe. MB Dominicus von Bologna gejchieden 
war, weilte er einige Tage zu Viterbo bei Bapit Ho= 
norius II., und fam dann nah Nom, um den Ans 


fang des Jahres 1220 damit zu feiern, daß er unter | 
die Schweitern von St. Sixtus ebenholzerne Löffel 
Ihwarze, welche die Buße andeutet. 


' außteilte, die ev ihnen aus Spanien mitgebracht hatte. 
Uh meld bemwunderungswürdige Einfachheit Diefes 
) großen Mannes! der Gedanke, diejen armen Nonnen 
eine Freude machen zu fünnen, beihäftigte ihn in 


Mitte unzähliger Mühen und Angelegenheiten feiner | 


langen Reifen; auf feinen eigenen Schultern brachte 
er ihnen auf einem Wege von 6—700 Meilen ein 
Andenken aus feiner Heimat mit. 

Noch waren feine 3 Jahre feit der Zerftreuung 
der Brüder von Unferer Frau von Prouille vergangen, 
und jhon bejfaßen fie Klöfter in Frankreid, Italien, 
| Spanien, Deutjehland, ja jogar in Polen. Ueberall 
hatte ihnen der Segen Gottes die Gnade verliehen, fi) 
niederlaffen und vermehren zu fünnen. Dominicus, der 
mit eigenen Augen ihre Fortichritte jah und fie dureh 
jeine Gegenwart noch mehr angejpornt hatte, glaubte 
nun, der günftige Augenblid jei gefommen, ihnen jelbit 
auch ihre Stärke zu zeigen, nicht ihnen eine eitle Ge- 
nugthuung zu verjchaffen, jondern fie zu größern Arbei= 
ten zu ermutigen, ihre Einheit zu befejtigen und die 
legte. Hand an ihre Ordensregeln anzulegen. Er berief 
deswegen auf Pfingiten des Jahres 1229 ein General: 
fapitel feines Ordens nad Bologna. Das war aber 
fein unanfehnliches Zufammentreffen mehr in einer ein: 
fahen Dorfficche, wie ehedem zu Prouille: da3 war 
eine große, apoftolische Gejelichaft in einer großen und 
berühmten Stadt, dem Aufenthaltsorte der gebildetften 
Sugend der Nation. 

Dominicus, damala 50 Jahre alt, Stand in der 
Ihönften Blüte des NMlannesalters. Sein Körper, 
ebenjo gut bejchaifen wie jeine Seele, hatte jene 
Lebensjahre erreicht, nach weldhem das Alter nichts 
mehr ift al eine DVervollfommnung und ein Lohn 
für gut verlebte Jugendjahre. Cr war von mittlerer 
Größe, jhlanfen Wuchfes, hatte ein Ihönes, vom Blute 
etwas gerötetes Angeficht, einen heflblonden Bart und 
Haupthaare und gutmütige Augen. Bon jeiner Stirn 


und jeinen YAugenwimpern gingen gewilje Lichtitrah: 


(en aus, die Chrfurdht und Liebe zugleich einflößten. 
Smmer war er heiter und vergnügt, außer wenn er 
zum Mitleiden mit der Not des Nebenmenfchen be: 
wegt wurde. Er hatte lange und jchöne Hände, eine 
edle und helle Stimme. Nie befam er einen Kahl: 
kopf, fondern trug die Tonjur feines Ordens inmit- 
ten eines Kranzes von weißen Haaren, 

Nah Abhaltung de3 Generalfapitels durchreifte 
Dominicus dieLombarbdei, vifitierte die Klöfter feines Or: 





4. Auguit. Der heilige Dominicus. 


dens und verfündigte dem Volke das Evangelium. Die 
traurigen Zeichen der Abnahme des Glaubens gingen 
ihm jehr zu Herzen. Um ihr entgegenzuarbeiten, be: 


‚Ichloß er, eine Genofjenichaft zu gründen, welder er 


den Namen: „Sriegsheer Sefu Chrifti” beilegte. Gie 
war aus Weltleuten beiderlei Gejchlechts zufammenge- 
jeßt, die es fich zur Aufgabe machten, die Güter und 
Vreiheiten der Kirche zu verteidigen und mit allen nur 
möglichen erlaubten Mitteln. Ihre Kleidung blieb der der 
Weltleute dem Schnitte nach gleich und zeichnete fich 
bloß durch die Farben der Dominicaner aus, durch die 
weiße Warbe, melde die Unfchuld, und dur die 


Ohne dureh die drei Gelübde der Armut, der 
Keufchheit und des Gehorfams gebunden zu fein, 
nahmen fie dod am Ordensleben fo viel ala mög- 
lich Anteil. Sie beobachteten die Abftinenztage, die 
Valttage und verrichteten gemwifje regelmäßige Ge- 
bete. Später, al3 die öffentlichen Gründe ihres 


| Entftehens und Kampfes weggefallen waren, blieb die 


Genofjenschaft doch beifammen und widmete fih dem 
inneren Yortjehritte auf religiöfer Bahn. Seht führ: 
ten fie den Namen: „Reuige Brüder und Schweftern 
des heil. Dominicus." Dies war der dritte Orden, 
den Dominicus ftiftete, oder vielmehr der dritte Zweig 
jenes Einen Ordens, der in jeiner Großartigfeit 
alle Menjchen umfaßte, Mönche, Nonnen und Welt: 
leute beiderlei Gejchlechtz. 

Mit der Gründung des dritten Ordens war die 
Lebensaufgabe des Hl. Dominicus vollendet. Es blieb 
ihm jet Nichts mehr übrig, als Allem Lebewohl zu 
lagen, was er auf Erden geliebt hatte; Nom aber 
nahm ohne Zweifel die erite Stelle in feinem Herzen 
ein. Bor jeinem Hinjcheiden wollte er noch den Segen 
von dem unfehlbaren Stellvertreter jenes Herrn empfan 
gen, den er alle Tage feines Lebens geliebt und dem er 
gedient hatte. Er begab fich deswegen zum jechsten und 
legten Male nah Nom. Am 30. Mai 1211 hielt 
Dominicus zu Bologna das zweite Generalfapitel 
ab und teilte den Orden in acht Provinzen. | 

Er jandte Miffionäre nad) England und Ungarn 
und fieng damit an, von ganz Europa Befi zu nehmen. 
— Doc bald jchlug feine Stunde. Der hl. Mann 
erhob fich von feinem Lager, richtete Augen und Arme 
himmelwärt3 und begann folgendes Gebet: „Heiliger 
Bater! ich habe deinen Willen erfüllt und diejenigen, 
welche du mir geichenft haft, bewahrt und behütet; 
jegt empfehle ich fie dir, Hüte und bewahre du fie! 
Er ftarb am Freitag den 7. Auguft 1221. Zwölf | 
Jahre nachher verjegte man die foftbaren Reliquien 
diejes Hl. Ordensftifters in einen neuen Sarg. Gar: | 
dinal Ungolini beitieg damals den Stuhl des heil. 
PBetrus unter dem Namen Gregor IX. Er hatte Do= | 
minicud gefannt und geliebt und Tieß ihn feierlich 
in das Verzeichnis der Heiligen aufnehmen. 

Das ift das Leben, der Tod und die ewige Vrr- 
herrlihung jenes Mannes, der, auch nur menjchlidh an: 
gejehen, die glüclichiten Talente und das edeljte Herz 
bejaß, das man hienieden finden fann., Jene große 
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Eigenschaft zeigte er im äußerlichen Leben durch eine er= | jo, daß man jagen fann, jeder Hauch von ihm jei eine 
ftaunenswerte Thätigfeit, die andere im inneren Leben That der Liebe gegen Gott und die Menjchen geweien. 


3. Aungawit. 


Heere fi) begegneten, pflanzte Oswald ein hölzernes 
Kreuz auf mit eigener Hand, und rief feinen Sol- 








Der heilige Oswald, 


König und Martyrer. 
Sahr 642. 


Der heil. Oswald, Sohn des heidniihen Königs 
Ethelfried v. Northumberland in England, wurde im 
Sahr 604 geboren. Er hatte noch zwei Brüder, 
Evanfried und Osmy. lm das Jahr 616 BR | 
Ethelfried von Edwin, einem verjtoßenen Sohne eines 
vormaligen Königs von Northumberland mit Krieg | 
überzogen und getötet. Da floh Oswald mit feinen 
Brüdern nad Schottland, wo fie im Chriftentume | 





daten zu: 


„Werfen wir uns auf die Kniee nieder, 
und flehen wir zu dem wahren Gott, daß er uns 
gegen einen übermütigen Yeind befhüge. Er weiß, 
daß der Krieg, den wir führen, gerecht ift, und daß 
wir zur Verteidigung unferes Lebens und. Landes 
fämpfen.“ Dadurch ermutigt, erfoht Oswald einen 
vollfommenen Sieg über Gadwalla, der jelbjt tot 
auf dem Scladtfelde blieb. 

Kraft diejes Sieges ward nun Oswald König im 
ganzen Northumberland. Er war 27 Yahre alt, 
und betete mit David: 





Der heilige Oswald in der 


unterrichtet und getauft wurden. Inter Edwin wurde 
das Chriftentum auch in Northumberland wieder | 
eingeführt. 

‚ Die Gottesfurdht der Bewohner war jo groß, daß, 
wie die Gedichte erzählt, Feines von den ehernen 
Zrinfgefäßen geftohlen wurde, die der König bei den 
Quellen, nahe bei den Landftraken, zum Gebraude 
der Reifenden an Prähle hatte aufhängen Yafjen. 

Nach) fiebenzehnjähriger Regierung wurde Edwin 
von einem benachbarten Könige, Cadwalla, mit Krieg 
überzogen und getötet. Bald darauf wurde auch 
Gvanfried, der ältere Bruder Oswalde, von Cadwalla 
famt 12 SKriegernt ermordet, zu dem er, um mit 
ihm zu unterhandeln, ins Lager gekommen war. Da 
jammelte Oswald ein Kleines, aus Ehrijten beitehen: 





des Häuflein und z0g wider Gadwalle. Als die 


Schlacht gegen Gadawalla. 


„acht uns, o Herr! nicht uns, jondern deinem 
Namen gieb die Ehre.“ Bj. 113. Den Ort, wo er 
den großen Sieg erfochten, ließ er zur Dankbarkeit 
don nun an das Himmelsfeld nennen. 

Das Kreuz, welches er vor dem Anfange der 
Schlaht errichtet Hatte, hielt ex, wie fein Volk, durd 
jein ganzes Leben hoch in Ehren. Um das ducd 
den Krieg zerrüttelte und verwilderte Volk auf den 
Weg des Heils zu führen, jandte ev jogleih an den 
König und die Bifhöffe von Schottland um Milfio- 
näre, um feine noch heidnijchen, jowie die wiederver- 
irrten Unterthanen im Chriftentume zu unterrichten. 
Der dazu erwählte Mijfionär hieß Adam, war Abt 
eines Klofters und wurde in der Tolge als gelehrter 
und heiliger Mann zum Bifchofe geweiht. Won den 
duch ihn Bekehrten jehreibt der Abt Beda: „Wenn 
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5. Angujt. Mariä Schneefeier. 





ihnen ein Geijtliher auf den Straßen begegnete, Ente: 
ten fie vor ihm nieder, und baten, fie mit dem Kreuz: 
zeichen zu jegnen. Kam ein Priefter in ein Dorf, 
jo verfammelten fi) die Einwohner, um aus jeinen 
Unterweifungen Nugen zu ziehen.“ Vorzüglich wirkte 
aber Oswald dur fein gottesfürdtiges Beifpiel auf 
jeine Unterthanen. Außerdem, daß er mit Eifer im- 
mer dem öffentlichen Gottesdienfte beimohnte, wid: 
mete er täglich bei jeinen vielen Gejchäften, einige 
Stunden dem Gebete. 

Er ließ täglib in den verfchiedenen Orten des 
Reiches auf feine Koften viele Armen fpeifen. Als ein: 
mal an einem Ofterfefte jchon Alles verteilt war, 
nahm er eine große filberne Schüffel, die man eben 


auftrug, und gab fie dem’ Almojenpfleger mit dem | 


Befehle, die Speifen unter die Armen zu verteilen, 
die Schüffel zu zerfchlagen, und mit den Teilen das 
Nämliche verhältnismäßig zu thun. Der Bifchof Aidam, 
der dies jah, jagte, indem er die rechte Hand des 
Königs ergriff: „Möge diefe Hand nie verwefen!“ 
Abt Beda erzählt, daß diefer Arm, der nad) defien 
Zod don feinem Veibe getrennt worden, nod) zu feiner 
Zeit unverweslich gewejen jei. 

Oswalds Regierung war gerecht, mild und meife. 


Er wurde von allen jeinen Unterthanen geliebt, und 


ftand in jo hohem Anjehen, als irgend einer der 
Angelfähltiihen Fürften vor oder zu feiner Zeit. 
sm neunten Jahre feiner Regierung wurde er 
aber vom heidnijchen Könige von Mercia, namens 
Penda, mit Krieg überzogen. Al er von Feinden 
umgeben, den gewiflen To) vor Augen ja, flehte er 
auch zu Gott für da3 Heer. Sein Gebet wurde 
nachher zum folgenden Sprüdhworte: „Gott erbarme 
fich der Seelen, fagte der König Oswald.“ Er fiel 
in der Echladht den 5. Auguft 642 im 38. Jahre 
jeines Lebens. Penda ließ ihm den Kopf und die 
Hand vom Körper hauen, und fie auf Pfähle fteden. 
Oswald3 jüngerer Bruder, Oswy, raffte das noch üb: 
tige Heer zujammen, zwang den Penda zum Nüd: 
| zuge und entriß ihm das Haupt und die Hand fei: 
| nes Bruders. Einige Reliquien vom heil. Oswald 
befigt das Klofter Weingarten im Bistume Konftanz. 
Bewahren wir, al3 eine Eoftbare NReliquie, feine 
legten Worte: „Gott erbarme fid) der Seelen!” und 
folgen wir feinem Beifpiele. Denn der hl. Apoftel 
Jakobus erinahnt uns Alle: „Betet für einander, auf 
daß ihr felig werdet; denn das Gebet des Gerechten 
vermag viel, wenn e8 anhaltend ift.“ af. 5, 16. 


Mariä Scneefeier. 

Auf einer Anhöhe des Berges Erquilinus in der 
Stadt Nom erhebt fich ein Tempel, errichtet zur Ehre 
der Mutter Gottes, der an Größe und Pracht alfe 
übrigen Muttergottestichen Roms, deren beiläufig 
jehzig find, weit übertrifft. Diefe Muttergottestirche, 
eine der vier Hauptichen Roms heißt darum aud) 
Maria Maggiore, oder die große Marienkirche. Die: 





jelbe Kirche nannte man früher „die Kiche Maria 
zur Krippe des Herem,” weil diefe Krippe von 
einem Papjt dorthin verjeßt wurde. Bei ihrer 
erften Erbauung aber, und lange darnad), nannte. 
man fie nur „die Kirche Maria zum Schnee." Das 
Einweihungfeft diejer, Kirche begehen wir heute. Die 
Feier wurde jhon im 13. Jahrhundert eingeführt 
und endlih von Papft Pius V. für die ganze Ehri- 
ftenheit vorgejhhrieben. — Offenbar will die heilige 
fatholifche Kirche durd) diejes Fet das Einweihungs- 
feft aller Tempel der Chriftenheit, die zu Ehren der 
heiligen Jungfrau errichtet find, feiern, indem fie 
dur diejes Feitbegängnis die erite und vornehmite 
alle Muttergotteskirchen der Welt verherrlicht. 
Geheiligt wurde der Erdboden durch den Wanbel 
der feligften Jungfrau während ihrer Pilgerzeit, denn 
fie jelber ward eingeweiht zu einem Qempel Gottes 
des Allerhöhften durch den heiligen Geift. Lafiet 
deshalb uns heute unfere Herzen reinigen von allem 
Hrdifchen und Sündhaften, lafjet fie durch Goltes 
heiligmachende Gnade einweihen zu Muttergottestem- 
peln, auf daß die göttliche Jungfrau ihren Sohn 


| mit fi in unfere Herzen bringe und fein Sinnen, Den: 


fon umd Begehren fich ferner in unfern Herzen rege, das 
nicht Ehrifto und der Gottesgebärerin geweiht ift. Diefe 
Beranlaffung zu der herrlichen Muttergottesfirche auf 
dem Berge Erquilinus war folgende: Ilm die Mitte des 
5. Jahrhunderts, unter der Regierung des Papftes Libe: 
vius, lebten in Rom zmei Fromme Eheleute: Johannes, 
ein röm. Patrizier und feine gottesfürdtige Gemahlin ; 
fie waren fehr reich, und da fie feine Kinder hatten, 
verlobten fie ihr ganzes Bermögen der hl. Jungfrau, be 
teten auch inftändig zu ihr in ftetem Wachen, alten 
und reihlichem Almojengeben, fie möchte doc fund 
thun, wie fie zu ihrer Ehre und Verherrlihung durch 
Geld und Gut am meisten beitragen könnten. Sieh! 
da erihien in der Nacht vom 3. zum 4. Auguftmo- 
nat die hl. Jungfrau den beiden Eheleuten im Traume, 
und nachdem fie ihr Wohlgefalfen über deren Fromme 
Abficht geäußert hatte, jagte fie, e8 jei der Wille 
ihres göttlichen Sohnes, fie follte zu ihrer Ehre auf 
dem Berge Exquilinus eine Kirche bauen. Den lat 
und Amrik werde ihnen ein wunderbar geallener 
Schnee bezeichnen. Weil beide Eheleute diejelbe Erjhei- 
nung gehabt, hielten fie es fürfeinen betrüglichen Traum, 
fondern für eine göttl, Eingebung und Hinterbradhten 
e3 dem Statthalter Jeju Chrifti auf Erden. Der 
PBapft Liberius erftaunte jehr bei der Erwähnung diejes 
Traumes; denn eben diefe Erjeheinung hatte aud er 
die vergangene Nacht gehabt! Der Papft verfammelte 
jogleich die Alerifei und z0g mit biejer, jowie in Bes 
gleitung der jämtlichen Verwandten des gottesfüchti- 
gen Ehepaares auf den Berg Erquilinus in Prozeffion. 
Da fanden fie zur Beit, da in Nom gewöhnlich die 
größte Hite ift, die von der allerjeligiten Jungfrau be: 
zeichnete Stelle mitneu gefallenem Schnee bededt. Hätte 
wohl die Engelreine und Madellofe ein jhöneres Wahr: 
zeichen geben fünnen, wie man ihr in Einfalt und Lau: 
tevfeit der Gefinnung, in einem unbefledten Wandel 
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dienen, und fie verehren folle! hr göttliher Sohn 
und fie, die durch ihn geheiligte Mutter, find, mie 
die vom Propheten Yeremias bezeichneten Nazaräner, 
„reiner denn Schnee; — ihre Geftalt rötlicher den Ko- 
allen, ihr Anjehen wie der Saphir!" Allgemein war 
der Jubel und das Entzüden, jchnell erjtand der von 
Gott geordnete Tempel. Als im 5. Jahrhundert 
dur den in der Muttergottesfirche zu Ephejus ge: 
haltenen allgemeinen Kirchenrat die Sleerei des Ne: 
ftorius verdammt worden war, ließ Papjt Sixtus II. 
im Jahr 437 die Kirche Maria zum Schnee er: 
neuern, auf das herrlichite auszieren, und begabte jie 
mit foftbaren Gejchenfen, mit einem filbernen Altar, 
mit Kelchen, Bechern, Kronen, mit reihlichen Ein: 
fünften und Stiftungen für Priefter, die bei diejer 
Kirche angeftellt find. Satan gab es dem rrlehrer 
Neftorius ein, daß er behauptete, Maria dürfe nicht 
eine Mutter Gottes genannt werden. Diejem wider: 


ipradh die ganze Eatholifche Chriftenheit. Papft Sixtus, | 


ein eifriger Verehrer der heiligen Gottesgebärerin, 





verfündigte den. Sieg des heiligen Geiftes über den 


Türften der Yinfterniffe dem Erxdenfreis, indem er 
in den vornehmften aller Muttergottesfirchen die Ver: 
dammung der nejtorianijchen Kegerei und den Glauben 
der Kirche in Marmor eingraben ließ. Papft Adrian 
berichtet in einem Sendjchreiben an Kater Karl den 
Großen, wie der Papft Sixtus diefe Kirche mit Eoft- 
baren Bildniffen und Gemälden ausgezeichnet habe. 
Da die Veit in ganz Welfchland mütete, 309 der 
Bapit Gregor der Große in Progeifion in dieje 
Kirche und erflehte durch die Fürbitte der allerjelig: 
iten Jungfrau das Ende diefer Plage. rn Ddiefer 
Kirhe fniete im Sahre 653 der heilige Papft 
Martinus, betend vor dem Altare der Hochgebenedeiten, 
als der vom faiferl. Erarchen zu Ravenna abgeordnete 
Söldner, ausgejandt, den Heiligen, eine furchtbare 
Geißel der Keer, zu ermorden, beim Eintritt in die 
Kirche plößlich erblindete. Der arianifch gefinnte 
Kaifer hatte befohlen, den heiligen Bapft lebend oder 


‚tot in feine Gewalt zu bringen. 





6. Angait. 


Der heilige Sixtus IL, 
Papit und Märtyrer. 
Sahr 258. 


irtus, ein Grieche von Geburt, 
; wurde Diakon der römiichen 
Kiche unter Papft Stephan, 
dem Heiligen und im Sjahre 
257 jein Nachfolger. Der hl. 
Dionyfius von Wlerandrien 
Ichrieb ihm drei Briefe, um 
ihn über gewilje jchwierige 
0: Vragen um Rat zu bitten, um 
ihm flehentlich gegen diejenigen Chriften in Afien 
und Afrifa Mäßigung ans Herz zu legen, welche 
irrigen Grundjägen: hinfichtlih dev Giltigfeit der von 
den Keßern erteilten Taufe Huldigten. Der heilige 
Sirtus behandelte fie nachlichtlih und begnügte fich 
mit der eindringlichen Ermahnung, in feinem Punkte 
der Wahrheit zu widerftehen. Seine Nachfolger hiel- 
ten den mämlichen Grundjaß feit. Allen da bie 
Keberei der Wiedertäufer täglich mehr um fich griff, 
murde fie endlich in einem allgemeinen Concilium, 
defien der heilige Auguftin oft Erwähnung thut, ver: 
urteilt und verdammt. Der heilige Eyprian giebt 
dem heiligen Sirtus die Titel eines wahren Bijchofs, 
eines Liebhabers vom Frieden, eines Mufters in allen 
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Tugenden. Einige Schriftiteller geben die Dauer feines 
Bapfttums auf acht Jahre an, allein e3 eriheint aus 


‚allen Unftänden feiner Gejchiehte als ficher, daß er 
‚nur ein Jahr auf dem Stuhle Petri jap. 


Kaifer Decius, einer der wütendften Ehriftenver: 
folger wurde "wegen jeiner Teigheit im Jahre 253 
mit DVolufius, jeinem Sohne und Mtregenten, er: 
mordet. Darauf bejtieg Yemilius den Faiferlichen 
Thron, allein der Senat wollte ihn nicht anerfen- 
nen und er verlor Leben und Reich innerhalb vier 
Monaten. DValerian, der aus einer vornehmen Familie 
ftammte, fi) eines großen Anjehens erfreute und damals 
Genjor und Borftand des Senats war, wurde ein: 
ftimmig zum Kaifer erwählt. Es fcheint, daß er 
Eingangs feiner Regierung den Chriften günstiger 
war, al3 irgend einer feiner Vorgänger, jelbit ‘Phi: 
lippus nicht ausgenommen. Sein Balajt jelbit war 
mit einer großen Anzahl Gläubiger angefüllt. Drei 
und ein halb Jahr ließ er die Kirche im Frieden und 
während diejer Zeit wurden mehrere Goncilien ab: 
gehalten. . Allen im Jahre 257 fachte Valerian das 
Teuer der achten, oder wie Sulpicius Severus an- 
nimmt, der neunten allgemeinen Chriftenverfolgung an, 
die drei und ein halb Sahr dauerte und erjt dann 
aufhörte, al8 er von den PBerjern gefangen wurde, 
Eujebius jchrieb diefe Veränderung feiner Gefinnung 
dem Aberglauben, oder auch den Nänfen und dem 
Drängen eines gewiffen Macarius zu, der ein inne 
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6. Auguft. Die Verklärung unfres Herrn Jeju Ghrifti. 








ger Anhänger der perfifhen Zauberer war und fi) 


den Bifchof Succeffjus in Afrika folgendermaßen fchrieb: 


| fonen von Rang und die römischen Aitter ihrer 








allen Ausfchweifungen und Gottesläfterungen der 
Zauberfunft hingab. Diejer Mtenjch, welchen Divny: 
fius den Erzzauberer von Aegypten heißt, hatte fich 
die höchfte Gunst des Kaifers erjhlihen und fi zu 
den höchften Würden emporgejhwungen. Er jchwaßte 
ihn an, daß die Ehriften offenbare Feinde der Bau: 
berei und Abgötterei feien; die Wirkung der Opfer 
hinderten und fo die Wohlfahrt des Kaiferreiches 
gefährdeten. Damit faßte er Balerian an feiner 
Ihwaden Seite; er war abergläubijeh und fürchtete | 
um jo mehr für fein Leben als von dreißig Kaijern, 
die jeit Auguftus geherrfcht hatten, ji nur jechs 
fanden, die feines gewaltjamen Todes geftorben waren. 
Aber indem ex fi gegen die Diener Gottes Tehrte, 
befchleunigte er nur jeinen Untergang. Sein eriter 
Grlaß gegen die Chriften wurde im April des Jah: 
res 257 veröffentlicht. Der heilige Bapit Stephan 
und mehrere andere Gläubige erlitten den Mlartyrer- 
tod. Im folgenden Jahre wurde die Verfolgung nod) | 
viel blutiger. Ms der Kaifer in das Morgenland 
gegen die Berjer zu Feld zog, Ichiekte er einen neuen 
Srlaß an den Senat, dem er die Gejekesfraft geben 
wollte. Der heilige Cyprian macht ung mit dem Sn: 
halt jeiner Wirkung befannt, indem er hierüber an 


„DBalerian hat dem Senat eine Verfügung bor= 
gelegt, nad) welcher Biichöfe, Priefter und Diakonen 


ohne Verjchub verurteilt werden jollen (jelbit im alle 


fie gehorchen wollten); daß die Senatoren, die Per: 


Güter beraubt, und wenn fie ich zu opfern weigerten, 
enthauptet werden jollen; daß den römischen Damen 
all ihr Eigentum abgenommen, fie jelbft aber in die 
Derbannung gefchieft werden jollen; daß die Offiziere 
oder feine Palaftdiener, wenn fie.befennen oder jchon 
befannt haben, daß fie Chriften jeien, in Banden 
geichlagen, zu den Arbeitern auf den Maierhöfen des 
Kaijers abgeführt und ihrer Güter verluftig werden 
jollten. Diefem Erlafje legte Balerian eine Abjchrift 
des an die Statthalter in Betreff der Chriften er: 
laflenen Briefes bei. Sch erwarte diejen Brief noch 
und werde ihn dir dann sogleich überjenden. Du 
wirft willen, daß Sixtus, Biihof von Rom, auf 
einem SKirchhofe zugleich mit Quartus am 6. Auguft 
gemartert wurde. Die obrigfeitlichen Berjfonen Roms 
folgten der Graufamfeit des Katjerd emfig nad. Die 
Släubigen, weldhe man ihnen vorführt, dürfen ver 
fihert fein, daß fie entweder zum Tod verurteilt, 
oder ihrer Güter beraubt werden. Sch bitte Dich, 
meine Amtsgenofjen von diefen einzelnen Umftänden 
in Kenntnis zu jeßen, damit fi auch unjere Brüder 
alfenthalben zum Kampf bereit halten; damit wir 
uns mehr mit der Ewigkeit al® mit dem Tode be: 
Ihäftigen können; damit wir endlich bei dem Ge- 
danken an das freie Bekenntnis ef Chrifti mehr 
von Freude al von Furcht durchdrungen werden ; 
denn wir willen, daß die Kämpfer für Sejus nicht 





jo jajt gemordet al3 vielmehr gekrönt werden.” 


Man jagt, der hl. Sixtus jei auf einem Kirch 
hofe des Mtartyrertodes geitorben. Dies fommt da: 
her, weil fich die Chriften zu den Zeiten der Ver: 
folgung in Kichhöfe oder unterirdiiche Höhlen flüch: . 
teten, um dort die göttlichen Geheimnifje zu fetern. 
Zroß des Erlafjes von DValerian verfammekten fie 
fi) dafelbft und wurden entdedit. Quartus, der Lei- 
densgenofje des hl. Sixtus, jcheint Priefter oder Dia- 
fon gewejen zu jein, jonjt hätte man ihn nicht auf 
der Stelle verurteilt, jondern ihn vorher auf die 
Holter gejpannt, um ihn zum Gößenopfer zu zwingen. 
Einige Schriftiteller find der Meinung, e8 jei durch) 
die Nachläßigfeit eines Mbjchreibers in der oben an- 
geführten Stelle des Hl. Cyprian ein Fehler eingejchli= 
hen; man mühe lefen: der hl. Sixtus oder Kyitus fei 
gemartert worden nicht mit Quartus, jondern mit vier 
Diafonen. Sie wollen ihre Behauptung damit be: 
gründen, daß gerade um dieje Zeit die Diafkonen 
Brätertatus, Telicijhimus, Agapitus und Laurentius 
zu Rom gemartert wurden, und zwar die drei erfteren 
zugleich mit dem Bilchof, der leßtere aber nad ihm. 
Laurentius war der Achidiafon des hl. Sixtus. Als 
er legteren zum Tode führen jah, ohne ihm folgen 
zu fünnen, bezeugte er den größten Schmerz; Sirtus 
aber jagte ihm voraus, daß er ihm in drei Tagen 
nachfolgen, und daß fein Sieg noch viel glorreicher 
jein werde, al3 fein eigener, denn er, fügte er Hinzu, 
jei jeines hohen Alters wegen jchonend behandelt wor- 
den. Diejenigen, welche behaupten, Sixtus habe den 
Kreuzestod erlitten, haben Unrecht, denn man erfieht 
aus dem Kalender des Liberius, daß er auf dem 
calirtinifchen Kirhhofe enthauptet wurde, der Aus- 
druct aber, deifen fih ChHprian bedient, bezeichnet 
ebenfall3 feine andere Todesart. 

Die. Erlaffe des VBalerian giengen anfänglich nur 
gegen die Geiftlichkeit, erjtredten ich aber bald gegen 
alle Gläubigen. ine unzählige Menge Ptenfchen 
aus allen Ständen, Reiche und Arme, Soldaten und 
Urbeiter, Sklaven, ja jogar Kinder wurden graufam 
hingerichtet. So berichtet uns Eufebius, der hl. Cy- 
prian und die älteften Schriftiteller über die Martyrer. 


Die Derklärung unfres Herrn Iefu Chrifti. 


efu3 hat uns, da er in dem 
Gleichnijfe feiner DVerflär- 
ung einen Gtrahl jeiner 
Herrlichkeit leuchten ließ, 
zeigen wollen, daß die 
Reiden feiner Diener ges 
wöhnlih mit Tröftungen 
begleitet find, und uns einen 
fühlbaren Beweis gegeben 
von der Wahrheit jeiner 
Beriprecdungen, daß er und 
in einem andern Leben durch eine ewige Glüdjeligkeit 
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belohnen werde. Ungefähr ein Jahr vor feinem Leis 
den, als er in Galida war, offenbarte er feine Herr: 
lichkeit dreien feiner geliebten Schüler, welche nachher 
waren. Dieje Jünger waren der heilige Petrus, der 


Bebedäus. Der Heiland nahm drei mit fich, damit 
man ihr Zeugnis nicht verwerfen könne; er erwählte 


empfangen, verborgen halten follen. Und in der 
That, diefe Vorjehrift gilt für uns alle; wer davon 
abweicht, wird von der Eigenliebe, und nicht vom Geift 








auch die Zeugen feiner ZTodesangft im Delgarten | 
heil. Jakobus und der heil. Johannes, beide Söhne des 


auch nicht mehr, um jene, die an ihn glauben, zu, 
belehren, daß fie die Gnaden, die fie vom Himmel | 





Wir erfahren von dem hl. Eyrillus von Serufalem, 
dem bi. Johannes Damascenus und von mehreren 
andern alten Vätern, daß die Wleberlieferung der 
Ehriften Paläftina’s den jehr hohen Tabor, der vor 
Alters mit Bäumen bedeckt und jehr fruchtbar war, 
al3 diefen auserwählten Berg bezeichnete. Der Tabor 
erhebt fich beinahe fegelfürmig in einer weiten Ebene 
mitten in Galiläa. Jelus ward verflärt, während 
er im Gebete begriffen war. in diefer heiligen lleb- 
ung ilt es, wo die Seele die größten Tröftungen 
empfängt, wo fie verfojtet, wie jfüß der Herr für 
jene ift, die ihn wahrhaft juchen. Wenn die meilten 
Ehriften nichts von diejen bejeligenden Wirkungen 








as 


Die Verklärung unfres Heren Jefu Chrifti. 


Gottes geleitet. Seine Täufhung ift um fo gefähr- 
licher, da er nicht fehen will, daß ein geheimer Stolz 
die Grumdurfadhe jeines Betragens ift. Ein wahrer 
Diener Gottes liebt das Schweigen und das Verbor- 
gene ftiller Zurücgezogenheit; jelbft in den Augen- 
bliden des himmlishen Wonnegefühls, wo er alle 
Gejchöpfe auffordern möchte, mit ihm laut den Herrn 
zu preijen, verbivgt er feine Freude, die Süßigkeit 
der Gnade in der Stille feines Herzens. 

Da nur Wenige das Wunder der Verklärung 
hauen ollten, führte Jefus feine drei Apoftel auf 
einen abgelegenen Berg. Es war jeine Gewohnheit, 
irgend einen einfamen Ort zum Gebete zu juchen. 













fühlen, haben fie e8 nur fich jelbjt zuzujchreiben, 
weil fie weder mit Beharrlichkeit und wahrer Andacht 
beten, noch ihr Herz von den gejchaffenen Dingen 
durch die Hebung der Demut und Abtötung loszureiken 
fi bemühen. Nur die ein reines, von alfer unedeln 
Begierde freies Herz haben, fünnen Gott jehauen. So 
behende auch ein Vogel ift, kann er fich doch unmög- 
lich, jo lange er in einem Käfig eingejchloifen bleibt, 
in die Luft echeben. So bejchwert und hindert auch 
der mindefte Erdenftaub, die Flügel der Seele, daß fie 
ich nicht aufzufchwingen vermag zur Anfchauung 
Gottes; die geringste Anhänglichkeit an die Gejchöpfe 








ft eine jchwere Laft, die fie troß alles Aufftrebens 

















716 





6. Auguft. Die Verklärung unjres Heren Jein Chrifti. 





| wurden weiß, wie der Schnee. 





von Gott abzieht und ihr jo die föftliche Gnaden: | 
quelle unzugänglih madt. Ein Ehrift, der den Geift 
des Gebet3 empfangen hat, widmet jich oft Ddiejer 
heiligen Uebung, reinigt dadurch immer mehr jeine | 
Liebe und verwandelt jeine irdilchen Neigungen in 
himmlische Begierden. Während Jejus betete, ließ 


er einen Strahl feiner Herrlichkeit leuchten, deren er | 
| fich aus Liebe zu und entäußert hatte. 


Sein Ange: 
ficht erfchten glänzend, wie die Sonne und feine Kleider 
Durch diefe glorreiche 
Verklärung hat er uns ein Unterpfand unjerer Ber: 
flärung im Himmel gegeben, wo Leib und Seele 
wieder vereinigt der ewigen Simmelswonne genießen 
werden. Denken wir aber auch wohl oft an dieje 


| tröftlihe Wahrheit? Können wir fie glauben und jte 


nicht zum fteten Gegenjtand unjerer Betrachtungen 
machen? Können wir daran denfen, ohne von Tyreude 
durchdrungen und entzüct zu werden? a, dieles ver- 
mwesliche leifch, diefe jegt fo vielen Bedürfniffen und 


Armjeligkeiten unterworfenen Leiber werden glorreich | 


und alles Leidens für immer enthoben, auferitehen. 
Sie werden für immer befreit jein von den Müh- 
jeligfeiten diejes Lebens, befleidet mit einer blendenden 
Schönheit und einem Ölanze, vor dem die Sonnen 
de3 YJirmaments erblaffen ; begabt mit einer die Schnelle 
des Lichts übertreffenden Behendigfeit, mit einer Kraft 
wie die Kräfte der Engel; bejigen werden fie wie der 
Heiland nad) jeiner Auferftehung, die Gabe, alle Körper 
zu durchdringen; empfinden in allen Organen eine 


fien Geifter, und ähnlich dem Leibe Selu, dejjen glor: 
reiche Auferftehung, nad) dem hl. Paulus, das Bor: 


| bild und Unterpfand der Unferigen ift. 


Während der Verklärung jahen die drei Apoftel 
Mofes und Elias, die mit dem. Heilande von dem 
Ausgange redeten, mit dem er zu Serufalem vollenden 
jollte. Mtofes ftellte die alten Patriarchen und die 
eriten Heiligen vor, die unter dem Gefege gelebt hat: 
ten; Elias die legten Propheten. Beide zeigten durch 
ihre Gegenwart, daß alle von Gott begeifterten Gerech- 
ten von dem Anfange der Welt Yelus, als den 
wahren Mejfias Zeugnis gegeben haben. Nebftdem 
hatten Beide auch Vieles für die Tugenden gelitten, 
indem Glias graufam von den Böfen verfolgt worden, 
und Mofes Fieber die Mühjeligfeit diejes Volkes Got- 
tes hatte teilen wollen, als Ehre uud Vergnügen an 
Pharav’s Hofe genießen. Boll der Liebe zu uns und 
ergriffen von hl. Sehnjucht, von dem Tode der Sünde 
uns duch feinen Tod zu erlöjen, vedete der Gottes: 
john von jeinem nahen Leiden, daß er jeinem Vater 
als Sühnopfer für uns bringen wollte. 

Auch) hatte er fich mehrere Male mit jeinen Jin: 
gern darüber unterhalten, um ihnen zu zeigen mit 
welchem Verlangen er fich nad) der Vollendung jeines 
Opfers am Kreuze jehnte. Leiden auch) wir aus Liebe 
zu ihm, der aus Liebe zu uns leiden wollte; werden 
auch wir ihm ähnlich werden in feiner Erniedrigung, 


und wir werden ihm aud ähnlicy werden in jeiner 





Verherrlihung. — Die drei Apoftel vermochten nicht 
ihre Freudenentzükungen zu ertragen; der hl. Petrus 
tief ganz außer fih: „Herr! hier ift gut wohnen; | 
willft du, fo machen wir drei Hütten, dir eine, Mo= 
jes eine und Elias eine.“ Das Evangelium bemerkt, 
daß er nicht wußte, was er jagte. Sonft würde er 
nicht in dev Prüfungszeit begehrt haben, was nur 
für den Himmel aufbehalten ift; er hätte jich nicht 
mit der Anjchauung der verklärten Menichheit begnügt, 
da diejelbe in feinem Verhältnifie fteht mit der jelig: 
machenden Anjchauung der Gottheit jelbit. 

Wenn jchon einige Tropfen jenes geheimnisvollen 
Gnadenftroms, welcher die Einwohner des himmlischen 
Serufalems beraufcht, die jo jehr entzücten, hätten fie 
es wohl ertragen können, wenn fid) das ganze Wonne- 
meer des Himmels in ihre Seele ergoffen hätte? Wenn 
man einmal die geiftigen Süßigfeiten fennt, welche Gott 
jeinen Dienern mitteilt, um fie in den Prüfungen diejes 
Lebens zu beftärfen und fie zu fich hinaufzuziehen jo 
trägt man nur mit Wehmut diejes Erdenleben, und 
nichts als der Geift der göttlichen Ergebung in den 
göttlihen Willen fann uns dahin ftimmen, daß wir 
das Ende desjelben mit Geduld erwarten. Es tft da- 
her nicht zu verwundern, daß der Hl. Petrus wünschte, 
nichts mehr mit der Welt gemein zu haben. Wenn 
man die Süßigteit der göttlichen Liebe gefojtet hätte, 
würde man alle jene eitlen Ergößungen verjchmähen, 
über denen man den Himmel vergißt; allein bie 


| Berblendung unjerer Leidenjchaften ijt jo groß, daß 
unausfprehliche Wonne; mit einem Wort, ausgerüftet | 
| | werden fie daftehen mit allen Eigenjchaften der jelig: | 


mande nie an dad Glüd des Himmels denken, und 
daß fie wünjchen, immer auf der Erde bleiben zu fön- 
nen. „Wie it e8 möglich!” ruft der hl. Bernardus 
aus, daß wir uns hinieden wohl befinden, da doch nur 
überall Leere, Ekel und Gefahr it? Man fieht 
auf Erden viele Bosheit und wenig Weisheit, wenn 
man nod) jagen kann, daß Weisheit da zu finden jet. 
Alles it da fchlüpfrig, treulos mit Finfterniffen be= 
det und mit Schlingen belegt; die Seele ift unauf- 
börlic der Gefahr des DVerderbens ausgejegt; der 
Geift wird von Bedrübnis niedergebeugt, e& ift überall 
nichts als Eitelkeit und Seelenverwirrung.“ Mit 
einen Worte, diejes Leben ift die Zeit der Prüfungen 
und der Mühjeligfeiten; nur im Himmel werden wir 
der wahren Ruhe genießen, dort werden unjere Thrä- 
nen und unjere Geduld würdig belohnt werden. 

Warım wollten wir daher vor dem Ende des 
Kampfes die Waffen wegwerfen ? 

Während der hl. Petrus redete, wurde der Him- 
mel plöglih von einer glänzenden Wolfe umitrahlt, 
voll der Majejtät Gottes, aus welcher eine Stimme 
tief: „Dies ijt mein geliebter Sohn an dem ich mein 
Wohlgefallen habe, den jollt ihr hören.“ Duxd) diejes 
Zeugnis offenbarte der Vater, daß Jejus fein einziger 
Sohn, ewig wie er jei; daß er ihn in die Welt ges 
fandt habe, als ein Sühnopfer für unjere Sünden, 
daß er der einzige Mittler jei, durch den wir Zutritt 
bei ihm haben können. Wenn wir duch ihn dem 
Throne der Barmberzigfeit nahen, werden wir nicht 
zurüdgewiejen werden, weil‘er in jeiner Menjchheit 
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der Gegenstand des unendlichen Wohlgefallens des 
Vaters ift; durch ihn it es uns geftattet, vertrauens- 
voll um jede Gabe zu bitten. Der Vater ftellte zu- 
‚gleich auch Jejus als das vollfommenfte Mufter aller 
Tugenden vor; ihn follen wir hören und feinen Bei 
jpielen folgen, damit in uns ein neuer Geift gebildet 
werde, der Geijt jeiner Demut, feiner Sanftmut, Liebe 
und Geduld. Shn jollen wir hören, er hat Worte 
des ewigen Lebens. ALS die drei Apojtel die Stimme 
des Himmel3 vernahmen, wurden fie von Schreden 
ergriffen und fielen auf die Erde nieder. Allein 
Yejus trat zu ihnen, rührte fie an und Tieß fie auf: 
ftehen Sie thaten e8 und fahen Niemanden als 
Sefus in jeiner gewöhnlichen Geftalt. Da fie vom 
Berge herabftiegen, befahl ihnen Yelus. das Geficht 
Niemanden zu jagen, bis er von den Toten würde 
auferftanden fein. Die Juden verdienten nicht, 
ein Geheimnis fernen zu lernen, welches die meiften 
von ihnen geläftert haben würden. Sie hatten 
ja den Wundern Seju Ehrifti, den augenjcheinlichen 
Beweijen jeiner Gottheit, nicht geglaubt. Nebft die: 
jem wollte der Erlöjer auch eine neue Lehre der De: 
mut geben und uns zeigen, daß die Geheimhaltung 
in Bezug auf die außerordentlichen Gnaden das ein- 
zige Mittel fei, diefelben zu bewahren. Die Betrady: 
tung diejes glorreichen Geheimnifjes, welches wir an 
diefem Tage ehren, joll uns einen wahren Begriff 


Der heil. Gaötan (Cajelan) von Thienna. 
Jahr 1547. 


Ms aetan war der Sohn Gafpars, 

\ de3 Herin von Thienna und von 

_ Maria Porta, und wurde im 
Jahre 1480 zu Vicenza in der 
Lombardei geboren. Seine beiden 
Eltern ftammten aus Familien, 
die jich nicht minder durch hohen 
Adel als durch tiefe Frömmigteit 
auszeichneten. Sogleich nach jet: 
ner Geburt ftellte ihn feine Mut: 
ter unter den Schuß der jeligften Jungfrau Maria. 
Sobald e3 die Entwidlung jeiner Geiftesanlagen zu: 





ließ, unterrichtete fie ihr Kind in der Uebung jener | 


Tugenden, wovon uns Jejus das jchönfte Beispiel 
gegeben hat; vor Allem hielt fie ihn zur Demut, 
Sanjtmut und Neinigkeit an. Der Sohn war auf 
den Unterricht jeiner Mutter jo aufmerkjam, daß man 
ihn jchon in feiner Kindheit den Heiligen nannte. Die 
Gewohnheit, jeine Leidenjchaften abzutöten, die er jchon 
jehr frühzeitig annahm, verjchaffte ihm einen folch' 
lanften Charakter, daß ihm diefer wie angeboren jchien. 
Gr liebte das Gebet über Alles und jeine Geiftesfamm: 
lung war ununterbrochen. Ohne Unterlaß mit der 
Betrachtung der ewigen Wahrheiten bejchäftigt, floh 








in der Mitte des 5. 


| von der Glücjeligfeit des andern Lebens geben. Wenn 


wir fte tief unjerm Geifte eingeprägt hätten, würden 
wir durch fie gefräftigt, alle Leiden und Bejchwerlich- 
feiten, die uns auf dem Wege der Tugend aufftoßen, 
verachten und mit Gleichgültigfeit das Gute und das 
Böfe diefer Welt anjehen, wofern wir uns nur der Teil- 
nahme der ewigen Glücjeligfeit würdig machten. — 
Der Tabor ermuntert uns, indem er uns jene Glüd- 
jeligfeit vor Augen ftellt; allein der Galvarienberg ift 
der Weg, welcher allein dahin führt. Wenn uns 
Yefus in die Geheimnifie feiner Liebe und feines 
Kreuzes einführt, wenn er uns die Süßigfeiten und 
den Frieden derjelben fojten läßt, den die Welt nicht 
fennt, dann werden wir Trojt und Freude jelbit in 
unjern Leiden finden; ähnlich dem Apoftel Paulus 
werden wir alles erdulden, was Gott über un verfügt; 
wir werden uns glücdlich jchäßen, auf den Fußiteigen 
de3 Erlöjers zu wandeln, nichts wird uns bejänf- 
tigen, als das Verlangen, ihm zu gefallen und ihm 
unjere Liebe zu bezeugen. 

Die vierundneunzigfte Nede des HI. Leo tft über 
das Geheimnis, welches die Kirche heute ehrt. Dies 
beweift, daß das TFeit der Verklärung zu Rom fchon 
Jahrhunderts gefeiert wurde. 
Der Papit Calixtus IM. machte e8 durch eine 1457 
erlaflene Bulle allgemein und verordnete, daß es mit 
größerer Feierlichfeit begangen würde. 


er alle eitlen Ergöglichkeiten und Gejpräde. Für ihn 
hatte fein Gejpräch Intereffe, wern e8 nicht dazu bei- 
trug, fein Herz zu Gott zu erheben. Er reinigte feine 
Neigungen von aller Anhänglichkeit an das Jrdijche und 
dachte blos an die Güter des ewigen Lebens. Auch bemwun- 
derte man an ihm eine zarte Liebe gegen alle Menjchen, 
vorzüglich aber gegen Arme und Ungfückliche. 
Obgleich er täglich jo viele Zeit auffromme Lebungen 
verwendete, wurde doch jein Eifer für die Erlernung der 


| Willenichaften dadurch nicht gefchwächt, jondern erhielt 


durch jeine Gebeteeine höhere Weihe. un der Theologie 
jomwohl als in der weltlichen und geistlichen Rechtsmifjen- 
Ichaft machte er jo große Fortjchritte, daß er in leßterer 
jogar die Wiirde eines Doftors errang. Um fich aber auf 
ganz bejondere Weife Gott zu weihen, trat er in den 
geiltlichen Stand und ließ auf eigene Koften eine Kapelle 
in Rampazzo erbauen, um jenen, welche von der Pfarrei 
zu weit entfernt waren, Gelegenheit zum Religions- 
unterrichte und zum Gottesdienjte zu bieten. 

Nah Vollendung diejes guten Werkes reifte er nach 
Rom, um dort ein verborgenes, unbekanntes Leben füh- 
ren zu können, was ihm unter jeinen Mitbürgern un- 
möglih war. Allein troß der VBorfichtsmaßregeln, 
welche feine Demut anwandte, wurde er entdeckt und vom 
PBapite Julius Il. genötigt, das Amt eines apoftol. Pro- 
notarius anzunehmen. Allein durch diejes Amt verlor 
ex feine ftete Geiftesfammlung nicht, denn er wußte jelbft 








am Hofe des Papftes fich in innerer Einjamteit zu erhal: 
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ten. Das DBerlangen in der Bervollfommnung jeiner | Bruderfhaft zur göttlihen Liebe auifnehuin zu 


jelbft immer mehr zu wachlen, erregte in ihm den | lafjen. Unter den oberjten Mitgliedern diefer Gejell- 
Wunfeh, in die Genofjenjchaft „der Brüder von der  jchaft fand er einige Perjonen, welche mit jeltener 
göttlihen Liebe” zu treten. Dies war eine Bru= | Klugheit und hohen Kenntniffen eine außerordentliche 
derjchaft Frommer Perjonen, die durch beftimmte Nebun: | Frömmigkeit verbanden. Mit diefen beipracı jich 
gen dahin arbeiteten, aus allen Kräften die Ehre Gottes | Gajetan über die beiten Mittel zur Verbeferung der 
zu befördern. Nach dem Tode Julius II. fies ji Saetan | Hriftl. Sitten. Er war von Schmerz durchdrungen, 
jeines Amtes als apojtol. Pronotarius entheben und ‚wenn er betrachtete, daß unjere hl. Religion jelbit 
fehrte nach Bicenza zurüd. Hier trat er indie Bruder- | von ihren Befennern jo: wenig gefannt und jo jchlecht 
haft vom hl. Hieronymus, welde nad) dem | beobachtet werde. Alle ftimmten darin überein, daß 
nämlichen ‘Plane, wie jene von der göttl. Liebe geitiftet, | eine Verbefferung nur dann möglich jet, wenn man 
aber nur aus Leuten von niederem Stande zufammenge- | bet den Geiftlichen jenen Geilt und jenen Gifer 
jeßt war. So viel Freude wieder belebe, von dem 





ihm diejer Umftand machte, 
jo viel Leid empfanden feine 
in der Melt lebenden 
Freunde darüber, denn jte 
betrachteten die Sache nad) 
ihren Borurteilen und flag: 
ten ihn laut der Entehrung 
jeiner Familie an. Er aber, 
weit entfernt, feinen Ent: 
Ihluß zu ändern, widmete 
fi) ganz den demütigiten 
Arbeiten und den Werfen 
oriftl. Nächitenliebe. Vor: 
züglich leiftete er den Armen 
im Sojfpital der Unheil 
baren jeine Dienfte; ex be= 
diente fie mit eigenen Hänz 
den und fand fich bejonders 
gerne bei jenen ein, vor 
deren  efelhaften Krank: 
heiten jih die Natur ent: 
jet. Auch vermehrte er 
die Einkünfte des Hojpitals 
um ein Anjehnliches. 

Der Dominifanermönd, 
Sohann von Grema, jein 
Beichtvater, ein Ddurd 
Klugheit, Wilfenjhaft und 
Srömmigfeit  auögezeich: 
neter Mann, erteilte ihm 
den Rat, fi) nach Venedig 
zurüczuziehen. Sogleich 
reifte er in diefe Stadt. Dajelbit nahm er jeine Wohn- 
ung in dem neu erbauten Hojpitale und widmete jich 
mit dem gleichen Eifer, wie in feiner Heimat, dem 
Kranfendienfte. Ex zeigte eine joldhe Sorgfalt für 
diejes Haus, daß er als fein Hauptftifter angejehen 
werden fann. Zugleich fafteite ex feinen Leib durch) 
harte Bußübungen und galt als vollendetes Muiter 
de3 bejchaulichen Lebens. Man jagte zu Benedig. 
Bicenza und Rom gememjchaftlih von ihm, er fei 
ein Seraph vor dem Altare und ein Apojtel auf 
der Kanzel. 

Einige Zeit nachher verließ ev auf den Rat jeines 
Beichtvaters Venedig, um fi) nad) Rom zu begeben. 
Er hatte dabei die Abficht, fi) aufs neue in “die 





Das Heer Garls V. zieht in Rom ein. 


die eriten Verfündiger des 
Evangeliums bejeelt waren. 
Um nun der Geiftlichkeit 
diefen hl. Eifer und die 
Pilichten desjelben wieder 
ins Gedächtnis zurüczu: 
rufen, entjchloßen fie fi, 
einen Orden vegulierter 
Kleriker zu ftiften, der in 
feiner Yebensmeije die Apo- 
ftel zum Vorbilde nehmen 
jollte. Die eriten Begrün- 
der Ddiejes Planes waren 
der heil. Cajetan, Johann 
Beter Garaffa, Erzbiichof 
von Theate oder Chili in 
den Abruzzen, der jpäter 
unter dem Namen Paul IV. 
Papft wurde, Paul Con: 
figliari aus dem erlauchten 
Haufe Gijleri und Boni: 
facius von Colla, ein Edel: 
mann aus Mailand. Die: 
jenigen von ihnen, welche 
Kirchenpfründen bejaßen, 
baten den Papit um Er- 
laubnis, fie verlaffen zu 
dürfen, weil fie mit aller 
Kraft und allem Nachdrud 
an der Ausführung ihres 
Planes arbeiten wollten. 
Um den Geiz, diejes dem 
geiftlichen Stand fo verderbliche Lafter auszurotten, 
wollten fie nicht einmal ein gemeinschaftliches Ein: 
fommen beziehen, jondern in den freiwilligen Gaben 
' der Gläubigen den notwendigen Vebensunterhalt fuchen, 
überzeugt, daß fie die göttliche Vorjehung nicht ver: 
\ laffen werde. Diejer Punkt fand vielen Widerfprud) 
‚von Seite der Kardinäle, denn fie glaubten, er Lafje 
fich jelbft mit den gewöhnlichen Gejegen der Klugheit 
nicht vereinigen. Doch gaben fie zuleßt den dringen- 
den Bitten der Stifter nach, welche ihnen vorftellten, 
daß ja auch ejus Ehriftus und die Apojtel die 
nämliche Lebensweije geführt hätten, und daß die- 
jenigen, welche die Ehre bejäßen, das gleiche Amt zu 
begleiten, auch die gleiche Lebensweife führen könnten. 


Be 
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Endlich wurde der neue Orden durch Papft Clemens VII. 
i. 3. 1524 gutgeheißen. Garaffa wurde zum exften 
Obern desielben ernannt und da er immer nod) den 
Titel Erzbifchof dv. Theate führte, erhielten die regu- 
lierten Ehorherren, deren Oberer er war, den Namen 
Theatiner. 

Der Hauptzwed, welchen die Iheatiner verfolgten, 
war: das Volk zu unterrichten, die Kranken zu ver: 
pflegen, die Kegereien zu befämpfen, unter den Laien 
den häufigeren Empfang der hl. Saframente wieder | 
einzuführen, unter den Dienern der Kirche aber den 
Geift der Enthaltjamfeit, der Regelmäßigfeit und des 
Eifers, die Liebe zum Studium und zu religiöfen 
Uebungen, insbeiondere aber die Ehrfurcht für alles 
Heilige, für die Hl. Saframente und die gottesdienit- 
lien Gebräuche wieder zu beleben. Bald bemerkte 
man in Rom und in ganz Italien die glücklichen 
Wirkungen, welche der Eifer Cajetans und feiner Ge- 
nofjen hervorbradhte. Der Geruch der Heiligkeit, 
welchen ihr Leben verbreitete, vermehrte mit jedem 
Tage die Zahl ihrer Mitarbeiter. 

Zuerft weilten jte zu Rom in einem Haufe, welches 
dem Bonifacius v. Colla gehörte; Später wurden jte 
gezwungen, ein größeres auf dem Monte Pincio zu 
beziehen. Im darauf folgenden Jahre geriet jedoch 
ihr erft neu errichtete Orden in die Gefahr des 
Untergangs. 

Das Heer Carla V. kam unter Anführung des 
Gonnetable von Bourbon, der Frankreich verlafjen | 
hatte, um fih an den Kaijer anzujchließen von Mat: 
(and her, belagerte Rom und eroberte e8 am 6. Mat | 
1527 mit Sturm. Nachdem der Eonnetable alle mög- 
lien Graujamfeiten verübt hatte, verlor ex fein Les 
ben durch einen lintenfhug. Sogleih übernahm 
Bhilibert von Chalon, Prinz von Oranien, das Com: 
mando über da3 Heer, das größten Teils aus Luthes 
ranern und Yeinden des Papftes beitand. Der Bapft 
und die Cardinäle zogen fi) auf die Engelsburg zu= 
rüd. Die fiegreichen Truppen plünderten indefjen die 
Stadt und verübten größere Graufamfeiten als die 
Gothen taufend Jahre vorher begangen hatte. Das 
Haus der Theatiner wurde beinahe ganz zeritört. Ein 
Soldat der den hl. Cajetan von Vincenza ber Fannte, 
führte ihn in der Meinung er befite Reichtümer vor 
jeinen Offizier. Gogleih) wurde der Diener Gottes 
verhaftet und mit taufend Umbilden mißhandelt, um 
ihn zur Serausgabe von Reichtümern zu zwingen, 
die er nicht bejaß. Endlich jchenkte man ihn die 
Dreiheit wieder ; er war aber äußerst geihmwächt und 
dur) die vielen Schläge ganz unfenntlich geworden. 
Nach diefem verließ er Rom mit feinen Ordensge: 
noflen; fie hatten aber jonjt Nichts, als Breviere unter 
dem Arme und ihre Ordenskleider auf dem Leib. 

Zu Venedig wurden fie mit offenen Armen aufge: 
nommen und bezogen das Klofter des heiligen Nifo- 
laus von Tolentino. Gajetan wurde zum Obern die: 
je8 Haufes gewählt. Seine Heiligkeit, fein Eifer für 
die Ehre Gottes, fein unermübdliches Beftreben, den Die- 
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achtung der Welt einflößen, gewann feinem Orden 


die allgemeine Achtung. Dieje Verehrung ftieg noch 
dureh die thätige Liebe, welche er während einer Peft 
zeigte, welche Venedig verheerte und während der Hun- 
gersnot, welche gleich auf diejes Webel folgte. 

Hieronymus miliani, ein adeliger Venezianer, 
war einer jeiner erften Bewunderer. Dur) fein Bei- 
jpiel angeregt, wurde auch er ein Oxdensftifter und 
gründete i. SS, 1530 eine neue Genofjenjchaft vegulierter 
Elerifer von Somasfa genannt, ein Aufenthaltsort, 
der zwischen Mailand und Bergamo lag. ihre Beitim- 
mung war, die MWaijen und jene Kinder zu erziehen, 
welche fein Mittel zu einer guten Erziehung bejaßen. 

Bon Benedig wurde Cajetan nach Verona gejchiekt, 
wo jein Eifer und feine Gegenwart notwendig waren. 
3 herrichte in diefer Stadt eine große Aufregung. 
Die Laien mwiderjegten ji) mit aller Gewalt gewifjen 
Beltimmungen, welche ihr Bifchof zur Wiederheritellung 
der Kirchenzucht getroffen hatte. Der Heilige bejänf: 
tigte jedoch nach und nach ihre Gemüter und nachdem 
Alles wieder ruhig geworden war, brachte ev das 
Bolt leicht zur Annahme der eingeführten Werbefjer- 
ung, womit der Bischof nichts Anderes, al3 die Ehre 
Gottes und den Nußen jeiner ihm anvertrauten Heerde 
bezweden wollte. 

Einige Zeit nachher wurde er nach Neapel berufen 
um dort ein Haus für feinen Orden zu Gründen. Der 
Graf von Oppino jchenkte ihm und feinen Ordensge: 
nofjen ein Gebäude zur Wohnung ; aber zur Annahme 
von Grundjtüden, die er ihm jchenfen wollte, konnte 
er ihn troß aller Vorstellungen nicht bewegen. Das 
Beilpiel und die Predigten Gajetans bewirften bald 
eine allgemeine Imänderung in den Gitten der Geift- 
lichen und des Volfes. Ber fo vielen anftrengenden 
Arbeiten feines Amtes vergaß er aber die eigene Hei: 
ligung nicht. Er hatte bejtimmte Zeiten für feine from: 
men Uebungen,: denen ev oft jech3 bis fieben Stunden 
nad einander fich widmete; oft empfieng er dabei 
außerordentliche Gnadenerwerjungen. 

Sein würdiger Mitarbeiter Caraffa zeichnete fich 
ebenfall3 durch feinen Seeleneifer, jeine Weisheit und 
andere Tugenden aus. Paul III, Nachfolger Clemens 
VI., ernannte ihn zum Kardinal i. %. 1554 und 
nad) dem i. S. 1555 erfolgten Tod Marcellö II. be- 
ftieg er den Stuhl PVetri, den er bis zum Jahre 1559, 
wo er ftarb, inne hatte. Schon einige Jahre vor: 
her war Gajetan in das bimmliche Vaterland gewanz 
dert, wo er den Lohn für feine MWerfe erhielt. 


Als Gajetan im Jahre 1537 nach Venedig zurüd: | 


gefehrt war, wurde er zum zweitenmale zum Obern 
jeines Ordens gewählt. Nachdem er diefes Amt drei 
Jahre lang bekleidet hatte, ging er wieder nach Neapel, 
wo er feinem Oxdenshaufe bis an feinen glüdjeligen 
Tod vorstand. Seine Bußübungen, verbunden mit 
immerwährenden Arbeiten, zogen ihm eine Zehrfranf: 
heit zu und erfühlte wohl, daß jein legtes Stündchen her- 
annahe. Die Aerzte rieten ihm, jeine bisherige Ge- 
wohnheit, auf Brettern zu fchlafen, aufzugeben; er 








nern des Herrn den Geift des Eifer umd der Ber: 





aber antwortete ihnen: „Mein Erlöfer ift am Kreuze 
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7. Auguft. Die heilige Afra. 





gejtorben, laßt mich wenigftens auf der Ajche jterben.“ 
Er bat jodann, man möchte ihn auf ein am Erdbo- 
den ausgebreitetes und mit Ajche überftreutes Buß: 
fleid hinlegen. Sn diejer Lage empfieng er die hl. 
Sterbiaframente. 

Er verfhied am 7. Auguft 1547 unter den leb- 
hafteften Meußerungen der Reue. Auf feine Für: 
iprache hin geijhahen mehrere Wunder, deren Wahr: 
heit zu Nom nad) einer jtrengen Unterjuchung be: 
ftätigt wurde. hre Gejchichte findet man bei den 
Bolandilten. Im Sahre 1629 wurde Cajetan jelig, 
umd 1. S. 1671 heilig gejprochen, die Bulle feiner 
Heiligiprehung aber erft 1691 veröffentlicht. Seine 
Reliquien bewahrt man in der Kirche des hl. Paulus 
zu Neapel auf. 


Die heilige Afra, 
Märtyrim, 
Sahr 304. 
Afra wurde in Augsburg 
geboren. ihre heidnifheMtut- 
ter namens Hilaria gab ihr 
feine andere Untermeifung, 
al3 wie fie ihren Leib zier: 
ih pußen und ihre körper: 
lichen Reize fünftlich erhöhen 
jollte, um Sünglingen zu 
gefallen. Sie war eine no) 
junge Gajtgeberin, al der 
Kaijer Diokletian und Mari: 
mian die Chriften verfolgte. 
Um dieje Zeit fam der hei: 
lige Bilchof Nareiffus mit 
jeinem Diafon Felir. aus 
Spanien ich flüchtend, in 
ihre Wohnung. Sie empfieng 
ihn freundlich, bereitete ihm 
eine Abendmahlzeit, und 
dachte fih ganz andere Be: 
weggründe feiner Einfehr bei 
ihr, als Gott dadurd) beab: 
fihtigte. Ehe fi Narciffus zu Tafel jeßte, begann er 
mit Felix fein Gebet. Durch diefen Anblick betroffen, 
erlangte num Afra genaue Kunde von ihrem Gafte. 
AS fie vernahm, daß er ein chriftlicher Bifchof ei, 
und von ihm über Sejus Chriftus belehrt wurde, 
fühlte fie große Scham und Furcht wegen ihres bis: 
herigen leichtfinnigen Wandels. Sie warf ich wei: 
nend zu den Füßen des heiligen Bifhofs, und be: 
fannte fi als das abjcheulichite Weib in der ganzen 
Stadt. Nareiffus fuchte ihr Vertrauen auf die Er- 
barmungen SYelu einzuflößen. Sie aber jagte: „ch 
habe mehr Sünden begangen, als Haare auf meinem 
Haupte find; wie fann ich von ihnen befreit werden?” 
— Der Biichof antwortete: „Glaube an Jefum Chri: 
ftum und laffe dich taufen, und es werden dir alle 
Sünden vergeben.“ ‘ 
AS dies Afra ihren Mägden, Digna, Eunomia, 














Martertod der heiligen Afra. 


Eutropia und ihrer Mutter erzählte, empfingen aud) 
diefe mit ihr, mac fiebentägigem Fasten, Unterricht 
und Gebete, am achten Tage die hl. Taufe. 

Aber nicht lange erfreute fih Afra des erhaltenen 
Troftes, daß Chriftus aus Liebe auch für ihre Sünden 
geftorben jet, ala unter der genannten Chrijtenverfol- 
‚gung auch ihre Liebe jchon auf die Probe gejegt wurde. 
ı Sie ward verhaftet und vor den Richter Gajus geführt 

Nachdem er jie um den Namen und Stand befragt 
hatte, jprad er: „Opfere den Göttern! Es ift beijer 
leben, als in der Marter fterben.“ Afra antwortete 
ihm: „Sch war eine große Sünderin, ehe ich Gott 
‚ erfannte. Sch will durch den Abfall feine neue Sünde 
‚zu denen beifügen, im die ich unglüdlicher MWeije ge 
\ fallen bin.“ — „Geh in den Tempel und opfere!” 
| — Ara erwiderte: „Mein Gott ift Jefus Chriftus. 
ı Ihn habe ich immer vor Augen, Yhm befenne ich ohne 
| Unterlaß meine Sünden. Yhm will ic) mich jelbft um 
\ Jeines heiligften Namens willen zum Opfer darbringen, 
| damit der Leib, den ich jo oft entehrt habe, durch die 
Ntarter gereinigt werde." — 
Da jagte Gajus: „Sch weiß, 
daß Du eine Buhlerin bift ; 
opfere aljo den Göttern; 
denn du fannit auf Die 
rreundichaft des Chriften- 
Gottes feinen Anfprudy ma- 
chen.” Afra verjeßte: „Un- 
jr Herr Jehus Chriftus 
verjicherte aber, daß er nicht 
für die Gerechten, jondern 
für die Sünder gefommen fei, 
um fie jelig zu machen. Er 
gieng mit den Sündern ver: 
traulih um, und aß fogar 
mit ihnen.” „Opfere,“ fuhr 
Gajus fort, „dann wirft du 
auch viele Liebhaber erhalten, 
die dich bereichern Fünnen.“ 
Afra antwortete: „Sch ent- 
fage auf immer  Diejem 
Ihänplichen Gewinn. Was 
ich früher auf Diefe Weife erhalten hatte, habe ich 
mit Abjchen don mir geworfen, weil e8 die armen 
Brüder (die Gläubigen), denen ich e8 geben wollte, 
um für mich zu beten, nicht angenommen haben.“*) 
Hierauf Iprad) Gajus: Yefus Chriftus wird nichts 
von dir wiffen wollen. Umfonft fiehft du ihn als 
deinen Gott. Eine Unzüchtige fann niemals eine 
Chriftin werden.“ „Sch bin zwar unwürdig,“ eriwi- 
derte die Befennerin, „den Namen einer Ehriftin zu 
tragen; allein Ehriftus, unfer Herr, hat mich aus 
unverdienter Erbarmung in die Zahl feiner Gläubi- 





Fe; 

*) Nach den Sabungen der Apoftel wurde in den erften 
riftlihen Jahrhunderten das Geld, welches durch unerlaubte 
Mittel erworben wurde, nicht einmal zur Unterjtügung der Ar- 
men von der Kirche angenommen. Zu diejem Sündengelde 
gehört auch der Erwerb der Wirtsleute durch Tanzgejellichat- 
ten und Betrunfene. E3 raubt ihnen Gottes Segen. 
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8. Auguit. 


Der heilige Hormisdas. 











gen aufgenommen.“ Da fragte Gajus: „Was überzeugt 
dich davon?“ Afra antwortete: „Jh bin der Huld 
Gottes gewiß, weil er mich des rühmlichen Befennt- 
niffes feines heiligen Namens würdigt, durch das ich 
Vergebung aller meiner Sünden hoffen darf." „Das 
ift grundlojes Gefchwäß,“ Tagte der Nichter, „opfere | 
den Göttern, dur die du glüdlicd) werden wirit.” 
„Mein Heil”, fagte fie, „it Jejus Chriftus, der fter- 
bend am Kreuze dem reuevollen Mörder das Paradies 
verheißen hat.“ „Opfere,“ jpra) Gajus, „oder ich 
Yaffe di” von deinen Liebhabern geißeln.” — Afra 
antwortete: „Mich fanın nur das Andenken an meine 
Sünden bejhämen.“ „Sch Ihäme mich,” jagte Gajus, 
„mit einer folhen Berjon jo lange zu rechten. Opferft 
du nicht, jo Laffe ih dich töten.“ „Dies it mein 
Verlangen,” antwortete fie, „wenn ich doch nur würdig 
bin, für Gott mein Leben zu opfern.” „Sch werde 
dich aber,” jprac) Gajus, „foltern und dann lebendig 
verbrennen lafjen, wenn du nicht opferft.“ Afra ver: 
jeßte: „Mag der Leib, den ich mit Sünden befledt 
habe, taufend Martern leiden, meine Seele wird rein 
bleiben; nie werde ich dem Teufel Weihrauch freuen.“ 
Hierauf Iprach der Richter das Urteil: „Wir be= 
fehlen, daß die Buhlerin Afra, die fich eine Chriftin 
nennt, lebendig verbrannt werde, weil fie den Göttern 
nicht opfern will.” 

Gleich darauf wurde fie von den Schergen er: 
griffen und auf eine Infel des Lechfluffes geführt. 
AUS fie hon, ihrer Kleider beraubt, an einen Pfahl 
gebunden daftand, erhob fie ihre Augen gen Himmel | 
umd betete unter vielen Thränen: „Herr Selus Ehri: 
tus! allmächtiger Gott! der du auf die Erde gefom- 





8. Au 


Der heilige Hormisdas, 
Martyrer. 
Fünftes Jahrhundert. 






— zZ 3degerdes, König von Per: 
Aa fien, erneuerte die DVerfol: 
Wöngung, welde Gojroes I. 

DS gegen die Kirche veranftaltet 
hatte. Mit der niederträd;: 
tigjten Graufamfeit und den 
ausgejuchteften Martern, 
welche ji gar nicht bejchrei- 

ben Tafjen, wütete Ddiefer 

Tyrann gegen die Chrift- 

® gläubigen. Nad) jeinem Tode 
feßte fein Sohn Varanes die Verfolgung fort. Eines 
feiner berühmteften Schlahtopfer war Hormisdas, 
denn er ftammte aus einer der älteften Familien 
 Perfieng ; jein Vater war Satrap oder Statthalter 
einer Provinz und gehörte dem Gejchlechte der Ache: 








| wortete Hormisdas, 
ich würde ein lebertreter der Gefeße, der Gerehtig- 


men bijt, nicht um die Gerechten, jondern um die | 


Sünder zur Buße zu rufen; nimm mein Yeiden zur 
Büßung meiner Sünden gnädig auf; und bemwahre 
mich durch diejes zeitliche Yeuer vor dem ewigen, das 
Leib und Seele zugleich ewiglich peiniget.“ 


Als man den Scheiterhaufen um fie herum an- | 
„sh | 


gezündet hatte, Sprach fie noch vernehmlid: 
danfe dir, Herr Jelus Chriftus! daß du mich würdig 
hältft, mid als ein Opfer für deinen Namen anzu: 
nehmen. Siehe! dir, der du dich für die ganze Welt 
am Kreuze geopfert haft, der Gerechte fir dte Sünder, 
der Unfchuldige für die Schuldigen, dir opfere ich 


mid) ganz auf, der du mit dem Water und dem | 


heiligen Geifte Lebit und regierft von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen!“ — Mit diefen Worten gab fie 
ihren Geift auf, den 7. Auguft 304. 

Sobald die Mägde der heiligen Afra von ihrem 
Tode Nachricht erhielten, eilten fie auf den Mtarter- 
plaß. 
brachten ihn zur Nachtzeit in die Grabftätte, welche 
ihre Mutter Htlaria für ih und die hrigen jchon 
bereitet hatte. Mit himmtifchen Tröftungen erfülkt, 
verrichteten fie mit der Mutter ihr Gebet. Kaum 
hatte Gajus dies erfahren, jo ließ er ihnen bedeuten, 
entweder Chriftus zu entjagen, oder auf die nämliche 
Weife zu Sterben. Sie wählten das Lebtere und 
wurden alsbald verbrannt. 

Die heilige Afra ift die Hauptpatronin von Aurgs- 
burg. — 

Sm Sahre 1804 wurden ihre Gebeine abermals 
erhoben, geichmacvoll verziert und in einem foftbaren 
gläjernen Sarge unter ihrem Altare beigefekt. 


gast. 


meniden an. 
ih rufen und befahl ihm, Chriftum -zu verläugnen. 
„Benn ic) deinem Befehle gehorchen mwirde“, ant- 
„\o würde ich Gott beleidigen; 


feit und Liebe. Wer dazu fähig wäre, das Gejet 
des höchften Herrn aller Dinge zu verlegen, mirde 


aud jenem Yürften, der doch bloß ein fterblicher | | 
Menjch it, nicht auf die Länge treu bleiben. Wenn | 
leßtere DBerbreden die graufamfte ITodesart | | 
verdiente, wie jollte man dann mit dem verfahren, | | 


diejes 


der den Gott des Weltalls verläugnet?” 


Diefe ebenfo mutige als entjchloffene Antwort 
brachte den König in die hödfte Wut. Cr raubte 
dem Hormisdas jeine Güter und Ehrenftellen, Lie 


ihm jogar feine Kleider abnehmen bis auf ein Tuch | 


zur Umgürtung feiner Lenden. In diefem Zuftande 
verbannte er ihn vom Hofe und verurteilte ihn 
dazu, die Kameele des Heeres zu führen; allein der 
Heilige ertrug dieje unmenjchlihe Behandlung mit 





Breude. Lange Zeit nachher erblickte ihn einmal der 
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Sie fanden ihren Leib ganz unverjehrt, und | 


z21|| 





Diefen Hormisdas ließ Varanes vor | | 























König aus einem Yenfter feines 
PBalaftes und bemerkte, daß er 
von der Sonne ganz verbrannt 
und mit Staub über und über 
bedeckt jei. Die Erinnerung an 
feine frühere Stellung und an 
den Rang jeines Vater jchren 
ihn zu rühren. Er rief ihn vor 
ih und gab ihm ein leinenes 
Gewand mit den Morten: 
„Sieb doch endlich deine Hals- 
ftarrigfeit auf und jage dem 
Zimmermanngjohn ab." Bon 
heiligem Eifer durchglüht, er- 
widerte Hormisdas, indem er 
das Gewand in Stüde zerriß: 
„Behalte dein Gefchenf, weil 
ih e3 durch den Abfall von 
meinem Glauben gewinnen joll.” 
MWütend über diefe Rede ließ 
ihn VBaranes aus feinem Ange- 
fichte jagen. Hormisdas vollen: 
dete feine Lebensbahn heilig 
und jein Name jteht im römi- 
ihen Martyrologium. 


Der heil. Eyriacus, Par: 
gus und Smaragdus. 
Martyrer 
Jahr 303. 


Unter die vielen au3 den er- 
ften Ehriften, die ihre Brüdermit 
der Gefahr des Lebens Liebten, 
gehört auch der heil. Ehyriacus 
mit feinen Genojjen. Sie waren 
Diaconen der römijchen Kirche. 

Us Marimian vom Kaijer 
Diokletian zum Reichägehilfen 
erwählt worden war, wollte er 
diefem durch einen herrlichen 
Balaft, diediocletianischen Bäder 
genannt, ein Denkmal ftiften. 
Zur Erbauung desfelben wurden 
die Chriften von jedem Alter, 
Range und Gejchlechte unter un: 
menschlichen Bedrüdungen ange= 
halten, damit fie, mit Arbeit 
überladen und bei geringer 
Koft, bald ein Opfer des To: 
des würden. 

Dies beiwog eimen reichen 
NRömer Namens Thrafe, der 


722 8. August. Der heilige Cyriacus, Largus und Smaragdus. 





heimlich ein Ehrift war, zum 















Mitleiden. Da er den großen | 
Gifer de8 Diakons Cyriacus 
und jener Genofjen im Diente 
der Chriften kannte, jo bot er. 
ihnen jeine Neichtümer zur. 
Unterftügung der Bedrängten 
an. Mit Freuden übernahmen 
diejes Gejhäft Chyriacus, Lar- 
gus und Smaragdus, wurden 
aber bald entdedt umd zu den 
nämlihen Arbeiten verurteilt. 
Dadurch ward aber ihre Liebe 
nicht geihmwächt, jondern nod) 
viel mehr entzündet. Obgleich) 
fie jelbjt mit jehiweren Arbeiten 
beladen waren, jo verrichteten 
fie doch noch die Arbeiten An: 
derer, deren Kräfte bereit da= 
binjhmwanden, und jprachen 
Allen Troft zu. 

Dieje ich jelbit aufopfernde 
Liebe erhielt zwar die Bewuns- 
derung vieler Heiden; ward 
aber doc) von dem graujamen 
Karjer geftraft. Er ließ die 
Befenner, jobald er davon 
Kunde erhielt, in einen Kerker 
werfen, um ihnen alle Mittel 
zu rauben, außer dem Gebete, 
ihre thätige Liebe weiter aus: 
üben zu können. Hier Ihmad)- 
teten fie längere Zeit unbefannt, 
bi3 fi der Herr auf eine 
außerordentliche Weife durch fie 
verherrlichte.e Cr begnadigte 
fie niit dev Gabe der Heilungen. 
Was immer für Kranfe zu ih- 
nen famen, jo erhielten fie auf 
ihre Fürbitte die Gejundheit. 
Dies gab Deranlafjung zur 
Befehrung vieler Heiden, aber 
auch zugleich, daß NMtarimian 
twieder auf fie aufmerkjam wurde. 
Er juchte fie nebit zwanzig 
andern Chriften durch die pein- 
lihften Martern von Yelus 
Ehriftus abwendig zu machen. 
Man goß fiedendes Pech über 
ihre Häupter, ftredte fie auf 
der Folter aus und zerfeßte 
fie durch Geijeln. 

Da fie aber unter allen 
Qualen im freudigen Befennt- 
niffe Sefu Chrifti verharrten, 
der fie mit feiner freundlichen 
Nähe ftärkte, wurden fie endlich 
alle im Jahr 303 enthauptet. 
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Der gottf. Iohann von Salerno. 
Sahr 1242. 


Der heilige Dominikus legte mit unjäglicher Mühe 
den Grund zum berühmten Predigerorden. KHono- 
rius I., Nachfolger Snnocenz IIl., beftätigte fererlic) 
die Negeln diejes Ordens. Von allen Seiten und 
aus allen Nationen kamen Jünglinge und Männer 
herbei, welche in diejen neuen religiöfen DBerein auf: 
genommen werden wollten. Um diejem heiligen Der- 
langen zu willfahren, gründete Dominifus Ableger 
jeines Softers in Paris und Bologna, und jogleich 
ftrömte Alles in diefe neuen Anftalten. Auch Yohann, 
in Salerno geboren und jehon in feiner Jugend Gott 
geweiht, hatte das heilige Verlangen, in den neuen 
Orden aufgenommen zu werden, allein feine Zamilien: 
verhältniffe gejtatteten ihm nicht, der Welt ganz zu 
entjagen. Schon hatte er deswegen jeine Sehnjucht 





9. Auguft. Der gotti. Johann von Salerno. 


‚Namen: „Kriegsheer Jeju EChrifti” ber. 
| beitand aus Leuten beiderlei Gejchlechtes, die fich ver: 





9. Auguit. 


die er einführte, brachten bald eine vollftändige Uen- 
derung in den Sitten der Stadt hervor. 

Als die Umftände jo günftig ftanden, fam no 
der Hl. Dominicus jelbft nach Florenz und feuerte 
dureh feine Gegenwart die Hl. Diener des Heren zu 
noch höherem Eifer an. Gerade damals machte die 


\ Keßerei der Meanichäer auch in Italien große Fort: 


ihritte und mit tiefem Bedauern jah Dominicus fo 
viele Abfälle vom wahren Glauben. Um num der 
weiteren Verbreitung diejes Llebel3 zu ftenern, ftiftete 
Dominteus eine neue Genofjenjchaft und legte ihr den 
Sie 


bindlich machten, die Güter und Freiheiten der Kirche 
zu verteidigen. Dieje heilige Kriegerjchar trug ein 
Gewand don weißer und jchwarzer yarbe, die weiße 
jollte das Sinnbild ihrer Reinigfeit jein, die chwarze 
das der Buße. Nach dem Abjchrede des hl. Dominicus 














Tod des gottj. Kohann von Salerno. 





aufgegeben, als ihn ein jehr großer Efel an der 
eitlen Welt überfiel; darin jah Johann einen Gnaden- 
ruf Gottes zum Ordensleben; er eilte zum heiligen 
Dominicus, bat ihn demütig um Aufnahme in feine 
heilige Genofjenihaft und erhielt fie aud. Bald 
nad feinem Eintritte in den Orden machte er reikende 
Fortjhritte in allen Tugenden und trug in furzer 
Zeit jehr Vieles zur Verbreitung der evangelifchen 


‚von Florenz vermehrte fi die Anzahl der Schüler 
\jehr ftarf, felbft mehrere Perjonen von hoher Aus- 
‚zeihnung traten ein. Der hl. Johann befaß die 
‚ merkwürdige Gabe, ihre Geifter zu unterfcheiden, und 
mit großem Scharffinn den Charakter von Allen 
herauszufinden. Er mußte fich, feinen Untergebenen 
Ka al3 Vater, Bruder und ge zu be= 
TS ‚nehmen und dabei doch jedem eine große Ehrfurcht 
Wahrheit bei. Er wurde nad) Florenz gejhiet, um | vor feiner Perjon einzuflößen und alle mit rajchen 
dort ein neues Ordenshaus zu gründen und erhielt, Schritten der Bolltommenheit entgegenzuführen. 
obgleich noch jehr jung, die Yeitung desjelben. Körper Doch dieje glänzenden Cigenfcaften, welche Johann 
und Geift, welche er durch feine apoftolifchen Arbeiten ausschließlich für das Seelenheil feiner Zuhörer an- 
ermübdete, ließ, er nur duch Faften und Abtötung wendete, follten für ihn bald Veranlafiung zu großer 
ausruhen. Bei Tag arbeitete er unermüdlich fort, | VBetrübnis werden. Es kam eine Prüfung über ihn, 
und bei Nacht günnte er fich nur wenige Stunden welche anfänglich die großen Erfolge feiner Thätigfeit 
Schlaf auf rauhem Lager. Die auferordentlichen zu fchnächen fchien, zulet aber damit endete, dat; fie 
| Tugenden, mit denen diefer Gottesmann glänzte, die | feine Tugenden in noch hellerem Lichte zeigte. Die 
| | Mikbräuche, die er abichaffte, die religiöfen Uebungen, Beranlafjung war folgende: 
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724 9. Auguft. Der heilige Nomanus. 


re 





| darüber, daß er ein Mpoftel Gottes jei und nichts |; heil. Anthem eingejchlihen Hatten. Auch) war er da= 





| Gottes aufzugeben. Er warf fi) am Fuße des Altares 





Eine junge Dame, welche die jhöne Sprache des | jhredten den Heiligen, dem es wirklich gelang, dem 
berühmten Redners vernahin und von ihr hingerifjen | Fatholifchen Glauben zum Siege zu verhelfen, Der 
wurde, jah in ihm nur den gelehrten Mann, der jo nämliche Papit erwählte ihn auch zur Ausrottung 
eindringlich und Herzlich fprehen fünne und .vergaß | mehrerer Mißbräuche, welche jih im SKlofter zum 


al3 die evangeliihe Wahrheit vortrage. Durch feine mit bejchäftigt, ein Dominifanerklofter zu Ripali im 
Vorträge immer mehr bingerifien, faßte jte zu ihm | IToscanijchen zu gründen. Durch lange Arbeiten ent: 
eine glühende Leidenjchaft, die dur ihre lebhafte | Kräftet, fühlte der Heilige, daß feine legte Stunde heran- 
Bhantafie noch mehr gejteigert wurde. Sie begriff nahe; deswegen empfing er die heil. Sterbjaframente, 
ihren Fehler wohl, fühlte aber nicht jo viel Kraft in um für die Reife ins himmlische Vaterland geftärkt 
fich, ihm Widerftand zu leiften und nahm daher zur | zu werden. Der gottjelige Johann ftarb, nachdem 
Hinterlift ihre Zuflucht, um fi) dem Heiligen no) | er zuvor noch das Glüd feiner Brüder und die ver- 
mehr nähern zu fünnen. Sie ftellte fid) nämlich tot= | bejjerten Sitten der Stadt gejchaut hatte am 9. Auguft 
frank und ließ den heiligen Johann zu fi rufen, um 1242 in jeinem 52jten Lebensjahre. 

von ihm die leßte Generalabjolution zu erhalten, 

welche jedem Chriften in den legten Stunden erteilt 

zu werden pflegt. Bei jolchen Umftänden verjagte 

Sohannes nie feine Hilfe. Aber wer fan jeinen 

Schredfen und Schmerz bejchreiben, als er, ftatt die iliae 3 

Beichte einer Sterbenden zu hören, Worte vernehmen Der heilige Komanus, 
mußte, welche jene Leidenjchaft verrieten, die er, (jedoch 
ohne Wiffen und Willen) angefadht hatte. Zwar gab 
ihm der heilige Geift die eindringlichiten Worte ein, 
um diefe verirrte Seele wieder auf den rechten Weg 
zu bringen, allein er verließ diejelbe trojtlos, weil 
er fie nicht befehren konnte und von Schmerz ganz 
niedergebeugt, ohne jedoch die Hoffnung auf die Güte 


Met Ye 
Sahr 257. 


er heilige Romanua war 
zur Zeit des heil. Laus 
rentius Soldat in Rom. 
Erftaunt über die Stand- 
baftigfeit und reude, 
mit welcher die heiligen 
/ Martyrer alle von den 
Henferöfnechten exjon- 
nenen Qualen ertrugen, 


nieder und flehte in heißem Gebete zum Herrn, er 
möchte die Leidenihaft des Mädchens Hinwegnehmen 
und ihm die Sünde verzeihen, welche er fich jelbit KH 

aurechnete. Gott lohnte die Tugenden eines getan | > fühlte auch er das Ber: 
Diener dadurh, da die Schuldige fi) vollftändig langen in fi, zur rift- 
befehrte und eine lebhafte und tiefe Reue über ihr | lihen Religion überzutreten. Cr wandte fi) daher 





* Betragen gegen den Heiligen bezeugte. an den hl. Laurentius jelbjt und ließ ich in jeinem 


Sobald der Heilige vernahm, dah die Sterbejtunde | Gefängniffe unterrichten und taufen. Sobald jeine 


| feines Vaters und Ordensobern gefommen jei, eilte, Befehrung befannt wurde, ergriff und enthauptete 


er zu ihm. Der heilige Patriarch Dominicus erhob man ihn. Man begrub ihn an der Straße längs 
ih im Ießten Augenblide feines Lebens vom. Bette, | der Tiber; allein jeine Gebeine wurden jpäter nad) 
ftreckte feine Arme gegen den Himmel und jprad) | Lucca gebradht, wo man fie nod unter dem Haupt: 
folgendes Gebet: „Lieber Vater im Himmel, ich habe altare der Kirche jeines Namens aufbewahrt. Der 
deinen Willen gethan; diejenigen, welche du mir an Name des heiligen Nomanus it jomohl in dem 
vertraut haft, habe ich gehütet und bewahrt; jekt | Antiphonarion des heiligen Gregor, als aud in den 
empfehle ich fie in deinen Schub.“ Johannes ver: | Martyreraften genannt. 


nahm den Ietten Atemzug des heil. Dominifus am So viel vermochte das Beijpiel der erjten Ehriften 
| Freitag den 6. Auguft 1221. | auf die Heiden. Jhre Geduld und ihre Beratung 


Als der Heilige nah Florenz zurüdgefommen alles Jrdiichen jlößte jelbit den Heiden bis zu einem 
war, fand er feine Mitbrüder darüber trojtlos, daß | gewiljen Grade Liebe zu jenen Tugenden ein, welche 
fie gezwungen wurden, die Kirche zum heiligen Paulus, | fie die Chriften ausführen jahen. Auch wir find 
in welcher fie bisher den Gottesdienft gehalten hatten, | verpflichtet, am Seelenheile unjeres Nebenmenjchen 
zu verlaffen. Der ehrwürdige Pfarrer an der Kirche durd Wort und Beijpiel mitzuarbeiten. Wehe ung, 
zu „Maria der Neuen“ überließ ihnen feine Siehe, | wenn das Leben der Heiligen auf uns feinen Ein- 
von der fie au im Jahre 1221 Befik ergriffen. | drud mehr macht; wehe uns, wenn unjer Leichtfinn 
Gregor IX. erfah den heil. Johannes dazu aus, aufs | Andern zum Wergernis wird; wehe uns, wenn unjer 
neue gegen die Manichäer zu predigen, welche in ungeordnetes Leben die Ungläubigen zu Schimpf und 
Ntalien unter dem Namen Patarinen befannt waren. | Spott gegen unjere heilige Religion und ihren gütt- 
Weder die Drohungen, noch Unbilden dev Keber er: | lichen Stifter veranlaßt. 


























10. Auguft. Der heilige Kaurentius. 





795 





Der heilige Paurentius, 
Mau tIyr et. 
Naht: 297. 


er Name weniger Mar- 
tyrer ift jo berühmt, 
wie der des heiligen 
Laurentius. Die an: 
gejehenften Yateinijchen 
Kirhenväter haben ihre 
Beredtjamteit zu feinem 
Lobe aufgeboten; Die 
ganze Kirche, jagt der 
heilige Marimus von 
Turin, erhebt fi wie 
= Y ein Leib, um jeinen 
Sieg zu preifen und ihre Ehrfurcht zu beweijen. 

Die alten Schriftiteller erzählen uns Nichts von 
jeinem Geburtsorte und feiner Erziehung. Die außer: 
ordentliche ZTugendhaftigkeit, die er jchon in jener 
Jugend zeigte, gewann ihm die Liebe des heiligen 
Sixtus, der damals Arhidiacon von Rom war. 
Diefer Heilige nahm ihm unter jeinen Schub, gab 
ihm Anleitung im Studium der heiligen Bücher, 
und gab fi) viele Mühe, ihn zur driftlichen Boll- 
fommenheit hinanzuführen. Ws er im Jahre 257 
zum Bapft erwählt wurde, weihte er Laurentius zum 
Diacon und ernannte ihn, ohne auf fein no jehr 
jugendliches Alter Nücjicht zu nehmen, zum Oberjten 
der Tieben Diacone, welche an der römischen Kirche 
Dienft leiften müffen. Aus diefem Grunde legen ihm 
aud die meisten Väter den Titel: „Arhidiacon des 
Bapftes“ bei. Diejfe Stellung erforderte jehr viele 
Berdienfte, denn mer fie einnahm, mußte über die 
Kirhenihäße und Kirhengefäße Aufficht führen; au 
hatte er die Verpflichtung, das Einfommen der Kirche 
unter die Armen zu verteilen. 

Wir werden jehen, wie außerordentlich groß die 
Treue und Uneigennüßigfeit des heiligen Laurentius 
war. — 

Der Kaifer Valerian veröffentlichte im Jahre 257 
auf den dringenden Nat des Macrian hin blutige 
Verfolgungsbefehle gegen das Chriftentum. Er jehmei: 
helte fi mit dem Gedanten, dajjelbe gänzlich zu 
vertilgen; al3 ob die Lehre des allmäcdhtigen Gottes 
vertilgt werden fünnte! Um die Heexde zu zerftreuen, 
richtete er feine Gewaltftreiche zuerst gegen die Hirten 
und verordnete ohne Verzug, alle Biichöfe, Priefter 
und Diaconen mit dem Tode zu beftrafen. Der bei- 
lige Bapit Sixtus wurde im darauffolgenden Jahre 
verhaftet. Als man ihn zum Tode führte, folgte 
ihm jein Archidiacon mweinend nad) und fprad) aus 
Schmerz, daß er nicht an feinem Leiden Teil nehmen 


















10. Augait. 


fönne, zu ihm: „Wohin gehjt du, mein Water, ohne 
deinen Sohn? Wohin gehit du, heiliger Bifchof, ohne 
deinen Diacon? Niemals brachteft du das heilige 
Opfer dar, ohne daß ih Dir am Altare gedient 
hätte. Wodurh war ich jo unglücklich, mir dein 
Mibfallen zuzuziehen. Du haft mich vielleicht untreu 
in Erfüllung meiner Pflichten erfunden. Aber prüfe 
mich jegt aufs Neue und du wirft jehen, ob du einen 
unwürdigen Diener zur Verteilung des Blutes des 
Herın erwählt haft.“ Dieje Worte waren der Aus- 
druck: jener heiligen Liebe, die er zu feinem Papfte 
trug, und jenes heiligen Verlangens, das er nad) 
der Martyrerfrone hatte. Vor Liebe zu Gott glühend 
und von einer heftigen Sehnjucht, mit Chriftus ver: 
einigt zu fein, entflammt, verachtete er Freiheit und 
Leben und jeßte al’ feine Ehre darein, fin den 
Heren zu leiden; denn er jah in der Welt nur ein 
ftürmifhes Meer und verlangte fein anderes Glück, 
als in den himmlischen Hafen einzulaufen. Der 
heilige Vater wurde durch jein zartes Mitleid jehr 


gerührt und tröftete ihn mit den Worten: „ch ver: | 


lafje dich nicht, mein Sohn eine größere Prüfung 
und ein jehönerer Triumph. bleibt div vorbehalten, 
dir, der du noch in der Blüte und Kraft deiner Ju: 
gend ftehft. Sch bin bis in mein hohes Alter ver: 
jchont geblieben, du aber wirft mir jchon in drei Tagen 
nadhfolgen. Nachdem er jo zu Laurentius gejprochen 
hatte, befahl er. ihm zugleich, die Kirchenjchäge, deren 


Hüter er war, öffentlich unter die Armen zu vers | 


teilen, weil er fürchtete, die Heiden möchten diejes 
Vermögen den Armen rauben. 

Laurentius,.. vor Freude entzüct, daß ihn Gott 
bald zu fi) rufen werde, forfchte genau nach allen 
MWittwen und Waijen, welche arm waren, umd ver- 
teilte unter fie alles Silber, das er zur Verfügung 
hatte. Sa, er verfaufte fogar die geweihten Gefäße 
und verwandte den Erlös aus ihnen auf die gleiche 
Weile. Die römische Kirche befaß damals Schon an: 
jehnliche Reichtümer. Sie bejorgte nicht blos den Un 


terhalt ihrer Diener, jondern ernährte auch) eine große | 


Anzahl von Witwen und Sungfrauen unter dem 
Bolke, deren Anzahl fih auf 1500 belief. Ein Ber: 
zeichnis aller diejer Unglüclichen war beim Bijchofe 
oder beim Arhidiacon niedergelegt. Auch hatte die 
römische Kirche einen Fond, aus dem fie Almojen für 
weiter entlegene chriftliche Ortjehaften austeilte; da= 
neben bejaß fie zur Feier der göttlichen Geheimnifje 
jehr practoolle Gewänder und jehr wertvolle Gefäße. 
Der große Wert der geweihten Gefäße veizte aber, 
wie Gufebius berichtet, die Gier der Ehriftenverfolger. 
Auch der heilige Optatus meldet, daß die Kirchen 
zur Zeit der Diocletianifhen DBerfolgung foftbare 
Kicchengeräte bejeifen haben, und dev heilige Alm 
brojius thut, wo er vom heiligen Laurentius jpricht, 




















| I fie bei ihren nächtlichen 
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DWaijen, Witnen und Jungfrauen. est ging Laus | | 
ner lieft man bei Prudentius, daß man Keldhe aus | ventius zum Statthalter und lud ihn ein, fi die | 
jehr edlem Metall gejehen habe, melche Anoten von | Schäße anzujhauen, von denen er gejprochen hätte. | 
getriebener Arbeit hatten und mit Diamanten bejet Aber welche Beftürzung überfiel diefen, ala er nichts 
waren. | anderes, als eine große Menge Unglüdlicher vorfand, 
Der Statthalter von Nom erhielt Nachricht über | deren bloßer Anblid jchon etwas Abjchredendes hatte. 
die Neichtümer der Kirche und beichloß in der Ueber- | Er warf drohende Blicke auf den Heiligen, befahl ihm, 
zeugung, daß die Chriften große Schäße verborgen | diejes jonderbare Schaufpiel zu erklären, und drang 
hielten, ich derjelben zu bemächtigen. Zu diefem Be- | darauf, daß er ihm jene Schäße zeigen jollte, welche 
hufe ließ er den heiligen Laurentius, welcher Auffeher | er zu zeigen verfprodhen habe „So,“ erwibderte 
derjelben war, zu fih rufen und vedete ihn, wie der | Laurentius, „thut dir diefer Anblid wehe? Das 
heilige Prudentius berichtet, aljo an: „Du haft did Gold, das du mit jo großer Gier verlangft, ift mr 
oft beklagt, daß man die eitles Metall und führt ge- 
andern Chriften graufam be- 2 wöhnlich zu den größten WVer- 
handelt habe, aber für jeßt brechen. Das wahre Gold, 
handelt e8 ih nidt um das ift das Licht des Himmels, 
graufame Mtartern; ich gebe deffen fich die Armen erfreuen, 
mich zufrieden, div mit Liebe die du dor Augen fiehlt. Für 
das abzuverlangen, was du ihre Yeiden und Drangjale, 
mir geben fannft. Sch weiß, welche fie jeßt geduldig er: 
dab eure Priefter jich goldener tragen, ift ihnen die foftbare 
Gefäße bedienen, um Trank Bufunft vorbehalten. Sie 
opfer darzubringen; daß fie tennen jene Laster und Leiden- 
das heilige Blut in goldenen ihaften nicht, welche allein 
stelchen aufbewahren und daß in Wahrheit Krankheiten zu 
nennen find und Die Die 
Großen der Welt jo unglüc- 
ih und verächtlich machen. 
Sn diefen Armen jiehjt du 
die Schäße, welche ich dir zu 
zeigen versprochen habe. ch 
ftelfe dir diefe Gott gemeihten 
Witwen und Jungfrauen ala 
die edelften Perlen und fojt- 
barjten Steinevor. Die Kixche, 
deren Zierde fie find, wird 
durch Tie der Gegenftand des 
Wohlgefallens eu Chriftt. 
Sie befikt feine anderen Reich: 
tümer. Wenn du dich ihrer 
annimmft, jo fannft du da- 
durch für Rom, fir den Kaifer 
und für dich jelbft eine glück 





Opfern Wachdferzen brennen, 
welche auf goldene Leuchter 
geftecft find. Ueberlaß mir 
die Schäße, melche du ver- 
wahrt hältit; der Fürft bedarf 
ihrer für jeine erjchöpften 
Kaffen. Man jagt, daß ihr 
nad) eurer Lehre dem Kaijer 
geben müßt, was des Kaiferd 
it. Gewiß braucht euer Gott 
fein Geld; er hat feines in 
die Welt gebracht, er ift bloß 
mit Berfprechungen gefommen. 
Gib mir alfo euer Silber und 
jet zufrieden, in Berfprechungen 
reih zu fein.” Ruhig ent: 
gegnete Yaurentius: „Sa wahr: 
Heftig, 5 Kirche tft reich liche Zukunft dir erwerben.” 
und der Kaifer jelbft befikt a a Dazu ermahnte er ihn nod, 
feine jo Eoftbaren CSchäße, Ur RE jeine Sünden durch Buße und 
wie fie. Sch will dich einen Almojengeben wieder gut zu 
großen Teil derfelben jehen laflen, nur bitte ich dich | machen und erzählte ihm zugleich, welchen Gebraud) 
um ein flein wenig Zeit, um Alles vorher in gehörige | ev von den Schäßen der Kirche gemacht habe. 

Ordnung zu bringen.“ Der Statthalter verftand | Der Statthalter aber, weit entfernt, das jchöne 
aber nicht, von welden Schäben Laurentius fprach, | Vorbild, das er vor Augen hatte, nadhzuahmen, und 
und gab ihm in der Meinung, er werde ihm große | den Nat, den Laurentius ihm exteilte, zu befolgen, 
Neichtümer einhändigen, drei Tage Frift. Während | fchrie vielmehr vor Wut ganz hingeriffen: „Wie 
diefer ganzen Zeit durcheilte Laurentius die Stadt, | fannft du e8 wagen, mich zum Beten zu haben, 
um alle Armen aufzufucdhen, welche auf Koften der | Unfeliger? Du verhöhnft noch die Beile und Stäbe, 
Kirche ernährt wurden. Am dritten Tage ver: | welche die xömifche Macht bildlich darftellen. Sch | 
jammelte ex fie in großer Anzahl und ftellte fie vor | weiß, daß du aus fanatiicher Prahlerei zu fterben 
der Kirche auf. Sie beftanden aus altersfchwachen | verlangft, aber bilde dir ja nicht ein, mit einemmal 
Leuten, Blinden, Stummen, Lahmen, Ausjäßigen, | fterben zu dürfen; ich werde deine Qualen verlängern | 
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und did) zuleßt einem ichmerzlihen Tode preisge 


ben, | Namen der heiligen Apostel Petrus und Paulus, die 


den du aber nur nad und nad) finden wirft.” Go=- | zuerft dafelbit das Kreuz aufgepflanzt und e3 mit ihrem 
gleich befahl er einen Roft herbei zu jchaffen und ihn | eigenen Blute begofjen haben. Enödlich hörte er auf, zu 


auf glühende Kohlen zu ftellen. ‚ bete 
man den Heiligen und band ihn auf diefes Matyrer- Geift auf. 


Sodann entfleidete beten, erhob jeine Augen gen Himmel und gab den 
Der heilige Prudentius behauptet ohne 


gerüfte, damit das euer nur langjam fein Fleifh Bedenken, dab die Bekehrung Roms die Frucht der 


durcchbrenne. 
jahen ein glänzendes Licht auf 
feinem Gefichte und empfan- 
den eimen jehr Tieblichen 
Wohlgerud, der von feinem 
Leibe ausging; die Heiden 
hingegen bemerften Nichts 
von diefem doppelten Wunder. 
Diefer Martyrer, jagt der 
heilige Auguftinus, hatte ein 
jo glühendes Verlangen nad) 
Chriftus, daß er der Qualen 
gar nicht achtete, welche ihm 
jein Verfolger anthun lieh. 
Und der heilige Ambrofius 
bemerkt, daß, jo lange die 
Hlammen an jeinem äußeren 
Körper zehrten, das Teuer 
der göttlichen Liebe, welches 
im Snnern feines Herzens 
brannte, noch viel heftiger 
gewejen jet und jedes Schmerz: 
gefühl hinweggenommen, ja 
daß er, das Gejeß des Herrn 
vor Augen habend, die Leiden 
jelbft als eine Erfriichung 
und einen Zroft angejehen 
habe. Er bejfaß einen inne- 
ren rieden, den Nichts zu 
jtören vermochte. Nachdem 
er lange Zeit dieje furchtbare, 
vom Nichter auserfonnene 
Qual ausgehalten hatte, jagte 
er ruhig zu dem Nichter: 


„Seßt kannt du meinen Leib 


ummenden, denn auf diejer 
Seite ift er jchon genug ge= 
braten.“ Nachdem die Henters- 
fnechte dies gethan Hatten, 
jprah er zum Richter ge- 
wendet: „Mein Fleiich ift jetzt 
binlänglich geröftet, du fannit 
e&8 nun ejjen.“ Der Statt: 
halter erwiderte ihm nur mit 
Hohnmworten. ndeijen betete 
der Martyrer jehr eifrig. 


Unter Thränen flehte er Gott um die Bekehrung Noms 
an. Er beihwor Jejus Chriftus, mit feiner Gnade 
dahin zu wirken, daß diefe Stadt, welche die ganze 
Welt erobert habe, das Joch des Glaubens auf fich 
nehmen möge, weil fie jo leicht das Evangelinın in allen 
Bee ihres Neiches verbreiten fünne. Aengjtlich 
bat er um die Befehrung der Hauptitadt der Welt im  Gelafius er 








Der beil. Yaurentius ordnet die Verteilung 
der Kirchenichäße an. 





Die neulich exrjt getauften Chriften | Gebete des heiligen Laurentius gemejen fei, und fügt 


bei, daß Gott die Bitte des 
heiligen Martyrers erhört 
habe, noch bevor.;er geftorben 
gewejen jet; denn mehrere 


Senatoren, welche Zeugen jei- 


ne8® Tode® waren, wurden 
durch feinen Mut: und feine 
Srömmigteit fo ergriffen, daß 
fie fich auf der Stelle befehr- 
ten. Sie jelbit nahmen den 
Leihnam auf ihre Schultern 
und bejtatteten ihn ehrenvoll 
am 10. Auguft 257 auf dem 
Deraniihen Welde, nahe an 


der Straße, welche nach Tibur | 


führt. Gein Tod, fährt der- 


jelbe Schriftiteller fort, machte | 
dem Gößendienjte ein Ende. | 
denn Diejer nahm .jekt von | 


Tag zu Tag immer mehr ab. 


Endlih verfhmwand er gänz: | 


lid; und die Senatoren jelbjt 
verehrten die Gräber der hl. 
Apostel und Meartyrer. Der 
nämliche heilige Water be- 
Iohreibt die Ehrfurcht und den 
Eifer, mit weldhem die NRo- 
mer die Kirche des heiligen 
Laurentius befuchten ; wie fie 
in allen ihren Anliegen die 


Türfprache diejes heil. Mar: | 








tyrers anriefen, und wie man | 


aus der Erhörung ihrer Bit: | | 
ten wohl babe erjehen fün- | 

nen, daß ihr Fürfprecher jehr | | 
viel bei Gott vermöge Er | | 


ihließt jeinen Bericht, indem 
er die Barmherzigkeit Got- 
te3 für feine eigene Perjon 
anruft, damit die Bitten 
dDiejes heiligen Meartyrers 
im Simmel ihm das er: 
langen, 
nie zu erlangen im Stande 
jeien. 


Beim heil. Augustinus Yieft man, daß auf die 
Sürjpradhe des heiligen Laurentius zu Nom viele 
Wunder gejchehen jeien. 
heiligen Gregor von Tours, des Fortunat und einiger 
anderer Väter wirkte er auch an andern Orten große 
Wunder. — Aus dem Teltverzeichniffe des Papites 
jehen wir, daß das Teit des heiligen 


Nah den Berichten des 






was feine eigenen | | 
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728 11. Auguft. Der heilige Tibnreius und Chromacius. — Die Heilige Sufanna. 


Laurentius jhon im fünften Jahrhundert gefeiert 
wurde. 

Unter der Herrihaft Kaifer Conftantins des 
Großen erbaute man über dem Grabe des heiligen 
Martyrers eine Kirche. Sie bejteht noch heutigen | Gejchent. Um bieje mun ehrenvoll aufbewahren zu 
Tages unter dem Namen des heil. Laurentius umd | können, erbaute man an der Geite der Kathedral: 
ift eine dev fünf PBatriarhalfichen Roms. Außer: | kirche zu Straßburg eine Kapelle zu Ehren des heili- 
dem gibt e8 im derjelben Stadt noch fieben andere | gen Laurentius, 


Kirchen zu Ehren unjeres heiligen Martyrers. Der | 

Papit Hadrian jchenkte Karl dem Großen einen 
Zeil der Reliquien des heiligen Martyrers und 
diefer machte der Kirche in Straßburg damit ein 


1. Auguit. 
Die heilige Sufanna, 
Jungfrau und Martyrin. 
Im Sahı 595. 

Nicht nur das alte Teftament, jondern auch das 
I. neue hat eine feufche Sufanna aufzuweisen, die be: 
We teilte im Diejer Stellung unter der  jonders dem weiblichen Gejdledhte ala Mufter der 
KL ) > Herrichaft des Garnius und während | Gottesfurdt und Bewahrung der Reinigkeit, jelbft mit 
A der erften fünf Jahre unter Diocletian | Aufopferung des Yebens vorgeftellt zu werden verdient. 
/ I mehrere Ehriften zum Tode. Unter | Sie war aus einem jehr vornehmen Gejchlechte der 
denen, welche dor ihn geführt wurden, | Stadt Nom entiproffen; ihr Water. hieß Gabinus, 


Sahr 268. 


greitins Chromacius war Stellvertreter | 
des Gtatthalter® in Rom ımd verur- 

















befand ftch auch der heilige Tranquilius, und diefer 
verficherte den Statthalter, daß er von der Gicht, an 
welcher er jchon mehrere Jahre heftig gelitten habe, 
volftändig geheilt worden jei, weil er fich habe taufen 
lafjen. Bald darauf wurde Chromaciu3 von der 
nämlichen Krankheit befallen. Er fuchte nun den 


| Priefter Polyfarp auf, der auch Tranquilius getauft 


hatte, und bat, auch ihm das gleiche heilige Safra- 
ment zu jpenden. Nach Beendigung der hl. Geremonie 
wurde er alsbald von feiner Krankheit befreit. — 
Diefes Wunder war, nad der Anordnung Gottes, 
das Sinnbild feiner Seelenheilung, welche das heilige 
Saframent der Wiedergeburt an ihm bewirft hatte. 
Bon diejer Zeit an war fein Haus eine Zufluchts- 
ftätte der CEhriften, die fi) dort vor der Wut der 
Gößendiener verborgen hielten. Er legte jein Amt 
nieder, das fofort einem Mann Namens Yabian, 
übertragen wurde. 

Zibureius, der Sohn des Chromacius, war zum 
Diakon geweiht. Kurze Zeit darauf verhafteten ihn 


und des Vaters Bruder Kajus hatte jelbit die höchfte 
Stufe des Prieftertums Jelu Ehrifti, den päpftlichen 
ı Stuhl, beftiegen. Nebenbei ftand ihr Gejchledht auch 
‚ mit dem des Kaifers Diofletian in naher Verwandt: 
ihaft.- Gabinus, ihr Vater, ein eifriger Chrift, wie 
der Bruder Kajus, beftrebten fih mit aller Sorg: 
| falt, dem Tieblichen Töchterchen die beite Erziehung 
‚zu geben, und dasjelbe, vor Gottes mehr al vor der 
Welt Augen, mohlgefällig, rein und jchön an der 
Seele dur Unfhuld und Gottesfurdht zu bilden. 
Debmwegen, um feine dur Unfjchuld gezierte Seele in 
derjelben zu bewahren, ermangelten jie aud nicht, 
'e3 dom zarteften Alter an zur Andadht und zur Ver- 
ehrung der himmlischen Jungfrau Maria an: 
zuführen. Das Kind wuchs unter diefer jo herr: 
lihen Pflege als eine der jhönften Blumen im Gar: 
ten Gottes auf, in eifrigiter Gottesfurdht, be: 
 Jonderer Andaht zur himmlishen Mutter Maria, 
und in allen andern Tugenden des jugendlichen 
‚ Lebens fi auszeichnend. Durch eine vorzügliche Ein- 








die Verfolger, weil er ein Chrift war, thaten ihm | gezogenheit und erbaulichen Wandel jollte der Glanz 
unfäglide Marter an und enthaupteten ihn zuleßt | ihrer reinen Seele, der fi auch durd ausnehmende 
mit dem Schwerte. Man vollzog diefe Hinrichtung Schönheit des Leibes offenbaren wollte, vor der Welt 
auf der Iavifanischen Straße, drei Meilenfteine von zwar verborgen werden, ward aber in der That. vor 
Nom, und erbaute dafelbft auch eine Kirche zu feiner | den Augen Gottes nur no mehr erhöht. se mehr 
Ehre. Er, fjowie fein Vater Chromacius wird in fie in die Jahre heranmwuchs, in denen auch die Ge: 
mehreren alten Martyrerverzeichniffen genannt. Doch fahren für die weibliche Jugend größer und mannig- 
ftarb Chromacius nicht des Martyrertodes, jondern facher werden und find, dejto eifrigere Zuflucht nahm 
auf einem Landfige, wohin er fich zurücgezogen hatte, ı fie für Bewahrung ihres föftlihen Gutes der Uns 
und jein Leben mit Ausübung aller riftlihen Tu: jHuld und Gotteögefälligfeit zum Gebete und geift= 
genden hinbrachte und abjchloß. Im der Kathedral- lichen Betrachtungen, und fie gewann in ihrer Seele 
fire von Soifjons bewahrt man einen Zeil der | einen jolden Eifer für Gottes Ehre und ‚Wohl: 
Reliquien des heiligen Tiburcius auf. gefallen, jolche Liebe zur Neinigfeit, daß fie das 
ernftliche Gelöbnis faßte, Ieju Chrifto ewige 
Jungfraufcaft zu bewahren, Dies ihr Gelöbnis war | 























11. Auguft. Die heilige Philumena. 


vor Gott jo verdienftlich, daß e3 ihr von ihm die Witr- 
digung zur Marterfrone erwarb. Kaijer Diokletian 


hatte fie zur Gemahlin feines Bruders Galerius auser: 


wählt und bejtimmt, und jendete Kajus, einen Ver 
wandten zu der heil. Jungfrau, diefe jo ehrenhafte 
Verbindung ihr anzufündigen und anzutragen. Nach) 
damaliger Sitte der Brautwerber wollte er, als er 
zu ihr fam, fie füffen. Sufanne aber entzog fi und 


jprah: „Was ich noch feinem Menjchen zugelaffen 


habe, fann ich unmöglich einem Abgötterer geftatten.” 


Kajus erwiderte ihr, daß fie mit Unrecht ihn einen | 


Abgötterer heiße, da er ja an die Götter gläubig jet. 
„Oder fünnt ihr, fragte er fie, (denn er hatte ein 


| 
| 





gerades Herz), fünnt ihr mir das Gegenteil beweiz | 


jen?“ Die hl. Jungfrau, vom Geifte Gottes erleuc)- 
tet, bewies ihm jogleich den Irrtum des Gößendienftes 
und die Vernünftigfeit der Anbetung des Einen wah: 


ten und lebendigen Gottes mit folder Kraft, daB 
ihre Worte, Worte des heil. Geiftes, augenblidlid 


jeine Seele erleuchteten und fein durch Gottes Gnade 


gerührtes Herz bewogen, um die Aufnahme unter die 
hriftl. Gemeinde zu bitten, und um fernere Unter: | 


weilung in der Lehre der Wahrheit. Gabinus und 
der Papft Kajus ließen es fih auch mit Freuden 
angelegen fein, den Gewinn feiner Seele dur er: 
forderlihen Unterricht und hl. Taufe für Yelus Chri- 
ftus zu fihern. Der neue Gläubige ward durd den 
Unterricht, den fie ihm von der unendlichen Barm- 
herzigfeit und Liebe Jeju gegen befehrte Sünder mit 


jalbungsvoller Rede erteilten, jo jehr gerührt, daß er auf | 


den Knieen vor einem Kruzifirbilde die Blindheit jei= 
ne3 vorigen Lebens mit einem Eifer und mit einer 
Zerfnirfchung beweinte, die jelbit des Kaifers Bruder, 
Maximius, der ihm nachgejchieft worden, befehrte. Beide 
wurden die eifrigiten Ehrijten, die ihre Habe und Güter 
nach dem Beipiele der Erftlingsgläubigen zu Serufa= 
lem für die Ehre Gottes und den Unterhalt ihrer 
ärmeren Miterlöften zu den Füßen der Priefter legten. 

Soldhes erhöhte aber den alten Grimm de3 Kaijers 
gegen die Chriften, und es ward aufs Neue große 
Drangjal in der Kirhe. Die Neubefehrten und die 
zarte gottliebende Braut Jelu Ehrifti, Sufanna, büßten 
mit dem Mtartertode den Vorzug, den fie dem Herrn 
| und Erlöjfer vor der Gunft des Kaijer3 gaben; die zwei 
Neubefehrten zu Oftia in der Verbannung, Sujanna 
aber erjt nach langer harter Prüfung zu Rom jelbit. 
Cie ward nämlich) jogleich auf Befehl des Kaijers ge- 


fangen genommen und in einen Kerfer abgeführt. Selbit 


ein in den Nänfen und Lüften der Verführung gemand- 
ter wollüftiger Höfling hatte vergebens fie zu reizen 
verjucht. Bewundern mußte man fie gleichiam als 
einen Engel in Fleijchesgeitalt. Bewundern mußte man 
die Kraft Gottes und die Liebe Jeju Chrifti, die den 
Verführer zu Schanden machte. Darım wollte der 
Kaifer nicht Länger mehr von ihr bejehämt werden, und 
befahl, daß fie jänmerlich gegeihelt und zerfleticht, und 
wenn aucd) Diejes ohne Erfolg wäre, ihr dann ohne Wei- 


teres das Haupt abgejchlagen werden jolle. Bis in den | Feit der hl. Philumena am 11. Auguft gefeiert werde. 
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legten Athemzug joll die heilige Jungfrau die Augen 
gen Himmel gerichtet, ohne Seufzer verharrt und 
Gott gedankt haben für feine große Barmherzigkeit. 
Dies geichah ungefähr im Jahre 595. 


Die heilige Philumena, 


Jungfrau und Martyrin. 


Vierte Jahrhundert. 


m heutigen Tage feiert 
die Kirche auch das Tyeft 


Philumena, 
derenKteliquien 1.3.1802 
in den Katafomben zu 
Nom gefunden worden 
find. Die Gejchichte be- 
IN merkt zwar nichts Um: 
NE), ftändlices über das &e- 
_, ben der Heiligen, und 

— nur aus den Snichriften 
und Sinnbildern, die auf ihrem Grabftein angebracht 
iind, erfannte man ihren Namen und ihre gewalt- 
jame Zodesart, Volgende Umstände aus dem Leben 
der Heiligen find indeilen mehreren frommen Perjonen 
jeit der Auffindung ihrer Reliquien offenbart worden. 
Die HL. Bhilumena joll im vierten Jahrhundert von jehr 
vornehmen Eltern in Griechenland geboren worden jein. 
AL fie ihren Bater nad) Nom begleitete, joll der grau- 
jame Kaifer Diofletian von unreiner Liebe zu der Hei- 
ligen entbrannt, ihr feine Hand und jein Reich angeboten 
haben. Uber die Heilige, welche Jelus Chriftus zum 
Bräutigam ihrer Seele erwählt hatte, widerftand allen 
Schmeicheleien und Drohungen des Tyrannen umd litt 
voll Mut und Freudigkeit den graufamen Martertod, 
den fie, um ihrer Treue zu ef willen, erdulden mußte. 
Zuerft wurde die Heilige beinahe zu Tode gegeißelt, 
aber hierauf auf eine wunderbare Weife von zwei 
Engeln, die ihr im Gefängniffe erichtenen und die eine 
Heilsjalbe in ihre Wunden gofjen, wieder geheilt. 
Darauf wurde fie, an einen Anfer gebunden in die 
Tiber geworfen, aber die beiden Engel Löften den Anker, 
der ins Meer hinabjanf, indes die Heilige, in Gegen- 
wart vieler taujend Menjchen, unter welchen mehrere 
fi befehrten, über das Waffer emporgehoben wurde. 
Diokletian, der immer mehr in Zorn entbrannte, ließ 
hierauf mit glühenden Pfeilen auf die Heilige jchießen, 
aber die Pfeile, anjtatt diejelbe zu verlegen, fehrten auf 
die Schügen zurüd und töteten mehrere derjelben. Da 
ließ der graufame Tyrann, der in jeiner Verftoctheit 
alle diefe Wunder den böjen Geijtern zujchrieb, die hl. 
Jungfrau enthaupten. Die vielen Wunder, welche, 
nahdem die Reliquien des hl. Philumena ti. . 1805 
in die fleine Stadt Mugnand im Königreiche Neapel 
gebracht wurden, durch die Vermittlung derjelben bewirkt 
wurden, haben den Bapft Gregor XVI. dazu bewogen, 
auf die inftändigen Bitten vieler Biihöfe und Gläu- 
bigen zu erlauben, daß in mehreren Diözejen das 
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11. Auguft. Die heilige Glara. 








ihr Leben allen Werfen 
| der Barmberzigfeit 
| | mweibht, in ihrer glühenden 





| gerichaft eines Tages um 
|) eine gücliche Niederkunft 


| Liebe zu Sefus Chriftus 
| hatte fie lange Pilger: 
| Fahrten 


| den Weg nad Jerujalem 








ee 


12. Auguit. 


Die heilige Clara. 


Sahr 1253. 


Der neue Weinftod, den der berühmte Arme von 
Alıft gepflanzt, begann feine Zweige auszubreiten, Blü- 


| ten des lieblichften Wohlgeruch3 zu treiben und Früchte 


de3 Nuhmes in Fülle zu erzeugen. Clara erjchien da= 
mals in der Welt als die Schönfte Pflanze im Garten 
des himmlifhen Bräutigams und als glänzender Mor- 
genftern in der Stiftung des heil. Franzistus. Die 
orau des Ritters Sciffi, Hortulana von Aflıfi, war 
die jromme Gärtnerin, welche diefe Blume pflanzte und 
pflegte. Hortulana hatte Iran IT 
H il N 
Mh en j 





ge: 


unternommen, 
und al8 die SKreuzzüge 


eröffnet hatten, hatte fie 
fi) aufgemadt, die heil. 
Stätten zu bejuchen. Als 
fie während ihrer Schwan: 


betete, vernahm fie die 
Worte: „Weib, fürchte 
dich nicht, du wirft ohne 
Gefahr von einem Lichte 
entbunden werden, wel- 
ches die Welt exleuchten 
wird.” Das Kind be= 
fam in der Taufe den 
Namen Clara im Jahre 
1194. Seine erite Jugend 
ward dur Demut und 
Berborgenheit, Nächiten- 
liebe und Reinigfeit eine 


Vorbereitung auf den 
Empfang der göttli- Die beili 
hen Gnade — 


Als Clara das Glücd gehabt hatte, den heiligen 
Sranzisfus zu hören, wünfchte fie unter feiner Lei= 


| tung die Wege der Vollfommenheit und der geiftli- 


hen Sammlung zu betreten. Von ihrer Verwandten 


Bona Guelfuceio, einer Elugen und verjchwiegenen | 
Srau begleitet, gieng fie heimlih nah St. Maria 
von den Engeln, um fi) mit demjenigen zu bejprechen, 
welcher ihr Water auf Erden und ihr ewiger Freund 
Franzisfus pflanzte das 
ı Verlangen nad einem Flöfterlichen und armen Leben, | 
| und die unausfprechlichen Freuden der innigen Ver: 


im Himmel werden jollte. 


einigung feufcher und treuer Seelen mit dem himm- 
lichen Bräutigam in ihr Herz. 








Ina 2X 


| Der Balınfonntag war der Tag, den Gott wählte, 
um Clara der Anftefung des Lebens zu entreißen, 
damit der Spiegel ihrer englifchen Seele vom Ehmuß 
der Welt nicht befleckt würde. In prächtigen Kleidern, 
gleichjam Anzeichen ihres künftigen Ruhmes, begab fie 
fich zur Kiche. Als alle anwejenden Damen nad) ita- 
lienifcher Sitte aus den Händen des Bijchofs die ge: 
mweihten Palmen empfingen, blieb Clara demütig und 
bejcheiden auf ihrem ‘Plaße Inieen, der Biihof aber 
ftieg von den Stufen des Altares herab, näherte fich ihr 
und gab ihr eine Palme in die Hand. Syn der folgen: 
den Nacht verließ fie, immer noch fojtbar gejchmüdt, das 

—— väterlihe Haus durch eine 
geheime Thüre, und be- 
gab fih nah St. Maria 
von den Engeln, wo die | 
zur Feier des nächtlichen 
Gottesdientes verjam= 
melten Mönche mit bren- 
nenden Kerzen in der 
Hand diejfe Eluge Junge 
frau empfingen, welche 
mit einer mit dem Del 
der Liebe gefüllten Yampe 
ihren Bräutigam Sejus 
Ehriftus juchte. Vor dem 









Altar der umbefledten 
Jungfrau Schnitt ihre 


Tranzisfus zum Zeichen, 
daß fie den Eitelfeiten 
derWVelt entjage,die Haare 
ab und befleidete fie mit 
dem Bußgewande. Alle 
ihre mitgebrachten Koft: 
barfeiten wurden unter 
die Armen verteilt. 

„&3 hätte fi nicht 
geichieft,“ jagt ein alter 
Schriftiteller, „wenn der 
neue Orden der blühen- 
den Jungfräulichfeit an 
einem anderen Orte jei- 
nen Anfang genommen 
hätte, al8 in dem englifchen Palafte diejer hoben 
Frau, die einft allen Mutter und Jungfrau gewe 
jen, und darum deffen würdiger war, als alle andern 
Gejhöpfe. An dem nämlihen Orte nahm aud) die 
edfe Ritterfchaft der Armen Jeju Chrifti, der mindern 
Brüder unter ihrem tapfern Hauptmann dem heil. 
Franziskus, ihren Anfang zum deutlichen Beweife, daB 
die Mutter Gottes in diefem ihrem Haufe beide Dr: 
den erzeugte.” : 

Franziskus, deifen Eifer immer vom Geifte der 
' Klugheit geleitet war, führte Klara in das Klofter 
der Benediktinerinnen zu St. Paul von Ajift. Hier 
hatte fie die derben Angriffe ihrer Familie zu beitehen; 


ge Clara. 
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aber Gott war ihre Stärfe und verlieh ihr den Sieg | beftürzten Schweiter zurüd, und der hi. Franziskus 
in diefjem Kampf gegen freundliche Vorftellungen, eilte nad St. Damian, um fie zu tröften. Er gab 
Drohungen und Hab. Bald wurde fie nach St. Agnes das hl. Bußgewand und ließ ihr ihren Namen 
Damian gebracht, einer Heinen Kirche am Abhange zum Andenken an das janftefte Lamm, welches für 
eines Hügels, welche Franzisfus im Schweiße feines | die Sünden der ganzen Welt geopfert wurde. 








Angefichts wieder hergeftellt hatte und neben welcher | 


fi) ein Klofter befand. 
Clara verjchloß ih aus Liebe zu Jefus Chriftus 


in diefen heiligen Ort; hier hielt fie ihren Yeib in 


beftändiger Gefangenfhaft, um ihn vor den heftigen 
Stürmen der Welt zu fchüßen. Diefe janfte, jilberweiße 
Taube baute ihr Neft in diefen ärmlichen Zellen und 
gebar hier die zahlreiche Nahtommenjchaft dev armen 
Frauen. Während jener großen fittlichen Stürme des 
dreizehnten Jahrhunderts jah man die Worte des Pro: 
pheten in Erfüllung gehen: „Sage Lob, du Unfrucht: 
bare, die du nicht gebierit; 
finge Lob und jauchze, die du 
nicht gebarft, denn die Der: 
lafjene hat mehr Kinder, als 
die, welche einen Mann hat; 
erweitere den Raum deiner 
Hütte und dehne deine Belte 
aus; zur Rechten und zur 
Linfen wirjt du durchbrechen ; 
dein Same wird die Nationen 
erben und vermwüjtete Städte 
bewohnen. ... Du Arme, 
vom Wetter bejtürmte, ganz 
Troftlofe, ich will dich auf 
Saphiren gründen, mit Rus 
binen jehmüden, deine Boll: 
werfe aus Safpis machen, 
deine Thore aus gejchnittenen 
Steinen, und deine Mauern 
von auserwählten Steinen.“ 
Slaj. 54. Und diejes Ge- 
bäude, auf die Tugenden der 
Demut und Reinigfeit ges 
gründet, die dauerhafter und 
foitbarer find al Saphir und 
Yafpis, erhob fi bis zum 
Himmel, verbreitete feinen 
ihüßenden Schatten über die 


Erde, und Friede und Heiligkeit ergoßen fih im | 


Strömen über Alle, die darin ihre Zuflucht hatten. 


Clara hatte im elterlichen Haufe eine jüngere: 


Schweiter, Agnes, zurücgelaffen, welche fie zärtlich liebte. 
Einige Tage nad) ihrer Entfernung vom Haufe fam 
Agnes zu ihr und warf fich ihr in die Arme mit den 


Worten: „Schweiter, ich will mit dir Gott dienen.” 


Sreudig bemegt jagte Clara, indem fie ihre Umarmung 
erwiderte: „Liebe Schweiter, ich danfe Gott, daß er 
meinen heißejten Wunjch erfüllt hat.“ Ihre Eltern 
famen voll Wut mit einigen befreundeten Rittern, um 
fie zurüdzuholen, und einer derjelben gab ihr Schläge 
und 309g jie in voher Weile an den Haaren aus dem 
Haufe; aber Gott befreite fie auf wunderbare Meife 
aus den Händen ihrer Quäler. Sie fam zu ihrer 





Die heilige Clara empfängt ihre Schweiter Agnes 
in St. Damian. 





Während der drei erjten Jahre wuchs Claras 
Genojjenihaft ungemein: jte hatte den Troft, ihre 
jüngfte Schwefter Beatrix fich Gott weihen zu jehen, 
und Hortulana gejellte fich, als fie Witwe geworden, 
zu den drei Pflanzen, die fie cheden mit Tiebender 


ı Sorgfalt gepflegt hatte. 


Bald jhlug da3 Heer diefer frommen Frauen, 
Königinnen und Prinzejjinnen ander Spite, unter dem 
Namen „arme Clariffinnen“ feine Zelte in ganz Europa 
auf. Wenn Franziskus eine Genoffenihaft frommer 
Sungfrauen gründen wollte, fandte er eine der älteften 
Yungjrauen von St. Damian 
ab, um in der neuen Kolonie 
das Kreuz und die Liebe zur 
evangel. Armut zu pflegen. So 
I&hiete er Agnes nach) Florenz. 
Kur Schwer trennte fie jich von 
ihren frommen Schweitern. 

Wir befiten noch einen 
Brief von Agnes an Clara 
und an alle Jungfrauen von 
©t. Damian, wo fie erzogen 
und geiftig genährt. worden 
war. Wir führen denjelben 
an als einen jeltenen Weber- 
rejt jener vertrauten Mtit- 
teilungen, wie fie chriftliche 
Seelen des Mittelalters ein: 
ander zu machen pflegten. 

„Sshrer ehrwürdigen Nlut- 
ter, ihrer Gebieterin in Ehrifto, 
der vielgeliebten Clara, und 
ihrer ganzen Genofjenjchaft, die 
demütige Magd Seju, Agnes.“ 

„&s tt den gejchaffenen 


Buftande zu bleiben; auch wenn 


man in den Abgrund des Un- 
glücs verjentt. Wiifet denn, meine Mutter, daß große 
Trübjal und unermeßliche Traurigkeit in meinem Her: 
zen berricht ; wie jehr leide ich durch meine Trennung 
von Euch, von Euch, mit der ich leben und fterben zu 
fünnen glaubte! Diejes Unglück hat begonnen, und ich 
weiß nicht, war e3 enden wird; e8 ift wie eine Sache, 
die jich immer entwicelt, ohne daß man ein Ende fiebt; 
e8 ijt groß wie ein Schatten, der unermeßlich wädhlt 
ohne abzunehmen; e3 Liegt auf meiner Seele wie eine 
Lait, die ich nicht entfernen fan. Sch glaubte, daß 
diejenigen, welche dur Einheit des Glaubens und 
Wandels im Himmel vereinigt find, auch auf Erden im 
Leben und im Tode nicht getrennt würden; daß Ein 
Grab die umfchließen würde, welche gleichen Blutes und 
MWejens find, aber ich habe mich getäufcht! Ich bin 


Dingen eigen, nie im gleichen | 


man fi), im Glüde glaubt, ift | 





























132 12. Auguft. Die heilige Clara. / 
verlafjen, und meine Seele überfließt von Traurigfeit. | Anderem Folgendes. Kaijer Friedrich II. hatte die Refte. 


O meine vielgeliebten Schweitern, habet Mitleid mit der alten Sarazenen an der DOftküfte des Adriatiichen 
mir, weinet mit mir umd bittet Gott, daß er eud) | Meeres gefammelt und ihnen die Feitung Nocera in 











vor joldhem Leiden bewahre. 

Nur eines tröftet mich, und deifen könnt ihr euch 
mit mir freuen, nämlich die große Einigkeit, welche in 
unferer Genofjenschaft herrfht. Man Hat mich mit 
Freuden in fie aufgenommen und mir ehrerbietigen 
und ergebenen Gehorjam verjprochen. Alle empfehlen 
fi) Gott und euch. Denfet an uns und betrachtet 
fie wie mich, ald Töchter und Schweitern, die immer 
bereit find, euren Ratichlägen zu folgen, eure Rat- 
ichläge zu vollziehen.“ 

Clara unterwies ihre Tochter jowohl durch ihre jal- 
bungsvollen Reden, als aud) durd) das beftändige Bei- 
ipiel aller hriftlichen Tugenden. Ber all ihrer Herr: 
ichaft über die Seelen war fie 


‚ Stalten gejchenft. Dieje Feinde Ehrifti und jener Kirche - 
‚Stiegen in das Thal von Spoleto hinab, um die dem 
‚ heil. Stuhl treu gebliebenen Bewohner desfelben ihren 
‚ Zorn fühlen zu laffen. Eines Tages rüdten fie jengend 
‚und brennend bis an die Thore von Ai und 
‚umzingelten. unter Wutgejchrei das Kloster St. Da: 
 mian. Bon Schreden ergriffen flohen die armen Frauen 
‚zu dem Bett ihrer franfen Mutter, Clara erhob fich, 
nahm die Monftranz mit der hl. Hoftie, ftellte fie 
| ehe der Feinde auf die Schwelle der Pforte, 
‚und betete, auf die Erde niedergemorfen, unter reich 
‚ ihen Thränen zu ihrem vielgeliebten Jefus: „OD 
‚ mein Gott, willft du denn deine jehuglofen Mägde, die 

ic) in deiner Hl. Liebe erzogen 


























fo bejcheiden, daß fie nur ein= 


habe, in die Hände diejer Un: 

























































































mal in ihrem Leben das Auge 


gläubigen fallen lafjen? Be: 
















































































erhob, den Papit um jeinen 





Ichüße du fie, mein Gott, da ich, 


































































































Segen zu bitten, und daß man 
nur damal3 die Farbe ihrer 
Augen erfahren konnte. 


ihre Mutter, in einer jo großen 
Gefahr nichts vermag.“ 
Da hörte fie, wie von der 





Zur Webtijiin und Oberin 


Silberitimme eines Kindes die 























erwählt, war jie nur die Magd 


Worte: „ch werde euch immer 














der Mtägde Gottes; jte pflegte 








die Kranken und verrichtete die 


beihüßen!“ „Mein Herr,” fuhr 
Clara fort, „wenn e8 dein hei: 








niedrigften Arbeiten imstlofter. 
Shre Abtötungen waren außer- 
ordentlich; fie trug nie eine Fuß: 
beffeidung, inein Gewand von 
grobem Stoff gekleidet, jchlief 
fie nur einige Stunden auf ge= 
teocinetem Rebholz ; fie freute 
fich über Klörperleiden, und die 
himmlifche Freude, von der ihre 
Seele überfloß, prägte fi in 
ihrem ruhigen Xeußern aus. 
Auf ihrem Schmerzenälager 
figend, jpann fie die feinfte 
Leinwand und verfertigte da= 
raus hundertMeßtücher, welche 
fie an die armen Kirchen im 
Thal von Spoleto und in den Bergen von Ajlifi ver- 
Ichiefte, ein Zug, aus dem ihre tiefe Verehrung gegen 
das allerheiligite Saframent hervorleuchtet. 

Als fie einft in der Ehriftnacht Frank und bett- 
lägerig war, während die Nonnen in der Kirche mit 
den Engeln die Ankunft des Erlöfers feierten, jagte 
fie jeufzend: „O mein Gott, jieh, wie ich verlafjen 
bin!“ Und alsbald öffnete er, für den es feine räum- 
lichen Grenzen giebt, wunderbar das Ohr der Kranken, 
daß fie die Brüder in der Kirche von St. Maria zu 
den Engeln die Tagzeiten fingen hörte; al& die Töch- 
ter fie am Mtorgen bejuchten, rief fie aus: „Gelobt 
jet mein Herr Sejus Chriftus; der mich in meiner 
Verlafjenheit nicht verlafien hat.“ 

Bon der Kraft des Gebet der mit Gott jo ver: 
einigten Seele erzählen die Gejchichtsihreiber unter 





Die Kirche „Zur heiligen Clara” in Ali. 


liger Wille ift, jo erhalte die 
Stadt Affifi, welche uns aus 
Liebe zu dir ernährt.” Gott 
antwortete: „Dieje Stadt wird 
viel leiden, aber meine Gnade 
wird fie beichügen.“ Da erhob 
Clara ihr Haupt u. jagte zu ih- 
venzitterndenTöchtern: „Meine 
DVielgeliebten, vertrauet fejt auf 
CEhriftus, ich bin verfichert, daß 
uns fein Unglüd begegnen 
wird.“ InderZhat ergriffen die 
Sarazenen die Flucht. ZumAn= 
denfen an diejes Wunder ftellen 
die hrijtl. Künftler Clara mit 
dem allerh. Saframent in der 
| Hand dar. Nach vorangegangener Beratung mit fei- 
nem Freunde, dem Cardinal Ugolini, jammelte Fran- 
\ zi8fus die noch ganz frischen Meberlieferungen der jo 
nüßlichen Genofjenschaft, und faßte fie in eine zwölf 
Kapitel umfafjende Regel zufammen. Er dringt in der- 
jelben vor allem auf den Geift der Armut und auf | 
ftrenge Abtötung. Die Webtiffin jollte mehr durch 
‚ Tugend und Heiligkeit, al3 durd äußere Würde die 
erite fein, damit ihr die Schweitern, durch ihr Beifpiel 
entflanımt, mehr aus Liebe als aus Furcht gehorchen. 
‘ Das Stillfehweigen war ftreng, und durfte täglich nur 
| eine Stunde unterbrochen werden. Den Grundzug der 
ı Regel bildet aber immer die Liebe zur Armut und die 
‚ Uebung der Selbitverläugnung. „Die Nonnen jollen 
fein Eigentum haben; fie jollen Gott in der Welt 
al3 Pilgerinnen und Fremdlinge in aller Armut und 
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Demut dienen und fh nicht jhämen, um Almojen 
zu bitten; denn unjer Herr Jejus ift für uns in 
diejer Welt arın geworden. 


Himmelveicha !" ıbeı 
vige Liebe zur Armut noch nicht befriedigen. 


diefer armen Jungfrau — bat fie der heilige Papit, 
ihren Eifer zu mäßigen und einige Güter zu behal: 
ten wegen der jchwierigen Zeiten, und weil die jtrenge 


ftattete, Almojen zu fammeln, und fie jo dem Zus 
falle blosgeftellt jeien. „Wenn euch euer Gelübde im 
Wege jteht,“ jagte er, „jo will ich euch davon di8- 
penlieren.” — „Heiliger Vater," erwiderte fie, „ich 
werde mich glücklich jhäßen, von meinen Sünden [o3- 


iprehung von den evangelifchen Entichlüffen.” 
Auf ihre inftändigen Bitten erhielt fie von n= 


welche jonft nie mehr beim heil. Stuhl nachgejucht 
wurde. Sm der merkwürdigen Urkunde heißt es: 


dem ihr eure Güter verkauft und den Erlös unter 
die Armen verteilet, um in vollfommener Selbitent- 
blößung dem göttlichen Armen zu folgen, welcher der 
Weg, die Wahrheit und das Leben ift, jo wird euch 
nichts von diefem heil. Entichluffe abwendig machen 
fünnen, denn die linfe Hand des himmlischen Bräu= 
tigam3 ift unter eurem Haupte, um der großen 
Schwäche eures Leibes, den ihr mit jo großer Glut 
der Liebe dem Gejete des Geiftes unterworfen habt, 
zu Hilfe zu fommen; und der Herr, der die Vögelein 
nährt und die Erde mit Grün und Blumen beklei- 
det hat, wird euch wohl zu nähren und zu Eleiden 


jehr erhabenen Armut gebeten habt, jo bewilligen 
Wir euch durch Gegenwärtiges, daß ihr von niemand 
gezwungen werden fönnet, zeitliche Güter anzunehmen 
oder zu behalten.“ 

Sn den legten Jahren ihres Lebens war Clara 


vor Gott und vor den Menjchen. Jım Alter von 60 


& 


Vaterland, i. %. 1255. PBapft Innocenz IV., der 
ih damals in Perugia aufhielt, fam mit feinen 


die Hand zum Kufle. 










jeinen Segen. Die Echweftern Fonnten fi nicht vom 
Bett ihrer fterbenden Mutter trennen. Agnes, die 
von Florenz gefommen war, um fie zum lektenmal 
zu umarmen, jagte jchluchzend zu ihr: „Klara, warım 


Claufur ihnen nicht, wie den mindern Brüdern, ges | 


„Weil e3 euer Verlangen ift, euch Gott allein zu | 
widmen und allen zeitlichen Dingen zu entjagen, in: | 


| 


Läfjeit du mich jo verwaift zurüd?” „Liebe Agnes,” 
erwiderte Clara, „weil es Gott gefällt, daß ich fcheide ; 


Diefe erhabene Armut | bleibe freudig hier und weine nicht mehr; bald wirft 
macht euch, vielgeliebte Schweitern, zu Erben des du dich mit mir vereinigen und der Herr wird dir 
Alles dies konnte aber Clavas feu: | vor dem Tode große Tröftung fchiden.“ 
Als fie ihres Todesfampfes, der mehrere Tage dauerte, blieb 
fi eines Tages mit Papft Gregor IX. unterredete — fie immer mit Gott vereinigt, und bat die mindern 
denn die größten Männer fuchten Licht und Troft bei | Brüder, vom Leiden Jeju Chrifti zu veden, um fie 


Während 


zu ermutigen. Ws fie den treuen Diener Gottes 


| Suniperus bemerkte, fragte fie lädhelnd: „Weiht du 


geiprochen zu werden, aber ich wünjche feine 2os= | 


nicht3 neues von Gott?" Da redete er mit ihr von 
den himmlischen Dingen, während Bruder Angelo 
die trauernden Schweitern tröjtete und der demütige 
Bruder Leo ohne Unterlaß das Bett der armen Ster- 
benden mit Küfjen bederkte, welche zu fich jelbit jagte: 
„Siehe hin, meine Seele, ziehe ohne Furcht, du haft 
einen guten Führer zu diefer Keife, denn der dein 
Schöpfer ift, hat dich geheiligt und immer über dich 


‚ gewacht wie eine zärtliche Mutter über ihr Kind.“ 


nocenz IV. die Erlaubnis zur bejtändigen Armut, | 


AS fie eine Schweiter fragte, was fie wolle, jagte 
fie: „Sch vede mit meiner glüclichen Seele,“ md 


‚zu Agnes gewendet: „Sieht du nicht den König der 





wiffen bis an jenen Tag, wo er fich felbft euch zur | 
ewigen Speije geben und mit jeiner fiegreichen Rexh: | 
ten eu in jeiner Glorie und Geligfeit umarmen | 
wird. Da ihr Uns nun um das Privilegium der 


jehr mit Schmerzen heimgefucht; ihr Tod war foftbar 


Jahren rief Gott die arme Pilgerin in das ewige | 


Kardinälen nad) St. Damian und reichte der Kranken | 
Clara bat ihn aber in ihrer 
Demut, auc) feine apoftoliichen Füße füfjen zu dürfen. 
Der Papft erteilte ihr die General-Abjolution und | 


| Herrlichkeit, meine Tochter?” 


Ugnes blickte nad) der 
Thüre und jah einen großen Zug weiß gefleideter 
Yungfrauen mit goldenen Kronen auf dem Saupte 
eintreten. Cine derjelben, die fi) dur) Glanz und 
Pracht, durch eine mit Edelfteinen bejeßte Kaijer- 
frone und durch ihr jtrahlendes Antliß auszeichnete, 
näherte jih Clavas Bett und die beiden himmlijchen 
Seelen vereinigten fih in einem jehönen Kuffe. Am 
folgenden Tag, den 11. Auguft 1253, gieng Clara 
in die ewige Herrlichkeit ein. Ihr Leichenbegängnis 
glih einem Triumphzuge. Zwei Jahre jpäter em: 
pfahl Alexander IV. Clara der Verehrung der Gläu: 
bigen und jegte fie unter die Zahl der Heiligen und 
nannte fie die Fürftin dev Armen, die Herzogin der 
Demütigen. 


Die heilige Hilarin und Genoffinnen, 
Martyrinnen. 
Sahr 304. 


v — 2.7 ie heilige Hilaria, Mut: 

NH ter der heiligen Mar: 
/\ NS, tyrin Afra, wurde in 
Wa Augsburg jamt ihren 
| drei Dienerinnen Digna, 
ı Eutropia und Cunomia 
von dem Bilchofe Nar: 
A cfus getauft. AUS fie 
>, mit ihnen nad) der Sin- 
rihtung ihrer Tochter 
derjelben weilte, wurde jie 







A 


am Grabe 
‚auf Befehl des Landpflegers ergriffen umd durch) 


Teuer getötet. 
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13. August. 


Die heilige Badegundis, 
Königin von Frankreich. 
Jahr 587. 


Radegundis wurde gegen da3 Jahr 519 in Thü: 
ringen geboren, welches damals von drei Brüdern, 
Berthar, Hermanfried und Barderich regiert wurde. 
Berthar war der Vater der heil. Radegundis. 

Amalberge, Hermanfrieds Frau und Nichte Theo: 
dorichd des Großen, Königs von Stalten, wünjchte 
ihren Mann als Alleinherricher von Thüringen zu jehen, 
und bewog ihn durch alle möglichen Mittel zum Sturze 
jeiner Brüder. Berthar, unverjehens angegriffen, wurde 
befiegt und jamt jeiner Familie ermordet. Seine 
Tochter Nadegundis und ein Sohn in der Wiege wurden 
allein verjchont und gefangen in Amalberge’s Reji: 
denz geführt, welche fie mit ihrem Sohn Amalafried 
erzog. Mit Hilfe Thevdorihs, Königs von Meg, 
befiegte Hermanfried au 


ı Tochter Berthars dem Chriftenthume zu gewinnen, und 
‚Te empfing die Taufe durch die Hand des heil. Bir 
‚hof. Von jegt an unterftügte fie zur Ausbildung 
‚ihrer natürlichen Fähigkeiten ihr unermüdlicher Eifer. 
‚ Ohne die gewöhnlichen Arbeiten ihres Gejchlechts zu 
vernachläjligen, las fie die hl. Schrift und die Werke 
der Kirchenväter in griehijcher und lateinischer Sprache. 
‚ Diefe Beichäftigung, welche jie nie dur das Lefen 
‚ weltlicher Bücher unterbrach, Flößte ihr Begeifterung 
| für die Religion ein, und rührte in ihr die Neigung 
zum Elöfterlichen Leben. 
\ Frübzeitig jah fie ein, daß die Tugend, welche, um 
den Kämpfen und Prüfungen des Lebens zu entgehen, 
nicht nach) außen wirft, nicht die jei, welche uns der 
Gottmensch in feinem Kreuzestode für das Heil der Welt 
‚lehrte. Darum nährte fie ihre immer thätige Fröm: 
migfeit gerade durch jene unermüdliche Liebe, welche 
ihre Luft daran hat, die Unglüdlichen zu tröften und 
zu unterjtüßen. Oft ver: 











Barderich, als er aber nad) 


fammelte jiedie Kinder armer 




















dem Siege mit Theodoric) 


Tamilien um fi, unterrich: 














die Beute nicht vertragsge- 
mäß teilen wollte, jo uns 
ternahın Diejer gegen ihn 
mit Hilfe Chlotars, Königs 
von Neuftrien, einen Ber: 
nichtungsfrieg. Die beiden 
Berbündeten hieben an der 
Unftrut die Thüringer in 
Stüde, und bemächtigten 
ih der Staaten Herman 
frieds, welchen Theodorich 
umbringen hieß. Seine 
rau, die Ürheberin diejer 
Greuel, floh mit ihrem 
Sohne nad) Konftantinopel 
zu SKaifer Yuftinian und 
ließ Radegundis und ihren Bruder in den Händen 
der Gieger. 

Allein die Dorjehung, welche Nadegundis zum 
Dienfte der Religion bejtimmt hatte, bewahrte fie 
auch diesmal vor dem Zorn der Feinde ihres Yandes 
und ihrer Familie. Chlotar wurde troß jeiner durch) 
die Giegestrunfenheit nod vermehrten natürlichen 
MWildheit durch da3 Unglück und bejonders durch die 
aufblühende Schönheit feiner Gefangenen gerührt, er 
ließ fich durch die unfchuldigen Thränen diefer Königs: 
tochter erweichen, welche faum 11 Jahre alt, flehend 
vor ihm auf den Kinieen lag und ihn für ihren Bruder, 
dejfen einzige Beichügerin fie jeßt war, um Gnade bat. 

Sm Jahre 530 führte Chlotar Radegundis mit 
ihrem Bruder nad Gallien in feine Rejidenz, wo fie 
durch die ausgezeichnetiten Lehrer eine ihrem Rang 
angemefjene Erziehung erhielt. Dann betraute Chlo- 
tar den hl. Medardus, den er jehr hoch Ichäßte und der 
in demjelben Jahre Bifchof von Noyon geworden war, 
mit der evangelifchen Aufgabe, die noch heidnifche 


Die kleine Nadegumdis 





tete fie mit einer findlichen 
Beredtjamfeit und jentkte in 
ihre fauım dem Leben fich öff- 
nenden Herzen die Grund- 
läge des chriftlich. Glaubens. 
Diejen Unterweifungen ging 
eine Prozejfion voraus, bei 
der die junge Yürftin ein 
Beijpiel der Ehrfurcht gab, 
welche den firhlichen Ge= 
bräuchen gebührt. Ein Kind 
trug ein hölgernes Kreuz 
voran und der fünftigen 
Königin folgten ihre jungen 
Schüler unter Abfingen von 
Liedern zur Ehre des Herrn. 
| Dann ließ fie diefelben zu Tifche fien und hatte 
ihre Freude daran, fie eigenhändig zu bedienen. 
Nach diefem Mahle, welches an die Liebesmahle 
der erften Chriften erinnert, jchenkte fie einem jeden 
nad) Bedürfnis Geld oder Kleider, welche fie jelbit 
| verfertigt hatte. Chlotars Treigebigkeit gegen fie 
freute fie mur infofern, al3 fie daraus die Mittel 
\ichöpfte, ohne Unterlaß Andere zu beglüden, denn 
‚für ihre Perfon waren die Gejchenfe des Königs 
nur Eitelfeit und Weberfluß. Durch diefe chriftliche 
\ Liebe bereitete fi Nadegundis auf jene Tugen- 
den vor, bei deren Ausübung fie, durd) Gottes All: 
macht unterftägt, ebenjo merkwürdige als zahlreiche 
Wunder wirkte, die fich unbeftreitbar bis auf unjere 
Zeiten fortgejeßt haben. 

Nachdem Radegundis 8 Jahre auf dem königlichen 
Schloß "zugebracht hatte, jah fie mit Schreden den Tag 
herannahen, wo fie dem König von Neuftrien nicht 
mehr als Gefangene, fondern als Gattin und Königin 
angehören jolfte. Verbannt in fremdem Lande follte fie 


bittet- für ihren Bruder bei 
Shlotar um Önade. 
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dem ihre Hand geben, der ihr Vaterland vermwüftet 
hatte. Untröftlich über den Verluft ihrer Eltern, voll 
Liebe zu ihrem jungen Bruder, follte fie ihre Hand 
in die blutige Hand des Mörders ihrer andern Brüder 
legen! Sie, die Chriftin und DVerlobte Jeju_Chrifti, 
jollte zum Gemahl einen Ehriften nehmen, der fich durch 
Vielweiberei, Blutfchande und Ehebruch befleft hatte. 

Als fie vernahm, daß alle Vorbereitungen zur 
Bermählung getroffen feten, entfloh fie in der Hoffnung, 
dem gefürchteten Schickjal entgehen zu können, allein fie 
wurde eingeholt und nad) Soiffons gebracht, wo jid 
Chlotar I. im Jahre 538 feierlich mit ihr vermählte. 
Sie zählte damals 19 ynd Chlotar 39 Jahre. 
Gefchichtsichreiber bemerkt: „Gott hatte fie mit allen 
föftlichen Gaben ausgeftattet. Mit einer ausgezeichneten 
Schönheit verband fie jo hohe Geiftesgaben, daß fie 
einen anfehnlichen Plag in der Gefchichte der Wiljen: 
Ihaften verdient.“ 

Die junge Königin be= 
wahrte ihre Nteinigfeit mitten 
unter den Unfittlichfeiten 
des Neuftriener Hofes, weil 
der Herr mit ihr war. Se 
höher fie der Thron in den 
Augen der Menjchen erhob, 
dejto mehr demütigte fie ich 
vor Gott. Wie die Chriften 
der alten Kirche, betete jie 
Tag und Nacht, und Fürzte 
den Schlaf ab, um ihr hrift- 
lies Leben zu verlängern. 
Dem Faftengebote gehorjam, 
ließ fie auf ihrem Plaß an 
der reich bejeßten Löniglichen 
Tafel Gemüfje und trodene 
Trücte aufitellen. Wegen 
diefer Frommen MWebungen 
pflegte Chlotar zu jagen, er 
habe ftatt einer Königin 
eine Nonne geheiratet und 
begleitete feine Worte mit 
bitteren Vorwürfen. ade: 
gundis ftimmte ihn aber 
doch durch ihre Sanftmut und Liebe, jowie durch treue 


N 


Ein | 








Nadegundis wird durch den heil. Medardus getauft. 


liches. Eines Tages jah fie unterwegs einen gallifchen 
Gößentempel; da hielt fie plöglich ihr Pferd an, befahl 
ihren Begleitern, denjelben in Brand zu fteden, und 
erklärte, daß fie den Plaß nicht verlafjen werde, bis er 
in Ajche verwandelt fein würde. Bald eilten die Hei: 
den zahlreich von allen Seiten herbei, um ihren Tempel 
zu retten, und als fie erfuhren, daß die Leute der Kö- 


 nigin das Feuer gelegt. hätten, griffen fie diejelben mit 


Wut an. Die Hl. Radegundis redete fie aber mit 
jo überzeugender Beredtiamfeit an, daß das Licht des 
Glaubens die Gößendiener erleuchtete und alle ein- 
ftimmig den Gott der Königin Radegundis priefen. 

Obwohl jchon 6 Jahre lang auf dem Thron, 
hatte Nadegundis doch die Hoffnung nicht aufgegeben, 


‚in ein Klofter treten zu Fönnen; aber auf des Königs 


wiederholte Neußerung hin, daß er nach ihr feine Frau 


| mehr lieben fünnte, wagte fie nicht, ihm ihren Wunfc 
‚zu offenbaren. 


Uebrigens jet auf Gott vertrauend, 
welcher die Ereigniife nad) 
feinem Willen lenkt und 
ändert. Plößlich Fam in den 
Valaft von Neuftrien die 
Tachricht vom Tode ihres 
Bruders, melden Chlotar 
wegen heimlicher Verbind- 
ungen mit dem Hofe von 
Konstantinopel hatte meuch- 
lirgs ermorden lafjen! Bei 
diefem graujfamen DVerlujfte 
erwachte in Radegundis die 
Erinnerung an die Greuel 
ihrer Heimat, und an die 
Gräber ihres Vaters, ihrer 
Mutter, ihres Oheims und 
ihrer Brüder. Der Schmerz 
ermutigte fie, den König 
um Crlaubnis zum Eintritt 
in ein Klofter zu bitten. Der 
König war ihrer Thränen 
und Tugenden müde, und 
feine Liebe zu ihr war wegen 
ihrer Unfruchtbarkeit und 
wegen ihrer Sittenreinheit, 


\ die ihn bei feinen Ausfchweifungen beunruhigte, erfaltet, 


Erfüllung ihrer Pflichten wieder günftiger gegen fi. und da das Blut, mit dem er fürzlich feine Hände 
. Rabegundis hatte das fönigl. Schloß bei Peronne | bejudelt, in ihm wohl auch Gewifjensbiffe wedte, jo gab 
in ein Haus der Barmherzigkeit für arme Frauen | er gern feine Zuftimmung und jchenfte ihr jelbit Sair 


umgewandelt und begab jich oft dahin, um die Kran- 


fen zu pflegen, ihre Wunden zu verbinden und die 


Schäße ihrer Liebe ihnen mitzuteilen. Hier fuchte fie 
einen Zufluchtsort gegen die Freuden und den Luxus 
des Hofes; hier in diefer Stille und Verborgenheit 
wohnte fie dem Gottesdienste bei, nährte ich mit dem 
Worte Gottes, und weinte und betete fir ihren Ge- 
mahl. Dann befuchte fie die Gefangenen zu Peronne, 
tröftete fie, exleichterte duch Almojen ihre Gefangen- 
Ihajt und erbat oft vom König ihre Freilaffung. 
Wenn fie im Interefje der Religion handeln mußte, 





hatte ihr Wut und ihre Thatkraft etwas Uebernatür- 


in PBoitou, damit fie dort fich niederlaifen Fönne. 
Bor ihrer Abreife dahin begab fi) Radegundis 
zu dem heil. Medardus nad) Noyon, den fie, gerade die 
| heil. Mteife feiernd, in der Kirche traf. Sie näherte 
‚fie dem Hl. Bischof mit den Worten: „Sch habe dem 
Throne entjagt, um Nonne zu werden, und fomme zu 
| dir mit der Bitte, daß du mich Gott weihelt." Der 
Biichof antwortete ihr mit den Worten des Apoftels: 
„Was Gott verbunden bat, joll der Mtenjch nicht 
trennen.” Da fie auf ihrer Bitte bejtand, nahın 
er Bedenfeit; und als auch die fränfifchen Höf- 
|linge und Krieger, welche Radegundis begleiteten, 
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der Ruf ihrer Tugenden oder ihr hoher Rang anzog, 


ihm das Recht abjprachen, dem König eine Gattin 
zu nehmen, mit der er fich feierlich verbunden hatte, 
und jelbft zu Drohungen und Thätlichfeiten über 
gingen, jo 309 Ti) Radegundis in die Safriftei zu: 
ve, von wo fie alsbald als Nonne gekleidet in die | 
Kirche zurüctehrte. „Wenn du nod) länger zögerit, 
mich zu mweihen,” vief fie mit der vollen Würde des 
Glaubens aus, „und den Mächtigen mehr fürchteft 
als Gott, wirft du dem Hirten der Seelen Rechen: 
Ichaft abzulegen haben über deine Weigerung, fein 
Schaf in den Schafitall aufzunehmen.“ Diefe Worte 


langen dem hl. Greife wie ein Befehl vom Himmel; | 


und unbefümmert um die Nenjchen der Erde legte 
er, der Tochter Berthars die Hände auf. 
Dom Throne herabgeitiegen legte Radegundis all 


den foftbaren Schmud ab, den fie als Königin ge: | 


ihre Einjamfeit zu teilen, und fie fhien in ihrem freu- 
digen Drange dem jchauluftigen Volke jene. Worte des 
Martyrers von Antiochien zurufenzu wollen: „Sch werde 
erit dann Gott angehören, wenn die Welt meinen Leib 
nicht mehr jehen wird!” Radegundis stellte ihr Alofter 
unter den Schuß der jel. Jungfrau und führte die 
Regel des hl. Cäjarius, Biichofs von Arles, ein. Das 
Studium der Wiljenfchaften nahm unter den Beichäftig- 
ungen der Genofjenichaften den erften Rang ein. &s 
waren demjelben täglich zwei Stunden gewidmet, die 
übrige Zeit wurde auf fromme Uebungen, Lejung der hl. 
Schrift und weibliche Arbeiten verwendet. Die gebildet- 
ften unter den Nonnen bejchäftigten fie) mit Bücher: 
abjchreiben. Nachdem Radegundis den Weg vorgezeichnet 
und den eriten Anjtoß gegeben hatte, dankte fie ab und 
ließ Agnes, ein junges Mädchen, dem fie die erfte Er: 


tragen; fie bededte den Altar mit den Kleinodien, die | ziehung gegeben hatte, zur Xebtiffin wählen. Freiwillig 


auf ihrem Haupte glänzten, und zerbrad) 
mit eigenen Händen ihren reichen Gürtel 
von maffivem Golde mit den Worten: „Sch 
ichente ihn den Armen.” Auf die Einreden 
der Höflinge und auf den Schreden, den 
fie verurfacht hatte, folgte jet jene Er: 
regung und Begeifterung, welche erhabene 
religiöje Handlungen immer erzeugen. 

Endlich von der drücenden Laft der 
Krone frei, reifte die einfache Nonne frohen 
Mutesnad Sair. Jr Tours bejuchte fie die 
Reliquien des hl. Martinund den Ort, 
wo ein Jahr vorher (543) Clothilde im 
Geruhe der Heiligkeit gejtorben mar. 
Sie machte der Bafılifa des hl. Martin 
prachtvolfe Gejchente und bejuchte die 
Kirchen der Umgegend, überall Beweife 
ihrer Frömmigfeit zurüdlaffend, bis fie 
endlich Sair, das Ziel ihrer Reife erreichte. 

„sn diefer Einfamfeit, fagt leury, 
führte Radegundis ein äußert ftrenges 
Leben, fie lebte nur von Brot, Kräutern 
und Gemüjen und trank nie Wein. Ein 
Gilteium war ihr Seid und Afche ihr 
Lager. Dabei bediente fie die Armen mit 
eigenen Händen und fpendete unermeßliche 
Almojen. Sie trug auf bloßem Leibe eine Kette, 
welche ihr der hl. Junian, Abt und Priefter in diejer 
Gegend, gegeben hatte. 

Aber ihr Friede an diefem Orte dauerte nicht lange, 


Noyon 


denn es verbreitete fich das Gerücht, Chlotar wolle | 
| fich fein Sohn Chramm, ein zweiter Abjalon, gegen 


Radegundis an den Hof zurüdberufen. Boll Schreden 
darüber verdoppelte fie ihr Gebet und ihre Bußübungen 
und begab jich nach Poitiers, wo fie in der Abtei zu 
St. Hilarius eine Zufluchtsjtätte fand. Hier ließ fie 
nun ein Klofter erbauen, zu defien Erbauung aud 
Chlotar freigebig beifteuerte, und als e8 vollendet war 
im Sahre 550 begab fi Nadegundis barfuß dahin 


mitten durch eine ungeheure Menjchenmenge, welche wie 


an einem Felttage den Weg bejegt hatte. Wenigitens 
500 junge Mädchen begleiteten fie, um, jei es, daß fie 








Radegundis legt all ihren fojt- 
baren Schmud und ihre Klein: 
odien auf dem Ultare zu 


zu einer einfachen Nonne geworden, that 
fie Küchendienfte, kehrte das Haus und 
trug, wenn die Reihe an jte fam, Waffer 
und Holz wie die andern. Aber troß 
diefer äußeren Gleichheit war fie Köni- 
ginim Klofter durch den Glanz ihrer fünig- 
lichen Abftammung, durd ihren Titel als 
Stifterin, durch ihre Meberlegenheiten an 
Geift, Wiffen und Herzensgüte. Sie war 
e8, welche die Regel nad) ihrer Strenge 
aufrecht hielt, oder nad) Gutdünfen mil- 
derte ; fie befeftigte die wanfenden Seelen 
durch tägliche Ermahnungsreden ; erklärte 
ihren jungen Genofjinnen die hl. Schrift, 
und mifchte in ihre ernften Mahnungen 
furze Worte voll Zärtlichkeit und weib- 
licher Anmut: „hr, die ich erwählt 
habe, meine Töchter, die ihr mein Licht 
mein Leben, meine Nubhe und meine 
Sreude jeid, ihr jungen Pflänzchen, ar: 
beitet im Vereine mit mir auf Erden, 
um das ewige Leben zu verdienen; dienen 
wir demnach Gott mit ungeteilter Liebe, 
mit lebendigem&lauben, mit heil. Furcht ; 
juchen wir ihn mit reinem Herzen, damit 
wir ihm voll Hoffnung jagen fönnen: 
„Herr, gieb uns, was du uns verjprochen haft, denn 
wir haben gethan, was du befohlen hajt.“ 

Im Jahr 558 wurde Chlotar Alleinherrjcher des 
großen Franfenreichs, und mächtiger ala Clodwig je 
gewejen war. Nah dem Throne lüftern, empörte 


nieder. 


ihn, allein er wurde beftegt und mit Frau und Kin: 
dern in eine Filcherhütte eingejperrt, welche Chlotar 
in Brand fteden ließ. Nad) diefem leßten Verbrechen 
gab ihm die noch nicht verwifchte Erinnerung an 
die fhon fünfzehn Jahre von ihm getrennte Nade: 
gundis den Gedanfen ein, „mit Berufung auf die 
Gefege feiner Vorfahren“ jeine Frau zurüczufordern. 
Er fam in der That mit feinem Sohne Siegebert 
bis nah Tours unter dem Vorwande, am Grabe 














de3 heiligen Martin jeine Andacht zu verrichten. 











nigin, in ihrer Zelle fnieend, eine Erjcheinung. 
ze... 





13. Auguft. Der heilige 


Auf die Kunde hievon jehrieb Nadegumdis, die wahren 
Adfichten des Königs erratend, an den heiligen Ger- 
manus, Bilhof von Paris, welcher Chlotar begleitete, 
er möchte doch den König von diefem verhängnis- 
vollen Vorhaben abwendig machen. Die Borftellung 
des hl. Bifhofs gingen dem Könige jo zu Herzen, 
daß er ihn jogleih zu NRadegundis jchiefte, ihr Die 
Furcht zu benehmen, die er ihr eingejagt hatte, und 
fie zu bitten, fie möchte um Berzeihung feiner Ver: 
breden zum Himmel flehen. Bevor er nad) Soillons 
zurüctfehrte, machte er der Bafilifa des heil. Martin, 
die Chramm angezündet, er aber wieder aufgebaut 
hatte, reiche Gejchente. Er Itarb aber auf dem Wege 
nad jeiner Hauptitadt in Compiegne mit den Wor- 
ten: „Ach! wie groß ift doch die Macht des himm- 
liihen Königs, welcher die Könige der Erde alfo 
fterben läßt!“ 

Tünf Jahre nad) Chlotard Tode im Jahre 566 
bat die Hl Radegundis die auf dem Eoncil zu Tours 
verfammelten Bifchöfe in einem Briefe, die vollftändige 
Claujur der Nonnen ihres Klofters canonifch zu be: 
ftätigen. &3 gefhah und es wurde die Anordnung 
getroffen, das die in das Klofter zu Poitiers einge: 
tretenen Mädchen niemehr austreten dürften. Es ift 
bemerkenswert daß die hl. Radegundis zuerft der be: 
ftändigen Claufur kirchliche Gefegesfraft gab. Schon 
waren jeit der Auffindung des bl. Kreuzes durch die 
hl. Helena, Katjer Conftantins Mutter, 2 Jahrhun: 
derte verfloffen, und no bejaß Frankreich feine 
Kreuzesreliquie. Die Hl. Radegundis bat in einem 
Briefe an Kaifer Yuftin IL und an die Kaijerin 
Sophie um ein Stückchen diejer hl. Neliquie. Sie 
Ihidten ihr nicht bloß ein Stüd vom wahren Kreuze, 
jondern au viele Reliquienkäftchen und ein mit 
orientalifchen Steinen reich verziertes Evangelienbuc. 


Die Empfangnahme der Kreuzpartifel fand am 19. | 
November 568 mit höchfter Feierlichkeit ftatt. Man | 


hörte damals zum erftenmal da3 Verilla Regis, den 
berühmten Hymnus zu Ehren des Kreuzes, welchen 
Fortunatus zu diefer merkwürdigen SFeierlichfeit ver- 
faßt hatte, und welchen jeitdem die Kirche am Pal: 
fions- und Palmfonntag fingt. 

An diefem großen Tage erhielt das Klofter den 
Namen „zum heiligen Kreuz“, den e& bis ins neum- 
zehnte Jahrhundert trug. Drei Jahre jpäter begab 
fi Radegundis mit Agnes nah Arles, um dort 
durch Uebung die Regel des hl. Cäfarius zu ftudieren. 
Nach ihrer Rückkehr erfand fie fchmerzliche Abtötungen, 
um den Leib zum Heile der Seele zu züchtigen, und 
fich jelbft das Martyrtum aufzulegen, da fie es nicht 
durd) Verfolger erleiden konnte. So trug fie auf 
bloßem Leibe bis zu ihrem Tode ein metallenes Kreuz 
mit jharfen Spitzen. „Wer ihre Strenge gegen fich 
telbft, jagt der Hl. Fortunatus, ihre Liebe zu den 
Armen, ihre Abtötungen und Arbeiten in Worte 
jafjen fünnte, der würde bemeijen, daß fie Martyrin 
und Befennerin zugleich war!“ 

Wenige Tage vor ihrem Tode hatte die heil, Kö- 





Hippolitus und Gaffianus. 


jah den Simmel geöffnet und in der Oeffnung einen 
Ihönen jungen Mann in wunderbar glänzemdem Ge: 
wande, der fich ihr näherte mit den Worten: „Du 
bift eine £oftbare Perle in meiner Krone.“ 

Zehn Tage Später verjchied fie janft in Mitte 
ihrer Genojfinnen, 68 Sahre alt, an einem Mitt: 
wodh, den fie jelbit als Tag der Geburt Jeju Chrifti 
zu ihrem Todestag erbeten hatte. hr Geficht be- 
wahrte nad) der Bemerkung des Biihofs Gregor von 
Tours „einen Glanz, jehöner ald Lilien und Rofen.“ 
Dreizehn Jahrhunderte lang haben die Gläubigen 
ohne Unterbredung jährlih am 13. Auguft das Felt 
der großen Heiligen gefeiert. 

Die Verehrung und Dankbarkeit mehrerer fran- 
zöftifcher Könige gegen die hl. Radegundis gründet 
fi) auf befondere Gnaden, die auf ihre Fürbitte er- 
langt wurden. So verdanfte ihr Philipp Auguft den 
Sieg über die Engländer unter den Wällen von 
Poitierd® am 3. Auguft 1202; Karl VN. jchrieb ihrer 
Vürbitte die Capitulation von Cherbourg im Jahre 
1450 zu, und Anna von Oeftreich die Wiedergenefung 


oberung von Dünkirchen 
franft war. 


Der heilige Hippolitus und Caffanus, 


Martyrer. 


\\o wadhedesflaijers Decius, 
NP mar zwar tm blinden 
\ Heidentume geboren und 
erzogen, al ihm aber 
"/ der hl. Laurentius zur 
';» Berwahrung im Kerker 
fo) anvertraut worden war, 
jah er jelbit mit eigenen 





| 
| 





| 
| 


der, welche diejer Heilige 
an blinden und andern Kranken bewirkte. Diefe 


ı Wunder machten einen jo tiefen Eindrudf auf ihn, | ı 
daß er fi mit allen feinen Hausgenoffen insgeheim | | 
| taufen ließ. DVermöge feines Amtes mußte er ans | 
| wejend jein, als eben diejfer hl. Martyrer auf dem | 


ı glühenden Rofte Tiegend, die graufamften Qualen 


 Titt. Beim Anblice des chriftlichen Heldenmutes, den 
‚der hl. Laurentius bet diefen Martern bewies, ent: 


' flammte fein inneres eine jo hohe Begeifterung und | | 
, Hingebung, jein Leben gleichfalls Chrifto ala Opfer | 


‚ darzubringen, daß er jehon entichloffen war fich öffent: 
ich als Chriften zu befennen, wenn ihn nicht damals 
‚der hl. Zaurentius von diefem Vorhaben durch miß- 
‚ bilfigende Blicfe abgehalten hätte. Doch er hatte 
‚Ihon dur jein ganzes Benehmen jeine Gefinnung 


Sie | den lauernden Bliden der unter der Menge verbor- 





95 


ihres Sohnes Ludwigs XIV., welcher nad der Er: | 
in Galais gefährlich er: | 


er heilige Sippolitus, | 
Offizier bei der Leib- | 


) Augen diegroßen Wun- | 
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genen Aufpaffern verraten, die nur eine gute Ge- 
legenheit abwarteten, den heiligen Sippolit als einen 
Ehriften dem Kaifer anzugeben. Diefe zeigte fü 
bald. 


Geift von allen irdischen Leiden befreit der ewigen 
eines Briefters Namens Juftinus deffen heil. Leid 


und Liebe für den Dahingefchiedenen. Diefe Hand: 
lung hatten die jhändlichen Angeber aus der Yyerne 


nahrichtigen. Diejer, im grimmigen Zorn darüber, 
daß ein Hauptmann feiner eigenen Leibwache eine 
jolhe Handlung hatte begehen fünnen, Yieß Hippo» 
litus gefangen nehmen und vor fich führen. „Sit es 
wahr,” rief er ihm mit donnender Stimme entgegen, 
„daß du ein Chrift geworden bift?" 
und feftem Blide den Kaifer anjchauend, jagte der 
heilige Mann voll Begeifterung: „Sa, es ift wahr, 
ih bin ein Ehrift, und bin feit entjchloffen, für diejen 


Tod mir die Verzeihung für die im blinden Heiden: 
tum begangenen Fehler zu erwerben.” Der Kaifer, 
der ihn jederzeit hochihäßte, juchte ihn durch glän= 
zende Verjprehungen, jowie durch Drohungen von 


ausrichtete, wurde er auf deilen Winf von den 
Schergen,‚fortgejchleppt und graufamen Qualen über: 
antwortet. 

Man riß auf Befehl des Tyrannen dem hl. Be: 
fenner feine Kleider vom Leibe, jpannte ihn auf der 
Erde aus, und flug jo graufam mit Prügeln und 
Bleifolben auf ihn, daß man wirflid) glaubte, er 
müßte von diefer Wtarter den Geift aufgeben. Gott 
erhielt ihn aber dur ein augenjcheinliches Wunder 
am Leben. Während der Mtarter wendete der Heilige 
feine Augen gegen den Himmel und rief ohne Unter: 
laß: „Sch bin ein Ehrift; und leide um Chrifti willen.“ 

Nach langer Peinigung wurde er endlich in den 
Kerker geworfen, und dem Statthalter der Befehl 
erteilt, ihn hinzurichten. Diejer eilte vor Allem in 
deffen Wohnung, um fi) aller Güter des dem Tode 
Derfallenen zu verfihern, damit ihm nicht das Ge- 
ringfte entzogen würde. AUS er dahin fam und ver: 
nahm, daß alle Hausgenofjen des Hippolitus eben: 
falls Ehriften wären, ließ er fie jämtli zum Thore 
hinausführen und enthaupten. 

Concordia aber, eine heilige und jchon bejahrte 
Matrone, welche einit des Hippolitus Amme war, 
und die Hausgenofjen zur Standhaftigfeit unter den 
Martern aufmunterte, ließ er auf der Gtelle jo 
lange mit Bleifolben jchlagen, bis fie den Geift auf: 
gab. Endlich gebot er, den Hippolitus wieder aus 
dem Kerfer zu führen und zwei wilden Pferden an 
die Schweife zu binden, welche ihn jo lange über 








Heimat zugeeilt war, begrub Hippolitus mit Beihilfe 


13. August. Der heilige Hippolitus und Gajlianus. 


Kachdem der heilige Laurentius feine Furcht: 
baren Qualen glorreich beitanden hatten und jein 


erlauert, und beeilten fi), den Kaifer davon zu be: 


Mit ruhigem | 


jeinem Glauben abwendig zu machen; weil er aber | 
weder durch die einen noch dur) die andern etwas | 





Steine und Dörner Hinfchleiften, bis der ganze Leib 











zerriffen war, und er feine heldenmütige Seele in 
die Hände desjenigen hingab, den er jo unerjchroden 
befannt hatte. 

An eben diefem Tage, jedoch an einem andern 
Orte, litt der heilige Gafjianus eine ebenjo unerhörte 
als furchtbare Mearter um Ghrifti willen. Diefer 
Heilige war Bijchof in der Stadt Brixen, wurde aber 


‚ wegen de3 hriftlichen Glaubens dajelbft verjagt. Sein 
mit thränenden Augen und der innigiten Hohadhtung | 


Borfat war, fih nah Nom zu begeben, um dem 
römiihen ‘PBapjte feine Dienfte zum Heile der Seelen 
an einem andern Orte anzubieten. Da er jchon auf 
dem Wege war, änderte er jedoch) feinen Sinn, nahm 
jeine Wohnung zu Immola, einer Stadt in Stalien, 


und entjchloß fich, die Kinder im Lejen und Schrei- 
\ ben zu unterrichten, weil er glaubte, dadurch Gele: 


genheit zu haben, viel Gutes zu wirken. In diejem, 
dem Anjehen nach jo geringen Amte zeigte fich der 
heilige Lehrer ebenio eifrig und unverdrofjen, als zu- 
vor in der Regierung des Bistums. Er unterrichtete 
die Kinder mit aller Liebe und Sanftmut, und vor 


Allem fuchte er ihnen die dem driftl. Glauben ge 
meinen heiligen Glauben zu fterben, und durch diejen 


bührende Hohadtung. Furt und Abjcheu vor der 
Sünde, und dagegen Liebe zur Tugend und From: 
migfeit einzuflößen. Ginige Jahre lang jegte er auf 
diefe Art feinen apoftol. Eifer zu großem Nugen jo: 
wohl der Jugend als der Erwachjenen fort. Endlich 
309 Tich ein entjegliches Umgewitter der Verfolgung 
über die Ehriften in eben diejer Stadt zufammen. 
Cafjtanus war einer der Erften, die gefangen ge- 
nommen wurden. Der Tyrann im Purpurfleide ver: 
langte, Cafjianus jolle dem Gößen opfern. Der hi. 
Biichof und Lehrer aber weigerte fih deilen ftandhaft, 
wie zu erwarten war, und überzeugte jowohl den 
Tyrannen al3 andere Anmwejende, welch’ eine unfinige 
Blindheit e3 fei, daß man ftumme Gößenbilder oder 
Vebende Menjchen, die einst gottlos gelebt, ala Götter 
anerfenne und anbete. Der Tyrann, der hiervon 
nicht3 hören wollte, befahl, im höchften Grade über 
‚die Standhafte Weigerung erbittert, dem Heiligen die 
Kleider vom Leibe zu reißen, die Hände auf den 
Rüden zu binden und dann eben den Kindern, die 
er forgfältig unterwiejen hatte, preiszugeben. Diejen 
hatte man nämlid die Meinung beigebracht, ihr 
Lehrer jei ein Zauberer, und müßte deßmwegen auf 
eine graufame MWeife fterben. Die Kinder nahmen 
auf Anleitung des ITyrannen und der Hentersfnechte 
ihre jpißigen Griffel und eifernen Stacheln, mit denen 
fie font auf Wadstafeln jchrieben und zeritachen 
dann den Heiligen an allen Gliedern des Leibes jo 
ihreclih, daß das Blut häufig allenthalben herabfloß. 
Diefe ‘Peinigung dauerte lange und war jchmerz- 
licher als man fich vorftellen fann. Der hl. Mar- 
tyrer zeigte nicht die mindefte Ungeduld, flagte mit 
feinem Worte über die Undanfbarkeit feiner Schüler ; 
fondern lobte und pries Gott mit lauter Simme jo 
lange, biß er endlich feinen Geift in die Hände Des: 
jenigen bingab, für deffen Ehre er jo viel gearbeitet 
und fo viel erduldet und gelitten hatte. 
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Der jelige Primaldi. 
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14. AUuguit. 


Der felige Primaldi, 
Martyrer zu Otranto. 
Sahr 1480. 


Nah der Einnahme von Konftantinopel dachte 
der türfifche Kaifer Mahomed II. an Vermehrung 
jeiner Madt. Die erfte Eroberung, welche ihm jein 
Ehrgeiz eingab, war die Infel Rhodus. 

Diefe Injel war damals in den Händen der 
berühmten Johanniterritter, an deren Spiße ein Tran: 
z0fe Namens Peter v. Aubufjon ftand, der in Folge 
feines in verfchtedenen Kriegen bewährten Mutes im 
Sahr 1476 zum Großmeifter des Ordens gewählt 
worden war. 

Diefe Nitter ftanden in jolhem Ruf der Tapfer: 
feit, daß Mahomed zur Ausführung feines Planes 
die Aushebung eines Heeres von 100,000 Dann, 
jowie die Ausrüftung einer beträchtlichen Flotte für 
notwendig hielt, womit ex fich zur Blofade der nel 
anjchiekte. Doc alle jeine Bemühungen jcheiterten an 
der geihiekten Verteidigung Peters dv. Aubufjon; jeder 
Angriff der Türfen wurde mit ungeheurem Berluft 
zurücgeichlagen, bis fih Meahomed durd die tapfere 
Verteidigung der Feinde entmutigt, gezwungen jah, 
die Unternehmung aufzugeben und die Belagerung 
aufzuheben, welche mehr als zwei Monate gedauert 
hatte. 

Aufgebraht und gedemütigt gedachte der stolze, 
Öriftenfeindliche Fürft fich für diefe Niederlage zu 
rähen. Um aber diefes Sieges gewiß zu fein, ließ 
er eine chriftl. Stadt ausjpionieren, die der Vertei- 
digung unfähig wäre. Bald erfuhr er, daß Otranto, 
der Sit des Erzbiihofs im Königreich Neapel, im 
Augenblid von Truppen ganz entbößt fei, und ergriff 
fchnell diefe Gelegenheit, um den Admiral Achmet 
mit 18000 Wann aegen diefe Stadt zu fchidfen. So 
unverjehens angegriffen jchieten fi” die Bewohner 
von Ortranto zur Verteidigung an, und fchlugen, 
obwohl fie einfahen, wie jchwer e8 halte, ohne Trup- 
pen fich längere Zeit zu halten, da8 Anerbieten des 
türfiijhen Commandanten aus, gegen freien Abzug 
ihre Stadt zu übergeben. 

Durh) diefe Weigerung aufgebradht, ließ der 
Paiha die Stadt ftürmen, und troß der mutvollen 





Berteidigung der Einwohner fiel fie nad 15 Tagen 
in die Hände der Türken. 

Herren der Stadt geworden, ließen die Eieger 
ihrer Bertilgungswut freien Lauf. — Mit unerbitter- 
liher Graufamfeit und ohne Rüdficht auf Alter und 
Geihleht meßelten fie die Einwohner nieder, bejon: 
derö aber fehrte fi ihre Wut gegen die Priefter. 
Unter ihnen ift bejonders der hl. Exzbijchof der Stadt, 
Stephan, zu erwähnen, welcher in der Kirche in dem 
Augenblide, als er von der Hl. Mefje in die Safri- 


ftei zurüdfehrte, e ermordet wurde. rn einer anderen 








Kirche wurde ein Dominicanerprediger, welcher auf 
den Befehl der Ungläubigen feine Rede nicht jchließen 
wollte, auf der Kanzel enthauptet. Das Blutbad 
hörte erft auf, als die Mörder müde waren, und 
nad) dem Berichte der Gejhichtichreiber war die Zahl 
der Schlahtopfer jo groß, daß mehrere Tage nötig 
waren, um die auf den öffentlichen Plägen aufge 
häuften Leichen mwegzuräumen. Die Urheber der bis- 
her verübten Gräuel waren nur Soldaten oder Unter: 
offiziere gemwefen; der Vacha wartete mit den Haupt: 
anführern des Heeres eine Viertelmeile von der Stadt, 
bi3 die Stadt gejäubert wäre, um jeinen Einzug 
zu halten. Er jchien darum an diefen blutigen Auf: 
tritten feinen Teil gehabt zu haben, befahl aber, 
damit jein Herr bei diejer leichten Eroberung wenig: 
ftens für Vergiegung unfhuldigen Blutes ihm Dant 
wilje, alle noch übrigen Einwohner die über 15 Jahre 


zählten, zu ergreifen und in fein Lager zu führen. | 


Die damit Beauftragten fonnten troß aller Ntad; 
forshungen in der ganzen Stadt nur 800 Opfer 
finden, die größtenteils verwundet oder Frank dar: 
niederlagen. Alle diefe Unglüclichen wurden barfuß, 
einen Strid um den Hals und die Hände auf den 
Rücken gebunden, ins Lager geführt. Während fie 
fo, da3 2003 ahnend, das ihrer harrte, hinausgeführt 
wurden, verrichteten fie Gebete und ermunterten fich 
gegenfeitig zu einem mutigen Tode. Der Balha ließ 
ihnen durd) einen Dolmetcher, der, wie fich jpäter 
auswies, ein Abtrünniger war, bejehlen, den rift- 
fihen Glauben abzujhmwören und die Religion Ma= 
homed3 anzunehmen, oder ji auf den Tod gefaßt 
zu halten. Mehrere Minuten herrichte lautlofe Stille, 
bi3 endlich ein greifer, aber ausgezeichneter Hand: 
werfer, Antonius Primaldi, den die Wachen in die 
Nähe des Bajcha’s geitellt hatten, im Namen feiner 
Unglüdsgefährten antwortete, daß fie dem chriftlichen 
Glauben, in dem fie erzogen worden, nie entjagen 
würden; dann jprach er, zu feinen Landsleuten ge 
wendet folgende Worte: „Meine Brüder, wir haben 
bisher für unjer Vaterland und unfer Leben ges 
fampft, jebt gilt es für unfere Seelen und für 
Yefus Chriftus zu ftreiten: der, für uns geftorben, 
verdient, daß auch wir für ihn fterben, feit und ftand- 
haft im Glauben ihm anhangend. Durch diefen zeit: 
lihen Tod werden wir das wahre Leben und die 
Krone des Martyrertums erringen.“ 

Durch diefe Worte in hl. Eifer entflammt, er: 
flärte die ganze Schaar, Yieber den Tod erleiden, als 
den Namen Yelu Chrifti verläugnen zu wollen. 

As der Dolmeticher dem Pajcha Primaldis Worte 
und den Schwur der Ehriften erklärt hatte, befahl 
Ahmet, alle zu enthaupten, und die gräßliche Mlebe- 
lei mit Primaldi zu beginnen. 

Die Gerichtjchreiber berichten, daß die Muhame- 
daner mit ausgedahter Graujamkeit die Leichname, 











- „&8 ift unvernüftig,“ 
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jo lange fie Herren der Stadt blieben, unbeerdigt 
auf dem Hinrihtungsplag hätten Liegen lafjen. 

Ein Jahr jpäter, 1481 nahm Mlphons, der 
Sohn des Königs von Neapel, die Stadt wieder ein, 
und feine erfte Sorge war, die Reliquien diefer Mar: 
tyrer in eine der Kapellen der erzbijchöfl. Kirche 
bringen zu laffen. 

In Folge mehrer Wunder begann man Primaldi 
und feine Gefährten in Otranto zu verehren, und 
Bapit Clemens XIV bilfigte dieje Verehrung durd 
eine Bulle vom 14. Dezember 1771 nad) einer durd) 
den Erzbifchof diefer Stadt 1539 angeftellten Unter: 
juhung. Durch diefe Bulle wird das Tyeit des heil- 
igen Brimaldi und feiner Gefährten auf den 14. Aus 
guft als ihren Todestag fejtgejekt. 


Der heilige Eufebins. 
Priejter und Martyrer. 
Drittes Jahrhundert. 


Wujebius, der durch feine Priefterwürde die 
o Aufmerkfjamfeit der Feinde des Chriften- 
YA; tums auf fidh 309, vergoß, durd Tugend 
> und Frömmigkeit ausgezeichnet, jein Blut 

ar BN für den Glauben. Unter Divcletian und 






daß fih Kaijer Marimian an dem Orte befand. Das 
Ungeheuer Wtarentius, Statthalter der Provinz, führte 
die Unterfuhung gegen Eufebius, der fi unter allen 
Gläubigen durch den Eifer bemerkflih) machte, womit 
er die Lehre Jefu predigte. Unter dem Wutgefchrei 
der Gößendiener jagte er zu ihm: „Opfere gutwillig 
den Göttern, oder ich werde dich) zu zwingen willen.” 
Mutig entgegnete Eufebius: „E3 jteht in unferem hl. 
Gejege gejehrieben: Du jollft den Herrn deinen Gott 
anbeten und ihm allein dienen.“ „Du haft die Wahl,“ 
tief mit zorniger Stimme der Statthalter, „entweder 
zu opfern oder die graufamsten Qualen zu leiden.” 
ermwiderte Eufebius ruhig, „Stum- 
me anzubeten, die gemeinten und gebrechlichiten unter 
allen Dingen.“ „Die Chriften find doch eine jeltiame 
Menjchenklaffe,“ jagte Marentius, „fie ziehen den Tod 
dem Leben vor.“ „Sa, das thun wir mit Freuden, 
rief Gufebius, „denn e8 wäre gottlos, das Licht um 
der Finjternis willen zu veradhten.“ — Darauf er: 
widerte Marentius: „Die Milde macht dich, wie ich 
merfe, nur no hartnädiger. Sch erfläre dir daher, 
wenn du nicht opferft, wirft du lebendig verbrannt 
werden.“ „Deine Drohungen jhreden mi nicht,“ 
tief voll Begeifterung Eufebius; „je graufamer die 
Qualen, die ich leide, defto größer wird mein Lohn 
fein.” — Da ließ ihn Marentius auf die Folterbanf 


legen und feine Seiten mit eifernen Hafen zerfleiichen. 
Während diefer Marter wiederholte Eufebius oft die 
Worte: 


„Nette mich, Herr Sefu, wir mögen leben 


NMarimian erlitt er na) Andern in Bald: | 
ftina den Mtartertod. So viel ift gewiß, | 


und die Freude, 
'fpiegelte erfüllte den Richter und die Umftehenden 


oder fterben, immer gehören wir dir an.‘ ' Der Ric 
ter, erftaunt über diefe Standhaftigfeit, Tieß den 
Heiligen von der Yolterbanf herabnehmen und jagte 
zu ihm: „sennft du den Befehl des Senats, daß alle 
Untertanen de3 Reiches den Gößen opfern tollen?" 
„Die Befehle Gottes," erwiderte Eufebius, „itehen 
höher als die der Menjchen.“ Mtaxentius, vor Wut 
außer fi, befahl, den Heiligen zum Sceiterhaufen 
zu führen und ihn lebendig zu verbrennen. — Eufebius 
folgte ruhig den Henfern. Seine Standhaftigfeit 
die fih auf feinem Angefiht ab: 


mit Staunen. Marentius, jelbjt betroffen über diejen 
Heldenmut, rief ihn noch) einmal zurüd und jagte zu 
„Barum willft du in den Tod gehen, dem du 
doch ausweichen fannit? Ich kann deine Halsitarrig: 
feit nicht begreifen, und nur dir anraten, andere Ge: 
finnungen anzunehmen.” „Wenn der Saijer,” er: 
widerte Eufebius, „wirklich befiehlt, daß man totes 
Metall zur Schmadh des wahren Gottes anbeten 
foll, jo führt mich zu ihm “ 

Marentius befahl den Wachen, ihn ins Gefängnis 
zurüdzuführen bi8 zum folgenden Tage, ging dann 
zum Kaifer und jagte zu ihm: „Herr, man hat 
einen aufrührerifchen Mtenjchen zu mir gebracht, wel: 
cher den Gefegen nicht gehorchen will: er hat es jo- 
gar gewagt, in meiner Gegenwart die Macht der 
Götter zu leugnen, ja, er weigert fi, ihnen zu opfern 
und Eurem Namen zu verehrten.” „Man führe ihn 
zu mir,“ erwiderte der Kaifer. „Wenn ihr ihn jehen 
werdet”, jagte Einer, welcher Zeuge des beim VBerhör 
Borgefallenen gemejen war, „werdet ihr über jeine 
Rede ftaunen.” Diefer Menjch," erwiderte Mari: 
mian, „Jollte meinen Sinn ändern?” „Nicht bloß den 
Eurigen,” fügte Magxentius hinzu, „jondern er wird 
auf das ganze Volk denjelben Eindruf machen, Ihr 


‚ werdet durd) feinen Anblid tief bewegt und zu jeiner 


“Der Kailer fragte ihn: 





Nahahmung angejpornt werden.“ Der Kaifer be: 
ftand gleihwohl darauf, daß man ihn herbeiführe. 
As Eufebius erfchien, waren alle Anmejenden 
böchlich erftaunt über einen gewilfen Glanz, den man 
auf jeinem Geficht bemerkte, über eine liebenswürdige 
Miihung von Freude, Milde und Mut, welche aus 
jeinen Augen ftrahlte, über die Schönheit jeines 
ganzen Weußern; der ehrmürdige Greis jchten von 
einer mehr al menjchlihen Tugend verklärt zu jein. 
Greis, warum eriheinft du 
vor mir? Sprich ohne Furcht. Da Eufebius ftille 
jehrieg, fuhr er fort: „Rede, ich wiederhole es, und 
antworte auf meine Fragen. Ich münjce dir das 
Leben zu retten.” „Wenn ich“, erwiderte der Heilige, 
„von einem Mtenjchen Rettung hoffe, darf ich das 
Heil nicht mehr erwarten, das Gott mir verjprocden 
bat. - Wenn du auch über die andern Menjchen durch 
Macht und Würde erhaben bift, jo bift du doch nicht 
weniger fterblich als fie. Ich jcheue mich nicht, vor 
dir zu wiederholen, was ich bereit3 erklärt habe: 
Ih bin ein Chrift und fann als folder nicht Holz 
und Steine anbeten. Sch bin entjd Aeciliiag dem 
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wahren Gott zu gehorchen, den ich fenne und dejjen 
Güte ich jo oft erfahren habe.” „Was liegt daran“, 
jagte der Kaijer zu dem Statthalter, „wenn diejer 
Mann den Gott, von dem er jpricht, für höher achtet 
als alle übrigen?” „Unüberwindlicher Kaifer! er: 
widerte Maxentius, „laßt euch nicht bethören, was 
er Gott nennt, ift nicht das, was ihr meint; er ver: 
fteht darunter einen unbefannten Sejus, von dem 
unfere Voreltern nie etwas gewußt haben.“ „So geh,“ 
jagte der Kaifer, „und richte ihn nah Recht und 
Billigkeit. Jch für meine Perfon will in diefer Sade 
nicht Richter fein.” 

As fh Marimian entfernt hatte, feßte fich 
Marentius, auf feinen Richterftuhl und befahl dem 
Eujebius den Gößen zu opfern. „Sch werde,” ents 
gegnete der Heilige, „feinen Wejen opfern, die weder 
jehen noch hören.“ „Opfere”, rief zornig Maxentius, 
„oder ich werde dich zum Teuertod verurteilen; der, 
den du anbeteit, wird dich nicht zu retten vermögen.” 


„Weder Teuer noch Schwert wird meinen Ginn | 





ändern,” erwiderte Eufebius; „Laß meinen Leib in 
Stüde hauen, behandle ihn wie du willft; meine 
Seele, welche Gott angehört, wird von deinen Mlartern 
nicht berührt werden. Sch werde das hl. Gefeg nicht 
verlafjen, dem ih von Kindheit an zugethan war.” 
Der Richter gab die Hoffnung auf, ihn beugen zu 
fünnen und verurteilte ihn zur Enthauptung. Als 
Eujebius da3 Urteil vernommen hatte, jprad er: 
„Herr Yelus, ich danfe deiner Güte und lobe deine 
Macht, daß du duch diefe Prüfung meiner Treue 
mid) als deinen Schüler behandelft.”" Zugleich hörte 
er eine Stimme vom Himmel: „Wärejt du nicht 
würdig befunden worden, zu leiden, jo hättejt du 
nicht in das Reich des himmlischen Königs und in 
die Gefellfehaft der Gerechten aufgenommen werden 
fünnen.” Auf der Richtitätte angefommen, warf er 
fih auf die Kniee, und fein Haupt fiel. Er wird 
an diefem Tage in den alten Martyrerverzeichnifjen 
genannt, welche den Namen des heiligen Hierony: 
mus tragen. , 


15. Auguit. 


Marik Himmelfahrt. 


Im Jahre 46 nach Ehrifti Geburt. 


iht gejonnen uns bier auf die Trage 

5 einzulafien, ob die alferjeligfte Jungfrau 

@ zu Ephefus, aljo in fremdem Lande, oder 

zu Serufalem, in ihrem Waterlande ge- 

& ftorben jei, begnügen wir uns mit der 
Angabe, daß fie an einem Samstag, 

dem 14. August des Jahres 46, im 66. 
Lebensjahre von der Erde jhied. Am Tage darauf 
begruben die Apoftel jelbft die Mutter ihres gött: 
lihen Meifters und trugen fie auf ihren Schultern 
zu dem Grabe, welches im Garten von Gethjemane, 
einem Fleden, etwas öftlih) von Serufalem, bereitet 
war. Das Leichenbegängnis Maria’3 wurde mit 
großer eierlichfeit und mit den damals bei dem 
jüdiihen Volfe üblichen Gebräuhen begangen. Alle 
Chriften der Stadt und der Umgend nahmen Teil 
an dem Leichenzug und zeigten durch ihre Andacht. 
ihren frommen Schmerz und ihre tiefe Ehrfurcht, daß 
fie die heiligite Jungfrau als die Mutter des Gottes: 
menjhen erfannten, welcher vor Kurzem in diefer 
Gegend war gefreuzigt worden. Der hl. Dionyfius, 
der Areopagite, welher Maria in dem Augenblide 
lab, als fie die Jünger mit foftbaren Wohlgerüchen 
einbaljamierten, die jedoch durch den Tieblichen Ge: 
rud. welcher den heil. Meberreften entftieg, mod) über: 
troffen wurden, verfichert, ihr Geficht jei troß ihres 
vorgerücten Alters noch von wundervoller Schönheit 
gewejen. Die Grabhöhle, in welcher die Apoftel 


Maria beijegten, wiederhallte von Lobgejängen auf die 








Königin der Jungfrauen, der des Hierotheus vührte 
die Anmejenden zu IThränen, und rührende. Gebete 
ftiegen zum Himmel über dem mit Blumenfränzen 
geijhmückten Steine, der ihre fterbliche Hülle bededte. 

Supenal, Patriarch) von Jerufalem, berichtet in 
einem Briefe vom Jahr 455 an die bl. Pulderia, 
Kaijerin des Morgenlandes, die Apojtel und die 
Gläubigen hätten abwechslungsweile Tag und Nacht 
am Grabe Maria’s zugebradht und ihre Stimmen und 


| Lobgejänge mit denen der Engel vermifcht, deren 


harmonifhen "Sejang man drei Tage lang ohne 
Unterbredung vernommen habe. 

Bald nad diejer Tyeierlichkeitt fam ein Apoftel, 
weldher am Todestage Maria’3 von Serujalem ab: 
wejend gewejen war, dahin zurüd, um zum lebten 
Male an der erfalteten Hülle die verehrten Züge der 
Mutterjungfrau zu betrachten. . Thomas, derjelbe, 
welcher erjt, nachdem er jeine Hand in die Wund- 
male des Herrn gelegt, dejjen Auferftehung geglaubt 
hatte, und jegt von tiefem Glauben an die Gottheit 
feines Meifter8 bejeelt war, hegte einen frommen 
Zweifel; denn er konnte nicht glauben, daß der 
reinste Leib der Mutter des Auferftandenen den 
Würmern und der Verwefung follte zum Naube ge: 
worden fein. Auf feine dringenden Bitten halfen 
ihm die Apoftel den Stein vom Grabe wälzen, aber 
fie fanden darin nur frifche und wohlrichende Blumen 
und ein weiße® Grabtuch, oder ein jungfräuliches 
Kleid; ein einfaches und ärmliches Kleid, jagt Chateau: 
briand, für diefe Königin der Glorie, welche die Engel 
in den Himmel getragen hatten. 

So nahm fie ihr göttlicher Sohn bald nach jeinem 
Tode zu fih und jeßte fie auf feinen Thron zur 
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Mariä Himmelfahrt. 








Rechten feines Baters, 
Diefe plöglihe Meg: 
nahme de3 reinften 
Leibes der unbefledten 
Jungfrau bezeichnet die 
Kirhe mit dem Wort 
„Aufnahme”, welches 
„zu fi) nehmen“ be- 
zeichnet. Man  fieht 
noh heute bei dem 
lecken Gethjemane am 
Abhange des Delberges 
eine jchöne Kirche, 
welche über dem Grabe 
der el. Jungfrau er: 
baut worden war. Diefe 
Kirche ift unteridiich; 
man jteigt auf einer 
jehr breiten Treppe von 
50 Stufen hinab. Das 
Grab ift auf der Djt- 
feite der in Kreuzform 
gebauten Kirche ange: 
bracht. Etwa auf der 
Mitte der Treppe be- 
findet fih linfs das 
Grab des Hl. Soieph, 
recht® das der heiligen 
Anna und des heiligen 
Soadim. Alle Reli: 
ionen befigen dort ein 
Oratorium, jelbjt die 
Anhänger Meahomeds 
kommen dahin, die Tod): 
ter Abrahamsd zu ver: 
ehren. Diejes jchöne 
Denkmal ift in den 
Händen der Schisma- 
tifer, welde es den 
Lateinern entriffen ha= 
ben, nur das Grab 
gehört den Katholiken. 
Unter allen Wilgern, 
welche feit Jahrhunder: 
ten an diefem Grab 
ihre Huldigungen dar: 
bringen, wo der Leib 
Marias einen Augen: 
blick ruhte, hat feiner 
die Fromme MUeberliefe- 
rung bezweifelt, Maria 
habe im Grabe nur 
janft gejhlummert und 
nie aufgehört zu leben, 
und jet mit Leib und 
Seele in die Wohnung 
der Engel verjegt wor: 
den. Diejer Glaube an 
die Aufnahme der jel. 


























Jungfrau fteht bei allen Völkern in jolhem Anjehen, 
daß feines fich je gerühmt hat, in feinen Kirchen die 
fterbl. Ueberrefte Maria’s, oder Reliquien ihres Leibes 
zu befifen, oder auch nur befigen zu fünnen. — Die 
Himmelfahrt ift das feierlichite unter den Yelten, 
welche die Kirche zu Ehren der Gottesmutter begeht. 
Der Zeitpunkt der Einführung diefes Yeftes ift jchmwer 
zu beftimmen. Der hl. Bernhard behauptet, es jei 
von den Apofteln jelbft eingejegt worden. Andere 
Shriftiteller jchreiben deifen Einführung dem bes 
rühmten Concil von Ephejus i. S. 430, wieder andere 
dem PBapft Göleftin zu. Gewiß ift, daß e3 gegen 
das Ende des 6. Jahrh. in ganz Griechenland ge: 
feiert wurde, und zwar nad einer Verorduung des | 
Kaifers Mauritius vom Jahr 583 am 15. Auguft. 
Zwei Jahrhunderte jpäter im Jahr 802 ordnete Karl 
der Große die Feier des Teftes für das ganze fränfifche 
Rei an. Die DOftave defjelben wurde i. %. 847 
duch Papft Geo IV. eingeführt. Man beobachtete 
gegen da3 Ende des 16. Sahrh. in der ganzen 
Ehriftenheit am Vorabend der geheimnisvollen Auf: 
erftehung Marias ftrenge Falten. Das Himmelfahrts: 
feft ift bejonders in Frankreich jeit dem merkwürdigen 
Tage, wo Ludwig XII. fein Reich und feine Perjon 
unter Marias Schuß ftellte, jehr beliebt. Als diejer 
WTürft gegen das Jahr 1637 fein Reich bedroht, jeine 
Samilie gejpalten und feine Ehe unfruchtbar jah, be: 
mächtigte fich feiner eine tiefe Entinutigung, bis er 
auf die Nachricht von der Belagerung von &orbin 
das Gelübde machte, der Notre-DamesFlirhe zu Paris 
eine jilberne Lampe im Wert von 16000 Franken 
zum Gejhente zu maden. Die Wiedereinnahme diefer 
von den SKegern bejegten Stadt jchien ihm eine 
Volge der Yürbitte Marias zu jein, und er faßte 
darum den Plan zu jenem berühmten Gelübde, wel- 
ches die Veranlaffung zu einem Nationalfefte wurde. 
Dur offene Briefe vom 10 Febr. 1638 that Lubd- 
wig XIN. jeinen Unterthanen jeinen Willen in diefer 
Angelegenheit fund. Wir laffen einen wörtlichen 
Auszug diejes Aktenftüces folgen: 

„Wenn Gott, der die Könige auf ihre Throne 
erhebt, Unfere Berjon und Unfern Staat unter feinem 
bejondern Schuß nehmen wollte; wenn eine göttliche 
Hand Unfere gerechte Sache gegen einige jchlechte 
Geifter, die vom Beginn Unjerer Regierung an fi 
) ald Friedensftörer erwieen, jo Eräftig aufrecht er: 
halten Hat; wenn e3 ihm gefallen hat, das Mebel 
abzumenden, welches fünftlich gepflegte Unetnigfeit Un- 
jerer Krone und dem Frieden Unferes Haufes be: 
reiten fonnte; wenn der Herr fich Unferer Autorität 
bedient hat, um die Empörung ftolzer Keßerei, die 
ebenjall8 eine Partei im Staate bildete, niederzus 
halten; wenn er Uns endlich feine hl. Altäre aller: 
mwärts wieber aufrichten ließ, wo fie die Gewalthätig- | 
feit biejer ungerechten Partei weggeräumt hatte, jo 
geihah diejes Alles duch die Vermittlung der jel. 
Jungfrau! Darum ift es ganz angemefjen, daß 
die Bermittlerin der Wohlthaten Gottes auch die | 
Dermittlerin unferer Dankbezeugungen jei. Darum 
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erklären wir hiemit, daß wir die allerjel. Jungfrau 
zur bejondern Beichüßerin Ilnferes Reiche wählen 
und ihr Unfere Perfon, Unfern Staat, Unjere Krone 
und Unfere Untertanen weihen mit der Bitte, Uns 
zu einem bl. Wandel zu verhelfen, und Unfer Reich 
gegen die Angriffe aller Unferer Feinde zu vertei- 
digen. Damit aber Unjere Nachfolger fi der Er: 
füllung Unferer diesfallfigen Wünfche nicht entjchlagen 
fünnen, werden wir den Hochaltar der Cathedrale 
von Paris wieder heritellen laffen mit einem Bilde 
der jel. Jungfrau, auf welden wir Uns jelbit zu 
den Füßen des Sohnes und der Mutter werden 
daritellen laffen, Shnen Unfere Krone und Unjeren 
Scepter darbietend.“ 

Zugleich ordnete er an, dab jährlih am Tage 
der Himmelfahrt Mariä zu Paris eine feierliche 
Prozejfion zu Unferer lieben Frau folle gehalten 
werden, welche zum erjten Male am 16. Auguft des 
folgenden Jahres ftattfand. Ludwig XIV. verordnete 
dureh ein Edift vom 31. Auguft 1682 dieje Prozeifion 
für das ganze Neih. Während der Revolution durch 
eine Verordnung vom 16. Auguft 1792 unterdrüdt, 
wurde fie durch Napoleon I. aufs Neue angeordnet. 
Seit 1830 hatte fie ganz aufgehört, indeß hat der 
gegenwärtige SKaifer das feierl. Felt der Patronin 
Vranfreich8 zu feinem eigenen Schußfefte gewählt. — 
Schließen wir mit den Worten des hl. Bernhard: 
„Heute erhöht die glorreiche Jungfrau dur ihren 
Eintritt in den Himmel unendlich die Freunde feiner 


Bewohner, und läßt uns hoffen, daß wir dur) ihre | 


mächtige Fürbitte einen Plaß unter den Auserwählten 
erlangen werden. 


Der heilige Alypius, 


Biihof von Tagafte. — Finftes Jahrhundert. 


Alypius, zu Tagafte in Aftifa geboren, ftudierte 
Anfangs in feiner Daterftadt, dann zu Garthago 
unter jeinem Landsmanne, dem hl. Auguftin, Gram: 
matif und Rhetorif. Der Hl. Augustin Tiebte feine 
Schüler zärtlich. da er in demjelben eine bejondere 
Neiguug zur Tugend bemerkte. Während feines 
Aufenthaltes zu Carthago vergaß er die weifen Grund- 


\Täße, die er bisher befolgt hatte, und begann die 


öffentlichen Beluftigungen Liebzugewinnen. Der Hl. 
Auguftin war jehr betrübt, daß ein fo viel verfprech: 
ender Yüngling verloren gehen follte, umjomehr, als 


| er feine Gelegenheit mehr hatte, ihm, da er nicht mehr 
| jein Schüler war, weife Mahnungen zu geben. Eines 


Tages, als Alypius wieder in Auguftins Schule 
fam, entlehnte diefer, um einen Punkt klarer zu er: 
läutern, ein Gleichnis von den circenifchen Spielen 
und machte einige beißende Bemerkungen gegen die, 
welche jich zu jolchen: Tollheiten hinreißen ließen. 
Obwohl e3 feineswegs in feiner Abfict lag, auf Aly- 
pius anzufpielen, jo bezog doch diefer Auguftins Worte 
auf fir), und befuchte von jekt an dieje Spiele nicht 














| I gefchehen wäre, in der Meinung, fie nad) Belieben 








Mehr. &o befreite Gott, der Alles lenkt und leitet, 
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denjenigen aus der Gefahr, den er jpäter unter jeine 
Kinder aufnehmen wollte, damit er eine Leuchte der 
Kirche werde. Dem Willen jeiner Eltern gemäß be: 
gab jih Mypius nad) Rom, um dort die Rechte zu 
ftudieren. Hier wurde er leidenjhaftlich für die Gla- 
diatorenfäntpfe eingenommen. Da er Anfangs großen 
AUbjcheu gegen diefe graufamen Schaufpiele hatte, und 
die Einladung jeiner Freunde, mit ihnen ins Amphi- 
theater zu gehen, ausjchlug, jo riffen fie ihn ein | 
anderes Mal wider jeinen Willen mit fich fort. 
„Wenn ihr au meinen Leib mit Gewalt dahin zie- 
hen fünnet,” jagte er ihnen, „jo fönnet ihr doch 
meinen Geilt und meine Augen nicht zwingen, auf 
diefe graufamen Spiele hinzufchauen. Sch werde nur 
äußerlich anmwefend fein, ohne etwas zu jehen.“ Als 
Ale Pla genommen hatten, begannen die Spiele. 
Alypius jchloß die Augen, damit der Anblick des | 
gräßlihen Kampfes feine Seele nicht beflede. „U, 
hätte er doch auch”, jagt der hl. Auguftin, „die Ohren | 
verichloffen!" Sn der That, als er ein großes Ge: 
ichrei vernahm, Kieß er fi don der Neugierde über: | 
wältigen und öffnete die Augen, um zu jehen, was 





wieder Schließen zu fünnen; allein er war das Opfer 
feiner unglüdfeligen Neugierde. Einer der Kämpfer 
war verwundet und bei jeinem Anblid empfing feine | 
Seele eine jchwerere Wunde al3 die war, aus der 
das Blut des Techters ftrömte. Kaum hatte er das 
Blut des Unglüdlichen fließen jehen, als er, jtatt die 
Augen abzuwenden, fie feit auf denjelben heftete. Der 
Blutdurft bemächtigte fich feiner Seele; gierig Eoftete 
er den graufamen Anblik wie einen föftlihen ITranf 
und war freudetrunfen über diefe unmenjchlichen 
Kämpfe. Cine leidenfhaftlihe Neigung, ins Amphi: 
theater zurüdzufehren, war in ihm erwacht, und er 
ließ ih nicht bloß durch) Andere Hinziehen, jondern 
übernahm jelbjt die Rolle de3 DVerführers, denn die 
Luft zu den DVergnügungen des Circus war aufs 
neue in ihm zur Leidenichaft geworden. Doc 309 
ihn Gottes Barmherzigkeit bald wieder aus diefem 
Abgrunde und flößte ihm Meißtrauen gegen feine 
eigene Schwachheit und Vertrauen auf die alleinige 
Hilfe des Himmels ein. 

Als der hl. Auguftin nah Rom gefommen war, 
ihloß Alypius mit ihm die innigfte Freundichaft und 
geleitete ihn nah Mailand. Beide legten, durd) 
adttl. Schiung geleitet, in diefer Stadt ihre heidn. 
Irrtümer ab, traten in die Gemeinjchaft der Ehriften 
und wurden am Vorabend vor Dftern i. %. 387 von 
dem hl. Ambrofius getauft Bald darauf fehrten fie 
nad Nom zurüd, wo fie ein Jahr in der Einfamteit 
zubrachten. Dann reiften fie nach Afrika und grün- 
deten zu Tagafte eine Genofjenjchaft frommer Frauen. 
Durdh Zurücgezogenheit und Uebung guter Werfe 
aller Art befeitigten fie ihre Befehrung und bereiteten 
fih auf das apoftolifhe Leben vor, zu dem fie Gott 





beftimmt hatte. Drei Jahre brachten fie jo -in 


Tagafte zu, und als der hi. Auguftin zum Bifchof 
von Hippo ernannt worden war, folgte ihm die ganze | 
Genofjenihaft dahin und wohnte in dem Klofter, 
welches er dafelbit bauen ließ. \ 

Alypius machte eine fromme Pilgerfahrt nad 
Paläftina, wo er mit dem hl. Hieronymus eine 
innige Freundihaft anfnüpfte. Nach Afrika zuricd- 
gefehrt, wurde er Biihof zu Tagafte gegen das Jahr 
395. Ar den Unternehmungen und Schriften des 
hl. Auguftin gegen die Donatiften und Pelagianer 
hatte ev großen Anteil, wohnte mehreren Concilien 
bet und arbeitete mit unermüdlichem Eifer für die 


| Ehre Gottes und der Kirche. In einem Brief vom 


Jahre 492 nennt ihn der hl. Augustin Greis, und 
man glaubt, daß er bald nachher geftorben jei. Sein 
Name fteht im römischen Martyrologium. 


Der heilige Hapoleon. 
Viertes Jahrhundert. 


Unter jo vielen Gläubigen, welche wegen der 


‚ Träftigen Verteidigung ihre® Glaubens und wegen 


ftandhafter Anhänglichfeit an denjelben während der 
Ichrelihen Verfolgung der Kaifer Divcletian und 
Marimian ihre Blut vergoffen hatten, erduldete der 
hl. Napoleon zu Mlerandrien mit unerjhütterlichem 
Heldenmute die unerhörteften Qualen und Ntartern 
um des Namens Jefu Ehrifti willen. Der hl. Neopol 
oder nach mittelalterlihem Sprachgebrauche Napoleon 
genannt, war ebenjo auögezeichnet durch Willenichaften 
al3 durch Tugenden, was ihm einen weitverbreiteten 
Ruf verichaffte, aber auch Folge feines Mtartertodes 
war. Denn vor Gericht gefordert und über jeinen 
Glauben befragt geftand er offen und freimütig, daß 
er ein Ehrift jei. Auf diejes Gejtändnis hin murde 
er den Händen blutgieriger Henker überliefert, die an 
ihm ihre graufame Fertigkeit im Mtartern auf eine 
Weije ausübten, daß die Erzählung allen Glauben 
überfteigt. Nachdem fie dur Anwendung der ge: 
wöhnlichen Folterqualen nichts hatten zur Nenderung 
jeines® Glaubens ausrichten können, fingen fie mit 
jhaudererregender Luft an, ganze Stüde Fleifh aus | 
feinem Leibe zu reißen, um bei ihm durch dieje für 
gewöhnliche Menjchen unerträglihen Schmerzen ihren 
Zwed zu erreichen. Aber den Heiligen, der jchon 
mehr dem Himmel als der Erde angehörte, ließ der 
Gedanfe nach oben alle diefe unerträglichen Marter 
mit Freuden erdulden. Mit Blut bededft und mit 
zerfleifchtem Körper wurde er in einen abjheulichen 
Kerfer geworfen, wo er, der all fein Blut für Jelus 
Chriftus vergofien hatte, unter den unjägliditen 
Schmerzen feine Seele aushauchte und fie in die Hand 
deflen zurüdgab,. der ihn gewiß mit reuden em: 
pfangen und ihm den gerechten Lohn für feinen 
Glauben und feinen Martertod erteilt hat. 
Der heilige Napoleon wir von den alten Gejhicht- 
ihreibern und in den Martyrologien rühmend erwähnt. 
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16. Auguit. Der heilige Rochus. 


Der heilige Rodus. 


Sahr 1327. 


Der heilige Rochus wird unter die berühmteften 
Heiligen des vierzehnten Jahrhunderts gezählt. Sein 
Dater Johannes ftammte von den alten Grafen von 
Montpellier ab. Alle jeinen Ahnen waren unter den 
Tahnen der Kreuzritter geftanden, diefer Befreier des 
Grabes Chrifti und Verteidiger der Chriften. 

Als Geburtsjahr des heiligen Nous geben einige 
Geihichtsjchreiber das ahr 1280, andere 1295 an. 
Da er nad) langen Jahren einer unfruchtbaren Ehe 
zur Welt fam, jo wurde feine Geburt als eine Wohl: 
that des Himmels betrachtet; er trug bei feiner Ge- 
burt ein rotes Kreuz auf der 
Bruft, weshalb ihn feine Mtut- 
ter Liberia Rochus nannte, eine 
Abkürzung der Worte, welches 
in der Sprache jenes Landes 
„Sereuzzeichen“ bedeuten. 

Die zärtliche und wachjame 
Mutter, welche ihn jelbit in der 
erften Lehre der Tugend unter- 
rihten wollte, verwandte auf 
jeine Erziehung die äußerfte 
Sorgfalt, und jo jchöpfte er in 
jeiner Jugend aus dem mütter- 
lihen Herzen heilfame Lehren. 
Er hatte das Unglüd, feine 
Eltern zu verlieren, ehe er das 
zwanzigite Lebensjahr erreicht 
hatte. 


Das beträchtliche Vermögen, 
in defjen vollen Befig er ge 
langt war, verteilte er heimlich 
unter die Armen, überließ die 
Herrschaft einem Verwandten, 
nahm das Pilgerkleid und den 
Wanderjtab und reifte nad 
Rom. 

Der Heilige fam in einer 
jehr traurigen Zeit nad Sta: 
lien, denn die Peft richtete dafelbft furdtbare Ber: 
heerungen an; die Holpitäler und öffentlichen Pläge 
waren mit ihren Opfern angefüllt. Bon Eifer und 
Aufopferung getrieben, verteilte er das ihm noch 
übrig gebliebene Geld unter Arme und Kranke und 
befam die Erlaubnis, die Sterbenden in einem 
Spitale zu pflegen. Tag und Nacht widmete er 
fi der Tröftung der von der Krankheit ergriffenen 
Unglüdlihen. Dur jeine liebevolle Milde mußte 
er ihnen in den heftigften Leiden Gefühle des Glaubens 
und der Hoffnung einzupflanzen und führte viele im 
‚Glauben wanfende Seelen zu Gott zurück. 

Rom, Gejena und Rimini waren jo voll des 
Lobes und der Begeifterung über jeine Aufopferung, 





Der heilige Rochus. 


16. Tugwuit. 


daß er, um fich jeder Danfesbezeugung zu entziehen, 
feinen Weg gegen die Alpen nahm. 

Auf feiner Reife durch die Romagna und Lom= 
bardei vertrieb er die Pelt mit Hilfe des Kreuz: 
zeichen. Zu Piacenza fühlte er bald die eriten An- 
zeichen der Krankheit an jich jelbit; er wollte Nttiemand 
zur Laft fallen und fi) darum nicht in einem Spital 
verpflegen lafjen, ja er wurde jogar übel behandelt 
und aus der Stadt gejagt. Entblößt von allen Hilfs: 
mitteln floh er in eimen Wald, wo einige Kräuter 
ihm als Lager dienten, und wo er ohne die Hilfe | 
der Vorfehung ficher gejtorben wäre. 

Eine Legende erzählt uns, der Hund eines Vor- 
nehmen Herrn habe jeden Tag jeinem Heren ein 
Brot gejtohlen, dad er dann 
dem Diener Gottes gebracht 
habe. Ms ein Diener eines 
Tags auf der Jagd bemerkte, 
daß der Hund von der Koppel 
ausriß und ein Brot für jeinen 
Schüßling jtahl und davon eilte, 
folgte er dem Hunde und traf 
ihn, wie er eben das Brot 
neben Nochus hinlegte. Der 
Diener erzählte diefen Vorfall 
mit aufgeregter Stimme jeinem 
Herrn, und diejer, dadurd) ge: 
rührt, befuchte den armen Ber: 
lafjenen und bot ihm eine 
Wohnung in jeinem Schlofje 
an. Allein der heilige Rochus 
nahm nichts an, ala eine fleine 
Hütte und die Crlaubnis, 
daß der Hund ihm wie bisher | 
Brot bringen dürfe, jo lange | 
er franf fei. 

ac) feiner Genefung fehrte 
der Heilige nach Piacenza zu: 
rüd, und wurde auch in diejer 
Stadt ein Gegenjtand der Ber: 
ehrung. 

Bald darauf entihloß er 
| ih nad) Languedoc zurüczufehren. Er zählte vierzig 
Jahre und war durch feine langen Leiden, Mühen 
‚und zahllojen Mbtötungen ehr gealtert. Seine 
‚ Kleidung war jo ärmlich, daß weder jeine früheren 
Untergebenen no jeine Verwandten in ihm den 
Nachkomen der edlen Kreuzritter erkennen wollten. 

Sn den friegeriichen Wirren, welche Montpellier 
| bedrängten, wurde er al3 Spion ergriffen und in das 
Gefängnis geworfen. Nachdem er hier fieben Jahre 
mit Geduld und Ergebung ausgehalten hatte, war 
5 Gottes Wille, ihn noch einmal mit der fürchter: 
lichen Krankheit heimzujuchen, die ihn aus italien 
vertrieben hatte. Da er fein Ende nahen fühlte, 
ließ er einen Priefter rufen, und al3 der Diener des 
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746 16. Auguft. Der Heilige Arey. 





Herrn erfuhr, wer er fei, konnte ex fein Staunen über | n AR 

eine jo hohe Tugend nicht verbergen, und befahl ihm, | Der heilige Arey, 

daß er fich zu erfennen gebe. | Biichof von Nevers. 
As die Krankheit ihren Höhepunkt erreicht hatte, Nubr 558. 


ftarb der hl. Rochus in der Nacht vom 16. auf den Der heilige Aregius oder Arey, Bilchof von Ne- 
17. Auguft ‚1327. Er wurde in der Hauptirche vers, ift nur durch das hohe Alter feiner Verehrung 
zu Montpellier begraben. | und duch Unterzeihnung der Eoncilien von Orleans 
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Die Kirche „zum heiligen Rochus“ in Paris. 


Man verficherte, daß die Fürbitte des frommen | und Paris im Jahre 549 und im Jahre 551 befannt, 
Dienerö der Peftkranfen, dieje Geißel von mehreren | Er war der Nachfolger des Ruftifus, welcher dem 


| Städten abgewendet habe. Seit dem Goncil von vierten Goncil von Orleans im Jahre 541 anwohnte, 


Gonftanz im Jahre 1414 betrachtete man den Erfolg | Er zeigte großen Eifer, jein Bistum von den Weber- 


feiner Anrufung als wunderbar. Der Name des | bleibjeln des Gößendienftes und vom Gifte der Keberei 


Heiligen ift in dem römischen Martyrologium ver: | und des Lafters zu reinigen. Als Begräbnisitätte 
zeichnet, was feine Aufnahme in den Himmel bezeugt. beftimmte er für fi) eine Kapelle, bei welcher zwei 
heilige Einfiedler, Euphrafius und Aurilius gewohnt 

mnun hatten, und welche fich zu Defipe, einer feinen Stadt 

















an der Loire, acht oder neun Meilen von Nevers 

















16. Auguit. 


Der heilige Hyacinth. 


747 





befand. Er ftarb gegen dus jahr 558 am 16. Au: 
guft und wird an diefem Tag in ber Diöceje Nevers 
verehrt. 


Der heilige Hyacinth, 


Mönd. — Sahı 1257. 


Der heilige Hyacinth, melden die Kirchenjchrift 
fteller den Apoftel des Nordens und den Wunder: 


thäter jeiner Zeit nennen, ftammte aus dem Haufe der 


Grafen von Odrovas, einem der älteften und berühme | 
teften Gejchlehter Schlejiens, und wurde im Jahre | 


1183 auf dem Schloffe Stein im Bistum Breslau 
geboren. 

Hyacinth zeigte früh- 
zeitig große Anlagen zur 
Tugend, welche feine EI- 
tern mit bejonderer Sorg- 
falt pflegten. Er be: 
wahrte jeine Unjehuld 
unter den Gefahren, denen 
fie während ber Zeit 
feiner Studien, die er 
zu Krafau, Prag und 
Bologna machte, ausge: 
jeßt war. Auf der Uni: 
verjität der legteren Stadt 
erhielt er in der Necht3- 
wijfenihaft und Theo: 
logie den Doktorgrad. 

Nach jeiner NRücdkfehr 
in die Heimat jchloß er 
fih an den Bilhof Vin- 
cenz von Krafau, den 
Vorgänger 008 von 
Konsky, feines Oheims 
an. Diejer durch jeine 
Tugenden ausgezeichnete 
Prälat gab ihm ein Ga= 
nonicat an jeiner Doms 
fire und ließ ihn an 
der Leitung jeines Bistums teilnehmen. Hyacinth 
rechtfertigte diefe Wahl dur feine Fähigkeit, durch 
Eifer und Klugheit und wußte bei vielfältigen äußern 
Bejhäftigungen den Geift des Gebetes und der 
Sammlung zu bewahren. 

Als Bilhof Vincenz von Krakau feine Würde 
niedergelegt hatte, um fi in der Einfamfeit auf 
den Tod vorzubereiten, erhob man oo von Konzky, 
Kanzler von Bolen, auf feinen Sig. Der neue Bischof 
reifte na) Rom, entweder um die Beitätigung jeiner 
Wahl dort einzuholen, oder in andern Angelegen- 
heiten jeiner Kirche, und nahm feine beiden Neffen, 
Hyacintd und Gzeslas, mit fih. Damals befand fich 
gerade der heilige Dominicus zu Nom. 

Der Biihof von Krakau und der Bilchof von 
Prag, von der Heiligkeit des heiligen Dominicus, 











von der Salbung feiner Reden und von dem Frucht 
reihen Erfolge feiner Predigten gerührt, baten ihn 
um Miffionäre für ihre Didcefen. Sie hofften viel 
Erfolg von Arbeitern, welche ihnen ein jolcher Mtetiter 
geben würde, den fie anderwärts hatten Wunder 
wirfen jehen. Dominieus entjehuldigte ih mit 
der Unmöglichkeit, ihrer Bitte zu entiprechen, denn 
er hatte jo viele Schüler auf Miffionen gefchict, daß 
ihm beinahe feine weitern mehr zur Verfügung ftanden. 

Mittlerweile jchloffen fich mehrere aus der Um: 
gebung des Bijchofs von Krafau der neuen Stiftung 
an, unter ihnen Hyacintd und Gzeslas und zwei 
deutjche Edelleute, Hermann und Heinvih. Sie em: 
pfingen aus den Händen des heiligen Dominicus im 
Klojter der heiligen Sabina im März des Yahrs 
1218 das Ordenskleid. Anfangs arbeiteten fie an 

ihrer eigenen Heiligung 

dur Losihälung von 
a der Welt, Selbitverach: 
== tung, Abtötung der Sinne, 
Berläugnung des Eigen: 
willens, Webung des Ge: 
bete3 und durch glühen: 
den Gifer, Gott durd) 
alle ihre Handlungen 
und Leiden zu verherr: 
Yihen. Nach neunmonat: 
licher Brobezeit legten 
fie dann ihre Gelübde 
ab, und Syacinth, damals 
dreiunddreißig Sabre alt, 
wurde zum VBorjteher der 
Milton beftimmt, welche 
der heilige Dominicus 
nad Polen jchidte. 

Die Mifftionäre reisten 
gleichzeitig mit dem Bi: 
ichofe von Krafau, aber 
um ihrer Regel gemäß 
zu Fuß und ohne Mund: 
vorräte zu reifen, auf 
einem andern Wege von 
Rom ab. Durch das 
venetianijche Gebiet kamen fie nach Ober: Kärnthen, 
wo fie 6 Monate vermeilten. Hier gab Hyacinth 
mehreren Perfonen das Ordenskleid und gründete 
ein Klofter, deifen Leitung er Hermann übertrug. 
Bom Erzbiichof von Salzburg wurden fie mit großen 
Beweifen von Ahtung aufgenommen. Bon dort 
reisten fie dur) Steyermarf, Defterreich, Mähren 
und Schlefien, überall mit Erfolg das Wort Gottes 
verfündend. 

Man jah ihrer Ankunft in Polen mit außer: 
ordentlicher freude entgegen; jeder beeilte jich, ihnen 
jeine Verehrung zu bezeugen. Die Predigten des 
heiligen Hyacinth hatten in Krakau wunderbaren 
Erfolg; bald jah man feine Spur mehr von den 
Baftern, welche ganz offen in diefer Stadt waren 
begangen worden. Der häufige Empfang der heiligen 
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16. Auguit. Der heilige Hyacinth. 





Saframente wurde “wieder 
eingeführt, der Geift des Ge- 
betes, der Abtötung und der 
brüderlichen Xiebe, welcher der 
Kirche der erjten Jahrhunderte 
jo großes Anjehen erworben, 
lebte wieder auf. 

Hyacinth gründete in Ara= 
fau ein Klofter feines Ordens 
unter Anrufung der heiligen 
Dreieinigfeit; ein zweites 
| gründete er zu Sandomir, 
ein drittes zu Plosfo an der 
Weichjel in Polen. Die Bulle 
feiner Heiligiprechung berich- 
tet ein Wunder, das er in 
diefem Lande bewirkte, und 
deffen Wahrheit dur mehr 
al3 vierhundert Augenzeugen 
beftätigt wurde. Der Heilige 
war mit drei Gefährten an 
das Ufer der MWeichjel ges 
fommen in der Abiicht, über 
den Fluß zu jeßen, da er in 
Visgrad predigen wollte; 
allein der Fluß war jo an: 
geihmwollen, daß fein Schiffer 
die Fahrt zu unternehmen 
wagte. Hyacinth machte das 
Zeichen des heiligen Kreuzes 
und Schritt Angefichts einer 
großen Menge Volks, welches 
ihn am andern Ufer erwar: 
tete, über das Waller, als 
ginge er auf feitem Land. 
Man kann fich leicht denten, 
mit welcher Gelehrigfeit und 
Ehrfurcht diejenigen ihn an: 
hörten, welche Augenzeugen 
diejes Wunders gewejen waren. 

Nachdem Hyacinth in den 
Hauptitädten Polens gepre: 
digt hatte, unternahm er es, 
auch zu den heidnifchen Völkern 
des Nordens das Licht des 
Evangeliums zu tragen. Sein 
Eifer war zu thatkräftig, als 
daß er ein ruhiges Veben ge: 
jucht hätte, jo lange er nod) 
Seelen in Gefahr Jah, aus 
Mangel an Kenntnis des 
wahren Gottes ewig verloren 
zu gehen. Weder lange noch 
ihmierige Wege, noch tiefe 
Abgründe, noch weite Eindden 
fonnten jeinen Mut erjchüt- 
tern; die Sehnjucht, Gottes 
Ehre zu befördern, machte ihm 
Alles leicht. Sm vielen Ge- 


Der heilige Hyacinth verkündet in Polen das Evangelium. 








genden verbannte er den 
Gögendienft mit den Laftern, 
die derjelbe im Gefolge hat, | 
und gründete Klöfter feines 
Ordens in Preußen, PBoms 
mern, zu Cammin an der 
Dbder, zu PBremislau, zu Culm, 
zu Elbing, zu Königsberg, 
auf der njel Rügen und auf 
der Halbinjel Gedan. Als 
er. auf diefer damals nod 
öden Halbinjel fich befand, 
jagte er voraus, daß dajelbft 
eine große Stadt entftehen 
würde; und im nämlichen 
Sahrhunderte, im Jahr 1295 
gründete dort König Premis- 
la3 von Polen Danzig. Die 
von diefem Heiligen gegrün- 
dete Kirche bejteht nod), wäh: 
rend die Qutheraner alle üb: 
rigen Kirchen bdiefer Stadt 
zerftörten oder entweihten; fie 
gehört den Katholiken, und 
Dominikaner beforgen in ihr 
den Gottesdienft 

Hyacinth verließ Preußen 
und Bommern, um in Däne: 
marf, Schweden, Gothland 
und Norwegen, wo ed über: 
all noch viele Gögendiener 
gab, zu predigen. MUeberall 
gründete er Klöfter, die er 
mit würdigen Arbeitern ver: 
fah, damit das angefangene 
gute Werk fortgejegt werde. 

Troß der Strenge des Kli- 
mas und der Mühen feines 
Amtes unter diejen barbari: 
ichen Völkern wich er in nichts 
von der Strenge feiner Regel 
ab. Seine Faften unterbrad) 
er faft nie; an Veiertagen 
und an Vorabenden der Yeite 
faftete er fogar bei Wafjer 
und Brot. Er jchlief auf 
bloßer Erde und auf freiem 
Telde. Alles achtete er für 
nicht, um Jeju Ehrifto Seelen 
zu gewinnen, und fürchtete 
jelbft den Schatten der Sünde. 
Er war demütig, barmherzig, 
mitleidig, und hatte ein väter- 
Lich gefinntes Herz. Er fonnte 
feinen . Unglücdlichen jehen, 
ohne Thränen zu vergießen, 
und tröftete und ermutigte 
fie, mit riftlicher Geduld 
ihre Leiden zu ertragen. 
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16. Auguit. Der Heilige Hyacinth. 


Nah den eben angeführten Miffionen ging ‚der 
Heilige nad Rotrußland, wo er fih, lange Zeit 
aufhielt und den Fürften Daniel mit einem großen 
Teil feines Volkes bemog, dem griehijhen Culte zu 
entfagen und fi) mit der fatholifchen Kirche zu ver: 
einigen. Zu Lemberg und Halit gründete er Klöfter. 
Von da drang er bis zum jehwarzen Meere und zu 
den SInjeln des Archipelagus, jogar an die Grenzen 
Afiens dor. Dann wendete er fi nordwärts und 
fam in das Großfürftentum Moskau. — Mit den 
Waffen heiligen Eifers kämpfte er gegen die Heiden, 
Muhamedaner und jehismatiihen Griehen. Der 
orthodoren Chriften gab e3 jo wenige im Yande, 
daß fie nicht einmal eine Kirche zu ihren Berjamm: 
lungen hatten. Der Herzog Wladimir blieb hart: 
nädig bei jeinem Srrtum, doc erlaubte er dem 
Heiligen, den Katholiken zu predigen. N 
Hyacinth das Evangelium zu verkünden angefangen, 


al8 die Ungläubigen und Schismatifer, angelodt 


dur) das, was man von feiner Lehre und feinen 
Wundern erzählte, in Menge zu feinen ‘Predigten 
ftrömten; und die Folge jeiner ergreifenden Neden 


war, daß viele dev Wahrheit ihre Augen öffneten | 





und zu der fatholifchen Kirche übertraten. 

Zu Kiew hatte er ein Schönes Klofter und eine an- 
jehnlihe Kirche erbaut; als aber die Tataren Die 
Stadt mit ftürmender Hand einnahmen und alles mit 
Feuer und Schwert verheerten, ergriff der heilige Mann 
das hohmürdige Gut und befahl jeinen Brüdern ihn 
zu folgen. ALS fie hierauf bei einem großen alabajter- 
nen Bilde der Mutter Gottes vorbeigiengen, vernahm 
Hyacinth eine Klagftimme mit den Worten: „Wie 
mein Sohn! willft du mich denn den Yein: 
den zum Raube laffen?“ Der heilige Mann 
antwortete: „Meine liebe Mutter, wie ift e3 
möglib eine jo fhwere Bildjäule mitzu- 
nehmen? Aber das Bild verjeßte: „VBerjud es 
nur, jo wirft du jehen, daß du Stärke ge: 
nug befißeft, jie zu tragen!” Hierauf ergriff 
Hyacinth das Bild, das er zu feiner VBerwunderung 
von jo geringer Schwere fand, daß er es mit einer 
Hand tragen fonnte, eilte zu einem vom Feinde no 
unbejegten Thore hinaus und jehlug den Weg nad 
Krakau ein. Auf diefes Wunder folgte ein zweites. 
Als er mit jeiner köftlihen Bürde an einen Fluß 
gelangte, über den feine Brücde hinüber führte, und 
fein Schiff zu finden war, jehritt Hyacinth voll Ver- 
trauen auf die Allmaht deifen, den er trug, umd 
auf die Hilfe der Hochgebenedeiten, deren Bild er 
hatte, mit trodenen Fühen jamt den ihm folgenden 
Brüdern durh das Wafler. As er jo im Jahre 
1231 nad Srafau zurücgefehrt war, und fi) im 
Klofter der heiligen Dreieinigfeit einige Ruhe ge- 
gönnt hatte, trat der im Dienfte Jeju unermüdliche 
Heilige wieder jein Amt als Prediger an. Zmei 
Jahre jpäter bejuchte er die in Dänemark, Schweden, 
Preußen, im Großfürftentum Moskau und ander: 
märts, wo er ehedem gepredigt hatte, gegründeten 
Klöfter, und drang fogar bis zu den Tataren vor. 


Kaum hatte, 


749 
| Der heilige Dominicus hatte immer gemwünjcht, 
in Gumanien zu predigen, einem Xande, das die 
‚Sazygen bewohnten, welhe man für das voheite 
‚unter allen heidnijchen Völkern hielt. Da er dies 
‚jelbft nicht mehr hatte thun fünnen, jo jchiete er 
‚einige von feinen Schülern dahin, welche im Jahr 
‚1228 ihre Miffion anfangend, dem Wunjche ihres 
‚heiligen Meifterd zu entjprechen juchten. 

Auch Hyacinth begann an diefem undankbaren 
Weinftode zu arbeiten und jein Eifer ward mit glüf: 
lihem Erfolge gefrönt. In jehr kurzer Zeit befehrte 
er eine Menge diefer Barbaren, unter AUndern den 
| Fürften des Landes jelbft, welcher im Sahre 1245 
mit mehreren Großen jeiner Nation vor dem eriten 
‚allgemeinen Lateranconeil erjhien. Mean Tieft im 
\ Leben de3 heiligen Ludwig, daß er auf der njel 
Eypern im Jahr 1248 eine Gejandtichaft diejes mäd)- 
tigen, chriftli gewordenen Zatarenfürften empfing. 
Hyacinth durchwanderte, überall die Lehre Jelu Chri- 
\ftt predigend, die weiten Einöden, welche die große 
Tatarei duchjcehnitten, und drang bis nad Tibet und 
Cathais, der nördlichen Provinz Chinas vor. Als 
die Miffionäre im vorigen Jahrhundert in Diefe 
Gegend famen, fanden jte dajelbit noch einige Spuren 
des Chriftentums. Auf jeiner Nückreife nach Polen 
'fam Hyacinth wieder nach Rotrußland, und befehrte 
|dort mehrere Schtömatifer, unter andern den Fürften 
 &oloman und feine rau Salome, welche beide von 
da an in der Einjamfeit lebten und den Weg der 
Bolltommenheit betraten. Auch den Bewohnern von 
Bodolien, Volhynien und Lithauen flößte er lebhafte 
Gefühle der Zerfnirihung ein. Zu Wilna, der Haupt: 
ftadt diefer Provinz, gründete er ein Klofter, welches 
die Haupfitation einer bedeutenden Provinz der 
Dominikaner geworden ift. 

Nachdem er jo ungefähr 4000 Meilen Wegs zu: 
rücfgeleat hatte; fam er im Jahr 1257 im 72. und 
legten Sahre jeines Lebens in Krafau an. König 
Boleslaus V., der Keujche zubenannt, und feine fromme 
Trau Kumigunde gelangten unter der Leitung des 
Heiligen zur Kriftlihen VBollfommenheit. 

Endlich) wurde dem heiligen Hyacinth der Tag 
jeines Hinfcheidens von Gott geoffenbart; und zwar, 
er werde am folgenden Tage, dem Zriumphfefte der 
heiligten Jungfrau, die er immer alS feine Batronin 
verehrt hatte, an deren Himmelfahrt unter den Hei: 
ligen wohnen. Wirklich erkrankte er am Vorabende 
des Teites der heiligen Jungfrau zum Schnee, hielt 
am Himmelfahrtstage feinen geiftlichen Söhnen die 
legten Grmahnungsreden über die heilige Armut, 
ftrengen Gehorfam und innige Andacht zur jungfräu= 
lichen Mutter, wohnte dann noch den Tageszeiten des 
Veltes bei, empfing hierauf die heiligen Saframente 
und gab am 15. Auguft 1257 im 74. Jahre feines 
Alters den Geist auf. 

Seine Heiligkeit wurde duch eine große Zahl von 
Wıundern bejtätigt, und er wurde im Jahr 1504 
von Glemens VII heilig gejproden. Seine Reli: 
quien werden zu Krakau in einer prächtigen, unter 
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750 17. Auguft. Der heilige Mammes. — Die jelige Emilia Bicdhieri. 





feiner Anrufung geweihten Kapelle aufbewahrt. Anna | den fie den Dominicanern in der Straße St. Honoree 
zu Baris jchenfte. ; 
| am 16. Auguft. 


i 1 Die Gedächtnisfeier defielben ift 
König Ladislaus von Polen einen Theil derjelben, u 





17. AUuguit. 


Der heilige Mammes, Die felige Emilie Bichieri, 


Wiartyrer in Gapadocien. Jahr 275. Jungfrau. Sahr 1314. 
Mammes der Heilige, gemeinhin der heil. Mam- Emilia Bichhieri wurde zu Vercelli am 3. Mai 


mes genannt, trägt bei den Griechen den Titel der 1238 geboren. Yhre Yamilie gehörte zu den vor: 
Große. Er litt unter Aurelian. ‚nehmften der Gegend und zeichnete fi außerdem da= 


| heiligen Bafilius und dem heiligen Gregor von 


wollten bei ihrer Anmejenheit in Cäjarea eine Kirche 
über dem Grabe des heiligen Mammes bauen. 


Diefer Kaifer, jeythiihen Uriprungs, ward in Dacien 
oder Möften geboren. Das Heer rief ihn nad dem 
Tode Claudius II. im Jahr 270 zu Siemium als 
Kaifer aus. und der Senat mußte diefe Wahl be- 
ftätigen. Kaum war er auf den Kaijerthron gelangt, 
als jein Hang zur Graujamfeit offen zu Tag trat, 
denn er ließ unter den unbedeutenditen Vorwänden 
mehrere Senatoren zu Tode führen, und erregte die 
neunte Verfolgung gegen das Chriftentum. 

Einer der berühmteften Martyrer während diefer 
Verfolgung war der heilige Mammes. Nach) dem 


Nazianz war er der Sohn eines armen Hirten zu 
Cäfarea in Capadocien, juchte von Kindheit an das 
Rei) Gottes von ganzem Herzen und zeichnete fi) 
immer durch außerordentliche Frömmigkeit aus. Ge- 
gen das Jahr 274 oder 275 von. den Verfolgern feit: 
genommen. duldete er mit Heiliger Freude die grau: 
jamsten Martern und errang, obwohl noch jehr jung, 
die ruhmpolle Krone des Martyrertums. 

Sultan der Abtrünnige und fein Bruder Gallus 


Sie 
hatten das Werk unter fich geteilt, jeder ließ den 
Teil bauen, der ihm zugefallen war. Während die 
Arbeiten des Gallus voranjchritten, joll fih eine un- 


durd aus, daß fi alle hriftlichen Tugenden in ihr 
in jchönfter Weije vereinigt fanden. 
Die frommen Grundjäße, welche Emilie von der 


ı Wiege an in fih aufnahm, machten tiefen Eindrud auf 


ihr Herz. Sie gemwöhnte fich frühzeitig an Weltverad)- 
tung, und ihre frommen Webungen dienten nur dazu, 
fie in Ddiefen Gefinnungen zu befeftigen. Jhre Um: 
Ihuld blieb unberührt von den Reizen weltlicher Eitel- 
feit, welche fie von allen Seiten umgaben. Man be- 
wunderte an ihr eine glückliche Vereinigung aller 
Tugenden; ihr Berftand, ihre Schönheit, ihre Sant: 
mut und Bejcheidenheit erwarben ihr die Bewunde: 
rung aller, welche fie fannten. 

Sie war noch jehr jung, al® ihr Gott einen der 
bitterften Schmerzen zujandte, welche das Menjchen: 
herz treffen fünnen. Gmilie liebte ihre Mutter nicht 
bloß um der Sorgfalt willen, die fie ihr von Kind- 
heit auf erwiejen hatte, jondern aud wegen der 
Tugenden, worin fie ihr als Beifpiel voranleuctete. 
Man konnte in der That nicht leicht eine tugend- 
baftere Frau finden, denn objhon fie ebenjojehr durch 
Geilt al3 dur) Schönheit ausgezeichnet war, jo bildete 
fie fich) doch darauf fehr wenig ein, und obgleich erft 
dreiunddreißig Jahre alt, hätte fie nicht erbaulicher 
Yeben können. Sie war von außerordentlid) janfter 
Gemütsart, hatte aber viel mit Krankheit zu kämpfen. 
hr Leben war mit großen Leiden heimgefucht und 











fihtbare Hand den Arbeiten Julians widerjeßt haben. 
Bald fonnte man den Grund gar nicht Iegen, bald 
warf die Erde den jchon gelegten wieder aus. Was 
man mit vielem Zeit: und Müheaufwand aufgerich: 
tet hatte, ward plößlich wieder umgeworfen, jo daß es 
nit möglicd) war, zu Ende zu fommen. Der heilige 
Grogor von Nazianz behauptet dies von Augenzeugen 
gehört zu haben und Sozomenus von foldhen, welche 
diefe Zeugen noch kannten. 

Zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts brachte 
man das Haupt des heiligen Mammes von Gonftan- 
tinopel nad) Langres. 


nahm ein chriftliches Ende; Emilia zählte damals 
erit zwölf Jahre. 

Vom Schmerz über diefen frühzeitigen Tod 
niedergedrüct, warf fi) Emilia, deren Yrömmigfeit 
den Jahren jchon vorausgeeilt war, wie von gött: 
licher Eingebung getrieben, ganz in Ihränen gebadet 
vor einem Bilde Maria’3 nieder, und bat jie, 
ı Mutterftelle an ihr zu vertreten. Dieje Handlung, 
welhe fie mit aller Einfalt verrichtete, hielt fie 
in der Folgezeit für eine der vorteilhafteften ihres 
Lebens, denn fie zmweifelte nicht, daß die Fürbitte 
einer jo mächtigen Beichügerin der Kanal der zahl: | 
Iofen Gnaden gewejen jei, mit denen fie vom Himmel | 























18. Auguft. Der heilige Liberatug. 








befonders in jener Zeit, begünftigt wurde, wo fie Ge: | 
fahr lief, ihrer Uni—huld und Pflichttveue zugleich vers | 
huftig zu gehen. 3 

Da Cmilia bald den Wert des Stillfchweigens 
und der Abtötung erkannte, fo ftellte fie fih im 
Haufe ihres Vaters ein Eleines Betzimmer her, wo 
fie viele Zeit im Gebete zubrachte. Auch übte fie im 
Geheimen viele Buhwerfe, alle Klugheit herrjehte bei 
allen ihren Uebungen, und fie vernadläßigte nie den 
ftandesmäßigen Anftand. Sie wachte über ihr Gefinde 
und benahm fi) in Allem mit folcher Würde, Weis- 
heit und Frömmigkeit, daß fie das ganze Haus ent: 
züdte und erbaute. ihre Liebe zu den Armen bewog 
fie zu reichlihen Almojen. Die Nücdjichten, welche 
fie gegen ihren Vater beobachtete, hätten nicht größer 
jein fünnen. Den YAufwallungen feines etwas rajchen 
Characters jeßte fie die chriftliche Sanftmut entgegen, 
und gab ihm in gleichgiltigen Dingen nad, um 
leichter feine Zuneigung zu gewinnen; fie lobte alles, 
was er liebte und juchte jede Gelegenheit, feine 
Wünjhe zu befriedigen. 

AS fie fein Herz ganz gewonnen hatte, dachte 
fie nur no an die Ausführung ihres Planes, fich 
ganz Seju Chrifto zu weihen. Oft jpradh fie mit ihm 
von der Vortrefflichkeit der chriftlichen Religion. und 
rühmte ihm das Glüd einer Jungfrau, welche eine 
Braut Ehrifti wird. 

Endlich im Alter von fünfzehn Jahren öffnete fie 
ihm ohne Rückhalt ihr Herz, und bat ihn, daß er 
fie Nonne werden laffe. DBicchieri ward über diefe 
Bitte betroffen, denn er hatte gehofft, fie werde bei 
ihm bleiben und fi) verheiraten; aber fie ward 
über eine diesfalfigen Bemerkungen jo betrübt und 
vergoß, auf ihrer Bitte beftehend, aufrichtige Thrän- 
nen, daß er fie frei ihrem Berufe nachkommen ließ. 

Dom fünfzehnten bis achtzehnten Jahre blieb 
Emilia nodh im väterlichen Haufe und bereitete fich 
hier durch Gebet und Faften auf den großen Schritt 
vor, den fie thun wollte. 

ym Yahre 1256 trat fie, achtzehn Jahre alt, 
in den Orden des heiligen Dominikus und begab fich, 
nachdem fie den Segen ihres Daterd empfangen 
hatte, in ein SKlofter diejes Ordens, welches ihr 
DBater auf ihre Bitten gebaut und mit genügenden 
Einkünften verjehen hatte. 

Nah einjähriger Probezeit Iegte Emilia die Ge: 
lübde ab und nahm das Kleid des dritten Ordens 


de3 heil. Dominifus. Bon jet an brad) fie vollftän: | 


dig mit der Welt und nahm nur no von ihrem 
Dater Bejuhe an, welcher übrigens bald nad) ihrer 
Gelübdeablegung ftarb. Diefer Verluft jchmerzte 
Emilia tief, und veranlaßte fie zu doppeltem Eifer 
in den Gebeten, welde fie um das Glücd einer ihr 
jo teuren Seele zu Gott richtete. 


Um ihrer Tugenden willen ward Emilia von ihren 
Genojfinnen zur Oberin der Genofjenichaft gewählt, 
melde fie gegründet hatte. in diefer Stellung legte 
die hl. Aebtiffin die Gaben, mit denen fie Gott be- 








fchenft hatte, glänzend an den Tag. Voll Eifer für 
die Heilung ihrer Schweitern fjuchte fie diejelben be: 
fonders durch ihr Beifpiel zu überzeugen. Streng 
gegen fich jelbft lebte fie nur von Entbehrungen und 
faftete 2mal in der Woche bei Waller und Brot; 
barmherzig bi3 zum Uebermaß nahm fte alle Un: 
glüclihen auf und erleichterte nach Kräften ihr Elend. 

Im Ulter von jechsundfiebenzig Jahren ward fie 
frank und fühlte, daß ihr Ende nahe fei. Nachdem 
fie in Gegenwart ihrer Schweftern, denen fie während 
ihrer Krankheit ein vollfommenes Beijpiel der Er: 
gebung gegeben hatte, übergab fie Gott ihre Seele 
am 3. Mai 1314. 

Bapit Glemens XIV. billigte am 19. Juli: 1769 
die Verehrung, welche man der jeligen Emilia erwies 
und fegte ihr Zeit auf den 17. Auguft feit, als den 
Tag der zweiten VBerjegung ihrer Reliquien. 


Der heilige Piberalus, 


Abt und feine Gefährten, Martyrer. Jahr 483. 


Hunnerich, König der VBandalen in Afrika und 
eifriger Verteidiger des Arianismus, erließ im fieben- 


ten Jahr feiner Regierung neue Verordnungen gegen | 


die Katholifen und befahl ihnen, alle ihre Klöfter 
zu zerftören. Ein jolches befand fich bei Gapta in 
Byzacene, und zeichnete fih vor allen andern durch 
die Frömmigkeit feiner Bewohner aus. E3 waren 
derer jteben, nämlich: Liberatus, Abt, Bonifazius, 
Diakon, Sirvus und KRuftifus, Subdiaconen, KRoga- 
tus, Septimus.und Mtarimus, einfache Mönche. Alle 
erhielten den Befehl, fih nach Garthago zu begeben. 
Umfonft juchte man fie dort durch Verjpredungen zu 
gewinnen. 

„&s gibt,“ erwiderten fie, „nur Einen Glauben, 
Einen Heren, Eine Taufe. Thut mit unjern Leibern, 
was ihr wollt. Behaltet die Neichtümer, die ihr 
uns verjprechet und die doch bald zu Grunde gehen 
werden, für euch.” Da fie im Befenntnilfe der Drei- 


\ einigfeit und der Einen Taufe unerfchütterlich blieben, 


warf man fie mit Ketten belaftet in einen finftern 
Kerker. 

Die Gläubigen gewannen die Wachen und befuch- 
ten die Gefangenen bei Tag und bei Nacht, um ihre 


Mahnungen zu hören und fich gegenjeitig zum Leis 


den für den Glauben zn ermutigen. Hunnerich, da= 
von in Kenntnis gejeßt, erdachte für fie unerhört 
graufame Wtartern. Er ließ fie bald darauf in ein 
altes Fahrzeug jegen, um fie auf dem Meere zu ver: 
brennen. Boll Freude jchritten fie, unbefümmert 
um die Beihimpfungen der Arianer, an denen jie vor: 
beifamen, dem Ufer zu. Die Häretifer machten neue 
Derjuche, wenigjtens Maximus, den jüngiten der 























| Boffuet, lag alles in 
| Finfternis des Gößen- 








1383 18. Auguft. Die Heilige Helena 


Befenner, zu gewinnen; aber Gott, der aus dem Feflaebunben False, fuchte man wiederholt dasjelbe in 
Munde der Kinder fich Lob bereitet, ftärfte den hl. | Brand zu fteden; aber umjonft, das euer erloich 
Martyrer gegen die Angriffe, weldhe er zu beftehen | immer wieder. Bor Wut und Beihämung außer 
hatte; mutvoll erwiederte er, nichts fünne ihn von | fich Kieß fie der Iyrann mit Rudern totichlagen und 
jeinem Abt und feinen Brüdern trennen, mit denen | ihre Leichname in das Meer werfen. Die Wogen trie: 
er die Mühen der Buße getragen habe; er jei | ben diefelben, was an diefer Stelle ganz ungewöhn: 
fejt entichloffen, alle Leiden mit feinen Genofjen zu | lid war, ans Ufer, und die Katholiken bereiteten 
teilen um die ewige Herrlichkeit zu gewinnen. | ihnen ein ehrenvolles Begräbnis bei der Kirche der 


| As man die fieben Belenner auf das Schiff ge- ı heiligen Gelerin. Man jegte ihren Martyrtod in 


bradt und auf das darin aufgejchichtete Holz | das Jahr 483. “ 


18. Uungait. 


Die heilige Helena, aber ftolzen Geister, welche ihn nicht erfennen wollten, 

und die Erhöhung des heiligen Kreuzes. dem Jertume überlaffen, und fie jo verblendet, daß 
Yabı 328. fie die Harften Dinge nicht mehr erkannten. 

a | _ Die Welt und die Herren der Welt und der 

AL die göttlihen Wahrheiten von der Erde ver: | Teufel hielten fie gefejlelt unter dem Soc jlanischer 
baunt waren, jagt 5 Religionen, auf welche 
fi fte indes nicht weniger 
eiferfüchtig waren als 
auf die Größe ihres 
Staates. MWa3 war 
ihlimmer als ihre 
Götter ? was abergläu: 
bijcher als ihre Opfer? 
wa3 unreiner als ihre 


dienftes. Die gebildet: 
ften Nationen hatten 
die lächerlichiten An: 
fihten von der Reli: 
gton ; fie rühmten fich, 
Alles zu können und 


| waren doch fo elmd, = = unbeiligen Geheim: 
| den wahren Gott nicht > 


nifje? was graujamer 
als ihre Spiele, welche 
jogar einen Teil ihres 
Gottesdienites aus- 
madten? Und dod 
£fonnten jo viele Welt- 
weifen und großen Gei= 
fter, melde aus der 
fchönen Ordnung der 
Welt erkannten, daß 
eine Gottheit die ganze 


zu fennen. Sie mad: 
ten in allen Dingen 
falt wunderbare Fort: 
ichritte ; in Sachen der 
Religion aber, dem 
Vorzügliciten, was 
dev Menjch befigt, be= 
nahmen fie fi ganz 
finnlos. Wer jollte 
e8 glauben, daß die 
Egyptier, die Väter 
der Meltweisheit; die 
Griechen, die Meifter 
der Schönen Künfte; 
die ernften und flugen 
Nömer, deren Tapfer: 
feit die ganze Welt 
beherrjchte, die Tiere, 
die Elemente, die leb- 


trog ihrer Beftürzung 
über jo viele heidni: 
ihe Verirrungen die 
Menfhen nicht zum 
Aufgeben derjelben be- 
wegen und ihnen das 
Lächerlihe ihrer Ge: 
bräude, das ben: 
(ofen Gejchöpfe und teuerliche ihrer Reli= 
Götter angebetet hät- / IF RSSES gion nicht. begreiflich 
ten, Die fih durch made... 





Batermord und Blut: Die heilige Helena. Sobald abe, ht 
ichande beffeckt hatten ? i Kreuz Jefu Chrifti in 


ı Nicht bloß die Fieber und Krankheiten, jondern aud) | der Welt erichienen war, jobald man den Tod des 
die häßlichjten Lafter und die roheften Leidenjchaften 


B Gottesjohnes verfündigte, verftummten die Lügner 
hatten ihren Tempel zu Rom. Gott hatte dieje großen | und © wanfte das Reich der Gößen mehr und mehr, 
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18. Auguft. 


bis e8 endlich zufammenftürzte. Die zwölf einfachen 
Filcher haben ohne weltliche Hilfsmittel, ohne fünft- 
lihe Beredtjamfeit die Geftalt der Erde verändert. 
Sie fingen alle Völker in ihren Negen, um fie Jefu 
Chrifto zu erobern, welcher Alles duch jein Kreuz 
zu Gott zurücdführt. 

Es ift wohl zu beobachten, daß Sefus, jo lange 
er unter uns weilte, troß feiner Wunder und feiner 
bimmlifhen Lehre nur wenige Anhänger zählte; faum 
aber ift er am Kreuze erhöht und an diefem Holz 
der Schmad) geitorben, weldhe Menge von DVölfern 
ftrömte ihm zu! Ein neues, unvergleichliches Wunder ! 
In feinem Leben mißacdtet und mißhandelt, be- 
ginnt er nad) feinem Tode zu herrjhen. Geine himme 
liihe Lehre, die ihm allerwärts hätte Ehre ver: 
ihaffen jollen, bringt ihn ans Kreuz, und Diejes 
Ihmacdvolle Kreuz, das ihn verächtlich machen follte, 
macht ihn ehrwürdig vor der ganzen Welt. Kaum 
ift er von der Erde erhöht, fo zieht er, wie er es 
jelbjt vorhergefagt, alles an fi, und hat das Werk: 
zeug des Ichmachpollften Todes in ein himmlifches 
Werkzeug zur Erhebung der Herzen verwandelt. 

Sehet dieje Völfermaffen, welde aus allen Teilen 
der Erde zum Kreuze Jefu firömen, welche fich nicht 






































Die heilige Helena. 





753 
blos rühmen, feinen Namen zu tragen, jondern fi 
jogar drängen, ihm im Leiden nachzufolgen und aus 
Liebe zu ihm zu fterben. Wenn bei den Ulten einer 
den Tod verachtete, jo bewunderte man diejen fejten 
Mut als etwas fast Umerhörtes. " Dur) das Kreuz 
Sefu Chrifti find folche Beifpiele bei uns jo gemöhn: 
ih geworden, daß mir fie ihrer Menge wegen gar 
nicht aufzählen können. Geitdem der Tod des Gott: 
menschen gepredigt wird, war der Tod für viele eine 
Wonne; man jah gebrechliche reife wie jehmwache 
Kinder und zarte Sungfrauen zum Tode gehen, wie 
zu einem Triumphe. Darım jagte man den Chriften, 
fie jeien eine zum Tode bejtimmte und ihm geweibhte 
Menjchenklaife.. Das allmächtige Kreuz hat fie mit 
diefem jürchterlihen Schred£bilde vertraut gemacht, 
über welches fih die Natur entießt. Die Welt ift 
früher des Mordens als das Chriftentum des Leidens 
müde geworden; alle Erfindungen der Graujamfeit 
wurden erjchöpft, um den Glauben unferer Väter zu 
erihüttern; alle Mächte der Welt wurden dazu auf: 
geboten, allein diefe blinde Wut hat nur aufgerichtet, 
was fie zu zerftören gedachte. Durch das Kreuz hat 
Yelus Die Welt zu erobern bejchloffen, darum hat er 
diejes Siegeszeichen dem Leibe jeiner tapfern Krieger 
aufgedrückt, indem er fie mit fich leiden ließ. Ge: 
trade dadurch werden fie alle Völker überwinden, 
fie werden dur) Geduld ihre Verfolger entwaffnen; 
die Wölfe werden am Ende, während jte die Limmer 
graulam hinopfern, jelbit zu Kämmer werden. 

Das Kreuz Seju Chrifti muß angebetet werden 
von der ganzen Welt, fein eich hat ebenjowenig 
Grenzen, al3 jeine Macht; e3 wird feine Herr: 
Ihaft auf die entfernteften Provinzen, auf die 
unzugänglichiten Injeln, auf die unbefannteften 

Völker ausdehnen. Auch die Kaijer 
werden zu den Füßen des Kreuzes 
- niederfinfen. Conftantin, der trium: 
phierende Kaijer, wird zu der von 
der Borjehung beftimmten Zeit die 
Tahne des Kreuzes über die römi- 
Ihen Adler erheben, duch das Kreuz 
wird er die 
Tprannen 
befiegen, 


Kreuz dem 
Reiche den 
Frieden 


jein Haus 
befeitigen ; 
das Kreuz 
wird fein 
einziges 
Sieges: 
zeichen fein, 


























weil er 
offen befen- 
nen wird, 
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geben und | 
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daß e8 ihm alle feine Siege verjchafft habe. Die 
£aiferlichen Hände feiner Mutter Flavia Julia Helena 
werden die Erde aufgraben, um das hl. Holz des 
Kreuzes zu erheben und aufzurichten. Unmöglic 
fann man den Namen diejer hohen Frau nennen, 
ohne zugleich das Andenken an das Kreuz in der 
Ehriftenheit wach zu rufen; darum nehmen wir hier 
auch beide Namen und Feite zufammen. 

Die heilige Helena wurde die Gattin eines ange- 
jehenen DOffizierd, Conjtantius, welchen Diofletian im 
Sahre 292 zur Gäfarenwürde erhob. Gott hatte fie 
zur Mutter Conftantins beftimmt, des erften Kaijers, 
welcher auf dem Schlachtfelde als Sieger die Macht 
des Chriftentums befannte. 

Gonftantius verftieß Helena, um Marimians 
Stieftochter zur Ehe zu nehmen, und Helena tritt 
erft in der Glanzzeit der 
Negierung ihres Sohnes 
wieder in der Geichichte auf. 
Sm Sahre 306 ward fie 
an den Hof zurüdgerufen 
und erhielt den Titel Yugufta, 
und ihr Name und ihr Bild 
find auf Münzen geprägt. 
Eonftantin jchenfkte ihr viele 
Städte, öffnete ihr feine 
Schäße und bezeigte ihr alle 
Achtung und Liebe. Seit: 
dem ihr Sohn fich Chrifto 
zu Füßen geworfen und den 
| Glauben der Apoftel ange: 
nommen hatte widmete fich 
Helena, im Sahre 311, be: 
reits im 63ften Lebensjahre 
jtehend, unabläffig der Ue= 
bung des Gebets und guter 
Werke. Erjt jpät trat fie 
in die Schule des Erlöferz, 
übte aber jeine göttlichen 
Lehren jo gut, al3 wäre fie 
vom Beginn ihres Lebens 
an in denjelben erzogen 
worden. hr Glaube, ihr 
Eifer für die Religion und ihre Trömmigfeit war 
unvergleihli), jo daß Conftantin eben fo gut durd 
den Glauben jeiner Mutter ald durch jeinen eigenen 
der erjte aller Fürften zu jein ihien und Gregor der 
Große behauptet, fie habe in den Herzen der Römer 
die Liebe zum riftlichen Glauben entzündet. 

Lange Zeit beweinte fie den beflagenswerten Tod 
des Crijpus und jo mande Graujamfeiten, die legten 
Spuren des Heidentums in diejen wiedergeborenen 
Seelen. 

Gott führte Helena nad Jerufalem, um das Kreuz 
feines eingeborenen Sohnes aufzufüchen. Diejen glor= 
reihen GSiegeszeihen der Erlöjung hatte Gonftantin 
von Anfang an in bejonderer Weife feine Aufmerf- 
famfeit gejchentt. Auf dem Concil von Nicäa hatte 
er den hl. Macarius, Bifhof von Serufalem, beauf: 
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tragt, Nahgrabungen nach den hl. Leidenswerkzeugen 
zu veranftalten. fl R 
Helena, diefe mildthätige Pflegerin der Völker, 
fam auf ihrer Reife in die Provinzen des Morgen: 
Landes nad) Paläftina, um Gott für die ihrer Yamilie 
gejpendeten Wohlthaten zu danken und um die vom 
Erlöfer auf Erden zurücgelaffenen Spuren aufzus 
fuchen. Nach einigen Schhriftitelleen hätte Gott durch 
bimmliiche Offenbarungen den Gedanken diefer PBil- 
gerfahrt in ihr Herz gelegt. Nichts jchredkte fie ab, 
die bewunderungswürdige Kraft ihres Geiftes über- 
wand Alter und Ermüdung. Nachdem fie vom Kaijer 
die Vollmadht empfangen hatte, den Gößendienft im 
bl. Lande auszurotten und die Unreinen und gottes: 
ı Ihänderifchen Tempel auf dem Kalvarienberge zu zer: 
\ ftören, reifte fie ab. Sie fand Serufalem durd) gott: 
lofe Menjchen entweiht, | 
welche die geringite Spur 
von Sefus Chriftus auszu= 
tilgen jucdhten. Unter Ha:= 
drians Faiferlihem Schuß. 
° hatten fie an dem Ort, wo 
der Erlöfer geftorben war, 
eine DVenusftatue, und am 
Orte feiner Nuferftehung 
eine Supiteröftatue aufge 
ftellt. Helena bejuchte alle 
diefe heiligen Orte, ließ fie 
reinigen und aufs präd) 
tigite Shmüden. 
€3 war eine alte Heber- 
Yieferung in Aller Munde, 
die SYünger hätten weder 
den Mut, noch die Mittel 
gehabt, das heilige Kreuz 
wegzunehmen, jondern die 
Suden hätten e8 in der 
Nähe des Grabes in die 
Erde verfharrt. „Der Teu: 
fel aber freute fi," jagt 
der heilige Ambrofius, „den 
Augen der Menjchen das 
> = Schmert zu entziehen, womit 
Er war durdhbohrt worden.” Schon in den erjten 
Tagen ihres Aufenthaltes in Paläftina brannte Helena 
vor Sehnfucht, diejes hehre Denkmal des Heiles der 
Menjchheit aufzufinden. E3 war ihr peinlich, fi) von 
faiferlihem Glanz und Schimmer umgeben zu fehen, 
während die Fahne unfers Heild unter Staub und 
Nuinen verborgen lag. Sie nahm ihre Zuflucht zum 
Gebet, beriet fich mit den Chriften und lies berühmte 
Yuden zu fi fommen, um von ihnen den Ort zu er= 
forfchen, wo das Kreuz könnte begraben liegen. Alle 
ftimmten in Bezug auf den Ort, wo Chriftus ge: 
litten hatte, überein, und fie trug num der römtjchen 
Legion die Aufgrabung defjelben auf. Nach längerem 
Graben entdeckte man das heilige Grab, umd nahe 
bei demfelben drei Kreuze nebft dev Injchrift, welche 
an das Kreuz Chrifti geheftet gewejen war, jowie die 
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Nägel, welche feinen Leib durhbohrt hatten. Aber die 
Schwierigkeit, das Kreuz des Erlöjers von den beiden 
andern zu unterjcheiden, ftörte alsbald die Freude 
diefer Entdedung. Da menjchlicher VBerjtand hier 


und der heilige Macarius, Biihof von Jerujalem 
ihlug folgendes Mitel vor: 

- Die drei Kreuze wurden zu einer gefährlich Franken 
Frau gebracht, und unter dem Gebete des verjam: 
melten Dolfes Tieß der Bifchof die Kranke nachein- 
ander die drei Kreuze berühren. Die beiden erjten 
hatten feine Wirkung, bei der Berührung des dritten 
aber ftand die Kranke geheilt und vollfommen herge: 
ftelft auf. Sozomenus, Sulpitius Severus und ‘Pau: 
linus erzählen, daß man die nämliche Probe mit 
einem Toten angeftellt habe, welcher auch bei der 
Berührung des Kreuzes, welches zur Erlöjung und 
Auferwekung der Welt gedient hatte, wieder zum 
Leben erwacht Jet. 

Die heilige Helena und alles Wolf ftürzte fi) 
auf diejes heilige Holz, um es voll Ehrfurdt zu 
füffen, und Gott, der daran gehangen, anzubeten. 
So pflanzte fie dur ihren frommen Eifer diejen 
göttlichen Baum, den Baum des Lebens und Todes, 
mit feinen Blättern, Blüten und Früchten wieder in 
den Garten der Kirche. Einen Teil diejes reichen 
Schates nahm fie mit jich für ihren Sohn, welcher 
durch Ddiejes Zeichen einen großen Sien über das 
Heidentum errungen hatte, den andern Teil ließ fie 
in einen filbernen Behälter verjchließen, welchen fie 
dem Bijchof von Serufalem übergab, daß er für alle 
Zeiten aufbewahrt würde. Er wurde forgfältig be: 
wahrt und nur der Bifchof fonnte aus bejonderer 
Gnade und zu bejonderem Segen fleine Stüdchen 
davon verjchenfen. Sn den erxften Zeiten brachte 
die heilige Melania, die ältere, dem heiligen Paulin 
ein Stüf vom wahren Kreuze, und diefer jchiekte 
wieder ein Teilchen hievon an Gulpitius Severus, 
einen der eriten gallifch-römiichen Gejchichtsichreiber. 
Der hl. Paulinus jchreibt in einem feiner Briefe (XI), 
das Holz des hochheiligen Kreuzes befite in feinem 
empfindungs- und leblojen Stoffe eine gewifje gött- 
liche und übernatürliche Lebenskraft, jo daß es, foviel 
auch täglich von ihm folcher Eoftbaren Teilchen ab- 
gejcehnitten würden, um den Wünfchen frommer Per: 
onen zu genügen, doch nie eine Abnahme erleide und 
immer in feiner frühern VBollftommenheit bleibe, als 
wäre e3 nie berührt worden. 

Täglid löft man Stüde von ihm ab, und gleich: 
wohl bleibt es immer vollftändig der Verehrung der 
Bölfer ausgeftellt. Dieje unvermüftliche Kraft it eine 
Volge der Berührung mit jenem göttlichen Sleifche, 
welches den Tod erduldet hat, ohne der DVerwefung 
zu verfallen. 

Der Gefchichtsfchreiber Sokrates jagt, nach dem 
Glauben aller Bewohner von Conftantinopel habe 
Sonitantin das Stüc vom heiligen Kreuze, das ihm 
feine Mutter gejchickt hatte, in eine feiner Bildfäulen 
einjegen lafjen, welche er bald nachher auf eine Por- 


une 











nicht ausreichte, jo flehte man zu Gott um Erleuchtung, 





phyrfäule auf den nah ihm benannten Plate zu 


Gonftantinopel fjegen ließ; denn er glaubte, Diejes 
heilige Holz werde der Schuß und Schirm der neuen 
Hauptitadt des Reiches fein. Der heilige Ambrofius 
verfichert, Helena habe aus einem der Nägel einen 
Pierdezügel für Conftantin machen lafjen, den zweiten 
habe fie auf einem feiner Helme befeftigt und den 
dritten ins adriatiiche Meer geworfen, um die häufigen 
Stürme zu verhindern, was Gott auch um ihres 
Glaubens willen gewährt habe. Als diefes Meer auf 
diefe MWeife geheiligt war, trugen auch die Seeleute, 
welche e3 befuhren, Sorge, Ti) durch) Gebet und 
Hymnengejang zu heiligen. Conjtantin wollte den 
Calvarienberg mit jtolgen Gebäuden verjchönern, und 
ichrieb deshalb an den Bilhof Mafarius von Seru: 
jalem einen noch erhaltenen Brief, um über die Bau: 
art Ddiejes neuen Tempels, über die erforderlichen 
Koften, Künftler und Arbeiter feinen Nat einzuholen. 
Er beauftragte Dracilianus, den Statthalter von 
Pälaftina, dem PBriefter Euftathius von Gonitanti- 
nopel, einem Bauverftändigen, welcher unter Balens 
als Befenner ftarb, alles zum Bau nötige zu liefern. 
Eufebius bejchreibt den Bau und die Pracht diefer 
Bafilifa folgendermaßen : 

„Das heilige Grab bildete gleihlam das Haupt 
derjelben, e8 war mit fchönen, aus alten Tempeln ges 
nommenen Säulen verziert. Dieje Kapelle hieß Ana: 
fafia oder Auferftehung, fie war geräumig genug, 
um zum Predigen verwendet zu werden. Daran jtieß 
ein großer unbedeter Raum, eine Art von Kloiter, 
mit Säulen und Galerien umjchloffen; eine Seite er- 
jtredfte ich gegen die Wohnung des Bifchofs, und in 
der Mitte befanden fich die Ueberrefte des Gartens 
und der Yelfen von Golgatha. Das Schiff der Ba: 
fılifa 309g ji dem heiligen Grab gegenüber gegen 
Dften, ein Werk von wundervollem Ebenmaß. Das 
Innere war mit vielfarbigem Marmor verkleidet, 
und die Außenfeite mit fein gejchliffenen und wohl: 
gefügten Steinen verziert, welde an Schönheit dem 
Marmor nicht nahftanden. Das Dad war, um im 
Winter dem Regen beifer Widerftand zu leiften mit 
Blei bededt. Das nnere war mit Schreinwerf ge: 
täfelt und das Getäfel mit Gold überfleidet, das 
in der ganzen Kirche einen wundervollen Glanz ver: 
breitete. An den beiden Seiten des Gebäudes befan- 
den ji) zwei Galerien, eine niedere und eine höhere, 
ebenjo lang als die Kirche, die Wölbung war in der 
Nähe des Portals ebenfalls getäfelt und vergoldet ; nach 
Außen waren fie von hohen Säulen getragen, innen 
aber ruhten fie nur auf vieredigen, duch zahlloje 
Verzierungen verichönerten Stüßen. Auf der Oftleite 
befanden fie) drei Pforten. Diejen drei Pforten gegen: 
über war eine Art Halbfreis, der Haupteil des Ge- 
bäudes, der mit eben jo vielen Säulen umgeben war, 
als e8 Apoftel giebt. Am Knaufe jeder Säule be- 
fanden fi große filberne Körbe, welche der Kaijer 
zu Ehren der zwölf Apoftel geweiht hatte.“ 

ALS diefe jchöne, durch die eifrigen Bemühungen 
der heiligen Selena begonnene Auferftehungskicche | 
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gegen das Ende des jahres 335 vollendet war, ver- | die umfangreichen ungeheuren Güter, melde fie in 
jammelte Gonftantin ein jehr zahlveihes GConcil zu |; allen Teilen des Reiches. befaß und jtarb voll Fra e 
deren Einweihung. Die Biichöfe wurden mit großer | und Frieden gegen das Jahr 328. Ba. 
Pracht empfangen, und die Armen, welche fich zu den | Der Leib der heiligen Helena wurde nad Rom 
deften der Kirche immer in großer Zahl einfinden, | gebraht und in eine ala Begräbnisftätte des heiligen 
erhielten reiche Gejchenfe an Geld und Kleidern. ı Marcellinıs und Petrus jchon berühmten Katatombe 
Die heilige Helena bejuchte alle durch das Leben | Inter duos lauros beigefeßt, über welcher der Kaijer 
des Crlöjerd merkwürdigen Orte und ließ überall | eine Kleine Kirche unter ihrer Ancufung erbauen ließ. 
Dentmale ihrer Zrömmigfeit zurüd. Die duch die] Das Andenken an die heilige Helena fnüpft fi | 
Geburt Jeju Chrifti geheiligte Höhle zu Bethlehem aud an die Bafılifa zum heiligen Kreuze in Jerus 
war, wie die Stätte des Leidens, durch Hadrian ent: jalem, welche eine jchöne, unfrer Heiligen geweihte 
weiht worden. Diefer Türft hatte dajelbft einen Kapelle enthält, und an einige Gemälde Pinturichio's. 
Adonistempel bauen und ein Gehöl; um denjelben | Seit dem fünften Jahrhundert hat die Kirche 
herumpflanzen lafjen, um darin jeden goftesläfterlichen | den 3. Mai zur Feier der Auffindung, und den 14. 
und abjheulichen Gößendienft zu treiben. Gleichwohl September zum Wefte der Erhöhung des heiligen 
war diefer Winkel der Erde jelbjt unter den Heiden Kreuzes beftimmt, und feiert an diefem Tage au 
berühmt als Geburtsort jenes Gefreuzigten, welcher | das glorreiche Gedächtnis an die wunderbaren Triumphe 
jo viel Aufjehen in der Welt machte, den Mund der | des Kreuzes unter Kaifer Heraklius. 
Drafel jchloß und die Ruhe der Cäfaren ftörte, Wir entnehmen folgende Erzählung derjelben dem 
Mit jrommer Sorgfalt jhmücdte und bereicherte | römischen Brevier, diejer heiligen Arche, weldhe jo 
die heilige Selena dieje heilige Höhle. Sie ließ aud) | viele Schäße der Ueberlieferung, der Willenihaft und 
auf dem Delberge eine Kirche in Rundform erbauen; | Frömmigkeit in jich jchließt: 
allein die Mitte der Kirche, den Ort, von weldem „Gegen das Ende der Regierung des Phofas nahm 
Yelus Chriftus fi in den Himmel erhob, Konnte | Chosroes, König von Perfien, nahdem er Egypten 
man nie mit Marmor bededen, jo wie auch die Höhle | und Afrifa unterjoht und Serufalem eingenommen 
nie überwölbt werden fonnte. hatte, wo er taufende von Chriften hinmordete, das 
Helena’3 Demut war noch größer als ihre Nächften: | Kreuz unferd Herrn, welches Helena auf dem Kalva- 
liebe. Sie fam mit dem DVolfe zu den öffentlichen | rienberg aufgejtellt hatte, mit fih nad Berfien. 
Berjammlungen in bejcheidenem Gewande, nahm nie | Heraflius, des Phofas Nachfolger, bat, des Kriegs: 
einen Vorzug dor den übrigen Yrauen in Anfprud, | jammers und erlittenen Verlufte müde, den WBerjer- 
und verbeugte fi vor den gottgeweihten Jungfrauen. | fönig um Frieden, jelbjt unter den bärtejten Bebin- 
ALS fie diejelben zu fich zu Tifche ud, wollte fie fich | gungen. “Aber diejer Fürft, den feine Siege ftolz ge 
nicht von andern bedienen lafjen, jondern wujch ihnen | macht hatten, wies die Friedensanträge jhnöde zurid. 
jelbft, als Aufwärterin gekleidet, die Füße, trug die | Zum Aeußerften getrieben nahm der griechiiche Kaijer 
Speifen auf und reichte ihnen zu trinfen. | zu unabläffigem Gebet und Faften feine Zuflucht, hob 
Ueberall hinterließ die Heilige Helena Beweife | auf Gottes Befehl ein Heer aus, Tieferte dem Feinde 
ihrer königlichen Freigebigfett. Auf ihrer Neife dur) | mehrere Schlachten, überwand drei TFeldheren des 
den Orient madhte fie den Städten, den Mönchen, | Chosroes und vernichtete die perfischen Seere. 
den Soldaten und Privatleuten, befonder8 aber den Chosroes, durch diefe Niederlagen entmutigt, er: 
Armen reiche Gefchenfe. Den Einen gab jie Geld, griff die Flucht, und nahm, als er über den Tigris 
den Andern Kleider, befreite die Gefangenen und die | zu jegen im Begriffe ftand, feinen Sohn Medarjas 
zu den Bergwerken DVerurteilten, rief Verbannte zu: | zum Mitregenten an. Ueber diefe Schmad erbittert, 
rüf und unterftüßte die Shmwadhen gegen ihre Unter: | beijhloß jein älterer Bruder Siroes den Vater und 
drüder. den Bruder aus dem Wege zu räumen, was er aud) 
Nachdem Helena ihr Leben bis zum Alter von | bald darauf nah ihrer Heimkehr ausführte. Herak- 
faft 80 Jahren in bejtändigem Glüdf in voller Ge: | ltius gewährte ihm den Frieden unter verjchtedenen 
jundheit und mit unglaublicher geiftiger Nührigfeit | Bedingungen, worunter die erite war, das Kreuz 
zugebracht, nachdem fie in Wort und That Früchte Yeju Chrifti zurückzugeben. So erhielt man das Kreuz 
des göttlihen Wortes zu Tage gefördert, nachdem fie | wieder zurüd, nachdem e8 14 Jahre lang in den 
auf Erden jchon vielfältigen Lohn für ihre Tugend | Händen der Berjer gewejen war, und Heraklius trug 
empfangen hatte, jollte ihr im Himmel noch viel | dasjelbe bei feiner Nüdfehr nach Serujalem unter 
größerer zu Teil werden, in welchen fie bald nach | großer Feierlichfeit auf feinen eigenen Schultern auf 
ihrer Reife von Paläftina nach einem ihrem Leben | den Berg, auf den e3 der Exlöjer getragen hatte. 
entiprehenden Tode eintrat. Zu Constantin zurüd: Dieje That ift durch ein außerordenliches Wuns 
gekehrt, gab fie ihm, ihre baldige -Auflöfung ahnend, | der merkwürdig. KHeraklius, mit Gold und Ebdelfteinen 
ausgezeichnete Lehren, fich felbit und fein Reich gut zu | beladen, mußte an der Pforte, welche zum Kalvarien- 
regieren, und mit großer Sorgfalt über feine Unter: | berge führte, ftille ftehen, denn jo jehr er ji aud) 
thanen zu wachen; dann fagte jie ihm und ihren | bemühte, vorwärts zu gehen, immer jchien er wun- 
Enfeln Lebewohl, vermadhte ihnen in ihrem Tejtamente | derbarer Weife zurücgehalten zu werden. Als Hera: 
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Mius und alle Uebrigen ftaunten, jagte Zacharias, 
der aus der Gefangenjchaft der Perjer befreite Bi- 
jhof von Serufalem: „Ich fürchte, v Kaifer, daß 
du in deinem ZTriumphgewande die Armut und 
Demut Jeju Chrifti in feiner Kreuztragung zu wenig 
nadahmeft.“ Von der Wahrheit diefer Worte er: 
griffen, legte Heraklius feine reichen Gewänder ab, 
zog jeine Schuhe aus, und jegte, mit einem armen 
Gewande angethan, mit Leichtigkeit den Neit des 


Meges zurüd. Er ftellte jodann das Kreuz auf dem 


Kalvarienberg an den nämlichen Ort, wo e3 von den 
Perjern geraubt worden war. 

Wir willen aus der Gejchichte der heil. Maria 
von Egypten, daß man von Mlerandrien zur Som: 
merszeit fchaarenmweile nad) Serufalem wallte, um der 
Feier der Kreuzerhöhung anzumwohnen. Es wurden 
Veltlichfeiten und feierliche Umzüge veranitaltet, bei 


welcher diefes chrijtliche Siegeszeichen vorangetragen | 
Das Bol jang den Hymnus: Vexilla regis 


wurde. 
prodeunt, wobei der Chor der Bilchöfe, Priefter und 
Mönche refpondierte. Nach der Nücfehr in die Ba- 
filifa auf dem SKalvarienberg, die mit reichem 


Schmude, fojtbaren Edeljteinen und Lampen geziert 


war und von Weihrauch duftete, hielt ein Bijchof 


eine Lobrede auf die Macht und Größe des Kreuzes. | 


Der heil. Leo der Große hat gleichjfam das Echo 
diefer Yobeserhebungen in den bier folgenden Bruch: 
ftüden gejammelt. 


| ganzen Taa deine Hände gegen ein ungläubiges und 
tebellifches Volk ausftredteft, haft du die ganze Welt 
bewogen, deine Majeftät anzuerkennen. Du haft 
Alles an dich gezogen, o Herr, als alle Elemente 
fi) verjchworen, voll Abjchen das Verbrechen der 
Suden zu verdammen; al8 die Lichter des Himmels 
| fih verfinfterten, al3 der Tag fi) in Nacht verwan- 
| delte, al3 die Erde durch ungewöhnliche Bewegung 
| erjehüttert wurde, al alle Gejchöpfe den Gottlojen 
| ihren Dienft zu verjagen fhienen. Du haft, o Herr, 
\ Alles an dich gezogen, als der Vorhang des Tempels 
\zerriß, um anzudeuten, daß das Heiligtum nicht 
| mehr von jo unmürdigen Prieftern verwaltet werden 
| dürfe, und daß der Schatten der Wahrheit: weichen 
ı müffe, die Weilfagung der Klaren Erfüllung des Vor: 
ı hergejagten und das Gejeg dem Evangelium. Du 
' haft Alles an dich gezogen, o Herr, damit die An: 
dat der Nationen auf der ganzen Erde offen und 
ohne Schatten Geheimnifje feiern, die bis dahin nur 
unter der Hülle von Bildern und nur im Tempel 
Judas gefeiert wurden. Denn jeßt ift der Rang der 
Leviten glänzender, die Würde der Priefter höher, 
die Salbung der Hohenpriefter heiliger, weil euer 
Kreuz die Duelle aller Segnungen und der Aus- 
gangspunft aller Gnaden ift, und duch jeine Kraft 
die Schwachen, ftark, die Bejchimpften geehrt, die 
Toten lebendig werden.” 








„Nachdem Chriftus am Kreuze erhöht worden, | 
jet euer Geift, Geliebte, nicht bloß auf jenes Bild | 


gerichtet, welches jene Gottlojen jchauten, zu denen | 
Mojes jagt: Dein Leben wird fein, wie wenn e8 dor 


dir Hinge. Tag und Nacht wirft du dich fürchten 
und deines Lebens nicht ficher fein. 


mit freiem und reinem Herzen den Ruhm des Kreuzes 


betrachten, der im Himmel und auf Erden ftrahlt; | 


wir dürfen mit dem innern Lichte des Verftandes 
das Geheimnis erwägen, welches der Herr feinen 


Jüngern offenbarte, als er im Hinblid auf jein nahes | 


Leiden ihnen jagte: „Seht ift das Gericht der Welt, 
und jet wird der Fürft diefer Welt hinausgeftoßen 
und wenn ich von der Erde erhöht jein werde, werde 
ih Alles an mich ziehen.“ DO wunderbare Macht 
ded Kreuzes! DO unausjprechlicher Ruhm des Leidens, 
wo der Herr wie auf jeinem Richterftuhle fit, wo 
die Welt gerichtet wird, wo ein gefreuzigter Gott 
feine Macht offenbart! Du haft, o Herr, in Wahr: 
heit Alles an dich gezogen, denn während du einen 


Sn der That, | 
als fie Jefus gefreuzigt jahen, konnten fie nur an ihr | 
DBergehen denfen, ergriffen nicht von jener Furcht, 
melde den wahrhaft Glaubenden rechtfertigt, jondern | 
von der, welche ein böjes Gemifjen foltert; aber wir, 
die dom Geifte der Wahrheit Erxleuchteten, dürfen | N 


Der heilige Agapitus. 
Marihret. 
Sahr 273. 


A \ieier Heilige wurde, da er noch) jehr 
&, | jung war, von den Heiden verhaf- 

‚tet, und zu Pränefte, jet Pale- 
24 Meilen von 
Nom, unter graufamen Qualen hin= 
gerichtet Seinen Tod jegte man 
unter Aureliu8 Regierung gegen 
das Jahr 273. Sein Name ijt be 
rühmt geworden durch die Schrif: 
ten großer Heiliger. Chelidonius, 
Bilhof von Belancon, brachte im 
Sahr 445 das Haupt diefes heil. 
Ss Martyrer® von jeiner Reife nad) 
Rom zurüd und jegte e8 in der Kirche zum heiligen 
Stephanus bei. Seht befindet es fi) in der Kirche 
‚zum heiligen Johannes, wohin e3 der Erzbijchof 
 Dugo 1. gegen die Mitte des elften Jahrhunderts 
| verjeßte. 
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19. Auguit. : 


Der heilige Pudwig, 
Bilhof von Toulouje, 
Sahr 1297. 
udwig, Großneffe des heiligen 


reich und durch jeine Mutter 








NR beth von Ungarn, wurde im 
IIINU ” Jahr 1274 zu Brignoles in 
NY di der Provence geboren. Eein 
TR ) Vater war Karl, nadhmals 
n 0 / unter dem Namen Karl I. 
—-. König von Neapel und Sici 
> — fien, und jeine Mutter Maria 
Tochter Stephans V., Königs 
von Ungarn. Bon Kindheit auf zeigte er eine große 
Zugendanlage. Schon mit 7 Jahren übte er frei 
willige körperliche Abtötungen, indem er oft auf einer 
neben jeinem Bette ausgebreiteten Strohmatte jchlief. 
Seine Mutter ließ ihn aus religiöfen Beweggründen 
das üben, wozu die Heiden ihre Kinder anhielten, 
damit fie ihren Körper ftärkten und zu den jchweren 
Anftrengungen des Strieges vorbereiteten. Sie hatte 
die Freude, den Sohn ihren Wünjchen volfommen 
entjprehen zu jehen. — Ludwig machte täglich neue 
Sortjehritte in der Srömmigkeit, und unwartete Ver: 
fuhungen, mit welden Gott ihn prüfte, vollendeten 
die Reinigung feines Herzens und jeine vollftändige 
Losreißung von der Welt. 

Sm Sahre 1284, 2 Jahre nach dem allgemeihen 
Auffitand beider Gicilien, wurde Karl der Lahme, der 
Bater des heiligen Ludwig, damal3 Prinz von Sa: 
lerno, in einem Seegefecht vom König von Aragonien 
gefangen genommen. Da jein Vater Karl I. nad) einigen 
Monaten ftarb, riefen ihn jeine Freunde zum König 
von Gicilien aus; aber jeine Gefangenschaft dauerte 


+ Jahre, und nur unter jehr harten Bedingungen | 


wurde er freigegeben. Er mußte 50 Edle und 3 
jeiner Söhne al3 Geijeln ftellen, unter welchen fc 
auch Ludwig, damals 14 Jahre alt, befand. Sieben 
Jahre wurde er zu DBarcenola in ftrenger Haft ge: 
halten, aber nie verlor er feine Seelenruhe, und ges 
wöhnlid jpracdh er feinen Gefährten mit folgenden 
Worten Mut in ihren Leiden ein: „Das Unglüd ift 
denen jehr nüßlich, welche Gott dienen wollen, e3 giebt 


uns Anlaß, Geduld, Demut und Ergebung in den 


göttlihen Willen zu üben und wir find dann befjer 
als zu jeder andern Zeit zur Uebung der Tugenden 
geeignet.” 

Ludwig war nicht zufrieden, bloß die Härte der 
Gefangenschaft mit Geduld zu ertragen, jondern übte 
auch noch außerordentliche Bußmwerfe. Er faftete meh: 
vere Tage in der Woche und verjagte fidh alle eitlen oder 








gefährlichen Ergögungen. Täglich betete er die firch- 


19. Auguit. Der heilige Ludwig. 


Ludwig, Königs von Franke | 
‚ihm waren, erlaubte, immer in feinem Zimmer zu 
ein Neffe der heiligen Elifa= | 


Nach feiner Genefung war fein dringendfter Wunfch, 
da3 Gott geleiftete Verjprehen erfüllen zu können. 


‚Ichen jeinem DBater und König Jakob II. von Arra- 
 gonien gejchlofjenen DBertrag in Treiheit gejeßt, wobei 
‚unter andern die Bedingung gemacht wurde, daß 
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Ya 
lichen Tageszeiten nebit denen der feligiten Jungfrau 
und vom Leiden Chrifti, und beichtete jeden Tag dor 
der hl. Meffe, um den hl. Geheimnifjen mit der größten 
Herzensreinheit beizumwohnen. Da er in der Stadt 
Barcelona frei umbergehen durfte, jo bejuchte er oft 
die Kranken in den Spitälern, und weil man den 


beiden Franzisfanermönchen, welche gewöhnlich bei 





bleiben, jo jtand er bei Nacht mit ihnen zum Gebete 
auf und ließ fi von ihnen in der Philofophie und 
Theologie unterrichten. Von einer gefährlichen Krank: 
heit befallen, that er da3 Gelübde, wenn er wieder 
genejen würde in den Tranzisfanerorden zu treten. 


Endlich wurde er im Jahre 1294 durch den zwi: 


legterer Blanfa, die Schwefter Karl des Lahmen, zur 
Ehe nehmen folltee Noch eine andere Verbindung 
lag beiden Höfen jehr am Herzen; unjer Heiliger 
jollte fi nämlich mit der Prinzejfin von Majorka, 
Schwejter des Königs von WUrragonien, verehelichen, 
und jein Vater verjprad), das Königreich Neapel an 
ihn abzutreten, da8 er wieder zuriücbefommen hatte. 
Sein älterer Sohn Karl, Prinz von Salerno, war 
durch feine Mutter, eine Schweiter‘ des verjtorbenen 
Königs Yadislaus IV., König von Ungarn geworden. 
Der heilige beftand aber feft auf jeinem Entjchluffe, 
fi Gott zu weihen, und entjagte zu Gunften feines 
jüngeren Bruder® Robert jeinem Recht auf die 
Krone von Neapel. Er wollte lieber dem demüti: 
gen und armen Sefus folgen, als die Ehren der 
Melt bejigen, welche ihre Anhänger nur mit zeit: 
lihen Gütern lohnt. 

„Selus Chriftus“, jagte er damals, „it mein 
Reid; wenn ih nur ihn befige, danı habe ich 
Alles, wenn ic ihn aber nicht bejige, habe ich 
Alles verloren.“ 

Da fi jeine Familie feinem Eintritte bei den 
Minoriten widerfeßte, verfhoben die Obern die Auf: 
nahme um einige Zeit, und er empfing darum nur die 
heiligen Weihen zu Neapel. Der heilige Papft Cöle- 
ftin IV. beftimmte ihn ihm Jahr 1264 zum Erzbiichof 
von Lyon, da er aber eben erjt die Tonfur erhielt, jo 
hatte er ein Mittel an der Hand, den Bapft zum Auf: 
geben diejes Planes zu bewegen. Mit Altersdijpenfe 
des Bapftes Bonifacius VII. erhielt er mit 22 Jahren 
die Priefterweihe in der Kirche des Heiligen Lau- 
rentius. Nach einer zweiten Dijpenje wurde er zum 
Biihof von Touloufe ernannt, und kraft des Gehor- 
fams zur Annahme der Würde verpflichtet. Zuvor 
jedod reiste er nad) Nom, wo er, um feinem Ge: 
Liibde zu genügen, bei den mindern Brüdern im 
Klofter Ara Celi am Vorabende vor Weihnachten 




























20. Auguft. Der heilige Bernhard. 
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im Jahre 1206 das Drdenzgelübde ablegte. m 
Februar des folgenden Jahres empfing er die bijchöf- 
liche Weihe. 

Sn dem Gewand eined armen Möndhs erjchien 
er in feinem Bistume, allein man empfing ihn zu 
Touloufe mit der Ehrfurcht, die einem Heiligen und 
der Pracht, die einem Prinzen gebührt. Seine Ber 
icheidenheit, Milde und Frömmigkeit flößte allen, die 
ihn fahen, Liebe zur Tugend ein. Seine erjte Sorge 
war, die Spitäler zu bejuchen und für die Bedürf: 
nifje Unglüclicher zu forgen. Ws er von dem Stande 
jeiner Einfünfte unterrichtet war, jchied er einen Kleinen 
Teil derjelben für jeinen Hausunterhalt aus und bes 
ftimmte da3 Mebrige den Armen. Täglich hatte er 
deren 25 bei fi) zu ZTifhe und bediente fie jelbft. 
Das ganze Bistum erfreute fich feiner milden Gaben 
und auf jeinen VBifitationsreijen ließ er überall Be: 
weile feiner Mildthätigfeit, feines Eifers und feiner 
Heiligkeit zurüd. So mühjam auch jeine apoftoli 
Ihen Arbeiten waren, jo änderte er doch nichts an 
jeinen Bußwerfen. 
und predigte oft. 





Täglich) las er die heilige Mefle 


Ueber die Größe feiner Pflichten erfchredft, wollte | 
er jeine bijhöflihe Würde niederlegen, aber jeine | Mutter des Heiligen. — Im Jahr 1423, als Mar: 


Vorftellungen wurden nicht berüdfichtigt. Ex jagte 
zu denen, die jich feinem Kücftritte widerjegten: „Mag 
die Welt mid) verdammen, ich werde das nicht achten, 





wenn ic) nur eine Laft ablegen kann, die für meine 
Schultern zu jehwer ift; ift es nicht beifer, mich der: 
felben zu entledigen, al Gefahr laufen, durch ihre 
Schwere erdrücdt zu werden?” Gott erfüllte feinen 
Wunfd, indem er ihn zu fich rief. Er mußte eine 
Reife in die Provence antreten, erkrankte aber auf 
dem Schloß Brignoles. Als er fein Ende nahen 
fühlte, fagte er zu den Umftehenden: „Nach einer 
gefährlichen Reife jehe ich mich num dem Hafen nahe, 
nach dem ich mich jchon lange glühend gejehnt habe. 
Sch werde meinen Gott aenießen, an dejlen Befig die 
Melt mich hinderte. Bald werde ic) von Ddiejer 
drüdenden Laft befreit fein, die ich nicht zu tragen 
vermag. 

Knieend und unter Thränen empfing ex die heilige 
MWegzehrung und bewies noch in den legten Augen: 
bliefen fein Vertrauen auf die allerjeligite Jungfrau, 
indem er häufig den engliihen Gruß betete. Er | 
ftarb am 19. Auguft 1297, noch nicht 24 Jahre alt 
und wurde nad jeinem Wunjche bei den Franzis- 
fanern zu Marfeille begraben. Sohann XXH. fprad) 
ihn im Jahr 1317 zu Avignon heilig und richtete 
ein hierauf bezügliches Breve an die noch lebende 


jetlle duch Alphons den Großmütigen, König von 
Neapel geplündert wurde, wurden feine. Reliquien 
nad Valencia in Spanien gebracht. | 





2 Augıit. 


Der heilige Bernhard, 
Abt zu Glairvanz und Kirchenlehrer. 
Sabr 1153. 


ernhard wurde im Jahr 1091 
auf dem Schlofje Fontaines 
bei Dijon geboren. 
DBater Tecelin ftammte aus 
einer der erften Familien der 
| Provinz, jeine Mutter Elifa- 
 beth, Tochter des Grafen 
Bernhard von Montbard, 
war mit den Herzogen von 
Burgund verwandt, beide 
aber zeichneten fich nod) mehr 
ur ihre hohe Geburt aus, 





duch Frömmigfeit als d 


Sein, 





Kaum war Bernhard geboren, als ihn feine 
Mutter Gott weihte. Ste erzog ihn mit befonderer 
Sorgfalt in der Hoffnung, daß er fpäter gewürdigt 
werde, dem Altare zu dienen. Sie jchiete Bernhard 


nah Chatillon an der Seine, um in der Schule der 


dortigen Stiftsheren feine Studien zu machen. 

‚ Der Jüngling Tiebte jhon damals die Einjam- 
feit; er war immer gejammelt, gelehrig, leutjelig, 
gefällig gegen jedermann; in feinen Gebeten bat ex 
Gott bejonders um die Gnade, feine Unjhuld nie 
durch eine Sünde zu befleden. Den Armen gab er 
alles Geld, das er von jeinen Eltern erhielt. Seine 
Lehrer waren jehr erftaunt über jeinen lebhaften und 
durddringenden Beift, bewunderten feine Fortichritte, 
die weit über fein Alter gingen. Aber während er 
dem Unterricht jeiner Lehrer zuhörte, war er zugleich 





























20. Auguit. 





































Der Heilige Bernhard begiebt fi) mit feinen Brüdern auf das Schloß Yyontaines, 
um von jeinem Vater Abjchied zu nehmen. 





Der heilige Bernhard. 


nod viel aufmerffamer auf die Stimme Gottes, 
welcher innerlich durch jeine Gnade zu ihm jprad. 
ALS er einjt in der Chriftnacht auf den Beginn der 
Zagzeiten wartete, und jein Haupt ein wenig neigte 
und einjchlief, erjhien ihm in einer. Vifion das 
Sejusfind. Seine göttlihe Schönheit entzüdfte ihn 
jo, daß er fi von diefem Tage an von der zärt- 
lichten Andacht zu dem Geheimnifje des fleijchge- 
wordenen Wortes entflammt fühlte, und jo oft er 
Gelegenheit fand, davon zu jprehen, that er es mit 
unausjprechlicher Zartheit und Salbung. Aus Liebe 
zur Keufchheit wachte er jorgfältig über feine Sinne, 
und er fchien faum einen YVeib zu Haben, jo voll- 
fommen hatte er denjelben dem Geifte unterworfen. 
3u Chatillon jtudierte er Theologie und die heilige 
Schrift. — In feinem 19. Jahre verlor er feine 
tugendhafte Mutter. 

Bernhard, der damals wieder auf dem Schlofje 
Yontaines fich befand, war ganz fich jelbt über: 
laffen. Sein Bater konnte bei feinen Geichäften 
und da er bei dem SHeere bleiben mußte, nicht iiber 
jeine Aufführung wadhen. Er erjhten in der Welt 
mit Allem ausgeftattet, was einem jungen Wann 
von Stand jchmeicheln und ihn empfehlen fann. 
Ein Lebhafter und gebildeter Geift, eine mehr 
al gewöhnliche Klugheit, natürliche Bejcheidenheit, 
gefällige Manieren, ein janfter und gefälliger 
Charakter und Annehmlichfeit im Umgange ge: 
warn ihm die Herzen Aller, die in feiner Imge- 
bung lebten. Aber alle dieje Vorzüge fonnten fein 
Heil gefährden. Von da an dachte er auf Mittel, 
die Welt zu verlaffen, um fi) nad) Citeaur zurüd- 
zuziehen. Da er gleichwohl noch etwas unschlüffig 
war, jo trat er eines Tages, ala 
er einen jeiner Brüder befuchte, der 
mit dem Herzog von Burgund das 
Schloß Grancat belagerte, in eine 
Kirche, wo er Gott unter vielen 
Thränen bat, ihm jeinen Willen fund 
zu thun, um ihm Mut einzuflößen, 
demjelben nacdzulommen. Nach die 
jem Gebete fühlte er ich feit ent- 
ihlofjen, in den Orden der Mönche 
von Giteaur einzutreten. Geine Ya- 
milie widerjeßte jih Anfangs der 
Ausführung diefes Planes, allein er 
verteidigte jeine Sache fo gut, daß 
diejenigen, welche fie mißbilligt hat- 
ten, jelbft jeinem Beijpiele folgten. 

Sie entjehloffen fih alle zujam: 
men den nämlichen Stand zu wählen. 
An dem zur Ausführung des Bor: 
haben3 bejtimmten Tage 30g Bern- 
hard mit feinen Brüdern auf das 
Schloß Yontaines, um dem Bater 
Lebewohl zu jagen und feinen Segen 
zu empfangen. Jhren jüngeren Bru: 
der Nivard ließen fie bei ihm zurüd, 
daß er fein Troft im Alter jei. Als 
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fie bei ihrer Abreife ihn mit andern Kindern jpielend 
trafen, jagte der ältefte, Guido, zu ihm: „Lebe wohl 


Bruder Nivard, du wirft der einzige Beier unferer 


Güter und Ländereien fein.“ „Was!“ erwiderte das 
Kind mit einer Weisheit, die über jein Alter ging, „ihr 
nehmet den Himmel für euch und lafjet mir die 
Erde ? die Teilung ift zu ungleih.“ Bald darauf ver: 
ließ aud er die Welt und folgte ihnen. So blieb von 
der ganzen Familie nur der betagte Vater mit einer 
Tochter zurüd, von der jpäter die Aede jein wird. 
Bernhard brachte mit den 30 Edelleuten, welche er 
sehn Chrifto gewonnen hatte und worunter fidh jeine 
Brüder befanden, jechs Monate zu Chatillon zu, um 
ihre weltlichen Angelegenheiten noch zu ordnen, als die: 
jes gejchehen war, mach= 
ten fie fi nad) Giteanx 
auf den Weg. Bor 
15 Jahren war diejes 
Klofter gegründet wor: 
den und Stephan war 
Abt dajelbit. Die Kleine 
Kolonie des heiligen 
Bernhard famim Jahr 
1113 dort an. An 
der Bforte warfen jich 
alle aufdie Erde nieder 
und baten um Auf: ' 
nahme in die Genofjen- 
ihaft. Stephan, der ihr 
inniges Verlangen jab, 
nahm fie mit Freuden 
auf und FKleidete.- fie 
ein. Bernhardt war 
damals 23 Jahre alt. 
' Nah Abfluß der 
Probezeit legte Bern- 
hard mit jeinenGefähr- 
ten in die Hände des hl. 
Stephan im Jahre 
1114 die Gelübde ab. 
Er brachte diejes Opfer 
mitder vollfommensten 
Entjagungundzogdar: 
um aud) die reichlichiten 
Gnaden auf fi) herab. 
Sein Eifer in Erfül- 
fung jeiner Pflichten war unglaublich. Unter den müh: 
lamjten Arbeiten verlor er Gott nie aus den Augen und 
jagte gewöhnlich : er habe zum Verftändnis der heiligen 
Schrift feinen andern Lehrmeifter gehabt, als die Buchen 
und Eichen des Waldes. In der That war jene geift- 
liche Wiffenichaft, die ihn zum Ratgeber der Kirche 
machte, eine Gabe des heiligen Geiftes, die er durch feine 
bewunderungswürdige Herzensreinheit, jowie durch feine 
Glut und Beharrlichfeit im Gebet und der Betradtung 
erwarb. Sein Ueußeres trug das Gepräge des Fries 
dens und der Demut. Obwohl jein Gefiht vom 
Faften außerordentlich bleih und mager war und jein 
ganzer Yeib die Spuren feiner Bußiwerke deutlich an fich 


x 
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Der heilige Bernhard. 


‚trug, jo bemerkte man doch an ihm etwas Gött: 


liches, welches die Herzen rührte und gewann. 

Die Zahl der Mönche von Giteaur nahm bedeutend 
zu, und Stephan gründete im Jahre 1113 das Klofter 
la Yerte in Burgund, zwei Meilen von Chalons an 
der Saone, und im folgenden Jahre das zu Pontigny 
in der Champagne, vier Meilen von Auxerre. Graf 
Hugo von Troges bot ihm einen Plat auf feinen Yän- 
dereien an, um noch ein drittes zu gründen. Da der 


heilige Abt die wunderbaren Fortichritte Jah, welche | 


| Bernhard im geiftlichen Leben gemacht hatte, und den 
‚ außerordentlichen Erfolg jeiner Unternehmungen, welche 
‚die Ehre Gottes betrafen, Fannte, jo übertrug er ihm 


‚diefe Gründung und entließ ihn mit zwölf Mönchen, | 
unter denen jich jeine | 


Brüder befanden. Gr 
wurde Abt des Kfofters, 
das fie gründeten. 


und unter Pjalmenge- 


und blieben in einer 
Wüfte in der Diözefe 
Langresin einem Wal- 
de, welcher vielen Näu- 
bern als Aufenthalt 
diente. Sie hieß das 


Waldes aus 


des Biihojs von Cha- 
(on3 und der Bewohner 
der Umgenend fleine 
Bellen. 


Not, fie genofien Ger- 
ftenhirje oder MWidken- 
brod, ihr Getränf war 
oft aus Buchenblättern 
bereitet. 

Anfangs war der 
gegen feine 
| Heiner Zerftreuungen oder ganz leichter Uebertretungen 
| der Regel anflagten. Er nahm nicht genug Rüdkjicht 


‚ auf die menschliche Schwachheit, und einige Brüder, die | 


‚Tonft jehr demütig und gegen die Mahnungen ihres 
‚ Obern jeht folgfam waren, fingen an, darüber mutlos 
| zu werden. 

‚zur Strafe ein langes Stillichweigen auf, bis er in 


ı Folge einer Vifion feine Amtsverrihtungen wieder | 


‚ aufnahm und mit wundervoller Salbung predigte. 
leberall jprah man mit Bewunderung von Bern- 
harda Heiligkeit und jein Klofter wurde jo berühmt, daß 


man dajelbft 130 Mönche zählte und man das Thal in | 





Die zwölf Mönde | 
zogen, ihren Abt an 
der Spige, in Prozeffion | 


fang von Giteaur ab | 


Wermutsthal. Sie | 
rotteten einen Teil des | 
und er= | | 
bauten fih mit Hilfe | 


Oft befanden | | 


fie ich in der äußerften | | 


Heilige äußerft ftreng | 
Mönde, | | 
| wenn fie fih im Kapitel oder im Bußgerichte auch nur | | 


Er erkannte jeine Fehler und legte ji | 
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20. Anguit. Der 


heilige Bernhard. 














jener Gegend Clara vallis, jegt Klaivvauz (Vichethal) 
nannte. Das Klofter liegt vier Mteilen von Kangres 
in der Champagne und wurde im Sabre 1115 ge- 
gründet. Bernhard kannte in feinen Bußwerfen feine 
Grenzen. Gin Schriftfteller berichtet, e3 fer für ihn 
eine ‘Bein gewejen, in den Speijefaal zu gehen, und 
oft habe er denjelben verlafjen, ohne etwas gegefjen 
zu haben, und habe faft gar nicht gejchlafen. Seiner 
übermäßigen Bußftrenge jchrieb man die gefährliche 


Krankheit zu, welcher ihn gegen das Ende des Jahres | 


1116 ergriff, und welche eine Zeitlang jein Leben 
ernftlich bedrohte Wilhelm von Champeaur, welcher 
in Paris mit Erfolg Theologie gelehrt hatte und da= 
mals Biichof zu Chalons war, begab fi, aus Furdht, 
er möchte feiner Gefundheit zu jeher mwehe thun, zu 
dem Orxdensfapitel, welches zu Citeauxr gehalten wurde 
und ließ ih ein Jahr zum Obern wählen. Als 
jolcher fam er nach Elairvaux, gab Bernhard eine 
Wohnung in einem Kleinen, außerhalb der Stlofter- 
mauern gelegenen Haufe, verbot ihm in Bezug auf 
Speife und Trank fih nach der Regel zu richten und 
entband ihn aller Sorgen für die Angelegenheiten 
der Genoffenihaft. Der Hl. Wbt Iebte unter der 
Yeitung eines Arztes, deifen Anordnungen er mit 
volfer Unterwürfigkeit und Gleihmut befolgte. Nach 
einem Jahre kehrte der Heilige vollfommen hergejtellt in 
das Klofter zurüd, und begann wieder die frühere 
Strenge feiner Lebensweile. Sein hochbetagter Vater 


fteflte fich unter feine Leitung, empfing aus feinen Häne | 
den das Ordenskleid und ftarb bald darauf zu Clairvaur. | 
Der heilige Abt hatte jeine übertriebene Strenge, 


mit der er Anfangs feine Mönche behandelt hatte, 
abgelegt und leitete fie jegt mit großer Milde. 

sm „Jahr 1115 gründete der heilige Stephan die 
Abtei Morimond in dev Champagne. Diejes Klofter, 
Serte, Pomtgny und Glaivvaur, nennt man gewöhnlich 
die vier Töchter von Giteaur, und jedes hat wieder 
mehrere jogenannte Yiltalen unter fih. Bon allen 
diefen Abteien, hat jedoch feine fo viele Häufer ins 
Leben gerufen als Claivvaur. 

Im Sahre 1118 gründete der Heilige die Klöfter 
Iroig-Fontaines im Bistume Chalons, Fontenat im 
Bistume YAutun, und Taroufa in Portugal. Um 
eben dieje Zeit bewies er auch) die ihn von Gott verliehene 
Wunderfraft. Soubert de la Forte, ein Verwandter von 
ihm, lag in einer fchwerer Stranktheit fchon drei Tage 
bewußtlos darnieder. Seine Jamilie war ganz un: 
tröftlich, diefen Mann, deffenLebenswandel durchaus nicht 
hriftlich gewejen, ohne den Empfang der heiligen Safra= 
mente fterben zu jehen. tan ließ Bernhard holen, wel- 
cher ihın die Gnade der Ausjöhnung mit Gott zu erhalten 
veripradd. Sein Oheim Goldricd) und fein Bruder Ger: 
hard tadelten ihn wegen diejes VBerjprechens, das fie für 
vermeffen hielten, ev aber beharrte darauf und warfihnen 
ihren Mangel an Vertrauen vor. Er las die hl. Meije 
für den Stranfen, worauf diejer wieder zum Bewußtjein 
fan, alle jeine Sünden beichtete und eines erbaulichen 
Todes ftarb. Mehreren andern Kranken gab er durd) 


das heilige Kreuzeszeichen die Gejundheit wieder. 


Auf die Bitte des Erzbifchos und des Arhidiatons 
von Paris machte er im Jahre 1162 eine Reife in 


| diefe Stadt, wo er den jungen Kicchendienern, welche fie 


auf die heiligen Weihen vorbereiteten, Unterweifungen 
gab. Mehrere von ihnen wurden durd) jeine Reden jo ge- 
rührt, daß fie ihm nad Glairvaux folgten, um unter 
jeiner Leitung zu leben. Auch einige deutiche Edelleute, 


| welche um diefe Zeitnadh Glairvaur kamen, erbauten fich 


jehr an der Andacht und Sammlung der Mönche. Als 
fte auf der Heimreife fich über das Gejchehene und Ge- 
hörte mit einander unterhielten, entjehloffen fie fich 
plöglih, umzufehren, und den Hl. Abt um das Ordens: 
fleid zu bitten. ihre Bekehrung war um jo auffallen: 
der, als fie bisher ein ganz weltliches Leben geführt hatten. 

Während einer Hungersnot im Sahre 1125 er: 


\ichöpfte er oft durch Almofen die Vorräte feines Klo- 


fters, und wurde jelbjt von einer Krankheit ergriffen, 
die ihn an den Rand des Grabes brachte. 

Troß feiner Liebe zur Zurücgezogenheit verließ der 
bl. Bernhard doch oft aus Gehorfam, oder um die 
Ehre Gottes zu befördern, feine Einfamfeit. Man hatte 
von feiner Weisheit und Frömmigkeit eine jo hohe 
Meinung, daß die Fürften inihren Streitigkeiten ihn zum 
Schiedsrichter wählten. Die Biihöfe nahmen feine Ent: 
jheidungen mit tiefer Ehrfurdt auf und übertrugen 
ihn die wichtigsten Angelegenheiten ihrer Bistümer. 
Die Päpfte metteiferten, ihn um Rat zu fragen und 


| betrachteten feine Weifungen wie Befehle. Much die Völ- 


fer teilten diefe Gefühle des Vertrauens in jeine Erleuch: 
tungen und der Ehrfurcht für feine Perfon. Kınz, man 
fan jagen, er habe aus jeiner Einjamfeit alle Kirchen 





des Abendlandes geleitet. Bei jo vielfeitiger Thätigkeit 
wußte er doch die Sammlung zu bewahren und jeine 
tiefe Demut geftattete ihm nicht, über die Ehre, die 
man ihm von allen Seiten erwies, ftolz zu werden. 
Ein Streit zwijchen dem Erzbiichof und den Bewohnern 
von Nheims bot die erfte Gelegenheit, jeinen Eifer nad) 
Außen zu bethätigen; er verfühnte Hirt und Heerde, und 
Gott befeftigte nad) dem Bericht Wilhelms von Saint 
Thierri das Anjehen feines Diener, indem er ihm 
die Kraft gab, eine wunderbare Heilung zu wirken. 

Seine Ermahnungen madten auf den Exzbijchof 
Heinrich von Sens und auf Bifhof Stephan von Paris 
tiefen Eindruc, er bewog diefe zwei Prälaten, den Sof 
zu verlaffen und dem weltlichen Leben zu entjagen, 
welches fie führten. Der berühmte Suger verdanfte nad) 
Gott ihm feine Belehrung. Er wurde im Jahre 1122 
zum Abt dv. St. Denis ermählt; dann wurde er eriter 
Minifter Ludwigs des Dieen und unter Ludwig dem 
üngeren einige Zeit Neihsverwefer, und von ihn fan 
man jagen, daß wenige Hände fo gewandt die Zügel der 
Regierung Frankreichs zu führen wußten. AS ihn aber 
jeine Stellung bfendete, und er glaubte, zu einem üppi: 
gen Leben berechtigt zu fein, jo machte ihm der hi. 
Bernhard in feiner Apologie Vorwürfe über jein glän- 
zendes Gefolge und wegen jeiner zahlreichen Dienerihaft, 
und hatte feitdem Privatunterredung mit ihm, in welchem 
er ihm im Exnfte feine Pflichten vorhielt. Suger, da: 
rüber betroffen, bejann fich eines Befjern ; er entjagte | 
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Sahres 1135 fam er nad) Deutjchland, um eine Ber: 
jöhnung zwifchen Kaifer Lothar und den beiden Neffen 
Heinrichs V., feines Vorgängers, zu Stande zu bringen. 
Durch jeine Dazwiichenkunft famen die beiden Herzoge 
auf den Reichstag zu Bamberg im März 1135 bei 
dem Kaifer wieder zu Gnaden. Zahlreiche Befehrungen | 
bezeichneten feinen Weg. Unter Anderm befehrte er 
Aloide, Herzogin von Lothringen und Schweiter Kaifer 


feiner Stellung und 309 fi in feine Abtei zurüd, wo 
er die volle Ordenszucht wieder herftellte und im Jahr 
1152 eines frommen Todes ftarb. Cbenderjelbe baute 
in drei Jahren und drei Monaten die jchöne Kirche zu | 
St. Denis, welche noch steht. 
Als Papft Honorius II. am 14. Februar 1130 ges 

ftorben war, wurde von der Mehrzahl der Cardinäle 
am gleichen Tage nnocenz II. zu deijen Nachfolger ge 











wählt. Allein, es bildete fich eine Partei, welche ihn 
nicht anerfennen wollte und ihrerjeitz den Cardinal Peter 
von Leon wählte, welcher fich Anaflet nannte. Diefer, 
der vordem Mönd zu Clugny gewejen war, bemädh 
tigte fich, ebenjo ehrgeizig als mächtig, in furzer Zeit 
alfer feften Pläße in der Umgegend von Rom. 
Snnocenz II, ein durch Frömmigfeit ausgezeichneter 
Mann, deffen Wahl in canonifcher Weife gefchehen war, 
Die Franzöfifchen Bijchöfe 
verfammelten fich zu Etampes und Iuden den Abt von 


mußte nah Pila fliehen. 


Clairvauz zu dem Goneil ein. 
Bernhard erhob mit Macht jeine 
Stimme für nnocenz, wecher von 
dem Conecil und fofort von ganz 
Tranfreich als rehtmäßiger Papjit 
anerkannt wurde. Als Innocenz 
in diejes Reich Fa, wide er von 
Ludwig dem Diden zu Orleans 
mit Glanz empfangen, und der hei- 
(igeBernhard begleitete ihn nach 
Chartres, wo er König Heinrich 1. 
von England traf. Diejer Finft 
war anfangs auf Seiten de8 Gegen= 
papjtes gejtanden, aber, von der 
Sachlage beijer unterrichtet, ent- 
ichied er fich für Snnocenz I. Bern: 
hard begleitete ihn nach Deutjch- 
land und nahm Teil an dev Inter: 
vedung mit Kaifer Lothar zu Yüt: 
ti. Der Bapft und der Kaifer 
waren anfangs bezüglich dev in: 
vejtitur der Biichöfe uneins, allein 


der heilige Abt wußte die Meinungen. auszugleichen 
und die Gemüter zu beruhigen. Nachdem \nnocenz im 
Sahre 1131 zu Rheims ein Concil gehalten hatte, be: 
gab er fich nach Aurerre, von wo aus er Clugny und 
Glaivvaur befuchte. Jr legterer Abtei wurde er wie an: 
derwärts prozejfionsweife, aber ohne allen äußern Prunf 
empfangen. Die Mönche jangen, grob gekleidet unter 
Vortragung eines hölzernen Kreuzes, demütig das Lob 
Gottes, ohne die Augen zu erheben oder umberzu: 
Bei diefem Anblie€ konnten fich der ‘Bapft 
und einige der Anmwefenden der Thränen nicht ent- 
Das Brot, dad man auf den Tijch brachte, 
war don den Seien nicht gereinigt; das Mahl be: 
ftand aus Kräutern und Gemüjen, mr vor Er. 


Ichauen. 


halten. 





FERS 


Ankunft des heiligen Bernhard in Ron. 


Herzog war. Diejer 


Lothars, welche jeit lange jehon ihren Nang und die 
Religion durch ihren ärgerlichen Lebenswandel entehrte. 

Nachdem die Streitigkeiten in Deutfchland ausge: 
glichen waren, fehrte er nach alien zurüc, und wohnte 
na dem Willen des Bapftes dem Goncil in PBifa bei, 
auf welhem die Schismatifer mit dem Bann belegt 
wurden. Bon da wurde er nah Mailand gejchiekt, um 
diefe Stadt mit dem heiligen Stuhle auszujöhnen. Ex 
wirkte mehrere Wunder und wurde wie ein vom Dim: 
mel gefommener Engel geehrt. Die Milanejen figten 


fi) gerne feinem Wunjche und 
entjagten dem Schisma. Was er 
unternahm, hatte einen glüclichen 


Ausgang. Nach feinen Vebensbe- | | 


jehreibern war an ihm nichts 
merfwürdiger ald die Demut, 
welche er mitten unter den Ehren= 
bezeugungen, womit er von allen 


Seiten überhäuft wurde, an den | | 


Tag legte. 


Nachdem fich Bernhard jeines 


Auftrages in Mailand entledigt 


hatte, kehrte er nach Glaiwvaur | | 
zurüd. In feinem Klojter ange: | 


fommen, verrichtete er zuerft im 
der Kirche fein Gebet und hielt 
dann an feine Mönche eine viüh 
vende Anrede. Allein nicht lange 
joffte er die Freuden der Einjam- 
feit fojten, ev ward zu einer Neile 
in die Bretagne genötigt und fan 
in die Guienne, wo Wilhelm VII. 


Fürst’ verfolgte die Anhänger des 
rechtmäßigen ‘Bapftes in graufamer Weife und hatte aus 
diefem Grund die Bifchöfe von Poitiers und Limoges 
| von ihren Sißen vertrieben. Gerhard, Bilchof von A 
| gouleme, war wie er ein Begünftiger des Schismas. 
Wilhelm ftammte aus einer berühmten Familie, 
bejfaß ungeheure Güter, war ein Mann von riejen- 
after, Statur und von ungewöhnlicher Körperkraft, 
‚und befaß eine erftaunliche Gejcäftsgewandtheit. Aber 
‚ev war voll Stolz und Gottlofigfeit und fonnte nicht 
den mindeften Widerjpruch ertragen. 
‚schien er gar nicht leben zu fünnen; vühmte ich der 
Ihändlichiten Ausfchweifungen, und behielt jeit meh- 
‚reren Jahren feine Stiefjchwefter gewaltjan bei ich. 


Ohne Krieg 


Heiligfeit wurde eine Schüfjel mit Fiichen aufgeftellt. Der heilige Bernhard hatte fich bei dem Befuche, den er 
Im folgenden Jahre begleitete dev heilige Bernhard ihm im Jahre 1130 vom Klofter Chateliers aus machte, 
den Papit nad) Stalien, wo er die Genuejer und einige | vorgenommen, vor Allen an jeinev Befehrung zu ar- 


andere Städte mit ihm ausföhnte, bis ev endlich mit | beiten. 
ihm zu Rom ankam. Bald nachher, im Anfang des Ehrfurcht an und jhien befonders von feinen Gejprächen 


Der Fürft hörte ihn mehrere Tage mit großer 
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über die legten Dinge des Mtenjchen tief gerührt zu fein, 
befehrte fich aber nicht. Bernhard, welcher gelernt hatte, 
nie am Heile auch der verhärtetiten Sünder zu verzwei: 
feln, verdoppelte jeine Bemühungen, Thränen und Ge= 
bete; endlich) hatte er den Trojt, an dem Herzog die 
eriten Regungen der Gnade zu bemerken. &3 gelang, 
ihn vom Schisma zurüdzubringen, aber er fonnte ihn 
nicht bewegen, die ungerecht verjagten Bijchöfe wieder 
einzujegen. Da alle Verjuche erfolglos blieben, ergriff 
er ftärfere Waffen, er ging zum MWltare, das heilige 
Mebopfer darzubringen. Der Herzog und die übrigen 
Schismatifer blieben als dem Bann verfallene außen 
an der Kirhthüre ftehen. Nach der Wandlung verläßt 
der heilige Abt, die Hoftie auf der Patene tragend, mit 
funfelnden Augen und glühendem Angefichte den Altar, 
nähert fi) dem Herzoge und jagt zu ihm nicht in bit- 
tenden, jondern in befehlendem Tone : „Sch habe bisher 
Bitten angewendet, und du haft fie immer veradhtet. 
Mehrere Diener Gottes haben ihre Gebete mit dem mei- 


| nigen vereinigt, du haft fte nicht berükfichtigt. Aber 
| jieh hier den Sohn der Jungfrau, den Herrn und Ko- 
| ı nig der Kirche, die du verfolgft, er fümmt in eigener 


Berjon, dich zur Neue zu bewegen. Er ift dein Richter 
und der, in dejfen Namen fich alle Anie beugen, im 
Himmel, auf Erden und unter der Erde. Er ift der 
gerechte Rächer deiner Vergehen, derjenige, in deilen 
Hände einft deine im Böjen verhärtete Seele fallen 
wird. Wirft du ihn auch verachten ? wirft du die Kühn: 
heit befigen, ihn ebenfo zu behandeln, wie jeine Diener? 
Der bejtürzte Herzog fiel faft bewußtlos zur Erde nie 
der. Bernhard hob ihn auf und befahl ihm, den Bi: 
jhof von Poitieres, welcher anmejend war, zu grüßen. 
Der eritaunte Fürft reichte dem Bijchof die Hand und 
führte ihn an feinen Plaß in der Kirche, um dadurd) 


anzudeuten, daß er ihn in feine Würde wieder ein: | 


jeße und dem Schisma entjage. Der Abt von Clair: 
vaux fehrte darauf wieder zu dem Altare zurücd und 
vollendete das Opfer. 

Nachdem Bernhard in der Kirche von Guienne den 
örieden hergejtellt hatte, fehrte er nach Clairvauz zurück. 
Aber Wilhelm verfiel in jeine alten Verbrechen und be= 
ging neue Gewaltthätigfeiten. Der heilige Abt hatte es 
nicht jobald erfahren, al8 er ihm in der erntejten Weife 
jchrieb und jeine von der Gnade unterftüßten Mahnun: 


gen machten auf den Fürften einen jo tiefen Eindrud, 


daß er fih diesmal für immer befehrte. So unter- 
drücte der Eifer und die Klugheit de3 heiligen Abtes 


| von Slairvaur das Schiöma in mehreren Ländern. Jn- 


de fanden die Schismatifer noch einen Beihüßer an 
Roger, König von Sizilien und Herzog von Calabrien. 
Der Bapft ließ Bernhard im Jahre 1137 nad) Biterbo 


| fommen und jehiekte ihn zu diefem Fürften. 


Auf einer zu Salerno veranftalteten öffentlichen Zu: 


; Jammentunft überwies der Heilige die Anhänger Ana= 
' flets des Schisma3, und bewog mehrere gewichtige Per: 


jonen, fich mit der Kiche auszuföhnen, Roger aber, 
welcher das an ich geriffene Herzogtum Benevent be= 
halten wollte, blieb unbeugjam. Der heilige verlieh 
ihn, um nad) Claivvauz zurücdzufehren, nachdem er ihn 


vorhergejagt, er würde von dem Herzog Ranulph, der 
eben mit einer minder ftarten Armee als die jeinige 
war, gegen ihn vitekte, gejchlagen werden. Der im Jahr 
1138 erfolgte Tod des Gegenpapftes ließ die Wieder: 
berjtellung des Friedens in der Kirche,hoffen. Die 
Schismatiker gaben ihm zwar in der Perjon eines ge- 
wiljern Gregor einen Nachfolger ; allein diejer entjagte 
Sunocenz gegenüber allen jeinen Anjprüchen, und 
Bernhard trat für alle, welche in das Schisma ver- 
wicelt gewejen waren, beim Bapft als Vermittler auf. 

Ehenjo großen Eifer wie für die Reinheit des Glau- 
bens zeigte er auch für Aufrechterhaltung der Einigkeit 
und der Disziplin, und trat als Kämpfer gegen alle 
Neuerer jeiner Zeit auf. Unter ihre Zahl gehörte der 
berühmte Abälard. Man hatte in feinen Schriften Srr: 
tümer gefunden, welche das Goncil von Soijjons im 
Jahre 1121 verdammte. Er unterwarf fi diefem 
Urteil und warf mit eigener Hand das davon betroffene 
Bud ins Feuer. Sm Jahre 1139 entdedte Abt Wil: 
helm von Saint Thiopri mehrere irrige Säße in den 
Werfen, welche er nad) dem Gonctl von Soiljons ver- 
faßt hatte, und jeßte Bernhard und Gottfried, Bifchof 





von Chartres, welcher Legat des römijchen Stuhles war, 
davon in Kenntnis, da er fie für die einzigen Perjfonen 
hielt, welche da3 Uebel in der Quelle erfticken könnten. 
Nachdem er an Abälard gejchrieben hatte, und diejer 
ihm nur mit Schmähungen antwortete, berichtete Bern- 
hard jeine Srrtümer an PBapft Innocenz IT. und an 
mehrere Biihöfe Frankreichs, welche fih im Jahr 1140 
‚zu Send verjammelten. Sie verwarfen vierzehn aus 
ı Abälards Werfen gezogene Säße und Snnocenz II. be- 
‚ jtätigte ihr Urteil. Auch hatte Bernhard die Srrtümer 
‚ Arnolds von Brescia zu befämpfen und that es mit 
| bewunderungswürdiger Klugheit und Beredtjamfeit. 

| Um -diejelbe Zeit war auch in der Bekämpfung 
‚der Jrrtümer Gilbert Borers, Bifchof von Poitiers, 
 thätig, welcher jelbjt widerrief. i 

Der Gifterzienferorden war urjprünglich wie der 
| Rarthäuferorden außfchlielich den Mebungen der Buße 
‚ gewidmet, doch findet man in einem Klofter diejes 
Ordens zu Bazez eine Urkunde, nad) welcher aud Kin: 
der unterrichtet werden mußten. Gelehrte wurden in 
‚ diefen Orden aufgenommen, um fi in den Willen: 
‚Schaften auszubilden und dadurch der Kirche zu nüßen. 
Der heilige Alerich, der heilige Stephan und der heilige 
‚ Bernhard, die Begründer des Ordens, waren durch ihr 
Wiffen ausgezeichnet. Konrad, Sohn des Herzogs Hein- 
ri) von Bayern, welcher zu Clairvaur im Jahr 1125 
das Ordensfleid nahm, hatte vor feinem Eintritte fi 
zu Köln mit Erfolg auf die Wiffenjchaft verlegt. Hein- 
vi, der Sohn Ludwigs des Diden, welcher unter die 
Zahl der Schüler des heiligen Bernhard trat, und 
nahmal3 Bifhof von Beauvais und Neims wurde, 
bejaß hohe Bildung. Die von Stephan und jeinen 
Mönden unternommene Durhficht der Bibel bes 
weift, daß in jeiner Abtei Mehrere die orientalijchen 
Sprachen verftanden. Dex heil. Bernhard gründete 
gute Bibliothefen in allen jeinen SKlöftern. Die 




















Händearbeit der Mönde von Giteaur bejtand wie 




















bei den Benediktinern nicht blos im Landbau, jondern 
auch im Bücherabihreiben und man fieht noch, heut 
zu Tag in Glairvaur mehrere jehr jchöne Hand: 
ihriften aus der Zeit des heiligen Bernhard. 

‚Der hohe Ruf der Heiligfeit, in welchem Bern: 
hard jtand, z0g viele Novizen zu ihm. Sein Klofter 
zu Glairvaur jchloß in jeinen ärmlichen Räumen 700 
Mönde ein, und er gründete 160 andere Häufer feines | 
Ordens. Na) jeinem Tode wurde ihre Zahl jo be- 
täghtlid, daß man dor der Zerjtörung der Klofter in 
England und in den nordifchen Reichen 800 von Glair: 
var abhängige Abteien zählte. Im jahre 1126 legte 
Otho, Sohn des Herzogs Leopold von Defterreich zu 
Wailand mit fünf jungen Prinzen das Gelübde ab. 
Unter den Laienbrüdern befand 
fi Alexander, ein Prinz von 
iohottijchem Geblüte; Silo, ein 
berühmter Brofefior zu Paris, 
und Alerus, ein anderer Pro: 
jeffor diejer Stadt. 

Unter den Mönchen von 
Klairvaur befand fi Bernhard 
von PBila, ein Mann von jel- 
tener Gelehrjamfeit und großer 
Tugend, erjter Abt der Kolonie, 
welche von Glairvaur nad Sta- 
lien in das Klofter des heiligen 
Bincentius und Anaftaftus bei 
Rom zog. Nach Lucius IL, im 
Jahre 1145, wurde Bernhard 
von PBija als Eugen III. zum 
Bapite erwählt. Der Abt von 
Glairvaux erichraf, als ex dieje 
Wahl erfuhr, und jchrieb augen- 
bliklih den Kardinälen, den 
neuen Bapit mit ihren Nat- 
Ihlägen zu unterftügen. Aus 
Surht, er möchte über diefe 
große Erhöhung jich jelbit ver- 
gefjen, richtete er an ihn jeine 
Abhandlung über die Be- 
trahtung. Die meilten Päpite 
ihäßten diejes Werk jehr hod) 
und wählten e3 zum gewöhn- 
lihen Gegenitand ihrer Lektüre. 

Die Ehriften in ‘Paläftina waren damals in jehr | 
bedrängter Lage. Die Lateiner hatten im erften Kreuz- 
zuge im Morgenlande vier Fürftentümer gegründet, 
das von Edejja, welches eine weite Yänderftrede am Euz | 
phrat in fich begriff, Tripoli und Antiohien längs des 
phönicifchen ;Mleeres und das Königreich Jerujalem, 
welches nad) Zulfo’3 Tod im Jahre 1142 an feinen da- 
mals 13jährigen Sohn Balduin fam. Die jarazenijchen 
Chalifen von Bagdad hatten ihre Herriehaft verloren 
und nur als Ausleger Mahomeds eine geiftliche Gewalt 
behalten. Die jeldihudiichen Türken errangen die Herr: 
ihaft in Perfien, dann in Kleinafien und Syrien. Als 
ihr Sultan Noradin fi) Edeifa’3 bemächtigte und die 
drei andern Fürftentümer mit einem Einfalle bedrohte, 
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ihieten diefe, außer Stand, fi) zu verteidigen, Ge- 
jandte nad Europa, um die hriftlichen Füriten um 
ichleunige Hilfeleiftung anzugehen. Ludwig der ‚üngere 
empfing je jehr gnädig und Bapit Eugen IIT, welcher 
im Jahre 1147 nad Frankreich gefommen war, hielt 
in diefer Angelegenheit mehrere Concilien. Auf Lud- 
wigs Verlangen wurde der Abt von Glairvaur beauf- 
tragt, einen zweiten Kreuzzug zu predigen, und Bern- 
hard erfüllte diefe Miffion mit großem Eifer und in 
ganz Frankreich mit außerordentlihem Erfolge. Dann 
bereifte er die größten Städte Deutjchlands, wo er die 
höcjfte Begeifterung erwedte. Denn Deutichland achtete 
wie Frankreih und ‚talien das Anjehen, das ihm 
der Ruf jeiner Heiligkeit und Klugheit verlieh. 

Nach Beilegung der nad) 


tigfeiten wurde Konrad am 22. 
Vebruar 1138 zum König von 
Deutichland gewählt. Er behan- 
delte den heiligen Bernhard auf 


die ehrenvollite Weije und berief 
auf die Weihnachtsfeiertage im 
Sahre 1155 einen großen Reichs- 
tag nad) Speier, wo er aus den 
Händen des Heiligen das Kreuz 
nahm. Zugleich wollte er ihn 
in mehrere Städte Deutjchlands 
begleiten. Zu Conftanz begann 


juridifch beglaubigter Wunder. 


die Sprache und einem Blinden 
das Gefiht; zu Straßburg, wo 
er am 22. Dezbr. in der Dom- 
firche die heilige Meffe feierte, 
- heilte er ein lahmes Mädchen 
und gab einem Hinfenden den 
Gebraud beider Beine zurüd. 
Erit am 29. Mai 1147 309 


von 60000 Fußgänger und fait 
ebenjoviel Neitern ins Morgen- 
land und bald folgte ihm der 
König von Frankreich nad). 
Manuel Comenius war damals Kaifer von Con: 
ftantinopel. Obgleich Konrad jein Verwandter war, 
nahm er ihn doc jehr falt auf. Indeh fetten die 
Deutjhen ihren Mari fort, zogen duch Bithynien 
und rücten gegen Yyfaonien. Ludwig der Jüngere jegte 
bei Worms über den Rhein und bei Regensburg über 
die Donau, 309 duch Ungarn, Fam im Oftober, zwei 
Monate nad den Deutjchen in Gonftantinopel an. 
Konvad, durch die griechiichen Führer irre geleitet, 
geriet mit jeinem Heere an der Grenze von Gappadocien 
in jolche Wildniffe, daß er jeine Reiterei nicht anwenden 
fonnte und von den Muhamedanern im November 1147 
geichlagen wurde. in Serufalem angekommen, bejuchte 


predigt in Begleitung 


er die heiligen Stätten und kehrte im folgenden Jahre 





dem Tode Lothars im Jahre | 
1137 entjtandenen Thronftreiz | 


jene lange Reihe genau und | 


Zu Bajel gab er einem Stummen | 


Kaijer Konrad mit einem Heer | 
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voll Schmerz über die mißlungene Unternehmung nad) | des Leiden Jefu Sheifti zu, und genoß auf dem harten. 
Deutichland zurüd. Ludwig, der feinen Weg über Smyrna 


und Ephejus genommen hatte, belagerte Damaskus, 


folg, und er jchiffte fich wieder nad) Europa ein, nad)= 
dem er zu SJerufalem jeine Andacht verrichtet hatte. 


Der jchlechte Ausgang diejes Kreuzzuges erregte 
| einen heftigen Sturm gegen den heiligen Bernhard, 


welcher demjelben einen glüdlichen Erfolg verheigen zu 
haben jehien. Er erwiderte nur, er habe gehofft, die 
göttliche Barmberzigkeit werde eine zum NRuhme des 
Heren unternommene Sache jegnen und die Kreuzfahrer 


Unterdejjen arbeitete er mit gewohnten Eifer an der 
Befehrung der öffentlichen Sünder und Häretifer. 


Heinri, ein abtrünniger Mönd und Schüler 


Peters Bronnys, hatte die Srrtümer jeines Lehrers 


| in Aquitanien und im Bistume Mans verbreitet und 


jeine Anhänger brachten jodann feine Lehre in die 
Brovence und nach Languedoc. 
Bolt und feffelten es durch bittere Schmähungen gegen 
den Papft, die Bilchöfe und Geiftlichfeit an fi. Sm 
Sahr 1147 wurde der Kardinal Alberih, Biichof von 


Ihiet, um dem Umsichgreifen des llebel3 zu fteuern. Er 
nahm den heiligen Bernhard mit fich, überzeugt, daß 
dies das ficherfte Neittel fei, feinen Zweck zu erreichen, 
Durd) 
jeine Heiligkeit und Beredtjamkeit, dur) die Kraft 
jeiner Worte und durch mehrere Wunder, wodurd er 
jeine Lehre bekräftigte, erfchütterte der Abt von Clair: 
vaur die verführten Seelen und führte eine große 
Zahl derjelben in den Schooß der Kivche zurüd. 
Der hl. Bernhard hatte i. %. 1113 ein Nonnene 
flojter jeines Ordens zu Baillet oder Juli in dem Bis: 


tume Langres gegründet, wo feine Schweiter Sumbelina | 
| im Jahre 1124 die Gelübde ablegte. Die reichlichen 


Gnaden, welche fie empfing, führten fie zu olcher Heilig: 
feit, daß fie alle, welche fie kannten, bemwunderten. Oft 
brachte fie die Nächte mit Pjalmengebet und Betrachtung 


Sie verführten das | 


Boden den wenigen Schlaf, den fie der Natur geftattete. 


Immer war fie die exfte bei den verjchiedenen Lebungen 
aber die Eiferfucht chriftlicher Fürften hinderte den Er: | 





ı heit des heiligen Bernhard bedeutend ab. 
hätten all ihr Unglüf ihren Laftern zuzufchreiben. 


der Genofjenichaft und vollbrachte diefelben mit jolcher: 


Andacht, daß die Kaueften dur) ihr Betiptel entflammt 


wurden. So lebte fie fiebzehn Jahre. An ihrer Leßten 
Krankheit bejuchte fie ihr Bruder, um fie zum Tode 
vorzubereiten und fie ftarb mit den Gefühlen beiliger 
Freude und demütigen Vertrauens am 21. Auguft 
1141. Ste wird von der Kirche öffentlich verehrt. 

Im Anfange des Jahres 1153 nahın die Gefund- 
Als um 
dieje Zeit die Einwohner von Met von den benadh- 
barten Rittern angegriffen und mißhandelt wurden, 
beichloffen fie, Rache zu nehmen. 

Der Erzbiihof von Trier, welcher vorausfah, daß 
eö zu vielem Blutvergiegen fommen würde, begab fic) 
nach Clairvaux, warf fi dem Heiligen zu Füßen und 
bat ihn dringend, nad Meß zu fommen, um die erbit- 
terten Gemüter zu beruhigen. Bernhard vergaß jene 
Krankheit und begab fie) dahin. Er löfchte in alfer 
Herzen die Regungen des Haljes und verfühnte diejenigen, 


| welche ft gegenfeitig den Untergang gejhworen hatten. 
| Oftia, al3 Legat von Aquitanien und Languedoc ger | 
ji) die Hejtigfeit jeiner Krankheit und nahm einen Höchft 


AS er nad) Clairvaur zurückgefehrt war, verdoppelte 


gefährlichen Charakter an. Bald jehien die Heilung un- 
möglich, denn fein Magen konnte aus Schwäche feine 
Speije mehr ertragen. Das Anfchwellen feiner Beine 
und verjchiedene andere Imftände fündigten an, daß er 
nicht mehr lange zu leben habe. NS ex feine geiftlichen 
Kinder, um fein Lager verfammelt, in Thränen zerfließen 
jab, juchte er jie zu tröften, und nachdem er feine Brüs 
der der göttlichen Barınherzigfeit empfohlen hatte, berei- 
tete er fich nit verdoppelter Zerfnirichung und Liebe auf 
jeine legte Stunde vor. Er verjhied am 20. Auguft 
1153 im 63. Lebensjahre, nachdem er 38 Jahre Abt 
von Glairvauz gewejen war. Er wurde in feinem 


‚-Klofter vor dem Mltare der jeligten Jungfrau begra- 


ben und Mlerander III. verjeßte ihn im Nahr 1165 
feterlich unter die Zahl der Heiligen. 


21. Augnuit. 


Die heilige Johanna von Chantal, 
Witwe und Hlojterjrau. 
Sahr 1642. 





I Dijon Johanna v. Chantal 


nignus Fremiot, Präfident 
des Barlaments von Bur: 
gund, ein Wann von unan: 





taftbarem Charakter. Sie 
warerjt 18 Monat alt, als 
fie ihre Mutter, Margare: 








jehr tugendhafte Frau, welche ihre Kinder mit einer 
frommen und erleuchteten Zärtlichkeit erzog. Denn 
Sohanna hatte eine Schweiter, welche den Grafen von 


‚ Effron heiratete und einen Bruder, der als Exzbi- 


m 23. San. 1572 wurde zu | 


ihof von Bourges ftarb, und den Glanz feiner Würde 


noch duch feine Tugenden erhöht Hatte. 


geboren. YhrVater warde 


Der Präfident Fremiot war eben jo anhänglich an den 


wahren Glauben al3 untadelhaft in feiner Amtsführung. 


Ex wachte mit äußerfter Sorgfalt über die fittliche und re 
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 Yigiöje Erziehung feiner Kinder, und erjeßte ihnen fo den | 


tha von Berbify, verlor, eine 


Berluft der Mutter. Sein Eifer ward belohnt; bejonders 
Johanna entjprach demfelben in außerordentlicher Weife. 
Frankreich war dureh die Kriege mit den Proteftanten 


beunruhigt; man ftritt damals über religiöfe Punkte jo 
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wie jeßt über politifche Fragen und unterftüßte oft 
die Vernuftbeweife mit Warfengewalt. Selbjt die Kin- 
der wurden in diefe Kämpfe hineingezogen, und der 
Präfident unterrichtete feine Kinder über die zwijchen 
den. Katholifen und Proteftanten ftrittigen Fragen, 
nicht um etwa dem Zeitgeifte zu folgen, jondern um 
diefe ihm teuren Seelen zu bewahren und fie nicht 
verteidigungslos unvorhergejehenen Angriffen der ‘Prote- 
ftanten ausgejeßt zu jehen. 

Die Eleine Johanna hörte den religiöjen Belehrun: 
gen ihres Vaters mit größter Aufmerkfamkeit zu, mo: 
von man fi einmal überzeugen fonnte, als ich der 
Präfident mit einem Galviniften. befpradh. „Hei“, 
jagte fie, „Sie glauben nicht, daß Jejus Chriftus im 
heiligften Sakramente gegenwärtig ift, indeß ev hat 
gelagt, ex jei e8; Sie glauben alfo, ex habe nicht wahr 


| Vergnügungen und Ergößungen zu verleiten juchte. 
; Eine heilfame Angft endete ihr dieje Verführungs- 
| fünfte. Sonjt hatte ein einfacher Wechjel der Bejchäf- 
tigung, das geringfte Spiel, eine Lektüre, ein Spazier- 
gang ihr die Zeit vertreiben und Ströme von Freude 
in ihre reine und friedliche Seele gießen fünnen; jebt 
aber famen ihr diefe Dinge gefhmadlos vor und fonne 
‚ ten eine gemilfe, durch lebhaftere Aufregungen bewirkte 
| Unruhe nit verdrängen. Yhr gefunder Verstand zeigte 
‚ ihr unter diefen Anfängen von Ueberdruß tiefe Abgründe, 
fie umging diejelben mit göttlichem-Beiftande. Sie 
‚ließ Alles entfernen, was ihr gefährlich warkund fehrte 
\zu den findlihen Sreuden zurüd, welche.ihrem nod) 
‚ unfehuldigen und veinen Herzen beijer zujagten. 
Indeß gedachte die Gräfin von Effron ihre Schwe: 
‚ fter zu verheiraten umd richtete ihre IAgen auf einen 






































Fran von Shantal ihre Kinder unterrichtend. 


geiprocden?” Ueber diejen Angriff chvas überrajcht er= | 
diefe Fünfjährige 
Glaubensbefämpferin für paflend hielt und bot ihr, | 


widerte der TFremde, was ev für 


um Recht zu behalten, fleine Gefchente an, 


wie fie 
dem Eindlichen Alter Freude machen. 


Aber Johanna 


war) als Lekten Beweis die Zuderfachen ins Teuer | 
„Sp mein Herr, wer: | 
den die Srrlehrer im Feuer brennen, weil fie nicht 


und jagte zu ihrem Gegner : 


glauben, was unjer Herr gejagt hat.“ 
‚Johanna, welche beim Gmpfang der heiligen Fir 


mung diefem DBornamen noch den Namen Franziska 


beifügte, war in der Tugend nicht weniger. ftandhaft 


als im Glauben. AS fie ihre ältere Schweiter, weldhe 


den Grafen von Effron heiratete, nach Boitou beglei- 
tete wurde fie einer hinterliftigen und verderbten Frau 
anvertraut, melche ihr etwas von ihren mehr welt- 
lichen Gefinnungen einzuflößen und das junge Herz zu 





reichen Edelmann von liebenswürdigen Eigenichaften. 


getäufcht, die man ihr gegenüber anwandte, der Heirat 


| nicht abgeneigt, ala fie aber erfahren hatte, der junge 
ı Mann jei ein Calvinift, jo wies fie die beabjichtigte 
Uebrigens nahm fich 


Verbindung umerbittlic zurüd. 
jeßt ihr Vater ihrer an und ließ fie wieder nach Dijon 
kommen, um fie dem Baron von Chantal dem älteften 
' Sohne des Haujes Rabutin, zur Ehe zu geben, einem 
tapjeren, -ehrenhaften, vechtichaffenen und religiöjen 
 Manne, welcher mütterlicherjeits aus der Familie 
\ des heiligen Bernhard jtammte. 

| Nach der Hochzeit begab man ich auf das Schloß 
 Donrbillt, wo Herr von Chantal wohnte. Oft im 
| Kriege abwejend, jung, von hoher Geburt, Konnte 
der Baron den häuslichen Angelegenheiten wenig 
Aufmerkjamfeit jchenfen und jo hatten fich manche 
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Yohanna Franziska war, Anfangs duch die Verftellung 
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Mibbräudhe in das Schloß eingeichlichen und endlich) 
feftgejeßt. Nohanna Franziska juchte fie zu”befeitigen. 
Sie war bejorgt um die Dienerjchaft, wählte fie aus, 
wachte über fie und unterrichtete fie in der Religion 
und in ihren Pflichten. Nichts war befjer geordnet 
als diejes Hausmweien, welchem fie Hände und Augen | 
widmete. Morgens und abends verrichtete man das | 
Gebet, welchem die Baronin mit ihren Dienftboten | 
anmwohnte. Alle hörten die heilige Mteffe, welche jehr 
früh gelefen wurde; dann hielt fie diejelben zur 
rbeit an, welche fo verteilt war, daß weder Träg: | 
heit noch zu große Anftrengung zu befürdhten war. | 
Sie fanden in der edlen Frau den Geift der Ord- 
nung und ein Mutterherz, und wurden in Krankheit 
und Nöten Liebreich von ihr getröftet. 

Wenn der Kriegsdienit den Baron auswärts rief, 
(ebte Frau von Chantal zurücgezogener, und gab und 
empfing nur die unabweisbaren Bejuche. Ihr Tage 
verfloffen in Arbeit, Lefung und Gebet, Hr ganzes 
Benehmen fündete Reife des Geiftes an, und man 
Tagte, außer ihrem Gefichte jei nichts Jugendliches 
an ihr gemejen. Nie fuchte fie Ergößungen, immer | 
beichäftigt fand fie nie die Zeit lang. Der Haupt: 
gegenftand ihrer Zärtlichkeit waren die Armen; es machte | 
ihr mehr Freude, ihnen Almofen zu geben, als ihnen, | 
joches zu empfangen. Nachfichtig gegen Vehler der 


| 





| Schwachheit, ftreng, wo e3 nötig war, immer gut,.| 


jo bewies fi) die Baronin von Chantal gegen ihre | 
Untergebenen. Sobald ihr Mann auf das Schloß 
zurücgefehrt war, juchte je fi ihm gefällig zu ars 
weijen, indem fie gute und angenehme Gejellichaften 
einlud. Sie fürzte ihm zulieb jogar ihre frommen | 
Nebungen ab und fügte fich feinen Wünjchen mit uns | 
erichöpflicher Güte und mit jener janften Nachgiebig: | 
feit, welche die Religion naturgemäß einflößt. Gleidy: | 
wohl wußte fie zur rechter Zeit Einhalt zu thun und | 
wenn c3 nötig war, einige gute Vorftellungen zu. 
maden; Herr von Chantal war von reizbarer Ge: 
mütsart, welche während einer langen Krankheit be: 
deutend zunahm; den Dienftboten gegenüber wurde 
jeine natürliche Ungeduld zur Heftigkeit und fein vajches 
Welen zur Gewaltthätigfeit. ines Tages machte 
ihm Johanna Franzista darüber einen Borhalt aber mit 
jolcher Milde und Vorfiht, daß er ihr antwortete: 
„Es ift wahr, ich bin zu heftig, aber Du bift zu gut 
und weißt Dir feinen Gehoriam zu verjchaffen.“ 
Uebrigens war nie der Friede geftört; was die 


| Sanftmut der Baronin nicht verhüten fonnte, wußte 


fie nachträglich zu heilen. So wurde Achtung und 
Liebe der Lohn ihrer Aufopferung und Alles Tchien | 


‚ex war fonit fein Freund der Jagd. 
\ Gewand von rotgelber Farbe, welches das fürchterliche 


Kleide gejehen, und dieje Erjeheinung beunruhige ihn. 
„Wahrhaftig,“ erwiderte Frau von Chantal, „wenn |- 
ich etwas auf Träume hielt, jo könnte ich über einen, 
den ich gehabt habe, wohl erjchredt fein; ich jah mich 
jelbjt mit einem langen Wittwenflor umhülft, aber ich 
ihreibe diefen Traum nur der Furcht zu, Dich zu ver: 
lieren, denn ich wurde über denjelben jo erichredt, daß 
e3 mich nicht wundert, wern er mir no lang im 
Gedächtnis bleibt. Uebrigens glaubte ich, nur Frauen 
fehrten fi) an ihre Träume und die Männer jeien 
weit erhaben über jolhe Schwadhheiten.“ 

Ein Berwandter des Barona fam bald darauf zu 
ihm auf Befuch und jchlug ihm eine Jagdpartie vor. 
Aus Gefälligfeit ftimmte Herr von Chantal bei, denn 
Er nahın ein 


Unglüc herbeiführte. Er vermwicelte fi im Gebitich, 
als jein Freund durch die Farbe des Kleides getäufcht, 
auf ihn Ihoß und ihn tötlich verwundete. Auf fein 
Gejchrei eilte der Freund in größter Verzweiflung herz 
bei. „Mein Better,” jagte der Baron, „Du haft es 
gegen Deinen Willen gethan, Du haft Dich geirrt, ich 
verzeihe Dir von ganzem Herzen.” Dann ließ er einen 
Briefter holen und Frau von Chantal Nachricht geben. 
„yrau,“ rief er, als fie herbeieilte, „Gottes Wille it 
gerecht, man muß ihn achten, fich ihm unterwerfen und 
fterben.” „Nein, nein,“ rief die Gattin, in Thränen 
zerfließend, „man muß auf Rettung denfen!" Thränen 
und Seufzer erjtickten ihre Stimme. Aber anı größten 
war der Schmerz des unglüdlichen Verwandten, der 
unfchuldiger Weile das Unglück herbeigeführt hatte. 
Er warf fih um Verzeihung bittend der Baronin zu 
Hüßen. „rau,“ jagte der VBerwundete, „man muß 
verzeihen. Gott verzeiht Div au und ich bitte Did) 
darum, denn ich meinerfeit3 verzeihe ihm von ganzem 
Herzen. Der Schlag fommt von Oben.“ 

Der Baron bejprach Jih mit einem PBriefter und 
ließ jich dann ins Schloß tragen. Er lebte noch einige 
Tage, empfing mit großer Andacht die heiligen Safra- 
mente und bewies die vollfommenfte Ergebung in den 
Willen Gottes. Er beruhigte jelbft jeinen untröftlichen 
Freund und ließ die gejchehene Verzeihung und den 
Befehl an feine Familie, feinen Tod nicht zu rächen, 
in die Pfarrakten eintragen. Dann ftarb er im Alter: 
von 35 Jahren, und hinterließ eine Witwe von adt- 
undzwanzig Jahren mit vier ummündigen Kindern 
im Jahr. 7601. ' ! 

Das Herz der Frau von Chantal war vom Schmerz 
zerriffen tiber diejes große Unglüd, aber ihre Stand» 
baftigfeit und Ergebung war jo wundervoll, daß jie 








zu ihrem Glüde beizutragen. Ein Sohn und drei jelbft ftaunte, jo viel ertragen zu können, ohne zu. 
Töchter wurden ihr gejchenft und befebten mit ihren unterliegen. In der Religion und im Simmel 
Spielen und Liebkojungen die Ruhe, welche fie fich fuchte fie jene Kraft und Stüße, welche die Zerftreu: 
geihaffen hatte. löglich verfhwand Ddiejes Glüd | ungen der Welt und die irdifchen Dinge nimmer ge: 
auf traurige Weife. Der Baron hatte fih von feiner | ben. Sie bot fi) Gott zum Opfer dar, entichlojjen, 
Krankheit noch nicht ganz erholt; es blieb ihm eine Alles für ihn zu dulden und nahm zum Voraus alle 
gewiffe Traurigkeit und er fonnte die Ahnung eines Leiden an, die fie im Leben treffen würden. Sie 
nahen Todes nicht unterdrüden. Eines Tages erzähle  verzieh nicht bloß dem unfreiwilligen Urheber ihrer | 
ex jelbft, ex habe ji) im Iraume mit. blutbefledtem ı Witwenfhaft, wie 08 ihr Mann verlangt hatte, | 





























21. Auguft. Die Heilige Johanna von Chantat. 769 





| jondern um ihre Gefinnungen unzweifelhaft an den | innern Nufes auf eine Weife, die ih nicht erklären 


Tag zu legen, erwies fie ihm bei verjchiedenen Gele: kann, der Wille Gottes fih zu offenbaren.” 


\ genheiten Gefälligfeiten und hob eines feiner Kinder Nah Abflug des Trauerjahres begab fich Franziska 


aus der Taufe. Troß diefer Liebe gegen Gott und gegen | nad) Dijon, wohin fie ihr Vater verlangte. Er war be- 
die Menichen blutete ihr Herz, aber fie legte auf ihre | ftürzt, fie vom Schmerz jo entjtellt zu jehen und juchte ihr 


Wunden einen Linden, himmlifchen Balfam. einige Zerftreuungen zu verjchaffen. Aber fie wollte ihrem 
Sie führte übrigens jeßt ein noch zurüdgezogeneres | ftrengen Leben nicht entjagen, und außer wenigen tugend- 
und frömmeres Leben als zu= haften älteren Frauen feine 


vor. Sie brachte die Nächte 
zum Theil im Gebete zu, fie 
Ipendete reichliche Almojen, fte 
legte ihre foftbaren Kleiderab, 
umnurnocdwollenezutragen. 
Sie faltete oft und ftrenge; 
ihre Zeit verfloß in religiöjen 
Uebungen, Arbeit und Sorge 
fürihre Kinder. Sie jchilderte 
uns jelbjt ihren damaligen 
Seelenzuftand alfo: „Als e8 
der göttlichen VBorjehung ges 
fiel, die Bande zu brechen, wel: 
he mich an meinen Gemahl 
fetteten, ertheilte fie mir viele 
Erleudtungen über die Nic; 
tigfeit Diefes Lebens und 
große Sehnjuht, mich ganz 
Gott zu weihen. Außer dem 
großen Kummer über meine 
MWittwenihaft ließ Bott über 
meinen Geift jo verfchiedene 
und heftigeBerfuchungen fom- 
men, daß ich, hätte fich nicht 
feine Güte über mich erbarnt, 
ohne Zweifel in diefem ges 
waltigenSturm zu Grunde ge: 
gangen wäre, der mich nie im 
Srieden ließ und mich fo ver: 
trodnete, daß ich mich felbft 
faum mehr kannte. Unter die- 
jen Heimfuchungen vermehrte 
der Herr in mir das Berlan: 
gen, ihm zu dienen; der Zug zu 
Gott warjoftark, daß ih Alfes 
hätte verlaffen und in eine 
Wirte fliehen mögen, um ihm 
rüdhaltslojer zu dienen, frei 
von allen äußern Hinder- 
niffen, und ich glaube, wenn 
mid nicht Gemwifjenspflicht 


Beluche annehmen. Im fol: 
genden Jahre mußte fie rüd- 
fichtshalber und ihrer Kinder 
wegen fich mit ihnen zu ihrem 
Schwiegervater nah Mon: 
thelon begeben. Ste hatte 
dort viel zu leiden; Der 
Greis hatte einen jehr gräme 
lichen Charakter, und feine 
75 Sabre überantworteten 
ihn den Baunen einer herriche 
fücdhtigen und eigenfinnigen 
Haushälterin. — Die edle 
Wittme ertrug mit größter 
Geduld die Widerwärtigfeis 
ten, die ihr in diefem ord: 
nungslojen Haufe zufließen; 
nie hörte man Ste. Elagen, nie 
bemerkte man Zeichen von 
Unzufriedenheit an ihr, fie 
fügte fie) immer mit erftaun- 
licher Sanftmuth den Lältig- 
ten und demüthigften Zu: 
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mete fie den größten Theil 
ihrer Zeit frommen Uebun: 
gen, da fie nichts wünschte, 
als Goties Willen zu er: 
fennen und zu erfüllen. 


den Dollmetjcher der Vor: 
fehung maden follte, ward 
ihr geihiekt. Franz von Sa 
les, Biihof von Genf, bes 
rühmt durd) feine Liebliche 
Beredtjamfeit und feine Tu= 
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des Jahres 1604 zu Dijon 
predigen. Die fromme Wittwe 
fehnte fich, diefen großen 

a E : Diener Gottes zu hören. 
bei meinen vier Kindern us Die heil. el Au fih mit dem Eier hun Re 
rüdgehalten hätte, jo wäre te außerordentlich gerührt, 
id ins heilige Land geflohen, um den Reft meiner | und was fie no mehr in Staunen verjeßte, fie 
Zage an diejen durch ‚die Anwejenheit und das für | glaubte ihn ichon zu fennen, obwohl fte ihn das exfte: 
mic) vergofjene Blut meines Erxlöjers geheiligten Orten | mal jah. Wirklich jchien fie eines Tages, als fie in 
binzubringen, Ich fühlte eine unjägliche Begierde, den | glühendem Gebet zu Gott um Erleuchtung und um 
Willen Gottes zu erkennen und. demjelben zu folgen, | Exkenntniß ihres Berufes flehte, im Geifte einen Mann 
was aud daraus entftehe, und diejes Verlangen Ihien | von milden Zügen zu jehen, während ihr eine innere 





mir jo groß zu fein, daß e8 mic) innerlich verzehrte. Sin | Stimme ihn als ihren fünftigen Gewiffensleiter be 


} 





meinem Herzen fuhte alle Augenblicke mit einer Art zeichnete, Seht erkannte fie in Franz von Sales den 





muthungen. Uebrigens wid- | 


genden, jollte in der Falten) 


Der Mann, der bei ihr 
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770 21. Auguft. 


Die Heilige Johanna von -&hantal. 








Mann ihrer himmlischen Bifion. Sie traf ihn mehr: 
mals bei ihrem Vater und befragte ihn über die Angele: 
genheiten ihrer Seele. Alle Worte des hl. Bijchof3 ver- 
Ichafften ihr ein wunderbares Licht und einen Seelenfrie- 
den, den fie noch nie in jolher Fülle empfunden hatte. Ue= 


| brigens waren aud) nie zwei menjchliche Seelen jo geeignet, 
| fich mit englischen Gefprächen gegenfeitig zu unterhalten. 


Ohne fich noch über die Zukunft auszufprechen, gab 


| Franz von Sales der Frau von Chantal eine Vebensregel, 


worin er fie ihre frommen UHebungen fo gut ordnen 
lehrte, daß fie weder durch äußere Beichäftigung Ti 
zerftreute, noch durch diefelben ihrer Umgebung läftig 
fiel. Cie befolgte jeine weifen Nathichläge in der 
lobenswertheften Weile. „Frau von Chantal betet zu 
jeder Stunde des Tages, jagte man, fie verliert Gott 
nie aus den Augen, aberNtiemand wird dadurch beläftigt." 
Diejes Lob fiel auf die Leitung des Franz von Gales 
zurüc, und fein geiftlicher Führer hat beifer als er jolches 
Lob verdient. Seine Frömmigkeit hatte nichts Düfteres 
oder Gezwungenes; alle feine Handlungen waren von 
einer Armuth bejeelt, welcher nicht3 gleichfam als jeine 
Geiftesfreiheit und feine Liebe zu Gott. rnit, edel 
und liebevoll in allen BVerhältniffen, Jedermann zu- 
gänglich, vorzüglich den Armen und Bedrängten, wußte 


| er Mitleid zu haben und zu verzeihen, vom Lafter 





zur Tugend, vom Srrthum zur Wahrheit zu führen, 
im Guten zu befeitigen und zur VBollfommenheit anzu: 
leiten; ex flößte den Seelen die Kenntniß und Liebe 
der Tugend ein, von denen jein Geben voll war, und 
Niemand ahmte ihn bejjer nad) und folgte ihm näher 
al3 die edelmüthige Franzista von Chantal, 

So mild fie gegen andere war, Jo ftreng war fie gegen 
fich jelbft und jo groß war ihre Anhänglichfeit an Gott. 


| Immer ftand fie früh Morgens auf und betete eine 


Stunde lang auch bei jtrenger Kälte im falten Zimmer, 
dann bejchäftigte fie fich mit ihren Kindern und Dienft- 
boten, achtete darauf, daß fie das Gebet nicht verfäumten 
und führte fie zur hl. Mteffe. Unter ihrer ganz bejcheide- 
nen Kleidung trug fie ein härenes Bußkleid. Bei Tiich 
vermied fie Alles, was der Sinnlichkeit Iehmeicheln 
fonnte, aber immer jo, daß man nicht merkte, daß 
fie aus Abtödtung jo handle. Abends belehrte fie 
ihre eigenen und bisweilen andere arme Kinder über 
ihre religiöfen Pflichten. Um neun Uhr verrichtete fie 


| mit dem ganzen Haufe das Abendgebet und betete dann 


noch lange Zeit für ji allein. Außer der Lejung, 


| der Arbeit und der Sorge für das Hausweien war 


ihr Gejhäft, Unmwiffende zu belehren, Arme zu unter- 


| fügen und Kranke zu pflegen; bisweilen brachte fie 


die Nächte bei Sterbenden zu, um fie zum Gang in 
die Ewigfeit vorzubereiten. Lange Zeit bewies fie 
feiner armen ganz mit Gejhmüren bededten Yrau 
unabläffige Sorgfalt und Jedermann bewunderte ihre 
erglijche Milde jomwie ihre heldenmüthige und demüs 
thige Aufopferung. Täglich nahm die heilige Wittwe 
an Tugend zu und erneuerte den Entiehluß, fi mit 
allen Gedanten, Neigungen und Kräften Gott zu 
weihen. Dafür erhielt fie vom Himmel die reichlich 
ften Erleuhtungen und die Wahrheiten der Religion 








erfannte fie mit einer Klarheit wie nie zuvor. Die | | 
Bande, welche fie noch am die irdifchen Dinge fefjelten, | | 
fand fie hart und drüdend; fie zu breden, war ihr | 
Buni und ihre Sehnjuht. Franz von Sales, mit 
dem fie darüber fprad), wollte nichts übereilen und 
erit nad) vielem Beten und Sinnen, theilte er ihr feinen 
Plan mit, eine neue Congregation unter dem Namen 
der Heimjudung Mariä zu ftiften. Frau von Chantal 
ftimmte mit ganzem Herzen in diefen Vorfhlag ein, | 
aber ihr Geift fand in der Ausführung viele und große 
Schwierigkeiten. Wie Eonnte fie ihren Vater verlafjen ? 
„Ah,“ jagte einft diejer Greis zu ihr, „Du willft 
einen folhen Water wie mich vergeffen? Ich Habe 
Dich immer fo zärtlich geliebt. Lab mid) fterben, ehe 
Du von mir geht, dann fannft Du thun, was Dir 
gefällt und Dein Gewiffen verlangt.“ Und was follte 
aus ihren Kindern werden? Konnte fie fi) der Ber: 
mwaltung ihres Vermögens und der Sorge für ihre 
Zukunft entihlagen? Berlangt endlich nicht die Vor: 
jehung, daß man vor Allem die offenbaren Pflichten der 
Stellung erfülle, die fie uns angewiejen hat! Solcher 
Art waren die Berlegenheiten der Frau von Chantal. 

Sranz von Sales unterftügte fie mit feinen Rath: 
ihlägen und hielt durch feine Milde diefe von Natur 
jo gefühlvolle, aber von Gott zu großen Opfern be- 
ftimmte Seele aufrecht. Der Vater und der Schwieger- 
vater gaben endlich unter vielen Thränen die Zuftim- 
mung zu ihrem Vorhaben, fie verheirathete ihre ältefte 
Tochter an den Baron von Thorens, Neffen des Bi- 
\hofs von Genf; die andere ftarb bald darauf und die 
dritte heirathete jpäter den Grafen von Zoulonjon, 
einen duch Tugend und Geburt ausgezeichneten Mann. 
Der Baron von Chantal, welher damals 15 Jahre 
zählte, wurde dem Präfidenten Fremiot anvertraut, der 
die Vollendung feiner Erziehung auf fih nahm. 

As Alles jo in Ordnung war, nahm Franziska 
Abjihied von ihrer Familie. Allein in diefem Augen: 
blid erwachte alle Anhänglichfeit wieder und man jparte | 
fein Mittel, fie zurüdzuhalten. Zu Manthelon warf 
fte fi) ihrem Schwiegervater zu Füßen und bat ihn 
um DVerzeihung und um jeinen Segen. Der Schmerz 
diejes S6jährigen Greijes war bejammernswerth; die 
Armen des Dorfes mischten unter Klagegejehrei ihre Ab- 
Ichiedörufe unter die der Jamilie. Zu Dijon wurde 
das Schaufpiel noch rührender. Dem Präfidenten 
ftanden die Thränen in den Yugen und fein Herz war 
jo zerriffen, daß er fein Wort fprechen fonnte. Er 
umarmte jeine Tochter zärtlich und onnte fich nicht von ihr 
losreißen. „OD mein Gott,“ rief er endlich aus, „mel: | 
ches Opfer verlangft Du von mir! Aber Du forderft 
e3, ich opfere Dir diefes theure Kind, nimm es hin 
und fei Du mein Teoft.” Der junge Baron warf fid) 
unter Thränen um den Hals der Mutter und juchte | 
fie mit den rührendften Worten zurüczuhalten. Die 


ı muthige Frau tröftete ihn und fuchte, ihre Bewegung 


unterdrücdend, diefem jürchterlihen Sturm zu ent- 
gehen, aber der Jüngling legte fi), da er fie anders 
nicht überwinden fonnte, über die Schwelle der Thüre, | 
die fie überfchreiten mußte. Bei diefem Anblid zauderte | 



































| | die beftürzte Mutter, ihre Augen waren auf ihr Kind Ala der Präfident Tremiot im folgenden Sahre 
I geheftet, und ihr Herz wie von einem fchneidenden aus der Welt Ihied, machte Yohanna von Chantal 
Schwerte durKhbohrt, machte fich endlich in Thränen Luft, eine Reife nad Dijon, um fie) mit den Angelegen- 
die fie bis darin zurüdgehalten hatte. Dann fehritt | heiten ihres Sohnes einigermaßen zu beichäftigen. Die- 
fie alle Kraft zufammennehmend über die furchtbare | jer junge Mann verband fich jpäter mit der durch Tu: 
Schranke, denn fie war überzeugt, daß der Stimme Gottes | gend und Schönheit berühmten Marie von Coulage und 
gegenüber die mütterliche Zärtlichkeit jchmweigen müffe. | verlor in einer Schlacht gegen die Calviniften auf der 
Frau von Chantal reiste nad) Annecy und begann | Infel RE das Leben mit Hinterlaffung einer exit 1jäh- 
dortam Dreieinigfeitsfeiti.,. rigen Toter. Da ich der 
1610 die Gründung ihrer 5 N Orden derHeimfuchungichnell 
Anftalt. Die Genoffenihaft - bedeutend verbreitete, jo mußte 
zählte bald 12 Mitglieder. die heil. Stifterin verjchtedene 
Am eindringlichiten empfahl Reifen nad) Grenoble, Bour- 
der Biihof von Genf dem ge8, Moulins, Orleans, Pte: 
neuen Orden Demuth, Sanft- ders und Paris unternehmen. 
muth und Unterwerfung uns In Paris jeßten fich ihrem Or: 
ter den Willen Gottes. Er den Hindernifje in den Weg; 
vergaß auch die äußern Ab: aber fie bewies jo viel Milde 
tödtungen nicht, denn er und Standhaftigfeit, daß fie 
wußte, daß durch die Sinne über Menjchen und Umftände 
das Verderben in Geift und triumphirte und jelbft Denen, 
Herz eindringt. Um aber 
die Regel aud für Icywächere 
Naturen erreihbar zu ma: 
chen und nicht dur nach: 
träglihe Milderungen und 
nothwendige Ausnahmen Er: 
Ihlaffung herbeizuführen, gab 
er ihr feine außerordent: 
liche Strenge. Hauptlächlich 
griff er die innere Leiden= 
Ihaften an und die Eigen: 
liebe, hinter der fid) der Stolz 
nıit allen feinen Kiffen ver: 
birgt, um den Menichen dem 
Sodhe Gottes zu entziehen. 
Das waren aljo die 
Grundjäße, welche die heil. 
Stifterin der Heimfuchung 
beitändig leiteten. Sie wollte 
nieht blos, daß man leide, 
fondern daß man jogar 
liebe wa3 die Triebe und 
Neigungen aufreibt und zer: 
ftört, überzeugt, daß e3 leicht 
jei, Gott zu Lieben, wenn man 
vollfommen von fich jelbit [v3- 
geihält fei, denn das Ziel, 
ne 2 dem Bei- : a 
piele ihres berühmten und aa i feit mitdem göttlichen Willen 
heiligen Führers ftrebte, war A Spbauıta. non Chantal im. (ehete, den Shmmel zu verdienen. 
die Liebe Gottes. Diejes Gefühl verzehrte fie mit einer ge | Auch die innern Betrübniffe und Peinen dienten dazu, 
heimen und lebhaften Gluth und die Aerzte jahen darin | ihrer Herrlichkeit größern Glanz und ihren Worten 
den Grund ihrer heftigen und jeltfamen Schmerzen, welche | und Beijpielen größeres Gewicht zu verleihen. 
der Wifjenichaft unzugänglich blieben. „Die ganze Welt Als um jene Zeit in Annecy die Pet wüthete, Juchten 
mürbe aus Liebe zu einem jo liebenswütrdigen Gott jterben, | der Herzog und die Herzogin von Savoyen Johanna 
) wenn fie die Süßigfeit fennen würde, die man in feiner | von Chantal zu bewegen, die Stadt zu verlafjen, um 
| Liebe foftet,” jagte fie. So viel Lieblichfeit war in | der Geihel zu entfliehen und ihr jo nütliches Leben 
11: ihrem Leiden und jo viel Freude in ihren Wunden! zu retten; allein fie wollte einen Poften nicht verlaffen, 
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ften entgegen gewejen waren, 
Bewunderung  abnöthigte. 
Das it eine Heilige, jagte 
man, aberfteift auch eine jehr 
Eluge Frauu.ein großer Beift. 


Sohanna in der Berfon des 
Yranz von Sales ihren See- 





Anttalt, jedoch gewohnt, 
höhern Orts als gewöhnliche 


diefen Schlag mit großer 
Seftigfeit. Zu gleicher Zeit 
trafen fie nad) einander noch 
andere Heimfuchungen; fo 





und ihres Schwiegerjohnes it. 
3.1631: „Herr,“ jagte fie da= 





verbrenne Alles, was deinem 
heiligen Willen im Wege 
fteht.“ Denn fie bedachte, daß 
der Menfch auf Erden lebt, 




















21. Augnit. ‚Die heilige Johanna von Chantal. - 7.7 


Menjhen Kraftinihren Prü: | 
jungen zu fuchen, ertrug fie | 


der Tod ihres Sohnes 1.3. | 
1627, ihrer Schmwiegertodhter | | 


welche ihren Plänen am mei: | | 





Sm Sahre 1622 verlor | 


lenführer und die Stüße ihrer | | 


mals, „zeritöre, fehmeide ab, |-| 


um fih durd) Gleihfürmig: | 
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22. Auguft. Der heilige Symphorian. 








| des heiligen Bilchofs von Genf. 
| aus dem heiligen Hieronymus die Grabjchrift der heis 
| figen Baula vorlefen, und bei dem was von der Liebe 
| der edlen Frau zur Armuth gejagt ift, verweilend, 





— 








| wurde, 


welchem die Gefahr einen NReiz mehr verlieh. hr 
Muth und ihre Ermahnungen jowie ihre Almojen 
und Gebete hielten das Vertrauen Vieler aufreht und 
riefen ohne Zweifel Gottes Schuß auf das Kloiter herab, 
denn Niemand darin wurde von der Krankheit ergriffen. 

Ihre leßten Tage bradte die Heilige in einer be= 
wundernswürdigen Geiftesruhe zu, welche ihr geftattete, 


|) die Angelegenheiten ihres Gewillens und ihrer Anftalt 


mit vollfommener Freiheit des Geiftes zu ordnen. Sie 
eınpfing die heiligen Saframente mit der rührenditen 
Andacht, diktirte ihren legten Willen, gab ihren Nonnen 
mütterlihe Mahnungen, und ließ fi aus dem heiligen 
Auguftin den Tod der heiligen Monika vorlefen. Bei 
der Bemerkung des Schriftftellers, daß es der frommen 
Frau nicht Schwer gefallen jei, in einem fremden Lande 
zu Sterben, jagte Franzista von Chantal: „Das geht 
mid) an, das ift für mi.” Denn fie war fern von 
ihrem theuren Klofter zu Annecy und von den Gebeinen 
Dann ließ fie fi 


wiederholte fie mehrmals: „Wir find nur Bruchitüde 
von Nonnen im Vergleich zu diefer großen Heiligen.” 
Sie behielt bis zum leßten Augenblide ihr Bewußtjein 
und verichied voll von Geift der Buße und Andacht 
am 13. Dezember 1641 im Alter von 69 Sahren. Das 
Herz der Heiligen wurde für das Klofter zu Moulin 
aufbewahrt; der Veib wurde mit allen Beweifen von Ver: 
ehrung in da3 Klofter zu Annechy gebracht. Auf die Für: 
bitte der Johanna Franziska geihahen mehrere Wunder, 
wie im Prozeß der Heiligiprechung gerichtlich beftätigt 
Durch PBapft Benedikt XIV, wurde fie i. S. 
1751 jelig geiprodhen und Clemens XII, verjekte fie 
i. 8. 1807 unter die Zahl der Heiligen. 





Der heilige Symphorian, 
Martyrer zu Autun. — Sahr 178. 


Symphorian litt bald nad) den Märtyrern von Lyon 
unter Marc Aurel zu Yutun in Gallien, und ftammte 
aus einer angejehenen riftlichen Familie. Er war dureh 
den heil. Benignus getauft worden, und befaß eben fo 
große Kenntnig der Ihönen Wiffenfchaften als der NReli- 
gion. Er ftand in der Blüthe feines Alters und war 
wegen feiner guten Eigenfchaften allgemein geachtet, als 
er jein Leben opferte. 

Die Stadt Autun, eine der älteften und berühmteften 
Städte Galliens, war zugleich eine der abergläubigften. 
Als man eines Tages auf einem prachtvoll geihmücten 
Magen das Bild der Chbele durd) die Straßen führte und 
eine Menge Volkes Tich bei diefer gottesläfterlichen Yeier 
einfand, beugtefih Symphorian nicht vor dem Gößenbilde, 
und wurde deßhalb feitgenommen und vor den Stadthalter 
Heraklius geführt, der gerade damal3 in der Stadt war, 


um die Chriften aufzufuchen. Heraklius fragte Sym= 


phorian von feinem Nichterftuhle aus, warum er fid) weis 
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22. Auguft. 








Sp war Johanna Franziska Fremiot im Leben | | 
und im Tode ein vollendetes Beijpiel für alle Frauen, | | 
und zwar für alle Stände und Lagen, in welche die | | 
Borjehung fie verfegen fann. Mädchen, Frauen, Witt: 
wen und Nonnen haben an ihr einen Gegenftand 
der Bewunderung und Nahahmung. Der heilige 
Stanz von Sales fprah nur mit Bewunderung von 
den Tugenden diefer edlen Frau. . „Nie habe ich eine 
jolhe Reinheit der Meinung, foldhen Gehorfam, jolche 
Losihälung von Allem, jo viel Unterwerfung unter 
den göttlichen Willen gejehen, als an diejer guten 
Mutter von Chantal. Ich glaube, daß Gott aus ihr 
eine heilige Paula, eine heilige Angela, eine heilige 
Katharina von Genua oder eine andere foldhe Wittwe 
maden wird. Mit unausfprehliem Trofte jehe ich 
die Mäßigung unferer theuren Mutter in ihren Wider- 
märtigfeiten und ihren vollfommenen Gleihmuth gegen 
alle irdiichen Dinge. Ih Fann in Wahrheit jagen, 
daß bei dem Make von Gnaden, die fie erhalten hat, 
feine Seele fih zu höherer Vollfommenheit Schwingen 
fan. Sch betrachte fie als die Ehre ihres Gefchlechtes; 
mit der Wiffenfchaft der Heiligen ausgerüftet führt fie 
unter einem Weußern, das außer einer vollitändigen 
Tadellofigfeit nichts Außerordentliches an fich hat, ein 
verborgenes und ganz heiliges Leben. Jh fan nur 
mit Hodhadtung von diejer heiligen Seele reden. 
Größere Geiftesfähigfeit und größere Demuth fann fie 
nicht zufammen finden. Sie ift einfach und aufrichtig 
wie ein Kind und befißt dabei ein gründfiches, hohes 
Urtheil, eine große Seele und einen bei ihrem Gefchlechte | | 
ungewöhnlichen Muth zu heiligen Unternehmungen. | 
Sch jage euch diejes Alles, fährt der große Bilchof 
fort, in das Ohr des Herzen3; denn diefe wahrhaft 
demüthige Frau wäre ganz betrübt, wern fie wüßte, 
daß ich euch fo viel Gutes von ihr gejagt habe.“ 





gere, das Bild der Mutter der Götter anzubeten. Der Hei- 
lige erwiderte, erfet ein Chrift und bete alö folcher den wah- 
ven Gott an, welcher im Himmel wohne. Derfichter, wel- 
cher feine Familie kannte, fagtezu ihm: „Du rechneft viel- 
leicht auf deine Geburt und fennft die Befehle der Kaijer 
nicht.“ Erließ ihm diefelben vorlefen; Symphorian aber be: 
ftand auffeiner Ausfage, daß er die Gögen verachte. Auf 
diefe Aeußerung hin ließ ihn Heraflius graufam martern 
undmit Knitteln schlagen und ins Gefängniß zurüdführen. 

ad) zwei Tagen erichien er wieder vor Gericht, wo 
der Richter in janftem Ton zu ihm jagte: „Du würdeft 
gut daran thun, den unfterblichen Göttern zu opfern und 
dafür eine Belohnung aus dem öffentlichen Schafe und 
eine anfehnliche Stelle im Heere anzunehmen. Jch werde 
den Altar mit Blumen jhmücden lafjen und du wirft | 
den Göttern, wie fich’s gebührt, Weihrauch treuen.” 
Symphorian erwiderte, er verachte jolche Anerbietungen 
und verabjchene die abergläubijchen und graufamen Ge: | 
bräude des Chbeledientes. Endlich verurtheilte ihn | 
Heraklius, vol Wuth, daß er feine Standhaftigkeit 
nicht überwinden fonnte, zur Enthauptung | 




































22. Auguft. Der heilige Hippolytus. 
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Als man ihn zur Nichtitätte Hinausführte, rief 
ihm feine Mutter, die ihn vorübergehen Jah, zu: „Mein 
lieber Sohn Symphorian, denfe an den Yebendigen 
Gott und bleibe ftandhaft bis an’s Ende. Exhebe dein 
Herz zum Himmel und betrachte den, welcher dort 
regiert. Fürchte den Tod nicht, welcher dich zum ewigen 
Leben führt.“ Der Hl. Symphorian vollbrachte fein 
Opfer gegen das Jahr 178. Einige fromme Berfonen 
nahmen feinen Leib heimlich weg und begruben ihn in der 
Nähe eines Brunnens. Euphronius, Bifchof von Autumn, 
ließ im 5. Jahrhunderte über feinem Grab eine Kirche 
erbauen, welche Durch mehrere Wunder berühmt wurde. 


Der heil. Hippolytus, 
Kirpenlehrer. — Drittes Jahrhundert. 
Gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts geboren, 































großen Theil befigen, Stellt er den Unterichied der 
PBerfonen in der Dreieinigfeit, die Gottheit des Sohnes, 
den Unterfchied der Naturen in Chriftus feit, und 
man bediente ich feines Anjehens jpäter mit Vor: 
theil gegen die Eulybianer. Er jchrieb eine 
Chronik, welhe er mit dem Jahre 222 beichliekt, 
die aber noch nicht aufgefunden werden Konnte. 
Sein Dftercyclus, melder die Zeit der Dfterfeier 
feitfeßt, it das ältejte Werk diefer Gattung. Man 
hat° Bruchjtüde feiner Schrifterflärungen erhalten 
und jeine Homilie auf Epiphanie, in welder er 
hauptfählih von der Taufe Jelu Chrifti und von 
den wunderbaren Wirkungen des Saframentes der 
Wiedergeburt jpriht. Zu bedauern ift der DVerkhuft 
jeiner Abhandlung über das jamstäglihe alten, 
des Werkes: Ob ein Ehrilt täglih communiciren 
joll; feiner Hymnen über die heilige Schrift ; jeiner 
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Einzelheiten über jein Leben fehlen, fo bietet 
uns doch die Gejchichte deren jehr wichtige über feine 
religiöjen Schriften, von denen leider viele verloren 
gegangen find. Wir erjehen aus den Schriften des 
Eufebius und des Hl. Hieronymus, daß Hippolytus 
Erklärungen über mehrere Theile der heil. Schrift 
verfaßte, und daß ji Origines nach ihm bildete, 
welcher jpäter über denjelben Gegenftand jchrieb. 

Zur Zeit Theodoret3 bejaß man eine Sammlung 


von Homilien vom heiligen Hyppolitus; auch einen 


Brief an die Kaiferin Severa, Gattin des Philippus, 


‚worin er von dem Geheimniß der Menichwerdung und 


von der Auferitehung dev Todten jpricht. In feinem 
Werke gegen Roetus, von weldem wir noch einen 





| alten Kirche eine Marmorftatue welche den heiligen 


Hippolyt auf einem bifchöflichen Stuhle figend darftelft, 
auf deijen beiden Seiten zwei Chelen eingegraben waren. 
Die Statue wurde in die vatifanifche Bibliothek geftellt: 
Auch fand man einVerzeichniß feiner Werke. 

Yym SYahre 1661 entdedte und veröffentlichte 
man das Buch des heiligen Hippolytus vom Anti= 
hrift, worin der heil. Lehrer nah Daniel und 
den andern Propheten die Merkmale des Antichrifts 
bejchreibt. 

Nah alten Schriftitellern und einigen Meartyr: 
ologien erlitt er den Tod unter Mlerander, welcher 


im Jahre 235 ftarb; nad Andern erlangte er die 


Krone des Martyrerthums unter Decius, i. Y. 251. 
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23. AUungwit. 


Der heil. Sidonius Apollinaris. 
Jahr 482. 


Seine Titel und Würden madten ihn mädhtig und 
berühmt; als Feldherr und Richter durchihiffte er ruhig 
die Stürme der Zeit, feine jeltene Mäbigung zügelte die 
Muth der Barbaren, und in den bürgerlichen Zwiften 
ftelften feine weifen Rathichläge den Frieden wieder her. 
Mitten unter feinen vielen Beichäftigungen fand er 
gleichwohl noch Zeit zur Abfaffung feiner gelehrten 
Schriften, welche der Nachwelt überliefert werden follten, 
und nachdem er mit diefen glücklichen Gaben geglängt, 
beitieg er den bifhöflichen Sik, um in jeinem Leben 





den mindeften Eindruc weltliher Dinge auszulöfchen. — 


Die Mohnung des 


„D ihr Alle, die ihr bieher fommt, unter Thränen | 
zu Gott zu beten, fchüttet euer Gebet aus über diefem 
Grabe und rufet Sidontus an, deifen Name berühmt | 
it auf dem ganzen Erdfreife.” 

Dieje Infchrift, welche das dankbare Volk auf das 
Grabmal des Sidonius eingraben ließ, erinnert an feine 
| verjchiedenen hohen Wemter, die er befleidete und läßt 
den Einfluß erkennen, den er auf feine Zeit ausübte. 
Sein Leben als Beamter, Biichof, Gelehrter und Dichter, 
ilt ein lebendiges Bild der Menfchen des fünften Jahr: 
hunderts. Ald Beamter zeigte er an fi) den Lurus 
und die Eitelfeit der Ritter und Senatoren des alten 
Nom mit ihren Heinen Leidenschaften und ihrem großen 
- Edelmuthe; als Biichof ift er voll jener Aufopferung, 
Milde und Liebe, welche in jenen unglüdlichen Zeiten 
die ganze Kirche befeelte; als Gelehrter und Dichter 





endlich find jeine Gedanken ein getreuer Spiegel aller 
großen und edlen Gefühle, aller beicheidenen und 


hohen Strebungen, aller großartigen und hohherzigen 
Unternehmungen, welche damals die Herzen bee 
wegten. Gewiß war auch nie ein Jahrhundert merf- 
würdiger durch entgegengejegte Beftrebungen ala das 
fünfte Jahrhundert, welches eine neue Welt an die 
Stelle der alten treten jah, und gerade dies macht das 
Leben des Sidonius jo alffeitig interefjant. 
Er wurde am 5. November i. 3. 430 zu Lyon ges 
boren, und befam den Namen Cajus Sollius Apollinaris. 
Er war von edler Geburt, und zählte hohe. römische 
Staatsbeamte und Heerführer unter jeinen Ahnen. Der 
erfte jeiner Yamilie, welcher fi zum Chriftentyum 
befannte, jein Großvater Apollinaris, war Präfekt 
von Gallien gemwejen, jein DBater war Tribun und 


heiligen Sidoniu8. ERS 

Staatsjefretär unter Honorius und jeine Mutter war 
aus dem Gehlüte der Avitus, der edeljten Familie 
von Wuvdergne. 

Bon zartefter Kindheit an zeichnete er fi dur) 
einen lebhaften Geift, leichte Faffungsgabe und glän- 
zende Einbildungsfraft aus. Seine Eltern pflegten 
dieje himmlifche Blüthe als die Hoffnung ihrer Familie, 
und wählten die geichiefteften Männer zu feinen Lehrern. 
Der ehrwürdige Holmius machte ihn zum Dichter und 
der gelehrte Eufebius lehrte ihn Philofophie, Mathe: 
matif, Mtronomie und Mufit. Man lehrte ihn au) 
die griechiihe Sprade, und er erwarb fi jaft alle 
damals möglichen Kenntniffe. 4. 

Sn der erften Sugendgluth, in jener gefährlichen 
Zeit, wo die Einbildungskraft die Vernunft beherricht, 
war Sidonius weit entfernt von jener Weltentjagung | 
und Beratung der Ehren, welche das Bei ae 





predigt, und welde ihm nadmals nebft dem Glanze | 


Ice 
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des Geiftes auch den der Heiligkeit verleihen jollte. Stolz 
auf Berdienft und hohe Beihüger trug er fi mit der 
| Hoffnung, zuden höhften Würden des Reiches zu gelangen. 
| Sein Anfang war glänzend. Er war no nicht 
20 Jahre alt und jhon hatte er die Hand Paziniel- 
la’s, der Tochter des Kaijers Avitus erhalten, welche 
ihm ihre jehönen Ländereien in der Auvergne ‚als 
Mitgift zubrachte. Hier, in einer jchönen blumigen 
Au, am Fuße eines maleriichen Berges, an einem 
hübjch gelegenen von Bäus 
men bejchatteten See genoß 
Sidonius gern die reinen 
und unjhuldigen Yreuden 
des Lebens. Sein Landhaus 
bot alle Annehmlichkeiten der. 
vornehmen römischen Villen. 
Die Bäder waren geräumig, 
die Winter- und Sommer: 
gemächer reich und bequem, 
und der Saal, in den man 
fich nad) der Mahlzeit zurüd- 
309, lag auf der Norbjeite, 
um weniger den Sonnen: 
fteahlen ausgejeßt zu fein. 
Der Dichter jagt uns, daß 
er hier gerne bei Tage dem 
BZirpen der Heimchen, bei 
Anbruch der Weorgendämmes 
rungdem Belange der Bögel, 
bei Sonnenaufgang der Flöte 
der Hirten auf den Bergen 
gelaufcht habe. 

Sm erften Jahre jeiner 
Ehe, jo lang er exit das 
Berführerifche der Welt fen: 
nen gelernt hatte, wider: 
ballte fein prachtvofler Auf: 
enthaltsort immer von feit- 
lihem Lärm. Es machte ihm 
Sreude, Bejellfchaften zu em- 
pfangen und zu geben. Er 
hielt immeroftjpielige Tafel 
und nad) Tijeh vertrieb man 
fich die Zeit nach einem fur: 
zen Mittagsjchlummer mit 
Spazierritten, warmen Bä: 
dern, langen Unterhaltuns 
gen, Freundihaftlihen Gejprächen oder ernten Waffen: 
übungen. 

Ehrgeiz entriß Sidonius plößlich diefem trägen wol: 
lüftigen Leben, welches in den legten Tagen der erjchöpft 
dahinfiechenden römischen Gejellihaft das LZeben aller 
Vornehmen war. Avitus, jein Schwiegervater, fam dur) 





Zufall und geheime Künfte auf den Kaijerthron und Si- | 


donius folgte dem neuen Raifer nah Nom, um feine Lob- 
reden zu machen. m diehterischer Begeifterung nannte 
er Avitus das Heil der Welt, pries ihn zu Nom als ein 
Geichent des Himmels und verhieß ihm eine lange und 
glückliche Regierung. Aber alle diefe Vorherfagungen 








Der heil. Sidonius befingt den Nuhm- Authemius. 
Geißel der Barbaren und den Wiederherfteller des 


waren nur Trug und Dichtung. Aoitus gebraudte feine 
Maht nur zur Befriedigung feiner Leidenjchaften und 
die erbitterten Senatoren ftürzten ihn vom Throne. 

Sp hatte Sidonius mit jeinen hochtrabenden und 
mohlklingenden Worten nichts gewonnen, als eine 
eherne Statue nebjt einem Lorbeerfranze. Er lehnte 
fi deshalb gegen den Gothen Nicimer auf, welcher 
nad) dem Sturze des Avitus Majorian auf den Kaifer: 
thron erhob. Die Gallier hatten fi auf die Geite 
des Avitus geichlagen und 
yon wurde dur die No- 
mer belagert; allein troß 
ihrer muthigen Gegenmwehr 
fonnten fich die Einwohner 
diejer reihen Stadt nicht 
halten. 
genommen und zur Strafe 
aller ihrer VBorrechte beraubt, 
mit Abgaben belastet und mit 
einer Bejaßung verjehen, die 
man nad Willfür jichalten 
ließ. Majorian erichien jo- 
dann jelbft in der Mitte der 
Rebellen, um fih durd 
Gunjtbezeugungen ihre An: 
hänglichfeit zu erwerben. Da 
warf ji) Sidontius, von 
Ihmußigem Snterefje getrie- 
ben, dem Nebenbuhler feines 


die fi empört hatten. 


vorher „die des Avitus be- 


ben hieß der Wahrheit Zeug: 
nis geben, denn diejen Für: 
ften, welcher durch jeine 
Tugenden die meiften feiner 
Vorgänger verdunfelte, Die 
jen muthoollen Kaijer, den 
feine Unterthanen Liebten, 
feine Feinde aber fürchteten, 
fonnte ein Dichter wohl die 


Peiches nennen. E3 wäre unglaublid, wenn man 
nit wüßte, wie jehr ITyrannei die Seelen erniedigt, 
daß ein Mann wie Sidonius fi hergeben Eonnte, 
den Lobredner Ricimer3 zu machen, welcher den Sturz 
des Avitus herbeigeführt hatte. 

Die Sinnlichkeit des Heidenthbums hatte die Seelen 
fo herabgewürdigt, daß man troß der wiederbelebenden 
Kraft des ChriftentHums an folchen Schmeicheleien 
Gefallen fand, und daß diejelben ihrem Urheber 
mehrere Uemter und den Titel eines Hofgrafen 





Majorians verjchafften. 


Die Stadt wurde | 


Schwiegervaters zu Füßen, | 
bat um jein eigenes Leben | 
und um Berzeihung für Affe, | | 


Er Ihämte fih nicht, die | 
Tugenden NajoriansinGe: | 
dichten zu feiern, wie er || 


jungen hatte. Majorian Io= | 
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Nach dem Tode des Kaijerd, während der ganzen 
Hegierungszeit feines Nachfolger Severus bekleidete 
Sidonius fein öffentliches Amt. Auf jein Landgut 
zurücgefehrt, ftrebte er nad) dem Ruhme eines Gelehr- 
ten und juchte fih durd) feine Schriften zu verewigen. 
Da jene Zeit des Berfalles lange Werke nicht mehr 
ertragen fonnte, jo wählte Sidonius die anziehen: 
dere Briefform und hoffte darin wenigitens PBlinius, 
den er zum Mufter nahm, erreichen zu fönnen. 
Er jchilderte in feinen Briefen die Rohheit und 
Macht der Barbaren, die Leiden und das Elend der 
Gallier, die Schwäche der Römer, welche fich Hinter 
dem Glanze der legten Spuren ehemaliger Größe ver: 
ftedte; ex jchilderte die Gothen, die Franken, die Bur- 
gunder mit ihren verjchiedenen Strebungen, Sitten 
und Tradten. 

Anthemius, welcher nad) Severus Kailer wurde, 
berief Sidonius nad) Rom. Er begab ih um jo 
eiliger dahin, al3 er für feine Landsleute um manche 
Gnaden zu bitten hatte. Als er zu Rom ankam, 
feierte man die Bermählung Rieimers mit der Tochter 
de8 AUnthemius mit unerhörter Brad. 
| | beftrebte fich bei diejem bewegten Schaufpiel eine Rolle 

| zu jpielen und bejang in einem Gedichte den Ruhm 
des Anthemius. Noch nie hatte er jo prunfvoll, fo 
lebhaft gejprochen, aber auch nie hatte er jo reichen 
Lohn erhalten. Der Kaijer beehrte den Dichter, der ihn 
unaufgefordert jo übermäßiges Qob gefpendet, mit dem 
Titel eines römischen Präfekten und der Brätorwürbde. 

Die Stimme feines Vaterlandes war indeß immer 
ftärfer im Herzen des Sidonius als die Stimme de3 
Ehrgeizes und des perjönlichen VBortheils. Mitten 
unter der römischen Pracht vermißte er fein theures 
Landgut Avitus und die braven Bewohner der Yuvergne. 
Er opferte alle Vortheile jeiner Stellung und zog 
den Schatten feiner Bäume und das Grün feiner 
DWiefen dem reihen Purpur und dem Glanze des 
Diadem3 vor. Hier in füher und vertraulicher Ein: 
lamfeit begann Sidonius zu fih zu fommen. Der 
Geihmad an dem zerjtreuten und mwollüftigen Leben 
der Welt, und der Durft nad Ehren erlofch unmerf- 
lich; auf das unftäte Getriebe menschlicher Vorurtheile 
folgten anfangs ernfte, dann hriftliche Gedanken. 
So Ihuf Gott allmählig diefen Weltmann in einen 
opferwilligen Bifchof, in einen Seelenhirten, in ein Licht 
der Kirche um. Er wurde vom Bolfe einjtimmig zum 
Nachfolger des Eparchius auf den bifchöflichen Stuhl 
von Clermont erwählt. 

Die Bilchöfe beiaken damals eine jehr große 
weltlihe Macht. In großen Städten wählte das 
DBolf gewöhnli” Rathsherren, Statthalter, Offiziere 
oder jehr reihe Männer zu Bilhöfen; ihre Reich: 
thümer wurden dann ein Erbtheil der Armen und 
ihre Güter eine Hilfsquelle für dad Elend. Sido: 
nius faßte weniger den Glanz der ihm angebotenen 
Würde, als die Pflichten, welche fie ihm auflegte, 
ins Auge Er war Laie und verheirathet, zwei 
Gründe, welde nah firhlichen Grundfägen feiner 





| Wahl im Wege ftanden. Seine Demuth machte beide 


Sidonius. 








geltend, aber fein Widerftand verftärfte nur die Wün- 2. 


Iche des Bolkes. Seine Frau willigte in die Trennung 
von ihm, und mit Rücficht auf fein Verdienft Ließ 
ihn die Kirche jchnell aus dem Laienftande ins Hei: 
gthum und vom Ricterftuhle auf den bijchöflichen 
Stuhl übergehen. Alle Kirchen Galliens freuten fi 
über diejes Creigniß und unter zahlveihen Glüdwün- 
ihen von allen Seiten hatte er da3 Glüd, auch joldhe 
von dem hI. Bifchofe Lupus dv. Tropes zu erhalten. Diefer 
Befteger Attila’s nahte dem Ende feiner Laufbahn. 
Vierzigjährige bijchöflihe Würde und ein faft 100jäh- 
tiges Tugendleben gab feinem Wort ein mächtiges An- 
jehen. Darum jcheute er fich nicht, unter die Lobjprüche, 
welhe er an Sidonius richtete, heilfame Mahnungen 
zu milden. „Dohe Berbindungen haben Dich, fagte 
er, in die nächjteNähe des Diadem3 gerüdt; Du haft 
jedes Glüd erreicht, das unfere unruhigen Wünjche fih 
vorjtellen können. Die Verhältniffe haben fich geändert. 
Die Würde, die Du im Haufe des Herren erlangt haft, 
verlangt nicht den Prunf und den blendenden Glanz 
der Welt, fondern eine große Herablaffung des Geiftes 
und eine tiefe Demuth des Herzens. Deine Aufgabe 
ift jegt, der Diener Aller zu werden, während Du jalt 
der Herr Aller gewejen, Dich vor den Andern zu 
beugen, während Du fie bisher mit Füßen getreten, 
gewiß nicht aus Stolz, fondern um Deinen Nang zu 
behaupten, welcher verlangte, daß Du immer Andern 
vorausgeheit, während Dein jetiger Stand verlangt, 
daß Du Dich Hinter Deinesgleichen ftelleft. Verwende 
auf die göttlichen Dinge diefen Geift, der in den welt: 
lichen Dingen in jo hohem Glanze ftrahlte. Möge Dein 
Volk aus Deinem Munde die Dornen der Krone Jelu 
Ehrifti empfangen, nachdem es die NRojen weltlicher 
Beredtiamkeit hingenommen.“ 

Dieje wundervolle Mahnung trug bei Sidonius 
wunderbare Früchte und er war in der That ein 
Biihof im Sinne des heil. Lupus und des größten 
Theiles der Hirten, welche die Vorfehung in jener 
Zeit des Unglüks und Verfall der Kirche als Stü- 
en gegeben hatte. Man kann jagen, daß am Tage 
feiner Weihe das Leben des MWeltmannes in ihm 
endete und da3 Leben des Heiligen begann. Immer 
batte er einen feurigen und reinen Glauben an den 
Tag gelegt; jein Haus hatte nie aufgehört eine Zu: 
gendjehule zu fein, und wenn er fih auch den bei 
Leuten feines Standes gewöhnligen Sinnenfreuden 
hingab, fo hatte er doch nie jene jündhaften Freuden 
gekannt, welche das Gemiffen vermirft. Selbit in 


jener Zeit, wo ihn der Ehrgeiz am ftärkiten beherrichte, 


hatte der Gedanke an die himmlischen Dinge immer 
in feinem Herzen den Vorzug über die ivdilchen In- 
tereffen, und als er nah Rom ging, die Gunft des 
Glüces zu erftreben, bejuchte. er die Grabjtätte der 





AUpoftel und warf fi) an der Schwelle ihres Tempels 


nieder, bevor er fich im Palafte des Kaijers ftellte. 
Allein troß diejer glänzenden Beweije eines aufrichtig 
Sriftlihen Herzens hatte der Wind der irdifchen Leis 


denjchaften mandes Stäubhen auf diefe edle und 


fcheinbar reine Seele geweht. Seine Liebe zum | 
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bejchäftigt, ilt die Unterftügung der in diefen Uns 


Ruhme hatte ihn einigemal zu tiefen Erniedrigungen 
geführt und felbft wern er einzig mit den nterejjen 
Anderer bejchäftigt jchien, konnte man leicht wie bei 
allen Weltmenjchen hinter dem äußern Scheine von 
Aufopferung die Spuren der Selbftjuht und deren 
Einfluß entdeden. 

ALS die heil. Salbung jeine Glieder berührt hatte, 
trat in jeinen Wünjchen und Neigungen eine vollfom- 
mene Wenderung ein; fajt ein ganz anderes Leben 
und ein anderes Wejen. Der bisher nur an Freude, 
Reichtümer und Ehren gedacht hatte, freute fich jeßt, die 
Armen zu Freunden zu haben und ihr Diener zu fein. 
Der eitle Schriftiteller, welcher fich mit dem Xobe der 
Nachwelt jhmeichelte und fih um nichtigen Auhm be- 
mühte, wurde plößlicd) einer jener evangelifchen Ntedner, 
welche ihrer jelbit vergefjend, einzig bedacht, das Volt 
mit dem Brot himmlifcher Wahrheit zu nähren. Oft 
war jein dichterifcher Sang verftummt beim Anblid des 
namenlojen Elendes, das auf 
jeinem Vaterlande laftete. Doch 
entjagte er auch unter den 
wichtigen Pflichten des bijchöf- FF &r 
lichen Amtes der Dichtkunft D 
nicht, nur verwendete er fie BY 


nit mehr auf die eitlen Ge- & 
genftände wie zuvor, und 


wenn er noch feine Leyer ex: 
tönen ließ, jo gejchah e3, um 
die Siege der Martyrer und 
die Glorie der Auserwählten 
zu befingen. Alle feine wij- 
jenichaftlihen Arbeiten hat: 
ten jenen Mohlgeruch der 
Srömmigfeit an fi, den 
man nur in den Worten der 
Heiligen findet. 

Diefes BZufammentreffen 
von Tugend und Wiljenichaft 
erhob Eidonius bald zum 
Ratgeber aller Kirchen Gal- 
liens, und die großen Wiürdenträger feiner Zeit Enüpf- 
ten Briefmechjel mit ihm an, jo der heilige Avitus 
von Bienne, der heilige Perpetuus von Tour, der 
heilige Nemigius von Aheims, der heilige Lupus, der 
heilige Mammertus von Bienne und Andere. 

Geht man einen Briefmechjel eines Bijchofs des 
fünften Jahrhunderts durch, jo begegnet man darin 
unbejchreibliher Anmut und Lieblichkeit. In jenen 
Briefen, die er jchrieb, um fich einen Namen zu 
machen, verjehwendet Sidonius mit vollen Händen die 
Anmut einer Tebendigen Einbildungskraft, man be- 
wundert die geiftreichen Bemerkungen, die treffenden 
Wendungen, jeine zarten und feinen Gedanken, aber 
der Snhalt ift oft leicht und oberflächlich. Aber in 
den mit feinem Hirtenfiegel bezeichneten Briefen ift 
alles gewichtig, ernft, jür’s Leben berechnet. Wenn 
nod) bisweilen darin Heiterer Sinn zu Tage tritt, 
fo gejchieht e8, um notwendige Mahnungen mit Scherz 
zu würzen. Der große Gedanke, der ihn vor Allem 











glüdszeiten jo zahlreichen Armen. Bald empfiehlt 
er einem andern Bilchofe eines jeiner Schäflein; bald 
möchte er die Ketten eines Sklaven brechen; bald fol 
einer armen Yamilie aus der Not geholfen werden ; 
bald will er eine aufrührerifche Menge beichwichtigen. 
Das geringfte Briefchen, das wir von ihm beiten, 
atmet jene unermüdliche Nächitenliebe, die allen Elen- 
den mit Troft entgegenfommt. 

Er trug erft zwei Jahre die ehrenvolle Bürde 
de3 bijchöflichen Amtes, al8 er einen öffentichen Be- 
weis der hohen Meinung erhielt, die man von feiner 
Tugend hegte. Die Stadt Bourges hatte ihren Bi: 
Ichof Eulalius verloren. Sidonius wurde als erfter 
Bijchof diefes Erzbistums vom Volke bejtimmt, die 


| Wahl feines Nachfolgers zu leiten, ein jchweres Ge- 


Ihäft, da eine Menge ehrgeiziger Kandidaten die 








Eedicius läßt die Dürftigen und Armen 


Stimmen um Geld zu erfaufen juchten. Da Sido: 
nius nichts unberaten thun 
wollte, jo jehrieb er an Ag: 
nefius von Sens und Euphro= 
nius von Yutun, daß fie fom- 
men und ihn durch ihre Er- 
fahrungen und ihre Gegen: 
wart unterjtüßen möchten. 
Mittlerweile gieng das Volf 
einen Bergleih ein, wonad 


wählen wollte, den Gidonius 
bezeichnen würde. Da beitieg 
Sidonius in Gegenwart des 
Ugnefius, welcher mit meh: 
reren andern Bilchöfen nad 
Bourges gekommen war, die 





IV Kanzel und Ienfte nad) einer 

ned jehr denfwürdigen Rede, welche 
IR > omwohl die gegenwärtige Sad) 
AT [age ala die Sitten jener 
aufjuchen. Zeit trefflich vor Augen legte, 


feine Wahl auf Simplicius. 
Die Zukunft rechtfertigte jeine Umparteilichkeit, denn 
Simpliciu3 erwarb fich durch feine Tugenden die Ehre 
der SHeiligfprehung. Nach der Auvergne zurückge: 
fehrt fand Sidonius andere Schmerzen zu Kindern 
und andere Wunden zu heilen. Dieje arme Gegend 
war den fchreeklichen Erpreffungen des graufamen Statt- 
halter Seronatus zum Opfer geworden. Diefer Ver: 
räter hatte, auf die Schwäche des Kaijers Anthemius 
‚rechnend, fi mit dem weftgotiichen Könige Eurid) 
verftändigt, ihm die Auvergne abzutreten und behan- 
| delte, um diefen Zmwed zu erreichen, die Bewohner 
diefer Provinz auf die jchmählichite Weife. Täglich 
füllten fih die Wälder mit Flüchtigen, die Tempel 
mit Schuldigen, die Kerfer ‚mit Geiftlichen; die De: 
amten wurden durch jeine Befehle offen verhöhnt ; ohne 
Unterlaß jpürte er alte Fehler auf, um neue Laften 
anfzulegen; der Adel floh in die Verbannung; bis end- 
ih Rom, durch den Klageruf der Unterdrüdten auf: 








‚geweckt, dem habjüchtigen Prefjer das Todesurteiljpradh. 


BER 


e8 denjenigen zum Bilchofe | 
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Nach dem Tode des Tyrannen hatte die Auvergne 
Trieden, bis fie bald darauf von den Einfällen der 
MWeftgothen zu leiden hatte. Dieje hatten fih jhon 
lange jene jchöne, fruchtbare Gegend zur Beute aus- 
erjehen, und oft hatten die habgierigen Krieger ihren 
Tührer gebeten, fie in diejes Land zu führen, wo fie 
Geld, Heerden, Sflaven und Kleider in Fülle zu 
finden hofften. 
nicht widerjtehen und gab das Zeichen zum Aufbrud). 

Sidonius rief felbit gegen die Gothen jeine Mit- 
bürger unter die Waffen, entflammte ihren Mut und 
ließ jeinen Schwager Ecdicius von Burgund kommen, 
welcher die Barbaren zwang, die Belagerung von 


Glermont und ihr Unternehmen wenigftend auf einige 


Zeit aufzugeben. Bei ihrem Nüczuge aber verwüfteten 
fie die ganze Provinz und plünderten die Ländereien 
und zerjtörten alle Erntehoffnungen. 

Eine fürchterlihe Hungersnot folgte darauf, und 


eine Menge Unglücliher verfiel der äußerften Not. | 


Eedicius, welcher bisher heldenmütige Tapferkeit an den 
Tag gelegt hatte, zeigte bei diefem Unglüd den Helden: 
mut der Liebe. Er jchiefte feine Diener mit Pferden 
und Wagen in die benachbarten Dörfer, um alle 
Dürftigen aufzufuden, und fie brachten mehr als 
4000 Berfonen in feine Wohnung, welche er nährte, 
bis die Hungersnot vorüber war. Dann ließ er fie 
ebenfo na Haufe zurücdführen, wie er fie hatte holen 
lafjen. Der heilige Gregor von Tours, welder uns 
diefen Schönen Zug von Aufopferung aufbewahrt hat, 


glüdlichen eine himmlifche Stimme gehört, welche zu 
ihm fagte: „DO Eedietug, um diefer deiner That 
willen, wird e8 deiner Nachfommenidhaft nie an Brot 
fehlen, weil du meinen Worten gehorcht und in den 
Armen meine Brüder gejättiget haft.“ Sidontus 
jeinerjeits ruinierte fi) durch feine Almojen. Er ver- 
faufte jfogar heimlich jeine Gejchirre, die aber Pa- 
zinielle kaufte, um fie ihm wieder zurüdzuftellen. Er 
brachte Tag und Nacht im Gebete zu, und veran- 
ftaltete na) dem Beijpiel des heiligen Mammertus 
von Bienne Bittgänge in feinem Bistume, um von 
Gott Barmherzigkeit zu exflehen. 

Als dieje Geißel ihre Verheerungen beendet hatte, 
famen die Weftgothen wieder. Der Shwadhe Sulius 
Nepos überließ den vier ausgezeichnetften Bilchöfen 
des füdlihen Galliens, Leontius von Arles, Gräcus 
von Marjeille, Bafılius von Air und Fauftus von 
Riez, die Sorge, mit Euri zu unterhandeln. Als 
Sidonius vernahm, daß e3 fih um die Freiheit des 
Vaterlandes handle und die Umabhängigfeit der Aus 
vergne in Gefahr ftehe, jchrieb er an den G©tellver- 
tretev des Kaijer3 einen Brief voll Beredtiamfeit 
und Vaterlandsliebe. „Was nüßt es uns, jchrieb er, 
Hunger, Flammen, Teuer, Veit ausgehalten, unjere 
Schwerter mit Feindesblut gerötet und uns während 
des Kampfes durch Faften entfräftet zu haben! Wir 
erwarteten einen vorteilhaften Zrieden, als wir, um 
den Schreden des Hungers zu entgehen, die Kräuter 
jammelten, welche in den Riten unferer Mauern wudj- 





Eurih konnte jelbft der Verlodung | 
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23. Auguft. Der heilige Sidonius Apollinaris. 


jen. Zum Lohn für unfern Heldenmut opfert man 

uns. rrötet über einen weder nüßlichen nod) ehren= | 
haften Srieden, oder Yöjet mit allen möglichen Mitteln 

einen jo Shmachvollen Vertrag. Muß no eine Be- 

lagerung ausgehalten, muß nocd einmal gekämpft, 
muß noch einmal Hunger ertragen werden, wir thun 

e8 mit Freuden, aber wenn ihr uns preißgebet, uns, 

die der Arın des Yeindes nicht zu befiegen vermochte, 

werdet thr ewig die Schmad) dieles ungerechten Ber: 

trages tragen." Dieje jchönen Worte find vielleicht 

die legten Klänge, welche die Freiheit auf den Trüm- 

mern des befiegten Roms vernehmen ließ. 

AS Sidonius fie ausjprach, hatte er furchtjame 
Menihen um fi, welche ihm Elugheitshalber Mtä- 
Bigung rieten; aber nicht? Tonnte feinen glühenden 
Eifer zurücdhalten. MWebrigens irieb ihn der Glaube 
jo gut als jeine DVaterlandsliebe, das Joch der Weit: 
gothen abzumeifen. Yhr König Eurich war ein ftürmi- 
icher Urianer, welcher mit der ganzen Befehrungs- 
jucht eines Geftenftifters an der Ausbreitung feiner 
religiöjen Anfichten arbeitete. Sn allen von ihm 
unterjochten Ländern war fein Triumph der Ruin 
der fatholiiden Religion gewejen. Bordeaur, Peri: 
gord, Rodez, Limoges, Auch, Comminges jahen ihre 
Bilhöfe vom Tode dahingerafft, ohne daß der Bar- 
bar Nachfolger wählen ließ. Diefe Städte ohne 
Hirten boten den traurigsten Anblid dar, und die 
verlaffenen Kirchen gerieten in Verfall. Man zer: 


ichlug ihre Thüren, man jchloß ihren Eingang mit 
fügt bei, Ecdictus habe bei der Abfahrt diejer Un: | 


Diteln und Dorngefträuch, oder die Heerden lager- 
ten fih unter den Säulenhallen und meideten Die 
Gräjer ab, welche um die Altäre wuchlen. 

Das war dem Glauben unfjeres heiligen Bijchofs 
ein Gräuel. Er fhrieb an die faiferlihen Beamten, 
aber Rom war jo jhmwadh, daß troß diejer ftarfen 
Borftellungen der heilige Epiphanius von Pavia, zu 
Unterhandlungen mit Eurich bevollmädhtigt, ihm die 
Auvergne auslieferte. Sidonius begab fi zu dem 
Könige, und bat ihn für fein Volk um die Erlaub- 
nis, Bijchöfe wählen zu dürfen. Gurid) aber, wegen 
jeines früheren mutigen MWiderftandes und megen 
feiner Verbindung mit mehreren hochgeftellten Perjo: 
nen, die ihm verdächtig jchtenen, gegen ihn eingenom: 
men, ließ ihn ergreifen und in das Schloß Livia 
einjperren. Einer feiner Freunde, der Dichter Leon, 
verhalf ihm zur Freiheit, doch hielt man ihm noch 
eine Zeitlang zu Bordeaur am Hofe des meitgothijchen 
Königs zurüd. Die Dichtkunft, welche ihm ehemals 
MWürden und Ehren ‚eingetragen hatte, leiftete ihm 
jet bei Euridh Dienfte, und bejänftigte den Zorn des 
Barbaren, indem fie fein Gemüt beruhigte. > 

Sidonius fam nad) Clermont zurüd, wo er ruhig 
jeine legten Tage verlebte. Er zählte 58 Jahre, als er 
fein Ende nahen fühlte. In diefem furchtbaren Augen- 
blide ließ er fi von feinen Dienern in die Kirche tra- 
gen, weil er jeinen Geift da aufgeben wollte, wo er jo 
oft das Leben gejhöpft hatte. ALS man ihn dahin ge= 


bracht Hatte, fagte Gregor von Tours, jammelte fi eine | 


Menge von Weinenden, Männer, Weiber und Kinder, “4 
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um ihn, welche ihm zuriefen: „Warum verläffeft Du 
ung, guter Hirte? Wen überläfjeit Du diejenigen, welche 
Dein Tod zu Waijen madhen wird? Was wird unfer 
Leben nach deinem Tode fein? Wer wird uns wie Du 
mit dem Salze der Weisheit würzen? Wer wird und 
durch jene Klugheit die Furcht Gottes einflößen? Laute 
Klage mifchten fich in diefe Worte. Endlic) erwiderte 
ihnen der Bifchof, wie vom heiligen Geifte berührt: 
„Hürgtet nichts, Volf, mein Bruder Aprunculus lebt 
noch und wird euer Biichof fein.“ Sie verstanden diefe 
Worte nicht, und meinten, er rede irre, allein er hatte 
prophegeit, dern Aprunculus wurde Bijchof zu Langres. 
Da er aber bei den Burgundern wegen feiner Anhäng- 
Yichfeit an die Franken verdächtig geworden war, wollten 
fie ihn heimlich ermorden laffen. Davon in Kenntnis 
gejeßt, entfloh der heilige Aprunculus bei Nacht längs 
der Mauer des Schloffes zu Dijon und begab fich in 
die Auvergne, wo er nad) den dem Sidonius von Gott 
eingegebenen Worten Biihof von Glermont wurde. 


Der heilige Philippus Beniti, 


Sabhr 1285. 


hilippus Beniti oder Be: 
nizi, aus Tlorenz gebür- 
tig, ftammte aus dem 
dafelbft blühenden edeln 






* wahre Erziehung nit 
- allein in der Entwidlung 


- vielmehr in Ausbildung 
der Geelenfräfte beitehe, 
wendeten alle Sorgfalt 
auf die Reinhaltung feines Gemütes. hr Bemühen 
ward von dem Herrn mit dem jehönften Erfolge gekrönt. 
Die Seele ihres Kindes blieb rein von dem Gift: 
haucde der Welt. 

Nach Beendigung feiner Shönmwiljenichaftlihen Stu: 
dien ging er nad) Paris und verlegte fich dort, geleitet 
von wahrer Nädhitenltebe, auf das Studium der Arz- 
neifunde. Galenus, wiewohl Heide, lenkte ducch jeine 
Darftellung der wunderbaren Wirkungen der Natur die 
ganze Aufmerkfamfeit jeines Schüler® auf Gott und 
feuerte ihn an, denjelben als den Urheber diefer herr- 
lihen Dinae zu loben und anzubeten. 

Bon Paris gieng er wieder nah Florenz zu 
feinen Eltern, jeßte dort feine medizinischen Studien 
fort und erhielt die Doftorwürde. Hierauf überließ 
er fi) dem Nachdenken und dem Gebete, um dadurd) 
eine weile Berufswahl zu erzielen. 

Vünfzehn Jahre vorher war der Orden der 
Diener Mariens oder Serviten-Orden von fieben 
reihen Kaufleuten aus Florenz gegründet worden, 

die fi) vereint auf den Mionte-Senario, jechs Meilen 
von der Stadt, zurüdzogen. Dafelbft verjchlofjen fich 





diejelben in Kleinen Zellen und lebten wie die Ein- 
ftiedler von Samaldoli, hatten alles unter fich gemein 
und erforen ala Obern durh Wahl den Bonfilio 
Monaldi.e Ihre Wjcefe war äußerft ftreng und 
ihr ganzer Lebensunterhalt - beitand in Almojen der 
Gläubigen. 

Auf Bitten einiger frommer Perjonen erbaute 
Monaldi an einem Thore von Florenz ein Kleines 
Klofter mit einer Kapelle, zur VBerfündigung Mariä 
genannt. 

Diejes Klofter ward jpäter der Hauptort des Ser: 
vitenordens, als derjelbe nach Gutheißung Aleran: 
ders VI. und Beneditt des XI. vorzüglich durch Die 
Bemühungen unferes Heiligen in Stalien große Aus- 
dehnung erlangt hatte. 

Nun traf es fi, daß der heil. Philipp Beniti 
am Donnerstage in der Ofterwoche in diefe Kapelle 
eintrat, um die heilige Meffe zu hören. Hier ward 
er innig ergriffen von den Worten, die der heilige 
Geift zu dem Diakon Philippus fprah: „Gehe hin 
und halte Di zu diefem Wagen” (AUpoftelgeich. 8, 
29). 
diefe Worte auf jih an, als jolche, die der heilige 
GBeift an ihn ergehen Laffe, daß ex fich unter dem Schuße 
Mariens in den neuen Orden begebe. Sin der Nacht 


hatte er einen wunderbaren Traum. Er jah fic) mitten | 


in einer Wüfte von Schluchten, Abgründen und Dorn: 
gefträucd, ohne zu wiffen, wohin er fich retten follte ; 


da erjehten ihm die heil. Jungfrau von himmliichem | | 


Glanz umfloffen und redete ihn mit. janftklingender 
Stimme aljo an: „Entfliehe in meinem Orden.” 


Erwadt dadhte er über den wunderbaren Traum nad) 


und das Ende feines Nachdenfens war, daß er, um 


den Gefahren der Welt zu entrinnen, um Aufnahme | 


in den neuen Orden bat und zwar aus Demut als 
Laienbruder. Am 8. September 1233 legte er das 
Gelübde ab. .. Hierauf jendete ihn Monaldi nad 
dem Monte Senario, wo er voller Demut die Yeld- 
arbeiten verrichtet. Wenn er frei war, verjchloß er 
fih in eine hinter dem Klofter gelegene Grotte, um 
dort fi brünftigem Gebete zu überlafjen. Sn dem 
bimmlishen Mannagenufje, der ihm da zu Teil ward, 
vergaß er oft die Sorge des Körpers. Sorgfältig 
verbarg er lange Zeit die Kenntniffe, die er vermöge 
jeiner Bildung befaß ; aber endlich wurden diejelben 
zu Siena, wo er dor mehreren ‘Berjonen über geift- 
liche Dinge jprac), entdeckt und jeine Obern bewogen, 
ihn aus feiner Dunkelheit hervorzuziehen. Nach er= 
langter Dijpens empfing Beniti die heiligen Weihen, 
die er zuvor aus Demut abgelehnt hatte, nun aber 
aus Gehorfam annahm. Kurz darauf wurde er 
Definitor und Gehilfe des allgemeinen Vorijtehers ; end» 
lic) im Jahr 1627 gelangte er auch) zu letterer Würde. 

Nah dem Tode Clemens IV. wollten ihn die 
Kardinäle zum DVorjteher der Ehriftenheit erwählen ; 
aber jobald er von ihrem Vorhaben Kenntnis erhielt, 
verbarg er fich in dem Gebirge und erjehien exit wieder 
nad) der Wahl Gregors X. Sn feiner Abgejchiedenheit 
im Gebirge verdoppelte er feine Bußübungen; feine 





Da er ebenfalls Philippus hieß, wandte er | 
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24. Auguft. Der heilige Bartholomäus. 


Ye 











Nahrungsmittel beftanden in getrodneten Kräutern und 
Quellwaijer. Noch heut zu Tage wird die Quelle, 
aus der er trank, „Bad des heiligen Philipp“ ges 
nannt. Sie befindet fi auf dem Berge Wtontagnate. 

Nachdem er aus feiner Abgejchiedenheit wieder 
hervorgetreten war, ernannte er an jeiner Stelle einen 
Dicar zur Leitung des Ordens und machte fi mit 
| zwei feiner Ordensbrüder auf den Weg, um eine aus- 
gedehnte Miffton zu beginnen. Er predigte zu Abi: 
onon, Zouloufe, Paris und andern großen Städten 
Trankreichs ; jodann in Flandern, Friesland, Sachen 
und einem Zeile Oberdeutfchlands. Sein Liebeseifer 
ward aud mit wunderbarem Erfolge gefrönt; jede 
feiner Predigten trug nachhaltige Früchte. 

Nach zweijähriger Abwejenheit kehrte er im Jahre 
1274 wieder zurüd, um das Generalfapitel feines 
Ordens zu halten. In diefer Berfammlung, zu 
Borgo,. wollte er feine Stelle niederlegen, aber man 
bewilligte fein Begehren nicht, er wurde vielmehr als 
lebenslänglicher VBorfteher beitätigt. Hierauf ging er 
auf die allgemeine Kirchenverfammlung nad Lyon, 
wo er von Gregor X. die Beitätigung feines Ordens 
erlangte. Ueberall, wo er durchzog, predigte er; er 
hatte vom Himmel eine außerordentliche Gabe der 
DBefehrung erlangt; bejonders glüdlic) war er in der 
Ausjöhnung feindlicher Parteien. 

Italien war damals von dem Kampfe der Wel- 
fen und Ghibelinen zerrüttet und zerrifjen; alle Aus- 
Jöhnungsverfuche zwijchen den ergrimmten Gegnern 
mißlangen, Philipp verfühnte zu Piftoja die wütenden 
Barteien; zu Forli wäre er beinahe das Opfer jeiner 
Liebe geworden. Die Aufrührer verhöhnten, jhlugen 
und mißhandelten ihn; aber endlich gewann feine 
unendlich liebevolle Sanftmut ihre Herzen; fie ver- 
jöhnten ficd mit ihm und ihren Gegnern. 

Derjenige von ihnen, der ihn in feinem Grimme 
am gröblichiten beleidigt hatte, Benedikt Latiozi, 
warf fih mit Thränen in den Augen zu den Füßen 
unjeres Heiligen nieder und bat ihn um jeine Ver: 
zeihung und fein Gebet. Später trat Lativzi in den 
Servitenorden, in dem er ald ein Mufter der Buße 
lebte und ftarb. 
Heiligen und begeht fein Gedächtnis den 30. April. 


Die Kirche zählt ihn unter ihre | 





Zum Hauptgegenftand feines Eifers machte der 
heilige Beniti die Heiligung feiner Orxdensgenoffen. 
Er bejolgte den von einem großen Sittenverbefferer | 
jener Zeit jo wahr ausgejprochenen Grundjak, daß 
eine geiftlihe Genofjenjchaft ohne Zucht fein ruhiger. 
Hafen, jondern ein flippenvolles Meer jei; denn die 
Macht des Beifpiels wirfe unmiderftehlih. Philipp 
brachte daher dem Herrn feine Nachtwachen und jeine 
Gebete dar, daß jeine Genoffen vor Zuchtlofigkeit be- 
wahrt bleiben möchten. 

Dur) die gänzliche Zerrüttung feiner Gejundheit 
auf jein nahes Ende aufmerkffam gemacht, wollte er 
noch einmal die Klöfter feines Ordens bejuhen. Zu 
Zodi angelangt, warf er fi vor dem Altare 
Mariens auf die Kniee, betete mit heiliger Sn- 
brunft und fpradh: „Hier ift der Ort meiner Ruhe 
für immer.“ 

Des folgenden Tages redete er wie ein Ver: 
flärter über die Herrlichkeit der Auserwählten im 
Himmel. Ein hitiges Fieber, das ihn am efte der 
Himmelfahrt Mariä befiel, fündigte den Brüdern die 
Gefahr an, in welcher fein Leben jchmebte. Am 
achten Tage des Feltes fühlte er jein Ende heran: 
nahen. Er verlangte jein „Buch“, wie er jein 
Grucifix nannte und verfhied, die Augen auf den am 
Kreuze hängenden Heiland gerichtet. 

Clemens X. jeßte ihn im Jahre 1671 unter die 
Zahl der Heiligen; aber erft im Jahre 1724 wurde 
die Heiligipredungsbulle durch Benedikt XII. hevaus- 
gegeben. Sein Felt wurde auf den 23. Auguft ver- 
legt, weil der 22. jein Todestag, die Dftave der 


‚Himmelfahrt Florianz ift. 


Wenn wir das Leben des Heiligen Yejen, lernen 
wir da3 Glüd der Tugend fennen, die in die Geele 
tiefe Wurzeln trieb. Daher denn die kraftvollen und 
andauernden Uebungen der Sanftmut, Demut, Mäßig- 
feit, der Nächitenliebe und des Eifer. Cine folhe 
Tugend ift vor der Rüdfehr der Eigenliebe gededt, 
allzeit fich felbft gleich, Fennt fie feine Widerjprüde. 
Sie bejiegt ihre Feinde und ift treu bis zum Ende. 

Wenn unjere Tugend diefe Merkmale nicht hat, 
fo haben wir gegründete Urjache zu fürchten, daß fie 
faljch und folglich der himmlischen Krone unwürdig Jet. 


AruHTAIAHHH HR HAHN Ann 


24. Auguit. 


Der heilige Bartholomäus, 
Apoitel. 


Bartholomäus ift eine vom Namen des Waters 
abgeleitete Benennung und heißt Sohn des Tolmäus 
oder Tolmai. Mehrere gelehrte Schriften meinen, er 
jei ein und derjelbe mit Nathanael, einem Gejegver- 
ftändigen von den 72 Jüngern, welchen Philippus zu 
Yefus führte und deifen Herzenzeinfalt jo jehr von 


dem SHeilande gelobt wird. 











Der heil. Johannes nennt den heiligen Bartholo- 
mäus nie unter den Süngern; aber man findet 
Nathanael® Namen au nicht bei den amdern 
Eovangeliften; fie jegen ftets den heiligen Philippus 
und Bartholomäus neben einander und der heilige 
Sohannes jagt, daß Philippus und Nathanael mit 
einander zu Sefus kamen. Man fieht au, daß 
Nathanael bei den andern Apofteln war, als ihnen 
der Heiland am Ufer des galiläijchen Meeres erjehien; 
und wenn er damals nicht ein Glied des Collegiums 
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gewejen wäre, warum jollte man ihn nicht an die | kommen war, um dort einem hart am Gößendienft 
Stelle des Berräterd Judas gewählt haben. hängenden Volke da3 Evangelium zu predigen, 

Der heilige Bartholomäus war mit den andern | empfing er nad) dem heiligen Gregor von Tours die 
Apofteln Zeuge der glorreichen Auferftehung und der | Martyrerfrone 
Wunder des Heren; aus dem Munde der Wahrheit Die neueren griehiihen Schriftfteller jagen, ev jei 
empfing er die göttliche Wahrheit. Er war unter | von dem Stadthalter in Albanopolis zum Kreuzestode 
den nad der Himmelfahrt des Herrn zum Gebete | verurteilt worden; andere behaupten, es jei ihm die 
verjammelten Jüngern. Der heilige Geift, zu deijen Haut lebendig abgeftreift worden, was übrigens die 
Herabfunft er fi mit jo vieler Sorgfalt vorbe: | Kreuzigung nicht ausichließt. Dieje zweifache Strafe 








reitet hatte, erfüllte ihn mit 
Eifer, Liebe und mit allen 
Tugenden. 

Nachdem fi Bartholo: 
mäus würdig zu feinen apo: 
ftolifchen Berufsarbeiten vor- 
bereitet hatte, trug er das 
Evangelium zu den roheften 
Völkern des Orients. Er 
drang nad) Eufebius bis an 
die äAußerften Grenzen Jin: 
diens vor. Man lieft bei 
Eufebius, daß der heilige 
Pantänus, als er zu An- 
fang des dritten jahr: 
hundert® nad Indien kam, 
Spuren des Chriftentums 
fand, und daß ihm die 
Braminen eine Abjchrift des 
Evangeliums des heiligen 
Matthäus in  hebräijcher 
Sprache vorzeigten, die von 
dem heiligen Bartholomäus 
in dies Land gebracht wor: 
den fein joll, da er dajelbit 
den Glauben gepredigt habe. 
Don Indien aus wandte fich 
der heilige Bartholomäus 
nah dem nordweitlichen 
Alten und ftieß zu Hiera= 
polis3 in Phrygien zu dem 
heiligen Philtippus. Bon da 
wandte er ji) nach Lyfao- 
nien, wo er nad der DBer- 
fiherung des heiligen Ehry- 
joftomus die Völker im 
Chriftentume unterrichte. 

Wir denken mit Staunen 


an die Leiden der Apoitel, an i 
ferferungen, ihre Mißhandlungen, ihren Tod. 








hre Reifen, ihre Ein- | 











Der heilige Bartholomäus. 


war nit mur in Egypten, 
jondern auch bei den Per- 
jern vereinigt und von diejen 
fünnen die Armenier, ihre 
Nachbarn, auf diefe Todes- 
art hingewiejen worden jein. 

Theodor der Lefer berichtet, 
daß der Kaijer Anaftafius, 
welcher i. S. 508 die Stadt 
Duras in Mejopotamien er- 
baute, ji mit den Reliquien 
des heiligen Bartholomäus 
bereichert habe. Der heilige 
Gregor von Tours berichtet, 
daß fie vor dem Ende des 
jehiten Sahrhunderts auf 
die Jnjel Lipari bei Sicilien 


gebracht worden jeien. Bei | | 


Anaftafius dem Bibliothekar 
lieft man, daß jte im Jahre 
809 von Lipari nach DBene- 


vento übertragen wurden, | 


don wo man jte nach Baro- 
nius im Jahre 983 nad) 
Rom verjegte. Ein Bijchof 
von Benevento jchiette einen 
Arm des Apofteld an den 
heiligen Gduard den Bes 
fenner, der ihn der Dom: 
firhe von Canterbury zum 
Geihenfe machte. 

Das Veit des heiligen 
Bartholomäus it in den 
alten Martyrologien des 
Abendlandes auf den 24. 
Auguft verzeichnet; die Grie- 
chen jegten e8 aber auf den 
11. une 


Der Eifer für die Ehre Gottes glänzte unter den 
Ihr | Tugenden der Apoftel am meiften hervor. Diefe Tugend 


fiebeseifriger Mut, mit dem fie alle Pein erduldeten, | ift auch die erite Eigenschaft der Liebe zu Gott. Ein 


beihämt unfere weichherzige Seigheit. 


| Krieger ift ftet3 bereit, die Ehre feines Fürften, ein 


Woher dieje Teigheit? Haben wir Mangel an über- Sohn, die Ehre feines Vaters zu vertheidigen. Und 
natürlicher Gnade? Nein! Es ift unfere Lauigeit, | wie dürfte fi ein Chrift jchmeicheln, Gott zu Lieben, 
unfere Gleihgültigteit, unjere Trägheit im Gebete, die | wenn er gegen defjen Ehre gleichgültig tft? Ein wahrer 
uns feige madt. Diefe Lauheit und Trägheit war | Anbeter Gottes wünjcht vor Allem, daß der Name 
den Apofteln fremd: jo viel fie thaten, glaubten fie Gottes verherrlichet werde. Sein innigftes Sehnen 


doc) Gott noch immer mehr Shuldig zu fein. 
bie wahre Liebe ift auch wahre Demut. 
AS der heilige Bartholomäus nach Armenien ge- 


DE EN ER SERESE SEE ENEEREEIER STERNE ERREICHEN 


Denn | geht dahin, daß Gott überall erfannt, vollfommen ge- 
liebt und ihm von allen Menjchen treu gedient werden 
| möge. Er fordert gleich dem Füniglichen Propheten alle 
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Gejihöpfe auf, fi mit ihm nad Kräften zu ver- 
einigen, um den Herrn zu loben und zu preifen; und 
ein immerwährender Gedanke des Schmerzes und der 
Thränen ift e8 ihm, daß er einen fo guten Gott 
und liebenswürdigen Erlöfer beleidigen konnte. 


Der heilige Dado, 


Bilhof von Rouen. 


Sahr 683. 
Der Heilge Dado, der Sohn Authars, eines 
fränfifhen Edlen, empfing jchon al® Kind mit 


feinem Bruder Udo den Segen des heiligen Colum- 
ban, der zu ihrem Vater auf Belud fam. Später 
famen beide an den Hof Chlotars II., wo fie mit 
dem heiligen Gligius eine innige Treundichaft an: 
fnüpften. Die Worte und Beijpiele diefes großen 
Mannes erfüllten fie mit Beratung der Weltfreuden 
und beide bejchloffen, fi) dem Dienft Gottes zu 
weihen. Ado gründete das Klofter Yotrum für 
Benediktinerinnen. 

Der heilige Dado ftand am Hofe Chlotars II. 
und Dagobert3 I. in großem Anfehen und der IeBtere 
wählte ihn zu feinem Kanzler und Giegelbewahrer. 
Auf einem Stüce Landes, das ihm der König fchentte, 
gründete er das Klofter Nesbai oder NRebais, der 
König und die Großen hinderten ihn aber, jelbjt das 
Orbdensfleid zu nehmen. 

Obwohl Dado und Eligius Laien waren, fo wurden 
fie doch wegen ihrer Bildung und Yrömmigfeit von 


25. Aungaift. 


Der heilige Pudwig, 
König von Frankreich. 
Sahr 1270. 


Unter den Namen, von welchen, wie Bofjuet von 
dem großen Gonde jagt, „jedes Xob exrblaßt” ift in 
Vrankreich einer, den man nur mit heiliger Ehrfurcht 
ausjpricht. Ludwig IX,, mit gutem Rechte der ges 
frönte Gerechte genannt, „der Freund Gottes und der 
Menjchen, einer der größten Könige, welche die Sonne 
bejchienen,” vereinigt Alles in jich, was das Herz 
rührt, die Seele erhebt und Bewunderung erregt. 
Er ift der Muftermenfch des Mittelalters. Er war 
ein Gejeßgeber, ein Held, ein Heiliger.” 

Sein Vater war jener Ludwig „mit dem Löwen: 
herzen,“ welcher an demjelben Tage, vielleicht in dem= 
jelben Augenblice, die Engländer an den Ufern der 
Koire befiegte, als jein großherziger Vater Ppilipp 
Auguft in Flandern einen Kaifer, zwei Könige und 
rebelliiche. Bafallen mit ihren 150,000 Kriegern -in 








| Beichtvater des Königs, zu feinem Nachfolger und 
ı ftarb am 24. Yuguft 683. Gein Leichnam wurde 





faum 10 Jahre, al3 Ludwig VIII. feine furze Regie: 





den Biichöfen um Nat gefragt, welche fi auch nach 
ihren Entiheidungen richteten. Chlodwig 1I., Dago- 
bert3 Nachfolger, hegte gegen den heiligen Dado die- 
jelbe Achtung wie fein Vater und behielt ihn als 
Siegelbewahrer. Nur ungern erlaubte er ihm, die 
Zonjur zu empfangen. Bald nachher wurde er als 
Nachfolger des Heiligen Romanus auf den bijchöflichen 
Stuhl von Rouen gewählt. Eligius, jein Freund, 
wurde zu gleicher Zeit Biichof von Noyon und 
SYournay. Beide bereiteten fie) auf ihre neue Würde 
durch Zurücgezogenheit, Yaften und Gebet vor und 
wurden im Jahr 649 zu NRheims geweiht. 

Der Heilige Dado verjchmähte alle weltliche 
Pracht, übte die Demut und Abtötung und jpendete 
reihliche Almofen. Mit aller Kraft arbeitete er an der 
Ausrottung der Simonie und anderer Mikbräuche, 
und juchte auf jede Weife die Disciplin wieder herzu: 
ftellen, jo bejonders auf dem Concil von Chalon im 
Sahr 644. 

König Theodorich III. beehrte ihn mit mehreren 
wichtigen Aufträgen und mit der Beilegung von 
Streitigkeiten, aus denen große Unruhen hätten ent- 
ftehen fönnen. 

Als er eben dem Könige die Nachrieft von der 
Wiederheritellung des Friedens zwijchen Neuftrien und 
Auftrafien überbringen wollte, wurde er im Schlojje 
zu Clihy von einem gefährlichen Fieber ergriffen. Er 
beftimmte noch Ansbert, Abt zu Fontenelle und 


nad) Rouen gebracht und in der St. Petersfirche bei: 
gejeßt, welche nachmals jeinen Namen annahm. 


die Flucht jagte. Seine Mutter war Blanfa, jene 
edle Lilie von Caftilien. 

Noch war fein volles Jahr jeit dem Sieg von 
Bovines und an der Loire verfloffen, al3 Blanfa zu 
Poifiy den Sohn gebar, welcher das Scepter jeiner 
Ahnen jo hoch tragen jollte, und das Kind zählte 






















rung beichloß, durch welche er fich übrigens würdig 
gezeigt hatte, Philipp Auguft zum Vater und Ludwig 
IX. zum Sohne zu haben. 

Auf feinem Totenbette hatte Ludwig VIII. in Gegen: 
wart des Erzbiichofs von Sen und der Bijhöfe von 
Soifjons und Chartres erklärt, „daß jein ältefter 
Sohn und Nachfolger, wie aud) feine übrigen Kinder 
unter die Vormundicaft ihrer Mutter, der Königin 
Blanka geftellt werden jollten.“ Um dem Willen des 
fterbenden Königs nadzufommen, erflärten die Bi: 
Ichöfe und die Großen de3 Neichs, denen fi auch der 
päpftliche Legat anjchloß, die Witwe Ludwigs VII. 
als DVormünderin des Königs und Reichsregentin. 
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Blanka’s erfte Sorge war, den jungen König zu 
Aheims Erönen zu lafjen. Er empfieng die heil. Sal: 
bung am 1. Dezember 1226. Mehrere Große des 
Reiche, welche gegen die Negentichaft der Königin 
waren, wohnten diefer Feierlichkeit nicht bei, da wie 
fie jagten die Negentfhaft und VBormundihaft nad) 
altem Herfommen dem Oheim des Königs, Philipp, 
Grafen von Boulogne gehöre. Sie gründeten eine 
Berbindung, um nicht bloß der Mutter die Regent: 
ichaft, jondern fogar dem jungen Könige die Krone zu 
entreißen. Heftige Verläumdungen wurden über die 
Königin verbreitet und ungerechter Weife ihr der 
Krieg erklärt. Blanfa feßte dem fi) gegen fie erhe 
benden Sturme jene Feftigfeit und jene würdevolle 
und vertrauensvolle Haltung entgegen, welche der 
Menge Adbtung einflößt. Sie beabfichtigte dem ge- 
fährlichen Lehenwejen ein Ende zu machen, und der 
Erhöhung der füniglihen Macht und Einkünfte die 
Hilfsquellen des Staates, die Empörung, und jelbit 
den Treubruc und diellmtriebe der großen Vajallen 
dienftbar zu maden. Diejer eben jo beharrlih als 
gejchieft durchgeführte Plan bildete einen der Grund- 
jäge ihrer füniglichen Politik, zu welder fie ihren 
hohen Zögling heranzubilden beitrebt war. 

- Die fromme und zärtliche Mutter juchte befonders 
der Seele diejes vielgeliebten Sohnes Frömmigkeit 
einzuflößen. DVerlaffen und einfam, der Gewaltthätig- 
feit der großen Lehensherren ausgejeßt, hatte fie nit 


ließ fie ihren Sohn zu Füßen fißen und jagte ihm: 
„teurer Sohn, liebe deine Mutter, dein Volk, vor 
Allen liebe Gott. Du weißt wohl, lieber wollte ich dich 
fterben, al3 mit einer einziger Todfünde befledt jfehen.” 

Ludwig blieb diefen edlen Lehren treu, welche 
jeine Lebensregeln bildeten. BZugleih flößte ihm 
Blanfa auh Gefhmad an den Wilfenjhaften und 
hohe Liebe zur riftlichen Kunft ein. 

Al er mannbar geworden war und bald König 
werden jollte, wählte man ihm eine Gattin aus der 
bejcheidenen aber liebenswürdigen Zamilie des Grafen 
von Provence. Margaretha hatte den Wahliprucd: 
„Königin der Erde, Magd des Himmels,“ und Qud- 
wig gab ihr einen goldenen, mit Lilien und Edel- 
fteinen verzierten Ring, mit einem Saphir in der 
Mitte, über den ein Kreuz emporragte. Rund ber: 
um waren die rührenden Worte zu Iejen: „Könnten 
wir außerhalb diejes Ninges Liebe finden?” 

Als er das 21. Jahr erreicht hatte, übergab ihm 
jeine Mutter die Zügel der Regierung. Die Engländer 
judhten damals ihre Eroberungen gegen Saintonge 
auszudehnen, Ludwig z0g ihnen entgegen und traf 
fie bei Taillebourg. Am 24. Juli 1242 waren die 
beiden Heere nur dur eine alte Brüde von ein: 
ander getrennt. Der junge Bruder des Königs, der 
Graf von Poitou, welder den Vortrab commandierte, 
Iprengte voran und gab das Zeichen zum Angriff; 
‚feine Leute fallen und werden von den Wogen fort- 
gerifien. Schnell wie der Blih jprengt Qudwig vor, 


| nur von 8 Reitern begleitet, jammelt die zerftreuten 








Stunden des Kummers und der Entmutigung. - Dann | 





Refte des DVortrabs, aber zu eifrig vorwärts dräng- 


end, findet er ih ganz allein dem Angriff einer 
ganzen Abteilung ausgejeßt. ndeß jeßten die Ban: 
nerträger Frankreichg, durch des Königs Beijpiel er: 
mutigt, über den Fluß, und der Ausgang ift nicht mehr 
lange zweifelhaft. 4000 Engländer legen die Waffen 
nieder und der engliihe König Heinrich II. flieht 
gegen Saintes. Ludwig folgt ihm auf dem Fuße nad); 
e8 fommt nod einmal zum Kampfe, und der König 
von England gewinnt nur noch Zeit, nad) Bordeaux 
zu fliehen. Eine Krankheit, welche in Ludwigs Heere 
ausbrach, hinderte ihn, feinen Sieg zu verfolgen. 

Nach feiner Nüdkehr in die Hauptitadt fand man 
ihn jehr angegriffen, und fein leidender Zujtand ward 
durch die Nachricht von den Leiden der Chrilten im 
Morgenlande, welche vor dem Einfall der Tataren 
flohen, noc vermehrt. 

Bon den Bergen Afiens, ihrer Wiege, herab hatten 
diefe Barbaren im Anfange des 13. Sahrhunderts 
Berfien, Rußland, PBolen, Ungarn und Schlejten über- 
Ihwemmt. Furcht und Schreden gieng ihnen voran, 
wilden Tieren gleich verzehrten fie menjchliche Leich- 
name und Taufende von Geiern, die ihrem Zuge 
folgten fraßen die Refte ihrer jhauerlichen Mahlzeiten. 

Schon hatten fie troß der Anftrengungen der So: 
hanniter und der Tempelritter, welche fich gezmungen 
fahen, Serufalem zu verlaifen, Syrien genommen. Die 
unmenjhlichen Barbaren rien alle in der hi. Stadt 


gebliebenen Chriiten ohne Unterichted des Alters oder | | 


Gefchlehts das Herz aus dem Leibe; die Gebeine 
der Könige wurden aus den Särgen geriffen und 
Mord und Gottesihändung hörten erift auf, als 
feine Opfer mehr zu finden waren. 

Die Hriftlichen Fürften rüfteten fich um den Temp: 
lern, Hospitalitern und Deutjhrittern zu Silfe zu 
eilen, als die Nachricht fam, dieje heldenmütigen 
Ordenäleute jeien fat alle in den Ebenen von Gaza 
gefallen. Blanfa von Gaftillen jegte den durch 
Krankheit geichwächten Ludwig von den Hilferufen 
des Bapftes in Kenntnis. Snnocenz IV. drücdte fich 
jo aus: „Die Kirche ift gedrüdt und in foldhe Be: 
drängniffe gebracht, daß fie noch nie fovtel gelitten 
bat." — Was wird aus uns werden, mein Sohn,“ 
fügte die fromme Königin bei. „Don diejen Tataren 
it Alles zu fürchten!” Aber ruhig und heiter mitten 
in jeiner tiefen Betrübni3 erwiderte der junge Fürft: 
„Halle Mut, Mutter, Gott wird uns tröften in un: 
fern Prüfungen, wenn er uns beijteht, werden die 
Barbaren in ihre heimatlichen Berge zurücfehren ; 
wenn er und verläßt, wohlan! dann werden uns die 
milden Barbaren bälder ins Paradies jchiden. — 
Doc feine Kräfte ließen feinen Mut im Stiche. Er 
wurde jo gefährlich frank, daß man ihn dem Tode nahe 
glaubte und er jelbjt darauf dachte, jih auf einen 
guten Tod vorzubereiten. Beftürzung berrjehte in und 
außer dem Balafte. Mean flehte durch Gebet und 
Thränen um jeine Genefung zum Simmel, alö be 
reit3 die Merkmale eines nahen Todes an ihm Sicht: 
bar wurden, 
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Endlich jhien die unglüdliche Stunde gefommen zu | reife aber wollte Ludwig Europa und dem Reiche 
jein. Schon trat eine der Wärterinnen zu jeinem Bette, | den Frieden geben. 
um Ludwigs Angefiht mit dem bereit gehaltenen Blanfa begleitete ihn bis in die Gegend von Avig- 
Zotentuhe zu verhüllen, als er fih plöglich auf: non, und erit hier Fonnte fie Ludwig zur Umfehr 
richtete: „Das Licht des Oftens hat fi vom Himmel | bewegen. „Liebe, füße Mutter,“ fagte er: „bei der 
über mich ergofjen, jagte er mit feierlihem Zone, Treue, die du mir jchulig bift, fehre jegt um... 
die Gnade des Herrn ruft mid) von den Toten zus ich überlafje deiner Sorge meine beiden Söhne und 
rüd. Lieber Herrgott, jei gepriefen und empfange | Sfabella und das Königreih . . .. und ich weiß daß 
den Schwur, daß ich das Kreuz nehmen will!” | du e3 gut behüten und regieren wirft! . ...” „Xebes 

Wilhelm, Biihof von Paris, verlangte jet ein | wohl," jagte fie weinend, „mein lieber, teurer Sohn, 
Band von voter Seide, jchnitt es in KAreuzform zu, | wie wird mein armes Herz diefe Trennung aushalten 





Der heilige Ludwig im Walde zu Vinciennes unter jeinem Volfe. 
g g 


fniete zitternd vor dem Bette des Königs nieder und | fünnen!" Die fönigliche Ylotte jegelte zuerft nad) 
reichte ihm daffelbe. Ludwig ergriff das Kreuz, drückte | Chpern. Nach einem langen Aufenthalt auf diejer 
e8 an den Mund, Bruft und Augen, und ließ es fi | Injel, wo große Vorräte die Ylotte erwarteten, aber 
auf die Schulter Heften, dann rief er mit ftarfer | au eine graufame Krankheit das Heer ergriff, wen 
Stimme: „Wiffet, daß ich geheilt bin!” Sein Ant: | dete fih Ludwig nah Damiette und fam nur mit 
li ftrahlte vor Freude. ‚einem Teil feiner Schiffe vor diefer Stadt an, denn 
Mit dem Kreuze bezeichnet jehnte er Fich innigit "die übrigen waren duch einen heftigen Sturm zer: 
na) dem Augenblide, wo er die Ketten der Ehriften | ftreut worden. 
brechen und das heilige Grab der Verehrung der Er konnte den Angriff faum erwarten, gab den 
Völker zurücd geben könnte. ı Befehl zur Landung, und warf fi zuerft, den Degen 
Alles vüftete fih zu dem Zuge. Vor jeiner Ab: | in der Hand, ins Waller. Er ftürzte fi mit jeinen 
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Nittern auf die Sarazenen, welche das Ufer ver: | ih zu entwideln begann, jo daß fie zu gleicher Zeit 
teidigten umd der König jchlug fi nach den Chronik: durch zahlloje Streitkräfte, welche der neue Sultan 
jchreibern mit folder Wut und Kühnheit, daß die gejammelt hatte, und durch Hunger bedroht waren. 
Sarazenen voll Entjegen die Feitung im Stiche ließen. Mundvorräte konnten nur noch mit jchwerem Gelde 
Da fein Feind mehr zu befämpfen war, pflanzte erfauft werden. Die Krieger, die franfen, wie die 
Ludwig feine Lanze auf ägyptifchen Boden auf unter | gefunden, waren nur nod) auf Filche als ihre einzige 
dem lauten Nufe: „Montjoi! St. Denis!” Dann | Nahrung angewiefen, welche jelber fih von Stücfen 
warf er fich nieder, Elopfte auf die Bruft und betete menjchlicher Leichname gejättigt hatten. So fielen 
inbrünftig. in wenigen Stunden war Damiette, nad dem Bericht der Chroniften Alle in Schreden 
der Schlüffel Aegyptens, in den Händen der Kreuz: | und Verzweiflung. Das leifch vertrodnete jo an 
fahrer. Die Sieger verloren fünf Monate in diefer | den Beinen, daß die Haut jhwarz und erdig ausjah, 
Stadt und die Türken hatten Zeit, fih vom erjten | wie alte Habitiefel von Jehmußigem Leder, das Zahn: 
Schreden zu erholen. Dann brauchte man noch) einen | fleifch Töfte fih von jelbjt ab und es bildeten jtch 
Monat, die zehn Meilen zwifhen Damiette und Beulen, und wenn Blut aus der Naje floß, durfte 
Manturah zurüdzulegen. Tünfzig Tage wurden die man eines nahen Todes gewiß fein. — Wunder: 
Kreuzfahrer an den Ufern des Kanals Ahmoum  barer Weile war der König, der fid fortwährend 
aufgehalten, bis ihnen ein Beduine eine Furt zeigte. 
Sie war nicht jo ficher, ald man geglaubt hatte, der um Andern ein Beifpiel zu geben eigenhändig die 
Großmeifter der Templer, welcher den VBortrab be: Toten begrub, bis jett von der Krankheit verjchont 
fehligte, der Graf von GSalisbury und Robert von geblieben. Als er aber einft vom Spital heimfehrte, 


Artois festen fühn hinüber, ftatt aber auf den König fühlte er fich plöglich vom Wieber, Scorbut und von | 


zu warten, wie er befohlen hatte, ließ fich der Graf | der Ruhr ergriffen. Im höchiter Beitürzung drangen 
von Artois verwegen in die Verfolgung der Sara: feine Räte mit aller Macht in ihn, zu Wafler nad) 
zenen ein und riß die Templer und Engländer mit | Damiette zurücdzufehren, was damald nod) möglich 
fich fort. war. Alle beitürmten ihn hauptfächlich im Snterefje 

Die ordnungslofe Schaar drang in Manturah | des Heeres, welches diejes Nettungsmittel: verlangte, 


ein, wurde aber dafelbjt niedergemaht. Bon der | al8 der heilige König mit zum Himmel gewandten | 
Blide ausrief: „Niemals wird man mic mein Bolt | 
gejegt, ftürzte fi der König mitten in das Kampf: | verlaffen jehen; wir werden beide das gleiche Ende | 
getümmel und kämpfte den ganzen Tag mit erjtaun: haben.“ Gleichwohl verjuchte er, jo nahe er dem | 
fiher Tapferkeit, allein umfonft. Am Abend erfuhr | Tode war, zu Lande feinen Rückzug anzutreten, wäh | 

| 

| 

| 


Gefahr, in der fich fein Bruder befand, in Kenntnis 


Ludwig, daß die Rettung feines Bruders nicht mehr 
möglich jei. „Sott jet für diefe Schtefung gepriefen”, 
fagte er. Schwere Thränen aber ftürzten aus feinen 
Augen; ein herzzerreißender Anblid. Dann fügte er 
bei: „Nun, das weiß’ich, daß mein armer Bruder 
im Simmel it.“ 

Am folgenden Tage wurden die Chrilten aufs 
neue von den Mamelufen angegriffen, und hatten im | 
eigenen Lager einen noch blutigeren Kampf zu beitehen. 
Ludwig IX. rettete an diefem Tage feinen Bruder | 
Carl von Anjou, der rettungslos verloren jhien, auf | bi3 zur Nücgabe von Damiette als Geißel zu geben, 
wunderbare Weile und entfam jelbft nur dur) eine | abgebrochen wurden. Sargines ‚erwiderte ihnen mit 
Art Wunder. Er war jo mit griechiichem "euer bes | domnernder Stimme: „Lieber laffen wir uns von den 
det, daß man ihn unter feiner Rüftung erftict | Sarazenen fejfeln und bis auf den legten Mann nie- 
glaubte. Endlich zogen fih die Sarazenen zurüd. | dermacdhen, ehe wir diefe Schande auf Frankreichs 

Das Hriftliche Heer wollte kurze Zeit eine jo teuer 
erfaufte Ruhe genießen, als die mufelmänntjchen See: | entfernten fih. Indeß richtete Krankheit und Hunger 
leute unverjehens die franzöfiichen Schiffe überfielen, | jolhe Verwüftungen im Heere an, daß man beichloh, 
welche das Kreuzheer mit Proviant verjehen hatten, | um jeden Preis das Lager abzubrechen und Die 
mehr al 1000 Kämpfer niedermachten, 52 mit VBor- | Kranken einzufchiffen. Das Deer z30g in guter Ord: 
täten aller Urt beladene Fahrzeuge wegnahmen, und | nung md. in gefchlojlenen Reihen ab, als die Sara: 
alle Verbindung zwijchen dem Lager und Damiette ab- | zenen in großer Anzahl die Ufer des Nil bejehten, 
Iänitten. Co ward aud) die Königin Margaretha mit | jih den Galeeren näherten und einige derjelben in 
den bei ihr Zurücgebliebenen vom Herrn getrennt. | Brand teten. Heer und Flotte geriet in furchtbare 

Die traurige Nachricht gelangte zum Könige, wäh: | Verwirrung. Man drang in den König, zu Land 
rend gerade eine. fürchterlihe Krankheit, durch die | mit guter Bededung Damiette zu gewinnen. Auch) 
verpeftete Ausdünftung der Leichen, mit denen das  jett noch wollte ex das Schidjal feiner Krieger teilen, 

Lager bedect war, veranlaßt, unter den Kreuzfahrern | und ließ fich, dem Tode nahe, exit ausjchiffen, als er 


jollten. 

Allein die Sarazenen nedten und beobachteten 
das zulammengejchmolzene, geichwächte und entmutigte 
Heer. Da verjuchte man Friedensunterhandlungen 
oder Waffenjtillftand mit ihnen zu jchließen. Der 


und gegen Freilafjung der Gefangenen dem Sultan 
Damiette zurücdzugeben, al3 die Verhandlungen in 
Volge der Forderungen der Sarazenen, den König 





mit Befuh und Pflege der Kranken bejchäftigte und | 


end die Kranken auf dem Nil fortgejchafft werden | 


| König veriprad, gegen Serufalem und fein Gebiet | 


edle Nitterichaft kommen Liegen.” Die Gefandten | 
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| von ihm ab. 
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die Kreuzfahrer von einer ganzen Menge von Feine | 
den angegriffen jah. Ludwig ergriff jein Schwert, | 
aber voll Mattigkeit und Schwädhe, war er aller 
Bewegung unfähig und beinahe bewußtlos. Seine 
Nitter verrichteten umjonft Wunder der Tapferkeit, | 
um ihn zu verteidigen; fie mußten der Uebermacht 
weichen, und der König ergab fi, um fein und der 
Seinigen Leben zu fchonen. Er ward mit Ketten 
beladen, ohne eine Klage vernehmen zu laffen, nur 
fonnte er jeinen Schmerz und jeine Entrüftung nicht 
zurüdhalten, al® er das in feiner Nähe hängende 
Kreuz mit Füßen treten jah; zitternd an allen 


rveihliche Thränen entjtrömten feinen Augen. 
Man verlangte von ihm 400000 byzantinijche 
Goldftücke als Löfeged. „Diefe Summe,” jagt er, 


miette wird für mid) das einzige Löfegeld jein; denn 
den König von Frankreich erfauft man nit um 
Goldjtüde." Der Emir hatte diefen Vertrag ange: 
nommen, al3 er von jeinen 
empörten Mtamelufen er: 
drofjelt wurde. Einige von 
ihnen drängten fi zu dem 
heiligen Ludwig, und der: 
jenige, welcher dem Emir das 
Herz ausgerifjen hatte, fam 
mit feiner blutigen Hand 
zum Könige mit den Wor- 
ten: „Was giebft du mir 
dafür, daß ich deinen Feind 
getötet habe, der Dir das 
Leben genommen hätte, wenn 
er länger gelebt hätte? 
Ludwig würdigte ihn feiner 
Antwort und wendete Fich 
mit Efel und Cntrüftung 
„Du Stirbft”, 
jagte der Barbar, „wenn 
du mid nicht augenblilih zum Ritter jchlägit.” 
„Werde zuvor Chrift,” entgegnete der König. 


Menichlichkeit, welche er gegen die gefangenen Sara-= 
zenen und die Milde, mit der er ihre Weiber und 
Kinder behandelt hatte, rührten die Ungläubigen, und 
fie behaupteten, nie .einen ftolgeren Chriften gejehen 
zu haben. Sie wollten ihm fogar den Oberbefehl 
übertragen, aber ein neuer Aufjtand brachte fie von 
diefent Plane ab. 

Die Königin Margaretha erfuhr die Gefangen: 
ihaft des Königs in dem Augenblide, wo fie zu 
Damiette eines Sohnes Johannes, dem fie den Bei- 
namen Triftan gab, genas. Ein achtzigjähriger Ritter, 
mit einem PBanzerhemde angethan, durfte allein beim 
Bette der Königin Wache halten. Wenn fie durd) 
eritiete Seufzer ihre jchweren Befürchtungen zu er- 
fennen gab, rief ex, ihre Hand ergreifend: „rau, 
habt feine Furcht, ic bin da“. Margaretha, von 





immer traurigeren Ahnungen durhtobt, hieß alle, 


Gliedern juchte er da feine Ketten zu brechen und 


„würde ich für mein Volk gerne zahlen, aber Da: 





Der heilige Kudwig bejucht mit jeinen Kindern die 


pit 


Lud: | 
wigs Seelengröße, jeine Würde im Unglüd, die, 


Der heilige Ludwig. 


den guten Ritter ausgenommen, fi) aus ihrem Zim=- 

mer zu entfernen. Dann fniete fie dor ihm nieder, | 
und jagte: „Herr ih bitte Euh um eine Gnade, 
Schwöret, fie mir zu gewähren. ch bitte Euch, wenn. 
Damiette genommen ift und die Ungläubtigen fom= 
men, jo laffet mich nicht lebendig in ihre Hände 
fallen, jchneidet mir zuvor den Hals ab!" „Frau,“ 
erwiderte der Ritter, indem ex fie aufhob, „ich werde 
es gern thun, denn ich habe jhon daran gedacht.” 

Ludwigs Ketten fielen, und er wendete aufs neue 
jeine Kraft zur Befreiung der heiligen Stätten. Er 
baute die Mauern der Städte wieder auf, befeftigte 
Gäfarca, Jaffa, Sidon, St. Jeanzsd’Arce und brachte 
4 Jahre im Morgenlande zu, denn fo lange e8 einen 
Gefangenen zu befreien, Sranfe zu pflegen, eine 
Stadt zu befeftigen, eine Mauer herzuftellen, nüßliche 
Kenntniffe zu jammeln gab, fonnte man ihn nicht 
zur Abfahrt bewegen. Mllein endlich nötigten ihn 
‚ die Nachrichten, welche er aus Frankreich befam, doch 
dazu; feine Mutter war geftorben! „E3 ift gewiß 
wahr, mein liebiter Vater 
Sefus Chriftuz,“ rief er aus, 
„daß ih meine Mutter 
mehr liebte, ald jedes fterb: 
liche Gejchöpf, doch dein hei- 
liger Name jei gepriefen!” 

Ludwig wollte, daß Trant- 
reich wie das Morgenland 
jeinen Schmerz teile. Gebete 
wiırden in allen Kirchen 
des Neiches dargebracht und 
Thränen und Segenswünjche 
folgten ihrem gejegneten 
Andenken. 

Nach einer ftürmifhen 
Heimfahrt landete der König 
zu Hyeresam 10. Juli 1254 
und wählte da3 Schloß 

VBincennes zu feinem Auf: 
enthalte. Während diefer merkwürdigen Zeit, welche 
ungefähr 16 Jahre dauerte, verfloß jenes ruhige und 
zugleich ganz öniglihe und ganz heilige Leben, von 
dem wir hier nur ein furzes und undolffommenes Bild 
\ entwerfen fönnen. 

Mit äußerfter Mäßigung verband Ludwig Klaren 
Verftand und. einen angeborenen Gerehtigkeitsfinn. 
Um von jo vielen Reformen und von feinen Berord- 
nungen, einer herrlichen Gefeßgebung, in welcher immer 
‚die Billigfeit den erften Rang einnimmt, zu jchweigen, 
 maden wir nur darauf aufmerfjam, daß er e& tft, 
welcher den gerichtlichen Zmeifampf abjhaffte und 
den Zeugenbeweis einführte, welcher unter jehweren 
Strafen die Richter und föniglihen Beamten zwang, 
Pie Recht zu Ichaffen, fei er veih oder arm, groß 
oder Hein, fremd oder einheimijch; welcher Rechtöge- 
Yehrte an den Hof 309, an welde in jeder Nechtsjache 
appelliert und von denen jedes Urteil abgeändert wer: 
den konnte. Er jelbft nahm Sit unter diefen Sad: 


äler. 











verjtändigen, wodurd) er die Barone von ich ferne hielt. 21 


























25. Auguit. Der heilige Ludwig. 787 








in den Wald von Vincennes, lehnte fih an eine Eiche der Litanei jprah: „Herr Gott, wir bitten dich, gieb 
und ließ uns um ihn herfigen, und alle, jo zu thun ung einen TIhränenquell, fügte er andächtig bei: „OD 
hatten, kamen mit ihm zu jprechen ohne Verhinde- | mein Gott, id wage nicht, dich um eine Ihränen- 
rung von Ihürhütern und anderen. quelle zu bitten, nur um eine einziges Zröpfcen 
Der religiöjen Baufunft des Mittelalters gab er bitte ich, um mein dürres Herz anzufeuchten und die 
arogen Aufihwung, Auf jeinen Befehl erhoben fich | Leiden meines Volkes zu jühnen. — Die Strenge 
Denfmäler, welche noch allgemein bewundert werden, | jeiner Bußmwerfe und die Shut jeiner Liebe jegen in 
unter andern die heilige Kapelle, ein Hauptwerk der | Erjtaunen und bejhämen die menjchliche Schwachheit. 
riftlihen Kunft. Er gründete Bibliotheken, umgab | Die Kirchen, welde er erbaut bat, find nicht bloß 
fi) mit Gelehrten, und juchte überall die Liebe zu | Denkmäler jeines Glaubens, jondern aud jeiner Yiebe 
nüglihen Wilfenfhaften und guten Studien zu ver: | zum Volfe, denn bei diefer Gelegenheit allein konnte 
breiten. Die Arzneikunde, er mit ihm arbeiten. Zu 
die Chirurgie, da8 See: 2, @ Noyaumont Half er den 
weien, Aderbau und In: 
duftrie machten durd) jeine 
erleuchtete Sorgfalt und 
dur jeine im Morgen: 
lande geihöpften Erfah: 
rungen große Fortichritte. 
In feinen Streitigkeiten 
mit dem römijhen Stuhle 
zeigte er fich eimerjeit3 er- 
leuchtet und feft in Wah- 
rung jeiner  Föniglichen 
Rechte, andererjeits als 
ein treuer Sohn des fatho- 
lifhen Glaubens. 
Während des Mahles 
las man ihm  fromme 
Bücher vor, befonders die 
Stadt „Gottes des heil. 


jeine Brüder das Gleiche 
thun. „Der gute König 
ergriff die Tragbahre, be- 
lud fie mit Steinen und 
trug fie fort, er voran, 
ein armer Mönd hinten.“ 
Sn jeinem unbejchreiblichen 
Mitleid mit allem Elende 
teilte Ludwig zahlloje A- 
mojen aus. Er half den 
Bauern und den armen 
Leibeigenen. Er gründete in 
vielen Städten Spitäler, 
und zu Paris das Hotel- 























Augustin oder er unterhielt x (7 Tag ließ er 120 Urne in | 
ji) mit dem heil. Thomas N g SV a jeinen PBalaft fommen, an 
von Aquin oder mit Robert FRI u] ] den Yalttagen bediente er 
Sorbon einem berühmten - 1 fie, ehe er jelbft jpeiite, 


Lehrer der Univerfität, über 
wichtige Rechtsfragen. — 
Nah dem Mittagsmahle 
plauderte er mit feinen 
Baronen, mahnte fie zum 


und alle befamen eine ge: 
wilje Summe Geld. Oft 
pflegte er. mit bejonderer 
Hreude Kranke, jelbit Aus- 
Jäßige mit eigenen Händen. 
Brieden, zur Eintrat und Das Leben des heiligen 
zur Beförderung des Glüds = Hune : Te Königs, den feine frommen 
jeines Volkes, das er als Der heilige Yudwig Ihmwört auf die Dornenkrone, einen Neigungen oft trieben, die 








jeine Familie betrachtete. seiten Kreuszug zu unternehmen. Welt zu verlaffen, während | 


Bevor er jih zur Ruhe ihn feine Pflichten als 
legte, ließ ex feine Kinder zu jih kommen, und er- | Herricher, Gatte und Vater zurücdhielten, wurde durch 
zählte ihnen die jchönen Thaten der alten Könige. | 
Zu jeinem Thronerben jagte er: „Teures Kind, ich getrübt. 
bitte di), mache dich beliebt bei deinem Wolfe, denn | Die Mamelufen mordeten die Bevölkerung gan: 
wahrlich), Lieber wollte ich, daß ein Schotte oder irgend zer Städte oder tüteten ihre Seelen, indem fie 
ein Fremder mein Volk gut und geordnet regierte, diejelben zur Verläugnung des Glaubens zwangen. 
als dab du es jhlecht und tadelhaft regierteft.” Lud- Syrien jhwamm im Blute. Ludwig war nur mit 
wig, der befte aller Väter, war immer der zärtlichfte Schmerz aus dem heiligen Lande zurücgetehrt, und 
und tugendhafteite Gatte. Sein religiöies Leben ift immer z30g es ihn mit einer Art Heimweh dahin. 
nicht minder voll der merfwürdigiten Züge. Auf jeinem Herzen laftete wie ein Gewifjensbiß der 
Nad einem furzen Schlafe ftand Ludwig vor Gedanke, die Gelegenheit verloren zu haben, fein Blut 
een auf und wohnte dem Gottes» für die Befreiung der heiligen Stätten zu vergießen. 
ienfte bei. 









„Oft“, fagte Joinville, „leßte er fih Sommers nentrone und zeigte fie dem Volke. Als ex die Worte 


Mönchen bauen und hieß | 


Dieu für die Kranken, und | 
die Quinze-Bingt für die ı 
armen Blinden. Jeden | 





die Gedanfen an die Leiden der Chriften in Syrien 








An Feittagen nahm er die heilige Dor: Bald konnte er troß der jühlbaren Abnahme feiner 
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25. Augnft. Der heilige Ludwig. 










| Ruinen antraf. 











Gefundheit der Stimme nicht mehr widerftehen, welche 
ihn auf jene öden Geftade zurüdtief. 

Auf den 25. Wtai 1261 berief er jeine Barone in 
den großen Saal des Louvre, trat, die heilige Dor: 


| nenfrone in der Hand, unter fie und eröffnete ihnen | 


jeinen unabänderlichen Entihluß. Er nahm mit jeinen 
drei Söhnen das Kreuz, und Heren Toinville ausge: 
nommen folgten die meiften Ritter feinem Beijpiele. 

Man landete zu Carthago, wo der König nur 
Don den Mauren bewacht, fonnten 
fie fi nur jchwer verproviantieren und hatten unter 
Afrika’s glühendem Himmel nur ftinfendes Sumpf- 
waller zum Trinken. Bald empfanden deshalb die 
Kreuzfahrer die Schreden de3 Hunger® und einer 
pejtartigen Krankheit. Mehrere Edle ftarben daran, 
und au der König mit feinen drei Söhnen ward 
davon ergriffen. Der jüngfte und wohl auch der ges 


in deinen heiligen Tempel und deinen Namen an | 
beten.“ Dann hörte man ihn jeufzen und mit Teiler | | 
Stimme jpredhen: „Jerufalem, Jerufalem!“ Wenige | | 
Augenblide darauf war er eingegangen zum Frieden. 
Gottes in derjelben Stunde, in welcher Jejus ge 
itorben war. 

Seine Gebeine brahte König Philipp jein Sohn 
mit dem Würften auf jeinen Schultern nah St. 
Denis. Frankreich meinte und die ganze hriftliche 
Welt trauerte. 
sm Jahr 1297 jeßte die Kirche diefen König 
| unter die Zahl der Heiligen und ordnete jein Felt 
auf den 25. Auguft an. Am Tage jeiner Heilig- 
| Sprehung hielt der Papft jelbit zwei Reden mit dem 
‚ Texte: „Gebet dem Staifer was des Katjers ift! — 
Der König des Friedens ift verherrliht!" Dann 
‚Iprach er folgende Worte, welche bald von einem Ende 























































































































































































































































































































































































































Tod des beiligen Ludwig. 


liebtefte von den Brüdern unterlag nach wenigen 
| Tagen, und der Vater erhielt die Nachricht von feinem 


Tode, während er jelbjt dem Tode nahe war. Da 
ließ jich der heilige Yudwig auf ein Bett von Afche 
legen, und empfahl jein Volk Gott und feinem Sohne, 
nachdem er für diefen jungen Erben der Krone 
Vranfreihs eine bewunderungswürdige Belehrung 
dittiert hatte, worin er denjelben vor allem ermahnte, 
„aus Gunft und Liebe“ die Gerechtjame und Frei: 
heiten des Volkes aufreht zu halten. 

Am folgenden Morgen jtredte er jeine gefalteten 
Hände gen Himmel und fagte: „Herr Gott! habe 
Mitleid mit dem Volke, das hier verfammelt ift und 
führe es in jein Land zurüd; laß es nit in die 
Hände feiner Teinde fallen, damit e3 nicht deinen 
heiligen Namen verläugne!“ Am 25. Auguft 1270 
gegen 3 Uhr verrichtete er, dem leßten Seufzer nahe, 
vertrauensvoll das Gebet: „Herr, ich werde eintreten 























des Neichs bis zum andern erflangen! „Haus Frank: 
reich! freue dich, daß du der Welt einen ‚jo großen 
ı Fürften gegeben! Volt Frankreich, freue dich, daß 
‚du einen jo guten König bejaßeft!" „Ludwig IX.,“ 
' jagt Voltaire, „Ihren beftimmt Europa umzugeftalten, 
wenn e8 möglich) gewejen wäre. Er ‘hat Franfreic) 
Triumph und Ordnung gebradt, und war in Allem 
‚ein Mufter für die Menjchheit. Seine Frömmigteit, 
‚welche der eines Einfiedlers gleih kam, raubte ihm 
nichts von feinen Herrjhertugenden. Seine Freigebig: 
| feit war mit weifer Sparjamfeit verbunden; er wußte 
| tiefe PBolitit mit pünktlicher Gerechtigkeit zu vereini- 
gen und er ift vielleicht der einzige Monarch, welcher 
 diejes Lob verdient. Klug und feft im Rate, furht- 
‚Io im Kampf ohne Verwegenheit ; mitleidsvoll als 
‚ob e8 immer lauter Unglüdliche gegeben hätte. Cs 
it dem Menjchen nicht gegeben, die Tugend weiter | 
| zu treiben. sr 




































Der heilige Bephirin, 


Papft und Martyrer, 






Sabr 219. 
> ephirin, von Geburt ein 
5. Römer, folgte im Jahre 


IL {> 202 auf Papft Viktor, alfo 
in dem Jahre, in weldhem 
Severus das Feuer der fünf: | 
ten Verfolgung entzündete. | 
Er war die Stüße und der, 
Troft der Gläubigen und 
SN\ feine Liebe ließ ihn die Lei: 

EI > den aller Betenner mitfühlen. | 
Allerdings waren die Triumphe der Martyrer für ihn | 
ein Gegenftand der Freude, aber jein Herz ward dur 
den Sturz der Abtrünnigen und Srrlehrer tief verz | 
wundet. Der Schmerz, den ihm die Verblendung der 
Yeßteren bereitete, hörte nicht auf, als der Kirche der 
Friede wiedergegeben war. | 

Die Hauptirrlehrer waren damals Marcion, Pra= 
raes, Valentin und die Montaniften. Zephirin über: 
wand alle, aber nicht3 betrübte ihn mehr, als der Fall 
Tertullians, welchen man zum Teil jeinem Stolze, zum | 
Teil dem Prochus und Proculus zufchreibt. Zu Rom | 
wurde er bei einer Beiprehung von Cajus, einem ges | 
lehrtem PBriefter diefer Studt, widerlegt, welchen der 
heilige Zephirin fpäter zum Regionsbifchof weihte. 

Zephirin zeigte jo fjeurigen Eifer gegen die, 
Schmähungen mehrerer Srrlehrer, daß diefe ihn auf 
die Schmählichite Weife behandelten; allein es war ein 
Ruhm für ihn, der Hauptverteidiger der Gottheit Jeju 
Ehrifti genannt zu werden. Er ftarb im Sahre 219, 
nachdem er den päpftlichen Stuhl 17 Jahre lang 
eingenommen hatte. 


nn 





Der heilige Genehus, 


Martyrer und Schanjpieler. 
Jahr 348. 


underbar war die Be: 
fehrung des Apojtels 
Paulus, die wir in der 
Apoftelgejchichte Lejen, 
der aus dem heftigiten 
Verfolger der Ehriften 
der eifrigfte Bertheidi- 
ger der Lehre eju 

2% RR Ehrifti wurde; aber 
ebenjo wunderbar war die geistige Wiedergeburt unjeres 
Heiligen, der in der Stunde, wo diefe eintrat, zugleich 
durd) das Opfer feines zeitlichen Lebens auf eine un- 





26. Auguft. Der heilige Zepbivin. — Der heilige Genejins. 








erwartete Weife die hriftliche Lehre verherrlichte. 


26. Auguit. 


Genefius war das Haupt einer Schaujpielerbande 


zur Zeit des Kaifers Diocletian, und in feinem grim- 


migen Hafje gegen das Ehrijtenthum hatte er jich mit 
allen religiöfen Gebräuchen der Chriften genau befannt 
gemacht, um fie auf der Bühne zur Beluftigung der 
Heiden und zur Berjpottung der Chriften jo lächerlich 
als möglich darzuftellen. Denn aufgewachfen in der 
Lafterjchule der öffentlichen Bühne war er ein Verächter 
alles Heiligen geworden. AlS Diocletian nach einem 
glücklichen Feldzuge gegen die Berjer zurücfehrte, wurde 
er dajelbft mit dem größten Pradtaufwande empfangen, 
unter den Feitlichfeiten, die man ihm zu Ehren veran- 
ftaltete, jtand das Schaufpiel oben an. E3 war in die: 
fer Zeit nad den Mitteilungen der heiligen Väter 
bejonders Sitte, faft immer nur VBorftellungen auf die 
Schaubühne zu bringen, durch welche der heilige Glaube 
verhöhnt und da3 jittliche Gefühl verlegt wurde. Gene: 
iu, der darin eine Meifterichaft erlangt hatte, wollte 
jegt aud) das Seinige zum Vergnügen des Kaijers bei- 


‚ tragen und diefen Zwed konnte er nur dadurd) erreichen, 


daß er die religiöfen Gebräuche der Ehriften, welche, 
wie er wußte, Diocletian wütend hate, auf der Bühne 
dem Spott und Gelächter der Zufchauer preisgab. Er 
ließ fi aljo in einem Bette liegend, jich jtellend als 
jei er in den legten Zügen, auf das Theater bringen. 
„Welches Gewicht Liegt auf mir!” rief er aus, „wehe 
mir, wenn ihr mir nicht Erleichterung verichaften 
könnt!” Seine Genojjen, die um fein Bett jtanden, 
fragten ihn, „wie follen wir dich befreien? Sind wir 
denn Zimmerleute? Sollen wir dich unter den Hobel 
legen?" Donnernder Beifall lohnte diejen. jchlechten 
Wis. „Ein Chrift will ich werden,“ rief jtöhnend 
und jeufzend der jheinbare Kranke; „die Taufe ver: 
lange ih." „Warum die Taufe?” entgegneten die Um 
ftehenden. „Damit ich von meiner drücenden Sünden- 
laft befreit, geraden Weges in den Himmel hinein- 
fliegen fan,“ rief mit jammernder Stimme Genefius. 
Man holte zwei Schaufpieler, von denen der eine 
al3 Prieiter, der andere als Exoreift gekleidet war. 
Sie traten an jein Bett, neigten fi über ihn und 
fragten: „Was willft du von uns, mein Sohn und 
warum Haft du uns rufen laffen?“ Diejes war der 
Augenblid, in welchem Gott das Herz des Genefius 
berührte. Ein Strahl jenes himmlischen Lichtes traf 
ihn, das auch dem heiligen Paulus die Augen geöffnet 
hatte. Nicht mehr mit DBerftellung, jondern aus 
innerftem Herzenzgrunde antwortete Genefius: deßhalb 
habe ich nach euch geichiekt, daß ich die Gnade Ehrifti 
empfange, und da3 Waijer der heiligen Taufe mic) 
einige und meine Sündenlaft, die mich beinahe er: 
drüct, abwajche.“ Immer no) in der Meinung, daß 
Genefius feine Rolle jpiele, vollzogen die zwei andern 
Sthaujpieler unter lächerlichen Polen das Saframent 
der Taufe, legten ihm, wie e3 die Chriften den Neu- 
getauften thaten, ein weißes Kleid an; und damit der 
Scherz vervollitändigt würde, erjchtenen 


plößlich 
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27. Auguft. Der heilige Gäjarius. 











Soldaten, ergriffen ihn und führten ihn vor den Kaijer, 


um von diefem wegen jeines Glaubens befragt und 
nad Art der Martyrer abgeurteilt zu werden. 
Aber melches Erftaunen bemächtigte fih aller An 
wejenden, als Genefius mit lauter, Fräftiger Stimme 
folgende Worte vernehmen Tieß: „Höre mich, Kaifer, 
höret ihr Krieger und Oberften und Weltweijen, und 
alle ihr Bürger der Stadt Nom! Bisher verabjcheute 
ih Ihon den Namen „Chrift” und verjpottete und 
verhöhnte durch die bitterften Yäfterungen die Befenner 
diejer Lehre. Wer von meinen Vorfahren Ehrift war, 
den habe ich verfludht; ja ich habe e8 zu meiner 
eigenften Aufgabe gemacht, die chriftlichen Geheimniije 


zu erforschen, um fie durch pofjenhafte Darftellung dem | 


Hohn und Gelächter preiszugeben. Doch in dem 
Augenblide, al3 das Wafjer mich berührte und man 


mic fragte, ob ich glaube und ich diefe Zrage bejaht 


hatte, jahb ih den Himmel über mir offen, und 
eine Schar Engel herabjchweben, die mir aus einem 
Buche alle meine von meiner Kindheit an begangenen 
Sünden vorlafen, dann das Bud in das Taufwajjer 
tauchten und mir dafjelbe Bud) weiß wie Schnee vor- 


| zeigten. Deßhalb höchft fiegesveicher Kaifer und Alle 


die Yhr mit mir diefe Geheimniffe verladht und ver: 
ipottet habt, glaubet mit mir, daß Chriftus wahrer 
Gott, das wahre Licht, das wahrhafte Leben jei, durch 





den ihr allein die Verzeihung eurer Sünden erlangen 
könnt,“ Der Kaifer, über dieje unerwartete Wendung 
der Dinge erjtaunt, gerieth in die furchtbarfte Wut, 
ließ Genefius mit Ruthen bis aufs Blut hauen, und. 
dann dem Oberften der Leibwahe, Plautianus, über: 
geben, damit ihn diefer durch graufame Martern wieder 
zum Abfalle zwinge. Er wurde auf die Folter ge- 
ipannt, der Leib mit eifernen Haken zerifjen und mit 
Yadeln gebrannt. Keine diefer Martern war von 
Erfolg. Ohne Unterlaß rief er unter. den jchrecdlichen 
Qualen: „Es gibt feinen andern Gott ala der den 
ich befenne, zu dem ich bete, den ich verehrte, und 
dem ich angehöre. Keine Bein, feine Qual, feine 
Marter joll mich beftimmen, den Namen Chrifti zu 
verläugnen. Ach nur zu lange habe ich gezaudert, ihn 
zu erkennen. Sch bereue e8 aufs innigfte, daß ich 
die Befenner des wahren Gottes verabicheut, und erit 
jpät zur Anbetung desjelben gelangt bin.” Da feine 
no jo finnreich erjonnene Mearter eine Gefinnungs: 
änderung hervorbringen fonnte, Kieß ihn endlich der 
Statthalter enthaupten. Voll Ehrfurcht begruben die 
ShHriften jeine Gebeine unter Lobpreifung der Barmı: 





herzigfeit Gottes, die feine Seele gerettet hatte. Die 
Befehrungs- und Mtartergejchichte ift durch die älte- 
jten Dokumente jo beglaubigt, daß fie nicht geläugnet 
werden fann. 


27. Auguit. 


Der heilige Cäfarius, 
Bijchof von Arles. 
Sahr 542. 









n boren, und widmete jich im 18. 


wi j Zwei Jahre jpäter juchte er 
W 7 j die Einjfamfeit, um zu höherer 
N \ Bra zu ; a 
ZI LE, und ftellte fi) unter die Leitung 
a des Abtes Porcarius im Klofter 
erin. 
Tugenden eines Ordensmannes, und widmete fich 
den Mebungen der Buße und der Beihauung. Goniuz, 
Bilhof- von Arles, erteilte ihm das Diafonat und 
die Priefterweihe, und machte ihn bald darauf zum 
Abt eines von ihm gegründeten Klofters. 

Hier brachte er drei Jahre zu. Contus hatte vor 
jeinem Tode Cäjarius als feinen Nachfolger bezeichnet. 
Der Heilige ergriff die Zludht und verbarg fi in 
den römischen Gräbern bet Arles, wurde aber entdeckt 
und gezwungen, den Wünjchen de3 Volkes und der 
Geiftlichfeit nachzugeben, welche ihn im Jahr 501 zu 
ihrem Bijchof wählten. Er zählte damala 30 Jahre 
und trug mehr als 40 Jahre die bifchöfliche Würde. 

Bald nad) jeiner Erwählung ließ er zu Arles ein 
Nonnenklofter bauen, deifen Leitung feiner Schweiter 





onsahre dem Dienfte der Kirche. 


Hier war er ein vollendetes Mufter aller | 


Gäjaria anvertraut wurde, welche zu Marjeille den 
Schleier genommen hatte. 

Cäfarius führte im Jahr 506 auf dem Goncil von 
‚ Agde, jowie auf dem zweiten Concil von Orange im 


, äjarius wurde im Jahr 470 Jahr 529 den Vorfit. Er jelbft verfaßte die Beichlüffe 
zu Chalons an der Saone ge | deffelben und schikte ftezur Betätigung an Bapft Felix IV. 


Als man nad) der Belagerung von Arles durch die 
Franken und Burgundionen eine Menge Gefangener in 
‚ diefe Stadt brachte, war Cäjarius gerührt über das Loos 
diefer Unglüdlichen, denen e8 am nöthigften Lebensunter- |. 
halt fehlte. Nachdem er das Bermögen feiner Kirche 
erschöpft hatte, Kieß ex jelbft die filbernen Gefäße ein- 
ichmelzen, um die Gefangenen unterftügen zu Fünnen. 
Befondere Sorge trug er für die Kranken, welde er in 
ein geräumiges Haus bringen ließ, wo jte dem Gottes- 
dienfte beiwohnen fonnten. 

Als die Weftgothen ihren König verloren hatten, 
bemächtigte fi) Theodorich aller ihrer Bejigungen in 
Languedoc und Spanien. Diefer Fürft, welcher die Liebe 
des Gäfarius zu den Gefangenen nicht leiden fonnte, 
ließ ihn feftnehmen und zu fich nad) Ravenna bringen. 
Bei dejfen Ankunft aber, tief betroffen über jein ehrwür- 
diges Ausfehen und jeine Unerjehrodenheit, erhob er fi 
und grüßte ihn. ALS fie fich eine Zeit lang miteinander 
unterhalten hatten, wurde Cäfarius wieder abgeführt. 
Nach deffen Entfernung jagte Theodorich zu feinen Ber | 
gleitern: „Der Himmel ftrafe diejenigen, welche diejen 
heiligen Mann ohne Not wieder zu einer jo weiten 





Reife nötigen werden! Jh zitterte, als er eintrat, dem 


























27. Auguft. Der heilige Jojeph von Galajanza. 








er fah aus, wie ein Engel. „ch werde ihn nicht mehr 
beunrubigen.“ Er jehiete ihm ein filbernes Gefäh, 60 
Pfund jchwer, nebft 300 Goldftücen, und Lie ihm durch 
den Ueberbringer jagen: „Heiliger Bilchof, der König, 
Euer Sohn bittet Euch, diefes Gefchenf anzunehmen und 
ihm zu Liebe diejes Gefäß zu benüßen.” Cäjarius ver= 
faufte dasjelbe und benüßte den Erlös zur Losfaufung 


Gefangener. Sobald der König diejes erfahren hatte | 


und zugleid, daß jo viele Arme vor die Thüre des 
heiligen Bischofs kämen, daß fie nicht Zugang fänden, 
jo machte diefes auf ihn und die Senatoren und an 


dere hohe Perfonen einen jolhen Eindrud, daß fie 


im Edelmut gegen die Armen wetteiferten und Cä- 
jarius baten, ihre Alınofen auszuteilen. 

In Sabre 514 fam GCäjarius in fein Bistum 
zurücd und arbeitete wieder mit dem gleichen Eifer an 
der Heiligung jeiner Heerde bis ins Alter von 72 
Sahren. As er feine lebte Stunde nahe fühlte, 


fragte er, ob das Tyelt des heiligen Auguftinus nahe 


jet, und fügte bei: „sch wünjche an diefem Tage zu 
fterben ; ihe wißt, wie jehr ich immer die wahrhaft 
katholische Lehre diejes heiligen Biichofs geichäßt habe.” 
Er ließ fi in feine Metropolitanficche bringen, wo 
er am Vorabende des Feltes des hl. Auguftinus im 
Jahre 542 ftarb. Viele Wunder vor und nad) jeinem 
Tode bejtätigten jeine Heiligkeit. 


Der heilige Iofeph von Calafanza. 
Stifter der Genpfienschaft vegulierter Gferifer der Armen 
unter dem Schute der Mutter Gottes zu den frommen 

Schulen, gewöhnlid Piariften genannt. 
Sahr 1648. 


ein in der alten Grafjehaft Nipacorja 
wohnender Edelmann und Kriegs: 
oberfter in dem Heere Peters von 


dem tapfern Feldheren zum Gejchenke 
verliehen, wovon feine Familie jpäter 
den Namen erhielt. 
Bruder des in der Gejchichte berühm- 
ten Raimundo von Calafanza und 





Glarasvalles befam durch feinen Sohn Giovanni drei | 


Enkel, Don Pedro, den Aelteren, Don Michaele und 
Don Pedro den Jüngeren, welcher Ietere Statthalter 
von Petralta de la Sal, unweit Galajanza, mit Donna 
Maria von Gafton fi) vermählte, die ihm zuerft 


einen Sohn, dann zwei Töchter und am 11. September 


1556 einen zweiten Sohn zu Petralta gebar, dem 
die frommen Eltern den Namen ‚jojeph beilegten, von 
dem wir hier die Lebensgejchichte Liefern. 


Seine gottesfürhtigen Eltern gaben ihm eine 


Tromme Erziehung. Nachdem er in dem Städtchen 
Eitadilla unweit Petralta an der dortigen Schule, 





as mohlbefeftigte Bergichloß Cala 
janza in Aragonien, welches Fortun, 


Aragonien, am 25. Auguft 1098 im | 
” Gturme eingenommen hatte, wurde | 


Don Rodrigo, 








welcher der jpanifche Gelehrte Anton Nebrifjenfis, wegen 
jeines erbaulichen Wandels von dem Volke der Heilige 
genannt, mit großem ARuhme vorftand, die unteren 
Schulen zurüdgelegt hatte, widmete er fich an der hohen 
Schule zu Lerida der Vhilofophie und der Nechtälehre. 

Hier erwarb er fich durch feine Frömmigkeit und 
Bejonnenheit jo jehr die Liebe jeine Mitjehüler, daß 
fie ihn zum Vorfteher der Yandsmannjchaft der arago: 
nischen Akademiker erwählten. Er nahm die Wahl an 
in der Hoffnung, in diejer Stellung auf ihre Ge 
müter wirfen zu können. 

Wirklich boten fih ihm manche Gelegenheiten hiezu 
dar, insbejondere da e8 jeinem Zufprechen gelang, einen 
unter den jungen Braufeföpfen ausgebrochenen Yuf- 
ftand zu dämpfen. Seine Eltern waren hoc erfreut 
über das Benehmen ihres Sohnes; und als er mit 
Glanz zum Doktor der Rechte promoviert hatte, waren 
fie darauf bedacht, für ihn eine angemefjene Staats- 
ftelle zu erwerben ; allein der Sohn hatte bereits fid) 
für das Studium der Theologie entichieden. 

Seine Tamilie verfuchte vergebens, ihn von jeinem 
Vorhaben abzubringen. Er blieb bei jeinem Entjchluffe, 
und nahdem er von Don Suan Dismas von Loris, 
Bilhof von Urgel, die niedern Weihen empfangen 
hatte, bezog er die hohe Schule von DBalencia. Da 
ex ji) hier verjchiedenen VBerjuchungen ausgejeßt jah, 
fiedelte er nach Ulcala über, wo er feine theologiichen 


| Studien mit allem Eifer fortjeßte. 


Schon damals übte er harte Buhmwerfe; ex Faftete 


Wochen lang und fajtetete jeinen Leib, um ihn gegen alle | | 
Leidenjchaften abzuhärten. Um diefe Zeit wurde jein | 
liebevolles Herz tief betrübt durch den Tod jeiner Mutter | 


und den feines Bruders Peter von GCalajfanza um jo 


mehr, da er in Tolge des lektern von feinem Vater | 


nad) Haufe berufen wurde, um fich zu verehelichen. 


Allein ev erbat fich die Erlaubnis, feine theologiiche | | 
Laufbahn zu vollenden und erlangte den Doktorgrad. 


Um dieje Zeit berief ihn der gelehrte Biihof von 
Yaca, Johann Kafpar von Figuera, der mit ihm Be: 
fauntihaft gemacht hatte, in jein Bistum, was der 
Statthalter von PBetralta auch bewilligte. Aber zum 
zweiten Wale nach Haufe berufen, fiel unjer Heiliger in 
eine jchwere Krankheit, von der er nur durch) ;die Er: 
laubnis, ih dem Altare zu weihen, wie durch ein 
Wunder genas. Nun erteilte ihm Ambros Moncada, 
Biihof von Urgel, am 17. Dezember 1585 die 
Briejterweibe. 

Anfänglich wollte er ih in die Einjamfeit ver- 
graben, allein jein Gönner Johann Kajpar von Figuera, 
der von Jaca nad) Albarazina verjegt worden war, 
brachte ihn durch einen Brief, in dem er ihm an’s 
Herz legte, daß e3 Pflicht des Priefters jei, jich in’s 
Leben zu drängen, um die Gläubigen zu ftärfen, die 
Ungläubigen zu befehren, die Betrübten zu tröften und 
den Dürftigen beizufpringen, furz, um an Leib und 
Seele des Nädhjiten die Werke der Barmherzigkeit zu 
verrichten, von jeinem Entjchluffe ab. Er verlieh das 
Haus feines Vaters und trat die Seeljorge fogleich 
mit Liebe und Eifer an. 
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792 28. Auguit, 


Der heilige Auguftin, 








Neucaftilien, Aragonien und Gatalonien waren der | Jünglinge war, deren Zahl fich bereit3 auf 700 be: 


Schauplaß feiner apoftolifchen Arbeiten innerhalb eines | 
Zeitraumes von acht Jahren. Da er nachher im Jahre \ 
 toniant und Baronio erhielten den Auftrag, die Schüler 


1592 nad Rom gefommen war, widmete er fich bejon- 
der3 dem Unterrichte der Kinder, jeine übrige Zeit 
verwandte er auf das Gebet, den Kranfenbefuh und 
die Unterftüßung der Berlafjenen und Armen. Auf 
diefe Weife verlebte er zwanzig Jahre. 


Um jedoch jeinen Vebensplan vollfommener realiz | 
fieren zu fönnen ließ ex fi in die Brüderjchaft der | 


chriftlichen Lehre aufnehmen; da er aber in der Folge 
jahb, daß dennoch nicht alle jeine Abfichten erfüllt 
wurden, ergriff er andere Mittel, um das jchöne Werk 
auszuführen, wozu ihn der Himmel berufen hatte. Er 
gejellte fich mehrere fromme Männer bei, die von 
demjelben Geist, wie er bejeelt waren. 


Sm September des Jahres 1597 eröffnete er zum 
eriten Male die jogen. frommen Schulen, in denen. 
mit ihm der Pfarrer Anton Brendani und zwei anz 
Schreiben und, 
in den Anfangsgründen der lateiniichen 
Sprade u. f. w. Unterricht erteilten und den armen 
Knaben alles Nötige, oft jogar Kleidungsftüce herbei: | 


dere Priefter unentgeltlich im Lefen, 
Rechnen, 


ihafften. Sn der erjten Woche zählte die Anftalt Ichon 
100 Schüler, unter denen auch der nachherige Erzbi: 


ihof von Benevent und Gardinal der römischen Kirche, 


Auguftin Orogio, jich befand. Der Ruf der frommen 
Schule verbreitete fich indefjen bi3 nad) Spanien. Phi: 


lipp III. wünfchte den Heiligen wieder in jeine Staa= | 


ten zurüd und trug ihm durch feine Gejandtihaft in 
Rom ein Canonifat von Sevilla und jpäter ein Bis- 
tum an. Beides verbat fi der demütige Diener 
Gottes, weil er ein jegensvoll begonnenes Werk wieder 
vollenden wollte. Um feinem Werke Bejtand zu geben, 
gieng er mit dem Gedanken um, aus feiner Anftalt 
einen Orden zu bilden. Ghellius Ghellint, der eine 
Dompfründe zu Vicenza niedergelegt hatte, um dejto 
ungeftörter Gott und dem Nächften zu dienen, hatte 
fich bereits zu diefem Werke angejhloffen. Ebenjo Kaj- 
par Dragonetti aus Lintint in Sicilien, der früher in 
Rom die Grammatik gelehrt hatte und dann nod) bis 
in fein 102. Lebensjahr die Rhetorik vortrug, in wel: 
chem ex den ewigen Lohn für feine Mühen empfing. 
Der Eigentümer des Haufes, in welhem der Unter: 


| richt gegeben wurde, Monfignor BVeftri, Sekretär der 


päftlichen Breven, der Augenzeuge der Fortichrite der 


28. AUuguit. 


Der heilige Auguflinus, 
Kir mentichrer 
Jahr 430. 


Aurelius Auguftinus erblidte am 13. November 
im Jahre 354 zu Tagafte das Licht der Welt. Der 


Arianer Conftantius regierte im Oriente, Libertus | lich dur) die Tugenden feiner rau überwunden und 2 








ı Ihm folgte nad) einundzwanzig Tagen Camillus Borg: | 


lief, jegte den heiligen Vater von dem glücklichen Be- 
ginne der Anftalt in Kenntnis. Die Kardinäle An- 


und die Lehrmethode in Augenschein zu nehmen, und 
da Alles jogar die Erwartung übertraf, verlieh der 
Papit den Schulen jeine Unterftüßung und wünjchte 
fie zu einer Genofjenichaft zu erheben. \ 

Sm Sahre 1603, den 19. Auguft ftarb der Gar: 
dinal Antoniant und hinterließ den Schulen ein be- 
deutendes Vermächtnis. hm folgte den 16. März 
1605 &lemens VII. in die Ruhe. Darauf wurde Ale: 
rander don Medieis unter dem Namen Leo XI. Papft. 


heje, der fih Paul V. nannte. Diejer vereinigte im 
Sahre 1617 die frommen Schulen in eine Gongregation 
und ermächtigte fie zur Ablegung der einfachen Ge: 
lübde des Gehorfams, der Keufchheit und der Armut 
und zur Aufitellung eigener Regeln. Vier Jahre nad: 
her erhob Gregor XV. ihre Kongregation zu einem 
religiöfen Orden unter dem Namen „Baulinijche Ge- 
noflenichaft der regulierten Clerifer dev Armen unter 
dem Schuße der Mutter Gottes zu den frommen 
Schulen.“ 

Sm Sahre 1656 jegt Alerander VIT. ihre Anftalt 
wieder in den eriten Zuftand zurüd. Clemens IX. än: 
derte fie im Jahre 1669 wieder um und führte ftatt 
der einfachen die feierlichen Gelübde ein. Zwanzig Jahre 
nachher- beitätigte Snnocenz IX. das Breve von Gle: 
mens IX. und geftattete den regulixten Glerifern der 
frommen Schulen neue Borrehte. Der Zwed ihrer 
Anftalt ift, die Kinder lejen, chreiben, rechnen, die 
Kaufmannsbücher führen zu lehren, fie in die höhere 
Bildung einzuführen, Philologie und Theologie zu 
lehren. . Sie haben Häufer in mehreren Städten 
Staliens, Spaniens, in Oefterreih, Mähren, Böhmen, 
Schlefien und Ungarn, wo die Schulen herrlich unter 
ihrer Leitung fortblühen. 

Der heilige Sojeph von Calafanz, nun gewöhnlich 
„von der Mutter Gottes” genannt, ftarb zu Rom, den 
25. Auguft, im Sahre 1648 in einem Alter von 92 
Jahren. Sein Feft ift auf den 27. d. M. feitgejekt 
und feine Tagzeiten im römischen Brevier find im Jahre 
1769 qutgeheißen worden. Papjt Benedikt XIV. hat 
ihn am 18. Auguft im Jahre 1748 jelig und Gle= 
mens XII. im Sahre 1757 heilig gejprocdhen. 











| war Papft. Die Stadt Tagafte gehörte zu Numidien, 
‚ welches um die Zeit des Julius Cäfar römifhe ‘Pro: 
had wurde, ; 

Der Bater Auguftins hieß Patricius, feine Mutter 
‚Monika. Beide waren von hoher Geburt, aber nicht 


jehr veih. Patricius, lange ungläubig, wurde end- 


























28. Auguft. Der heilige Augujtinug. 


befehrte fih in den letzten Jahren feines Lebens. Mo: 
nifa war ein Engel am häuslichen Herde, al3 Gattin 
wie al Mutter. Ihr Kind follte ein Heiliger und 
ein großer Mann werden. Monika unterrichtete es in 
den hriftlichen Wahrheiten und ließ e8 unter die Kate: 
AHumenen aufnehmen; gleichwohl verjhob man nad) 
einem damals in manden Kirchen angenommenen Ge: 
brauche feine Taufe. Patricius, welcher ausgezeichnete 
Geiftesfähigfeiten an ihm bemerkte, ließ e3 in den 
Wifienihaften unterrichten und jcheute die harten Opfer 
nicht, welche e8 ihn Koftete, diefe jo reiche natürliche Be: 
gabung durch vollftändige Studien zu voller Entwidlung 
| zu bringen. Die Seele des jungen Auguftin öffnete 
fi frühzeitig dem Lichte der Religion, und jobald er 
von Gott als einem mädjtigen und hilfreichen Wejen 
hatte reden hören, rief ihn der arme Knabe inbrünftig 
an, um in der Schule den Strafen zu entgehen, die er 
als häufige Folgen feiner Spieljucht fürdhtete, wobei 
er oft aus Eitelkeit fi unrehtmäßige Siege verichaffte. 
Er erzählt jelbft die Erinnerung an feine ftürmijche 
Jugend. Außer dem Spiele war er auch leidenjchaft: 
lich für die Vogeljagd eingenommen und machte dabei 
oft weite Märjche in den afrifanifchen Wäldern. „ALS 
wir einmal, jagt er, weit in die Nacht hineingefpielt 
hatten, jchüttelten und plünderten wir Heinen Schelme 
einen Apfelbaum, defjfen Früchte weder an Geftalt 
noh an Gejhmad reizend waren.“ 

Bon Tagafte, wo er die Anfangsgründe der Gram: 
matif erlernte, wurde Auguftin nad) Madaura, einer 
benadhbarten Stadt gefchiekt, um dort die Redefunft zu jtu= 
dieren. Er fand wenig Gejhmad an diefer Arbeit, nur 
die anziehenden Tyabeln der Dichter fonnten ihn an das 
Studium feffeln. Während er aber aus diefer vergif- 
teten Quelle die Liebe zum Studium jchöpfte, ließ er 
die Liebe zur Tugend darin zurüd; denn einerfeits 
machte er mit Ausnahme der griehiichen Sprache, gegen 
die er eine Abneigung hatte, glänzende Fortichritte, an: 
drerfeits fühlte er jene beflagenswerten Neigungen des 
jugendlichen Alters in fi) erwadhen. Sein 16. Jahr 
brachte er wieder in Tagafte zu; während diefer Zeit 
jammelte jein Vater fein bejcheidenes Vermögen, um 
ihn zu Garthago feine Studien vollenden zu lafjen. In 
diefer Zeit der Ruhe erjchlaffte Auguftins Seele, fchlechte 
Leidenihaften begannen ihn tyrannifch zu beherrichen, 
er achtete nicht auf die Beispiele und Mahnungen fei- 
ner Mutter, vielleicht daß Gott, welcher una auf die 
Gebete und Leiden des Martyrer Stephanus den hl. 
Baulus jchenkte, wollte, daß Monika dureh ihren Kume 
mer und ihre vielen Thränen die Befehrung ihres Soh- 
nes vollende ; vielleicht lag e8 aud) in dem Plane der 
Borjehuna, daß der zur Verteidigung der Gnade aus- 
erfehene Lehrer die ganze Schwähe der Natur aus 
eigener Erfahrung fennen lerne und der Welt diejelbe 
in jeinem großen Geifle und edlen Herzen offenbare. 

a widmete fi) Augustin den Vergnü- 
gungen und den Studien mit gleichem Eifer. Das 
Theater entflammte den in feinem Herzen lodernden 
| Brand; ja ni in dem Zerfall der öffentlichen Sitt- 

lichkeit eine Art gefährlicher Ermutigung ; er hätte in 
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demjelben nötigenfalls die Rechtfertigung der jhlimm- 
ften Verirrungen finden fönnen. Aber jeine Seele war 
einft unter den Schuß des Namens Jelu geftellt worden, 
und die untröftlihe Monika bewadhte fie mit zärtlicher 
Sorgfalt, daher kommt ohne Zweifel, daß ihm im 
Schiffbruch der Tugend ein Reft von Schamgefühl blieb 
und daß er fie) nur mit einem feinen Genofjen unbe: 
kannten Vorbehalt in die Sünde ftürzte. Er fnüpfte 
mit einer Perjon eine Verbindung an, aus der ihm ein 
Sohn, Namens Adeodatus jproßte: er war ihr treu, 
wie einer Gattin. Freilich machte diefe Beharrlichkeit 
den Fehler nicht gut, doch wirft fie auf Auguflin noch 
ein günftiges Licht, wenn man an alle die tierijch 
rohen DVerivrungen denkt, welche die glühende Sonne 
Arifas damals in der heidnifchen Welt bejchien. 

Andrerfeit3 aber quälte die Ehrfucht den jungen 
Redefünftler, feine Erfolge hatten ihn aufgebläht, da3 
Etudium der Beredtjamfeit beichäftigte ihn lebhaft, eine 
ganze Advofatenlaufbahn eröffnete jich ihm in feinen Zu: 
funftsträumen, als ihm plößlich Giceros Hortenfius 
Gefhmad zur Philofophie einflößte. Allein e3 betrübte 
ihn, den Namen Seju Ehrifti in den Werfen diejes 
Shriftiteller3 nicht zu finden; denn diefer Name hatte 
für da8 Ohr des Katechumenen einen guten Klang, 
und oft von den Lippen der janften gläubigen Monika 
ausgejprochen, hatte er für das Herz des Sohnes die 
ganze Lieblichkeit mütterliher Küffe. Auguitin ver- 
legte fich deshalb auf das Lefen der heil. Schrift; 
allein die jehlichte Einfachheit des biblifchen Wortes ge: 
fiel diefem ftolzen und betrogenen Geifte nit. Er 
begriff noch nit, daß Gott uns liebt und zu una um 
unfertwillen fpricht, und daß die Menichen fich jelbft 
fuchen und mit uns um ihretwillen reden, und daß 
und darum Gott die nadte Wahrheit giebt, damit 
twir fie erfennen, während fie und die Menjchen ge: 
Ihminft vortragen, damit man fie bemurndere. 

Stolz und Sinnlichkeit führen nur zur Lüge. Augu= 
ftin ließ fi) in die ungereimteiten und widerfinnigiten 
von allen Srrtümern, in die der Manichäer, hineinziehen, 
ja er go& jelbft das Gift ihrer Lehre in das Herz einiger 
Treunde. So war Auguftin im Alter von 20 Jahren. 

Nach Vollendung feiner Studien gab er in feiner 
Baterftadt Unterricht in der Grammatik. Für Monika, 
die über den Verluft jeiner Neinigfeit und feines 
Glaubens ohne Unterlaß meinte, war er Gegenftand 
tiefen Schmerzes. Sie bat den heiligen Bifchof, fich 
mit Auguftin zu bejprechen. in der Hoffnung, daß die 
Unterredung ihn vieleicht befehren würde. Als der Wann 
Gottes mit der Antwort zögerte, und die betrübte Mlonifa 
Bitten und Thränen anmwendete, jagte er ihr: „Gebe, der 
Sohn deiner Thränen wird nicht zu Grunde gehen.“ 

Auguftin blieb nicht lange zu Tagafte; denn der 
Tod eines feiner Freunde machte ihm den Aufenthalt 
in diefer Stadt läftig. Er fam nad) Carthago und lehrte 
dafelbft mit Glanz die Nethorit und freute fich der 
Beifalläbezeugungen und ward voll Stolz. Doc war 
jein Herz den Gefühlen der Freundjchaft offen; zwei 
Landöleute Ichlofjen fih an ihn an und hörten begierig 


feine Vorlefungen, fie hießen Licentius und Mypius, 
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deifen Name unter dem Widerjhein von Auguftin’s 
Ruhm in den Augen der Nachwelt glänzt; ihr Lehrer 
liebte fie wie Brüder. ndeß rief Gott diefe verlorenen 
Seelen zu fi zurüd; er zerteilte von Zeit zu Zeit 
die Wolfe von Srrtümern, die fie verblendete, und 
ihlug fie, damit durd ihre Wunden das Licht der 
Wahrheit eindringe. So befam Auguftin einen Wider- 
willen gegen die manichäifchen Lehren wegen der tiefen 
Unfittlichkeit, die er bei ihren Anhängern wahrnahm, 
und weil Fauftus, ihr berühmtefter Mtann, feine Zweifel 
nur dur armfelige Trugfhlüffe zu Löjen wußte. Auch 
war er Carthago’3 jatt, wo die Ungelehrigfeit und 
Wildheit der Zöglinge das Lehramt undankbar und 
läftig madte. Er entzog fi) darum heimlich den 
Thränen feiner Mutter und wendete fih nad Rom. 
Allein Rom war für ihn nicht angenehmer al Carthago. 
Mailand brauchte einen Lehrer in der. Redekunft. 
Auguftin bewarb fi) aus Ehrgeiz um diefe Stelle und jein 
Berdienft verfchaffte fie ihm. Gott erwartete ihn hier. 

Der heilige Ambrofius, deffen Predigten in ganz 
Stalien berühmt waren, jaß damals auf dem bijchöflichen 
Auguftin hörte die Homilien 


| an, welche der Biichof Sonntags an jein Wolf hielt 


| und war darüber ganz entzüdt. 


In Auguftin dem 


| Brofeffor der Rethorik, welcher den Vortrag prüfte, 
| fand fich der Katechumene von Tagafte wieder, welder 


die Lehre foftete; da3 Schöne war für ihn der Weg 
zum Wahren. Auguftin bejuchte oft den heiligen Am: 


| brofius, der ihn Liebevoll aufnahm, aber jelten fonnte 








er mit ihm reden, was er gewünfcht hätte, und wenn 


er e3 thun wollte, jo war er durd) eine Schar von | 


Armen daran gehindert. „Dft," jagte er, „wenn ic) 
über feine Schwelle trat, wovon niemand abgehalten 


| wurde und wo man unangemeldet eintreten Fonnte, 


traf ich ihn lejend; ich jeßte mic) und nad) einem 
Yangen Stillfchweigen entfernte ich mich wieder, weil 
ich dachte e3 könnte ihm läftig fein, in diejen kurzen 
Augenblicen der Erholung von jo vielen Gejchäften, 
geftört zu werden.“ Sn feinem Gewillen begann ein 
heftiger Kampf zwiichen den niedrigen und fchlechten 
Trieben, welche bisher gefiegt hatten und den edlern 
Neigungen, welche Gott dur) Gewifjfensbiffe in ihm 
wedte. Monika war zu Auguftin nad Mailand ge: 
kommen. hre Zärtlichkeit trieb die arme Mutter, über 
das Meer zu jegen und den Anftrengungen einer langen 
Reife zu troßen; fie wollte ihre Gebete und ihre Ießten 
Thränen in die Wagjchale legen, auf weldher die Ge- 
ihide ihres Sohnes lagen ! 

Schon war Auguftin nicht mehr Mlanichäer, aber er 
war noch fein Katholif. Alle irdiihen Dinge famen ihm 
verächtlich vor, und doch Fonnte er ji nicht von ihnen 
lostrennen ; die Tugend zeigte ihm die Jhönften Reize, und 
do hatte er nicht den Mut, fih für fie zu erklären. 

Unter diefen Unruhen und Kämpfen las er die hl. 
Schrift, und diesmal fand er das geheimnisvolle Licht, 
welches fie in fich fließt. Er öffnete dem Priefter 
Simplicianus fein Herz, welder ihm die Befehrung 
des berühmten Lehrers Viktorinus erzählte. Bald da- 





rauf hörte er daS Leben de3 heiligen Antonius und der 


Einftedler in der egyptiichen Wüfte lefen und vernahm,. 
daß zwei Offiziere des Kaifers ihre glänzende Laufbahn 
verlafjen hätten, um die Voriehriften des Evangeliums 
zu befolgen. Das war ein Blißftrahl für ihn; in die- 
jem Augenblid gieng in Augustinus Seele eine plößliche 
Anderung vor fi; fein Herz ift voll Schmerz, eine 
außerordentliche Unruhe bemächtigt fich feiner, er verläßt 
Aypius, ohne ein Wort fprechen zu können und geht 
allein in den Garten. Alypius folgt ihm ganz ftille 
und erwartet den Ausgang des jonderbaren Auftrittes. 
Lafjen wir Auguftin felbjt Sprechen: „Ih warf mid) 
unvillfürlih unter einen fFeigenbaum, ließ meinen 
Thränen freien Lauf, und die Bäche meiner Augen 
tiejelten wie das Blut eines angenehmen Schlahtopfers, | 
und ich fprad): Mein Gott, gedente nicht meiner ver- 
gangenen Sünden!... Wie lange noch? — mie lange 
noh? Morgen?... Morgen?... Warum nicht ges 
rade jet, warum foll nicht in diefer Stunde meine 
Schande ein Ende nehmen? — Und ich meinte mit 
dem ganzen Schmerze eines gebrochenen Herzens. Plöß: 
lich hörte ich von einem nahen Haufe eine Stimme wie 
von einem Kinde oder jungen Mädchen, welches fang :. 
Yimm und lies! ch juchte mich zu erinnern, ob dieje 
Worte nicht der Schlußvers eines Kinderjpieles jeien, 
allein ich konnte mid) an nichts dergleichen erinnern. 
Sh jah nur no den Befehl Gottes darin, das Bud) 
des Apoftels zu öffnen. Sch erhob mich, nahm Die 
Briefe des heiligen Paulus, welche Alypius hatte und 
las die Worte: Lebet nicht in Schmaufereien und Trink: 
gelagen, nicht in Unzucht, nicht in Zanf und Neid, 
fondern ziehet den Herren Sefum Chriftum an und 
pfleget nicht des Leibes zur Stillung der Lüfte! Er 
Ihloß da3 Bud. Die Gnade drang in fein Herz 
und brachte die Erkenntnis der Wahrheit, den Mut 
und den Brieden mit fih. Wuguftin war befehrt. 
AM fein Trachten war von jet an ein heiliges 
Leben. WAdeodatus, einige Verwandte und Freunde be: 
' gleiteten ihn auf’3 Land. Bald ließ er den Bürgern 
von Mailand jagen, fie follen einen andern Wortver- 
fäufer fuchen und blieb in der Einfamfeit. Seine Tage 
begannen und endeten bier mit Gebet, die übrige Zeit 
war der Erziehung des Adeodatus und der zwei Lieb: 
Lingsjhüler Trigatius und Licentius gewidmet. 
Yeden Tag feßte fih dieje glüdliche Familie auf 
eine MWieje unter einen Baum und die Natur war der 
Gegenstand ihres Unterrichts. Auguftin jchrieb um dieje 
| Beit fein Buch gegen die Afademifer und ihre Zweifel: 
jucht; dann die Abhandlungen über das glückliche Leben 
und über die Ordnung, worin er zeigt, dab die Er- 
fenntnis und Liebe Gottes uns jchon in diefem Leben 
glüclic) machen und daß das Gute und das Böje in 
den Natjehlüffen der Vorjehung fi zu mundervoller 
Harmonie verbindet; endlich die Alleingejpräde, 
ein furzes tiefiinniges Werk, worin die Rechte und 
der Ruhm der Vernunft nachgemwiejen und feitgeftellt 
werden. Zu gleicher Zeit arbeitete er an der Aus: 
rottung feiner alten Gewohnheiten und bildete fi nad) 
dem Beijpiele Jefu Chrifti, welcher die Gerechtigfeit und 
Wahrheit ift, eine zugleich füße und mühfame Arbeit, 
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deren heilfame Strenge dur eine dev Welt unbe 
fannte Freude gemildert wird. So bereitete ich 
Auguftin auf die Taufe vor, welche er mit Adeoda: 
tus und Alypius duch den heiligen Ambrofius em: 
pfing. Er zählte damals 33 Jahre und feine Jugend 
erneuerte fi) wie die des Adlerz. 

Nun Chrift geworden beichloß Auguftin alle ir- 
dishen Dinge zu verlaffen, um Gott freier zu dienen, 
und feine frommen Genofjen fchlofjen fich diefem ‘Plane 
an. Gie gingen nad Afrifa, wo fie in der IImge: 
bung von Tagafte eine pafjende Einjamkeit zu finden 
bofften. In Oftia follte die Einfhiffung ftattfinden, 
deshalb blieben fie einige Zeit in diefer Stadt. Eines 
Tages unterhielten fih Auguftin und Monika, unter 
einem Fenfter liegend, das gegen den Garten ging, 
in der anmutigften Weife über das ewige Leben im 
Himmel. Der Glaube zeigte ihnen etwas von jenem 
Lande des Lichts und der Liebe, wo Gott den Aus: 
erwählten ihren Wohnfig bereitet hat, und fich über 
die Förperlichen und geistigen Dinge erhebend,. genofjen 
fie einen Augenblid jene Glücfjeligfeit, welche feine 
menschliche Zunge ausjprechen fann. Als fie fi dann 
plößlich wieder an diefem Orte irdijcher Verbannung 
fanden, begannen fie zu jeufzen, und Monika drückte 
die Sehnfucht und eine VBorahnumg ihres nahen Todes 
aus. Wirklich erkrankte fie bald darauf und nachdem 
fie Auguftin befhworen hatte jie am Altare nicht zu 
vergeffen, ging fie zur ewigen Ruhe ein. Cie war 
eine Frau, würdig der Bewunderung aller Jahr: 
hunderte, welche begriffen hatte, daß Gott das Herz 
der Gattinnen und Mütter mit allbefiegender Macht 
bewaffne, und daß fi) das Geheimnis diejer wunderba= 
ren Gewalt bei jedem wahrhaft &riftlichen Weihe finde. 

Statt jogleid) nad) Afrika abzureifen, glaubte Au- 


guftin einige Zeit in Rom zubringen zu follen und 
jegte dajelbjt feine wiljenjchaftlichen Arbeiten fort. | 


Endlich Fam er nad Carthago und Tagafte zurück, 


und wählte in der Umgebung der leßtern Stadt einen | 


einfamen Ort. Er verfaufte feine Güter, um den 


von allem QIumult mit feinen frommen Freunden, 
die er aus Mailand mitgebracht hatte. Hier beweinte 
er die Verirrungen feiner Jugend und dachte über 
den Gang feiner Befehrung nad, auch jchrieb er ver: 
ichtedene Werfe zur Erklärung und Verteidigung jener 
Wahrheit, die er zu jpät erfannt und geliebt hatte. 
Unter diefer Zeit traf ihn der Schmerz, feinen Freund 
Nebridius und feinen Sohn Adeodatus zu verlieren. 
Nebridius nahm, von Auguftin unterrichtet den hrift- 
then Glauben ar, Adeodatus, deffen hohes Talent 
jeinen Vater erjchredte, Iebte nach jeiner Taufe das 
Leben der Engel und ftarb mit 17 Jahren. 

Die Intereffen der Religion entriffen Augustin auf 
furze Zeit feiner Einfamkeit und er fam nach Hippo. 
Der Biihof Balerius hatte Gott oft gebeten, ihm einen 
Priefter zu jchiefen, der ihn in feinen Arbeiten unter 
ftügen und fein Nachfolger werden fönnte. Eines Tages, 
al er vor dem Volke feinen Wunjd ausiprach, trat 





Auguftin in die Kirche. Seine Gelehrfamteit und Tu: 
gend waren jchon allgemein befannt und bewundert. 

Man ergriff ihn, ftellte ihn dem Bifchof vor und 
bat für ihn um die Gnade der Weihe. Befler als 
jeder Andere wußte er den Ruhm, aber au die 
Schwere der Bürde zu jchäßen, die man ihm auflegen 
wollte, und nur mit Furcht und Schmerz gab er der 
allgemeinen Sitmme nad. So empfing er denn vier 
Sahre nad) feiner Befehrung die Priefterweihe. Als 
PBriefter bemwahrte ex feine Liebe zur Einfamfeit und 
zum Studium und verfammelte in einem an die Kirche 
ftoßenden Haufe feine freunde von Tagafte und einige 
Diener Gottes, die fein Beijpiel zur Weltentfagung und 
Uebung der höchften Tugenden führte. Zwei Bijchöfe 
gingen aus diefer Genofjenfchaft hervor, Alypius ward 
Biihof zu Tagafte, Pojfidonius, Auguftins Schüler 
und Lebensbejchreiber, leitete die Kirche von Calama. 

Auguftin diente der Kirche mit feinen Talenten, 
wie er fie dur) feine Tugenden jhmücte. Der Bi: 
ichof Walerius übertrug ihm das Predigtamt und 
durfte ih dazu Glük wünjchen, denn eine unzählbare 
Menge drängte fich, jeine glänzenden, feurigen und 
tieffinnigen Reden zu hören. Der Erfolg war um: 
alaubli, Frömmigkeit verbreitete fi in der ganzen 
Provinz. Auguftinus hatte die Religion gegen noch 
jeher zahlreiche Heiden und gegen die Donatiften zu 
verteidigen, deren unduldjfamer und unfittlicher Srr= 


tum Afrika verwüftete, und endlich gegen die Manichäer, | | 
deren beflagenswerte Srrtümer ihm jo gut befannt | 
Um fie alle zu ftürzen, fehrieb er Bücher und | 


waren. 
bot öffentliche Beiprehungen an. Freilich führte er nicht 
immer diejenigen zur Wahrheit zurücd, welche die Lüge 
und bejonder3 die Leidenjchaften verführt hatten und ge- 


fangen hielten; jo widerlegte er in einer öffentlichen | 


Beiprechung den Manichäer Fauftus glänzend, welcher, 
obwohl tief befehämt, fich nicht befehrte. Oft aber goR 


Gott reihlihen "Segen über die Arbeiten des Predigers, | | 


Shhriftiteller8 und hriftlichen Kämpfer. Seine heilige 


ı Lehre und der Wohlgeruch Jeju Chrifti verbreitete fi) 
Erlös den Armen zu geben, behielt bloß das zu einem | 
bejeheidenen Lebensunterhalt Nötige und Iebte fern | 


nad alfen Seiten, und die lange gedrücte und betrübte 
Kirche Afrika’s erhob ihr Haupt zur Freude ihrer 
Schmeftern, der Kirchen in Ajien und Europa. 

Um diefe Zeit Tieß der betagte Valerius dem 
Yuguftin die Weihe erteilen und teilte mit ihm die Lei= 
tung der Kirche zu Hippo. Auguftin zählte 42 Jahre. 
Sn die riftlihe Athmosphäre und unter die Sonne 
de3 Evangeliums verjet, hatte jein Geift wunderbare 
Kraft und Fruchtbarkeit gewonnen, und duch die Wajfer 
der Gnade belebt war jein Herz ftark in der Liebe und 
rein in feinen Neigungen geworden; damals floß aus 
diejer in Licht und Liebe verwandelten Seele jener Strom 
von Erkenntnis und Liebe, aus dem 14 Yahrhun: 
derte fo viele andere Seelen Leben und füRe Erquieung 
geihöpft haben. Die Thätigkeit Augustinus als Bifchof 
ift eine Kette von Tugenden und Arbeiten, welche das 
Glücd der Menschen und die Ehre Gottes zum Ziel und 
zurtolge hatte. Seine Frömmigkeit, erhaben undrührend 
zugleich, ift wie ein ausgejuchter Wohlgeruch über feine 
Befenntnifje ausgegoffen, welche er um jene Zeit jehrieb 
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ein beftändiges Gebet, mit Anbetung und Reue ver: | Geifte eines großen Mannes und der Frömmigkeit eines 
mifcht, welches immer auf den Lippen jener jein jollte, | Heiligen erfchien der Bifchof v. Hippo in dem Kampfe, den 
welche Jugendfünden zu fühnen haben. Er las wenig | erjorühmlich gegen die Donatiften u. Manichäer beftand. 
und dachte viel; e8 hätte ihm Freude gemacht, die Offen: | Die Donatiften zählten menigftens 500 Biichöfe 
barungen der heiligen Schrift geiftig durchzuarbeiten und | ihrer Partei. Lift und Gewalt waren ihre Waffen. Nur 
in Einjamfeit ein gottinnigere3 Leben zu führen. Dan | einem Verjehen verdankte e8 Auguftin, daß er ihren Nadj- 


ı erzählt, er habe einft, ald er am Meeresufer jpazieren | ftellungen entging ; Polfidonius, weniger glüdlich, erlag 
|) gieng und über da® Geheimnis der heil. Dreieinigfeit | unter ihren Echlägen. hre gehäffigen Verläumdungen 
naddadhte, ein Kind gejehen, weldes ein Loc in den  fofteten dem TIribun Marcellin, welcher die Interefien 


Sand grub und mit einer Mujchel Meerwafler hinein- | der fath. Wahrheit gegen fie verteidigt Hatte, das Leben. 
ihöpfte. Als ed unfer heil. = Ä Auguftinus Herz warheftig be- 


Biihof fragte, was es thun 
wolle, erwiderte das Kind, „es 
wolle alles Wafjer des Meeres 
in diefe Grube jhöpfen.“ Als 
Auguftin lächelte, da jagte 


das wunderbare Kind: „Cher £ 


werde ih das zu Stande 
bringen, als Du das Geheim: 
nis der hl. Dreieinigfeit be- 
greifit.” Er fammelte die ‘Prie- 
fter u. Diafonen jeiner Kirche 


um fich, um mit ihnen in einer Üi 


| | Genofjenihaft, welche gleich- 
| Jamdas Mufter unferer Semi: 
| | narien wurde, die epangeli- 


ihen Borjehriften zu üben. 
Seine Kleidung und jein Ti) 


war einfach. Troß vieler und A 
Ihmerzlicher Krankheiten war } 


er immer beichäftigt, er bedaus= 
erte, daß feine Gefundheits- 


| umftände und die Pflichten 








feines Amtes ihm nicht ges | 
itatteten, bisweilen Handar: 


beiten zu verrichten. Er war 
jehr janft, wie alle, welche 
willen, warum ihnen der Him= 
mel einige Geiftesüberlegen- 
heit verliehen hat. Seine er- 
leuchtete Sorge für die bürger: 
lihen Angelegenheiten ver: 
Ihaffte ihm das Vertrauen 


| | der ganzen Provinz, und oft 


hatte er weltliche Streitigfei- 
ten zu [hlihten. Den Armen, 


| | dem erften Gegenjtand der 
























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































wegt, doch ebenjo janftmütig 
als eifrig, wollte er Lieber den 
Weg der Ueberzeugung ein: 
Ichlagen, als ftrenge Maßre- 
geln gebrauchen. Er bewog die 
Statthalter, gegen die Schis- 
matifer nicht die volle Strenge 
der faiferlichen Befehle geltend 
zu machen, wenigjtens jo lange 
nicht die öffentliche Ruhe ge- 
fährdet jei. Dann Iud er 
die berühmteften donatifti- 
Ichen Bifchöfe zu einer freund- 
Ihaftlihen Beiprehung ein, 
wober man fi) gegenfeitig 
über die ftreitigen Punkte er- 
tlären wolle. „Suchen wir 
um Gotteswillen“, fagte er, 
„einträhtig und aufrichtig 
die Wahrheit.” — „Hütet 
eure Schafe, und lafjet ung 
die umfrigen,“ erwiderten die 


<= Vertreter de8 Irrtums. — 


„Bortrefflich,“ erwiderte Au: 
guftin, „da find meine Schafe, 
dort die eurigen, aber wo ijt 
die Herde Gefu Chrifti?” 
Das Schwierigfte für Auguftin 
war nicht zu fiegen, fondern 
fie auf den Kampfplag zu 


© bringen. Zum Kampfe gend: 


tigt, erhoben die Donatiften 
zuerft Fragen über das Gere: 
moniel der Berfammlungen. 
Auguftin ließ des Friedens 
halber auf dem Goncil von 
Garthago im Jahr 401 be: 








Liebe guter Priefter, widmete a ; : 
er bie.angielegendliihiie@nngg‘ Die Zerftörung Hippos duch die Vandalen. - fließen, - ba ‚bie Ihismati- 
er werte das Mitleid des Volkes zu ihren Gunften und | chen Geiftlichen ihren betreffenden Rang behalten dürf- 
ließ zu Hippo ein Spital für fie bauen. So rein und | ten, wenn man durd) dieie Nachgiebigfeit weitere Erobe- 
liebenswürdig feine Tugenden waren, jo mannigfaltig rungen hoffen dürfte. Zehn Jahre jpäter wirkte er für 
und ruhmvoll waren feine Arbeiten für die Kirche. Die | die donatiftiichen Bijchöfe weit günftigere Bedingungen 
Gnade der biihöflichen Weihe hatte das Feuer jeines | aus als für die fatholiichen, damit man jehe, daß dieje 
Eiferö noch mehrentflammt. Die Segereiu. das Shisma | Alles, die Wahrheit ausgenommen, zu opjern wüßten 
begegnete überall diejem gefürchteten Gegner, welcher den | und damit jene nicht aus Furt, ihren Rang aufgeben 
Spitfindigfeiten des Jrrtums die Macht jeines Wortes | zu müffen, hartnädig im Jertum blieben. Gott jegnete 
u. feiner Zehre, der Selbitjucht u. Erbitterung feiner Feinde | diejes edelmütige Benehmen. Die Konferenz wurde am 
der Mäßigung und des Friedens entgegenjegte. Mitdem | 1. Juni 411 eröffnet und dauerte drei Tage; 565 
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Bijchöfe beider Parteien waren verfammelt. Auguftin 
war Stimmführer der Katholiken, er machte alle Ver: 
teidigungsmittel der Gegner wirkungslos und jeßte mit 
wundervoller Beredtfamfeit die Wahrheit der Firch- 
Yichen Lehre ins Hlarfte Licht. Mehrere Bifchöfe ver: 
einigten fi) jamt ihren Herden mit der Kirche und 
das donatiftiihe Schiama war zu Boden geftredt in 
diefem merkwürdigen Kampfe, deffen Ausgang alle 
Sahrhunderte belehrt, auf welchem Wege eine glückliche 
Beendigung religiöjer Streitigkeiten zu hoffen ift. 
Sndes zeigte fich ein neuer Feind der Fatholiichen 
Wahrheit. Bon Britannien herüber jchlich fich eine Srr- 
fehre, gejchmeidig und giftig wie eine Schlange, in das 
Herz der afrikanischen Kirchen ein. Sie griff die Grund: 
lage de3 gejamten Chriftentums an, indem jie die 
Gnade Zeju Chrifti Teugnete, und hätte fie, was un: 
möglich war, gefiegt, jo wäre vom alten Glaubensbe- 
fenntnis nichts geblieben, das Heidentum hätte von neuem 
jeine Herrichaft begonnen. Ein britannischer Mönd, 
Pelagius, war der Vater diejes abjcheulichen Jrrtums. 





























| 





verdammen, und als er fi beihämt nad Gallien zu: 
rüczog, erfaßte ihn auch da noch die Hand des Stegers 
um feinen Todestampf zu bejchleunigen. Die Thätigfeit, 
welche Auguftin unter diefen fchwierigen VBerhältniffen 
entwidelte, ift faft unbegreiflih. Ex belebte den Eifer 
der Redhtgläubigen, leitete die Berfammlungen, vegelte 
ihre Schritte. Jeder Verteidiger des Jrrtums fand ihn 
als Gegner, Pelagius, Cöleftius und Julian wurden 
nad) einander angegriffen und überwunden. Unzählig 
find die Reden und Schriften, welche er damals zur 
Verteidigung der Kirche verfaßte. E3 handelte ji um 
Gnade, freien Willen, VBorherbeftimmung, er maß mit 
jeinem Scharfbli die ganze Tiefe diefer Fragen und 
behandelte fie mit einer Kraft und Sicherheit, arı welcher , 
die jpätern Jahrhunderte das Siegel göttlichen Beiltan- 
des erfannten. Das find die Arbeiten diefes großen 
Krieger, die ihm den ruhmvollen Namen Lehrer der 
Gnade erwarben, und um derentwillen ihm die fatho= 
Liche Kunft ein flammendes Herz zum Symbol gegeben. 
Sn diefem vielbewegten Leben fand Auguftin noch 
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Die Reliquien des heiligen Auguftinus werden nah Bona in Algier verjegt. 


Alles jchien die Pelagianer den Schlägen des Athleten 
Auguftin auszuliefern. Anfangs erhielt derjelbe veritellte 
Briefe von Pelagius jelbit, welcher nach Afrika gefommen 
war, feine Lehren zu verbreiten und zu Carthago Cöle: 
ftius als ihren VBorkämpfer aufitellte. Endlich wendeten 
die fatholifchen Bifchöfe, durch den Fortichritt der Irrlehrer 
erichredft, und durch eine Art geheimnisvoller Ahnung 
gewarnt, ihre Blide auf ihren Mtitbruder zu Hippo, um 
fein Wiffen und feinen Eifer in Anjpruch zu nehmen, 
und ohne Zweifel hörte Auguftin in der Tiefe feines 
Herzen3 jene gebieterijche Stimme, welche den Männern 
der Borjehung ihre Aufgabe vor Augen ftellt. Die Er: 
eignifje öffneten ihm den Kampfplaß, die öffentliche Mtei= 
nung bezeichnete ihn ala Kämpfer, und Gott gab ihm 
Licht und Kraft zu dem großen Kampfe, welcher 20 Jahre 
dauerte ; die Gegner zeigten fich gewandt, allein Auguftin 
war ihnen überlegen. Er folgte dem Jrrtum durch) 
alle Wortfünfte, Hinter denen er fi verbarg, md 
ftredite ihn entlarvt auf dem Kampfplat nieder, jchlug 
ihn ohne Unterlaß mit dem Schwert feines Wortes und 
ließ ihn dur die Goncile von Carthago und Milevi 








Zeit genug, geringere Feinde zu befiegen.. Er vertilgte die 
Refte einer Sekte, welche fih an Tertullians Namen 
fnüpfte, er beihämte Pascentius und den Bijchof 
Marimin, die Häupter des Arianismus in Afrika, die 
Manihäer und Priscillianiften: janfen unter feinen 
Schlägen, er Ichrieb gegen die Heiden fein unfterbliches 
Werk vonder Stadt Gotte3, ein Gemälde von riefen: 
baftem Umfang und bleibendem Syntereife, worin der 
Kampf des himmlischen und irdiichen Lebens, die Ein: 
wirkung der Vorjehung auf die Gejchöpfe und das Spiel 
de3 freien Willens mit jener Weisheit und Wahrheit 
dargeftellt ift, welche die bloße Vernunft nie erreicht und 
deren Geheimnis nur der Glaube befigt. Streng gegen 
feine eigenen Ungenauigfeiten, wie gegen fremde rr= 
tümer, prüfte er furz vor jenem Eintritt ins ewige Leben 
fein eigenes Wifjen und legt da3 Ergebnis zu Tag in 
feinen Widerrufen, wie er die Schwächen feines 
Herzens in den Bekenntniffen aufgededt hatte. 
Doch das Ziel diejes jo vollen Lebens war gefom: 
men. Im Jahre 529 waren die Bandalen nad) Afrika 
gerufen worden, wo man wie bei wilden Tieren an 
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den Spuren von Blut und Mord ihren Lauf verfolgen | und unter vielen Thränen. Er wünjchte feine häufigen 
konnte. Girtha, Garthago und Hippo allein hatten | Bejuche, damit ihm die nötige Zeit und Geiftesfreiheit 
Widerjtand geleiftet, doc rüdte im folgenden Jahre | bleibe, jeine ewigen Angelegenheiten zu ordnen. Unter 
der eind zur Belagerung vor lektere Stadt. Der | diejen frommen Empfindungen entjehlief er janft am 
hl. Bifchof bewahrte jeinen vollen Mut und jpendete | 28. Auguft im Jahr 430 im Alter von 76 Sahren. 
jeiner unglüdlichen Heerde Troft und Hilfe. Die all Die foftbaren Ueberrefte Auguftins mußten vor der 
gemeine Berwüftung war ein bitteres Schaufpiel für | Gottlofigfeit der Vandalen nad Sardinien geflüchtet 
ihn, er bat Bott, er möchte fi erweihen lafjen und | werden. Zwei Jahrhunderte jpäter erfaufte fie ein 
diefe großen Webel enden oder in wenigitens aus der | lombardiicher Fürft von den Sarazenen, welcher Sar- 
Welt abrufen. Sein Gebet ward erhört. Im dritten | dinien befiegt hatte und brachte fie in die St. Peters- 
Monat der Belagerung ergiff ihn das ieber, er jah, , firhe zu Pavia, wo fie noch verehrt werden. Im 
daß fein Tod nahe fei. Er ließ die Bußpfalmen | Monat Oft. im Jahr 1842 brachten fieben franzöfiiche 
abjhreiben und jo an die Wand heften, daß er fie | Biihöfe den rechten Arm des Hl. Bijchof3 nad) Bona, 
vom Bette aus lejen fonnte, und betete fie mit Reue | welches ich über den Nuinen des alten Hippo erhebt, 


29. Augauit. 
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MI 
Die Jünger Johannes beftatten ihren Meifter. 


{ ili | Mefitas vorzubereiten. Die eingejchlichenen Mißbräudhe 
eg Enthaupkung d18 heiligen Sohannes | und die zur Gewohnheit gewordenen Lafter der Juden 


des Täufers. | beitrafte er ohne Scheu und ohne Unterjchied der Men: 


Nachdem der hl. Johannes der Täufer und Vorläufer | j hen. Damals regierte im Judenlande der König De: 
Iefu CHrifti aufgöttliche Ermahnung die Wüfte verlaffen | rodes Antipas, welcher feinem noch, lebenden Bruder 
hatte, begab er fi) an den Jordan, und predigte da | Philipp feine Gattin Herodias entführte, und mit der: 
die Buße, um die Menjchen zur Erkenntnis des wahren | jelben wie mit feiner eigenen Gattin lebte. Das ganze 
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Land war darüber aufgebracht, allein niemand wagte 
dem Könige Vorftellungen darüber zu machen. Der hl. 
Sohannes allein wollte dazu nicht ftillfehweigen. Er trat 


unerjchroden vor Herodes und hielt ihm den unerlaubten | 


Umgang mitdem Cheweib feines Bruders vor. Der 


gottlofe König war darüber entrüftet und faßte einen | 


jolhen Haß wider den Bußprediger, daß er beichloß, den- 
‚selben aus dem Wege zu räumen. Da er aber einen all- 
gemeinen Aufruhr unter dem VBolfe, welches Johannes 
jehr hoch jchäßte, befürchtete, jo aetraute er fich nicht, |o- 


gleich Hand an ihn zu legen. — Die fündhafte Herodias, | 


welche fi) ebenfalls für beleidigt hielt, erbitterte den 
König immer mehr wider den hl. Johannes und brachte 
08 endlich dahin, daß er den hl. Mann gefangen nehmen 
ließ. Einige Monate jpäter feierte Herodes fein Ge: 
burtsfeft, und unter anderem wurde auch ein herrliches 


eine jo ungewöhnlich große Freude, daß er ihr zurief, fi 


‚währen. Die freche Tänzerin, welche nicht wuhte, was 
fie verlangen follte, fragte ihre Mutter und dieje, welche 





tötet würde, jpracd) zu der Tochter: Gehe hin und be- 
gehre da3 Haupt Johannes des Täufers, 
Tochter gieng und jpracd) dreift zum Könige: „ch ver: 
lange das Haupt Johannes in einer Schüffel.”“ Der 
König entjeßte fi über diejes unerwartete und ruchlofe 
Begehren ; dennoch aber, weil er die unverichämte Tän- 
zerin nicht beleidigen und feinen unbejonnenen Eidjehwur 
nicht brechen wollte, jchiefte er in den Kerfer und ließ 
den bl. Johannes enthaupten. Sein hl. Haupt wurde 
in einer Schüfjel der gottlofen Tänzerin überreicht 
und diefe übergab e8 ihrer fündhaften Mutter. 

Die Jünger des hl. Johannes haben den Leib ihres 
geliebten Meifters zu Sebafte zwijchen den zwei Pro- 
pheten Elifäus und Abdias mit großer Ehrenbezeugung 
zur Erde beftattet. Das hl. Haupt aber ließ die unlau: 
tere Herodias in ihrem Palaft vericharren, wo e3 fo 
lange verborgen lag, bis es nach vielen Jahren durch 
eine Erjcheinung des hl. Johannes jelbft geoffenbart und 
zur öffentlichen Verehrung erhoben wurde. Heutzutage 
wird e3 zu Rom in der Kirche des hl. Silvefter aufbe- 
wahrt. Der gerechte Gott ließ die Graufamkeit Herodes 
nicht ungeftraft; er wurde von dem König von Arabien 
mit Strieg überzogen, überwunden und aus dem Land verz 
jagt und ftarb jpäter mit der gottlofen Herodias eines 
Ichmerzlichen u. elenden Todes in Spanien. Auch die freche 
Tänzerin ftarb eines argen Todes. Als fie eines Tages über 
einen zugefrorenen Zluß ging, brad) das Eis, fie fiel in 
das Wafferund die Eisjchollen zerfchmetterten ihr Haupt. 




















2 Der heilige Meorid). 
Abt. — GSiebentes Jahrhundert. 


Meorich ward um die Mitte des 7. Jahrhunderts 
zu Autun geboren; von feiner Mutter fromm erzogen 


Gaftmahl gegeben, bei welchem alle galiläifchen Fürften | 
zugegen waren. Am Ende desjelben trat die Tochter der 
gottlofen Herodias in den Speifejaal, um die Gäfle mit 
einem Tanz zu ergögen. Der König hatte an ihrem Tanze | 


Die free, 





möchte begehren, was fie nur wolle, er werde e8 ihr ges 


war. 
| Heiligkeit, daß man von allen Seiten feinen tat ein: 
\ holte. 


und von einem lebhaften Verlangen bejeelt, Gott zu 
dienen, faßte er mit 13 Jahren den Entihluß, in den 
DOxrdenzftand zu treten. Zange widerjeßten fich die Eltern 
jeinem Vorhaben, da fie wegen feines geringen Alters 
an der Teltigfeit jeines Entjchlufjes zweifelten, bis fie 
endlich feinen beharrlichen Bitten nacdhgaben, und ihn 
jelbft in dem Klofter des hl. Martin zu Autun vorftell- 
ten, welches damals in hohem Rufe ftand und 54 Mönche 
zählte. Wteoric) gewann felbjt die Liebe und Achtung 
feiner Mitbrüder und wurde, als der Abt des Klojters 
ftarb, wenige Jahre nad) jeinem Eintritt einftimmig zum 
Abte gewählt, obwohl er der jüngste inder Genoifenjchaft 
Bald verbreitete ji ein jolher Ruf von feiner 


Doc die vielen Befuche von Leuten, die fich in 
ihren Zweifeln an ihn wendeten, und die Achtung, die 
man ihm allerwärts erwies, erjchredte den demütigen 
Mönch dergeftalt, daß er aus dem Klofter floh und fich 
in einen Wald bei Autun zurüdzog. Seine Mönche ent: 
deeten ihn endlich nad) langem Suden, und ihre Bitten 
nötigten den hl. Abt, in fein Klofter zurüczufehren. 
Einige Jahre jpäter aber, als feine Gejundheit abnahı, 


'Tegte Meorich zum zweitenmal feine Würde nieder, 


Ihon längft gewünfcht hatte, daß der hi. Johannes ge= 





um fi ruhiger auf den Tod vorbereiten zu fünnen. 

Meorih nahm einen feiner Freunde, Fradulph, mit 
fie), dem jeine Tugenden die Ehre der Heiligjpredhung er: 
tarben, undzog mitihm gegen Paris. Er blieb ineinerder 
Vorftädte diefer Stadt, und wählte zum Aufenthalt eine 
Kleine Zelle, welche an eine dem hl. Petrus geweihte Kapelle 
angebaut war. Hier lebte er 3 Jahre unter beftändigen 
Krankheiten und unerhörten Schmerzen, die er mit wune 
derbarer Geduld und Ergebung ertrug. Er jtarb gegen 
das Sahr 700. Der Leib des Heiligen wurde in der an 
jeine Zelle ftoßenden Kapelle begraben an deren Stelle 
ich fpäter eine Pfarrficche, eine der jhönften Kirchen 
von Paris erhob. Die unter feinen Schuß geitellte 
Kirche befigt feine Reliquien und die des HI. Sradulph. 

Der hl. Meorich ift in das röm. Heiligenverzeichnis 
eingetragen und jein Zeit ift auf den 28. Aug. feitgejekt. 

Die heilige Sabina, 


Martyrin zu Nom, 


Die hl. Sabina lebte nah dem Tode ihres Gemahls, 
eines angejehenen Mannes, als Witwe in der ‘Provinz 
Umbrien in Italien ; fie hatte eine Magd namens Sera: 
phia, die aus dem fyrifchen Antiochien gebürtig war. 
Diefe war eine Chriftin und diente Gott mit hl. Eifer 
im jungfräulichen Stande. Shr frommer Wandel machte 
jolhen Eindruf auf ihre Gebieterin, daß auch fie die 
Hriftliche Religion annahm. — Ws hierauf Hadrian 
das Teuer. der Kirchenverfolgung wieder anfachte, ließ 
Beryllus, Statthalterder Provinz, Sabina und Seraphia 
verhaften. Die Mtagd ließ er mit Anitteln zu Tode jchla- 
gen; Sabina aber wurde durch den Einfluß ihrer Freunde 
noch einmal befreit. m folgenden sahre jedoch erhielt fie 
durch ihren Eifer die Martyrerfrone. Die Bollandiiten 
haben bewiejen, daß fie zu Nom gelitten habe. hr Felt 


ift aufden 20. Uug. verzeichnet; auch verehrt man fie nod) 
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30. Auguft. Die Heilige Roja von Lima, 
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zwei Heiligen eingeweiht worden ift. 


Die heilige Rofa von Pima. 
Sahr 1618. 


Unter alfen Blüten Hriftliher Frömmigkeit, welche 
der Boden des reihen Amerifa zur Zierde der himm: 
liihen und iwdilhen Kirche hervorgebradt, prangt 
befjonder® Rojfa und verbreitet den jüßeften MWohl- 
geruh dor Gott, vor Engeln und Menfchen. Der 
höchfte Spender aller Gnaden hat ihr den Geift der 
Weisheit und des Verftandes erteilt, und fie jo mit 
| dem euer feiner Liebe erfüllt, daß fie diefen bis dahin 

noch mit Finiternis bededten Teil des Haufes Gottes 
mit lebhaften Glanze erfüllt hat. 


Kirchen der neuen Welt in das Verzeichnis der Hei: 
ligen geliefert haben. Nach jenen Zeiten, wo Ame- 
rifa, ungefannt von Europa, jelbft den wahren Gott 
nicht fannte und im Srrtum, wie in einem düfteren, 


(ende Blume; die Demut verlieh ihr den jüßeften Wohl: 
geruch, die Liebe den reinjten und ruhmvolliten Glanz. 

hr irdifches Leben war furz, aber ihre Tugend 
aroß, ihr Hl. Tod malte ihr Grab berühmt und 
| ihr Beifpiel wird eine Lehre für alle Jahrhunderte fein. 
| Rofa wurde zu Lima, der Hauptitadt von Peru, 
am 20. April 1586 geboren. Ihr Vater war Gas- 
| pard de Tleurs, zu Porto-Rico geboren, ihre Mutter 
Maria von Oliva aus Lima. Gaspard und Maria 
waren von hoher Geburt, aber nicht jehr reich; doc 
welcher Reichtum hätte da3 edle Kind aufgewogen, 
das ihnen Gott jchentte? Sn der hl. Taufe erhielt das 
Kind von feiner Großmutter Jjabella von Herera den 
Namen Elifabeth, einige Monate jpäter verichaffte ihr ein 
Wunder, dasbei jeiner Wiege geihah,den Namen Roja.— 

Don zartefter Kindheit an ward Rofa mit wun: 
derbaren Gnaden beglüdt. Man bemerkte nicht ohne 
Ueberrajhung, daß fie nie wie andere Kinder weinte. 
Sie war fanjt, ruhig und von heiterem Antlig. Mit 
drei Jahren gab fie einen Beweis von bewunderns: 
werter Standhaftigfeit. Sie hatte fi) einen Yinger zer: 
queticht und nad) einigen Tagen mußte ihr der Wund- 
arzt den Nagel wegnehmen. Der Schnitt des Mejjers 
preßte ihr weder eine Thräne, noch einen Schmerzens- 
ruf aus, fie betrachtete die Wunde und das heraus- 
ftrömende Blut ohne ein Zeichen von Schreden. Der 
Arzt Fonnte nit umhin, eine jolhe Seelenjtärke an 
einem jo jungen Rinde zu bewundern. —_ 

Sie zeigte übrigens den nämlihen Mut bei an- 
deren Gelegenheiten, wo Krankheiten fie auf Proben 
ftellten, die für ein jo zartes Alter furchtbar waren. 
Kurz, Rojas Kindheit war außergewöhnlid. Sie 








mit der heiligen Seraphia am 3. September, weil | vorige Jahrhundert Hat man darin die erfte Falten- 
an diefem Tage zu Rom eine Kirche im Namen der | ftation gefeiert. 
Diefe Kirche | dacht dafür eingeführt, wobei eine ebenjogroße Volts- 
trägt jeßt noch den Namen der Hl. Sabina. Bis ins | menge erjcheint. 


30. Augait. 


‚ beihäftigte fih mit den ernfteften Gedanken und ein 
| inneres Licht offenbarte ihr den Wert von Dingen, zu 





Rofas Name ift in der That der erfte, den die | 


| falten Winter Yebte, öffnete fich diefe wohlriechende, ftrah: | 







Später war die vierzigftündige Anz 


denen ihr Geift auf bloß natürlichem Wege fich nie 
hätte erfchwingen fünnen. in tiefes Gefühl der Gegen 
\ wart Gottes erfüllte ihr Herz und gab ihm die groß: 
herzigften Entjhließungen ein. Maria von Oliva 
war jehr ftolz auf die Schönheit ihrer Tochter und 
gedachte ihr durch glänzendes Auftreten in der Welt 
\ eine glüdlihe Zukunft zu bereiten. Die junge Tochter 
| dagegen vermied alles, was fie für eitel und gefähr- 
‚lich hielt, und wa3 ihr darum nur zum Efel war, 
aber nie berief fie fi auf ihr Gemiljen, um dem 
Willen ihrer Eltern auszumeichen. 
Als die Mutter eines Tages verlangte, daß fie 
‚ihr Haar mit Blumen Shmüde, gehorchte zwar Roja, 
aber fie ftach fich zugleich eine Nadel in den Kopf, 
damit fie der Schmerz gegen die Eitelfeit jhüge. Die 
Pflichten Kindlicher Liebe übte fie aufs Genauefte. 
AB das an fi nicht unbedeutende Vermögen ihres 
Baterd dureh fortgefegte Unglüdsfälle zu Grunde 
gieng, widmete fih Rofa, um die Familie zu unter: 
fügen, harten Arbeiten und fuchte auf jede Weile 
ihre Eltern zu beruhigen und ihr Elend zu erleichtern. 
Rofa bejaß eine unvergleihlihe Demut. Gie 
glaubte für die leichteften Unvollfommenheiten die | 
ichmwerften Züchtigungen zu verdienen, und hielt fih 
mit tiefer Aufrichtigfeit für das armfeligfte und elen: 
defte Geihöpf, und wünjchte, daß aud andere diefe 
Unfiht teilten. Am meisten betrübten fie die Ach: 
tungsbezeugungen - und Lobjprüche, welche man ihrer 
Tugend zollte. Als fie einft bei dem föniglichen 
Beamten Ganfalvo de Mafja in jehr jchmeichelhaften 
Ausdrüden von fich jprehen hörte, entfernte fi) das 
demütige Mädchen voll Traurigfeit bleich und weinen, 
um diejen läftigen Reden zu entfliehen, und that fih | 
jelbft ebenjo vielen Schimpf an, al® man ihr Lob- | 
iprüche gejpendet hatte. wo, Tr 
Rojas Schönheit, ihre ur Gemütsart, ihr an 
liebenswürdigen Eigenjhaften jo reiches Herz le & 
ihre Mutter mit frohen Hoffnungen, und al ein | 
junger, durch Geburt und Reichtum ausgezeichneter 
Mann um Rojas Hand bat, ergriff die arme Mutter | 
mit Freuden diejen Heiratsplan, den fie für eine | 
MohlthHat des Himmels anjah. Aber die Tochter | 
äußerte den lebhafteften Widerftand. Diefe Weiger: | 
ung erregte einen heftigen Sturm gegen fie, man redete 
mit ihr nur no in einem rauhen und beitigen 
Tone, Schmähungen, Vorwürfe und jelbft Mikhand: 
Iungen wurden nicht geipart. Gie trug alles mit 
Geduld, und. fuchte ihr Geficht mit Faften bleih und 
welf zu machen und dur plumpe Kleidung ihre 
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Schon lange 


Schönheit zu verbergen. 
gieng fie mit dem Gedanken um, in 
den dritten Orden des Hl. Dominifus 
zu treten und die ftille Hoffnung, 
diefen Zweck zu erreichen, hielt fie auf: 


recht in ihrem Leiden. Ihr Vorbild 
war die heil. Katharina von Siena, 
welche einst die gleiche Prüfung be= 
ftanden hatte, und deren Mut fie nach: 
ahmen wollte. 

Sn der That ließ fi ihre Mutter 
durch eine fo unbeugjame Standhaftig- 
feit erweihen und Roja nahm mit 
zwanzig Jahren das Kleid des dritten 
Ordens des hl. Dominifus. 

Nah dem Beifpiele Katharina’s 
von Siena tötete Rofa von Lina ihre 
Sinne durch die ftrengften Taften und 
Entbehrungen ab. Schon ala Kind 
verjagte fie fi) aus Bußgeift den Ge- 
nuß von Früchten, und fajtete im Alter 
von jeh3 Jahren am Freitag und 
Samötag, joweit fie diefe Hebung vor 
den Eltern verbergen fonnte. Mit 
fünfzehn Jahren machte. fie das Ge- 
lübde, nie mehr Fleiich zu efjen, fie 
müßte denn durch unausweichliche Be- 
fehle dazu genötigt werden. Dieje Ent: 
haltfamfeit und die vorangegangenen 
Strengheiten bradten e&8 dahin, daß 
fie nach einiger Zeit nur noch Waifer 
und Brot ertragen konnte. Wenn der 
Arzt oder der Beichtvater ihr befahl, 
beijere Nahrung zu fih zu nehmen, jo 
gehorchte fie; ala man aber bemerkte, 
daß diefe Nachgiebigfeit das Uebel nur 
verichlimmere, jtatt dasjelbe zu heilen, 
ließ man ihr ihre Gewohnheiten. 
Etwas Brot und Waffer genügte diefem 
Leibe, der fich eher durch die Kraft der 
Seele als dur förperlihe Nahrung 
erhielt. Oft wartete Roja mit ihrem 
ärmlichen Mahle bis zum Abend, und 
bisweilen verjagte jie ich dasjelbe ganz, 
oder fie fand das Geheimnis, e8 zu 
verderben, indem fie Saft von bittern 
und für jeden andern ungenießbaren 
Kräutern darein mifchte, 

Aber diefe harten und häufigen 
Falten Eonnten Rofa’s quälenden Durft 
nad) Leiden nicht befriedigen. Sie 
Ihlug fih heftig mit Striden und 
eifernen Kettchen, um, wie fie jagte, 
an ihren Fehlern gebührend Rache zu 
nehmen, den Zorn Gottes zu befänf- 
tigen und fi für die Kirche und ihr 
Heimatland als Schlahtopfer darzu- 
bieten, Dft betete fie, mit einer drüden: 
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mit dem Kreuze beladenen SHeilandes 
fi beifer zu vergegenmwärtigen. Gie 
trug eine eiferne Kette, welche ihr die 
Haut aufriß, bis in das Fleisch ein= 
drang, und in Diejes fürchterliche 
Wunden eindrüdte Cinmal nadts 
empfand fie deshalb jolhe Schmerzen, 
daß fie ihre Eeufzer nicht unterdrüden 
fonnte und genötigt war, um Hilfe 
zu rufen. Uber nach einer furzen Er: 
leichterung begann fie ihre Strengheiten 
aufs neue. ES war eine große Freude 
für fie, wenn fie eine Gilicium be: 
fommen und ihren Leib in ein vaubh: 


haariges Kleid hülfen fonnte, welches | 


ihr einen ununterbrochenen Schmerz 
verurjachte. 
größere Freude, ihr Brautkleid anzu- 
ziehen, al3 die Dienerin Gottes, wenn 
fie diejeg eigentümliche und furchtbare 
Gewand auf ihrem Leibe fühlte, um 
die Qual vollftändig zu machen, ftedte 
fie fogar no) Nadeljpigen hinein. 


Hefus Chriftus nacdzuahmen tft der | 


Ehrgeiz der Heiligen, und ihr Ruhm 
ift e83, jeden Tag einen neuen Zug der 
Aehnlichfeit mit diefem hohen Vorbilde 
an fie auszuprägen. Um den mit 
Dornen gefrönten Heiland nahzuahmen, 
trug Roja von Lima beitändig einen 
einer Krone ähnlichen Mtetallitreifen, 
welcher mit Nägeln bejegt war, deren 
nah innen gefehrte Spiten ihr das 
Haupt zerfleiichten. 


nur durch einen Zufall auf. Als man 
eines Tages einen ihrer Brüder züc: 
tigen wollte, trat jie ins Mittel, um 
den Fleinen Fehlenden zu. entjehuldigen, 
und da man fie leicht an den Kopf 
ftieß, und derfelbe davon jtark zu 
bluten anfieng, mußte fte alles auf: 
dedfen. Auch während der Nacht fette 
die großherzige Jungfrau den Strieg 
fort, mit dem fie bei Tag ihren Leib 
verfolgte. hr Lager war mehr ges 
eignet, den Schlaf zu vertreiben als 
zu demfelben einzuladen, e3 war weniger 
ein Nuhebett al ein Strafwerkzeug. 
Unvegelmäßig durcheinander gejtreute 
Stüde Holz, Scherben, deren jpitige 
Teile nad) oben gerichtet waren, und 


ein grober Stoff ald Dede — das | 


war das Lager, auf dem die unjchuls 
dige Jungfrau ihren zarten Gliedern 
einige Stunden Ruhe güönnte, wenn 
man eine fo fjchmerzliche Marter je 
Nuhe nennen Fann. 


Nie hatte ein Mädchen | 


Diejes graujame | 
Bußmwerk blieb lange geheim und fam | 











| den Laft beladen, um die Schmerzen des Begreiflicherweife war die Welt einer 
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jo gefammelten und leidenäbegierigen Seele nur unan- 
genehm und widerwärtig. Noja juhte vom zarteften 
Alter an nur die Einjamkeit ; als fie einer ihrer Brüder 
aufmuntern wollte, an den Spielen ihrer Alterögenoijen 
Teil zu nehmen, weigerte fie fich ftandhaft. „Gott 
ift hier in meiner Nähe,“ jagte fie mit einem Ernit, 
den man bei einem Kind nicht erwartet hätte, „und 
ich weiß nicht, ob ich ihn eben jo ficher bei euren 
Spielen finden würde.” hre Liebe zur Einfamfeit 
nahm immer zu, man war entzüct über ihre Sanft: 
mut, Beicheidenheit und ihr anmutiges Wejen und 
juchte gern eine Gelegenheit, fie zu jehen. Aber diefe 
ichmeichelhafte Neugierde der Wreundinnen ihrer 
Mutter und der angefehenften Frauen der Stadt war 
für fie ein neuer DBeweggrund, den Zerftreuungen 
und eiteln Gejprächen auszumweihen. \shre Zeit ver: 
floß unter Handarbeiten und Gebet; der größte Teil 
der Nächte war der Betrachtung gewidmet, wobei ihr 
oft die Sinnendinge al3 Führer dienten, indem fie 
die Augen mit füher Freude auf die Sterne gerichtet 
hielt; fie glich einer VBerbannten, die von weiten das 
Bild der Heimat erblidt. Sie war eine Seele, welche 
fich in der Verbannung diefes Lebens beengt fühlte, 
und welche der heitere Himmel und das Heer der 
Sterne als Sinnbild und Wiederichein jener friedlichen 
Lichtregion, wo die Engel und Heiligen wohnen, mit 
heiliger Traurigkeit erfüllte. Darum entzog fie fich dem 
Lärm der Welt und den trüben Sinnenfreuden, um bor- 
übergehend einen traurigen Blid, einen Gedanken voll 
Hoffnung und liebender Sehnfucht nad) jenen weiten 
und glänzenden Regionen der Ewigkeit zu jchiden. 
Die ganze Schöpfung war für NRoja von Lima 
ein Buch, in welchem fie die Offenbarung der gött- 
lichen Gigenjhaften erblickte, oft jehöpfte fie daraus 
den Text zu ihren Betrachtungen. Alle Gegenftände 
vedeten zu ihrem Herzen und wedten darin die tiefiten 
Gefühle der Frömmigkeit. Nie verlor fie die Gegen: 
wart Gottes aus den Augen, und mit diefen Gedanken 
beherrichte fie ihre Sinne mit unumjchränfter Gewalt 
und Yieß nie den Lärm der Außenwelt bis in ihre 
Seele dringen. Die Stellung, welche fie beim Beginne 
des Gebete angenommen hatte, bewahrte fie bi8 zum 
Ende, obwohl ihr Gebet oft ganze Stunden dauerte. 
Dei diefer tiefen nnerlichfeit brachte fie nichts in 
Unruhe; jeder Gedanke, der ihr durd) die Seele ging, 
verwandelte ji in ein Gebet, und alle Geihöpfe 
vereinigte fie mit fi zum Lobe Gottes. In den 
legten Jahren ihres Lebens fam jeden Abend nad) 
Sonnenuntergang ein Vögelein und jang, auf einem 
Baume vor ihrem Yenfter fitend, füße und mohl: 
Elingende Weifen. Roja jah in diefem beftändigen 
Befuche eine Herausforderung, und um diefelbe zu 
erwidern, jang fie ihrerjeit3 ein Lied, das fie jelbft 
verfaßt hatte: „Stimm’ an, vo Vöglein, deinen jüßen 
Sang, fing deine jchönite Weife zum Lob des Herrn. 
Lobpreije deinen Schöpfer, ich preife den Erlöfer, der 
mein Gott ift und auch der deine. Stimm an dein 
munteres Lied, ich will das meine fingen, daß unjre 
Klänge lieblich fi vermischen.“ : 














Roja hatte im Leben der heiligen Katharina don 
Siena die Bermählung der feraphiichen Jungfrau mit 
Sefus Chriftus gelefen und wünfchte lebhaft, ohme fich 
übrigens diejer hohen Gnade für würdig zu halten, 
die Verlobte des Erlöfers zu werden. Was fie fich 
übrigens als Mitgift erbat, bejaß fie im hödhiten 
Grade: tiefe Demut und bewundernswerte Reinheit. 
Eine andere Verbindung hatte fie nie gemwünjcht, nie 
war ihr eine jolhe auch nur in den Sinn gekommen. 
Schon hatten mehrere wunderbare Vorfälle ihr an- 
gekündigt, daß Gott fie mit einer Art füher BVer- 
traulichfeit zu behandeln würdige. Eines Tages jah 
fie in einer Bifion die Himmelsfönigin mit dem 
Sejuskinde auf den Armen, welche fte mit freundlichem 
DBlide betrachtete, dann neigte fi das Kind mit 
feiner Mutter lächelnd zu der demütigen Jungfrau 
herab. Sie wurde von einem unbejchreiblichen Gefühl 
ergriffen und hörte die Worte: „Sei ewig meine treue 
Braut.” — „Ich bin die Magd des Herrn,” erwiderte 
fie, „ih bin deine Sklavin, du Gott der ewigen 
Herrlichkeit. Sch gehöre dir auf ewig.“ — Sie wollte 
noch mehr jagen, vermochte aber nur zu ftammeln; 
ihr Glück übermältigte fie. 

Man darf übrigens nicht glauben, dieje fühen Ge: 
fühle jeien ein bleibender Zuftand gemwejen. Oft ver- 
lank fie im Gegenteil in tiefe Troftlofigfeiten ; ihre 
Seele ward mit einer furdhtbaren Dürre heimgefucht, 
welche die Erinnerung an die genofjenen Tröjtungen 
noch jehmerzlicher machte. E3 war ihr, ald wäre fie 
in dichte Finfternis und in ein faltes Gefängnis ge- 
twoorfen, wo fich Gott ihren Bliden entzog, und fie das 
Glück, ihn zu lieben, nicht mehr fühlen konnte. Gleich 
wohl beichäftigte ji) die Fromme Jungfrau mit ihm 
und fuchte ihn in den Gejchöpfen, aber ohne ihn wie 
gewöhnlich in denfelben zu erkennen, und mit trauriger 
Stimme rief fie aus: „Mtein Gott, mein Gott, warum 
verläffeft du mich? Aber ihre Klage verlor fi) in der 
Leere ihrer gebrochenen Seele, ohne ein Echo zu fin: 
den. — War der Sturm vorüber, jo fojtete fie mit 
unfäglicher Luft die Freude, etwas für Gott zu Leiden, 
aber während des Sturmes fam ihr feine Erleichterung; 
ihr Glaube fand fein Leben, ihr Herz feine Wärme, 
alles Licht, alle Empfindung war verjchwunden, jchon 
fühlte fie die Erjchlaffung und Kälte der Verzweiflung. 
Lange Zeit bejchwerten diefe Heimfuhungen Roja’s | 
Seele; fie trug diejelben allmälig leichter, obwohl fie 
viel dabei litt, al3 fie gelernt hatte, fich vollitändig 
dem Willen Gottes zu unterwerfen und die Abfichten 
dezjelben in diefen Leiden zu erfennen. Don ausge 
zeichneten Gottesgelehrten über diefen Punkt befragt, 
erflärte fie fich in I hwungvoller Sprache, daß die Gnade 
fi) an’s Leiden fnüpfe und ihm folge, daß die Lat 
der Leiden den Menjchen auf den Gipfel des Glüds 
erhebe, und daß die göttlichen Gnaden jich nad dem 
Maße der Prüfungen richten. Man töufche fich nicht, 
das Kreuz ift die wahre Leiter zum Paradieje, e3 giekt 
feinen andern Weg zum Himmel. Nachdem fie erzählt 
hatte, wie fie über dieje Wahrheiten unterrichtet worden 
jei, fügte fie bei: „Ich fühlte damals ein heftiges und 
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unbejchreibliches Verlangen, auf die öffentlichen Pläße 
zu laufen und mit mächtiger Stimme den Chrijten 
jedes Alters, Gefchlechtes und Standes zuzurufen: 
Menfchen, höret mich, Nationen der Erde, jchenfet 
| meinen Worten Gehör. Ich habe e8 von Jejus Ehriftus 
erfahren und verfünde es euch: Gnade erhält man 
nicht ohne vorhergegangene Leiden; nur durch häufige 
Prüfungen gelangt man zu einer jüßen Vertraulichkeit 
mit dem Himmel, zur Glorie der Kinder Gottes und 
zur vollendeten Schönheit der. Seele. — Das gleiche 
gebieterijche Gefühl trieb mich, den Reiz der göttlichen 
Gnade zu verkünden, es quälte, ermüdete mich, brachte 
mic außer Atem, 
e8 war, al3 wollte 
meine Seele aus 
ihrem jemußigen 
Kerker entfliehen, 
und unaufhaltiam 
die Melt mit dem 
Rufe  Ddurcheilen: 
DO! wenn die Nten- 
ichen mwüßten, was 
die Gnade ift, wie 
ichön, wie edel, wie 
foftbar fie ijt, wie 
viele Güter, Reich: 
tümer, Freuden und 
MWonnen fie mit fi 
führt. Alle würden 
leiden und dulden 
wollen, alle wir: 
den den Mtühjelig- 
feiten, DVerfolgun- 
gen, Krankheiten 
und Martern ent: 
gegengehen, um die 
wunderbare Wohl- 
that der Gnade zu 























feine Freude, fein Glüd hat, das nur ein Schatten 


von dem wäre, wa8 man am Tijche des Herrn em- 


pfindet. Was die Sonne in der fihtbaren Welt wirkt, 
das bewirkt in mir die heil. Communion. Die Sonne 
belebt Alles durch ihr Licht und ihre Wärme; fie 
ihmitdt die Erde mit Blumen und Früchten, fie be 
reihert und verjchönert die Welt durch die Macht und 
befruchtende Kraft ihrer Strahlen, jie erfreut die Vögel 
des Himmels, fie bringt die Pflanzen zum Wachjen 
und giebt den Tieren Wärme, fie erleuchtet, entzündet 
und färbt mit ihrem jüßen Scheine alle ‘Punkte des 
weiten Weltall3. Gerade das bewirkt in meiner nadten, 
falten Seele die 
wahre Gegenwart 
des Herren.” 

NRoja kannte bej- 
jer als jeder andere 
das wahre MWejen 
der chriftl. Liebe, 
und ihre Seele holte 
im Himmel die 
zartefte Nächiten- 
liebe. In ihren 
Augen hatte, wie 
in den Augen aller 
Gläubigen, das 
Blut des Erlöferd 
den Menjchen mit 
unvergleichl. Adel 
und mit umüber: 
treffliher Schönheit 
ausgeftattet. Sie 
hätte gerne jür fi 
allein die Lait alles 
tdiihen  Elendes 
getragen, un Ge= 
Ichöpfen, welche 
Gott jo jehr liebte, 


/ 














erlangen! Denn 
man empfängt fie 
für die Geduld, fie 
it deren unihäß- 
barer Lohn.” 
Durch förperliche 
Leiden und Prüf: 
ungen hatte jich 
Noja auf den höchften Gipfel Hriftlicher Vollfommen- 
heit gejhwungen. Es ift unmöglich, die Lebhaftigfeit 
ihrer Gefühle gegen Gott oder die Freuden zu jchildern, 
mit welchen ihre Seele nad) jeder Prüfung heimgejucht 
wurde. „Die unendliche Süßigfeit, welche ic em: 
pfinde,“ jagte fie, „nac) erhabenen frommen Uebungen, 
3. ®. nad) dem Empfang der Saframente, die Sreude 
und die Spnnigfeit einer jo hohen Vereinigung, Die 
wunderbare Lieblichkeit und die reichen Früchte, welche 
man darin findet, Iafjen fi in den Worten Feiner 
irdijhen Sprache jhildern. Man kann fih hier nur 
dur Stillihweigen begreiflich machen, oder wenn man 
jagt, daß bieje Welt fein Gefühl, feine Süßigfeit, 






Die heil. Rofa fieht in einer Vifion die Himmelskönigin mit dem 
Sejusfinde auf den Armen. 





Leiden zu erjparen, 
bejonders hätte jie 
jo gern alle um jo 
hohen Preis er: 
faufte Seelen geret- 
tet. Wenn fie jüd- 
lieh von Lima die 
hohen Berge Jah, 
hinter denen heidnifche Völker in unbekannter Zahl 
wohnten, ühberfloß ihr edles Herz von Traurigkeit 
und ihre Augen füllten fih mit Thränen. „Hätte 
Gott mid) zu einem Meanne gemacht,” jagte fie ernit 
„jo hätte ich dem Werk der Miffionen meine Kraft 
gewidmet, ich wäre geradenwegd zu den wilden, 
menjchenfrefjenden Nationen gegangen und hätte mei- 
nen teuren Indiern meine Worte, meinen Schweiß 
und mein Blut geopfert. Warum ift e8 mir nicht 
gegeben,“ rief fie, wenn fie jah, daß die Ehriften 
jelbft von Laftern und Berirrungen nicht frei waren, 
„das Predigtamt zu verwalten! ch würde barfuß, 
den Leib mit einem furchtbaren Bußkleide bededt, das 
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Grueifir in der Hand die Straßen und Pläße Lima’s 
durchziehen und Tag und Nacht rufen: Bereuet, 
Sünder, bereuet; verlafjet eure böfen Wege, auf denen 
ihr den Teufeln entgegengehet. Fliehet den Abgrund 
der ewigen VBerdammung, in den man jo leicht jtürzt, 
und von dem ihr nur dureh die flüchtigen Augenblicke 
de3 irdilhen Lebens getrennt feid.“ 


Ein anderes Mal fagte fie in ihrem beherzten und 
zugleich demütigen Eifer zu einem Prediger, der vielen 
Zulauf hatte: „Mein Vater, die Güte Gottes hat Euch 
die Verkündigung feines Wortes anvertraut, um die 
verirrten und verhärteten Sünder zum Guten zurüd- 
zuführen. Hütet Euch do, Eure Beredtjamfeit und 
Euer reiches Talent zu mißbraudhen, indem Ihr Euch) 
geiftreich und zierlic) auszudrüden und durd) fpikfindige 
Unterfuhungen und ftudierte Redensarten zu glänzen 
juchet. Erinnert Euch, daß Euch Gott zu einem Nten- 
Ichenfifcher gemacht hat; werfet darum Euer Neb aus, 
fie zu fangen. Habet nur Ein Ziel, Eine Sorge, fo 
viele Seelen als möglich) aus dem Abgrunde zu ziehen, 
in den fie verfinfen, und fie ans Ufer zu bringen, wo 
fie Berzeihung und Rettung finden.“ 

Wie für da3 Heil der Seelen, jo war Roja aud) 
um leibliche Not befümmert. Als ihr Jemand jagte, 
ein Urmer von Lima habe fein Brot, wage e& aber 


| nit, fein Elend zu offenbaren, da ward fie von Mit: 
| leiden gerüht und jchicte ihm, da fie fein Geld hatte, 
| ihren Speifevorrat. 


Sm Notfalle gieng fie jelbit für 
die Armen und Kranken betteln, nachdem fie ih um 
ihretwillen jelbft des Notdürftigiten beraubt hatte. Den 
Heinen Raum, über den fie im elterlichen Haus verfü- 
gen fonnte, bot fie edelmütig obdachlofen Armen an. 
Seldft arm und Yeidend tröftete und ftärkte fie den 


\ Nächten durch ihr Gottvertrauen ; dieje einzige Hülfe- 


quelle genügte ihr, da fi die göttliche Vorjehung 
immer größer erwies al3 das Elend und die Schwäche 
der Menichen. 


Die hl. Roja wußte und fagte mehrere Jahre vorher 
die Beit ihres Todes, die Art und den Grad ihrer 
legten Schmerzen voraus. So unangenehm andern 
Menjhen joldhe Lichtblicfe wären, jo angenehm waren 
fie der Jungfrau von Lima. Da fie wußte, daß fie 
am Tejte des heiligen Bartholomäus aus dem Leben 
jcheiden werde, jo feierte fie zum Voraus jedes Jahr 
diefen Tag. „An diefem Tag werde ich meine Hoc): 
zeit halten,“ jagte fie. In ihrem 28ften Jahre fiel 
fie in eine gefährliche Krankheit, und jchon hatte man 
alle Hoffnung auf ihre Genejung aufgegeben. Als 
man fie mit feierlichen Worten zu einem heiligen Tod 
ermuntern wollte, jagte fie: „Fürchtet euch nicht, und 
lafjet euren voreiligen Kummer. ch verfichere euch), 
daß ich an diefer Krankheit nicht fterben werde. Das 
Biel, nach dem ich mich jehne, ift noch fern, aber am 
Ende werde ich e3 erreichen.“ In der That Iebte fie 
no) drei Sahre. 

Als die Kranke indeh fühlte, dab ihr Ende heran- 
nahe, verlangte fie die Tröftungen der Kirche und em= 
pfieng fie mit entzüdender Andadt. „So groß ihre 
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\ feit, al3 man ihr die legte Oelung gab. Sie war jo 





Sammlung war bei der heil. Communton,” jagt ihr 
Lebensbefchreiber, „jo groß war ihre Freude und Heiter- 


fröhlich wie eine Königin, die an einem Fefttag gekrönt 
wird, nicht wie eine Kranke, die man zum Tode vorbe- 
reitet.” Dann ließ fie die ganze Familie des königlichen 
Quäftors Gonfalvo de Mafja rufen, welche fie feit drei 
Jahren in ihrem Haufe beherbergte. Alle Anwefenden 
braden in Thränen aus, ala fie diejelben um Verzeih: 
ung ihrer Fehler und Beleidigungen bat. Dann bat 
fie ihre Eltern um ihren Segen. A3 der Priefter, 
welcher ihr beiftand, am folgenden Tag wieder zu fom: 
men veripradh, Jagte Roja unter janftem Lächeln: „Wiilet, 
mein DBater, daß ic) diefe Nacht, wenn das Felt des 
heil. Bartholomäus beginnen wird, zu dem himm: 
lichen Gaftmahle eingehen werde. Jh Habe vom Him- 
mel die Einladung zu diefem herrlichen und feierlichen 
Vefte erhalten. Die Stunde ift beftimmt, und wollet 
Ihr, daß ich nicht eintrete, wenn die Pforten geöffnet 
find?" Wirklich gieng fie in diefer Nacht, am 24. 
Auguft 1618, im Alter von 32 Jahren aus den 
Mühen diefes Lebens in die ewige NRuhe ein. 


Wäre ein Fürft in Lima geftorben, er hätte die 
Stadt und das Land nicht in folhe Bewegung fegen 
fönnen, wie Roja, die Tochter eines einfachen Soldaten. 
Eine ungeheure VBolfsmenge ftrömte zu ihrem Leichen- 
begängniffe, obwohl niemand davon in Kenntnis ge: 
jegt worden war ; die Stimme Gottes hatte ein ganzes 
Bolf in Bewegung gejeßt. Die Senatoren mollten 
jelbit den Leichnam der Heiligen tragen und ließen 
nur ungern Andere diefe Ehre mit ihnen teilen. Mit 
Ehrfurdt Füßten fie den groben Rod, welcher der de: 
mütigen Jungfrau gehört hatte. Seder wollte etwas 
mitnehmen, wa3 fie berührt hatte, und jeden Augen- 
blie war da3 größte Unglück zu befürchten, da die Menge 
in ihrem Eifer fi) nicht zurüdhalten ließ und faum 
mit Waffengewalt die Ordnung aufrecht zu halten war. 
Bald begannen häufige Wallfahrten zu ihrem Grabe 
und an die Orte, welche fie bewohnt hatte; ihr Ruhn 
war fo groß als die tiefe Demut, in welcher fie fich 
begraben wollte, jo daß man auf fie die Worte eines 
Hriftlichen Nedners anwenden fann: „Saget mir, wo 
it da3 Grab Alerander3? nennet mir den Tag feines 
Todes. Aber das weiß ih, daß prachtvolle Denkmäler 
fi über den Gräbern der Diener Gottes erheben, daß 
fie die Zierde der Städte find, daß der Tag ihres Feites 
Niemand unbekannt ift, daß er auf der ganzen Erde 
mit Pracht gefeiert wird. Die Heiden mwifjen nicht 
einmal, wo das Grab Aleranders ift, das der Heiligen 
fennen jelbit die Barbaren. 

Dreizehn Jahre nah NRoja’3 Tod begannen die 
Unterfuchungen behufs ihrer Heiligiprehung. Im 
Jahre 1668 fprad fie Bapft Clemens IX. jelig und 
Clemens X. jhrieb im Jahre 1671 ihren Namen in 
das Verzeichnis der Heiligen. 
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Der heil. Eelix und der heil Adauckus, |» 


Martyrer zu Nom. 


? elir, der heilige, war Prie- 
jter der Kirche zu Rom. 
Zu Anfang der diofletia- 
nijchen Verfolgung wurde 
er verhaftet und litt mit 
bewundernäwürdiger 
Standhaftigfeit die furcht- 
barften Folterqualen. Zu: 
legt verdammte man ihn 
zur Enthauptung. Auf 
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Die heilige Habelle, 
Sumefr em: 
Sabr 1270. 


Sabella, die Tochter König Lud- 
wigs VII. von Frankreich und einzige 
Schweiter des heil. Ludwig, wurde im 
Jahre 1225 geboren und mar erit 
zwei Jahre alt, als fie ihren Vater 
verlor. Sie erhielt eine cdhriftliche 
Erziehung und wiffenichaftlihe Bil: 
dung, und verftand jelbft die latei- 
nie Sprade. Sie war entichloffen, 
Jungfrau zu bleiben, und als man 
ihr den Antrag ftellte, Konrad, den 
älteften Sohn des deutjchen Kaifers 
zur Ehe zu nehmen, weigerte fie fi £ 
mit Berufung auf ihr Gelübde und 
ließ bei dem Papfte anfragen, ob es 
nicht etwas Größeres jei, den legten 
Pla unter den Gott gemweihten Jungfrauen einzu: 
nehmen, als Kaiferin und die erite Frau der Welt 
zu werden. Dan konnte nicht umhin, die Größe ihres 
Opfers zu ‚bewundern; ihr Bruder, der HI. Ludwig, 
lobte fie, wie fie e8 verdiente, und der Papft wünschte ihr 
in einem Briefe zu ihrem edelmütigen Entjehluffe Glüd. 


—. 








dem Wege zur Todes: 
ftätte jah ihn ein Fremdling vorübergehen, der von 
der Hl. Begierde nad) dem gleichen Glüde erglühend | 








Die heilige Sjabella. 





plöglich ausrief: ich befenne die gleiche Religion mit 
iejem Wanne! ich bete denjelben Jefus Ehriftus an 
und wünfche ihm mein Leben zu geben.” Die Ber: 
folger, ergrimmt über die Kühnheit des Befennerz, 
ließen ihn verhaften und mit Felix enthaupten. Dies 
geihah um das Jahr 303. Da man den Namen des 
Sremden nicht wußte nannten ihn die Chriften Adauc- 
tus, weil er mit Felir in den Tod gegangen war. 

Srmengarvdis, die Gemahlin des Kaifers Lothar 
erhielt um das Jahr 850 von Leo IV. die Reliquien 
de3 heiligen Felir und Wdauctus und gab fie der Abtei 
der Chorfrauen zu Eihau, die fie im Eljaß geitiftet 
hatte. Dafelbit blieben fie bis zum Jahre 1358, wo 
fie die Abtiffin von Erjtein dem Herzog Rudolph 
von Defterreih zum Gejchenfe machte. Diefer Fürst 
gab fie im Jahre 1361 der Stephansfirche zu Wien, 
welche die Kathedrale ift. 





Außer den firhlihen Fafttagen 
faftete Sabella nody an drei Wochen- 
tagen. Site aß wenig und nur ganz 

gewöhnliche Speifen; die beiten Ge: 
richte von ihrer Tafel gab fie den 
Armen. Demut war ihre Lieblings: 
tugend. Sie gründete im Jahre 1252 
zu Baris ein Klofter für Clariffinner, 
in welches fie jelbft nad) dem Tode 
ihrer Mutter eintrat, und wo fie alle 
Höfterlichen Tugenden übte. Während 
der legten zehn Jahre ihres Lebens 
war fie beftändig franf. Der heilige 
Ludwig, der fie zärtlich Liebte, bejuchte 
fie oft, fie jpradh aber wenig, und 
um den Grund befragt, antwortete 
fie, fie thue e8 zur Sühnung der 
Sünden, welche fie im Reden be= 
gangen habe, Mehrere Wunder vor 
und nad ihrem Tode, welcher am 
22. Februar 1270 eintrat, beftätigten ihre Heiligkeit, 
Ihre Reliquien befinden fich zu Longhamp. Leo X. 
Iprad) fie felig, und Urban VII. erlaubte am 31. 
August Tagzeiten ihr zu Ehren zu beten. 
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31. Auguft. Der heilige Naymundus Nonnatus. 








Der heilige Raymundns Aonnalus, 


aus dem Orden unjerer lieben Frau von der Gnade zur 
Auslöjung der Gefangenen. 


Jahr 1920. 


| 8 ift eine Lehre des göttlichen 
Heilandes, daß die Treue des 
Ehriften und jeine Liebe zu 
Gott nad) feiner Nächftenliebe 
zu bemefjen jei. Johannes 13, 
34, Bb.51B, ‚12.20, Alla die- 
\ jem Grundjage fünnen wir 
N uns einen richtigen Begriff von 
“ dem Heiligen maden, den wir 
heute verehren. 

Der heilige Raymundus Nonnatus wurde im 
Jahre 1204 zu Portel, im Bistume Urgel in Kata: 
lonien geboren. Seine Eltern waren arme Edelleute. 
Bon Kindheit auf zeigte er ebenjo viel Andacht und 
Srömmigfeit, al3 fcharfen Geiftesblid. Sein Bater, 
der an ihm eine Neigung zum geiftlichen Stande zu 
bemerken glaubte, jandte ihn aufs Land und übertrug 
ihm die Leitung einer Meierei. Aus Neigung zur 
Einjamfeit übernahm er freiwillig die Hut der 
Herden und ahmte fo in den Bergen und Wäldern 
das Leben der Gremiten nad. Auf das Andringen 
von Freunden, an den Hof von Aragonien zu gehen, 
two er durch) feine Talente eine glänzende Bahn durch): 
machen dürfte, antwortete er, nachdem er den Wider- 
ftand feines Vaters überwunden hatte, durch den 
Eintritt in den Orden unferer lieben Frau von der 
Gnade zur Auslöfung der Gefangenen. Das Motiv 





hiezu war feine unbegrenzte Nächftenliebe. Yon Kind: | 
| jeinem 37. Lebensjahre. 


heit an empfand er das innigfte Mitleid mit den 
gKeidenden, die fi mit feinen Jahren verftärkte. Be 
jonder3 gerührt ward er durch die Leiden derjenigen, 
welche unter dem Sflavenjodhe der Mauren jchmad): 
teten. Er trug ihre Ketten im Geifte und fühlte 
all ihre Bein und er hätte mit dem heiligen Apojtel 
Paulus gewünjcht, fi) für das Heil ihrer Geelen 
zum Opfer darbringen zu fünnen. 

Das Ordensgelübde legte er zu Barcelona in die 
Hände des heiligen Petrus Nolafco, des Stifterd des 
Ordens zur Auslöfung der Gefangenen nieder. 

Der neue Ordensgenofje übertraf bald dur) jeinen 
Eifer alle übrigen, fo daß er jchon nad) zwei oder 
drei Jahren für würdig erfunden wurde, als Ge: 
fangenen:Erlöfer nad Algier zu gehen. Als jein 
Geld erfchöpft war, gab er fich jelbft ala Geißel für 
diejenigen Gefangenen bin, deren Lage am härteften 
und deren Glaube am meiften in Gefahr war. Allein 





das großmütige Opfer feiner eigenen Freiheit er: 
bitterte die Muhamedaner no mehr. Er wurde 
unmenjhlih mißhandelt, ja jogar einmal, als die 
Obrigfeit der Stadt erfuhr, daß er zu den Gefangenen. 
von der Religion geredet und auch mehrere Muha: 
medaner belehrt hätte, zum Tode am Pfahle ver: 
urteilt. Nur die Beforgnis für das Löfegeld ver- 
mochte die Todesitrafe in graufame Zühtigung dureh 
Stofjchläge umzuwandeln. Geduldig trug er dieje 
Bein, indem er mit dem heil. Chryfoftomus das 
geiftige Almojen höher jchägte, als ein Gefchenf von 
vielen Schäßen, und mit demjelben heiligen Kirchen: 
vater erfannte, daß Ein Menjh mehr wert ijt ala 
die ganze Welt. 

TIroß aller erlittenen Martern konnte ex fich nicht 
dazu verftehen, von jeinen Heilswerfen abzulaffen. Er 
fuhr fort, die Chriften zu ermahnen und die Un: 
gläubigen zu befehren. Hiedurch ergrimmt ließ der 
Statthalter jeine Lippen mit einem glühenden Eifen 
duchbohren und ihm ein Hängefchloß vor den Mund 
legen. Hierauf warf man ihn in ein Gefängnis, 
worin er aht Monate jaß, bi3 jeine Oxrdensbrüder 
das don dem hl. Petrus Nolafco gejandte Löfegeld 
brachten. Er wollte unter den Gefangenen zurüd: 
bleiben; nur ein Befehl feines General3 vermochte 
ihn zur Rüdreife zu bewegen. Bei feiner Ankunft 
in Spanien ernannte ihn Papft Gregor IX. zum | 
Kardinale. Diefe Würde änderte nicht in feinem 
Benehmen. Allezeit behielt er fein ärmliches Ordens: 
Eleid und jeine ganz einfache Vebensweife bei. Vom 
Bapfte nad) Nom berufen, um ihm dureh jeinen Rat 
in der Leitung der Kirche beizuftehen, ftarb er, vom 
tötlihen Tieber ergriffen, zu Cordona, etwa jechs 
Meilen von Barcelona, den 31. Auguft 1240 in 
Sein Leib wurde in einer 
Kapelle, zum heiligen Nikolaus genannt, in der Nähe 
des Mteierhofes, auf dem er jeine SJugendzeit verlebt 
hatte, begraben. Der heilige Petrus Nolafco Fieß im 
Sahre 1255 ein Klofter feines Ordens dajelbjt er- 
bauen, worin man nod die Reliquien des heiligen 
Raymundes aufbewahrt. Die Gejhichte jeiner Wunder 
fteht in der bollandiihen Sammlung. Im Iahre 
1657 Tieß der Rapft Mlerander der VI. feinen Namen 
ins römishe Martyrologium jegen. 

Der heilige Raymundus wagte Gejundheit und 
Leben aus Liebe. Wie felten ift Solche Liebe in unjern 
Tagen! Der Arme und Elende gehet eher zu Grunde, 
als daß ihm der Reiche von feinem Ueberfluffe mitteilt. 
Was Gefangenen: und Sranfenbefud ift, weiß man 
gar nicht mehr. Woher das? Weil Eigennuß und 
Gigenliebe die Triebfeder unjerd Handelns ift, wodurd) 
die Gottes- und Nächftenliebe in uns erjtiet wird. 





























1. September. 








Der heilige Acgidius, 
Abt. 
Siebentes Jahrhundert. 


Der Heilige Aegidius ftand feit vielen Jahrhunder- 
ten in Srankreich und England in hoher Verehrung. 
In Athen geboren, erwarb er fich durch feine Gelehr- 
jamfeit und Srömmigfeit allgemeine Bewunderung. Er 
hatte ji Gott geweiht, und da er die Unmöglichkeit 
einfah, in Athen ein verborgenes Leben zu führen, ent- 
ihloß er fi, von da zu fliehen. Cr begab fich nad) 
Frankreich, und wählte eine Einfiedelei in einer Einöde 
nahe der Ahonemündung zu feinem Aufenthalte. 
da 30g er ich in die Nähe 
von Gard zurüd, dann in 
einen Forft in dem Bistume 
Nismes. Hier lag er mehrere 
Sahre ganz dem Gebete und 
der Betrachtung ob; jeine 
Nahrung waren Kräuter und 
Wafler. Längere Zeit foll er 
durch die Milch einer Hirjch- 
fuhb genährt worden fein, 
und als diejes Tier auf der 
Jagd verfolgt wurde, floh 
e3 zu dem Heiligen, der auf 
diefe MWeife entdedtt wurde. 
Mehrere Wunder, dur) das 
Gebet des Heiligen bewirkt, 
machten ihn bald in ganz 
Tranfreich bekannt. 

Der heilige Uegidtus ließ 
fich durch das Drängen des 
Königs don Frankreich, der 
ihn Hochichäßte, nicht be- 
wegen, jeine Einjamfeit zu 
verlaffen; dagegen nahm er 
Schüler auf und gründete 
ein Klofter, in welchem die 
Regel des heiligen Benedikt 
lange Zeit mufterhaft gehal- 
ten wurde; heut zu Tage ift e8 nur noch eine Stifta- 
Eirche für Weltgeiftlihe Es entftand nad und nad in 
der Gegend eine Stadt, welche den Namen des Heiligen 
trägt, und in den Aibigenferkriegen berühmt wurde. 

Die Reliquien des Heiligen befinden fich in der 
Abteifirche St. Sernin zu Touloufe, wohin fie wohl zu 
der Zeit gebracht wurden, als die Calviniften die Kirchen 
Languedoc's plünderten und entweihten. Schon früh- 
zeitig verehrte man ihn am Orte feines Todes. Man 
pilgerte zu dem Klofter, wo feine Reliquien aufbewahrt 
wurden, ihon um die Mitte des elften Jahrhunderts. 
Der heilige Xegidius ift Patron vieler Kirchen und 
Klöfter in Frankreich, Deutichland, Ungarn und Polen. 


Der heilige Aegidius. — Die heilige Verena. 
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Der heilige Xegidius. 











1. September. 


Die heilige Derena, 
SYungfrau. 
Drittes Jahrhundert. 


Dieje Heilige, die befonder® in dem Teile der 
Schweiz, der zum ehemaligen Bistume Gonftanz ge: 
hörte, verehrt wird, ift, nach dem Berichte der Akten, 
zu Ende de3 dritten Jahrhunderts unter dem Schuhe 
des Blutzeugen VBiktor,. der entweder ihr einziger Ber- 
wandter oder Vormund war, nad Stalien gefommen. 
AS fie erfahren, daß Viktor wegen feines Glaubens in 
der Schweiz ermordet worden fei, jchlug fie über die 
Alpen ihren Weg nad) Solothurn ein, wo fie, nad) der 
übereinftimmenden Angabe 
aller Schweizer Gejchicht- 
Ichreiber und Denfmale eine 
Zeit lang gelebt haben joll. 
— Die Höhle, darin die 
Heilige wohnte, und die ihren 
Namen trägt, lag etwa eine 
halbe Stunde von Golo- 
thurn gegen das Juragebirge 
hin und wurde jeder Zeit 
vom Bolfe jehr verehrt. 
Sn der Tolge ward eine 
Kapelle. dahin gebaut. 3 
geht in der Schweiz eine 
Sage, nach welcher fie auf 
einer Snfel bei der Mün- 
dung der Yar in den Ahein, 
wunderbare Dinge wirfend, 
gewohnt habe. Allein e3 
ift diefe ohne alle gejchicht- 
lihe Glaubwürdigkeit. 

Der eigentliche Wohnort 
unferer Heiligen war Zur: 
ach, wo fie zuerft bei einem 
Briefter, dann in einer von 
demfelben ihr gebauten Hütte 
dem Heren gedient haben 
folf, 618 fie im Jahre 300 
die Krone der Unsterblichkeit erhielt und in Zurzad 
begraben wurde. 

Der Name der hl. Verena wurde in der Schweiz 
jehr berühmt; mehrere Kirchen behaupten, im Befite 
ihrer Reliquien zu fein und erwählten fie zu ihrer 
Patronin, unter Andern Wurzah im Allgäu und 
Steindbah in Schwaben. Auch die Abtei Roth in 
Schwaben ftand unter ihrem Schuße. Auf ihre Für: 
bitte gejchahen viele Wunder, deren mehrere mit der 
erforderlichen Gewährjchaft verjehen find. Die Gebeine 
der Heiligen find im Jahre 1038 dem öfterreichtichen 
Herzoge Rudolph IV. gejchenkft und in der St. Ste- 
phansfirche zu Wien beigejegt worden. 




















2. September. 


Der Heilige Stephan von Ungarn. 





Der heilige Stephan von Ungarn, 


Sahr 1038. 


egen da8 Ende des 9. Jahrhun: 
) derts warfen fi) die Ungarn, 
EN? Nefte der jüdlichen Hunnen, von 
; den Ufern der Wolga vertrieben, 
und ihrerjeit3 wiederum die Sla- 
ven vertreibend, auf Bannonien, 
den gewöhnlichen Schauplaß Ddie- 
fer Völferftrömungen. - Ebenfo 
barbarifch wie ihre Vorfahren, 
n tauchen die Ungarn am Hort: 
zonte der Gejhichte auf als Menjchen ohne anderes 
Gefeß als das der Stärke, ohne andere Beichäftigung 
ald Krieg und Plünderung, ohne andere Tugend als 
den wilden Mut der Beftie, verbunden mit ihrer 
Lift und Graufamfeit. Shre erfte That ift die Ver: 
| Tegung eines Vertrags, ihr erjter Sieg eine Mtebelei. 
| Solde Menschen zu civilifiren, an Wrbeit zu gewöh- 
nen, feften Gefeßen zu unterwerfen, war die Aufgabe 
| ı des Evangeliums, und das Werkzeug, deilen jich Gott 
zu diefem xuhmvollen Werfe bediente, war der heilige 
| Stephan, der erite König und Apoftel von Ungarn. 
Der heilige Stephan war der Sohn Geyja’s, des 
| ungarischen Heerführers (Wotiwoden) und der Sarolta, 
| Tochter des Ungarfürften Gyula. Mehrere Wunder 
\ fündigten die Geburt des Heiligen an, und Gott jelbft 
| würdigte ihn, zu offenbaren, daß er ihn erwählt habe, 
| fein Volf zu einem religöfen und gejellffchaftlichen Leben 
| heranzubilden. Sarolta hatte, während fie den Auser- 
wählten des Herrn unter ihrem Herzen trug, folgen: 
den Traum: Der heil. Erzmartyrer Stephan erjhien 
ihr in glänzendem Gewande und jprach zu ihr: „Weib, 
| vertraue auf den Herrn, denn der Sohn, den du ge 
| bären wirft, wird der erite deiner Nation fein, welcher 
Krone und Scepter trägt ; du wirft ihm meinen Namen 
| geben." -—— „Welchen Namen?“ fragt die Mutter tief 
bewegt. — „Sch bin Stephan, der erfte, der für Se- 
jus Chriftus den Martyrtod erlitten.” Und die Er- 
iheinung verihwand. inige Monate fpäter, um’s 
Yahr 979,. ward Geyja ein Sohn geboren, und der 
hi. Adalbert, Biichof von Prag, gab dem Kinde in 
der Taufe den Namen Stephan. 

Die erften Jahre des Heiligen verfloijen unter den 
damals jo bejchwerlichen Arbeiten und Studien, dur) 
die er feiner Nation nüßlich werden jollte. Geyia zog, 
feine eigene Unwiffenheit bedauernd, die gelehrteiten und 
weilejten Männer der benachbarten fehon mehr civilifir= 
ten Länder zur Erziehung feines Sohnes bet. Unter 

| ihrem Unterricht wuchs das glückliche Kind heran; am 
nüglichjten aber dürften ihm wohl die Unterweifungen 
de3 heiligen Bifchof3 von Prag gemejen fein. 

Während der Verheerung des Neiches unterhielt 
die Geiftlichfeit faft allein das Licht der Wiljenjchaft, 
deren jegensreiche ylamme bald von neuem die Menjch- 














2. September. 


heit unter dem Schuße des Kreuzes erleuchten follte. 
Do waren die weltlichen Kenntnifje und die fittfichen 
Tugenden nicht die foftbarften Keime, welche der heilige 
Adalbert in das Herz feines Schülers pflanzte, er bil: 
dete e3 vorzüglich zu den chriftlihen Tugenden heran, 
welche mehr als alles Andere den glühenden Apoftel 
und den großen König jchufen. 

So vorbereitet und jchon ein Liebling des Volkes 
wurde der hl. Stephan nach dem Tode feines Vaters, 
im Jahre 997, von allen Freien des Landes zu defjen 
Nachfolger gewählt, um frühzeitig jhon das große 
Werk der gejellfhaftlihen Umgeftaltung jeines Vater: 
landes zu beginnen. 

Schon fünfzehn Jahre früher hatte Geyfa, der trau- 
rigen Berühmtheit müde, welche fih an die Raubzüge 
der Ungarn fnüpfte, all jein Anjehen aufgeboten, den- 
jelben ein Ende zu machen, während er durch wohlwol: 
lenden Schuß Fremde, Kaufleute, Gelehrte und Künftler 
nach Ungarn z0g und fo unter diefem Nomadenvolf die 
eriten Anfänge von Gewerbfleiß und gejelliehaftlicher 
Ordnung verbreitete. Mit diefen Fremden famen au 
die erften Keime des Ehriftentums nad) Ungarn. Gey- 
ja’3 edle Seele blieb für feine himmlische Seele nicht 
unempfänglich, und die Wahrheit, welche diefe Leute 
mitbrachten, fchien ihm wertvoller als ihre Neichtümer, 
denn er-fah, daß auf ihr die Zukunft beruhe. Mehrere 
Edle folgten jeinem Beifpiele, und bald wurde das Ge- 
jeß Jeju Ehrifti das Fundament und das Biel feiner 


ı Pläne. Doc; fannte der gewaltthätige Woimode hunni- 


ihen Blutes voll und an die Herrichaft des Schmertes 
gewöhnt, nur Ein Mittel zu feinem Zwed, die Gewalt. 
©o drohte durch feinen unflugen Eifer. die Zukunft des 
Glaubens in diefem unglüdlihen Lande verloren zu 
gehen und der Schreden follte der Vorläufer. einer 
Religion der Liebe und Barmherzigkeit fein. Als Geyja 
einft bet Nacht im Gebete eine Stimme vernahm, daß 
jeine noch mit Blut beflecten Hände nicht tauglich feien, 
eine Religion des Friedens aufzuridten, und daß die 
Ehre, Apoftel zu fein, feinem Sohne vorbehalten jei, 
gab er fein begonnenes Werf auf. Einige Kirchen, die 
er gebaut und mit Einkünften verjehen, einige Menjchen, 
die fich teils erntlich, teils nur aus Intereffe befehrt 
hatten, das waren die Keime des Chriftentums, welche 
fein Sohn zum Wachstum und zur Reife bringen follte. 

Kaum zur Regierung gelangt, begann Stephan 
das Werk der Befehrung feines Unterthanen, aber mit 
larerem Blicke begabt, als fein Vater, und ohne Zwet- 
fel dur) die Gnade mächtig unterftügt, griff er zu 
friedlicheren und fiherern Mitteln. Mit den mächtigen 
Waffen, welche das Evangelium jedem Chriften an die 
Hand giebt, mit Glaube, Hoffnung und Liebe habe er 


in furzer Zeit diejenigen, welche die bloße Furcht bes | 


fehrt hatte, zu überzeugungsvollen und treuen Dienern 
Gottes umgejchaffen. 

Mit feinem apoftoliihen Wirken gieng die Grün- 
dung eins gejellichaftlihen Zuftandes Hand in Hand; 























2. September. Der heilige Stephan von Ingarn. 


dem Himmel Seelen zu gewinnen und. eine Nation 
zu Schaffen, das find die ruhmvollen Aufgaben, deren 
Löfung ihm Gott aufgetragen hatte. 

Schon haben fich die Ungarn um die von Geyfa 
errichteten Tempel gejchaart, jchon find Städte ge- 
gründet oder vergrößert. Stephan juht fie mit 
einander in Verbindung zu bringen und zu befeftigen;; 
der. Religion entnimmt er die Grundlagen Diefer 
Bildungsanfänge.. Er gründet 10 Bistümer und 
wählt Strigonium zur Metropole, 
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E3 war eine große Freude für die Kirche, diefe 
ganze Nation in ihren Schoß aufzunehmen; der Papft 
beeilte fich, eine für die Menjchen jo nüßliche Mtacht 
zu beitätigen, indem er, wie er ji) ausdrüdte, „von 
der Macht der Kirche Gebrauch machte, welche die 


| Menjchen nicht als Sklaven oder als Unterthanen, 
ı jondern als zarte Kinder regiert.“ 


SIndes dverjchonte dev Herr, welcher diejenigen prüft, 
welche er Yieb hat, feinen Apostel nicht mit Bedräng- 
niffen. Guza, Stephans DVerbündeter, nimmt die 





Der heilige Stephan ruft in der Schlabt an der Donau Gott um Beiltand an. 


Nun aber wechjelt der Befehlöhaber feine Nolle, 
der Führer von SKriegern wird König. Um diejer 
neugeichaffenen Gewalt eine fejte Grundlage zu geben, 
glaubt fi) Stephan des Einflufjes der Kirche bedienen 
zu mühen, und jchieft in diejer Abficht Aftrikus, Erz: 
biihof von Golocza, zu Papit Sylvefter IT., ihn um 
Beitätigung feiner Einrichtungen und um die Königs: 
würde zu bitten, 


| Religion zum VBorwande, um Anjprüce auf die Krone 
geltend zu machen, verjammelt die heidnifchen und um- 
| zufriedenen Ungarn um fich, und vücdt ala Sieger bis 
ins Herz des Landes vor. Der Heilige fieht den Glau: 
ben in Gefahr, der König fürdtet für jeine bedrohten 
Einrichtungen; er greift zum Schwerte und lagert voll 
Gottvertrauen feinem Feinde gegenüber am Ufer der 
Donau. Die Schlacht war lange und blutig. Als im 
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2. September. Der heilige Stephan von Ungarn. 





| gleich) gewejen war. 


| meiht wurde. 


| Fürften und feines Volfes den Haß ihrer noch heid- 





alten Hunnen nod) in ihrer vollen Kraft bewahrt hatten. 


heißeften Kampfe der König den Mut der rd 
wanfen fieht, erhebt er die Hände zum Himmel und | 


Indes jchicte Stephan auch einige Streiter Jelu 
Chrifti als Vertreter feines Glaubens ab, für den er 


ruft: „Allmächtiger Gott, der du ein jo wildes Volk | nicht weniger begeiftert war; bald einen heil. Bifchof, 


mit deinem Lichte erleuchten wolltejt, jende uns Kraft 
vom Simmel, um das von dir errichtete Gebäude des | 
Glaubens zu bejeftigen!” Ein wildes Gefchrei folgt 
diefem Gebete; Cuza war gefallen, die Chriften waren | 
Sieger. 
Reiche Beute war die Frucht diejes Sieges; der | 
größte Teil wurde nad altem Herfommen unter die 
fiegreichen Soldaten verteilt, nachdem ein Zehntel für 
den Feldhern abgezogen worden war, nicht um, wie 
ehedem, fein Zelt oder feine Wagen mit unnüßen 
Dingen zu füllen; der chriftliche König wußte beffern 
Gebraud) davon zu machen. | 
Bei feinem Regierungsantritte hatte er Ungarn 
unter den Schuß des heil. Martin geftellt, der wie 
er im Anfange jeines Lebens Apoftel und Krieger zu: 
Stephan verjprach diefem heil. 
Patron die Erftlinge der den Heiden abgenommenen 
Beute. Mit Cuza’3 Reichtümern wurden drei Klöfter 
gegründet, von denen das erte dem heil. Martin ge- 
Diefe Stiftung war ein zweiter Bau= 
ftein, den Stephan zum Gebäude der Bivilifation her: 
beifchaffte; die Erde zu bebauen, welche die Barbaren 
nur zu verwülten wußten, den unfultivierten Boden der 
noch rohen Geifter urbar zu machen, da8 war die 
Aufgabe der Mönche. Eine in diejer Kindheitsperiode 
der Gejelichaft vollfommene und zugleich unentbehr- 
lihe Schule, lehrte das Klofter durch fein Beijpiel 
die Wifjenschaften, die Künfte und die Tugenden. 
Durch diefe zahlreichen Anftalten gewöhnten fich die 
Ungarn an ihr Vaterland. Die Nationalität entwidelte 
fi) mehr und mehr, durch die weifen Verordnungen 
befeftigt, welche der König rechtzeitig zu geben wußte. 
Doc wecte ihm fein Glüd in der Nahbarichaft auch 
viele Feinde, Vor allem hatte der Neligionswechjel des 


nischen Stammverwandten gewedt. Das Verlaffen der 
Götter ihrer Väter galt ihnen als Feigheit, das Ver: 
tauchen der rauhen, Friegerifchen Sitten mit dem Auf: 


| enthalte in Städten und mit dem Landbau als Schande. | 


Seder Glaube hatte feinen Vertreter, jeder Fürft juchte 
Anhänger zu gewinnen, und der neue Streit, der fich 
darüber entjpann, bewies nur, um wie viel glücklicher 
und weifer diejenigen waren, welche Sefus Chriftus 
mit jeinem Lichte zu erleuchten begann. 

Giula, Fürft von Siebenbürgen, Stephans Onfel, 
war für die aus Afien mitgebrachten Heberlieferungen 
und Sitten in die Schranfen getreten. „Verlaffe,” fagte 
er zu feinem Neffen, mit der gewichtigen Stimme des 
Alters und der Macht, „diejes weihliche und jehimpfliche 
Wejen, und diefe von Beiegten erborgte Religion, fehre 
zum Schwerte deiner Väter zurüc, oder ich werde mit 
diejer furchbaren Waffe deine ganze Nation vernichten.“ 
Der Drohung folgte die That auf dem Fuße nad), eine 
Horde von Barbaren wälzte fich über Ungarns Grenzen 
und ihre VBerheerungen bewiejen, daß fie die Sitten der 








bald einen der Stille jeines Klofters entriffenen Mönd. 
Nac inbrünftigem Gebete reifte der Sendbote ganz allein. 
ab, blos mit Evangelium und Hirtenftab bewaffnet, 
verkündete überall das Neich der Barmherzigkeit, und 


wo er hinfam, beugten fi die Völker mit Verehrung 


vor ihm. Er ftieg über die Berge und wagte jogar 


im Belte der Siebenbürgen mitten unter diefen noch 
dom Blute ihrer Brüder rauchenden Krieger die Ver: 


nichtung der Gößen, den Glauben an einen gemarterten 
Gott zu predigen, und den Frieden unter dem Scepter 
des Kreuzes anzubieten. Oft waren Beichimpfungen 
und Mißhandlungen die Frucht jeiner Aufopferung, 
aber mit neuem Mute folgte ihm ein anderer mit 
der gleichen Aufforderung: „Sohn Attilas, ftedfe das 
Schwert in die Scheide und werde Chrift.” Lange 
Zeit hindurd nahm Giula diefe Gejandten auf, aber 
jedesmal antwortete er mit einem neuen Einfalle; 
Raub und Blut waren feine einzigen Bemeife. 

Endlich begannen die Ungarn, diefer ITyrannei 
müde, bei dem Racdheruf jo vieler Schlachtopfer zu 
murren, und der König erinnerte fi, daß in einer jo 
gerechten Sache der barmherzige Gott auch der Gott 
der Heere ei. Vielleicht mußte er auch der Kampf- 
luft jeines Volkes nachgeben, defjen heißes Blut fich 
mit eimer ununterbrochenen Ruhe nicht befreunden 
fonnte. So rüdt denn Stephan über die Grenze und 
dringt in Giebenbürgen ein, der Feind flieht vor 
jeinen fiegreihen Waffen, er verfolgt ihn und nad) 
mehreren blutigen Schlachten ift Gtula mit den Seinigen 
in der Gewalt des riftlichen Königs. 

Diefer Schlag ergriff da3 Herz des heidnijchen 
Kriegerd mehr als die Lehren der heiligen Sendboten 
Stephans. Er beugte das Haupt vor dem Gott, der 
feinem Feinde zum Sieg verholfen hatte, und halb 
aus Neigung, halb aus Furcht nahm er den Glauben 
des Giegers an. 

Stephan mißbrauchte feinen Triumph nit. Jmmer 
bejeelt von dem Geifte feines himmlischen Mteifters be: 
thätigte er rüchaltlos jenes Shöne Wort der Schrift, 
das er zu feinem Wahliprud) genommen: Barmher- 
zigfeit will ih, nicht Opfer. Durch die Ber- 
einigung Siebenbürgens mit Ungarn beabfihtigte er 
nur jenes an den Wohlthaten Teil nehmen zu lafjen, 
womit er jeine Völker beglücte. Die Siebenbürgen 
beugten fich nach ihrer baldigen Befehrung mit Freuden 
unter diefes wohlthätige Joch, und ihr Fürft, gedes 
mütigt aber geachtet, wurde von Stephan immer als 





ehemaliger König behandelt. 


Die Früchte diefes Krieges bereicherten die Kirche 
und mit ihr die wahre Zivilifation. Eine prächtige 
Bafılifa erhob fi) an dem Orte, wo einjt Arpad, der 
Führer der ungarifhen Horden, jeine Zelte aufge: 
ihlagen hatte. Zahlreiche Familien fiedelten fih um 
das Gotteshaus herum an, und e3 entftand jene mächtige 
Stadt, welche den Namen Alba regia befam. Den 
Frieden, der auf diefe lange Kriegsperiode folgte, 






















2. September. 


Der heilige Stephan von Ungarn, 


sıl 





benügte Stephan zur Befeftigung des fittlichen Ges 
bäudes, das er mit jo vieler Mühe gegründet hatte. 

Den hoffinungsvollen Keimen glüdlicher und geord- 
neter Zuftände, die er unter jein Volk ausgeftreut hatte, 
fuchte er durch feite Gefege dauernde Entwidlung zu 
verihaffen, und die zu diefem Zwede gegebenen DBerord- 
nungen waren das Ergebnis eines langen Studiums 
jowohl der benachbarten Gejeßgebungen als auch des 
Charakters feines Volkes. Sie bildeten das erite ge- 
ichriebene Recht der Ungarn und die Grundlage jener 
Gefege, für deren Verteidigung fie mandmal in der 
Folgezeit ihr Blut vergoflen. 

Es wäre merfwürdig für die Gefchichte und ruhme 
voll für das Chriftentum, diefe Verordnungen Stephan 
zu ducchgehen und durch eine einfache Vergleihung den 
Einfluß hriftlicher Erleuchtung auf die Geiftesbildung 
und auf die Milderung der Sitten diefer barbarifchen 
Bölker zu beftimmen. Zwifchen den Kapitularien Karla 
des Großen und den Verordnungen Ludwigs des Hei: 
ligen die Mitte haltend, erinnern uns Stephans Ver: 
ordnungen bisweilen an die Macht und Strenge des 
Katfers, aber öfter noch an die ftrenge Wachjamteit 
de3 guten Königs, welcher unter dev Eiche zu Bin- 
cennes Recht Iprad). 

Sn feiner eriten Verordnung zeigt er fi ala Apo- 


ftel; der katholische Glaube, Achtung gegen die Priefter, 


Barmherzigkeit gegen die Fremden, Kteufchheit, die Häus- 
lihen Tugenden find darin mehr gepredigt al3 vorge: 
ihrieben. Sn der zweiten, welche die Rechte der Kirche 
und des Staates abgrenzt, entiprachen zahlreichen Privi- 
legien und einem bejonderen Schuße, welche die heilfame 
Wirkfamkeit des Klerus unterftügen follten, ftrenge und 
ausführliche Vorjcehriften, geeignet den Priefter zu einem 
lebendigen Tugendbeifpiele heranzubilden. 
firhlihen Rechten giebt er Gefjegeskraft, beichräntt aber 
die Zwangsmaßregeln der Biichöfe auf die Firchlichen 
Pönitenzen. Wenn bei wachjender Zahl der Ehriften 
neue Kirchen notwendig werden, jo jollen wegen der 
Armut des Volkes mehrere Dörfer fih zum Bau eines 
Gotteshaufes vereinigen. Der König übernimmt den 
Unterhalt der Priefter und die Aultkoften. 

Sn den Givilverordnungen begünftigt ex die Frei= 
heit der Sklaven, und verjpricht den Witwen und 
Waifen Eriftenzmittel und wirffamen Schub. 

Die Strafgejege beftimmen die härteften Zuchtmittel 
gegen die vorherrjchenden Lafter des Volkes, gegen 
Diebitahl und Meineid, und brandmarken Alles, was 
die Liebe zur Familie und zum Baterland jchmwächen 
fann. Ueberall wird der Schwache gegen den Starken 
in Schuß genommen. Diejfem Denfmale der Geredh: 
tigkeit jeßt der König die Krone auf durd) die Be: 
ftimmung, daß an ihn jelbit ala höchfte Inftanz jeder 
Bajalle gegen das Urteil feines Herrn appellieren dürfe. 

Solhe Gejete veripraden jiherlich eine glückliche 
Zufunft. Zu noch größerer Sicherheit weihte er Gott 
unter der Fürbitte Mariens fein Neich und feine Ge: 
jeße, um alles auf den zurüdzubeziehen, der ihn zum 
Könige und zum Gefeßgeber gemacht hatte. 

Was fonnte in der That dieje wilden Krieger befjer 





Den alten 





fänftigen als die Verehrung der Jungfrau? Was ver: 
iprach eine durchgreifendere Umwandlung diefer finnlichen 
Menjhen, welde das Weib zu einer Sache, zu einer 
verfäuflihen Ware herabgewürdigt hatten, als das 
Bild der Frau, die Gott geboren? Stephan begriff das 
wohl, und feine Verehrung Naria’s zeugt von einem 
duchdringenden Geifte und gefühlvollen Herzen. 
eben diejen himmlifchen Beichüßern verfchmähte 
er aber fein menjchliches Hilfsmittel, das jeinem Volke 
nügen fonnte. Die glüdlihe Wirkjamfeit der beiten 
Gejete hängt größtenteils von der Weisheit derjenigen 
ab, welche diejelben handhaben. Diejer Geiichtspunft 
Yeitete ihn bei der Bildung jeines Nachfolger. 

Bei feinem Negierungsantritt hatte er fi mit 
Gijela, der Schweiter des deutjchen Kaijers Heinrich 
vermählt. Dieje fromme Fürftin hatte ihn mit einem 
Sohne bejchentt, den die Kirche unter dem Namen des 
hl. Emmerich verehrt. Stephan wollte diejes Kind, 


das zur Königswürde beftimmt war, feinen fremden | 


Händen anvertrauen, und die Gejhichte Hat uns einige 
Ermahnungen aufbewahrt, welche er dem fünftigen Er- 
ben jeiner Pflichten gab: „Mein Sohn, ich habe Dich zu 
Slük und Reichtum erhoben, und Dir die Laft der 


Arbeiten und Kriege erjpart, welche mein Leben im | | 


Anjpruc nahmen; folge meinem Rate. Sei dev Vater 
und Freund aller Menfchen, mache feinen Edlen zum 
Sklaven, jondern erinnere Di, daß Du Deine Macht 


ihrer Wahl verdanfit; behandleNiemanden geringihäßig, | 


laß Dich nicht von Stoß, Zorn oder Laune leiten, jonft 
verdienit Du, daß man Deine Macht in andere Hände 
lege. Allen Deinen Feinden gegenüber erinnere Dich, 
daß der Herr Barmherzigkeit will, nicht Opfer. Sei 
gerecht und nachfichtig gegen Deine Unterthanen, und 
gaftfreundlich gegen die Fremden. Wiffe endlich, daß 
Tugenden die wahre Zierde einer Krone find, und 
daß man, um ein großer König zu werden, wie 
Salomon Gott um Weisheit bitten muß.“ 

Neben feinen großen Herrihertugenden befaß Ste 
phan auch jene Tugenden, welche im Leben eines jeden 
Ehriften ihre Anwendung finden, Nächitenliebe, Nach: 
fiht gegen Beleidigungen und Ergebung im Unglüd. Er 


liebte alle Menjchen als Brüder, befondere Vorliebe | 


hatte er für die Armen. Hatte er den Tag über duch 
Gejege und Stiftungen für die Zufunft gejorgt, jo ver: 
wendete er oft die Nachtzeit zur Hebung gegenwärtiger 
Not. Allein und unbefannt gieng er durch die Straßen, 
hörte die Klagen, fuchte die Not auf, bei jedem Schritte 
Ipendete er Almojen, ohne den Geber ahnen zu lafjen. 
Die Segenswünfche, die, er von Armen umringt, auf 
feinem Wege erhielt, waren jeinem Herzen jüßer, als 
die Triumphe des Krieges. Cine Tages nun erhob 
fi) unter den Armen, jei e3, daß fie bedürftiger oder 
ungenügjamer waren al3 gewöhnlich, eine Klage über 
die farge Unterftügung; Stephan will fie beruhigen, fie 
fallen über ihn her, berauben ihn und überhäufen ihn 
mit Schimpf und Schlägen. Zerftoßen, verjtümmelt, 
mit halb ausgerauftem Bart findet der König nur nod) 
am Fuße der Altäre Schug. Sein Herz jchwoll voll 
Bitterfeit; er war ein Menjch und war König, fein 
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erfter Gedanfe war Nahe. „Herr,“ rief er aus, 
„wären dieje Menjchen Feinde, jo würde ih Did) um 
Hilfe anrufen und mich rächen.“ Aber das Bild des 
gefreuzigten Gottes trifft fein Auge und ftimmt ihn 
wieder zur Barmherzigkeit. Thränen erleichtern fein 
Herz und in heiligem Entzüden ruft er aus: „Es find 
ja deine Kinder, warum jollte ich ftrafen, wenn du 
verzeihft? Sei gepriefen mein Gott, daß du einen 
König wie deinen geringften Diener behandeln Fießeft.“ 
Aber nicht bloß eigenhändig jpendete Stephan fein Al- 
mofen; viele fromme Priefter und eifrige Armenfreunde 
verdankten feiner Freigebigfeit die Mittel, im ganzen 
Reiche Wohlthaten zu jpenden. Um jene Zeit jhlugen 
jene ununterbrochenen Schaaren frommer Pilger, welche 
aus allen Gegenden Frankreichs und Staliens zum Grab 
des Herrn wallten, jtatt de3 Seeweg3 den jchwierigen 
Landweg ein. Der Ungarnfönig ficherte ihnen den 
freien und fihern Durchzug durch) jeine Staaten, unter: 
jtüßte fie vielfah, und Edle fowohl als einfache Pilger 
in großer Zahl verdanften ihm das Glüd, die heiligen 
Stätten befuchen zu fünnen. Zu Serujalem gründete 
er. ein Klofter zur Aufnahme der Pilger; zu Rom 
baute er eine Kirche zu Ehren de3 hl. Mtartyrer3 Ste- 
phanus, womit er ein Ehorherrnftift als unentgeltliche 
Herberge für die ungariichen Pilger verband, welche 
die Gräber der heiligen Apoftelfürften bejuchten. 
Außer feinen öffentlichen Ihaten und jeinen reichen 
Bauten offenbarte fid) jein frommer Eifer in häufigen 
Gebete in feinem arbeitsfreien Stunden. Er liebte das 


mehr der Erde anzugehören. — ndes waren .nod) 


nicht alle die zahlreichen Feinde des Reiches zur Ruhe .- 


gebradht. Die benadhbarten Bifjenen bereiteten in der 
Stille eine fürchterlichen Einfall vor. Gott jelbit aber 
offenbarte dem Könige in einem Traumgefichte den 
drohenden Einfall, worauf derjelbe jogleich jeinen Feld: 
beren mit einem Heere zur Verteidigung der von den 
Bilfenen bedrohten Grenze abjhiete. Bald rüden die 
Veinde heran, ziehen fich aber, da ihr Plan einer Ueber: 
rajhung jehlgeichlagen, beim erjten Zufammenftoß mit 
Schande zurüd. Cbenjo fihhtlih war der Schuß des 
Himmels in dem Ausgange des Kriege gegen den 
deutihen Kaijer Conrad. 

Das Herzogtum Bayern, ein Erbteil Emmeridhs 
von jeiner Mutter Gijela, war der Zankapfel. Conrad 
rücdt mit einem der damals jo gefürchteten deutichen 
Heere gegen Ungarn, die Flüffe und Wälder halten 
ihn an Deutfchlands Grenze eine Zeit lang im; Ntarfche 
auf, doch hält er von der Grenze aus, im Begriff, fid) 
auf Pannoniens Gauen zu werfen, Volf und König 
in peinlihem Schredfen. Die Gefahr war unermeßlid. 
Der König jegt alle Rettungsmittel in Bewegung ; 
er ruft alle feine Unterthanen, auch “Priefter und 
Biihöfe nicht ausgenommen, unter die Waffen, und 
ordnet zugleich überall Falten und Gebete an, um die 
Gunft des Himmels zu erflehen. Er jelbft liegt, mit 
dem Bußhemde bekleidet, unabläfftg auf den Kniee 
und fleht zu Gott um Barmherzigkeit. i 


| Vaters. 
betrachtende Gebet und jchien dann, in der Olut jeiner | 
Liebe ganz von himmlifchen Gedanken erfüllt, nicht 








Die Heere rüden mittlerweile näher, und am 
folgenden Tag joll eine Schlaht das Schicjal feiner 
Länder entjcheiden. Stephan verdoppelt feine Andachts- 
glut und jeine Bußübungen und bietet nach dem Bei- 
ipiele des Königs David fich jelbft ala Opfer an, damit 
nicht das Volk für die Sünden feines Königs geftraft 
werde; und fiehe, zu derjelben nıitternächtlichen Stunde 
befiehlt der im Lager des Kaijerd Wache haltende 
Führer bei der Runde, die Zelte zur Heimfehr ab: 
zufchlagen. Conrad erfannte darin den Willen Got: 


\ tes und jchloß mit Ungarn einen dauernden Frieden. 


Nachdem der Kriegslärm aufgehört, verjprad) 
alfes den Ungarn eine glüdliche Zukunft und ihrem 
König no lange glüdliche Jahre. Doc hatte ihm 
der Herr zum deutlichen Beweife, daß er die 
jenigen züchtigt, welche er Tiebt, noch eine fürchter- 
liche Prüfung vorbehalten. 

Der König, der feinen Sohn und feine Unter- 
thanen mit gleicher DVaterliebe umfaßte, bildete num 
in der Ruhe feiner Tage durd) Beispiel und Lehre 
den Sohn heran, auf dem alle jeine Hoffnungen 
ruhten. Einige Gejchichtfcehreiber verfichern, er jei 
damit umgegangen, zu Gunften Emmerich& die Negie- 
rung niederzulegen, um defjen erfte Negierungsthätig: 
feit noch jelbit überwachen und leiten zu können, als 
Gott diefen tugendhaften Prinzen zu fi rief. 
Emmerih ftarb plöglich zum Bedauern de3 ganzen 
Bolfes und zum bitteren Leidwefen feines unglücklichen 
Lange noch) preßte jein Andenken Thränen 
aus, und nur das volle Gewicht der Regentenpflichten 
und criftlicher Ergebung ließen den Water jeinen 
Schmerz vergeffen. 

©o viele Arbeiten, Kriege, Kämpfe, geiftige Er: 
ihütterungen hatten die Kraft de3 Erneuerers des 
Ungarlandes erichöpft; es ergriff ihn eine lang: 
wierige Krankheit, eine Art allmähliger Erjehöpfung. 
Eine Zeit lang hielt er no, obwohl fürperlich er: 
Thöpft und gelähmt dur) die Kraft feines Willens 
die Ordnung und das Glüdf aufrecht, das er bes 
gründet hatte. Seine Schwäche ermutigte endlich feine 
feigen Feinde, und vier Edle faßten den Entiehluß, 
ihn zu ermorden. Einer derjelben verfchafft fich bei 
einbrechender Nacht Zutritt in den Palaft, jchleicht 
fi, von der Finfternis begünftigt, in des Königs 
Gemad, und nähert fi ihm vorfidhtig mit bloßem 
Schmert, um den fürdterlihften VBatermord zu be= 
gehen. Plöglic) entfällt aus Verwirrung oder Ge- 
wifiensangft das Schwert feinen Händen; auf das 
Geräufch eilt man herbei, umringt ihn, um ihn ver: 
dienter Strafe zu übergeben, aber der König ruft ihn 
herbei, macht ihm nad) einigen janften Fragen milde 
Vorwürfe, und jagt ihm, von jeinen Thränen gerührt: 
„Gehe und fühne dein Verbrechen, verjöhne dich mit 
Gott, meine Rade haft du nicht zu fürchten.” 

Das war der legte Zug der Sanftmut des heil. 
Köxigs. Bald darauf verfammelte er im Vorgefühle 
jeines nahen Endes die Bijchöfe und feine Großen 
um fih umd ermahnte fie troß der verzehrenden 
Fieberglut in feinen legten Stunden mit der Salbung 
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eines Sterbenden und mit der Zärtlichkeit eines 
Vaters, an dem Glauben des Erlöfers feit zu halten, 


ihn mit ihrem Blute zu verteidigen, Friede und Einz | 


traht unter einander zu bewahren, und nur im 
Tugend und Liebe mit einander zu wetteifern. 

Als er die Pforten des Palaftes öffnen ließ, füllte 
fi) derjelbe alsbald mit einer weinenden Menge; er 
warf einen legten Bliet auf diejes vielgeliebte Volk, 
erhob die Hände zum Himmel, und nachdem ex jein 
Reih und Volt dem Schuß Mariens empfohlen, 
ichwebte feine Seele zum Himmel, um ewig das 
Glück der Auserwählten zu genießen. 

Sein Todestag war, wie er es jelbjt gewünjcht 
hatte, der 15. Auguft des Jahres 1038, der Tag 


der Himmelfahrt Marien; er ftarb im 37. Negies 


rungs: und ungefähr im 55. Lebensjahre. 

Die befte Lobrede auf diejen Fürften ift die Be: 
ftürzung, welche auf feinen Tod folgte. Nicht blos 
aus ganz Ungarn, jondern auch aus Dacien und 
den benachbarten Ländern kamen Scharen Volkes zu 
feinem Leichenbegängniffe, unter ihren einmütigen 
Thränen wurde fein Leib in der Bafılifa der heiligen 
Maria in Alba Regia beigefekt. 

Drei Jahre lang atmete alles nur Treue und 
Ehrfurcht, fein Grab ward hoch geehrt, und jo zahl: 
reihe Wunder belohnten die Frömmigkeit der Gläus: 
bigen, daß diejer gute König die Menjchen nur ver: 
Yalfen zu haben jchien, um fie vom Himmel aus 
befjer tröften zu fünnen. 

Nach einigen Jahren ließ der hl. Yadislaus feine 
Reliquien ausgraben; die Kirche verjeßte ihn in die 
Zahl der Heiligen und geftattete ihm überall jene 
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Verehrung, welche ihm Dankbarkeit und Liebe längit 
jchon gezollt hatten. 


Der heilige Antonin, 
NMartyrer. 


iejer Heilige, der zu Pa: 
(a, Mmiers am 2. September 
1 verehrt wird, und dejjen 
Name in Guienne, Ro: 
| ergue und Languedoc jo 
! berühmt ift, jcheint von 
dem heil. Antonin nicht 
A a... zu jein, der 
\ zu Upamea in Syrien 
FR gelitten haben joll. Die 
entgegengejeßte Meinung 
fonnte aus der lateinischen Namensgleichheit diefer 
zwei Städte entitanden fein. ene, die den Martyrer- 
tod des hl. Antonin nad Pamiers verjegten, folgten 
jeinen Alten, die nad) den beiten Kritikern feinen 
Glauben verdienten. Gegen Ende des 8. Jahrhunderts 
jtand dajelbjt ein Klofter unter dem Namen diejes 
Heiligen, das mit feinen Reliquien bereichert war. 
PBipin, der Stammvater des zweiten Gejchlechts der 
frangöfiihen Könige, machte diefem Klofter beträcht- 
liche Schenfungen, die nachher durch verjchiedene Be- 
ftallungsbriefe bejtätigt wurden. Man erzählt mehrere 
durch die Fürbitte diefer Heiligen gewirkte Wumder. 
Er bildete jih nah und nad bei der Abter eine 
Stadt, die jpäterhin zum Bistume erhoben ward. 




















3. September. 


Der heilige Bemaclus, 
Bilchof. 
Sahr 664. 


| Dagobert I. auf den Thron von Auftrafien nach: 
ı gefolgt, nachdem er das übrige Tranfreich feinem 


jüngern Bruder Ehlodwig II. abgetreten hatte. Beide 
waren Freunde der Religion, und felten war unter 


Nemachus, in Aquitanien geboren, war ein Schüler | ihrer Regierung in ihren Staaten der Friede geftört. 


des hl. Eligius, weldher ihn zum erften Abte des von, 


Nemaclus hatte fi duch feine Tugenden und 


ihm in Solignac, zwei Stunden von Limoges ge= | jeine ausgezeichnete Heiligkeit die Achtung diefer beiden 


gründeten Klojters ernannte. 


aber berief 
Diefer Fürft 


i i Sofort mußte er die | Fürften, mit denen er bei Hof befannt wurde, zu 
Zeitung der Abtei Cougnon übernehmen, bald darauf | erwerben gewußt. 


Auch unterhielten beide Fürften 


ihn König Giegebert an einen Hof. | fortwährend Beziehungen mit ihm, um feinen Rat 
war im Jahre - 645 jeinem Bruder | umd feine Erleuchtungen benügen zu können, und als 
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er Bilhof geworden war, 
ihicte ihm Chlodwig als 
Zeichen feiner Zuneigung große 
Geichente. 

Auf des Hl. Remaclus Rat 
gründete der hl. Siegebert die 
Abtei Stablo im Ardenner- 
wald, in der Diöcefe Maft: 
richt, und ebendajelbft die 
Abtei Malmedy. 

Diefe beiden einander nahe 
liegenden Abteien hatten nur 
einen VBorjteher, welcher Reichs- 
fürft war. Ihnen verdanfen 
die gleichnamigen Städte ihren 
Uriprung, ebenjo die rbar: 
machungen auf diejer Seite 
des Ardennerwaldes. Die 
Mönche von Mtalmedy hatten 
zwei der berühmteften Lobh- 
gerbereien in Europa. 

Remaclus leitete dieje beiden 
Häufer bi3 zum Jahre 650, 
in welcher Zeit er dem hl. 
Amadus auf den bijchöflichen 
Stuhle von Maftricht nach: 
folgte. Die Demut, welche 
er in diejer Stellung an den 
Tag legte, verlieh feinen Tu- 
genden neuen Glanz. eine 
Liebe zu den Armen war eben 
jo groß, al3 fein Eifer im 
Unterricht feiner Heerde. Doc) 
lehnte ex fich bald, aus Furcht, 
inmitten der äußern Bejchäf: 
tigungen feiner jelbit zu ver: 
geffen, nad) der Einjamfeit. 
Da er aber diejen Plan ohne 
die Einwilligung feiner Geift- 
lichkeit und des Königs Childe- 
rich8 II. nicht zur Ausführung 
bringen fonnte, jo teilte er 
beiden feinen Entjhluß mit, 
fih in das Klofter zurüdzu: 
begeben, das er bei feiner Er- 
hebung zur biichöfl. Würde nur 
mit Schmerz verlafjen habe. 
Der König und die Geiftlich- 
feit fonnten dem bl. Bijchof 
den Schmerz nicht verbergen, 
den ihnen fein Entiehluß 
verurfachte; da fie ihn aber 
nicht zum Yufgeben desjelben 
bewegen fonnten, jo gaben jie 
ihre Zuftimmung zu jeinem 
Rücdktritte unter der Einen 
Bedingung, daß er jelbft 
feinen Nachfolger bezeichne. 








NRemaclus wählte dazu 
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Der Hl. Remaclus empfängt die Gefchenfe Chlodwigs II. 


Theodard und legte zu defjen 
Gunften jein Amt nieder; 
diefe Wahl wurde durd) König 
und Geiftlichfeit einftinmig. 
beitätigt. 

Nemaclus zog fih im Jahre 
662 in das Klofter Stablo 
zurüd. Der Ruf von ferner 
Nückkehr verbreitete fich Schnell, 
und eine große Zahl von 
Schülern jtellte fih unter feine 
Leitung. Er führte fie auf 
die Wege der VBollfommenheit 
mit allen Mitteln, welche die 
Liebe ihm eingab. Selbit jein 
hohes Alter Eonnte ihn nicht 
bejtimmen, von feinen Buß: 
übungen etwas nachzulaflen, 
im Gegenteil, je näher jein 
Tod, defto größer jein Eifer. 
Sn feinen legten Angenbliden 
ermahnte er jeine Brüder ein= 
dringlih zum Frieden und 
zur unabläffigen Uebung all’ 
ihrer Standestugenden. Ex 
ftarb gegen das Jahr 664 und 
wurde zu Stablo begraben. 


Der gottfel. Hermann, 
Otto % Degenhard, 


Mönche von Nieder-Altaidh und 
Ginfiedler in Bayern. 


Mitte des 14. Jahrhunderts. 


Dieje drei Diener Gottes 
vereinigen wir in einer Er- 
zählung, weil fie in derjelben 
Gegend, um diejelbe Zeit und 
auf diefelbe Weife durch ihre 
Trömmigfeit und Tugend ges 
blühet haben. 

Hermann wurde zu Dei: 
delberg geboren, und nad) 
dem er die Jugendjahre in 
Unschuld zurücgelegt hatte, 
reifte ev mit feinem Bruder 
Dtto nah Köln, von da 
nad Nieder-Altaich, wo er ım 
Jahre 1320 anlangte, das 
Ordenzkleid nahm, und dann 
eine benachbarte Einöde im 
Nordwalde bezog. Im Jahre 
1322 erbaute er, unweit 
Regen, eine Belle, die er nur 
furze Zeit bewohnte. Um fi 
immer vollfommener von der 
Welt abzufondern, zog er auf 

















4. September. 


Der heilige Marinus. 
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die jpäter fogen. Frauenau in der Gegend von 
Zwifel, und ahmte allda in Gebet und Abtötung 
die alten Einfiedler von Thebais nad), bis ihn der 
Herr, etwa um das Jahr 1326 oder 1327, in den 
Befitz feiner Herrlichkeit von diefer Welt abrief. Her: 
mann wurde vor der Kirchenthüre zu Rinchnach bes 
graben, wo man eine Kleine Kapelle zu feiner Ehre 
baute. Sein Andenken wurde ehehin zu Bijchofs- 
meife gefeiert, wo eine ihm gewidmete Kapelle ftand, 
die häufig von Wallfahrern bejuht ward. €3 
jcheint nicht, daß fein Name außer der ‘Pafjauer 
Didceje bekannt ift. 

Otto war, wie wir eben erinnert haben, Her: 
manns Bruder, jein NReifegefährte und der Nad)- 
ahmer feines Hl. Wandels und feiner jtrengen Lebens: 
weile. Derjelbe wurde in den geiftlihen Stand auf- 
genommen, während Hermann mur Laienbruder ge: 
blieben war. Ms diefer i. Y. 1322 die Einöde be- 
30g, nahın Otto eine andere Richtung und drang auf 
der Seite gen Böhmen in die Waldung, „wo er in 
Felsklüften 10 Jahre Hindurd) auf dem Wege der 
Bollfommenheit wandelte. Nach) Hermanns Tode 
faım ein gewiffer Hartwich von Degenhard nad Yraus 
enau, und erbaute eigene Zellen. Snbdeilen fehrte 
Dtto aus Böhmen zurüd, jchloß fih ihm an und 
trat in die Fußtapfen feines entjchlafenen Bruders. 
Die beiden Einfiedler hatten große Drangjale von 
den Räubern zu erdulden, welche die Hoffnung einer 
reichen Beute zuweilen dahin lodte. Otto lebte neun 


Sahre in diefer Abgejchiedenheit und glänzte jowohl | 





duch den Geift der Weiffagung und Wunder, als 
auch vorzüglich durch die herrlichften Tugenden. lm 
diefe Zeit übergab fi) Degenhard jeiner Leitung, und 
beide verlegten um das Jahr 1341 ihre Wohnung 
auf den jog. Srauenberg, wo auch bald der fchon be- 
lobte Hartwich ich ihnen beigejellte. Im $. 1344 
gieng der gott. Otto, reih an Verdienft und Jahren, 
in die Nuhe des Heren ein. Sein Leichnam wurde 
in die Abtei Nieder-Altaich gebracht und nädhjt dem 
AUltare der hi. Benediktus und Gotthard beigefegt. 
Sn den Unfällen der Zeit ift fein Grab verjchwun- 
den, jein Andenken aber blieb im genannten Kfofter 
unvergeßlich. 

Der jel. Degenhard, ein Laienbruder von Altaich, 
war ein Sohn Konrad von Pruf oder Purgh, aus- 
gezeichnet durch die. Vorzüge der Natur und Gnade. 
Sn der Blüte jeines Alters verließ er die Welt und 
begann zu Yrauenau, an der Hand des hl. Otto’s, 
den harten Kampf mit der Sünde. Nah dem Ab: 
leben jeines geijtlihen Vaters? auf dem Frauenberg 
30g Sich Degenhard in die entferntere Wüfte zurück, 
und ließ ih an dem jog. Orte Praitenau, unweit 
Bilchofsmeife nieder, mo er zu Ehren des hl. Bartho- 
lomäus ein Kirchlein erbaute, und in den Uebungen 
der Buße und aller riftlichen Tugenden feine Tage 
heiligte. Er überlebte Otto 30 Sahre, und ftarb 
am 3. September 1374. Seine Heiligfeit ward 


durch glänzende Wunder an jeinem Grabe bewährt, 
das er fih im dem don ihm erbauten Kirchlein 
erbeten hatte. | 





4. September. 


Der heilige Marinus, 
Diakon. 
Viertes Jahrhundert. 


| edler und jtarb gegen Ende des 4. Jahrhunderts. 
Man baute jpäter auf dem Gipfel des Berges Titan 
. ‚eine Stadt, welche nad) dem Namen des Heiligen St. 
| Marino genannt wurde. Es ift dies eine Kleine Republik, 


Marinus arbeitete, wie man von ihm erzählt, als | deren Einrichtung Addifon in feiner italienifchen Reife 


Maurer bei der Wiedererbauung dev Mauern von Riz 
mini. Da aber Gott feine ausgezeichnete Heiligkeit 
geoffenbart hatte, wurde er vom hl. Bautentius, Bi: 


Ibof von Brescia, zum Diakon geweiht. 


in jeher anziehender Weije bejchreibt, und welche jeit dem 
Sahre 600 ihre Freiheit immer bewahrt hat. Man 
verehrt dajelbjt die Reliquien des Hl. Wtarinus mit 


Er z0g fich | großer Andacht in einer Kirche, deren Gottesdienjt von 


in eine Eleine Hütte zurück, die ev mitten in den MWäl- | einem Erzpriefter, einem Kapellmeifter und 10 Prieftern 


dern des Berges Titan, 10 italienische Meilen von 


verfehen wird. Auch in Bavia, Rimini und in andern 


Rimini erbaute, Hier lebte er mehrere Jahre als Ein | italienifchen VBistümern wird der Heilige verehrt. 



































ı ı Zeit eine heftige Begierde 
| ttethe, 
| laffen, jo daß fie fich in 








816 4. September. 


Die heilige Rofalia, 
YJungfrau. 
Zwölftes Jahrhundert. 


Sn dem Betragen diefer hl. Jungfrau findet man 


Gnade, ein Herz von allem dem abzuziehen, was ihm 
die Welt mur Schönes und Hohes anbieten Fann. 
Die heilige Rojalie ward zu Palermo in Sicilten von 
hochadeligen Eltern geboren. Yhr Vater war Sini- 
bald, der aus der Yamilie Karls des Großen ab- 
ftammte. Ihre Meutter, die bei der Königin von 
Sicilien in hohem Anfehen ftand, z30g auch) die junge 
Rojalia an den Hof, und trug dafelbft für ihre gute 
Erziehung die nötige Sorge, Gott aber, der dieje 
von ihm außerlejene Seele 
jeinem Dienfte befonders 
vorbehalten wollte, flößte 
ihr eine heldenmütige 
Beratung aller irdijchen 
vergänglien Güter ein, 
und erwedte zu gleicher 


die Welt zu ver: 





| vom Hofe und von ihren 
| Eltern entfernte, um ihr 





der Blüte der Jugend 


Leben in einer jehauerlichen 
Höhle aus Liebe zu Gott 
zuzubringen. 

Eine in Wahrheit hel- 
denmäßige Entihließung 
eined jungen, mit den 
Baben der Natur und 
mit Glüdsgütern über: 
flüfftg begabten Mädchens. 
Wie mächtig ift die Liebe 
Selu Chrifti, welche das 
Berlangen, ein folchesOpfer 
darzubringen, und Die 
Herzhaftigfeit, e8 auszu: 
führen, veranlaffen konnte! 

Nicht weit von Palermo 
liegt der Berg Montreal, 
mit einem dichten und finftern Gehölze bededt, der eine 
Höhle hatte, die von der Natur auf eine wunderbare 
MWeife gebildet war. Dieje Höhle hatte eine doppelte 
Deffnung, in deren einer man einen langen, etwas von 
der Erde erhabenen Stein in Geftalt eines Bettes wahr: 
nimmt; ex läuft etwas jchief von einem Ende zum andern, 
hat am obern Teile eine Erhöhung und it vom 
Telfen auf beiden Seiten fo umfaßt, daß man nicht her: 
abfallen kann — und jo eingerichtet, daß man darin 
dem Regen und andern Veränderungen des Wetters nicht 
ausgejeßt ift. Das Tageslicht Fällt nur durch einige 
Spalten hinein ; eine enge Oeffnung, wodurd man bis 
auf den Grund, gleichjam wie in einen Brunnen hinab 
fteigt, dient zum Eingange. Diejfen Aufenthalt hat die 


Die heilt 





das herrliche Zeugnis von der Macht der göttlichen | 








Die heilige Rojalia. 


hl. Nojalia den prächtigen Paläften der ficilianijchen 
Könige vorgezogen und eine Zeit lang bewohnt, wie 
es aus einer dajelbit gefundenen Injchrift Folgenden 
Inhalts erhellt: „Ih Rofalia, eine Tochter Sinis 
bald’s, Herrn von Montreal und Rojes, habe aus. 
Liebe zu Jelu Chrifto, meinem Heilande, dieje Höhle 
bewohnt.“ Mean weiß nicht, aus welhem Grunde die 
Heilige dieje Höhle verlaffen hat; nur foviel ift gewiß, 
daß fie jpäter eine andere Höhle auf dem Berge Ba: 
lerino bewohnte, welche näher an Palermo liegt. Er 
ist jehr hoch, die Meereswellen jchlagen am Fuße des- 
jelben an; unten ift er mit Kleinen Waldhügeln und 
blumenreihen Wiefen umfabt; auf dem Gipfel aber 
öffnet er eine mehr ala hundert Schuh tiefe Höhle, 
die fih in der Tiefe noch mehr ausbreitet, im Grunde 
aber noch eine Kleine Höhle 
bildet, in welche jich die 
- Heilige verborgen hatte. Als 
manihren heil, Leib dafelbft 
fand, fonnte man nicht er: 
raten, wie fie hineinge: 
kommen jei; ebenjo wenig, 
was für eine Lebensart Jie 
in beiden Höhlen geführt, 
und wie fie ihr Leben er: 
halten habe. Der heilige 
Dernhard jagt: „Manmufß 
ein unerjchrodenes Herz 
befien, wenn man fid) 
allen Anfällen des Satans 
ausfegt, und fi aller 
menjchlichen Hilfe beraubt.“ 
Man kann fich leicht denken, 
welche Kämpfe fie wegen 
der ausgeichlagenen Süßig: 
feit des Hoflebend und des 
wirklich erwählten außer: 
ordentlihen Bußlebens 
auszuftehen hatte; was 
für heldenmütige Tugen: 
den fie ausübte, welch’ 
himmliihen Troft fie zur 
Ertragung einer jo langen 
Marter empftieng. — Jhre 
betrübten Eltern ließen 
nicht nach, an allen Orten Nachforichungen nach ihr anzu= 
ftellen und fanden auch endlich die oben angeführte 
Inichrift, fie bekamen Hiedurd) neuen Mut, nachzu: 
forichen. Allein die Vorjehung fügte es, daß No- 
falta in der andern Höhle nicht mehr am Leben war. 
Sie war hingegangen durch einen foftbaren Tod zur 
Anihauung desjenigen, aus defjen Liebe fie alles 
getyan und gelitten Hatte. Sie lag auf der Exde, 
unterftüßte mit einer Hand den Kopf und hatte die 
andere auf fih ruhen, gleich einer Perfon, die im 
tiefen Schlafe liegt. Man erzeigte ihrem Andenten 
die gebührende Ehre; ihre Reliquien aber wurden jpäter 





ge Nojalia. 





gefunden, und dur Wunder berühmt, wie aud - 














im Sahre 1628, unter dem Papfte Urban VII. | 
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4. September. Die heilige Jda. — Mojes. 
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Sicilien die Befreiung don einer fehredlichen Bet zu 
diefer Zeit ihre Fürbitte dankbar zujcreibt. 

Die wenigften Menjchen find berufen, Gott auf 
eine jo außerordentliche Weife, wie Rofalta zu dienen, 
aber Alle find dazu berufen, die Gejchäfte ihres Stan: 
des nad) jeinem heiligften Wohlgefallen einzurichten. 


Die heilige 3a, 
Wittwe., — Neuntes Jahrhundert. 
te bl. Yda war die Tod): 
- ter eines Grafen, der an 
dem Hofe Karla des Oro: 
Ben lebte, und bei diefem 
Sürften in hoher Gnade 
ftand. Bon ihrer Jugend 
auf lernte fie die Welt: 
größe verachten und in 
Allen den Willen Gottes 
; erforjchen u. den ihrigen 
ihm gleichförmig zu machen. Der Raifer Karl der Große 
gab die gottjelige da einem Herrn jeinesHofes, Namens 
Egbert, den er jehr liebte, zur Ehe und mit ihr eine 
beträchtliche Morgengabe, jowohl wegen ihrer perjön: 
lichen Würdigfeit, ala wegen der Verdienfte ihres Vater. 
Beide lebten miteinander in der vollfommenften Einig- 
feit, ich wechjelfeitigermunternd zur Uebung guter Werke. 





 ı Bald aber verlor fie ihren Gatten. Bon nun an hei» 
ligtefteihren Wittwenftanddurd) verdoppelten Andadhts- 


eifer bei ihren HI. Uebungen und ftrengen Bußmerfen. 
Ihr ganzes Leben war eine ununterbrochene Kette gu= 
ter Werke. Während der langen und fchmerzlichen Kranf- 
heit, die ihrem Tode vorherging, ließ fie nicht nur fein 
Klagwort entwiichen, fondern man hörte fie nicht einmal 


von ihren Leiden reden. Kurz vor der Mitte ded 9. 


ı Dahrhundert3 ging fie dann hinüber in die Wohnung 








der Seligen, als ein glänzendes Licht der deutfchen Kirche. 


Mofes. 


boleich die Söhne Siraels in 
Egypten wuchfen und fi) 
mebrten, alsjproßten fie aus 
der Erde hervor, jo lebten fie 
\ doch biß daher ganz unbehel- 

0, ligt. Da ftandein neuer Stö- 
nigaufin Egypten, dernicht3 
wußte von Sofeph, und er 
> Iprad zu feinem Bolfe: 
Siehe, da3 Bolf der Söhne 
N—L, Sirael3 ift größer u. ftärker, 
denn wir. Lafjetes ung flüg- 
lic) unterdrüden, daß es fi) nicht mehre, und wenn ein 
Krieg gegen uns entftünde, fih zu unfern Feinden 

Ihlage, wider uns ftreite und aus dem Lande ziehe. 

Aljo jegte er über fie Frohnvögte, um fie mit jhweren 

Arbeiten zu quälen. Je mehr aber jene fie drüdten, 

befto mehr wurden ihrer. Da befahl er den Wehmüt: 








| tern ber Hebräer, alle Knäblein, welche hebräifche Wei: 





ber gebären würden, zu tödten, Die Mägdlein aber zu | 


erhalten. Aber die Wehmütter fürchteten Gott und tha= 
ten nicht nach dem Willen des Könige. Da gebot Pha- 
ao jeinem ganzen Volke und jprach: Alles, was männ- 
lichen Gefchlechts geboren wird, werfet in den Fluß, wa 


weiblichen Gejchlechtes erhaltet. Und e3 gebar ein Weib | 


aus dem Stamme Leni einen Sohn und meil fie Jah, 


daß er jehr jhön war, verbarg fie ihn 3 Monate lang. 
Und da fie ihn nicht länger verbergen Eonnte, nahm fie ein | 
Körblein von Rohr, verklebte es mit Harzund Pech, Iegte | 
das Kindlein darein und feßte es in’s Schilf am Ufer | 
des Fluffes. Und feine Schweiter ftand von ferne. Und | 
fiehe, die Tochter Pharan’3 fam, te) zu baden im Fluffe | 


und ihre Sungfrauen gingen am Ufer des Stromes. Und 
da fie das Körblein jah, Ließ fie e8 holen, that es auf, 





und jah darin ein weinendes Kindlein, und fie erbarmte 
ih fein und fprah: Das ijt eines von den Kindern 


der Hebräer! Da jpracd) des Knäbleins Schweiter zu ihr: 
Willit du, daß ich hingehe und ein hebrätiches Weib rufe, 


welche das Kindlein auferziehe? Undfie antwortete: Gehe | 


hin! Und die Jungfrau ging hin und riefihre Mutter. 
Und e3 redete mit diefer die Tochter Pharav’3 und jprad): 
Nimm diefes Knäblein und ziehe e8 mir auf. Und das 


Weib that aljo, und da das Knäblein groß war, bradte 


fie e8 zur Tochter Bharao’s. Und diefe nahm e3 an 
Sohnes Statt an und nannte feinen Namen Mtofe, d. i. 
aus dem Wafler gezogen. Al aber Miojes 40 Jahre alt 


war, ging er aus zu feinen Brüdern, und erjahihr Elend | 


und einen Egypter, der einen Hebräer jchlug. Und er 
erichlug den Egypter und verbarg ihn im Sande. Und 


alser am andern Tage wieder ausging und zwei Hebräer | 


fid) zanten fah, jprach er zu dem, der Unrecht that: Wa- 
rum |chlägit Du deinen Nächten ? Und diefer antwortete: 


Wer hat dich zum Richter gefet über uns? Wilft Du 


mic) auch erjchlagen, wie du geitern den Egypter erichla- 
gen? Da fürchtete fi Mtojes, floh aus Egypten und fam 
nah Madian, wo er die Schafe Jethro’3 hütete. Und 
da er einmal die Heerde tiefer in die Wüfte trieb, fam er 


zum Berge Gottes Horeb. Und der Herr erihien ihm in | 


einer Feuerflamme mitten aus dem Dornbujche, und er 


jah, daß der Dornbujch brenne.und nicht verzehrt-werde. | 


Da jprad Moses: Ych will hingehen und jchauen dieje 
große Eriheinung, warum der Dornbufch nicht verbren- 
net! Als aber der Herrfah, daßer hinging zu jehen, rief 
erihm aus dem Dornbufche und jpradh: Miojes, Wtojes ! 
Nahenicht herzu: Löfe deine Schuhe von deinen Füßen; 
denn der Ort, wo du fteheft, ift heiliges Land. Und er 
Iprah: Ych bin der Gott deines Vaters, der Gott Abra- 


hams, der Gott Jiaks und der Gott Jakobs. Ich habe 
das Elend meines Volkes in Egypten gejehen und gehört | 


ihr Gejchrei über die Härte derjenigen, die über ihre.Ar- 


beiten gejeßt find: und meilich kenne ihre Leiden, bin ich | 
herabgefommen, fie zu erretten aus der Hand der Egypter | 


und fie wegzuführen aus diefem Land imein gutund ges 
räumig Land, in ein Land, das von Milch und Honig 
fließt. Aber fomm, ich will dich zu Pharao jenden, daß du _ 
mein Volf, die Söhne Siraels, wegführeft aus Egypten. 
Und aljo jollft du jagen zu den Söhnen Siraeld: Der 








da ift hat mich gejandt. Aber ich weiß, daß der König | 


| 
ı 


| 
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5. September. Der heilige Laurentius JZujtiniani, 








von Egypten euch nicht ziehen laffen wird, außer durd) 
ftarfe Hand. Und ich werde meine Hand auöftreden und 
Egypten Schlagen mit allerlei Wundern, die ich mitten 
unter ihnen thun werde: dann wird er euch ziehen lafjen! 
Und da Mojes hinging, die Befehle des Herrn zu voll: 
ztehen, fam ihm Aaron bis zum Berge Horeb entgegen. 


, Und Mofes erzählte dem Yaron alle Worte des Herrn, 
| womit er ihn gejandt, und die Zeichen, die er ihm 


geboten. Und fie famen mit einander und verfammelten 


| alle Aelteften der Söhne Jiraels. Und Aaron jprad) alle 
| Worte, die der Herr zu Miofes geredet hatte; und diejer 


that die Zeichen vor dem Volke, und das Bolf glaubte. 
Und da fie hörten, daß der Herr die Söhne Siraels heim 


| gefucht und ihr Elend eingejehen, da bücdten fie fi) und 


beteten ihn an. Pharao aber verhärtete jein Herz. Da 
jandte Gott jchmere Landplagen über Egypten: das Wal: 
jer des Fluffes wurde in Blut verwandelt, Fröjche beded- 
ten da3 Land, die Veit rafite das Vieh der Egypter hin= 


‚ weg; Gejchwüre und aufgelaufene Blattern entitanden 


an Menjchen und Vieh; der Hagel zerihlug alles, was 
auf dem Felde war, alles Kraut des Feldes zerihlug und 
alle Bäume des Landes zerbracdh er; Heufchredfen bedeckten 
den Boden de3 Landes und verwüfteten Alles; eine greu= 
liche Finfterniß herrfchte drei Tage über ganz Egypten: 
wo aber die Söhne Sraels wohnten, war Licht; alle Exit: 
geburt wurde mit dem Tode bedroht; und dennoch Fieß fich 
das Herz Pharao’s nicht erweichen! Da befahl Gott den 
Sfraeliten am 14. Tage des Monats Nifan ein mafel- 


| lofes Lamm zu Schlachten, mit deffen Blut die Thürpfoften 


zu beiprengen, da3 Lamm aber gebraten eilig zu ejjen; 


|) denn in derjelben Nacht werde er durch das Land Eayp- 





ten gehen und alle Erjtgeburt chlagen, an den mit Blut 
bezeichneten Häujern aber werde er vorübergehen (daher 
Palha, Oftern, Ofterlamm). Und e8 gejchah alfo, und 
e3 war fein Haus, worin nicht ein Todter lag. Daher 
drängten Pharao und die Egyptern das Volk, aus dem 
Lande zu ziehen. Und fie zogen aus; der Herr aber z0g 








vor ihnen her, fie zu geleiten, des Tags in einer Wol- 

fenfäule, des Nachts in einer Feuerfäule. Als fie an das | 
rothe Meer gefommen waren, ftredte Mofes die Hand 
au& über dafjelbe, und es theilte fich das Waffe. Da 
gingen die Söhne iraels mitten durchs trodfene Meer, 
Pharao und fein Heer aber ertrank in demfelben, und 
Mojes und die Söhne Jraels fangen das Lob des Herrn 
(2. Mof. 15.) Inder Wüfte gab ihnen Gott das Manna, 
Waller auf dem eljen, auf dem Berge Sinat unter 
Donner und Blik die zehn Gebote, verfchtedene bürger- 
liche und gottesdienftliche Verordnungen, und fchloß ei- 
nen Bund mit ihnen. Als aber einft Mofes auf den Berg 
gegangen war, um mit Gott zu reden, goffen fie ein gol= 
denes Kalb und brachten ihm Opfer dar. Da erzürnte 
Gott wider fie und wollte fie ausrotten, Kieß fich aber 
durch das Gebet des Mojes verfühnen, daß er das Uebel 
nicht vollzog, das er ihnen angedroht hatte. Da die Söhne 
Siraels, die aus Egypten ausgezogen waren, nod) ver 
Ichiedene Male wider Gott murrten, auch) andere Frevel- 
thaten verübten, und fogar Mofes und Araon einmal 
vom Mißtrauen und Unglauben fid) einnehmen ließen, 
follten alle, die folcher Weife gefündigt hatten, in der 
Wüfte fterben. Dem Mojes aber zeigte der Herr das ges 
lobte Land von dem Berge Nebo aus und |pradh zu ihm: 
das it das Land, welches ih Abraham, Sfaak und Jakob 
geihmworen, da ich [prach, deinem Samen will ich es geben. 
Du haft es gejehen mit deinen Augen, aber hinüberziehen 
follft du nicht. Und Mofes ftarb auf dem Berge, 120 
Jahre alt, und der Herr begrub ihn, und fein Menich 
fennet jein Grab bi3 auf diefen Tag. „Und e3 ftand fein 
Prophet mehr auf in Iirael wie Mofes, den der Herr 


gekannt hatte von Angefiht zu Angeficht, und in Anz | | 


jehung aller der Zeichen und Wunder, die er gethan im 
Lande Egypten an Pharao, und allen feinen Anechten 
und an feinem ganzen Lande, und in Anfehung aller 
diefer Macht und der großen und wunderbaren Thaten, 
welche Miofes gethan hat vor ganz Sfrael. (5. Mof. 34.) 


5. September. 


Der heilige Paurentius Iuftiniani, 
Patriarch von Venedig. 
SYahr 1455. 


aurentius Juftiniani, zu Ver 
nedig 1.3.1380 geboren, war 
der Sohn des Bernardo Jufti= 
niani, eine hochgeftellten 
Adeligen. Seine Mutter Que: 
rini ftammte aus einer ebenfo 
erlauchten Zamilie. Yrühzeis 
tig wurde fie Wittwe mit meh= 
veren Kindern von nod) zar: 
tem Alter. Ungeachtet ihrer 
Jugend dachte fie nur an ihre 
Heiligung und entihloß Fi 
Wittwe zu bleiben. Sie widmete fid) ganz der Buße 
und Zurücgezogenheit; Falten, Gebet und gute Werfe 








ziehung ihrer Kinder ihre Hauptforge. Man bemerkte 
an dem hl. Laurentius fo zu jagen von. der Wiege an eine 
außergewöhnliche Gelehrigkeit und eine außerordentliche 
Seelengröße. Er floh die bei Leuten feines Alter jo ge= 
wöhnliche Zeitverfchwendung, liebte die Unterhaltung 
mit gereiften Berfonen und die Beihäftigung mit ernften 
Dingen. Wenn die Mutter ihn zankte, um ihn vor Stolz 
zu bewahren, jo erwiederte er, er werde fich zu beffern ju= 
hen, und wünjche von Herzen ein Heiliger zu werden. 
Mit 19 Jahren fühlte er in fich den Beruf, fi in ganz 
bejonderer Weije dem Dienite des Herrn zu weihen. 
In einer Bifion erichien ihm die ewige Weisheit in der 
Geftalt einer ehrwürdigen Frau, mit einem Glanze um: 
geben, der das Sonnenlicht bejhämte; zugleich ver= 
nahm er die Worte: „Warum juchft du, von einem 
Dinge zum andern irrend, die Ruhe außer mir? Nur 
bei mir wirft du finden, wa3 dein Herz verlangt; in 
deinen Händen liegt e8. Bei mir jucdhe es, die | 





waren ihre einzige Beihäftigung. Nebitdem war die Er- 


ich die Weisheit Gottes bin. Wenn du mid als | 




















Fr: 
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deine Braut und ala dein Erbtheil wählft, wirft du 
einen unendlihen Schaf beiten.” 

Klar erkannte er jegt feinen Beruf zum Flöfterlichen 
Stande, in welchem er am ficherften die Nittel zu der ges 
wiünjchten Vollfommenheit finden konnte. Border Ent- 
fcheidung aber erforschte er Gottes Willen in demüthigem 
Gebete und berieth fi) mit Marianus Querini, feinem 
Oheim von mütterlicher Seite, einem heiligen und gelehr- 
ten Priefter, regulirtem Chorherrn aus der Congregation 
de3 heiligen Georg von Alga. Diefer weije Seelenführer 
erkannte den Beruf Juftiniani’s, vieth ihm aber, durch 
ftufenweife Bußübungen zuvor feine Kräfte zu erproben. 
Er gehorcdhte und begann damit, bei Nacht auf Stüden 
Holz oder auf bloßer Erde zu jchlafen. Na) und nad) 
£reuzigte er jein Fleifch durch die fürcterlichiten Bußüb- 
ungen und ergab fich mitunermüd- 
Yihem Eifer allen Uebungen der 
Srömmigfeit. Seine Mutter und 
feine Freunde fuchten ihn, für feine 
Gefundheit fürchtend, von feinem 
Entihluffe abwendig zu machen, 
und Schlugen ihm eine ehrenvolfe 
Stellung in der Welt vor. Da er 
den Schlingen ihrer Falichen Zärt- 
lichkeit nicht anders zu entgehen 





Genofjenihaft in Flammen aufgegangen war, fagte 
er zu einem Bruder, der darüber lagte: „Warum 
haben wir das Gelübde der Armuth abgelegt? Gott hat 
uns diefe Gnade erwiejen, daß wir fie fühlen können.” 

Laurentius betrat vom Tage feines Eintritts in das 
Klofter bis zu feinem Tode fein elterliches Haus nur, um 
feiner Mutter in ihren leßten Augenbliden beizuftehen. 

Einige Zeit nad) feinem Rüdtritte aus der Welt 
glaubte einer feiner alten reunde, der eine der höchften | 
Würden in der Republik bekleidete und vor Kurzem aus 
dem Mtorgenlande zurücdgefommen war, ihn leicht von 
feinem Vorhaben abbringen zu fünnen und entfchloß fich 
zu diefem Zwed alle nur möglichen Mittel anzuwenden. 
Er begab fi, von einer Mtufitbande begleitet, zum 
Klofter vom heiligen Georg und man geftattete ihm feiner 
hohen Würde wegen den Zutritt. 
Als er Laurentiusanfichtig wurde, | 
war er bon feiner Bejcheidenheit 
und Würde tief betroffen und jein 
Erftaunen hieß ihn eine Zeit lang 
nicht zum Worte fommen. Endlich) 
faßte er ji und jagte ihm alles | 
Zärtliche, wasihm die greundichafi | 
eingeben konnte, um ihn auf feine | 
Geitezu bringen. Laurentius blieb | 





















































wußte, jo entfloh er heimlich und 
nahın beidenregulirten&horherren 
der Eonregation zum hl. Geurg in 
Alga das Ordenskleid. 
Er fand in der Ordensgemeinde 
feine Bußübungen, die er nicht - 
Thon geübt hatte und feine Obern 
mußten feinenthätigen Eifermäßi- 
gen. Troß jeiner Jugend übertraf 
er alle Brüder in der Strenge der 
Taften und Nadhtwachen. — Dem 
DObern gehorchte er auf den leifeften 
Wink. ym Gefpräche unterwarf er 
feine Meinung der der Undern und 
juchte immer den legten Plaß, fo 
weit e3 ungefünftelt geichehen 
konnte. Werner aufden Straßen 
da3 Almojen jammelte, juchte er 
jede Gelegenheit, fich Beratung 
und Spott zuzuziehen. Als er einft 
an einem Orte war, wo er nothwendig verhöhnt werden 
mußte und ihn jein Begleiter darauf aufmerffam machte, 
fagte er ruhig: „Lafjen wir uns herzhaft verfpotten ; wir 
haben nichts gethan, wenn wir dev Welt nur mit Worten 
entjagt haben; wir müfjen heute mit unjern Säden und 
Kreuzen über fie triumphiren.“ Oft fam er beim Almojen- 
jammeln zu feinem Baterhaufe, ging aber nicht hinein, 
Jondern blieb auf der Straße ftehen und bettelte vor der 
Zhüre fein Almofen. Seine Mutter hörte feine Stimme 
immer mit tiefer Rührung. Mochte fie au immer 
ihren Dienern befehlen, ihm reichlich zu geben, jo 
nahm er dod; nur zwei Brode an, dann mwünjcht er 
 jeinen Wohlthätern den Frieden und entfernte fich, 















Der heil. Zaurentius mit feinem Freunde 
aus dem Morgenlande. 





redete mit furzen Worten fo ein: | 
dringlicd vom Tode und von den 


bewegte Sreund den Plan vergaß, | 
der ihnin das Klofter geführthatte, | 
und fich entiehloß, den Stand zu er: | 
greifen, den,er bisher nur verachtet 
hatte. Er nahm das Ordensfleid 
bei St. Georg, madte jein Novi: 
ztat mit einem Eifer, der fich jpä= 
ter glänzend bewährte, und ftarb, | 
nachdem er für die ganze Stadt 
ein Gegenstand der Bewunderung | 
und Erbauung aewefen, den Tod 
der Gerechten. — Der heilige 
Laurentius wurde zur Würde deä 
PrieftertHums erhoben, defjen er 
durch feine Tugenden in hohem Grade würdig war. 

Gegen feinen Willen zum General feines Ordens 
erwählt, leitete er denfelben mit bewunderungswerther 
Weisheit. Die Ordenzzucht ftellte er dermaßen ber, | 
daß er al3 deren Begründer angejehen werden fonnte. | 
Demuth war die erfte Anforderung, die er an feine 
Schüler ftellte. 

Bon feiner Priefterweihe bis an feinen Tod las 
er regelmäßig jeden Tag die heilige Mteffe, wenn er 
nicht etwa durch Krankheiten daran gehindert war. 

Papit Eugen IV., der die ausgezeichnete Tugend des 
Laurentius kannte, ernannte ihn im Jahr 1433 zum 
Bilhof von Venedig. Der Heilige juchte diefe Würde 





auszufchlagen, er veranlaßte fogar jeine Ordensbrüder zu “1 





al wäre er fremd. Als die Vorrathsfammer der 





ungerührt. Sener Brad in Bor 
würfe und Schmähungenaus, aber | 
ohne größern Erfolg. Yuftiniani | 


Eitelfeiten der Welt, daß der tie: 








1 heftig gegen eine diesfallfige Verordnung; 





| dar, welcher die Strenge eines Klofters 








' | Jamfeit zu laffen; alles umfonft, ev mußte gehorchen. 
Er nahm von feiner Kirche fo prunflos und Stille Befiß, 


| einem Altar im Gebete zu, um jid) des Himmels Gnade 
\ zu erflehen. 
| Schlechte Soutane. 
| Andere verichaffte ihm allgemeine Achtung. 


| ihm leicht war, gemiffe unter Beiftlichkeit und Laien ein= 
| geihlichene Mißbräuche abzufchaffen. Seine Heerde Liebte 


einer ichriftlichen Bitte an den Bapft, ihn in jeiner Ein- 


daß e3 feine eigenen Freunde erft jpäter erfuhren. Er 
brachte fowohl die Nacht vor al nad) der Weihe vor 


Sein Hausperjonal beftand nur aus 5 Per: 
fonen: er aß aus irdenem Gejchirre, als Bett diente ihm 
ein mit Qumpen bededter Strohjad und als Kleid eine 
Seine Strenge gegen fich felbjt,, ver= 
bunden mit einer großen Leutfeligkeit und Milde gegen 
Er gewann 
eine folche Gewalt über alle Geifter und Herzen, daß e8 


5. Scptember. Der Heilige Laurentius Zuftiniani. 





und achtete ihn und Jeder unterwarf fi) gern feinem 
Nathe. Bot die Ausführung feiner from: 
men Plane Anfangs einige Schwierigkeiten 
dar, jo mußte er fie durch Milde und Ge- 
duld zu überwinden. Sein Eifer gegen 
die Schaufpiele erwedkte ihm einige Feinde. 
Einer der angejehenften derfelben erhob fich 


er Stellte den hl. Bifchof ala einen Mann 


in die Welt verpflanzen wolle und als 
einen in Scrupeln befangenen, Eeinlichen 
Mönd, um das Volk gegen ihn aufzu= 
ftadheln. Ein anderes Mal wurde Zufti- 
niani auf öffentlicher Straße beichimpft 
und al3 Heuchler behandelt. Die Beleidi- 
gungen hörte er mit unveränderter Miene 
und ruhigem Herzen an. Cbenjo wenig 
fümmerte er fih um Lob und Beifall. 
Die Leidenichaften hatten feine Gewalt 
mehr über ihn, denn er bejaß einen un= 
erichütterlihen Gleiymuth. 

Die erfte Bifitation feines Bisthums 
brachte unglaubliche Früchte. Er gründete 
15 Klöfter und eine Menge Kirhen und 
Ihaffte alle Mißbräuche bezüglich der Feier 
des Gottesdienstes und der Verwaltung der 
bl. Saframente ab. Seine Rathedralfirche ward ein Mus 
fter für die ganze Chriftenheit; er gründete neue Pfrün: 
den an ihr, damit der Gottesdienft mit mehr Würde ge= 
feiert werden fonnte und errichtete zehn neue Pfarreien 
in Venedig, jo daß fid) ihre Gefammtzahl auf 30 belief. 
Täglich Jah man eine unzählbare Menge Volkes in fei 
nem Palaft; die Einen fuchten dart Troft im Leiden oder 
Hilfe im Elend ; die Andern befragten den Heiligen in 
ihren Zweifeln. Nie war die Pforte den Armen verjchloffen. 
Er theilte lieber Brod und Kleider aus als Geld, diejes je: 
denjall8 nur in geringem Maaße, um den auch bei Armen 
nur zu häufigem. Mifbraud) des Geldes zu verhindern. 
Sromme Frauen trugen feine Almojen zu verihämten 


nieverzulegen, 


\ oder ohne eigene Schuld herabgefommenen Perfonen. Bei! 


feinen Liebesgaben nahm ex: auf feine Empfehlung Rüd- 
fit. As fi Jemand mit einer Empfehlung jeinesBru= 


| derö Leonhard an ihn wandte, fchickte er ihn mit den Worten 





Der heil. Laurentius erflärt 
dem Senate von Denedig, 
lieber feine Batriarchenwürde 


zum Gtreite zu geben. 








und jaget ihm, er fei jelbft im Stande, Eu) zu unter- 
ftügen." Die Verachtung des Geldes trieb er aufs 
Aeußerfte. Die Sorge für feine zeitlichen Angelegenheiten 
übertrug er einem zuverläffigen Verwalter, denn er 
pflegte zu jagen: „Es ziemt fi) nicht für einen Seelen: 
hirten, einen beträchtlichen Theil der jo Koftbaren Zeit 
auf unbedeutende Geldangelegenheiten zu verwenden.“ 

Die Päpfte [hätten den Laurentius fehr ho. Eu: 
gen IV., der ihn nad) Bologna eingeladen hatte, em= 
pfing ihn mit der größten Auszeichnung und nannte 
ihn „die Bierde des Episcopats.“ Nikolaus V. fand 
beim Tode Dominico Michellis, des Patriarchen von 
Grado im Jahre 1451 eine lang gewünfchte Gelegenheit, 
ihm einen thätigen Beweis feiner Achtung zu geben, in= 
dem er die Patriarchenwürde auf den bifhöfl. Stuhl von 
Venedig übertrug. Als hiebei der Senat 
von Venedig, für feine Rechte und Privi- 
‚legien fürdtend, Schwierigkeiten machte, 
eilte Laurentius an den Ort der Berfamm: 
lung und erklärte in einer eben fo demuth3- 
vollen al3 ergreifenden Ntede, er wolle Lie- 


zum Gtreite geben. Bis zu Thränen 
gerührt, bat der Doge jelbjt den Heiligen, 
zum Nußen der Kirche und zur Ehre des 
Landes nit an Adbankung zu denken, 
fondern dem Willen des Papftes zu ent- 
Iprehen. Die Senatoren ftimmten dem 
Dogen bei und zu großer Zufriedenheit 
der ganzen Stadt wurde der neue 
Patriarch in fein Amt eingejeßt. 

Nach der auf einer bejondern Offen: 
barung beruhenden Verficherung eines hl. 
Einfiedler8 auf der Injel Corfu ver: 
dankte die während jeines Patriarchats 
von heftigen Stürmen erjchütterte und von 
großen Gefahren bedrohte Republik ihre 
Rettung den Gebeten des hl. Bilhofa. 
Er bejaß die Gabe der Wunder und der 
Prophezeihung. 

i Mit 74 Jahren jchrieb er fein Iektes 
Merk, betitelt: Die Grade derBollfommenheit. 
Kaum hatte er dafjelbe vollendet, als er von einem hefti- 
gen Fieber befallen wurde. Seine Diener wollten ihm ein 
Bett bereiten, ex aber ruft ihnen zu: 
hr verliert eure Zeit. Mein Heiland ift aufeinem Kreuz 
geftorben. Habt ihr vergeffen, daß der heilige Martinus 
in feinem Todesfampfe fagte, ein Ehrift müffe auf Ajche 
und im Bußfleide fterben?" Er wollte durchaus nur 
auf Stroh liegen. Während feine Freunde um ihn wein- 
ten, tief er voll Entzüden: „Sehet den Bräutigam, laßt 


al3 Anlaß 


uns ihm entgegengehen; Herr Jefu, ich tomme.” Doc | 


ergriffen ihn aud; Gefühle heiliger Furcht bei dem Ger 
danken an das Gericht Gottes. Auf die Bemerkung, er 
müffe mit Freude erfüllt fein über den baldigen Empfang 
der Krone, erwiderte er beftürzt: „Die Krone ift nur 
für muthvolle Kämpfer, nicht für Träge wie ih." Er 


war fjoarm, daß er über nichts mehr zu verfügen hatte. a 





ber feine Würde niederlegen, al Anlaß | 


zurüd: „Gehet wieder zu Dem, der Euch geichieft Hat | n 


„Bas thutihr da? 
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Sein Teftament enthielt nur eine Mahnung zur Tugend, 


und den Befehl, ihn wie einen gewöhnlichen Ordensmann 
im Rlofter des heiligen Georg zu begraben. Doc) wider: 
feßte fih der Senat diefer leten Verfügung. Wäh- 
vend der zwei Ießten Tage feines Lebens holten die ver: 
Ichiedenen Corporationen der Stadt feinen Segen und 
er richtete in feinem den Armen wie den Reichen gedff: 
neten Zimmer an alfe die rührendften Ermahnungen. 
Seinen bitterlich weinenden Lieblingsjünger Mtarcellus 





teöftete er mit den Worten: „Sch gehe dir voran, aber 
bald wirft du mir folgen. Nächite Oftern werden wir 


wieder beifammen fein.“ Der Erfolg beftätigte die Vor= | 


herfagung. Laurentius verjhied am 8. Januar 1455 


im 74. Lebensjahre, nachdem er 22 Jahre Bifchof und | 


vier Jahre Patriarch geweien war. Ym Sahre 1524 
wurde er von Clemens VII. felig und im Sahre 1696 
von Ulerander VIII. heilig geiprochen. Der 5. Sept., 
der Tag feines Feftes, ift der Tag feiner Biichofsmeihe: 





6. September. 


Der heilige Magnus, 
Abt. 
Sabr 666. 


Nach der allgemeinen Annahme ftammte Magnus 
wie St. Columban und St. Gallus aus Yrland, von 
wo aus fo viele Diener Got- 
te3 nad Deutichland famen, 
um hier das Licht des Glaus 
bend zu verbreiten. Noch 
jehr jung fühlte er fich in 
jeinem Sinnen gedrungen, 
im Dienste des Herrn Alles 
aufzuopfern, ja felbit in 
Verbreitung des Chriften= 
thums fein Leben für daffelbe 
hinzugeben. Da ihm da3 
große Beifpiel feiner Lande= - 
leute in voller Herrlichkeit 
vorleuchtete, verließ er Reich % 
thum und Ehre, Eltern und 
Vaterland, um dem Drange 2 
feines Herzens zu folgen, und 
eilte über das Meer, um ai 
fi dort feinen Landsleuten 
in Srankreich anzufchließen. 24 
Aufs freundlichite aufgenom: 
men von ©t. Gallus, be: 
harte er unerfhütterlich auf 
feinem Vorjaße, ein Arbeiter im Weinberge des Herrn 
zu werden und ließ ich jede Probe gefallen, dur 
die er beweilen jolle, ob ihm das harte, abgetödtete 
Leben der Klofterbrüder zufage. Mit Freude und in 
niger Hingebung unterzog er fich derjelben, und zeigte 
durch feine unerjchütterliche Standhaftigfeit, Demuth 
und Feltigfeit in Erfüllung aud) der fchwerfien Pflich- 
ten, daß er würdig fei, als Bruder aufgenommen zu 
werden. Gein jehnlichhter Wunich wurde ihm gewährt, 
und der Heilige zeigte fich als gelehriger und folgiamer 
Schüler und jhritt auf der Bahn der Heiligkeit jo 
raid) voran, daß er die Hohadtung und Liebe aller 
leiner Brüder fi) gewann. Bon der böfen Königin 
Brunhilde aus Frankreich vertrieben, weil ihr fchlechter 
Lebenswandel von den heiligen Männern hart getadelt 

wurde, famen dieje auf ihrer Wanderung durch mehrere 
le an den Bodenfee und ließen fich in der Nähe 


| von Bregenz nieder. 


Dort bauten fie fih Hütten, be= 








Der heilige Magnus baut eine Kapelle auf der Stelle, 
wo er den Drachen getödtet. 





teten, predigten, jangen die hl. Meffe und thaten nad 
Kräften an den Bewohnern, von denen die meiften | 
Ihre Nahrung war eine färgliche | 


nod) Heiden waren. 





und beftand meiftens aus Kräutern und wilden Objfte. | 
en die Genofjenjchaft vom Hunger gepeinigt wurde, 
ickte 


der heilige Columban, damal3 WUbt, den 


Trüdte zu Juden. 


fchrect, eilte er zum Wbte 
zurüd, um das Gejehene zu 
melden. Diefer hieß ihn 
furchtlos hingehen und die 
Trüchte mit 
theilen. Inn heiligem Gehor: 
fam befolgte Magnus den 


hoch er bei ihm in Gnaden 
ftehe. Sanftmüthig ließ ihn 
das wilde Thier heranfom- 


zu Leide. 

Drei Jahre blieben die 
hl. Männer an diejer Stelle 
und verherrlichten die Ehre 
Gottes duch Wort und That. 
Ein uraltes Aureliusfirchlein 
befand fi in ihrer Nachbarschaft, in welchem der Al: 
tar verfallen war, und die Bewohner der Umgegend, 





Süngling in den Wa, um | 
Bon 
einem gewaltigen Bären, |. 
den er dort antraf, zurüdger | | 


dem Bären | 


die vom wahren Glauben größtentheils abgefallen und 


zum Gößendienft wieder übergegangen waren, einige 
Gögenbilder aufgeftellt hatten, und verehrten. Dieje 
Gögenbilder ftürzten die heiligen Männer herab, und 
warfen fie in den Bodenfee; dagegen richteten fie den 


Befehl, und fiehe da! Gott | 
gab ihm ein Zeichen, wie 


men, und that ihm nichts | 


Altar wieder auf, und befehrten durch ihre feurigen | 


Predigten viele Heiden zum Chriftenthume. , 

Der heilige Columban ging von da über die Alpen 
mit feinen Schülern, und ließ den heiligen Gallus, der 
£ranf darniederlag, zurüd, und damit er nicht verlaffen 
wäre, blieb Magnıs und Theodor bei ihm zu jeiner 
Pflege. Zehn Jahre war Magnus ein eifriger und 
getreuer Schüler des heiligen Gallus, Sie bauten die 
Gallenzelle (St. Gallen) 


Klofter. Einige Jahre nad dem Hinicheiden des heil. 





Fe 


| 


und als der Heilige geftorben | | 
war, blieben Magnus und Theodor miteinander in dem 











822 6. September. 


Der Heilige Chagnoald. 








Gallus fam Ottwin, Herzog in Schwaben, ein raub- 
oieriger und blutdürltioer Mann herüber, überfiel das 
Gotteshaus, erbrad KRilten und Käften, nahm die hei- 
ligen Gefäße weg, Ichändete jelbft das Grab des heiligen 
Gallus, weil er Schäße darin zu finden hoffte und ließ 
alle Geiftlichen bis auf Magnus und Theodor graufam 
hinmorden. Dieje beiden heiligen Männer ließ er aber 
auf Martergerüfte binden und mit iharfen Geikeln ih: 
ren ganzen Leib graufam zerfleifchen und halbtodt im 
Klofterhof liegen. Auf die Nachricht hievon eilte fogleich 


| der Bifchof von Conftanz herbei und ließ die beiden ge= 
marterten und zerihlagenen Klofterbrüder aufs liebe= 


vollite verpflegen. Er jelbft weihte wieder die durch Die 
Schändung der Heiden entweihte heilige Stätte und fegte 
den Leib des heiligen Gallus wieder bei. Während ihres 
inftändigen Gebet3 am Grabe ihres heiligen Vaters um 
Offenbarung jeines Willens erinnerte ih Magnus, daß 


-ihm einft vom heiligen Columban gefagt worden fei, er 


werde in die Alpen bei Bregenz gegen Sonnenaufgang 
eindringen und an dem Orte, wo der heilige Nareiffus 
einen Drachen getödtet habe, ein Klofter gründen. In 
der Nacht vor ihrem Abzuge beteten beide heilige Mänz- 
ner um einen Führer in diefe Gegend. Während ihres 
Gebets fam ein Priefter mit einem brennenden Lichte 
daher, von dem fe nach freundlicher Begrüßung erfuh- 
ren, daß er gefommen fei, am Grabe des heiligen Gal- 
fus fein Gebet zu verrichten; ex fet ein Priefter aus der 
Didcefe Augsburg und heiße Thaffo. Diejer übernahm 
auf ihre Bitte willig das Führeramt. Gie jhieden 
unter Thränen von dem theuren Grabe ihres geliebten 
Dater, und umgingen Bregenz und den See. Auf 
ihrem Wege begegnete ihnen ein blinder Bettler, der fie 
um eine Gabe anjprad. „Gold und Silber habe ich 
nicht,“ Sprach der hi. Magnus, „ich bitte aber Sefum 
deßhalb vertraue, Er wird dir das Augenlicht wieder 
geben.“ Er beitrih jodann die Augen des Blinden 
mit jeinem Speichel und der Blinde ward fehend. Bon 
innigfter Danfbarfeit bewegt, folgte diejer feinem Wohl: 
thäter als treuer Schüler. Sie nahmen ihn mit fi 
und famen nad) Kempten. Dede und verlaffen fanden 
fie diefen Ort, denn Draden und Schlangen hatten in 
dejjen Nähe ihren Wohniit aufgefhlagen und verheerten 
ringsum die Gegend. Thafjo rieth dem hl. Magnus, 
doch nicht lange in diefer Gegend zu weilen, weil diefe 
furdhtbaren Thiere den Tod drohten. Unerjhroden und 
in feitem Vertrauen auf Gott brachte er mit Theodor 
die Nacht im Gebete zu. Während deijelben fuhr plöß- 
ih ein Drade auf fie zu; aber der heilige Mann 
Gottes nahm Stab und Kreuz in die Hand, und im 
Namen Jefu auf ihn zugehend, jchlug er das Ungethüm 
auf den Kopf, daß es plößlich todt niederfanf. Mit 
deffen Tode verfchwanden auch die übrigen jhädlichen 
Thiere und die ganze Gegend ward auf immer von ihnen 
befreit. Bald verbreitete fi) das Wunder in der Um: 
gegend, von überall ftrömte das Wolf herbei, und be= 
wies ihm jeine unbegrenzte Dankbarkeit durch mancherlei 
Gaben. Er baute dafeldjt eine Kapelle und eine Kleine 
Wohnung, die er Theodor anmwies, da diefer auf fein 


Geheik dafelbft bleiben folfte. Cr felöft fette, troß aller 





Borftellungen von den großen Schwierigkeiten auf feiner 





Reife über die juliichen Alpen, feinen Weg weiter fort. | h 


Im öftlichen Algäu angefommen, hielt er bei Roßhaup- 
ten Stille, wo ein fircchterlicher Drache die Gegend un: ' 
fiher machte ; baute fich eine Hütte und rüftete fi) durch 
ein glühendes Gebet zum Kampfe mit dem Ungethüm. 
Um Mitternacht führte ihn ein Wegweifer zu der engen 
Höhle des Drachen. Am Halfe trug er das hl. Kreuz, 
in der Hand den Stab und in der Tafche geweihtes 
Brod und eine aus Pech und Harz verfertigte Kugel. 
Us er fich der Höhle näherte, jendete er nochmals ein 
inniges Gebet zu Gott um feinen Schuß und Hilfe, 
ak von dem geweihten Brod und ging auf die Höhle zu. 
Kaum hatte der Drade den Heiligen erblickt, jo fuhr 
er unter furhtbarem Getöfe und mit weit aufgejperr- 
tem Rachen auf ihn zu. Aber Magnus jchnell befon- 
nen warf ihm die an einer Fadel angezündete Ped;- 
fugel in den Rachen, daß er zerborft und todt zu den 
Tüßen des Hl. Mannes hinftürzte. Danfend dem AI: 
mächtigen für feine gnädige Hilfe, jeßte er mit feinen 
Gefährten die Reife weiter fort und fam an einen an: 
genehmen Ort am rechten Ufer des Lech3, wo jeßt das 
Dorf Waltenhofen iteht. Hier hHängte der Hl. Magnus 
das mit mehreren Reliquien verjehene Kreuz an einen 
Baum und al3 er mit Thaffo um den Gegen des 
Allmächtigen zu ihrem Unternehmen gefleht hatte, er- 
bauten fie eine Kirche; welche nachher der Bifchof von 
Augsburg Wiktrep einweihte. Derjelbe jchiete in der 
olge ihm auch junge Leute zu, die fi dem Prieiter- 
ftande widmen wollten und welche Magnus in den Wij- 
fenfchaften unterrichtete und in hl. Zucht und Frömmig- 
feit erzog. Mehr ala 20 Jahre hatte der Hl. Magnus 
durch feine apoftolifchen Arbeiten die juliihen Alpen 
erleuchtet, ald ihn ein heftiges Fieber ergriff, das fein 
baldiges Abfcheiden von diefer Welt ahnen ließ. Als 
ex fein Ende fühlte, ließ er Theodor, jeinen vertraute 
ften Gehilfen in allen feinen Arbeiten, zu fich von Kemp: 
ten fommen und auf defen Ruf erihien au Thaffo, 
damaliger Bischof von Augsburg und früherer Wegmei- 
fer de3 Heiligen, Unter Thränen und Klagen umgaben 
fie fein Sterbelager und der heil. Mann fuchte die beiden 
Freunde durch Yiebevolle Tröftungen über feinen Hin- 
gang aufzurichten. Plöglich vernahmen fie die Worte: 
„Komm, Magnus, fomm und enpfange die Krone, 
welche dir der Herr zubereitet hat.“ Bei diefen Worten 
gab der Hi. Mann den Geift auf und die heitere 
Ruhe, die fich über das Antli des Gejchiedenen verbreis 
tete, ließ fie die Seligfeit ahnen, die ihm dort bereitet 
worden war. Sein Todestag war der 6. September 
um das Jahr 666. Der Biihof Thaffo Ichloß den 
Leihnam in einen fteinernen Sarg und feßte ihn in 


dem von dem Heiligen felbft erbauten Oratorium bei. 


Der heilige Chagnoald, 
Biihof von Laon, 
SYahr 633. 


Chagnoald oder Chagnon ftammte aus einer vornehe r 
men Familtein La Brie. Faron, Bifchof von Meauz, war | 
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fein Bruder, und ara, Abtiffin von Faremoutierz, 
feine Schwefter. Beiden ward die Ehre der Heilig: 
Iprehung zu Theil. 

Chagnoald zeigte von Kindheit auf die glüdlichiten 
Anlagen zur Heiligkeit. Er betete Stunden lang mit 
außerordentlicher Geiftesfammlung, hörte das Wort 
Gottes mit heiliger Begierde, und legte eine entzücfende 
Beicheidenheit an den Tag. Die Armen führte er voll 
zarter Liebe in fein elterliches Haus, um mit ihnen 
jeine tägliche Nahrung zu theilen, er verpflichtete ich 
zu ftrenger Abtödtung und hatte fehon in feinem zarten 
Alter die Gewohnheit, dreimal, Später jogar viermal 
wöchentlich zu faften. Nie bemerkte man an ihm die 





ut 


gewöhnlichen Kinderuntugenden. Lefung frommer Bü: 
her, Gejpräche über geiftlihe Dinge und Gebet waren 


jein größtes Vergnügen. So bemahrte er feine Unfeuld 


in diejen jo gefährlichen Lebensjahren. Als er fi) für ei: 
nen Stand entjheiden folkte, eröffnete er den Eltern feinen 
Entihluß, in einen Orden zu treten, da er fich zum Xlö- 
fterlichen Leben berufen fühle. Der Verluft ihres einzis 
gen Kindes beftürzte die Eltern jehr, doch gaben fie ihre 
, al3 fie darin den Willen Gottes erfannten. 
Durd) eine Predigt des heiligen Columban über 


bie Gitelfeiten der Welt fühlte er fich in dem Beichluffe 


beftärkt, in gänzlicher Zurüdgezogenheit zu Ieben. Er 
fühlte fi) zu dem Orden bdiejes Predigers Hingezogen, 





6. September. Der heilige Chagnoald. 


Der heilige Chagnoald empfängt die Nachricht feiner Ermählung zum Bischof. 
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deffen Rede einen fo tiefen Eindrud auf ihn gemacht 
hatte, Ohne Verzug begab er fich in das Klofter Lurueil, 
two er da3 Ordenskleid nahm. Nad) einem außerordent: 
lich eifrig verlebten Noviziat legte er, noch nicht 18 Jahre 
alt, die Gelübde ab. Aus Liebe zur Demuth übernahm 
er die niedrigften Geihäfte des Haujes. Er befaß ei= 
nen jo janften Charakter und unerjhütterlichen Gleich: 
muth, daß man an ihm nie die mindefte Regung von 
Ungeduld bemerkte. Außerordentlid) zur Abtödtung ge- 
neigt, nährte er ih nur mit Brod und Wurzeln und 
Ihlief auf bloßer Erde; ein Stein diente ihm ala Kopf: 
fiffen. Sn einer Krankheit befahl ihm der Obere, 
etwas Fleilch zu genießen; er gehorchte, bat aber unter 
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Thränen um die Erlaubniß, feine Abtödtung fortjegen 
zu dürfen, die ihm auch gegeben wurde. 

Nachdem er faum ein Jahr im Klofter zugebracht 
hatte, empfing er die heil, Weihen; der heil. Colum: 
ban jelbjt extheilte ihm die Prieftermeihe. 

Bon jet an war fein Eifer noch bewundernäwer: 
ther al3 zuvor. Am Altare glühte jein Antlit don 
Liebe und reichlihe Thränen entjtrömten feinen Augen. 
Don feiner großen Heiligkeit überzeugt wetteiferte man, 
ihm am Altare zu dienen. Sein vertrauter Umgang 
mit Gott, bejonder8 wenn er vom Altare oder vom 
Beichtituhle am, Ließ ihn zum Voraus die Wonnen des 
Himmels verfoften. 
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| an, und baten den hl. Eu: 





| jelben jo von der Unitatthaf: 





| eine beträchtliche Zahl von 
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Der heilige Pamıbo von Nitrien. 








Nachdem zu TFaremoutierd ein Mannd- und ein 
Frauenklofter gegründet worden war, jchiete der heil. 
Euftafius, Abt von Lurueil, Chagnoald dem erftern 
als Abt, während jeine Schweiter Fara das Frauen- 
Elofter leitete. In diefer neuen Stellung entfalteten 
ih Chagnoalds ausgezeichnete Fähigkeiten noch glän= 
zender, denn er brachte die Ordenszudht in dem neuen 
Klofter zur hödhften Blüthe. Aber der gerechte Auf 
jeiner Tugend und feines Eifers für die Ehre Gottes 
verbreitete fi} über die Kloftermauern hinaus, und 
nad Erledigung des biihöflichen Sites von Laorı wurde 
er einftimmig zum Bilchofe gewählt. 

Der Bote, welcher Chagnoald von dem Gejchehe: 
nen benachrichtigen follte, fand den heil. Abt, wie er 
gerade mit drei Mönden im Kloftergarten jpazieren 
ging, und befam, nachdem er jeinen Brief übergeben 
hatte, die Antwort von dem Heiligen, er jei diefer Ehre 
nicht würdig, und auch nicht 
gewillt, jeine Einjamfeit zu 
verlajjen, man möchte deB= 
halbeinen Würdigern wählen. 

Die Wähler aber nah: 
men jeine Weigerung nicht 


ftaftus, er möchte durch feine 
Bermittlung den Heiligen zur 
Annahme der Wahl bewegen. 

Euftafius begab fi zu 
Shagnvald, und wußte den: 


tigfeit feiner Weigerung zu 
überzeugen, daß er, durd) 
die Gründe feines alten Veh: 
vers bejiegt, ohne Zögerung 
jeinem Wunice nacdhgab. 

Mie früher als Aot, fo 
zeichnete er jich jegt als Bi: 
hof dur die Erhabenheit 
jeiner Liebe aus. 

Alle Städte beherbergten 


Unglüdlihen, deren 2008 

befonders zur Winteräzeit ein jehr trauriges ift, da= 
vum verdoppelte fich der Liebezeifer de3 hl. Bilchofs 
in diefen Leidensmonaten. Er eilte den in ihren arms 
jeligen Hütten faft dem Hungertode ausgejegten zahl- 
reihen Armen zu Hilfe; ein mit Lebensmitteln, Holz 
und Stleidern beladener Wagen folgte ihm; er legte 
jeine Gaben vor die Thüren der Unglüdlichen, und 


| wenn fi) auf fein Klopfen die Thüre öffnete, war er 
| bereit3 verfhmwunden. Die öftere Wiederholung diejer 
| guten Handlung mitten in der Nacht mwecte endlich 
| die Neugierde der Beglücdten, und fie juchten ihren 


Wohlthäter kennen zu lernen. Als Chagnoald entdeckt 


| ward, verlangte er das ftrengfte Stilljehweigen und 





erit nad) jeinem Tode wurde eine Menge interefjanter 
Züge feiner Wohlthätigfeit befannt. Der Heilige wohnte 


im Jahr 625 dem Coneil von ARheims bei und uns, 


terjchrieb. die Fundationsurfunden der Abtei Soli- 








Die heilige Melanie befucht den heiligen Banıbo, als 
er eben mit Mattenflechten beichäftigt ift. 


gnac im Jahr 631, und ftarb an einem Schlagftuffe: 
gegen das Sahr 633 oder 640. 


Der heilige Pambo von Aitrien, 
Abt. 
Jahr 385. 


Pambo begab fich noch jehr jung zu dem HI. An: 
tonius in die Wüfte, und Willens, jein Schüler zu 
werden, bat er ihn um Lebensregeln. Der PBatriardh 
der alten Einfiedler rieth ihm, ein bußfertiges Veben zu 
führen, fi) jeder ungeordneten Neigung zu entledigen, 
feinen eigenen Kräften zu mißtrauen, Herz und Sinne 
fleißig zu bewachen, nichts zu thun, was er in Zukunft 
bereuen müßte, die Zunge und die Sinnlichkeit zu bes 
berrfhen. Pambo ging mit folder Sorgfalt und Be- 
harrlichkeit an die Befolgung diejes Rathes, daß er fich 
in furzer Zeit unter den 
Einfiedlern dur jeine lan: 
gen und ftrengen alten, 
fowie durch jeine weijen 
Reden auszeichnete. 

AS er eines Tages eis 
nen Einftedler um Rath frag: 
te, führte diefer den erften 
Ders des 38. Pjalms an: 
„IH habe gejagt, meine 
Wege will ich bewahren, daß 
ich nicht jündige mit mei= 
ner Zunge“ Bambo hatte 
faum dieje Worte vernom- 
men, al3 er in feine Belle 
zurüdfehrte, um alöbald die- 
jelben an fich in Anwendung 
zu bringen. Er beobachtete 
dephalb ein ununterbrochenes 
Stilljehweigen, und wenn er 
um etwas befragt wurde, 
fo antwortete er erjt nad 
genauer Abwägung der Wor- 
te, die er jagen wollte. 

Nachdem PBambo den hl. 
Antonius verlaffen Hatte, 30g er fich in die nitrifche Wülte 
zurüd, Die hl. Melanie fam bei einem Bejuche der 
egyptiichen Einfiedler aud) zu Bambo in das Nitrijche 
Klofter. Sie fand ihn eben mit Mattenflechten be= 
ihäftigt, und als fie ihm 300 Pfund Silber zur Un: 
terftügung feiner dürftigen Brüder anbot, antwortete 
ihr der hl. Abt, ohne die Arbeit zu unterbreden und 
ohne Melanie oder ihr Geld anzufehen, Gott werde 
fie für ihre Mildthätigkeit belohnen. Dann wandte er 
fih an jeinen Schüler Origenes, und befahl ihm, 
alles Geld an die Brüder in Lybien und auf den 
Snjeln zu vertheilen, deren Klöfter jehr arm waren, 
ohne etwas für die Priefter in dem reichen Egypten 
zu behalten. Als ihn Melanie fragte: „Weibt du, | 
mein Vater, daß es 300 Pfund Silber find?” erwies 
derte der Abt: „Meine Tochter, derjenige, dem du 
diejes Gehen? macht, braudt nit von dir zu er: 



































| | fahren, wie viel werth es ift. Haft du e8 Gott dar- 
|) gebradt, der fi würdigte, da3 Scherflein der Wittwe 
höher zu fchäßen, als die großen Gejchenfe der Reihen, 
fo rede nicht weiter davon.” Melanie jelbit erzählte 
dies dem Palladius. Se - 

Der heilige Athanaftius bat Pambo, die Wüfte zu 
verlaffen und in Mlerandrien die Gottheit Jelu Ehrifti 
gegen die Arianer zu vertheidigen. Der heilige Abt 
weinte in diefer Stadt bitterlich beim Anblide einer 


Schaufpielerin, welhe fi reih geihmüdt auf das 


7. September. Die heilige Regina. 


825 


erwiderte er, er weine über den traurigen Seelenzu: 
ftand diefes Weibes. 
Als der Abt Theodor den heiligen Pambo um einig- 


Belrhrungen bat, jagte er: „Uebe Barmherzigkeit und | 


Mildthätigfeit aegen alle Menjchen. Die Barmherzig: 
feit läßt uns vor Bott Gnade finden.” Auf die Frage, 
wie die Brüder leben follen, antwortete er: „Sie müj- 
fen unabläjfig arbeiten, alle Tugenden zu üben, ihr 
Gewijfen vor aller Befledung bewahren, und vor 
Ufem das Wergernig meiden.“ — Er ftarb ohne 


Theater begab. Um die Urfache feiner Thränen befragt, Krankheit und Schmerzen im Alter von 70 Jahren. 
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7. September 


Die heilige Aegina, 
Jungfrau und Martyrin. 
Sabr 251. 


Die heilige Regina wurde im Jahr 235 zu Alız 
in Burgund von heidnifchen Eltern geboren. Da te 
ihre Mutter jchon bei der Geburt 
verlor, wurde fie von ihrem Vater, 
der durch den Anblick jeines Kindes 
jedesmal an den bittern DVerluft fer: 
ner geliebten Gattin erinnert wurde, 
einer Amme auf dem Lande zur Er: 
ziehung übergeben. Dieje jorgte für 
die mutterlofe Waife wie für ihr 
eigenes Kind und als fie jpäter don 
einem ducchreifenden Priefter zum 
Ehriftenthume befehrt wurde, ließ fie 
auh das Kind taufen und unter: 
richtete e3 in der göttlichen Lehre. 

AUS der Vater feine mit allen 
Reizen und Tugenden geichmücte 
ZTohter in einem Alter von fieben 
Jahren von der Säugamme wieder 
zurüdnahm, um fie an einem Yelte, 
das in Air einer dort verehrten heid- 
niihen Göttin geweiht war, Theil 
nehmen zu laffen, jo erfuhr er zu 
jeinem größten Schmerz, daß feine 
Tochter eine Chriftin jet. Bei die 
jem Fefte nämlich wurden die jchön- 
ften Jungfranen und Kinder ausgewählt, um die ge- 
heiligten Opfergaben in den Tempel der Göttin zu über: 
bringen. Dazu hatte ihr Vater auch fie auserjehen und 
als er ihr Unterricht gab, wie fie fich bei diefem fefte 
zu benehmen habe, fagte mit unerichrodener Seele das 
Kind: „Vater, ic kann diefem Feite nicht beimohnen, 
denn ich bin eine Chriftin!" Ein Donnerfchlag bei 
heiterem Himmel hätte den Vater nicht jo jehr nieder: 
Ihmettern fönnen, als diefe Worte feines Kindes. Ganz 
) außer fi) vor Zorn und Wuth erklärte er feiner Tod): 
‚ter, entweder dem Chriftenthume zu entfagen, oder fein 
a für immer zu verlaffen. Die Wahl fiel dem 








Die heilige Regina. 





al3 ihren eigenen Vater. Wie eine jhüchterne Taube 
flüchtete fie ji) aus dem väterlichen Haufe zu ihrer ge 


liebten Amme und Erzieherin und erzählte derjelben un: | 


ter Herzensängiten den Vorfall. „Du bift meine geliebte 
Tochter,” jagte die rehtichaffene Frau, dem Seelenver: 





derbnifje entronnen und Gottes weile Borjehung | 


wird dich dor Verfolgung jchüßen; 


natürlihen Vaters zu entziehen.“ 


tungen und freute fi innig, daß fie 


Ein Diener ihres DBaterd entderkte 
die Jungfrau und theilte dad Ge: 
beimniß dem faiferlichen Qandpfleger 
mit und  Schilderte 
blühende Schönheit der Jungfrau mil 
glühenden Farben. Der Landpfleger, ein geiziger aber 
au wollüftiger Mann, der jchon lange den Vater der 
Regina wegen feiner Reichthümer beneidete, glaubte jet 
die befte Gelegenheit zu haben, beiden Leidenschaften zu 
fröhnen. Snsgeheim jchickte er feine Diener ab mit 
dem Befehl, die Jungfrau zu ergreifen und vor ihn zu 
führen. Der Heide war erftaunt über die himmlische 
Unmuth, welche ihre innige Liebe zu Jefus und heilige 
Unshuld über ihr ganzes Wejen ausgegofjen hatte, 
erklärte ihr fogleich feine Neigung und feinen Entihluß, 
fi mit ihrem Vater zu verjöhnen und fie zur Gemab- 
lin zu nehmen. Mit hoher Schamröthe antwortete die 
Jungfrau: „Mein Bräutigam ift Jefus Chriftus, den 








/ Rinde nicht jchwer. Höher Liebte fie die Lehre Jeju, 


. um ihres Heilandes willen von Gott | 
' gewürdigt wurde, jhon in ihrer Ju: | 
gend Leiden erdulden zu dürfen. Acht | 
Sahre lebte Regina rein und unbe | 
fledt wie ein Engel, als ihre Tugend | 
Ichweren Prüfungen unterworfen wurde. | 


zugleich Die 


da aber die Rechte des Vaters unbe | 
gränzt find, jo mußt du dich vor der | 
Welt eine Zeit lang verbergen; um 
di den Nahforfhungen deines un: | 


Sie jchicte das Kind in das Gebirge | 
zu einem vermöglicen Landmanne, | 
dejfen Schafe und Lämmer fie hüten | 
mußte. In der ftillen einfamen Ge: | 
gend überließ fi) Regina, während | 
ihre Heerde meidete, heil. DBetrad): | 
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826 7. September. 


Der heilige Chlodoald. j 





du verläugneft und von ihm vermag mid nichts zu 
trennen.” DVerheigungen und Drohungen wendete der 
Landpfleger an, um ihre Standhaftigfeit zu befiegen, 
aber beide vergebens; nichts ift im Stande fie in ihrem 
Glauben zu erjchüttern. Auf Ddiejes Hin ließ der Land- 
pfleger Regina ihrem Water übergeben, um fie auf 
andere Gejinnungen zu bringen. 

Der unnatürlihe Vater empfing fie mit den bitter: | 
ften Vorwürfen und Schmähungen und in feiner durch) 
ihren ftilfen Widerftand gefteigerten Wuth verichloß er 
fie in einem eifernen Käfig, den er mit Ketten an die 


Mauer eines jcheußlichen Kerfer3 befeftigen ließ. In | 
diefer fchmerzpollen Stellung, ohne fich bewegen oder 


ruhen zu können, jchmadhtete Regina einen Monat und 


| erhielt blos zu ihrer Nahrung nothdürftig Brod und 


Wafjer. Aber der allbarmherzige Gott jtärfte die Hei- 
lige mit feiner Gnade und erfüllte ihr Herz mit den 
freundlichften Tröftungen. Zu einem neuen Verhöre 
vor den Landpfleger geführt, wurde er von der unver: 
minderten Schönheit jo hingeriffen, daß er fte in einer 
geheimen Unterredung fniefällig bat, ihre Einwilligung 
zu einer Verbindung mit ihm zu geben und machte fich 
anheifchig, fie ungehindert in der Stille ihre Religion 
ausüben zu Yafjen. Aber weder diefe noch) andere Ver: 
günftigungen Eonnten die heil. Befennerin beftimmen, 
von ihrem Vorfake abzugeben, lieber den Tod zu wäh: 


len, als die Gattin eines Heiden zu werden. lleber diefen 
| I unerwarteten Widerftand ergrimmt, ließ fie der Land: 


pfleger bis auf’s Blut geißeln und ohne alle Nahrung 


in’3 Gefängniß werfen. Mit Wunden und Blut bedeckt | 


lag die Heilige im Gefängniffe und flehte zu Gott um 
Kraft und Stärke zur Ertragung diefer Leiden und um 
baldige Befreiung von denfelben. Auf einmal erleuchtete 
himmlifcher Glanz die Kerfermauern und die Dulderin 
erblickte eine weiße Taube auf einem glänzenden Kreuze. 
Alle Schmerzen Shwanden, heil war ihr zerfleijchter Leib 
und laut auf jauchzte Regina über die Barmherzigkeit 
Gottes. Alz fie am folgenden Morgen zum legten Ver: 


| ı höre geführt wurde und alles Volk fammt dem Richter 


über ihre wundervolle Heilung ftaunte, ermahnte fie der 
Landpfleger, den Göttern zu opfern, die fie jo wunderbar 
geheilt hätten. Nimmermehr, erwiderte die Heilige mus 
thig, nimmermehr opfere ich den falfchen Gößen. Mein 
Gott ift Jejus Chriftus, der fein Blut für mid) dahin 
gegeben, der diefe Nacht mich geheilt und jo milde ge- 
tröftet hat. Voll Scham aber auch voll Wuth befahl 
der Richter feinen Henfern, ihren Leib mit eifernen 
Haden auf’3 Neue zu zerfleiichen, die Wunden mit Fadeln 
zu brennen und fie dann in faltes Wafjer zu tauchen. 
Unter diefen jchredlihen Martern und Qualen hörte 
Regina nicht auf, Gott zu loben. Auf einmal vernahm 
man eine helle und lieblicde Stimme von oben herab: 
„Komm, Regina, und nimm Theil an der Krone deines 
Heilandes.” Auf diefe Wunderftimme hin befehrten 
fih 800 Heiden und nahmen das Chriftenthum an; 
und al3 der Landpfleger einen Aufruhr befürchtete, 
ließ er die Heilige enthaupten. Diejes geihah unter 





der Regierung de3 Kaijers Decius im Jahre 251. 


Der heilige Chlodoald, 
r a Hi N 


er heilige Chlodoald, gewöhn 
li) St. Cloud genannt, ift 
der erfte franzöfifche Prinz, 
den die Kirche öffentlich ver: 
ehrte. Er erblickte im Jahr 





Ä hatte zum Vater Chlodomir, 
>} König von Orleans, den äl- 
 teften Sohn der hl. Chlotilde. 
: Er war erft drei Jahre alt, 
als Chlodomir in Burgund getödtet wurde. Seine 
Großmutter Chlothilde führte ihm mit feinen zwei 
Brüdern, Theobald und Günther, nad Paris, Sie 
liebte alle drei zärtlich und fuchte ihnen eine ihrer 
erhabenen Geburt entjprechende Erziehung zu geben. 
Aber Childebert, König von Paris, und Chlotar, 
König don Soiffon, die Oheime der drei Prinzen, 
theilten, wie längft beichlojjen, da3 Königreich Orleans 
unter ji, nachdem fie die beiden ältern Brüder aus 
dem Leben gefchafft hatten. Chlodoald entging der Er- 
mordung dur einen bejonderen Schuß der Vorjehung 
und entjagte bald darauf der Welt, um fich dem Dienfte 
Gottes zu meihen. 
Berjchiedene Gelegenheiten, die fi) ihm darboten, 
dad Reid; feines Vaters wieder zu gewinnen, ließ er 


unbenüßt. Die Gnade hatte ihm die Nichtigkeit aller | 


irdischen Größe gezeigt und ihn belehrt, daß ein Chrift 
durch ihren Verluft mehr gewinne al® durd) ihren 


Befit und daß derjenige wahrhaft ein König ift, der fich | 


jelbit zu beherrichen weiß. Er gewann den Sieg über 
jeine böfen Neigungen und bewahrte ihn durch die 
Hebung aller Hriftlichen Tugenden. Er genoß in feiner 
fleinen Zelle einen unverwüftlichen Frieden und eine 
dauerhafte Freude, die er nie gegen die durch Unruhe 
und Neue vergifteten Luftbarfeiten des Hofes hätte 
vertaujchen mögen. 


Er verließ feinen erften Aufenthaltsort, um fi 


unter die Leitung des heil. Severin zu ftellen, der in 
der Nähe von Paris ald Einftedler lebte. Unter der 
Leitung diejes gefchiekten Führers gelangte er zu einer 
no höheren VBollfommenheit. Doc jchien ihm die 
Nähe von Paris unverträglic mit jenem Wunfche, 
der Welt unbefannt zu bleiben; darum 30g er fidh in 
die Provence zurück, wo er mehrere Jahre zubrachte 
und verjchiedene Wunder gewirkt haben joll. Seine 
Heiligkeit verrieth ihn aufs Neue und zog ihm zahl: 
reiche Bejuche zu. Er fehrte nad) Paris zurüd, wo er 
mit den größten Freudenbezeugungen empfangen wurde. 

Im Sahre 551 wählte ihn Eujebius, Bilchof 
von Paris, auf das Verlangen des Volkes zum Pries 
fter und Chlodoald übte eine Zeit lang die hl. Ber: 
rihtungen diejes Amtes. Dann begab er fih nad 
Nogent, jet St. Cloud, zwei Stunden unterhalb 


522 das Licht der Welt und 
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Paris, wo er eine von der bisherigen Stadtkirde 





abhängige Tochterfirche ‚erbaute. Bald hatte er alle | | 





























diejenigen zu Schülern, welche fich in befonderer Weije 
zu einem tugendhajten Leben verpflichteten, oder, für 
ihr Seelenheil fürhtend, die Welt flohen. Alle be: 
‚| trachteten ihn ala ihren Oberen, und er feuerte fie 
durch Lehre und Beispiel zur Tugend an. Alle feine 


Das Felt der Geburt der allerfeligften 
| Iungfrau Marin. 


on den heil. Feften fün: 
nen wir Mariend Ge: 
DI burt ala die Morgen: 
‚ röthe de3 aufgehenden 
Tages der Crlöfung 
anjehen, al3 die Ber: 
fünderin der großen 
Treude betrachten, welche 
allen Menjchen zu Theil 
werden follte. An die 
fem Befte feiern wir 
nicht allein die Geburt 
der größten unter allen Heiligen, jondern aud) ein Ge- 
heimniß der göttlichen Allmaht und Liebe. Denn 
fie erblidte nicht, wie die andern Kinder Adams mit 
der Erbjünde beflect das Licht diefer fündigen Welt, 
jondern rein und heilig erjchien fie unter den Menjchen 
mit allen Gaben des Himmels gejhmüdt, deren ein 
Geihöpf nur fähig fein fann, und die für Jene fidh 
ztemten, welche zur Mutter des Heren erforen war. 
Iwar trat fie mit allen menschlichen Schwächen der 
- Körpernatur angethan, in das Leben, aber an Reinheit 
und Blanz der Seele übertraf fie die erhabenften Gei: 
ter des Himmels. Schon nah dem Sündenfalle im 
Paradies deutet der Herr in feiner Verheißung auf 
die Hocdbegnadigte Hin, von der uns der Heiland ge: 
boren werde; welche den Kopf der Schlange zertreten 
werde, um Satans Macht zu zerftören, der, ihr unter 
der zFerje Liegend immer noch fruchtlos gegen ihn ftreitet. 
Groß und erhaben ift die Würde der Gottesmutter, 
deren Geburt wir heute feiern, groß und erhaben vor 
| allen andern Gnaden und VBorzügen, die Bott je feinen 
Geihöpfen verliehen hat. Don ihr ift geboren worden 
Sefus, der da heißet Ehriftus. Dieje Würde der Mut: 
ter Gottes ift gewiß die erhabenfte, welche einem Ge: 
Ihöpfe zu Theil werben konnte. Gibt e3 wohl eine 
engere Vereinigung des Schöpfers mit dem Gejchöpfe? 
Gibt e8 etwas Erhabeneres al3 Vereinigung mit dem 
Velen der Weien? Kann e8 einen größern Namen, kann 
e3 einen herrlichern Vorzug geben ? Höre, Menicd, ruft 
der hl. Anfelmus aus, höre und ftaune entzitdft ob die: 
lem Wunder: „Bott der Unendliche hat einen einzigen 
Sohn, ewig wie er jelbft; es jcheint ihm aber nicht zu 
genügen, daß er jein Sohn fei, er will auch, daß er 
der einzige Sohn Mariens fei.“ Die Jungträulichkeit 





8. September. Das Feft der Geburt der allerj. Jungfrau Maria. 








8. September. 


‚ste hatte dur) ein Gelübde fie) verbunden, in immer: 
währender Keufchheit zu leben, wie die Bäter aus ihrer | 
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Armen, und nicht zufrieden, an jeiner und feiner 
Schüler Heiligung zu arbeiten, unterrichtete er au 
das Volk der Umgegend. 

Der heilige Chlodoald jtarb in Vogent gegen das 


Sahr 560. Der 7. September jeheint jein Todestag | 
Güter vertheilte er an die Kirchen oder unter die | gemejen zu fein. . | 





Mariens war nicht bloß ein wundervoller Vorzug der 
Gnade, jondern aud eine Tugend eigener Wahl; denn | 


dem Engel gegebenen Antwort folgern. Eine folche 
Mutter ziemte dem Sohne Gottes. Die jündige Exde 
hat den zzluch des Herrn auf fich herabgezogen. Mein 
Geift wird nit ferner in dem Menjden 
bleiben, drohet der Herr, denn er ift Fleiid. 


Aber Maria enthob er der Sündigfeit des Fleilches, ex: | 


for fie vor allen Töchtern der Erde zur Mutter und 
bereitete fte durch unbefleckte Jungfräulichkeit zu diejer 
Würde vor. 


welche die Kraft des Allerhöchiten überjchatten werde. 

Schon mehr als taujend Jahre feiert die katholische 
Kirche mit großer Feierlichfeit das Teit der Geburt Mta- 
riens, wahrjcheinlich Teit der Kirchenverfammlung zu 
Ephefus im Jahr 431, in welcher ihr die Benennung 
Mutter Gottes wegen der Jrrlehre des Neftorius beigelegt 
wurde. Aus den Zeiten der Päpfte Sergius und Leo | 
des Großen befigen wir noch eine eigene Mefje von 
diefem Fete, und der hl. Sldephons, der im 7. Jahr: 
hunderte lebte, jpricht von diefem Weite, jo wie diejes 
ebenfalls erfichtlich ift aus einem feierlichen Umzuge, 
der zugleich aus dev Kirche des hl. Hadrian in die 
Tiberiiche Bafılifa, die jet unter dent Namen der 
hl. Maria der Xeltern befannt it, gehalten wurde. 
Die Griehen — wie man aus der Verordnung des 
KRatjers Emanuel Comnenus erfieht — die Kopten in 
Egypten und alle Ehriften des Morgenlandes feierten ehe: | 


dem diejes Feit, und feiern es noch) mit großem Gepränge. | | 


Der gottjelige Petrus Damiani ermahnte alle Gläu= 
bigen in den rührendften Ausdrüden zur andächtigen 
Yeier diejes Teites. Wenn die Geburtstage der Großen 


diefer Erde, Die doc) nur vergängliche Güter und Wohl: | | 


thaten zu ertheilen vermögen, in uns lebhafte Freuden: 

gefühle erweden, welche Wonne müfjen wir fühlen am | 
Tage der Geburt der allerjeliaften Jungfrau Maria? | 
Welche Dankjagungen, welche Lobpreifungen jollen wir | 


nicht dem Herren bringen für fein großes Erbarmen mit | | 


uns jhwahen Sterblichen, da3 er uns erwiejen? Wie 
vertrauensvoll follen wir nicht die Fürjprache der Mut- 
ter bei ihrem Sohne anflehen? Gewiß dürfen wir zu: 
verfichtlich hoffen, daß wir die Macht ihres Beijtandes 


an einem QTage empfinden werden, wo die ganze Kirche | | 


fich beeifert, ihr alle Beweife kindlicher Ehrfurcht zu | 





geben. Selus wird die Bitten derjenigen nicht ab: | 








Darum nannte jte auch der Engel die | 
Gnadenvolle, über welche der heilige eilt herabfommen, | | 





weilen, der er auf Erden Gehorjam- leijtete. Er kann | | 








| reifte und brachte die Shönften 
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Der ehrwiürdige Peter Glaver. 





der Liebe nicht vergeffen, die fie zu ihm während feines 
Wandel3 auf Erden getragen, der Sorge, der fie fi) 
während feiner Kindheit unterzogen, der Schmerzen, 
die fie jeinetwegen gelitten; ewig wird er dejjen einge- 
denf fein, daß fie ihn mit ihren Händen gepflegt, an 
ihren Brüften genährt habe. 


Der chrwürdige Peter Claver, 
Apojtel der Negeriflaven. 
Sahr 1654. 


Peter Claver, den die Nachwelt mit dem Namen eines 
Apofteld der Negerjklaven geehrt, wurde zu Derdu, 
einem Wleden in Gatalonien, gegen da3 Jahr 1581 
geboren und erhielt von feinen Eltern, die fich durch ihre 
Frömmigkeit und dur) den: 
Adel ihres Geichlechts auszeich- 
neten, eine Jorgfältige Erzie: 
hung. Der Same der Tugend 
und Gottesfurdht, der jo früh 
in jein Herz gelegt wurde, 


Früchte, al8 er zu Barcelona 
unter der Leitung der Sejuiten 
den Studien oblag. 

Sobald Elaver die Einwilli- 
gung jeiner Eltern, mit der fie 
ihm zugleih ihren Segen 
fandten, empfangen hatte, begab 
er fi nad) Tarragona und 
begann das Noviziat am 7. 
Auguft 1602, Nicht lange nad) 
jeiner Prüfungszeit wurde Gla= 
ver in das neugegründete Gol- 
legium jeines Orden3 zu Mal: 
(orfa geihiet, um dajelbit dem 
Studium der Philojophie ob: 
zuliegen. Hier fand er einen 
väterlichen Freund in dem fel. 
Bruder Alphons Rodriguez, 
einem ehrwürdigen Greife, der 


der ftrengften Buße, dur die Bekämpfung jeder Lei- 
denschaft, vor Allem aber durch Leiden und VBerfuchungen 
zu jener vollfommenen Vereinigung mit Gott gelangt 
war, in welcher fich die himmlische Weisheit denen, 
welche fie juchen, in wunderbarer Weije offenbart. 
Der Umgang mit diefem heiligmäßigen Manne ver- 
anlaßte Claver zu dem Entjchluffe, jeine Bemühungen 
der Befehrung der Neger zu weihen. Claver begehrte von 
feinen Obern, in die Miffionen Weitindiens gejhidt zu 
werden. Aber jeine- Jugend und die großen Talente für 
die Willenjchaften, durch die er in Europa nüßlicher 
zu jein jhien, ftanden feinem Begehren entgegen. Aber 
Glaver wiederholte drei Jahre hindurch) fein Gejud) fo 
ftandhaft, daß die Obern fürchteten, durch längern Wider- 
ftand dem Willen Gottes entgegenzuhandeln. Mit un: 





bejchreiblicher Freude beftieg Claver das Schiff, das ihn 























Der beil. Peter Glaver. 
| dureh ftandhaften Eifer im Gebete, dur) die Hebung 





in die erjehnte Miffton bringen jollte.e Er hatte die | | 
theologifchen Studien noch nicht vollendet, und ehe er 
fie in Amerifa fortjeßen Eonnte, bot er fi an, die Dienfte 
der Laienbrüder, an welchen dort großer Mangel war, |, 
zu verrichten. Zwei Jahre war er im Collegium vom 
heiligen Glauben Pförtner, Saciftan, Kranfen- 
wärter; dann erft fette er feine theologiihen Studien 
wieder fort und wurde im Jahre 1616 zu Garthagena 
zum Priefter geweiht. 

Zu Garthagena, wo &laver den größten Theil 
feines Lebens zubrachte, eröffnete er nun eine wahrhaft 
apoftolifche Wirkjamfeit, wobei die unfäglichiten Schmwie: 
rigfeiten und VBerfolgungen von den verfchiedensten Seiten 
ber nicht im Stande waren, jeinen hohen riftlichen 
Muth zu lähmen. Die armen Neger, welche jchaaren= 
weile nach Garthagena gebracht wurden, befanden fich im 
Zuftande deräußerften Verwil- 
derung. Sie brachten nicht bloß 
die Sitten roher Barbaren, 
fondern auch Meißtrauen und 
glühenden Haß gegen die Euro- 
päer mit, von denen fie nicht 
jelten eine ganz unmenfchliche 
Behandlung erfuhren. Sie 
waren überdieß, wie an der 
Seele mit Laftern, jo am Leibe 
mit den efelhaftejten Krank: 
beiten behaftet. Die größte 
ı Schwierigkeit, ftch ihnen wegen 
' der Verjchiedenheit ihrer Spra-= 
hen verftändlich zu maden, 
mußte er dur Dolmetjcher 
- befiegen. 

“ Die erite und größte Sorge, 

welche Glaver den Negern zu: 
wendete, war der Unterricht 
° der Neuangefommenen. Er 
empfing fie regelmäßig in 
dem Hafen. Welch’ ein Schaus 
ipiel eröffnete fih da den 
Dliden der Anmefenden! Die 
armen Neger famen aus dem 
Schiffe, in deffen unterem Raume fie dicht aufeinander 
und nur gar zu oft ohne hinreichende Nahrung und 
Bedefung gelegen, mit jcheuen Blidfen und allen An- 
zeichen eines tiefen Elend3 hervor. Aber wie fie einen 
Fuß an das Land gejekt, da jtand in dem frommen 
Priefter das Bild der riftlichen Liebe und des zärt- 
lihften Mitleidens vor ihnen. Seine DBlide, jeine 
Mienen redeten zu ihren Herzen, bevor er durch jeine 
Dolmetfher ihnen Muth einipredhen Lafjen Fonnte. 
Einem jeden, der an’3 Land ftieg, reichte er die Hand; 
die Kranken trug er auf feinen Armen zu den Wagen, | 
die er hatte bereiten Yaffen, um fie in das Spital zu 
bringen, und feiner von Allen war, der nicht von ihm 
irgend ein bejonderes Zeichen wohlwollender Thätig- 
feit empfing. Be 

Nachdem Elaver die Kranken verjorgt hatte, ber | 
gann er den Unterricht der Uebrigen. Man kann fih | 
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vorftellen, 
Wilden, die, wenn auch von Natur weniger ftumpf- 
finnig ala man oft verfichert, do an einen foldhen 
Unterricht durchaus nicht gewöhnt, und meiftens jchon 
im männlichen Alter waren, die nothwendigften Re= 
ligionstenntniffe beizubringen. Gfaver feßte den Un- 
terricht fort, jo lange die Sklaven in Carthagena 
blieben; wenn er aber vernahm, daß ihre Abreife 
bevorftand, verdoppelte er jeinen Eifer. Er blieb 
(ehrend, tröftend und ermuthigend bei ihnen, und 
" verließ das Ufer nicht, bi3 er das Sdhiff aus den 
Augen verloren hatte. Gar viele Sklaven aber 
lebten in Garthagena und in der Umgegend, die nie 
getauft, nie unterrichtet worden waren. Claver gab 
ich alle nur erdenflihe Mühe, fie aufzufinden, und 
mochten fie in ihrem Heidenthum noch jo verhärtet 
fein oder ihre undriftlich gefinnten Herren dem Un: 
terrichte no) Jo viele Hinderniffe entgegenjeßen, der 
Eifer und die geduldige Liebe des frommen Briefters 
fiegte über Alles. War der Eifer Clavers, die Neger 
auf den Weg des Heils zu führen, fo groß, jo war 
die Anftrengung, mit der ex fie auf demfelben zu 
erhalten juchte, noch größer. Es ift übrigens jchwer 
zu jagen, ob er auf die Seelenpflege jeiner Schüß- 


Der heilige Corbinian, 
Biihof von Freifing. 
Jahr 730. 


Unter der Regierung des Königd Clotar IIT., der 
von 660--668 regierte, wurde der heil, Corbinian 
zu Chartres unweit Melun in Frankreich geboren. 
Sein Vater, der vor der Geburt des Sohnes ftarb, 
hieß Waldefifo, und feine Mutter Corbiniana. Er 
erhielt zwar in der Taufe den Namen des Vaters, aber 
bald darauf veränderte ihn feine Mutter in den ihrigen 
aus zärtlicher Viebe zu ihrem Sohne. Schon in früher 
Sugend entwidelte er die trefflichiten Gaben des Ber- 
ftandes und Gemüthes, und jein frommer Sinn zeigte 
große Neigung zu den Mebungen eines ftilfen, gott- 
jeligen Lebens. Mit großem Eifer widmete er fich der 
Erlernung der Wiffenfchaften und der Lektüre geiftrei- 
her Bücher, bejonders der heil. Schrift. Damit verband 
er eine jeltene Mäßigung in allen finnlichen Genüffen, 
übte ih fleißig im Gebete, im Faften und Wachen 
und in einem Streben nad) jeder Tugend, das ihn vor 
andern auszeichnete. Heißes Verlangen, Gott allein zu 
dienen, erzeugte in ihm eine folche Liebe zur Einfamfeit, 
daß er bei der Kirche des heiligen Germanus unfern 
| Teines Geburtsortes eine Zelle für fi erbaute, wohin 
er fi, allem Jrdiichen entjagend, zurücfzog. 

Bald meldeten fich bei ihm Schüler, die unter 


| feiner Leitung fi dem geiftlihen Stande widmen 
wollten. Er nahm fie an, und unterrichtete fie in den 
| Lehren bes Heils, hielt fie zum Pialmengefange, zum 








: Ri ! 9. September. Der heilige Gorbinian. ; 
wie viele Zeit erfordert wurde, diefen | linge oder auf die Verpflegung der Kranken und 








Schmadtenden in den abiheulichiten Winkeln menjc- 
licher Verlafienheit größere Mühe verwendete. Meder 
die glühendfte Hige noch Stürme und Regen fonn- 
ten ihn abhalten, von einer Straße in die andere 
zu eilen, um den oft ganz verlaffenen Sklaven in ihren 
Leiden geiftlihen und förperlichen Troft zu bringen. 


‚Für alle feine Mühjale fand fich der Miffionär aber 


auch reichlich eniichädigt, durch den Segen, den Gott 
feinen Wrbeiten verlieh. Hebrigens erfuhren nicht blos 
die Sklaven die Wohlthaten jeiner nie raftenden Liebe; 
die Spitäler und die Gefängnifje der Stadt, die Zelte der 
Soldaten, die Hütten der Arbeiter, die Berfammlungs- 
pläße der Kinder, kurz, ganz Carthagena war der 
Schauplat jeiner Thätigfeit, deren Ausdehnung nur 
jene ermefjen fünnen, welche die Macht ihrer hHimm- 
lichen Triebfeder kennen. Gott verlieh dem frommen 
Priefter auch die jeltenen Gaben der Heiligen. Eine 
Reihe von Wundern ereignete fich auf feine Fürbitte, 

Nach einem langen Leben voll Sorge und Mühe, 
voll Lieben und Retten hauchte er endlich feine große 
Ceele aus am 8. September 1654. Der PBapft 
Pius IX, verjeßte ihn am 16. Juli unter die Seligen. 


I. September. 


Wachen und Falten und zur Ausübung der Liebes: 
werfe an Armen und Fremdlingen an. 

Sein Wandel und fein gottjeliges Beben wurde bald 
allgemein befannt und der Ruf davon drang bi3 an 
den königlihen Hof, und Pipin von Heriftall, der Haus- 
meilter, empfahl fi fogar feiner frommen Fürbitte. 
Bon überall her jtrömten die Menjchen, Hoch und 
niedrig, herbei, um ihn zu jehen und ihm Gejchenfe 
zu bringen. Diejer Zulauf ward ihm aber jo Yäftig, 
daß er nad) einem 14jährigen Aufenthalte fich mit feinen 
Brüdern nad) Rom begab, um fich dort in ftiller 
Einfamfeit dem Dienfte Gottes ganz zu widmen. 
Diefen Entihluß entdedte er dem PBapite Conftantin, 
und bat ihn um einen dazu geeigneten Ort. Doch 
der heilige Vater, dem feine großen Geiftesgaben 
nicht entgangen waren, gab ihm zu verftehen, daß 
er nicht zur Einfamkeit, fondern zu einem thätigen 
Leben berufen jei, und machte ihm den Antrag, ihn 
zum Priefter und Bilchofe zu weihen und ihn zum 
Hriftlihen Lehramte in die Welt abzuordnen. Cor: 
binian fügte fih, obwohl mit Widerftreben, in den 
Antrag des heiligen Vaters, weil er ihn als den 
Willen Gottes anjah. 

As’Bifhof und noch dazu mit dem Pallium be: 
ehrt, fehrte er in fein Vaterland zurüd, wo fein Eifer 
für den Glauben, feine Thätigfeit, feine Predigten und 
unermüdliche Ermahnungen in milden und ftrafenden 
Worten herrliche Früchte trugen, und bei Prieftern und 
Laien das Streben nad Vollfommenheit in der hrift- 
lihen Tugend entflammten. Der große Zulauf von 

















° 








830 9. September. 


Ter heilige Omer. 





allen Seiten von jeder Art Menfchen, die ihn zu jehen 
und zu hören wünjchten, machte auf ihn einen jo uns 
angenehmen Eindrud, daß er ich in feine frühere Zelle 
zurüdzog, und fich entfchloß, wieder nad) Rom zu ziehen 
und fein Amt in die Hände des hl. Vaters zurüd- 
zugeben. Auf diefer Reife fam er auch nad) Regens- 
burg, wo Theodor IL., Herzog von Bayern fich befand. 
Diejer verfuchte, ihn zu bereden, im Lande zu bleiben 
und die Unwifjenden zu belehren und im Glauben zu 
ftärfen. Auf feine Entjehuldigungen hin wurde er von 
dem Herzoge mit reichen Gejchenfen entlaffen. Gleiche 
Anträge erhielt er vom Herzoge Grimoald zu Freifing. 
Er blieb aber feinem Entjehluffe getreu, und der Herzog 


| fieß ihn durd) eine Schaar Reifiger bis in die Combar:= 


dei begleiten. Zu Pavia wurde Corbinian von dem 
Longobardiichen Könige Luitbrand ehrenvoll empfangen, 
und nad) jieben Tagen jeßte 
er, vom Könige reichlich 
bejchenft, feine Reife nad 
Rom fort, wo er ih zum 
firhlichen Oberhaupte, dem 
Papjte Gregor Il. verfügte. 
Diejen bat er dringend un= 
ter Thränen um Entlaffung 
von jeinem Amte und um 
Gewährung ftiller Einjam- 
feit. Der heilige Vater, über 
diefe Bitte befremdet, z0g 
mehrere bedeutende Männer 
zu Rathe, deren Gutachten 
dahin ging, daß es ver- 
möge der Kirhenjagungen 
und der Lehren der Väter 
nicht väthlich fer, den Cor- 
bintan jeines Amtes zu 
entlafjen, denn gerade Män- 
ner von Solder Demuth 
jeien die beiten Beförderer 
des Heiles der Seelen, da 
überdieß Corbinian mit den 
herrlichiten Gaben von Gott 
begnadigt jei, in feinem 
Umte Großes zu mirfen. 
Auf diefen Rath hin befam 








Der heilige Gorbinian. 


nian warf. Diejes fchrecte aber den heiligen Mamı. 
nicht. Nach vierzig Tagen äußerten die fürftlichen Per | 
fonen ihre Sinnesänderung und Gorbenian umarmte 
und fegnete Beide. Durch die Schenkungen des Her- 
3093 war er in Stand gejeßt, das Bisthum Freifing, 
zu Ätiften. Piltrudis hatte aber nur zum Schein ihre 
Gefinnung geändert und bei Gelegenheit juchte fie den 
Zorn des Herzogs gegen ihn zu reizen. Wie fie aber 
ihren Zweck auf diefem Wege nicht erreichen Konnte, 
brachte fie ihr innerer Groll dahin, ein anderes Mittel 
zu verfuchen. Sie ertheilte ihrem Geheimfchreiber Ni= | 
nus den Auftrag, ihn bei feiner Rüdkehr vom Lande 
insgeheim zu ermorden. Diejen Anjchlag auf jein Beben 
erfuhr Corbinian durch jeinen Bruder Erimbert. und 
flüchtete fich deßhalb mit feiner Geiftlichkeit nad Majs, 
wo er unter dem Schuge de3 Königs Luitprand in 
Sicherheit lebte. Nah Er: 
mordung des Herzogs Gri- 
moald und der Wegführung 
der Piltrudis jammt ihren 
Schäten dur Karl Martel 
nad Frankreich wurde der 
hl. Corbinian dur) Hu: 
gibert, einem Enfel Theo: 
dor II., wieder nad) Freiling 
zurücberufen und in jein 
Bisthum eingejeßt. Gorbi- 
nian wirkte nocd) einige: 
Yahre mit ungemeiner Thä- 
tigfeit. Als er jein Ende 
herannahen fühlte, schickte 
er zu Zuitprand, dem Lon: 
gobarden-Könige, um fich 
von ihm feine Bejigungen 
in Tyrol al3 Gigenthum 
der Freifinger Kirche beitä- 
tigen zu lafjen, und erfuchte 
den Herzog Hugibert, daß 
jeine Leiche in Maja beige 
zeßt werden dürfe. Beide 
Gefuhe wurden ihm ohne 
Mühe gewährt. Er ver: 
richtete no) mit imniger 
Andacht das hl. Mekopfer, 


der Heilige den Befehl, feinen bisher bewiejenen Eifer | empfing aus eigener Hand die hinmlische Wegzehrung ; 


in der Seeljorge fortzufegen und feine übrigen Sorgen 
dem Herren zu empfehlen. Bon dem Segen des hl. 
VBaters begleitet, begab fi Corbinian wieder auf den 
Meg nach Bayern zurüd. Sobald er erfahren hatte, 
daß fi) Grimoald mit Piltrudis, der Wittwe feines 
verstorbenen Bruders Theobald verheirathet habe, Tieß 
er ihm jagen, daß er nicht vor ihm erjcheinen fönne, 
wenn er nicht die unrechtmäßig jich beigelegte Frau 
entlaffe. Keine Vorftellung von Seiten des Herzogs 
machte auf den Heiligen Eindrud, er blieb unerjchütter- 
fi, und ließ ihm nur die Worte des Johannes des 
Täufer: jagen: „Es ijt dir nicht erlaubt, daß du deines 
Bruders Weib habeft.“ Furhtbar war der Zorn und 


der Haß der Piltrudis, den fie von da an auf Corbi= 


begab ji nah Haufe, legte fih auf jein Lager und 
nad dem Genuffe von wenig Wein bezeichnete er ji) 
mit dem heil. Kreuze und verichied in dem Kern im 
Sahı 730. Seine Gebeine befinden fich in der Dom: 
fiche zu Münden und Freifing. 


Der heilige Omer, 
Bihof von Terouenne. 
Yahr 670. 


Omen, gegen das Ende des 6. Jahrhunderts gebo: | 
ren, war der Sohn Friulphs und Domitillas, begüterter | 
































Edelfeute im Gebiete von Conftanz; fein Geburtsort 
Guldenfen lag in der Nähe des Conftanzer See’3. 

Eine forgfältige Erziehung, welche wiljenichaftliche 
Bildung und Pflege KHriftliher Tugenden fi zum 
Ziele jeßte, trug an ihm die beften Früchte. Nad) dem 
Tode feiner Mutter begab fi Omer in die Abtei 
Zurueil bei Befancon, und vermochte aud) jeinen Vater, 
feine Güter unter die Armen auszutheilen und ihm 
dahin zu folgen. 

Der heilige Abt Euftafius, Columbans Nachfolger, 
nahm beide bereitwillig auf. Eine bewunderungswür- 
dige Sittenreinheit und ein in jeder Beziehung tugend: 
haftes Leben zeichnete den hl. Omer unter allen Brüdern 
aus. Er erwarb fi eine volllommene Kenntniß der 
heiligen Schrift und aller auf die Religion bezüglicher 
Wiffenihaften, jo daß fein Name bald im ganzen 
Reiche befannt wurde. 

Da zu der Zeit die Stadt Terouenne eines eifrigen 
apoftoliichen Seelenhirten bedurfte wegen de3 dajelbit 
herrichenden Lafterd und Aberglaubens, jo bejtimmte 
König Dagobert auf den Rath des heiligen Acharius, 
Bilhof von Noyon und Tour: _ 
nay, Omer zum Bilchofe diejer ul ‚l 
Stadt und ungeadtet feiner f | 

h N 
Ih. 
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Ihöfliche Amt anzunehmen, das 
ihn nach jeinen eigenen Worten 
„aus dem Hafen füßer Ruhe 
ohne Erfahrung auf das ftür- 
milche Meer hinauzftieß,“ wurd- 
er gegen das Ended.%. 637 zum 
Bilchofe geweiht. 

Aus dem Gebete jchöpfte der 
bi. Bifhof die Kraft, das 
Reich Jefu Ehrifti an die Stelle 
des Reiches des Teufels zu feßen. 
Er begann mit der Wiederher: 
ftellung des reinen Glaubens 
unter der Kleinen Zahl derer, 
welche in Terouenne fich noch zum Chriftenthume be= 
fannten, welche aber aus Mangel an Hirten oder 
durch die Nachläffigkeit ihrer geiftlichen Führer in einer 
tiefen Unwiffenheit in Sachen der Religion und in 
großem Sittenverderbniffe dahinlebten, ein Werk, das 
wohl eben jo jchwierig war, ald die Bekehrung von 
Gögendienern. Aber der Erfolg der Bemühungen 
Omers war jo groß, daß bald jein Bisthum mit den 
blühenditen Frankreichs den Vergleich aushielt. Die 
Heiligkeit feines Lebens machte nody mehr Eindrud als 
jeine von himmlischen Feuer glühende Reden. Omer 
machte e3 ich zur Pflicht, häufig fein Bisthum zu vis 
fitiren und überall, wo feine Anwejenheit nöthig war, 
längere Zeit zu vermeilen, theils um Unwifjende zu bes 
lehren, theils um Mifbräuche abzuftellen und das Reich 
der Frömmigkeit in den Herzen feit zu begründen. 

Ein Edelmann Namens Adroald, war einer der 


demüthigen Weigerung, das bi- \ 
Lin. 
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heutigen, Ar, und da er feine Kinder hatte und einen 
Zheil feiner Güter zur Ehre Gottes und zur Unter: 





Y9. September. Der heilige Omer, 
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Grab des heiligen Omer. 


 borzüglichiten Neubefehrten. Er wohnte zu Ascio, dem | 9 
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ftüßung der Armen verwenden wollte, fchenkte ex fein 
Landgut Sithin dem Hl. Omer. Diefer Ort gefiel dem 
Heiligen, weil er die Einfamfeit liebte, und er ließ 
dajelbjt auf einem Berge eine Kirche oder ein Dra- 
torium bauen, da3 er unter den Schuß des heiligen 
Martin ftellte. 

Sm Sahre 639 jchicte ihm Abt Walbert von 
Lurueil drei ausgezeichnete Mitarbeiter, den heiligen 
Bertin, den heiligen Mommolin und Ebertran. Durch 
die wachlende Zahl der Mönche genöthigt, einen geräu: 
migeren Plaß zu juchen, fuhr Bertin mit feinen Gefähr: 
ten, Pfalmen fingend, in einer Barke über den Fluß 
Ya und dur einige Sümpfe, bis fie bei dem Berje 
„Hier ift der Ort meiner Ruhe, hier will ich wohnen,“ 
auf der Injel Sithin anfamen, wo fie mit Bewilligung 
de3 heiligen Omer ein Klofter und eine Kirche bauten. 
Das Beilpiel und die apoftoliihen Wrbeiten diejer 
Männer von denen Mommolin fpäter zum Bijchof 
von Noyon und Tournay gewählt wurde, fürderten 
den Aufbau des Neiches Yelu Ehrifti ungemein. 

Der heilige Biichof Fam oft in die Einfamkeit von 
Sithin, um fi von den 
Mühen feines apoftoliichen 
Umtes zu. erholen. Aber die 
Süßigkeiten, welche er hierfoftete, 
hießen ihn die Pflichten gegen 
feine Heerde nicht vergejjen. 
Der Ruf feiner Heiligfeit ver: 
breitete ji. in ganz Frank: 
reih; jeine Predigten zogen 
eine neue Kraft aus feinen 
MWundern und bejonders aus 
Kranfenheilungen, die er durch 
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[Mi ern) Däündeauflegung unter Gebet 


wirkte, 

ALS er im Breifenalter blind 
wurde, benüßte er diejen Um 
Stand, um noch eifriger und freier 
der Betradhtung obzuliegen, 
während er jeine Amtsverrichtungen durch einen Coad- 
jutor, Namens Draufton, bejorgen ließ. Debungeachtet 
blieb er nicht müßig, jondern füllte den Neft feines 
Lebens mit guten Werfen aus, die ihm der Eifer für 
jeine Heerde ohne Unterlaß eingab. Er fuhr fort, fie 
zur Hebung der hriftlichen Tugenden zu ermahnen und 
jeine Bilitationen wurden jelbjt durch feine Leiden 
nicht unterbrochen. 

Auf einer joldhen PVilitationsreife ergriff ihn das 
Vieber und er fühlte bald, daß jeine lekte Stunde 
nahe. Er ftand vom Bette auf und ließ fich zur 
Kirche führen. Hier betete er, vor dem Altar nieder- 
geworfen, lange Zeit glühend und unter Thränen für 
fih und die ihm anvertrauten Seelen. Nachdem er in 
diejer Stellung die heilige Communton empfangen hatte, 
gab er den Umftehenden heilfame Ermahnungen, dann 
hob er jein Auge und feine vor Schwäche zitternden 
ände gen Himmel und jagte: „Meine theuren Kinder, 
ich bitte die unendliche Barmherzigkeit des Allmächtigen 
um die Gnade, euch alle glücklich in feinem Reiche zu 

































































832 


10. September. Die Heilige Pulderia. 











| fehen.” Hierauf brachte man ihn in fein Bett zurüd, 
wo er ohne Unterlaß bi3 zu jeinem legten Augenblid | wie e8 der Heilige verlangt Hatte, in der Kirche zu | | 
Unferer lieben Frau beigejeßt. 


betete. 


Sein Leihnam wurde nad Sithin ala und. \ 


Er ftarb zu Waprans, einem Dorfe bei Sanct | jhahen viele Wunder. 


Dmer, adt Jahre, nachdem er das Augenlicht ver: 
Ioren hatte. 





Cr farb Höchft wahrfeinlih am 9. Septbr. d. I. | 


670, nahdem er 30- 40 Jahre Bilchof gewejen war. 


10. September. 


Die heilige Pulderin, 


Kater tn. 
Sahr 450. 


Die hl. Bulcheria bietet ich unferer Bewunderung 


| Anlagen zur Tugend und Frömmigkeit. Am 14. Juli 


414 zur Yugufta erklärt, um mit ihrem Bruder die 
faijerl. Würde zu theilen, übernahm fie jelbft die Sorge 
für die Erziehung defjelben. Obgleich jelbft noch ganz 
jung, erjegten bei ihr doch die trefflichen Anlagen, die 


als einen hohen Gegenftand aller Tugenden mitten | fie von der Natur empfangen hatte, den Mangel der 




















Die heilige Bulcheria überjendet das Bild der allerjeligiten Jungfrau, welches fie aus Jerufalem empfangen 
batte, der Kirche von Hovegus. 


im Slanze irdilcher Größe und in den härteften Prü: 
fungen der Widerwärtigfeiten diejes Lebens dar. Sie 
war die Enkelin Theodofius des Großen und Tochter 
de3 Kaifers Arkadius und der Kaiferin Eudoria. Sie 
erblickte das Licht der Welt im leten Jahre des 4. 
Jahrhunderts. Außer ihren zwei jüngern Schwe- 
ftern Arkadia und Marina hatte fie noch) eine ältere, 
Namens Flacalta, die aber jchon in früher Jugend ges 
ftorben war. Yhr Vater Arkadius war ein fchmwacder 
Türft, der fich jeder Zeit von feinen Kämmerlingen und 
feiner Frau beherrihen ließ. Er ftarb nad einer 
SOjährigen Regierung am 1. Mai 408. Seinem Sjäh: 
rigen Sohne, den er hinterließ, bejtimmte er den 
Anthemius, einen der weileften Männer des Reiches und 


" Standhaften Freund des hl. Aphrates und des hl. Chry- 


foftomus, zum Bormund. Pulderia, dienur um 2 Jahre 


älter alsihr Bruder war, entwidelte fchon frühzeitig jchöne 











Erfahrung. Sie gab ihm die tugendhafteften Lehren 
und bemühte fi, feinem Herzen die tiefften Gefühle 
der Frömmigkeit einzuflößen, weil fie feft überzeugt 
war, daß ohne Religion die Ihönften Gaben unnüß, 
ja häufig äußerst gefährlih wären. Sie lehrte ihn 
mit glühender Andacht beten, Alles lieben, was auf 
den Gottesdienst Bezug hatte, und mit Eifer die Lehre | 
der Fatholiichen Kirche vertheidigen. Man fann mit 
Recht behaupten, alles Gute, wa3 der Prinz bejaß, 
verdanfte er feiner Schwefter, feine Fehler aber muß 
man der Schwäche feines Charakters zufchreiben, der 
fich leicht von Anderen leiten ließ. — Mit der nämli= 
hen Sorgfalt übernahm Pulcdheria die Erziehung ihrer 
beiden jüngern Schweitern, die unter ihrer Leitung auf | | 
dem Pfade der Tugend und durd) Beifpiel der Leiterin | 
angejpornt, muthig voranfhriten. 
Pulderia, von innerem Verlangen nad Vollfomz er 










Bei feinem Grabe ger | | 













) menheit getrieben, legte das Gelübde ewi- 
ger Jungfraufghaft ab, und ihre Schmes 
tern folgten ihrem Beijpiele. Bereint 
verrichteten fie ihre Andachtsübungen, 
vereint widmeten fie die übrige Zeit den 
Wiffenihaiten und den weiblichen Ar: 
beiten. Nie verließ fie ihre Schweitern, 
als wenn Staatögejchäfte e3 erforderten, 
zu denen fie fi) aber vorher im unge 
ftörter Einjfamfeit vorbereitete. Sie übte 
Bußwerfe und Abtödtungen; an den 
Höfen der Großen unbekannte Dinge. 
hr Gemad) durften nie männliche ‘Per 
fonen betreten, weil fie auch) den Schat- 
ten don Mißdeutung jcheute. Sie jah 
und jprad mit den Männern nur dj- 
fentlic in Gegenwart des Hofes. Der 
faijerliche Palaft war unter ihrer Auf: 
fiht an Zucht, Strenge und Ordnung 
einem Klofter nicht unähnlich. In jeder 
Angelegenheit fragte fie Gott um Rath, 
| und entjchied nie, ehe fie nicht ihre weis 
 ) fen und tugendhaften Näthe über die 
Sache vernommen hatte. Yhre Beichlüffe 
waren immer die Ergebnifje der reifiten 
Ueberlegung; die Befehle, die fie in 
' Folge derjelben ertheilte, mußten ohne 
Zögern vollzogen werden, dieje aber gab 
fie immer im Namen ihres Bruders, da= 
mit ihm allein die Ehre aller Unterneh- 
mungen, die dem Neiche zum Ruhme 
gereichten, zu Theil wurde. Wtan be- 
. wunderte an ihr eine ungemeine Kennt: 
niß der griehiihen und lateinischen 
Sprade; die Gefchichte hatte fie in ihrem 
ganzen Umfange inne, und war in den 
verjchiedenen Zmeigen der Literatur voll- 
fommen bewandert. Sie erflärte fich für 
die Beihügerin der Künfte und Wiljen- 
Ihaften. Weit entfernt, die Religion der 
Politik dienftbar zu machen, bezog fie 
vielmehr alle Unternehmungen auf Bott 
und dieje Handlungsweile gereichte dem 
Staate nur zu feinem Beften. Sie ver: 
ftand es, allen Empörungen, die das 
Wohl des Staates gefährden Fonnten, 
zuvorzufommen; unterhielt den Frieden 
mit den Nakhbarftaaten, und fuchte mit 
unermüdlihem Eifer in allen Provinzen 
ihres weiten Neiches, in denen nod 
Gögendiener fich befanden, die wahre Lehre 
Yeju zu verbreiten. Nie glänzte Schöner 
die Tugend im Morgenlande, nie waren 
die Völker glüclicher, nie der römifche 
Name jelbft bei Barbaren geehrter als 
während der Regierung der hl. Pulcheria. 
1, M8 ihr Bruder Theodofius das zwan- 
| Bei Sahr erreicht hatte, bemühte fich 
 Pulderia, eine würdige Gattin für ihn 
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Die Heilige Pulcheria. 833 


aufzufinden. Ihre Blidfe richteten fich 
auf Athenais, die Tochter eines griechi: 
ihen Philojophen, die nad) dem Tode 
ihres Vaters nad Eonitantinopel gefom: 
men war, um den Schuß der Kaiferin 
gegen ihre Brüder anzuflehen, die fie in | 


. September. 


Schönheit, der Trefflichkeit ihres Geiftes 
und ihrer übrigen Eigenichaften war fie 
der@egenftand allgemeiner Bewunderung, 
und Pulcderia hielt fie de&halb für 
würdig, die Gemahlin des Kaifers zu 


Obmohl no im Heidenthum erzogen, 
wurde fie leicht durch trefflichen Unterricht 
dem EhriftenthHume gewonnen und erhielt 
in der Taufe den Namen Eudoria. Die 
DVermählung geihah am 7. Suni 421, 
und zwei Jahre jpäter erklärte fie Theo: 





Bis dahin hatte in der Gejchäfts- 
führung des Staates feine Veränderung 
ftattgefunden, denn immer noch lenkte | 
Pulcheria das Staatsruder. Aber die 
Macht diefer Fürftin erregte bald die 


merer Chrylaphius zur Flamme anblies | 
und dur) feine und der Eudoria Ränfe 

es dahin brachte, daß zulegt Pulcheria | 
von der Regierung entfernt wurde. Nah) | 


im Jahr 431 zu Ephejus gehaltenen 
Kirhenverfammlung übte Gudoria auf 
ihren ohnehin von Natur Ihwachen und 
unthätigen Gemahl einen jolhen Einfluß 
aus, daß er dem heiligen Ylavianı, 
PButriarhen von onftantinopel, 


Kirhe zu mahen. Troß der fräftig: | 
ften Gegenvorftellungen des heiligen 
Bilhof3 beharrte der Kaijer feit auf 
feinem Entichluffe. 
der heilige Bilchof und jeßte Pulcheria 
heimlih von den Nänfen ihrer Feinde 
in Kenntniß. Auf diefe Nachricht hin 
30g Tte fih aufs Land zurüd, um ihre 
übrigen Tage in Stiller VBerborgenheit 
hinzubringen. Ihre Zurüdziehung war 
aber eine Duelle des Unheils für Kirche | 
nnd Staat. Cudoria und Ehryfaphius | 
fuchten fich hingegen am heiligen Fla= | 
vian zu räden; fie erflärten fich zu | 
* Sunften des Eutyches, defjen SJrrthüs | 
mer verdammt worden waren; jchlugen | 
fih zur Partei des. Dioskurus und | 
der Eutychianer, beichimpften fie bei 
ihren wüthenden Gemwaltthätigfeiten, die | 
fie im Jahr 449 bei Plünderung von 
Ephejus begangen hatten; ja, fie bewo: | 


OO EREITTES- 





Die heil. Pulcheria befucht mit 
einem Priefter die Kranken. 
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ihrem Exbe verfürzt hatten. Wegen ihrer | | 


werden. [% 





doftius zur Augufta. | 


be || 
fahl, PBulceria zur Diakonijfin feiner | 


Eiferfuht der Eudoria, die der Käm: | | 


der Berdammung des Neftorius auf der 


Eilig entfernte fi | | 





| 
| 
| 
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| | ‚gen jelbjt Theodofius zu einer Verord- 
| I nung, durd) weldhe er alles billigte, was 
| ! die Keber gethan hatten. Innig dankte 


Pulcheria Gott für die Ruhe, welche fie 
in ihrer Abgefchiedenheit genoß, und be= 
ihäftigte fich einzig mit Religionsübun: 
gen. Wenn fie je etwas beunruhigte, 
fo war ed der Gedanfe an die der Kirche 
und dem Staate drohenden Gefahren, 
und fühlte herzliches Mitleid mit ihrem 
Bruder, der dur feine Schwadhheit 
des Geijtes und jeine Leichtgläubigkeit 
die AUbfichten der Böjen befürderte. Da 
da3 Uebel aber mit jedem Tage höher 
ftieg, forderte fie der hl. Bapit Leo 
duch Briefe auf, demjelben jchleunige 
Abhilfe zu verihaffen. Sie entihloß 
fi) endlich, ihre ländliche Abgeichieden- 
heit zu verlafjen und den legten Verjuc) 
zur Rettung der Kirche und des Staates 
zu machen. Ungejäumt begab jte ji) an 
den Hof und forderte eine Zufammen- 
funft mit ihrem Bruder. Sie wurde 
ihr gewährt. Mit Ernft und Kraft jprad 
fie mit ihm über den Verfall des Reiches, 
und öffnete ihm mit jo fräftiger Scdil: 
derung des üblen Zuftandes des Staates 
die Augen, daß er mit Schauder vor 
dem fich öffnenden Abgrunde zurücbebte. 
Ehrylaphius wurde jeines Amtes entjeßt 
und hingerichtet; und als Theodoftus 
im Jahre 450 ftarb, zog fich Eudoria nach 
Baläftina zurüc, wo jteihr Leben beichloß. 

Segt war Pulceria wieder Gebie: 
terin des morgenländijchen Reiches. Um 
aber ihr Anjehen zu befejtigen, glaubte 
fie, e8 mit Marcian, einem im Kriegs- 
wejen jehr erfahrenen Manne theilen zu 
müffen, welcher mit einer tiefen Ge= 
ihäftsfenntniß einen glühenden Eifer 
für den fatholiihen Glauben, eine jel: 
tene Tugend und eine außerordentliche 
Liebe zu den Armen verband. Als 
Pulcheria ihm ihre Hand anbot, erklärte 


‚ Te ihm ihr abgelegtes Gelübde ewiger 


Yungfraufhaft und Marcian war da= 
mit einverftanden. Diefe zwei großen 


| Seelen beichäftigten fi) einzig mit dem 


Glüde ihrer Unterthanen, und juchten 
durch jegliches Mittel das Aufblühen 
der Religion und wahre Frömmigkeit 
zu befördern. 

ALS der Hl. Leo vier Legaten nad) 


 Gonftantinopel jandte, wurden fie von 


dem Kaifer und der Kaiferin mit aller 
Sreude und Liebe empfangen. Jhr Eifer 
für die Rechtgläubigfeit erhielt von dem 
hl. Vater und von dem Coneilium 
von Chalcedon, welches im Jahre 451 
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Tod der beiligen Pulcheria. 


Die heilige Pulceria. 


die eutychianifche Srrlehre verdammte, 
die verdienten Lobjprüce. Mit ihrem 
ganzen Anjehen drangen beide im Mor- 
genlande auf die Vollziehung der Be- 
\chlüffe diefes Eonciliums; fanden aber 
in Egypten und Paläftina wegen der | 
Hartnädigfeit der dort mohnenden Euty: 
hianer bedeutende Schwierigkeiten. 
Dieje jromme Fürftin gründete viele 
nüßlihe Anstalten, und ftiftete mehrere | 
Spitäler, die fie mit beträchtlichen Ein- 
fünften ausftattete. Sie erbaute mehrere 
Kirchen, unter welchen bejonders drei 
ausgezeichnet und unter Anrufung der | 
Mutter Gottes geweiht find, die Kirche 
von Bladernae, von Chalcopratum und 
von Hodegus. Sn lektere jchenkte fie 
dad berühmte Bild der allerjeligiten 
Jungfrau, welches ihr die Katferin Eu- 
doria don Serufalem zugejchict ‚hatte, 
und das man für eine Arbeit des hl. 
Lucas hielt. Sie ließ aud zufolge 
einer Erfheinung die Reliquien der 





i 





vierzig Martyrer feierlich erheben und 


in einen öftlichen Sarg verjegen. Der 


Gejhichtichreiber Sozumenus, der als 
Augenzeuge der Yeierlichfeit beiwohnte, | 
fügte hinzu, daß das Volk mit großer | 


Andacht derjelben beigewohnt, und fih | 


binzugedrängt habe, um mit Tüdhern | 
und andern dergleichen Dingen die Re: 
liquien zu berühren. 

Die Staatsangelegenheiten hinderten 
die Kaiferin nicht, ihrer Andacht zu pfles 
gen; fie benüßte jeden freien Augenblid | 
von ihren Gejhäften, ihn dem Beten 
und Lejen andächtiger Bücher zu wei: 
ben; feine Gelegenheit verfäumte fie, 
Arme zu befuchen, und bejonderd Kranz | 
fen ihre Dienfte angedeihen zu lafjen, 
bei denen fie häufig dem Priefler bei 
Ertheilung der legten hl. Sacramente 
dienend zur Seite jtand, und durch 
liebevolle Blicke und wohl au Worte 
nad Vollendung der Hl. Handlung das 
Hinjheiden mandes jchwer darniederlie- 
genden Kranken erleichterte, dejjen dank: 
baren Blid fie ald den beiten Lohn 
für Ddiefen Liebesdienft entgegennahm. 
So brachte fie mit ihrem Gemahle un- 
ter Staatögefhäften und Liebeswerfen 
ihr thätiges Leben hin, und bewies nad) 
ihrem Tode dur ihr Tejtament, wie 
jehr fie ihr ganzes Leben hindurch die 
Beihügerin der Kirche und die Mutter 
der Armen gewejen war, denn fie hatte 


beiden alle ihre Güter vermadht, über | 





die fie frei verfügen Eonnte. 


Als ihre Scheidejtunde Herannabte Fe 


























10. September. Der heilige Nifolau8 von Tolentin. 


I und der Kaifer mit allen ihren Lieben ihr Bett umftand 


amd ihren Schmerzen und Klagen freien Lauf ließen, 
I" ermahnte fie alle zum eithalten an ihrem Glauben, 


zur Ausübung jeder Tugend, die allein der unvermesliche 
Schaf des Menjchen fei, zu beftändigem Gebete, zur 
Demuth und frommem, Gott wohlgefälligem Sinne, und 
als fie faum mehr jprechen konnte, hob fie ihre Hand 
und ihren glänzenden Blid nad) oben mit dem Ausrufe: 
„Dort bei unjerm Heilande jehen fi) die Jrommen 
wieder; er fommt, meine Seele zu empfangen, und mit 
einem Viebevpllen Blid auf ihren Gemahl, der in Thrä- 


nen zerfloß, verichied fie in ihrem 69. Jahre. Mar: 


cian, das Teftament feiner erhabenen Gemahlin aufs 
Pünktlichfte vollziehend, jeßte die von ihr begonnenen 
Merke fort, und bewährte fich als ein treuer Nacheiferer 
ihrer Tugenden, bis er im Jahr 457 im 65. Jahre 
feines Lebens und im 7. Jahre feiner Regierung mit 
ihr im Reiche der Seligfeit vereinigt wurde. Sein 
Andenken wird wegen der Dienste, die er der Religion 
leiftete, von allen Jahrhunderten gejegnet werden. 

Die Griehen und Lateiner verehren die hl. Pul- 
cheria am 10. September unter der Benennung 
Jungfrau; und Papft Benedift XIV. Hatte eine 
befondere Andacht zu diefer Heiligen. 


Der heilige Nikolaus von Tolentin, 


aus dem Gremitenorden des heiligen Auguftinus. 
Sabr 1308. 


tfolaus, der heilige, von dem 
Orte, wo er die längjte Zeit 
feines Lebens zugebracht, To= 
lentinus genannt, wurde zu 
St. Angelo im anfoniichen 








O nach einer langen, unfrucht: 
baren Ehe durch die Tyürbitte 
des heil. Biihofs Nikolaus 
gejchenkt worden war, erhielt 
erden Namen diejes Heiligen. 
Schon von Kindheit an folgte er dem Zuge der gött: 
lihen Gnade. Mean bemerkte an ihm frühzeitig einen 
ernften Sinn, Liebe zur Einjfamfeit, zum Gebete, zur 
Lejung geiftliher Bücher und zur Abtödtung. Al er 
in jeinem 7. Jahre einmal mit feiner Mutter dem 
heil. Meßopfer beimohnte, jah er bei der Wandlung 
in den erhobenen Händen des Priefters ftatt der Ho: 
ftie das Kindlein Jefu, das ihm freundlich zulächelte 
und jagte: „Die Unjchuldigen und Gerechten hangen 
mir an; id) harre auf did.” Pi. 24, 21. 

Gr bejaß einen lebhaften Verstand, ein leichtfaffendes 
Gedädtniß, und eine gründliche Beurtheilungsfraft. Da: 
durd; machte er in den Wifjenichaften jo große Fort: 
Ichritte, daß er frühzeitig zu Tolentino in die Zahl der 
Chorherren in der Kirche des Erxlöfers aufgenommen 
wurde. In diefem Amte jchäßte er aber nur die Ge- 
legenheit, nad Wunich dem Gebete obliegen zu fünnen. 


A)> Gebiete im Jahre 1249 ge: | 
3 boren. Da er jeinen Eltern 





Mebrigens jehnte fich jein Herz nad einer andern 
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Sebensweile, um feinem göttlichen Heilande noch voll: 


fommener zu dienen. Doc fonnte er fi noch nicht 
fagen, an welchem Orte. 


Da bHörte er einmal einen | 
Einfiedler aus dem Orden des heil. Augquftinus über 


| 


I 


die Worte predigen: „Habet nicht Lieb die Welt, noch | 


was in der Welt ift. 


dem ift die Liebe des Waters nit.“ 1. Joh. 2, 15. 


Wer die Welt Iieb hat, in | 


Der Prediger ftellte die Bergänglichfeit aller irdifhen | 
Hoffnungen, und die Vortheile der Liebe Gottes und | 
der Einjamfeit jo überzeugend dar, daß Nikolaus for 


gleich zu Zolentino in den Orden der Einfiedler des 
heiligen Auguftinus trat. 

Hier brahte er e3 bald in allen Tugenden zur 
Vollfommenheit. Er war jo janften Sinnes und bejaß 
eine folche Gleihmüthigfeit, daß man niemals eine 
Ungeduld oder den geringiten Unmwillen an ihm be: 
merkte. Nach einiger Zeit wurde er in verjchiedene 
Klöfter gefickt, und zu Cingola zum Priefter geweiht. 


Die legten 30 Jahre feines Lebens brachte er | 
aber zu Tolentino zu, wo er faft täglich predigte. Die | 
Zeit, welche ihm jeine apoftoliihen Bemühungen zum | 


Heile der Seele frei ließen, verwendete er zur Be: 
tradhtung und zum Gebete. Seine Liebe zu Selus 


und das Gefühl feiner Sündhaftigfeit waren jo innig, | 
daß er beim hl. Meßopfer öfters heiße Thränen ver: | 


goB. Dieje Liebe bewog ihn, daß er oft ftundenlang 
vor dem Hl. Altarsfatramente betete, zum Gegenitande 
jeiner Betraditung am liebiten die Leiden Selu wählte, 


gegen Arme und Leidende jehr wohlthätig war und in | 


ftrenger Abtödtung lebte. 


Bei dem vielen Guten, das 


bei feinem Eifer geihah, pflegte er zu jagen: „Lieben | 
Brüder! wenn wir alles gethan haben, was wir thun | 


können, jo haben wir nur gethan, was wir zu thun 
Ihuldig waren.“ uf. 17, 10. 

Als er in hohem Alter, durch die vielen Arbeiten 
erichöpft, fein nahes Ende fühlte, ließ er, vier Tage 
vor feinem Sinjcheiden, alle Brüder fommen und jprad) 
zu ihnen, „Sch bin mir zwar nichts bewußt, ich weiß 


aber, daß ich deßwegen vor Gott nicht rein bin. Saget | 
e3 mir daher, wenn ich einen aus euch, meine Brüder, | 


beleidiget habe und verzeihet mir alle Kränfungen, damit 
auch euch eure Sünden vergeben werden.” 


empfing er die Hl. Saframente. Den Tag vor feinem 


Hierauf 


Tode ließ er fi) no) den Kreuzpartifel bringen, den er | 


einmal als Geichenf empfangen und ftets in hohen Ehren 
gehalten hatte. Er füßte ihn mit Jnbrunft und betete: 
„Sei gegrüßt du Hl. Kreuz, an dem mein Heiland 
angenagelt gehangen und zu unferer Erlöfung jein Blut 
vergofjen hat; an dem er fich des Schächers erbarmt 
und für feine Kreuziger gebetet hat. Du erbarmungs- 
voller Heiland, befchüge auch meine Seele;“ oft hörte 
man von ihm die Worte; „Ich wünjche aufgelöft zu 
werden und bei Ehrifto zu fein.“ 1. Phl. 1, 23. 
Dies geihah, ald er fich vom Bette ein wenig 
aufheben ließ, die Hände und Augen zum Himmel 
erhob und jpradh: „Herr in deine Hände empfehle ich 
meinen G@eift,” den 10. September 1308. 
Heiligiprehung erfolgte im Jahre 1446. 





Seine | 








11. September. 


Der heilige Bodon, 
Bilhof von Toul. 
Siebentes Jahrhundert. 


odon, im Anfang des fieben- 
ten Jahrhunderts zu Zoul 
‚ geboren, hatte das Glüd, 
=, von Eltern abzuftammen, die 
Bi Sich noch mehr durch) jeltenes 
Verdienit als dur adelige 
Abkunft auszeichneten und 
ihren Kindern das herrlichite 
Tugend = Beifpiel gaben. -— 
Die reifenden Fortichritte, 
welche er unter ihrer Zeitung 
machte, wurden ihm durch 
die Rathihläge jeiner ältern Schwefter noch erleichtert, 
welche wie er unter die Zahl der Heiligen aufgenom: 
men wurde. 

Noch jehr jung, faßte er und feine Schwefter den 
Entihluß, fich dem Elöfterlichen Leben zu widmen, und 
Salaberge eröffnete zuerft der Mutter ihren Seelen: 
zuftand, mit der Bitte, ihren Wünjchen zu entiprechen, 
fand aber ihre Mutter wenig dazu geneigt. Der Bater 
war noch unerbittlicher, antwortete entihieden abjchlägig, 
und verlangte, daß fie in den Eheftand trete. Bei 
diefer Sachlage entichloß fich Bodon, in der Vorausficht, 
daß feine Bitte gleichfalls würde abgejchlagen werden, 
jowohl jeinen Entihluß, al3 au) jeinen Kummer, den: 
jelben fallen lafjen zu müffen, feinen Eltern zu verber- 
gen. ndefjen änderte er nichts an feinen Beihäftigun- 
gen und frommen Uebungen, im Gegentheil widmete 
er fich denfelben deito eifriger, in der Ueberzeugung, 






daß er in der Welt den Schuß Gottes gegen die der 
Tugend drohenden Gefahren no) nothwendiger habe. 


Als er im heirathöfähigen Alter war, führte ihm 
Gott eine Frau zu, die dur) Frömmigkeit und Tugenden 
würdig war, feine Qebenägefährtin zu fein. Sie hieß 


Ddila und jtammte aus einer der erjten und reichiten | 
Auch fie hatte fich Gott weihen | 
wollen, und wie er bei ihrem Vater eine abichlägige 


Yamilien der Gegend. 


Antwort auf ihre Bitte gefunden. Ihre Verbindung 
war bald durch eine Tochter gejegnet, auf deren Er: 
ziehung fie alle Sorgfalt verwendeten, und der fie 
die Liebe zur Tugend und Frömmigkeit einflößten, 
welche fie beide in jo hohem Grade bejaßen. 

Der Tod ihrer Eltern jeßte Bodon und Odila in 


den Befit unermeßlicder Güter, die fie nur zu nod 
‚ reichlichern Almojen und zur Unterftügung frommer 


Stiftungen verwandten. 

Einige Jahre jpäter entjcehloffen fie fih, da ihre 
vereinigte Sorge zur Erziehung ihrer Tochter nicht 
mehr nöthig war, fi) zu trennen, um fi) ganz dem 
Herrn zu weihen. 

Odila trat in ein Klofter, welches Salaberge als 
Wittwe geftiftet hatte und als Oberin leitete. 


11. September. Der heilige Bodon. 








Bodon trat in den geiftlichen Stand; fein Berdienft an 


zeichnete ihn bald unter der Geiftlichfeit von Toul aus 
und jeine Tugenden machten ihn zum Gegenftand all: 
gemeiner Bewunderung. 


Mit einem bedeutenden Nednertalent begabt, wußte | . 


er alle jeine Zuhörer zu bewegen und zu überzeugen; 
feine Reden wie jeine Rathichläge erreichten immer 
den Zwed, den er unabläjfig im Auge hatte, Ddie- 
jenigen, welche fi von der Tugend entfernten, zu ihr 
zurüdzuführen; voll Mitleid wartete ev nicht, bis der 
Arme ihm die Hand entgegenjtredte, jondern Fam der 
Noth der Unglüdlichen zuvor, und juchte auch die 
jenigen zu entdeden, welche ihre Noth verbargen. 

So viele Tugenden, deren Lohn er nur im Him: 


mel erwartete, erwarben ihm die Zuneigung Aller, | 


welche ihn Fannten, und bezeichneten ihn als den 
Mann der Wahl, als der bijhöflihe Sit von Toul 
erledigt wurde, und troß feiner Weigerung zwangen 
ihn die dringenden Bitten des Volfes und der ges 
jammten Geiftlichfeit, die Wahl anzunehmen. 

Die Art und Weije, wie er fein Bisthum Ieitete, 
rechtfertigte die Achtung, die man für ihn hegte; feine 
ausgezeichneten Eigenjchaften zeigten fich jet in nod 
höherem Glanze, jeine Eifer und jeine Beharrlichkeit 
im Guten ward nod) größer. 

Bald nad) feiner Ernennung verwendete Bodon 
das Vermögen feiner Tochter Tietberga, welche der 
Welt ganz entjagt hatte, zur Gründung der Abtei 
Bon:Mtontier in den Vogelen, in welcher fih eine 
große Anzahl junger Mädchen aus den beiten Familien 
unter der Leitung der Tochter des hl. Bifchofs, welche 
die erfte Abtiffin war, dem Dienfte Gottes widmete, 

Mit dem Refte feines Vermögens ftiftete Bodon 
das Klofter Etival, das nach mannigfahem Wechjel 
endlih an die Prämonftratenjer fam, und von der 
berühmten gefürchteten Abtei Endlen im Eljaß ab: 
hängig war. Diejes Klofter verfah im 17. Jahr: 
hundert das von der hl. Odilie gegründete Klofter 
Hohenburg mit Mönchen. 

Nach diefen frommen Stiftungen widmete fid) Bo: 
don ganz der Heerde, die ihm Gott anvertraut hatte, 
bejonders forgte er für die Heranbildung guter Priefter, 
welche der Religion durch ihre Verdienfte und Tugen: 
den nüßlich fein könnten. Als er jeine legte Stunde 
berannahen fühlte, berief er feine Chorherren und feine 
Dienerihaft zu fi, gab ihnen feinen Segen, empfing 
die hl. Wegzehrung und übergab Gott jeine Seele. 

Die Kirche, für die Dienfte erfenntlich, welche ihr 
Bodon geleiftet hatte, verjegte ihn unter die Zahl 


der Heiligen, und feiert fein Feft am 11. September. 




















zum Tode geführt wurden. 











11. September. Der heilige Protus umd der heilige Hyacinthus. — 12. Sept. Der heilige Guido. 
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Der heilige Protus und der heilige 
Yyacinthus, 
Martyrer. 
- Jahr 304. 
Diefe beiden Martyrer nehmen unter den Ehriften, 
welche während der Verfolgungen der Kaifer zu Rom 


für den Glauben ihr Blut vergofjen, eine hervorra= 


gende Stelle ein. 

Nach ihrer Grabihrift, welche ein Werk des heil. 
Damafus ift, waren fie Brüder. Man liest in den Akten 
der Hl. Eugenia, welche am 25. September verehrt wird, 
daß beide Eunuchen diefer tugendhaften Yrau waren, 
und daß fie alle drei unter Valerian im Jahr 257 
Doc jcheint diefe Angabe 
nicht ficher, denn wir lefen im Kalendarium des Libe- 
rius, daß die heilige Bafilia, welche wahrjcheinlich eine 


Der heilige Guido, 


Kirchendiener. — Sahr 1012. 


Derhl. Guido, gewöhnlich 
der Yrme von Under: 
lebt genannt, wurde in 
einem Dorfe bei Brüfjel ge: 
boren. Seine armen, aber 
jehr frommen Eltern unter: 
richteten ihn frühzeitig in 
den Wahrheiten der Reli 
gion, und wiederholten ihm ° 
oft die Worte des Tobias: 
„Bir werden viel Gutes er: 
halten, wenn wir Gott fürdh- 
ten. Guido wurde fchon als 
Kind ein Mufter aller Tu: |) 
genden. Die hohe Vorftel: - 
lung, die er von den Pflich- 
ten des Chriftenthums hatte, 
trieb ihn zur pünftlichiten 






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































‚il 





Gefährtin der hl. Eugenia war, am 22. September 304, 
während der Verfolgung Diokletians die Martyrfrone 
empfing und an der Galarijhen Straße beigejekt 
wurde. Das et des hl. Protus und des hl. Hya- 
eintHus ift im Kalendarium des Liberius auf den 
11. September feftgejeßt, mit der Bemerfung, daB 
e3 auf ihrem Grabe an der alten jalarijchen Straße, 
auf dem Cömeterium der Bafilia gefeiert wurde. Man 
findet das Felt in den älteften Martyrologten. Im 
Sahre 366 ließ Papit Damajus die Erde wegichaffen, 
welche ihr Grab verjchüttet Hatte, und zu derjelben Zeit 
baute ein Priefter, Namens Theodorus, eine Kirche 
über diefem Grabe. PBapft Symmadhus bejchenfte die: 
felbe mit reihem Schmude und foftbaren Gefäßen. Im 
Jahre 1592 ließ Clemens VIII. die Reliquien der bei- 
den Heiligen nad) Rom in die Kirche des heiligen 
Sohannes des Täufers bringen. 








12. September. 


il 
‚nl 


Da die Liebe Gottes das 


£oftbarjte Gut ift, welches die 
Eltern ihren Kindern hin: 
terlaffen können, jo ließen e3 


| Ih 


lagen inihm zu unterhalten. 


möge feine Gnade über ihn 


ren auch an Tugend zu, und 
erreichte bald einen hohen 
Grad der Bollfommendeit. 

Als er eines Tages in der 
Liebfrauenfirche zu Lafen 
bei Brüfjel betete, war der 
Pfarrer des Orts erftaunt 



















































































Erfüllung derfelben an. Er 
freute fich feines niedrigen 
Standes, denn der Glaube 
belehrte ihn über die Vortheile deffelben, und daß Chri- 
ftu3 jelbft diefen Stand auf Erden gewählt habe. Er achtete 
die Großen, ohne fie zu beneiden, und konnte fich der Thrä- 
nen nicht erwehren, mern er an die Anhänglichkeit der 
Menjchen an irdijche Güterdachte. Wenn er Arme murren 
hörte,jo ermahnte er fie, Geduld zu faffen, und jorgfältig 
den Schaf der Armuth zu bewahren, der in ihren Händen 


‚ jet. Ueberzeugt, einft dafür belohnt zu werden, juchte er 
‚ mühjame Geichäfte, Unbequemlichkeiten und Demüthi: 


gungen. Eben jo groß als jeine Biebe zur Abtödung und 
Buße, war jeine Liebe zum Nächften. Er theilte feine ärm- 












liche Nahrung mit den Bedürftigen;; oft jogar faftete er, 
Am ihnen helfen zu können. Täglich verwendete er einige 
Stunden aufBefuhr. Kranken, denen er alleihm nur mög- 


) ie Hilfe leiftete. So war Guidos Jugendleben bejehaffen. 


Der beilige Guido: 





über feine Andacht und Gei- 
ftesfjammlung; er unterhielt 
fie mit ihm und alß er Jah, 
wie weit Guido auf dem Wege der Gottjeligfeit vorge: 
Ichritten jet, behielterihn ala Meßner bei fich. Mit Bergnür 
gen nahm der Heilige diefen Dient an, der feiner Demuth 
jo gut entiprach, und bejorgte denfelben mit den lebhafte 
ften Gefühlen der Andacht. Nie verlor ex die Gegenwart 
Gottes aus den Augen und brachte alle freien Augenblicke 
am Fuße der Altäre zu. Oft betete er ganze Nächte hin: 
dureh und züchtigte feinen Leib mit ftrengen Bußübun- 
gen, um dem Zorne des göttlichen Richters zuporzufom: 
men. Wenn man feine Zerfnirichung Jah, hätte man ihn 
für den größten Sünder halten können, und doch be 


ging er nur jene Fehler der Unachtjamkeit, in welche | 


auch die frömmften Seelen fallen, und welche nur reine 
Herzen bemerken. Seine Demuth und Milde machten 


‚ihn Außerft leutjelig und allgemein beliebt. Gott 


fih Guido’3 Eltern fehr an= | 
gelegen fein, dieje glück. Anz | 





Täglich baten fie Gott, er | 


ausgießen und feine herrl. | 
Eigenihaften immer mehr | 
zur Entfaltung bringen. | 
Ihr Gebet fand Erhörung. | 
Guido nahm mit den Jah: | 





| 


| 


| 
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Ihiekte ihm aber, um ihn nod) mehr in der Demuth 

| zu befejtigen, folgende Prüfung: 
| Ein Kaufmann von Brüffel rieth ihm, einen 
fleinen Handel zu treiben, um mit dem Gewinnfte 
die Armen veichliher unterftügen zu fönnen, und 
bot fi ihm jogar al3 Theilhaber an. Guido nahm 
| diefes Anerbieten gerne an, aber Gott ließ feine 
Täufhung nicht lange dauern. Das Schiff, an dei: 
jen Ladung der Heilige Antheil hatte, jcheiterte, als 
eö eben in den Hafen einlaufen wollte, und Guido 
der feine frühere Stelle verlaffen hatte, jah fi 
plöglih ganz hilflos. Er erfannte feinen Irrthum 
und die Gefahr, in melche das Gelingen jeines ‘Pla: 
nes jeine Tugend gebracht haben würde. Er danfte 
der Vorfehung, daß fie ihn für das Abweichen von 
dem von ihr vorgezeichneten 
Wege ftrafte, und entiehloß fich 
für die Zukunft zu größerer 
Wahlamkeit und zum Miß: 
trauen auf feine eigene Einficht. 
Auch den Beifall, den feine 
Tugend fand, betrachtete er 
al eine Prüfung, und de- 
müthigte fih darum um fo 
mehr, je höher man ihn jchäßte: 
Um den Gefahren des Stol- 
3e8 ficherer zu entgehen und 
jeinen früheren ehler zu 
büßen, entihloß er ih, im 
äußerten Winkel feines Vater- 


12. September. Der gottjelige Nikolaus von Longobardi. 





hundertS feine Reliquien. übertragen ließ. An der 
Stelle der St. Petersfapelle, in welcher feine Reliquien 


aufbewahrt waren, erhob fich jpäter eine Colfegialfirche, 
welche den Namen des Heiligen trägt. N 


Der gottfelige Nikolaus von Pongobardi, 
Laienbruder im Orden der Minimen. 
Jahr 1709. 


An der Mitte des ftebenzehnten Jahrhunderts lebten 
in Galabrien ein Paar Eheleute, Namens Fulvius 
Sagio und Yurelia Pizzini, das im Schweike feines 
Ungefichtes feinen Lebensunterhalt durd) Taglohn fie 
erwerben mußte, dabei aber in ftiller Herzenseinfalt 
und Aufrichtigkeit dem Herren 
diente. Diefem  frommen 
Paare wurde am 6. Januar 
1649 ein Sohn geboren, dem 
e3 in der Taufe den Namen 
Sohannes Baptifta beilegen 
ließ. Bei der Armuth der Eltern 
war ed zwar nicht möglich, dem 
Sohne Unterricht in den weltli- 
chen Kenntnifjen geben zu lafjen, 
aber dejto eifriger unterrichteten 
ihn die Eltern felbjt mit Wort 
und That in der Lehre des Chri- 
ftentHums, und führten ihn 
bejonder3 duch eigenes Bei: 





landes eine Eindde aufzufu- 








hen. Er madte eine Wall 
fahrt nah Rom und nad) 
Serufalem und bejuchte die 
berühmteften Andadhtsorte der 
Hriftlihen Welt. Auf feiner 
Nüdreife traf er in Rom Wan: 
dulf, Dekan von Anderlecht, 
der eben im Begriffe war, mit 
andern frommen Perjonen das 
hl. Land zu befuchen. Er bot 
fi ihnen als Führer an, um 
die faum vollendete Wallfahrt 
nod einmal zu maden. Der 
Dekan und feine Gefährten wurden von einer ans 
ftedenden Krankheit ergriffen, als fie fich eben wieder 
anjiekten, Paläftina zu verlaffen und heimzufehren. 
Butdo jhiffte fih ein, nachdem er ihnen die leßte 
Ehre erwiejen hatte, und erreichte endlich die Heimath 
nach ftebenjähriger Abmejenheit. Der Unterdefan des 
Kapitels von Anderleht nahm ihn in fein Haus auf 
und wollte ihn nicht nad Lafen zurücfehren Lafjen. 
‚ Er erkrankte in Folge der Beichwerden der Reife und 
' anderer Uebel, die er erduldet hatte, und ftarb am 
‚ 12. September 1012. Die Stiftöherren von Ander: 
lecht verichafften ihm ein ‚würdiges Begräbniß. In 
Folge der auf jeine Fürbitte gewirften Wunder wurde 
ipäter bei feinem Grab eine Kirche erbaut, wohin der 
‚ Bilhof von Cambray gegen das Ende des 12. Jahr: 





Der heilige Guido fucht die Armen und Kranken 
auf, um ihnen zu belfen. 





feligfeit zu feinem wahren 
Heiles 
daß er feine Eltern in ihrem 
fauren Geichäfte unterjtüßen 
fonnte, bewies und entwicfelte 
er bei zunehmenden Körper: 
fräften einen foldhen Eifer, 
eine folche Thätigfeit, daß er 
immer der Erfte beim Beginn 
des Tagwerfes, und der Lebte 
von der Arbeit war. Diele 
verrichtete er aber nicht ges 
danfenlos und mit Verdruß, 
wie oft jo viele andere Taglöhner, nein, fondern er 
heiligte fie durd) Gebet und innere Betrachtung. 
War e8 ihm möglid) und vergönnt, jo bejuchte er 
die heilige Mefje mit innerer Andacht und bereitete 
fih jo unvermerft auf feinen künftigen Stand vor. 
Dieles bethätigte er noch mehr durd; feine Außerft 
mäßige und einfache Lebensweile, die er durd 
Falten im Geifte der Buße an reitagen und 
Samstagen bei Wafler und Brod fteigerte. Gehor- 
fam gegen feine Eltern, diente ihm nur ihr Wille 
zur Richtihnur des jeinigen, und fein ernftes aber 


auch bejcheidenes Benehmen gegen Alle zeugte von | 
feiner innern Geiftesfammlung. Diefer zu Yolge 
juchte er die Einjamfeit, und wählte und erbat ih | 
folche Arbeiten, bei denen er allein jein fonnte, denn a 














ipiel auf dem Wege der Gott: 


Kaum jo weit eritarkt, | 














Ye 


. diefe waren ihm die willtommenften, weil er dabei, 


“und feiner eifrigen Seele den Troft gewähren, fi) 








Leben glich von der Zeit an dem eines Engels. Be: 








ohne von Jemanden geftört zu werden, fich in De: 
muth feines Herzens mit Gott unterhalten fonnte, 
und, ohne e8 zu fühlen, die erhabene Gabe der Be: 
ichaulichfeit erlangte, die nur wenigen Seelen zu Theil 
wird. Sp auf’3 innigfte mit jeinem Schöpfer vereint, 
faßte Nikolaus den Entihluß, der Welt zu ent: 
jagen und in eine Ordenögejellichaft zu treten. Dazu 
trieb ihm aber nicht der Gedanke, fih_ aus jeinem 
niedern Stande zu erheben, oder gar fich einem müßts 
gen Leben hinzugeben; im Gegentheil, er betrachtete 
das ftille Klofterleben als das ficherite Mittel, den 
Fallftrieen der Welt zu entgehen, denen die niedrig 
ften wie die hödhften Stände ausgefegt find. Dieje 
Adgeichiedenheit von der Welt follte jür ihn nur die 
Fortfegung der bisherigen mühevollen Arbeiten jein, 


unter der Leitung erfahrener Führer der Üebung der | 
Gottjeligfeit weihen zu fönnen. Jin Diefer. Adficht 
fuchte er die Aufnahme al® Laienbruder bei den Mi: 


12. September. Der gottjelige Nikolaus von Longobardi. 





nimen zu erlangen und feine Bitte wurde ihm durch) | 
den Beiftand des Herzenlenfers 
gewährt. Sein ganzes Belik- 
tbum bradte er Gott zum 
Opfer dar, und nach erjtandes 
ner Prüfungszeit legte er das 
feierlihe Gelübde ab. Man: 
her fünnte glauben, der gott- 
jelige Nikolaus habe jet als 
Laienbruder die harte eldar- 
beit mit eimem gemäcdliden 
Leben vertaufcht, und Gott nur 
ein unbedeutendes Opfer ger 
bradt. Doc ift dem nicht jo. 
Außer den anftrengenden Ar: 
beiten im Klofter hat fi ein 
Laienbruder aubh mob allen 
von der Regel vorgejchriebenen 
Bußmwerken mit den übrigen 
GSliedern der Genoffenihaft zu unterziehen. Nicht die 
Hingabe des jcheinbar unbedeutenden Befigthums, 
jondern die innere Gefinnung de3 gottjeligen Nikolaus, 
mit der er diejes Opfer brachte, verdient die herrliche 
Bufiherung unjeres Heilandes, die er dem hl. Petrus, 
der nad) Berlaffen jeines Filcherbootes und jeiner 
Nebe den Herrn fragte: „Was wird uns denn werden ?“ 
mit den Worten gab: „Wahrlic) ich jage euch, daß 
ihr, die ihr mir gefolgt jeid, bei der Wiedergeburt, 
warn der Menichenfohn figen wird auf dem Throne 
jeiner Herrlichkeit, auch fien werdet auf zwölf Thro- 
nen, und richten die zwölf Stämme Jraels.” Einige 
Sahre blieb der gottjelige Nikolaus in diefem Alofter 
und diente allen feinen Brüdern durd feine Frömmig- 
feit, jeinen Gehorfam und jeine Bußftrenge zur 
wahren Erbauung. Von da ging er mit Bewilligung 
feiner Obern nad Nom und trat eine Wallfahrt nad) 
Loretto an, von der er mit der größten Begeifterung 
zurüdfehrte, über die alle in Erftaunen geriethen. Sein 


lichen Rranfenlagers von 





Der gott. Nikolaus wird während feines jchmerz- 


ften Gefchlechtern gepflegt. 





839 
mwunderungswürdig waren die Yortichritte, die er im 
Gebete machte und in Folge deffen von Gott der auäge- 
zeichnetiten Gnaden gewürdigt wurde. Strenges Faften 
und Züchtigung jeines Fleifches und andere andauernde 
Bußübungen reinigten fein Inneres von allen vielleicht 
no vorhandenen weltlichen Gedanten und Lenften fein 
ganzes Dichten und Trachten auf geiftige VBollftommen: 
heit hin. Sein immerwährendes Stillihmweigen, jeine 
unermüdlich Wachlamfeit über feine Augen, feine ange: 
ftrengte Aufmerkjamfeit über jeine Gedanken, jeine tiefe 
Demuth, jein vollflommener Gehorfam, jeine ungerjtör: 
bare Geduld in allen Prüfungen und feine unvergleich- 
liche Liebe gegen die Armen bemeist deutlih,, daß er be= 
ftändig in der Gegenwart Gottes wandelte. Deshalb | 
genoß er auch) in allen Klöftern, in denen er lebte, die 
größte Hohadhtung. Die Armen, unter die ihn oft jein | 
Amt führte, verehrten ihn eben jo, wie die Angejeheniten, 
die feinen Tugenden ihre Bewunderung nicht verfagen 
konnten. Die edeliten Familien, wie die Colonna, die 
Borgheje, die Rospigliofi erwiefen ihm öffentlich die 
höchfte Achtung, und 


TE 


in feiner Krankheit, und er: | 
Ri baten fich feinen Segen. Mit 
bewunderungswürdiger Geduld | 
ertrug der gottjelige Nikolaus 
die jchmerzlihen Krankheiten, 


Prüfung oft heimfuchte. Bes | 


li war die legte, in der er 
wohl fühlte, daß 


müfjen. Begeiftert von Liebe 
und Sehnjugt nach vben em: 
pfing er die heiligen Sterb- 
faframente mit tiefer Andacht 
und mit demüthigem aber 
immer lebendigerem DBertrauen 
bald in die Wohnungen der Seligen einzugehen, die 
nur denjenigen geöffnet werden, die mit einem fol’ 
reinen Herzen, mit folder Demuth, mit jold’” auf: 
richtiger Liebe, nad) VBolllommenheit des Geiites vor 
den Richter der Lebendigen und ZTodten zu treten ver: 
mögen. Endlid) nahte der erjehnte Augenblid. Mit dem 
freudigen Ausruf im legten Uthemzuge: Jm Para: 
dies! Ym Paradies! verichted er. Diefe heil. 
Treudigfeit machte auf die Anmejenden einen Jolchen 
Eindrud, daß fie einftimmig den Zobgefang Te Deum 
laudamus anjtimmten. Der eifrige Diener Gottes | 
ftarb am 12. Februar 1709 in feinem 60. Lebensjahre 
und wurde von dem PBapfte Pins VI. am 12. Septem- 
ber jelig geiprochen. Wahr und trefflich jagt der hl. 
Vater in dem Breve der Seligiprehung: „Gott er: 
wählte den Nikolaus von Longobardi, einen Mann ohne 
wifjenichaftliche Bildung, der durch feine Gabe der Welt 
ausgezeichnet Schren und gänzlich unmiljend war, Gott 
erwählte ihn, um die reichlihen Schäße jeiner Gnade 
über ihn auszugießen.” — Wahrlich, der gottjelige 


Verionen aus den edel- 


mehrere derjelben pflegten ihn | | 





mit denen ihn Gott zu feiner | | 
fonders langmwierig und fchmerz= | | 
er jeinem | | 


Ziele immer näher rüde, diefe | 
idiische Laufbahn verlaffen zu | 
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13. September. Der heilige Eulogius. — Der heilige Amatus. 


























Nikolaus Fann auch dem im niedrigiten Stande ge: | fünnen, während die Großen der Erde ihren am | ; 
borenen Menjhen zum Mufter und Beifpiel dienen, | jeligen, vergänglichen Freuden der Welt nahjagen, Ei 


daß die demüthigen Diener Gottes durd) ihre Tugen- 
den fih der himmlijchen Freude theilhaftig machen 





auf die meijtentheils nur fchwere Reue nahfolgt. 


ANIAAAHAHL IN In 


13. September, 


Der heilige Eulogius, 
Patriarch von Alerandrien. 
Sabr 608. 


er hl. Eulogius, ein 
Syrer von Geburt, 
trat noch ehr jung 
in jeinem Vaterland 
in ein Klofter. Die 
Eutychianer waren 
damal3 in mehrere 
Parteien gejpalten. 
Sn Folge  Diejer 
Spaltung hatten die 

w : von ihnen mit größ: 
ter Heftigfeit geführten Streitigkeiten die Kirchen Sy: 
riend und Egyptens in die größte Unordnung gebradt, 
und die Äyrifhen Mönde waren größtentheil durch 
Sittenverderbniß und häretifches MWejen berüchtigt. Eu= 
logius lernte dureh ihren Fal Wachjamfeit und wurde 
ebenjo berühmt durch die Unjehuld feines Lebens, als 





SB 


| dureh die Reinheit feiner Lehre. 


Nachdem er Seinen Gefhimad für die Schönen Wij- 
lenjchaften befriedigt hatte, jtudierte er die Theologie aus 


| den wahren Quellen diejer Wilfenichaft, in der heil. 


Schrift, in den Eoneilien und in den Werfen der Väter. 
Da er mit einem durchdringenden Schariblide, einer 
lebhaften Auffafjungstraft und einem reifen UÜrtheile 
einen unermüdlichen Fleiß verband, jo madhte er die 
glänzendften Fortihritte. Er war bald im Stande, 
für die Wahrheit zu fämpfen, und wurde mit Recht 


| unter die herühmteften Vertheidiger des Glaubens und 


glänzenditen Lichter der Kirche gezählt. Demuth, Liebe 
zur Ubtödtung und zum Gebet verliehen feiner Wifjen- 
Ihaft neuen Glanz. 

Die Kirche bedurfte feiner, darum wurde er aus 
jeiner Einfamfeit gezogen und durch den hl. Anaftafius, 
Patriarhen von Antiodhien, zum Priefter geweiht. 
©o lange Eulogius in diefer Stadt weilte, war er 
mit dem Hl. Eutydhius, Patriarchen von Gonftantinopel, 
im Kampfe gegen die Feinde der Religion innig 
verbunden. ; 

Der tugendhafte Tiberius hatte faum den Thron 
bejtiegen, al3 er jchon daran dachte, die durch feine 
Vorgänger Yuftinian und Justin .den Jüngeren der 
Kirche und dem Staate gejhlagenen Wunden zu heilen, 
Er unterftügte mit feinen Schägen alle feine Hilfs- 


bedürftigen Unterthanen und voll Eifer für die Recht: 


gläubigkeit juchte er gute Hirten bejonders für jene 


Kirchen, welche unter den Verheerungen des Eutydj- 





tanigmu3 am meiften gelitten hatten. Aus diefem 
Grunde erbat er fich auch den hl. Eulogius als Na: 
folger des Patriarchen Johannes von Ulerandrien. Der: | 
jelbe erhielt die Weihe gegen das Ende des Jahres 583. 

Zwei Jahre jpäter traf er in Konftantinopel auf 
einer Reife den hl. Gregor den Großen und jchloß | 
mit ihm die innigfte Freundihaft. Beide waren in 
der Folgezeit Ein Herz und Eine Seele. Unter den‘ 
Briefen des Hl. Gregor find mehrere an diejen hl. 
Patriarchen gerichtet: Eulogius verfaßte ausgezeichnete 
Schriften gegen die Afephalen und die andern Sekten 
der Eutyehianer. Außerdem find 11 Reden von ihm 
befannt, von denen die neunte eine Yobrede auf das 
Klofterleben ift und jechs Bücher gegen die Novatianer, 
von denen das erjte beweist, daß die Mtartyrer zu 
verehren find. Wir befien von diejen Werfen nur 
no Bruchftüde, die uns Photius erhalten hat. 

Der heilige Patriarch von Alerandrien ftarb im 
Sahre 606 oder 608. 


Der heilige Amatus, 
Bilhof. 
Jahr 699. 


__u3 einer dur Yrömz 
migfeit und Reichthum 


aleich ausgezeichneten 
Familie ftammte der 
heilige Amatus und 


> Schöpite von Kindheit 
an aus den Beijpielen 
und Lehren feiner El: 
— tern Liebe zur Tugend. 
Dei feinem lebhaften 
Geifte-und feiner reifen 
Urtheilsfraft machte er 
in feinen Studien reißende Fortichritte. In Bezug 
auf die weltlichen Wiljenichaften befolgte er den 
Grundjag des heiligen Hieronymus, daß man nicht 
lernen fol, was zu wiffen gefährlich fei. Er ver- 
nadhjläffigte nicht wie jo viele feines Alters die 
nüglichften aller Kenntniffe, die Kenntniß Gottes und 
feiner jelbft und übte eifrig die Tugenden der Demuth 
und der Liebe. Die Eltern ihrerfeits bemühten | 
fi, ihn vor den der Jugend eigenthümlichen Laftern 
zu bewahren und entfernten Alles von ihm, was ihm | 
Liebe zur Welt einflößen, oder die Reinheit feiner | 
Seele befleden Fonnte. Sie ermunterten ihn nicht bloß | 
zur Beharrlickeit, fondern aud zur Vollfommenheit | 
in der Heberzeugung, daß die mindefte Untreue gegen | 



























13. September. Der heilige Amatus. 


S4l 





die Gnade die traurigften Folgen nad fich ziehen 
fünne, 

Nah folhen Grundjäßen erzogen, gelangte er bald 
zur Hriftlichen Bollfommenheil. Als es jich bei ihm um 
die Standeswahl handelte, bat er Gott inftändig, ihm 
jeinen Willen fund zu thun, und da er fi) in ganz befon- 
derer Weije zur Heiligkeit berufen fühlte, trat er mit Ein: 
willigung guter Rathgeber in den geiltlichen Stand. 
Gebet, religiöje Studien und Hebung der Nächitenliebe 
bildeten feine einzige Bejchäftigung. Er jchäßie ich glüdk- 
lich, aller weltlichen Bande eniledigt zu fein, die, auf Gott 
bezogen, zwar nicht mit der Frömmigkeit unverträglic), 
aber doc immer gefährlich find und einen beträchtlichen 
Theil der Zeit in Anjprucdy nehmen, welche wir ganz für 
die Ewigkeit verwenden jollten. Man traf ihn darum nie 
in meltlichen Gejellihaften, wo man den Geijt feines 
Standes jo leicht verliert und in welchen die Welt jelbft 
den Diener Je Chrifti nicht gerne jieht. Er lebte in der 
ftrengiten Zurüdgezogenheit und be= 
reitete fich hier aufdie Ausübung jei: 
ner erhabenen VBerrichtungen vor. 

Bon dem Streben nad) höherer 
Bolfonmenheit befeelt, zog er fi) 
in das durd) Liebe zur heiligen 
Schrift und dur Haltung der 
Kegel berühmte Klofter Agaunum 
zurüd. Er befam von feinem Abte 
die Erlaubniß, in einer Kleinen in 
deljen gehauenen Zelle wohnen zu 
dürfen, bei der fic) ein Oratorium 
befand, und welche heut zu Tage 
„Unfere liebe Frau zum Felfen“ 
heißt. Einige Zeit nachher entriß 
man ihn feiner Einjamteit, um ihn 
im Dienfte der Kirche zu verwenden 
und ernannte ihn gegen das Jahr 
669 zum Bihhofe von Sitten in 
Wallıs. Ym diefer Würde, welche 
jowohl feiner Tugend neuen Glan; 
verlieh, als auch jein Anfehen 
erhöhte, jpendete er-reichlihe Almofen, lag mit uner- 
müdlihem Eifer dem Unterrichte ob, Kurz er erfüllte 
mit höchfter Pünktlichkeit alle Pflichten eines vollfom: 
menen Geelenhirten. Fünf Jahre lang hatte er fein 
Bistdum im Frieden regiert, als es Gott gefiel, ihn 
mit Prüfungen heimzufuchen. 

Theodorich III, Chlodwigs II, Sohn, welher das 
ganze fränfijche Reich unter feinem Scepter vereinigte, 
war jeit mehreren Jahren dem Lafter ergeben, und durch 
Ihlechte Minister beherrfcht. Ex ift der erfte von den 
franzöftjchen Stönigen, den fog. Faullenzern, der fi) 
von den PBalaftmeiern leiten ließ. Ebroin war einer 
der graujamften unter ihnen; ev ift der Mörder des 
heil. Zeodegar und verfolgte und verbannte eine Menge 
heil. Männer und durch Tugend ausgezeichnete Biichdfe. 
Die Feinde des heiligen Amatıis benüßten zu jeinem 





 Derberben die üble Stimmung des Königs und Ebroins 


und Eagten ihn fälfchlicher Weile verschiedener Verbrechen 
an. Thevdorich verbannte ihn, ohne die Sllage näher 
zu unterfuchen und feine Vertheidigung zu hören, in das 
Klofter St. Zurly zu Peronne. Der heilige Ultan, der 
dajelbft Abt war, behandelte den Heiligen mit großer 
Achtung. Amatus ertrug diefen Unfall mit Freuden; 
er betrachtete ihn als ein Mittel, die Süßigkeiten der 
Einjamkeit zu fojten und feiner Neigung zu ftrengen 
Bıkübungen freien Lauf zu laffen. Nie ließ er eine 
Klage hören, obwohl man ihm gegenüber alle Formen 
de3 Mechts verlegt halte. Nur Eines betrübte ihn: feine 
Heerde in den Händen eines jchlechten Hirten zu jehen. 

Nach dem Tode des hl. Ultan wurde der hl. Wauront 
mit der Bewahung des Bilchof3 von ESitten betraut. 
Eine Zeit Yang hatte er ihn bei fi in dem Klofter 
Hamaye, dann brachte er ihn in das von ihm eben geftif- 
tete lofter zu Bruil oder Merville. 








Der heil. Amatus begibt fi nach dem Klofter 
St. Furdy in die Verbannung. 





glücklich, den Diener Gottes bei fich zu haben und legte zu 
Z Abtei nieder. Der heilige Amatus 


als durch Worte feine Mönche 
auf die Pfade der Bollfommenpheit. 
Als er die Beobadhtung der Regel 
feft begründet jah, Ichloß er fih in 
eine an die Kirche ftoßende Kleine 


das Jahr 699. 
Ebroin, diejer graufame Ber: 
folger jo vieler Heiligen empfing 


jeiner Echandthaten; er wurde im 
Sahr 679 ermordet. Der König 
Thendoric) bereute bis zu jeinem 
Tode, im Jahr 691, die ungeredhie 
Behandlung des heiligen Amatus, 
und madte zur Cühnung mehrere 
Echenfungen an die Abtei Breuil. 


mannen nahmen die Mönche von 
Breuil die Reliquien des heil. Amatus mit fich und 
zogen fich zuerft nach Soiffon, danı nad) Douei 
zurüc, wo fte ein Klofter gründeten. 
12 Mat 8.09: 

Man findet im römischen Mariyrologium unter 
dem nämlichen Datum noch einen andern heiligen 
Umatus, gewöhnlich Amat genannt. Er ftammte aus 


jehr jung in das SKlofter zu Agaume, wo er das 
erhabenfte Tugendbeilpiel gab. 


Lureuil und wurde im Jahr 620 zum Abt von 
Remiremont ernannt. 

Die Teftigkeit jeines Glaubens und fein Streben 
nad Vollfommenheit war bemwunderungsmwürdig. Er 
jtarb gegen das Jahr 627, feine Reliquien werden 
in Nemiremont aufbewahrt. 





Anm nannn 


| 
I De VER 


Er jhäßte fich | 
jeinen Gunften die Leitung jeiner 
führte mehr noc) durch fein Beifpiel 


Zelle ein und ftarb dajelbft gegen | 


ihon in diefem Leben die Strafe | 


Bei den Einjällen der Nor: | 


Dieß geihah am | 


einer angejehenen Familie zu Grenoble und trat noch | 


Später ging er mit dem heiligen Romarich nad) | 











14. September. 


Das Ze der Erhöhung des heiligen 
Breuzes. 


fondern dur die 
Chmah des Kreuzes 
hat Yefus Ehriftus die 
" Melt erobert. Er ver: 
ieh durch dasjelbe 


Hand erkennen Jollte, der 


verdanfen Hatte. Als 
diefer Fürft von den 
Ufern des Rheines aus 
durd Gallien und Sta= 
lien jeinem Gegner Marxentius entgegenzog, der zu Rom 
mit einer überlegenen Macht jeiner wartete, richtete 
er während des Zuges, bejonder8 am Abende vor der 
Schlacht, obgleich noch nicht Ehrift, feine Gebete an den 
wahren Gott. Nachdem er diefe mit glühender Inbrunft 
nad) oben gejendet hatte, 320g er mitten am Tage mit einem 
Theile jeines Heeres voran. Kurz nad) Mittag, da die 
Sonne fi) zu neigen anfing, jah der Kaifer und jeine 
Umgebung voll Staunen ein glänzendes Kreuz um diejes 
Geftirn. In der folgenden Nacht erihien ihm Jefus 
im Traume mit demjelben Kreuze und befahl ihm ein 
Abbild davon machen zu lafjfen und diefes ala Fahne 
im Kampfe aufzupflanzen. Nad) feinem Erwachen befahl 
Conftantin, ihm eine Fahne nad) der vorgejchriebenen 
‚yorm anzufertigen. Diejes ift das berühmte Labarum. 
E3 war ein langer vergoldeter Lanzenschaft, durch dejjen 
oberen Theil eine Querftange ging, die ein Kreuz bildete 
und an deren Armen ein aus Gold und Edeliteinen zu: 
jammengejeßter Kranz angebradjt war, welcher den Nla= 
menszug von Chriftus umjchlang. Wehnliche Fahnen 
erhielt jede Legion und auf die Helme der Soldaten 
wurde der Namenszug Chrifti eingegraben. An der 
Mulvischen Brüde griff Eonftantin das Heer des Magen: 
tius an und brachte ihm eine große Niederlage bei; 
Maxentius feldft ertranf mit einem großen Theile des 
Heeres im Tiberfluffe. Nach Eonftantinopel zurücge- 





' £ehrt, Kieß Conftantin auf dem Hauptplaße der Stadt das 


' jaale feines Palaftes ein ähnliches aufitellen. 


Bild des Kreuzes aufrichten und ebenfo in dem Haupt: 
Als jo: 


| dann die heilige Helena, die Gemahlin des Kaifers, das 
: ächte Kreuz Chrifti zu Jerufalem auf eine wunderbare 


| 
| 


MWeife entdedt hatte, — man Ieje beim 3. Mai die 
Kreuzauffindung nad) — jo gab diejes Veranlaffung zu 
diejem Fefte, das am 14. September von’ Griechen und 
Sateinern unter dem Namen: Erhöhung des heili- 
gen Kreuzes oder Kreuzerhöhung im fünften 
und jehäten Jahrhunderte gefeiert wurde. Die Wieder: 
erlangung diejes ehrwürdigen MWerkzeuges unjeres Heils 
unter der Regierung des griechifchen Kaifers Heraflius 
gab diefem Fefte einen neuen Gegenstand. Chosroes IT. 


Das Feit der Erhöhung des heiligen Srenzes. 


14. September. 


icht duch das Schwert | 


Gonftantin dem Großen 
den Sieg, damit er die, 





König von Perfien, die Schwäche des oftrömiidhen 
Reiches benügend, brach im Jahr 614 den Frieden 
unter dem Vorwwande, die Ermordung des Kater Mau- 
ritins und feiner Kinder durd) den Ujurpator Phocas 
zu rächen. Sein unmenjchliches Verfahren aber bewies 
deutlich, daß er nur feinen glühenden Haß im Blute der 
Chriften jättigen wollte. Er verheerte Mejopotamien 
und einen Theil Syriens. Unterdefjen hatte Heraflius, 
der Statthalter von Afrifa, mit Zuftimmung der vor- 
nehmften Staatsglieder fi den Pırrpur angeeignet und 
rüdte gegen Gonjtantinopel vor, machte den Ujurpator 
nad) einem blutigen Treffen zum Gefangenen und ließ 
ihn Hinrichten. Der neue Kaijer verlangte durch Ge: 
Tandte vom perfifchen Könige Frieden mit dem Anerbieten, 
einen jährlichen Tribut zu bezahlen. Chosroes verwarf 
den Antrag und nahm nad) einander die Städte Edefja, 
AUpamea, Cäjarea, Damaskus und Jerufalem ein und 
wiüthete überall mit unerhörter Graufamfeit. Alle Ehri: 
ften, die nicht niedergemeßelt wurden, welches Loos haupt- 
fächlich die Ordensmänner, Klofterfrauen und Yung: 
frauen traf, wurden zu Sklaven gemaht und an die 
Juden verfauft und viele von ihnen ftarben unter grau: 
jenerregenden Martern. Die Kirchen wurden niederge: 
brannt und gänzlich zerftört und alle KRoftbarfeiten der- 
jelben geraubt und dem königlichen Schabe ausgeliefert. 
Unter diefen befand fie) auch jener Theil des wahren 
Kreuzes, den die heilige Helena zu Serufalem gelafjen 
hatte. Nur der geheiligte Schwamm und die heilige 
Lanze wurde durd den Patricier Nicetas gerettet und 
nad Gonftantinopel gejhiet. Der Patriarh) Zadjarias 
wurde mit einer großen Zahl Chriften nach Perfien ge: 
Ichleppt und dort gefangen gehalten. Aufs neue verfuchte 
e3 Heraflius, den Frieden zu erlangen, aber alle Ber: 
juche waren vergebens, Ju diejer Noth feßte Heraklius 


feine einzige Hoffnung auf den Heiland; nahm das in. 


den Kirchen ich porfindende Gold und Silber und warb 
zur Vertheidigung feiner Unterthanen ein Kriegäheer. 
Ein nochmaliger Berfud) bei dem perfiichen Heerführer 
Sae3, der bis Chalcedon unter furdhtbaren VBerheerun: 
gen vorgedrungen war, Friedensunterhandlungen einzu= 
leiten, blieb ohne Erfolg. Sett fahte Heraklius den 
männliden Entfhluß, die Perjer aus feinem Reiche zu 


‚vertreiben. Im Jahr 622 rüdte er gegen Perfien vor. 


Mit dem Bilde des Gefreuzigten in der Hand trat er 
an die Spike des Heeres und gab feinen Kriegern das 


Beriprechen, fie bis zum Tode nicht zu verlaffen. Er 


entwarf ihnen ein jchredenerregendes Bild don den 


furdtbaren Verheerungen der Perjer und entflammie die 


Gemüther feiner Krieger zum freudigften Muth. Er 
griff die Perjer in Armenien an und errang einen voll 
ftändigen Sieg. Im folgenden Sommer eroberte er die 
Stadt Gazaf, wo er Tempel und Paläfte des Perjer: 
fönigs in Wihenhaufen verwandelte. Da Heraklius nicht 
nad Blut dürftete, entließ er 50,000 perfilche Gefan- 
gene und fchickte fie mit Allem verjehen in ihre Heimath 
zurüd, Dieje menjhenfreundliche Handlung trug den 
Kohn in fih. Der Sieg feffelte fi in den Ja 
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| "und 625 an feine Fahnen. Bei den Trümmern Ninive’s 


brachte er dem Feinde eine vollitändige Niederlage bei 
und Chosroes mußte von einer Stadt zur andern fliehen. 
Unabläffig verfolgte ihn Heraklius und eroberte den 
größten Theil Perfiens. Auf die Nachricht von der 
Niederlage, weldhe die Perfer bei Chalcedon während der 
Abwejerheit des griechiichen Kaijers durch die Chriften 
erlitten hatten, brad) die volle Flamme der Einpörung 
gegen Chosroes aus. Diefer befand fich zu Seleucia 
am Tigris jchwer an der Ruhr, die ihn befallen Hatte, 
darniederliegend und in jeinerungebändigten Wuth jeßte 
er, mit Uebergehung feines erftgeborenen Sohnes Gi- 
roe3, Mardejanes, den Sohn feiner Beifchläferin, zu 
feinem Nachfolger ein. Ueber diefe Ungerechtigfeit em: 
pört, ftellte ih Siroes an die Spite der Empörer, 
nahın feinen Vater gefangen, ließ Mardejfanes mit jeinen 
Kindern niedermacen und gab feinen Vater — dem 
Hungertode preis. So rächte das göttliche Strafgericht 
an diefem Tyrannen, diejem erbitterten Feinde der Chris 
ften, duch einen ebenjo graufamen Sohn das Blut 
de3 Vaters, da3 der unnatürliche Sohn vergoffen und 
die Graufamfeiten, die diefer jeit jeiner 35jährigen Re= 
gierung am eigenen Volk und an den Ehriften ausgeübt 
hatte. Siroes jah fich bei der Schwäche feines Keiches 
genöthigt, mit Heraflius auf jede Bedingung hin einen 
feften Srieden zu Schließen. Er jeßte alle Gefangenen, 
unter ihnen den Patriarchen Zacharias, in Freiheit, gab 


die eroberten Provinzen zurücd und lieferte alle wegge- 


Ihleppten Koftbarkeiten, unter ihnen das wahre Kreuz, 
dem griechischen Katfer wieder aus. Diefer brachte die 


‚ Eoftbare Neliqguie mit fih nad) Conftantinopel, wo er 
‚ einen prachtvollen Einzug zu halten beabfichtigte. Er 
wollte jelbit das geheiligte Kreuzholz beim Einzuge in 


die Stadt auf feinen Schultern tragen. Allein er fühlte 


' fi plöglicd am Ihore angehalten und vermochte nicht 
‚ don der Stelle zu fchreiten. Ueber diefes unerwartete 


Ereigniß bejtürzt, ftellte ihm der Patriarch vor, der an 


feiner Seite ging, daß diefer Punkt nicht mit dem des 


müthigen Zuftande übereinftimme, in welchem der Sohn 


ı Gottes das Kreuz durd) die Straßen SJerufalems trug. 
, „Du trägft diefen Schmud," fagte er, „und Sefus 


Shriftus war in ein ärmliches Gewand gehüllt; auf dem 


| Haupte glänzt dir ein prachtvolfes Diadem, und Chriftus 
‚ trug eine Dornenfrone; du bift beichuht, und Ehriftus 


ging bloßen Fußes.” Auf der Stelle Iegte Heraklius 








fein Purpurgewanbd, feine Krone und jeine Fußbefleidung 


ab und folgte der Prozeffion im ärmlichen Anzuge. Man 
brachte das Kreuz an jeinen früheren Aufbewahrungsort; 


‚ e3 war no in dem filbernen Futterale eingeichloffen 


‚ und bie Siegel unverleßt, wie 8 vor feiner Wegfüh: 











tung gewejen war. E38 wurde nun herausgenommen 
und dem Volke in tiefer Verehrung gezeigt. Diefe 
feierliche Mebertragung geihah am 14. September 629 


‚ umd von bdiejer Zeit an wurde das fchon vorher ge: 


feierte Feft der Erhöhung des heiligen Kreuzes nicht 
nur in der morgenländijchen, fondern auch in der 
abendländifcen Kirche noch berühmter. 


14. September. Die heilige Gatharina von Genua. 





Die heilige Catharina von Genua. 
Sahr 1510. 


atharina Fiesht Adorno ward 
im Jahr 1447 zu Genua ge: 
boren. Ihr Vater, Jakob 
Tiecchi, ftarb als Vicefönig von 
Neapel unter Rene von Anjou, 
König von Eicilien. Kaum 
begann fi ihre Vernunft zu 





jondere Gnade vor den gewöhnlichen Fehlern der Kind: 
heit bewahrt blieb. Yhre Herzenseinfalt, ihr Gehorjam, 
ihre Liebe zum Gebet, zur Abtödtung und zur Mebung 


der heldenmüthigften Tugenden war ftaunenswerth. Sie | 
fagt jelbft, daß Gott fie fchon im Alter von zwölf | | 
Jahren mit außerordentlichen Gnaden begünftigt habe. | 


entwideln, als fte fich jchon | 
ala ein Kind des Segen be | 
twies, indem fie durch eine bes | 








Im dreizehnten Jahre wollte fte fich bei ihrer großen | 


Neigung zum bejhaulichen Leben im Ordenzjtande ganz 


dem Herin mweihen, aber der Gehorfam gegen ihre | 
Eltern und der Rath derjenigen, in deren Entjcheidung | 
fie den Willen Gottes erkannte, brachte fie von ihrem | | 


Vorhaben ab. Drei Jahre Später verheirathete man fie | 


mit einem jungen genuelischen Edelmann, Namens 
Sultan Adorno. Der vergnügungsfüchtige und ehrgeizige 
Gatte bereitete ihr in den zehn Jahren ihres Zufammen: 
lebens vielen Kummer, den fie mit bewunderungswür: 
diger Geduld ertrug und als Mittel zu größerer 
Heiligung betrachtete. Daß der verjchwenderifche Gatte 


fein und ihr Vermögen vergeudete, jchmerzte fie weniger, | | 
Ihr tägliches | | 
Gebet um feine DBefehrung ward endlich erhört, | | 


ala das ungeordnete Leben defjelben. 


Adorno fam von jeinen Verirrungen zurücd, that 


Buße und. trat in den dritten Orden des heiligen | 


Vranzifus, und ftarb eines frommen Todes. 
Frei von den Banden, welche fie an die Welt ge: 
fejfelt hatte, entjchloß fich die Heilige, nur noch Gott 


und ihrem Seelenheile zu leben und nach längerer Ueber: | 
legung beichloß te, das thätige und befchauliche Leben | 


mit einander zn verbinden. Sie begab fich deßhalb in 
das Hofpital von Genua, wo fie mehrere Jahre mit 
unglaublicher Liebe und Zärtlichkeit die Kranken pflegte. 


Ihre: Liebe beichränkte fih aber nicht blos alfein auf | 
das Spital, fondern fie bejuchte auch alle armen | | 
Kranken der Stadt und ließ ihnen jede nöthige Hilfe | 


angedeihen. Hr Liebeseifer gab fich bejonders während 
der Veit Eund, welche in den Jahren 1497 und 
1501 in Genua jchrecliche VBerheerungen anrichtete. 

Shre Abtödtungen waren fürdterlich. Sie hatte fich 
jo an das Faften gewöhnt, daß fie dreiundzwangzig 


Saftenzeiten und eben jo viele Adventzeiten ohne alle | 


Nahrung zubrachte. Die tägliche Communion war 
ihre einzige Nahrung: von Zeit zu Zeit trank fie ein 
Glas Waffer, mit etwas Ejfig und Salz vermifcht. 

Catharina trug ein jolches Verlangen nach dem 
Empfang der heiligen Communion, daß fie die Priefter 
um da3 Glüd des täglichen Einpfanges derjelben 











| fiebt,“ rief fte oft auß: 


344 


15. September. 


Der heilige Nicomedes. 





beneidete. Bisweilen ward fie nad) der Heiligen Com: 
munion entzückt und lud in der Gluth ihrer Liebe alle, 


auch die leblofen Geihöpfe zum Lobe und 


| ein, der fih ihr geichenft Hatte. „Wie,“ 


| | „jeid ihe nicht alle Gejchöpfe meines Gottes? Liebet ihn 
 \ daher und preifet ihn aus allen Kräften. 


löfchen vermögen. Sch weiß, daß die 


| Liebe Alles befiegt!" Wenn fie über die 
| Worte Yefu Ehrifti nachdadhte: 


„Ber 


| meine Gebote hält, der ift’s, der mich) 


„D Riebe, wenn 
Andere mit Einer Kette an dich gefeffelt 
find, jo will ich mic) mit zehn an did) 
feffeln! Alle deine Gebote führen zum 


| Frieden und zur füßen Vereinigung der 


Liebe. Aber diefe Wahrheit fennen nur 
diejenigen wahrhaft, welche fie aus Erfah: 
rung fennen gelernt haben.“ Sie jeufzte 
über die Gefühllofigkeit der Menjchen gegen 
Gott und hielt e83 gar nicht für möglich, 
etwas Anderes ald Gott lieben zu können, 
Ungefichts jener unendlichen Liebe, die ihn 
trieb, Menfch zu werden und für das 
Heil der Welt einen ebenjo graufamen 
als Schimpflichen Tod zu erdulden. „Gott,“ 
fagte fie oft, „ift Menjch geworden, um 


| | mid) mit feiner Gottheit zu vereinigen; 
ı |, ih will mid darum bemühen, Alles in 


Bereinigung mit ihm zu thun und mit 
ihm eine innige Verbindung eingehen. 


| Was kann ic) anderes verlangen, o Gott, 





' | als daß mein Herz brenne und fich für dich 
| verzehre ! 


Sch will nur did und ich 
werde nicht Ruhe finden, di ich in bdei= 
nem göttlichen Herzen verborgen bin, in 
welchem fich alle geihaffenen Dinge unie: 
vem Blide entziehen.“ Sie jchrieb ein= 


| mal die Worte nieder: „O wie wenige 


Menihen gibt es, in denen Gott wohnt! 


Preife Gottes 
tief fie aus, 


D Liebe, wer 


Die beilige Catharina von 
Genua im Gebete, 








aufnehmen wollen! O Erde, was wirft du ihnen zum | \ 
Erjag geben? Wenn die Seele verloren und der Leib 

in Staub verwandelt fein wird, fo werden nur Qua- 
fen übrig bleiben, unermeßlih an Dauer wie an. 
Strenge. Erwäge diefe Wahrheiten, meine Seele, und 
| laß eine Toftbare Zeit nicht entjchwinden, die dir gege- 
'  fönnte es mir wehren, dich zu lieben? Mitten im Ges | ben ift, um diefem Unglüde zu entgehen, zumal da 
 ı mwühle der Welt wird nichts die Gluth meiner Seele zu | du einen jo gütigen Gott haft, der dein Heil fo jehn- 


tihft wünfcht und dich mit unendlicher 
Liebe fucht und ruft.“ 

Der fromme Cardinal Berulle jagte 
oft, er fünne Gatharina’s reine Liebe zu 
Bott nieht genug bewundern und empfahl 
den Karmelitern eindringlich, eine zarte 
Andacht zu Ddiefer Heiligen zu pflegen. 

Die Heilige entjchuldigte fich nie, wenn 
man ihr einen Vorwurf machte, fie war 
im, Gegentheil immer qeneigt, fich jelbft 
zu verurtheilen, Die Erfüllung des gött- 
lichen Willens war der einzige Gegenstand 
ihrer Wünfche; fie hatte darum au) zum 
MWahliprucd; die Worte des Vateruunfers: 
„Dein Wille geichehe, wie im Himmel, alfo 
au auf Erden.“ Im ihrer Abhandlung 
über das egfeuer und inihrem Dialog 
(Werke, die nicht allgemein verftändlich 
find) Schärft fie befonders jene durchgängige 
Antödtung und jene tiefe Demuth ein, 
welche in ihr die Liebe Gottes in jo hohem 
Grade entzündet hatten. Sie ftarb nad 
einer langen und Sehmerzhaften Krankheit 
am 14. September 1510, im 62. Lebens: 
jahre. Ihre Heiligkeit ward durch meh: 
rere Wunder beftätigt. 

Al3 man adtzehn Monate nad) ihrem 
Tode ihren Leichnam erhob, trug derjelbe 
nod) feine Spur von Vermwefung an fich. 
Bon da an begann man fie als gottielig 
zu verehren, bi3 fie Bapit Glemens XI. 
im Jahr 1737 heilig jprad. Benedikt 
XIV. fieß fie in das römische Martyrolo: 


' 9, mein Gott, du hältft deine Liebe zurüc, weil die | gium unter dem 22. März einicreiben, an welchem 
| Menfchen, durch die irdichen Dinge zerftreut, fie nicht | Tag fie lange Zeit in vielen Kirchen verehrt wurde. 


15. September. 


Der heilige Nicomedes. 


Sabr 90: 


Nicomedes befand fich während der domitianifchen” 


Priefters mit glühendem Eifer für die hriftliche Lehre, 
die er dur Wort und That troß aller Berfolgungen in 
den Gemüthern der bedrängten Fürften zu befeftigen 
fuchte. Dielen Eifer bethätigte er aber außer den liebes 





Verfolgung zu Rom und verfah dort das Amt eines | vollen Tröftungen und Aufmunterungen in diefer Zeit | 
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“ 15. September. 
der Noth auch durch Dienfte, die er den hingemordeten 


| Befennern leiftete und darin beftanden, daß er ihre Leis 


ber auffuchte und dem Schooße der Muttererde übergab. 
So unsheinbar jegt manchem diejer Biebesdienft vorfom: 


men mag, mit jo großer Lebensgefahr, ja mit dem Tode | 


jelbft war er damals verbunden. Lange jhon war das 
Ipähende Auge der Verfolger auf ihn gerichtet, und da 
einmal der Verdacht gegen ihn erregt war, beobachteten 
fie feine Schritte. Auf der Ausübung eines folchen Lies 
besdienftes von ihnen ergriffen, wurde er vor den Rich: 
ter geführt. Von diefem aufgefordert, den Gößen zu 
opfern, weigerte er ji) a diejes zu thun, und 
wies alle weitere Anforde 
rungen der Art mit folhem 
Muthe und folder Stand- 
haftigfeit zurüd, daß der 
Richter, erbittert über die 
Hartnädigfeit, befahl, ihn 
dur) fortgejegte Mißhand- 
lungen zur Sinnesänderung 
zu bringen. Mit Freudig- 


Der Heilige Adhart. 845 
ihre Tugenden aus; Hermine befonders Juchte mit aller 
Sorgfalt die Gefinnungen eines guten Chriften in das 
Herz ihres einzigen Kindes einzupflanzen. 

E3 gab damals in Boitiers, wo Ansgar und Her: 
mine wohnten, zwei Schulen der Wilfenfchaft und Fröm- 
| migfeit, deren Lehrer mit heiligem Wetteifer die ihnen 
anvertrauten Kinder in der Zucht Gottes erzogen. Die 
eine der beiden Schulen war im Palafte des Bijchofs 
jelber, welcher diejelbe leitete, die zweite befand fich im 
Kloster des heiligen Hilarius und wurde von dem Abte 
jelbft geleitet. In dieje leßtere wurde Achart gebracht und 





Seine Gelehrigfeit und Ar: 
beitöliebe zeichnete ihn vor 
feinen Mitfehülern aus; 
wegen jeiner Herablafjung 
verziehen fie ihm deßhalb 
feine Weberlegenheit gern. 
Schon mit 16 Jahren hatte 
er feine Studien vollendet. 

Stolz auf einen foldhen 





feit erduldete er die Streiche, 


Sohn, wollte ihn Ansgar 





mit denen ja der Leib eis 


bei Hofe vorstellen, in der 








nes Erlöfers felbft gemar: 
tert und zerjchlagen worden 
war, und gab unter den: 
jelben feinen Geift in die 
Hände deijen zurück, von 
dem erihn empfangen hatte. 
Sein Martyrertod fällt in 
das Jahr 90. Sein Grab 
fah man ehedem an der 
Nomentaniihen Straße. 
Der Name des Heiligen 
fteht auf den 15. Septem: 
ber in dem Sacramentar 
de3 hl. Gregor des Gro: 
Ben, jo wieinden Martyro: 
logien de3 heiligen Hierony- 








Hoffnung, die Gunft des 
Königs leicht für ihn zu 
gewinnen. Aber Hermine, 
deren mütterlihe Sorgfalt 


nes die möglichen Gefahren 
borausjah, oder gar noch 


Gedanken an die Verfüh: 
rungen, denen charts Tu: 
gend unterliegen Tönnte, 























immer bereit war, feinen 
Willen dem ihrigen zu 
unterwerfen, nicht ducch 
ehrgeizige Pläne Einfluß 















































auf die Standesmwahl ihres 





mus, Beda u. a. m. 
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Der heilige Adart, 
Abt von Zumieges. — Sahr 687. 


ihard oder Adhart 
ftammte von vorneh: 
men Eltern ab. Ans- 
gar, jein Vater, war 

, einer der erjten Oft: 
vl ziereim Heere Königs 
Ehlotar 11. 
Gr Mutter, Hermine, 
= zählte unter ihren 
&, , Ahnen Glieder der 
I pervorragendften da: 
milien von Poiton. 
Aber noch mehr als durch Adel zeichneten fie fich dur 


Seine 





>, 
Y 





Der bl. Achart bittet feine Eltern, 


Sohnes auszuüben, fon: 
in ein Mllofter treten zu dürfen. den den Willen Gottes 
hierüber zu erforichen. 
Ansgar milligte ein, und Adhart wurde herbeige: 
rufen, um fich über feine dießfallfigen Neigungen aus- 
zufprechen. Der Jüngling, der fehon jeit lange Alles 
auf den bezog, welcher das Iefte Ziel des Menjchen ift, 
und nur an die eigene Heiligung dachte, bat im Beifein 
feiner Lehrer und von glühendem Verlangen befeelt um 
die Erlaubniß, Gott ganz und ohne Rückhalt dienen umd 
in ein Klofter treten zu dürfen. Sein Vater fonnte ihm 
feine Einwilligung nicht verfagen, jo jehr e3 ihn aud) 
Ichmerzte, fein Pläne zu nichte gemacht zu fehen. 


von Poitou gelegen, war durch die Tugenden feiner Be: 
wohner jehr berühmt, welche durch ihr geregeltes und 
bußfertiges Leben in der ganzen Gegend im Geruche der 








blieb dajelbft, bi3 er feine Studien vollendet hatte. 


für die Zukunft ihres Soh: | 





übertrieb, erjchraf bei dem | 


und bat ihren Gatten, der | 





Achart hatte nun volle Freiheit, fich in die Abter | 
Youin zurüczuziehen. Diefes Haus, am äußerften Ende | 


Heiligkeit ftanden. Achart vervollfommnete fich in diefer | 
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|) ehrwürdigen Genofjenichaftin derllebung aller Tugenden 

| I befonders der Demuth, Sanftmuth, Liebe und im Ge- 
! Horfam. Sn £urzer Zeit durfte er die Gelübde ablegen 
| einen Eifer, der ihn nie mehr verließ. — Ya man ver- 
| fichert, daß Gott ihm jogar bisweilen auf außerordent- 
| Liche Weife feinen Willen fund gegeben haben joll. 


\ Sie ftellten die auffeimende Genoffenfchaft unter die Lei: 


| eifriger Mönche vor Jumieges nad) Quincay fommen. 
ı Ti in diefer Einfamfeit dem Dienfte Gottes zu weihen. 


' Mlofter bevölfert, das er auf der Infel Her gründete, 
| und welches Später Hermoutier genannt wurde. Anfangs 


| ‚ berühmten Adalrich, dem dritten Herzog von Elfaß, der 


daffelbe mit feiner Gemahlin Bereswinde bewohnte. Da3 





846 16. September. 


Die heilige Eugenie. 





und bewies von diefem Tage an eine Andachtsgluth und 


Nach feinem Eintritte in’3 Klofter gründeten feine 
Eltern mit dem Vermögen, da3 ihm zugefallen wäre, die 
Abtei Duincay in einem Thale, eine Meile von Boitiers, 


tung des heiligen Philibert, welcher, um der Tyrannei 
undden Rachitellungen desgraufamen Hausmeiers&broin 
zu entgehen, aus der Abtei Jumieges nah Neuftrien 
hatte fliehen müffen. Der heilige Abt ließ, um den Ab- 
fi‘hten der frommen Stifter zu entjprechen, eine Eolonie 


Bald baten auch andere Perjonen um Aufnahme, um 


Philibert hatte jchon früher auf diejelbe Weije das 


bejtellte er den heiligen Achart zum Abt von Duincay, 
als er aber jeine Rückkehr nad) YJumieges ala unmöglich 
erkannte, übergab er ihm die Zeitung diefer feiner Erft- 
Iingsftiftung und blieb jelbjt in Quincay. 

Das Klofter Jumieges zählte damals 900 Mönche 
und der heilige Achart wußte unter ihnen die Liebe zum 
Studium und zur Vollfommenheit lebendig zu erhalten. | 

Wenn er jeine Brüder anhielt, den engen Weg der 
Bolffommenheit zu wandeln, jo ging erihnen voran, in= 
dem er zuerft jelbit Alles that, was er ihnen vorfchrieb. 

Er belehrte fie vor Allem durch jein Beilpiel. Seine 
Beharrlichfeit im Gebete, die Strenge feiner Bußübungen 


anna 





‚daß er immer feine Zuhörer überzeugte. 





und jeine pünftliche Genauigkeit in Befolgung er, T 
gab feinen Reden viel Gewicht, und werte das größte 


Verlangen, ihn zu hören. Er fprad) mit folder Kraft, 
Er jtand mit Einem Worte in einem folhen Rufe 
der Heiligkeit, daß Aller Augen auf ihn gerichtet waren. 
Don allen Seiten fragte man ihn um Rath und unter= 
warf fich feinen Enticheidungen mit folher Achtung, als 
hätte ein Engel vom Himmel geiprochen. \ 
‚ Während feiner Leitung jah er zu feiner Freude 
die Zahl der Mönche feiner Abtet immer wachen. Er 


‚ hatte eine jolche Ordenzzucht begründet, daß er ftets 


nur leichte Fehler zu beitrafen hatte. Al3 er fein Ende 


nahe fühlte, verfammelte er alle jeine Brüder um fein 


Bett und richtete an fie folgende Worte: „Meine 
theuren Kinder, vergefjet nie die Mahnungen, die ich 
euch geben will, und die gleihfam das Teitament eures 
Daters find. Jh beihwöre euh im Namen Yeju 
Chrifti, Itebet einander und Laffet nie Bitterfeit gegen 
den Nächten in euch auffommen; dieje Bitterfeit wäre 
unvereinbar mit der vollflommenen Liebe, welche das 


Merkmal der Auserwählten ift. Umfonft mwäret ihr ' 
unter dem Joche der Buße und unter den Uebungen 


des Flöfterlichen Lebens ergraut, wenn ihr einander nicht 
aufrichtig Tiebet. Ohne dieje Liebe kann euch jeldft der 


Martertod Gott nicht angenehm machen. Die brüder- 


liche Liebe ift die Seele eines Ordenshaufes.“ 
Nach diefen Worten hob er jeinre Hände und Augen 


zum Himmel und verfhied ruhig am 15. September | 


gegen das Jahr 687, im 63. Jahre feines Lebens, 
Während der Einfälle der Dänen und Normannen 
brachte man die Reliquien de3 heiligen Achart in die 


Priorei Hapres, zwiihen Cambrai und Valenciennes. | 


16. September. 


Die heilige Eugenie, 
Jahr 735. 


ufeiner Bergjpite der®o- 
— gejen, Namens Altitona, 
IN Sy in der Nähe von Ober- 
| IK Cheheim, jegt Obernat, 

al einer Kleinen Stadt, fünf 
ll D Meilen jüdmeftlih von 

ER Kl . Straßburg, erhob fi) im 






Anfang des 7. Jahrhun= 
dert3 ein in dem ftren= 

\ &) gen und riefenhaften Styl 
Se, 008 Mittelalters erbautes 
Schloß. E3 gehörte dem 


Sıloß hieß wegen feiner hohen Lage Hohenburg. Dem 
Berge, auf dem e8 rubte, zur Seite erhoben fich zwei 
andere Berge, mit denen e3 durch; eine gewaltige, einen 





den war, welche den fammförmigen Einjchnitten der Berge 
folgte. Die Bauart ließ diefen Wall ala das Werk des 
3. und 4. Jahrhunderts erkennen, und die Vertheidi- 
gungswerfe an feiner Außenfeite fennzeichneten das Bau: 
werk unzmweideutig als ein befeitigtes Lager der Bur: 


gundionen gegen die Jo plöglichen und häufigen Ein 


fälle der ripuarifchen Franken und der Gallo-Itomanen 
Dieje zu Adalrihs Zeit noch gut erhaltenen Te: 
ftungswerfe hatten Kummer und Sorgen von der geräu- 


migen Behaufung diefes Herrn nicht abhalten fünnen. 


Seine Frau Bereswinde blieb während der erften zehn 
Jahre ihrer Ehe unfrudhtbar. 

In feiner Eitelfeit träumte der Burgherr von 
Hohenburg von Sceptern und Kronen für jeine 
Nachkommen, als hätte er eine Ahnung, daß fein 
Stamm einft Frankreich To viele Könige, Deutichland 


fo viele Kaijer, Deftreih und Lothringen jo viele 


Herricher, Europa fo viele Helden und der Hriftlichen 
Melt jo viele hochverehrte Heilige geben würde! — 


Endlich genas die Herzogin eines Kindes, aber 8 | 





Umkreis von vier Meilen umichließende Mauer verbun- 


!war niit, wie ihr Gemahl gehofft, ein Sohn, jondern 
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eine blinde Tochter! Der ge: 
täufchte Adalrich überließ ji 
einer Wuth, welche für das Les 


\ ben feines erftgebornen Kindes 


fürchten ließ, und Bereswinde 
bewog, ihre Tochter heimlich 
in das Klofter Balm bringen 
zu lafjen. Hiererhielt das Kind 
in der heil. Taufe den Namen 
Ddilia, und ihr Lebenäbefchrei- 
ber erzählt, diejes erjte Safra- 
ment habe ihr den Gebraud) 
des Gefichts wieder gegeben. 

Drei Söhne, mit welchen 
die Herzogin ihren Gemahl 
in Zeit von wenigen Jahren 
beijchenkte, Abdelbert, Etichon 
und Hugues, ließen ihn bald 
eine Tochter vergefjen, welche 
auch das Necht hatte, zu Ho: 
henburg an feinem Herde zu 
figen. Als er eines Abends 
von der Eberjagd zurüdfam, 
jah er mehrere Perjonen den 
Berg herauffteigen, und ging 
der fleinen Schaar entgegen. 
Als fie näher famen, erfannte 
er Hugues, der ein zitterndes 
Eleineg Mädchen an der Hand 
führte. „Wer ift die Mäd- 
chen?” fragte er ihn mit ftren= 
gem Tone. „Meine Schmeiter,“ 
erwidert Hugues, „deine Tod)- 
ter ift’8,“ jagte Odilia, indem 
fie ich ihm zu Füßen warf. 
Adalrich, über dieje unerlaubte 
und unerwartete Rückkehr auf: 
gebracht, und darin eine Be: 
Ihimpfung feiner Würde er: 
blidend, ftürzte fih auf Hu: 
gues und verjeßte ihm einen 
jo heitigen Schlag mit feinem 
Sagdipieß, daß der junge 
Menih, tödtlich getroffen, in 
DOdilias Arme jant, welche 
ihm jcnell zu Hilfe geeilt 
war. So plößlid) und jchred: 
Uh:.Adalrics Wuth gemejen 


war, jo tief und aufrichtig \ 


war fein Schmerz und Jeine 
Reue über jeinen fürdhterlichen 
Trevel. Er Schloß die Tochter 
in feine Arme und bat um 
Berzeihung wegen des Leids, 
dad er ihr angethan Hatte. 
Ddilia zeigte ftatt der Antwort 
gegen den Himmel, um ihm 


zu bedeuten, daß er Derzei- 


hung nur von oben durd Ge: 

















Aalrid und feine Frau_werben in eolsining De heiligen 
et, 


Eugenie und Odilia zur Erde, befta 


bet erlangen fünne. Von die: 
lem Tage der Trauer und der 
Reue an beihäftigte jich Adal: 
ri) unabläjftig damit, fein 
meitihichliges Schloß in ein 
Klofter umzuwandeln. Dann 
Inenfte er e3 Odilia jammt 
alfen dazu gehörigenLändereien 
welche beträchtlihe Ginkünfte 
abwarfen. 

Nach) diejer Frommen Schen: 
fung bezog er wieder feinen 
alten Wohnfig Ober-Cheheim 
und zwar blos den Theil des- 
felben, welcher „der herzogliche 
Gerichtshof" genannt wurde, 
io er gewöhnlich jeinen Unter: 
thanen Net Iprad, und von 
wo aus er das jteinerne Streuz 
jehen fonnte, welches Odilia 
an dem Plate Hatte errichten 
lafjen, wo Hugues für fie den 
Tod erlitten hatte. 

Nach Odilia’s Rückehr auf 
Hohenburg begab ich ein Er- 
eigniß, welches den Schmerz 
der Familie hemmte und Aller 
Herzen mit. Freude erfüllte. 
Gegen die Mitte des Jahr 665 
brachte Adelbert3 Frau, Ger: 
linde, eine zweite Tochter, ihr 
viertes Kind -zur Welt. Obdi- 
ia brachte das Kind zu Adal- 
ri, der fih aus Trauer in 
jein Zimmer verichloffen hatte. 


— „Was willft du?” fragte | 


er fie. „Ih bringe einen 


Engel, den und der Himmel | 


ihiet, um mit uns in unjerem 
Klofter zu beten.“ 

Mit Entzüden nahm er das 
Kind auf feine Arme und fagte 
zu Odilia: „Könnte ich doch 
das dir zugefügte Unrecht durd) 
meine Liebe zu derjenigen gut 
machen, die wir mit einander 
aus der Taufe heben wollen!” 
In der heiligen Taufe ließ er 
ihr den Ntamen Eugenie geben, 
der zugleich feinen Fürftenftolz 
Ichmeichelte und fein Baterherz 
tröftete, denn erbedeutete „mohl- 
geboren“ und „willfommen.“ 

Eugenien’3 Geburt jcehien 
der feimenden Genojjenschaft 
Glüd zu bringen. Bald wurde 
der hohe Berggipfel eine Stätte 
der Yrömmigfeit und ein Zu: 
fluchtsort für Unglüdliche. Zu 
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I Mdalrihe Troft famen von allen Seiten, durd) Die 


Frömmigkeit und da3 QTugendbeifpiel der Stifterin an: 


| gezogen, Mädchen von Stand, um fi der Erleich: 


terung menjhlichen Elends zu widmen und ihre froms 
men Gebete für ihn mit denen jeiner Tochter zu ver- 


| einigen. 


Täglich füllte fid) das Spital, das fie gebaut hatte, 
mit Armen, Kranken, Verwundeten, faft lauter Opfer 
der damals wüthenden Bürgerfriege. An diefem Orte 
de3 Friedens und der Entfagung, des Leidens und der 
Aufopferung fühlte die Enfelin des Herzogs die eriten 
Regungen riftlicher Nächitenliebe und ihrer Seele er: 
bob fich Hohen Fluges zur Hebung der Tugenden, deren 
zahlreiche Beijpiele ihre jugendlich glühende Einbildungs- 


\ fraft entflammten. 


Mit jehs Jahren verlor fie ihre Mutter, und ob- 


| wohl jelbft tiefbetrübt, fuchte fie durch ihre Zärtlichkeit 


den Schmerz ihres Vaters über Gerlindens VBerluft zu 
lindern. Bon diejer Zeit an wohnte Eugenie im Klo- 
fter unter Odilia’3 Obhut, welche fie wie ihre zweite 
Mutter betrachtete. Unter der Leitung der Abtijfin 
machte fie reißende Fortfchritte in der griechifchen und 


| Tateinifhen Spradhe, fo wie in den fhönen Wiffenfchaf- 


ten. Die jungen Nonnen, welde vor ihrem Eintritt 


| ind Klofter eine glänzende Erziehung genofjen Hatten, 
| metteiferten, Eugenie zu unterrichten, die Einen in der 


Mufik, die Andern in der Dichtkunft, kurz in Allem, 


| mas den Beift erheben und die Einfamteit verfügen kann; 


und fie machte fih auch bei Allen jowohl durch ihre 
jeltenen Geiftesgaben al3 durch ihre Herzensgüte beliebt. 
Mit zehn Jahren las fie die Kirchenväter, Hieronymus, 
Auguftinus u. j. w. Oft behielt fie ganze Stellen die- 
jer unfterblichen Bücher im Gedädhtniffe, welche einen 
großen Eindrud auf fie gemacht hatten. ALS fie eines 
Tages mit ihrem Better Heddo, dem zweiten Sohn 
Etihons, welcher im Jahr 734 Bilhof von Straßburg 
wurde, ihren Großvater zu Ober-Eheheim bejuchte, 
jagte Adalrich zu Eugenie, als jener abgereist war, er 
Ihäße Heddo jehr wegen feiner guten Eigenjhaften und 
mwünjche fie beide dor jeinem Tode durch das Band der 
Ehe verbunden zu jehen. „Sch bin gefonnen,” fügte 
er bei, „an deinem zwölften Geburtstage, der nahe be- 
vorfteht, zum Verlöbniß zu jchreiten.” Bei diefen Wor: 
ten ward Eugenie ftarr vor Schreden, antwortete ihm 
aber, ihre Aufregung verbergend, mit Nude, fie habe ei- 
nen Stand erwählt, zu dem fie berufen jei und führte 
wörtlid) die Stelle aus dem heiligen Zulgentius an: 
„Soweit die beffern Dinge über die weniger guten, die 
erhabenen über die niedrigen, die himmlijchen über die 
irdifchen, die glücklichen und heiligen über die weniger 
glücklichen und heiligen erhaben find, joweit ift der ehe- 
loje Stand über den Ehejtand erhaben.“ Als Adalric) 
no zu jhwanfen fehien, rief fie mit Begeifterung aus: 
„Gott, der mir diefen Beruf gegeben hat, wird mir 
aud Kraft und Gnade geben, ihn zu erfüllen, und er 
hat mich al8 Eure Todter darum bejonder3 ver= 
pflichtet, ihm mein Leben zu weihen, damit ich für 
euer ewiges Heil bete.” Der Herzog drücdte Eugenie 








an feine Bruft, überhäufte fie mit 8 kofungen und 


Herz deinem frommen Willen unterworfen.“ 


Um diefe Zeit im Jahr 676—678 erlitt der Grof- 
oheim Eugenien’3 mütterlich Seits, der heilige Leode- 
gar, Biihof von Autun, den Martertod. Als Eugenie 
von den Berftimmelungen de3 heiligen Prälaten erzählen 
hörte, war fie ganz don Begeifterung hingeriffen, und 
wünjchte in der Gluth ihres Glaubens gleihfalls in 
die Hände eines eben jo rahjüchtigen, aber no) grau- 
jamern Mannes zu fallen, als e8 Ebroin, der Haus- 
meier von Neuftrien, war. Weit entfernt, diefen über- 
Ihmenglichen Eifer ihrer Nichte zu dämpfen, der ihr im 
ihrem nod zu wenig vorgejgrittenen Alter Ueberdruß 
an einem Leben hätte einflößen können, da3 fte- zur 
Hilfe und zum Trofte Leidender und Unglüclicher ver- 
wenden follte, lobte Odilia mit Vorficht diejen Drang 
zum Martertfum, empfand aber im Grunde ihres 
Herzens eine lebhafte Freude darüber, daß das edle 
Blut ihrer Ahnen in Eugenien’3 Adern fliege, und daß 
fie in Tagen der Gefahr, wie fie in diejen barbarifchen 
Zeiten häufig waren, bei diejer Teltigfeit gewiß nicht 
ermangeln würde, den Glauben ihrer Väter zu befen: 
nen und der Wahrheit zum Siege zu verhelfen. 


Darum trug fie ihr auch die Abhaltung der Ho: 
milten und der wöchentlichen Vorträge für die Genofjen- 
Ihaft auf. Cugenie verrichtete diejes Gejchäft immer 
mit joihem Takte und oft mit einer fo überzeugenden 
und hinreißenden Beredtjamfeit, daß die heilige Odilia 
mehr al3 einmal daran dachte, ihr Amt an fie abzu: 
treten. 


Gegen fein Lebensende wohnte Adalrich mit feiner 
drau im Klofter Hohenburg bei Odilia und Eugenie, 
und ftarb dort im Jahr 690. Nah neun Tagen 
folgte ihm die Herzogin in’3 Grab, und beide wurden 
ihrem leßten Willen gemäß zu Ober-Eheheim begraben. 
Während ihres Trauerjahres befuchten Odilia und Eu= 
genie täglich ihr Grab, und zwar gewöhnlich Morgens, 
aber am 2. Dftober, dem Felte des heiligen Leodegar, 
fonnten fie fich erft am Abend dahin begeben. Unter- 
weg3 erzählte Eugenie ihrer Tante, fie habe fi in der 
legten Nacht in einer Bifion plöglic) am Fuß des Ber: 
ges befunden und habe in einer Hütte den heiligen Leo: 
degar mit feinem durch die Marter verftümmelten Leibe 
gejehen. Ein Engel in weißem Gewande habe eben jein 
verbranntes und zerfegtes Geficht wiederhergeftellt. So= 
bald der heilige Bifchof wieder habe reden fünnen, habe 


zu Hohenburg pflegen zu laffen; da er aber den Berg 
nicht habe beiteigen können, jei er in diejer abgelegenen 
Hütte geblieben, die er in ein großes Spital verwandeln 
werde, jobald er wieder in fein bijchöfliches Amt einge- 
jet jei. — Die heiligen Zrauen vergaßen nicht, ben 
Namen des heiligen Bifchofs im ihre Gebete einzu: 


Teftes hatte erinnern wollen. 








Gefenfen und jagte ihr: „Du haft Adalrichs m i 


er zu ihr gefagt, er jei gefommen, um fih im Spital 





Pr 








ihließen, der fie, wie e8 jchien, an den ee feines 


Als fie ins Klofter zurückehrten, war Sie e Sonne 
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ion hinter den Berg hinabgefunfen, 
do konnten fie noch einen Greis er: 
fennen, der mit äußerjter Anftrengung 
den fteilen Weg nach Hohenburg hinan= 
tlomm. Gie eilten ihm zu Hilfe, 
waren aber noch weit von ihm ent: 
fernt, ald er an den Stufen bes 
fteinernen Kreuzes bewußtlos nieder- 
lant. Ms Eugenie alle ihre Wieder: 
belebungsverfuche nußlos jah, fniete 
fie am Fuße des Kreuzes nieder, und 
bat Gott mit lebendigem Glauben, 
er möchte doch diejen armen Kranten 
nicht ohne die Tröftungen der Religion 
fterben Yafjen. Kaum hatte fie ihr Ge- 
bet beendigt, al3 der Greis die Augen 
öffnete und fi) ohne Anftrengung mit 
der Verficherung erhob, er befinde fich 
ganz wohl, und fühle in jeinen Glie- 
dern die volle Jugendkraft. In diefem 
Augenblide fenkte fi) eine feurige 
Kugel gerade auf dem Orte langjam 
nieder, wo Cugenie die Hütte des 
heiligen Zeodegar gejehen hatte, und 
verihmwand erit, nachdem fie ihnen auf 
ihrem Weg bis nad) Hohenburg ge- 
leuchtet hatte. 

„Dieje Bifion und diefes Wunder”, 
jagte Eugenie, als fie in das Klofter 
traten, „bedeuten, daß wir am Fuße 
des Berges ein Spital bauen jollen, 
um den Kranken das mühjame Bergjtei- 
gen zu eriparen.“ Die heilige Odilta 
und die ganze Genofjenihaft jtimmten 
ihr bei. Eugenie verwendete zu diefer 
Stiftung die reihen Güter und Ge: 
jchenfe, welche ihr Adalrich hinterlaffen 
hatte und bewog auch ihre zwei Schiwe- 
ftern Athalia und Gundelinde zur Ab- 
tretung ihrer Exrbichaftsteile. 

Bald erhoben fich in einem Tieb: 
lichen, von einem reihen Wafferfalle 
und dem Flükchen Cha beipülten, füd- 
lich gelegenen Thale die neuen Gebäu- 
lichkeiten. Sie beftanden aus einem 
Spital, einer Kirche und einem zweiten 
Klofter, und wurden jämtlich im Jahre 
701 vollendet. Das Spital wurde 
St. Nikolaus genannt; die Kirche 
wurde unter den Schuß des heiligen 
Martin geftellt, zu dem die heilige 
Eugenie eine bejondere Andacht trug, 
und das SKlofter erhielt den Namen 
Nieder-Müniter. 

Die heilige Odilia hätte e3 gern 
gejehen, wenn Eugenie Abtiffin diejes 
Klofters geworden wäre, allein fie jehlug 
bieje Ehre mit jener Demut und Be: 
Iheidenheit aus, welche einem erhabenen 





Die heilige Gugenie am 


Geijte eigen find. Da indefjen ihre 
Tante jhon vorgerücdten Alters war, 
fo übernahın fie endlich) unter ihrer 
Führung und als ihre Coadjutorin die 
Leitung beider Abteien, jo daß eigent: 
ih von da an Eugenie die wirkliche, 
Ddilta nur no) die Ehrenabtifjin war. 
Um diefe Zeit erhob fich eine wichtige 
Trage, melde eine allgemeine Der: 
jammlung der ganzen Genojjenjhaft 
nötig madte. 3 fragte fih nämlich, 
ob die beiden Klöfter die vom heiligen 
Auguftin für Kanoniffinnen verfaßte 
Regel, oder die Regel des heiligen 
Beneditt für Ordensfrauen annehmen 
jollten. Gugenie bewies mit folcher 
Genauigkeit und Beredtjamfeit, daß die 
erftere Regel dem Bmwede der beiden 
Stiftungen angemefjener jei, und aud 
den damaligen Zeitbedürfniiien befjer 
entjpräde, daß man fi einftimmig 
für die Regel des Biichofs von Hippo 
entjehied. — Man darf nicht meinen, 
die Kanoniffinnen feien feine wahren 
Nonnen gewejen. Sie lebten gemein- 
Ihaftlich in einem Klofter, entfagten der 
Melt für immer und weihten fich Gott 
unmiderruflih, indem te bejtändigen 
Gehorfam gegen die Abtijfin gelobten; 
aber fie durften ihr Vermögen behalten 
und frei darüber verfügen, auch fonnten 
fie mit Grlaubnis der Abtijfin das 
Klofter zeitweilig verlafjen. Die Ordens» 
tracht der Kanonifjinnen von Hohen- 
burg und Nieder: Münster beftand in 
einem langen weißen Rode mit einem 


..Dtantel von gleicher Farbe, der bis 


unter die Anie reichte; ein gleichfalls 
weißer Schleier bededfte ihre langen in 
zwei Wlechten über die Schulter herab: 
wallenden Haare. 

Eugenie befaß eine achtungge- 
bietende Würde und Thatfraft, ver: 
eint mit einer herzgewinnenden Milde. | 
hr Herz war außerordentlich Yiebe: 
voll; fie begriff nicht, daß unter den 
Menihen ein jo großer Unterjchied 
beitehen jollte, da doch Alle gleich arm 
geboren werden und fterben. Darum 
hatte fie bei aller Achtung gegen die 
Geheimniffe der Vorjehung den feten 
Grundjaß, die Unterftügung der Armen 
und Unglüdlichen müfje der einzige 
Lebenszwee der Reichen und Bevor: 
zugten diefer Welt fein. Diefen Grund: 
fat bethätigte fie bi3 an ihr Lebensende. 

Zwanzig Jahre nad) der Stiftung 
von Nieder-Münfter beichloß Odilia in 
hohem Alter ihr Gott jo wohlgrfälliges 
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Lebens, am 13. Dezember 720. Ihr Leib wurde zu 
Hohenburg in der Kapelle des heiligen Johannes 
Baptifta beigejegt. Nur die volle Kraft der Religion 
und die ftrenge Verpflichtung, welche ihr die Leitung 
der zahlreichen, jet ihrer Sorge anvertrauten 
Schweitern auferlegte, vermocdhten Eugenie der Troft: 
Iofigfeit zu entreißen, in welche fie die Auflöfung 
eines feit 55 Jahren nicht unterbrochenen freundichaft- 
fihen Zufammenlebens geftürzt hatte. Das Leichen: 
begängnis der Heiligen ließ fie, von dem heiligen 
Florentius, damaligem Bifchofe von Straßburg unter: 
ftügt, mit al’ jener Feierlichfeit begehen, die ji für 
ihren Doppeltitel als Abtijfin und Gtifterin des 
Klofterd geziemte. 

Um dieje Zeit betrug die Zahl der Kanoniffinnen 
in den beiden Klöftern mehr als 200. Einftimmig 
als Nachfolgerin der heiligen Odilia gewählt, nahın 
Eugenie die Wahl nur unter der Bedingung an, Die 
Würde einer Abtiffin mit ihrer Schweiter Gundelinde 
teilen zu dürfen, und die ganze Genofjenihaft gab 


| ihrem Wunjc mit Freuden nad. Athalia, ihre ältere 


Schweiter, war jchon früher zur Abtiffin des Klofters 
St. Stephan ernannt worden, welches Adalbert, ihr 
Vater, gegründet hatte; Gundelinde befam die Leitung 
von Nieder: Münfter, zu dejlen Gründung fie mit 
ihrem Vermögen beigetragen hatte, und Eugenie be= 
hielt Hohenburg, um von den fterblichen Ueberreiten 
derjenigen nicht getrennt zu werden, der alle irdijche 
Anhänglichkeit gehörte, welche die Ordensregel ihr 


no) geitattete. 


Der Himmel erbarmte fi ihres Kummer und 
ichiete ihr einen andern Gegenstand der Liebe. Als 
fie an einem Wintertage von einem fernen Dorfe 
zurücdfam, wohin fie einer armen Bauernfamilie Troft 
und Unterftügung gebracht hatte, fand fie unter einem 
Baume ein armes verlafjenes Kind. Sie nahm e8, 
widelte es in ihren Mantel, um e8 zu erwärmen, 
jeßte fich dann unter den Baum und wartete auf die 
Rüdkunft feiner Mutter. Schon begann e3 Nacht und 
falt zu werden, aber aus Furcht, die Mutter fünnte 
jpäter no kommen, wagte fie das Kind nicht fortzu: 
nehmen. Nach einigen Stunden fam endlid) eine arme 
rau und geftand Eugenien, fie habe, der äußerften 
Not Preis gegeben, ihr Töchterchen lieber dem Mitleid 
der Vorübergehenden überlafjen, ala in ihren Armen 
fterben jehen wollen. Eugenie erhob fi und hieß 
die Frau ihr folgen. Jm Klofter angefommen ließ 
fie der. armen Frau alle erdenkliche Sorgfalt ange 
deihen, dennoch ftarb fie nad) einigen Monaten, und 
hinterließ der heiligen Abtilfin ihre Tochter Adalia. 
Da die Ordensregel der Erziehung des Kindes im 
Klofter nicht im Wege ftand, jo vertrat Eugenie mit 
Sreuden Mutterftelle an ihm, und behandelte e3 mit 
aller Zärtlichkeit, welche Adalia mit der Uebung aller 
Zugenden erwiderte, in denen man fie unterwies. 
Adalia wurde im Jahre 742 die vierte Abtiffin von 
Hohenburg. 

Im achten Jahrhundert wurde die weltliche Wiljen- 
ihaft, welche den angeftrebten Zwed, nämlich die fitt- 








liche Beflerung der Menjchen und die gejellichaftliche 

Bollendung der Völker nicht hatte erreichen Fünnen, 

durch heilige Wifjenjchaft verdrängt, welche unabläjfig 
bejtrebt war, die geiftige Kultur auf da3 religtöje 

Gebiet zu verpflanzen. In diefer Richtung verdanfte 

die chriftliche Gelehrfamteit im Eljaß der heiligen 

Eugenie viel, da fie ihre Nonnen zum Studium der 

Wilfenihaften und jchönen Künfte anhielt. Auch. 
da3 Studium des Lateinifhen und Griechijchen jollte, 

weil e3 unerläßlih zum DVerftändniffe der heiligen 
Schrift war, die Novizen bejchäftigen. Endlich jah 

fie e8 gern, wenn die Mufik, deren Töne eben jo- 

wohl die Sitten mildern, ald der Seele Schwung 
verleihen, den höhern Eingebungen der Poejie ihre 
mächtige Stimme lieh. An Feittagen hörte man jo: 
gar Lieder, deren Tert und Melodie ihr oder ihrer 
Gefährtinnen Werk war. Diejer Anftoß trug feine 
Brüchte, denn mehrere Abtilfinnen, wie Relinde im 
Jahr 1141 und Herrade von Landsberg im Jahre 
1165, verfaßten Gedichte, von denen einige auf uns 
gefommen find. Herrade’3 Sammlung erlangte unter 
dem Titel Quftgarten (hortus delieiarum) eine 
große Berühmtheit. — Oft verjammelte Eugenie beim 
Auf oder Untergange der Sonne ihre Geführtinnen 
auf dem Menneljtein, einem durch feine unermeßliche 
Ternfiht berühmten Punkte im Elfaß, um jie das 
großartige Schaufpiel bewundern zu lafjen, welches 
fih vor ihren Bliden entfaltete. 

„Sehet”, jagte fie, „in der erne die jehneeigen 
Gipfel der Alpen und die ewigen Gletjcher der Schweiz ; 
jeht diefe mit düftern Wäldern bededten Bergrüden 
und diefe Thäler, deren Gründe von mohlthätigen 
Quellen benegt werden; jehet da zu unfern Füßen den 
Rhein, deijen celtiichen Namen die Länge feines Laufes 
bezeichnet; jehet die Aehrenfelder, dieje Wiejen, dieje 
taufendfarbigen Ebenen und darüber diefe Himmels: 
£ugel, deren Wärme die ganze Natur belebt. Gewiß, 
meine Schweftern, nır an der Betrachtung der erha- 
benen Werke des Schöpfers entzündet fich jenes himm: 
tifche Feuer des Gedanken und der Begeifterung, 
welches man Poefie nennt!" Dann jchloß fie mit 
einigen impropifierten Gejängen zum Xobe Gottes. 

Die Ruhe und die füßen Beihäftigungen der 
beiden Abteien blieben ungeftört bi3 zu der Zeit, mo 
die wilden Stimmen der afrifanifhen Horden durch 
ganz Frankreich erjchollen, denen der Schrei der Ber: 
zweiflung und des Todes antwortete. Die ftarfen 
Krieger und unbezwingbaren Helden Spaniens ‚hat: 
ten die Strömung diefer Barbaren in bie nördlichen 
Gegenden nicht aufhalten können. Schon war Abb: 
el-Rahmans zahllojes Heer wie ein gewaltiger Sturm 
und als verheerende Geißel bis in's Herz Tranf- 
veich® dorgedrungen; jchon jchmwur der fiegestrunfene 
Emir, ganz Gallien den Mufjelmännern zu unter: 
werfen, ala der Hausmaier von Auftrafien, diejer 
Kolof des Mittelalters, fi plöglich erhob, ihn in 
feinem verheerenden Siegeslaufe aufzuhalten. Karl 
Martell brad) von Met auf und bewegte fi) gegen 
Straßburg, um die Ripuarijchen Franken auf beiden 
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Seiten des Rheins unter die 
Waffen zu rufen. AS er 
feine Schaaren gejammelt 
hatte, begab er fich mit Luit- 
fried (dem älteren Bruder 
der heiligen Cugenie, jeit 
Adelberts Tod im Jahr 722 
Herzog von Eljaß) in das 
Klofter Hohenburg, um am 
Grabe der heiligen Odilia zu 
beten, und Eugenie, deren 
Heiligkeit jchon weithin ver: 
breitet war, um ihr Gebet 
für diefen entjcheidenden 
Feldzug gegen die Bedränger 
der Chriftenheit zu bitten. 
„Habe Vertrauen,“ fagte Tte 
mit prophetiihem Tone in 
Gegenwart der verfammelten 
Schweftern, „der Sieg lt 
den Franken gewiß. Erin: 
nere di, daß hier in diejen 
Ebenen, die und von Straß: 
burg trennen, wo deine 
tapfern Kampfgenoffen ich 
um dein Banner jchaaren, 
Chlodwig dur jeine Be: 
fehrung zum Chriftentum 
den Sieg davon trug. Der 
Gott, den du anbeteit, wird 
diejes Frankreich, das jeit- 
dem die vielgeliebte Tochter 
der Kirche geworden ift, nie 
in die Hände der Ungläu- 
bigen fallen lajjen. Kaum 
als Sieger über die Sad): 
fen, Bavaren, riefen, Ale: 
mannen heimgefehrt, haft 
du den heiligen Beruf, Chlo- 
tildens Religion zu retten!” 
Dann nahm fie von ihrem 
Halje ein goldenes Kreuz, 
welches die heilige Odilia 
einit getragen hatte, und 
gab e3 Karl mit den Worten, 
die auf dem glänzenden 
Kreuze zu Iejen waren, 
welches Konftantin erjchien : 
In diefem Kreuze wirft 
du jiegen. Werner bezeich- 
nete fie ihm das Grab des 
heil. Martinus ala den Ort, 
den er zum Sammelplate 
jeines Heeres wählen folle. 
Nahdem Karl no in der 
Kirche des heiligen Martin 
zu Nieder-Münfter gebetet 
hatte, brad) er auf mit jenem 
| vertrauenävollen Mute, den 
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Karl Martell fiegt über die Sarazenen, wie ihm die heilige Gugenie 
vorbergefagt hatte. 


er > 


der Glaube einflößt, und den 
die begeifterten Worte der 
heiligen Eugenie im hödhjiten 
Grade in ihm geweckt hatten. 

Schon war der Bortrab 


der Sarazenen bis unter die | 


Mauern der Stadt Sens 
vorgerüdt. Auf die Kunde 
davon verjammelte Herzog 
Luitfried ein fleines Heer 
innerhalb des 
Walles von Ober-Eheheim, 
um auf jeden Fall. gefaßt 
zu fein. Die ganze Genojjen: 
Ihaft ward von Schreden 
ergriffen, und jede Kano- 
nijfin wollte in ihre Samilie 
zurücfehren. Sn diejer all- 
gemeinen Verwirrung ericholl 
Eugeniens Stimme: „Wenn 
die Ungläubigen ins Eljaß 
dringen und fi der Kampf 
unter unfern Wällen ent: 
jpinnt, wer anders, ala wir, 


meine Schweitern, wird unz | 


befeitigten | 








jern Brüdern hilfreiche Hand | | 
leiften? Und wenn die Mu: | | 
jelmänner beftegt find, wird 
e8 dann nicht unjere Pflicht | | 


jein, ihre Wunden zu ver- 


binden, und fie zur rift: 
lichen Religion zu befehren ?“ 


Das Anjehen der Heiligen | 


ftellte die Ordnung und das 
Vertrauen der Nonnen wie: 
der her und alle bereiteten 
fi vor, die von Gott ihnen 
etwa zubejchiedene Aufgabe 
zu erfüllen. Am 11. Oftbr. 
732 wurde da3 jarazentjche 
Heer bei Tours fait ganz 
vernichtet. Abd-el-Rahman 
fiel in diefer Schlacht, welche 
eines der größten Ereigniffe 
de3 Mittelalterd war, und 
75000 Ungläubige verwan- 
delten, unter Karl Mtartells 
Schlägen fallend, fein un- 
geheures Heer in eine fleine 
Zahl von Flüchtlingen. Karl 
ging über die Loire zuriüc 
und fam mit einer Menge 
von Derwundeten beider 
Nationen nah Auftrafien, 
und bald war der Raum 
in den Spitälern von Hohen: 
burg und Nieder-Miünfter 
zu bejchränkt für die Maife 
diefer Unglüclichen. 
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16. September. Der heilige Cyprian, 


Eugenie verwandelte die beiden Klöfter jamt ihren | beigefeßt. Jm Jahre 1632 kam Guftav Adolph nah | 
beiden Kirchen in Krankenhäufer, und behielt für fi) | der Schlacht bei Leipzig an den Rhein, und als feine 
und ihre Schweitern nur einige feuchte und ungejunde Soldaten das Eljaß verheerten, ward aud Hohen: 
Zimmer, die für die Kranfen unbrauchbar waren. burg wieder mit Plünderung und Brand heimgejuct.. 


Nie wurde die chriftliche Liebe mit mehr Aufopferung | 


Sn den Jahren 1687—1692 bauten die Prämon- 


und GSelbtverleugnung geübt; nie dürften die Trö- | ftratenjer das Klofter und die Kirche von Hohenburg 
ftungen der Religion mehr Lieblichfeit und Anziehungs- vwoieder auf. Im der Kirche, welche noch beiteht, befindet 
kraft gehabt haben, als in diejen beiden Abteien. | fi das Grab Adalriche, das der heiligen Odilia und 
Eugenie brachte die Nächte bei den Kranfen und zwar der Sarg der heiligen Eugenie, der aber nur nod) ein 


bejonderd bei den lLinigläubigen zu, und ihre Worte 
waren jo voll Troft und Salbung, daß fie faft alle, 
Mufelmänner in den Gälen von Hohenburg und 
Nieder-Münfter zum Chriftentum befehrten. Gerührt 
über folhe Tugend wollte Karl der heiligen Eugenie | 
jeine Bewunderung und Grfenntlichfeit z3ollen, und | 
begab fi mit Heddo nach Hohenburg. Der Held 
fonnte fich der Thränen nicht erwehren, als er jah, mit | 
welcher Liebe dieje heiligen Frauen die Verwüftungen 
diefer Krieger zu vergelten juchten, ward aber aud) er: | 
ichredt über die Veränderung, die er in den Zügen der | 
heiligen Gugenie bemerkte, denn ihre Gejundheit hatte 
unter dem Uebermaß ihrer Liebe gelitten. Die aus 
gefuchten Gejchente, die ex ihr für das goldene Kreuz 
entgegengab, da8 er zum Andenken an feinen Sieg bes | 
halten wollte, verwendete Eugenie nur zur Losfaufung 
der Gefangenen und zur Erleichterung des Lofes der= | 
jenigen, die fie nicht befreien fonnte. Bei Gelegen- 
heit diejes merkwürdigen Bejuches ernannte Karl den | 
Heddo zum Bilhof von Straßburg. | 

Am 16. Septbr. des folgenden Jahres 735 faın 
Karl mit dem neuen Bischof und einer großen Menge 
Bolfes wieder nach Hohenburg. Schmerz und Verehrung 
malte fih auf den Zügen von Hoc und Nieder ab, 
denn Eugenie war zum Himmel geftiegen, um in der 
Ruhe des Herrn ihren ewigen Lohn zu empfangen. 
Shr Leib ruht neben dem der heiligen Odilia. 

Die Abteien Hohenburg und Nieder-Münfter waren 
bis um die Mitte des 16. Jahrhundert? hochberühmt, 
two fie ein Raub der Flammen wurden. Im Sabre 
1605 betrieb Karl, Gardinal von Lothringen und 
Biihof von Straßburg, und nah ihm Leopold von 
Oefterreich eifrig den Wiederaufbau beider Abteien, aber 
ohne fie vollenden zu fünnen. m Sahre 1622 ließ 
fie Graf Ernft von Manzfeld in Brand fteden, weil 
fie zu Stifterinnen zwei Frauen hatten, aus deren yami= 
lie das öfterreichijche Herricherhaus abftammte. Er hieß 
jeine Soldaten das Grab der heiligen Eugenie öffnen, 
indem er verficherte, fie würden darin goldene und fil- 
berne Gegenftände finden, wie man sie früher gewöhn- 
li in die Särge hoher Perfonen legte. Schon hatten 
fie da8 Grab erbroden und die Gebeine der Heiligen 
nebjt der Handjchrit, welche ihre Lebensgejchichte enthielt, 
herausgenommen, al3 fie plöglih duch ein jeltjames 
gewaltiges Waffengeklirr erjchrertt, die Flucht ergriffen. 

Die Reliquien der heiligen Eugenie wurden num 
dur Gardinal Leopold von Defterreich alsbald nad) 
Obernai und im Jahre 1624 in einen vergoldeten 
Schrein veriähloffen in Prozejfion auf den Odilienberg 

gebraht und unter dem Altar der Thränenfapeile 











einziges ihrer Gebeine enthält. Das filberne Reliquien- 
fäjtchen aber, welches die Stiftsherren für die übri- 
gen ihrer Meberreite hatten verfertigen lafjen, fiel am 
Ende des vorigen Jahrhunderts nebft der Authentica 
der Reliquien in die Hände von Leuten, bei denen 
das Tieber der Revolution den Glauben an unjere 
Ueberlieferungen und Geheimnifje verwiicht hat. Heut 
zu Tag erjeßt die Erinnerung und die Andacht der 
Gläubigen im Elfaß und bejonder® in der Stadt 
Obernai diefen Verluft und alle erkennen freudig jene 
foftbaren Meberrejte als die nämlihen an, welche ihre 
Väter verehrten. 


Der heilige Cyprian, 
Martyrer. 
Sahr 258. 


Der heilige Thacius Gäcilius Chyprianus war der 
Sohn eines der erften Senatoren Carthagos. Nad) 
außerordentlichen Fortichritten in den jhönen Willen: 
ihaften und in der Philofophie ftudierte er die Beredt- 
jamfeit mit dem gleichen Erfolge, und wurde Yeh: 
rer der Rhetorik in feiner Vaterftadt. Während er 
diefeg vor Alters hödhft ehrenvolle Amt bekleidete, 
entipradh feine Lebensweife ganz feiner Geburt, und 
er ftand jchon im vorgerücten Alter, ald er dem Heid: 
nischen Aberglauben entjagte. 

In Chartago lebte ein Heiliger ‘Prieiter Namens 
Cäcilius, mit dem er eine innige Freundidaft jchloß. 
Durch feine Reden über die Herrlichkeit der riftlichen 
Religion gerührt, begann er die göttlichen Wahrheiten 
und die Heiligkeit der evangeliichen Sittenlehrer zu 
foften, doc war fein Herz no von Weltliebe und 
mächtigen Leidenjhajten beherriät. 

Cäclius war das Werkzeug, deffen fi) Gott be- 
diente, um Chprian zur Erkenntnis der Wahrheit zu 
führen und diejer betrachtete ihn jpäter immer als 
feinen Vater und Schußengel, nahm aus Dankbarkeit 
deffen Namen zu dem jeinigen an, und hieß von da 
an Thactus Cäcilius Cyprianus. äcilius jeiner- 
jeits jeßte große Vertrauen in die Tugend jeines 
geiftlichen Sohnes, und empfahl ihm jterbend jeine 
Frau und feine Kinder, denn er war dor. jeiner 
Priefterweihe verehelicht. _ 

CHprian ward nad dem Berichte des Pontius der 
Erbe jeiner Frömmigkeit und feiner Tugenden, und 
verlegte jidh eifrig auf die Lefung der heil. Schrift 
und nahm alle Grundjäße in fi auf, die zur Aus- 
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führung feines Entjehluffes, Gott angenehm zu werden, 
beitragen fonnten. Durd die Lobiprüde, melde die 
göttl. Offenbarung der Enthaltjamfeit und der Reinig: 
feit jpendet, bewogen, entjchloß er fi zur Hebung 
diefer Tugenden, um leichter zur wahren Vollfommen: 
heit zu gelangen. Bald nad) feiner Taufe verkaufte 
er feine Güter und verteilte fein ganzes Vermögen 
unter die Armen. Sp war e3 ihm leicht, allen welt- 
lichen Rücfichten zu entjagen, welche gewöhnlich den 
Intereffen der Frömmigkeit am gefährlidhiten find, 
und das Gejeß der Liebe, welches Gott allen Opfern 
vorzieht, vollfommen zu erfüllen. 

Mit dem Lejen der heiligen Bücher verband Cy- 
prian das Studium de3 gejhicteften Schriftausleger. 
Befonderd Liebte er die Schriften jeines Landmanns 
Tertullian, in welchem er täglich einige Stellen las ; 
wenn er ihn verlangte, pflegte er zu jagen: „Bringt 
mir meinen Meifter.” Doc war er troß feiner Be: 
wunderung für die Tiefe jeines Geiftes und des Reich 
tums jeines Wiffens wohl auf der Hut, um nit in 
feine Fehler und Jrrtümer zu geraten. 

Noch Hatte er fein volles Jahr der Kirche von 
Carthago als Priefter gedient, ald Donatus, der Bi: 
hof diefer Stadt, Itarb. Seine großen Leiftungen in 
diejer kurzer Zeit bewogen die Geiftlichfeit und das 
Volk, ihn zum Oberhirten zu verlangen. Als der 
demütige Diener Jefu Chrifti diejes vernahn, wollte 
er fi durch die Flucht diefem Verlangen entziehen, 


indem er fi) einer jo jchweren Bürde nicht gemadhien 


glaubte, in der Hoffnung, man würde einen Bejahr: 
teren und Erfahreneren zum Bifchof wählen. Er er: 
flärte fich darüber auf die entjchiedenfte Weije, aber 
je mehr er fie bemühte, die Biihofswürde von fich 
abzulehnen, dejto mehr hielt man ihn derfelben für 
würdig. Eine Menge Volkes umlagerte jeine Wohnung, 
um jeine Flucht zu hindern, und da er diejelbe un: 
möglid) fand, weil er alle Ausgänge vom Volfe bejeßt 


fah, zeigte er jich der Menge, welche ihn mit Unge: | 


duld, zwißchen Furdht und Hoffnung jehwebend, er- 
wartete. 


die Weihe vorgenommen. Fünf Priefter und einige 
aus dem Bolfe erklärten fich übrigens gegen ihn, unter 
dem Vorgehen, er jei noch Neuling in der Kirche. Cy- 
prian gab ihnen aber jo viele Beweife feiner Güte, daß 
Alles darüber in Staunen geriet. Er befaß das glüd- 
lihe Talent, in jeinen Amtsverrihtungen Milde und 
Liebe mit Mut und Feftigfeit zu vereinigen. 

Der damals in der Kirche herrichende Friede war 
niht von langer Dauer. Decius, den der Kailer 
Philippus gegen die Aufrührer in Pannonien gefchickt 
hatte, nahm den Purpur an, rückte gegen Stalien 
vor und befiegte Philipp, der zu Verona, wie jein 
Sohn zu Rom im Jahre 249 das Leben verlor. Er 
begann feine Regierung mit einer Chriftenverfolgung. 
Sein Edit fam im Jahre 250 nad) Cartdago. Kaum 
war e5 hier veröffentliht worden, als die Heiden 
Ihaarenweife auf die öffentlichen Pläße ftürzten mit 








Sein Erjheinen ward mit der größten | 
Oreude begrüßt, und da alle Bilchöfe der Provinz | 
einftimmig die Wahl bejtätigten, wurde im Jahre 248 





dem Rufe: „Cyprian den Löwen, CHyprian den Tie- 
ren!“ Er wurde unter dem Namen Gäcilius CHprian 
geächtet, und e3 wurde ausdrüdlich verboten, etwas 
von feiner Habe zu verbergen. Seine Befehrung und 
jein Eifer hatten ihn in den Augen der Ungläubigen 
fo verhaßt gemacht, daß man ihn den in der griechi= 
ihen Sprade höchit Ichimpflichen Namen Eoprian ftatt 
Cyprian gab. Der heilige Bijchof, den man überall 
fuchte, fragte Gott um Nat, was er thun jollte. 
Unter den Chrijten Carthagos gab es viele jchmache 
Seelen, wie man an der großen Zahl der jpäter Ab: 
fallenden jah, und ohne Zweifel wären die Verwült- 
ungen des Feindes noch jchredlicher gewejen, wenn 
die Vorjehung CHyprian nicht erhalten hätte damit ex 
durch feinen thätigen Eifer und die Kraft feines Amtes 
die Dizciplin aufreht halte und die durch die Ver- 
folgung bewirften Verluste wieder erjege. Um daher 
jeiner Herde während des bevorftehenden Sturmes 
nüßlih jein zu fönnen, glaubte er dem Nat des 
Herrn folgen zu: müffen, von Stadt zu Stadt zu 
fliehen. Bontius berichtet in feiner Lebenzgejchichte, 
wie e8 aud der Heilige jelbft verfichert, er habe 
diefes nur infolge einer Bilion gethan. Wenn 


ihn der Klerus von Rom als einen Ausreißer zu bes | 


trahten jehien, jo fommt e8 nur daher, daß er die 
Beweggründe und Umstände feiner Flucht nicht fannte; 
denn jein Aufenthalt in Garthago würde die Wut 
der Heiden nur gejteigert haben. 

Obgleich dem Leibe nad) abwejend, war er dod) im 


Geifte mitten unter den ihm anvertrauten Gläubigen. | 
Seine eigene Anmwejenheit erjeßte er durch Stellvertreter, | 


welche teils Bijchöfe, teils Prieiter waren. Er fehrieb 


mit Sorgfalt Briefe an die Befenner in den Gefäng: | 


niffen, um fie zu mutigem Dulden zu ermuntern und 
ließ fie durch die Priefter befuchen, welche abwechjelnd 
die göttlihen Geheimniffe mit ihnen feierten. Bmwei 
folgenihwere ‚Angelegenheiten bejchäftigten den Eifer 
des heiligen Bifhofs in hohem Grade: die Spaltung 
de3 Novatus und Feltcijfimus, und der Streit, wel: 
cher jich wegen der Wiederaufnahme der in der Der: 
folgung Abgefallenen erhob. 

Veliciffimus, ein unruhiger Kopf, Kleriter in 
Garthago, hatte fih mit den fünf oben erwähnten 
Brieftern der Wahl und Ordination des heiligen 
EHprian widerjeßt. Novatus, Priefter ebendajelbit, 
veranlaßte während der Abwejenheit jeines Bijchofs 
eine offenbare Spaltung. Er war ein Mann von 
unruhigem, habjüchtigem, ehrgeizigem Welen, neue: 
rungsfüdhtig, und in Bezug auf den Glauben ver- 
dähtig; man Heichuldigte ihn, er habe Witwen und 
Waijen ausgejogen, die Einkünfte der Kirche vergeudet, 
und feinen alten Vater auf einem Dorfe Hungers 
fterben lafjen, ohne ihm die leßte Pflicht zu erweijen. 
Auf jo Schwere Bejchuldigungen hin, die fi) als wahr 
erwiejen, glaubten feine Amtsbrüder, er verdiene ab: 
gejeßt und aus der Gemeinshait der Gläubigen 
ausgejchlojjen zu werden. Aber die Verfolgung geitat: 
tete e3 nicht, wie e8 nötig gemwejen wäre, eine Ver: 
jammlung zu halten, um über ihn ein Uxteil zu fällen. 
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Novatus trennte fi) von feinem Bilchofe, um der 


drohenden Verurteilung zu entgehen, juchte Anhänger | 


zu gewinnen, und maßte fi fogar das Redt an, 
Teliciffimus, der Geineögleihen war, und den er 


ordinieren. Sie zogen miteinander fünf Priefter in 


ihr Schiamas und fingen an, auf einem Berge ihre | 


Verfammlungen zu halten. Jhre Partei erhielt bald 
Zumadh3 durd) einige der Abgefallenen und jogar 
einige DBefenner jagten fih von ihrem Bilchof Ios, 
unter dem DVorwande, er fei zu fireng gegen die Ab- 
gefallenen, während Novatus alle Abtrünnige, welche 
im Berbande der Kirche zu bleiben wünjchten, ohne 
canonifhe Buße wieder aufnahm. 

Als der heilige Cyprian fah, daß alle bisher an- 
gewendeten Mittel die Schismatifer nur noch hart: 
nädiger machten, befahl er durch eine Gommilfion fei- 
nem Stellvertreter in Eharthago, die Haupturheber des 
Chismas zu exrcommunicieren, und fein Befehl wurde 
pünktlich vollzogen. Im Anfang des Jahres 251 
ihrieb er an feine Herde, um fie gegen die Spaltung 
zu verwahren, die er für gefährlicher hielt, als die 
Verfolgung der Heiden. „Es gibt”, jchrieb er „nur 
Einen Gott, nur Einen Jejus Chriftus, nur. Eine 
Kirche, nur Einen biihöflichen Sit, den die Auctorität 
unfer8 Herrn auf Petrus gegründet hat. Man darf 
feinen andern Altar, fein anderes Priejtertum aufitel- 
(en. Alles, was irgend ein Meenjch von Neuerungs- 
jucht getrieben im Widerjprudhe mit der Anordnung 
Gottes neben diefer aufftellt, ift Falfh, unbeilig. gottes- 
räuberifch.” Als Novatus und Novatian zu Rom eine 
Spaltung gegen Bapit Cornelius erregten, jhrieb Ch: 
prian fein Werk von der Einheit der Kirdhe, wo- 
rin er die gleichen Grundjäße entwidelt, welche die 
Schismatifer und Häretifer aller Zeiten befhämen und 
widerlegen. Ein noch weiteres Feld der Thätigfeit 
öffneten aber dem Eifer des heiligen Bilchojs die 
während der Verfolgung de3 Kaifer? Decius Abge- 
fallenen. 

63 war damals in verjchiedenen Gegenden, na: 
mentlih in Afrika, Egypten, Aiten gebräuchlich, den 
Büßern, welche Gnadenbriefe von Martyrern, welche 
zum Tod geführt wurden, oder von eingeferferten Be: 
fennern vorwiejen, Nachlaffung der Strafe zu gewäh- 
ren, nahdem man ihre Briefe geprüft hatte. Zur 
Zeit des heiligen Eyprian war die Zahl folder Briefe 
in Afrifa jo beträchtlih, daß fie zu großem Miß: 
brauche führte. Die uneingejchränkten, jede Prüfung 
ausjchließenden Ausdrüde, in weldhen fie abgefaßt 
waren, brachten dem Heile der Seelen Gefahr und 
bewirtten eine Loderung und Erichlaffung der Firch: 
lichen Bußdisciplin. Der heilige Eyprian verdammte 
diefen Mißbrauch in drei Briefen vom Jahre 250, 
von denen der erftere an die Martyrer und Befenner, 
der zweite an die Priefter und Diafonen, der dritte 
an das Volf gerichtet ift. In dem erften drüdt er 
den Belennern jein Befremden aus, meil fie aus 
Mangel an Kenntnis die Vorfhriften des Evangeliums 
„Durdh ihre Empfehlung mehrere Priefter veranlagt 





hätten, für die Wbgejallenen das heilige Opfer dar- 
zubringen, fie an der heiligen GCommunion teilneh- 
men zu lafjen, und jo am Ende den Leib des Herrn 


\ zu entweihen.“ 
binterlifliger Weije gewonnen hatte, zum Diafon zu | 


Noch ftrenger tadelt der Heilige im zweiten Briefe 
die Priefter, daß einige von ihnen die Vorjehriften 
des Evangeliums und ihren kirchlichen Rang jomeit 


vergefjen hätten, daß fie. auf die bloße Worzeige der 
‚von den Belennern erteilten reibriefe bin öffentliche 
' Büßer übereilt zur Communion zugelafjen hätten. 


Sn feinem dritten Briefe ermahnte der heil. Bi: 
ihof das DVolf, den Befennern weile Mahnungen zu 
ertheilen und fie anzuhalten, ihre Willfährigkeit in 


‚die vom Evangelium vorgejchriebenen Grenzen einzu: 
\ Ihränfen. 


Er geftattete indeß, daß man im alle 
der Krankheit oder Gefahr eine Dispenje eintreten 
laffe und daß man dann auf die Briefe der Mar: 
tyrer Hin die Losjprechung erteile, „wenn die Büßer 
ihre Sünden bei einem Priefter oder wenn fich fein 
Priefter vorfände, bei einem Diakon demütig befannt 
hätten.“ Lucian und einige andere Belenner jehrie: 
ben über diefe Angelegenheit einen jehr entrüfteten 
Brief an den heiligen Eyprian; aber der heilige Bi- 
Ihof ging nicht von feiner Anfiht ab und verteidigte 
mit Kraft den angegriffenen Disciplinarpunft. Die 
Geiftlichfeit in Rom, an die er während der Erledi- 
gung des päpftlichen Stuhles gejchrieben hatte, ant: 
wortete in einem Schreiben, worin feine Anficht in 
Betreff der Fanonifhen Buhe ausdrüdlich gebilligt 
war und aud die Belenner zu Nom fehrieben an 
diejenigen in Afrifa einen nicht mehr vorhandenen 
Brief, welcher viel zur Aufrechterhaltung der Disci- 
plin beitrug. 

Novatus und Yeliciflimus unterjtügten die Sache 
der Abdgefallenen und erklärten fih zu unten der 
Priefter und Befenner, welche fich gegen ihren Bijchof 
erhoben hatten; Novatus aber zog fih im Jahr 251 
nah Rom zurüd. Im Monat Juni defjelben Jahres 


| wurde der heilige Gornelius zum Papfte erwählt und 


der heilige Eyprian mwünjchte ihm brieflih Glüd zu 
jeiner Erwählung. Site vereinigten fi) miteinander 
gegen das Schisma, welches in Nom wie in Afrifa 
den Frieden der Kirche ftörte. 

Ein Wechfel in der Perjon des Statthalter der 
Provinz Afrika gegen das Ende des Jahres 250 
milderte die Verfolgung in Charthago bedeutend. Als 
im Monat November des folgenden Jahres Kaifer 
Deciug jamt feinem Sohne im Kriege gegen die 
Karpen in Miyfien durch die Verräterei des Yeld- 
herrn Gallus umfam, befamen die Gläubigen einige 
Ruhe. Im April war der heilige Cyprian nad) Car- 
thago zurüdgefehrtt. Bald nad) jeiner Rüdfehr hielt 
er ein zahlreiches Concilium, in weldhem die Schis: 
matifer verdammt murden. Aud) wurde verordnet, 
daß die während der Verfolgung Adgefallenen ihre 
Bußzeit vollenden jollten; doch erhielten diefelben auf 
einem zweiten Goncilium von Carthago mit Rüdficht 
auf die drohende Verfolgung des Gallus einen voll- 
fommenen Erlaß derjelben. Während des erften der | 























beiden Concilien jchrieb wahricheinlich der heilige Bi- 
ihof jeine Abhandlung „über die Abgefallenen.“ 
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nicht blos bei diefem Unglüde, fondern bei jeder Ge: 
legenheit läßt fih aus dem Eifer ermefjen, den er 


Als die Abgefallenen den heiligen CHprian in für fie an den Tag legte und aus jeinen häufigen 
einem Briefe beiheiden und demütig um Aufnahme | Anordnungen betreffS ihrer in jeinen Briefen, wenn 


zur Buße und Wiederverföhnung gebeten hatten, lobte 
der heilige Biichof ihr Benehmen als ordnungsgemäß 
und hriftlich und bemerkte, er habe durch Offenbarung 
erfahren, daß e3 Gott jehr angenehm jei. Er jpricht 
auch jonft von verfchiedenen andern Offenbarungen, 


denen er gewürdigt worden wäre, melche ihn oft bei, 


der Wahl von Dienern der Kirche und in andern 

| Umftänden als Führer leiteten. Auf demjelben Weg 

erfuhr er, daß Gallus eine heftige Verfolgung begin- 

nen werde und jchrieb diejes an PBapjt Cornelius. 
Als der heilige Eorne= 


| er abwejend war. 
nit im Kaften verschließen, was den Armen nügen 
‚ fönne und e3 jei flug, das, was man doch über kurz 
| oder lang verlajjen müfje, auszuteilen, um einen 
‚ewigen Lohn dafür zu erhalten.” 





Er pflegte zu jagen: „Man dürfe 


Ein Hauptgegenitand feiner Sorge war ein ge: 
regeltes Leben der Geiftlichfeit. Cr wollte, daß die 
Geiftlichen fi) ausjhlieglih mit ihren Amtöverrid;- 
tungen befaßten. Sorgfältig unterfuhhte er die Mip: 
bräuche, die jich während der langen Ruhezeit vor 

der Deciihen Verfolgung in 












































lius beim Beginn Ddiefer 


die Kirche eingeihlihen hat- 






































Verfolgung nad) Centum- 


ten und jchrieb Diejelben 












































celä (Civita:VBechia) ver: 


hauptjächlich dem Umftande 



























































zu, daß einige Bilchöfe mit 








bannt wurde, wünjchte ihm 























der heilige Cyprian Glüd 
zu der Ehre, für Selus 
Ehriftus zu leiden und fagte 
in jeinem Briefe voranıs, 
daß fie beide bald das Glüd 
haben würden, die Krone 
de3 Mtartertums zu erringen. 
„Weil es Gott gefallen hat“, 
forieb er, „mir unser be= 
vorjtehendes Schidjal Fund 
zu thun, jo ermahne ich 
mein Volt ohne Unterlaß, 
fi) auf diefe Prüfung vor: 
zubereiten und fich beitändig 
im Wachen, Falten und Beten 
mit mir zu vereinigen.“ 

Die Belt, welche unter 
Decius Aethiopien verheerte, 
erreichte nad) und nad) aud) 
die übrigen Provinzen des 
Reiches und entvölferte be- 
jonders Afrika. Unter Gal- 
[us wütete fie noch heftiger; 
fie raffte unter Valerian den 
größten Teil des Heeres in 
Perfien hinweg und wirkte nodh verheerender unter 
Gallienus. Sie joll jelbft unter Claudius im Jahr 
270 nod) fortgedauert haben; gewiß ift, daß fie vom 
Jahre 250 bis 262 am heftigiten war. 

Während diejer Geikel verjammelte der heilige 
CHprian die Chriften von Garthago und ermahnte 
fie zur Ausübung thätiger Liebe in diefer Zeit des 
Jammers. Er legte ihnen ans Herz, nicht bloß ihren 
Religionsgenoffen, jondern auch ihren Feinden und 
Verjolgern beizuftehen. Seine Grmahnungen hatten 
den gehofften Erfolg. Die, Reichen übergaben ihm 
beträchtliche Geldjummen zur Verteilung, die Armen 
boten ihre Pflege an... .. Jedermann wollte zu 
dem guten Werke beitragen, das Gott jo wohlgefällig fein 
mußte. Die Liebe des Heiligen zu den Unglüdlichen, 


RS 





Der heilige Eyprian verläßt während der Chriftenver- 
folgung mit jeinen Anhängern Chartago. 


Hintanjegung ihrer Würde 
fih mit weltlihen Angele: 
genheiten bejchäftigt hatten. 

Die Barbaren führten 
bei der Plünderung meh: 
rerer Städte in Numidien 
eine Menge Chriften ge: 
fangen mit fih. Acht Bi: 
ihöfe benadhrichtigten den 
heiligen Eyprian hievon und 
baten ihn dringend, ihnen 
zur Befreiung jo vieler Un: 
glüclicher behilflich zu fein. 
Bei diejer traurigen Nach: 
richt fonnte jich der Heilige 
der Thränen nicht erwehren 
am meiften aber jchmerzte 
ihn die Gefahr, denen die 
Sungfrauen ausgejeßt wa- 
ren. Er ließ unter den 
Bläubigen in Garthago eine 
Sammlung veranitalten und 
ihidte eine beträchtliche 
Summe, die er zufammen= 
gebracht hatte, an die Nu: 
\ midifchen Bifchöfe ab, mit dem Bemerfen, fie jollten 
ih) in ähnlichen Fällen immer an ihn wenden. 

Um das Jahr 255 erhob fich der Streit über die 
Gültigkeit der von den Kebern gefpendeten Taufe. 
| Der heilige Cyprian antwortete achtzehn Numidiichen 
Biihöfen auf ihre Anfrage über diefen ‘Punkt, eine 
jolhe Taufe jei nichtig und müfje wiederholt werden. 
Bald darauf ließ er jeine Entjcheidung duch ein 
Goncilium von 72 Biihöfen in Carthago beftätigen 
und gab in jeinem Briefe an Jubajanuz die Gründe 
an, auf welche er feine Meinung in diefer Sache 
ftüßen zu fünnen glaubte. Der heilige Papit Stephan 
hielt aber die Tradition der römijchen Kirche auf: 
tet, welche die von Kegern erteilte Taufe für gültig 
hielt, wenn nur die in der Fatholifchen Kirche übliche 








einen rennen een namen 
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Form beibehalten wurde. Die Grundfäße, welche der 
heilige Eyprian in feinen Werfen aufitellte, Yafjen 
übrigens feinen Zweifel übrig, wie er fi) benommen 
haben würde, wenn der fragliche Streit zu jeiner 
Zeit durch eine Kirchliche Enticheidung wäre beigelegt 
worden. Er beitritt die Autorität des heiligen 
Stephan nicht, und wenn er fi) nicht mit ihm einigte, jo 
betraf diejes einen Punkt, den er nur für eine Dis- 
ziplinarfadhe hielt; die Leidenfchaftlichfeit, mit der er 


eine Zeit lang diejen Streit führte, bereute er nad): | 


her, wie fein Buch von der Geduld bemeift. Kurz, 
wenn er, wie der heilige Augustin bemerkt, einen 
Tehler begieng, jo hat er denfelben durch jeine voll 
fommene Liebe und durch feinen ruhmvollen Marter: 
tod wieder getilgt. 

Die Kirche genoß zur Zeit diefes GStreites ziem: 
liche Nuhe. Gallus wurde nad) faum zieijähriger 
Regierung von feinen Soldaten ermordet. 

Uemilian, der fi) gegen ihn empört hatte, Hatte 
vier Monate jpäter das gleiche Schidjal. Dalerian 
begünftigte die Chriften bis zum Jahre 257, wo ihn 
jein eldherr Marcian zu ihrer Verfolgung aufheßte. 
Dieje Verfolgung war graufam und dauerte drei und 
ein halb Jahr, d. H. bis der Kaifer von den Berjern 
gefangen murde. 

Der heilige Cyprian ermutigte feine Herde un= 
abläjfig zum Martertode und hatte den Zroft, 
eine große Anzahl bejonders® von denen, die unter: 
Decius abgefallen waren und die er beim Herannahen 
der Verfolgung des Gallus wieder in die Kirchenge 
meinihaft aufgenommen hatte, ihren Glauben mit 
ihrem DBlute befiegeln zu jehen. Der heilige Bijchof 
zeigte einen unermüdlichen Eifer, die Befenner zu er: 
mahnen und ihnen allen nötigen Beiftand zu leiften. 
Er war auch) fehr darauf bedacht, die Mtartyrer nad) 
ihrem Triumphe in ehrenvollem Andenten zu erhalten. 
Zur Zeit feiner Flucht in der Decifhen Verfolgung 
ihrieb er an feine Geiftlichkeit: Was die im Gefäng- 
nifje geftorbenen Befenner betrifft, jo merfet ihren To- 
destag an, um ihnen wie den Martyrern einen feier: 
lihen Gedächtnistag widmen zu können... . Wir 
bringen zu ihrem Gedächtniffe die gemohnten Opfer und 
Gaben dar.“ 


sn einem andern Briefe an feine Geiftlichkeit jagt 
er don einigen Martyrern: „Wir haben den Ge: 
braud, an den Jahrestagen, wo wir das Andenken 


an die Leiden der Murtyrer begehen, Opfer für fie 
zu entrichten.“ 

Unabläffig bereitete der heilige Eyprian fein 
Bolf auf den Kampf vor. „Die Hoffnung auf 
die zufünftigen Güter, fugte er oft, muß uns die 
gegenwärtigen Uebel ertragen helfen.“ Gott erhielt 
ihm in zwei großen Verfolgungen das Leben, da= 
mit er die Stüße feiner Herde und der Vater einer 
großen Zahl von Büßern und Martyrern bliebe. 

Exit in der achten allgemeinen Verfolgung, die 
im Jahre 257 nad Chrifti Geburt und im vierten 
Regierungsjahre des Kaijers Valerian ausbrad, follte 
er die Martyrerfrone erringen. + 





Der heilige Cyprian. EROENE 
Er wurde in diefem Jahre in Carthago verhaftet | | 





und am 20. Auguft vor Aipafius Paternus, den Statt- 
halter non Afrika geführt. „Die göttlichen Kaifer 
Gallienus und VBalerian”, begann der Beamte, „haben 
mir den Befehl erteilt, alle diejenigen, welche fich 
nicht zur Religion der Römer befennen, zum Webertritte 
zu zwingen. Wie heißeft du und weilen Standes bift 
du?" „Sch bin Ehrift und Bifchof", erwiderte CHprian. 
„Sch kenne nur einen Gott, der Himmel und Exde, 
das Meer jamt allem, was in ihnen ift, erjchaffen 
bat. Diejem Gott dienen wir Chriften; Tag und 
Nacht beten wir zu ihm um Barmherzigkeit für uns, 
für alle Menjchen, aud für das Heil der Katjer.” 
Auf die Frage des Statthalters, ob er immer bei die: 
jen Gefinnungen beharren wolle, antwortete er: „Ein 
Entihluß, der auf jo feften Grundlagen beruht, und 
ein Wille, der fich einmal dem Heren geweiht hat, 


| können fi) nie ändern”. 


Der Statthalter jchiefte CHyprian in die Der: 
bannung und wollte die Zahl der Priefter erfahren, 
die fich in der Stadt befänden; der heilige Bijchof 
aber wollte nicht den Angeber mahen. Der Diakon 
Pontius und einige andere Chriften folgten dem 
Heiligen in jeine Verbannung nad Gurubis, einer 
tleinen Stadt, ungefähr 50 Milliarien, d. i. eine 
ftarfe Tagereife von Garthago entfernt, auf einer 
Halbinjel des Libyichen Meeres gelegen. In der 
Nacht nach feiner Ankunft, am 13. oder 14. ©eptbr., 
offenbarte ihm Gott in einem Gefichte, daß er bald 


| für Jefus Chriftus den Tod erleiden würde. 


Diefe Offenbarung fah er al8 ein Derjprechen 
von Seiten Gottes an, ihm die Ehre des Martyrer: 
thums zu gewähren. Er bat noch um einige freie 
Augenblide, um die Angelegenheiten feiner Kirche zu 
ordnen und den Armen durd Verteilung aller jeiner 
Habe einen legten Beweis feiner Liebe zu geben. 


Um diefe Zeit brachte ihm ein Bote von Rom von 
Seiten des Papftes Sixtus II. die Nachricht, daß neue 
Edikte gegen die Chriften im Anzuge jeien und jo- 
gleich nad) ihrem Erjcheinen wurde der heilige Bapit 
zum Tode geführt. Chprian erfuhr zugleich mit der 
Nachricht von feinem Mlartertode, daß VBalerian vom 
Kriegsihauplage in Perfien an den Senat den Befehl 
gejchiekt habe, die Biichöfe, Priefter und Diafonen zu 
verurteilen. Jeden Augenblid erwartete er die An- 
funft der Henker, um ihre Schlachtopfer abzuholen. 
Mehrere hervorragende PBerjonen, jelbft unter den 
Chriften, baten ihn, fich zu verbergen und boten ihm 
ein ficheres Verfted an. Er aber ergriff jede Gelegen- 
beit, die Diener Jeju Chrifti zu ermutigen, erinnerte 
fie unabläffig daran, was ihre Religion von ihnen 
verlange, und eradjtete e8 al3 fein größtes Glüd, 
bei Ausübung feiner Amtsverrichtungen zu fterben. 
Täglich verdoppelte er feinen Eifer, um wohl vorbe- 
reitet vor Gott eriheinen zu fünnen. Jmmer ftand 
ihm der Ausjprud) vor der Seele, den er an den 
Schluß jeines Buchd von der Unfterblicfeit fegte: 
„Eilen wir, meine Brüder, und auf den Flügeln der 
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“= Sehnfucht und der Liebe zu erheben, eilen wir, uns 
mit der liebenswürdigen Gejellichaft der Seligen und mit 
Sefus Ehriftus ihrem Haupte zu vereinigen. Gott und 
Yefus Chriftus feien Zeugen, daß dahin unjere Wünfche 
und alle unfere Hoffnungen zielen. Unjere Belohnung 
wird der Gluth unferer gegenwärtigen Wünfche entjpre= 
hen, wenn die Liebe ihre Quelle ift.“ 

"Der heilige Cyprian war no in Gurubis, als 
GSalerius Maximus dem Paternus in der Statthalter: 
ihaft von Afrifa nahfolgte. Der neue Statthalter rief 
ihn nad) Carihago zurüd, um ihn in der Nähe zu 
haben, wenn die von Rom erwarteten neuen Edikte an- 
gekommen fein würden. Der Heilige wohnte auf hohen 
Befehl in einem Landhaufe nahe bei der Stadt, das 
ihm gehörte und das er mit allem Zugehör den Armen 
geben wollte. . Doch unterließ er dies unter den obwal= 
tenden Umftänden, um die Heiden 
nicht zu erbittern. Endlich famen 
um die Mitte des Augufts die Ber- 
ordnungen in Garthago an, während 
fi) der Statthalter in Uttifa befand, 
wo er einen Theil des Jahres re 
fidirte. Er wollte den heiligen Bi: 
Ichof nad) Uttifa bringen laffen, allein 
Eyprian verbarg fich, weil er mitten 
in feiner Gemeinde Sterben wollte, feft 
entichloffen, fich in feinen Gärten zu 
zeigen, Jobald der Statthalter nad) 
Garthago zurücgefehrt fein würde. 
Galerius, davon benachrichtigt, jchiekte 
zwei obrigfeitliche Perjonen ab,- um 
ihn zu ergreifen. Der heilige Bi: 
Ichof erihten, auf Alles. gefaßt, vor 
diefem mit ruhiger und furchtlofer 
Miene und wurde in einem Wagen 
zu Galerius auf deffen Landgut ge: 
führt, wo fi) diefer gerade aufhielt. 
Da Galerius das Verhör auf den 
folgenden Tag verjchob, wurde der 
Martyrer nah Garthaga zurücdge: 
bradt. 

- Auf das Gerücht von der Gefan- 
gennehmung Eyprians fam die ganze 
Stadt in Bewegung. Selbit die Heiden bezeigten ihr 
Mitleid, denn fie fannten den heiligen Bifhof und er: 
innerten fi) an die außerordentlichen Viebesbeweije, die 
er ihnen während der Peft gegeben hatte. E38 entitand 
ein gewaltiger Zufammenlauf in der Stadt Carthago, 
welche an Einwohnerzahl nur Rom nadjitand. 

CHprian wurde während der Nacht mit vieler Rüd- 
ficht behandelt; jeine Freunde durften ihn befuchen und 
mit ihm jpeilen. Am folgenden Morgen führte man 
ihn unter ftarfer Bedelung in das Gerichtshaus. 

As der Statthalter den Richterftuhl beftiegen hatte, 
führte man Cyprian in den Gerichtsjaal. „Thascius 
‚Enprianus,“ fragte ihn der Beamte, „bift du ein 
 EHrift?” — „Sa, id) bin e3,“ ermwiderte der heilige 
Biihof, und weigerte fi nicht nur, die anbefohlenen 
 heidniichen Geremonien zu vollziehen, fondern bedeutete 
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auch dem Statthalter, er jolle nach jeinen Vorihriften 
handeln, er aber fünne bei einer jo gerechten Sache, wie 
die jeinige fei, nicht unjchlüffig fein, was er zu wählen 
habe. Nachdem der Statthalter die Anficht jeiner Räthe 
vernommen.hatte, fuhr er fort: „Schon lange Lebt du 
in der Gottlofigfeit, und haft eine Menge Unglüclicher 
in die Verfhwdrung gegen die Götter hineingezogen. 
Selbft unfere milden und: geheiligten Kaifer Valerian 
und Gallus konnten dich nicht zu ihrer Religion zurüd: 
bringen. 


dienen, und der Gehorjam gegen.die Gejege wird durch 
dein Blut wieder hergeftellt werden.“ Dann verlas er 
folgendes auf Täfelchen gejchriebene Urtheil: „Es tft be 


Schwerte hinrichte.” 
Dan.” 
riefen, daß Tte mit ihm gleichen Tod 
erleiden wollten. 

Erward hingerichtet am 14. Sep- 
tember 258. Um den Leichnam den 
Beihimpfungen der Heiden zu ent: 
ziehen, trugen ihn die Gläubigen auf 
ein nahegelegenes Feld und beftatte- 
ten ihn hier mit großer Teierlichkeit. 
Man baute jpäter ihm zu Ehren 
zwei Kirchen, eine über jeinem Grabe, 
die andere an dem Orte feines Mar: 
tyrertodes. 

Das Felt des Heiligen, welches 
früher auf den 14. September feitge: 
jegt war, wurde jeit dem 5. Jahr: 
hundert mit dem des heiligen PBap- 
fte3 Cornelius verbunden, welches am 
16. deijelben Monats gefeiert wird. 


Der heilige Cornelius, 
Papfit und Martyrer, 
Sahr 252. 


Al am 20. Januar 250 der 
heilige Bapit Fabian den Martyrer: 
tod erlitten hatte, blieb der bilchöfliche Sit in Rom 
fechzehn Monate unbejegt, weil die heftige Verfolgung 
de3 Kaijers Decius den Gläubigen nicht gejtattete, der 
Kirche ein Oberhaupt zu geben. Wie aber der Kaijer 
dureh den Andrang der Gothen und den Aufruhr des 
Yulius Balens auswärts bejchäftigt wurde, jo benüßte 
man die Abwejenheit des furchtbaren Chriftenverfolgers 
um zur Wahl eines Nachfolgers des heiligen Fabian zu 
Ichreiten. Geiftlichfeit und Volk erwählte einmüthig den 
heiligen Cornelius zum Oberhaupt der Kirche, und jo 
fehr fich diefer Gottesmann dagegen fträubte, jo mußte 
er endlich doch den allgemeinen Bitten nachgeben und 
die Wahl annehmen. Das ift das wahre Kennzeichen 
derer, die vom Geifte Gottes bejeelt find; fie fürchten 
hohe Würden, nad) welchen Andere, von Dünktel und 


Als Haupturheber eines folchen Verbrehens | 
wirft du den Verführten zum abjchredenden Beiipiele | 


Ihlojfen, daß man Thascius CHyprianus mit dem 
Eyprian antwortete: „Gott fei | 
Die anmwejenden Chriften | 


Eigenliebe getrieben, aufs eifrigfte trachten und eben 
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17. September. Der heilige Lambert. 





dadurd fich ihrer unwürdig zeigen. Nach dem Berichte 
de3 heiligen Eyprian war er tadellos in jeinem Wandel, 
vereinigte Demuth mit Milde und Beicheidenheit mit 
Reinheit der Seele; er war ein Freund des Friedens 
und im Befige aller Tugenden, die das Oberhaupt der 
Kirche Ihmüden jolen. Er hatte fich durch verjchiedene 
firhlihe Stufen hinaufgefhwungen, und während der 
Erledigung des heiligen Stuhles durd) den Tod des hei- 


| ligen Fabian hatte er bedeutenden Einfluß auf die Lei- 


tung der Eichlichen Angelegenheiten. In der Verfamm: 
lung, die ihn wählte, befanden fich Jechzehn Bilchöfe und 
darunter zwei aus Airifa. Sobald die Nachricht: von 


| der getroffenen Wahl fi) in der chriftlichen Kirche ver: 


breite hatte, erließen die Bifchöfe dem beftehenden Brauche 
gemäß Briefe an ihn, um ihm Glüd zu wünjchen und 
fi mit ihm in Kicchengemeinjchaft zu jegen. Diejer 
Zuftand der Kirche ftörte aber Novatian, der fid) von 
der Kicchengemeinjchaft trennte und mehrere Anhänger 


| um fi) fammelte, nadhträglid) von einem verworfenen 


Priefter aus Carthago Namens Novatus in feinem Vor- 
haben unterftüßt. Novatian hatte fich durch jeine Be- 
redtfamfeit einen großen Auf erworben, und durch diefen 
einen großen Einfluß auf jehmächere Geifter ausgeübt. 
Bejonders erhob er fih gegen die Milde, mit der man 
die Abgefallenen nad erjtandener Buße wieder in die 
Kirchengemeinihaft aufnahm, obwohl dieje Kirchenzucht 
durch mehrere zu Rom, in Afrika und an andern Orten 
gehaltene Concilien bejtätigt worden war. a, er ging 
noch weiter; er jprach der Kirche die Gewalt ab, die 
Sünder von Verbrechen der Glaubensverläugnung [o3- 
zufprechen, und jeine Anhänger dehnten jogar diefe 
Strenge auf Mörder und Ehebrecher aus und verdamm: 








ten die zweite Ehe. Dem Jrrlehrer war e3 gelungen, hr 
drei Bilchöfe von der Kirchengemeinfchaft loszureiken, | 


und er hatte fie beredet, na) Rom zu fommen und ihn 
zum Bilchofe diejer Stadt zu weihen. So ward No: 
vatian der erite Gegenpapft. 
bejeitigen, verfammelte Cornelius zu Rom ein Eoncilium 
von jechzig Biihöfen. Man beftätigte darin die alten 
Verordnungen, nad welchen die Abtrünnigen nad) ge: 
ihehener Buße wieder in die Kirhengemeinichaft aufzu- 
nehmen jeien, und Novatian, der fich weigerte, mit den 
Büßern in Kirchengemeinihaft zu treten, wurde von der 
Kirche außgeftoßen. Dem Eifer und dem Muthe, wel: 
hen Cornelius inden gefahrvolliten Zeiten bethätigte, 
ertheilte der heilige Eyprian große Zobjprüche. Er em: 
pfing au) bald darauf die Krone für feine Tugenden. 
AS Decius in Thracien, durch die Gothen gejchlagen, 
in einem Sumpfe jein Leben endigte ums Jahr 251, 
beftieg jein Feldherr Gallus den Thron; der Friede 
aber, den der Negierungsmwechjel gebracht hatte, war 
nur von furzer Dauer. Als nämlidy die Peit im Reiche 
große Verheerungen anrichtete, glaubte der neue Kaifer, 
dadurd in Schreden gejegt, jeine Götter jeien erzürnt, 
und diejen Zorn müfje man dur) Ehriftenblut fühnen. 
Graufamer no ald Decius ließ Gallus die erlafjenen 
Verordnungen vollziehen. Cornelius war der erfte Ehrift, 
den man zu Rom verhaftete. Muthooll legte er jein 
Glaubensbefenntniß ab, und wurde deßhalb nad) Gentum: 
cellä jegt Civita-Veckhia, verwiefen. Er ftarb am 14. 
September 252. Nach des heiligen Hieronymus Be- 


richten aber in „Leben des heiligen Eyprian“ jer Cor | 


nelius nad) Rom abgeführt worden, und habe dort 
den Martyrertod erlitten. 








17. September. 


Der heilige Pambert, 


Jahr 708. 


andebert, jpäter Yambert ge- 
nannt, war der Sohn edler 
und reicher Eltern in Mat: 
richt. Nach Vollendung feiner 
erften Studien übergab ihn 
fein Vater der Leitung Theo: 
dards, welcher nad) dem hl. 
, Remaclus Bilhof von Mait: 
richt geworden war. Diejer 
/A_ heilige Mann, voll Zunei- 
Ei gung zu feinem Schüler, ver- 
läumte nichts, ihn zur Wij- 
Venfchaft und Tugend heranzubilden. Im Jahre 669 
wurde diejfer Gottesmann auf einer Reife an den Hof 
Ehilderiha II. in Auftrafien, bei welhem er die Rüd: 
eritattung der durch mächtige Perfonen entriffenen Güter 
feiner Kirche erwirfen wollte, von diefen Kirchenräubern 








Lambert, der fi durch jeine Heiligkeit die Ach: 
tung Childerichs und feines Hofes erworben hatte, 
wurde fein Nachfolger. 

Der demüthige Mann nahm, wie alle Heiligen 
gethan hatten, diefe Würde nur mit Zittern an, da 
er aber dem Nufe Gottes nicht widerftreben 'fonnte, 
jo bat er den Himmel um die nöthige Kraft und 
Erleuchtung, entichloffen, feine Pflichten mit voll- 
fommener Treue zu erfüllen. a 

Ehilderich II. hatte um diefe Zeit Wulfaold zum 
Hausmeier, während Theodorid) III., Nachfolger Clo- 
tars IM, in Neuftrien und Burgund Ebroin zu diefer 


Würde erhoben hatte, der fi durch feine tyrannijche 


Graufamfeit verhaßt machte. Seine Untertanen empör: 
ten fih und e3 fam bis zur Abjegung des Königs, 
welcher in St. Denis, wie Ebroin in Qureuil in Ges 
wahrjam gehalten wurde. Childerih II. machte fid) 
durch feine Ausjchweifungen und Graufamfeiten immer 
verächtlicher, bi3 ihn fein Adel im Jahr 673 meudh 
lings ermorden ließ. Theodorich benüßte dieje Gelegen- 


heit, das Alofter St. Denis zu verlaffen und ließ fh : 
im Benalter Walde oberhalb Speier Shändlich ermordet. | ald König von Neuftrien an 
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Um diefe Aergerniffe zu | 


veennen. Dagobert IL, | 
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\ habe beten heißen. Man ließ 


\ ganzen Genofjenjchaft, als 











17. September. Die Wundmalen-Einprägung des heiligen Francigeus von Ajfifi. 
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Sigeberts Sohn, that dafjelbe in Auftraften. — Lam: 


bert fühlte an fich die traurigen Folgen diefer Umwäl- 
zung. Da er ChHilderich treu geblieben war, wurde er 
von feinem Site vertrieben und duch einen gewiflen 


- Pharamund erjeßt, und z0g fi in das Klofter Stablo 


zurüd, wo er fieben Jahre verweilte. Mit welcher 
Strenge er hier die Ordensregel hielt, ınag folgender 


Fall beweifen. Als er einft Nachts zum Gebete aufftand, 


machte er ein Geräuich, indem er eine feiner Sandalen 
fallen ließ. Der Abt hörte es und befahl dem Schul- 
digen, den er nicht fannte, zur Strafe für den Bruch 


B des Stillfehweigens bei dem Kreuze, das vor der Kirche 


aufgeftellt war, zu beten. Lambert gehorchte ohne 
Miderrede, begab ih barfuß und blos mit der Rutte 
befleidet, an den bezeichneten Ort, und betete dort drei 
bis vier Stunden lang auf den Knieen. 


Als die Mönche nach der Mette im Wärmezimmer 


verfammelt waren, fragte der @ 
Abt, ob alle da ferien. Man 
antwortete ihm, e3 fehle nur 
der, den er vor dem Kreuze 





ihn fogleich holen, aber wie 
groß war das Staunen der 


man Lambert, ganz mit 
Schnee bededt und faft jtarr 
vor Kälte, eintreten jah! Der 
Abt und die Mönche baten ihn 
fniefällig um VBerzeihung. 
„Gott verzeihe euch,” Tagte 
diefer, „den Gedanken, euch 
wegen diefer Handlung für 
ftrafbarzu halten. Vehrt mich 
nicht der heilige Paulus, daß 
ic) Gott in Kälte und Blöße 
dienenmuß?” Die Freude, die 
er in jeiner Zurücgezogenheit 
genoß, war nur durch den 
Schmerz über den traurigen 
Buftand der meiften Kirchen 
Sranfreihs getrübt. 
Thodorih ernannte nach feiner Thronbefteigung 


‚ Leudifius zum Hausmeier; ex blieb es aber nicht Lange. 


Ebroin brad) jein Gelübde, verlieh das Alofter, gelangte 
im Jahre 677 wieder zur Hausmeierwürde, waltete uns 
umjohränkt in Neuftrien und Burgund, und dehnte feine 
Tyrannei au nad Auftrafien aus, bis nah Dago- 
bertö 11, Ermordung, an welcher Ebroin großen An: 
theil hatte, Theodorih Herr der ganzen fränfifchen 
Monarchie wurde. Dagobert hatte in jeiner refigiöfen 


ı Gefinnung eine Menge frommer Stiftungen in jeinen 


Staaten gemacht, und wurde bald nad feinem Zode 
als Martyrer verehrt. 

Ebroin, welcher jhon zu Lebzeiten dieles Fürften 
mehrere Kirchen, die unter feiner Gewalt ftanden, be- 


| Jonders die zu Maftricht, unterdrüct hatte, ward nad) | 
ı beffen Zode doppelt gewaltthätig. Ungehindert fonnte 
BR Jet einer Radpeluft gegen Lambert freien Lauf Laffen, 











Tod des heiligen Yambert. 


708 oder 709. 
mejen; jein Leib wurde in der Kirche zu St. Peter 





bi3 ihn endlich drei Jahre nach dem Martyrertob des 


heiligen Leodegar, im Jahre 681, Gottes Rache traf. 


Ein Edelmann, Namens Hermanfried, den er ungeredh- 
terweife jeiner Güter beraubt und jelbft mit dem 
Tode bedroht hatte, ermordete ihn, ald er eines Sonn: 
tags zum Frühgottesdienit gehen wollte, 

Pipin von Heriftal, der jeßt zum Hausmeier er- 
nannt wurde, juchte die von Ebroin geftifteten Uebel 
wieder gut zu machen, indem er die eingedrungenen 
Biihöfe verjagte und die rechtmäßigen wieder einjehte. 
Lambert fam nad) ftebenjähriger Verbannung zu Stablo 
im Jahre 682 nad Maftricht zurüd, und verwaltete 
jein Amt mit neuem Eifer ind wunderbarem Erfolge. 
Da e3 in der Provinz Tarandrien noch viele Heiden 
gab, jo wirkte er bei ihnen als Mifftonär. Das Chri: 
ftenthum übte Einfluß auf ihre Sitten aus, und trug 
nicht wenig zu ihrer Givilifirung und zu Milderung 

ihrer natürlichen Rohheit bei. 
Oft befuchte Qampert den 
heiligen Wilfibroxd, den Apo- 


ihm über die wirkjamften 

Mittel, Gottes Ehre zu be: 

fördern, zu beiprechen. 
Das Fränkiihe Reich war 


lenzer-Königen in die größte 
Unordnung .gerathen. Wie 
offen fich die Mächtigen über 
die Gejeße hinmwegfekten, be- 
weist bejonders der Tod des 
heiligen Lambert, den ein jun- 
ger Edelmann mit einem 
Dolce durchbohrte, weil er 
Grund zu haben glaubte, 
fi) über ihn zu beffagen. 

Wegen feiner Geduld, 
Sanftınuth und ausgezeichne: 
ten Heiligkeit betrachtete man 
feinen ungerechten Tod als 
einen Martyrertod. Derjelbe 
fiel auf den 17. September 
Lambert war 40 Yahre Bijchof ges 


in Maftricht beigefeßt. 








| unter den fogenannten Fauls | 


ftel rieslands, um fi mit | | 


Un feinem Grabe gejchahen | 


mehrere Wunder, und man baute jpäter über der | 


Stätte feiner Ermordung eine Kicche. 


Die Wundmalen-Einprägung des heiligen | 


- Franciscus von Affıf. 
Sahr 1224. 


ALS. der heilige Franciscus nach vielen Mühjalen | 


auf einige Zeit die Einfamkeit juchte, gab ihm der Graf 


von Orlande Catanio eine anmuthige Eindde auf dem | | 


Berge Alverno, der zu den Apenninen gehört und nicht 


| 
weit von Samaldoli und Ballis:UImbroja entfernt u | 


= | 


| 


ı Städtchen des 


| Sofeph Defa am 17. Juni 
| 1603 von zwar armen, aber 


| Sein Vater, Felix Defa, ein 
| armer Zimmermann, wurde 
| wegen feines rechtjchaffenen 
| Charakters allgemein hoc): 
| geihäßt, feine Mutter Fran- 


| Schaffen und fromm, war 


| während der Zeit feines Faftens dienen fünne. 
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18. September. Der heilige Zojephus von Gupertino. 





| Dajelbft wurde auf Koften des Grafen eine Kirche und 
‚ ein Klofter erbaut. Franciscus gewann dieje Einjamkeit 

lieb, und am Tefte Mariä Himmelfahrt zog er fi an 

dem abgelegenften Orte in eine Kleine Zelle zurüd, die 

ihm feine Gefährten erbaut hatten. Er wollte hier bis 

zum Fefte des heiligen Erzengels Michael fasten. Schon 

am ersten Tage begehrte er mit inbrünftigem Gebete von 

Gott, daß er ihm jeinen Willen offenbare, wie er ihm 
Am an: 
dern Morgen verfammelten fi viele Vögel um den 
Heiligen, die jo lieblich fangen, daß ihm das Herz vor 
füßer Liebe überfloß. Bald darauf hörte er eine Stimme, 
die ihm jagte: Das, Franz, fei dir ein Zeichen, daß 
der Herr dir an diefem Orte eine bejondere Gnade 
ertheilen wird. Und von diefer Zeit brannte jein Herz 
von fo unausfprechlicher Liebe, daß Bruder Leo ihn ganz 
entzüdt in der Luft jchweben jah. Das innigfte Ver: 
langen des Heiligen zu Gott war, ganz und gar in die 
Schmerzen und Angit des Heilandes verjeßt zu werden. 
Zu feiner innigften Freude und Entzüden vernahm der 





Heilige, daß feinem Wunjche willfahrt werde. Als er 





in jeiner glühenden Liebe im Gebete vor Gott lag, jah 
er in der Frühe des 14. September vom hoben Sim- 
mel ber in ftrahlendem Lichtglanze einen Seraph jhwe | | 
ben. inmitten deö Seraphs war das Bild des Gefreus | | 


zigten; glühende Strahlen gingen von den heiligen fünf - & 


Wunden aus und jenkten ji in die Hände und Füße 
und die rechte Seite des Betenden. Schmerz und Wonne 
zugleich ergriff ihn. Wenn er hineinichaute in das schöne | 
Antlitz des Heilandes, in dem alle Schäge und Freuden 
des Himmels widerftrahlten, ward. er von Xiebe und 
Entzüden ganz verzehrt. Andererfeits aber durchdrang | 
ihn das Schwert der Schmerzen, das die allerjeligite 
Jungfrau am Kreuze durhbohrte und er war von 
Schmerzen jo erfüllt, ald ob er jelbit am Marxterholze 
des Kreuzes durhbohrt würde. ALS die Erjcheinung 
verihwunden war, da jah und fühlte er jeine Hände 
und Füße und Seite durhbohrt Die Wunden bluten, 
aber jorgjältig verbirgt er fie, und erft in den zmei 
legten Jahren feines Lebens wurden fie von mehreren 
Perjonen gejehen. Na feinem Tode aber wurden fie 
von einer unzähligen Menge betrachtet und gefüßt. 


18. September. 


Der heilige Iofephus von Cupertino, | 
aus dem Orden ded heiligen Franciscuß von der Gongre- 
gation der Gonventualen. — Jahr 1663. 





3u Gupertino, einem 
Bisthums 
Nardo, zwiichen Brindifi und 
Dtranto, jehs Meilen von der 
Küfte des Mteerbujens von 


Taranto gelegen, wurde 


tugendhaften Eltern geboren. 






































cisca Panara, eben jo recht: 


















































eine ernfte und ftrenge Frau, 
die ihren Kleinen Sofeph 
wegen eines jeden im fin: 
diichen Leichtfinn begangenen 
Tehlers hart beitrafte, um 
ihn an ein bußfertiges Leben 
zu gewöhnen. Schon von 
Kindheit an bewies Jojeph einen großen Eifer zur 
Andacht und befand fi gerne in der Kirche, wo 
bejonder8 da3 Orgelipiel einen großen Eindrud 
auf ihn madte jo daß er öfters mit halb a 








Der beilige Jolepb von Gupertino. 


predigten hielt. 


Oftern bei fi, und führte ihn d 
nad) Cupertino, die ihn b 


öffneten Lippen und regungslos in’ Anfchauen 
vertieft Ddajaß. As er das geeignete Alter er: 
reicht hatte, erlernte er das Echuhmakerhandwerf, 
mit dem er fi) einige Zeit lang feinen Unterhalt 
erwarb. Aber von feinem 
inneren Drange getrieben, 
entiehloß er fich in feinem 
17. Jahre, in den Mönd3- 
ftand zu treten und wünjchte 
duch Vermittlung feiner 
Oheime, die fih in dem 
Orden der Gonventualcon- 
gregation des heiligen 
ranciöcus befanden, in 
diefen Orden aufgenom= 
men zu werden. Allein 
feinem MWunfde wurde 
| nicht entjprocdhen, weil er 
für diefen Beruf untaug- 
lich fei. Von Gram und | 
Schmerzen über feine Ver 
ftoßung niedergebeugt, ver: | | 
ließ er die Hinter ihm fih 


fters und begab fich zu einem | 
jeiner Oheime nad) VBetrara, 
der bajelbft die Faften 
Unfreundlich war der Empfang bei 
demjelben, doc aus Mitleiden behielt er ihn bis 
ann zu feiner Mi 

feinem 














ichließende Pforte des Klo- | 
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| Haus mit Vorwürfen empfing und ihn vauh behandelte. 
) ) Endlich brachte er e8 durch Bitten und Thränen dahin, 
daß er von den Franzisfanern der Gonventualcongres 
gation in das nahe gelegene Klofter della Grotella 
aufgenommen wurde. Mit unermüdlichem Eifer beitand 
bier der Heilige feine Prüfungszeit und wurde nad) 
abgelegtem Gelübde als Laienbruder unter die Mitglie- 
der des dritten Ordens aufgenommen. Zu den nie 
drigften Handarbeiten verwendet, verrichtete er dieje mit 
der gemiljenhafteften Treue. Er verdoppelte jeine ya- 
ften und Bußwerfe, betete unabläffig, und jchlief nur 
drei Stunden. Seine Demuth. verbunden mit Milde 
und Liebe zur Abtödtung, erwarben ihm eine jolche 
Hohadtung. daß in dem zu Altamura gehaltenen Pro- 
vinzialfapitel jeine Aufnahme in den Chor beichlofjen 
wurde, um fich auf den Empfang der heiligen Weihen 
vorbereiten zu können. In den Wiffenihaften machte 
er allerdings unbedeutende Fortichritte, deito bedeuten- 
dere aber auf der Bahn des geiftigen Lebens und in- 
nerer Beichaulichkeit. Seine Geduld ertrug ftillichweis 
gend und freudig die härtejten Vorwürfe über Fehler, 
die er nicht begangen hatte; fein Gehorjam war jo un= 
bedingt, daß er ohne im Geringiten zu zögern fic) aud) 
dem Schwierigiten unterzog, das ihn aufgetragen wurde. 
Dur jolche Tugenden, die ihn zum Gegenftand der 
allgemeinen Bewunderung machten, brachte er e8 dahin, 
daß er im Sahre 1628 zum Priefter geweiht wurde. 
Mit unausfprehlichen Gefühlen des Glaubens, der 
Liebe und Ehrfurcht verrichtete er das erfte heilige 
Opfer. Zu jeinem Aufenthalte wählte er fich eine ab- 
gelegene finitere Zelle; häufig betrat er die weniger 
bejuchten Bethäuier, um jeinen heiligen Betrachtungen 
fi) deito ungeftörter hingeben zu fünnen; leiftete feinen 
Obern unbedingten Gehoriam und feinen Brüdern die 
demuthsvollite Liebe. Bor Allem entblößte er fidh, 
was er nad) der Drdenäregel mweggeben durfte, und 
wenn er fich jo aller entbehrlichen Dinge entledigt hatte, 
betete er vor dem Crucifix fnieend: „Siehe, Herr, ich 
bin nun von allem Erjchaffenen Losgetrennt; jet du, 
ich bitte dich, mein einziges Gut! jedes andere Gut 
jehe ich als eine Gefahr, ala das DVerderben meiner 
Seele an.” 

Nach empfangener Priefterweihe enthielt ex fich fünf 
Sahre lang des Genuffes von Brod und Wein, und 
nährte fich blos von Kräutern und getrodfneten Früchten, 
Die vierzigtägigen Faften hielt er mit folder Strenge, 
daß er fieben Jahre lang nur Dienftags und Samftags 
einige Nahrung zu fi nahm. Des Morgens war jein 
Gefiht bla, kaum hatte er aber die heilige Communion 
empfangen, jo zeigte er fich frifch umd blühend. In 
Zolge jeiner Enthaltfamkeit hatte er fich den Genuß des 
Dleiiches jo abgewöhnt, daß e8 fein Magen gar nicht 
mehr ertragen konnte. Um jein Fleifch zu Freuzigen, 

hatte feine Liebe zur Abtödtung verjchiedene Bußmerf- 
; zeuge erdacht, denn durch innere Leiden wurde er zwei 
/ Sabre lang hart geprüft, die ipm unbefchreibliche Angjt 
und Qual verurfachten. Doch ging er endlich auc) hier 
aus diefem Kampfe fiegreich hervor. Da fi in der 


Bolge das Gerücht verbreitete, daß der fromme Diener 





Gottes Verzükungen habe und Wunder bewirfe und 
ihm das Volk in Haufen nachfolgte, al er jeinen Pro- 
vinzial auf einer Reife dur die Provinz Bari be= 
gleitete, jo nahm ein Generalvicar daran Anftoß und 
verflagte ihn bei der Ynquilition in Neapel. Dahin be- 


rufen, wurde er nad) genauer Unterfuhung für unfhul- | 
dig erklärt und wieder entlaffen. Nach Rom zu feinem | 


General gejhidt, wurde er von diefem, um die Wahr- 
heit oder Faljchheit der Anfchuldigung zu erproben, mit 
Härte empfangen und nah Alfift geihiet. Auch hier 


war dieAufnahme beim Quardian des Klofters nicht | 


befjer und die Behandlung ebenjo hart. Dreizehn Jahre 


blieb ex zu Milift und während der eriten Sahre jeines | 
dortigen Aufenthalts hatte er viele und häufige innere An= 
fechtungen zu beitehen. Seine Andadhtsübungen waren | 


von einer qualvollen Geiftesdürre und ängftigenden 
Trodenheit begleitet. Unreine Bilder jchwebten be- 
Ständig jeiner Seele vor und jeßten ihn dem Kampfe 
Ichwerer Verfuhungen aus. 
ftand er mit Muth und Geduld und Gott Frönte ihn 
mit dem herrlichiten Siege und erfreute ihn mit außer: 
ordentlichen himmlischen Tröftungen, welche ihm fpäter 








Aber jeden Kampf be: | 


in reichliheren Maße ala jemals zu Theil wurden. | 
Bei dem bloßen Namen Gottes, Jeju’3 oder Maria’s | 
gerieth er außer ih. DOftrieferaus: „Würdige mid, 
o mein Gott, mein ganzes Herz zu erfüllen und zu be: | 
figen! Wenn doc) einmal meine Seele von den Banden | 


diejes Veibes befreit und mit Jejus vereinigt wäre! es 
jus! Jejus! ziehe mich zu dir hinauf;.ich fann nicht 
länger mehr auf Erden bleiben.” Oft hörte man ihn 
auch die Andern zur Liebe Gottes anfeuern mit den 
Worten: Liebet Gott; wer Gott liebt, ift reich, 


obgleid er esnihtwahrnimmt. Er hatte häu- | 


fige Verzüdungen, einige jogar öffentlih, von denen 


Perjonen des hödhjiten Ranges Augenzeugen waren und | 
deren Wahrheit fie in der Folge eidlich betheuerten. 


Unter diefen Zeugen zählt man insbefondere den Herzog 
Johann Friedrich von Braunjhmweig und Hannover, der 
dureh den Anblie diefer Wunder jo betroffen murde, 


daß er in den Schooß der Fatholiihen Kirche zurüd- | 


fehrte, nachdem er der Lutheriichen Lehre entjagt hatte. 
Der heilige Sejeph bejaß eine eigene Gabe, auch die 
verftocten Sünder zu befehren und die von inneren 
Leiden geängfteten Seelen zu beruhigen. Den Aengit: 
lichen pflegte er zu jagen: ch will weder Aengitlichkeit 


nod Trübfinn; eure Abjicht jei gerade, dann fürchtet | 


nichts.” Die Klugheit, die er in der Leitung der 
Seelen bewies, z0g eine große Menjchenmenge, jelbit 
dürften und Cardinäle zu ihm hin. Aber nicht minder 
glänzend waren die Wunder des Dienerd Gottes, ald 
die andern außerordentlichen Gunftbezeugungen, womit 


ihn der Himmel begnadigte. Unter andern hatten meh= | 


tere Kranke ihre Gejundheit jeinem Gebete zu verdan: 


fen. Als ihn am 10. August 1663 ein tyieber befiel, | 


jagte er, daß feine leßte Stunde herannahe. Am Tage 
vor feinem Hinjcheiden empfing er mitinniger Andacht 
die heilige Wegzehrung und legte Oelung. Man hörte 
ihn oft die Worte widerholen: „Jh wünjche, daß meine 
Seele von den Banden meines Leibes befreit und mit 











862 18. September, 


| Sefu vereinigt werde. Dank und Preis dem Herrn! 
| Gottes Wille geichehe! Gefreuzigter Heiland! nimm auf 


| mein Herz, entzünde in ihm die Flamme deiner Liebe!” 


Endlih fchlummerte er am 18. September 1663 hin= 
über ins himmlische Vaterland. Sein Leichnam wurde 
in der Kirche ausgefegt und don einer unzähligen Menge 
Menichen mit tiefer Ehrfurcht befucht, und dann in die 
Kapelle der Empfängniß beigejegt. Seine Heiligipred): 
ung erfolgte von Glemens XI. im Jahr 1707. 
Betrachten wir das Leben des Heiligen, jo legt e3 
und die nahahmungsmwürdigiten Beifpiele der tiefften 


| Andacht, der innigften Hingebung und Liebe zu Gott 


und den Mitmenichen, der obenswürdigiten Demuth des 
unbedingteiten Gehoriams gegen die Obern, des uner: 
müdlichiten Ringens und KRämpfens gegen alle Leiden- 
ihaften, die Körper und Geift zerftören, und des ruhm: 
würdigiten Sieges, mit dem er aus allen Kämpfen her: 
vorging, vor Augen. Es zeigt und, wie der Heilige 
nur durch diefe Tugenden der höcdhften Gnaden Gottes 
gewürdigt wurde, durch welche er jehon in diefem Leben 
die Seligfeit des Künftigen empfand. Und ftammte die= 
jer ächte Gottesmann von hohem Gefchlechte? War er 
mit Reichtum und irdischen Gütern beglüdt? Wurde 
er von hohen Verwandten begünstigt, und war er durd) 
wiflenichaftliche Kenntniffe ausgezeichnet? Achnein! arm 
im Stalle wie Chriftus geboren, ohne irdischen Reich: 
thum, ohne Wiffen und Kenntnifje hoben ihn nur jeine 
Tugenden, die jeine Seele | hmücten, zur Bewunderung, 
zur Hohihäßgung und Verehrung der Menjchen empor, 
die ihn gegen feinen Willen auch Schon auf Erden zu 
Theil wurden. Aber je mehr er bewundert wurde, dejto 
größer war feine Demuth vor Gott, und defto mehr 
verdient fein Beifpiel von allen nadhgeahmt zu werden. 


Der heilige Iulian und Terreol, 
Martyrer. 


Diertes Jahrhundert. 


ine lange und jchreckliche 
Verfolgung trafdie Kirche 
unter den Kaifern Dio- 
fletian und Marimian. 
Sie erftredte fich über 
„ alle Provinzen des Reis 
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‚unter den in den Annas 
len der Kirche aufgezähl: 
ten Berfolgungen. 

E3 ift höchft wahr: 
Icheinlich, daß der heilige 
Yultan und Ferreol in diefer Verfolgung in Gallien die 
Martyrerkrone erlangten, und ala Datum wird gemöhn- 
ih das Jahr 304 unferer Zeitrechnung angegeben, 


Der heilige Julian und Ferreol. 





tertod des heiligen Vincentius in Spanien, des heiligen | 
Sebaftian und der heiligen Agnes in Rom berühmt | 
geworden ilt. > ER 
Die Auvergne, damals ein Theil von Vorder: Aquis 
tanien, war der Schauplak des Opfertodes des heiligen | 
Julian, und obwohl er nicht aus diejer Provinz ftammte, 
no aud in ihr lebte, jo betrachtete fie ihn dod) im- 
mer al3 ihren Patron und berühmteften Martyrer. 


Julian wurde zu VBienne in der Dauphine geboren, 
der Hauptitadt einer der fiebenzehn Provinzen des da- | 
maligen galliihen Reiches. Seine reiche und edle YFa= 
milie ftand in der Stadt in hohem Anjehen und war 
ohne Zmeifel Ichon zum Chriftenthume befehrt. Yultan 
hatte fi dem Kriegsdienite gewidmet und nahm im rö: 
mijchen Heere ohne Zweifel einen jeiner Geburt ent- 
iprechenden Rang ein. Er diente unter Ferreol, welcher 
nad den Martyreraften zu Bienne eine Legion befeh: 
ligte, und mit dem er dur) die Bande der innigften 
Treundihaft verfnüpft war. Beide waren aufrichtige 
Anhänger der Religion Jelu Ehrifti, nur mit dem Un: 
terfchtede, daß Julian feinen Glauben öffentlich übte, 
während Ferreol aus Rüdficht auf jeine amtliche Stel: 
Yung bedächtlicher verfuhr und fi darauf beichränfte, 
jeine Religion im Herzen zu pflegen und im Geheimen 
auszuüben. Die Ergebenheit, welche die Religion vom 
Menichen verlangt, Ichließt Klugheit und Berechnung 
in jchmwierigen Verhältniffen nicht aus. | 


Einige Jahre der Duldung und des Friedens mad): 
ten indeß den Ehriften Hoffnung, daß die Zeit der Ber: | 
folgungen endlich vorüber jei. Faliche Hoffnungen! Mit 
Einem Schlage erwacht die heidniiche Intoleranz mit 
arößerer Heftigfeit und Unerbittlichfeit als je. DVerfol- 
gungsedikte gegen die Kirche, welche der Yanatismuz 
jeines Schwiegerjohns ‚Galerius dem glaubensträgen 
Diokletian abgelodt hatte, werden im ganzen Reiche 
veröffentlicht. Den Chriften bleibt nur die Wahl zwi: 
ihen Martyrthum und Abfall. Yulians Wahl war 
ichon entfchieden. Als er den Sturm fich erheben jah, 
dachte er nur daran, fich der Himmliichen Palme wür: 
dig zu machen, die fchon jo vielen Befennern Jeju 
Ehrifti an der Rhone zur Zeit des Pothinus und re: 
näus zu Theil geworden war, und als Soldat war er 
entichlofjen, in die noch friichen Fußftapfen des heiligen 
Mori und feiner ruhmvollen Gefährten von der The 
baifchen Legion zu treten. 


Der oberfte faiferliche Beamte in Lyon hieß Erifpi= 
nus. Er war ein großer Feind der Chriften und da= 
rum ein höchit fanatiicher Agent der Verfolgung. Der 
wohlbefannte Eifer Julians für die durch die faijerlichen 
Verordnungen geächtete Religion und die Stellung, 
welde er im Heere einnahm, lenkte den Späherblid 
des Statthalters doppelt auf ihn. Seine Familie und | 
jeine Freunde, die wohl wußten, daß er in Saden des | 
Glaubens nie einen Mittelweg gehen würde, waren voll | 
Schrecfen über die ihm drohende Gefahr. erreol jelb! 












welches in der abendländiichen Kirche durch den Mar: 


der weit weniger im Verdacht ftan 
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rafhaltung ihügen Eonnte, bat feinen Freund inftändig, 
DBienne zu verlaffen, bis fich wenigitens der Sturm | be 
Diefer Rath entjpradh dem edlen | nicht Julian, diefe Ausflucht, die man für lügenhaft 


etwas gelegt hätte. 


vor der Gefahr wie ein feiger 
Soldat zu fliehen. Aber Yerreol 
beitandauf feiner Bitte und Juchte 
ihm begreiflich zu machen, daß er 
diejes Opfer nicht bloß der Bärt- 
Yichfeit feiner Eltern und der An- 
bänglichfeit jeiner Freunde, fon: 
dern jelbft dem Interefje der Re: 
ligton jchuldig jei: „Uın wie viel 
mehr wirft duihr nügen fönnen,“ 
fagte er, „wenn du dich erhältit, 
um der Troft und das DBeijpiel 
der Gläubigen zu fein, welche den 
gegen die Kirche Losbrechenden 
Sturm überleben werden!” Er 
ftelfte ihm auch vor, daß Gott, 
ftatt zu verlangen, daß man fich 
der Verfolgung entgegendränge, 
vielmehr empfehle, ihr auszus 
weichen, da e8 im Evangelium 
heiße: „Wenn ihr in einer 
Stadt verfolgt werdet, jo fliehet 
in eine andere.“ 

Sulian gab endlich diejen leb- 
ten Erwägungen nad) und wil- 
ligte in die Flucht, doch that ex 
e3, wie der Berfaffer jeiner Mtar- 
tpreraften jagt, weniger, um fi) 
der Wuth der Verfolger zu ent: 
ziehen, als um, von den Hinder- 
niffen befreit, welche er in feiner 
Baterftadt und in feiner Familie 
vorfand, defto ficherer die Bahn 
des Martyrthums zu betreten. 

Ueber Brioude begab er fi 
in einen Fleden, Namens la Bin- 
celle, wo er in der Hütte einer 
armen alten Frau wohlwollende 
Aufnahmeunddienöthige Sicher: 
heit fand. Grijpinus ließ ihn in- 
deB, al3bald von feiner Fluchtin 
Kenntniß gejegt, durch Reiter ver: 
Folgen, welche den Befehl hatten. 
ihn, wo fie ihn immer finden 
würden, zutödten, undfein Haupt 
zum Beweife der Erfüllung ihres 
Auftrages mitzubringen. Kaum 
war Julian über die Schwelle der 
gaftlihen Hütte getreten, als 
Icon die Emiffäre des Statthal- 
ters in den Ort kamen. 





Muthe Jultans nit, und es jchien ihm Ihimpflid, 


Bald hatten fie feinen Zu- 
| fluchtsort ausgefpürt, Elopften an die Thüre der Hütte, 
und verlangten von der Frau die Auslieferung des 
Mannes, den fie verborgen halte. Die gute Frau, 
) ) welche ihre Abfichten nur zu gut durchjchaute,, mollte 


ihnen zu verftehen geben, der, den fie juchten, fei nicht 
bei ihr. Vielleicht hätten fie fich wirklich entfernt, wenn 





hätte halten fünnen, verfhmähend, fi) jelbit entdect 
hätte. Er jtellte fi den Hä: 
fchern vor, mit den Morten: 
„Ss bin Sultan, der Ehrift, 
den ihr juchet. ch Eenne eure 
Befehle; hier ift mein Haupt, 
Ichlaget zu!“ 

Die Häfcher, über jo viel 
Muth und Entfchlofjenheit ftußig 
gemadt, und fait. erjchreckt, 
Ichienen unfchlüffig zu fein; aber 
Julian, der mit erhabener Uns 
geduld nad) dem NMtartertod ver- 
langte, forderte fie gleichlam 
heraus: „Was zögert ihr?“ 
fagte er: „Sehet ihr nicht, daß 
e3 mich drängt, diefe Welt zu 
verlafjen, und daß ich nach der 
Anihauung Jeju Ehrifti dürfte? 
Wollt ihre nit mein Haupt? 
Sch biete e8 euch dar, und ihr 
zögert? Schlaget zu, mit Einem 
Schlag habt ihr euren Befehl 
und alle meine Wünjche er: 
füllt!" 

Nach diefen Worten fant 
der edle Befenner Sefu Ehrifti 
auf jeine Knie, um Gott in ei: 


empfehlen, und erwartete in die= 


gebeugtem Naden den Streich 
des Henfers. 

Einer diefer Menfchen er: 
hebt jein Schwert, jchwingt e3 


e3 Fällt und noch einmal benekt 


feuchtendet Thau bringt ed den 
Samen des Evangeliums zum 
Keimen, wo bi dahin nur 
Srüchte des Srrthums und der 
Barbarei gereift waren. Denn 
obwohl das Evangelium jchon 
weit jrüher in die Auvergne 
gebracht worden war, jo waren 
doch die meiften Bewohner des 
Bezirks, wo der heilige Julian 
durch den Martyrertod jeinen 
Glauben befiegelt hatte, noch 





se, => 
Zwei Öreife finden den Körper de3 
beiligen Julian. 


Gößendiener. 

Sn der Nähe des Ortes, wo er ich geopfert 
hatte, floß eine Quelle, in welcher die Henker das 
ganz mit Blut benegte Haupt ihres Opfers abipülten. 








nem furzen Gebet jeine Seele zu | 


fer demüthigen Stellung mit | 


mädtig über Julians Haupt, | 


das Blut eines Martyrers den | 
Boden der Auvergne. Wie be: | 





Das Wafjer diefer Quelle bewahrte lange Zeit die 








I den Ort, wo der Leichnam lag, 


| nentuch gewidelt, nad) Brioude, 
| wo fie ihm ein ehrenvolles Be: 





zu feinem Grabe. 
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Spur des edlen Blutes, mit dem e3 vermijcht worden 
war, und der findliche Glaube einiger Leute aus dem 
Bolfe meint diejelbe heute noch unterjcheiden zu können. 
Ehedem kamen leiblih und geistig Kranke in Menge 
dahin, im Vertrauen, Heilung zu finden, und fühlten 
aud) immer einige Erleichterung. Heut zu Tage ift die 
Duelle fein Jedem zugänglier Schwemmteich mehr, 
und gehört nicht mehr der Kirche, jondern einem ein: 
fachen Privatmanne. Sie wird nur noch von Touri= 
ften, die nad) flüchtigen Eindrüden hafchen, und von 
Archäologen, welche aus alten Zeiten nidht3 achten, 
al3 die mehr oder weniger abgenüßten Steine, die fie 
uns hinterlaffen haben, bejucht. 

Die Reiter des Crifpinus machten fich mit Yulians 


Haupte auf den Rückweg, feinen verftümmelten Leib. 


aber ließen fie mit gottlofer Gleichgültigfeit Liegen, 


| ohne ihn aud) nur mit ein wenig Erde zu bededfen ! Indeß 


hatten die Häfcher auch in der ganzen Gegend foldhen 
Schreden verbreitet, daß Niemand den Martyrer zu 
begraben wagte, ein Liebesdienft, den man jelbft dem 
größten Verbrecher nicht verjagt haben würde. Da 
famen, wie die Legende erzählt, 
zwei Greife, welche auf den 
nahen Bergen ihre Heerden hüte- 
ten, auf göttliche Eingebung an 


hoben ihn voll Ehrfurdht auf, 
und braten ihn, in ein Lin: 


gräbniß verichafften. Die bei= 
den Greifen hießen Slpidius 
und Arcoad. Ihre Liebesthat 
blieb nicht unbelohnt, denn un= 
ter der £oftbaren Laft, womit 
fie ihre Schultern beluden, follen 
fie die Laft ihrer Jahre nit 
mehr gefühlt, fondern die ganze 
Kraft und Beweglichkeit ihrer 
Sugend zurücdbefommen haben. Die Dankbarkeit er: 
zeugte in ihnen den Glauben; fie wurden getauft und 
widmeten fi) der Bewadung des Grabmals, das fie 
dem Martyrer aufgerichtet hatten. 

Auf den Auf von diefem Wunder mehrten fi) die 
Befehrungen in der Gegend, deren Boden das Blut 
des heiligen Julian getrunfen hatte, und Pilger ftrömten 
Bald wurde eine Bafilifa gebaut, 
um die heiligen Ueberrejte des ruhmvollen Kämpfers 
Yelu Ehrifti ehrenvoller und würdiger aufzubewahren. 

Eine reiche Ipanifhe Dame von hoher Geburt 
begab fi) nad) Trier, wo einer der Kaifer refidierte, 
und wohin ihr Gatte auf eine jehwere Anklage hin, 
war abgeführt worden. Da der Angeklagte Feine 
Hoffnung hatte, gerettet zu werden, glaubte die 
Dame, nur nod) feinen Leichnam zu Trier in Empfang 








Eine fpaniihe Dame, welche auf die yürbitte des 
beiligen Julian Begnadigung ihres Gatten erlangt 
batte, läßt in Brioude eine Kapelle erbauen. 





Begnadigung ihres Gatten erlangen würde, 


nad) den Umftänden feiner Freilaffung, und erfuhr, daß 
der Kaifer genau an demjelben Tage und zu derielben 
Stunde feine Freilafjung befohlen habe, wo fie fich dem 
Martyrer zu Brioude empfohlen hatte. Auf der Rüd- 
reife ermangelten die beiden Gatten nicht, am Grabe des 
heiligen Julian ihre Dankfagung abzuftatten. Das 
von der weinenden Gattin gemachte VBerfprechen wurde 
von der Getröfteten erfüllt und Brioude war zum 


eritenmal mit einem criftlihen Monumente geziert. 


Das Heidenthum hatte bier eines feiner Heilig: 
thümer. 


Cäule die Bilder der von den Auvergnern befonders 
verehrten Göttern, des Mars und Merkurs, aufgeftellt 
waren.“ Aber je mehr die heilfame Berührung mit 
dem wahren Glauben an Ausdehnung gewann, deito 
mehr wurden die Gößenaltäre verlaffen, und am Ende 
zerftört und jammt den Gößenbildern in den Staub 
geworfen; und diefe. DVölfer, 
welche jo lange den wilden 
Kriegägott angebetet hatten, 
wählten einen friedlichen Räm- 
pfer Seju Ehrifti, einen Helden 
der ftreitenden Kirche zum Be: 
Ihüger. 

Seltjamer Weife verfloffen 
anderthalb Jahrhunderte, bis 
man den Jahrestag des Mar: 
tyrertodes des heiligen Julian 
regelmäßig feierte, was erft um 
die Mitte des fünften Jahrhun- 
dertö gejchah. Gregor von Tours 
erzählt hierüber nad einem 
no) ältern gleichzeitigen Schrift: 
fteller Folgendes: „Die Bemoh: 

- ner des Ortes wußten den Tag 
nit genau, an welchem das fFeft des heiligen Yu: 
lian gefeiert werden follte, denn die Meberlieferung hatte 
feinen Todestag nicht bewahrt, und er blieb zum großen 
Schmerz diefer guten Leute unbekannt bis in die Zeit 
des heiligen Germanus, Bidhofs von Auzerre. Eines 
Tages fragte diefer berühmte Bilchof zu Brioude, wenn 
der Jahrestag de3 heiligen Julian gefeiert werde. 
„Ah!“ war die Antwort, „wir feiern ihn gar nicht, 


weil wir den Todestag unferes glorreichen Patrons nicht | 
wiffen.” — „Nun denn,“ erwiderte der Bilhof, „jo | 


wollen wir beten, daß uns die göttliche Güte erleuchte.“ 
Es geihah, und am folgenden Morgen verjammelte 
Germanus die Vorfteher des Ortes um fich und Jagte 


zu ihnen: „Am 28. Auguft müßt ihr den Jahrestag 


eures heiligen Patrons begehen.“ 


Ferreol befehligte, wie jhon bemerkt, al3 Tribun | 
nehmen zu können. In Brioude jedoch fühlte fie den | jeine Legion zu Vienne. was auf feine vornehme Ab: | 
Drang, fi dem heiligen Julian auf jeinem Grabe zu | funft jchließen läßt. Er gehörte ohne Zweifel zu | 
empfehlen, und gelobte eine Kapelle über demjelben | der in Gallien berühmten un 
erbauen zu lafjen, wenn fie auf jeine Fürbitte die | Ferreol, melde dem Reiche Präfekten, der 


Die erfte | | 
Perfon, die ihr beim Eintritt in das Thor der Stadt | | 
Trier begegnete, war ihr Gatte! Sie erfundigte fi | | 


„&s war,” jagt Gregor von Tours, „ein | 
weiter Tempel, in weldem auf einer jehr hohen | 
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d mägjtigen Gamilie der 











19. September. Der heilige Theodor. 


865 





Bifchöfe gab, und weiblicherfeitö vielleicht jogar das 
Stammhaus der zweiten franzöfiichen Königsfamilie war. 
Wir jehen, daß fidh der Tribun Ferreol zum Ehriften- 
tHum befannte, ohne damit Auffehen zu machen; er 
drängte fich nicht vor zum Martyrijum, doc) war jeine 
Zurüchaltung nicht Feigheit, und als es jih im den 
| Zagen der Prüfung darum handelte, feinen Glauben 
offen zu befennen und für Chriftus zu zeugen, floh er 
nit vor dem Martyrertode, Als die Abgefandten des 
Crijpinus das Haupt Julianz nad) Vienne brachten, 
verfchaffte er fich durch Kauf diefe heilige Reltquie, und 
verrieth fich auf diefe Weife dem Statthalter. Erifpinus 
ließ ihn zu fi fommen und wollte ihn zwingen, den 
Gößen zu opfern und den Statuen der Kaijer Weib: 
rauch zu ftreuen; denn dieje folgen Tyrannen jcheuten 
fi) vor einem folhen Gottesraube ebenjo wenig, als 
ihre niederträchtigen Höflinge. „Du bift ein Faiferlicher 
Offizier und haft dafür deinen Sold,” jagte der Statt- 
halter, „aus diefem zweifachen Grunde jchuldeit du den 
Andern das Beilpiel des Gehorfams und der Ehrer- 
bietung.” 
erreol erwiderte mit bejcheidener Feitigkeit: „Ich 
weiß, daß ich der Majeftät der Kaijer Gehorfam und 
Ehrfureät Ihuldig bin, auch war ich noch nie unge 
horfam in dem, was mir im Namen der Kaifer recht: 
mäßigerweife befohlen wurde. Aber ich fannihr Anfehen 
nicht höher achten al3 das Anfehen Gottes, und der 
Gehorfam fann mich nicht bewegen, die Vorfehriften 
meiner Religion zu verlegen. hr haltet mir die Ehre 
und die Vortheile meiner Stellung vor. ch verlafje 
fie gern, ich verlange nur das Leben und die Freiheit, 
um Gott nad) meinem Gewilfen und nach dem Drange 
meines Herzens ehren zu können. Habe ich hiemit zu 
viel verlangt, mwohlan! jo nehmet mir Leben und 
Breiheit; aber meinen Glauben werdet ihr mir nicht 
tauben ; Lieber will ich Alles Leiden, als ihm entjagen.“ 
Dieje edle und ruhige Antwort erbitterte den Statt- 
halter noch) mehr. Werreol wurde in Ketten gelegt, 
Ihimpflih mit Ruthen geftricgen, und in den Kerfer 
geworfen, aus weldem er am dritten Tage entfam. 
Die Legende jagt, jeine Ketten feien von jelbft zerbrochent, 
und er habe die Thüre des Gefängnifjes offen gefunden. 
derreol Ihwanmm durdh die Ahone, und ging am 


















Der heilige Theodor. 
Erzbischof von Ganterbury. 
Yahr 690. 


Nach dem Tode des HI. Exzbiichofs Deusdedit von 
Canterbury fuchten Oswi, König von Northumberland 
und Egbert, König von Kent, bei dem Papfte um die 
Bejegung der erledigten Stelle mit einem Manne nad, 
| welcher den Verluft jenes Heiligen erjeßen Fünnte. 

Ditalian, 


een nn men 
FR, „ 















rechten Ufer des Flufjes aufwärts bis an das Flüßchen 
Gier, jehs Meilen oberhalb VBienne. Hier holten ihn 
die Häfcher des Erifpinus ein und nahmen ihn feit. 
Unterwegs jhlugen fie ihm, entweder weil die Bewohner 
der Gegend ihn zu befreien juchten, oder, wie die Akten 
jagen, durch eine plöglihe Negung ihrer Graufamfeit 
getrieben, da3 Haupt ab, und ließen feinen Leichnam 
an dem Orte liegen. 

Die Chriften beitatteten diejen neuen Befenner am 
Ufer des Flufjes, gerade an dem Orte feines Mar: 
tyrertodes, und erbauten über jeinem Grabe eine 
Kapelle, die weit umher in hoher Verehrung Stand. 

Als diefer Kapelle ums Jahr 470 der Einfturz 
drohte, ließ der heilige Mammertus, Biichof von Bienne, 
eine andere bauen. Als man aber im Jahre 474 den 
Leib des Heiligen in die neue Kapelle übertragen wollte, 


fand man in der Gruft drei Gräber. Auf die Angabe | | 


eines Anmwejenden jedoch, daß nach alter lleberlieferung 


das Haupt des Hl. Jultan jpäter in das Grab des hl. | | 
Terreol gebradjt worden jei, hatte man ein ficheres | 


Mittel an der Hand, unter den Gräbern das des hl. 


Terreol zu erfennen. Man fand au) wirklich in einem | | 
derjelben Einen Leib und zwei Häupter, und zwar jo | | 


gut erhalten, daß man fat verfugt war, noch Xeben in 
den beiden Häuptern zu vermuthen. So brachte man 
denn die foftbaren Reliquien in die neue Kirche. 
Als die Bafılifa des hl. Ferreol im 8. Jahrhundert 
durch die Saracenen zeritört: worden war, weihte ihn 


Wilicar, Biihof von Vienne, eine neue Kirche inner: | 
halb der Stadt und ließ die Reliquien dahin bringen. | 
Der Yahrestag der Verherrlichung des heil. Terreol | 





ift im römischen Martyrologium auf den 18. September | 


feftgefeßt. 


Sm Sahre 825, unter Ludwig dem Frommen, rief | 


die Nothwendigfeit, um die Kirche des Hl. Ferreo! gegen 
die Angriffe der Ungläubigen, Saracenen und Nor- 
mannen zu jchüßen, ein eigenthümliches Inftitut ins 


Leben, indem fich das-Capitelder Kirche in eine geitz | | 
liche und eine Nittercongregation theilte, welche Lettere | 


ih in jpätern ruhigen Zeiten wieder auflöfte. Die 
Ritter: Chorherren des heiligen Julian waren gleihjan, 
ein Vorjpiel der drei Jahrhunderte jpäter auftreten: 
den Templer und Sohanniter, 


19; September. 


beftimmte Hadrian, Abt von Nirida bei Neapel, zum 
Erzbiichofe von Canterbury. 
kirchlichen Wiffenichaften jehr bewandert, hatte aber eine 
jolche Furcht vor der bifhöflichen Würde, daß ihm der 
PBapit, von feinen Bitten und Thränen gerührt, die 


Annahme derjelben freiftellte, unter der Bedingung, daß | 


Hadrian im Falle der Nichtannahme einen würdigen 
Mann bezeichne, den er dann nach England begleiten, 
berathen und in Verbreitung des Neiches Jefu Chrifti 


der Damals den päpftlichen Stuhl inne hatte, | unterftügen Tollte. Seine Wahl fiel auf einen griechiichen 


BETEN 


Hadrian war in allen | 














866 19. September. 


Der heilige Theodor. 











Mönch von anerfannter Frömmigfeit, Namens Theo: 
dor, welcher, aus Tarjus in Gilicien gebürtig, in Athen 
ftudirt hatte und den Philofophenmantel trug. Er 
war 66 Jahre alt und verband mit ungewöhnlichen 
Kenntniffen in den göttlichen und menschlichen Wiljen: 
ichaften eine vollfommene Kenntnis der griechiichen 
und lateinifchen Sprache. 

Der Papft conjecrirte ihn am 26. März 667 und 
empfahl ipn dem hl. Benedikt Biscop, der fich zu 
Nom befand, und den er mit Theodor und Hadrian 
als Führer und Dolmeticher nad) England fchiekte. 

Sie Ihifften fih am 27. Mai defjelben Jahres ein, 
und landeten in Marjeille. Bon da begaben fie fich 
nad) Arles, wo fie blieben, bis fie von dem Hausmeier 
Ebroin die Erlaubnis zur Weiterreije erhielten. Theodor 
brachte den Winter bei Agilbert in Paris zu, welcher 
vom bifhöflihen Stuhl zu Wincefter in England auf 
den von Paris gefommen war. MUeberdies erlernte er 





hörte gern feine Unterweilungen an. Ueberall ftellte er 
die Sittenreinheit her und führte bezüglich der Ofterfeier 
die Eirchliche Disciplinein, fowieauchden gregorianiichen 
Gejang, der bis dahin im Königreiche Kent unbefannt 
gemwejen war. Nachdem er Alles geordnet hatte, was 
den Gottesdienft betraf, ging er an die Abftellung der 
eingefchlichenen Mißbräuche, und fette überall, wo diejes 
das Wohl der Kirche zu erheifchen jchten, Bilchöfe ein. 
An Ceadda’s Stelle, der im Gefühle feiner Unmürdig: 
feit für die bifchöfliche Würde fich in das Klofter Les: 
tinguen zurüdzog, betätigte er den Hl. Wilfried auf dem 
biihöflichen Site von York, bis erihn bald darauf nad) 
Kitchfield verjegte. Unjer Heiliger war nad) dem hl. 
Auguftin der erfte Erzbilchof von Canterbury, welcher 
die Obergewaltüber die ganze britannijche Kirche ausübte. 

Nachdem er in Canterbury eine Schule gegründet 
hatte, erklärte er dajelbft mit Hadrian die hl. Schrift 
und lehrte unter andern Wiffenjchaften bejonders Aftro: 


























Ganterbury. 


die engliiche Sprache und verschaffte fich alle zur guten 
Leitung feiner fünftigen Kirhenöthigen Kenntniffe. Als 
König Egbert von Kent erfuhr, daß er in Paris fei, 
Ihiefte er ihm einen feiner vornehmften Räthe entgegen 
der ihn im Hafen von Quentavic erwartete, Eine 
Krankheit hielt Theodor eine Zeit lang dajelbft zurüd. 
Nach Wiederherftelung jeiner Gejundheit aber jchiffte 
er fih mit Benedikt Biscop ein, und beftieg feinen 
biihöflihen Stuhl am 27. Mai 669, Ebroin vermei- 
gerte Anfangs Hadrian die Erlaubnis, nad England 
zu reijen, weil er ihn im Verdacht hatte, er möchte im 
Auftrage des Kaijers irgend einen feindlichen Plan ge: 
gen Frankreich fchmieden ; jpäter als feine Beforgnifje 
verjhwunden, entließ er ihn zu Theodor, der ihn zum 
Abt von St. Peter in Canterbury einjeßte, 

Der neue Erzbifchof begann mit einer Vifitation 
aller Kirchen Englands, wobei Abt Hadrian jein Ber 
gleiter war. Man empfina ihn mit Ehrfurdt und 








nomie und Arithmetif, die befonders für die Zeitredh- 
nung und Feftjegung des Ofterfeftes von Nußen waren. 
Man fing an, die griehiiche und lateinifche Sprache zu 
betreiben, und aus der neuen Schule gingen viele bes 
rühmte Männer hervor. Auch an andern Orten in 
England gründete der hl. Theodor Schulen, Man 
weiß nicht, ob der unermüdliche Eifer des Hirten oder 
die demüthige Gelehrigfeit des Volkes mehr Bewun: 
derung verdient, mit der leßteres die gehörten Lehren 
in fih aufnahm und im Leben bethätigte. > 
Der hl. Theodor hielt im Jahre 673 ein Natio- 
nal:Goncil zu Hertfort, auf weldem Bifi, Bilhof der 
Oftangeln, den zweiten Rang einnahm, und bejehloffen 
wurde, jedes Jahr am 1. Auguft ein Goncil zu Elo: 
veshoe abzuhalten. 
Um diefe Zeit theilte Theodor auf König Egfrieds 
Bitte und troß des Widerftands des hi. Wilfried das 
Bisthum York in drei Bisthümer, und als fi der hl. 




















Erzbifehof von York diefer Anordnung nicht fügte, wurde 
ex von feinem Site vertrieben. Er begab fi) daher, etwa 
ein Jahr vor dem hl. Willibrord, als Miffionär nach 
Friesland, woerdas Evangelium verfündigte. Erchonmwald 
wurde don Theodor zum Bifchof von London geweiht. 
Mittlerweile war zwiichen Egfried, König von Nor 
thumberland und Ethelred, König von Mercia, Krieg 
ausgebrohen. Die beiden Fürften begegneten fich an 
der Trent, und Elswin, Egfrieds Bruder, blieb auf dem 
Schlachtfelde. Auf die Kunde hievon juchte Theodor, 
auf die Hilfe des Himmels bauend, Frieden zwiichen den 
beiden Nationen zu ftiften, was ihm auch) glüclich ges 
(ang; nur mußte als Erjaß für den Verluft feines Bru: 
der3 an Eafried das übliche Blutgeld bezahlt werden. 
Die größte Berühmtheit erlangte der heil. Theodor 
durch fein Pönitentialbuch, eine Sammlung vor Berord- 
nungen, welche die Dauer der öffentlichen Buße mit 
Rüdfiht auf die Gattung und Schwere der Sünden 
feftjegte. Man fieht auch aus diefem Pönitentialbuche, 
daß für einen verftorbenen Mönch an defjen Beerdigungs- 
tage, am dritten Tage darauf, und jonft fo oft es der 
Abt für gut fand, das Hl. Meßopfer dargebracht wurde. 
Nach dem nämlichen Werke wurde das hi. Opfer, mit 
Faften verbunden, auch für die Laien dargebradht. 


Einige Jahre vor feinem Tode bat Theodor den. 


hl. Wilfried, zu ihm nach London zu fommen, bat ihn 
um DVerzeihung wegen feines ftrengen Verfahrens gegen 
ihn, da er doch fein Vergehen begangen habe, das die 
Abjegung verdient hätte; juchte auf alle Weije feine 
Sreundfchaft wieder zu gewinnen, und gab ihm fein 
Bisthum Vork wieder zurüd. Zugleich jchrieb er jehr 
entichiedene Briefe in diefer Angelegenheit an König 
Alfried von Northumberland, an Ethelved, König von 
Mercien, an Elfeda, Abtiffin von Sreneshal, furz an 
Alle, die fi dem heil. Wilfried widerjegt hatten, zu 
jeinem Trofte mit glüdlihem Erfolge. Er ftarb im 
Sahre 690 im 88. Lebensjahre und im 22, Jahre feiner 
biihöflichen Würde. Er wurde in der Klofterkicche zu 
St. Peter begraben, und wird am 19. September, 
dem Tag feines Todes verehrt. 


Annan 


Die heilige Pucia von Schottland, 


SR IE ET, 
Sabr 1090. 


Lucia war nad) den Shriftitellern, welche über fie 
geichrieben haben, die Tochter eines fehottiichen Königs, 
und begab fich nod) jehr jung nad) Franfreih, um das 
jelbft Gott in ftilfer Verborgenheit zu dienen. Gie hielt 
fih an einem einfamen Otte bei dem Dorfe Sampigny 
im Bisthume Verdun auf, und Iebte dajelbft in der 
Hebung der erhabenten Tugenden bis zum Jahre 1090, 
in welchem fie in die ewige Glüdjeligkeit einging. Man 
beftattete fie in einer Kirche, die fie jeldft auf einem 
Derge in der Nähe ihrer Zelle gegründet hatte. Hein: 
tid) bon Blois oder von Wincefter, ein Bruder des 
Königs Stefan von England und Neffe der Kaiferin 
Mathilde, verjette fie nad) feiner Erhebung auf den bi: 
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19. September. Die heilige Lucia von Schottland. — Der heilige Januarins und feine Gefährten. 


867 


Iohöflihen Sig von VBerdun unter die Zahl der Heiligen. 
— Man bewahrte ihre Reliquien Sommers auf dem 
St. Lucianderge, Winter in der Pfarrfirche zu Same 
pigny. Die Reliquien der hl. Lucia lodten eine Menge 
Pilger an. So wurden fie im Jahre 1609 von der 
Herzogin von Lothringen, aus dem Haufe Ntantua, 
und im Jahre 1632 von König Ludwig XIII. von 
Tranfreich befucht. 


Der heilige Jannarius und feine Gefährten. 
Martyrer. 
Sabr 305. 


er hl. Sanarius wurde 
zu Neapel, nicht zu 
Benevent, wie einige 
Schriftiteller behaupten, 
geboren. 

Schon in feiner Kind» 
heit machte ex fich dureh 
einglühendesBerlangen, 
Barmherzigkeit zu üben 
und den Geinigen zu 
nüßen, bemerklich; au 
wollte er jich jchon früh: 
zeitig Gott weihen, und erlangte im Alter von faum 25 
Jahren die Ehre und Würde eines Biichofs von Benevent. 

Nicht Lange befand er fich in diefer Stadt, al3 eine 
neue Chriftenverfolgung ausbrad). 

Yanuarius hörte zu gleicher Zeit von den graufamen 
Befehlen gegen feine Brüder und von der Gefangen: 
nahme eines feiner Freunde und vier anderer Chriften, 
weldhe nad) Puteoli abgeführt wurden. 

Auf diefe Nachricht hin wollte Januarius, nur auf 
die Eingebungen feines Muthes hörend und taub gegen 
die Vorftellungen über das Gefahrvolle feines Unterneh: 
mens, nach Vuleoli gehen, um jeinen Freunden Worte 
des Troftes zu bringen und fie im Glauben zu bejtär- 
fen; aber er fam dort nır an, um ihr 208 zu theilen. 

ZTimotheus, der Statthalter der Provinz Campanien, 
welcher jogleich in Kenntnis gejegt wurde, daß ein ans 
gejehener Priefter, der fein anderer fein könne al3 der 
heil. Januarius, von Benevent gefommen fei, um die 
gefangenen Chriften zu bejuchen, ließ ihn verhaften und 
an den Ort feiner Refidenz, nah) Nola bringen. 

Veltus, der Diakon des Hl. Bilchofs, und Defide- 
rius, fein Lektor, wurden zugleich mit ihm verhaftet 
und fofort verhört. Sie blieben unerjchüttert in ihrem 
Glauben, von dem fie weder Bitten nod) Drohungen 
abwendig machen Fonnten. 

Sie wurden verurtheilt, im Amphitheater zu Puteoli 
den wilden Thieren vorgeworfen zu werden. 

In diefe Stadt abgeführt, trafen fie im Gefäng: 





I niffe gerade mit den Chriften zufammen, um devents 


willen jte ihre Reife unternommen hatten. Der heil. 
Yanuarius jah in diefem Zufammentreffen einen Beweis 
der Güte Gottes, der ihn mit feinen Freunden fterben 
lafjen wollte. 























19. Eertember, Der heilige Jannariug und feine Gefährten, he 
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Um folgenden Tage wurden 


| | alle diefe edlen Befenner Jelu 


| Ehrifti den wilden Thieren vor= 


| | geworfen, aber Gott offenbarte 


feine Macht dadurch, daß die Be= 
ftien fich weigerten, den Chriften 
| ein Leid zuzufügen. 

| Da der Etatthalter den Ein: 
| drucdiefesWundersaufdasstau: 
| nende Volf fürchtete, jo ließ er die 


| Ehriften in einiger Entfernung 


von Puteoli jogleich enthaupten. 
Die Geichichte hat uns die 


| Namen der Mariyrer, welche mit 


dem heil. Januarius den Mar: 
tyrertod erlitten, aufmahrt, 
E3 find: Sofius, Diakon zu 
Mijenum, ein inniger Freund 
des Heiligen ; Proculus, Diakon 
zu Buteoli; Eutyches und Afu- 
tius, Qaten von großer Tugend. 
Nach ihrem Tode wurden fie 
von den Ehriften und von Leuten 
aus dem Volfe, die durch da3 
von Gott zu Gunften der Mar: 
{prer gewirkte Wunder betroffen 
waren, ehrenvoll begraben. Spä- 
ter wurden die Reliquien des 
hl. Januarius nad) Neapel ges 
bradt, wo fie ein Gegenstand 
großer Verehrung wurden. Diefe 
erite Uebertragung jcheint bald 
nach der Zeit gejchehen zu fein, 
als Eonftantin den Ehriften den 
Srieden gab; jo viel wenigitens 
it gewiß, daß der Leib des Hl. 
Biihors im 9. Jahrhundert zu 
Neapel in einer Kirche jenes 
Namens fi befand. Die Stadt 
Ichrieb feiner Fürbitte das Glüdf 
zu, bet einem heftigen Aus= 
bruche des DBejuvs verjchont 


| geblieben zu fein. 


ALS Sico, Fürft von Bene- 
vent, Neapel im Anfang des 9. 


| Sahrhunderts belagerte, jchenfte 


er den Einwohnern nur gegen 
Auslieferung der Gebeine des 
bl. Januarius, ihres Batrones, 


Leben und Freiheit. Der Sieger 


| Führtediefelbenim Txiumphefort 


und jeßte fie mit Ehrfurcht zu 
Benevent. bei im Sahre 825. 

ALS die Kirche, worin der Hl. 
Leib ruhte, in Verfall gerieth, 
brachte man ihn im Jahre 1129 
in eine andere Kirche derjelben 
Stadt. Von dort wurde er heim- 


Is 
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| 
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Die Neliquien de3 heiligen Januarius werden 
nach Neapel gebracht. 





lich in die Abtet Monte-Vergine, 
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Die Stadt wurde ihm nod) öfter | 

























nah | | 
Nola im 12. oder 13, Jahr: | 
hundert gebradit, und unter dem 
Hochaltar verborgen und erft im- | 
Jahre 1480 bei einer Neparaz 
tur diejes Altars entdeft. König 
Ferdinand von Neapel wünjchte 
diefen foftbaren Schaf zu haben, 
u. erhielt von PapftAleranderlV. 
die Erlaubniß, ihn der Stadt zu: 
rüdzugeben, welche ihn urfprüng- 
lich bejeffen hatte. Die Ueber- 
tragung in die Domfirche von | 
Neapel geihah mit großer Feier- 
lichfeit am 13. Januar 1497, 
Un demjelben Tage nahmen die 
Ihon lange Zeit dauernden Ver- 
heerungen der Beft ein Ende. Die 
Gebeine des Hl. Januarius be- 
finden fich in einer prächtigen Ka: 
pelfe, welche feinen Namen trägt. 
In derjelben Kirche ift noch eine 
andere Kapelle, der Schaß ge: 
nannt, in welcher man das Haupt 
und das in zwei gläjernen Fläjch- 
hen verichloffene Blut des heil. 
Martyrers aufbewahrt. Das 
Haupt wurde wahricheinlich ge 
gen das 8. oder 9. Jahrhundert | | 
aus dem Schrein genommen, in | 
welchem jeine übrigen Gebeine | | 
verichloffen waren. Das Blut ift 
geronnen und bon jchwärzlicher 
Yarbe. Die Stadt ließ Diele 
Kapelle aus Dankbarkeit für die 
auf die Fürbitte des Heiligen 
erfolgte Befreiung von der Peit 
im Sabre 1529 erbauen. 
Jedermann kennt diefürdhter: 
lichen Ausbrüche des Vejuvs und 
die Gefahren, welche daraus für 
die Stadt Neapel entftehen kön- 
nen. Um diefe Gefahr von ihrer 
Stadt abzuwenden, haben die Be: | 
wohnernohnieumfonftzuihrem | 
hl. Batrone um Fürjpradhe und | 
Beiftand gefleht. Bejonders er | 
fuhren fie die Wirkjamkeit jeines | 
Cchutes im Jahre 685, unter 
PBapft Benedikt IT. und Kaifer | 
Auftinian dem Jüngeren. Zum | 
Andenken an den ihnen damals 
gewährten Schuß führten fie ein | 
Feft und zwei jährliche Progeffio: 
nen zu Ehren des Heiligen ein. 


an der Straße von Benevent 











zu bejonderem Danf für ihreRtet: 2 
tung verpflichtet; jo bei ben Aus- | 
brüchen, welche h 




















20. September. Der heilige Naapet. 
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1631, 1698 und 1707 erfolgten. Ym lehtern -diefer 
 Zahre trug man den Reliquienfchrein des HI. Januariug 
in eine Kapelle am Fuße des Vejuvs und alsbald 
hörte der Ausbruch auf; die in Folge deffelben einges 
tretene Finfterniß verfhmand und Abends jah man 
wieder die Sterne jehimmern. Das berühmte Wunder 
des Flüffigwerdens und Aufwallens des Blutes des hi. 
Sanuarius wird von fo vielen Schriftjtellern erwähnt, 
die es mit eigenen Augen gejehen, und bis in bie 
Eleinften Umftände gewifienhaft geprüft haben, daß man 
weder die Thatfache, noch ihren wunderbaren Charakter 
in Zweifel ziehen fann. Es wird von Baronius und 
den andern Augenzeugen aljo erzählt: 

Man legte das Haupt des Heiligen auf die Evans 
geltenfeite und die Fläfhchen auf die Epifteljeite des 
Altars. Bismweilen findet man dann das Blut flüffig, 
aber gewöhnlich ift es feft. Wenn die Fläfchchen dem 
Haupte gegenüberftehen, wird das Blut entweder augen- 
blicflich flüjfig, oder längstens nach einigen Minuten. Auf 





das Flüffigwerden folgt eine Aufwallung; zieht man 
das Blut zurüd, jo daß e8 dem Haupte nicht mehr 
gegenüber jteht, jo gerinnt e3 wieder. Es brennen 
mehrere Kerzen auf dem Altare, und die Fläfchchen 
findet man bei der Berührung faft immer falt, die bei 
gewillen Gelegenheiten dem Volke zum Küffen gereicht 
werden. Biöweilen wird das Blut in den Händen 
derer, welche die Fläjchcehen halten, flüfftg, bisweilen 
auch wird es, wenn es flüjftg war, bei der Berührung 
wieder jet. Das Flüffigwerden tritt ebenfalls ein, 
wenn die Flälhehen in die Nähe eines Gebeind oder 
irgend eines Theiles von dein Körper des hl. Yanuarius 
geitellt werden. Bisweilen trat auch das Flüffigwerden 
gar nicht ein, wad man ald einen Beweis des gött- 
lihen Zorn3 anfieht. Stellt man beide Fläfchchen zu: 
gleih auf den Altar, jo wird da3 Blut in jedem zu 
gleicher Zeit und in demfelben Grade flüflig, obgleich 
nur wenig fich in dem Eleinern befindet und an den 
Wänden des Glafes Elebt. 
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20. September, 


Der heilige Agapet. 


Papit. — Yabı 536. 


Antof 
N, Ir Z 
a5) gapet, zu Rom _gebo- 
7 N Er ren, trat dafelbft noch 


I jehr jung in den geift: 
u lidhen Stand, 
wurde durch Verdienft 
und Talente Archidia- 
fon an der Kirche zum 
hl. Johannes und hl. 
N Petrus. 
N) Er verwaltete diejes 
Ir Amt, bis er nad) dem 
 —»° Tode Johannes II., am 
26. April 535, zur Ehre de3 Pontififates erhoben 
wurde. Am 4. Mai wurde er confecrirt. 

Auf die Kunde feiner Erwählung jehiekte ihm der Kaifer 
Suftinian fein Glaubensbefenntniß, welches orthodor be- 
funden wurde; und auf die Bitte diejes Fürften ver- 
dammte Agapet die Afoimeten, Mönchein Conftantinopel, 
welche von der Neftorianifchen Keperei angefteett waren. 

Als Hilderih, König der Bandalen in Afrika, von 
Gelimer abgefegt worden war, benüßte Juftinian diefe 
Gelegenbeit, um die Verbindung ahzubrechen, welche 
Kaifer Zeno mit Generic angefnüpft hatte. Diefer 
Bruch geihah in feinem 7. Negierungsjahre und im 
533ften nad) Chriftus. Belifar war der Veldherr, den 
er zur Ausführung feiner Pläne auserjehen hatte, und 
welcher Garthago nahm, ohme Widerftand zu finden. 
Juftinian jchiefte den Kirchen von Jerujalem die Gefähe 
de3 alten jübifchen Tempels, welche Titus zu Nom auf: 
‚bewahrt und fpäter Genjerich nach Garthago gebracht 
hatte. Ertheilte Afrifa in 7 Provinzen, und jede hatte 
Ihren Primas, mit dem Unterichiede, daß in Numidien 






und 





die Würde des Primas nicht an einen bejtimmten Sit 
gefnüpft war, Jondern immer dem älteften Bifchofe der 
Provinz zufiel. Der Kaifer und die Bilchöfe der afri- 
fanijchen Kirche baten den Bapft brieflich, die arianischen 
Bilchöfe, welheihrem Jrrthumentjagten auf ihren Siten 
zu belaffen. Aber Ugapet erwiderte ihnen, fie jollten jich 
an die Ganonen halten, und demgemäß fich begnügen, die 
artanijhen Bifhöfezur&ommunion zuzulafien, ohneihnen 
ihre geiftlihe Würde und ihren firhlichenftangau geftatten. 
Um diejelbe Zeit erhielt Ugapet Briefe von den fa: 
tholiihen Mebten in Conftantinopel, welche ihn von den 
in ihrer Kirche herrfchenden Unordnungen in Kenntniß 
jegten. Anthimus, Bifhof von Trapezunt, war dureh 
die NRänfe der Kaijerin Theodora dem im Sahr 535 
geftorbenen Patriarchen Epiphanius in feiner Würde 
nachgefolgt, und fuchte den Schein eines guten Katholiken 
zu bewahren; in der That aber war er jo gut wie Theo- 
dofius ein Gegner des Eoncil® von Chalcedon. Als er 
in Conftantinopel anfam, faßten die Afephalen wieder 
Muth. Severus, Afterpatriareh von Conftantinopel, und 
einige andere Häupter ihrer Sekte zogen fich in diefe 
Stadt zurüd, und braten Verwirrung in die Kirche. 
Ugapetbenachrichtigtedie fatholiichen Aebte, daßerbald 
nah&onitantinopelfommen und diegeeignetenMaßregeln 
ergreifen werde, den yortihrittdes Irrthums aufzuhalten. 
Der heil. Papit fam am 2. Februar 536 in Eon= 
ftantinopel an, und der Kaifer empfing ihn mit alfen 
Beweifen von Zuneigung und Hohadtung. Gleich) An: 
fangs fam der Hauptzwed der Neife des Agapets zur 
Sprache, aber die Srrlehre war fcehon zu weit vorange= 
Ichritten, ala daß er feinen Zweck hätte erreichen fünnen. 
Er beiprach daher Gegenstände der Religion, in der Hoff: 
nung, den durch die Srrlehre geftörten Frieden wieder 
beritellen zu fünnen. Er erklärte, daß er nur unter der 
Bedingung mit Anthimus in Verkehr treten werde, daß 


er die Bejchlüffe des Concil3 von Ehalcedon unterfchreibe ; 
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20. September. Der heilige Franz von Pofadas. 





Ohne diefe Unterfchrift werde er nie zu dej- 
fen Berfeßung auf den Stuhl von Conftan- 
tinopel einwilligen fünnen. Umjonft fuchte 
ihn für diefen Bunft die Kaijerin auf ihre 


Seite zu bringen, und eben jo wenig richtete f 
Suftinian durch Versprechungen und Droh: 5° 
Ugapet bejtand unerbittlich $ 
auf jeiner Forderung und Anthimus fehrte & 


ungen au8. 


nad Trapezunt zurüd, um nicht zur Aner: 
fennung des&oncils von&halcedon genöthigt 
zu werden. Der hl. Bapit erflärte ihn für 


excommunieirt, wofern er nicht feine Recht: 


gläubigkeit Durch Unterjchreiden diejes Con= 


cil3 beweife. Dieje Feltigfeit weckte gegen 4 


ihn die Wuth der Eutychianer und der 
Kaiferin ; aber die Standhaftigfeit Agapets 
ftegte über die argliftigen Anftrengungen 
der Srrlehrer. Mtennas, eben)o empfehlens= 
werth durch fein Willen als durd) Jeine 
Srömmigfeit, wurde zum Patriarchen von 
Gonftantinopel gewählt. Der Bapft jelbft 
confecrirte ihn. 

Da die Katholiken mehrere Stlagen gegen 
Severus und einige andere Bilhöfe von 
der Bartei der Afephalen bei ihm vorbrach- 
ten, jo wollte er diefelben auf einem Eoncil 
unterfucdhen laffen ; allein er erfranfte und 
ftarb zu Conftantinopel am 17. April 535, 
nachdem er 11 Monate und 3 Wochen res 
giert hatte. Sein Leib wurde nad) Rom 
gebracht, und am 20. September, an wel- 
chen Tage fein Andenken begangen wird, 
in der ©t. Beterökfirche im Vatikan beigefekt. 


Der heilige Franz von Pofadas. 
Sahr 1713. 


dranz von Pojadas wurde am 25. No: 
vember 1644 zu Cordopa geboren und er: 
hielt von feinen Eltern eine gute religiöfe 
Erziehung. Er entipradh ihrer Aufmerkfam: 
' feit und zeigte jchon jehr jung ein lebhaftes 
Berlangen, in den Orden des hl. Dominifus 


zu treten; da er aber die ganze Ausdeh= 


mung der Pflichten, die ihm die erfehnte 
Würde auferlegen würde, erfannte, jo ver- 
wendete er feine ganze Jugendzeit dazu, 
fich eine tüchtige Bildung zu erwerben, und 
ih in der Nedekunft auszubilden. 

Im Alter von 20 Jahren jah er dur) 
feine Aufnahme in das Dominifanerklofter 
Skala Colt, da3 eine Stunde von Eordova 
entfernt war, jeine Wünfche erfüllt. Bald 
nachher wurde er zu St. Lucar de Barmeja 
zum Priefter geweiht; jeine Obern beftimm- 
ten ihn zum Predigtamt, da fie in ihm ein 
großes Predigertalent erkannt hatten. 





I 
‚Die Gläubigen, weldhe in Menge 
herbeiftrömten, den Hl. Pojadas zu 
hören, wußten jeine jaldıngspoffen 
Neden wohl zu jchäßen, 


beiftrömten , ihn zu hören, mußten feine | 
Reden voll Weisheit, Liebe und Salbuug. E 


- wohl zu jchäken. 


Die durh Franz von Poladas und. 
feine Obern erzielten Früchte waren er: 
ftaunlic. Der berühmte Lehrer fuchte in 
den Erfolgen feiner Predigten nicht die Be- 
friedigung jeiner@igenliebe, wie die Meiften, 
welche wiljen, daß man ihren Vorträgen 
große Aufmerkfamkeit jchenkt, fondern feine 
Befriedigung fand er nur darin, die hi. 
Milton, die er angenommen hatte, frucht- 
bringend zu erfüllen. 

Aud in feinen Gebeten erflehte er von 
Gott nicht eine glänzendere, fondern eine 
überzeugendere Beredtjamfeit, denn er 


wünjchte lieber aufrichtige Befehrungen, 
3 al3 eine große Berühmtheit zu erlangen. 


Aber nicht bloß geiftlihen Troft juchte 


s er den Gläubigen zu jpenden, weldhe zahl: 


reich fich einfanden, um feine Reden zu hören, 
jondern menjchenfreundlich und wohlthätig 
wie er war, dachte er auch immer eifrig 
daran, die Armen jowohl jelbjt zu unter 


| ftüßen, als auch andere dafür zu bewegen. 


Immer bereit, fein hl. Amt zu erfüllen, 
weigerte er fich nie, wenn fein Wort zum 
Trofte der Unglüdlichen in Anfprud) ge: 
nommen wurde. 

dranz von Pofadas hatte fih einen 
jolhen Ruhm erworben, daß ihm der er: 
(edigte Bifchofsfig von Algheri in Sardi: 
nien. angeboten wurde; aber feine Bitten 
konnten ihn zur Annahme desjelben bewe: 
gen; ebenjo weigerte ex fich fpäter, das ihm 
angetragene Bisthum Cadir anzunehmen. 

Zu diefer Weigerung beftimmte ihn fein 
Wunjd, ein einfacher Mönch zu bleiben und 
der Religion durch Fortjegung feiner bis- 
herigen apoftoliichen Arbeiten mehr nügen 
zu können. Er ftarb nach den Gejchicht- 
ihreibern faft ganz unvermuthet, als er 
eben die Hl. Meffe gelejen hatte; die Kirche 
verlor ihn am 20. September 1713. 

Schon mährend jeiner legten Leben3- 
jahre wie ein Heiliger verehrt, wurde er 
wie vorauszufehen war, felig geiprochen, 

Das betreffende Dekret ift am 20. Sept. 
1818 von Pius VII. veröffentlicht worden. 

Hranz von Pofadas nüßte der Fatholi= 
fchen Religion durch feine Beredtjamfeit und 
durch fein Beifpiel, und hinterließ bemer: 
fenswerthe Schriften, unter denen bejon= | 
der3 das Leben des heil. Dominifus, das 
Leben der hl. Leonarda von Ehrifto, Do- 
minifaner-Nonne, das Leben des Paters 
Ehriftoph von der Hl. Katharina, Stifters | 
des Ordens Jeju don Nazareth in Cor: | 
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“* Die Gläubigen, welche in Menge her- 





dova, Erwähnung verdienen. 
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20. September. Der heilige Euitadius. 
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Der heilige Eufladius, 


Martyrer, 


Unerfehütterlich im Glauben, troß der Schmeicheleien 
und Drohungen der Fürften, bereit, lieber Alles zu ver- 
faffen, als gegen fein Gewiffen zu handeln; fanft, 
demüthig und befcheiden in feinem Leiden, voll Liebe 
gegen feine Feinde und Verfolger wie gegen die, welche 
ihn liebten — da3 ift das Bild des Mlartyrers, unter 
deffen Anrufung eine der Shönften Kirchen der Yaupt- 
ftadt Frankreichs gegründet worden ift. 

Euftahius, von den Griechen Euftatius genannt, 
hieß vor feiner Belehrung Placidus, und war Befehl3- 
haber der Garde des Kaijers Trajan. Bon feinen 
Eltern in der heidnifchen Religion erzogen, hatte ex fi) 
mit einer Frau verehelicht, melde, obwohl Heidin, doc) 
Mitdthätigfeit übte; fte hieß Trajana, und erhielt in der 
Taufe den Namen Theopifta. Zwei Söhne proßten aus 
diefer Ehe; das unermeßliche Vermögen, welches Pla: 


cidus und Trajana befaßen, geftattete ihnen, ihren 


Söhnen eine ihrem Range 
entfprechende Erziehung zu 





Gnade wird eure Seelen bewahren.” — Nah feiner. 


Heimkehr erzählte Euftahius diefes Creigniß jeiner 
Frau, und in wenigen Tagen begann die Vorherfagung 
ich zu erfüllen, Eine anftedende Krankheit raffte alle 
Sklaven des Euftachtus hinweg; bald nachher gingen 
feine Heerden plößlic) zu Grunde; dann raubten ihm 
Diebe, die ins Haus gedrungen waren, Alles, was er 
an Gold, Silber und Koftbarfeiten befaß. 

Euftahius reiste, Gott danfend, bei Nacht von 
Alfem entblößt, mit Frau und Kinder nah Egypten 
ab. Auf der Reife traf ihn ein ncch größeres Unglüd 
als alle bisherigen gewejen waren; jeine rau wurde 
ihm geraubt und feine Kinder don ihm getrennt, ohne 
daß er erfahren konnte, was aus ihnen geworden jei. 
Er dbradte 15 Jahre auf einem Dorfe zu, wo er die 
Telder der Einwohner bebaute, um fich jeinen täglichen 
Unterhalt zu verichaffen, immer von der peinlichen Un- 
gewißheit über das Schicjal feiner Söhne und ihrer 
Mutter gefoltert. Unterdeffen gedachte der Kaifer, der 
mit den Feinden des Neiches in Krieg verwidelt war, 
des Euftahiu3 und der 
Erfolge, die derjelbe an der 
















































































geben. 
Während die hl. Schrift: 


hatte, und jhieftenach allen 








fteller wenig Einzelheiten 
über die Umftände geben, 
welche die Befehrung diefer 
Familie zur Hriftlichen Ne= 
ligion herbeiführten, ent- 
halten die Legenden deren 
eine Menge. Will man 
unter andern dem Safob 
von Birago, welcher im 
13. Jahrhundert die gol: 
dene Legende Ichrieb, Glau= 








Seiten Soldaten aus, um 
ihn auszufundjchaften. Ei: 


er alles anmwandte, ihnen 
unbefannt zu bleiben. 
Aber die Soldaten, über: 
zeugt, nicht Durch eine 
bloße Xehnlichfeitmitihren 
alten Hauptmannegetäufch! 























ben jchenfen, jo wäre Gott 
dem Placidus, deffen Tu: 
genden er kannte, einft auf 
der Jagd, die er mit meh: 
teren anderen Offizieren mitmachte, in der Geitalt eines 
Hiriches erjchienen, und hätte ihm befohlen, zu dem 
Bilchofe der Stadt zu gehen und ihn für fi und 
feine Yamilie um die Taufe zu bitten. 

Diejem Befehle gehorfam, wäre Placidus um Mit- 
ternadht zu dem Bilchofe von Rom gegangen, der ihn 
und die Seinigen mit großer Freude empfing, fie taufte, 
den Namen Placidus in Euftatius verwandelte, den der 
Trajana in Theopifta änderte, und die beiden Söhne 
Ugapet und Theopiftus nannte. 

Am folgenden Tage begab fi Euftatius wieder in 
den Wald und hatte die nämliche Erfheinung. Er er: 
juhr, daß ihm große Unglücsfälle drohen, daß er all’ 
fein Vermögen verlieren, daß aber fein Muth, mit dem 
er die bevorftehenden Verlufte ertragen werde, durch 
himmliihe Belohnungen werde exjegt werden. 

Euftahius warf fich nieder und rief aus: „Hew, 
| | tue nad deinem Willen, wern meine Prüfungen nahe 
\ | bevorftehen jolfen, aber gib und die Tugend der Ge: 
4 duld. Der Herr erwiberte: „Sei ftandhaft, meine 








Die Kirhe „Zum heiligen Euftahius” in Paris. 





zu fein, zeigten dem Eu 
Itachius den faiferlichen Be- 
iehl.. Du: ser 
mußte, ging er mit ihnen, 


fam nad) 15 Tagen mit dem Kaijer wieder zufammen, | 


der-ihm, von feiner Rücffehr benachrichtigt, entgegen: 
gegangen war. 

Euftadhius fonnte fi nicht weigern, den Oberbefehl 
über die Truppen und feine frühere Stelle wieder zu 
übernehmen. 

Kurze Zeit darauf ließ ihn der Zufall in wenigen 
Tagen in zwei Dörfern, wo feine Truppen ausruhten, 
zuerjt jeine Söhne, dann feine Frau wieder finden. 

Hocherfreut über diejes Wiederjehen kämpfte er mit 
mehr Muth und Tapferkeit al3 vor den erzählten 
Unglüdsfällen und überwältigte die Barbaren mit 
leichter Mühe. Gin glängender Sieg beendigte den 
Krieg, und er fehrte nah Rom zurüd, um die von 


den Yeinden eroberten Trophäen dem Kaiferzu Füßen 


zu legen. 
Bu jeinem Unglüde war Trajan geftorben, und auf 


den Thron diejfes Fürften, der Euftachius liebte, war | 


Hadrian geftiegen, defjen Tugenden feinen Laftern bei 
weitem nicht gleich Famen. 








nige derjelben famen in ı 
das Dorf, wo er arbeitete | | 
und erkannten ihn, obwohl | 


Spike feiner Heere errungen | 


gehorchen | 
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372 21. September. 


Nichtsdejtoweniger empfing Hadrian dem Heere zu 
(teb jeinen Feldheren mit Achtung und veranftaltete ein 
großes Felt. 

Am Tage darauf begab er fich in den Tempel, um 
den Göttern zum Dank für den über die Barbaren er- 
rungenen Sieg ein Opfer zu bringen. Als er den Eus 
jtachtus hiebei vermißte, ließ er ihn holen. Die Abge- 
jandten trafen den großen Feldherrn in feiner Wohnung, 
| wo er nicht den falihen Göttern, jondern dem, welcher 
allein den Sieg verleihen oder verweigern fann, jeinen 
Dank darbradgte. Er weigerte jih, in den Tempel zu 
gehen. Auf die Kunde hievon befahl Hadrian, außer fi 
vor Zorn, Euftahius und die Seinigen zu verhaften. 

Alle Glieder diefer Familie folgten dem Beijpiele 
ihres Hauptes. Mit dem Tode bedroht, wenn fie nicht 
ihre neue Religion abjhwören und den Gößen opfern 


N SS. - 
JS rüber hieß der 
KISS heil. Matthäus 
| AR Levi md unter diefem 
EBEN lesteren Namen führen 
N ihn der. heil. Markus 


J und Lufas an, wo fie 
IR 23 
RN 
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feine Befehrung erzählen. Er 
war aus Galiläa wie die übri= 
gen Apoftel des Herrn, und be: 

.) Heidete ein bei den Juden jehr 
ei verhaßtes Amt, nämlich das 
eines Zöllner. Die Zöllner 
pachteten die Steuereinnahmen 

des Staates und wurden darum beim 

I Bolfe leicht verhaßt, wiealle, denen das 
Geihäft obliegt, Geld von ihm einzus 
treiben. Die Juden befonder3 hegten einen tiefen Haß 


* 





Der heilige Matthäus. 


















würden, blieben fie unerjchütterlich in ihrem Glauben 
und ertrugen muthig Martern und Tod. x 
‚ Shrer gewohnten Mildthätigkeit treu ließen fie kurz vor 
ihrem Tode alle ihre Güter unter die Armen vertheilen. 

Die Ueberrefte des Heiligen wurden gefammelt und 
zu Rom in einer Kirche, die unter feiner Anrufung 
gebaut wurde, aber nicht mehr vorhanden ift, beigefeßt. 
Später unter Papft Cöleftin III, wurden feine Reliquien 
an einen andern Plab in -derjelben Kirche gebracht. 
Eine Injhrift, welche Papft Cöleftin III. machen ließ, 
und welche Kircher in der Lebensgefchichte des Heiligen 
veröffentlicht hat, läßt hierüber Keinen Zweifel übrig, 
obwohl nad} einer Urkunde von Philipp Auguft aus dem 
Jahre 1194 der Leib des Heiligen Euftadhius fid) zu 
St. Denis in Frankreid) in einer Kapelle, welche feinen 
Namen trägt, befände, 

Diefe beiden jcheinbar widerfprechenden An: 
fichten Laffen fich Leicht vereinigen, wenn man 
bedenkt, daß man oft den Leib für einen Theil 
des Veibes jet. Wir Tönnen darum als 
richtig annehmen, daß nur ein Theil der Reli: 
quien des Heiligen nad Frankreich gefom: 
men jei. 

Der Schrein, welcher dieje foftbaren Ne: 
liquien enthielt, wurde im Jahre 1567 dureh 
' die Hugenotten geplündert; glüdlicherweije 
war vor diefem Safrilegium ein Theil der 
Gebeine entfernt und in die Kirche des hi. 
Euftahius nad) Paris gebracht worden. Bei 
Gelegenheit diejer Mebertragung nahm dieje 
Kirche, welche vorher den Namen St. Agnes 
trug, den Namen des Heiligen an, dejlen 
Reliquien fie enthält. — Das Teit diejes 
Heiligen wird am 20. September gefeiert. 


21. September. 
Der heilige Matthäus, 


Apoftel und Evangelift. 
Erjtes Jahrhundert. 


gegen diefe Menfchenklaffe, welche fie durch ihre Amts- 
verrichtungen an das römische Joch und an den Berluft 
ihrer Freiheit erinnerte, um jo mehr, da die Zöllner 
im Allgemeinen ftatt das Gehäffige ihres Amtes dur) 
ihr Benehmen zu mildern, dafjelbe durd Härte, Hab: 
fuht und Uebermuth nod vermehrten. Der jtrenge 
Zertullian nennt fie öffentliche Sünder, und e3 gibt 
Worte unferes Herrn, die uns durchaus feinen günjtigen 
Begriff von ihnen geben. | 

Das war alfo die Beihäftigung des Levi, das der 
Grad von Achtung, die er bei jeinem Volfe genoß, als 
Jejus ihn am See Genefareth, wo der Zöllner jeine 
Bude hatte, zu fich rief. Sogleidh erhob er fi und 
verließ Alles, um dem göttlichen Meifter nachzufolgen. 

Matthäus hatte eine einträgliche Stellung; er jah 
wohl ein, was ihn fein Schritt often, und mußte 
wohl, dab Armuth fein Exbteil werden würde; aber 
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‚ und diefe und Alles, was 


| feiner 


| [ud nad) feiner Befehrung 








eu 


21. September. Der Heilige Matthäus. 


873 





alle diefe Erwägungen hielten ihn nicht zurüd; der 


Ruhm, ein Schüler Jeju Chrifti zu werden, jchien bei 
ihm Alles zu überwiegen. Man darf annehmen, daß 
ex die Perjon und die Lehren des Erxlöfers jchon kannte, 
denn-er wohnte in der Nähe von Capharnaum, wo 
fich Jefus Chriftus eine Zeit lang aufgehalten, wo er 
gepredigt und mehrere Wunder gewirkt hatte; jo war 
er jchon einigermaßen auf die Gnade vorbereitet, welche 
ihn zum Wpoftelamte berief. Man liest bei dem hei- 
ligen Hieronymus, er fei durd) einen gemifjen Glanz 
von Majeftät, der, mit liebenswürdiger Weilde vermiicht, 
aus dem Angelichte Jelu leuchtete, gerührt und mächtig 
angezogen worden. . Er befehrte fih nad dem Bes 
richte Beda’3,, weil „der: 
jenige, welder ihn äußer: 
ih dur) das Wort be- 
tief, ihn zu gleicher Zeit 
durch die innere Salbung ££ 
feiner Gnade rührte.” x 

Kaum hatte Matthäus 
die Stimme ded Himmels 
vernommen, al3 er Die 
Bande zerbrah, welche 
ihn an die Welt fnüpften, 


ihn an fie feffeln konnte, 
verließ. Seine Befehrung 
war Schnell, muthig und 
ftandhaft. Die andern 
Apoftel verließen, wie der 
heilige Gregorius bemerft, 
ihr Schiff und ihre Nebe, 
um dem Herrn zu folgen, 
übten jedod) auch jpäter 
nod ihr altes Gemerbe 
aus; der heilige Matthäus 
aber Ffehrte nie mehr zu 8/7 
Zollbude zurüd, „SU 
weil er hier zu viele Ge- 











Berufung der heiligen Matthäus in das zweite Jah 
des öffentlichen Lehramtes Jelu Ehrifti. Ala der Herr 
einige Zeit nachher die Apoftel auserwählte, gefiel e3 
ihm, auch unjern Heiligen in die Gefellichaft derjenigen 


aufzunehmen, welche er zu Fürften und Gründern feiner | 


Kirche bejtimmt hatte. m dem Verzeichniffe der Apo- 
ftel, welches die andern Evangeliften geben, findet fich 
der Name des heiligen Matthäus vor dem des heiligen 
Thomas; aber unfer heiliger Evangelift jeßt diejen 
Apostel ji vor, und fügt jeinen eigenen Namen das 
Wort Zöllner bei. Er folgte hierin feiner Demuth, 
welche ihn bewog, anzugeben, was er gemelen war, 
damit man die Wirkungen der göttlichen Barmher- 
zigfeit an ihm bewundern 
fönne. 

Bon Eufebius und dem 
heiligen Epiphanius erfah: 
ren wir, daß der heilige 
Matthäus nad) der Him- 
melfahrt Yeju Chrifti in 
Yudäa und den umliegen- 
den Gegenden gepredigt 
und fi ext nad der 
Zerftreuung der Apoftel 
von da entfernt habe. 

Bevor er Yudäa ver: 
ließ, um in andern Län 
dern das Licht der hrift- 
lichen Wahrheit zu verbrei= 
ten, jchrieb: er fein Evans 


diejenigen, welche ihn nicht 
hören konnten, doch dureh 
das Unjehen jeines Buches 
in der Wahrheit erhalten 
, würden. Er jchrieb daj- 
x jelbe bejonders für 

3 befehrten Juden, die ihn 








fegenheiten zum Falle ge: 1;N 
funden hätte. \ 
Der heilige Matthäus 


den Herrn und jeine Jün: 
ger zu einem Mahle zu fich 
ein, außerdem aud) feine Syreunde und bejonders dieje- 
nigen, welche nod) dad Gewerbe trieben, dem er eben 
entjagt hatte. Er hoffte ohne Zweifel, daß die himm- 
lichen Geipräche des Erlöfers ihnen die nämliche Gnade 
verihaffen könnten, wie ihm. Die Pharifäer nahmen 
fäljchlich Aergerniß daran, daß Jejus mit den Zöflnern 
und Sündern ab. Diejer bejhämte fie aber mit der 
Bemerkung, er jei für die Kranken gefommen, nicht 
für die Gefunden und für diejenigen, welche feiner Hei: 
lung zu bedürfen glauben. Er belehrte fie, daß Gott 
die Werke der Barmherzigkeit und Liebe, zumal wenn 
fie auf das geiftige Wohl der Seelen abzielen, der Be- 
obahtung der Geremonien de3 Gejees vorziehe, welche 








‘ darum gebeten hatten, und 
- uam dem MWunfche der 
Apostel zu  entiprechen,, 
welhe vor ihrer nahen 
Zerftreuung ein Denkmal 
ihres gemeinjamen lau 
bens Hinterlafjen wollten. Das Evangelium des 
heiligen Matthäus ward demnach zuerft verfaßt, und 
zwar in der Sprade der Juden, welche damals eine 
Miihung des Syrifchen und Chaldäifchen war. 3 
wurde übrigens in der Folgezeit durch eine unbekannte 
Hand in’s Griechifche überießt; dieje Leberfegung ge- 
wann jogar dur den Charakter ihres DBerfajlers, 
oder durch die Zuftimmung der Kirche ein jolches 
Unjehen, daß fie bald weite Verbreitung fand und 
feine andere veranftaltet wurde. 

Der gotterleuchtete Verfafjer gab feinem Werfe den 
Titel: Evangelium, d. h. „gute Botjchaft“ mit 





| | an Bedeutung jenen weit nachftehen. — Man jeht die 


EZ 


Recht; denn es verfündet auch den jhwächlten und ver 
d tefte 








die ı 


n Menjchen , daß fie Verzeihung ihrer Sünden, 


gelium, in gewifjer Weije | 
nothgedrungen, und damit | 
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| Radlaffung der verdienten Strafen umd eine emige | Lebens finden wir da8 vollendetite Vorbild der Heilige 


Glüdfeligkeit hoffen und erlangen fönnen, wenn fie | 
den Weg der Buße betreten mollen, den der Sohn | 
Gottes eröffnet hat. 

In dem, was efus Chriftus betrifft, hat fich der 
Evangelift befonders an die menjchliche Seite jeines Le- 
bens, an feine zeitlihe Abjtammung gehalten und es 
dem heiligen Apoftel Johannes überlaffen, uns über 
die ewige Abftammung des Wortes zu belehren. Was 
die Menjchen betrifft, jo verfündet er bejonders Die 
Barmherzigkeit Gottes und die Heilmittel, welche er 
ihnen zur Verfügung geftellt hat. E3 ift das Evangelium 


| 


} 





der Sünder, wie ein alter Schriftiteller jagt. E& be- 
richtet und ausführlich jene 
wundervolle Bergpredigt, 
welche nach 1800 Jahren 
nob mitten im Glanze 
der Bildung, den borur- 


feit. — > | 
Der heilige Matthäus berichtet uns die Sand- | 
lungen des Erlöjers umftändlid und ausführlih. 
Bom fünften bis vierzehnten Kapitel weicht er von 
den andern Evangeliften in der Aufeinanderfolge der 
Begebenheiten ab; er achtet weniger auf die Zeitfolge, 
um die Lehren Jeju Chrifti zufammenzuftellen und 
ihren gegenfeitigen Zufammenhang deutlicher zu zeigen. | 
Er nimmt vorzügliid Rüdfiht auf die Sittennor= 
Ihriften und gibt das Geichlehtsregifter Jefu, um 
die Erfüllung der Berheißungen nachzumweiien, nad 
welchen der Mejjtas aus Abrahams und Davids Stamm | 
hervorgehen jollte, jeine | 
Abfiht hiebei war, die | 
Juden. zum Glauben an 
ihn zu bewegen. ER 
Nachdem der heilige 








theilsvolliten Geiftern Be A 
mwunderung und allen aufe 
richtigen Gemüthern das 
Geftändnig abgenöthigt 
bat: nie hat ein Menich 
lo geiprochen, das tft die 
|) Sprade eines Gottes. 
| | Nie wird man einfacher 
| und schöner das Gejek 
| und die Propheten und 
| das ganze Chriftenthum 
zulammenfaffen, ala es in 
| den zwei Worten gejchieht: 
| „Liebet Gott über Alles 
und den Nädhjiten wie 
euch jelbjt.“ 

Man findet nirgends, 
daß Selus Ehriftus feinen 
Apofteln den Auftrag ges 
geben habe, die Gejchichte Z 
jeines Lebens oder feiner [f 
Lehre  niederzujchreiben. | 
Die Schriftiteller, welche es 
gethan haben, wurden durd 
verjchiedene Umstände dazu 
| veranlaßt. Der heilige 
Matthäus jchrieb jein 














Evangelium auf die Bitte der befehrten Juden in | 


Paläftina; der heilige Markus jchrieb das feinige auf die 
Bitte der Gläubigen zu Rom. Die Abficht des heil. 
Lufas war, den im Umlaufe befindlichen jalichen Er- 
zählungen über Sefus Chriftus entgegenzutreten. Der 
heilige Johannes wurde von den Bilhöfen Afiens ge- 
beten, ihnen ein ächtes Zeugniß der Wahrheit gegen die 
Sırlehren des Gerinthus und Ebion zu hinterlafjen. 
Jedoch begann und vollführte Seder jein Werk unter 
; bejonderer Eingebung des heiligen Geijtes. Die Evan- 
gelien find der vorzüglichite Theil der heiligen Schrift. 
Jefus Chriftus unterrichtet uns darin über die wid; 
tigen Wahrheiten des Heils, nicht durch die Propheten, 





Yefus Chriftus mit dem beiligen Matthäus. 





Evangelift viele Seelen 
in Yudäa befehrt Hatte, 
ging er als Glaubensbote 
zu den heidnilchen Wöl- 
fern im Mlorgenlande. 
Elemen3 von Alerandrien | 
berichtet, er habe die Be= | 
ihauung in hohem Grade 
geübt, ein jehr ftrenges 
Leben geführt, fein Fleiich 
gegeifen und nur von 
Kräutern, Wurzeln und 
wilden Früchten gelebt. 
Der heilige Ambrofius 
jagt: Gott habe ihn das 
perfiiche Land eröffnet. 
Nah Rufinus und Sofra= | 
tes brachte er dad Evan- | 
gelium nad Wethiopien, | 
>, worunter man aber nicht 
N Die öftlichen und jüdlichen | 
* Landftriche Afiens, jon- 
? dern den an Eghypten an- 
grängenden Theil von Ue- 
thiopien zu verftehen hat. 
Slorentius jagt, nad) der 
gewöhnlichen Meinung fei 
der Heilige in Luc, im Lande Senaar, einem Zheil 
des alten Nubiens, zwiicen Egypten und Abyjfinien 
geftorben. Na Fortunatus erlitt er zu Naddavar 
in Xethiopien den Martyrertod und nad Dorotheus 
wurde er zu Hierapolis in Parthien ehrenvoll bes 
graben. Später wurden jeine Reliquien in’s Abend: 
land gebracht und man Liest in einem Briefe des Papites 
Gregor VI. an den Bijchof von Salerno vom Jahre 1080, 
daß fie fich in einer unter Anrufung diejes Heiligen 
geweihten Kirche diejer Stadt befinden. tg 
Die heiligen Väter finden in den vier geheimniß- 
vollen Thieren bei Ezediel und in der geheimen Of | 
fenbarung ein Sinnbild der Evangeliften. Man ftimmt 
Sinnbild des 












fondern durch fich felbft, und in der Gedichte jeines 


allgemein darüber überein, der Adler jei das 








h 
I 






























21. September. 


Der Heilige Lo. 
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| geifigen Sohannes, welcher fich 
in den erften Zeilen feines 
Evangeliums bisin den Schvoß 


der Gottheit erhebt, um dort 
die ewige Zeugung des Wortes 
zu fchauen. Ebenjo einftim: 
mig ift man darin, daß der 
Stier das Sinnbild des hei- 
ligen Lukas fei, welcher im 
Anfange feines Evangeliums 
das Briefterthum des Zacharias 
erwähnt. Nach dem heiligen 
Auguftin wird der heil. Mat: 
thäus durch den Löwen vor: 
geftellt, weil er die königliche 


"MWitrde Yeju Chrifti darlegt, 


Andere aber behaupten, Mtar- 
ful3 werde durch ihn angedeutet, 
und in diefem alle wäre das 
Thier, weldes ein An- 
gefiht wie ein Menjd 
hatte, das Sinnbild des hei- 
ligen Matthäus, welcher fein 
Evangelium mit der zeitlichen 
Geburt Yen Chrifti beginnt. 


Der heilige %o, 
Bilhof. ; 
Sahr 568. 


Lo oder Laudus ftammte aus 
einer Yamilte in der Diözefe 
Gontances, in welcher Tugend 
und Frömmigkeit fo zu jagen 
erblich waren. Seine Eltern 
vertrauten ihren Sohn dem heil. 
Gildard, Bilhofe von Rouen 
an und überließen ihm ganz 
die Sorge für feine Erziehung. 

Mit einer ausgezeichneten 
Frömmigkeit verband Gildard 
ausgedehnte miffenschaftliche 
Kenntniffe. Faft fein ganzes 
Bermögen hatte er zu Almo- 
jen und frommen Stiftungen 
verwendet. Als Haupt feines 
Bisthums fuchte er mehr ge- 
fiebt als gefürchtet zu werden, 
und wenn er Strenge anwen- 
den mußte, fo war fie immer 
durch Sanftmuth gemildert. 
Allen ftand er nad) ihren ver: 
ihiedenen Bebürfniffen mit 


Rath und That bei. 
) , Unter der Leitung eines 


lolchen Meifters machte der 


3 junge Lo Be Sortfchritte, 
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Der being Lo machte unter der e Bortlarit des heiligen 








chritte. 


zumal da die Beifpiele und | 
Mahnungen feiner Eltern ihn | 
zu fleibiger Benügung der Weis 
jungen eines fo gelehrten und 
frommen Mannes anfpornten, 
der ihm auch die lebhafteiten 


Gefühle der Frömmigfeit ein= | 


flößte. Dieje Gefühle prägten 
fi) feinem Herzen unvertilgbar 
ein, jo daß man nicht wußte, 
ob man mehr jeine Frömmig- 
feit oder jein Willen bewundern 
follte. Er war in jeder Bes 
ziehung jeinen Altersgenofjen 
vorausgeeilt. 

 Meit entfernt, über jeine 
Tugenden und über die Kob- 
Iprüche, die ihm von allen 
Seiten gezollt wurden, eitel zu 
werden, jucdhte er Alles zu 
vermeiden, was als erfünitel- 
tes Wefen hätte ausgelegt wer: 
den fönnen; feine außerordent: 
lichen frommen Uebungen was 
ren Gott allein befannt; er 
blieb nicht lange in der Kirche, 
fondern zog fie) zum Gebet an 
einfame Orte zurüd. Wenn 
er fich bisweilen beim Gebete 
dem heftigen Drange jeiner 
Andacht überließ, jo gab er 
wohl Acht, daß man e3 nicht 
bemerfe. Ging er mit feinen 
Alterägenofjen jpazieren, jo 
blieb ex ein wenig hinter ihnen 
zurüd, um fich in der Stille 
mit Gott zu unterhalten. 

Lo war wegen diejen. viel 
verjprechenden&igenjchaften bei 
feinem Lehrer jehr beliebt, und 
diente feinen Kameraden zu 
folder Erbauung und in fur- 
zer Zeit zu folcher Bewunde- 
rung, daß einige derjelben jo- 
gar, durch fein Beilpiel ange- 
zogen, feine Zebensweile nach: 
ahmten. Dennoch betrachtete 
fih Lo ala den fetten unter 
ihnen, und hielt fich für un: 
würdig, der kleinen Genofjen= 
Ihaft anzugehören, welche fich 
nad und nad um den heiligen 
Bilhof gebildet hatte. 

Seine Tugenden verichaff: 
ten ihm die Priefterwürde, 
fobald er das von der Kirche 
vorgejchriebene Alter erreicht 
hatte, und bald nachher be 
müßte ihn Gildard als] feinen 


| 
| 
| 
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Gehilfen im bifhöflichen Amte. = In feiner neuen 
Stellung verwaltete Lo das Predigtamt mit großem 


| Glanze und arbeitete mit unermüdlihem Eifer unter 


ı der Leitung feines berühmten Meifter8 an der Aus- 
| zottung der Lafter. Seine Reden waren jo voll Kraft 
und Salbung, daß das Wort Gottes in jeinem Munde 
wahrhaft ein zweifchneidiges Schwert war, und das 
Bolf aus weiter Ferne zu feinen Predigten herbeiftrömte. 
Sein Eifer wu von Tag zu Tag und trat in jeiner 
Beharrlichkeit im Faften, Wachen und Beten zu Tage. 
MWie David feufzte und meinte er unabläffig über 

| feine Verbannung vom Angefichte Gottes. 
Voll Liebe zu den Armen begleitete er den Bilchof 
auf feinen Vifitationen, die er unternahm, um alle Un: 
glüclichen feines Bistums zu unterftüßen, und ver: 


| mehrte immer die Almojen des Bijchofs aus Jeiner eigenen 


Börje. Wohl wiffend, daß das verborgene Elend der 


| Erleichterung am meisten bedürfe, erfundigte er fich 


nad den verfhämten Armen, um die wohlthätige 
Hand des heiligen Bios auch zu ihnen zu lenken. 

AB gegen Ende des Jahres 527 der Bilchof von 
Contances zur ewigen Ruhe eingegangen war, wurde 
auf Gildards Empfehlung und zu großer Freude der 
Bewohner von Contances der heilige Lo zu feinem 
Nachfolger gewählt. 

Mit feiner neuen Würde begleitet, jhien er nur nod) 
demüthiger zu werden. Nachdem er fi) mit den An: 
gelegenheiten feiner Diözefe vertraut gemacht hatte, 
bot er alle Sorgfalt auf, fie gut zu regieren Er 
ftellte den jchon lange Zeit geftörten Frieden zwilchen 
jeinem Kapitel und mehreren Klöftern feiner Diözefe 
wieder ber, und führte da3 Volk zum Gehorfam gegen 
die Geiftlichkeit zurücd, deren Charakter und Anjehen 
nicht felten mißfannt wurde. 

Um diefe Zeit machten Streitigkeiten zwiichen 
einigen franzöfiichen Bilhöfen über verjchiedene Lehr- 
punkte die Berufung von Goncilien nothwendig, welche 
zu Orleans gehalten wurden. Lo wohnte dem dritten 
und fünften derjelben bei; er. leuchtete bei diejen Ver: 


| Jammlungen dureh feine Beredtjamkeit und durch die 


Tiefe, mit der er die angeregten Tragen behandelte, 
hervor, und die von ihm vertheidigte Anficht wurde 


‚ von den Anmwejenden angenommen. 


| ‚ feinem nahen Ende ihn noch zu jehen wünjche. 


Zehn Jahre nad) feiner Erhebung zur biihöflichen 
Würde erhielt Lo die Nachricht, daß Gildard vor 
Eilig 


begab er fich zu feinem alten Zehrer, um feine Rat: | 


Ihläge und jein Ießtes Lebewohl in Empfang zu 
nehmen. Zu dem Schmerze, den ihm der DBerluft 





Der Heilige Lo. 


eines Mannes verurjachte, gegen den er die tiefften. 
Gefühle der Adhtung und Dankbarkeit Hegte, gejellte | | 


ih bald auch der Kummer über den Verluft beider 
Eltern, die er in hohem Grade verehrte und Liebte, 

Durh Schenkungen, die ihm gemacht worden 
waren, in den Befi eines bedeutenden Vermögens 
gelangt, verwendete der heilige Bichof dasjelbe zur 
Bereicherung jeiner Kirde. Er jchenkte ihr auch die 
Güter, welche jene Zamilie bewohnt hatte, : 

Auf diefen Yändereien erhob fich bald eine beträcht- 
lihe Stadt, die nad) dem Namen ihres Gründers 
St. Lo genannt wurde. Der Schuß ded Heiligen 
ichwebte immer über diejer Stadt, denn zweimal zerftört, 
namentlich i. S. 890 dur) die Normannen, wurde fie 
ipäter durch die Zerftörer jelbit, nachdem fie Kriftlich 


geworden waren, wieder aufgebaut. Später i. %. 1346 * 


durd König Eduard IV. von England in Brand 
geftect, erhob fte fich wieder aus den Ruinen, und ift jetzt 
Hauptitadt eines derreichiten Departementsin Frankreich. 

Auch den übrigen Theil feines Vermögens ver- 
wandte er zu frommen Stiftungen und zu. beträcht: 
lichen Almofen. Da er jeiner vielen Amtögejchäfte 


wegen nicht jelbjt alle Unglüclihen auffuchen konnte, | 


fo beauftragte er damit zwei junge Priefter, die ihm 
jehr ergeben waren, und fein Unglüclicher wurde ihm 
angezeigt, den er nicht jogleich unterftüßt hätte. 

Aber je mehr ihm feine Tugenden und jeine Mild- 
thätigfeit die Liebe und Bewunderung feiner Gläubigen 
erwarben, defto demüthiger beftrebte fich der heilige 
Biihof zu fein. Wenn man ihm zu jeinen vielen 
Liebesthaten Glüd mwünjchte, erwiderte er, daß das 
Opfer des Herzens allein Gott angenehm fei, und daß 
er noch gar nicht angefangen habe, für ihn zu thun, 
was er jchuldig fei. Er fügte bei, daß Andere, die 
den Armen nicht jo viel gegeben hätten, fi durd) 
heldenmüthigere Tugend auszeichneten, da die Gaben 
der Gnade jehr verfchieden feien; daß das Opfer, 
auf das man hinweife, an fich jehr mangelhaft, rein 
äußerlih und darum wenig verdienftlich jei. Sole 
Gefinnungen zeigten, wie weit e3 der Diener Gottes 
in der Selbftveradgtung gebracht hatte. 

Der heilige Biichof regierte fein Bisthum bis zum 
Jahr 568, wo er verichied, um im Himmel den Lohn 
feiner Mühen zu empfangen. Wegen der Einfälle 
der Normannen brachte man die Reliquien des heiligen 
Lo im 9. Jahrhundert nad) Thouars im Poiton. 

Sein Feft, melches in Gontances als Felt eriter 
Klafje mit Dctave gefeiert wird, ift im römischen 
Martyrologium auf den 22. September feitgejekt. 

































‚einen Ruf nad) Salamanfa. 








be 


22. September. Der heilige Thomas von Billanova. 


22. September. 


Der heilige Thomas von Dillanova, 
: Grzbiihof von Valencia. 
Sabr 1555. 


- er heilige Thomas wurde im 
SS Jahr 1488 zu Fuenlana in 
Gaftilien geboren und der Zu- 
° jagvon®illanovafommt 
von der feinen Stadt her, 
in der er erzogen ward. 
Als er das 15. Jahr er- 
reicht hatte, jchieften ihn feine 
Eltern .auf die Univerfität 
- Mlcala, wo er mit großem 
Erfolge feine Studien madte und durch feine Talente 


\ eine Stelle im Eollegium zum heiligen Yldephons erhielt. 
Seine guten Beifpiele bewogen mehrere feiner Studien- 


genoffen, die Wege der Vollkommenheit zu betreten. 
Er tödtete feine Sinne dur) alle möglichen Bußübungen 


ı Wille 





ab, welche ihm fein Bußeifer eingab. Seine Zeit theilte 
er zwilchen Gebet, Studien und Werke der Barmherzig: 


feit. 
wurde er unter die Meifter der freien Künfte aufgenom 


ı , men und im 25. Vebensjahre Profefjor der Philojophie. 


Er lehrte zwei Jahre in Alcala und befam aladann 
Die Univerfität diejer 
Stadt hatte durch verdienftuolle Männer eine jehr große 
Berühmtheit erlangt. Thomas nahm den Ruf in der 
Hoffnung an, feinen jhon lange gehegten Entichluß, 
der Welt zu entjagen, leichter ausführen zu fünnen 
und dachte in den zwei Jahren, während welcher ex 
in Salamanfa die Moralphilofophie Iehrte, über das 
Wejen der verjchiedenen religiöjen Orden nad, um zu 
erkennen, welcher ihm am beften zufage. Ex entjchied 


\ fi endlich für den der Eremiten des heiligen Auguftin 


und nahm in Salamanfa das Ordenskleid. 
Während feines Noviziates bemerkte man leicht, daß 
er fi jchon jeit langer Zeit an die Uebung ftrenger 


‚ Bußmerfe und der Beicaulichfeit gewöhnt hatte. Die 
Einfachheit, weldhe in feinem ganzen Benehmen herrichte, 


machte ihn bei allen Brüdern beliebt. Bald nad) zurüd- 
gelegter Probezeit erhielt er die heiligen Weihen und las 


‚ Teime erfte heilige Meffe am Weihnanhtsfefte im Jahr 


1520. Seine Obern verwendeten ihn bald zum Pre- 
digen und zur Verwaltung des heiligen Bußjaframentes 
und er erfüllte diefe wichtigen Nemter mit folchem Er- 
folge, daß man ihm den Beinamen „Apostel Spa: 
niens“ gab. Er wurde nad) einander zum Prior in 
Salamanka, Burgos und Valladolid erwählt und war 
zweimal Provinzial von Andalufien und einmal von 
Gaftilien. Er verwaltete diefe verjchiedenen Aemter mit 
einem Eifer und einer Milde, welche ihm alle Herzen 


, gewannen und vegierte weniger durch das Anjehen feiner 


Stellung als durd) das Beifpiel eines heiligen Lebens. 
KRaijer Karl V. wählte ihn zum Hofprediger und 


|\ nahm ihn unter die Zahl feiner Rathgeber auf und wenn 


Nachdem er elf Jahre in Mlcala zugebracht hatte, 





er ihn nicht bei fich Hatte, holte er jchriftlich feinen | 
Man erzählt als Beweis, welche Gewalt | 


Kath ein. 
ex über diefen Fürften hatte, folgenden Zug. Der Kai- 
fer hatte das Todesurtheil mehrerer hochgeftellter, des 


Hochverraths überführter Perjonen unterzeichnet. Sein | 


Sohn Philipp, der Erzbifchof von Teledo und mehrere 
Herren vom Hofe fonnten troß ihrer Bemühungen die 
Begnadigung der Schuldigen nicht erwirfen. Philipp 


bewog Thomas, neue Berjuche zu machen. Diejer be 
gab fich zum Kaifer und Iprad) mit ihm in jo über: | 
zeugender Weile, daß Karl V. zugab, was er bisher ner= 


weigert hatte. Als feine Großen fich überrajcht zeigten, 


fagte Karl zu ihnen, wenn ihn der Prior der Auguftiner | 





um etwa8 angehe, jo jei e& mehr ein Befehl als eine | 


Bitte, indem er ihn immer überzeuge, e3 jet jo der 
Gottes. „Das ift,” jagte er, „ein wahrer 


Diener Gottes, und obgleih er unter den Menjchen | 


wohnt, ift er Doch derjelben Ehre würdig, wie die: 
jenigen, welche die Krone der Unfterblichkeit tragen.” 
Während Thomas von Billanova mit der Bifttation 


feiner Ordenshäufer befehäftigt war, ernannte ihn Kai- | | 


jer Karl V. zum Erzbiiehofe von Granada, mit der 
MWeifung, fi nad) Toledo zu begeben. Thomas ge 
horchte, jedoch in der Abficht, Allem aufzubieten, um 
die bijchöfliche Würde von- ich abzulehnen, und feine 
Borftellungen waren jo dringend, daß feinem Wunfche 
entiprochen wurde. Einige Zeit nachher legte Georg don 
Deftreich, de3 Kaijer Oheim, Erzbilhof von Valencia, 
jeine Würde nieder, um den bilchöflichen Stuhl von 
Lüttich zu befteigen; Karl V. war eben in Flandern. 

Er befahl, das Ernennungsdefret auf das erledigte 
Erzbisthum zu Gunften eines Hieronomytenmönds aus: 
aufertigen, ohne auf Thomas zu denfen, weil er defjen 
Abneigung gegen die kirchlichen Würden kannte. Den: 


no wurde das Dekret auf den Namen des Heiligen | 


ausgefertigt. Der Kailer fragte befremdet nad) der 
Urjache ; der Geheimjchreiber erwiderte, er habe geglaubt, 


den Namen des Thomas von Villanova nennen zu | 


hören, übrigenz fünne man das DVerjehen leicht noch 
berichtigen. „Nein, nein, erwiderte der Kaijer, „ic 
erfenne darin einen Wink der VBorjehung und ihrem 
Willen müfjen wir uns fügen.“ 


Er unterzeichnete daher das Ernennungsdefret und | 
ichiekte e8 an den Heiligen, welcher damals Prior des | 


Klofters zu Valladolid war. 
Thomas von Billanova war über dieje jo gefürchtete 


Erhebung jehr betroffen, und wendete, um der Annahme | | 


auszumweichen, die Mittel an, mit denen er jchon einmal | 


diefe Abficht erreicht hatte. Aber der Prinz Philipp von | 
Spanien, welcher in Abwejenheit feines Vaters die Re | 


gierung führte, nahm auf feine Vorstellungen feine Rüd- 


fiht. Zugleich ließen ihm der Erzbifchof von Toledo und 
mehrere andere hochgeftellte Perjünlichkeiten durch feinen 
Provinzial befehlen, ev müffe kraft des Gehorfams und 
unter Strafe der Erfommunikation fich dem Willen des 


Kaijers fügen. ALS die Bullen des Papftes Paul II. 
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22, September. Die heilige Maura. 





Gardinal Johann von Tavera, Erzbiihof von Toledo, 
geweiht. Des folgenden Morgens machte er fi auf 


den Weg nach Valencia. i 


Dort angefommen, bezog er eine Wohnung bei den 


 Auguftinern diefer Stadt, und brachte mehrere Tage in 


ftiller Zurücgezogenheit zu, um die Gnaden des Him- 


| melö, die er zur würdigen Erfüllung feiner Bijchof3- 
‚ pflichten brauchte, auf fich herabzuflehen. 


Er nahm am eriten Tage des Jahres 1545 Befit 
von feinen Bisthume. Die Freuden: und Beifalls- 
bezeugungen, welche dieje Teitlichfeit hervorrief, fofteten 
ihn bei feinem demüthigen Herzen viel Ueberwindung. 

Er ließ die Kiffen und Heberzüge, womit man jeinen 
Thronfeifel gejchmüct hatte, entfernen, fniete auf den 
nacten Boden, und jeßte Alle durch jeine Sammlung 
und Andaht in Erftaunen. Das Kapitel, welches 
jeine Armuth fannte, madte ihm ein Gefchent von 
viertaufend Dufaten zur Einrichtung jeiner Wohnung, 
welche er mit großen Dankfbezeugungen annahm, jedoch 
nur, um fie dem Spital zu jchenfen. Was hätte er 
mit diefem NReichthHume anfangen jollen ? 

Thomas zeigte aud) jet diejelbe Demuth, die er wäh- 
rend feines Klofterlebend an Tag gelegt hatte; alle äußern 
Zeichen von Hoheit waren ihm unerträglich. Er bemahrte 
jo viel wie möglich feine frühere Einfachheit, und behielt 
jogar eine Mönchätracht bei, welche er wie früher felbjt 
auäbefjerte. Einer feiner Dombherren, der ihn eines 
Tages bei diefem Gejchäfte überrajchte, jagte ihm, er 
£önnte feine Zeit nüßlicher anwenden und dieje Kleinliche 
Arbeit denen überlaffen, welchen fie gehöre Der heilige 
Mann erwiderte ihm, daß er aud als Bilchof nicht 
aufgehört habe, Mönch zu fein, und daß die Kleinlichkeit, 
die man ihm vorwerfe, einem Armen Brod verichaffe, 
und bat zugleich den Domherrn, das Gejehene Niemand 
mitzutheilen, Seine Kleider waren gewöhnlich von jo 
grobem Stoffe, daß fich feine eigenen Dienftboten für 
ihn Ichämten, weil fie den Beweggrund feiner Hand» 
lungsmweife nicht kannten. Wenn man in ihn drang, er 
möchte doch fich einer Würde gemäß Eleiden, jo erwiderte 
er, er habe das Gelübde der Armuth abgelegt, fein Anjehen 
hänge nicht von jeinem WAeußern ab; man dürfe von 
ihm nichts verlangen, al3 Eifer und Wacjfamteit. 

Obmohl der heil. Thomas dringend erjucht wurde, 
bei dem Concil von Trient zu eriheinen, jo hielt ihn 
doch jein übler Gejundheitszuftand ab, an diefem fo 
wichtigen Werfe jelbft Theil zu nehmen. Er jchidte 


| daher als feinen Stellvertreter den Bihof von Huesta. 


Die meiften jpanischen Bilcjöfe, welche diejer Ver- 
jammlung beiwohnten, bejuchten ihn vor ihrer Abreife 
nach Italien, um ihn um Rath zu fragen, wie fie fi 
benehmen jollten. 

Sudefjen blickte der heilige Erzbifehof von Valencia 
immer mit Furt auf die Ausdehnung und Wichtigkeit 
feiner Pflichten. Mehr als einmal hatte er fich um die 
Erlaubniß, jeine Stelle niederlegen zu dürfen, nad Rom 
und an den ipanifchen Hof gewendet. Endlich gab ihm 
Gott die erjehnte Freiheit zurüd, indem er ihn zu fi) 


tief. 3 wurde ihm auf wunderbare Weife geoffenbart,'i Der erleuchtete Eifer Diefer zärtlichen Mutter ward | 





dah eram Fefte Mariä Geburt in das ewige Vaterland 
Am 29. Auguft wurde er von einer | 


eingehen werde. 
Halzentzündung mit heftigem Fieber befallen; er legte: 


fogleich eine Generalbeichte ab, während welcher er einen \ 
Strom von Thränen vergoß, al3 wäre er der größte 


Sünder gemwejen. Dann empfing er mit den Iebhafteften 
Gefühlen von Ehrfurcht, Liebe und Vertrauen die heil. 
Wegzehrung, ließ alles, was er an Geld bejaß, unter die 
Armen der Stadt austheilen, und gab all’ fein anderes 
Befisthum, mit Ausnahme des Bettes, auf dem er lag, 
dem Rektor jeines Gollegiums. Da er aber nadt aus 
der Welt gehen wollte, jo verfügte ev auch über fein 
Bett zu Gunflen der Gefangenen, und bat den Gefangen: 
wärter nur, ihn dasjelbe bis zu feinem Tode noch be- 
nüßen zu laffen. Als er am Morgen des 8. September 
fühlte, daß jeine Kräfte bedeutend abnahmen, bat er, 
daß man ihm die Leidensgejchichte nach dem Hl. So- 
hannes vorleje, welche er unter Vergießung reichlicher 
Thränen, die Augen immer auf das Grucifix geheftet, 
mit tiefer Andacht anhörte. Dann las man in feinem 
Zimmer die heil. Meffe. Nach der Wandelung betete 
er den Palm: „Auf di, o Herr, habe ich gehofft.“ 
Nach der Communion des Priefters verjchted er mit 
den Worten: „In deine Hände, o Herr, befehle ich 


meinen Geift.“ Er ftarb im Jahre 1555, im 77. Jahre 
jeines Lebens und im eilften feines bijchöflichen Amtes. 
Man jegte ihn nad jeinem Wunjde in der | 


Auguftinerfiche zu Valencia bei. 


Paul -V. Iprad ihn im Jahr 1618 feltg und | 


Alexander VII. im Jahr 1658 heilig. Die Feier 
feines eftes ift auf den 18. September feftgejeßt. 


Die heilige Maura, 
Sungfraım 
Sabhr 850. 


aura wurde zu Troyes in 
der Champagnei. 3.837 
geboren. Shre Eltern wa= 


unglüclichermeife ein 
großer Unterjchied in der 
Art und Weife, wie beide 
ihre Religion auffaßten. 
Ihre Mutter Sedulia 
3 allein erfüllte ihre reli= 

> giöfen Pflichten; ihr 
Gatte jhien felbft die erften Grundfäge der Frömmigteit 
vollftändig vergefien zu haben. Gott hatte ihnen zwei 
Kinder gejchenft ; Sedulia jah ihren Sohn, das ältere 
von beiden, mit Schmerz dem Beifpiele jeines Vaters 
folgen, darum bejchäftigte fie fi} mit befonderer Sorgfalt 
mit der Erziehung der Tochter, und bat Gott unabläjfig 





um feine Gnabden für fie, mit dem leifen Gedanten, defjen | 
Erfüllung fie nicht zu hoffen wagte, das Beifpiel eines | 


Kindes fünnte vielleicht ficherer die Befehrung ihres 


Gatten und ihres Sohnes ‚herbeiführen, al ihre er: A 


folglos gebliebenen Ihränen und Gebete, —— 





ten Ehriften, abereswar 
























































































































































































































































Die bl. Maura und ihre Mutter Sedulia verirren fich in einer falten Winternacht bei ihrer Zurüdkehr vom Mlofter Montenay. Nück- 



















































4 


22. September. Die heilige Maura. i 879 


belohnt. Meaura nahm mit jedem Tage an Tugend zu, 
und jobald fie alt genug war, den Schmerz, den ihrer 
Mutter der Lebenswandel des Vaters verurfachte, zu 
mirdigen, waren ihre Gebete einzig auf feine Befehrung 
gerichtet. 

Gott erhörte die Gebete der hriftlichen Tochter. Eine 
Ichwere Krankheit erwecte in ihrem Vater ernite Gedan- 
fen. Er beweinte jeinen Qebenswandel und feine Un- 
bilden gegen rau und Kinder; er verlangte einen Prie- 
fter, um feine Sünden zu befennen, und als fich feine 
Leiden mehrten, bewies er durch die heilige Ergebung, 
mit welcher er feine Schmerzen ertrug, die Aufrichtigkeit 
feiner Reue. Als er jah, daß er diefe Welt und dieje- 
nigen, welche er liebte, verlafjen müffe, bereitete er fich 
vor, vor Gott zu erjcheinen und verlangte noch) die 
legten Tröftungen der Religion. 

Nac) dem Tode ihres Vaters blieb Maura bet ihrer 
Mutter, und hatte das Glück, ihren Bruder Eutropius 
durch ihr Beifpiel zu Gott zurüczuführen, fie bewog ihn 
jogar, den größten Theil ihrer Güter unter die Armen 
zu vertheilen. Die fromme Jungfrau benüßte ihre Zeit 
zu Gebeten, zur Hebung der Nächjtenliebe und zur Unter- 
ftügung der Unglüdlichen und Armen. Sie fand eine 
große Freude daran, Shmudjahen für Kirchen zu ver- 
fertigen und Alles herbeizufchaffen, was zum Dienfte des 
Utars nöthig war. Mit dem heiligen Augustin über- 
zeugt, daß die Ordnung, welche man in alfen Handlun: 
|gen beobachtet zu Gott führe, machte fie fich eine ge 
|naue Tagesordnung. alt den ganzen Morgen brachte 
|fie in der Kirche oder beim Gebete zu, und faftete am 
| Mittwoch und Freitag. Oft ging fie mit Sedulia bar: 
'fuß in das Klofter Moutenay, zwei Stunden von Troyes, 
um dem frommen Abte des Klofters, den fie zum Seelen- 
führer gewählt hatte, zu beichten 
und oft ging aud) ihr Bruder 
Eutropius mit, defjen frühere 
Gleihgültigfeit einer großen 
TrömmigfeitPlaß gemacht hat- 
te. Wenn fie aus dem Richter- 
ftuhle der Buße fam, blieb 
Maura noch lange vor Gott und 
im Gebete, um ihn unter vielen 
Thränen um Verzeihung ihrer 
Tehler 

zu 
flehen; 
dieje 
Her: 
zenä= 
ergieß- 
ungen 
dauer: 
ten oft 
fo 
lange, 
daß 
vor 
ihrer 























| maden. 


| den, mit denen fie bejchenft 


” Reich, dein Wille geichehe.“ 


| | in Troyes gebracht. Einige 





| Shre Ueberrefte wurden in 
| der Kirche des Dorfes bei- 


880 22. September. 





Der heilige Emmeran. 





funft nach Troyes die Nacht eintraf. 

Eines Tages, als Eutropius glücklicherweile bei 
ihnen war, überrajchte fie die Nacht bald nach ihrem Ab- 
gange vom Klofter, jo daß fte fi) verirrten, und als fie 
endlich nad vielem Suchen den Weg wieder gefunden 
hatten waren Maura und Sedulia jo ermüdet, daß 
fie nicht weiter gehen Tonnten, und am Wege fidh 
niederjegen mußten, nahdem fie aus dem Kahne gejtie: 
gen maren, der fie über die Seine geführt hatte. Da 
e3 Winter war, ging Eutropius, damit die Kälte der 
Gefundheit der beiden jo innig geliebten Wejen nicht 
Schade, in den Wald, um einige Stüde Holz zu einem 
Teuer zu holen, um fie bi zum Anbruch des Tages durd) 
das Feuer gegen die zunehmende Kälte zu jchüßen. 

Solde Schwierigfeiten, welche für die beiden Frauen 
wahre Gefahren waren, vermehrten nur noc) ihren heiz 
ligen Eifer, auf dem Wege. des Herrn Fortiritte zu 
Die Ehrfurcht Wtaura’s gegen Alles, was auf 
die Religion Bezug hatte, war unbeichreiblid. Aus De- 
muth verbarg fie jorgfältig 
alle außerordentlichen Gna= 


wurde. syn ihrer Teßten 
Krankheit empfing fie das 
heilige Saframent des Al- 
tars und der legten Delung 
mit eben jo viel Freude als 
Liebe, undftarbam21.©ep- 
tember 850, indem fie die 
Worte des Vaterunfers aud- 
ipradh: „Zu unsfomme dein 


Sie war erjt 23 Jahre alt. 


gejeßt, weldhesihren Namen 
trägt, und jpäter in Die 
Abtei zum heiligen Martin 


dejelben famen auch in die 
Kapelle der heiligen Maura 
bei Gournay. 


Der heilige Emmeran, 
Biichof. Jahr 652. 


Eminteran, aus einer berühmten Familie in Poitou 
ftammend, entjagte jhon in früher Jugend allen Vor: 
theilen, die er in der Welt zu hoffen hatte, um fich dem 
Dienfte des Altars zu weihen. Wegen feiner Bildung 
und Heiligkeit wurde er im fiebenten Jahrhundert zur 
bifchöflichen Würde erhoben. Er verfündigte an allen 
Orten feines Bistums das Evangelium mit unermüd- 
lihem Eifer durch öffentlichen und privaten Unterricht. 
Verhärtete Sünder juchte er in ihren Wohnungen auf, 
brachte fie durch eine ebenjo rührende al3 überzeugende 
Beredtjamfeit von ihren böfen Wegen ab und wandelte 
fie in wahre Büßer um. : 

Seine Liebe zu den Armen fannte feine Gränzen. 








Martertod des heiligen Emmeran. 





Nachdem er in diefen Bejhäftigungen mehrere Jahre - 
zugebracht hatte, entjhloß er fi), an der Befehrung der | 
vielen Ungläubigen und Gößendiener in Bayern zu 
arbeiten. Ungefähr dreißig Jahre früher hatten die | 
Bayern das Chriftenthum angenommen; aber viele un= | 
ter ihnen waren noch dem heidnifchen Aberglauben er= 
geben; Andere waren von Jrrthümern angejteckt, welche 
die Grundfeite des Glaubens zerjtörten. 

Herzog Theodo 1., welcher das Land unter der Ober- 
herrichaft des Königs Siegebert 1I., regierte, behielt den 
hf. Mifftonär längere Zeit in Regensburg, und bemühte 
fich jehr, ihn dort zu behalten. Aber Emmeran jehlug alle 
Anerbietungen des Herzogs aus, da er nur gefommen jei, 
Yejus den Gefreuzigten zu predigen. Man war aud) der 
Meinung, er jei Biichof von Regensburg oder wenigftens 
Gehilfe des dortigen Bilchofs gewefen. Seine apoftolifchen 
Anftrengungen und Arbeiten hatten zahlloje Befehrungen 
zur Folge. 

Nach VBerfluß von drei Jahren reiste er nach) Rom, um 
die Reliquien der Apoftel u. 
NMartyrer zu verehren u. den 
Bapftübergewiljeichwierige 
Tälle um Rath zu fragen. 

Aber eine fittenlofe Frau, 
die nur am Lafter Freude 
und Geihmad fand, und 
zügellojen Aufwand machte, 
war ganz erbostüberdie ©it- 
tenverbefferung, welche die 
Ermahnungen de3 heiligen 
Biichofs zu Stande gebracht 
hatten, und als fte erfuhr, 
daß auf feinen Rath Per: 
jonen, die fie fich zu Opfern 
auserjehen hatte, den Um- 
gang mit ihr aufgegeben 
hätten, wollte fie fi) dur) 
Meuchelmord rächen. Auf 
ihr Anftiften bildete fich eine 
verbrecherifche Rotte, an de= 
ren Spige Lardbert, Theo: 
d0’8 Sohn, Stand. Diefe 
holte ihn bei Ajchheim, an der Gränze des Bisthums 
Freyfing ein und marterte ihn auf die unmenjhlichite 
Weife zu Tode. Die Böfewichter jchnitten ihm ein 
Glied nad dem andern ab und ließen feinen verftüm- 
melten Leib im Blute Ihwimmend liegen. 

Er erlitt den Martertod am 22. Sept. 652. Landbert, 
der Sohn des Herzogs Theodo, der Haupturheber des Ver- 
brechens, ward verbannt und gelangte nie zur Regierung. 

Der Leib des Heiligen wurde zu Aichheim, welches 
etwas oberhalb München an der ar liegt, beitattet. 
Später ließ ihn der Herzog Theodo feierlih nad) Re: 
gensburg bringen und in der St. Georgäfirche, jeft 
St. Emmeran, beifegen. Man gründete in derjelben 
Stadt vor dem Ende des jechsten Jahrhunderts ein bes 
rühmtes Kofter, welches aud) den Namen des Heiligen. 
trägt, und deffen Stiftung einige Schriftiteller dem | 








Herzog Theodo zufchreiben. 
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2 September. Der heilige 


Mauritius umd jeine Gefährten. 8 








Der heilige Mauritius und feine 
Gefährten, 
Martyrer 
Yabr 330. 


Nahdem Kaifer Carus, welcher fo jvech gewejen 
war, fi den Namen Gott beizulegen, vom Blige er: 
ichlagen und fein Sohn Numerian durd jeinen Oheim 
Aper ermordet worden war, wurde Diokletian, ein Mann 
von niedriger Abkunft, von dein Heere, das erim Drient 
befehligte, am 7. September 284 zum Kaijer ausge: 
tufen. Im Folgenden Jahre beftegte er in Möften Cari- 
nus, den zweiten Sohn des Carus, und nahm ihm das 
Leben. Nach diefem Siege ließ er ji) den von Jupiter 
abgeleiteten Namen Jovius geben, ernannte Marimian 
zum Gäfar und vertraute ihm die Regierung und Ver 
theidigung des Abendlandes an. Die Bagauden, ein 
bauptfählih aus gallis 
hen Bauern beftehen- 
de3 Volk, hatten die 
Waffen ergriffen, um 
den Tod des Garinus 
zu rächen. Der Kaijer 
Ichickte Maximian, den 
er zugleih zum Mit- 
regenten annahm, und 
der fih den Namen 
Herkules beilegte, gegen 
die Bagauden. in diejen 
Teldzug verlegen Die 
beiten Schriftiteller den 
Martyrertod der thebai- 
Then Legion. 

Diefe Legion wurde 
jo genannt, weil fie in 
der Thebais, wo e8 viele 
eifrige Chriften gab, aus- 
gehoben worden war. 
Sie beitand aus lauter 
EhHriften und Mauritius 
ihr Befehlshaber, Tieß 
aud feinen Nichthriften zu. Dioffetian war im An- 
fange jeiner Regierung fein Feind der Chriften; er 
hatte fogar mehrere um feine Perfon, denen er die 
wichtigsten Stellen anvertraute, aber er hatte die Statt- 
halter und das Volk nicht hindern fönnen, ihrem 
Hafje gegen diejelben Luft zu maden. Der ehrgeizige 
Marimian, welcher nach der Kaiferwürde firebte, hätte 
gefürchtet, das Volk gegen fi) aufzubringen, wenn ex 
die Chriften beichüßt hätte, 

Die thebaifche Legion erhielt den Befehl, vom Mor- 
genland in’s Abendland gegen die Bagauden zu ziehen. 
Nachdem Marimian die Alpen überftiegen hatte, ge: 
ftattete er feinem Heere einige Rafttage, damit es fich von 
den Anftrengungen des mühevollen Marjches erholen 
könnte und ließ zugleich einige Abtheilungen gegen Trier 
borrüden. Das Heer lag zu Octodurum, einer damals 
bedeutenden Stadt an der Nhone, oberhalb des Genfer- 











Das römische Heer bringt feinen Göttern ein Opfer dar. 





fees, wo heutzutage Martigny fteht. Marimian befahl 
dem ganzen Heere, den Göttern ein Opfer zu bringen, 
um Waffenglüd zu erflehen; die thebaijche Legion ent: 
fernte jich jedoch und lagerte jich bei Agaunum, drei 
Stunden von Octodurum. Der Kaifer befahl Mauri: 
tius und der ganzen Legion, in’3 Hauptlager zurüczufeh- 
ren, um mit dei ganzen Heere das Opfer darzubringen, 
da aber alle fich weigerten, an diejer gottesläfterlichen 
Handlung Theil zu nehmen, ließ er jeden zehnten Mann 
hinrichten. Die Uebriggebliebenen blieben demungeachtet 
unerfhütterlih und ermunterten fich gegenfeitig zum 
ftandhaften Ausharren-in ihrem Glauben. Eine zweite 
Decimirung hatte ebenjo wenig Erfolg. Alle Krieger 
diejer Legion erklärten, fie würden nicht gehorchen, und 
jeten entjehlojjen, für ihren Glauben zu fterben. Shre 
Anführer Mauritius, Eruperius und Candidus beftärften 
fie in diefen Gefinnungen. Mauritius führte den Titel 
Primicerius, welches die hödite Würde in der 
Legion war, Eruperius 
hieß Gampiduftor und 
Gandidvus Senator der 
Truppen. 

Der Raifer, an den 
ih Marimian wendete, 
ließ der Legion jagen, 
e3 jei ihr größter Vor: 
theil, fi) zu unterwer- 
fen, jte würden 


fi : verlaffen, jondern 
alle da3 Leben ver: 
lieren, wenn fte in ihrem 
Ungehorjfame beharrten. 
Durh ihre Anführer 
ermuthigt, Ichieften fie 
dem Klaijerd. freimüthige 
Antwort: „Wir Jind 
deine Soldaten, aber wir 
find auch Soldaten Selu 
Ehriftt. 


horfam jchuldig, aber 
wir fünnen den nicht verläugnen, der jowohl unjer 
Schöpfer und Herr, al auch der Deinige ift. Du 
wirft uns in allen Dingen, welche dem Gejeße Gottes 
nicht zumiderlaufen, Deinen Befehlen gehorfam finden 
und unfer bisheriges Benehmen bürgt dafür. Wir 
find bereit, Deine Feinde zu befämpfen, wo es aud 
fei, aber wir fönnen unfre Hände nit in un= 
Ihuldiges Blut tauchen. Wir haben Gott eher als 


Dir den Eid geleiftet; Könnteft Du Dich auf den einen | 


Eid verlafjen, wenn wir den andern brechen würden ? 
Du willft, daß wir die Chriften ftrafen, und wir alle 
find Befenner Jefu Chrifti. Wir haben unfere Gefähr- 
ten hinmorden fehen und haben fie nicht zu vertheidigen 
gefucht. Man hat uns zum Aeußeriten gebracht, aber 
trogdem bringt man uns nicht zur Empörung. Wir 
haben die Waffen in den Händen, aber wir leilten 


feinen Widerftand, weil wir lieber unjchuldig fterben als 
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ums | 
font auf ihre große Zahl | 


Wir find Dir | 
den Kriegsdienft und Ge: | 
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22. September. Der heilige Mauritius und Gefährten. 











fchuldbefleckt leben wollen.“ Die thebaifche 
Legion beftand aus mehr als zehntaujend 
wohlbewaffneten Kriegern, die, wenn aud) 


| ihre Gegner nicht befiegen, doch ihr Leben 


{heuer verkaufen konnten; aber fie wollten 
feinen Widerftand leisten, nod) Böjes mit 
Böjem vergelten. Da Marimian feine 
Hoffnung hatte, ihre Standhaftigfeit zu er= 
jchüttern, fo ließ er fie durch das ganze 
Heer angreifen und niedermeßeln. Ohne 
den mindeiten Widerftand zu leiften, legten 
alfe die Waffen nieder, und ließen ich 
ruhig das Leben nehmen. Sie ermunterten 
fich gegenfeitig zum Tode und fein einziger 
verläugnete jeinen Glauben. Die Erde 


| war mit Leichen bedet und das Blut floß 
| in Strömen. Während das Heer die Nie: 


dergemegelten plünderte, fam ein alter Krie= 
ger, Namens Viktor, der nicht zu diejer 
Abtheilung gehörte, auf den Pla und 
entfernte fich alsbald voll Entrüftung, ohne 
an der rudlojen Freude der Soldaten 
Theil nehmen zu wollen, welche, darüber 
erftaunt, ihn fragten, ob er auch ein Ehrift 


| jer. Als er dies bejahte, ftürzten fie über 
| ihn ber und hieben ihn nieder. 


Urfus 
und DBiftor, welche auch zur thebaiichen 
Legion gehörten, aber damals nicht bei der 


Abtheilung waren, wurden zu Golodora 9 


(Solothurn), wo jegt noch ihre Reliquien 


| ı aufbewahrt find, gleichfalls getödtet. Otta- 








vius, Adventitius und Solutor, gleichfalls 
Kriftlihe Soldaten, litten zu Turin um 
diejelbe Zeit den Martyriod. Sie find 


| gefeiert in den Reden des heiligen Mari: ML, 


mus und in den Gedichten des Ennodius 
von Pavia. Fortunatus nennt dieje heili- 
gen Martyrer die glüdfliche Legion. 
Der heilige Eucherius jagt von ihren 
Reliquien, welche zu jeiner Zeitzu Agaunum 
waren: „Aus verjchiedenen Provinzen 
fommt man herbei, um die Eoftbaren Leber: 
tefte diejer Heiligen zu verehren, und ihnen 
foftbare Gejchenfe darzubringen. ch weihe 
ihnen demüthig Ddiejes Denkinal meiner 
Seder; ich bitte fie, mir durch ihre Für: 
Iprache Verzeihung meiner Sünden zu eı- 
langen und mid auch fernerhin unter 
ihren Schuß zu nehmen.” 

Die Leiber des heiligen Mauritius und 


| Jeiner Genoffen wurden einige Jahre nad) 


ihrem Martyrertode von Theodor dem 
Bilhofe von Ottodorum bei Agaunum 
aufgefunden. Als König Sigismund im 
Sahr 515 das von ihm jelbft erbaute 
Klofter von Agaunum auäbefjern ließ, 
wurden die Leiber des heiligen Mauritius; 
Eruperius, Gandidus und Viktor in die 
durch diefen Fürften erbaute Kirche zu 































Der Kaijer befiehlt Mauritius, 
mit jeiner ganzen Legion den 
Göttern zu opfern. 


Agaunum gebracht. Der heilige Evo 





Biichof von Vienne, welcher im Jahre 


(heut zu Tage St. Morik) ift noch jehr 


reich an Reliquien diefer heiligen Martyrer. | | 
In der Cathedralfiche zu Sitten ift eine | 


prächtige Kapelle zu Ehren des Heiligen 
Mauritius, welcher der Hauptpatron des 
ganzen Wallis ift.. 

Im Jahre 1489 fand man in dem 
Dorfe Schoz, ungefähr zwei Meilen von 
Luzern, 200 Leiber von den Gefährten 
de3 heiligen Mauritius. Der Iejuiten- 
pater Chardon jehrieb eine Gejchichte der 
Wunder, welhe in der dajelbit befind- 
lichen Kapelle auf die Fürbitte diejer 
Heiligen gewirkt wurden. 

Man verehrt diefe Heiligen in vielen 
Kirchen in Frankreich, Deutichland, Italien, 
Spanien und Portugal. Der heilige Mori 


= ift jeit mehreren, Jahrhunderten Haupt: 


patron de3 Tavoyiichen Königshaufes. 
Herzog Amadeus von Savoyen lebte, 
nachdem er. jeine Regierung niedergelegt, 
als Einfiedler zu Nipaille am Genferjee, 
wohin ihm jechs betagte Edelleute folgten. 
Er warb fie als Soldaten des heiligen 
Mauritius an und nannte ji ihren 
Dekan. Sie trugen ein einfaches Pilger: 
oder Gremitenkleid und ein goldenes Kreuz 
auf der Bruft. Amadeus gab ihnen eine 


I Negel umd gründete zwei Käufer, eines 


für fie, das andere für die regulirten 
Chorherren, welche den Gotteödienit be: 
forgten. Diefes war der Urfprung des 
Ritterordens vom heiligen Mauritius, deffen 
Großmeifter der König von Sardinien ift. 
Die Ritter durften fi nur einmal ohne 
Diipens verheirathen. 
durh Gmanuel Philibert, Herzog von 


3 Savoyen, verbeffert, und von Papft Gregor 


XII. im Jahre 1572 beitätigt. 
Agaunum, aud St. Morig genannt, 
fam von den Königen von Burgund im 
elften Jahrhundert an das Haus Savoyen, 
wurde aber dem Herzoge Karl Emanuel, 


von Frankreih, im Bunde mit ben 


Nepublif Wallis. In einem der Artifel 
des SFriebensvertrages willigte dev Herzog 


der Bedingung, daß die Reliquien der 
Martyrer der Thebaiihen Se na 


Turin gebracht würden, 
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ftarb, ließ eine Kirche unter Ancufung | | 
diejer heiligen Martyrer bauen, in welde | | 
er einen? beträchtlichen Theil ihrer Aeli- | | 
quien bradite. Das Klofter zu Agaunum | | 





Der Orden wurde. 















Philiberts Vater, dur Franz 1, König | 


Schweizern entriffen und fam an die mit | 
den Schweizern und Genfern verbündete 


in die Abtretung von St. Morik unter | | 











Er 


von Sitten, zugleich Gouver- 
neur der Republif, verlangte 
von den Einwohnern von 
St. Morit, fich diefem Ber: 
trag3artifel zu fügen, und der 
Biihof von Aojta fam mit 
zahlreihem Gefolge, um im 
Namen de3 Herzogd von 
Savoyen die Reliquien der 
heiligen Nartyrer abzuholen. 
Beftürzung bemächtigte fi) 
der ganzen „Stadt, die Ein= 
mohner boten zum Erjaße 
Geld und Truppen an, Stell: 
ten Faften und öffentliche 
Gebete an, und Shmwuren jo: 
gar, eher ihr Veben zu opfern, 
als fi Ddiejen fojtbaren 
Schaß entreißen zu laffen. 
Endlich gab fi) der Bijchof 
von Yojta mit der Hälfte der 
heiligen Reliquien zufrieden, 
welche unter großartigen Felt: 
lichfeiten nad) Turin in die 
KRathedralkicche gebracht wur- 
den, am 16. Sanıar 1581. 
Herzog Karl Emanuel befahl 
in einer Verordnung dom 
13. Auguft 1603 unter Be- 
rufung auf die Gnaden, die 
er dureh die Tyürbitte des 
heiligen Mauritius erlangt 
habe, jein Zeit am 22. Sep: 
tember zu feiern, und verbot 
unter den jtrengiten Strafen, 
an diefem Tage zu arbeiten. 

Herzog Bincentius von 
 Mantua that dafjelbe zum 
Danke dafür, daß er, obwohl 
im Kampfe gegen die Türken 
in Ungarn durch jeh3 Mus- 
fetenfugeln verwundet, doch 
durch die Yürbitte des Heili- 
gen am Leben geblieben war. 


Die heil. Salaberge, 
Abtijfin zu Laon. 
Sahr 665. 


Salaberge jtammte aus 
einer angejehenen hriftlichen 
Samilie in der Nähe von 
Zoul, und wurde mit ihrem 
Bruder außerhalb des elter: 
lichen Haufes von jrommen 
Perjonen erzogen, welche ih: 
nen von Kindheit auf eine 
tiefe Liebe zu den göttlichen 








22. September. Die Heilige Ealaberga. 














Die Kirche zu Laon. 


883 
Dingen einzuflößen wußten. 
Die Anlagen der beiden Kin- 
der unterjtüßten dieje Erzie- 
hung; voll Wetteifer zum 
Guten mußten fie beionders 
eine der erjten Vorichriften 
der Religion in Ausübung 
zu bringen, nämlich ich ge= 
genfeitig in allen Prüfungen 
des Lebens beizuftehen. 
Salaberge war nod jehr 
jung, al3 jte durch eine Au: 
gentranfheit das Geficht ver: 
lor. Die ärztliche Wifjen- 
Ichaft erwies fich als unmäd)- 
tig, ihre jchweren Leiden zu 
mildern; Gott wollte aber 
nicht, daß Ddiejes Kind des 
Segen3 jeine ganze Vebens- 
zeit hindurd) unglücklich jet. 
Er gab dem jungen Bruder 
der Salaberge den Gedanken 
ein, dem heiligen Euftafius, 
Abt von Lureuil, feinen und 
jeiner Schwefter Kummer zu 
offenbaren, 
Diejes Gottvertrauen des 


jungen Sinaben, und der tiefe | 


Kummer, der fich auf jeinem 
Gefihte ausprägte, rührte 


den Abt. Er tröftete ihn | 


und veriprad), für ihn und 
feine Schwefter zu beten. Nur 
für meine Schwefter, jagte 
unter Thränen der Knabe; 
denn um die Heilung meiner 
Schwefter beten heißt foviel 
als für mich beten. Gerührt 
von diejer Uneigennügigfeit 
beruhigte ihn der Abt und 
hieß ihn feine Schweiter zu 
ihm bringen. 

Der Knabe that e8 un: 
verzügli und hatte, al3 ex 


mit Salaberge in das Klo: | 


fter zurüdfam, da3 Glüd, 
jeine Wünfche erfüllt zu je 
ben, denn faum hatte Eu- 
ftaftus die Hände auf die 
Augen des Mädchens gelegt, 
al3 fie fich öffneten. 

Aus Dankbarkeit gegen 
Gott, faßten Salaberge und 
ihr Bruder den Plan, fich 
ganz feinem Dienfte zu wei: 
hen, fanden aber bei ihren 
Eltern einen unüberwindlis 
chen MWiderftand. Dem Wil: 
len ihrer Eltern fich fügend, 
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| blos ein 
| zu St. Peter in Poulangny im Bisthume Langres. 











384 23. September. 


Die heilige Thella. ee ni 








heirathete Salaberge. Nach dem frühzeitigen Tode ihres 
Mannes ftellte fich ihrem Berufe eine Menge neuer 
Hinderniffe entgegen, jo daß fie fich zum zweitenmal 
zur Ehe entjchließen mußte. 

Sie verband fich mit Blandinus, dem feine Tugen: 
den einen Plaß unter den Heiligen verjchafften (7. Wtai) ; 


| auch von ihren fünf Kindern werden zwei, Blanduin 


und Auftrade, öffentlich verehrt. 

Als die Erziehung ihrer Kinder vollendet war, bat 
fie, der Welt jatt, ihren Mann um die Erlaubniß, den 
Schleier nehmen zu dürfen, und diejer willigte nicht 
jondern gründete jelbft für fie das Klofter 


Nachdem jo alle ihre Wünjche erfüllt waren, legte 
Salaberge nad einjähriger Probezeit die Gelübde ab. 
AS Nonne lehrte fie eine Menge von Jungfrauen 
die engen Pfade der Vollftommenheit wandeln. Gegen 
das Jahr 650 ließ fie zu Laon das Kloster zum heili= 
gen Sohannes dem Täufer bauen, wohin fie mit der 
Mehrzahl ihrer geiftlichen Schweitern fich zurüdzog. 
Bald darauf gegen ihren Willen zur Oberin des 


| Klofter® gewählt, übertraf fie alle Schweitern an De: 





muth. Sie theilte mit ihnen fogar die niedrigjten Ar: 
beiten des Haujes. Bejorgt für die Heiligung ihrer 
Schweitern prüfte fie der Grad der Vollfommenheit 
einer jeden, md jchrieb jeder nad) Beichaffenheit der 





geijtigen Kräfte, die fie an den Tag legte, entjprechende 
chwerere oder leichtere Tugendübungen vor; don allen 
ihren Schweftern aber verlangte fie Reinheit des Her- | 
zens und Glaubens. Yhre Schweitern follten bei allen. | | 
Werfen die Ehre Gottes vor Augen haben, denn dieje 
lag ihr bet allen ihren Befehlen am meisten am Herzen. 
Ebenjo bejorgt war fie, die gegenfeitige Liebe unter den 
Gliedern ihrer Genofjenshaft zu erhalten und zu nähren. 
gu diefem Bmwede hatte fie eine merkwürdige Uebung 
eingeführt. Am Vorabende hoher Feittage warf fich jede 
Schweiter vor ihren Genoffinnen auf die Knie, bat fie 
um Berzeihung wegen gegebener Uergernifje,rund wegen 
etwaiger Beleidigungen, die jte ihnen zugefügt hätte und 
gab ihnen den Friedensfuß. Ein wundervoller Gedanke, 
den nur der Geift Gottes eingeflößt haben Fonnte. 

Streng gegen fich jelbjt und in beftändiger Ent: 
fagung Iebend, übte fie große Buhmwerke und faitete, 
obwohl fie höchjt rein und unfhuldig lebte, zweimal 
wöchentlich bei Waller und Brod. Gegen die Armen 
übte fie eine heilige Verfchwendung, und feinen durfte 
man von der Thüre weilen. Bis zu ihrem Tode leuch- 
tete Salaberge ihren geiftlichen Töchtern in allen Tugen: 
den mit ihrem Beilpiele voran. Sie beichloß ihre Lauf: 
bahn gegen das Jahr 665, am 22. September, welcher 
als der Tag ihres Feltes im römischen Martyrologium 
bezeichnet ift. 


23. September. 


Die heilige Chekla, 


Jungfrau und Martyrin. 
Grites Jahrhundert. 


hefla, in der Kirche hoc): 
‚ berühmt und vom heiligen 
> Sfidor von Belufium, jomwie 
von den Griechen die erfte 
Martyrin ihres Gefchlechtes 
genannt, war eine der erjten 
Zierden des apoftoliichen 
Jahrhunderts. In Sjaurien 
oder Lhyfaonien geboren, war 





allen Fächern der jchönen 
RL » Willenihaften jehr bewan- 
dert, befaß große Kraft und Gewandtheit im Ausdrud 
und hohe Beredtiamfeit. Durch den heiligen Paulus wurde 
fiezum Ehriftenthum befehrt. Shre Liebe zu Jejus Ehriftus 
zeigte ftch bei mehreren wichtigen Gelegenheiten, bejonders 
inihren Kämpfen für den Glauben, die fie miteiner Kühn- 
heit und Kraftbeitand, die ihrer Seelengröße würdig war. 
In lonium wurde fie gegen das Jahr 45 durch) 

die Predigten des heiligen Paulus befehrt. Durch die 
Reden diejes Apoftels von der Vortrefflichkeit der Jung- 
fräulichfeit überzeugt, entjchloß fie fich, diefen Stand zu 
wählen, und entjagte einer vortheilhaften Verbindung, 


welche ihre Eltern für fie auserjehen hatten. „Sie be= 








fie in der Philojophie und in. 





gann ihr Opfer,“ jagt der heilige Gregor von Nyifa, 
indem fie durch ftrenge Bußmwerke ihr Tleijch abtötete, 
in ihrem Herzen alle irdiichen Neigungen erjtickte, ihre 
Leidenjchaften durch ein den Sinnen widerftrebendes Leben 
unterjochte, jo daß fie nur der Leitung des Geiftes und 
der Vernunft zu folgen jchien. Die Welt war für fie 
geftorben, jowie fie der Welt geitorben war.“ 
Theflas Eltern, welche den Beweggrumd ihres Be- 
nehmen nicht kannten, wendeten Zärtlichfeiten und jelbjt 
Drohungen an, um fie zur Einwilligung in die von 
ihnen beabfichtigte Heirath zu bewegen. Derjunge Mann, 
den fie heirathen jollte, Schloß fich ihnen an, und machte 
die überzeugendften Gründe geltend, und aud) alle ihre 
Bekannten juchten fie zu überreden, fi) den Wünjchen 
ihrer Familie zu fügen. Da alle diefe Mittel nicht zum 
Ziele führten, wendete man fich an die Obrigkeit, welche 
ihr mit Bmangsmaßregeln drohte. Thefla widerftand allen 
diefen Bitten und Drohungen, und floh, um weiteren Zu- 
dringlichfeiten zu entgehen, zu dem heiligen Paulus; fie 
verließ das Theuerftewas fieauf Erden hatte, um fich einzig 
Gott zu weihen, defjen Dienft fie allen Erdengütern vorzog. 
Der Jüngling, dem man fie zur Ehe verfprochen 
hatte, nahm ihre Weigerung als einen Schimpf auf, 
und ließ fie überall fuchen, um Race an ihr zu nehr 
men. Ws er fie entdedte und ihren Widerftand dur) 
nichts zu befiegen vermochte, gab er fie als Ehriftin bei 


der Obrigkeit an. Thekla blieb auch) jegt unerfhütter: | 


lich. Sie wurde nackt in dem Amphitheater ausgeftelkt, | 









































23, Sept. 


aber fie war mit Unfchuld beffeidet, und die Schmad), 
die man ihr anthun wollte, war für fie zum Ruhm 
und Triumph. Ruhig erwartete fie mitten unter den 
. Reoparden, Löwen und Tigern mit heiliger Ungeduld den 
Augenblick, wo fie von diefen furchtbaren Thieren, deren 
Gebrülf alle Zufchauer in Schreden verjegte, in Stüden 
zerrifjen werden follte. Aber diefe Thiere legten jich, 
ihre natürliche Wildheit vergeffend, ihr zu Füßen und 
beledten fie, ala wollten fie ihr ihre Ehrfurcht bezeigen. 
Umfonft reizte man fie, fie wichen zurüd, ohne der Die- 
nerin Jefu Chrifti ein Leid zuzufügen. 

Diefe wunderbare Begebenheit wird von dem heili: 
gen Ambrofins berichtet, der fich hierüber mit der ihm 
eigenen, einfachen und energiichen Beredtfamfeit aus: 
Ipridt. Man findet fie aud) bei dem heiligen Ehry- 
foftomus, Methodius, Gregor von Nazianz und bei 
alten Vätern aufgezeichnet. 

Ein andersmal blieb die heilige Thekla durch einen 
fihtbaren Schuß des Himmels vom Feuer verschont und 
ging ohne alle Verlegung aus den Flammen hervor. 
Der heilige Gregor von Nazianz, Methodius und andere 
Schriftiteller, welche dDiefes Wunder berichten, fügen bei, 
daß die Heilige aus mehreren andern Gefahren gerettet 
worden jei, denen fie durch die Wuth ihrer Verfolger 
ausgejeßt worden war. Das Wunder ihrer Rettung 
aus den Flammen begab fih zu Nom. 

Der heilige Chryfoftomus, Gregor von Nazianz, 
Auguftin und Andere nennen fie Jungfrau und Mar- 
tyrin. Ihre Leiden haben ihr mit Recht diejen zmeiten 
Zitel erworben, obwohl Beda in feinem Martyrologium 
jagt, fie jei im yrieden entichlafen, eine Meinung, der 
mehrere Schriftiteller beigetreten find, 

Die Heilige brachte den Reft ihres Lebens in der 
Einjamfeit zu. Sie ftarb in Sauren und wurde in 
Seleucia, der Hauptftadt diefes Landes, begraben. Man 
baute unter den erfter chriftlichen Kaifern eine Kirche über 
ihrem Grabe, die von zahlreichen Pilgern befucht und 
durch viele Wunder berühmt wurde. Die Kathedralficche 
zu Mailand ift der heiligen Thekla geweiht, und man 
bewahrte in ihr fange Beit einen Theil ihrer Reliquien auf. 


Der heilige Pinus, 
Papit und Martyrer. 
Jahr 76. 
Der heilige Linus war der unmittelbare Nach: 
folger des heiligen Petrus auf dem römischen Stuhle. 


Der Heilige Linus. — Die fel. Helena Duglioli. — 24. Sept. Der Heilige Gerhard. 
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Man liest bei Zertullian, der Apoftelfürft habe den 
heiligen Clemens al3 jeinen Stellvertreter bezeichnet, 
allein entweder jchlug der heilige Clemens Ddieje 
Würde bis nad) dem Tode des heiligen Linus oder 
des heiligen Eletu3 aus, oder er war Anfangs nur 
der BVifar des Heiligen Petrus, um unter feiner 
Oberauffiht die Leitung der befehrten Heiden zu 
führen, während Diefer Apoftel die Leitung der 
ganzen Kirche über fi nahm, und fich hHauptjählich 
mit dem Unterrichte der Judendriften und mit der 
weiteren Ausbreitung des Evangeliums dur feine 
Predigten befaßte. Der heilige Linus beftieg den 
Stuhl Petri, nachdem diefer exrfte Stellvertreter Sefu 
Chrifti den Martyrtod erlitt, und hatte denjelben elf 
Jahre inne, vom Jahre 65 bis zum Jahre 76. Im 
Mekkanon der römijchen Kirche wird er unter den 
Martyrern genannt. Er wurde auf dem Vatifani- 
Ihen Hügel bei dem Grabe des heiligen Petrus 
beitattet. Sein Felt wird von Beda unter dem 
7. Oftober, im römischen Martyrologium aber unter 
dem 23. September angegeben. 


Die Telige Helena Duglioli, 
Wittwe. 
Sabr 1520. 





7% u Bologna im Jahre 1442 


geboren, bezeugte Helena 
Duglioli jolhe Achtung 
gegen den Willen ihrer 
Eltern, daß fie troß ihrer 
Sehnfucht, Jungfrau zu blei- 
ben und fi) Gott zu wei: 
hen, aus Gehorfam fich mit | 
Benedikt DAL Oglio verehe- 
lichte. Nach vielen Jahren der Ehe Wittwe 
\ geworden, brachte fie den Neft ihrer Tage 
im Gebete zu, das fie nur unterbrah, um Werke 
der Barmherzigkeit zu üben. Sie ftarb am 23. Sep: 
tember 1520 und die ganze Stadt wohnte ihrem 
Leichenbegängniffe bei. Ihre Tugenden verjehafften 
ihr die Ehre der Seligfprehung, welche durch eine 
Bulle ©. 9. Leo’s XI. vom 22. März 1828 be- 
fannt gemacht wurde. 
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III Unna N INN 


24. September. 


Der heilige Gerhard, 
Biihof in Ungarn, Martyrer. 
s Jahr 1046. 


Gerhard wurde zu Venedig gegen den Anfang 








Sn früher Jugend trat er in ein Klofter und 
ftrebte fchon in den erften Jahren feines Slofter: 
lebens die chriftliche Bolltommenbeit zu erreichen. Nach 
einigen Jahren ergriff ihn die Sehnjucht, die heiligen 
Stätten zu bejuchen und er befam von feinen Obern 
die Erlaubniß zu einer Wallfahrt zum heiligen Grabe. 





| | bes 11. Jahrhunderts geboren. 
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Der heilige Gerhard. 











Als er durch Ungarn reiste, 
ließ ihn der heilige König Ste= 
phan, der ihn fennen zu lernen 
| wünichte, an feinen Hof fommen. 
Diejer Fürft, über feine Tugend 
und Frömmigkeit entzüct, juchte 
ihn zu überzeugen, Gott habe 
ihm das Verlangen nach einer 
"| Bilgerfahrt nad Jerufalem nur 
| eingegeben, um ihm Gelegenheit 
zu verschaffen, ihm mit feinem 
Rathe beizuftehen und mit ihm 
an der Zerftörung des Göben: 


| | dienftes in Ungarn zu arbeiten. 


| Gerhard wollte indeß nicht bei 


| Hofe bleiben, baute ji) aber 


im Jahr 1030 eine fleine Ein- 
fiedelei zu Beel, einer Einöde 
diejes Namens in dem Bisthume 
MWesprim; dort brachte er mit 
einem Gefährten Namens Mau- 
us fieben Jahre zu. 

Als der heilige Stephan feine 
| | Feinde befiegt und den Frieden 
' | in feinem Reiche hergeftellt hatte, 
rief er Gerhard zu fich und bat 
ihn, jeinem Volke das Evange- 
| um zu verfünden, wa3 diejer 
auch jofort mit vielem Erfolge 
that. Einige Zeit jpäter wurde 
er gegen jeinen Willen auf den 
biihöflihen Stuhl von Cjanad 
erhoben, das acht Stunden von 
Temesvar entfernt liegt. Diefe 


| | Würde legte ihm nur nod) grö- 


| Bere Verpflichtungen auf. Faft 
alle jeine Bisthumsangehörigen 
lagen nod) in der Yinfterniß dea 
Heidenthums, und Diejenigen, 
welche den Namen Ehriften tru= 
gen, waren unwifjend und roh. 
| „In weniger ald einem Jahre 

hatte er fie Schon zur Erfenntniß 
Yelu Ehrifti gebracht und in al- 
lenTheilenjeinesBisthumes hat- 
ten jeine apoftolijchen Arbeiten 


den gleichen Erfolg. Die Anftren- 


gungen, welche ihm diejes Werk 
fofteten, waren außerordentlich 
und man konnte die Geduld, mit 
der er jie ertrug, nicht genug be= 
wundern. Er ging gewöhnlich zu 
Fuße und wenn er hie und da 
einen Wagen benüßte, jo that 
er ed nur, um leichter lefen und 


wußteimmmner feine Leidenichaften 





jten Ceremonien. Er dachte, daß | | 
die rohen Leute, welche den größ- | | 
ten Theil feines Volkes aus | 

machten, die religiöjen Gebräuche | 


zum Verftändniffe der göttlichen | | 


Wahrheiten bedürften. Die Heiz | 
ligfeit jeines Vebens machte nod) 
mehr Eindrud, als jeine Reden, 
Er war demüthig, bejcheiden und 





zu beherrichen. Er verdanfte 
diefen volfftändigen Sieg der 
Sorgfalt, mit welcher ex über 
fich jelbft wachte. Als er einft 
eine Negung des Zorns fühlte, 
legte er fich jogleich eine ftrenge 
Buße auf, bat die Berfon, die 
er beleidigt hatte, um VBerzeihung 
und überhäufte fie mit Wohltha= 
ten. Hatte er den Tag mit jeis 
nen apoftolischen Arbeiten zuges 
bracht, jo widmete er den größ- 
ten Theil der Nacht dem Gebete, 
mühjamen Arbeiten oder dem 
Dienite der Armen. Er hatte 
gegen alle Unglüdlichen eine be- 
fondere Zärtlichkeit. Voll Liebe 
nahte ex fich jolchen, die mit 
dem Ausjage oder andern efel- 
haften Krankheiten behaftet wa- 
ren; oft jogar verband er fie 
jelbjt. Seine Liebe zur Einfam- 
feit war jo groß, daß er bei ver- 
fchtedenen Städten jeines Bis- 
thums Einfiedeleien bauen ließ, 
um dafelbft auf feinen Bifita- 
ttonsreifen wohnen zu fünnen, 
Als Grund davon gab er an, 
daß die Einjamfeit zur Ruhe 
geeigneter jei, in der That aber 
juchte er die Gejellichaft der 
Menjchen deßhalb zu vermeiden, 
um feine Seelenfräfte im Gebete 
zu fammeln und neue zu beleben. 
Immer trug er auf dem. Leibe 
ein Cilictum, da3 mit einem 
groben wollenen Oberfleide über- 
det war. 

Der heilige König Stephan 
unterftüßte, jo lange er lebte, 
den Eifer des Biichofs von Cja= 
nad; Peter dagegen, jein Neffe 
und Nachfolger, that es nicht, 
fondern verfolgte den Heiligen. 
Wegen feiner Graufamfeiten und 
Ausjhmeifungen wurde Peter 








betrachten zu können. Ueberall .us NE Ir : 4 i nt 
vegelte er Jorgfältig den Gotte me N Ten von feinen eigenen Untertanen | 
dienst und richtete feine Auf Der beilige Gerhard erleidet mit zwei andern 1.9.1042 verjagt und ein Edel: = 
merfjamfeit aud) auf die flein- Biihöfen bei Giod den Martertod. _ mann, Namens Abbas von ihnen 
















































24. September. Die heilige Nothhnrga. 


auf den Thron gefeßt. Diefer war eben jo graufam, 
als der vertriebene König, jo daß das Volf bald diefe 
Wahl bereute. Abbas ließ alle aus dem Adeljtande 
binrichten, von denen er glaubte, daß fie ihm nicht 
zugethan jeien. Nac; den von dem heiligen Stephan 
eingeführten Gebrauche follte der König von Ungarn an 
einem hohen Feittage durd) einen Bifchof gefrönt werden 
und Abbas entbot Gerhard zu fi an den Hof, um 
diefe Ceremonie vorzunehmen. Der Heilige, welder die 
Entthronung Peters al3 ungereht anjah, weigerte ich 
und jagte jogar dem Abbas voraus, daß der Tod jeiner 
Herrschaft ein frühes Ende machen werde, wenn er fie 
unrehtmäßiger Weije behalte. Abbas Tieß fi durd 
diefe Weiffagung des Heiligen nicht abjchredfen, jondern 
gewann einen andern Bilchof, der ihn ohne Bedenken 
frönte. Die Vrophezeiung ging nad) zwei Jahren in 
Erfüllung, denn der Miurpator wurde von denen jelbjt 
des Thrones beraubt, welche ihn auf denjelben erhoben 
hatten und ftarb auf dem DBlutgerüfte. Peter wurde 
zurüdgerufen, aber nach zwei Jahren auf’3 neue verjagt. 
Man bot nun die Krone dem Andreas, Sohn des La- 
dislaus, einem Gejchwilterfind des heiligen Stephan an, 
aber unter der Bedingung, daß er das Chriftenthum 
ausrotte und den Gößendienftwieder herjtelle und Andreas 
ging, vom Chrgeize verblendet, auf die Bedingung ein. 

Gerhard begab fi mit drei andern Bilhöfen nach 
Stuhlweiffenburg, um den neuen König zur Zurüd: 
nahme feines ruchlojen Verjprechens zu bewegen. Als 
die vier Bilhöfe zu Giod an der Donau angefommen 
waren, celebrirte Gerhard die heilige Mefje und fagte 
darauf zu feinen Gefährten: „Wir werden heute Alle, 
den Bilchof von Benetha ausgenommen, den Martyrer- 
todt erleiden.” Al3 fie etwas weiter gegangen waren 
und fich eben anfchiekten, über den Fluß zu jegen, wur: 
den fie von einer Rotte Soldaten angegriffen, an deren 
Spiße der Herzog Vatha, einer der heftigiten Vertheidi- 
ger des Gögendienjtes und der unverjöhnlichite Feind 
des heiligen Stephan, ftand. Gerhard wurde mit einem 
Hagel von Steinen überjhüttet. Seine Sanftmuth und 
Geduld, ftatt jeine Verfolger zu entwaffnen, vermehrte 
nod ihre Wuth. Man riß ihn aus dem Wagen und 
warf ihn zu Boden. Der Heilige erhob fi aber wie: 
der auf die Kniee und betete wie der heilige Stephan 
für jeine Mörder. Kaum hatte ev da3 Gebet vollendet, 
als er, von einer Lanze ducchbohrt, in wenigen Augen- 
bliden verjchied. Zwei von den andern Bijchöfen, 
Bezterd und Buld genannt, wurden gleichfalls ermordet. 
Einer entfam; der Soldat, der fih auf ihn ftürzte, 
warf plößlih, von Gemifjensbiffen ergriffen, jein 
Schwert aus der Hand und bat fniefällig um Verzeihung. 
Der König, welcher mittlerweile dazu gelommen war, 
entriß den Bilchof den Händen der Soldaten. Er er: 
Härte fi jpäter gegen das Heidenthum, befiegte die 
Deutichen, welche fein Neich bedrohten, und regierte 
ruhmvoll. Das eben Erzählte begab fih am 24. Sep- 
tember 1046. Der Leib des heiligen Gerhard wurde 
in der Nähe des Ortes feiner Ermordung in einer der 
alferjeligiten Jungfrau geweihten Kirche beerdigt. Später 
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Die Venetianer verlangten und erhielten fpäter jeine 
£ojtbaren Weberrefte, und ließen fie feierlich nad) Venedig 
in die Kirche Unsrer lieben Zrau von Murano bringen. 


Die heilige Nothburga, 
Jungfrau und Vienjtmagd. 
Suhr 1313. 
te heil. Nothburga wurde 


77 1 
rn im Jahre 1265 zu Rot: 


EN AN) tenburg in Tyrol von EI- 
3, tern geboren, die im nied- 
| rigen Stande fromm und 
B | Hriftlich wandelten, zu- 
Mo frieden im Schweiße ihres 

BP Angefichtes ihr tägliches 

= Brod verdienten, undihre 

“ Tochter mit aller Sorg- 

falt in der Furcht. des 

Heren erzogen, die der Anfang der Weisheit ift. Sie 

gewöhnten fie frühzeitig zur Arbeitiamkeit, die dem Leibe 

Nahrung und gegen die Sünde mächtigen Schuß ge- 

währt. Nothburga entipracd) vollfommen den liebevollen 








Abfihten und redlichen Bemühungen ihrer frommen | 


Eltern. Yhre Unfchuld, ihre zarte Herzensgüte und die 
innigfte Gottesfurcht erwarb ihr die Achtung Aller, die 
ih an ihrem fittfamen und heiligen Wandel erbauten. 
Mit diefen Tugenden verband fie eine warme Theil 
nahme an der Noth und den Leiden der Bedrängten, 
jo daß fie außer der Ergiehung ihrer Andachtsübungen 
auf der Welt feine größere Freude kannte, als den Noth- 
leidenden nad) Kräften zu helfen und ihre Thränen durd) 
Wort und That zu trodnen. Diefe Tugend der erbar- 
menden Liebe Eonnte fie in vollem Maße ausüben, als 
fie in ihrem 18. Jahre bei dem Grafen Heinrich von 


Rottenburg auf deffen Schloß gleichen Namens in Dienft | | 
Hier gewann fie durch ihr bejcheidenes und fitt- | 


trat. 
james Betragen, duch ihren Fleiß, ihre Treue und 
ihren Gehorfam bald die Zufriedenheit des Grafen und 


jeiner Gemahlin Jutta. Beide waren fchon bejahrt und | 


von großer Frömmigkeit; wohlmollend und mildthätig 
gegen Arme und Nothleidende machten fie bald ihre 
treue Magd zur Bertheilerin der Almofen, die fie für 
diefen Zweck beftimmt hatten. Neichten die Gaben nicht 
zur Befriedigung Aller hin, jo fügte die heilige Noth- 
burga jelbft ihre eriparten Pfennige hinzu, um die oft 
große Noth diefer Unglüclichen zu mildern. Damit 
verband fie immer, wo fie es nöthig fand, nützliche 
Ermahnungen zu einem hriftlichen Wandel. 

Der Graf hatte zwei Söhne; Heinrich hieß der ältere, 
Siegfried der jüngere. Der ältere war. mit einer gewif: 
fen Dttilia, einer ftolzen und hartherzigen Frau, vermählt 
und Erbe des Schloffes und der Herridjaft. So lange 
der alte Graf und feine Gattin lebte, hatte, wie gejagt, 
Nothburga das Amteiner Wlmofenvertheilerin; fie durfte 
alfe übriggebliebenen Speifen vom Tifche der Herrichait 
und der Dienftboten unter die Armen vertheilen, die in 


großer Anzahl zu beftimmten Zeiten die Thüre umlager- 





brachte man feine Reliquien in die Gathedrale von Ejanad. 
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ten und mit Sehnjucht auf die freundliche Geberin war- 
teten. Lange jhon hatte die Gattin des jungen Gra- 
fen, die nicht das mindeite Mitgefühl für die Armen 
in ihrem Herzen trug, mit Scheelfucht auf die Freiges 
bigfeit ihrer Schwiegereltern gejehen, die fie für wahre 
Berjchwendung hielt, aber aus Scheu vor ihnen ges 
traute fie fich nicht eine Uenderung zu treffen. Kaum 


| hatten aber diefe die Augen geichloffen, als Nothburga 


den Auftrag erhielt, die Meberbleibjel des Tijches nicht 
mehr den Armen, fondern den Schweinen zu geben. 
Wie ein Dolhitich traf diejer Befehl das mitleidövolle 
Herz Nothhurga’s. Kaum wußte fie was fie thun follte. 


| Auf der einen Seite z0g fie ihr gutes Herz zu den 


Dürftigen hin, auf der andern Seite ging ihr doch der 
Behorjam gegen ihre Herrichaft über Alles. Sollte fie 
hier feinen Ausweg finden? Die ähte Menjchenliebe und 
der innere Drang der Noth der Armen einigermaßen zu 
lindern fand ihn. Jeden Freitag darbte fie fich ihren 
Antheil am Wunde ab und theilte ihn den Armen mit, 
während fie jich jelbjt mit einem Stüdlein Brod und 
mit Waffer begnügte. Aber auch diejes wollte ihre hart- 
herzige Herrin nicht mehr dulden und führte deghalb 
bittere Klagen bei ihrem Gemahl über Nothburga, den 
fie zur Unterfagung diefer fogenannten Gutthätigfeit auf: 
forderte, da durch .diefe nur Straßenbettler und anderes 
Gefindel in’ Schloß gezogen würde, was leicht Raub 
nnd Brand wenn nicht noch Schlimmeres zur Folge 
haben Könnte. Billiger denfend, al3 feine Gemahlin, 
wollte fi) der Graf vor Allem jelbit von den Gaben 
der Magd überzeugen. In diefer Abficht wartete er 
a Freitage die Zeit ab, wo die Magd die ihrem Munde 
abgedarbte Speife und Trank zum Schloffe hinaustrug, 
um die Hungrigen damit zu erquiden. Auf ihrem 
Sange trat ihr unvermuthet der Graf entgegen mit der 
drage, was fte in ihrer Schürze trage. Aufrihtig und 
ohne ‚allen Hehl zeigte fie ihrem Heren die Speile und 
den Wein nnd fagte ihm, zu welchem Zwed fie diefen 
hinaustrage. Er jah, wie die Sage erzählt, dur eine 
wunderbare Fügung des Himmels geblendet, die Speife 
für Hobelipäne und den Wein für Lauge an. Exbittert 
über den von der Magd ihm, wie er glaubte, abfichtlich 
zugefügten Spott und Hohn, eilte er zu feiner Gattin 
und erzählte ihr den Vorfall, Dieje ebenfo ergrimmt 
darüber forderte Nothhurga vor fi und hieß fie unter 
Schmähungen und Vorwürfen das Schloß auf der Stelle 
verlaffen. Dieje ertrug mit Schweigen und Geduld 
alle Mißhandlungen und Läfterungen, eilte in ihre Kam- 
mer, padte ihre geringen Habjeligfeiten zufammen, und 
verließ das Schloß. 

Der Ruf von ihrem untadelhaften, treuen und edlen 
Benehmen hatte ich in der ganzen Nachbarjchaft ver- 
breitet, jo daß mehrere benachbarte Edelleute fie in ihren 
Dienft nehmen wollten. Aber fie z30g den Dienft bei 


einem jchlichten Bauern vor, theils aus Demuth, theils 


um mehr Gelegenheit zu erhalten, dem öffentlichen Got- 
tedienfte anzumohnen, jowie auch geheimen Andachts- 
übungen, nad) denen fich ihr Herz jehnte, defto eher ab- 
warten zu fönnen. Sie trat bei dem Befiter eines 








fie an den eierabenden, Jobald das Feierabendgtösklein MR 


ertöne, feine Arbeit mehr-verrichten dürfe, um ungehin=- | # 
dert fich ihren Andachtsübungen Hingeben zu können. | | 


Die Bedingung wurde zugeftanden. Der Hof lag jehr 
einfam zwilchen Bergen in einem Thale und in jener 
Nähe befand fi eine Kapelle des heiligen Rupert. 
Dahin begab fie fi nach dem Feierabend und verrich: 
tete dajelbit ihre Andacht und genoß im nähern Um: 
gange mit Gott die jüßefte Seelenruhe und den Vorge: | 
Ihmad der Seeligfeit des Himmels. Noch nicht lange 
befand fie fich an diefem Orte, als fie erfuhr, daß ihre 
vormalige Gebieterin, die Gräfin Ottilta, an einer fchme- 
ven Krankheit darnieder liege. Auf ihre Bitte erlaubte 
ihr der Brodherr, auf das Schloß zu gehen. Dort ans 
gekommen, erhielt fie von der durch ihre jchmerzhafte 
Krankheit bereits merklich gedemüthigten Gräfin die 
Erlaubniß, zu ihr an’3 Bette zu fommen. Die innige 
Theilnahme an ihrem Zuftande rührte die Kranke tief; 
Dttilia befannte der unihuldig Mißhandelten, daß fie 
eine befjere Chriftin als ihre Verfolgerin jei, da fie troß 
alfer erfahrenen Unbilden fie auf ihrem Krantenlager 
fo Yiebevoll bejuchte. Sogleich juchte Nothhurga das 
Geipräh auf andere Gegenftände hinzulenfen. Gie 
Iprach ihr mit tröftenden Worten zu, ließ in ihre Rede 
aufmunternde Worte zur Geduld einfließen und ging 
zu einer feurigen Schilderung des lebendigen Glaubens 
an Gottes Barmherzigkeit über, der den fehlenden Mten- 
ichen bei aufrichtiger Neue gerne Vergebung gewähre. 

Tief gerührt von diefen Tröftungen der heiligen 
Magd, deren Werth fie leider zu Ipät erfannt hatte, 
ftarb Dttilta unter fichtbaren Aeußerungen der Reue 
und des hriftlihen Sinnes, nachdem fie ihrem tief be 
trübten Gatten die Unterftügung der Armen und Noth- 
Yeidenden auf’3 Dringendfte an’3 Herzgelegt hatte. Sei: 
nem gegebenen DVeriprechen getreu ftiftete der Graf eine 
jährliche reiche Spende für die Armen, um das wieder 
gut zu mahen, wa3 den Armen entzogen worden 
DIL 

ALS die Fromme Jungfrau wieder zu ihrem länd- 
Yichen Dienste zurücgefehrt war, fette fie ihre glühen- 
den Andachtsübungen ungeftört fort. Ihr frommer 
Sinn blieb den übrigen Bewohnern diefer Gegend nicht 
verborgen, denn alle ihre Aeußerungen und Hand: 
lungen verriethen fichtbar ihren jchuldlojen LVebens- |. 
wandel vor Gott. Eines Samftags Nachmittags, er- | 
zählt ihre Lebensgejchichte, befand fie fich mit ihrem 


Dienftheren auf dem Felde, Früchte jchneidend. Als 5 


auf dem nahen Kirchenthurme das Feiertags-Geläute 
des folgenden Sonntags ertönte, hörte fie auf zu 
arbeiten. Da der Bauer darauf drang, die Arbeit 
bis zur Vollendung des Gejchäftes fortzufegen, ohne | 
auf ihre Einwendungen zu hören, fo hielt fie Die 
Sichel in die Höhe mit den Worten: „Sit meine 
Bedingung diejes Feierzeichens wegen recht und Löblich, 
fo foll die Sichel den Beweis Tiefern.” « 
Hand zurüd und die Sichel fehwebte frei in der Luft. | | 
Der Bauer, höhlich erftaunt darüber und in Schreden | 
gejegt, bat die Jungjran um Verzeihung und a Ss 








Bauernhofes nur mit der Bedingung in Dienft, daß 





Iprad) ihr feierlich, fie niemals wieder nad 








Sie zog die | | 
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gegebenen Glodenzeichen zur Arbeit anzuhalten. — Mit 
dem Dienftaustritte der Nothburga jchien Gottes Se: 
gen aus dem Schloffe des Grafen Heinrich gewichen 
zu fein. Ein Unglüdf folgte auf das andere. Ein 
zwilchen Konrad, Erzbiichof von Salzburg, Albert, 
Herzog von Deftreih und Otto, Herzog von Bayern 
ausgebrodhener Krieg hatte die Schlöffer Rottenburg, 
Trasberg und andere Güter Heinrichs faft gänzlich zer: 
ftört. und da3 Land fo verheert, daß Heinrih in die 
traurigjte Qage verjeßt wurde. Zu diefem Unglücd trug 
no die Feindihaft zwifchen Heinrich und feinem Bru: 
‚der das ihrige bei, denn jein Bruder Siegfried ftand 
auf der Seite der Feinde und nahm an der Verhee: 
rung der Güter Heinrich3 den eifrigjten Antheil. Hein- 
tie) war durch Nachdenken über feine ; 
troftloje Yage zur der Ueberzeugung 
gelangt, daß er diefe Unfälle für 
jeine harte Behandlung der verehrten 
Sungfrau als Strafe von Gott zu er: 
leiden habe, und wünfchte jehnlichit 
diejelbe wieder für feine Dienfte zu 
gewinnen, und mit ihr Gottes Segen 
und Glüd in fein Schloß zurücdzus 
bringen. Unter dem Scheine einer 
Jagd näherte er fi) dem Hofe, wo 
fie diente, traf fie bei der Arbeit und 
bat fte inftändig, wieder in feinen 
Dienft zu treten, mit dem heiligen : 
Berjprechen, fie in Ausübung ihrer IN 
Wohlthätigkeit nicht im geringften zu 
beichränfen. Aus frommen Erbarmen N\ 
mit dem Nothleidenden entichloß Tich A 
die Jungfrau auf's neue, bei ihrem N 
frühern Herrn den Dienft anzutreten. 
Ueber dieje Nachricht waren die Armen 
der Umgegend am meiften erfreut, 
da fie hoffen durften, daß dur) Noth- 
burga das Schloß und die mildreichite 
Unterftügung ihnen wie früher ge- 
öffnet werden würde, Und fie jahen 
Nd in ihrer Erwartung und Hoff- z 
nung nicht getäufcht. Mit der heis 
ligen Jungfrau z0g au wieder der 
Segen Gottes in’3 Schloß, denn in 
einigen Jahren fand Heinrich feinen 
frühern Wohlitand hergeftellt. Seine zweite Gemahlin 
Margarethe von Hohened wetteiferte mit Nothburga 
in der Wohlthätigfeit gegen die Armen. Sie gebar 
ihrem Gemahl mehrere Kinder, von denen 
das ältefte ebenfalls Heinrich genannt, jpäter das 
Amt eines Burggrafen von Tyrol jo wie die Stelle 
des föniglichen Hofmeifters und Landeshauptmanns 
an ber Eich erhielt. Viele Jahre noch diente Noth: 
burga im Schloffe, herrlich Teuchtend als Vorbild 
hoher Zugend der Mit: und Nachwelt. Sie heiligte 
ihr Herz immer mehr dem Hertn, der fid) fo gnädig 
und erbarmungsvoll ihrer angenommen hatte. Endlich) 
erkrankte fie. Mit vollfommenfter Ergebung in den 

Willen Gottes und mit heißer Sehnjuht nad dem 

















himmlifhen Daterlande fühlte fie das Herannahen 
ihrer Wuflöfung. Unter den reihlih fließenden 
Thränen und Wehklagen der Armen, die fich auf die 
traurige Nachricht um das Schloß zahlreich verfam:- 
melt hatten; unter dem Sammer und Seufzen der 
hohen und niedern Perfonen des Schlofjes, die fie 
auf’3 zärtlichjte liebten und wie eine Mutter achteten, 
ging fie mit heiter leuchtendem Antlige ein zu den 


Breuden der Geligen, um den Lohn für ihre Treue, | 


ihre Gottergebenheit, ihr Mitleiden und thätige Theil- 
nahme an den Armen. zu empfehlen und ih ewig 
des Anblices ihres Erlöfers zu freuen. Sie verjchied 
im Sahre 1313 mit den heiligen Sterbjaframenten 
verjehen, am tyeittage der Kreuzerhöhung in einem 
Alter von 48 Jahren. Graf Hein- 
rich ließ den heiligen Leichnam auf 
einem mit Odhjjen bejpannten Wagen 
in Begleitung eines Priefters nad 
der Kapelle des heiligen Nubert 
bringen und Dort beifegen. Die 
fromme Verehrung erklärte die Noth- 
burga für heilig. 
fahrtete da® DBolf zu ihrem Grabe 
und aus den Opfergaben, die man 
in der Kapelle niederlegte, wurde 
eine jchöne Kirche erbaut, die Noth: 
burgens Namen trägt. 

Das Schöne Beilpiel Nothburga’s, 
riftlicher Dienftbote, Leuchte dir 


dein Herz ein! Lerne jchweigen, wo 
du durch Reden Gott und deinen 
Mitmenjchen beleidigen fönnteit; ver= 
lafje lieber den Dienit, ald daß du 
Unrecht mit Unrecht vergelten wollteit. 
Nie räche did) an deiner Herrichaft, 
„= denn „die Nahe ift mein” Spricht 
der Herr, bete vielmehr für fie, 
wenn du Unrecht von ihr unjehul: 
diger Weife erlitten haft, daß Gott 
ihren Sinn erleucdhte und zum Guten 
lenfe, und wenn du ihr das Böle 


mit Gutem vergelten fannft, jo 
thue e8 mit Freuden. So mirft 
du fie auf die edeljte® Weife be- 


und feurige Kohlen auf ihrem SHaupte 


ihämen 
jammeln, und Gottes Segen wird über dic) fom- 
men und ein ruhiges Gewilen wird dich auf deinem 
ganzen, wenn auch oft bittern Lebenswege begleiten, 
und am Ende deiner Lebenstage wirft du mit Heiter- 
feit und Ruhe nad Oben den Sprudy des Herrin 


vernehmen: du getreue und fromme Magd, du 
frommer und getreuer Knecht, du bijt über Weniges 
getreu gewejen, ich will dic) über Viel jeßen, gehe 
ein zu deines Heren Freude, — 


immer dor und präge fich tief im | 


Bahlreich wall: | 











| aber wir trauen Dir doc nicht ganz.” 
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Der gottfelige Pacificus von 
St. Severin. 


Minorijt von der Objervanz. 
Sahr 1721. 


) ev gottjelige Pacificus 
ftammte aus einer der 
angejehenften adeligen 
Samilien der Mark An: 
fona, und wurde i. %. 
1635 zu Sepeda in der- 
jelben Gegend geboren, 
DiefrommenNteigungen, 
die ex frühzeitig blicen 
ließ, veranlaßten feinen 
Didcejfanbijhof, ihm, ehe 
er no das Alter von 
drei Jahren erreicht hatte, die Firmung zu Theil werden 
zu laffen. Mit dem Alter nahm er auch in der Zur 
gend zu, und dur) feinen frommen Lebenswandel er: 
warb er jich die Liebe und Achtung jeiner Lehrer und 
Mitihüler. Nach dem Tode jeines Vaters wurde er 
einem Obeime, einem rauhen und harten Manne, über: 
geben, der feinen Neffen auf die Lieblofefte Weije behan- 
delte, und deffen Beifpiele jeine zwei Mägde folgten, die 
ihren Zorn auf jede Art an dem fchuldlofen Knaben 
ausließen. Hier jchon hatte Bacificus Gelegenheit, durd) 
geduldiges Ertragen der Mißhandlungen zu beweilen, 
welche Anlagen er zur riftlichen VBollfommenheit beige. 

Sm Sahre 1617 trat Bacificus, nachdem er lange 
Gott um Erleuchtung angefleht und fein inneres ge= 
prüft hatte, auf den Rath feines Beichtvater® und mit 
Einwilligung jeines Oheim3 in den Orden der mindern 
Brüder der Objervanz zu Turano im Bisthume Ofimo. 
In den Orden aufgenommen, erwärmte feine tiefe An: 
dahtsgluth die Herzen felbjt älterer und jchon lange 
Zeit im Klofter lebender Brüder. Mit allen Tugenden 
begabt, die der Obere eines Klofters von feinen Novizen 
verlangen fonnte, und unter welchen Demuth und Er: 
gebung die oberjte Stelle einnahmen, wählte er fich 
immer die Hiedrigiten Verrichtungen in der Genofjen: 
Ihaft. Dadurch jegte er fi) dem Hohne und Spott 
einiger neidiichen Ordensgenofjen aus, die heimlich er: 
bittert über feine Demuth zu ihm fagten: „Du trägft 
eö darauf an, als ein Heiliger angejehen zu merden, 
„But“, exwi- 
derte er, „ihr beurtheilt mich, wie ich es verdiene,” 
Doc die älteren Genofjen beurtheilten ihn anders, und 
Ihäßten jeine Tugend jehr hoch. Am 28. Dezember 
1671 legte er jein Gelübde ab. 

Seine Obern beitimmten ihn zum Dienfte des Al 
tars. In olge deifen ftudirte Pacificus Philvjophie 
und Theologie und wurde zum Priefter geweiht. Wahr: 
id), jagt jein Biograph, es läßt fich fein Ausdrud 
finden, durch den man jeine Andachtsgluth und feine 











Sorgfalt bezeichnen fünnte, mit der er fih zu diefem 
heiligen Amte vorbereitete; noch au) Lafjen fich die 
heiligen Empfindungen jchildern, von denen er fi, im | 
Hinblid auf die Prieftermürde durhdrungen fühlte. 
Bon diefem Augenblide an erkannte man deutlich wie 
er ganz und gar don der Welt Abjchted genommen, 
und wie nur Jelus in ihm und er in Sefus Yebte. 
Ssede Regel des Ordens wurde von ihm aufs gemij- 
jenhaftefte bejorgt, weil ihm die Wichtigkeit aller ein= 
leuchtete; er war vollfonımen überzeugt, daß man fic) 
nicht die Uebertretung der geringften Vorjehrift zu 
Schulden fommen laffen dürfe, ohne die Gejeße der | 
beabjichtigten Bollfommenheit zu verlegen. Sein Ge- 
horfam gegen jeine Obern war über jeden Tadel 
erhaben;; unerjchütterlich feine Anhänglichkeit an feinen. 
Stand, und feine tiefe Ehrfurdt gegen den heiligen 
Stuhl unmwandelbar. 

Unbegrängt war fein Vertrauen auf Gott, zu dem 
feine Liebe aus allen feinen Handlungen hervorftrahlte. 
Sn Gebete fand er die füßefte Wonne, und in heilige 
Beichaulichkeit verjenkt, betete er, wenn auch nicht mit 
dem Munde, doch mit dem Herzen Mit glühender 
Andacht wiederholte er häufig die Worte feines heiligen 
Ordenöftifterd, der in jeiner Schrift von der Nadı: 
folgung Ehrifti auswmft: „DO Du mein Gott 
und mein Alles, in Div allein finde ich Ruhe, weil 
Du allein das befte, Du allein das hödhjfte, Du allein 
das mädtigfte, Du allein das reichfte und felbftge- 
nügjamfte Wefen und die Fülle des Troftes für alle 
andern Wefen bit. Du allein bift die Schönheit und 
die Liebe, Du allein die Heiligkeit und Herrlichkeit 
jelbft! In Div allein ift alles Gute auf das vollfom- 
menfte vereinigt; in Dir war Allee Gute auf das 
volffommenfte vereinigt; in Div wird Alles Gute auf 
das vollfommenfte vereinigt bleiben.” An Dielen 
Morten fand Bacificus unausfprechliche Freude. We: 
berzeugt, daß Liebe zu dem Nächten das Wohlgefäl- 
ligite in den Wugen Gottes fer, übte er diejes Gebot 
mit der größten Gewiljenhaftigfeit aus, und feine 
Hauptforge war immer den Gliedern der Genofjen- 
Ihaft, der er angehörte, gewidmet. Als Guardian 
eines Klofterd feines Ordens zu St. Severin ging 
fein eifriges Beftreben immer dahin, den Herzen jei- 
ner Brüder innige Liebe zur Demuth und Armuth 
einzuflößen, welche er als die Edffteine des vom hei: 
ligen Franciscus aufgeführten Gebäudes betrachtete. 
Doc) feine Thätigfeit war nicht blos auf fein Klofter 
beihräntt, jondern ev predigte öfter8 gewaltig dem 
Volke, unterwies es im Katechismus und leiftele | | 
Kranken und Sterbenden feinen Beiftand. Borzügli | | 


aber arbeitete er im Beichtftuhle, weil er.die bejon= | | 


dere Gabe bejaß, durd) eindringlihe Ermahnungen | 
der Sünder Herz zu rühren, und niedergejchlagene und 2 
gebeugte Gemüther durch die Tröftungen der Religion | 
aufzurihten, und in denfelben feftes Vertrauen auf 
Gott zu befeben, und den wanfenden Glauben 
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ı deffen Vorfehung zu befeftigen und zu ftärken. Weit: 
bin verbreitete fi der Auf feiner Heiligkeit und der 
durch ihn erfolgten Befehrungen der verhärtetiten Sin: 
der, in deren fteinerne Herzen feine milden und doch 
falbungsvollen Worte fi) Eingang zu verichaffen wuß= 
ten, daß fie nad und nad) aufthauten wie die vom 
glühenden Strahle der Sonne getroffenen Giöberge. 
Schaarenweife durch diefen Ruf herbeigezogen, famen 
zu ihm Hohe und Niedere, Reiche und Arme, Gerechte 
und Sünder, um ihm das Belenntniß ihrer Sünden 
abzulegen, um getröftet und erquidt wieder von dans 
nen zu gehen, Wie viele Seelen hatte der mwürdige 
Priefter- Gottes auf diefe Weife gerettet, die jhon auf 
dem Wege zur ewigen VBerdammnik wandelten! 

Obwohl der Mann Gottes mit vielen Leiden zu 
fämpfen hatte, extrug er fie doch mit hriftlicher Ge- 
duld, und jah fie als Borprüfungen zum ewigen Le: 
ben an. Sin feinem jechzigiten Lebensjahre befiel ihn 
die Ießte Krankheit. Der heran: 
nahende Tod erfüllte ihn mit hei- 
liger Freude; er betrachtete ihn 
als das Ziel feiner Arbeiten und 
als den Augenblik, wo er auf 
ewig mit jeinem Schöpfer vereinigt 
werde, dem er jo freu umd red: 
lich gedient hatte. Durch die hei: 
ligen Sterbjafraimente gejtärkt, be= 
tete er mit den Umftehenden die 
gewöhnlichen Kirchengebete, und als 
endlich der Obere die Worte jprad) : 
„gtehe hin, chriftliche Seele”, er= 
hob der Gottjelige jeine Augen 
gen Himmel, blictte noch einmal 
mit freundlichem Lächeln auf jei- 
nen Obern, und gab feine Seele 
in die Hände des Allmächtigen 
zurüd. Er ftarb am 14. Septem: 
ber 1721 und wurde vom Papfte 
Pius IV, im Jahre 1785 felig ge: 
Iprochen. 

Sein Lebensichreiber erzählt nad) den für feine 
Heiligiprehung gefammelten Ihatfachen, daß er die 
Gabe des Gebets und der Weiffagungen in hohen 
‚Grade vom Himmel empfangen habe, und führt meh: 
tere VBorherfagungen des gottjeligen Pacıficus an, die 
in Erfüllung gingen; ebenfo erzählt er mehrere Wun- 
der, die während feines Lebens und nach feinem Tode 
bewirft worden waren. 





Die Kirche 


Der heilige Fiemin, 
Biihoj von Amieng, Martyrer, 
Jahr 287. 


Sırmin, aus einer angejehenen Familie in Na: 
varra ftammend, zeigte von Jugend auf eine ganz 
entihiedene Neigung zum Elöfterfichen Leben. Ex war 
faum fiebzehn Jahre alt, als der heilige Honeftus 
von Nismes, einer der eifrigften Schüler des heiligen 














er 


von Amiens. 





Saturnin, von Touloufe nah Navarra fam, um da- 


jelbft das Evangelium zu predigen. Da ihm die El- 
tern erlaubten, jih an den heiligen Prediger anzu- 
ihließen, jo jtellte fih Firmin ganz unter feine Zeitung, 
machte unter einem foldden Meifter Schnelle Fortjchritte 
in den bereit3 erworbenen Kenntniffen und konnte bald 
zum WPBriejter geweiht werden. Mit diefem heiligen 
Charakter befleidet, widmete er fich den Verriehtungen 
jeines Amtes auf die erbaulichite und eifrigfte Weife. 
Er Ihäßte jich glüklich, von Jejus Chriftus reden und 
der Welt Liebe zu diefem liebenswürdigen Exrlöfer ein- 
flößen zu fünnen. Der Geift der Urmuth und De: 
muth, zeichnete ihn unter allen feinen Brüdern aus. 
Da er ebenfo eifrig auf feinen eigenen geiftlichen Fort: 
Ihritt als auf die Heiligung des Nächiten bedacht 
war, jo war jein Leben nur eine Kette von verdienftlichen 
Handlungen. Er predigte oft, unterrichtete die Kinder, 
hörte Beichte, bejuchte die Kranken und verbreitete 
überall den Wohlgeruch Jelu Ehri: 
fi. Groß und Elein eilte ihn zu 
hören und ging voll Erftaunen 
über das Gehörte von dannen, Er 
befehrte eine Menge der ärgiten 
und verhärteiten Sünder. Die Gabe 
des Gebets und der Prophezeihung 
bejaß er in hohem Grade. Diefe 
Eigenichaften erhoben ihn auf den 
bijchöflichen Stuhl von Amienz, 


war er der erite Bilchof dajelbft. 
Eeine neue Würde erhöhte nur jei- 
nen Eifer, er war außerordentlich 
bejorgt, die Refte von Gößendientft, 
die fi) noch in jeinem Bisthume 
vorfanden, auszurotten und die 
in einigen Klöftern eingefchlichenen 
Mipbräuche abzuichaffen. Seine 
Sächitenliebe kannte feine Grenzen ; 
er verwendete alles verfügbare Geld 
zu Mlmojen, und behielt nur das 
unumgänglich Nothmendige für fi). 5 

Während ihm jeine Tugenden die Bewunderung 
aller Guten verichafften, zogen fie ihm den Haß der 
Heiden zu, die er nicht hatte befehren fünnen. Er 
ftarb als Opfer feiner Tugend md feines Glaubens 
gegen das Yahr 287. Seine Verehrung verbreitete 
ih nach feinem Martyrertod fchnell nicht bloß in der 
Diözefe Amiens, fondern auch in allen Gegenden, wo 
er das Wort des Evangeliums verfündet hatte. 

Seine Reliquien wurden in die Domkirche zu Ami: 
ens gebracht. Einen Theil derjelben jchenfte Dago: 
bert I. den Mönchen der Abtei St. Denis. 


und nah mehreren Schriftitellern | | 
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Die heilige Iuflina und der heilige 
Cyprian, 
Martyrer. 
Jahr 304. 


Gegen dad Ende des dritten Jahrhunderts Tebte in 
einer Stadt des Mlorgenlandes, in Antiochien, aber 
nicht Antiochten in Syrien, eine dureh Geburt und 
Schönheit ausgezeichnete Jungfrau, Namens Juftina. 
hre Eltern hatten fie im Gößendienft auferzogen, 
aber fie hörte oft von den Fenftern ihres elterlichen 
Haufes aus die religidfen Gefänge der Chriften und 
die Predigt in der benachbarten Kirche. Ein Gott, 
welcher Men wird, um die Welt zu retten; eine 
Jungfrau, die diefen Erlöfer, den ewigen Sohn in 
der Zeit gebiert; Könige, die, von einem Sterne ge- 
leitet, zugleich mit anbetenden Engeln 
die Krippe begrüßen; Wunder und 
Weiffagungen, melde die Sendung 
Yefu Ehrifti befräftigen, welcher ala 
Werkzeug der Groberung nur das 
Kreuz hat, welcher den Tod überwin- 
det und ruhmvoll dem Grabe entfteigt, 
der fih zum Himmel erhebt, von wo 
er mit unfichtbarer Gewalt die Gei: 
Dieje 


ihre Neugierde. In diefes natürliche 
Gefühl mifchte fih etwas Geheimniß- 
volles, das fte nicht überwinden Eonnte, 
innige und tiefe Sehnjuct, 
welche fie zum Glauben an die chrift- 
lihe Wahrheit trieb. 

„Höre,” jagte fie eines Tages zu 
ihrer Mutter, „was wir anbeten, tft 
nur Marmor, Gold und Silber, eitle 
Gößenbilder, welche der Galiläer mit einem Haudhe 
umftoßen würde, ohne fie auch nur mit dem Finger 
zu berühren.“ — „Schmeig,“ erwiderte die Mutter, 
„wenn did) dein Vater hörte...“ — „Wohlan, ich jage 
dir, daß ich Yelus Chriftus anbeten will, deffen Wuns 
derthaten id chen oft habe rühmen hören.” Nach 
diefen Worten begab fie fi in die Kirche, um Wei: 
teres und Genaueres von der Lehre der Ehriften zu 
Der Bater, der den ganzen Vorfall er: 
fahren hatte, nahm fich vor, feine Tochter dur) Droh: 
ungen und Strafen von ihrem Vorhaben abzubringen, 
aber in der folgenden Nacht erfchien ihm im Traume 
Selus Ehriftus von Engeln begleitet, welcher zu ihm 
lagte: „Komm? zu mir, ich werde dir das Himmelreich 
geben.“ Diefe Erjheinung ergriff und erfchütterte ihn 
jo gewaltig, daß er fich zu einem Diakon führen und 
von demfelben dem Bilchofe vorstellen ließ, um das 
Sacrament der Taufezu empfangen. Der Bilhof, über 
diejes unerwartete Erjeheinen diejes befannten Chriften: 











YAgladius. 





Jejus Chriftus. In feiner Feigheit verläumdete e 


feindes erftaunt, Tieß fich den ganzen Vorfall genau 
erzählen und mit freudigfeit und innigem Danktgebete. 
zu dem allgütigen Bater übernahm er e&; den zerknirjch- 
ten Mann durd) troftreiche Worte aufzurichten und ihm 
die Lehre Jefu Chrifti mitzutheilen. Bald darauf befannte 
fih Juftina Jammt ihren Eltern zum riftlichen Glauben | 
und wurde in die Gemeinichait der Kirche aufgenommen. 
Yuftina war Gott aufrichtig zugethan, und ihr Les 
benswandel zeugte von großer Tugend. ZTroß der 
Sorgfalt, mit der fie fih der Aufmerkjamkfeit der Men: 
ihen zu entziehen fuchte, 309 fie doch durch ihre Schön- 
heit die Augen eines jungen heidniichen Advofaten, 
Namens Agladius, auf fih. Durch verjchiedene Per: 
onen bat er um ihre Hand, befam aber immer eine 
abjchlägige Antwort; ein Entführungsverfuh hatte 
ebenjo wenig Erfolg. Da wandte er fih an einen 
jungen, dureh magifche Künste berühm: 
„ ten Menschen, Namens Cyprian, und 
bat ihn, daß er jeine Kunft zum Dienfte 
jeiner Leidenjchaft anmende. 
CHhprian waraud ein Antiochianer. 
Er war von hoher Geburt und befaß 
beträchtliche Reichthümer, eine glühende 
Seele und einen ausgebildeten Geift. 
Seine jehr abergläubijchen Eltern hat- 
ten ihn jchon jehr jung den Göttern 
geweiht und ihn in der Aitrologie und 
Magie unterrichten laffen, worin er fich 
duch Reifen an die Hauptfike an denen 
heidnifche Myfterien (Beheimlehren) ges 
lehrt wurden, noch mehr ausbildete. 
Sn der Ausübung feiner Geheimfünfte 
fand er die Mittel zur Befriedigung 
feiner Leidenfchaften. Er führte einen 
fündenhaften Wandel, und beging große 
Verbrechen, um feinen Göttern zu 
opfern, und die Geheimnifje der Zu: 
funft zu erforichen; da aber alle feine teufliichen Mit: 
tel und Wege erfolglos blieben, und er jeine Zmede 
nicht dadurch zu erreichen vermochte, jo veritrte er fi) 
auf dem betretenen Sündenpfade immer tiefer und weiter. | 
Es führten ihn, wie er felbit jagte, jeine Reid) 
thümer, feine Reifen und feine Kenntniffe nur zum 
Dienste des ZTeufeld und damit in’3 Elend. Er be 
merfte, ohne fi übrigens damals darüber betroffen 
zu fühlen; daß feine Zauberfünfte über die Anbeter 
ef Chrifti nie etmas vermodten; aud achtete er 
mr jehr wenig auf die Vorftellungen eines jungen 
Chriften, Namens Eufebius, der mit ihm ftudirt 
hatte und fein Freund geblieben war. Statt das zu 
verabjcheuen, was ihn zum Böfen antrieb, und zur 
Wahrheit und Gerechtigkeit zurüdzufehren, hegte er 
gegen die Ehriften den heftigften Haß. Er jpottete 
über die Heilige Schrift, bejhimpite die Diener der | 
Religion, verfluchte die Sacramente, die Kirche und | 
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die hriftlichen Frauen, deren Tugend er nicht befiegen 
konnte, und bot in feiner Graufamfeit Allem auf, um 
Berfolgungen gegen die Gläubigen zu erregen. Mit 
feiner eigenen Schledhtigfeit nicht zufrieden, verführte 
er au) Andere; lehrte fie feine abjcheulichen Geheim- 
niffe und ftürzte die Herzen ins Lafter, wenn die Gei- 
fter fich feiner Schlauen Beredtjamfeit und feinen gott 
lojen Künften nicht ergaben. 

So war Cyprian. Mit toller Haft ging er den 
Meg feiner Verirrungen und Verbrechen, als ihn Gott 
plögli nad) dem Rathichluffe feiner unbegränzten 
Barmherzigkeit in feinem Laufe aufhielt. Er bot al’ 
feine Kunft auf, um des Agladius Wünfche zu befrie- 
digen. Er veriprad den unterirdilchen Göttern Opfer 
und Huldigungen; das Gelingen jeiner Pläne lag ihm 
jo am Herzen und er glaubte fo feit an die Kraft 
feiner magiihen Mittel, daß er am Ende von derjel: 
ben Leidenichaft ergriffen wurde wie jein Freund, und 
in feinem eigenen nterefje arbeitete. — Die hart 
bedrängte Jultina nahm im Ber: 
trauen auf Sefus Chriftus ihre 
Zuflucht zu Gebet und Falten, um 
eine Schönheit welfen zu madıen, 
die ihr gefährlich war, und dureh 
Glauben und Demuth fich eine 
Kraft zu verichaffen, die nur Gott 
geben kann. Sie flehte auf’3 in- 
brünftigfte zu der heiligen SJung- 
frau Maria, ihr zu helfen und zu 
der Borjehung, welde Sujanna 
rettete und die Unjchuld bejchüßte, 
Ihre Gefundheit litt darunter, und 
fie wurde gefährlich krank. „Wei- 
ı net nicht,” jagte jte zu ihren be: 
trübten Eltern, „ich werde nicht 
fterben. Ich fühle mich nicht von 
Schmerz gedrüdt oder innerlich an- 
gegriffen; das Uebel fommt von 
außen wie ein Gluthwind.“ Nach 
diejen Worten nahm fie mit ftau- 
nenswerthem Glauben ihre Zuflucht zum Zeichen des 
Kreuzes, durch das fie alle Zaubermadht Eyprians und 
feiner Dämonen zu Schanden machte. 

, Als der heftige und gebieterifche CHhprian fich durch 
eine höhere Macht befiegt jah, trieb e8 ihn, über die 
Eitelkeit einer Kunft nachzudenken, in die er jo viele 
Hoffnung gejeßt hatte. Er Elagte zu feinen Göttern: 
„D böjer Geift, du bift alfo nur ein Helfer des Trugs 
und der Gottlofigfeit, da du, deine Schwäche fennend, 
mir Yalfftride gelegt haft? Wenn der Name, wenn 
ihon der Schatten Iefu Chrifti dich zittern und beben 
macht, was würde gejchehen, wenn ex jelbft erichiene?“ 








Eyprian. 


Grab! „Ih muß," fuhr er ruhiger fort, „zu den Chri= 
ften gehen, mich ihnen zu Füßen werfen und fie um 
Barmherzigkeit bitten.“ Und er rief den Gott Jufti- 
na’3 an, und fühlte wieder Muth und Kraft, als er 
fih mit dem Kreuze bezeichnete. 

Eyprian ging nun zu einem frommen Diener Öot- 
tes, Namens Timotheus, und öffnete ihm jein ganzes 
Herz. „Habe Mitleid mit mir,” jagte er. „Kann 
ich mic” mit Chriftus verföhnen? Wird er meine 
Neue annehmen? und fann ich von der Laft meiner 
Verbrechen befreit werden?“ „valle Muth,“ er= 
widerte Timotheus, „Ehriftus wird dich nicht ver- 
ftoßen. Du haft aus Ummiffenheit gejündigt.” — 
„Kann ih no hoffen,” rief CHyprian, „teoß der 
Stimme, die mir das Gegentheil gejagt hat?" — 
„Die Teufel find Betrüger, CHprian, glaube ihrem 
Worte nit. Aber in Ehriftus ift feine Lüge, denn 
er ift die Wahrheit, bei ihm ift fein Trug, denn aus 
ihm ftrömt Geredtigfeit. Sieh’ doch, wie gut er ift, 
Gott ift der Schöpfer aller Dinge; 
er it für uns Menjch geworden, 
um uns vom Tode der Sünde zu 
befreien; der allmächtige Gott hat 
verziehen, und die Hoffnung des 
ewigen Lebens gelafjen und uns 
in Iejus Ehriftus ein Beilpiel ge- 
geben. Meil denn Chriftus für 
die Sünder gejturben it, jo Fafje 
dih, CHyprian; Sünder, e3 gibt 
Vergebung für di .. . fuche un- 
fern Bifhof auf, er wird dir fa: 
gen, wie man zu Chriftus fommt.“ | 

Der Büher fand fich durch Diele 
liebevollen Worte getröjtet und ge= 
ftärft. Da er aber jo Viele durch 
jeine Zauberfünfte getäufcht und 
verführt hatte, legte er eine öffent: 
Kiche Beichte über alle jeine Veh: | 
fer vor der ganzen Stadt ab. 
Diejes Geftändniß war von Seuf- 
zern und Thränen begleitet, welche die ganze VBerfamm: 
lung wieder zu Thränen rührten. Chprian war bei 
der Grinnerung an jein vergangenes Leben von jolchem 
Schreden ergriffen, daß er jeine Erjchütterung nicht bes 
meiftern und fih faum der Verzweiflung ermwehren 
fonnte. Die Wahrheit des EhriftenthHums und die Hei= 
ligfeit Gottes machten einen lebhaften Eindrud auf 
feinen Getft und erfüllte ihn mit Veradjtung feiner jelbft. 
Er würde lieber in den Tod gegangen jein, als daß 
er ein jo beflectes Qeben fortgejegt hätte, deflen jchauer- 
volle Gefhhichte er eben erzählt hatte. Er zerriß feine 
Kleider, bejtreute fein Haupt mit Afche und blieb um: 


Dann fühlte ev jein Gewiffen durch die Erinnerung | ter rührenden Zeichen des Schmerzes und unter Web: 





an jeine Verbrechen gefoltert. „Du haft meine Seele 
verderbt,“ rief er aus, „du haft fiezu Grunde gerid;: | 
tet! DO! wenn ic) doch das, was ich gethan und auf | 
gewendet habe, für eine andere Sache gethan und für 
die Armen verwendet hätte! Ych Unglüdlier! Ich 
glaubte zu leben, und begrub mich in ein Shauervolles 


Hagen auf die Erde Hingeftredt: „ch Unglüclicher,“ 
tief er wiederholt aus, „ich bin verloren!" Alle be: 
mühten fich, ihn zu tröften. 

Schon drei Tage hatte Eyprian in jeiner Ver: 
zweiflung feine Nahrung mehr zu fich genommen, als 
fih ihm ein frommer Chrift, Eufebius, zum Tröfter 
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und Führer anbot, indem er ihn an Gottes Barmer: 
zigfeit erinnerte und ihm den Weg zur Buße und 
Tugend zeigte. „Wozu diefe Aufregung?” jagte er zu 
ihm. „Wozu diefe Gedanken, die deinem Seelenheile 
ihaden? Glaube mir, deinem Freunde, der dich nicht 
täufchen möchte. Jh habe jchon andere Sünder, aud) 
Zauberer gejehen, welche zu Ielus Chriftus zurüdges 
kehrt find und duch Buße und Falten und aufrichti 
gen Glauben Barmherzigkeit und Verzeihung gefunden 
haben. Deine Sünden find vielleicht größer als die 
ihrigen; aber find fie größer alö die Güte Gottes ? 
Trodne deine Thränen nicht, fie mögen deine Fehler 
fühnen, aber du mußt fie mäßigen. Du hättet Ur: 
fache, an der Verzeihung zu zweifeln, wenn Du noch 
verblendet und ungläubig wärft, aber du hafjeit den | 
Teufel und fennft Sefus ChHriftus, erfenne nun aud) 
die Größe feiner Barmherzigkeit und wirf dich in feine | 








deutlich vernehmen, was zu einer wahren Buße ge | | 
hört; du mirft über die Schönheit der hriftlichen Lehre | 
ftaunen.“ Er jehilderte ihm mit lebhaften Farben die | 
Schönheit des Gottesdienftes, die Ruhe und Sanım- 
ung der Gläubigen beim Gebete; die Einfachheit der. 
heiligen Gebräude, die Inbrunft und Würde des Ge 
langes — ein ganz neues Schaufpiel für den, welcher 
nur rohe Thieropfer, Ihändliche Lieder und Geberden, 
zügelloje Feitlichfeiten und die Unfittlichketten kannte, 
welche im Gefolge des Götendienftes waren. 

Endlich warf fi) Cyprian beruhigt feinem Freunde 
wie ein Kind in die Arme, füßte ihm Stine und 
Bruft und nannte ihn mit aufrichtiger Liebe feinen 
Dater und Führer. Er erhob fih, nahm etwas Nah- 
zu fi, und fie kamen überein, zum Bifchofe zu 
gehen. 

Am folgenden Tage führte man den Neube- 





Die heilige Juftina bittet die heilige Jungfrau Maria, fie vor Agladius und. 


GSyprian 31 


Urne. Deine Bosheit hat ihm Seelen geraubt, aber 
dein Beijpiel und dein Wort werden Biele auf den 
Pad des Glaubens führen.“ Dieje lebten Worte wa: 
ren eine Art Vorherfagung; der Erfolg betätigte fie 
bald darnad). 

Troßdem wollte fih Eyprian nicht zufrieden geben. 
Um meijten beunruhigte ihn in diefen Augenblide die 
Erinnerung an die graufamen Verbrechen, dur) welche 
er Juftinend Tugend zu überwinden gejucht hatte. 
„Belonders,“ jagte er, „wünjchte ich für die der Ju- 
jtina zugefügten Leiden Berzeihung.“ 

Eufebius führte ihm jet alle großen Sünder vor 
Augen, welche nach der heiligen Schrift vor Gott 
Gnade gefunden und verficherte ihn, daß jede Sünde 
dur) die Taufe getilgt werden fönne. „Komm,“ fagte 
er zu ihm, „du jollft aus dem Mund unfrer Lehrer 


ı bewahren. 


fehrten in die Kirche. Er war entzüct über die 
ichöne Ordnung. „Ah fjah,” jagt er jelbft in der 
Gefchichte feiner Befehrung, „einen ganzen Chor | 
himmlischer Männer oder vielmehr Engel, welche ver: 
eint das Lob Gottes fangen, und zwar in jo vollen 
deter Harmonie, daß alle diefe Stimmen nur Eine zu 
bilden schienen. Man glaubte überirdiihe Wejen 
eine wunderbare Sprache Iprechen zu hören, in wel- 
cher die Weiffagungen der alten Propheten wieder 
Fauflebten. 3 i 

Die ChHriften jelbft betrachteten mit Staunen den 
befehrten und demüthigen Cyprian, und lobten Gott 
über ein jo glänzendes und unerwartetes Wunder. 
Der Biichof verweigerte Anfangs feine Aufnahme, und | 
beharrte einige Zeit bei diefem Entichluffe, da ernod | 
an feiner Aufrichtigfeit zweifelte. Allein EHprian gab 

















































26. September. Die heilige Juftina und der Heilige Gyprian. 
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am folgenden Tage unzweideutige Beweije von Neue, 
indem er alle jeine Zauberbücher ald unnüg und ge 
fährlich öffentlich verbrannte. 

Nicht zufrieden, zum Zeichen der Buße fein Theuer: 
ftes geopfert zu haben, gab Eyprian feine Güter den 
Armen und der Kite; empfing, nahdem er in den 
religidjen Wahrheiten hinlänglich unterrichtet worden, 
die heilige Taufe und führte von nun an als Wieder: 
geborner ein ganz neues Leben. Sein Freund oder 
‚wie er ihn nannte, jein Vater Eujebius wurde zur 
Priefterwürde erhoben, und fügte durch feinen Eifer 
| neue Verdienfte zu denen, die er durch Eyprians 
Befehrung erworben hatte. Agladius, tief ergriffen 
über eine fo unverhoffte Befehrung, erkannte ebenfalls 
die Verfehrtheit feines bisherigen Lebens und folgte dem 
in dev Tugend nad, deijen verbrecheriiche Hilfe er 
| angerufen hatte; aucd er |pendete den Armen reiche 
Gejhenfe und nahm den chriftlichen Glauben an. 

Juftina war über diefe Veränderungen und be- 
jonders über Cyprians Belehrung hocherfreut. Ein 
Gefühl tiefer Frömmigkeit ergriff ihr Herz, fie ließ 
fi ihre langen Haare abfchneiden, verkaufte ihre 
Schmucdjahen und ihre ganze Aus- 
fteuer und verließ Alles, um fi 
ganz Selu Ehrifto zu weihen. Sie 
wurde eine gottgeweihte Jungfrau, 
und alle Gläubigen waren von Hoch: 
achtung gegen die edle Jungfrau er- 
füllt. „Sie ijt’3," jagte Eyprian, 
„die uns durch ihren Glauben und 
ihr Gebet der Sünde entriffen umd 
zum Geile geführt hat.” 

Diefe Belehrung Cyprian’3 

wurde von Prudentius in jchd: 
nen Berfen und von Gregor von 
Nazianz in einer ergreifenden Ntede 
gefeiert. 

„selus Ehriftus,” jagt der jpa- 
nilche Dichter, „Lölht mit Einem 
Male die Gluth einer thörichten Leidenschaft, zerftreut 
die über die Seele des Yünglings ausgebreitete Finfter- 
niß und mildert ihren Grimm; dann jenft er in fie 
feine Liebe, die Kraft des Glaubens, und die Gnade 
der Reue. Ein anderer Menjch, eine andere Schön- 
heit entfteht; fein zartes, weibijches Aeußere ver- 
Ihwindet, ernft und ftreng wird fein Antliß; fein 
langes wallendes Haar fällt unter der Schere, bejcheiden 
wird feine Stimme, jein Geift nährt fi mit himm- 
licher Hoffnung, er handelt nach Gottes Gejeg. Nur 


der Gerechtigkeit Chrifti gedenft er fortan zu Leben 


und der Betrachtung erhabener Wahrheit.“ Dex be- 
tedte Biihof von Conftantinopel aber jehildert die 
Lebensänderung Cyprians alfo: 

„Er veradhtete die Neichthümer, zähmte feinen Stolz 
und bändigte feine Sinne durch Uebung der Neinigteit 
| die feinen lange gehegten Leidenschaften fo entgegen- 
| gejegt war. Beicheiden in der Kleidung, ernft und 
milde zugleich in feinem Benehmen; gleich fern von 
niedrigem Wefen wie von Anmaßung lebte er in Wachen 








Syprian wird getauft. 





und Abtödtung und machte jo große Fortfehritte in 
allen Hebungen der Zrömmigfeit, daß er, obwohl jpät 
exit Diefe Bahn betretend, bald denjenigen vorauseilte, 
die lange vor ihm in je eingetreten waren.“ 
Eyprians Demuth war fo groß, daß er, um jeden 
Net von Stolz in fich zu zerjtören, inftändig bat, die 
niedrigften Dienfte in der Kirche verrichten zu dürfen, 
was ihm aud gewährt wurde. Seine Talente und 
Tugenden verjhafften ihm die Achtung und das Ver: 
trauen Aller. Seine perjönliche Erfahrung gab feinen 
reden großes Gewicht und er jehilderte mit fast ım- 
widerftehlicher Kraft die Eitelfeit der irdischen Dinge. 
Wir kennen übrigens heute. die Gefühle der Frömmig- 
feit, die er in den Seelen zu wirken wußte, nur aus 
der Gejchichte jeiner Verirrungen ; denn er jelbft fehildert 
uns die Vergehen feines frühern Lebens mit rührender 
Demuth. Sein Befenntniß zeigt die Machtlofigkeit 
und Gebrechlichfeit der menschlichen Leidenjchaften und 
der jündhaften Freuden und flößt zugleich eine tiefe 
Liebe zur Güte Gottes und ein lebendiges Vertrauen auf 
feine Barmherzigkeit ein, welche die Meenfchen ruft und 
erwartet, um ihnen zu verzeihen und fie zu heilen. 
Man ließ den Diener Gottes 
nicht in dem niedrigen Range, den 
er gewählt hatte, Jondern erhob ihn 
bi3 zur höchften Stufe des Briefter- 
thum3 und er regierte nach dem 
Bilhof Anthimus die Kirche feiner 
Baterftadt am Ende des dritten und 
Anfang des vierten Jahrhunderte. 
Die Kirche war damalß den heitigften 
Stürmen der Verfolgung ausgejeßt 
Belonders zeichnete fi Galerius im 
Orient durch unerhörte Sraufamfeit 
ten aus. Er hatte eine neue Marter 
für die Ehriften erfonnen. Man hing 
fie an einem Balfen auf und zün- 
dete unter ihren Füßen ein leichtes 
Teuer an, damit die Qual länger 
dauerte und die Martyrer nicht zu jchnell tödte. Wenn 
die Haut aufgejprungen war und das blutige Fleifeh 
und die nacten Knochen fichtbar wurden, berührte man 
die Wunden mit brennenden Fadeln; und damit der 
Tyrann fi länger an ihren Qualen weiden Eonnte, 
begoß man fie mit Waffer und gab ihnen foldhes zu 
trinken, jo daß die Marter faft einen Tag dauerte. 
Mehr als barbarijche Gefeke zwangen Alle, Angeber 
Aller zu werden; verlocfender Gewinn bewaffnete die 
Natur gegen Fich jelbft; die Yamilienbande lösten fich 
und das Reich ward mit Trauer und Schrecden erfülft. 
Unter diefen Graufamfeiten, welche Abfall vom Ehri= 
ftenthum hervorzurufen jo geeignet waren, hielt Cyprian 
den Muth der Gläubigen durch Kraftvolle Briefe und 
mit Aufbietung all’ feines glühenden Eifers aufrecht. 
Au Iuftina gab Beweije von der Lebendigkeit ihres 
Blaubens. Der heidnifche Richter Eutolmius ließ die 
beiden unerjchrodenen Befenner Sefu verhaften und mit 
Ketten beladen nad) Damaskus führen. „Bift du die: 
fer Lehrer der Chriften, der ehedem das Volk zu den 




















Lid,“ jagte Cyprian, 








896 26. September. Der 


Gößenaltären führte und es jeßt dur feine Reden 
verblendet und den Gefreuzigten über die Unsterblichkeit 
ftellt?” So fragte Eutolmius. Cyprian antwortete 
mit einer furzen Gejchichte jeines Lebens, verbunden 
mit einer Grmahnung an den Richter, er jolle, wie 
er, die Nichtigkeit der Göten anerkennen und dem 
wahren Gott die Ehre geben. Einig im Glauben und 
von der gleichen Gefinnung bejeelt ließen Cyprian 
und Yuftina fi nicht bewegen, den Gößen zu opfern. 
Da zerfleifchte man die Seiten des Bijchofs mit eijer- 
nen Hafen; zwei Henker jehlugen Juftina graujam 
mit Ochjenjehnen. Statt zu Elagen, Ließen fie die Worte 
vernehmen: „DO Gott, jeigepriejen, der du mich wür- 
digft, für dich diefe Oualen zu erdulden.” Die Henker 
ermüdeten eher, al3 fie, und die Marter wurde unter: 
brochen, um bald in einer andern Form zu beginnen. 

Die Martyrer wurden in den SKerfer geworfen, 
und dann wieder vor den Richter geichleppt, welcher fie, 
durch die qualvolle Marter gebrochen, weniger ftand- 
haft im Glauben zu finden hoffte. Aber Drohungen 
fonnten diejenigen nicht befiegen, welche in den Mar: 
tern umerjchüttert geblieben waren. „Sch bin zu glüd- 
„durch dieje Leiden die ewigen 
Güter erfaufen zu können.” — „Dann habe ich,” er= 
widerte der Richter, „noch größere für dich in Bereit: 
Ihaft, um dir den Himmel gewinnen zu helfen.“ So: 
fort befahl er, die Martyrer in einen ehernen Kefjel 
mit fiedendem Peche, Fett und Wachs zu werfen. Vor 


| diejer fürhterlihen Marter jhien Juftina einen Augen= 


blid zu zittern, aber der mutdige Bilchof hielt fie durch 
jein Wort und Beifpiel aufrecht. Sie bezeichnete fich 
mit dem Zeichen des Kreuzes und ftieg in den glühen- 
den Kefjel. Die beiden Mtartyrer lobten Gott heitern 
Geiftes, ald wären fie in einem lauen Bade. 

Da glaubte Eutolmius, die Schmerzinfigfeit der 
Martyrer könnte auf Zauberei beruhen und wollte fie 
dejjen überführen. Er hatte unter den Gößenpriejtern 
einen Freund, Athanafius mit Namen, welcher den 
Beweis liefern wollte. 

Diejer rief jeine Götter an, näherte fih im Ber: 
trauen auf einige Vorfichtsmaßregeln dem Kefjel und 
verjuchte durch das Feuer zu laufen, allein die Slam: 
men erftidten und verzehrten ihn. Beftürzt fragte 
Eutolmius jeinen Vetter Terentius: „Was foll ich mit 
diefen Zaubern anfangen?” „ZThue ihnen nichts zu 
leid,“ jagte der befjer gefinnte Terentius, „und Tämpfe 
nicht gegen den Gott der Chriften, der offenbar un- 
überwindlich ift. Schide fie an den Kaifer und laß 
ihm jagen, wa3 du gethan haft.“ Er befolgte diejen 
Rath und jchiete die Martyrer nad Nikomedien zu 
Diofletian und berichtete ihm in einem Briefe die 
Martern, welche er über diejelben verhängt habe. Der 
Kaijer durchlas den Bericht und befahl ohne Weiteres, 
daß „EHprian, Lehrer zu Antiodhien und die Jungfrau 
Yuftina als Anhänger der unfinnigen Ehriftenfefte mit 
dem Schwerte hingerichtet werden jollen.“ 

Als Juftina und Cyprian an den Fluß Gallus vor 
den Thoren der Stadt geführt wurden, baten fie um 









gottjelige Meginhard, IR 
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beten. Cyprian wünfete, zulegt Hingerichtet zu werden, | | 


ohne Zweifel, um nöthigenfalls diejenige, welche er | | 


als feine Mutter im Glauben anjah, im legten Kampfe | 
zu ftärfen. Sein Wunsch wurde ihm gewährt. Als 
er das Haupt Juftina’s fallen jah, rief er aus: Gott. 
jet gepriejen! und jtarb felbit mit muthiger Seele unter 
dem Schwerte des Henfers. Ein Chrift, Namens Theoc- 
tiftes, welcher während der Hinrichtung gegen Eyprian | 
Mitleid und Achtung bezeugt und während deifen Ab- 
führung zum Tode mit dem Heiligen gejprochen hatte, 
wurde gleichfalls ergriffen, verurtheilt und auf der Stelfe 
enthauptet. Diejes ereignete ji im Jahr 304. 
Die Heiden ftellten Wachen auf, um die Wegnahme 
der Leichname zu verhindern; denn nichts Ärgerte die 
Teinde des riftlichen Namens jo jehr, ala die Ehr- 
furcht, welche man den Befennern des Glaubens erwies. 
Bald wollte man dieje ehrenvollen Gebeine verbrennen 
und ihre Aiche in den Wind zerjtreuen; bald fie auf 
freien Felde Liegen laffen, damit diejenigen, welche die 
Kirche durch ihren Tod ehren zu müfjen glaubten, durch 
den Zahn wilder Thiere Shimpflich zu Grunde giengen. 
Einige Ehriften Hintergingen die Wachjamkeit der Sol- 
daten und nahmen die Meberreite der drei Mtartyrer 
weg, welche na) Rom gebracht wurden, wo fie bald 
nachher in der von einer frommen Frau Namens Ru: 
fina, einer Verwandten des Kaijers Claudius, erbauten 
Kirche beigejeßt wurden. Später brachte man fie in 
die Bafilifa St. Johannes in Lateran. Das Felt der 
heiligen -Juftina wird am 26. September begangen, 





Der gottfelige Meginhard, 
Ant zu Hersfeld. 
Sahr 1059. 


er gottj. Meginhard, dej- 
fen Zögling fi) Yambert 
von Achaffenburg nennt, 
und aus deifen Händen 
diefer da3 Ordenskleid er= 
halten zu haben bezeugt, 
war unter feinen Beitge- 
nofjen ein Mufter der Tu= 
FA gend und de3 Elöfterlichen 
7) Wandels in ganz Deutich: 
* = land. Er war gründlicher 
Kenner der heiligen Schrift und au in den übrigen 
Wiffenichaften wohl bemandert, und wurde deghalb all- 
gemein gejhäßt. In Folge defjen erhielt er die Abts- 
würde im Klofter Hersfeld, als fein Vorgänger Rus | 
dolph, ein ebenfo würdiger Mann, auf den Biichof3- 
ftuhl zu Paderborn nad) dem Tode des heiligen Mein- 
werf erhoben worden mar. a 
Bon dem Leben und Wirken diejes frommen Mannes | 
ift wenig befannt. Die Quellen der damaligen Gejhicht: 
fchreiber fließen über ihn ganz jpärlid und erfährt man 
nur fo viel von ihnen, daß er das Klofter Hersfeld, | 
das im Jahre 1037 durch einen Brand zerftört worden 
war, wieder neu aufbaute und in die Kicche defjelben | 








einen Augenblid Aufjchub, um fich zu Sammeln und zu 


die Reliquien des heiligen Wigbert und Lullus verjegte. 














| Unrecht, dem Klofter feine Rechte 


 Bilhöfen von Magdeburg und 


Ferner erzählt Lambert von 








897 





27. September. Der heilige Eogmas und Damian. 
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Aldhaffenburg, — der geliebte 
Zögling Meginhards, — der 
"gottjelige Abt habe wegen jeiner 
in Sachen befindlichen Zehent- 
rechte mit Burdard, dem Bis 
ichofe von Halberitadt, Tangmies 
tige Streitigkeiten gehabt, weil 
diefer das Klofter auf alle mög- 
liche Weife auf Anftiften feines 
Erzpriefters Utho in Ausübung 
feiner Nechte ftörte. Da Me: 
ginhards Bitten und Borftel- 
lungen bei dem Bijchofe vergeb: ZU 
lich waren, wendete er fich end- U 
lid) in diefer Angelegenheit auch 7 Ym 
an den päpftlichen Stuhl, wel- ie 

hen damals Nikolaus V. inne im IN 
hatte. Da jogar die Ermah: 
nungen des heiligen Vaters und 
anderer einflußreichen ‘Berjonen 
den harten Sinn des Biichofs 
nicht zu beugen vermochten, fo 
forderte der Abt, der jchon auf 
dem Kranfenbette lag und dem 
Tode nahe war, den Bilchof 
durch den Pialzgrafen Friedrich 
vor das Gericht Gottes, wo feine 
gerechte Sache nicht länger der. 
Uebermacht unterliegen werde, 
und wenige Tage darauf ver- 
Ihied der heilige Mann. Kaum 
war Meginhard in die himm- 
liihe Heimath hinübergegangen, 
um dort das Net für feine 
Kirche zu fuchen, jo erkrankte 
auh Burdard. Eben im Be: 
griffe, ein Pferd zu beiteigen, 
um fi zu einem Sendgerichte, 
die angeführte Zehntftreitigfeit 
betreffend, zu begeben, wurde er 
plöglich von einem großen Ue= 
befbefinden befallen, und mußte 
ih in großer Schwachheit in 
feine Wohnung tragen Taffen. 
Sogleich ließ er jeine Geiftlidh- 
feit vor fein Bett rufen, und 
bat fie unter fchmerzvollen Reue: 
äußerungen über jein an dem 
Ubte von Hersfeld begangenes 














alsbald zurückzuerftatten und den 
ganzen Handel fallen zu Lafjen. 
„sh empfinde”, rief er den 


Hildesheim bei ihrem Bejuche N 
u, „ic empfinde jchon die ftra= 
tende Hand Gottes; kaum hat 






law I 


.- 
Das Junere der Kirche „Bun 
g “ 


und Damian“. 





beiligen Gosmas 


mir verfolgte Abt jene furchtba- 
ren Worte ausgefprochen, fo jehe 
ich fie Schon in Erfüllung ge: 
hen.“ Er ließ von feinem Kran: 
fenlager aus nod) durch eigens 
abgejchiete Boten die Bewohner 
des Klojters Hersfeld um Ber: 
zeihung bitten und ftarb unter 
furdhtbaren Schmerzen des Lei: 
bes und des beunruhigten Ges 
willens. Utho, jein böjer Rath- 
geber, folgte ihm im nämlichen 
Jahre ins Grab nad. Er ver: 
fchied unerwartet ohne Zufprucd 
und Beiltand eines Priefters. 


2°. September. 


Der heilige Cosmas 
und Damian. 
Sabhr 308. 


Der heilige Cosma3 und der 
heilige Damian waren Brüder. 
In Arabien geboren, machten 
fie in Syrien medicinifhe Stu: 
dien und wurden jehr berühmte 
Aerzte. Bom Geilte der Liebe 
innig bejeelt, übten fie ihren 
Beruf mit jenem Eifer und je: 
ner Aufopferung aus, melde 
da3 Ehriftentyum lehrt, und 
pflegten die Armen mit der rüh: 
rendften Sorgfalt. Bei allen Ge: 
legenheiten bewiejen jte eine jo 
edle Uneigennügigfeit, daß die 
Griechen fie Anargyres nann- 
ten, weil fie von ihren Kranken 
fein Geld annehmen wollten. 

Der heilige Cosma3 und 


. der heilige Damian Tebten zu 


Uegä (oder Aegää) in Eilicien, 
und verfchafften fich die Liebe 
und Achtung aller nicht bloß 
dureh die Art und Weife, wie 
fie ihre Talente anmwandten, 
jondern auch durd) alle Fugen: 
den, deren nahahmungswürdi- 
ges Beilpiel fie durch ihr eige= 
ne3 Leben gaben. Der rift- 
lien Religion aufrichtig exrge: 
ben, ging ihr einziges Streben 
dahin, derjelben täglich neue 
Anhänger zu gewinnen. 

Als die diocketianische Ver: 
folgung ausgebrochen war, konn: 
ten fie nicht leicht verborgen 
bleiben. Bei ihrem lebendigen 




















der Jo lange und fo heftig von 
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27. September. Der heilige Eleazar und die heilige Delphina. 





Glauben und ihrer glühenden Liebe zu diefem fonnten 
fie nicht hoffen, der Wuth der Tyrannen in einer jo 
traurigen Zeit zu entgehen. Sie wurden auf den Be: 
fehl des Statthalters von Eilicien, Lhftas, verhaftet, der 
fie nad) verjhiedenen Martern zur Enthauptung verur- 
theilte. Shre Leiber wurden nad Syrien gebradt und 
in Cyrrhus beerdigt. 

Theodoret, welcher im 5. Jahrhunderte Bifchof die- 
fer Stadt war, berichtet, daß man die Reliquien der 
edlen Streiter Jefu Ehrifti in einer Kixche ihres Namens 
aufbewahrt habe. Der Kaijer Juftinian ließ aus Ehr- 
furcht gegen die heiligen Martyrer die Stadt Cyrrhus 
vergrößern, verfchönern und befeftigen, weil ihre heiligen 
Gebeine dafelbft ruhten ; und als er jah, daß ihre Kirche 
zu Konftantinopel zu zerfallen drohte, ließ er eine neue 
prächtige Kirche bauen zum Danke dafür, daß er durch 
ihre Fürbitte von einer jehr gefährlichen Krankheit be 
freit worden war. Aus Andacht gegen dieje heiligen 
Martyrer ließ er in Conftantinopel eine zweite Kirche 
unter ihrem Namen erbauen. 

Nah Marcellins und Gregors von Tours Bericht 
geihahen auf ihre TFürbitte mehrere Wunder. 

Ein Theil ihrer foftbaren Reliquien befindet fich zu 
Nom in einer Kirche ihres Namens, wohin fie unter 
dem heiligen PBapjt Telix gebracht worden waren. 

Zwei Reliquien des heiligen Cosmas und des hei: 
ligen Damian befinden fich aud) in Venedig. Auch die 
Gathedrale und die Pfarrkirche zum heiligen Cosmas 
zu Paris und die Kirche zu Luzarches in der Diözefe 
DVerjailles, welche unter dem bejondern Schuße der be= 
rühmten Martyrer fteht, befigen Reliquien von ihnen. 

Yährlih wird am 27. September, dem Tage ihres 
Veltes dahin gewallfahrtet, berühmte Aerzte finden ich 
um dieje Zeit dafelbft ein, um die fojtbaren Reliquien 
ihrer hohen Patrone zu ehren. 


Der heilige Elenzar und die heilige 
Delphine. 


Sahr 1323 — 1369. 


leazar, der heilige, gewöhnlich St. 
Augiad genannt, jtammte aus 
dem berühmten und alten Haufe 
Sabran in der Provence, Her: 
! mangaud, jein Vater, wurde zum 
| Grafen von Wriano im König: 
| reich Neapel erhoben. Landune 
= vor Albes, jeine Mutter, jtammte 
NN gleichfalls aus einer fehr ange: 
fehenen Familie. 
Eleazar wurde im Jahr 1285 zu Robians bei dem 





| Schloffe Anjois in dem Bisthume Apt geboren. Kaum 
| hatte er das Tageslicht erblickt, als ihn feine Mutter, 


wegen ihrer Mildthätigfeit und anderer Tugenden die 
gute Gräfin genannt, auf die Arme nahın und Gott 
aufopferte mit der innigen Bitte, ihn Lieber nach feiner 
Taufe von der Erde Hinwegzunehmen, als zuzulaijen, daß 
er je die Reinheit feiner Seele durch eine Sünde beflede. 








Der junge Eleazar ehien von Kindheit auf einzig : 


für die Tugend geboren zu fein. Er hatte eine bejon- 


dere Liebe zu den Unglüdlichen, und es fehmerzte ihn, 


wenn die mit jeiner Erziehung beauftragten Perjonen 
ihm nicht die nöthigen Mittel zur Unterftügung Noth: 
leidender gaben. Oft theilte er jein Mittagefjen mit 
armen Kindern. Die eriten Unterweifungen in der Tu- 
gend, die er von jeiner Mutter erhalten, wurden durch 
einen feiner Oheime, Wilhelm von Sabran, Abt zu St. 
Viktor in Marjeille vervollitändigt. Diefer nahm feinen 
Neffen in fein Klofter, und war eifrig dafür beforgt, 
ihn in den Willenichaften zu unterrichten und in der 
Srömmigfeit zu befeftigen. Cleazar trug von da an 
einen Gürtel mit jcharfen Stacheln, die feinen Leib oft 
bi3 aufs Blut verwundeten. Obwohl fein Oheim den 
Bußeifer defjelben in einem fo zarten Alter bewunderte, 
gab er ihm doc fcharfe Verweife wegen diefer außer: 
ordentlihen Bußjtrenge. 

Eleazar war exit zehn Jahre alt, als ihn Carl 11. 
König von Sicilien und Graf von Provence, mit 
Delphina von Glandeves, melde exit zwölf Jahre 
zählte, verloben Yieß. 

Delphina war die einzige Tochter Sieha’3 Heren 
von Pui-Michel, der bedeutende Befigungen hatte. Vier 
Sahre nad diefer Geremonie wurde im Schlojfe Pui- 
Michel die Hochzeit gefeiert, aber die beiden Gatten 
verpflichteten fich gegenfeitig ın der Enthaltjamkeit zu 
leben. Die Bußmwerfe, welche beide während der Falten: 
zeit übten, waren ein Abbild des Lebens der heiligen 
Büßer der alten Kirche. Fast in gleicher Weife fafteten 
fie im Advent und an mehreren andern Tagen des 
Jahres. Nachdem fie fieben Jahre auf dem Schlofje 
Anjois zugebracht hatten, zogen fe fich nad) Pui-Michel 
zurüd. Gleazar hatte bis dahin in volllommener Un- 
terwürfigfeit gegen jeine Eltern gelebt, und wenn er 
fie jegt verließ, jo geihah e8 nur mit ihrer Zuftim: 
mung und einzig in der Abficht, in der Einjamfeit 
Gott ungehinderter leben zu fönnen. 

Gleazar war erft 23 Jahre alt, als der Tod ihm 
feine Eltern raubte. Die von ihnen ererbten Güter 
jah er als Mittel an, die ihm die Vorjehung gegeben 
habe, um die Armen zu unterjtügen und die Ehre 
Gottes zu befördern. Er betete und betrachtete unab- 
läffig des "Geje des Herrn, um fich gegen die unge 
ordnete Liebe zum Irdifchen zu verwahren. Dadurch 
erzeugte fich in feinem Innern ein heftiger Widerwillen, 
ja eine tiefe Veradhtung gegen Alles, was den Sinnen 
Ichmeichelte. Die ewigen Güter waren der einzige 
Gegenstand, auf den alle jeine Wünjche gerichtet waren. 
Seden Tag betete er die kirchlichen Tagzeiten nebit 
mehreren anderen Gebeten und empfing mehrmals 
wöchentlich die heilige Communion. 

„Ich glaube nicht,” fagte er einmal zu Delphina, 


„daß man fi; eine größere Freude denfen fünne, als 


die ift, welche ich am Tifche des Herren genieße. Recht 
oft den Leib und das Blut Jeju Ehrifti zu empfangen, 
ift auf Erden der Seele größter Troft.“ 


Oft wurde 













er im Gebete außerordentliher Gnaden gewürdigt. Die | 


beftändige Vereinigung feiner Seele mit Gott hatte | 
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I E S 27. September. Der heilige Eleazar und die heilige Delphine. 
ihm die Geiftesfammlung Yeicht umd. vertraut gemacht. | Kriegäheere, die fich beftändig beobachten und heimlich 


Er war gewohnt, einen großen Theil der Nacht dem 
Gebete zu widmen, und dieje ganze Zeit, fnieend zuzu= 
bringen. Aber feine Srömmigfeit hatte nichts Düfteres; 
er war im Gegentheil heiter und liebenswürdig im Um 
gange. Wenn man von weltlichen Dingen Iprad), jo 
hörte er entweder wegen der beftändigen Richtung jei: 
ned Geiftes auf Gott gar nichts von dem Gejagten, 
oder er wußte immer geichieft einen Grund zu finden, 
ih auf fein Zimmer zurüdzuziehen. 

Seine Frömmigkeit war zu erleuchtet, al3 daß er 
jeine zeitlichen Gejhäfte vernachläffigt hätte. Er war 
tapfer im Kriege, thätig und flug im Frieden, und 
erfüllte alle Standespflichten mit großer Treue. 

Als er fih nach Pui-Michel zurücgezogen hatte, 
entwarf ev eine Hausordnung, die jeden Tag genau 
eingehalten werden mußte: 

1) „Alle Hausangehörigen, welches Gejchäft fie 
au; haben mögen, hören täglich die heilige Mteiie. 
Wenn in meinem Haufe Gott gut gedient wird, jo 
wird nichts darin fehlen. 2) Wenn Einer meiner 
Dienftboten flucht und läftert, jo wird er ftreng be: 
ftraft und dann mit Schanden entlaffen werden. Kann 
ich hoffen, Gott werde feinen Segen über mein Haus 
ausgießen, wenn Leute darin wohnen, die fich jelbjt 
dem böfen Feinde übergeben? Könnte ich bei mir 
Zungen dulden, welche die Seelen vergiften? 3) Alle 
jolfen die Schamhaftigfeit ehren; die mindeite Unlau: 
terfeit in Wort oder That foll in Eleazars Haufe nicht 
ungeftraft bleiben. 4) Die Männer und Frauen jollen 
jede Woche beichten, und Niemand fer jo unglüdlic, 
daß er fi an den Hauptfeften des Jahres der Com: 
munion beraube. 5) Sch will, daß man in meinem 
Haufe die Trägheit meide. Am Morgen wird Jeder 
in inbrünftigem Gebete jein Herz zu Gott erheben, 
und ihm fich felbit und alle Handlungen des Tages 
aufopfern, dann wird er an feine Arbeit gehen. Man 
wird des Morgens Allen einige Zeit zur Betrachtung 
lajjen, aber von jenen will ich nichts wifjen,,- welche 
beitändig in der Kirche find: diefe thun es nicht aus 
Andacht und Liebe zur Beichaulichkeit, jondern aus Ar: 
beitsjheu. Das Leben einer frommen Frau, wie e3 
die heilige Schrift bejchreibt, befteht nicht blos darin, 
daß fie recht bete, jondern daß fie fittfam, gelehrig, 
fleißig in der Arbeit und jorgfältig im Hausmefen jei. 
Morgens jollen die Frauen beten und lejen, die übrige 
Zeit deö Tages aber jollen fie auf die Arbeit verwen: 
den. 6) Jh will nicht, daß man Glüdsipiele habe; 
man fann fich auf unjchuldige Weife erholen, denn die 
Zeit verfließt ohmedieß zu jchnell, als daß man fie 
dur Müßiggang verlieren follte. Indeh ift es nicht 
meine Abfiht, daß mein Haus einem Klofter gleich 
jein folle, und daß meine Angehörigen wie Einfiedler 
leben; ic) verwehre ihnen nicht, fi) zu ergößen, vor: 
ausgejegt, daß fie nichts thun, was ihr Gewifjen ver- 
bietet, und daß fie fich nicht der Gefahr ausfegen, 
Gott zu beleidigen. 7) Der Friede darf in meinem 
Haufe nie geftört werden. Neid, Eiferfucht, Argwohn 
umd Angeberei jpalten eine Familie gleichjam in zwei 








zu überfallen juchen, und die, nachdem fie den Haus: 
herren belagert haben, ‚ihn verwunden und aufzehren. 
ch werde diejenigen lieben, welche Gott mit Treue 
dienen, aber die nicht dulden, welche fi) für feine 
Teinde erflären. Uneinige, läfterzüngige und verläum: 
derifche Dienftboten zerfleifchen fich gegenfeitig. Alle, 
welche die Furcht Gottes nicht haben, verdienen das 
Vertrauen ihres Herın nicht und werden leicht jeine 
Güter vergeuden. Der Herr, welcher jolhe Diener 
um fi hat, it wie ein Laufgraben, den die Tyeinde 
von allen Seiten umlagern. 8) Erhebt fich irgend 
ein Streit, jo joll man die Vorjehrift des Apoftels 
unverbrüchlich befolgen, und fi vor Sonnenunter: 
gang verfühnen,; man vergejje den Fehler, jobald er 
geichehen ift, und erfticle jede Bitterfeit gegen Andere. 
Sch weiß, daß es unmöglich ift, unter den Mtenjchen 
zu leben und nichts zu leiden zu haben. Gelten ift 
ein Menjch einen Tag lang mit fih einig; bejällt ihn 
eine Laune, jo weiß er jchon nicht mehr, was er will. 
Andern nicht verzeihen wollen, ift ein teuflifches Be: 
nehmen, aber feine einde Yieben und ihnen mit Bu: 


tem vergelten, ijt das unterfcheidende Merfmal der | 


Kinder Gottes. Wenn ich foldhe Dienftboten fenne, 
jo werde ich ihnen immer mein Haus, meine Börfe 
und mein Herz öffnen, ich werde fie ald meine Herren 
betrachten. 9) Alle Abende wird jich meine Familie 
zu einer Abendunterhaltung verfammeln, wo man von 
Gott, von dem Heile und von den Mitteln reden wird, 
den Himmel zu gewinnen. 3 ijt eine, große Schande 
für uns, daß wir, auf die Erde gejeßt, um den Him- 
mel zu gewinnen, jo jelten daran denken, und nur fo 
oberflählich davon reden. D Menjchenleben, wie wirft 
du angewendet! DO Arbeiter, wie unmwürdig feid ihr ei- 
ner unfterblichen Seele! welche Mühen, welcher Schweiß 
für nichtige Dinge! Gefprädhe über den Himmel regen 
uns zur Tugend an und flößen una Verachtung gegen 
die gefährlichen Weltfreuden ein. Wie follen wir 
Gott Lieben lernen, wenn wir nie von ihm reden? 
Niemand joll bei der Unterhaltung fehlen unter dem 
Borwande, meine Gejhäfte zu bejorgen. Kein Geihäft 
liegt mir jo jehr am Herzen, al® da3 Heil Derer, die 
mir dienen. Sie find mir gegeben, und ic) ftelle Gott 
alles zurüd, den Herrn, die Dienerihaft und Alles, 
wa3 in meiner Gewalt ift. 10) Sch verbiete allen 
meinen Beamten unter den ftrengften Strafen, irgend 


Semanden an Gut und Ehre das geringste Unrecht zus 


zufügen, die Armen zu unterdrüden, den Nächten un: 
ter dem VBorwande, meine Rechte zu behaupten, ins 
Elend zu ftürzen. Ich will mich nicht mit dem Der: 
mögen des Dürftigen bereichern. Beamte, die aus 
Eifer für die AIntereffen ihres Heren graufam verfah- 
ren, bringen ihn und fich felbit in Verdammnig. Wie 
fünnte man glauben, daß einige unbedeutende Almo: 
fen die Ungerechtigkeit jener Beamten tilgen werden, 
welche in den Eingemweiden der Armen wühlen, deren 
MWehklagen zum Himmel fteigt und um Rache xuft? 
Lieber will ich nadt ind Paradies eingehen, al3 mit 





Bold und Purpur bedeeft mit. den ungerechten Reichen 
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27. September. Der heilige Elenzar und die heilige Delphina. 

















in die Hölfe geftürzt werden. Man ift reich genug, 
wenn man die Furt Gottes bejigt. Reichthümer, 
die man durd Ungerechtigkeit oder Bedrüdung erwor- 
ben hat, find wie ein unter der Erde verborgenes 
Teuer, deifen Ausbrüche Alles zerjtören und verzehren. 
Stellt e8 fid) heraus, daß man dem Nächten etwas 
weggenommen habe, jo will ih, daß man es ihm 
vierfach erftatte. Alles Unrecht, welches dem Nädjiten 
um meinetwillen zugefügt wurde, foll vergütet werden. 
Könnte wohl ein Menidh, defien Schäße im Himmel 
find, Ieidenschaftlih für die irdifchen eingenommen 
fein? Nadt bin ich aus dem Mutterfchooße hervorge- 
gangen, bald werde ich nadt in den Schooß der Erde, 
unferer gemeinfamen Mutter zurüdfehren. Wäre e3 
möglid, daß ic für einen Augenblid des Lebens, den 
ich zwifchen diejen beiden Gräbern zubringe, mein 
ewiges Heil aufs Spiel jege? Um jo zu handeln, 
müßte ich den Gebrauch meiner Bernunft verloren 


haben, nicht wiffen, wad Tugend ift und dem Glau= 


ben entjagt haben.” 

Eleazars Beijpiel gab diejer Regel viel Gewicht. 
Seine borzüglichfteSorge 
war, den Frieden und 
die Liebe in feinem 
Haufe zu erhalten. 

Delphina ging durdj: 
weg in die Anfichten 
und Abfichten ihres Gat- 
ten ein und bezeigte ihm 
den vollfommenften Ge- 
horfam. Nie wurde ihre 
gegenfeitige Liebe geftört. 
Die fromme Gräfin 
wußte, daß die religid- 
jen Hebungen einer Frau 
von denen einer Nonne 
verjhieden find, und daß 
eritere das thätige Leben 
nicht vom beichaulichen 
trennen darf. Sie theilte 
ihre Zeit jo ein, daß fie alle ihre Pflichten gleichmäßig 
erfüllen Fonnte. Mit bemundernswürdiger Sorgfalt 
wachte fie über ihre Dienerfhaft, und bemühte fich, die 
Burht Gottes und die Liebe zur Tugend zu unterhalten 
und Alfes zu verbannen, was den Frieden hätte jtören 
fünnen. Alle, die in ihrem Dienfte ftanden ehrten fie 
wie eine Mutter, und fie liebte fie wie ihre Kinder. 
Shr Beifpiel bewahrheitete den Spruch, daß gute 
Herren gute Diener maden und daß die Familien der 
Heiligen die Familien Gottes find. Sie hatte eine 
Schweiter, Namens Mloifia bei fich, welche an ihren from: 
men Uebungen und guten Werfen Theil nahm. Man 
durfte faft nur in Eleazard Haufe wohnen, um fi 
vom Geifte der Frömmigteit bejeelt zu fühlen, jo mächtig 
ift der Einfluß, den die guten DBeijpiele der Herr- 
-Ichaften auf ihre Diener ausüben. : 

Da die Liebe zu den Armen die Pforte ift, dur 
welche die Reichen in den Himmel eingehen müffen, jo 
bejuchte Eleazar oft die Spitäler, bejonderd die der 














Die Königin Sancia und Delpbina bei einer Proceffion der 
armen Glariffinnen. 





ich eine Regung der Ungeduld in meinem Herzen 








Ausfägigen. Er füßte die Gefhwüre der Kranken und 
verband fie mit eigenen Händen. Täglich mujch er 
zwölf Armen die Füße und bediente fie oft bei Tijche, 
Alle Nothleidenden fanden an ihm einen Vater; er 
hatte bejondere Vorrathsmagazine für fie angelegt, aus: 
denen er fie unterftüßte. Als ihn einft Jemand fragte, 
woher denn feine jo zärtliche Liebe zu den Armen 
fomme, erwiderte er: „Der Schooß der Armen ift der 
Shaß Jefu Ehrifti. Denn wie können wir Gott um 
jein Reich bitten, wenn wir ihm einen Trunf Waflers 
verjagen? Wie um feine Gnade, wenn wir ihm verwei- 
gern, was ihm gehört? ft es nicht zu viel Ehre für 
uns, daß er fi herabläßt, und uns würdigt, etivas von 
uns anzunehmen?“ Außerordentli groß waren feine 
Spenden in der Unglücdszeit des Jahres 1310. 

Nach dem Tode feines Vaters jah er fich genöthigt, 
nach Neapel zu ziehen, um von der Grafjhaft Ariano 
Befit zu nehmen. Aber das Volk, welches dem Haufe 
Aragonien gegen die Franzofen den Vorzug gab, ver: 
weigerte feine Anerkennung. Drei Jahre Yang fette 
er den Aufrührern, obgleich jeine Freunde in ihn dran: 
gen, ich Necht zu ver- 
Ichaffen, nur Milde und 
Geduld entgegen. Der 
Sürftjoon Zarent, fein 
Berwandter, fagte eines 
Tages zu ihm: „Ueber: 
laß mir die Züchtigung 
der Rebellen, ich werde 
eine Anzahl derjelben 
feftnehmen lafjen, dann 
werden fir) die übrigen 
bald unterwerfen. Muß 
man mit den Guten ein 
Lamm fein, jo muß man 
mit den Böfen ein Löwe 
fein. Solchen Uebermuth 
muß man trafen. Halte 
Dich indeffen ruhig und 
begnüge Dich, für mich 
zu beten, ich werde dieß Gefindel dergeftalt bändigen, 
daß e3 Did) nie mehr beunruhigen wird.” — „Wie,“ 
erwiederte Eleazar, „ihr wollt, daß ich meine Regierung 
mit Mepeleien beginne? Sch werde die Aufrührer dur 
Wohlthaten gewinnen können. Es ift fein Ruhm für 
einen Löwen, die Lämmer in Stüce zu reißen, aber 
e3 ilt etwas Großes, wenn ein Lamm einen Löwen 
überwindet. ch hoffe, daß ihr mit Gottes Hilfe bald 
diejes Wunder jehen werdet.” 

Der Erfolg beftätigte dald die Wahrheit diefer 
Borherjagung. Die Einwohner von Xriano, voll | 
Scham über ihre Empörung, unterwarfen fi) von |. 
feloft, Iuden den Heiligen ein, von feiner Grafihaft | | 
Belig zu nehmen, und liebten und ehrten ihn von 
da an immer wie ihren Vater. Cleazar gab au | | 
den Beweggrund diefer bewunderungswürdigen Geduld | | 
an, mit welcher er die Beleidigungen ertrug. „Wenn | 
man mir eine Unbilde zufügt,” jagte ex, „oder wenn | 
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guter Werfe zu ermuntern. 
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auffteigen fühle, jo richte ich meine Gedanken auf 
Sefus den Gefreuzigten und fage zu mir felbft: „Kann 
ich mein Leben mit dem vergleichen, was Jejus Ehriftus 
für mich gelitten hat?“ Seine Handlungsweile ent- 
Iprang demnad; nicht aus Mangel an Muth, jondern 
aus Seelengröße und aus wahrem criftli—hem Edel: 
muthe. Ein anderes Beifpiel feiner Verföhnlichkeit 
bietet folgender Vorfall. Unter verfchiedenen Papieren 
fand er einmal Briefe von einem feiner Offiziere, die 
an jeinen Vater adreffirt waren, und worin Cleazar 
auf die unmürdigfte Weife behandelt wurde. Der 


| Offizier fuchte in demfelben den Vater zu überreden, 


daß er feinen Sohn enterbe, da er mehr Anlage zu 
einem Mönch, al3 zu einem Krieger habe. Delphina, 


die ihre Entrüftung nicht zurüdhalten fonnte, jagte zu 


ihrem Gemahl, daß er ein Jolches Benehmen von Seite 
eines Mannes, der unter verftellter Anhänglichkeit die 
Schwärze feiner Seele verberge, nicht ungeftraft hin 
gehen lafjen dürfe. Aber er antwortete, daß Chriftus 
die Rache verbiete und Verzeihung der Beleidigungen 
verlange; er wolle, daß man dem Hafje Liebe ent- 
gegenfege, und darum wolle er die fraglichen Briefe 
verbrennen, und nie von ihnen Gebrauch machen. Ebenfo 
verbrannte er bei anderen Gelegenheiten Mittheilungen 
über Beleidigungen, die. man ihm zugefügt hatte, um 
die Schuldigen nicht zu bejhämen, wenn fie erführen, 
daß er von dem Dorgefallenen Kenntniß habe. Er 
traf weile Maßregeln, damit die Gerechtigkeit in der 
Grafihaft Ariano gut verwaltet würde. 


Er 
und e3 gelang ihm öfters, folche, die gegen alle Er: 
mahnungen der Briefter, welche fie zu einem chrift 
lihen Tode vorbereiten jollten, taub geblieben waren, 


zu tiefen Gefühlen der Reue zu bewegen. Waren ihre 


Güter eingezogen worden, jo gab er fie heimlich ihren 
rauen und Kindern zurüd. Bon Italien aus jchrieb 
er einmal an Delphina: „Du wünjeit häufig Nach: 
trihten von mir zu befommen. Bejuche Jefus Chriftus 
im allerheiligiten Saframent. Kehre im Geifte ein 
in fein jeligites Herz. Du weißt, daß dort mein 
gemöhnlicher Aufenthalt ift; Du wirft mich dort 
immer fiher treffen.“ 

Vünf Jahre war Eleazar in Jtalien zurüdgehalten 
worden, als er von König Nobert, dem Bruder des 
heiligen Biichof3 Ludwig von Touloufe, die Erlaubniß 
erhielt, in die Provence zurüdzufehren. Er wurde zu 
Anfois mit der größten Freude empfangen. Bald dar- 
auf legte er mit Delphina feierlich das Gelübde voll- 
fommener Keufchheit ab. Die Lebensweije Beider bot 
den erbaulichiten Anblid dar. Inmitten weltlicher 
Größe lebten fie in Zurücgezogenheit, wußten die Be: 
Ihauung mit den weltlichen Gejchäften zu verbinden, 
und fanden in ihrer ehelichen Verbindung die Betveg- 
gründe, fidh gegenfeitig zur Frömmigkeit und Uebung 
$ Diejer heilige Wetteifer 
im Dienfte Gottes verschaffte ihnen eine reine Freude, 
eine vollffommene Ruhe und unbejchreibliche Tröftungen. 
Anden Tage ihrer Gelübdeablegung traten fie zugleich 


Die der 
Erpreflung jhuldigen Beamten wurden ftreng beitraft. 
bejuchte die zum Tode verurtheilten Verbrecher, 








in den dritten Orden de3 heiligen Franzisfus. Die 
in diefen Orden aufgenommenen verpflichteten fich, 
einen Theil der Franzisfanerfleidung unter ihren 
gewöhnlichen Kleidern zu tragen und täglich ges 
wilje Gebete zu verrichten, ohne übrigens zu diejen 
a... Uebungen unter einer Sünde verpflichtet 
u fein. 

: Zwei Jahre nach jeiner Nückehr in die Provence 
wurde Eleazar durch König Robert wieder nad) Italien 
gerufen. Der Fürft erhob ihn zum Ehrenritter, eine 
Würde, deren er jich durch jeine Weisheit und QTapfer: 
feit würdig gemacht hatte. Der Heilige bradite nad 
damaliger ©itte die Naht in der Kixcche im Gebete 
zu, um fi auf die Aufnahmzöfeierlichkeit norzubereiten, 
und beichtete und communicirte am folgenden Morgen. 
Der König konnte ji) beim Anbliet der Geijtes- 
jammlung und Andadht, die Eleazar an den Tag 
legte, der Thränen nicht enthalten. Ya der ganze 
Hof ward erbaut durch den Anblid des jungen Mannes, 
welcher die glänzendften Eigenjchaften mit den er: 
habenjten chriftlichen Tugenden in fich vereinigte. 

Robert, dem die Erziehung jeines Sohnes Kaıl, 
Herzogs von Calabrien, jehr am Herzen lag, hielt zur 
Unterftügung feiner Abfichten Niemand für geneigter 
al3 Eleazar, und wählte ihn darum zum Erzieher 
de3 jungen Fürften, der zwar gute Anlagen, aber 
einen ftolzen und unbeugjamen Charakter bejaß. 

Eleazar überjah Anfangs die Fehler feines Zög- 
lings, da er glaubte, ihn beijer fennen lernen und fein 
Vertrauen gewinnen zu müffen. Zur. geeigneten Zeit 
aber machte er ihn janft und milde auf feine Mängel 
aufmerffam und Iegte ihm feine Verpflichtung ans 
Herz, die feiner erhabenen Geburt und feinem Ehriften: 
berufe entjprechenden Tugenden fich zu erwerben. Der 
junge Prinz, von feinen Worten tief ergriffen, warf 
fih ihm um den Hals mit den Worten: „Es ift noch 
Zeit anzufangen, jaget mir, was ich thun foll.” 

Eleazar ergriff diefe Gelegenheit, ihm umftändlich 
die ihm nothwendigen Tugenden zu empfehlen, und ans 
Herz zu legen; er jtellte ihm vor, daß ein Fürft, 
weldher Gott fürchtet, immer gewiß jein dürfe, einen 
Beihüßer im Himmel zu haben, was ihm aud auf 
Erden begegnen möge; daß aber der, welcher Gott aus 
den Augen verliere und ihn bei feinen Unternehm 
ungen nicht zu Rathe ziehe, nicht die Freude haben 
werde, diejelben gelingen zu jehen. 

„Nur eine fejt begründete, ächte Frömmigfeit,” 
fuhr er fort, „ann Euch gegen die Gefahren jhüßen, 
welche Euch Schmeichler, Stolz, Uebermuth und an 
dere Leidenichaften bereiten. Geht an den Hauptfeften 
zu den Saframenten der Buße und des Altars. Liebet 
die Armen, und Gott wird feine Gnade immer reich: 
liher über Euer Haus ausgießen. Nedet nicht, jo 
lang Ihr zornig jeid, font werdet Ihr Euch) jelbit zu 
Grunde richten. Mehr Fürften find durch ihre Zunge 
und dur Zorn als durch die Schärfe des Schwertes 
gefallen. Hafjet die Schmeichler ald das größte 
Uebel; wenn Ihr fie nicht ferne haltet, werden fie 
Eu) den Untergang bereiten. Ehret die Nechtichaffenen 

















|) jein zu dürfen. „Was für ein 
| Amt begehrt Jhr von mir?” 





| daß er die NRückfichten des An: 
\ Standa verlege, jagte er: „Es ift 
\ ficherer und leichter, alle Gejchente 





| zu nehmen. Er hörte ihre Klagen 
| an, gab ihnen ihr Almofen und 
| entließ feinen ohne Zrxoft. Er 
| Telbft vertrat vor Gericht die Sache 


\ Begehrlichkeit.“ 


| Eure wahre Größe ausmaden . . . 
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und die Hirten der Kirche, ein jolches Benehmen wird | Im Jahre 1323 wurde Eleazar in Begleitung 
2 vieler Edelleute von Neapel ala Gejandter an den Hof 

Der Heilige befjerte durd) jeine Objorge und Unter: | von Frankreich geihiet, um für den Herzog von Gala= | 
weilungen die Fehler feines Zöglings und bildete ihn | brien um die Hand Maria’s, Tochter des Grafen von 
zu einem weifen und tugendhaften Fürften heran. | Balois zu bitten. Er wurde mit jener Auszeichnung 
As König Robert in die Provence reifen wollte, | empfangen, welche jeinem Range, feiner Geburt und 


| überließ er jeinem Sohne Karl unter Eleazars Leis feiner Tugend gebührte. Die Bewerbung hatte glück: 


tung, mwelder beinahe alle wichtigen Angelegenheiten lichen Erfolg und die Heirath, wurde beichloffen. 

zu beforgen hatte, die Regierung in Neapel. Da ber Eleazar erkrankte zu Paris. Lange zudor jchon 
Heilige die Armen verlafjen jah, hatte er jein Teftament gemacht. 
bat er den Herzog don Galabrien Alfe feine beweglichen Güter ver- 
um die Erlaubniß, ihr Anwalt machte er der heiligen Delphina, 
feiner Gemahlin, und feine lie: 
genden Güter feinem Bruder Wil: 
helm von Sabran. Das Tefta- 
ment enthielt auch Legate für 
jeine Berwandten, für feine Die: 
nerihaft, bejonders aber für 
Klöfter und Spitäler. 

Der Heilige legte, um gut 
vorbereitet vor Gott zu erjchei: 
nen, eine allgemeine Beichte über 
fein ganzes Leben ab, und beich- 
tete, jo lang feine Krankheit 
währte, faft täglich, obgleich man 
verjichert, er habe Gott nie jhwer 
beleidigt. 

Er ließ fich oft die Leidena- 
geihichte Yefu Ehrifti vorlejen, 
die immer der Hauptgegenftand 
jeiner Betrachtungen gewejen war. 
Nachdem er die heilige Wegzeh- 
rung und die legte Delung em: 
pfangen hatte, fiel er in einen 
Ichweren Todesfampf, und ftarb 
am 27. September 1323, im 
38. Jahre feines Alters. 

Man betrauerte ihn tief am 
Hof von Frankreich und Neapel. 
Seinem Ießten Willen gemäß 
bradhte man jeinen Leib in die 
Provence, und jeßte ihn in der 
Sranzisfanerfirhe zu Apt bei. 
Nachdem PBapit Clemens VI. die 
dur jeine Fürbitte gefchehenen 
Wunder bewährt gefunden hatte, 
unterzeichnete Urban V. das De- 
£ret feiner Heiligfprechung, welches 
jedoch erft 1369 dur) Gregor XI. 
veröffentlicht wurde. 

Delphina Iebte no, als man 


fragte der Prinz lähelnd,; „da 
dürft hr feine Mitbewerber 
fürdten. ch gewähre Euch Eure 
Bitte, und Stelle alle Armen des 
Reichs unter Euern Schuß.” — 
Eleazar ließ einen großen Sad 
machen, den er durch die Straßen 
trug, um darin die milden Ga- 
ben für die Armen in Empfang 





der Wittwen und Waifen, und 
verichaffte ihnen Gerechtigkeit. 
Seine Eigenihaft ald Hauptver: 
treter der höchiten Gewalt bewog 
Viele, ihm reiche Gejchenfe anzu: 
bieten, aber fie fonnten ihn nicht 
zu deren Annahme bewegen, und 
wenn man ihm deshalb vorwarf, 








auszufchlagen, al3 diejenigen zu 
unterfcheiden, welche man ohne 
Gefahr annehmen darf. Hat 
man einmal angefangen, jolche 
anzunehmen, jo weiß man nicht 
leiht, wo man aufhören muß. 
Die Gejchenfe entflammen die 








Kaijer Heinrich VII. ging ba= 
mit um, da3 Königreich Neapel 
zu überfallen und Bapft Clemens 
V. verfuchte umfonft , ihn von der 
beabjichtigten Unternehmung ab: „n 
zubringen. König Robert jdidte Johannes, feinen | ihren Gemahl unter die Zahl der Heiligen verjegte. 
Bruder und den Grafen Eleazar gegen ihn, welche ihn | Der König und die Königin von Neapel, an deren 
in zwei Schlachten befiegten. Die Neapolitaner jchrie: , Hofe fie lebte, und die in ihr das Abbild feiner Tu: 





Die legten Augenblicke de3 heiligen Gleazar. 





| ben den Sieg hauptjählic der Klugheit und dem | genden jahen, ließen fie nie mehr von ihrer Seite, 


Muthe Eleazars zu. König Robert machte ihm zur Nach König Roberts Tode, im Jahre 1343, ent 
Belohnung feiner Verdienfte reiche Gejchente. Der 
Heilige nahm fie an, aus Furcht, feinen Kern zu 
beleidigen, vertheilte fie aber al3bald unter die Armen 





nahm in dem Klofter der armen Glariffinnen, das fie 
in Neapel geftiftet hatte, das Ordensfleid. ; 














fagte die Königin Sancia der ivdiichen Größe und | 














28, September. 


Die Heilige Euftohium. —— Die heilige Lioba, 


903 | 





Sie lebte dort zehn Jahre lang mit Delphina, von 
der fie fih nicht trennen wollte, und melde fie in den 
Uebungen der Frömmigkeit unterrichtet hatte. Nad) dem 
Tode der frommen Fürftin Tehrte Delphina in die 


Die heilige Eullodium, 
SJungjram. 
Sahr 419. 


heiligen Paula und die treue Nahahmerin ihrer Tu: 
genden. Die heilige Paula lebte nad) dem Tode ihres 
Mannes Tarotius in hriftlicher Einfachheit und in der 
Uebung der Armuth, Abtödtung und des Gebets. 





| 








Euftohium oder Euftohia war die Tochter ber | 


Provence zurüd, und lebte einfam im Schloffe Anfois 
der Uebung der heldenmüthigften Zugenden. Gie 
ftarb zu Apt im Sahre 1369, im 66. Lebensjahre. 
Ihr jeliger Tod erfolgte am 27. September. 


- 25. September. 


ihrer Handlungen fi mit dem heiligen Kreuze zu 
bezeichnen. 

Als der heilige Hieronymus im Jahre 385 Rom 
verlaffen hatte, begleitete Euftohium ihr Mutter auf 
ihren Reifen nach Syrien, Egypten und Paläftina, und 
Yebte unter ihrer Leitung in ihrem Klofter zu Beth: 
ehem. Nach dem Tode der heiligen Paula im Jahre 
404 wurde fie zur Oberin diejes Klofterd gemählt. 


Den Unterrit des heiligen Hieronymus machte fie jich 


jo zu Nußen, daß fie 





nad) und zeigte die 


Euftohium ahmte ihr 
gleiche Beratung ges E 


7, ZANDER, ORBEER, 


ih eine gründliche 
Kenntniß der hebrät= 














gen die Eitelfeiten der 





TWDIIDIIAIDIIENRIIIAIT 


Ihen Sprade und ver: 





Melt. Sie verwendete 
zu Almofen, was an= 
dere Perfonen ihres 
Gefchlecht3 zu welti: 
hen Bweden benüßt 
haben würden. Oft 
bejuchte fie die heilige 
NMarcella, die erfte 
Trau zu Rom, welche 
fih einem ftreng as- 
cetiichen Leben wid: 
mete. Ueberzeugt, daß 
ein guter Führer das 


Iehiedener ihrem Ge= 
ichlechte 


ten erwarb. 


Klofter zu Bethlehem 


teiniihe Sprache. 








wirfjamfte Mittel fei, 
zur Bollfommenheit zu 


ner diejes Klojter und 











gelangen, ftellte fie fi) 























unter die Leiter des 
heiligen Hieronymus 
und verpflichtete fich 
durch ein feierliches Gelübde zu beitändiger Yung: 
fräulichkeit. 

Der heilige Hieronymus erteilte ihr die ihrer Ze- 
bensweije entiprechenden Belehrungen, und jchrieb für 
fie eine Abhandlung über die Jungfräulidfeit, 
welche unter dem Namen Brief an Euftohium 
befannt ift. Er bezeichnet darin Demuth, Wachjjamteit, 
Mäpigfeit und Flucht vor Ergöglichkeiten ala Mittel, 
den Schaf der Reinigfeit zu bewahren, und verbietet 
ihr den Genuß des MWeins, der die Unreinigfeit nähre 
und ein Gift für die Jugend fei. Er empfiehlt ihr 
mäßiges, aber ununterbrodhenes Faften und bejonders 
Zurücgezogenheit, und verbietet ihr den Umgang mit 
Perjonen, deren Anzug und deren Reden weltliche 
Gefinnung einflößen fünnten. Er empfiehlt ihr, zwei 
bis drei Mal Nachts zum Gebete aufzuftehen, vor und 
nad Ziich zu beten; dafjelbe zu thun, jo oft fie das 
, Haus verlafje und zurüdkehre, und vor dem Beginne 





Die heilige Euftochium befucht die heilige Marcella. 





heilige Euftohium und 
die junge Paula jeß: 


ten Innocenz I. davon in Kenntniß. Der Papft er: | 
mahnte den Biichof Johannes von Jerufalem dringend | 


in einem Briefe, den Gewaltthätigfeiten der Häretiker 
Einhalt zu gebieten. „Wenn ihr es nicht thut,” jchrieb 


er, „Jo werde ich den mißhandelten Berjonen auf anz | 


dere Weile Recht zu verichaffen willen.“ 


Die heilige Euftohium ftarb gegen das Jahr 419 | 


und wurde neben ihrer Mutter begraben. 


Die heilige Vioba, 
Abtijfin zu Biichofsheim. 
Yabr 797. 


Lioba war in England jowohl als in Deutichland | 
ein Mufter der hriftlichen Bollfommendeit. Sie ftammte | 


aus einer vornehmen angeljähliichen Familie. hre 
Mutter Ebba war eine nahe Verwandtin des heiligen 


fonjt fremd | 
bleibender Wiflenidhai: | 


Der heilige Lehrer | 
überjeßte zu Gebraus | 
he der Nonnen im | 


die Regel des Heiligen | 
Pahomius in die la: | 





Sm Jahre 416 ver: | 
brannten die Pelagia= | 


erlaubten ji) taujend | 
Schändlicfeiten gegen | 
feine Bewohner. Die | 





en 





| 
B Sedilde ein. | 





| 904 28. September. Der heilige Wenzeslaus. a 
Bonifacius, und flößte ihre Tochter, welche fie bei ih- | unterrichtete den jungen Prinzen in den Anfangsgründen 
ver Geburt jchon Gott weihte, Beratung gegen alles | der Wiflenfhaften. Wenzeslaus entiprad) vollkommen 

den Erwartungen feines Lehrers und jeiner Großmutter 





| | Ihidt, wo fie große Forticritte im der Wifjenfchaft | zur Tugend. Man brachte ihn fpäter auf die Schule zu. 
|) de3 Heild madhte, und jpäter au den Schleier nahm. | Budweis bei Prag. Er made in allen Wiljenichaften 


I 


' Sie befaß eine bei ihrem Gefchlechte jeltene Bildung, | und Künften, die feiner hohen Geburt ziemten, große 
denn fie veritand das lateinifhe und machte felbft | Fortichritte; befonders aber in jenen Kenntniljen, welche 
Derje in Ddiefer Sprache; allein fie las nur jolde | den wahren Chriften ausmachen. Sanftmüthig, demüthig 


| Bücher, welche den Geift der Andacht und Frömmig: und wachjam über fi) jelbft, fuchte er bejonders alles 


|, wurde zu Fulda neben dem heiligen Bonifacius be- 





Später ward Lioba in das Klofter Wimburn ge: | und zeigte von Kindheit an eine außerordentliche Liebe 


feit nähren Eonnten. | 
Auf die Bitte des heiligen Bonifacius, der in Deutfch: | 


| land Frauenklöfter gründen wollte, fam Lioba miteinigen | 
‚ andern Nonnen gegen das Jahı 748 nad Deutichland. | 


| nofjenfchaft war fo zahlreich, daß fie verjchiedene Kldfter, | 


| nerheim bei Mainz, zurüd, und diente auch hier Gott 
| mit Zaften und Gebet. Karl der Große, der nadmals 
ı Kaifer wurde, hielt fie hoc) in Ehren und feine Ge: 


' heranzubilden. 


Der hl. Bonifacius jhicte fie in das Klofter Bifchofs- 
heim. Die Klugheit und der Eifer unferer Heiligen 
machten das neue Klofter bald berühmt, und die Ge: | 


welche in Deutjchland gegründet wurden, mit Nonnen 
bevölfern konnte. Nach dem Mariyrertod des heiligen 
Bonifacius 30g fi) Yioba in eines diefer Klöfter, Scho- 


mahlin Hildegard ließ fie na) Aachen fommen, um fie 
in mehreren wichtigen Angelegenheiten um Rath zu fra- 
gen, Fonnte fie aber nicht bewegen, am Hofe zu bleiben, 
Lioba ftarb in ihrem Klofter gegen das Jahr 797 und 


graben. Bei ihrem Grabe gefhahen mehrere Wunder. 


Der heilige Wenzeslaus, 
Herzog von Böhmen, Martyrer. 
Sahır 936. 


enzeslau8 war ein 
Sohn des Herzog 
Wratislaus von Böh- 
men und der Dra= 
homira von Lufäfo 
und hatte zu Groß: 
eltern Borivor, den 
erjten chriftlichen Her: 
30g von Böhmen und 

L we die jelige Ludmille. 
Wratislav war ein leutfeliger, tugendhafter und tapferer 
Fürft, Drahomira aber, welche eine Heidin war, hatte 
feinen Sinn für Religion und verband mit unerträg- 
ihem Stolze große Graujamfeit und Heimtüde und 
Treulofigkeit. Sie hatte außer Wenzeslaus noch einen 
Sohn, Namens Boleslaus. 

Ludmilla, die no am eben war, wohnte feit Bo- 
tivors Tode immer in Prag, und man jchicte auf ihre 
Bitte Wenzeslaus, den einen ihrer Enkel, zu ihr dahin. 
Sie hatte die Abficht, jeine Erziehung auf fich zu nehmen, 
um ihn frühzeitig zu einem chriftlichen Lebenswandel 








Paul, ihr Hauägeiftlicher, ebenjo em- 
pieblenswerth dur Frömmigkeit als dureh Bildung, | 


das zu vermeiden, mas die Neinigfeit jeines Leibes 
und jeiner Seele hätte befleden können. 
Beim Tode feines Vaterd war er noch jehr jung, 


und Drahomira ließ fi) deshalb zur Neichövermeferin | 


erklären und ließ nun ihrer Wuth gegen die Ehriften 
freien Lauf. Sie ließ alle Kirchen zerftören und ver- 
bot die Uebung einer Religion, der fie den Untergang 
geihworen hatte. Die Kinder durften nit mehr in 
derjelben unterrichtet werden. Zugleich hob fie alle 
Gejege auf, welche Borivor und Wratislan zu Gunften 
des Chriftenthums gegeben hatten. Die cpriftlichen 
Beamten wurden verjagt und durch heidnijche erjeßt. 
Endlich bejeßte fie die verjchiedenen Stellen nur mit 
Leuten, die ihr ergeben waren. Diele Gläubigen wur: 
den ihrer Religion halber ermordet. 

Ludmilla empfand beim Anblid diejer Uebel den 
tiefften Schmerz und voll Eifer für die „Interefjen 
einer Religion, weldhe fie und ihr Gemahl mit jo 
vieler Mühe eiugeführt hatten, drang fie in Wenzes: 
laus, die Zügel der Regierung jeldft zu ergreifen mit 
dem VBerjprechen, ihm mit ihrem Rath zur Seite zu 
ftehen. Der junge Prinz gehorchte zur wreude des 
Reiches; um aber allen Zwift zwifchen ihm und feinem 
Bruder vorzubeugen, theilte man dag Land unter 
beide. Boleslaus befam einen beträchtlichen Landftrich, 
welcher nah ihm Boleslavia genannt wurde, und 
einer der vornehmften Kreife Böhmens ift. 

Tief entrüftet über diefe Anordnung trat Drahomira 
auf die Geite ihres Sohnes Boleslaus, den fie im 
Gößendienfte erzogen, und dem fie ihren Haß gegen 


da3 Chriftenthum, ihren Ehrgeiz und ihre Graufamfeit 


eingeflößt hatte. Wenzeslaus hatte gerade die ent: 
gegengejegten Gefinnungen. Treu dev Lehre, die er in 
jeiner Kindheit empfangen hatte, führte ex ein jrommes 
Leben und ftrebte immer mehr nach Vollfommenheit. 
Er war einzig bemüht, Friede, Gerechtigkeit und 
Religion in feinem Reiche wieder herzuftellen, zu Beamten 
wählte er immer die eifrigften Chriften. Den Tag wid- 


mete er den Gejhäften, einen großen Theil der Nacht | 
dem Gebete. Seine Bußmerke glichen denen dev alten Ein= | 


fiedler, feine Liebe war unermüdlich im Dienfte der Wai- 
fen, Wittwen und Unglüdlichen. Nur das Wohl der Reli: 
gion und des Reiches hielt ihn ab, feiner Neigung zur 
Zurüdgezogenheit und Einfamfeit Folge zu leiften. Seine 
Frömmigfeit hielt ihn aufrecht in den Prüfungen, durch 
welhe es Gott gefiel, jeine Heiligung zu vollenden. 

Durch) eine mächtige Partei unterftüßt, Juchte Dra= 
homira fortwährend eine Mau zur Ausführung 
ihrer Schwarzen Pläne. Zuerit entichloß fie fh Lurd- 
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28. September. 


milla aus dem Wege zu räumen, deren NRathichläge 
Wenzeslaus in allem befolgte. Diefe davon benachrich- 
tigt, bereitete fich ruhig zum Tode vor. Zuerft vertheilte 
fie ihre Güter unter die Armen, dann ermahnte fie ihren 
Entel, muthig die Interefjen der Religion zu vertheidigen 
und empfing die Saframente der Buße und des Altars. 
Die von Drahomira gejchickten Mörder drangen bei 
Nacht in ihr Zimmer, fielen wüthend über fie her und 
erdrofjelten fie mit ihrem eigenen Schleier. Sie wird 
als Martyrin und Patronin von Böhmen verehrt. 
Wenzeslaus war tief betrübt über diefe graufame 
That und fein Schmerz war um jo größer, als das 
Verbrechen, das ihm Thränen auspregte, im Auftrage 
jeiner Mutter gejhehen war. Seine Klagen hörte nur 
Gott, deifen Fügungen er : 
anbetete, und er begnügte 
fi, um dieBekehrung der- || 
jenigen zu flehen, die ihm Iı : 
das Leben gegeben hatte. N u 
Radislaus, König von ı i 
Baurzim, eines Nahbar- | 
landes von Böhmen, fiel 
mit einem ftarfen Heere : 
in die Staaten des Heiligen H 
ein. Derfriedliebende Fürft x 
ließ ihn nad) dem Grunde . Als 
diejes Angriffs fragen, und .,1/ 7 
ihm zugleich jagen, er jei | 
bereit, ihm Genugthuung 
zu geben, und fi in ei: 
nen Bergleich einzulaffen, 
vorausgejeßt, daß er nichts 
verlange, was jeiner Relt- 
gion und dem Wohle feiner 
Unterthanen zumider ei. 
Radislaus gab dem Ge: 
jandten die hochmüthige 
Antwort, die Abtretung 
Böhmens fei das einzige 
Mittel zum Frieden. Wen: 
38laus, genöthigt die 


GL GE 


GC 


2 
“ 072: 

















— 


Der heilige Wenzeälaus. 
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jammenberufen hatte, fam Wenzeslaus zulegt an, meil 
er fich unterwegs Andacdhts halber aufgehalten hatte. 
Einige Fürften äußerten darüber ihren Unmillen, aber 
der Kaifer empfing ihn mit großer Achtung, hieß ihn 
neben fich figen und versprach ihm, alle feine Wünfche 
zu erfüllen. Wenzeslaus bat ihn nur um einen Theil 
der Reliquien des heiligen Vitus und des hl. Sigis- 
mund, Königs von Burgund. Einige Gejhichtsfchreiber 
fügen bei, Otto habe ihm die Königswürde und das 
Vorrecht ertheilt, den Reichsadler auf feinem Banner zu 
tragen, und jeine Krongüter aller Abgaben enthoben. 
Der Fromme Herzog weigerte ich, den Königstitel anzu: 
nehmen, der ihm gleichwohl von da an in den Briefen 
Dtto’3 und der NReichsfürjten immer beigelegt wurde. 

MWenzeslaus brachte die 
Reliquien des heiligen Vi: 
tus und Sigiömund ehr- 
furhtspoll nah Prag in 
eine Kirche, die er dajelbft 
bauen ließ. Auch den Leib 
der heiligen Ludmilla ließ 
er in die von jeinem VBa= 
ter erbaute Kirche zum 
heiligen Georg in derjelben 
Stadt beijegen. 

Der Eifer, mit dem er 
den Unordnungen des Adel3 
Einhalt that und die Unter: 
drücten beichüßte, 30g ihm 
viele Feinde zu, welche fich 
der Partei anjchloßen, an 
deren Spike Drahomira 
und Boleslaus ftanden. 
MWenzeslaus Untergang war 
bejchloffen, und man ver: 
barg den jchwarzen Ans 
Ichlag unter der Masfe 
der Freundichaft. 
Ichehene Einladung begab 
ih MWenzeslaus, ohne 
Schlimmes zu ahnen, zu 






























































Waffen zu ergreifen, z0g 
feinem einde entgegen. 
ALS beide Heere einander 
gegenüberftanden, jhlug er 
dem Fürften von Baurzim 
einen Zweifampf vor, damit nicht jo viel unjchuldiges 
Blut vergoffen würde. Radislaus nahm die Heraus: 
forderung in der Hoffnung eines leichten Gieges an. 
Der Herzog von Böhmen, defjen Waffenrüftung jehr 
leicht war, machte das Zeichen des Kreuzes, und begann 
muthig den Kampf. In dem Augenblide, wo Radis: 
faus ihn mit dem Speer zu durchbohren gedachte, be- 
merkte ex, wie die Gejchichtichreiber berichten, zu deffen 
Seiten zwei jchüßende Engel, worauf er, wie fie bei: 
fügen, die Waffen niederlegte, Wenzeslaus fußfällig 
um Berzeihung bat, und e3 ihm überließ, die Friedens- 
‚bedingungen vorzufchreiben. 
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Die heilige Ludmilla bereitet jich im Beifein des heiligen 
Menzeslaus zum Tode vor. 





den eitlichkeiten, welche bei 
Gelegenheit der Geburt ei= 
nes Sohnes Boleslaus ver: 
anjtaltet wurden, und wo 
man ihn zum Schein mit 
der größten Freude empfing. Sn der Nacht darauf 
ging Wenzeslaus in die Kirche, um nach gewohnter 


MWeije zu beten, und auf Anftiften feiner Mutter | 


folgte ihm Boleslaus dahin nad. Dort traf er jihon 
die gedungenen Mörder und ducchbohrte mit eigener 


Hand jeinen Bruder mit der Lanze. Dieje fürchterlihe | 


That wurde am 28. September 936 verübt. 

Kaijer Otto ließ ein Heer gegen Böhmen rüden, 
um den Tod Wenzeslaus zu rächen. Der Krieg dauerte 
mehrere Jahre und endete mit dem Sieg Otto’. Er 
verlangte nur, daß Boleslaus jich unterwerfe, und fich 
verpflichte, die verbannten Priefter zurücdzurufen, die 
riftliche Religion wieder herzuftellen und einen jährlichen 


Auf ges | 














ı Ms Kaifer Otto einen Reichstag nah Worms zu- 
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29. September. Der heilige Michael und alle heiligen Engel. 











Tribut zu zahlen. Durd die am Grabe Wenzeslaus 
gejchehenen Wunder erfchrect, Tieß er dejjen Leib nad 
Prag in die Kirche des heiligen Bitus bringen, wo er 
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29, September. 


Der heilige Midyael und alle heiligen 
Engel. 
Fünftes Jahrhundert. 


Seit dem fünften Jahrhundert wurde diejes Telt 
immer am 29. September 
gefeiert. E3 wurde im 
Sahre 493 in Apulien 
eingeführt. Man Tnüpft 
defjen Ursprung im Abend: 
lande an die Einweihung 
der berühmten St. Micha= 
elöfiche auf dem Berge 
Gargano in Stalien. — 
Sm Ubendlande feierte 
man am gleichen Tage die 
Einweihung mehrerer un= 
ter Anrufung des heiligen 
Erzengeld erbauten Kir: 
hen, namentlich jener auf 
der jogenannten Mtoles. 
Adriani. Cbenjo verbrei= 
tete fich die Verehrung des 
heiligen Michael und der 
heiligen Engel im Orient, 
als fih Kaijer Conftantin 
öffentlih zum Chriften- 
thume befannt hatte. Es 
wurden Ddajelbft ihnen zu 
Ehren mehrere Kirchen ges 
gründet. So berichtet So- 
zomenus, daß Gonftantin sg 
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man in Dänemark eine Siche zu Ehren des Heiligen, | | 
der im ganzen Norden in hoher Verehrung fteht. || 





| wir den himmlischen Geiftern Verehrung jehuldig jeien, 
deren Natur jo vollfommen, deren Erhabenheit jo groß, 
deren Heiligkeit jo ausgezeichnet, deren Ruhm jo 

ftrahlend ift? 
Was und vorzüglich zur Verehrung der heiligen 
Engel bejtimmen muß, ift ihre unmwandelbare Treue 
gegen Gott. Yhre Unschuld 





dejjen Makel befledtt; eben 
jo glühend war. immer 
; ihre Liebe zu Gott, und 
I, ihr Eifer für feine Ber- 
herrlihung und .für die 
Erfüllung feines Willens. 

Wir müffen die Engel 
lieben und ehren wegen 
der innigen Beziehung, in 
der wir zu ihnen ftehen. 
Unfere Seelen find wie fie | 
geiftig und unsterblich; wir 
find durch die heiligma= 
chende Gnade ihre Mit: 
erben geworden und find 
berufen, einft ihre Glüd: 
jeligfeit zu theilen. Schon 
jeßt ftehen wir durd) die 
Gnade und dur die Ge- 
meinjchaft der Heiligen mit 
ihnen in Verbindung tmd 
_ find wie fie Kinder Gottes. 
Sa Sn Bolge diejer Verbin 
PN dung müfjen wir fie ehren, 
auf fie unfer Vertrauen 














eine Kirche zu Ehren des 
heiligen Michael errichtet i 
habe, welhe Mihaelion 
genannt wurde, und in 
welcher mehrere Wunder 
geichahen. Diejer Gefchicht- 
Ichreiber verfichert, an fich jelbft den Schub des 
heiligen Michael erfahren zu haben, und unter andern 
wunderbaren Heilungen führt er die des Rechtsgelehrten 
Aquilinus und des Arztes Probian an, welche beide in 
hoher Adhtung jtanden. An obige, etwa 4 Meilen 
von Konftantinopel entfernte Kirche wurde jpäter ein 
Klofter angebaut. Die Zahl der in diefer Stadt 
geweihten Kirchen ftieg bis auf fünfzehn, welche von 
allen Kaijern gegründet worden waren. 
Obwohl der heilige Michael allein an diefem Feite 
genannt wird, jo beweijen doch die von der Kirche für 
diefen Tag vorgejchriebenen Gebete, daß e8 fich auf alle 
heiligen Engel beziehe. Wer könnte au; läugnen, daß 








jegen und auf den Erfolg 
ihrer Fürbitte hoffen. 
RM Obwohl Gott zur Aus: 
führung feiner Rathichlüffe 
fich jelbit genügt, fo Hat er 
Nic) doch oft der Hilfe der 
Engel bedient; daher jene Engelerfcheinungen, mit wel- 
hen Abraham, Jakob und Mojes und die andern Pa- 
| triarchen begnadigt wurden. Wie viele Geheimniffe haben 
| fie nicht geoffenbart! Wie viele Gnaden find nicht durch 
ihre Vermittlung der Kirche im Allgemeinen oder treuen 
Dienern Gottes zugefloffen! Wie viele Strafgerichte 
haben fie nicht abgewendet! Durch einen Engel tröftete 
Gott Hagar in ihrer Verzweiflung; gab den iraeliten 
jein Gejeß; rettete Loth aus dem Brande Sodoms, 
die drei Jünglinge aus den Flammen des yeuerofend; | 
Daniel aus der Löwengrube; durch einen Engel brad) er | 
die Ketten des heiligen Petrus; befreite die Apoftel aus | 
dem Gefängniffe; offenbarte dem heiligen Johann 
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Zukunft feiner Kirche, und fandte den Propheten jene 
geheimnisvollen Offenbarungen. Ihrer bediente fich 
Gott zur Ausführung der Hauptgeheimniffe der Menjch- 
werdung, 3. B. der Geburt, der Sucht, der Leiden 
und der Todesangft Jefu Chrifti. Ein Engel führte 
die Jiraeliten in das gelobte Land. Der heilige 
Apoftel Judas berichtet einen Streit des heiligen 
Michael mit dem Satan wegen der Beilekung des 
Leichnams Mofes, und ftellt diefen heiligen Erzengel 
als ein Beijpiel der Frömmigkeit, Demuth und Be: 
fcheidenheit auf, weil er ohne Vorwürfe und Ber: 
| wünfgungen fi) begnügt feinem einde zu jagen: 
Der Herr Strafe did. Der heilige Johannes 
redet don einem großen Kampfe der guten Engel 
gegen die Böfen, wobei es fich, wie e8 fcheint, nicht 
um die Vertreibung der leßteren aus dem Simmel, 
fondern um die Vereitlung ihrer Bemühungen handelt, 
als fie von Yefus Chriftus im Geheimniffe der 
Menjchwerdung überwunden worden waren. Engel 
trugen die Seele des Lazarus in Abrahams Echoof. 
Am jüngften Tage werden fie mit Yelus Chriftus 
niederfteigen,, und die Menfchen um feinen Richter: 
ftuhl verfammeln. Sie find nad) der heiligen Schrift 
die Vollitreder der Befehle Gottes und die Diener 
feines Willens. Der Herr veripriht allen feinen 
Dienern ihren Beiltand. Kann man ohne Staunen 
an jene liebevolle Herablaffung denfen, mit welcher 
der Erzengel Raphael den jungen Tobias begleitet 
und vor jeder Gefahr beihüßt hat? Ein Engel trug 
den Propheten Habafuf nad) Babylon, um Daniel 
in der Fömwengrube Nahrung zu bringen. Der Glaube 
lehrt uns, daß die Engel für uns bitten, und daß 
3 ein frommer Gebraud ift, fie anzurufen. Safob 
bat den Engel, mit weldhem er während der Nacht 
gefämpft hatte, um feinen Segen. Auf dem Toten: 
bette bat er den Engel, der ihn geführt und beichüßt 
hatte, um die nämliche Gnade für jeine Enfel Ephraim 
und Manaffe. Wenn die Engel uns jegnen, und 
uns nod andere größere Hilfe leijten, dürfen wir 
zweifeln, daß fie bei Gott für uns bitten? Wenn 
Gott den Teufeln geftattet, die Menjchen außerordent: 
licher Weife zu verfuchen, wie fie e8 an Job und an 





Der heilige Hieronymus, 
Kirchenlehrer. 
Sabr 420: 


Gegen das Jahr 346 wurde zu Stridon, einer 
von der Erde verfchwundenen Stadt in Pannonien, 
ein Kind geboren, aus welhem ein Licht der Kirche 
und einer der muthigften Vertheidiger des hriftlichen 
Glaubens werden follte, uud ein Mann, der bis in 
fein 74. Lebensjahr, welches fein Zodesjahr wurde, 
in einem jhwachen und Eränflichen Leibe eine immer 
 farke und gewaltige Seele trug. 

Diefer junge Pannonier, Hieronymus genannt, 





den Apofteln thaten, jo widerjeßten fie) die Engel 
voll Sorge für unjer Heil ihren Bemühungen und 
verihaffen uns dur ihre Hilfe und Fürbitte den 
Sieg. Daniel erfuhr in feinen Gefichtern, daß der 
Schußengel Perjiens fich jehr diejes Landes ange- 
nommen und daß der heilige Michael als Beichüßer 
der Juden die Hinderniffe gehoben habe, welche ihrer 
NRüdkehr aus der Gefangenschaft im Wege ftanden. 
Gabriel jagte zu Daniel, daß er 21 Tage lang zu 
diefem Zwede große Anftrengungen gemadht und mit 
Hilfe Michaels alle Schwierigkeiten überwunden habe. 
Wo Daniel von der graufamen Verfolgung des An: 
tiohus Spricht, drücdt er fih alfo aus: „Um jene 
Zeit wird Michael aufftehen, diefer große Fürft, der 
Beihüßer der Kinder eures Volkes," damit andeutend, 
diejer Erzengel werde den Maffabäern und den andern 
Bertheidigern der Sfraeliten zu Hilfe fommen. 
Wenn e3 wahr ift, woran wir nicht zweifeln 
dürfen, daß die himmlischen Geifter für uns bitten, 


und unfere Gebete vor Gott bringen, um für uns | | 


die Gnaden zu erlangen, die wir nöthig haben, fo 


it e8 eben fo gewiß, daß fie unfere Bedürfnifje fennen, | | 
und die Gebete hören, welche wir an fie richten. Nur | | 


in Diefer Ueberzeugung befhwor Jakob den Engel, 
feine Kinder zu fegnen. Auf die Klage des Sefatas, 
daß feine Lippen befledt jeien, reinigte fie ihm ein 
Seraphim mit einer glühenden Kohle, die er vom 
Ultare nahm. Wie jollten die Engel dur Die 
Uergerniffe beleidigt werden, welche man Kindern 


find, wenn fie nichts um ihre Angelegenheiten wüßten ? 
Konnten fie ohne diefes Willen Gott die Bedräng: 
fiherung der Propheten oft gethan haben? Endlich 
heißt es in der heiligen Schrift, daß die guten wie 
die böjen Engel auf Erden umbhergehen, daß fie die 
Gebete und guten Worte, jowie auch die Webertret: 
ungen und Sünden der Menjchen vor Gott bringen, 
niht um ihm mitzutheilen, was er nicht wüßte, fon: 
dern als Zeugen unjerer Handlungen und als Ber: 
theidiger oder Ankfläger unferer Eeelen. 
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war immer die ewige Stadt und die berühmte Königin 
der Welt. Sein weites Reich, an den weitejten Enden 
dureh die drohenden Einfälle der nordischen Völker 
verjtümmelt, hielt fich dennoch aufrecht wie die maje- 
ftätifche Eiche, welche das Beil des Holzfällers er- 
ihüttert. Auf jenen langen und zahlreichen Straßen, 
welche von den Ufern der Tiber gleihlam nad allen 
Weltgegenden auöftrahlten, zogen damal3 nod) die 
fiegreihen Adler zu fernen Kriegen. Was Rom an 
friegerifcher Stärke und an bürgerlicher Größe fehlte, 
erjeßte e3 durch anderweitigen Glanz. Es öffnete 





giebt, über die fie bejonders zu wachen angemiejen | 


nifje feines Volkes vorjtellen, was fie nach der Ber: | 


| fam mit 18 Jahren Studien halber nad Rom. Nom | 








berühmten Lehrern jeine Schulen, in welche Zöglinge 
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aus ganz Italien, aus Afrika, Spanien und Gallien 
berbeiftrömten. Noch, feinen Augenblid hatte e3 auf- 
gehört, durdh Künfte und Wiffenfhaften wie dur 
den Ruhm- feiner Erinnerungen groß zu fein. SHiero- 
nymu3 aber jammelte mit bejonderer Vorliebe die 
frommen und heldenmüthigen Erinnerungen aus den 
eriten Tagen des Chriftentbums. Die gewonnenen 
Eindrüce jehildert er uns folgendermaßen: „Als ich 
jung war und in Rom jtudierte, war ich gewohnt, 
mit andern jungen Leuten meines Alters und meiner 
Laufbahn an den Tagen des Herrn die Gräber der 
Upoftel und Martyrer zu befuchen, oder auch mit 
ihnen in die unterirdiihen Krypten (Grüfte) zu gehen, 
welhe in den Wänden zu beiden Geiten Leichname 
enthalten.“ Seiner großen Liebe zur Willenichaft 
folgend las Hieronymus die Schriften der Philofophen 
des AltertHums, weshalb man in jeinen Briefen oft 
den Namen diejer Erforicher der Wahrheit begegnet. 
Er hatte fih zu Rom eine Bibliothef angelegt, und 
wenn er ich Später in die Einjamkeit begibt, jo wird 
er nicht den Muth haben, fi) von feinen Freunden 
aus alten Tagen zu trennen, von diefen Büchern, die 
er mit jo viel Sorgfalt und Mühe gefammelt; und 
mitten unter Faften und Abtödtungen wird er bis- 
mweilen Plautus und Cicero zur Hand nehmen. 

Der heilige Hieronymus empfand, wie jchwer e3 
ift, mitten unter dem wogenden Treiben der Städte 
zu leben, ohne die Füße an den Dornen ihrer Pfade 
zu verlegen. In zärtlicher Weife Elagte er vor Gott 
über diejes Reich des Fleiches und der Sinne; aber 
für energifche Geifter ift noch nichts verloren, jo lange 
fie fich in ihrem Innern über die eigene Shwachheit 
beflagen. Nach vollendeten Studien wollte Hierony- 
mus die großen Männer des Alterthums nadhahmen. 
Er ergriff den Wanderftab, um die Menjchen und 
Dinge in der Nähe zu hören und zu betrachten. In 
Trier beichäftigte er ji mit Studien und Abjchreiben 
mehrerer Schriften des heiligen Hilarius von Boitier. 
Er hielt fih in Aquileja auf, jener ftolzen Römer: 
folonie zwilchen den nordiichen Alpen und dem Meere 
von Venedig. Er bejuchte die Küfte, wo Plinius das 
Opfer feines wifjenihaftlichen Strebens geworden war; 
er unterfuchte die Lava von Herkulanum und die 
Alhe von Pompeji; jorichte nad) dem Grunde des 
drohenden Getöjes der Solfatara und ging nad) Liter- 
num, um auf dem Grabe Ecipios, des Afrifanerz, 
zu träumen. Immer quälte ihn die Gluth feiner 
Seele und der brennende Durft nad Erfenntniß und 
Liebe. Zulegt wählte er die Wüfte zu feinem Aufent- 
halt und ein Schiff führte ihn in den Orient. 

In den Einöden von Chalcis hielt er an. Aber 
0 jchmerzliches Geheimnis der Geele und des Leibes! 
Diefer unerjchrodene Ehrift hatte hier furchtbare innere 
Kämpfe zu beftehen,; aufregende Bilder durchzogen 
feine Einbildungsfraft, immer und. immer wieder 
gaufelten fie vor feinen Augen. Sie zu vericheudhen, 
bejchäftigte er fich mit angeftrengten Arbeiten. Nad)- 
dem er Quintiltang Feinheiten und Cicero Blüthen 
gefoftet, warf er ich auf die Erlernung der hebräijchen 





Sprade: Außer diefen geiftigen Arbeiten beiehäftigte | | 
er fih mit Gartenbau, Matten: und Korbflechten wie 
die andern Einftedler. Gott, der ihn beftimmt hatte, 
den Bölfern die heilige Echrift zu überjegen und zu 
erklären, entfremdete ihn durch einen jchredlichen Traum 
aller weltlichen Lektüre, welche die himmlischen Blüthen 
in jeinem Herzen hätte welf machen können. Es fam 
ihm vor, al® würde er vor Gottes Nichterftuhl ge- 
führt; über feinen Stand befragt, antwortete er, er 
jet ein Chrift. „Du Lügft,“ ermwiderte der Richter, 
„du bift ein Giceronianer, und fein Chrift, denn wo 
dein Schaf ift, da ift au, dein Herz.” Der heilige 
Hieronymus hatte einen feiner theuerften Freunde, 
Heltodor, mit in die Wüfte genommen und hätte ihn 
gerne für immer bei fi) gehabt. Aber in Heliodors 
Herzen war das Andenfen an die Heimath mächtiger, 
als die Bitten des Freundes; er hatte Kummer um 
die verwittwete Schwefter, die er mit einem Kinde, 
dem berühmt gewordenen Nepotianus, zurüdgelafjen 
hatte. Heliodor, ein liebenswürdiger Charakter, 
wußte durch Zärtlichfeiten den Schmerz der Tren- 
nung zu mildern, denn er verjprad ihm wieder 
zu fehren. Hieronymus erinnerte ihn oft durch 
Briefe an diefes DVerjprechen, aber Heliodor fehrte 
nicht mehr zurüd. 

Sm Jahre 382 fam Hieronymus auf die Ein: 
ladung des Papjtes Damajus zu dem gegen die 
Upolinariften verfammelten Coneil nad Rom... Ob- 
wohl Willens, wieder in die MWüfte zurüdzufehren, 
ließ er doch die drei Jahre, welche er in der ewigen 
Stadt zubradte, nicht unbenügt vorübergehen. Er 
ftreute in viele Herzen die Keime der höchiten Dinge, 
und fnüpfte Verbindungen an, melde ihm für fein 
ganze3 Beben einen mächtigen Einfluß auf die ganze 
abendländiiche Welt ermöglichten. Troß feiner Liebe 
zur Ruhe und Zurüdgezogenheit war e8 ihm unmöglich), 
der frommen Zudringlichkeit hoher römischer Frauen 
auszumeichen, die vom Himmel noch) mehr al3 nur 
hohe Geburt und Reihthümer erhalten hatten.- Jefus 
EHriftus wollte nicht, daß der Mann allein der Ber: 
breiter feiner himmlifchen Lehren fei, und oft jenfte 
er fie in das Herz de3 Weibes, wie in ein edles 
Erdreih, damit e3 diefelben in ihrer Umgebung zur 
Blüthe bringe. „Die Priefter und Pharifäer,” jagt 
Hieronymus, „Freuzigen den Sohn Gottes und Maria 
Magdalena weint am Fuße des Kreuzes, bereitet Wohl- 
gerüche, jucht ein Grab, fragt den Gärtner, erfennt den 
Herrn, geht zu den Apofteln, und meldet ihnen, daß fie 
ihn gefunden. Jene zweifeln, diefe glaubt." Die neuern 
Sahrhunderte wiffen wohl, welche Wunder von Nächten: 
liebe und Tugend an heiligen Frauen fund geworden 
find. Unter denen, welche fi unter des heiligen 
Hieronymus Leitung ftellten, fand man Paula, dieje 
Blume an Adel und Frömmigkeit, ihre Toter Eufta- 
hium, mit Recht von den Heiligen jo oft belobt; 
Blejilla, Schweiter der Euftahium, Lea, dur Zus 
genden jo ausgezeichnet; Afella, welde zu Rom ein | 
Einfieblerleben zu führen wußte, Marcella groß in 
ihrem Wittwenftande, die ihren Palaft auf dem Aventin | 
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jenen Zufammenfünften öffnete, in welchen zu fo vielen 
frommen Werfen der Anlaß gegeben wurde. 

Der religiöfen Streitigfeiten müde, wollte fi) Hiero- 
nymus in die ländliche Einfamfeit zurückziehen. „Hier,“ 
fo johrieb er an Marcella, „bieten uns rauhes Brod, 
eigenhändig zubereitete Gemüje, Milchipeifen, Ländliche 
Freuden eine zwar einfache, aber gewiß unfchuldige 
Nahrung. Bei jolder Lebensweife wird uns der Schlaf 
nicht dem Gebete, noch Sättigung der Lejung entziehen. 
Im Sommer bietet uns der Schatten eines Baumes 
Schuß, im Herbjt bereiten uns eine milde Luft und 
die zur Erde gefallenen Blätter einen Ort der Ruhe, 
im Frühling jhmücden fich die Gefilde mit Blumen 
und unter dem Sange der Vögel fingt man mit Luft 
die heiligen Palmen; und im Winter bei Schnee und 
Nebel wird mir, ich) mag wachen oder jchlafen, warn 
fein, ohne daß ih Holz zu kaufen braude. Möge 
Rom jein Getöje, die Arena ihr Wuthgeichrei, der 


Hieronymus. 


Eireus feine Tollheiten, das Theater feinen Prunf 
haben, für uns ift e8 gut dem Herrn anhangen und 
auf ihn unfre Hoffnung jegen.“ 

Im Monate August des Jahres 385 begrüßte Hiero- 
nymus zum leßtenmal die Hügeljtadt, und beitieg ein 
Schiff, das ihn für immer vom Abendlande trennen 
follte. Er fam nad) Rhegium, jehiffte um das Vorge- 
birge Malea, und landete in Cypern, wo er den hei- 
ligen Epiphanius, Bilhof von Salamis bejuchte, von 
da reiste er nad) Antiochien, wo er bei dem Bilchofe 
und Befenner Paulinus blieb. Hier trafen ‘Paula und 
Euftohium wieder mit ihm zufammen. Sie reisten mit 
einander dem Ziele ihrer Pilgerfahrt zu, welche Hiero- 
nymu3 felbft erzählt hat. Dieje edlen Frauen hatten 
die Bande gebrochen, welche fie an Rom feilelten. 
„Sie waren, wie Hieronymus [cehreibt, zum Hafen hin- 
abgegangen, von ihren Eltern begleitet -— jchon Tpannte 





man die Segel aus, jehon bewegte fich mit Fräftigem 
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| Tage endete. 








Nuderihlage das Chiff in die hohe See hinaus. Der 
fleine Torotius ftredte vom Geftade bittend feine Hände 
aus, ARufina beihwur die Mutter durd) ihre ftillen 
Thränen, wenigjtens no ihre Vermählung abzumar- 
ten. Aber Paula erhob, ohne eine Thräne zu vergießen, 
ihre Augen zum Himmel, und ihre.Liebe zu Gott be- 
ftegte die zu ihren Kindern. Die Vollkraft ihres Glau- 
ben3 ließ fie dieje der Natur jo jchmerzliche Trennung 
errragen, ja fie jehnte fi mit Freuden nad) ihr. Une 
terdeffen durchfurchte das Fahrzeug die Fluthen und 
während Paula’s Reifegenoffen nach dem Ufer zurüd: 


| Ichauten, wendete fie ihre Augen davon ab, um nicht 


PBerjonen zu fehen, deren Anblick fie jehmerzlich berüh- 
ren fünnte. Vor ihrer Abreife hatte fie ihr ganzes 
Befigthum ihren Kindern gegeben ; fie hatte fich jelbft 
auf Erden enterbt, „um im Himmel ein Erbe zu 


| finden.” 


Bon Paulinus bei ftrenger Winterfälte eine Strede 


| Weges begleitet, famen unjere Reifenden endlich zu 
| Serufalem an. 
| Ehrfurdt die Fußftapfen des Erlöfers, zug fi) mit 
| feinen Büchern in eine enge, armfelige Zelle an der 


Der heilige Hieronymus begrüßte mit 


Abendjeite von Bethlehem zurück, und begann wieder 
feine Schrifterflärung mit dem Briefe des heiligen 
Paulus an Philemon. 

Paula, die Tochter der Seipione, baute zu Beth: 
lehem ein Klofter, welches fie leitete und worin fie ihre 
Und diefe Frauen, welche zu Rom den 
Schmuß der Straßen nit ertragen fonnten, fi) von 


| Sclaven tragen Tießen, auf unebenem Boden nur 


Ihwer zu gehen vermochten, und ein jeidenes Kleid zu 


| läjtig fanden, bejchäftigen fich jet, mit dunfeln, groben 


Kleidern angethan, mit den niedrigften Arbeiten; rich 
teten die Lampen zurecht, Ihürten das Feuer, reinigten 


| die Zimmer, pußten Gemüfe, beeten den Tifh und 


trugen die Speifen auf. Alfe Zeit, welche ihnen nad 
Ausübung der Gaftfreundfhaft und ihrer Hlöfterlichen 
Obliegenheiten übrig blieb, verwendeten fie auf das 
Studium der heiligen Schrift. Begierig, unsre heiligen 
Bücher in der gedrängten, fräftigen und bilderreichen 
Sprade zu Iefen, in der fie abgefaßt waren, hatte 
Paula mit ihrem gelehrigen Kinde das Hebrätfche 
jo gut erlernt, daß fie e& fertig fprechen und die 
Palmen in derjelben Mundart fingen fonnten, welche 
die Propheten durch göttliche Cingebung vernommen 
hatten. Der heilige Hieronymus unterftüßte die leb- 
hafteite Faffungsfraft und den Eifer diefer hoher: 
aigen rauen, indem er ihnen jchwierige Stellen er: 
Härte und die tiefften Geheimnifje der Schrift dureh 
zahlreiche Schriften, die er ihnen widmete, erichloß. 

Während er fih mit der ganzen glühenden Kraft 
jeines Geiftes dem Studium hingab, und fich weder bei 
Tag nod) bei Nacht Auhe gönnte,. hatte fich unfer 
großer Lehrer aud) noch der Mühe unterzogen, Kinder 
zu unterrichten, fie in den Shönften Wiljenichaften aus- 
zubilden und die Kenntniß Gottes ihrem frischen, 
ungetrübten Berftande zu erichliegen. Er wurde Lehrer 
der Grammatif. 


Laeta, eine vornehme römishe Yrau hatte den 











Heiligen um Rathichläge bezüglich der Erziehung ihrer | | 
Toter Paula gebeten; er fchrieb ihr einen Brief, den | | 
man als eine Art von Abhandlung über diefe fchwierige | 
Stage betrachten fan. Hieronymus jagt darin: „Man 
halte das Kind fern vom Hausgefinde und von den an: 
dern Kindern, und lehre e8 die Pjalmen fingen. So= 
bald fie die Anfangsgründe des Lejens gelernt haben | 
wird, joll man ihr zum Spielen hölzerne oder eherne 
Bucdtaben geben, damit das Spiel belehrend für fie 
werde. Die Ausiprache jei Schön und Fräftig und um 
dem Kinde zu dem undanfbaren Lejen der Buchftaben 
und Silben Muth zu machen, väth Hieronymus, ihm 
fleine, jeinem Alter angemefjene Gejchente, Badkwerke, 
Blumen u. dergl. zu verjprehen. Die Worte, die man 
e3 ausfprechen lehre, Sollen der heiligen Schrift ent- 
nommen jein. Wenn Paula mit zitternder Hand den 
Griffel zu führen anfange, foll eine fremde Hand ihr 
die Yinger führen; man joll ihr auf das Täfeldhen die 
Biguren der Buchstaben eingraben, damit fie den Furden 
folge, und nicht von denfelben abweichen könne. Cs 
wird gut fein, wenn fie Mitjehülerinnen hat, deren 
Hortihritte fie zum Wetteifer anfeuern, Sit fte träge, 
jo braucht man fie nicht zu fchelten, e3 wird befjer 
fein, fte durch Lob aufzumuntern, jo daß e3 fie freut, 


| wenn fie gefiegt hat, und jchmerzt, wenn fie befiegt 


wurde. Man trage vor Allem Sorge, daß fie feine 
Abneigung gegen da3 Lernen gewinnt, damit dieje, in 
der Kindheit gefaßt, fie nicht ins reifere Alter begleite. 
Die Mutter ol dem jungen Kinde Lehrerin und Bei: 
fpiel fein, und nichts Böjes darf im Benehmen des 
Vaters und der Mutter zu Tage treten. Man unter: 
richtet viel befjer durch gute Beijpiele, al8 durch jchöne 
Morte. Nie wird das junge Mädchen anders aus- 
gehen, als unter den Augen der Mutter. Sie joll den 
Rocden handhaben und die Spindel führen. lernen.“ 
Noch in viele Einzelheiten, in welche wir ihm nit fol: 
gen fönnen, geht der heilige Hieronymus ein. Man | 
fteht jchon, daß fein Erziehungsplan ftreng riftlich ift. 
Zum Schlufje jchreibt er an Laeta, wenn fie es für 
allzu jchwierig halte, das Gefagte in Rom auszuführen, 
fo fönnte fie die Kleine Paula nad) Bethlehem jchiden, 
ihre Großmutter Baula und ihre Tante Euftohium wür- 
den zärtlich um fie beforgt fein, und ex jelbjt bot jich 
ihr zum Lehrer und Nährvater an. „Ich werde fie, 
Schreibt er, auf meinen Armen tragen, und fo alt ic) 
bin, werde ich ftammeln lernen wie ein Kind, und mid) 
für geehrter halten als der Philojoph Ariftoteles; denn 
ich werde nicht einen König von Macedonien erziehen, 
daß er durch babylonijches Gift den Tod finde, jondern 
eine Dienerin und Braut Jeju Chrifti, die mar ihm 
im Simmel vorftellen muß." Paula fam wirklich | 
ipäter nad) Bethlehem. Ge 

Wir müffen num nod einen rafchen Bid aufdie | 
Hauptwerfe des heiligen Lehrers werfen. Während jei- 
nes Aufenthaltes zu Rom unter Papft Damajus bee | 
ichäftigte er fich mit der Duchficht der Evangelien und | 
der Briefe des Apoftels Paulus und verglich den lateini= 
jchen Pjalter mit dem griechifchen ale 

jene At 


In Paläftina angekommen, fehte er 































30. Eeptember. Der Heilige Hieronymus. 


IE 








\ über die heilige Schrift fort, und die Auslegungen der 
\ Propheten und des Eecleftaftes folgten rajch auf einan- 
\ der; auch überfegte er faft die ganze heilige Schrift 
nad dem hebräijchen und griedhiichen Texte der Sep: 
tuaginta und dieje Lateinische Heberfegung tft faft gleich 
bedeutend mit derjenigen, die wir VBulgata nennen, 
welche die Kirche gegen das zwölfte Jahrhundert all- 
gemein gebrauchte, und das Goncil von Trient aus- 
ichließlich gut geheißen hat. 

Um jenen Menjchen zu antworten, welche er mit 
jeltener Kühnbeit „gegen Chriftus wüthende Hunde“ 
nannte, jchrieb der heilige Hieronymus die Gejchichte 
der berühmten Männer des Chriftenthums, des geijtigen 
Adels der erften Jahrhunderte. Clemens von Aleran: 
drien ift nebft Strabo und Athenäus der gelehrteite 
und gebildeite Schriftiteller des Alterthums. Der hei= 
(ige Martyrer Pamphilius hatte in Gäfarea mit großen 
Koften eine reiche Bibliothek gegründet; ebenjo Bilchof 
Alerander von Jerufalem. Gründeten fie feine Biblio- 
the, jo gründeten fie Schulen, Anatolius von Laodi- 
cea verlangte die Errichtung eines ariftotelifchen Lehr: 
ftuhls. Nein, nichts blieb den Ehriften fremd und ihr 
Wiljen ftand jo hoch, als da3 der gelehrteiten Heiden 
ihrer Zeit. Ja e8 fam eine Zeit, wo die weltliche 
Wiffenichaft jich in einer jo Kläglichen Unmacht befand, 
daß, wie Guizot in feiner Gejchichte der europäifchen 
Givilifation bemerkt, jehwer zu jagen ift, wa& aus der 
Wilfenihaft geworden wäre, wenn fie nicht chriftliche 
Hände gehalten und gerettet hätten. Der heilige Hippo- 
Iytus, ein großer Mathematiker, fertigte einen Djter- 
cyclus, den wir noch zum Theil bejigen. Uebrigens 
braudht man fi) nur die Mühe zu nehmen, Tatians 
Abhandlung an die Heiden zu lefen, um zu jehen, ob die 
CEhriften den Willenfchaften und Künften fremd blieben, 
und ob ihr Geist träg und eingejchläfert war. 

Der heilige Hieronymus wachte immer mit une 
wandelbarem Muthe über die Hinterlage des Glau: 
ben, und überwand nach einander Helvidius, Jodinian 
und Bigilantius. Der erftere hatte die Jungfräulich- 
feit der Mutter Gottes geläugnet, und fich als Wider- 
Jaher Maria’s erklärt. Der heilige Hieronymus trat 
als Ritter der Himmelsfönigin auf und vertheidigte 
das Ehriftentyum in feinem zarteften Lehrpunkte. 

Yovinianus hatte die exfte Zeit feines Lebens in 
der Strenge Höfterlicher Acefe zugebraht; er beobadı- 
tete ftrenge Fasten, genoß nur Brod und Waifer, ging 
barfuß, trug ein fchlechtes Kleid, fein Gefiht war 
bei und jeine Hände waren jchwielig von harter Ar: 
beit. Da brach er plößlich mit der Strenge des Klo: 
fters und ging in die Hauptftadt der hriftlichen Welt, 
um an dem Glauben der römischen Kirche zu rütteln. 

Er irrte hauptjächli in der Lehre von der Tauf- 
guade und von der jenjeitigen Vergeltung; beftritt den 
Borzug der Jungfräulichkeit vor der Ehe und den Werth 
de3 Taftens. Der heilige Hieronymus jchrieb zwei Bi: 
her gegen Yovinian, die ebenfo merkwürdig find durch 
| are Darlegung der riftlichen Anficht über Ehe und 

Sungfraufcaft, als durch redneriihen Schwung und 
beißende Satyre. 








Dur) ihre eigenen Kinder ward die Kirche zer- 
fleifcht; auf den Mönd) folgte der Priefter, und au 
er fand an Hieronymus jeinen Gegner.” Niemand 
hatte noch Gelegenheit gehabt, mit jolher Beitimmtheit 
die Lehre der Kirche über die Verehrung der Heiligen 
darzulegen, al8 der heilige Hieronymus gegen DVigi: 
Yantius that; und er that es mit jo beredter Gründ- 
lichfeit, daß feine Seite der Frage mehr dunkel blieb. 
Die Verehrung der Reliquien ift da3 Iekte, was aus 
der Welt verichwinden wird, denn e3 wird wenige 
Menichen geben, die fih vollitändig aller Neigung 
zu derjelben entihlagen hätten. 

Unter die Lieblingsbeihäftigungen des heiligen 
Hieronymus in feiner Einjamfeit gehörte die Be: 
Ichreibung des Lebens berühmler Einfiedler, In der 
Schtifhen Wüfte jchrieb er das Leben des heiligen 
PBaul, zu Bethlehem diktirte er mehrere andere Lebeng- 
bejchreibungen, worunter bejonders die des heiligen 
Hilarion erwähnenswerth ift. 

Endlich fühlte Hieronymus die Bejchwerden des Al: 
ter3; alfein der Hriftliche Slauben in feinem Herzen war 
ftarf genug, ihm das Bittere der lebten Jahre zu ver: 
füßen, und der eifrige Einftedler jah freudig die Stunde 
nahen, wo er na) den Worten de3 heiligen Paulus 
von dem Letbe diejes Todes befreit werden jollte. Aber 
wie oft blutete noch jein Herz bei jenen herben Tren- 
nungen, welche ihn immer mehr vereinfamten? Er 
Ichiefte jenen berühmten Abgefchiedenen Seufzer und 
Thränen nad, und jhrieb ihnen Zrauerreden. 
Ichließt die der Fyabiola mit einem ernften und traurigen 
Lebewohl. „Siehe, welches Gejchenf Dir mein altern: 
der Beilt darbringt. 


weiß geblieben, und welche dem Lamme folgten, wohin 
e8 geht. Glüdliches Lob, im ganzen Leben ftch mit 
feinem Makel -befleckt zu haben! ern jet alle üble 
Nachrede, fern aller Hab. Die in die Hände der Räu- 
ber gefallen, hat Ehriftus auf feinen Schultern ges 
rettet.“ Sp wendete Hieronymus al3 Entihuldigung 


die Barmherzigkeit des Erlöferd und die Parabel von | 
dem verirrten Schafe an, um einen Fehler Fabiola’s | 


zu bededen. 
Der heilige Hieronymus wollte eben die der heiligen 
Paula und Euftohium oft verfprochene Erklärung des 


Propheten Ezechiel zu jchreiben beginnen, als er die | 


Verheerung Roms duch die Gothen unter Wlarich und 
den Tod vieler Brüder und Schweitern erfuhr. Dar: 
über geriet er in jolche Beftürzung und in foldhen 
Schreden, daß er Tag und Nacht an nichts anderes 
denfen Eonnte und jehrieb, mit den gefangenen Gläu: 


bigen fich jelbjt gefangen fühlend, die Worte nieder: | 


„Ber hätte geglaubt, daß Nom, durch jeine Siege 
über die ganze Welt groß geworden, ftürzen, daß es 


zugleich die Mutter und das Grab der Völker werden | 


würde, daß alle Küften des Orients, von Egypten 
und Afrifa mit ganzen Mafjen von Sclaven und 
Selavinnen der weltbeherrfchenden Stadt erfüllt werden 
würden, daß täglich Bettler, Männer und Frauen, 


Gr | 


DO Tabiola! E3 ift der Iegte | | 
Zribut, den ih Dir zahle, oft habe ich Jungfrauen, | | 
Wittwen, verheirathete rauen gelobt, deren Kleider | 
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1. Oftober. 


Der heilige Remigius. 


» 








ebedem hoch gejtellt und im Vollgenuffe des Reich- 


| | thum3, in das heilige Bethlehem fliehen würden? da 


mir ihnen nicht Hilfe leiften fünnen, tragen wir Mit- 
(eid mit ihnen, und vereinigen unjere Thränen mit 
den ihrigen, niedergedrüct von der Zaft eines heiligen 
Werkes. Da wir fie nicht ohne Thrären herbei- 
| Mrömen jehen, haben wir die Erklärung des Ezedhiel 
| und jedes Studium aufgegeben; wir möchten lieber die 


| Worte der Schrift in die That umfegen, und lieber heilige | 
Man begreift, wie der heilige | 


Dinge thun als jagen.” 
Hieronymus gewiffermaßen jagen konnte, daß fein Jahr: 
hundert auf ihm lafte und warum jeine Bücher in einer 
| To traurigen und düfteren Stimmung gejchrieben find. 

Der heilige Hieronymus hatte in den legten 
Sahren feines Lebens das Glück, einen vertrauten 
Briefmechfel mit dem heiligen Auguftin zu unterhalten. 


| mehrere ‘ragen über die heilige Schrift begonnen. 


| | Der heilige Auguftin zeigte fich dabei mild und ges | 
| mäßigt, während fein Gegner jchroff und leidenfchait- 


ı ih war. Aber der Heilige wußte durch den unge: 
| meinen Liebreiz jeines Herzens den alten Zömen jo 

geichieft mit den Banden der Liebe zu fefjeln, daß 
| Hieronymus im Jahr 416 an ihn fchrieb: „Euer 
 Hohmürden mögen mir geftatten, Jhre Geiftesichärfe zu 

loben, denn wir ftreiten, um uns gegenjeitig zu belehren. 
| IH bin entihloffen, Sie zu lieben, zu verehrten, zu adj- 
ten, zu bewundern, und Ihre Worte wie meine eigenen 


1. Sftober. 


Der heilige Remigius. 
Sahr 532. 











Sn fünften Jahr: 
hunderte Iebte zu 
Laon eine edle und 
fromme Familie, de: 
ren Haupt Yemilius 
war. Geine Frau 
; Chlinia Schenkteihm 
,, nochim vorgerückten 
Alter einen Sohn, 
Namens Remigius, 
im Jahre 436. Die 
fer Sohn war der 
| er Segen ihres Alters. 

Bon Kindheit an in den weltlichen Wiffenihaften un: 
' terrichtet, lernte Nemigius al® Süngling aud) die 
BWilfenihaft von den göttlichen Dingen, und lebte von 
| Teinem 22. Jahre an als Einfiedler auf einem Berge 
| bei Zaon, von wo der Glanz jeiner Heiligkeit fich weit- 
\ hin verbreitete. Als Biichof Bennagius von Aheims 
im Jahr 458 ftarb, richteten fih Aller Augen auf 
den jungen NRemigius. Umjfonit jüchte er in feiner 
Beicheidenheit der Wahl zu entgehen, feine Stirne 
leuchtete vom hellen Glanze, die von unfichtbarer Hand 
die Salbung empfing, und Remigius mußte den Men: 
hen nachgeben, um nicht Gott jelber zu widerftehen. 






TG 


hr brieflicher Verkehr hatte mit einem Streit üher | 





zu vertheidigen.” Bon da an jhwieg der heilige Hie: | | 
vonymus; er hatte an den heiligen Augaftin geihrieben: | | 
„SH habe meine Zeit gehabt, ich bin gelaufen, jomweit | | 
ich es vermochte, jeßt brauche ich Ruhe.“ Er brauchte 
fie in der That nad all diefen Bedrängniffen an Leib 
und Seele; nad) diefem beftändigen Kampfe für den fa- 
tholijchen Glauben ; nad) diefen langen Jahren ftrenger 
Buße. Die römiihe Welt wankte immer mehr; die | 
theuerften Freundfchaften waren um ihn her verschwunden 
wie flüchtige Schatten; er blieb allein zuriick mit feinem 
abgezehrten Leibe, mit der Traurigkeit des Greifenalters, | 
bis er zum legtenmal die Sonne aufgehen jah. Es 
ergriff ihn ein Yieder, und er verfhied im Jahre 420, 
am 30. September. An diefem Tage begeht die Kirche 
jährlich das Andenken an jeine unfterbliche Wilfenichaft. 
Man fieht jein Grab zu Betlehem neben der Krippe 
de3 Erlöfers. 

So endete die mühenolle Laufbahn eines in fo vieler 
Hinfiht merkwürdigen Mannes, der fich durch einen ge 
raden und feiten Charakter, durch einen thätigen und 
Iharfen Geift, durch eine ausgedehnte und vieljeitige 
Gelehrjamfeit und durd eine lebhafte und glänzende 
Einbildungsfraft auszeichnete. Er ift eine der merfwür: 
digften und anziehendften Geftalten in der Gefchichte jener 
Zeit. Er hat in der Wiüfte eine heftige und leiden- 
ihaftlihe Natur bezwungen, die ihn in den Stürmen 
der Welt vielleicht zu Grunde gerichtet hätte, und darin 





befteht die Heiligfeit des Hieronymus. 





Er ward Erzbiichof von Aheims. — Bon jet an jchien 
| Gott durch finnbildliche Wunder, die er ihn wirken ließ, 
| die Zukunft feines Diener vorzubereiten und anzubdeuten. 
Eine verzehrende Feueröbrunft wüthete zu Rheims; Re- 
migius eilte herbei und zwang das euer vor feinen 
Schritten durd) das einzige geöffnete Stadtthor zu mei: 
hen. Auf feinen Befehl vermauerte man das Thor, 
und jo bewahrte er die Stadt vor den Flammen, wie 
Ipäter vor den Barbaren. Ein junges Mädchen, das jüd- 
lich von der otree wohnte, litt unter der doppelten Tyran- 
nei des Teufels und der Weftgothen, die damals in Frank- 
reich eingedrungen waren und die Einwohner hart be= 
drängten. Shre Eltern hatten fie nad) Rom gebradht, um 
fie in diefer Hauptftadt der Chriftenheit heilen zu Laffen, 
allein umfonft; der Dämon hatte erflärt, Remigius 
allein jet mächtig genug, ihn zu verjagen. Jin der 
That befreite fie Remigius von dem böfen Geifte, die 
Vertreibung der Weftgothen aber überließ er Chlodwig. 

Chlodwig war der Sohn und Erbe jenes Chil- 
derih, dem Aegidius, ein gallijcher, in Belgien ans 
fäßiger Edler, die Herrihaft über die Franken ftreir 
tig gemacht hatte. Syagrius, dejfen Sohn, hatte die 
Macht und den Ehrgeiz jeines Vaters geerbt. Rache: 
durft und Ehrgeiz ftachelte die beiden jungen Krier 
ger gegen einander auf. An Macht waren jie einan: 
der jo ziemlich glei), aber der Eine war dem BE |; 
dern an friegeriihem Talent weit überlegen. Shagrius | 
verließ fi auf feine Macht, reinete auf die alte | 
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’ | f 3 1. Oftober. Der heilige Nemigins. 
Politik feines Reiches, und betrat die falichen Wege | traf er mit feinem Gegner zufammen und die Schlacht 


feines Vaters. Auf dem bijchöflichen Stuhle von Soij- 
fons jaß Principius, Remigius älterer Bruder. Die 
Ergebenbeit diefer priefterlichen Samilie wußte Syagrius 
nicht nad) ihrem wahren Werthe zu jchägen: Chlodwig 
‚| aber hatte vermöge feines Scharfblidles bald die Macht 
and den Einfluß der fatholijchen Religion und ihrer 
Häupter erfannt, und benahm fich deshalb noch als 
Heide gegen Nemigius höchft gefällig, und in Folge 
dejfen begegneten demjelben auch die Seinigen mit 
aller Achtung. 

Entihloffen, Syagrius in feiner Hauptftadt Soij- 
jons jelbjt anzugreifen, verließ der junge Salter Tour- 
nai und rückte mit feinem Heere gegen Nheim3 vor ohne 
übrigens einen Angriff auf die Stadt zu beabfichtigen, 
weil er diejelbe aus Scheu vor der Beutegier feiner 
Soldaten nicht im Sturme nehmen laffen wollte. Eini- 
gen von jeinen Zeuten aber, die fich hineinzufchleichen 
wußien, war e3 gelungen, einen foftbaren Neliquien- 
Ihrein zu erbeuten. Kaum hatte diejes Nemigius er- 
fahren, al3 er fich perjönlich zu Chlodwig begab, und 
den Schrein von ihm zurücverlangte. Diejer veriprad) 
feinem Gejuche zu willfahren, wenn er in dem bevor: 
| ftehenden Kampfe Sieger bleiben würde. Unweit NHeims 























Schlacht bei Rheims zwilhen Chlodwig und Syagrius. 








war unvermeidlich. Blutig zwar war diejelbe, doch die 
Kühnheit und Tapferkeit der Franken errang den Sieg. 
Seinem Verfpredhen gemäß wo”te Chlodwig den Schrein 
dem heiligen Bijchofe zurüdjenden, da widerfeßte fich ein 
fühner Krieger dem Vorhaben feines Königs, und diefer, 
über die Widerfjeglichkeit des Untergebenen erbittert, hieb 
ihn im Angeficht des Heeres nieder. Syagrius hatte 
fi inzwilchen aus Mißtrauen gegen die fatholifchen 
Einwohner Belgiens und Armorifas zu Mlarich, dem 
arianiihen Könige der Weitgothen geflüchtet, der ihn 
aber zu feinem Verderben an Chlodwig verrieth md 
auslieferte. 

Nach) feinem Siege hatte Chlodwig zu Soifjons bei 
Prineipius feinen Aufenthalt genommen. Nach deijen 
Tode beitimmte der Franke den Neffen des Verftorbenen, 
Namens Lupus, auf die Bitte des Mtetropoliten Nemi- 
gius, jeines Bruders, der zu jeder Zeit am Hofe des 
Barbaren mit Freundlichkeit aufgenommen wurde, zu 
deflen Nachfolger. Chlodwig beiprad) fid) gerne mit 
diefem weifen Nathgeber, und jcehenkte Jogar jeiner Kirche 
reiche Beligungen in der Gegend von Soilfons, um ihn 
öfter3 dahin zu ziehen und feinen Umgang genießen zu 
fönnen. — Gerne befolgte der heilige Nemigius diejen 
göttlichen Wink, denn jehon lange waren alle feine 
Bemühungen auf den Einen Zmwed gerichtet, die Si- 
cambrer zu befehren. Seine Unterredungen mit Chlod- 
wig waren gewöhnlich diejen Gegenjtande gewidmet; 
diefem aber ftellten jich zu viele Bedenklichfeiten und 
Schwierigkeiten entgegen, al3 daß er dem Drängen des 
fünjtigen Apoftel3 feiner Nation hätte ohne Weiteres 
nachgeben fönnen. Gleichwohl unterließ er e3 nicht, 
dem fatholiihen Theile feines Wolfes neue Beweile 
eines guten Willens zu geben, und jomit den Weg 
für die fünftige Befehrung feiner heidnilchen Unter: 
thanen allmählig anzubahnen. Sn: 
zwilchen war Chlodwig darauf be= 
dacht, fich zu vermählen, und zugleich 
jein Syntereffe und die Erweiterung 
feiner Macht und feines Länderge- 
bietes in’3 Auge zu falfen. Dazu 

Ichien 
ihm das 
Glüc die 
bejte Ge- 
legenheit 
darzu= 
bieten. 
Sn der 
Gewalt 
der 
Häupter 
der Bur: 
gundio- 
nen lebte 
einerecht- 
gläubige 
Prinzej- 
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914 1. Ottober. 


jchwerer Bedrüdung. — Diefer hatten fie ihren 
Bater gemordet, obgleich er mit ihnen aus gleichem 
Blute entiproffen, gleichen Stand und Rang einge 
nommen hatte. Chlodwig, jejt entichloffen, um die 
Hand diejer Prinzeffin zu bitten, beauftragte Aurelian, 
einen Mann aus dem galliichrömischen Adel, der fi 
nad dem Tode de Syagrius auf die Seite des glüd- 
lihen Siegers geichlagen hatte, die Verbindung der 
Hriftlihen Jungfrau mit ihm, der bis jeßt noch im 


| heidnifchen Aberglauben befangen war, zu bewerfftelli- 
| gen. Die Häupter der Burgundionen fühlten, das die 


Unterdrüdung der Katholiken jegt ein Ende nehmen 


| müffe, und wagten fo wenig, Chlodwigs Willen ent- 
| gegenzutreten, als fich der arianische Führer der Weit 
| gothen getraut hatte, die Auslieferung des Syagrius zu 


verweigern. Chlothilde war frei wie Syagriu3, Jah aber 
einer glüdlicheren Zukunft entgegen al3 diefer, und 


| ihon am Abende ihrer Verheirathung drang fie in 


Chlodwig, er möchte feinen Gößen entjagen. Kurz nad) 
Abihluß der Ehe unterwarf fi der nördlid) von der 
Seine gelegene Theil von Armorifa den Franken. 
Sndeflen zögerte der Barbarenkönig immer, den Glau= 
ben feiner Unterthanen zu verlaffen, denn der Augenblid 


| war noch nicht gefommen, wo die Gnade mit Einem Mtale 
| alle diefe ftolzen Geifter beugen jollte. Doch machte Chlod- 
 ) wigein Zugeftändniß nad) dem andern, und geftattete am 

| Ende, daß jeine Söhne, die fünjtigen Erben feiner Macht, 


in den geheiligten Waffern der Taufe wiedergeboren wer: 
den jollten. Nach der Anficht der Galler durfte bis zur 
Befehrung der Sicambrer wohl noch) eine Generation zu 
Grabe gehen, allein der vereinte Eifer de3 heiligen Remi- 


| giusund Chlotildens verlangte eine schnellere Löjung, und 











die Vorjehung Fam ihrem frommen Drängen zu Hilfe. 
Die noch heidniihen Ulemannen verließen plößlic) 


| die Mfer des Aheins und ftellten fi drohend an Bel- 


giens Grängen auf, entweder um den nahen Schimpf 
abzuwenden, der ihren Göttern von Seiten Chlodwigs 


| drohte, oder in der Hoffnung, aus der Verwiclung, in 
| welche diefer Schritt Chlodwig ftürzen konnte, Nußen 
| 1. zu ziehen, feinen Schaß zu plündern und feinen Er- 


oberungen Stillitand zu gebieten. hr Eriheinen fün- 
dete Chlodwig die ernftefte Gefahr an, die ihm je ges 
droht hatte. Bevor er ihnen entgegeneilte, verfprach er 
EhHlotilden heimlich, feine Bögen zu verbrennen, wenn er 
fiegen würde. Schon Schien er auf dem Schlachtfeld von 
Zülpic), troß der wundervollen Tapferkeit feiner Krieger, 


beftegt zu fein, al3 Aurelian, der ihm Chlotildens Hand. 


erworben hatte, ihn an jein Verfprechen erinnerte. Da er: 
hob Chlodwig jeine Stimme mitten unter feinen Kriegern 
und rief: „Gott Chlotildens, laß mich fiegen und ich 
werde Chrift!” Augenbliclich befam der Kampf eine 
andere Wendung, und der Sieg neigte fich auf feine Seite. 


Ein Wunder hatte die AMlemannen und Ehlodwigs- 


Unentichloffenheit befiegt. Noch vor. feiner Heimkehr 
ließ fich diefer in den himmlischen Wahrheiten unterridj= 


ten; ein Aquitanier, Namens Vedaft, welcher aus dem 


Gebiete der Weftgothen in die Gegend von Toul geflohen 
war, wo er in einer Einöde Gott diente, ward von 
dem Barbarenfürften herbeigerufen, um den durch Chlo- 





Der heilige Remigius. 












tilde und Remigins in fein Herz geftreute men. 
Srucht zu bringen. Die galliichen Bilchöfe, unter An- 
dern Avitus, erfuhren, daß fih Chlodwig nad) Rheiı 
begebe, um die Yrrthümer feiner Väter abzujhwöre 
Chlothilde ihrerjeits hatte fich gleichfalls dorthin begeben, | 
um das Werf des Himmels zu vollenden, und fich mit | 
dem heiligen Btichofe zu beiprechen, welcher zuerft deifen | 
Werkzeug gewejen war. Sie jchiete ihn heimlich zu | 
dem Sieger, mit deffen Schritten die Seinigen nad 
nicht vollfommen einverftanden waren. Nach diefer Zus: | 
jammenfunft trat Chlodwig entjchloffen unter jeine 
Waffengefährten mit den Worten: „Ihr habt gejehen, 
welches der Gott des Sieges ift, und wie machtlos eure 
Götter find, die Niederlage zu verhüten.” "Sie ließen 
ihn nicht ausreden, fie erhoben ihre Stimmen,. Chriftus 
zu befennen und voll Freude fam Nemigius, fie zu de: 
glükwünjhen und zu unterrichten, Die Weihnadts- 
fetertage waren nahe, und da3 et der Geburt des Er: 
löjers ward zur Wiedergeburt der fränkifhen Nation 
auserjehen im Jahre 496. Chlodwig, zwei jeiner 
Schweitern, von denen die eine, AWlbofleda, no Heidin, 
die andere, Vantilde, noch Arianerin war und die Mehr: 
zahl der Barbaren mit ihren Samilien übten die da- 
mal3 in der Kirche für die Katechumenen üblide Buße. 
Manche Nacht brachte Ehlotilde mit ihrem Gemahle in 
der St. Peteröfirche neben ihrer Wohnung, der ehe: 
maligen Nefidenz des Statthalter von Belgien, zu. 
Um feitgefegten Tage 30g der heilige Remigius zur 
St. Peteröfapelle; da3 Kreuz und dad Evangelienbud) 
wurden vorangetragen, dann folgte Remigius mit der 
Geiftlichkeit, und eine zahllofe Menge beichloß den Zug. 
Bon da bis zur Metropolitanfiche waren die Straßen 
mit foftbaren Stoffen belegt, und wundervoll geiehmückt, 
und ernfte Gefänge tönten von Reihe zu Reihe. Als 
der König auf der Schwelle feiner Wohnung erichien, 
war ein ehrfurchtsvolles Staunen auf allen Zügen zu 
lefen. Bon dem frommen Bijchofe geführt, bewegte er 
fie weiter; Chlotilde mit ihren Schweitern, und jeine 
Maffengefährten mit ihren Frauen und Kindern folgten 
ihm. Als fie fich der Tauffapelle nahten und Freuden- 


dazwilchen wie vom Himmel fommend, ernfte Gloden: 
töne durcdh die Lüfte Schallten, wandte fi der König 
ganz außer fi an den Bijchof mit der Frage: „Vater, 
ift das das Neich Gottes, welches du mir verjproden 
haft?“ — „Nein“, erwiderte der Biichof, „aber dieß 
ift der Weg, welcher dahin führt.“ \ 
Die Tauffapelle (in jedem Bisthume wardamals nur | 


deete einen großen in die Erde gegrabenen Wafjerbehälter. 
Das Wafjer diejes Behälters war gerade damalsnohnict | 
geweiht. Schon hatte Remigius die heiligen Wortedarüber 
geiprochen; als er aber das heilige Del in das Waller | 
gießen jollte, fand es fi), daß die Geiftlien, welde | 
dafjelde trugen, nicht hatten durch die VBolfsmenge hin: | 
durddringen können. Alle [hauen fich mit Fragenden, 
unruhigen Blieen an. Remigius erhob feine Auge: 

zum Himmel, von wo man alsbald ben h t 





in Geftalt einer Taube herabfteigen ), 


rufe fi) mit den heiligen Gejängen vermifchten und | 





eine) ftand in der Nähe der Metropolitanfirche und be | 


































\ | Biihöfe ein Fläfehhen mit 
-) heiligem Oele überreichte ; jo bes 
richtet wenigftens vier Jahr: 








hunderte jpäter ein Nachfolger 


des. heiligen Remigius, ein er: 
Yenchteter und frommer Mann, 
welcher nach folder Zeitfrift 
fein Tolhes Wunder hätte 
unterfchteben fünnen, wenn 
Niemand davon Kenntniß ge: 
habt hätte Als das Wafjer 
geweiht war, ließ Nemigius 
alle Täuflinge nacheinander 
herzutreten und übergab Die 
Männer den Diafonen, die 
Frauen den Dickonillinnen, 
um ihnen die Kleider abzu= 
nehmen. Die Frauen ftellten 
fih zur Linken, die Männer 
zur Nechten des Bijchofs, wel: 
cher der Reihe nach alle zwi: 
chen den Schultern und auf 
der Bruft mit dem Kreuze be 
zeichnete. Dann ftiegen die 
Täuflinge in da3 Waller, das 
Ungefiht gegen Abend gemwen: 
det, von wo die Finfternifie 
auffteigen. „Widerfagt ihr dem 
Satan?” fragte fie der heilige 
Biihof, Alle widerjagten, Alle 
ftrediten ihre Hände vorwärts, 
ihn gleichlam zu verjagen, dann 
erhoben fie die Hände zum Ge- 
bet, jchloffen fie wie Ring: 
fämpfer und jchlugen fie laut 
zufammen, um gleichjam den 
Feind vollends in die Flucht 
zu jagen. Während deijen brei- 
tete Remigius jeine Hände über 
die geneigten Häupter au3. 
Nachdem fie jo mit dem Teufel 
gebrochen hatten, wendeten fi) 
die Neubefehrten gegen Mor: 
gen, don wo das Licht fommt, 
die Arme gegen den Himmel 
ausgeftredt. „Glaubt ihr an 
Gott den Vater?” fragte der 
Biihof. Alle antworteten, daß 


fie glauben an den Vater, an - 


den Sohn und an den heili= 
gen Geift, und Chlodwig ftieg 
zuerft in den Teich hinab. Ne- 
migius tauchte ihn dreimal voll- 
Ständig unter. „Set,“ fagte 
er, „folger Sicamber, - ver: 
| brenme, was dit angebetet, und 
bete an, was du verbrannt 
haft.” Zugleich bezeichnete er 
den Scheitel mit dem Chrisma. 
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Der heilige Nemigius übergibt Chlodwig ein 
Fläihehen geweihten Weines. 
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Chlodwig war Chrift. Seine 
Schwefter Albofleda md jeine 
Franken mit ihren Familien 
ftiegen der Neihe nach in den 
Teich, um getauft zu werden. 


Rantilde, welche jchon durch | | 
die ° Arianer getauft worden | | 


war, wurde durch die heilige 
Salbung wieder in die Kirche 
aufgenommen, nachdem fie ge- 
gen die arianische Lehre erflärt 


hatte, der Sohn jei dem Vater | | 
gleich, und der heilige Geilt, | 
beiden gleichwejentlich, gehe von | | 


beiden zugleich aus. I 
Sobald die neuen Ehriften | 


aus dem Taufwafler Stiegen, bee | | 


Hleideten fie zur Nechten die Dia- 
onen, zur Linken die Diafo: 
nijfinnen mit einem weißen 
Sinnenkleide, deffen zahlreiche | 
und lange Falten durch einen 
Gürtel von gleiher Tarbe zu: 
fammengehalten wurde. Bu: 
gleich erhielt Jeder eine ge: 
weihte brennende - Kerze, und 
der von den Schladen des 


Gößendienftes gereinigte Zug | | 


bewegte ih langjam dem 
Gotteshaufe zu. Eine lebte 
Calbung auf die Stirne ver: 
Ichaffte ihnen fteben neue Gna- 
den, fie im Glauben zu be: 
ftärfen, und die Sand des Ne 


migtus jpeiste fie mit dem | | 


Brode der Engel. 

Abt Tage lang frugen | 
Ehlodwig und feine Franken, | 
unter welchen man dreitaufend 
Krieger zählte, das weiße Ge- 
wand als Sinnbild ihrer 
Wiedergeburt. Die fih nicht 
hatten taufen laffen wollen, 
trennten fi) von Ehlodwig und 
ihloffen ih an einen Der: 
wandten des König3 an, mel- 
her ihren falfchen Göttern no) 
anhing. Dagegen hatte der 
Neubekehrte die Zuneigung der 
Katholiten Galliens erworben, 
und die noch unabhängigen 
Völferftämme an der Geine 
und Loire unterwarfen fich ihn. 
Aoitus, der größte der burgun- 
dilchen Biichöfe nennt in einem 
herrlihen Briefe Chlodwigs 
Befehrung den Sieg der Katho: 
Yifen Burgunds, und preift 


den Sönig, der jeinen Nach: 























|, Sturm für unfer Edifflein . . 
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1. Dftober. Der heilige Nemigius, _ 





fommen außer irdifcher Größe aud) die Anwartichaft 
auf den Himmel ala Erbtheil hinterlaffe. — 
Aber nicht. bloß an der Ahone und Loire freute 


man fi über das apoftolifche Werk des heiligen | 
Die ganze Ehriftenheit jauchzte über diejes 


Remigius. 
auf den fatholifchen Glauben jo einflußreiche Ereig- 
niß, und vom Vatikan jchrieb der Nachfolger des heili- 
gen Petrus dem Sicamberntönige, der nun ein Diener 
Ehrifti geworden: „Unferm ruhmvollen, großen Sohne 
Ehlodwig, Anaftafius, Bilchof. — Ich Thäße mich 
glücklich, mein ruhmvoller Sohn, daß dein Mebertritt 
zum Glauben nıit meiner lebernahme des Pontificats 
zufammenfällt. 
fi) über ein jo glücdliches Ereigniß innigft freuen, 
wenn im Derlaufe der Sahrhunderte die Nebe fic) 
füllen, welche nad Anordnung feines himmlischen 
Meifters diefer Menjchenfiicher, der Pförtner des 
himmlischen Serufalem3, auszumerfen hat. Wir haben 
dem WBriefter Eumerius aufgetragen, Euch Unjre 
reude zu Schildern; möge diejelbe Euch antreiben, an 


guten Werfen zu wacjen, Unfern Erwartungen zu | 


entiprechen, Unjre Krone zu werden, damit die Kirche, 
Eure Mutter, fi zu den Erfolgen des großen Königs 


Glüd wünjchen fünne, den fte eben für Gott geboren | 


hat. Werdet demnach, hoher und ruhmvoller Sohn, 


| | der Troft Eurer Mutter: werdet die eherne Säule, 
| worauf fie fie ftüßen könne, denn die Liebe erfaltet 


bei Vielen und die Treulofigfeit der Böfen ifl ein 
. Bleibet ftandhaft, 
theurer, ruhmvoller Sohn, damit der Allmächtige Euch 
und Eurem Reiche jeinen bimmlifchen Schuß ange- 
deihen laffe und feinen Engeln befehle, Euch bei allen 


| Euren Unternehmungen zu leiten und Eud) hienieden 


den Sieg über alle Eure Feinde zu verleihen.“ 
Sn dem Herzen des Neubefehrten blieb indeffen noch 


| viel heidnifcher Sauerteig zurücd, weil der chriftliche 


Glaube noch nicht jeite Wurzel gefaßt hatte. Der 
Statthalter Yelu Chrifti ermahnte ihn vor allem zur 
Tugend; er aber dachte vorzugsmweife an Eroberungen; 
und nachdem er in Franken den Gott Chlotildens 
hatte triumphiren lafjen, rechnete er jet au auf 
diefen Gott, um über die burgundiichen Unterdrücfer 
EhHlotildens zu triumphiren. Sobald das Gerücht hie: 
von jic) verbreitete, gerieth Gundobald, da3 Haupt ihrer 
Dränger, in große Beitürzung. In feiner Angft er: 
laubte er zum erftenmal den ihm untergebenen Bijchd- 
fen, fi unter dem Vorfige des Avitus zu verfammeln, 
um fie) zu berathen, wie feine Unterthanen zur Ein: 
heit der Fatholifchen Kirche zurückgeführt werden fünn- 
ten. Die ehrwürdige Berfammlung wurde mit einer 
herrlichen Lobrede auf den heiligen Nemigius und auf 
die Erfolge feines apoftolifchen Wirfens eröffnet, aber 
fie mußte auseinandergehen, ohne ihre Hoffnungen mit 
demjelben Erfolge gekrönt zu fehen. Chlodwig warf 
ih auf Burgund. Vor diefem Einfalle joll ihm der 
heilige Nemigius ein Fläfchchen gemeihten Weines 
übergeben baben, in weldhem er während der ganzen 
Dauer de3 Kampfes feine Kraft finden würde. Durd) 
diefen geheimnisvollen Wein wollte die Tradition ohne 


ı Neubefehrte glaubt, noch nicht frei von heidnijchem 5 
Mibtrauen, anderer Hilfsmittel zu bedürfen, als der | | 


| 


‚mwig und den Sicambern. 








Zweifel die Kraft der Gnade andeuten. Allein der 


Zuneigung der Katholiken. Godegifel, obgleich Aria= 
ner und Gundobalds Bruder, verband fich mit Chlod-. 
Gar bald war Burgund 
erobert und nur die Stadt Avignon blieb dem unglüd- |- 
fihen Gundobald. Allein Chlodwigs Bindniß mit 


‚einem arianiihen Fürften ließ zu offen feinen Ehrgeiz 


durhbliden. Gundobald Ließ Aoitus zu fi rufen, 


| und versprach ihm, in einer geheimen Unterredung feinen 
ı Srerthum abzujhmwören, und jein Sohn Sigismund 
Der Stuhl des heiligen Petrus muß | 


mußte das Gleiche thun. Burgund ward fchnelfer 
wieder erworben, al3 es erobert worden war, und 


ı Chlodwig mußte fih mit einem zweifelhaften Tribute 


begnügen. Nach diefem nicht ganz rühmlichen Aus= 
gange richtete er jeinen Bli nad) Aquitanien, wo 
die no hartnädigen arianiichen MWeftgothen ohne 
Unterlaß die Katholiken verfolgten. 

Zwei Bilchöfe von Tours, Volufian und Berus, 
welche im Berdachte waren, die Franken zu begünftigen, 
wurden nac einander von ihrem Giße vertrieben. 
Quintian, Biihof von Nhodez, hatte das gleiche 
Schidjal. Chlodwig beihloß, fie zu rächen. Er bat 
Remigius um feinen Segen und erhielt wieder das 
finnbildliche Fläfchchen, welches ihn und die Seinigen 
während des Kampfes erquiden follte. Diegmal glaubte 
Ehlodwig feine Kraft aus feiner. andern Quelle jchöpfen 


| zu mülfen. 


Einer feiner Krieger, welcher bei Tours auf den 
Ländereien de3 heiligen Martin einige Kräuter nahm, 
hatte das gleiche Schiejal, wie jener, welcher einft fich 
der Rückgabe des Reliquienjchreins zu Nheims wider- 
fegt hatte. Sein König hieb ihn Angefichts des Hee: 
res nieder. Ginige Tage fpäter fiel auf dem Schladht- 
felde von Vouille ein vornehmeres Opfer unter diejer 


| Tiegreihen Hand, AMlari, ohne daß ihn die Meit- 


gothen rächen fonnten, denn als zwei Arianer ihren 
König fallen jahen, griffen fie den Sieger zugleich 
von zwei Seiten mit Lanzen an. Allein diejfer ent- 
ging ihnen durch feinen ftarfen Panzer, und no |. 
mehr durch die Gebete des heiligen Remigius gejchüßt. 
Seit feiner Taufe begleitete Chlodwig durch alle 
jeine fühnen Unternehmungen die Sorgfalt diejes Bi: 
Ihofs. Nicht bloß, daß er ihm jenen ftärfenden Wein 
gab, er gab ihm auch das Brod der Schwachen, und 
bimmliiyen Troft, als ihn der jchmerzliche Verluft | 
jeiner Schwefter Albofleda traf. „Ih bin betrübt,” 
ihrieb ihm der fromme Bijchof, „über den traurigen 
Schlag, der Euch getroffen. Aber das ift uns ein 
Troft, daß Eure Schweiter ehrenvollen Andenfens | 
ob ihres Abjcheidens aus diefer Welt eher zu bemeis | 
den als zu bedauern ift. Sie lebte jo, daß man 
glauben darf, Gott habe fie, die fi ihm hienieden ges | 
mweiht hatte, zu fi in den Himmel rufen wollen. 
Mein Herr, verfheuchet Eure Traurigkeit; jaffet Euch, 
wie e3 Euch geziemt, damit die frühere SHeiterfeit der | 
Seele Euch geftatte, Euch ganz der Sorge für Euer | | 
Neich Hinzugeben. Freude gibt wieder Kraft, darın 





































| | freuet End; wieder. Wenn 
1 Ihr Kummer und Mattig- 
feit abjchüttelt, werdet Yhr 
befjer für das gemeine Wohl 
forgen. Ihr habt einen 
Staat zu regieren und, jo 
Gott will, zu erhalten. Ber: 





zeiht mir, daß ich es wage, 


eine Mahnung an Euch zu 
richten, da ich vielmehr Euch 
befuchen follte. Wäre es in- 
deß Euer Wille, daß ich zu 
Euch fommen follte, troß 
der Strenge des Winters, 
der Unbilden der Witterung 
und der Mühen des Weges, 
fo mwürde ich mit Gottes 
Hilfe e3: unternehmen.” 
Doc Ehlodwig hatte nach 
jeinem Siege über Alarich 
und die Weftgothen, die er 
bi? an den Fuß der Pyre- 
näen zurücdrängte, feine 
Sehnfucht nad der Gegen- 
wart des heiligen Bilchofs; 
wenigjtend vertaujchte er 
jeinen bisherigen Aufent: 
haltsort Soifjons mit Paris. 
Viefleiht war jein Zweck, 
feine roberungen befjer 
überwachen zu können. Sn 
| Paris war er ferner von 
Nheims, wo ihn die Nähe 
de3 heiligen Remigius an 
jeinen Planen gehindert ha= 
ben würde, Denn nachdem 
er fi die Katholifen Gal- 
liens durch feine Taufe ges 
neigt gemacht hatte, gedachte 
der ftolzge Sicamber die nod) 
‚heidnifhen Franken am 
Rhein und an der Schelde 
durch Hinterlift zu unterwer: 
fen. — Nacheinander wur: 
den Giegeber von Köln und 
Chloderich fein Sohn, dann 
Chararid, König der therru= 
anifchen Franken, fammt fei- 
nem Sohne Raganar oder 
Racdhanar von Cambray und 
feinem Bruder Rihar, an 
den fich die der Taufe ent- 
flohenen Franken angefchlof- 
jen hatten, verrathen, md 
fielen in Chlodwigs Gewalt, 
der fie hinrichten ließ. Dieje 
blutigen Unternehmungen 
I Scheinen alle in den Zeitraum 
| des Jahres 509 gefallen und 
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Kicche „Zum heiligen Nemigius.” 
Neliquienfäfthen des beiligen Nemiqius. 








jo jchnell beendigt worden zu 
fein, daß fie Remigius nicht 
verhindern fonnte. Er fud;- 
te darum. wenigftens ihre 
Wiederholung zu verhindern 
und ihnen nad umd nad 
Statt diefer heidnifchen Sitten 
die milden und Liebevollen 
Lehren des Evangeliums 
beizubringen. Zu  Diejem 
Bwede verwendete er die 
Neichthüimer, mit denen ihn 
die Barbaren überhäuft hat- 
ten, und ihr Gold verichaffte 
wenigitens ihren Kindern 
eine. weniger chuldbare Zu: 
funft. Vedaft, jener Einfied- 
ler aus Aquitanien, welcher 
Chlodwig unterrichtet und 
für welchen Remigius bereits 
den durch Die Friegerifchen 
Wirren geftürzten Stuhl von 
Arras wieder hergeftellt hat- 
te, wurde nad NRaganara 
Tode aufden Stuhl von Cam: 


bray erhoben, wo er jeinen | 


Erzbifchuf in der Befehrung 





der Franken unterjtüßte, 
telche fich kürzlich zu Aheims 


dem Lichte des Evangeliums | 


entzogen hatten. Die bijchöf- 
lichen Site von Zerronane 
und Köln ftellte der ımer- 
müdliche Nemigius wieder 
her. Tournay, die alte Haupt: 
ftadt der Salier, verdanfte 
feiner Sorgfalt die durch den 
apojtoliichen Eifer des heili- 
gen Gleutherius bewirkte 
Sittenverbefferung. Unter 
feiner Aufficht verbreitete der 
heilige Medardus Anfangs 
zu St. Quentin, dann zu 
Noyon das Mort Gottes. 
Endlih trennte NRemigius 
mit frommer Sorgfalt den . 
Bezirk von Laon von dem 
Gebiete von NRheims und 
bildete ein Bisthum, über 
welches er als exrjten Bifchof 
den heiligen Genebrard fette, 
einen ehrwürdigen Grei3, der 
bon einem tiefen Talle durch 
eine ftrenge fiebenjährige 
Buße fich erhoben hatte, und 
deffen mufterhaftes Leben 
nachmal3 noch lange zur Er- 
bauung der Gläubigen dien- 
te. Gelbft in feinem hohen 
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Alter mußte der Heilige Mann für jein zartes Mit- 
leid, daß er mit einem Gefallenen trug, und für wel- 
en er fi) bei Leo, Erzbilchof von Sens, und dejjen 
Suffraganen Heraglius von Paris und Theodofius 


jen geiftlichen Würdenträgern erdulden, weil er, dur) 
die Schwäche jeines Alters verleitet, für einen tief 
gefallenen Priefter hätte Fürfprache einlegen Fünnen. 
Uber der heilige Nemigius antwortete ihnen mit Jolchem 
Ernfte und folder Würde und innerer Üeberzeugung 
von der Geneigtheit Gottes, auch den größten Sündern 


Brief des heiligen Mannes, der damala 76 Yahre 
zählte, zur Befinnung und beijerer Einficht famen. 
Noch zwanzig 
Sahre lang feßte 
der heilige Greis 
feine Diöcefe und 
ganz Gallien durd 
jeine Thätigfeit 
in Erftaunen, mit 








| welcher er an der ihrer Seele und. 
| Erbauung der Tcheute deshalb auch 
Einen, an der Be: feine Mühe und. 
fehrung der An: Anftrengung, um 
| dern, und Somit duch liebevolle 
| am Heile Aller Tröftungen, Auf- 
| arbeitete.” Endlich munterungen md 
fühlte aber aud) Ermahnungen im 
er, der die Augen Sinne und Geifte 


Der heilige Zeodegar. 


| Ehenfo verordnete er, daß aus einem filbernen Gefäße, 
von Aurerre verwendete, harte Shmähungen von die: | 


bei ernftlicher Buße zu verzeihen, daß jene durch den | 
















vermachte er einen Theil feiner anfehnlichen $ R 
ungen der Kirche zu Rheims, den andern Theil jeine 
zwei Neffen, die er in feinem Haufe erzogen ha 





welches ihm der König Chlodwig geichenkt hatte, ein | | 
Keldh und ein GCiborium gefertigt werde, um beides 
im Allerheiligften aufzubewahren. Seine Leiche | 
wurde außerhalb der Stadt in einer Fleinen Kirche | 
begraben, die zu Ehren des heiligen Chriftophorus | 
erbaut worden war. Bald darauf wurde fie wieder 
erhoben und bei dem Altar diejer Kirche beigejeßt. | 

Wie liebenswürdig, wie nahfichtig, wie demüthig .| | 
und deshalb nahahmungswiürdig der Charakter diejes | | 
ächten Gottesmannes geween fei, geht aus feinen oft 

angeführten 
Briefen zur Ge: 
nüge hervor. Er 
will nicht den Tod 
der Sünder, fon: 
dern ihre Befehr: 
ung und Rettung 





einer Nation dem 
himmlischen Lichte 
eröffnet hatte, daß 
id) feine Augen dem irdiichen Lichte Schließen würden. 
Sn dem Alter von 96 Sahren, von denen er 74 dem 
heiligen Amte mit der Treue eines Apoftel3 gewidmet 
hatte, wurde er am 13. Sanuar 532 von dem 


| Hexen zur ewigen Ruhe gerufen. Syn feinem Tejtamente 
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Der heilige Peodegatr, 
Bilhof von Autour, 
Sabr 678. 


Aus vornehmer Familie ftammend, wurde der 
heilige Leodegar im Jahr 616 geboren und von 
feinem Obeime Dido, Bilchofe von Poitiers erzogen. 
Bei diefem ergab er fi allen Studien, welche die 
Großen der Welt zu betreiben pflegen, und wurde 
durch ftrenge Zucht afffeitig gebildet. 

Der junge 
Tugend ungewöhnlide Fortjchritte; deshalb mählte 
| !bn jein Oheim wegen jeiner tiefen Demuth, feiner 





Die Taufe Chlodwig’3 durch den bl. Nemigius. 





Kö Leben die himmlische Krone empfangen At, 






2. Sttober 


Mann machte in Wiljenihaft und | 











unjeres® SHeilandes 
zu wirken, und 
wie viele ver: 
wirrten Seelen hat er während feines langen und 
thätigen Leben? vom Untergange gerettet und den 
Himmel zugeführt, wo er nach) jeiner Abberufung von 


Nach einer Sculptur des 11. Jahrb. 





















frühreifen Klugheit und feiner außerordentlichen go: R 
lente zum Arhidiafon und gewiffermaßen zum Mit: | 
arbeiter in der Verwaltung des Bisthums. Er ent: | 
fedigte fich diejer jchiwierigen Aufgaben mit folder | 
Klugheit und mußte fi dur Milde und Tugend 
fo beliebt zu maden, daß Dido nad) dem Tode des | 
Marentius ihn auf die Bitte der Mönde zum Abt | 
des Klofters diefes Heiligen beftimmte. Beodegar } 
leitete das Klofter zehn Jahre lang; e8 war bie | 
böchite Blüthezeit der Genofjenihaft. —_ 
Sm Sahre 656 ward er an den Bo geufer 

Chlodwig II. war, nachdem er eine Zei di 
Kronen bon Reuftrien. und Aufteafien 


























tragen hatte, gejtorben, und 
| hinterließ drei Kinder. Chlotar 

| befam Neuftrien, Childebert II. 
| Auftrafien, Iheodorih, ein 
trauriger Spielball in den Hänz 
den eines Chrgeizigen, gelangte 
vom Klofter zum Thron und 


|) Tegte den Scepter nieder, um 


von Neuem das Orxdenskleid 
zu nehmen. 

1. Ein unzufriedener und nad) 
 Ummwälzungen lüfterner Adel 
nahm ihn zum Vorwande jener 
Bürgerfriege, welche endlich zur 
Trennung von Auftraften und 
Neuftrien führten. Ir den Wir- 
ren diejer Zeit finft das fünig- 
liche Anfehen auf Null herab. 
Die Balaftmeier, wie Erhinold, 
Ebrvin, Wulfuald, Berthar, 
Pipin von Heriftal reißen meift 
die Gewalt an fi. Ehre, 
Gewaltthätigfeiten rufen neue 
Berihwörungen und dadurch 
neue Wirren hervor. 

Gerade während diejer ehr: 
geizigen Beftrebungen, Kurz 
vor jenen Bürgerfriegen, denen 
er Ipäter al3 Martyrer zum 
Opfer fiel, wurde Leodegar an 
den Hof gerufen. 

So lange die Söhne Chlod- 
| wigs II. unter der Bormund: 
Ihaft ihrer Mutter, Bathilde, 
ftanden, mußte fie durch den 
heiligen Eligius, Audvenus und 


Leodegar berathen, ihrem Volfe 


den Frieden zu erhalten; als 
aber Ehroin nad Exrchinolds 
Tode Hausmeier wurde, und 
die fromme Königin fi in’s 
Klofter zurüdgezogen hatte, 
nahın Alles eine andere Men: 
dung; die Leidenfchaften ent: 
' Teflelten fi und der Bürger: 
frieg begann im ganzen Reiche. 
Der heilige Leodegar blieb nur 
furze Zeit am neuftrifchen Hofe. 
Im Jahr 656 fchicte Bathilde 
diejen  bewundernöwerthen 
Mann auf den jchon jeit zwei 
Jahren verwaisten bifchöflichen 
Stuhl von Autour, und bald 
blühte Friede und Frömmigkeit 
in biefer unglüclichen Didzefe. 


Leodegar unterrichtete die Ar- 


| men, unterrichtete das Bolt 
und Geiftlichfeit, Ächmiückte die 
then und bereicherte fie mit 
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Childerich wird von Bodilo ermordet. 
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zahlreichen Schenkungen. Seine 
Umficht erftrecte fich auf Alfes, 
au die Mauern der Stadt 
wurden dur jeine Bemüh- 
ungen wieder hergeftellt. 

Nach Chlotar3 IM, Tod im 
Jahre 669 verließ der heilige 
Leodegar fein Bisthum und 
begab jih an den Hof, um 
die Sahe des auftrafiichen 
Adels und des Königs Childe- 
rich II. zu vertreten. 

Zwei Brüder ftritten fich 
um Neuftrien, Iheodorich und 
CHilderih II, Theodorich, dureh 
Ebroin aus feinem Klofter ge: 
zogen, wurde zum Könige aus: 
gerufen; allein die Großen, 
welche die Tyrannei des Haus: 
meierd fürchteten, boten die 
Krone dem Könige von Auftra- 
fien, Childerih IL, an. Eb: 
rom dverdankte jein Leben nur 
den Bitten des heiligen Leode- 
gar und wurde in das Klofter 
Luzreuil geihiet. Das nämliche 
2008 traf Iheodoridh, der in 
da8 Klofter St. Denis einge- 
jperrt wurde. 

So hatte nun Childericdh, 
hauptjählich durch die Bemüh- 
ungen des Bilhof3 von Au- 
tour gejiegt, den er bei fich 
behielt, da er dejjen ungemeine 
Weisheit wohl zu würdigen 
wußte. 

Als aber die Großen diefen 
untadelhaften Mann feft den 
Weg der Gerechtigkeit wandeln 
jahen, beichloffen fie ihn zu 
verderben. Mochte der König 
gerecht oder ungerecht handeln, 
Alles wurde feinem Rathgeber 
Leodegar zur Laft gelegt. Der 
König aber, weit entfernt, 
Leodegars Rathihläge zu be: 
folgen, die ihn vor feinem 
jpätern Unglüde bewahrt ha- 
ben würden, betrachtete ihn 
nur al3 einen unbequemen Tad- 
ler, Schloß fih an die Großen 
an, welche denjelben haften, 
verließ den Mann, dem er 


Alles verdankte, und dachte 
nur an Befriedigung feiner 


gewaltigen Leidenjchaften. 
Als der Mann Gottes jah, 
daß fih Mifgunft gegen ihn 


erhob, jo hielt er fih nur mit 

















| 











| Ichuldigten fie ihn, fih mit Victor, 





> licher Unterfuhung der Sache wur: 
| de Victor hingerichtet und Leodegar 
in Zureuil in dem nämlichen Klofter, 


| defjen 


| brachte den ganzen Adel gegen den 


|. ftrien ausgerufen. 
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deito größerem Ernfte an die heilige Aufgabe, die 
er fich vorgezeichnet hatte. In Folge deren machte 
er dem Könige heftige Vorwürfe, al3 diejer troß des 
Berbotes der Kirche feine eigene Nichte zur Ehe ge- 
nommen hatte, und drohte ihm mit der Rache des 
Himmels, wenn er diefe ungefegliche Che nicht Löfe. 


| Ehilderih, darüber erbittert, juchte jet nur eine 


Gelegenheit, ihn aus dem Wege zu räumen. An 
Aufreizungen dazu von Seiten der Höflinge fehlte 


le nit, denn diefe und alle ihnen gleichgefinnten 
| Männer fürchteten an diefem Diener Gottes einen 
| Gegner ihrer böjen Werke zu haben, da jte ihn un- 


beirrt den Weg der Tugend wandeln jahen. So: 
mit war der Untergang Leodegard beichlojfen; da 
aber feine Feinde durchaus nichts 
fanden, wad man ihm hätte als 
Verbrechen anrechnen Zönnen, jo bes 


einem römifhen Batrizier in War: 
jeille, zum Sturze des Königs ver: 
Ihworen zu haben. Nach oberfläc- 


in welchem Ebroin eingejperrt war, 
in Gewahrfam gebradt. Suzmi: 
Ichen gab eine übereilte Graufams 
feit Ehilderihs DBeranlaffung zu 
Ermordung. Diejer hatte 
nemlih in eimer augenblielichen 
Wuth einen Edelmann, Namens Bo- 
Dilo um einer geringen Urfadhe wil- 
len mit NMuthen jtreichen Laffen, 
und Ddiefe entehrende Zichtigung 


König in Harnijd. Bodilo, von 
alühendem Haffe entflammt, ftelfte 
fh an die Spike der Verjchwore: 
nen, drang eines Tages verkleidet 
mit feinen Genofjfen in das Ge= 
mad des Königs während der Mittagsruhe und 


| xächte die erlittene Schmadh durh Meuchelmord, ja 
| feine Genoffen verfchonten nicht einmal feine Gattin 
| und feinen unmündigen Sohn. 


Ehilderih 11. Tod öffnete Theodorih die Pforten 
der Abtei St. Denis; er ward zum König von Neus 
Ebroin und der heilige Leodegar 
verließen Lureuil fceheinbar ausgeföhnt. Ebroin ward 
Hausmeier und der heilige Leodegar fehrte nach Au: 
tour zurüd, zur größten Freude der ganzen Stadt. 

Aber die Freude der Einwohner war von furzer 
Dauer, und fie follten bald ein Schaufpiel erleben, 
worüber fi ihr Innerftes empörte. Ebroin Fonnte 
5 Leodegar, ob er ihm gleich das Leben verdanfte, 
nicht vergeffen, daß er zum Theil auch dureh ihn von 
leiner früheren hohen Stelle herabgeftürzt in ein Klo: 
fter gejperrt worden war. Nade, blutige Rache forhte 
in feinem Innern, und er dadte nur auf Mittel, 


dieje zu befriedigen. Theilnehmer feines verrudteit 











Waimer und Dido verlangen die 
Auslieferung des bl. Yeodegar. 








Planes waren Waimer, Herzog don Champagne, un 
Dido, vormals Biihof von Chalons an der Sao 
Leodegars perjönlicher Feind, weil er ihn feiner 
fter und zahlreichen Verbrechen wegen abgejeßt ha 
Beide rücten an der Spige eines zahlreichen Heeres | | 
gegen Autour und belagerten die Stadt. Obmohl | | 
der heilige Leodegar fich durch die Flucht retten fonnte, | | 
und feine Freunde, feine Gläubigen und die Geift: | | 
lichkeit ihm viethen, mit feinen Schäßen zu fliehen, | | 
damit auf die Nachricht hievon die Feinde die Be | 
lagerung und jeine Verfolgung aufgäben, jo weigerte 
er fih doc ftandhaft, führte fiesan den Ort, wo | 
jeine Schäge aufbewahrt lagen und jagte: „Meine 
Brüder, Alles, was ihr hier fehet, habe ich getreu- 
lich zur Zierde und zum NRuhme der 
Kirche aufbewahrt. Da mid mın 
Gott zu den Freuden des Himmels 
berufen will, wozu jollte ich Diefe 
° Schäße mit mir nehmen, die mir 
doh dorthin nicht folgen fünnen? 
E3 ift beifer, fie den Armen zu 
geben, als mit diefer jchimpflichen 
Bürde durch die Welt zu irren. 
Labt mid) den heiligen Laurentius 
nahahmen, der Alles unter die Ar- 
men vertheilte, defjen Gerechtigkeit 
degmwegen dur alle Jahrhunderte 
gepriefen wird.“ 

Wie er geiproden, jo handelte 
der Heilige. Nah Wertheilung aller 
feiner Güter unter die. Armen ord- 
nete er ein dreitägiges Falten an, 
und ließ das Kreuz und die deli 
quien der "Heiligen in Progejfion 

. auf der Stadtmauer herumtragen. 
Bei jedem Thore warf fich der 
heilige Leodegar auf fein Unge- 
ficht nieder und bat Gott, von jei- 
nem DBolfe die drohende Gefahr ab: 
zumenden. { 
Darauf verfammelte ev das Volk in der Kirde 
und bat Alle, die er etwa beleidigt hätte, de: 
müthig um DBerzeihung. — Mittlerweile begann 
der Feind am Fuße der Mauern den Angriff, 
den die Ginmwohner muthig 
Kampfgetöfe, das Gefchrei der Kämpfenden, das 
gegenfeitige Morden, das Blutvergießen, das 
Gewimmer der Verwundeten und das „Jams 
mern der Frauen und Kinder mahte auf den | 
heiligen Bifchof einen jo mächtigen Eindrud, daß | 


an 


er voll Verzweiflung ausrief: „Stellet den Kampf | | 


ein, wenn es die Feinde nur auf mid abges | 
zuliefern ; 
verlangen.“ ee, a 
Sie verlangten die Auslieferung des heiligen Bi: 
{chofs, mit dem Bemerfen, daß wenn man ihn nicht 
ausliefere, die Stadt werde geplündert werden. Sobald 
Leodegar dieje Antwort erfuhr, nahm er vom feinen 


laßt fie durd) Abgefandte fragen, mas fie H 




















zurüdiwiefen; das | | 





jehen haben, jo bin ich bereit, mi ihnen aus I 
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Bolt in rührender Weife Abjchied, empfing die hei 
lige Commumion, verließ die Stadt und begab fich 
ins feindliche Lager. ER 

Sein Bruder Guerin, der ihn begleitet hatte, 
wurde an einen Baum gebunden und gefteinigt. 
Während der ganzen Marter ließ er feinen einzigen 
Seufzer hören, fordern jprad nur folgende Worte: 
„Herr Jefus, der du nicht bloß die Geredhten, jonz 
dern auch die Sünder gerufen haft, nimm die Seele 
deines Diener auf, dem du die Gnade gemährft, 
fein Leben durch den Martyrertod zu beichliegen.“ 

Der heilige Leodegar jehnte fih mit jeinem Brus 
der zu fterben, um mit ihm die fünftige Glüdjelig- 
feit zu theilen; allein der Tyranın Ebroin wollte jet: 
nen Tod dur lange Qualen vergrößern, in der Huff- 
nung, feine Standhaftigfeit dadurch zu erichüttern und 
ihn der Krone des Marterthums und des ewigen Lob: 
nes zu berauben. Er ließ ihn barfuß über äußerjt 
jpitige Steine führen, dann Tieß er ihm die Augen 
ausftechen, die Lippen und Wangen und einen Theil 
der Zunge mit einem fehneidenden Werkzeuge abjchnet- 
den, damit er fo, jeder Freude beraubt, in Verzweif- 
fung Gott läftern, und fi) dadurd jelbjt des Heils 
beraube. Der Herr hatte Mitleid mit dem heiligen 
Martyrer, er überlebte diefe gräßlichen Qualen und 
wurde in das Klofter Yecamp eingejchloffen, wo der: 
jelbe drei Jahre zubradhte. Seine Wunden vernarb: 
ten; er befam durch ein Wunder den Gebrauch der 
Sprache wieder und beichäftigte fih Tag für Tag 
mit Gebet und dem Unterrichte der Nonnen des 
Klofters. 

Sndeß Tebte der Tyrann Ebroin no), un die Krone 
des. heiligen Martyrertodes vollenden zu helfen. Er 
wollte ihm nicht blos das Leben rauben, fondern aud) 
feinen Ruf befleeen, indem er ihn durch eine Synode 
feiner Würde entjegen ließ. Zu Ddiefem Bere ver: 
fammelte er in feinem Palafte einige bejtochene Bi: 
Ihöfe. Vor diefes Gericht wurde Leodegar geführt. 

Umfonft juhte man ihm das Geftändniß abzu= 
preffen, er habe an der Ermordung Childerichs Theil 
genommen; er betheuerte beharrlich jeine Unjchuld. 
Da zerrilfen ihm die Bilhöfe zum Zeichen der Ab: 
jeßung fein Gewand vom Haupt bis zu den Füßen und 
der gottloje Tyrann ließ ihn dem Burggrafen Chrodo- 
bert übergeben mit dem Befehl, ihn mit dem Schwerte 
binzurihten. Der Mann Gottes freute fich, der 
Martyrerfrone jo nahe zu fein. Chrodobert nahm 
ihn mit fih und gab ihm zur Stärkung zu trinken, 
da er vom Gehen geichwächt und ermüdet war. 

Ehe ihm das Getränfe dargereicht wurde, jenfte 
fi) ein freisfürmiger Schein vom Himmel auf fein 
Haupt, und Alle, welche dies jahen, riefen aus, 
„wahrhaftig, diefer Mann ift ein Diener Gottes.” 

Um zu verhindern, daß der Heilige nad feinem 
Tode ala Martyrer verehrt werde, hatte Ebroin befoh- 
ı len, daß man die Hinrichtung in einem abgelegenen 


ı 1. Walde vollziehe, damit Niemand feine Ruheftätte finde. 


| Die Reden des Heiligen und* feine bochherzige Erge- 
bung rührte das Herz des Burggrafen jo jehr, daß er 








ihn nicht zum Tode führen jehen konnte, jondern feine 


Kriegäfnedhte mit dem Vollzug des Uxtheils betraute. 

Die Frau des Grafen vergoß bittere Thränen, als 
fie den heiligen Martyrer hinausgehen fah. Leodegar 
tröftete und bat fie, ihn begraben zu lafjen, Gott werde 
fie für ihre Frömmigkeit und ihr Mitleid belohnen. 

Als fie im Walde angefommen waren, jagte der 
Heilige zu jeinen Begleitern: Cs ift nicht nöthig, 
meine Kinder, euch weiter zu bemühen, thut gleich, 
was ihr thun wollet und erfüllet den Willen der 
BDöfen.“ Drei derjelben warfen fich ihm zu Füßen 
und baten ihn um Berzeihung und um feinen Segen. 
Der vierte hielt fi ftolz mit gezogenem Schwerte 
bereit, den tödtlichen Schlag zu führen. 

Nachdem der Heilige feinen Henker gejegnet umd 
noch ein furzes Gebet verrichtet hatte, neigte ex fein 
Haupt und mahnte den Henker, jeine Pflicht zu thun. 
Sein Haupt fiel. 

Der Biihof von Autun erlitt den Martyrertod im 
Soelinerwalde, jet Wald des heiligen Leodegar, in 
dem Bisthume Arras, im Yahr 678. Im Auftrage 
der frommen Frau des Grafen Chrodobert beitat: 
teten einige Gläubigen jeinen Leichnam. Später 
wurden feine Reliquien in dad Klofter St. Maren: 
tus nad) Poitier gebradt. 


ihm zu Ehren viele Kirchen und Klöfter gegründet. 
Chriftlicher Lefer! Leodegar Kitt und ftarb um 


Gott und dem Könige, der Wahrheit und dem Heiz | 


ligen Gefjeße treu zu bleiben. „Weder Ehre noch 
Beratung, weder Gunit no Hab der Menjchen 
vermochte ihn in feiner Treue gegen Gott zu er: 
fohüttern, ihn don dem Wege der Tugend auch nur 
um eine Spanne abzubringen, und feine Gefinnung 
im mindeften zu ändern. Prüfe dich, ob nicht das 
günftige oder ungünstige Urtheil der Welt, ob 


nicht Menjfchenfurcht deine Gefinnung bejtimme und | 


eine Veränderung derjelben erzeuge. Sagt dir dein 
Gewifjen, daß das eine oder andere Einfluß auf deine 
Handlungsweile habe, jo jtele dir al3 Muiter diejen 
heiligen Mann Gottes vor Augen, was er um der 
Wahrheit, um der Tugend und um feiner Treue 
willen erduldet, ja, daß er um ihretwilfen muthig 
in den Tod gegangen jei, und gewiß wird dein 
wanfender Glaube jo befeitigt, daß du am Ende 
deines Lebens mit Ruhe und Heiterkeit auf dein ver- 
gangenes zurücbliden und mit TFreudigkeit dahin 
gehen wirft, wo ein ewiger Bohn des Gerechten harret. 





Auf die Fürbitte des ı | 
Heiligen gejhahen mehrere Wunder, auch wurden | 
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Das Feit der heiligen Schugengel. 




















Das Eeft der heiligen Scußengel. 


Zu den größten Wohl: 
thaten, mit denen die 
göttlihe Barmherzig- 
 feit die Menjchen be- 
A glüdte, ift unftreitig 
We der geiftige Verkehr zwi: 

\W\ Ichen uns und den heili- 

W\ gen Engeln zu rechnen, 
M X deren Glüdjeligfeit und 
Ui - Glorie wir  dereinft 
Zee theilhaftig zu. werden 
EA: hoffen. Mit frommer 
IE Andacht verehren wir 





e die heiligen Engel, wel: 
che wir als felige Geifter und als treue Vollftreder 
des göttlichen Willens betrachten, und um deren Für: 
ipracdhe bei Gott wir auf das nnigite flehen. Diejen 
unfern flehenden Bitten entjprechen fie dadurd), daß 
fie fi für uns verwenden, für uns beten und in allen 
Nöthen ihren Schuß und Beiltand nicht verfagen. Auf 
diefe Weife gefällt e8 dem jeder Zeit unendlich mweilen, 
unendlich heiligen, unendlich barmherzigen Gott, dieje 
höhern Wejen zur Ausführung feiner weifen Abfichten 
in Bezug auf die minder vollkommenen Gejchöpfe zu 
verwenden. Bejonders leuchtet die unendliche Güte 
Gotted daraus hervor, daß er die Engel zu Führern, 
Helfern und Beihügern der Menjchen gewählt hat, 
und darauf gründet fich die Liebe und Freude, welche 
zwijchen den Engeln und den Auserwählten im Him: 
mel ewig herrichen wird. Der Glaube lehrt uns, daß 
Gott einen befondern Engel zum Wächter eines jeden 
feiner Diener, d. h. der Gerechten oder derjenigen, die 
im Stande der Gnade fich befinden, beftimmt habe. Die 
Anficht der berühmteften Kirchenlehrer ging immer da= 
bin, daß jeder Gläubige einen Schußengel habe; und 
da ich diefe Anficht auf das Anfehen der göttlichen 
Bücher ftügt, jo ift fie Jo allgemein verbreitet, daß 
man fie gar nicht mehr in Zweifel ziehen fan. Der: 
jenige, der ald guter Hirte dem verlorenen Schafe 
nacdhgeht und nicht ruht, bis er e8 gefunden hat, hat den 
Ihwacen Menjhen himmlische Beifter als Beichüger 
beigegeben. Deinetwegen, ruft der Pfalmift, hat Gott 
feinen Engeln befohlen, daß fie dich auf allen deinen 
Wegen beihügen jollen. Und an einer andern Stelle 
heißt. e3: „Der Engel des Herrn wird rings um Sene 
ein Lager ziehen, die ihn fürchten, und fie retten.“ 
Mit innigem Danfgefühle gegen Gott äußert fi Ju: 
dith: „So wahr der Herr lebt, hat er mich durch feine 
Engel behütet, daß ich nicht verumveinigt wurde, fo 
lange ich außen gewejen, und hat mid) ohne Sünde 
wieder hergebracht mit großen Freuden und mit Sieg.“ 

SJefus Ehriftus, um vor dem Xergernik zu warnen, 
da3 einem jeiner Kleinen gegeben werden fönnte, 
macht uns darauf aufmerkfjam, daß ihre Engel im 
Himmel das Antlig feines Vaters Schauen, 
und gibt fomit zu verftehen, daß fie einft Rache for: 








dern werden an jenen, die den ihnen andertrauten 
Seelen den Untergang bereitet haben. Feite Wurzel 


hatte der Glaube in den Gemüthern der erften Chriz | | 


ften gefaßt, daß jedem Menfchen fein Schugengel zur. 
Ceite ftehe. 
wundervollen Befreiung aus dem Kerker an der Thüre 
de3 Haufes, in welchem die Jünger zum Gebete ver- 
jammelt waren, erjhien und anflopfte, und fie feine 
Stimme vernahmen, fo jagten fie, weil fie ihn noch 
in Banden wähnten, e3 jei fein Engel. Die Ju- 
den waren fejt überzeugt, daß der heilige Michael der 
Beihüger ihrer Nation jei, und auch andern Ländern 
gaben fie Schußengel. Schön jagt daher Origines: 
Jedem von uns, aud dem Geringften, die 
da find in der Kirche Gottes, fteht ein 
guter Engel zur Seite, ein Engel de3 
Herrn, der und leitet, una mahnt, uns be 
fiehlt, der zur Befjerung unferes Lebens 
und Grhörung unferer Bitten, täglid 
das Antliß des DBaters Schaut. Ebenso 
trefflih Spricht fi der heilige Hieronymus auß: 
Groß ift die Würde der Seelen, daß jeder 
von ihres Dajeins Anbeginn ein Shuf- 
geift zugejandt ift. 

Die böfen Geifter, von Haß gegen uns erfüllt, 
beabfichtigen, uns durch Lift und Gemalt in: Verder- 
ben zu ftürzen; aber Gott gab ung zum Schuße feine 
guten Engel. Und wie jollte er nicht au, da den 
böjen Geiftern geftattet ift, unfern Seelen nachzu= 
ftellen und fie in VBerfuhung zu führen, den guten 
Engeln die Pflicht der Rettung feiner Ehre und unferes 
Seelenheils übertragen? „OD wundervolle Liebe, o 
unbegreifliche Güte!” jagt der heilige Bernhard: Er 
hat feinen Engeln deinetwegen befohlen. 
Wer hat. diefen Auftrag ertheilt? Wem und für wen 
hat er ihn ertheilt? Was hat er bejohlen? Laßt uns, 
Brüder, diejes große Geheimnis mit Ernit betrachten, 
und dafjelbe tief in unjer Gedächtniß einprägen. 
Mer bat denn bejohlen? Meilen Engel find e3? 
Weflen Befehlen, weijen Winfen gehorchen fie? ©ei- 
nen Engeln hat er deinetwegen befohlen, daß fte 
dich bewahren auf allen deinen Wegen, und augen- 
blielich gehorchen fie, und tragen jogar di auf 
den Händen. Mio die höchite göttliche Mtajeftät 
hat den Engeln, und zwar feinen Engeln befohlen; 
jenen erhabenen, jenen Seligen, jenen dem Throne 
feiner Herrlichkeit jo naheftehenden Geiftern hat er 
befohlen. Was bift du denn? Was ift der Menich, 
daß du fein gedenfeft, oder des Menfchen Sohn, daß 
du ihn achteft? ft denn der Menjh nit Staub, 
und des Menfhen Sohn nit Gemwürme? Was 
glaubjt du aber wohl, was er deinetwegen befohlen ? 
Daß fie dich bewahren auf allen deinen Wegen, dich 
auf den Händen tragen, damit du nit etwa mit 
deinen Füßen ftrauchelft an einem Steine. 

Ein zweiter Beweggrund, der uns den Schuß und. 
Schirm der Engel fidhert, ift ihr Mitleid und ihre 
Liebe zu uns. Sie betvadten uns als baldige Theil- 
nehmer ihrer Seligfeit; fie halten uns jeßt fon für % 


i ER 












Als daher der heilige Petrus nach feiner | | 
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ihre Brüder durch die Gnade und Aufnahme an Kin 
des Statt; fie bedenken, daß wir mit ihnen denjel- 
ben Gott preifen; daß diefer große Gott uns liebt, 
weil wir dur das Blut Jelu, feines eingebornen 
Sohnes erlöst worden find. Andererjeits erbliden fie 
den tiefen Abgrund, in den wir gefallen find, Die 
Sünden und Lafter, die unfere Seele befleden, die 
unzähligen Gefahren, die uns umgeben, jene erdrücende 
Zaft der Unfälle, unter welcher wir unfere Mitleid 
erregende Seufzer nach oben jenden. Ihre Viebe gegen 
uns ift um fo reiner und zärtlicer, als fie dem 
Urquell der Liebe näher ftehen. 

Beim Anbli der Kiftigen Schlingen, die uns die 
böfen Geifter der Hölle kegen, erinnern fie fich jenes 
Kampfes, den fie zur Ehre Gottes fiegreich gefämpjt 
\ haben, und bieten alle ihre Kräfte auf, um die Abjtd)- 
ten der Widerfacher zu vereiteln und uns gegen deren 
Trug und Lift, und boshafte Anjchläge in Schuß zu 
nehmen. Ein alter Schriftfteller äußert fich über fte 
folgendermaßen: Sie lieben diejenigen, welche fie als 
ihre Mitbürger anjehen, und von denen fie willen, 
daß fie einft den Verhuft der Abgefallenen erjegen 
werden. Aus diefem Grunde, fügt Hugo von St. 
Viktor hinzu, tragen fie für uns jo große Sorge; be- 
wachen uns an allen Orten und zu jeder Stunde; fte- 
hen uns immer bei; find bedacht für unfere Bedürf- 
niffe mit heiliger Sorgjamfeit; find die Mittler zwi: 
ichen dir, o Gott! und uns; legen vor deinen Thron 
unfere Seufzer und unfere Thränen, und erflehen über 
uns deine Gnade und deine Segnungen. Sie beglet: 
‚ten uns alfenthalben; fie gehen mit uns ein und mit 
uns aus; fie führen genaue Auffiht, wie wir uns 
mitten unter einem verderbten Gejchlechte betragen; 
mit welchem Eifer wir, o Gott, dein Reich und deine 
Gerechtigkeit juchen, und ob wir dir auch mit Find- 
licher Furcht und Liebe dienen. Sie unterjtügen uns 
bei der Arbeit und bejhirmen uns während der Ruhe; 
fie ermuthigen uns zur Ausdauer im Kampfe und 
frönen uns im Siege; fie erfreuen fih in uns, wenn 
wir und in dir erfreuen; wenn fie uns für dich leiden 
jehen, eilen fie uns in zärtlicher Liebe zu Hilfe. Wer 
bermöchte e8, ihre jorglihe Obhut, ihre Liebe gegen 
uns mit Worten zu jhildern? Sie lieben den, den 
du Tiebft, vo Gott; fie beihügen den, auf den du 


bon dem zurück, den du jelbft verläffeit; fte verab- 
Iheuen die als deine Feinde, welche der Mifjethat 
ergeben find. Thun wir Böfes, jo frohloden die 
Teufel, thun wir aber Gutes, jo betrüben wir diefe, 
erfreuen aber die Engel. Gemähre uns, o himmli- 
Iher Vater, daß wir jeder Zeit ein Gegenstand der 
Sreude für diefe feligen Geifter jein mögen. 

Unferm Schugengel müfjen wir, jchreibt der heilige 
Bernhard, eine dreifache Huldigung darbringen, die 
der Ehrerbietung die der Frömmigkeit und 
die de Vertrauens; die Huldigung der Ehrerbie- 


| tung müffen wir ihnen weihen wegen ihrer Gegenwart, 
die der Frömmigkeit wegen ihrer Liebe zu uns. umd 
die des Vertrauens wegen ihres Schußes. Wandfe 





deine zärtlichen Waterblice wendeit; fie ziehen ftch 





demnach immer vorfihtig, denn du wandelt unter 
den Augen der Engel, denen Gott befohlen hat, 
dich auf allen deinen Wegen zu bewahren und zu be= 
ichirmen. MUeberall und an jedem Orte habe Ehrer: 
bietung vor deinem Engel. Wage nichts in feiner 
Gegenwart, was du nicht unter feinen Augen zu thun 
dich unterftändeft. Zmeifelft du, dab Jener gegenwärtig 
jet, den du nicht fiehjt? Wie? wenn du ihn hörteft? 
wenn du ihn fühlteft? Wilfe, daß nicht blos durch 
den Anbli der Dinge Gegenwart fi zeigt. Dekhalb 
joffen wir darauf bedacht fein, daß wir einen reinen 
Wandel führen, damit wir nicht durch unheiliges 
Thun ihre heiligen DBlide, beleidigen. Wehe uns, 
wenn unjere Sünden, unjere Qauigfeit im Guten fie 
abhält, uns unmwürdig ihrer Gegenwart zu achten! 
Da wir nun in der Gefellihaft der Engel wandeln, 
jo müffen wir Alles ferne von uns halten, was fie 
beleidigen, dagegen Alles üben und thun, was ihnen 
wohlgefällig ift, und jomit jte erfreuen fann. Und 
erfreuen fie fich nicht an unjerer Mäpigkeit, unferer 
Keufchheit, über unfere freiwillige Armuth? Finden 
fie nicht Wohlgefallen an unjern Gebeten, mit Thrä- 
nen und Herzenagluth? Bor Allem aber verlangen diefe 
Engel des Friedens von und Eintradt und Liebe. 

Nicht nur fürdhten jollen wir unfern Schußengel, 
auch ehren und lieben müflen wir ihn; denn er ift 
ein treuer Wächter, ein wahrer Freund, ein mädhtt- 
ger Beihüger. Ungeachtet der Erhabenheit-Jeiner Na: 
tur übernimmt er doch aus Liebe zu uns die Obhut 
für jo geringe jündhafte Wefen. Er wacht über unjern 
Körper; und welche Sorge trägt er für unfere Seele? 
Er unterweijet, ermuthigt und fpeijet fie mit hHimm: 
lichen Trofte; durch geheime Zufprühe madt er uns 
auf unjere Pflichten aufmerkflfam. Er ift uns, was den 
Suden der Engel war, der fie ins gelobte Land führte; 
er thut für ung, was Raphael für Tobias gethan 
hat; er dienet-uns als Führer durch die mannigfadhen 
Gefahren diefes Lebens. Welche Gefühle der Dank: 
barfeit, der Ehrfurcht, des Gehorfams und des Ber: 
trauens gegen unjern Schußengel müfjen nicht bei 
diefer Betrachtung in unferem Herzen entitehen? Kön= 
nen wir wohl der göttlichen Barmherzigkeit jemals 
genug danken für diefe unjchäßbare Wohlthat? 

Als Tobias die Beweife der Liebe, die er dom 
Engel Raphael empfangen batte, bei ich erwog, jagte 
er zu jeinem Baterr: Wie föünnen wir wohl 
diefe große Wohlthat, die er mir erwiefen 
bat, vergelten? Er hat mid gejund hin- 
und hbergeführt; er hat den böjen Geift ver- 
trieben; er hat mic errettet, al® mid der 
große Fijch verfhlingen wollte; er hat dir 
zu deinem Gefihte wiedergeholfen; er hat 
und über alle Maßen viel Gutes gethan. 
Wie können wir ihm jo große Wohlthaten 
vergelten? Doll des innigften Dankgefühls fielen 
Tobias und jeine Eltern auf ihr Angeficht und pries 
jen und lobten Gott für die ermwiejenen Gnaden. 
Auch in unfern Herzen follen diefe Empfindungen 
vege werden. „Lafjet uns lieben,“ jagt der heilige 
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3. Oftober. Der heilige Gerhart. 









| Bernhard, „ja herzlich lieben feine Engel, als unjere 


| und Beihüger, die der himmlische Water uns beige: 
| geben. Was haben wir zu fürdten unter - ihrem 
 Schute? Sie fönnen nicht überwältigt, nicht irre 
| geleitet werden, noch weniger uns irre leiten, die da 
| uns bewaden, auf allen unjern Wegen. Sie find 
treu, find Hug, find mädtig; was fürchten wir? 

Daher müffen wir aud ein Eindliches Vertrauen 
auf den Schirm unferes Schugengel3 jegen. „Laffet 
| uns ihnen folgen”, ruft der heilige Bernhard, „Lafjet 
| uns ihnen zugethan jein, und unter dem Schube Got: 
| tes ruhen.“ So oft eine jchmwere VBerfuhung auf uns 


| losftürmt, fo oft ein jchweres Drangjal uns drohet,. 


| rufe deinen Beihüger an, deinen Führer, deinen Hel: 
fer in Angft und Noth. Rufe ihm zu mit den Wor- 
| ten: Herr, ftehe uns bei, wir gehen zu Grunde! 
ı Aber, um uns diejes Schußes, Ddiejer Hilfe, Ddiejer 
| Führung würdig zu maden, müfjen wir vor Allem 
die Sünde meiden, und aud vpr den geringiten Feb: 
lern wie vor einer Schlange fliehen, denn alles 
| Böfe ift ihnen ein Anftoß. „Gleich, wie der Rauch,” 
| jagt der heilige Bafılius, „die Bienen verjagt, und 
der üble Geruch die Tauben, fo vertreibt die Sünde 
den Engel, der und ala Wächter zur Seite gejtellt 
ift.” Und wie herrlich) und eindringlid) Lautet diejes 
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3. Oftober. 


Der heilige Gerhard, 
Abt zu Brogne. 
Sahr 959. 


Gerhard, der heilige, in der Graf: 
| Ichaft Namur geboren, ein naher 
| Verwandter Hagano’3, Herzogs 
ı don Niederauftrafien ward jchon 
| frühzeitig von Berengar, Grafen 
| von Namur, mit einem wichtigen 
| Amte betraut. Bine außerordent- 
\ Kiche Milde des Charakters und 
| große Liebe zur Tugend gewans 
nen ihm die Liebe Aller, welche 
ihn fannten. Sein Anftand, feine 
| Leutfeligfeit und feine Neigung 
zum Wohlthun erhöhte noch den 
| Glanz jeiner Tugend. Seine 
\ reichen Almofen bemaß er nad) feinen Einkünften, 
und wußte nicht von jenen eingebildeten Bedürf- 
niffen, welche die Mildthätigkeit hemmen. Gott lohnte 
feine Treue mit den reichlichiten Gnaden. 

Gerhards Liebe zum Gebet war außerordentlid). 
Al er eines Tages mit feinem Herrn von der Yagd 
zurücfehrte, trennte er fih von der Jagdgejellichaft 
und betete lange in der Kapelle zu Brogne, melde 
feiner Familie gehörte. „Glüdlih, jagte er zu fi 
jelbft, find diejenigen, welche fein anderes Gejchäft 
haben, als den Herrn Tag und Nacht zu loben, im: 
mer in jeiner göttlichen Gegenwart zu leben, und 























| Heiligen Ermahnung an die Yungfrauen,. 
| einftigen Miterben, hienieden aber ald unjere Führer 


übere 

an jedem Orte die Regeln der ftrengften Sittja 
feit zu beobadten. ‚Die Jungfrau“, jagt er, „soll, | 
wenn fie auch allein ift, fich jelbft fürchten und ehren, | | 
wie ihr eigenes Gewiljen und ihren Schußengel, der. 
unabläjfig bei ihr ift.“ Wenn ein Menfch den Anblie | | 
de3 Engels, deifen Schuge er anvertraut ift, ehren | | 
und fürdten joll, um viel mehr joll diejes eime | | 
Jungfrau thun, al3 deren Beihirmer er ihrem Bräu- 
tigame Bürgihaft für ihre Treue geleiftet hat. Bes 
jonders joll fte ihren Bräutigam ehren, der allezeit 
bei ihr ift, und bei dem der Vater ift und der heilige. 
Geift jammt den Engeln und feligen Geiftern. Denn 
obgleich diefe himmlifhen Wejen unjern Augen un= 
fihtbar find, jo fünnen wir doch ihren geiftigen 
Bliden nicht entgehen. Würcdhtet eine Jungfrau | 
fremden Anblid, um fo mehr muß fie die Schaaren 
diefer reinen, vortrefflihen, über alle Menfchen 
erhabenen Geiiter jürdten. Sie jcheuet vorzüglich 
den Anblik der Menge; da fie aber unmöglich 
fi) den Augen einer fo großen und heiligen Schaar 
entziehen kann, jo -wird fie ji hüten, jemals etwas 
zu thun, was für ihren Stand unjhidlicd wäre; 
denn vor Allem ift die Umnreinigfeit de Herzens 



















Der heilige Gerhard. 


ein Lafter, welches die himmlischen Geifter überaus 
verabjcheuen. 


ihm ohne Unterbredung ihre 
Herzen zu mweihen!” Um durd 
Andere zu erjeßen, mas er 
felbft nicht thun Eonnte, ließ er 
im Jahre 918 zu Brogne eine 
Kirche bauen, die er durch Chor= 
herren verwalten ließ. 

Der Graf von Namur, mel- 
cher in Gerhard das vollite Ver: 
- trauen jeßte, übertrug ihm Ge: 
Ichäfte, die außerordentliche Yä- 
bigfeit verlangten und jchicte ihn 
an den fränfifhen Hof, um eine 
böchft wichtige Angelegenheit zu 
beforgen. In Paris bejuchte 
Gerhard die Abtei St. Denis. 
Höhlih erbaut von der Gott- 
jeligfeit der dortigen Mönde, | 
er um Aufnahme in ihr Haus, die ihm 
aud gewährt wurde, nahdem er nit ohne 
große Schwierigkeiten von feinem Kern Die 
Erlaubnig zum Gintritte in das Klofter erhal- 
ten hatte. 

Als Novize jowohl, ald nad Ablegung feines 
Gelübdes arbeitete er unabläffig an feiner Bervoll- 
fommnung und Ausbildung, und empfing fünf 
Jahre nad jeinem Eintritte nad dem Willen jeiner | 
Obern die heiligen Weihen. Im Jahr 931 Ihidte | 
ihn fein Abt zur Gründung eines Klofter® nad | 
Brogne; allein bald nach der Gründung defjelben | 
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; X R 3. Oftober. 


Der heilige Dionnfius der Areopagite. 
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vichloß er fi in eine Eleine Zelle neben der Kirche, 
um bier ala Einfiedlerzuleben. Später holte man ihn aus 
feiner Einjfamfeit, um da3 Haus der regulirten Chorheren 
zu St. Guislin bei Mons zu reformiren. Dann betraute 
| man ihn auf die Bitte des Herzogs Arnoldl., denerwuns 
derbarer Weife vom Steine geheilt und auf den Weg der 
Bußegetührt hatte, mit einer Generalvifitation aller flan- 
driichen KHlöfter, und erstellte in vielen derjelben die Xlöfter- 
liche Zucht wieder her. Cbenfo reformixte er die Klöfter 
in Lothringen, in der Champagne und Picardie. 

Troßdieferanftrengenden Arbeiten änderte der Heilige 
nichts an feinen ftrengen Bußwerken, denn er verftand die 
Kunft bei Allem fein Gebet ununterbrochen fortzufegen. 
Soverfloßen zweiundzwanzig Jahre, nach welchen Gerhard 
eine Reife nad) Rom machte, um vom Bapfte die Beftäti: 
gung der vorgenommenen Reformen einzuholen. Bon 
Italien zurüdgefehrt, vifitirte ev noch einmal alle feine 
Klöfter und verichloß fich dann in feine Zelle, um fich zum 
Zode vorzubereiten. Gott rief ihn zu fi am 3. Oftober 
959. Seine Reliquien befinden fich noch in der Kirche 
zu Brogne, welche feinen Namen trägt. 


IIRAARIFERI 


Der heilige Dionyfins der Arcopagite, 
Bihchof von Athen, Martyrer. — Jahr 121. 


Der heilige Dionyfius, unter der Regierung des Kai- 
jers Auguftus zu Athen von vornehmen und reichen Eltern 
geboren und mitausgezeichneten Eigenichaften ausgeftattet 
bewarb jich, nachdem er die Schulen Griechenlands und 
Egyptens bejucht hatte, um die höchften Memter zu Athen. 
Ein hoher Ruf der Gelehrfamkeit, Seelengröße und unbe: 
Ioltener Wandel eröffnetenihmleichteine glänzende Lauf- 


Areopags gewählt. Mitten unter diefen Ehren, dem ent 
Iprehenden Lohne weltlicher Weisheit, ergriff Gottes 
Gnade fein Herz und eröffnete ihm himmlifche Weisheit. 

Er hattein Egypten während der Finfternik beim Tode 
Jelu Chrifti wie aus göttlicher Eingebung ausgerufen: 
„Entweder leidet Gott oderer hat Mitleid mit den Leiden 
des Menicen!“ Erbewahrtedas Andenken andiejes Wun- 
der und forjehte in den Büchern und Reden der Weifen nad 
den Gründen desfelben zu der Zeit, als der hl. Paulus das 
Evangelium in Athen verkündigte, und an ihn der Befehl 
erging, vor dem Areopag zu erjcheinen, um überfeine Lehre 
Rehenihaftzugeben. Dermuthvolfe Apoftelzögerte nicht, 
vor diefer Verfammlung zu erfcheinen, deren Prüfung 
Plato jo jehr fürdhtete, daß ernad; Suftins Zeugniffe feine 
Anfihten über die Einheit Gottes und über andere höchit 
















Der heilige Paulus redete von der Einheit Gottes, von 
feiner Allmacht, von der Sendung des Exlöfers und von 
feinerglorreichen Auferstehung der Todten. Einige Athen- 
tenjer lachten darüber; Andere, von diefer erhabenen 
Sprache betroffen und überzeugt, glaubten an die Lehre des 
Apoftels. Unter diefe gehörte auch der heilige Dionyfius, 

- Der neue Schüler Jeju vergaß feine Bolksthümlichkeit 
und feine heidnifchen Studien, um fich eng anfeinen Lehr: 
 meifteranzuigließen, derihmmitden Lehren des Glaubens 


bahn; er wurde zum Archonten und dann zum Weitglied des 


wichtige Wahrheiten, von denen er überzeugt war,verhehlte. 





jeinen Eifer an jeinem Jugendfreunde Apollophanes. Ihre 


‚ihre Fürbitte. Bon neuem Eiferentflammt, begann erfeine | 


gungen gegen ihn an, allein die Erhabenheit der hriftlichen 
Wahrheit hatteihn überzeugt, die Schönheit der hriftlichen 
Sittenlehre hat ihn angezogen, und die Taufe verlieh ihm 
einenunbengjamen Muth, ruhig zu bleiben mitten indiejen 
Stürmen. 

SchonalsNeubefehrterwarder Apoftel, und bethätigte 


Glaubensverichiedenheit ftörte ihre Freundichaft nicht, 
Tag undNacht betete der Eine fürden Andern, bis endlich 
Apollophanes das Glück hatte, zu Smyrna bei dem 
heiligen Polycarp fich zu befehren. 

Wie der Muth und die Stärke des Kriegers unter den 
Gefahren und Mühen des Krieges wächst, jo auch die Tu- 
gend unter den Schwierigkeiten, welche fich ihr entgegen: 
ftellen. Denken wirnoc an die Unterweifungen des großen 
Apoftel3 und bejonders an die Einwirkung der Gnade, jo 
fönnen wir ung leicht vorftellen, welch reißende Fortichritte 
der heilige Dionyfius inder theologijchen Wilfenichaft und 
in der riftlihen Bollfommenheit machte. Der heilige 
Paulus übertrug ihm darum auch die Leitung der Kirche 
zu Athen, deren eriter Bifchof er nach dem Zeugnifje des 
Dionyftusvon Corinthwar. Welchen Eifer, welche Heilig: 
fett, welchen Muth mußte er befigen, um indem zügellofen 
und lebensluftigen Athen, unter diefen vom Stolge irdifcher 
BWillenjchaft verblendeten Philojophen eine geordnete und 
feujche hriftliche Gemeinde zu bilden! 

Bald war unter feiner Leitung die junge Kirche von 
Athen die berühmtefte Kirche Griechenlands. „Seine 
Reden wedten hohe Begeifterung, in jeinen Worten lag | 
nichts Weichliches, oder Einjchmeichelndes; fie waren leb- | 
haft und einjchneidend; man hörte mehr Seufzer als Lob- 
Iprüche, man Jah mehr Thränen als Beifalläbezeugungen.“ | 
Der Areopagite hatteden Freuden und Ehren der Welt ent- 
jagt, um die Mühen der Apoftel zu theilen, Gott wollteihn 
darum au an ihren heiligen Freuden Antheil nehmen 
lajjen. Eine himmlische Stimme rief ihn nad} Jerufalem 
zum Tode der jeligften Jungfrau Maria, welche auf dem | 
Berge Sion verichied. Er jah fie gefhmüct mit himm- 
Kichen Schäßen aus Sehnjucht nad) dem Himmel fterben, 
und bat fie nach ihrem Hinfcheiden mit den Apofteln um 


evangeliichen Reifen, um die Kirchezu tröften, die während | 
der Verfolgung ihre Hirten verloren hatten, und die im 
Orient ausgeftreute Saat des Glaubens zu begießen. Er 
bereiste Anfangs Achaja und dieumliegenden Gegenden, 
dann Aften, Phrygien und Troas. Man empfing ihn wie 
einen Boten vom Himmel und das über feine Wunder 
ftaunende Volk wollte ihn nicht weiter ziehen Laffen. 
Hier erhielt er die Kunde, daß der heilige Paulus ge- 
fangen genommen jei und dem Martyrertod entgegenfehe. 
Er reiste nah Rom in der Hoffnung, den noch einmal zu 
jehen, dem er den Glauben und feine apoftolifche Würde 
verdankte; allein erfam zufpätu. fonnte mur Titus, Lucas, 
Thimotheus, die Schüler des hl. Paulus, und Clemens, 
welcher den Stuhl des hl. Petrus beitieg, begrüßen. 
Die dem hl. Dionyfiuszugefchriebenen Werke findnad) 
Inhalt und Sprache ausgezeichnet. Nach feiner Rückkehr 
von Rom errang er in einer Verfolgung die Krone des 











MartyrtHums, er wurde zu Athen lebendig verbrannt. | 





nährte. Seine Freunde mwendeten;Drohungen und Verfol- 
























926 4. Dftober. Der heilige Franzisfus von Ajiiii. Ra 
4. Ottober. E er 





er heilige Franziskus von Affifi, |zuflöben; zugleich; war ex ein ausgezeichnetes Mufter | 

’ ı en en Brüder Ark, der Buße. Gott belohnte ihn mit den koftbarften Gna: | 

Jahr 1996 : den und ehrte ihn mit unerhörten Gunftbezeugungen, 

| Ps : Franzisfus wurde zu Affttt in Umbrien im Jahre | 
Der heilige Franziskus von Affifi, machte fi das | 1182 unter Papft Lucius II. geboren. Sein Vater, 
Evangelium zur Lebensregel, die er buchftäblich be> | Peter Bernardone, war ein reicher Kaufmann, feine 
folgte. Jejus Chriftus war fein Vorbild, und immer | Mutter, Pica, hatte nur zwei Kinder, unfern Fran- 
war e3 jeine Sorge, den Menjchen feine Liebe ein= | zisfus und Angela, die fich jpäter verheirathete. Gott 
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Der beilige Franziskus von Afıft. 





der oft die Heiligkeit feiner Diener durch bedeutungsvolle Die Mutter ließ ihm in der Taufe den Namen 0: 
Ereigniffe anfündigt, wollte auch bei der Geburt des Franz | Hannes geben; fein Vater war damals in Frankreich. 
zi8fus Vorzeichen feiner künftigen Heiligkeit geben. Pica | Ein unbefannter Fremder erbot fi, das Kind aus ber 
lag jchon mehrere Tage in heftigen Geburtswehen, als ihr | Taufe zu heben und man geftattet e3, daman wohl etwas 
ein Mann in Pilgerkleidung rieth, ihr Kind in einem | Außerordentlichesin feiner Berfon ahrıte. Nach der Taufe 
Stalfe auf Stroh zu entbinden. So jeltfam diejer Rath | verihwand der Unbefannte, ließ aber den Eindrud feiner 
war, jo befolgte man ihn dach. Die Kranke ward in einen | Aniee in dem Marmor vor dem Wltare zurüd, 
nahen Stall gebracht und hier glüclich entbunden, ein | den man noch in der Kathedralfirche nebft dem Tauf- 
Umftand, in weldem die erfte Aehnlichkeit des | Brunnen zeigt. Be 
Heiligen mit dem armen und demüthigen Sejus Die Eltern erzogen Franziskus fehr jorgfältig und lier | 
Chriftus zu Tage tritt. Der Stall wurde in eine Benihn beiden Geiftlichen der Pfarrei St. Georg ftudiren. | 
Kapelle verwandelt und San Francesco il Piccolo | Nachdem er fi) einige Bildung erworben, wurde er im 

genannt. - | Handlungsgeichäfte verwendet, er lernte zum Zme 



































4. Oftober. 


Sorrefpondenzführung die franzöfiiche Sprache und zwar 
fo Yeicht, daß ihn der Vater den Franzofen nannte. 

Franziskus zeigte Anfangs einen großen Yang zu 
Vergnägungen und ein lebhaftes Verlangen nad) Reich 
thum, doc) wußte er diefe Neigungen immer in gehörigen 
Schranken zu halten. Er hatte e3 fich zur Pflicht gemacht, 
feinem Armen einen Almofen zu verweigern, der ihn um 
Gottes Willen bitten würde. Eines Tages, als er jehr be= 
Ihäftigt war, entließ er einen Armen ohne Almojen, jo: 
gleich aber machte er fi) Vorwürfe über diefen Mangel 
an Liebe, und eilte dem abgemwiejenen Unglüdlichen nad), 
um feinen Fehler gut zu maden. Bon jegt an ver: 
pflichtete er fich durch ein Gelübde, jedem, der ihn 
darum bitten würde, ein Almofen zu geben, und hielt 
das Gelübde getreulich bis zum Tode. 

Seine Liebe, Milde und Leutjeligfeit machte ihn 
allgemein beliebt. So oft er von der Liebe Gottes 
ipredhen hörte, fühlte er ich innerlich bewegt, eine 
Probe feiner Geduld gab er in eimer gefährlichen 
Krankheit. Als er wieder hergeftellt war, Tieß er jich 
reiche leider mahen und ritt zur Erholung fpazieren. 
Al er durch die Ebene von Alfifi ritt, begegneter er 
einem armen fchlecht gefleideten Edelmanne. ein 
Anblie rührte ihn, er 30g feine Kleider aus und ver= 
taufchte fie mit den Lumpen des Unglüdlichen. Sn 
der folgenden Nacht Jah er im Traum einen vpräd;- 
tigen Balaft voll Waffen, die mit dem Kreuze bes 
zeichnet waren, und glaubte eine Stimme zu ver- 
nehmen, welche jagte, diefe Waffen jeien für ihn und 
feine Soldaten, wenn fie da3 Kreuz tragen und muthig 
unter feiner Fahne ftreiten wollen. 

Nach diefem geheimnißvollen Traume fühlte er 
mehr Innigfeit im Gebete; die irdiihen Dinge fchie: 
nen ihm nunmehr veradtungswürdig und er verlegte 
fih nur auf Selbftverleugnung, um fi zur Auf: 
nahme der Gnade geeigneter zu maden. Ms er 
eine3 Tages einem Ausjäßigen begegnete, wich er voll 
Schauder zurüd, al3bald fam er wieder zu fi und 
umarmte und bejchenfte den Ausjäßigen. 

€3 gefiel ihm nur nod) in der Einjamfeit, und er 
bat Gott ohne Unterlaß, ihm jeinen Willen zu offen- 
baren. Eines Tages glaubte er im Gebete Chriftus 
am Kreuze zu jehen. Dieje Erjheinung machte joldhen 
Eindrud auf ihn, daß er beim Andenken an die Leiden 
de3 Erlöjers die Thränen nicht mehr zurüdhalten Eonnte, 
und von diefer Zeit an Ihien er ganz durchdrungen vom 
Geifte der Andacht, der Armuth und Liebe. 

Dft befuchte er die Spitäler, wo er mit außerordent- 
licher Liebe die Kranken pflegte; er fühte jogar ihre Ge- 
Ihwüre, ohne auf die Weichlichfeit und auf das Wider- 
jtreben der Natur zu hören. Hatte er fein Geld mehr für 
die Armen jo gab er ihnen die Kleider vom Leibe. Auf ei- 
ner Wallfahrt zu den Gräbern der Apoftel traf er eine 
Menge Armer an der Pforte der Peteröficche; da gab er 
jeine Kleider demjenigen, der ihm der Dürftigfte zu fein 
Ichien, bebedfte fich jelbft mit jeinen Lumpen und blieb 
| den ganzen Tag unter diejen Bettlern. Dieje demü- 
'ı thige Handlung ward mit reihen Gnaden belohnt. 
Er ergriff jede Gelegenheit, jein Fleisch zu Freu 
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zigen. Al er einft in der Kirche St. Damiar, 
welche außerhalb der Stadt Ailift lag, betete, glaubte 
er von dem Bilde des Gefreuzigten, vor welchem er 
Eniete, eine Stimme zu vernehmen, welche ihm drei- 
mal fagte: „Gehe, Franziskus und ftelle mein Haus 
wieder her, das du in Trümmer fallen jieheit." Er 
nahm diefe Worte buchftäblich und meinte, er müfje 
ihm die baufällige Kirche des heiligen Damian her: 
ftellen. Er fteht auf und geht nad) Haufe, nimmt 
mehrere Ballen Tuch, verkauft jte zu Foligny und 
bringt den Erlös dem Priefter der Kirche St. Damian, 
mit der Bitte, bei ihm bleiben zu dürfen. Der Prie: 
fter gewährte ihm die Bitte, Schlug aber das Geld 
aus, welches Yranzisfus nahm und auf ein Fenfter- 
gefimfe der Kirche warf. 

Als fein Vater den Vorfall erfuhr, eilte er voll 
Zorn in die Kirche St. Damian. Franziskus verbarg 
fih.einige Tage, dann erjchien er wieder in den Straßen 
von Wiftit; allein er war fo entjtellt und jo jchlecht ges 
Hleidet, daß ihn das Volk wie einen Narren verfolgte, 
doch er ertrug diefe Demüthigung mit Freuden. Sein 
Bater, jeines Zornes nicht mächtig, nahm ihn mit nad 
Haufe und jperrte ihn nach harter Mißhandlung in ein 
finfteres Zimmer. Al3 Bernardone auf einer Reije ab: 
wejend war, befreite ihn feine Meutter und er fehrte 
wieder zur Kirche St. Damian zurüd. Sein Vater juchte 
ihn dajelbjt wieder auf und da er ihn nicht zur Heimkehr 
bewegen Zonnte, überhäufte er ihn mit Umnbilden und 
Schlägen und gab jich nicht eher zufrieden, als bis er das 
Geld wieder empfangen hatte, welches noch auf dem Ge- 
fimfe des Kirchenfenfters lag. Er jhlug feinem Sohne 
vor, in Gegenwart des Bilchofs der Stadt auf fein Ber: 
mögen zu verzichten. Yranzisfus nahm den Vorjchlag an | 
und entjagte Allem mit der Bemerkung, er wolle ein 
Schüler Seju Ehrifti werden und fei al3 jolcher bereit, 
Alles für ihn zu dulden. Als er mit feinem Vater bei dem 
Bilhofe war, ‚machte er in der gejeßlic) vorgefchriebenen 
Sorm jeine Berzihtleiftung ; dann zog er in einem Yeuer- 
eifer Jeine Kleider aus und Jagte zu feinem Water mit 
fanfter Ruhe: „Bisher habe ich dich meinen Vater auf 
Erden genannt, jeßt aber fann ich mit gutem Grunde 
jagen: „Mein Vater, der du bift im Himmel, auf den 
ich all mein Vertrauen und meine Hoffnung gejegt habe.” 
Der Biichof Schloß ihn, bis zu Thränen gerührt, in jeine 
Arme, bededte ihn mit feinem Mantel und befahl jeinen 
Dienern, ihm Kleider zu bringen. Man fand zufällig 
einen alten Mantel von einem Bedienten des Bilchof8. 
Vranzisfus nahm ihn mit Dank an, warf ihn über fich 
und zeichnete mit Kreide ein Kreuz darauf. Dies gejchah 
im Jahre 1206; der Heilige zählte damals fünfund- 
zwanzig Jahre. 

ALS er den bifhöflichen Palast verlafjen Hatte, juchte 
er außerhalb der Stadt einen einfamen Ort und jang 
unterweg3 mit lauter Stimme da3 Lob Gottes. In 
einem Walde begegnete ihm eine Bande von Räubern, 
die ihn fragten, wer er fei. „Ich bin,“ erwiderte er, 
„der Herold des großen Königs.” Ueber diefe Ant: 
wort aufgebracht, jchlugen fie ihn und warfen ihn in 
einen mit Schnee gefüllten Graben. Er freute fi) 
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diejer Mißhandlung und fuhr fort, das Lob Gottes zu 
fingen. Endlich gelangte er zu einem Klofter, wo er 
als Bettler ein Almojen empfing. Zu Gubio nahm 
ihn ein Einwohner der Stadt, welcher ihn fannte, in 
fein Haus und gab ihm ein anftändiges, aber einfaches 


und ärmliches, nad) Art der Eremitenröde zugefchnitte= | 


nes Kleid. Während jeines Aufenthaltes zu Gubio 
bejuchte er oft die Ausjäßigen im Spital, wujch ihnen 
die Füße und bediente fie mit eigenen Händen, bis- 
meilen verband und Füßte er jogar ihre Gejchwüre. 
Smmer nad der Anficht, er müffe die Kirche St. 
Damian heritellen, begann er zu diefem Zmede Al: 
mojen zu jammeln. Selbit nad Alltit fam er zu bet- 
teln, wo er einft ein beträchtliches Vermögen befefjen 
hatte. Seine Verwandten und alten Freunde thaten 
ihm alle möglichen Beichimpfungen an, allein er 
benüßte dieje 
Prüfung zur 
der 
Demuth. 

Al man die 
St.Damians- 
fiche wieder 

aufbaute, 














Gürtel von fih und z09 
ein ärmliches Kleid an, das er mit ne 
befeftigte. Dieje Kleidung, melde er im folgenden | 
Jahre feinen Schülern vorjchrieb, war bei den Hirten | | 
und armen Landleuten jener Gegend Italiens ge. 
wöhnlih; er fügte fpäter einen kurzen Mantel mit | 
einer Kapuze als SKopfbedekung hinzu. Am Jahre 
1260 Ließ der heilige Bonaventura die Kapuze etwas 
länger machen, damit fie Kopf und Schultern be- 
dedte. Man fieht noch zu Affift, Florenz und an 
einigen anderen Orten Italiens einige von den Ge: 
wändern des Dieners Gottes, 

Glühend von Eifer für die Ehre Gottes mahnte 
Vranzisfus die Sünder zur Buße und er that ea mit 
folder Salbung, daß Alle, die ihn hörten, tief ge- 
rührt wurden. Er begann feine Reden mit folgen: 
den Worten, 
die ihm nad) 
jeiner fpätern 
Ausfage von 
Gott waren 

geoffenbart 
worden: „Der 
Herr jet mit 


jeine Schuhe, Rod und 



















































mijchte er fich euch.” 
unter die Ar: &3 war der 
beiter, trug Gruß, deffen 
| jelbft die fih Yefus 
Steine herbei ChHriftus und 
| I u. diente als nad) feinem 
Handlanger ; Beifpiel der 
zugleich arbei- bl. Baulus 
tete er bei der zu bedienen 
Heritellung - pflegte. Der 
einer alten Heilige war 
Kirche zum hl. bereit3 mit 
Petrus, gegen der Gabe der 
| den er eine Weiffagung 
| große Andacht und der Wun- 
hegte. Darauf Franzisfus gelobt Armuth und Eleidet fih in Lumpen. der beichenft 
ließ ex fich bei (Nach einem Fresfogemälde des 14. Jahrh.) worden. Als | 


einer Kleinen 

Kirche nieder, welche zu einem Benediktinerklofter ge- 
hörte und Portiuncula genannt wurde, weil fie auf 
einem Hleinen Grundftüde ftand, welches jenem Alofter 


gehörte. Sie war ungefähr eine Meile von Afift ent- 


 jernt und Unferer lieben Frau von den Engeln gewidmet, 


aber ganz zerfallen. Ihre Wermlichfeit und einfame 
Lage gefiel Franzisfus und er wählte hier feinen 
Aufenthalt. Auch-diefe Kirche ftellte er 1207 wieder 
her und empfing bier im Gebete viele himmlische 
Snaden, 


AS er einft zwei Jahre Ipäter die heilige Mefje 


hörte, fühlte er fi} von den Worten des Evangeliums: 
„Ihr follt weder Gold noch Eilber, noch Reifevorräthe 


haben, noch zwei Kleider, no Schuhe, noch einen Stab,” 


lebhaft erariffen. Nach der heiligen Meije bat er den 
Priefter, ihm die Stelle zu erklären. Er verftand fie buch- 





ftäblich und wandte fie auf fich jelbft an, warf jein Geld, 








„SH weiß nicht," jagte d 




















er für die 

Kirhe St. Damian bettelte, pflegte er zu jagen: 
„Helft mir diefen Bau vollenden. &3 wird dort 
ein Klofter von rauen entjtehen, welche durch 
ihre Tugenden Unfern Herrn in der ganzen Kirche | 
verherrlichen werden;" eine MWeiffagung, welche | 
fünf Jahre jpäter durd die heilige Klara bewahr- | 
heitet wurde. ER ee 
Ein Mann aus dem SHerzogthfume Spoleto | 
hatte ein Gefiht, dad ganz von einem fürdter: | 
lichen Krebs angefrefien war. Da alle Heilmittel 
fi als fructlos erwiejen hatten, machte er mehrere 
Wallfuhrten, allein auch diefe waren umfonft. End- 
lich beichloß er, den heiligen Franziskus aufzujuchen; 
voll Ehrfurcht gegen den Heiligen, wollte er fi | | 
ihm zu Füßen werfen, allein diejer ließ es nicht || 
gejchehen und heilte eh ar einen 
er heilige Bona 





























Da lt ng En 


- | 
4. Oktober. Der heilige Franzisfus von Ajjifi. 929 | 





eine Sammlung der VBorjehriften des Evangeliums ; dazu 

Der von Tag zu Tag fteigende Ruf feiner Heiligkeit | fügte er einige Bemerkungen, um Gleihmäßigfeit der 
führte ihm Schüler zu. Bernhard von Quintavalla war | Lebensweile zu begründen. Er empfiehlt darin feinen 
einer der Erften. Peter von Catana, Chorherr an der Brüdern Handarbeit, und verbietet ihnen Geld anzuneh= 
Domtirche zuXififi gejellte ih ihnen bei, und Franzisfus | men; nur das zu ihrem Lebensunterhalte Nothwendige 
gab ihnen am 16. Auguft 1209 fein Kleid. Diejer Tag | geftattete er ihnen anzunehmen. Er empfiehlt ihnen, fich 
gilt als der Gründungstag jeines Ordens. Anderedagegen | des Bettelns nicht zu jchämen, jondern fich an die Armuth 
nehmen den Tag an, wo Franziskus nad) Anhörung des | Jeju Ehrifti zu erinnern, und verbietet ihnen, an welchem 
erwähnten Evangeliums feine neue Lebensweije anfing. | Ort e8 auch jet, ohne Erlaubnis des Bifchofs zu predigen. 


was mehr zu bewundern ift, diejer Kuß oder dief e Heilung. 











Tachdem ; Die Haupt: | 
Franziskus GL abficht deö hl. 
no einen SiS dranzisfus 
dritten Schü- ; und jeiner&e- 
ler aufge: nofjen ging 
nommen Anfangs da= 
hatte, begab hin, eine Ges 
er fi nad jelichait von 
Nom und er- Männern zu 
hielt dom bilden, welche 
Bapfte\{nno= in der Ein: 
cenz IV. eine jamfeit der 
mündliche Welt abge: 
Genehmig: ftorben, nur | 
ung jeiner allein für Ye: 
Stiftung. 1u3 Ehriftus | 
Burüdge: leben follten; | 





allein fpäter 
fühlte der hl. 
Stifter ein 
glühendes 
Derlangen, 


fehrt wohnte 
er mit feinen 
Schülern in 
einer Xleinen 
Hütte in der 








Nähe von die Sünder 
Alfıii, Bei zur Buße zu | 
demflüchen führen. Als | 
Rivo - Torto. ervomPapfte | 
Einige Zeit die&rlaubniß | 
brachte er mit erhalten hatte | 
ihnen in der Buße zu pres | 
Mark Anco- digen, reiste | 
na zu, um er mit feinen | 
Buße zu pre zwölf Schi: | 
digen; dann lern von Nom | 
nahmen fie ausdurd das | 
alle ihren Shall Dan 
Aufenthalt Spoleto zu | | 
zu Bortiun- der Hütte am | 
cula. Shre Rivo - Torto. | 
Zahl mwuds Bon hier aus | | 
und bald gingen fie oft | 
ftand Fran: | zupredigenin | | 
zisfus an der die Nachbar: | | 
Spite von ichaft, etwas 
127 Schü: Ipäter traten | 
lern. ihnen die Be: 
Er verfaßte nediktiner | 
für fie eine vom Berge 
Regel, welche Subazzo die | 
nit ande a ea Me Portiuneula: | 











| 168 war a Der bl, Franzisfu 


firche ab, um: 


$ empfängt fterbend das Abendmahl. Mac Rubens im Mufeum zu Antwerpen.) 
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| | auf einen Stein geftügt. 
| ı Falle einer Krankheit, eimas Gefochtes; waren aber 
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ter der Bedingung, daß fte immer ald Hauptort ihres 
Ordens betrachtet würde. Der Heilige wollte fie nicht ala 
Eigenthum, jondern nur zum Gebrauche annehmen. Jedes 
Sahr jchiefte er jeinen Wohlthätern gleichjam als Abgabe 
| einen Korb mit Fiichen aus einem benachbarten Badhe. 
Der Heilige war jehr bejorgt, den Geijt des Eigen: 
| | tum3 von feinem Orden fern zu halten, und er fonnte mit 
| | voller Wahrheit jagen, er beige nichts auf Erden. Er 
rühmte fich, ein Schüler desjenigen zu fein, welcher aus 
Liebe zu uns in einem Stalle geboren werden wollte; der 


| nicht hatte, wo er jein Haupt hinlegte; der nur von der 


| Mildthätigkeit des Volkes lebte und vollftändig entblößt 
am Kreuze jtarb, unfere Sünden zu fühnen und uns von 
der Begicerlichkeit, vom Stolze, von der Sinnlichkeit 
und vom Ehrgeiz zu heilen. 

ALS ihn feine Schüler einft fragten, welche Tugend 
Gott am angenehmiten fei, jagte er: „Die Armuth ift der 
Weg des Heils, die Amme der Demuth und die Wurzel 
der Vollfommenheit. Ihre Früchte find verborgen, aber 
| | fie mehren fich in unendlihem Mabe." Den Geift der 
| I Yrmuth nannte er das Fundament feines Ordens. Mehr: 
mals ließ er Häufer, die man feinen Mönden gejchentt 
hatte, niederreißen, weil er fie zu groß und zu foftbar fand 


|) für Leute, welche fich ftandesgemäß der firengften Hebung 


der evangeliihen Armuth geweiht hatten. Seine Regel 
ging dahin, die Kirchen feines Ordens jollten Elein und 
niedrig, und die übrigen Gebäulichkeiten von Holz jein. 

Seine Liebe zur Buße war außerordentlid. Er 


' | geftattete feiner Natur faum das Nothwendige, und war 
| F erfinderifh in Mitten der Abtödtung eines Leibes. 


Die bloße Erde diente ihm gewöhnlich als Lagerftätte; 
| er Schlief fißend, das Haupt auf ein Stüd Holz oder 
Selten aß er, außer im 


feine Speifen am Feuer zubereitet worden, jo milchte 
er oft Waller, oder gar Ajche darein. Er tranf nur 
Waffer und zwar nur wenig, jelbjt bei großer Hite. Er 
hielt jährlich) acht Faftenzeiten. Uebrigens glaubte er 
jeinen Brüdern den Genuß von Fleifch geftattenzu müjfen. 

Wir können feine Wahjamkeit über fich jelbit und 
die ftrengen Bußmerfe, welche er übte, nicht mit Still- 
Ihweigen übergehen. Eines Tages wälzte er ich nad) 
einer ftrengen Geißelung im Schnee. Der Muth, wo: 
mit er bei diejer Gelegenheit den böfen Yyeind befämpfte, 
verschaffte ihm einen vollftändigen Sieg und er fühlte in 
der Folgezeit nie mehr eine Verfuhung zur Unreinig- 
feit, ex juchte übrigens immer mit ftrengiter Genauigteit 
auch jeden Schein von Gefahr zu vermeiden. „Die 
Gelegenheiten, jagte er zu fich jelbit, Ichwächen den 
ftärkiten Menjchen. Mean tft bald befiegt, wenn man 
fi fiher wähnt. Findet der böje Feind nur einen 
Eleinen VBortheil, fo erregt er einen gefährlichen Krieg.“ 

Der Glanz diefer Tugenden war durd) tiefe Demuth 
noch erhöht. Franzisfus betrachtete fich als den ver- 
ächtlichiten Menjchen und münjchte vor Allem dafür 
gehalten zu werden; er liebte Beihimpfungen und floh 
Lob und Ehre. Hörte er fich loben, jo jagte er zu fi) 
jelbit: „Der Menjch ift in Wahrheit nur das, wa3 er 
in den Augen Gottes ift." Wenn er Chrenbezeugungen 


| Zeit jeine Bußmwerfe und Gebete. 





nicht hindern konnte, war er mit geheimer Bejhämung | | 
erfüllt. Aus Demuth tweigerte er fich, Priefter zu | | 
werden, und blieb Diakon jein ganzes Leben hindurd. | | 

Vorzüglich gern übte er den Gehorjam. Oft fragte 
er die niedrigften jeiner Genoffen um Nath, obwohl: 
er mit jeltener Klugheit und jogar mit der Gabe der. 
Weifjagung begabt war. Auf feinen Reifen gehorchte er 
dem Bruder der ihn begleitete. Er betrachtete es ala 
eine der größten Gnaden, die ihm Gott gewährt hatte, 
daß er eben jo gut einem einfachen Novizen wie dem 
Hlügften Bruder gehorchen Fonnte. Franziskus hatte einen 
ungemeinen Abjcheu gegen jede Heuchelet oder Ver: 
ftellung. Jedes Jahr nah Epiphanie verichloß er 
fich vierzig Tage in feine Zelle, um das Faften Joh 
in der Wülte zu feiern, umd verdoppelte während diefer 
Bei feinen jehr 
häufigen Communtonen hatte er oft Entzüdungen. Die 
Tagzeiten betete er jeden Tag ftehend und entblößten 
Hauptes, gewöhnlich in Thränen Shwimmend und ohne 
fh, auch wenn er durch Krankheit geihmwächt war, 
auf etwas zu ftügen. Auf der Reife blieb er zum 
Gebete der Tagzeiten ftehen, um mehr Aufmerffamfeit 
und Geiftesfammlung zu haben. Seine Andacht erftrecfte 
fi zwar auf alle Geheimnifje des Lebens des Exrlöfers, 
aber den ftärkjten Eindruck machten auf ihn die der 
Geburt und des Leidens, weil er aus denjelben am 
meiften die Liebe zur Armuth und zur vollftommenen 
Selbftentäußerung hervorleuchten jah. Er war ganz 
außer fich, wenn er von der Menfchwerdung redete oder 
reden hörte. Die Worte: das Wort ift Fleiich 
geworden erzeugten inihm eine wunderbare Rührung. 

Auch zur feligiten Jungfrau, die er zur befonderen 
Beihüßerin feines Ordens ermählt hatte, hegte er eine 
zarte Andacht. Er faftete ihr zu Ehren vom Felt des 
heiligen Petrus und Paulus bis zum Himmelfahrtd: 
fefte. Auch faltete er vierzig Tage zu Ehren der hei: 
ligen Engel und befonders des heiligen Erzengel Mi: 
chael, und vierzig Tage vom Felte Allerheiligen an. 
Man fteht daraus, daß er außer andern Bußmwerfen, 
denen er fich unterzog, fait da3 ganze Jahr hindurch 
faftete. Sein Eifer verjhaffte ihm Tröftungen und 
Gnaden, welche Gott nur auserwählten Seelen gewährt. 
Gott gab ihm jene hohe Einficht, welche die Wahrheiten 
der heiligen Schrift durhdringt und eröffnete ihm die | 
Zufunft durch die Gabe der Weifjagung. 

Sein Eifer für das Heil der Seelen gab ihm den 
Gedanken ein, den Muhamedanern und andern in den 
Finfterniffen des Unglaubens liegenden Völker das 
Evangelium zu verfünden. 

Er jhiffte fih nach Syrien ein, allein ein heftiger 
Sturm verfhlug ihn an die Küfte von Dalmatien. Unver- 
mögend weiter zu reifen, mußte er nad) Italien zurüd- 
fehren. Jm Jahr 1214 reiste er nah Marocco ab, allein 
Gott hielt ihn dureh eine Krankheit in Spanien zurücd 





und er fam nicht nad) Afrika. In Spanien wirkte er meh 


rere Wunder und gründete einige Häufer für feine Schü: | 
ler, dann fehrte er durch Languedoc nad) Jtalien zurüd. | 

Der neue Orden gewann unterdefjen täglih an | 
Anjehen. Seine Mitglieder waren unter dem Namen | 
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mindere Brüder befannt, den ihnen der heilige 
Stifter gegeben hatte, damit fie nie vergäßen, fi) als 
die niedrigften unter den Menjcen anzufehen. Mehrere 
Städte wollten jolche vom Geifte des heiligen Sranzisfus 
befeelte Männer befigen; e3 entftanden Klöjter feines 
Ordens zu Gortona, Arezzo, Pia, Bologna, Florenz 
u. |. w. In weniger als drei Jahren zählte dev Heilige 
ichen jechzig Häufer feiner Kegel. 

Im Jahre 1212 gab er der heiligen Klara das 
Ordenzkleid und leitete fie in der Gründung des Joge: 
nannten zweiten Ordens des heiligen Sranzisfus. Die 
! Jungfrauen diefed Ordens jammelten fi im Klofter 
des heiligen Damian zu Alfifi, und er leitete fie, 
allein nie geftattete ex bei feinen Lebzeiten jeinen Brü: 
dern, die Leitung eines Frauenklofters zu übernehmen. 
Alfein Sardinal Hugolin, der Bejchüßer diejes Ordens, 
war in diefem Punkte weniger ftreng. Yranzisfus 
war nur darum jo ftreng, um dejto ficherer den 
Herzen feiner Brüder die Neinigfeit zu erhalten. 


Zehn Jahre Ipäter, im Jahre 1219, erhielt Frans 
zisfus das berühmte Generalfapitel von den Mat: 
ten, fo genannt, weil die anmefenden Mönche in 
Hütten wohnten, welche aus Matten rings um das 
Klofter Portiuncula erbaut waren. Nach dem heiligen 
Bonaventura waren 5000 Mönche anmelend. Als 
Einige derjelben ihn baten, beim Papfte die Erlaubnis 
auszumirfen, daß fie überall ohne Genehmigung der 
Bilchöfe predigen dürften, erwiderte, er bewegt: „Wie 
meine Brüder, ihr fennt den Willen Gottes nicht? 
Er will, daß wir zuerst die Obern durch Ehrfurcht 
und Demuth gewinnen, dann werden wir durch Wort 
und Beifpiel die Völker für Gott gewinnen. Wenn die 
Biichöfe jehen, daß ihr heilig lebet, werden fie jelbit euch) 
bitten, am Heile der ihnen anvertrauten Seelen zu arbeiten. 
Euer bejonderes DVorrecht fei, fein VBorreht zu haben, 
welches Euch) Stolz maden und Streit erregen Fönnte.“ 

Er hatte im Jahre 1216 einige jeiner Mönche nad 
Deutichland geichiet, allein ohne bedeutenden Erfolg. 
Nach dem eben erwähnten Kapitel jchiekte er andere nad 
Griechenland, Afrika, Frankreih, Spanien und England, 
und überall wurden jte ald wahre Diener Gottes aufge: 
nommen. ir Sich jelbit behielt er die Miffion in Syrien 
und Egypten, in der Hoffnung, dort die Martyrerfrone 
zu erringen. Ungelegenheiten feines Ordens nöthigten 
ihn übrigens, jeine Ubreile zu verjchieben. 

AL im Jahre 1219 die Miffionen des Heiligen vom 
PBapfte Honorius Ill. genehmigt wurden, fchtifte fich 
derjelbe mit 11 Mönchen zu Anfona ein. Ueber Cypern 
gelangten fie in glücklicher Fahrt nah Ptolomäis in 
Paläftina. Die Kreuzfahrer belagerten gerade die 
Stadt Damiette in Egypten, und Franzisfus fam, von 
Bruder Ylluminatus begleitet, in das Yager der Kreuz: 
fahrer. Mit aller Kraft juchte er ihnen eine Schlacht ab: 
zurathen, weil er im Geifte die Niederlage der Chriften 
porausjah; allein man hörte nicht auf feinen Rath. 
Die Chriften bereuten e8 bald; fie rüdten aus ihren 
\ ) Berichanzungen, um den Kampf aufzunehmen und 

| wurden mit Verlust zurückgeichlagen. Sehstaufend Lei: 





chen bederkten das Schlachtfeld. Doc) jegten die Chriften 
die Belagerung fort und bemächtigten jich der Stadt. 

Während fich die beiden Heere gegenüberftanden, 
begab fih Franziskus, von Jeinem Eifer hingeriffen, 
furchtlos in das Lager der Sarazenen. Als ihn die 
Kundihafter der Ungläubigen aufhielten, rief er ihnen 
zu: „Sch bin ein Ehrift, Führet mich zu eurem Herrn.” 
Er ward wirklich vor den Sultan geführt, der ihn 
fragte, was ihn in Jjein Lager geführt habe. „Ich 
bin,”  erwiderte Franziskus umerjchroden, „nicht von 
Menjchen, Tondern vom allerhöchten Gott jelbjt abge: 
jandt, um dir und demem Volke durch Verkündigung 
des Evangeliums den Weg des Heils zu zeigen.” 
Der Sultan ftaunte über jolhen Muth und ud Frans 
zisfus ein, bei ihm zu bleiben, aber der Wann Gottes 
antwortete ihm: „Wenn ihr, du und dein Volk, das 
Wort Gottes hören wollet, jo will ich gerne bei euch 
bleiben; jchwantet ihr aber zwichen Chrijtus und tu: 
hamed, dann laß ein großes Feuer anzünden, ich werde 
mit deinen Prieftern hineinfchreiten, damit ihr jehet, 
welches die wahre NReligion if.“ Der Sultan erwi: 
derte, ex glaube nicht, daß einer feiner Priefter dieje 
Herausforderung annehmen oder ich für jeine Keligion 
martern laffen würde;.er fürchte übrigens, e3 möchte 
einen Aufitand geben. Seine Gejchenfe wies 


Eindrud maden und fie zum Chriftenthum befehren. 
Beim Abjchiede jagte er zu ihm: „Bete für mid), daß 
mir Gott die wahre Keligion zu erfennen gebe, und 
den Muth verleihe, fie anzunehmen.“ 
an zeigte jich der Sultan günftiger gegen die Chriften, 
und einige Schriftiteller behaupten jogar, ex habe kurz 
vor jeinem Tode ji taufen laffen. 


Tranzisfus kehrte über Paläftina nad) Italien zurüd | 


und erfuhr bei. feiner Ankunft dafelbit, daß die fünf 
Miffionäre, welche er zu den Mauren gejchiet hatte, 
zu Marocco die Krone des Mtartyrthums erlangt 
hätten. Allein feine Freude über diefe Kunde ward durch) 
den Anblick der Mißbräuche getrübt, welche fich in feinen 
Orden eingejhlichen hatten. hr Urheber war Elias, 
welchen der Heilige al3 Generalvifar aufgeftellt hatte, 
damit er während jeiner Abmejenheit im Oriente den 
Orden leite. Diefer treuloje Mönch hatte die Heiligkeit 
jeines Standes vergefien; ed waren Neuerungen vorge: 


nommen worden, die er nicht gehindert, jondern durch | 


jein eigenes Beifpiel begünstigt hatte, Der Heilige 


entjeßte ihn feines Amtes und ließ Peter von Cortona, | 


einen durch feine Negeltreue ausgezeichneten Mönch, 
zum Generalvifar wählen, bis nad) dejfen Tod im Jahr 
1221 Elias wieder eingejeßt wurde. Im Sahr 1223 
erhielt der Heilige vom Papfte Honorius III. die 


Beftätigung des berühmten Ablafjes, welcher kurz zuvor | 


der Portiunenlaficche war gewährt worden. 


Seine Ordensregel war bisher nur mündlich be | | 


ftätigt worden. Der Heilige übergab fie in verbejjerter 


Geftalt dem Papfte Honorius IIL., welcher te durch eine | 








Bulle vom 20. November 1223 beitätigte. Als ber 


der | 
Heilige zurüd. Nach einigen Tagen ließ er ihn unter | 
guter Bederfung in das Lager des Kreuzheeres führen, | | 
aus Jurcht, jeine Reden möchten auf die Muhamedaner | | 











en 


Von diefer Zeit | | 
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5. Oktober. Der heilige Placidus und Genofien. 





Dekan des Heiligen Gollegiums bei diejer Gelegenheit den | 


heiligen Franziskus einlud, eine Rede zu halten, jprad) 
diefer in Gegenwart des Papftes und der Gardinäle mit 
iolcher Kraft und Würde, daß die ganze Berfammlung 
dadurch äußerft gerührt ward. 

Am Jahre 1215 hatte der Graf Orlando Catanio 
dem Heiligen eine anmuthige Eindde auf dem Berg 
Alverno, der zu den Apeninnen gehört, unfern von 
Camaldoli und Ballumbrofa gejhentt. Man baute 
hier auf Kosten des Grafen, der fich glüclich Ihäßte, 
dem Diener Gottes einen Beweis feiner Verehrung geben 
zu fönnen, ein Klofter und eine Kirche. Der Heilige 
weilte gerne an diefem Orte. Hier bejuchte ihn die 
Mutter des heiligen Bonaventura, und bat ihn fniefällig, 


| durch fein Gebet ihr vierjähriges jchwerfranfes Kind zu 


heilen. Der Heilige warf fi) voll Mitleid zum Gebete 
nieder, und jogleich wurde das Kind gefund. Kurz vor 


| feinem Tode jah Franzisfus das Kind jeines Gebetes 


wieder. In himmlischer Erleuchtung erfannte er in 
diefem Kinde Einen der Seinigen und offenbarte ihm 


| alle Gnaden, mit denen ihn Gottes Barmherzigkeit 
| überhäufen werde und rief beim Anblick jeiner fünftigen 
| Größe in prophetifcher Entzüfung aus: O buona 
| ventura! und von da an nannte man den Ffleinen 





| Keine Zelle bauten 


| Sohann von Fidenza nur noch) Bonaventura. 


Gegen das Feft der Himmelfahrt Mariä im Jahr 
1224 309 fih Franzisfus an die einfamfte Stelle des 
Berges Alverno zurüd, wo ihm jeine Genofjen eine 


erflärte aber, daß er bis zum Telte des heiligen 


| Michael faft Niemand mehr jpreden werde. 


Der Heilige fehrte aus diefer Einjamkeit zurüd, 
mehr als je vom Feuer der göttlichen Liebe entflammt, 
und die zwei Jahre, welche er noch verlebte, waren jo 


Den Pater Leo behielt er bei fich, | 


zu jagen ein Martyrthum der Liebe; do war er mit | | 
Schmerzen und Krankheiten geplagt. ALS jeine Krank: 
heit im Jahr 1225 gefährlicher wurde, Kieß er fih auf | | 
die Bitte des Cardinals Hugolin und des Elias von 
den gejchieteften Aerzten von Rieti behandeln. Troß- 
feiner großen Schmerzen unterbrach er jein Gebet nicht. 
Er bat, daß man ihn nad) jeinem Tode als den legten 
unter den Menjchen behandle und auf dem Begräb- 
nißplaße der Miffethäter begrabe. 

Kurz vor jeinem Tode diktirte er jein Teftament, 
in welchem er feinen Brüdern ans Herz legte, immer 
die Priefter zu ehren, die Regel treu zu halten und 
KHändearbeit zu treiben, nicht des Gewinnes, fondern 
des guten Beijpiels halber und um den Müßiggang 
zu vermeiden. „Belommen wir nichts für unfere Ar- 
beit,“ jagt er, „jo laßt uns an die Tafel des Herrn 
fißen und an den Thüren um Almofen bitten.” Dann 
ließ er ein von ihm jelbit verfaßtes Danklied fingen, 
ließ jich auf die Erde legen, mahnte feine Brüder zur 
Liebe Gottes, zur Hebung der Armuth und Geduld, 
und gab dann Allen, den Abmwejenden jowohl als den 
Anmwefenden feinen Segen. „Lebt wohl, meine Kinder,” 
fagte er, „bleibet immer in der Furcht des Herrn. 
Die Zeit der Prüfung und der Trübfal naht, glücklich, 
die im angefangenen Guten verharren! ch aber eile 
zu Gott und empfehle euch Alle feiner Gnade.” Nod) 
ließ ex fich die Leidensgefchichte nach dem heiligen So: 
hannes vorlejen, betete dann den Palm: Mit meiner 
Stimme rufe ich zu dem Herrn,” und verihied, als 
er die legte Strophe vollendet hatte, am 4. October 
1226, im 45. Lebensjahre. 

Sein Leib wurde in der St. Georgäfiche zu Allıfi 
beigejeßt. PBapft Gregor IX. jprach ihn im Jahre 1228 





am 16. Juli in eben diejer Kirche heilig. 


5. Sttober. 


Der heilige Placidus und Genoflen, 
Martyrer. 
Sabr 546. 


>) [3 während des Aufenthal: 
- te8 des heiligen Benediktus 
zu Subjaco fi der Ruf 
von jeiner Heiligkeit aud) 
in die Yerne verbreitete, 
wurden ihm von den be= 
rühmteiten Yamilien die 
Kinder zur Erziehung ans 
vertraut. Unter diejen hatte 
au der Patrizier Tertul- 
[us feinen Sohn Placidus in einem Alter von fieben 
Jahren der Leitung des heiligen Benediktus übergeben, 
dejlen Herz noch unverdorben und deßhalb für alle 
Lehren der Tugend, die fein heiliger Lehrer ihm gab, 





| weit empfänglicher war. Aud Agquitius hatte ihm 
jeinen zwölfjährigen Sohn Maurus anvertraut, um 
diejen in allen Tugenden durch das Beispiel und die 
| Xehre des Gottesmannes zu vervollfommnen. 

Eines Tages fiel nach der Mittheilung des heiligen 
Gregor der junge Placidus in den See von Subjaco, 
wohin er um Wafler zu jchöpfen gegangen war. Der 
heilige Benediktus, obwohl in feine Zelle verichlofjen, 
wußte auf der Stelle diefen Unfall. Er rief Maurus 
mit den Worten herbei: „Eile mein Sohn, das Kind 
it in da3 Waffer gefallen.” Bor feinem Abgange ver: 
 langte Maurus von ihm den Segen und befolgte jogleich 
den Befehl feines Lehrers; eilte auf dem Wafler dem 
Orte zu, wo Placidus Shmwinmt, ergreift ihn an den 
Haaren und bringt ihn glüdlic) ans Geftade. Hier erjt 
nahm Maurus wahr, daß er auf dem Waller gewan- 
delt war. Diejes Wunder jchrieb dev heilige Benedikt | 
dem Gehorfam jeines Zöglings zu; der Zögling Hinz | 












































5. Oftober. 


gegen dem Befehle und dem Segen feines heiligen Veh: 
rerd. Placidus aber entjchied den Streit, indem er jagte: 
Als ich aus dem Waffer gezogen wurde, jah ich über 
meinen Saupte den Pelz des Abtes und ihn jeldit 
mir. beiftehen. Die Mönche pflegten nämlich einen 
Schafpelz über ihren Schultern zu tragen. 

Die wunderbare Rettung jeines Lebens betrachtete 
man als das Bild defjen, was die Gnade zu feiner 
Rettung aus dem Abgrunde der Sünde gethan hatte. 
Fortwandelnd auf der Tugendbahn, gelangte Placidus 
nad und nad zu einer jolden Höhe der Bollfommen- 
beit, daß der heilige Benedikt ihm mit der innigiten 
Zärtlichkeit und Liebe zugethan war, und ihn im Jahr 
528 mit fih auf den Berg Gaffino naht. Früher 
hatte Placidus wegen feines jugendlichen Alters weder 
Zonfur no Klojtergewand erhalten. Seht aber in 
borgerüdteren Jahren ftand der Aufnahme ins Klofter 
nichts mehr im Wege. Sein Vater Tertullus, welcher 
der Hauptitifter diejes Klofters auf dem Berge Caffino 
war, machte furz darauf einen Bejuch bei beiden, und 
war durch die Tugendhaftigfeit jeines Sohnes jo gerührt, 
daß er, um dem heiligen Benedikt einen Beweis feiner 
Erfenntlichkeit zu geben, ihm einen Theil feiner Güter, 
die er in dev Umgegend befaß, zum Gejchent machte, 
und nod andere in Sieilien hinzufügte, wo der heilige 
Patriard) ein Klofter unfern Meffina ftiftete, zu deifen 
Abte Placidus in einem Alter von jehsundzwanzig 
Jahren gewählt wurde. Seine Ankunft in Sicilien jeßt 
man ins Jahr 541, einige Zeit vor dem Tode des 
heiligen Benevift. 

Unter jeinen Brüdern begründete er jenen Geift 
der Abgejchiedenheit, des Gebets und der Abtödtung, 
den er aus den Lehren des heiligen Ordensftifters ge: 
Ihöpft hatte. Er jelbft ging mit dem beften Beijpiele 
jeinen Brüdern voran, und diente ihnen als erhabenes 
Mufter jeltener Gottfeligfeit und hoher Hriftlicher Boll: 
fommenbeit. Auch er war wie jein heiliger Lehrer, 
von Gott mit außerordentlichen Gaben begnadigt. Er 
richtete das Klofter ganz wie zu Caffino ein, und 
dadurch gelangte es zu einem großem Nuhme, der 
bejonders dem Vorfteher deijelben dem heiligen Pla: 
cidus, allgemeine Bewunderung und Verehrung erwarb, 
und fich jelbft bis nad Rom verbreitete. Diejes bes 
wog Eutyhius und Victorinus, zwei Brüder des Pla- 
eidus umd deffen Schweiter Flavia eine Reife von Rom 


ı nad GSicilien zu unternehmen, um ihren geliebten 


Bruder, den fie fchon jo lange Zeit nicht mehr gejehen 
hatten, zu bejuchen nnd feines gottjeligen Umganges 
ein Zeit lang zu genießen. Groß natürlich war die 
Sreube bejonders des heiligen Placidus, als er jo un: 
erwartet jeine Gejchwifter wieder nad) jo langer Zeit 
erblidte, und die exften Tage nach ihrer Zufammenkunft 
eilten jchnell wie Stunden in Unterhaltungen hin, wie 
fie nur ächte reine Liebe und Gottjeligfeit zu verichaffen 
im Stande ift. Aber ein unerwartetes Ereignik zer: 
ftörte plöglic diefe Glücjeligfeit und vereinigte Placi- 
dus, jeine Geichwifter und alle Bewohner des Klofters 


zu dem Genufje der ewigen Freuden im Himmel. Das 


Klofter wurde in einer Nacht von Ungläubigen, wahr: 


Die Heilige Galla 
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Tcheinlich Seeräubern, überfallen, Placidu3, feine Ge: 
Ihmwifter und die Mönche des Klofter ergriffen, in 
Veffeln geworfen und mehrere Tage hindurch gemartert 
und zulegt alle getödtet. Unerjchütterlich blieben die 
heiligen Martyrer bei dem heiligen Befenntnifje troß 
aller Qualen und NMtartern, mit denen die Barbaren 
fie abtrünnig zu machen juchten und befiegelten freudig 
ihren Glauben mit ihrem Blute. Mit grängenlofer 
Muth zerftörten die Ungläubigen das Klofter und zogen 
unter Frohloden über das jchauderhafte Werk ihrer 
Graufamfeit davon. Wber die ftrafende Hand der 
Gerechtigkeit traf fie mitten in ihrem SFrevelmuthe. 
Ein furdtbarer Sturm überrajchte fie mitten auf der 
Rüdfahrt und begrub dieje Frevelfchaar in die Fluth: 
en des tobenden Meeres. Die Leihen der heiligen 
Martyrer wurden von Gordianus, der allein den Hän: 
den der Mörder entkommen war, beerdigt. Bald da- 
rauf wurde das Klofter wieder aufgebaut und blühte 
Sahrhunderte fort als die Pflanzichule der Gottjelig: 
feit und Gelehrfamteit. 


Mögen dieje ftandhaften Mariyrer uns ala Bei: | | 
jpiel dienen, auch in den größten Verfuhungen der | 
böfen Welt, in Noth und Verfolgung mit Muth und | 
Ausdauer deinem heiligen Namen, o gütiger Gott, | 


getreu zu bleiben. 


Die heilige Galla, 
Wittwe. 
Sechstes Jahrhundert. 


ine Tochter des Patriciers Sym- 
madhus des jüngern war Galla, 
den Theodorich, König der Oft: 
gothen in Italien, ebenjo grau: 
Jam als ungerecht hatte Hinrichten 





\\ Tugend. Noch ehr jung bemog 
man fie in die Ehe zu treten, 


aber jhon nach VBerfluß eines Jahres wurde dieje | | 
Eine junge | 


durch den Tod ihres Gatten getrennt. 
Wittwe, welche Körperreize Shmücken und Reichthümer 
zum Gegenftande der Bewerber maden, ift den Der: 
lodungen der Welt unaufhörlich ausgejegt. Aber troß 
aller Iteize, die die verführeriiche Welt aufbot, um fie 
aufs Neue in das och der Ehe zu feijeln, kannte fie 
fein anderes Verlangen, feine andere Sehnfucht, als 


fi das Wohlgefallen Gottes zu erringen, und alle | 
Reihthümer und Schäße von fich werfend, alle Ehren, | 


dur) die man fie an die Welt zu feffeln juchte, von 
fich weifend, fand fie ihr einziges Glück darin, ıhrer 
Neigung zum abgefchiedenen Leben folgen zu können. 


Bon Andacht zu den heiligen Apofteln, Petrus und 


Baulus, duchdrungen, veranftaltete fie den Bau einer 
Zelle neben den Gräbern derjelben auf dem DVatican, 
um fi dort ohne Unterbrechung den Uebungen aller 


gottjeligen Werke zu widmen. Zu diefem Zwede hatte | 
fie auch ihre jehr beträchtlichen Güter unter die Armen 


lafjen. Schon von Jugend auf | 
zeigte Salla eine große Liebe zur | 

















| geiftigen zu bejchränfen oder gar zu ftören. 





I umd befiegte ‚glorreich denjel- 
| ı ben, daß er von ihr ablafjen 
| mußte 


| Und 


| Hilfe zu rechter Zeit durch 
| jeine Engel, die ihr den Kampf 
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Der heilige Bruno, 









verteilt, um durch feine weltlichen Angelegenheiten die 
Schwer 
waren die Abtödtungen der Buße, durch deren Auf: 
legung fie ihren Körper züchtigte, um diefen von allen 


| unerlaubten Begierden zu reinigen, denen au oft das 
| | frömmfte Gemüth unterworfen 

it. Aber mit Muth und 
| | Standhaftigfeit Tämpjte 
\ | gegen alle Verfuchungen des 


fie 


Widerfahers der Heiligen, 


troß feiner wieder: 
holten Angriffe. — Demi: 
thig und in Liebe zu Gott 
aufgelöst, nahm fie in diefen 
ihmeren Zeitpunkten ihre Zu: 
fluht zum innigften Gebete, 
dureh das fie fi Kraft und 
Stärfe von Gott erflehte. 
der Allgütige, defjen 
Auge mit Wohlgefallen auf 
dem in jolhen Kämpfen mit 
Muth ringenden ruht, fandte 


erleichterten und den Weg zum 
Siege bahnten. Debhalb wett- 
eiferten auch die Bijchöfe und 
die Heiligen, welche damals 


Tod der heiligen Oalla. 


6. Or 
Der heilige Bruno, 


Stifter de3 Karthäufererdens, 
Sabr 1101. 


oe Mönde des heiligen 
AN Benedift widmeten fich 
\" dem Gebete und dem An- 
| bau der durch die Einfälle 
/ der Barbaren verwüfteten 
- Zänder; der Orden des 
72 heiligen Auguftinus 
FT. brachte den neuen Völkern 
— 7 das Evangelium. Das 
thätige chriftliche Leben war durch diefe beiden Ordens- 
familien vollftändig vertreten, es fehlte aber no im 
Abendlande das beichauliche Leben, es mußte noch auf 
Bergen und in einfamen Thälern Heiligthümer ge: 
baut werden, wo Gott auserwählte und Yiebende Seelen 
nach) den Worten des Yjajas, durch Gebet und Betrachtung 
an fich feffelte, welche, wie Maria im Evangelium, zu 













IE 





| den Füßen des Herrn fäßen, während Martha in den 


Wirren äußerer Gejchäfte thätig war. 
Im Jahr 1035 wurde zu Cöln Derjenige geboren, 
welcher den in vorzüglicher Weife beihaulichen Orden 





die abendländifche Kirche zierten, in den Lobeserhebun- | | 
‚ gen ihrer Tugenden und ihrer Gottesliebe. Mit ges | 
‚ lehrigem Herzen nahm fie von diejen heiligen Män- | | 
nern die Mahnungen an, die fie ihr zur Feftigung 
‚ihres Glaubens, ihrer Liebe zu Gott, und ihrer. 
Standhaftigkeit und Ausdauer 
in allen Verfuhungen gaben; 
denn fie betrachtete fie als 
Hauptmittel, welche ihr Gott 
zu ihrer eigenen Heiligung 
darbiete. Noch find Briefe 
vorhanden, die der heilige 
Sulgentius an fie aus dem 
Orte feiner Verbannung rid): 
tete. Die letten Jahre ihres 
Lebens waren ein ununter- 
brochener Wechjel von Krank: 
heiten, wohl eine Folge ih: 
ter jtrengen Abtödtungen und 
Kämpfe. 

Einige Zeit vor ihrem 
Tode befam fie den Krebs, der 
ihr die furchtbariten Schmer: 
zen verurfachte, welch fie aber 
mit der größten Ergebung 
als Läuterungsmittel von den 
Sünden ertrug. Um die Mitte 
des jechöten Jahrhunderts vol: 
lendete fie dad Martyrthum 
der Buße. | 










tober. 


‚al Kind dur) Reinheit und Frömmigkeit aus, und 
erfreute fich frühe jchon der Gunft des heiligen Bijchofs 
Hanno, welcher ihm ein Ganonicat an feine Kirche gab 
um ihm die nöthigen Mittelzum Studieren zu verichaffen. 
Der junge Bruno fam auf die Schule zu Nheims, dann 
na) Paris, wo er wegen jeiner wiljenihaftlien Bil- 
dung, Tugend und Charakftergröße bewundert wurde. 
Sein Ruf verfchaffte ihm bald die ehrenvolliten Aemter. 
Die hohe Schule von Aheims übertrug ihm die Kanz- 
lerwürde und wählte ihn zu ihrem Vorjteher, und der 
Erzbiiehof Gervaftus nahm ihn unter feine Domherren 
auf. Bruno zählte als Profefjor berühmte Männer 
unter feinen Schülern, einer derjelben beftieg unter dem 
Namen Urban II. den Stuhl Petri. E3 war ihm nur 
um feine glänzende Laufbahn als Profefjor zu thun, als 
er im Namen der Kirche und der Menjchenwürde einen 
mühevolfen Kampf gegen den gottlojen Manafjes 1. 
führte, welcher den erzbiihöflichen Stuhl von Rheims 
durch Luzus und Sittenfofigfeit entehrte. Brumo fiegte | 
und Manafjes wurde durch das Concil von Autour im 
Jahre 1077 abgejegt. Unter den Beifallsbezeugungen | 
der Chriftenheit hätte fich Bruno feines Triumphes freuen | 
fönnen, allein j don trug er in feiner Seele andere Ge: | 
danfen und einen heiligen Ehrgeiz. An den Sommer 


"pt. 





























in die Kirche einführen follte. Bruno zeichnete fich Ichon 


abenden jeßte er fih nach feinen ftrengen ge figen 

















Arbeiten mit feinem Freunde Fulcius unter dieBäume des 
Gartens, wo fie von den faljchen Freuden der Erde und 
von den reinen und unjchuldigen Wonnen de3 ewigen 
2ebens mit einander redeten, und in der Tiefe ihrer Her: 
zen die Sehnfucht erwachen fühlten, die Welt zu verlafjen, 
um in der Stille der Einfamkeit Gott zu finden. Eines 
Morgens finden die Schüler den Lehrftuhl leer; voll 
Angft warten fie auf den Lehrer, als ein anderer Pro- 
feffor bewegt ihnen die Nachricht bringt, Bruno habe jein 
Vermögen unter die Armen vertheilt, jeine Bücher feinen 
Freunden gejchenft und fei mit Raoul und 
Fulciusfortgereist, um nicht wiederzufehren. 
Die Pforten der Abtei Molesme öffz |\ 
neten fich diefen Männern, welche, welt: 
liche Ehre fliehend, Fich unter die Leitung | 
des heiligen Robert ftellen wollten. Sie | 
hatten mit diefem großen Meifter in der | 
Wilenihait des Heils häufig Unterredun- 
gen über Höfterliche Einrichtungen. Bruno 
gewann dabet manche Lichtblicke und er: 
kannte in fich den Beruf, dem Mlönchs- 
leben eine neue Geftalt zu geben. Der 
heilige Robert unterflüßte feine Pläne und 
ihentte ihm die Einöde von Gehe: yon: 
taine, welche jeinem Klofter gehörte. Da: 
bin z30g fih Bruno mit feinen ehemaligen 
Schülern von Rheims zurüd, welche ihn 
in feiner Eindde auffuchten und ihn jag: 
ten: „Dein Aufenthaltsort wird auch der 
unfrige, deine Familie au die unjrige 
jein, wir wollen mit dir leben und fter- 
ben.“ Aber nicht lange blieben die neuen 
Einfiedler in Seche:Fontaine, ein geheime 
nißvoller Zug trieb fie gegen die Alpen, 
wo die Adler ihre Jugend erneuern. 
Die Berge haben im Chriftenthpum =) 
etwas Heiliges an ich; die Menjchen fünz = UVA 
nen alles zerftören, aber die Berge bleiben = 
wie ein ungerjtörbares Denkmal der Ber- =Z 
träge zwifchen Gott und den Menjchen ftehen. 
Man denfe an Tabor, Sinai, Carmel; : 
die Berge empfangen zuerit die Strahlen AN — 
der aufgehenden Sonne, und viele Seelen, = 
weldhe jich nad) den erjten Strahlen der => 
Sonne der Gerechtigkeit: jehnten, haben == 
fich in Bergeseinfamfeit zurüdgezogen. NS 
Um dieje Zeit hatte der heilige Hugo, 
Biihof von Grenoble, ein ehemaliger 


Schüler Bruno’s Nheims, eine - Der beil. Hugo empfängt den 
6 > zu Nheims, einen jelt beil. Bruno u. feine Genoffen. 


jamen Traum; er wurde in finfterer Nacht 
mitten in die Berge von Chartreufe verjeßt; hier auf 
freien, von düftern Wäldern umgebenen und von dio: 
henden Telfen überragten Pläßen jchien ihm der Herr 
fi einen prächtigen Tempel zu bauen, zugleich jchien 
es ihm, ald ob fieben glänzende Sterne fich auf dem 
Gipfel des Gebäudes niederliegen und e8 mit einem 
geheimnißvollen, reinen Lichte umgäben. Am folgenden 


Tage warf jih Bruno mit feinen jech? Gefährten dem 
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Eurer Weisheit und der Wohlgerud Eurer Tugenden 


hat uns zu Euch) gezogen. Wir fuchen, wie die Ein: 
fiedler alter Tage, eine Eindde, um vor den Stürmen 
der Welt geihüßt zu fein. Gebt uns in Euren Bergen 


die Einjfamfeit, die wir fuchen. Hugo hieß tief bewegt | 


die frommen Fremden aufftehen, umarmte fie und er- 
fannte in ihnen alte Freunde und einen verehrten Vehrer. 
Nun begriff er auch die Bedeutung der Tteben Sterne, 
welche er über der Einöde von Chartreufe hatte glänzen 
jehen. Bruno blieb einige Tage zu Grenoble, um jich 

mit Hugo über die Sagungen des Ordens 
1 zu bejprechen, den er in die Kirche ein- 
führen wollte. Wie erhaben müljen die 
2 Beiprehungen diefer Männer gemejen 
' jein, die fi) über die Grundlagen des 
bejhaulichen Ordens von Chartreufe bes 
riethen, welcher eine jo mächtige Yebenäfraft 
entfaltete, daß er nie einer Reform bedurfte. 
Nach Tieben Jahrhunderten fteht er nod) 


! und menschlicher Einrichtungen. 

Der Hl. Hugo jehilderte diefen Mänz: 
ij mern die Einöde von Chartreuje oder die 
I! Karthaufe als einen fürchterlihen Ort, 


ihnen jede Ueberrajfchung zu erfparen und 


„hr werdet dort nichts finden,” jagte er, 
„ala Feljen, eine jchneidende Kälte, jtrenge 
N Winter, feine Früchte, feine Vegetation, 
U raufchende Sturzbäche, ftilfe Wälder; ihr 
in werdet e8 nicht aushalten. Aber Bruno 
und feine Freunde verloren den Muth 
nicht, jie nahmen‘ diefen Wohnort troß 
) jeiner Wildheit und ftrengen Kälte an als 











gab3afte der Einöde, auf welche Klöfter 











M und auf dem Altare unjerer lieben Frau 
= zu Grenoble niedergelegt. 


Gefährten in die Einöde Chartreufe. Als 
fie die Höhen von Montfleuri u. Cornac 
eritiegen hatten, warfen fie einen legten 
Blif auf das jchöne Thal von Graifi- 
voudan, das ji jüdlich eritredte ; dann 
gingen fie durch die fogenannte Pforte, unzugängliche 
Selfen, welche eine natürliche Pforte zu der MWiülte 
bildeten. Nach einem Weg von vier Stunden famen 
fie an den Ort, wo jeßt die Kapelle des heiligen Bruno 
jtehbt. Es war fein Waifer an dem Orte, der heilige 
Biihof von Grenoble jhlug, ein zweiter Mojes, an 
den elfen, worauf eine Quelle hervorjprudelte, welche 
feitdem Quelle de3 . heiligen Bruno genannt wird. 





A heiligen Bifchofe zu Füßen mit den Worten: „Der Ruf | Bruno und feine Schüler bauten num je fünf Ellen 


hr 





unter den Ruinen politifcher Verbindungen 


') als einen Aufenthalt wilder Thiere, um | 


den Ernft ihres Entiehluffes zu prüfen. | 


würdigen Schauplag der Buße, meldher | 
fieihr Leben widmen wollten. Die Ueber: | 


U) und Ritter bisher Anfpüche gehabt hatten, | | 
- wurde in Gegenwart des Volkes verlejen 


Im Suni 1084, einige Tage vor dem | | 
Telte des heiligen Johannes des Täufers | 
führte der heilige Hugo Bruno und jeine | 














| 
| 
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| von einander abftehend ärmliche Hütten, welche fih an 
| | ungeheure Felstrümmer anlehnten, die vom Hochgebirg 
| heruntergeitürzt waren. 


Jeder Mönch hatte Anfangs 


| für fich allein eine Zelle, da aber ihre Zahl fich mehrte, 


mußten bald je zwei eine Zelle theilen, bis neue ge: 
baut waren. Die Zelle des heiligen Bruno ftand über 
der Quelle und ift bis auf den heutigen Tag nod er: 
halten. Der glückliche Patriarch entfernte ich täglich 
auf einige Zeit von feinen Gefährten, drang in die 
Tannenmwälder, und fuchte die düfterften und wildelten 
Pläße auf, um fi) hier feinen heiligen und geheim= 
nißovollen Betrachtungen hinzugeben. 

Hugo richtete im Juli 1084 von Grenoble aus 


| | an die Gläubigen feines Bisthums folgenden Brief: 


„Unjere Brüder, die Mönche der Karthaufe, haben dur) 
ihre Flucht in diefe Einöde bewiefen, daß jie Gott ge: 
fallen und der Welt entfliehen wollen. Um nad) 
Kräften diefen Wunjch zu unterftügen und ihnen die 
nöthige Ruhe und Sicherheit zu verihaffen, haben Wir 
ihnen erlaubt, ein Thor und ein Eleines Gebäude über 


| die Brüde bauen zu laffen, welche die Grenze ihrer 


Befigungen bildet. Wir bitten darum im Namen der 
riftlichen Liebe, und wenn e8 nöthig wäre, befehlen 
Wir Kraft Unfres Amtes, daß die Jäger die erwähnte 
Brücke nicht überfchreiten jollen. Wir unterfagen auf 


| allen Ländereien der Karthäufermönde den Filhfang 
| und jede Jagd, auch die Jagd dur Fallen und Garn, 


und verbieten, daß man dort meiden, oder aud) nur 


| Heerden und Hausthiere durchziehen lafje.“ 


Sm Sahre 1085 waren im März die Berge von 


| Chartreufe noch mit Schnee bededt, als der heilige 


Hugo von einer frommen Wtenge begleitet, die Fleine 
ärmliche Kapelle zu Unjerer lieben Frau von den Hüt- 
ten einmweihte, welche jo genannt wurde, um das Ans 


| denken an die hölzernen Hütten der erften Karthäufer: 


mönde zu veremigen. Sie fteht no) auf diefem Plaße 


| und man dürfte nicht leicht ein ftilleres Heiligthum 


finden, wo die Seele gejammelter der Betradtung 
obliegen fönnte. 
Bruno lebte mit jeinen Genofjen der Arbeit und 


| dem Gebete; fie hatten große Heerden, aus deren Er: 





trag fie ihren Lebensunterhalt bezogen. Das Kriftliche 
Europa bemunderte fie wegen ihrer Tugenden, und die 


| gleichzeitigen Schriftiteller, Guibert v. Nogent und ‘Peter 


der Ehrwürdige, erzählen wunderbare Dinge von ihnen. 

Nach jehs Jahren brachte ein unerwartetes Ereig- 
niß eine Störung in die ftille Genofjenichaft. Urban I. 
hatte im Jahr 1088 den Stuhl Petri beitiegen. Zu 
Ehatillon in der Diözeje Aheims geboren, war diejer 


Bapft ein Schüler Bruny’3 gewejen und hatte ihm 
jeitdem viele Beweile feiner Erfenntlichkeit und Freund- 
Ichaft gegeben. Er fühlte das Gewicht der Tiara und 


wünjchte denjenigen bei fich zu haben, den er feinen 
inniggeliebten Lehrer nannte und dejjen nüßliche Rath: 
Ichläge er jchäßen gelernt hatte, damit er ihm helfe, 
jeine Bürde würdig zu tragen. Er fühlte wohl, daß 
er den Wünfchen Bruno’s Gewalt anthun würde, wenn 
er ihn feiner theuren Einjamleit. entriffe und in den 


| TZumult iwdiiher Gefchäfte riefe. Allein dieje perjön- 


Der heilige Bruno. 


fie erklärten, ohne ihn das Leben in diefer Ginöde nicht 









fichen Rüdfichten mubten höheren Beweggründen weichen, 
da3 Wohl der gejammten Chriftenheit jchien ihm die 
Anwejenheit des berühmten Einfiedlers zu Rom zu ers | | 
heijchen. Er jchrieb darum an Bruno, und bat ihn,. 
zu ihm zu fommen, mit der Bemerkung, daß er, um | 
jeder Weigerung entgegenzutreten, ihm nöthigenfalls als 
jein Oberer und als Haupt der Kirche befehlen würde. 

Als Bruno den Brief des Papftes gelejen hatte, 
ihiete er fih an, feinen Befehlen zu gehorchen. Er 
ernannte ald Prior an feiner Stelle Landwin, einen 
der jech& Genofjen, die fich gleich Anfangs an ihn an: 
geichlofjen hatten, und bereitete fich zur Abreife Als 
die Mönche jeinen Entihluß erfuhren, waren fie vom 
tiefften Schmerz erfüllt. In ihrer kindlichen Liebe zu 
ihrem geiftigen Vater konnten fie fich nicht mit den 
Gedanken vertraut maden, ihn verlieren zu müffen ; 


ertragen zu können, wenn er bliebe, würden aud) fie 
mit Freuden bleiben, würde er aber gehen, jo fünnte 
fie nicht abhalten, ihm zu folgen. Von ihren Thrä: 
nen gerührt, verfuchte Bruno Anfangs fie zu beruhigen 
und ihnen Muth einzujprechen, endlich aber gab er 
ihren lebhaften und liebevollen Bitten nad) und er- 
laubte ihnen, ihm nad Rom nachzufolgen, wohin er 
eiligjt vorausging, um den dringenden Wünfchen 
Urbans II. nachzukommen. 

Bald folgten ihm die Brüder nad) Nom, als fie 
aber einige Zeit dort zugebracht hatten, bereuten fie 
ihre Einöde verlaffen zu haben. An den Ufern der 
Tiber fiend, gedachten fie ihrer frommen Betrachtungen, 
ihrer glühenden Gebete, ihrer aufmerkjamen Lefungen, 
der geiftlichen Tröftungen in der Einjfamfeit der Kar: 
thaufe und weinten. Bruno hieß fie dahin zurüd- 
fehren, und der heilige Hugo widmete ihnen von 
Neuem feine Sorgfalt. Der heilige Patriarch, welcher 
nit nad) Ruhm eines Ordensftifters geizte, und der 
feinen Schülern weder feinen Namen, noch gejchriebene 
Satungen gab, blieb zu Rom. Ohne Zmeifel fchmerzte 
ihn die Abwejenheit von feinen Bergen auch, allein er 
betrachtete jich als gefügiges Werkzeug in der Hand 
der Kirche. E3 waren arge Zeiten der Sittenlofigkeit, 
Simonie, Kriege, Empörungen, Schismen und Kebe: 
reien. Bruno’ Rathihläge kamen Urban II. jehr 
zu GStatten, welcher den Yrieden in der Chriftenheit 
berftellte und zu Kreuzzügen auffordert. Allein 
welche Unruhe war an die Stelle ftiller Betrachtungen 
getreten! Don einem Goncil zum andern laufen, 
immer Zweifel löfen, immer Srrthümer befämpfen, 
Verwirrtes in Ordnung bringen, das war für 
Bruno wahrhaft eine Zeit der Sühnung und Buße. 
Endlih fam die Zeit, daß jeine Dienfte weniger 
nothwendig jchienen. Bruno jchlug die ihm ange: 
tragene Gardinalswürde und das Erzbisthum Neggio 
aus, nahm aber von dem frommen Herzog Roger 
einen einfamen Winfel in einer Gebirgsgegend an | 
und gründete, da er nicht zu der Karthaufe zurüd | 
fehren fonnte, in den Gebirgen von Galabrien ein | 
neues Aiyl nad dem Mufter des alten, wonad er 
fich jehnte. In einem Brief an den Probft Raoul zu 

































| 








Nheims bejchreibt Bruno jeine Einöde in Calabrien 
folgendermaßen: „Cine weite ladhende Ebene zieht fi 
zwilchen Bergen hin, die jich weithin dehnen und 
den fernen Horizont begränzen. Die Luft ift rein, 


' grüne Wiefen, blumige Ebenen ergößen das Auge, 
' die Bäume find mit Früchten beladen, ein Fluß, 


mehrere Bäche, eine Quelle fließenden Wafjers und 
Ichattige Büfhe unterhalten Fruchtbarkeit und Kühle. 


| Der Menjch genießt freudig das entzüdende Schau: 


jpiel, welches ihm diefer ländl. Aufenthalt gewährt, 


denn man Fann den Bogen nicht immer gejpannt | 


halten und wenn der Geift durch Arbeit oder Be: 
Ihäftigung mit geiftl. Uebungen ermüdet ift, erquickt 
er fi) wunderbar beim Anbli einer jhönen Natur.“ 
Diejes ital. Klofter bevölferte fich jehr jchnell, denn 





Klofters zu entreißen, wo ihre Seele Gott und den 
Srieden gefunden hatte. 
Der heilige Bruno verfaßte in den letten Jahren 


| feines Lebens für feine Schüler eine Erklärung einiger 


Bücher der heiligen Schrift, und wir beißen noch) 
zwei bdiejer Koftbaren Werke. Seine Erklärung der 
Plalmen verdiente mehr gekannt, ja in den Händen 
aller Gläubigen zu fein. 

Bruno hatte auf der Exde nichts mehr zu fuchen, 
er war jeines Sohnes würdig. Der Tod traf ihn 
unter dem Gebete und endigte janft feine Abtödt: 
ungen, welche jein Alter nicht vermindert hatten, im 
Jahr 1102. Auf feinem Grabe geichahen zahlreiche 
Wunder, die ihm den Namen eines Heiligen verichafften. 


| Der Karthäuferorden verbreitete fi in Italien, 
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Spanien, England, Deutihland und in der Schmeiz. 
Die ganze Welt bewunderte die Tugenden und die Wil- 
fenjehaft der Karthäufer, denn fie thaten von Anfang 
an viel für die firchl. Wifjenichaft. Als fie dem Grafen 
von Neverd das Silberzeug, das er ihnen gejchentt 
hatte, zurüdichieften, gab er ihnen Thierfelle und Per: 
gament, wa3 fie zum Bücherabchreiben nöthig hatten. 
Obwohl arın, hatten fie doch eine reiche Bibliothef. 

Das Abjiehreiben von Handieriften war im Mit: 
telalter ein wichtiges Geihäft. Der 
Guigo, der 5. Generalprior der Karthäufer, jehrieb 
in feinen Ordensfagungen: „Dur Bücherabjchreiben 
werden wir Herolde der Wahrheit.” Ludolph von 


Cachjen (im Jahre 1330) jchrieb eines der myftiichen | | 


Bücher des Mittelalters, das Leben des Erld- 





damals war jersfejus. 
jeder Bu: Denis Ryfel 
fluchtsort des (im Sabre 
Glaubens 1471), ein 
und des Ge: Mann von 
betes bald ge: wunderba= 
fült. Das rem Gedächt: 
Beifpiel der nie umd 
Selbftauf: hohem Geifte 
opferung erflärte Die 
| wirkte an: bl. Schrift, 
ftedfend, der war theolo- 
Staatsmann: gilcher For: 
der Krieger, cher und 
der Arzt um: Ihrieb wuns 
gürtete fi) dervolle a3- 
mit dem cetiihe Ab- 
Bußkleid. handlungen. 
Meder Tri: Lorenz Su: 
| umphe des rims lt 
\  Ehrgeizes, 1578) gab 
noc) die Reize uns in lat. 
der Willen: Sprade die 
 Ihaft, noch möyftischen 
friegerifche Schäße eines 
an ber Ruysbrof, 
‚ mo 5 c E 
a: = Der bl. Bruno ftellt den Karthäuferorden unter den Schuß der hl. Jungfrau Sen 
Stille des Nah einem Gemälde des 17. Sabrhunderts. per, die erfte 


Sammlung von Concilienbeichlüffen und eine herrliche 
Sammlung von Lebensbefchreibungen der Heiligen, 
die von dem Hl. Pius V. ausdrüdlich belobt und gebilligt 
wurde. Johann Lansperg (ti. S. 1539) fuchte Schon ala 
Yüngling in einer einfamen Karthaufe Gott durd Ges 
bet und Studium, in der Stilfe der Wälder, in der 
Betradhtung der Schönheiten der Natur. Auf jeder 
Zeile jeiner fojtbaren Werke fieht man, wie er fi zu 
Gott und zur jeligiten Jungfrau erhebt durch den An: 


ehrwürdige | 


bie? einer jprudelnden Quelle, des geftirnten Himmels, | 


einer blumigen MWieje, furchtiamer Tauben, die auf 
dem grauen Dach des Klofterd flatterten, des Kleinen 
Gartens neben feiner Zelle, der ihn auf taufendfache 
Weile an den Himmel erinnerte, durch den Sang der 


Bögel auf den Zweigen, durch das KHagende Blöden 
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der Lämmer, die zum Stalle zurüdehrten. Johannes | Gejandter Frieden und Eintradht nad) Frankreich brachte, 5 


Yeiht der nad, der Sünde jeufzenden und auch in Gefan- 
genjchaft Shmachtenden Natur;feine Stimme; bei jedem 
Schritte bricht er in Gebet aus, denn auf jedem Schritte 
findet er ein Shwaches’und leidendes Wejen, welches des 
Gebetes bedürftig ift. Man fann nichts Schöneres Iejen, 
als die Betrachtung diefes Möndes. Man begreift, wenn 
man fie gelefen hat, beifer die geheimen Beziehungen 
zwifchen der Natur und der menjchlichen Seele. Pan 
darf übrigens durchaus nicht glauben, die Frommen Aa: 
ceten) in den Karthaufen hätten das menfchliche Herz 
nicht gefannt. Wenn wir die erwähnten Bücher aus der 
Vergefjenheit und aus dem Staube hervorziehen, jo 
finden wir darin jo viele Geheimnifje unjeres Herzen 
aufgededt, daß wirdvor Meberrajhung uns beihämt fühlen. 

Woher diefe Kenntniffe in folder Einfamfeit? Die 
KRarthäufer lejen mit der Lampe Jelu Ehrifti und der 
lugen Jungfrauen jeden Morgen und Abend, jede Stunde 
bei Tag und Nacht in der Natur des Menfchen, fie un- 
terfuchen die Winkel ihres eigenen Herzens, und fo kennen 
fie, ohne aus ihrem Herzen herauszugeben, den Grund 
der irdilchen Dinge befjer al3 wir, die wir von verjchie= 
denen Leidenfchaften und endlofen Gefchäften beunruhigt 
find. Ihr glüklihen Mönche, haltet uns durch eure 
Gebete aufrecht, während wir für die Kirche ftreiten ! 

Der Karthäuferorden jehloß eine große Zahl von 
Heiligen in fi, welche die Welt zu fennen nicht 
würdig war; fie jah an ihnen nichts Großes, aber 


| | was an ihnen verborgen und nur dem Auge fihtbar 
| war, das Alles fieht, war wundervoll. „Die Karthäufer, 
| jagt Gardinal Bona, find Wunder der Welt. Sie leben 


im tleifche, als hätten fie feines, fie find Engel auf 


| Erden, die den HI. Johannes den Täufer in der Wüfte 
| darftellen; fie find die Hauptzierde der Braut Yelu 


Ehrifti; fie find Adler, welche ihren Flug zum Himmel 
nehmen; mit Recht zieht man ihr Injtitut allen andern 
Orden vor.“ Rouffeau gefteht zu, er jei auf die Berge 
gegangen, um dort feltene Pflanzen zu juchen und er 
habe dort jeltene Tugenden gefunden, und er fchrieb in 
das Album des Klofterd die Worte: „O Erhabenheit, 
o Tiefe des Glaubens!" Ducis jhreibt in einem Briefe 
an den Akademiker Thomas: „Ich habe die Einöde 
des hl. Bruno, jeine Quelle, feine Kapelle, den Stein, 
worauf er zum Gebete fniete, gejehen. ch habe das 
ganze Haus betrachtet und mit den Mönchen gejprochen ; 
Afles ftimmte mid) zu großer Freude und Ruhe. Mtenjch- 
liche Unruhen fteigen nicht auf diefe Höhen.“ Nie werde 
ich die Himml. Zufriedenheit vergefjen, welche auf dem 
Gefichte diefer Mönche fichtlich ausgeprägt ift. Die Welt 
bat feinen Begriff von diefem Frieden; er läßt fid 
fühlen, aber nicht in Worte fafjen. Zwei Nächte brachte 
ich in einer Zelle zu und trennte mid) nur ungern 
von diefem Haufe des Friedens.“ 

E3 Iohnte fih der Mühe, alle ruhmvollen Namen 
des Ordens des hl. Bruno aufzuzählen und das Leben 
des hl. Anthelm, Biichofs von Lincoln und des großen 
Cardinals Albergati, Erzbiihof von Bologna, des Freun- 
des und Rathgebers der Päpfte Martin V., Eugen IV., 








Kirhenverfammlungen leitete, feine Geiftlichkeit ver | | 
bejjerte und die jhöne Karthaufe zu Florenz gründete, | 
Steigen wir nun nad Chartreufe jelbft hinauf. 
Auf fteilem Wege gelangt man nad) mehreren Stunden 
an die Pforte des Klofters, welche ein Bild der feligiten 
Jungfrau und des hl. Bruno fhmüct. Der Arme und 
Sremde fünnen zu jeder Stunde bei Tag und bei Nacht 
mit Vertrauen an der Stlofterpforte läuten, fie finden hier 
Hriftliche Gaftfreundichaft. Die beiden Wafferbeden in 
dem großen Hofraume jind ein Sinnbild der Waller 
des ewigen Lebens. Die lange Vorderjeite des Ge: 
bäudes, die euch alsbald in die Augen fällt, enthält 
Zimmer für die Bäfte. Der 381 Fuß lange Gang dient 
al3 Borpla für das Klofter. Zur Rechten befinden fich 
die Zellen der Beamten des Haufes, des Defonomen, 
Kelfermeifters und des Beichtvaters; zur Linken ift die 
Hausfapelle, wo jich täglich die Brüder zu ihren frommen 
Uebungen verfammeln; die Kicche, einfach und reinlich, 
die Pforte, welche zum Kleinen Klofter führt, das gothijch 
gebaute Refektorium, die Küche und Speijefammer. In 
der Tiefe des Gebäudes befindet fich die Wohnung des 
Priors, die Bibliothek, die Archive und die Kapitels- 
läle. GSeitwärts von diefen Gebäuden fteht das große 
Klofter, welches ein langes dur) 130 Fenfter beleuchtetes 
Dierek bildet. E38 ift 673 Fuß lang und 72 Fuß breit. 
Ningsumber find die 36 Zellen der Mönche, jede von 
der andern durch einen Garten getrennt. . Jedes diejer 
Häuschen enthält ein Schlaf: und ein Studierzimmer, 
ein Arbeitszimmer und einen Holzjchuppen. Die Haus: 
geräthe find von polirtem Zannenholz. Das Klofter, | 
wovon ein Theil aus dem 13. Jahrhunderte ftammt, ift | 
in drei Höfe getheilt, in der Mitte fteht die Todtene 
£apelle und der Kirchhof, die Ruheftätte jo vieler Heiligen. 
Da wir das Haus kennen, wollen wir aud) deijen 
Bewohner fennen lernen und der Tagesordnung eines 
Karthäufers folgen. Er fteht um 6 Uhr auf, betet, geht 
in den Chor zur Prim und hört die Conventualmefje, 
dann liest er die hl. Mefje in einer bejondern Kapelle 
und begibt fich darauf zu frommer und gelehrter Vel- 
türe in feine Zelle. Gegen Mittag bringt man ihm 
fein Mittagsmahl, welches er allein und ftillfchweigend 
einnimmt, denn die KRarthäufer effen nur am Sonn= 
tage, an hohen Feittagen und am ZTodestage eines ihrer 
Brüder, der für diefe Engel im Zleiihe als Yeittag 
gilt, gemeinfhaftlih im Nefektorium. Nah Tiid im 
Sommer ein Spaziergang im Garten, Blumenzudt: 
im Winter jägt man Holz, jhafft die für den Tag noth- 
wendigen Bedürfnifje bei, ordnet jein feines Haus: 
twejen, und beginnt dann von Neuem Gebet und Stu: 
dium. Um 6 Uhr eine Kleine Erfriihung (Abendeffen) 
und Schlafengehen. Um 10 Uhr das nädhtliche Offizium, 
Laminen zerftörten das alte Klofter des hl. Bruno, 
Suigo, der fünfte Generalprior, ließ e3 wieder aufbauen; 
Feuersbrünfteu. Religionzkriege zerjtörten egvonneuem, | 
Le Maffon baute es in feiner jegigen Geftalt wieder auf. | 
Die Revolution vertrieb die frommen Wüftenbewohner, 
aber i. 3. 1816 fehrte der Generalprior Mloijonnier wi 
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Nikolaus V. und Pius II. zu [hildern, welcher dreimal ala 


der in das verwüftete Haus des Gebets u. der Bußezurüd, 
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Der heilige Markus, 


Papit. — Jahr 336. 


Der hl. Markus, zu Rom geboren, wurde Geiftlicher 
dajelbit, diente als jolher Gott mit vielem Eifer, und zeich 
nete fi auch durch feine große Nächftenliebe aus. Die 
Berfolgung, welche im Abendland im Anfange des Jahres 
305 aufgehört hatte, entbrannte bald darauf unter Ma- 
rentius von Neuem. Der hl. Marfus, welcher die der 
Kirche drohenden Gefahren wohl überfchaute, wachte mit 
größter Sorgfalt über das Heil der Gläubigen und be: 
nüßte die Bwilhenräume, in welchen die Wuth der Heiden 
etwas nachließ, dazu die 
Schüler Jefu Chrifti im 
Glauben zu beitärfen. 
Er wußte, daß der Teu: 
felinie einen Waffenftill: 
ffand jchließt und daß 
man in Zeiten der Ruhe 
fich vor feinen Schlingen 
wohl hüten müffe. Man 
wählte ihn zum Nach: 
folger de3 heil. Bapftes 
Sylvefter, unter deffen 
Bontificat er der Kirche 
große Dienste geleiftet 
hatte. Ex beftieg den 
Stuhl Petri am 18. 
Sanuar 336. Aber nur 
acht Monate und zwanz, EN 
3i9g Tage hatte er den: ff 
jelben inne, da er ichon 17 
am 7. Oftbr. desjelben Q_ 
Jahres ftarb. Er baute 
zwei Kicchen, eine an 
der ardeatiichen Straße, 
die andere innerhalb der 
Stadt in der Nähe des 
Capitols. Man feßte 
ihn an der ardeatischen 
Straße auf dem Kird- 
hofe der heil. Balbina 
bei. — Der heilige Marfus Hatteihn aus Ehrfurcht gegen 
die darin ruhenden Meartyrer verjchönert, ohne daran zu 
denfen, daß derjelbe einft jeinen Namen tragen werde. — 
Papit Damafus lobte in feiner Grabjchrift feine außer: 
ordeniliche Uneigennügigfeit, feine vollfommene Verad: 
tung aller irdifchen Dinge und feine große Liebe zum Ge- 
bet, wodurch er auf fein Volf reichen Segen herabflehte. — 
Im fünften Jahrhundert wurde eine Kirche ihm zu Ehren 
gebaut, in welche Gregor VII. feine Reliquien bringen ließ. 
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i Dur heil. Sergins und der heil. Badjus, 


Martyrer. — DViertes Jahrhundert, 
‚Diefe beiden Heiligen dienten mit Auszeichnung als 


1 DMifiziere in dem Eaijerlichen Kriegsheere und wurden 






Der heilige Markus. 
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"2. Sfttober. 


unter Marimian nah graufamen Martern zu Na: 
japhus in Sprien zum Tode geführt. Man zeigte 
dort vor Alters ihr Grab, das dur viele Wunder 
berühmt war und Mlerander der Didcefan-Biichof 
ließ ihnen zu Ehren im Jahre 431 eine prächtige 
Kirche bauen. Juftinian befeftigte die Stadt aus 
Verehrung für ihre Reliquien und nannte fie Ser: 
giopolis; au Fieß er an verjchiedenen Orten im 
Morgenland Kirchen ihnen zu Ehren bauen. Ger: 
gius und Bahus find Patrone einer feit dem 7. 
Sahrhundert berühmten Kirche zu Rom ; auch beftehen 
dajelbjt zwei andere Kirchen ihres Namens, von 
denen Die eine, zu den 
Bergen genannt, dem 
ruffiihen Colfeginm ges 
hört. Syn derjelben be 
wahrt man einen Theil 
ihrer Reliquien, welche 
in der Zeit der Kreuz: 
züge aus Syrien dahin 
gebracht wurden. Auch 
die Domkirche zu Prag 


fojtbaren Ueberrefte, 


hielt. Einige Reliquien 


zu Paris. 


heil. Martyrer Mar: 
cellusund Upulejus. Sm 
3. 872 Ächickte der Papft 
ihre Reliquien dem 
Kaifer Ludwig IT. und 


Ichenfte Diejelben dem 
von ihr gegründeten 
Nonnenklofter zu Piacenza in Italien. In diefer Stadt ge- 
nießen unjere beiden heil. Martyrer eine große Verehrung. 


Die heil. Oftha, 


Martyrin in England, — ZYahr S70. 


Dfitha aus einem der edelften Gejchlechter der Angeln | 


entiproffen, war eine Tochter des Mercierfürften Trithe- 
wald, und die Nichte Editha’s, welcher die Stadt und 
da3 Schloß Ailesbury zugehörte. Sie war unter den 
Augen ihrer hriftl. Muhme in aller Frömmigkeit er: 
zogen. Noch jehr jung wurde fie nach deren Tode mit 
Siger, dem Könige der Oftangeln, gegen ihren Willen 
vermählt. Als fie am Tage der Trauung Gott aufs 


zum heiligen Bitus bes | 
figt einen Theil diejer 


welche fein Jahre 1354 | 








die KRaiferin egilberte | 


derheiligen Wtartyrerbe= | 
fißt gleigfallsdie Kirche | 
deö Heiligen Benedikt | 


Anden gleichen Tage | | 
ehrt man zu Nom die | | 











inftändigfte anflehte, er möchte ihre Jungfräulichkeit be- 





von.Kaifer Karl IV. ex | | 
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8. Oftober. Die heilige Brigitta. 





| wahren, erichien auf einmal vor dem fönigl. Balafte ein 


Hirh. Der König von Jagdluft ergriffen, machte fich 
mit feinen Jagdgenoffen zur Verfolgung desjelben auf 
und ließ fi in feinem Jagdeifer weit weg verloden. 


| Während feiner Abwejenheit nahm die junge Königin 
| den Elöfterlihen Schleier. Als der König zurüdfehrte und 


den Vorfall erfuhr, erfannte er darin die Hand Gottes, 
die jolches angeordnet hätte. Er ertheilte ihr die Erlaub- 
niß in fteter Jungfräulichfeit zu leben-und überließ ihr 


| zu diefem Zmwede das Schloß Chi. Dafelbit erbaute 
| fie ein Klofter, dem fie mehrere Jahre im bohen Rufe 
|- der Heiligkeit vorstand. Im Oftbr. 870 landete eine 





Schaar heidnifcher Dänen an der Küfte der Ojtangeln 
in der Nähe des Ortes Chief und faum dem Schiffe 


entftiegen, erfüllte fie die ganze Gegend mit Rauben, | 
Morden und Plündern und mwüthete bejonders gegen | 


die Chriften. Sie überfielen das Klojter, plünderten 


e3 aus, tödteten die Nonnen und brannten e3 nieder. | 








Nur Ofitha hatte der Anführer diefer wilden Schaar | | 
für fi auserjehen, weil er fie dem Heidenthume | 

gewinnen wollte. Er wendete Schmeicheleien und | 
Drohungen an, um feinen Zwed zu erreichen; da fie 
aber mit ftandhaftem Muthe alle feine Anerbietungen 
zurücdwie3 und jeine Drohungen veradhtete, ließ er 

ihr im wilden Zorne das Haupt abichlagen, Man 

jeßt ihren Martertod in’s Jahr 870. Aus Furt 

vor den Dänen bradte man ihre fterbliche Hülle nad 

Allesbury und nad 46 Jahren wieder nah Chid 

in der Provinz Ejfer. Diejer nahe bei Colchefter gelegene 

Ort erhielt in der Folge den Namen der Heiligen. Man 

erbaute dajeldit unter Anrufung der hl. Ofitha eine 
Abtei der regulirten Chorherrn, welche durch die bei dem 

Sarge der Heiligen gejchehenen Wunder fehr berühmt 

wurde. Diejen Sarg hatte im Jahre 1107 Moriz, Bilchof 

von London, anfertigen lafjen; und die Abtei beftand 

bis zur Zerftörung der Klöfter in England. 
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8. Oftober., 


Die heilige Brigilte, 
Wittiwe, 
Sahr 1373 


Birgitta, oder wie man fie gewöhnlid) nennt, 
Brigitta, war die Tochter Birgers, eines Fürften aus 
fönigl. Geblüte in Schweden und Gejeßgebers von 
Upland. Ghre Mutter hieß Gigrida und ftammte 
von den Gothenfönigen ab. Birger und Gigrida führten 
ein jehr hriftl. Leben und hatten eine bejondere An= 
dacht zum Leiden unjeres Erlöjers. Alle Treitage 
faftete, beichtete und communicirte der Fürft, um die 


| Gnade zu erhalten, alle Leiden, die ihm Gott bis 


zum näditen Tyreitag jchiden würde, geduldig zu 
tragen. Cbenjo fromm war die Fürftin, fie jtarb 
aber bald nad) der Geburt unjrer Heiligen, welche 
man in das Jahr 1302 jeßt. 

Die junge Brigitta war von einer gleichfalls jehr 
tugendhaften Tante erzogen. Sie war bi8 zum Alter 
von drei Jahren de3 Gebraudh der Sprache beraubt; 
faum aber konnte fie jprechen, al® fie ihre Zunge dem 
Lob Gottes mweihte. Von Kindheit an mochte fie nur 
von ernften Dingen reden. Die Gnade wirkte jo 
mädtig in ihrem Herzen, daß fie nur an frommen 
Uebungen Gejhmad fand und daß man an ihr feinen 
jener Fehler fand, welche gewöhnlich die yolge der 
Schwahheit des Kindlichen Alter find. In ihrem 


| | 10. Jahre wurde fie durd) eine Predigt über das Leiden 
Sefu äußerft ergriffen und jah in der folgenden Nacht 


Jefus Chriftus am Kreuze, ganz mit Wunden und 
Blut bededt; zuglei glaubte fie die Worte zu ver- 
nehmen: Schaue mid) an, meine Tochter. Ach, wer 
bat Dich fo zugerichtet? fragte fie; Diejenigen, fuhr 
die Stimme fort, melde mich veradjten und unem- 
pfindlich gegen meine Liebe zu ihnen find. Der Ein- 
druck diejes geheimnißvollen Traumes erlojch nie mehr 
in ihr und von diejer Zeit an waren die Leiden Jefu 





Chrifti der beitändige Gegenstand ihrer Betrachtungen. 
Der einfahe Gedanke an einen für uns leidenden 
Gott rührte fie bis zu Thränen, Als fie das-16. Jahr 
erreicht hatte, vermählte fie fi) aus Gehorfam gegen 
ihren Vater mit Ulpho, Fürften von Nericien in 
Schweden, der damals 18 Jahre zählte. Die beiden 
Gatten brachten mit gegenfeitiger Einwilligung das 
erite Jahr ihrer Ehe in Enthaltjamfeit zu und da fie 
in den dritten Orden des hl. Franzisfus traten, wurde 
ihr Haus eine Art Klofter, wo fie in ftrenger Bußübung 
mit einander lebten. Sie befamen jpäter acht Kinder, 
Beneditt und Hudma, welche in zartem Alter jtarben, 
Karl und Birger, welche das Kreuz nahmen und im 
bI. Lande das Leben verloren, Margaretha und Cäcilia, 
weldhe fih im Eheftand heiligten, Sndeburge und 
Catharina, welche. in’s Klojter gingen. Catharina 
wird am 22. März als Heilige verehrt. 

Nach der Geburt diefer acht Kinder verpflichteten 
fih die frommen Gatten, den Reft ihres Lebens in 
Enthaltfamkeit zugubringen. Ihre Almofen wurden 
reichlicher als je; fie betrachteten fich ald die Beihüger | 
aller Unglücdlihen und gründeteten ein ©pital, wo 
fie oft die Kranken perjönlich pflegten. Da fih UI: 
pho nur nod) feiner eigenen Heiligung widmen wollte, 
legte ex jeine Stelle im NRathe des Königs nieder und 
entzog fich für immer dem fönigl. Hofe. Er madte 
mit jeiner tugendhaften Gattin eine Wallfahrt nad) 
Compoftella. Auf der Heimkehr erfranfte er tödtlich 
zu Arras. Nach niederl. Chroniften fam er jammt 
feiner Frau und feinen adht Kindern in diefer Stadt 
an. Da feine Krankheit gefährlich wurde, empfing er | 
aus den Händen des Bilchofs die hl. Wegzehrung und 
die leßte Oelung. Brigitta pflegte ihn mit zärtlid 
fter Sorgfalt und bat Gott ohne Unterlaß um feine | 
Genefung. Gott erhörte ihre Bitten. Als der Fürft | 
wieder hergeftellt war, reiste er nad) Schweden, mo 
er bald nachher in dem Eifterzienjer Kolfter Alva 
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im Gerude der Heiligkeit ftarb. Ob er ala Mönd 
geftorben, oder erjt im Begriffe geftanden ins Klofter 
einzutreten, ift ungewiß. Man jebt feinen Tod in 
das Sahr 1344. 

Brigitta, von jedem Bande gelöst, entfagte dem 
Range einer Zürftin, um fich ganz der Buße zu wid- 
men. Sie vertheilte Ulphos Güter unter ihre Rinder 
nad) den Regeln der jtrengiten Gerechtigkeit und dachte 
von num an nie mehr an das, was fie in der Welt 
gewejen war. Sie trug feine Leinwand mehr, den 
Schleier ausgenommen, mit dem fie das Haupt be- 
deete, fjondern Fleidete jih in ein grobes Gewand, 
das jie mit Inotigen Striden zufammenfnüpfte. ihre 
Bußwerfe find unglaublid; an reitagen verdoppelte 
fie diefelben jogar, und lebte an diefen Tagen nur | 
von Wafler und Brod. In dem Bisthume Lincöping | 
gründete fie das Klofter Waltein, und nahm 60 Non- 
nen darin auf; in ein vom Klojter getrenntes Ge: 
bäude jeßte fie 13 Priefter zu Ehren der 12 Apoftel 
und des hi. Paulus, und 4 Diafonen, um die 4 gro- 
Ben Kirchenlehrer darzuftellen, und 8 Laienbrüder. 
Sie gab ihnen die Regel des Hl. Auguftin, denen fie | 
einige befondere Beitimmungen beifügte. Einige Schrift- 
fteller jagen, Jelus Chriftus jelbjt Habe ihr in einer | 
| Bifion diefe Regel diktirt, doch findet fich diefer Umftand 
weder in der Bulle ihrer Heiligfprehung, no in der 
Beftätigungsbulle ihres Ordens durch Martin V. | 

Sn den Klöftern vom Orden der hl. Brigitta ver | 
ehrt man hauptjächlich das Leiden des Exlöfers und 
jeiner heiligjten Mutter. Die Mönche find im weltlichen 
der Priorin unterworfen, die geiftl. Zeitung der Nonnen 
aber liegt den Mönden od. Der Grund diejer eigenthitm- 
lichen Einrichtung liegt darin, daß der Orden eigens 
für Frauen geftiftet worden tft, und Mönche nur zu- 
gelafjen werden, um jenen die nöthige geiftl. Hilfe zu 
verjchaffen. Die Wohnungen beider find ftreng von 
einander abgejondert, die Stivche aber ift ihnen gemein- 
Ihaftlich, doc) jo, daß fie einander nicht jehen können. 
Die Klöfter im Norden wurden in der durch Reli= | 
gionswechjel veranlaßten evolution zerftört. Zwei 
jehr reiche Klöfier vom Brigittenorden | 
bejtehen in Genua. Doppelflöfter be 
ftehen nod in Flandern, eines in 
Danzig und in ganz Deutichland etwa 
zehn. 

Al Bri- 
gitta 2 Jahre 
im SKlojter 
Maftein zu: 

gebracht 
hatte, machte 
fie eine Wall: 
fahrt nad 
Rom, um an 
den Gräbern 
der Apoftel 
zu beten und 
die Reliquien 

jo vieler Hei- 





























































| | war fie voll Milde gegen Andere. 
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ligen zu verehren, welche die Hauptitadt der driftl- 
lichen Welt befigt. Man bewunderte dort ihre glän= 
zenden Tugenden. Sie lebte zurüdgezogen in Hebung 
ftrenger Bußwerfe, bejuchte Kirchen und pflegte die 


| Kranken in den Spitälern. Streng gegen fich jelbft, 


Alle ihre Hand: 


| Iungen trugen da® Gepräge der Demuth und Liebe. 


Man Sieht noch verjchiedene Denkmäler ihrer Andacht in 
Kom und Umgegend. Sie gründete in diefer Stadt 
ein Haus für fchwediiche Studenten und Pilger, wel- 
ches unter Leo X. wieder aufgebaut wurde und auf 


| dem Campo de Flore bei dem Palafte Farneje fteht. 


Unjere Heilige beichtete in den legten 30 Jahren 
ihres Lebens tägli und empfing mehrmals in der 
Woche die heil. Communion. Diejer häufige Empfang 
der Saframente nährte und vermehrte von Tag zu 
Tag ihre Andadhtsgluth. 

Höchft merfwürdig in dem Leben der heil. Brigitta 
find die Offenbarungen, deren fie gewürdigt wurde, 
und deren Hauptgegenjtarnid die Leiden des Erlöjerg 
und die Ummälzungen waren, die in ’ 
verschiedenen Neichen ausbredhen Joll- 
ten. Sie wurden nad) ihrer Ausjage 
von dem Gifterzienjermönd Peter und 
dem Domherın Matthäus von Lines 
föping niedergejchrieben. Hätte fie 
jelbjt diejelben gejchrieben, jo würde 
man mehr Einfachheit und mehr von 
jenem G®eifte darin finden, welcher 
die Heiligen auszeichnet, und fie wür- 
den jolgli aud) mehr Werth haben. 
— Der berühmte Johann von Zurre 
Gremata, welcher ipäter Cardinal 
wurde, prüfte auf Befehl des Concils 
von Bajel da® Bud) der Offenbarungen 
der hl. Brigitta und-billigte es als nüg- 
lid zur Belehrung der Gläubigen. 
Das Eoncil betrachtete diefe Sutheißung 
als genügend. 3 folgt aus derjelben 
übrigens nur, daß das fragliche Buch) 
nicht3 dem Glauben Zumiderlaufendes enthalte, und daß 
der Fromme Glaube an dieje Offenbarungen erlaubt jei, 
da fie eine geichichtliche Wahrjcheinlichkeit für jich Haben. 

Benedikt XIV. drüct fi) über diefen Gegenjtand 






 alfo aus: „Die Gutheißung ähnlicher Offenbarungen 


hat nichts Anderes zu bedeuten, ald daß ed erlaubt 
fei, fie zum Nußen der Gläubigen zu veröffentlichen. 
Obwohl fie nicht die gleiche Glaubwürdigkeit haben, 
wie die Wahrheiten der Religion, jo fann man ihnen 
doch nach den Regeln der Klugheit, nad) weldhen fie 
wahrjcheinkich find, und geftüßt auf hinreichende Be: 
weggründe einen menjhlihen Glauben jchenfen.“ 
Dahin gehören die Offenbarungen der heil. Hildegard, 
der heil. Brigitta und der heil. Catharina von Siena. 

Das Merkwürdigfte an der heil. Brigitta ift die 
Herzenseinfalt, mit der fie ihre Offenbarungen dem Ur: 
theile der Kirche unterwarf. Da fte ji) Ion der einfachen 
Gabe des Glaubens nicht für würdig hielt, dachte fie 


nicht daran, fi außerordentlicher Gnaden zu rühmen, 





welche fie nie verlangte, und die fie nur dazu benüßte, 
fi gründlicher in der Liebe und Demuth zu befeftigen. | | 
Ihre Offenbarungen machten ihren Namen berühmt, | | 
aber ihre heldenmüthigen Tugenden machten fie der.| 
ganzen Kirche ehrwürdig. Dem Geifte unferer gött: : 
lien Geheimnilfe gemäß leben, ift größer und erha: 
bener, ald Erjheinungen zu haben, und Geheimnifje zu 

erkennen. Beläße man die Wiljenichaft der Engel, 

ohne Liebe wäre man nur eine Klingende Schelle; die 

hl. Brigitta hatte das ruhmvolle Vorredht, die Liebe 

und die Sprache der Engel zugleich zu befigen. 

Es ift unmöglih, von ihrer glühenden Liebe zu 
dem Gefreuzigten fich einen rechten Begriff zu machen; 
dieje Liebe flößte ihr den Plan zu einer Wallfahrt 
ins heil. Land ein. Sie benegte die durch die Ge- 
genwart des Erlöjers geheiligten und von feinem Blute 
befeuchteten Orte mit ihren Thränen, und bejuchte 
auf ihrer Reife die berühmteften Kirchen in GSicilien 








Die heilige PVelagia. 


und Italien. Nach Rom zurüdgekehrt, wurde fie von 
mehreren Krankheiten befallen, welche fie. mit bewun= 
dernswürdiger Geduld und Ergebung 
trug. Als fie fi) dem Tode nahe 
fühlte, gab te ihrem Sohn Birger 
und ihrer Tochter Katharina, welche 
bei ihr waren, rührende Ermahnungen, 
dann ließ fie fi auf ein Bußkleid | 
legen, um die heil. Sterbefaframente 
zu empfangen. Sie ftarb am 23. Juli 
im Alter von 71 Jahren, und wurde in 
der Kirche zum heil. Laurentius in | | 
Pannis Perna, welhe den armen | 
Glariffinnen gehörte, beigejeßt. — 
Im folgenden Jahre ließen Birger 
und Gatharina ihren Leichnam in 
das Klofter Waftein in Schweden 
bringen. Bonifazius IX. jprad) fie im 
Jahre 1391 heilig. Das allgemeine 
Eoneilvon Gonftanz beftätigte ihre Hei: 
ligiprehung, nachdem e8 mehrere 
Schweden, welche Augenzeugen ihres 
Wirken gewejen waren, vernommen hatte. Auch Papit 
Martin V. ertheilte die gleiche Beftätigung. 


Die heilige Pelagia, 

Büperin. — Fünftes Jahrhundert. e 

PBelagia war, obwohl fte fi unter die Katechumen 
hatte aufnehmen lafjen, Schaufpielerin zu Antiochien, ent- 
fagte aber, von der Gnade gerührt, diejer Beihäftigung. 
Während eines Concil3® zu Antiochien predigte 
Biihof Nonus von der Kirche des heiligen Julian, 
und während feiner Predigt ging Pelagia, von Gold 
und Silber ftrogend, vorbei. Al Nonus ihrer an- 
fihtig wurde, fagte: „Gott wird nad jeinem mäd: | 
tigen Willen au diefer Frau, dem Werke feiner 
| Bünde, gnädig fein.” Pelagia blieb plöglih ftehen | 
und mijchte fi) unter die Zuhörer. Sie ward außer: | 
ordentlich gerührt und ihre Augen füllten ih m 
Thränen. Na der Predigt befuchte fie den heiligen 
Biihof und fragte ihn, was fie thun folle, um ih 
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| Sünden zu fühnen und fih auf den Empfang der 
"Taufgnade vorzubereiten. 

‚Die heilige Büßerin vertheilte ihre Güter unter 
die Armen, änderte ihren Namen Margaretha in 
den Namen Pelagia und bejchloß, ihr übriges Leben 





Der gottfelige Günther, 
Möndh und Eremit. 
Sabr 1045. 


ünther ftammte aus einem 


edeln Gejchlechte, und war 
nad) der Meinung einiger 
Schriftitelee mit SHeintid) 


dem Heiligen und Stephan, 
Könige dv. Ungarn, verwandt. 
Wegen feiner Eriegerichen Ta- 
pferfeit war er ein Liebling 
\\ des böhmilchen Herzogs UI: 
darich, mwelder ihn de&halb 
N au zum Bathen feines Soh- 
nes Brzetislaus wählte. Reich und mit Ehren über: 
häuft, führte Günther eine Zeit lang ein ausjchwei- 
fendes Leben und fröhnte ohne Scheu jeinen Leiden: 
ihaften; aber dur die Gnade Gottes, der ihn zu 
einem rüftigen Werkzeuge in feinem Weinberge be- 
ftimmt hatte, fam er bald zur Erfenntniß, wie eitel 
und vergänglich alle Dinge diefer Welt feien, und 
eslentitand in ihm der jehnlichjte Wunjch, fich gänz- 
ih davon Loszureißen. In diefem Vorjage beftärkte 
ihn der heilige Gothard, damals Abt zu Hirschfeld, 
als ihm Günther feinen Entjehluß mittheilte, und 
ihm fein ganzes Herz mit allen feinen Wunden offen 
darlegte. Mit tröftlihem Zufpruche richtete der hl. 
Abt den zerfnirfchten. Jüngling auf. Muthig Yegte 
diefer jeine Waffenrüftung ab, und begann jet 
einen ruhmvollen Kampf mit fi und feinen Let 
denichaften. 

ALS der heilige Gothard am Ende des Jahres 
1005 in das Klofter Mltaich zurückkehrte, nahm er 
Günther mit fi dahin, um das Werk feiner Beleh- 
rung zu vollenden. Bald darauf unternahm diefer 
eine Reife nah) Rom, um durch die Fürbitte der 
| heiligen Apoftel Petrus und Paulus für feine vori- 
gen Verirrungen von Gott Gnade und zum Antritt 
jeiner neuen Laufbahn Kraft zu erhalten. Nach fei- 
ner Nüdfehr Yegte Günther vor dem Altare der al: 
lerjeligften Jungfrau und des Heiligen Mauritius 
feinen Gürtel ab, übergab fih im Jahre 1006 den 
dortigen Mönden zur Prüfung und empfing das 
| Drbdenöfleid des heiligen Benediftus mit der Gleriz 
| altonfur. Mit der tiefften Demuth unterzog er fich 
, ald Laienbruder den niedrigften Dienften des Klo- 
E ‚ters, um als ädhter Jünger Jelu der Iette in feiner 

























in Gebet und ftrenger Buße zuzubringen. Nach ihrer 
Taufe, die fie durch den heiligen Nonus empfing, 
nahm fie zu Serufalem den Schleier und verichloß 
fi in eine Grotte auf dem Delberge. Sie lebte 
im 5. Jahrhundert. 


AAAAIAIANAnn AN 


9, Oftober. 


Genofjenfhaft zu jein. Unter der Leitung des hl. 
Gothard jchritt der demüthige Diener Gottes mit 
jolchem Eifer und Muth zur Bollfommenheit fort, 
daß er, ein würdiger Sohn eines folhen Vaters, fich 
unter alfen feinen Brüdern auszeichnete. 

Doch mar leider der junge Diener des Heren nod) 
nicht jo feit in jeinem Vorhaben, daß ihn nicht der 
MWiderfaher der Frommen durch verjchiedenartige 
Einflüfterungen wanfend zu machen verjucht hätte. 
Er wurde lauer in feinen Hebungen, weltliche Ge: 
danfen ftellten fi bie und da ein, und in einer 
folchen Stunde verlangte er dem SKlofter Gelingen 
in Thüringen, dem er viele feiner Güter verjchrieben 
hatte, vorgejeßt zu werden. Gothard willfahrte jei= 
nem Gejuhe in Hoffnung, der edle Jüngling würde 
doch zu beiferer Gefinnung fommen, oder andere 
Umstände würden ihn wieder in die väterlichen Arme 
zurüdführen. Und er täufchte fih nicht. Auch in 
feiner neuen Lage herrichte im Gemüthe Günthers 
Unzufriedenheit und Mißvergnügen mit ich jelber, 
und in diefer trüben Stimmung bejtürmte er den 
heiligen Abt Gothard mit wehmüthigen Klagen, die 
den gährenden Zuftand jeines Herzens deutlich zu 
erfennen gaben. Nun glaubte diefer eine ernitere 
Sprade gebrauchen zu müflen, um den Süngling 
wieder auf den richtigen Pfad des Lebens zurüdzu: 
führen. In jeiner Antwort auf einen jolchen mit 
Klagen angefüllten Brief jchrieb er ihm zurüd: 
„Dein lieber Sohn, dein jetiger Zujtand reibt deine 
geiltigen jowohl als förperlihen Kräfte auf; ent: 
weder füge di dem dir auferlegten Gehorjam, dur) 
den du dich zur Verherrlihung der Ehre Gottes ver: 
pflichtet haft, oder fehre wieder zurük in die Welt- 
freuden, an denen dein Herz noch zu hängen jcheint.“ 
Wunderbar war die Wirkung diefer wenigen Worte. 
Mit zerfnirschtem Herzen erkannte der betroffene 
junge Mann feinen Fehler, und unter Thränen 
ernftlicher Reue Tehrte er nach Altaich zurüd, wo er 
unter den Augen feines geiftlichen Leiter3 und Da= 
ter3 den Weg der Demuth und Gottjeligkeit fort: 
wandelte. In Eurzer Zeit errang er bei feinem ernit- 
lichen Beitreben eine jo hohe Stufe der VBollfommen: 
beit, daß feine Vorgejegten über diefe Yortjchritte 
erftaunten und fich herzlich daran erbauten. 

Zwei Sahre nach diejen heil. Uebungen fühlte 
er in fich den Wunfch entjtehen, fern von feinen 
Brüdern den Kampf mit fih in einer 
Gindde zu fämpfen, und juchte eine foldhe Ein- 
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famfeit in tiefen Bergihludten. Seinen erften Auf- 
enthalt nahm er auf dem Berge Ranzing, eine Meile 
vom Klofter Altaih. Da aber der Auf feiner Hei- 
ligfeit eine große Menjchenmenge herbeizog, vergrub 
er fich tiefer in den Nordwald, der faum den Thie 
ren zugänglich war. Er ließ fid) an dem Flüßchen Rincha 
nieder, wo er mit den Brüdern, die ihm gefolgt waren, 
um das Jahr 1012 Felfen Tprengte, Bäume fällte und 
Boden einigermaßen ebnete, um ein Kirchlein und einige 
Zellen für ihr abgejchloffenes Leben aufführen zu fön- 
nen, welches er fpäterhin, i. 3. 1019, durch Berenger, 
den Biichof von Paffau, einmweihen ließ. Bei diefem 
Unternehmen hatte fih der fromme Einfiedler vor- 
züglich der Freigebigfeit des heil. Kaiferd Heinrid) 
zu erfreuen, der einen bedeutenden Landjtric) der anz 
gehenden geiltlichen Genofjenfchaft zu Rinchnad) Ichenkte, 
Un diefem Orte führte der gottjelige Günther mit 
feinen Genofjen ein ganz der Abtödtung gewidmetes 
Leben, fo daß er jelbit das Waffer nad) einem be= 
ftimmten Maße trant. Mit unwandelbarem Gemüthe 
diente er Gott mit Wachen und Beten, durch) Ab: 
tödtung aller Begierden, wodurd) der Geift über das 


| Fleifch die völlige Herrfchaft errang. 


Aber auch aus der tief verborgenen Eindde drang 
der Ruf feiner Heiligkeit in weite Ferne, und erreichte 
jogar dad Ohr Stephans, König von Ungarn, der 
ihn jehnlichft zu Schauen mwünjhte. Er jchicte dei- 
halb Abgeordnete an ihn, um ihn an feinen Hof 


| einzuladen. Zweimal wurde fein Gejuch abgejchla: 
| gen, und nur die inftändigen Bitten der zum drit 


tenmal an ihn abgejandten Boten fonnten Günther 
endlich bejtimmen, dem Wunfche, des Königs zu ent: 
Iprechen. Bei jeinem Erjcheinen wurde der König und 
jein ganzer Hof von Günther ruhigen, bejcheidenem 
Benehmen und hoher Heiligkeit tief ergriffen und er: 
baut. Auf feinen Zufprud) erbaute Stephan meh: 
rere Kirchen und Klöfter, ftiftete Bisthümer und 
bejchentte fie mit füniglicher Tyreigebigfeit. 

Doch bald war der Heilige aller diejer Ehren- 
bezeugungen müde; er jehnte fich nach jeiner Ein- 
amfeit, und fehrte nad) einem rührenden Abjchiede 
vom Könige in feine geliebte Eindde zurüd. Aber 
auch fein Weg legte Zeugniß von feiner unermüd- 
lihen Thätigfeit im Dienfte des Herrn ab. Er 
predigte bei jeder Gelegenheit das Wort des Herrn 
den Unmwiffenden, führte eine große Anzahl Sünder 
durch jeine jalbungsvolle Worte auf den Weg der 
Beilerung zurüd, und machte überhaupt auf das Volt 
einen gewaltigen Eindrud von nachhaltiger Wirkung. 
Der Himmel belohnte ihn dafür mit außerordent- 
lihen Gnaden, und unter andern mit der Gabe, die 
Geifter zu unterjheiden. Er erfannte augenblidlich, 
wie der Priefter Tammo, der fi nebjt Remigius 
und Razzo feiner Führung übergeben hatte, von ge- 
heimem Stolze gequält und vom böjen Geifte durch ver= 
ichiedene Gaufeleien getäujcht wurde; er öffnete ihm die 
Augen über feinen Jrrthum und Fehler, und befeftigte 
ihn durch liebevolle Vorftellungen wieder im Guten. 
Die Schenkung des KRaifer3 Heinrich bewies deut- 








lich, wie viel der heil. Mann bei ihm gelte; und | 
diefer benüßte diefen Einfluß, um den blutigen Krieg, | 
der zwiichen dem Kaijer und dem böhmijchen Herzog \ 
Brzetislaus geführt wurde, zum glücklichen Ende und 
dauerhaften Frieden zu bringen. Im Jahr 1040 
erhielt Günther vom Kaifer die Nachricht, daß Rind: 
nad mit dem Klofter Nieder-Altaich unter der Be- 
dingung vereinigt werde, daß die Klofterregel dajelbft 
fortdauern follte. Noch in demjelben Jahre drang 
er mit Berilligung des Abtes Raimund tiefer in 
den Nordwald ein, und bahnte mit den Seinigen den 
fogenannten goldenen Steg, der von Bayern 
nad Böhmen führt. Mit diefer Arbeit brachte er 
unter den härteften Bejchwerden und Anftrengungen 
fünf Jahre zu; fein Lager war der Erdboden, feine 
Nahrung Kräuter und Mil einer Hirjhkuh. 

Hier, wie er glaubte, ein ganz unbekanntes Leben 
führend, murde er von den Mönchen von Brzeunan 
entdeckt, die ihn nach dem Tode ihres Abtes Arnefius 
zu ihrem Borftande wählten, und ihn dringend um 
die Annahme baten. Er widerftand allen ihren Bitten 
und floh heimlich auf einen hohen Berg, der jpäter 
Güntherberg genannt wurde und lebte in großer 
Berborgenheit an dem Orte, der Gutwaffer, böh- 
mid Dobramoda heißt. 

Bon den Mühen, Anftrengungen, Abtödtungen 
und dem hohen Alter niedergedrüdt, wünfchte der 
Heilige jehnlichit feine Auflöfung, um mit Chrifto 
und allen Seligen im Himmel zu fein. 

‚Kurz vor feinem Abjcheiden wurde ihm noch das 
Glüdf zu Theil, den Herzog Brzetislaus von Angeficht 
zu Schauen, den eine Hirjchfuh, die er auf der Yagd 
verfolgte, zu der Zelle des Einfiedlers geführt hatte. 
Sn herzlicher Umarmung mweifjagte ihm Günther meh: 
tere zufünftige Begebenheiten, namentlich jeinen ei- 
genen am folgenden Tage eintretenden Tod, und 
bat den Herzog, ihn zu Brzeunan beijegen und dem 
Klofter feine Huld angedeihen zu laffen. Zum Ans 
denfen des heil. Günthers ftiftete diefer in der Folge 
das Klofter Rayhard. Aufs. Innigfte durch den 
bimmlifchen Wandel des Dienerd Gottes gerührt, ent- 
fernte fich der Herzog und fehrte am folgenden Tage 
in Begleitung Severus, des Bilhofs von Prag, zur 
Zelle des Heiligen zurück, den fie im Gebete verfun= | 
fen antrafen. - 

Noch am nämlihen Tage verjchted mit heiterem 
und ruhigem Geifte der ädhte Gottesmann, der in 
der Eindde 37 Jahre ein gottgemeihtes Leben geführt 
und fein Alter auf mehr als 90 Jahre gebradt | 
hatte. Sein Tod erfolgte im Jahr 1045 am 9. Of 
tober. Sein Leichnam wurde nad Brzeuna geführt 
und in Gegenwart der höchjften Perfonen unter dem | 
Altare des hl. Stephanus in der Kirche zum heil. | 
Benediktus beigejegt. Sein Grab wurde durch meh | 
vere Wunder berühmt, die feine Vebensbejchreiber | 
aufgezeichnet haben. Böhmen zählt ihm unter feine | 
vorzüglicften Heiligen. Im Yufittenkriege wurde | 
jein Grabmal zerftört und in der Yolge konnte man | 
jeine Gebeine nicht mehr auffinden.. —— 
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I. Der heilige Dionyfius, 
Biihof von Paris, und jeine Gefährten, Mariyrer. 

ar Nahr 278; Erz 

Als unter Kaifer Severus in die Katafomben, 
wo eben die Chriften graufamer Verfolgung halber 
ihre heiligen Geheimnifie feierten, die Nachricht kam, 
die Verfolgung fei bis nach Gallien gedrungen, Jrenäus. 
iei als eines der erjten Opfer gefallen und der feimende 
Staube jei in’Gefahr, zu Grunde zu gehen, da baten 
fieben neue Miffionäre den : 
Papft Fabian um die Er- 
laubniß, nad Gallien reifen 
zu Dürfen ; unter diefen befand 
ih auch Dionyfius. Der 


Druidiihen Gebräuchen der Gallier, hatten Paris zu 
einer durch und durch heidnifchen Stadt gemacht. Die 
Ausdehnung der Stadt beichränkte fi) übrigens auf 
den Theil des heutigen Paris, den man Gile nennt. 
Hier wurde zuerft das Wort des Evangeliums ver: 
nommen und der Same de Glaubens, der hier au2: 
gejtreut wurde, verbreitete fich ringsum in demjelben 
Mape, ald die Stadt an Größe zunahm. Ein dunkles 
Gerücht nur hatte bisher den Namen des Chriften- 
thums hiehergebracht, und mit ihm alle Mißgunft 
„ . und die abjcheulichen Ver: 

läumdungen, denen er im 
ganzen Reiche ausgejeßt war. 
Der heilige Dionyfius 
"wußte wohldie Schöne Sprache 





PBapft entließ fie unter Thrä- 
nen mit feinem Gegen. 
Mitihrer heiligen Miffton 
betraut, machten fi Die 
neuen Apoftel voll Eifer und 
Vertrauen auf den Meg. 
Arle3, eine durch ihren Handel 
damald wichtige Stadt, war 
der erite Schauplak ihrer 
Thätigfeit; fie ftudirten hier 
die Sitten und Gebräuche der- 
jenigen, die fie befehren woll- 
ten und zerftreuten fie) dann 
indieverjchiedenen Provinzen. 
Paris war die entferntefte 
und undankbarfte Station. 
Dionyfius behielt fich die- 
jelbe vor, bewirkte aber noch) 
vorher zu Arles eine Menge 
von Befehrungen, denn fein 
begeiftertes Wort lodte jene 
Befehrten an, fie bewunder: 
ten feine Tugenden und nah: 
men den Glauben an. Sie 
konnten dem Eindrud, den 
jeine Wunder herporbrachten, 
nicht widerftehen; wenn man 
ihn Krankheiten heilen und 
die Orakel zum Schweigen bes 14 
bringen jab, eilte man in r 
Menge zu feinen Predigten. Eine Marsftatue wurde 
öffentlich verehrt. Der heilige Dionyfius rief den Namen 
Gottes an, und fie ftürzte, wie vom Blik getroffen, 
in Trümmer und die Augenzeugen des MWunders | 
warfen fich ihm zu Füßen. | 
Na) diefer kurzen aber fruchtbaren Wirkjamkeit, 
| drang Dionyfius weiter in Gallien vor, überall ließ | 
| fein Eifer lebhafte Eindrüde des Glaubens zurüd, 
| und jo eilte er dem Orte zu, der fein bleibender 
Aufenthalt werden follte. Sa 
Be Paris war jchon eine berühmte Stadt, römische 
Bildung und Künfte wie römifhe Lafter und römi- 
7: endienft hatten fich dort feftgejeßt. Die Ver 
Mer zömifchen Götter, vermijht mit den 











Das Wunder vom heil. Dionyftus nach einer Miniatüre 


. Yabrh. 





Griechenlands und Noms zu 
Iprechen, allein die glänzendite 
menjhlihe DBeredtfamfeit 
wäre nur eine Ihwache Hilfe 


geweien; er juchte deßwegen 
feine Begeifterung im Bebete; 
er redete exit, wenn er jo zu 
fagen dureh himmlische Be: 
traddtung entzüct war; feine 
Worte Schienen vom Himmel 
zu fommen, er ftüßte fich 
auf den Arm Gottes und 
Gott bekräftigte jeine Lehren 
duch Wunder. Diefe Wuns 
der waren eben jo viele Wohl: 
thaten, welche er den Un: 
glücdlihen erwies, die ich 
auch mit Liebe und Erkennt: 
thfeit an ihn anjchloßen. 
So bahnte er fich den Meg, 
um in die Seelen den Glau: 
ben auszuftreuen; das Volk 
verglich die Kraft der neuen 
Lehre mit der feiner macht: 
lojen Gößen und verließ die 
legtern. 

Die Gößenpriefter wurden 
mißtrauiich gegen den heil. 
Millionär. Wütgend über 
die täglichen Uebertritte zum Chriftenthume, hofften 
fie bei einer Gelegenheit, wo er einft von der em- 
pörten Menge mit drohendem Gefchrei verfolgt wurde, 
er würde von diejer hingemeßelt werden. Plößlich 





‚ aber leuchtete fein Angefiht von außerordentlichem 


Glanze, eine funfelnde Krone, umgab jein Haupt mit 
blendenden Strahlen, er ftand mitten unter ihnen 
und fie jahen ihn nicht. Mit majeftätiicher Ruhe 
und mit Danf erfüllten Herzen gegen Gott, der ihn 


‚ fo augenfcheinlich rettete, jchritt ev zu feiner Wohnung 


und erfüllte feine Feinde mit Staunen. Damals 
wohnte er bei Lisbius, einem der vornehmften Bürger 
der Stadt; der Anblid diefes Wunders zerjtreute 





vollends jeine Zweifel über die neue Lehre, die Wahr: 


zudemunternommenen Werke | 
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jammlungsort den Chriften, welche hier heimlich ihren 


| ı Gottesdienft feierten. 


946 
| neuen Befehrungen und jein Haus diente ala Der: 
| 
| 


Die eriten Bekehrten waren ein großer Gewinn für | Muth der Chriften brechen zu können. 





heit fiegte in feiner Seele, fein Beifpiel führte zu | wo er mit Hunger fämpfte und einen nadten Stein | 
zum Kopffifien machte; das war feine Lehrzeit zum | | 


Martyrtum. Man verfolgte ihn ohne Unterlaß, jeine 


ı Verfolger glaubten durch jeine Gefangennehmung den: | 
Ald er eines | 


| das Evangelium. Gluth der Begeifterung und männ- | Tages in gewohnter Weije jeine Gläubigen zur Stand 


' ) Licher Freiheitsfinn, die Fehler ihres wilden Charaf- | haftigfeit ermahnte, ergriff man ihn auf der Kanzel | 


ter3, wurden die Quelle ihrer Tugenden; fie johritten | 
| zu Befehrungen, wie fie zu Eroberungen ausgegan: | 
| gen waren; ftrenge Tugenden feimten in diefen Her: | 
| zen, welde der Müffiggang noch nicht verweichlicht 
| hatte und ihr edles Herz gehorchte ohne Mühe dem 
Glauben, welcher Werke der Liebe gebietet. Sie bau- 
| ten Kirhen und verwendeten ihre Neichthümer zu de= 
ren Ausftattung. Schon hatte man die verlafjenen 
Gößentempel für den Dienft des wahren Gottes zu= 
bereitet, allein fie genügten nicht für die immer ftei- 
gende Zahl der Gläubigen. 
konnte allein ihren Bedürfniffen nicht genügen; er 
verdoppelte zwar feine Bemühungen mit einem Eifer, 
den auch jein Alter nit erfalten machte, allein 
jeine Kräfte blieben Hinter den Bedürfniifen feiner 
Heerde zurüd. Diefes beitimmte ihn, fi Mitarbeiter 
auszuwählen und Priefter zu mweihen, denen er jeinen 
Seeleneifer einhauchte. Die Neubekehrten vermehrten 
| ih jo jchnell, daß diejenigen, melde Gößenbilder 
verfertigt hatten, dieje noch mit eigenen Händen zer 
ftören konnten. 
Der heilige Dionyfius freute fich jeines Werkes; 
| er hatte mit Thränen gejäet und Efonnte mit Freuden 
ernten; er wünjchte weder den Tod, noch bedauerte er 
das fliehende Leben, er gab fih ganz in die Hand 
Gottes, eben jo bereit noc) länger Vater der geiftigen 
Yamilie zu fein, die er gezeugt hatte, als für den 
Glauben zu Sterben. In der Welt juchte er nichts 
mehr, er wartete auf feinen Lohn und auf die Ruhe 
| | der himmlifchen Seligfeit. Während er jo alfe feine 
| Hoffnungen in die Hand Gottes legte, wanden ihm 
| | die Engel einen apoftoliihen Siegesfranz. 
| Die Kaijer erneuerten aus Eiferfucht gegen die 
Madt des Glaubens, die fie nicht hatten beugen 
| fönnen, ihre Blutbefehle, ald ob das Schwert feinen 
Siegeslauf aufhalten Fönnte, 


auf, alle Beamten des Neicha waren mit Aufjuhung 
und Bejtrafung der Chriften beichäftigt, ihre Drob: 
ungen waren mit furchterregenden Vorbereitungen zu 
Martern begleitet. 

1 Der blutdürftige Wütherich Fescennius fam nad 
Gallien; jeine Wut ging no über die graufamen 
Befehle feines Hern hinaus — er warf fi zum 
Räder der römiichen Götter auf. Die neue Kirche 
war erjchüttert, aber ohne zu verzweifeln, denn fie 
vertraute dem Schuge Gottes. Jhr Hirte ermuthigte 
fie mit verdoppelter Wahjamkeit und Aufopferung;; 
er begab fich überall hin, wo Richter und Henker 
waren, um jeine Brüder im Glauben zu beftärfen; 
bet Tage begab er ji in die Gerichtshallen und 
Hinrihtungspläße, bei Nacht irrte er durch die Wälder, 








Auch der heil. Bilchof | 


Unter Decius oder | 
Balerian trat die Verfolgung mit furhtbarer Gewalt 
Befehle des Kaifers nicht Folge leiftet.“ 


| Greijesg war rührend, er zählte 110 SYahre. 








und feffelte ihn jammt feinen ungzertrennlichen Ge: 
fährten, dem Priefter Auftifus und dem Diakon Eleu: 
therius. Vor dem Nichterftuhl des Präfekten ant- 
wortete er Anfangs auf alle Fragen bloß mit den 
Worten: „Ih bin der Diener Gottes.” — Zu grau: 
jamer Geißelung verurtheilt, zerqueticht und zerfleijcht, 
jtieß er feine Klagen, ja nicht einmal einen Geufzer 
aus; er dankte Gott für diefe Leiden, und Gefühle 
d23 Glaubens waren feine Klagen, Lobpreijungen 
Gottes feine Seufzer. 
Der Anblik diejes vom Alter gebleichten und 
durch die Mühen feines beichwerlichen Amtes gie 
ie 
Häfcher Ihmwangen vor ihm ihre Authen und mörder: 
iüchen Haken, er aber, durch feinen Glauben geftärft, 
voll fanften Ernftes, majeftätifcher Offenheit und er: 
habener Ergebung fagte ihnen: „Mögen au alle 
Qualen auf einmal über mich hereinbrechen, wenn 
mir nur vergdnnt ift, Yejus Chriftus zu fchauen.” 
Bevor ihm die ewige Glüdjeligfeit zu Theil wurde, 
hatte er nach der Sage einen Vorgefhmad derjelben. 
In einen dunklen Kerfer geworfen und mit Ketten 
belaftet, feierte er mehrmals die heil. Geheimnijfe 
und man jagt, die Engel hätten ihn dabei mit himm- 
liihen Strahlen erleuchtet, mit heil. Freude erfüllt 
und göttlichen Balfam in feine Wunden gegoflen. 
Da meilte er in Entzüdung, und jelbft übervoll von 
Freude, theilte er jein Entzüden auc) jeinen Gefährten 
mit, die fi dadurd zum legten Kampfe ftärkten. 
Bald begann derjelbe; die drei Befenner erjchienen 
zum legtenmale vor dem Statthalter Fescennius, wel: 
her fie unter Androhung der Todeöftrafe fragte, ob 
fie ihre Thorheit aufgeben wollten. 


„Opfert meinen unfterblichen Göttern,“ herrjchte: 
ihnen der Nömer zu. — „Wir beten Jefus Chriftus | 


an und fönnen deinen Gögen nicht opfern,“ war die 
Antwort. — „Der Tod erwartet euch, wenn ihr dem 


dem Kaifer ungehorjam, um Gott zu gehorden.“ 
„So gehet zum Tode.” „Wir gehen zum Simmel!“ 
war die Antwort. 


Aufgebracht über diefe muthigen Antworten befahl. ; 
der Statthalter, den Vollzug des Urtheiles zu bes | 
ichleunigen, und die drei Belenner wurden außerhalb 


der Stadt enthauptet. 
Die Leiber der Hingerichteten 


gelafien werden, allein Gott duldete nad) einer alten 
Ueberlieferung diefe Entweihung ihrer heiligen Ueberz 
tefte nicht. „Als der Henker“, jchreibt Abt 9 

von St. Denis in feiner Chronik, „das Haupt 
ehrwürdigen Patriarchen abgej 








„Wir find | 










follten den Vögeln + 
des Himmels und den wilden Thieren zum raße | 
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| fi) plöglich fein Veib, der an der Erde Tag, jeine 
Hände braden die Ketten, womit fie gefeifelt waren 
und ergriffen das hehre Haupt; dann hob fidh der 
Leib, jein Haupt vor fi) tragend, dur die Lüfte 
gegen Morgen, Gott mit Lauter Stimme Lobend, 
Engel folgten ihm mit dem Rufe: Alfeluja, Alleluja. 
Un dein Orte, wo fein Klofter Steht, blieb er ftehen, 
als wollte er denjelben ald feinen Begräbnißplag 
bezeichnen. Hier ward er auch nach jeinem Wunfche 
und zu feinem Ruhme begraben.“ 
Diefe wunderbare Sage vom heiligen Dionyfius, 
die zu glauben wir Niemand aufdringen wollen, fann 
zur Erklärung gothijcher Figuren an unfern Kirchen 
dienen, welche einen fein Haupt in der Hand tra= 
genden Mann darftellen. Sie ftammen alle aus 
dem Mittelaltar. (Siehe Abbildung Seite 945.) 
Nach Andern hätte eine hriftliche Frau die Leiber 


der Mariyrer gekauft und fie in einem Fleden be | 


ftatten laffen, al® welchen man St. Denis angibt. 
Epäter erbauten die Chriften auf Antrieb der hl. 
Hirtin Genovefa eine Kirche zu Ehren des hi. Div: 
nyfius und feiner Genoffen an dem Ort, wo fte be= 
graben waren, Angezogen von der Wunderfraft feines 





Grabes pilgerte das hriftliche Volk von den äußerften 
Grenzen des Reiches dahin, und zu Haufe angefommen, 
errichteten die Pilger aus Dankbarkeit Kirchen zu 
Ehren des Heiligen. Ym Mittelalter ward feine Ver: 
ehrung allgemein; man jchwor beim heiligen Dionyfius, 
Büßer walten zu feinem Klofter, ein altes ‘eld: 
geichrei hieß: Meont-oin und Saint-Denis; die alten 
franzöfilchen Könige hielten fich für unbejtegbar, wenn 
fie andächtig die Oriflamme, d. i. die Fahne des 
heiligen Dionyfius empfangen hatten. Unter den 
berühmteiten Verehrern des heiligen Dionyfius heben 
wir nur Carl den Großen, Hugo Capet, König Robert 
und Zudwig VI, hervor. Der hl. Jgnatius von Loyola 
begab fich auf den Montmartre zur Kirche des heiligen 
Dionyfius, um zur Stiftung feines Ordens durch die 
Vürbitte des Heiligen Hilfe und Erleuchtung zu er: 
flehen. Der Cardinal von Berulle führte im Jahre 
1604 vor der Einführung der Garmeliter zu Paris 
Anna don Yefus und Anna von dem hl. Bartholo- 
mäus dahin. Der heilige Franz von Sales, Vin: 
cenz von Paul und Olier machten diefelbe Wallfahrt, 
ehe fie die Urfulinerinnen einführten. 





10, Sftober. 


Der heilige Franz von Borgia, 
Jahr 1572. 


dranz don Borgia’3 Vater war Johann von 
Borgia, Herzog von Gandia und Grandes von Spanien, 
jeine Mutter war Johanna von Arragonien. Die 
Familie Borgia ftand in Spanien Yange Zeit in 
Blüthe, und erhielt neuen Glanz, ala im Jahre 1455 
der Cardinal Alphons von Borgia unter dem Namen 
Caliztus III. den hl. Stuhl beftieg. Franz wurde 
1510 zu Gandia, einer Stadt im Königreich Valencia, 
geboren. Seine Mutter hatte eine große Andacht zu 
dem heiligen Franz von Affifi und legte das Ge: 
lübde ab, falls fie einen Sohn befäme, demfelben den 
| ı Namen diejes großen Heiligen zu geben. Ihr Gebet 
| ward erhört und fie hielt treu ihr Verfprechen. 
„Dei jeinev Mutter erzogen, machte der junge Franz 
reißende Fortfhritte in den Wiffenichaften und in der 


1) Zugend, feine Liebe zum Studium benachtheiligte feine 


frommen Uebungen nicht im Mindeiten, beionders 





gern hörte er das Wort Gottes, Als feine Mutter 
gefährlich frank geworden war, verichloß fich der zehn: 
jährige Knabe oft in fein Zimmer, um zu beten. 
Inzwilchen war e8 Gottes Wille, daß die Herzogin 
nicht mehr geneje; fie ftarb im Jahre 1520. 
Unzufriedenheit gegen die Negentfchaft erregte da= 


| mals in Spanien einen Aufftand. Die Aufftändifchen 





benüßten die Abmejenheit des jungen Königs Karl V., 


um die Echlöffer des Adels im Königreich Valencia 


zu plündern und fi der Stadt Gandia zu bemädh: 
tigen. Der Herzog floh mit feiner ganzen Familie. 
Bu Saragofja übergab ex feinen zwölfjährigen Franz 


‚dem Erzbiichofe Johann von Arragonien, feinem Obeim, 


welcher die Erziehung jeines Neffen Yeitete und ihm 
ausgezeichnete Lehrer gab, die ihn in allen feinem 
Stande entiprehenden Fächern ausbildeten. Vor allem 
lag aber dem jungen Franz der Fortichritt in der 
Tugend am Herzen. Bald wurde er an den Hof 
der Infantin Catharina, Echwefter Karla V. nad 
Tordefillas geichiet. Da aber der Herzog von Gandia 
größere Abfichten mit feinem Sohne hatte, rief er ihn 
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wieder zurüd, als die Prinzeffin na Portugal reifte, 
und übergab ihn wieder dem Erzbiichofe von GSara= 
goffa zu weiterer Ausbildung. Franz zählte damals 
fünfzehn Jahre und begann unter einem gejchieften 
Lehrer das Studium der Philojophie. 

Mit 18 Jahren fühlte er einen ftarfen Drang 
zum Klofterleben. Um diejelbe Zeit wurde er von hef: 
tigen VBerfuhungen zur Unreinigfeit gequält, allein er 
überwand diejelben durch häufige Beichte, injtändiges 
Gebet, fromme Lejungen, Uebung der Abtödtung und 
Demuth, Mißtrauen auf fich jelbit und durch ein fejtes 
Vertrauen auf Gott, der allein die unfchäßbare Gnade 
der Keufchheit geben fann. 
Oheim fchieten ihn i. S. 1528 an den Hof Karl V., 
um ihn von jeinem Vorhaben abzubringen, in ein 
Klofter zu treten; fie hofften, daß die neue Lebens: 
weile, die er hier führen mußte, ihn auf andere Ge- 
danken bringen werde. 

Branz bewies am Hofe eine Klugheit, die man 
faum an den bejahrteften ‘Berjonen gemwahrte. 


| jeiner Pflichten, al3 durch den Glanz jeiner Tugenden 


aus. Er befaß ein edles, großmüthiges und dank: 
bares Herz. Er ehrte Gott in feinem Fürften, und 
bezog alle jeine Handlungen und alle Gunftbezeug- 
ungen, womit man jeine Dienfte lohnte, auf Gott. 


Der Kailer hatte eine foldhe Achtung vor Franz | 


von Borgia, daß er ihn das Wunder der Fürften 
nannte. 

Die Kaiferin, welche die gleichen Gefinnungen gegen 
ihn hegte, faßte den Plan, ihn mit Eleonore dv. Caftro 
zu vermählen, welche mit hoher Geburt eine feltene 


| Frömmigkeit und alle Eigenichaften des Geiftes und 





Herzens verband. Der Kaifer war mit dem Plane 
einverftanden, der Herzog von Gandia gab feine Zu: 
ftimmung und audh Franz willigte in diefe Verhei- 
ratung, weil der Fürft und feine Familie fie wünjchte, 
und weil ihm Efeonora’s hohe Tugend wohl befannt 
war. Als alle Zurüftungen zur Trauung gejchehen 
waren, bereiteten jich die Werlobten durch glühende 
Gebete vor, den Segen des Himmels euf fich herab: 
zuziehen. Der Kaifer gab dem Heiligen bei diejer 
Gelegenheit einen neuen Beweis feiner Achtung, indem 
er ihn zum Marquis v. Lombay und zum Großftall: 
meifter der Kaiferin ernannte, Von feiner Klugheit 


und Treue überzeugt, nahm er ihn unter feine Räthe 


auf und befprady fi dfters mit ihm über die wid): 
tigften Staatsangelegenheiten. Da er auch im Kriegs: 
weien große Kenntniffe befaß, mußte er Karl V. auf 
jeinen Yeldzügen begleiten. 

dranz ward von jchweren und langwierigen Krank: 
heiten heimgefucht, in welchen er eine bewunderungs- 
würdige Geduld und Ergebung an den Tag legte. 
Bald darauf verlor er i. $. 1537 feine Großmutter, 


‚ nad ihrem Ordensnamen Maria Gabriele; diefer neue 
‚ Echmerz verwundete ihn tief und gab feiner Sehn: 


fucht, fih dem Dienfte Gottes zu widmen, neue Stärke. 
Doh dieß waren nicht die einzigen Prüfungen, 
welche der Marquis dv. Lombay zu beftehen hatte; 


Eein Vater und fein | 


Er | 
‚ zeichnete jich eben Fowohl durch Treue in Erfüllung | 


Garcilafjo de Vega, der berühmte jpanifche Dichter 
fein innigfter Freund fiel bei der Belagerung ein 
Yeftung in der Provence i. I. 1537. Das war für 
ihn ein äußerft jchmerzlicher DVerluft. Zwei Jahre, 
nachher jah er die Kaiferin fterben und hörte die. 


Leichenrede des berühmten Johannes von Apila, wel: | 
cher ebenjo Fräftig als jalbungsvoll die Eitelkeit der | | 


ivdiichen Güter und die Nichtigkeit irdifcher Größe 
ichilderte, welche in der Tobdesftunde dahin jehminde, 
Dieje erhabene Nede vollendete die Umwandlung 
de3 Marquis v. Lombay. Noch an demfelben Tage 


| fie er Johann von Woila zu fi rufen, um ihm 


die Tiefe feiner Seele und feinen Wunjh nad 
Trennung von der Welt aufzudeden. Der Diener 
Gottes beftärfte ihn im dem Entjchluffe, den Hof 
zu verlaffen, um ich defto eifriger der Uebung 
der Frömmigkeit zu widmen. Franz verpflichtete 
ih duch ein Gelübde, in irgend einen Orden zu 
treten, falls er feine Gattin überleben würde. 

Der Kaijer aber, weit entfernt, in feine Abtretung 
zu willigen, ernannte ihn zum PVicefönig von Cata= 
lonien und zum Obern des Ritterordens vom hi. 
Safob. Der Bicefönig wohnte gewöhnlich zu Barce- 
Ilona. Kaum war Franz dajelbit angefommen, als 
die ganze Provinz eine andere Geftalt gewann. Die 
Heerftraßen waren nicht mehr von Näubern bedroht, 
denn der Vicefönig rüdte jelbft gegen fie aus, und 
ließ die am meiften Schuldigen nad) der Strenge 
des Gejeßes beftrafen, wobei er ihnen übrigens alle 


| geiftl. Hilfe zu einem guten Tode verichaffte. Er wachte 


über das Benehmen der Beamten und unterdrücte jo 
gut e3 in feiner Macht lag, alle Mißbräuche in der 
Verwaltung. Die Schulen wurden fleiiger bejucht 
und die Jugend war .beifer unterrichtet. Den Armen 
ließ er reichliche AUlmofen zufließen und troß feiner 
vielen Arbeiten jeßte er feine frommen Mebungen fort. 
Während diefer Zeit fam der Pater Franz Nraoz, 
einer der erften Jünger der Gejellichaft Jefu, nad 
Barcelona, bdafelbit zu predigen, und franz von 
Borgia befam hier die erfte Gelegenheit, fi näher 
mit diefem Orden befannt zu machen, 

Um dieje Zeit ftarb fein Vater, der Herzog von 


‚ Sandia, und Franz war über den Tod de3 tugend- 





ihloffen, Gott in einem Orden zu di 


haften Mannes jo betrübt, daß er den Kaifer bat, 
feine Stelfe niederlegen zu dürfen. Der Fürft ger | 
ftattete e8 ihm aber nur auf einige Zeit. Branz | 
309 fih i. I. 1543 nad Gandia zurüd, und feine | 
erfte Sorge war, die Stadt gegen die Einfälle der 


Corfaren Afrikas zu befeftigen; dann ftellte er das | 


Lombayipital wieder her und gründete ein Do- 
minifanerflofter. Bald aber traf ihn ein neuer 
Schmerz. : 2° re N 
Die Herzogin Eleonore, die an allen feinen guten | 
Werken theil nahm, ward gefährlich ranf und ftark 
am 26. März 1.9.1546. ranz, der fie zärtlich ger 
liebt Hatte, fand nur Troft in der Erinnerung an | 
die Tugenden, welche die Herzogin geübt hatte. 
Nad) diefem jhmerzlichen Verlufte war er 
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aber für einen folchen entjchied, bat er Gott um Er- 
 Teuchtung und fragte mehrere fromme und erleuchtete 
| Männer um Rath. Endlich entfchied er fich für die 
) Gefellihaft Jefu, deren Regel feinem Seeleneifer und 
feiner Abneigung gegen geiftl. Würden am beften zu 
entiprechen fchien. Nach geichehener Wahl Iohiete er 
zu dem bl. Ignatius nad Rom, ihn um Aufnahme 
zu bitten. Der Hl. Ordenzitifter vieth ihm die Aus- 
führung feines Planes zu verjchieben, bis er feine Kin: 
der verjorgt und die angefangenen Stiftungen vollendet 
| hätte, zugleich follte er zu Gandia einen Vehrkurs der 
Theologie durhmaden und in diefer Wiljenichaft den 
Doktorgrad nehmen. Der Herzog gehordhte mit größ: 
ter Pünktlichkeit. Im Jahr 1547 mußte er ih nad 
Meonfon zu den Ständen der drei Königreiche begeben, 
aus denen Arragonien zufammengefeßt war.  €3 han- 
delte fich bei diefer Verfammlung darum, den Adel 





mit dem Fürften zu verföhnen, eine ebenfo jchwierige | 


als veichtige Angelegenheit. 
* Der Kaifer, welcher aus Er- 
fahrung die Gewandtheit des 
Herzogs von Gandia fannte, 
rieth feinem Sohne Philipp, 
denjelben dahin kommen zu 
Lafjen und die Leitung der Ber- 
fammlung zu übertragen. Die 
Jugend und Klugheit dejjel: 
ben leiftete dem Fürften die 
nüglichften Dienfte, und die 
Anglegenheit glich Tich zur 
Zufriedenheit aller Parteien 
aus, In demjelben Jahre legte 
\ der Herzog die eriten Gelübde 
der Seluiten in der Kapelle des 
von ihm zu Gandia geftifteten 
Eolfegiums ab. Der hl. Jgna= 
tius, welcher wohl wußte, wie 
Ichwer e3 ihm fein würde, mit 











































































































Sefus Chriftus zu leben, erbat er fih von den Be- 
hörden von Ognate eine Tleine Einfiedelei in der 
Nähe der Stadt, welche der hl. Maria Magdalena 
geweiht war, wohin er fi” mit Erlaubniß feiner 
Obern zurücdzog. Einige Väter der Gefellfchaft be- 
oleiteten ihn, um fich mit ihm in allen ihrem Stande 
nothwendigen Tugenden zu vervollfommnen. Demuth 
leuchtete aus allen jeinen Handlungen hervor; er 
betrachtete fich als den Ießten von Allen und fuchte 
die niedrigften Dienfte im Haufe. 

Der Kaijer Karl V. faßte aus Verehrung gegen 
feine Tugenden den Plan, ihn zum Gardinal erheben | 
zu laffen. PBapit Julius II, ging in den Plan ein 
und jeine Erhebung ward bejchlofjen. 

Als diejes der heilige Sgnatius erfuhr, warf er 
fih dem Papfte zu Füßen mit der Bitte, feinem Or: 
den doch nicht einen jo gefährlichen Schlag zu verjegen, 
da e8 fih um Aufhebung einer feiner mefentlichiten 

Regeln Handeln würde. | 


MTMPSIHTRSIN | F a | 
I Ei y 


Thränen, Gebete und Buß: 
übungen die ihm drohende | 
Gefahr abzuwenden. Durd | 
die eindringlichen Bitten 
diefer heiligen Martyrer be: | 
| mwogen, jtand der-‘Papft von | 
/ | jeinem Vorhaben ab. Ws | 
; | Ddiefer Sturm vorüber war, | 
| mußte er auf Befehl des | 
" 





| bi. Ignatius in mehreren | 
wo | 
#| man ihn Schon Yange zu | 
"| hören mwünjchte, predigen. 
) ı Franz gehorchte der Auffor: 
# | derung und der Erfolg jei- 

| ner Reden entjprach der ge 
„ | begten Erwartung. Als fich 
) | die Provinzen der Gefell- 


Gegenden Spaniens, 















































einem Male die Bande zu 
breen, welche ihn an die 
Welt feffelten, erwirkte ihm 
vom Bapfte ein Breve, wodurch ihm erlaubt wurde, 
nad Ablegung der eriten Gelübde no vier Jahre in 
der Welt zu bleiben. 

Nachdem er feinen ältern Sohn verheirathet und 
alfe Angelegenheiten, die ihn in der Welt zurücihiel- 
ten, bejorgt hatte, reiste ev im Jahre 1549 mit fei- 
nem andern Sohne nad Rom. Auf das Gerücht, daß 
Papft Julius II, unjern Heiligen zur Cardinalswürde 
erheben wolle, erhielt derjelbe von dem heiligen Jgna- 
tius die Erlaubniß, Rom zu verlaffen, wo er vier 
Monate zugebracht hatte. Ex floh heimlich nach Spanien, 
und nachdem er fich einige Zeit auf dem Schlofie 
) Loyola aufgehalten hatte, begab er fich zu den Jefuiten 
| in Ognate, einer vier Meilen von Lohola entfernten 
Stadt. Zm Monat Auguft desjelben Jahres empfing 
er bie Priefterweihe und las feine erjte heilige 
effe in der Schloßfapelfe zu Loyola. 

Don brennendem Verlangen befeelt, nur noch) für 


Der heilige Franz von Borgia 








haft Sefu in Spanien 

mehrten, wurde Franz Vor: | 

ftand derjelben, und jelbit 
die Jeluiten von Portugal und Oftindien famen unter 
feine Leitung zu ftehen. Ms aber feine Bußftrenge | 
für fein Leben fürdten ließ, befahl ihm der heilige 
Sanatius, fi in diefem Punkte von einem andern | 
leiten zu lafjen, eine Vorfichtsmaßregel, welche nothwen= | 
dig war, um die Gluth feines Eifers zu ermäßigen. 
Als der Heil. Jgnatius i. 3. 1556 ftarb, wurde | 
Pater Laynıez zum General der Seluiten erwählt. | 
drang ward dur Krankheit gehindert, an diejer 
Wahl in Rom theilzunehmen. 

Sn demfelben Jahre legte Karl V., der Eitelfeiten 
der Welt müde, die Regierung nieder und z0g fi) 
zu den Hieronymiten zu St. Yuft in Ejtremadura 
zurüd, wo ev ein fehr erbauliches Leben führte, und 
fih unabläjfig mit frommer Lefung und mit Bes 
tradtungen über den Tod beichäftigte. Er ftarb am 
21. September 1558 eines frommen Todes. 

Der heil. Franz don Borgia hielt jeine Leichen: 








Tanz jeinerfeit fuchte durch | | 
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11. Oftober. 


Der Heilige Tarahus, der heilige Produs und der heilige Andronifus, 








rede zu Valladolid und bemerkte vorzüglid, wie glüd- 
lich Karl V. gemwefen jei, die Welt zu verlaffen, um 
über fich jelbft einen vollitändigen Sieg zu erringen. 

Franz zeichnete fich dur) Demuth befonders aus, 
und fuchte mit heiliger Begierde alle Gelegenheiten, 
diefe Tugend zu üben. Sein größtes Vergnügen war, 
die Armen zu unterrichten. Niemand konnte die Liebe 
zur Armuth weiter treiben als er; diefe Tugend leuch- 
tete aus allen feinen Handlungen hervor, denn er 
vermied forgfältig alle Beihäftigung mit Gekdange- 
legenheiten und jchäßte fi glüdlih, daß er fi nie 
mit den zeitlichen Angelegenheiten feines Ordens hatte 
befafjen dürfen. Sein Gehorfam gegen die Obern 
war bewundernäwerth, deren Willen er als eine Stim- 
me vom Himmel betrachtete. Als Pater Laynez, der 
zweite General der Seluiten, im Jahr 1565 geftor: 
ben war, wurde Franz am 2, Juli desjelben Jahres 


| als jein Nachfolger gewählt. Mean hatte die Vorfichts- 
| | maßregeln, 
| wählt zu werden, zu vereiteln gewußt. 
| | Erwählung richtete er noch am leßten Berfammlung3- 


welche er ergriffen hatte, um nicht ges 


tage Ermahnungen an die anmwejenden Väter der Ge: 


| jellfchaft, wodurh er fie zur gemwifjenhaften Beob- 


| achtung der Saßungen ihres heiligen Stifter auffor- 


| fünden jollten. 
| Rom ein Novizenhaus zu gründen, 
| folhem Erfolg die Intereffen der Gejelliehaft in al- 








derte und füßte ihnen vor der Entlaffung die Füße, 
weil fie als Apoftel die frohe Botjchaft des Friedens 
und die Kenntniß der Liebe des wahren Gottes ver- 
Seine erfte Sorge ging dahin, zu 
Er hielt mit 


(en Welttheilen aufrecht, daß man ihn mit Recht ala 
ihren zweiten Stifter betradhten fann. Er zeigte jo 
viel Eifer, den Miffionen größere Ausdehnung zu 
verschaffen und evangelifche Arbeiter heranzubilden, 


| daß er vor Gott an den Derdienften der Prediger, 


welche in den entlegenften Gegenden den Glauben 


Nach feiner | 
‚Ihaft war, die chriftlichen Fürften zur Hilfe gegen 





verfündeten, großen Antheil hatte. Ebenjoviel Sorge | 
trug er für die Ausbildung der Väter, welche in Europa | 
wirken jolften, da er fie mit dem Geifte ihres Inftitus | | 
tes, welches die Sittenverbefferung unter den Chriften | 
zum Zmede hat, Iebhaft zu durchdringen fuchtee 

Während der Peft, welche 1566 zu Nom große 
Verheerungen anrichtete, eilte der heilige General mit 
Eifer denen zu Hilfe, welche von diefer Krankheit er- 
griffen waren, und erhielt von den Behörden und vom 
Bapite reichliche Spenden für die Armen, Die Väter 
der Gejellichaft Jchiekte er in die verjchiedenen Quar: 
tiere der Stadt und diefe unterftüßten feinen Eifer 
auf Koften ihres eigenen Lebens. Unfer Heiliger war 
die Seele aller diefer nüglichen Unternehmungen, wenig: 
ftens wurde nichts Wichtiges ohne feinen Nat 
begonnen 

Sm Yahre 1570, dem Jahre vor der Schlacht 
bei Lepanto, begleitete er den Cardinal Alerandrin, 
den Neffen des Bapftes Pius V, nah Frankreich, 
Spanien und Portugal. Der Zwed diefer Gejandt: 


die Türfen zu vermögen: Schon feit einiger Zeit 
war der Heilige frank, und dieje Reifen hatten die 
Krankheit noch gefteigert; ex befam daher die Exrlaub- 
niß, das Generalat niederzulegen. Auf der NRücdkreife 
nah Rom ward jein Zuftand zu Ferrara bedenklicher, 
jo daß er in einer Sänfte feine Reife fortfegen mußte. 

Er bejchloß jein heiliges Leben in der Nacht vom 30, 
September auf den 1. Oftober 1572, im 62. Qebens: 
jahre, und wurde in der Kirche des Profeßhaufes be: 
graben. Im Jahre 1617 wurden feine Weberreite in 
die Kirche des Profeßhaufes der Jejuiten zu Madrid 
gebracht. Urban VII, jprad) Franz don Borgia im 
Sahr 1624 jelig und Clemens IX. im Jahr 1671 
heilig. SInnocenz XI. jegte im Jahr 1683 fein, Felt 
auf den 10. Oftober. 





1:90 te BE ce 


Der heil. Taradus, der heil. Probus 


und der heil. Andronikus, 
Marindrer 


er heil. Tarahus, ob: 
wohl in Sjaurien ge: 
boren, war römijcher 
Herkunft, und hatte in 
den Faiferlichen Heeren 
gedient, fich aber jpä= 
ter zurücgezogen, aus 
Furt, man möchte ihm 
etwas befehlen, mit dem 
fein Gemifjen nicht ein- 
ihn verhaftete, war er 





Als man 
Probus, in Bamphylien geboren, hatte 
ein beträchtliches Vermögen geopfert, um Jefu Ehrifto 


berjtanden wäre. 
65 Sahre alt. 
der 


rüdhaltlofer dienen zu fünnen. Andronifus, 





„2b 





wildeften Thiere , 


jüngfte der drei Heiligen ftammte aus einer der er- 
ften Familien zu Ephejus. Mlle drei wurden zu 
Pompejepalis in Gilicien gefänglic) eingezogen und 


‚dor den Statthalter Numerion Marimus gebracht. 
‚ Derjelbe hieß fie nad Tarjus führen, wo er bald 


eintreffen würde. Dortjelbft wurden ihm nad jeiner 
Ankunft dur den Centurio Demetrius die drei Be- | 
fenner wieder dvorgeftellt und angejchuldigt, der gott: 
Iojen Religion der Chriften anzugehören und den 
Kaifern ungehorfam gewefen zu jein. j 
Nah drei aufeinander folgenden Verhören, bei | 
welchen die Befenner mit jener feften und miürde- 
vollen Ruhe antworteten, welche der Glaube einflößt, 
ließ fie Marimus graufam martern und endlich den | 
wilden Ihieren vorwerfen. Die unendlihe Macht | 
und Güte Gottes zeigte fi damals in auffalender 
Weife zu Gunften Derjenigen, welde jehon für ihn | 
gelitten hattten. Umfonft heite man gegen fie di 
die man vorher zur Wuth gereis 
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Cpheius, der Geburtsort des heiligen Andronifus. 


hatte; fie näherten fie) ganz fanft den heiligen War: 
iprern und lecten ihnen die Züße. Damit die durd) 
diefes Schaufpiel gerührte Menge diefelben nicht zu 
befreien verfuche, befahl Marimus den Fechtern, fie 
zu dödten, und diefer Befehl wurde auf der Stelle 
vollzogen. 

Während der Nacht nahmen die Gläubigen ihre 
Leihname weg und beitatteten fie in einer Höhle auf 
den benachbarten Bergen, wohin ji) drei eifrige 
Chriften, Fels, Marcian und DVerus zurüdzogen, 
um den Neft ihres Lebens mit Bewachung diejes 
foftbaren Schaßes zuzubringen. 

Am 11. Oktober 304 vergoßen diefe heiligen Mar: 
tyrer ihr Blut für Jelus Chriftus, 


Der heilige Pudwig von Bertrand, 
Belenner. 
Sabr 1580. 


BESCN ‘ a 
ae udwig Bertrand war im 
RL Yahr 1526 zu Valencia in 

Tu FED Spanien geboren, in dem 

ag 9  nämlichen Lande, in weldem 
28 damals der heil. Jgnatius 

52 von Loyola, die hl. There: 
% Sta, der hi. Petrus von Al- 
SS) cantara und noch viele an- 
A dere berühmte Heiligen wirk- 
y)iten und mit ihrem Lichte 
die Welt erleuchteten. Sein 
Vater, Stadtichreiber diejer 
Stadt und feine Mutter An: 







gela hielten ihn von Jugend auf zur Frömmigfeit 





‚an; und jhon als Kind fühlte er wunderbar fein 





Herz zu Gott hingezogen, und als Knabe übte er das 
Gebet mit innigiter Andadt. Zum Jünglinge ber- 
angewachlen, wurde er von feinem Beichtvater zu ei: 


nen vollfommenen Leben herangebildet, und er faßte | 
in der Gluth feiner Andadt den Entihluß, fih an | 


einen einfamen Ort zurüdzuziehen, um Gott befjer 
dienen zu fünnen. Su diefer Abficht entfernte ex fich 
heimlich von dem Haufe jeiner Eltern, und theilte 


ihnen in einem hinterlaffenen Briefe fein Borhaben | 
Doch noch feine Stunde von feinem MWohnorte | 


mit. 
entfernt, wurde er eingeholt und in das elterliche 
Haus zurücdgebradt. 

Wie jein Vater feine unbezwingliche Neigung zum 
DOrdensftande erkannte, gab er endlich feine Einmwilli- 
gung zum: Eintritie in den Dominifanerorden. So- 
bald der Heilige jeinen innigften Wunjch erfüllt Jah, 
bejchloß er ein ächter Jünger des heil. Dominifus 
zu werden. Sein Eifer im Gebete, feine tiefe Demuth, 
jein pünftlicher Gehorfam und die Strenge jeiner 
Buße erhob ihn zu immer höherer Gottjeligfeit. Kaum 


25 Jahre alt, wurde er zum Novizenmeifter gewählt, | 


und ın diefem Amte gab er den jungen Novizen das 
Thönfte und nahahmungswürdigite Beilpiel. Diejem 
Beifpiele folgte die junge Schaar mit innigiter Liebe 
und AUnhänglichkeit, denn durch feinen glühenden Eifer, 
den er in allen jeinen VBerrichtungen zeigte, wirkte 
er einflußreicher auf fie, al3 durch die größte Strenge. 
Eine jolh wunderbare Wirkung hatten oft nur we: 
nige Worte von ihm auf die Novizen, daß fie alle 
Müdigfeit des Körpers vergeffend, von unmwiderjteh- 
licher Gewalt getrieben, ihren Zellen zueilten und fich 
aufs Treudigjte mit Gott im Gebete unterhielten. 
Ebenio jegensreihh war fein Wirken, wenn er aus 
wärts gefandt die freundliche Botjchaft von der Ver: 
gebung der Sünden und dem ewigen Leben verkündete. 














| der Heilige befonders in Weftindien, 


| des Chriftenthums zu führen. 








| böjen Zuftand deiner Seele. 
| du nicht mehr gebeichtet. 
ligfeit am Herzen liegt, 





Seine Predigten waren ein Ausfluß jeines reinen 





| thum gewonnen. 
| Beichwerden, 
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Herzens don jener Salbung von Oben begleitet, die 
in die Herzen auch der roheiten Menjchen dringt und 
die Sünder zur Neue befehrt. Gott verlieh ihm die 


| Gnade häufig, in das Jnnerfte des Menjchen zu Schauen, 
| und dieje benüßte er nur zum Seile der Seelen felbit. 
| So traf er einmal auf einer Reije einen Hirten, der 


auf dem Tyelde ‚jeine Schafe hütete. Er trat zu ihm 
hin mit den Worten: „Lieber Freund! ich jehe den 
Schon drei Jahre Halt 
Wenn dir alfo deine Se: 
jo befenne reumüthig deine 
Sünden, denn deine Todesftunde ift nahe. Der Hirte, 
darüber erjchroden, ging ernftlich in fich und beich: 
tete dem Heiligen mit zerfnirshtem Herzen, inige 
Tage jpäter ward er wirklich durd) einen plößlichen 


' Zod dahingerafft. 


Seine erfolgreihfte Wirkiamfeit bethätigte aber 
wohin er im 
Jahr 1562 in Begleitung einiger ‘Priefter feines Or- 
dens abreifte, um die no in der Finfterniß des 
Sögenthums wandelnden Wilden zum milden Lichte 
Unzählig waren die 
Beichwerden, die er hier auszuftehen hatte, furchtbar 
die Kämpfe, die er mit den Gößendienern, ja oft 
jelbft mit gewilfenlofen Beamten der jpanifchen Krone, 
die die armen Wilden bis aufs Blut ausfaugten, 
durchzufechten hatte, und jein Leben war vielfach bes 
droht; aber fiegreidh ging der furchtlofe Kämpfer dureh 
die Gnade Gottes aus jedem Streite hervor. Dieje 
außerordentliche Gnade zeigte fi darin am deutlich: 
iten, daß er, der doch nur fpanisch und Yateinijch 
Iprad), in jeinen Predigten von allen Stämmen der 
Wilden, von jedem in feiner Sprache verftanden wurde. 


| Sieben Jahre hatte er mit ausdauerndem Muthe und 


ungefhwächten Eifer den Wilden das Evangelium 
gepredigt und mehr als 10000 Seelen dem Chriften- 
Keine Mühen, feine Gefahren, feine 
denen er dfters zu unterliegen jchien, 
ihredten ihn ab, diejes Gott wohlgefällige Werk un: 
ausgejegt zu vollbringen. Endlich wurde er i. S. 
1569 von feinen Obern nad) Europa zurüdberufen, 
um aud) hier jeine allgemein anerfannte Thätigfeit 
und Wirkfamkeit in Ausübung zu bringen. Noch 11 
Jahre arbeitete er mit unabläjfigem Eifer, von den 
glänzendften Erfolgen begleitet, an dem Heile der 
Seelen. Bon jeinem Slofter aus machte er immer 
zu Fuß Reifen in benadhbarte Städte und Dörfer 
und verfündigte das Wort Gottes, wirkte durch feine 
Vorträge mähtig auf die Herzen der Zuhörer, be= 
fehrte durch unabläffiges Gebet auch die verhärtetiten 
Sünder, und betete und geißelte fi jelbft aufs blu- 


il 


Der Heilige en Bee 


‚Ten. 













tigfte für die Nettung Pre ER Bar € 
ein Wunder, wenn er durdh dieje feine Brenn 
Liebe zu Gott und feinem Nächten Thaten und Wun- 
der bewirkte, die in den Gemüthern Aller Staunen, 
Ehrfurgt und innige Verehrung hervorbrachten, "die 
bet einer großen Zahl der Menjchen eine ganze Um: 
wandlung ihres Lebens erzeugten? Daß er diejes. aber 
zu Stande brachte, 
lihen feurigen Predigten, fondern noch vielmehr jei: 
nem mit allen Tugenden gejchmütdten Lebenswandel | 
zugejchrieben werden, durch den er allen Menjchen als le 
nahahmungswürdiges Beifpiel vorleudtete. 

In den zwei legten Jahren feines Lebens file | 
ihn Gott mannigfahe Prüfungen dur Fchmerzliche 
Krankheiten und innere Leiden zu. Uber er ertrug | 
alfe mit gelaffener Ergebung in den göttlichen Wil: 
Bei den größten Schmerzen rief er mit de3 hl. 
Auguftinus Worten: „Herr! hier brenne, fchneide, | 
nur dort jchone meiner.“ Seine einzige und beite 
Erguifung auf feinem Sranfenlager war das Gebet 
und die hl. Communion. Kurz dor feinem Hingange 
verlangte er ftatt der Leinwand, auf welcher er nad) 
dem Befehle der Aerzte lag, das mwollene Ordenäkleid. 
Der Erzbiichof von Valencia ftand an feinem Sterbe- 
bette und jegnete ihn auf feine Bitte; dann ließ er 
ih das Evangelium und bie Sterbgebete der Kirche 
vorlefen und bei den Worten: Entbunden den Feljeln 
des Trleifches möge feine Seele eingehen in die Slorie 
de3 Himmelreiches, gab er den Geift auf am 11. Oft. 
1580. Ein heller Glanz. verbreitete fi über jein 
no im Tode heiteres® und mildes Antlig, als der 
ficherfte Beweis, daß Gott diefen unermüdlichen Die: 
ner und eifrigen Verbreiter feines Wortes mit Wohl- 


! gefallen aufgenommen und ihn dort für feine treuen 


Dienfte mit der Krone des ewigen Lebens belohnt | 
habe. Papit >. V. jprad) ihn jelig, und Clemens X. 
jezte ihn i. 1671 in die Zahl der Heiligen. 
Möge 2 hriftl. Leer folgende Ermahnungen 
he ihm beherzigen und befolgen. Geben wir viel an | 
unferer Hausthüre, jo gibt uns Gott no mehr in 
der Kicche. Wenn ung ber Nächfte beleidigt, fo mül: 
jen wir nicht gleich nad) der Strenge der Geredhtige | 
feit mit ihm verfahren, jondern wir müflen etwas er: | 
tragen und aus Liebe zu Bott leiden Fönnen. i 
Armuth, welche Gott vorzüglich Kiebt, befteht darin, | 
da& der Menjc feinem Eigenwillen entfage. Wer voll: 
fommen jeint will, muß fich felbft für nichts achten, | 
feinen Menjchen verachten, und es nicht adıten, wenn. 
er veradhtet wird. — Seine Regel war: „Sich jelbft, 
aber Niemand andern veraditen; die Belt AR 
hen und zu allen Läfterungen NOFAeR . 2 


darf nicht nur feinen eindring- "r 
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12. Ofttober. 


Der heilige Wilftid, 
Biihof von Vor, 
Sabr 709. 


— ilfrid, von den Angel- 
fachfen Willferder ges 
nannt, der aus Eifer 
für die Ehre Selu 
Ehrifti jo viele Kirchen 
aründete, wurde gegen 
das Jahr 634 im Kö: 
nigreih” Northumber: 
land geboren und im 
hung in das Klofter 
Lindisfarne geihidt. Seine großen Yortihritte in den 
Willenichaften verriethen einen gediegenen und dDurchdrin- 
genden Beift. Bald aber wurde er gewahr, daß er zu 
Lindisfarne, wo überdies die Disziplin nicht bejonders 
ftrenge gehandhabt wurde, feine Lernbegierde nicht mehr 
befriedigen könne, Er entjchloß fi daher, nad) Franf- 
veih und Stalien zu gehen. Nachdem er einige Zeit 
in Canterbury mit Studien zugebracht hatte, jchiffte er 
fi) mit feinem Landsmanne, dem heiligen Benedikt 
Biscop nad Rom ein. Zu Lyon wurden fie von dem | 
heil. Delphin, dem Erzbijchofe diefer Stadt, freundlich 
aufgenommen, der fie ein ganzes Jahr bei fich behielt. 
Wilfried gemann durch feine Verdienfte und Tugenden 
die Achtung des Kirhenfürften in foldem Grade, daß 
er ihm feine Nichte zur Che anbot und ihm ein an- 
fehnliches Amt veriprad; allein der Heilige nahm 
feine Anerbietungen nicht an, weil er entjchloffen war, 
fi) einzig dem Dienfte Gottes zu weihen, und jeßte 





| jeine Reije fort. 


Zu Rom nahm er fi zur Pflicht, täglich die Grä= 
ber der Martyrer zu bejuhen. Er jchloß eine innige 
Sreundihaft mit dem Arhidiafon Bonifacius, dem Ge: 
heimjchreiber des heiligen Bapftes Martin, einem ebenfo 
frommen als gelehrten Manne. Bonifacius, über die 
ausgezeichneten Anlagen Wilfrids entzüct, Yiebte ihn 
wie feinen Sohn und unterrichtete ihn mit Freuden. 
Er erflärte ihm die vier Evangelien, Yehrte ihn die 
richtige Methode, die Zeit der Ofterfeier zu bereihnen 
und machte ihn auf den diegfallfigen Jrrthum der Brit: 
ten und Jrländer aufmerkiam, welche in diefem Punfte 
nit mit der römischen Kirche übereinftimmten. Auch 
befehrte er ihn über andere wichtige Punkte der Kir- 
henzucht, und ftellte ihn dem Papfte vor, welcher ihm 
durd Auflegung der Hände feinen Segen ertheilte. 

Auf feiner Rücreife von Rom blieb er wieder drei 
Jahre bei dem heiligen Delphin, den ex wie feinen 
Vater ehrte. Der Erzbiichof gab ihm die Tonfur und 
wollte ihn als jeinen Nachfolger erklären laffen, wurde 
aber, ehe er jein Vorhaben hatte ausführen Können, 
bei Chalons im Jahre 650 dur Ebroin ermordet. 





Wilfrid, welcher das Leben des heiligen Erzbifchofs 


nicht hatte retten fünnen, erwies ihm mit Findlicher 
Ehrfurdt die Teßte Pfliht und kehrte nad) England 
zurüc, wohin er viele Reliquien mitnahm. — Hier 
wurde er alsbald zu König Alcfrid gerufen, der ihm 
auftrug, jein Volf in den Gebräuchen der römijchen 
Kirche zu unterrichten und ihm zu Ramford eine Strede 
Landes fchenkte, um ein Klofter zu bauen. Bald nad): 
her trat er ihm aud) die Ländereien von Rippon. ab, 
welche er den jchottiihen Mönchen genommen hatte, 
weil fie fi) der römifchen Kirche bezüglich der Ofter: 
feier nicht anjchließen wollten. 

Dur des Königs reigebigfeit unterjtüßt, vertheilte 
er beträchtliche Summen unter die Armen. Seine Tu: 
genden verfchafften ihm die Liebe und Achtung aller. 
AS der Biichof der Weftfachjen, Agilbert, auf Bejuch 
bei König Alcfrid war, bat ihn diefer, Wilfrid zum 
Priefter zu weihen, damit er immer an feinem Hofe 
bleibe. Der Bifchof mweihte ihn im Klofter Nippon 
und erklärte, ein Mann von jo. jeltenem Verdienfte 
verdiene zur biihöflichen Würde erhoben zu werden. 

Nach dem Tode des Bilchofs TZuda von Northum 
berland, welcher an der Peft gejtorben war, bezeichnete 
König Mehrid Wilfrid als defjen Nachfolger und jchiekte 
ihn nad) Franfreih, um von den Händen jeines Freuns 
de3 Agilbert, Erzbiichofs von Paris, die biichöfliche 
Weihe zu erhalten. Wilfrid blieb zwei jahre bei Agil- 
bert, umd unterdefjen wurde der heilige Geadda zum 
Biihof von Northumberland ernannt. Nach England 
zurücgefehrt, begab jih Wilfrid, welcher zu Compiegne 
feierlich die Weihe erhalten hatte, in das Klofter Rip- 
pon, weil er die Wahl des heiligen Ceadda nicht ftreis 
tig machen wollte, wo ex drei Jahre zubradte. Bis- 
weilen verließ er dafjelbe auf die Bitte des Königs 
Wulfer, welcher ihn nad) Mercien rief, um dajelbjt 
Diafonen und Priefter zu weihen. 

Sm Jahre 666 wurde Wilfrid durch den heiligen 
Theodor, Erzbiihof von Canterbury, zum Biihof von 
Mork ernannt. Da er mit einer ausgezeichneten Tugend 
die Gabe der Meberzeugung verband, jo verbreitete er 
Srömmigfeit allerwärts im Reiche. Er ließ von Kent 
den Sänger Eddi Stephani kommen, der von Diejer 
Zeit an ein unzertrennlicher Genofje jeiner Arbeiten 
und fpäter jein Lebensbejchreiber wurde. Mit feiner 
Hilfe führte er in allen Kirchen im Norden Groß: 
britanniens den Choralgejang ein und wußte ihn mit 
viel Gejchiet den verschiedenen Theilen des Gottes: 
dienftes anzupaffen. Diejer Gefang jchien ihm der 
edlen Einfachheit der Religion am meijten zu ent: 
Iprehen. Das Klofterweien war eine der angelegent- 
lichiten Sorgen des heiligen Bijchof3; er begründete e3 
im Innern und im Norden Englands, wie e3 ehe- 
dem der heilige Auguftin im Königreiche Kent einge 
führt hatte. 

Dagobert, der Sohn des Königs Sigebert von Au: 
ftrafien lernte ald Verbannter in England Wilfrid 
fennen und genoß feinen Unterricht. 














| Lindiey. 








auf dem Throne nachgefolgt war, wollte in ein Klofter 
treten, was die Kirche verheiratheten Perionen ge= 
ftattete; Wilfrid wendete Anfangs Alles an, fie von 
diefem Vorhaben abzubringen, allein, alle jeine Vorftel- 
fungen blieben ohne Erfolg; die Yürftin beharrte auf 
ihrem Entjchluffe und der Heilige ließ fich endlich be= 
ftimmen, ihr den Schleier zu geben. Der König gerielh 
darüber in den heftigiten Zorn; feine Gefinnungen 
gegen Wilfrid änderten fi, und durch die neue Köni- 
gin Ermenberga gereizt, benüßte er jede Gelegenheit, 
ihn feinen Unwillen fühlen zu Yafjien. Mit Einmilli- 
gung Theodor, Erzbiihofs von Canterbury, den er 
durd Scheingründe gewonnen hatte, begann er Wilfrids 
Bisthum zu theilen. Theodor mweihte Boa zum Bi: 
ichofe von Dorf für die Deirer, Eafa zum Bilchofe von 
Heram für die Bernicier, Cadhed zum Bilchofe von 
Dies geihah im SYahr 678. 
MWilfrid widerjeßte fi Anfangs der Theilung jei- 
| | nes Bisthums, da man aber auf feine BVorftellungen 
| nicht achtete, beichloß er, fi) an den Papft zu wenden. 
Aus Furcht, eine Glaubenzfpaltung zu veranlafjen, 
ließ er übrigens feine Klage vernehmen; um. aber 
| nicht Zeuge diefer Unordnungen zu fein, jchiffte ex fi) 
nad Rom ein. Widriger Wind verichlug ihn an die 
Küfte von Friesland, und da die Bewohner diejes 
Landes no in den Yinfterniffen des Göbendienftes 
| lagen, predigte er ihnen den Glauben. Ym folgenden 


Frühling taufte er Viele, darunter Perfonen von Anz | 
\ benden Seeleneifer3 zu den jüdlihen Sachen, welche 


jehen. So pflügte er den Boden, welchen jpäter der 
heilige Willibrord und andere Mifftionäre bebauten. 
| Er ward immer ald Apoftel diefes Qandes verehrt. 
| Ehroin Schrieb an Adalgis, König von Friesland, 
ihm gegen eine große Belohnung da3 Haupt des hei: 
figen Bifchof3 zu Schicken. Dazu reizten ihn vielleicht 
Wilfrids Yeinde in England, oder feine ehemalige 
Verbindung mit dem heiligen Delphin in Cyon, oder 
am wahrjcheinlichiten die Dienfte, welche er dem Kö: 
nige Dagobert erwiejen hatte. Adalgis las den Brief 
in Gegenwart Wilfrids, der Gejandten Ebroins und 
jeiner eigenen Offiziere vor; dann zerriß er denfelben 
und warf ihn ins Feuer, um feinen Abjcheu gegen den 
bäßlihen Antrag auszudrüden. 

Im folgenden Sommer ging Wilfrid nach Auftta= 
fien, nachdem er zuvor in Friesland Hirten für die 
neuen Sprößlinge des Chriftenthums aufgeftellt hatte. 
König Dagobert II. empfing ihn höchft ehrenvoll und 
bot ihm das eben erledigte Bisthum Straßburg an. 
Da er ihn nicht zu deffen Annahme bewegen Fonnte, 
machte er ihm beträchtliche Gejhenfe und gab ihm 
Adeodatus, den Biihof von Toul, ald Begleiter nad) 
Rom mit, wo Wilfrid im Jahre 679 ankam. 

Agatho jaß damals auf dem Stuhle Petri, der 
| Ichon die Vorgänge in England durch die Briefe Theo: 
dor3 don Canterbury erfahren und im Oftober des 
Jahres 679 zur Erledigung der Streitigkeiten in Eng- 
land ein Concil berufen hatte. Wilfrid wurde zu dem- 
felben eingeladen und brachte feine Bitten perjönlich 
vor. Man lobte ihn, daß er mit weifer Mäßigung 
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\ nige die Briefe des Papites. 





| feine verjagten Freunde durften wieder zu ihm zurückkehren. 








einen heftigen Widerftand vermieden und fich mit: 
ernfter Verwahrung und mit der Berufung an das 
firhliche Gericht begnügt habe. Die Väter des Concils | 
Ipradhen ih auf feine Fräftigen Gründe für feine. 
Wiedereinjegung aus. Wilfrid blieb vier Monate zu 
Nom und nahm Antheil an dem Coneil im Lateran, 
welches den Jrrthum der Monotheliten verdammte. 
Nah) England zurücgefehrt übergab er dem Kö: 
Der Fürft ließ diefelben 
den Bilhöfen feiner Partei vorlejen, da ihr Inhalt 
aber jeinen Plänen entgegen war, jo behauptete er, man 
habe den Papft hintergangen und befahl, Wilfried ge: | 
fangen zu jegen. Man nahm ihm fein ganzes Befik- 
thum und zerftreute feine Freunde nad allen Seiten. | | 
Die Wachen des heiligen Biihofs erbauten fich jehr. 
an feinem Plalmengefang und die Beweije von über: 
natürlicher Macht, die an ihm zu Tage traten, verjet: 
ten fie in Schreden. Ws Wilfrid die rau des 
Hauptmanns der Wachen wunderbar geheilt hatte, wei: 
gerte ich diefer, Yänger der Ungerechtigkeit zu dienen. 
Auf diefes hin ließ der König den Heiligen in ein 
anderes Gefängniß führen. Mittlerweile wurde Die 
Königin in einem Klofter, deren Abtiffin des Königs 
Tante Ebba war, frank, und nahm auf die ernten 
Vorftellungen, welcher Ungerechtigkeit fie fich Ihuldig 
gemacht habe, ernitere Gefinnungen an, und verlangte 
dringend, daß Wilfrid in Freiheit gejeßt werde, und felbft 


Nach jeiner Befreiung begab fi Wilfrid voll glür- 


noch nicht vom Lichte des Evangeliums erleuchtet waren. 
König Edilmelch, welcher vor Kurzem in Mercien ge: 
tauft worden war, begrüßte feine Ankunft mit größter 
Sreude. Der Heilige, deifen Sendung durch) viele 
Wunder beftätigt wurde, 'befehrte die ganze Nation, und 
gründete die Klöfter Bojenham und Seljey. Dann 
forgte er für die Befehrung der Bewohner der njel 
Might, indem er einen eifrigen Priefter dahin fandte. 
Gadwalla, Könia der Weitfachlen, dem diefe Infel ge- 
hörte, ließ ihn zu fich holen, um feinen Rath zu be: 
nüßen. Der heilige Bifchof hielt fi gewöhnlich in 
Seljey auf, ward aber nad König Egfrids Tode nad) 
Northumberland zurücdberufen, im Jahre 685. Da Eg- 
frid feine Kinder hinterlaffen hatte, gab man ihm fei- 
nen natürlichen Bruder Alchried zum Nachfolger, welcher 
jeit mehreren Jahren in Irland ein heiliges Leben 
geführt hatte. 

Theodor von Canterbury, durd) Alter und Kranf- 
heiten niedergebeugt, ließ Wilfrid zu fih nad London 
fommen, und legte vor ihm und Erhambald, dem | 
Bifchofe von London, das Geftändniß aller Fehler jei- 
nes Lebens ab, und wendete fih dann an Wilfrid mit 
den Worten: „Am meiften beunruhigt mid, daß ich 
im Einverftändniffe mit dem Könige Eud Eurer Be: 
fitthümer beraubt habe, ohne daß Ihr eine joldhe 
Behandlung verdient hättet. Ich nehme Gott und den 
heiligen Petrus zu Zeugen, dat ich Alles thun werde, 
wa3 in meinen Kräften fteht, um diejes Unrecht gut = 
zu machen, und Euch mit den Zürften und Herren, die | 
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meine Freunde find, wieder auszuföhnen. Jh bitte Der Papft erklärte fi daher ebenfo offen zu fei- 
Eu, ie zu Re Rebzeiten Mn Erzbisthum Can: | nen Gunften, wie früher Agatho und Sergius gethan 
terbury anzunehmen, da mir Gott zu erkennen gegeben hatten. Er empfahl Wilfrid brieflich der Königin von - 
hat, daß ich das Ende diejes „Jahres nicht erleben | Mercien und Northumberland, und befahl dem Erz: 
werde.“ „Möge Gott und der heilige Petrus Eud) bijchofe Brithewald, durch eine Synode dem verfolgten 
alle diefe Migriffe verzeihen,“ erwiderte Wilfrid. „SH | Biihhofe Recht zu verihaffen; könnte eine Synode nicht 
werde ohne Unterlaß für Eud; beten, wie für meinen | abgehalten werden, fo jollten die Parteien perjönlic) 
Freund. Sorget demnad dafür, daß man mir nad) | vor ihm erjheinen. Der Heilige Tchiefte fich zur Rück | 
der Anordnung des heiligen, Stuhles reife nad) England an. Zu Meauy er: 
einen Theil meiner Befitthümer zurüd: griff ihn eine gefährliche Krankheit, und | 
gebe. Was Enern Nachfolger betrifft, während derjelben offenbarte ihm Gott, 
fo ift das eine Angelegenheit, welche nad) Bedas Berichte, daß er noch vier 
jpäter in einer befonderen Berfammlung Jahre Ieben würde. i - 
bereinigt werden Joll.“ DBrithewald verjprad) ihm nach jei: 
In Folge hievon jhrieb Theodor an ner Rückunft in England, nad; Kräften 
die Könige Alcfrid und Ethelred und 
an Elfleda, Abtiffin zu Streaneshald 
und bewirkte, daß Alchrid gegen Ende 
des Jahres 686 den heiligen Bijchof 
zurüdtief und ihm nad und nad 
wieder jein ganzes Bisthum übergab. 
Die Heiligkeit, Wachjamfeit und der 
unermüdliche Eifer des heiligen Bilchofs 
hätten feine Feinde zum Schweigen brin- 
gen follen, allein feine Tugenden erreg- 
ten nur neue Stürme gegen ihn. Alcfrid 
wollte zu Nippon ein Bisthum errichten, 
alfein Wilfrid willigte nicht in die Aus- 
führung diefes Vorhabens ein. Diejer 
Widerftand erbitterte den Fürjten und 
der Heilige mußte fi fünf Jahre nad) 
jeiner Widereinjegung auf’s Neue flüch: 
ten. Ethelved, König von Mercien, nahm 
ihn freundlich auf und beitimmte ihn 
zur Annahme des eben erledigten bi: 
ihöflichen Sites zu Litchfild. Seine Re: 
den über die Eitelkeit der Welt und 
über die Wichtigkeit des Heils machten 
auf EtHelred einen fo lebhaften Eindrudf, 
daß er jpäter dem Throne entjagte und 
in ein Klofter trat und in Mtercien 
viele Kirchen und Klöfter grüfidete. 
Seine Feinde in NorthHumberland 
blieben indejjen nicht unthätig; fie zo= 
gen den Erzbiichof Brithewald von Gan= 
terbury in ihr Sntereffe und preßten ihm 





bijhöflichen Sit thätig zu jein. Ethel: 
red, der die Krone niedergelegt hatte, 
und Abt zu Bardnet) geworden war, 
nahın ihn mit Freuden bei fi) auf und 


deflen Bunften er der Krone entjagt | 
hatte. Conared wurde durch die Unter: 
redungen mit dem heiligen Bilchofe To 
innig gerührt, daß er den Entihluß 
faßte, die Welt zu verlaffen, den ex 
auch im Jahre 709 ausführte. Er be- 
gab fih mit Offa, dem Könige der Oft: | 


heilig verlebte. 

Sm Sahre 705 ftarb Mecirid, König 
von Northumberland, welcher in jeiner | 
legten Krankheit tiefe Neue über eine | 
Ungerechtigfeiten gegen Wilfrid geäußert 
hatte. Deßhalb verlangte auch nach jei: 

» nem Tode das ganze Reich, daß man 
den Heiligen wieder in jein Amt einjeße. 
Dieß geihah auch unter Alchrids Nach: 
folger Osred. Durch ein Concil befam 
Wilfrid das Bisthum Heram zurüd | 
nebft der Abtei Nippon mit allen ihren | 
Einkünften. Der Heilige nahm von jei- 
nem Biöthume Befiß, wohnte aber mei: 
ftens im Klofter Nippon und leitete die 
verjchiedenen Klöfter, welche er, in Mer: 

ein Abjegungsdefret gegen Wilfrid ab. - cien gegründet hatte. Er ftarb in einem 

Wilfrid apellirtezum zweitenmale an den N diefer Klöfter, Namens Undalum, am 

römischen Stuhl und reifte im Jahre 703 ab Halte Wilirtd. fegiret 24. April 709 im Alter von 75 Jahren; | 
felbft nad) Rom. Aucd) jeine Feinde folg- König Ethelred. 45 Jahre war er Bifchof gewejen.. Vor | 
ten ihm dahin; allein ihre böfen Pläne 

wurden zu Schanden. Papft Johannes VI. nahm Wil: | fithun den Kirchen, Klöftern und den Gefährten 





jrid ehrenvoll auf, und Lobte ihn wegen jeinesFeithaltens | jeiner Verbannung. — Im Jahre 959 famen. jeine | 


an den Firchlichen Vorjhriften. Sein Leben war, wie | Reliquien don Nippon nad Canterbury. Sein Felt 
jelbjt jeine Feinde geftehen mußten, untadelhaft. Unter wird am 12. Dktober gefeiert, dem Tage der Weber: | 
allen Biihöfen Großbritanniens war er der gelehrtefte, | tragung feiner Reliquien. 

gegen feine Verfolger hatte er fich immer milde bewie- | 

jen, und jeine Einfünfte hatte er nur zur Gründung De Re 
bon Kirchen und zur Unterftügung der Armen verwendet. | 








für feine Wiedereinfegung auf jeinen | | 


empfahl ihn jeinem: Neffen Conared, zu | | 


feinem Tode jchenkte ex fein ganzes Be: 


jachjen, nad) Ron, wo er das Ordens: | | 
fleid nahm und den Reft jeiner Tage | 
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Der felige Iakobus von Alm. 


Sabr 1491. 


Wie EhHriftus zu feinen Apofteln arme und unge: 
lehrte Männer wählte, jo hat auch die Kirche unter 
die Schaar der Heiligen nicht bloß joldhe aufgenommen, 
welche der Sache Gottes dur) ihre Talente ausgezeich- 
nete Dienfte leifteten, jondern auch jolche, die fi nur 
durch ihre Demuth bemerklih machten. 

Unter diejen leßteren ift unftreitig einer der be= 
rühmteften der jelige Jakob von Ulm, der Deutjche 
zubenannt, ein Laienbruder aus dem Orden des hei- 
ligen Dominifus,. 

Der jelige Jakob ward im Jahre 1407 zu Ulm 
geboren, jein Water 
war Kaufmann da= 
felbft. Wie der Heiland 
brachte er die erjten Le= 
bensjahreim elterlichen 





Haufe zu, wo er jeinen 


12. DOftober. Der jelige Jafobus von Um. 





Als er eben nah Ulm zurüdzufehren gedachte, | | 
erfuhr er, daß feinem Vater in Yolge bedeutender | 
Berlufte nur das zum Lebensunterhalte Nöthigfte ger | | 
blieben jei. Um ihm nicht Yäftig zu fallen, fuchte 
Jakob zu Rom Beihäftigung, aber umjonft. Einige‘ 
Treunde riethen ihm, nad) Neapel zu gehen, wo er bei 
einer reichen Perfon, die von ihm gehört und ihm eine 
vorteilhafte Stellung angeboten hatte, ein Unterfom: 
mer finden Könnte. 

Zu Neapel befam er übrigens über den fittlichen 
Lebenswandel diejer Perfon Winke, welche in ihm die 
Befürchtung erregten, feine Seele möchte in diefem 
Haufe in Gefahr gerathen, und er wollte deshalb 
Lieber den vortheilhaften Ausfichten entjagen, die fich ihm 
darboten, als fein Seelenheil gefährden. 

Da er feine andere 
Stelle fand, trat er ala 
Soldat in das Heer 
des Königs von Nea- 
pel. Diefer Stand, 





Baterindenmühlamen 


der fich mitjeinen from- 
men Gewohnheiten und 








Arbeiten feines Stan= 
de3 unterftüßte. 
Um dieje Zeit hat- 
die  hriftlichen 
die Ge: 
wohnheit, wenn fie das 
zwanzigfte Lebensjahr 
erreiht hatten, nad 
Rom zu den Gräbern 
der Apoftel eine Wall- 
fahrtzu machen. Schon 
viele jeiner Kameraden 
hatte Jakob dieje Reife 
antreten gejehen, nie 
aber wagte er jeinen 
Bater zu bitten, fie 
begleiten zu dürfen, 
aus Furcht, feine Ab: 
wejenheit möchte ihm 
läftig fallen. 

ALS er aberdas fünf: 
undzwanzigfte Jahr er: 
reiht hatte und eine 
Anmejenheit im elter- 
lihen Haufe nicht mehr unumgänglid) nöthig war, 
trug er dem Vater feinen Wunjd vor, welcher ihm 





Ankunft des feligen Jakobus von Ulm vor Rom. 


mit feinem Charakter 
wenig zu vertragen 
Ihien, gab ihm Ge: 
legenheit, zu bemeilen, 
wie wenig böje Bei: 
fpiele, welche junge 
Leute im Soldaten: 
ftande oft fo jchnell 
verführen, über gotteö: 
fürchtige Seelen ver- 
mögen. 

Satob brachte hier 
einige Zeit zu, ohne 
etwas an feinen jtom= 
men MHebungen zu än- 
dern. Als er aber auf 
eine Stelle in Capua 
Ausficht befam, nahm 
er feinen Abjchied und 
trat bei einem Adeligen 
in Dienst, der feine 
Tugend zu würdigen 
wußte. Er blieb fünf 
ah in diefem Haufe, 
‚und verließ dafjelbe nur, weil ihn der Tod feines 
Herrn nöthigte, einen andern Pla zu juchen. Er 


jogleich die Erlaubniß zu der Reife gab, obwohl es entihloß fich daher zu feinem Vater nad) Ulm zurüd- 


ihn jchmerzte, fih auf einige Zeit don einem jo guten 
Sohne trennen zu müffen, der ihm immer die füßeften 
Baterfreuden bereitet hatte. 


\ zufehren. 


Auf feiner Reife fam er dur) Bologna und 
bejuchte da3 vom heiligen Dominifus gegründete Klofter, 
in welchem die Gebeine des berühmten Vertheidigers 


Jakob reifte mit andern Pilgern ab, welche wie des fatholifhen Glaubens aufbewahrt werden. 


er, dem Zuge ihrer Frömmigkeit folgend, die Falten 


Die Demuth der Mönche diejes Klofters machte 


und Ofterzeit in der heiligen Stadt zubringen wollten. einen folden Eindrad auf ihn, daß er mwünjchte, fi) 


Während feines Aufenthaltes dajelbft befuchte er häufig 
die Gräber der Appel und Martyrer, die Kirchen und 
andere Orte der Andacht ; fehlte nie beim Gottesdienite 


und bradte alle ihm übrige Zeit im Gebete zu. 





ganz Gott zu weihen. Er entdedte dem Wbte den 
Zuftand und den fehnlichften Wunfch feiner ‚Seele, 
und bat auf's Dringendfte um Aufnahme in das Klo: | 
fter, bereitwillig jede Dienfte zu übernehmen, wenn | 
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er nur feines Wunfches theilhaftig würde, weil ihn 
das Getriebe der Weltleute anmwiderte. Dieler, ganz 
| verwundert, bei einem Menfchen, der bisher in der 
Welt gelebt hatte, jo viel Tugend und Seelenreinheit 
zu finden, willfahrte alsbald jeiner Bitte und nahm 
Safob unter die Laienbrüder auf. 
Schon im Beginne feines Noviziates zeigte fein 

- Benehmen, daß die frommen Dominikaner durchaus 
nicht Urjache hatten, feine Aufnahme zu bereuen. 
Als Novize, wie |päter al3 Bruder zeichnete fich 
Safob bejonders durch eine tiefe Demuth aus, die er 
in- foldem Grade übte, daß er fich als den legten und 
verächtlichiten Menfchen betrachtete. Smmer bereit, den 
Andern.Dienfte zu leilten, verlangte er feine folchen 
für feine Perfon. Die 

Zeit, die ihm von Ge: N f 

bete übrig blieb, ver= NN 
wendete er auf Arbeit. . 
Nie verlor er auch nur 
einen Augenblid durch 
Unthätigfeit, ftet3 der 
Worte des Apoftels 
eingedent: „Wer nicht 
arbeitet, Joll auch nicht 
eijfen.“ Er hatte viel 
Geichie für mechanische 
Arbeiten und trieb bes 
fonders gern Malerei. 
Eines Tages wollte er 
ein vorzügliches Glas- 
gemälde herftellen, Er 
aß gerade vor dem 
glühenden Ofen, mo 
das Glas in die Gluth 
geftellt werden follte, 
Hier war e3 die Haupt- 
aufgabe den rechten 
Hikgrad zu beobachten 
und das Gemälde zu 
rechter Zeit aus der 
Bluth zunehmen. Sn 
diefem wichtigen Zeit- 
punkte trat der Prior 
zu ihm und fagte, um 
jeinen Gehorjam auf die 
Probe zu ftellen: „Sa= 
fob, nimm den Sad und gehe auf den Termin.” — 

Sogleich Tieß der jelige Jakob fein Eöftliches Kunft- 

werf, die Arbeit jo vieler mühlamen Stunden im Stiche, 
nahm den Sad und ging auf den Termin. Erft nad 
Verfluß vieler Stunden fam er wieder zurüd und als 
er nad jeiner Arbeit jehen wollte und alles für ver: 
loren gab, fiehe, da hatte die göttliche Vorfehung wun- 
derbar gezeigt, daß ihr Gehorfam befjer gefalle als 
Opfer. Als Jakob das Gemälde aus dem erfalteten 
Dfen hervorzog, prangte e3 in herrlicher Farbenpradht. 
Hingeriffen von innigftem Danke für die ihm von Gott 
jo fihtbar bewiefene Gnade fiel er auf die Aniee und 
‚fein Herz ftrömte über von den glühendften Danfge: 












































































































































Der felige Jakobus von Ulm batte viel Gefchick für mechanische 
Arbeiten und trieb befonders gern die Malerei. 





demüthige, freundliche und Kiebreiche Bruder. 


fühlen im feurigen Gebete an den allgütigen und 
allbarmherzigen Vater im Himmel. 

Dielen Gehorfam bewies er gegen feine Obern zu 
jeder Zeit; er verrichtete nicht nur Alles, was ihm 
befohlen wurde, rajch und pünktlich, Jondern er that 
au) das gleichlam befehlöweile, was er ihnen an den 
Augen abjehen fonnte. Diejes bewies er einft, als 
der Prior mit einem Prälaten von den Tugenden 
jeines Laienbruder3 Jakob fpradh. Während ihrer 
Unterhaltung ging gerade Jakob vorüber, um eine 
nothwendige Arbeit vorzunehmen. Der Prior, um dem 
Prälaten einen Beweis des Gefagten zu liefern, rief 
ihn herbei mit den Worten: „Mein Sohn, du mußt 
fogleih mit einem Schreiben nad) Paris reifen.“ 

Mit heiterer Miene 
legte Jakob Alles auf | 
die Seite und bat nur 
um die Erlaubniß, in 
Eile feinen Hut und 
Stab aus feiner Zelle 
holen zu dürfen, um | | 
die Reife auf der Stelle 
anzutreten. Mit Rüb: 
rung und voll Bewun: 
derung über diefen un: 
bedingten . Gehorfam 
blieten ihm beide hei- 
ligen Männer nad) und 
der Prälat wünjchtedem 
Prior Glück zu einem 
jolden Diener. Die | | 
jen Eifer zeigte aber | | 
Safob nicht blos in 
Ausübung der ihm auf: 
erlegten Dienftleijtun: 
gen; auch in den gei= 
ftigen Nebungen bewies 
er gleihe Ausdauer. 
Er war der Erfte im 
Chor, wenn die Brü: 
der des Nachts zur 
Mette aufitanden und | 
nad Beendigung des | | 
Gottesdienstes juchte er 
einen ftilen Ort auf, 
um in der Einjamfeit | 
feine Unterhaltung mit Gott fortzufegen. — Sobald 
der Tag graute, betete er die Tagzeiten und diente 
dann bei den heiligen Mefjen am Altar. Von da 
ging er an feine Handarbeiten, bi3 ihn der Befehl 
jeiner Obern anderswohin rief. Er liebte das Still: 
ihmweigen fo jehr, daß nie ein mühiges Wort aus 
jeinem Munde fam, und jprad) nur, wenn e3 noth: 
wendig war. -— Seine noch jo jchmerzliche Krankheit 
konnte ihm eine Klage erpreffen. Keine Unruhe, feine 
Angft, Feine Verwirrung Eonnte feinen tiefen Seelen- 
frieden ftören; immer blieb ex fich gleich in feinem 
Benehmen, immer war er  derjelbe befcheidene, 
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| Tichen Liebe über ihn ergofien. 


| Dänen feinen Unterthanen eine Steuer, das jogenannte 
| Dänengeld, auferlegt hatte, jo benüßte der Dänen- 
| fönig Swen die dadurh im Lande entitandene Unzu- 
| friedenheit und ließ fi zum Könige von England aus- 
| rufen. Ethelred floh im Jahr 1014 in die Norman- 





| falt ex3og, der ältere von ihnen, Edmund, ftarb frühzeitig, 


| der zurücberufen ; ftarb aber fchon im Jahre 1016 und 
| hinterließ aus erfter Ehe drei Kinder, Edmund, der nad) 
ihm den Thron beftieg, Edwy und Adelitan, melde | 
| früh ftarben. Aus feiner zweiten Ehe ftammten Alfred | 
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Der heilige Eduard. 












Die Welt kannte ihn nicht und er ebenjo wenig 
die Welt; dafür hatte aber fich die Fülle der gött- 
Oft jah man ihn in 
ı Stillen Nächten ins Gebet verjunfen und jein Antlik 
| und feinen ganzen Leib mit einem fonnenhellen Schein 
umgeben. Einft während des Gebet war er in eine 
| jo tiefe Verzüdung gefallen, daß jein ganzer Leib er: 
| ftarrt war und jeine Ordensbrüder glaubten, er jei 
| verfchieden. Wie fie ihn aber heftig jchüttelten, Fam 
| er wieder zu fi und beflagte fi), daß man ihn aus 
der füheften Beichauung geriffen habe. | 

Diefer tugendhafte Diener Jeju Chrifti ftarb am 





13, Sttober. 


Der heilige. Eduard, 
BeIe RTL 
Sahr 1066. 


m dad Ende des zehnten | 
Jahrhunderts brachen die 
gefürchteten Dänen in Eng: 
land ein, und nad) einer 
Ichweren Niederlage blieb 
dem Könige Ethelred nichts 
übrig, al3 durch Geld die 
Dänen zur Heimkehr zu be 
a wegen. Ein zweiter Ein: 
= fall der Dänen aber fiel uns | 
— glüdlicher für Ethelred aus. 
Da er zum Kriege gegen die 





die, Na) Swen’s baldigem Tode ward Ethelred wie: 


und Eduard; Ddiejer leßtere, den Gott dur) langes 
Unglüd auf die Mühen des Königsthrones vorbereitete 
und in der Verbannung zu jenen Tugenden heran- 
bildete, welche die Völker beglüden, ift unfer Heiliger. 

Edmund konnte troß jeiner Bemühungen jein Ba= 
terland nicht retten, er ftarb von der Hand eines Mteu- 
&helmörders, und Kanut, der Sohn des Dänenkönigs 
Swen, ward Herr des Landes. Edmunds Söhne joll- 
ten auf Befehl Kanuts nad) Dänemark geführt werden, 
um fie heimlic) aus dem Wege zu räumen; allein der 
Hauptmann, der dieien Auftrag erhielt, fühlte fich bei 
dem Anblid diefer jungen Prinzen jo jehr von Mit- 
(eid bewegt, daß er fie nah Schweden brachte. Von 


12. Oftober 1491 im Alter von SO Jahren. An 
feinem Leichname bemerkte man fein Zeichen des 
Todes; jein Angeficht blühte wie eine friiche Rofe und 
ftrablte im helliten Glanze. Sein Leib wurde in einer 
Kapelle der Klofterfirche zu Bologna beigejeßt, weil 
aber jein Grab fortwährend dur Wunder verherr-: 
licht wurde, jo war der Andrang des Volkes jo ftark, 
daß man ihn jhon nad) acht Tagen erhob und in der 
Kirche vor dem Altare des heiligen Thomas beijeßte. | 
Sm Jahre 1825 bilfigte Papit Zeo XI. die 
DBerehrung, welche ihm die Einwohner von Bologna 
jeit mehreren Jahrhunderten zollten. n 
















Eduard vermählte fich jpäter mit Agathe, der Tochter 
des Kaifer von Deutichland. 

Unterdefjen hatten Ethelveds Söhne, die in der Nor: 
mandie in Verbannung lebten, mit ihrer Mutter Emma 
den Plan gefaßt, ihren Oheim Richard II. um Streit: 
fräfte zu bitten, um ihre Stammesrechte auf den eng- 
liihen Thron geltend zu machen, allein ein unerwartetes 
Ereignis zerftörte alle ihr Hoffnungen. Der Räuber 
ihres Thrones war fühn genug, um die Hand der 
Wittwe eines Königs zu bitten, deffen Todfeind er ge 
wejen war, und Emma, welche Alles vergaß, was fie 
dem Andenken ihres Gemahl3 und den Interejfen ihrer 
Kinder jhuldig war, nahm Kanut3 Anerbieten an. 
Die Bermählung fand im Sabre 1017 ftatt. 

Wie übergehen die Gejchichte der Regierung Kanuts. 
Sobald Eduard in der Normandie defjen Tod erfuhr (im 
Sahr 1036), jammelte er eilig eine Flotte von 40 Schif- 
fen und landete zu Southampton. Unglüdlicherweije 
hatte Kanuts glanzvolle Regierung die Engländer an das 
dänifche Joch gewöhnt ; die Bevölferung war Eduard nicht 
geneigt und jelbft feine Mutter trat feinen Anjprüchen 
feindlich entgegen, und nad) einigen erfolglojen Schar: 
müßeln mußte fi) Eduard wieder nad) der Normandie 
einichiffen. Bald darauf wurde Alfred, Eduards Bruder, 
heimtückifcher Weife von Harold, dem Sohne und Nadj- 
folger Kanut3, nad) England gelodt und dajelbfi im Jahr 
1037 ermordet. König Harold überlebte ihn nur drei | 
Jahre, und Hartifnut, Kanuts und Emmas Sohn, ward 
fein Nachfolger, ein zugleich Ihwadher und graufamer 
Herriher. Doch ließ-er jeinen Halbbruder Eduard, dej- 
fen Tugenden er rühmend erwähnen hörte, nad Eng- 
land fommen und jchloß mit ihn eine innige Freundichaft. 
Vielleicht hätten dejjen Rathichläge und Beifpiele einen 
guten König aus Hartifnut gemacht, wäre er nicht plöß: 
lich bei einem Gaftmahle im Jahre 1042 geftorben. 

Kaum war er todt, ald Eduard durd) die Großen des | 
Reichs zum König ausgerufen wurde, feine Tugenden hat: 
ten in den Gemüthern die Liebe zu dem rechtmäßigen 











da wurden fie na Ungarn gebradt, wo fie König 
Stephan liebreih aufnahm und mit väterlicher Sorg- 








Königshaufe wieder gewedt ; alle Stimmen a aufden | 
Sohn Ethelveds, der durd) feine Geburt, jeine Schidjale 

und feinen Charafter gleich berühmt war. An Oftern des | 
Jahres 1042 wurde er durch den Erzbijchof Edjy gekrönt. | 
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Er zählte damals 40 Jahre, von denen er 27 in der Ver: 
bannung zugebradht hatte. in der Schule des Unglüds 
erzogen, hatte er fich | hon in feiner Fugend in allen chrift- 
lichen Tugenden geübt und weit entfernt, fein Unglüd 
unter den Freuden des Normännifchen Hofes zu ver: 
geijen, hatte er nur auf Gott all feine Hoffnung ge: 
jeßt. Er floh die Welt als eine Klippe, an der oft die 
fräftigfte Tugend jcheitert, Juchte einzig die Gejellichaft 
einiger frommen Perfonen und fand feine Freude nur 
an ernften Unterhaltungen, die er übrigens nur mäßig 
genoß und meiftens zu = 
jeiner eigenen Belehrung ER 

verwendete. mmer blieb 
er gefammelt und fein Les 
ben war ein ununterbro- 
chenes Gebet, indem er 
Gott auch) die unbedeutend: 
ften Handlungen aufopferte. 
Cr benüßte jeine Zeit zu 
frommen Uebungen, zum 
Studium undzur Jagd, die 


jedellnternehmung, welche die MWiedereinjeßung der Söhne 
Ethelveds in ihre Föniglichen Rechte zum Zwecke hatte. 
Ohne Zweifel verfuhr Eduard nur mit fehwerem Herzen 
jo gegen jeine Mutter, allein er mußte jeden Verfuch, 
den Thron zu erfhüttern, Fräftig unterdrücen und zei- 
gen, daß der Rang die Schuldigen vor der Strafe 
nicht Shüken würde. Emma jtarb im Jahre 1052. 

Allein im Norden bereitete jich ein gewaltiger Sturm 
vor und ein unerwarteter Nebenbuhler bedrohte Eduards 
faum bejejtigte Macht. Der norwegiiche König Mag: 
nu3, welcher ich nach Har: 
tifmut3 Tode Dänemarks 
bemächtigt hatte, machte un: 
ter Berufung auf einen mit 
dem vorigen Könige ge: 
Ihloffenen Vertrag auf die 
Krone don England Anz 
Iprüche geltend. Auf dieje 
übermüthige Forderunggab 
Eduard die verdiente Ant- 
wort: „Sch habe den Thron 





er fi) al3 eine gute Lei- 
besübung gejtattete; er 
brachte weniger jene Eigen- 
haften auf feinen Thron 
mit, welche die großen 
Könige, al3 folche, welche 
die guten Könige bilden. 
Seine Mäßigung, Sanft- 
muthundzarteNtächitenliebe 
verhießen feinem Volk eine 
glüdlihe Zukunft; feine 
Weisheit und Friedenzliebe 
führten an die Stelle be= 
ftändiger Bürgerfriege ei: 
nen gejeglihen Zuftand 
-zurüd. Zur Regierung einer 
großen Nation berufen, 
beihloß er, jein Herz ehr: 
geizigen Planen zu ver- 
ihließen, dagegen die Ne- 








als Abfömmling der eng: 
liihen Könige inne ; zudem 
hat mich die freie Wahl 
des Bolfes auf den Thron 
berufen und lebend werde 
ich ihn nie verlaffen.” Zu= 
gleich Ichiekte er fich durch 
Ausrüftung einer beträdht- 
lihen Flotte zur Werthei- 
digung jeines Landes an, 
glücklicherweife waren aber 
die Vorbereitungen ent: 


Norwegen war gendthigt, 
jein eigenes Neich gegen 
Swen, den Neffen KRanuts, 
zu bertheidigen, der ihm 
Dänemark ftreitig machte; 
und England fonnte den 
Ürieden genießen, den der 














ligion zu verbreiten, die 
Gerechtigkeit zur Blüthe zu 
bringen, die öffentlichen 
Laften zu vermindern und 
feinen Unterthanen Leiden 
und Blutvergießen zu er- 
Iparen. Diejem heiligen 
Borfage und wahrhaft fö- 
niglichen Regierungaplane blieb er treu und feine Re- 
gierungsperiode war unbeftritten eine der glücklichften 
für England. 

‚ Um fein Unfehen zu befeftigen, mußte er indeß anfangs 
einige Strenge anwenden, Diejenigen Dänen, welche 
feine Rechte au beftreiten wagten, wurden des Landes 
berwiejen. Die Königin Emma mußte fi über ihr 
früheres Benehmen vechtfertigen, iiber ihre Berheiratung 
mit Kanut, über ihre Vorliebe zu ihren Kindern aus ziweiz 
| ter Ehe und über den beharrlichen Widerftand gegen 
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Eduard wird zum Könige von England ausgerufen. 





Heilige zu begründen bes 
jtrebt war. 

Kaum hatte Eduard den 
Thron beitiegen, al God: 
win, Graf von Kent, ber 
an der Berufung Eduard 
großen Antheilgehabt hatte, 
ihm vieth, Fich zu verehe- 
lichen; zugleich bemühte fich derjelbe, die Wahl des 
Königs auf feine Tochter Editha zu lenken, die fich duch 
Schönheit, Tugend und Frömmigkeit, fowie dur Bil- 
dung auszeichnete. Die Chroniften vergleichen fie mit 
der Rofe, die unter Dornen blüht. Eduard, welcher die 
junge Fürftin in feiner Jugend Tennen gelernt hatte 
und am beiten ihr Verdienft zu würdigen wußte, zögerte 
übrigens, hierin den Wirnfchen des Volkes nachzugeben. 
Aus Liebe zur Neinigfeit, die er in jo hohem Grade 





bejaß, daß er unter den Gefahren königlichen Glanzes 





behrlih. Der König von | 
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ein engelgleiches Leben führte, Hatte er Ihon Yängit das 
@elübde, beftändiger Keufchheit abgelegt. Doch berieth 


| I er fich mit Gott im Gebete, um die Forderungen feines 


Gewifjens mit denen feiner Stellung in Einklang zu 
| bringen, und hatte eine Zufammenfunft mit Edith, wo: 
| bei er ihr fein Gelübde offenbarte und das Anerbieten 

machte, die Krone mit ihr zu theilen, wenn aud) fie 

ih dur) ein Gelübde verpflichten würde, in der Ehe 
| mit ihm enthaltfam zu leben. Die fromme Prinzeffin 


| milfigte ein und im Jahr 1044 fand die Vermählung | 
| reg, 


ftatt. Godwins Anfehen jcheiterte übrigens bald an 
| dem verbrecherifchen Benehmen eines Gliedes jeiner Ya- 
milte. Swen, jein jüngfter Sohn, überließ ji den 
| Ihändlichften Ausfchweifungen und ging in feiner Aus- 
gelaffenheit jo weit, der Abtiffin Edgiva von Leomin- 
fer Gewalt anzuthun. Man kann fi die Entrüftung 
de3 Königs über diefen gottesläfterlichen Frevel leicht 
vorftellen. Swen mußte das Reich verlaifen, trieb aber 
Seeräuberei, um fih Neihthum und Macht zu ver: 
Ihaffen, und beging einen Mord an feinem Better Bes 
orn. Gleichwohl wußte er den Bifhof von Worcefter 
günftig gegen fich zu ftimmen, welcher für feine Reue 
bürgte und ihm bei Eduard Verzeihung erwirkte, God» 
win jelbjt 309 fi durch feine Gemaltthätigfeit gegen 
einige normännifche Edeln das Mißfallen des Königs 
zu, und ein blutige Handgemenge zwifchen feinem Ge- 



























| 
| Der heilige Eduard verweigert die Annahme des Danegelt. So 
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folge und dem des Grafen Euftadhius von Boulogne, | 
des Schwagers Eduards, machte gerichtliches Einjchrei: | 
ten nothwendig. Nach Glocefter zum Könige gerufen, | 
verweigerte der ftolze Hert den Gehorfam und ergoß. 
ih in Schmähungen gegen diejenigen, welche er fremde 
Günftlinge nannte. Doch wagte er nicht einen Kampf 
aufzunehmen, Jondern ergriff mit feinen Söhnen Swen 
und Barold die Flucht. Den Winter über trafen die 
drei Flüchtigen Vorbereitungen zur Rache und erichie- 
nen im folgenden Yrühlinge an der Spike eines Hee- 
Allein Eduard war zu ihrem Empfang jchon ge: 
rüftet, denn er war ebenfo flug und tapfer ala milde 
und verjönlid. Endlich beugte fi Godwin; er er- 
flärte dem Könige feine Unterwerfung und bat um 
Gnade. Eduard wollte fi Anfangs mit dem Rebellen 
in feine Unterhandlung einlaffen, ließ ich aber endlich 
durch feine Räthe dazu bewegen und gewährte, von der 
Reue des Schuldigen gerührt, ihm und feinen Söhnen 
volle Verzeihung, Swen ausgenommen, den er uner- 
bittlich zur lebenslänglihen Verbannung verurtheilte, 
Diefer Unglüdliche ftarb in Lycien nad) Verfluß eini- 
ner Jahre, die er in ftrenger Buße zugebracht hatte. 
Die Königin Edith, welche während der Empörung ih: 
rer Familie in einem Klofter in Gewahrfam gehalten 
| worden, damit die VBerjhwörer ihren Namen nicht miß: 
| brauchen fünnten, fehrte wieder zu ihrem Gatten zurüd, 
| der fie al3 die Genoffin jeiner frommen Werke zärtlic; 
| liebte. Godwin ftarb bald nad) feiner Begnadigung im 
' Jahre 1053, und fein Sohn Harold erbte jeine Würden. 

Während jo Eduard den Bürgerkrieg niederichlug, 
arbeitete er zugleich an der Verbefferung des Loojes 
jeiner Unterthanen, durd) die Natichläge des meilen 





| und frommen Grafen Leofrik von Leicefter unterftüßt, 


juchte er den Berheerungen der ‘Peft und des 
Hunger: Einhalt zu thun, indem er diejel- 
ben durch alle möglichen Mittel abzuhal: 
ten, oder docd) wenigftens die durch fie 
veranlaßten Leiden zu mildern juc- 
te. Er jpendete reihliche Almofen, 
baute Spitäler, vermindertedie 
Abgaben, jchaffte das verhaßte 
Danegelt ab, und jhlug jogar 
eine beträchtliche Summe au3, 
welche die 
Edeln 
von ih: 
ren Ba- 
fallen er- 
3 hoben u. 
ihm zu 
©Staats= 
zmweden 
» als frei- 
.'\ willigen 
; Beitrag _ 
IN einhän: | 
#7 digten. | 
„Shdan 
fe Eu”, % 
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jagte er, „für euren guten Willen, allein Gott behüte 
mich ein Gefchent anzunehmen, an dem der Schweiß des 
Armen Elebt; gebt das Geld den Gebern zurüd; Gott, 
dem ich es gebe, indem ich es den Armen jchenfe, wird 
für meine Bedürfniffe zu forgen wien.“ Sein Ber- 
trauen auf Gott täufchte ihn in der That nicht, denn 
‚troß der vielen Opfer, die ihm fein Mitleid und feine 
Uneigennüßigfeit auferlegten, wußte er durch weije 
Beichränfung feiner perfönlichen Ausgaben, und bejon- 
ders durch einen tiefen Abjicheu gegen jene. Leiden: 
ichaften, welche oft die SFürften durch das Geld ihrer 
Unterthanen nähren, Mittel zur Gründung frommer 
Stiftungen und zum Bau von Kirchen aufzubringen. 
Außerdem bemühte fich der Heilige, die Geredhtige 
feitspflege zu ordnen; er verbefferte die barbarijche 
Gefeßgebung feiner Zeit, und verfaßte ein Gejekbud), 
welches unter dem Namen Gejete Eduard3 des 
Befenners befannt ift. 3 bildete jelbjt nach der 
Eroberung der Normannen no die Grundlage des 
öffentlichen Nechts in England. Dann gab er dem 
Lande den Frieden, und wußte Bürgerfriege ohne 
Blutvergießen zu unterdrüden, und bewies dadurd), 
daß das, was er bei feinem Negierungsantritte aus: 
geiprohen — „er mürde nicht das mächtigite Neid) 
übernehmen, wenn er auch nur das Blut eines ein: 
zigen Unterthanen vergießen müßte” — aus jeinem 
Herzen gejprochen und fein leeres Wort war. 

Nur die gebieterifhe Pflicht, die verlegte Gerech: 
tigfeit zu rächen und einem unterdrüdten Verbündeten 
beizuftehen, fonnte Eduard bewegen, den langen Fries 
den jeines Neiches duch einen auswärtigen Krieg zu 
unterbreden. Der Ufurpator Macbeth hatte i. 3. 
1030 den fohottiihen König Duncan meuchlerifeh er: 
mordet, und defjen Sohn Malcolm floh auf englijchen 
Boden. Eduard, welder das Unglüd aus Erfahrung 
fannte und Mitleid zu tragen mußte, stellte alsbald 
dem verftoßenen Prinzen eine englijche Armee zur 
Berfügung; allein derjelbe Fonnte gegen Meacbeth3 
Maht nit Stand halten. Im Jahre 1054 ftellte 
lid) aber Macduff, Baron von Fife an die Spite der über 
Meacheth8 Iyrannei Unzufriedenen, und drang in den 
gejeßlichen Thronerben, zur Wiedereroberung feiner 
Krone ins Land zu rüden. Malcolm rückte mit fei- 
nem Obheime Siward, weldem König Eduard große 
Streitkräfte zur Verfügung ftellte, nad Schottland, 
und Macbeth verlor endlich nad wechjelndem Kriegs- 
glüd Thron und Leben. Ganz Schottland anerfannte 
Malcolm II. im Jahre 1056 als König. Im folgenden 
Sahre ftarb der Eluge und tapfere Siward, dem Mal: 
colm jeine Thronerhebung verdantte, wie er gelebt hatte, 
als Ehrift und al3 Krieger. Er ließ fich feine Waffen 
bringen und bot, auf dem Bette fiend und auf feine 
Lanze geftügt, dem Könige des Himmels fein Leben zum 
Opfer, dann hauchte er den Ieten Seufzer aus. 

‚ Der jromme König, defjen Hauptbeihäftigung in 
feinen wenigen Mußeltunden das Gebet war, hatte 


., eine beiondere Andacht zu dem Fürften der Apoftel, 
und that fchon mährend feiner Verbannung das 


Gelübde, zum Grabe des heiligen Petrus nad) 
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Rom zu pilgern. Um: diefe Zeit waren foldhe Pilger: 
fahrten in Europa und bejonders in Britannien 
jehr gewöhnlich und jchon zwei Vorgänger Eduards, 
Ethelmulf und Canut, hatten jolde gemacht. Eduard 
glaubte, daß es Zeit fei, jein Verfprechen zu erfüllen; 
allein fein Vorhaben fand bei den Großen bedeuten- 
den Widerftand. Man ftellte ihm vor, feine Abme- 
fenheit £önnte dem Reiche großes Unglüc bereiten 
und beihwor ihn unter Thränen, diejen gefährlichen 
Gedanken aufzugeben. Der gute König jchidte die 
Erzbiihöfe von Vorf und Windefter an Papft 
Leo IX. um feinen Rath in diefer Sache einzuholen. 
Der Bapit antwortete ihm, er gehöre vor Allem jei- 
nem -Volfe an, defjen Ruhe durch feine Abwefenheit 
aefährdet werden könnte, und dijpenfirte ihn von der 
Erfüllung feines Gelübdes unter der Bedingung, daß 
er das zur Reife nothmwendige Geld unter die Armen 
vertheile und ein Klofter zu Ehren des heiligen Petrus 
baue oder mit Einkünften verjehe. Bei diefer Ge: 
legenheit gründete er die berühmte Weftmünfterabtei. 

Unter den von feinen Räthen für das Aufgeben 
feiner Pilgerfahrt angeführten Gründen hatte der am 
meiften auf ihn gewirkt, daß er feinen Erben habe 
und jein Tod allen ehrgeizigen Beitrebungen Thür 
und Thor öffnen würde. Diefe Einmwendung weckte 
in ihm den Gedanken, den Sohn jeines Bruders 
Edmund mit der eifernen Geite die Nachfolge zu 
fihern. Edmunds Sohn fan auf die Einladung jeines 


 Obeim3 mit feiner Gemahlin Agatha und feinen drei 


jungen Söhnen alsbald nad London. Bei jeinem 
Einzuge in die Stadt herrjhte unter dem Wolfe der 
größte Jubel, allein diefe Freude follte nicht Lange 
dauern. E3 war als hätte der Tod nur auf die Anz 
funft des Prinzen in feinem VBaterlande gewartet, denn 
er ftarb in wenigen Tagen, und das Volk vermuthete, 
Godwins Sohn Harold habe ihn dur) Gift ausdem Wege 
geräumt, da defjen Leben feiner fünftigen Erhebung, 
auf die er in feinem Chrgeize hoffte, im Wege ftand. 

Diejer ebenio traurige als unerwartete Todesfall 
Ichmerzte den König Eduard tief, denn er jah jeßt 
die Uebel voraus, die fein Tod herbeiführen werde; 
allein der fromme König überließ der Vorjehung die 
Wahl feines Nachfolger, und konnte er dem Volke 
nach jeinem Tode den Frieden nicht fichern, jo wollte 
er daöjelbe wenigitens bei feinen. Lebzeiten möglichit 
glüflih machen. Sn der That bot König Eduard in 
den legten Jahren feines Lebens Alles auf, um das 
zu befeitigen, was er während jeines bisherigen 
Lebens aufgebaut hatte; nämlich) das Glüd jeiner 
Unterthanen unter einer wahrhaft väterlichen Regie: 
rung, und er verdient darum das Lob, welches ihm 
der Gejchichtsichreiber Lingard zollt: „Das Glüd feiner 
Regierung ift in dem Munde unfrer alten Schrift: 


"| fteller, ohne 3meifel, weil er feine jener glänzenden 


Eigenichaften befaß, welche Bewunderung » erregen, 
während fie doch nur eine Quelle des Unglüds find. 
Er Eonnte fi nicht rühmen, Siege erfohten und Er: 
oberungen gemacht zu haben; allein er bietet uns 
das Bild eines Königs, welcher jeine perfönlichen 
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ntereffen opferte, um fih ganz dem Glüde jeines 
Volkes zu mweihen, und wenn er aud) dureh all’ jeinen 
Eifer, gejegliche Zuftände herzuftellen, dur die Wach: 
| famfeit, womit er äußern Angriffen zuvorfam, dur 
feine beftändige und endlid mit Erfolg gefrönte Sorg- 
falt, die Streitigkeiten unter feinen Großen beizulegen, 
die Unterbrehung der öffentlihen Ruhe nicht hindern 
fonnte, jo genoß doch mwenigitens England durd) feine 
Bemühungen einen jo langen Frieden, wie es ihn 
ein halbes Jahrhundert lang vor ihm nicht gehabt 
hat. Er war fromm, gut und mitleidsvoll, ein 
Bater der Armen und ein Beihüger der Schwachen, 
mehr geneigt, zugeben al3 zu nehmen, zu verzeihen 
als zu ftrafen.“ 
Sndeß nahte der Augenblid, in 
welchem diefer wahre Hirt jeines Volkes 
zu‘ dem gemeinfamen Vater jeiner 
Heerde zur Rechenjchaft berufen werden 
follte. An Weihnachten wurde er von 
einem heftigen ieber ergriffen; er 
fämpfte' gegen das Uebel, da er am 
efte der unfchuldigen Kinder der Ein= 
weihung der Kirche des heiligen Petrus 
anmwohnen wollte, allein er fonnte an 
diefem QTage jein Zimmer nicht. ver 
lafjen.. Gleihwohl verlangte er, daß 
die Teierlichkeit ftattfinde, denn er 
wollteßnicht vor der Erfüllung feines 
| Gelübdes fterben, und jah wohl, daß 
er nicht mehr lange leben würde. Nach: 
| dem er nod) einige Tage frank gelegen, 
und fi mit Andadt und Ergebung 
auf den Tod vorbereitet hatte, empfing 
er die heiligen Saframente mit jolchen 
Gefühlen der Hoffnung und Liebe, daß 
alle Anmwejenden davon: tief ergriffen = 
| waren. Er tröftete jelbit die Königin, 
welde in Thränen. zerfloß, mit den 
ı Worten: „Höre auf zu weinen; id) 
werde nicht: fterben, jondern leben, denn 



























Da jeine Eltern, dur; Tugend “Tr Yrömmigfeit aus |: 7 


gezeichnet, ihren Sohn in den Willenichaften und in 
Gottesfurdht aufgezogen wiffen wollten, jo übergaben 
fie ihn der forglamen Pflege der Mönche der berühmten 
Benediktiner-Abtei Murbad oberhalb Colmar, wo da= 
mals duch Wiljenihaft und Tugend ausgezeichnete 
Männer hervorleughteten und den Ruf diefer Abter 
weithin verbreiteten. Die rajhen ortjchritte, welche 
der eifrige Knabe in jeder Hinficht machte, beftimmten 
die Mönche diejes Klofters, ihn für ihre Genoffenidhaft 
zu gewinnen. Er fam ihrem Wunjche entgegen, und 
da er fich ungetheilt dem Herrn widmete, war er eine 
‚ber herrlidhften Zierden diejes Haufes. 

\ Ms durch den Tod des heiligen Tafjo im Jahr 778 
der bijchöfliche Stuhl in Augsburg er: 
ledigt wurde, richtete Karl der Große, 
dem fein Mann von Verdienit in jei: 
nem Reihe unbefannt war, jein Au: 
genmerf auf den stillen Simpert in 
Murbad, überzeugt, daß diefer durd) 
jeine in der Abgefchiedenheit erworbenen 
Tugenden und durd) feinen apoftolifchen 
Eifer diefe damals durch viele Kriegs- 
unfälle Schwer heimgefuchte Kirche wieder 
empor heben werde. Seine Ernennung 
\ zum Bilchofe von Augsburg Fällt in 
4 das Jahr 778. 


Leitung diejes Klofters im Jahre 787 
übergeben. 
er mit der größten Gemiffenhaftigfeit, 
und niemal3 widmete er fi) dem Einen 
zum Nachtheile des Andern, und jomohl 
feine Didcefe al3 aud) feine Genojjen- 
ihaft glaubten jederzeit, unter dem 
wohlthätigen Segen jeiner väterlichen 
= Sorgjalt und Wachfjamfeit ihn ganz zu 
= befigen. Daß er fi) nod) jpäter einige 
Gerichtsbarkeit über das Klofter vor: 

















indem ich diejes Thal der Leiden, diejen 


behalten habe, davon liefern die im 





| Ort des Todes verlaffe, hoffe ich, daß 





: Jahre 791 von ihm ebenfo einfichtsvoll 








mid) mein Gott in das Land der Le- 
benden aufnehmen werde, um dort das 
Glüf der Heiligen, zu theilen.“ * Er 
‚ verihied am 5. Januar 1066, im 64. Lebensjahre 
und wurde in der von ihm zu Ehren des Apoftelfürften 
neuerbauten Kirche beigejeßt. Die Geichichtsfchreiber 
berichten mehrere Wunder don dem heiligen Könige. 

Papft Alexander III. nannte ihn in feiner Heilig: 
Iprehungsbulle Befenner des Glaubens; das Volt behielt 
diejen Titel bei und er wurde feitdem unter dem Na- 
men Eduard der Befenner verehrt. 


ee: 


Der heilige Simpert. 
Bilchof von Augsburg. — Sabır 807. 


Der heilige Simpert war, wie man behauptet, 
mütterlicherjeit3 ein Neffe Kaijers Karl des Großen. 








Der beilige Simprt. 


- als heilfam abgefaßten Sagungen den 
triftigften Beweis, die jeinen Eifer für 
die Ehre Gottes, für die Aufredhterhal- 

tung der Höfterlichen Zucht, und die Bildung feiner 


des Heils aufs Elarfte beurfunden. Als Bifchof erfüllte er 
mit der zarteften Gewiffenhaftigfeit jeine Pflichten. 
Durch) zwedmäßige Verordnungen und Anftalten juchte 
er das unter dem Volfe während der vielen Kriege 
eingeriffene Sittenverderbnik zu heben, die erichlaffte 
Zucht und den erfalteten Eifer der Geijtlien aufs 
Neue zu beleben und in allem das Seelenheil als 
die höchfte und wichtigfte Angelegenheit des Menihen 
zu befördern und zu vollenden. rei von dem Ges 








Nach dem Tode des Abtes Amicho | 
zu Murbad) wurde ihm gleichfalls die 





Beide Aemter verwaltete | | 





Mönde in den Wilfenichaften und den innern Wegen | 


danken an irdifhe Güter, übertrug er Andern bie \. 
Sorge für das Zeitliche feines Alojters. Man darf | 
aber deshalb nicht glauben, daß der heilige Oberhirt h 
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Der heilige Burkard. 
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das zeitliche Wohl feiner Heerde vernadjläßigt habe. 
Durd kn hen, in dem er bei Karl ftand, erhielt 
er zum Beften feiner Kirche bedeutende Einkünfte, 
die auf wohlthätige Anftalten verwendet wurden. So 
erbaute er die zerfallene Kirche der heiligen Ara, und 
ließ noc) andere nühliche Gebäude, theils zur Würde 
vung der Gottjeligfeit, theils zur Unterftügung der 
Armen aufführen. Ihn verdankt das Klofter Züben 
jein zweites Dafein, und noch) viele andere Gottes» 
häufer feines Sprengel3 hatten fich feiner Freigebig- 
feit zu erfreuen. Er nahm thätigen Antheil an den 
Angelegenheiten Deutihlands; er wohnte den Syno- 


bei, und aud) auf der Synode zu Riesbadh i. %. 799 
war er mit den übrigen bayrijhen Oberhirten erjchie- 
nen. Unermüdet war jeine Thätigheit für das geitige 
und leiblihe Wohl feiner Mitmenjchen nad allen 
Seiten hin. Dafür erntete er aber aud) die Krone 
der Herrlichkeit am 13. Oftober 807 und wurde in 
der St. Afrafiche begraben, wo viele Wunder auf 
jeine Fürbitte gejchehen find. 
verehrte man ihn als einen Heiligen, und auf Ans 
fuchen des Biichofs Petrus von Augsburg i. %. 1450 
wurde er vom PBapjte Nicolaus V. fürmlich fanonifirt 
und jein Felt in der St. Ulrihöfiche auf den 13. 





den zu Worms, Regensburg, Frankfurt, Aachen u. |. w.- 


14. ©t 


Der heilige Burkard, 
erjter Bijchof von Würzburg. 
Sabr 752. 


on jenen erleuchteten Män 
nern, die ihr Vaterland ver- 
ließen, um fi dem Dienfte 
de3 Evangeliums bei den 
Deutjchen zu widmen, war 
einer der heilige Burfard. 
Er ftammte aus einem ade: 
Ligen GechlechteinEngland | 
ab. Seine Jugendgefchichte 
ift nieht befannt; daß ihn | 
aber fromme und rechtiehaf: 
fene. Eltern haben gründlich 
unterrichten laffen, daß ex jelbft in jeiner Jugend großen 
Fleiß anf die Erlernung dev Wifjenichaften verwendet, 
und fidh mit ungetheiltem Herzen Gott gewidmet habe, 
fann man aus den Werken und Thaten, die er in vor- 
gerücfterem Alter vollbrachte, und aus jeinem ganzen 
Lebenswege abnehmen, den er unbeirrt vor den Augen ı 
de3 Herrn wandelte. Damals wirkte der hl. Bonifazius 
in Deutihland, und ex bedurfte muthiger und ftand- 
hafter Mitarbeiter bei feinem jhweren Werfe, die 
dentichen Völker zu befehren. Er berief deshalb den 
heiligen Lullus und den heiligen Burkard, defjen, aus- 
gezeichnete Eigenjchajten er wahrjcheinlich Ion in Eng: 
land hatte kennen lernen, nebjt andern zu feinen Mit: 
arbeitern nad) Deutichland. Mit Freuden folgten 
dieje Männer dem Rufe, wo e3 galt, wenn auch mit 
Lebensgefahr die Lehre Chrifti unter den rohen, und 
wilden Völkern zu verbreiten. Burfard teilte alle 
Urbeiten und Leiden in Thüringen und Hefjen mit 
Bonifacius, und gewann das Vertrauen und die Liebe 
defjelben in jo hohem Grade, daß er ihm .i. 3.741 
die biichöflihe Weihe exrtheilte, und ihn „als Zerften, 





Oktober angeordnet. 
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tober. 


auf den Schultern des neuen Biichofs. Er, mußte 
für die Einrichtung feines bifchöflichen Sprengels, 
für die Anftellung der erforderlichen Priefter, für: die 
Herftellung der nöthigen Kirchen und des äußerlichen 
Gottesdienftes und für die Errichtung von Pflanz- 


| tauglichen Männer gebildet werden jollten.. Die. Neu: 
‚ befehrten feines Bisthumes mußten im Glauben be: 


audgerottet werden. Das Evangelium war zwar in 
dem dftlichen Theile des Frankenlandes durch die 
frühern Arbeiter im Weinberge des Herin in die Her- 
zen der Bewohner gepflanzt worden, aber noch immer 
war e8 don der Wucherpflanze des Unglaubens und 
Aberglaubens umrankt, die fein Wahsthum hinderten. 
E3-war ein jchweres Tagewerf, das der heilige Burfar: 
duszu vollbringen hatte. Aber mit heiligem Eifer und 
unerjchütterlicher Standhaftigfeit machte er fich an das: 
jelbe,-und Gott war mit ihm, und defjen Segen und 
Beiftand war in dem Erfolge fihtbar zu erfennen. 
Bald ftand die Kirche zu Würzburg in einem Glanze 
da, den jeder treue DBelenner ımd Anhänger des 
Chriftenthpums bewunderte, aus vollem Herzen Gott 
preijend für den Segen, mit dem er die Gläubigen 
durch feinen treuen Diener begnadigt hatte. 

Um der Religion noch mehr Kraft und Würde zu 
verichaffen, und die Gläubigen zur Dankbarkeit und zur 
Andacht gegen ihre erften Glaubensverfündiger zu er: 
weden, dachte Burfard nad) 2 Jahren darauf, ‘die 
heiligen Leiber des heiligen Kilians und feiner Gefähr: 
ten, welde i. 3. 689 auf Anftiften sder:gottkojen;Gai- 
lana den Martertod erlitten hatten, in: diefer Gegend 
aufzujuchen und fie der öffentlichen Verehrung auszu: 
jeßen. Er jand fie und brachte fie mit großer SFeierlich- 
feit in die Muttergotteskicche auf dem Marienberge. An 
dem Orte, wo die Leichname de3 heiligen Kilian und 
feiner. Gefährten gefunden wurden, ließ der heilige Bur- 





Biihof in dem neu errichteten Bisthume Würzburg 


einjeßte, und diefe Wahl zum Bilchofe wurde vom 


Papfte Zacharias bald darauf beftätigt. 


fard ein Klofter mit einer jchönen Kirche erbauen und 
die ehrwürdigen Reliquien dahin verjegen. -Zehn Jahre 
hatte der heilige Bijchof mit unermüdeter Sorgfalt und 


Gleich nach feinem Tode | 


Schwer lag die Laft der Arbeiten und Sorgen 


‚Schulen jorgen, in welchen die zum Dienfte Gottes | 


' feftigt und die no) übrigen NRefte des Gögendienftes | 
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großem Ruhme fein Amt verwaltet, als feine Kräfte 
unter der Laft der Jahre zujehends abnahmen, und er 
fih fehnte, enthoben von feinem Amte, die legten Tage | 
feines Lebens in frommer Ruhe binzubringen und fi) 
auf den Tod vorzubereiten. Mit Bewilligung Pipins | 
und Bonifacius mweihte er Meingut, Abt des Mlofters 
zu Neuftadt am Main, und Jünger des heil. Wigbert, 
der zu feinem Nachfolger bejtimmt war, zum Bilchofe 
und übergab ihm den Hirtenftab. Darauf zog er fich | 
mit je Mönchen aus dem Klofter des heiligen Andreas | 
nad) Hohenburg zurüd, wo er den Reft feiner Tage 
unter Wachen, Faften und Beten verlebte, und in voll- 
fommener Vereinigung mit Gott jeiner Auflöfung 
entgegenfah, die i. 3. 752 erfolgte. Seine Leiche 
ließ der Bilhof Meingut nad Würzburg bringen 
und unter Begleitung der Geiftlichfeit und des ge= 
fammten Volkes in der Domkirhe neben dem Sarge 
des heiligen Kilian: beijegen. 

Nicht der Glaube allein, Jondern das Vollbringen 
der Werte des Glaubens macht jelig: der Glaube ohne 
Werke ift todt. Aucd) manche Gelegenheiten zum Böfen 
meiden, ift nicht genug zur Gerechtigkeit. Darum 
prüfe täglich dein ynneres, demüthige dich vor dem 
Herrn, und befenne und beflage ver Gott und allen 
feinen Heiligen deine Schulden und Gebrechen. 


Der heilige Calliftus, 
PBapft und Martyrer, 


Jahr 222. 
ya ® Name des heiligen Cal- 
> Kiftus ift jeher berühmt ge: 
>) worden durch den von ihm 
vergrößerten Begräbnisort, 
auf dem man fo viele Blut: 
zeugen beexrdigte, und der von 
Allen, die rings um die 
Stadt lagen, der berühmtefte 
I war. Galliftus war von Ge: 
m hurt ein Römer, und folgte 
am 2. Auguft 217 dem heiligen Zephirinus auf dem 
päpftlihen Stuhle' nad. Als der Kaijer Antoninus 
Garacalla aufs Haupt geichlagen worden war, nahın 
Macrinus am 8. April 217 den Bupur. Zwei Jahre 
nachher wurde Macrinus in Bithynien befiegt und ver- 
lor den Thron und das Rei), das auf Heliogabal über- 
ging. Diefer Fürft war dur) feine Lafter und Frevel- 













thaten ein Abicheu der Menjchen geworden, und ver: | 
lor am 11. März 222 dur) einen gewaltjamen Tod 
fein Leben. Dennoch hatte er die Chriften nicht ver- 


folgt. Ihm folgte Alexander Severus, einer der beften 
Fürften, die je auf dem römischen Kaiferthrone jaßen. 
Er ftellte nah Kräften die eingerifjenen Mifbräuche 
ab, wußte jeine Soldaten durch regelmäßige Zahlung. 
des Soldes im Zaume zu halten und juchte jo den Geift 
des Aufruhr zu bannen, von dem die Soldaten jeit 
langer Zeit beherriceht wurden. Er handelte in allem 
nad) folgenden zwei von den Ehriften entlehnten Lebens: 
regeln: Thueallen Menjhen, was du wiltit, 
daß dir gejhehe Die Aemter muß man 
immer den Würdigften anvertrauen. Er | 
Ihäßte die Chriflen, und ließ jogar die Bildnifje 
Ehrifti und Abrahams neben Orpheus und Apollonius 
von ITyana in feinem QTempel aufftellen. Ex achtete 
den heiligen Calliftus außerordentlich hoch, bemunderte 
deffen Klugheit, mit welcher er die Männer wählte, 
die zum BPriefterthume geweiht werden follten, und 
ftellte oft deifen Beilpiel den Beamten und dem Volke 
dar, wenn neue Staatsbehörden gewählt werden follten. 

Aber der heilige Calliftus war auch) diejer allge 
meinen Verehrung würdig. Durch Falten und Thränen 
juchte er beim Hinblid auf die Unordnungen und zügel- 
lofen Freuden der Gößendiener den Herrn zu bejänf- 
tigen, und bot Allem auf, um da3 Neich Chrifti zu 
weitern. Darum hielt er jet an der trefflichen An 
ordnung, daß fein Geiftlicher zum Bilchofe geweiht 
werde, der nicht nach den fanonifchen Gejegen erwählt 
werde; er ordnete vier Falten für dad Jahr an, im 
Grühlinge, Sommer, Herbit und Winter, die joge- 
nannten Quatemberfaften. 

Obgleih Aler. Severus die Chriften nie verfolgt 
hatte, jo fann man doch nicht das nämliche von den 
damals Yebenden oberiten Staatöbehörden behaupten. 
Dieje waren größtentheils erklärte Feinde des Ehriften- 
thums, da3 fie immer ald Neuerung im Staate be: 
tradhteten. Unter diejen zeichnete fich befonders Ulpian 
durch feinen wüthenden Haß gegen die Chriften aus. 
Er war e3 befonders, der unter Aleranderd Regierung 
die Wuth des heidnifchen Pöbels gegen die Chriften 
zu nähren und die Statthalter zur Verfolgung der- 
jelben aufzureizen fuchte. Da und dort entjtanden Auf- 
ftände, in welchen die Heiden ihre Verfolgungsmwuth 
in dem Blute der Ehriften ftillten, und in einem 
folhen Aufftande wurde der heilige Calliftus ermordet. 

Papft Paul I. und deffen Nachfolger, welche die 
Begräbnispläge ohne Ummauerung und feit den Ein: 
fällen: der Barbaren ganz verlaffen fanden, nahmen 
die Leiber der berühmteften Martyrer und übertrugen 
fie in die Hauptkirchen der Stadt; unter diefen wurden 
die Ueberrefte des heiligen Calliftus in der Kirche 
zur heiligen Maria jenjeits der Ziber beigejeßt. 
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Die heilige Ihereiin. 


13. Drtsber. 


Die heilige Thereha, 
Jungfrau und Garmeliterin. 
Sabr 1582. 


Das jehszehnte Jahrhundert gehört unter die fturm= 
bewegteften und reichten anı beflagenswerthen Jrrlehren, 
ift aber auch eines der reichften an großen Heiligen 
und an großen Thaten. Die der Kirche dur den Pro: 
teftantismus beigebrachten Berlufte wurden nad) Außen 
| durch die Eroberungen der Miffionäre, nach Innen dur) 
wunderbare Tugendblüthen erjegt. Legionen von Hel: 
den und Heldinnen erneuerten den Eifer alter Tage, 
ehrten die ganze Welt durch die erhabenften Tugenden, 
Ihlugen die Empörung der Jrr= 


I 





Sklaven wollte er niemals halten, weil er fie bedauerte, 
Eine Sklavin jeines Bruders, die einige Tage fich in 
unferem Haufe aufhielt, behandelte er wie jeine Tochter, 
und es that ihm jehr weh, daß man fte nicht freiließ. 
Er jpradh jehr ernft, aber nie hörte man ihn fluchen 
oder Hebles nacdhreden; hoher Adel herrichte in feinem 
Benehmen. Auch meine Mutter befaß hohe Tugend, 
und obwohl fie äußerft jehön war, jo legte fte doch auf 
diefen Vorzug jo wenig Werth, daß fie wie eine be= 
tagte Perjon lebte, obgleich fie jhon mit 33 Jahren 
ftarb. Sie war äußerft janft und befaß viel Geift, war 
aber viel frank und hatte viel zu leiden und nahm ein 
ehr riftliches Ende.“ 

Wort und Beijpiel jo from: 





lehren nieder, weten die Fröm: 


mer Eltern machte auf Therefia, 





migfeit der Gläubigen, pflegten 
die Kranken und Armen, durch: 
zogen die Länder, um hriftliche 
Bildung zu verbreiten, zogen 
fi in Klöfter zurüd, um Buße 
zu üben, wählten freiwillig die 
Armuth, um die Armen dor Ver: 
zweiflung zu bewahren, jeßten 
über die Meere, um Gößen: 
diener zu befehren, und erwies 
derten Schmähungen mit Auf: 
opferung und Verfolgungen mit 
Wohlthaten. Unter der Zahl 
diefer vor Gott jo großen, der 
Menjchheit jo nüglichen Seelen, 
welche im jechszehnten Jahr: 
Hundert für Wahrheit und Tu- 
gend Fämpjten, ftrahlt mit wun- 
derbarem Glanze eine Frau, 
welche die Welt unter dem Na- 
men Therefia von Gepeda fennt, 
ein Geift von bejonderer Größe, 
ein Herz, das einzig für Gott 
glühte, eine ganz in Licht und 
Liebe verklärte Seele. 

Therefia wurde am 28. März 
1515 zu Avila in Mltkaftilten 
geboren. Ihr Bater, ein angejehener Edelmann, hieß 
Alphons Sanchez von Gepeda, ihre Mutter, gleichfalls 
aus einer ausgezeichneten Yyamilie des Landes hieß 
Beatrir von Ahumada. „Die Gnaden, welche ich von Gott 
erhielt, jagt die heilige Therefia jelbft, und die Art und 
Weife, wie ich erzogen wurde, hätte mic fromm machen 
müffen, wenn dies meine Bosheit nicht verhindert hätte. 
Mein Bater [a3 gern gute Bücher und hatte viel in einem 
Haufe vorräthig, damit au) jeine Kinder etwas zu Yejen 
ehr Meine Mutter unterftüte feine Abfichten; fie 
rug Sorge, und zum Gebet anzuhalten, und flößte uns 
Andacht zur feligiten Jungfrau und zu den Heiligen 
ein. Mein Bater war jehr mildthätig gegen die Armen 
und Kranken und voll Güte gegen das Gefinde. 


FE 








Therefia liest mit ihrem Bruder Rodriguez das 
Leben der 





die einen Haren gejunden Ver: 
ftand, ein edles Herz und Nei- 
gung zu himmlischen Dingen 
befaß, großen Eindrud. Bon 
ihren Brüdern liebte fie Rodri= 
guez, der faft von ihrem Alter 
war, am meiften, und fie lajen 
heimlich mit einander das Leben 
der Heiligen. Beide begriffen 
wohl die Größe der Leiden, 
welche die Martyrer erduldet 
hatten, und doc hielten fie 
diejelben im Bergleich mit der 
bimmfliichen Seligfeit, 
deren Lohn ift, für gering. Um 
Schneller in den Himmel zu fom- 
men, bejchloßen Ste, zu den Maus 
ren betteln zu gehen, und zwei- 
felten nicht, daß dieje graufamen 
Verfolger derChriften jieum Seju 
Ehrifti willen tödten würden. Al- 
fein da3 größte Hinderniß war, 
ihre Eltern verlafjen zu können. 
Doch verjegte die Emwigfeit des 
Sohnes und der Strafe, welche 
ihre Bücherfchilderten, ihren@eiit 
in foldes Staunen, daß fie oft 
die Worte wiederholten: ewig! ach! ewig! Die beiden 
fleinen Denker entflohen, allein ein Verwandter, der 
ihnen begegnete, brachte fie nad) Haufe zurüd. Ihr 
Vorhaben ift übrigens ein Beweis, welch hohe religiöje 
Gefühle diefe jungen Seelen erfüllten. 

Therefia zählte zwölf Jahre, ald fie ihre Mutter 
verlor. Die Größe diejes Unglücs erwägend, warf fie 
fi) unter vielen Thränen vor einem Bilde der Jung- 
frau Maria nieder, um für ihre irdifche Mutter eine 
Mutter im Himmel zu juchen. Diefe Handlung find» 
licher Einfalt hatte übrigens mehr Werth, als die arıne 
Waije vermuthete, denn fie erfannte jpäter, daß ihr 
Gebet erhört werde. Als fie etwas älter geworden 
war, ward fie ihrer Talente um jo mehr bewußt, als 





Heiligen. 


welche | 























| migfeit. 


 ı beleidigte. 
| Schlimmes zu ahnen; jeßt aber jehe ich wohl ein, wie 
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man diejelben fehr rühmte. Yhre ichnelle Faflungskraft | 


und ihr munteres Wejen verjchaffte ihr Achtung und 
Lobiprüche. Doch Ihlechte Bücher und verdächtige Freund 


ichaften jchienen in ihrer Jugend unheilbringend auf | 
ihre Sittlichfeit einzumwirfen. Sie hatte an Romanen | 


und Nittergeichichten Gejchmad gewonnen. hr Vater 
verwarf ernftlich jolhe Lektüre; allein fie wußte fi) 
feinen Bliden zu entziehen, und brachte unbemerkt 


mande Stunde bei Tag und bei Nacht mit diejer ver= 


| .derblichen Beihäftigung zu. Bald erfaltete ihre Fröms 
| „Ih fand nur no an folhen Büchern Ge- 
| falfen,“ jchreibt fie, „Die ich bis dahin nicht gefannt hatte. 
SH fing an, mich zu Jhmüden und fühlte Gefaljucht 
in mir auffeimen. Ich trug große Sorge für meine 


Hände und für Kopipuß ; ich liebte Wohlgerüche und | 


Eitelfeiten und ließ mir Freundlichkeiten recht wohl ge= 
fallen. Sndeffen hatte ich dabei feine böje Abjicht und 





u nn nn 


Gefahren aus, da ich nur das zu meiden bemüht war, | | 
was die Ehre eines jungen Mädchens befledfen kann.“ 
Dieje Fehler, welche Therefia hier jo ftreng beurtheilt, | 
waren übrigens nur angenehme, jcherzhafte Unterhal: 
tungen, vielleicht auch, eitle Leichtfertigkeit, aber man 
darf nicht an Verbindungen und Leidenschaften denten, 
welche den VBerluft der Freundichaft Gottes herbeiführen. 
Alphons von Gepeda, welcher die Religion hochichäßte, 
war über die Veränderung feiner Tochter befümmert, 
doc wollte er fein Aufjehen machen; bei einer günftigen 
Gelegenheit aber, die jih bald darbot, übergab er 
Therefia den Auguftinerinnen zu Avila, welche viele 
‚junge Gaftilianerinnen erzogen. Anfangs empfand fie 
Langeweile und die eriten acht Tage famen ihr traurig 
vor. Sie dachte gar nit daran Nonne zu werden; 
nad) und nad) aber gefiel ihr die Gejellichaft diejer 
wahrhaft frommen Perjonen, auch hatte fie bald Zu: 





I 


Tr 





Therefia und ihr Bruder Nodriguez verlaffen bettelnd die Heimath, um die Mauren aufzujuchen. 


hätte nie gewünjcht, daß Jemand um meinetwillen Gott 
Sp betrug ich mich mehrere Jahre ohne 


| viel böjes daran war.“ Die Gejellichaft einer Baje 
beftärfte Therefias Hang zu den Weltlichkeiten. „Dürfte 
ich einen Rath ertheilen, jo würde ich den Eltern jagen, 
fie jollen ihren Kindern nur gute Gejellihaften er: 
lauben. Nichts ift wichtiger, denn wir find mehr zum 
Böjen als zum Guten geneigt. ch habe es an mir 
jelbjt erfahren. Sch hatte eine ältere jehr tugendhafte 
Schweiter, allein ich ahmte ihr Beilpiel nicht nad), 
‚ md die Schlimmen Eigenjchaften einer Baje, die uns 
oft bejuchte, jchadeten mir viel. - So erreichte ich das 
vierzehnte Jahr, und ich glaube bis dahin Gott nie 
mit einer Todjünde beleidigt zu Haben. Sch hatte Gottes: 
furcht, doch Fürchtete ich noch mehr bei der Welt Anftoß 


trauen zu ihrer Lehrerin. „Diefe Nonne war jehr Hug 
und tugendhaft; ihre weifen Unterhaltungen rührten 
mich, ich hörte fie ungemein gerne von Gott reden. 
Sie erzählte mir, wie das bloße Wort des Evanges 
liums: „Viele find berufen, aber Wenige find auser- 
wählt,“ fie ins Klofter getrieben Habe und fie jchilderte 
mir die Belohnungen derer, melde Gott vor Allem 
fuchen. Solche Reden vertrieben die böjen Neigungen 
aus meinem Herzen, und werten darin das Verlangen 
nad) den ewigen Gütern, und bald verlor fi meine 
Abneigung gegen das Klofterleben. Wenn id) eine 
Schwefter beim Gebete meinen oder ihre frommen 
Uebungen verrichten Jah, fo bemeidete ich fie, weil mein 
Herz jo hart war, daß ich. die Leidensgejchichte des 


Herrn anhören konnte, ohne eine einzige Thräne ul 





vergießen, und das jchmerzte mich jehr.“ su 











zu geben; allein troßdem fette ich meine Ehre mandmal 
> ER 


Therefiad Aufenthalt bei den Auguftinerimmen ; 
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Avila dauerte achtzehn Monate. Sie dachte hier über 
ihren Beruf nad) und bat Gott um Licht und um Kraft 
ihm zu folgen, denn fie war noch unentjehloffen. Ei: 
nerjeits wünfchte fie, Gott möchte fie nicht zum Dr: 
denäftande berufen, anderjeit3 wollte fie auch nicht 
in den Eheftand treten. In Folge einer langen Kranf- 
beit mußte fie nad) Haufe zurüdfehren. Die Heilige 
bejchreibt una zufammenhängend und in Elarer Sprache 
den Weg ihrer Seele zu dem Ziele, das ihr Gott ge: 
ftect hatte. Alles erleuchtet, zieht und treibt jte an, 


bis fte fich der Gnade hingibt, jte ift ein zweiter Au- 
guftinus, mit dem Unterichiede, daß fie feinen jo weiten 
Weg zu gehen hatte und daß fie mit einem weiblichen 
Herzen den Kampf beftand, während der zufünftige 
Lehrer der Gnade mit der ganzen Kraft jeines Alters | 





und mit der vollen Kühnbeit eines unbezähmten Geiftes 
zu fämpfen hatte. 

Sn das väterliche Haus zu: 
vücfgefehrt, befeftigte fich Therefia 
in dem Entihluffe, fi) Gott zu 
weihen ; da fich aber ihre Gefund: 
heitsumftände nicht befferten, fürd) 
tete fie, die Strenge des Klofter 
lebens nicht aushalten zu fünnen. 
Das Lejen guter Bücher verichaffte 
ihreinige Erleichterung. Bejonders 
ermuthigten fie die Briefe des \ 
heiligen Hieronymus dergeftalt, 
daß fie fich entichloß, ihrem Va 
ter ihr Vorhaben zu entdecen 
Sie hielt jo viel auf Ehre, daß == 
fte glaubte, fie werde nach) diefer 
| Erklärung nie mehr von ihrem 
Vorhaben zurüctreten. Allein 
Aphons von Gepeda Yiebte feine 
Tochter zu jehr, als daß er fidh 
lo leiht von ihr getrennt hätte, 
fie follte bis nad) feinem Tode 
warten, fagte er, dann fünne fte 
ihren Plan ausführen. Therelia, 
die ihre Schwachheit Fannte , 
wollte nicht ernfter in ihn drin- 
gen, fie juchte deswegen das Hin- 
derniß zu umgehen. Sie beichloß, 
ih einmal Morgens früh wegzufchleihen und bei den 
Garmeliterinnen zu Aoila um Aufnahme zu bitten. 
„I glaube in Wahrheit jagen zu können,” jehreibt 
fie, „daß man in der Todesftunde feinen größern | 
Schmerz empfinden kann als ich ihn damals fühlte, | 
al3 ic) das väterlihe Haus verlieh, denn meine Liebe 
zu Gott war noch nicht jo groß, daß fie fo leicht die, 
Liebe zu meinem Vater und zu den Verwandten über: | 
mwunden hätte, und wenn mich der Herr nicht gehal: 
ten hätte, jo hätteZid wahrhaftig meinen Entihluß 
nit ausgeführt.” Als fie das Ordensfleid nahm, 
ging in ihrer Seele eine große Ummandlung vor, alle 
Uebungen des Haufes kamen ihr angenehm vor, fie 
unterzog id) denfelben mit Eifer und Freude. Die 
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Therefin’s Ankunft bei den Auguftinerinnen 


Npila. 





niedrigen aus Gehorfam geübten Arbeiten des Haufes 


waren ihr angenehmer, als ehedem die eitle Sorge 
für ihren Buß; fte fühlte fih jo glücklich, den eitlen 
Ergößungen und den Thorheiten der Welt entgangen 
zu jein, daß ihr eine fo jchnelle Umwandlung ganz 
wunderbar vorfam. \ 

SYm November 1534 legte Iherefia ihre Gelübde 
ab. Die veränderte Lebensweife und die Strenge der 
Regel griff ihre Gefundheit an. Sie hatte Aaliges 
Herzweh und Häufige Ohnmachten. Der beforgte Vater 
bot Allem auf, um ihre Gefundheit wieder herzuftellen, 
und da die gejicteften Aerzte von Avila keinen Rath 
wußten, führte er fie nad) Bazeda, um mehrere durch 
Talente und Erfahrung ausgezeichnete Männer zu 
befragen. Allein alle Heilmittel verchlimmerten nur das 
Uebel, das einen ganz eigenthümlichen Charakter an- 
nahm. Das ieber verließ fie nicht mehr, ein inneres 
Teuer zehrte ohne Unterlaß an 
ihr; dazu famen Schmerzhafte Iter- 
venzufungen. Man hielt fie für 
unbeilbar und ließ jte nach Avila 
zurüdbringen, wo fie am 15. Aug. 
1537 vier Tage lang bewußtlos 
da lag. Schon war da3 Grab 
für fie bereitet, und jchon betete 
man für ihre Seele, als fie er- 
machte. „Gott allein weiß”, jagt 
k fie, „wie viel ich damals litt. 
N Die Zunge hatte ich in meinen 
S Schmerzen ganz zexbiffen und 
mein Schlund war jo vertrod: 
N net und eingefehrumpft, daß ich 
N nicht einmal mehr Wafler hin- 


ten meine Gebeine nicht mehr 
zulammen, ich hatte fürchterliche 
Betäubungen und war ganz zu: 
jammengefrümmt, fo daß ich fein 
> Glied rühren und mich auch nicht 
anrühren lafjen konnte.“ 

&3 ift wichtig, diefe Einzeln: 
heiten zu fennen, weil fie für 
Therefia den Anfang des Weges 
zur Bollfommenbheit bildeten. Shre 
Geduld war heldenmüthig, ihre Sanftmuth unausfpred)- 


id). Sie erinnerte fi) damals an das, was fie früher | 


gelejen hatte, Der Gedanke an den für die Menjchen 
leidenden Gott ftärkte fie, und ihre Ergebung fchien 
mitihren Schmerzen zu wadhlen, um gleichfam immer 
die Oberhand zu behalten Die frommen Uebungen 
verichafften ihrer Seele die lebhafteiten Tröftungen ; im 
Gebet erhob fich ihre Seele oft über die irdischen Dinge 
und ging gleihjam ganz in Gott auf. Sie weinte 
viel, die Leichteften Fehler erichtenen groß in ihren Augen, 
und mitten in der Bitterkeit der Neue wurde ihr 
Herz von heftigen Gefühlen der Liebe ergriffen. 
Darum beurteilt fie in ihrer Lebensbejchreibung jene 
Sünden jo hart, die man fich gewöhnlich jo leicht 


verzeiht, wenn man noch nicht jo hoch geftiegen ift, 





unterfehludfen konnte, ih war wie | 
erdrofjelt. ES war mir, als hiel- | 























\ Liebe eingab. 
| Lehren und Ermahnungen und drüdte unter Thränen | 
| jein Bedauern darüber aus, Gott nicht beffer gedient 
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wie Therefia in ihrem zwanzigiten Jahre. 

Endlich nad) drei herben Leidensjahren wurde The- 
rejia wieder gefund, nit in dem Grade, daß fie 
fi) ganz wohl befunden hätte, aber doc, joweit, daß 
fie wenigftens ihrem Berufe nadhfommen Eonnte. Gie 
erhielt oft Bejuche von ihrem jehr tugendhaften Vater, 
der fie zu größerer Vollfommenheit ermunterte und 
mit ihr die Sprache der tiefften Frömmigkeit redete. 
Bald aber ergriff ihn feine legte Krankheit, Therefia 
pflegte ihn mit aller Sorgfalt, welche ihr die Findliche 
Er gab jeinen Kindern nod Fromme 


zu haben, obwohl er in der That immer ein jehr 
hriftliches Leben geführt hatte. Als ihm feine hef: 
tigen Schmerzen eine Klage auspreßten, bemühte fi) 
Therefia, ihn zu tröften, indem fie ihn an feine An: 
dacht zu Yelus dem Gefreuzigten erinnerte. Da hörte 


| er alsbald auf zu jeufzen und zu Klagen, und er- 
| | wartete den Tod mit größter Ruhe. 


Beim Tode ihres Vaters zählte Therefia 24 Jahre. 
Ihre Frömmigkeit gewann neuen Auffhwung, den jte 
durch Lejen der Lebenäbefchreibungen der Heiligen 
unterhielt. Befonderd gerne erinnerte fie jih an den 


| heiligen Auguftin, einmal deshalb, weil fie in einem 


Klofter jeines Ordens erzogen worden war, dann aud), 


| weil die Erwägung, was Gott aus einem jo großen 
| Sünder gemadt, fie mit Staunen und Hoffnung er- 


füllte. Das Bud, in welchem der berühmte Lehrer die 
Berivrungen feines Lebens und feine Rüdfehr zu Gott 
erzählt, erfüllte fie mit lebendigem und fejtem Gott: 
vertrauen. E3 war ihr, ala finde fie in diefem be= 
wegten und ftarfen Geifte ihr eigenes Bild wieder, 
darum las fie mit großer Luft feine Befenntniffe. 
Als fie zu der Stelle fam, in welcher der heilige Au: 
quftin jeine Befehrung bejchreibt, ftürzte ein Strom 
von Thränen aus ihren Augen; fie jprad) no) lange 
nachher mit Begeifterung davon, und jene Erzählung 


ließ in ihrem Herzen die heilfamften Eindrüde zurüd. 


Sn diefen Zeitpunkt jeßte fie jelbjt den Wende: 
punkt ihres Lebens. Der Horizont der geiftigen Welt 
erweiterte fich ihren Bliden, und ihr fehnjuchtspolles 
Herz jeufzte zum Himmel mit einer Freiheit, welche 
fte bis dahin nicht gefühlt hatte. Sie fühlte in ihrer 
Seele jo zu jagen das, was man auf dem Gipfel 
hoher Berge empfindet, die jcharfe und reine Luft ftärft 
den Leib, vertreibt aus der Seele den Trübjinn und 
zieht die Gedanken gleichfam in’s unendliche. Der Menjch 


| wird gleihjam Eins mit dem Schaufpiele, welches er 
| vor ih hat. 


Bon himmliihem Lichte erleuchtet 
Ihwang fie fich bis zum Wefen der himmlischen Dinge ; 
von diefem erhabenen Standpunft aus jah fie, wie 
alle Wahrheiten, geiftigen Sonnen ähnlih, um die 
Sonne der höchften Wahrheiten freifen. Von diefem 
Anblide wurde fie wie beraufcht, e3 ergoßen fich höhere 
Eingebungen und ein Uebermaß göttlicher Liebe in ihre 
Seele. Und wenn fie von diefen jet jo wenig er- 
forfchten Regionen in die Verbannung diefer Erde 
niederftieg, entrangen fi ihrem zerriffenen Herzen 








| Geiftes und mit der faft fröhlichen Laune eines 








glühende Seufzer, und ihre Worte hatten einen Reiz | | 
und eine Kraft, gegen die aud der Weltmenfch nicht 
gefühllos bleiben Fann. Kr 
Diefe erhabene Gebetäweife war weit entfernt, die 
Heilige düfter und traurig zu ftinmen, im Gegentheil 
herriehte in ihrem Aeußern eine jüße Fröhlichkeit und 
eine anmuthige Heiterkeit. Sie wollte, daß die Fröm: 
migfeit ftatt traurig zu ericheinen, mit jener ruhigen 
Treude umffeidet jei, welche die Herzen gewinnt und 
anzieht. „Man täufcht ji“, jagt fie, „wenn man 
meint, die Frömigfeit vertrage fi nicht mit der 
Sreiheit des Geiftes." Den Beweis hiefür Tiefern 
ihre Schriften, in welden fie über die höchften und 
Ihmwierigiten Fragen mit der Beftimmtheit eines großen 





Kindes ich ausfpriht. Sie hat ihre Lebensbejchrei- 
bung und ihre innigen Beziehungen zu Gott nur aus 
Gehorfam gegen ihren Beichtvater niedergejchrieben ; 
nie nannte fie ihren Namen oder den irgend eines 
Andern und verlangte, daß man das Gefchriebene 
geheim halte. „Ju Vertrauen, daß ihr und diejenigen, 
welche diefen Bericht lefen werden, mir dieje Bitte 
gewähren werdet, Jchreibe ich frei und ungezwungen, . 
während id) es im andern Falle nicht ohne Bedenk: 
lichkeit thun fünnte, ausgenommen in dem, was meine 
Sünden betrifft, denn in Ddiefem Punkte habe ih 
feinen Serupel. MS rauensperfon und zudem als 
eine jehr unvollfommene, jchreibe ih nun, um einem 
Befehle nadhzufommen, und ich wünjchte dies in ganz 
einfacher Weife und ohne Vergleichungen thun zu kön- 
nen, allein es ift für jo unmifjende ‘Berjonen, wie ich 
eö bin, jo fchwer, fich in geiftigen Saden gut aus- 
zudrüden, daß ich zu diefem Zwede irgend ein Mittel 
ausfindig machen muß. Und wenn ich bisweilen in 
der Wahl meiner Vergleihungen unglüdlich bin, was 
wohl oft gefchehen mag, jo werdet Ihr Euch, mein 
Vater, an meiner Unmifjenheit ergögen fünnen!” Na 
diefen jo freimüthigen Geftändniffen erhebt fich The 
refia zu Betradhtungen, die eines Kirchenvaters wür: 
dig wären. 

Auf den Grundfag geftüßt, daß der Mtenjch ver: 
pflichtet fei, immer in der Tugend fortzufchreiten und 
feinem Leben das Gepräge einer ohne Unterbredhung 
wachjenden VBolltommenheit aufzudrüden, gedachte The: 
tefia jede Sünde zu fliehen und fi) Gebet und Ab: 
tödtung eifrigft angelegen fein zu laffen; fodann fid) 
dem Erlöfer aller Schwierigfeiten ungeachtet immer 
ähnlicher zu machen, und endlich dur Liebe in eine 
innige Beziehung zu Gott zu treten. „Mit unbe: 
ihreiblicher Luft erfüllt und von der Gnade durd: 
ftrömt,“ jagt fie, „tritt die Geele in jene himmliidhe 
Begeifterung und glücliche Ueberjchwenglichfeit ein, 
welde fie zur Erfenntniß der wahren Weisheit führt 
und mit unbejcreiblidem Trofte erfüllt.“ Zumeilen 
iheint in der That diefe Seele außer fi zu fein 
und nicht mehr fi jelbft anzugehören. In foldhen 
Augenbliden werden ihre Worte feuriger, fie wendet 
fih mit der ganzen Kühnheit einer überfchwenglien 
Sprahe und mit dem Entzüden einer liebewunden 
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‚Seele zu ihrem Schöpfer und geliebten Meifter: „O | mid; rührt, deinen Leib bluten zu jehen, mich rührt, 
mein König,“ ruft fie aus, „da mich nod) das erhabene | deine Todesangjt zu jehen. 

Entzücen beherrjcht, welches aus deiner Viebe quillt, jo „Das rührt mich jo. tief, daß ich dich liebte, gäbe 
bitte ich dich, dafjelbe alle fühlen zu Lafjen, mit wel: | es auch feinen Himmel, daß ich dich immer fürchtete, 
hen ich von dir vede, oder geftatte mir, mit Nieman- | gäbe e3 aud) feine Hölle. Dafür, daß id) dich Tiebe, 


den mehr zu reden. Befreie mich von den Hemmnij= | verlange ich nicht? von dir, denn wenn id) aud nicht 


fen der Welt oder endige meine Verbannung. Deine erwartete, was ich wirklich erwarte, jo mürde ich 
Magd vermag nicht mehr fern von dir oder ohme dich | dich doch eben jo Lieben, wie ich Dich jeßt Liebe.“ 

zu leben, oder wenn fie noch auf der Erde bleiben joll, Zu diefer Höhe und Kraft der Liebe hatte fich 
jo wünjcht fie feine Ruhe. Sie jeufzt nur nad) Frei: | Therefia durch Buße, Demuth und Gebet emporge- 
heit; der Leib ift ihr Läftig, fie will weder Speife noch | I hmwungen. Die Erinnerung an ihre Sünden erfüllte 
Schlaf, fie bedauert, in diejem Leben foviel Sorge auf | fie mit Reue, fie juchte diefelben durch häufige Nacht- 
den Leib verwenden zu müffen. Außer dir vermag | wachen, ftrenge Zaften, durch Geikel und Bußgürtel 
fie nicht8 zu befriedigen, e8 jcheint ihr widernatür- | zu fühnen. Iroß ihrer Schwachen Gejundheit faftete 
ich, in ihe felbft und nicht in dir allein zu leben.” | fie jedes Jahr acht Monate, die von der Pegel vor: 


Die gewohnten himmlischen Tröftungen vermehrten | gejchriebenen Bußmwerfe ungerechnet. hren Obern ges | 


täglich ihre brennende Sehnfuht nad dem Himmel, horchte fie mit bewundernsmwerther Einfalt, überzeugt, 
allein fie begriff zu gut den Werth der Leiden für die- daß zum Fortichritte in der Folgjamfeit ein demüthi: 
jes Leben, al3 daß fte fich nicht auch nach joldhen ge= | ger und gelehriger Geift nothwendig jet. * Sie ftellte 





 jehnt hätte, darum wiederholte fie oft a8 ganzem Her: | den Grundjaß auf, man fönne fich täufchen, indem | | 
zen die Worte: „Entweder leiden oder fterben.“ h= | man für eine befondere Offenbarung halte, was nur | | 
ten Kummer über eitler Trug des Gei: | | 
jte8 jei; aber man | | 
täufche fieh nie wenn | | 
man auf die Stim: | 


da3 gegenwärtige Xe- DZ 
ben jaßte fie in Wor- KOT 
te in einem herrlichen CI 
Liede, dejien Str UT 
phen immer mit den 
Worten ihhließen: Z 
„Sch fterbe, weil ich. 
nicht fterben fann.“ 9 ns 
= en N ya, 
welche Therefia eine 2 ( m 
rec on INC A 5 
BrenIele, Tat. DENE INN H 
Nahrung in den Me: ler N 









me jeiner Oberen 


rg Liege, ev auf dem, 

4 welcher schlecht be= 
7 fehle, nicht auf dem, 
welcher gut gehorche. 
Sie judhte Schmä- 
hungen und Belei: 


bungen der Religion Die heilige Therefia wird von einer alten Frau mißhandelt. digungen, und liebte | | 


und ‚bejonders im 2 die Armuth. Wenn 
Gebete und im Empfang der Saframente, und fie fand | ihr bisweilen das Nothwendige mangelte, jo danfte 
in bdiefer Marter nur in ihren jüßen Klagen Linde: | fie Gott dafür, wie für eine ausgezeichnete Wohl: 
rung. „Was wird mein Uebel heilen,“ rief fie aus! that, und nie wurde fie darüber ungehalten; ihr, 


„Wie lange no, o Herr, wie lange! Was ann id) | die hienieden nichts juchte, al3 den Weg zum Hims | 


tun? Du haft mich mit den Pfeilen deiner Liebe mel, genügte Alles. 

verwundet und du Heilft mich nicht. Du gibft mir Ebenjo bewunderungswürdig war Therefia in ihren 
den Tod, ohne mir das Leben zu nehmen. DO Leben, | Beziehungen zum Nächften. Erkenntlichkeit war ihrem 
du Feind meines Glücfes, warn wirft du enden? Ich | gefühlvollen Herzen eine Freude und nie eine Laft. 


bewahre dich und harre, weil e3 Gott befiehlt und | E3 verging fein Tag in ihrem Leben, an welchem jie 
du ihm angehörft, aber mißbranche mich nicht. Ach, | nicht ihrem Nächten irgend einen Liebesdienft erwies | 


wie lang meine Verbannung ‚dauert! und duch ift jen hätte. Nach der Lehre und dem Beifpiele Jeju 
die Zeit jo furz, wenn e3 fi darum handelt, die Chrifti betete fie voll Liebe für ihre Widerjacher; ihre 
Emwigfeit zu gewinnen!“ Dieje Liebe ergoß fich gegen Liebe wuchs mit der Bosheit ihrer Feinde, und wer 
Sejus den Gefreuzigten in zärtlichen Erhebungen und | fie beleidigte oder ihr ichadete, war ihrer Liebe gewiß. 
erhabenen. Eingebungen, jo in dem berühmten Son= | Immer jprad) fie mit Achtung von jolhen, welche ihr 
net, das ihr don Einigen zugejchrieben wird: Kummer bereitet hatten; fie entjchuldigte fie, da doch 

„Was mich treibt, dich zu lieben, o Gott, ift ihre Abjicht gut gemejen und ihr Verhalten durch die 


‚nicht der Himmel, den du mir veriprocdhen haft; was | Fehler einer fo elenden Sünderin gerechtfertigt Jei. 


mic) treibt, dich nie mehr zu beleidigen, if nicht der | Ihre Geduld war unerjhütterlih. Eines Tages betete 
Abgrund der Hölle. fie in einer Kirche zu Toledo. Eine alte Frau hatte 
Du bifts, o Gott, was mid) rührt. Mich rührt, | einen Schuh verloren, und glaubte, dieje Unbekannte, 





did) an das Kreuz geheitet und beichimpft zu jehen, | welche in ihren Mantel eingehüllt, ihr zur Seite 
Fe EEE rEsEE rei Eierese nie rain eieenrenirheeriene in em Tee een erreaeeneeeenn nnnnnnn nnrnnnnnnnnenin 
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SALN höre, denn wenn in | 
N Diefem Dale ein | 
) Tsehler geichehe, jo | 
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fand, hätte ihr denfelben entwendet. Sie gab deihalb | theidiger ftellen, weil e3 ihr an Geld mangelte. Ganz | 
mit ihrem andern Schuhe der Heiligen heftige Schläge | unverhofft wurde ihr aus diefer DVerlegenheit geholfen, | | 
auf den Kopf, welche ohne die mindefte Ungeduld zu allein die Sache z0g fi, wie vorauszujehen war, in 
4 verraten zu ihren Begleiterinnen jagte: „Gott jegne | die Länge, doch ftillte die Zeit nach und nad die auf 
diefe gute Frau, ich habe jchon viel Kopfweh gehabt.“ | geregten Leidenjdaften. Das neue Snftitut lebte auf, 

AS Therefia in der Frömmigkeit erjtarft war, | während man um feine Berechtigung tritt, Therefia. 
fuchte fie au) an der Heiligung Anderer zu arbeiten, | und ihre Töchter erbauten die Einwohner der Stadt, 
und beichloß, ihren jchlaff gewordenen Orden zu ber= und am Ende ließ man fie in Ruhe. Der Anblid 
befjern. Die i. 3. 1205 dur den Patriarchen Al- | diejer frommen Frauen, melde freiwillig Leiden und 
bert von Serufalem verfaßte u Urmuth wählten, und darum | 
| | Regel war jehr ftreng, jo daß denen, welche diejen Dingen 
fie Papft Eugen IV. im 9. nicht entfliehen Können, ein 
1431 mildern zu müfjen Beijpiel von Seelenftärke und 
glaubte. Man nahm im Klo- ‚ edelmüthiger Ergebung gaben, 
iter der Mtenfchmwerdung, wo: fonnte nur rühren, nicht er 
| | rin fi Therefia befand, zu bittern. „Iefu Chrifto zu ge: 
| | viele Bejuhe an, im Tyolge fallen”, Jagt ihre Lehrerin jelbit, 
deren aus dem Sprechzjimmer „Ut ihr einziges Beftreben, 
die Zerftrenung und Störung Einfamfeit ift ihnen Wonne, 
in da3 innere des Klofters Bejuche, die nicht den Zmed 
drang; die Schuld davon fanın hätten, fie zu größerer Liebe 
man darin juchen, daß man Gottes anzuregen, wären ih: 
von der Strenge der Regel nen nur läftig ... . Obgleich 
nacdgelafjen hatte. Als She- diefe Rückkehr zur alten Dr: 
tefia die frühere Strenge wies denszucht jehr  ftreng zu fein 
| der zurüdführen wollte, hatte Icheint, da wir nie außer im 
| | fie mit den größten Schiwie- Nothialle Fleifch efjen, und 
| ı rigfeiten zu fämpfen, und jährlih 8 Monate faften, u. 
fand in und außer dem Dr: außerdem nod) andere Buß- 
den viele Gegner. Allein die werfe üben, jo jchlagen duch 
Geduld und Milde der Hei: die Schweitern all dieß jo ge: 
ligen befiegte jeden Wider: ring an, daß fie, um der Ne 
iprud, und i. $. 1562 ent- gel vollfommen zu entiprechen, 
ftand zu Moila unter dem  Telbjt noch Bußmerfe beifügen.“ 
Schuße des Heil. Jofeph das i Das waren die Carmeliter: 
erite Klojter, in welchem die innen der hl. Therefia. Die 
Ordenszucht wieder aufblühte. Grundlage ihrer Oxrdensver: 
Einige Novizinnen jchlojjen befferung bildete eine bejtän- 
fh freiwillig in dem neuen dige Abtödtung der Sinne u. 
Klofter an Therefta an. Au: des Willens, ununterbrochene 
genblic£lich erhob fich ein neuer Uebung des Gebetes, ein fait 
Sturm. Die Oberin des Klo- immerwährendes Stilljchwei- 
fter8 von der Menjchwerdung gen, eine vollfommene Ar 
befahl TIherefia jogleich in ihr muth. Sie trugen ftatt Schu: 
altes Klojter zurüczufehren. hen , ren 
„Auf ihren Befehl, Schreibt ot are fine fie unbefchuhte Garmeliterin- 
die Heilige, reiste id) ab und ge a Behegi nen genannt wurden, Gie 
ließ meine armen Nonnen tief „ trugen ferner ein grobes wol- | 
betrübt zurüd. Ich glaubte bei meiner Abreife, man | lenes Kleid, jehliefen auf Stroh, verjagten fi) Alles, 
werde mich einjperren und es jchien mir, ich würde | was den Sinnen jhmeicdhelt, und übten "Alles, was 
dadurd hinlänglich entjhädigt worden fein, daß ich | diefelben bezähmen und in Dienftbarfeit erhalten 
mit Niemanden zu jpredhen gehabt hätte und würde | fonnte, Einige derjelben waren von hoher Geburt; 
einiger Ruhe genofjen haben, derer ich damals nad) allein ohne hierauf ein Recht zu begründen, juchten 
fo vielen Gejhäften jehr bedurfte.“ fie feinen andern Vorzug, als den der Tugend, fie 

Die Sade mahte großes Aufjehen; die ganze Stadt | wetteiferten in Demuth, Yrömmigfeit und Gehorjam. | 
fam in Bewegung und der Magiftrat beihloß, dem | Unter der Leitung ihrer großen Mutter, der heiligen 
unbejceidenen Gifer Therefias Einhalt zu gebieten. | Therefia, herrfchte unter ihnen eine vollfommene Liebe, | 
Der Streit fam jogar vor den föniglichen Rath zur | die fie mit Gott vereinigte. —— Be 
Unterfugung, allein die Angeklagte fonnte feinen Ver- | Einige Jahre jpäter gründete There 

























fi ein neues | 
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15. Oftober. 


Klofter zu Medina del Campo, wohin fie 6 Nonnen 
ichiekte; ein anderes zu Valladolid, wo Beatrix Ognez 
den Geruch der höchiten Tugend verbreitete; endlich 
eines zu Toledo, wo Therefia troß der Unterftügung 
der Gräfin von la Gerda viele Hinderniffe zu über: 
winden hatte. Ileberall bewunderte man die Sanft- 
muth und Seelenruhe der hohen Frau bei alfen Wider: 
iprüchen, ihr reifes Urtheil und ihren fihern. Blick, 
endlich ihr Gottvertrauen. Bei Gelegenheit tadelte fie 
in geiftreicher Weife die Eitelfeit aller menjchl. Bes 
rehnungen und bewies, wie wenig unjere Klugheit 
in der Leitung der Welt vermöge. AUF fie einft zum 
Bau eines Klofters nur 3 Dufaten hatte, jagte fie: 
„Therefia und 3 Dufaten find nichts, aber Gott, The: 
refia und 3 Dufaten find viel.“ Der Erfolg entiprad) 
in der That diefem feften Vertrauen auf die Vorje 
hung. Zu Toledo bat eine im Rufe der Tugend te 
hende junge Edelfrau Therefia um Aufnahme in ihr 
Klofter; fie bemerkte dabei, um einen Beweis von 
großem Verftande zu geben, fie werde ihre Bibel mit- 
bringen. „Deine Bibel!” ‚jagte | 

ee „dann Sen nur, er RS “ 
u nicht zu uns pafjeft, wir find , ill 
arme Frauen, die nur fpinnen K% MN 
und gehorchen können.“ Die Zu: 1 Hl 
funst bewies, daß Therefia eine jo ll 
gelehrte Nonne nicht mit Unreht N I. 
zurüdgewiejen hatte. Bald hatten .% ulm] 





e Al ı l 
aud) Salamanfa, Bea3, Bıllanova, % h 
Garavaca, Segovia, Alba, Valen: De I 
ia, Soria, Sevilla und Burgos 
Garmelitenklöfter. Die Stiftung 
machte ungeheure Fortjchritte, die 
Mönche des Ordens nahmen The: 
rejtas DVerbefferung an, jo daß fie 
bei ihrem Lebensende 30 Häufer 
zählte, in welchem die alte Zucht 
neu aufblühte. Wenn ihr Die 
olüdlihen Erfolge ihres Eifers 
Sreude machten, jo hätten die Miüt- 
hen und Arbeiten und die Widerjprühe und Mip- 
gqunft, die fie zu überwinden hatte, eine weniger 
ftarfe Seele entmuthigen müffen. Von Salamanfa 
berief mıan fie, um das Klofter von der Menjchwer- 
‚dung, wo ihre erften Plane jo übel aufgenommen 
morden waren, zu leiten und zu verbejlern. Sie ge- 
‚horchte willig ihren Obern. Die Nonnen leifteten ihr 
Anfangs Widerftand; allein fie fiegte durch ihre Ge- 
duld; ihr einnehmendes Wejen, ihren Gleihmuth und 
Liebe. Obwohl der Beiftand Gottes in ihrem HI. Werke 
unverfennbar war, jo gaben ihr doch aud) ihre natür- 
lihen Eigenjchaften eine wunderbare Gewalt über die 
Herzen. No in ihrem legten Jahre befaß fie eine 
edle und angenehme Haltung, milden und ungezwun: 
genen Exnft, einen lebhaften Geift, eine liebenswürdige 
Einfalt, eine ausgezeichnete Klugheit und Vorficht. 
Schon ihr Anblid flöhte Achtung u. Liebe zur Tugend 
ein. Viele buch Geift und Heiligkeit berühmten Mtän- 
| ner Spaniens erkannten in Therefia eine von Gott mit 
oe 


Die heilige Therefin. 





a in ||| 


Die Herzogin von "Alba bejucht die 
beilige Iherelia. 
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den reichlten Gaben der Natur und der Gnade ausge- 
Hattete Frau, fo der Fromme Bilchof Yepez von Tarra- 
gona, welcher das Leben der hl. Therefia bejchrieb, der 
berühmte Franz von Borgia aus der Bejellfchaft Iefu, 
Alvarez von Paz, ein Mann von hervorragender Tu: 
gend und Gelehrjamfeit, Peter v. Alcantara, den Alte, 
die ihn fannten, als Heiligen verehrten und Alle, die 
feine Schriften Iefen, bewunderten, Johann v. Avila, 
der Jeinen apoftol, Predigten dur) ein hi. Veben Ge- 
wicht verjchaffte und viele Fromme Schriften verfaßte, 
endlich der erhabene Johannes von Kreuz, einer der 
feuchtendften Sterne am Yirmament der jpanischen 
SKicche. Diefe ausgezeichneten Männer, welche in 


Spanien die chriftliche Frömmigkeit zu hoher Blüthe 


brachten, wurden mit der Prüfung und Beobachtung 
der Lehre, der Offenbarungen und Schriften, fowie 
de3 aanzen Lebens der heiligen Therefia beauftragt 
und jie erfannten in diefer berühmten Frau eine zu 
ihrer Familie gehörige Frau. 

Auch das Landvolf bezeigte der Heiligen die vollite 
Hohadtung und Zuneigung. We: 
berall empfing man fie mit einer 
Achtung und mit Ehrenbezeugun: 
gen, die Niemanden als ihr jelbit 
unverdient jhienen; fie war dar: 
über beihämt und SJuchte denjel- 
ben audzumweichen. Cinft machte 


Weg, um einer Ehrenbezeugung 


hatten. &8 war ein rührender 
Anblid, diefe demüthige Nonne 
bon einer unzählbaren Menge 
umgeben zu jehen, welche mit 
findlihem BVertrauen ihr Haupt 
beugte, ihren mütterlichen Segen 
zu empfangen. Indeß hatten U: 


ihres mühevollen Bußlebens zwar 
nit den Muth, wohl aber die körperlichen Kräfte 
Therefia’s gebrochen. — Mancherlei Unfälle hatten 
ihr neue Schmerzen bereitet. Zweimal brach fie in 
ihren legten Jahren den Arm, und da die Brüche 
ichlecht geheilt wurden, jo fonnte fie denjelben nicht 
mehr gebraudden. Troß ihrer Schmerzen unternahm 
fie mitten im Winter bei ftarfem Regen und auf 
bejchwerlihen Wegen eine weite Reife in Ordensan- 
gelegenheiten; fie wäre dabei fajt ertrunfen und litt 
in Folge defjen jehr an ihrer Gejundheit, doch blieb 
ihre fromme Seele davon unberührt. Ms fie einige 
Zeit darauf früh Morgens in die Kirche ging, und 
dabei einen fchmalen Weg paffiren mußte, wurde 
fie von einer Frau, die fie ihrer fchlechten Kleidung 
wegen verachtete, auf rohe Weije in den Koth ge: 
ftoßen. „Die Frau hat e8 recht gemacht,“ fagte fie 
zu ihrer darüber entrüfteten Begleiterin, „verzeihet 
ihr diejen guten Einfall.“ 
Am 20. September 1582 begab fi Therefia nad 


fie fih in falter Nacht auf den | 


auszumeichen, welche die Bewoh: | 
ner eines Tyledens ihr zugedadht | 








ter und Kränklichfeit in Folge | 




















| ahnte. 
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15. Oftober. Die Heilige Therejia. 





Avila, -wo fie ihr Leben beichließen jollte. 
ichon jo leidend, daß fte unterwegs in Ohnmacht fiel. 
Als man bedauerte, ihr nur Feigen reichen zu können, 
| Tagte fie zu ihrer Gefährtin: „Beruhige dich, meine 
| Zochter, dieje Feigen find jehr gut, viele Arme haben 
nit einmal dieß um den Hunger, zu Stillen!” 
Alba Schlug fie das Zimmer aus, welches ihr die Her: 
zogin von Alba anbot, und begab fi in ihr Klofter, 
| I welches fie am folgenden Tage vifitirte. 
| war jo müde und ihr Uebel hatte ich jo verichlimmert, 


daß Jie ihr nahes Ende 
Am 30. Sept. 
zeigten fich gefährliche 
Anzeichen. Die Herzo: 
gin von Alba bejuchte 


| | fie täglih und Teiftete 


' bete 


ihr eigenhändig die nd= 
thigen Dienfte. 
Nachdem Therefia 
die ganze Nacht im Ge- 
zugebradht hatte, 
bereitete jie fih am 1. 
Oftbr. zum Tode vor. 


| Man drang in fie, Gott 


um Berlängerung ih: 
red Lebens zu bitten, 


| fie gab die demüthige 
' Antwort, ihr Leben jei 


nicht nothwendig. h: 
ven Nonnen gegenüber, 
welche te jchmerzlich 
bewegt umftanden, führ- 
te die Kranfe die fräf- 


| tige Sprade des Glau- 


bens. „Meine Töchter,” 


| Tagte fie, „ich beihmwöre 








euch bei der Liebe Got- 
tes, haltet jeit an den 
Regeln und Saßungen 
des Ordens und wäh: 
Yet nicht dieje fterbende 
Sünderin zum Mufter. 
Lafjet ihr vielmehr Ver: 
zeihung angedeihen.” 
Thränen und Geufzer 
waren die Antwort der 
Schweitern. 
gen Saframente. 


N | NWwa\ 
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Als fie den Heiland unter der Hülle 
de3 Saframentes in die Zelle treten jah, befam fie 
neue Kräfte; ihr Antlig Ieuchtete, und etwas Weber: 
natürliches ftrahlte aus ihren Augen. 
liebter Herr“, rief fie mit Entzüden aus, 
ift die erjehnte Stunde gekommen. 
Ihauen und mit dir vereint werden. 

gang glüdlich jein und dein Wille gefchehen. Die Zeit 
ift gekommen, daß ich diefe Verbannung verlaffe, das 
meine Seele in deiner Gegenwart die Geligfeit, das 
Ziel ihrer lange gehegten glühenden Wünjche finden 
toll.“ Um 9 Uhr Abends empfing fie mit größter 


Sie war 


verjagen ?“ 


Allein Sie 
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Die heilige Therefia. 


„D mein ges 
„endlich 

Jh mwerde dich 
Möge mein Hin: 


a 


Andacht die Tetzte Delung. Als man fie fragte, ob | | 
fie nicht in ihrem Klojter zu Avila beigejegt zu mer: | | 
den mwünjche, erwiderte fie: „Habe ih denn etwas 
Eigenes? und follte man mir bier ein wenig Erde 






So lange die Kranke den Gebraud der 







Am 3. Oktober verlangte fie die heili: | biegjam, als wäre nod; Leben in ihnen. 
der Heiligen wurde in der Garmeliterfirche zu Alba 
beigejeßt, im Jahr 1585 aber in da3 Klofter zum 
heiligen Zofeph nad Avila gebracht, von wo er |pä= 
ter auf Antrieb Yerdinands von Toledo, Onfels des 
Herzogs von Alba, im Jahre 1586 dem Klofter zu 
Alba zurückgegeben wurde. Bei diefer zweiten Ver: 
fegung fand man den Leib nod) ganz jo wie im Aus 
genblide des Todes, ebenfo im Jahre 1594. 5 

Kein Ereigniß der Geichichte ift jo genau beitätigt, | | 
als diefe Thatfahen, welche zum Behufe der Heilig: | | 
iprehung Therefia’s mit größter Sorgfalt geprüft: 
wurden. Die adtbarften Männer beftä 


den Palm Miferere und befonders den Vers: 
„Ein zerfnirschtes und demüthiges Herz wirft du 

0 Gott, nicht verfhmähen.“ 

bi8 zum Morgen des folgenden Tages, wo fteerichöpft 


Zu | Sprache hatte, betete fie wie der fterbende Augustinus | 


Ihr Todestampf dauerte 


das Haupt auf den Arm 
der Schweiter Tehnte, 
welche fie pflegte, in 
der Hand ein Grucifix 
haltend, das fie zärtlich 
betrachtete. Um 9 Uhr 
Abends verichied fie; 
ed war die Nacht vom 
4. auf den 5. Oftbr. 
1532. In diefe Zeit 
fällt die Einführung 
de3 Gregorianiichen Ka- 
lenderd, welcher zehn 
Tage in der Beitred)- 
nung außließ, jo daß 
der Tag nad) dem Tode 
der heiligen Therefia 
nit der 5., fondern 
der 15. des Monats 
wurde. Darum wurde 
auch ihr eit auf den 
15. Oftbr. feftgeftellt. 

Therefia hatte nahe: 
zu 68 Sahre gelebt. 
Auf der Stirne der 
Heiligen war nichts von 
den Schreden ded To- 
des zu lejen; ihre Züge 
blieben unentftellt; Die 
Runzeln des Alters 
waren verfchwunden, 
und etwas Jugendli: 


ed zierte diefen Leib, 


dem eine glorreiche Un- 
fterblichkeit bereitet war; 
ihre Glieder waren jo 
Der Leib 


tigten eib 


Ben 
























.. 16. Oktober. Der Heilige Gallus. 
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die unter ihren Augen gejchehenen Vorfälle. Mehrere 
hundert Zeugen wurden vernommen. 
wo Thereita gewirkt hatte, erhoben fich gleihfam als 
Zeugen ihrer heldenmüthigen Tugenden, und aus 
mehreren Orten famen Bejtätigungen der durd) ihre 
Reliquien gejchehenen Wunder. Papit Paul der V. 
iprad) fie im Jahre 1614 jelig und Gregor XV. er: 
laubte im Jahre 1621, Therefia öffentlich zu verehren, 
die al3 eine neue Debora in der Kirche aufftand, die 
Kraft des Allerhöchiten der Welt zu zeigen. 

Die Reliquien der berühmten Wiederherftellerin der 
Garmeliten wurden theilmeifenah Rom, Paris, Brüffel, 
u. Liffabon gebracht, der größte Theil blieb aber zu Avila. 

Die verbefjerten Klöfter der heiligen Therefia ver- 
breiteten fich rajd in Spa: J x 
nien, und bald entitanden 
auch joldhe in Frankreid). 

Die hauptjächlichiten 
Schriften der hl. Therefia : 
find: die Beichreibung ihrer 3 
eriten vier Lebensjahre, welche 
una nur bedauern läßt, daß 
die Teßten 20 Jahre darin 
fehlen; die Seelenburg, 
melde die Seele als von 
Gott bemohntes Gebäude dar: 
ftellt ; die Gefhichteihrer 
Klofterftiftungen, weldhe 
uns die ganze Reihe ihrer 
frommen Bemühungen um 
die Berbefjerung des religid- 
fen Lebens in Spanien vor 
Augen führt; die Gedan- 
fenüber dieLiebe Got: 
te8, welche die ganze Tiefe 
und Zebendigkeit ihrer liebe 
glühenden, großen Geele 
offenbaren; der Weg der 
Bollfommenheit, wel- 
cher die Grundlage des geiit- 
lichen Lebens darftelft; end- 
lid ihre Briefe, ein Werf, 
in dem fi ein hoher Geift, 
gerader Sinn, flares Urtheil, 
ein großes Herz und eine jhöne Seele offenbaret. 

Ale Lejer der Werke der heiligen Therefia haben 
ihr da3 Lob einer berühmten Schriftftellerin gegeben ; 
die Gottesgelehrten zollten ihrer Lehre Anerkennung, 
der ehrwürdige und berühmte Biihof Palafor von 
Osma hat mehrere ihrer Schriften erklärt, Boffuet, 


RE I 








Alle Städte, 





= 


Der beilige Gallus. 


ja die Kirche jelbft findet etwas Göttliches in den Schrif- 
ten diefer bevorzugten Frau. Leibnig chrieb_an einen 
Sreund: „Mit Recht jchäßeft du die Schriften der hei- 
figen Therefia. Ich für meine PBerjon fand darin den 
Ihönen Grundfaß: die Seele muß die Dinge betrachten, 
als wäre Niemand in der Welt, als fie und Gott allein. 
E3 ift für einen Philofophen wichtig, diefen Gedanken 
vor Augen zu haben, er hat mir öfters Schon Dienfte 
geleijtet.” 
| eigenthümliche Schönheiten, die Spanier zählten fie 
‚ unter ihre berühmteften Projaiiten. 
| Das Leben unferer‘ Heiligen ift zu erhaben, als 
daß nicht auch die Kunft aus demjelben die herrlich- 
jten Gedanken gejchöpft haben jollte. Berühmte Maler 
3 =. wie Rubens, Bouffin haben 
fie in den Hauptpunften 
ihres Lebens, welche uns zur 
Bewunderung 





Sn Spanien wird fie oft 
im Doftorengewande, 
Hut auf dem Haupte, den 
Ning am Finger, die Syeder 
in der Hand darftellt. Dtei- 
ftens aber ftieht man fie 
fnieend, das Herz durch einen 
Engel mit einem Pfeile 
durhbohrt. Dieje Darftell- 


alio erzählt: „Der Engel 
hielt sinen goldenen Pfeil 
in der Hand, deifen Spite 
jehr lang und feurig war. 
Es jhien mir, als drüde er 
mir denjelben mehrmals ins 
Herz, und wenn er ihn zu: 
rüdzog, war e8 mir, als ob 
er mir das Herz zerreiße; 
e3 war dann von feuriger 
Liebe zu Gott entzündet. 
Die Liebesglutb war fo 
heftig, daß ic vor Schmerz 





Auch die Schreibweife Therefias befitt viele 





oder Nach: | 
ahmung bewegen, aufgefaßt. |. 


den | 


ung gründet ih auf eine | 
Begebenheit, welche fie jelbjt 


aufjchreien mußte, zugleich | 
aber empfand ich dabei eine jo fühRe Wonne, daß ich | 


feineswegs mid nad dem Ende diefer fühen Qual 
jehnte.“ Wir begreifen, wie eine Seele, die in fo geheim: 
nispoller Weife die Macht der Liebe Gottes gefühlt, ihre 
! Gefühle über das Unglüc des gefallenen Erzengels in die 


| Worte faffen konnte: „Der Unglücliche liebt nicht!” | 


16. Oftober, 


Der heilige Gallus, 


Ubt in der Schweiz. — Jahr 646. 


Gallus, der Heilige, einer der berühmteften Schüler 
de3 heiligen Columban, wurde in Jrland gegen die 


erhöhte den Adel ihres Blutes durch den Glanz ihrer 
Zugendhaftigfeit. Die Eltern jchidten ihren Sohn, 
den fie jchon bei feiner Geburt Gott geweiht hatten, 
in das Klofter Bancor, an deflen Spite damals 
|bie hl. Aebte Comgall und Columban ftanden. Der 
bl. Gallus machte in der damals fehr berühmten 





Mitte des 6. Jahrhunderts geboren. Seine Familie 


e- e e 1 ee une 





— 
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16. Oftober. Der heilige Lullu2. 








Schule diejes Klofters ausgezeichnete Fortichritte, und 
erwarb fich befonders eine tiefe Kenntniß der heil. 
, Schrift. Als der hl. Columban England verließ, beglei= 
| tete ihn Gafus mit 11 Genofjen gegen das Jahr 585 


nad Frankreich, wo fie der fromme König Sieabert von 
) Auftrafien und Burgund freundlich aufnahm. Die Frei: 


| gebigfeit diejes Fürften jeßte den heiligen Eolumban in 

| Stand, dad Klofter Anegrays im Bisthume Bejancon 
und 2 Jahre jpäter das Klofter Lureuil zu gründen. 
Als der Hl. Abt von König Thedorid), den er 
wegen feiner Ausjchweifungen getadelt hatte, aus Yeß- 
terem Klofter vertrieben wurde, ward aud Gallus in 
| die Verfolgung verwidelt. Sie begaben fich beide zu 
König Theodebert von Auftrafien, welcher zu Meß 


| refidirte, bis ihnen der fromme Willimar zu Arbon | 


| in der Nähe des Bodenjees eine Zufluchtsftätte anbot. 
| Nahe bei Bregenz bauten fi die Diener Gottes 
in einer Enöde Kleine Zellen, und beiäftigten fich 
| mit der Befehrung der ummohnenden Heiden. ihre 
Neden waren jo eindringlih und überzeugend, daß 
| diefe Unaläubigen ihre Gößenbilder zerbradhen und 
in den See warfen. Diejenigen, welde in ihrem 
Sirthume beharrten, verfolgten die Mönche, von denen 
fie zwei tödteten, und auch Gunzo, der Herr des 
| Landes, war feindlich gegen fie gejinnt, 
| Al mittlerweile Theodebert in einer Schlacht ge: 
| gen Theodorich, der jegt Herr von Auftrafien wurde, 
gefallen war, 309 der hl. Columban mit feinen Ges 
 noffen nah Stalien. Gallus war gefährlich Frank 
und konnte ihn darum nicht begleiten, ald er wieder 
| hergeftellt war, baute er zwei Stunden vom See ent- 
| fernt einige Zellen für fi) und feine Schüler, aus denen 
| fpäter das Klofter entftand, welches den Namen des Hei- 
Ligen trug. Voll glühenden Eifers für die Ehre Gottes 
Yernte er die Sprache des Larides und arbeitete an der Be= 
fehrung der noch jehr zahlreichen Gößendiener, die er fait 
alfe durch jeine Reden, Beilpiele und Wunder gewann, jo 
daß man ihn mit Recht den Apoftel der Gegend von Eon- 
Stanz nennen fann. Gungo’3 Tochter befreite er vom Teu- 
fel und überzeugte fie jo jehr von den Borzügen der Jung: 
fräulichkeit, daß fie die Hand des Sohnes des Königs 
von Auftrafien ausihlug und zu Met in das Klofter des 
hl. Betrus trat. Gallus nahm aus Demuth das ihm an: 
gebotene Bisthum Conftanz nit an, fondern Ichlug an 
jeiner Stelle einen einer Schüler, den Diakon Johannes 
vor, der jofort auch einftimmig gewählt wurde. Am 
Tage der Weihe des neuen Bilchofs hielt unjer Hei- 
liger eine Rede, die wir nod) bejißen, fie ift einfach, 
aber eindringlich, Fräftig, gründlich und falbungsvoll. 
Der heilige Gallus verließ feine Zelle nur, um 
zu predigen, und beihäftigte fih am liebften mit dem 
Unterrichte der unmiffendften und am meiften ver- 
nadhjläffigiten Seelen. In feiner Einfiedelei brachte 
er Tag und Naht im Gebete und Betraditung zu. 


Sm Jahre 625 wählten ihn die Mönde von Lureuil | 


zum Nachfolger des hl. Abtes Euftafius, der eben ge- 
ftorben war. Allein er nahm diefe Würde nicht an, 
denn das Klofter Lureuil war reich geworden und der 





Heilige fürchtete dajelbft den EZoftbaren Schaf ber | 


Armuth zu verlieren. Zudem jcheute er die Gefahren, | | 
denen det Obere einer zahlreichen Genofjenichaft aus | | 
aejekt ift. Er wußte wohl, wie jchwer es fei, die | |. 
Ordenzzuht vollftändig aufrecht zu halten und daß 
da8 Beijpiel eines Ichlechten Mönds Hinreiche, die 
Ordnung in einem Klofter zu ftören und Erjehlaffung 
mit allen ihren jchlimmen Folgen herbeizuführen. Er 
ftarb am 16. Oftober 646. a 
Das Klofter des hl. Gallus, welches Anfangs die 
Regel des hl. Columban befolgte, nahm im 8. Jahr: 
hundert die ded Hl. Benedift an. Es ward dur 
die Freigebigfeit Carl Martell3, Ludwigs des From: 
men und Ludwigs des Dicken fehr rei. Die Güter 
und die bürgerlichen Rechte der Abtei wurden jo be 
deutend, daß fie Heinrich I. reihsunmittelbar machte. 
Die Stadt St. Gallen, welche proteftantifch wurde, 
gehörte übrigens nicht zum Klofter. Aus dem Klo: 
fter St. Gallen find die berühmteften Männer her- 
vorgegangen und e8 bejaß eine berühmte Bibliothek. 


Der heilige Pullus, 


Erzbiihof von Matız. — Jahr 787. 


Der hl. Lullus, ein Engländer von Geburt und Schü: 
Yer de3 ehrwürdigen Beda, fami. %. 732 nad) Deutich- 
land. Der hl. Bonifaziuz, fein Vetter, nahm ihn mit 
Freuden auf, gab ihm das Orxdenfleid und weihte ihn 
zum Diakon, damit er den Heiden predigte. Zum Prie- 
fter geweiht, wurde er im Sahre .781 von Bonifacius 
an Papft Zacharias gejchiekt, ihn über wichtige Ange 
legenheiten um Rath zu fragen. Nach feiner Nückehr 
bejtimmte ihn der heilige Bonifaciu3 zu feinem Nachfol- 
ger und er wurde Erzbilchof von Mainz. Als zwei Jahre 
ipäter der heil. Bonifacius den Martyrertod geftorben 
war, ließ Lullus feinen Leib nah Fulda bringen. 

Während feiner vierunddreikigiährigen Amtsfüh: 
rung zeigte fih an Lullus, welch’ gute Wahl fein 
Vorgänger getroffen habe. Er wohnte mehreren Kir: 
henverfammlungen in Franfreih und Stalien an; 
von allen Seiten holte man jeinen Nath ein, und 
die von Rom, Frankfreih und England aus an ihn 
gerichteten Briefe beweifen, meld’ Hohe Meinung 
man von feinem Willen hatte. Aus einem der nod) 
vorhandenen neun Briefe des Heiligen ift erfichtlich, 
daß er aus fremden Ländern gute Bücher fommen 
Yieß, die er dann in Frankreich und Deutihland ver- 
breitete. Die übrigen Briefe find ein glänzendes 
Zeugnis feiner Demuth und Hirtenforgfalt. i 

rn Folge von Verleumdungen trat Lullus gegen 
den heiligen Sturm, Abt von Fulda auf, der fälle | 
lich des Verraths gegen König Pipin mar beichuldigt | 
worden, ein Fall, der une zur Vorfiht im Urtheile 
mahnt. Der heilige Erzbiichof erkannte jpäter jeinen 
Fehler. Er verließ feinen Sit noch vor jeinem Tode 
und z0g fih in das von ihm gegründete SKlofter | 
Hirihfeld zurüd. Er ftarb am 1. November 787. | 
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17. Oktober. Die heilige Hedwig. 





17. Sttober. 


Die heilige Hedwig, 
Herzogin von Schlefien und Polen, MWittive. 
; Sabr 1243. 


Der Vater Hedwigs war Berthold von Andechs, 

der dritte diefes Namens, Markgraf von Meran, Graf 
von Tyrol, Fürft oder Herzog von Kärnthen und 
Htrien. Ihre Mutter Agnes war eine Tochter des 
Grafen Dedon von Rodlit. Hedwig hatte drei Schwe: 
ftern und vier Brüder. Agnes, die ältefte Schweiter, 
wurde mit König Philipp Auguft von Frankreich ver: 
mählt; Gertrud, die zweite, ehelihte - 
König Andreas von Ungarn und wurde 
die Mutter der Hl. Elifabeth; die dritte 
wurde Abtiffin zu Lußingen in Franfen. 
Hhr Bruder Berthold ftarb als Patri= 
ar von Aquileja und Efbert als Bi- 
ichof von Bamberg, Heinrich und Otto 
theilten fi in ihres Vater Staaten 
und waren berühmte Kriegsmänner. 

Hedwig wurde duch die DBeilpiele 
und Lehren ihrer frommen Mutter und 
ihrer ganzen Umgebung frühzeitig zur 
Tugend herangebildet. Schon als Kind 
war fie immer ernft und nachdenfend, 
und ihr Streben ging nur nad) Yröms 
migteit. Sie wurde frühzeitig in das 
Klofter Lugingen gejchiet,, das fie exit 
mit 12 Jahren verließ, um fich mit dem 
Herzoge Heinrich von Schlefien zu der= 
mählen. Uebrigens willigte jie nur aus 
Gehorfam gegen ihre Eltern in» diefe 
Verbindung. Ihre Treue in Erfüllung 
ihrer Pflichten machten fie jenem ftar- 
fen Weibe ähnlich, deren Bild die Hl. 
Schrift entwirft mit der Bemerkung, 
daß man fie an den Enden der Exde 
aufjuchen jollte. Alle ihre Gedanken und 
Handlungen zielten nur auf die Ehre 
Gottes und auf die Heiligung ihrer felbft 
und ihrer Zamilie ab. Die ete, die 
Safttage und alle Zeit, welche in be- 
jonderer Weife der Neligionsübung ge- 
wedmet ift, brachte fie mit Zuftimmung ihres Ge: 
mahls in Enthaltfamkeit zu. Nachdem fie jechs Kin- 
der geboren hatte, legten beide Gatten in Gegenwart 
des Biihofs das Gelühde beftändiger Keufchheit ab. 
Bon da an jah man fie nie mehr an öffentlichen 
Orten. Während der Ießten dreiunddreißig Jahre 
feines Lebens unterfagte fi der Herzog den Ge- 
braud) des Goldes, Silber? und Purpurs, und ließ 
fi den Bart wachen, weshalb er der Bärtige 
genannt wurde. 

Als Herzog Ladislav von Broß-Polen von feinem 
‚Abel vertrieben worden war, bot man Heinrich) im 
Jahre 1233 diefes Fürftentfum an. Hedwig fuchte 
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Die heilige Hedwig pflegt 


die R 


Bu auf alle mögliche Weife von der Annahme diejes 
Anerbietens abzuhalten, alfein umfonft. Er. ftellte 
fi) an die Spige eines Heeres, und da die benad)- 
barten Fürften feinen Widerftand wagten, nahm er 
ruhig das Fürftentyum in Befit, und hieß von diejer 
Zeit an Herzog von Polen. Aus Vorliebe für feinen 
zweiten Sohn Eonrad wollte der Herzog denjelben zu 
jeinem Nachfolger bejtimmen, Hedwig aber war nicht 
damit einverjtanden und erflärte fih für Heinrich, 
den ältejten ihrer Söhne. Die beiden Söhne haf: 
“ten einander von diejer Zeit an unverföhnlich, und 
troß der Ausföhnungsverjuche ihrer Mut: 
ter fam e3 zu einem offenen Kriege. Eon- 
rad wurde vollftändig gejchlagen und 
ftarb bald darauf in der Gefangenfchaft 
mit bußfertiger Gefinnung. Nach diefem 
Ereigniffe beklagte Hedwig noch bitterer 
al3 zuvor das Elend und die VBerblendung 
der Welt, und ri ihr Herz vollitändig 
vom Srdilhen los. Sm Unglüd wie 
im Glüf war Gott ihr einziger Troft. 

Auf ihre Bitte gründete der Herzog 
ein Nonnenklofter von der Gifterzienjer: 
regel zu Trebnig bei Breslau, und jtat- 


Be: 


daß e3 taujend Berjonen unterhalten 
konnte. Doch zählte dafjelbe Anfangs 
nur 100 Nonnen, den Reft der Geno]- 
fenichaft bildeten junge Mädchen aus 
adhtbaren, aber armen Familien. Die: 
jelben wurden hier fromm erzogen und 
wenn fie feinen Beruf zum Klojterleben 


der Welt eine angemefjene Verjorgung. 

Die Herzogin übte in ihrem Palajte 
mehr Bußwerke, al die eifrigiten Non: 
nen. immer hatte fie 13 Arme bei 
fi), die fie zu Ehren Jeju Ehrifti und 
feiner Apoftel jpeiste und jelbft bei Tifch 
bediente, oft bevor fie jelber etwas genop. 
Sie wufh und fühte die Beulen der 
Ausfägigen, und verwendete alle ihre 
Einkünfte zur Unterftüßung der Armen. 
Den Puß als die Duelle jo vieler Sünden hatte fie 
nie geliebt, al3 fie aber einmal der Welt ganz ent- 
fagt hatte, trug fie nur noch grobe Kleider. Bon 
| einem glühenden Verlangen nad Vollfommenbeit be: 
jeelt verließ fie mit Zuftimmung ihres Gemahl3 ihren 
Palaft und wählte ihren Wohnfi bei Trebniß; oft 
zog fie fi auf mehrere Tage in das Klofter zurüd, 
wo fie alle Uebungen der Nonnen mitmachte. Sie 
trug im Sommer und im Winter das gleiche Kleid 
und unter demjelben ein vauhes Bußhemd und fajtete 
täglich, die Sonn: und Yelttag ausgenommen, wo 
fie zwei mäßige Mahlzeiten nahm. Obwohl fie von 
ihwädlicher Gejundheit war, ab fie doc vierzig 


ranfen. 





tete e8 mit jo reichen Einfünften aus, | 


in jich fühlten, verjchaffte man ihnen in | | 
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| Jahre Yang weder Fleifh no Fiih. Nur einmal 
wi fie in einer Krankheit von diejer jelbitgewählten 
| Regel ab; doch aud hier Fonnte fie nur ein Befehl 
| des päpftlichen Legaten dazu bejtimmen. Am Mitt- 
woche und freitage war Brod und Waifer ihre einzige 
Nahrung und bei ftrengfter Witterung ging fie barfuß 
zur Kirche, jo daß man bisweilen ihren Weg an den 
Blutjpuren, die fie zurüdließ, hätte erfennen fünnen. 
Unter dem Arm trug fie übrigens Schuhe, die fie 
anzog, wenn fie Jemanden begegnete. Niemals jchlief 
fie im Bette, fondern genoß den wenigen Schlaf, den 
fie der Natur geftattete, auf bloßer Erde. Einen gro- 
Ben Theil der Nacht brachte fie im Gebete zu; mäh- 
rend der Arbeit blieb fie immer in der Gegenwart 
| Gottes und ging mehrmals des Tages zur Kirche, 
| wo fie fi in einen einfamen Winkel zurüdzog, um 
| ungeftört weinen zu fönnen. Wenn die Heilige fich 
unbeobadhtet wußte, warf fie fich zum Gebete unter 
Thränen auf die Erde nieder. Bejonders glühend war 
ihre Andacht vor der heiligen Kommunion. Wo 
möglich) hörte fie täglich alle heiligen Mefien, die an 
ihrem jeweiligen Aufenthaltsorte gelejen wurden. 
Hedwig betrachtete jich al3 die lete unter allen 
Kreaturen, da fie wußte, daß ohne Demuth feine wahre 
Srömmigfeit denkbar jei: Sie hatte eine jo große 
Selbitbeherrfhung, daß ihr nie eine Neußerung des 
Zorn3 oder der Aufregung entjchlüpfte. Al fie noch ın 
der Welt lebte, fam fie öfter8 in den Fall, ihre Un: 
tergebenen tadeln zu müfjen, that dieß aber immer mit 
größter Ruhe. Als fie erfuhr, der Herzog von Polen 
jet in einer Schlacht verwundet worden und werde von 
dem Herzog von Kirn gefangen gehalten, jagte fie ru= 
big, fie hoffe ihn bald in guter Gejundheit wieder zu 
| jehen. Allein umjonft madte man alle möglichen An: 
erbietungen, um jeine Freilafjung auszumirfen. Da 
glaubte Heinrich, der ältefte Sohn der Heiligen, jei: 
nem DBater mit Heeresmacht zu Hilfe eilen zu müfjen, 
Hedwig dagegen fam den Folgen diejes Krieges zuvor, 
| indem fie fich perfönlid) zu dem Herzoge von Kirn 
| begab und ihn fo zu rühren und einzunehmen wußte, 
| daß fie die Freigebung ihres Gemahl3 erwirfte, 
Das Tugendbeifpiel feiner Gemahlin wirkte aud) 
nad und nad) auf den Herzog ein. Bald lebte er in 
| feinem Palafte jo zurückgezogen und gejammelt, wie 
ein Mönd. Die Armen und Unglüdlihen fanden an 
ihm einen Bejhüßer und eine Stüße; er war mwahr- 
haft der Vater jeines Volkes und ftarb i. 3.1238 eines 
heil. Todes. Die Nonnen von Trebni bezeigten bei 
diefer Gelegenheit ihren Schmerz auf rührende Weife; 
Hedwig aber tröftete fie, voll Ergebung in den Rath: 
Ihluß der Vorjehung in folgenden Worten: „Wollt 
ihr euch dem Willen Gottes widerjegen? Unjer Les 
ben gehört ihm, wir jollen unjern Txoft finden in 
Allem, was er über uns verfügt und uns unterwer- 
jen, wenn es ihm gefällt, und von diefer Welt abzu- 
rufen oder unfere Freunde zu fi zu nehmen.“ Shre 
Heiterkeit und Seelenruhe bewies nod) bejjer ala ihre 
Worte, welche Fortjchritte fie in den Tugenden ges 


macht hatte, die fie andern empfahl, und wie jehr 











Anna und die Abtijfin von Trebnig mit den Worten: 





2) 





der Glaube ihre natürlichen Gefühle beherrjchte. Nah | 
dem Tode ihres Gatten nahm fie bei den Nonnen zu | | 
Trebni das Ordenskleid und lebte unter der Leitung 

ihrer Tochter Gertrud, welche Abtiffin des Haufes war. 
Doc legte fie die Gelübde nicht ab, um immer die 
Unglüdlien mit ihrem Vermögen unterftügen zu | 
fönnen. Die Nonnen konnten ihre Demuth u. Sanft- 
muth nicht genug bewundern, Da fie immer nur 
ganz abgenüßte Kleider trug, jagte einmal eine der 
Scweitern zu ihr: „Warum trägft du immer foldhe 
Lumpen, man follte fie lieber den Armen geben.” — 
„Wenn dir 'diefes Kleid mißfällt“, antwortete die 
Heilige, „jo bin ich bereit, meinen Fehler zu verbej- 
jern.“ Sogleich legte fie dasjelbe ab und zug ein an: | 
deres an. Drei Jahre nad dem Tode ihres Gemahls 
hatte fie das Unglüd, ihren Sohn Hemrich den From- 
men, Herzog von Polen und Schlefien zu verlieren. 
Die Tataren wälzten fich verheerend über Rußland u. 
die Bulgarei, in der Abfiht, ganz Europa zu über- 
Ihwennmen und rüsten vor die Stadt Krakau in Po- 
len. Die Einwohner waren entflohen und die ganze 
Stadt mit Ausnahme der St. Andreasfirhe ging in 
Hlammen auf. Bon da famen fie nad Schlefien und 
belagerten Breslau, gaben aber, wie man jagt, auf 
das Gebet eines frommen Dominikaner, Namens 
Gzeslaus, bald diefe Belagerung auf. Herzog Heinrich 
warf fih ihnen mit feiner ganzen Heeresmacht ent- 
gegen und nachdem die Krieger gebeichtet und kom= 
municirt hatten, jtürzten fie muthig in den Kampf, 
entjchlofjen zu jtegen oder zu fterben. Heinrich jchlug 
fh eben jo gewandt ala tapfer und befand fich Län- 
gere Zeit im DVortheil, verlor aber durch einen Sturz 
jeines Pferdes bei Liegni das Leben. Man brachte 
feinen Leihnahm feiner Gemahlin Anna, die ihn zu 
Breslau in dem neuen Dominifanerklofter beijegen 
ließ. Hedwig hatte fih mit ihren Nonnen in die 
Yeltung Erosna geflüchtet und tröftete bei der Nach: 
riht don dem eben erwähnten Unglüde die Fürftin 


























„Bott hat über meinen Sohn nad) jeinem Wohlge- 
fallen verfügt; wir dürfen feinen anderen Willen 
haben als den jeinigen.“ Dann betete fie, den Blid 
zum Himmel gerichtet: „Sch danke dir, o Gott, daß 
du mir einen Sohn gejhenft haft, der mi immer 
liebte und ehrte und mir nie den mindeften Berdruß 
gemacht hat. Ihn leben zu jehen war mir eine große | 
Sreude, allein nod) mehr freut e3 mid, i 5 
den Tod mit dir vereinigt zu willen. Ic empfehl 
dir von ganzem Herzen jeine Seele, die mir jo theuer 
ift.” Durch ihren Muth und ihre Standhaftigfeit 
wedte fie auch in den Anderen dieje Gefühle, von 
denen fie ganz duchdrungen war. 
Ihre Demuth ward mit der Gabe der Wunder 
belohnt. Sie gab einer blinden Nonne dur das 
Zeichen des Kreuzes das Augenlicht zurüd, und ihr 
Lebensbejchreiber erwähnt nocd) andere wunderbare 
Heilungen von ihr, jowie daß fie auch mit propheti- | 
ihem Blide ihren ei eg habe. Bis zu 
vem legten Seufzer war fie in die tung des | 


ie. Belran 












































































































































































































































































































































































































































ZU 


>G 
ECHT, 


——r 









































u 


= > - mt! MU 























18. Oftober. Der Heilige Lufns. 
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Der heilige Yukas, 


Gvangelift. Erites Jahrhundert. 


Der hl. Lukas ftammt aus Antiohien, der Haupt: 
ftadt von Syrien, die dureh ihre angenehme Lage, ihren 


reihen Einwohner und 
durch ihre Liebe zur Weis: 
heit und zu der Wiljen: 
ihaft jehr berühmt war. 
Die Stadt bejaß die be= 





Leidens Jelu Chrifti vertieft. Gott rief fie zu fi) | heilig und Papft Jnnocenz XI. jeßte ihr Teft auf 
am 15. Oftober 1243. Man begrub fie im Klofter den 17. Oftober. 
zu Trebnig. Clemens IV. jprad) fie im Jahre 1266 | 
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18. Sftober. 


jedem Falle jo viel gewiß, daß er alsbald nad feiner 
Befehrung eifrigft nach den Grundjägen des Evan: 
geliums lebte. Cr war bereit3 ein Vorbild aller Tu- 
genden, al3 ihn der hl. Paulus zu feinem Mitarbei- 
ter wählte. 


von da an feßle der hl. 
Lufas feinen Stol; nur 
darein, an den Arbeiten, 
Mühen, Leiden und Ge: 
fahren des Apojtels Theil 








rühmteften Schulen in 
ganz Afien, aus welchen in 
allen Künften und Wij- 
jenichaften ausgezeichnete 
Männer hervorgingen. 
Hier erwarb fi) der hl. 
Lufas in feiner Jugend. 
vortrefflihe Kenntniffe, 
die er dann durch mehrere 
Reifen nad) Griechenland 
und Egypten erweitert ha- 
ben foll. Am liebften be- 
ihäftigte er fich mit der 
Arzneikunde.. E3 jcheint 
aber, daß er erit nad) jei= 
ner Befehrung zum Chris 
ftenthume jeine ärztliche 
Kunst ausübte. Nach} dem 
hl. Hieronymus war er 
ein Hochberühmter Arzt, 
und der hl. Paulus jcheint } 
durch die Worte: Qufas YN 
der Arzt, unjerviel- 
geliebter Bruder, anzu= 
deuten, daß er aud) ala 
Apoftel fich nod) auf dieje 
Kunft verlegte. — Außer: 




















| dem foll er au ein gejdhieter Maler gewejen fein 


und mehrere Bildniffe von Yejus CHriftus und der 
leligiten Jungfrau verfertigt haben. 

Ob der hl. Lukas vor Jeiner Befehrung Heide oder 
Jude gewejen, und wer ihn zum Chriftenthume be- 
fehrt habe, ift ungewiß. Nah dem Hl. Epiphanius 
war er ein Schüler des Herrn. Er konnte dies aber 
jedenfall nur kurze Zeit vor deffen Leiden geworden 
jein, weil der Heilige in der Vorrede zu feinem Evan: 
gelium jagt, er jchreibe nach dem Zeugnifje derjenigen, 

‚ welde von Anfang an WAugenzeugen der von ihm 
berichteten Begebenheiten gemejen jeien. Sollte übri- 
gens au Zertullian Recht haben, welcher jagt, Lukas 
jei fein Schüler des Herrn gemejen, jo ift doch in 
IUiPIESepnieer irren nenne nie meinen ann nennen en 








Der heilige Rufas, 





zu nehmen. Ginige Zeit 
brachte er mit demfelben 
zu Philippi in Mtacedo: 
nien zu, dann bereiften 
fie miteinander die Städte 
Griechenlands, wo Die 
Ernte von Tag zu Tag 
größer wurde. 

Der böje 
cher immer die Wahrheit 
duch die Lüge, deren 
Bater er ift, zu verdun: 
fein jucht, trieb einige 
feiner Knechte an, lügen: 
bafte Gejchichten über 
SJefus Chriftus zu ver= 
breiten, und um Ddiejen 
entgegenzutreten, jchrieb 





gelium, wobei er ohne 
Zmeifel vom bl. Paulus 
] unterftüßt wurde; doc) 
ftanden ihm nach feiner 
eigenen Ausjage auch noch 
andere Hilfsquellen, be= 
jonders Berichte don Aus 
genzeugen, zu 
Die Zeugen geben feiner Erzählung die höchfte Glaub- 
würdigfeit, ganz abgejehen davon, daß ihn der Geift 
Gottes. jelbit über die in feiner Schrift enthaltenen 
Geheimniffe des Glaubens erleuchtete und ihn bei 
der Erzählung der gejchichtlichen Begebenheiten vor 
Srrthum bemahrte. 

Nach dem hl. Hieronymus und Gregor von Na- 
zianz jchrieb der hl. Lufas jein Evangelium in der 
Zeit, al3 der hl. Paulus in Achaja predigte, wohin 
er den Apoftel zweimal, i. %. 43 und 58 begleitete. 
Der hl. Lufas verbreitet fich in feinem Evangelium 


über Alles, was auf das Priefterthfum Jeju Bezug 


hat, weßhalb aud die Alten, wenn fie auf die vier 
Evangeliften die finnbildlichen Thiere des Ezedhier 


Er jhiffte i. I. 51 nad Chriftus mit | 
blühenden Handel, ihrer Größe, die Bildung ihrer zahl- | dem Apostel Paulus von Troas nad) Macedonien, und 


Feind, wel- | 








der hl. Lufas fein Evans | 


Gebote. | 








123 











| | Zufas und der hl. Titus durch den Hl. Paulus nad) 
| Corinth gejchidt. 


Tugenden und ihre Frömmigkeit aus. Kaum zeigten 











| den Tod des Erlöfers erzählt; die Sorgfalt, womit 





| Ueberzeugendes an fi, wie man ed umjonft in den 
| ichönften Blüthen der Medekunft juchen würde, Dieje 
| Einfachheit läßt jo zu jagen die Thatjachen jelbft 
| | Äprechen, und menjchliche Beredtfamkeit fünnte ihren 

| Glanz nur Schwächen. | 
' allerdings Werkzeuge des hi. Geiftes; aber ihre Schreib: 
| weife zeigt zugleich, daß ihre Seele nicht von Leiden- 
' ichaften beherricht war, und daß fie im hödhften Grade 
| alle jene himmlichen Tugenden bejaßen, deren Liebe 


"Stadt. 
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19. Oftober. Der heilige Petrus von Alcantara. 








der Opfer zutheilen. Nur in diefem Evangelium findet | 


man die Erzählung mehrerer Umftände, melde auf | geliums ift. Seine Abfiht ift, die jaljhen Nad;- 
die Menichwerdung Bezug haben, jo die Verkündigung | richten jener Zeit über das Leben und die Thaten der 


Mariä, Marias Bejud bei Elifabeth, die Parabel 
vom verlorenen Sohn und andere wichtige Einyel- 
heiten. Die Schreibart ift far, anmuthig und hat 
viel Abwehslung. In Gedanke und Ausdrud hat 
Lufas hohen Schwung neben jener wundervollen Ein 





| fachheit, welche die hl. Schriftiteller auszeichnet. Die | 


Lehren und Handlungen des Erlöfers find darin auf 
die rührendfte Weife dargeftellt; jedes Wort enthält | 
verborgene Geheimniffe, bietet unerjchöpfliche Reich: | 
thümer und wird eine Quelle der Tugend für alle, 
welche dieje göttl. Ausiprüde mit demüthigem Glauz | 
ben Iefen. Die Kraft, mit welcher der Evangelift von | 
der Geduld, Sanftmuth und Liebe, jowie von dem 
Leben und der Lehre eines für uns menjchgemwordenen | 
Gottes Äpriht; die Ruhe, womit er die Leiden und | 


er jeden Ausruf des Staunens umd jede Härte gegen 
die Feinde desjenigen vermeidet, den er liebt: — 
Alles dieß hat etwas jo Großes, Edles, - Rührendes, 


Die heil. Schriftfteller find | 


ihre Schriften jedem aufmerfjamen und lernbegierigen | 
Lefer einflößen. 
Um das Jahr 56 nach Ehriftus wurde der heil, 


Den erftern bezeichnet der Apoftel 
als einen Mann, deifen Name in allen hriftlichen 
Gemeinden einen guten Klang habe. Im Jahre 61 
begleitete derjelbe den Apoftel nad) Rom in jeine Ge: 





19. Oftober. 


Der heilige Petrus von Alcantara, 
Franzisfaner. — Jahr 1562. 


Diejer Heilige 
wurde i. %. 1499 
IB : zu Alcantara, ei- 

== ers. nem Städtchen der 
Provinz Ejtrema- 
‚ dura in Spanien 
. geboren. Sein Ba- 

A RE == ter Alphons Ga: 
rativo war Zönigl. Beamter und Befehlshaber der 
Seine Mutter ftammte aus einer edlen Ya= 
milie und zeichnete fi wie ihr Mann durch ihre 














anwenden, unjerm Heiligen den Stier, dad Sinnbild | fangenihaft. Hier in Rom fukeh er die 


| Macedonien und Gallien, unter dem entweder das 





 Moftele | | 
geihichte, welche gleichlam die Fortjegung jenes Evan: 





Gründer des Chriftenthums zu widerlegen und eine 
zuverläßige Gefchichte der Wunder zu geben, dur 
welche Gott feine Kirche aufrihtete und welche ein 
unmiderlegbarer Beweis für die Nuferftehung des 
Herrn und für die Göttlichfeit des Evangeliums find. 
In den 12 erften Kapiteln berichtet er, wa3 die vor: 
züglidften Apoftel nah der Himmelfahrt des Here 
für die Ausbreitung unferer hl. Religion wirkten. Am 
Scähluffe jeines Werkes beichäftigte er fih fait aus: 
Ioließlich mit den Thaten und Wundern des heil. 
Paulus, von denen er Augenzeuge gemejen und an 
denen er jelbit großen Antheil hatte. Theophilus, dem 
er jein Evangelium und die Apoftelgeichichte widmete, 
icheint ein hochgeftellter Mann und öffentlicher Be: 
amter, wahrjcheinlich in Antiochten, gewejen zu fein, 
vielleicht wurde er durch den heil. Lufas befehrt. 
Der heil. Evangelift verließ jeinen Meifter aud) 
nad jeiner Freilaffung nicht, und in feiner leßten 
Gefangenjhaft jchrieb der Apoftel aus Rom, e3 hätten 
ihn außer Lufas alle verlaffen. Nach dem heiligen 
Epiphanius predigte der heil, Lukas nad) dem Mar- 
tyrertod des heil. Paulus in Italien, Dalmatien, 


jeßige Frankreich oder Galatien zu verftehen ift. Nad 
Hortunatus und Metaphraftes predigte er au in 
Egypten und ftarb, wahrfcheinlih in Achaja, in 
hohem Alter. 

Im Jahre 357 Tieß Kaifer Konftantius die Ne: 
liquien de3 Heiligen von Patras in Adhaja nad 
Gonftantinopel in die Apoftelficche bringen, wo aud) 
die Gebeine des heiligen Andreas und des heiligen 
ZTimotheus aufbewahrt wurden. Einzelne Theile der- 
jelben famen au nah Brescia, Nola und Fondi. 
Das Haupt des Heiligen joll dur den heiligen 
Gregor nah Rom in die Kirche St. Andreas ge 
bradht worden fein. : 


annanan 








fih in dem jungen Petrus die erften Strahlen der 
Bernunft, als jchon die glühendfte Gottesliebe aus | 
ihm hervorleuchtete. Seine treue Pflichterfüllung, feine 
Andacht und jein Gebetseifer grenzten ans Wunder: 
bare. Der Tod raubte ihm jeinen Vater, ald er 
eben feine philofophiichen Studien zu Alcantara be: 
endigt hatte. Einige Zeit darauf wurde er nad) Sa- 
lamanca gejdhickt, um dort das canonische Recht zu 
ftudiren. Während der zwei Jahre, die er an der | | 
Univerfität diefer Stadt zubradhte, theilte er feine | 
Zeit zwifchen Studium, Gebet und Pflege der Armen | | 
in den Spitälern. Als er i. 3. 1513 in feine Bater- | | 
ftadt zurücfgefehrt war, beidhäftigte ihn zunädit die | 
Wahl eines Standes. Einerjeit3 dachte er an ba 
Glüd, das feiner in der Welt wartete, andrerie 
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aber jah er aud; die Gefahren der Welt und bie 
Vortheile und das Glüd der Einjamteit. Endlid) 
fiegte die Gnade und er entichied fich für den Ordens- 


| Stand und zwar für den Orden des hl. Franziskus. 


Mit 16 Jahren Iegte ev das Gelübde ab in dem 
Klofter Manjarez, das auf den Bergen Liegt, welche 
Gaftilien von Portugal trennen. Bald zeichnete er fich 
von den übrigen Mönchen durch geduldiges Extragen 
von Demüthigungen und durd) feinen Bußeifer aus, 
der jo groß war, daß die ftrengften Bußwerfe nichts 
Abfchredfendes für ihn hatten. Mehrere Jahre lang 


 ' Tebte er nur don Wafjer und Brod und unjhmad- 


haften Kräutern und als Einfiedler fochte er deren 
eine Menge auf einmal, um weniger Zeit auf die 
Pflege des Leibes verwenden zu müffen. Er nahm 
täglich nur eine leichte Mahlzeit und bradte oft 3 
Tage ohne alle Nahrung zu. An großen eittagen 
fügte er zu feinen Kräutern nod eine Art Suppe 
aus Salz und Eifig. Er tranf immer nur Wafjer: 
und zwar in geringer Quantität. Ein Bußkleid, das 
er auf die Erde breitete diente ihm zum Bette. Er 
Ihlief übrigens nur wenig und nad) und nad) hatte 
er fi fo an das Nacdhtwachen gewöhnt, daß es ihm 
bei jeiner ftarfen Leibesbejchaffenheit feine Bejchwerde 
mehr verurfachte, 

Einige Zeit nach Ablegung feiner Gelübde wurde 
er in ein einjames Klofter bei Belvifo geihiet, in 
deffen Nähe er fi) aus Baumftämmen und Erde eine 
Zelle baute, worin er Bußmerfe übte, die Niemand 
fennt, al8 Gott allein. Drei Jahre Tpäter wurde er, 
obwohl faum 20 Jahre alt, zum Superior eines Flei- 
nen SKlofters, das eben zu Badajoz gebaut morden 
war, ernannt, und i. 3. 1524 zum Priefter geweiht, 
obwohl er die Uebernahme diefer Würde gerne noch 
weiter hinausgejchoben hätte. Bald darauf zum Pre: 
digen ausgejchieft, erjchien er auf dev Kanzel wie ein 
Engel vom Himmel, fo fehr wußte er in den 
Sündern den Getft der Buße und das Teuer 
der göttlichen Liebe zu ermeden. Ex wirfte 
zahlreiche Befehrungen. Mit großen natür- 
lihen Talenten verband er eine volffommene 
Erfenntniß des inneren Lebens und jene tiefe 
Empfänglichfeit- für göttliche Dinge, welche 


les, Papft Gregor XV., die hl. Chriftina von Schme: | 





fi ungeftört der Betrachtung widmen zu fönnen. 
Seine anhaltende und inftändige Bitte wurde ihm 
auch zuleft gewährt. Man jchiete ihn in das Alo- 
fter des hl. Onuphrins zu Zapa bei Soriana, welches 
in einer jchauerlichen Eindde lag. 
Uebrigens ließ man ihn nur unter der Bedin- 
gung in diejes Klofter ziehen, daß er die Leitung 
deffelben übernehme. Hier jchrieb er jeine Abhand- 
lung über da8 betradtende Gebet, die er auf 
die Bitte eines frommen Edelmanns verfaßte, der 
hierüber Belehrung von- ihm wünfchte. 
refia, Ludwig von Granada, der hl. franz von Sa- 


den erflären diefe Abhandlung für ein ausgezeichne: 


tes Werk. Der DVerfaijer beweist darin die Nothwen: | | 


digkeit des innerlichen Gebets und belehrt über die | 
Art und Weile und über die BVortheile desjelben ; | 
dann gibt er als Mufter einige furze Betrachtungen | 
über die letten Dinge und über das Leiden Jefu 
Ehrifti. 


von Granada und andere ascetiiche Schriftfteller den 
Chriften die Uebung des jehr vernadläßigten und | 
doc) zur Erhaltung der Frömmigkeit jo nothwendigen | 
innerlihen Gebete zu erleichtern gejucht. Eine an: 


dere ebenjo bemerfensmwerthe Ab- 
handlung des Heiligen führt den 
Titel: vom Seelenfrieden. 
Der Ruf der Heiligfeit, den der 
Diener Gottes genoß, bewog König 4 
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nicht duch Studium erworben wird, fondern 
eine Frucht des Gebetes und der Gnade ift. 
Der bloße Anbli des Heiligen war jchon 





eine Predigt und man erzählte fi von ihm, 
jeine bloße Gegenwart habe zu Thränen ge- 
rührt und Befehrungen bewirkt. 
Die Liebe zur Einfamfeit 
war übrigens immer feine vor- 
herrichende N 
Neigung, und 
er bat deshalb 
um Die Er= 
laubniß, in ei- 
nem einfamen 
Klofter Ieben 
bürfen, um 































Die hl. The: | 


Nah dem nämlien Plan haben Ludwig | | 
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| | von Ulcantara eine große Zahl von Hofleuten. 





| | jeine Einfamfeit zu verlafjen. 








Sohann 11. von Portugal, ihn über einige Gemifjens- 
fälle um Rath zu fragen. Er bat defjen Provinzial, 
denjelben zu ihm nad Lilfabon zu fchiden. Der 
Heilige wollte den fönigl. Wagen nicht benüßen, 
und machte die Reife wie gewöhnlich zu Fuß und 
ohne Sandalen. Der König war durch feine Ant- 
worten jo befriedigt und. durch jein Benehmen fo 
erbaut, daß er ihn bald darauf wieder zu fich foms 
men ließ. Bei diefen beiden Bejuchen befehrte Peter 
Die 
Infantin Wtaria, des Königs Schwefter, entjagte der 
Pracht des Hofes und legte die drei Ordensgelübde 


| I ab, mit dem Vorbehalte, ihr meltliches Kleid tragen 


und am Hofe leben zu dürfen, weil die Führung 
wichtiger Gejchäfte ihre Anmefenheit erheifchte. Dieje 
Fürftin gründete zu Liffabon ein Klariffinnenklofter für 
Damen von Stande. Da fie wie auch der König 
den Heiligen in Liffabon zu behalten wünjchte, ließ 
fie demfelben eine Zelle nebft einem Beetjaale bauen, 
damit er hier jeine frommen Uebungen jortjegen 
| önnte, allein der Heilige ließ Sich nicht bewegen, 
Als unter den Be: 
wohnern von Mlcantara eine große Zwietradht aus: 
gebrochen war, begab er fich in diefe Stadt, um Fries 
den zu ftiften. Sein Ericheinen und feine Worte 
hatten den gewünfchten Erfolg, die Unruhen hörten 
| auf und der Same der Zmwietracht ward erfticdt. Bald 
nachher wurde er i. $. 1539 zum Provinzial der 
Provinz Eftremadura gewählt. Da der Heilige da3 
zu diefem Amte vorgejchriebene Alter noch nicht bejaß, 
| fo wollte er die Würde auf diefen Grund hin ableh- 
| nen; allein man achtete nicht auf feine Vorftellungen 
und er mußte gehorchen. Er verwendete die ihm an 
| vertraute Gewalt zu einer ftrengen Reform der Klö- 
| fter und auf einem Kapitel zu Placentia i. %. 1540 
wurden jeine diesfallfigen Anordnungen von der gan= 
zen Provinz angenommen. Als die Zeit feiner Amt3- 
führung abgelaufen war, fehrte er nach Lifjabon zu: 
ruf und verband fih mit Pater Martin von ©t. 
Maria, welcher eine ftrengere Klofterzucht zu begrün= 
den begann und auf dem unfrudptbaren Gebirge Ara: 
bida an der Tajomündung, Lilfabon gegenüber, eine 
Einfiedelei errichtete. Der Herzog von Wveiro gab 
den Plaß und alles jonft Nothwendige dazu her. Der 
hl. Petrus entflammmte den Eifer der Mönche, welche 
die Reform annahmen und jchlug ihnen fonft noch 
verjchiedene Einrichtungen vor. Die Einftedler von 
Arabida gingen baarfuß und chliefen auf Reisbün- 
deln oder auf bloßer Erde; fie genoffen nie Fleiich 
oder Wein, nur an Felttagen aßen fie Fiide. Um 
Mitternacht beteten fie die Mette und blieben dann 
bi3 Tagesanbruch zum Gebet in der Kirche, darauf 
beteten fie die Prim, auf welche nad) der urjprüng- 
lichen Regel des hl. Franzisfus eine Hl. Mteife folgte. 
Dann begaben fie fih in ihre Zellen, die fie nur 
verließen, um gemeinfam die andern canonifchen Tag: 
zeiten zu beten. Die Zeit zwilchen der Vesper und 
Komplet benügten fie zur Handarbeit. Der Ordens: 
general Sohann Calas bejuchte während jeiner An- 





mwejenheit in Portugal den hl. Petrus von Alcantara | 
und ward durch Alles, was er in feiner Einfiedelei 
fah, jo erbaut, daß er dem Pater Martin erlaubte, |. 
Novizen anzunehmen und feine Reform au in an- 
dern Klöftern einzuführen. n 

Zwei Jahre fpäter, d. i. im Jahre 1544, wurde 
Peter von Alcantara durch feine Orden zur größten 
Öreude feiner Brüder in der Provinz Eftremadura 
nad) Spanien zurüdberufen. Er gehorchte; allein 
aus Neigung zum beichaulichen Leben bat er um die 
Erlaubniß, ih in den einfamften Klöftern des Or- 
den3 aufhalten zu dürfen. So vergingen vier Jahre, 
Dann begab fich der Heilige auf die Bitte des Prin- 
zen Qudwig, Bruder des Königs, wieder nah Portu: 
gal. Drei Jahre blieb er dajeldft, mit Vollendung | 
der Neform von Arabida und mit der Gründung 
eines neuen Klofters bei Lilfabon beichäftigt. Zehn 
Sahre jpäter wurde die Genoffenichaft zu Arabida zu 
einer Provinz erhoben. Petrus fam 1551 nah Spa- 
nien zurüd und wurde zwei Jahre jpäter auf einem 
Generalfapitel zu Salamanca zum Cuftos gewählt. 

Sm Sahre 1554 entwarf er den Plan zu einer 
Gongregation, die eine no ftrengere Verbeijerung, 
al3 die bisherige war, annehmen follte. Papft Yu: 
fiu3 TIL gab dazu feine Zuftimmung und die Er- 
laubnis, ein Klofter nad diefem Plan zu gründen. 
Man jeßt die Gründung diejes Klofters zu Pedrojo 
in der Diöcefe Palencia in das Jahr 1555, fowie 
man von demjelben Jahre an die Werbeflerung der 
unbeihuhten Franziskaner, oder der ftrengen Kegel 
des hl. Petrus von Alcantara datirt. Das erwähnte 
Klofter war nur 32 Fuß lang und 28 Fuß breit 
und hatte äußerit Fleine Zellen, deren Hälfte das 
aus drei Brettern beftehende Bett des Mönch ein: 
nahm. Die Zelle de3 Heiligen war die Kleinfte und 
unbequemfte. Jeder Mönd durfte, um fich zur Buße, 
anzufpornen, nur jeine Zelle anfchauen, welche wahr: 
haft einem Grabe glih. Der Graf von Dropeza 
ließ dem Heiligen auf feinen Gütern zwei neue Kö: 
fter bauen, in welchen ebenfalls, wie auch in andern 
Häufern, die Verbefferung eingeführt wurde. Sm 
Jahre 1561 wurden diefe Klöfter zur Ordenspropinz 
erhoben. Petrus von Alcantara beftimmte durd) be: 
fondere Anordnungen die Ausdehnung, welche Die 
Zellen, Kranfenzimmer und die Kirche jedes Haufes 
haben dürfte. Der Umfang eines Klofters betrug 
nicht mehr ala 30--50 Fuß, und e8 durften darin 
nur acht Brüder wohnen, welche immer barfuß gehen 
mußten, und auf Brettern oder ausgebreiteten 
Matten jchliefen. Da det Ort wegen Feuchtigkeit 
ungefund war, erhöhte man jpäter die Bettitellen 
einen Fuß Hoch über den Boden. Fleiih,. Filche, 
Eier und Wein durften nur die Kranfen genießen. 
Täglich verwendete man drei Stunden auf das in- | 
nerliche Gebet. 

Der Heilige war Commiffär jeines Ordens, als | 
man ihn zum Provinzial feiner Reform erhob. | 
Bald darauf ging er nad Rom, um die Beftäti- | 
gung jeiner Reform zu erhalten. die ihm aud Papit | 
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| Paul IV. duch eine Bulle vom Februar 1562 er: 
theilte. 
> Als KRaifer Karl V. nad feiner Abdankfung fi) 
in das Klofter St. Juft in der Provinz Ejtremadura 
zurüdzog, wollte er Petrus von Alcantara zu jeinem 
Beichtvater wählen, weil er glaubte, e8 würde Nie- 
mand geeigneter fein, ihn zum Tode vorzubereiten. 
Allein der Heilige, welcher wohl einfah, daß fi 
diefes Amt mit feinen gewohnten Uebungen und feiner 
Lebensweife nicht vertragen würde, brachte jo viele 
Gründe für die Nihtannahme diejer Stellung bei, 
daß der Kaifer endlich von feinem Wunjche abitand. 
Auf einer Vifitationsreife fam er 1559 nad) Avila, 
wo gerade die hl. Therefia jelbft von ihren Freunden 
und Beichtvätern viel zu leiden hatte, und von Ges 
wifjensängften jehr geplagt war. Man hatte ihr ges 
fagt, ihre Zuftände fünnten Täufchungen des böjen 
Teindes fein, ein Gedanke, der fie im hödhiten Grade 
beunruhigte. Guiomera von Ulfloa, eine jehr Fromme 
MWittwe, nahm fie mit Erlaubnik ihrer Obern auf 8 
Tage in ihr Haus auf, hauptfählich, um ihr eine Be: 
Iprehung mit Petrus von Mlcantara möglich zu 
maden. Der Heilige, welcher jelbft mit außerordent- 


Der heilige Iohannes von Kenti, 
Prieiter. Jahr 1473. 


ohannes, der heilige, von 
z. Kenti, der muthigite Geg: 
Z ner und vorzüglicfte und 
do mit dem jhönften Erfolge 
R aefrönte Kämpfer gegen die 
I Huffiten, als diefe in der 
Mitte des 14. Jahrhunderts 
in Polen einbradhen und hier 
gleichfalls ihre Lehre zu ver: 
breiten Juchten, war geboren 
i. 3. 1403 in dem Dorfe, 
; deilen Namen er trägt. Der 
unermüdeten Sorgfalt jeiner frommen Eltern, die ihn 
in der Furcht Gottes durch Wort und That erzogen, 
verdanfte er das unichäßbare Glüd, das er feine Ju: 
gendjahre in reiner Unfehuld, fern von den anfteden: 
den Laftern der verderbten Welt hinbrachte, und dureh 
die Reinigfeit jeines Wandels und andere Tugenden, 
die man an ihm wahrnahm, die gegründetfte Hoff: 
nung jeiner fünftigen Heiligkeit in den Herzen Alfer, 
die ihn Fannten, eriwedte. Nad Vollendung feiner 
eriten Studien bejuchte er die Univerfität Krakau, 
und widmete fi dajeldft Hauptjächlic dem Studium 
der Philofophie und Theologie. Sein unermübdlicher 
Eifer, in deffen Wifenichaften etwas Gründliches zu 
leiften, ward von Gott gejegnet; denn nach Beendi: 
gung jeiner Univerfitätsftudien wurde er zum Lohn 
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| für fein eifriges Ringen mit dem Doftorhute gejhmüdt, 





ner Schenkel entitand ein Geihmür. 
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lichen Gnaden begünftigt war, erkannte bald den Zu: 
ftand der hl. Therefia. Er veriheuchte ihre Zmeifel, 
und verficherte fie, ihre Zuftände jeien Wirkung des 
bl. Geiftes. Er erklärte fi laut gegen ihre Ber: 
läumder, und verwendete fich für fie bei ihrem Beicht: 
vater. Nachdem er fie getröftet hatte, ermunterte er 
fie zur DVerbefferung des Garmeliterordens, den jie 
bauptjädhlic) auf die AUrmuth gründen jolle. Wäh- 
rend der DBilitation der Klöfter feiner Reform er: 
franfte Petrus von Alcantara in dem Klofter Bicioja, | 
und troß der forgfältigen Pflege, die ihm der Graf 
von Oropeza verichaffte, verichlimmerte fich fein Zu- 
ftand; das Fieber verdoppelte fih, und an einem jei- 
As der Die | 
ner Gottes fein Ende nahen fühlte, ließ er fih in || 
da3 Klofter zu Arenas bringen, um in den Armen | | 
feiner Brüder zu fterben. Dort angefommen, empfing 
er die hl. Saframente, und ermahnte feine Vrüder 
unabläjfig zur Liebe ihrer Standestugenden, bejon: 
ders der Armuth. Am 19. Oftober 1562 verfchied | | 
er im 63. Lebensjahre. Gregor XV. fprad) ihn im | 
Sahre 1622 jelig und Clemens IX. 1.3. 1669 heilig. 


und zu einer Lehrftelle an der nämlichen Hochfchule 
befördert. Sn diefer Stellung war fein Haupt: 
bejtreben darauf gerichtet, Durch erhebende Reden und 
eigenes Beilpiel nicht nur den Geift feiner Zöglinge 
auszubilden, jondern auch ihre Herzen zur wahren 
Srömmigfeit anzuleiten. Zur Priejterwürde erhoben, 
ließ er nit im Mindejten feinen Eifer für die Wil: | 
fenichaften erfalten, nur bemühte er fi), diefen zu | 
feiner eigenen Vervollfommnung aufs Zmwedmäßigite 
zu leiten. Seden Tag bradte er unter Thränen der 
Rührung und Dankbarkeit für fich und für das Volk 
da3 heilige Opfer dar. 

Als er mit glänzendem Erfolge feine Lehrftelle 
an der Hodjchule längere Zeit bekleidet hatte, ward 
er al Pfarrer nah Slfufe berufen und in diejem 
neuen Wirkungskreife entfaltete ich fichtlich der Keim 
neuer Tugenden, die bisher in feinem Herzen berbor= 
gen lagen. Als wahrer Hirte der ihm anvertrauten 
Seelen war fein Eifer, feine Klugheit, jeine Sorg- 
falt, mit einem Worte fein einziges Beitreben darauf 
gerichtet, alle Pflichten jeines Hl. Amtes aufs Hei- 
ligite zu erfüllen. Streng gegen fi) jelbit, doch nach: 
fihtlih gegen Andere, war er der Vater feiner Heerde, 
und in aller Herzen jeßte fi die Weberzeugung feit, 
daß fie an ihm in jeder zeitlichen und geiftlichen 
Noth ftetS einen zärtlichen und thätigen Helfer und 
milden Tröfter finden würden. Um fi die Mög: 
lichkeit zu verichaffen, die Armen nah Kräften | 
zu unterftügen, verjagte er fich felbft alles Leber: 
flüffige; ja er beraubte sich öfters zur Dedung der 
Blöße Anderer jeiner Kleider und Schuhe. Im die: 














| durch Kleider bededte, die er ihm jchenkte. 
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fem Falle ließ er jeinen Mantel bis auf die Erde 
herabfallen, um die Blöße feiner eigenen Füße zu 
verhüllen, wenn er auf einem Gange nad auswärts 
diejes Gott mohlgefällige Werk der Barmherzigkeit 
ausgeübt hatte. Als er einft eines Sonntags frühe 
auf feinem Gange nach der Kirche einen Armen, der 
fajt ohne Kleidung auf dem Schnee lag, vor Hunger 
halb todt und von Kälte erftarrt fand, zog er jogleich 
feinen Talar aus, bededte damit den Unglüdlichen, 
und führte ihn mit fih in feine Pfarrwohnung, wo 
er ihn durch Fräftige Speife labte, und jeine Blöße 
Zur Ber: 


| ewigung der edeln und Allen nahahmungswürdigen 
| Handlung mußte ehedem ein jeder Profeffor des Kol- 


legiums zu Warjchau an einem bejtimmten Tage im 
Jahre einen Armen zur Tafel ziehen. 


Nah DVerfluß einiger Jahre übernahm Johannes | 


auf dringende Bitten der Brofefforen der Hocheichule eine 
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Die Leute Strömen nad der Kirche von Jlkufe, um den heiligen Johannes von Kenti zu bören. 
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Lehrftelle. Doch diefer Wechjel erzeugte in feinen Ver: | 
tihtungen Feine Anderung. Jeden freien Augenblic- 
benüßte er zur Seelforge, und bejonders übte er diefe | 
in jeinen Vorträgen über die Religion, in denen er 
vorzüglich Anleitung zum Gebete gab, denn darin 
waren ihm außerordentliche Gnaden zu Theil gewor- 
den. Wenn er Vorträge über das Leiden Jeju hielt, | 
‚ward er jedesmal auf nnigfte gerührt, und häufig 
‚bradhte er ganze Nächte in Betrachtung defjelben zu. 
Dieje Betradhtungen erregten in ihm joldhe Sehnfucht 
nad) diefen Orten, auf denen Jelus gewandelt, daß 
er fi zu einer Reife nad Jerufalem entihloß und 
‚fie wirklich vollbrachte. Auf diejfer Reife wurde er 
| von dem innern Drange jo hingeriffen, daß er den 
ı Muth hatte, den Türken das Evangelium zu prebigen, 
um dadurch den Martertod zu erringen. 

Außer diefer Wallfahrt in das gelobte Land machte 
‚er nod) vier andere nach Rom zu den Gräbern der hi. 
‚Apoftel, und um dem apoftoliihen Stuhle feine Hul- 
digung darzubringen. Alle diefe Wallfahrten machte 
er zu Zuß. WS ihm eines Tages auf einer Reife 
Räuber alle jeine Habe abgenommen hatten, fragten 
ihn Die Räuber, ob er nichts mehr befite. Auf feine 
| verneinende Antwort entfernten fi diefe. Kaum 
hatten fie ihn verlaffen, jo erinnerte fi) der Heilige, 
daß er nod) einige eingenähte Goldftücfe bei fich trage. 
Er Tief ihnen jogleih nad, und wollte ihnen auch 
diefe geben, um ihnen feine Wahrhaftigkeit zu be: 
weilen. Voll Erftaunen über diefe Hochherzigfeit des 
Heiligen nahmen die Räuber das Geld nicht nur nicht 
an, Jondern gaben ihm au 
nod feine ihm abgenom- 
menen Habjeligfeiten zurüd, 
Diefen bewunderungsmwür: 
digen Zug der Wahrheits- 
liebe und Uneigennüßigfeit 
vermag nur die chriftliche 
Religion einzuflößen. 

Bon der tiefften Ehr: 
furdt gegen die Lehre des 

Evangeliums 
ducchdrungen, die 
und gebietet, den 
‚Nädhitenebenfozu 
lieben, wie uns 
jelbft, juchte er die= 
fem Ausjprucdhe- 
Sefutreulich u. ges 
wifjenhaft nadyzus 
fommen. Seinen 
Abjcheu gegen üble 
Nachreden Ein er 
auf jede Art zu 
erfennen; jeine 
Liebe zuden Räd- | 
ften fannte feine 
Grenzen; Denn | 
häufig entzog er 


| 
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rung, um damit die Nothleidenden zu laben, und aß 
nur foviel als nöthig war, um nicht Hungers zu 
fterben. Sein Schlaf war von furzer Dauer, jeine 
Kleidung ärmlich, und auch dieje gab er häufig zur 
Bekleidung Nadter und Entblößter her. Seine Liebe 
zur Neinigfeit war von der Art, daß er fich zur 
Erftidung alfer Begierden den härteften Kafterungen 
des Leibes unterzog; er trug ein Bußfleid und übte 
no andere Abtödtungen. Bon feinem 40. Lebens: 


jahre an verjehmähte er den Genuß aller Fleifchipei=" 


fen, und beftändig mit feinem Gotte durch den Ge- 
danken jeiner hl. Gegenwart vereint, that er Alles 
zu ‘deffen Ehre und zum SHeile des Nädjften. Cr 
ftarb den 24. Dezbr. 1473, im 71. Jahre jeines Al- 
ters, von Allen geliebt und geehrt. 130 Jahre nad 
feinem Tode wurde fein Grab geöffnet und verbreitete 
einen angenehmen Wohlgerud. Seinen Purpurman= 
tel, den er ald Doktor getragen hatte, bewahrte man 
ehrerbietigft auf, und EKleidete damit den Defan der 
philofophifchen Facultät an feinem Beltallungstage, 
wobei er einen Eid ablegen mußte, die Beipiele und 
Tugenden des heil. Johannes nahzuahmen. Am 
16. Juli 1767 wurde er von Papft Clemens X. 
fanonifirt. In Polen und Lithauen, deren Patron 
er ift, wird er allgemein hochverehrt. — In der Hei: 
ligfprehungsbulfe jagt VBapft Clemens: „Gott wollte 
nicht, daß feine Kirche ohne Dertheidigung blieb; 
taujend Schilde, die Waffenrüftung der Tapfern, find 
aufgehängt an feine Mauern, wie in einer fejten 
Burg. Dieje Schilde find die Kirchenlehrer, die den 


Glauben und die Sittenlehre mit Ehre und Umficht 


21. DOttober. ‚Der heilige Hilarion, 


dem nahahmungswürdigiten Beijpiele 





983 


vor dem Stuhle der Wahrheit vortragen, oder die 
in befondern Lehrftunden den Samen der ewigen 
Seligfeit in die Gemüther ihrer Pflegempfohlenen 
auöftreuen, und fie dur) die Reinheit ihres Wanz 
deld zur Erfenntniß der Wahrheit führen. Um der 
Kirche als eine feite Schildburg zu dienen, wider 
welche die Pforten der Hölle nichts vermögen, ift die 
Wiffenihaft unzulänglidh, wenn fie nicht im Bunde 
fteht mit der Heiligkeit; die Vereinigung beider er- 
höht ihre Kraft und Würde.” 

Daß der heil. Sohannes von Kenti die DVereini- 
gung diejer beiden edeln Gaben bejefjen habe, wirft 


du, hriftlicher Leer, aus feinem Leben abgenommen 


haben. Er diene dir ala Mufter auf deinem ganzen 
Lebenswege. Ahme feine Tugenden nad, die Dir 
hier jo Schön vor Augen gelegt find; halte rein dei= 
nen Leib von Sünden und Laftern, und du wirft 
deine Seele heiligen; jei mäßig in all deinen Freu- 


den umd umverzagt in den dir zugejchieten Leiden, | 


dann wird dein Glaube gejtärkt und befeftigt; fei 


mildthätig nach Kräften gegen Arme und Nothleis | 


dende und du wirft dir einen Scha im Himmel 
jammeln; fleide nach dem Beifpiele diefes hochver: 
ehrten Heiligen Die Nadten, dann wird dein Schuß: 
engel ic) erfreuen und Würbitte bei Gott für dich 
mit Freuden einlegen. 
mit der Liebe, in welcher dir der hl. Sohannes mit 
vorleuchtet; 
dann wirt du mit der himmlischen ARuhe, wie er, 
deine Seele in die Hand des Allgütigen zurückgeben, 
von dem du fie empfangen haft. 


21. 


Der heilige Hilarion, 
Abt. 
Jahr 372. 


er hl. SHilarion wurde 
/ als der Sohn heidni- 


her Eltern in dem 

> Städten Tabathe bei 

a Man 

Nr ite ihn Schon in 
DIESEN / früher Sugend nad) 
- 5. Alerandrien, wo er in 


den Wiffenjchaften ra- 
Ihe Fortjchritte mad): 
te, und dureh feinen 
3 lanften Charakter all: 
gemein beliebt wurde. Kaum hatte er das Glüd ge: 
habt, die chriftliche Religion Kennen zu lernen und 
die heil. Taufe zu empfangen, jo entjagte er allen 
meltlihen Freuden und fühlte ich einzig zu den 





Verjammlungen der Gläubigen hingezogen. 


Bold darauf hörte er von dem heil. Antonius 


| | iprehen, der in Egypten in hohem Rufe ftand, und 








Sttober. 


bejchloß jogleich, denjelden in jeiner Einjamfeit auf: 
zufuchen. Won deifen Beilpiele angetrieben, änderte 
er fein Kleid und begann dejjen Vebensweije, feinen 
Gebetseifer, jeine Demuth, jeine jtrengen Bußwerfe 
und feine übrigen Tugenden nacdzuahmen. Bald 
aber ward er der vielen Bejuche von Perjonen jeden 


Standes überdrüffig, welche durch den heil. Anto= | 
niu3 don Krankheiten oder vom böjen Yeinde befreit | 


werden wollten. Er wünjchte eine ungeftörte Ein: 
jamkeit und Tehrte deßhalb mit einigen andern Mön- 
en in feine Heimath zurüd, wo er um das Jahr 


307 anfam. Nach) dem Tode feiner Eltern gab er | 
einen Theil des ihm zugefallenen Vermögens feinen | 


Brüdern, den andern den Armen, ohne etwas für 
fih zu behalten, und 309 fich dann in eine Eindde 
fieben Meilen von Majuma zurüd, die auf der ei: 
nen Seite vom Meere, auf der andern von Sümpfen 
begränzt war. Wie man ihn, obwohl ohne Erfolg, 
darauf aufmerffam machte, daß Ddieje Gegend durch 
Räuber unficher gemacht werde, antwortete er, er 
fürdte nichts, als den ewigen Tod. Allgemein be- 
wunderte man feine Andacht und feine außerordent: 
liche Bebensweife. 





Bald nad feiner Ankunft in der 


Liebe Gott und den Nädhjiten | 














984 


21. Oftober. Der heilige Hilarion, 





Wüfte fragten ihn einige dafelbft verftecfte Räuber, 
was er thun würde, wenn er von Räubern und Mör- 
dern angefallen würde. — „Ein armer und von 
Alem entblößter Menjch,“ erwiderte er, „fürchtet 
feine Räuber.” Aber fie fönnten dir das Leben 
nehmen, war die Gegenrede der Männer. „Das ift 
wahr,“ jagte er, „aber aud) de&halb fürchte ich fie 


| nicht, weil ich mich zum Tode immer bereit halte.“ 
|| — Man war ebenfo erbaut, als überrafcht, an einem 





| | Muth wahrzunehmen. 


jungen Menfhen von 15 Jahren folhen Eifer und 
Seine Gejundheit war jo 
ihmwad, daß der mindeite Grad von Hite oder Kälte 
ihm empfindlich war; und doch befleidete er fi nur 


| mit einem Sad, einem Rod von Yellen, die ihm 
ı ı der heil. Antonius gejchenft hatte, und einem kurzen 
| | Mantel. 


Die Haare Schnitt er fi jährlih nur ein: 
mal, um Oftern, ımd legte jeinen Rod nur ab, 


wenn er gänzlich abgenüßt war. 


Als er fein Bußleben begonnen hatte, aß er nie 
mehr Brod. Sechs Jahre lang beftand jeine täg- 
(ihe Nahrung nur in 15 Feigen, die er bei Son- 
nenuntergang aß. Als er einft eine fleiichliche DVer- 


 Juhung fühlte, geriet er in einen heil. Zorn ges 


| gen fi jelbit. 


Er zerihlug fih heitig die Bruft 
und jagte zu feinem Leib, den er wie ein ftörriges 
Thier behandelte: „Sch will dafür jorgen, daß du 
nicht ausjchlägft; ic will dich ftatt mit Getreide 


| mit Stroh füttern und did) jo belaften und ermüs 


den, daß du nur no an Speife, aber nicht mehr 
an Gelüfte denfen wirft." Er entzog fich jofort ei- 
nen Theil feiner gewohnten Nahrung; mandmal aß 
er drei bis vier Tage lang gar nidht3, und wenn 


| er Körperfchwähe fühlte, genoß er einige trodene 


| Feigen und etwas Kräuterjaft. 


Um feine Buße 


| no zu verfchärfen, arbeitete er ftreng, und betete 


oder jang dazu das Lob Gottes. Entweder grub 
oder bebaute er die Erde, oder verfertigte Körbe nad 
Art der egyptiihen Mönde, um jih damit feinen 
Lebensunterhalt zu verichaffen. Wenn er von Miü 
digkeit erihöpft war, nahm er fein Tleines Mahl 
ein, und jagte zu feinem Leibe: „Willft du nicht ar: 
beiten, jo jollft du auch nicht effen, und wenn du 


| jeßt iffeft, jo geichieht e3 bloß, um Dich zu neuer 


Arbeit zu ftärfen.“ 

Einen großen Theil der heil. Schrift wußte er 
auswendig, und jagte nach feinen gewöhnlichen Ge= 
beten einige Stellen aus derjelben her. Er betete 
mit folder Andacht und Ehrerbietung, daß man hätte 


| glauben können, er jehe den Herrn, mit dem er fi 








unterhielt, mit leiblichen Augen vor jih. Während 
der erften vier Jahre feines Einfiedlerlebens fügte 


ıhn nur eine Hütte aus Baumftämmen und Binjen | 


vor den Unbilden der Witterung. Später baute er 
fih eine Heine Zelle, die noch zur Zeit des heiligen 
Hieronymus zu jehen war. Sie war nur vier Fuß 
breit und fünf Fuß hoch, doc etwas länger als jein 
Körper, jo daß er fi darin niederlegen . konnte. 
Uebrigens glich fie mehr einem Grabe, als der Woh- 
nung eine3 lebendigen Menjchen. Wenn er etwas 















an feiner Nahrung änderte, jo geichah e8 nur zu grö: 
Berer Abtödtung. Jm Alter von 21 Jahren aß er 

täglih nur nod eine Handvoll Kräuter, die er in | 
faltes Waller tauchte. nn den drei folgenden Jah: 

ren bildete trodenes Brod mit Salz und Wafler 

feine ganze Nahrung. Vom 25. bis 31. Jahre aß 

er nur wilde Kräuter und rohe Wurzeln, und jo 

jtieg er immer höher, bis er mit SO Jahren täglic) 

nur bier Unzen Nahrung zu fi nahm. Er aß nie 

vor Sonnenuntergang, und verdoppelte mit dem Alter 

feine Bußfirenge, um fich befjer zum Tode vorzube- 

reiten. Uebrigens jchreibt man fein langes Leben 

hauptjächlich jeiner Enthaltfamkeit, feiner Arbeit und 

regelmäßigen Lebensweife zu. Heftige Verfuhungen, 

die ihn überjtürmten, überwand Hilarion mit Hilfe 

der Gnade. Bisweilen lag jeine Seele in dichten 

Sinfterniffen und fein Herz empfand allen Sammer 

der Geiftesdürre; allein anftatt muthlo® zu werden, 

betete er nur um fo glühender und beharrlicher. Zu 

andern Zeiten war jeine Einbildungsfraft mit un- 

reinen Borftellungen oder mit lodenden Bildern der 

Welteitelfeiten erfüllt, allein Gebet Wachlamfeit und 

ftrenge Abtödtungen befreiten ihn von diefen Prüfun: 

gen. Mochte auch der Teufel alle Geftalten anneh: 

men, ihn unruhig zu machen oder zu jchredfen, jeine 
Bemühungen waren immer frudhtlos. Nie unterbrad) 
der Heilige die Sammlung des Geiftes. Bei Tag und | 
einen großen Theil der Nacht unterhielt er Tich mit 
Gott. Wann die Verfuhung vorüber war, empfand 
Hılarion eine unbejchreibliche innere Freude, und im 
Gefühle des Iebhafteften Dankes rief er aus: „Dem 
Herrn will ich fingen, denn er that eine herrliche 
That! Er ftürzte das Noß und den Reiter ind Meer, 
er warf in das Meer der Feinde Macht! Umfonit ver: 
trauten fie auf ihre Noffe und Wagen! fie verfanfen 
in die Tiefe“ u. f. w. Seine Siege machten ihn 
übrigens nur nod) demüthiger und wachjamer. 

Zwanzig Jahre hatte der Heilige in der Wülte 
zugebradht, al3 er jein exftes Wunder wirkte. Eine 
rau von Gleutheropolis, welche ihr Mann wegen 
Unfruchtbarkeit mißhandelte, erhielt auf das Gebet 
des Heiligen die Gnade, im folgenden Jahre Mutter 
zu werden. Bald darauf heilte er die drei Kinder 
des Präfekten Elpidius zu Gaza von einer tödtlichen 
Krankheit durch Anrufung des heil. Namens Yelu. 
Auf den Auf diefer Wunder ftrömte eine Menge 
Bolfs zu ihm in die Wüfte. Bis dahin hatte man 
weder in Syrien no in Paläftina das SKlofterleben 
gefannt. Hilarion war alfo der Begründer defjelben 
für diefe Gegenden, wie es der heil. Antonius für 
Egypten gewejen war. 

Der heilige Hilarion erfuhr in Paläftina durd) 
eine bejondere Offenbarung den Tob des heil. An 
tonius. Er zählte damals 65 Jahre. Da ihm die | 
vielen Bejuche, die er jeit einiger Zeit empfing, läftig 
wurden, fo jehnte er fi fehr nad dem Frieden | 
und den Tröftungen feiner frühern Einjamkeit zurüd | 
und beichloß endlich diefe Gegend zu verlaffen. Da | 
ihn das Volk nicht ziehen lafjen wollte, jo erklärte | 
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er feine Nahrung mehr zu fich nehmen zu wollen, bi3 
man ihn fortreifen ließe. Endlich) gab man jeinem 
Drängen nad, als er wirklich fieben Tage lang 
feine Speije mehr zu fi genommen hatte. Mit 
40 Mönchen reiste er nah Egypten. E3 ging nad) 
Pelufium, von da nad Babylon, und von da nad 
Aphrodifion, wo er mit dem Diakon Bailanes zu: 
fammentraf, welcher denen, die den heil. Antonius 
befuchten, Dromedare verichaffte, um ihnen das nöthige 
Wafler durd die Wüfte zu tragen. 

Der hi. Abt wünjchte, um das Jahresgedädhtnig 
des heil, Antonius zu begehen, eine Nacht an dem 
Orte zuzubringen, wo Gott bdenjelben zu fich geru- 
fen hatte, und nachdem er drei Tage lang durd) eine 
Ihauerlihe Wüfte gezogen war, fam er 
mit den ihn begleitenden Mönden zu 
dem Berge, der deifen Namen trägt. 
Dort fand er zwei Einfiedler, Ifaaf und 
Pelufian, welche Schüler des hl. Anto- 
nius waren. Der Antoniusberg war ein 
fteiler Fels, der eine Meile im Umfange 
hatte, und an deijen Fuß ein von Palm: 
bäumen beichattetes Bärhlein riejelte. 
» „Hier,“ jagten Hilarions Begleiter, „bes 
tete und fang Antonius das Lob Got: 
tes; hier arbeitete er; hier ruhte er aus, 
wenn er müde war; er pflanzte Diele 
Bäume und Neben; er bebaute Dieje 
Erde mit eigenen Händen; diejen Wal: 
ferbehälter grub ex jelbjt, um jeinen 
Garten mit Wafjer zu verjehen; es hat 
ihn eine Arbeit von mehreren jahren 
gefoftet.” Hilarion fegte fi) auf das 
Bett des Heiligen und füßte e3 voll 
Ehrfurdt. Das Bett ftand in einer Zelle, 
welche nur fo groß war, daß ein Menjch 
darin liegen konnte. Auf dem Gipfel 
deö Berges, der jchwer zu befteigen war, 
waren zwei andere ähnliche Zellen, in 
welche ich der bl. Antonius gewöhnlich 
zurüdzog, wenn er Bejuchen entgehen 
und fi mit Gott allein unterhalten 
wollte. Sie waren in Feljen gehauen 
und mit Thüren verfehen. Als fie in 
den Garten famen, jagte Sjaaf: „Se: 
het diejen Kleinen Garten mit Bäumen 
und Kräutern bepflanzt. Vor drei Jahren verwi- 
ftete ihn eine Heerde wilder Ejel. Antonius hielt den 
erften derjelben an und trieb ihn mit dem Stode zu- 
rüd mit den Worten: „Warum efjet ihr das, das ihr 
nicht gepflanzt habet?" Bon dieler Zeit an famen 
die Thiere nur no zum Trinken und berührten nie 
mehr die Bäume und Kräuter diefes Gartens. 

Der Hl. Hilarion bat feine Begleiter, ihm den 
Ort zu zeigen, wo ber heilige Antonius begraben 
liege. Sie führten ihn bei Seite; allein man weiß 
nit, ob fie feinen Wunfd erfüllten ; wenigjtens zeig: 


ten fie ihm fein Grab. Sie fagten ihm vielmehr, 


| ber heil. Antonius habe ausdrüdlich befohlen, man 
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Der heilige Hilarion, Staat, 
und Belufian. Is 8 








folfe jeine Begräbnißjtätte verborgen halten, damit nicht 
PBamphilus, ein reicher Mann diefer Gegend, eine 
Kirche baue, um feinen Leichnam darin beizujegen. 
Don der Wüfte des heil. Antonius fehrte Hila- 
rion nad) Aphrodifion zurüd, wo er mit zwei Schü- 
lern in einer Cinöde wohnte und ftrenger als je Stilf- 
ichweigen und Abtödtung übte. Drei Jahre Yang 
hatte e8 im Lande nicht mehr geregnet, und das be- 
ftürzte Volk, welches ihn für einen zweiten Antonius 
hielt, bat ihn um fein Gebet. Bon Mitleid gerührt, 
erhob er Hände und Augen zum Himmel, und alsbald 
fiel reichlicher Regen. Die von Schlangen oder an= 
dern giftigen Thieren Gebifjenen wurden durd) ein 
Del geheilt, welches der Heilige geweiht hatte. 
n Um den Ehrenbezeugungen zu ent: 
A gehen, welche man ihm in diefer Gegend 
erwies, 309 Hilarion gegen Alerandrien, 
um von da die Wüjte Dafis zu erreichen. 
Da er aber nicht gewohnt war, in gro: 
Ben Städten zu bleiben, fehrte er in 
einem abgelegenen Tyleden ein, wo meh: 
tere feiner Mönche waren, und reiste 
no an demjelben Abende weiter. Als 
ihn, wiewohl vergebens, die Mönche zu: 
rüdzuhalten juhten, jagte er, fein ei: 
genes Wohl verlange e3, daß er fich von 
ihnen trenne. Er jprad) dieß in pro- 
phetiihem Geifte, denn in derjelben 
Nacht famen Bewaffnete, die ihn töd- 
ten jollten. Den Auftrag dazu hatten 
die Bewohner Gaza’3 von Yulian dem 
Abtrünnigen erlangt, welche jo die Be: 
Ihimpfung ihres Gößen Marnas zu 
rächen juhten. Die getäufchten Solda= 
ten jagten, man erfenne hieraus, daß 
die Einwohner von Gaza den Mann 
mit Redht für einen Zauberer halten, 
Der Grund, warum die Bewohner 
Gaza’3 dem Heiligen nad dem Leben 
tradhteten, war folgender: Sstalicus, ein 
Ehrift von Majuma, hatte Pferde, die 
auf der Ntennbahn gegen einen Duum: 
bir von Gaza, einen Verehrer des Mar: 
na3, des Hauptgößens diefer Stadt, wett: 
laufen: jollten. Als Stalicus erfahren 
hatte, jein Gegner habe zur Zauberei 
feine Zuflucht genommen, um den Sieg davon zu 
tragen, jo bat er den heil. Hilarion, er möchte doch 
die Abjicht des Duumpirs vereiteln; der Heilige, 
dem man vorftellte, daß bei diefer Gelegenheit die 
Religion nicht fo ganz außer Acht zu laffen fei, Teg- 
nete die Pferde des Ytalicus, welche jodann im Cir: 
cus eher zu fliegen als zu laufen jchienen, während 
e3 den Anjchein hatte, al3 ob die NRofje des Duum: 
vird gleihfam dur Hemmketten an den Beinen im 
Laufe aufgehalten würden. Bei diefem Schaufpiele 
brad) da3 Volk in den Ruf aus, Marnaz fei von 
Christus bejiegt worden, und auf diejfes hin nah: 
men Mehrere den chriftlichen Glauben an. 
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 \ Schiffes wußte, daß die beiden 
| Mönche nichts hätten als diefe |, 








| in der Wüfte Dafis nieder, jah 


| LHybien und jchiffte fi mit ei- 


| | Borgebirge Capo di PBajlcaro, 


| für feine und feines Genofjen ; 
|. | Meberfahrt ein 


| aus dem Morgenlande erkannt zu I 
|| werden, wenn er in der Nähe 
| de3 Meeres bliebe, 


| dann fein Schüler in einem na= KR 


21. Oftober. 





Der Heilige Hilarion. 


nei 





Der Diener Gottes lieh fi 


aber bald, daß es ihm auch hier 
nicht gelinge, unbefannt zu blei= 
ben, und bejchloß darum, nad 
Verlauf eines Jahres ih auf 
eine entlegene Injel zurückzu: 
ziehen. Er nahm den Weg über 


nem feiner Schüler, Namens 
Zanan, nah GSicilien ein. 
Das Fahrzeug landete an dem 


und Htlarion bot ala Bezahlung 


Evangelienbuc 
an, das er jelbit abgeichrieben T) 
hatte. Da aber der Herr des 


Handiehrift und die Kleider, Die 
fie auf dem Leibe trugen, fo I 
nahm er das Dargebotene nicht} 
an, jondern jchätzte fich glücklich | 
den beiden Männern einen Dienft }) 
erweilen zu fönnen, denn fie 
hatten während der Ueberfahrt 
feinen Sohn von einem böfen 
@eift befreit. 

Aus Furt, von Kaufleuten | 









































begab ih 0 
Hlarion 20 Meilen Iandein- 
wärts an einen äußerft einfamen 
Ort. Seden Tag jammelte er | 
hier einen Bündel Holz, welches 


hen Dorfe verkaufte. Mit dem 
Erlös faufte der Schüler Brod. N 
Einige wunderbare SHeilungen, | 
welche der Heilige wirkte, ver: 
riethen ihn noch einmal. Um: 
jonit bot man ihm Gefchenfe an, 
er Ihlug fie aus, mit dem Bes 
merfen, er gebe unentgeltlich zu= 
rüd, was er unentgeltlih em: 
pfangen habe. Hejychius, einer 
feiner Tiebften Schüler, fuchte 
ihn lange im Morgenlande, und 
reiste endlich nach Griechenland, 
ob er ihn dort nicht entdeden 
fünnte. Zu Methona, jeßt Mo: 
don im Peloponnes, erfuhr er, 
in Gicilien halte fi ein wun: 
derthätiger Prophet auf. So: 
gleich Tchiffte er fich nach diefer 
Sufel ein, und fuchte den Diener 
Gottes auf. Schon im erften 


ı 
Zod des heiligen Hilarion. _ 





. er fich dadurch erwarb, betvog ihn, 


lein auch hier kannte man ihn 


‚babe da3 Land von einer unge: 





S die Beieflenen, und 
Aa wieder zu entfliehen; allein 





Dorfe, wo er nadfragte, kannte | 
zu feiner großen Freude Jeder: 
mann den Heiligen, der duch) |. 
feine Uneigennüßigfeit eben fo 
berühmt war, als dur feine. 
Wunder, denn nie nahm er et 
was an für die Gnaden, die er 
durch fein Gebet für Andere er: 
wirft hatte. Der große Auf, den 


no einmal feinen Aufenthalts- 
ort zu ändern, und er wollte fich 
aneinen Ort zurüdziehen, wo man 
jeine Sprache gar nicht verftände. 

Selyhins jührte ihn nad 
Epidaurus in Dalmatien. Al: 


an feinen Wundern als einen 
großen Diener Gottes, Der 
heilige Hieronymus erzählt, er 


heuren Schlange befreit, welche 
Menihen und Thiere fraß. 
Derjelbe Water berichtet aud) " 
folgende Begebenheit. Bei dem 
berühmten Erdbeben im Jahre 
365 unter VBalentinian und 
Dalens, welches alle Gejhicht: 
ichreiber erwähnen, ftieg das 
Meer an der dalmatiichen Küfte | 
fo hoch, daß e& das Land über | 
fluthete und die Stadt Epidau- 
rus zu überfchmeinmen drohte, 
Die Einwohner der Stadt führ: 
ten voll Schreden Hilarion an 
das Ufer, um durch ihn die Wuth 
der Wogen aufzuhalten. Der 
Heilige machte drei Kreuze auf 
den Sand und ftredte die Arme 
dann gegen dad Meer aus und 
plöglich jtanden die Wogen zum 
Staunen aller Zufchauer till, 
und traten berghoc aufgethürmt 
in ihr Bette zurüd. i 
Immer nod) in der Hoffnung, 
irgendwo umnbefannt leben zu 
fönnen, Schiffte fh Hilarion 
Nachts nad) der Anjel Eypern 
ein, wo er zwei Meilen von 
Paphos feinen Aufenthaltsort 
wählte. Kaum waren drei Wo: | | 
hen verfloffen, als alle vom 
böjen Geist Befeffenen nad) Hi- 
larion riefen, der ins Land ge: 
fommen jei. Der K e 
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zwei Jahren bezeichnete ihm Heiychius einen einjamen 
Ort auf der Infel, an den er fich zurüdziehen jolle. 
Der Ort lag zwölf Meilen vom Meere entfernt, auf 
fteilen und unfrucdtbaren Bergen, wo nur einige 
Obfthäume und frifches Waller zu finden war. Hier 
weilte Hilarion fünf Jahre, immer no mit der 
Wundergabe auögerüftet, und lebte, jomeit dies einem 
fterblichen Menjchen möglich it, das Leben der Se- 
ligen des Himmels. Obwohl er lange Zeit in Pald- 
ftina weilte, jagt der hl. Hieronymus, jo bejuchte er 
do nur einmal die heil. Stätten zu Jerufalem und 
blieb nur einen Tag in diefer Stadt. Er ging eins 
mal dahin, um nicht den Anjchein zu geben, als ver- 
achte er eine don der Kirche gebilligte Andacht, aber 
nicht öfter, damit man nicht glaube, die Verehrung 
Gottes jet auf befondere Orte befchräntt. 


| 22. O1 
Der hl. Philippus von Heraklen, Bildyof 
und feine Genofen, 

Martyrer. Fabr 304. 


bilippus Teiftete der Kirche 
zu Seraffen, der Hauptitadt 






> ner Pflichten als Diakon und 
PVriefter. Wegen feiner Tu: 
genden wurde er zum Hirten 


war ein Bilhof, wie jolche 
die apoftoliichen Zeiten ge 
jehen hatten.  Bejonders 
zeichnete ex fi durch ein Eluges Benehmen während 
der heitigen Etürme aus, welche die Kirche während 
der Diocletianifchen Verfolgung erfhütterten. Um das 
Reich Gottes auszubreiten und fejt zu begründen, un- 
terrichtete er mehrere Schüler in den Wahrheiten der 
Religion und in der Hebung einer gefunden Fröm- 
migfeit. Zmei von ihnen, der Priejter Severus und 
der Diakon Hermes hatten das Glüd, Genoffen feines 
Mariyrertodes zu jein. Der legtere war der erfte Be: 
amte der Stadt und hatte jein Amt mit jolhem Eifer 
und Jolcher Rechtlichfeit verwaltet, daß er fich allge 
meine Liebe und Achtung erwarb. Als er fih ent- 
Ihloffen hatte, jich dem Dienfte der Kirche zu weihen, 
wollte er nur noch von der Arbeit feiner Hände leben 
und erzog feinen Sohn nad) den gleichen Grundfäßen. 
AS die eriten Verordnungen Diveletians gegen 

die Hriftl. Religion erjhienen, rieihen mehrere Gläu: 
bige dem bl. Biichofe, die Stadt zu verlaffen: allein 
er ließ fi nicht einmal abhalten die Kirche zu be= 
hen und ermahnte jein Bolk, fi) mit Muth und 
eduld zu bewafinen und fich zur eier des nahen 
Geftes der Erfcheinung des Herrn vorzubereiten. Wäh- 
rend feiner Predigt erjchien Ariftohmahus, der Be: 
fehlöhaber der Bejagung, um die Pforte der Kirche 


















von Thracien, große Dienfte | 
dur Eifer in Erfüllung jet: 


diejer Stadt erwählt und er | 


Sn feinem 80. Lebensjahre jchrieb er eigenhändig 
ein Teftament, worin er dem Heiychrus, der damals 
abmwejend war, fein Evangelienbud, fein Bußfleid 
und feinen Mantel vermacdhte. Mtehrere Fromme Per- 
fonen, von Paphos bejuchten ihn in feiner leßten 
Krankheit, und fie mußten ihm verfprechen, feinen 
Leichnam jogleich nad) jeinem Tode in den Kleidern, 
die er trug, zu begraben. Als fi fein Zuftand ver- 
ichlimmerte, ergriff ihn eime tiefe Zurcht vor den 
göttl. Gerichte, allein er überwand diefelbe durch ein 
großes Vertrauen auf die Barmherzigkeit Jeju Chriftt, 
indem er zu feiner Seele fagte: „Was zittert du? 
alt 70 Jahre dienst du dem Herrn; haft dur aljo 
den Tod zu fürchten?" Kaum hatte er diefe Worte 
gejprochen, als er den Geilt aufgab. Er jtarb im 
| Sahre 372, 80 Jahre alt. 





tober., 


zu verfiegeln. „Glaubt ihr,” jagte der Bifchof zu ihnt, 
„unjer Gott ift in Mauern eingejchloffen? hr willet 
alfo nicht, daß er vorzüglich im Herzen feiner Diener 
feine Wohnung aufgeihhlagen hat?" Bon da an ver: 
| fammelte er die Gläubigen vor der Thüre der Kirche. 
| Um folgenden Tage verfiegelten Beamte auch die 
hl. Bücher und Gefäße. Die Gläubigen wurden von 
diefem Wrevel höchft jchmerzlich betroffen; allein der | 
Biichof tröftete fie in einer Rede von der Kirchenpforte | 
aus. Nun ließ der Statthalter Bafjus den Philip: 

pu3 mit mehreren andern Chrijten verhaften und vor | 





nen Befäße und die hi. Bücher auszuliefern. Nuhig | 
erwiderte ihm Philippus: „Wir geben dir die Gefäße | 
und den Kichenihag, denn durch Liebe, nicht durch | 
fojtbare Metalle ehrt man Gott; unfere hl. Bücher 
\Tannit du nicht mit Necht uns abfordern, und ic 
darf dir Ddiejefben auch nicht ausliefern.“ Da ließ 
der Statthalter die Schergen rufen. Mluccazor, der 
graufamfte von ihnen, hatte den Befehl, den hl. Bi: 
Ihof zu martern; und der Mann Gottes erduldete die 
graufamften Qualen ohne die geringste Klage. 
Sndeflen ftellte Hermes, der Schüler des hl. Bi: 
ihofs, dem Statthalter vor, er juchte umfonft die Bü: | 
her zu vernichten, in denen die wahre Religion ent: | 
halten fei, und jollte ihm auch die Vernichtung der 
Bücher gelingen,«jo würde er doc nie das Wort | 
Gottes vertilgen fönnen. Sein Muth erbitterte den | 
Richter, der ihn mit Nuthen ftreihen Tief. Dann 
mußte er einen Offizier, Namens Publius, an den 
Ort begleiten, wo die Hl. Bücher und Gefäße auf: 
bewahrt wurden. Als er Jah, daß Publius fich einige 
diefer Gefähe aneignete, machte ex demjelben gerechte 
Dormwürfe. Der ungerechte Diener des Statthalters 
darüber aufgebradht, mißhandelte Hermes dermaßen, 
daß ihn Bafjus offen darüber tadeln mußte. Die 
Gefäße aber wurden an die Beamten ausgeteilt. 
Um den Gößendienern zu jehmeicheln und die Ehriften 
einzufhüchtern, Tieß Baffus den Philippus mit den 
andern Gefangenen dur Soldaten auf den Markt: 

















ih führen und befahl ihnen, die goldenen und filber: | | 
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plaß führen, und das Dad) der Kirche abdeden. Als | 
zu gleicher Zeit die Soldaten die heiligen Bücher 
verbrannten, ichlugen die Ylammen jo gewaltig in | 
die Höhe, dab alle Zufchauer von Entjegen ergriffen | 
wurden. | 

Der hl. Philippus nahm bei diefem Vorfalle An- 
laß, um auf die Flammen und Qualen aufmerfjam 
zu machen, womit Gott die Sünder bedroht, und er= | 
innerte das Volk, daß diefe Gößenbilder und Tempel, 
3. B. der Tempel des Herkules, des Beihügers der 
Stadt, Schon oft in Flammen aufgegangen jeien. 
Während er nod) jprad, fam der Gößenpriefter Ca= 
liphronius mit feinen Gehilfen und traf Anftalten 
zu einem Gößenopfer. Unmittelbar auf ihn folgte 
der Statthalter mit einer großen Menge Volkes. 
Einige waren beim Anbli der Leiden der Chrijten 
von Mitleid ergriffen, Andere aber, unter welchen 
fi die Juden auszeichneten, erhoben ein wildes Ge- 
Ichrei und überhäuften fie mit VBerwünfdhuingen. Ba}: 


| fus befahl dem hl. Bijchof, den Göttern, den Kaijern 
| und dem Schußgößen der Stadt zu opfern, und zeigte 


dabei auf eine jchön gearbeitete Herkulesftatue mit 


| der Trage, ob ein foldher Gott nicht der größten Ver: 


ehrung würdig jei? Philippus bewies ihm dagegen 


| die Lächerlichkeit eines Folchen Gottesdienftes und 
| Juchte ihm begreiflih zu machen, wie unvernünftig 


eö jei, ein elendes Metall und das Werf eines Bild- 
hauers anzubeten. 
mes und juchte ihn auf alle mögliche Weije zum Opfern 
zu bereden; allein DVerjprehungen und Drohungen 
waren glei fruchtlos, und der erzürnte Statthalter 
ließ die beiden Belenner in Gefängniß abführen. 
Auf dem Wege dahin waren fie den Beihimpfungen 
einer wüthenden Volfmenge ausgejeßt; doch nichts 
vermochte ihren Muth zu beugen, und unter Vob- 
gelängen traten fie in ihr Gefängniß. Nach) einigen 
Tagen durften fie in dad Haus eines gewiffen Ban 
fratius, in der Nähe des Gefängniffes ziehen, wohin 
nun eine Menge von Chriften und Neubefehrten 
jtrömte, um das Wort Gottes zu hören. Buld be: 
raubte man fie aber aud) diejes Troftes, denn Die 
Martyrer wurden aufs Neue ins Gefängniß zurüd: 
gebradht. Die Chriften benüßten dagegen eine geheime 
Pforte, um den Unterricht ihrer Brüder nächtlicher 
Weile fortzufegen. 

Unterdefjen fam Juftin an die Stelle des Baffııs 
al3 Statthalter von Thracien. Dieje Veränderung 
wurde für die Chriften verhängnißvoll. Hätte fie 
Maffus auch verfolgt, jo hörte er doch bisweilen 
wenigftens auf vernünftige Vorftellungen; Justin aber 
war heftig und graujam. 

Er ließ Philippus vor fi firdren, eröffnete ihm 
die Eaijerl. Befehle und befahl ihm zu opfern. „Ich 
fann dir nicht gehorchen, erwiderte PBhilippus, denn 
ih bin ein Chrift. Uebrigens haft du nur den Auf: 
trag, und wegen unjerer Weigerung zu beftrafen, über 
unfern Willen aber haft du feine Madt. Du fannit 
mich martern, aber du wirft mich nicht überwinden, 
Nichts wird mich bewegen fünnen zu opfern.” Da 









Da wendete fi) Baffus zu Her: | 





den 





befahl Juftin den Soldaten, ihm die Füße zu binden | 
und jo Jchleppte man ihn durch die Straßen der Stadt. 

Sein Leib war bald nur Eine Wunde. Die Chriften | | 
trugen ihn auf ihren Armen ins Gefängniß zurüd. 

Bald darauf hatte Hermes das gleiche Loos wie 
Philippus und au der Priefter Severus wurde ges 
fangen gejeßt. 

Die drei Martyrer trugen fieben Monate lang die 
Leiden eines dunklen und ungefunden Gefängnifjes. 
Später braddte man fie nach Adrianopel, wo fie bis 
zur Ankunft des Statthalters in einem Landhaufe 
eingeihloffen wurden. Yuftin ließ nad feiner An- 
funft alsbald Philippus rufen und ließ ihn jo grau= 
fam geißeln, daß an feinem zerfleifchten Leib die Ein: 
geweide fichtbar waren. Die Henker, ja jogar Juftin 
jeldjt bewunderten feinen Muth. Nachdem man ihn in 
den Serker zurüdgebracht hatte, wurde Hermes vor= 
geführt, welcher erklärte, er jet Chrift von Kindheit 
auf. Die Hofbeamten baten für ihn um Gnade, weil 
fie ihn fannten, und weil fie ihm feit feiner Amts» 
thätigfeit als oberfter Beamter zu Heraklen vielfältig 
verpflichtet waren. Auf diefe Fürbitte hin führte 
man ihn ins Gefängniß zurüd. Die Hl. Martyrer 
dankten Selu Chrifto, daß er ihnen Gelegenheit gebe, 
feiner würdig zu werden. Philippus fühlte bald nichts 
mehr von feinen Martern, obwohl er von zartem 
und Ihwächlichem Körperbau war. e 

Nah drei Tagen ließ ihn Yuftin wieder vor fic) 
rufen und verlangte von ihm Unterwerfung unter die 
faiferlichen Befehle, aber ohne Erfolg. In der Mei- 
nung, Hermes werde nicht jo ftandhajt fein, ftellte 
er diejem vor, wie vortheilhaft es für ihn jein würde, 
den Göken zu opfern. Hermes aber bewies ihm ein: 
fach die Ihorheit und Abjcheulichkeit des Gößendienftes. 
Da rief ihm Yuftin wüthend zu! „Wie, Unglüd- 
licher, du jcheinft mich zu einem Chriften machen zu 
wollen.“ Nach kurzer Unterredung mit feinen Näthen 
iprah) er folgendes Urtheil: „Wir befehlen, daß 
Philippus und Hermes, welche fi dur Ungehorfam 
gegen den Kaifer des römijhen Namens unwürdig 
gezeigt haben, zum abjchredenden Beilpiele für Andere 
den Feuertod fterben jollen.“ Die beiden Heiligen 
vernahmen diejes Urteil mit Freuden. Philipp mußte 
zum Hintihtungsplage getragen werden, da er nicht 
mehr zu gehen im Stande war, und Hermes, beffen 
Muth die Macht feiner Leiden überwand, fonnte ihm 
nur mit Mühe folgen. „Meifter, jagte er zu Phi- 
[ippus, eilen wir dem Herrn entgegen. Warum wollen \ 
wir unfere Füße fchonen, da wir feine Gelegenheit 
mehr haben, fie zu gebrauchen?“ Dann jagte er zu 
der nachfolgenden Menge: „Der Herr hat mir ge: 
offenbart, was ich leiden werde. Vor einigen Tagen 
jah ih im Traum eine jchneeweiße Taube, die fi 
mir aufs Haupt jeßte, dann auf die Bruft nieder: 
flieg und mir einen Biffen von außerordentlicher 
Süpigfeit reichte. Ich erkannte, daß mich der Herr 
zur Glorie des Martyrertfums rief.“ 0 0.) 

Auf ‚dem Hinrihtungsplage ftellten die Henker | 
Philippus, wie es gebräudlih war, in eine |) 
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| Grube, bededten feine Füße bis an die Anie mit 


Erde und banden ihm die Hände rüdwärt3 an einen 
Piahl. Ebenjo machten fie e8 bei Hermes. AS die 
Scheiterhaufen zu brennen anfingen, fangen die Heil. 
Martyrer das Lob Gottes, bi fie den legten Seufger 
aushaudten. Ihre Leiber waren vom euer nicht 


23. 


Der heilige Bohannes von Kapillran, 
Priefter aus dem Orden des heiligen Franzisfus. 
Sabr 1456. 


ohannes ward im Jahre 1385 
in der Stadt Kapiftran im 
7, Königreiche Neapel geboren. 
EI Sein Vater war ein Edel- 
KR mann aus Anjou, diente An: 
fangs im neapolitanifchen 

Heere und ließ fih dann in 
Aquilla, und endlid, in dem 
nicht weit davon entfernten 
Städten Kapijtran nieder. 
Sohannes Yernte in jeiner 
Baterftadt die Tateinische 













| derfelbe entiprach feinen Erwartungen nicht. 


Fee = - 

Sprade und ftudirte dann zu Perofa das bürgerliche 
und Zanonifche Recht mit folhem Erfolge, daß er 
in beiden Fächern die Doftorwürde erlangte. Seine 
Talente und ein beträchtliches Vermögen eröffneten 
ihm eine hoffnungsvolle Laufbahn und einer der vor- 
nehmften Einwohner der Stadt gab ihm jeine Tochter 
zur Frau. 

Die i. %. 1413 zwijchen der Stadt Perofa und 
dem Könige Ladislaus von Neapel ausgebrochenen Streis 
tigfeiten gab ihm Gelegenheit, jeinen Yandsleuten wich: 
tige Dienfte zu leiften. Mit den Friedensunterhand- 
fungen beauftragt, jchmeichelte er fich eine Zeit lang 
mit der Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg; al 

ieje= 
nigen Einwohner der Stadt, melde an dem Streit 
den größten Antheil genommen hatten, jchöpften Ver: 
dacht, al3 ob Yohannes feine Mitbürger verrathe und 
heimlich den König von Neapel, feinen früheren Herrn 
begünftige.. Man nahm ihn feft und fperrte ihn in 
da3 Schloß Bruffa, zwölf Meilen von Peroja ein. 
Er Titt viel in diefem Kerker; man belud ihn mit 
ihmweren Ketten und gab ihm nur Waffer und Brod 
zur Nahrung. Selbit von dem Könige Ladislaus im 
Stiche gelafjen, erfannte er aus eigener Erfahrung 
die Unbeftändigfeit der irdijchen Dinge, erwog ernft: 
lid, wie nothwendig e3 fei, fi ganz Gott hinzuge: 
ben, und wurde in furzer Zeit ein ganz neuer Menjch. 
U jeine Frau geftorben war, beichloß er im Orden 
des hl. Franziskus ein bußfertiges Leben zu führen. 
Da man jeine Aufnahme in den Orden binausjchob, 
bi3 er wieder in Zyreiheit gejegt wäre, jo fehnitt er 








fi, über diefen Verzug betrübt, jelbft die Haare 
und ließ feinem Kleid die Form eines Mönchgewan- 
des geben. Sobald er feine Freiheit erlangt hatte, 
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| 
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zerftört, Philippus hatte die Urme wie zum Gebet 
ausgeftredt, die Gejtchtszüge de Hermes waren noch 


ganz Friih und umverfehrt. Die Chriften bewahrten 
die heiligen Leiber zu Ageftrion auf. Drei Tage 


jpäter wurde auch der Priefter Severus zum Tode 


geführt. 


Sftober. 


begab er fih nah Kapiftran, um feine Güter zu ver: 
faufen, und verwendete die eine Hälfte des Erlöjes zu 
feiner Losfaufung, die andere Hälfte jchentte er den 
Armen. Dann trat er i. %. 1415 in das Franzis: 
fanerflofter zu Peroja ein. Er zählte damals 30 
Zahre. Der Guardian unterzog ihn den ftrengiten 
Prüfungen, um fich von feinem Berufe zu überzeugen. 
©o ließ er ihn 3. B. in einem lächerlichen Aufzuge, 
mit einem Sündentegifter behangen, auf einem Ejel 
durch die Straßen von Beroja reiten — eine gewal- 
tige Demüthigung für einen Mann von Stand und 
Anjehen. Allein der Eifer des Heiligen war jo groß, 
daß ihn diefe Demüthigung gar feine Ueberwindung 
£ojtete, 
und nahm ihn nur unter den jhmwerjten Bedingungen 
wieder auf. Diefe Prüfungen erwarben ihm einen 
vollftändigen Sieg über fi) jelbit, und in der Folge fam 
ihm niht3 mehr jchwer vor. Auf feine Einkleidung 
bereitete er ji drei Tage lang durch Gebet und Thrä: 
nen vor und legte dann eine allgemeine Beichte ab. 

Nach Ablegung jeiner Gelübde beihloß er, täglich 
nur Eine Mahlzeit zu genießen, und nur auf langen 
und bejchwerlichen Reifen erlaubte er jich abends eine 
kleine Erfriihung. Sechs Jahre lang aß er nie Zleilch, 
außer wenn er franf war. Als ihm Papft Eugen IV, 
in hohem Alter befahl, ein wenig Fleifh zu efen, 


gehorchte er, aber er genoß e3 nur jo jpärlich, daß man | 
ihm bald darin jeine volle Freiheit ließ. Er chlief 


nur 3—4 Stunden und zwar auf bloßen Brettern, 
den übrigen Theil der Nacht brachte er mit Gebet und 
Betradtung zu. 
dieje beiden Hebungen, nur um zu predigen, und um 
dureh eine kurze Erholung neue Kräfte zu gewinnen. 
E83 würde zu weit führen, Beijpiele feiner Tugenden, 
bejonder3 jeines Bußeifers, feiner Demuth und feines 
Gehorfam3 anzuführen. Den Geift der Zerfnirichung 
und die Gabe der Thränen befaß er in jo hohem 
Grade, daß alle, die mit ihiht umgingen, darüber 
Haunten. Sein Eifer für die Ehre Gottes und für 
das Heil der Seelen war außerordentlih. Nach feinen 
Reden und Handlungen hätte man ihn für einen 
zweiten Paulus halten können. Er rührte die härte- 
iten Sünder, ducchdrang fie mit Furcht vor dem gött- 
lihen Gerichte und flößte ihnen lebhafte Gefühle der 
Reue ein. AS er einft zu Aquila über die Eitel- 
feit und die Gefahren der Welt redete, brachten die 
Srauen nad) dem Schluffe feiner Nede ihre Schmud:- 
jachen und andere Gegenjtände, welche oft für fie und 
für andere Beranlaffung zur Sünde gegeben hatten, 
um fie ind Feuer zu werfen, 


Mehrere Yahre lang unterbrad) er | 


Das Gleiche igeichah, zu 





Zweimal entließ man ihn aus dem Klojter | 
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Nürnberg, Leipzig und an mehreren andern Orten. | 
Als er i. %. 1454 auf dem Münfterplag zu Ulm 
predigte, brachten die Bürger ihre Schlitten und Bret: | 
Ipiele dahin und verbrannten fie. Der Heilige bejaß | 
eine bejondere Gabe, Feindihaften zu erftiden und | 
entzweite Gemüther zu verjühnen. So ftellte er den | 


| Frieden zwifchen der Stadt Aquila und Alphons von | 


; Arragonien her, verföhnte die Häufer der Oronefi und lands Vürgerkriege wütheten, jo baten Kaifer Fried: 


' Lanzieni; hob die Zwifligfeiten verjchiedener Städte 
| und dämpfte mehr ala einmal blutige Aufftände. | 


| wählt, und trug während feiner 6jährigen Amtsfüh: 


Zweimal wurde er zum Generalvifar der Objer: | 
vanten oder verbefjerten Franziskaner von Stalien ges 


| rung viel zur Begrün= 


| dung der von dem hl. 


| | jerung bei. — Ebenjo 


| amtes. 


| rid nad). 


‚ nigreich Neapel waren \ 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
7 





DBernardin von Siena 


‚piel ficherlich die reine Lehre bald wieder herftellen 


war er für die Wiedervereinigung der Griechen mit | | 
der römischen Kirche thätig. Der Eluge Eifer des Jo= | | 
bannes von Kapiftran hob die duch die Nefte der | | 
logenannten ratricellen, deren Irrthümer Bonifar 
cius VI. und Johannes XII. verdammt hatten, in‘ 
der Mark Ankona veranlaßten Unordnungen. ‚5 

Da in jener Zeit in verfchiedenen Gegenden Deutjch: 


rich III., der Biichof Aeneas Sylvius don Siena und 
Herzog Albrecht von Deftreich den Bapft Eugen, ihnen 
den Heiligen zu jhiden, da jein Wort und fein Bei: 
und die Sitte verbeffern würde. Johannes von Ka= 
piltran trat, mit al- 
len nöthigen Boll: 
machten verjehen und 

















eingeführten MBerbej- 


in der Eigenjchaft ei- 





eifrig war er in Ver: 
waltung des Predigt: 
Sn Tolge ei: 
ner Predigt, die er ir- 
gendwo, in Böhmen 
über das leßte Gericht 
gehalten hatte, traten 
mehr al3 hundert jun= 
ge Leute in den Or: 
denöftand, bejonders 
in den Orden des hl. 
Sranzisfus. Er ahm: 
te getreu alle Tugens 
den des hl. Bernar: 
din don Giena, na:= 
mentlich feine Andacht 
zu den heiligften Na= 
men Sefu und Ma: 
Die Marf 
Ankona, Apulien, Ca: 
labrien und das SKo- 


die erjten Schaupläße 
feiner MWirkjamteit; 
dann durchreiste er 
die Lombardei, das 
Gebiet von Wenedig, 
Bayern, Defterreich), 
Kärnthen, Mähren, Böhmen, Polen und Ungarn. 
Die Päpfte Martin V., Eugen IV., Nikolaus V. 
und Calirt Il. bedienten fich feiner oft in wichtigen 
Angelegenheiten. Als der Widerjpruc mehrerer Bi- 
Ihöfe gegen die Verlegung des Concil8 von Bajel 
nad Ferrara zu einem Schisma führte, fand Eugen 
IV. an dem Heiligen eine mächtige Stüße, um die 
SJolgen der Spaltung zu verhindern, da derjelbe den 
Herzog Philipp von Burgund und andere hochgeftellte 
Berjönlichfeiten bewog, fi) von den Anhängern des 
Chismas zu trennen. Ebenjo wichtige Dienfte lei= 
ftete der Heilige ala Gejandter in Mailand, Frank: 
veih und Sicilien. Auf dem Concil von Florenz 








Als Kapiftran im Jabre 1454 auf dem Münfterplage zu Ulm predigte, 
brachten die Bürger ihre Schlitten und Bretipiele und verbrannten fie. 





nes Gejandten des 
PBapftes, dieje apofto- 
life Reife an, und 
predigte überall, wo 
feine Gegenwart nö: 
thig war, mit größten 
1 Erfolge. Da er latei: 

nijch predigte, wurden 
1 jeine Neden denen, 
welche jeine Sprache 
nicht verftanden, ver- 
 dolmetiht. In Mäh- 
=: ren befehrte er vier: 
taufend Huffiten. Ao= 
fyjana, das Haupt die: 
fer Sekte, verlangte 
eine Öffentliche Befpre- 
Hung mit Kapiftran, 
da aber der König 
Pogebrad dieje nicht 
erlaubte, jo Jchrieb Ka= 
piftran ein Werk gegen 
Nofyfana. Die Für: 
ften, bejonder3 Die 
Herzoge don Bayern 
u. Sadhjen, der Mark: 
graf von Brandenburg 
und der Kaifer jelbit, 
welcher öfters jeinen 
Predigten anwohnte, gaben ihm die größten Beweije 
ihrer Achtung. ; 

Als Muhamed 11. am 26. Mai 1453 Conftanti- 
nopel mit Sturm genommen hatte, gab Papft Niko- 
laus V. dem Heiligen den Auftrag, die Hriftl. Fürften 
zum Kampfe gegen den gemeinfamen Feind aufzus 
muntern, und der Heilige entledigte fich diejes Auf- 
trags mit vielem Erfolge auf mehreren Verfammlungen | 
der NReichsfürften.. Die gleiche Bollmadt befam er | 
von Galizt 11., dem Nachfolger des Nikolaus. Diejer | 
Papft entwidelte gegen die Ungläubigen, welde in | 
das Herz Europas vorzurüden drohten, nod mehr | 
Eifer als fein Vorgänger, und jhiete Johannes von 
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24. Oftober. 


Der Heilige Prochus. 








+) Rapiftran nad; Deutichland und Ungarn, einen Kreuz: 
zug zu predigen. Na der Eroberung von Konftanz 
tinopel glaubte Mahomed das abendländilche Reich 
| mit leichter Mühe ftürzen zu Tönnen und betrachtete 
fich Ichon als Herr der ganzen Chriftenheit. Ex zmeis 
felte nicht, daß es ihm bald gelingen werde, den Halb: 
mond zu Wien und Rom aufzupflanzen, rüdte in 
Ungarn ein und begann am 3. Juni 1456 die Bes 
lagerung von Belgrad. König Ladislaus floh aus 
Wien; der tapfere Johannes Eorvin, gewöhnlich Yun: 
nyad genannt, Statthalter von Ungarn und Woimode 
von Siebenbürgen, der die Türken unter Amurat fo 
oft geichlagen hatte, Sammelte in größter Eile alle feine 
Streitkräfte, und bat Kapiftran, die verfammelten 
Streiter zu jchleunigem Abmariche anzufeuern. Auf 
eigenthümlih gebauten, zur Flußfahrt geeigneten 
Schiffen fuhren die fieggewohnten türfifhen Schaaren 
den Strom herauf, Hunnyad griff fie mit einer Tlotte 
von leicht beweglichen Schiffen an, erfodht einen glän= 
zenden Sieg und lagerte in der Fleinen, am Einfluffe 
der Save in die Donau gelegenen Stadt. Johann 
von Kapiftran entflammte, ein vom Bapit gemeihtes 
Grucifiv in der Hand, den Muth der Soldaten an 
den gefährlichiten Punkten. 
fi) die Türfen auf- die Stadt; mit großem Berluft 
 zurüdgeworfen, flohen fte doch nicht, Tondern drangen 
über die Leichen ihrer Kameraden auf3 Neue vorwärts. 
Ihre Hartnädigkeit hätte ihnen bald den Sieg ver: 
ihafft, denn jchon erariffen die Chriften die Flucht, 
al3 der Heilige, wie Alles verloren fchien, fein Cru: 


eifie in der Hand, fi) in die vorderfte Neihe ftellte, 


die Soldaten zu fiegen oder zu fterben ermahnte und 


oft die Worte wiederholte: „Sieg, Seju3, Siena!" 


Dadurd; ermuthigt, werfen fi) die Chriften wieder 
auf die Ungläubigen, ftürzen fie über die Wälfe und 
riten unter ihnen ein fürchterliches Blutbad an, 


Doll Rahedurft warfen | 





der zu jfammeln, fie find taub gegen feine Bitten und 
Drohungen. Gelbit verwundet, muß er endlich be 
Ihämt von der Belagerung abftehen. Die Eile feiner 
Flucht geitattete ihm nicht, feine Geihüke und feine 
Kriegsvorräthe mitzunehmen. Die Gefhichte jchreibt 


diefen Sieg ebenjowohl dem Eifer und der Thatkrait | 


Kapiftrans als der Anführung Hunnyada zu. 

Diefer Fürit erkrankte in Folge der Anstrengungen 
diejes Feldzugs und ftarb am 10. Sept. deflelben Jah: 
res zu Semlin. Die hl. Wegzehrung wollte er in der 
Kirche empfangen, da er nit würdig fei, daß der Kö: 
nig der Könige in fein Haus komme, Johann von 


Kapriftan, der ihm am ZTodbette beigeftanden, hielt feine | 
Bapft Galixt II. war fehr betrübt über | 
den Tod diejes Helden, den alle Chriften betrauerten, | 


Reichenrede. 


ja jogar Mahomed bedauerte ihn und jagte, e8 gäbe auf 
Erden feinen Fürften mehr, der feiner würdig wäre. 

Der Hl. Johann von Kapiltran überlebte Hunnyad 
nicht lange. 


ein Ende. 


991 | 
Umfonft juchte Mahomed feine fliehenden Schaaren wie: 





Mehrere eingetretene Kranfheitsumftände | 
machten jeinem Leben im Klofter Willad bei Sirmid) | | 
Der König, die Königin und eine große | | 
Zahl von Fürften und Fürftinnen befuchten ihn in jei- | 


ner legten Krankheit, und alle waren erbaut von feiner | | 


Geduld und Ergebung. 


Megzehrung und die legte Delung mit größter Andacht. 


Ohne Unterlaß jaate er, Gott behandfe ihn nicht, wie | | 


er e3 verdiene. Ex entichlief im Frieden am 23. Oft. 
1456 im Alter von 71 Jahren. Die Lutheraner plün= 
derten jpäter feinen Sarg und warfen feine fterblichen 
Ueberrefte in die Donau; allein man rettete fie wieder 


aus den Fluthen und bewahrt fie noch bis auf den | 


heutigen Tag auf. Alexander VII. jprach den Diener 
Gottes i. I. 1694 jelig und Benedikt XII. erließ 
im Jahre 1724 die Bulle feiner Heiligipredung. 


24. Oftober, 


Der heilige Droclus, 


Erzbiichof von Konftantinopel. — Jahr 447. 


er hl. Prochus, zu Kon: 
ftantinopel geboren, 
wurde noch jehr jung 
Vorlefer in diejer Stadt. 
Die Verrihtungen die: 
jes Amtes hinderten ihn 
jedoch nicht, mit raft: 
lofem Eifer feine begon- 
nenen Studien zu ver: 
folgen. Einige Zeit war 

der Bl. Chryjoftomus fein Lehrer; und Atticus, der 
Erzbiihof von Konftantinopel, ertheilte ihm das Dia: 
fonat und dann die Priefterweihe. Nach defjen Tode 
jollte er fein Nachfolger werden, aber bejondere Ber: 
. hältniffe und NRüdfichten bewirkten die Wahl des Si- 
\ | Sinmius. Diefer weihte Prochus zum Erzbiidof von 
 Enifus; da diefe aber die Obergerichtäbarkeit des Erz: 











biihof3 von Konftantinopel nicht anerkannten, wies | 


fen fie den ihnen zugejchieften Biichof zurüd, und 
wählten den Mönd) Dalmatius zu ihrem Oberhirten. 
Brochus blieb demnach zu Conftantinopel und er: 
warb fich hier durch feine Predigten hohen Ruhm. 
As Sifinnius i. %. 427 den Hirtenftab niederlegte, 
wünjchten mehrere den hl. Prochus auf den bijchöft. 
Stuhl erhoben zu jehen; weil er aber nach dem Vor: 
geben Andrer jchon Bilhof und die Verfegungen von 
einem Stuhl auf den andern nach den Kirchenjakun: 
gen verboten jei, jo wurde Neftorius zum Erzbijchofe 


"erwählt. Diejer neue Oberhirte, der unter dem Scheine 


der Heuchelei bisher feine wahren Gefinnungen ver: 
borgen hatte, zeigte fich jeßt in feinem wahren Lichte. 
Er fing an, Irrthümer zu entwideln und zu verbrei: 
ten, die in der Kirche großes ergerniß erregten. 
Prochus trat ald muthiger Beichüßer der Wahrheit 
auf, und entwidelte in einer i. %. 429 gehaltenen 
Predigt gegen das Keteroberhaupt, das die allerjeligite 
Jungfrau Mutter Gottes genannt werden müffe. 





Aus Demuth legte er ein tz | | 
fentl. Sündenbefenntniß ab, dann empfing er die hl. | 
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| ichofe erwählt. 





24, Oftober. 





Der heilige Proclus. 









Der anmejende Neftorius erhob ich öffentlich in der 
Kirche wider den Verfechter der rechtgläubigen Lehre. 


| Die Folge davon war, daß Neftorius i. %. 431 ent- 
| I jeßt und jein Nachfolger Marimian wurde, da fi 


die Anhänger des Proclus aus den oben angegebenen 
Gründen ruhig verhalten hatten. Drei Jahre verwal- 
tete Marimian das ihm andertraute Amt; nach dei- 
fen Tode aber wurde Prochus einftimmig zum Erzbi: 
Ob er wohl die Srrlehren der Ne: 
ftorianer und anderer Srrlehrer mit großer Schonung 
behandelte, jo blieb er doch mit Herz und Mund ein 
treuer Verfechter und Beihüker der fatholiichen Lehre, 
und Stand dehalb auch mit dem PBapite, dem heili- 
gen Eyrillus von Mlerandria und Sohannes von 
Ulerandrien in unverbrüchlicher Verbindung. 

Als die armenifhen Biihöfe über die Lehren und 


Schriften eines gewiljen Theodorus von Mopsmeltia, 
| der au) nad) dem Tode in Armenien in großem nes 


ben jtand, die Abficht des Hl. Proclus vernehmen woll- 


| ten, jo antwortete er ihnen i. 3. 447 in einem nod 


| vorhandenen Sendicreiben, worin er die Lehre des 
Theodor3 von Mtopsweftia verdammte, indem er nad 


| wies, daß fie den Neftorianismus begünftige ; ihr ge= 








genüber aber entwidelte Proclus die Lehre der fa- 
tholiichen Kirche Hinfichtlih der Menjchwerdung des 
göttlichen Worte aufs Gründlichite. Darauf er: 
mahnte er die Armenier, der Lehre des heiligen Ba- 
filius und heiligen Gregor von Nazianz, deren Na: 
men und Schriften ohnehin bei ihnen in großem 
Nufe ftanden, ftets anhänglich zu bleiben. 

Aus den vorhandenen Werfen des hl. Proclus 


| geht fichtlich hervor, daß jeine Einfichten dem Eifer, 


der ihn bejeelte, auf Keine Weile nachitanden. Seine 
Briefe betreffen hauptiächlich die Streitigkeiten, die 


| fi damals über die Mtenichwerdung erhoben hatten. 


Einige feine Homilien find Lobreden auf die aller: 
jeligfte Jungfrau, in denen er den Beweis führte, 


daß ihr mit vollem Rechte der Titel Mutter Got- 
| te8 gebüre, .Yn den übrigen handelt er großen 

| Theil® von dem Geheimniffen der hriftl. Religion ab, 
| und gibt Unterweifung über die Kauptfeite. 


Seine 
Schreibart ift gedrängt, gedanfenreich, voll Lebhafter, 
geiftvoller Wendungen, die jedoch mehr Wohlgefaller 
als Rührung ‚erzeugen. Man vermißt in ihnen das 


| Natürliche und den Ernft des Hl. Bafılius und die 


Anmuth des bl. Chryjoftomus. 

Das Jahr 447 ift in der Gefchichte durch das Erd: 
beben berühmt, durch das 6 Monate lang verjchiedene 
Gegenden des Orients erfchüttert und in Schreden ge= 
jet wurden. Die Erdftöße waren furchtbar und Nie: 
mand wußte, wohin man fic) wenden, wo man Sicher: 
beit juchen jollte. Die Bewohner Eonftantinopel3 irr- 
ten jammernd und flagend auf den Feldern umber; 
felbit Kaifer Theodofius d. Jüngere zagte unter diefen 
Schrednifjen der Natur. Der hl. Proclus folgte in Be: 


gleitung feiner Geiftlichkeit jeiner von Schreden weit 


hin zerftreuten Heerde. Tröftungen und Ermahnungen, 
die Barmberzigfeit Gottes anzuflehen, ftrömten ohne 
Unterlaß über jeine Lippen, um das muthlos getwor- 








dene Volk aufzurichten, und nicht an feiner Rettung | 
verzweifeln zu lafien. Er betete mit lauter Stimme | 
für die Rettung feiner ihm anvertrauten Heerde zum | 
Herrn, und das Volk, feine Gebete mit denen ihres. 
Oberhirten vereinigend, refpondirte: „Herr, erbarme 
dich unfer.“ Bei einigen grieh. Schrüftftellern Lieft 
man, daß fi ein Kind in die Lüfte erhoben und man 
die Engel da3 Dreimal Heilig (Sanctus) habe fingen 
hören. Auf diefes hin babe der Hl. Proclus das Volk 
fingen laffen: „O bl. Gott, o hl. und ftarfer Gott, 
o bl. und unfterbl. Gott, erbarme dich unfer.“ Welche 
Bewandtniß e3 auch mit diefer Erfcheinung haben 
mag, jo viel ift gewiß, daß der hl. Erzbiichof mit 
feinem Volke da3 Gebet verrichtete, und daß das Exd-- 
beben aufhörte. Das Dreimal Heilig (Trisagion) 
wurde in das Meßbuch aufgenommen und ift heut: 
zutage noch bei den Griechen im Gebraude. Da e8 
von den rrlehren durch verjchiedene Zujäße vermehrt 
wurde, jo ift, um diefem Treiben der Reber ein Ende 
zu machen, von dem Goncilium im Trullo, das im 
Jahre 692 gehalten wurde, verboten worden, zu dem 
Trisagion noch irgend einen Zujag zu maden. 

Dem Hl. Prochus wird aud) die Weberarbeitung 
der Liturgie des Hl.. Chryfoftomus oder der Kirche 
zu Gonftantinopel, und die des hl. Jacobus oder der 
Kirche zu Serufalem zugeichrieben. In diefer DBezie- 
bung Sagt der hl. Eyrillus von ihm: „er fei ein from: 
mer Mann gewefen, vollfommen bewandert in der Kir: 
henzucht, und ein treuer Beobachter der Sabungen.“ 
Das nämliche Lob Legt ihm Papit Sixtus III. bei, 
und Birgilius nennt ihn einen gelehrten Oberhirten. 
Der hl. Proclus ftarb den 24. October 447 zur Zeit 
jenes eben bejchriebenen furchtbaren Erdbebens. 

Wie viele berühmte, jelbft durch ihre Frömmigkeit 
mufterhafte Männer haben gleich Neftorius am Glauben 
Schiffhruch gelitten, obwohl fie dem Ziele fchon nahe 
waren! Wer jollte nicht zittern beim Hinblid auf folche 
Beifpiele, da Seder, der fich jelbft Fennt, feine Schwäche 
und Hinfälligkeit eingeftehen muß. Haben wir uns 
nicht fo oft Schon der Barmherzigkeit Gottes unwürdig 
gemacht, und die herrlichfte Gnade mit Undanf belohnt? 
DO wenn wir do, jo oft wir an den Fall Anderer 
erinnert werden, unfer Augenmerk ernftlid auf uns 
jelbft richteten! DO daß wir doc) Gottes Güte zu jhägen 
müßten, der uns jo langmüthig erträgt, und jeden Au- 
genblic bereit ift uns aufzunehmen! Daß wir aufwa- 
hen möchten aus unferem Todesjchlafe, und entbrennen 
möchten von Eifer für die Tugend! Daß wir unjer 
Herz öffneten dem Geifte der Zerfnirfhung und der 
Eindl. Zucht und der Demuth! ALP unfere Kraft ver= 
mag nur in Dem etwas, der da mächtig ift in den Schwa= 
hen, und gerne unjere Schwäche in Stärfe verwandelt, 
wenn wir zu feiner Liebe unjere Zuflucht nehmen. | 

Er allein ann uns den Sieg verleihen und den | 
Triumph der Gnade, die Keinem verfagt wird, der mi 
heilsbegierigem Sinne und 5 arum 
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flehet. Daß wir dod Alle uns hinmenden 
ihm, der Worte des ewigen Lebens hat 
und arbeiten in feiner Liebe un 















25. Oftober. Der Heilige Grifpinus und der heilige Grijpinian. # 








25. OSttober. 


Der hi. Exifpinus u, der hl. Crifpinian. 


Martyrer zu Soifjond. Jahr 287. 


Diefe beiden in der Kirche Tranfreiha hochbe- 
rühmten Heiligen famen um die Mitte des 3. Jahr- 
hundertS mit dem hl. Quintin und andern apoftolt- 
ihen Männern nad Gallien, um das Licht des Glau: 
ben3 zu verbreiten und ließen fich zu Soiffons nieder. 
Bei Tag predigten fie, bei Nacht arbeiteten fie, um 
fi ihren Unterhalt zu verfchaffen. Sie jollen Brüder 
gewejen fein, und, obwohl aus angejehener Yamilie 

mend, das Schuhmacherhandwerf getrieben haben. 
Durd ihre Lehre, die durch einen Hl. Lebenswandel 
unterftügt war, befehrten fi} eine große Zahl von 
Gößendienern. Auf diefe Weije braten jie mehrere 
Jahre zu, allenthalben hin den Samen de3 göttlichen 
Wortes ausftreuend, als der Kaifer Marximian Herku- 
leus nad) Gallien fam. Diejer ließ fie verhaften und 
aus Gefälligkeit gegen ihre Ankläger jowohl, al3 aus 
natürlihem Hang zur Graufamfeit vor Rictio-VBarus, 
den unverjöhnlihiten Feind des Chriftentumzs, führen. 
Rictiv:Varus, der Statthalter jenes Teiles von Ballien, 
verhängte graufame Meartern über die beiden Heiligen, 
welche fie mit bewundernswürdiger Geduld ertrugen. 
Endlich wurden fie im Jahre 287 zur Enthauptung 
verurteilt. Im 6. Jahrhundert erbaute man ihnen zu 
Ehren eine große Kirche zu Soiffons und der hl. Eli: 
pius ließ ihren Reliquienfchrein reich verzieren. — 
Der Hl. Erifpin und Crifpinian find die Batrone 
der Bruderfchajt der Schuiter, die dur) Heinrich 
Michael Buch, oder wie man ihn gewöhnlich nennt, 
den guten Heinrich gegründet wurde Geine Eltern 
waren arme Landleute zu Erlon im Herzogtum Luxem: 
burg. Bon Kindheit an zeichnete er fich durch Alug- 
heit und Frönmigfeit aus, lernte dad Schufterhand- 
werf und wußte fi) in diefem Berufe durch Webung 
aller hriftlihen Tugenden zu heiligen. Die Sonn: 
und Yelttage brachte er in der Kirche zu und war un: 
abläjfig bemüht, feine Sinne und den Eigenwillen 
abzutöten. Zu feinem Patronen hat er den hl. Cri- 
Ipinus undden Hl. Grifpinian genommen. Während der 
Arbeit jhmwebte ihm ihr Beispiel immer vor der Seele, 
er erinnerte jich, wie fie immer in der Abficht gear: 
beitet hatten, Gott zu gefallen, und an die Mittel, 
die fie zur vollfommenen Erkenntnis Jefu Chrifti an: 
gewendet. Mit Schmerzgefühl bedachte er, wie jo viele 
Leute jeines Standes und andere Handwerker in der 
Aare ihledht unterrichtet feien, weil fie Gott ver: 

aben und Sklaven ihrer Leidenschaften waren. Sein 
Eifer gab ihm den Gedanfen ein, an ihrer Befehrung 
u arbeiten. Er bewog mehrere, dem öffentlichen 

nterricht anzumohnen, die gefährlichen Gejellichaften zu 
e n, eifrig zu beten, öfter zu den hl. Saframentenzu 
täglich die Gefühle des Glaubens, der Hoffnung, 
iebe und Reue zu erweden, kurz, mit allen geeig: 
| | neten Mitteln in der Tugend fortzufchreiten. 

1. Nad) beendigter Lehrzeit arbeitete er ala Gefelle. 
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Seine Heiligkeit verlieh feinen Worten Gewicht und An: 
jehen ; er war wahrhaftig der Bater feiner Familie und 
bemühte fi), Entzweite zu verjühnen. Er tröftete die 
Unglüflihen und fand troß feiner Armut das Geheim- 
nis, die Armen zu unterjtüßen. Oft gab er feine eigenen 
Kleider vom Leibe und lebte nur von Waller und 
Brot, um bejjer die Armen unterftügen zu können. 
Mehrere Jahre brachte der Diener Gottes in diejer Weije 
in Quxremburg und Mejfin zu, bis ihn endlich die Vor: 
lehung nad) Paris führte, wo er nichts an feiner bis- 
herigen Lebensmweife änderte. — Er war 45 Jahre alt, 
als ihn der dur) Frömmigkeit ausgezeichniete Baron 
v. Renty fennen lernte, der eben jo jehr Itaunte, al3 
er fich erbaute, bei einem Mann aus dem DVolfe fo viel 
Tugend und Kenntnis der Wege Gottes zu finden. 
Befonder3 bewunderte er jeinen Mut in der Ausführ- 
ung großer Unternehmungen zur Ehre Gottes, und be: 


merfte an ihm eine große Fähigkeit, junge Leute feines | | 


Standes zu befehren, und ihnen die Liebe ihrer Eltern 
und Meifter zuzumenden. Hatte fie derjelbe jo für fi) 
gewonnen, jo jchrieb er ihnen eine Vebensregel vor, 
und begab ich täglich in das Spital St. Gervalius, 
um dort die verfammelten Armen zu unterrichten. 
Belonders aber ftaunte der Baron über den Geift der 
Demut und des Gebet3 und über die vielen übernatür- 
Yichen Gaben, die er an Heinrich bemerkte. Er. jchlug 
ihm darum vor, eine Fromme Genojfenjchaft zu gründen 
mit dem Zwede, die Uebung der Tugenden unter den 
Handwerkern der gleichen Profeifton zu erleicptern. 
Er verichaffte ihm vor allem das Bürgerrecht, und lich 
ihn dann unter die Meifter aufnehmen, damit er 
diejenigen, welche Luft hätten, die vom Pfarrer zu 


St. Paul verfaßte Negel zu befolgen, als Lehrlinge | | 


oder GBejellen zu jich nehmen fünnte. Dieje Regıl 
empfahl denen, die fich ihr unterwerfen wollten, häu: 
figes Gebet, Empfang der hl. Saframente, ftete Ber: 
gegenwärtigung Gottes, gegenfeitige Hilfeleiftung in 
Krankheiten, Berforgung und Zröftung der Inglüclichen. 

Bald hatte der gute Heinrich eine ziemliche Anzahl 
von Lehrlingen und Gejellen zufammengebraht und 
gründete mit ihnen i. %. 1645 die unter dem Namen 
Verein der Shuhmadher: Brüder befannte Geno)- 
fenihaft. Er war ihr erfter Vorfteher. Die Reinigkeit 
und Frömmigkeit diefer Handwerker zeigte ichtlih, daß 
Gott fie zuc Verherrlichung feines Namens auserwählt 
habe, denn e3 lebte in ihnen wahrhaft der Geift der 
eriten Chriften wieder auf. Zwei Jahre jpäter thaten 
ih die Schneider in eine ähnliche Genofjenjchaft zu: 
fammen, für welche der gute Heinrich auch) eine Kegel 
verfaßte. Beide Vereine haben Häufer in Frankreich 
und Italien, befonders in Nom. Die Mitglieder jtehen 
um 5Uhr morgens auf, verrichten gemeinjchaftlich das 
Morgengebet und zu bejtimmten Zeiten noch andere 
mündliche Gebete ; fie hören täglich die hl. Meife, beob 
achten das Stillichweigen, halten vor dem Mittagefjen 
eine Betradhtung, befuchen die Armen in den Gefäng- 
niffen und Spitälern und in ihren Wohnungen, und 
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halten jährlich geiftliche Hebungen von einigen Tagen. 
Der gute Heinrich ftarb am 9. Suni 1666 zu Paris 
an einem Lungengefhwür und wurde auf dem Kirch: 


26. Sttober. 


‚ee hl. Pucian und der hl. Marcian. 
RM aarrIiyreT 
Mitte des dritten Jahrhunderts. 


E3 gibt verjchiedene Wege, auf denen der Menjc zur 


| | Erfenntnis jeiner jelbit, zur Belehrung und zu jeinem 

; Seelenheile gelangen kann. Die unendliche Liebe Gottes 
| führt viele Beranlafjungen herbei, dem im Sertume Be: 
| fangenen die Augen zu öffnen und ihn auf den Weg 


der Befferung zurüdzuführen. Nur von dem Menjchen 
allein hängt es ab, ob er diefe VBeranlafjungen beachten, 


| ob er fie benügen will, um feine Seele, wenn aud) auf. 


Koften der zeitl. Güter, vom ewigen Verderben zu reiten. 

Lucian und Marcian, in der Stadt Nicomedien im 
finftern Aberglauben und im faljhen Gößendienite aufer: 
zogen, waren für diefen jo eingenommen, daß fie aud) 
andere darin zu beftärfen juchten. Der Zauberei leiden- 
Ihaftlich ergeben, trieben fie Giftmijcherei und anderes 
Gaufeljpiel, um einerjeit3 den angegebenen Zmwed zu er= 
reichen, andererjeits ihren Yebensunterhalt damit zu ge= 
winnen. Aber mitten in diejer ihrer gottlojen Bejchäftig- 
ung traf der Strahl des göttl. Lichtes ihre Seele, der 
die Finflernis, in die ihr Geift gehülft war, jo erleuchtete, 


daß fie mit Schauer vor ihren Thaten zurückbebten und 


mit zerfnirichter Seele den Weg der Beiferung unwandel- 
bar einihlugen. Die unerwartete Umwandlung ihres 
innern Wejens brachte eine Jungfrau zu Stande, bie in 
ihrem MWohnorte lebte. Schön von Körpergeftalt und 


| ebenjo ausgezeichnet durch geiftige Vorzüge, bejonders 
| durch innige Liebe zu dem einzig wahren Gott und feite 





Anhänglichfeit an die Lehre des Chriftentums, verbun: 


| den mit großer Sorgjalt für ihre jungfräuliche Reinig: 
feit, hatte fie die unheilige Glut diefer vudlofen Männer | 
Sie boten alles auf, um die Jungfrau für 


erregt. 
ihre unreinen Begierden zu gewinnen. Aber fie wider: 


| ftand mutig ihrer verführerifchen Arglift und wies ftand- 


haft ihre frehen Anmutungen zurüd. Zulegt nahmen 
Luctan und Marcian zu ihren Zaubermitteln ihre Zu: 
flut. Aber das Hl. Kreuz der Jungfrau zerftörte ihre 
Blendwerfe und unbefiegt ftand die hehre Jungfrau im 
Glanze ihrer Tugend da. Diejes machte auf die Seele 
der Männer einen tiefen Eindrud; fie erkannten in der 
unbeugiam Standhajtigfeit der Kämpferin die Macht 
Yelu Chrifti, die fie ftärkte. 
Lichtes brachte fie auf den Gedanken von der. unbezwing- 
lihen Macht des Gefreuzigten, dem jelbft der Teufel mit 
jeinem ganzen Anhange weichen müfje. Diefer Funfe 
wurde zur Flamme, die ihr Inneres zu dem Entjchlufje 
beftimmte, dem Teufel und all feinen Werfen abzujagen, 
ihren faljhen Glauben von fi) zu werfen und fich zu 
dem zu befehren, der fie jo fiegreich zu Schanden ge= 
macht habe. Auf den Entihluß folgte die That. Sie 
tafften alle ihre Bücher und Gerätichaften, die fie zu 





Der Heilige Lucian und der heilige Marcian, 


Diejer erfte Funfen des | 










































hof zu St. Gervafius begraben, nachden inem 
Leben ein Beijpiel der heldenmütigften Tugenden gr 
geben hatte. 


ihren hölliichen Werken gebraucht hatten, zufammen, tru= 
gen fie auf den Marktplaß und verbrannten fiein Gegen= 
wart einer großen Volfsmenge, welcher fie laut ihren 
Uebertritt zur Lehre Jeju Ehrifti bekannten, den fie allein 
al3 wahren Gott erkennen und aufden fie allein ihre Hoff- 
nung jeßen wollten. Nach Ablegung diejes allen uner: 
warteten Befenntnifjes gingen fie in den Berfammlungs: 
ort der Ehriften und baten demütig um Aufnahme i 
die Gemeinde, nachdem fie reumütig ihren bisher E 
führten böjen Wandel offen befannt hatten. Eingedent 
der hl. Schrift über das verlorene Schaf nahmen fie die 
Vorfteher willig auf, ließen ihnen den nötigen Unter: 
riht in der hriftl. Lehre erteilen und nahmen fie, durch 
die Taufe von ihren Sünden gereinigt, feierlich in die 
Gemeinde der Gläubigen auf. Bald darauf verteilten 
fie ihre Güter unter die Armen und zogen fich in eine 
Einöde zurück, wo fie dur Thränen und ftrenge Buße 
ihre Sünden zu tilgen und durch Faften und Beten fich der 
Gnade und Verzeihung Gottes würdig zu machen juchten. 
Aus ihrer Einjamfeit zurücigefehrt, fingen fie an, 
öffentlich die hriftliche Lehre zu verfünden und die 
Heiden über die Grundlofigfeit ihres Gößendienites 
zu belehren. Das Volk war ganz erftaunt, die früher 
erbittertften Feinde. des Chriftentums jeßt dasjelbe 
verkünden zu hören. Diele, erbittert über ihre Vor: 
träge, ergriffen die Männer und führten fie zum Statt- 
halter Sabinus und forderten ihre Beftrafung. Diejer 
hatte joeben von Decius das Dekret zur Verfolgung 
der Chriften erhalten und beichloß, e8 jogleid in 
Anwendung zu bringen. Auf feine Frage an Lucian, 
mit weldem Nechte er Yejus Chriftus verfündige, 
antwortete unerjehroden der Blutzeuge, e3 jei Jeder: 
manns Pflicht, feine Brüder aus dem Jrıtum heraus: 
zuziehen. Cbenjo freimütig befannte Marcian den 
Glauben. Der Statthalter juchte fie teils durch 
Berfprehungen, teil3 Drohungen, teils Spott und | 
Hohn von ihrem Glauben abzubringen. Da er aber 
feine vergeblihe Mühe und ihre umerjhütterliche 
Standhaftigfeit erkannte, jo ließ er fie auf die Mar: 
terbanf legen, um dur; Qualen und Martern das 
zu erlangen, wa3 feinen Voritellungen mißlungen 
war. Mutig hielten fie alle Folterqualen aus, die jie 
gleihjam als Sühnungsmittel für ihre begangenen 
Verbrehen betrachteten. Aufs neue vorgejordert u 
vom Statthalter mit noch größeren Martern bedroh 
wenn fie nicht zum alten Glauben zurüdfehren würden, 
antwortete Marcian: „Wir find bereit, alles zu dul- | 
den, wa3 man über und verhängen mag, aber den 
wahren Gott untreu zu werden, dies fünnen 
nicht. Denn durd Berleugnung des wahren 
digen Gottes würden wir ung jelbft in die äußerft 
Tinfternis, und in jenes unauslöjhliche Feuer ftür 
das er dem Teufel und feinen Dienern bereitet hi 
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heilige Glesbaan. 995 





Kaum hatte er dieje Worte geiprodhen, jo derfündete 
ihnen Sabinus ihr Todesurteil, daß fie verbrannt wer: 
den follten. Freudigen Mutes giengen die hf. Kämpfer 
dem an ihnen zu vollitredenden Urteile entgegen. Freubig 
beftiegen fie den Holzftoß; und als jhon die Jlammen 
| von allen Seiten fie umzingelten, fobten fie Gott mit 
lauter Stimme, daß Er fie gewütrrdiget habe, diefen ruhm:> 
vollen Martertod um feines HL. Namens willen zu erdulden. 
Mit den Worten „dir empfehlen wir unfern Getit“ 
gaben fie diefen in die Hände ihres Schöpfers zurüd. 

Wie Lucian und Marcian keinen Augenblid jäumten, 
fobald fie zur befferen Erkenntnis gelangt waren, alle 
Werkzeuge ihrer betrügerifchen Künfte von fi} zu entfer: 
nen, um nicht durch diefelben wieder zu ihrem vorigen 
schlimmen Lebenswandel zurücgeführt zu werden, eben- 


27. Of 





Der heilige Elesbaan, 
König von Wethiopien. Eechstes Jahrhundert. 


Während der Regierung des griechiichen Kaijers Ju: 
ftinus des Uelteren herrjchte über die arumitischen Aethio: 
pier, deren Befigungen fi) von der Küfte des voten 
Meeres weit hinein in das Feftland erftredten, und fi) 
in einem blühenden Zuftand befanden, Elesbaan, ein Herr= 
icher, derin allen feinen Handlungen und Unternehmungen 
nur die Beglüdung feiner Unterthanen im Auge hatte. 
Ob er fich gleich Anfangs zum Chriftentum befehrt 
habe, wie einige Schriftitelfer behaupten, ift ungewiß; 
aber jo viel ift gewiß, daß er eine Tugendhaftigkeit an 
den Tag legte, durch welche das Glücf feiner Nation 
begründet wurde. Denn Elesbaan, befreit von den 
Banden der Leidenjchaften, griff nur dann zu den Waf: 
fen, wenn die Sache der Gerechtigkeit und Religion jet- 
nes Schußes bedurfte, und feine Siege waren aud) im: 
mer nur Siege des Glaubens und der Geredtigkeit. 

Damals bewohnten die Homeriten, unter denen fic) 
viele Juden befanden, die Oftküfte des roten Mteeres 
im glüdlichen Arabien. Unter diefen hatte Dfunowa, 
ein Jude, deifen Hab gegen die Chriften fich in der 
Verfolgung der Befenner der Hriftlichen Religion zu 
jättigen juchte, die höchfte Gewalt an fich gerifien. — 
Der hl. Gregentius, Erzbiihof von Taphor, wurde ver: 
bannt; der hf. Aretas wurde nebft vier andern ftand- 
haften Befennern des Glaubens enthauptet; der heil. 
Aretas, Statthalter der Provinz Nagran, der fich nicht 
nur weigerte, duch Abfall fein Leben zu vetten, jondern 
au jämtlihe Chriften zur unvderbrüchlichen Stand- 
haftigfeit in ihrem Glauben ermahnte, wurde aus der 
Stadt gejchleppt und an dem Ufer eines Badhes i. %. 
523 hingerichtet; feine Gattin Reuma und jeine Töch- 
Ki teilten fein Schiejal und errangen fi) durch den 

artyrertod die Krone des ewigen Lebens. Dreihun: 
dert und vierzig Chriften wurden durch die Graufam: 
feit Djunowas wegen des Glaubens hingemordet. 
Da wendeten fich die verfolgten Chriften an Yuftinus, 
und flehten um deffen Schuß. Diefer, dur die Dar- 
| | Stellung der graufamen Verfolgung erjehüttert, er: 











jo jollen wir auch unjere Sündhaftigfeit erfennen und 
alles von uns entfernen, wa3 uns aufs Neue zu der 
Sünde reizen fünnte. Thun wir diefes nicht, fo täu- 
chen wir und felbit, wenn wir glauben, wir feten auf 
dem Wege der Bejjerung. Haben wir durch fündhafte 
Ausfchweifungen den Menjchen Uergernis gegeben, fie 
dur) Wort und Beifpiel zur Sünde veranlaßt, oder 
darin bejtärkt, jo dürfen wir und damit nicht beruhigen, 
daß wir felbjt beifer werden; wir müfjen im Gegenteil 
alles anwenden, den geärgerten, den zur Sünde verführ- 
ten und in der Sünde beftärften Mitmenjchen wieder 
auf den Weg der Beilerung zurüdzubringen. Unterlafjen 
wir diefes, jo ift in und noch nicht der wahre Abjcheu 
gegen das Böfe, noch die vollfommene Liebe zum Su: 
ten thätig, die uns allein zum wahren Befehrten macht. 


tober, 


juchte Elesbaan durch Gejandte, mit einem bedeutenden 
Kriegsheere in Arabien einzufallen, und den Thron: 
räuber zu vertreiben. Diefer gerechte Fürft entjprac 
dem Wunfhe des Kaijers, überfiel und fehlug den 
Tyrannen, verfuhr aber gegen das Land mit größter 
Mäßigung. Er führte das Chriftentum wieder ein, 
tief den bl. Gregentius zurüd und ftellte die Kirche 
von Taphor wieder her. Der hl. Bilchof hielt in Ge- 
genwart Elesbaans ein öffentliches Geipräch über die 
Religion mit den Juden, worin diefe zum Schweigen 
gebracht wurden und die wahre Religion triumphierte. 
Diefe Unterredung ließ in dem empfänglichen Gemüte 
des arumitifchen Königs einen großen Eindruck zurüd. 
Nach feiner Rüdfehr in feine Staaten regierte er noch 
einige Sahre in Aruma zum Wohle feiner Untertha: 
nen, aber der jchon früher gefaßte Entjhluß fam end: 
li zu voller Reife. 
der gute YFürft die Regierung jeinem Sohne, den er 
in feinen Grundfäßen erzogen hatte, Jchicte jein Dia: 
dem nach Serufalem, verließ verkleidet zur Nachtzeit 
die Stadt und verichloß ih in ein Klofter auf einem 
andern Berge. Er nahm bloß einen Becher und eine 


Matte mit, lebte nur von Brot, dem er von Zeit zu | 


Zeit einige ungefochte Kräuter hinzufügte; Wafler 


allein ftillte feinen Durft, und verlangte durchaus | 


gleiche Behandlung mit den übrigen Brüdern. Er war 
immer der Exfte bei den verjchiedenen llebungen des 
Haufjes; er vermied alle Gemeinjhaft mit den Welt: 
leuten, um fich ganz dem Gebete und der Beichauung 
zu widmen. alten und Bußftrenge verzehrten endlich 
feinen Leib; und er ftarb zu Anfang der Regierung 
des Kaijers Juftinian. — Gott zu dienen, Gott zu lie 
ben, Gott einft ganz anzugehören, das ift unjer Ge- 
Ihäft inder Zeit und in der Ewigkeit. Laßt ung ja nicht 
vergeffen, daß wir nicht deswegen in die Welt gejegt 
find, um fie nad) unferem eigenen Willen zu genießen, 
jondern um Gott zu lieben und ihn zu betrachten, 
dafür find wir in diefer Welt. Um diefer flüchtigen 
und unvoflfommenen Bergnügungen der Erde willen wol- 
len wir ja nicht die Quelle des volltommenften und ewigen 


Bergnügens, welches Gott ift, aus den Augen fegen. 


Diefer Welt überdrüflig übergab | 
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28. Dftober. 


Der heilige Simon der Eiferer. - 
Erites Jahrhundert. 


Apoitel. 


om Evangelium 
wird dem heil. 
Simon der Bei: 
name der Kana= 
näer gegeben, 
nad) der Anficht 
einiger wegen 
feines Geburt3- 
ortes Hana; nad) der 
Unficht anderer, weil 
dieferNameim Hebräi: 
ihen Giferer bedeute. 
Die Apoftel verließen 
Yudäa nicht vor dem 
Sahre 36 riftlicher 
Zeitrechnung, denn fie 
waren den yudendieer- 
ften Bemweifeihrer Liebe 
Ichuldig, und zogen fich 
exit dann vonihnen zurüd, als fie das Wort der Wahr: 
heit von ihren Landsleuten zurüdgeftoßen und eine 
Verfolgung ausbrechen fahen. Da glaubten fie, e8 jei 
Zeit nah Anordnung ihres Meifters das ungläubige 
Judäa zu verlaffen und ihre Stimme von einem Ende 
der Erde zum andern erichallen zu laffen. Diefe un: 
gelehrten verachteten Jünger wagten eine Unternehm: 
ung, die feinem andern Menjchen in den Sinn ge 
fommen wäre, wenn ihm aud) Heere zu Gebote geftanden 
wären. Gie teilten die Welt unter fi, wie man ein 














Kleid zerteilt, und eder unterwarf die ihm 
zugefallene Provinz dem Scepter Jefu Chrifti. 
Die einzige Waffe diefer Eroberer war das 
Kraz. Die einzige Vorfihtsmakregel vor 
ihrer Zerftrenung in die Welt beftand darin, 
daß fie eine Regel des Glaubens verfaßten, | 
die fie predigen wollten, welche fie Symbo: 
um nannten. Unter diefem Titel ift jener 
Abrik der Hriftl. Lehre auf uns gefommen, 
gleichjam die Yahne, um die fih alle treuen 
Befenner yeju Ehrifti und feines Evangeliums 
Iharen. &3 jcheint, daß bei jener Teilung 
dem hl. Simon einige Länder von Afrika zu- 
fielen. Ex bereiste Egypten, Cyrenne und 
das afrikanische Küftenland und predigte das 
Evangelium in Mauritanien und ganz Lybien 
bi3 zu den Küften des abendländifchen Oceans. 
Nah einem alten Martyrologium ftarb der 
hl. Simon in Alien für den Namen Jeju. 
- Sterbend aljo, nicht mordend, vollendeten die 
Apoftel dieje Eroberung, und zwar mit welcher 
Schnelligfeit ! Kein Philofoph hat auch nur die 
Sitten jeiner nädhften Nachbarn geändert, und 
12 ungelehrte Männer haben innerhalb 12 
Sahrendenalten Gottesdienst geftürzt und durch 
den erhabenditen und fittlichften neuen erfegt, „Es gibt,“ 
fagt der heil. Auguftinus, „drei ungläubige Dinge, die 
gleichwohl geihehen find. Es ift unglaublich, daß Jefus 
Chriftus Teiblich auferftanden und mit feinem Fleifche joll 
zum Himmel gejtiegen fein. € ift unglaublich, daß die 
Welt eine jo unglaubliche Sache geglaubt hat. E3 ift un- 
glaublich, daß eine Heine Zahl armer, unbekannter und 
ungebildeter Menjchen die Welt und ihre Weifen von einer 
jo unglaublichen Sade überzeugen konnten. Bon diefen 
unglaublichen Dingen wollen unjere Gegner das erfte nicht 
glauben; fie mühjen aber das zweite einjehen und fünnen 
dasjelbe ohne das dritte nicht begreifen. Die Auferftehung 
Sefu Ehrifti ift in der ganzen Welt befannt und geglaubt. 
Wenn man fie nicht glauben fan, warum glaubt denn die 
ganze Welt daran? Wenn eine große Zahl von gelehrten 
und erleuchteten Männern erklärt hätte, fie hätten diefes 
Wunder gejehen und befannt gemacht, jowäre es fein Wunz 
der, daß die Welt e8 glaubte und e8 wäre hartnädig, den 
Glauben in diefem Falle zu verweigern. Wenn aber, wie 
e3 in der That ift, die Welt einer fleinen Zahl von unbe: 
fannten und ungelehrten Männern geglaubt hat, warum 
will dann eine Handvoll Hartnädiger und eigenfinniger 
Menjchen nicht glauben, was die ganze Welt glaubt? die 
Welt hat diefen gering geachteten Zeugen Glauben ge: 

Ichenkt, weilin ihnen dieMtacht Gottes mit größtem Glanze 
bervorleuchtete. Die Beredtjamfeit, deren fie fich be: 
dient haben, beftand nicht in Worten, fondern in Wun- 
dern, jodaß auch) diejenigen, welche nicht Augenzeugen der 
Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti gewejen 
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Der heilige Narcifjus. 





waren, ohne Mühe glaubten, als jene Augenzeugen ihr 
Zeugnis duch; eine Menge von Wundern beftätigten. 
Wenn unfere Gegner nicht glauben, daß die Apojtel 
diefe Wunder gewirkt haben, um den Glauben an die Auf: 
erftehung und Himmelfahrt Jefu Chriftt zu_befeitigen, 
fo ift dies für ums ein großes Wunder, daß die ganze 
Melt ohne Wunder joll daran geglaubt haben.“ 





Der heilige Iudas, 
Apoftel. Erxftes Jahrhundert. 


Der heil. Apoftel Judas wird von Judas Ychariot 
dureh den Beinamen Thaddäus unterfchieden. welcher im 
Syrifchen Lob und Bekenntnis bedeutet oder dur) 
den Namen Lebäus, den man im griedhifchen Texte des 
hl. Matthäus findet. Er war ein Bruder des hl. Jakobus 
de3 Yüngern, des Hl. Simon von Serufalem und Yo: 
jephs. Der Herr liebte diefen Apoftel jehr, nicht nur we: 
gen der VBerwandtichaft, jondern Hauptfächlich wegen fei- 
ner Weltveradtung une feines glühenden Eifers. Man 
weiß nicht, warn oder wie er ein Schüler Jefu Ehrifti 
geworden it, und das Evangelium erwähnt ihn exit, als 
er jhon Apoftel war. WS der Herr nad) dem legten 
Abendmahle verjprochen hatte, fich denen zu offenbaren, 
die ihn Tiebten, fragte ihn Judas, warum er fc) nicht 
aud) der Welt offenbaren wolle. Jejus aber gab ihn in 


jeiner Antwort zu verftehen, daß die Welt, da fie al: | 


lem feind fei, was eine Seele des Himmelteich3 würdig 
machen fönne, nicht verdiene, daß Gott fi) ihr offen: 


un 





Der heilige Narcifus, 


Biihof von Jerufalem. Zweites Jahrhundert. 


Die Geburt des hl. Nareiffus fällt in das Ende des 
1. Jahrhunderts. 3 finden fi) von jener wifjenschaftt. 
Ausbildung feine Angaben vor ; jedoch fan man aus dem 
Nachfolgenden aufdas VBorangegangene jchließen, daß er 
einen milden, von Sanftmut und Demut ganz durch: 
drungenen Charakter und nicht gemeine Kenntniffebefefjen 
habe. Aus Demut weigerte er fich lange, die Prieftermeihe 
zu empfangen, weil er jich eines jo Hohen Berufes nicht für 
würdig achtete ; und wegen feines frommen Wandels und 
Sinnes foll er nur der HI. Priefter genannt worden fein. 
Ungefähr in feinem 80. Jahre wurde er nach dem Tode des 
Biihofs Dulihianus i.3.180 auf den bifchöfl. Stuhl zu 
Jerujalem erhoben. Obwohl er fich Lange weigerte, diefe 
hohe Würde anzunehmen, mußte er endlich doch dem all- 
gemeinen Drängen der Gläubigen nachgeben. In diefem 
Anmte bethätigte er feine hohe hriftl. Weisheit, feine un: 
befledte Heiligkeit, feine unermübdliche Amtätreue und die 
Wundergabe, mit der ihn Gott begnadigt hatte, in einem 
jo hohen Grade, daß er noch) zur Zeit des Eufebius, mehr 
als 100 Jahre jpäter, im gefegneten Andenfen ftand, und 
jein Name von jedem mit Ehrfurcht genannt wurde. Unter 
feiner Amtsführung wurde der Streit wegen der Ofter- 
feier beendigt. Auf einem Goncilium in Paläftina wurde 
unter feinem und bes hl. Theophilus, Bijchofs dv. Cäfaren, 


bare; daß er aber vertraulich mit jenen umgehen und 
fie zur innigften Teilnahme an feinen Gnaden zulaj: 
jen würde, die ihn wahrhaft liebten. — Nad) der Him: 
melfahrt des Herrn und der Herabkunft des hl. Geiftes, 
teilte fi) Judas mit den übrigen Apojteln in die DVer- 
kündigung des Evangeliums und predigte in Judäa und 
den angrenzenden Ländern. — Wir haben von ihm einen 
Brief, der an alle Kirchen des Morgenlandes, und bes 
fonders an die Juden gerichtet ift, deren Befehrung der 
Hauptgegenftand jeiner Sorge war. Der hl. Judas 
war dur den Anblid der Verwüftungen, welche die 
Srerlehren der Simonianer, der Nikolaiten und der 
Gnoftifer in der Kirche anrichteten, vom Hl. Eifer ent- 
flammt. Er entlehnt mehrere Ausdrüde von den Apoftel- 
fürften, und wenn er auf die Briefe des hl. Petrus und 
Paulus zu jprechen fommt, giebt ex zu veritehen, daß 
feiner don ihnen mehr am Leben jet. Um die Str: 
lehrer zu jchildern, bedient er fich fehr kräftiger Ber 
zeichnungen. Er nennt fie Srrlichter, welche einen Mugen: 
blie Blenden und fi) dann in ewiger Nacht verlieren, 
und ermahnt die Gläubigen, die Gefallenen mit vielem 
Mitleid zu behandeln, Fehler der Bosheit von Fehlern 
der Schwähe zu unterjcheiden ; die Schuldigen durch 
heilfame Zucht zu gewinnen zu fuchen; fie dem 
Teuer des Lafterd und der Irrlehre zu entreißen, und 
jelbft ein Kleid zu hafjen, das durch das Verderbnis 
de3 Tyleifches bejudelt jei. — Der heil. Judas ftarb zu 
| Urarat in Armenien und die Armenier verehren ihn 
auch und den hl. Bartholomäus als ihre erften Apoftel. 





29, Sttober, 


Borfiße der Beihluß und die Hebung der abendländi- 
ichen Kirche, das Ofterfeft S Tage nach) dem eriten Früh 
lings-Bollmonde zu feiern, einftimmig angenommen. Un: 
ter den vielen Wundern, womit Gott jeinen frommen 
Diener verherrlichte, Hat Eufebius folgendes aufgezeich- 
net. Als einft die Gläubigen nach der frommen Sitte des 
Altertums die Nacht vor dem Fefte der Auferftehung in 
andächtiger Feier durhwachten, bemerkten die Diakonen, 
daß da3 Del zurlinterhaltung der Lampen ausgehe. Das 
Bolf, dem die vollftändige Feier jehr am Herzen lag, war 
darüber jehr erjchroden. Doch der hl. Bifchof blieb ganz 
ruhig und hieß die Kirchendiener aus dem nächften Brun- 
nen Wafjer Ihöpfen und es ihm bringen. ALS diejes ge: 
ichehen war, betete er über das Wafler und befahl den 
Dienern, dasjelbe mit feitem Glauben an den Herrn in 
die Lampen zu gießen. Sie thaten e8, und fiehe da, zu 
ihrem und der Anwejenden Erftaunen war das Wafjer in 
Del verwandelt. Uber auch den tugendhafteiten Meenjchen 
fehlt e8 nicht an Feinden, diejen find im Gegenteil jene 
am meisten ausgefegt, weil der Gottlofe durch die Tu: 
genden der Guten in feiner Gottlofigkeit am tiefjten be: 
Ihämt wird. Diefe Verfolgungen läßt aber Gott zu, um 
die Guten durch Leiden zu läutern, und den andern 
zum ermunternden Beifpiele zu dienen. Auch der dl. 
Nareiffus mußte diefe Verfolgung erdulden. Durch 
die Heiligkeit feines Wandels, und durch den Eifer, 
mit welchem er allem gottlofen Wejen entgegentrat, 
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| | Abwefenheit fam der Hl. Narciffus, wie von den Toten 
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Der gottjelige Alphonjus Rodriguez. 





erregte e er den. Haf einiger Menjcen in jo hohem Grade, 
daß fie mit frecher Lüge den hl. Narciffus eines hödjit ftraf- 
baren Verbrechens bejhuldigten, und ihre lügenhafte Aus- 
jage duch Schwüre und Berwünjchungen gegen fich jelbft 
befräftigten. Der Einejagte, er wolle durch Feuerzu Grun= 
de gehen, wenn jeine Anklage jaljch jei; der Andere, ex 
wolle am ganzen Leib ausjäßig werden ; der Dritte, erwolfe 
fein Geficht verlieren, wenn feine Behauptung unmahr 
jet. Obgleich diefer faljchen eu die Wenigiten der 
Hriftl. Gemeinde Glauben jchenften, jo verlieh doch der 
hl. Bifchof jein hohes Amt und z0g fic) in der Stille an 
einen einfamen Ort zurüd, weil er nicht mehr jein Amt 
verwalten zu fünnen glaubte, jo lange nur ein Schatten, er 
fünne ja Diejes Verbrechen verübt haben, in den Herzen ei= 
niger hafte. Aber das göttl. Strafgericht blieb nicht aus. 
| Eine plößlichausgebrochene FeueröbrunftverzehrtedenEr- 
jten mit all’ den Seinigen. Der Zweite, von dem entjeglichen 
Ausfaße befallen, endete unter Schredlihen Schmerzen fein 
Leben. Der Dritte durd) das traurige Ende der Erjten in 
Schreden gejeßt, geftand öffentlich die boshafte Verleum: 
dung und bereute unter unaufhörlich fließenden Thränen, 
wovon ererblindete, jein Verbrechen. — Da niemand nad) 
der heimlichen Entfernung des hl. Narcifjus wußte, wohin 
| er fi) zurücgezugen habe, noch auch, ob er am Leben jet, 

jo jchrittendie benachbarten Bifchöfezur Wahleines andern 
Bijchofes, und diefe fiel aufeinen gewifjen Dius, dem bald 
Germanion, und diefem Gordius folgte. Nach) adhtjähriger 


auferftanden, unerwartet wieder zum Worjhein. Die 
dreude über fein Erjcheinen war allgemein; einftimmig 
baten ihn die Gläubigen, das bijhöfl. Amt aufs neue zu 
übernehmen. Dazu fühlte jich aber der hl. Mann jchon | 
mwegen jeines hohen Alters zu Shwadh; und Gott hatte 
gleichfalls einen andern dazu auserfehen. Alerander, Bi: 
Ihofzutglavia, inKappadocien, ein hl. Befenner, wurdein | 





einernächtlichen Erjheinungzu einerKeife nach Serufalem | 
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30. Sf 
Der goftfelige Alphonfus Rodriguez, 


Laienbruder der Gefellichaft Jeiu. Sahr 1617. 


Die Tugend der Demut und des ganz fi hingeben- 
den Gehorjams ift die Grundlage aller übrigen &rift: 
lihen Tugenden. Darum hat au der göttliche Er- 
löjer der Welt dur Annahme der Knehtögeftalt, und 
durch feine Hingebung in den Tod am Kreuze zu un: 
jerer Belehrung und zum Mufter das jo jprechende 
Beijpiel gegeben, die Demut und den Gehorjam als die 
unerläßlichiten Chriftenpflichten zu üben, um dadurd) 
in den Stand gejeßt zu werden, durch Üeherwindung 
unjerer Selbjtfucht und Eigenliebe der Gnade des gött- 
lien Beiftandes würdig zu werden. — Bon diefer er- 
habenen Wahrheit war aud) der würdige Diener Gottes 
| Alphonjus jo überzeugt, daß er, um jein Seelenheil zu 
erringen, die Hebung der vollftommenen Demut und 
de8 unbedingtejten Gehorjams für die notwendigiten 
Pflichten hielt. Er war am Teittage des hl. Apoitels Ja- 





fobus, des Patrons von Spanien, zu Segovia 1531 gebo- 











fommen, wurde er mit herzlicher Liebe von äubigen 
aufgenommen, ALS er wieder heimfehren ‚wollten 
fie ihn nicht mehr von fich lajjen, denn Narci und die 
Heiligften unter ihnen hatten eine göttliche Offenbarung 
erhalten, und eine Stimme hatte fih lautvor der Gemeinde 
vernehmen Lafjen, die ihnen bejahl,vor die Thoreder Stadt 
binauszugehen, undden ihnen von Gott beftimmten Bifchof 


aufgefordert, um dort die hl. Ortezu oe In ort ange | 


zu empfangen. Sie folgten dem Befehl und trafen auf it 


Alexander, den fie nötigten, mit Zuftimmung der benadh= | 
barten Bischöfe zu Jerufalem zu bleiben. Daß der hl. Nar- 
cifus Ihon in einem ungewöhnlich hohen Alter geftanden 
babe, als Alerander den biihöfl. Stuhl zu erufalem 
einnahm, jehen wir ausdem Schlufjeeines Briefe, welchen 
diejer an die Chriften zu Arfinog, einer Stadt in Aegyp- 

ten, gejchrieben hat: „Cs grüßet euhNarcifjus, der dor mir 
den bijhöfl. Sit hier einnahm und jegt mir beifteht mit 
jeinem Gebete, jhon 116 Jahre alt ijt und euch ermahnt, 

daß ihr Eines Sinnes jein follet.“ — Wenn aud) der hl. 

Nareifjus aus Altersfhwäche nicht mehr an kirchl. Verrich- 

tungen, die förperliche Anftrengung erforderten, teilneh- 

men Eonnte, fo ftand er defto thätiger mit weifem Rate jei= 
nem jüngern Nachfolger bei, hörte nicht auf, die Gläubi: 

gen durch heilfame Ermahnungen zu erbauen, und für das 
Wohl jeiner Gemeinde zu beten, bis der Herr ihm feine 
irdiiche Laft abnahın, und ihn in die Wohnung der Seligen 
einführte. — Eine wohl zu beherzigende Warnung für un: 

jer ganzes Leben fünnen wir auß dem Leben diejes Mannes 
ziehen. Schreelich war das Strafgericht Gottes über die 
drei Ehrenjhänder hereingebroden, daß fie durd) ihre 
verabiheungswürdige Verleumdung aufihr eigen Haupt 
herabgejhworen haben. Das Eleinfte Glied am menjch- 

lichen Körper ift die Zunge, aber wenn wir e8 nicht 
im Zaume zu halten verftehen, fo richtet 8 in blinder 
Wut und glühendem Hafle häufig ein foldes Unheil 
an, daß e3 zum eigenen DBerderben ausjchlägt. 


tober, 


ren. Seine Eltern, die aus einer angejehenen Familie 
abftammten, erzogen ihn durch Wort und Beifpiel in aller 
Srömmigfeit, jo daß er fon von zarter Kindheit an die 
innigfte Verehrung zu der allerfel. Jungfrautrug. — Er 
hatte ji anfangs in den Ehejtand begeben und das Ge- 
ihäft eines Kaufmanns getrieben. Durch Gottes Fügung 
aber, der ihn für den Pfad der Volltommenheit gejchicter 
machen wollte, ftarb ihm feine Gattin und fein einziges 
Kind. Dieje Zufälle machten ihn auf den nichtigen Wert 
der zeitl. Güter aufmerfjam, und nad) reiflicher Meber 

legung erkannte er, daß fein einziges Streben aufdie Er- 
werbung der unvergänglichen himml. Güter gerichtet fein 
müffe. Sn diejer Abjicht begab er ji) nach Valencia, 
um fi zur Aufnahme in eine geiftl. Gejellihaft zu mel: 
den. Als er fi vorher zu diefem HI. Vorhaben mit feinem 
Beichtvater beraten hatte, trat er in feinem 40. Lebens: 
jahrei. 5.157 in den Orden der Gefellichaft eu. In die 
jem gab der gottjel. Mann joleuchtende Beweife der Demut 
und des mufterhaften Gehorfams, daß er i. 3.1573nad | 
zurüdgelegtem Probejahr die Gelübde des Ordens mit 
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innigfter Rührung ausjprad) und 1.3. 1585 dieeinfachen 
Gelübde Rent, Keufchheit und des Gehorjams feier: 
lic) ablegte. Da ihm hauptjächlich die Erreichung höherer 
Volltommenheit am Herzen lag, fo war für ihn die Aus- 
übung der Tugend, der Demut und gänglicher Gelbjtver- 
leugnung eine der wichtigften Pflichten, und deshalb 
übernahm er auch mit Freuden die niedrigften Dienfte 
und Arbeiten, und unter diefen verjah er da3 Amt des 
Pjörtners faft fein ganzes Leben hindurd. Eben jo 
mufterhaft war er in Ausübung der Tugend des Ge: 
horjams. Nur den Willen feiner Obern kannte er und 
erfüllte ihn mit der größten Pünktlichkeit. Die Liebe 
zu Gott, der Gedanke an feine Größe und Macht, an 
jeine Heiligkeit und Güte, an feine Anbetungswürdigfeit 
und Vollfommenheit machten ihm Abtötung, das ftete 
Gebet, die Beihauung, das Wachen, Taften und die 








Selbftpeinigung mit Stadhelgürtel und Geißelungen 
zur wichtigjten Pflicht. In diefem immerwährenden 
Kampfe mit der jündhaften Neigung des Fleijches ftarb 
Alphonfus in feinem 87. Jahre. — Sein Tod, welcher 
im Ordenshaufe auf der Injel Majorka erfolgte, erfüllte 
fogleich die Gegend mit dem Rufe feiner Heiligkeit. m 
„sahre 1760 wurde dom Papfte Clemens XI. zur Unter: 
juchung des Lebens und der Tugenden diejes Mannes 
gejchritten, jowie zur Würdigung der an feinem Grabe 
auf feine Zürbitte gewirkten Wunder. Am Sefttage 
des hi. Orbensftifters Jgnatius i. 3. 1824 verfügte fich 
der hl. Vater Leo der XI, jelbft in die Kirche, in wel- 
cher die hl. Gebeine ruhen und jpradh nach einer am 
Grabe dajelbft verrichteten inbrünftigen Andacht die Zu: 
verläjfigfeit der vorgelegten Wunder aus. Die Selig: 
Iprehungsbulle wurde am 20. Mai 1825 exlaffen. 


31. Sttober., 


Der heilige Wolfgang. 


Bilchof von Negensburg. — Jahr 99. 


3u den leuchtenditen Rüftzeugen, die der Herr zur 
Berherrlichung feines Namens aus: 
gewählt hat, gehört unftreitig SE) 
auch der heilige Wolfgang. 182 

Ob derjelbe, wie Einige berichten, 
aus einem vornehmen Grafenge- 
Ihledht in Schwaben ftammend, der 
Sohn eines Grafen von Pfullingen 
und einer geb. Gräfin von Veringen 
gewejen, oder ob er nach dem alten 
Verfafjer feines Lebens von Eltern 
aus dem Mittelftand entiprofjen fei, 
muß man unentjchieden laffen ; je- 
denfall war er aus Schwaben ge: 
bürtig. Da fich jchon frühzeitig 
die trefflichjten Gaben des Geiftes 
und Herzens bei ihm entwicelten, 
jo wurde er in feinem 7. Jahre 
einem tugendhaften Geiftlichen der 
Nachbarschaft zum Unterricht über: 
geben und jpäter in das Klofter 
Reichenau gebracht, welches damals 
in jeiner jchönften Blüte ftand 
und den Auhm feiner wiffenicaft- 
(ich gebildeten Männer als Lehrer 
und Erzieher der Jugend weithin 
verbreitete. Hier legte der neue 
Bögling den Grund zu feinen ge: 
diegenen Kenntniffen, die ihn jpä- 
ter zu der Würde erhoben, an welche der bejcheidene | 
und demütige Sinn diefes heiligen Mannes nicht im 
entferntejten dachte. Er nüpjte hier mit einem jungen 
Ehdelmanne feines Alters, Namens Heinrich, eine enge 
Sreundihaft. Diefer war ein Bruder Popos, Biichofs 
von Würzburg, der in diefer Stadt eine Schule er: 
richtete, an welche er einen berühmten Lehrer mit Na: 
men Stephanus aus Italien berufen hatte. Hein: 
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rihE Wunfch war, diefen Mann zu hören, da er aber ohne 
Wolgang Reichenau nicht verlafen wollte, jo drang er in 
diefen, ihn nah Würzburg zu begleiten. Lange widerftand 
MWolfgangden Bitten des yreumdes. Doch von der zärtlichen 
Liebe und Anhänglichkeit Heinrich, 
der alle Einwürfe zu bejeitigen wu: 
te, gerührt, entjchloß ex fich zu defien | 
Begleitung. Dort angefommen und 
aufs freundlichfte von dem Bifchofe 
aufgenommen, bejuchte er mit Hein: 
rich den LehrfaalStephang. Anfangs 
war der Lehrer über diefe neuen | 
Schüler, befonders Wolfgang, deijen 
gediegene Kenntnifje ihm nicht ent: 
giengen, erfreut, doch jein Wohlge- 
fallen anihm war von furzer Dauer, 
denn als einst Wolfgang feinen Mit- 
Ihülern eine jchwierige Stelle aus 
einem Shhriftiteller mit größerer 
Gründlichkeit und Taßlichfeit, als 
der Lehrer e8 vermochte, erflärte, 
jo beleidigte ex den Stolz des Sta- 
lieners in einem jo hohen Grade, 
daß er ihm nicht nur den Unter: 
richt ferner verfagte, jondern auf 
jegliche Weife den Heiligen ver: 
folgte. Diejes ertrug Wolfgang mit 
Gelafjenheit und Ruhe. Er wen: 
dete feinen Eifer jegt hauptfächlich 
auf Erforfhung der Hl. Bücher, wo 
ihm jein demütiger und frommer 
Sinn mehr Vergnügen verjchaffte, 
als ihm alfe Weisheit eitler Lehrmeifter verichaffen konn: 
te. Die ‚aufmerkfame Betrachtung des Sagens der 
Menjchen nach den vergänglichen Gütern und Ehren 
entleidete dem jungen Manne immer mehr die Welt, 
und in feinem Innern bildete fi der Entihluß, der: 
jelben zu entjagen, und fi) in der Einfamfeit eines Alo- 
fterö dem bejchaulichen Leben zu widmen. Als ex diefes 
Vorhaben feinem Herzensfreunde Heinrich mitteilte, bot 
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diejer jeine ganze Beredtjamfeit auf, ihn von der Ausfüh- 
rung jeines Entjehluffes abzuhalten, weil er bei feinen 
trefflihen Kenntniffen der Welt und feinen Mitmenjchen 
mehr nüßen und mit feinem von Gott ihm verliehenen 
Pfunde mehr wuchern fönne, als in der Einjamfeit eines 
Klofters. Diefe Vorftellung drang duch. Als daheri.. 
956 KRaifer Ottol. Heinridy aufden erzbiichöfl. Stuhl von 
Trier berief, ließ fich der Heilige nur unter der Bedingung 
bereden mit ihm dahin zu ziehen, daß Heinrich ihm ver: 
Ipradh, fich feiner Dienfte nur zum unentgeltlichen Unter: 
richte der Jugend zu bedienen. Hier widmete fi) Wolf: 
gang mit vollem Herzen dem mühevollen, wern auch ge- 
ring geachteten Berufe eines Jugendlehrers. Wie unend- 
lich wohl that ihm die Anhänglichfeit und Liebe feiner 
jungen Zöglinge, in deren zarte Herzen er den Samen der 
Frömmigfeit und der Wifjenichaft mit väterlicher Liebe 
zu ftreuen fuchte. Gott jegnete da3 Beginnen und Thun 
de3 hl. Mannes, der nur in der Rettung und Ausbildung 
diejer zarten Sinderherzen feinen größten Lohn fand. Der 


| Erzbiichof, der ihm fein volles Zutrauen gejchenft hatte, 


fühlte aufs tieffte, welche treffliche Perle er an unjerm 
Gottesmanne gefunden habe, und ruhte nicht eher, als 
bi3 derjelbe die Würde eines Dechanten annahm. Sn 
diefem Amte wirkte er durch fein Beifpiel mehr ald ducd) 
Befehle auf die Priefterfchaft, denn jeine ächte Demut, 
jein herablafjendes Benehmen gegen jeine Untergebenen, 
jeine milden Vorftellungen verbunden mit der h. Kraft 
wenn aud janfter, dod) eindringlicher Rede, die aus dem 
Herzen wieder zum Herzen drang, brachten bald eine 
große Veränderung in ihrem Wandel hervor. 

Als der Erzbifchof Heinrich i.%. 964 zu Rom starb, 
erregte die Todesnahriht eine allgemeine Beftürzung 
und Trauer zu Trier. Wolfgang war von ihr jo tief 
ergriffen, daß er jeßt mehr wie jonft die Sehnfucht in fich 
auffteigen fühlte, in ein Klofter zurücfgezogen, Gott fein 
nod übriges Leben zu widmen. Alle Verjuhe Bruno’, 
Erzbiichofs von Köln, der die trefflichen Gaben und Vor: 
züge des geiftreichen Mannes erfannt hatte, ihn von 
diefjem Vorjaße abzubringen, waren vergeblid, und er 
entließ ihn mit feinem Segen. In jeinen Geburtsort 


| heimgefehrt, ward er von feinen Eltern und Anverwandten 


mit unbejchreiblicer Freude empfangen. Wie er fie 
aber mit feinem Vorhaben befannt machte, war die Be: 
trübnis allgemein, und fteverjuchten alle Mittel, feinen 
Entihluß zu erjhüttern. Doc jein Wille war uner: 
ihütterlih. Ex begab id) in das Klofter Einfiedeln in 
der Schweiz, dem damals ein Engländer Namens Gregor 


als Abt vorftand. Hier nahm er das Ordenskleid und 


die Regel des hl. Benedikts an. Da der Abt bald er: 
kannte, daß Wolfgang treffliche Gaben weit höher ftän- 
den als fein Ruf, jo machte er ihn zum Vorftand der 
Klofterfchule, die unter feiner Leitung in kurzer Zeit die 
berühmtefte weit und breit war. Der hl. Uri, Bijchof 
von Augsburg, wurde auf die jeltenen Vorzüge Wolf: 
gangs aufmerffam und weihte ihn troß der demut3- 
vollen Weigerung zum Priefter. Nach feiner Priefterweihe 
bat er den Abt, den jchon früher gefaßten Entjluß, den 
Heiden das Evangelium zu verfündigen, ausführen zu 
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dürfen. Nach erhaltener Erlaubnis zog er in Begleitung 
einiger vom gleichen Geifte bejeelter Mönde nad) Ungarn, 
wo nod Abgötterei herrichte, um die Bewohner diejes 
Landes für das Chriftentum zu gewinnen. Aber feine 
apoftoliichen Arbeiten blieben ohne den gewünjchten Er: 
folg. Deshalb berief ihn Pelegrin, Bifchof von Paffau, 
zurüd, behielt ihn einige Zeit bei fi, und empfahl ihn 
inögeheim dem Kaijer Otto II, al3 den geeignetften 
Mann für das Bistum Regensburg, deijen Stuhl ge- 
tade damals erledigt war. Die Empfehlung fand beim 
Kaijer ein geneigtes Gehör. Der fromme und demü- | 
tige Mann wurde ohne fein Wiffen der Geiftlichfeit und 
dem Volfe als Bijchof vorgejchlagen und einftimmig an: 
genommen. Abgeordnete des Kaifers brachten den über 
jeine Erhebung beftürzten Heiligen zuerft nad) Negens- 
burg, wo er mit Jubel empfangen wurde, und bald ver: 
traute man ihn zuverläffigen Männern an, die ihn nad) 
drankfurt zum Kaifer braten. Der demütige Mann 
warf fi dem Kaijer zu Füßen und ftellte ihm unter 


ı Thränen dor, wie er jo gar nicht würdig zu einem foldhen 


Umte ei. Ohne Rüdficht auf feine dringenden Bitten 


'zu nehmen, gab ihm der Kaifer die Anveflitur im 


Zeitlihen und ließ ihn dur Abgejandte nad) Regens- 
burg zurüdgeleiten, wo er von Friedrich, dem Erzbi: 
ihofe von Salzburg, die bijhöfliche Weihe empfing, 
und den Gläubigen ala Bijchof vorgeftellt wurde. 
Nach jeinem Amtsantritte war jeine erfte Sorge, ftrenge 
Ordnung in feinem Bistum zu handhaben und Mib: 
bräuche zu entfernen, die fich bei dem Weltpriefterftande 
wie bei den Mönchen eingejchlichen hatten, Seine Predig: 
ten atmeten den Geijt der Liebe, und feine herzge: 
winnende Nede war von dem jegensreihiten Erfolge 
begleitet. An ihm fanden die Armen, Witwen und 
Waijen einen väterlichen Vater, die Betrübten einen lie: 
bevollen Tröfter, und die reuigen Sünder zwar einen 





ftrengen Ermahner, aber aud) einen bei ernfter Reue zum 
ı Verzeihen und Vergeben bereitwilligen Diener Gottes. 
Während feiner Amtsführung jhickte der Herzog von 
ı Böhmen Gefandte an den Kaifer mit der Bitte um 
|einen eigenen Bijchof, weil der bijhöflihe Sprengel 
von Regensburg, der fich über ganz Böhmen aus: 
dehnte, wegen jeiner Größe aud von dem eifrigften 
Bilchofe nicht gehörig bejorgt werden fonnte. Der 
Kaifer, der die Billigfeit diefer Bitte einjah, teilte 
Wolfgang das Gejuch des Herzogd mit und biejer 
trug die Sade dem Domkapitel vor. Diejes machte 
Einwendungen jeglicher Art. Doc der fromme Bijchof 
widerlegte fie alle und gab feine Einwilligung zur 
Trennung eines Teile von jeinem Bistume. 

Auf einer Reife nad Pechlava in Unteröftreich er= 
frantte der Hl. Wolfgang zu Buppingen und ftarb den 
31. Oft. 994. Sein Leihnam wurde nad) Regens- 
burg gebradt und in der St. Gmeransfirche beigejet. 

Als im Jahre 1032 PBapft Leo IX. nad Deutjch: 
land fam, um den Kaifer Heinrich II. mit dem 
König von Ungarn zu verjöhnen, nahm er den from: 
men Bifchof unter die Zahl der Heiligen auf, und 
ließ jeine Gebeine in ein Käftchen verfchließen. 
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Allerheiligen. 


Sedes Sterblichen lettes 
Ziel ift der Himmel. Der 
Himmel! Ein geheimniß: 
volles Wort, geeignet, im 
Herzen ded Chriften eine 
tiefe Bewegung hervorzu: 
rufen. Der Himmel ift 
dad Erbe, das Gott jeinen 
Kindern gibt, und welches 
Sefus ihnen, nachdem fie 
e3 verloren, durch fein 
Blut wieder erworben hat. Der Himmel ift das Ende der 
PBilgerihaft des Gläubigen. Dortwird er den Lohn feiner 
Mühen und Tugenden ernten. Weil da Leben des Chri- 
ften, wie uns der Völferapoftel belehrt, ein Kampf auf Er: 
den ift, ift der Himmel ein Ort der Ruhe, der Freude, 
des Lohnes. Welch tröftliche Hoffnung für den Chriften 
im Unglüd! Dort wird er Gott von Angeficht zu Ange: 
fiht fhauen; dort wird er unbejchreibliche Wonne ge: 
‚nießen; dort wird er ein unendliches, unmwandelbares 

Glüd befigen. Aber um dahin zu gelangen, muß der 








EHrift fämpfen, und um in jeinem Kampfe zu ftegen, 
braucht er Hilfe, denn für fi affein it er Schwad). 
Darum ftellt ihm die Kirche das Beifpiel derjenigen 
vor Augen, die am Ziele angelangt find, um ihn zu 
ermuthigen; fte verjpricht ihm ihre Hilfe, und weil 
zwijchen der triumphirenden und ftreitenden Kirche 
eine innige Gemeinjhaft beiteht, bedienen fich die 
Heiligen ihres großen Einfluffes bei Gott, um ihren 
Brüdern in ihrem Kampfe beizuftehen. Durch ihre 
Gebete bevölfern die Heiligen den Himmel mit einer 
Menge von Auserwählten, deren Hoftannaruf in 
alle Ewigkeit durch die hHimmliihen Räume tönt. 
Die Zahl der Heiligen ift unermeßlih, denn der 
heilige Johannes jagt in feiner Offenbarung: „Ich Tah 
am Throne Gottes eine unermeßliche Schaar, Die Nie- 
mand zählen fonnte, aus allen Nationen.“ Wegen 
diefer großen Zahl von Heiligen fann unmöglich für 
jeden einzelnen in dem furzen Zeitraume des Kirchen: 
jahres ein bejonderes Tyeit beftimmt werden, und doc 
fann die Kirche nicht umhin, den Triumph diefer 
mächtigen Zahl von Heiligen zu feiern, welche entweder 
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durch die Neinheit ihres Lebens oder dur) das Ver: 
gießen ihres Blutes den Namen eju befannt und 
die Krone, den Preis ihrer Mühen, errungen haben. 
Endlich find uns viele Heilige unbekannt, denn die 
Heiligkeit einer großen Zahl von Auserwählten 
wollte die göttliche VBorjehung der Welt nicht befannt 
maden. Die Kirche fuchte, vom heiligen Geifte be: 
gleitet, dieje Lücde auszufüllen, indem fie zu Ehren 
alfer Heiligen ein Felt einführte, welches fi) jomwohl 
auf die allgemein anerkannten al3 auch bejonders auf 
die nichtbefannten Heiligen bezieht. 

Diejes auf den 1. November feitgeießte Felt Sam: 





| melte alle jene jeligen Geifter fo zu jagen zu Einer 


Körperichaft, und vereinigte ihre einzelnen Feite zu 
Einem Gedädhtnißtage. Lange noch bevor diejes Felt 
auf diejen Tag verlegt worden war, beging man das 
Feft aller Heiligen in den 50 Tagen nad DOftern; 
allein e& bezog fich dieje eier nur auf die jeligite 
Jungfrau, die Apoftel und Martyrer, deren Triumph 
mit der freudigen Erinnerung an Chrifti Aufer: 
ftehung gefeiert wurde. Dieß Elingt gleichjam nod 
nad in den firhlichen Tagzeiten, wo die Tagzeiten 
mehrerer Apojtel oder Martyrer gebetet werden, wenn 
au, genau genommen, das Gedädhtnig nur eines 
Einzigen begangen wird. 

Der 1. Mai war in alter Zeit dem Gedächtnifje 
aller Apoftel geweiht; ein anderer Tag defjelben Mo: 
nat war der Verehrung aller Martyrer gewidmet, 
und während der ganzen Dfterzeit wurde nie Die 
Gedächtnißfeier eines einzigen Heiligen begangen. 

Als das Chriftenthum im römischen Reiche zur 
Geltung gefommen war, wurden die heidnifchen Tempel 
| zum Theil in riftliche Kirchen umgewandelt. ©o 
| meihte Bapft Bonifazius IV. im Jahre 1613 das Pan- 

theon, welches allen heidnijchen Göttern gewidmet ge: 
| wejen, dem wahren Gott unter Anrufung der jeligften 
Yungfrau und aller Martyrer; und am 13. Mat, dem 
Gedädhtnißtage der heiligen Martyrer, ließ diefer Papft 
eine Menge Gebeine von Martyrern au8 den ver= 
Ihiedenen Kirchhöfen der Stadt auf 28 Wagen in die 
neue Kirche bringen. Gregor Ill. ließ im Jahre 731 
in der Kirche de3 heiligen Petrus im Vatikan eine 
Kapelle zu Ehren der jeligften Jungfrau, der heili= 
gen Apoftel, aller Martyrer, Befenner und vollen: 
| deten Gerechten, wo immer fie auf Erden ruhen 
mochten, erbauen. Unmerflic) verbreitete fi) das 
delt aller Heiligen in den Hauptfirhen Roms und 
jeiner Umgebung, und außer dem damals jchon ehr 
verbreiteten Feittage der Martyrer am 13. Mat, 
wurde auch ein allgemeines Felt aller Heiligen an 
einem und unbefannten Tage des Jahres begangen. 

Als Bapit Gregor IV. im Jahre 835 nad Frank: 
reich fam, ermahnte er Ludwig den yrommen, in jeinen 
Staaten das Tyeit aller Heiligen ebenjo, wie e8 in Rom 
gebräuchlich war, zu begehen. Der -Kaifer erließ jofort 
nad gejchehener Ubereinfunft mit jeinen Bilchöfen 
eine Verordnung, nad) welcher das TFeit Allerheiligen 
‚ jährlih am 1. November feierlich begangen werden 
| Sollte, und Papjt Gregor IV. ordnete die eier diejes 








1. November. 








Allerheiligen. 


Veltes für die ganze Kirche an. Jm 13. und 14, | 
Jahrhundert war es in allen Bisthümern eingeführt, 
und jelbft die engliiche Kirche feiert noch diefes Seit. 

Heut zu Tage ift diejes Feft Allerheiligen fait in 
allen Bisthümern ein Feft erften Ranges. Der Bor: 
abend defjelben galt jhon im 11. Jahrhundert viel: 
fah als Felttag, und wurde als folder von einem 
Concil im Jahr 1022 allgemein angeordnet. Die 
Oftave, welche dem efte folgt, wurde dur Sir- 
tus IV. im Jahre 1480 eingeführt. 

Die Hauptiache der Kirche bei der Einführung des 
Heites Allerheiligen war, die Chriften an ihre erhabene 
Beitimmung zu erinnern. Das Beispiel derjenigen, 
melde dur die nämlihen Prüfungen wie wir zur 
Glorie gelangt find, fol die Schwachen ermuthigen, 
und da die Heiligen auf Erden den nämlichen Ver: 
fuchungen auögejegt waren und die gleichen Feinde 
zu befämpfen hatten, jo hat der Ehrift feinen Vor- 
wand, die Nichterfüllung feiner Beftimmung zu ent: 
Ihuldigen; allen Gläubigen ftehen diefelben Hilfe: 
quellen zu Gebot wie den Heiligen. 

In diefer Abficht jtellt uns die Kirche im Verlaufe 
des Jahres die Heiligen einzeln vor Augen, damit die 
Betrachtung diefer himmlischen Geifter unjern Glauben 
belebe, unjre Hoffnung himmelwärtö hebe, und uns 
fort und fort erinnere, wa3 fie gemejen, was fie find, 
und was wir merden jollen. Sn derjelben Abficht 
faßt fie heute alle Heiligen in einem fyefte zufammen, 
und zeigt una dad Glüd, das fie genießen und wir 
einst zu theilen hoffen. Sie jteht e8 gern, daß man 
Gott in feinen Heiligen ehrt, und daß ihr Andenken 
nod nad Verfluß jo vieler Jahre in den Herzen 
ihrer Brüder fortlebt, jo daß man in unferer verderbten 
Zeit dem Verdienfte der Guten, die und borange: 
gangen, Gerechtigkeit widerfahren läßt, und daß man 
in einer Zeit, die jo wenige Heilige erzeugt, doch 
wenigftens no) die Heiligkeit achtet. 

Ein Gegenftand des Schmerzed aber ift e3 für die 
Kirche, daß wir aus diefen Beijpielen jo wenig Nuten 
ziehen, und darum ftellt fie und am heutigen Fete 
durch die große Gejellichaft der Heiligen vor Augen, 
daß auch wir heilig werden follen und fünnen. Den 
Heiden fehlten, um tugendhaft zu werden, drei Dinge, 
Hilfe, Beifpiel und Lohn. Den Chriften find alle drei 
zu Theil geworden; fie haben Hilfe; den Gott bietet 
ihnen jeine Gnaden an, und die Heiligen alö unjere 
Fürfprecher bei Gott unterftügen uns, indem fie dur 
ihre Gebete uns die nöthigen Mittel zum Wider: 
ftande gegen die Feinde unferes Heil erflehen. Auch 
am Beijpiel fehlt e3 den Ehriften nicht; haben fie ja 
doh am heutigen Tage die unermeßlicde Zahl von 
Heiligen, jedes Alters, jedes Gejchlechtes und jedes 
Standes vor Augen. Endlid) winkt ihnen der Lohn, 
denn die Krone der Glorie, welche über dem Haupte 
der Heiligen glänzt, fol einft aud) das ihrige Shmüden, 
wen fie, wie jene tapfer ftreiten, und das Glüd 
haben, den Sieg zu erringen. ee 

Diejer aber wird und nur dann zu Theil, wenn 



















wir die Flamme der Leidenihaften dämpfen, wenn | 























1. November. Die heilige Maria. 


10083 





wir jede Gelegenheit zur Sünde fliehen, 
wenn wir und immer fefter in der Demuth 
begründen. Dadurch ftegen wir über uns 
jelbft, dadurch) fiegen wir über die innern 
und äußern Feinde. Wenn Hinderniffe und 
Schwierigkeiten fih uns entgegen ftellen, 
wenn Verfuchungen uns zu jehreden und 
vom Wege der Tugend abzulenfen juchen, 
dann follen wir den Muth nicht verlieren, 
fondern vielmehr unfer Vertrauen auf 
Gott verdoppeln und muthig alle Feinde 
unferes Heiles befämpfen. Denn elus 
bat uns die Waffen zur Unterwerfung 
der in uns fi) jo heftig empörenden 
Leidenfchaften verliehen. Laßt fie uns 
gebrauchen, und diefe mit ehernen yeljeln 
bändigen, wie jene heiligen Männer in 
jeder Lage ihres Lebens gethan und den 
ihönften und Gott willfommenften Sieg 
über fich jelbft errungen, und fi uns 
zum nahahmungswürdigiten Mufter dar- 
geftellt haben. 


Die heilige Maria, 
Stlavin und Martyrin. 
Drittes Jahrhundert. 


Maria war eine Sklavin des römischen 
Senator Tertullus. Wer ihre Eltern ge: 
wejen, aus welchem Lande fie ftammte, 
wie fie in das Haus des römijchen Se: 
natorsals Sklavin geraten, findet fich nicht 
aufgezeichnet; daß fie aber von chriftlichen 
Eltern geboren und in der riftlichen Ne: 
ligion gut erzogen worden jei, geht jchon 
daraus hervor, daß Tertullus mit feiner 
ganzen Familie dem heidnilchen Gößen- 
dienfte anhing, als fie als Sklavin defjen 
Haus betrat, und fie von allen Hausgenoj: 
jen die einzige Chriftin war. Sie bewährte 
fi) aber auch als folche troß häufiger An: 
fechtungen während ihres Sklavenftandes. 
Unter diefen Verhältnifjen war demnach 
ihre einzige Zufluht das Gebet. Glü- 
hend ftrömte es aus ihrem Herzen, wenn 
fie fi) unbewadt glaubte, zu ihrem 
himmlischen Vater, den fie um feinen 
Schuß und Beiftand und Aufrechthaltung 
in allen Bedrängniffen, denen fie als Chris 
ftin ausgejegt war, anflehte, damit ver: 
band fie langes Faften, bejonders an Ta- 
gen, welche die Heiden durch ihre gottlofen 
Sefte entheiligten und Greuel in ihrer 
Seele erzeugten. Dieje Andachtsübungen 
aber erbitterten und reizten ihre Gebieterin 
zu vielen Mißhandlungen, die fie jedoch 
mit Gelaffenheit und Ergebung ertrug. 
Sie ließ nie in ihrer Seele einen böjen 








Die beilige Maria wird mit 
Nutben gepeiticht. 


Gedanken gegen ihre Gebieterin auffom- 
men, Jondern- fuchte durch Dieniteifer und 
Treue in Erfüllung aller ihrer Pflichten den 
Zorn derielben zu befänftigen. Wenigitens 
erreichte fie durch diejes lobenswürdige Be- 
nehmen, daß fie fi die Achtung ihres 
Heren gewann, der manche Zornesausbrü- 
che jeiner Gattin im Entjtehen zu unterdrü- 
den juchte, und diefe darauf aufmerkjam 
machte, daß feinem von all’ ihren Dienern 
und Sklaven das Wohl feiner Herrichaft 
jo jehr am Herzen liege, al8 gerade diejer 
von allen geringgeihäßten Ehriftin. 
Snzwifchen rücdte der Zeitpunft heran, 
wo die Standhaftigkeit, die Treue und An 
hänglichfeit an den Glauben dur) Prüfun: 
gen bewährt werden jollten, die manden 
minder Feten im Glauben zum zeitweijen 
Udfalle bewogen hätten, und damals aud) 
wirklich dazu bewogen haben. Die Edikte 
Diokletians zur Ausrottung des Chriften: 
thum3 waren nad) Rom gefommen, und 
hatten Schrecken und Furcht verbreitet. So- 
bald Tertullus davon in Kenntniß gejekt 
war, bot er alle Mittel auf, um feine 
Sklavin Maria zu bewegen, den Gößen zu 


opfern ; allein alle feine Berlodungen, Ber: | 


predungen und Drohungen fcheiterten an 
der Standhaftigkeit diefer eifrigen Befenne: 
rin. Der Senator, aud Furcht, eine fo 
treue Sklavin zu verlieren, wenn er jte ald 
Ehriftin angeben würde, und zugleich von 
übel verjtandenem Mitleid gerührt, ließ 
fie, um feinen Zwed zu erreichen, graufam 
mit Ruthen hauen, in der Hoffnung, eine 
Anderung ihrer Gefinnung hervorzubrin- 
gen. 
fie dreißig Tage lang in einem finftern 
Ort, wo fie nur foviel erhielt, als zur 
Erhaltung ihres Lebens eben hinreichte. 
Doch aud in tiefer Finfternig fand Maria 
ihren Troft im Gebete ; innige Freude be: 


mwegte ihr Herz, daß ihr jet Gelegenheit ges | 


geben werde, durch Leiden jeder Art ih: 
ren fejten Glauben zu bethätigen, der 
nicht auf Sand gebaut, bei jedem drohen: 
den Sturme wanfe, jondern auf elfen 
gegründet, durch feinen noch jo heftigen 
Sturm erfchüttert werden fünne. Doch 
nit Yange konnte ihre Einjperrung bei 
fo vielen Mitwiffern den Augen des Rich: 
ter3 entzogen werden. Der Statthalter 
hatte, wie man in dergleichen Angelegen: 
heiten mit Recht annehmen darf, den gan: 
zen Hergang, fei es durch die Mittheilung 
eines Hausgenofjen oder auf einem andern 
Wege erfahren und rechnete e3 dem 
Senator als Verbrechen an, daß er eine 
Ehriftin in feinem Haufe 


Nach diejer Züchtigung verichloß er | 








verborgen 




















1004 





1. November. Die heilige Maria. 


* 





Habe. Er drang durch abgefchictte Diener auf Heraus: , dem fie von einem Priefter den Segen erhalten hatte, a 

' gabe der Chriftin, und ihre Auslieferung durfte nicht | brachte fie in tiefer Einjamteit im Gebete und Bußübun: 

| verweigert werden, wenn fi) nicht ihr IE jelbjt | gen, die ihr noch verliehene Lebenszeit hin und gab, 
ex 


U N \ 


dem Berdachte des Chriften: 
thums ausfegen wollte. Ergrif- 
fen und vor den Richter geführt, 
antwortete fie in dem mit ihr 
angejtellten Berhöre mit eben jo 
großer Beicheidenheit, als Ent: 
ihlofjenheit und Muth. Kaum 


| hatte fie fi als Chriftin be 


fannt, ald das Bolt auf dieje 
Nachricht Hin mit Ungeftüm ver: 
langte, daß fie lebendig ver: 
brannt werde. Nicht im gering- 
ften wurde durch dieje Forderung 
die Standhaftigfeit der Heiligen 
erihüttert, und fie erflehte fi 


im ftillem, brünftigem Gebete zu 


Gott Kraft und Muth, um die: 
jes über fie verhängte Leiden 
Itandhaft beftehen zu fönnen. 
Zu dem Richter gewendet jprad) 
fie, durch die ihr von oben ver: 


| liehene Kraft begeiftert: Der 


Gott, dem ich diene, ift mit 
mir. ch fürchte daher deine 
Qualen und Martern nicht, die 
mir hödhjftens das Leben neh: 
men können, das ich jo jehnlich 
für Jefu zu opfern bereit bin. 
Darüber aufgebracht, ließ fie der 
Rıdter jo furchtbar peinigen, 
daß jelbit das Volk, melches 
doch kurz vorher ihren Tod mit 
lautem Gejchrei gefordert hatte, 
den grauenvollen Anbli der 
Volterqualen nicht länger ertra: 
gen Fonnte, und ungeftüm die 
Beendigung derjelben verlangte. 
Um den Folgen der allmählich 


 entftehenden Gährung unter dem 








Volke vorzubeugen, befahl der 
Richter, Maria von der Mar- 
terbant zu löjen, und fie der 
Bewahung eines Soldaten zu 
übergeben. Nach der Heilung 
ihrer Wunden warf der lüfterne 
Kriegamann auf die neuaufblü- 
hende Schönheit Maria’s jolche 
begehrliche Blide, daß fie, ge 
ängftigt durch diefe ihrer Keufch: 
heit drohende Gefahr, auf Mit: 


‚ tel’ bedacht fein mußte, fich die 


jem ihrem frehen Hüter zu 
entziehen. Sie täujchte ihn 
glücklich und juchte ihre Zuflucht 
in einem der verborgenften 
Winkel des Gebirges. Nach: 
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Ein Priefter fegnet die heilige Maria. 









wen auch fern von den Men= 
ihen, doch gut vorbereitet für 
da3 himmlische Vaterland, ihre 
Seele in die Hände deijen, von 
dem fie diejelbe empfangen hatte. 
Obwohl fie nicht den Tod durch 
das Schwert oder andere Todes: 
werkzeuge erlitt, jo wird fie 
doc in den römischen und an- 
deren Martyrologien ala Mar: 
tyrin aufgeführt, weil man 
diefen Namen aud denen bei: 
legte, welche ftandhaft alle 
Qualen und Martern für Jejus 
Ehriftus erduldet hatten, ohne 
gerade ihren Glauben mit dem 
Tode zu befiegeln. 

In Reinigkeit des Herzens 
und in Unschuld, in der inniajten 
Hingebung zu unjerm Erlöfer 
und im ftandhaften Befenntnifje 
des heiligen Glaubens, das feine 
Martern ihres Herrn, feine 
Tolterqualen des Richters zu 
erihüttern vermochte, wandelte 
die heilige Maria aud) in ihrem 
verachteten Stande den Weg 
des Heild. Sollte fie nicht Allen, 
befonder3 Jünglingen u. Jung: 
frauen zum orbilde dienen, 
die Neinigfeit ihres Herzens 
und ihre Unjehuld in jeder Lage 
de Lebens zu bewahren, fich 
dur feine Lodungen, durd 
feine noch jo glänzenden Ber: 
Iprechungen, weder von dem hei- 
Yigen Glauben abwendig madıen, 
nob zur Eleinften Berlegung 
ihrer Unschuld verleiten und ver- 
führen zu laffen. Darum jollen 
auch wir immer fo handeln und 
io leben, al3 wenn wir vor dem 
fihtbaren Angefichte Gottes 
ftänden, deffen Auge bejtändig 
aufunjer Thun und Handeln ge: 
richtet ift. Auch der rohe Menjch) 
icheut fi, vor den Augen der 
Menjhen eine böje Handlung 
zu begehen; um fo mehr jollte 
jeder Chrift aus heiliger Scheu 
vor Gott und den Heiligen aus 
Ehrfurht vor jeinem ihn be: 
gleitenden, wenn aud unficht- 
baren Schugengel fich fchon jedes 
böjen Gedanfens, nod mehr | 
aber jeder böjen That enthalten! | 
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erftorbene 
duch Gebet 
zu ehren iftein 
reihen der 
" Achtung und 
Liebe ; zu jeder 
Zeit und bei 
allen Völkern 
hat man diefe Tugend 
geübt. Man findet ein 
Beilpieldavon im alten Tefta- 
mente und in den Gebräuchen 
y der jüdijchen Synagoge. Die 
ek den Juden in Beziehung auf 
ihre Todten üblichen Gebräuche 
beweijen ihre Heberzeugung, daß 
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2, Rovember. 
Allerfeeten, 


da3 Gebet der Lebenden den Abgeichiedenen geistliche 
Hilfe verichaffe. Iudas der Maccabäer jchidte 12,000 
Dramen Silber in den Tempel, damit man für 
die Sünden der Verstorbenen ein Opfer dar- 
bringe, da er gut in Betreff der Auferiteh- 
ung gefinnt war. €8 ift alfo ein heiliger 
undheilfamer Gedanke für die VBerftorbenen 
zu beten, damitjievonihren Sünden erlöst 
werden. Dieje Stelle findet fi im zweiten Bud) 
der Maccabäer, welches die Väter der Kirche und das 
dritte Concil von Karthago für fanonijch erklärte. 

Die Schriften der älteften Väter bemweilen, daß mun, 
vom Beginne des Chriftentbums an, in der Kirche an 
ein Fegfeuer glaubte. In allen alten Gottesdienjtord- | 
nungen ift das Gebet und Opfer für die Verjtorbenen 
erwähnt. Der hl. Eyrill von Serufalem jagt den Täuf- 
Yingen in jeinem Unterricht über mehrere gottesdienit: 
liche Gebräuche, daß man dabei für den Kailer und alle 
Lebenden bete, daß man die Mtartyrer u. Heiligen nenne, 
um fie um ihre Fürbitte anzurufen, und daß man end- 
lich der abgejchtedenen Gläubigen gedenfe, um ihnen die 
Barmherzigkeit Gottes zuzumwenden. „Wirgedenten,” jagt 
er, „der Verftorbenen, vor Allem der Patriarchen, Apo: 
ftel und Martyrer, damit Gott durch ihre Gebete und 
Türjpradhe unjere Bitten annehme. Dann beten wir 
für unfere Väter und Bijchöfe, und im Allgemeinen für 
Alle die aus unjerer Mitte gejchieden find, in der feften 




















| | welche fie nach dem Tode vor ihrem Eintritte in den 











| zu feiner Zeit Opfer für die Verftorbenen dargebradt. 
| Nach dem hl. Chryjojtomus ift es Pflicht des Priefters, 
| für die Sünden der Lebenden und Abgejchiedenen bei 


| befommen. Der Priefter am Altare ruft nicht vergebens: 


| das Opfer wird zur Sühnung für die ganze Welt dar- 
| gebradht." — Wenn wir in die erjten chriftlichen Jahr: 








| Zheil werde.“ 


| dem wir ihm Yelus Chriftus jelbit anbieten, der für | 





| unfere Sünden geftorben ift, damit ihnen der Gütige 
| undBarmherzige gnädig jet.“ Alle andern Gotteödienit- 
| ordnungen ftimmen in diefem Punkte überein, jelbjt die: 
| | jenigen der morgenländifchen Sekten, welche fi im 5. 
| oder 6. Jahrhundert von der fatholifchen Kirche getrennt 
| haben. — Die alten Väter reden ganz unzweideutig über 
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2. November. Der heilige Willibold von Berkheim. 







u 





| Hoffnung, daß ihnen durch die Gebete, die man für fie | 


in dem heiligen Opfer darbringt, große Erleichterung zu 
Der heilige Eyrill erklärt das Geiagte 
durch folgende Vergleihung: „Wenn ein König Perjo: | 
nen, die ihn beleidigten, ‘in die Verbannung gejchidt | 
hätte, und ihm die Freunde oder Verwandten derjelben 
ein Geichenf von hohem Werthe anbieten würden, um | 
feinen Zorn zu bejänftigen, glaubt ihr nicht, daß Die- 
jer Fürft die Schuldigen begnadigen oder Doc ihre 
Strafen mildern würde? So beten wir aud zu Gott 
für die Abgejchiedenen, wenn fie aud) Sünder find, in= | 


diefen Punkt. Der heil. Clemens von Alerandrien, | 
welcher um das Jahr 200 n. Chr. lebte, jagt, daß die 
Menihen ihre leihten Sünden dur Strafen büßen, 


Himmel zu erleiden haben. Wo Tertullian von einigen 
apoftolilchen Ueberlieferungen redet, jagt er, man habe 


Gott Fürbitte einzulegen. „Nicht vergebens,” bemerkt 
der heilige Yehrer anderswo, „gedenken wir der Abge- 
Ichiedenen bei der Feier der göttlichen Geheimniffe; nicht 
umjonft beten wir für fie zu dem, welcher die Sünden 
der Welt hinweggenommen, damit fie dadurch Linderung 


Lat uns beten für die im Herren Entichlafenen. Unter: 
laffen wir nicht, den Verftorbenen zu Hilfe zu fommen, 


hunderte zurücgehen, jo jehen wir, daß die Gläubigen 
inftändig bitten, man möge für fie, für ihre Eltern und 
Hreunde beten, wenn fte abgejchieden fein würden. Die 
heilige Monika bat im Augenblide ihres Todes um das 
Gebet der Kirche für ihre Seele. E3 ift ferner befannt, 
wie dringend der hl. Auguftin Andere um ihr Gebet 
für feine verftorbenen Eltern bat. Der hl. Ephräm 
bejhwört in feinem Teftamente jeine Freunde, ihn doc 
nad) jeinem Tode nicht zu vergeffen, Jondern ihm dur) 
Almojen, Gebete und Opfer für die Ruhe feiner Seele, 
bejonders am dreißigiten Tage, Beweife ihrer Liebe zu 
geben. Bom hl. Anaftafius wiffen wir, daß er in: 
ftändig für die Seele des Kaijerd Conftans betete, Con= 
ftantin der Große wollte in der Halle der Apoftelkirche 
beigejegt werden, „um der heiligen Gebete, deö geheim: 
nißvollen Opfer und der heiligen Geremonien theilhaf- 
tig zu werden. Nacd) dem Tode diejes Fürften brachte 
eine zahlloje Menge unter Seufzerri und Thränen Ge: 
bete für jeine Seele dar. Der hl. Baulinus empfiehlt 
jeinen verftorbenen Bruder dem frommen Andenken 
feiner Freunde, damit fie durch ihre Gebete feiner 





Seele Troft und Erleichterung verfhafften. Der Hl. 








Ambrofius jchreibt an den über den BVerluft feiner | | 
Schwefter tief betrübten Fauftin: „Deine Schweiter 
will von dir nicht Thränen jondern Gebete und Opfer:“ 
Bismeilen wurden für Verftorbene dreißig, ja jogar 


vierzig Tage lang Gebete und Opfer verrichtet. 
Die Vebenögejchichte des ehrwürdigen Beda, der Be: | 
richt über jeinen Tod, die Briefe des Hl. Bonifazius, 
des hl. Lullus u. U. beweijen, mit welcher Sorgfalt 
die Engländer ehedem für ihre verftorbenen Brüder 
beteten, jelbft für diejenigen, welche in fernen Ländern 
geitorben waren. Auf einem Goncil in Canterbury 
im Jahr 816 wurde folgende Anordnung getroffen: 
„Wir befehlen, daß man al3bald nach dem Tode eines 
Biihofs Gebete und Almofen für ihn darbringe. Auf 
ein gegebene Glodenzeichen jollen fich die Gläubigen 
in jeder ‘Pfarrfirche verfammeln und dajelbit 30 Pjal: 
men für die. Seele des Verftorbenen abfingen. Dann 
foll jeder Prälat und Abt 600 Palmen beten, 120 
Mefien lejen lafjen, drei Sklaven in Freiheit jegen und 
Jedem don ihnen drei Schillinge jchenken; alle Diener 
Gottes jollen einen Tag falten.“ Ferner ordnete das 
Concil an, man folle 30 Tage lang nad den kirdh: 
lihen Tagzeiten, eine bejtimmte Zahl von Vaterunfern 
für den Verftorbenen beten und am 30. Tag durd) eine 
feterliche Mefjenoc einmal des Abgejchiedenen gedenken. 
Den Gläubigen wird and Herz gelegt, diejfe fromme 
Pflicht jo getreu zu erfüllen, als wäre ein Glied ihrer 
Yamilie gejtorben. Was hier für die Bijchöfe ange: 
ordnet ift, that jede Yamilie für ihre Angehörigen; 
30 Tage lang ließ man Mefjen lefen, man gab Al- 
mojen für die Seelenruhe des DVerfchiedenen und die 
Empfänger derjelben beteten auf jeinem Grabe. 
Später wurde ein Tag ganz bejonders zum Gebete 
für die Abgeftorbenen bejtimmt. Im Jahr 998 führte 
der hl. Odilo, Abt von Ehlugny in allen Klöftern 
jeines Ordens den Gedädtniktag aller abgeichiedehen 
Gläubigen ein, und jeßte denjelben auf den 2. Novem: 
ber. Bald nachher wurde das Felt von der ganzen 
abendländiihen Kirche angenommen. Die Griechen 
begingen lange Zeit das Andenken aller Abgejchiede- 
nen am Samftag vor der Taftenzeit und am Samö- 
tage vor Pfingften, das Opfer aber für die Ruhe der 
Udgejchiedenen brachten fie jeden Samftag dar. 


Der heilige Willibold von Berkheim, 


Graf von Calw. Jahr 1230. 


& war am 2. Nov., dem Ges 
dächtnißtage aller armen See: 
 Ienim Jahr1230, al3ein todeö- 
franfer Jüngling von faum 
23 Jahren, im jhlichten Pil- 
gergemande aus dem Bayer: 
lande herüber in das llerthal 
fam, um in dem Pfarrdorfe 
Berfheim eine Nachtherberge 
- im dortigen Wirthshaufe zur 





wie einft die Hl. Familie in Bethlehem, wegen Mangels 

















Krone zu finden. Als er aber, 
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anRaum abgewiefen wurde, da fehleppte er fich todesmübde | Alles Volk läuft, fragt und fucht, und kommt an den 


in eine nahegelegene Scheuer, und legte fi auf einem 
Lager von Streue nieder, um da zu flerben. Niemand 
fannte ihn, Niemand befümmerte fih um ihn. Die 
Einwohner lagen in tiefem Schlafe, und ahnten nicht, 
daß in diefer Nacht das Dorf Berkheim der gejegnete 
Schauplag eines wunderbaren Ereignifje3 werden jollte. 
Nur da oder dort vielleicht wachte in armer Hütte eine 
Wittwe oder Waile, die jich beim Gräberbejuche nicht 
hatte jatt weinen fönnen über das zu frühe Hinfcheiden 
theurer Angehörigen, um noch die übrigen Thränen des 
Dankes, der Trauer und der Liebe zu vergießen, und e8 
dem armen, verwailten Herzen leichter zu machen. Der 





Wächter hatte bereits die elfte Stunde gerufen, als der 
arme Pilger auf jeinem alten Zager mit dem Tode zu 
tingen anfing, und gegen die Mitternachtsftunde feinen 
Irommen Geift aufgab. — Siehe — da fangen alle 
Gloden in der Piarrkirche von jelbft zu läuten an — 
fie jenden ihre heiligen feierlichen Klänge durch; die laut: 
foje Nacht hin über Berg und Thal und rufen alle zu: 
lammen bon nah und fern, damit alle wiffen und jehen, 
was fich zugetragen habe; fie fünden die Freude an, 
welche oben über die Ankunft eines neuen Himmelsbür- 
gerö die jeligen Chöre duchdrang; von feines Men- 
Ihen Hand gezogen, jchallen fie Wunder und Staunen. 








Der heilige Willibold von Berfheim. 





Ort, wo die entjeelte Pilgerleiche liegt. Ein wunder: 
barer Lichtglanz verbreitet fich weithin von dem Sterbe- 
lager des unbefannten Yünglings. Ein bimmlischer 
MWohlgeruh haut den ftaunenden Leuten einen nie 
genofjenen, jüben Athem entgegen; alle fühlen fid 
von wunderbarer Begeifterung durchdrungen. 

Dieje himmlijche Helle, diefer unbefchreibliche Wohl: 
gerudh, dieles jtaunenerregende Glodengeläute zieht faft 
das ganze lerthal zur Leiche und — neues Wunder! 
al3 man ehrfurchtsvoll den Leihnam aufhob, fiehe, da 
erihallet ausdenLüften eine Himmelsharmonie, ein wun: 
derlieblicher Engelögejang, jo daß alle, die gegenwärtig 





waren, ausriefen: „Heilig. heilig ift der Pilger; Gottes 


| Hand hat die Gloden gezogen, die englifchen Geiter duf: 


ten um jeine Beiche, die Chöre der Engel Haben frohlodend 
jeinen Geift in den Himmel eingeführt, und wir, wir 
haben einen Heiligen im Simmel, und jeine Leiche unter 
una! — Und hat das hriftliche Volt in feinem from= 
men Ürtheile gefehlt? — Die Sinne des Menjchen em: 
pfinden do! — was Hunderte von Menjchen wachend 
hören, riechen, jehen und empfinden, — wer wird das 
verneinen fünnen? — Und die von jelbft vor Jubel 
tönenden Gloden, der Himmlifche Geruch, der Engels: 
gejang, was zeigen fie anders an, als die Heiligkeit 
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des unbekannten Pilgers? — Himmlifher Gefang | 
bezeugte auch die Heiligkeit eines Amon, des heiligen 
Simeon Stylites, des heiligen Eremiten Hermanus, 
de3 heiligen Eleazar und mehrerer Anderer. 

Dur den jüßen himmliihen Wohlgeruch erfannte 


| die Welt au) die Heiligkeit eines heil. Bernard, einer 
heil. Jungfrau Eufebia, eines heil. Patrizius ac. 


Die von jelbit läutenden Gloden verbreiteten den 
Ruhm der Heiligkeit eines ftill verborgenen, heiligen 
AUlerius, eines heiligen Papftes Leo IX., eines hei- 
Iigen Mönds Benedilt von Schattenthal, der jeligen 
Eremiten Manfred, Wilhelm, Heinrih und Anderer. 

Solher Mittel hat fich die ewige Vorfehung Gottes 
gar oft bedient, um jeinem Volfe diejenigen zu bezeich- 


| nen, die er zu fich in den Himmel nahm, und die er 


auch don und verehrt wifjen will. So hat Gottes hei- 
liger fyinger auch die Heiligkeit des unbekannten Pilgers 
in die Herzen des Volfes im Lieblichen Sllerthale gejchrie- 


| ben, daher fam edaud, daß er immer heilig genannt 
| wurde, daß Taufende und Taufende feine Grabjitätte be= 
| fuchten, daß die frommen Landleute über feinem Leichen- 


hügel eine Kleine Kapelle bauten, daß er nicht mehr heim= 
lich, jondern öffentlich mit der Bewilligung der Firdhli- 
lichen Obrigfeit verehrt wurde. Nicht nur die. wunder: 
baren Ereignifje bei jeinem Tode, jondern eine lange 


| Reihe von beftätigten Wundern und Kranfenheilungen 


gaben feiner Heiligkeit ein unmwiderlegbares Zeugniß. 
„Weh’ Standes und Herfommens mag wohl der 
heilige Pilgrim gemwejen fein?" So lief die Frage 
dur) das erjtaunte lerthal in weite Tyerne Hin. 
63 war der junge Graf Albert von Calw, ein 
Sprößling des hohberühmten Gefchlechtes der Beutela- 
badher. Einige jeiner Ahnen befleideten die erjten Ehren- 
ämter an faijerlihen und Eöniglihen Höfen, andere 
glänzten ald Heerführer und erwarben fi im helden- 
müthigen Kampfe für das Vaterland unfterblichen 


| Ruhm. Nach dem Zeugnifje des hl. Hermanus ftammte 


aus dem gräflihen Haufe von Calm PBapit Zeo III. 
Gerad, Graf von Calw, erhielt im Jahre 1040 die 
Inful zu Wichftädt und im Jahre 1054 gab ihm Rom 
die dreifahe Krone mit dem Namen Viktor II. 

Im Schooße des Glüces geboren und erzogen, er: 
erbte der junge Graf Albert von jeinen Ahnen Ruhm, 
Ehre, Adel, Anjehen, Geld und Gut. Aber alle dieje 
Dinge hatten für den gottbegeifterten Jüngling feinen 
Reiz. Ihm gelüftete nad) einem höheren und jchöneren 
Reiche, wo der Tugend unvergängliche Kronen aufgejeßt 
werden. Gefejlelt von einer mächtigen Sehnjucht nad 
dem heiligen Lande, verließ er in Pilgertracht ftille und 
geräufchlos feine Familie und fein Stammidloß i. 3. 
1229 und trat unter dem Namen „Willibold“ eine 
Reife nad) Baläftina an, um dort die heiligen Stätten 
zu füllen, wo der Heiland wandelte; um am Hl. Grabe 
YJelu Ehre, Adel, Hab und Gut niederzulegen und fi 
ganz und gar feinem Gott zum Opfer darzubringen. 

Leider ift uns von feiner Reife, von jeinen Mühen 
und Bejchwerden, von feinem Beten und Sehnen 
nit mehr befannt, als feine Ankunft und jein 





glüdjeliger Tod in der Scheuer zu Berkheim. 











Dreiundvierzig Jahre lang ruhte der Leib des heil. | 
Willibold auf dem allgemeinen Kirhhofe zu Berkheim. 
Eine Bifton des frommen Paters Berchtold, Conven: 
tualen des Gotteshaufes zu Münd:Roth, der damals 
die Pfarrei Berfheim verwaltete, veranlaßte die biichöf- 
liche Behörde zu Conftanz, die Uebertragung des heil. 
Leibes in die Pfarrkirche anzuordnen. Bei der Er: 
hebung fand man einen Stein, worauf der Heilige in 
Pilgertraht, mit dem Heiligenjchein um das Haupt, mit 
dem Fuße den Satan niedertretend, abgebildet war. 
Auf jeinem Gürtel las man die Worte eingegraben: 
„Der heilige Willibold.” Unten am Steine fteht in gothi- 
ichen Budjltaben: „Hier ruht, reinen Leibes, Willibol- 
dus, der jo gelebt hat, daß er den Heiligen beigejellt ift.“ 

Die Uebertragung des heiligen Zeibes wurde durch 
mehrere Wunder verherrliht. Ein Unglüclicher ftrecte 
vertrauensvoll betend jeine verfrüppelten, verdorrten 
Hände nad dem Sarge aus und wurde plößlich ge- 
fund. Ein Bejeffener wurde von jeinen Plagen befreit, 
und ein von Geburt aus ftummer Knabe erhielt plöß- 
lid die Sprache und verfündigte da3 Zob des heil. 
Wilibold. Diefe Ereigniffe und zahffofe Wunder 
und Kranfenheilungen, welche über dem Grabe des 
Heiligen erfolgten, veranlaßten in der Folge einen un- 
geheuren Zudrang von Wallfahrern, der fich durch 500 
Jahre hindurch nicht verringerte. Da ließ im Jahre 
1703 der Abt Martin, Generalvifar, eine neue, 
größere Kirche erbauen, und den heiligen Leib vor 
dem Altare der heiligen fünf Wunden einjeßen. 

Der Weihbiichof Ferdinand Conrad Geift von Con: 
ftanz fam im Jahre 1705 nad) Berkheim, um die neue 
Kirche zu confecriren. Er 309 die genaueften Erfundi: 
gungen ein über das Einzelnfte, was auf den heil. 
Willibold und feine Verehrung Bezug hatte und Iprad 
jeine unbedingte Gutheißung und Beitätigung aus, in: 
dem er fich namentlich auf den $ 12 einer Bulle Bapft 
Urbans VII, vom 12, Mai 1625 berief, wornad) der 
öffentlichen Verehrung eines Frommen kirchlicherfeits 
nicht3 im Wege ftehe, wenn dieje ein Jahrhundert hin- 
dureh unter dem Volke üblich gemwejen und dur Wun: 
der befräftiget worden jei. Um jo gerechtfertigter er- 
jcheine darum die Verehrung des Williboldus, nachdem 
er 500 Jahre lang bei Hohen und Niedern verehrt 
und dureh zahllofe Wunder verherrliht worden jei. 

m Jahre 1731 wurde mit Gutheißung des fon- 
ftanziichen Bilchofes Johannes Frank die 500jährige 
Todesfeier des hl. MWillibold mit impofanter Proze]- 
fion, wobei jeine Reliquien in pradtvollem Sarge von 
jech& Chorherren des Gotteshaufes Roth umgetragen 
wurden, gefeiert. Sein Leib wurde dann in einen 
zinnernen Sarg geichloffen und unter dem Altare ein- 
gejentt. Bei diefer Gelegenheit wurde Willibold zum 
zweiten Batron der Kirchengemeinde Berfheim erwählt. 

Bis auf den heutigen Tag fommen zahlreiche 
Walfahrer zum Grabe des. heiligen Willibold, um 


durch feine Fürjpradhe Abhilfe in Nöthen des Leibes | | 


und der Seele zu erlangen. wa 
Chriftlicher Lejer, wenn dein Weg did einmal | 
in’3 lieblihe Jllerthal führt, und wenn dein Auge ie 
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und dein Herz fich erfreut ob der Schönheit diefes | Leid im Herzen. Leg’3 dort in frommer Andacht 


Lieblingsplaes der erbarmenden göttl. Liebe, jo gehe | nieder. 


St. Willebold nimmt dein Klagen und 


nicht vorüber an dem Grabe de3 heil. Willebold. | Sehnen freudig an und trägt e3 fürbittend zum 
Du trägft wohl au manches Kreuzlein und mandes | Throne der göttlichen Liebe. 





3 
Der heilige Hubert, 


Apoftel der AUrdennen. 
Sabı 727. 


Heutigen Tages noch 
it das Städtchen St. 
Hubert, einige Meilen von 
Lüttich im Ardennerwalde, 
und der Tleden Lime, 
einige Meilen don Soij- 
fons, durch Wallfahrten 
berühmt. Die Geihichte 


zeigen, welchen Umftänden 
diefe beiden Orte einen 
fo ehrenvollen Borrang ver: 
danken. — Nach den älte: 
ften und | häßenswertheften 
Nachrichten Jah der heil. 
Hubert das Licht der Welt 
in demjelben Jahre, wo 
Lambert, deifen Nachfolger 
er werden follte, zum Bi: 
Ichof von Tongern gemeiht 
nt gegen en 
Ser Ki Subert ai . 656 oder 658. Eugen oder 
en ne Vitalian jaß damals auf 
dem Stuhl Petri, Conftantius führte den Scepter im römt: 
hen Reiche und Chlodwig II. oder Chlotar IIT., defjen 
Sohn, jaß auf dem fräntijchen Throne. So ließ Gott, wie 
der Bebensbejchreiber des Heiligen bemerkt, zu derjelben 
Zeit, wo er der Kirche don Tongern einen jo großen 
Biihof Ichenkte, für denfelben in der Perjon des hl. 
Hubert einen würdigen Nachfolger geboren werden. 
Sein DVater Bertrand, Herzog don Aquitanien, 
ftammte wie auch feine Mutter, aus fränfiichen 
Königsblute, und beide zeichneten fich ebenjo dur 
Tugend wie durd) Adel aus. { 
Hubert erhielt eine feiner Geburt und der Rolle, 
die er einst zu fpielen berufen fein mochte, angemej- 
jene Erziehung. Durd) die Sorgfalt feiner Mutter, 
der guten Herzogin Hugberne, und dur das gute 
Beijpiel feiner Tante Oda entfalteten fich frühzeitig 
die Keime eines Tebendigen Glaubens und einer glü- 
henden Jrömmigfeit in dem Herzen de3 jungen Prin- 
zen. Doc) jollte diejer koftbare Same exit jpäter feine 
Srühte bringen, denn um allen Anforderungen ei: 
nes Standes in würdiger Weife zu genügen, betrat 
er mit Eifer die Eriegeriiche Laufbahn, worin er fich 
duch Fähigkeit und Tapferkeit auszeichnete. Damals 
war gerade ein entjcheidender und höchft ftürmijcher 





an 





unferes Heiligen wird uns | 








November. 


Zeitpunkt für das fränfifche Reich, das fich faum erit 
über den Trümmern des römiihen Reiches erhoben 
hatte. Die Erinnerung an Fredegunde und Brune: 
bilde hielt noch die Geifter entzwei. Auftrafien und 
Neuftrien lagen miteinander im Krieg und kämpften 
um die Oberherrjhaft in Gallien. Weberall herrjchte 
Empdrung, nirgends Ordnung. — Herzog Bertrand 
fol, den Verfolgungen und der Tyrannei der Haus: 
meier überdrüflig und um fi) ihrer fteigenden Macht 
zu entziehen, fi) nach dem DBeijpiele vieler anderer 
Großen in jeine Staaten zurüdgezogen und zum un: 
abhängigen Gebieter derjelben erklärt haben. 

Sein Sohn Hubert zählte damals exit 15 Jahre. 


Auf Ebroins Anftiften rückte der Frankenkönig Chil: | 


derich an der Spibe feines Heeres gegen Herzog Ber: 
trand, und joll nad) einer alten Ehronif dur ein 
geheimes Mittel denjelben gelähmt oder betäubt ha= 
ben. Möglicherweije Eonnte chon der Schreden, den 
der blofe Name Ebroin einflößte, eine derartige Wir: 
fung bervorgebradt haben, denn Beitgenofjen jchil- 
derten ihn al3 einen furdhtbaren Wann, der die Unter: 
drüdung de3 mächtig werdenden Adels zu jeiner 
Aufgabe gemacht habe. Der Kleine Hubert Tieß fi) 
übrigens dur) diefen gefürchteten TTeind nicht ein= 
Ihüchtern, und trug jowohl durch feine Gebete ala 
durch jeine ermuthigenden Worte viel dazu bei, daß 
jein Bater Bertrand eine enticheidende Schlacht gewann. 

Sn Folge diefer erften glüdlichen That wurde unier 
Heiliger, der bt3 dahin nur Krieger gewejen war, an 


den Hof des Königs Theodorich III. geichiet, wo er | 


wegen jeiner Tugenden und großen Yühigfeiten zum 
Pfalzgrafen ernannt wurde, eine damals jehr hohe 
Würde, da der Träger derjelben im Namen des Kö: 


nigs Recht zu prechen hatte, was immer nur Männern | 


vom hödhjiten Adel gejtattet wurde. Bald aber ent: 
fagte er diefer Würde, entweder, weil ihn die Unfitt: 
lichkeit des Hofes und die traurigen Folgen des Bür- 
gerfrieges anmiderten, oder vielleiht durch Ebroins 
NRüdkehr dazu genöthigt, welcher bei feinem Herrn 
wieder zu Gnaden fam. Bon Neuftrien begab er 
fih nad Met, der Hauptitadt von Auftrafien, wo 
ihn Pipin der Kleine, Herzog von Heriftal, mit den 
größten Beweijen von Achtung und Vertrauen über: 
häufte und zu feinem Oberhofmeifter machte. Bald 
darauf verehelichte fi Hubert mit der jchönen und 
tugendhaften Floribane, Tochter des Grafen Dagobert 
von Löwen. Er zählte damal3 26 Jahre. Ein al: 
ter Schriftiteler bemerkt, „es fei nicht zu zweifeln, 
daß diefe Heirath in hohem Grade glücdlich gewefen 
und daß in derjelben Friede geherriht habe, wie an 
einem reinen, wolfenlojen Himmel.“ 
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In die Zeit diefer Verehelihung verlegt man ge: 
| wöhnli das Wunder feiner plöglichen Befehrung, oder 
| den Anfang feines Strebens nad höherer Vollfom: 
| menheit. Eine feiner SHauptobliegenheiten als Ober: 
hofmeifter des Königs war, dur Jagd für die Be: 
dürfniffe der Tafel zu jorgen. 
| Un einem hohen Fefttage, furz vor Oftern, wahr: 
| Iheinfih am Charfreitage, machte Hubert eine Jagd: 
parthie. Gott, welchen Hubert zu einem Vorbilde der 
| | Bollfommenheit erheben mollte, — ftellte ihm das 
|) Schredliche der Sünde, einen To hl. Tag durch die 
Sagd zu entweihen, in ernfter Weile vor Augen. Als 
| | er fi in feinem Eifer ins tieffte Didiht des Wal- 
| | deö verloren hatte, während fich die Jagdgejellichaft 
nad) verjchiedenen andern Richtungen zertreute, begab 
e8 ih, daß ein Hirfh von ungewöhnlicher Größe 
| | und Schönheit ftatt zu fliehen, in 
| | dem Augenblik auf ihn zulief, wo 
| er im Begriffe ftand, feinen Jadg- 
jpeer nah ihm zu werfen. Dar: 
über erftaunt, hielt Hubert mit dem 
Wurfe inne, betrachtete den Hirldh 
und bemerkte, daß er zwilchen jeinem 
Gemweihe das Bild des Gefreuzigten 
trug. Bor Beitürzung darüber fam 
| er ganz außer fih. Kaum hatte 
er fich ein wenig gefammelt, jo ftieg er 
von der göttl. Gnade gerührt, vom 
Pferde, warf fich auf die Kniee nieder, 
betete da3 wunderbare Bild an mit 
der innigften Bitte zu Gott um Er: 
leutung über die Bedeutung diejes 
Wunders,. 
Kaum hatte er fein Gebet voll- 
endet, al3 er von der Seite her, wo 
| | der Hirih ftand, die erjchüttern- 
| | den Worte vernahm: „O KQubert, 
ı , wie lange no wirft du die Thiere 
| | des Waldes verfolgen? Wie lange 
| | no wirft du durch dieje eitle Lei- 
| denjchaft dein Heil vernadhläffigen? 
Wenn du nicht bald mit dem Ent- 
Ihluffe der Lebensbefjerung dich zu 
 \ Gott befehrft, jo wirjt du ohne Barmherzigkeit in die 
| Hölle verftoßen werden.“ Dieje Worte drangen fo tief in 
| Quberts Herz, daß er nad) dem Beifpiele des bl. Apo- 
ftelö Paulus ausrief: „Herr, was willft du, daß ic 
thun joll? Sch bin bereit, dir zu gehorchen.“ Da 
antwortete ihm der Herr: „Gehe nad Maftricht zu 
meinem Diener Lambert, er wird dir jagen, was du 
thun jollft.“ Nach diefen Worten verihwand der 
Hirkh in das Didiht. So wurde nad) den Worten 
der Chronif Hubert, welcher jagen und fangen wollte, 
jelbft gejagt und gefangen. Unverzüglich entjagte der 
junge Fürft aller Anhänglichkeit an die Weltfreuden, 
um fortan nur Gott feine Liebe zuzumenden. Und 
weil nad den Worten de3 Herrn ein vollfommener 
Gehorjam gegen jeine Gebote das wahre Zeichen jeiner 

















in ihm einen jo entjchiedenen Beruf zum Elöfterlichen 





ihm auf diejer Jagd geworden war, und begab fh || 
nad Maftriht zu dem hl. Bilchofe Lambert. || 
Diejer nahm Hubert mit wahrhaft väterlicher Freude | 
und Zärtlichkeit auf und behielt ihn einige Tage bei fich, 
um ihn zu unterrichten und zu prüfen und erfannte 





Leben, daß er gar nicht daran dachte, ihn davon ab: 
wendig zu machen. Allein da Hubert noch eheliche 
Bande feielten, jchenkte er dem Rathe feines weijen 
Meifters Gehör und verfchob die Ausführung feines 
Vorhabens auf eine fpätere Zeit. 

Da Gott, welcher die Angelegenheiten und Kerzen 
der Menjchen Ienkt, nad) feinen ewigen Rathihlüffen 
den großen und folgjamen Schüler de3 hl. Lambert 
zu dejjen fünjtigen Nachfolger beftimmt hatte, jo 








Der heilige Hubert. 


Liebe ift, wollte Hubert dem Befehle nadfommen, der 





räumte er aud das Hinderni weg, welches dem Be- 
rufe Hubert3 im Wege ftand. Nach 
dem zwei Jahre jpäter erfolgten 
Tode Yloribanens konnte er unge 
hindert den Weg der Volltommen- 
heit betreten. ALS Unterpfand für 
ihre Liebe und als Troft für ihren 
BVerluft hinterließ ihm jeine Lebens: 
alfährtin als zweite Nadel einen 
Sohn, den er YFloribert nannte, 
und der für fie ein Kind der Schmer: 
zen, für ihn aber augenjcheinlich ein 
Geichenf Gottes war, denn er war 
würdig, der Nachfolger feines Vaters 
auf dem bilhöfl. Stuhle von Lüttich 
und durd das Verdienit jeiner Tu- 
genden ein Heiliger zu werden. 
Durch den Tod feiner theuren 
Oloribane tief betrübt, beichloß Hu- 
bert, der Welt vollftändig zu ent 
fagen, und wäre jogleih in ein 
Klofter getreten, hätte er fich dej- 
fen für würdig gehalten. Um fi 
darauf vorzubereiten, entihloß er 
fi zu einem nod viel einfameren 
Leben und faßte den Plan, feinen 
Wohnfig in einer Eindde unter wil- 
den Thieren aufzufchlagen, um feine 
frühere zu große Anhänglichkeit an die ‘Freuden der 
' Jagd, die ihm ein regelmäßig frommes Leben nicht 
geftattet hatte, durch eine ganz entgegengejeßte Vebens- 
meile zu jühnen. 
Nachdem er die von dem Herzoge Pipin erlangten 
Ehren und Wemter in deffen Hände zurüdgegeben 
hatte, ging er nad) Paris, um vom Könige Theodorid | 
Abichied zu nehmen und ihn von feinem neuen Vor: 
haben in Kenntniß zu jegen. Don dort begab er fi 
in feine Heimath, um feinen Vater nod einmal zu | 
jeben, ehe er fich ganz von ihm trennen würde; er 
‚fand denfelben aber fo gefährlich Frank, daß er bei 
ihm bleiben mußte, um nebjt feinem Gegen aud | 
feinen Ießten Seufzer in Empfang zu nehmen. || 
Die Herrihaft in Guienne fiel ihm a 
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Weile zu; allein weit entjernt, deshalb 
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ihluß aufzugeben, fühlte er fi dur die Lajt diejer 
neuen Würde nur defto mehr zur Ausführung feines 
Unternehmens angetrieben. „Die Herrihaft fiele 
zwar mir zu,“ fagte er zu feinem jüngern Bruder 


| Endes, allein Gott hat mid) zu einem andern Lebens: 


weile berufen, ich überlafje fie darum div unter zwei 
Bedingungen, einmal, daß du ein guter Fürft jeieft, 


fodann, daß du für meinen Sohn Floribert Sorge 


trageft, bis es Zeit jein wird, ihn dem frommen Bi- 
ichofe Zambert, zu dem ich felbft mich jet begeben 
werde, zu Erziehung zu übergeben.” 3 
Sobald er auf dieje Weije feine zeitl. Angelegen- 
heiten geordnet hatte, eilte er nad Maftricht zurüd, 
und bat den hl. Lambert Eniefällig um jeinen Rath. 
Da der fromme Biihof feine ernitl. Einwendungen 
nöthig fand, gab erihm das Eremitenkleid und jhidte 
ihn in die Einfamkeit. So trat diefer neue Kämpfer 
in einem Alter von ungefähr 33 Jahren Reichthümer, 
Freuden und Ehren der Welt mit Füßen, um arm 
dem armen Jejus nahzufolgen. Er zog fich tief in den 
Ardennerwald zurück, man jagt, an den Ort, wo fi 
jpäter die Abtet zum heiligen Hubert erhob. Mande 
Stellen des Waldes dienten noch den Heiden als Zu: 
fluchtsort. Diefer Umftand veranlaßte den von glühen- 
dem Eifer befeelten Hubert bis in die abgelegeniten 
und wildeiten Punfte des Waldes vorzudringen, um 
überall den Gößendienft dur Wort und That zu ver= 
nihten. Seinen Leib behandelte er mit unbefchreiblicher 
Strenge. Als Kleid diente ihm ein Rod aus Schnüren, 
den er wie ein Hemd auf bloßem Leibe trug; darüber 
trug er ein raubhes Linnenkleid. Kräuter und Wur- 
zeln waren feine Nahrung, Waffer fein Getränf. Die 
Zeit, welche er auf fein inneres Geben verwendete, theilte 
er in drei Theile, einen derjelben nahm die Betradhtung 
der Größe Gottes und der menshl. Nichtigkeit Jomwie 
der Heiligkeit und der Geheimnifje unferer Religion 


| in Anfpruch, den zweiten verwendete er zum Gebet und 


zu IThränen der Reue, um die Barmherzigkeit Gottes 
für fih zu gewinnen; den dritten benüßte er zur Qejung 
der bl. Bücher, wodurd) er fich in diefer Einfamfeit 
eine jo gründliche und genaue Kenntniß derjelben er: 
warb, daß er jpäter als Bifchof durch die hier aus 
den hl. Büchern gejhöpften Kenntniffe der berühmtelte 
und fruchtbarfte Prediger feiner Zeit wurde. 

So ftieg er durch Abtödtung und Himml. Erleud- 


tung in den fieben Jahren feines Einfiedlerlebens zu. 


immer größerer VBollfommenheit. Nach BVerfluß die 
jer Zeit rief Gott feinen vom Bußgeift jo tief durd: 


drungenen Diener nad Rom. Er fragte feinen geiftl. 


Bührer Lambert um Rath. Dies geihah ums Jahr 
695. Ohne im Geringften fich der Abreije feines 
Schülerö zu widerjegen, gab Lambert ihm feinen Se: 
gen und durch die Aufnahme feines Sohnes Floribert 
einen Beweis feiner Zuneigung. 

Zu derjelben Zeit, ald der Pilger in der ewigen 
Stadt anfam, duldete fein Lehrer ald Kämpfer für 
die Wahrheit und feine biichöfl. Rechte den Martyrtod. 


US er fih nämlich eines Tages auf einer Bifitations- 


reife früh Morgens zu Lüttich in die Kapelle des hl. 





Cosmas und Damian begeben hatte, um die Metten 
zu beten, ftürzte fih Dodo, der Bruder Alpaidens, 
welcher, von Pipin verftoßen, feinen Glüdsftern un= 
tergehen jah, auf den hl. Bilhof und ermordete ihn. 
Alsbald erichien nach der Legende bei Papft Sergius I. 
ein Engel, der ihn von dem Borfalle in Kenntnik 
feste, und ihm Lamberts Hirtenftab und die Nachricht 
von Hubert3 Ankunft in der ewigen Stadt überbrachte. 
Sobald der Pilger vor dem hl. Bater erichien, fragte 
ihn diefer nad) jeinem Namen und dem Zmwede jeiner 
Reife und theilte ihm mit, al3 er beides erfahren hatte, 
e3 jei Gottes Wille und Befehl, daß er Lamberts 
Nachfolger werde. Alle Gründe, die fi anführen 
ließen, fügt der DBerfaffer der Legende. bei, exjchöpfte 
Hubert, um den Hl. Vater von diefem Vorhaben ab: 
zubringen. Er entjehuldigte fich mit feinem Mangel 
an tyähigfeit; er bemerkte, wie jehr einem Bilchofe 
Wiffenihaft nothwendig jei, um einem fo wichtigen 
Amte vorzuftehen; und man hätte in der That jcehmwer- 
lich eine tiefe Demuth überwinden können, wenn nicht 
ein Öffentliches Wunder den Streit zu Ende geführt 
hätte. Engel trugen die bijhöflichen Gemwänder des 
bl. Lambert in die Peteröfiche und Diejes Wunder 
machte allen Einwendungen unferes Heiligen ein Ende, 

Durd Seufzer und Gebete erbat er fi von Gott 
die zur würdigen Verwaltung eines jo wichtigen Amtes 
nöthige Tugend und Wiljenihaft. Der hl. Vater er: 
theilte ihm die erjten hl. Weihen, dann die Priejter- 
weihe und endlich die bifchöfl. Weihe. — Bei diefer 









Gelegenheit erwähnt fein Lebenäbefchreiber, der jein | 


Schüler gemwejen fein joll, noch mehrere andere Wun- 
der. 


Stola, fie jet dir ein Zeichen, daß dein Gebet erhört 
worden und daß du alle zu deinem Amte nöthige 
Wilfenihaft befommen mirft. 
der hl. Petrus in Perjon und giebt ihm einen goldenen 
Schlüffel ald Zeichen feiner firchl. Gewalt, zu binden 
und zu löjen. Diefe Macht, fährt jener Schriftiteller 


fort, erftrecfte fich nicht blos auf die Seelen, jondern | 


auch auf die Zeiber, denn unfer Heiliger bejaß jeitdem 
immer die bejondere Gewalt, Wahnfinnige, Tobjüc): 
tige und Mondjüchtige zu heilen. Während dieje 
Wunder zu Rom gejchahen, verkündete eine himml. 
Stimme den Bewohnern von Maftricht die Erhebung 
Hubert auf den bifchöfl. Stuhl von Tongern. “Alles 


Bolf diefer Gegend brach) über dieje Nachrichten in | 


laute Freuderufe aus. 
Kaum hatte Hubert fein Hl. Amt übernommen, 


als er noch ftrenger gegen fich felbjt wurde und nod) | 
eifriger auf den Wegen der Bollfommenheit fortwanz | 


delte. Schon als er die Welt verließ, hatte er die 
Armen reichlich bejchenkt, doch waren ihm noch beträcht- 


liche NReichthümer geblieben, die er jeßt ganz auf die | 


Unterftügung Unglüdlicher und Nothleidender verwen: 
dete. Nach den Worten de Evangeliums wollte er 
fih mit den faljchen Reichthümern der Welt wahre 


Ein Engel habe nämlich während der Geremonie | 
der bilchöfl. Weihe dem Heiligen eine aus Seide und | 
Gold gewirfte weiße Stola überreicht mit den Wor: | 
ten: „Hubert, die jeligfte Jungfrau jchiet Dir Dieje | 


Später eriheint ihm | 

















| ward Hubert von Gott ge 





| füllte er jo pünktlich, daß 


| ert, Niemand an Freigebig- 


| Zehrer nad Kräften zu ehren, 
| außerordentliche Freude. 
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| Freundeim Himmel fchaffen. 
Standespflicht, wurde feinem Herzen förmlich zur Lei: 
denichaft; immer fagte er mit Jelus Chriftus: Willft 
du vollfommen werden, jo verkaufe Alles was du haft und 
gib e3 den Armen, jo wirft du 





Die Nächftenliebe, feine | von Maftriht nach Lüttich, und beitattete us genanı En 
an dem Orte jeines Todes. 

Um feinen muthoollen Vorgänger noch mehr zu verhern: 
lichen, ging er ke weiter und legte den Grund zu der 


























einen Schag im Himmel ha- 
































ben.“ Diefe VBorihrift er: 





























man ihn bald den Almojen- 
biichof nannte und ihn, wie 
fein Lebensbejchreiber verjich: 


feit übertraf. Er war der 
Vater der Armen und Wai- 
jen, die Stüße der Wittwen, 
die Hilfe aller Veidenden, Be: 
drängten und Unglüdlichen. 
Yedes Elend rührte jein vä- 
terlihes Herz. In feinen 
biihöfl. Amtsverrichtungen 
fonnte man jeine unermüdl, 
Sorgfalt, womit er aud) die 
unbedeuteniten Gejchäfte ver: 
richtete, nur bewundern. Von 
allem irdiichen Reihthum ent: 
blößt, war jein einziges Stre- 
ben auf die himml. Schäße 
gerihtet. Die Hl. Bücher 
waren jein bejtändiges Stu: 
dDium und al jeine Freude; 
aus ihnen jchöpfte er die Re- 
geln feines Verhaltens und 
die Lölung aller Zweifel und 
oft bedauerte er, nicht würdig 
erfunden zu werden, für 
den Triumph der Wahrheit 
ald Martyrer fterben zu 
dürfen. 

Gegen das Jahr 708, eilf 
oder zwölf Jahre nad) jeiner 
Erhebung zur bijchöfl. Würde, 


mahnt, den Leib des hl. Lam: 
bert von Maftricht nad Lüt- 
tich bringen zu laffen, wo er 
den Martyıtod erlitten hatte. 
Diefe himml. Eingebungen 
machten ihn bei feinem glühen= 
den Verlangen, jeinen theuern 


Um 
in diejer wichtigen Sache den 
göttl. Willen ar zu erfen: 
nen, ordnete er für alle Ein: 
wohner Maftrichts dreitägige 
alten und öffentl. Gebete 
an. Mit größter Feierlich- 
feit übertrug er jodann die 
Gebeine des Hl. Martyrers 








hen Stadt heran. 





Die Kirche zur heiligen Sungfrau und zum heiligen 
Lambert in Lüttich. 








nahmaligen Stadt Lüttich, 
Da die Menge der Pilger 
den Kleinen Fleden bedeutend 
vergrößert und bevölfert hatte, 
ließ ihn Hubert mit Mauern 
und Thoren umgeben, um 
gegen Feinde gefichert zu fein, 
und Gott im Frieden dienen 
zu fönnen. Bald darauf 
gründete er eine Kirche zu 
Ehren der jeligiten Jungfrau 
und des hl. Yambert, und 
machte eine Stiftung zum Un: | 
terbalt von 36 Chorherrn. 
Eine andere Kirche die er 
bald nachher zu Ehren des 
Apoftelfürften erbaute, über: 
gab er Mönchen, melche in 
der Folge durch die Barbaren 
den Martyrtod erlitten. 
Nachdem Hubert die ndthi: 
gen Vorbereitungen getroffen 
hatte, Ließ er zu Lüttich ein 
Provinzialconcil von 30 Bi- 
ihöfen halten, welches im 
Auftrage des Papites die Ber- 
legung des bilhöfl. Sites 
von Zongern nad) Lüttich 
beiprah. Der Plan ward 
einftimimgangenommen, und 
Küttich ward Sit des Bijchof3, 
und dem GErzbisthbum Köln 
einverleibt. Die Stadt Lüt: 
tich betrachtet den Hl. Hubert 
als ihren Gründer und erften 
Bilchof, und ehrt den hl. Lam 
bert ald Hauptpatron. 
Sobald der biihöfl. Sik 
zu Lüttich gegründet war, er: 
hielt Hubert von feinem Bet: 
ter Carl Martell mit leichter 
Mühe für fi und feine Nadj- 
folger aud die Berwaltung 
des Landes. Er bewies dabei 
den nämlichen Eifer und bie 
gleiche Liebe, wie in der geiftl. 
Leitung jeiner Heerde und 
bald wuchs Lütti, das bis 
zu Lambert Tode nur der 
Kleine Jeden Zeodium gemwejen 
war, zu einer großen und reis 
Er erließ 
Verordnungen zum Wohle und 
Frieden der Einwohner, jorgte 
für ihre Sicherheit, ab ; 
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ihnen verfchiedene Vorredhte und Freiheiten, ordnete | reines Herz und erneuere den rechten Geift in meinem 
ı Maf und Gewicht, und jeßte zur Berwaltung der Rechts- | Innern.“ 
pflege einen Bürgermeifter nebjt 14 Schöffen ein; end: | WS ihn einft bei Nacht die Heftigfeit der Schmerzen 
lich ließ er aus Erfenntlichfeit gegen feinen Lehrer, den | in eine Art Betäubung verjegt hatte, glaubte er 
hl. Sambert, und aus Anhänglicfeit an den PBapft, | einen Engel in jtrahlendem Slanze zu fehen, der ihm 
der ihm die hi. Weihe gegeben hatte, auf fein Siegel | von Gott die Botjehaft bradite: „Du haft mich angerufen 
und auf die Münzen das Bild des Hl. Lambert, nebjt | in deiner Bedrängnig und ich habe Dich befreit.“ 
den Worten einprägen: Lüttich, Tohter derröm- | Dann zeigte ihm der Engel einen prächtigen Palaft 
iijhen Kirde. mit den Worten: 
Seine häufigen „Es gibt viele 
Reifen in alle MWohnungeninden 
Theile feines Bis- Haufe meines Va- 
thums, feine täg- terö, da3 ijt Die- 
lihen Predigten jenige, welche dir 
vor Hohen und von Emigfeit her 
Niedern, feine bes bereitet ift.” Nach 
ftändigen Sorgen 
für da3 Heil feines 
Volkes, die unab- 
lälfigen rbeiten 
feines doppelten 
Amtes al Yan: 
desherr und als 
Bılhof, und vor 
Allem die zahllofen 
Mühen, die ihm 
feine thätige Näch: 
ftenliebe auferlegte, 
erihöpften bald jei- 
nen gebrechlichen 
Körper, der durch 
häufige Faften und 
Abtödtungen, Die 
er fih der Selbft- 
beherrijung halber 
auflegte, geihmwächt 
war. Eine Wunde, 
die er an der Hand 
empfing, bejchleu= 
nigte jeinen Tod. 
Als er nämlich jei- 
nenDienern, welche 
Piähle in einen 
Fluß einrammten, 
helfen wollte, um 
ihnen einen Unfall 
zu eriparen, traf 











ihm auch) jein Tod 
in den Worten ge: 
offenbart: „In 
einem Jahre werde 
ich die Bande dei- 
ner Bedrängniß 
brechen, ich werde 
dich befreien und 
du wirjt mich ver= 
herrlichen.” 

Hubert verdop- 
pelte feinen An: 
dachtseifer, um fich 
gut auf den Tod 
vorzubereiten, und 
je näher er den 
Tag der Reden: 





jah, deito größer 
wurde jein Buß: 
eifer und feine 
Sreigebigfeit gegen 
die Armen. Gegen 
die Heiligen und 
bejonder3 gegen jet: 
nen hl. Lehrer Lam: 
bert hegte er eine 
jo große Andacht, 








mehr die Kirche 








ihn ein Erdfturz, S verließ, welche jei 
der ihn faft aller Der beil. Hubert nach Albrecht Dürer, 16. Jahrh- nn. ö ans 
inger beraubte. rejte in fich Schloß. 


Diejes Leiden trug er mit beifpiellofer Geduld, ohne je | Initändig empfahler fich der Fürbitte hl. Bifchöfeund dem 
etwas an jeinen geiftl. Uebungen abzubredhen, obwohl er -Gebete feiner Amtsbrüder und Freunde. Cines Ta: 
drei Monate lang Schmerzen litt, die ihm nicht mehr \ ge& bejuchte er die von ihm jelbft erbaute Kirche des 
zuben und jchlafen Tießen. ‚ Er jprad; mit dem Pro- , Upoftelfürften, wo er fi) vor dem Altare des hi. 
pheten: „Erbarme dich meiner, o Gott, nad) deiner | Albinus auf die Anie warf. Nach langem alühen- 
großen Barmberzigfeit, und nad) der Menge deiner | den Gebete erhob er ich mit den Worten: „Das An- 
Erbarmnifje tilge meine Miffethat. Wajche mich | denken der Geredhten wird ewig dauern; welches 
mehr und mehr von meiner Ungeredtigfeit und veis | Uebel ihn aud) treffen mag, er wird ohne Furcht 





nige mid von meinen Sünden. Erxichaffe in mir ein | fein.“ Dann tehrte er fich gegen die nächite Wand, 


der Legende wurde | 


ihaft heranrüden | | 


daß er faft nie | 
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breitete die Arme aus, als wollte er das Maß zu 
\ feinem Grabe nehmen und fagte zu feinen Begleitern: 


„Meine Freunde, id will, daß man mich hier be 
ftatte und bitte euch, mir mit euren Gebeten zu die- 
jer großen Reife liebreich beizuftehen, denn in mweni- 
gen Tagen werde ich fterben.“ Bald darauf baten 
ihn die Bewohner von Zur in Brabant, 12 Meilen 


| von Lüttih, die er zum Glauben befehrt und. ojt 


durch feine guten Werke erbaut hatte, er möchte ihre 
Kirche einmweihen. Troß feiner Schwäche und feines 
ihlimmen Gejundseitszuftandes glaubte er dieje Bitte 
nicht abjchlagen zu fönnen, ohne gegen die Liebe und 
gegen die Pflichten feines Amtes zu verftoßen. In 


| der Vorausficht aber, daß feine Stunde nahe fei, nahm 


er bei jeiner Abreife von Fur durd) eine rührende, 


| väterl. Anrede von feinem Volke Abichied. Die eier: 
| Lichfeit griff ihn jehr an; ein Priefter, der jeinen lei- 
| denden Zuftand bemerkte, bat ihn um die Erlaubniß, 
| den Gottesdienst abzufürzen, allein der muthige Bi: 


ichof erwiderte ihm: „Nein, mein Bruder, e3 fol an 
diefem jchönen Feite nichts fehlen und Alles in ge= 
wohnter Ordnung vollzogen werden.“ Er fette dem: 
nad mit aller Aufmerfjamfeit und Ehrerbietung die 
hf. Handlung fort, und hielt dann eine liebliche jal- 
bungsvolle Wredigt, voll heilfamer Belehrungen und 
auffallender Lichtblicke über die Kürze des Lebens und 


über die Redhenjchaft, die wir Gott über unjere Hand: | 


lungen werden abzulegen haben. 

Nach beendigtem Gotteödienit jegte er fich zu Tiich, 
um mit feiner Geiftlichfeit zu fpeifen, allein e8 war 
ihm unmöglich, etwas zu genießen. Als die Stunde 
des Abichiedes gefommen war, ließ er fich von feinen 
Dienern wieder nad) Fur zurüd bringen und fam bei 
Nacht ganz erichöpft in feiner Wohnung an. Hier be= 


| tete er nad) feiner Gewohnheit zuerft in feiner Privat: 
| fapelle und ließ ich dann zu Bette führen. Diejes konnte 


er von Sonntag bis auf den Freitag wegen des wad- 


| enden Fieberd nicht mehr verlaffen, und da er nicht 


ichlafen fonnte, jo betete er von Zeit zu Zeit die Pjalmen. 

Freitag den 30. Mai des Jahres 727 bei Tages: 
anbrucd richtete er an feine theuren Schüler und an 
jeinen Sohn Floribert, welche fein Bette umftanden 
und aus Schmerz, ihn verlieren zu müfjen, in Thrä- 
nen zerfloffen, die demüthigen Worte: „Sch bitte 
euch, meine teuren Kinder, die id) immer mit be 


| Sonderer Zärtlichkeit geliebt habe, eure Erfenntlichkeit 


gegen mich dur) Gebete um Verzeihung meiner Feb: 
ler zu beweifen. Mein Lebensende und der Yugen= 
blid ift gefommen, wo ich dieje irdiihe Wohnung 
verlaffen muß, um dem höcdjten Richter über meine 
Handlungen Rechenschaft abzulegen; und weil ic 


fürdte, unter der Laft meiner Sünden, die wie ges. 


waltige Heeresichaaren gegen mich ziehen, und unter 
dem ftrengen Gerichte de3 Herrn zu unterliegen, jo 
bitte ich euch, ihnen den Schild eurer Gebete entge- 
genzubalten und den Herrn für mid um Barmher: 
zigfeit anzuflehen.“ Wunderbare Demuth! 3 ging 
diefem Hl. Manne, wie der Weile jagt: „Der Ge: 
rechte Elagt fi) Telbit zuerft an.” Als er an der Ub- 











nn 
nahme jeiner Kräfte die Nähe des Todes fühlte, Tprad | , 
er, Hände und Augen zum Himmel gerichtet: „Sal | | 
tet ein Schweißtud bereit, mir das Geficht zu ver | | 
hülfen, denn e83 naht der Augenblid, wo meine Seele | 
diejes zerbrechliche Gefäß verlaffen und frei werden 
fol.“ Dann betete er das apoftolifche Glaubensbe: 
fenntniß und übergab feine jchöne Seele in die Hände 
Gottes im %. 727, im 71. feines Lebens. Sein Leib 
wurde in der GStiftöfirche zum Hl. Vetrus in Lüttich 
beigejeßt. E3 jcheint um das Jahr 840, zu jener 
Zeit der heitigften Bürgerfriege und wiederholten Ein- 
fälle der Normannen in jener Gegend gewejen zu 
fein, daß die Mönche des hl. Hubert zu Lime eine 
Zufluchtsftätte für ihren Hl. Beihüger juchten, denn 
dieje Gegend wurde bald ein berühmter Wallfahrts- 
ort, deifen Urjprung ih in die politiichen Wirren 
diefer Zeit verliert. Der’ Hl. Hubert wurde Patron 
des Landes, und jährlich wird dajelbft am 3. Nov. 
fein et begangen. 

Später entftand eine Bruderfhaft zu Ehren des 
bl. Hubert, und von jeher war er der Patron der 
Jäger, jowie früher der Bogenjhügen des Mittelal- 
terd. Ermwägen wir bei und die wunderbare Befeh: 
rung des Hl. Hubert; betrachten wir, mit welcher 
Treude der hl. Mann diefen Weltfreuden, diefen Ge: 
nüffen, die ihm Ehren und Wemter in vollem Maße 
boten, entjagte, mit welchem Eifer, mit welcher Aus- 
dauer er fich allen Unannehmlichfeiten des Lebens, 
den größten Abtödtungen und Bußmerfen unterzog, 
mit „welcher achtungswerten Demuth er fih in allen 
Lagen feines Lebens benahm; wie er in inmigfter 
Liebe zu feinem Nächten fich oft jelbft das Noth: 
wendigite entzog, um Hungrige zu fättigen, Nackte 
zu Heiden, Nothleidende und Dürftige zu unterftügen ; 
wie fein ganzes Dichten und Trachten nur auf feine 
Bervollftommnung gerichtet war, und fein Tod jei- 
nem ganzen Leben entjprad — denn wie er fann 
nur ein Gerechter fterben — wahrlich, e8 müßte der 
ein Herz von Stein in feiner Bruft tragen, der nicht 
bei der Lejung feiner Lebensgeichichte von der innig- 
ften Rührung ergriffen, den Feften Vorjat hätte, die: 
em erhabenen Beijpiele nad Kräften nadhzufolgen. 
Denn handeln und leben, wie er gehandelt und ge 
lebt hat, das ift der Weg zur himmlischen Heimath, 
er ift zwar jchmal und mit Dornen beftreut, aber 
am Ziele winkt dem unermübdlichen Wanderer die 
Krone des ewigen Lebens. | 
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Die heilige 3dda von Toggenburg, 
Klausnerin. 
Dreizehntes Jahrhundert. . 


Das Glüf, um weldes man oft die Großen de 
Erde beneidet, wohnt nicht immer in Paläften und 
Schlöffern; häufig find fie von ungezügelten Leiben- 
ihaften befangen, welche dem Bewohner der niedern | 
Hütte ganz unbefannt find, der bei feiner Armuth, 
bei jeiner harten, ermübenden ZTagesarbeit zufrie | 
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den ift, wenn er fich nad) Beendigung derjelben und 
nad; Stillung feines Hungers mit grober Speife der 
jo nöthigen Ruhe hingeben darf. In dem Zeitalter, 
in welches das Leben unferer Heiligen fällt, Itanden 
die Heren der Schlöffer und Burgen nod nit auf 
der Bildungsftufe unferer Tage, und waren um jo 
mehr allen Leidenfcaften verfallen, je größer ber 
Reichthum, je größer die durch feine Gejehe beichräntte 
Macht und Gewalt war, die der eine und der Ans 
dere von ihnen befaß. Ungezügelter Hang zur Jagd, 
ungebändigter Zorn und in dyolge defjen jchauder: 
hafte Wuthausbrüche, wenn nicht plöglich der Wille 
des Herrn erfüllt wurde, Zrinf- und Kriegäluft, 
Kampf und Streit und in Folge deifen Hab und 
Mißtrauen, jowie Geringadhtung des Vebens der Unter: 
thanen bei der geringften Weranlafjung, waren da= 
mals die hervorragen= 
den Eigenschaften dies 
fer Hern. Bon ih: 
nen hingeriffen, unter: 
drücften fie die in ih- 
nen jich regenden guten 
Gefühle und handelten 
nur nad) den Eingeb- 
ungen ihrer Leiden: 
ichaften, um nad) ver= 
übten Unbilden an Un- 
ihuldigen, wenn fie |, 
nicht ganz in Rohheit | 
verjunfen waren, deito 
Ichmerzlicher die Bille | 
ihres erwadhten Ge: || 
wiljens zu empfinden, ||! 
das auch bei dem ver= : 
härtetften Menichen | 
fi am Ende troß aller 
Ausihmweifungen, troß 
aller Zerftreuungen 
Eingang zu verichaffen 
weiß. Die Diener der 
Religion juchten zwar 
dur) milde und harte 
Drohungen dieje gewaltigen Ausbrüche roher Kraft jo 
viel als möglich zu jänftigen, vermochten aber häufig 
doch nicht, den alle Schranken durchbrechenden Leiden: 
Ihajten Widerftand zu leiften und Unheil zu verhin- 
dern, das jelbft die Urheber defjelben mit ins DVer- 
derben 309, oder in immerwährende Neue und Ber: 
zweiflung ftürzte. Um jo herrlicher ftrahlt dagegen 
häufig das Bild der Milde, der Liebe gegen Gott und 
den Nädjften, der Sanftmuth, des Erbarmens mit 
Nothleidenden und Unglüdlichen, der thätigen Hilfs: 
leiftung, der Nachgiebigkeit und Gottergebenheit 
in den Frauen diefer Jahrhunderte hervor, die wie 
hellfeuchtende Sterne in dieler Finfterniß ihr Licht 
verbreiteten. Unter diejen Frauen nimmt eine der 
erften Stellen Ydda von Toggenburg ein. 
‚Sie war die Tochter des Grafen Hartmann von 
Kirchberg in Schwaben. Dort lebte die fittfame Jung: 












































Die beilige Jdda von Toggenburg unterftüst Arme und Kranfe. 





frau an der Seite ihrer frommen Eltern, welche aus 
Liebe zu Gott das berühmte Benediktinerflofter Wib- 
lingen geftiftet hatten. Bon diefen in Gottesfurcht 
erzogen, kannte die jromme Tochter fein anderes Ver: 
gnügen, als eben Nothleidenden und Armen beizu- 
ftehen und durch geheime Wohlthaten die Thränen 
der Bedrängten zu lindern, die Hungrigen zu jpeis 
fen, die Nadten zu fleiden, die Kranken durch Yeib- 
lihe Hilfe und geiftl. Zufprud aufzurichten und jo 
Segen um fich her zu verbreiten, der wohlthätig auf 
Alle einmwirkte und fichtbare Spuren ihrer Gott mohl- 
gefälligen Handlungsweije hinterließ. Cs war dem: 
nad fein Wunder, wenn fie fi durch diefe Herzens: 
güte die Herzen Aller gewann, die fie fannten, und 
ihr Lob in aller Mund war Diejes vernahm mit 


\ innigem Vergnügen der junge Graf Heinrich von Tog: 


genburg, deri.%.1197 
auffeiner Rüdfehr von 
einem Turnier zu Köln 
in diefe Gegend gefom- 
men war. Ohne die 
Sungfrau gejehen zu 
haben, erwachte in ihm, 
als er fie jo loben und 
preilen hörte, der Ge- 
danfe, eine jolche Ge- 
mahlin heimzuführen, 
um an ihrer Seite das 
ı Glüd des Lebens zu 
; genießen, nad) dem er 
| ih TYängit 
! hatte. 
nah Kirchberg und 
wurde dort gaftfreund: 
lich von den Eltern und 
der Tochter aufaenom- 
men. Der Anblid 
diefer ebenjo fittfamen 
als Ihönen Jungfrau 
bejtärfte ihn in jeinem 
Dorjake. Ohne Rüd- 
halt eröffnete er nad 
einigen Tagen jeines Aufenthaltes den Eltern den 
Grund feines längern Weilens und bat fie dringend 
um die Hand ihrer geliebten Tochter, deren Befik ihn 
allein wahrhaft glüdlic machen könnte. Die Eltern, 
überzeugt, durch diefe Heirath mit dem mächtigen 
Grafen von Toggenburg das Glüd ihres Kindes zu 
gründen, waren über feinen Antrag erfreut, und jagten 
ihm die Hand ihrer Tochter zu, und zugleich theilten 
fie derjelben da3 ihr bevorftehende Glüd mit.- Gehor- 
fam fügte fih die Tochter in den Willen ihrer Eltern, 
obwohl in ihrem Herzen fi) manche Bedenklichkeit 
dagegen erhob. Sie fühlte fich mehr zur ftillen Ein- 
famfeit hingezogen, um ihr Leben als Jungfrau Gott 
zu weihen, al3 unter Schaugepränge und Prachtaufzügen 
den Blicken des Volkes fich preisgegeben zu jehen, und in 
lärmenden Gelagen und Gefellihaften Worte mit an- 
hören und Handlungen mit anjehen zu müfjen, ge: 
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gejehnt | 
Er begab fi | | 

















| deripruhs machte fie fi) zum Gefeß, um jeden Aus: 
 ı bruch des Zornd zu verhindern. 
doc mit Ungeftüm Yos, jo ertrug te ihn doch mit 





' und fühlte inniges Mitleiden über Dieje geiftige 
Schwäche. 





| zu erlangen, welche fie zur Darbringung diejes jo 





| feiner Gattin 
| beider Leben ein Weh brachte, das feine Reue, feine 
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gen die fi ihr frommer Sinn mit aller Kraft 
fträubte. Ueberdies fühlte fie eine geheime Ahnung 
in ihrem Innern, von bevorstehenden Leiden, die fie 
nicht verbannen EZonnte. Sm diefer Beängftigung 
wendete fie fi im innigen Gebet an die hl. Schmer- 
zensmutter Maria, um dur) ihre Fürbitte die Kraft 


jchmweren Opferd nöthig hatte. Ihre Ahnung red: 
fertigte fich bald nad) ihrer Verheiratung. Mit dem 
Segen ihrer Eltern z0g fie mit ihrem jungen Ge: 
mahl in feine Heimath. 

Heinrih war von jhöner Körpergeftalt; feine Ta: 
pferfeit war in vielen Kämpfen erprobt; er war | 
Herr einer bedeutenden Graffchaft, die eine große 
Zahl von Dörfern, Schlößern und Burgen umfaßte. | 
Er war aber troß mander guter Eigenjhaft, die er 
befaß, nicht frei von einer Leidenschaft, die ihm und 
unendliches Leid bereitete, und über 


Befferung und Sühne, ganz tilgen konnte. Bon un: 
gebändigtem Yähzorn au bei geringem Anlafje hin: 
geriffen, brauste er auf wie ein angeihmwollener Wald: 
ftrom, der alles in feiner Wuth mit fich fortreißt, 
verlor in diefem Zuftande alle Faflung und handelte 
nur nad den Eingebungen feiner Leidenjchaft. Keiner 
Borftellung, feiner Ermahnung jelbjt von Seiten des 
Diener Gottes war er zugänglid” und die geringfte 
Widerjeglichfeit verwandelte feinen Zorn in die grenzen: 
Iojefte Wuth. War diefe vorüber, jo empfand er 
zwar jchmerzliche Reue und fuchte wieder gut zu machen, 
was er in feiner gefteigerten Leidenihaft begangen 
hatte; aber den Schreden vor ihm fonnte er in den 
Herzen nicht mehr verlöjhen. Solche Ausbrüche mußte 
$sdda häufig mitanjehen. 

Mit Sanftmuth und Güte behandelte fie den Gat: 
ten, deifen gutes Herz fie bald wieder verjühnt hatte, 


Nacgiebigkeit und Entfernung jeden Wi: 
Brad) diefer aber 


Geduld, und flehte inbrünftig zu Jelu, ihren Gatten 
vor ungerechten Handlungen zu bewahren, fein Herz 
der Beflerung zugänglich zu maden, und ihm die 
Augen über diefen furchtbaren Fehler zu öffnen, durd) 
den allein ihr eheliches Glüd geftört würde. Ihre 
täglichen Bejuche waren, wenn e8 ihre Geichäfte im 
Hauöwejen erlaubten, dem nahegelegenen Klofter Fi: 
Ihingen, oder der Mutter-Gottes:Kapelle in der Au 
gewidinet, um dort dur die Fürbitte der allerje 
ligiten Jungfrau Kraft zur Ertragung ihrer jehweren 
Leiden zu erlangen, welche noch durch das zumeilen 
mürrilhe Benehmen des Grafen erhöht wurden, weil 
jeine Ehe bis jegt noch mit feinen Kindern gejegnet war. 

Auch diefe Unzufriedenheit ihres Gemahls ertrug fie 
mit engelgleicher Geduld und Demuth. Für fie waren 
die Armen und Nothleidenden unter den Unterthanen 


| Maste der Ergebenheit den größten Schimpf zuzu- 





ihre Kinder, denen half fie, wo und wie fie nur konnte; 
und dafür ward fie ihon bei ihrem Leben wie eirte 


Heilige von ihnen verehrt. Mit gleicher Milde und | 
Liebe behandelte fie das ganze Schloßgefinde, er: | 
mahnte e8 zur Treue umd Ergebenheit gegen den 
Herrn, Ipornte e8 zum leiße, zur Ordnung, zur- 
Thätigfeit und weifen Sparjamfeit durch ihr eigenes 
Beiipiel an, und lehrte e& die Arbeiten durd) Gebet 
und fromme Ergebenheit in den Willen Gottes heiligen. 

Die Kranken unter den Dienftboten pflegte fie wie 
eine Mutter und jedes Anliegen derjelden durfte ihr 
vorgetragen werden und jeder durfte gewiß fein, Rath 
und Troft von ihr zu empfangen. Dafür genoß fie 
aber auch die allgemeine Liebe  derjelben, mit Aus- 
nahme eines einzigen Anappen de3 Grafen, den feine 
Wohlthat, fein freundliches Wort, feine noch jo edle 
Gabe günftig für fie ftimmen fonnte. Er hieß Do- 
minifo, und war aus Weljhland gefommen und in 
die Dienfte des Grafen getreten. 

Diefer heimtücijche, falfhe und argliftige Menjch 
hatte bald bei feiner Schlauheit den ganzen Zuftand 
des Haufes und die Schwächen feines Herren fennen 
gelernt, feine Züce aber verftand er gut unter einem 
einnehmenden Aeußern zu verbergen. Er wußte fi 
bald durch verfchiedene Kunftgriffe in da3 Vertrauen 
feines Herrn einzufchleichen, dem er felbft unter der 





fügen feinen Anjtand nahm. Weit entfernt, Die 
Greundlichfeit jeiner Gebieterin jo auszulegen, wie 
e8 fi für einen Diener jhict, glaubte er darin eine 
vertraufiche Annäherung zu erkennen, die ihn zu nod) 
Schlimmerem auffordere. Ganz entflammt von un- 
reiner Begierde nahm er fich Freiheiten gegen die 
arglofe Gräfin heraus, welche diejer auf einmal die 
Augen über die jchändlichen und abjcheulichen Ge- 
danfen de3 Buben dffneten. Erftaunt und entrüftet 
zugleich über die Frechheit des Anechtes ließ fie ihn 
dureh ihr ernftes Benehmen feinen Srrthum erkennen, 
Diejed fteigerte noch mehr die Sinnenluft des ent- 
dedten Heuchlerd. Er fuchte auf einem andern Wege 
diefe zu befriedigen, und paßte die Gelegenheit ab, 
um mit Gewalt zu vauben, wa3 ihm, wie er meinte, 
gutwillig verjagt worden war. E 
BVerftedt im Gehölze in einem Thale an dem Wege, 
auf dem die Gräfin till betend allein zur Kirche 
wandelte, ftürzte der freche Anecht hervor, umfaßte 
die Gräfin und wollte fie mit Gewalt zu jeinem 
Willen zwingen. Muthovoll rang die Anfangs er- 
ichrodene Frau mit dem Böfewiht, jhrie um Hilfe, | 
und Gott jandte ihr in dem Anappen Kuno den 
Retter in der Noth. i BEER 
Diefer eilte auf. das Gejchrei feiner Gebieterin 
herbei und über diefe Schändlichfeit zur äußerften 
Muth gereizt, padte er den Böjewidt, warf ihn zu 
Boden, und hätte ihn erichlagen, wenn nicht Die 
Gräfin felbft aus Mitleid für ihn gebeten hätte. 
Ja, als Kuno mit der Anklage bei dem Hern 
drohte, bat fie ihm, den furdtbaren Zorn ihres | 
Gatten vorausjehend, den Vorgang zu verheimlichen 
und verzieh dem Böjewiht. Nach einem brünft 
Gebete zu Gott und der. heiligen Jungfrau 
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zugeichidfte Hilfe eilte die geängftigte Gräfin unter 
dem Schuße Kunos ins Schloß zurüd. 
| Rache kodhte in der Bruft des Böfewichts, theils 
wegen jeines fehlgejchlagenen Planes, theils wegen der 
erduldeten Mißhandlung, und er juchte nur Gelegenheit, 
fih an beiden aufs Grimmigfte zu rächen, anftatt 
dankbar zu jein für die Verfcehweigung feiner VBerrucht: 
heit, die ihn das Leben gefoftet haben würde. Bon 
diefer Zeit an hielt fih die Gräfin fern von Domi- 
nifo, um jeden Anlaß zur Nahrung feiner Leidenschaft 
zu vermeiden. Dagegen behandelte jie ihren Netter 
mit der größten Achtung. Diejes benußte der Welfche, 
dem Grafen die Meinung beizubringen, ald wenn 
feine Gemahlin eine unreine Neigung gegen den Rnap: 
pen hege. Dieje Einflüfterungen und da3 ganze Lügen: 
gewebe Dominifos jtachelten die Eiferfucht des Yeicht- 
gläubigen Grafen zu einem jolchen Grad von Zorn, daß 
er feine jhuldlofe Gattin durch die bitterften Vorwürfe 
und den jchwärzeften Verdacht quälte und marterte, 
und ihr das Veben verbitterte. Ydda Eonnte fi das 
Benehmen ihres Gatten nicht erflären, weil ihr arg: 
lofer Sinn fi dur: 
aus feine DVeranlal- 
fung dazu denen fonn= 
te. Doc trug fie Alles 
mit Geduld und ftellte 
dem, der Alles weiß, 
und fieht, die Enthül- 
lung ihrer Unjchuld 
anheim. Aus diefem 
Grunde vermied fie 
nur defto jorgfältiger, 
ihrem Gemahl irgend 
einen Anlaß zu einem 
Berdachtzu geben, jelbft 
gegen Dominiko war 
fie in ihrem Beneh: 
men nahfihtiger und 
gütiger. Aber alle ihre Hingebung, die fie ihrem Gat- 
ten erwies, ließ den Grafen ungerührt, und ihre Nadh- 
ficht fteigerte nur die Bosheit des Anechtes, der mit 
Gier eine Gelegenheit abwartete, feiner Rache volle 
| Genüge zu thun. Leider jollte fi) diefe Gelegenheit 
nur zu bald zeigen. Im Spnnerften betrübt über die 
Erfolglofigfeit ihrer Bemühungen zog fi die Gräfin 
| immer mehr zurüd, um in ftiller Einfamfeit im Ge- 
bete Troft und Stärke für das über fie verhängte Leid 
zu Juden. Nur der [chmerzenreihen Mutter unter dem 
Kreuze Hagte fie ihre Leiden, und wenn fie in das 
Herz derjelben ihren Kummer ausgejchüttet, fand fie 
das ihre wundervoll getröftet. Oft ließ fie vom Zim: 
mer aus ibren Blif über den dunfeln Wald nach je: 
ner Gegend hinjchweifen, wo ihre zärtl. Eltern wohnten, 
und fie glücfich glaubten. Mit Wehmuth gedachte 
fie der jeligen Tage ihrer Jugend und dann rannen 
) die Thränen über ihre gebleichten Wangen, und neßten 
die Arbeit, die fie in ihrer Einfamfeit unter den Händen 
hatte. An einem fonnigen Frühlingstage fiel ihr 
| einft ein, ihren Brautihmud aus dem Schranke her= 
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vorzubolen, um ihn vom Staube zu reinigen und des 
Abends wieder zu verwahren. Unter ihren Kleinodien 
nahm fie mit Seufzen den funfelnden Brautring in 
die Hand und betrachtete ihn mit Wehmuth, der ihr 
zwar äußern Glanz, aber fein inneres Glüd gebracht 
habe. Sie legte ihn mit einem Blick zum Himmel zu 
den andern Koftbarfeiten und entfernte fich zu einem 
häusl. Gejhäfte, ohne an das offene Fenster zu denfen. 
Als fie des Abends zurüdkehrend, die Kleider und Koft- 
barfeiten wieder in ihrem Schranf verjchließen wollte, 
vermißte fie zu ihrem großen Schreden den Brautring. 
Dergebens durchjuchte fie das Zimmer, er war ver: 
loren. Ein Rabe, der in der Nähe des Schlofjes auf 
einem hohen Baum jein Net hatte, hatte im Worbei- 
fliegen, durch das Funfeln des Jtinges angereizt, denjelben 
mit dem Schnabel erfaßt und in fein Nejt getragen. 
Da alles Suchen nad dem Ringe. vergeblich war, fo 
fonnte die Gräfin in ihrer fummervollen Lage feinen 
andern Ausweg finden, ald ihre Angelegenheit dem 
Schuße Gottes zu empfehlen, und über die ganze 
Sache zu jchmweigen. — Einige Tage nad) diefem Vor: 
falle ging der Knappe 
Konrad auf die Jagd, 
von der er mißgelaunt, 
weil er fein Wild an= | 
getroffen, zurücehrte. | 
Als erin die Nähe des | 
Baumes gekommen 
mar, auf welchem ein 
Rabe fein Nejt hatte 
und die Jungen deö- 
felben nah Futter 
Schreien hörte, fam ihn 
R\ ; die Luftan, wenigjtens 
53 INNE fih diefer Beute zu 
I bemächtigen, um nicht 
ganz leer nad) Haufe 
zu fommen. Er beitieg 
den Baum und während er die Jungen aus dem Nefte 
nahm, jah er auf dem Boden etwas wie Gold fun: 
fein. DBegierig griff er darnad), da er aus Erfahrung 
wußte, daß die Naben auf glänzende Dinge verpicht, 
diefe ftehlen und in ihr Neft tragen. E3 war der 
Brautring der Gräfin, und ohne zu ahnen, daß er 
das Eigenthum feiner Gebieterin und dadurd) jein eige- 
nes DVerderben an den Finger geftedit habe, ftieg er 
mit den Jungen vom Baume herab, und nach feiner 
Ankunft im Schloffe erzählte er feinen Kameraden den 
glüdl. Fund und zeigte ihnen den Ning. Dominiko 
war zufällig anmwejend und hatte die Erzählung mit 
angehört.. Da er den Ring erkannt hatte, baute er da= 
tauf einen teufliichen Plan zum Verderben feiner Ge- 
bieterin und feines Mitdieners. Eilig verfügte er fich 
zum Grafen und theilte ihm mit fhadenfroher Miene 
mit, was er eben gejehen habe und feine früheren Mit- 
theilungen beftätigte, da der Knappe ungejcheut den 
Brautring der Gräfin am Finger trage. Furdhtbar 
war die Wuth des Grafen, in die er durch diefe Nach: 
richt verjeßt wurde. Ohne Verzug mußte Konrad vor 
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3. November. Die heilige Jdda von Toggenburg. 








| Ringe benfelben im Gefühle feiner Unjchuld vorwies. 
| Ohne nadhzuforihen, wie der Anappe zu diefem Ringe 
| gefommen jei, hieß er jogleih, von Zorn ganz verblen- 
| det das mwildeite Pjerd vorführen, die Füße des un- 
| ihuldigen Menfchen, ohne auf deifen Bitten um Ge: 
| hör zu achten, an den Schweif binden, und mit tüch- 
| tigen Hieben den fteilen Berg hinabjagen. Yurchtbar 
| war der Anbli des hinabrafenden Rofjes, furchtbar 
| das Los des Unglüdlichen, der durch die im Wege lie: 
| genden Steine zerjchmettert, zerriffen und zerfegt jein 
| Leben qualvoll endete. Noch während diejes jchredfl. 


A BE 
jeinem Heren erjceinen, der auf die Frage nad) dem | wohin fid höcjtens ein Jäger bei Verfolgung des 





| Auftrittes rannte der Graf auf dad Zimmer jeiner 
ı Gemahlin, überhäufte fie mit den jchimpflichiten Be- 
nennungen, padte fie mitten u 
um den Leib und ftürzte fie 
| vom Wenfter in die endloje 
| Ziefe hinab. Schreden, Angft, 
| Verwirrung herrjchte unter der 
Dienerihaft i. ganzen Schloffe. 
Seder, von der Unjchuld bei= 
| der überzeugt, bejammerte in ; 
der Stille den martervollen 
Tod des Anappen, wie Die 
unmenjchl. Behandlung der 
Gräfin durch den eigenen Ge- 
mahl, denn Alle waren über: 
zeugt, daß fie, an den Yyeljen 
zerjchinettert, faum mehr fennt= 
lich, in der unermeßlichen Tiefe 
den Tod gefunden habe. Und 
wer jollte e3 nicht glauben? 
Aber der Herr hatte über fie 
feine Ihüßenden Arme ausge: 1 
ftredt, und ihrem Engel be- 
fohlen, fie vor. jedem Unfalle 
| zu bewahren. Betäubt vom 
| Falle, lag fie wie todt in der 
| 400 Fuß tiefen Schludt. Sie 
war nicht verlegt, und als 
| fie wieder zu fi) fam, jtand 
| fie wohlbehalten auf, jchaute 
| fi noch verwirrt vom Falle 
um und als fie ji) de Ge- 
Ichehenen wieder erinnerte, 
| ftürzte fie zum feurigen Dan: 
gebet zu ihrem Schöpfer und Erretter auf die Aniee 
und flehte zu ihm um ferneren Beiftand aus diejer 
Noth. Allein und verlafjen ftand fie da; was jollte 
fie beginnen? Schnell war ihr Entihluß gefaßt; ehe 
man fäme, um fie zu juchen und wenn man fie le 
bend finde, zu einem noch qualvollern Tode beftimmt 
zu werden, eilte fie, joviel es ihre Kräfte erlaubten, 
dem Walde zu, drang in deffen tiefe Finfterniß ein 
und juchte einen Ort, wo fie Gott in Einjfamfeit ihr 
ganzes Leben zu weihen fich entjchloß, da er fie auf 
jo wunderbare Weife am Leben erhalten hatte. Rad 
mehrjtündigem VBorwärtsdringen fand fie endlich in 
dem Forfte den jelten ein menihl. Fuß betrat, und 














Graf Heinrich v. Toggenburg zieht mit feinen NReifigen aus. 









Wildes wagte, noch vor Sonnenuntergang eine Höhle, | | 
welhe der Voriprung eines eljens bildete, Cine | \ 
daneben ftehende Tanne jenkte ihre Zweige bis auf den | 
Boden, und ein Harer Bach riefelte an der Seite des | | 
Teljens herab. Hier beichloß fie, ihren Wohnort auf: | 
zufhlagen. Mühvoll war die Arbeit, um die Höhle | 
von allen Seiten zur Wohnung herzurichten, und man- 
hen Schmweißtropfen foftete es die an jolche Arbeit 
nicht gewöhnte Frau, dad Werk nothdürftig zu voll- 
enden. Moos war ihr Lager, das fie in der Nähe 
in Menge gefunden hatte, und auf diefem ruhte fie 
nach einem herzl. Gebete zum gütigen Vater im Him- 
mel und erquicte fich durch einen janften Schlaf. Des 
andern Tages war nad) einem 
brünftigem Gebete die exfte 
Sorge für die Nahrung des 
Leibes, jo wenig fie bedurfte. 
Auch dafür hatte die gütige 
Vorjehung gejorgt. Saftreiche 
Beeren jand fie in Menge 
um ihre Hütte. Sie fammelte 
fie ein, und bewahrte fie im. 
dunfelften Winkel ihrer Höhle; 
= eBbare Wurzeln grub fie mit 
ihren zarten Händen, und 
viele andere Beeren pflücte 
fie von Stauden ab, deren 
Unjhädlichfeit fie durch Be- 
Ss. obahtung der Vögel Tennen 
“ gelernt hatte, welche diejelben 
verzehrten. Noth macht erfin- 
deriich, heißt e8 im Sprüd)- 
wort, u. unfere Heilige wurde 
dur die Noth gezwungen, 
den Mangel an Kleidern und 
Gefäßen dureh) Nachdenken und 
Anwendung ihrer geiltigen 
Kräftezu erjegen. Aus Binjen, 
NRiedgras und Baumbaft ver- 
juchte fie es, fi Matten zu 
flehten und Körbe für ihre 
aufgehäuften Vebensmittel an- 
aufertigen, und unter Goties 
Beiftand gelangen nah und 
nad) ihre Berfuche. Jett hatte: 
fie Arbeit und eine große Zahl der verfertigten Ge 
genftände jeder Art beurfundete ihre Thätigfeit. Aber 
jegt nahte die Jahreszeit heran, welcher fie jchon Lange 
mit Bangigfeit entgegenjfah. Der Winter mit feinen 
furdtbaren Stürmen brauste über den orft, verwan- | 
delte ihre Quelle in Eis, dedte ihre Hütte mit Schnee, | 
und hüllte die fromme Klausnerin in langdauernde 
Nächte ein. Ohne Licht, ohne Feuer konnte fie ih | 
nur mit Mühe tief im Mloofe gebettet der grimmigen | 


Kälte ermehren, einfam und verlaffen konnte fie Nie 
manden ihre Schmerzen und Leiden lagen, und doh 
fühlte fie fi) nicht verlaffen, und fein unzufriedenes | 


Wort entichlüpfte ihren Lippen, obgleich e3 ihr Hr 


en 
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fiel, das Wort Gottes in der Kirche und die hl. Sa= 
ramente entbehren zu müffen. Defto größern Troft 
aber fand fie im Gebet und in der Betrachtung, das 
füßefte Labjal, das ihrer Seele zu Theil werden fonnte. 
Durch diefe ihr von Gott verliehenen Gaben jhwang 
fich ihr Geift zum Throne des Allerhöhjten und ver: 
jenkte fih in die Geheimnifje der Liebe, mit der er die 
ganze Menschheit umfaßte. So war ihr die Einjam- 
feit lieb geworden, und fie wiederholte ihr Gelübbe, 
ihre ganze Lebenszeit diefer zu meihen. Siebzehn 
Jahre brachte fie abgejchieden von allen Menjcen in 
ihrer einfamen Hütte zu, aber umgeben von den hl. 
Engeln, die jchügend über ihr wacdhten, und in der 
Obhut des Allmädhtigen, der mit Wohlgefallen auf die 
unschuldig Zeidende blickte, die in jeder Noth ihr Leis 
den mit Demuth ertrug. Doc fehren wir zu dem 
Gemahl diejer verfolgten Unfhuld zurüd, und betrad)- 
ten die Wirkung feiner im hödhiten Zorne begangenen 
Thaten. Al nad Vollbringung feiner fchredl. That 
fich der Zorn des Grafen allmählich abfühlte, und 
dem Nachdenken Pla zu machen jchien, beeilte ji) 
Dominifo den Gebieter zur dffentl. Befanntmahung 
zu bereden, daß Kuno und die Gräfin die verdiente 
Strafe erhalten hätten, um fein und feines Gebieters 
Gewiffen zu beruhigen und dem Gejhwäß der Leute 
ein Ende zu machen. Diejes geichah ; aber aller Friede 
fchien aus dem Gemüthe des Grafen gewichen zu fein. 
- Bittere Vorwürfe traten an die Stelle der Wuth über 
fein unüberlegtes Benehmen, und daß er feiner Ge- 
mahlin und dem flehenden Knappen feine Zeit zu ih- 
rer Vertheidigung gegeben habe; Zweifel über Zmei- 
fel itiegen über jeine That in feinem Herzen auf und 
er fiel nad) und nad ftetS marternder Ungewißheit 
anheim. Keine Vorftelung Dominiko’3 fonnte diefe 
bejeitigen,; wohin er im Schloffe trat verfolgten ihn 
Ichredenvolle Bilder, und die Furcht bemächtigte fich 
feiner, wenn er fi nur von ferne den Zimmern et 
ner Gemahlin nahte. Diejer Seelenzuftand war für 
ihn unerträglich, und er beihloß in den Zerftreuun: 
gen der Welt fein Gewifjen zum Schweigen zu brin- 
gen; zubor aber jeßte er den Vater feiner Gattin von 
ihrem Vergehen mit dem Knechte und deren Beltra: 
fung in Kenniniß. Schreklich war diefer Schlag für 
der Eltern Herzen! Vollfommen von der Unfchuld ih: 
-) rer Tochter überzeugt, fühlte der Graf Hartmann wohl 
die Unmöglichkeit, den mächtigen Schwiegerjohn zur 
Berantwortung zu ziehen, und fah fich gezwungen, 
die Rähung diefer Unbilden Gott zu überlafjen. 
Graf Heinrich z30g zwar in Begleitung feines Ver: 
trauten und feiner Reifigen in die meite Welt; begab 
ich in Fehden und ftürzte fh in Vergnügungen, die 
ihm die Welt bot, aber fein Gewiffen konnte er nicht 
betäuben, das nad jeder duchjchwelgten Nacht des 
andern Tages mit erneuerter Macht feine Seele quälte. 
Da feine Zerftreuungen ihm Ruhe gemährten, trieb 
ihn innere Angft wieder in jein väterl. Schloß zu: 
 rüd. Gelbft der verhärtete Sünder Dominiko fand 
nad Stillung feiner Rache feine Ruhe mehr, immer 
ftanden ihm die verftümmelten Körper der unfchuldig 











Gemordeten vor den Augen und jchienen ihm mit 
gräßlichem Blide den Ruf „Zweifaher Mörder“ zu: 
zufchleudern, und aus einem Zimmer ins andere zu 
treiben. Diejen qualvollen Zuftand, dem auch der 
Graf verfallen war, juchte diefer durch die Jagd ei= 
nigermaßen zu mildern, aber umjonft war jein Bes 
mühen. Weife war die Abjicht Gottes, ihn durch dieje 
innere Marter zur Buße zu leiten und feinen Stolz 
zu demüthigen; für ihn hatte ja Jdda auch im arm: 
jeligften Zuftande zu Gott gefleht, um Verzeihung 
für ihn, der doch nur in feinem verblendeten Zorne 
und nicht abfichtlich diejes Verbrechen begangen hatte, 
zu erbeten, und Gottes unendliche Barmherzigkeit 
erhörte da3 Flehen der Unfehuld. 

Eined Tages drang der an die Stelle Kunos getre: 
tene Knappe bei Verfolgung eines Wildes in den Wald, 
in welchem Ydda lebte und wurde durch die, die Spur 
des Wildes verfolgenden Hunde bis in die Nähe von 
Godaz Hütte geführt. Er erblickte die Fußftapfen von 
Menjihen, und in der Meinung e8 jet ein armer 
MWaldbruder, näherte er fich der Höhle und blickte neu: 
gierig hinein, und gewahrte eine in ein Kleid von 
Baumbaft verhüllte Meenjchengeitalt, die noch einige 
Lappen von früherer Kleidung an fich hängen hatte. 
Bei genauerer Betrachtung teils der Kleiderjegen theils 
der Perjon jchien er endlich mit voller Mühe feine 
Gebieterin zu erfennen. Ganz glüdlic) über diejes 
Ereigniß rief er: „Sa, ja, ihr feid unjere gute Gräfin, 
die wir Schon lange als todt betrauern, und Fonnte 
vor den hervorbreddenden Thränen nichts weiter her- 
vorbringen. Zief gerührt über die Anhänglichkeit und 


Liebe diejes Mannes gab fich ihm Zdda zu erkennen. 


Er theilte ihr mit tiefer Rührung die anhaltende Reue 
und Traurigkeit des Grafen mit. Auf diefe Nad): 
richt hin ertheilte fie ihm die Erlaubniß, dem Grafen 
die Kunde von ihrer Rettung und ihrem Aufent- 
haltsort zu hinterbringen. Mit ungewöhnlicher Schnel- 
ligfeit eilte dev Anappe dem Schloffe zu, ftürzte ins 
Gemad des Grafen und rief ihm beinahe noch ganz 
außer Athem zu: „Die gute Gräfin ‚lebt, ich habe 
fie mit eigenen Wugen gejehen und gefprochen.“ 

Der Graf über diefe Worte beftürzt, hielt den Die: 
ner Anfangs für wahnfinnig. Sobald er aber von 
ihm die volle Wahrheit erhielt, erhob fih in feinem 
Innern ein Kampf, in welden Scham und Reue, 
Hurt und Angft, Argwohn und Verdacht miteinan- 
der ftritten, doch die beifern Gefühle behielten die 
Oberhand. Insgeheim ließ er fi) von dem Diener, 
dem er Stilfichweigen auferlegt hatte, zur Hütte füh: 
ren, mo oda im glühenden Gebete ihre Gefühle des 
Herzens vor Bott ausjtrömte. Kaum hatte er die 
durch Die geführte Lebensweife ganz abgehärmte Ge- 
ftalt feiner jchuldlojen Gattin erblict, ala ev von tie 
fer Reue ergriffen zu ihren Füßen ftürzte und Ber: 
zeihung erflehte, und ich nicht eher erhob, ala bis 
ihn Jdda, ihm die Hand reichend, zu fich empor zog. Ein 
Strom von Thränen ftürzte aus beider Augen und 
alles Erduldete vergejjend und verzeihend lag fte lange 
Iprahlos3 an des Gatten Bruft, der ihr in jeiner 























| Muttergottesfapelle eine Eleine Wohnung beziehe. 
zur vollendeten Einritung diefer Wohnung blieb fie | 





| muth Abjchied. Vor al- 
| lem aber mußte ihr der 
| Schloßfaplan den Genuß 


| fchon lange gejehnt hatte; 
| dann nahm fie das von 





| und in demjelben ver: {A 
| brachte fie manche Stunde, 





3. November. Die heilige Jdda von Toggenburg. 


Freude auf ihre Fürbilte, an Dominifo feine Race 
zu nehmen, diejes Verfprehen gab und hielt. Auf 


fein dringendes Verlangen, diefen einfamen armjeligen 


Drt zu verlaffen und jein Schloß dur ihr Erjchei- 


| nen zu beglücen, theilte ihm Jdda das Gott gelei- 


ftete Gelübde mit, bi3 an ihr Lebensende Gott in der 
Einjamfeit zu dienen, und feine Vorftellungen fonn= 
ten fie in ihrem Entjcehluffe wanfend maden. 


unter der Bedingung, daß fie in der Au bei der 
Bis 


in ihrer alten Hütte. Mit einfacher aber guter Alei: 
dung verjehen, nahm fie endlich van der liebgewon: 
nenen Gegend mit Weh- 


des hl. Saframentes ver: 
ichaffen, nach dem fte fich 


ihr felbft gefertigte Kreuz 
bei ihrem Abgange mit, 
und bezog die indeflen 
von dem Grafen aufs 
freundlichite hergerichtete 
Wohnung. Ein Kleines 
Gärthen gewährte ihr 
bejonder3 viele Freude, 


wenn e3 die Witterung 
erlaubte, mit Pflanzen 
und Warten der Gewächje 
zu. Shre meifte Zeit wid: 
mete fie dem Gebete und 
gottjeliger Betrachtung, 
wohntetäglich der h. Meffe 
an, änderte nicht da3 Ge- 
ringfte an ihrer Lebens- 
weile und verwendete bei: 
nahe Alles, was ihr vom 
Schloffe zugejchieft wurde, 
zur Unterftüßung der Armen und Nothleidenden. Die 
größte Freude wurde ihr dur die Ankunft ihrer 
betagten Eltern bereitet. Sogleich nach feiner Heim: 
fehr hatte der Graf dv. Toggenburg jeine Schwieger: 
eltern durch einen eigenen Boten von der wunder: 
baren Rettung jeiner Gemahlin und ihrer dadurd an 
den Tag gebrachten Unihuld in Kenntniß gejeßt, und 
fie dringend eingeladen, doch die neue Freude mit ihm 
zu theilen, und aus ihrem eigenen Munde die Ver: 
zeihung zu vernehmen, die ihm ‚die liebende Gattin 
in vollem Maße hat zu Theil werden lafjen. Troß 
ihres hohen Alters machten fi die durch diefe Nach: 
richt neubelebten Eltern auf den Weg, und in wenig 
Tagen umarmten fie unter Freudenthränen die wie- 
dergefundene Tochter. Alles Leid war vergefjen -in 








Tief | 
betrübt mußte Heinrich zulegt einwilligen aber nur | 





Graf Heinrich findet feine Gemahlin Zdda wieder, und bittet fie 
ußfällig um Verzeihung. 


diefer frohen Stunde und mit ganzer Seele fpradhen | | 
fie die von ihrem Schwiegerfohne erbetene Verzeihung | | 
aus. Diejer hatte aber auch in diefem Vorfalle den | 
Singer Gottes erkannt, und war ein anderer Menjch 
geworden. Denn jobald ihm Jdda obwohl ungern‘ 
die Geihichte mit dem Ringe erzählt hatte, trat eine 
unerwartete Sinnesänderung bei ihm ein. Schwer 
lag auf jeiner Seele die an Kuno begangene That, 
und nur die liebevollen Tröftungen feiner Gattin konn- 
ten den jchweren Gram, der feine Seele belaftete, ei- 
nigermaßen erleichtern. Er betete viel für den un: 
Ihuldigen Gemordeten und ließ oft die Hl. Mefje für 
| die Ruhe feiner Seele Iefen. Er fand no einigen 
' Zroft darin, daß er wider feinen Willen, blos dureh 
die Einflüfterungen fets 
nes Vertrauten im jähen 
Borne die unjelige That 
begangen habe. Aber der 
Ihändl. Verführer büßte | 
Ihon hier die Strafe jet: 
ner Mifjethaten. Denn 
faum hatte er die Auf: 
findung der Gräfin ver 
nommen, als er die furcht= 
bare Strafe für feine Ber: 
gehen befürdhtend, ohne 
Reue zu empfinden, ohne 
Abjolution zu erhalten, 
4 dur) Selbjtmord fein 
BE Leben endend zur Hölle 
* fuhr, wo er die Strafe ge- 
funden haben mag wie fie 
feine Thaten verdienten. 
Weithin hatte fich der 
Auf von den Echidjalen 
der gottjel. Gräfin ver- 
breitet; von überall her 
ftrömten die Menjchen 
herbei, um fie zu jehen, 
und fie um ihre Fürbitte 
anzuflehen. Da ihr diejes 
zulegt bei ihrer großen 
Demutb unangenehm 
wurde, bat fie die Klo: 
fterfrauen von Filhungen um eine fleine Zelle zu 
ihrer Wohnung. Als diefe dem Wunjche der Gräfin 
mit Freuden entipradhen, lebte fie dort in ungeftörter 
Ruhe, Schloß fich zufeßt ganz in ihre Zelle ein und 
brachte ihre übrigen Tage in ftrengen Abtödtungen 
und anhaltendem Gebete zu, bis fie endlich nad) fieg- 
reich beftandenen Kämpfen auf diefer Erde dort den 
Lohn einerntete, den ihr für die jchweren Leiden Gott | 
ertheilt haben wird, die fie ohme das geringfte Mur: | 
ren, und mit gänzlicher Ergebung in den Willen Got | 
te3 ertragen hatte. Sie wurde in der SKlofterfiche | 
vor dem Altar des hl. Nikolaus beigefegt. Schon | 
bei ihrem Leben wurde fie vom Volke, dem fie un= | 
zähfige Wohlthaten erwiefen und das fie durd; ihr 
glänzendes Tugendbeijpiel jo jehr erbaut hatte, 
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eine Heilige verehrt, und nad) ihrem Tode wurde fie 
nur die „heilige Jdda“ genannt. 
Schredlih find die Folgen ungezügelter Leiden- 
ichaften. Wer fie nicht bändigt, findet fich gleichiam 
wie in den Umjchlingungen einer Schlange befangen, 
aus denen er fich nicht mehr befreien fann. Welche 
Vergehen, ungebändigter Jähzorn und wilde Wuth, 
unreine Gedanken und Begierden, Haß, Neid, Miß: 
trauen, Eiferfuht und wie Ddiefe Leidenichaften alle 
heißen, die das Herz des Menichen durchwühlen, er: 
zeugen fönnen, hat uns diefe Lebensbejchreibung nur 
\ zu deutlich bewiefen. Noch jet werden wir durd) 
Hunderte von derartigen Verbrechen, die öffentlich 
verhandelt werden, belehrt, wie weit den Mtenjchen 
feine Leidenichaften bringen, und wie fie ihn auf eine 
Bahn leiten, von der ihm oft die Rückkehr durch die 
Uebermacht derjelben verjperrt wird, Darum, o rift- 
liche Seele, jet auf dein Inneres aufmerkfam, unter: 
drüde Schon im Kleinen die auffteigende Leidenjchaft, | 





denn Yäfleft du fie wachlen, jo wird fie dein Herr 
und du ihr Sklave. DBedenfe, wie furz diefes Leben, 
wie furz die jogenannten Freuden defjelben find, die 
man genießt, und daß man das Gift nicht empfindet, 
das man mit ihnen verichludt, bis es zu jpät ift. 
Bedente, daß Jeder von dem, wa8 er auf Erden ge: 
than, und wie er gelebt hat, einft die ftrengite Rechen: 
Ichaft vor dem Richterftuhle des unbeftechlichen Rich: 
ter3 ablegen muß. Darum denfe an Gottes Gegen: 
wart, bitte deinen heiligen Schußengel um jeinen 


Beiftand, meide jede Gelegenheit zum Böjen; des | 


müthige did vor Gott, Klage ihm dein Elend, und 
wenn du die heiligen Saframente der Buße und des 
Altar öfters empfangen wirft, dann wirft du Herr 
deiner Leidenichaften bleiben, und am Ende fie gänz: 
fi) aus deiner Eeele bannen, in melde an ihrer 
Stelle Friede und Ruhe einziehen werden, die Dich in 
das himmlische Vaterland begleiten werden. 


4. November. 


Der heilige Karl Borromäus, 
GSardinal-Erzbiihof von Mailand. 
Sahr 1584. 


arl Borromäus, die 
fe Vorbild der Bi: 
ichöfe und der Wie: 
derherfteller der. Kir: 
&enzuht wurde am 
2..0fbr. 1538 all) 
dem Schlofie Arona 
am Lago Maggiore | 
geboren. Seine Tas 
milie, eine der älte- 
ften in der Lombardei, erhielt dur) den hohen Ruf 
des Heiligen einen neuen Glanz und der Name der 
Borromäer, die jeither jhon in allen großen Ereig- 
niffen in der Gejhichte Jtaliens eine Rolle gejpielt 
hatten, ward überall berühmt, wo die Religion Yeju 
Shrifti fi Bahn gebrochen hat. | 

Gilbert Borromäus, Graf von Arona, der Bater 
des HI. Karl, und feine Mutter Margaretha von Me 
dici waren ebenfowohl dur Tugend, als durch Adel 
ausgezeichnet, und gaben inmitten der allgemeinen 
Sittenlofigfeit da Beifpiel eines ganz hriftl. Lebens. 
Unabläjfig dem Gebete, der Abtödtung und andern 
frommen Hebungen obliegend, bewiefen fie auch gegen 
die Armen, an die fie den größten Theil ihrer Ein- 
fünfte verichenkten, eine unerjchöpfl. Liebe. Die re: 
ligiöfen Grundfäge, nad) melden fie ihre Kinder er: 
zogen, mußten nothwendig die in den Herzen berfel- 
ben jchlummernden vorzügl. Eigenichaften zur Ent: 
faltung bringen. Doc die glüdlichften Anlagen zeigte 
ı Karl von frühefter Jugend an. Sein ganzes Wefen 

bewies, daß er zum geiftl. Stande geboren jei. Sein 
 Bater nahm aud feinen Anftand, ihn dem Dienfte 











Gottes zu weihen, und Karl erhielt, jobald es fein u 


Alter erlaubte, die Tonfur. Kaum hatte er das 12. 
Sahr erreicht, ala ihm durdy die freiwillige Abdan- 


tung feines Obeims Julius Cäjar Borromäus, die | | 


reihe Benediftinerabtei vom Hl. Gratinian und Hl. 
Seliz zufiel. Graf Gilbert, fein Dater, übernahm 
die Verwaltung der Güter der Abtei, überließ aber 
nad Abzug der zur Beitreitung der nöthigen Aus- 


gaben erforderlihen Summen feinem Sohne die freie | 


Verfügung über die weitern Einfünfte, welche der: 
jelbe zu Almojen verwendete. 
Seit lange jhon hatten die Mönde von St. Gra- 


tinian das och der Klofterzucht abgemorjen und führ: | 


ten ein ganz den Zeritreuungen der Welt ergebenes 
Leben. Wenn auch noch jung an Jahren, war Karl 
Borromäus doch jchon jo jehr vom Gefühle feiner 
Standespflichten durhdrungen, daß er e3 unternahm, 
die Klofterzucht herzuftellen, die Mönche zu befjern 
und die Regel des Ordens mieder zur Blüthe zu 
bringen. Troß feiner jugendlihen Schwäche und 
troß des Widerftandes, dem er begegnete, waren jeine 
Bemühungen do mit Erfolg gekrönt, und man 
fonnte jhon daraus abnehmen, welche Dienfte er 
einit der Kirche leiften würde. 

Nachdem Karl zu Mailand die Grammatik und die 
Schumiffenishaften erlernt hatte, wurde er zur Boll: 
endung jeiner Studien nad PBavia gejchidt. 
duch die Fähigkeit ihrer Lehrer und durch die große 
Zahl ihrer Zöglinge berühmte Univerfität war eine 
Schule der Ausschweifung und Sittenlofigfeit. Im 
fih vor den Klippen, an denen jo viele Jünglinge 
ihren Untergang fanden, zu bewahren, wählte der junge 
BZögling, der mit unermüdlichen Eifer feinen Studien 
oblag, und in ihnen rveißende Fortichritte machte, zu 
feinem geiftl. Führer einen erfahrenen Sejuiten, den 
er um eine Vebensregel und um die Angabe geeigneter 
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I 
| wendete Karl einen Theil jeiner Zeit auf Abtödtung | 
En 
| I hegte eine befondere Andacht zur jeligften Jungfrau 
\ I 1m möglich, feufch und unbefledt in einer Stadt zu 


I nad Mailand zurüd, um die Angelegenheiten feiner 


| hatte» begab er fi wieder nah Mailand. 


| Cardinals von Medici auf den Stuhl 
| des hl. Petrus; allein die Nachricht 


| böfe eind möchte dieje Gelegenheit 


| Mittel zum Widerftande gegen die Verfuchungen, de 


> 
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nen er oft auögejeßt war, bat. Auf feinen Rath ver= 


und Gebet, empfing häufig die hl. Saframente und 


| Maria, diefer Mutter der Reinigfeit.. So ward e8 | 


| leben, in der das Lafter in Ehren ftand, und jeiner | 
| Unfhuld mehrfahe Fallitriele gelegt wurden. 
Im Jahre 1558 rief ihn der Tod jeines Vaters | 





| Familie zu ordnen. Er entledigte fich diejes Geichäf: 
| tes mit auögezeichneter Klugheit und fehrte dann jo: 
| gleich nad Pavia zu feinen Studien zurüd. Als er | 
| nad) deren Beendigung im folgenden Jahre den Dof: 

torgrad im bürgerl. und firhl. Rechte fi erworben | 


Hier erfuhr er die Erhebung feines Oheims des 


von diejer Erhebung, welche ihm Ehre 
und Neichthümer verjprah, machte 
ihm feine Freude; er fürdhtete, der 


benügen, fi in feine Seele einzu- 
ichleihen, und blieb zu Mailand, 
bis ihn ein ausdrüdlicher Befehl 
jeines Oheims nad Rom berief. 
Der neue PBapft, welcher die Ta: 
lente jeines Neffen wohl zu mwürdi: 
gen wußte und bejonders feine aus- 
gezeichnete Tugend bewunderte, machte 
ihn, obwohl er erit 22 Jahre zählte, 
im Dezbr. 1559 zum Cardinal und 
ernannte ihn am 8. yebr. des fol- 
genden Jahres zum Erzbilchofe von 
Mailand und zum  Protonotar. 
Außerdem erhob er ihn zum Legaten 
von Bologna, der Romagna und der 
Mark Ankona, und zum Protektor 


| Portugals und der Niederlande, der fath. Schweizer: 





| Maltejerritter u. ]. f. 


fantone, des Franzisfaner und Carmeliterordens, der 
Er jeßte ein jolches Vertrauen 
in Karl, da3 er ihm die päpftl. Geichäfte faft ganz 
übertrug, und der junge Cardinal, welcher nur ungern 
diefe wichtigen Aemter angenommen hatte, rechtfer- 
tigte die Gunst feines Oheims durd jeinen Eifer 
und feine bewährte Klugheit. Man darf wohl be 
baupten, daß er der Troft und die Stüße des heil. 
Vater in allen Mühen und Schwierigkeiten war, 
welche die Regierung der Kirche darbietet. 

Dem Gebraudhe des römischen Hofes fi fügend, 
bezog Karl einen prächtigen Palast und lebte in einem 
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feinem Stande angemefjenen Plage, vbwohl Diele 
äußerliche Tracht feinem demüthigen Herzen äußerft 
läftig war. Die Ehren der Welt hatten für ihn fei: 


nen Reiz und in ftiller Zurücgezogenheit betrieb er | vom Papfte die Erlaubniß, fein Bisth 
die frommen Uebungen, in denen er aufgezogen wor: | zu dürfen, von weldem Am 
den, das Gebet und die Abtödtung. Der Andrang | bis dahin ferne gehalten 5 


der Geichäfte Hinderte ihn nicht am Studin 
Schrift. Um unter der Geiftlichkeit die Liebe 
firhl. Wiffenichaft zu weden, gründete er im Vatikan | 
eine Akademie von Geiftlihen und Weltlichen, in | 


L x 






Pc 


ö 


‚ welcher in der Abficht, das Streben nad) Tugend und | | 


die Forticritte im den Wiljenfchaften zu befördern, | | 


häufige Conferenzen gehalten wurden. 


Die Haben | 


Würden, die er begleitete umd die Ehren, die ihn | 


umgaben, jchienen ihm übrigens ebenjoviele Gefahren 
zu jein, denen er immer zu unterliegen fürchtete, 
und oft dachte er daran, den röm. Hof zu verlaffen 
und fih in ein Klofter zurüdzuziehen. Allein der 


fromme und gelehrte Bartholomäus von den Mar: | 


tprern, Erzbifchof von Braga, dem er fein 
öffnete und jeine Bedenklichkeiten mittheilte, beruhigte 
ihn und gab ihm den Frieden der Seele zurüd, in= 


‚dem er ihn duch bündige Gründe überzeugte, e3 


jei jeine Pflicht, auf dem erhabenen Poften auszu- 
harren, zu dem ihn die Vorjehung 
berufen habe, und feinen Obeim, der 
wegen jeines hohen Alters feine 
Hilfe nicht entbehren könne, nicht zu. 
verlafien. 

Im Novbr. d. %. 1562 verlor Karl 
feinen einzigen Bruder, den Grafen 
Friedrih, der in der Blüthe feines 
Alters durch ein verderbliches Fieber 
dahin gerafft wurde. Er trug dies 


fem frühen Tode nur einen neuen 
Beweis von der Unbeltändigfeit der 
menjhlihen Dinge. Seine Freunde, 
und der Vapit jelbft drangen in ihn, 
dem geiftl. Stande zu entjagen, und 


jen bittern Verluft mit bewunderns- 
würdiger Ergebung und. jah in die 


Der er | 








fih, da er noch nicht Priefter war, 
zu verehelien, um die Stüße und 
der Troft feiner Familie zu werden, 
welche über den Verluft desjenigen, 


welcher den berühmten Namen der | 


Borromäer hätte fortpflanzen follen, tief betrübt war. 
Allein er weigerte fi, diejen Anforderungen zu ent- 
iprechen, und um allem weitern Drängen auszumeichen, 
beeilte fich Karl, fich durch die hl. Weihen zu binden 


und empfing noch in demjelben Jahre die Priefter- | 


weihe. Bald darauf wurde er Groß-Pönitentiar und. 


Arhipresbyter von St. Maria der Xelteren. Um die 
jelbe Zeit gründete er zu Paris ein Collegium zur | 
Erziehung junger Glerifer aus Mailand. Das Jahr | 
1563 brachte endlich den Abihluß der Kirhenverfamm: | 
fung von Trient, zu deffen Beichleunigung Karl Bor: | 
tomäus mit ugem Eifer beigetragen hatte. Erbe 


eilte fich, die Veichlüffe derjelben in jeinem Bisthume || 
zu veröffentlichen und für die Ausführung derjenigen | 








zu jorgen, melde die Berbefjerung der Kit 
zum Ziele hatten. Zu diefem Bwede erbat 







jene 








er mit außerordentl. Freude 
und Seierlihfeit empfangen, 
allein jein Schmerz über die 
alferwärts herrfchenden Unord- 
nungen war unermeßlich. Denn 
ftatt Andern durch Frömmig- 
keit und Liebe zu Gott voran- 
zuleuchten, hatten die Diener 
der Religion den Empfang der 
hl. Saframente vernachläßigt 
und den Altar jaft ganz ver: 
laffen und waren eben jo un: 
willend als Ihwah und nad): 
läßig; die gottaeweihten Jung- 
frauen führten ein unehrbares 
und zügellojes Leben. 

Sn den Klöftern ward die 
Regel mit Füßen getreten; die 


cher Ausgelafienheit; das Lajter 
erhob fi} in ftolzem Triumphe; 
aufden Straßen erichallten Got= 


ftrömte an die Orte des Lafterz, 
während die Gathedrale ftumm 
und verlafien ftand, wie eine 
verlafjene Wittwe. Der hl. Erz: 
bifchof unternahm jogleich eine 
vollftändige Neform. Weder 
Schwierigkeiten, denen er be: 
gegnete, noch Hinderniffe, die zu 
beitegen waren, nod Ernft und 
Strenge, die er oft anwenden 
mußte, Xonnten jeinen glühen- 
den Eifer zurüchalten, mäßigen 
oder gar unterdrüden. Er be 
gann mit der Berufung einer 
PBrovinzialverfammlung, an 
welcher zwei fremde Gardinäle 
und 11 matländifche Suffragan- 
bijchöfe Theil nahmen. Diejeni- 
gen Bilchöfe, welche nicht per: 
jünlid in Mailand erjcheinen 
konnten, jchieten Abgeordnete. 
Die meiften dabei getroffenen 
Anordnungen bezogen fich auf 
die Beobadtung der Werord- 
nungen der Kirhenverfammlung 
von Trient, auf die Lebensweile 
der Bilchöfe, Priefter und Gläu: 
bigen, und auf die Verwaltung 
der Saframente. Nah dem 
Schluffe diefer Berfammlung 
mußte Karl fih nad) Rom be: 











ı Bapft Pius IV., jein Obein, 
jet tödtlih erkrankt. Gleich 
| nad feiner Ankunft in Rom 

.\ begab er fi in das Zimmer 


Laien überließen fih jhimpfli- 3 


tesläfterungen, und die Menge | 


geben, denn er hatte vernommen, 
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ded hohen Kranken, den er nicht 
mehr verließ. Die liebevolle 
Sorgfalt, welche er ihm wid: 
met, die Troftworte, die er an 
ihn richtete, um ihn zur Ge: 
duld in feinem Leiden zu tim: 
men, waren ein Beweis jeiner 
Liebe und Erfenntlichfeit gegen 
feinen Wohlthäter. Karl pen: 


dete ihm jelbft die Hl. Wenzeh: | 


rung und legte Delung. Pius 
IV. ftarb 10. Dezbr. 1565, im 
Alter von 66 Jahren und 9 
Monaten, nahdem er fait 6 
Sahre den päpftlichen Stuhl 
inne gehabt hatte. 

Pius V., melder am 5. Sa: 
nuar 1566 erwählt morden 


war, bot Allem auf, um den | 


Cardinal Borromäus zu Rom 


zu behalten, und drang in den= | 
jelben, alle Aenter, die er un: | 


ter feinem Vorgänger verwal: 
tet hatte, wieder aufzunehmen. 
Allein Karl beitand auf feiner 


Bitte, in fein Bisthum zurüds | 


fehren zu dürfen, um die da= 


felöft Herrichenden Unordnungen | 
Endlich gab der | 
feinen dringenden | | 
Bitten nah) und erlaubte ihm, | 


zu bejeitigen. 
bl. DBater 


zu jeiner Heerde zurüdzufehren. 


Bon jekt an wendete Karl | 


all feine Sorge auf die unter- 
nommene Dexbefjerung. Vor 


Affen machte er über ftrenge | 
Beobahtung der DVBorichriften | 
des Concil3 und ging darin mit | 


dem eigenen DBeijpiele voran. 
Einer der gefährlihiten Mip- 
bräuche war, daß oft ein Geift: 
licher mehrere Pfründen bejaß. 
Um deghalb den Andern ein 
Beijpiel der Losihälung vom 
Sedilhen zu geben, entjagte der 
bl. Erzbiichof allen jeinen Ab- 
teien, jelbjt denen, welche er 
von jeinem Obeime befommen 
hatte, und begnügte jich mit 
den Einkünften feines Erzbis- 
thums und mit zwei PBenfionen, 
von denen er fich die eine von 
den Gütern jeiner yamilie dor= 
behielt, die andere von dem 
Könige von Spanien empfing. 
Dann ordnete er feinen eigenen 
Haushalt. Gemälde, Bildjäu- 
len und Tapeten verjchwanden, 
um ganz einfachen Möbeln 

















| Ruhe weniger peinlich zu machen. 
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| Plaß zu madhen. Das Familienwappen der Borro- 
| mäer ward weggenommen, und nur fein erzbilchöfl. 
| Wappen beibehalten. Die Tafel war äußerjt mäßig 
beftellt. Zroß der ermüdenden und ununterbrochenen 
| Arbeiten feines apoftol. Amtes übte er jaft unglaubf. 
| Bußmerfe. Täglih nahm er nur Eine Mahlzeit 
| und verfagte fih den Genuß von Fleiih, Eiern und 
| Wein. In der Fastenzeit aß er nicht einmal Brod, 
fondern lebte nur von gefottenen Bohnen und tro= 
| denen Feigen. Er jchlief entweder jtehend oder auf 
| einem harten Lager, und nur mit Mühe konnten ihn 
die Biichöfe feiner Provinz bewegen, fich die nöthige 
Kälte ertrug er 





| | mit außerordentl. Geduld und Feftigkeit und näherte 


| | Teidigungen und Angriffe 
| ı Gegner 


| feinen Ruf zu befleden; 


| der Gelegenheit. 


| fi) nie dem Feuer, um fich zu wärmen. Boll Selbft- 

verläugnung, Demuth und Sanftmuth ertrug er Bes 
ungerechter und heftiger 
mit bewundernöwerther Ergebung. Mean 
verflagte ihn verläumderijcher Weife bei dem Könige 
von Epanien; man verfaßte Schmähjgriften, um 
allein nichts fonnte feine 
Seelenruhe ftören. Obwohl er fi des größten Teils 
feiner Einfünfte beraubt hatte, jpendete er doch reich: 
lihe Almofen und bewies feine reigebigfeit bei je- 
Er ließ die Cathedrale verihönern, 


| baute Wohnungen für die Chorherrn und ließ den 


erzbifchöflichen PBalaft reitauriren. 
Faft feine ganze Hausgenofjenihaft bejtand aus 


| Geiftlichen, welche, wie der HI. Erzbiichof, ein Leben 


| nad) dem Bilde Jefu Chrifti führten, 


Keiner fehlte 


| beim Morgen: und Abendgebet, noch) bei der Betrad)- 


tung und geiftl. Lefung, welche täglich gehalten wur= 
den. Doc verlangte Karl nicht, daß jte jeine ftren- 


= gen Bußübungen nahahmen jollten; ihre Tafel war 
| gut bejegt; nur im Advent, in der Tyaftenzeit, und 








an den DVorabenden der Yeite des Herrn und der 
jeligften Jungfrau enthielten fie fi) des Yyleiiches 
und der Eier. Der erzbiihöfl. Palaft bot das Bild 
einer Klöfterl.. Genofjenichaft, welche der Kirche 12 
Bilhöfe, mehrere Mönde und andere zu den erxjten 
Kirchenämtern fähige Männer lieferte. Ymmer be: 
Ihäftigte fich übrigens Karl mit der Verbefjerung 
feines Bisthums, und zwar zunädjt mit der Stadt 
Mailand, welche er in Quartiere abtheilte, deren je- 
des einen Auffeher hatte. Diejfe hatten die Verpflich 
tung, die Sitten zu überwachen und die Unglüdlichen 
aufzufuchen, welche der Hilfe bedurften. Häufig be= 
fuchte er die Kirchen, die Kapitel, Pfarreien und 
Klöfter, ftellte das Chorgebet wieder her und ver- 
pflichtete die Chorherren zur regelmäßigen Theilnahme 
an demfjelben. Die alten Bruderjchaften hielt er zur 
ftrengen Beobadhtung ihrer urjprüngliden Regel an, 
und ließ die Gartenmauern der Nonnenklöfter jchlie- 
Ben, in welde fi) eine beflagenswerthe Unordnung 
eingejchlichen hatte. Zugleich predigte er jelbft mit 
Kraft und Salbung gegen Mikbräude und Lafter 
und gab Anmweilungen und Belehrungen heraus, welche 
Ipäter eifrige Seelenhirten al8 vollendete Mtufter bes 
trachtet und zu ihrer Vebensregel gemacht haben. 





Um dem Wunjche der. Tridentinifchen Kirchenver- 
jammlıng zu entiprechen, gründete er Seminarien, | 
unter andern zwei in Mailand, die er mit reichen 
Einkünften verfah. Die Leitung diefer Anstalten war | 
ein Hauptgegenftand feiner Sorge. Er befuchte dies | 
felben oft, und ermunterte die Zöglinge zu fleißigem 
Studium, zum Gehorjam gegen die Hausordnung 
und zur würdigen Vorbereitung auf die HI. Auf- 
gabe, zu deren Erfüllung fie berufen jeien. Seine 
weijen, eben jo fräftigen als milden Ermahnungen, 
die durch fein hl. Leben noch mehr Gemicht befamen, 
brachten die glüclichiten Früchte, und die aus diejen 
frommen Schulen hervorgegangenen Priefter wurden 
für ihn tüchtige Mitarbeiter. 

Außerdem gründete der hl. Karl in der ganzen 
Diözefe Alofterihulen, in welchen die Kinder Hriftlic 
erzogen wurden. Die Congregation der Barnabiten 
zu Mailand lieferte ihm viele opferwillige Mitarbeiter. 
Im Jahre 1578 gründete er die Congregation der 
Oblaten des heiligen Ambrofius, Meltgeit- 
liche, welche man Oblaten nannte, weil fie fich frei- 
willig dem Bilchof zur beliebigen Verfügung ftellten, 
und fi dur das einfache Gelübde des Gehorjams 
zur Ausübung aller Verrihtungen anboten, die er 
ihnen zum Heil der Seelen auftragen würde. End: 
lic) gründete er zu Mailand eine Vereinigung from- 
mer Frauen, die fih unablälfig jrummen Hebungen 
widmeten, und duch ihr DBeiipiel außerordentlich 
fegensreich wirkten. Kurz, er jparte feine Mühe, um 
den beabfichtigten Zmwed zu erreichen. 

In Jahre 1567 bereiste er diejenigen Theile jeines 
Bisthums, welche zu den Schweizerfantonen Schwyz, 
Uri und Unterwalden gehörten, und in melden, da 
fie bisher wegen ihrer Abgelegenheit vernadläßigt 
worden waren, die größte Unordnung herrichte, denn 
die Priefter übertrafen das Volk noh an Verdorben: 
heit. Der bl. Erzbifchof wanderte durd) Schneege- 
filde, unzugängliche FFelgegenden, und über die rei- 
Benden Gebirgswafler, um überall zu predigen und 
zu unterrichten. Die Priefter, welche durh Unmwil- 
jenheit oder jchlechten Wandel Xergerniß gaben, ent 
jernte er und ftellte für fie Nachfolger auf, welche 
durch erleuchteten Eifer, Sittenreinheit und religid- 
jes Leben wmiederherzuftellen fähig waren. Einige 
PBriefter gingen ihm voran, um das Volk zur Kom: 
munton vorzubereiten, md jo bereiste er die ganze 
Gegend, die er nicht eher verließ, als bis er für alle 
leibl. und geiftigen Bedürfniffe der Bewohner Sorge 
getragen und Kluge Maßregeln getroffen hatte, um 
dem Triumph des Glaubens Dauer zu fihern. 

Im Jahre 1568 hielt Karl eine Diözefanjynode, 
und i. 3. darauf fein zweites Provinzialconcil, allein 
feine Bemühungen ftießen auf gewaltige Hindernifie. | 

Der im 11. Jahrhundert durch einige mailän- 
diihe Edelleute gegründete Orden der Humiliaten, | 
war im Anfange des 16. Jahrhunderts in jolden | 
Verfall gerathen, daß feine 90 Klöfter faum 170 | 
Mönche zählten, und felbft diefe lebten ohne Regel, 5 
und die Obern verfügten über die Einfünfte mad) | 
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ihrem Belieben und lebten gefeßlos. Durd) den Papit 
dazır bevollmächtigt, verfammelte Karl zu Aoignon 
ein Generalfapitel, auf welchem er geeignete DBerord- 
nungen zur Wiedererwedung des urjprünglichen Or: 
densgeiftes erließ. Die Mönde nahmen diejelben an, 


die Unterwerfung und beichloffen für das ernfte Ein- 
ichreiten des Exzbifchofs Rache zu nehmen. Ein Prier 


der Erzbifhof am 26. Oktober 1569 vor dem Altare 
fnieend die Hausandacht hielt, feuerte der Mörder auf 
me 5—6 Schritte eine Piftole auf ihn ab, allein 
Gott bejchükte feinen treuen Diener jihtlih. Die 


Erde, und der Heilige fegte ganz ruhig fein Gebet 
fort. Auf die Kunde von diefem Mtordverfuche eilte 
der Herzog don Albugquerque, Statthalter von Mailand, 


entdeeen, allein Karl ließ e& nicht gejchehen und 
nachdem er dem Himmel für feine Rettung feierlich 
gedankt, brachte er einige Tage in der Karthaufe zu 
Garignan zu. ndes wurden einige der Anftifter des 
Complotts entdeckt und troß der Verwendung des Hei- 
ligen mit dem Tode beftraft. Papft Pius V. hob voll 
Abjicheu über dies jchändliche Verbrechen den Humi: 
liatenorden auf und verwendete deffen Einfünfte zu 
frommen Zmweden. Vom Bapite bevollmächtigt, berief 
fodann Karl ein Kapitel der Franzisfaner Conven: 
tualen nach Mailand um verjchiedene in den Orden 
eingefhlihene Mißbräuche abzufchaffen. US fie von 
neuen Verordnungen hörten, gerieten einige Brüder 
in heftige Wut, läuteten die Gloden, erregten einen 
großen TZumult, und drohten dem Gardinal, fie würden 
zum Neußerften fehreiten, wenn er auf feinem Vor: 
haben beharren würde. Karl zeigte hiebei jeine ge: 


Sturme auf einen Augenblid nah, nahm aber bald 
nachher fein beabfichtigtes Werk wieder auf, das er 
au jofort vollftändig durchführte. 

Mehrere Chorherren an der Collegialtiche St. 
Maria della Scala führten ein der Heiligfeit ihres 
Standes wenig entjprechendes Leben. Mit päpftlicher 
Erlaubnis begab fih Karl dorthin, um in canonifeh 
vorgejchriebener Weife Vilitation zu halten und fi 
mit eigenen Augen von den vorhandenen Mißbräuchen 
zu überzeugen. Allein man verweigerte ihm den Ein- 
tritt und im Tumult wurde das Kreuz, das man 
ihm vortrug, und das don ihm in dem entitandenen 
Aufruhr jelbft gehalten wurde, auf die Exde nieder: 
geworfen. Einer dev Chorherren ließ die Gloden 
läuten, und wagte zu behaupten, der Erzbifchof habe 
die Privilegien des Kapitels verlegen wollen, und jei 
demnach der Genfur verfallen. Die Anftifter diefer 
Unbilden gegen das Oberhaupt des Bistums wur: 
den jogleich erfommuniciert, allein die königl. Richter 
und der Senat ergriffen die Partie der Chorherren 
und richteten an den König von Spanien heftige 





allein die Obern und die Laienbrüder vermeigerten 


fter des Ordens, Namens Yarina, übernahm gegen 
eine Geldfumme die Ausführung des Racheplans. Als | 


Kugel jhmwärzte fein Chorhemd und fiel dann zur | 


in den erzbiichöflichen Palaft, um den Schuldigen zu 


wohnte Geduld und Klugheit, gab dem wildtobenden 
| feiten und Hinderniffe in Folge feiner ununterbrochenen 





bejhuldigten, als hätte er einen Eingriff in die 
fönigliche Gerichtsbarkeit gemadt. Die Kirche della 
Scala ftand nämlich unter dem Schuße Seiner Ntajeltät 
des Königs von Spanien. Das Schloß Arona wurde 
den Statthalter übergeben und der ‘Balaft des Erz- 
bijchofs mit Soldaten bejegt. Zugleich bezeichnete man 
ihn dem Papit als einen Verräter, welcher verbannt 
zu werden verdiene. 


Umjonft baten ihn feine Verwandten und Freunde, | 


vor dem Sturme zu fliehen. Vertrauend auf jein 
Net und die Reinheit feiner Abiicht, ftellte er der 
Wut jeiner Feinde eine heitere Auhe, bewunderns- 
werte Geduld und unerjchütterliche Kraft entgegen. 
Es war ihm leicht, beim Könige und Papfte fich zu 
rechtfertigen und zu bemweifen, daß er nicht? anderes 
beabfichtigt habe, al3 das Heiligtum von Laftern 
und Mihbräuden zu reinigen. Der König von Spa- 


| nien befahl dem Statthalter von Mailand, den Erz- 


biichof nicht blos Frei handeln zu laffen, jondern ihn 
auch mit jeinem Anjehen in Ausführung feines Vor: 
habens, da3 Kapitel della Scala zu verbeflern, zu 
unterftüßen. Die Chorherren waren jeßt gezwungen, 
fi) zu unterwerfen. Bald nachher bejuchte Karl aufs 
neue den in den Alpen gelegenen Teil jeines Bis: 
tums, verfündete überall, wie das eritemal, das 
Wort Gottes, und es gelang ihm endlich, die für die 
Religion jo entehrenden Unordnungen zu bejeitigen. 


Sm Sabre 1570 herrjchte in der Diözefe Mai: | 
Sn diefer Zeit der | 


land eine große Hungersnot. 
Drangjale unterjtüßte aufs veichlichite. der Erzbifchof 
die Armen jeines Bistums jomwohl mit veichlichen 
Umojfen — als mit geijtlihem Teroite. 
felben Jahre gelang e8 ihm auch, die jündhaften 
Garnevalsluftbarfeiten abzufchaffen und an ihrer 
Stelle Prozeffionen, öffentliche Gebete und andere 


ı religiöfe Veierlichfeiten einzuführen. 


©o hatte der heilige Bijchof tro& aller Schwierig: 


Anstrengungen und feiner unerjhütterlichen Beharr- 
lifeit das Glüd, jeine Diözefe umgewandelt und 
Liebe zur Tugend und ein religiöfes Leben an die 
Stelle zügellofer Ausgelafjenheit und jchimpflicher 
Ausschweifung treten zu jehen. 

Nach dem Tode des PBapftes Pius V. im Jahre 
1572 wohnte der Gardinal zu Rom dem Conclave 
zur Wahl eines neuen Papftes bei. Die Wahl des 
Gardinals Buoncampagno, welcher unter dem Namen 
Gregor XII. die Tiare nahm, it viel jeinem Ein- 
fluffe zuzufchreiben. Nach der Wahl blieb er auf die 
Bitte de3 heiligen Vaterd einige Zeit zu Nom, um 


demjelben in jeinen oberhirtlichen Arbeiten mit fei= | 


nem Rat zur ©eite zu jtehen, dann fehrte er mit 
dem Titel eines apoftolischen Bifttators nad) Mai: 
land zurüd. 

Drei Jahre jpäter brah in Mailand die Peft 
aus. Karl befand fich eben in Lodi, um dem fürzlich 
verjtorbenen DBijchofe diejer Stadt die legte Ehre zu 
erweifen, jobald er aber von dem Einbruche jener 
Geißel hörte, beeilte er fih, nah Mailand zurüdzu: 








Klagihriften, worin fie den Erzbifchof des Hochverrats 
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Sn dem: | | 











| | jein.” 
Gebet und Buße, um den Zorn Gottes zu bejänftigen, | 





| | jelbft barfuß, einen Strif um den Hald und ein 


| hatte. 


| Segenswünjche zu. 
| len und einer Menge von Biihhöfen erhielt er Briefe 
| voll von Bewunderung jeiner Aufopferung, allein | grenze, wo in mehreren Kapellen die Geheimnifje des 
‚ der Weihrauch des Lobes beraufchte ihn nicht und 





SE 
1026 4. November. 


fehren. Hier jah man ihn voll glühender Liebe ohne 
alle Furht vor Anftekung dur die Stadt gehen, 
um den Kranken Trojt und Hilfe zu bringen. Als 
er jeine Hilfsmittel erichöpft hatte, ließ er feine Ge- 
ihirre einjchmelzen und feine Hausgeräte und Klei- 
der verfaufen, um die Unglüdlichen unterftügen zu 
fönnen. Umfonjt bat man ihn, er möchte Mailand 
verlafjen und ein jeinem Bolfe jo teures Leben vor 
der verheerenden Seuche Ihüßen. Er wies diejes An- 
finnen zurüf mit den Worten: „Gerade im Augen: 
blide der Gefahr muß der Hirte bei jeiner Heerde 
Seine Bistumsangehörigen ermahnte er zu 





| und verdoppelte jeine eigenen Bußmerfe und Abtöt- 
| ungen, fi) jelbjt Gott ala Opfer für diejenigen dar- 
bietend, welche er jeine Kinder nannte. Er veran- 
jtaltete drei allgemeine PBrozejfionen, an welchen- er 





| Erueifir in den Händen, auf das er unabläjfig jeine 

in Thränen jhwimmenden Augen geheftet hielt, An: 
| teil nahm. Gott erbarmte fi) endlich des unglüd- 
| lichen Bolfes. 


für die Abwendung diejer fchredlichen Geißel und 


| dreitägige Öffentliche Gebete für diejenigen an, welche 


| ihr alö Opfer gefallen waren. 





Der heilige Karl Borromäus. 


die troß ihres umabläffigen Faftens und Wachens | 
ein jehr hohes Alter erreicht hätten. Als Papit Gre 

gor XII. jelbit ein Breve an ihn jchidte, in welchem | 
er ıhn zur Mäßigung in feinen Bußwerken auffor- 
derte, geftattete fich der Heilige einige Milderungen 
jeiner gewohnten Bußwerfe, jchrieb aber dem Papfte, 


die Erfahrung babe ihm überzeugt, dab ein abge 
tötetes Leben die Gejundheit befördere, worauf ihm 
der Papit die Treiheit ließ, für die Zukunft ganz 
nad jeinem Gutdünfen jein Leben einzurichten. 

Im Jahr 1583, erfuhr Karl, der Herzog von 
Savoyen jei in Bercelli erfranft und von den Nerzten 
bereit3 aufgegeben. Er begab ich jogleich zu dem 
Kranken, jpendete ihm die heilige Kommunion 
und ordnete für jeine Wiedergenefung ein vierzig: 
ftündiges Gebet an. Der Herzog genas, und hatte 
immer die Meberzeugung, daß er jeine von Gott er: 
langte Gejundheit der Tyürbitte des Heiligen ver= 





danke, und jchicte ihm in der Folge aus Erfennt- 


‚lichkeit eine filberne Campe, die man über Karls 


Die Peit nahm ab, und verjhwand | 
| endlid ganz, nahdem jie vier Wlonate lang gemütet | 
Der Cardinal ordnete ein feierliches Dankfeft 


Grabe aufhängen jolle. 

Unterdejjen nahte der Augenblid, wo der Heilige 
im Himmel den ewigen Lohn feiner Tugenden und 
jeiner beharrlihen Mühen für die Ehre Gottes und 
das Wohl der Kirche empfangen jollte. 

Er war gewohnt, jährlich zweimal geistliche 
Uebungen zu machen, wobei er jedesmal eine General- 


Sein wunderbarer Mut in diefer Zeit der Ver: | beicht ablegte, und wählte dazu immer einjame Orte, 
heerung z0g ihm von allen Seiten Lobjprüche und | um ungehinderter jeinen frommen Uebungen obliegen 


Bom Bapfte, von den Gardinä- 


jeine Demut nahm deito mehr an Tiefe zu. 


„an feiner ganzen Diözeje hinterließ er außer den 
Ihon genannten noch viele andere Denkmäler feines | 


Eifers und jeiner Liebe. So gründete er zu Mailand 
ein Kapuzinerklofter und ein Klofter für Urfulinerin- 


jelben unentgeltli erzogen wurden; ein Spital für 


| | die Armen, und ein anderes für die Wiedergenefen- 


den, welche aus dem großen Hojpital entlaffen wur: 
den. ZTroß diejer zahlreihen Geichäfte, die er auf 
ih nahm, und obwohl immer genötigt, Audienzen 
zu geben, die Seminarien, Klöfter und Schulen zu 
bejuchen, Kirchen und Kicchhöfe zu weihen, das Safra- 
ment der Firmung zu erteilen, den Sterbenden bei- 
zuftehen, jete er dennoch jeine jtrengen Bußwerfe 
fort, die fein ganzes Leben zu einer langen Buße 
machten. Einige Jahre vor jeinem Tode madte er 
fich zur Vorjehrift, täglih bei Wafler und Brot zu 


welchen er noch ein wenig Gemüje oder einige Früchte 
binzufügte. Auf die Briefe der Erzbifchöfe von Va: 








lence und Granada, die ihm dringend vorftellten, 
daß fich jo ftarke Entbehrungen nicht mit den Müz- 


nen zum Unterricht armer Mädchen, welche in dem: 


fajten, die Sonn: und Teittage ausgenommen, an | 


zu fünnen. Am liebften gieng er auf den Berg 
Barall im Bistume Novara an der Schweizer: 


Leidens unjeres Herrn dargejtellt waren. 

Sm Jahre 1584 begab er fih mit dem Pater 
Yranz Adorno, einem Sejuiten aus Genf, jeinem 
Beichtvater dahin, wohl fühlend, daß er bald die 
Welt gegen das himmlische Vaterland vertaujhen 
werde. Darum verdoppelte er jeinen Eifer und 
jeine Bußftrenge. Am 24. Oftober befam er einen 
' Fieberanfall, den er nicht beachtete; bei einem zweiten 
Anfalle aber am 26. fürchtete Pater Adorno, eine 
zu lange Betradhtung möchte feinen Zuftand ver: 
ihlimmern, und befahl ihm deshalb jeine Gebete ab- 
zufürzen, auf die Bretter, die ihm zur Lagerftätte 
dienten, etwas Stroh legen zu laffen und mehr 
Nahrung zu Fi zu nehmen. Nachdem er jeine 
' Sahresbeichte abgelegt hatte, reiste er am 29. nad) 
Arona, dann nah Ascona, wo er die Gründung 
eines Kolegiums vollendete. Am 31., dem Vorabende 
des Allerheiligenfeftes, fam er nah Arona zurüd 
und hielt feine gewöhnlichen alten, gebrauchte | 
übrigens nebenbei die von den Aerzten vorgejchriebenen 
Mittel. Am Allerheiligen feierte er das Heilige 
 Mehopfer; das Tieber nahm zu und wurde anz 
haltend. Am Tag Allerjeelen ließ er fih nad) Mai- 
land in einer Sänfte tragen. Die ausgezeichnetten 


hen des bifchöflichen Amtes vertrügen, gab er zur | Aerzte behandelten ihn, das Tieber nahm ab und 
Antwort, er folge nur dem Beifpiele eines Chryjo- man jhöpfte jhon einige Hoffnung, die aber nicht 


ftomus, Spiridion, Bafilius und anderer Biihdfe, lange dauern jollte.e Denn am folgenden Zage | 











4. November. 


fündigte fi) die Steigerung des Yiebers unter jo 
ihlimmen Merkmalen an, daß die Aerzte alle Hoff- 
nung aufgaben. Die Kunde von feinem nahen Tode 
ftörte die ruhige SHeiterfeit des Heiligen nit im 
Mindeften; er ließ fi) die Sterbjaframente reichen 
und verjchied in der Nacht vom 3. auf den 4. Novbr. 
mit den Worten: Sieh’ ih fomme. Er lebte 46 
Yahre und hatte dem Bistume Mailand 24 Jahre 
5 Monate und 24 Tage vorgeftanden. Nach) jeinem 
Willen wurde die Leichenfeterlichkeit höchft einfach 
begangen. Seine Grabichrift lautet: „Carl, Gar- 
dinal mit dem Titel von St. Praxedis, Erabiichof 
von Mailand, hat fich bei Lebzeiten diefes Denfmal 
erwählt und empfiehlt fich der Türbitte der Prie- 
fter, des Volkes und des frommen Trrauengefchlechts.” 
Auf die Fürbitte des Heiligen gejchahen mehrere 
Wunder. Bapit Paul V. jprah ihn im Sabre 
1610 feierlich heilig. 

Mer, jei er Priefter oder Laie, das Leben unje: 
re3 Heiligen mit Aufmerfjamfeit liest, wird finden, 
daß er für den einen, wie den andern eine wahre 
Leuchte und Vorbild zur Gott gefälligen Einrichtung 
feines Lebenswandels geworden jei. Bemeije feiner 
innigen Gottes: und Nächftenliebe find: feine ftrenge 
und unausgejegte Pflichterfüllung, die fich durch feine 
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Lebensgefahr, ja dur Feine Mikhandlung und 
Schändung feiner heiligen Berfon vom Wege des Rechts 
abbringen ließ ; jeine tiefe Demut auch in den höd;- 
ften Ehrenftellen, die ihm aufgedrungen werden muß- 
ten; feine auch feinen ärgften Widerfachern zum 
Verzeihen geneigte Seele; jeine anhaltenden Buß- 
werfe, durch die er die höchiten Gnaden Gottes er- 
rang; jeine Freigiebigfeit und jein andauernder Eifer, 
Elend, Jammer, Kummer und Not zu Iimdern, 
jelbft mit Aufopferung feines ganzen igentums ; 
und jeine Furdtlofigkeit in allen drohenden Stür- 
men und Verheerungen: der Pet und anderen an: 
fteefenden Krankheiten, während welcher er fi nicht 
aufhalten Fieß, in eigener PBerjon den Kranken leib- 
the Hilfe und geiftlichen Troft zu fpenden. Keine 
Veder vermag aud) mit den glühenditen Worten die 
Tugenden unferes Heiligen zu jehildern, fie fordern 
und auf, jeinem Beifpiele in allen Lagen des Lebens 
im SKampfe mit der Welt und ihren Freuden, in 
Not und Tod mutig nachzufolgen und nie zu er 
matten, jondern mit jtarfem feftem Glauben durch 
alle Hinderniffe ducchzudringen, um auch einft jener 
ewigen Freuden im Himmel teilhaftig zu werden, | 
die unjer Heiliger nach jeinem mühevollen Erden: 
fampfe ewig dort in voller Glorie genießt. 
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5. November, | jr 


Der hl. Zadjarias und die hl. Elifabeth. 
Erftes Jahrhundert. 
Zr ahariad war ein jüdticher 
> Priefter aus der Familie 
(> fo) Abia, eine der vierundzwan- 
zig, in welche die Kinder 
Marons eingeteilt waren, 
um defto jorgfältiger der 
Reihe nach die priejterlichen 
Verrichtungen im Qempel 
verjehen zu fünnen. Seine 
>> Gattin war Elifabeth, gleich- 






mend; doch läht fi faum darin ein Zmeifel jeßen, 
daß fie aus dem Stamme Juda war, weil die heilige 
Schrift fie eine Verwandte der allerfeligiten Jungfrau 
| nennt. Gr Iebte zur Zeit des Königs Herodes mit 
| feiner Gattin in der Priefterftadt Juta im Gebirge 
Yuda. Sie waren beide fromm und gerecht dor Gott, 


denn fie erfüllten alle Saßungen und Gebote des Herrn | 


| mit der größten Gemiljenhaftigfeit. Sie hatten aber 
beide jchon betagt waren, glaubten fie auch jeder Aus: 
| Ticht auf Nachfommenschaft beraubt zu fein. Darüber 
| tief betrübt, flehten fie zu Gott im heißen Gebete, 
ı er möchte die Schmadh der Unfruchtbarkeit von ihnen 
| nehmen. Ms nun Zacharias an dem Tage, an mel- 
hem ihn die Reihe traf, im QTempel des Herrn das 
Rauchwerk zu opfern, den Tempel betreten hatte und 


cherns betete, erichten ihm der Engel Gabriel zur Rechten 
de38 Nauchaltard. Zacharias geriet beim Anblick 
desjelben in Furt und Schreden. Doc der Engel 
tröftete ihn mit den Worten: Dein Gebet, Zacharias, 
ift erhört, und dein Weib wird einen Sohn gebären, 
den du Sohannes heißen jolit. Du wirft an ihm 
Sreude und Wonne haben, und viele werden fich über 
jeine Geburt freuen. Denn er wird groß fein vor dem 
Herren; Wein und ftarfe Getränfe wird er nicht trin- 
fen und jchon im Leibe der Mutter mit dem heil. 
Geifte erfüllt werden. Er wird viele jeines Volkes zu 
Gott befehren, und Er wird vor ihm hergeben im 
Geifte und in der Kraft des Elias, um die Gefinn: 
ungen der Väter auf die Kinder, die Ungläubigen zur 
Weisheit der Gerechten zu bringen und dem Herrn ein 
vollfommenes Volk zu bereiten. — Noch voll Erftaunen 
und Ueberrafhung der vernommenen Worte, heijchte 
Zacharias ein Zeichen, über die Wahrheit des gegebenen 


Verjprehens, da er alt und fein Weib im Alter jchon’ 


vorgerüdt jei. Das jei das Zeichen, erwiderte Gabriel, 
daß du wegen deines Zmeifels bis zur Geburt deines 
Sohnes jtumm bleiben wirft. Das im Borhofe auf 
das Erjcheinen Zacharias harrende Volt wunderte fi 
über jein langes Verweilen im Tempel. Wie er 
aber heraustrat, fonnte er nicht zum Volfe reden, 


5. November. Der heilige Zacharias und die heilige Glifabeth. — Der heilige Emeri. 


\ fie jehr erfreut, daß der Herr Barmderzigfeit an i 
falls von Aaron abitam- 1! a ß x ang “ 








Vondern nur duch Winfen ihm feinen Willen zu ver: 
ftehen geben und diejes merkte daraus, daß Zacharias. 
ein Geficht gehabt habe, durch das er in diejen Zuftand 
verjegt worden jei. Nach Verfluß der Tage jeines 
Dienftes kehrte er in jein Haus zurüd, Bald darauf 
fühlte Elifabeth, daß das BVeriprehen des Engels in 
Erfüllung gegangen jei, und voll Freude verbarg fie 
ich fünf Monate lang und jpra: So hat mir der 
Herr gethan zu der Zeit, da er mich angefjehen, um 
meine Schmad von mir zu nehmen. Endlich gebar 
Elijabeth den vom Engel verfündeten Sohn. Sobald 
dieje3 ihre Verwandten und Nachbarn hörten, waren 


gethan habe. Wie man am achten Tage nach feiner 
Geburt Alles zur Beichneidung vorbereitete, verlangte 
die ganze Yyamilie ihm den Namen jeines Vaters zu 
geben. Allein Elifabeth drang darauf, ihn Johannes 





' zu heißen, und als man Zacharias darüber befragte, 


ihrieb er auf ein Täfelhen den Namen Johannes. 
Bon diefem Augenblide an erhielt er den Gebraud) 
der Sprache wieder. Der Ruf diefes Wunders verbrei- 


‚tete fih in ganz Judäa, und alle die e8 hörten, jagten 
| feine Kinder, denn Elifabeth war unfruchtbar, und da | wahr b ag 


mit Staunen, was wird wohl aus dem Finde wer: 
den, denn der Herr ift mit ihm. Das erjte aber, was 
Zacharias that, war, daß er jeine Gefühle der Liebe 
und Dankbarkeit in einen Lobgejang ergoß, in welchem 
er den Herrn pries, daß er fich in feiner unendlichen 
Barmherzigkeit herbeigelafjen habe, jein Wolf heim: 
zufuchen, und den in tiefe Finfternis des Getjtes ver- 


I \ Junfenen DBölfern das himmlische Licht zu bringen. 
opferte, und das Volk im Vorhofe während des Räu- | 


Diefer erhabene Gejang wird alle Tage in den fir: 
lihen Tagzeiten gebetet. Nach dem Berichte der alten 
Gejchichtichreiber Ließ ihn Herodes, König der Juden 
im erften Jahre nad) Chrifti Geburt defwegen er: 
morden, weil ihn die Juden anflagten, er habe 
öffentlich behauptet, der verheißene Heiland wäre von 
einer Jungfrau ohne Verlegung ihrer Jungfraufchaft 
geboren worden. 


Der heilige Emerid), 
fönigliher Prinz von Ungarn. 
Jahr 1032. 


Der hl. Emerich war ein Sohn des hl. Stephan, 
des erften Königs von Ungarn und feiner Gemahlin 
Gijela, einer Schweiter des hl. Heinrich, Herzogs von 
Bayern und nadhmaligen römischen Kaijers. Er wurde 
im Jahr 1003 geboren und von jeinen Eltern mit 
der größten Sorgfalt erzogen; zur Ausbildung jeiner 
förperlichen und geiftigen Kräfte und Wähigfeiten 
iheuten fie feine Mühe, jondern bereiteten ihn teils 
jelhft, teils dur fenntnisreihe Fromme Lehrer 
auf jeine fünftige Laufbahn zum Wohl feiner Unter: 
thanen vor. Ihre Mühe, ihre Sorgfalt, ihre elter: 
lihe Treue und Liebe wurde mit dem jehönften 


























5. November. Der heilige Emmerich. 
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Erfolge gekrönt. Ausgezeichnet durch örperliche Wohl: 
geftalt, übertrafen dieje bei weitem a trefflichen 
Gaben des Geiftes und des Gemütes. Cr wuchs zur 
Freude feiner Eltern zum liebenswürdigen Knaben und 
zum edeln Jüngling heran, und bewies ji als das 
treue Ebenbild feiner gottesfürchtigen Eltern. Schon 
von Kindheit an leuchtete ein frommer Sinn, eine 
einnehmende Belcheidenheit und ein ungeheucheltes 


Wohlwollen gegen alle Menjchen in allen feinen Hand: | 
| auf die Probe jtellte, um zu erfahren, ob fi) die 


lungen hervor, und er erwarb fich dadurch die Liebe 
der Menjchen und das Wohlgefallen Gottes in hohem 
Grade. Unbegrenzt war jeine Hochachtung für die jung: 
fräuliche Reinigfeit, die ev mit feltenem Eifer fih zu 
erhalten bejtrebte, und jede Gelegenheit mied, die Neinz 
heit feines jugendlichen Gemütes zu befleden. Aber 
eben jo groß war von Jugend auf fein Eifer für die 
Gottjeligfeit. Schon als Knabe ftand er um Pitter- 
nacht auf, und betete im findlichen Sinne einige Pial: 
men, las eine Erklärung der: 

jelben und jtellte, joweit er e3 

im Stande war, Betrachtungen + 
darüber an. Diejes that er aber | 


Niemand bemerkt und in jei: 
ner heiligen Andacht geftört ;& 
zu werden. Uber doch Eonnte ff 
dieje3 jein Thun denen nicht N) 
entgehen, welchen die Auflicht 4 
über ihn anvertraut war. — } 
Dieje jeßten davon inägeheim ' 
den König in Kenntnis, und t ' 
führten ihn nach feinem Wunfche Ai) 
an einen Ort, wo er unbemerft JR 
Zeuge don der innigen Andacht \wem 
feines Sohnes fein fonnte, Wel- {\} 
che Gefühle in dem Herzen a 
tiefgerührten Vaters erwach: || % 
ten, Tann jeder fich leicht jelbit $. 
vorjtellen, dem eine jo herz: 
innige Yreude zu Teil wird; 

er gab von diefem jchönen Bei- 
jpiele der Frömmigkeit ganz 
entzüdt, den Befehl, den Prinzen ja nicht in einer 
jo gottesfürdtigen Handlung zu ftören. Gott fand 
ihn daher würdig, ihn mit außerordentlichen Gaben zu 
begnadigen, don denen er folgenden Beweis ablegte. 
As er einmal mit feinem Vater das erft Fürzlich 
vom Könige erbaute Klofter des heiligen Martin 
bejuchte, und die Mönche dem Könige und dem 
Prinzen zur Begrüßung entgegentraten, ließ der Ba: 
ter den Sohn den erften Gruß empfangen. Emeric) 
näherte ih den Mönchen, und füßte fie; aber die 
Bahl der Küffe, die er ihnen gab, war verjchieden ; 
der eine erhielt einen, der andere mehrere, der Mönd 
Maurus dagegen empfing fieben. Nach) Beendigung 
des Gottesdienftes, dem Bater und Sohn mit tiefer 
Andaht zur Erbauung aller Anmwejenden beitvohn- 
ten, fragte der König jobald fie allein waren über 
den Grund der ungleichen Anzahl der Küffe, die 















er den Mönchen gegeben habe. Diejes, erwiderte 
Emerich, jei deshalb gejchehen, weil ihm durch innere 
Erleuchtung auch das verjchtedene Verdienit der Mönche 
offenbar geworden jei, und er habe fich innerlich an- 
getrieben gefühlt, nach ihrer Volltommenheit auch) die 
Bahl der Küffe einzurichten; der vollfommenfte und 
feömmite und bejonder3 durch Neinigkeit bemährtefte 
ji Maurus, dem er deshalb fieben Küffe gegeben 
habe. Al der König einige Tage jpäter diefe Mönche 


innere Erleuchtung feines Sohnes al wahr bewähre, 
fand er zu jeiner innigiten Freude, daß aus diefer 
Brobe der Mönd Maurus ala der vollfommenfte und 
Srömmite wie reines Gold hervorging, und mit der 
väterlichen Liebe vereinigte ich au große Verehrung 
gegen ihn, den Gott jo großer Gnade gewürdigt hatte. 
Bald darauf befürderte er den Mönch Maurus auf 
den bifhöflihen Stuhl in Fünfkichen, weil er feit 

überzeugt war, daß durch Be- 
_.IJeßung der biichöflichen Stühle 
" mit den würdigiten Männern 
>- aud) das Chriftentum in feinem 
Zi Reihe an Wachstum gewinne 
2 und immer feitere Wurzeln trei- 

> be, die nicht der nächite Sturm 
3 wieder auszureißen im Stande 


! Emerich tägli darauf bedacht, 
% Fich durch Ausübung aller chrift- 
® lichen Tugenden das Mohlge: 
* Fallen Gottes immer mehr zu 
& erwerben, und verjäumte dea- 
ir halb auch nicht die Kleinste Pflicht 
es, im Dienfte des Herin, um ja 
zn» dem aufs zärtlichfte von ihm 
>" geliebten himmlischen Vater 

AB: feine Veranlaffung zum Miß- 
? fallen zu geben. Er bejuchte 

die Kranken und unterftüßte 

die Armen und Notleidenden 

in hohem Grade. Als er einft 

in der Slirhe des hl. Georgius 
zu Besperin im Beifein eines Diener vor dem Altar 
mit Snbrunft betete, Kieß fich in der auf einmal erleuch- 
teten Kirche die himmlijche Stimme vernehmen: „Die 
jungfräuliche Neinigfeit ift ein fojtbarer Schaß: opfere 
Gott die Reinheit deines Leibes und deiner Seele, und 
verharre darin bi8 zum Tode." Die Worte machten 
auf Emerich einen jolhen Eindrud, daß er Gott jeine 
Reinigfeit bis an feinen Tod zu bewahren verjprad) 
Er entihloß ich demnach zu einem ehelofen Leben. 
Doch fein Zöniglicher Bater wünjchte jehnlichit die Ver: 
ehlichung feines Sohnes mit einer tugendhaften Gattin, 
damit nicht nach Emerichs Tode das Königreich auf 
ein anderes Haus übergehe, und dem Chriftentum 
und allen chriftlichen Tugenden der Untergang bereitet 
werde. Anbhaltende Bitten des Vaters und die angege- 
benen Gründe bejtimmten den gehorfamen Sohn, ich 

















‘ 
> 





deffen Wunjche zu fügen, obwohl er ihn auch die Urfache 








| vollfommenfter Ginigfeit lebte das junge fönigliche 
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feiner Abneigung gegen den Eheftand mitgeteilt hatte. | 
Chicha, die Tochter des dalmatifchen Königs, ward aus: | 
erjehen, mit ihm den Thron zu teilen, eine eben jo 
ichöne und reiche al3 tugendhafte Prinzejfin, die alle 
Eigenjchaften bejaß, die man von einer Gattin zu 
einer glüclichen Ehe erwarten fonnte. Dieje Ehe war 
auch glücklich, Leider aber nur von furzer Dauer. Sn 


Paar, übte fih in allen Tugenden des Chriftentums 
und ließ die Unterthanen, die beide aufs innigfte ver: 
ehrten, eine künftige glücliche Regierung hoffen. AL: | 
fein Gott hatte e8 anders befchloffen;; er rief den tugend: | 
haften Prinzen zum größten Schmerz feines fönig- 
lihen Vaters, feiner geliebten und liebenden Gattin 
und aller Bewohner des Reiches in jeinem 29. Jahre 
aus diefem Leben zu fih in jein himmlisches Reid). 
Er ftarb den 4. November 1032 no bei Lebzeiten 
feines Vaters. Sein Leib wurde auf DVeranftaltung 
des hl. Königs Ladislaus in der Hauptficche zu 
Stuhlweißenburg auf dem Altar aufgeftellt, und nad 
dem Tode des Vaters vom Bapit Benedikt IX. mit 
diefem unter die Heiligen aufgenommen. 
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6. November. 


Der heilige Veonhard, 
Einfiedler von Limoufin. 
Sechstes Jahrhundert. 


n großem Anjehen ftand un: 
er Heiliger am Hofe König 
Ehlodwigs 1. ; er gehörte dem 
fränfifchen Adel an und wur: 
de vom Volke Lienhard ges 
nannt. Gott bediente fich des 
hl. Remigius, um ihn zum 
Glauben zu befehren, und 
wahriheinlih gejhah dieß 
nad der Schlacht bei Zülpich. 
Sobald er die Pflichten, welche 
das Chriftentum feinen Be= 
den treuen Schülern Sefu 
Chrifti verheißene Belohnungen fennen gelernt hatte, 
beichloß er der Welt zu entjagen und den Hof zu 
verlaffen, um den Unterricht desjenigen zu genießen 
und feine Beifpiele zu befolgen, dem er das Zoftbarfte 
Geichenf, die Gnade des Glaubens und die Heiligung, 
verdankte. Al getreuer Nahahmer feines Lehrers 
juchte er bald dejlen Tugenden, bejonders feine Un- 
eigennüßigfeit, Frömmigkeit und Nächftenliebe an fi 
in Ausübung zu bringen. Eine Zeit lang wirkte 
er als Prediger; allein aus Furt wieder an den 
Hof gerufen zu werden, und aus glühendem PVerlan- 
gen, jih Gott ganz in der Einjamfeit zu weihen, 
floh er heimlich in die Gegend von Orleans. 

Zwei Stunden von diefer Stadt lag das Klofter 


— 





| und die ewigen Freuden des Himmels find der Lohn | 





Mich, welches der heil. Eufpicius im Jahr 508 ge= 









heilige Leonhard. 


Die Reinigfeit des Leibes und der Seele ift die 
Ihönfte Zierde der Jugend. Ein keufcher Sinn bewahrt 
den Jüngling wie die Jungfrau vor vielen Fallftriden | 
des Böjen; er bebt zurücd vor unteufchen Reden und 
Handlungen, und erhält fich rein von allen Sünden der 
Unfeufchheit, die Leib und Seele ins Verderben ftürzt 
durch Vernichtung der körperlichen wie geiftigen Kräfte. 
Lapt uns aljo der unferm Stande angemefjenen Keufch: 
heit ung befleißen; laßt una die Gefahren fliehen, durch 


| die wir fie verlieren Fünnen; dagegen aber zur Er- 


haltung derjelben alle Mittel gebrauchen, die uns 
durch Lehre und Unterricht geboten werden. Die Gnade 
Gottes, ein ruhiges Gewilfen im Leben und Tode 


eines feujchen Lebens. Selig find die reines Herzens 
find, denn fie werden Gott jchauen. Möchten dieje 
Worte doh Jung und Alt beherzigen und befolgen, 
wahrlich dann würden uns nicht jo unzählige Bei: 
jpiele von den Folgen der Unfeujchheit vor Augen 
geführt, die nur zu deutlich beweifen, daß diefe jchon 
in diefer Welt die Strafe findet; um wie viel ftren- 
ger muß der Richterfpruc des ewigen ausfallen! 


gründet, und damals den hl. Marimin oder Mesmin 
zum BVorfteher hatte. Marimin, ein Neffe des Gtifters, 
war durch jeine außerordentliche Heiligkeit berühmt. 
Diejer war einer von jenen Männern, welche ihre 
Umgebung eben jo jehr durch Gelehrjamfeit al3 durch 
Tugend in Bewunderung verjegen ; nod jehr jung zur 
Leitung einer im Werden begriffenen Genofjenichaft 
berufen, hatte er das Glüc, diejelbe unter feiner wei= 
fen Leitung aufblühen und die Glieder derjelben täg- 
lid neue Yortjchritte in der Tugend machen zu jehen. 
Entichloffen, jein in der Einjamfeit gefabtes Vor: 
haben unwiderruflich zur Ausführung zu bringen, fonn= 
te fich Leonhard feinen befferen Meifter wählen. Freund: 
lih von Marimin al® Schüler aufgenommen, legte 
er zu Micy, wo er bejonders in feinem Obern ein 
Mufter der Vollfommenheit fand, die Gelübde ab. 
Nach) dem Tode des hl. Marimin, um das Jahr 
520, verließ Leonhard in feinem Drange nad noch 
größerer Einjamfeit Micy. Auf feiner Reife durch 
die Landihaft Berry hatte er das Glüd, mehrere 
Gögendiener zu befehren. Endlich Kieß er fih, in 
Limoufin angefommen, im Walde von Paupin, 
vier Meilen von Limoges nieder, und erbaute fi 
dafelbft eine Zelle. Kräuter und wilde Früchte wa- 
ren feine einzige Nahrung. Cine Zeit lang blieb er 
den Menjchen unbekannt und nur Gott allein war 
Zeuge jeines ftrengen Bußlebens. Doc) fein Seelen: 
eifer trieb ihn an, die Bewohner der Umgegend zu 
unterrichten, und jein Wort war jo überzeugend, daß 
er nicht nur zahlreiche Befehrungen bemirkte, jondern 
aud einige jeiner Zuhörer fich entjchloffen, ihm in 
die Einjamfeit nadhzufolgen, und feine Lebensweije an: 
zunehmen. So entftand ein in der Folgezeit berühmtes | 
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7. November. 


Klofter, dem man den Namen Noblac, päter St. 
Leonhard von Noblac gab. Von Bewunderung für 
unfern Heiligen, den feine Wunder weithin berühmt 
machten durhdrungen, fchenkte ihm der König einen 
bedeutenden Teil des Waldes, worin er mit feinen 
Schülern wohnte. Schon ehe er der Welt entjagte, 
fühlte Leonhard fein Herz von großem Mitleiden zu 
den Gefangenen und Eingeferferten bewegt, um jo 
mehr fuchte er jet mit unermüdlihem Eifer ihnen 
alle mögliche Linderung zu verihaffen, insbejondere 
aber wirkte er dahin, fie dem Lafter zu entreißen, 
und mande von ihnen, duch ihn auf den Weg der 
Befferung zurüdgeführt, wurden durch) jeine Fürjprache 
jogar wieder in Freiheit gejeßt. Gerade  Ddieje 
Tugend war e8, die ihm die große Berühmtheit ver: 
ichaffte. Sein Lebensbejchreiber berichtet, mehrere 
Gefangene jeien auf fein Gebet wunderbarerweije von 
ihren Ketten befreit worden, und der König habe ihm 
für beftimmte Fälle das Vorrecht erteilt, zuweilen Ge: 
fangene in Freiheit zu jeßen. 

Eines der berühmteften Wunder, die man dem hl. 
Leonhard zufchreibt, ift die Befreiung Mtartels, Herrn 
vd. Bacqueville in der Landihaft Caur, aus türfifcher 
Gefangenihaft. Diefer war mit noch zwei anderen fran- 
zöftfchen Edelleuten im 14. Jahrhundert in die Gewalt 
der Türken geraten und hatte bei der langen Dauer 
jeiner Gefangenschaft und der furchtbaren Leiden, Die er 
von jeinen Beinigern erdulden mußte, alle Hoffnung, fein 
Baterland jemals wieder zu jehen, aufgegeben. DerStlave, 





Der heilige Engelbert, 
Grzbiihof von Köln, Martyrer. 
Jahr 1225. 


-, nter den erhabenen Kirchen= 
fürften, welche den erxzbi- 
ihöflihen Sit von Köln 
eingenommen, haben wohl 
wenige mehr durch DBer- 
diente und QTugenden ge: 
glänzt, al3 der Heilige, 
deilen Andenken die Kirche 
an dem heutigen Tage 
feiert. 

Bon hoher Familie entjproffen, hatte Engelbert 











Der heilige Engelbert. 


| Füßen. 
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der jein Wärter war, und mit dem er öfters im Drange 
feines Herzens über die Vorzüge der hriftlichen Re: 
ligion gejprochen hatte, jeßte ihn eines Tages in 
Kenntnis, daß er am folgenden Tag zum Tode ver: 
urteilt werde. Grichroden über diefe Mitteilung 
warf fi Martel zum Gebete nieder, und flehte aufs 
innigfte den bl. Leonhard um Befreiung aus diejer 
iohrefenvollen Lage an; zugleich machte er das Ge- 
lübde, dem Heiligen zu Ehren eine Kapelle zu er- 
bauen, wenn er ihn aus diejer Gefahr erretten würde. 
Mit dem lebendigiten Vertrauen, daß jeine Bitte 
Gewährung finden werde, jchlief er ein und 
beim Grwahen fand er fi an dem Eingange des 
Waldes von Bacqueville auf wunderbare Weife ver- 
jeßt, und hatte nod die Ketten an Händen und 
Aus Dankbarkeit gegen feinen Befreier 
ließ er jogleih zu defjen Ehren eine Kapelle in | 
jeinem Schloffe erbauen. Am 6. November des Jah- 
res 559 jchied der Heilige aus diefem irdifchen Leben, 
um dort den himmlischen Lohn für feine unendlichen 
Bemühungen einzuernten. Die unter jeiner Anrufung 
geweihte Kirche zu Noblac hat heute noch viele WVor- 
rechte. Der heilige Leonhard it Patron vieler Kir: 
hen in Yranfreich, wo er mit bejonderer Andacht ver: 
ehrt wird. Auch in England war feine Verehrung 
vor der Reformation weit verbreitet. Man ruft die 


jen Heiligen befonders für die Gefangenen und für 
MWöchnerinnen 
der zu. 


an, umd Schreibt ihm viele Wunz- 





November. 


ie de3 Grafen von Geldern vermählt war, zum 
ater. 

Schon in jeiner Kindheit gab Engelbert unzwei- 
deutige Beweife von der Heiligkeit, die er einft zu 
erreichen hoffte. Er hatte Freude an frommen Uebun= 
gen, war fleißig im Studium und felbft in den! Er: 
bolungen zeigte fich jeine Liebe zum göttlichen Dienfte. 
Aus diefen glüdlihen Anlagen jchlofjen feine Eltern 
er jet zum geiftlichen Stande geboren, und er em: 
pfing die Tonjur, jobald es jein Alter erlaubte. Sn: 
deß Sprach fich der Vater erft aus, nachdem fich der 
Sohn freiwillig entichieden hatte, denn feine große 
Ahtung gegen die Kirchengejege ließ es ihm nicht 
zu, nad Art mander Eltern zu handeln, welche 
über den Beruf ihrer Kinder entjcheiden, ohne den 
Willen Gottes zu erforfchen, und welche fi) in einer 





ben Grafen Engelbert von Berry, der mit eimer 
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fo wichtigen Angelegenheit nur von rein zeitlichen Nüd- 
fihten oder durh Familienintereffen leiten Tafjen. 
Obwohl noch äußert jung, bewies Engelbert doch dur) 
fein bejcheidenes Wejen und feine Einfachheit im Neu- 
Bern, daß er die Heiligkeit des ergriffenen Standes 


wohl erfannt habe. — Mit jeltener Einficht begabt, | 5 


wußte der junge Kleriker jich bald bemerflich zu ma- 
chen und befam, noch) jehr jung, durch Vermittlung 
jeiner Eltern reiche Pfründen, ehe er noch mußte, 
welchen Gebrauch er davon machen follte. Gott aber 
befhüßte ihn vor der Gefahr, in die einen jungen 
Mann jo frühes Glüd und eine hohe Stellung hätte 
ftürzen fönnen. Da er aber, dur) das innerliche 
Licht des göttlichen Geiftes nach und nach über jeine 
Pflichten erleuchtet, jelbit einjah, daß fein Alter ihm | 
die Uebernahme kirchlicher Würden noch nicht geftatte, | 
jo bejchloß er an feiner VBervollfomm- 
nung zu arbeiten und begab jich zu 
diefem Zweck auf mehrere Jahre in 
die Einjamfeit. — Allein die aus- 
gezeichneten Fähigkeiten, welche er an 
den Tag gelegt hatte, hatten ihm 
allgemeine Bewunderung zugezogen, 
und als der bifchöfliche Si zu Mün- 
fter erledigt war, jhiefte man Boten 
an ihn, um ihm dies Bistum an 
zutragen. Er flug aber dasjelbe 
aus, ohne fich dureh Bitten in jeinem 
Entiehluife erihüttern zu laffen 

Allein die Gründe, auf welde er 
jeine Nichtannahme der bijhöflichen 
Würde gejtügt hatte, fonnten ihn 
gegegen neue Anerbietungen nicht jchü= 
Ben, denn bald darauf wurde er zum 
Domprobft in Köln ernannt, eine 
Stelle die er unmöglid ablehnen 
fonnte. — Um dieje Zeit jaß Adolph 
auf dem erzbiichöflichen Stuhle von 
Köln. Da diejer Kichenfürft die 
Bartei Ottos von Sachen, den er 
jelbft zum vömifchen Könige ges 
wählt hatte, verließ, um jih an 
Philipp von Schwaben anzujchließen, 
welchem der römiiche Stuhl nicht geneigt war, Io | 
erhielt er vom Papfte mehrere Weifungen, feine 
Stellung zu ändern. Ms aber Adolph dem heili- 
gen Bater den Gehorfam verweigerte, wurde er er- 
fommuniziert und abgefegt. Auf Rudolphs Nachfolger 
Bruno, der nur furze Zeit den erzbiihöflichen Sit | 
inne hatte, folgte Theodorih, der ebenfalls abgejekt 
werden mußte, weil er Handlungen an Otto gebilligt 
batte, welche ihm den Umwillen des Papites und die 
Erfommunikfation zuzogen. Durch feine Gtellung 
an der Kölner Kirche hatte Engelbert Gelegenheit ge= 
habt, DOttos Handlungsmeije, welche Roms ftrenge 
Mabregeln rechtfertigte, kennen zu lernen und Hlar 
zu beurteilen. — Obwohl der Erzbiichof jein Vor: 
gejeßter war, jo zögerte er doch nicht, fchon bevor 
er die Entjheidung des römischen Stuhles fannte, 





Der beilige 


Der heilige Engelbert. 








fih gegen Dtto auszufprechen, welden der Papft 
mit dem DBanne belegt und abgejegt hatte, und offen 
die Partei Friedrichs Il. zu ergreifen, weil er feit 
davon überzeugt war, daß der Erzbiidhof durch die 
Begünftigung Ottos jchwer gegen die Kirche gefehlt 
abe. Diejes mutvolle Benehmen verjhaffte ihm 
Ahtung und Liebe zu Rom, und der Papjt glaubte 
feinen beijern Dann auf den Kölner Bilhofsfik er 
heben zu fönnen, als den welcher die ntereffen 
der Kirche jo gut begriffen hatte. ngelbert wurde 
1215 feterlichit geweiht. Das Kölner Volt, welches 
jeine Tugenden fannte, bezeugte laut jene Freude 
über die Wahl des Papftes, und Engelbert rechtfer: 
tigte vollftändig diefe Freude feiner neuen Unter 
gebenen. Zief verwahrloft waren in jener Zeit die 
firhlihen VBerhältniffe in Köln; aber der neue Erz 
bifchof bewies bald, daß er die 
Würde verdiene, die ihm feiner Klug: 
beit halber war übertragen worden, 
Mit großen Kräften ausgerüftet, 
vereiteltete er die Nänfe Adolphs, 
Theodorih8 und anderer Anhänger 
Dttos, die jich feiner Wahl hatten 
widerjegen wollen. : 

Schon beim Beginne feiner Amts: 
thätigfeit zeigte er daß er feine 
Macht bejonders zum Schuhe der 
Schwachen und Armen und zur Auf: 
techterhaltung der Rechte jeiner Kirche 
anzuwenden gejonnen jei. Die Ehre 
Gottes war das Hauptziel all jeiner 
Handlungen und Unternehmungen. 
Seine Uneigennüßigfeit und Un- 
parteilichfeit war bemwundernäwert ; 
auch die ftärkften Rückfichten hatten 
feinen Einfluß auf feine Urteile. 
Da e3 jo leicht ift, Mißgriffe zu 
begehen, jo hatte er immer Män- 
ner don erprobter Klugheit und Tu= 
gend an feiner Seite; er hörte ihre 
Borihläge aufmerffam an, und be 
nuste ihren Rat, wenn er das all- 
gemeine Befte bezwedte und mit 
jeinen wohlmeinenden Abfichten übereinftimmte. Das 
Kölner Volt hatte an ihm einen wahren Bater 
und Verforger ; Lebensmittel waren immer reichlich) 
und zu einem au von Armen leicht zu erjchpin- 
genden Preijen vorhanden. Jedermann hatte bei ıhm 
freien Zutritt; Widerfprüche jchredten ihn nicht ab; 
er hörte alle Klagen und verjchaffte jedem fein 
Recht, wie e8 die Gerechtigkeit erforderte. Denn 
fo unficher war damal3 da3 Recht geworden, daß 
ein Zeitgenofje von ihm jchreibt: „Wenig Fürften, 
wenig Edle erfüllen ihre Tage umverfürzt; nur 
wenige erreihen die Jahre des Greijes; denn fie 
berauben die Armen und duch die Thränen der 
Armen werden fie erftidt, und früh ins Grab 
gebracht.“ Da war denn bei dem Erzbifchofe eine 
gewaltige Kraft erforderlich, wern er den Armen 





Engelbert. 
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ein gerechter Richter und ein wahrer Vater jein wollte. 
Oft, wenn er Arme traurig in der Ferne ftehen lab, 
tief ex fie herbei und forschte freundlich nad) dem Grunde 
ihres Kummers, ihrer Noth und ihrer Drangfal, und 
half auf der Stelle ab, wenn es ihm möglid) war. 
Mochten auch die Geichäfte fih noch jo jehr häufen, 
er wußte doch alfe zu bejorgen, da er unermüdlich 
arbeitete, fich alle unnügen Erholungen verjagte und 
feine Zeit Hug einzutheilen verftand, jo daß e3 ihm nie 
an Zeit zum Gebete, zum Studium und zur Vejung 
heiliger der Erbauungdgeroidmeter Bücher fehlte. 

Ueberzeugt, daß die bijchöfliche Würde die größte 
Vollfommenheit erfordere und die Abtödtung das 
Mittel zu derjelben jet, übte er unglaubliche Bub: 
werke, troß der mühevollen und ununterbrocdhenen Ar: 
beit eines apoftolijchen Lebens. Seine Falten waren 
aber anfangs mäßig, weil er feinen Körper durd 
ftufenmweije Abtödtung abhärten wollte, 
und immer hielt er darin fluges Maß, um 
zugleich jeine Pflichten erfüllen zu können. 

Diefe Liebe zur Abtödtung erzeugte 
in ihm eine tiefe Demuth, unüberwind: 
Yihe Sanftmuth, eine vollitändige %o3: 
trennung von allem Irdichen. Engel: 
bert bejaß eine jo große Selbjtverad)- 
tung, daß feine Würde nie den mindes 
ften eitlen Gedanken in ihm erregte; er 
betrachtete Diejelbe nur als eine jchwere 
Bürde, und wenn er fie annahm, jo 
that er e3 zur, um der Kirche zu nüßen 
und die eigene Seele zu retten. Was 
den Erfolg jeiner Unternehmungen be= 
trifft, So Schrieb er fich jelbjt immer 
nur die etwa begangenen Fehler zu. 

GSaftfreundfchaft hielt er für eine 
unausmweichliche Pflicht eines Bijchof3; 
wer ihn bejuchte, ward mit Achtung be: 
handelt, allein feine Tafel blieb ein: 
fa, wer auch die Gäfte fein modten. 
Während die andern nach Belieben efjen 
fonnten, folgte er feinem Hange zur 
Abtödtung, wobei er aber möglichit 
unbemerkt zu bleiben juchte. 

E3 lag ihm jehr am Herzen, die Einkünfte jet 
ned Erzbisthums in fanonifeh vorgejchriebener Weile 
zu verwenden. Gr machte aus denjelben drei Theile, 
einen für jeine Hausbedürfniffe, einen für Unter: 
ftügung der Armen, einen dritten für Kicchenreftau: 
tationen. Bor feinen Provinzialeoncilien legte er 
über den Gebrauch derjelben NRedhenihaft ab, denn 
er betrachtete ji nur al3 deren Verwalter. 

Mit bejonderer Sorgfalt wachte er über jeine Worte ; 
er redete wenig und trug Sorge, nie etwa3 Unnübes 
ı im Gefpräche vorzubringen. Ebenjo jehr lag ihm die 
gute Benüßung der Zeit am Herzen, und gab fi nur 
ernften Beihäftigungen hin. Ber Tiich ließ er fi) aus 
geiftlichen Büchern vorlejen, oder diktirte Briefe oder 
Belehrungen. Wenn er allein fpeifte, las er während 
bes Ejjens; die heilige Schrift las er immer nieend. 


jedem jein 








Der beil. Engelbert verihaffte 
Recht, wie e3 die 
Gerechtigkeit erfordere. 





Nah dem Mittagefjen beiprach er jich mit jeinen ‘Pfar- 
rern und Qanddefanen. Dieje Defane hielten oft Kon: 
ferenzen und hatten die Aufficht über die Pfarrer ihres 
Diitriftes, die fie auf ihre Fehler aufmerfjam mad: 
ten. Wo e3 die Umstände erforderten, berichteten jte 
darüber an den Erzbilchof oder feinen Generalvifar. 

Die Tagzeiten betete er immer fnieend und ent- 
blößten Hauptes, und um die Aufmerkfamfeit zu fej- 
feln, la8 er da8 ganze Brevier, ohne etwa3 auswen- 
dig zu beten, was er auch feinen Geiitlichen empfahl. 
Nie, ja jelbft nicht einmal in der Krankheit unter: 
ließ er einen Theil der Tagzeiten, und betete mo 
möglich jede canonilhe Tagzeit um die zutreffende 
Stunde. An Sonn und TFeittagen wohnte er dem gan 
zen Gottesdienite in jeiner Domkicche bei, und brachte 
einen großen Theil diefer Tage vor einem beftimmten 
Altare fnieend im Gebete zu. Solche Tugend im Privat: 
und Öffentlichen Leben, und folche Un: 

eigennüßigfeit jhüßte Engelbert nicht 
vor Prüfungen, die übrigens feinen 
guten Eigenihaften nur um jo größern 
Glanz verliehen. So bejonders bei 
folgendem Anlaffe. 

Sein Better Friedrih, Graf von | 
Slemburg war Rechtsanwalt der Abtei | 
Efjen geworden, allein jein ganzes Stre- 
ben ging auf Plünderung des Klofters 
aus, jo daß die Nonnen oft gendthigt 
waren, den Schuß de3 Erzbifchof3 an: 
zurufen. Engelbertzeigte fich jhwadh, ohne 
Zweifel, weil e3 fi um feinen Vetter | 
handelte. Der Papft und der Kaijer, | 
von dem VBorfalle in Kenntniß gejett, 
bejahlen ihm, dem Uebel zu fteuern, und 
jogar den Anwalt zu entjegen, wenn er 
feine Pladfereien und Näubereien nicht | 
..aufgeben würde. Engelbert verfuchte An | 
fangs den Weg der Güte und bot feinem 
Better fogar eine beträchtliche Penfton 
an, um ihn zur Bilfigfeit zu bewegen ; 
allein da diefe Verfuche Fruchtlos blie- 
ben, machte er feinen Hehl aus den 
Aufträgen, die ihm geworden waren. 

Der Braf von Jjemburg gerieth darüber in den höchften 
Zorn, und faßte jogar den Entjhluß, den Erzbifchof von 
Köln aus dem Leben zu jchaffen. Zu diefem Zwecke juchte 
er mehrere jeiner yamilie nahe jtehende Fürften und Ade- 
lige auf feine Seite zu ziehen. Er fand fich bei einer 
vom Erzbilchofe zum Behufe eines Vergleichs zu Soeft 
in Weitphalen vorgejchlagenen Zufammenkunft ein, 
wobei er jogar friedliche Abfichten heuchelte. Engel- 
bert wurde zwar auf die Gefahr aufmerfjam ges 
macht, die jeinem Leben drohe, blieb aber ohne Furdt. 
Am folgenden Morgen Yegte er eine Lebensbeichte 
ab, um fich zum Tode vorzubereiten, wenn ihn Gott 
etwa zu jich rufen joltee Kaum war er damit zu 
Ende, al3 die Biihöfe von Münfter und Osnabrück, 
die mit Yriedrih im Einverftändniije ftanden, zu 
ihm auf Bejuh kamen. Der Erzbifchof erzählte 
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ihnen, was er gehört habe, allein fie juchten ihn zu | Ale Vorkehrungen waren jo gut getroffen, dah 
beruhigen und Engelbert begab fi, wie e3 war | Engelbert den Hinterhalt nicht umgehen konnte und | | 
verabredet worden, nad Soeft. Dem äußern Anz | jeinen Mördern in die Hände fiel. Von vielen || 


| ieine nad verlief Alles gut, und man verjprad) | Stichen duchbohrt, ftarb er für jeine Feinde betend, 


gegenfeitig, fih auf dem Meichstage zu Nürnberg | am 7. Nov. 1225 und murde in der St. Peters: 
wieder zu treffen. riedrih mußte, daß der Erz: | fire zu Köln beigejegt. Auf feiner Tobesftätte 
biihof am folgenden Zage zu Schwelm eine Kirche | wurde jpäter ein Klofter erbaut, Der Anftifter des 
einweihen wollte. Er jtellte daher Meucdelmörder an jhändlihen und verabjcheuungswürdigen Mordes 
dem Wege auf, den der Erzbiihof palfiren mußte. | wurde am 18. November 1226 zu Köln gerädert. 





8. November, 


Der heilige Gottfried, mußten eine vollfommene Aenderung erfahren. Ym 
Bifchof von Amiens. ı Bertrauen auf Gott und gutgefinnte Menjchen legte 

Sahr 1118 Gottfried jriihe Hand an das Werk, und brachte es 

i } jo gut zu Stande, daß bald das Haus durd) fein 

ach dem Tode feiner Ge: | mufterhaftes Leben berühmt wurde. Erftaunt über 
mahlin nahm Fulfo, der | die Kunde von diejer wunderbaren Umänderung traten 
Vater unjeres Heiligen, | jelbjt Webte in diejes Klofter, um als einfache Mönde 
aus einer adeligen und | fich der weilen Leitung Gottfrieds zu übergeben und 
tugendhaften Yamilie in | in höherer Vollfommenheit ihr Leben binzubringen. 
der Grafihaft Soifjons Gottfried hatte fich eine jolhe Wachjamfeit über 
ftammend, das Ordens: | fich jelbjt angewöhnt, daß er vollfommen feiner Sinne 
Heid. Gein Göhnlein | Meifter war. Nie jprady er ein unnüßes Wort, nie 
Sy Gottfried wurde daher | hejtete er feine Augen ohne Noth auf irgend einen 
x Ihon mit fünf Jahren | Gegenftand. Sein Stillfeyweigen und jeine Beicheiden- 
unter die Leitung Dde3.| heit zeugten von einer ununterbrochenen Geiftesjamm: 
2 AUbtes Gottfried von St. lung. US eines Tages bei Tijch eine Speije weniger 
= Quentin geitellt, der ihn | Ihmadhaft war, ald gemöhnlid), murrte man dar- 
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| aus der Taufe gehoben hatte. Diejer Gottfried war | über, er aber jagte: „Wißt ihr nicht, daß das Fleiich 
| der Obheim der Gräfin Ydda von Boulogne und Na: | fi empört, wenn man ihm jchmeichelt?" Als ein 


mur, der Mutter Gottfried und Balduins, welche | ganzes Eoncil ihn bat, die Leitung der Abtei de3 


| Könige zu Serufalem wurden. heil. Nemigius zu Rheims zu übernehmen, trat er in 


Schon von frühefter Kindheit an beraubte fich der | die Mitte der VBerfammlung und rief unter Berufung 


' Heilige eines großen Theils feiner täglichen Nahrung, | auf die Kirchengejege: „Gott bewahre mich, eine arme 









um ihn an die Armen zu vertheilen, oft erihien er | Braut zu veradhten und ihr eine reiche vorzuziehen!” 
gar nicht im Speifefaale, fondern blieb während der | Im Sabre 1103 wurde durch die Entfernung 
ganzen Efjenszeit irgendwo in einem Betzimmer, fie) | Geruins, Bilhof von Amiens, der bifhöfliche Sig 


| mit Gott zu unterhalten, bisweilen auch widmete er | erledigt. Jm ganzen Bisthume wurden Gebete und 


diefer heiligen Uebung den größten Theil der Nacht. | Faften angeordnet, um Gott um eine glüdliche Wahl 
Die vielen Thränen, welde er während des Gebete | des neuen Hirten anzuflehen. Einftimmig fiel dieje 
vergoß, zeugten von jeiner zarten Frömmigkeit und | auf Gottfried, dejjen Ruhm weit verbreilet war. 
tiefen Zerfnirihung. Als er das 25. Jahr erreiht | König Philipp beftätigte mit Freuden die Wahl des 
hatte, weihte ihn der Bilchof von Noyon zum Priefter; | neuen Biichojs. Gottfried befand fich gerade bei der 
eine Ehre, der er durch jeine Tugenden jowohl, al3 | Kirdhenverfammlung zu Trece, alö er jeine Erhebung 
duch feine großen Fortichritte in der Kenntniß der | zum Bilchofe erfuhr. Erjchroden darüber wollte er 
Religion würdig war, ohne auf feine aus ächter De: fi dur die Flucht diefer Würde entziehen, aber 
muth bervorgegangene Weigerung zu achten. der Kardinal Richard, unter defjen Vorfig die Kir 

Bald darauf vertraute man ihm durch Vermittlung | henverfammlung gehalten wurde, und die übrigen 
des Erzbiichofs von Nheims und des Biichofs von Laon | Bifchöfe verwehrten es ihm, und er mußte die Ein- 
in Uebereinftimmung mit Andern die Leitung des Klo: | willigung zur Uebernahme diejes heiligen Amtes 
fters Nogent in der Champagne an, das fi) um diefe | geben. le 
Zeit in großem Verfall befand Bei jeiner Ankunft Mit Widerftreben that er es, und empfing bie | 
fand Gottfried das Klofter im ichlechteften Zuftande. | bijchöfliche Weihe von Manafjes, dem Erzbilhofe von | 
Es waren nur jechs Mönche in demjelben, ganz eigener | Aheims, im Beifein mehrerer Bilhöfe. Groß mar 
Willfür überlaffen, ohne Auffiht, ohne Zucht. Die | der Schmerz und die Trauer feiner Genofjen in der | 
Mauern waren verfallen und die Einkünfte in größter | Abtei Nogent beim Abjchiede ihres geliebten Abtes, | 
Unordnung und die innern wie äußern Verhältnifje | aber eben jo groß die Freude zu Amiens bei’ der | 
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Anfuft ihres neuen hoff: 
nungsvollen Hirten. Barfuß 
und in tiefer Demuth 309 
Gottfried in die Stadt ein. 
Sein Palaft war das Haus 
eines wahren Schülers Jeju 
Chrifti. Der hl. Gottfried 
war ein leuchtendes Vorbild 
in allen Tugenden für Die, 
die er zu Gott zu führen 
berufen war. SInöbejondere 
nahm er fi) der Armen und 
Nothleidenden an, beichüßte 
Verfolgte und Unterdrückte, 
und trat den Gewaltigen 
und Uebermüthigen mit 
Kraft und Nahdrud ent: 
gegen. Täglich wujch er drei- 
zehn Armen die Füße und 
bediente fie bei Tijche. Den 
Gewaltthätigfeiten der Gro: 
Ben gegen Schwächere zeigte 
er einen unbeugjamen Muth, 
griff mit Feitigfeit die unter 
der Geiftlichfeit herrjchenden 
Mikbräude an und verbej- 
jerte nach Ueberwindung un: 
zähliger Schwierigkeiten die 
Sitten unter Geiftlichen und 
Laien mit gutem Erfolge. 
Er bereiste alle Orte feines 
Bistums und ließ überall 
legenspolle Spuren jeines 
heil. Eifer und feiner un: 
begrenzten Biebe zurüd. Auf 
einer Reife nad Rheims, 
wo er fi mit feinem Me: 
tropoliten über wichtige An: 
gelegenheiten hatte bejprechen 
wollen, von einem bejtigen 
Sieber ergriffen, empfing ex 
mit großer Andacht die Sa: 
framente der Kicche und ftarb 
am 8. November 1118 in 
dem Klofter des heil. Exi- 
jpinus zu Soifjond, wo er 
auch begraben wurde. 

Wenn wir die Lebens- 
geichichte des heil. Gottfried 
mit aufmerfjamer Seele le: 
jen, jo muß unjer Herz aufs 
Tieffte von den herrlichen 
Tugenden diejes Gottesman= 
ned ergriffen werden. 

Na dem Vorbilde Yefu 
hat der Heilige das, was er 
fehrte, jelbjt ausgeübt und 
it uns ein heflleuchtendes 
Beifpiel geworden. Wir dür- 











































































































































































































fen nur in jeine Fußftapfen 
treten, um uns in diefem 
£urzen irdilchen Leben für das 
ewig himmlifche gut vorzu= 
bereiten. Glüdjelig ift der, 
welcher nicht nur das Xeben 
diefer heiligen Männer mit 
Andacht Liest, jondern aud 
von ihren Beijpielen hinge- 
riffen, die Tugenden der- 
felben fi) anzueignen und 
auszuüben bemüht ift. Bald 
wird jein nnere eine 
bimmliihe Ruhe und Zus 
friedenheit empfinden und 
fein Glauben eine Fejtigfeit 
und Pertrauen gewinnen, 
die au no jo fehmweres 
Ungemad) weder wanfend 
zu machen, noch viel weniger 
zu zerftören vermag. 


Die vier Gekrönten. | 
Sabr 314. 

Dier Brüder, weldhe zu 
Rom hohe Vertrauenspoften 


beffeideten, wurden als Geg: | | 
ner des. Gößendienjtes wäh: | | 


vend der diocletianifchen Ber: | | 
folgung verhaftet. Man | 


Ihlug fie mit Bleiftöden jo | 
lange, bi3 fie den Geijt auf- 
gaben. Sie hießen Severuß, 
Severian, Carpophorus und 
Vifforius und wurden an 
der Levifanijchen Straße bei: 
gejegt. Wlan kennt fie unter 
dem Namen vier Gefrönte. 

Bapit Gregor der Große 
erwähnt einer alten Kirche, 
die ihren Namen führt und | 
in welche Leo IV. im Jahre 
841 die Reliquien der heili= 


gen Martyrer bringen ließ. - | 


Dur einen Brand zerftört, 
wurde fie unter Bajıhalis II. 
wieder aufgebaut, wobei 
man in einem Gewölbe un: 
ter dem Altar die Reliquien 
unferer Heiligen entdeckte. 
Auf dem Kicchhofe an der 
Levifaniihen Straße hatte 
man aud fünf andere Ntar: 
tyrer, Claudius, Nicoftra: 
tus, Symphorian, Caito: 
ring und Simplicius beige: 
fegt. Da fie Bildhauer wa- 
ven, wurden fie ohne Zwei: 
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fel hingerichtet, weil fie fi meigerten, Gögenbilder | die Kirche der vier Gefrönten bringen, wo fie zus. | 


zu verfertigen. PBapft Leo IV. ließ ihre Reliquien im | gleich mit diefen verehrt werden. 


Der heilige Theodor, 
Norıiyren 
Jahr 306, 


Bilhof Gregor, der Heilige, von Nyfja, hat uns 
in der fchönen Qobrede, die er am Grabe des Mar: 
tyrerd Theodorus hielt, einige Lebensumstände und 
die Martergejchichte deifelben erzählt, die wir hier 
zur Erläuterung den Gläubigen mittheilen wollen. 
Der heil. Theodor wurde in Syrien oder Armenien 
geboren. Er war nod) jung und erft vor furzem zum 
römischen Heere angeworben worden, weßhalb er den 
Beinamen „Ziro” (Rekrut) erhielt. Die Legion, bei 
welcher er diente, wurde nad) Pontus in die Winter: 


| quartiere gefchieft und befand fich furz nad) der Ver: 


| rius und Marimin die Yort- 
| jegung der von Diocletian bes 
| gangenen Verfolgung anord- 
| neten, zu Amajea. Der junge 








fündigung der Edikte, durd welche Marimian, Gale- 








Krieger war jo weit entfernt, 
feinen Glauben zu verhehlen, 
daß er fi) vielmehr offen 
dazu befannte. Man verhaf- 
tete ihn, um ihn vor den Be- 
fehlhaber der Legion und den 
Statthalter der Provinz zu 
führen. Dieie fragten ihn, wie 
er e3 habe wagen fünnen, eine 
Religion zu befennen, welche die 
KRaijer bei Todesftrafe verboten 
hätten. Er aber ermiderte voll Muth: „Sch Fenne 
eure Götter nicht, ich bete Yejus Chriftus, den ein- 
zigen Sohn meine Gottes an. Ych überlaffe euch 
meinen Leib, diejen fönnt ihr zerfleiichen, ihn könnt 
ihr in Stüde reißen, ja den Flammen übergeben. 
Wann euch meine Reden beleidigen, jo jchneidet 
mir die Zunge aus. Menn es Gott verlangt, bin 
ich bereit, jedes meiner Glieder zum Opfer darzu- 
bringen.“ Die Richter, die mit feiner Jugend Mit- 
leid zu haben jchienen, gaben ihm Bedenkzeit und 
entließen ihn. 

Theodor benüßte diefe Frift, Gott um die Gnade 
der Beharrlichkeit zu bitten. Um feine Richter zu 
überzeugen, daß er unerjchütterlich auf jeinem erften 
Entihluffe beharre, ftedte er einen mitten in der 
Stadt gelegenen Tempel der Cybele in Brand. 
Man forichte nach dem Thäter, und Theodor gab 
ih jelbit an, über eine That frohlodend, dur die 
er jo offenbar jeinen Abicheu gegen den Göendienit 


an Tag gelegt hatte. Die Richter Kießen ihn zum |zu Gaeta befindet. Bu Ehren des heiligen Theodor 
zweitenmale vor fi führen und fuchten ihn durch | wurde früher jchon eine Kirche in Konftantinopel 


Androhung der fürdterlichften Qualen zu jchreden, 


9. November, 





Gefangennehmung des heiligen Theodor. 
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allein er blieb umerjehüttert und bereit, um Sefu 
Ehrifti willen die jehredlichften Martern zu erdulden. 
Jet änderten die Richter den Ton, redeten ihm 
freundlich zu, und verjpradhen ihm nicht nur gänzliche 
Straflofigfeit wegen de3 Brandes, jondern machten 
ihm auch die glänzendften Verheißungen, und unter 
ihnen auch diefe, ihn zum Oberpriefter der Cybele 
zu machen. Theodor wies alle diefe Anträge ftand: 
haft zurüd, und jagte höhnend zu ihnen, daß unter 
allen Göpendienern die Priefter der CHhbele die elen: 
dejten und Lafterhafteften jeien. Eine joldhe Freimü- 
thigfeit war den Richtern zu unerwartet, ala daß fie 
länger ihre jcheinbare Freundlichkeit hätten beibehalten 
fönnen. Sn die ungezähmtefte Wuth ausbrechend, 
hießen fie, den chriftlihen Helden an einen Pfahl 
binden und ihn bis aufs Blut mit Ruthen peitjchen, 
darauf auf die Folter jpannen 
und feinen Leib mit eijernen 
Hafen zerfleiihen. Aber feine 
Marter und feine Qual ver: 
mochten jeinen Muth zu er: 
ihüttern; ja er jchien gegen 
alle Leiden unempfindlich zu 
fein. Ohne Unterlaß wieder: 
holte er die Worte des Pialm: 
iften: „Sch werde den Herren 
alfezeit preifen; unaufhörlich 
werde ich jein ob fingen. „ALS 
der Statthalter jeine Graufam: 
feiten an ihm befriedigt hatte, 
Ichiete er ihn ins Gefängniß 
zurüd, wo er bei Nacht von Engeln auf wunder: 
bare Weije getröftet wurde. Ein vielftimmiger Vob- 
gelang wurde gehört, und den Kerfer jah man wie 
mit Fadeln erleuchtet. Erxjhroden eilte der Kerfer- 
meifter in denjelben, fand aber Niemanden, als Theo- 
dor und die übrigen jchlafenden Mitgefangenen. Bei 
einem dritten Verhöre befannte Theodor Yejus Chri- 
ftus mit dem gleichen Muthe. Den Richtern konnte 
jomit fein Zweifel mehr übrig bleiben, daß alle ihre 
Bemühungen, den Heiligen zu befehren, vergebens 
jeien, deßhalb verurteilten fie ihn zum euertode, den 
er im Jahre 306 mit Freuden erlitt, wahriheinlich 
am 17. Februar, denn an diefem Tag verehren ihn | 
die Morgenländer; die Lateiner dagegen feiern jein 
Feft am 9. November nah mehreren Martyrologien. 
Der Leib des heiligen Martyrers, den die Chriften 
den Flammen zu entreißen wußten, wurde im 12. | 
Jahrhundert nad Brindifi gebradht, wo er nod aufs 
bewahrt ift, mit Ausnahme des Hauptes, welches fi 

















und eine Kapelle zu Jerufalem erbaut. 


Aud in der 
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Nähe von Damaskus wurde auf feinen Namen eine 
Kirche eingeweiht, in welcher fi) eine Bildjäule des 
Heiligen befand. Die alte Kirche feines Namens zu 
Denedig joll von Narjus erbaut worden jein. 3u 


Rom befindet fi eine Collegialficche, melde jeinen 


Namen trägt und -urfprünglich ein Tempel des Ro- 
mulu3 war. 2 
Vielfältig belehren uns die Reden und DBeilpiele 
der heil. Martyrer, daß man, um der Geligfeit theil- 
baftig zu werden, den gpreuden diefer Welt entjagen 
müfe. Wir follen unfer Herz nicht an Dinge hängen, 
die nicht zur Erhaltung unferes Bebens und zur dor: 
derung des Wohles unferer Mitmenjchen geeignet find, 
die nur unfere Sinne reizen, und jpäter Reue zurüd: 
laffen, die unjere Gedanfen von Gott ablenken und 
uns auf den Weg des Verderbens führen. Befämpfen 
folfen wir unfere Leidenjchaften, bezwingen die Bes 
gierden, die in uns toben, und wenn wir nicht jorg: 
jam wachen, die Herrjchaft über uns gewinnen und uns 
zum Böfen verführen. Die Leidenjchajten de3 Zornes, 
des Hafjes, der Wuth, der Zmwietracht und noch eine 
Menge anderer der Art; die Begierden der Augenluft 
und der Fleifchesluft nad fremdem Eigenthume, der 
Hoffahrt und andere, dann Neid, Geiz, Habjuht und 
eine große Zahl anderer Lafter legen uns zahllofe Hin- 
derniffe in Weg, den Pfad zu betreten, der allein 
zum ewigen Heile führt. Deßhalb werden die Kämpfe 
diefer heiligen Männer dem Lejer vor Augen geitellt, 
daß erin ihrem fiegreichen Ringen mit dem Böfen lerne, 
wie er fich felbft bezwingen, Ddieje Feinde des rift- 
Yichen Lebens befiegen, und da3 ewige Heil erringen 
könne. Mohl dem, der ihrem Beilpiele nachfolgt! 


Die Weihe der Kirde zum Erlöfer, 
gewöhnlich 
zum heiligen Iohann von Pateran. 


Se eitdem e8 Menjhen gibt, wur: 
IN ’ den Wltäre errichtet, um der 
x IN Gottheit Opfer darzubringen, 
VE und die Orte, wo fie ftanden, 
Ip wurden als heilige Stätten 
NN vereprt. Abraham pflanzte eis 
onen Hain um feinen Wltar, 
\& damit diefer Ort, von heiliger 
DI —GF? = Stille und Dunkel beherricht, 
in den Gemüthern defto tiefere Erfurcht gegen die Gott: 
heit erwedte. Als Gott den Juden befahl, eine beweg: 
liche Stiftöhütte und Altäre für Rauchwerf und Brand- 
opfer zu erbauen, offenbarte er ihnen, auf welche Weile 
er verehrt jein wolle und jchrieb ihnen zugleich alle Ge: 
bräucde und Geremonien vor, und wollte, daß alles zu 
feinem Dienft Beftiinmte mit Salbung von Del ge: 
meiht werde. Sn fpäterer Zeit ertheilte er ihnen den 
Bejehl, in feinem Namen einen Tempel zu erbauen, 
der mit der größten Pracht aufgeführt wurde. Beim 
Entftehen des Chriftenthums verfammelten fich die 
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| des Marxentius al3 Beihüßer der Chriften. | 
der im Morgenlande herrichte, jchien Anfangs die | 
| Ehriften zu begünftigen, und deßmwegen fingen die Ehri- 





Gläubigen in ihren Häufern in abgejonderten Zim: 
mern zum Gebete und zum hochheiligen Opfer. Die 
Upoftelgefhichte Ipriht zum öftern von den frommen 
Bufammenfünften der Apoftel in dem Oberfaale in 
dem Haufe de3 Nohannes Markus. Zur Zeit des 
heil. Evangeliften Johannes nannte man den Der: 
jammlungsort der Gläubigen mit ihren Bilchöfen 
Eecelesia, d.h. Berfammlung, Kirche. Zertullian nennt 
den VBerfammlungsort der Gläubigen, wo die bei der 
Taufe üblihen Abihmwörungen ftattfanden, wo die 
Eucdariftie dargebraht wurde u. f. w., Kirche oder 
Gotteshaus. Die älteften Kirchenlehrer, der hi. Gre- 
gor der Wunderthäter, der bl. Dionyfius, der heil. 
EHprian und andere thun ausdrüdlich der Kirche Er: 
mwähnung, Origenes, Minatius Felir, und Laetantius 
jagen zwar, daß die Chriften weder Tempel noch Al: 
tar gehabt hätten, aber augenscheinlich wollten fie 
damit nur andeuten, daß die Ehriften weder Tempel 
für die Gößen nod) Altäre für blutige Opfer hätten; 
denn Laetantius |pricht ja jelbit von einer chriftlichen 


Kirche in Phrygien, welche von den Heiden mit allen | 


darin befindlichen Gläubigen verbrannt worden jet. 


Ebenfo erzählt er von der Niederreißung der hrift: | | 
lichen Kirche zu Nikomedien, und von der Zeritörung | 


der Kirchen in Gallien, der fih Gonjtantius, welcher 
dort regierte, aus Scheu vor den andern Kaijern 
nicht zu mwiderjeßen wagte. In Rom murden nad 
Optatus Berihte den Chrilten 40 Kirchen entriffen, 
aber von Mazxentius denjelben wieder zurücgegeben. 

Conftantin der Große erklärte fich nach Betegung 
ieinius, 


ften an, Kirchen zu erbauen; aber bald wurde der 
Bau durd) die Sinnesänderung des Regenten unter: 
broden, und erjt als Licinius von Conftantin im 
Sahre 319 gänzlich bejiegt worden war, ließ Diejer 
erite riftliche Kaifer eine Menge Kirchen aufführen, 
unter denen Eufebius die zu Nikomedien, Antiochien, 
Serujalem und Konitantinopel hervorgeht. 


Unter die vorzügliditen von Gonitantin erbauten | 


Kirchen rechnet man aud) die zum Exrlöfer, die zu 
Rom auf dem Berge Cälius an der Stelle aufgeführt 
wurde, two der lateraniiche PBalaft jtand. Diejer PBa- 
laft war da3 alte Haus des Publius Lateranız, den 
Nero ale Mitihuldigen an der pijoniichen Verfchwö- 
rung hatte hinrichten lafjen, Conitantin hatte ihn 
durch feine Gemahlin Faufta geerbt, und daher hatte 


die Kirche auch den Namen Bafılita Fauftina, jpäter | 


aber Bafılifa Conftantiniana. Die in diejer Kirche 
gleichfalls von Conftantin erbaute Tauffapelle erhielt 
den Namen de3 hl. Johannes des Täufer, und der 
in diefer errichtete zweite Altar den Namen des hl. 
Sohannes des Evangeliften. Dieje Kapelle war mit 
beträchtlichen Einfünften dotiert. Durch die bejondere 
Andacht, welche man zur Kapelle des heil. Johannes 
trug, verlor die Kirche nad und nach ihren erjten 
Namen, und man fannte fie in der Folge nur un: 
ter dem Namen des hl. Johannes von Lateran. An 
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9. Rovember. 


Die Weihe der 





diefer Kirche war die gewöhn- 


| Kiche Refidenz der Päpfte, als 
| aber Gregor IX. von Avignon 


zurüdfehrte, bezog er den va= 
tifanifhen Palaft an der Pe: 
teröfiche. Nichts defto weni- 
ger behielt die Bafılifa von 
Lateran ihren Vorzug vor 
allen Kirchen Roms und der 
Ghriftenheit, und diejer Vor- 
zug wurde ihr durd) die Bul- 
len Gregors IX. und Pius V, 
gegen die Anjprüche der Ka- 


nonifer von St. Peter ge: 
fichert. Benedift XII. Tieß 


den an diejer Kirche ftehenden 
lateraniichen Balaft pradtvoll 
wieder heritellen. Wegen der 
ungejunden Luft in Diejem 
Stadtviertel aber wohnen die 
Päpite gewöhnlih im vati- 
faniihen PBalafte. 

ne Kirche des heiligen 

hannes von Lateran heißt 
die Haupt: und Meutterfirche, 
die Lehrmeifterin aller Kir: 
hen, und die fojtbaren Re= 
ien, welche fie befißt, lafjen 
wegen ihrer Menge nicht 
nzeln beichreiben. 
Nahdem nun 
Gründung der Kirche zum 
Sohannes von KLateran, 
und bei diejer Gelegenheit von 
den Kirchen geiprochen wurde, 
die in den eriten Jahrhunder- 
ten des Ehriftenthums erbaut 
wurden, jo muß auch von der 
Weihe derj elben, d. h. von 
den religiöjen Geremonien, die 
man zu allen Zeiten beobadj- 
tet hatte, wenn man eine 
Kirche dem Herrn feierlich 
weihte, Erwähnung gejchehen. 

Der jalomoniihe QTempel 








bon der 


horf 
geil. 


| wurde durch Gebete und got- 
| tesdienstliche Ceremonien dem 


| Heren geweiht. 


Die Ehriften, 


ı die ihre Nahrung, ihre Häu: 
| jer und alles jegneten, was 


| 


| fie gebrauchten, beobachteten 
dieje3 auc) bei ihren Betjälen 
und Kirchen durch eine bejon- 
dere Weihe. Die Gewohnheit, 
die Kirchen mit Feierlichkeit 
einzumweihen, hat ohne Zweifel 
ihren Uriprung in der apo= 
ftoliihen Ueberlieferung. Ge: 
wöhnlich verfammelten fich die 


2 


Kirche zum Erlöjer. 





nnere der Kirche „Zum Erlöfer“ 





in Rom. 





Biihöfe der Umgegend zu 
"einer jo erhabenen Ceremonie. 





Gonitantin berief alle Biichöfe | 


des Orients zur Einweihung 
der Kirche von Tyrus und der. 
Kirche zum heil. Grabe zu 
Serufalem. Ohne Genehmis 
gung des Bifchofs durfte nad) 
den Kanon feine Kirche oder 
Klofter geftiftet werden. Ohne 
Reliquien von heil. Marty: 
ren fonnte weder eine Kirche 
no ein Altar geweiht wer: 
den, von welchen ein Theil 
entweder unter den Altar oder 
in den Stein gelegt wurde, 
worauf man die heil. Ge: 
heimniffe darbradhte. Obwohl 
die Kirhen Gott gewidmet 
waren, erhielten fie doch ihren 
Namen von einem Heiligen, 
unter defjen Anruf und zu 
defien Ehre man die Kirche 
einmweithe. Das nämliche war 
bei den AUltären der Fall, die 
man dem Andenten der Mar: 
tyrer errichtete. Da die Welt 
durch ihr Verderbniß der Ge: 
walt de3 böjen yeindes ver- 
fallen ift, jo joll die Kirche al- 
les heiligen, wa3 zum Dienfte 
Gottes beftimmt it. Wie nun 
im alten Teftamente nur an 
dem vom Herrn erwählten 
und auf bejondere Weije ge: 
weihten Orte Opfer darges 
bracht werden durften, ebenjo 
haben au die Chriften Ge- 
bräuche und feierliche Gebete 
zur Einweihung ihrer Kirchen. 
Yeder, der e8 wagen würde, 
diefen Ort zu entheiligen, 
würde als Heiligthbumsjhän- 
der angejehen. Wenn aud 
Gott alfenthalben zugegen ift, 
fo nennen wir doc) den Him- 
mel vorzüglich jeine Wohnung, 
weil wir dort feine Größe und 
Herrlichkeit unverhüllt jhauen. 
Ebenfo dürfen wir über: 
zeugt fein, daß er unjere Kirche 
mit feiner Gegenwart beehre, 
daß unfere Huldigungen ihm 
da mwohlgefälliger fjeien, daß 
er unjere Gebete gnädiger auf: 
nehme und uns jeine Gaben 
und Gnaden in reichlicherem 
Maße zu Theil werden lafje. 














Wir willen, sn - BR } 
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10. November. Der heilige Tryphon und Nejpicius. 


Tempel der einzige auf dem Erdenrunde war, in dem 
der wahre Gott verehrt wurde; daß jeder wahre Ver- 
ehrer Jehovas ich demfelben mit heiliger Scheu nabte; 
daß jeder, der das Geringfte in demjelben entheiligte, 
auf das Strengfte beftraft wurde, daß jelbit die Le 
viten nicht weiter gehen durften als bis an den Ort, 
wo die Opfer dargebradht wurden. Nur die Priejter 
durften das Heiligthum betreten, in das Allerhei- 
Yigfte aber war es mur dem Hohenpriefter erlaubt, 
im Sahre einmal hineinzugehen, nämlid am großen 
Berföhnungstage, um das Blut der geichladhteten 
Opferthiere hinweg zu tragen. Zu diefem Eintritte 
mußte er fi durch feierliche Neinigung vorbereiz 
ten; und das Blut der Opferthiere wurde nur dann 
dargebracht, wenn dufterdes Rauchmerf die Arche und 
den Gnadenftuhl, der Sit Gottes genannt, überdedte. 
Und find nicht der Tempel Salomons und das Aller: 
heiligfte blos Vorbilder unferer Hl. Altäre, wo man 
niht das Blut der Opfertiere, fondern das anbe- 
tungswürdigfte Blut des unbefledien Lammes dar: 
bringt? Die Wolke, mit welcher Gott bei der Einwei- 
bung des Tempels diejen erfüllte, um allen eine hei: 
lige Ehrfurcht für den Ort feiner Anbetung einzuflö: 
Ben; das nämliche Wunder, das bei der Darbringung 
de3 erjten Opfers fich zeigte, das beim jedesmaligen 
Eintritte des Mofes und Wrons in die Stiftshütte 
fi erneute; die Furcht, der Schreden und die Angft, 
die jeden erfaßte, ald Gott fein Gejeß gab, find nur 
Schatten gegen die heilige Scheu erregenden Geheim- 
niffe, wo wir duch das Eoftbare Blut Jeju Chrifti 
gereinigt werden, und diefes Blut durch unfere Hände 


10. Nov 
Befpicius, 


Der heilige Tryphon und 


Wartyrer. 


Sabır 250. 





riphon und Refpicius wur- 
den bei Apamea in Bithy: 
nien geboren, wo fie fich auch 
während der deciichen Ver- 
folgung i. 3.250 aufhiel- 
ten. Obgleich fie einen ganz 
unbedeutenden lecken bes 
wohnten, blieben fie doch 
nicht unbemerkt, denn der 
Ruf von ihrem hriftlichen 
Eifer gelangte bis zu den 
Ohren des dortigen Diftriftsrichtere. Diefer, dadurch) 
auf fie aufmerffam gemacht, Fieß fie durch abgefchickte 
Gerichtsdiener ergreifen und nad; Nicäa führen, mo 
fie in einem fcheußlichen Kerfer mehrere Tage Ihmad;- 
ten mußten. Nach VBerfluß einiger Zeit wurden fie 
vor ben Statthalter Aquilinus geführt, und von 
diefem über ihren Stand und ihre Religion befragt. 
Unerjhroden und muthvoll bekannten fie fih als 
‚ eifrige Anhänger des ChHriftentfums. Der Statt: 

halter ermahnte fie nachdrüdlich, demjelben zu ent: 
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dargebradht wird. Und doch trifft man: nicht felten 
Mangel an Ehrfurcht in unfern Kirchen! Heilige, tief 
eindringende Ehrfurcht muß das Herz Jedes ergreifen, 
der da8 dem Herrn geweihte Heiligtum betritt, denn 
der Herr meilt an diefem Ort! Furctbar jollen dem 
frivolen Entweiher die Worte Jefu Chriftt in die Oh- 
ven tönen, al3;er die Käufer und Verkäufer im gerec)- 
ten Zorne aus dem Tempel trieb: „Mein Haus ift 
ein Bethaus, ihr aber habt e3 zu einer Mördergrube 
gemadht!" Darum jollen wir dem HeiligthHume uns 
nicht nahen, ohne auszurufen: „Hier ift wahrhaftig das 
Haus des Herin und die Pforte des Himmels!" Mit 
ehrfurhtsvollem Schauer jollen wir in die heiligen 
Hallen eingehen und in dem Heiligthume weilen ; wir 
follen uns aller irdifchen Gedanfen und Neigungen ent: 
Schlagen, wenn wir vor dem erfcheinen, vor defjen An: 
gefiht Himmel und Erde floh und feine Spur ihres 
Dafeinz zurücdließ. Wenn fid) die frommen Einftied- 


lichen Geheimnifje verfammelten, legten fie ihre Schuhe 
ab, und bei den morgenländichen Ehriften war von den 
Suden der unter ihnen übliche Gebrauch entlehnt, beim 
Eintritt bi in die Mitte der Kirche vorzutreten und fi) 
vot dem Altar zu verbeugen. Die Gewohnheit, beim 


der Seelenreinheit. 
men, jo jolfen wir von dem: lebhafteften Gefühle der 
Zerfnirihung durhdrungen fein und. Gott aufs inftän- 
digite anflehen, daß er uns dur) den Verjühnungstod 
Selu reinige, der uns allein vollfommen heiligen kann. 





ember. 


| Göttern zu opfern, würden fie lebendig verbrannt wer: 
den; fie jollten aljo mit fi) jelbjt Mitleid haben, und 
fih nicht felbft- durch dieje Halsitarrigkeit dieje furcht- 
bare Todesart zuziehen. „Das thun wir," erwiderte 
Neipicius, „wir fünnen fein beijferes Mitleid gegen 
uns felbjt haben, al wenn wir Jelus Ehriltus be- 
fennen, den wahren Richter, der einft alle Menjchen 
vor feinen Richterftuhl laden wird, um von ihnen Re= 
Shenjchaft über alle ihre Handlungen zu fordern." Aquis 
linu3 jtellte ihnen vor, fie jeien alt genug, um zu wil- 
fen, wa3 fie zu thun hätten. „Ia,” jagte Tryphon, 
„das willen wir, darum wünjchen wir durch die Nach: 
folge Sefu die wahre Weisheit volllommen zu erreichen.“ 
Da befahl der Richter, fie auf die Folter zu Ipannen. 
Auf der Stelle legten beide Martyrer voll Verlangen, 
für Jefus alle Bein und Marter zu leiden, Jelbit ihre 
Kleider ab und ftellten fich freudig den Henfern dar. 
Während der [hredlichen Folter, die faft drei Stunden 
dauerte, zeigten fie eine wunderbare Geduld und Heiter: 
feit, und öffneten den Mund nur, um den Herrn an: 
zurufen, feine Macht und Barmherzigkeit zu preijen, 
und ftellten unter den graufamften Qualen dem Statt: 
halter mit erfhütterndem Nachdrucke Gottes Allmacht und 
die Strafen vor, die auf beharrliche Gögendiener war: 
teten. Endlih nahm man fie don der Tyolter, aber 





ler Egypten3 zur Yeter oder zum Empfange der gött: | 





Eintritt in die Kirche fich mit Weihwaffer zu beipren= | 
gen, reicht ins höchfte Altertfum. E3 ift ein Sinnbild | 
Wenn wir aljo Werhmwafjer neh: | 








jagen, denn wenn fie fi) weigern würden, den 
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| | empfanben. 
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Der heilige Andreas Avellinus. % 





nur um fie den Unbilden der Witterung bei dem äußerft 
ftrengen Winter auszujegen. Der Statthalter befahl 
jeinen Dienern, fie an Stride gebunden mit fi auf 
die Jagd zu nehmen, und über den mit Reif und 


Eis bededten Erdboden fortzufchleppen, jo daß ihre | 
| bloßen Füße aufs jchmerzlichite verwundet wurden 


und fie beim Gehen und Stehen unglaublide Qualen 
Allein troß al’ ihrer Leiden erklärten 
fie, auf ihren Gefinnungen beharren zu wollen. Weber 
diefe unerjchütterliche Feitigfeit aufgebracht, ließ fie 
Aquilinus in den Kerfer zurüdführen. 

Einige Tage darauf reifte der Statthalter zur Bifi- 


| tation mehrerer Städte jeines Bezirks ab. Nach jeiner 





4 feiten ; die beiden Heiligen 








| Ichneidender Kälte durch 
| die Stadt jchleifen. Der: 
| jenige, welcher den Mar: 
| tyrern 
| gibt, flößte ihnen eine über 


Rückkehr ließ er die beiden Befenner vorführen, gab ih: 
nen auf3 neue die Shmeichelhafteften Berjprechungen, um 
fie zu gewinnen und bat fie, ihr Leben zu retten, jo 


| | lange ed nod) Zeit jei. „Wir können deinem Rathe nicht 
| | folgen,“ erwiderten die beiden Heiligen, „unjer Glüd 
| hängt von unferer Standhaftigfert im Befenntnifje Jeju 
| Ehrifti ab.” Da fi Aquilin überwunden jah, gerieth er 


in heftigen Zorn, ließ den Befennern ftarfe Nägel durd) 
die Füße fchlagen und fie 
in diefem Zuftand bei 


Standhaftigfeit 


alle Qualen erhabenen 
Muth ein. Der überrafchte 
und beihämte Statthalter 
ließ fie peitjchen, dann mit 
eilernen Haden zerfleifchen 
und ihre Seiten mit Ta: 
deln brennen. Umjonit 
erdachten die Henfer neue 
und ausgejuchte Graufam: 


waren unüberwindlih, und beteten ohne Unterlaß: 
„Herr Yelu, für den wir kämpfen, gib nicht zu, daß 
uns der Teufel beftege, ftärfe uns, made uns fähig, 
unfern Lauf zu vollenden, damit du in uns fämpfeft, 
und wir in dir fiegen.“ Am folgenden Tage wurden 
fie wieder verhört und graufam mit Bleiftöcden ge: 
Ihlagen. Endlich verurtheilte fie der Statthalter zur 
Enthauptung. Muthooll empfingen fie den Todes» 
ftreih im Jahre 250, und gaben frohlodend ihren 
Geift in die Hände Gottes zurüd. 

Das römische Martyrverzeihniß zählt die heilige 
Nympha unfern beiden Martyrern bei, weil die Leiber 
diejer drei Heiligen zu Rom in einer und derjelben Kirche 
aufbewahrt find. Nympha war eine Jungfrau aus Pa: 
lermo in Sicilien. Als im 5. Jahrh. die Gothen dajelbft 
einfielen, floh fie nad Italien, diente Gott in großer 
Heiligkeit und ftarb im Frieden zu Siena in Tosfana, 

Sn jedem Kampfe, den wir für Glauben und Zu: 
gend kämpfen, dürfen wir auf Gottes wenn aud nicht 
immer fihtbaren Beiftand mit Zuverficht rechnen. Seine 
Wege find unerfors&hlich, die er zum Heile der Örommen 





Andreas Avellinus liest feine erfte Meffe. 


einihlägt. Dekhalb jollen wir nie verzagen, jondern in | 
Demuth und Anbetung die uns zugeihidten Leiden er: 
tragen, in der feiten Neberzeugung, daß der Allmädhtige | 
doc Alles herrlich hinausführen werde. Kaffet uns da: 
ber mit innigem Vertrauen jeder Zeit dem Throne des 
ı Allerhödhften nahen, um ihn um feine gnädige Hilfe ans 
zuflehen, wenn wir fie bedürfen, und er wird ung diefe ge- 
wiß nicht verfagen. Erjcheint fie auch nicht immer nad) 
unferer Meinung, zu der Zeit, wo wir darum bitten, jo 
ericheint fie doc) uns oft unerwartet, und wenn wir e8 
am wenigjten vermuthen. Die Worte des Heren: „Rufe 
mid an in der Noth, jo will ich dich erreten,“ find 
‚ nod) immer in Erfüllung gegangen. Diejes bedenke du, 
in Kummer, Noth und Angft jchwebende Seele, und du 
wirt getröftet im eifrigiten Gebete in Demuth und 
| Geduld auf die rettende Hand des Allgütigen harven. 


Der heilige Andreas Avellinus, 
tegulirter Slerifer aus dem TIheatiner:Orden. 
Sabr 1608. 


Der hl. Andreas Avel: 
linus wurde 1521 zu Ga: 
ftro-Nouvo, einer Eleinen 
Stadt im Königr. Neapel 
geboren, und zeigte jchon 
von Kindheit an die glüd- 
lichten Anlagen zur Zu: 
gend. Seine jchöne Körper: 
geftaltjegtejeineKeujchheit 
großen Gefahren aus, die 
er durch Gebet, Wachlam: 
feit über fich jelbit und 
dureh Vermeidung böjer 
Gejellihaften befiegte. — 
Aus Verlangen, nur für 
Gott zu Leben, entichloß 
er fich zum  geiftlichen 
Stande. Seine Eltern jchieften ihn nad Neapel, 
wo er das bürgerliche und Fanonifche Necht ftudixte, 
den Doktorgrad erhielt und dann zum Priefter ge: 
weiht wurde. Er führte mehrere Rechtöftreite vor 
geiftlichen Gerichten, fand aber bald, daß das über- 
nommene Amt ihn zu jehr zerftreue und ihm zum 
Gebete zu wenig Zeit übrig laffe. Ein Fehler, den | 
er beging, beftimmte ihn endlich, die Bande, welche 
ihn nod) an die Welt feffelten, ganz zu brechen. Als 
er nämlich einft eine Verteidigung führte, entichlüpfte 
ihm eine Züge, übrigens in einem Punkte, der nicht 
von großer Wichtigkeit war. Die Worte der heiligen 
Schrift: „der Mund, welder lügt, tödtet die 
Seele” madten einen jo lebhaften Eindrud auf ihn, 
daß er für immer der Advofatur entjagte, um fi 
einzig der Buße und den Berridhtungen des heiligen | 
Dienftes zu widmen. Diejes führte er mit joldem 
Eifer aus, daß fein ganzer Lebenswandel Andern zum 
Mufter der Tugend und Vollfommenheit diente. “ 

Der Erzbiichof von Neapel, von dem weitverbrei- 
teten Rufe der Gelehrjamkeit und Frömmigfeit des | 
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10. November. 


heiligen Avellin bewogen, übertrug ihm die Leitung 
eines Frauenklofters, überzeugt, daß Niemand geeig- 
neter fein fönne, Seelen zu leiten, die dur ihren 
Stand zur evangelifhen Vollflommenheit verpflichtet 
waren, al3 er. Aber fein Eifer, womit er einge 
flihene Mißbräude aus diefem Haufe zu entfernen 
und ein geregeltes Leben, bejonders den Geift der 
Sammlung berzuftellen juchte, z0g ihm Widerjprüche 
und jogar DVerfolgungen zu, bejonder3 von jeiten 
einiger Perfonen, die er aus dem Spredhzimmer ver: 
wiejen hatte. Einmal entging er nod glüdlich dem 
drohenden Tode; ein anderämal befam er drei Schläge 
ins Gefiht. Aber nichts fchredte den Heiligen, in 
feinem Eifer nadzulaffen. Alles duldete er ohne 
Klage und würde gern um der Tugend und der Ehre 
Gottes Willen jein Leben geopfert haben. Endlich 
trat er aus glühendem Verlangen, der Welt ganz 
zu entfagen, im Jahre 1556 zu Neapel in das Or- 
denshaus der Theatiner, welches der ganzen Stadt 
zur Erbauung diente, weil darin noch ganz der Beijt 
und Eifer be3 heiligen Cajetan herrjchte, der im Jahre 
1547 geftorben war. Er änderte feinen bisherigen 
Namen Lanzelot in den Namen Andreas. Um fi 
in die Nothwendigfeit zu verjfeken, in der Tugend 
vollfommen zu werden, machte er zwei eigenthümliche 
Gelübde, die ihm eine außerordentliche Negung der 
Gnade eingab. Das erfte war, feinen Eigenwillen 
unabläffig zu befämpfen, das zweite, immer, jo viel 
an ihm liege, nad) Vollfommenheit zu ftreben. Man 
fonnte feinen Eifer für äußere Abtödtungen und 
die Strenge, womit er feinen Leib behandelte, nicht 
genug bewundern; ftaunenswerth war bejonders feine 
Liebe zur Selbftveradhtung und fein Eifer, Alles zu 
zerjtören, wa3 dem alten Menjchen angehörte. Als 
Oberer widmete er dem Gebete und der Betrachtung 
alle Augenblide, die ihm nad Erfüllung feiner ge 
wöhnlichen Pflichten frei blieben; daher ftammte auch 
der Geift der Andaht und Liebe, welcher feine Ar- 
beiten für die unter feiner Leitung ftehenden Seelen 
jo jegensreich machte. 

Der Cardinal Paul von Arezzo, Bifchof von Pla: 
centia, jpäter Erzbiichof von Neapel, hegte gegen unfern 
Heiligen eine ganz bejondere Achtung und fragte ihn 
in den wichtigften Angelegenheiten. um Rath. Die 
nämlihen Gefinnungen hegte der heilige Karl Bor- 
tomäus, der fi von ihm einige feiner Ordenägeift: 
lichen erbat, um zu Mailand ein Theatinerklofter zu 
gründen. 


Der heilige Andreas Avellinus. 
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Nichts lag dem Heiligen mehr am Herzen, ala 
die Erneuerung der Geiftlichkeit, unter der er den 
Beift der Apoftel wieder herzuftellen juchte. In der 
nämlichen Abficht Hatte man fehon früher jo viele 


‚Orbenshäufer für Kanonifer und Kloftergeiftliche ge: 


gründet, allein e3 jchlih fih nad und nad, ent: 
weder wegen Nachläffigkeit der Obern oder wegen 
des natürlichen Hanges der Menfchen, Alles abzu= 
Ihütteln, wa3 den Leidenichaften einen Zügel anlegt, 
Erichlaffung in diefelben ein. Daher glaubte man 
Genofjenihaften von Weltgeiftlichen errichten zu 
müfjen, welche, ohne fi) durch Gelübde zu binden, 
gemeinichaftlih zujammenleben jollten. Eines der 
berühmteften derartigen Inftitute war das zu Win: 
delsheim in Holland, welches Gerhard der Große, 
der im Jahre 1384 im Gerudhe der Heiligkeit ftarb, 
gegründet hatte. Florentinus, jein mürdiger Nach: 
folger, legte die lebte Hand an diejes gute MWerf, 
und Sohannes Cacabus oder Kittle jehte es in dem 
nämliden Geifte fort. Der heilige Karl Borro- 
mäu3 hatte den Plan, unter feinen Chorherren Diefe 
Lebensweile einzuführen, allein der Tod hinderte ihn 
an deilen Ausführung. Er hatte dabei jeinen Blick 
auf die Theatiner gerichtet, um feiner Geiftlichkeit 
in denfelben Vorbilder aller geiftlichen Standestu- 
genden zu geben und dadurch diejelben nach und nad 
in jenen Geift einzuführen, welcher die Diener des 
Herrn auszeichnen joll. Der Heilige wurde an ver: 
fchiedene Orte berufen, um Häufer feines Ordens zu 
gründen. Gott jpendete überall den Unternehmungen 
feines Diener3 reichen Segen, und würdigte ihn, den 
Glanz feiner Tugenden no dur) die Propheten: 
und Wundergabe zu erhöhen. 

Endlih wurde Andreas Avellinus, durch Alter 
und Mühen erfchöpft, am Fuße des Altares, als er 
eben die Meffe begann, vom Schlage gerührt. Drei: 
mal wiederholte er die — Worte: introibo ad al- 
tarem Dei, ohne fortfahren zu fünnen. Mit größter 
Andacht empfing er die Saframente des Altar und 
die legte Delung. 

Er verjchied im Frieden am 10. November 1608 
im 88. Lebensjahre. Sein Leib ift zu Neapel in der 
Theatinerfirhe zum heiligen Paulus aufbewahrt. 

Der heilige Andreas Apellinus wurde 16 Jahre 
nad jeinem Tode felig, und im Jahre 1712 von 
Clemens XI. heilig : geiprodden. Sicilien und Die 
Stadt Neapel verehren ihn als einen ihrer Patrone. 
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1. Rov 


Der heilige Martin, 
Biihof von Tours. 
Sabr 396. 


ir erkennen die Liebe 
unfere3 Herrn Sefu 
Ehrifti zu feinerKlirche 
bejonders in den Hei: 
ligen, welde er ihr 
in den verjchiedenen 
Perioden ihrer irdie 
Ihen Entwidelung 
Ichenfte. — Nachdem 
die Mariyrer dureh 
| ihren Tod für das 

Kreuz weitere Eroberungen gemadt hatten, handelte e3 
fih darum ‚diehrichftlihelehregegendieFallftridtedesirr: 





11. November. Der heilige Martin, 





ember. 


| Bud ift aud auf uns gefommen, und unfre Seele | 


fann fih an diefer reichen Quelle von jchönen Bei: 
ipielen und nüßliden Lehren erquiden. 

Der heilige Martin wurde unter der Regierung 
Eonftantins des Großen im Jahre 316 zu Sabaria 
in Pannonien geboren. Seine Eltern waren Heiden, 
und fein Vater, der fi) vom gemeinen Soldaten im 
römischen Heere bi3 zum eldoberften aufgefhwungen 
hatte, juchte aus ihm einen treuen Anhänger feines 
Göfendienftes zu machen und zu einem tüchtigen 
Krieger heranzubilden. Allein Gott, der ihn zu großen 
Dingen auserjehen hatte, bereitete ihn jchon von 
Kindheit an darauf vor, flößte ihm Abjcheu gegen 
den Aberglauben jeiner Familie ein und zog ihn uns 
widerftehlih an ih. Als Martin 12 Jahre alt 
war, bejuchte er aus eigenem Antriebe feines Herzens 
heimlich die Verfammlungen der Ehriften, und deren 








Tours, wie e8 früher war. 


thums fiher zu ftellen und die Unabhängigkeit der Reli- 
gion gegen die ungerechten Mebergriffe der Welt zu verthei- 
digen. Da erihienen in ber Höhe leuchtende Geftirne, um 
ben Menjchen auf ihren fchwierigen Pfaden zu leuchten, 
und von allen Seiten erhoben fi) große Lehrer, wadhjame 
Hirten, unbeftechliche Bifchöfe. Gott feheint ihnen den 
heiligen Martin zum Mufter und Vorbilde gegeben zu 
haben ; denn jchon zu feinen Lebzeiten verbreitete fich die 
Lebensgeihichte des großen Mannes, von der beredten 
und frommen Feder feines Schülers Sulpitius Severus 
gejchrieben, mit übernatürlicher Schnelligkeitin der gan- 
zen Welt. Zu Rom, Carthago, Mlerandrien, in der The- 
bai3, zu Memphis las man fie mit Vergnügen, und 
drang man nod) weiter in die Wüfte vor, jo fand man 
auch da no) Greife, welche feine Lebenagejhichte durch: 
blätterten. Diejes von allen Jahrhunderten bemunberte 


| Frömmigkeit und Heiliger Lebenswandel machten 
einen folhen Eindrud auf ihn, daß er fi) unter die 
Täuflinge einfchreiben ließ. Doc genügte ihm bie 
erfte Verpflichtung no nicht und feine jugendliche 
Einbildungskraft träumte fon von Bollfommenheit 
und inniger Vereinigung mit Gott in der Einjam- 
feit. Die Berichte von ben Tugenden, welde da- 
mals in den Wüften des Morgenlandes geübt wur- 
den, und die Ausjprüche, die er häufig im Unterrichte 
des Chriftentfums hörte, daß man fich jelbft ver- 
Yäugnen, und dem Irdifchen entfagen müffe, wenn man 


ein ächter Jünger Jefu fein wolle, wedten in ihm 


die Sehnjucht, die Welt zu verlaffen und in einer 
wilden Gegend ein beichauliches Leben zu führen. 
Allein die Vorfehung ließ ihn jein Vorhaben nicht 


vollbringen, und die Umftände führten ihn in ferne 
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Gegenden, deren Apoftel er werden follte. Er zählte 
17 Jahre, als er nad einem Befehle des Kaijers 
von jeinem Water genöthigt wurde, fih unter die 
Reiterei der in Gallien ftationirten Legionen ein- 
zureihen. : 

Martinus befaß und bewahrte im Lager unter 
den rohen Kriegern ein vollfommen hriftliches Herz, 
und feine nod nicht mit den Wafjern der Taufe 
benegte Seele brachte gleichwohl fchon jchöne Blüthen 
hervor, welche jene dann befruchten folltee Er war 
im Dienfte pünktlich, verrichtete jedes ihm aufgetra- 
gene Geihäft gewiljenhaft; ließ fih auch nicht die 
geringste Nachläffigkeit zu Schulden kommen; unge 
rechte Forderungen an die Bewohner, graufame Miß- 
handlungen derjelben, Raub und 
Diebftahl waren ihm ein Greuel, 
und er juchte immer aud feine 
Waffengenoffen davon abzuhal- 
ten, oder wenigftens zu mildern. 
Seinen Diener behandelte er wie 
einen Bruder, und ihr ganzes 
Zufammenleben war nur ein 
Austausch gegenfeitiger Dienft: 
leiftungen. Liebe bejeelte alle 
feine Handlungen; Kranke zu 
pflegen war feine freude, Arme 
zu unterftüßen fein Vergnügen. 
US er einft an einem Winter: 
tage am Thore von Amiens einem 
balbnadten Armen, der ihn um 
eine Gabe anjprad, begegnete, 
und er nichts weiter ala fein 
Schwert und feinen Kriegamantel 
bei fi) hatte, da jehnitt er, um 
deifen Blöße zu bededen, bie 
Hälfte von feinem Mantel ab, 
und gab fie dem Armen. Die 
Welt belachte, der Simmel be: 
wunderte diefe That; Martinus 
jelbft, den Tag über voll Freude 
über diefe dem Armen geleiftete 
Hilfe, Schlief weit ruhiger ein, 
als gewöhnlid. Da erihien ihm 
der Heiland mit einer Schaar 
von Engeln umgeben, mit befjen 
Mantel angethan, und jagte zu 
den Engeln gewandt: „Martin, 
der Catechumene hat mich mit diefem Mantel beflei- 
det.“ Auf diefe Erjcheinung hin wurde er bewogen, 
fi taufen zu Lafjen. 

Noch zwei Jahre blieb Martin im Kriegsdienfte, 
dann verlangte er feinen Abjchied, um fi) ganz dem 
Dienfte Gottes zu meihen. E& war am Borabend 
einer Chladt, und um die Soldaten zur Tapfer- 
feit aufzumuntern, gewährten die Benerale jedem 
Soldaten eine beliebige Bitte. Martin ftellte fich 
vor Julian den Abtrünnigen, welher damals das 
Heer befehligte, und verlangte nur feinen Abichied, 


und gibt fie 








Der beilige Martinus zieht jeine Kleider aus 


Ion viel Jahre ertrage ich die Mühen. des Krieges 
und habe im Dienfte des Reiches mit Freude allen 
Gefahren getroßt; ich bitte dich jeßt um die Erlaub: 
niß, mid) vom Kriegädienft zurüdziehen zu dürfen. 
Bisher habe ich für dich gefämpft, laß mich jekt für 
Gott ftreiten; feine Schlachten find größer und feine 
Belohnungen reicher als die deinigen, nicht eine ver- 
gängliche Krone blos, fondern unvergänglichen Ruhm 
ernten die Sieger." Sultan, der jchon im Herzen 
gegen die chriftliche Neligion erbittert war, legte 
Martins Bitte als bloße Furcht aus. „Ach ver: 
ftehe Dich,” jagte er, „morgen werden wir dem Feind 
entgegenziehen, darum willft du heute unter dem 
Borwande, Bott dienen zu wollen, dich zurüdziehen.“ 
„Wenn du,“ erwiderte Martin, 
„meine Bitte der Furt ftatt 
dem Glauben zufchreibit, fo ftelle 
mid) morgen an die Spike des 
Heeres, und ich werde ohne Helm 
und Schild blos im Namen Sefu 
und mit dem Zeichen des Kreuzes 
die feindlichen Neihen durch: 
brechen.” Julian nahm das 
Anerbieten an, allein Gott ver: 
fagte ihm das Wunder, das er 
wünfjchte, und wirkte ein größeres, 
um jeinen Diener zu retten. 
Er änderte plöglich die Gefin: 
nungen der Barbaren, welche am 
folgenden Tage gegen alle Er: 
wartung um Frieden baten. 
Ohne Anftand erhielt jet Mar- 
tinu3 feine Entlaffung, und be: 
gab fich unverweilt zu Hilarius, 
Bilhof von Poitiers, von defjen 
Tugenden er jchon lange gehört 
batte, um fich noch befjer im 
Ehriftenthume belehren zu Laffen. 
Väterlich nahm ihn Hilarius auf 
und erkannte die treiflichen Ei: 
genjchaften diejes jung. Mannes, 
die ihn zu einem Hauptitreiter 
und Vertheidiger des hriftlichen 
Blaubens bejähigten. Um ihn 
ganz mit fih zu verbinden, 
wollte er ihn zum Diakon feiner 
Kirche weihen; allein der Hei: 
lige, aus Demuth diefe Ehre ablehnend, nahın nur 
auf heftiges Drängen des Biihof3 das Amt eines 
Eroreiften, d. 5. da3 Amt eines der niedern Kirchen: 
diener an. Indeffen hatte er aber doc großes Ver: 
langen, jeine Eltern wieder zu jehen, um auch dieje 
für den heiligen Glauben zu gewinnen. Schmerz: 
lih war der Abjchied von feinem geliebten Lehrer, 
der ihn mit Thränen um feine baldige Rüdkehr bat. 

Die Reife war lang und gefahrvoll. Der böje 
Veind, der bereit in ihm einen furchtbaren Gegner 
erblidte, ftellte ihm eine Mtenge von Hinderniffen 


einem Armen. 


0 Wise wrik | wiaram, Kuh fee Beife burh Die Men wurbe 


Doreen ren binnen nn nn U 
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er von Räubern angefallen; allein die Räuber, die 
ihn überwältigt, gebunden und ausgeplündert hatten, 
befehrten fich, und der böje yeind, der ihn dadurd 
von jeinem Vorhaben abichreden wollte, mußte be 
Ihämt weiden. Die Miffion des frommen Sohnes 
war nicht vollftommen glüdlih; feine Mutter nahm 
die hriftliche Wahrheit aus einem jo theurem Munde 
an und empfing die Taufe; der Vater fträubte fich; 
der alte Krieger wollte die faljchen Götter, welche 
er al3 die Beichüßer feiner Waffen anjah, nicht ver- 
Iafien. Martinus befehrte zwar während feines Auf: 
enthaltes in feinem Waterlande no einige Glieder 
feiner Familie; da er aber mit großem Eifer die 
Arianer unter feinen Landsleuten befämpfte, jo be- 


reiteten ihm diefe alle möglichen Prüfungen und das | 


Verdienft des Martyrertfums. Er murde ergriffen, 


| | Öffentlich gegeißelt und aus dem Lande verwielen. 


Martinus wollte nach Poitiers zum heiligen Hila- 


tius zurüdfehren: da er aber vernahm, daß aud 


| dort durch die Arianer die wahre Kirche beunruhigt 
| werde, und der Bilchof in die Verbannung geihidt | 


worden fei, begab fi Mtartinus, um das Ende jeiner 
Verbannung abzuwarten, in der Gegend von Mai: 
land an einen einfamen Ort, um dort verborgen zu 
leben und in ftiller Einjamfeit Gott zu dienen. Die 
Arianer entdedten feinen Aufenthaltsort und Auzren- 


|) tius, welcher fih durch Verjtellung auf den biichöj- 
| Tihen Stuhl gejhwungen hatte, zwang ihn, jeine 


Einjamfeit zu verlaffen und fi auf die Kleine Infel 
Gallinaria an der genuefiihen Küfte zurüczuziehen. 


| Hier lebte Martin in der Gejelihaft eines heiligen 
| | Priefters, der ihn auf feiner Flucht begleitet hatte, 
| deifen Namen aber nicht mehr bekannt ijt, vier 


Jahre lang, und beide gottjelige Männer widmeten 
fih ohne Unterlaß dem Gebete und der Abtödtung 
und frifteten ihr Leben fümmerlid mit Wurzeln 
und wilden Kräutern. Mittlerweile kehrte Hilariuz, 
naddem er vor dem Kaijer Conftantinus den Glau: 
ben fiegreich vertheidigt hatte, triumphirend nad 
Gallien zurüd. Auf die Kunde hievon eilte Mar: 
tinus nad Rom, in der Hoffnung, ihn noch dort zu 
treffen. Allein der heilige Biihof war Jon nad 
Poitier8 abgereift, und Martinus eilte ihm nad). 
Ihr Zufammentreffen und ihre gegenfeitige Rührung 
ift mit Worten nicht zu bejchreiben. Beide zogen 
vereint mit einander nad Poitiers. Die MWorberei- 
tung des Martinus auf jeinen apoftoliichen Beruf 
war vollendet; mit der Priefterwürde begleitet und 
mit der Wundergabe auögerüftet, begab er fi in 
die Einfamkeit und gründete zu feinem Aufenthalte 
ein Klofter zu Lipuye, zwei Meilen von der Stadt. 
Unter den in die Genoffenihaft aufgenommenen 
Yüngern, befand fi auch ein Katechumene, der den 
Unterricht des heiligen Martinus aufs: eifrigfte be= 
nüßte. 
Martinus erkrankte der junge Menih und ftarb. 
ALS bei feiner Rückehr Mtartinus die Trauer und 
Klagen feiner Brüder hörte und als Grund derjelben 
den unerwarteten Tod des Katechumenen vernahm, 


Während einer bdreitägigen Abwejenheit des | h 








Der heilige Martin, 


hieß er fie alle fich entfernen, er legte fih, wie Elias 


‚über den Leichnam und betete mit tiefer Inbrunft. 


Und fiehe da die Wirkung feines Gebetes! Gott er- 
wecte den Todten, der, kaum vom Lager aufgeftanden, 
die Taufe verlangte, und nod nad) vielen Jahren 
laut bezeugte, was des Herrn Kraft an ihm gethan 
babe. Allein Gott, welcher auf Erden die Treue 


‚jeiner Diener mit Vermehrung ihrer Arbeiten bes 


lohnt, berief ihn zum bifchöflichen Amte, Nachdem 
durch den Tod des heiligen Liborius der bijchöfliche 
Stuhl von Tours erledigt wurde, richteten die Ein- 
wohner diejer Stadt die Blide auf Martinus als 
deffen Nachfolger, allein fie mußten ihn mit frommer 
Lift aus feinem Klofter hervorloden. Man gebrauchte 
den Vorwand, ihn zu einem Kranken zu rufen, er- 


| griff ihn, als er aus der Zelle trat, und führte ihn 


nad Zours, wo er troß aller Einwendungen dem 
Willen des Bolfes nachgeben und die auf ihn gefal: 
lene Wahl annehmen mußte. Einige fleifchlich ge 
finnte Menjchen, welche die aus dem Antlite des 
Heiligen ftrahlende geiftige Schönheit nicht begriffen, 
waren zwar der Meinung, jein vernächläjfigtes Aeußere 
entjpreche der Würde, die man ihm geben wollte, zu 
wenig, aber die Volköftimme war Gottesftimme und 
diefer folgte der heilige Martinus im Jahre 371. 
Der Heilige zählte damals 50 Jahre. 

Die biihöfliche Würde änderte nicht da3 Mindefte 
an der Strenge feines Lebens, fte erhöhte noch feine 
unermüdlihe Thätigkeit. Die falihen Götter, aus den 
Städten vertrieben, hatten auf dem Lande eine Iette 
Vreiftätte gefunden, allein auch hier verfolgte fie der 
heilige Bijchof mit feinem jalbungsvollen Worte und 
mit glänzenden Wundern. Die vom heiligen Mar: 
tinus gewirkten Wunder find jo außerordentlih und 
jo zahlreidh, daß unfre glaubenzjhwache Zeit diejel: 
ben vielleicht faum glauben wird. Allein ift es denn 
nicht natürlich, daß die Gejege der Körperwelt ber 
Ehre Gottes weichen, und wenn Gott zum Seile 
unferer Seelen dem Prieftertfum jo große Macht 
verliehen hat, jollte er bisweilen dann nicht feinen 
Heiligen die Natur dienftbar maden können? 

Durd) die heiligen Saframente Gnade geben und 
vermehren, ift dad nicht mehr, als einen Todten erweden 
oder einen Leidenden heilen? Die Wunderfraft be- 
greift fih aus der innigen Vereinigung, welche Gott 
mit feinen Heiligen eingeht; fie ift ein äußerer Glanz, 
mit dem er fie zu umgeben fi) würdigt. Der heilige 
Martinus beherrichte die Elemente, Krankheit und Tod 
gehordhten ihm; ein den faljhen Göttern geweihter 
Baum, den man unter der Bedingung umbieb, daß 
Martinus fi) auf die Seite ftelle, nach meldher der: 
felbe fallen mußte, bog fih auf das bloße Zeichen des 
Kreuzes auf die andere Seite und hätte beinahe die- 
jenigen erihlagen, welde ihm diejfe Probe auferlegt 
atten. Bon jeiner mächtigen Hand berührt flürzten | 
die Tempel ein. rn der Stadt Amboije ftand ein 
Gößenbild, das jeine Schüler nicht hatten zerftören 
fönnen; auf fein Gebot erhob fi} ein Sturm, der e3 
ftürzte. Us er einft ein heidnijches Gebäude hatte | 
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anzünden lafjen, drohte die Flamme in Folge eines 
heftigen Windes das Dorf zu verzehren, das er be 
fehren wollte. Der Heilige ftieg auf dad am meijten 
bedrohte Haus, die Flamme wich vor ihm zurüd, und 
verzehrte, mit dem Winde ringend, jeinen Raub. Als 
er fi) ein andersmal der Wuth einer heidniicen 
Menge ausgejegt jah, und die Feinde fih von allen 
Seiten auf ihn ftürzten, Tniete er nieder und bot ruhig 
fein Haupt dem Zodesftreiche dar; allein feine Ruhe 
ftilfte plöglich den gefährlichen Sturm. 

Bon feinen apoftolifchen Reifen zurüdgehrt, be 
30g der heilige Bijchof eine Kleine, an die Kirche ans 
gebaute Hütte. Bon diefem beicheidenen Palafte aus 
wachte er über die chriftliche Zucht und lehrte feine 
Geiftlihen dur Wort und Beijpiel die erhabenften 
Tugenden; der Geift der Liebe, den er von Jugend 
auf in jeinem Herzen’ genährt, hatte ihn nicht verlafjen. 
Ein Bettler, den er feinem Arhidiafon empfohlen hatte, 
befam von diefem ein Kleid, zögerte aber, dasjelbe an- 
zunehmen und beklagte fi) gegen den heiligen Biichof, 
ald diejer eben zur heiligen Mefje gehen wollte. So: 
gleih gab ihm der heilige Martinus jein eigenes 
Kleid und z0g felbit dasjenige an, welches man für 
den Wrmen beftimmt hatte. Gott bezeugte jein Wohl- 
gefallen über diefe That, denn während des heiligen 
Opfers erjchien eine feurige Kugel über jeinem Haupte. 

Mitten unter feinen zahlreichen Arbeiten war der 
heilige Martinus au) darauf bedacht, fi) viele würdige 
Nachfolger heranzubilden. Er jammelte Schüler um 
fi), über die er Liebevoll wachte, und denen er alle 
von jeinen bifhöflihen Amtsverrihtungen übrige 
Mufe zumendete. Den Tag brachte er in einer 
Kirche zu, und Abends verihwand er mit dem Un- 
tergang der Sonne, um wie fie am folgenden Tag 
reiner und belebender zurüczufehren. Seine Schüler 
warteten auf ihn in den Yeljen von Marmontierz, 
mit Betraditung, Gebet und Bücherabjchreiben beichäftigt. 

Der Meifter lehrte fie mit jener Beredtjamkeit, mit 
welder unjer Herr Jejus ChHriftus jein Evangelium 
Ihmüdte. Die Gejchöpfe und die Blumen de3 Feldes 
dienten ihm als Mittel der Belehrung. Als er einft 
unterweg3 einem friich gejchorenen Lanıme begegnete, 
jagte er: „Sehet, wie gut e3 die Vorjchrift des Evan 
geliums befolgt hat; es hatte zwei Röde und gab einen 
davon dem, der feinen hatte. Diejes Beijpiel müffen 
wir nahahmen. Ein andersmal jah er, wie ein Hirte 
eine Heerde von Rindern und Schweinen auf eine ganz 
mit jaftigem Grün und Blumen bededte Wiele führte. 
Jedes Zhier juchte fi) einen Plaß und that nad) jeiner 
Gewohnheit. Die Rinder fraßen das Gras ruhig ab, 
die Schweine bohrten in die Erde und mühlten den 
ganzen Rafen auf. Da fagte der Heilige zu feinen 
Schülern: „Schauet recht auf diefe Wiefe, der Ort, wo 
die Rinder ftehen, trägt feine Blumen, fondern einfaches 
Grün, das ift das Bild der Ehe, welche die Chriften 
nit der Gnade, wohl aber des jhönften Schmudes 
der Jungfräulichkeit beraubt; der Ort, den die Schweine 
vermüften, ift ein Bild der verbotenen Freuden, welche 
nicht blos die Frifhe und den Wohlgeruch der Jung: 
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fräufichkeit zerftören, fondern auch) den Berluft der Gnade 
herbeiführen, und die Seele jo troden und dürre ma= 
chen, daß fie weder Blumen no Früchte mehr erzeu- 
gen fan. Betrachtet endlich den übrigen Theil der 
MWieje, den die Thiere nicht berührt haben, da ift 
reichliher Grad: und Blumenwucdhs, da ijt die Jung: 
fräufichkeit in ihrer ganzen Pracht, mit jenem Zauber 
und Glanz, der felbit die Augen Gottes entzüct.“ 

Als er einit an den Ufern der Loire Jah, wie die 
MWafjervögel Filhe verfolgten, jagte er: „Seht da 
ein Bild der Teufel, welche die Seelen verfolgen; fie 
Ipähen diejelben auf, ergreifen und verzehren fie; 
allein nie werden fie jatt; je mehr fie Mebles gethan, 
dejto mehr wollen fie no thun." Dieje Vergleihung 
it jehr oft an den Kapitälen unferer alten Kirchen 
fünftlerifeh dargeftelft. 

Der heilige Martinus war ebenjo erleuchtet als 
mild in der Führung der Seelen; er entdedte jchnell 
die Schleihwege des böjen Teindes, kämpfte gegen 
folde Zrömmigfeit und überwand dur) jeine Rath: 
Ichläge und Gebet die heftigjten Verfuhungen. Das 
Bolf verehrte das Grab eines Unbekannten, der für 
einen Mariyrer galt; allein der heilige Bilchof zwang 
den Todten, der Wahrheit Zeugniß zu geben, und esitellte 
fi) heraus, daß die Gebeine einem Verbrecher angehörten. 

Ceine Liebe zu den Tehlenden jchien bisweilen da3 
rechte Maß zu überfteigen. Einer feiner Schüler, Na: 
mend Bricius, betrübte die Kirche durch große Aerger: 
nifje und erwiderte alle Borftellungen mit Schimpf und 
Leidenihaft. Meartinus trug Alles mit Geduld, und 
als man ihn bat, denjelben wenigstens zu entlaffen, 
fagte er: „Unfer Herr hat den Judas bei fich geduldet, 
habe ich ein Recht, Bricius zu entlafjen?“ Dieje Milde 
war mit der Beijerung des Tehlenden belohnt, welcher 
ihm auf dem bifchöflichen Stuhle von Tours nachfolgte 
und ein großer Heiliger wurde. Das bejte Lob auf den 
heiligen Martinus find die von ihm herangebildeten 
Schüler. Wir nennen unter ihnen befonderd den hei- 
ligen Baulinu3 von Nola, den heiligen Elaru3, den heili- 
gen Marimus von Chinon, den heiligen Patrizius, den 
Apojtel von Irland, den heiligen Gaudentius, Bilhof 
bon Navarra, den heiligen Florentinus, den heiligen Flo- 
tian, dejjen Bruder, und den heiligen Hero, Exzbilchof 
von Arles, den muthigen Gegner des Pelagius. 

Da Bott feiner Kirche den heiligen Martinus in 
allen Beziehungen als Tugendbeijpiel geben wollte, jo 
brachte er ihm im mannigfache Beziehung zu den 
Mächtigen der Erde. Auf die Berfolgungen waren die 
Srrlehrer gefolgt, die bejonders Spanien furchtbar ver= 
heerten. Die Gnoftifer juhten alle Schändlichkeiten 
der heidniihen Miyfterien in die hriftliche Religion 
einzuführen. Da fie unter einem demüthigen und buß- 
fertigen Veußern die Verdorbenheit ihrer Sitten und 
die Schändlichfeiten ihrer geheimen VBerfammlungen ver- 
bargen, gewannen fie eine Menge Anhänger. Priö- 
eillian, mächtig durch Reichthum und Beredtfamteit, jtellte 
fi) mit den Bilhhöfen Inftantius und Salvian an 
ihre Spiße; fie machten jo reigende und drohende Fort: 
ihrilte, daß man ihnen ein Eoncil ald Damm ent: 




















| felben auch benehmen mö- 
| gen.“ 
| hielt er aud dem Kaifer 
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| den Biihöfen verdammt ift 


| bifchöflichen und priefterli- 





| tinus wegen jeiner Tugen- 
| den und nahm jelbft feine 
| Rathichläge und Borftellun- 
| gen willig an. 











Der heilige Martin. 





gegenftellen mußte. Die galliihen Bilhöfe verfammel- 
ten fi zu Saragofja, und dba die Priscillianiften nicht 
erihienen, wurden fie wegen Nichterjcheinens verurtheilt, 
Bilhof Sthacius, der mit der Durchführung der Bes 
Ihlüffe des Concil8 betraut worden war, ging dabei 
mit äußerfter Strenge zu Werf. Der heilige Martinus 
war zu Saragofja bei ihrem VBerdammungaurtheile be- 
theiligt gewejen, begriff aber augenblidlich, daß da3 
Benehmen des Jthacius den Vorfchriften und nteref- 
jen der Religion zuwider jei. „Es ift genug, fagte 
er, baß der Srrthum von ; 


und daß die Schuldigen de3 


chen Amtes entjegt werden, 
e3 ift nicht nothwendig,ihnen 
da3 Leben zu nehmen; nie 
vergießt die Kirche das Blut 
ihrer Kinder, wie fich die: 


Diefe Grundjäße 
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Marimus gegenüber feft 
und verläugnete Ddiejelben 
nie, troß der Anftrengungen 
der ihm feindlich gefinnten 
Bilhöfe, die ihn als ge 
heimen Anhänger de3 Jrr: 
thum3 verjchrieen. 
Marimus achtete Mar: 


\ 











Lange bat 
er ihn um die Ehre bei jei: 
ner Tafel zu ericheinen;, als 
fih der Heilige dazu ver- 
ftändigte, lud der Klaifer die 
Türften und Herrn des Ho: 
fe3 feinem Gafte zu Ehren 
aud) zur Tafel. Vor diejer 
Verfammlung bewied der 
demüthige Bijchof die Größe 
des Chriftenthums Iefu 
Ehrifti. Der Teitpofal, den 
man ihm zunächft überreicht 
hatte, jollte dann auf den 
MWürdigften übergehen, und 
der Kaijer glaubte, ihn aus 
feiner Hand zu erhalten, al- 
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lein der heilige Martinus überreichte denjelben einem ar: 
men Priefter, der ihn begleitet hatte, und zeigte dadurch, 
daß;in den Augen des Glauben3ein Diener Gottes mehr ift 
al3ein Fürft der Erde. Der Hof bewunderte diefe Thatund 
die Kaijerin begriff den Sinn derjelben jo gut, daß fie in 
der Perfon des heiligen Biichof3 einen Öffentlichen Beweis 
ihrer Achtung und Unterwürfigfeit gegen die Kirche geben 





Der heilige Martinus ertheilt die heilige Gommunion. 


Dem beiligen Martin wird fein nahe bevorftehender Tod 
geoffenbart. 


‚.. Ver heilige Martinus benugte den Einfluß, den. 
ihm feine Tugend am Hofe gab, zur Unterftügung: 
der Unglüdlichen, befonders au) dazu, um Schonung | 
für die von Ythacius und den ihm anhängenden 
Bilhöfen verfolgten Irrlehrer zu erbitten, Nachdem 
er den Kaijer in diejer Angelegenheit günftig ge= 
ftimmt und das Verfprechen erlangt Hatte, daß jie 
von jet an nicht mehr verfolgt werden würden, 
fehrte er in jein Bisthum zurüd. Kaum aber war 
er abgereist, al8 der Kailer durch entgegengejeßte 
Einflüffe bewogen, von | 
Neuem Strenge anmandte. 
Priscillian wurde nad) ei- 
ner Unterfuchung, welche die 
abjcheulichen Gebräuche und 
die verkehrten Lehren der 
Srrlehrer enthüllte, mit 
mehreren Mitfhuldigen zum 
Tode verurtheilt. Dieje 
Strafe hielt übrigens den 
Srrthum nit auf, und die 
Anhänger Priscillians bes 
traghteten ihn ala Martyrer. 
Der heilige Stuhl war ent- 
rüftet über die Theilnahme 
einiger Biichöfe an Diefer 
Verurtheilung, und alle 
übrigen Bifchöfe mieden den 
Verkehr mit den Schuldigen. 
Tief betrübt über den 
Tod Derjenigen, die er hatte 
befehren und retten wollen, 
entihloß fih Martinus, 
nie mehr an ben Hof zu 
gehen, allein ein Werk der 
Barmherzigkeit führte ihn 
gegen feinen Willen wieder 
dahin. — Während der da= 
maligen Ummälzungen im 
römischen Reiche waren von 
Maximus einige Anhänger 
feines Nebenbuhler® Gra: 
tian in den Kerfer geworfen 
worden, und diefe Unglüd: 
lichen baten den Heiligen 
um feine Fürfpracdhe, die 
er ihnen nicht verweigern 
fonnte. Er ging aljo wie: 
der nad) Trier und erhielt 
für die Gefangenen Gnade 
unter der Bedingung, daß er wieder mit Jthacius in Ge: 
meinjchaft trete, was Martinus verweigerte. Das kräntte 
den ftolzen Kaijer fo jehr, daß er jhwur, die Gefangenen 
zum Zode führen zu laffen, wenn der Bifchof feinen 
Wünfhen nicht nachgebe, Der Befehl war beftimmt | 
gegeben, fein Auffchub geftattet; da3 Beil war ge: 
Ihmwungen; um ein Verbreden zu verhindern, that 


wollte; fie lud denjelben zu einem Mahle ein, wobei fie | Martinus feinem Gewiffen Gewalt an, und ver: 


ihn mit eigenen Händen bediente. - 





Iprad) dem Kaijer, wa8 er verlangte. Den folgenden | 
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Tag begab er fi in die Kirche, wo fich Die Bilhöfe 
von des Jthacius Partei verfammelten. : 

Ein ruhmvoller Fehler,! den die Welt nicht ver- 
dammen Tann und der Himmel vergibt, meil Liebe 
die Menge der Sünden bededt. Der heilige Mar: 
tinus beweinte denfelben übrigens jo bitterlich, daß 
ihm zum Troft ein Engel vom Himmel zugejandt 
wurde. : 

Der heilige Bifchof befand fih Ion im vorge 
rücten Alter und die Zeit des Lohnes nahte. Gott 
offenbarte ihm feinen nahen Tod, und auf Dieje gute 
Nachricht frebte er noch eifriger, feine Ieften Tage 
nüglih zu verwenden. Da er vernahm, daß unter 
der Geiftlichfeit von Gande Zwiejpalt herrjchte, reiste 
er troß feines hohen Alters und der ftrengen Win: 
terfälte dahin ab. Seine Gegenwart ftellte alsbald 
den Frieden wieder her. Dies war fein letztes Werk. 
Ein beftiges Fieber hinderte ihn, nach Tours zurüd- 
zufehren; jeine Schüler eilten zu ihrem theuren 
Meifter, und nahmen unter vielen Thränen von ihn 
Abfhied. „DO guter Vater,“ jagten fie, „verlafje uns 
nicht, wa fol ohne di aus uns armen Waijen 
werden? Neiende Wölfe bedrohen unjre SHeerde; 
wer wird fie vertheidigen, wenn fie ihren Hirten ver: 
foren hat? Wir wiffen, daß du dich glühend nad) 
Bereinigung mit Yelus Ehriftus jehnft, allein der 
Lohn ift die ficher, verlaffe und darum noch nicht, 
habe Mitleid mit uns.“ Bon ihrem Kummer ges 
rührt, verrichtete der heilige Martinus unter Thränen 
folgendes Gebet: „Mein Gott, wenn ich deinem 
Bolfe no nöthig bin, jo mweigere ich mich der Ar- 
beit nicht, dein Wille geichehe." in wunderbares 
Wort, das uns vollftändig jagt, was für ihn das 
Leben, und wie groß feine Liebe zu den Seinigen 
war. Man mollte jeinen gejhmwächten Körper auf 
Stroh Tegen, allein er fagte: „Meine Kinder, ein 
Ehrift muß im Bußfleid und auf Wiche fterben; 
ich bin euch diejes Beijpiel jchuldig.“ Da man jei: 
nen Körper wenigftens bequemer zu legen juchte, 
fügte er bei: „Nein, meine Kinder, laßt mid nur 
fo gegen den Himmel jchauen, damit ich meiner Seele 
den Weg zu Gott zeigen kann.“ Nach diefen Worten 
verihied er am 9. November 396 im Alter von 81 
Jahren. Arm und gering in diefer Welt 309 der 


große Heilige rei und groß in den Himmel ein. 
Gott würdigte fich, feinen Diener zu verherrlichen. 
Sein dur; Leiden und Abtödtungen abgezehrter Leib 
ftrahlte von wunderbarem Glanze, und jeine Schüler, 
die jeinen Leichnam umftanden, hörten Gejänge von 





Engeln, die feiner Seele entgegenfamen. Der heilige 
Severin hörte diefe Stimmen zu Köln; aud) der Heil. 
Ambrofius zu Mailand vernahm fie, welch Leterer 
aus Freude darüber in eine zweiftündige Entzücung fiel. 

Der heilige Martinus wurde vor dem Throne 
Gottes mehr al3 je ein Wohlthäter der Menfchen, 
und die auf feine Fürbitte erlangten Gnaden waren 
fo zahlreih, daß man ihn bald als Schugpatron des 
fränfifchen Reiches verehrte. Die Zrankenkönige, wie 
auch Später die Nachfolger Hugo Capet3 bezeigten dem 
Heiligen die größte Verehrung. Ludwig XI. unter: 
hielt beftändig einen Armen zum Andenken an jenen 
Bettler, mit dem der heil. Martinus feinen Mantel 
getheilt Hatte; derjelbe mußte übrigens immer un: 
tadelhaft in feinen Sitten jein. 

Keine Ehrenbezeugung fehlte dem Wpoftel von 
Tours. Heilige jchrieben jeine Lebenzgefhichte und 
langen in Gedichten fein Lob. Seine Fürbitte wurde 
in allen Sprachen angerufen und feine Verehrung war 
bald allgemein verbreitt. Man ann jein Grab 
wahrhaft ald einen Herd der Gefittung betrachten. 
Unter den Schulen, welde fih in den erften Jahr: 
hunderten an die Altäre anfchloffen, war die des hei: | 
ligen Martinus die berühmtejte. Der jelige AL- | 


fuin, der Lehrer Karla des Großen, war öffentlicher 


Lehrer dajelbit, und jeine zahlreichen Schüler ver: | 
breiteten weitum die Willenihaften und jchönen | 
Künfte. Auch das Münzweien befam dafelbft eine | 
gejeßliche Regelung, und die auf den heiligen Mar: | 
tinus geprägten Münzen ftanden während de ganzen | 
Mittelalters im Verkehr in hoher Geltung. Auch 
die hriftlihe Baufunft, melde in Frankreich jo 
wundervolle Schöpfungen zu Tage förderte, entitand 
fozufagen am Grabe des Heiligen Martinus, 

Uebrigens ift von all diefen Schäßen des Geiftes 
und des Glaubens jener Zeit nichts mehr vorhanden. 
Die Reformatoren des 16. Jahrhunderts haben au 
den heiligen Martinus nicht verichont, der fo viele 
Proteftanten feiner Zeit gegen die Strenge der Men: 
Ihen mit Kraft beihüst hatte. Am 25. Mai 1562 
wurden jeine Gebeine verbrannt, und die Ajche in 
den Wind geftreut, nur einige Theile feiner Reliquien 
wurden duch fromme Hände gerettet. Die Philo- 
fophen des 18. Nahrhunderts zerftörten die alte Ba: 
filifa, deren Mauern einft jo viele berühmte Pilger 
aufgenommen hatten. Die Bewohner von Tours haben 
übrigend ihren großen Bilhof nicht vergeffen, und 
bezeugen ihm aud heute no) ihre Liebe und Er- 
fenntlichkeit. 
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Der heilige Martinus. 





Der heilige Markinus, 
Rapft und Märtyrer. 
Sabhr 655. 


Martinus zu Tido in Tosfana geboren, zeichnete 

| fich dur) fein Wiffen und feine Gottesfurdt aus. Schon 

als Diakon wurde er von dem Papfte Theodor ala Ge- 

fandter nad Conftantinopel gejchickt, wo er die Mono: 

| theliten, welche durch ihre Lehre das Morgenländiiche 

Kaifertfum in die größte Berwirrung bradten, eifrigft 

| befämpfte und die fatholiiche Qehre vertheidigte. Nach 

Theodor Tode blieb der heilige Stuhl faft drei Monate 

| erledigt, bi3 endlich im Juli 640 Martin zu defjen Nadh- 

folger gewählt wurde. Jm Oftober desjelben Jahres hielt 

er in der Lateranfirche eine Kirhenverfammlung von 

| 105 Bijchöfen, in welcher die Lehre der Monotheliten 

| aufs Neue geprüft und verdammt, und gegen die Ur- 
heber und Bertheidiger 


Nodember. 


die Sarazenen nad) Sizilien, wo fein Heer aufgerieben 
wurde und er jelbjt an einer Krankheit ftarb. Der neue 
ı Erari Theodor Galliopas wurde nun vom Kaijer Con- 
ftans mit dem Kämmerer Theodor Pellurus nah Rom 
geichiekt, mit dem ausdrüdlichen Befehle, den Papft als 
des Jrrthums verdächtig zu verhaften und ihn gebunden 
nad Eonftantinopelzu bringen. Am 15. Junt 653 famen 
beide mit einem Heerevon Ravenna ber zuNom an. Der 
Papit, welcher frank darniederlag, ließ den Erarchendurd 
die Vornehmften feiner Geiftlichen begrüßen. Diefer 
forjchte nach, wo Martin fich wirklich befinde, unter dem 
Vorgeben, er wolle ihn feine Verehrung bezeigen, in der 
That aber, um ihn ergreifen zu lafjen. Diejes beab- 
fihtigte er am folgenden Tage auszuführen, weil er 
e3 aber wegen des zahlreich verjammelten Volkes zu thun 
Bedenken trug, ftand er von feinem Vorhaben ab, Zwei 
Tage fpäter beichuldigte er den heiligen Vater des 
Einverftändnifjes mit 








derjelben der Bann 
auögeiprocdhen, jomwie 
die von Railer Heraf: 
us und Gonftans 
zu ihren Gunften er: 


laffenen Edifte ver: 
worfen murden. Auf 
diefe8 Hin murde 


Olympius, der Käm: 
mererde3 Kailers Con: 
tan als Erard) 
(Statthalter) nad) Sta- 
| lien gefehiet mit dem 
Befehl, alle Biichöfe, 
die fich weigern würden 


zu unterjchreiben, zu 





den Sarazenen, und zu 
diejem 3mede habe er 
Waffen bei fich ver: 
borgen. Der Papft er 
widerte, wenn er nad): 
fuchen wolle, werde er 
fih vom Gegentheil 
überzeugen. Bei einer 
vorgenommenen 
Unterfudung fand 
man feine Waffen. 
„Seht,“ Tagte bei die 
fer Gelegenheit der 
Papft, „Io gebraucht 
man immer VBerläums 
dung gegen und.“ Bald 
darauf nahmen ihn Die 





verhaften, und jelbit 
Martinus nicht zu 
Ihonen und ihn ent- 
weder zu ermorden oder gefangen nad Eonftantinopel 
zu bringen. Zu Nom fand derjelbe gerade das Goneil 
verfammelt, und da alle feine Bemühungen an dem 


 feften Entichluffe der italienifchen Biihöfe, den Fa- 
tholiichen Glauben zu vertheidigen, gejheitert waren, 
ı ı befahl er feinem Waffenträger, den Papit zu ermor- 


| den, während diefer ihm in der Kirde St. Maria das 
heilige Saframent des Altard reichen würde. 

Der Befehl jhien Yeiht ausführbar zu fein, da 
Jeder an feinem Plabe die Communion empfing. Doch 
fonnte denjelben der Waffenträger nicht ausführen; 
denn Gott, der feinen heiligen Diener jhüßte, blendete 
ihn, daß er den Papft nicht jah, und verhinderte auf 
diefe Meife die verruchte That. Auf Olympius 
machte Ddiejes Greigniß einen jolden Eindrud, 
daß er Alles befannte, und zu den Füßen des hei: 
tigen Vaterd denfelben um Verzeihung anflehte. 
Bon Rom zog er jodann mit dem Kriegäheere gegen 








Der bl. Martinus im Kerfer zu Konftantinopel bewadıt. 





Soldaten an ber 
Pforte der laterani= 
chen Kirche gefangen. 
Der Geiftlichkeit ließ Galliopas ein Faiferliches 
Handjchreiben vorlefen des Inhalts, Martin 
fei al des päpftlichen Amtes unmürdig abgejekt, 
weil er mit den Sarazenen in fträflihem Einver- 
ftändnifje ftehe und ungeziemende Ausdrüde gegen die 
Mutter Gottes gebrauht Habe. Der Glerus aber 
tief: „lud dem, mwelder jagt, Papft Martin habe 
einen Glaubenspunft verändert und verlegt, und lud 
dem, welder nicht bis zum Tode im Ffatholifchen 
Glauben verharrt.” — „E3 gibt feinen andern Glauben 
als den Eurigen,” erwiderte Galliopas, welcher die 
Menge fürchtete, „auch ich Habe feinen andern.” „Wir 
leben und fterben mit ihm,“ antworteten die Bilchöfe. 

In Folge diefer Aufregung wäre e8 zu blutigen Auf 
tritten gefommen, wenn fd nicht Martinus, um dieje zu | 
verhindern, freiwillig dem Calliopas ergeben hätte. Diejer 
ließ ihn binden und von der Kirche in feinen Palaft brin- „ 
gen. Am 18. Juni um Mitternacht wurde ber Papft nad | 
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Porto abgeführt und dafelbft nach Konftantinopel ein 
geichifft. Nach drei Monaten landete er auf der Snjel 


Naxos und blieb dajelbft mit feinen Wächtern ein volles | 


Jahr. Lange Zeit litt er an der Ruhr und an dem 
dur; Seekrankheit erzeuaten Efel gegen alle Speije. 
Die Biihöfe und die Bewohner des Landes hatten 
ihm einige Speifen geichiet, die Wachen nahmen dies 
jelben, und überhäuften die Neberbringer mit Unbilden 
und Schlägen, denn wer gegen einen jolhen Menschen 
Mitleid zeige, jei ein Feind des Staates. Dieje jeinen 
Wohlthätern widerfahrene Mifhandlung jchmerzte Dar: 
tinus mehr, als jeine eigene Leiden. 
tember 654 fam er endlich zu Konftantinopel an, wo 
er bis zum 17. Dezember in einen Kerker geiperrt 
wurde. Er jchreibt in einem feiner damaligen Briefe: 
„Siebenundvierzig Tage lang gab man mir weder 
warmes noch Faltes Waffer zum Wafchen. Ich Itarre 
vor Kälte und Schmuß und bin äußerit Shwad. Die 
Ruhr, die mich zu Wafler und zu Lande quält, läßt 
mir feine Ruhe. Mein Körper ift ganz gebrochen und 
vermag fich nicht mehr aufrecht zu halten. Wenn ich 
au etwas zu effen habe, jo paßt es nicht zu meinem 
gegenwärtigen Xranten Zuftande, und ich: habe Efel 
und Widerwillen gegen alles, was ınan mir vorjekt. 
Sch hoffe indefjen, Gott, der Alles weiß und mıich bald 
aus diefem Jammerthale abrufen wird, werde meinen 
Berfolgern reuige Gefinnungen einflößen.“ 

Um 19. Dezember erjchien er in dem Zimmer des 
Schaßmeifters, wo bereit der Senat verfammelt war, 
und von da führte man ihn auf eine Terrafje, wo 
ihn der Kaifer von feinem Gemacde aus jehen konnte; 
fodann befahl der Schagmeifter den Wachen, ihn der 
Zeichen feiner bifhöflichen Würde zu entkleiden. Als 
man den Heiligen dem Stadtpräfekten übergab, jagte 
er: „Nehmet mich und reißet mich fogleich in Stüde.“ 
Der Präfeft befahl den Anmejenden, den Bannflud 
über ihn zu Sprechen, allein nur etwa 20 Berjonen 
gehorchten diefem Befehle. Die Uebrigen entfernten fich 
gejenkten Hauptes und fchmerzlich) bewegt. 

Die Schergen ergriffen Martinus, riffen ihm da3 
Ballium ab, und beraubten ihn all feiner Kleider. 
Nur die Tunika ließen fie ihm; diefe war aber von 
oben bis unten zerriffen, jo daß fein nadter Zeib den 
Bliden der Anmejenden ausgejegt war. Mit einem 
Halseifen angethan, wurde er vom Palaft aus dur 
die Stadt geführt. Er war an den Kerfermeifter ge 
fejfelt und vor ihm mußte ein Henker mit bloßem 
Schwerte hergeben zum Zeichen, daß er zum Tode ver: 
urtheilt jei. Mit Ausnahme einzelner, die ihn ver- 
böhnten, feufzte und meinte Alles bei feinem Anblice. 
Das Aeußere des Papftes zeugte übrigens von dem 
Srieden und der Heiterkeit feiner Seele. Auf dem 
Prätorium wurde er mit Verbrechern in einen und den- 
jelben Kerfer geworfen, von wo man ihn nad einer 
halben Stunde wieder abholte, um ihn in das Gefäng- 
nis bes Diomedes zu bringen. Unterwegs behandelte 
‚man ihn jo unmenjchlich, daß fein Leib ganz zermartert 
war. Die Treppe war mit Blut befleft und halb- 
todt wurde der mit Ketten beladene, vor Froft ftarrende 


Am 17. Sep: | 





Martyrer auf eine Bank hingeworfen, wo die ftrenge 
Winterfälte die noch) übrigen Lebensfunfen auszulöfchen 
drohte. Niemand war bei ihm als ein junger Geift: 
licher, der ihm meinend nachgefolgt war. Nach Ent: 
fernung des Kerfermeifters brachten ihm zwei Fromme 
Frauen, die den Schlüffel des Gefängnifjes in DBer- 
wahrung hatten, vom tiefften Mitleid über den er- 
barmungswürdigen Zuftand des Heiligen ergriffen, ein 
Bett, legten ihn darein und dedten ihn zu, um ihn 
zu wärmen. Abends wurden ihm die Ketten abge: 
nommen und Speile gebradt, auch ihm Hoffnung ge: 
madt, daß er am Leben bleiben würde. Aber Martinus 
war darüber nicht erfreut, weil ex jehnlichft nad) der 
Krone der Martyrer verlangte. 

Am folgenden Tage bejuchte der Kaijer den Patri: 
ardhen Paul, welcher erkrankt war, und erzählte ihm 
Alles, was mit dem Papfte vorgegangen jei. „Ach,“ 
fagte Baul feufzend, „man will aljo meine Strafe noch 
vergrößern ?" Zugleich bat erden Kaifer dringend, den 
heiligen Martin nicht nocd größeren Mißhandlungen 
auszufegen, und fi mit den biöherigen Leiden des 
Heiligen zu begnügen. Bald darauf jtarb der Patriarch 
ohne übrigens in den Schoo3 der Kirche zurüdzufehren, 

Martin blieb nahezu drei Monate im Kerfer des 
Divmedes, das heißt bis zum 10. März 655, wo er 
auf den Cherjfones verbannt wurde. Am 15. Mai 


fam er an feinem VBerbannungsorte an, wo gerade eine | 


große Hungersnoth herrjhte.e „Man jpricht hier,“ 
fchreibt der heilige Papft in einem Briefe, „von Brod, 
aber man jieht feines. &3 iff’unmdglich, da zu leben, 
wenn man una nicht aus Stalien oder von Pontus 
einige Lebensmittel zuichict."” „Wir find nicht blos, jagt 
er in einem andern Briefe, von den übrigen Menjchen 
getrennt, wir find auch aller Lebensmittel beraubt. 
Alle Bewohner des Landes find Gößendiener; diejenigen, 
welche hierherfommen, nehmen ihre Sitten an, fie fen: 
nen die Nächftenliebe nicht, nicht einmal jenes natürliche 
Mitleid, das man bei Barbaren findet. Wir erhalten 
nur dureh) die Barfen etwas, melche hier Salz holen 
und ich konnte blos einen Scheffel Getreide faufen, für 
den ich vier Goldftüce bezahlen mußte. ch wundere 
mi) über die Gefühllofigfeit meiner Bekannten in 
Italien, denn fie haben mich jo vergefjen, als wäre 
ich für fie gar nicht mehr auf der Welt. Bor allem 
wundere ic) mich, daß diejenigen, welche ‚der Kirche 
de3 heiligen Petrus angehören, fih jo wenig um ein 
Glied ihrer Körperichaft befümmern. Wenn dieje Kirche 
fein Geld befißt, jo kann fie uns wenigftens einige 
Vorräthe von Getreide, Del und andern Lebensmitteln 
fchiefen. Welche Furcht kann die Glieder derjelben 
hindern, die göttlichen Gebote in Betreff der Unterjtüb: 
ung der Unglüclichen zu erfüllen? War ich ein Feind 
der Kirche oder eines Einzelnen von ihnen? Gleichwohl 
bete ich ohne Unterlaß zu Gott durch die Fürbitte des 
heiligen Petrus, er möge fie Alle bejhügen und uner: 
erfchütterlich im Fatholifhen Glauben erhalten. Für 
meinen unglüdlichen Zeib wird Gott Sorge tragen. 
Der Herr ift nahe, warum jollte ich traurig und muth: 
108 werden? ch hoffe von feiner Barmherzigkeit, er 
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13. November. Der heilige Stanislaus Koftfa. 





werde bald meinem traurigen Beben ein Ziel feßen.“ ; Vergleich zu ftellen. Debwegen muß es der Menich | | 
Die Gebete des heiligen Papftes fanden Erhörung, für ein großes Glüd halten, wenn er in biefem | | 
denn er vollendete fein Leben am 16. September 655, - Leben durch vielerlei Widerwärtigfeiten geprüft wird; 


nachdem er jechs Jahre, einen Monat und zweiundzwan= | 
zi9 Tage regiert hatte. Die Griechen verehrten ihn am | 
14. April, die Lateiner aber am 12. November, dem | 


I 
| 
Ei; 
| 
I 


| Tage der llebertragung feiner Reliquien nad Rom. 
Die Leiden diefer Zeit find mit der künftigen Glüd: 
| jeligfeit, die an uns offenbar werden joll, in feinen 


13. Nov 


Stanislaus Roftka. 


Sahr 1568. 


RI) tanislaus, das jüngfteKind 
I des polnischen Senators Jo= 
hann KRofifa und der Mar: 
garita Kriska, Echweiter des 
MWojwoden von Mafovien, 
wurde am 28, Oftober 1550 
auf dem Schloffe Rosfau 


Der heilige 
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-g weckte in ihm frühzeitig die 
u zarteften Gefühleder Gottes: 

furht und Frömmigkeit. 
Sobald er einigermaßen den Gebraud; der Vernunft 
erlangt hatte, weihte er fi) Gott mit einer für fein Alter 
ungewöhnlichen Begeifterung. Man vertraute feine Er: 
ziehung, wie die feines ältern Bruders Paul einem Hof: 


meifter Namens Johann Bilinsfi, der jpäter beide in 


das Yejuitenkollegium zu Wien begleitete, an. Stanis: 

| Taus zählte damals 14 Jahre. Da er von jeher nur 
für fromme Uebungen Neigung gehabt hatte, jo theilte er 
jeine Zeit in Gebet und Studium ein. Die große Sorge 
für die Bewahrung der Reinigfeit und die Scheu vor 
jeder Sünde madten ihn äußerft wachjam auf fich jelbit 
und behutjam in jeinem Umgang mit andern. Die 

| Böglinge und Lehrer des Kollegiums fonnten feine Be: 
| Icheidenheit, Andacht und Sammlung im Gebete nur be: 
| bewundern; oft hatte er Verzüdungen und häufig ent: 
| frömten feinen Augen in ihrer Gegenwart, ohne daß 
er eö verhindern konnte, reichliche Thränen. Das Feuer 
göttlicher Viebe brannte jo heftig in feinem Innern, daß 
| auch die Herzen jeiner Genofjen davon entzündet und be: 
geiltert wurden. Gern jprad) er mit ihnen von Gott und 
göttlichen Dingen, und feine Sprache hatte dann eine 
jolche Kraft, daß er den Zuhörern jo zu jagen einen 
Theil jeiner Seele mittheilte. Doc) jollte jeine Tugend 
duch Prüfungen zur VBolllommenheit gebracht werden. 
Kaijer Ferdinand ftarb im Jahr 1564 und Mari- 
miltan II. jein Nachfolger, nahm den Sejuiten zu Wien 
das Haus, welches ihnen Ferdinand zur Aufnahme 
ihrer Zöglinge überlaffen hatte. Paul Koftfa, der 
2 Jahre älter war als fein Bruder, freute fich diefer 








9 geboren. Seine Mutter er: | 








damit durd dieje ‘Probe jein Glaube treffliher als 
im euer geläutertes Gold erfunden werde. Entzüdt 
von der unausjprehlihen Freude wird ein fol er 
probter Chrift jein, wenn er endlich die Belohnung 
feines unerfchütterlichen Glaubens, die völlige Errettung 

jeiner Seele, erhält. 


ember. 


ı Gelegenheit zu einem freieren Leben und bewog feinen 


Hofmeifter in dem Haufe eines Yutheraners eine Woh: 
nung zu miethen, wohin ihm aud Stanislaus folgen 
mußte. Da Paul in dem Leben jeines Bruders gleich: 
jam einen Vorwurf jeines eigenen leichtfinnigen Wan: 
delö erblickte, jo-faßte er eine Abneigung gegen ihn, 
und ging bald von Schmähungen in feinem aufbrau- 
fendem Zorne zu Thätlichfeiten über. Der Hofmeiiter, 
der immer die Partei des älteren Bruders Paul Koftka 
nahm, juchte auf alle Art Stanislaus von jeiner 
Lebensweife abzubringen, indem er ihm fortwährend 
vorftellte, er müfje fich mehr mit der Welt befreunden 
und ein Mann von feinem Stande fünne jelig werden, 
ohne die Frömmigkeit jo weit zu treiben. 
Stanislaus bemerkte die Echlinge wohl, die man 
ihm legte, war aber jehr auf feiner Hut und fiegte durch 
verdoppelten Eifer über die Verfuchungen, die man ihm 
bereitete. An allen Sonn: und hohen Feittagen com: 
municirte.er und bereitete ih am Vorabende durch Falten 
auf die heilige Gommunion vor. Nie befuchte er Vor: 
mittagd oder Nachmittags die Schule, ohne vorher in 
der Kırde das heiligfte Saframent angebetet zu haben; 
jeden Tag hörte er zwei heilige Mefjen und ftellte eine 
Betrachtung an; er jehlief wenig und ftand um Mitter- 
nacht zum Gebete auf; trug oft das Cilictum und nahm 
häufig die Geifelung vor. Nie jah er eine Gejellihait 
als bei Tiiche, und wenn irgend Einem ein unfittliches 
Wort entjchlüpfte, jo entfernte er fi) auf der Stelle. 
Alle übrige Zeit brachte er auf feinem Zimmer mit 
Gebet oder Studium zu. Bei jölchem Leben ift leicht 
zu denken, welche Erleuchtungen und hohen Gnabden er 
vom heiligen Geifte empfing. Bon Tag zu Tag wurde 
ihm Elarer,. wie jehr die Grundjäße der Welt denen des 
Evangeliums widerftreiten und wie jehr diejenigen im 
Irrthume befangen jeien, welche fih durch Befolgung 
der erftern retten zu fünnen glauben. ER 
Nachdem Stanislaus zwei Jahre lang die Ver: 
folgungen jeines Bruders und jeines Hofmeifters er- 
tragen hatte, erkrankte er. Da die Krankheit ge: | 
fährli wurde, verlangte er die heilige Wegzehrung, | 
allein der Iutherifhe Hausherr weigerte fid,. dieje | 
Religionsübung in jeinem Haufe vornehmen zu lajz | 
fen, und mußte jelbft Bilinsti und Paul Koftka 
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gegen diejes Verlangen zu jtim= 
men. Da wandte fih Stan: 
islaus tief betrübt an die hl. 
Barbara, dieman in den nörd» 
lichen Gegenden um einen guten 
Tod und um die Gnade, die 
heiligen Sterbjaframente em: 
pfangen zu fünnen, anzurufen 
pflegt. Sein Gebet fand Er- 
börung.. In einer Bilton 
brachten ihm zwei Engel die 
heilige Communion und in 
einer andern erichien ihm die 
alferjeligite Jungfrau mit der 
Kunde, feine Todesftunde fer 
nod nicht gefommen, er jolle 
ih Gott in der Gejellichaft 
Sefu weihen. Ein ganzesahr 
trug er fi mit dem Ge: 
danken, in diejelbe einzutreten, 
ohne daß er es wagte, etwas 
davon verlauten zu lajfen. 
Sobald er genejen war, of: 
fenbarte er jein Vorhaben dem 
Bater Provinzial Magius, der 
fih damals zu Wien aufhielt. 
Allein diefer wagte nicht, ihm 
dieAufnahmezuzujagen, weil er 
den Unmwillen des Baters unjers 
Heiligen fürchtete, welcher be: 
ftimmt erklärt hatte, er werde 
nie zugeben, daß jein Sohn in 
einen Orden trete. Staniälaus 
bat jodann den&ardinallegaten 
Gommendone um Verwendung 
beidem Provinzial, allein diefer 
wollte ji aus den nämlichen 
Gründen nicht in diefe Ange: 
legenheit milchen. Bon den 
Dtenjchen verlaffen, juchte der 
Heilige nun bei Gott Hilfe. 
Nachdem er fi mit feinem 
| Beichtvaterberathenundjeinem 
Bruder und dem Hofmeifter 
einen ebenfo liebevollen ala er= 
baulichen Brief zurüdgelaffen 
hatte, reiste er heimlich nad) 
Dillingen, wo erden berühmten 
Pater Canifius, den Provinzial 
von Oberdeutichland, inftändig 
um Aufnahme in den Orden 
bat. Ganifius, der feinen Be- 
ruf prüfen wollte, befahl ihm, 
die Zöglinge des Collegiums 
bei Ziiche zu bedienen und ihre 
Zimmer zu reinigen. Stan: 
 i8laus that dies mit folhem 
Eifer und jolher Demuth, daß 
die Zöglinge, die ihn nicht 








Die Mutter des jungen Stanislaus erwedte jchon 
frühzeitig die zarteften Gefühle der Gottesfurcht 
. und Frömmigkeit in ihm. 


fannten, aufs höchite erftaunt 
waren. Drei Wochen jpäter 
Tchiefte ihn Ganifius nad) Rom, 
wo fih Stanislaus dem da- 
maligen Seluitengeneral, dem 
bl. Franz von Borgia, mit der 
inftändigen Bitte um Aufnah: 
me zu Füßen warf. Sein 
Wunjh wurde endlich erfüllt. 
Ohne zupor die Merkwürdig: 
feiten Jtom’s zu bejehen, unter: 
zog er fich unverzüglich unter 
dem Novizenmeifter geiftlichen 
Mebungen. Am Fefte des hl. 
Simon und Judas im Jahr 
1567 erhielt er das Ordens: 
fleid. Wenige Tage darauf er: 
hielt er einen Brief von jeinem 
Vater, welcher ihm in bitterer 
Sprache vorwarf, jein Shritt 
entehre die ganze Tyamilie, die 


Yeluiten würden e8 übrigens | 
bereuen, dabei mitgewirkt zu | 


haben, denn er werde zu ihrer 
Vertreibung aus Polen feinen 
ganzen Einfluß aufbieten. Aus 
der Antwort des Sohnes Iprac) 
Beicheidenheit und Ehrfurcht, 
aber auch die feite Entichlofjen: 
heit, jeinem Berufe zu folgen. 
Ohne fi) weiter zu beunruht- 
gen, erfüllte er mit glühendem 
Eifer die Pflichten des Novi- 
ziat3, und vertraute fi ruhig 


dem Schuße der Vorjehung an. | | 


Er war vorzüglich darauf 


bedacht, mit größter Treue den | | 


Willen Gottes zu erfüllen und 


gegenfeinen Punktder Regelzu | | 
fehlen. Nurder Gehorfam gegen | 


feinen geiftlichen Jührer fonnte 
feinen Abtödtungen eine Grenze 
fegen. Die nämliche Unterwürs= 


figfeit wie den Obern bezcigte er | 


auch) ihren Stellvertretern. Jn 
feiner Demuth vergrößerte er 
die eigenen Fehler, jo daß man 
von ihm fagte, erjei jein eigener 
Berläumder. Er tratnichtgern 
öffentlih auf und gelobt zu 


werden war ihm ‚die größte | | 


Bein. Seine Demuth war um 
fobewundernswerther, alder es 
jorgfältig vermied, von Andern 
für demüthig gehalten zu wer: 
den. 
ein beftändiges Gebet. Die an: 
dern Nodizen empfahlen jich 
feinem Gebete und er erlangte 





Sein ganzes Leben war | 


























| nod) vor Ende diejes Monats fterben 


| er fih mit dem Pater Emanuel 


| Jungfrau in den Himmel einging ! 
| Sch bin überzeugt, daß fie jährlich 


| Subel das Andenfen an denjelben 
| begehen, und hoffe das nädhitemal 








| mehreren Berfonen, alle Menjchen 
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| | er in eine Kirche trat. 
| | heiligen Mefje und nad der Kommunion in Ber: 


14. Rovember. 


für einige von ihnen ausgezeichnete Gnaden. Seine 
Liebe zu Jelus Chriftus im heiligen Saframent war 
fo groß, daß fein Gefiht wie von Feuer glühte, wenn 
Dft jab man ihn bei der 


züfung verfunfen. An den GCommuniontagen fonnte 
er nur don dem Uebermaß der Liebe reden, welche und 
Yefus Ehriftus in jeinem anbetungsmwürdigen Safra- 
mente erweist, und feine Worte waren dann jo rühren, 
daß jelbft die in den inneren Wegen der Frömmigkeit 
am meiften erfahrenen Väter nicht 
müde wurden, ihn anzuhören. 





Stanislaus erfuhr durch eine Of: 
fenbarung, daß jeine lette Stunde 
nahejei. Anfangs Auguft jagteer zu 


feien zue Wadhlamfeit verpflichtet, 
da Ste jeden Tag jterben fünnen, 
ihn. gehe aber dieje Verpflichtung 
ganz bejonder® an, da er ficher 


werde. Bier Tage jpäter unterhielt 


Sa über das Felt der Himmelfahrt 
Marik. „OD mein Vater,“ rief er 
mit dem Gefühle tieffter Andacht 
aus, was war das für ein feliger 
Tag für die Heiligen, als die jeligite 


wie wir mit außerordentlichen 


diejes Felt mitfeiern zu können.” 
Da er no jung und ganz gejund 
war, achtete man nicht auf diefe 
Ahnung doch bemerkte man, daß 


alle jeine Handlungen vorbereitete. Am Tage des heili- 
gen Laurentius fühlte er jich Abends unmohl. Er fonnte | 


eine reude über die nahe Ausfiht auf die ewige 
Seligfeit nicht verbergen. Man brachte ihn auf das 
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14. Rovember. 


Die gottfelige Elifabetha Bona, 


Klojterfrau des dritten Ordens des heiligen Franzisfus. 
Sabr 1420. 


Elijabetha, ipäter Bona — die Gute — genannt, 
wurde 1386 den 25. November zu Waldjee, einer vorder- 
öfterreichiichen Stadt geboren. Yhre Eltern waren So: 
bannes Achler, Weber in Waldfee, au ihre Mtutter 
Anna war aus derjelben Stadt. Durch jchöne leibliche 
und geiftige Vorzüge von Gott begabt, machte fie ihren 
Eltern große Freude. 











Der heilige Stanislaus Koftka. 
er fih auf den großen Schritt in die Emwigfeit durd) | 


| 


Mit der von der Natur ihr ver: | danken, ihm nadjzufolgen. tele fe | 
liehenen wunderjchönen Gefichtsbildung vereinigte fie ge: lin die Einfamfeit, die fie gerne auffuchte und zu Haufe: : 





Die gottfelige Elifabetha Bone, 


Kranfenzimmer beim- Eintritt in dafjelbe machte ex | 
das Zeichen des Kreuzes über fein Bett mit der Be- 
merfung, er werde nicht mehr von demfelben aufftehen. 
Obwohl er anfangs nur an Wechjelfieber Litt, blieb er 
doch bei der Verficherung, er jei am Ziele feiner irdi- | 
Ihen Wanderjchaft angekommen. Am Morgen des 14. | 
August erklärte er beftimmt, er werde in der folgenden 
Nacht jterben. Nachmittags verlor er das Bemwußtjein, 
und war mit faltem Schweiße bededt. Als er 
wieder zu fich gefommen war, verlangte er die heilige 
Wegzehrung und die legte Oelung, 
die er dann auf der Erde Tiegend 
empfing. Dann bat er alle An: 
wejenden um Berzeihung der Feh: 
ler, die er etwa gegen fie begangen 
habe, und Sprach häufig Morte 
der tiefften Neue und der innigften 
Liebe aus. Plöglich riefer: „Ich 
fehe die jeligite Jungfrau mit 
einer Schaar von Engeln!" und 
verichied im Frieden furz nad 
3 Uhr Morgens am 15. Auguft 
1568, im 18, Lebensjahre. 
Seine Heiligkeit und mehrere auf 
jeine yürbitte geichehenen Wunder 
bewogen Papft Elemens VIIL., ihn 
im Sahre 1604 felig zu Iprechen. 
Baul V. erlaubte den polnifchen Kir: 
hen ein Offizium zu Ehren defiel: 
ben; Clemens X. geftattete den Se: 
fuiten die Verrihtung diejes Of: 
fiziums und jeßte das Tyeft des 
Diener? Gottes auf den 13. No: 
vernber, da an diefem Tage fein 
Leib, der fein Zeichen von Ber: 
wejung zeigte, in die Kirche des 
Noviziats übertragen wurde. 
Der heilige Stani3laus wird wie der heilige Kafimir 
al Polens Schußheiliger verehrt, und it Patron 
mehrerer Städte in Polen. Die Polen jchreiben feiner 
Fürbitte die Befreiung von der Peit, jowie mehrere 
Siege über die Türken, Tartaren und Kojafen zu. 








fälfiges Benehmen in ihrem Thun und Lafjen und einen 
jo holdfeligen Bliet, daß fie die Aufmerfjamfeit und Zu: 
neigung Aller gewann. Aber jhon in ihrem jugendlichen 
Alter konnte man den Beruf erkennen, dem fie fi Ipä- 
ter widmen würde. Keine freundin der Kinderjpiele, 
hatte fie ihre Gedanken auf Höheres gerichtet. dleiig 
befuchte fie die Schule und ebenfo eifrig war fie in Ber 
gleitung ihrer Mutter im Bejudhe der Kirche. Am 
liebften hörte fie von dem Tempelbejud) des zwölfjährigen 
Yefu reden, und fein Beifpiel erwedte in ihr den Ger | 
- Diejer Gedante begleitete fie 
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14. November. Die aottjelige Elijabetba Bona. 


ftärkte fie durch Lefung Heiliger Bücher, befonders der 
Legende der Heiligen, den in ihrem Innern gefaßten 
Borjag. Aber Furhtiamfeit hielt dem ihüchternen 
Mädchen den Mund verichloffen, bis fie endlich in 
ihrem Beichtvater Konrad Kügelin, Chorherrn bei St. 
PBeter im Klofter der Stadt jelbft, einem gelehrten und 
frommen Manne, einen Berather und Seelenführer fand, 
dem fieihr ganzes Herz öffnete. Diefer Fromme Prie- 
fter, der die Täufchungen in Betreff des Heil, zumal 
bei jungen Leuten des weiblichen Gejchlehts aus Er- 
fahrung fannte, wollte vor Allem die junge und jehöne 
Elijabeth prüfen, damit nicht Tpätere Reue über den 
einmal unmiderruflic) gefaßten Entihluß eintreten 
fönnte, und ftellte ihr alle ' : 
Freuden, alle Bortheile diefer 
Melt, und ebenfo ihr fünftiges 
Leben, dem fie fich widmen 
wollte, in voller Wahrheit vor 
Augen. Allein Elijabeth be: 
ftand die Probe. Offen lag vor 
dem frommen Wanne die Her: 
zensgefinnung des Mädchens 
da, wieihre ganze Neigung eine 
andere jei, als ihre Eltern von 
ihr erwarten mochten, deren 
Dichten und Trachten nur nad 
dem einzigen Biel ftrebte, einft 
ihre Tochter gut verforgt zu 
willen. hr Gehorjam gegen 
die Eltern war, wieman e3 von 
einer jo guten Tochter nicht an= 
e erwarten durfte, untadel- 
aft, aber hierin glaubte fie 
Gott mehr als den Wtenfchen ge- 
horchen zu müffen. Als Rüge: 
lin den innern Drang des Mäb- 
hens al wahr erfannt hatte, 
war fein bifrigftes Beftreben 
darauf gerichtet, die föftliche 
Perle dem Heren zu erhalten 
und zu bewahren. Er nahm 
feine Zuflucht zum Gebete und 
flehte Gott um Einficht an, um 
das Werk zum Seile feines 
Beichtkindes zu vollbringen. 
Endlich wurde ihm dieje Er- 


Teuchtung zu Theil, er rieth der 


heilbeflifjenen Elifabeth den Eintritt in den dritten Orden 
des heiligen Franzistus. Unausiprechlich war die Vreude 
derjelben, al3 ihr dieie Kunde von ihrem geiftlichen Va- 
ter mitgetheilt wurde, denn ihr heißefter Wunjc war in 
Erfüllung gegangen. In diefen Orden trat die Yung: 
frau ums Jahr 1400 in einem Alter von kaum bierzehn 
Sahren. In ein Alofter Eonnte Elifabeth vorerft nicht 


aufgenommen werden, weil bie beizubringende Summe | 


Geldes jammt Zugehör fehlte, denn ihre Eltern waren 
mit dem Kloftergedanten ihrer Tochter Höchft unzufrieden, 
ja fie legten ihr vielmehr alle möglichen Hindernifje in 
den Weg, die Regel des Ordens einigermaßen beobachten 








Elifabetha Bona verräth jchon in ihrer früheften 
Jugend den frommen Sinn. 
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zu fönnen, fo daß am Ende Konrad Kügelin genöthigt 
war, fein Pflegefind bei, einer bewährten Jungfrau in 
der Stadt unterzubringen, die, gleichfalls ein Mtitglied 
diefes Ordens war. Bon diejer Jungfrau lernte Elifa= 
beth die feine Weberei, und durch ihre Geichielichkeit 
brachte fie es bald dahin, daß fie jich jelbit das Noth: 
mendigfte des Lebensunterhalt verdienen konnte. Nach 
vielen und langen Kämpfen mit dem Feinde des Chri- 
ftenthums mit Hunger, Elend und Kummer, welche 
Leiden die Dulderin mit Standhaftigfeit ertrug, wurde 
fie endlich durch die gütige und leitende Hand des 
himmlischen Baterd daraus erlöst. 

Durch befondere Fügung Gottes wurde Kügelin von 
dem damals im Klofter Wald- 
fee regierenden Probjte Saco- 
bus zum Pfarrer in Reuthe be: 
rufen, welcher Ort dem Gottes: 
hauje Waldfee einverleibt war. 
— Ohne Zögern jhritt nun 
Kügelin zur Ausführung eines 
Ihon lange geheaten Planes, 
nämlich den Probjt um Geneh- 
migung eines neben der Pfarr: 


Elofter3 für den dritten Orden 
de3 heiligen Franzisfus anzu: 


der Probit diejen Frommen 
Wunjb, und bald ftand das 
Klofter durch eifriges Betreiben 
des Geistlichen vollendet da, jo 
daß Elijabeth mit vier andern 
frommen Schweitern mit Be: 


GConjtanz in das neue Klojter 


fünf Jungfrauen ftanden un: 
ter der Borjorge Kügelins als 
ihres Beichtvaterd, und eine 


mutter den andern vorgelegt. 
Hatte Elifabeth jchon beim 
Eintritt in den dritten Orden 
eine große Freude empfunden, 


die jeligen Gefühle gegen Gott 
und ihren Wohlthäter auszu- 
drüden, daß fie jo großer Gnade gewürdigt worden war. 
In einem Alter von 17 Jahren brachte fie Gott ihre Ju- 
‚ gend und alle jheinbaren Freuden diejer Welt mit Ber- 
| gnügen zum Opfer. Da jeder der Schweftern ein be= 
 fimmtes Gefchäft in dem Klofter angewielen war, fo 
‚ erhielt Elifabeth nad) Anordnung Kügelins die Aufficht 
‚über die Küchengejchäfte, um fie jo jehr als möglich 
den Gefahren der Welt zu entziehen, denen fie jchon 
| wegen ihrer leiblichen Schönheit am meiften auge: 
jet war. Wie die Fromme Jungfrau jhon in ihrer 
 Sugend der Tempelbejuch Je angejprochen und zur 
Nachfolge ermuntert hatte, To verfolgte fie diejen 








fire zu erbauenden Frauen: | 


gehen. Mit Freuden gewährte | 


willigung des Bilchofs von | 


eingetührt werden fonnte. Dieje | 


von ihnen wurde al Haus: | 


fo fehlten ihr jeßt die Worte, | 
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Weg und begann mit der Uebung der Tugend des Mit: | und der Sehnfucht, um Chrifti willen leiden zu dürfen, | | 
leid8 gegen Jejum den Gefreuzigten, worin ihr der | und des unbedingteften Gehorfams. Deswegen wurden 

Ordensftifter mit dem herrliditen Beilpiele vorange: | ihr au für dieje Viebesbemeije von JejusChriftus außer: | 
gangen war. ie verwendete ihre ganze freie Zeit auf | ordentliche Gnaden zu Theil, die ihren bejonderen Beruf 
die Betrachtung des bitteren Leidens Jefu und brachte | zur Heiligkeit offenbarten, und den fie durch wunder: 


Ears 
FaeE 


' \ alle Tagesgefhäfte in wunderbare Verbindung mit der | bares Falten und gänzliche Schlaflofigkeit bewährte. 


| 


Paflion unferes Erlöferd. Zrug fie eine Laft Holz, | Raum neunzehn Jahre alt, fühlte fie fich innerlich ge 


| | jo erinnerte fie fih an die Kreuztragung Jelu; mußte |drungen, fi aller Nahrung zu enthalten. Yhr Bor: 
| fie wajchen, fo ftand ihr Die haben theilte fie ihrem Beicht: 
| unmenjhlide Behandlung SS 


vater mit. Diefer wollte 





| | Chrifti beim Durchgange 
| über den Bad Kedron vor 
| I Augen; jpann fie, jo erblicte 
| fie das jchmerzliche Hin= und 
| Herzerren unjeres Heilandes, 
| ! als er bei feinem Gange zur 


| Stride, an den er gebunden 
| war, bei feinem fyalle unter 


| tergehen getrieben wurde; 
| jelbft die Nacht wurde dazu 








diejes Vorhaben weder ver- 
werfen noch billigen und er: 
holte fich Rath bei frommen 
Berfonen und bejonders bei 
der dur Frömmigkeit und 
Weisheit in Anjehen ftehen- 
den Oberin in Warthaufen. 
Diefe ehrmwürdige Frau Mut- 
ter erinnerte den demüthigen 
Pfarrer an die Worte des Erz- 
engel3 Gabriel, daß bei Gott 
fein Ding unmöglich jet. 
Wenn e8 Gott jo haben will, 
fagte fie, jo wird es unfehl- 
bar gejchehen. Getröftet ging 
Kügelin nad Haufe und er: 
laubte der glaubensvollen 
Elijabeth das geheimnißvolle 
Vorhaben auszuführen und 
empfahl fie in brünftigem 
Gebete dem himmlifchen Ba: 
ter. Drei Jahre lang ent- 
hielt fich die Fromme ung: 
frau aller Speije und jeg- 
|  Lichen Tranfes, und friftete 
ihr Leben nıfr durch den 
Genuß des heiligen Altars- 
laframentes, Meithin ver: 
breitete fich der Auf von 
diefer erftaunlichen Lebens: 
weife; von überall her ftröm: 
ten die Menjchen, Hohe und 
Niedere, Arme und Reiche, 
Alt und Jung herbei, um der 
außerordentlihen SKlofter: 
frau ihre Hochacdhtung zu bes 
zeigen, denn Jedermann fand 


Scädelftätte von einem 
Kriegäfnehte mit einem 


der Laft des Kreuzes aufges 
zerrt und graufam zum Bei- 


benüßt, in die jchredfenvolle 
Finfterniß der Betrübniß 
und Schmerzen der Geele 
Sefu mit volliter Theilnahme 
hineinzubliden. Debmwegen 
war ihr aud) dad Buch vom 
Leiden und Sterben Jeju das 
liebfte von allen, und die täg- 
liche Betrachtung des Kruzi: 
fir regte in ihrem Herzen die 
brennendfte Liebe und das eif- 
tigfte Verlangen, Ehrifto in 
etwas ähnlich zu werden. 
rer Seele wurde e3 immer 
flarer, daß dieje Betradhtung 
die Schule wäre, in der alle 
Apoftel, alle Meartyerer, alle 
Befenner, alle heiligen Jung: 
frauen und Auserwählten 
Gottesstudierthaben. Immer 
tiefer verjenfte ih ihre Seele 
in die Betrachtung der Leiden 
Selu, und fühlte aufs jehmerz: 























lichfte, wie wenig jte noch ge: IM | Troft, Rath und Erbauung. 
than habe, um ihrem Erlöjer ” Hohe Perfonen brachten Le: 
nadzufolgen, der fie durch Zur heiligen Elifabetb ftrömen Arme und Reiche, At bensmittel in Menge, und 
feine leidensvolle Blide vom und Jung berbei. baten fie in ihrer Gutthätig- 
Kreuze herab gleihlam auf: feit, dieje Liebesgaben nichtzu 


zufordern jehien, auf dem von ihr betretenen Wege fortzu: | verihmähen und davon zu koften. Doc Elifabeth dankte 
wandeln und nicht links, nicht rechts abzumeichen von dem aufs herzlichfte für die empfangenen Gaben, bat aber fie 
dornenvollen Pfade der Tugend. Daher ihr Fortichritt in | von dem Efjen zu dispenfiren, weil fie auf feine Weife 
den Tugenden der Demuth, der Geduld in allen Trübjalen, | das Geheimnis offenbaren wollte, daß fie auf Gottes 
in der Liebe zur Armut des Glaubens, der Hoffnung, | Geheiß fafte und fomitgar nichts effe. Diefes strenge | 
der Liebe gegen Gott und den Nächten, der englifchen Rei: | Faften jeßte fie drei Jahre unausgejett und nod} weitere | 
nigfeit des Reibes und der Seele, der brennenden Andacht | zwölf Jahre, doch mit Unterbrechungen fort, da fie fh | 














14. November. Die gottjelige Elilabetha Bona. 
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im Gebete zu Gott wendend unter Thränen bat, ihr 
zu erlauben, hie und da etwas von den Speijen, wenn 
auch weniges zu genießen, um nicht die wohlthätigen 
Geber durd) beftändiges Zurücweifen zu beleidigen. 
Aber auch das Wenige, das fie nad) den Willen 
Gottes zu fih nahm, mußte fie nad) dem Weggange 
der liebevollen Gälte unverdaut und unverjehrt wieder 
von fi) geben. Das jaframentale Brod war aud 
während diejer Zeit ihre einzige Nahrung. 

Aber der Satan, der Feind und Widerjacher Got: 
tes, welcher der frommen Jungfrau Jehon früher heftig 
zugefegt, und dur feine Einwirkungen den frommen 
Borjat vernichten wollte, aber dur) das glühende Ge- 
bet, durch die Ausdauer Elifabeth3 in jedem Kampfe 
mit Knirfchen weichen mußte, war wieder thätig, denn 
da3 rajche Emporfteigen Elifabeths auf der Leiter der 
Tugend hatte feinen Haß und feinen Neid aufs Neue 
aufgeregt. In der Geftalt der Elifabeth Ichlich er fich, 
wie Kügelin felbft in dem Leben Elifabeths erzählt, in 
den Keller, ins Speifegewölbe und in die Küche und 
nahm bald Brod, bald Fleiich, bald andere Nahrungs 
mittel weg, trug Alles in die Zelle Elifabeths und 
verftecte e8 dafelbit, um fie in den Augen ihres Beicht- 
vaters und ihrer Mitfehweitern als Diebin darzuitellen. 
Diefe Arglift des Teufels brachte auch eine große Auf: 
regung unter den Mitjchweitern hervor, welche in ihrem 
Urgmwohn die Dulderin es alsbald fühlen ließen. Was 
follte oder Zonnte Elifabeth mahen? Sie vertraute 
diejes Leiden ihrem Herrn und Heilande an, und die: 
jer öffnete ihrem Beichtvater und ihren Mitjchweitern 
die Augen, und die Bosheit des argliftigen Feindes 
fam an Tag. Doc diejer ließ fih dadurd noch nicht 
| abjchreden, denn als Elifabeth inzwilchen Eranf dar: 
niederlag, fam er in Geftalt der Mutter im Ordens: 
babite, und trat mit einer Schüfjel Brei vor. ihr 
Bett mit der Aufforderung, zu effen und ihr eigen: 
finniges Falten aufzugeben. Gehorfam dem Befehle 
ihrer Oberin, aß Elifabeth den Brei, gab ihn aber 
auf der Stelle wieder von fih. In diefem Augenblice 
trat die wahre Mutter in die Zelle, und durd; 
Ichaute fogleih Eatans Lift und Trug. Unerjchütter- 
li war der Vorja Elifabeth’3 und fnirjchend vor 
MWuth über jeine’mißlungenen Verfuche, 309 fich der 
Böfe einige Zeit lang zurüd. Wozu aber dieje oft 
Ihmeren Verfuhungen? fünnte Mancher fragen. Zur 
DVerherrlihung Gottes, zum Nuten feiner Kirche, 
zum Gewinn aller Chriftgläubigen, zum Sturze aller 
Böjen und zur größten Schmad der Hölfe jelbft, 
lautet die Antwort. 

Durd) die fiegreich beftandenen Verfuchungen des 
Satans, die fich jchnell verbreiteten, erntete Die 
Klofterfrau immer größere Ehre ein, je mehr fie fi 
zurüczog und demüthigte. Die Zahl ihrer Bewunderer 
vermehrte fih von Tag zu Tag und fie wallfahrteten 
zu ihrer Zelle. Aber Elifabeth, hievon neue Gefahr 
für ihr Seelenheil ahnend, legte in die Hand ihres 
| Beichtvaters und ihrer Hausmutter das Gelübde ab, 
die Schwelle ihrer Zelle und der Kloftermauern nie 
mehr zu überjchreiten. Sie hält diejen Vorjaß genau. 





















Unabläffig betete fie für alle Menjchen, beionders für 
alle Stände der heiligen Kirche und beftürmte die 
Heiligen um Fürbitte für die armen Seelen im eg: 
feuer. So gründete fich tief der hellleuchtende Glaube 
an alle Wahrheiten des ChriftenthHums in ihrer Seele, 
und eine unerjchütterlihe Hoffnung auf Gottes All- 
macht, Weisheit, Güte und Liebe. 

Bei der Betrahtung Yefu am Kreuze und bei 
der VBorftellung der jchmerzlichften Leiden und Wunden 
defjelben rief fie aus: „Ich fann nicht ohne Wunden 
fein, während mein Erlöfer fo furdhtbare erduldet 
hat!" Mit Erlaubnik ihres Beichtvaters verfuhr fie 
mit großer Strenge gegen ihren zarten Leib. Ein eijer: 
ner Ring und ein härener Stri umgab ihren Leib; 
fie geijelte fi) empfindlich, ichlief auf bloßer Erde auf 
einem Brett liegend kurze Zeit und machte dann den 
größten Theil der Naht hindurd. Die Liebe zum 
Kreuze drang tief in das nnerfte ihres Herzens und 
oft rief fie in ihrer Begeifterung: „O Ieju, laß mid) 
mitleiden !" Und ihre aus dem Herzen empor zu Jelu 
dringende Bitte ward gewährt. Die Zeichen der 
Wundmale Jefu wurden an ihrem Leibe fihtbar; alle 
Wunden unjeres Exlöfers, die er empfangen, braden 
an ihrem Leibe an der nämlicdhen Stelle auf, und das 
Blut MHoß 5—6mal de3 Tages hervor, an beiden 
Seiten, an Händen und Füßen, und am Haupte, wo 
die Dornenfrone unjerem Heilande fieben Wunden ge= 
Ihlagen hatte, und ihr Leib jchien gleihlam Eine 
Wunde zu fein. Furhtbare Schmerzen ftellten fich ein, 
und man betrachtete Elifabeth al3 eine dem Tode 
Berfallene, und verjah fie mit den heiligen Sterbjafra- 
menten. 





Alle erwarteten ihr Ende, doch wider aller 


Erwarten erholte fie fi dur Einwirkungen Gottes, | 


das fich hier fichtbar zeigte. Bemwundernswürdig war 
die Geduld, ja die Freudigfeit, mit der Elifabeth Diele 
Leiden und Schmerzen ertrug. Sejus fand fie feiner 
würdig, denn et machte fie jelbit jeines blutigen Angit: 
Ichmeißes theilhaftig. Alles bisher Erzählte beftätigte 
und befräftigte Kügelin, der fromme Pfarrer und Beicht: 
vater der gottjeligen Jungfrau, da er jelbjt Augenzeuge 
nebft mehreren andern Perjonen von allen diejen Er: 
Iheinungen an dem Leibe der Jungfrau gewejen war. 

Doh aufs Neue erwachte dur) Gottes Zulaffung 
zur Prüfung der Jungfrau, die Wuth des Böfen, 
der über neuen VBerfuhungen zu ihrem Sturze brütete. 
Er rumorte in ihrer Zelle aufs Tollite ; Elifabeth achtete 
jeiner. nicht; er vergriff fih jogar in Gegenwart 
ihres Beichtvaterd? an ihrem Leibe, raufte ihr die 
Haare aus dem Kopfe, jchlug fie empfindlich, ftieß 
ihr den Kopf an die Wand, warf fie des Nachts 
von ihrem Lager auf den Boden, und bradte ihr 
mehrere Wunden bei. Die Gequälte blieb uner: 
Ichütterlid) und ertrug alle diefe Martern mit ftand- 
bafter Geduld. Der Böje bediente jih aller mög: 
lihen Blendwerfe der Hölle, um fie zum Falle zu 
bringen, aber unter dem Schirm und Schuße Gottes 
ging fie immer als Siegerin hervor, und der Seelen: 
feind mußte mit Schmad) abziehen. Ye mehr die 
gottjelige Jungfrau zerichlagen und gemartert wurde, 











| | Zodter oder nicht, ift unbefannt; aber 








| nen des helliten und reinften Waflers. 


| Berg heraufgetragen werden mußte, jo 











| Icheulihem Ausjage, daß jalt Niemand e3 
| | in ihrer Nähe mehr aushalten konnte; 
| und doc behielt die Martyrin in allen 
| diefen furhtbaren Leiden ihre gleiche See- 
| Ienruhe und Seelenitärfe. 





| Leiden erreichten ihr Ende. 
| Beiftand murde fie vollfommen gejund 
| | und jede Spur der Krankheit war ver- 
| I Tchmwunden. 
| | die Kranke und ihre Wärterinnen. 


| um die Aufnahme in das Klofter zu 


| genheit theilte Kügelin Elifabeth mit. 
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deito größerer Wohlgerud ihrer Fröm- 
migfeit verbreitete fi) unter den Gläu- 
bigen. Gott jchidte über fie jchwere 
Krankheiten, die zerftörend auf ihren Kör: 
per einwirkten; er jchlug fie mit jo ab- 


Ye häßlicher 
der Körper entftellt wurde, defto hellleudh: 
tender ftrahlte ıhre Seele. Aber auch) dieje 
Dur Yelu 


Diejes war der Lohn für 


Anzwiichen war ihr Vater in Wald- 
fee geftorben, ob ausgejöhnt mit der 


eine Freude wurde der Dulderin doc 
bereitet, ihre Mutter Anna meldete fi) 


Reuthe; willig wurde fie aufgenommen, 
führte ein bußfertiges Leben und ftarb 
eines jeligen Todes. Dieje8 war ein 
hinlänglicher Erfaß für die Vielgeprüfte. 
Daran reihte fi) ein anderes göttliches 
Geichent, nämlid) ein wunderbarer Brun: 


Da das Wafler zur Reinigung der durch) 
das aus den Wunden fließende Blut und 
dur) den Ausfat beflecten Leinwand den 


verurfachte Ddiejes viele Klagen, weil 
außerhalb den Kloftermauern nicht ge= 
wajchen werden durfte. Dieje Berle- 


Diefe wandte fih im Gebete zu Gott, 
und nad) einer Weile jagte fie zu ihrem 
Beichtvater: „Verzaget nicht, Gott wird 
helfen,“ und zugleich gab fie ihm genau 
an, wo man im Garten graben jollte. 
E3 gefhah nad) ihrer Anordnung, und 
troß vieler Hinderniffe hatten fie nad 
jeh8 Wochen einen Brunnen, der zu 
Yedermanns Erftaunen das trefflichjite 
Waifer lieferte. Dadurch) wuchs täglich 
die Achtung und Verehrung der Hochbe: 
gnadigten bet Hohen und Niedern. Für 
die vielen Wohlthaten, die nicht Wenigen 
durch ihr Gebet zu Theil wurden, nannte 
man fie: die gute Betha. 

Außer den öfters fichtbaren Bejuchen 
YJelu Ehrifti in Begleitung feiner liebften 
Mutter Maria, erfreute fie fih aud : 
des Umganges der Engel, die fie duch - & 
ihren füßen und liebliden Gejang in - 
ihren harten Leiden erquidten. Ia fie 2er 3 








ftanden ihr in ihrer jchweren Krankheit | | 
hilfreich bei, und reichten ihr während | 
der Abwejenheit ihrer Mitjchweitern häus 
fig ftärfendes Labjal, das viel zu ihrer 
Genefung beitrug. Die gottinnige Jungs. 
frau lebte jo ganz in Gott und durd |; 
Gott, und feine Gnaden, die er ihr zu 
Theil werden ließ, waren zu fichtbar, 
als daß fie nur im geringften bezweifelt 
werden fonnten. Dreimal murde ihr 
Leib verflärt. So gleichjam vergeiftigt, 
war ihre Seele nicht jelten über den | 
Schranken des Körpers erhoben und 
wußte viel verborgene Dinge vorauszus 
jagen, die fonft Niemand befannt fein 
fonnten. Diejes erfuhr ihr Beichtvater 
zu wiederholtenmalen. Die wichtigiten 
Ereignifje, die eintreten würden, jagte 
fie flar vorher, Ddiejelben traten zur 
größten Verwunderung ihres Beichtvaterd 
wirklich ebenfo ein. 

Sefus hat und ald den größten Be: 
wei und als Unterpfand jeiner Liebe 
zu feinem immerwährenden Andenfen das 
heil. Altarsfatrament hinterlaffen. Dem: 
nad) muß der Chrift überzeugt fein, daß 
eine Seele nichts thun und nichts erden- 
ten fann, wa3 Gott wohlgefälliger wäre, 
al wenn fie mit möglichiter Vorbereitung 
den lieben Heiland in ihr Herz aufnimmt, 
und diejes hodhheilige Sakrament häufig 
bejucht und hoch verehrt. Se ftärfer der 
Glaube in dem Herzen eines Chriften 
wurzelt, dejto mehr fühlt er fi) inner: 
lich getrieben, Jefum unter der Beftalt 
von Brod zu juchen, ihn zu bitten, zu 
danken, zu loben, zu preijen. 

Diefe katholifche Grundmwahrheit hatte 
im Herzen der gottieligen Betha tiefe 
Wurzel gefaßt und fi herrlid) entfaltet. | 
Man darf fich alfo nicht wundern, wenn 
fie Schon in ihrer Jugend gerne in der | 
Kirche St. Peter verweilte, und wenn | 
derim Altarfatrament gegenwärtige Bott: 
mensch ihre einzige Freude und Bergnü: 
gen war. Mit dem Alter nahm au 
ihr Glaube zu und daher ftammte ihre 
immer heftiger brennende Liebe zu Gott 

‚und zu ihrem Nächiten; daher ftammte 
ihre engelgleihe Aeinigfeit und ihre 
außerordentlien Fortigritte in allen 
Tugenden; daher floh die göttliche 
Gnade; daß fie nicht nur-nie eine Tod- 
fünde, fondern aud mit Wiljen und 
Willen nie eine läßlihe Sünde began: | 
gen hat. Immer blieb fie auf dem ein- 

mal von ihr betretenen Wege, der zur | 
Bolltommenheit führt, weber linfs od | 
rechts aud; nur einen Fingerbreit ab- 




















runnen im Klofter zu Renthe. 














15. November. Die heilige Gertrud. 


weichend. Mit dem hl. Augırftinus fonnte fie aus- 
rufen: „Meine Liebe zu Jefu ift mein Gewicht, von dies 
jer werde ich gezogen, wohin ich mich immer bewege!” 

An einem hohen Felttage lag Elifabeth jchwer dar- 
nieder und Fonnte ihr Lager nicht verlaffen, um mit 
den übrigen Schweitern Jelum in der Kirche zu bejuchen 
und mit ihnen die heil. Kommmmion zu empfangen. 
Das Zurücbleiben fchmerzte fie mehr als die Krankheit, 
aber fie jollte auf wunderbare Weife dafür getröftet 
werden. Zur Erteilung der hl. Kommunion an die 
Klofterfrauen hatte der Beichtvater vier Hoftien auf 
die Patene gelegt, und nahte fi) in Begleitung eines 
Miniftranten mit dem Lichte dem Chore der Jungfrauen, 
um ihnen die hl. Kommunion zu reichen, und mit der 
übrigen hl. Hoftie nach der Nücfehr auf den Altar 
dem Volke den üblichen Segen zu geben. Allen plöß- 
lich jah fich der Priefter in die größte Verlegenheit ver- 
jeßt, dem e3 fand ich feine Hoftie mehr vor. Stille 
z30g er Fich zurück und nach Entfernung des Volkes eilte 
er in voller Beftürzung zu Elifabeth, um bei ihr Troft 
zu holen. Lächelnd empfieng fie ihn, und als er ihr 
voll Kummer das Inglüc erzählt hatte, fagte fie: „Ehr- 
wirdiger Vater, entfernen Sie allen Kummer aus shrem 
Herzen, denn ich weiß alles. In dem Augenblicde, wo 
Sie den lieben Mütjchweftern die Kommunion reichten, 
nahm Sejus die übrige hl. Hoftie weg und eilte von 
Engeln mit brennenden Lichtern begleitet zu mir umd 
reichte mir in der Geftalt, wie er in Paläftina wars 
delte, mit eigenen Händen fein Fleifch und Blut.“ Diefe 
Worte verwandelten die große Trauer des frommen 
Geiftlichen in die größte Freude. Endlich nahte aber 


| auch der Tag und die Stunde, wo die gottjelige Elifa- 


beth von diefer Erde weg allem Leide entzogen, dort 
mit ihrem Seelenbräutigame vereinigt werden jollte. 
Wie ihr Leben jo war auch ihr Sterben. Im Jahr 
1420 am VBorabende der hl. Jungfrau und Martyrin 
Katharina wurde fie von einer heftigen Strankheit be= 
fallen. Sogleich ließ fie, weil fie Kunde von ihrem 
Zode hatte, ihren teuren Beichtvater, den nunmehrigen 
Probt Kügelin herbeirufen. Auf der Stelle folgte die- 
jer, bejorgt für die große Dulverin, dem Rufe und eilte 
nach Neuthe. Kaum bei ihr eingetreten, fragte er fie 
nad) ihrem Befinden und nach der innern Verfaifung. 
„sh bin bereit, um Yeju willen alles zu leiden und 
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| zıt ertragen ; jeßt aber verlangt mich jehnlichft nach den 
hl. Sterbjaframenten, weil Gott e3 anders mit mir 
vorhat." hr Wunfch wurde erfüllt, und unter heiligen 
Gefprächen mit ihrem Beichtvater verlief die Nacht bis 
zur Mtette gegen Morgen. Auf ihre Bitte wurden ihre 
Mitichweitern an ihr Yager gerufen, welche ich unter 
Thränen und Schluchzen um ihr Kranfenbette herftell- 
ten. 8 fie auf die Frage ihres Beichtvaters nach ih- 
rem Alter ihm mitteilte, daß fte gerade am St. Ka- 
tharinatage 34 Jahre alt fei, und diejer. ihr bemerkte, 
daß im diefen Jahren auch unfer Herr und Heiland ge= 
ftorben jei, man aljo erwarten dürfe, daß fie an eben 
diefem. Tage jterben werde, war die Kranke voller Freude 
und Sehnjuht nad) dem Tode. Auf ihre Bitte las 
ihr der teure Seelforger die Leidensgefchichte Jefu vor. 
Dei den Worten: und mit geneigtem Haupte jtarb er 
— richtete die Kranke fich im Bette auf, verlangte ge 
jegneten ©t. Sohanniswein, nahm drei Tropfen zum 
Andenken an die gereichte Galle und den Eijig am 
Kreuze, und begehrte zum leßtenmale ihres Beichtvaters, 
fagte ihm, der Hausmutter und ihren Mitjehweitern den 
herzinnigiten Dank für ihre erwiejenen Wohlthaten, er= 
griff jodanı mit der Rechten das Kruzifir und mit der 
Linken die Sterbeferze und veränderte auf einmal ihr 
Antliß, daß es hell wie ein Engelantliß leuchtete, und 
ihre Augen auf das Kruzifix heftend, fchted ihr Geift 
ohne den mindeiten Kampf, in Wahrheit eine Sıung- 
frau und Martyrin zugleich. Die Kunde von - ihrem 
Tode erfüllte Alle mit tiefer Trauer, bejonders alle 
Leute der Umgegend, die an ihr einen wahren Schuß- 
engel verloren hatten. Die teuren Weberrefte wur- 
den auf Veranftalten des ehrwürdigen Brobftes in der 
Mitte der Kiche gegen den Chor hin beerdigt und 
zwar in eimem jchönen Sarge und in einem erhöhten 
drei Schuhe über dem Boden erhabenen Grabe ver- 
wahrt. Ihre Beerdigung war eine Ausnahme, weil 
lic) der Begräbrrisplaß außerhalb der Kirche befindet ; 
aber ihr teurer Wohlthäter und Seelforger wollte 
diefen fojtbaren Schak in der Kirche verwahrt woiffen. 
Gott verherrlichte das Grab Bethas mit vielen Wine 
dern, weshalb fie von Bapft Uxban VIII. der Schaar 
der Auserwählten beigezählt wurde. Die Seligipre- 
Hung und feierliche Erhebung ihrer Gebeine fand 
ftatt den 11. November 1766. 














15. November. 


Die heilige Gertew, 


Abtiiftn im Orden des heiligen Benedift. Sahr 1334. 


Die hl. Gertrud ftamınte aus einer adeligen Fa- 
milie zu Eisleben in der Grafichaft Mannsfeld in 
Oberjachjen, und. war eine Schweiter der Hl. Mechtild. 
Mit 5 Jahren kam fie in das Klofter der Benedikti- 
nerinnen zu Rodalsdorf, und wurde den dortigen 
Nonnen zur Erziehung übergeben. Hier nahm fie 
jpäter den Schleier und wınde im Jahr 1294 zur 
Abtiffin erhoben. Jm folgenden Jahre zog fie mit 
ihren Mitjchweitern in das Klofter Helpede und über: 


nahın die Leitung diejes Klofters. Im ihrer Jugend 
hatte fie Latein gelernt, und befaß eine ausgedehnte 
Kenntnis der hl. Schrift und aller auf die Religion 
bezüglihen Wiflenjchaften. Gebet md Betrachtung 
war übrigens ihre Hauptbeichäftigung, der fie den 
größten Teil ihrer Zeit widmete. Vorzüglich gerne 
verjenfte fie fich in Betrachtungen über das Leiden 
de3 Heren und das Geheimnis des heiligen Altars= 
faframentes, wobei fie gewöhnlich veichliche Ihränen 
vergoß. Don Sefus Chriftus und von den Geheim: 
nilfen feines anbetungswürdigen Lebens jprach fie mit 
entzücender Salbung und mit den lebhafteiten Ge= 
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| ben auf den inneren Wegen 
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15. November. 


Die heilige Gertrud. 





| fühlen der Liebe, Mit jenen außerordentlihen Gna= 


den, welche die Vereinigung mit Gott bisweilen im 


| Gebete bezeugt, war fie jo begünstigt, daß Verzüdungen 
| ihr gewöhnlicher Seelenzuftand war. Die Liebe Gottes, 
| die ihr Herz verzehrte, jchien der alleinige Beweggrund 


all ihrer Neigungen und Handlungen zu fein. 
her ihre vollfommene Entjagung der Welt und ihrer 
Eitelfeiten. Sie bezähmte das Fleisch und zeritörte 


| Alles an ich, was dem Neiche Jefu Ehrifti entgegen- 
| ftand, durch Uebung des Gehorjams, dur) Wachen, 


Fasten und Enthaltiamfeit, damit verband fie eine 


| tiefe Demut und eine umüberwindlide Sanftınut. 


| Andacht zur Verehrung, und 


Obwohl durch perjönliche Eigenfchaften und göttliche 
SGnadengaben ausgezeichnet, Jah Tte an ich jelbit doch 
nur Unvollfommenbeiten, Itie= ? 
drigfeit und Nichtigkeit. In 
ihrem Berlangen, von Andern 
eben jo verachtet zu werden, 
wie Sie Sich felbjt verachtete, 
pflegte fie zu jagen, das größte 
Wunder der göttlichen Güte 
jei, daß man ite noch auf Er- 
den dulde. Shre Würde als 
DOberin blendete fie nicht, Sie 
benahın fich vielmehr, als wäre 
jte die leßte im Stlofter und 
hielt fich für unmwürdig, in die 
Jähe der Schweitern zu treten. 
Bei all ihrer Liebe zur Bes 
ichauung vernachläfltgte jte ih: 
re gewöhnlichen Pflichten nicht 
und trug für alle leiblichen 
wie geistigen Bedürfniffe ihrer 
Schweitern Sorge. Sie hatte 
darum auch die Freude, diejel- 


De a 





der Bolltommenbheit große 
gortjchritte machen zu jehen. 

shre Liebe zum Heilande 
erwecte in ihr auch zur felig: 
sten Jungfrau die zärtlichite 


fie empfahl jich täglich durch 
vertrauumgspolle Gebete in ih: 
ven Schuß. Die Seelen im Fegfeuer waren gleich 
falls ein Gegenstand ihrer bejondern Teilnahme und 
Liebe, und jie bat Gott ohne Unterlaß, er möge die= 
jelben in jeiner Barmherzigkeit in den Ort der Er- 
quidung und des Friedens aufnehmen. Die hl. Ger: 
trud gab uns das wahre Bild ihrer Seele in dem 
Buche ihrer Offenbarungen, worin fie ihren 
Berfehr mit Gott und die Ergüfje feiner Liebe be= 
Ihreibt. Diejes Werk ift nach denen der hl. Therefia 
vielleicht das geeignetite, in bejchaulichen Seelen die 
srömmigfeit zu nähren. Die Heilige Ichreibt als 
Weg zur Vollfommenheit verjchiedene Uebungen vor. 
Was jte bezüglich der Erneuerung der Taufgelübde jagt, 
jo! die Seele zur vollfommenen Welt: und Selbjtver- 
leugnung und dahin führen, fich aus reiner Liebe Gott 


n 


fe 
Va: | 





Die beilige Gertrud. 





und der Erfüllung feines Willens in allen Dingen zu 
weihen. Handelt es jih um die Bekehrung einer Seele 
zu Gott, um die Erneuerung der heil. Verpflichtungen, 
die fie gegen den göftlichen Bräutigam eingegangen, 
um die Selbitanfopferung an den Exlöfer durch das 


unverlegliche Band der Liebe, jo entwickelt fie über all 


dieje Punkte die erhabenften und treffendten Grundfäke. 
Sie bittet Gott, er möge fie ich jelbjt vollfommen ab- 
fterben und ich in ihn verjenten Lafien, jo daß Liebe 
ihre einzige Beichäftigung werde, Dieje Gefühle kehren 
mit wundervoller Abwechslung an verichiedenen Stellen 
des Werkes wieder. Am Schluffe ergeht ich die Heilige 
in glühenden Wünjchen, vecht bald mit dem Gegenftand 
ihrer Liebe in der ewigen Herrlichkeit vereinigt zu wer- 


SR, den, dann bittet jte den Erlö- 


jer, daß er fie durch feine Lei- 
den und durch jeine unendliche 
Barmherzigkeit von ihren Be- 
fleefungen und von allen ivdi= 
hen Neigungen veinige, m 
zur Bereinigung mit ihn zu 
gelangen. Die Seufzer, durch) 
welche jte die Glut ihrer Wünz 
iche nach der glücjeligen Ber: 
einigung mit Gott ausdrückt, 
find zum großen Teile jo himm: 
lich, daß man mehr einen Be- 
wohner des Himmels als ei= 
nen sterblichen Menjchen zu 
vernehmen glaubt. Das tft be- 
jonders der Fall, wenn fie der 
frommen Seele rät, biswei- 
len einen Tag zur Mebung des 
Lobes und der Dankffagung zu 
wählen, um die Fehler zu Jüh: 
nen, welche fich täglich in die 
GSrfüllung diefer zweifachen 
Pflicht einjchleichen können, u. 
wm jich im diefer Mebung fo 
viel wie möglich an die Hinmz 
lichen Geifter anzufchließen. 
Außerdem rät fie, die Seele 
jollte bisweilen einen ganzen 
Tag zu glühenden Akten die 
jev Tugend verwenden, um die Mängel zu ergänzen, 
welche nur zu oft unfrer Liebe zu Gott anhaften. 
Wie viel fünnten wir nicht von der Keujchheit der 
hl. Gertrud erzählen! Keine Braut Jeju Chrifti hat 
eifriger als fie alle Vorfichtsmaßregeln zur Bewahrung 
der Neinheit der Seele. und des Leibes angewendet. 
Ebenjo würde es zu weit führen, alle jene Züge zu be 
richten, welche von ihrem Gottvertrauen Zeugnis geben. 
Nie fuchte fie menjchlichen Troft, und wartete mit Ge- 
duld, bis es Gott gefallen würde, ihre Wünjche zu er- 
füllen; in der Zeit der Prüfung fand fie in der Hoff- 
nung und Liebe ihre einzige Beruhigung. DBom heil. 
Geifte heimgefucht, oder feiner Heimjuchungen bevaubt 
zu jein, aus dem Kelche des Leidens unjeres Herrn zu 
trinfen, mit Freude oder mit Trübjal heimgejucht zu 















































Der heilige Peopold. 
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Der heilige Leopold. 
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werden, war für fie Eines und dazjelbe, weil fie voll: 
jtändig fi) dem göttlichen Willen ergeben hatte. 
Endlich Fam der glückliche Augenblid, wo fie auf 
ewig mit ihrem göttlichen Bräutigam vereinigt werden 
jollte; ‚fie ftarb im Jahre 1334, nachdem fie 40 Jahre 
lang Abtiffin gewejen war. Kurz vorher war ihre 
Schwefter, die heil. Mechtildis geftorben. shre lebte 
Krankheit war jo zu jagen nur ein Sinjchmachten aus 


Liebe zu Gott, jo unbeichreiblich jüß waren die Tröftun- 


gen, die fi) damals über ihre Seele ergoffen. Mieh- 
rere Wunder bezeugten, wie foftbar ihr Tod in den 
Augen des Herrn gewefen. 


Der heilige Yeopold, 


Markgraf von Deftreih. Sabre 1136 


Der heil. Leopold, Markgraf von Oftreich, feines 
Namensder Vierte, jehon von Jugend auf der Fromme 
genannt, war ein Sohn Leopolds II. mit dem Beina= 
men der Schöne, und deifen Gemahlin da, einer 
Tochter Kaifers Heinrichs I. Er wurde in der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts in dem Städtchen Mölt 
in Deftreich geboren. Bon Jugend auf von feiner 
frommen Mutter zu aller Gottesfurcht angeleitet, zeich- 
nete er- fie) durch feinen Eifer, mit welchem er die vor: 
getragenen Wahrheiten der Religion anhörte und fie jei- 
nem heilsbegierigen Herzen tief einprägte, vor Andern 
aus und brachte in feinem jugendlichen Gemüte den 
Gedanken zu größerer Gewißheit und Feitigfeit, daß es 
mm Gin göttliches Gefeß gebe für Hohe und Ntiedere der 
Erde, und daß beide nur auf dem nämlichen Wege zur 
Seligfeit gelangen fünnen. Dieje für alle Menjchen 
jo wichtige Erfenntnis beftimmte ihn jehon frühzeitig, 
jein Leben nach diefer allen Mtenjchen gegebenen Nicht- 
Ihnur einzurichten, und er trachtete mit allem Eifer dar- 
nach, Fich gründliche Einficht für feine künftige Beftim- 
mung zu verschaffen. In allen feinen Reden und Sand- 
Lungen zeigte er deshalb jchon ala Knabe große Vorficht 
und eine Ernfthaftigfeit, die man jonft an diefem Alter 
nicht wahrzunehmen pflegt. Feind aller Eitelkeit und 
Prachtliebe bewies er an dem prachtvollen Hofe feines 
DBaters eine jeltene Mäßigkeit im Eifen und Trinken, 
eine ungewöhnliche Erfcheinung in der damaligen Zeit; 


ebenfo Fand er an Fahren und Reiten, an den Jagden 


umd andern Luftbarkeiten, die an den Höfen der dama- 
ligen Fürjten häufig ausarteten, fein Vergnügen, und 
entzog jich denjelben, jo viel es der Anftand geftattete, 


um auf feinem einfamen Zimmer unter Anleitung eines 
| teefflichen Lehrers durch die Wiffenichaften feinen Geift 


zu bilden, und hauptfächlich durch die Lefung der hl. 
Schriften und anderer erbaulichen Bücher feinem Herzen 
die beite Nahrung zu geben. Dadurch wurde ex Herr 
feiner Sinnlichkeit, und bewahrte fich die Neinigfeit 
feines Yeibes und feiner Seele, über die er mit großer 
Sorgfalt wachte und alles vermied, was derjelben hätte 
gefährlich werden fünnen. m Gegenjaß zu den lärmen- 
den umd häufig im Zuftande der Trumfenheit frivolen Ge= 
jellichaften 30g er den Umgang mit weifen und frommen 
Männern vor, in deren Gefelffehaft er Belehrung md 





Grmunterung zu Befeitigung feiner Grundjäße fand und 
durch ihre werfen Gefpräche über Gegenftände der Wiflen- 
ihaft und Religion feinem Geifte Bildung und feinem 
Herzen Nahrung verichafftte. Vieles, was er für jich ge- 
lefen und häufig ihm nicht Elar geworden war, erhielt 
hier Aufhellung und wurde zum Verftändniffe gebracht, 
und jo war es fein Wunder, daß der Jüngling mit fehar- 
fem Blicke das zu überjehen lernte, was auf feine fünf- 
tige Negierung in jeder Hinficht von großem Einfluffe 
war. Dieje jeine geistige Thätigfeit aber beförderte er noch 
mehr durd) Ausübung: der von der hf. Religion gebv- 
tenen gottgefälligen Werfe. In der Stille teoefnete ex die 
TIhränen der Notleidenden und Bedürftigen, |peifte 
Hungrige, Kleidete Nackte, tränfte Durftige und half 
den Armen und Bedrängten, wie er fonnte. Dieje jeine 
itillen Gänge in die Hütten dev Armut Tehrten ihn am 
beiten die Not feiner fünftigen Unterthanen kennen. Leb- 
tere teilten ihm ohne Nüdhalt, da te ihn nicht fann- 
ten, den Druck Feiner Tyrannen mit. Während die 
großen md Fleinen Heren am Hofe feines Vaters 
ichwelgten, juchte der wohlthätige Sohn das Elend zu 
mildern und Troft und Hilfe in die Hütten der Not- 
leidenden zu tragen, die für diefen gütigen Heren den 
Segen des Himmels herabflehten, der ihm jchon auf 
Erden jichtbar zu Teil wurde. 

Als i. 3. 1096 jein Vater jtarb, trat der faum 
19jährige Sohn die Regierung des Markfgrafentums 
an. Er fühlte jich verpflichtet, das Glück eines zahlreichen 
Bolfes, das ihm die Borjehung anvertraute, zu gründen. 
Dieje hatte ihn aber auch mit den Fähigkeiten und 
Geiftesgaben ausgerüftet, die zur VBollbringung eines jo 
jchwierigen Werkes, bejonders in jenen Zeiten, nötig 
waren; er jelbjt hatte diefe von Gott ihm verliehenen 
Gaben jo auszubilden gejucht, daß ihm dadurch fein 
Borhaben bedeutend erleichtert wurde. Seine erite Sorge 
war vornehmlich, darauf gerichtet, den tiefgewunzelten 
Laftern jeiner noch rauhen und verwilderten Unterthanen 
mit Nachdruck entgegen zu treten, und ihre Sitten zu 
mildern und ihren Geift, der in tiefem Aberglauben 
verfunfen war, aufzuhellen. Mit großen Schwierig: 
feiten war das Unternehmen verbunden, allein feine 
Schwierigkeit Schreefte Leopold zurück. Er flehte inbrünftig 
zu Gott um die zu feinen Unternehmungen nötige Weis: 
heit, und unter der erleuchtenden Führung des Herrn 
waren jeine Bemühungen von gutem Erfolge begleitet. 
Leopolds eigenes herrliches Beispiel leuchtete voran ; jeine 
(tebevolle Art, mit der ex alle Menfchen behandelte, jein 
wohlmeinender Sinn und jeine weife Mildthätigfeit wirf- 
ten wunderbar auf die Gemüter feiner Unterthanen. 
Seine Klugheit bewies er dadurch, daß er nie ettivas 
unternahm, ohne zuvor die Mittel veiflich geprüft zu 
haben, und nur die zu wählen, welche unter den vor- 
handenen Umftänden die pafjendften und angemeffeniten 
waren. Gerne weilte er unter feinen Unterthanen, hörte 
wie ein Vater ihre Beichwerden an, half, wo es thunlich 
war, denfelben ab, oder milderte wenigitens den Druef 








und erleichterte auf diefe Weife die öffentlichen Laften, 
unter denen jte jeufzten. Diejes Verfahren mußte 
natürlich auf die wenn auch rauhen, doch gutmüs 














|) fernte er. ihn von jeinem Dofe. 
| | ferung fonnte vor feinem Scharfblid nicht beftehen. So 
| | war jeine Burg der Sit der Gerechtigkeit, der Wohl: 
| thätigfeit und aller chriftlichen Tugenden geworden. 
| Weit eben jolcher 


| erwiejeder yürft, 
| | einen Teil der Re- 


| | thanen: eine. Les 
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tigen Menjchen wirken, und viele Lafter Shwanden nad) 
und nad) aus den Gemeinden, weil dieje wohl wußten, 
wie deren Ausübung dem väterlichen für ihr Wohl jo 
jehr beforgten Herzen Leopolds wehe thun mußte. Aus 


yörderung der Tugend bei, al Leopold den Anfang 
der Verbeijerung an jeinem Hofe machte. Alle fitten- 


wegen feines rohen und unmenjchlichen Betragens be- 
fannt war, mußte den Hof meiden, feinen VBerächter 
der Religion duldete er um Sich; betraf er hie und da 
den einen und andern auf Neußerungen, die der Re- 
ligion und Sittlichfeit nachteilig waren, jo ermahnte er 
ihn nachdrüdlich zur Befjerung und Sinnesänderung; 
erfolgte dieje nicht nach Verfluß einiger Zeit, jo ent- 
Eine verheuchelte Bej= 


Iojen und boshaften Diener wurden entfernt, jeder, der | 


Der heilige Leopold. 


' größter Gintracht und Liebe miteinander lebten und 
| Berordentlich viel trug zur Veredlung der Sitten und | 





guten, von der Natur ihr verliehenen Eigenichaften ; 
daher fam e5 aud, daß Leopold und jeine Gemahlin: 
in ihren Gefinnungen meiltens zufammentrafen und in 


fein größeres Vergnügen fannten, als wechjeljeitig an 
guten Werken Teil zu nehmen, die fie reichlich ausübten. 
shre Ehe war ein Mufter für ihre Unterthanen, die 
jo exit vecht die Worte begreifen lernten, welch großes 
Slüd es jei, wenn Eheleute einträchtig bei einander 
wohnen. jun jrommer Webereinftimmung bauten fie 
i. 9. 1127 das Gifterzienjerklofter zum hL. Kreuz, unfern 
des Schlofjes Hahlenberg, wo Leopold feinen Hof hielt. 
Er umd jeine Fromme Gemahlin hatten gewiünjcht, un- 
ausgejeßt das Lob des Herrn, am Altare fingen zu 
fünnen, allein da fie ihre Standespflichten an die Welt 
jejfelten, gründeten fie ein Stift regulierter Chorherren, 
die Tag und Nacht ftatt ihrer diejen Gott wohlgefäl- 
Ligen Beruf erfüllten, Diejes ift das Stlofter Neuburg, 
zwei Meilen von Wien. Aus Demut wollte die 





Strenge machte 





BRERNERER — Markgräfin den 








Leopold über das 
Betragen jener 
Beamten, denen 


gierungsgejchäfte 
anvertrauen 
mußte. War es 
aljo ein Wunder, 
wennnac u. nad) 
bei jeinen Unter: 


bensweijeeintrat, 
die der Wider- 
Ichein des Hofes = 


Grundftein nicht 















































legen , jondern 
überließ dieje 















































Ehre einem 'Prie- 
jter. Die Kirche 
wurde don dem 
Erzbifchofe unter 
Beijtand der Bi- 
ichöfevon Pallauı 
und Gurk ge 
weiht. Der Bapit 
bejtätigte die 
Stiftungdesstlo- 
fters durch eine 
Bulle, und der 
Markgraf Yev- 











war, denn richtig 
it das Sprüd)- 
wort, wie der 


wußten, ihr fortgejeßtes lafterhaftes Leben nicht ent- 
gehen würde. Der hl. Yeopold war fein Freund von 
Strafen, war er aber gezwungen, Strafe zu verhängen, 
jo juchte ex die Schuldigen zu überzeugen, daß die an= 
gewendete Strafe gereht und notwendig jei, und er= 
mahnte fie, die zu erduldende Züchtigung im Geifte 
der Buße anzunehmen. Wenn es aber Klugheit oder 
das öffentliche Wohl oder andere Umftände erlaubten, 
jo war er nicht abgeneigt, Gnade ftatt Strafe auszu= 
üben. So hatte Leopold die Regierung 10 Jahre ruhm- 
voll verwaltet, als er fih mit Agnes, Tochter Kaijer 
Heinrichs IV. Witwe des Herzogs Friedrich von Schwa- 
ben, einer des edlen Markgrafen ganz würdigen Fürftin 
vermählte. Aus Agnejens Che war der nacdhmalige 
Kaifer Konrad II. und Friedrich, der Vater Barba- 











rofjas, geboren. Die Fürftin reich an zeitlichen Gütern, 
war noch reicher an chriftlichen Tugenden und -an 





Klofter Neuburg bei Wien. 
Fürft, jo das Volk, und diefes bewirkte einesteils Liebe | 
zu ihrem Fürften, andernteils bei den Böfen die Furcht 
vor der Strenge ihres Herrn, deifen Blicken, wie fie | 
‚Schaft ausjtrecfen würde, damit wenn alle Wienjchenfurcht 
‚ihwände, die angedrohten Strafgerichte Gottes jeden 
| feevelhajten Angriff fern hielten. 
‚ beide Gatten das Benediktinerklofter zu Mölf aufs reich 
‚lichjte und machten mit dem Bane der Kirche zu Maria: 
"Zell in Steiermart den Anfang. Wie Leopold das 








pold durch eine 
Urkunde, die von 
mehreren Gro= 
Ben in Gegenwart der Biichöfe unterzeichnet wurde. 
Drohende Bannflüche jollten den treffen, der die hab- 
jüchtigen Hände nach den Beligungen diejer Genojjen- 
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Sodann bejchenkten 


Muster eines guten NRegenten für die Fürften bezüglid) 
der Regierung feines Yandes war, ebenjo war er ein 
in der damaligen Zeit jeltenes Mufter ehelicher Treue. 
Seine Che war von Gott mit 18 Kindern, jechs Söh- 
nen und zwölf Töchtern gejegnet; von den legtern ftar- 
ben jieben in der Jugend und fünf wurden jpäter an 
regierende Fürjten verheiratet. Auf eine gute und 
hriftliche Erziehung ihrer Kinder verwendeten beide 
Gatten die größte Sorgfalt, und für diefe Sorgfalt 
wurden Fie jchon durch Gottes Güte auf diefer Erde bes | 
lohnt. Denn fie erlebten an allen eine große Freude. 
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Die Ruhe des Landes wurde wiederholt durch die | hatte, befiel ihn im Herbfte im Jahr 1136 eine ge 
Ungarn gejtört. Stephan II., König diejes wilden | fährliche Krankheit, die ihn dem Tode nahe brachte. 
Volkes, bei dem das Chriftentum bis jegt mm jchwachen | Er bekannte veuevolf jeine Sünden vor dem Priefter 
Eingang gefunden hatte, fiel mit einem ftarken Heere | und mit den hi. Sterbfaframenten verjehen ftarb er 
in Oefterreich ein, und richtete große Berwüftungen an. | am 15. November desfelben Jahres. Sein Leichnam 
Leopold, jchon längjt auf dergleichen von feinen unvu= | wurde zu Klofter Neuburg beigefeßt und als Gott 
higen Nachbarn gefaßt, zug dem Könige mit kampf | feinen Diener durch verjchiedene Wunder verherrlichte, 
gerüfteten Scharen entgegen umd jehlug ihn auf offener | wurde er vom PBapft Jimocenz VII. im Jahre 1435 
Seldjcehlacht. Um diefe Niederlage zu rächen, fehrten | unter die Zahl der Heiligen aufgenommen. 
gegen Dejterreich, wurden aber gejchlagen und erlitten | Yandespatron verehrt und jein jährlicher Gedächtnis- 
eine jo vollftändige Niederlage, daB fi nur ein Eleis tag an allen Orten aufs feierlichfte begangen, bejon- 
ner Zeil des feindlichen Heeres durch die Flucht retten | ders im SKlofter Neuburg. Dahn ftrömt eine um- 
fonnte. Bon da an hatte das Land Ruhe vor diejen | zählige Volfsmenge aus Wien und der Umgegend. 
feindlichen Nachbarn. Als Kaifer Heinrich V. i. %. | Die Gebeine des Heiligen werden, das Haupt mit dem 








































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































1125 gejtorben war, wollten mehrere Kurfürjten den | Se zogshute geichmückt, auf einem votfammtenen Bolfter 
heil. Leopold zum Keichsoberhanpte wählen, aber es ruhend, auf einem Altare der Verehrung ausgefet, 
gelang ihnen nicht, und Lothar Il., Herzog von Sachjen | ein feierliches Hochamt wird gehalten, umd die pracht- 
erhielt die Faiferfiche Würde. Obwohl Konrad und | volle Kicche füllt fi mit Andächtigen. Das Ganze 
riedrich, Agnejens Söhne aus erfter Ehe fich gleich ; macht diefen Tag zu einem wahren VBolfsfefte. Auf 
jalls um die Kaiferfrone bewarben md dadurch viele ihn find die Worte Jelus Sirach im ganzen Umfange 
Wirren und Unruhen entftanden, jo nahın doch Leo- anwendbar, Kapitel 31, Brs 8-12. | 

pold feinen Anteil daran, jondern blieb Lotharn treu, „Selig ift der Mann, der unbeflecdt erfunden wird, 
den er jogar auf jeinem Zuge nach Stalien begleitete. | md der dem Gelde nicht nachläuft. Wer ift e8? 
Nachdem Leopold 40 Jahre ruhmvoll regiert, feinem Glücklich wollen wir ihn preifen! denn Wunder that 


Yande Ruhe mach innen und außen verjehafft, die | ev unter feinem Volke. Wer ward darin geprüft und be- 
heilige Religion, ächte Gottesfuncht und mildere Sitten | währt gefunden? Ihm werde Ruhm dafür. Er fonnte 
in Aufnahme gebracht und mit jeinev Gemahlin 30 fündigen, und fündigte doch nicht. Gefichert blieben feine 
‚sahre in einer friedlichen und unverlegten Ehe gelebt | Güter, und alles Volk erzählt von feinen Wohlthaten.“ 














die Ungarn einige Jahre Ipäter aufs neue ihre Waffen Der heil. Leopold wird in Defterreich als eriter | 
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16. November. 


Der heilige Othmar, 


Abt zu Et. Gallen. Zabr 761. 


Der hl. Othmar ftammte aus einem vornehmen 


I Gejchlechte Alemaniens, und wurde als Knabe von 


| feinem Bruder nah Chur in Graubünden an den 
Hof des Grafen Biftor gebracht, wo er eine treff: 


liche Erziehung genoß umd ich durch jeine Talente 


| und jeinen Fleiß jowohl als auch durch jein der An= 
dacht und Frömmigkeit gewidmetes Leben bejonders 
auszeichnete. Schon als Anabe fühlte er fich durch 
Gottes Gnade und eigene Herzensneigung zum Prieiter: 
ftande hingezogen, und jein wahrhaft priejterliches 
Yeben führte ihn an eine Kirche zum bl. Florian ges 
nannt, wo er mit inniger Liebe und Treue und mit 
| großem Segen den Dienft verrichtete. Waltram Graf 
von Thurgau dadurch auf ihn aufmerkffam gemacht, 
| berief ihn, um das durch Unfälle zerrüttete Klofter 
St. Gallen wieder zur frühern Blüte zu bringen. 


Dazı war die Zuftimmung des fränfifchen Königs | 


| nötig, die auch alsbald erfolgte. Dies geihah i. 3. 
720. Othmar hatte als Abt diejes Klojters eine 
ichwere Arbeit auf ich geladen, aber mit Gottes und 
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\ vorgeladen ; der elende Berläumder bezeugte jeine faljche 


fahl den Yandvögten, das ungerecht geraubte Gut herz 
auszugeben umd Schadenerjag zu leiften. "Aber die 
boshaften Feinde nahmen zur Lüge und Verläfterung |. 
ihre Zuflucht. Sie beftadhen einen Ordensgenofien \ | 
Namens Lambert, der fich zu ihrem Werkzeuge herges 

geben hatte, und diefer Nichtswürdige ftreute aus, Oth- 
mar babe eine Weibsperfon geichändet. Diejes wırrde 
zur Klage erhoben, zu Konftanz ein geiftliches Gericht 
über den Angeklagten verfammelt, und Othmar dazu 


Anklage: der unjchuldige Abt jpracdh, troß alles Drän- 
gens jeiner Freunde, zu jeiner Verteidigung weiter 
nichts als diefe Worte: „Ich habe Gott vielfach be= 
leidigt, aber gewiß nicht durch diejes Lafter, dafür 
nehme ich Gott zum Zeugen.“ Er wurde als der An 
lage jchuldig verurteilt und gefangen gejeßt. Doc) 
die Strafe blieb bei dem verruchten Verläumder nicht 
aus. in jähes Fieber befiel ihn, zog feinen Leib zus 
‚Jammen, daß er mit gefrümmtem Körper nicht mehr 
den Dinmel, jondern nur die Erde anjchauen konnte, 
‚und jein Gewilfen ihn zwang, die Unfchuld des miß- 
handelten Heiligen zu befennen. Doc änderte leider 
diejes auffallende Strafgericht Gottes nichts an der 
Mißhandlung des hi. Abtes. Die Gaugrafen hatten 


frommer Yeute Beiftand und Hilfe wurde ihm dieje 

Binde erleichtert. Er jtellte das Zerftörte wieder her, | ihn auf jeiner Reife zum Könige gefangen genommen 
das Eigentum des Klofters wurde durch gerechte Ber: | umd eingejperrt, und drangen auf feine Entfernung. 
waltung gefichert und er leitete die vorhandenen Mönche | Er fam nach Stein am Rhein, wo ihm ein Gutsbejißer 
durch eigenes Beifpiel, durch milde Worte und jegens- auf der nel Werth zu wohnen erlaubte. Dort brachte 
reiche Handlungen zur Bollfommenheit. Durch diejes | der Heilige zwar in großer leiblicher Not jein Leben hin, 
geregelte und Fromme und nur dem Dienfte Gottes | aber dejto feuriger und eifriger war jeine Seele mit 
geweihte Leben der SKlofterbewohner wurden viele | Gott bejchäftigt... Nah 2 Jahren rief Gott die ver- 
Männer veranlaßt, fich als Ordensmänner aufnehmen | fannte Unfchuld Mi die Heimat der Liebe und des 
jur laffen, wodurch der innere Beitand des Klojters | ewigen Lebens.am 16. Nov. 761. Erft nad Verfluß 
gelichert war. St. Gallen fing unter Othmar an | von zehn Jahren wurde: der noch unverwejte Leich- 
wieder aufzubkühen, denn des hl. Abtes Beifpiel war | nam von den Mönchen von St. Gallen auf der In- 
Die lebendige Ordensregel. Bei aller Sorge für das | jel Werth erhoben ımd in der Klofterkirche beigejekt, 
Zeitliche war doc) Othmars Herz bei Gott; jede freie | wo Gott dur) Wunder jeinen Diener verherrlichte. 
| Stunde war dem Gebete gewidmet, er floh in jeiner 
| Demut die Ehre der Welt, war äußerft ftreng gegen 
jeinen Leib durch Falten und Bußwerfe und mit dem | 
| Falten verband er hl. Betrachtung in Nachtwachen. | 
Umbegrenzt war jeine Liebe gegen den Nächften und | 
bejonders gegen Arme, Notleidende und Kranke. VBierzig | 








Der heilige Edmund, 
Erzbifchof von Canterbury. Yabhı 1242, 
Edmund Nic war ein Sohn des Kaufmanns 








Jahre führte der hl. Abt unter reichem Segen jein 
Amt. Unterdejlen trafen ihn auch Prüfungen, die fein 
| inniges Gottvertrauen und die VBerläugnung feiner 
| jelbjt, welche zu aller Verfolgung von außen jchweigt, 
ins hellite Yicht jeßte. Walefrid Strabo, Abt zu Reis 
henau, erzählt in der Lebensbejchreibung diejes Hei= 
ligen Folgendes: Zwei KYandvögte des Thurgaus, Wa- 
vimus und Ruthard, wurden auf Anftiften des Teufels 
Todfeinde des Abtes von St. Gallen. Wit neidifchen 
Augen betrachteten jie den anfblühenden Wohlitand 
des Klofters, und ftredten die gierigen Hände nad) dem 
Klojtergute aus. Zu diefer ungerechten Verkürzung 
durfte der hl. Othmar nicht Schweigen, und führte des- 
halb Klage beim fränfijchen Könige. Der König bes 





‚NRainald Nic zu Abington in England. Seine 
Mutter hie Mabillae. Sie waren weniger mit 
 wdiichen Gütern als mit den wahren Reichtimmern, 
‚ denen der Gnade, gefegnet, und ernftlich darauf be= 
‚dacht, au ihre Kinder in der Gottesjurcht zu er 
‚ziehen. Mit Einwilligung feiner tugendhaften Gattin 
| verließ Neinald die Welt, um in das Klofter Evesham 
‚zu treten, wo er jein frommes Leben bejchloß. Mta- 
billa widmete jih von da an mit doppeltem Eifer 

Erziehung ihrer Kinder, von denen Edmund das 
ältefte war. In ihrem glühenden Verlangen nah | 
hriftlicher VBolltommenheit übte fie jelbft ftrenge Buß- | 
werke ımd trug immer ein rauhes Buhkleid. Nah | 
den nämlichen Grundfägen erzog fie auch ihre Kinder, 
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Edmund war Janft, 
jelig, gefällig, gehorfam und 
Ichten feinen andern Willen zu 
haben, als den jeiner Mutter 
und jeiner Lehrer, deren Elein- 
ften Wünfchen ex zuvorfam. 
Sp ward er frühzeitig mit der 
Uebung aller chriftlichen Zugen- 
den vertraut. Seine erften 
Studien machte Edmund zu 
Oxford, wo er manche Beweife 
von der Kraft und Schärfe jei- 
nes Geiftesablegte. Bejonders 
zeichnete ex fich vor jeinen Mit 
Ichülern durch feinen Eifer im 
Dienfte Gottes aus. Aus jei- 
ner Beharrlichfeit im Gebete 
und feiner Liebe zur Einfam- 
feit erfanınte man bald die Tu- 
genden, die jeine Seele fcehmit- 
ten. Seine Freunde wählte ex 
unter den frönmmiten feiner Mit- 
ihüler. Er war nod) jung, als 
man ihn mit jeinem Bruder 
zur Vollendung feiner Studien 
nad Baris jchiete. Mlabilla 
gab beim Abjchiede Jedem ein 
Gilieium mit der Ermahnung, 
dasjelbe zweiz oder dreimal 
wöchentlich zu tragen, um fich 
gegen die Für die Jugend fo 
gefährlichen Anreizungen zum 
Wolluft zu Schügen. Wenn fie 
ihnen Stleider oder jonjtige Be- 
dürfniffe jchiefte, legte fie im- 
mer irgend ein Bußwerkzeug 
bei, um fie an die Notwendig- 
„feit der Abtödtung zu erinnern. 
Comund befolgte auch treulich 
die Ermahnungen feiner ge 
lebten Wlutter, widmete fich mit 
raftlojem Eifer den Wiffenfchaf: 
ten und war bejonders auf die 
Bewahrung feiner jungfräu- 
lichen Neinigfeit bedacht und 
zeichnete Fich durch jede Gott 
wohlgefällige Tugend aus. Als 
ipäter Mabilla krank wurde 
und ihr Ende nahe fühlte, ieh 
fie Edinund nach England kom- 
men, um ihm jeinen Bruder 
und feine Schweitern zu em- 
pfehlen und gab ihm fterbend 
ihren Segen. Als Edmund 
feiner Mutter die Augen zu 
gedrückt und die leßte Pflicht 
erwiejen hatte, juchte ex feine 
Schweftern um jo jorgfältiger 
ficher unterzubringen, als dieje 


[eut= 

























































































- Ihönheit vielfach 


durch ihre Schönheit großen 
Gefahren ausgefegt waren. 
Allein war ihre Schönheit groß, 
jo war ihre Tugend noch größer. 
Bald befreiten te ihren Bru- 
der von aller Sorge durch die 
Erklärung, daß fie in den Or- 
densftand zu treten winnjchten. 
Edmund wünjchte, daß fie in 
ein SKlofter treten jollten, in 
welchem die Strengfte Zucht 
berrfchte. „ii den Drdens- 
Ntand treten,” jagte ex, „heißt 
fich in bejonderer Were zur 
Bollkommenheit verpflichten ; 
in diefem Stande ein moll- 
fonmmenes Leben führen, heibt 


lic) ein ftrengeres Gericht zus | 


ziehen.“ Ex war ebenfo jehr 
gegen Die veichen Klöfter, wie 
gegen diejenigen, welche bei der 
Aufnahme eine Ausfteuer for- 
derten. Nach veiflicher leber- 
legung entjchied er Jich für das 
kleine Slofter der Benedifti- 
nerinmen zu Gatesby in der 
Brovinz Northampton, welches 
zwar arm, aber im beften 


Rufe der Oxrdinung und Stlofter= | 


zucht Stand. ° Hier zeichneten 
lich jeine Schweitern durch ein 
hl. Leben aus und ftarben, 
nachdem fie nacheinander Brio 
rinnen gewelen waren. Nach 
dem Edmund feine Schweitern 
in dem SKlofter untergebracht 
und jeine übrigen yamilien- 
angelegenheiten geordnet hatte, 
fehrte er zur Fortießung jeiner 
Studien nach Baris zurück. 
Früher jchon hatte ex das Ge: 
tübde bejtändiger KHeuichheit 
unter dem Schuße der feligiten 
Jungfrau abgelegt. Er hielt 
dasjelbe troß der FFallitrice, 
die man feiner Tugend wegen 
feiner ausgezeichneten Körper: 
legte, fein 
ganzes Leben hindurch mit voll: 
fonmener Treue, wachte nrit 
der gewillenhafteiten Sorgialt 
über jein Herz und feine Sinne 
und unterjagte fie) alles, was 
dasjelbe im mindelten hätte 
verlegen fünnen. eden Tag 
wohnte ev in der Kirche des 
hl. Wtederich der Mtette bei, 
nach derjelben weilte ev mod) 
geranme Zeit zum Gebete. Früh 
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morgens hörte er die hl. Meffe und begab fich dann 
nüchtern und ohne vorher auszuruhen in die Schulen. 
Häufig faftete er und zwar an den reitagen, bei 
Waller und Brot, trug ein vanhes Buhfleid, und 
war erfinderifh in Abtötung der Sinne Was er 
zu jeinem Unterhalte befam, verwendete er fat ganz 
su Almofen, und verkaufte fogar jeine Bücher, um 
arme und franfe Studenten zu unterftüßen. Einft 
pflegte ev einen joldhen mehrere Wochen lang jo jorg- 
fältig wie die bejte Kranfenwärterin. Selten aß er 
öfter als einmal des Tages und immer nur jehr wenig, 
jchlief mur auf einer Bank oder auf bloßer Erde, und 
war 30 Jahre lang ohne Ti auszufleiden. Des 
Bettes, das in jeinem Zimmer ftand, bediente er jich 
nur, m feine Bußwerfzeugezu verbergen. Die kirchlichen 


I Tagzeiten betete er jchon mehre Jahre, bevor er die 


ht. Weihen empfing. Als er jeine Studien beendigt 
hatte, erhielt ev den Doftorgrad und wurde öffentlicher 
Lehrer der freien Künfte. Um die Trodfenheit des 
Herzens, welche die ftrengen Wiffenfchaften oft erzeus 
gen, zu vermeiden, verdoppelte er jeinen Eifer in Ge: 
bet md Betrachtung. Eines Nachts jah er feine 
Mutter im Traume Als er ihr einige geometrifche 
Figuren vorzeichnete, fragte fte ihn, was dies bedeute, 
und fügte bei, er würde beifer thun, die anbetungswir- 
dige Dreieinigfeit zum Gegenftand feines Studiums zu 
machen. Bon Diefer Zeit an beiehäftigte er fih nur 
noch mit dem Studium der Theologie, erwarb fich end- 
(ich auf die dringenden Bitten feiner Freunde auch in 


| diefer Wiflenichaft den Doktorgrad, und erflärte eine 
Zeitlang zu Paris die hl. Schrift. 


So oft er das 
Bud) zur Hand nahm, welches die göttlichen Offenba- 
rungen enthält, fühte ev dasjelbe voll Ehrfurcht. Nach 
der Priefterweihe wurde ihm das Bredigtamt anvertraut, 
welches er mit vieler Salbung und mit eben jo großem 
Erfolge verwaltete. Seine öffentlichen Vorträge und 
jelbit feine Privatgeipräche waren jo vom Geifte Got- 
tes Durchdrungen, dag man ihn nicht ohne Erbauung 
anhören konnte. Mehrere von feinen Schülern zeich- 
neten ji durch Willen und Heiligkeit aus, ftieben von 
ihnen verliehen an Einen Tage die Schule, um in den 
Gifterzienferorden einzutreten. Unter ihnen war Ste- 
phan, jpäterer Abt von Clairvaur, welcher auch das 
Bernhardinerklofter zu Paris gründete. Im $. 1219 
fehrte Edmund nad England zurüd, und wählte jei- 
nen Anfenthalt zu Oxford, wo er bis zum %. 1226 
blieb. Er war der erfte, welcher hier die Logik des 
Aristoteles lehrte. Allein jein Beruf als Lehrer. hin- 
derte ihn nicht an der Ausübung des Predigtamtes. 
Die Provinzen Oxford, Glocefter und Worcefter waren 
häufig dev Schauplat feines Eifers, und die Miffio- 
nen, welche er dajelbit hielt, brachten große Früchte, 
Mehrere Stellen, die ihm angetragen wurden, jchlug 
er aus, bis er ein Canonifat und das Schagmeifter- 
amt an der Domkirche zu Salisbury annahm. Die 


Einkünfte feines Amtes verteilte er größtenteils unter 


die Armen, und behielt, um fein Leben zu friiten, mur 
das Allernotwendigfte für ih. Bald nachher befam er 
vom Papjte Gregor IX. den Auftrag, den vorhandenen 
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Kreuzzug gegen die Sarazenen zu verfündigen, md 
zur Teilnahme durch feine Predigten aufzumuntern. 
und erhielt die Erlaubnis vom hl. Vater, von den Kir 
chen, an welden er predigen würde, ein Gejchenf anz 

zunehmen. Das erjte that der Heilige mit vielem= | 
Eifer, allein zur Annahme eines Gefchenfes konnte ex 
fich nicht verftehen. Als er einst zu Worcefter im 
Freien predigte, foll ein heftiger Sturm den Plaß, wo 
jeine Zuhörer ftanden, verichont haben. Seine Reden 
waren jo ergreifend, umd jeine Beredtfamfeit Fam jo 
von Herzen, daß fich die verftocteften Sünder befchr: 
ten. Als Graf Wilhelm von Salisbury, welcher lange 
Zeit ein höchft undhriftliches Leben geführt hatte, eine 
Predigt des Heiligen angehört und fi) einige Stun- 
den mit demjelben bejprochen hatte, befehrte ex jich 
jo vollftändig, daß er von da an mr noch um das 
Heil jeiner Seele bejorgt war. — Obwohl zwifchen 
einem Zeile der englifchen Geiftlichfeit und Papft 
Gregor IX. wegen Bejegung verjchiedener Pfründen 
Ichwere ‚Jrrungen entftanden waren, jo jchlug ex gleich- 
wohl den hl. Edmund für den jchon feit zwei Jahren 
in Folge diefer rrungen erledigten exzbifchöflichen 
Sit von Canterbury vor; das Kapitel diefer Kirche 
wählte ihn einftimmig, und als König Heimrich II. 
jeine Zuftimmung gegeben hatte, wurde die Wahl vom 
‘Bapfte durch Meberfendung des Palliums betätigt. 
Eine Deputation brachte dem Heiligen die Nachricht 
von jeiner Erwählung, allein der Bischof von Salysbury 
mußte jein ganzes Anfehen und feine ganze Beredt: 
jamfeit aufbieten, um ihn zur Annahme der Wahl zu 
bewegen. Am 2. April 1234 empfing er in Gegen: 
wart des Königs und vieler Bilchöfe durd) Roger, 
Biichof von London die Weihe. ° Er behielt feine bis- 
herige Lebensweife bei, ohne fich vor dem Tadel einiger 
Biichöfe zu fürchten, welche nicht wie er vom Geifte 
Gottes bejeelt waren. Vor allem bemühte ex fich, 
die geiftigen und leiblichen Bedirfniffe feiner Herde 
fennen zu lernen, um die einen wie die andern zu bes- 
friedigen. Bejonders trug er Sorge für arme Mädchen, 
für die er, um fie gegen Gefahren zu jchüßen, eine 
eigene Anftalt gründete. Gegen das Later fämpfte 
er unermüdlich, und übte chriftliche Zucht mit wahrhaft 
apoftoliicher Kraft aus; er wachte über feine Beamten, 
damit fie genan ihre Amtspflichten erfüllten und nicht 
ihr Anfehen durch Unterdrüdung der Schwachen miß- 
brauchten. Um die Nikbräuche, welche unter der Geift: 
lichkeit herrichten, wirffam zu unterdrüden, erließ er feine 
Gonftitutionen. Die Sittenverderbnis war übrigens 
damals zu groß, als dab ihm fein Eifer nicht hätte 
Feinde erweden jollen. in Teil feiner Geiftlichfeit 
erklärte ich gegen ihn und fuchte unter dem VBorge 
ben, ex jei ein ängftlicher Mann, feine Bemühungen zu 
vereiteln. Was man übrigens an ihm für Aengitlich- 
feit ausgab, war nichts anderes als jene Gemüts- 
ftimmung, welche die Heiligen antreibt, über fich jelbjt 
und über alle ihre Handlungen zu wachen, das Evan- 
gelium allein zur Richtfchnur ihres Lebens zu neh- 
men, 'dem Strome böfer Beifpiele und fchlimmer 
Gewohnheiten Widerftand zu leiften und ihre Stan= 
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despflichten tcoß aller Anfeindungen der Weltzu erfüllen. 


Niemand vielleicht Liebte den Frieden mehr als Edmund, 
allein er wollte denjelben nicht durch feige und ftrafbare 
Nachgiebigkeit erfaufen, eher Kieß er fich jelbit von jei- 
nen Freunden verfolgen, als daß er Mißbräude gebil- 
Ligt oder geduldet hätte, welche jein Seelenheil oder das 
jeiner Untergebenen hätten gefährden fünnen. Hebrigens 
wurde die Geduld, mit der er die Verfolgungen erdul: 
dete, für ihn eine Quelle von Verdienften. Die Ruhe 
jeiner Seele blieb immer ungetrübt; er vergaß Alles, 
was feine Perfon betraf, und vergalt jeinen Feinden 
Böfes mit Gutem. 

Die Finanzen König Heinrichs waren dur Ber: 
ihmwendung erichöpft, und um denfelben aufzuhelfen, jhuf 
er neue unerfhwingliche Abgaben, mit denen auch die 
Geiftlichteit nicht verfchont wurde. Er ging jo weit, die 
Einkünfte der Bistümer, Klöfter und Benefizien zu ver: 
äußern, welche er zu vergeben hatte. Lange Zeit ließ 
er diefelben unter jheinbaren Borwänden unbejeßt, und 
jene Wahl fiel immer auf feine Günftlinge oder auf 
untauglide Männer. Edmund, welchen dieje Unord- 
nungen tief betrübten, erhielt vom Rapfte Gregor IX. eine 
Bulle, welche ihn ermädhitigte, alle Stellen zu bejegen, 
welche jechs Monate erledigt jeien. Allein diefe Bulle 
fam nicht zur Ausführung, fie wurde auf eine Be: 
ichwerde des Königd widerrufen. Um fich nicht den 
Anjhein zu geben, als billige er diefe Mißbräuche, die 
er nicht unterdrüden konnte, floh der heilige Erzbilhof 
heimlich nach Frankreich, was einer Mikbilligung der: 
jelben gleihfam. Am Hofe des heiligen Ludwig fand 
er die freundlichite Aufnahme und die Stadt Paris 
zollte jeinen Tugenden alle Achtung. 

Don Paris begab fi der Heilige in die Eifterzien- 


| jer-Abtei Pontigny im Bistume Auxerre, wo jchon zwei 


jeiner Vorgänger, der heilige Thomas unter Heinrich IL, 
und Stephan Langton unter König Johann Aufnahme 
gefunden hatten. Hier lebte er in Gebet und Uebung 
ftrenger Bußwerfe und verließ das Klofter nur, um auf 
den nahen Dörfern zu predigen. Da fich aber jein 
Gejundheitszuftand von Tag zu Tag verjchlimmerte, und 
ihm die Aerzte eine Quftveränderung anrieten, jo begab 
er ih zu den regulierten Chorherrn von Soifjy in der 
Champagne. Die Mönche zu Pontigny braden bei 
jeinem Abjhied in Thränen aus, allein er tröftete fie 
mit dem VBerjprechen, auf das Feit des heiligen Königs 
und Martyrers Edmund zurüdzufehren. Damit wollte 
er ohne Zweifel jagen, man werde an diefem Tage jei: 
nen Leihnam nah Pontigny bringen, und der Erfolg 
beftätigte feine Vorherjagung. 

In Soiffy angekommen, verjchlimmerte fich fein 
Zuftand, dephalb verlangte er die heilige Wegzehrung. 





Beim Anblide des heiligiten Saframentes rief er aus: 
ch Habe an dich geglaubt, o Herr, ich habe dich ge: 
predigt, ich habe deine Lehre verfündet. Du bijt mein 
Zeuge, daß ich auf Erden nichts gejucht habe, als nur 
dich, und du fieheit, daß mein Herz nichts verlangt, 
al3 die Erfüllung deines heiligen Willens.“ Den Reft 
diefed Tages brachte er in tiefjter Andacht zu, und aus 
der Ruhe jeines Angeficht3 hätte man Jchließen fünnen, 
er fühle fein Uebel gar nit. Am folgenden Tage em: 
pfing er die lebte Delung und von diefem Augenblide 
an behielt er ein Kruzifiz in der Hand, da3 er mit 
Küfjen bededte. Seine Thränen und Geufzer rührten 
alle Anmwejenden, die aus jeinem Anblide auf große in: 
nere Tröftungen jhließen fonnten. Seine Andacht zum 
füßen Namen Jefus, dieer immer gehegt hatte, fchien mit 
jedem Augenblicde zu wachjen. Er verichied im Frieden 


zu Soifjy am 16. November 1252. Acht Jahre war er | 


Erzbifehof von Canterbury gewejen. Sein Herz blieb 
in Soifjy, fein Leihnam wurde zu Bontigny feierlich 
beigejeßt. Da mehrere wunderbare Heilungen feine 
Heiligkeit bezeugten, jo Iprad) ihn Snnoncenz IV. im 


Sahre 1274 heilig. Im folgenden Jahre wurde fein | 


Leib noch unverjehrt gefunden. 


Eine der jhönften, aber auch der jchwerften Tugen: | | 
den, die bei dem heiligen Edmund fi) im glänzenditen | | 
Lichte zeigte, ift jeine Heindesliebe, eine Tugend, | 


die. den jchwerften Kampf mit den menschlichen Leiden: 
Ichaften Koftet, und die jo felten unter den Menjchen zur 
Ausübung fommt. Was erwiderte der Heilige denen, 
die ihn aufforderten, fid) jeinen Beleidigern zu wider: 
jegen? „Brechen fie mir auch beide Arme, und ftechen 
fie mir die Augen aus, jo werde ich fie nicht weniger 
lieben. Ich möchte nicht durch Widervergeltung des 
Böjen meinen Herrn beleidigen, der mir das nadhah- 
mungswürdigfte Beilpiel gegeben hat. Lieber will ich 
den Tod durch die Ylammen erleiden, als wiljentlich 
eine jolhe Sünde gegen Gott begehen." Wer ift nicht 


entzüct über diefe Seelenitärfe, über dieje Reinheit des | 


Geiftes und ächt hriftlichen Sinnes! Eben fo trefflih 


und beherzigenswert ift der Zufpruch und die Tröftung, | | 





die er jeinen, über jeine jchuldlos erduldeten Leiden tief | 


befümmerten Dienern gab: „Wie die Mutter ihrem | | 
franfen Rinde den bittern Trank reicht und will, daß | 


eö ihn ausleere, damit es geneje; ebenjo müfjen aud 
wir den Kelch der Leiden willig trinfen, damit wir das 
Heil erringen. 
ihn ans Kreuz jchlagen ließen, nicht widerjegt, jondern 
noch am Kreuze für jeine tyeinde gebetet. Darum dür- 
fen wir nicht an unjern Feinden Rache nehmen, wenn 
wir jeinem Beijpiele dur die That folgen wollen, 
jondern müfjen diefe dem Seren überlafjen.“ 





Shriftus hat fich feinen Peinigern, die | 











134 











| 


| &riftlihen Neligion vor. 
Vaters ließ ihn feine Mutter mit feinem Bruder 
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Der heilige Gregor der Wunderthäter, 


Bilhof von Neocäjarea. 
Yabr 270. 


H) beodor, jpäter Gregor, mit 
5 dem Beinamen Wunderthä- 
ter genannt, weil er viele 
Wunder bewirkte, wurde zu 
Nevcäjarea in Pontus von 
Eltern geboren, die zwar 
durch HNeichtümer - und 
Ehrenämter ausgezeichnet 
waren, aber nod in der 
Finfternis des Heidentums 





ö pe "s wandelten. Raum 14 Jahre | 


alt verlor Gregor feinen Bater. Schon in diejem Alter 


rühlte er das Unhaltbare des Gögendienftes, und je mehr 
ich jein Verftand und feine Vernunft entwidelte, defto 


| färfer wurden feine Zweifel, und endlich bereitete ihn 


ernjtes Nachdenken nah und nah zur Erkenntnis 
über die Einheit Gottes und zur Annahme der 
Nah dem Wunjche des 


Athenodorus gründlih in den Wiflenichaften unter: 
titen. Yür die gerichtliche Laufbahn anfangs be- 


| Mimmt, machte er die glänzendften Fortjchritte, und 
| e8 war voraudzujehen, daß er einer der berühmte: 


ften Redner werden würde. Zudem lernte er die 
lateinijhe Sprahe und das römijche Recht, ohne 
deren Kenntnid feiner zu Ehren und Würden ge: 
langen Eonnte, gründlich. ’ 


17. November. 








Anfıht von Gäfaren. 


jehung lernten fie dort einen Dann kennen, welcher ik; 
den Herzen der beiden Brüder den Glauben an Jejus 


lebendig machte und befräjtigte, und die beiden Jüng: | 


linge zum Ehriftentume führte. Diefer Mann war der 
berühmte Origenes, der fi im Jahre 231 vor den Ver: 
folgungen des alerandriniichen Bifchof8 Demetrius nach 
Cäjarea zurüdgezogen hatte, Bald machten die beiden 
„Jünglinge die nähere Bekanntichaft des in großem Rufe 
der Gelehrjamteit jtehenden Mannes. Origenes erkannte 
die herrlichen Geiltesanlagen beider Brüder und 


fellelte fie jo jehr an fi, daß fie fi durch feine Unter: 
mweilung zur hödhften und beiten Erkenntnis des ein: 
zig wahren Gottes und feiner göttlichen Offenbarung 
durch die Propheten und feinen eingeborenen Sohn Jejum 
Chriftum führen ließen. Erunterrichtete fiein der Sitten: 
lehre, und juchte dieje mehr durch Beijpiel alsdurd Worte 
in ihr Serz zu pflanzen. 


Fünf Jahre genofjen beide 





diefen Geift und Herz erquidenden Unterricht, und 
wurden von dem ihnen aufgegangenen Lichte jo er: 
griffen, daß fie mit Hintanjegung aller Ehren, die 
ihnen die Welt darbieten Zonnte, einzig und allein 
fih mit gründlicher Erkenntnis des wahren Gottes 
beichäftigten. 

Als aber unter Marimian aufs neue im Oriente 
die Verfolgung der Ehriften ausbrah, mußte Origenes 
Cäfarea verlaffen und fi einige Jahre in Kappadocien 
verborgen halten. Während diejer Zeit befanden fi 
Gregor und fein Bruder in Mlerandrien, wo fie den 
riftlichen Unterricht des heiligen Dionyfius genofjen, 
und ih aud) inandern Wiffenihaften verpollfommneten. 
Ihr Wandel in diefer Stadt war tadellos und bejon- 
ders bewahrten fie fich die Reinigfeit des Herzens. Dieje 


Die Schweiter beider Brüder war an einen faifer- | Sittenreinheit u. ihre ausgezeichneten Fähigkeiten, durch) 
lihen Beamten in Cäfarea in Paläftina verheiratet; | die fie alle ihre Genofjen überftrahlten, reizten den 


und auf ihre Einladung machten beide Brüder einen | Neid einigerfittenverdorbener Jünglinge befonders gegen 
Beluc bei ihr. Durch die Führung der göttlichen Vor: | Gregor, dem fie wegen des Glanzes jeiner unbefledten 














| 














r 


Reinheit einen Schandfled anzuhängenjucpten. Sie ver- 
anlakten durch eine Heine Geldfumme eine jhändliche 
Buhlerin, von Gregor, während er mit einigen trem- 
den über willenfchaftliche Gegenftände N beiprad), 
öffentlich den Lohn für genofjene Gefälligfeiten zu ver- 
langen. Ueber diefe Frechheit der Dirne erbittert, ftießen 
die BVBeljeren fie mit Umwillen fort, weil fie von der 
Reinigfeit Gregors feft überzeugt waren. Diefer aber 
erfuchte mit heiterem Angefichte einen von ihnen, der 
Unglüdlihen das Verlangte zu geben, um ihre Unter 
vedung ungehindert forijegen zu können. Ueber diejen 
Ausgang waren anfangs die Anftifter voll Vergnügen, 
weil fie ihren Endzwed erreicht zu haben glaubten, und 
jelbft einige feiner Freunde waren an feinem Verfahren 
irre; allein faum hatte die Buhlerin das Geld in Hän- 
den, als fie von einem böfen Geifte ergriffen, zu Boden 
geworfen und jchredlich mishandelt wurde. Gregor voll 
Mitleid über diefe fürdhterlichen Qualen, befreite fie 
dureh fein Gebet von dem böjen Geifte. 


So erzählt Gregor von Nyffa diefen Vorfall im 
Leben unjeres Heiligen. Nu einem Aufenthalte von 
drei Jahren fehrte Gregor nad; Cäjaren zurüd, weil 
er die Ankunft des Drigenes in diefe Stadt erfahren 
hatte. Ein Jahr noch benußte er mit feinem Bruder 
den Unterricht des geliebten Lehrers, und dann fehrten 
beide zu ihrer Mutter nad) Neocäjaren zurüd. 


Bald nad) feiner Ankunft empfing er von Origenes 
einen Brief voll der innigften Zärtlichkeit und Liebe. Er 
ermahnte ihn, die von Gott erhaltenen Fähigkeiten zu 
defjen Ehre anzuwenden, und empfiehlt ihm gründliches 
Forihen in den heiligen Schriften; aber nie'follte er 
das Gebet unterlaffen, da diejes zum wahren Verjtänd- 
niffe der heiligen Bücher unumgänglich nothiwendig ei. 
Diefer Ermunterung des Origenes darf man e3 haupt- 
fächlich zufchreiben, daß Gregor auf alle glänzenden Vor: 
teile der Welt verzichtete, feinen Gütern entjagte und 
fi) auf dem Lande in die Einfamfeit zurüdzog, um dejto 
ungeftörter jich feinem Heile widmen zu fünnen. Troß- 
dem, daß er fih den Augen der Welt entzog, Tonnte 
er do Phadimus, dem Erzbilchofe von Amojea, nit un: 
befannt bleiben, der den hohen Wert Gregors erkannte 
und, ihn ungeachtet feiner Jugend, wegen jeiner Tugenden 
und herrlichen Gaben zum Bilchofe von Nevcälarea zu 
weihen beihloß. Sobald aber Gregor von dem Bor: 
haben des heiligen Erzbifchofs Kenntnis erhielt, juchte er 
in der Demut feines Herzens, weil er fich für ein fol: 
bes apoftolifches Amt vielzu unwürdig hielt, demielben 
audzumeichen und änderte häufig feinen Aufenthaltsort. 
Der Erzbiichof wandte ji, da all fein Nachforjchen fi 
als vergebens erwies, vom heiligen Geifte ergriffen in 
einem heißen Gebete an Gott, ihn und Gregor gnädig 
anzujehen, und das Herz Gregors zur Annahme des 
biihöflichen Amtes zu lenken, den er, wenn auch abiwve- 
jend, zum Dienste der Kirche für die Stadt Neocäjarea 








meihe. Obgleich Gregor drei Tagreifen von Phädimus 
entfernt war, wurde ihm doch offenbar, wie fich der 
Erzbijchof jeinetwegen an Gott jelber gewendet habe, und 
nun glaubte er jeine Zuftimmung nicht länger vermei- 
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gern zu dürfen, doch erbat er fich einige Zeit zur Vor- 
bereitung auf die bilchöfliche Weihe, welche ihm aud 
gewährt wurde. In die Einfamfeit zurücgezogen, flehte 
Gregor zu Gott um Erleudtung, und fein Flehen fand 
Erhörung. Der heilige Gregor von Nyfia erzählt hier- 
über Folgendes: Als der Heilige in einer Nacht auf Sei: 
nem Lager in tiefes Nachfinnen über die erhabenen Ge: 


heimnifje unjerer Religion verfunfen war, erihien ihn | 


ein ehrwürdiger Greis, Johannes, der Apoftel, und eine 


weibliche Geftalt von übermenjchlicher Würde und Himm= | 


kihen Lichte umleudhtet, die Mutter des Herrn, die 
Johannes ermahnte, diefem jungen Mann die Geheim: 
niffe der wahren Religion zu offenbaren. Bereitwillig 


gehorchte Johannes der Ermahnung der allerfeligiten | 
Jungfrau, und was der Grei2 ihn lehrte, das jchrieb | 


Gregor nieder. &3 war die Lehre der Dreieinigkeit 
Gottes, welche er fortwährend in jeiner Kirche Lehrte 
und fie dadurch vor jeder Srrlehre bewahrte. Hoc 
beglückt und erfreut durch dieje himmlische Gnade ging 
er nad) Nevcäjarea, um jein Amt anzutreten. Er fand die 


Stadt jo in Lafter und heidniihen Aberglauben ver: | 


junfen, daß darin die ehriftliche Religion keinen Eingang 
hatte finden fünnen. Aber fein glühender Eifer für die 
Ehre Gottes, feine unermüdliche Nächitenliebe, womit er 





fein Amt verwaltete, befiegten Schwierigkeiten, die un= | | 


übermindlich jehienen, und von einer außerordentlihen | | 
Wundergabe unterftügt, waren feine Bemühungen von | 
einem glüclichen Erfolge begleitet. Einige dieier von ihm 


verrichteten Wunder, wie fte und der heilige Gregor von 


Nyfia erzählt, mögen hier zur Stärkung der Gläubigen | 


ihre Stelle finden. WlS der Heilige aus feiner Eindde 
nad der Stadt Nevcäjarea reijte und von einem hefti- 


gen Sturme überfallen wurde, juchte er Schuß in einem | 
beidnijchen Gößentempel, der wegen der darin erteilten | 
Bei feinem Eintritte | | 
bezeichnete er fi mit dem Zeichen des Kreuzes, und | | 
Als er am folgenden | 


DOrakeliprüche weit berühmt war. 


brachte die Nacht unter Gebet zu. 
Morgen jeine Reife fortjegt, und der Gößenpriejter den 


gewöhnlichen Dienft von den böfen Geiftern verlangte, | | 
erklärten ihm diefe, daß jie wegen des Mannes, | 


der im Tempel gemejen, nicht mehr in dielem weilen 
dürften, jondern fich entfernen müßten. Schnell eilte 
der Priejter dem heiligen Biichofe nad) und drohte iym 
mit einer Klage vor dem Kailer, wenn er ihm nicht 
feine Geijter wieder zurücdbrädhte. 
gor3 lautete ganz ruhig, ihm jei von Gott die Gewalt 


gegeben, die böfen Geilter nach jeinem Willen zu ver- | 


treiben und zurüdzurufen. Der Gößendiener, ganz er: 


ftaunt über die Furdhtlojigkeit des Mannes, und voll | 
Verwunderung über feine Worte, bat den Bilhof. von 


diefer Macht Gebraud zu machen, und dem böjen Geifte 


zu gebieten, in den Tempel zurüdzufehren. Diejer Bitte | 


willfahrend, gab ihm der Bilchof einen Zettel mit den 
Morten: „Gregoran Satan: Gehe hinein.“ Der Prie: 
fter legte den Zettel auf den Altar und opferte, und 


fiehe da, die Teufel gaben wie zuvor ihre Orakeliprüche. | 


Bol Staunen kehrte der Priefter zum Heiligen zurüd 
mit der Bitte, ihn diejen großen Gott kennen zu lehren. 


Mit Eifer legte ihm Gregor die Leyen der priftlichen 


Die Antwort Gre: | 














| 1068 17. Rovember. 


Der heilige Gregor der Wunderthäter. 





| Religion vor; da aber der Göpendiener an dem Ge- 
| heimnifje der Menjchwerdung Anftoß nahm, machte er 


| ı ihm begreiflih, daß die große Wahrheit nicht durch 
| | Vernunftihlüffe, jondern durch Wunder der göttlichen 
| Allmadht zu beweijen jei. Auf diefe Worte hin ver- 


| | Tangte der Gößendiener, er folle einem großen Steine, 


| | den er ihm zeigte, befehlen, fich von jeiner Stelle zu be: 


| 





| wegen, und fi an den Ort zu verjegen, den man ihm 


| mit der Hand wies. Gregor befahl e3 und der Stein 


| gehorchte! Der Priefter, darüber erftaunt, verließ Alles, 
| mad er hatte, wurde Gregors Schüler und in der Folge 


| fein Diakon. 

Die Bewohner von Neocäjaren hatten die Wunder: 
werfe, die Gregor im Namen JYefu verrichtet hatte, vor 
feiner Ankunft erfahren, deghalb ftrömten ihm die heid- 
nice Bevölkerung der 
Stadt, jomwie eine kleine 
Anzahl Ehriften entge- 
gen und empfingen ihn 
mit großer freude. 
Stille undinfichgefehrt 
zog.erin dieStadt, und 
als einige feiner yreun: 
de wegen jeiner Unter- 
funft bejorgt waren, 
hielt erihnen ihpemang- 
elhaftes Vertrauen auf 
den göttlihen Schuß 
vor mit der Ermahn: 
ung, ftatt an den Leib 
mehr an die Seele zu 
denen, damit fiediejer 
eineWohnung im Him= 
mel bereiteten. Obwohl 
ihm mehrere heidnifche 
Einwohnerihre Häufer 
anboten, jo zog er doc 
die Einladung eines 
wohlhabenden&hriften 
Namens Alufo, bei ihm 
zu wohnen, vor. 

Kaum hatte Gregor 
am andern Tag jein 
Amt begonnen, als er 


gleich bei feinem erften Auftreten durch jeine Haren und | 
verftändlichen Vorträge über die hriftliche Religion eine 
bedeutende Zahl Heiden befehrte; dieje vermehrten fich 


durch feine Wunderkuren an Kranken, denen er die Ge: 


fundheitwiedergab, jo bedeutend, daß der Biidhof den Bauı 
einer Kirche für nötig erachtete. Durch freudige Beiträge 


der Gläubigen wurde der Bau der Kirche zu Stande ge: 
bradt, und unter allen nachfolgenden Ehriftenverfolg- 
ungen blieb dieje Kirche unbejhädigt. Ald der Strom 
Lykus, der an der Stadt vorbeifloß, durch Heberjchwem: 
mungen großen Schaden jedesmal anrichtete, wurde 
Gregor durch diefe Not zum Mitleid gerührt. An der 
gefährlichiten Stelle ftieß er jeinen Stab in die Erde 
und befahl dem Strome im Namen Gottes, die Stelle 
nicht zu überjchreiten. Der Stab wudh3 Ihnell zumBaume 
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| heran und das Wafjer gehorchte dem Befehle für immer. 


| Nicht nur in der Stadt Neocäfaren, jondern aud) - 
| im ganzen Pontus und den umliegenden Ländern, die 
‚von den Wundern des heiligen Bilchofs hörten, genof 
‚ erdad allgemeine Vertrauen und die Liebe der Chriften. 


Bon allen Seiten jtrömte man herbei, um feinen Rat | 


‚einzuholen. Gläubige verjchtedener Städte baten ihn um 
Biihöfe; unter diefen bat ihn die Stadt Comana dur) 
‚eine Gejandtichaft um einen Biihof; er erfchien in der 
zu diefem Zwede veranftalteten Volfsverfammlung. So: 
‚ bald er bemerkte, daß das Volk jein Augenmerk auf 
Männer richte, die durch edle Geburt, Wifjenihaft und 
große Geifteägaben ausgezeichnetwaren, jprad fidh Gre- 
gor dahin aus, daß man bei der Wahl zum bifchöflichen 
Amte mehr auf Gottjeligfeitjehen müßte, und verlangte 
audh Männer aus nie: 
deremStande kennen zu 
lernen. Wenn es fo ift, 
tief einer im Scherze, 
fo rate ich, Alexander, 
den Kohlenbrenner, zu 
wählen. Diejer Mann 
war anmwejend und 
ftand halb nadt und in 
Ihwarze Lumpen ge: 
bülft da; aufBerlangen 
Gregors wurde er ihm 
vorgestellt, und dur 
höhere Gingebung be: 
lehrt, wußte erjogleich, 
daß erein Mann von 
jeltener Klugheit, au: 
Berordentlicher Heilig: 


jei, der fich nur deö- 
halb diefem Stande ge- 
widmet hatte, um unter 
diejer Dtaste fich defto 
unbemerfter in ber 
Hriftlihen Tugend zu 
üben, Gregor ließ ihn 
reinigen undanftändig 
fleiden. Während diefeö 
mit Alexander vorge: 
nommen wurde, hielt Gregor eine eindringliche Rede 
über die Eigenjhaften eines Bilhofs. Nun erfhien 
AUlerander als ein ganz anderer Menich vor dem Volke, 
und dem DVorjchlage des heiligen Mannes, Alerander 
als Biihof aufzunehmen, weil er ihn als den trefj- 
lichften zu diefem Amte erfannt habe, gab das ver: 
jammelte Bolf einftimmig feine Zuftimmung. Ale 
zander wurde zum Bijchof geweiht, und durd) die Würde 
und Heiligfeit, mit der er jein Amt verwaltete, und 
dur) den martervollen Tod unter Deciud bewies er, 
dab fi Gregor in feiner Wahl nicht geirrt hatte. 
So wirkte Gregor thätig nach allen Seiten bin für 

die Verbreitung des CHriftentums unter den Heiden. 
Durd feine Predigten, jeine Wunder und jeinen 
heiligen Wandel hatte er nicht nur den größten Teilder Be- 





feit und tiefer Demut 























17. November. 


wohner von Neocäfarea, jondern 
auch einezahllofeMenge in den um 
liegenden Gegenden zu Jelus be: 
fehrt. Da brach diejchredlichite aller 
Chriftenverfolgungen unter Des 
cius im Jahre 250 aus. Gregor, 
aus Furcht, die Gläubigen möd- 
ten, den graufamen Qualen und 
Martern des Leibes nicht gewad)- 
fen, fi) wieder zum Abfalle ver- 
leiten lafjen, riet ihnen zur 
Flucht, und er felbit zog fich, jo 
jehr er nad) der Martyrerfrone 
fi fehnte, in die Wülte zurüd, 
um fi) feiner Herde zu erhalten, 
und durd) Troft und Ermuntes 
rung den wanfenden Mut der 
Schwähern zu ftügen. Die Hei: 
den, voll Wut, daß ihnen der 
Biichof, dureh deffen Hinrichtung 
fie die übrigen Ehriften bald wie: 
der zum Gößendienjte zu gewin- 
nen glaubten, entgangen jei, lie 
Ben ihn überall auffuchen. Aber 
Gott Ihlug die auögejendeten 
Soldaten mit Blindheit und uns 
verrihteter Sache fehrten fie zu: 
tüd, mit der Nadricht, fie hätten 
blos Bäume aber feine Menjchen 
an dem Orte gefunden, wo man 
fie hingefehiet habe. Auf diejes 
hinließen die Heiden ihren Grimm 
an der Herde aus, da fie des 
Hirten nicht hatten hHabhaft werden 
fünnen. Ungeachtet aller Marter 
und Qualen fonnten fie Die 
Standhaftigfeit der Gläubigen 


nicht beugen, denn wundervoll EB 


übten die Gebete des fernen Hirten 
auf den Mut der Leidenden 
ihren großen Einfluß aus. 
Sobald die Verfolgung im 
Sahre 251 aufgehört hatte, Tehrte 
Gregor nad Nevcäjaren zurüd, 
traf trefflihe Einrichtungen im 
ganzen Lande, stellte eingejchli- 
chene Mißbräuche ab, und ordnete 
zur Ehre der Märtyrer, die wäh: 
tend diejer graufamen Verfolgung 
gelitten hatten, jährliche Fefte an. 
Bald darauf brach die Peit aus, 
wie Gregor an einem efte, das 
einer heidnijchen Gottheit zu Eh- 
ven in Neocäfarea veranftaltet 
wurde, vorausgejagt hatte. Zu 
diefem war eine unzählige Menge 
Menihen aus der Nadhbarihaft 
herbeigeftrömt, um die Schau- 


 Ipiele mit anzufehen Das Ge: 
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dränge war furdhtbar, jo daß 
einige zu dem Gotte SYupiter 
flehten, er möchte do Plat 
I&haffen. Als der Bifchof diejes 
& Gejchrei vernahm, bemerkte er, 

‘ Ste würden nicht lange mehr über 
Mangel an Raum flagen. Die 
PBeit brach aus und richtete furdht- 
bare Berheerungen an. In Neo: 
cäfarea baten ihn die Heiden, er 
möchte feinen Gott für fie ancu: 
fen, und das Gebet des Heiligen 
that hier der Pet Einhalt. Die: 
fer Erfolg machte auf die Heid: 
nifchen Bewohner und Gößenprie- 
fter einen folchen Eindrud, daß fie, 
von der Wahrhaftigkeit der Lehre 
Selu überzeugt, an ihn glaubten 
und fich taufen ließen. Im Jahre 
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fräftigte die wahre Lehre von der 






Keber. Bald nad) diefem Conci- 


$ jein. Man nimmt gewöhnlich 
4 270 .al8da3 Jahr an, in welchem 
er durch einen janften Tod in die 
‚(fg ee Heimat hinübergegangen 
a, nahen fühlte, erkundigte ex fid 
Ü: nach der Zahl: der noch vorhan- 
‚ denen Heiden. Er erhob jeine 
NW Uugen gen Himmel und jeufzte, 
NIE dab nodheinige Seelen vorhanden 

1 jeien, die er nicht habe dem heili- 
gen Glauben gewinnen können: 
; aber doch dankte er dem Herrn 
aufs Innigfte, daß er in jeiner 
Baterftadt, in der er beim An- 
tritte 
Ehriften vorgefunden, am Ende 
& jeines Leben? nur 17 Heiden 
in bderjelben zurüdlaffe, jo groß 
war der Eifer des heiligen Man: 
nes, da Reich Gottesauf Erden 
zu bereiten, und jo groß war der 
Segen, den®ott durch ihnbewirkte. 

Sein Bruder Athenodorus, 






la; % , bon gleihem Eifer bejeelt, ftarb 
N/ 5 als Bilhof einer Chriftenge- 

A IR N meinde in Bontusden Martertod. 
A) 077 IUMR, Obwohl mande Männer mit 

{ Ch > ı den trefflichjten Gaben von Gott 


ausgerüftet find, durch welche 
fie fih Würden und Ehren er- 
werben, um das Staunen der 


Der heilige Gregor der MWunderthäter auf dem 
Goncilium zu Antiochien. 


264 wohnteßregordem Concilium | 
zu Antiochien bei, da& gegen die | 





x. Strlehren de3 Paulus don Samo- | 
lata veranftaltet wurde, und be: | 


Gottheit Jefu Ehrifti gegen diefen | 


kium jcheint fein Tod erfolgt zu | 


As er fein Ende herran: | 


feineg Amtes nur 17 | 
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| | Menjchen erzeugen zufönnen, fo fehlen ihnen doc) öfters | jpäterzumDiacon. Gregor widmete fih mit allem Eifer. 
‚ die wahren Eigenjhaften des Herzens, Demut und | dem Dienfte Gottes, und bald verbreitete fih die Kunde. 
 , Selbftfenntnis, die allein die wahren Zierden eines von jeinen Tugenden und Fähigkeiten in weite Ferne und 


 ädten Chriften find, der Demütige erhebt jich nicht im | alle wünjchten der Kirche don Nuvergne Glücf zu einem jo 
ı Glüde, und behält feinen Mut und fein Vertrauen | eifrigen undgelehrten Priefter, den fie aber bald verlieren 


| auf Gott im Unglüde. Jhn vermag nichts zu er: |follte. Ein langjames Fieber zehrte an der jhwaden Be: 


ı Ihüttern; jeime Liebe zu Gott und dem Nächften | jundbeit bes heiligen Priefters, von dem er fih nur allmäh: 
‚ bleibt im jeder Hinficht diejelbe, und dient jelbft den  lig mit Hilfe der Aerzte erholte. Aus Dankbarkeit für 


Ihwädhern Menjhen zum Mufter. 


Lernet euch jerne von Gott ihm wiedergejchenfte Gefundheit beichlof 


| felbft fennen, jagt Origtens feinen Schülern, denn er, das Grab des heiligen Martinus von Tours zu befuchen, 
wer fich jelbft kennen lernt, der zieht die Sorge für | um dejjenFürbitte bei Gott er in feiner Krankheit gebetet 
fein inneres Leben allen anderen Sorgen vor und hat | hatte. Kurz nad) jeiner Abreife aus diejer Stadt wählten 
‚ ein wachjames Auge auf alle feine Handlungen, und | ihn die Geiftlichfeit und das Volk, die feine Frömmigteit 
ı wird milde fremde ‚yehler beurtheilen. Die Ausübung | undjeine Gelehrjamkeit bewunderten und bejonders von 
| beiber Zugenden fallen den Menjchen jhwer, weil Glüd | jeiner großen Demut tief erbaut waren, zum Nachfolger 


und Geringadhtung Anderer ald Dienerinnadjfolgt. Wer 
aber das Leben, das Wirken und den Wandel der Hei: 


Gemüte führt, der wird finden, daß dieje heiligen 
Männer, Frauen und Jungfrauen nur dur die Befol- 
| gung der hriftlichen Tugenden, die der Heiland von jei= 


nen ächten Nachfolgern verlangt, auch gegen ihren Willen | 
ı Kaum hatte er den biichöflichen Stuhl beftiegen, als er 


zu der allgemeinen Verehrung gelangt find, die ihnen 
die Nachwelt nody bi8 auf diefe Stunde mit dem voll- 


| ten Rechte zollt. Ihrem Beifpiel jollen wir nadjfolgen, 


ihnen jollen wir gleich leben und handeln, dann ruht 
das Auge Gottes mit Wohlwollen auf unjerem Thun, 
und wenn aud) nicht hier, jo wartet doch dort unfer der 
Lohn, den Gott allen getreuen Verehrern und Befol- 


| gern feiner Zehre verheißen bat. 





Der heilige Gregor. 
Biihof von Tours. 
Yabr 595. 


Nach dem heiligen Martinuswar Gregor, mit feinem 
eigentlichen Namen Georgius Florentiffus, die jchönfte 
Bierde in der Kirche von Tours, Er war geboren in 
der Auvergne im Jahr 544 aus einem der reichiten 
und angelehenften adeligen Gejchledhter. Später ala 
Biihof fügte er noch zu feinem eigenen Namen den 
feines Urgroßvaters, des heiligen Gregors, Biichof von 
Langres, hinzu. Seine erften Jahre brachte er im Schooße 
jeiner Familiezu, die aufs zärtlichite für ihn beforgt war ; 
dieje Sorge verdoppelte nach dem frühzeitigen Tode feines 
Vaters jeine Mutter, gegen welche er immer die zartefte 
Biebe und die größte Achtung bewahrte. Als er der Kind: 
heit entwachjen war, übernahm fein Obeim, der heilige 
Bilhof Gallus, feine jernere Bildung, unter defjen Lei: 
tung er in den firchlihen Willenihaften rajche Fort: 
Ihritte machte. Nachdem Tode des heiligen Gallus jeßte 
defjen Nachfolger Avitus die Erziehung des jungen Gre- 
gors fort. Er ließ ihn durch tüchtige Lehrer in allen 
Zweigen der Wifjenjchaft unterrichten und mweihte ihn 


‚ dem heiligen Bijchofe. 





 Uebermuth erzeugt, daraus entipringt Ueberjchä: | desheiligenEuphronius, den ihnen berZod entrifien hatte. 
Kung der eigenen Perfon, der wieder Geringihäßung ı Die Abgeordneten trafen ihn am Hofe Siegberts, Kö: 


nig3 don Auftrafien, und ihre Mitteilung jegte ihn in 


‚große Beitürzung. Aus Beicheidenheit und Demut 
ligen mit Andacht Fieft und wieder lieft, und fich zu 


ihlug er anfangs die ihm angetrage Würde aus, und 
nur auf das Drängen des Königs gab er dem Wunfche 
der Kirche von Tours, wiewohl ungerne, nad, und 
wurde vom heiligen Wegidius, Biichof von Aheims, am 
22. Auguft 571 geweiht. Er war damals 34 Jahre alt. 


mit dem Eifer eines jungen Mannes und der Klugheit 
de3 Greifen Hand an das Werk legte. Er begann 
es mit Abbejtellung von Mikbräuden, die fi nad) 
und nad in der Geiftlichkeit eingeichlichen hatten, und 
beförderte e8 mit nnermüdlicher Ausdauer. Er baute 
die vom heiligen Martinus gegründete Kathedrale, 
die zerfallen war, wieder auf und ftellte überdies noch 
mehrere Kirchen ber. Mit Mut verteidigte er die 
Vorrehte der Kirche zum heiligen Martinus, indem 
ex fich weigerte, dem Könige Chilperih den Herzog 
Guntram auszuliefern, der fih von Ehilperich verfolgt, 
in die Kirche des heiligen Martinus, welche al3 un: 
verlegliche Freiftätte galt, geflüchtet hatte. Guntram 
hatte nämlich nad Ermordung GSiegberts den Sohn 
diejes Fürften, Childeberts II, auf den Thron er- 
hoben und dadurd die Nahe Chilperihs, Königs 
von Paris, zu deffen Bunften Siegbert ermordet worden 
war, auf fi gezogen. Ghilperich bemädhtigte fi) 
Tours und verlangte von dem heiligen Gregor die 
Auslieferung des in die Kirche geflüchteten Guntrams 
und dejien Schüglings. Allein er fonnte den feften 
Willen ded heiligen Bilchofs, der feft an feinem 
rehtmäßigen Fürften hieng, nicht beugen oder brechen. 
Diejes war au die Urjadie und der Anfang der 
langen Spaltung zwifchen dem König Ehilperih und 
Selbft ein abgejchieter Hoher 
Beamter der mit Gewalt die Geflüchteten aus der 
Kirche Holen follte, mußte unverrichteter Sadıe ab: 
ziehen, da ihn weder das Volf nod die Krieger in 
diejer ruchlofen Unternehmung unterjtüßten. 
Lange jhon beftand zwifchen Fredegunde, Ehilpe: 
rihs Gattin, und Brunhilde, der Gemahlin des 
ermordeten Siegbert, eine unverjöhnliche Feindihaft. | 
Diefe wurde noch gefteigert, al3 Merovid), ein Sohn 
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Shilperih3, eine Tante heiratete, 
und Prätertat, Bifchof von Rouen, 
dieje Ehe einjegnete. Aufgeftachelt durch 
jeine Gattin, ließ Chilperich den Bijchof 
Prätertat gefangen nehmen und eine 
Kirhenverfammlung "zu Paris ver: 
anftalten, auf der redeaunde durd 
ihren Einfluß auf die Bilhöfe Prä- 
texgtat ins Verderben ftürzen wollte. Gregor 
von Tours war auch anmelend und nahm 
die Verteidigung diejes Biichofs auf fidh, 
‚ hielt einigen Bischöfen die I hmachdolfe Ges 
‚ fälligfeit gegen die Königin freimütig vor, 
‚ und stellte die Grundlofigteit der Beichuldis 
‚ gungen jo Har dar, daß die Bijchöfe 
ihwanften und die Sigung ohne Bes 
ihluß aufgehoben wurde. Fredegundens 
Haß gegen Brunhilde gieng nun aud 
auf Gregor über. Vol von Arglift und 
Heimtüde und jcheinheiligem Benehmen 
hatte fie den Bilchof ‘Prätertat jo eim- 
zunehmen gewußt, daß er jeine ihm zur 
Laft gelegten Vergehen gejtand, und der 
heilige Gregor genötigt wurde, der 
Verurteilung des Bilhofs von Rouen 
beizumohuen, und feine Buftimmung 
zu geben. Mit diefem jchändlich er: 
rungenen Triumphe nicht zufrieden, 
fuchte fie einen Diener zur Befriedigung 
ihrer Rache an dem heiligen Bilchofe. 
' Diefer fand fih in Leudalt, Graf von 
Tours, einem Wann, der fih durd 
Raub und Verbrechen den Weg zu den 
böchften Würden gebahnt hatte. Diefer 
| erhob gegen den heiligen Gregor ver: 
ihiedene Anklagen. deren Wahrheit er 
beweifen werde. Chilperich berief eine 
Berjammlung der Bilhöfe nach Berni 
Compiegne, um über die Sache zu er: 
fennen, obwohl ev zum voraus von 
der Unjhuld des heiligen Bilhofs über: 
' zeugt war, und nur auf Dringen feiner 
binterliftigen Gattin dieje Berfammlung 
berufen hatte. Gregor jelbit war zur 
Verteidigung vorgeladen. Wie der Kö: 
nig vermutet hatte, geihah es; Die 
Berläumdung wurde entdedt, der An: 
' Häger entlarvt und die Unfchuld Gre- 
gors ind helle Licht gejegt. Sein An- 
‚ Häger wurde nad Verdienft beftrait 
und ftarb jpäter im tiefften Elende. 
Bon diefer Prüfung befreit, fehrte 
Gregor in fein Bistum zurüd, wo er 
von jeiner ganzen Gemeinde mit der 
aujrihtigften Freude und der tiefiten 
Berehrung empfangen und jede jehmerz: 
lie Empfindung über die faljchen Be: 
Ihuldigungen aus feinem Herzen entfernt 
wurde. Er fuhr fort, mit gleichem Ei: 





Der heilige Öregor von Tours 
lieft die heilige Meffe. 


fer, wie er gewohnt war, über das Heil 
feiner Herde zu wachen, und das geijtige 
und zeitlihe Wohl derjelben nad 
Kräften zu befördern. Er verteidigte 
feine Kirche nicht nur gegen die Weber: 
ariffe der Großen, jondern auch gegen 
Amtsbrüder, die ihm das Recht jeiner 
Kirche Ichmälern wollten. Kurz nad) 
feiner Rüdfehr entipann fi) ein Streit 
mit dem Bilchofe Teliv von Nantes, 
bet dem e3 fih um ein Grunditüd der 
Kirche von Tours handelte. Die Un: 


. zufriedenheit des Bilchoj3 von Nantes 


fteigerte no der Umstand, daß Gregor 
fih weigerte, deilen faum 22jährigen 
Neffen Burgundis, zu deilen Gunften 
Selig feinem Bistume entjagt hatte, 
als jeinem Nachfolger die Weihe zu er- 
teilen, da diejer die Priefterweihe nod) 
nicht empfangen hatte. 

Als Bilhof und Lehrer war Gregor 
der natürliche Beihüter ded3 Glaubens 
und Wächter über die Neinheit der 
Lehre und verteidigte die Gottheit Ehrifti 
gegen Juden, Arianer, und andere Srr- 
lehrer, welche bei der damaligen Ber: 
wirrung des fränkijchen Reiches wie Pilze | 
emporjchoflen. Siegreih ging er aus 
diejen Kämpfen hervor. Ehilperich jelbit | 
jchmeichelte fich, etwas von der Theologie 
zu verftehen, und verfertigte eine Schrift, 
worin er einige Dauptartifel des Slau- 
bens jaljch daritellte. Er legie die Schrift 
dem heiligen Gregor vor, die darin 
enthaltenen Srrtümer aufzudeden und 
zu widerlegen. Al diejfer neuerungss 
fühhtige Fürft einen Gejegentwurf zu | 
Gunften des Sabellianismus entwarf, 
der die Unterjcheidung der drei Per: 
fonen in Gott aufhob, fprah Sich 
Gregor mit jolhem Eifer und Uner: 
ichrodenheit über die traurigen Yolgen | 
feines Vorhabens aus, daß fid) der König | 
zur Unterdrüdung desfelben genötigt Jah. 

Unfer Heiliger wußte jchonende Milde 
mit Ernjt und Feitigfeit zu verbinden. 
Alle Gläubigen jeines Kirchenjprengels 
behandelte er wie jeine Kinder und fie | 
waren deshalb ein Gegenftand jeiner ober- | 
birtlihen Sorgfalt. Seine Liebe er: | 
jtreefte fich auf Feindewie auf yreunde und | 
die Unglücdlihen fanden an ihm ei: 
nen gütigen DBater und warmen Ber: 
teidiger. Gelbjt Diebe, die die Kirche 
geplündert hatten, juchte er wieder 
dem Himmel zu gewinnen, und erwarb 
für fie die Gnade beim Könia. 

Der fejte Charakter des HI. Gregors 
in politiichen wie geiftlichen Angeleaen: | 
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er aus der Tyreundihaft des heiligen Mannes ziehen Verlangen Hilfe und geiftlihen Troft. So leitete er 
fünne, denn biejer hatte die Wichtigkeit und Heilig: | Radegundis, Chlotars Gemahlin, jo trefflih auf 
feit feiner Sendung begriffen. Er wareben jo ein | dem Wege der Vollfommenheit, daß die Kirche dieje 
‚ abgejagter Feind der BVerftellung und Schmeicelei | Königin unter die Zahl der Heiligen verjegte. Als 
wie ein mutvoller Ratgeber, der auf Concilien wie | nad dem Tode Radegundis eine Spaltung im 
auf Reihsverfammlungen nur die Stimme der Klofter entitand, und Chlotilde, die Tochter bes 
ı Wahrheit vernehmen ließ. Zum Vermittler der | Königs Charibert, die als einfache Nonne darin 
‚ Täntifchen Könige gewählt, erfüllte er diefe Pflicht, wohnte, die Abjegung der neugemählten Abtiffin zu 
ohne einen Finger breit vom Wege abzumweicden, | bewirken juchte, um am ihre Stelle zu treten und zu 
wenn aud zumeilen Ehilperih aus blinder Rahjudt | diefem Zwede mehrere Nonnen und unter diefen aud 
oder durch den Hab rede: 


| | beiten bewies dem Könige Chilperic, welhen Nußen | Volkes, und jelbit Königinnen jpendete er auf 
| | 
| 


gunden3 irre geleitet, diejes 
nicht immer einjehen wollte, 

As nah Ermordung 
Ehilperih8 Guntram, der 
König von Burgund, Fi 
der Stadt Tours bemädhtigte 
und die Einwohner zwang, 
ihm den Eid der Treue zu 


Bafine, die Tochter Chilpe- 
richs, auf ihre Seite gebracht 
hatte, fam die Sache jo weit, 
daB zur Beilegung des 
Zwiftes mehrere Bijchöfe, 
unter ihnen au; Gregor, 
verjammelt werden mußten. 
In der veranstalteten Unter: 
juhung trat durch die 





leiften,, verweigerte ihm diejes 
zwar Gregor nicht, wahrte 
aber die Rechte des Sohnes 


I 
SUP) Bemühung des heiligen 
Wr2 Gregors die Unfehuld der 


Siegberts, Königs von Au= 
ftrafien, und brachte e& da: 
hin, daß Guntram Childe- 
bert II, zu feinem Erben 
einjeßte. Beide, Guntram 
und Ehildebert Schenkten dem 
heiligen Bijchofe ihr volles 
Vertrauen und hatten aud 
feine Urfache, diejes zu be= 
reuen, denn die ihm über: 
tragenen Gejchäfte vollzog er 
mit Eifer und Gemwandtheit 
und hatte dabei nur das 


| Wohl des Staates wie die 


Berherrlichung der Religion 
im Auge. Man jchreibt dem 
heiligen Gregor viele Wunder 
zu, welche erim Namen de3 


\ heiligen Martinus bewirkte. 
So Beilte er Sigo, Sieg: 


bertö Kanzler, von vollftän- 
diger Taubheit. Nach dem 
Beilpiele jeines heiligen 


| Vorgängers übte Gregor 
‚ eifrig Werke der Barmher- 


zigfeit, und vorzüglich lag 
ihm die Berjöhnung derfyein- 
de amSerzen; ebenjo fich der 








| RE Abtilfin jo Kar an den 


Tag, daß Selbft Chlotilde 
ihr Unreht einfab und 
die erjte war, welche die 
gewählte Abtijfin amer: 
fannte, 


Der heilige Gregor ftand 
aud in naher Beziehung zu 
der tugendhaften Ingo: 
berga, der Witwe Chari- 
berts, Königs von Paris. 
In ihrer legten Krankheit 
ftand er alö geiftlicher Trö- 
ter und Water an ihrer 
Seite und Murde von 
ihr bei ihrem im Jahre 
589 erfolgten Tode zum 
Bollitreder ihres Tefta: 
ment3 ernannt. Sn dem: 
jelben Sahre erhielt er 
die Vorrechte feiner Kirche, 
und wußte fie gegen jebe 
Anfeindung und Schmäle: 
rung durch Feltigfeit und 
Kraft zu Shügen und zu 


Der heilige Gregor kehrt, nachdem feine Unschuld erkannt, bewahren. 
von Gampiegne in feine Gemeinde zurüd und wird dafelbjt 
mit aufrichtiger Freude und Verehrung empfangen. 


Gegen dad Ende sei: 
nes Lebens jol er nad 








unjhuldig Verläumbdeten oder Angeklagten anzunehmen, | dem Berichte des Werfafferd der alten Lebens: 
zu verteidigen und zu retten; die verftedte Bosheit geihichte Gregors im Jahre 594 eine Reife nad) 
und Hinterlift ans Licht zu ziehen, über alle feine | Rom gemacht haben, wo er vom heiligen Papite 
Handlungen, politifcher oder geiftlicher Art, Klarheit | Gregor dem Großen ehrfurcdhtspoll wm... und 
und Deutlichfeit zu verbreiten, jo daß auch der arg: | mit einer goldenen Kette beichenft wor fei. 
wöhnischite Menjch feinen Zweifel mehr in deren Rein: | Der Papft habe die Zugend und Seelengröße 
heit jegen fonnte. Dadurd gewann er fi die Hoch des Heiligen Bildhojs bewundert, fei aber 
ahtung der Könige, wie die Liebe des gemeinen | ebenio über deiien fleine Statur erftaunt 
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gewejen. Der Bifchof erwiderte bejcheiden: „Wir find 
eben fo, wie uns Gott gemacht hat, er ift derjelbe in 
den Kleinen wie in den großen Dingen.” 

Sp war der Charakter Gregors, des heiligen Bi- 
ihof8 von Tours, des gelehrten Gejchichtichreiber8 des 
fräntifchen Reiches beihaffen. Er ging umher, und 
that Gutes; jein Beijpiel bietet una das Ihönfte Mufter 
von dem heilfamen Einfluffe dar, den die Bilhöfe in 
diefer Zeit der Neugeitaltung ausübten, wo feine irdilche 
oder fittliche Gewalt ohne das Anfehen und die Macht 
der Bischöfe hätte beftehen können. Die Dienste, welche 
er der Kixche von Tours, den Königen, dem fränfijchen 
Reihe und dem vollen Aufbau des ChrijtenthHums in 
Gallien leiftete, find unermeßlih. Allein jeine weiten 
Reifen, feine Faften und Nahtwachen, und jeine oft 
beinahe Körper und Geift erdrüdenden Arbeiten bejchleu- 
nigten jein Ende. Gregor ging am 17. November 595 
am Vorabende der Octave des heiligen Martin zur 
Empfangnahme des ewigen Lohnes in das himmlijche 
Vaterland ein, im 56. Jahre jeines Alters, nachdem 
er 22 Jahre das bifchöfliche Amt mit aller Treue und 
Gewifjenhaftigfeit verwaltet hatte. Die Kirche hat ihn 
wegen jeiner ausgezeichneten Tugenden, feiner glühenden 
Nächitenliebe, jeiner unerjchütterlichen Feitigkeit in Be: 
\hüßung der echte feiner Kirche unter die Heiligen ge= 
zählt, und fein Felt auf den 17. November gejegt. 
Bor feinem Tode verordnete der demüthige Diener Got: 
tes, daß man feinen Leib vor dem Eingange der Kirche 
begraben jolle, damit die Menjchen, fein Grab mit 
Füßen tretend, ihn bald vergefjen möchten, aber die 
Liebe u. Anhänglichkeit feiner Geiftlichkeit errichtete ihm 





zu Ehren an der linken Seite des heiligen Martin ein 
bleibendes Denfmal. Das jhönfte Denkmal aber war 
das, welches er fich in den dankbaren Herzen feiner Ge- 
meinde unauslöjhlich errichtete. Ungerftörbar wird er | 
als Mujfter der Tugend, der Reinheit des Herzens, der 
furchtlofen Gerechtigfeitsliebe, der Barmherzigkeit und 
unermüdlihen Nädjitenliebe vorleuchten; vorleuchten 
wird er und ald Hort und Beichüßer der bedrängten Noth- 
leidenden u. al8 muthiger VBertheidiger der unterdrückten 
Unfhuld, vor defjen glühender Beredtfamkeit der fham- 
Yoje Ankläger in nichts verfanf, und jelbft Könige er- 
rötheten, daß fie fich zum Werkzeug der Bosheit hatten 
gebrauchen laffen. War e3 ein Wunder, daß bei jeinem 
Tode die Guten laut Elagten und jammerten über den 
Berluft eines folden Mannes, die Böjen aber heimlich 
jauchzten, von diefem ftrengen Richter ihrer Bosheit 
befreit zu jein® Selig find die, die in dem Herrn 
fterben, denn ihre Werke folgen ihnen nad. Und jeine 
Werke folgten dem Gottesmanne, die den mwohlgefälligen 
Blie Gottes auf ihn lenkten und ihn nad) unjerer vol- 
len Ueberzeugung für jeine Leiden und Mühen in jeis 
nem Dienfte auf Erden, mit den emigen reuden 
belohnt haben wird. 
riltlichen Seele den feiten Entihluß erweden, jo zu 
handeln und zu wandeln das ganze Leben hindurch, | 
wie diejer heilige Mann gehandelt und gewandelt | 
bat in der Furcht des Hern, aber ohne Furcht vor | 
den Menjchen, dann wird er mit der nämlichen 
bimmliihen Ruhe, wie der heilige Gregor, 
Erdenleben mit dem himmlischen veriaufchen. 





18. Rovember. 


Der heilige ©do, 
Abt von Glugny. 
Jahr 942. 
do, um das Jahr 879 zu 
> Tours geboren, war ber 
Sohn Abbo’3, eines Herrn 


Sahre brachte er bei Graf 










a 


> helm, Graf von Auvergne 
undHerzog von Aquitanien, 
au, welcher jpäter das Alo- 
fter Clugny gründete. Er 
zeigte von Kindheit an eine 
große Liebe zum Gebet. In 
i feinem frommen Ginne 
hielt er alle Zeit für verloren, melde er der Jagd 
und andern VBergnügungen widmen mußte. e 19 
Sahren erhielt er die Zonfur und ein Ganonicat 
| an der Kite von Tours. Bon da an entjagte er al: 
len weltlichen Studien und las nur noch die heilige 
Schrift und Bücher, welche in feinem Herzen Reue, 
Andaht und Liebe zu Gott nähren fonnten, Bier 





YTulfo von Anjou und Wil: | 





\Sahre brachte er- in Paris zu, um Theologie zu ftu: | 
| Nah Tours zurüdgefehrt, verihloß er fi in | 


diren. 
eine Zelle, um fich einzig mit Gebet und Lefung der 
heiligen Bücher zu beihäftigen. 

Us er die Regel des heiligen Benedikt gelejen 
hatte, begann feine Losreißung von der Welt, und 
fein Entjhluß, in den Ordensftand zu treten, fam 
zur Reife. Da fich diefem Vorhaben aber der Graf 
von Unjou widerjegte, jo blieb er mit einem Genoj- 
jen, der feine Qebensweije theilte, noch jaft drei Jahre 
in feiner elle. Endlich legte er, der bejtändigen Hin: 
derniffe müde, jein Ganonicat nieder und begab fich 
heimlih in da3 Klofter Beaume bei Bejancon, wo 
er von dem heiligen Abte Berno um die Jahre 909 
das Ordenskleid erhielt. Er hatte nichts mit fich ge: 
nommen, alö feine damals bedeutende Bibliothek von 
100 Bänden. 


Im folgenden Jahre wurde die neu gegründete Abtei 


Clugny unter die Leitung des heiligen Berno geftellt, 
welcher jeßt jehs Klöftern vorstand. Na) dem Tode 
diejes heiligen Abtes im Jahr 927, übertrugen die 
Bilchöfe des Landes dem heiligen Odo die Leitung von 


Möge jein Vorbild in jeder | | 


diejes | 











dreien diejer Klöfter, Clugny, Meffay und Deols. 
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‚ aus dem Zufallihrer hohen Geburt ziehen, wußte fiefogar edlen ungariihen Damen und 13 mit goldenen und 
‚ den Adel ihrer Geburt durch ihre engelgleichen Tugenden zu | filbernen Gefäßen, Edelfteinen und foftbaren Stoffen 
‚ erhöhen, und ihren föniglihen Namen für immer der beladenen Wagen in ihr Land zurüd. Hier feierte man 
' Vergefjenheit, welcher täglich ganze Königsgejchlechter die Verlobung der kleinen Elifabeth mit dem 11jährigen 
ı anbeimfallen, zu entreißen. 
' Volk und Herricher verbindet, jo find die Freuden des 


_ In der ganzen Umgegend jpradi man nur von der Sold- 
 jeligfeit des Kindes, und Reijende, die aus Ungarn fa= 
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19. Rovember. 


Er nahm jeinen gewöhnlichen Aufenthalt in dem erftern | 
derjelben, welches bald durch jeine ftrenge Zucht und die | 
Heiligkeit jeiner Bewohner berühmt wurde, denn Odo 
ftellte darin die Regel des heil. Benebitt in feiner | 
vollen Reinheit wieder ber. Vor allem drang er auf, 
Stillihweigen, weil er diejes als die erjte Bedingung | 


| erfannte, fid) die innere Einjamfeit und den ungeftörten | 


Umgang mit Gott zu erhalten. Nach diefem empfahl 
er unbedingten Gehorjam, Demuth und Selbftverläug: 
nung als die Hauptitügen eines hriftlichen Lebens. -Diefe 
jeine Berbefjerung wurde in mehreren Klöftern verjchie- | 
dener Länder angenommen, die fich feiner Oberaufficht 
unterwarfen ; die Folge davon war, daß die Congrega: 
tion von Glugny bald eben jo blühend als zahlreich 
wurde. Dieje ftrenge Ordnung dauerte übrigens in der 


Folgezeit durch eingeführte Milderungen und Abweic; | 


Die heilige Elifabetb von Ungarn. 






ungen nicht lange. Durch diejen jeinen ftrengen Lebens: 
wandel erwarb fich der heilige Abt das volle Vertrauen 
der Päpfte jomohl wie der Fürften in einem jolchen Grade, 
daß man ihm mehrere Außerjt wichtige Geichäfte, die 
einen Mann von jolcher Rechtlichkeit und Gemifienhaf-. 
tigfeit erforderten, übertrug. Der Heilige rechtfertigte 
dadurd ihr Vertrauen, daß er dieje mit Alugheit und 
frommen Sinne übernommenen Aufträge aud; mit dem 
glüdlichiten Erfolge beendigte. Odo hatte eine bejondere 
Andacht zu dem heiligen Martinus von Tours, weRhalb 
er auch in diefer Stadt zu fterben wünjchte. Von einer 
Krankheit ergriffen, deren Unheilbarfeit er voraus jah, 
ließ er fi in diefe Stadt bringen, wo er am 19. No- 
venber 942 ftarb. Er ward in der Kirche zum heiligen 
Julian begraben. Die Hugenotten aber haben jeine 
Reliquien zum größten Theile verbrannt. 


N 


19. November. 





















Dieje Berichte famen au dem Landgrafen Hermann 
‚von Thüringen zu Ohren. Er wünjchte jehnlichft, jei- 
nem Sohne eine jo edle und hoffnungsvolle Prinzejfin 
zur Gattin zu geben. Er jchidte deghalb unverzüglich 
AndreaslI.,einer eine Gejandtihaft von Rittern und edlen Frauen an den 
der berühmteften | König von Ungarn, um für feinen Sohn um die Hand 
Königellngarns, Elifabeths zu werben. Am Hofe des Königs Andreas 
hatte fich durch | angefommen, begannen die Gejandten die Macht und 
jeine Kriegstha- | die Reihthümer des Landgrafen Hermann zu rühmen ; 
ten gegen die Hei: | fie zählten zwölf Grafen auf, welche feine Bajallen waren, 
den und durch die Barone und Ritter ungerechnet, fie hoben die per- 
jeine reigebig: | jönlichen Eigenjhaften des jungen Bewerberö hervor 
feit gegen dieflir= und entledigten fich ihres Auftrages jo gut, daß fie 
he unddieirmen | dem Stolze des Vaters ein Jawort entlocdten, mit dem 
des himmlifchen | die väterliche Liebe nicht einverftanden jein Eonnte. 
Segend würdig Um diefem Bündnifje jeiten Beitand zu geben, ver: 
gemacht. Reiche Tangte der Landgraf, daß die faum vierjährige Elifabeth 
Goldminen,heute| an jeinen Hof gejandt werde, um fie dort zu erziehen. 
noh Ungarns | hr Vater ging auf das Verlangen ein. Man brachte 
Reihthum, wurden unter feiner glüdlichen Regierung ent: | die kleine Elifabeth in einer majftv filbernen Wiege her: 
dedt, ein Glüd, das die Öffentliche Stimme der Frömmig: | bei und übergab fie jo den Zhüringern jammt der 
feit des guten Königszufchrieb. Aber Gott hatteihm noch  Mitgift und prachtvollen Gejchenfen. „Deiner Ritter: 
einen köftliheren Lohn vorbehalten. — Imahre1207 'ehre vertraue ich mein hödjites Gut an“, jagte der 
gebar dıe Königin Gertrude, jeineGemahlin, zu Preßburg König zu Walther von Barila, dem Haupt der Ge: 
eine Tochter, welche den Namen Elifabeth erhielt. Diejes | jandtihaft. „ werde fie gern in meinen Schuß 
Kind war heilig von der Wiege an, jein erftes Wort war nehmen und ihr immer treu bleiben“ erwiderte der 
ein Gebet, jeine erjte That ein Almofen, und währendjonft Thüringer. Wir werden jehen, wie er Wort hielt. 
die Königstöchter gewöhnlich ihren ganzen Adelund Glanz Die Gejandten kehrten jofort mit der Prinzeifin, 13 


Die heilige Elifabeth von Ungarn, 
Yandgräfin von Hejien und Thüringen. 


Jahr 1231. 








Sohne des Landgrafen Ludwig und fie lebten wie Bru- 
der und Schweiter bis Tage ihrer Bermählung. 
einen auch die Freuden des andern; jo war denn au) Der Landgraf hatte der jungen Verlobten jieben der 
Elifabeths Geburt ein feftliher Tag für ganz Ungarn. | edelften Damen des La zur Gejelliajt gegeben. 
Eine derjelben, Namens Guta, melde ihr bis zum | 
Ende treu blieb und fie noch) überlebte, hat mit größter 
| Summe ihre Jugenderinnerungen in einem öffentlicen 


Wenn gegenjeitige Liebe 


men, wußten davon die lieblichiten Dinge zu erzählen. 
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Verhör mitgeteilt und uns jo die iebliche Gejhichte der Ju- 
gendjahre Elifabeths verihafft. ALS die junge Fürftin 
faum fünf Jahre zählte, entzog fte fi) oft den Spielen ihrer 
Freundinnen, um in der Kapelle auf die Erde niederge: 
ftreeft, ganze Stunden in der Gefellichaft Jelu zuzubringen. 
Obwohl fie noch nicht lefen Eonnte, legte fie dennoch oft ein 
großes Pjalmbud) offen vor fich hin, als ob fteleje, damit 
fie Niemand in ihrer jüßen Beichäftigung mit Gott unter: 
breche. Von dem, was fie beim Spiele gewann, ichenfte 
fie den zehnten Theil armen Mädchen gegen ein Vater 
unfer und Ave Maria. Oft führte fie ihre Geipie- 
innen auf den Kichhof und jagte zu ihnen: „Denkt 
daran, daß wir einst nichts 
ald Staub jein werden.” 
Kam fie zum Beinhaufe, 
jo fagte fie: „Sehet bie 
Gebeine der Todten; Diele 
Leute lebten einft wie wir, 
und jet find fie todt, wie 
wir e3 einft jein werden, 
darum müffen wir Gott 
lieben, wir wollen nieder: 
fnien und ihn um bie 
Befreiung Diefer armen 
Seelen bitten.“ Die ade: 
ligen Damen hatten da= 
mal3 die Gewohnheit, fich 
unter den 12 Apofteln ei: 
einen Patron zu wählen; 
‚Elifabeth gab dem heiligen 
Sohannes dem Evangeliiten 
den Vorzug, und ihre Ver: 
ehrung gegen diefen heili- 
gen Apoftel war jo groß, 
daß fie denjenigen, welche 
fie in jeinem Namen um 
etwas baten, nie ihre Bitte 
verweigerte. Unter diefem 
heiligen Bejchüger verdop: 
pelte das fromme Kind 
feinen Eifer im Gebet und 
Abtödtung. Den damals 
bei Damen üblihenSchmud 
trug fie an Sonntagen 
erft, wenn die leßte hei: 
lige Mefje beendigt war. 
Sie tanzte gern, hatte fie aber einmal mit ihren Genoffen 
die Runde gemacht, jo jagte fie: „Eine Zour ift genug für 
die Welt, die andere will ich mir um Jefu Chrifti willen 
verjagen.“ Doc) vergaß fie in ihrer zärtlichen Liebezu®ott 
nie die Biebe zum Nächiten, diefewar vielmehr ohne Gren- 
zen. Sie gab den Armen nicht blos alles Geld, das 
fie von ihren Schwiegereltern bekam, jondern fuchte auch 
in den Küchen und Vorratdötammern des Schloffes 
einige Weberbleibjel, meld fie hungrigen Armen über: 
bradte. Dieß erregte übrigens die Unzufriedenheit 
| der Hausmeister des Landgrafen. 

Die nämlihe Abneigung, welde jhmutiges In: 
terefje in diejen feilen Seelen hervorgerufen hatte, erregte 





Die heilige Elifabeth wird kaum vier Jahre alt, in einer 
filbernen Wiege den Thüringern übergeben. 





Stolz und Eitelkeit in dem leichtfertigen Geifte der Hof: 
Yeute, jogar im Herzen der Landgräfin Sophie, welcher fie 
den jüßen Namen Mutter gab. Man hielt Elifabeths 
außerordentlihe Frömmigkeit für Ueberjpanntheit und 
ihre Biebe zu den Armen für Erniedrigung, und jagte ihr 
ohne Umfchweife, je jei nur zur Nonne oder Rammerfrau 
geboren. Als der junge Landgraf Ludwig das heirathsfäh: 
ige Alter erreicht hatte, fehlte es darum nicht an folchen, Die 
ihm viethen, die ungarische Königstochter zu ihrem alten 
Bater zurüdzufhiden und anderswo eine Gattin von 
mehr königlichen Manieren zu juhen. Allein die große 


| Seele des jungen Landgrafen war für feile Höflinge 


unzugänglid. Er allein am 
ganzen Hof ließ der Tu: 
gend Elifabeth3 Gerechtig: 
feit angedeihen, und blieb 
gegen Aller Erwartung 
Derjenigen treu, die von 


gewejen. Er juchte fie, 
wenn er fie traurig und 
indem mit 
ihrer 


er bon 


ihr 


Gejchent mitgebradt. 
Einmal indefjen kam 
er mit leeren Händen zu: 
rüd. — Die Prinzeffin, 
welche eine Uenderung jei: 
ner Gefinnungen befürd): 
tete, theilte ihrem alten 
Treunde Barila 
Kummer mit. 
Thränen gerührt und des 
Beriprechens eingedenf, das 
er einit ihrem Vater ge: 
geben hatte, begab er fi 
fogleih zum Landgrafen, 
und fragte denjelben mit 
dem ganzen Unjehen, das 
ihm Alter u. treue Dienfte 
verliehen, wad er mit der 
Prinzeflin von Ungarn zu 
thun gedenfe, ob erfie zur@attin nehmen oder wieder ihrem 
Bater zufchieken wolle. „Siehit du diefen Berg?” erwiderte 
der junge Landgraf lebhaft, indem er mit der Hand nad) 
der Spiße des bei jeinem Schloffe Wartburg gelegenen 


Injelberges wies. „Sieh, wenn der ganze Berg pures Gold | 


wäre und mir unter der Bedingung zufiele, daß ich 


meine Elijabeth verftieße, jo würde ich die doch nicht | 
Dente und jage man von ihr, was man mill, | 


thun. 
ich liebe fie darum doch und werde es bald bemeifen.“ 
Als ihn der gute Ritter um die Erlaubniß bat, Elifa- 
bethen die jüßen Worte Hinterbringen zu dürfen, gab 
ihm der junge Landgraf noch ein neue3 Pfand feiner 
Liebe mit, einen Kleinen filbernen Spiegel, den Varila 








Kindheit auf feine Verlobte | 


verlaffen jah, zu tröften, | 


gegenfeitigen Liebe | 
Iprad. Kam er von Reis | 
jen zurüd, jo. hatte ex ihr | 
immer irgend ein reiches | 


ihren | 
Bon ihren | 
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| nebft den troftreichen Wor: 
| | ten ihres fünftigen Gatten 
eilig Elifabeth überbradite. 
UnjereHeilige ward dadurd) 
unausfpredhlich gerührt und 
 \ erfreut. Sobald der Land» 
' \ graf fein 20. Jahr erreicht 
hatte, beeilte er fi) jeinem 
| Berjprehen gemäß, die da: 
ı mald 13jährige Elijabeth 
| zum Altare zu führen. Die 
| Gefchichtsfchreiber wiljen 
viel von den Fyeitlichkeiten, 
Zänzen und Tournieren zu 
erzählen, welche bei diejer 
Gelegenheit drei Tage lang 
| aufeinander folgten. 
Elijabeth3 Stellung hatte 
fich jet geändert, nicht aber 
ihr Herz. Ihr fönigliches 
Glüd bereicherte nur die 
Urmen und der Reihthum 
ihrer neuen Stellung er: 
mweiterte nur den Kreid ih: 
rer Entbehrungen. Sn den 
ftrengften Winternächten 
verließ fie das Bett, und 
brachte, auf dem EZalten 
Marmorboden fnieend, 
ganze Stunden im Gebete 
zu, bis ihr Gemahl beim 
Erwachen fie bei der Hand 
nahm und bat, ein wenig 
Ruhe zu genießen. Um den 
ürften nicht im Schlafe 
zu ftören, batte fie ihrer 
Dienerin Mfentrude den 
Auftrag gegeben, fie nur 
| durch Berührung ihrer 
| Füße zu weden. Allein ala 
es einit jehr dunfel war, 
berührte die gute Wfen- 
trude aus Derjehen den 


eine düftere und ernjte Mie- 
ne annehmen, zu jagen: 


„Sie maden ein Geficht,. 


als wollten fie den guten 
Gott erichreden; fie jollen . 
ihm das, was fie Tünnen, 
mit fröhlichem Herzen ge: 
ben.” Zxoß ihrer Beradh: 
tung gegen den Put trug 
fie Sorge, ihrem Gemahl 
zu gefallen und bei feftlichen 
Gelegenheiten ihre fünig- 
liche Würde zu zeigen. Sie 
trug jelbit fein Bedenken, 
wo es ihre Stellung for: 
derte, an weltlichen Syeiten 
Theil zu nehmen ; fie war, 
wie der heil. (Franz von Sa- 
les fie jo jchön fchildert: 
„Bisweilen jpielte u. tanzte 
fie und fand fi} bei erhei- 
ternder Gejellihaft ein, 
ohne Gefahr für ihre Fröm: 
migfeit, welche in ihrer 
Seele tief gewurzelt war; 
mie die Syelfen am See von 
Niette durch den Anprall 
derWogen wachjen, jo wuchs 
ihre Frömmigkeit mitten 
unter der eitlen Pradt, 
zu der fie durch ihre Stel: 
lung genöthigt ward.“ 
Obwohl täglich an reid): 
bejegter Tafel figend, hatte 
fie doch das Geheimniß ge: 
funden nur ein wenig Brod 
zu effen, ohne daß dieß Se: 
mand in ihrer Umgebung 
bemerkte. Sie mußte fi 
mit Anordnungen und mit 
Vorbringen artiger Einfälle 
fo viel Gejchäfte zu maden, 
daß ihr feine Zeit blieb an 











Fuß des Landgrafen, der | N Sl! NT 7 =) fich jelbft zu denken, und fie 
Ichnell erwachend auf Diele 1 GR \ NE RL mm darum oft hungrig und er: 
MWeife Elifabethbs fromme I um NR AN I / MR ' | müdet von der wur Ta: 
Lift entdeckte. IN rn ZR fel aufftand. Zu diejer täg- 

Unter ihren jeidenen und | | | i 18 N | lichen Enthaltjamfeit be: 

















goldgeftidten Gemwändern 
trug unjereHeilige beftändig 
ein Bußgewand, ohne je 
dur eine Miene ihre ge 
beimen Abtödtungen zu ver: 
rathen, denn fie hatte einen 
zu großen Abicheu davor, 
ihre Krömmigfeit u. Buß: 











Frucht bittern Schweißes 


wog fie außer dem ernften 
Willen ihre Ehluft abzu- 
tödten, ein edle und zar= 
te8 Bedenken; fie wagte 
faum etwa anzurühren, 
aus Furt, e8 möchte die 


” 


der Armen fein. Sie hatte 


werfe zur Schau zu ftellen; a . a 3 fih e& fjogar zum Gejeß 
dehalb pflegte fie von des Es pe Br ur Br gemacht, nur jolche Gerichte 
nen, welche beim Gebete ee ee Tg zu genießen, bon denen fie 


Er Eee A Hs ar re ha bee m ums rm sn er 
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wußte, daß fie don den eigenen Gütern ihres Ge: 
mahls und nicht von den Abgaben feiner VBajallen her: 
fämen. Begreiflicher Weife mißfiel ein joldhes Be: 
nehmen den Hofleuten in hohem Grade und fie ver 
fuchten, den Landgrafen gegen die Uebertreibungen 
jeiner Gattin zu mißftimmen. Allein der junge Fürft, 
melcher Elifabeth3 Tugend begriff, und nur bedauerte, 
fie nit erreichen zu können, tröftete fich über dieje 
unvermeidlihen Widerfprüche mit der Liebe der Hei: 
ligen, die ihm Gott als Gattin gejchenft hatte. 

Hhre gegenfeitige Liebe ward nie getrübt. Wenn 
Regentenpflichten den Landgrafen an die Grenzen 
jeined Landes riefen, folgte ihm die zarte Elifabeth 
immer jelbft in der raubeften Sahreszeit und auf den 
bejhwerlichften Wegen. Als fie eines Tages ihren 
Gemahl auf den Reichätag begleitete und hier ver- 
ichiedene Gerichte aufgetragen wurden, von denen fie 
vermuthete, fie jeien nicht auf redlihem Wege er- 
morben, begnügte fie fih mit einem harten Slüdchen 
ihmwarzen Brode3, da& fie in warmes MWafjer tauchte, 
und legte an diefem Tag mit diefer einzigen Mahlzeit 
jech3zehn Meilen zu Pferd zurüd. War e3 ihr durd: 
aus unmöglich, ihren Gemahl zu begleiten, jo blieb fie 
im Schlofje, legte allen Schmud ab und bekleidete fi 
mit einem bejcheidenen dunfeln Wittwengewande. Bei 
folchen Gelegenheiten verdoppelte fie ihre Bußmerfe und 
brachte die Nächte in ununterbrodener Unterhaltung 
mit dem göttlichen Bräutigam ihrer Seele zu. Unter 
allen Tugenden der hl. Elijabeth ftrahlte eine mit be- 
londerem ®lanze, welche ihr den Namen einer Patronin 
der Armen verichafft hat, ihre unbejchreibliche Nächiten: 
liebe. Man kann mit dem frommen Verfaffer der gol- 
denen Legende ihr Wirken in diejer Beziehung in die 
Worte zufammenfafjen: „Sie übte unabläffig die in der 
hl. Schrift empfohlenen 7 Werke der Barmherzigkeit.” 

Sie bekleidete nafte Arme; zu diefem Zmed benüßte 
fie ihr freie Zeit dazu, mit ihren Ehrendamen Lein: 
wand zu ipinnen, aus der fie dann mit eigenen Händen 
Kleider für die Armen verfertigte. Sie jpeiste die Hung: 
tigen, und nicht zufrieden ihre Einkünfte dazu zu be: 
nüßen, opferte fie jelbit ihre Jumelen und Edelfteine, 
und befuchte in eigener Perion, mit Vorräthen aller 
Urt beladen, die Hütten der Armen. Als fie einft, in 
den Falten ihres Mantels Brot, Fleifh, Eier und an- 
dere Lebensmittel tragend, in die Ebene hinabftieg, be- 
gegnete fie plöglich ihrem Gatten, der von der Jagd 
‚ heimfehrte. Als er fie jo beladen jah, fragte er: Was 
trägft du denn da? Auf ihre Antwort, daß e8 Rofen 
feien, z0g er heitig ihr den Mantel weg, den fie feft 
gegen ihre Bruft gedrüdt hatte, und fiehe da! er er- 
blidte nur weiße und rothe Rojen von wunderbarer 
Schönheit. Als in Thüringen eine Hungersnoth wi: 
thete, ernährte Elifabeth mehr als 900 Arme und 
vertheilte unter die Nothleidenden joviel Geld als Almo- 
ien, daß eö nach dem Berichte eines Zeitgenoffen hinge: 
reicht hätte, mehrere beträchtliche Städte zu kaufen. Sie 
tränfte die Durftigen, und während fie fich für ihre 
Perjon mit ein wenig Wafjer begnügte, vertheilte fie 
| unter Bettler Wein und Bier in reichlihem Mae. 











Gott unterftüßte fie bei diefen guten Werfen, denn als 
fie einft Mil) aus einem Gefäjje ausgetheilt hatte, 
fand fie das Gefäh, woraus fie jhöpfte, am Schluß 
noch) jo voll ald am Anfange. Arme Fremde nahm fie 
gaftfreundlich auf und ließ foggr am Fuße des Schloß: 
berge3 ein großes Gebäude errichten, wo fie jelbit, der 
Mühe des Herab: und Hinauffteigens ungeachtet, die- 
felben verpflegte. Sie bejuchte die Kranken, leistete ih: 
nen Gejellihaft und verichaffte ihnen geiftige wie Leib: 
Kiche Heilmittel. Sie dehnte ihre Sorgfalt auf die am 
meiften verlafjenen Kranken, bejonders auf die Ausjäßi: 
gen aus, dor denen damals Jeder mit Efel floh. Ohne 
yurht vor Anftekung wujch fie ihre Geihmwüre, ver: 
band und heilte mit linderndem Balfam ihre Wunden. 

Die Legende erzählt : Unter diefen Unglüdlichen war 


Einer in jo Häglichem Stande, daß ihn Niemand mehr | | 


pflegen mochte. Als Elifabeth eines Tages allein mit 
ihm war, jhloß fie ihn in ihre Arme, wufch ihn, 
falbte feine Wunden und legte ihn dann in das Bett, 
da3 fie mit ihrem Gemahl theilte. Der Zufall wollte, 


daß der Landgraf nah Haufe Fam, al fi Elifabeth | | 


eben mit dem Kranten beichäftigte. Seine Mutter ging 
ihm jogleich entgegen mit den Worten: „Lieber Sohn, 
fomm mit mir, ich werde dir ein jchöned Stüd von 
deiner Elifabeth zeigen! du wirft Einen jehen, den fie 
mehr liebt als di." Sie führte ihn dann an der 





Hand zu feinem Zimmer und fagte: „Sieh, Lieber 
Sohn, deine rau legt Ausfähige in dein eigenes Bett; 


du fiehft jett felbit, daß fie dic mit dem Ausfahe 


anfteefen will.” Als der Fürft dies vernahm, fühlte er | 


eine Anmwandlung von Zorn, und 309 rajch die Bett: 
dee weg, jah aber jtatt des Ausjähigen die Geftalt 
Seju des Gefreuzigten auf dem Bette liegen. Bet die: 
fem Anblide ergriff er unter Thränen Elifabeth3 Hand 


und jagte zu ihr: „Meine gute Gattin, ich bitte dich, | | 
nimm öfter jolde Gäfte in mein Bett auf, ich werde | 
dir dafür Dank. wifien, und laß dich von Niemanden | 
in Ausübung deiner Tugenden ftören.” Zahlungsunfä: | 


higen Armen bezahlte fie ihre Schulden, und erjparte 
ihnen dadurch die Leiden des Kerfers. Endlich begrub 
fie die Todten, 30g ihnen Kleider an, die fie jelbjt ver- 


fertigt hatte, und als jie eines Tages feines hatte, zer: | | 


riß fie ihren Schleier, um ein Grabtud daraus zu 
machen. 


Ruheftätte, 
nannten fie alle ihre Mutter, und liefen ihr entgegen, 
fobald jte ihrer anfichtig wurden. Eines Tags hatte 
fie gläjerne Ringe und andere gläjerne Spielwaaren ge: 
fauft, um Kindern damit eine Freude zu machen, beim 


Herabreiten vom Schlofje aber ließ fie die zerbrechlichen | 


Gegenstände auf die Steine fallen, ohne daß zu ihrem 

großen Erftaunen au nur eins davon zerbrad). 
Mitten unter diefen frommen Beihäftigungen ward 

der heiligen Elijabeth ein großes Glüd zu Theil. Der 


| heilige Francisfus von Afijft predigte um Ddiefe Zeit die 


epangelijche Armuth, und unjere Heilige war begreiflicher 
Weile eine der erften, welche dem Rufe des neuen Apo: 
ftels Folge leijtete, indem fie fich in den dritten Orden 


Ihre Liebe war damit noch nicht zufrieden, | | 
denn oft begleitete fie die Armen bi zu ihrer Ießten | 
Die Kinder, melde fie zärtlich Liebten, | 
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aufnehmen ließ, den derjelbe für ver: 
heirathete Weltleute gründete. Der Car: 
dinal Ugolini, der Neffe des Papftes 
Snnocenz II., wünjchte dem Heiligen 
zu der Eroberung, die er in der Perjon 
der Landgräfin von Thüringen gemacht 
babe, Glüd, nahm ihm feinen ärmlichen 
alten Mantel von den Schultern und 
befahl ihm, denielben der Fürftin als 


| Beweis jeiner Hohadtung zu Ichiden. 


Die Heilige behielt denjelben allein 
von all ihrem Befikthum und ver: 
machte ihn bei ihrem Zode ihrer theuer- 
ften Freundin. 

Am Sahre 1223 wurde Elijabeth im 


| Alter von jehözehn Jahren zum erften: 


mal Mutter. Gott jchenkte ihr nad 
einander einen Sohn und drei Töchter. 
Al fie eben das leßte unter dem Her: 


| zen trug, lud Katfer Friedrich II. auf 


die Bitten des Papftes den Adel und 
die Gläubigen feines Reiches zur Be: 
theiligung an einem Kreuzzuge ins hei- 


| fige Land ein. Der Landgraf von Thü- 
| ringen bejaß zu viel Frömmigkeit und 


Muth, um bei folcher Gelegenheit am 


‚häuslichen Herde zu bleiben; er nahm 


da3 Kreuz, die Blume Ielu Ehrifti, 
wie man es nannte, trug ed aber zu: 
nädhft nur geheim, um nicht zu früh 
da3 Herz jeiner Gemahlin zu "beichwe: 
ren. Doch endlich nahte die Zeit der 
Abreife, und er mußte ihr jein Vorha- 
ben offenbaren. Da brad) Elijabeth in 
Thränen aus, und da fie fih nicht ent: 
Ihließen Eonnte, ihn allein ziehen zu 
lafjen, fo ritt fie an feiner Seite, zu: 
nädjft bi8 an Thüringens Grenze, dann 
begleitete fie ihn noch eine Tagreije wei: 
ter, bis endlich der befümmerte Fürft 
da3 Zeichen zur Trennung gab. Auf 
ihr Schloß zurücgetehrt, 309 Elifabeth 
das Wittwenkleid an, um es nie mehr 
abzulegen, denn der gute Landgraf 
ftarb unterwegs und empfing jo noch 


| vor dem Kampfe mit den Ungläubigen 


die Giegeöfrone. 

Elifabeth verlor inihrem Gatten alle 
ihre irdifche Tyreude. Heinrich, des 
Landgrafen Bruder, dem Ludwig die 


| Sorge für fein Land und jeine Familie 


anvertraut hatte, faßte auf die Nachricht 
von Qudwigs Tode den ungerechten Plan, 
die Landesregierung an fih zu reißen. 


| Dur große Verfprechungen zugleich und 





Drohungen jhüchterte er die Hofleute 
ein und bradte zum Theil die Land: 
ftände auf feine Seite. Den Landesge: 


| Segen zumider wurde Elifabeth von“ der 





Die heilige Elifabetb empfängt 
den Sarg, der die Gebeine des 
Landgrafen enthält. 


Die heil. Elifabetd Ipinnend. 








19. November. Die heilige Elifabeth von Ungarn. 


Regierung ausgeichloffen, und der Erb: 

prinz aller feiner gerechten Anfiprüche. 
auf diejelbe beraubt. Ja Heinrich ging 

in jeiner Graufamfeit jo weit, daß er 

die tief gefränfte MWittwe Sammt ihren - 
zarten Kindern aus dem Schlofje und 

aus dem Lande verwies, den Bewohnern 

in Dörfern und Städten ftreng den un: 

menjchlichen Befehl ertheilte, die Ver: 

ftoßenen nicht in ihre Häufer aufzuneh: 

men. In ftrenger Winterkälte begab 
fih Elifabeth, ihr neugeborenes Kind 
auf dem Arme tragend, die andern an 
der Hand führend, zu Fuß nad der 
Stadt Eijenad, die fie einit mit Wohl: 
thaten überhäuft hatte. Allein fte jollte 
bier den Undank der Menjchen im höd- 
ften Grade erfahren; denn nicht Eine 
Thüre öffnete fih, fie aufzunehmen. 
Gegen Abend trat fie in ein Wirth: 
haus mit dem Bemerfen, dies Hauß jei 
ja für Jedermann, bier wolle fie blei- 
ben und man wies der Landgräfin von 
Thüringen einen leeren Schweinftall zur 
Wohnung an! Als fie um Mitternacht 
in dem von ihr jelbft gegründeten fyran= 
zisfanerflofter zur Mtette läuten hörte, 
begab fie fich jogleich in jene Kirche und 
bat die Mönde dad Te Deum zum 
Danke für die ihr von Gott zugeichid- 
ten ZTrübfale zu fingen. Bei ihrer 
Nückehr Fonnte fie fich gleichwohl beim 
Anblice ihrer Kinder der Thränen nicht 
erwehren. Sie find geborene yürften 
und Fürftinnen, fagte fie, und jegt find 
fie hungrig, und haben nicht einmal 
Stroh zum liegen! Da beichloß fie, 
bei Gott jelbft die Gaftfreundicaft zu 
fuchen, welche ihr die Menfchen ver- 
meigerten, und nahm in einer Kirche 
ihren Anfenthalt. Endlich erbarmte fi) 
ihrer ein armer Priefter, und trat der 
geächteten Fürftenfamilie die Hälfte jei- 
ner bejcheidenen Wohnung ab. Allein 
die Feinde unjerer Heiligen waren ber 
Quälereien nod) nit müde, und fie 
verfolgten fie jogar bis in diefen trauri- 
gen Zufluchtsort. Die Leiden, welchen 
die jungen Prinzen an diefem Orte aus- 
gejeßt waren, bewogen die Heilige in 
furzer Zeit, jene Herberge, ihren erjten 
Zufluchtsort, wieder zur Wohnung zu 
wählen. Zuverläffige Perjonen nahmen 
fi in der Folge um ihre Kinder an, 
und erzogen diejelben heimlicher Weile. 
Sie jelbft erwarb fih mit Spinnen 
ihr Brot, naddem fie die unbede 
tende Habe, die man 
nehmen Yaffen, verfauft 
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Die heilige Elifabeth von Ungarn. 
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Statt mit ihrem Elend Mitleid zu tragen, machte 
man fih ein Vergnügen daraus, ihr Demüthigungen 
jeder Art zuzuziehen. Als fie einft über einen jchlams 
migen Bad) ging, in weldhen man zur Erleichterung 
deö Meberganges einige Steine geworfen hatte, begegnete 
fie einer alten Frau, der fie ehedem viel Gutes erwiejen 
hatte. Aus Xerger, daß fie zuerft hinüberging, gab 
ihr diejelbe einen heftigen Stoß, daß fie in den Koth 
fiel. „Das ift dafür, daß ich einft Gold und Ebel: 
fteine trug,“ jagte Elifabeth aanz ruhig, und begab fi 
lähelnd zu einer nahen Quelle, um ihre Kleider 
zu malen. Diejen traurigen Beweijen menjchlichen 
Undanfs jeßte übrigens Gott fojtbare Bemeije feiner 
Liebe entgegen, indem er oft im Herzen diejer heiligen 
Wittwe Einkehr nahm. Maria, die Shmerzhafte Mut: 
ter, belehrie fie, wie eine if. 

Mutter leiden müffe, und 
die Engel ftiegen hinab in 
ihre ärmlihe Wohnung, 
wie fie einft in die Werk: 
ftätte des heiligen Sojeph3 
Einkehr genommen hatten. 

Das Gerücht von der 
Berjtoßung u. Verfolgung, 
deren Opfer fie war, fam 
endlich zu Ohren ihres Va- 
terd. Er lud fie ein, wie: 
der na Ungarn zu kom: 
men, aber von ihren Kın: 
dern wollte fie fi nicht 
trennen, und deren Mit: 
nahme jtanden unüberjteig: 
liche Hinderniffe im Wege. 
Eine ihrer Tanten, welche 
Aebtiffin im Klofter Kifin- 
gen war, ließ fie heimlich 
holen, nahm die Mißhan- 
delte mit freundlicher Liebe 
auf und behielt fie jammt 
den jungen Prinzen eine 
Zeit lang in ihrem Klofter. 
Später begab fie fich zu 
ihrem Obeim, dem Fürft- 
biihof Egbert von Bam- 
berg, der ihr eines feiner 
Schlöffer zum Aufenthalte anwies. Der Bilchof ge: 
dachte die 2Ojährige, noch jehr ichöne Nichte wieder zu 
vermählen; ex foll jogar gehofft haben, ihr den Kaijer 
Sriedri II. zum Gemahl geben zu fünnen. Elifabeth 








aber, die während ihrer Trauer das Gelübde gethan 
hatte, nur no für Gott zu leben, war über dieje 
Pläne jehr betrübt und drohte fogar, wenn fie der 
Ausführung derfelben auf feine andere Weije entgehen 
könnte, fich jelbft die Naje abzuichneiden, um für 
Jedermann ein Gegenftand des Abicheus zu jein. 
Während fie unter Thränen Gott ihre Reinigfeit 
empfahl, bradte man die Gebeine ihres Mannes über 
da3 Meer in die Heimath zurüd. Elifabeth füßte vol 


| Entzüden und unter vielen Thränen dieje theuren Ueber: 


ten, ging dann auf ihre eigene Gejchichte über, und 








Die heilige Elifabeth. 





tefte mit den Worten: „Ich danfe Dir, .o Herr, für 
das Glüd, die Meberrefte meines DBielgeliebten, der 
auch der Deinige war, jchauen zu dürfen. Ex hat fi 
Dir zur Vertheidigung Deines heil. Landes geopfert, 
und aud ich habe ihn geopfert, ohne daß mich diefes 
Opfer reuen würde. Du weißt, daß ich feine Gefell: 
Ihajt allen irdiichen Freuden taufendmal vorgezogen 
haben würde, wenn e3 dein heiliger Wille gemeien 
wäre. Doc ich übergebe ihn Dir; auch mich jelbit 
übergebe id) Dir ganz.“ 

Dann bat fie die Ritter zu fi, weldhe diefen Köft- 
lihen Schaf gebradt hatten, und befragte fie mit ängft: 
licher Neugierde über die letten Augenblide ihres Gat- 


erzählte ihnen die Verfolgungen, die fie betroffen, und 
das Unreht, das man an 
ihren Kindern begangen. 

Die Ritter zitterten vor 
Unmillen über jolche Eid- 
brücdigfeit und fchmwuren 
augenblicdlich, die edle Frau 
zu rähen und ihren Kin: 
dern ihre Rechte wieder zu 
verihaffen. Unverzüglich 
begaben fie fi) zu dem 
Landgrafen, der widerrecht: 
lich diefe Würde an fi 
gerifjen, Barila warf ihm 


Ungeredtigfeit vor und 
wußte jein junges, nur 


mit heiliger Kühnheit feine | 





durch feile Höflinge ver: 


fand. Sein Gemwifjen er: 
wachte, und machte ihm die 
bitterjten Vorwürfe 
die jeiner Schwägerin zu: 
gefügten Unbilden. Sn 
diefem jchmerzlichen Seelen: 
zuftande rief er: „Sch bin 
bereit, alles zu thun, was 
meine Schwägerin Glija- 
beth verlangt." Sie verlangte nichts weiter, als ihr 
Heirathägut, und das von ihrem Gemahle ihr ausge: 
lette Witthum, fowie die Vorbehaltung der Rechte ihres 
Sohnes auf die Landesregierung. Heinrich bewilligte 


diefe Yorderungen und hätte noch mehr gethan, um | 


Elifabeths Berzeihung zu erhalten, wenn die Heilige 
nicht auf alles weitere verzichtet hätte. 

Als Elijabeth die Rechte ihrer Kinder gefichert jah, 
gedachte fie dem Glück und der Größe, die ihr wieder 
zu Theil werden follte, zu entfliehen. Sobald fie die 
Stadt Marburg jammt Umgebung als Leibgedinge er- 
halten hatte, ernannte fie zu deren Verwaltung einen 
Statthalter und mehrere Beamte und zog fich dann in 
eine einjame Hütte in der Nähe der Stadt zurüd. 





IE RR nennen ee en in 





führtes Herz fo zur Reue | | 
zu ftimmen, daß Thränen | 
über feine Wangen floßen, | 
und er lange ftumm da: | 


über | | 


























| 


1080 20. November. 


Der heilige Felir von Baloia. 











Dog genügte Diejes no nicht, ihren brennenden Durft 
nah Armuth zu ftillen, fie wollte ihr Brot jelbft vor 
den Thüren betteln; da ihr diejes aber ihr Beichtvater, 


| | Meifter Conrad, nicht erlaubte, jo wollte fie wenigitens 


durch Handarbeit ihr Brot verdienen. Sie jpann da= 
rum Leinwand für ein benadhbartes Klofter, und zwar 
mit joldem Tyleiße, daß die bei ihr häufig eintretenden 
Krankheitsfälle nie ihre demüthige Arbeit unterbraden. 
Sie jpann fogar im Bette noch fort, und wenn man 
ihr den Roden nahm, jo zupfte fie das Tyertige auf, 
um eö jpäter wieder zu |pinnen. Obwohl ihr Erwerb 


| äußerft gering war, jo wußte fie doch noch) den Ar: 
| men davon mitzutheilen und }o ihre glühende Liebe 


zu bdenjelben zu befriedigen. Mehrmals verjchenkte 
fie ihre legten Kleider und blieb dann ins Bett ge 
bannt, bis ihr die Vorjehung andere jhidte. hr 
Mahl, das nur aus gefochten, ungejalzgenen Gemüt: 
fen bejtand, bereitete fie jich jelbit. 

Das Böje gebiert Böjes und das Gute Gutes. 
Die Macht der Tugenden Elifabethb3 gewann Sefu 
EHrifto und der heil. Armuth zwei freundinnen, die 
von Kindheit auf ihre Gefährtinnen gewejen waren, 
und welche wie ihr Glüd, jo aud) ihr Unglüd theilen 
wollten. Die eine davon war Guta. lifabeth ver: 
ichonte fie jorgfältig mit den niedrigften Verrichtungen 
de Hauswejens, und da ihre Gefährtinnen deßhalb 
immer mit ihr wetteifern wollten, fo gab fie denjelben 
Aufträge nad außen und benüßte ihre Abmejenheit, 


ihr ärmliches Geihirr zu jpülen oder das Haus zu | 


reinigen. Nie ließ fie fich anders, ala mit ihrem Tauf- 
namen nennen, und weil mit ihrer Demuth aud) ihre 
Liebe wuchs, jo widmete fie fi mehr al& je den lei: 
denden Gliedern Jeju Chrifti. Mteifter Conrad war 
jogar genöthigt, ihrem Eifer einen Damm zu fegen 
und ihr die Berührung von Ausfäbigen ftreng zu 
verbieten, allein fie fiel aus Kummer darüber in 
eine gefährliche Krankheit. 

Meifter Conrad war übrigens ein fehr ftrenger 
Führer und ganz geeignet, die Geduld einer Heiligen 
zu prüfen. Da er bemerkte, daß Elifabeth in der 
Freundichaft ihrer zwei treuen Jugendgenojfinen eini- 





gen Zroft finde, jo befahl er ihr, diefelben zu ent: 
lafjen. Zum Erjage gab er ihr zwei alte grobe und. 
bösartige Frauen, die häßlichiten der ganzen Gegend 
als Dienerinnen. lijabeth behandelte fie nicht an- 
der3, ald ihre jrüheren Freundinnen, und jegte ihren 
Unbilden eine unüberwindlihe Geduld eritgegen. 

Unterdejjen hatte König Andreas von Ungarn, wel: 
her nod) lebte, über die ärmliche Lage jeiner Tochter 
jeltfame Dinge vernommen. Um fi zu beruhigen, 
Ihidte er einen Ritter von jeinem Hofe nad) Thüringen 
mit dem Auftrage, Elifabeth mit fich heimzuführen, 
Nur mit vieler Mühe entdedte der Ritter die arıne 
Wohnung der Tochter feines Königs, u. als er ihrer vol- 
lends jelbit anfichtig wurde, wie fie mit Qumpen bededt 
eben mit Spinnen bejhäftigt war, konnte er fich der 
Thränen nicht erwehren. Umjonft verficherte ihm Eli- 
jabeth, fie habe jelbjt dieje Lebensweije gewählt und 
befinde jich glücdlich dabei. Obwohl der Ritter fie 
mit unaufbhörlihen Bitten beftürmte, fie möchte in 
den Palaft ihrer Väter zurücfehren, jo waren doc) 
alle jeine Borjtellungen fruchtlos, und er mußte al: 
fein den Weg zur Heimath antreten. 

Unjere Heilige hatte übrigens auch im Himmel ei: 
nen vielgeliebten Vater, welcher über fie wachte und 
die junge Fürftin, die aus Biebe zu ihm ihrem irbdi- 
ichen Reiche entjagt hatte, frühzeitig zu fih in das 
himmlische Reich berief am 19. November 1231. 

Die allgemeine Stimme hatte jchon lange der edlen 
ürftin den taufendmal ruhmvolleren Titel einer Heili: 
gen beigelegt. Einige Jahre nad ihrem Tode beitätigte 
Gregor IX. diejes öffentliche Urtheil, indem er ihren Na= 
men in die Lifte der chriftlichen Helden verzeichnete. 

Der Gute lebt auch no; nad) dem Tode auf diejer 
Erde fort dur die guten Beifpiele, welche er durd 
feinen ganzen tirdichen Lebenswandel zur Nadhahm: 
ung gegeben, und durd; das Gute, dad er auß rei: 
ner Gotted- und Nächitenliebe gejtiftet hat. Jmmer 
jei fein Andenfen uns heilig und jein Ber 
Leben diene und zum Vorbilde. Wir wollen es zu 
erreichen juchen, fomweit ed unjere geiftigen und för 
perlihen Kräfte geftatten. 


20. November. 


Der heilige Felix von Balois. 


er heilige Felir von 
DBalois wurde im Jahre 
° 1127 geboren. Er er: 
' hielt, wie es jcdeint, 
" den Beinamen von 
» Baloi eher von dem 
Lande jeiner Geburt, 
der Provinz Balois, 





königlichen Linie de8 Haufes Valvis abftammte. | ging no; weiter, traf er auf der Straße Halbnadte an, 





Schon al Knabe fühlte er das innigfte Mitleiden 
mit den Armen und Nothleidenden, und er fannte 
feine größere Freude, ald das Elend der Unglüd- 
lihen zu lindern, das in den damaligen Zeiten im 
grellften Gegenjag zu dem Glanze und Pradt des 
Adels hervortrat. Deßhalb konnten ihm jeine Eltern 
fein größeres Vergnügen bereiten, ald wenn fie ihm 
Geld gaben, um feinem Wohlthätigfeitstriebe zu genü- 
gen. Sic) jelbft brad) er immer etwas von dem Mahle 
ab, um damit die Kinder der Dürftigen zu Ipeifen. Zu 


dem nämlichen Zmedfe verwendete er die Gejdhenfe, die i 
als weil er aus der | ihm Verwandte und Freunde feiner Eltern machten. Er 











20. November. Der heilige Velir von Valoid. 
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jo z0g er feine beften Kleider aus und bededte deren 
Blöße. Mit den Jahren wuchs auch) feine Liebe zu die: 
ien Liebeswerfen und feine Mildthätigfeit gegen jeine 
Nebenmenichen, welche ihn würdig machte, von der gött- 
lichen Borfehung zu einem Hauptwerkzeuge auserjehen 
zu werden. Zum Manne herangewachlen, verließ er 
die Welt fammt feinen beträchtlichen Gütern und 370g 
fih in einen Wald bei Meaur zurüd, wo er fi, den 
Menschen unbekannt, nur mit dem Gedanken an Gott 
und mit der Heiligung feiner Seele zu beichäftigen ge: 
date. Mit anhaltendem Gebet und heiliger Betrach- 
tung verband er die firengiten Uebungen der Buße. 
Der Auf jeiner Heiligkeit führte ihm fpäter den heili- 
gen Johann von Matha, einen mit den innern Wegen 
der Bollfommenheit jehr vertrauten Mann in feine Ein- 
öde zu, der ihn bat, unter feiner Leitung Fi zur 
größeren Vollfommenheit emporjhwingen zu dürfen. 
Die beiden Diener Gottes waren von nahahmungs- 
würdiger Frömmigkeit befeelt. Schon im Leben des 
heiligen Johann von Matha war von ihren Yalten, 
Nachtwahen und Tugenden die Rede. Die gött: 
liche Vorfehung fcheint nur darum zwilchen diejen 
gottesfürdtigen Männern eine jo enge Freundichait 
befördert zu haben, um fie zu Werkzeugen zu bilden, 
die zur Ausführung eines jo großen Werkes Hand 
anlegen follten. Einige Zeit ipäter entdedte Johann 
von Matha fein Verlangen, fi ganz der Befreiung 
der Gefangenen zu widmen, weil er tief befümmert 
war, daß So viele Gläubigen in der Dienftbarkeit 
und den Felleln der Mufelmänner Shmadhten müßten. 
Teliz Ihenkte diefem Verlangen feines theueriten 
Bruders. feinen vollen Beifall. Sie fahten aljo zu: 
fammen den Plan, einen Orden zur Losfaufung 
Gefangener zu gründen, dejjen Ausführung fie aufs 
angelegentlichite betrieben. Sie reisten mitten im 
Winter zu Anfang des Jahres 1198 nah Rom. 
Papft Innocenz III. hatte Kurz vorher aus Briefen 
des Biihofs von Paris die Urfache ihrer Reife nad 
Rom vernommen. Er nahm die beiden frommen 
Männer mit Freundlichkeit auf, und berief die Gar- 
dinäle und einige Bilchöfe, um fich mit ihnen über 
diefen Gegenftand zu berathen. Nach reiflicher Er- 
mägung und nachdem Innocenz durch ein hHimmlisches 
Gefiht belehrt worden war, wurde die Stiftung des 
neuen Ordens genehmigt, der Papft jelbft gab ihnen 
das Ordenäfleid — einen weißen, mit einem rothen 
und blauen Kreuze gefhmücten Habit, und entließ 
fie mit dem apoftolifchen Segen und mit dem Auf: 
trage an den Bilchof von Paris und den Abt St. 
Viktor, für den neuen Orden eine Regel abzufaffen 
und ihm ein Klofter anzumeifen. 

Die vornehmften Punkte der Negel waren das 
Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des Gehor- 
lam3; alle Einfünfte in drei Theile abzutheilen, und 
den einen Theil zur Losfaufung der Gefangenen, die 
zwei andern nach Abzug der Lebensmittel zu Werken 
der Barmberzigfeit zu verwenden. Jedes ihrer Häufer 
jolle einen Obern und nur drei Geiftlihe und eben 
| Jo viele Laienbrüber Haben, und alle ihre Kirchen zu 
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Ehren der Dreieinigfeit geweiht fein, daher den Na- 
men Trinitarien führen. 

Nach der Rückkehr der beiden heiligen Männer 
baten fie in einer Audienz den König Philipp um 
Genehmigung ihres neuen Ordend. Diejer beftätigte 
nit nur denfelben, fondern trug auch durch feine 
Treigebigfeit jehr viel zur Förderung deffelben bei. 
Bauthier von Chatilfon war der erite, der den from: 
men Männern einen Pla zum Bau eines Klofters 
auf feinen Gütern anwies. Margaretha, Gräfin von 
Burgund, beihenkte den Orden fo reihlih, daß man 
zwanzig Mönche davon unterhalten Eonnte. 

Mit der neu verfaßten Ordenzregel eilte Johann 
von Matha nah Rom, um fie dem heiligen Vater 
vorzulegen. Diejer gab nicht nur feine Genehmigung, 
fondern ertheilte dem Orden auch verjchiedene Privilegien. 

Unter die vorzüglidften Schüler des heiligen No: 
bann und de3 heiligen eliv gehören Johann Anglic 
von London, Wilhelm Scot von Oxford, Peter Cor: 
bellin, nachheriger Bilhof von Sens, und Yakob 
Sournier, jpäter Biihof von Todi. 

Nach alter Ueberlieferung der Trinitarier wurden 
ihre heiligen Stifter dur eine Bulle Urban IV. 
im Jahre 1262 Heilig geiprocdhen. Alexander VII. 
erklärte im Jahre 1666, man habe diejen Heiligen 
jeit unvordenklichen Zeiten verehrt. Im Iahre 1679 


verlegte Innocenz XI. das eit des heiligen Johann | 


von Matha auf den 8. Februar, und das de3 hei: 
ligen Feliv von DValois auf den 20. November. 


Sogleich nach der erften Einrichtung des Ordens | 


betrieben die heiligen Männer aufs ernitlichite das 
Werk der Losfaufung der Gefangenen. Johann Anglic 
und Wilhelm Scot wurden nad) Marveco geichidt, 
um wegen der Losfaufung armer Ehriftenjklaven zu 
unterhandeln. Die Unterhandlung war von einem 
glüdlichen Erfolge begleitet 186 Sklaven braten 
fie glüdlih in die Heimath. 

Groß war der Jubel und Dank der Geretteten, 
aber eben jo groß die Freude der Retter. Hohe Be: 
geifterung bemächtigte fi) der Gemüther Aller. eder 
trug nad) Vermögen fein Schärflein bei, um aud) 
an diefem jeligen, Gott wohlgefälligen Werke Antheil 
zu nehmen. Neichliche Schenkungen ftrömten zur För: 
derung diejes heiligen Unternehmens dem Orden zu, 
und mehrere vom hohen und niedern Stande ließen 
fi in den Orden aufnehmen. Dies gejhah im 
Sahr 1200. Im nämliden Jahre reiste Johann 
von Matha durch die Provence nad Spanien. 
Ueberalf rief er durch gottbegeifterte Ermahnungen zur 
Theilnahme auf. Könige, YFürften, Grafen, Herren 
und Bolt brachten reichliche Gaben zu diefem heiligen 
Zmede, und unterftüßten das Unternehmen durch 
Errichtung von Klöftern und Spitälern, Aber auch 
mit Leiden manderlei Art hatten fie zu Tämpfen, 
und bejonders mit den heftigften Feinden des Chri: 
ftenthums, den Moslemin felbft, die ihnen die auf: 
gekauften Sklaven wieder zu entreißen fuchten. So 
brachte Johann von Matha nur durch den Schuß des 
Himmels begünftigt, 120 Sklaven von Tunis nad 
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Mariä Opferung. 


E ee 
Rom zurüd, nachdem er auf der Fahrt von dem Un: | eines Convents des neuen Ordens zu Stande an dem | 


| wurde. 


' \ gläubigen durd; Beraubung des Schiffes alle möglichen 
‚ | Unbilden erduldet hatte. Nur der Schußbrief des Beys 


fonnte die Räuber abhalten, die Losgefauften wieder 
in ihre frühere harte Sklaverei zurüdzuführen. Mit 
der nämlichen Thätigfeit, mit welcher Johann von 
Matha jegensvoll in Losfaufung der Sklaven arbei- 
tete, wirkte indeffen Feliz von Balvis in Frankreich. 
Mit mufterhafter Treue und Gewiffenhaftigfeit führte 


| er die Auffiht über die Orbdenshäufer in feinen 
| Zaterlande, und bradte in Paris die Einrichtung 


21. 
Mariä Opferung. 


{ft im Jahr 1375 wurbe 
da3 heutige Felt in Frank: 
reih und Deutichland einge: 
führt u. durch Papft Pius IT. 
im Jahre 1460 in der ganzen 
Kirche ausgebreitet, und don 
feinem Nachfolger Paul II. 
a im Jahre 1464 dur eine 
AMESS Bulle förmlich angeordnet, 
AN, während es in der morgen: 
SEN ländiiden Kirche jchon im 
Zen vierten Jahrhundert gefeiert 
— Wir lefen in den heiligen Schriften, wie 
gnädig Gott das Opfer Abels aufgenommen, wie er 
das Opfer Noah3 dur; den Regenbogen heiligte und 





| mit welhen Wohlgefallen er die Bereitwilligfeit Abra- 








bams, ihm feinen Sohn al3 Opfer darzubringen, anz 
fah, und obwohl er die Opferung hinderte, deffen Nach: 
fommenjhaft dafür mit dem reichten Segen belohnte, 

Bei den Juden mußten neugeborne Kinder nad) 


| dem mojaiihen Gejege Gott im Tempel dargebracdt 


werden; aber au freiwillig war die Darbringung; 
und wie einft die dankbare Anna den Anaben Sa- 
muel, jo opferten Joahim und Anna Gott die ihnen 
von ihm gejchenkte Tochter, als diefelbe drei Jahre 
alt war, aufs Neue dem Herrn. Zu diefem Schritte 
beitimmte die heiligen Eheleute ihr dem Herrn geleiftetes 
Gelübde; denn als fie bis ins Alter unfruchtbar waren, 
gelobten fie Gott, wenn er fie mit einem Kinde jegne, und 
die Schmah der Unfruchtbarkeit von ihnen nehme, 
dafjelbe zu deifen Dienfte im Qiempel aufzuopfern. 

Der Herr erhörte ihre Bitte und hat fie aljo 
gejegnet, daß ihnen das hochgebenedeite Kind zu 
Theil wurde, nämlih Maria, die allerjeligfte Jung: 
frau. Nach der eriten Darbringung im Tempel be 
hielten fie noch drei Jahre Yang ihr hochbegnadigtes 
Kind bei fi, und erfreuten fih am defien Umgange. 
Aber bereit, auch ihr Liebftes dem Herrn zu opfern 
und ihr Gelübde zu erfüllen, begaben fie fi mit 
ihrem dreijährigen Töchterlein nach Serufalem in den 
Tempel, ftellten e3 dem Priefter dar und weihten es 
durch defjen Hände dem Dienfte des Allerhöcjiten. 


November, 


Orte, two eine dem heiligen Maturin geweihte Ma: | | 
pelle ftand. — Als der heilige Selic das Heran: | | 
‚nahen des Scheidens don diejer Erbe fühlte, ver- | | 
‚ Tammelte »er feine Brüder um fi, und nad einer | | 
‚Talbungsvollen Ermahnung zur Erfüllung der Ger | | 
 bote Gottes und Erfüllung der Ordensuegeln gab er am | 
| 20. November 1212 in einem Alter von 85 Jahren den | 
| Geift in die Hände feines Himmlifchen Vaters zurüd, um 
‚ von ihm mit dev Krone des ewigen Lebens für feine irdi: 
'fchen Mühen und Kämpfe belohnt zu werden. 

« 


Maria ion in ihrem zarten Alter mit dem voll- 
fommenen Gebraudhe ihrer Vernunft begabt, wilfigte 
nit nur mit Freuden in die Opferung ihrer El- 
tern, jondern jehnte fich auch, weil fie die Hoheit 
defjen, dem fie aufgeopfert wurde, mehr als alle an- 
deren erkannte, nad dem Augenblide der Aufopferung. 
Mit freudeftrahlendem Angefichte betrat fie den Tempel. 
Ihr Herz war von der heiligiten Liebe zu Gott und 
deffen Dienft erfüllt und mit der innigiten Andacht 
und Ehrerbietung nahte fie filh dem Priefter, deijen 
Händen fie zur Vollziehung der Aufopferung über- 
geben wurde. Der Priefter, voll Staunen über die 
Schönheit, die Andaht und Sittiamfeit des zarten 
Mägdleins führte fie zum Antritte des Altar und 
ftelfte fie auf die unterfte Stufe. — Mit wenigen 
Worten nahm fie Abfchied von ihren Eltern, eilte 
dann mit voller Freude ohne fremden Beistand fchnell 
bi3 zur oberiten Stufe, warf fich dort vor dem Altare 
nieder und opferte fih Gott mit folcher Demuth und 
Inbrunft, daß alle Anmwefenden aufs Innigfte gerührt 
wurden. Dieje Aufopferung war freiwillig von Seiten 
des Kindes und der Eltern und de&halb jhon um fo 
mehr Gott ein wohlgefälliges Opfer. Wie ganz anders 
fand diefe Handlung oft bei andern ftatt? Mande El- 
tern hatten die Aufopferung ihrer Kinder gelobt, aber 
dieje begriffen e8 nicht; mit Thränen und Klagen fchie- | 
den fie von ihren Eltern, weil feines von ihnen in 
jo zarten Jahren die Bedeutung diejer Geremonie ver 
ftand; feines hat fi mit folder Andacht, mit folder 
Bereitwilligfeit und Freude Gott geweiht wie die 
alferfeligite Jungfrau. 

Sie allein hat troß ihres zarten Alters die Widh- 
tigkeit diefer Handlung begriffen; fie allein hat 
mit Freuden in diefes Opfer ihrer Eltern einge 
willigt, fie alfein hat fi mit vollem Bewußtjein 
diejes Heiligen Dienftes Gott gewidmet. Gewiß 
dürfen wir glauben, daß biefes Opfer Gott das 
wohlgefälligfte war, das ihm je dargebraht wurde. | 
Nicht Abel’s, nicht Noah’s, nit Aron’s, no an= | 
dere Opfer waren Gott jo angenehm. Diefe opfer: | 
ten Früchte des Teldes oder ein Stüd von ih: | 
ter Heerde, Maria aber hat fi jelbft geopfert! 
Die Kinder anderer Eltern, die geopfert mur- 
den, trennten fi von biefen mit % 
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und vieleicht mit Widerwillen gegen ihre Fünftige | wie fie alle Anlagen ihres noch unverdorbenen Her- 
Be Maria aber, an Unfhulb und Gnade, |zend dur Religion veredeln jollen. Durch) das gna= 
an himmlischen Gaben und Tugenden reich, eilte mit denbringende Bad ber Zaufe, gereinigt und eingeführt 
Freuden dem Dienfte Gottes entgegen, deffen Beftim- | in das Heiligthum Gottes, in die Gemeinihaft der 
mung fie in feinem vollen Umfange erkannt hatte, Auserwählten, deren Haupt Jelus ift, jollen fie auch 
darum ift e8 aud Gott das angenehmfte gewejen. gereinigt bleiben, als würdige Genofen jener Gemein- 


Nah volbradhtem Opfer wurde Maria in die be | jhaft und Heilige Glieder des Leibes Jeju. Dazu find 


ftimmte Wohnung ges 
führt und andern dem 
Dienfte Gottes gewid- 
meten Sungfrauen zus 
getheilt. Dajelbit ver: 
blieb fie bis zu ihrer 
Vermählung mit dem 
heiligen Jofeph. Wie 
fie während der ganzen 
Zeit ihres dortigen Auf: 
enthaltes ihr Leben hin: 
gebracht habe, läßt fi 
eher betradten, ald mit 
MWortenbejhreiben. Jhre 
ganze Beihäftigung bes 
ftand im Beten, Lejen, 


| Betrachten und Arbeiten. 


Snden Schriften des hl. 
Hieronymus findet Vic) 
eine Predigt von der Ge: 
burt Maria, in welcher 
ihr im Tempel geführtes 
Leben auffolgende Weile 
bejhrieben wird: Die 
feligfte Jungfrau war 
bemüht, alle, die mit ihr 
zulammenwohnten, in 
allem zu übertreffen; im 
nädtlihen Wachen die 
Erfte zu fein; die heil. 
Schriften auf® Gründ- 
lihfte verjtehen zu ler- 
nen ;in Demuth am tief: 
ften fih zu exnied- 


fingen; in ber Liebe 





Die heilige Maria. 
rigen; die Palmen Davids aujs Andädhtigite abzu: | werden 


Gotted? am innigften zu | daher 
beten; in der Reinigkeit die vollfommenfte zu werden, | |huldigen Kerzens 
und in allen Tugenden fi) auszuzeichnen. 


bohihäßen - die 


bewahrt fie! 


Eltern und SJugender: 
zieher verpflichtet. Gie 
müfjen darauf hinarbei- 
ten, daß die Unjehuld 
der Kinder von Jugend 
auf rein und der Dienft 
des Herin freudig fle: 
denlos bewahrt werden. 
Mögen aber auch die 
Kinder in der Bereitwil: 
ligfeit, Folgjamkeit und 
Tugend der feligiten 
Yungfrau einen mädti- 
gen Antrieb zur Nach: 
folge finden. Nicht alle 
find zwar berufen, im 
Dienite des Qempelö 
in der Einjamkfeit zu 
leben, aber alle find 


berufen zur SHeiligung, | | 


die nur dur Tugend 
erreicht werden Tann, 
welche aus der allzeit 
fich mehrenden und rei: 
nigenden Liebe Gottes 
hervorgeht. Unfehuld 
und Reinheit des Her- 
zend, ihr Sungfrauen 
und Sünglinge, ift der 
Sugnd Shmud, ift 
aller Tugend Krone! 
Der Unreine wird nidt 
eingehen in dad Reich 
Gottes, aber die Reinen 

felig fein. Lernet 


zarte Blüte eine® un: 
feufhen Sinne, und 
Lernet von der jeligften Jungfrau, 


Ale Eltern fünnen daraus lernen, wie fie ihre | dem Mufter der Reinheit und Tugend, den Geift des 


Kinder für Gott erziehen, wie fie alle Fähigkeit des | Gebets, lernet von ihr Demuth und Sittfamfeit Zoötren- 


Geiftes zur Erfenntniß Gottes in ihnen entwideln, | nung vom Böfen und von allem, was zum Böfen führt! 





22. Novenber. 
i li Acili ließ, um fih dem Lichte des Evangeliums zuzuwenden 
eine BAR. Ins fih in feufcher Liebe Gott zu wmeihen in einer 
Sahr 230 Zeit und in einem Lande, wo verderbliche Ausjchmei- 

; P fungen alfes überflutheten; eine Schwache Jungfrau die 

,. En unergleihlich veizendes Bild bietet fi uns | mit wunderbarer Gewalt zwei Männer dem Glauben 
in der römifchen Jungfrau Cäcilia dar, einer jungen | gewann und dadurd) dem Martertode weihte, wozu dieje 
Patrizierin, welche die Jrrthümer ihrer Familie ver: | wohl fein menjchlicher Einfluß gebradt haben würde. 
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Gäcilia Iebte in der erften Hälfte des 3. Jahr: 
bunderts, und foll aus der alten und berühmten 
Tyamilie der Cäcilier abftammen, welde im alten 
Rom die hHödften bürgerlihen und militärijchen 
Würden befleideten, und von denen uns gleichjam 
ein Ueberreft geblieben ift in dem herrlihen Grab- 
mal der Cäcilia Metella an der appiichen Straße. 
Allein all diefer heidniihe Glanz ift nicht jo Lieb: 
ih und wird nicht jo lange dauern, ala ber drift- 
lihe Ruhm, den die von der ganzen Kirche verehrte 





| Gäcilia wurde von Kindheit auf im driftlichen 
| Glauben erzogen. Ihr Herz war jo an benjelben 
| | gefeffet, daß e3 unabläfiig mit Betrachtung der 
| | Himmlifchen Dinge fih beichäftigte.e Nach der Sitte 
der erften Ehriften trug fie beftändig da3 Evange- 
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Jungfrau und Martyrin Cäcilia ihrer fyamilie erwarb. | 








lienbuch bei fi. Die nächtlichen Beta 
in den Grüften der Mariyrer belehrten fie, 
Gefahren das Belenntnik des Glaubens mit Er 
führe, und aus der Verehrung des göttlichen Sohnes | 

der Jungfrau erfuhr fie, welchen Wert die Religion 
auf die Reinheit der Sinne und der Seele lege. So 
ward Gäcilia mit dem Gedanfen an da3 Martyrtdum 
vertraut, und andrerfeits hatte fie Gott gelobt, nie 
einem irdiicen Bräutigam anzugehören. 

Ohne fih um dag Gelöbnig Cäciliens zu küm:- 
mern, vielleiht auch ohne bdafjelbe zu erkennen, 
wählten ihre Eltern für fie einen Bräutigam. Er 
hieß Balerian und hatte einen Bruder Namens Ti: 
burtius. Bei dem ernten und feiten Charakter ihrer 
Yamilie fonnte Cäcilia nicht ohne großes Aufjehen 
fih den Anfichten ihres Waters entziehen und es 
































begreiflich zu machen, daß ihr Herz nur für Jelus 
Ehriftus jchlage. Ohne Zweifel juchte fie Rath im 
Himmel und nahm ihre Zuflucht zum Gebete, aften 
und Abtödtungen und zu allen jenen Mitteln, welche 
die Kirche für dergleichen Fälle, in welchen es fi 
um das Heil der Seele handelt, vorjchreibt und an 
räth, und deren die Gläubigen fi in joldhen Fällen 
zu bedienen pflegten. Unter ihren goldgeftidtten Ge: 
wändern trug fie ein raubes Bußkleid, um die Kraft 
des Geiftes durch Schwächung des Leibes zu erhöhen 
und den tyeinden, die fie zu bekämpfen Hatte, wo 
möglich feine jhmwache Seite zu bieten. Aus dem 
gleihen Grunde brachte fie zuweilen einen oder zmei 
Zage ohne Nahrung zu, bat Gott um Erleuchtung 











war jchwer, ihm und dem Tiebeglühenden Balerian | 


Die heilige Cäcilia erflärt Valerian die Erbabenbeit der Religion. 


und Kraft und fuchte ohne Unterlaß die Engel und 
Heiligen ins Mittel zu ziehen, deren Fürbitte uns 
in den Kämpfen für die Tugend jhüßt. 

Endlich fam der von Balerian jo heiß erjehnte, 
von Gäcilia jo gefürdtete Tag heran. Bon hoher 
Glaubenstraft befeelt, jah fie in ihrem Verlobten die 
Seele eines Bruders, dem fie an ihrem Glüde wollte | 
Antheil verichaffen, weil er ihr Schidjal zu theilen | 
beftimmt war. Am Abend vor ihrer Feng 9 
fagte fie zu Valerian: „Junger theurer Freund, ih | 
babe dir ein Geheimniß anzuvertrauen, wenn du mie. 3 
gelobft, e3 getreu zu bewahren.“ Als Bu renden | 
Balerian das Gelöbniß geleiftet hatte e, jubr_ € a 
fort: „Ich Habe einen Engel Gottes 3 
der jorgfältig meinen Leib bemac 
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dir eine finnlie Neigung gegen mich bemerkt, jo 
wird fein Zorn gegen dich entbrennen und er wird 
die blühende Schönheit deiner Jugend vernichten; 
fieht er aber, daß du mir mit reinem Herzen und 
unbeflecter Viebe zugethan bift und mid wie ein 
Heiligthum behandelft, jo wird er dich Lieben, wie 
er mich liebt und du wirft an jeinen Wohlthaten 
Antheil haben.“ 

€3 war in diefer Rede Cäciliad etwas Ueberna: 
türliches, jene geheimnißvofle Kraft, die nicht auf 
hoher menjchlicher Beredtfamkeit beruht, fondern auf 
der Tiefe frommer Ueberzeugung, auf der Gluth des 
Eifer für Jefus Chriftus, befonder® aber auf der 
Kraft der göttlihen Gnade, auf jener Kraft, melde 
oft den Hartnädigften Widerftand befiegt, und mei: 
ftend die in Vortheilen befangenen Seelen zur Wahr: 
beit führt. Wie viele Seelen hat nit von Saul 
an, welcher bei Damaskus durch die glanzvolle Er- 
Icheinung niedergefchmettert ausruft: Herr, was fol 
ich thun® bis auf den Sohn der heiligen Monika, 
ein Wort des Glaubens befiegt, bezähmt, untermwor- 
fen! Schon ein Schriftiteller der erften Jahrhunderte 
machte diefe Bemerkung, die fih damals freilich 
jedem aufdrängen mußte. „Dieje Jünger der Apoftel,“ 
jagt er, „in deren Herzen die göttliche Liebe eine 
außerordentliche Liebe zur Weisheit entzündet hatte, 
redeten unter dem Einfluß der göttlichen Gnade und 
des göttlichen Beiftandes, jo daß ganze Volfsmaffen, 
welche fie zum erftenmale hörten, al3bald ihr Herz 
der Anbetung des wahren Gottes öffneten.“ 

Dur Cäciliad Wort erfchüttert, entgegnete DBa- 
lerian: „Sol id deinem Worte glauben, jo zeige 
mir diefen Engel. Erfenne ich ihn ald Engel Gottes, 
fo werde ich deinen Wunfch erfüllen; ift e3 aber ein 
anderer Mann, den du liebt, jo folft ihr beide fterben.“ 
— „Wenn du, meinem Nathe folgend, did im Waj- 
jer des Heild reinigen Yäfjeit und glaubft, daß nur 
der Eine wahre Gott im Himmel ift, jo wirft du 
den Engel Gottes jehen.” — „Wer wird mid) rei- 
nigen, daß ich den Engel jehe?" rief DBalerian. — 
Ein Greis reinigt die Menjchen und madt fie wür: 
dig, Gottes Engel zu jhauen. Verlafje die Stadt und 
gehe bis zum dritten Meilenfteine an der appijchen 
Straße. Dort wirft du Arme finden, welche die 
Borübergehenden um Almojen bitten. Ich habe immer 
für diefe Armen geforgt, und fie fennen mein Ge: 
heimniß. Bringe ihnen meinen Segen und jage 
ihmen: Gäcilia Ächidt mid), daß ihr mid, zu dem 
heiligen reife Urban führet, denn ich habe ihm eine 
geheime Botjhaft zu bringen. Bift du bei ihm an= 
gefommen, jo erzähle ihm diefes Geiprädh; er wird 
dich reinigen und mit neuen weißen Gewändern be: 
Heiden. Dann komme wieder bieher und du wirft 
den heiligen Engel jhauen; er wird aud) dein Freund 
fein und du wirft alles von ihm erlangen, um was 
du ihn bitteft.” 

Die Kirhe war damal3 von Papft Urban regiert, 
welcher in den Grüjten an der appifchen Straße einen 
Zufluhtsort vor den mehr oder weniger offenen Verfol- 





gungen der weltlichen Macht gefunden hatte. Kailer 
war damals Alexander Severus, der zwar perjönlich 
gut gegen die Chriften gejinnt, aber eben jo Ihwad 
als milde war, und aus Schwäche mehr Uebels ge: 
chehen ließ, al3 er Gutes that. Da er überdieß die 
Zügel der Regierung fon mit 13 Jahren ergriffen 
hatte, und mit 20 Jahren das Leben verlor, jo konnte 
er weder jelbitändig handeln, noh fih dem Ein- 
fluffe feiner Rathgeber entziehen; dieß waren erfahrene 
Nechtögelehrte, aber gefährliche Feinde des Chrijten: 
thum3, unter denen bejonders Ulpian glänzte. Genug, 
e3 gab Martyrer unter Alerander Severus, und PBapit 
Urban hielt die Gefahr für drohend genug, um Sicher: 
heitömaßregeln ergreifen zu müfjen. 

Balerian juchte, wie ihm Cäcilia gerathen, den 
Papft in feinem Berftede auf, und erklärte ihm den 
Grund jeines Bejuches. Urban bemwunderte den fieg: 
reihen Einfluß der Gnade, und dankte Gott, daß er 
Eäcilia zum Werkzzuge eines jo jchönen Triumphes 
gewählt habe, und vollzog an ihm nad dem Wunjche 
Gäciliend die Reinigung dur das geweihte Wailer. 
Der göttliche Wille that fich deutlich Fund, der Neu: 
befehrte glaubte dem Worte der Schrift: „Ein Herr, 
Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott, der Vater aller 
Dinge, welcher über Allem und in uns Allen ift.“ 

Angethan mit dem Kleide der Unihuld fehrte er 
zu Cäctlia zurüd und fand fie im Gebete verjunfen 
und neben ihr eine Engelögeftalt mit leuchtenden 
Antlike und ftrahlenden Flügeln, in den Händen 


hielt fie zwei Kränze von Lilien und Nojen. Zugleich | | 


vernahm er die Worte: „Bewahret dieje Kränze durd) 
Reinigkeit des Herzens und Heiligkeit der Sinne. 
Und du, DBalerian, weil du die Neinigfeit geachtet 
haft, jo hat mich Chriftus, der Sohn Gottes, zu dir 
gefandt, um deine Wünfche zu vernehmen.“ 

Die Seele des jungen Mannes zerfloß in Danl- 
gefühlen; er fühlte lebhaft jene innere (Freude, welche die 
großen Ummandlungen unferer Seele, die und zu Gott 
führen, begleitet, und antwortete der Stimme: „Nichts 
im Leben lag mir je mehr am Herzen, al die Liebe 
meines Bruder, ic) wäre fehr graufam, wenn ich, der 
Gefahr entronnen, meinen vielgeliebten Bruder in ihr 
zu Grunde gehen ließe. Eines verlange ich vor allem, 
daß nämlich mein Bruder Tiburtius befreit werden möge, 
wie ic), von den Felleln des Gößendienftes, und daß 
Ehriftus uns beide vollfommen made im Befenntnifje 
feine Namens.” — „Deine Bitte,” entgegnete der 
Himmelöbote, „Liegt Chrifto no mehr am Herzen, 
als dir felbft, darum wird er, wie er durch feine 
Dienerin Cäcilia deine Seele gewonnen hat, jo aud) 


durch dich die deines Bruderd geminnen, und du wirft | 


mit ihm die Palmen des Martyrthums erlangen.” 

Bald naher fam Tiburtius auf Beiudh; Balerian 
erzählte ihm da3 Vorgefallene und redete mit ihm 
bon den riftlihen Wahrheiten, um fein Herz zu er: 
weichen und vorzubereiten. Seine Bemühungen ver: 
ftärkte Cäcilia mit den ihrigen, im Zone höherer 
Eingebung bewies fie dem Ziburtius die Wahrheit 
der riftlichen Religion und das Ungereimte des Göd- 
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enbdienftes. Er fühlte mit leichter Mühe die Richtig: 
feit ihrer Behauptungen und geftand offenherzig, es 
| fei eine Thorheit, anders zu denken. Da umarmte ihn 
| Gäcilia mit dem Ausrufe: „Heute erfenne ich dich wahr: 
| haft als meinen Bruder.” ALS fie ihm vorjchlugen, 
er jolle fi mit Urban beipreden, jagte er: „Sit 
| diefer jener Urban, den die Chriften ihren Papft 
nennen? Jch habe gehört, er jei jhon zweimal ver- 
| urtheilt worden und müfje fi) jegt in einem Schlupf: 
winfel verborgen halten. Wenn man ihn entdedt, 
jo wird man ihn lebendig verbrennen, und wenn 
man uns bei ihm findet, jo werden wir mit ihm 
den Flammen überliefert, und während wir eine im 
Himmel verborgene Gottheit juchen, werden wir auf 
Erden eines graufamen Zodes Sterben.” 
Gäcilia bemerkte ibm, 
| man müßte in der That den 
Berluft des gegenwärtigen 
| ı Zebens jehr fürdten, wenn 
| | e8 nit noch ein anderes 
gäbe, dad weit über dem 
erftern ftehe. Man hab: 
| aber dazu feine Urfache, 
da ein folder DVerluft uns 
ein ewiged Glüd bereite. 
Diefe Worte madten Ti: 
burtius nachdenklich; e8 be: 
aann ein Mortftreit, den 
Gäcilia mit dem Eifer ei: 
| nes Apofteld und mit der 
| | gründlichen und tiefen Sad): 
| Zenntniß einesßehrers führte. 
| | Sie entwidelte die Haupt: 
| | wahrheiten des Glaubens, 
| | erzählte die Gejchichte der 
Hriftlihen Religion und 
wies nad, daß die hriftli- 
hen Wahrheiten die ftrengfte 
| Prüfung auszuhalten ver: 
mögen und daß fi der 
Glaube auf fonnenflare 
Thatjachen gründe. „Es gibt 
nur einen Gott,“ jagte fie, 
„der einig ift in Jjeinem 
MWejen, aber wir jehen in 
ihm die Dreiheit; wie in einem Menjchen nur eine 
Weisheit ift, in welcher wir die Vernunft, das Gedädht- 
niß und die Ürtheilöfraft erkennen ; die Vernunft, durch 
die wir die Wahrheiten in und aufnehmen, da8 Ge- 
dädtnik, womit wir diejelben fefthalten, die Urtheils- 
kraft, Durch die wir die gejchehenen und in unsaufgenom- 
menen Dinge begreifen und zu beurteilen vermögen. 








Die heilige Eäcilia. 





dan vorjtellen und nahm den driftlihen Glau: | 
en an. ie 
Um das Jahr 230 mußte fi) Alexander Severus | 
wegen eine3 Krieges gegen die Perjer aus Rom ent: | 
fernen, und der Präfeft von Rom, Turcius Almahus, 
benügte jeine Abmwefenheit, um gegen die Chriften zu 
mwüthen. Er ließ eine Menge derjelben zu. Tode 
martern und verbot das Begräbnik der Martyrer. 
Allein der Eifer der Chriften, den Helden des Glau: 
bens die Ehre der Beitattung zu ermeilen, war zu 
gerecht und hochherzig, al daß er fi dur ein 
thörichtes Verbot hätte einjhüchtern lafjen. Auch Ba- 
lertan und Ziburtius trugen fein Bedenken, bieje 
fromme Pflicht zu erfüllen, und wurden deshalb ver- 


| Hagt. Der Präfekt ließ fie verhaften und vor jeinen 


Richterftuhl führen. Da es 
ihm mehr darum zu thun 
war, fie einzufchüchtern, ala 
zu beitrafen, jo machte er 
ihnen Vorwürfe darüber, 
daß fie Leuten, die dur) 
das Gejeß waren verurtheilt 
worden, Mitleid bezeigt und 
viele Koften auf ihr Be: 
gräbniß verwendet hätten. 
Seine Fragen waren An: 
fangs nicht drohend, allein 
die Antworten der Nteube: 
fehrten trieben ihn bald 
weiter, al3 er beabfichtigt 
hatte, 

ZTiburtius befannte frei: 
müthig und muthvoll jei: 
nen Glauben. „Sch bin 
überzeugt,” jagte der ‘Prä- 
feft, „daß du nicht nad) dei: 
ner Meberzeugung jprichit." 
— „Allerdings” entgegnete 
Tiburtius, „Ipreche ich nicht 
nad) jener jlleberzeugung, 
die ich hatte, ala ich der 
Welt angehörte, aber ich | 
ipreche jet nad) dem Beifte 
Yelu Ehrifti, den ih in 
mein Herz aufgenommen 
habe.” — „Aber weißt du aud,“ entgegnete der 
Präfeft, „was du jagft?" — „Und weikt du aud, 
wa3 du fragft ?" — „Junger Mann, du redet aus Leber: 
Ipannung.” — „Ic weiß und glaube," erwiderte Zi: 
burtius, „daß das, was ich dir gejagt habe, wahr ift.“ 
— „Uber ich begreife e3 nicht und fann in beine An: 
ficgten nicht eingehen,” fagte der Präfeft. — „Der thie- 


Sind nun dieje drei Fähigkeiten nicht in eine Weisheit „riihe Menid,“ war die Gegenrede, „begreift nicht, was 
vereinigt? Wenn daher ein Menich in einer einzigen | des Geiftes ift, aber der geiftige Menjch beurtheilt alles 


| Weisheit drei Vermögen befigt, warum follten wir nicht 
zugeben können, daß der allmächtige Gott eine majeftä- 
tiiche Dreiheit in einer einzigen göttlichen Wejenheit bes 
fige?” Tiburtius vernahm dieje tiefen Lehren aufmerkjam 
und mit tiefer Rührung, Tieß fi dann dem PBapft Ur: 


‚eine vernünftige Antwort geben fünnen 





und ex jelbft wird von niemanden beurtheilt.“ Alma | 
Hius lachte verähtlih und ließ Balerian tommen. | 

„Qalerian,“ begann er, „dein Bruder ift nicht bei | 
Harem BVerftande, aber du wirft uns. dod; wenigft 


‚ 
” il 
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Die heilige Gäcilia. 











haben einen und denfelben Arzt,“ erwiderte der 
Angeklagte, „er hat in feiner Weisheit für den Der: 
ftand meines Bruders und für den meinigen Sorge 
getragen; er ift Ehriftus, der Sohn bes lebendigen 
Gottes.” — „Geh, vede vernünftig,” rief der Bräfekt. 
— „Dein Gehör ift falich, du verftehft unfere Sprache 
nicht,“ fagte gelaffen DValerian. — Auf diejes hin 
warf der Präfeft den beiden Brüdern ihre DVerad: 
tung gegen alle Reize und Schönbeiten des irdildhen 
Zebens vor. Valerian aber antwortete mit ruhiger 
Faffung: „Du haft uns toll und umvernünftig ges 
nannt, weil wir mit unferm NReichthum die Armen 
unterftüßen, Gaftfreundihaft gegen die dremden 
üben, Witwen und Waifen in ihrer Noth beijpringen, 
die Leiber der Mariprer auffuden und ihnen ein 
ehrenvolles Begräbniß verfchaffen. E3 ift nach deiner 
Anfiht Thorheit von uns, daß mir die irdilchen 
Freuden verachten und der Menge gegenüber nicht 
auf die Vorrechte unferes Standes pocden. Allein 
e8 wird die Zeit fommen, wo wir die Frucht diejer 
Entfagung genießen werden, dann werden wir in 
Freuden fein, diejenigen aber, die fich jet in Freude 
befinden, werden weinen und flagen. Die jekt. in 
Freuden jäen, werden jpäter Trauer und Geufzer 
ernten, die aber jeßt in vergänglichen Thränen jäen, 
werden einft eine Freude ohne Ende ernten.“ — 
„Uns alfo,” erwiderte Amadius, „und den unüber- 
windlichen Kaifern wird ewige Trauer, aber eud 
ewiges Glüd zu Theil werden?" — „Was ijts denn 
| am Ende,“ entgegnete Valerian, „um Euch und Eure 
unüberwindlien Kaifer? Ihr jeid menschlichen Ur: 
prungs, am beftimmten Tage geboren, um zur bes 
| fimmten Stunde zu fterben und dort Gott eine defto 
ftrengere NRechenjchaft abzulegen, je größer der Um: 
fang Eurer Macht ift, die Ihr hier ausübet.“ 

Die Würde der Kaifer war angegriffen und die 
der Götter wurde von Valerian ganz in Abrede ges 
ftellt, indem er bewies, daß Jupiter weit unter einem 
rechtihaffenen Menjchen ftehe. Als Mmahius 30: 
gerte, die beiden jungen Batrizier zum Tode führen 
zu laffen, flüfterte ihm fein Alfeffor Tarquinius zu: 
„Die Gelegenheit ift günftig, laß fie fterben, denn 
wenn du zauderft, jo werden fie in Aurzem ihre Güter 
unter die Armen vertheilt haben, und dir nicht3 mehr 
übrig lafjen.“ Nach diefer Bemerkung begriff Almadjius, 
in welcher Gefahr fich die Ehre der Götter befinde, und 
befahl, Balerian und Tiburtius zu enthaupten, wenn fie 
nicht vor dem Bilde Jupiter Weihrauch ftreuen mwitrden. 

Cäcilia hatte durch ihre Gebete und Wünfjche den 
Muth der beiden Brüder aufreht erhalten, derm 
beim Berhöre jelbft war fie nicht gegenwärtig. Yhre 
fromme Fürbitte und der Eifer der Angeklagten 
wirkten noch ein anderes Wunder der Gnade. Mari- 
mus, der Gerichtöfchreiber des Almahius, war von 
der Gnade gerührt. Er follte die Hinrichtung der 
Mariyrer überwachen. Während des Zuges auf den 
ed unterredete er fie) mit ihnen und unter 
richtete fich über die Wahrheiten der Religion, und 


fie veriprachen, auf feine erjchütterte Seele noch) einen 





legten Schlag zu führen, wenn fie dur) den Tod zum 
neuen Leben eingegangen fein würden, und hielten 
Wort, wie wir bald jehen werden. Cäcilia ermahnte 
die beiden Helden: „Wohlan, Streiter Chrilti, leget 
ab die Werke der Finfterniß und ergreifet die Waffen 
des Lichtes. hr habt den guten Kampf gefämpit, den 
auf vollendet, den Glauben bewahrt. Gebet der Krone 
des Lebens entgegen, melde Euch der gerechte Richter 
reihen wird, Euch und Allen, welche feine Ankunft 
lieben.” Ginige Meilen von Rom bei einem Jupiter: 
tempel wurden DValerian und Ziburtius zum legten: 
male aufgefordert, den Göttern zu Huldigen: auf ihre 
Weigerung wurden fie enthauptet und, von der Hülle des 
Körpers befreit, nahm ihre Seele den Flug zum Himmel. 

Die Leiber Balerians und Tiburtiug wurden von 
Cäcilia ehrenvoll beitattet, und bald Yeiftete fie die: 
felbe Pflicht auch dem Maximus, deifen Befehrung 
Auffehen machte, weßhalb ihn der Präfekt Almacius 
mit Bleiflöden todtichlagen Yieß. Zu den Gräbern 
fegte fie einen Marmorftein, auf weldem die Namen 
der Martyrer und der Tag ihres Triumphes einge: 
graben waren. Zu viel Umstände madten @äcilia 


verdächtig, al daß nicht der Präfeft Nachforihungen | 


gegen jte eingeleitet hätte. Gleichwohl ging er nur 
[hüchtern vor, al3 fürchtete er, weiter zu gehen als 
der Kaifer jelbjt wollte, oder ala befinne er fi und 


nehme Anftand, ein trauriges Ereigniß herbeizuführen. | | 


Auf jeinen Befehl juchten Gerihtsdiener Cäcilia 


zu irgend einer Huldigung gegen die Götter des 


Reiches zu veranlafjen, allein fie weigerte fich mit 
großer Teltigfeit. 


bemog Alle zu einem Furzen Aufihub. Mittler: 
weile benadhrichtigte fie Papit Urban, welcher die 
von ihr für den Glauben Gemwonnenen taufte, von 
dem, wa3 ihr beporftand; zugleih übergab fie ihre 
Güter einem edlen Neubefehrten, Namens Gordian, 
um diejelben der Habgier des Fiskus zu entreißen. End: 
ich) wurde fie vorgefordert und erfchien vor Almadius. 

„Dein Name, junges Mädchen?" begann der 
Pröfekt. 

Cäcilia: Man heißt mid) Cäcilia, aber ich habe 
einen jchöneren Namen, ic) bin Ehriftin. 

Almahius: Dein Stand? 

Cäcilia: Bürgerin von Rom, aus berühmten und 
edlem Gejchlechte. 

Amahius: Der Adel deiner Familie ift bekannt, 
ic) frage aber nach deiner Religion. 

Cäcilia: Dann benimmft du dich ungejchieft in 
deinem Verhöre, da du nur nad Einer Sade fragft, 
wenn ich doch auf zwei antworten joll. 

Almahius (mit, fteigendem Zorne): Woher deine 
Kecheit mir gegenüber? 

Cäcilia: Von einem reinen Gewiffen und feften 
Glauben. 

Amahius: Weikt du nicht, was meine Pflicht ift? 

Gäcilia: Und du, weißt du nicht, wer mein Bräu: 
tigam ift? 

- Mmadius: Wer ifts? 
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Ihre eindringlihe Nede rührte | | 
die Einen, machte die Andern zurüchaltend, und | 

















| willft du, daß ich mein Ber: 
| brechen läugne? Willft du mich 
| Losjpredhen, warum ftellft du 


| mein jehnlichites Verlangen, 
| die Strafe wird mein Gieg 


| die unüberwindlihen Kai= 
| jer Macht über Leben und 
I Tod 
Spricht du fo ftolz mit mir? 


| läugneft, wird man die Klage 
| fallen Tafjen. 





| der Präfeft zurnig jagte: Um es furz zu machen, | ihrer Verehrung und Liebe zu geben. 


1088 
Gäcilia: Der Herr Jelus Chriftus. 


22. November. Die heilige Gäcilia. 





mehrere zu geben, war durch ein Gejeß verboten. | | 


Almahius und Cäcilia mwecjelten nod einige | Er ließ darum Käcilia halbtodt in ihrem Blute | | 


Morte über die Macht der Kaifer und über den Sinn | liegen. Die Chriften eilten in Menge Herzu, um 
der gegen die Chriften gegebenen Gejege, bis endlich ‚ihre heiligen Wunden zu trodnen und ihr Bemeife 
Endlich ftieß 
fie den leßten Seufzer aus, nachdem fie nod dem. 
Papfte Urban die Armen empfohlen, deren Stüße fie | 
lafje dich im Frieden. | gewejen war. Sn der folgenden Nacht beitattete man 
Darauf antwortete Cäcilia: Wie erbärmlich ift | fie; der Papft Ieitete unter Beihülfe der Diafonen 
eö, einen Beamten jo in die Enge getrieben zu jehen! | da3 Veichenbegängniß und Ließ die Eoftbaren Ueber- 
du willft, daß ich läugne, was meine Unjchuld aus | refte auf dem SKirchhofe des Prätertat an der appi- 
madt, und willft mich zwingen, ftrafbar zu werden. | ichen Straße beilegen. Einen Monat jpäter murbe 
Du Shonft und wütheft; du verftellft Dich und zeigft dich | Urban jelbft als muthiger Befenner des Glaubens ge: 


wähle eines von beiden, entweder opfere den Göttern 
oder jage einfach, du jeieft feine Ehriftin, und ich ent= | 








5 ichloffen, aber nicht ftolz ge: 


| drüde. 





graufam zugleih. Willft du mich verurtheilen, warum 


N 


| feine Unterfuhung an? \ CE Se LT 
Almadius: Da find die wu N 


Kläger: fie jagen, du jeieft 


? 
eine Ehriftin. \ 


Menn du e3 
Gäcilia: Die Anklage ift 


fein. 
AUmadius: Unglüdliche ! 
Weißt du nicht, daß mir 


gegeben? Warum 


Gäcilia: Sch Habe ent: 


Iproden, denn diejes Lafter 
ift uns ein Gräuel. Als 
Cäcilia auf die Heidnifchen 
Götter zu Iprechen kam, ges 
brauchte fie verächtliche Aus- 
Da entgegnete der 
aufgebrachte Präfelt: „Ich 
babe deine Beleidigungen 
nit beachtet, jo lange fie 
gegen mich gerichtet waren, aber dieGötter werde ich von 
dir nicht beichimpfenlafjen.“ In ihrer legten Erwiderung 
bewies Cäcilia die Nichtigkeit der Gößen und befannte die 
belebende und unfterbliche Kraft Jefu Ehrifti. Da Alma: 
hius eine jo junge und edle Jungfrau, deren Worte und 
Anmuth die Herzen rührte, nicht öffentlich hinrichten 
zu lafjen wagte, jo befahl er, fie in ihr Haus zurüd- 
zuführen, und fie in aller Stilfe in ihrem Badejaale 
zu erftiden. Allein durd ein Wunder hielt Cäcilia 
diefe Probe aus, fie lebte noch, nachdem fie den Reft 
des Tages und die ganze Nacht in einem überheizten 
Badezimmer zugebradht hatte. 


VEN 





Gefangennehntung des heiligen Urban. 


fiherer Hand, nad) drei Schlägen Iebte fie noch, und | zelte und in befledten Seelen feinen Widerhall 


fangen genommen und zum Tode geführt. 
Die Martyreraften der 
7 heiligen Cäcilia wurden wie 
mehrere andere verfaßt, nad): 
dem die Kirche wieder rie: 
den erlangt hatte, und diejes 
geihah auf Grund von An: 
gaben, welche man während 
der Verfolgung mit Genauig: 
feit gelfammelt hatte. Der hei: 
ligen Heldin ward jchon im 
Alterthume Hohe Verehrung 
zu Theil; die morgenländijche 
wie die abendländijche Kirche 
bat immer dieje von Gott ge: 
jegnete Jungfrau verehrt, 
welche Nicht3 befiegen, welche 
Nichts in ihrem Laufe zur 
himmlischen Glorie aufhal- 
ten konnte, welche den Reiz der 
Sinne, die Gebrechlichkeit ih: 
re3 Gejchlechtes, die Schwäche 
ihres Alters überwand und 
durch ihre edlen Bemühungen 
ihren Gatten, ihres Gatten 
Bruder und eine Menge von 
Menihen, die ihren edlen 
Kampf und hohen Muth be: 
wunderten, inihren Triumph 
mit hineingog. Die Baufunft 
; und die Malerei haben zur 
Berherrlihung Gäcilias beigetragen, Die Mufit ehrt 
fie als ihre Patronin; der Grund diefer Wahl Liegt 
in der Gedichte der Heiligen. Während bei ihrer 
Vermählung irdiihe Mufit fie umraujchte, jo 
berichten uns die Martyreraften, jo fang fie mit 
jener Stimme, melde Gott immer erhört, ben 
Hymnus der Propheten: „Bewahre rein mein 
Herz und meine Ginne, o Gott, Nichts möge 
meine Tugend befleden.” Indem jo die driftliche 
Kunft ihre Eingebungen unter den Schuß ber hei 
Ligen Gäcilia ftellte, wollte fie anerkennen, daß das 


Auf die Nachricht da: | Urbild des Schönen in jeder Kunftgattung im Him- 
von ließ fie Almahius durch einen Henkersfnecht | mel zu fuchen jei, und daß inäbejondere 
enthaupten. Der Henker traf das Opfer mit un: | fühl für die Tonmwelt in einem reinen : 


u tiefe Ge | 




















23. November. 


Der heilige Glemens. 
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Wir fliehen mit den Worten der Heiligen: Wer hier 
mit Thränen fäet, wird dort den ewigen Jubel und 
ewige Freuden einernten; wer aber hier den Samen 


der Ergöglichkeit und der irdiichen vergänglichen Freuden 


ausftreut, dejjen Ernte wird dort in Heulen und 
ı Klagen bejtehen. 


23. November. 


\ 


Der heilige Clemens, 
Papit und Martyrer, 
Erfte3 Jahrhundert- 


Glemens wurde zu Rom geboren, jein Vater Fauftin 
war ein Jude. Er wurde in der jüdijchen Religion er= 
zogen, fpäter aber durch die Predigten de3 heiligen Petrus 
und Paulus dem Glauben gewonnen. Er jhloß fich aufs 
innigfte an die Apoftel an und wurde einer ihrer eifrig= 
ften Schüler. Im Jahre 62 war er mit dem heiligen 
Paulus zu Philippi, wo er die Leiden diejes Apoftels 
theilte. Nach) dem heiligen Ehryioftomus war er wie der 


I 


Martertod des heiligen Clemens. 


heilige Lukas und Timotheus der Genoffe der Reifen, 
Arbeiten und Gefahren diejes Apoftels, der ihn feinen 
Mitarbeiter nennt und unter diejenigen zählt, deren Na- 
men im Buche des Lebens aufgezeichnet ftehen. Clemens 
folgte dem heiligen Paulus nad) Rom und hörte Hier 
au) den heiligen Petrus predigen, der ihn zum Bifchofe 
weihte. Einige verjtehen dies jo, Clemens jei Miffions- 
Bichof geworden, um in verjchiedenen Gegenden das Evan- 
gelium zu verkünden ; Andere meinen, der heilige Petrus 
habe ihn zu feinem Gehilfen in Rom gemadt und 
ihm die bijchöfliche Weihe ertheilt, damit ex jeine 
Stelle vertreten fönne, wenn häufige Mifftonen jeine 
Abwejenheit nöthig machten. 





Nah dem Tode des heiligen Petrus wurde Linus 
auf den päpftlichen Stuhl erhoben und regierte die Kirche 
elf Jahre. Ihm folgte der heilige Anacletus und 
etwa um das Jahr 89 der heilige Clemens, welcher 
ungefähr zehn Jahre regierte. 

Um dieje Zeit entjtand unter den Gläubigen zu Eo- 
rinth eine Spaltung, welche der heilige Glemend g ottlo3 
undverabfheuungsmwürdig nennt, und welche mit der 


Spaltung Wehnlichkeit hatte. E38 bildete fich eine Partei, 


welche fich gegen heilige und untadelhafte Briejter erhob 








Clemens jhrieb 


und joweit ging, diejelben abzujegen. 


| ihnen im Namen der römischen Kirche einen Brief, der 
in den ersten Zeiten des Ehrijtenthbums hochgeichäkt war. 
Clemens beginnt jeinen Brief mit Ausdrüden, die 
ganz geeignet find, ihm das Wohlwollen der Corinther 
zu gewinnen. Er erinnert |te, wie erbaulich fie gelebt hät- 
ten, al3 fie noch fern von allem Stolze lieber gehorchten 
als befahlen, lieber gaben ald nahmen, als fie noch von 
Eifer für alles Gute glühten und darum die Gaben des 
heiligen Geiftes fi in Fülle über fie ergoßen. Er gibt 
jeinen tiefen Schmerz darüber zu erkennen, daß fie die 
Turcht des Herren verlafjen hätten, um fi) dem Gtolze, 
der Eiferjucht, der Spaltung hinzugeben und mahnt fie 
in der eindringlichiten Weije, diefe Lafter aufzugeben. 


dureh den heiligen Paulus in diefer Kirche beigelegten | 























| rigen und die Niedrigen nicht ohne die 
| Hohen, wie im menjchlichen Leibe das 
| Haupt nicht3 vermag ohne die Füße, und 
| diefe nicht3 ohne das Haupt. 
| £ann den Dienft der fleinften Glieder nicht 
| entbehren.“ Auch lehrte der heilige Bapft, 
| daß diejenigen, welche die legten Pläbe 
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24. November, Der heilige Johannes vom Kreuze. i 









Der Schluß des Briefes enthält eine ernfte Ermahnung 
zur Demuth, Eintracht und Liebe. „Jeder bleibe bei der 
Rangftufe, auf welche ihn die Gnade Gottes gejegt hat; 
der Starke forge für den Schwadhen, der 
Schwache achte den Starken, der Reiche 
ftehe dem Armen bei und der Arme danke 
Gott, der für jeine Nothdurft forgt. Der 
MWeije zeige feine Weisheit nicht in Wor- 
ten, jondern in guten Werfen. Der De- 
müthige rede nie von fich felbft, und ftelle 
feine Werke nicht zur Schau. Der Reine 
jei nicht ftolg auf feine Reinigkeit, da er 
ja weiß, daß er die Gabe der Enthalt: 
amfeit nicht aus fich jelbft hat. Die Ho- 
hen fönnen nicht bejtehen ohne die Nied- 


Der Leib 


einnehmen, Gott am meijten gefallen. 

Außerdem beiten wir ein langes 
Brudftüdf von einem zweiten Brief an 
die Corinther, der im Altertum in vie= 
len Kirchen vorgelejen wurde. Zmei an- 
dere Briefe des heiligen Elemens endlich 
find an Sungfrauen gerichtet, und aud) 
dieje find des Namens ihres Verfafjers würdig. 


24. November. 
| Edelmann Namens Alphons zur Krankenpflege in das 


Der heilige Iohannes vom Kreuze, 
Griter unbejchuhter Karmelite, 
Yabr 1591. 


Der heilige Johannes wurde zu Fontiberus, bei Avila 
in Alt-Kaftilien geboren. Sein Vater, Gonzalez von 
Yepez, welcher gegen den Willen feiner Eltern Catharina 
Alvarez, ein braves, aber armes Mädchen geheirathet 
hatte, ward nad) diejer Heirath von feiner Familie 
verjtoßen und genöthigt, durch Weberei fein Brod zu 
verdienen. Nach wenigen Jahren ftarb er, durd 
Ihwere Arbeit und Noth gebroden und hinterließ 
drei Kinder, don denen das jüngfte Johannes vom 
Kreuz war. Nah dem Tode ihres Gatten begab 
fh die Witwe nad) Medina, und ließ troß ihrer 
Armuth Johannes das Kollegium diefer Stadt be: 
Juden, um die in ihm Teimenden ausgezeichneten An- 
lagen zu entwideln. 

Im Collegium zu Medina zeichnete fih Johannes 
durch) Eifer, Gehorfam, Bejcheidenheit und Liebe zur Ar- 
muth aus, mußte aber mit 13 Jahren das Studium auf- 
geben, da jeine Mutter zu arm war, die Roften länger 
zu beftreiten. Glüdlicherweije nahm ihn ein tugendhafter 








Der beilige Clemens. 


Es | Clemens, die ihm Papft Hadrian zugeichieft hatte. Solche 
find darin die Borjhläge und Ermahnungen des großen | befinden fich auch) in der alten Kirche des Hl. Clemens zu 
Apoftel3 über ehelojes Leben und Jungfräulichkeit näher | Rom und in mehreren Kirchen von Paris. 


















entwidelt. Die Jungfräulichkeit wird jehr empfohlen, | | 
ohne übrigens die Würde der Ehe zu beeinträchtigen, | 
weldhe aud) al3 ein heiliger Stand anzufehen fei. Ru 
heilige Glemens [härft endlich die Noth: | 
wendigfeit ein, alle Vertraulichkeit zwi= 
ichen Perfonen verjchiedenen Gejchlechtes 
zu. vermeiden. 

Unter der Domitianifchen Verfolgung 
legte der heilige Clemens Proben von 
feiner Geduld und Alugheit ab. Unter 
Nerva hatten die Gläubigen Ruhe. Der 
Sturm erhob fich aufs Neue unter Tra- 
jan, welcher gleich nady feiner Thron: 
bejteigung die hriftlichen VBerfammlun- 
gen verbot. Im Jahre 100 nad) Chri- 
tus entbrannte dag Feuer der dritten 
allgemeinen Verfolgung. 

Der heilige Clemens war unter den- 
jenigen, welche ihr Blut für den Glauben 
vergoffen und den Martertod unter den 
graufamiten Qualen erduldeten. Rufi= 
nus, Bapft Bofimus und das Eoncilvon 
Bazas vom Yahr 452 nennen ihn aus: 
drüdlich unter den heldenmüthigften 
Martyrern. Zu Rom beitand im 8. Jahr: 
hundert eine Pfarrkirche zum heiligen 
Clemens. — Kaifer Ludwig der Fromme 
Ichenfte im %. 872 dem Klofter Cava in 
den Abruzzen Reliquien vom heiligen 


Spital zu Medina, deffen Verwalter er war, auf. Hier 
mußte Johannes Kranke pflegen. Er zeigte fich diejer 
Hilfe würdig. Mit dem angeftrengteften Fleiße und 
Eifer erfüllte er alle ihm aufgetragenen Geihäfte und 
feine Nächftenliebe und Milde machten ihn bald bei allen 
Unglüdlichen beliebt, deren Leiden er durd) Fromme Troft- 
worte linderte, und dadurd) in ihren Gemüthern wieder 
Hoffnung und Zuverficht zu erweden fuchte. Wenn er 
feinen Dienst beforgt hatte, warf er fi) mit joldem 
Eifer auf jeine Studien, daß er denfelben jogar einen 
Theil der Nachtruhe opferte. Deßhalb machte er aber 
au jo große Fortjchritte, daß er mit fünfzehn Jahren 
den philojophiichen Kurs bei den Vätern der Gefellichaft | 
Yeju mitmachen konnte und bald alle feine Mitjchüler 

weit übertraf. So groß aber aud) feine Liebe zum Stu- 
dium war, jo wenig vermochte es ihn doc feinen from- 
men Uebungen und der Liebe zu Gott, die von Kindheit 
in feinem Herzen brannte, zu entfremden. Mit dem Ent 
Ihluffe, fi ganz dem Dienfte Jefu Chrifti zu meihen, | 
trat er am 24. Webr. 1563 unter dem Namen Bruder | 
Johannes von St. Matthias in das Obfervanten-Far: | 
melitenflofter zu Medina. Während feines Noviziats ent- 

faltete ereinebewundernswürdigellnterwürfii 
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hafte Demuth und einen Andachtseifer, der ihm die Ach 
tung aller Bewohner des Klofters erwarb. Nachdem 
er im Sahre 1564 zu den Gelübden zugelaffen worden 
war, jhidten ihn feine Obern nad Salamanfa zum 
Studium der Theologie, da fie wohl einfahen, wie viel 
ein jo hoch begabter junger Mann der Kirche und dem 
Orden wirde nüßen fönnen. Aber au in Salamanfa 
feßte er feine ftrenge Bußübungen fort. ine enge 
dunkle Zelle diente ihm zur Schlafftätte, hartes Holz 
zum Lager, ein rauhes Bußkleid zur Abtödtung aller 
Leidenschaften, denn nur dur) diefe Mittel glaubte 
er, fönne fich feine Seele zu Gott empor jchwingen, 
und fein Geift in Stiller WUbgefchiedenheit und unun: 
terbrochenen Gebetübungen ih auf feine fünftige 
Laufbahn vorbereiten. Nach Beendigung feiner theo- 
logiihen Studien erhielt er die heiligen Weihen. 
Don jegt an kannte fein Eifer feine Grenzen mehr. 
Zur eier der heiligen Geheimnifje bereitete er fich 
dureh die ftrengiten Buß: 
werfe vor, und ftellte vorzüg- 
lich gern Betrachtungen über 
die Leiden Jelu Ehrifti an. 
Aus diejer heiligen Uebung 
\chöpfte er die nöthige Kraft 
zu ben vielen Mühen und 
Arbeiten, denen er fich Tpäter 
bei der Reform feines Or: 
den3 unterziehen mußte. 
Seit langer Zeit jchon 
herrfchte im Karmeliterorden 
große Exrjehlaffung. Die erfte 
Regel des heiligen Albert 
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in feinem Eifer für Abtödung die Karmelitenregel 
nicht ftreng genug fand, und jchon daran gedacht 
hatte, in den Karthäuferorden ütberzutreten, deshalb ging 
er ohne Zögern auf die Pläne der Heiligen Thereita ein. 

Sogleich belehrte fie ihn über das MWefen ihrer 
Reform und Schiekte ihn in das Dorf Durvelle, wo fie 
in einem äußert ärmlichen Haufe ihr erjtes Manns: 
Elofter einzurichten gedachte. Johannes meilte darin 
eine Zeit lang ganz allein, bald aber jchloßen fich 
mehrere Mönche, von gleicher Gefinnung bejeelt, an 
ihn an. Am erjten Adventjonntage des Jahres 1568 
erneuerten fie ihre Gelübde, und Johannes von St. 
Matthias nahm jebt den Namen Sohannes vom 
Kreuze an. 

So entitanden die unbejhuhten Karmeliten, deren 
Genofjenihaft Paul V. genehmigte und Gregor XIM. 
im Jahr 1580 beftätigte. 

Sohannes vom Kreuze blieb 18 Monate im Klofter 
Durvelfe. 
und Unterfcheidungagabe 
madten ihn mehr als jeden 
Undern geeignet, die No- 





feinem DBeijpiele Liebe zur 
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er übte einen folhen Ein- 




















und mühevolliten Bußmerfe 


















































































































































war vollitändig vergefien, 
die Beobadhtung einer an- 
dern hatte aufgehört, und 
zahllofe Unordnungen hatten 
fi) überall eingejchlichen. 
Tief betrübt über diefe Zu: 
ftände, welche die Achtung vor 
dem Ordenäleben bedeutend 



































Ihwädhten, hatte e3 die hf. Der Erlöjer ericheint dem beifigen Johannes vom Kreuze. 


Therefia aus göttlicher Ein- 

gebung unternommen zu Woila ein Nonnenklofter 
nad) der urjprünglichen Regel der Karmeliten zu grün- 
den. Kaum war diefes vollendet, jo erhob fich jchon 
ein zweites in Medina. 

Die heilige Therefia erhielt von dem General des 
Ordens die Vollmadht, auch zwei Mönchsklöfter nad 
diejer Reform zu gründen. Der Prior der Karmeliten 
zu Medina, den fie in diefer Angelegenheit um Rath 
fragte, bezeichnete ihr den Water Johannes von St. 
Matthias als einen Mönch, deijen ausgezeichnete Ei- 
genjhaiten ihr im diefer wichtigen Unternehmung 
große Dienste leiften könnten. Die Heilige bemunderte 
die Fähigkeiten, die Klugheit und den Eifer des hi. 
Johannes; theilte ihm ihre Pläne mit, und bat ihn 
inftändig, für die Reform thätig zu fein. Die Be- 
redtjamfeit ber heiligen Therefia machte auf den 
jungen Mönd um jo größeren Eindrucd, als derjelbe 
































































































































famen. 
ligfeit der Karmeliten von 
Durvelle hatte fich weithin 
durh Spanien verbreitet. 
Bon allen Seiten ftrömten 
Männer herbei um beiihnen 






























































Weg zur Bolllommenheit 


fennen zu lernen. Bald war | 


das Klofter zu Elein, um Alle aufzunehmen, melche 


zera über, wo ber Edelmann Ludwig von Toledo 
ihnen aus Hohjhägung ihrer Tugenden ein Haus 
bauen ließ. 

Bald darauf verließ Johannes vom Kreuze Man: 
zera, da ihm die Leitung eines zu Mlfala neu ge 
gründeten Klofterg übertragen wurde. Sin diefem 
entfaltete die Reform höhern Glanz, und erneuerte 
vor den Augen der Welt das erhabene Schaufpiel 
jenes Mönchlebens der erften Jahrhunderte. Diefe 
Mönche waren ein lebendiges Vorbild der Vollfommen- 
heit; ihr einziges Streben war die Ehre Gottes; auf 
dem engen Pfade der Abtödtung, des Gebetes und der 
Betrachtung eilten fie zum himmlischen Vaterlande. 

Nach zwei Jahren wurde Johannes vom Kreuze 





von Alfala, wo er als Beijpiel feiner Tugend ge: 


Seine Klugheit | 








bizen zu leiten, welche an | 


fluß auf die übrigen Mönche | 
aus, daß ihnen die ftrengften | 


leicht und angenehm vor= | 
Der Ruf der Hei: | 


den fihern und fchnellern | 


fi meldeten, und die Mönche fiedelten nah Man: 


Einjamfeit, zur Wbtödtung | 
und Betradhtung Iernten. | 
Sein ganzes Wejen flößte | 
Achtung und Viebe ein, und | 
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leuchtet, ald Beichtvater in das Klofter von der Menjch: 
werdung nad Avila berufen, wohin aud Therefia 
als Oberin gefchieft wurde, um die jhweren Mifbräude 
zu heben, welche dafelbft eingerifjen waren. Bald hatte 
die Klugheit des Beichtvaters, die Heiligkeit feiner 
Lehre und feine bemundernswürdige Geduld, jo glüd- 
lihe Wirfungen, daß die Nonnen, ihr leichtfertiges 
Benehmen aufrichtig bereuend, von jelbft unter das 
Jod) der urfprünglichen Regel zurüdfehrten. Schon 


drang die Reform, nachdem fie in den meiften Klöftern, 


von Raftilien eingeführt worden war, nad; Andalufien 
Aus Eiferfucht gedachten die alten Karmeliten 


fie in ihrem fchnellen Fortichritte aufzuhalten, indem | 


fie auf dem Generalfapitel des Ordens zu Placentia 
in Italien im Jahre 1577 dem General die Vor: 
ftelung machten; die unbejhuhten Karmeliten hätten 
blo8 zur Gründung von zwei Klöftern in Kaftilien 
die Vollmacht erhalten, fie hätten aber nicht blos 


| diefe Zahl überjehritten, fondern fie blieben nicht ein- 
| mal mehr innerhalb der Grenzen ihrer Provinz und 


| würden fih ohne Zweifel bald ganz über Spanien 


verbreiten, wenn man ihnen nicht Einhalt gebiete. 
Durh den Einfluß der auf dem Kapitel weit zahl: 


| reiheren und ftärferen alten Karmeliten fam der Be- 


| in ihren neuen Stiftungen. 





Ihluß zu Stande, diefe Reformirten hätten alle Klöfter 


zu verlaffen, welche fie ohne Erlaubniß gegründet hätten. | 


Mittlerweile hatte die Reform fi) den Shut Phi: 
Iipp3 II. zu verichaffen gewußt, und behauptete fi 
durch dieje Stüße troß der Bemühungen ihrer Gegner 
Die unbeihuhten Kar: 
meliten verweigerten fogar ihre Unterwerfung unter den 
Beihluß des Generalfapitels, jo daß die Reform als 
eine Rebellion gegen den Orden betrachtet wurde. 
„Johannes vom Kreuze war der erfte Anhänger der 
Neform gewejen, und hatte darum zuerft für fie zu 
leiden. Ueberzeugt, daß der Widerftand gegen die 
Befehle des Kapitel jein Werk jei, ließ ihn der Or: 


denögeneral in der Naht des 24. Dezember 1577 | 


von jeinem Haufe zu Aoila in das Klofter der alten 
Karmeliten zu Toledo bringen, wo er neun Monate 
lang wie ein Verbrecher behandelt wurde, dem die 
Ihwerfte Züchtigung gebühre. 

Seine wunderbare Befreiung bewies, wie jehr die 
erhabenen Tugenden de3 Heiligen dem Allmächtigen 
gefielen. Am Tage der Himmelfahrt Mariä erjhien 
ihm der Erlöfer und befahl ihm, unter feinem Schuße 
aus der Haft zu entfliehen. Vol Vertrauen gehorchte 
der Heilige dem Willen Gottes, der fi ihm in jo 
Harer Weile offenbart. In der Stille der Nadıt, 
während alle Mönche jchliefen, rüttelte er ftarf an der 
Ihüre jeines Gefängniffes, die Schlöffer öffnen fi 
von jelbit, plöglich fieht er fi von Licht umflofjen, 
fühlte jich über. die Mauern gehoben und nad) Avila 
getragen, wo er fi in das Karmelitenflofter begibt. 
Unter dem Schuge der,jeligiten Jungfrau entging er 
allen Nahforihungen und gelangte ungefährdet in 
da8 reformirte Klofter Almandviar. 

Einige Zeit jpäter übertrug ihm der Pater Superior 
der Reform die Leitung des Haufes von Galvaria 





auf dem Gebirge an der Mündung des Guadalquivier. | | 


An diefem einjamen zur Betrachtung jehr geeigneten | | 


Orte verfaßte er feine myftiichen Schriften, worin er | 
in den glühendften Ausdrüden die unbeichreiblichen | | 
Freuden einer mit Gott vereinigten Seele jehildert 
und mit größter Wahrheit den ficherften Weg zur 
ewigen Glüdjeligfeit vorzeichnet. 5 ie 
Im Jahre 1579 nöthigten die Befehle jeines Su: 
periors den Heiligen, dieje Einöde zu verlaffen, die feiner 
Neigung zur Beichaulichkeit jo jehr entiprah. Man 
betraute ihn mit der Gründung eines reformirten Mlo- 
fters zu Basza. Mit einigen Mönden aus dem Klo: 
fter Pegnuela begab erfichnad) Baeza und bezog das neue 
Haus am 14. Juni, am efte der heiligen Dreieinigfeit. 
SIndeß hatte die Reform jeit der Abhaltung des Ge- 
neralfapitelözu Placentia fortwährendeAnfehtungen und 
Kämpfe gegen die alten Karmeliten zu beftehen, welche fie 
nicht nur in ihrem Fortiehritte aufzuhalten, jondern ganz 
zu zerftören beabfichtigten.. Um Ruhe zu jchaffen und 
diejer Zänferei ein Ende zu machen, ernannte Köni 
' Philipp II., der die reformirten Karmeliten fortwähren 
 beihügte, Kommiffäre, welche, mit dem päpftlichen Nun- 
tius vereint, die Ruhe wieder heritellen und einen dauer: 
haften Frieden begründen follten. Durd) Papft Gre: 
gor XIII, wurden auf die Bitten des Johann Jejus don 
Rocca, den die Reformfarmeliten nah Rom geichiet 
' hatten, troß des hartnädigen Widerftandes des Ordens- 
generals der Beitand aller biöher gegründeten Klöfter der 
Reform gewährleiftet und die Trennung der unbeichuh: 
ten von den alten Karmeliten ausgeiprodhen. Das hier- 
| auf bezügliche Breve wurde am 22. Juni 1580 aus: 
' gegeben. &o triumphirte die Reform über ihre Gegner 
und frei von jeder Feilel jehritt fie mächtig vorwärts 
und erhielt von Tag zu Tag neuen Zuwadjd. Nachdem 
Sohannes vom Kreuze das Haus Baeza zwei Jahre 
lang geleitet hatte, wurde er zum Superior des Klofters 
von Granada ernannt. Wir wollen nicht wiederholen, 
was wir jchon jo oft von dem Einfluffe gejagt haben, 
| den feine ausgezeichneten Eigenf&haften auf die übrigen 
ı Mönche ausübten. Aus Eifer für die Ehre Gottes ftiftete 
er im Jahre 1582 zu Granada ein neues Karmeliten- 
flofter. Den dadurch für ihn erwachlenen Zumaha an | 
Arbeiten hielt er für eine befondere Gnade der Borjehung. 
Er opferte feine Ruhe den Sorgen, welche die Leitung. 
der. beiden Häufer erheifchte und fand in feinem heilgen 
Eifer die zu jo gehäuften Arbeiten nöthige Kraft. 
Erfinderiih in Mitteln zur Abtödtung feines Leis 
bes trug er gewöhnlid) ein rauhes Buhkleid und eine 
eiferne Kette, deren Spiten feinen Leib zerfleiichten | 
und ihm jpäter jchmerzliche Gejchwüre zuzogen. Zroß 
all jeiner Bußwerfe und fonftigen Leiden war feine 
Seele immer ruhig und heiter, zum deutlichen Beweife, 
daß der Herr ihn duch feine Gnade ftärkte. 
Bald erhielt er vom Pater Provinzial den Befehl, | 
zu Malaga ein Karmelitenklofterzu gründen. Ererfüllte | 
diefen Auftrag mit gewohnter Klugheit und die meue | 
Stiftung erfreute fi) bald eines ae 


Auf dem Kapitel zu Lifjabon am 10. Ma 
wurde Johannes vom Kreuze zum Provinzialo 

























24. November. 


Andaluftien ernannt und hatte als folcher über Handhab- 
ung der Ordenszucht zu wachen und Mißbräuche abzu: 
Ihaffen, welche in einigen Häufern einzureißen drohten. 
Um jo demüthiger, je höher er ftand, unterzog er fich in 
allen Klöftern zuerft allen Elöfterlichen Hebungen, und aud) 
als Provinzial theilte er jede, auch die befchwerlichite Arbeit 
mit den andern Mönchen. So fam e3, daß er alle Herzen 
gewann, und die gewonnene liebevolle Achtung zu wirk- 
jamer Heiligung jeiner Brüder benügen konnte. Wenn 
ihn große Schwäche in Folge der vielen Entbehrungen, 
die er fich auflegte, Hinderte, zu Fuße feine Klöfter zu be= 
fuchen, jo bediente er fich immer nur eines ganz ärmlichen 
Suhrmwerfes. Al Provinzialvitar gründete er das 
reformierte Klofter zu Cordova; und aud) zu Segovia 
wurde auf einen Kath ein jolches geftiftet; da diefe Stadt 
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aber nicht zu feiner Provinz gehörte, jo überließ er die 
Gründung jelbft dem Bikar von Altfaftilien. Um diefelbe 
Zeit befam er vom Pater Provinzial den Auftrag, die 
Mutter Anna von Jefu nad) Madrid zu begleiten, wo fie 
ein Karmelitenklofter gründen follte, und auf dem Rüd- 
wege ftiftete er das reformirte Klofter zu Caravaqıa. 

Auf dem Provinzialfapitel zu Valladolid am 17. April 
1587 wurde der Heilige zum zweitenmal zum Prior des 
Haufes in Granada ernannt. Allein lange jchon jehnte 
er fi nad) Einfamkeit, und fein einziger Wunjch war, 
in der Belle als einfacher Mönch zu leben. Umfonft 
bittet er jeine Obern, für diefe hohe Würde einen jün- 
gern und weniger durch Arbeit erjchöpften Mönch zu be 
ftimmen; doc) da8 allgemeine Befte verlangt jeine An: 
nahme, darum fträubter fich nicht weiter, und da3 Klofter 
zu Granada wird noch) einmal erbaut durch feine Tugen: 
den, welche von Tag zu Tag in höherem Glanze ftrahlen. 

Die Fortihritte der Reform, welche in alle Provinzen 
drang und die immer wachjende Zahl von Klöftern des 


Ordens ließen die durch) das Breve von 1580 geichaf- | 


fenen Berwaltungs- und Beauffihtigungsmittel als un= 
genügend erjcheinen. Der Pater Provinzial, Nikolaus 
Doria, beichloß, die Reform in mehrere Provinzen einzu: 
theilen, von denen jede einen befonderen Provinzial haben 
jollte, und eine Art von Ordensrath einzuführen, welcher, 
aus einer bejtimmten Anzahl von Mönchen beftehend, un: 
ter dem Borfige eines Generalvifars alle wichtigen An- 
gelegenheiten der &ongregation erledigen jollte. Ein päpft: 
liches Breve von 1587 genehmigte den Plan. 


gewählt, und Johann vom Kreuze trat in den aus jechs 
Mitgliedern beftehenden Rath. Derfelbe jollte zu Segovia 
refidiren und in Anmwefenheit des Generalvifars jollte 
Yohannes vom Kreuze, der zum Prior des Alofterz diefer 
Stadt ernannt worden war, den Borfig führen. Dieje Xen: 
derung in der Verwaltung führte in einigen Klöftern zu 
"Unruhen und wurde für unjern Hei: 


Man fürdtete, die unbejchränfte Ge: 
walt diejes Nathes möchte Mißbräuche 
und Gewaltthätigfeiten herbeiführen, 
das Joch des Gehorfams unerträglich) 
machen, und den. Geift der Einigkeit 
und Liebe, 
welcher Die 
Seele des 
Ordenswar, 
zeritören. &3 
an erhob fich 


in,  waltiger 
7 — BWiderftand. 
5 Auf ein 


c 


N Königs vom 
N» 


2, Februar 
1589 unter: 
warfen fi 








Pater | 
Nikolaus Doria wurde zum Generalvifar des Ordens | 


ligen die Quelle jchwerer Prüfungen. | | 


ZE | 
Te aljo ein ge: | 




















| zur Mäßigung und Nachficht gegen fromme Nonnen, | 


h 
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| die Mönde, nicht aber die Nonnen. Die Mutter Anna von 


Yefu, Priorin des Kloftersv. Madrid, erhielt vom Papfte 
Sirtus V. im Juni 1590 zur Beruhigung eine Breve, 
fraft deifen die Verordnungen des Generalfapitel3 zu 
Madrid für die Nonnen feine Verbindlichkeit haben, 
und diejelben einzig dem Generalvifar unterworfen 
fein follten. Die Bifitation und Auffiht über die 
Klöfter follte einem eigens zu wählenden Commiljär 
übertragen werden. Durd) diejes Breve waren jomit 


die Karmelitinnen vom Ordensrathe völlig unabhängig. , 


Sobald der Generalvifar die Abfichten der Nonnen 
und die Schritte erfuhr, die fie in Rom gethan hatten, 


| berief er ein Kapitel, worin bejchloffen wurde, der 
| Orden werde, falls die Nonnen von dem Breve Ge- 
| braud) madhen würden, die Leitung derjelben in die 


| Hände des Papftes zurüdgeben. 


Umfonjt mahnte der 


| DBater Johannes vom Kreuze, deffen bewundernäwerthe 
| Weisheit und Klugheit den durch Leidenihaft verblen- 


deten Brüdern die Yugen hätten öffnen follen, mit Kraft 


deren Abfichten rein feien, und denen nur die Erhal- 


| tung des Friedens ihrer Genoffenihaften am Herzen 
| Tiege. Seine von riftlicher Liebe dDurchdrungene, aber 


fräftige und entjchiedene Sprade machte ihn den mei- 
ften Vätern verdädtig. Man vermuthete, er verfolge 
in diefer Angelegenheit jein eigenes Intereffe und zwei- 
felte nicht an einem Eimverftändniß mit der Mutter 
Anna von Selu, ald die Nonnen auf das päpftliche 
PBreve hin, ihn dem Kapitel al3 ihren Commiffär zur 
Mahl vorihlugen. Johannes vom Kreuze jollte bald 
feine Fürfprache für die Karmelitinnen büßen. Auf dem 
Generalfapitel zu Madrid am 1. Juni 1591 wurde er 


| wegen feines Widerstandes gegen einige ftrenge Maß: 





regeln, welche der Generalvifar ergriffen hatte, jeiner 
Würde ald Mitglied des Rathes entjekt und in das 
Klofter zu Pegnuela geihiet. Diefe Prüfung nahm 
der Heilige mit Freude und Dank an, denn feit langer 
Zeit war Einfamfeit fein einziges Verlangen gemejen. 


In der friedlichen Stille diejes Klofterd beichäftigte | 


er fi) einzig mit jeinem Heile. Als Sixtus V. im 
Yahre 1590 geftorben war, juhten die Mitglieder des 
Nathes der Durhführung des zu Gunften der Nonnen 
erlaffenen Breves fi Fräftig zu widerjeßen und es 


| erhoben fich neue Streitigkeiten, bi8 Gregor der XIV, 


die Entjeheidung gab, die Nonnenflöfter der Karmeli- 
ten follen nicht unter dem Nathe ftehen, fondern je 
unter den betreffenden Ordensprovinzialen, ohne daß 
ein GCommiffär für fie eingejeßt würde. 

Die Wiederheritellung des Friedens hätte au für 
Sohannes vom Kreuze einige Ruhe bringen fünnen, 
wenn ihn nicht neue Prüfungen erwartet hätten. Der 
Herr Schien für ihn alle Leiden und Demüthigungen 
aufbewahrt zu haben, damit er da8 wahre Abbild des 
gefreuzigten Heilandes werde. Während er Superior 
deö Klofters zu Granada war, mußte er gegen zwei 
Mönche jtreng einjchreiten, welche ihre Talente ftatt zur 
Verkündigung des göttlichen Wortes zu ganz fremdartigen 
Beihäftigungen verwandten, und fi über alle Vor- 


ichriften der Regel hinmwegjegten. Von diejer Zeit an. 
begten fie gegen den Heiligen einen heftigen 
beichloffen Rache. Einer von ihnen, welder ' 
des Nathes geworden war, fuchte ihn wo mö 
allen Brüdern in üblen Ruf zu bringen uns Yeitete 
deghalb eine Unterjuhung über jeinen fittlichen Wandel 
gegen ihn ein. Dabei verfuhr er jo gemaltthätig. daß 
die andern Mönche, um nicht in Ungnade zu gerathen, 
den Heiligen im Stiche ließen u ihre wahre Ge: 
finnung gegen denjelben nicht fund zu geben wagten. 
| Der Heilige bewies in diejer Verfolgung, aus welcher 
er triumphirend hervorging, eine heldenmüthige Ge: 
duld. Er fand Worte, die ungerechte Strenge feines 
Feindes zu entjhuldigen und duldete nicht, daß man 
| den Generalvifar davon in Kenntniß jeßte, 

Endlih nahte der Augenblid, wo Johannes vom 
Kreuze den Lohn feiner Tugenden empfangen und für 
jeine irdiichen Leiden mit himmliichen Wonnen über: 

äuft werden follte. Durch ein heftiges Fieber gendthigt, 
Pegnuela zu verlaffen, wo er feine Hilfe finden Konnte, 
ließ er fih aus Liebe zum Beiden in das Klofter zu 
UÜbeda bringen, defjen Vorfteher gegen ihn feindjelig 
gefinnt war. Bald bildeten fih Geihmwüre an feinem 
ganzen Leibe, und befonders waren feine Yyüße in 
einem folhen Zuftande, daß man mehrere jehmerzliche 

perationen an ihm vornehmen mußte. Er extrug alles 
mit engliicher Geduld. Endlich am 14. Dez. 1591 gab 
‚ er Gott feine Seele zurüd, die immer nur für ihn gelebt 
hatte. Mein Gott, in deine Hände befehle ich meinen 
| Geift, waren feine leßten Worte. Sein Leib murde 
nad Segovia gebracht, 6i8 auf die Iebhaftefte Ein- 
ipradhe des Klofters zu Ubeda feine Reliquien unter 
beide Städte vertheilt wurden. 

Diele Wunder beftätigten die Heiligkeit des Johannes 
vom Kreuze, Papjt Benedikt XII. prad) ihn i. %. 1726 
heilig und fein Feit wurde auf den 24. Nov. gejett. 

Das hellleuchtende Beifpiel des heiligen Johannes 
vom Kreuze belehrt uns, was ein Menfch, defjen Seele 
von inniger Liebe zu Gott, zu Jejus Chriftus und zur 
allerjeligiten Jungfrau entflammt bi ‚zu ertragen ver= 
möge. Nicht unbeichreibliche Leiden des Körpers, nicht 
Verfolgung und Haß der einde, nit Zurüdjegung 
und ungerechte Beichuldigungen und Verläumdungen 
folfen nr ı diefe Liebe Shwächen. 
Ym Gegentheil, je größer bie  diefer Welt in 
verjchiedener Geftalt auf uns eindringen, mit befto grö- 
Berer Demuth und Ergebung in den Willen Gottes 
jollen wir fie aufnehmen, fie als ein Läuterungsmittel 
unferer Seele betrachten, und den Herrn lobpreifen, 
daß er uns derjelben gewürdigt habe, denn. welche der 
Herr lieb hat, die züchtiget er. Nein von allen böfen 
Gedanken, Worten und Werfen foll unfere Seele jein | 
und bleiben, jo lange wir auf diefer Erde wallen, wie 
die Seele des heiligen Johannes war, der gereinigt | 
von allen Schladen diefes Erdenlebens mit Freudigkeit | 
vor den Richterftuhl Gottes treten durfte, um für feine 
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Leiden dort mit ewigen Zreuden belohnt zu werben. 


Luna an Änannannann aan 











irdiichen, von ihm muthig und ftandhaft ertragenen | 














Die heilige Catharina. 
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Die heilige Catharina, 


». November. 


& ZJungjrou und Martyrin. 


+ 


= Jahr 307. 


25. November. 
\jucdhte Marimin ihre Wifjenichaft zu befiegen, da er 
bE nicht hatte überwinden fünnen, und 
zwang fie, im einer öffentlichen Disputation ihren 
' Glauben gegen mehrere Philofophen zu vertheidigen. 


| ihr Ehrgefü 


{ BE 


Gatharina, die allzeit reine genannt, befannte „Die Schwäche ihres Gejchledhtes durch die Größe ihres 
muthig ihren Glauben in den erften Jahren des | Geiftes überwindend, hatte die heilige Catharina in 
vierten Jahrhunderts. Sie ftammte nad alter Ueber- 
Lieferung aus hohem Geichledhte, jogar aus föniglihem 
Geblüte. Wir befigen übrigens wenige zuverläffige 
Einzelheiten über Catharinens Leben, allein Ichon 


das wenige, das wir 
wiljen, flößt Bemwun- 
derung ein, und die 

zahlreichen Wunder, 
welche durch die Kraft 
ihres Namen? und ih- 
rer Reliquien gewirkt 


wurden, haben ihr auf 


dem ganzen Erdfreife 
hohe Verehrung ver: 
ihafft. Bilchof Euje: 
bius von Gäfarea be: 
richtet von unferer Hei: 
ligen $ des: „gu 

randrien lebte eine 
durch NReihthum und 
hohe Geburt ausgezeich- 
nete Frau. Eine Menge 


Anderer war den brus | 


talen Angriffen des Ty: 
| rannen Marimin I. 
unterlegen, diejer chrift- 


lichen Jungfrau, die | [% a 


ihm mitwahrhaft männ: 
licher Seelenftärfe ent. 
gegentrat, 
weichen. Sie war be: 
rühmt durch den Glanz 
ihrer Geburt, ihres 
ReihthHums und aus- 
gezeichneter Gelehrjam: 
feit, aber höher als Al- 
les diejes jhäßte fie Be: 
Icheidenheit und Reinig- 
feit. Der Tyrann nahm 
zu Ihimpflihen Ber: 


führungsfünften feine Zuflucht, aber umfonft, 


mußte er 


% 
u 






N 
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Marter der bl. Catharina nah Ferrari, 16. Sahrh. 


gleichwohl 


wollte er fie nicht zum Tode führen laffen, weil feine 
Leidenichaft jtärker war, als fein Zorn; er beraubte fie 
ihrer Güter und jchiete fie in die Verbannung.“ 
Obwohl Eujebius feinen Namen nennt, glaubt man 
do, es jei hier die Rede von der heiligen Catharina, 
denn die Geihichte und die Martyreraften reden von 


Catharina ungefähr eben jo wie Eufebius die edle Frau | 


von Ulerandrien fchildert. 
Da Catharina durch ihre Gelehrjamteit eben jo berühmt 





E3 war im Jahre 307. 


aründete fie ihre edelmüthige 


ihrer Jugend alle Wiljenichaften gelernt, welche die 
Ausbildung des Geiftes befördern. 
fter, welcher jte innerlich belehrte, Hatte ihren Geift mit 
nod) viel tiefern Kenntniffen bereichert. 


Allein der Mtei- 


Die Zeufche 
Liebe zu diejer Wiljen- 
Ihaft erfüllte fie in jol- 
hem Grade, daß fie, 
alles Mebrige verachtend, 
alle ihre Gedanken auf 
den Glauben bezog, und 
diefe auf den Glauben 
ftüßte, um fie dann mit 
aller Kraft zu den hei: 
ligen Uebungen crift- 
licher Frömmigkeit zu 
verwenden.“ „Auf Jol- 
chem Grunde,” 

Bofuet, „erbaute 
edle Ehriftin das mäd)- 


tige Gebäude der heil. | | 


Wiffenihaft, mit der 
fie die trdische Wifjen: 
Ihaft zu Schanden 
machte und jtolze Phi: 
lojophen befiegte. Auf 
den Glauben an einen 
gedemüthigten und ge= 
tödteten Gott gründete 
fie ihre Verachtung gegen 
da3, wad man del 
und Unterjchied der Ge- 
burt nennt, um ji) 
ganz mit den Demüthi- 
gungen Selu Chrifti 
und mit der ruhmdollen 


Schmad; jeines Evans | 
bededen. | 


geliums zu 
Auf den Glauben an 
den von einer “ung: 
frau geborenen Gott 
Berabtung finnlicher 


Freuden, um mit unüberwindlicher Liebe die jung: 


fräuliche Reinigkeit zu umfajfen. 


Nach dem Beijpiele 


des vor Pontius Pilatus erjcheinenden SHeilandes, 
ftellte fich Catharina vor den Richterftuhl des Kai- 
ferd, um mit unbefiegbarer Kraft die Wahrheit des 


Evangeliums. zu vertheidigen. 


Sie fiegte über ihre Gegner. 


Die Kraft ihrer 


Gründe erleuchtete deren Geifter, ihre anmuthige Rede 
! ( rührte deren Herzen, jo daß fie den füßejten Triumph 
war, wie durch Schönheit, Reihthum und Geburt, jo | errang, nad) dem ein Kriftlicher Streiter ftreben kann, 





lagte | | 
die | | 
























| I den die Bande auf wunderbare Weife. 
| freiten Heiligen wurde nach dem darauf gefällten Ur- 





| theil das Haupt abgejchlagen. 
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Der heilige Petru 
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8 von Merandrin.. 





indem fie nicht blos ihre Gegner zum Schweigen 


brachte, jondern ihnen aud Liebe zur Wahrheit und 
öffentliche Anerkennung derjelben abnöthigte. Denn 
diejelben legten für die Wahrheit nicht blos dur ihr 
Wort, jondern auch durd) Vergießen ihres Blutes Zeugs 
niß ab. Aud Catharina jelbit jtarb für den Glauben. 


| | Sie wurde zu einer furdtbaren Marter verurtheilt, 
ı | deren Beichreibung jhon Schauder erregte. 
auf eine Majchine gebunden, die aus mehreren mit 
Als man, 


Sie wurde 


ipigigen Staheln bejeten Rädern beftand. 
aber die Majchine in Bewegung jegen wollte, zerbra- 
Der fo be= 


m achten Jahrhundert 
wurden die foftbaren Ueberrefte der Heiligen entdect 
und auf den Berg Sinai gebradt, um fie vor Ver- 


| unehrung dur) die Sarazenen zu jchüßen, welche Herren 


| von Egypten waren. 


| wäre. 


' Der hl. Petrus 
'v. Alexandrien. 


| heiligen Petrus von 
| Merandrien 









Man beitattete diejelben in ei: 
nem Klofter, welches die heilige Helena erbaut und 
Kaifer Juftinian vergrößert hatte. Von diejer Zeit an 
genießt die Heilige allgemeine Verehrung und es gibt 
wenige Martyrer, deren Verehrung weiter verbreitet 
Die Kunst hat fich der Legende der heiligen 
Catharina bemädtigt und .derjelben dur die Hände 
eines Syinjole, Mafaccio, Albreht Dürer und Laurati 
eine herrliche Darftellung gegeben. Catharina wird 
gewöhnlich mit einem zerbrocdhenen Rade oder ein 
Schwert in der Hand abgebildet, oder au), einen Kranz 


auf dem Haupte und einem Scepter in der Hand. Inf 


den Schulen hat man die heilige Catharina als Patro- 
nin und Vorbild der riftlichen Philojophen gewählt. 


26. November. & 








Nach der Tugend ift die Wilfenihaft die jehönfte | | 
und Eoftbarfte Zierde des menschlichen Geiftes, Wenn 
man fie zur Bildung des Geiftes und Herzens pflegt, 
und den jungen wißbegierigen Geift ba Gelernte durdh= | 
dringen und richtig auffaffen lehrt, dann wird er un: 
vermerft groß und edel denken und handeln lernen, weil 
ex mit fortichreitender Bildung feines Gefühls das Böle 
mit fteigendem Abjcheu haffen und das Gute mit ftei- 
gender Bewunderung ergreifen und zu feinem Eigen- 
thum maden wird. Wer den Unterjchied zwiichen der 
Rohheit verwahrlofter Menjchen und der durch wiffen- 
Ihaftliche Erziehung herangebildeter Männerund Frauen 
richtig würdigen will, der werfe einen Bli in die 
Geihichte und auf die Thaten wilder und xoher Na- 
tionen und der durch Gefittung fich auszeichnenden 
Völker. Wie die Bildung des Geiftes, ebenjo noth- 
wendig ift au die Veredlung des Herzens. lm ein 
Chrift zu fein, braudt man fein Gotteögelehrter zu 
jein, aber ohne die jeinem Stande angemefjene Bil- 
dung und BVeredlung des Herzens fann niemand ein 
wahrer Ehrift fein. Diejes follen bejonders Erzieher 
wohl beachten, um bei ihren Zöglingen nad; Maßgabe 
ihrer Fähigkeiten das tiefe Gefühl für das Gute in 
deren Herzen zu entwideln und fie dadurd) zu tugend- 
haften Chriften und für die menjchliche Gejellichaft 
taugliche Glieder heranzubilden. Da nın Frauen am 
häufigften zu Erzieherinnen der Kinder gewählt wer- 
den, jo wäre diejen hauptjächlich jene Kenntniß, Um- 
icht ” Gewandtheit der Bildung zu wünjchen, die 
jo vielen vom Eigendünfel ihres Wiljens aufgeblähten 
Lehrern unbekannt zu jein jcheint. 8 

i e; 
” 


Diokletian und jei: 














Sabhr 311. 


Eujebius nennt den | 


einen 
ausgezeichneten Leh= 
rer der hriftlichen 
Religion, die hödhite 
Zierde der Bilchöfe, 
und berichtet, er habe 
fih durch Tugend, 
vieljeitiges Willen 
und tiefe Kenntniß 
der heiligen Schriften 
die allgemeine Be: 
wunderung und Ad | 
tung jeiner Zeitger | 





nem Nachfolger 
ebenfo viel Muth als 
Klugheit. Ye mäd)- 
tiger die Gefahren 
fih um ihn aufthürm- 
ten, Ddefto größere 
Wachjamkeit zur Auf: 

rehthaliung der 
Kirche bewährte er 
und defto größer war 
fein Eifer für die Hei 
ligen Uebungen der 
Buße! Die Berfolg- 
ung, ‘welche mehrere 
Biihöfe und unter- 
geordnete Diener der 
Kirche in Schreden 
jegte,, verminderte 





nofjen erworben. 
Nah dem Tode 
des Bijchofs Theonas “ 
um das Jahr 300 zum Bilchofe von Alerandrien er= 
wählt, regierte er feine Kirche mit ausgezeichneter Hei: 
Yigfeit und bewies während der heftigen Verfolgung unter 


Martertod des heiligen Petrus von Alerandrien. 


| 
| 





dieje feine Wahjam=- 
feit über feine Herde | 
nit im Geringften, | 
fondern machte nur feine Liebe werfthätiger und | 
feuerte ihn zu den großmüthigjten Opfern an. | 
Sein Eifer erftredte fih auf alle Kirch 
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26. November. Der heilige Conrad. 








von Eaypten, Libyen und der Thebais, 
feiner Gerichtsbarkeit ftanden. 4 
Troß der Sorgfalt und des Eifer 
ichofs fanden fich doch Chrilten, in we 
zur Welt und zum Leben überwog und welche 


8 des Hl. Bir 


welche unter |geftört treiben, weil der Hi. Petrus der Verfolgung 


wegen fich verborgen halten mußte. 


| Arius, ein Geifiliher zu Alerandrien, Schlug Tich | 
(chen die Liebe zu dev Melitianifchen Partei; Später verließ er fie 
feige | wieder und der hl. Petrus weihte ihn zum Diakon. 


ihrer Religion entfagten, um dem Mariyrtod zu ent- | @erielbe erklärte fih aber no einmal für die Me: 


gehen. Einige kämpften anfangs. mutig und dulde= 





littaner, und erhob gegen die Maßregeln des hl. 


ten graufame Qualen, bis fie endlich don Schmerzen | Petrus, welcher die Schismatifer erfommuniciert hatte, 


zu opfern, oder erbaten ich 
von den heidnijcen Be: 
amten Zeugniffe, daß fie 
geopfert hätten, obwohl dem 
nicht jo war, um ihren 
Abfall zu bemänteln. Die 
meiften der Abgefallenen 
gingen jpäter in fich, und 
der hf. Bifchof teilte in jei= 
ı nem canontfchen Briefe die 
Ubgefallenen in verjchiedene 
Klaffen und beitimmte für 
jede eine Buße. Von allen 
Abgefallenen gab feiner der 
Kirche größeres Nergernis 


Lycopolis in der Thebais, 
welcher, des Abjalls und 


ei von einem Goncil der 
fchöflichen Würde entjekt 
wurde. Statt fih demütig 
zu unterwerfen und durch) 
aufrichtige Neue Gnade zu 
fuchen, ftellte fich der Schul- 
dige an die Spibe einer Par: 
tei von Unzufriedenen, die 
jeine Abjichten unterftüten. 


den Anblid der Marterwerfzeuge 
traten fchimpflich von der Ehrenbahn zurüd. Andere 
lieferten fich freiwillig den Verfolgern aus und gingen 
am Ende fieglos aus dem Kampfe hervor. 


als Melitius, Biihor von 


anderer Vergehen bejchul: 


Um jeinen Widerftand zu 
rechtfertigen und der Menge Achtung einzuflößen, | Priefter Fauftus, Dion und Ammontus wurden zu: 
heuchelte er großen Eifer für die Kirchenzucht, ver: | glei mit ihrem Oberhirten enthauptet. 

breitete VBerleumdungen gegen den Biichof von Alexanz | 


befiegt abfielen. Andere, melde die Leiden des laute Klage. 
Kerters ftandhaft ertragen hatten, ließen fi duch menjchlichen Herzens und den hartnädigen Charakter 
abichreden und | des Arius zu gut, als daß er auf die aufrichtige 
Befehrung Ddiejes Diafons gerechnet hätte, jo lange 
derjelbe von Stolz beherrfcht war, er fchloß ihn des- 
halb von der Gemeinjhait der Kirche aus und ließ | 
ihieten an ihrer Stelle Heiden, um in ihrem Namen | fi in der Folge durchaus nicht zur Zurückhaltung 


| 


Andere 








Der heilige Konrad. 


Der hi. Biihof kannte die Natur des 


diefes Urteils bewegen. — 
Betrus verfaßte mehrere nicht 
mehr vorhandene Werke. Die 
Konzilien von Ephejus und 
Chalcedon führen einige 
Stellen aus jenem Buche 
über die Gottheit an. 


Bon jeiner Abhandlung über | 


die Ofterfeier befiken wir 
einige Bruchitüde. — Na 
dem Berichte des. hl. Epi: 


phanius wurde der hl. Petrus | 
unter der Kegierung Div: | 


cletians, oder vielmehr unter 
Marimian Galerius des 
Glaubens wegen eingeferfert, 
aber bald wieder freigelafjen. 

Marimian Daja erneu: 
eıte als Cäfar im Morgen: 
lande um das Jahr 311 die 
Verfolgung, welche aber auf 
einen Brief des Galerius zu 
Gunften der Chriften be- 


deutend gemildert wurde. | 


Troßden ließ Maximian 
nad jeiner Ankunft in Ale: 
vandrien den Bijchof diejer 
Stadt verhaften und verur- 
teilte ihn zum Tode. Die 


SAAAAAAaAanarn | 


Der heilige Conrad, 


Bio von Konftanz. 


drien und gegen Dejjen Gonzil und vermaß fich, zu 
behaupten, er habe die Kivchengemeinschaft mit Petrus 
abgebrochen, weil er gegen die Abgefallenen zu .nach: 
fichtig fet, und diefelben zu früh und zu Teicht wieder 976 
in die Kirche aufnehme. Diefe Umtriebe führten zu Ba DR 
einem Echisma, welches den Namen feines Uchebers Conrad wurde durch feine Heiligkeit die jchönfte 
erhielt und 50 Nahre dauerte. Melitius brachte | Zierde des berühmten Haufes der Wolfen, aus mel: | 
durch feine Nänfe Verwirrung in die ganze Kirche | chem jo viele, durch Kriegsthaten ausgezeichnete Für: 
Egyptens. Er erhob fich über feinen Metropolitan, | ten abftammten. Einige Schriftiteller führen den | 
| jebte Bijchöfe gegen die Verfügungen des Canons | Uriprung diejes Haufes in das tieffte Altertum zus 
ein, und ftellte jogar einen Biichof in Mlerandrien |rüd. Den Namen Welfen nahm e8 unter der Re- 
auf. Diefes Unmeen Konnte er eine lange Zeit un= | gierung Karla des Großen am. Abt Conrad von | 
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nen, jowie ihre treue Anhänglichfeit an den römijchen 
Stuhl. Welf 1., der Sohn Sienbarts, Graf von 
Altdorf, verehelichte fich mit Jrmentrude, der Stief- 
ichweiter Karls des Großen und Gründerin der DBe- 
nediftinerabtei Altdorf. 
wurde mit Ludwig dem Frommen vermählt. 
ihrer Brüder wurden Herzöge von Bayern. 


Grafen von Altdorf. 


dolph, den vierten Grafen von Altdorf. 


zu GConftanz. Voll Weltveradhtung widmete er fich 
dem Dienfte Gottes mit ungewöhnlichem Eifer. Sein 
ernfter Charakter zeugte von dem tiefen Eindrud, 
den der Gedanfe an die Ewigfeit auf feine Seele 
machte; doch war er nie düfter und jchwermütig. 


dens, den Qebensichiefjale niemals trüben. 





| Wefen eine gewifie Würde, welche nur der Tugend | 
| eigen ift, und welche weit höher fteht, als alle Würde 
Alle, die ihn jahen, fühlten fic) | 
von einer mit Vertrauen und Liebe gemijchten Ehr: 


| menfchlider Größe. 





Demut und römmigkeit verliehen feinem ganzen 


furcht durhdrungen, eine jo große Anziehungskraft 
übte fein leutjeliges und liebevolles Wejen aus. 
Bald nachdem er die Priefterweihe empfangen 
hatte, wurde er Probft der Domkfirche zu Conftanz, 
und nach dem im Jahr 934 erfolgten Tode des Bi: 
IHofs Noding wurde er einftimmig zu deijen Nach: 
folger erwählt ; doch verfloß eine ziemliche Zeit, bis 


| man ihn zur Annahme der Wahl bewegen fonnte. | 
\ aber von den Demütigen geliebt, von den Welt: 


Oft befuchte ihn der hl. Bifchof Ulrich von Augsburg, 


der hauptjählih zu jeiner Erwählung beigetragen | 
ı Welt geringe achten, aufgenommen, von den Hohen 


hatte, um fi mit ihm zu bejpredhen. ihre beider: 
jeitige Freundichaft war jo zart und heilig, daß fie 
gleihfam nur Eine Seele zu haben fchienen, und 


Urfperg, der ihr Gefchledtsregifter verfertigte, Lobt | 
die Frömmigkeit der Welfiichen Fürften und Fürftin- | einander juchten und fanden. 
wenn Brüder in Eintracht leben! ß 








Der heilige Pirgilins. 


gegenjeitige Belehrung, Erbauung und Troft bei 
Sp lieblih it &, 


Conrad, der auf Erden Gott allein zu befigen 


wiüntfchte, taufchte mit jeinem Bruder jeine Befigungen 
gegen Ländereien in der Umgebung von Gonftanz. 
Judith, Wels Tochter, aus, die er dann feiner Domkirhe und den Armen 
5 Zwei | jchenkte. Schon vorher hatte er in diefer Stadt drei 
Conrad | Kirchen zu Ehren des hl. Morig, des Hl. Paulus 
Rudolph md Heinrich fein Sohn, wel lekterer das | und des hl. Evangeliiten Johannes bauen lafjen. 

Klofter Altmünfter gründete, wurden nacheinander | 


Da infolge der Kreuzzüge die Wallfahrten nad 


Heinrich hinterließ zwei Söhne, | Jerufalem in Gebrauch kamen, jo bejuchte aud) der 
Conrad, defjerr Lebensgejchichte wir geben, und Aus | Biihof von Conftanz dreimal die heiligen Stätten. 


Den Verkehr mit der Welt vermied er jo viel wie 


Conrads Kindheit ließ jchon feine künftige Heilig: | möglich, da er denjelben als Zeitverluft und als Feind 
feit ahnen. Man jchiefte ihn an die unter der Leit- | jenes Geiftes der Sammlung und Zerfnirfhung anjah, 
ung des dortigen Biihofs ftehende berühmte Schule | welcher einen Mann, der täglich die erhabeniten Ber: 
richtungen vorzunehmen hat, auszeichnen joll. Seine 


Ehrfurcht gegen das anbetungswürdige Saframent 
des Altars ift unbejchreiblih. Die Armen hatten an 
ihm einen Vater und Tröfter. Im Unterricht feiner 
Herde war er unermüdlih und erfüllte überhaupt 


| Seine Heiterkeit war eine Folge jenes inneren Die ı jede Berufspflicht mit pünftlichfter Genauigfeit. 
Ehriftliche 
Einfalt herrichte in feinem ganzen Benehmen ; jeine | 


Nachdem er 42 Jahre die biihöflihe Würde be- 
fleidet hatte, ftarb er im Jahre 976. Er wurde nad) 
feiner Anordnung, die er in tiefer Demut und in 
dem Verlangen, von der Welt vergefjen zu werden, 
gemacht hatte, unter freiem Himmel, in der Nähe 
der Kapelle des hl. Mauritius beerdigt. Als bei jei- 
nem Grabe mehrere Wunder geihehen waren, jprad) 
ihn Bapft Galixt II. um das Jahr 1120 heilig. 

Auf Conrad jind die Worte des hl. Thomas von 
Kempis in ihrem ganzen Umfange anwendbar: Glüd- 


lich ift die Seele, welche feinen Troft in der Welt 
findet und nur von Gott ihren Troft erhält, die ee 


Menjhen unbetannt, aber den Heiligen bekannt ift, 


die von den Böen zurüdgeftoßen, aber von den 


Guten aufgejucht, die von den Stolzen veractet, 
lihgeiinnten zurücgewiejen, aber von denen, die die 


der Welt verlacht, aber von den Niedrigen geehrt 


| wird. 


N 


27. November. 


Der heilige Birgilius, 


Biihor von Salzburg. Jahr 784. 





ER 


heilige. Virgilius beizuzählen. 





wandels auszeichneten, ift unftreitig au der 
In Irland aus alt: ® { 
adeligem Geichlechte geboren, fühlte er jchon im zar: | defto eifriger ergab er fi) der Abtötung, um 
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ten Alter eine jo innige Liebe zu Jeju, daß er fein 
größeres Vergnügen fannte, als die heiligen Schriften 
‘zu Sejen und dem Gottesdienfte und der Erklärung 
des göttlichen Wortes mit tiefer Andaht und Auf 
Audınter die Biichöfe von Salzburg, die fih durch | merfjamfeit beizumohnen. 
\ | Gelehrfamteit, fowie durch Heiligfeit des Lebens- | Herzens war jeine höchfte Sorgfalt zugewendet, und 

je tiefer fein Geift in die Erfenntnis des göttlichen | 
Wortes eindrang, defto demütiger wurde jein 2 1; 
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böjen Gedanfen daraus zu verbannen und ihm Die 
Neinigkeit zu bewahren, die allein zum ewigen Heile 
führen ann. Dadurch erwarb er fi Kenntnifje 
und hohe Tugenden, die ihn vor allen auszeich 
neten, und ihn zum Mufter für andere machten. 
Da er fih dem Klofterftande widmete, jo fühlte 
er, wie jo viele heilige Männer feiner Zeit, den 
Drang in fich, jein Vaterland zu verlaffen, um das 
Licht des Evangeliums unter den Völkern, die noch 
in der Finfternis, in Unwiffenheit und Aberglauben 
wandelten, leuchten zu laffen. Auf feiner Reife fam 
er nad) Weftfranfen, und brachte bei PBipin, Herzog 
von Neuftrien, zwei Jahre zu, bei dem er wegen jei= 
ner Frömmigfeit und Gelehrjamfeit in hoher Achtung 
ftand. Zu gleicher Zeit war zu demfelben Zwede der 
bl. Bonifactus, der Apoftel der Deutjchen thätig. 
Mit diefem geriet er in Zwiftigfeit wegen eines Prie- 
fter3, welcher der Yateinifchen Sprache nicht ganz fun: 
dig, die Taufformel unrihtig ausjpradh. Bonifacius 
erklärte im heiligen Eifer die Taufe für ungültig, 
Virgilius behauptete das Gegenteil. Die Entjcheid- 
ung des Streites wurde dem hl. Vater in Nom, dem 
damaligen Papite Zacharias vorgelegt, der fie für 
die Giltigfeit der Taufe entjchied, wenn der Priefter 
nur aus Unkunde der Sprache die Formel der Taufe 
nicht buchjtäblich ausgejproden habe. Die Behaup- 
tung des hl. Virgilius, daß e8 auf der uns entge: : 
gengejeßten Seite der Erde Nenfchen — Gegenfühler 
gebe, erregte einen neuen Streit mit Bonifacius, der 
diefe damals ganz neue und unbegreifliche Behaup: 
tung für die Reinheit der chriftlichen Nteligion als 
gejährlih anjah, weil ex glaubte, Virgilius nehme 


ein ganz von uns verjchiedenes, von Jejus nicht ex: | 


löftes Mtenfchengejchlecht an, was aber durchaus nicht 
Virgilius Meinung war. 

As im Jahre 745 ber bifchöflihe Stuhl zu Salz- 
burg erledigt wurde, jchlug Pipin dem bayerifchen 
Herzoge Utilo den hl. Virgilius als einen zu diefem 
Amte am beiten geeigneten Mann vor. Itilo gieng 





auf den Borfchlag ein, berief den Heiligen und er: | 


nannte ihn zum Bifchofe. Aber Virgilius in feiner | 
großen Demut fi) diefer hohen Würde für unmür: 
dig erachtend, widerftand 2 Jahre diefer Erhebung. 


Zulegt fügte er fi dem Willen des Herzogs und den | 





dringenden Bitten mehrerer Biihöfe und des gläubiz | Leben wie einen Heiligen. 
gen Volfes. Mit heiligem Eifer und im Vertrauen 
auf Gott begann er fein wichtiges Amt. Umnermübdet 


zu Ehren des erjten Apojtel3 diejer Gegend, des hl. 
Ruperts, ein, und verjeßte den größten Teil der 
Neliquien diejes Heiligen nebjt den Gebeinen des hl. 
Chunibald und Gifelars, der beiden Jünger Ruperts, 
dahin. Der Ruf von der raftlofen Thätigfeit des hl. 
Virgilius und von dem blühenden Zuftande der Kirche 
von Salzburg verbreitete jih in ferne Länder. Sm 
Tolge deifen jchiefte Baruth, Herzog von Särnthen, 
deffen Sohn Garuitus, der mit jeinem Vetter Chetimar 
in Bayern weilte, einen Gejandten an ihn mit der 
Bitte, die Erziehung feines Sohnes und Vetter3 zu 
übernehmen, und ihnen- die heilige Taufe zu erteilen. 
Als jpäter Caruftus und nah ihm Chetimar Herzog 
von Kärnten wurde, ließ diefer durch eine feierliche 
Gefandtihaft den Hl. Virgilius erfuhen, nah Kärn: 
then zu kommen und das manfende Chrijtentum 
durch Abjtellung der eingejchlichenen Mitbräudhe zu 
befräftigen. Dem Gejuch Fonnte der Bifchof wegen 
der Menge von Gejchäften in feiner eigenen Diöceje 
nicht entipredhen ; jhiete dagegen die frommen Priefter 
Bato und Reginbert mit dem Bijchofe Modeftus und 
einigen Diafonen dahin, um dem Wunjche des Her: 


3098 zu entjprechen und durch genaue Beobachtung der | 
Kirhenjagungen dem Chriftentume Halt und Feltige | 
feit zu geben und das Heil der Gläubigen zu befür: | 


dern. Nach dem Tode des Biihofs Modeitus drang 
der Herzog Chetimar aufs neue in den hf. Birgilius 
jelbft in fein Yand zu kommen; aber ein in der Ge: 
gend von Salzburg entjtandener Aufruhr hinderte ihn 
abermals an der Ausführung. Nach Wiederherftellung 
de3 Friedens jchiete ev anfangs mehrere PBriefter unter 
Auflicht des Latinus nah Kärnthen, und trat dann 
jel6jt die Reife dahin an. Ueberall mit dem größten 


Jubel empfangen, war jeine Hauptjorge auf das 
| Seelenheil der Menjchen gerichtet, an dem er in eiges 


ner PBerjon den thätigften Anteil nahm. Ex baute 
Kirchen und meihte fie ein; er predigte dem Bolfe an 
allen Orten, bejuchte Kranke und jpendete ihnen Troft 
und Belehrung. Er durchreifte Städte, Dörfer, Wer: 
ler und hob alle Hinderniffe, die dem Chriftentume 
im Wege ftanden, und Tieß überall Spuren jeines 
jegensreichen Wirfens zurüd. Er gewann durd) jein 
liebreiches und demütiges Benehmen die Seelen des 
ganzen Volfes und diejes verehrte ihn fchon bei jeinem 
ach jeiner Nüdfehr nad 
Salzburg bejuchte er zum lettenmale jein Bistum, 
er ermahnte überall die Gläubigen zur Tugend und 











war er im Predigen, im Unterrichten und Belehren, | zu einem tadellojen Lebensmwandel, und als er von 
im Warnen, Ermahnen und Tröften. Er jelbit gab | diefer Numdreife zurückfehrend Salzburg erblickte, vief 
das beite Beifpiel jeiner ihm amvertrauten Herde. | der Heilige mit tiefer Nührung und Ihränen in den 
Gr führte ein äußerft ftrenges Leben. Abtötung | Augen: „Dies ift meine Nubheftätte.“ Der getreue 
der Sinnlichkeit durch Falten und Wachen und und fromme Hirte feiner Herde beichloß bald darauf 
Befräftigung des Geiftes durch anhaltendes Gebet fein gottjeliges Leben am 27. November 784. Sein 
war nad jeinen vielen und jchmweren Amtsge- Leichnam ward in die von ihm erbaute Domkixche 
ihäften ihm Hauptaufgabe. m erften Sabre beigejeßt, und Papft Gregor IX. nahm ihn im Jahre 
feines Amtsantrittes weihte er. die von den Feinden 1232 unter die Zahl der Heiligen auf. 

zerjtörte und von Graf Günther wieder erbaute 
Kirche in Dettingen. Jm Jahre 767 fieng er den 
Bau der Domkirhe an, und weihte fie im Jahr 773 
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u ein Glied um das andere abgejchnitten wurde. 
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Der heilige Jakob der Zerfdnittene. 
Dartyrer in Perfien. 
Jabr 421. 
Der hl. Jakob erhielt den Beinamen der Zer: 


ichnittene, weil ihm um des heiligen Glaubens willen 
Er 


| war ein Perjfer von Geburt, von Kriftlihen Eltern 








geboren und im riftlichen Glauben erzogen. Durd 


jeine ausgezeichneten Geiltesgaben, jeine Annehmlich: 


feit im Umgange, feine Gewandtheit in allen jeinen 


Handlungen und feine trefflichen Kenntnifie hatte er 


ih die Gunft des Königs Yödegerdes und infolge 


derjelben hohe Ehrenftellen und große Reichtümer er: | 


mworben, durch die jein Name weithin berühmt murde. 
Nur ein Punkt trat flörend zwilchen den König und 





Der beilige Jakob der Zerjchnittene läßt fich überreden und begiebt fich mit dem König Jsdegerdes in den Gößentempel. 


; | feinen Günftting; leßterer war ein Chrift und hatte 


bis daher treu an dem heiligen Glauben achalten. 
Doch Leider wurden die zeitlihen Vorteile für ihn 
eine gefährliche Verfuchung, der er zuleßt unterlag. 
Der König gab fi alle Mühe, ihn jeinem Glauben 
untreu zu machen; er parte weder Verjprechungen 
no Lodungen, noch jchmeichelndes Zureden, bis end 
th Jakobus, durch jo viel Güte feines königlichen 
Freundes bezwungen, fich bewegen ließ, den chrift- 
ihen Glauben abzuleugnen und in Geiellichaft des 
Königs in dem Gößentempel den faljchen Göttern ein 
Opfer darzubringen. Ueber diejen eben jo unerwar- 
teten als jchändlichen Abfall vom wahren Glauben 
entjeßten fich jeine fromme Mutter und Gattin; unter 
Ihränen und Klagen flehten fie in glühenden Ge: 
beten zu Gott, das Herz des Unglüclichen zu erleud): 
ten und in ihm Reue und Buße zu eriweden. lm 


27. November. Der heilige Jakob der Zerihnittene. 
‚aber diejen Bitten auh von ihrer Seite 
























Sohn und Gatten Nahdrud zu geben, jchrie 


ihm nad dem bald erfolgten Tode des es 
degerdes einen Brief, in welchem fie die Größe um! 
Adjhenlichkeit jeines Vergehens mit den Iebhafteiten 
jarben jilderten, und ihm feine Thorheit und 
Blindheit vor Augen führten, daß er um der Gunit 
eines fterblichen Menjcen willen, wenn er aud) König 
jei, fi) der Gnade des Königs aller Könige unwürdig | | 
gemacht umd fie verloren habe. Am Schluffe füg: | | 
ton fie hinzu, daß fie fich, weil er feinem Glauben 
unfreu geworden und den wahren Gott verleugnet 
habe, von ihm fosfagen und jeine Gemeinschaft ala 
Mutter und Gattin für immer meiden würden. 

Diefer Brief machte auf ihn einen jo tiefen Eins 
drud, daß ihm unbewußt während de& Lejens die 
Ihränen bitterer Reue über die Wangen liefen, und 





Ri in die erjhütternde Klage ausbradh: wenn meine | 
ı Mutter und meine Gattin mich verftoßen und meine 
‚ Gemeinjchaft meiden, was wird dann erft Gott Ahun, 
ben ich fo jchmer beleidigt habe? Was müßt mich die | 
' Gnade eines irdiichen Königs, wenn id die Gnade 
des himmlischen verjcherzt habe? Tiefe Neue ergriff | 
jein Herz, mit zerfnirfchter Seele bat er auf feinen | 
Knien Gott um Berzeihung feines begangenen Ber: 
gehens und nahm fich jet vor, aud dur Marter 
‚und Tod feinen Entihluß nicht wanfend maden zu | 
‚laffen, um jein Straudeln und Fallen zu fühnen. | 
Diefe Sinnesänderung jpradh er öffentlih aus und | 
bekannte ohne Scheu feinen Fehler und jeinen Entihluß, 

als Chrift zu leben und zu fterben. Kaum war der | 
König Vararannes davon in Kenntnis gejeßt 
ihn vor fich befehied und über die Wahrbhe 
Saljcheit des Gerüchtes befragte. Jakobus b 
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mit feiter Stimme und unerichrodenem ‚Gemüte die 
Wahrheit desjelben. Der König juchte ihn anfangs 
dur die Vorftellung feines Undankes gegen feinen 
MWoplthäter, den früheren König, der ihn mit Ehren 
überhäuft habe, zur Sinnesänderung zu bewegen. ALS 
er aber alle feine Worte vergebens verjchwendet jab, 
und durch die Weußerung Jakobs: „two ift jeßt Diejer 
Fürft, und was ift aus ihm geworden?“ zur heftig 


ften Wut aufgereizt, dem Heiligen mit einem qualz | 


vollen, langiamen Tod drohte, antworteie „afobus 
gelafen: Keine Marter ift jo furchtbar, die ich nicht 
bereit bin zu exrdulden. um mein großes Berbreden, 
das ich in der Blindheit meines Herzens begangen, 
zu fühnen und mir die Gnade des himmlischen Kö: 
nigs, den id) dadurch beleidigt habe, wieder zu ges 
winnen. Außer fi vor Zorn ließ der König die 
Großbeamten und Richter des Reiches zufammenberu: 
fen, um über eine neue Todesart Nat zu halten. 
Das Ergebnis der Beratung fiel dahin aus, der Ver: 
ächter ihrer Götter jolle, wen er fich nicht aufs Neue 
zur Anbetung ihrer Götter befehre, auf die Yolter 
geipannt, und ihm Glied um Glied abgejhnitten wer- 
den. Das gefällte Urteil wurde zur augenbliclichen 
Bolziehung befannt gemacht. Die Heiden ftrömten 
von allen Seiten wie zu einem ergößlichen Schau: 
ipiele herbei; die Chriften aber flehten in inbrünftt- 
gem Gebete zu Gott, jeinem Diener Standhajtigfeit 
und. DBeharrlichfeit unter diefen graufamen. Martern 
zu verleihen. 

Auf dem Richtplage angefommen, bat Jufobus 
nur um einige Augenbliefe zu feiner Vorbereitung. 
Sie wurden ihm gewährt. Ex fiel, gegen Morgen 
jein Antlig wendend, auf die Knice und betete mit 
zum Simmel gerichteten Blice in glühender Andadt. 
Jeßt traten die Echergen herbei, faßten ihn und ftred= 
ten jeine Urne und Tübe gewaltfam aus, um mit 
ihren Mordwerkzeugen das blutige Werk zu beginnen, 
bei defjen Anblic jelbit die roheften Herzen der Hei: 
den erbebten. Noch einmal drang man ihn, fich dem 
Willen des Königs zu fügen, und wenn auch nur 
zum Echeine jeinem Glauben zu entjagen. Aber der 
mutige Kämpfer Chrifti rief mit lauter Stimme: 
„Um diefen furz dauernden, wenn auch no) fo qual: 
vollen Martern zu entgehen, fol ich mich den ewig 
dauernden hingeben? Die durch meinen früheren 
Abfall vericherzte Gnade Gottes will ich wieder er: 
werben.“ „Beginnt Euer Werk,” fagte er zu den 
zaudernden Henfern, „und vollfircket den erhaltenen 
Bejehl.“ Dieje, durch die Standhaftigkeit des Mar- 
tyrer3 erbittert, giengen mit unerhörter Graufanfeit 
an die Hinrichtung. Sie fahten feine rechte Hand 
und jhnitten ihm den Daumen ab, diefem folgte ein 
dinger nah dem andern; das nämliche Verfahren 
fand bei der linfen Hand ftatt. Mit jedem abgerij- 
jenen Gliede ftrömte aus dem Munde des Martyrers 
das Lob Gottes, und feine Begeifterung jchten jogar 
die furchtbaren Schmerzen zu betäuben. Die Freude, 
für jeinen heiligen Glauben zu leiden, die feine Seele 
empfand, zeigte jich nicht nur in feinen Worten, jon- 














dern war auf feinem Antlige fichtbar. Mit jedem 
Schnitte, der ein Glied von feinem Körper trennte, 
fteigerte fic fein Freude. So waren ihm zulett die 
Hände und Füße verftümmelt worden, wobei die 
Schergen mit berechnender Graujamfeit Yangjam und 
von Zeit zu Zeit ausfegend, zu Werke gingen. 
waren bei dem grauenerregenden AUnblide bis zu 
Thränen gerührt, als fie den früher jo hochgeitellten 
und geehrten jungen Mann in feiner Berftümmelung 
erblidten. Diefer aber redete ruhig die Schergen an: 
„Debt, da die Zweige gefallen find, hauet auch die 
Hefte. vom Stamme. Mitleid jei fern eurem Her: 
zen, denn das meinige erfreut fich in dem Herven 
und meine Seele erhebt fich zu dem, der die Demü: 
tigen liebt." Angejtachelt durch diefe, wie die Henfer 
glaubten, höhnenden Worte, hieben jie ihm nad) und 
nad) die Hände, die Arme, die Füße und Schenkel 


ab, jo daß nur noch der mit Blut übergofjene Rumpf | 


des Martyrers dalag. Aber au in diefem Zuftande 
tönte das Lob des Herrn aus dem Munde des ganz 
verfiümmelten Heiligen. Endlih machte einer der 
Wächter feinem Leben dadurd ein Ende, daß er ihm 
das Haupt abhieb. Bon diefer mutig beitandenen 
Todesart erhielt er den Beinamen der Zerjchnittene. 
Er duldete den Martertod? am 27. November 421 
im zweiten Sabre der Regierung Vararannes V., 
Die Ehrijten boten eine große Geldjumme, um die 


fterblichen Weberrefte des Mariyrer hinwegnehmen | 


zu dürfen; 
gewiejen. 
Was indeilen öffentlich nicht gejchehen durfte, ge- 
lang ihnen heimlid. Sie jammelten die zerftreuten 
Gliedmaßen, legten fie famt dem NAumpfe in eine 


fie wurden aber mit ihrem Gejuche ab: 


Urne, und beerdigten fie an einem den Heiden uns | 


befannten Ort. 

Die Berlokungen find groß, melde die Welt 
anwendet, um viele von dem Wege ihres wahren 
Seelenheild abwendig zu madhen. Schmachgläubige 
lafjen jich durch) diefe Lockungen leicht verführen, weil 
die Ausfiht auf Reichtum, Chrenftellen und andere 
zeitliche Vorteile großen Einfluß auf jhwache Seelen 
ausüben. Bei MWenigen aber bleibt die Neue aus, 
die um fo furdtbarer in ihrem innerften Herzen 
Wurzel fabt, als fie fih allmählich bewußt werden, 
daß fie um des Zeitlichen willen das ewige Heil ver: 
icherzt haben. Der furchtbare Nächer, das Gewiffen, 
erwacht und läßt ihnen auch unter den größten Zer: 
treuungen der Welt Feine Ruhe; ide innerer Zuftand 
fpiegelt fi) auf ihrem Antlige ab und tritt in allen 
ihren Handlungen an den Tag. Wer dann, von ernit: 
licher Neue ergriffen, alles Zeitliche hintanjegt und 
ohne auf das faljche Urteil der Welt zu achten, wie 
unfer bl. Jakobus that, wieder umfehrt von dem ein: 
gefchlagenen Wege des Verderbens, auch aller irdiichen 
Vorteile beraubt, nur nad dem Himmlischen den 
Blie richtet, und wie das verlorene Schaf dem Herrn 
wieder gewonnen wird, der wird auch ıumter allen 
Leiden und Entbehrungen die Ruhe des immeren 


Vriedens wieder finden, alles, was der Allmächtige | 


Alle | 
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28. November. Der heilige Lenoblet. 





über ihn verhängt, mit Standhaftigfeit ertragen und | und Heiligen, die jchon auf Erden von allen Schladen 9 






mit Gott und jeinem Heilande verjöhnt eingehen in der Leidenjchaften und Begierden gereinigt, fich die 
die ewigen ‘Freuden, in die Gemeinjchaft der Engel ewige, himmlijche Krone errungen haben. e 


Der heilige Penobleb, 
Mifionsprieiter,. 
Jahr 1652. 


Michael Lenobleg wurde am 21. September 1577 | jchaften die raiheiten KFortjchritte. 


28. November. 


| Erlaubnis feines Vaters nach Agen, wo eben ein 
\ Collegium der Gejellichaft Yelu aufzublühen begann. 


Hier machte er unter feinen Lehrern 3 Jahre hin- 
dur in der Tugend zugleih und in den Willen: 


Getrennt von 


auf dem Schloffe Kerodern im Bistum Leon geboren. | allen äußern weltlichen BZerftreuungen widmete er fich 


Seine Eltern zeichneten 


ı Ti unter den Edelleuten 
| | der Bretagne durch einen 


frommen Lebenswandel und 
durh die Eorgfalt aus, 
welche fie auf die Erziehung 
ihrer Kinder verwendeten. 


| Den eriten Unterricht er: 
| hielt er von einem Haus: 
| lehrer; in jeinem zehnten 
| Nahre aber übergab ihn 


| einem 


jein Vater mit einigen 
jeiner Brüder der Leitung 
zweier Geistlichen, die in 
benachbarten Orte 
eine Schule hielten. Hier 
Ihon entfalteten fi die 
Keime, die Gott in das 


| Herz der frommen Sinaben 











gelegt hatte. Die Beijpiele, 
die er in dem Leben der 
Heiligen las, fuchte er in 
der That nadhzuahmen und 
auszuüben, um dadurd) zu 
offenbaren, zu welchen Wer: 
fen des Seila er fich be- 
rufen fühle Sn feinem 
jechzehnten Jahre wurde er 
mit jeinen Brüdern nad 
Bordeaux gejchiekt, um auf 
den berühmten Schulen dies 


fer Stadt feine Studien 


fortzufegen. Weit entfernt, 
an den damals unter den 
jungen Studenten herr: 
ihenden Laftern der Schwel- 
gerei und Rauferei Freude 
zu finden und durch einen 


Vorfall, bei dem er in Verteidigung jeines Bruders 
in einer entjtandenen Rauferei beinahe einen der | 
Studenten zu durhbohren im Begriffe ftand, wenn | 
ihn nicht eine unfichtbare Macht davon zurücgehal- 
| ten hätte, tief erjchüttert, entjchloß ex fich, den Waffen 

| und Gejelfjhaften zu entj 
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Der heilige Lenobleg umd 


un 


Rater 








Quintin. 


dem Gebete, den Buß: 


übungen und Studien mit 
ununterbrochenem Eifer. 
Da ihm fein Vater eine 
Summe Geldes zu jeinen 
Studien ausgejeßt hatte, 
und er bei feiner einfachen, 
ja ärmlichen Lebensweife 
jährlich bedeutende Erjpar- 
nifje machte, jo unterjtüßte 
er arme und für den fünf: 
tigen Beruf tüchtige und 
fromme Studierende, Inter 
den wenigen Befannten, 
die er kennen gelernt hatte, 


ichloß fich befonders Pater | 


Quintin, der von gleicher 
Liebe zu Gott, zu dem 
Nächten und zu den Stu: 
dien, wie Lenobleß, bejeelt 
war, an ihn an, und e3 
entftand zwijchen beiden 
ein enger bis zum Tode 
dauernder Freundichaits: 
bund. Beide übten Die 
Werke der leiblichen Barm- 
herzigfeit aus, beide tru- 
gen, joviel in ihren Kräf- 
ten ftand, zum Seelenheile 
des Nächten bei, beide 
unterftügten Arme, Kranfe 
und Notleidende und fuc): 
ten durd) Wort und That 
das gemeine Volf zu er: 
bauen und zu belehren, 
und bildeten zu Ddiefem 
Zmwef einen Verein bon 
Katecheten, der bald die 


jegensreichiten Früchte trug. Nad) Vollendung jeiner 
theologiihen Studien bereitete er fich jeh8 Monate 
zum Empfang der heiligen Weihen dur Faften, 
Gebet und Betradtung vor, aber immer noch hielt 
‚er fih in feiner Demut für zu unmwürdig, diejelben 
agen, und begab fi mit | anzunehmen, fo jehr aud, fein Vater in ihn drang, | 


































28. November. De 


weil er ihm gern zu hohen Eirchlichen Würden empor: 
gehoben geiehen hätte, der Sohn aber fich mehr als 
ichlichter Miffionär für das Geelenheil des armen 
Landvolfes berufen fühlte. Nach DVerfluß weiterer 
jechs Monate bat er jeine Eltern um die Mittel, noch 
ein Jahr in Paris ftudieren zu fünnen und die hei= 
Tigen Weihen zu empfangen. Dort angefommen, ver- 
ihob er auf den Rat des berühmten Pater Lotton 
nicht länger den Empfang der heiligen Weihen und | 
benüßte das Jahr bejonders zur Er: 
lernung der hebräifchen Sprache. 
Sobald er nad) Haufe zurüdgefehrt 
war, und jeine erfte heilige Mefje im 
Beifein jeiner Eltern und Verwandten 
mit heiligem Ernfte und tiefer Erbauung 
verrichtet hatte, Lie cr fich eine Hütte 
am Meere erriäten und brachte dafelbft 
einige Zeit unter allen leiblichen Entbeb: 
rungen im Gebete und Bukübungen zu, 
und bereitete fich für feinen künftigen Be- 
uf dor. Ausgerüftet mit allen Tugen: 
den und hochbegnadet von Gott verließ 
er die Einfamfeit; jeßte aber diefes harte 
Büßerleben au im Haufe feiner Eltern 
fort und diente allen zum Mlufter der 
Demut, Geduld, Sanftmut und Gott: 
ergebenheit und bewirkte dadurch wun: 
derbare md jegensvolle Veränderung 
der Lebensweile unter Hohen und Nie: 
dern. ein Vater hoffte zwar. immer, 
er würde durh Annahme Firchlicher 
Würden nah und nad feinem Haufe 
Glanz verleihen, wie er aber dieje Hoff: 
nung täglich immer mehr jchwinden jah, 
wurde Lenobleß von feinem Vater im 
Zorne verftoßen, und dadurd) in die 
äußerfte Not verjegt, und gleichjam der 
DBeradhtung preisgegeben. Diefe Prüfung 
verjeßte ihn zwar anfangs in große 
Troftlofigfeit; aber bald richtete er fein 
niedergedrücdtes Gemüt dur) den Ge: 
danken an jeinen Heiland, der noch 
Schwereres erduldet hatte, wieder auf. 
Mit neuem Mute predigte er-.gegen die 
damals herrfchenden Sünden und Lafter 
de3 Adels, der darüber jo ergrimmte, 
daß die Edelleute ihn jogar aus dem 
Wege zu räumen beabfichtigten.. Er 
wurde mit Degen und Dolchen verfolgt ; 
ja an beiliger Stelle wollte ihn ein 
. Bölewicht erichießen; aber der ruhige Blid | 
um 
Bruft Lenobleß’3 entwaffnete den Verfolger, fo dat 


Der heilige & 
feine Eltern, ibr 
in Varis ftudieren zu lajlen. 


Bater fih an ihm durch thätliche Mithandlung ver: 
greifen wollte, glaubte er denjelben an diefem Wer 
gehen durch jchnelle Flucht verhindern zu müljen. 


Am folgenden Tage beftieg Lenobleß in Anwejenheit 


feines Vaters die Kanzel und Ipra) mit folder Klar- 








v heilige Xenobleß. 


heit und erjchütternder Kraft von den Pflichten der 
Eltern gegen die Kinder, daß in dem Gemüte des 
Vaters eine plößliche Sinnetänderung eintrat. Zenoblet 
lebte von nun an in der Gott wohlgefälligften Ein- 
tradht mit jeinen Eltern bis zu ihrem Tode. ne 
zwijchen war er mit feinem Freunde Quintin in 
Morloir zufammengetroffen und hatte mit Exlaub: 


nis des Bijchof3 angefangen, öffentlichen Lnterricht 


zu erteilen, und von.da beginnt der Anfang ihrer 
Millionen, welche fie achtzehn Jahre lang 
mit großem Erfolge fortjegten. Quintin 
übernahm die Predigten, Lenobleß die 
Erklärung des Katechismus. Lenobleg 
Queffant, 


Snjeln Moleviz und Bag 


wohner tief eindringenden Worte pre= 
digte, Lehrte und ünterrichtete ex Klein 
und groß mit joldhem Erfolge, daß nad 
vierzig Sahren no die Snjulaner fi 
mit Thränen diefer Mijfionen erinnerten. 

Bon den Injeln begab fich Lenoblet 
auf das fefte Land und wählte zu fei= 
nem Aufenthaltsorte das Vorgebirge St. 
Mathäus, um auch bier Miffton zu 
halten. Aber jein Eifer wurde in den 
Seejtädten jchleht belohnt, weil er mit 
Iharfen, einjchneidenden Worten ihr fünd- 
haftes Leben schilderte. 


jein Lohn. 
untadelhafte und gottjelige Leben und 


ftellten und ihn vollfommen reinigten 
und jeine Unjchuld und die Reinheit feiner 
Lehre an den Tag braten. Auf diejes 
hin trat eine wunderbare Veränderung 
der Gefinnung der Menjhen ein. 
Während Lenobleg an der Küfte 
Gornouailles predigte, vernahm er aus 
Mitteilungen verjchiedener Art, daß die 


an Unterricht ganz in Rohheit und Wild: 


‚ek 
al. Hauptaufgabe machten. Die Belehrung 
diefer rohen Menjchen hielt er für die 
eigentliche Aufgabe feines Berufes. Keine 
Warnungen fonnten ihn von jeinem 


Borhaben abbringen. Bol DVertrauen auf Gottes 


die zur Empfangnahme des Schuffes geöffnete | Beijtand fette er auf die Infel über und begann 
E Fa Ne { ‚fein Werk mit joldem Erfolge, daß die wilden | 
er erjhüttert die Kicche verlieh. Als aber jelbit fein 


Männer den Gefandten Jeju Chrifti wie janfte Läm- 
mer umftanden und feinen Vorträgen horhten, und 
in furzer Zeit Haß, Neid, Verleumdung, Streitig: 
feiten und PBrozeffe und alle Xergerniffe verichwan: 
‚den, und Tugendeifer und Nebungen der Frömmigkeit 





‚an deren Stelle traten. Bon Sizun zurücgefehrt, 


Ka = 
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dehnte die Mifjionen beionders über die 


aus. Durch eigenes DBeijpiel, wie durch Ki 
die in die Herzen ‚der einfahen Be | 


Undanf und | 
Berleumdung bei dem Generalvifar war | 
Aber doch fanden fich wie | 
der Männer von Einfluß, melde das | 


Wirken des Miffionärs ins rechte Licht | 


Bewohner der Jnjel Sizun aus Mangel | 


heit verfunfen, den Strandraub zu ihrer | 














| feine Anfichten gewann, und zu denen au der | ausgerichtet. 
| Pfarrer von Plouare gehörte, hatte er Fräftigen Bei: Was er beim Bijchof nicht bewirken konnte, näms 


'  heißeiten Gebeten erfleht hatte. Viele Jahre wirkte Schüler das Schreiben des Ordinariats, das ihm fein 
| Lenobleg mit gleihbleibendem Eifer in dem Dienjte | Verbannungsurteil und den Befehl brachte, in die 


| 


ı erhielt er in einer himmliihen Offenbarung die| Hier hatte fi inzwiichen ein Sturm gegen Len 
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| 


Weifung, die Pfarre Plouare für fein jegensreiches bleß verbreitet, der ihm noch am Abende feines jch 
Wirken zu mählen. Er folgte dem Rufe, und dort | nen Lebens mit den bitterften Schmerzen öffentliche 
angefommen, nahm er in dem Städtchen Douarnenez, | Schmad traf. SETNEER 
das zur Piarrei gehörte, feinen Aufenthalt. Auch | Der Piarrer von Plonare hatte aus Neid über 


| hier hatte er mit Unmiffenheit, mit dem Lurus, der | die Liebe und Unbänglichteit der Leute an Lenobleg | | 


‚ ausdauernden Kampf zu befiegen. der Stille und in der Folge öffentlich mit mehreren 


‚ durch jeine Gebete die Gejundheit verichaffen fonnte. | jten Bürger erboten, durch ihre Vorjteflungen einen 


| Arbeiter des Herrn, daß er im Jahre 1628 den | den Schritten beftieg er die Barfe und entfernte fich 


| mit ihm zu arbeiten. Aber auch in Leon war er den Verfolgungen aus: 


ı 1633 mit dem Namen ihres Erföferd auf den der njel Queffunt nad) Conquet, um hier die Fir: 





| jetten Anftrengungen geichwäht, bat Lenobleg Gott Straßen der Stadt. Man wehrte e3 ihnen; aber da 


































Hoffart und andern Laftern zu fämpfen, und fie durch | jeine Gefinnung gegen ihn geändert und Anfangs in 


Aber an einigen frommen Prieftern, die er für | Ordensgeiftlichen gegen ihn Klage geführt, aber nichts 


ftand. eine Sanftmut, jeine Geduld, feine auf: | lich Lenobleg Entfernung aus diejer Gegend, das be: 
opfernde Liebe zu Gott und dem Nächiten mußte | wirkte fein Neffe, dem er jein Amt abgetreten hatte, 
endlich auch bei Leuten, wenn auch von roher Lebens: | in Abwejenheit des Bijchof3 bei dem Ordinariate durch 
weile, doch einfachem Gemüte die Wirkung bervor= | jeine dringenden BVoritellungen, 
bringen, welche er fi) gewünjht und von Gott ın | Demütig empfing Lenobleß in Gegenwart mehrerer 


wen 
2 


Gottes an der Küfte von Douarnenez, und wurde | Didcefe Lyon zurüdzufehren und nie wieder in biefe 
von Gott mit jolhen Gaben: begnadigt, daß er Zu: | Gegend zu fommen. 
fünftiges vorausfagen und oft unbeilbaren Kanten | Rai rüftete er fih, obwohl fi die angejehen: 


Blinde erhielten durch feine Gebete ihr Gefiht, Taube | Gegenbefehl auszumirken, zur Abreife. Keine Bitten, 
ihr Gehör, an der Gicht Leidende den Gebrauch der | feine Thränen, feine Alagen, des von überall herbei- 
Glieder zurüd. ‚ geftrömten Volfes, konnten jeinen Entichluß wanfend 

So waren bereits 13 Jahre verflojfen, jeitdem | machen. 
Lenobleg feine Thätigfeit an der Küfte von Douar: | Mit wenigen Worten ermahnte er die Anmwejen: 
nenez begonnen hatte, und nod; immer fand fich in | den zur Liebe und Einigkeit, gab ihnen den lebten 
der volfreihen Gegend eine jo reihe Ernte für die | Segen und mit thränenjeudhtem Antlige und wanfen- 


Pater Quintin bat, zu ihm zu fommen, und an der | au der Gegend, in welcher er 25 Jahre unermüdet 
Bervollfommnung der Einwohner von Douarnenez | gewirkt hatte. 


Aber leider dauerte ihr gemeinjames Wirken nur | gejegt, bejonders wegen einiger Lieder, die er den 
ein Jahr, denn Peter Quintin ftarb im Jahre 1629 quten Leuten der Injeln in ihrer Sprade verfaßt 
im jechzigften Jahre feines Alters. hatte umd welche andere eben nicht verjtanden. Er 

Der Verluft diejes treuen Genofjen jcehmerzte | wurde bei dem neuerwählten Bildhofe von Leon des: 
Lenobleß tief, und eben fo tief ging ihm der Verluft | halb angeklagt und von diejem zur Rede geftellt und 
jeiner Edweiter Margarethe ‚zu Herzen, die, von zur Verteidigung aufgefordert. Der az Greis 
gleiher Gefinnung wie ihr Bruder, fih mit Leib erwiderte, Gott werde jeine Verteidigung jelbit über: 
und Seele dem gottjeligiten Werke der Miffion hin= | nehmen und verhielt ji ganz ruhig in diefer Ange: 
gegeben und nad Kräften zur Beförderung derjelben Tegenheit. en 
mitgewirkt hatte. Sie ftarb am 17. September Am andern Morgen fam eine Menge Kähne von 





Lippen. mung zu empfangen. In langer Reihe zogen Alt 
Bon Alter und den Nachmirkungen der unausge: | und Jung, dieje Lieder fingend, ruhig dur die 


inftändig, daß er einen Mann erweden wolle, der das die Injulaner nicht darauf adhteten, wäre e8 bald | 
von ihm begonnene Werk fortzujegen im Stande | zu einem bedenklihen TZumulte gefommen, wenn nicht 
wäre. Auf die Fürfprade der jeligiten Jungfrau ein angejehener Geiftliher fih ins Mittel gelegt 
offenbarte ihm eine innere Stimme, daß derjenige, | und den Bilchof über diefe Sache zu belehren ver- 
nad dem er jo jehnlichit verlange, bereits im Cofle= | jprocdhen hätte. ar 
gium Sefu zu Quimper fidh befinde, und der jüngite Der Geiftliche teilte dem Biihof den wahren 
von allen Ordensleuten jei. ‚ Inhalt der Lieder mit, weil fie in fimrijher Spra 

Diejes war Julian Maunoir, ein Jüngling von | verfaßt, ihm nicht verftändlid waren. Kaum 
24 Jahren, den er fogleich beiuchte, um in ihm jet: 'diefer den Inhalt der Lieder, und überhauf 
nen jpäteren Nachfolger kennen zu Yernen. Er fehrte | Wirken Lenobleg auf diefen Jnjeln und 
ganz befriedigt von deijen trefflichen Eigenfchaften nenez und Leon vernommen, als er ir 
wieder nad) Douarnenez zurüd. Tammlıung des Volkes und de 
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29. November. 


in feiner Gegenwart und in feinem Namen befannt 
machen ließ, daß er über die Lieder und überhaupt 
über den ehrwürdigen und tugendhaften Greis jchlecht 
berichtet worden jet und befehle, demjelben und den 
andern Miffionären durchaus fein Hindernis mehr in 
den Weg zu legen. Somit genoß Lenobleß die Treude 
vor feinem Tode, das Werk, das er begründet hatte, 


durch die ganze Provinz ausgedehnt zu jehen. In den 


noch übrigen zwölf Vebensjahren, die ihm der Herr ver- 
lieh, arbeitete ev mit dem größtem Eifer durch Rat 
und That an der Verbreitung der Miffton. Sm Jahre 
1651 lähmte ein Schlagfluß ‚alle feine Glieder, den 
Kopf ausgenommen, und von der Zeit an bereitete er 
ji auf jeinen Tod mit einer Ruhe des Geiftes und 
mit einer Freudigkeit vor, daß alle Anwefenden in Thrä- 


nen zerflojfen. Die heil. Wegzehrung empfing er troß 
aller Schmerzen fnieend, und mit derjelben Ehrfurcht 
die leßte Delung. ede Nacht ließ er fich die Leidensge- 
ihichte Jeju vorlefen, und über den Schmerzen Seju 
vergaß er die jeinigen. Sein Todesfampf war jchwer, 
dreimal hatte er ihn zu bejtehen. Zweimal fam er wie- 
der zu fich und jedesmal verbreitete fich über fein Ant- 
liß eine himmlische Freude. Endlich am 5. Mai 1652 
| ftarb er, das Bild des Gefreuzigten an jeine Lippen 
drüdend, in der Hebung der Liebe in der er gelebt 
hatte. Bon allen Seiten jtrömte das Volk zu jenem 
Begräbnifje herbei, und Maunvir, den er fich zu jeinem 
Nachfolger erforen hatte, hielt unter Thränen die Lei: 
chenrede. Gott hat das Grab jeines Dieners bis auf 





unfere Tage mit zahlreihen Wundern verherrlicht. 


29, November. 


Der heilige Salurnin. 
Bilhof. 
Sahr 250. 


aturnin, gewöhnlid St. 

7 Glaubens = Prediger von 
5 Rom nad Gallien, wo: 
S hin ihn Bapit Fabian 

A; nad der Ankunft des heis 
/)} ligen Trophimus, des er- 
U? ften Biihofs von Wrles, 
Ze) ichiefte. Im Jahre 250, 

unter dem Gonfulate des 
DVecius und Gratus jhlug er feinen biihöflihen Sit 
au Zouloufe, der Hauptftadt der Taktojagen auf, welche 
ER Cäjar der römischen Herriehaft unterworfen 
atte. 

Yortunat berichtet, der heil. Saturnin babe durd) 
jeine Predigten und Wunder eine Menge Heiden be- 
fehrt. Mehr ift von ihm bis zur Zeit jeines Mar: 
tyrertodes nicht bekannt. 

Sein Lebensbejchreiber erzählt, er habe die Gläu- 
bigen in einer Heinen Kirche verfammelt, in deren 
Nähe der Tempel Yupiters, des Hauptgottes der 
Heiden, jtand. in diefem Tempel wurden dein Volke 
von den Prieftern Orakel erteilt, allein die Nähe des 
Heilgen, welder oft an dem Tempel vorlberging, 
machte die Dämonen verjtummen. Darüber wurde 
das Bolf jchwierig, und diejen aufgebrachten Zuftand 
benügten die Priefter, um das Volk gegen die Chri- 
ften, und bejonders gegen Saturnin aufzuhegen, wel: 
her der Hauptanftifter und Anführer derjelben fei. 
Das ganz verblendete Volt geriet darüber in die 
größte Grbitterung gegen die Chriften. Einft, als ge: 
rade ein Opferftier in den Tempel geführt wurde, 
und Saturnin mit zwei Diafonen herbeifam, tief 





um das Jahr 245, furz | 


einer vom Bolfe: „Da kommt der Feind der Götter, 
der Anführer der neuen Sekte, der unjere Götter 
| Teufel nennt, und fie duch feine Gegenwart zum 
Stillfehweigen nötige.” — „Laßt uns ihn ergrei: 
fen!" riefen die heidnifchen ‘Priefter, „und Rache an 
ihm nehmen.“ Dies gejhah, Saturnin wurde er- 
griffen, in den Tempel Jupiters gejchleppt, und ihm 
dajeibjt erklärt, entweder müfje er opfern, um jetne 
ı Gottlofigfeit zu jühnen, oder diejelbe mit jeinem 
Blute büßen. 


Gott an, ihm bin ich ein Opfer des Lobes darzu- 
bringen bereit. Eure Götter jind nur Dämonen, 


die vor einem Shriften zittern?“ Ueber diejfe Ant: 


Füße an den zum Opfer beftimmten Stier. Das 
gereizte Ihier jchleppte Saturnin mit jolcher Heftig- 


tert ward und die Eingeweide aus jeinem Leibe ge- 
tiffen wurden. Die von den Banden de3 Leibes be- 
freite Seele aber ging in das Reich des Friedens und 
der Glorie ein. Der Stier raste fort, die Glieder des 


ren don jenem DBlute gerötet. Endlich zerriß das 
Seil an jeinen Füßen und der Numpf des Heiligen 
blieb in einer Ebene außerhalb der Stadt Liegen. 
wei chriftliche Frauen jammelten, wa8 fie von jet: 
nem Yeibe finden fonnten und legten dieje Ueberrefte, 
in einen Sarg verichloffen, in eine tiefe Grube, um 
fie ficherer vor den Entehrungen der Heiden zu jchüßen. 
In diefem Zuftand blieben die Reliquien des Heili- 
gen bis zur Zeit Cortitantins des Großen. Hilarius. 
damals Bilchof von ZTouloufe, ließ über den Leid 
nam jeines heiligen Vorgängers eine kleine Kapelle 
bauen. Sylvius, Bifchof ebendajelbit, legte im vier: 





„Bas mutet ihr mir zu?“ erwiderte | 
der Heilige mit edlem reimute, „ich bete den Einen | 


fie dürften mehr nad) dem Tode eurer Geelen, als | 
nach dem euerer Schlachtopfer. Sollte ich fie fürchten, 
wort ergeimmt, übten fie an ihm alle Unbilden aus, | 


die ihnen ihr blinder Eifer eingab, und banden feine | 


feit duch die Straßen, daß fein Gehirn zerihmet: | | 


Heiligen lagen zerriffen umher und die Straßen wa= | 
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ten Jahrhundert den Grund 
| au einer prächtigen Kirche zu 
| Ehren des Heiligen, welde 
| fein Nachfolger Eruperius voll- 
| endete und einmweihte. Dahin 
| wurden die Reliquien des hl. 
| Apoftels von Zoulouje gebracht, 
| wo ihnen nod heut zu Tage 
| große Verehrung zu Teil wird. 
| Die auf die unmenjlichite 
| Weife hingemordeten Martyrer 
| icheinen in den Wugen der 
| Welt die unglüdlichiten Men: 
| ichen zu fein; in den Augen 
| Gottes aber ift ihr %o3 das 
ruhmvollfte und beneidens- 
wertefte. Gibt e8 mohl für 
| einen Chriften etwas Edleres, 
| etwa8 rhebenderes, als die 
Liebe zu denen, die und uns 
gerecht haflen und verfolgen? 
Gibt e8 etwas Ruhmvolleres, 
als alle Vorteile, die uns die 
Welt bietet, für dad Emige 
aufzuopfern, ja eher alles zu 
erdulden, als ein einziges Be- 
bot Gottes zu verlegen. Sn 
jener Berfolgungszeit wurden 
die Wohnungen der Recht: 
gläubigen nad Bildern durdj 
jucht, und die Befiter derjelben 
gemartert und unmenjchlich ges 
quält, weil jte lieber das Leben, 
als die Verehrung der Bilder 
laijen wollten. Sit diejes nicht 
beihämend für viele Chrijten 
unjerer Tage, die eine große 


' Gleichgültigfeit gegen hriftliche 
ı Bilder an den Tag legen, und 
ihre Wände eher mit weltlichen, 


oft Schamlojen Bildern be: 
hängen, wo jonit das Bild 
de8  Gefreuzigten, der 


jeligiten Jungfrau und 
anderer Heiliger zu jchauen 
war, deren. Anblid jchon oft 
rohen Meenjchen Scheu vor 
böjen Gedanken und tiefe Ebhr: 
furcht einflößten. Und mas 
it die Yolge diejer Gering: 
ahtung der geiftlichen Bilder ? 
Sie tötet allmählih in den 
Herzen die Liebe zu Gott, zu 
der Religion, zu den Heiligen 
und zu unjern Nächiten, und 


an ihre Stelle zieht Kälte und » 


Hartherzigfeit und alle andern 
Sünden und Lafter ein, dur 
die die Menjhen dem Ber: 


. 10. November. 


Der heilige Andreas, 








Eylvius, Biihof von Toulouse, Tegt zu Ehren des heiligen 
Caturnin den Grund zu einer prächtigen Kirche, 














der allgütige und allbarm= 


herzige Vater im Himmel auf. | 


diefe Herzen wirken und fie 


wieder dem Seile ihrer Seelen | 


gewinnen. 


30. November. 


Der heilige Andreas, 


Apoitel. 


Andreas, zu Bethjaida in 
Galiläa geboren, war ein Brus 
der des Simon Petrus. Enger 
nob als ihre Blutsverwandt- 
ihaft war übrigens ihre Ver: 
wandtihaft im Glauben und 
in ihren religiöfen Anjchau: 
ungen. Bor jeiner Berufung 
zum Apoftelamte war Andreas 
ein Schüler Johannes des 
Täufers, doch nicht in dem 
Umfange, daß er beftändig an 
jeiner Seite gewejen wäre; er 
wohnte feinen Predigten und 
jeinem fonftigen Unterrichte bei, 
fehrte aber dann nach Beendi- 
gung desjelben wieder zu feinem 
ärmlichen Berufsgewerbe zu: 
rücf, denn er war Fyiicher, wie 
jein Bruder. 

Eines Tages hörte Andreas 
wie Sohannes Chriftus das 
Lamm Gottes nannte. Die Glut 
und Reinheit feiner Wünfche 
und feine Treue in Erfüllung 
des Gejeßes verjchafften ihm die 
Gnade, dieje geheimnisvollen 
Worte zu veritehen. Umverzüg- 
lih verließ er Johannes den 
Täufer mit einem andern Schü- 
ler des Vorläufers, um Yelus 
Ehriftus nachzufolgen, welcher 
beide durd die unfihtbaren 
Bande jeiner Gnade an jid) 
feffelte. Der Erxlöfer wandte fi) 
um, und als er jah, daß fie 
ihm folgten, fragte er mit himm= 
licher Freundlichkeit, was jie 
judten. Sie fragten ihn, wo 
er wohne. Durd) dieje Frage 


derben zugeführt werden. Möge | ! 














wollten fie zu verftehen geben, ! 


daß fie ihn gerne bejuchen möd- 
ten. Gütig erwiberte ihnen Je: 


3 


jus, fie jollen fommen und 


TE 





= 


EP 











jehen. Mit Freude begleiteten fie ihn an jeinen 
Aufenthaltsort, aber nur zwei Stunden konnten fie 
an diefem Tage bei ihm bleiben. Mehrere jagen 
übrigens, fie hätten auch die Nacht bei ihm zugebradht. 

Der hl. Apoftel hatte nicht jobald erfahren, Se: 
jus jei der Mefias und der Erlöfer der Welt, als er 
den Entjhluß fahte, fih für immer an ihn anzu= 
ichließen. Er war der erfte feiner Schüler, weshalb 
ihm auch die Griechen den Beinamen Protoflet oder 
Erftberufener gaben. 

Andreas beeilte fich, den Koftbaren Schab, den er 
entdedt hatte, mit feinem innig geliebten Bruder zu 
teilen, und führte denjelben zu Jelus, dev ihn gleich 
falls unter die Zahl feiner Schiller aufnahm und 


waren mit der jeligiten 
Yunafrau bei dem Wunder 
der Hochzeit zu Kana zu: 
gegen; jpäter tauften fie im 
Sordan im Namen und Auf 
trag Sefu. 

Als dev Herr, vom Djter- 
fefte zu Serufalem zuritd- 
fehrend, Petrus und Andreas 
am See beim Fildhen ans 
traf, berief er beide für 
immer zum Dienfte des 
Evangeliums mit den Wor- 
ten, ex wolle fie zu Men: 
ihenfiihern maden. Die 
beiden Brüder verließen jo: 
glei ihre Nege, um ihm 
zu folgen, und trennten fich 
nie mehr von ihm. Im fol: 
genden SYahre bildete der 
Sohn Gottes das Kollegium 
der Apoftel. Die Evangeli- 
iten ftellten Petrus und 
Andreas an die Spite der 
andern Apoitel. 

Bald darauf begab fic) 
Sefus nach) Gapernaum, wo 
er im Haufe des Petrus 
und Andreas wohnte. 
Betrus war frank; auf die Bitte feiner Apojtel er: 


laffen, und fogleich war fie geheilt. 


welche ihm in die Wüfte gefolgt waren, nicht hungrig 


30, November. Der heilige Andreas. 


ihm den Namen Petrus gab. Die beiden Brüder | 





Der heil. Adreas. 


griff Jefus ihre Hand befahl dem Fieber, fie zu ver: | mig wird 


. { 
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fefte nad) Serufalem gefommen waren, durch DVer- 
mittlung des Philippus des Glüdes teilhaftig zu 
werden, ihn von Angeficht zu jehen. PBhilippus wollte 
es nicht allein auf fi) nehmen, jondern jprach dar: 
über mit Andreas, und beide wendeten fih nun an 
ihren göttlichen Meifter, welcher den Fremden die 
erbetenene Gnade gewährte. Dies beweift, welches 
Anfehen unjer Heiliger beim Erlöfer genoß. Der 
ehrwürdige Beda nennt ihn den Ginführer bei 
Kefu; er verdiente, wie er jagt, diefe Ehre, weil er 
Petrus zum Sohne Gottes geführt hatte. 

Jah der Himmelfahrt Seju und der Herabkunft 
des heiligen Geiftes predigte der hl. Andreas nad) 
Drigines Angabe in Scythien. Nach Sophronius 
war er auch der Apoftel von Sogdiane und Koldis. 
Theodoret behauptet, er jei 
nad) Griechenland gefom- 
men; und nach dem heiligen 
Gregor von Nazianz predigte 
er Hauptfählih in Epirus; 
nach Hieronymus brachte er 
das Licht des Glaubens nad 
Ahaja; nachdem heil. Pau- 
Iinus brachte jein Wort die 
Philojophen von Argos zum 
Schweigen. Nach dem heil. 
Vhilaftrius Fam er von 
Bontus nah Griechenland; 
derjelbe jagt, e3 habe zu 
jeiner Zeit die Stadt Sinope 
jein wahres Bildnis und die 
Kanzel beiejfen, auf welcher 
er dad Wort Gottes ver- 
fündet hatte. Die Mosto- 
witen (Ruffen) find der lleber: 
zeugung, der hi. Andreas 
habe in ihrem Lande das 
Evangelium bis an die 
Mündung des Boryithenes, 
bi3 zu den Bergen, wo jebt 
die Stadt Kiew fteht, und 
bi3 an die Grenzen von 
Polen gebracht. In mehre: 























Die Schwiegermutter des | ren Kalendern findet man ein Teit der Stuhlfeier 


des heiligen Andreas zu Patras in Achaja. Einftim- 
angenommen, der heilige Apoftel habe in 
diefer Stadt fein Leben für Jefus gegeben, und zwar 


Aus Mitleid wollte Jeius die 5000 Menjchen, | jei er gefreuzigt worden. 


Man berichtet, der Heilige habe beim Anblicke jei- 


von lich entlafjen, ‘Philippus ftelfte ihm vor, Brod nes Kreuzes ausgerufen: „Ich grüße dich, koftbares 
für 200 Denare würde für jo viele nicht hinveichen, Kreuz, geweiht durch den Leib meines Gottes, dureh 
allein Andreas, deifen Glaube lebendiger gewejen zu jeine Glieder mit reichen Edelfteinen gejehmückt. Ih 
jein jcheint, jagte, eö ei ein Knabe da mit fünf | nahe dir mit innigfter veude, nimm mich in deine 
Berftenbroten und zwei Bilchen, doch mit dem Beis ' Urme, o heilbringendes Kreuz, geziert durch die Glie- 
fügen e3 jei zu wenig für jo Viele. Allein ev zwei: ‚der des Heren! ch habe dich glühend geliebt, jhon 
jelte nicht, daß Jejus, wenn eves für pafjend erachte, lange wünjche und fuche ich dich. Endlich ift mein 
bei diefer Gelegenheit feine Macht zeigen werde. Wunfd erfüllt, nimm mich in deine Arme, nimm 

Us Sejus zu Bethania fi im Haufe des Laza: | mich auf von den Menfcen und gieb mich mei: 
vus aufbielt, juchten die Griechen, welche zum Ofter: | nem Meifter zurüd. Möge der, welcher mid) 

























pfangen.“ 

Sm Yahre 357 brachte man die Leiber des hei: 
ligen Andreas, Lukas und ZTimotheus von Patras 
nad Konftantinopel und jeßte fie in der Apoftelkirche 


| bei, weldhe Konftantin kurz zuvor hatte bauen Laffen. 





Der heil. Paulinus und der heilige Hieronymus 


| reden von Wundern, welche bei diejer Gelegenheit 
| gejchehen jeien. 
| erhielten die Kirchen von Mailand, Nola, Brescia x. 
| um diejelbe Zeit Theile jeiner Reliquien. 


Nad) dem hl. Ambrofius und andern 


Nah der Einnahme Gonftantinopeld dur die 
öranfen bradte der Gardinal Peter von Capua die 
Reliquien des heiligen Andreas nad) Amalfi, wo fie 


| jeitdem geblieben find. 


Nah gewöhnlicher Anficht beftand das Kreuz des 
heil. Andreas aus zwei jchief übereinander gelegten 


| Balten, in der Form des Buchftaben X. Es ift gewiß, 


daß bisweilen jolche Krenze gebraucht wurden, aber 
nicht jo gewiß, daß das Kreuz des heil. Andreas 
diefe Yorm gehabt habe. 
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Nah den Archiven des Herzogtums Burgund wur: 
de das Kreuz des heil. Andreas von Adaja in das. 
Klofter Beaume bei Marjeille, und von dort in das- 
Klofter St. Viktor in derjelben Stadt im Jahre 1250 | 
gebracht, wo man es heut zu Tage nod) fieht. Philipp 
der Gute, Herzog von Burgund und Brabant, er: 
hielt einen Theil davon, den er nad Brüffel jandte. 
Diefer Fürft gründete zu Ehren des heiligen Apoftels 
den Orden der Ritter vom goldenen Vlies, welche ala 
Ordenszeihen das genannte Andreaskreuz trugen. 

Die Schotten ehren den heiligen Andreas als 
Hauptpatron ihres Landes. Die Geihichtsjchreiber 
diejes Volkes berichten, ein Abt Namens Regulus 
babe im jahre 369 von Patras, oder vielmehr von 
Conftantinopel einen Arm des heiligen Apoftel® mit: 
gebracht, und zur Aufbewahrung deijelben eine Kirche 
und das Klofter Abernethby erbaut, an dem Orte, wo 
‚jegt die Stadt Sankt Andreas fteht. Das Klofter 
erhielt jpäter reichliche Schenkungen und wurde ein 
bedeutender Walfahrtsort. Auch Rouen befigt Ne- 
liquen des heiligen Andreas. 


un mnentncn 


1. Dezember. 


Der heilige Eligius, 
Biidhof von Noyon. 
Jahr 659. 


er heil. Eligius, deifen 
Eltern Euderius und 
Jerrigia aus einer römi: 


ten, wurde zu Chatelac, 
') einem von Limoges zwei 
Stunden entjernten Hei- 
/ nen Dorfe geboren. Sei: 
F2_ nen Namen, der joviel 





h tet, erhielt er daher, daß 
ein Priejter den Irauım jeiner Mutter, den fie kurz 
vor jeiner Geburt gehabt hatte, dahin deutete, daß 


| der Knabe durd den Himmel erwählt jei, eine gött: 
| lie Sendung zu erfüllen. Da er num von jeinen wohl: 


habenden Eltern in Gottesfurdht erzogen wurde, jo 


entwidelten jich feine natürlichen und geiftigen Anz 
Schon | 
' als Eleiner Anabe zeigte er eine Vorliebe und Ge: 


lagen auf eine in die Augen fallende Weife. 


Ihtelichkeit in Anfertigung von Aunftiachen und die- 
jen Fingerzeig benügend, gaben ihn feine Eltern, 
als er in das gehörige Alter getreten war, einem 
Goldihmiede Namens Abbo in die Lehre, einem 
Manne, der ald Münzmeifter von Limoges wegen 
jeiner Kunftfertigfeit, jeiner Rechtlichkeit und jeines 
großen Eifers für die Religion weit und breit in 
großem Rufe jtand. Unter defien Leitung hatte Eli- 


\ Ichen in Gallien anjäßt: | 
| gen Yamilie abftamm: | ’ Im 
und Beicheidenheit im Umgange, und jeine Leichtig- 


als der Ermwählte bedeu: | 


gius alle Gelegenheit, jeine natürlichen Anlagen 


‘ auszubilden, uud diejes that er mit jolchem KLern- 


eifer, daß er fich bald durch jeine Fünftlichen Arbei: 
‚ten auszeichnete, und ducd andauernden leiß die 
Kunftfertigfeit feines Meifters erreichte. Mehr nod 
' aber erwarb er fi durdh jeine Geiftesgaben jowie 
duch jeinen hohen QTugendfinn die allgemeine Liebe. 
Seine Offenheit, jeine Sanftmut, jeine Klugheit und 
immer bereitwillige Dienitfertigfeit, jeine Anmut 


feit, mit der er jeine Gedanken mitteilte, erregten 
die Bewunderung aller, die in nähere Berührung mit 
ihm famen; und vor Allem fonnte die genaue Er: 
füllung aller Chriftenpflichten zum Mlufter dienen. 
Er verjäumte feinen Gottesdienft und feinen Reli- 
gionsunterricht. Leber alle ihm dort gegebenen Lehren 
ftellte er Betrachtungen an, prägt fie tief feinem 
Herzen ein, und ordnete nad ihnen feinen Lebens: 
wandel. Dadurch erwarb er fich eine Fyeftigfeit des 
Charakters, die in jpäterer Zeit durch feine Ereignifje 
der damals jo ftürmijchen Zeiten erjchüttert werden 
fonnte. 

Da ihn Geihäfte in die Provinzen diesjeit3 der 
‚Loire führten, jo lernte er Gobo, den Schagmeifter 
‚ Chlotars 1. zu Paris kennen. Diefer, durdy näheren 
| Umgang mit dem jungen Manne von defen Kunft- 
 fertigfeit überzeugt und von feinem bejheidenen und 
‚anmutigen Benehmen angezogen, brachte es bei dem | 
Könige dahin, daß diejer ihm die Anfertigung eines 
 Ihrones von föniglicher Pracht übertrug. der mit | 
Gold und Ebdelfteinen gejchmüdt werden jollte. Diejem | 
ehrenvollen Auftrage entiprad) Eligius auf eine Weile, | 




















die zugleich die Zufrieden- 
beit des Königs, wie dejjen 
Erftaunen über jeine Recht: 
lichkeit erzeugte; denn der 
Künftler hatte aus dem ihm 
übergebenen Material jtatt 
eines zwei Throne ange 
fertigt. Die Folge davon 
war die Erhebung zum 
Münzmeifter; und nod) jet 
find viele Goldjtüde vor- 
handen, die während diejes 
feines Amtes gejchlagen 
wurden. Da er in dem 
königlichen Palafte wohnte 
und mit dem Könige jelbit 
in nähere Berührung fam 
lernte diefer bald nicht nur 
jeine Kunftfertigfeit, fondern 
auch feine geistigen Gaben 
fennen, und diefe an Höfen 
jo jeltenen QJugenden er: 
warben ihm das Vertrauen 
jeines Regenten. Eligius aber 
bewies fi) auch diejes Ver: 
trauens würdig. Ohne dar: 
auf Stolz zu fein, feßte er 
jein Gewerbe fort. Mit vor- 
züglicher Liebe verfertigte er 
Ichöne Reliquienfäfthen und 
wendete alle jeine Kunft zur 
Verzierung de Grabmales 
des hl. Martin von Tours 
und bejonders in der pracht: 
vollen Ausftattung des 
Grabmales des hl. Diony- 
fius, Bifchofs von Paris, 
auf, da8 die allgemeine Be: 
wunderung der Mit: und 
Nachwelt erregte. Eben jo 
verfertigte er mwunderjchöne 
filberne Särge für die Leiber 
de3 heil. Quintin, des heil. 
Grifpin und Girifpinian von 
Soifjons, des heil. Yucian, 
des heil. Piato, deö heil. 
German von Paris und 
anderer heil. Männer. 
Während feiner vielfachen 
Arbeiten aber verfäumte er 
feinen Augenblic feine An: 
dadhtsübungen. Jmmer hatte 
er in jeiner MWerkftätte ein 
offenes Buch vor fi) Tiegen, 
aus dem er genauere Kennt- 
nis der Gejege Gottes jchöpfte 
und fih Nahrung für feine 
Srömmigfeit verihaffte. Feit 
in jeinen Grundjägen und 
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Grabmal des heiligen Dionyfius, gefertigt von 
heiligen Eligius. 
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gejtärft durch das Lejen der 
heiligen Schrift und an- 
derer heiliger Bücher, Eonnte 
das Gittenverderbnis des 
Hofes und feine Lajter fei- 
nen Einfluß auf feinen un: 
Ichuldigen Vebenswandel aus- 
üben. sm Gegenteil, noch) 
nicht lange in der Nähe des 
Königs, beichloß er, ein 
ftrengeres Bußleben zu füh- 
ren. Dei jeinem eriten Er- 
iheinen am Hofe trug er 
zwar fojtbare, mit Gold und 
Edelfteinen verzierte Kleider, 
aber unter diejen ein häre- 
nes Gewand. Sebt legte er 
alle Roftbarfeiten ab, machte 
fie zu Geld. und verteilte 
diejes unter die Armen. Er 
hüllte fich in ein leinenes, 
grobes Gewand, und jtatt 
eines Gürtel3 bediente er 
fih eines Seile. Alles, 
was er an Kleidungsjtücen 


vom Könige erhielt, fam 


den Armen zu Gute, denn 
jeine Wohlthätigfeit kannte 
feine Grenzen. 
aus, So folgte ihm eine 
Schaar Unglüdlicyer, unter 
welche er Nahrung und Geld 
entweder jelbjt verteilte oder 
durch Diener verteilen ließ. 


Seden Tag war in feinem | 


Haufe ein Mahl für einen 
Hungrigen bereitet, den er 
jelbft bediente, während er 
jein eigenes Bedürfnis nur 
mit den Ueberbleibjeln jtillte. 
Tleiih und Wein fam nie 
mehr über feinen Mund 
und häufig faftete er zwei 
bis drei Tage. 


Vertrauen allein auf Gottes 
Hilfe gejegt und die alles 
lentende WVorjehung vührte 
das Herz des Königs und 
anderer jrommer Perjonen, 
jo daß fie ihm die gemünfchte 
Aushülfe gewährten. Er that 
nod) mehr; er bejorgte das 
Begräbnis der hingerichteten 
Uebelthäter, er war für die 
Befreiung der im Serker 
Ihmachtenden Gefangenen be- 


mübht, ja er kaufte oft 100 





Gieng er | 


War er auf | 
diefe Weife von allen Mit | 
teln entblößt, jo war fein | 
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| wollten. 
| jelbft unterrichtete, 


| fieß er nicht eher das Zimmer, 


% Deimikt- 


Sklaven auf einmal los; unb diejes Wert ber Siebe 
übte er bejonders® an den jächfiihen Sklaven aus, 
die in großer Anzahl zum Verkaufe aufgejtellt wur: 
den. Er ichentte ihnen dann die Freiheit, und Fieß 
ihnen die Wahl, ob fie in ihr Vaterland zurücdteh- 
ren oder bei ihm bleiben oder in ein Klofter gehen 
Seine meiften Diener waren Sadjen, die er 
und von denen “fich der eine oder 
der andere zu hohen Ehren aufjhwang. Durd nichts 
fieß er fi in feiner Andacht ftören; Tieß ihn wäh: 
rend feiner Andachtsübungen der König rufen, jo ver: 
als bi3 er dem Got- 
tesdienfte Genüge geleiftet hatte. Sein Ausgang und 
Eingang in jeine Wohnung war vom Gebete und von 
der Bezeichnung mit dem Mn Kreuze begleitet, und 
diente allen Hausgenojfen al3 Mufter echter rom: 
migfeit. Die Folge davon wurde unter feinen eige- 
nen Dienern bald fihtbar; denn die Liebe und die 
Einfalt, die aus jeinen Bliden jprad), verbunden mit 
Klugheit, mußten auch auf den rohen Menjchen Ein- 
drucd machen. Durd diefen jeinen unjchuldigen reis 


nen Lebenswandel erwarb er fich die Gunft des Kö: 
niga in höherem Grade ald andere dur) Ränfe und | 
Schmeidheleien. 

Als im 
Dagobert, 
die gleiche Achtung, 


Yahre 628 Glotar mit Tod abging, be: 
jein Sohn und Nachfolger, dem hl. 
wie jein Vater. 


wies 
Eligius 
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Dr heilige Eligius, 


Gelegenheit genug gehabt, die Weisheit und RT 1% 
des heiligen Mannes fennen zu lernen; deshalb holte 


| er au in den wichtigften Angelegenheiten des Staa: 


tes jeinen Rat ein, und befolgte ihn, und hörte auf 
ihn. Wenn ihm der heil. Eligius die Gefinnungen 
der Gerechtigkeit, der Milde und Religion einzufld- 
Ben juchte, nahm der König dieje Freiheit niemals 
übel, jondern feine Achtung gegen ihn jtieg immer 
höher. Diejes Anjehen, das er beim Könige genoß, 
mußte natürlich die Eiferfucht der Höflinge erregen. 


Man jeße alle Triebfedern in Bewegung, ihn zu 


jtürzen. Allein ihre Bemühungen dienten nur dazu, 
der Tugend des treuen Dienerd einen neuen Glanz 
zu verichaffen. Der König, der die Tugenden des 
heil. Mannes zu würdigen wußte, überhäufte ihn mit 
Gejchenten ; aber jein Neichtum vermehrte fi nicht. 
Ye freigebiger fein Fürft war, dejto wohltätiger war 
Eligius, bejonderd verwendete er Gejchenfe zur Erric)- 
tung frommer Anstalten. Von diefen war die Grün- 
dung der Abtei Solignac die erjte, die er ausführte. 
Zwei Stunden von Limoges erbaute er dieje auf 
einem Grundftüce, das ihm der König gejchenkt hatte. 
Er verjah das dem Dienfte Gottes geweihte Haus 
mit Ordensmänner aus Lurxeuil und in furzer Zeit 


wurde die Genofjenichaft jehr zahlreich, denn fie hatte 


Er hatte 


150 Mönche, die als Mufter für ihre Mtitwelt lebten. 
Noch jegt find die Ruinen diejer Abtei vorhanden 
und fegen den Beichauer in Bewunderung. 

Der bi. Eligius verwandelte ferner ein jehönes 


ihm von Dagobert gejchenftes Haus zu Paris in ein 
| Frauen-Klofter und übergab die Leitung der heiligen 


| Aura. 


Der heilige Eligius und Audoenus werden zu Rouen zu Biichöfen geweiht. 


Kaum war der Bau vollendet, jo bemerkte der 
daß ein Fuß breit Boden mehr genommen 
Boll Schmerz über diejen Fehlgriff bat 
er den König unter Thränen 
um Verzeihung, und diejer, er 
ftaunt über jolche Gewiffen- 
baftigfeit, fügte nod) einmal jo 
viel Grund und Boden hinzu, 
indem er zu feinen Höflingen 
jagte: „Sehet, wie treu ene 
handeln, die dem SHeilande 
nahahmen. Meine Diener neh: 
men mir ohne 
Gemifjens- 
bifje ganze 
Ländereien 
weg, während 
Eligius zit: 
tert, daß er 
einen Zollihm 
nicht gehöri= 
gen Bodens 

habe.“ 

Zu derjel- 
ben Zeit ftör- 
ten die Bre= 
tagner unter 


ihrem Fürften | 


Heilige, 
worden War. 
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AYudicael dur ihre Einfälle den Frieden und Die 
Ruhe des Frankenreiche. Darüber war Dagobert 
gewaltig aufgebraht. Che er aber zum Schwerte 
griff, Ihiete er den heil. Eligius, den er für ben 
geeignetften Mann hielt, in diefe Provinz, mit dem 
Auftrage, die Bretagner zur Niederlegung der Waf- 
fen zu bewegen und die Läftigen Plünderungen ab: 
zuwenden. Diefer dem Heiligen gewordene Auftrag 


dem glüdlichften Erfolge gefrönt, und jelbjt SJudicael 
bewogen, in eigener Perjon nad Paris zu reifen, 
um den Zorn des Königs zu bejänftigen. 

Während feines Aufenthaltes am Hofe hatte der 
fromme Lebenswandel des heiligen Eligiuß auf einen 
jungen zwölf Jahre alten Pagen, Namens Audoenus, 


ältern Manne zu nähern und deffen Freundjchaft 
und nähern Umgang zu gewinnen fuchte. Der milde 
und liebreihe Charakter des heiligen Mannes fam 
dem Jünglinge auf halbem Wege entgegen, und bald 
umfchloß Beide ein zartes Band der Freundichaft, 
die mit jedem QTage inniger wurde. — Der Jüngere 
nahm ji) das Leben des Xeltern zum Mujfter. Mit 
warmem Eifer arbeiteten Beide an der Aufrechthal- 
tung de Glaubens und der Kircheneinheit. Cligius 
bradte die Zufammenberufung eines Coneil3 zu Or: 
leans gegen gewilfe Srrgläubige dur Vermittlung 
des Königs zu Stande, und bewirkte die Austreibung 
einer Schaar gottlojer Menjchen, die durch ihre Leh: 
ren, die fie verbreiteten, Paris in große Gefahr brach: 
ten. Audoenus dagegen griff die immermehr über: 
bandnehmende Simonie an. Durch diefen ihren Eifer 
für die reine Lehre Jefu Ehrifti zogen fie die Augen 
aller anmejenden Biichöfe auf fih und erregten in 
ihnen den Glauben, daß dieje jo eifrigen Verteidiger 
der hriftlichen Kirche, wenn au nod Laien, doch 
zur Seelenführung berufen fjeien und bejchloffen, fie 
zur bihöflichen Würde zu erheben. 

Durd den im Jahr 639 erfolgten Tod des heil. 
Aharius wurden die Bilhofsfige von Noyon und 
Zourney erledigt, die, im Jahr 512 unter dem heil. 
Metardus vereinigt, fich über die obere Picardie bis 
an die NRheinmündungen ausdehnten. Zu deren 
Oberhirten verlangte man den hl. Eligius, während 
bald darauf Audoenus zum Bilchofe von Rouen er: 
wählt wurde. Damals herrjchte Clodwig IL nach dem 
Tode feines Vaters Dagobert, der dem heil. Manne 
gleiche Achtung und Gunft wie fein Vater und Groß- 
vater erwies. Obwohl er die ausgezeichnete Dienjt: 
fähigfeit beider Männer fannte und fie Höchft ungern 
aus jeinen Dienften entließ, jo 30g er doch das Wohl 
der ihnen anvertrauten Kirchen feinem eigenen Vor: 
teile vor, und willigte in ihre Entfernung. 

Beide erjchrafen über die Wahl zu einem Anmte, 








die Wahl ablehnen. Aber das Zureden ihrer Freunde 
unter denen ic) viele Bifchöfe, Achte Gottesmänner, 
; befanden, bewirkte jo viel, daß fie fich einige Zeit er- 
| daten, um fich zum Empfange der heil. Weihen vor: 


wurde duch deifen Milde und Beredtfamfeit mit 


einen jo tiefen Eindruck gemacht, daß er fich dem 





nur fteigerte ex feine Bußftrenge. 


Pe } | gegenjeitig lieben. 
dem fie fich gar nicht gewachjen fühlten, und wollten | 


zubereiten, und fich die erforderlichen Kenntniffe für 
ein folches Amt zu erwerben. hre Bitte wurde ge 
währt. Im Yahre 640 wurden beide zu Rouen ge= 
weiht, und beide traten mit Vertrauen auf Gottes 
Beiltand ihr Amt an. DBedauernswürdig war der 
Buftand des Bistums, von welchem Eligius Oberhirte 
geworden war, denn die Bewohner von Gent und 
GEoutrai lebten noch im Heidentume, und wollten 
vom Ghriftentume nichts mwilfen. Diejes ermutigte 
aber gerade den bl. Diener Gottes, alle jeine Kräfte 
aufzubieten, diefe verlorene Schafe der Kirche zu ge: 
winnen. Keine Mühe, keine Anftrengung, feine Auf: 
opferung jcheute er, um diefen heil. Zmwed zu errei- 
hen. Seine Lebensweije blieb diejelbe, wie - vorher, 
Diejelbe Demut, 
diejelbe Armut, diejelbe Liebe zum Gebet und diefelbe 
MWohithätigkeit gegen Arme und Kranfe zeigt den 
Bewohnern de3 Landes, von meldhem Geifte ihr 
Oberhirte bejeelt war. Das erfte Jahr widmete er 
der Derbejlerung der Geiftlichen jeines Sprengels, 
unter denen er eine ftrenge Zucht einführte, und dann 
judte er Mittel und Wege, die noch im Heidentume 
befangenen Bewohner der Gegend don Antwerpen, 
nämlih die Sahjen und Sueven, und bejonders die 
Einwohner des Bezirkes von Gent und Courtrai zu 
befehren. 


Überglauben. Ye hartnädiger aber der Wipderftand 


der Ungläubigen war, defto .eifriger und defto muti= | 


ger war der Kampf des heil. Mannes, fie diejem 
Heidentume zu entreißen. Gegen die, welche am 


(ängften widerjtanden, bewies er eine bejondere Zärt: | 


lichfeit; er jorgte für ihre Kranken, tröftete fie in 
Unglüdsjällen, half ihnen, wo er helfen konnte, und 
juchte ihre Leiden zu lindern. Seine Milde feine 
Treundlichkeit, feine Demut, feine troftreichen Worte 
und die durch nichts zu beitegende Güte des heil. 
Bios fanden. endlich doc Eingang in die verhär: 
teten Gemüter, jtimmten jie weicher, eröffneten fie der 
Gefittung, und gewannen fie jo dem Chriftentume; 
und jo groß dborher ihre Hartnädigfeit gewejen war, 
jo groß war jett. ihr Eifer, in Ausübung der rift- 
lichen Pflichten jeine Nahahmer zu werden. Don 
da an gieng das Werk der Befehrung mit jchnellen 
Schritten voran. Die Befehrten beredeten die An: 
dern, ihn zu hören; und war diejfes gejchehen, jo 
eilten fie zu ihren Gößen, um fie umzuftürzen und 
ihre Tempel zu zerftören, und nach ihrer Nücdkehr 
begehrten fie getauft zu werden. Gin Jahr lang 
dauerte die Prüfung, ehe der heilige Bifchof ihnen 
diejes Saframent erteilte. So milderte er duch 
das Chriftentum die wilde Gemütsart der Bewoh- 
ner, lehrte fie ihre Lafter ablegen, und dem Hafle, 
der Feindihaft und Rache zu entjagen und fi 
Er zeigte weder Schwäche bei 
aller Milde, noch Bitterfeit und Härte, wenn er in 
Eifer geriet; und mußte er Vorwürfe und Droh: 
ungen anwenden, jo waren immer wieder Bitten da 
mit verbunden. Mit einem Worte, er mußte jo 
nach der Gemütsbejchaffenheit eines Jeden feine Worte 
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Diefe Menfchen hingen ftarr an ihrem | 
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Der heilige Eligins. 








| | einzurichten, daß er den gewünjchten Erfolg jelten 
verfehlte. An Oftern taufte er ohne Unterjchied des 
Alters die Katechumenen, welche er das Jahr vorher | 
| | unterrichtet und vorbereitet hatte. Waren einige nad 
| I der Taufe wieder abgefallen, jo widmete er ihnen 
|) auf's Neue jeine Sorgfalt und ließ nicht eher nad), | 
als bis er fie gänzlich gewonnen und im Glauben 
| bejeftigt jah. Nur gegen diejenigen. welde ihre 
ihlimmen Gewohnheiten nicht ablegen wollten, trat 
er mit unerjfchütterlicher Teitigfeit auf. Bei diejem 
| allem wußte er die Vorfchriften der Buße und die 
Gejete der Kirhenzucht aufrecht zu erhalten. Alle 
| jeine Beichtfinder behandelte er liebevoll und juchte 
der Belehrung feften Beftand zu verjhaffen. Sn 
) feinen Vorträgen ermahnte er die Gläubigen zum 
) fleißigen Bejuche der Kirche, zur Unterftügung der 
I Notleidenden und Armen, überhaupt zu allen Werfen 
| der chriftlichen Liebe. So milde und nadhjüdhtig er 
| war, jo icheute er doch Feine Gefahr, um einer 
| herrichenden üblen Gewohnheit unter dem Volke mutig 
| entgegen zu treten. Am efte des heil. Petrus pre: 
| digte er bei Noyon gegen das unfinnige Tanzen bes 
Landvolfes, wodurd viel Anlaß zu Unordnungen 
| unter demjelben gegeben wurde. Allgemeines Murren 
| war die folge jeiner Ermahnungen, das jogar mit 
| Drohungen verbunden war. Am nämlichen Tage des 
folgenden Jahres predigte der Hl. Bilhof über den | 
| nämlichen Gegenftand mit noch größerer Kraft und 
Eindringlichfeit. Dadurh brachte er nicht nur die 
verhärteten Sünder, jondern jogar die Beamten des 
Gutsbefiterd jo in Zorn, daß fie das ganze Land 
gegen ihn aufhegten. Nun griff der heil. Eligius 
| zum äußerften Mittel. Er jhloß die Schuldigen von 
| der Kirchengemeinfhaft aus. Fünfzig der Schuldigiten 
traf die ftrafende Hand Gottes, und juchte fie mit 
| einer jchweren Krankheit heim und exft jpäter, als | 
| fie wahrhafte Reue und Beljerung zeigten, wurden | 
fie wieder von dem heiligen Biichof aufgenommen. 
Als Clodewig U. im Jahr 656 geftorben war | 
| und drei Söhne hinterlaffen hatte, folgte ihm Chlo: | 
| tarius IM. unter der Vormundichaft jeiner Mutter, 
der heil. Bathilde. Dieje war von angeljähfiichen 
Eltern geboren und in ihrer Jugend verfauft worden. 
Dur Gottes Schidung Faufte fie Arhambald, der 
| Hausmeier von Neuftrien, und ließ fie in allen | 
Tugenden und bejonders im Chriftentum unterrichten. | 
So wurde fie jpäter im Jahr 650 die Gemahlin | 
des Königs Clodewig Il., dem fie drei Söhne gebar. 
Da fie für den heil. Eligius, der fi) hauptiäghlid) | 
ihrer Landsleute angenommen hatte, eine bejondere 
| Verehrung hatte, jo wünfchte fie, daß ihr erfter Sohn | 














‚ nahın er auf die liebreichite Weije von jeinen Schülern 


‚fein Trachten nur auf den Vater im Himmel feft 


enthalten ift. Diefen zu erringen, wie unjer Heiliger 


den heiligen Eligius zum Geeljorger habe. — As | | 
er ihn taufte, gab er ihm den Namen jeines Ur= | 
großvaters, mit dem Beinamen de8 Großen. Als: 
im Jahr 656 die Witwe des Königs Glodewig zur 
Reihsregentin proflamiert wurde, jo erhielt nad) 
dem Tode Arhambalds ein gemifler berüchtigter | 
Ebroin wieder den =: zum Hofe, wo er fi als | 
Hausmeier von Neuftrien mit Hilfe feiner Genofjen 

eindrängte. Um den Chrgeiz diejes Mannes zu 
hemmen, welcher nad) der Krone trachtete, fette ihm 
die heilige Bathilde einen Staatsrat, der aus den 
bervorragenditen Männern des Königreichs zufammen: 
gejegt war, und unter welchen der heilige Eligius 
eine der erften Stellen einnahm, entgegen. Was id) 
ferner ereignete, hatte er jchon vor dem Tode Clode- 
wigs vorausgejagt, daß nämlid) das fränkische Reich 
unter die drei Söhne verteilt, unter Theodorich dem 
Jüngften aber wieder vereinigt würde. 

Neunzehn und ein halbes Jahr hatte der heilige 
Eligius mit Eifer und Treue feinem Amte vorge 
ftanden, als er in eine jchwere Krankheit fiel. Er 
fühlte jein Ende, das ihn von den Mühjeligfeiten 
diefer Welt befreien und ihm die himmlische Selig: 
feit bereiten jollte, herannahen. Kurz vor demjelben 

































Abichied, und janft, wie er gelebt hatte, war jein 
Hingang zu feinem himmlischen Vater und Richter 
am 1. Dezember 659. 

Sobald die Königin Bathilde die Nachricht von 
jeiner gefährlichen Krankheit vernommen hatte, eilte 
fie in Begleitung ihrer Söhne und der Großen des 
Hofes nad) Noyon, traf ihn aber nicht mehr am 
Leben. Seine fterbliche Hülle wurde auf Bitten der 
Einwohner von Noyon in der dortigen Kirche des 
heiligen Lupus beigejeßt. 

Der wandelt im Lichte mit Gott, hriftlicher Lejer, 
der nichts von diejer Welt zu haben wünjcht, jondern 





gerichtet erhält. Dort allein ift der verborgene Shah, 
unfer Herr Jejus Chriftus, in welchem alles Gute 


ihn errungen bat, jei unjer innigftes Beftreben und 
wie wir ihn erringen können, dazu gibt das gotter- 
gebene Leben des heiligen Eligius die befte Anleitung. 
Laßt uns ihm in allen jeinen Tugenden nadhjfolgen 
und diejer Schaf wird uns gewiß zu Zeil werden. 
Befist der Menih au alle irdiihen Güter diejer 
Welt, hat aber Gott nit zum Freunde, jo ijt ev 
dürftig und elend. Aber Gott zum Freunde fann nur 
der haben, der ihn liebt, und affe feine Gebote aufs 
treulichite erfüllt. 











ı er frei und offen von 
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Die heilige Bibiana. 





Die heilige Bibiana, 
Jungfrau und Martyrin, 
Sahr 363. 


eine Familie, welche zu den erjten dem Nange nad 
zu rechnen war. Sie beitand aus Vater und Mutter 
und zwei Töchtern, und war dem riftlichen Glauben 
aufs eifrigfte ergeben. Der Vater, Flavian mit 
Namen, war bei Jedermann wegen feiner Gerechtig: 
feit, Weisheit und k 
riftlicher Liebe jehr - 
beliebt. Wegen diejer 
trefflihen Gigenichaf: 
ten erhob ihn Gon- 
ftantin zum Gtatthal: 
ter von Rom, und an 
ihm fanden die&hriften 
eine Fräftige Stüße 
und ein vorleuchten: 
des Beifpiel. 

Nah Conftantins 
Tode beftieg Kaijer 
Gonftantius, ein eif- 
tiger Anhänger der 
Arianer, den Thron. 
Ylavian zog fich deffen 
Abneigung zu, weil 





der Gottheit Sefu 
Chrifti Zeugnis ab: 
legte, und die Recht: 
gläubigen in Diejem 
Befenntnifje beftärfte ; 
die Yolge davon war 
die Entjegung von 
jeinem Amte. Diejer 
Iheinbare Schimpf 
war nicht die einzige 
Probe, die er wegen 
jeiner feften Anhäng- 
(ichfeit an den wah- 
ren Glauben bejtehen 
jollte, noch jchwerere 
waren über ihn umd 
feine ganze Yamilie durch Zulaffung Gottes verhängt, 
um ihre Standhaftigfeit im Glauben auch unter den 
ihwerften Leiden zu erproben. & 

Denn als nah Gonftantius Tode der Apoftate 


Ehriftenfette für überflüffig und gehäffig und ver- 





folgte diejelbe auf gewaltthätige und heimtücijche Weife. 
‚n diefem für die Chriften äußerft betrübenden und 
gefährlichen Zuftande zeigte SFlavian den 
Shriftenfinn ; ohne Rückficht auf fein 


Zu Rom lebte zur Zeit Gonftantins des Großen 
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juchte und tröftete die gefangenen Chriften und unter | 


ftüßte fie nad) Kräften und hielt auf diefe Weife 
mande jhwanfende und Shmwace Seele feit in ihrem 
Blauben. Sein früheres Anjehen jchüßte ihn eine 
Zeit lang bei dem abgefallenen Kaifer Sultan. Bald 
aber änderte fich die Gefinnung diejes Tyrannen, der 
dur) Angeber und Schmeichler aufgeftachelt wurde. 


' Der damalige Statthalter Roms, Uprontan, ließ auf 


des Kaijerd Befehl Flavian verhaften, und auf die 
freudige Erklärung defjelben, daß er als Chrift Ieben 
und fterben wolle, ihm 
die Zeichen des Adels 
abnehmen, und das 
Zeichen des Sflaven- 
itandes auf die Stirne 
brennen. So jchmad)- 
voll diefe Entehrung 
war, jo freudig nahın 
fie der Heilige auffich. 
Seine Güter wurden 
eingezogen, und er 
jelbjt aus Furt vor 
dem Volt vom Statt: 
halter nach Aqua Tau: 
rinae im lorentini- 
ihen verwiejen. Rüh- 
vend war der Abjchied 
von Weib und Kin: 
dern, welche er dem 
Schute Guttes 
pfahl. Sn die Der: 
bannung geführt, er: 
lag er bald darauf 
der Not und dem 


Hunger. 






Statthalter, jei 
Beiehl des SKaifers 
erfüllt, jo lange noch 
die übrigen Glieder 
der Familie am Xe- 
ben Sich 
Dafıofa, die Gattin 
Ylavians, war jett das 


Ziel jeiner Verfolgung. Alle Drohungen, alle glänzen | | 
g ! | 


den Unerbietungen für fie und ihre Töchter, alle 
Qualen und Martern, die fie um ihres Glaubens 
willen erdulden mußte, fonnten fie nicht im minde: 


Julian auf den Thron gefommen war, erklärte er die | ften wanfend machen; endlich über die vergeblichen 


Bemühnngen erbittert, ließ fie der Statthalter ent: 
baupten. 
und Demetria, die Erben des Glaubens ihrer heil. 


ächten | Eltern und die Zeugen ihres Eifers, allein in der 
Leben zu nehmen, | Welt. 


Aber das Vorbild ihrer Eltern und der Glaube, 


ı ermahnte er bie Gläubigen zur Standhaftigkeit, be | daß diefe um ihres Glaubens willen die Martyr- 
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befänden. | 





em: | | 





Aber nur zur Hälfte, | | 
meinteder rahlüchtige | | 
der | 


Jun Standen die beiden Töchter Bibiana | | 
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frone zu erringen gewürdigt worden waren, erhielt die | 
ihuglojen Schmeftern aufredht; jhußlos zwar und | 
verlaffen von der Welt, aber nicht von Gott, das 
fühlten fie tief in ihrem mnerften. Der Reichtum 
in Sefus Chriftus und die überjchwenglide Gnade 
Gottes war ihnen Erjag für die zeitlichen Güter, die 
ihnen entzogen worden waren, und der Gedanfe, daß 
für den zeitlichen Verluft ihrer Eltern der Vater im 
Himmel ihr Beichüger in allen Nöten fein werde, 
gewährte ihnen folden ZTroft und fjolde Stärke, daß 
fie alle Schmadh von der Welt, den PVerluft ihrer 
Eltern und die Armut mit ftillem und ruhigen 
Herzen ertrugen ; auch befeftigte er in ihnen den Vor: 
jaß, für ihren Glauben, wie ihre Eltern zu leben | 


| und zu fterben, und durch feine nod) jo furdhtbare 


Drohungen und Qualen fi) davon abwendig machen | 
zu laffen. 

Aber nur zu bald jollten fie den Beweis ihrer | 
Standhaftigfeit ablegen. Auf Befehl des graujamen | 


| Statthalter wurden fie in den Kerfer geworfen und 


durch; Hunger und Durft gequält, um ihren Abfall | 
zu bewirken. Aber der Herr war aud im Kerfer‘ 


| in ihren Herzen, er ftärfte, er tröftete, er erquidte | 
| fte in ihrem Leiden, und mit Verwunderung jahen 
| die Diener de Tyrannen das heitere und ruhige | 


Antlik und die Wohlgejtalt der Gefangenen, die nicht | 
im Geringften abgenommen hatte. „Jett verjuchte der | 
Statthalter, durch andere Mittel zu feinem Zmwed zu | 
gelangen. Die glänzenditen Anerbietungen wurden | 


| ihnen gemadt, man juchte fie durd) die Burücgabe | 
| der väterlichen Güter, dur) eine vornehme Heirat, 


ja jelbft durch die Gunft des Kaijerd zu verloden. 
Uber feines diefer Mittel vermochte etwas über dieje 
Jungfrauen, die ih ein ganz anderes Ziel, als alle 


| weltlichen Freuden bieten Eonnten, geftedt hatten. Da 





Güte nichts ausrichtete, traten jeßt Drohungen und 
WMartern an deren Stelle; aber. meder Drobungen | 
no Qualen fonnten den jhon dem Himmel zuge: | 
wandten Geift beugen. Nur dies einzig jchmerzvolle 
Ereignis für Bibiana trat ein, daß der zarte und | 


| Schwache Leib ihrer Schweiter Demetria diejen vielen 


Stürmen unterlag, und eines jchnellen Todes zu den 
Füffen ihrer Schweiter hinjant. Bibiana war jekt 
nad dem jel. Hingange ihrer Eltern und ihre Schwe- 
jter allein der Wut und Arglift ihrer Richter aus: 
gejeßt, aber ihr Gemüt war durch alle dieje trau: 
rigen Vorfälle nicht entmutigt, nein, jondern viel 
mehr mit neuer Stärke und Kraft von oben auöge- 
rüstet, um jedem noch jo jchweren Leiden mit Stand: 
haftigfeit entgegen zu treten. 
aber glaubte fie auf einer Shwäceren Seite angreifen 


zu müffen, die jchon viele minder ftarfe Jungfrauen | 


a 





Die heilige Bibiana. 


Der argliftige Feind 





zu alle gebradt hatte. Sie wurde einer gewillen = 
Rufina übergeben, die in dem Lajter der Molluft 
aufgewacjjen die verführeriiche Kunft in hohem Grade 


bejaß, junge Mädchen auf den Weg des Verderbens 


zu leiten. Auch an Bibiana jollte fie ihre Kunft 
verjuchen, in der reinen und feufchen Jungfrau, das | 
unfeufche Feuer der Wolluft zu entzünden. Aber die 
verfänglichen Reden und unfeufchen Bilder, die man 


‚vor der Jungfrau fpradh und ihr vor Augen brachte, 


waren der reinen Bibiana ein Greuel; mit Sorgfalt 
wachte fie über ihre Neigungen, und dur unab: 


 läffiges Gebet zu Gott und beffen Beiftand fiegte fie 


über alle Verlofungen zum Böfen, und über alle 
Mikhandlungen und Streiche, die fie erdulden mußte, 
weil fie fi einer Sünde nicht hingab, die ihr nur 
Ekel erregte. Nun war die Geduld des Richters er: 
ihöpft, da au diefes legte Mittel fehl jchlug. Er 
ließ die jhamhafte Jungfrau von den Henfern ent: 
fleiden, an eine Säule binden und mit Riemen, an 
deren Ende Bleifugeln befeftigt waren, jo lange 
geißeln, bis fie den Geist aufgab. Zwei Tage nad) 
ihrem Tode nahm ein frommer Priefter Namens 
Sohannes ihren Leib, den man den wilden Tieren 
zum raß ausgejeßt hatte, heimlich weg und begrub 
ihn während der Nacht bei dem Palafte des Licinius. 
Die Ehriften erbauten jpäter ein Bethaus über ihrem 
Grabe. Im Jahre 465 ließ der Papit Simpficius 
an deijen Stelle eine Schöne Kirche erbauen, und Papit 
Urban VII. im Jahre 1628 wieder herjtellen, um 
dahin die Reliquien der Hl. Dafrofa, Bibiana und 
Demetria zu verjegen, welche jeither fi an einem 
Orte befunden, den man häufig den Kirchhof der 
hl. Bibiana genannt hatte. 

Diefe ganze Familie hatte Gott der Erde ent: 
rükt und in fein bimmlifches Reich verjegt, weil 
die Welt derjelben nicht würdig war. Aber möge 
die hriftlihe Jugend das helleuchtende Beijpiel der 
beiden heiligen Schweftern vor allem beherzigen und 
zu jeder Zeit und jeder Stunde, wenn der Ber: 
fucher fi) ihr in fchöner Geftalt nahen follte, um 
fie auf den Weg des Verderbens zu Loden, fi, die 
heilige Bibiana vor Augen ftellen, dann wird ihr 


‚wohl der Kampf mit der auflodernden Leidenichaft 


und die Belegung der böjen Neigungen leichter 
werden, und fie wird bei Betrachtung des fiegreich 
beftandenen Kampfes der Heiligen gegen die jhänd- 
lihen Berfuhungen des Böfen fich erheben und mit 
Neue alle Luft zum Böfen aus dem Herzen bannen, 
bejonders wenn der Gedanke in ihrem ‚nnerften 
lebendig bleibt, daß der alljehende Vater im Himmel 
einft von allen ihren Handlungen, Borjägen und 
Gedanten Rechenjchaft fordern werde. % 























ein vüftiges Werkzeug feiner Mbfichten erfannte, Ließ 
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3. Dezember. 


Der heilige Franz Favier, 
aus der Gejellihait Fein. 
Sabr 1552. 


Franz Xavier der Heilige, den der Papit Ilrban | 
VII. mit Recht Indiens Apoftel nennt, wurde am 
7. April 1596 auf dem Schloffe Kavier in Navarra, 
zwei Stunden von Pampelona, geboren. Sein Vater 
war Johannes von Jafjo, einer von den Staatsräten 
des Königs Johann Albert II. von Navarra. Seine 
Mutter war die Erbin der berühmten Häufer Azpil- 
cueta und Xavier. Die Eltern hatten mehrere Söhne, 
von denen die ältern den Beinamen Azpilcueta trugen, 
Stanz aber, der jüngjte, von dem Schlofje Xavier, 
feinem Geburtsorte, den Beinamen Xaverius oder 
Xavier erhielt. 

Schon von Kindheit an zeigte der Knabe eine 
janfte und heitere Gemütsart und Dienjtgefälligkeit, 
durch welche er fich die Liebe aller erwarb, und eben 
jo frühzeitig offenbarten ich) Herrliche Gaben des 
Verftandes und Herzens. Die Anfangsgründe der 
lateinifhen Sprache lernte er im elterlihen Haufe, 
und ebendajelbft jhöpfte ev auch tiefe Gefühle für die 
Religion und Tugend, welche die Grundlage der Voll: | 
fommenheit waren, die er im der tolge exjtrebte. | 
Lernbegierig, wie er war, war fein ganzes Streben | 
auf die Wilfenichaften gerichtet, denen er allein und 
nicht wie feine Brüder, dem MWaffendienfte fich wid- 
men wollte. In diefer Abficht Schiekten ihn in jeinem 
13. Jahre feine Eltern auf die hohe Schule nad 
Paris, welche damals die berühmtefte war. Aufge: 
nommen in das Kollegium zur hl. Barbara, lag er 
mit unermüdlichem Eifer und jo glänzendem Erfolge 
der philojophifchen Wiffenfchaft ob, daß ihm von 
allen Seiten die jhmeichelhafteften Beifalläbezeugungen 
erteilt wurden. Dieje Lobeserhebungen nährten feine 
lich entwidelnde Eitelkeit und erregten in ihm ein 
beftiges Streben nad Ruhm, das nur durch den Um: 
gang mit Jgnatius Lojola, deffen Jünger er wurde, 
nad langem Widerftande erteilt wurde. gnatius 
war nämlich im Jahre 1528 zur Beendigung feiner 
wifjenshaftlihen Bildung nad) Paris gekommen, und 
hatte dasjelbe Kollegium bezogen. Da er jhon ba: 
mal3 mit dem Gedanken umging, eine gelehrte Ge- 
jellichaft zu bilden, die fi ganz dem Wohle der 
Menjchheit widmen jollte, lernte er Pater le Fenre 
und duch diejen Franz Kavier fennen, und jah bald 
ein, daß dieje beiden jungen Männer für jeine Ab- 
lichten fi) vorzüglich eignen würden. Der Erftere 
war bald gewonnen, aber die Ruhmfucht des ehr- 
geizigen Franz legte ihm größere Schwierigkeiten in 
den Weg. Verächtlich wies er den Antrag des hl. 
Sgnatius zurüd, machte deffen Armut lächerlich und 
ftellte fie als Kennzeichen einer niedrigen Seele dar. 
Dod sgnatius, der in prophetifhem Geifte in ihm 








fi dur) Franzens Benehmen nicht abjchreden, nur griff 
er ihn an jeiner Shmwachen Geite an, jpendete fernen 


| KRenntniffen und Fähigkeiten jowie jeinen Lehrvorträgen 


vollen Beifall, verihaffte ihm Schüler, und unter: 
ftügte ihn, wenn er fich in Geldverlegenheit befand, 
mit bedeutenden Summen. 

Troß feiner Eitelfeit und Ruhmjudht befaß Franz 
Xavier ein edles Herz und das fich gleichbleibende 


' Benehmen des hl. gnatius machte auf ihn einen 


tiefen Eindrud. Dabei z0g er deflen hohe Abkunft 
in Erwägung, und konnte nicht umbin, jich Jelbit zu 
geitehen, daß Ignatius aus höheren Beweggründen 
diefe Lebensart führe, die er er erwählt habe. Ein 
weiterer Umftand brachte Franz ihm nod näher. 
Die Lutheraner hatten geheime Cmiffäre in Paris, 
welche ihre Lehre im Verborgenen unter den Studie: 
renden ausftreuten. Unter denen, die aus Wißbe- 
gierde den Vorträgen derjelben zuhörten, befand fich 
aud Franz. Kaum hatte diefes Sgnatius erfahren, 
ala er ihm zu Hilfe eilte, und ihn vor der DVerfüh- 
rung bewahrte. Von da an war Franz aufmerf- 
jamer auf dejlen Worte, und öffnete allmählich jein 
Herz den Wahrheiten des Heiligen, der ihm mit ein: 
dringlider Stimme die Worte Seju zurief: „Was 
nüßt e3 den Nenfchen, weın er die. ganze Welt ge: 
wänne und litt doch Schaden an jeiner Seele." Ein 
fchwerer Kampf erhob fi in jeinem Herzen. Ex 
fühlte die Wahrheit diefer Worte tief, und erfaßte 
das Nichtige irdiicher Größe. Aber erft nach langem, 
mutigem Ringen mit Ruhm und Ehrjucht, faßte er 
den Entihluß, fein Leben nach den Geboten des 
Evangeliums einzurichten. Der Kampf war fchmwer 
aber dejto herrlicher der Sieg, Mit ftarken Schrit: 
ten gieng er der VBollfommenbheit entgegen. Er un: 
terdrücte mutig die in ihm herrjchenden Leidenjchaf- 
ten, juchte jede Gelegenheit zur Gelbitdemütigung 
auf, und um das Tyleifch abzutöten 309 er ein häre- 
ne3 Bußfleid an, und fafteite feinen Leib dur Faften 
und Bußwerfe. So vorbereitet begab er fich am yeite 
der Himmelfahrt Mariä im Jahr 1534 mit gna- 
tius und fünf Genoffen auf den Montmartre und 
legte dort mit ihnen da3 Gelübde ab in das hl. Land 
zu wallfahren und an der Befehrung der Ungläubigen 
zu arbeiten; jollte diejes aber nicht ausgeführt werden 
fönnen, jo wollten fie fi dem hl. Vater zu Fühen 
werfen und ihm ihre Dienfte anbieten. Bald darauf 
ihloffen fich ihnen drei neue Gefährten an. Nad) 
Beendigung ihrer Studien traten fie neun an der 
Zahl am 15. November 1536 ihre Neife nad) 
Benedig an, wo fie Jgnatius erwartete. Nach vielen 
Beichwerden und Meühfalen, durch die Abtötungen 
Xaviers herbeigeführt, gelangten fie am 8. Januar 
1537 dajelbit an. Sie verteilten fich bis fich eine 
Gelegenheit nah Paläftina zeigte, in die Spitäler 
der Stadt zur Pflege und Warte der Armen und 
Kranken. Xavier leiltete im Spital der Unheilbaren 




















| Segen zu erflehen. 
| I zugleih die Erlaubnis, 
| \ ihrer Gejellichaft, welche die Weihen nod nicht hatten, 


ı | ten. 


| die Gründung des neuen Ordens 
| beizuwohnen, und legte dort das 
 Gelübde des Gehorfams ab. Wegen 
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die Naht dem Gebete. 
er überwand den anfänglich fi) erhebenden Efel bei 
dem Anblide der furchtbaren Krankheiten, und die 
Gnade des Herrn bewahrte ihn fichtbar vor jeder 
| Anfteung, der er befonders bei diejen Dienftleiftungen 
ausgejegt war. _ 

Nah DVerfluß von zwei Monaten jchiete der Hl. 
Sgnatius jeine Gefährten nah Rom, um fi vom 
hl. Vater vor ihrer Abreife in das hl. Land jeinen 
Bapit Baul II. erteilte ihnen 
daß diejenigen Mitglieder 


von jedem fatholifchen Bijchofe geweiht werden dürf- 


und legte mit feinen Gefährten in 
die Hand des Nuntius das Gelübde 
der Keujchheit und Armut ab. Na) 
einer vierzigtägigen jtrengen Bor: 
bereitung in einem Dorje unmeit 
Badua, wohin er jich zurüdigezogen 
hatte, um seinen Geift zur Dar: 
bringung des ersten hl. MeBopjers 
zu jammeln, vollzog er diefe hodh- 
heilige Handlung zu Vincenza mit 
einer jolhen rührenden Andacht und 
feierlichen Geiftesftimmung, daß alle 
Anmejenden zu Thränen gerührt wur: 
den. Vonda an war feine Thätigfeit 
zwijchen der Ausübung der Liebes: 
dienste und jeinen priefterlichen Amts- 
verrichtungen geteilt, und beides be- 
jorgte er mit dem Eifer eines Apojtels. 

yn der Faftenzeit traf Xavier 
auf den Ruf des hl. Ignatius zu 
Rom ein, um der Beratung über 


des Ausbruchs des Krieges zwiichen 
Venedig und der Türkei war die 
Wallfahrt nah Paläftina unmög- 
lih gemacht, und ihr früheres Anerbieten zu jeg- 
lihem Dienfte des hl. Peters fand in jo weit Gehör, 
daß den Gliedern der Gejellihaft ihr Wirkungskreis 
in verjchiedenen Kirchen angemwiejen wurde, bis fid) 
eine beijere Gelegenheit zu ihrer Verwendung zeigte. 
Dieje trat bald ein. Der Portugieje Govea, mwelder 
in Aufträgen des Königs von Portngal, Johann IH., 
ih damals in Rom befand, aber jchon früher zu 
Baris Gelegenheit gehabt hatte, Sgnatius, Xavier und 
Le Fevre und die Zwede ihrer Gejellichaft genauer fen- 
nen zu lernen, war voll Erftaunen über die Kraft 
ihres Wirkens, ihre Demut, ihre unermüdlide Thä- 
tigfeit in Vollbringung auc der jchwerjten Yiebes- 
dienste, und jeßte jegt den König in Kenntnis, dab 
nur jolche Männer geeignet wären, den chriftlichen 


Der heilige 


3. Dezember. Der heilige Franz Xavier. = Bag g° : 
Glauben in Oftindien zu verfündigen,die vor feiner | | 


Unermüdlih war jein Eifer; 


feine Dienfte. Den Tag widmete er den Kranfen, | 


Nach ihrer Nücdtehr wurde Xavier: am Tyeite | 
| des bl. Johannes des Täufers im 
| | Nahre 1537 zum Priefter geweiht, 





ran; Xavier. 








no jo drohenden Lebensgefahr zurücdbebten. Der | 
König erfreut darüber, beauftragte feinen Gejande 
ten in Rom, fi von gnatius jechs jolhe Männer 

zu der Mifjion nah Oftindien zu erbitten. Dieler 
fonnte aber nur zwei, den Porugiefen Simon Rodri-- 
quez und den Spanier Nikolaus Bobadilla bewilligen. 

Der Eritere reifte jogleich ab, der Lettere aber wurde 
dur Gottes Vorjehung kurz vor jeiner Wbreife von 
einer hweren Krankheit befallen und an deijen Stelle 
wurde Xavier gewählt. Diejer, von dem Segen bes 
Bapftes Paul III. begleitet, trat freudig und mutvoll 
mit dem portugiefiihen Gejandten am 15. März 
1540 die Reife nad) Portugal an. Da dieje zu Land 
über die Alpen und Pyrenden gemacht wurde, war 
fie mit vielen Bejchwerden verbun: 
den und gab Xavier Gelegenheit 
genug, Werke der Demut und Liebe 
zu vollbringen, durch welche er feine 
Umgebung in hohem Grad erbaute. 
Unmweit PBampelona forderte der 
Gejandte Xavier auf, von jeiner 
Mutter und Anverwandten Abjchied 
zu nehmen; doch gelafien erwiderte 
der Heilige, er wolle das Zujam- 
mentreffen mit jeinen Angehörigen 
bi8 auf den Himmel verjchieben, 
wo feine Trennung und jomit au) 
fein Schmerz mehr ftattfinde. Kaum 
in Liffabon angefommen, juchte er 
Rodriguez auf, den er in einem 
Spitale fand, wo er die Kranken 
unterrichtete und pflegte. Voll Heil. 
Eifer Ihloß Tih ihm Xavier zu 
diefen Werfen der chriftlichen Yiebe 
an, und allgemeine Bewunderung 
folgte der Tugend diejer apoftoli- 
ihen Männer, jo daß der König 
fie in feinem Reiche zurüdzubehal- 
ten wünjchte. — Endlich verftändigte 
man fib dahin, daß Rodriguez 
bleiben, Xavier aber nad Oftindien 
abreijen jollte, wohin ihn die göft: 
liche Vorjehung bejtimmt hatte. 
Weil die Flotte aber exit im April 1541 abjegelte, 
mußte Xavier no 8 Monate in Liffabon zubringen. 
Während diejer Zeit legte er in die Hände des Pa 

ters Lainez eine Urkunde, worin er erflärte, daß er 

mit allen Sagungen des Jgnatius einverftanden jei, 

und daß er Gott das Gelübde der Armut, Keufchheit 

und des Gehorjams ber Gejellihaft weihe, wenn dieje 

vom Hl. Vater zu einem religiöjen Orden erhoben | 
würde. Deshalb antwortete er auf die Briefe jeines 
mütterlihen Oheims d’Azpilcueta, Lehrer der Theo- 
logie zu Coimbra. der ihn von der Gejellichajt und 
feinem übrigen Vorhaben abwendig machen wollte, \ 
mit folder Kraft und jolhem Nahdrude in Ber: | 
teidigung jeiner Sade, daß er aud hier als Sieger | 
aus diejem brieflihen Kampfe hervorging. ——| 




















Breven des Papftes, von denen das erfte und zweite 
ihn zum apoftoliihen Nuntius in Indien mit auöge- 
dehnten Vollmachten ernannte; in dem dritten empfahl 
er ihn dem äthiopijchen Könige David, und im vierten 
andern Fürften des Orients. Wie man ihn feine 
Anftalten treffen jah, fi mit einer Bedienung zu 
umgeben, und man ihn darauf aufmerkjam machte, 
erwiderte er ruhig, ex fünne fich jelbft bedienen, und 


er feine bejorgten Freunde mit den Worten, daß er 
gewiß fein Aergernis gebe, mwofern er nichts Böjes 


mitzunehmen als Bücher für die Neubekehrten. 
Sein Mitarbeiter Rodriguez begleitete ihn bis an 
den Einjchiffungsplag, und ihm vertraute er beim 


ihm angedeutet wurde, daß er um der Ehre Jeju 
willen zu leiden habe. Am 7. April 1541 ging die 
Flotte unter dem Kommando des D. Alphons von 
Suja, der zum Vicefönig von. Indien ernannt wor: 
den war, unter Segel. 
Wunjche des Vicefönigs auf deifen Schiff und hatte 
noc) zwei Ordensmänner ala Gefährten bei fih. Schon 
auf Ddiefer langwierigen Reife zeigte der Heilige im 


füllen würde. Alle auf dem Schiffe, wohl 1000 
Perfonen, betrachtete er al3 feine ihm amvertraute 
Heerde. Unermüdet in der Unterweifung der Ma: 
trojen predigte er jeden Sonntag am großen Majt- 
baum, pflegte die Kranken, entjtehende Zwiftigfeiten 
wußte er durch ruhige Vorftellungen jhon im Keime 
zu erftiden, trat mit Kraft und Nahdrud dem got: 


ihaftlihen Spiele Einhalt und machte jelbit auf die 


zurechtweifendes, aber wenn es jein mußte auch durch 
unerjchrodenes und mutvolles Auftreten gegen jede 
entjtehende Unordnung den nadhaltigiten Eindruf. 
Alle Speifen, die ihm vom Tifche des Vicefönigs ganz 





unter die Kranken, die in großer Anzahl vorhanden 
waren, und Fräftiger Nahrung bedurften, er jelbit 
begnügte fi) mit der geringiten und jpärlichiten Koft, 
und jo wirkte er geiftig und förperlich auf die Beije- 
rung der Mannjcaft. 
man in Mozambit, und mußte dafelbft überwintern. 


beit zu. 


auf die Vorftellung, daß es unfchielich jei, wenn ein 
Nuntius des Hl. Stuhles feine Nahrung fi jelbit 
bereite und jeine Wäjche jelbit bejorge, jo berubigte 


thue. Er war jomit nicht zu bereden, etwas anderes | 


Abjchied unter der zärtlichften Umarmung ein Traum: | 
geficht an, das er in Rom gehabt hatte, nad) welhen | 
Rache, des Wuchers und jede Art der Laiterhaftigkeit 


3. Dezember. Der heilige Franz Xavier. 
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Bor feiner Abreife übergab ihm ber König bier I Boll Demnit überreichte der Hl. Glaubensbote 


dem Bilchof die Breven des Papftes mit der Erflä- 
rung, er beabjichtigte nicht, ohne jeine Genehmigung 
Gebraud davon zu maden, und warf fich ihm zu 
Füßen mit der Bitte um feinen Segen. Der Bilhof, 
betroffen durch die Bejcheidenheit und das Gepräge der 
Heiligkeit, das auf dem Angefichte Kaverius fi aus: 
drücte, hob in freundlich auf, fühte die Breven des 
bl. Baterd und verfpad, ihn mit feinem bilchöf- 
lichen Anfehen zu unterftügen, ein Verjprechen, das 
er in der Folge getreulic erfüllte. Das Erfte was 
Xavier nad) der Nüdkehr in feine Wohnung that, 
war, daß er fi durch ein inniges Gebet den Segen 
des Herrn für jein großes und jchmwieriges Vorhaben 
erflehte, denn er hatte Stärke des Geiftes und Aus- 
dauer bei dem damaligen traurigen Zuftande nötig, 
in weldem fi die Religion in dem Lande befand. 
Sn den meilten PBortugiefen jchien jedes religiöfe 
Gefühl erlojchen zu fein, und an feine Stelle waren 
die jchmählichiten Leidenjchaften der Ehrjuht, der 


getreten ; alle Saframente waren vernadhlälligt; faum 
vier Prediger de3 Evangeliums fanden ji in ganz 


| Sndien; und alle Bemühungen des Bijchofs, feine 


Xavier befand jih nach dem 


hellften Lichte, wie er feine Pflichten in Indien er: | 


' zu beginnen. 
tesläfterlichen Flucen entgegen, that dem leiden= | 


roheiten Gemüter durch jein demutvolles, freundlich | 


Heerde auf den Weg der Bellerung zurüdzuführen, 
waren vergeblih. Bei diefem Zuftand der Ehriften, 
darf man fich nicht wundern, wenn die Heiden mehr 
wilden Tieren ald Menfchen ähnlich waren. Die 
Befehrten waren aus Mangel an Unterricht und durch 
das augenfällige Beifpiel der Chriften jelbit wieder 
in ihren alten Aberglauben zurücdgefallen, und be 


reiteten dadurch den Mifjionären weit größere Mühe | 
zu ihrer Miederbefehrung, als ihre heidnijchen Brüder. | 
Dies alles in’3 Auge faffend beihloß Xavier mit | 


der DVerbefjerung der Chriften jein großes Tagewerf 
Ernjt und eindringlich führte er den 
ältern Perjonen die Grundjäge des Evangeliums ins 


Gedähtnis zurüd, aber bejonders fuchte er die jugend- | | 


lichen Herzen der Kinder zur Gottjeligfeit anzuleiten, 
weil dieje, noch nicht von den Laftern der Eltern 
angejtect, für die chriftlichen Lehren emnpfänglicher 
waren. Den Morgen widmete er den Kranken im 


‚ Spital und dem Bejuche der Gefangenen ; dann durch: 


gegen jeinen Willen zugejchieft wurden, verteilte er 


eilte er mit einem Glöcdkhen in der Hand die Stadt, 


um die Eltern und Hausherren zu ermahnen, ihre 


Nach fünf Monaten landete 


Kinder und Sklaven zum riftlichen Unterrichte zu 
Ihiden, und darum bat er fie um Gotteswillen. Sein 
mit Gottes Beiftand begonnenes Werk hatte glüd- 


lihen Fortgang. Er führte die Kinder in die Kirche, | 


s 2 ‚lehrte fie das apojtoliiche Glaubensbefenntnis, die zehn 
Das ungefunde Klima z30g Xavier eine jchwere Krank: 


Na feiner Wiedergenefung jekte man die, 


Reife fort und landete am 6. Mai 1542 im Hafen | 


von Goa, der Haupttadt der portugiefiichen Befitungen 
in Indien. Kaum an’s Land geftiegen, begab id) 
Xavier in das Klofterfpital, weil er feine Amtsver: 


Gebote Gottes und die Hebung der hriftlichen Reli: 
gton und wußte den jugendlichen Gemütern ein jo 
lebendiges Gefühl der Gottesfurdht einzuflößen, daß 
die ganze Stadt fich über die Eingezogenheit und 
Andacht diejer Kleinen wunderte, und bald eine all: 
mähliche Aenderung eintrat. Die Scham bewirkte hier 


tihtung ausüben wollte, ohne vorher den Bijchof von | bei den größten Sündern, was geiftlihe Borftell- 
Goa, Johann Albuquerque, einen ebenfo frommen ‚ungen nicht zu Wege gebracht hatten. Sie befjerten 


als tugendhaften Mann gejprochen zu haben. 


| 
| 


ihr ungeordnetes Leben, und Famen fomit zur Er: 
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| fnirihung, und gaben ihm 


ıın 


| Gott wohlgefälligen Wir- 
| fens in Goa erfuhr er, 


| lichen Fiicherfüfte, die von 
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fenntnis ihrer jelbit. egt trat Xavier von Zeit 
zu Zeit öffentlih als Prediger auf und jeine er: 
greifenden, vom 
ließen bald die Spuren jeiner Vorträge fidhtbar 
werden. Darauf bejchränfte fih aber jein Wirk: 
ungöfreis nicht allein, denn als jeine Bejuche in eini- 
gen Häufern willfommen waren, lernten die Bewohner 
jeine Sanftmut, feine 
Demut und fein von Näd): 
jtenliebe ganz durhdrunge: 
ned Herz genauer fennen 
und lieben. Die den Sün: 
den gefrönt hatten, warfen 
fih aus Abjcheu vor ihren 
Laftern dem Heiligen zu 
Füßen, beichteten ihm ihre 
Bergehungen, und ihre Zer: 





die Jicherften Bemweife von 
ihrer aufrichtigen Beleh- 
rung. Sie entjagten dem 
Wucer, gaben den uner: 
laubten Gewinn zurüd, 
hoben Teindfchaften auf 
und löften jündhafte Ber: 
bindungen, mit einem 
Worte, Zucht und Orb: 
nung famen wieder in die 
yamilien zurüd, und jomit 
gegenfeitige Liebe und Ad: 
tung und ächte Religiofität. 
Aus diefen Werfen fonnte 
man erfennen, was man 
Zufunft von Ddiefem 
Diener Gottes zu erwarten 
babe. 

Während Ddiejes jeines 





daß auf der gegen Djten 
der Halbinjel fich befind- 


der Werlenfiiherei den 
Namen erhielt, die Be: 
wohner, Parava genannt, 
ih zwar hatten taufen 
lafien, aber aus Wtangel 
an Unterricht wieder in 
ihren alten Wberglauben 
und vorige Later zurüd: 
gejunten jeien. Mit Freu: 
digkeit ergriff er die Ge: 
legenbeit, diejen beflagenswerten Mtenjchen das Evan- 
gelium zu verfündigen. YJm Oftober 1542 jchifite er 
lich in Begleitung von zwei jungen Geiftlichen, melche, 
wie er, die auf der Filcherfüfte übliche malabarijche 
Sprache verjtanden, dahin ein, ftieg am Worgebirge 
Gomorin an’3 Land, und fing in einem von Gößen: 
dienen bewohnten Dorfe jein apojtoliiches Werk an. 





heilige Franz Xavier. 


Beifte Gottes durchwehten Worte | 





Der heilige Franz Xavier heilt eine Indianerin. 


und jo ausgerüftet durchwanderte er die Dörfer und | 






































































In einem feurigen Vortrage verfündigte er ihnen 
Yefum als den Heiland und Erxlöfer der Menjchen 
und Seligmader. Obwohl nun die Bewohner ohne 
Erlaubnis ihres Yandesherrn ihre Religion nicht | 
ändern durften, jo fonnten fie doch nicht den Wundern 
widerftehen, die Gott durch feinen Diener bewirkte. 
Eine Frau lag nämlich jhon drei Tage in Geburts- 
jchmerzen und weder die 
Gebete der Braminen — 
jo hießen ihre Priefter — 
noch natürliche Mittel konn: 
ten helfen. Xavier begab 
fich zu ihr, unterrichtete die 
Leidende, und voll Der: 
trauen glaubte fie an Jejum 
Ehriftum; jo bald aber 
das geweihte Taufwafjer 
fie berührte, ward fie 
plöglich entbunden und voll- 
fommen  hergeitellt. Die: 
jes Wunder brachte eine 
folhe Wirkung bei der 
Tarmilie und mehreren der 
vornehmiten Bewohnern 
hervor, daß fie auf der 
Stelle fih zum Chriften- 
tume befehrten, und als 
bald darauf der Fürft die 
Erlaubnis zur Aenderung 


ihrer Neligion erteilte, 
wurde das ganze Dorf 
gläubig. 





Durch diefen glücklichen 
Erfolg ermutigt, begab er 
fih nad) der TFilcherfüfte. 
Bor allem aber mußte er 
fi) nod eine gründlichere 
Kenntnis der malabarijchen 
Sprache erwerben, um mit 
dejto größerem Erfolg fein 
Werk beginnen zu können. 
Durch) fortgejege Anftreng- 
ung gelang es ihm, das 
apoftoliihe Glaubenäbe: 
fenntnis, das Waterunfer, 
den engliihen Gruß bie 
zehn Gebote, Salve Regina 
und nad und nad den 
ganzen Zatehismus zu | 
überjegen, er lernte jo 
als möglih von jeiner 
Ueberjegung auswendig, | 





ESEL 


IT, 





jammelte fih duch ein Glödhen Zuhörer zum 
Unterrichte in der riftlichen Religion. Die Kinder 
lernten am leichteften auswendig, und wenn fie e& 
gründlich erfaßt hatten, gab er ihnen auf, das Er- | 
lernte auch den übrigen Hauögenofjen beizubringen. | 
Befonders rührend war nad jeinen Berichten und | 
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Briefen die veligiöfe Feier an den Sonntagen. An 
diejen verfammelte er Männer und Weiber, Mädchen 
und Knaben in einer Kapelle. Alle erjchienen mit 
unglaublicher Freude und eifrigem Verlangen, das 
Wort Gottes zu hören. Das erfte, was er vornahm, 
war die Auslegung des apoftolifchen Glaubens, der 
Gebote Gottes, des Vaterunfers, des Ave Maria 
u. j. w., fodann forderte er ihnen das Glaubensbes 
fenntnis ab, und belebte die ganze feierliche Hand- 
fung dur fromme Gebete, die er in ihrer Sprade 
aufgejeßt und auswendig gelernt hatte, und ent: 
flammte durch jeine Andachtsglut die Andacht jeiner 
Zuhörer. Alle diejenigen, welche den Unterricht gründ: 
lich erfaßt hatten und glaubten, ließ er das Sünden: 
befenntnis ablegen und taufte fie, und die ganze 
Handlung Schloß immer mit dem Salve Regina, zur 
Ancufung des Beiftandes der allerjeligiten Jungfrau. 

Weil er wohl fühlte, daß ein jo großes Werk 
vollftändiger auszuführen die Kräfte eines Menjchen 
überftieg, jo richtete er hauptjählich auf jolche unter 
den neuen Gläubigen fein Augenmerk, welche er unter 
‚ihnen al® die geeignetften Mitarbeiter an diejfem 
Werte erkannt hatte, und dieje beftimmte er zu 
Katecheten, d. h. er übertrug ihnen, daß fie aud 
Unterweifung in der hriftlichen Lehre‘ erteilen jollten. 
Mit dev Zunahme der fi bildenden Chrijtenge- 
meinde war aud der Eifer für die chriftliche Neli= 
gion im Wahlen. Zahlreich ftrömten die Bewohner 
der Fijcherfüfte herbei, und die Menge derer, welche 
die Taufe begehrten, war. jo groß, daß Xavier vor 
Ermüdung kaum mehr den Arm erheben fonnte, um 
diefe Hl. Handlung zu vollziehen. 

3u diefer Zeit wüteten die Krankheiten auf 
der Yilcherfüfte in einem höhern Grade, als fi) 
die älteften Leute erinnern konnten. Ohne Zweifel 
geichah diejes durch Zulaffung Gottes, um auch die 
Hartnädigkeit derer zu bejtegen, die bisher die An= 
nahme de3 Gvangeliums verihmäht hatten und den 


verjtocten Sinn diefer Ungläubigen zu beugen. Wuns | 


derbar war die Kraft des hl. Saframents der Taufe. 
Wer das gemeihte Waffer berührte, genas augenblid: 
li von der Krankheit; und diefes überzeugte auch 
die hartnädigiten Widerjadher von der Heiligkeit umd 
Wahrhaftigkeit der chriftlihen Religion und alle be: 
eilten fich, diefes Heils teilhaftig zu werden. lm 
dem dadurch entitehenden Andrange zu genügen, 
ihidte der Heilige Neubefehrte mit feinem Kreuze, 
feinem Rofenfranze oder Reliquentäftchen ab und ließ 
die Kranken damit berühren, mit ihnen das Gebet 
des Herrn, das Glaubensbefenntnis und die zehn 
Gebote herjagen, und nicht jobald hatten die Kranfen 
ihre innere Meberzeugung ausgeiprodhen, daß fie 
glaubten und getauft werden wollten, als die Krant- 
beit wie ein Schatten dahin fehwand. eine eifrig: 
ten Widerjacher waren die Braminen. Teodem, 
daß fie der Heiligkeit des Glaubensboten ihre Bes 
) mwunderung nicht verfagen konnten, daß fie mit eigenen 
Augen die Wunder jahen, die er jogar an Toten 
verrichtete, daß er fie in dem Unterredungen mit ihm 





dur die Kraft und Wahrheit feiner Worte zum 


Verftummen- brachte, troßdem, jage ich, beharrten fie . 


in ihrer Hartnädigfeit, weil Eigennuß die Triebfeder 
ihres Denkens und Handelns war. Sie ermodten 
feinen Makel an dem Heiligen, ungeachtet ihrer jchlau- 
ften Nachforfehungen, aufzujpüren. Mit feinen raft: 
lojen Anstrengungen verband er die jtrengite Yebens- 
mweie und Bußübung. Seine Nahrung bejtand wie 
bei der geringiten Bolfsklafje aus Reis und Waller. 
Zur notwendigen Erholung gönnte er feinem Leibe 
drei Stunden Schlaf auf dem harten Boden einer 
Tilherhütte, die übrige Zeit widmete er dem Gebete 
oder dem Dienste Gottes, und was ihm der Vizefünig 
von Goa zur befjerer Pflege jeines Körpers zugefchiekt 
hatte, verwendete er auf Kranke und Dürftige. So 
war e3 fein Wunder, daß alle mit der innigiten 
Liebe an ihrem neuen Seeljorger hingen, und ihn 
nit von fi laffen wollten, als er nah Berfluß 
eine Yahres, während deilen er eine jo veichliche 
Ernte unter den Paravas gethan hatte, nad) Goa 
abreijen zu müfjen glaubte, um fich Gehilfen für jein 
apoftolifches Amt zu verihaffen. Nac) jeiner Ankunft 
dafelbft mußte er aber die Leitung de8 Seminars 
zum bl. Glauben, dad man zur Erziehung junger 
Sndier geftiftet hatte, übernehmen. Mit hl. Eifer 
unterzog er fie) diefem neuen Amte, vergrößerte das 
Seminar, und jchrieb felbit den Plan vor, nad) wel- 
hem man die Yünglinge in den Wilfenichaften und 
in der Yrömmigfeit heranbilden jollte, und legte bald 
darauf die Leitung defjelben in die Hände eines feiner 
Ordenögenofjen, denn ihn trieb fein innerer Drang 
nad anderen Orten, wo jeine Thätigfeit nötiger war. 
Schon im folgenden Jahre fehrte er in Begleitung 


mehrerer Gehilfen zu den PBaravas zurüd, und ver: | 


teilte jeine Begleiter in mehrere Dörfer; er jelbit be- 
gab fih mit einigen in das Königreich Iravankor, 
wo er innerhalb eines Monats mehr als 10,000 
Heiden taufte. Diejer glücliche Erfolg drängte den 
Heiligen, immer tiefer in3 Land einzudringen und das 


Wort Gottes unter den Ungläubigen zu verbreiten. 


Dom hl. Geifte duchdrungen redete er die Sprachen 
der Völker, zu denen er fam, ohne eines Dolmetichers 
zu bedürfen. Oft predigte er auf einer Ebene vor 
einer zahlreichen Verfammlung von 5 — 6000 Menjchen 
mit jo großem Erfolge, daß ganze Dörfer fih taufen 
ließen. Dur) dieje jchnelle und allgemeine Berbreis 
tung des Chriftentums wurde die Belorgnis und 
Eiferfuht der -Braminen in hohem Grade erregt, 
und fie gingen damit um, den Heiligen, jei es auf 
welche Weije es wolle, aus dem Wege zu räumen ; 
aber mit dem Beijtande Gottes entging er allen ihm 
gelegten Schlingen. 

Während jeines dortigen Aufenthaltes fielen Die 
Bagader, ein räuberifches, jehr wildes Volt in das 
Königreich Iravankor. Alles floh voll Beftürzung 
und Schreden, nur der Hl. Xavier ftellte fih an die 
Spige eines mutigen Häufleins Chriften und ging 
mit dem Kreuze in der Hand den Räubern entgegen, 
ihnen im Namen des allmächtigen Gottes befehlend, 











| und von 
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nicht meiter vorzurüden. Dieje, über die Worte des 
Heiligen ganz beftürzt, fehrten eilends in ihr Land 
zurüd; dadurd) erwarb er fih den Schub des Königs 


| I von Travanfor, der ihm den Namen Großpater gab. 


Die nämlihen Räuberhorden hatten ein Jahr vor: 
| her das Land der Paravas verheert und ganz ausge: 
plündert. Kaum erfuhr ihr geiftlicher Vater das große 
| Elend und die jchredliche Not, in welcher die Geflüd): 
| teten fi befanden, von denen jelbjt mehrere der 

| Hunger hinmweggerafft hatte, 
| alö er der Weftküfte zueilte, 
den Bortugiejen 
| jede Art von Interftüßung 
für feine bedrängten Kinder 
fih erbat. Er erhielt 20 
Nahen mit allen Lebens: 
| bedürfniffen verjehen, und 
ihiffte mit diefen nad den 
| Telfen und den Sandinfeln, 


auf denen die Paravas 
Ihmadhteten. Ungeachtet ihres 
| unbejchreiblichen Elendes 


| wurde der Heilige von den 
| Unglüdlichen mit allen Zei: 
| chen der berzlichiten Freude 
über die Anmwejenheit ihres 
geliebten Lehrers aufgenom= 
men, welcher ihren Seelen 
TIroft und ihrer körperlichen 
Schwadpheit leibliche Unter: 
| ftüßung spendete, und fie 
wieder in ihre Wohnungen 
einführte, 

Von da fehrte Xavier 
wieder nah Zravankor zu: 
vüd, um jein begonnenes 
Werk forzujegen. Wie er zu 
Gulan, einem Dorfe bei 
dem DVorgebirge Gomorin, 
predigte und die Gleichgiltig- 
feit der Heiden bemerkte, 
| flehte er zu Gott, die Her: 
zen diefer Verftodten zu er: 
weihen und zu erleuchten. 
| Nach einem glühenden Gebete 
befahl er, das Grab eines 
den Tag zuvor beerdigten 








Bewohner des ganzen Königreichs einen jolden Ein= | | 
drud, daf jie, den König und die Vornehmiten des 
Hofes ausgenommen, welche fi von ihrem Aber: 
glauben und ungezügelten Yeidenjchaften nicht los: 
reißen fonnten, das Chriftentum annahmen. 
Der Ruf von den Thaten des bl. Glaubensboten 
verbreitete fi) durch ganz Indien. Bon allen Seiten 
ftrömten die Heiden herbei mit der dringenden Bitte, 
zu ihnen zu kommen und fie im Glauben zu unter 
richten und zu taufen. Da 
er allein fich diefem Werke 
nicht gewadhien fühlte, jchrieb 
er an den hl. Jagnatius nad 
Rom und an Rodriguez nad 
Liffabon, und erjuchte fie 
um Zujendung einiger apo= 
ftoliichen Arbeiter, um das 
ganze Werk der Bekehrung, 
für das jeine Kräfte allein 
zu Ihwad) waren, zu fürdern. 
Auf das dringende Ber: 
langen der Bewohner der 
Infel Manaar, an der außer: 
ften Nordfeite von Geylon 
gelegen, fchidte er ihnen, 
weil er Zravankor nicht 
jelbft verlaifen konnte, einen 
Glaubensboten, defjen Eifer 
er erprobt hatte. Eine große 
Anzahl der Manaarer nahm 
den Glauben an und ließ 
fich taufen. Diejes hatte der 
König von Jaffnapatnam, 
unter defien Serrichaft die 
Infel ftand, nicht fobald er: 
fahren, al8 er aus Haß 
gegen das Chrijtentum mit 
bewaffneter Sand über die 
Manaarer herfiel und 700 
ChHriften niederhauen ließ, 
welche mit hohem Mute für 
ihren Glauben den Martyrer: 
tod erlitten. Doc die Strafe 
für diefe Mifjethat blieb 
nicht aus; in der folge er: 
oberten die Portugiejen die 
njel Geylon, und erjchlugen 



















Toten zu öffnen, an deijen Das. Seminar zu Goa unter der Leitung des den König. j 
Körper jhon die Verwejung beiligen ‘ran; Xavier. Xavier, der mit Betrübnis 
ihtbar war. An Ddiejem bemerkte, wie die lnord: 


nungen der Bortugiejen ein großes Hindernis der Befeh: 
rung der Heiden in den Weg legten, begab fi nad) 
Codin und bewog den Generalvicar, jelbit nad Portu- 
gal zu reifen und dem Könige die dringenditen Vorftelle 
ungen zur Abhilfe diejer Gebrechen zu maden, und gab | 
ihm ein Schreiben an den König mit, in weldhem er 
durch die überzeugendften Beweije diefe Bitte unter: | 
jtügte. Von Codin eilte er wieder nad der Jnjel | 
Manaar, die mit dem Blute jo vieler Chriften ger | 


niederfnieend befahl nad einem furzen Gebete der 
Heilige dem Toten im Namen des lebendigen Gottes 
aufzuftehen. Alsbald richtete fi zum höditen Er: 
faunen und Schreden der Anmejenden der Tote ge 
und und Fraftig auf. Die Erjchütterung über diejes 
Ereignis war allgemein. Alle ftürzten dem Heiligen 
zu Süßen und begehrten die Taufe. 

Dieje und bejonders die Ermedung eines drift: 
lihen Jünglings angefehener Eltern madten auf die 














3. Dezember. 
tränft war, befreite das Land durch ein Gebet von 
einer verheerenden Seuche und vermehrte durch diejes 
neue Wunder die Zahl der Gläubigen. Iebt juchte 
er einen jchon längst gefaßten Plan in Ausführung 
zu bringen, nämlich auf der Snjel Makaffar das 
Evangelium zu verfündigen, und fam am 25. Sep: 
tember 1545 in der auf der SHalbinjel gelegenen 
Stadt Mealaffa an. Hier gelang e3 feinem nie 
ruhenden Eifer für die Sadhe Gottes, die in Lafter 
verjunfenen Chriften auf den Weg dauernder Belfer: 
ung zurüdzuführen und viele Heiden und Mahome: 
daner dem Chriftentume zu gewinnen. ber ver: 
geblich wartete er auf eine Gelegenheit, ji nach 
Makaflar einzujchiffen. Deshalb befuchte er die nfel 
Amboina und die andern moluffifhen Injeln und 
verbreitete überall mit Erfolg die chriftliche Lehre. 
Belonders merfwürdig ift die Befehrung der jara- 
zenifchen Prinzeifin Neachile Bocaraga, Tochter des 
Königs Almanfor von Tidor und Gemahlin Boleiß, 
Königs von DTernate, welcher wegen der von den 
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alle Bewohner des Dorfes, das er betrat, bei dem 
Anbliet der Tremden die Flucht und verbargen fich 
in den Wäldern. Der Heilige folgte ihnen unerjchroden 
dahin, gewann durch janfte Zujprüche ihr Vertrauen, 
führte fie in ihre Wohnungen unter dem Abfingen 
‚ der Lehren des Glaubens in malayifcher Sprache zu: 
rüd, und fein flarer und einfacher Unterricht bewirkte 
in furzer Zeit eine mächtige Veränderung in diejen 
rohen Gemütern. Zahlreih waren die Bekehrungen, 
und jelbjt die Bewohner der Hauptitadt Tolo, die 
25,0000 Einwohner zählte, wurden nebit der Stadt 
Momoja jämtlich befehrt. Nur ein Bolksftamm, die 
Sapvaren, beharrten hartnädig in ihrem Aberglauben, 
und wollten jogar den liebevollen Lehrer fteinigen. 
Aber der Herr beihüßte auf eine auffallende Weije 
jeinen Diener und legte in den IUmterredungen in 
| feine Worte eine folche Kraft, daß auch) diejes Wolf 
jhaarenmeije die Taufe begehrte. Na der König jelbit 
wurde don der Wahrheit der hriftlichen Neligion jo 
überzeugt, daß er all feinen Lüften und finnlichen 















































Anficht von Amangudi. 








Portugiefen erlittenen Mißhandlungen einen umver: Freuden entjagte, um in die Gemeinihaft der Kirche 
Jöhnlicen Haß gegen die Chriften gefaßt hatte, denn | aufgenommen zu werden. Drei Monate hatte der | 











durdh die Ränke jener hatte fie ihre drei Söhne und 
die Krone verloren; aber nichts beugte den Mut 
diefer edelmütigen Fürftin, jo jehr fie vom lUnglücke 
niedergedrüdt war. Gie befand fich gerade in Ternate, 
al3 Xavier dort anlangte, und diejem echten Diener 
Gottes gelang es endlich, ihr Herz für die chriftliche 
Wahrheit empfänglich zu machen, und fie zur Annahme 
des chriftlichen Glaubens zu bewegen. Sie lieh fi) 


taufen und empfing den Namen Sfabella, und war | 


bald ein Mufter ächter Frömmigkeit und heiligen 
Wandels. 

Während jeines Aufenthaltes auf den Moluffen 
erfuhr Xavier, daß unter den Bewohnern der benad): 
barten njel More, das früher dort eingeführte 
Chriftentum gänzlich erlojchen jei. Sogleih machte 
er fih troß alferlei Vorftellungen feiner Freunde von 
der unerhörten Graufamfeit der Bewohner dahin auf, 
die Abgefallenen wieder zum Chriftentume zu ge: 
innen. Bei jeiner Ankunft auf der Infel nahmen 





Heilige bei diefem Gott wohlgefälligen Werte zuge- 
‚ bracht, als er wieder nad Indien zurücdfehrte. Er 
‚fam glüflih in Malaffa im Jahre 1547 an und 
fand hier Gelegenheit, einen Japanejen Namens Anger, 
‚ der wegen eines Mordes aus Japan hatte fliehen 
‚ müfjen, näher fennen zu lernen, und ihn zu befehren, 
‚und jchiefte ihn mit jeinen Dienern nad) Goa voraus, 
‚ wohin er jelbft bald nachfolgen würde. 

Als er zu diefem Zwedf ein nah Cochin jegeln- 
‚des Schiff beftieg, wurde e8 in der Meerenge von 
| Ceylon von einem jo heftigen Sturme ergriffen, daß 
ı Alle an ihrer Rettung verzweifelten. Nur der Heilige 
‚ behielt jeinen Mut, tröftete die WVerzweifelten, hörte 
‚ Ale zur Beichte und verfant dann in das innigite 
ı Gebet zu Gott. Dadurch geftärft ergriff er, wie 
‚dad Schiff, von einer Strömung fortgeriffen, den 
‚ Klippen zugeführt wurde, das Senfblei und jenkte e8 
‚mit den Worten: „Großer Gott, Vater, Sohn und | 
heiliger Geift, erbarme dich unjer!“ in die Tiefe, 
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| | Tage mit jolhem Eifer fort, daß er das Glaubens: ı Vorhaben umüberfteiglihe Hinderniffe in den Weg, 
|, befenntnis, die zehn Gebote u. j. w. in das Yapane= | und er jah fich genötigt, nad) einem fünjzehntägigen 
| Siehe überjegen fonnte. 


| wirfte, troß aller Hindernifje, die ihm bie Bonzen. ih dadurch dejfen Schuß und die Erlaubnis zur 


| | den Weg legten, und die er nie für fich gewinnen | 3000 Heiden war der Erfolg feiner Anftrengung. 











| er jedem von ihnen feinen Wirkungsfreis an. 
| lid) trat der erjehnte Augenblid der Abreife ein, und 
| er bejtieg mit Paul und defjen Dienern ein chine- 
| | fiiches Schiff und langte am 15. Auguft 1549 zu | 


| tigen Ermahnung an die Neubefehrten, E 
| Glauben zu beharren, begab er fi in ein anderes | Religion nur vom Himmel ftammen fönne. 
| Heines Königreich Namens Firando. Auf feiner Reife | Wirkung diejes Nachdenfens war der lLlebertritt zur 
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und fiebe, das Schiff jtand, der Sturm legte fi, 
und die Reifenden landeten glüdlih in Codin am 
11. San. 1548. Bon GCodin aus bejuchte er die 





| Meako. Auf diefer Reije verkündete er zwar an vielen | 
Orten, wo man anlandete, die göttlichen Lehren, aber | | 
‚die Ohren der meilten Heiden waren wegen des da= | | 
Fiiherfüfte und dann Manapar, von wo aus er nad) | jelbft berrichenden Sittenverderbnifjes verichloffen, ja | | 
Geylon zurüdkehrte und den König von Kande bes | etlihemal jchwebte fein Leben in großer Gefahr, aus 
fehrte. Endlich trat er die Reife nad) Goa an, wo | der ihn nur der göttliche Beiftand rettete. Dies war 
er aud glüdlicd eintraf. Hier vollendete er den | bejonders der all zu Amangudi, der Hauptitadt des 
Unterricht des Japanejen Anger, der in der hl. Taufe | Königreichs Naugato, wo er ftatt Brüchte von feinen 
den Namen Paul annahm, und jeit diefer Zeit war | Lehren nur Lebensgefahr, Schimpf und Schmad) 
die Abjicht Kaviers gänzlich auf die Verbreitung des | einerntete. mn der grimmigiten Kälte jehten die 
Shriftentums in Japan gerichtet. Er mußte lange | Diener Gottes in bloßen Füßen ihren Weg fort, 
auf eine Gelegenheit dahin warten; und als indefjen | jtießen auf reißende Ströme, ftarre Yelfen und uner- 
fünf SJefuiten aus Spanien angelangt waren, wies | meßliche Wälder, aber nichts hielt ihren Weg auf, 
End: | und fie langten endlich nach Weberjtehung der Furcht: 
barjten Mühjeligfeiten und Lebensgefahren im Februar 
1551 in Meafo an. Aber leider war bier jeiner 
Thätigfeit jede Gelegenheit geraubt. Er konnte nicht 
Kangorima im Königreihe Saruma in Japan an. | ohne Bezahlung einer für ihn unerihwinglichen Summe 
Zwar hatte er von Paul während der Reife die An- | zum Saft oder Hohepriefter und den übrigen Gewalt- 
| 





fangsgründe der japanefiihen Sprache erlernt; aber | habern gelangen und jomit die Erlaubnis erhalten, 
er jette das Studium diefer Sprade, die von der | das Evangelium verfünden zu dürfen; aud jeßten 
orientalischen ganz abwid, in Slangorima nah 40 | die dur Bürgerfriege entftandenen Unruhen feinem 


Dieje Ueberfegungen lernte | Aufenthalte Meako zu verlaffen und nad Amangudi 
er, wie früher, auswendig, und fing jegt am zu pres | zurüdzufehren, wo er auf jeiner SHerreie furdtlos 
digen. Der König von Saruma, den Paul von dem | gepredigt hatte. Da ihm damals jeine armjelige 
Gifer, der Tugend und den Wundern des Heiligen | Kleidung ein Hindernis gewejen war, jo bequemte er 
in Kenntnis gejeßt hatte, behandelte ihn freundlich, | jich jegt nad den Sitten der dortigen Bewohner, er- 
und in einer erteilten Audienz gab er ihm die Er: | dien in einem Unzuge und mit einer Begleitung, 
(aubnis, jeinen Unterthanen den Glauben zu verfünd | die ihm Achtung verichaffte vor dem Könige diejes 
igen. Bahlreih waren die Befehrungen, die er be- | Landes, machte ihm bedeutende Geichenfe und erwarb 


die japanefiihen Priefter und Gelehrten — in | Verkündigung des Evangeliums. Die Taufe von 


fonnte. Die jchnelle Ausbreitung des Chriftentums 
beförderten bejonders die Wunder, die er an Kranten, | 
Gebrehlihen, Ausjägigen und Toten vollbradte. | 
Durch) einen zwiihen den Portugiejen und dem Könige | 
von Sarıma ausgebrochenen Zmwift wurde dem Hei: | 
ligen die Erlaubnis der ferneren Unterweifung der 


Bon Gott, wie die Apoftel mit der Gabe der Spra- 
chen begnadigt, war er von Allen verftanden und be 
griffen. Seine und feiner Gefährten Demut, Sanft- 
mut, Heiligkeit und Gelafjenheit, mit der fie manche 
Unbill roher Menjchen ertrugen, brachten aud die 
gelehrteften Menjchen zum Nachdenken über eine 








Religion, die jolhen Mut und folhe Geelengröße | 
einflöße, und jprachen fi) dahin aus, dab kr 
ie 


Bewohner Diejes Landes entzogen. Nach einer kräf- 
in,;ihremn | 






dorthin befehrte er in dem Schloffe eines Edelmannes | hriftlihen Religion, und diejes Beijpiel 309 eine 
mehrere Ungläubige und unter ihnen den Verwalter | große Anzahl Anderer nad jih. Als Xavier von 
des Schlofles, einen zwar alten, aber für die hrift: | hier gegen Mitte des September 1551 abreifte, 
liche Religion ganz begeifterten Mann, deifen Obhut übergab er die Leitung der Neubefehrten feinem Amts- 
er dieje Eleine Chriftengemeinde bei jeiner Abreije | bruder und Freunde Fernandez, und er jelbjt begab 
empfahl. ich zu Fuße nad) Suego, wo er vom Könige Bungo 
Die Aufnahme bei dem Fürften von fFirando | ehrenvoll empfangen wurde, da er jchon viel vondem | 
war günftig für fein Hl. Vorbaben; ohne Anftand ge: | Heiligen und feinen Thaten und Wundern gehört | 
ftattete diejer die Verkündigung des Evangeliums. | hatte und ihn zu jehen wünjdte. Seine Predigten | 
Die Folgen feiner eindringlihen Predigten waren jo und jeine Unterredungen mit den Bonzen, bie er | 
groß, daß er hier in 20 Tagen mehr Heiden taufte,  troß ihrer Verftoctheit fiegend von der ag 
als zu Kangorima in einem Jahre. Dieje Gemeinden der criftlihen Religon überzeugte, bradte ‚bei 
übergab er der Leitung zweier Jefuiten, und reifte Wolfe eine folhe Wirkung hervor, daß fi eine | 
mit den andern und zwei japanefijhen Chriften nad) | Anzahl taufen ließ. unter denen jic felbft e 
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Bonzen befanden, die weniger von Eigennuß geleitet 
der fiegreihen Wahrheit nicht hatten widerftehen 
fönnen. Selbft der König war von der Wahrheit 
der chriftlichen Religion jo überzeugt, daB er allen 
widernatürlihen Lüften entjagte, aber die Taufe doc) 
auf ipätere Jahre verjchob, und fich erit lange nad) 
der Abreife Kavierd durd) die Taufe in die hriftliche 
Kirchengemeinichaft aufnehmen Tieß. 2 
Am November desjelben Jahres verließ der Heilige 
nad) einem mehr als zweijährigen Aufenthalte Japan 
und fehrte nad Indien zurüd mit dem jeiten Vor- 
fake, das Evangelium auch in China zu predigen. 
Nach einer ftürmifchen Fahrt, auf welder er durch 
fein Gebet Schiff und Mannjchait gerettet hatte, traf 
er zur größten Freude der Bewohner zu Mlalaffa ein. 
Seinem heiligen Vorhaben getreu, juchte er troß aller 
fi entgegentürmenden Hinderniffe Mittel und Wege 
auf, nad China zu gelangen, obwohl den Fremden 
unter Todesftrafe die Betretung des Landes verboten 
war. Bor der Hand war die Ausführung jeines 
Vorhabens unmöglih. Doc ein jcheinbar unbedeu- 
tendes Ereignis gab zur Wiederaufnahme deijelben 
Beranlaffung. Einige portugiefiihe Kaufleute hatten 
aus Gemwinnjudht, ungeachtet des Verbotes, China 
betreten und waren teils getötet, teils in jhmachvoller 
Gefangenjchaft feitgehalten. Xavier beipradh fein Vor: 
haben mit dem Statthalter Don Alvarez von Atayda 
und glaubte, die Gefangenjhaft der Kaufleute fünnte 
zum Gegenftand einer Gejandtihaft nad China ges 
macht werden, und jomit in diefeg Land gelangen, 
und ihm und jeinen Begleitern weniger Schwierig: 


feiten erzeugt werden. Dabei hatte es für den Augen: | 


bliet jein Bewenden. Der Heilige fehrte nad) Goa 
zurüc, bejuchte die Spitäler heilte die Kranken, und 
traf dort die meilten Mifftionäre, die er vor jeiner 
Abreife nad) Japan in alle Gegenden ndiens aus- 
gejandt hatte, um das Licht des Evangeliums dort: 
hin zu tragen. Glänzend waren die Erfolge ihrer 
Sendung, und groß jeine Freude über die NWlittei= 
lung ihrer apoftolifchen Arbeiten. Doch diefe Freude 
trübte einigermaßen das Benehmen des Anton Gomez, 
Reftor3 de Collegiums zu Goa, der willkürlich 
Neuerungen einführte, jo daß fich der Heilige ge: 
nötigt jah, ihn von feinem Amte zu entfernen, und 
an deilen Stelle Cajpar Barzea einzufegen, den er 
zugleih) zum Wicepropinzial ernannte. nzwiichen 
hatte der Vicefünig Don Alphons von Norogna den 
Entihluß gefaßt eine Gejandtihaft nad) China zu 
jenden uud den Heiligen davon in Kenntnis gejekt. 
Mit Freuden empfing Xavier diefe Nachricht, und 
ordnete alles zur Abreife. Er verließ im Jahre 1552 
Goa und jobald er in Malaffa eintraf, von mo aus 
\ die Gejandtihaft abgehen jollte, öffnete fich jeiner 
Thätigfeit dajelbit ein neuer Wirfungskreis. Eine 
anftedende Krankheit herrfehte in diefer Stadt und 
taffte die Menfchen haufenweife dahin. Kaum hatte 
er das Land betreten, al er mit feinen Gefährten 
die Straßen der Stadt durchwanderte, die Kranken 
bejuchte, die Hilflos Dahinjhmachtenden in dem Jefu- 








itenfolfegium unterbringen und für die übrigen am 
Meere Hütten bauen ließ, wohin er ihnen Arzneien 
und Lebensmittel brachte, und jelbjt einen Yüngling 
mit Namen Franz Ciavos, wieder zum Leben erwedkte, 
der jpäter in ihre Gejellfchaft eintrat. Nach dem 
Verihmwinden der Belt betrieb er eifrig das Geichäft 
der Gejandtihaft nah China bei dem Statthalter 
Don Alvarez d’Atayda Gama, dem e3 der Vicefünig 
übertragen hatte. Aber der Vorzug, den der Vice 
fünig dem Dom Petro de Sylva Gama gegeben 
hatte, beleidigte den Stolz des Statthalters, erregte 
feine Eiferfucht und ein Mißvergnügen, nach welcher 
er das Gejhäft rückgängig zu machen fuchte. Alle 
Boritellungen Kavier3 waren vergeblidh, und als er 
endlich fi auf den Befehl des Vicefönigs ftüßend 
ernftlih auf die Ausrüstung drang, geriet der Statt: 
halter in eine jolche Wut, daß er den Heiligen auf's 
ihimpflichjte behandelte. Deifen Geduld ward endlich 
ermüdet und er drohte dem Statthalter bei längerer 
Meigerung mit dem Banne. Diejer verlachte die 
Drohung, und der Generalvicar des Biihofs Iprach 
feierli) den Bann über ihn aus. Da auch diejes 
nicht den jtolzen Geift des Statthalter beugte, be: 
ftieg Xavier ein portugiefifhes Schiff, das jeinen 
Lauf nah der njel Sancian bei Meafo an der 
Küfte von China nahm. Dafelbft angekommen, 
Ichiefte er jeine drei Gefährten nad) Japan mit dem 
Auftrage, das Evangelium dort zu verbreiten; er 
jelbft behielt bloß einen jungen Sindianer und einen 
Laienbruder bei jih, in der Hoffnung. mit diejem 
heimlich den Eingang in diejes Land zu finden. Allen 
no jo abjchredenden Vorjtellungen der Kaufleute 
jeßte er eine unerjchütterlihe Standhaftigfeit entgegen, 
jeinen Borjag auszuführen. Die erfte Vorbereitung 
zur Ausführung feines Vorhabens war die Ermwer: 
bung eines Dolmetjchers; jodann gewann er einen 
Hinefiihen Kaufmann, der ihn gegen Erlegung 
von 200 PBardos (ungefähr 212 Mark) an einen 
entfernten Küftenort bringen wollte, doch mit der 
Bedingung, daß er bei etwa erfolgter Verhaftung 
weder jeinen Namen nod feine Wohnung angeben 
dürfe. Um fich aber nicht den Haß der Chinejen zu: 
auziehen, boten die Portugiefen Allem auf, jeinem 
Vorhaben Hindernijfe in den Weg zu legen, und ver- 
zögerten die Ausführung deijelben. Während diejer 
Zögerung wurde er von einer Krankheit ergriffen, 
und obwohl er genas, ftellte fich doch das Fieber bald 
wieder ein, und er fühlte täglich mehr, daß ihn Gott 
zu ji) rufen würde. Gejhmwächt von dem Fieber z0g 
er ji in das Schiff zurück, welches zum gemeinjchaft- 
lihen Spital eingerichtet war; da ihm aber da3 be- 
ftändige Schwanfen des Schiffes große Kopfleiden 
verurfachte, ließ er fich wieder ans Land bringen. 
Hier lag er an dem Ufer, allem Ungemacd der 
Witterung und bejonders dem Nordiwinde ausgejekt, 
bis fi endlich Georg Alvarez feiner erbarmte und 
ihn in jeine Hütte tragen ließ, die aber, von allen 
Seiten offen, fein befjeres Lager ald der Mteeres- 
Strand gewährte. Die Krankheit war von heftigem 
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Seitenftehen und großer Bellemmung 
| | begleitet, jo daß man ihm zur Linde: 
| | zung feiner Schmerzen zweimal zur Ader 
| hieß. Allein durd die Ungejchielich- 
| feit des Arztes wurde ihm ftatt der 
| Aber die Sehne durdichnitten, und in- 
folge deilen fiel er in Ohnmadt und 
Krämpfe. Ein Widerwillen gegen Speije 
und Trank ftellte fih ein, und der Tod 
rücte immer näher heran. Qiroßdem be: 
| hielt jein Antlig die SHeiterfeit, jein 
Geift die Ruhe. Seine Augen bald 


 ) zum Simmel erhebend, bald auf das 


Kruzifir heftend, unterhielt er fich be- 
ftändig mit Gott. Endlid am 2. Dezbr. 
den Thränenblid mit inniger Zärtlicdh: 
feit auf das Bild des Gefreuzigten 
richtend, gab er mit den Morten: 
Herr! auf dich habe ich mein Vertrauen 
gejett, deshalb werde ich niemals zu 
Schanden werden, von himmlijcher Klar: 
beit umftrahlt im Jahr 1552 den Getjt 
auf. Bon feinen jechsundvierzig Vebens- 
jahren hatte er 10! in ndien zuge 
bradt. Dur die Geift und Körper im 
höchjften Grade anftrengenden Arbeiten 
im Dienfte des Herrn war jein Haar früh: 
zeitig ergraut und in den legten Lebens: 
jahren ganz gebleiht. Sein Leichnam 
wurde in einen großen Sarg gelegt, nur 
mit Kalk ausgefüllt, um wenigitens jeine 
Gebeine, wenn das Tleijch durch den 
Kalk verzehrt wäre, mit nad) Goa neh 
men zu fönnen. Us man am 17. 
Tebruar 1553 den Sarg öffnete, fand 
man nad Wegnahme des Kalfes von 
jeinem Gefichte diejes jo frifch und jo 
blühend wie das eines jchlafenden Men: 
| idhen. Seine Spur von einer Verwejung 
zeigte fih an jeinem ganzen Leibe, nicht 
| einmal an jeiner Slleidung, ja, als 
| man, um fi) davon zu überzeugen, einen 
Einichnitt ins Fleifjh madte, flo Blut 
heraus. Statt ded erwarteten Der: 
wejungsgeruches, verbreitete jein ganzer 
Körper einen lieblihen Wohlgerud, als 
ob man das Eojtbarjte Rauchwerk ange: 
zündet hätte. Zu Schiffe gebradt, 
landete diejes am 22. März zu Walafta, 
wo die Bewohner die Leiche mit der 
größten Ehrfurdht empfingen. Kaum war 
der Sarg ausgeihifft, jo verichwand 
plößli die dajelbjt herrichende “Pelt, 
welche jchon jeit einigen Wochen Echreden 
und Tod dajelbft verbreitet hatte. Er 


wurde dejjen ungeachtet Anfangs auf 
dem allgemeinen Kirchhofe beerdigt. Als 


man im Auguft jein Grab wieder öffnete, 
um die Gebeine des Heiligen nad Goa 


3. Dezember. Der heilige Franz Xavier, 












Iod des heil. Franz Xavier. 





zu bringen, fand man den Leichnam des | 
Diener Gottes noch unverjehrt und friich. 
Mit der tiefften Ehrfurdt wurde er. 
zu Edhiffe nad Goa gebracht, und am 
15. März 1554 im der Kirche des 
Gollegiums zum heiligen Paul beigejett. 

Auf Befehl Johanns IM., Königs von 
Portugal, wurden nit nur in Goa, 
jondern in allen Gegenden, wo der Hei- 
lige gewirkt hatte, defjen Thaten, Lebens- 
umftände und bewirkte Wunder von ge 
lehrten und rechtichaffenen Männern ge: 
jammelt und aufgezeichnet, und Xavier, 
als der wahre Apoftel Indiens anerkannt, 

Im Jahre 1619 wurde Franziskus 
Xavier von Papft Pius V. jelig gejpro- 
hen und 1621 von Gregor XV, in das 
Verzeichnis der Heiligen aufgenommen. 
Als im Jahre 1744 der Erzbiihof von 
Goa in Begleitung des Vizefünigd von 
Indien auf Befehl des Königs von Por: 
tugal, Johann V., die Reliquien des 
Heiligen unterfuchte, fand er deflen Leib 
ganz unverjehrt. Weder an Händen nod) 
Yüßen noch Bruft noch Geficht zeigte 
fi die geringjte Spur von Verweiung. 
Im Jahre 1747 wurde durch eine Breve 
des Papjtes Beneditt XIV. der heilige 
dranzisfus Kavier zum Patron und Be- 
ihüßer aller Yänder Oftindiens erklärt. 

Wenn der hriftliche Lejer das Leben 
diejes Heiligen, Gott über Alles Lieben- 
den Dieners des Herrn mit Aufmerkjam- 
feit und Nachdenken durchlieft, jo müßte 
er rohen und falten Herzens fein, wenn 
er nicht von dem. glühenden Eifer für 
das Heil der Seelen, von der Ausdauer 
in allen drohenden Gefahren von der 
Milde und Nachjicht gegen jeine Mitmen- 
ihen und vorzüglid; gegen alle Wider: 
jacher, von feiner unbejiegbaren Nächften: 
liebe, von den Leiden und Mühfalen, die 
den Deiligen betrafen, und von feiner 
tiefen Gottergebenheit unter allen Be- 
drängnifjen des Lebens aufs innigfte ge: 
rührt und gleihjam zur Nahahmung 
bingerifjen würde. Er fieht ihn, wie 
einen andern Paulus allen Gefahren 
unerichrodenen Geiftes entgegen gehen, 
und Thaten verrihten, wie fie ein 
Baulus verrichtet hatte. Xavier wirkte 
unermüdlich für das Wohl jeiner Mit: 
menschen, bezwang bie roheften und 
wildeiten Gemüter durch jeine Yehren 
und jeinen heiligen Lebenswandel, und 
durch jtrenge Ausübung deifen, was er. 
lehrte. Mehr als 700000 Menjchen 
unterrichtete er im Gejeße des Seren | 
und. Heiligte fie durch die Gnade der 




























4. Dezember. 


Die heilige Barbara. 
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Taufe. Hochgeehrt von Königen und Fürften blieb 
er e ohriftlihen Demut getreu, der jhönften Zierde 
eines wahren Chriften. Seine, Bejcheidenheit und 
Demut befiegte jelbit jeine Widerjacher und machte fie 


die er in verjhiedene Länder ausjandte, empfahl er 


gen Dieners Gottes, der im Dienfte jeines Seren 


Die heilige Barbara. 
Jungfrau und Martyrin. 
Jahr 235. 


Während der Regierung Marimins des Thraciers, 
eined der graufamiten Kaifer des römiihen Reiches, 
die fi mit dem Blute der Ehriften bejpriten, Lebte 
zu Nicomedia, einer Stadt Bithyniens, ein Grieche 
namens Dioscurus. Diejer Mann bejaß zwar großen 
Reichtum und ftand deshalb in bedeutendem Anjehen, 
war aber in den Mberglauben feiner Zeit jo ver: 
junfen und dem Gößendienfte jo ergeben, daß er nicht 
einmal, wie der Verlauf der Gejhichte aufklären wird, 
jein eigen Fleifh und Blut jchonte, und mehr von 
einem Tiger ala Menjchen gezeugt zu jein jchien, Er 
hatte eine einzige Tochter, Namens Barbara, eine 
Inngfrau von überaus großer Schönheit und Wohl- 
geftalt. Der Vater hatte an jeiner Tochter die größte 


Kindes in gleichem Grade entwidelten, und er ihren 
Icharfen Berftand wie ihre für alles Schöne und 
Gute empfängliche Seele bewundern mußte. Deshalb 
ließ er ihr au in ihrem jugendlichen Alter die beite 
Erziehung dur) die gejchidteften Yehrer erteilen. Wie 
fie aber zur Jungfrau hberanwucdhs, hütete er fie Tag 


damals herrihenden Laftern zu bewahren und jeder 
unzeitigen nähern Befanntihaft mit den jungen Leuten 
des andern Gejchlechtes vorzubeugen, wodurd ihm fein 
Plan, fie nur mit einem der angejehenften Männer 
der Stadt zu vermählen, vereitelt worden wäre. lm 
diejen jeinen föftlihen Schag nod mehr zu fichern, 
ließ er einen Thurm erbauen, in welchem er fie ver- 
Ihloß. Das innere des Thurmes war aufs prächtigfte 
eingerichtet und bot Barbara jede Gelegenheit dar, ıhr 
Leben ebenjo nüßlic ala bequem hinzubringen. Das 
Vorhaben des Baters entiprad) ganz dem Wunfche 
der ehrliebenden und der jungfräulichen Reinigfeit er 
gebenen Tochter, die fich hier fern von dem Getümmel 
und Laftern der Welt in ihrer Einjamkeit der Be: 
trahtung dev Natur und ihren Werken widmen fonnte. 
Sie fing an über Dinge nachzudenken, an welche fie 
in der Zerftreuung der Welt nicht gedacht hätte. Die 





zu feinen eifrigiten Verehrern. Allen Glaubensboten, 
aufs ergreifendite Klugheit, Liebevolles Benehmen, | 
Sanftmut, Uneigennügigfeit, Reinheit der Sitten und. 


Reinigfeit des Herzens unerjchütterliche Ausdauer in 
der Tugend. Dieje wenigen Grundzüge diejes heili= 


Freude, zumal da jih auch die Geiftesgaben jeines | 


und Nacht mit ängftliher Sorgfalt, um fie vor den 


da3 Leben gelajjen hatte, jollten wohl. tief in das 
‚Herz jedes XLejers eindringen, und in ihm nicht nur 
‚den Wunjd, nein, die That erzeugen, wenigitens 
in feiner Umgebung einigermaßen fi) das Leben 
diejes Heiligen zum Mufter zu nehmen, und jo Gutes 
um fich her zu verbreiten, al3 die geringeren oder 
größeren Kräfte e3 gejtatten; dann fann er am Ende 
jeined Lebens in die Worte des Heiligen mit ein- 


ftimmen und jagen: Herr! ich habe mein Vertrauen. | 


auf dich gejeßt, ich werde vor deinem Antliße nicht 
zu Schanden werden ! 


4. Dezember. 
| Pracht der grünen Wiefen, der regelmäßige MWechjel 


der Jahreszeiten, und wie jede derjelben das für die 
Menjchen Geeignete mit fich bringe, das blaue Simmel3- 
gewölbe, zu dem fie häufig den frommen Blif er- 
bob, der Glanz der Sonne, wie das milde Licht des 
ihimmernden Mondes und der blinfenden Sterne, 
alles Kieß fie ahnen, daß diejes nicht Werke von 
Gößen aus Stein oder Holz jein fünnen, fondern daß 
ein höheres Wejen vorhanden fein müfje, welches 
dies Alles geichaffen habe, Alles regiere und erhalte. 
Diefeg war der erfte Strahl des Lichtes, den die 
Gnade Gottes noch vor ihrer Taufe in das Herz 
der reinen Jungfrau jenkte. 
nah und nach zur lichten Ylamme, als fie durch die 
göttliche Gnade die himmlische Lehre fennen lernte, 


Abiheu. Endlih machte fie ihr Vater mit feinem 
| Plane befannt, fie an einen angejehenen Mann zu 
verheiraten. Aber ftandhaft wies die hehre Jung- 
frau alle dergleichen Anträge zurüd, und bat ihren 
Bater dringend, fie im ehelojen Stande zu laffen, um 
ihm allein ihre Zeit widmen zu können. Schon wollte 
der grimmige Zorn des Vaters losbrechen, aber noc) 
einmal jchlug er den Weg der Güte ein, weil er diejes 
Anfinnen für eine Grille der Tochter erklärte. Er be: 
ihloß, durd) Langeweile fie zum Nachgeben zu bringen, 
und benadhrichtigte fie, daß er eine Reife vornehme, 
und bei jeiner Nücdfehr eine gehorjame Tochter erwarte. 
Barbara, ganz betrübt über den Zorn des Vaters, 
bat ihn nodh um die Herftellung eines Badezimmers 
im Thurme. Der Vater ging auf ihre Bitte ein, 
aber mit dem ausdrüdlichen Befehle, nur zwei en: 
fter einzufegen. Kaum war der Vater abgereift, als 
fie fogleich die Werkleute zur Ausführung des Banes 
holen, aber ftatt der zwei Tenfter drei Yenfter ein- 
azufegen anordnete, nicht um der Tageshelle wegen, 
jondern der Dreieinigkeit zu Ehren. Als das Ge- 
mad vollendet war, näherte fie fi dem zwijchen 
zwei yenjtern angebradten Marmor und zeichnete 
mit einem Finger ein Kreuz darauf, und fiehe da, 
der Marmor gab nad) wie weiches Wachs, und das 
Kreuz drüdte fi in ihm fichtbar aus, ohne wieder 
vertilgt werden zu fünnen. 











Von diefem fichtbaren 





Diefer Strahl wurde | | 


und von diefer Zeit an war der Gößendienft ihr zum | | 
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4. Dezember. Die heilige Barbara. ii 





Zeichen der Gnade Gottes ganz hingeriffen, warf fi 
Barbara in glühendem Gebete zu Gott vor dem Kreuze 
auf die Aniee, und gelobte im Dienjte Yeju eine ewige 
Sungfraufhaft. In diefem Zimmer erhielt fie aud 
auf eine geheimnisvolle Weije die Taufe, und im 
Innern jelig und in Gott vergnügt bradte fie im 
ftiller Andacht die Tage bis zu der Nüdfehr ihres 
Baters zu, und ging dem jegt erfolgenden Sturme, 
wie fie wohl fühlte, mit Standhaftigfeit und? Mut 
entgegen. Sie bedurfte aber der Starfmütigfeit bei 
dem jeßt eintretenden Ereigniffe. 


Hier traf er einige Hirten, welche die Flucht der | 


Jungfrau bemerkt hatten, und ihrer Anzeige gemäß | 


Sobald der Vater 


zurücgefehrt war, bejuchte er feine Tochter, die er | 


willig für jeinen Plan anzutreffen hoffte. Gleich) 
beim Eintritte bemerkte er drei yenfter und dann das 
in Marmor eingedrüdte Kreuz. 
fragte Dioscurus nad der Urjache der Aenderung. 


ihren Vater und erflärte ihm mit unerjchütterlihem 


eilte er von Wut gejtachelt, ohne Müdigkeit zu empfin= 
den, jeinem Kinde nach, bis er es in dichtem BGebüjdhe | 
verborgen aufgefunden hatte Augenblilich fiel er 

über fie her, jchlug fie zu Boden, ftieß fie mit den | 
Füßen von fi, und mißhandelte fie durd Yauft: 
ichläge; ergriff fie dann bei den Haaren und jchleppte 
fie in eine Bauernhütte, von wo er fie abholen Ließ. 
So jchredlic die Mißhandlungen des Vaters waren, 
jo jtandthaft war die Beharrlichkeit der Jungfrau in 
ihrem Glauben. Da der verblendete Vater alle jeine 
Bemühungen bei jeiner Tochter vergeblich jah, jo er: 


reichte feine Wut den höchiten Gipfel; eigenhändig 


DBleih vor Zorn | 


') Da erhob fi die Jungfrau in voller Kraft, trat vor 


Seelenmute, daß fie diefe Nenderung zur Verfinnlid: | 


ung des Geheimniffes der hochjeligen Dreieinigfeit 
angeordnet habe, und das jenes die Abbildung des 
hl. Kreuzes jei, an weldhem der Sohn Gottes fid) ges 
würdigt habe, für das Heil der Menichen zu fterben, 
fie jelbft aber bereit jei, um ihres Glaubens willen 
Alles zu erdulden. Wie vom Donner gerührt fteht 
der abgöttiiche Vater bei diefen für ihn ganz uner: 


| warteten Worten der Tochter da, und wie diefe ihm 


die Wahrheit der chriltlichen Religion auseinanderzu: 


| jegen im Begriffe ift, zuct diefer unmenjchliche Vater 
| von Wut ganz verblendet jein Schwert, um jein eigen 


| Kind zu morden. 





Brüllend wie ein gereizter Löme 
ftürgt ev mit gezücdtem Schwerte auf feine Tochter los, 
teils um den an ihm begannenen Verrat zu beftrafen, 


| teils um durd diefen heimlichen Mord dem Kaijer, 


jobald er den Glauben feiner Tochter erfahren würde, 
jede Gelegenheit zu benehmen, ihn mit diejer an Leib 
und Leben, an Hab und Gut zu jtrafen. Gott aber 
verhütete den heimlichen Mord, damit die Heilige 


jpäter zur Verherrlichung jeines Namens ein dejto blei= 


benderes Beijpiel den Heiden geben folltee Durd 
aöttlihe Eingebung entiprang die Tochter aus dem 
Gemad und aus der Wohnung und eilte eiriem nahen 
Selien zu. Mit dem Schwerte in der Hand verfolgte 
fie der Vater. Matt vor Anftrengung fam Barbara 
am Feljen an und jah fih in ihrer Flucht gehemmt, 
der Water näherte jih in rajender Eile und jtredte 
Ihon die blutgierige Hand aus, das graufenerregende 
Wert zu vollziehen; aber o Wunder! da teilte fi 
der Veljen, die Tochter drang durd) den geöffneten 
Spalt von einer himmlisher Macht dazu getrieben, 
und hinter ihr jchloß Fi mit Donnern der eljen 
vor den Füßen des jchnaubenden Mörders. Sie durch: 
eilte den Gang und fam auf der andern Seite aufs 
freie Feld hinaus und eilte. über dafjelbe hin, um 
eine verborgene Stelle zu ihrer Rettung zu juchen. 
Do auch diefes fihtbare Wunder der göttlichen Gnade 
bielt den witenden Heiden nicht in der Verfolgung 
auf. Ohne darauf zu achten, ftürmte er den Felien 


binan; über denfelben hin und hinab ins freie Feld. 





ichleppte er fie vor den damaligen Statthalter Mar: 
tianus, flagte jie ala Chriftin an, und forderte ihn 
auf, fie zur Aenderung ihres Glaubens zu bewegen. 

Diejer juchte anfangs durch janfte Vorftellungen 
auf das Gemüt der Jungfrau zu wirken. Er führte 
ihr den Gehorfam, den fie dem Water jchuldig jei, 


‚ihre Jugend, ihre glänzenden Ausfichten, ihre Ab- 


fammung zu Gemüte. 


Aber Barbara antwortete 


‚ftandhaft, daß fie den wahren Gott anbete, aber die 


Gößen aus Holz und Stein verabjcheue. Noch einmal 
verfuchte e8 Martianus, durch Güte auf fie einzumwirfen. 


Wie er aber bemerkte, daß auch der gedrohte Zorn des 





Kaijerd auf fie nicht den mindeiten Eindrud machte, 
und die Worte der gottj. Jungfrau, die fie ihm mit 
leuchtendem Antlige erwiderte, vernahm, daß fie nur 
Chriftum Lieben, ihm angehören, und fie nichts von 
ihm, dem Bräutigam ihrer Seele trennen könne, daß 
fie aus Liebe zu ihrem leiblichen Vater, den fie ge- 
wiß hoc achte und Liebe, die Gebote ihres Waters 
im Himmel nicht übertreten dürfe, daß fie den Zorn 
des Kaiferd nicht achte, da Jefus fie jeiner Gnade 
gewürdigt habe, da entbrannte der Zorn des Statt: 
halters und er ließ die Marterwertzeuge herbeibrin- 
gen, um die zarte Jungfrau durch diefe in Angit und 
Schreden zu jegen. Jede jchwache Seele hätte beim 
Anblid diefer Werkzeuge Schauer und Entjegen er: 
griffen: aber lädhelnd jagte die ftarfmütige Jung: 
frau; „Dieje find mir willtommen, denn fie bewirfen 
die baldige Vereinigung mit meinem Jelus.“ Auf 
diefe Worte hin lieh ihr der ergrimmte Statthalter 
durch die Schergen die Kleider vom Leibe reißen, 
fie an eine Säule binden und furdhtbar geißeln, und 
dur die Haffenden Wunden aus rauhen Haaren ges 


‚flochtene Gürtel hin- und herziehen, um die Schmer- 


zen zu fteigern. 2; furdtbaren Qualen beugten den 
Mut der jrommen Jungfrau niht im geringiten, 
jelbft unter den unerträglicften Schmerzen bekannte 
fie freudig den heiligen Namen des Herrn. Bon ihrem | 
Blute wie von einem Purpurmantel bekleidet wurde 
fie ins Gefängnis zurüdgeführt, um dort, wie Mar 
tianus glaubte, die Seele mit dem Chriftentum aus: | 
zubhauden. 





Stimme zum Lobe und Preije Gottes bis gegen Mit- | 
ternadht. Siehe! da erleuchtete der heilfte Glanz die | 





Aber Barbara im Kerker in ihrem Blute | 
und in ihren Schmerzen liegend, erhebt ihre helle 
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hauen, um allen riftlihen Sungfrauen Schreden 


Mauern ihres finftern Kerkers und ihr göttlicher 
einzuflößen. Sobald die Henferöfnehte zur Boll: 


Bräutigam Jelus ftand im ftrahlenden Lichtglanze 


vor ihren Augen, tröftete und ermunterte fie, fand: 
haft auszuharren, und verfpradh ihr die Krone des 
ewigen Lebens. Wunderbar durhitrömt pößlich neues 
Leben die zermarterten Glieder der hl. Jungfrau ; ihre 
Wunden find geheilt und in jugendlicher Schönheit 





ziehung diejes Befehle Hand an fie legten, rief fie 
mit angfterfüllter Stimme: „Herr und König des 
Himmels und der Erde, der du mit Wolfen den 
Himmel verhülleft und die Erde mit finjterer Nacht 
bededejt, fteure der Blöße meines Leibes und verhüte, 





fteht ihr Körper da. Noch ganz entzückt von der ihr | dab er den MWollüftigen zum Gejpötte diene, und 
gewordenen Erjheinung wurde fie aufs Neue vor den | dein heiliger Name entheiliget werde. Und fiehe da: 
Richter geführt, aber nicht mit zerfleiichtem, jondern im nänmlichen Wugenblide büllte fie. ein wunder: 
in blühender Schönheit prangendem Körper; nicht barer Glanz in Geftalt eines Leibrodes ein, jo daß 











totenblaß, wie der Richter meinte, jondern mit an: | fein Heide ihren bloßen Leib jehen fonnte. 


mutsvollen Mtienen, 
nicht feufzend und 
zerfnivfcht, Tondern 
lächelnd erxjchien fie 
vor dem Statthalter 
zu feinem höchften Er: 
ftaunen. &r jchrieb 
diefes Wunder den. 
Göttern zu und hieß 
fie die Wohlthat der: 
jelben anzuerkennen. 
Doh Barbara, voll 
Entrüftung über diefe 
unfinnige Zumutung, 
tief: „DO unglüdjeli- 
ger Martianus, nicht 
deiner Götter Werk ift 
diefes Wunder, Jon: 
dern de3 hödjiten 
Herrn, der Himmel 
und Erde geichaffen, 
den ich allein anbete, 
und für den zu fterben 
ich ftündlid) bereit bin. 
Dieje Worte ftachelten 
die Wut des Statt: 
halter auf neue 
auf. Mit furhtbarer 
Stimme rief er Scher: 
gen herbei, ließ Die 
bl. Jungfrau an den 
Pfahl binden, mit 
eiernen Hafen ihre 
Seiten zerreißen, mit 
Sadeln die aufgerifjenen Wunden anbrennen, und ihr 
zartes Haupt durch Streihe mit einem Hammer zer- 
Ihlagen. Unter diejen graufamen Martern flehte fie 
inbrünftig zu Jefu um Stärke und Krait; und weil 
Martianus ihren Hilferuf für einen Zauberjprud 
hielt, ließ er die Qualen verdoppeln und ihr jogar 
die Brüfte mit einem Mefjer vom Körper trennen. 
Diefe Marter ertrug die Heilige mit der Geduld 
eines Lammes und unter jortwährendem Gebete. 
Nod nicht zufrieden mit diejen furchtbaren Leiden, 
bieß fie der Statthalter, von allen Kleidern entblößt, 
ber ganzen Stadt zum Gelächter und Spott durch) 
alle Straßen der Stadt führen, und fie mit Ruten 





Die heil. Barbara wird von dem Stadthalter Matianus gemartert. 


Allen diefen namen: 
ofen ° Qualen und 
Martern hatte der un- 
menjchliche Vater an: 
gewohnt, nicht als 
gleihgültiger Zeuge, 
nein mit der größten 
Freude und aufmun- 
ternden Worten an die 
Schergen, und doc 
war fein Blutdurit 
no nicht gejättigt. 
Er jelbft wollte den 
Henker an jeiner eige: 
nen Tochter maden, 
und erbat fi vom 
Statthalter als Gunft, 
diejes thun zu dürfen. 
Sobald er die Erlaub- 
nis erhalten hatte, riß 
diejer blutgierige Tiger 


Kind, das über diejen 
mehr als teuffijchen 
Borjag ihres von ihr 
noch immer geliebten 
Vaterd. von Schmerz 


fh fort und führte 
fie auf den nächlten 
Berg vor der Stadt. 
Mit heiker Inbrunft 
flehte fie zu Gott um 
Erbarmen für ihn und 
bat zugleich, daß allen, welche in ihrem Namen etwas 
von der göttlichen Güte begehren, ihre Bitte nicht 
‚ verweigert würde. Kaumc-hatte fie noch die Zufage 
der Gewährung ihrer Bitte dur) eine Stimme in 
der Luft vernommen, da fuhr das blinfende Schwert 
des unmenschlichen Vaters herab, und das jchöne 
Haupt der Heiligen rollte auf die Erde. 

Diefem jo heldenmütigen Mlartyrfampfe hatte 
eine gottesfürdhtige Matrone Namens Juliane mit 
fteigernder Aufregung zugejehen. Die außerordentliche 
Standhaftigfeit diefer zarten Jungfrau, jowie die 
fihtbaren Wunder des allmäctigen Heren hatten 


einen jo großen Eindrud auf fie gemacht, daß fie 


in Menfchengeftalt fein | 


ganz erftarrt war, mit | 
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hingerifjen von innerer Begeifterung unerjchroden vor | 
den Statthalter trat, und ji als Chriftin bekannte. 
Diejer, ohnehin jchon durd jeine vergeblichen Be: | 
mühungen und dur den Gedanken in hödjte Wut | 
verjeßt, daß ein zartes Mägdlein alle jeine Anichläge 
zu Schanden gemacht hatte, ließ die neue Bekennerin | 
aufs graufamfte mit Keulen jchlagen, ihren Leib dur) | 
Hafen zerfegen und mit radeln brennen, ihr jogar | 


| die Brüfte abjchneiden und ihr zulegt da, wo die hl. 


Barbara ihr Leben aushaudht, mit dem Schwerte den | 
Kopf abjchlagen Entjegen und Schauder faßte jelbit | 


| | die abgöttiihen Zufchauer bei diefem entjegenerregen: | 
| den Scaufpiele, und voll Nbjcheu gegen den un: | 


natürlichen DBater entfernten fie fich ftille von dem | 
‘Plaße, wo die beiden Martyrinnen lagen. Doc die | 
Itrafende Hand des Herrn ereilte die Tyrevler mitten | 
in ihrer freude, den Göttern ein angenehmes Opfer 
gebraht zu haben. Unmittelbar uad) vollbrachter 


>) That erihlug den Bater ein Blißftrahl auf dem näm: 
lichen Plage, und ein zweiter zerjchmetterte den Statt | 


halter jo, daß man die Trümmer feines Leibes jpäter 
überall zufammen juchen mußte, da die noch übrigen 
Zuihauer entjeßt nad allen Seiten hin entflohen 
waren. 


daß nicht eine große Zahl der Bewohner ihrem 
Göpendienfte entjagt, und fi dem fiegreichen Glau: 


| ben „jeju Ehrifti mit voller Hingebung und inniger 


' und unter einem hl. Lobgejang an einem Plate der | 
| Erde übergeben, der ihm der ehrwürdigite zu jein | 
| Ichien. 


Ueberzeugung zugewendet hätte. 
Aber joldhe auserwählte Rüftzeuge waren damals 


nötig, um das im der tiefften Finfternis des Gößen: | 
dienjtes und in den damit verbundenen Laftern jeder 
Art ganz verjuntene Menjcengeichlecht aufzurütteln, 
und ıhm den Weg zu feinem eigenen Heile zu zeigen. | 
| Die bl. Yeiber wurden von einem jrommen und tu= | 


gendhaften Manne Namens Balentinus aufgehoben 


Don Stunde an wurden vielen Chriften, die 


| mit inniger Andadht an dem Grabe ihr Gebet ver- 
‚ richteten, unzählige Wohlthaten zu Theil. Der Name 


und das Andenken an diefen herrlichen Kampf und 
Sieg der hl. Barbara verbreitete fi bald über alle 


Länder, und noch herrlicher ftrahlte ihr Name her: | 
vor, als auf ihre tyürbitte viele Wunder geichahen. 


Bejonders rief man fie an in Gewitter und Feuers: 


gefahr — denn im Gewitter hatte der Herr die 
srevler erjchlagen — und um die Gnade vor dem 
Tode no) mit den heiligen Sterbjaframenten ver: 
jehen zu werden. Unzählige Beijpiele beurfunden die 


4. Dezember. Der heilige Petrus Ghryjologus. 


Aus diefer blutigen Saat des Aberglaubens | 
entiproßten die jchönften Früchte des Chriftentums, | 
Zu fichtbar hatte die Macht des Herrn gemaltet, als | 
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Der heilige Petrus Chryfologus, 
Grzbiichof von Ravenna. ; 
Jabı 450, 


etrus, der wegen des an: | 
genehmen Tyluffes jeiner 
Rede den Beinamen 
Ehryfologus (Goldwort) 
erhielt, war zu Jmola 
, einer Stadt im Kirchen: 
IN> ftaate geboren. Da er in 
„) feiner Jugend eine org: 
fältige Erziehung und 
trefflihen Unterricht ge: 
noß, jo entwidelten ich jeine ausgezeichneten Geiftes- 
gaben in dem Grade, daß er bald alle jeine Alters- 
genofjen übertraf. Obwohl von jhöner Körpergeftalt, 
zeigte er doch jchon ala Knabe einen männlichen Ernft 
und ungemeine Frömmigfeit, weiche ihn in der Jugend 
gegen die Verjuchungen jeder Art jchüßte, und die er 
bejonders in der innigen Verehrung des h. Mar: 
tyrerd Caffianus bethätigte, denn in jeinen Erho- 
lungaftunden fonnte man den Knaben und jpäter 
den Jüngling gemeiniglich vor deijen Altar finden 
und dort jein Gebet mit Jnbrunft an den Heiligen 
richten jehen. 

Dadurch wurde der damalige Biihof von ntola 
Cornelius auf die jhönen Vorzüge des ünglings 
aufmerfjam gemadt. Er nahm ihn zu fi, unter 
richtete ihn in den göttlichen Lehren, widmete jeiner 
Ausbildung in der hriftlichen VBolltoinmenheit väterliche 
Sorge und überzeugt, daß an ihm die hriftliche Kirche 
einen ausgezeichneten Diener gewinnen werde, mweihte 
er Petrus nad Beendigung jeiner Studien zum erjten 
Diakon an der Kirche zu Imola. Umvergeklicdh blie- 
ben aber dem jungen Geiftlichen die ihm von jeinem 
Oberhirten erwiejenen Wohlthaten. Mit der tiefiten 
Chrerbietung und den Tlebhaftejten Dantgefühlen 
'fprach der Heilige immer von feinem Vater, wie er 
Cornelius nannte, in bdeifen Wandel alle hohe Tu: 
genden hervorleuchteten umd deifen erhabene Thaten 
ihm einen allgemeinen Ruhm erwarben. s 

Petrus verwaltete den ihm anvertrauten Dienit mit 
großer Treue und Gewifjenhaftigfeit; feine Sanjtmut, 
jeine Demut, jein reger QTugendeifer, die Weisheit, 
die in allen feinen Handlungen fihtbar zu erkennen 
war, die ungeheuchelte Gottesfurht und Nädhiten- 
liebe zogen ihm -die Bewunderung, Hohadtung und 
Liebe der Einhei en wie der Auswärtigen zu. 

Als im Jahre 430 Johannes der Erzbiihof von 
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Wunderkraft der hl. Barbara und jollen das Krift: Ravenna geftorben war, mählte Geiftlichfeit und Volt 
liche Volt ermuntern, fih mit Vertrauen an die | einen Nachfolger und baten den Bijchoj Gornelius ihre 
Heilige zu wenden, damit Niemand eines jähen und Abgeordeten, die fie zur Beftätigung der Wahl an | 
unvorhergejehenen Todes fterbe, umd das Gebet jedes den heiligen Vater jchieten, zu begleiten, um durch 
wahrhaft Gläubigen wird gewiß Erhörung finden. — fein Vorwort ihren Zmed eher zu erreichen. Der | 
Bifchof gewährte ihre Bitte und nahm den Diakon | 
Petrus als Begleiter mit ji. Damals jaß Sir 

tus IT. auf dem päpftlien Gtuhle. Diejem war | 
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aber vor dem Eintreffen der Abgeordneten in Rom der 
hl. Petrus und defen Jünger der hl. Apollinaris 
erjehienen mit dem Befehle, die getroffene Wahl der 
Bewohner von Ravenna nicht zu genehmigen, fondern 
einem Manne die Inful aufzufegen der in ihrem Ge- 
Yeite mitfomme, und zeigten ihm die Geftalt desjelben. 
Kırz darauf famen die Abgefandten in Rom an, 
und während fie vor dem hi. Vater ihren Vortrag 
hielten, warf diefer feine Augen auf Petrus und er: 
fannte in ihm denjenigen, den ihm die Heiligen ge 
zeigt hatten. Aus diefem Grunde weigerte jich der 
PBapft, die Wahl zu beftätigen, und jchlug den Diakon 
Petrus als denjenigen vor, 


Hirten der verwaiften Kirche beftimmt habe. Anfangs 


den der Himmel zum 





wollten die Abgeordneten Schwierigkeiten erheben, als 
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Fürbitte bei Gott aufs innigfte anflehte, und als er 
jeine Angelegenheiten geordnet hatte, trat er jeine 
Neife nad) Ravenna an. Hier war er von den Be: 
wohnern der Stadt und jelbjt vom Kaijer Valen- 
tinian II. und feiner Mutter Galla Placidia mit 
großer Sehnfucht erwartet und aufs ehrenvollite em= 
pfangen. Nach feiner Ankunft wurde er in Gegen: 
wart des Eaiferlichen Hofes von einer unzähligen 
Menge Volkes im ITriumphe nah der Kirche von 
Ravenna getragen und erhielt dafelbit vom Bijchofe 
Cornelius die hi. Weihe und die feierliche Einfeßung 
in das erzbischöfliche Amt der Kirche. 

Dem Hl. Petrus eröffnete fi Hier ein weites 
Feld fir feine TIhätigfeit. Aus Lauheit und Eigen: 
dünfel hatten fich zu Ravenna Satungen eingefchlichen, 
































































































































ihnen aber der PBapft die Erjcheinung mitteilte, 
ftimmten fie freudig in die getroffene Mahl ein. 
Petrus, ganz beftürzt über feine Erhebung, warf 
ih in tiefter Demut dem Papfte zu Füßen, und er- 
Härte ihm unter Thränen, daß er fi) weder würdig 
no fähig für ein jo wichtiges Amt fühle. ber die 
ernften Worte desjelben, wen Gott zu einem hl. Amte 
auf jo fichtbare Weife auserjehen habe, dem werde er 
auch die Kräfte zur Führung desjelben verleihen, ließen 
Petrus von weiteren Bitten abftehen, und er fügte fich 
in die Anordnung des Hl. Vaters. Bor feinem Ab- 
gange bejuchte er die Gräber der hl. Apoftel Petrus 
und Paulus, um dur) ihre Firrbitte von Gott Erleuch: 
tung und Kraft zur Verwaltung feines neuen Amts zu 
erflehen. Bon Rom aus begab er fich in Begleitung 
des Biihojs Cornelius zuerit nah Imola, befuchte 
dort das Grab des Hl. Gaifianus, den er um feine 





























































































Der hl. Petrus Chryjologus wird im Iriumphe in die Kirche von Ravenna getragen. 


welche die Hauptjache bei Beobachtung der vierzig- 
tägigen Talten, die DBervollfommnung de3 Getites, 
ganz bei Seite jeßten. Diefem Mißbrauche trat der 
Erzbiichof mit Hl. Eifer und ftandhaftem Feithalten 
an den frühern Sabungen entgegen und führte feine 
Gläubigen wieder zur gleihförmigen Beobachtung der 
fichliden DVBorfchriften zurüd. Diejer Eifer jpricht 
fih noch laut in den Predigten des Exrzbifchofes aus, 
die auf uns gefommen find. Gie find Furz aber 
nicht ohne Schmud; fie find einfach und natürlich, 
far und ungefucht und äußert belehrend. In ihnen 
wird der öftere Genuß der Kommunion empfohlen, u. 
feinem Wunfche gemäß follte die Euchariitie, wie er den 
Leib Je Ehrifti nennt, die tägliche Speife unferer See: 
len fein. Er hebt die Trefflichkeit dev Almofen, des Ge: 
bets und des Faltens hervor und preilt fie al3 vorzüg- 
liche Tugendmittel. Eine jolche fernige und eindringliche 
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| jelbjt am Fatferlihen Hoflager Eingang gefunden hatte, | beweglich zu, fich zu unterwerfen, und führte ihm als 
ı umd feine Thätigkeit in der Befriedigung aller zügellojen | Beifpiele Origines, Neftorius umd Andere aut, welche 
| Yeidenjcaften entwidelte, mit defto eifrigerem Beftreben | durch ihren Ungehorfam auf Abwege geraten wären. 





| feine Anftrengung in Verfündigung der reinen Lehre. | Apoftels Petrus, an deren Vollendung ihn jedoch der 


| und That zur Bewahrung dev Reinigfeit des Herzens | des Haufes, in dem er mit feinen Geiftlichen Lebte, 


ı da, an dem die Wogen der hereinbrechenden und über | jchönert. 
| handnehmenden Lafter unmächtig zerichellten. 
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Sprahe war zıl den damaligen Zeiten wohl nötig, wo | als defien Lehre vom heiligen Flavian verdammt | | 
die Kirche Chrifti dur fortwährende Ketereien be: | wurde, juchte er fich gegen feine Verurteilung zu. 
unruhigt wurde, wo durch innere Imruhen und durd) | rechtfertigen und jchiekte zu diefem Zmere Schreiben | | 
die verheerenden Einfälle der Barbaren das Reich er- an die vorzüglichiten Biihöfe. Aus der Antwort des | | 
ihüttert und bald darauf das abendländijche Kaijertum | hI. Petrus fonnte aber Eutyches wohl abnehmen, daß 
vernichtet wurde, wo fid) alle Bande der menjchlichen | e8 jchwer jei, ihn zu täufchen. Mit Kummer, jehrieb - 
Gejellihaft zu Löjen und ebenjo der Reinigfeit der Lehre | ihm der Heilige, habe ich deinen Brief gelejen, denn 
wie der Reinheit der Sitten den Untergang zu drohen | wenn der riede der Kirche im Himmel Freude verur: 
ichienen. je mächtiger aber diefer Parteigeift in alle | jacht, welche Schmerzen muß man nicht empfinden über 
Zeile der Gejellihaft einzudringen fih bemühte, und | die Trennungen, die ihn zerfiören! Er jprad ihm 


wacdhte der hl. Oberhirte über feine Heerde. Er jcheute | Er begann den Bau einer Kirche zu Ehren des hi. 


Anhaltend ermunterte er feine Gläubigen dur Wort | frühzeitige Tod hinderte. Er baute ferner in der Nähe 
und des Yeibes.. Mutvoll ftand er in diejen fturms | eine Kirche, dem hl. Apoftel Andreas zu Ehren, und 


bewegten Zeiten gleih einem unerjchütterlihen Felfen | mehrere Kirchen wurden durch ihn erneuert und ber: 
Darüber aber vergaß er nicht für das all: 


Der: 


| trauensvoll waren die Blide der Gläubigen auf ihren 


geiftlichen Vater in diefen angftoollen Zeiten gerichtet 


| der Stets zu Jejus Chriftus flehte, er möge jeiner Kirche 
| in diefem gewaltigen Sturme beiftehen, und fie rein und 
| lauter aus demjelben hervorgehen Laffen. Gott jegnete 
| aber aud) jeine Bemühungen durd) jeine mächtige Gnade 


und jichtbare Hilfe in Ausübung jeines Amtes. Zahl: 
veih waren die Befehrungen der fich freiwillig oder 
gezwungen hier aufhaltenden Barbaren und Frembd- 


linge, denn der hl. Oberhirte jcheute feine Mühe, durch | 
zuvorfommende Liebe Ungläubige oder „srrgläubige oder | 
auf dem Mege des Lajterd Dahinwandelnde wieder | 


| dem bl. Glauben zu gewinnen und dur milde und 


gründliche Belehrung auf den Weg des Heild zurüd- 
zuführen. Wenn jelbft alle feine Bemühungen Lange | geftimmten Seelen diefer hi. Männer fanden fich bald 
Zeit erfolglos zu jein fchienen, jo gab er doch feine | von felbft. Aber leider dauerte ihre Verbindung nicht 
 diefer Seelen auf, bis er zu feiner bejeligenden Freude | lange, denn Gott rief bald darauf den bl. Germanus 


‚ gemeine Befte durch nüßliche und notwendige Bauten 
| zu forgen, denn außer andern gemeinmübigen Gebäuden, 
| die er aufführen ließ, half er au) einem großen Mangel 
‚ in Ravenna dadurch ab, daß er mit großen Koften der 
Stadt gutes Trinkwaffer verjchaffte. Daher darf man 
fi nicht wundern, daß Alle mit Hoher Verehrung 
ihrem geiftlichen Vater zugethan waren, und fich fein 
Ruhm weithin verbreitete, ’ 

Im Jahre 448 fam der hl. Germanus von Auxerre 
nad) Ravenna, und wurde vom hl. Petrus auf’8 Ehren- 
vollite empfangen. Der Grund diejer Reife war, über 
einige wichtige firchliche Angelegenheiten mit dem Kaifer 
Balentinian und deifen Mutter Placidia zu verhan: 
deln. Während feiner Anwejenheit fam er mit dem hl. 








Petrus in die vertraulichite Verbindung, denn die gleich: 


| au die verftodteften und hartnädigfiten Heiden oder | zu fih. Mit innigfter Betrübnts jchiete der hl. Petrus 











Sünder durd jeine Lehre, durch jein eigen Beifpiel | den heiligen Leichnam wohlverwahrt nad) Frankreich 
und durch feinen reinen, unfträflichen Wandel dem | und behielt aus deifen Hinterlaffenichaft nichts als das 
Schooße der riftlichen Kirche gewonnen hatte. ‚ Obergewand und das Buhkleid des verftorbenen Hei: | 
Um aber auch auf jeine ihm untergebenen Geiftlichen | ligen, weil diejer e3 felbit gewünjcht hatte. Doch über: 

zu wirfen und fie vor jedem Abwege zn bewahren, ver: | lebte Petrus jeinen innigftgeliebten geiftlihen Tyreund 
jammelte Petrus diejelben um fi), und lebte mit ihnen | nicht lange. Als er beinahe 18 Jahre der Kirche von 

in einem von ihm jelbft erbauten Haufe, und bewies | Revenna vorgeftanden, fühlte er, durd; Leiden und Ar- 
durch ftrenge Beobadhtung der vorgejchriebenen Regel, | beiten exihöpft, fein Ende herannahen. Um jeinen 
was der Diener Gottes vermöge, wenn es ihın ernftlich lang gehegten Wunjch auszuführen, zu Smola feine 
darum zu thun ift, ein wahrer Diener des Herrn zu , Tage zu bejehließen und in der Nähe des hl. Mar- 
jein. Durch feine unabläffigen Sorgen und Arbeiten, | tyrer3 Gajfianus, feines jo hoc verehrten Patrons 
durch jeine Abtötungen, durch ftrenge Uebungen des begraben zu werden, begab er ji dahin, und wurde 
Vaftens und Wachens ward fein ehemals fraftvoller und ‚dajelbjt aufs Treudigfte empfangen. Des andern 
blühender Körper ganz abgezehrt, jo daß man ihn faum | Tages brachte er das hochheilige Opfer für Lebendige 
mehr erkennen konnte. Dazu trugen aber auch die fort: | und Tote in der Kirche auf dem Altare des Be 
währenden Kämpfe gegen die Jrrlehren, die damals | fianus dar. rn Gegenwart einer großen Menge Bol 
wie Pilze aus der Erde mwuchjen: und den Bau des | |prach er von feinem nahen Tode und legte denen, . 
veinen Glaubens zu untergraben juchten, das hrige | die ihn von Ravenna nad Jmola begleitet hatten, 
bei. Zur Zeit des Hl. Chryjologus erregte bejonders | jowie allen übrigen Anmejenden mit rührenden Worter 
der Keßerhäuptling Eutyches großes Auffehen, und | ans Herz, fie jollten’ja der veinen Lehre treu L eiben, 
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fi) weder durch Irrlehren noch durd) die Stine der 
Zeit vom wahren Wege des Heils abbringen lafjen, 
und ihrem Oberhirten immer die freudigite Holgjam- 
feit beweijen. Darauf jprach er noch den Wunjch aus, 
neben dem Altare des hl. Caffianus begraben zu wer: 
den, und machte zum Andenfen feiner Verehrung des 
hl. Martyrer3 Caffianus der Kirche mit einer filbernen 
im euer vergoldeten und mit Edeljteinen gezierten 
Krone, einem goldnen Becher und einer filbernen, 
PBatene ein wertvolles Gejhenf. Dieje Gejhenfe haben 
jich bi3 auf unfere Zeiten erhalten. Darauf gab er 
den Anmejenden den bijchöflichen Segen, und fein 
Antlig dem Altare zumwendend, legte er feine Jul 
auf denjelben und betete mit Snbrunft zu dem Herrn, 
dem er feinen Geift empfahl. Während des Gebetes 
neigte er janft fein Haupt und verfchied an den Stu: 
fen des Altars im Jahre 450 am’ 2. Dez., wie all- 
gemein angenommen wird 
wurde nad feinem MWunjche neben dem WUltare be= 
ftattet, wo fich noch jegt der größte Teil feiner Ne: 


Der heilige Sabas, 
Abt. 
Jahr 532. 


>, iner der berühmteiten Patriar: 
hen des Klofterlebens in Pa- 

| läftina war der hl. Sabaa. 
Er wurde im Jahr 439 zu 
' Mutalascus bei Cäfaren in 
Cappadocien geboren und ge: 
noß mährend feiner Kindheit 
\ von feinen Eltern, die durch 
I Geburt und Frömmigkeit aus- 
gezeichnet waren, eine treffliche 

Erziehung. Nur war ihm das Glüd, den Umgang 
jeiner Eltern — Johannes und Sophia hießen fie — 
länger zu genießen, nicht beichieden. Sein Water, 
der fih dem Waffendienfte gewidmet hatte, mußte fich 
nad Wlerandrien in Egypten begeben, und deflen 
Gattin begleitete ihn dahin; ihren noch zarten Spröß- 
ling wollten fie aber einer jo weiten Reife nicht an- 
vertrauen. Aus diejem Grunde übergab der Bater feinen 
Sohn der Obhut feines Schwagers Hermias, auch 
| übertrug er ihm zugleich die Verwaltung feiner Güter. 








Sein heiliger Leichnam | 


liquien befindet. Nur ein Arm, den man von dem 
Körper trennte, befindet fich zu Ravenna und wird 
dafeldft in einem kostbaren Käftchen aufbewahrt. — 
Den tugendhaften und herrlichen Charakter des heil. 
Biihofs und das ganze Streben feines jo thatenreichen 
Lebens fann man aus dem obengenannten Send: 
ichreiben an den Keger Eutyches am beten erfaflen, 
das, mit wenigen Worten ausgedrückt, Einigkeit der 
Nachfolger Ehrifti im Glauben und in der Liebe aufs 
Dringendfte empfiehlt. Sie find die Grundpfeiler der 
Kirche, der Staaten, des geringsten Hausmejens; wo 
dieje herrichen, ift dem Feinde des Menfchengefchlechtes 
der Eingang verjchloffen, und der Same, den er aus- 
zuftreuen jucht, fällt auf dürres Land, wo er feine 
Nahrung findet. Möchte doch diefe inigfeit im 
Glauben, Ddiefe Liebe auch dem geringiten Stande 
im vollen Sinne des Wortes zu Teil werden, danı 
ift das Wohl dev Kirche, des Staates und jeder ein | 
| zelnen Haushaltung auf dem fejteften Pfeiler gegründet, 
| den fein Sturm zu erjhüttern vermag. 
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| Die Härte, womit ihn fein Oheim und defjen Gattin 
ı behandelten, veranlaßten den jungen Sabas nad) drei 
| Sahren fich zu jeinem Oheim väterlicherjeitz, Namens 
Gregor zu begeben, bei dem er wenigitens ein erträg- 
| Ticheres 2008 zu finden hoffte. Die Verwaltung der 
Güter aber, um welche e3 beiden Oheimen am meiften 
zu thun war, erregte zwijchen diejen einen foldhen Zmiit 
und führte zu folhen Nechtsftreitigfeiten, daß Sabas, 
ganz betriibt über dieje, aus niedrigem Eigennuß | 
entjtandene Uneinigfeit, den Entihluß faßte, den 
Gütern zu entjagen und fih in das nahe Klofter 
Ylavina zurüdziehen. Bon dem Abte mit offenen 
Armen empfangen, wurde er hier in der Wilfenjchaft 
der Heiligen und in den Flöfterlichen Saßungen gründ- 
lich unterrichtet. 

Alle Anträge jeiner Oheime, die, über ihr eigenes 
Verfahren bejhämt, ihm fein Vermögen zurücfgeben 
wollten, verwarf er mit Standhaftigfeit, einzig da- 
rauf bedacht, fih in Zukunft nur die himmlischen 
Güter zu erwerben. Seine außerordentliche Strenge 
in Erfüllung jeiner Berufspflichten erhöhte er durd 
anhaltendes Gebet, durch Uebung der Demut und 
Abtötung aller finnlichen Lüfte. Den Tag hindurch 


arbeitete ev betend und machte einen Teil dev Nacht, 
und ließ er von der Arbeit ab, jo gejchah es blos 
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Den Müßiggang haßte er als die Quelle aller Sünden, 
und obwohl der jüngfte der Brüder, übertraf er fie 


| alle an Eifer und Thätigfeit. 


AS ahtzehnjähriger Jüngling erhielt Sabas von 
einem Abte die Erlaubnis, nad erujalem zu reifen, 
um die hl. Orte zu befuchen. Den Winter brachte er in 
dem Klofter Pafjarion zu, deilen Borftand der Hl. 
Abt Elpidius war. Ganz entzüct über die Tugenden 
de3 Yünglings, wollten ihn die Brüder in ihre Ge: 
nofjenichaft aufnehmen, aber jene Liebe zur Stille und 
Abgejchiedenheit beftimmte ihn, fich der Yebensweife, die 
der hi. Abt Euthymius eingeführt hatte, anzujchließen. 
Als er den hl. Mann um die Aufnahme bat, hielt ihn 
diejer noch) für zu jung, um in einer Zelle zu leben und 


| riet ihm, fih in das am Fuße der Berges gelegene 
g 


| | Diefem Klofter ftand Theoktift vor. 








| Klofter zu begeben, das gleichjam das Prüfungshaus für 


diejenigen war, welche in einer Zelle zu leben wünschten. 
Sn Diejes aufge: 
nommen, verdoppelte der ftarfe und Fräftige Jüngling 
feinen Eifer. Er half den Brüdern bei ihren Arbeiten, 


| trug Holz und Waffer herbei, und bediente mit aller 
| Liebe und Sorgfalt die Kranken, und war bei allen 


Nebungen immer der Erfte und Lebte. Doc) fehlte 


| | e8 während diefer Prüfungszeit auch nit an einer 
| | Verfuhung, durch welche Gott feinen Mut und feine 


Standhaftigfeit auf die Probe ftellen wollte. 

Auf Befehl des Abtes nämlich mußte Sabas einen 
Bruder in Gejichäften nad) Mlerandrien begleiten, wo 
fi feine Eltern aufhielten. Bon ihnen erkannt, boten 
fie Allem auf, ihn zur Entjagung feines Standes 
zu bewegen; aber feine noch jo glänzenden Verjprech- 
ungen und Ausfichten, die fie jeinen Augen eröffneten, 


| fonnten auf die Gefinnung des Sohnes Eindrud 
machen, der feften Mutes jede Nenderung des Standes 


als einen Abfall von Gott erklärte. Als die Eltern 
die Bergeblichkeit ihrer Bemühungen erkannten, wollten 
fie ihn wenigftens zur Annahme einer bedeutenden 
Geldjumme bewegen; allein er nahm nur drei Gold- 
ftüde an, um feine Eltern nicht zu fehr zu betrüben, 
und auch dieje übergab er bei jeiner Nüdfehr dem 
Ubte zum beliebigen Gebraudhe. 

In feinem 30. Jahre juchte er bei dem heiligen 
Euthymius um die Erlaubnis nad, fünf Tage in 
der Woche in einer abgelegenen Höhle zubringen zu 
dürfen, ein Gejucd), das ihm der heilige Abt bewilligte. 
Dieje fünf Tage brachte er dort mit ftrengem FFaften, 
mit Gebet und Handarbeit zu. 
führte er fünf Jahre troß aller Beläftigungen von 
Seiten des höllifchen Feindes, deffen Angriffe er fieg- 
veih zurüdichlug. Endlich wählte ihn der heilige 
Euthymius zum Gefährten der Geiftesübungen, die er 
jährlih mit einem Schüler in der Einöde ARuban, in 
welcher ejus die 40 Tage gefaftet hatte, veranitaltete. 
Dahin begaben fie jih am 14. Januar und verweilten 
dort bis zum Palmjonntage. Bei einer diejer geift- 
reichen Uebungen befiel den hl. Sabas, von unerträg- 
lihem Durfte gequält, eine jolche Schwäche, daß er 
dem Tode nahe war. Euthymius, für ihn bejorgt, 


Diejes ftrenge Leben | 
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um dem ermübdeten Körper einige Ruhe zu gönnen. | file ein glühendes Gebet nad) oben, ihlug dann | | 
‚ mit einem Stabe auf die Erde, und fiehe, eine Quelle 


föftlichiten Waffers riefelte. hervor und erquidte den 
Schwaden jo Fräftig, daß er alsbald wieder jeine | 
früheren Kräfte erlangte, ; 
Mit dem Tode des hl. Euthymius trat au in | 
dem an dem Fuße des Berges befindlichen Prüfungs: | 
baufe Erjchlaffung der bisherigen Zucht ein. Diejes 
veranlaßte Sabas, fi in die Wüfte, in welcher der 
hl. Gerafim lebte, zurüdzuziehen, und er brachte in 
derjelben, ungeachtet aller Anfechtungen des böfen 
Feindes, der ihn duch die mannigfaltigiten Schred: 
ı mittel daraus zu vertreiben juchte, vier Jahre zu. 
‚Nach Verfluß diefer Zeit wählte er nad) einer vom 
‚Himmel erhaltenen Weifung eine Höhle auf einem 
hohen Berge, an defien Fuß der Bach Cedron vor: 
 überfloß. Da defien Wafler ungenießbar war, jo 
ı mußte er fi mit großer Anftrengung feinen Tranf 
aus der Yyerne herbeifchaffen. Denn wegen der Steil- 
heit des Berges mußte er fich, um auf die Ebene zu 
‚ gelangen, an einem an jeiner Thüre befeftigten Seile 
 herablafjen und fich ebenjo wieder daran hinauf: 
winden. Diejes Seil aber führte die ummohnenden 
frommen Landleute zu feiner Hütte, die ihn in der 
‚Folge mit allen nötigen Bedürfniffen verjorgten. 

Fünf Jahre hatte Sabas diejes höchft bejchwer: 
ihe Leben mit Mut und Freudigfeit geführt, als 
‚ jeine Lebensweife und frommer Wandel dur die 
‚ begeijterten Erzählungen der Landleute bekannter 
wurde. Da famen mehrere fromme Diener Gottes 
' herbei und baten ihn, fi) unter jeiner Leitung in 
einem gottjeligen Leben vervollfommmen zu dürfen. 
‚ Nad) langen Widerftreben ging er auf ihre Bitte 
‚ein; e& wurden mehrere Zellen errichtet, die gleich zu 
Anfang von mehr als 70 Einfiedlern bewohnt wurden, 
‚ Um dem Mangel an Waffer abzuhelfen, ließ er nad 
' Berrichtung eines Gebetes am Fuße des Berges nad): 
ı graben, und in furzer Zeit fand man Waffer, das 
für ihre Bedürfnis hinreihte.e Die Yahl der Ein: 
‚ fiedler ftieg nad) und nad auf 150, fo daß er auf 
‚der andern Seite des Berges Zellen bauen lafjen 
‚mußte. Mit größter Gewiffenhaftigfeit jorgte er für 
‚ alle ihre geiftigen Bedürfnifje und unter feiner Leitung 
‚ lernten fie ihre Leidenjchaften befiegen, die Verfudh- 
‚ungen überwinden und mit Andacht im Gebet ver: 
‚ harren ;und ihre leiblichen Bedürfniffe befriedigte er 
‚duch die reichlichen Gaben des ummohnenden Volfes, 
das, von der Frömmigkeit diefer Hl. Männer aufs 
tieffte gerührt, nad) Kräften Lebensmittel und andere 
' Gaben jpendete. 

Nur ein Punkt beunruhigte die Gemeinde, nämlich 
der Mangel an einem Priefter; denn auf der einen 
Seite glaubte Sabas, daß feiner von den Ordensge- 
nofjen nad) der Ehre und der heiligen Weihe tracdhten 
‚dürfte, und auf der andern Geite war e3 für fie gar 
zu läftig und unficher, zur eier der göttlichen Geheim=. 
niffe jedesmal auswärtige Priefter fommen zu lafjen. 
Darüber erhoben einige feiner Schüler bei Salluft, | 
dem Bilchofe von Jerufalem, Klage gegen ihn. Der | 
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Oberhirte, der das Umbegründete diefer Klage einjah, 
aber dem Mangel abhelfen wollte, bejchied den HI. 
Sabas zu fi) und erteilte ihm die Priefterweibe. 
Auf diefes hin Fehrte wieder Einigkeit in jeine Ges 
meinde zurüd, weil fi) die Unruhigen zufrieden geben 
mußten. Der Ruf feiner Heiligfeit verbreitete jich jo 
weit, daß jogar aus Armenien Schüler zu ihm kamen 
und an der Genofjenihaft Anteil nehmen wollten. 
Diefen wies er eine eigene Kapelle an, damit fie in 
ihrer Sprache dajelbjt die Tageszeiten halten könnten, 
dem bl. Mebopfer aber und der heiligen Kommunion 
wohnten fie wie die andern Brüder in der Kirche bei. 

Zu diefer Zeit war Sabas Vater gejtorben, und 
jeine Mutter juchte ihn auf, um jelbjt auch unter 
feiner Anleitung fich dem Dienfte Gottes zu weihen. 
Sie brachte ihm eine große Geldjumme mit, welche 
er zur Erbauung zweier Spitäler verwendete, von 
welchen er dag eine zur Aufnahme der Jremden, das 
andere für die Kranken beftimmte. Nädhft diefen ließ 


er auf dem nahe gelegenen Berge Gaftel ein Klofter 


erbauen, und ein fleineres zur Aufnahme der Jüng- 
linge, die zum Klofterleben herangebildet wurden. 
Auf diefe Weije wurden feine Schüler jtufenweije zu 
einem vollfommenen Leben herangezogen. 
Heinen Klofter traten fie nämlich in das auf dem 
Berge Cajtel gegründete, und von diefem aus bezogen 
die VBollftommeneren dann exit die Zellen. -» 

Sedes Jahr ftellte der hl. Sabas, wie jein Lehrer 
Euthymius, in der Einjamfeit geiftliche Nebungen an, 
und die Schüler die ihn begleiteten, mußten die 
nötigen Lebensmittel mitnehmen; er jelbft genoß 
während der ganzen Yaftenzeit feine andere Speije, 
als die heilige Kommunion, die er Samftags und 
Sonntags empfieng. Bei einer diefer Geiltesfamm- 
lungen traf er in der Wüfte einen hl. Einfiedler an, 
der 38 Jahre von nichts anderem als von wilden 
Kräutern gelebt hatte. Mit diefem fam er in ein 
langes Gejpräch über göttliche Dinge, und fehied mit 
aller Hohadtung und dem Verjprechen, ihn das nächite 
Jahr wieder zu bejuchen. Als er jeinem Berjprechen 
gemäß wieder bei der Hütte des hl. Mannes erichien, 
fand er ihn tot auf feinem Bretterlager hingeftrect 
und jein Antliß verflärt. Boll Rührung ließ er ihn 
beerdigen, nadhdem er das Gebet für Verftorbene über 
die entjeelte Hülle geiprochen hatte. 

Inzwiichen war Salluft, der Patriard) zu Seru: 
jalem (im Jahre 493) gejtorben und an deijen Stelle 
Elias gewählt worden. Jett rührten fi) aufs Neue 
die Unzuftiedenen unter Sabas Schitlern, und glaubten 
ihren Zwed eher bei Elias zu erreichen. Kaum hatte 
der hl. Sabas diejes erfahren, als er fich entichloß, 
fich heimlich zu entfernen, um jeder in feiner Ge- 
meinde entjtehenden Uneinigfeit und dem daraus her- 
vorgehenden DBerderben derjelben vorzubeugen; denn 
lagte er, den Beftrebungen und Angriffen des hölli- 
Ihen Widerfachers müfle man widerjtehen, den Um: 
trieben der Menichen aber mitife man jchon um der 
Erhaltung des Friedens willen ausweichen. Ex ent: 
jernte fi) demnad; unvermerft und jchlug feinen Weg 
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in die MWüfte bei Ecythopolis ein. Hier fand er 
eine Höhle, welche einem Löwen zum Aufenthalte 
| diente. Al diefer gegen Mitternaht vom Naube 
zurüdfehrte, traf er dajelbit den Heiligen in ruhigem 
Schlaf verfunfen an. Stußend über dejjen Anblid, 
‚ergriff das gewaltige Tier mit den Zähnen den Saum 
| des Kleides und juchte ihn aus der Höhle zu ziehen. 
| Darüber erwachte der Heilige und ohne im Neindeften 
‚über die Anwejenheit diejes rauhen KHöhlenbewohners 
| zu erjchreden, warf fih Sabas auf die Siniee, um 
jein Gebet zu verrihten. Während diefer Stellung 
\ des Heiligen entfernte fi) der Löwe, und fehrte nad) 
\ Beendigung de3 Gebets zurüd, um auf3 Neue den 
\ Berfuh zur Entfernung des Heiligen zu beginnen. 
ı Doch diefer, mit ernitem Blicke fi) zu dem Löwen 
| wendend, redete ihn mit den Worten an, daß die 
Höhle für fie beide groß genug jei, um darin zu 
wohnen. Mit dumpfen Gebrülle entfernte fich der: 
\jelbe und fam niemals wieder. 

| Einige Zeit darauf wählte eine Näuberihaar dieje 
‚ Höhle zu ihrem Aufenthaltsort, trafen aber jchon 
‚ unfern Heiligen darin an. Diejer wirkte durch feine 
Reden jo jehr auf die verhärteten Herzen diefer Süne 
der, daß fie, von jeinen mit Feuereifer an fie gerich- 
| teten Vorftellungen gerührt, ein bußfertiges Leben 
anfiengen und fi) ganz jeiner Leitung überließen. 
Diejen jhloifen fih nah und nach mehrere an, um 





zu werden, und jo entitand eine neue Gemeinde und 
ipäter ein Klofter zum Dienfte des Heren. Dunkel 
find zwar die Wege Gottes, aber immer führt er die 
ihm DBertrauenden zum Guten. Der bl. Sabas er: 
fannte hierin fichtbar die leitende Hand der göttlichen 
Borjehung, welche ihn berufen hatte, die dem Ber: 
derben gemweihten Seelen dem Himmel zu retten. 
Do Sehnjucht, Mitleid und Liebe zu feinen frühern 
Schülern regten fich immer mehr in feinem Jnnern, 
und er beichloß, ie wieder zu bejuchen. Er übergab 
die Leitung der neuen Gemeinde einem der bewähr- 
teiten Schüler, ermahnte Alle bei feinem Abgange zur 
Eintracht der gegenfeitigen Liebe und trat den Weg 
zu jeiner frühern Gemeinde an. Mber anftatt bei 
feiner Ankunft Friede und Eintracht anzutreffen, hatte 
fi) die Anzahl der Uebelgefinnten vermehrt; Zmie- 
tracht, Umeinigfeit und andere Leidenjchaften waren 
an die Stelle der frühern QTugenden getreten, und 
der heilige Mann, auf’3 Jnnigite über die Blindheit, 
den Groll und Haß jeiner Schüler betrübt, verließ 
fie, da alle Bemühungen, die Einigkeit herzuftellen, 
vergeblih waren, zum zweiten Male und 309 Sich 
in die Gegend von Nicopolis zurüd. Hier nahm er 
jeinen Aufenthalt unter einem großen Baume, defjen 
Blätter jein Obdah, deifen Früchte feine einzige 
Nahrung bildeten. Voll Mitleid baute ihm der Be: 
fißer des Feldes, auf dem der Baum Stand, eine jchlichte 
Hütte und verjorgte ihn mit den nötigen Lebens: 
bedürfniffen. Auch bier jammelten fih Schüler um 
den Heiligen, und bald erhob fich an diefem Orte ein 
Stlojter. 





von ihm auf den Weg der Bollfommenheit geführt | 





Auf Befehl des Patriarchen Elias gab er } 








| und hatte mehrere 
| fatholiiche Bijchöfe 
‚ in die Verbannung 
| geichiet. Um diejer 





| 
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dem Klofter einen Vorfteher, und begab fich zu jeiner | der Kirche den Frieden zu jchenten und von der Ver: Ah 


ersten Gemeinde zurüd, deren Glieder der Patriard 
duch ein ernftliches Echreiben Gehorjam gegen ihren 
Vorsteher anempfohlen hatte. 

Aber die Uebelgefinnten wollten nichts von einem 
Gehorfam wiffen, in toller Wut zerftörten fie einen 
Teil des Klofterd und zogen fi) in die Ruine eines 
andern zurüd; dadurch wurde der Friede in der Ge: 
meinde hergeftellt. 
fehr dieje Gelegenheit, die alte Zucht und den frühern 
Eifer in der Genofjenichaft wieder herzustellen, aber 
aud das Wohl der Srregeleiteten lag ihm jehr am 
Herzen. Seine unausgejegten Liebesbemeije, jeine 


| Unterftügung mit allen Bedürfniffen brad) endlich den 


| I vergebenden Heili- 


| dur) andauernden 
| Gehorjam, daß ihre 

| Reue eine aufrich- 
| tige gewefen. 


| Einhalt zu 





| | Troß der Verblen- 


deten und mit Reue 
nahten fie ji) dem 


gen und bewiejen 


Sn der dama: 
(igen Zeit herrichte 
in der morgenländi- 
ihen Kirche eine 
große Vermirrung. 
Die eutychianijche 
Srrlehre hatte im- 
mer mehr. um fi 
gegriffen und jelbit 
der Kaifer Anafta= 
fius begünftigte fie 


Berfolgungswut 
thun, 
batte der Batriard) 
Glias eine Ge: 
landtichaft, die aus 
mehreren berühme 
ten Aebten bejtand, 
an den Kaifer gejchiet, unter welchen fi) auch der 
bl. Sabas befand. Siebenzig Jahre war Sabas alt, 
als er die Reife nad) Konftantinopel antrat. Wegen 
feiner ärmlichen Kleidung wurde er von den Sofbe- 
dienten nicht in den Palaft zugelaffen; er 309 fi 
deshalb in einen Winkel zurüd, um zu beten. Bon 


Sabas benütte nach jeiner Rüd- | 
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 folgung ihrer Diener abzuftehen. Ohne geradezu auf 
 Teine Bitte einzugehen, bejchenkte der Kaifer den Heiligen. 
ı mit taufend Goldftüden, um fie zu Liebeswerfen zu 
verwenden. 

Irogdem, daß der hl. Mann den gartzen Winter | 
über unausgejegt den Hauptzmed der Sefanbtichaft bei 
dem Kaijer betrieb, jollte er doc jeines Wunjches 
nicht teilhaftig werden. Ein von Anaftafius zu Sidon 
veranftaltetes Afterconcilium verdammte die Bejchlüffe 
des allgemeinen Conciliums zu Chalcedon, und ver- 
urteilte die ihre Unterfchrift verweigernden Bijchöfe zur 
Verbannung. Nur der Patriarch von Jerufalem wurde 
auf die Vorjtellung des hl. Sabas verihont, und er 
jelbft fehrte mit 
allen Beweifen der 
Adhtung und Ehr- 
furcht entlaffen, in 
jeine Ginjamfeit 
zurüd. 

Die Kirche er: 
hielt den Frieden 
erit unter Juftinus, 
dem Nachfolger des 
Anaftafius, der 
gegen die Chriften 
günftiger gefinnt 
war. Dieje Gele: 
genheit benütte der 
bt. Abt, die ganze 
Umgegend von Cä- 
farea und Scytho- 
poliS zu bereijen, 
i und die Verführten 
und im Srrtume 
Befangenen wieder 
auf den wahren 
Weg  zurüczufüh: 
ren, und feine Be: 
mühungen waren 
auc) durch den gött- 
lichen Beistand mit 
dem jchönften Er: 
folge gefrönt. 

Im 91. Jahre 
feines Alters unternahm Sabas auf die Bitte des 
Batriarhen von Serufalem, Petrus, eine zweite 
‚Neife nach Conftantinopel, um die am Hofe ver- 
‚ leumbdeten Chriften von Paläftina zu Ei 
‚ Der damalige Kaijer Yuftinian empfing ihn aufs 
' Liebreichfte und ging auch willig auf feine Bitten ein. 








dort wurde er aber auf Befehl des Kaijers, der feine | Jede Anerbietung, die der Kaifer ihm für feine 
Anmejenheit aus dem Briefe des Patriarchen erjehen Gemeinden machte, lehnte der heilige Mann mit Dant 
hatte, herbeigeholt, und feine ehrwürdige Geftalt und ab und bat nur, der Kaifer möchte die Abgaben der 
der weit verbreitete Auf feiner Heiligkeit machten auf  jchwer bedrängten Bewohner von Paläftina erleichtern 
den Herrfcher einen jolden Eindrud, daß er ihn er= ‚und fie auf einige Zeit davon ganz befreien, ein 
fuchte, fih eine Gnade auszubitten, deren Erfüllung Spital für Pilger zu Jerufalem erbauen und bar 
in feiner Macht itände. Voll Demut, ohne an jeine Gründung einer ftarfen Burg die Einfiedler und 
eigenen Angelegenheiten zu denten, bat er den Kaijer | Klofterbewohner gegen die beftändigen Einfälle der | 
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Barbaren zu beihügen, und endlich den Chriften feinen 
Schuß gewähren. — Jede diefer Bitten wurde ihm 
vom Kaifer gewährt. Während der Kaijer mit Aus: 
fertigung der Befehle bejchäftigt war, ertönte die dritte 
Stunde, wo der Heilige fein Gebet zu verrichten pflegte. 
Wie er fi) entfernen wollte, machte ihn fein Gefährte 
Seremias auf da3 ungeziemende feines Vorhabens in 
Anmwejenheit des Kaijers aufmerffam. Der Heilige 
aber fagte ganz gelaffen: Mein Sohn, der Katjer 
thut, was feines Arntes ift, und wir müffen gleichfalls 
unjere Pflicht thun. Ein Beweis, mit weldher Treue 
und Gemiljenhaftigfeit ex feine Pflichten erfüllte. 
Mit den Befehlen des Kaifers fehrte der hl. Sabas 
nad) Paläftina zurück und übergab fie der Obrigkeit 
von Serufalem, Schthopolis und Cäjarea, um fie in 
Vollzug zu jeßen. Kurz nad feiner Rückkehr wurde 
der Heilige von einer jcehweren Krankheit befallen. 
Sobald dies der Patriarch erfuhr, Tieß er ihn in 
eine nahe Kicche bringen, wo er mit eigenen Händen 
den Heiligen bediente. Bewunderungswiürdig war die | 
Geduld, mit welcher der heilige Mann die Schmerzen | 
ertrug. Us er feine leßte Stunde herannahen fühlte, 
ließ ex fich wieder in feine Zelle zurüdbringen. Hier 
beitimmte er Mtelitas von Berytus zum Nachfolger, 
exteilte feinen um ihn verfammelten Schülern und 
Genofjen die trefflichiten Lehren und ermahnte fie, 
feftzuhalten an der reinen Lehre unter allen Stür: | 
men der Zeit und vier Tage jpäter, Die er allein der 
Unterhaltung mit Gott widmete, gab er feinen Geift 
in die Hand defjen zurüc, dem ev mit Leib und Seele 
bis zum letten Lebenshauche gedient hatte. Sein Tod 





‚ Leben damit zu bededen. 





erfolgte am 5. Dezember 532 im 94. Jahre feines 
Alters. 

Daß den von Leidenschaften beherrfihten Menfchen 
die Tugend und Vollfommenheit Anderer läftig fei, 
beweift zur Genüge das Beifpiel des heiligen Sabas, 
denn diejenigen feiner Schüler erhoben fich wider ihn, 
die fich nicht getrauten, auf dem ihnen don dem Hei: 
ligen vorgejchriebenen Wege fortzumandeln, und welche 
dejlen pünftliche Erfüllung aller VBorjhrijten für zu 
große Aengftlichkeit und Strenge erklärten. Wie diefe 
finden fich jehr viele Menjchen, die von ihren Leis 
denjchaften verblendet, ihre eigene Lafterhaftigfeit 
nicht exrfennen wollen und gegen alle Ermahnungen 
taub in einer eingebildeten Sicherheit ‚Leben, aus 
welcher fie leider oft nur zu jpät geweckt werden. 
Sind jolhe nicht jenem Pharifäer gleich, der, den be- 
reuenden Zöllner gering achtend, fein eigenes Lob 
laut aussprac und feine Thaten Gott vorrechnete? 
Uh nur zu Häufig findet das Benehmen des Phari: 
jäerd bei den Menjchen Eingang! denn indem man 
jeine Wohlthaten rühmt, fucht man fein Tafterhaftes 
Mit Recht jagt der heilige 
Auguftin: „Wenn wir dem ewigen Verderben ent= 
gehen wollen, müffen wir unfere böjen Neigungen 
von Grund aus vertilgen, und den Leidenschaften nie 
den Zügel laffen. Gegen uns jelbft jollen wir miß- 
trauifch fein, uns jelbit jollen wir prüfen, unfer 
eigenes Herz durchforjehen und una vor Selbittäufch- 
ung bewahren. Andere betrügen uns oft, aber am 


öfteften. betrügen wir uns jelbft zu unferem eigenen 
Derderben.” 





6, Dezember 


Der heilige Nicolaus, 
Biihof zu Miyra. 


den aufhordhenden Kinderjeelen wird das chrmwürdige 
Bild des hl. Mannes vor Augen geführt, wie er milde 
lächelnd ihmen die längjt erjehnten Gaben fpendet. 
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Sahr 327, ‚Auch das Äärmite Kind wird an diefem Tage feiner 
j a: Wohlthaten teilhaftig. und darum au die tief- 
‚Bir beginnen hier die Lebensheichreibung eines- exgreifende Freude der Kinderwelt über die Gaben des 
Heiligen, beffen Name und deffen Verdienite jeit des | Himmelsboten, deffen Ankunft und Spendung fie den 
älteften Zeiten von Gläubigen hoc, verehrt und durch | Tag zuvor mit Aengitlichfeit und Spannung erwar: 


zahlreiche Wunder von Gott verherrlicht worden find. teten. Und find die Wünfche der Kleinen erfüllt, welch 





63 giebt feine hriftliche Mutter, die nicht am heutigen 
i Zage viel von dem hl. Bifchofe zu erzählen wüßte, und 








inniger Dank jtrömt aus den frommen Kinderjeelen 
dem heiligen Meanne zu, der fie jo milde, jo Tieb- 
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| zu meiben. 
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erfüllt Hat. Es ift aber auch fchwer zu jagen, wo 
jein Andenten am feierlicjften begangen wurde. Schon 


| in den älteften Zeiten, ehe nod) jeine Reliquien nad 


Italien famen, ftritten die Bewohner Griechenlands 
und Italiens, die Byzantiner und die zum Chriften: 
tum befehrten Barbaren um das Glüd, feine Reli: 


| quien zu befißen. 


Srühe jchon wurden ihm zu Ehren viele Kirchen 
erbaut, und fein Grab war einer der bejuchteften und 
berühmtesten Wallfahrtsorte, weil viele Wunder an 
demjelben gejchahen. Am glänzendften aber ift die 
PVerghrung des heiligen Biihofs in Rußland. 

Nicolaus wurde zu Patara in Lyeien, einer ‘Pro- 
vinz Kleinafiens, geboren. Seine Eltern waren reich 
und ftanden in ihrer Vaterjtadt in großem Anjehen, 
waren aber, was nod höher als aller Reichtum zu 
ihäßen ift, der driftlichen Religion auf's Eifrigite 
zugethan. Lange blieb ihre Ehe unfruchtbar, und 
als endlih auf ihr anhaltendes Gebet ihr einziger 
Wunih erfüllt und Nicolaus geboren wurde, betrach- 
teten fie ihn als ein ihnen vom Himmel anvertrautes 
Gejhent und faßten den feften Entjchluß, dazsjelbe 
ganz zum Dienfte Gottes zu erziehen und dem Herrn 


Der heilige Nicolaus. ’ Ne: 
veich bedacht umd ihre Herzen mit jo großer (Freude | dete, denn feine Hand war wie fein Herz ftets offen | | 





Schon al3 Kind gab Nicolaus die Vor: | 


zeichen, daß er ein Auserwählter Gottes jei, denn er | 
enthielt fih an jedem Mittwodhe und Freitag, den | 
damaligen durch die Kirchengejege angeordneten Fait: | 


tagen, jeder Nahrung. Mit den zunehmenden Yahren 


| widmete er fi mit unausgejegtem Eifer den Wiffen: | 
ihaften, verbunden mit unermüdlichem Streben nad 


Hriftliher Vollfommenheit. Darin beftärften ihn die 
liebevollen Bemühungen jeiner Eltern, die ihn zum 
beiten Mufter eines tugendhaften Mannes dienten 
Aus innerem Drange jchon floh er jede böfe Gejell- 


I schaft, weil er die Sünde wie die Peft hafte, und 





| heiligen Weihen. 


bewahrte fich die Neinigkeit feines Herzens als den 
föftlichiten Schat. Keufch und züchtig, bejcheiden, de= 
mütig und Liebevoll gegen jeine Mitmenschen wandelte 
er in der Furcht des Herrn auf jeinem Lebenswege, 
und jelbjt ichlecht gefinnte und den Laftern ergebene 
Menjhen konnten ihm ihre Bewunderung nicht ver- 
jagen und wurden durch jein DBeifpiel öfters zum 
Nachdenken über ihr jündhaftes Leben veranlaßt. 

Die trefflichen Tugenden des jungen Nicolaus be- 
ftimmten feinen Obeim, der ein bifhöfliches Amt be- 
fleidete, ihn zu fich zu nehmen. Unter der Leitung 
diejes gelehrten und frommen Mannes widmete er 
ih dem 
Bei Erteilung derjelben joll der 
fromme Bijchof mit prophetiihem Geifte in die Worte 
ausgebrochen fein: „Mit Nicolaus geht der Kirche 
ein neues Licht auf. Heil der Heerde, die ihn einft 
zum Hirten erhalten wird !“ 

Um diefe Zeit wurden feine Eltern durch die Peft 
hinweggerafft und duch ihren Tod fam Nikolaus in 
den Bel eines großen Vermögens, welches er aber 
nicht für fich, jondern zur Hilfe und Troft der Be- 
dürftigen, dev Bedrängten und Notleidenden verwen- 


eiftlihen Stande und empfieng von ihm die | 
‚einem einfamen Leben zu. befriedigen, in das von 


‚ feine innige Dankbarkeit auszufprechen. 





ı Tugend beweift folgendes Beijpiel. 





und bereit zum Geben und Unterftügen; er bemühte jich 
aber jorgfältig, feine Wohlthaten vor den Augen der - 
Menjchen zu verbergen, um jedem Lobe bderjelben zu 
entgehen und den Ausfprucdh des Herrn in Anwendung | 
zu bringen: „Laß deine Linke nicht willen, was deine. 
Rechte tut.“ Diefe feine Milde und hervorragende | 
Ein Edelmann 
feiner Vaterftadt Patara war aus jeinem Wohlftande 
in jolde Armut geraten, daß er fich weder zu raten, 
no zu helfen wußte, und in feiner Verzweiflung auf 
den Gedanken verfiel, die Unjchuld feiner Töchter 
Preis zu geben und mit dem dur Sünden erwor: 
benen Gewinn fi umd die Seinigen vom Hunger: 
tode zu erretten. Kaum hatte diejes der hl. Nicolaus 
in Erfahrung gebracht, als er einen Zeil feines 
Goldes in ein Sädchen jtedte, fich bei Nacht leijen 
Shrittes dem Haufe des in großer Bedrängnis 
Ihmachtenden Mitbürgers nahte und das Geld durch) 
das halboffene Fyenfter jchob und unbemerkt davon 
eilte. Aus der größten Not war jekt der Water 
gerettet, der das ihm jo wunderbarer Weife zuge: 
fommene Geld als ein Gejchent des Himmels betrad)- 
tete. Dieje Gabe wiederholte der Heilige zum zweiten 
und dritten Male. Dadurh war der Edelmann 
niht nur in Stand gejeßt, feine Lebensbebürfnifje 
zu befriedigen, jondern auc, feine Töchter anftändig 
zu verheiraten.” Er war gerettet von der Ginde, 
mit der er fich für fein ganzes übriges Leben wirde 
befleft haben. Diejes erfannte und fühlte der über 
jein Vorhaben tiefe Reue empfindende Mann zu 
gut, als daß er nicht darauf bedacht gewejen fein 
jollte, vor feinem Wohlthäter au nur mit Worten 
Als zum 
dritten Male die Gabe erfolgte, lag der Mann jchlaf- 
los auf feinem Lager, aber faum war das Geld in 
feiner Kammer niedergefallen, fo eilte er dem entfliehen- 
den Wohlthäter nad, warf fih ihm zu Füßen und 
Iprad) feinen Dank in glühenden Worten und Thränen 
aus. Gerührt hob der Heilige ihn mit der Ueußerung 
auf, daß er nur feine Pflicht gethan habe, und nahm 
ihm das Verjprechen eines ewigen Stilljchweigens ab. 

Doh der Vorfall fcheint von Andern bemerft 
worden zu fein, denn jchon am folgenden Tage war 
die Sache allgemein befannt, und da3 Lob des gott- 
jeligen Priefters eriholl in der ganzen Stadt. lim 
fich diefen Lobeserhebungen zu entziehen, die ihn bei 


feiner großen Demut tief jehmerzten, bejchloß er, die 


Stadt zu verlaffen und fih, um feinen Drang nad 


jeinem Obeime, dem oben erwähnten Bijchofe, erbaute | 
Klofter zu begeben. Kaum war er einige Zeit da- 

felöft, jo mußte er auf die dringende Borftellung 
feines Oheims, jo jehr er fich dagegen fträubte, die 
Vorfteherftelle über dasjelbe übernehmen. Cr regierte | 
mit Weisheit, leitete mit Milde und Liebe, feine | 
Untergebenen auf dem Wege der flöfterlichen Zucht | 
zur Vollfommenheit und leuchtete ihnen duch fein | 
eigenes Beifpiel voran. Doc; durd den innern Zwang | 


DEREN 
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nad) größerer Einfamteit, in welcher ev ungejtörter der 
Betrachtung der göttlichen Dinge fi widmen fönnte, 
angetrieben, verließ er fein Klojter, um lid) in eine 
eaypti 
et. Orte in Paläftina befuchen, und beftieg ein 
Schiff, das dahin feinen Lauf richtete. Bei heiterem 
Metter egelte man ab, aber faum befand man fi) auf 


der hohen See, als der Heilige im Geifte den fürdter= | 


lichften Sturm herannahen fühlte Augenblicklich rief 
er den nicht ahmenten Fiihern zu, affes zu befeitigen, 
weil ein Sturm herannahe. Kaum waren die Worte 
geiprodhen, als diejer jchon mit jolcher Heftigfeit Los: 
brach, daß Segel, Maften, Ruder, ehe die entjegten 
Schiffsleute zur Befinnung fa- 
men, in Trümmer gingen. Alle 
glaubten fich verloren, und 
ohne Hand anzulegen fielen 
fie dem hl. Manne zu Füßen, 
mit jammervollem Gefchrei ihn 
um Rettung aus der Todes ll 
gefahr bittend. Noch unter ( 
ichreelihem Zoben des Gtur- 
nes fchickte der Heilige jein Ge: 
bet nad) oben um die Rettung 
diefer verzweifelten Mtenfchen, 
und fiehe da, auf einmal legte NN 
fi) der Sturm, das finitere _ 
Gewölbe trennte fi und der 
heitere Simmel jchenfte den 
Erichreetten Leben und unge 
ftörte Fahrt. Diefe Wunder: 
fraft des Gebets des Hl. Nico- 
_Taus bethätigte der Mann Got: ( 
te3 durch einen furz darauf er: 
folgten Vorfall aufs Neue. Ein 
Matrofe, der mit Einziehung ; 
eines Segel beichäftigt war, 
machte einen Fehltritt, ftürzte S \ 
auf das Werde herunter und I 
gab auf der Stelle den Geiit 
auf. Nicolaus eilte auf diefe 
Nachricht herbei, Inieete neben 
den Toten und fich über ihn 
beugend, betete er inbrünftig 
au Gott; dann nahm er den 
Mann am Arme und hob ihn frifeh und gefund auf. 
Wunderbar war die Wirkung diefer Handlung auf 
das Ehifispolf. Mit tiefer Ehrfurcht betraggteten fie 
den Heiligen; jtill und ruhig verrichtete Jeder jein Ge: 
ihäft und fein Fluch ließ ich während der ganzen Reife 
aus dem Munde auch des roheften Matrofen hören. 
ALS der Heilige nach beendigter Fahrt zu Serufalem 
angelangt war, befuchte er alle hl. Orte, wo Yelus 
Ehriftus geboren, wo er gelebt und gelitten, wo er ge 
ftorben, begraben und auferftanden, wo er feine Jünger 
getröftet und gen Himmel gefahren war. Mit inniger 
Andacht verweilte er an jeder diefer Stätten, und empfing 
viele wundervolle göttliche Tröftungen. So geftärkt im 
| | Geifte, jeite er jeine Reife nach Egypten fort, um eine 









iche Wüfte zurüczuziehen. Zuvor aber wollte er, 





Einöde aufzufuchen und dort ein gottgeweihtes Leben zu 


‚ führen. Aber mitten auf dem Wege erhielt er eine gött- 


| liche Weifung, wieder nad) feinem Kloster zurüczufehren, 
weil der Himmel anderes mit ihm bejchlofien hatte; denn 
die Ratjchläge des Herrn find von denen der Menjchen 
verichieden. Gehorjam dem ihm gewordenen Befehle 
änderte er feinen NReifeplan und jchlug den Weg nad) 
dem Meere ein, um dort eine Gelegenheit nach Lycien 
auf einem Schiffe zu juchen. Aber die Schiffer, mit 
welchen er wegen der Yahrt übereingefommen war, han= 
|delten an ihm treulos. Ihre Fahrt war nicht nad) 
Lhcien, jondern nad) Alsrandrien gerichtet und dahin 
nahmen fie in der Stilfe ihren Yauf. Doc wie ver 
mag der Wille des Meenjchen der 
Macht des Allmächtigen entge= 
gen zu handeln. Nicht weit von 
dem Hafen von Mlerandrien 
erfaßte ein gewaltiger Sturm 
das Schiff und trieb e8 unauf- 
haltjam mitten dur) das Meer 
nad) Lycien, und vernichtete jo 
das tückifhe Vorhaben des 
Cıiffspolfes. Mit Neue be= 
fannte diejes dem Heiligen den 
Betrug und lächelnd entließ ex 
e8, von feinem bl. Segen be= 
gleitet. Mit Freuden wurde 
Nikolaus bei feiner Ankuft im 
Klofter von feinen Brüdern 
empfangen, die fi) jchon lange 
nad ihm gejehnt Hatten, und 
er glaubte nun, die Nuhejtätte 
erlangt zu haben, wo er fich 
Gott allein weihen dürfe. Seine 
Beitimmung in diefer Welt 
war aber nad) dem Willen der 
göttlichen Vorjehung eine an: 
dere. Als er einft im Gebete 





—I verjunfen auf feinen Anieen | 


(ag, glaubte er eine himmlische 
Stimme zu vernehmen, die ihm 
zurief: „Nicolaus, das ijt nicht 
der Uder, den ich für dich aus: 
erjehen habe, um auf demjelben 
mir deine Früchte zu jammeln! 
Mache dich auf, verlaffe deine Einfamfeit und begieb dich 
dahin, wo e& volfreich ift, auf daß mein Name durch 
dich gepriefen werde.“ Demütig und bereitwillig fügte 
| er fich in den Befehl von oben, verließ das Klofter 
und reifte nach reifliher MWeberlegung gerade nad 
Mora, der Hauptitadt, weil er dort den meisten Menfchen 
unbefannt war, um fich jo, wie er glaubte, jeder Ehren- 
bezeugung zu entziehen. Um diejelbe Zeit war nad) dem 
Tode des Bijchofs von Myra die Geiftlichkeit der Stadt 
zufammengetreten, um ein neues Oberhaupt der Kirche 
zu wählen. Während des Gebetes um einen apoftoli- 
chen Oberhirten offenbarte Gott einem der älteften und 
frömmften der anmwefenden Biichöfe, man jolle den zum 





Biichofe wählen, der am folgenden Morgen mit Anbruc 
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| | eines Winfes. 
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des Tages als der Erfte in die Kirche trete und Nicolaus | der grimmigften Weinde des dhriftlichen Glaubens | | 
Heiße. Boll Freuden ruft der ehrwürdige Greis aus: that, jo wurde er jelbft in Ketten und Banden gelegt, 

„Zafiet allen Kummer fahren; der Herr hat die Wahl | und dann ins Elend vertiefen. u 5 
beftimmt; ex heißt Nicolaus und der folgende Morgen | Dod) dauerte feine Verbannung nicht lange. So: 
wird den Gemwählten uns gewähren.“ Und wie er ge: | bald Gonftantin der Große den Thron beftiegen hatte, 
iprodhen, jo geihah es. Der bl. Nicolaus war der | trat eine völlige Aenderung ein. Die heibnifhen Tem: | 
Erite, der mit anbredhendem Tageslicht die Kirche betrat, | pel wurden niedergerifien, die gefangenen Ehriften in | 
und dem jchon anmwejenden Bijchofe auf feine Frage | iyreiheit gejegt, und die DVerbannten ins Baterland 
feinen Namen nannte. Er ward wie im Triumph | zurüdgerufen, und mit den Lebten fohrte auch ber 
auf den bijhöfl. Stuhl gejegt und als Bijdhof von | Heilige wieder in jein Bistum zurüd. Eifrigit ar 
Mora begrüßt; der Heilige mochte fi in jeiner Des | beitete er jegt an ber Ausrottung der Abgötterei, 
mut al3 einen unnüben Stnecht erfennen und fich eines | Fämpfte mutig gegen die Jrrlehren, und wachte jorg- 
iohen Amtes für unmwürdig erflären, wie er wollte, | jam über die Erhaltung der reinen fatholijchen Lehre. 
jein Sträuben war umfonft, und die (yreude der Geift: | Er wohnte perjönlich der großen Kirchenverfammlung 
lichen und Yaien über die getroffene Wahl allgemein. | von Nicka bei, und befand fi) in der Zahl berje: 


War jchon vorher das Leben des Heiligen ftrenge, | 
jo verdoppelte er jet diefe Strenge, weil nad) jeiner | 
Anficht der Biihofsftab andere Tugenden erfordere, als 
er bisher an den Tag gelegt habe. Seine Bußmerfe | 
übte er mit größerer Strenge ; jeine Kleidung war jchlich- 
ter und einfacher, fein Mahl bejtand in wenig Falten: 
ipeife, und während desfelben ließ er fi aus der hf. 
Schrift vorlefen; dem Schlafe genügten wenige Stunz= | 
den, und vom früheften Morgen bis in die tiefjte Nacht | 
widmete er die Zeit dem Beten, den Betrachtungen 
und den gottesdienftlichen Berrichtungen und jeinen | 
Amtsgeichäften. Allen Kirchen gab er dur) Tugend und 
Gelehrjamfeit erprobte Seelforger, die ihm über jedes | 
Anliegen feiner Untergebenen Bericht erftatten mußten. 
Um Armen, Bedrängten und Notleidenden beizufprin= 
gen, zu helfen und fie zu unterflüßen, bedurfte es nur 
Obmohl jelbjt jo arm, daß der Heilige 
faum ein Geräte in jeiner Wohnung fein Eigentum 
nennen fonnte, waren doc) immer durch die Beifteuer 
wohlhabender Bürger jo viel Almojen in Bereitichaft, 
daß er jeder Not abhelfen fonnte. Aber auch jchwere 
Prüfungen blieben nicht aus, die den Heiligen in den 
damaligen, für die Ehriften jo harten Zeiten heimfuchten. 
Die Wundergabe, mit der ihn Gott begnadigt hatte, die 
außerordentliche Gottjeligfeit, Milde und Demut, die | 
aus allen feinen Unternehmungen hell bervorleuchtete, 
und der nie zu ermüdende Eifer, mit dem er für die Ehre 
des Exrlöfers der Menjchen fämpfte und ftritt, machten ihn | 
weit und breit berühmt, zogen ihm aber auch den Haß | 
der Verfolger der hriftlichen Religion zu. Diefer Haß | 
äußerte fi in voller Wut unter der Regierung des | 
Diocletian und Licinius, unter denen die jchreclichite 
aller Berfolgungen über die Chriften in allen Zeilen 
des Reiches ausbrad, eine Verfolgung, die auch die 
Provinz Lyeien traf. Hier erft zeigte fih der chrift: 
liche Held Nicolaus in jener vollen Heiligkeit. Mutig | 
ftellte ex jich in allen drohenden Gefahren an die Spike, | 
Iprach den Verzagten Mut ein, bejtärfte die im Glau: | 
ben Wantenden in der Feithaltung an der göttlichen 
Lehre, und den jchon Abgejallenen führte er mit jo 
eindringlicher Rede das Heil ihrer Seelen vor Augen, 
daß fie mit Freuden für den Glauben den Martertod 
erlitten. Und da diejes der Heilige nicht im Geheimen, | 





fondern auf den öffentlichen ‘Pläßen vor den Augen | 


‚diefe Mitteilung hin eilte der Biichof auf der Stelle 


‚ Henfer bereit, ihnen den Kopf abzuihlagen. Eilends 


‚ihren Banden umd läßt fie unter dem Jubel der Anmejen= 


nigen Väter, welche die Gottheit Jeju Chrifti ver- 
teidigten und die arianische rrlehre verdammten. 
‚sn welch hohem Anfehen ex bei Hohen und Niedris 
gen, bei den Kriegern und Landbewohnern ftand, beweift 
folgender Vorfall. Der Kaijer Eonftantin jchicte drei 
Hauptleute, Nepotian, Urjus und Herpilio, nad Phry- 
gien, um einen dort entitandenen Aufruhr unter dem 
Bolfe zu ftillen. Als diefe mit ihrer Mannjchaft in ei- 
nem nicht weit von Miyra entlegenen Orte anfamen, 
fiengen die Soldaten an, die Häujer zu plündern und 
die Einwohner zu mißhandeln. Boll Erbitterung griffen 
die Yebtern zu den Waffen, und e3 war nahe daran, 
daß ein fürchterliches Blutbad und gegenjeitiges Morden 
Hattfand. Auf die Nachricht davon eilte der ehrwitrdige 
Bilhof von Miyra herbei, und brachte e8 durch feine 
eindringlichen Vorftellungen dahin, daß die erhiten Ge: 
müter fi) beruhigten, und die Plünderer ihren Raub 
auslieferten. Dadurdh wurde die Ruhe hergeftellt. 
Dreundlich (ud der Heilige die drei Hauptleute zu fich 
ein und behandelte fie jehr gaitfreundlich. Im Verlaufe 
des Geiprächs erfuhr er von ihnen, daß der geldgierige 
Stadtvogt Euftahius, beftochen, drei vornehme Bürger 
zum Zode verurteilt und ihre Hinrichtung auf den heus 
tigen Tag befohlen habe, und daß darüber die tieffte 
Betrübnis unter allen rechtlichen Bürgern herriche. Auf 
















der Richtung zu, um diefe Opfer feindlicher Mache zu 
befreien, drängte fich durch die Volfsmenge hindurch, fieht 
die Unglüclichen mit auf den Rüden gebundenen Hän- 
den und verhüllten Augen auf der Erde fnieen, und den 


jpringt der Gottesmann wie ein Jüngling auf ihn zu, 
entreißt ihm das Schwert, befreit die Schlachtopfer von 


den fortführen, ohne daß ihm von dem anmwejenden Stadt- 
vogte das geringfte Hindernis in den Weg gelegt wurde. | 
Der ftrafende Blit des Heiligen fhlägt den ungerehten 

Richter nieder, der zitternd und bebend vor der Rache | 
des Kaijers wegen jeiner verübten Ungerechtigkeit den | 
Bijchof durch Bezeugung der aufrichtigften Neue und die | 
fräftigfte Verfiherung der Befjerung dahin vermochte, 
daß er die Anzeige an Constantin unterließ. Die 
Hauptleute, die dieje unerjchrodene Handlung des 
Ichof3 jelbft mit angejehen hatten, priejen: Heiligkeit 





6. Dezember. Der heilige Nicolaus. 





1139 








desjelben und als fie mit gebogenem Knie um feinen 
Segen gebeten und denjelben erhalten hatten, fehrten 
fie nad) Dämpfung des Auftandes heim, und wurden 
nad) ihrer Nüdfehr an den faiferlichen Hof vom Kai- 
jer aufs gnädigfte empfangen und für ihre Verdienfte 
mit ausgezeichneten Gunftbezeugungen belohnt. Diejes 


aber erregte den Neid einiger Höflinge, die den Ber 
fehlshaber der Leibwache, Ablavius, einen geizigen | 


Mann, für fi) zugewinnen wußten ; die drei Haupt 


feute wurden bei dem Kaifer fäljhlich bejchuldigt, als 


ob fie hochverräteriihe Gedanken hegten, und damit 


umgingen, den Kaijer des Thrones zu berauben, eine 
für die damaligen Zeiten gar nicht unwahrieinliche 
und duch frühere Vorgänge nur zu oft beftätigte 


Anklage. Deshalb darf man fich auch nicht wundern, 
wenn der Kaifer durd; die von den Anklägern vorge: 
braten jcheinbaren Beweije 
der Wahrheit verblendet , die 
Angeklagten ergreifen ließ 
und auf Anraten des Abla: 
vins ohne weitere Unterfuhung 
zum Tode verurteilte. Die 
Unfhuldig Verurteilten dach: 
ten in ihrer großen Not an 
den Biihof von Niyra, an fein 
thähiges Mitleiden, an die Kraft 
jeiner Fürbitte, an die Rettung 
der von Euftachius zum Tode 
Verurteilten, und flehten voll 
Snbruft zu Gott, daß er aud) 
ihnen al3 Retter wie jenen 
den Bilhof Nikolaus jenden 
wolle. Und ihr Gebet fand Er- 
| börung. In der Nacht vor der 
Hinrihtung erfchien dem Kaifer 
und zu gleicher Zeit dem Abla= 
vius in einem DQraumgelichte 
ein ehrwürdiger Greis in bi- 
Ihöflihen Drnate, ganz das 
Bild unferes Heiligen, und 
verwies ihnen frenge da8 über: 
eilte und ungerechte Todesur: 
teil das über die drei unjhuldigen Männer aus: 
geiprohen war, unter Androhung des Fucchtbarften 
Strafgerichtes Gottes, das nach Vergießung Diejes 
unjchuldigen Blutes über fie hereinbrechen werde. 
Bebend am ganzen Leibe und mit Schweiß bededt 
fuhr der Kaifer aus dem Schlafe auf, ließ den eben 
jo zitternden Ablavius holen und erzählte ihm feine 
Gejhichte und beeilte jih, auf Andringen des jhuld- 
bewußten Ablavius die Verurteilten nod) zu jelbiger 
Stunde in Sreiheit zu jegen. Laut priejen dieje 
Gott für die wunderbare Rettung und jpraden eben- 
jo ihren gerührteften Danf gegen den, wenn auch ab: 
wejenden, heiligen Mann aus. Der Kaijer jelbft 
ihite ihm, um fi duch deijen Fürbitte die Ber 
zeihung Gottes für diefe ungerehte Handlung zu er 
werben, die fojtbarften Geichenfe, ein mit Edeliteinen 
geichmücftes und mit goldenen Buchjtaben gejchriebe- 


I 








Der heilige Nicolaus erjcheint dem Kaiier. 





nes Gvangelienbud, ein großes goldenes Raudhfaß 
von jeltener Arbeit und zwet goldene Leuchter, und 
Vieß zugleich ein Gejeß ausgehen, daß man dem Aus- 
ipruche eines Bijchofes in jeder Sache, fie betreffe 
was fie wolle, unverbrüchlich nachkommen jolle. 

Der Ruf, der fih von diefem Wunder über alle 
Hriftliche Länder verbreitete, erhöhte die Hohadtung 
wie auc die Zuverficht und Ehrerbietung gegen den 
Mann Gottes, jo daß jeder, dem Not oder Gefahr 
drohte, jeine Zuflucht zu ihm nahm. Noch unzählige 


Wunder, die er verrichtete, 3. B. wie er der Teu: 
rung gefteuert, wie er die Menjchen aus Waljerd- 
not md Teuersgefahr errettet, wie ex tote Kinder 
erwet und den jammernden Eltern  zurücgegeben, 
könnte man, ohne 
aufzählen. 


den hriftlichen Lejer zu ermübden, 
je mehr man von den Werfen 
und TIhaten diejes hl. Mannes 
Viest, je mehr man jeine Milde, 


Denn 


liche Nächftenliebe, feine Käm: 
pfe um die Erhaltung der reis 
nen Lehre, feine ftrengen Buß: 
werke, und alle jeine übrigen, 
über alle Bejchreibung erhabe- 


defto weniger wundert man ft, 


ift, wohin die hriftliche Lehre 
gedrungen war. 


ben erreichte er das höchite Al- 


und Seele fiel er in eine leichte, 
aber die noch übrigen Körper: 


verichied am 6. Dezember 327 
I mit den Worten: „Herr, auf 
dih hat meine Seele gehofft, 

Die Lebensgefchichte unjeres Heiligen giebt dem 
Hriftlichen Zefer außerordentlich viel Stoff zum Nach; 
denfen über jein eigenes Leben. Seine Milde, Freund: 
lichkeit und Nachficht gegen andere Lehre ihn aud 
nahfihtig und mildbeurteilend gegen jeinen Neben: 


menschen jein; jeine aufopfernde, thätige Nächitenlicbe | 


erweke und nähre in jeiner Seele das Streben, 
nah Kräften die Not und das Leiden der Bedräng- 
ten und Armen zu mildern, wodurd er fi ja den 
höchften und unvergänglihen Schag im Himmel jam: 
melt; das fefte und unerjchütterliche Feithalten des 
Heiligen an der reinen Lehre Jefu Chrifti möge in 
ihm gleiche Vorfäge hervorrufen, nicht zu wanken, 
nicht zu weichen, auch nur eines Nagels Breite von 
dem ihm vorgezeichneten Wege, und die Gebote Gottes 
aufs ftrengite zu erfüllen. Bemüht er fich, „diejes 


feine Demut, feine unermüd- | 


nen QTugenden fennen lernt, | 


nimm fie auf in deine Hände.” | 


a EEE TEE UT KEITEN EI EEE Er EEE 


daß jein Name in allen Lanz | 
den gepriefen und jeine Vereh- | 
rung eine allgemeine geworden | | 


In diefem | | 
tugend= und wundervollen Les | | 


ter, und matt und jhwah an | 
Körper, aber jriih an Geift | 


fräfte aufzehrende Krankheit und | | 








zu thun, jo werden aus feiner Seele alle die Lajter 
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| | bes Neides, der Habjuct, der Ilneinigfeit, der Zmwie: 
trat, der Unmäßigfeit, der Umnteujchheit u. j. mw. 
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7. Dez 


Der heilige Ambrofius, 
Grzbiihof von Mailand. 
Sabr 397. 


n demjelben Grade, in dem 
ein bi. Bifhof mit Güte, 
Sanftmut und Yiebe alle 
Menjchen umfaßt, das Gute 
unter ihnen leiblich und gei- 
ftig befördert, und wo er 
empfängliche Herzen findet, 
diefe mächtig zur Tugend 
binzieht, in ebendemjelben 
Grade wird er mit uner: 
ihütterlihem Mute das | 
| Böfe befämpfen, und wo die 
| Pilicht ichenrücficht kennen. Einen 
| Joldhen unerfchütterlichen Aämpfer genen das Böfe, aber 
eben jo unermübdlichen Pfleger und Pflanzer des Guten 
ı im Weinberge des Herrn ftellt uns in dem hl. Ambro: | 
| Mus die Geihichte als Mujter dar, denn fein Hirte 
| der Kirche hat fich Hierin feit den Zeiten der Apoftel 
jo glänzend bewährt als der hl. Ambrojius. 
Er wurde aus einem der edeliten Gejchlechter Noms | 
um das ahr 340 in Gallien, wo jein Water, der 
gleichfalls Ambroftius hieß, Präfektus Prätorio, und 
lomit einer der mädhtigiten Männer des römijchen 
Neiches war, geboren. Er hatte nod einen Bruder, 
namens Gatyrus und eine Schweiter Marcellina, die 
Ipäter aus den Händen des Papftes Liberius den 
Schleier empfieng. Schon an dem Kinde wurde von | 
Gott auf eine wundervolle Weile der große Segen 
angedeutet, der aus dem Munde des großen Kirchen: | 
lehrers durch Verkündigung der heiligen Lehre floß. | 
Als das holde Kind eines Tages auf den Borplaß 
des elterlichen Palaftes in der Wiege hingeftellt wurde 
und mit geöffnetem Munde jchlief, flog auf einmal 
ein Bienenjhwarm herbei, Fieß fi) auf jeinem Ange: 
fihte nieder und die Bienen troden in den Mund 
ein und aus. Der Vater, der gerade anwejend war 
und voll Erftaunen- diejes Ereignis mit anjah, verbot 
der darüber betroffenen an der Wiege ftehenden Wär: 
terin, die Bienen wegzutreiben, aus Furt, das Kind 
möchte von ihnen durch dieje Störung verlegt werden. 
Unerwartet jehnell erhob fich der Bienenihwarm in 
die Luft und verjchwand den Nachjchauenden aus den 
Augen. Voll Verwunderung rief der betroffene Vater 
aus: Bleibt das Kind am Leben, jo wird etwas 
Großes aus ihm werden. 
Nod als Kind verlor Ambrofius feinen Vater, und 











weichen, und in jeinem Herzen Pla nehmen, die. 


‚aufs Eifrigfte ergeben und wurde gegen das Jahr 


‚Gehe hin und verwalte das Land nicht jowohl als. 
‚Richter, jondern vielmehr wie ein Biihdor — d.h. | 


'Nechtlichkeit, jeine Sanftmut, Wahjamkeit et 


die andere einen redhtgläubigen 






































Tugenden, welche: diefen Laftern entg 
und die allein ihm das ewige Leben in Ge 
mit den Heiligen erwerben fünnen. 


ember, 


feine Mutter gieng von Gallien nad Rom zurüd, wo | 
fie fih ganz der Erziehung ihrer Kinder widmete. 
Unter ihren Augen genog Ambrofius einen vortreff: 
lichen Unterricht und durch das Beifpiel jeiner Mutter, 
jeiner Schweiter und einiger anderer frommer Bewoh: 
ner desjelben Haujes, in dem er lebte, aufgemuntert, 
Ihritt er Fräftig auf der Bahn der Tugend fort. Durd) 
den Unterricht, den ihm feine Mutter von den beiten 
Lehrern erteilen ließ, erwarb er fich ungemeine Kenntz 
nilfe in der griechiichen Sprache, und übte ji) mit 
großem Erfolge in der Dichtkunft und Beredtjamteit. 
Von Rom aus begab er fih in Begleitung feines 
Bruders Satyrus nad) Mailand, wo der Präjectus 
Prätorio feinen Sit hatte, und legte fich dajelbft mit 
unermüdeten Eifer auf die jhönen Wifjenichaften, wo: 
von feine noch vorhandenen Schriften das beite Zeug: 
nis geben. Na Vollendung feiner wiljenihaftlichen 
Studien erwarb er fich bald die Achtung und Freund: 
Ihaft ausgezeichneter Männer des Reiches, und unter 
diefen vorzüglich die des Anicius Probus und Sym: 
madus, beides Männer von vortrefflichen Kenntnijjen 
und Fähigkeiten. Probus war der chriftlichen Lehre 


369 vom Kaifer Balentinian zum Präfectus Prätorio 
von talien ernannt. ALS diejer kurz darauf den jun: 
gen Ambrofius vor jeinem Richterftuhle einige Rechts: 
jachen mit glänzendem Erfolge führen hörte, wurde er 
von defjen Talenten jo eingenommen, daß er ihn zum 
Beifiger des Präfefturrates berief und furz darauf 
zum Landvogt von Ligurien, Emilien und Jjubrien 
ernannte Dieje Landichaiten umfafjen jegt das Her: 
zogtum Mailand, Piemont, das Gebiet von Genua 
und Bologna. Beim Abichied jagte Probus zu ihm: 


s 
i 


nicht mit Strenge, fondern mit väterliher Milde, 
Treu diefer Ermahnung, die mit feiner Gefinnung | 
vollfommen übereinitimmte, erwarb er fi) dur) feine | 
müdete Pflichterfüllung die allgemeine Liebe der Be- 
wohner diefer Landichaiten. 5 ER 

Der arianiihe Erzbiihof von Mailand, 
tius, der nad Verbannung des hl. Dioni 4 
Biihofsfig zwanzig Jahre lang inne gehabt und 
die Rechtgläubigen auf alle Weije verfolgt un 
hatte, war im ‚jahre 374 geftorben, und es joll 
zur Wahl eines neuen Bios gejchritt 
Darüber entjtanden zwei Parteien, von 
eine, deren Bahl bedeutend war n at 
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Eine große Menge Volfes war in ber erzbijchöflichen 
Kırde von Mailand verfammelt und harrte gejpannt 
auf den Ausgang der Wahl. immer jtärfer wurde 
die Gährung unter den beiden Parteien, und verfüns 
digte einen Sturm, der bei den erhigten Gemütern 
nur mit Mord und Totfhlag zu emdigen drohte. 
Während diefe Unheil verfündende Wolfe über der Ver: 
fammlung jehwebte, trat Ambrofius im Berufe feines 
Aıntes auf, und ermahnte in einer Nede voll Weisheit 
und Mäßigung die Verjammelten, fie i 
des Friedens und der Ordnung und nicht mit den Waf- 
fen in der Hand zur Wahl jehreiten. Die Barteien 
vereinigten fi) auf eine ihm ebenjo unerwartete, als 
unmilltommene Weife; denn 
während er noch jprad), vief 
ein Kind: Ambrofius, Bi- 
ihof. Das Volk, wie von 
einer Stimme von oben hin- 
gerifien, jtimmte gewaltig 
in den Auf ein; jede Zmie: 
tracht verftummte, Arianer 
wie NRechtgläubige verlang- 
ten Ambrofins zum Bijchof, 
und fein Widerfpruch von 
jeiner Seite fonnte den ein- 
helligen Ruf der Berjamme 
lung and nur im Kleinften 
mindern. Angftvoll und be- 
troffen verließ ex die Kirche, 
denn wie fonnte er, der 
no nicht einmal getauft, 
jondern nur Satehumne 
war, diejes jo äußert wich 
tige apoftolifche Amt über: 
nehmen. Schon diefer Ge: 
danfe machte ihn Jehaudern, 
und um fi der Annahme 
desjelben zu entziehen, wähl: 
te er ein Mittel, das fi) 
nur durch jeine Betäubung, 
in der er fi) damals be- 
fand, entjchuldigen läßt. 
Er jeßte fih auf dem dj: 
fentlihen Plage zu Gericht 
und ließ zwei Angeklagte 
nah römijhem Brauce, 
vor dem ihn bisher Gefühl 


fie jollten im Getjte | 





Der heilige Ambrofius in jeiner Jugend. 


die DVerdienite des Ambrofius fannte und hoffte, daß 
durch diefe Wahl die jchon lange dauernde Spaltung 
der Kirche gehoben werde. Er jhidte aljo dem 
Statthalter von Italien die Weifung zu, die DBoll- 
ziehung der Wahl zu bejchleunigen. Snzmwiichen 
hatte Ambrofius Gelegenheit gefunden, fi) durch die 
Tlucht feiner Haft zu entziehen, und hielt fich auf 
dem Landhauje eines vornehmen Mannes, Namens 
Leontius, verborgen. Ein vom Statthalter exlafje: 
I ner ftrenger Strajbefehl gegen alle, weldhe um den 
| Aufenthalt des Ambrojius müßten, ihn aber verhehl: 
| ten, nötigte Leontius, dejjen Ankunft anzuzeigen. 

Da Ambrofius in diefen Ereigniffen die leitende 
Hand der VBorjehung zu er: 
fennen glaubte, jo mollte 
er. ih der Annahme nicht 
länger wiberjegen, machte 
aber dabei nur die Vorftel: 
fung gegen feine Wähler, 
daß er als bloßer Katechumne 
nad) den Gejeßen der Kirche 
nicht zur Briefterwürde erho- 
ben werden fünne. \jn außer: 
ordentlichen Fällen, ermi: 
derıte man ihm, 





Beobadhtung 
freizufprehen. Er empfing 
Biichof, und um der Inge: 


längeren Verzug geftattete, 
zu genügen, wurde er nad 
Berfluß von aht Tagen am 


von Mailand geweiht. 
Seine erfte Handlung 

nah dem Antritt feines 

apoftolifchen Amtes war, 


er bejaß, teil3 an die Kirche, 
teils an, die Arınen zu ver: 
teilen ; feine liegenden Güter 
vermacdhte er ebenfalls der 
Kirche, doch mit Vorbehalt 
der Nußnießung, die feiner 


habe die | | 
Kirche die Macht; von der | 
ihrer Gefeße | 
daher die Taufe durch einen | 


duld des Volfes, das feinen | 


6. Dezember 374 in feinem | 
34. Jahre zum Erzbiidof | 


alles Gold und Silber, das | | 





und Gewifjen bewahrt hatten, peinlich verhören, und | Schweiter Marcellina, jo lange fie lebte, zuteil werden 
wollte dadurd dem Volfe ans Herz legen, daß ein | jollte; die Verwaltung derjelben, jowie die feines 
Dann von folder Strenge nicht zum Biichof tauge.  Daufes bat er feinen Bruder Satyrus zu übernehmen, 
Aber Bolt und Geiftlichkeit durchichauten die Abficht um auf diefe Weife, von allem Zeitlien befreit, 
und beharrten auf ihrer Wahl. — Da auch jedes an- "allein dem Gebete und feinen bilhöflichen Pflichten 
dere Mittel jehl ihlug, verlieh er bei Nacht die Stadt, ‚obliegen zu können. 

um nad) Pavia zu flüchten, verivrte fich aber und fand Uın fich in den Kenntnifjen, die fein Amt erforder: 
fi mit Tagesanbruch wieder vor den Thoren Mailands. ten, zu vervolltominnen, las er außer den heiligen 
Er wurde vom Bolfe ergriffen und ftrenge bewacht, Büchern noch die Schriften des Origines und des hl. 
während man Abgeordnete an den Kaijer VBalentinian  Bafilius, wählte zum Führer feiner wiljenjchaftlichen 
nad) Trier abjdhidte, die getroffene Wahl zu beftätigen. | Bildung in den Neligionsfenntniffen den ebenjo gelehr- 


Gerne ging Valentinian auf das Gejuch ein, weil er | ten als frommen Priefter Simplicianus, und ging mit 
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foldem Eifer durch Beleyrung und Ermahnung an die 
Säuberung des arianiichen Sauerteiges, daß ti... 385 
nur noc) eine unbedeutende Zahl von Anhängern an 





tergebenen durch jeinen ftrengen Yebenswandel mit gu= 
tem Beifpiel voran. Nie genoß er ein Mittagsmahl 
außer am Samstage oder Sonntage. Nie nahm er 
eine Einladung zu einem Gaftmahle an, und riet e8 
| au feinen Geiftlichen, jede Einladung abzulehnen. 


| dar, und widmete einen großen Teil des Tages und 

der Nacht dem Gebete und den Abtötungen, womit 
| ununterbrocdenes Faften verbunden war, und verichaffte 
| durch diefen feinen hl. Lebenswandel jeinen Unter: 
weilungen dejto größere Kraft und Wirkung. Zum 
Dienste auch des Geringften gleich bereitwillig, günmte 
er fi) feine andere Erholung als die, welche etwa die 
| Abwechslung feiner verjchiedenartigen Gejchäfte mit ji) 
| bringen mochte. Der Zutritt zu ihm fand jedem ohne 
| Unterjchied offen; den Armen war er eine Stüße, den 





Der heilige Ambrofins. N 
ihm zu Hilfe eilen wollte, zu warten, erlitt durch die I 


die \rrlehre fih vorfand. Er jelbit ging jeinen Un: | 


ı Täglid) bradhte er das hochheilige Opfer für das Volk 


| Betrübten gewährte er Troft und Aufrichtung; feine | 
ı Nächitenliebe Fannte feine Grenzen; Böjes vergalt er 
| immer mit Gutem; und die Nahe für erlittenes Un: 
| recht beftand in Wohlthaten, womit er den Beleidiger | 

überhäufte. Seine Wohnung war täglich mit Mtenjchen | 
| jeden Standes angefüllt, die ji) Rats bei ihm ’erz | 


holten, und häufig war er jo mit Gejchäften über: 
bäuft, daß fich jelbjt die angejehenften Männer, ohne 
ihn geiprochen zu haben, entjernen mußten. Sieden, 
Sonntag predigte unfer Heiliger, und fein jalbungs- 
volfer Vortrag drang tief in die Herzen feiner Zu= 
| hörer. Bejonders hob er die Heiligkeit und Vortrefflich- 
| feit des jungfräulichen Lebens hervor ; viele famen, 
| durch feine Reden gerührt, von allen Ländern, um fich 
unter jeiner Zeitung Gott in diefem Stande zu meihen; 
er jelbjt jchrieb auf Bitten jeiner Schweiter Marcel: 
' Tina feine drei Bücher vom jungfräulihen Stande. 
| ALS Balentinian 1. zu Panonien am 17. Novbr. 
| 375 an einem Schlagflufje geftorben war, nahm Gra= 
| tian, fein ältejter Sohn, ein fiebzehnjähriger Jüng- 
| ling, die Zügel der Negierung im Abendlande in die 
| Hand, während jein Oheim Valens, ein eifriger Aria- 
| ner, im Morgenlande mit den vordringenden Barba- 
| ren zu fämpfen hatte. Während diejer Zeit rief aber 
das Kriegsheer den Halbbruder Gratians, VBalenti- 
| nian I. einen vierjährigen Knaben zum Kaijer aus. 
| Gratian, der von Natur ein gutes Herz und unge: 
| meinen Berjtand bejaß, beftätigte die Wahl, mit der 
auch Valens zufrieden war, und die beiden Brüder 
teilten die Provinzen jo unter fih, daß VBalentinian MI. 
Italien, Jlyrien und Afrika, Gratian aber Gallien, 
Spanien und Britannien zu jeinem Anteil. erhielt. 
Eigentlich aber beherrichte Gratian alle Abendländer, 
jo lange er lebte, weil fein Bruder wegen feines Al: 
ter3 noch nicht zur Regierung tauglich war. 
Dies war der Stand der weltlichen Angelegen- 
heiten, al3 die Gothen, von den Hunnen verdrängt, 
in Thracien einfielen und jchredliche VBerheerungen an- 





| richteten. Walens, ohne auf das Heer Gratians, der 





| wichtigen Angelegenheiten eingeihifft und Shiffbruc 
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Gothen bei Hadrianopel i. 3 378 eine jurdtbare | | 
Niederlage und fam in einer Hütte, welche die Gothen | | 
in Brand geftedt hatten, ums Leben; er büßte auf 
dieje Weife für die graufamen Verfolgungen, womit | | 
er die Rechtgläubigen früher heimgefucht hatte. Zahl: | 
loje Flüchtlinge überjchwenmten Italien. Der Hl. | 
Erzbifchof, bejorgt, daß durch fie die artanijche Srr= 
lehre wieder um fich greifen möchte, befahl den Biichd- 
fen, für die Bedrängten zu jorgen und fich zu bemit- 
ben, fie für die rechtgläubige Kirche zu gewinnen, aber 
jeden genaueren Umgang mit ihren Untergebenen zu 
verhindern. Der hl. Ambrofius opferte bei diejer Ge: 
legenheit nicht nur jein eigenes Vermögen zur Los: 
faufung der Gefangenen auf, jondern verwendete au 
den Kirhenihmudf und die Kirhengefäße zu diefem 
Zwede und ermahnte alle Gläubigen aufs Dringendfte, 
zur Milderung der allgemeinen Not das hrige bei: 
zufteuern. Als ihm einige deshalb Vorwürfe machten, 
daß er die hl. Gefähe dazu verwende, erwibderte er: 
„Es jei beffer; Seelen zu retten, al8 Gold aufzube: 
wahren, da3 Blut Jelu ChHrifti hat dem Golde, in 
dem e3 gewejen, die Wirkung feiner göttlichen Krait 
mitgeteilt, daß e3 zur Auslöfung der Gefangenen 
dienen jollte.“ Durch den unermüdlichen Eifer, den 
AUmbrofius für die Beförderung der reinen Lehre an 
den Tag legte, hatte er mehrere Arianer befehrt, die 
fih vor der Wut der Barbaren nad Italien geflüch: 
tet hatten. Um diefe Zeit ftarb aud in feinen Ar: 
men fein Bruder Satyrus, der fih nah Afrika in 


gelitten hatte, aber auf wundervolle Weije gerettet, 
nad vielen überftandenen Mühjeligkeiten na) Mailand | 
zurücgefehrt war, in Folge diefer Anftrengungen, und 
hinterließ jeinem Bruder alle jeine zeitlichen Güter, 
mit der Bitte, einen Teil unter die Armen zu ber: 
teilen. Der heilige Erzbiihof aber verwendete das 
ganze Erbe zur Unterjtügung der Notleidenden. 

Als der Kaifer Gratian im Jahre 379 nad Mai: 
fand kam, hatte er vielen Umgang mit dem hi. Erz. 
biihof, genen den er die hödhite Achtung hegte, und 
auf deilen Verlangen jchrieb Ambrofius zwei Bücher 
vom Glauben und eine Schrift über den hf. Geift. 

Ambrofius beichränfte feine Sorge aber nicht 
alfein auf feinen Sprengel, jondern fam aud) in 
dringenden Fällen Andern mit feinem apojtoliichen 
Eifer zu Hilfe. Diefer Fall trat ein, ala in Syr- 
mium der erzbiihöflihe Stuhl erledigt. wurde. | 
Ambrofius reiste dahin, und troß der Nänfe ber 
Kaiferin Juftina, die eine eifrige Arianerin war 
und einen arianijchen Biihof auf diefem Stuhl er= 
hoben wünschte, brachte er e8 durch jeine Stand- 
haftigfeit und feinen Mut in allen ihm drohenden | 
Gefahren dahin, daß ein fatholifher Biihof ges 
wählt wurde. Im Jahre 381 wohnte er dem zu | 
Aquileja gehaltenen Concilium bei, auf dem die ariz | 
aniichen Biichöfe Palladius und Secundian abge | 
jegt murben. ialtete er zu | | 





Sm Jahre 382 veranjt 
ailand ein Goncilium gegen die Jrrlehre des A 
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Yinaris und in demfelben Jahre fand er fich bei dem | onsgebräuche nachfuchten. Kaum hatte diefes der 
Goneilium ein, das der Papft Damafus zu Nom ver: | Heilige erfahren, als er zwei Schubichriften an Ba: 
jammelte, um den Spaltungen abzuhelfen, weldhe die | lentinian abgehen ließ, worin er auf das Eindring: 
morgenländijche Kirche wegen des Stuhls in Aleran- Tichjte die Aufrechthaltung der nen Lehre vertei- 
drien vderwirrten. Mährend feines Aufenthaltes in | digte. Diefe waren auch bei dem Sailer von jolcher 
Nom ließ fi eine gichtbrüchige Frau an den Ort Wirkung. daß er aufs ftrengfte das Gefud der Hei- 
tragen, wo der hl. Erzbiichof das hl. Mehopfer dar: | den zuritcdwies. Dagegen bereitete der Kirche und 
brachte, und flehte um feine Fürbitte. Während der | dem hl. Ambrofius die verwittwete Kaiferin jchmere 
Handauflegung des Hl. Mannes ergriff die rau | Drangjale. AS eifrige Arianerin und perjönliche 
defien Kleid, fühte e8 voller Ehrfurcht und Gott bes | tyeindin des Heiligen verfuchte fie durch alle möglichen 
lohnte ihren Glauben mit augenbliclicher Heilung. | Mittel diefen vom exzbiichöflichen Stuhle zu verdrän: 

Dbmohl der hl. Ambrofins großen Einfluß auf | gen und einen gewiffen Mterfurius, der von arianis 
die Handlungen des Kaifers Gratian ausübte und  jchen Bichöfen die Weihe erhalten hatte, auf den: 
ihn zu manchen weijen Gefeßen veranlaßte, ja auf felben zu erheben. Sie verfuchte teils durch Be- 








jeine Borftellung fogar die Siegesgöttin aus dem Nat- 


gnügen und befonders die Jagd 
eingenommen, al daß darüber 
nicht die Verwaltung des Reiches 
Not gelitten und die Beamten 
ihre Gewalt mißbraucht hätten. 
Dadurh entitand allgemeine 
Unzufriedenheit, Ddieje benüte 
fein Befehlöhaber in Britannien, 
Maximus, dazu, fich zum Klaifer 
ausrufen zu laffen und mit einem 
Heer nah Gallien zu eilen. — 
Gratian mußte nad einem 
fünftägigen Kampf fliehen und 
wurde durch die Hinterlift des 
Befehlshaberse der feindlichen 
Reiteret am 25. Muguft 383 
ermordet. Eobald Maximus die 
Oberherrfchaft erlangt hatte, 
drohte er mit einem llebergang 
über die Alpen und einem An: 
griffe auf Mailand, mo fich 
Balentinian Il. mit ferner Mut- 
ter Suftina aufbielt. Sn diefer 
Bedrängnis jchiete die Kaiferin den bi. Ambro: 
fius an den Thronräuber, und diefer vollzog mit 
einem jolhen Erfolge feinen Auftrag, daß er ihn von 
feinem Vorhaben abbrachte und einen vorteilhaften 
Vertrag mit ihm abjehloß, welchem gemäß Maximus 





die übrigen Abendländer dem Valentinian verblie: 
ben. — Während feines Aufenthaltes bei Maximus 
in Trier konnte der hl. Erzbijchof nie vermocht wer: 
den, mit Marimus Kirchengemeinihaft einzugehen 
und erklärte offen, diejes nicht eher thun zu wollen, als 
bi8 Wearimus für die Ermordung Gratians Kirhenbuße 
gethan habe. ‚in feiner Abweienheit verjuchten die 
Heiden unter Leitung de3 berühmten Symmachus den 
geiunfenen Gögendienft wieder herzuftellen und über- 
gaben deshalb vermittelft des Symmakhus des dama: 
ligen Bräfeften von Rom, dem jungen Kaifer im 
Kamen des Senats eine Bittjehrift, in der fie um 


hausfaale auf Befehl des Kaifers entfernt wurde, | 
jo war diefer doc) zu jehr wieder für andere Ver: | in die Verbannung 


mit Gallien, Spanien und Britannien zufrieden war, | 


ı 





Die Kirhe Vortiana. 





ftechungen, teild durch große Verheigungen die Leute 
zu bewegen, Ambrofius in der Kirche zu ergreifen und 
wegzuführen; ja al3 ein gemifjer 
EutHymius fich zu einem folchen 
Berfuche verleiten ließ und jchon 
an einem bejtimmten Tage den 
Magen in die Nähe beitellt hatte, 
in dem er den hl. Exzbifchof fort: 
führen wollte, wurde Guthy- 


worfen und in die Verbannung 
abgeführt. So vereitelte Die 
waltende Hand Gottes das böje 
Vorhaben und warf den FFrev: 
ler in die nämliche Grube, die 
er dem Heiligen gegraben hatte. 
Bald darauf wurde Ambrofius 
auf Betreiben der Kaiferin in 
den Ffaiferlichen PBalaft gefordert 
und in voller Ratsverfammlung 
von ihm unter Androhung von 
Martern, ja des Todes jelbit, 
verlangt, den Arianern die außer: 
halb der Stadt gelegene Kixche 
PBortiana zu übergeben. — Kaum hatte fi das Ge- 
rüdht von der Gefahr des geliebten Erzbifchofs in der 
Stadt verbreitet, jo ftrömte das Volk in Maffe vor 
dem PBalafte zufammen und drohte Aufruhr und Ver: 
derben, wenn ihr Biichof nicht unverjehrt entlaffen 
würde. Erjchreet jtand man von der Forderung ab, 
und mit wenigen fräftigen Worten ftillte Ambrofius 
den Aufitand. Im April 385 wurde ihm durch 
einige Abgeordnete eine andere Kirche in der Stadt 
abverlangt, aber unerjchütterlich blieb der Erzbiichof 
bei jeiner Weigerung; und al3 eine abermalige Auf: 
forderung eben jo fruchtlos ablief, wurde die Kirche 
Bortiana durch Aushängung von Fähnlein als Kaifer- 
liches Eigentum erklärt. Dieje Gemwaltthätigfeit er: 
regte in der Stadt eine jo große Gährung, daß Ti) 
die Bewohner an einem arianischen Priefter Caftalus 
vergriffen. 

AS diefes dem Hl. Ambrofius, der gerade das 


mius durch göttlihe Schieung | | 
gerade an diefem Tage jelbit 
ergriffen, in den Wagen ge: | 











| die Wiederherftellung der früheren römischen Religi: 


bi. Opfer feierte, hinterbracdht wurde, jchickte er, er: 
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ichüttert über diefe Nachricht, jogleich aus der Kirche Y 


Priefter und Diafonen ab, welde die Befreiung des 
Gaftallus bewirktten. Wegen diefe® an dem arianis 









































wie Unjchuldige jchwer büßen, und die Kaijerin und 
ihr Sohn nahmen diejes Ereignis zum Vorwand, 
ftrenger gegen den heiligen Erzbiihof aufzutreten. 
Die Vornehmiten des Hofes und eldoberften wur: 
den an den Erzbischof gelandt, ihn zur Herausgabe 
der Kirche, als eines Eigentums des Kaijers, zu 
zwingen. Mit jtandhajtem Mtute erwiderte ihnen 
 Ambrofius auf ihr Anfinnen: Wenn der Kaifer mein 
Landgut, mein Geld, meine ganze Habe verlangt, jo 
werde ich alles mit yreuden hergeben, obwohl mein 
' Eigentum den Armen gehört; verlangt er jogar mein 
Leben, nicht werde id) zaudern, e& für meinen Glaus 
ben zu opfern. Wa3 aber Gott gehört, daran hat 
der Kaifer fein Reht. Da man auf diefe Weije 
nicht zum Ziele gelangte, jchritt man zu größeren 
Gemaltthätigfeiten. i 
Als Ambroftus fih am Mittwoch vor dem Ofter: 
A jefte mit Tagesanbruh in die Kirche begab, um: 
= ringten dieje jogleic eine Schaar Soldaten, und eine 
N, © andere bejeßte die neue Kirche. Aber feine von all 
| diefen Nänten und VBedrängungen konnten den Manı 
Gottes in jeinem Willen wanfend machen, und die An- 
 hänglichfeit der Gläubigen an ihren hochverehrten 
' Biichof Hinderte wirfjam, jede Gewaltthat an ihm in 
| Ausführung zu bringen. _ Dagegen fteigerte ich ber 
Hab der Kaijerin in dem Grade, daß fie ihren Sohn 
 bemog, im Januar 386 den Arianern duch eine 
faiferliche Verordnung freie Religionsübung zu ges 
ftatten, mit Androhung der ZTodesjtrafe gegen 
jeden, der fie daran verhindern würde. Man ver: 
i langte aufs Neue von ihm bie 
Auslieferung der Kirche Por: 
tiana und der hl. Gefäße, 


die angekündigte Verbannung 
konnte im mindeften die Stand» 
baftigfeit des heiligen &rxz- 
biichofs erjhüttern. Er be 
gab fi in Begleitung einer 
großen Menge ihn bemad): 
# enden 
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KRaifer Iheodofius jchlägt daS Heer des Kaijer® Marimus. 
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die Kirche umgeben hatten. Lange dauerten dieje Ber: 
folgungen, bis man im Jahre 387 zu Mailand er: 
fuhr, der Kaifer Marimus rüjte ich, in Btalien ein= 
zufallen. Nun nahm der junge Ktaifer in jeiner Angit 
wieder jeine Zuflucht zum Hl. Ambrofius, der willig 
die Gejandtihaft an Maximus übernahm, aber leider 
diefesmal unverrichteter Sache nad) Mailand zurüd- 
fehrte. Maximus zauderte nicht mit feinem Einfall, | 
und mit genauer Not fonnte die Faiferliche Yamilie 
nach Thefjalonich flüchten, von wo aus fie den Schuß 
de3 oftrömischen Staifers Theodofius anflehte. Diejer 
große Kaifer, der fi) längft vorgenommen hatte, 
die Hinterliftige Ermordung Gratians zu rächen, bi8- 
ber aber durch Herftellung der Ordnung und Des 
Kirchenfriedens daran verhindert worden war, eilte 
zu ihrer Hülfe herbei, jchlug das Heer des Maximus 
im Sahre 388 an den Ufern des Savus bei Giscia, 
bejiegte den Bruder des Thronräubers an der Drau, 


und vücte nun gegen Aquileja vor, wo fih Maxi: 
| ic) der Heilige erbitten und erteilte ihm" die Los: 


| mu3 befand. Seine eigenen Soldaten lieferten er: 
| ichreeft ihn dem Theodoftus aus, der ihn hinrichten 
lieg. Uber nicht mur dieje weltlichen Siege errang 
ThHeodofius, er fügte einen geijtigen hinzu, denn ex 
hatte dem jungen Valentinian vorgeitellt, daß er durch 
die Begünftigung der arianischen rrlehre und dur 


Berfolgung der fatholifchen Kirche die Strafe des 
Er befeitigte 


Himmels auf fich herabgezogen habe. 
die Vorurteile des jungen Kaijers und bewog ihn, 
zugleich den Srelehren zu entjagen und in den Schooß | 
der rehtgläubigen Kirche zurückzufehren. Sn der 
Dolge blieb der junge Kaifer ein eifriger Sohn der 
fatholiihen Kirche. Nach Befiegung des Maximus 
hielt fi Iheodofius im Jahr 390 längere Zeit zu 
Mailand auf und fand großen Gefallen an dem 
Umgange des hl. Ambrofius. Jmdefien kam die Nach- 
richt nad) Mailand von einem zu Theiialonid) aus: 
gebrochenen VBolksaufftande, in welchem mehrere Grau: 
Jamfeiten verübt und obrigkeitliche Perjonen ermordet 
wurden. urchtbar war der Zorn de8 Kaifers über 
diejen Brevel. Anfangs ließ ex Tich durch die Für: 
bitte des Ambrofins und anderer Bijchöfe befänftigen | 
und veriprad ihnen, nur mit Mäßigung gegen die 
Schuldigen zu verfahren; aber jein Hoftanzler Rus 
finus achte feinen Zorn duch die Vorftellung aufs 
Neue an, daß man ein Beijpiel von rechter Strenge 
gebei müfje, wenn nicht dev Troß des Volkes durch 
Straflofigfeit gefteigert und gefährlich werden jollte. 
Man jhiete aljo Männer mit geheimen Befehlen ab, 
in Bolge deren unter dem bei dem großen Wagen: 
rennen een Bolfe durch bewaffnete Schaaren 
ein jurchtbares Blutbad angerichtet wurde. Vom 





tiefften Schmerz über dieje Ichaudervolle Ihat des 
Kaijers durhdrumgen, zog fih Ambrofius auf das 
Land zurüd und jchrieb von da aus an den Kaijer 
nad Mailand einen Brief, in dem er in den beweg= 


Kichjten Ausdrüden feine übereilte That jchilderte und | I 


ihn bat, duch Neue und Buße fi) mit Gott zu ver=| 


föhnen. U bald darauf der HL. Erzbiiher nad 
Mailand zurückgekehrt fi in der Kirche befand und 
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man ihm meldete, daß der Kaijer zum Gottesdienfte 
fomme, trat ihm der ehrwürdige Oberhirte bis in 
den Vorhof entgegen und verbot ihm, weiter zu 
jchreiten, und warnte ihn, zu dem alten SFrevel einen 
neuen hinzuzufügen, und eher das Heiligtum zu 
betreten, ala bi er Buße gethan Habe. Da fich der 
Kaifer mit. nichts anderem, als mit dem Beifpiele 
Davids zu entichuldigen wußte, jo entgegnete Um: 
brofins: Haft du David nachgeahmt in der Sünde, 
jo ahme ihm aucd in der Buße nad. Diejes jo paf: 
jende Wort traf tief in. das Herz des Kaijers. Er 
gieng zurüd und unterwarf fi demütig der öffent: 
lichen Buße. Acht Monate blieb er von der. Kirche 
ausgefchloffen und widmete fih unter Thränen der 
aufgelegten Buße. Jeder Verfuch von Seiten des Hof: 
fanzlers, den Entiehluß des HI. Erzbifchofs zu ändern, 
miblang; und al der Kaifer jelbft unter Thränen ihn 
um die Losiprehung bat und auf defjen Befehl fich 
jogar unter die öffentlichen Büßer jebte, ließ fich end: 


jprehung. Erft dann trat der Kaijer in die Kirche 
und fielauf fein Angeficht, in die Worte des Pjalmiften 
ausbrechend : „Meine Seele liegt im Staube, belebe 
mich nad) deinem Worte.” Ym aber allen jolchen vor- 
eiligen Thaten in Zufunjt Einhalt zu thun, machte 


TIhevdojins auf Verlangen des Erzbiichofs ein Gefeg, 


fraft dejjen alle von ihm gefällten Todesurteile und 


die Befehle zur Einziehung der Güter nad dreißig | 


Tagen wieder vorgelegt und dann erft in Nechtsfraft 
treten jollten, wenn er jie würde bejtätigt haben. 
Nach der Nückkehr des Kaifers TIhevdofius nad 
Konstantinopel im Jahre 391 befolgte Valentinian 
II. in allen Dingen den Nat des hl. Ambrofius und 
jeine Verehrung und Liebe gegen ihn war jo groß, 
als vorher der Hab und die Verfolgungsjucht jeiner 
Mutter Yultina gegen dein Heiligen gewejen war. 
Vorzüglich beunruhigte den jungen Kaifer die Ehr: 
jucht und die willfürliche Machtausübung feines Feld: 
heren Arbogaft. 
in Gallien zu VBienne, und gieng damit um, das 
Ihmähliche Joch abzujchüitteln und jelbft das Nuder 
de3 Staates zu ergreifen. 


kräftiger vorzubereiten, bat er den hl. Ambrofius, 
zu ihm zu kommen und aus feinen Händen die heil. 
Zaufe zu empfangen. Sehnjuchtsvoll erwartete er 
deilen Ankunft, und man hörte ihn oft die Worte 
jagen: „werde ich jo glücklich fein, meinen Vater zu 
jehen?” Leider war ihm weder das eine noch das 
andere bejchieden, denn Arbogaft, der die Ablicht des 
Kaifers durhichaut hatte, Kiel ihn im Jahre 392 zu 
Bienne erdroffeln und jeßte Eugenius auf den failer: 
lichen Thron. 

Da der hl. Ambrofius nicht nur in Italien und 
dem ganzen römischen Neiche, jondern auch im Aus- 
ande in großem Unjehen ftand, und jogar Perjer 
nad) Mailand famen, ihn zu jehen und die Yyürjten 
und Franken ihm ihre Hohadhtung und Bewunde: 
derung zollten, jo juchte auch der neue Kaifer mit 
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Der SKaifer befand ih damals | 


Um fih für diefe Hand: | 
lung und bejonders zum Schuß der fatholijchen Kirche | 




















| lebendigen Glauben der frommen 
| | und tiefgebeugten Mutter beugte 


| | jegnete 
| Glauben, welche ihren Sohn Te: 





bete des Heiligen zu und gewährte deffen Bitte, die 





| den Ambrofius. 


| | der alle Bergleichsporichläge des 
| Thronräubers zurücgemiejen hatte, 
| ich zum Kampfe gegen denjelben, 
| und obwohl das feindliche Heer 
| dem feinigen an Zahl dreifach über- 
| ) legen war, jo wies er doc voll 

| Vertrauen auf Gottes Beiftand und 
| | auf die gerechte Sache des Evange: 
| Liums den Kampf nicht zurüd, und 
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dem Mörder Arbogajt den heil. Ambrofius zu ges 
winnen; er jchrieb ihm eimen jehr verbindlichen Brief, 
in dem er ihm jeine baldige Ankunft in Mailand 
anzeigt. Der Heilige, welcher den Eugenius als Be- 
günftiger des Heidentums fennen gelernt Hatte, ver: 
ließ bei deflen Annäherung die Stadt, um jeder Ge: | 
meinfchaft mit ihm auszumweiden, und begab fi nad) 
Bologna, wo er der feierlihen Erhebung der Reli 
quien der Martyrer Vitalis und Agricola beimohnte, 


| und von da reiste er über fyaenza nad Florenz und 
| mweihte dort die Kirche ein, die in der olge die 


ambrofianifche hieß. In diefer Stadt wohnte er bei 
einem der angejehenften Bürger, namens Decentius, 
deifen noch zarten Sohn der Heilige von einem böjen 
Geifte durd) das Gebet befreit hatte. Wenige Tage 
nachher ftarb der Liebling jener 
Eltern, und voll Vertrauen legte 
die Mutter das geftorbene Sind 
auf das Bett des gerade abwejen- 
Diefer, bei jeiner 
dem 


Nüdfehr tief gerührt von 


fi über den Knaben und betete 
voll Inbrunft zu Gott. Und Gott 
feinen und der Mutter 


bendig aus feinen Händen empfing. 
Unterdefjen rüftete Theodofiug, 


jein Glaube ward mit einem glän- 
zenden Siege belohnt, Augenblid: 
li) benadrichtigte Thevdofius den 
hl. Ambrofius von dem glücklichen 
Erfolge feiner Waffen und forderte 
ihn zum Preife Gottes und zum 
Danke für den günftigen Erfolg der gerechten Sache 
auf. Der hl. Erzbiihof war jogleih nad dem Ab: 
zuge des Eugenius nad Mailand zurüdgekehrt, und 
veranftaltete nad Empfang de3 Briefe ein feier: | 
lies Hohamt. Jun feinem Antwortichreiben an ben | 
Kaifer wünfchte er diefem zu der fiegreichen Beendig: 
ung des Yeldzuges Glüd, die er mehr feiner Fröm: 
migfeit als jeiner Tapferkeit zu danfen habe; aber 
der Sieg würde unvollftändig fein, wenn er nicht 
den Aufrührern gänzliche Verzeihung gewähren würde. 
Kurz darauf bejuchte der heil. Erzbiichof den Kaifer 
in Aquileja und wurde von ihm mit der zärtlijten 
Ehrerbietung empfangen. Vol Demut jchrieb der 
Kaifer den fihtbaren Schuß des Himmels dem Ge- 
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er an ihn jchriftlich geftellt hatte, im jeinem vollften | 
Umfange. Er verzieh allen jeinen Feinden; der größte 
Eieg, den ein Chrift über jeine Leidenichaften davon 
tragen fann. ’ 

Einige Zeit nachher begab fi Iheodofius nah | 
Mailand, wollte fich aber dem Tijche des Herrn nicht 
nahen, jo lange er fi nicht von dem vergofjenen 
Blute, das an ihm lebte, gereinigt hätte. Während 
jeiner Bußübungen zu feiner Reinigung wurde er von 
einer tötlihen Wafjerfucht befallen und ftarb in den 
Armen des hl. Erzbiichofs, mit dem er fih bis zum 
legten Atemzuge über Gott und die hohe Beftimmung 
des Menjcen unterhalten hatte, am 17. Januar 395 
in jeinem 52. Lebensjahre. 

Aber auch die körperlichen Kräfte des hl. Mannes 
waren durch die unausgejegten 
Anftrengungen in VBollbringung 
jeiner Amtspflichten, durch fort: 
gejeßte Bußmwerfe und anhaltende 
Kämpfe für die Aufrechterhaltung, 
Verbreitung und Befejtigung der 
fatholiichen Kirche nah und nad 
aufgerieben worden. Sm Anfange 
des Frühlings im Jahre 397 
wurde er frank, umd zuleßt jo 
ihwadh, daß er das Bett nicht 
mehr verlalien konnte. Allgemein 
war der Nammer md die Klage 
um den hochverehrten Oberhirten. 
Die angejehenften Männer bejuc; 
ten ihn auf Betrieb GStilichos, 
der unter Sonorius da3 abend- 
ländische Reich verwaltete und fid) 
öffentlih in feiner tiefen Betrüb: | 
ni8 dahin ausjprad, daß mit dem 
Tode diejes großen Mannes Italien 
mit dem nahen Untergange bedroht 
jei, und alle baten den Heiligen 
inftändig, Gott um Verlängerung 
feines Lebens zu bitten. „ch habe 
jo gelebt,“ erwiderte der hi. Erz 
biichof, daß ich mich nicht Ihämen 
dürfte, nod) einige Zeit zu leben; 
aber id) fürchte auch den Tod nicht, 
denn wir haben einen guten Herrn.” e 

Gined Tages unterhielten fi) vier Diacone in 
weiter Entfernung von dem Stranfenlager des Erz: 
biihofs über den fünftigen Nachfolger in dem heil. 
Annte, und zwar fo leife, daß fie fich jelbft faum ver: 
ftanden. Als einer von ihnen den Priefter Sim: 
plicianus nannte, rief der heil. Ambrofius dreimal: 
„Er ift zwar alt aber gut.“ Wenige Tage vor 
jeinem Tode erzählte er dem Biihof von Lody Baj- 
fianus, welcher mit Ambrofius vor defjen Bett betete, 
daß ihm während ihres Gebetes Yejus Chriftus er 
ichienen jei und fich ihm lächelnd genaht habe. Der 
Bifhof Honoratus von Vercelli, der bei dem Kranken 
gewadht hatte, genoß eben in einem Kämmerden 
über ihm einige Ruhe; auf eimal vernahm er den | 
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Ruf: „Stehe auf, eile, denn gleich geht er von | ambrojianijchen Kirche und das Altertdum bat ihn 
binnen.“ Honoratus eilt hinab, brachte ihm dem Leib unter den vier großen Lehrern der lateinijchen Kicche 
des Herrn, nach deijen Empfang er jogleich den Geift die erite Stelle angewiejen. Der ambrofianijche Lob- 
aufgab in der Nacht vom Charfreitag auf den Char: | gejang ift zu berühmt, als daß er weiterer Exrwäh- 
jamstag am 4. April 397 in einem Alter von 57 | nung bedürfte. 

Sahren. Sein Leib ruht unter dem Hochaltar der 





8. Dezember. 


; ia N is. Beglüdung zu Teil werden. Deshalb überhäufte der 
Das Fell Mariä Empfängnis Herr fie jhon damal3 mit jenen Gnaden, die fie 


v2 ihrer hohen Beltimmung würdig machten, und die 
SS ur die Menjchenwerdung | niemals einem Sterblihen in diefem Grade gegeben 
de3 Sohnes Gottes ift alle worden find. Sie konnte alfo in weit höherem Sinne 
Gnade und alles Heil den | als Sejaias jagen: „E3 rief mich der Herr vom 
Menjhen zu Teil gewor: | Leibe meiner Mutter an; noch war ich nicht in ihrem 
den; an diejes hohe Ge: | Schoße, ald er meines Namens gedachte.” 
“ heimnis fnüpften fich alle Als Gott dem auserwählten Volte befahl, ihm | 
Erwartungen der Vorzeit | einen Tempel zu Serufalem zu erbauen, war für den 
SI und alle Hoffnungen der Bau eine genaue Bezeichnung alles deijen gegeben, 
: folgenden Jahrhunderte, | was zu jeiner Verherrlihung beitragen fonnte. Kein 
‚denn in ihm find jene Erwartungen erfüllt, dieje | Unreiner durfte Hand anlegen, jelbjt dem Könige 
Hoffnungen verwirklicht worden. enes jo gnadenvolle | David war es verjagt, weil jeine Hände dur) das 
Ereignis ift die Quelle aller Wahrheiten der Offen: | Blut der Feinde Sraels befleckt waren. Nach feiner | 
barung des neuen Bundes, aus ihm entjpringt aller | Vollendung wurden alle möglichen Reinigungen, Eine | 
wahre Troft für die Menjchen, aus ihm geht hervor | weihungen und Zeremonien vorgenommen und zu | 
alle Zuverfiht und alle Freude der Sterblichen, aus welchem Zwede? bloß um die Bundeslade in dem 
ihm fommen alle Heilsmittel des Chriftentums und | Tempel aufzubewahren, und Gott die Opfer darzu: 
alle bejeligenden Anjtalten der Kirche Gottes, ihm ver= | bringen. Mit welchen Gnaden muß aber der himm- 
danken ‚wir alle Verehrung des Heren und: alle Feier | liihe Vater jene reine Jungfrau gejhmüct haben 
jener Tage, welche mit dem Geheimniffe der Mech: | die von ihm auserjehen war, den Gottesjohn zu ge: 
werdung für uns die Quelle der höchten Bejeligung | bären, in welcher er zu erfüllen begann, was in der 
wurden und als folde auch jeßt noch unter uns ge: | Bundeslade von ihm prophezeit war. e 
feiert werden. Jeder muß fi gedrungen fühlen, mit Die jhönfte Tugend einer Gott mohlgefälligen | 
hl. Freude das Andenken derjenigen zu feiern, durd | Seele ift Reinheit des Herzens, und deshalb war 
welche das Heil der Welt geboren wurde; jener reinen | auh Maria von der geringften Befledung bewahrt. 
von Gott erforenen Jungfrau, in welcher das Wort | Mag aud ein Mtenfch noch jo heilig fein, jo ift er 
Sleifch geworden. Wer jollte nicht die Stunde fegnen, "doc feinen Tag vor einem Yehltritt ficher; die ge 
in der ihr der Schöpfer aller Dinge das Dafein ver ringfte Unachtjamkeit, unerwartete Ueberrafchung 
lieben, daß fie uns Denjenigen gebe, der gleihlam und jchlechtbewachte und beherrichte Negungen feiner 
zum zweiten Male und weit herrlicher den Menjchen finnlihen Natur haben in ihm: oft die Sünde voll: 
geihaffen Hat? Wer follte nicht Diejenige jegnen, bracht, ehe er ich zum Kampfe hatte rüften fönnen. 
welche jelhft der Engel die Gejegnete unter dern Weir Aber frei von allen diejen menjchlichen Gebrechen 
bern genannt hat? und Unvollfommenheiten blieb die Reinfte, die Mutter 
3a ion mit dem erften Beginn ihres Seins unfers Heren Jefu Chrifti, der all unjere Sünden 
war fie die Gejegnete, duch welche auf uns der auf-fih nahm: ihr allein, der erhabenen Gottesmutter 
Segen in reichliher Fülle ftrömen jollte; damals | war das Vorreht, frei und rein von Sünden zu 
Ion war fie die Gnadenvolle, von welher der Gna: bleiben, ihr allein war die außerordentliche Gnade 
denjpender geboren ward, um dem ganzen Menjchen: zu Teil, nicht durch die Erbjünde befledt zu werden ; 
geichlechte Friede und Freude zu jpenden; damals Ddiejes war ftet3 der fromme Glaube der Kirche, ob: 
Ihon konnte Er fie Mutter nennen, den fie nachher gleich fie ihn nie als Glaubensartifel gelehrt hat. 
ihren Sohn genannt hat. Nicht wie einft irael Darin ftimmten von jeher die meiften Gottesgelehrten, 
bei Jejaias hieß ‚ex fie feine Magd, welcher er jeine Bijchöfe und fatholifchen Univerfitäten überein, daß fie 
Verherrlihung zeigen wollte, mein! fie jollte zu weit von ihrer Empfängnis an unbeflekt geblieben jei, 
größerer Verherrlihung des Herrn die Gottesmutter und mehrere Päpfte haben jeden mündlichen oder 
werden; dur fie jollte den Menfchen weit größere | chriftlichen Angriff auf diefe Fromme Lehre auf's 
































| tung“, 


| ihr, jo oft von der Sünde die 


zuge, vermöge deifen fie vor 
jeder Sünde bewahrt war, zu 
| faffen im Stande find, fo bür- 


| über die Mtenfchen bringt und 
| jeit Adams Falle über fie ge: 
| bracht bat. 
| ner 





“ hervor wie bie nes Morgenröte, 


| wurde. 
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firengfte verboten. Ef det neueften Zeit war. das | 
Glüd beichieden, daß durd eine Bulle des Hl. Vaters 
Pius IX. die unbefledte Empfängnis der alferjelig: 
ften Jungfrau zur allgemeinen Freude der driftfa: 
tholifhen SKirhe zu einem Glaubensfage erhoben 
Nicht die Ausfprüche der berühmteiten Väter 
nicht die Beichlüife mehrerer bejonderer Con: 
jondern die unferm SHeilande jchuldige 


allein, 
cilien allein, 


| Ehre und die innige Liebe zur allerjeligiten Jung: 


| frau muß uns bejtimmen, 
| Reinheit gebührende Vorreht anzuerfennen. 


diefes ihrer unbefledten 
Denn 
dürfen wir aud nur den leifeften Gedanken hegen, 
daß Diejenige, welche bejtimmt war, der Welt den 
Urheber der Erlöfung und Heiligkeit zu geben, aud) 


nur einen Augenblid von der Sünde befledt gewejen | 
je? Würde fie nicht troß anderer Vorzüge in fol 
| fündhaftem 


Zuftande ein Gegenftand der Mer: 


| werfung vor dem Herrn geme: 


| mit Paulus ausrufen : 


ien jein? Gerade diefer Grund 
ift e8, der den heil. Auguftin 
bejtimmte, Maria jedes Mal, 
jo oft er von der Sünde jpridht, 
auszunchmen. „Aus  Hodhad: 
jagt er, „vor Maria und 
wegen der ihrem Sohne jehul: 
digen Ehre, jpredhen wir nie von 


Rede ilt.“ 

Damit wir aber deito deut: 
licher die Erhabenheit des der 
Mutter Gottes verliehenen Bor: 


dad Glend in’s 
welches die Sünde 


jen wir nur 
Auge fallen, 


Die heiligften Män- 
find in den Banden ber 
Sünde geboren und wir müljen 


Kinder de3 Zornes.” 
Menjichengeichleht in den Abgrund der Sünde hinab: 
gezogen, 
Menjichengeichlecht erlangt. 


Das Feit Mariä Empfängnis. 





Mariä Empfängnis. 


der glänzende Mond, indie wie die abe 
Sonne, Lieblih wie die aufbrehende Anojpe der Rofe, 
aber au ehrfurdhtgebietend wie ein gewaltiger, weit _ 
hin berühmter Held. Weil Maria von der Erbfünde 
nicht berührt wurde, durfte fie aud) nicht die tran- 
rigen Folgen derielben ertragen. Weber unjere Seelen 





hat die Sünde des erften Menjhen ihr verderbliches | 


Gift verbreitet. 
Verjtand gefangen umd unjer Wille ift den jchimpf: 
lihften Leidenjhaften preisgegeben. LUnfer Leben ift 
ein Gemifh von Schwäche, von Inbeftändigfeit und 
Eitelkeit, und die untergeordneten Yeidenjchajten üben 
eine drücende Herrichaft über uns aus. Woher fäme 
jonft jenes Zögern, wenn es fi um die Ausübung 
des Guten handelt? woher jener innere Wideriprud) 
gegen die Selbftbefiegung ? woher jene Neigung zum 
Böjen? woher jener Reiz, den Gibenicrähen nad): 

zugeben md die innere war: 


nende Stimme zu betäuben? 
woher jenes Ringen zwijchen 
Sleiih und Geift? Das jind 


die Uebel, unter deren Laft wir 
jeufzen; das führt unfer DVer- 
derben herbei, daß wir Ddieje 
Blindheit, in der wir befangen 
find, lieben, daß wir in Stolz 
und Webermut, in Goeiftesträg: 
heit und verderblicher Gefühl: 
lofigfeit unjeres eigenen Elendes 
beharren. Und fo jchwer dieje 
Laft uns drüdt, jo fühlen wir 
fie doh nit. Niht Demut 
erzeugt fie in unjferm Herzen, 
nicht Wachjamkeit, nicht Ab: 
tötung, nicht Gebet, wodurd) 
wir ma gegen dieje Gefahren 
ihüßen fünnten. Ad wäre doch 
unfer eifriges Beitreben daranf 
gerichtet, jener Gnaden teilhaf: 
tig zu werden, melde in jo 
reihem Maße der alferjeligiten 


„Wir find wie die Andern | Jungfrau von Gott erteilt worden find! Ginge dod) 
Der Sündenfall Adams hat das | unjer Dichten und Trachten dahin, dieje unjer 


Heil 
zerftörenden Leidenfchaften zu befiegen und unfere 


und diefe hat die Herrichaft über das | Sinnlichfeiten im Zaume zu halten und uns jelbft 
War nicht jeit jener Zeit | abzufterben. 
das Böje das herrichende Prinzip? und lag nicht bis Nechte die Mutter der Barmherzigfeit heißt, 


Laht uns an Maria, welche mit vollem 
e. 


zur Ankunft des Heilands der größte Zeil der Stehen tihten, unjere Fürfprecherin zu werden; laßt 
Menichheit in den Banden der Blindheit, der tiefiten | uns fie inftändig bitten, daß fie durch umjer Elend 


Vinfternis des Wberglaubens und Unglaubens ge: ' gerührt , 
fangen? Mufßten nicht die Auserwählten des Herrn, | Yeinde notwendigen 

ein Abraham, Mojes, Elias und andere, wie David | künftighin in feine Sür 
„Siehe ih bin in Miffethaten erzeugt und wir diejes mit dem fe 


ausrufen : 


meine Mutter hat mih in Sünden empfangen.“ 


Keiner von allen Nachkommen unferes Stammvaters ‚ ziehen wir aus dem heutigı 
in welchen fie alle geboren \ veihlichen Früchte zu unferer Heiligun ae 
Nur Maria allein ift durd) ein bejonderes | 
Sie allein tritt 
ch wie 


war frei von Sünden, 
wurden. 
Vorreht davon befreit geblieben. 





me ihrer Empfängnis vom 





t RE alen. Ge 
mehr zu verfallen. n 
Borjaße, das in Ausübun 






zu bringen, um was 
heiligen € 


Die ausgezeichneten Gnaden, 
Her 


mit denen Ma 
waren ber . eh Be ern erhabenen. 


Häufig hält der rrtum unjern | 

























uns den zum Widerftand gegen jo viele | 


g% 
wir ebeten haben, dann | 
Pr h feine 
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genden ruhten, welhe fie nachher ausübte. rei von 
jeder unheiligen Neigung, jo lange fie auf Erden 
wandelte, war fie au frei von jeder Leidenichait, 
welche die Lauterfeit und Reinheit des Herzens trübt. 
Sie erfannte an ihrer höheren Würde nur das Gna- 
dengeichenf Gottes, an fih jelbft nur das Nichts, 
aus dem fie der Ewige hervorgezogen. Yaut verfüns 
dete fie, daß der Herr an ihr nur jeine Allmacht 
babe bemweifen wollen, dadurd, daß er jie aus ihrer 
Niedrigfeit emporgehoben und zur Vollführung jeiner 
hohen Abfichten auserforen habe. Wie dürfen wir 
uns alfo dem Stolze und allen niedrigen Leidenjchaf- 
ten überlafjen, melde in jo großem Widerjpruche 
mit Gottes erbarmender Güte und Liebe ftehen ? 
Denn jo lange Eigenliebe, Stoß, Hochmut, Neid, 
Habjuht, Haß und andere mit diefen verjchwilterte 
Begierden unfer Herz beherrichen, find wir unfähig, 
die Himmlifhen Gnaden in uns aufzufallen. Ein 
von allen diefen Laftern gereinigtes Herz müllen wir 





allen Tugenden, der Neinigfeit des Herzens bitten; 
laßt uns bitten um Kraft und Stärfe und Ausdauer 
alle böfen Gedanken, Worte und Werfe, wodurch Diele 
Reinigfeit auh nur im Mindeiten beflect werden 
fünnte, fern von uns zu halten. 

Die unbeflekte Empfängnis ift nicht nur an ich 
ein hohes, jondern aud für die ganze Menjchheit 
freudenvolles Geheimnis. Ceit Adams alle war 


die Erlöfung des Menjchengejchlechtes durch Offen: 


barungen verkündet. Die Patriarchen und heiligen 
Männer des alten ZTejtaments frohlocten vor Freude, 


wenn fie in der Ferne diefe Wunder der göttlichen | 


Güte betrachteten, allein die Empfängnis Mlaria’s 
war die Morgenröte diejes längft erjehnten Tages. 
Wegen ihrer Neinheit erjhien fie unter den Töchtern 
Udam’s, wie die Lilie unter Dornen. Sie ift jener 


gejchlofjene Garten, in welchen die Schlange niemals | 


eindringen fonnte; jene verfiegelte Quelle, die nie: 
mal3 getrübt wurde. YLafjet uns daher freudig in 


Gott darbringen, wenn der Allgütige diefes mit jeis | den Gefang unferer heiligen Kirche einjtimmen: &s 
ner Gnade erfüllen joll. Diefe Herzensreinheit Fön: | ift heute die Empfängnis der ruhmvollen Jungfrau 
nen wir aber nur erlangen, wenn wir mit Aus: | Maria, entjproffen aus Abraham Blute, aus Judas 
übung der Demut, der Buße und anderer Tugenden | Stamm, aus Davids hohberühmten Haufe, deren 
das Merf beginnen, und uns dur das Gebet und | erhabenes Leben alle Kirchen mit höherem Glanze 
die heilige Liebe vervollfommnen, und fo uns wenig: | beftrahlt, aus Königsblute entiprofjen erglänzet Ma: 


fteng eine Aehnlichkeit mit der allerjeligfien Jung: | via, deren Fürjpradhe wir andädtig euflehen .... 
Laßt uns alfo zu Gott um dieje | So wollen wir nun in füßer Wonne die Empfängnis | 


frau erwerben. | 
Gnade dur ihre Fürbitte leben, laßt uns um | Naria’s feiern, auf daß fte unjere Fürbitterin fei 
die Erhaltung und Bewahrung der jhönften von | bei dem Heren Sefus Chriftus. 


9 Dezember. 








Die heilige Veocadia, 
Jungfrau und Martyrin. 
Sabr 305. 


nter der Regierung der 
Kaifer Diocletian und 
Marimian lebte zu To- 
ledo in Spanien die 
heil. Jungfrau Leoca- 
dia. Eie ftammte aus 
einem adeligen Ge: 
Ichledhte diejer Stadt, 
und war dem chrift- 
* fihen Glauben auf's 
So A  eifrigfte ergeben. hr 
>> A Ei und Gott wohl: 
3 L£ sefälliger Lebenswan- 

Kö FE, BEN, del erregte nicht nur 
die Bewunderung, jondern au die Sodhadtung aller 
Bewohner Toledos und fie diente allen ihren Glau: 
benögenofjen zum herrliften und nachahmungs- 
würdigjten Mufter der Frömmigkeit und Liebe gegen 
Gott und ihre Nebenmenichen. Dieje ihre wunder- 
vollen Tugenden bewies fie auch bei der über die 
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Chriften unter Diocletian ausgebrodenen jehweren 


Derfolgung dur die Standhaftigfeit im Befennt- 


niffe ihres Glaubens, welche fie unter den jchmerften | 


NMartern, die fie zu erdulden hatte, an den Tag legte. 
Als der graujfame Befehl, die Chriften zum Gößen- 
dienfte durch alle möglichen Meittel zu. zwingen, bei 
dem Statthalter der Provinz, Docianus, eingetroffen 
war, ließ derjelbe unter andern Gläubigen aud) die 
bI. Yeocadia ergreifen und vor fih führen, und juchte 
Anfangs durch Güte fie von ihrem Glauben abmen- 
dig zu machen. 


heit zu nennen pflegte), zur Beherzigung und Erwä: 
gung, und fuchte teils duch fühe Worte und Ber- 


iprechungen, und wie diejfe nichts zu fruchten fchienen, | 


durch harte und jehwere Drohungen, fie auf andere 
Gedanken zu bringen und zur Nenderung ihres Glau: 
bens zu vermögen. Aber Veriprehungen und Drob- 
ungen jcheiterten an der Etandhaftigfeit der hl. Jung: 
frau und fie erfürte dem Tyrannen, den verflärten 
und Gott vertrauenden Blie nach oben riehtend, daß 
fie durch feine Pein, durch feine Marter, durch feine 
no jo glänzende Verfprehung von ihrem bejeligen- 
den Glauben abgebracht werden fünne. Darüber in 
die Schredlichite Wut ausbrechend, ließ er durch die 


Er jtellte ihr ihre adelige Abkunft | 
vor, gab ihr das fnechtiiche und abgöttiiche Welen | 
des Kriltlihen Glaubens (wie er e3 in feiner Thor: | 




















| | und feines geliebten 
| | Sohnes, der aud) für 
| fie 





| freudigen 


| ten Jungfrau ergoffen 
| fie fi) in bitteren Kla- 


| wandte fi zu ihnen 





I 





| Iollen euer Jammern, 
| | euer 
| Thränen bier bedeu- 
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Henker, um die Jungfrau zu jhreden, die furdhtbarften 
Parterwerkzeuge herbeibringen; aber ohne Schauer 
blickte fie auf die Werkzeuge, die ihren: zarten Leib 
zu zerfleifhen beftimmt waren. Wie der blutgierige 
Mann alle Mittel erfhöpft jah, jeinen Zwed zu er- 
reihen, gab er den Henfern einen Wink und bieje 
begannen das graufame Werf der Zerftörung an dem 
zarten Körper der hl. Jungfrau. Seine Klage ent: 
ihlüpfte während der Peinigung ihrem Munde; 





den jei. 
zen mit ber tiefiten Wehmut und dem innigiten. 
Mitleiden erfüllt, bat fie Gott, ihre Seele zu fich 
in den Himmel zu nehmen, um nicht ‚länger bieje 


graufame Zerftörung feiner heil. Kirche und VBerun: - 


ehrung des hl. Glaubens mit aniehen und anhören 
zu dürfen. Der allbarmberzige Vater im Himmel 
erhörte ihren Wunjh und nachdem fie zuvor mit 


mutig ertrug fie das Zerfleifchen der eijernen Hafen | ihren gefeffelten Händen das hl. Kreuzeszeichen in den 
und die Qualen der brennenden Fadeln, und pries | harten tyeljen ihres Gejängnifies gedrüdt und ge: 
mit lauter Stimme unter den entjeglichften Mar: | füßt hatte, entjchlieh fie janft in ihren Banden und 


| | tern den Namen des 


himmlischen Daters 


den Kreuzestod 
erlitten babe. Halb 
tot wurde fie von den 
Hentern zum Gefäng- 
nifle  fortgeichleppt ; 
Antlites 
folgte fie denjelben. — 
Etliche Gläubige be- 
gleiteten die Mißhan- 
delte, und über den 
Anblid der jo une 
barmberzig behandel: 


gen und Thränen. 
Doc) die Hl. Jungfrau 


und rief mit freudi- 
ger Stimme: „Was 
Klagen, eure 
ten; jeid vielmehr 
mutige Kämpfer für 
den Glauben an un: 
jeren Erlöfer; nicht 
weinen jollt ihr und 
euh meine Martern 


zu Derzen nehmen; freuet euch vielmehr mit mir, 


und wünjcht mir Glüd, daß mid Gott gewürdigt | landen. 1 
Bewilligung Papftes Gregor XII. unter der Regie: 


bat, um jeines heiligen Namens willen diefe Marter 
zu erdulden.“ Wunderbar war die Wirkung, welche 
diefe Worte auf die begleitenden Gläubigen ausübten. 
Von Mund zu Mund gingen jie und ftärften den 
Mut aub der Schwachen, für ihren heil. Glauben 
alles zu dulden und zu leiden. Als die heil. Jung: 


frau einige Tage in dem jheußlichen Kerfer unter 
‚der Toledaniihen Kir) 
‚durch ein Feft feiern follte. 


itandhafte Jungfrau aus Mterida, namens Eulalia | 


großen förperlichen Schmerz zugebracht hatte, ver: 
nahm jie, daß eine ınutige und in ihrem Glauben 





Die heilige Yeocadia. 





. ihre Seele eilte freu: 
\ dig den jeligen Woh- 
nungen zu.  Diejes 
gejhah am 9. Dezem: 
ber 305. Den Leich: 
nam fanden die Gläu- 
digen in der Nähe 
diejes wundervollen 
Kreuzes der Länge 
nad auf der Erbe 
liegen, und gaben ihm 
da, wo e8 ihnen mög- 
lic) war, jeine Rube- 
jtätte. 

Sn der Folge er: 
richtete man Yeocadia 
zu Ehren in Zoledo 
drei Kicchen ; die eine, 
wo fie gewohnt, die 
andere, wo fie gelit- 
ten, und die dritte, 
wo fie begraben wor: 
den war. Die lebte 
war beionderd in 
großen Ehren gehal: 
ten, weil dort ihre 
Reliquien ruhten. 

Beim Einfallen der 
Mauren flüchtete man 

ihren Leichnam nad) 
DOpiedo, und nad 
dem weiteren Vor: 
rüden der Ungläubigen fam er nad den Nieder: 
Bon hier wurde der heilige Leichnam mit 


rung Philipps IT. dur Pater Michael Hermandez 
aus der Gejellihaft Jeju unter großem Gepränge 
und unter zahlreicher Begleitung nad) Spanien ge: 
bradht und der Stadt Toledo übergeben. Diejes ge- 


(pril_ 1587 unter Papite 
Später verordnete, daB man in 
iche dieje Heimführung jährlid) 






Sirtus V., welder 


Br 
% 








unter den furtbariten Peinigungen hingerichtet wor: 3 
Ueber diefe jchredliche That in ihrem Her: 


bi 

















10. Dezember. Die heilige Eulalia von Merida. 
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10. Dezember. 


Die heilige Eulalia von Merida, 
Martyrim R 
Sahr 304. 


n der großen und reichen 
Stadt Merida in Spanien 
wurde die heilige Eulalia 
geboren und ftamınte aus 
einer vornehmen und ange: 
jehenen Familie. Bon ihrer 
frommen Mutter in der 
5 chriftlichen Religion erzo- 
' gen, nahm fie in ihrem ju: 
gendlichen Alter nie an den 
; Spielen ihrer Genofjinnen 
Teil, nie jchmüdten edle 
Steine ihre Arme, nie 
ihmücte fie mit einem gol- 
nie ihre Haare mit vermel: 
fenden Rojen. Yungfränlicher Ernft mäßigte ihren 
Gang und verlieh ihrem ganzen Wes 
jen einen gewilfen Grad von GSanft: 
mut und Erhabenheit und die Weis- 
heit der Greifen thronte auf der von 
blonden Lodfen umfchatteten hoben 
Stirne und leuchtete ala Mufter in: 
niger Gottesfurht und Tiebenswür: 
diger Sittjamfeit andern vor. Als 
die Schredliche Verfolgung der Ehri- 
ften auf Befehl Diocletiang fi in 
Spanien verbreitete, ald® man die 
Ehriften zwingen wollte, den Gößen 
MWeihraud zu opfern, und Eulalia 
den hohen Mut der Släubigen und 
die unerjchütterliche Standhaftigfeit 
preifen hörte, mit der die heiligen 
Martyrer ihr Leben unter den qual: 
volften Martern um des Namens 
Seju willen hingaben, da fühlte fie 
ihr Herz pochen, und in ihm die 
Sehnjucht emporfteigen, diefen heil. 
Kampf zu beitehen und des gleichen 
Heiles durch den Martertod ge 
würdigt zu werden. Dieje Gefin: 
nung der Tochter konnte aber der 
Mutter nicht verborgen bleiben. Aus 
Belorgnis, Eulalia möchte fi am 
Ende jelbft den Verfolgern angeben, 





denen Bande ihren Hals, 








Scheiterhaufens überliefert würde, hielt die beforgte 


| Mutter in ängitlicher Spannung aufredht. Allein was 


half der Mutter alle Wachfamtfeit, da brennendes Ver: 
langen, für Chriftus und feine Lehre zu leiden, fich der 
ganzen Eeele der Tochter bemädtigt hatte. Während 
alles jchlief, erhob Tih Eulalia heimlich von ihrem 
Lager, öffnete leife die Thüre und entfloh auf einer 
geheimen Treppe. Die dunkle Nacht begünftigte ihre 
Sluht, und über Dornen und Baummurzeln, die ihre 
zarten Füße zerrifien, wandelte fie durch die unmwegjame 
Gegend und kam, während ein Engel fie führte und 
eine wunderbare Leuchte ihren Weg erhellte, endlich 


| mit Anbruch des Tages in ihrer Vaterftadt an. Echon 


jaß der große Chriftenfeind Dacitan, Statthalter der 
jpanifchen Provinz, auf öffentlihem Marfte zu Gericht, 
umgeben von jeinen Unterbeamten und bewaffneten 
Kriegsleuten, und eine große Menge Volks umftand 
den Gerichtöplaß, um fi an der Ausführung der über 
die Ehriften ausgefprochenen Urteile des Richters wie 
an einem Schaujpiele zu ergößen. Mit der bewuns | 
derungswürdigften Unerschrocenheit 
drängte jich die zwölfjährige ung: 
frau dur die Volfshaufen, ftellte 
lich vor den Statthalter Hin und rief 
ihm mit dem Meute eines hriftlichen 
Helden zu: „Welch ein böjer Geift 
treibt dic) an, Seelen zu verführen, 
und die Abtrünnigen in den Abgrund 
der Hölle zu ftürzen? Du fuchlt Chri: 
ften, fiehe, bier fteht eine Ehriftin 
vor dir! Mit Herz und Mund be- 
fenne ich Sefum Chriftun, den ein: 
zig wahren Gott. ch verabjcheue 
eure Gößen, denn was find fie an: 
ders ala Stein, den der Hammer 
zermalmen, oder Holz, das das Tyeuer 
verzehren fann. Was ift euer Kai- 
jer Marimian? Ein in Thorheit und 
Aberglauben befangener Menjch, der 
Holz und Steine anbetet, und fie 
anzubeten die Menjchen zwingen will, 
und die ji) Weigernden wie wilde 
Tiere binjhlachten läßt, um fich in 
ihrem Blute zu fättigen.“ Und fich 
den Henfern zumendendrieffie :, Was 
zaudert ihr, meinen Yeib zu zerflei= 
ihen; ihn zu zerftören ift etwas leid): 
te3,“ rief fie mit heiliger Begeifte- 


glaubte fie, ernithafte Mapregeln dagegen ergreifen zu | rung, „aber meiner Seele fünnt ihr nichts anhaben.“ 


müfjen. Eulalia wurde demnad; auf das Land gebracht 
und in einem abgelegenen Häuschen fern von den Men- 
ichen verborgen gehalten, und das Auge der Liebenden 
Mutter bewachte alle ihre Schritte; denn jhon der 
bloße Gedante, daß ihr zartes Kind von den gefühl: 
[ofen Feinden des Chriftentums den wilden Tieren 
des Amphitheaters preisgegeben oder den Flammen des 


Eine jo nahdrüdlihe Erklärung einer zwölfjähri: 
gen Jungfrau fam dem Statthalter ganz unerwartet. 
Doll Wut befahl er den Schergen, fie zu ergreifen 
und ihr zu zeigen, wie fchredlich die Nache des Kaijers 
wäre. Doch ehe der Befehl vollzogen wurde, wendete 
er fih no einmal an die Jungfrau, ob er mit güti- 
gen Vorftellungen ihren Sinn ändern fünnte. „Wahn: 














11. Dezember. 


Der heilige Damajus, 








finniges Kind,“ lagte er, 


; gehjt, weldie Güter, welches Glüd der Erde du ver: | 


(äffeft. Deine yamilie ftret die Arme nad dir aus und 
ruft dich zu fih. Sie weint über den jungen Spröß: | 
(ing, der ihrem Haufe Glanz und Glüd bringen jollte. 
Dente an deine bejahrte und jeßt tiefgebeugte Mutter, 


| deren einzige Yreude du bift, und deren hohes. Alter | 


| du deiner Kindespfliht gemäß verjhönern jollft. Be- 


tradte die Marterwerkzeuge, die dich rings umgeben ; 
betrachte die Flammen des Scheiterhaufens, die deinen 
zarten Leib zu Ajche verbrennen, betrachte den gierigen 
Blief der wilden Tiere, die nad deinem Blute ledh: 
zen, betradhe das blitende Schwert, das dein Haupt 


vom Rumpfe trennt, wenn du in deinem MWahnfinne | 


beharreft. Wirf nur ein einziges MWeihrauchkorn in 


Gerjte, und fein Henker joll deinen Yeib berühren. 
Aber voll Abjiheu ftieß die heldenmütige Jung: 
frau mit ihrem jugendlihen Fuße die Gößen um, 


daß Sie zerjchmettert auf dem Boden dahinrollten 
und mitten in die ylammen fielen. Furhtbar tönte 


der Aufichrei des heidnijchen Wolfes durd) die Luft 


über die Verhöhnung ihrer Gößen. Ohne auf wei- 
teren Befehl zu warten, ftürzten die wilden Schergen 
auf die Jungfrau Los, und zerfleifchten mit eifernen 
Haken ihr die Bruft und die Seiten bis zur Blos- 
legung des Gebeines,. 
ih und der Körper war ganz von dem herabftrö- 
menden Blute bededt. „Herr,“ rief fie mit lauter 
Stimme, „man befleidet mich mit dem Purpur dei- 
nes Yeidens, jede meiner Wunden ift eine Erinnerung 
an did und deinen heiligen Namen.“ Um den Schmerz 
Ihrer Wunden zu jteigern, wurden diefe mit Fadeln 
gebrannt, aber fein Yaut des Schmerzes entjchlüpfte 
ihren Lippen. Endlich umgab man fie ringsum mit 


| brennenden Scheiterhaufen, und immer mehr näherte 





ih das Feuer ihrem SKörper. 
ihre Haare, mit denen fie Bruft und Leib bededt 


hatte, gerieten in Brand und wurden verzehrt, jo | welklicher Lohn den Geredhten zu Zeil werben wird. 


I. Dezember. 


Der heilige Damafus, 
Fapit. — Jahr 384 


e ah dem Urteile Icharf: 
N 





zu Rom geboren, wo jein 






mit Bewilligung feiner 
rau, oder weil er Wit: 
wer war, fid) dem geift: 
\ lihen Stande widmete, 
und nad einander Lector, 


„bedente, che du in den Tod | daß fie in ihrer Vlöhe dem Gefpötte der Zufchauer | 


‚ wundervollen "Ereignifje machten auf viele der An- 
‚ dienft verließen und ihr Heil in dem Bekenntnifle | 
‚9Seju Chrifti fuchten, der jeine Anhänger jo mächtig 

‚ ftärfet und aud no nad ihrem martervollen Tode 
ı Flammen erlojhen, das Haupt der Heiligen herab: 
 zueilte. Schreden erfüllte die Heiden, als der vorher 


die ylamme und du entgehit diefen Qualen; berühre | 
nur mit den 7yingerjpigen die den Göttern geweibte | 


Der Schmerz war unbejchreib: 


Die Kleidung und | 


finniger Geichichtsforjcher | der übrigen Geiftlichkeit Roms dahin verbunden, den 
wurde der hl. Damajus | Liberius als rehtmäßi 


Vater Antonius, jei es | einige Zeit in die Verbannung begleitet, jei aber bald 


>= Diaton und Prifter san | des Papftes Liberius wurde 2 





preisgegeben war. Endlich jclug die Flamme über | 
ihrem upte zufammen; jeufzend atmete fie die 

Ihwefelige Flamme ein und verjehied. Dieler uner= | 
Ihütterliche Heldenmut und die dabei ftattfindenden 5 


wejenden einen jolhen Eindrud, daß fie den Göken- 


verherrlicht. Denn mit Staunen jahen fie, wie die 
hing und ihr Leib gleihjam vom Schlafe überwältigt 
binjant und ihre Seele den Wohnungen der Engel 


heitere Himmel fih mit Wolken überzog, und dichte 
Schneemafien den Leihnam wie mit einem Leichen: 
tuche bededten und über ihr gleichlam ein Grab bil: 
deten. Die Ueberrejte der heil. Martyrin wurden im 
geheimen von den Chriften begraben, und in der Folge 
ein Altar über der Grabftätte errichtet. Später wurden 
ihre Reliquien in einer Marmorkapelle zu Mterida 
beigejeßt, wohin die Pilger wallen, um der Heiligen 
ihre Verehrung darzubringen. 

Wie herrlich bewährte fi hier die Kraft Gottes, 
der au in den Schmwahen mächtig ift. Beherzigt 
wohl, chriftlihe Yungfrauen diejes erhabene Mufter 
der Jrömmigfeit. Neın von niedern Leidenidhaften, war 
ihre Seele ganz in ihren Heiland verjenkt, um defjent: 
willen fie mit Freuden ihren Leib allen Martern und 
Qualen hingab. Schmüdet eure Seelen mit den Tu: 
genden diejer jungen heil. Martyrin, haltet rein eure 
Herzen von Geift und Leib zerftörenden „de Ba, 











bereitet jie zu Wohnfigen der Reinigfeit, der U d, 
der Liebe zu Gott und euren Nebenmenjchen, und zur 
genauen Erfüllung aller eurer Pflichten, die die reine 
Lehre euch auferlegt, und ihr werdet am Ende eures 
Lebens mit Freudigfeit auf das Vergangene zurüd: 
bliden und dem Künftigen entgegeneilen, wo unver: 
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der Kirche des heiligen Laurentius zu Nom war. 
An derjelben Kirche war Damajus Erzdiafon der. 
römischen Kirche, als Conftantius den Papft Liberius 
im Yahre 355 nad Beräa verwies; er hatte fich mit 


ı Bapft anzuerfennen. Man | 
erzählt auch, er habe den Statthalter Chrifli auf | 


darauf wieder nad; Rom zurücgefehrt, und habe an | 
der Verwaltung der Kirche feinen unbebeutenden Un | 


teil genommen. i 


Nach dem am 24. September 66 jol 














— 


11. Dezember. 


Der heilige Damajus. 


1153 








jehzigften Lebensjahre zu defien Nachfolger erwählt. 
Damafus hatte, während er die Kirche regierte, viel 
mit den Srrlehrern zu fämpfen und war jtetS bemüht, 
die Reinheit des Glaubens zu erhalten; aud erwarb 
er fich durch eine neue Ausgabe des neuen Teftamentes 
große Verdiente. se 
Als nämlich der Hl. Epiphanius und Paulinus 
von Antiohien eine Reife nad) Rom unternahmen, 
begleitete fie der hl. Hieronymus. Diejen behielt 
Damafus als GeheimfKreiber bei fih und übertrug 
ihm die Beantwortung aller Briefe, die an ihn ge: 
langten und munterte ihn auf, jeine Arbeiten über 
die Hl. Bücher fortzufegen. Cbenfo veranlahte er 
ihn, die großenteil mangelhaften, Lateinijchen Leber: 
jeßungen de3 neuen Teftament3 zu vergleichen und 
die nötigen Verbefferungen de8 Textes nah dem 
Sinne des griechifchen vorzunehmen und jo eine neue, 
richtige Iateinifche Ausgabe des neuen Teftaments zu 
veranftalten. Dur Ddieje Arbeit erwarb fich der 
Heilige mit Reht um die hriftlihe Lehre ein großes 
Berdienft, an weldem der Papft Damafus, der ihn 
dazu veranlaßte, einen nicht unbedeutenden Anteil hat. 
Der hl. Damafus Ließ die St. Laurenz-flicche, wenn 
nicht neu aufbauen, doch wenigftens gründlich heritellen, 
ihmücte fie mit verjchiedenen trefflichen Gemälden 
aus der biblifchen Gejchihte, bejchenkte fie mit filber: 
nen, funftvoll gearbeiteten Patenen, Kelchen, Lampen, 
Leuchtern zc. und gab ihr überdies noch Grundftüde 
und Häufer. Die Quellen des DBatifans, die über 


die Leihen floffen, die dort begraben waren, ließ er 
e die Rubeftätten einer Mtenge | 


austrodnen, und Jay 
Blutzeugen mit Grabjcriften. Der griechiiche Kirchen: 
geihichtichreiber Theodoret rühmt an ihm feinen gott- 
jeligen Wandel, feinen glühenden Eifer, den Glauben 
zu verbreiten, ‚und daß er nichts unterlaffen habe, 
um fi) al® mächtigen Schuß und Hort der apoftoli 
ihen Lehre zu beweijen. Bejonders jeien an ihm 
berborzuheben feine tiefe Demut, feine unermüdliche 
Liebe zu den Armen und feine außerordentliche Frei- 
gebigfeit, mit der er die Kirchen prachtvoll ausjchmückte. 

Mit diefen herrlichen Tugenden verband er eine 
vieljeitige Gelehrjamkeit, und mehrere von ihm er: 
haltene Gedichte beweijen jein Jchönes Dichtertalent, 
das er zum Preife des Herren und feiner Heiligen 
benüßte. Einige nod) vorhandene Briefe bemeijen 
nit nur jeinen Scharfjinn und feine Eleganz im 
Ausdrud, jondern ebenio aud) feine unerjchütterliche 
Veftigkeit, die hriftfatholiiche Kirche in ihrem ganzen 
Umfange aufrecht zu erhalten und gegen alle auf fie 
damals einftürmenden Srrlehren zu bewahren; wie 
er u. a. in dem Sendihreiben an die morgenländifchen 
Viihöfe jagt: „Wer fih als CHrift befennt, der muR 
fi am die apoftolifche Weberlieferung halten, wie der 
Hl. Paulus jagt: Wenn einer euch ein anderes 





Evangelium verfündet, al3 das ihr von 
mir empfangen, der jei im Banne Denn 
Chriftus, der Sohn Gottes, hat durch jein Leiden 
dem menschlichen Gejchlehte vollftommenes Heil er: 
worben, um den ganzen Menjchen von der Sünde zu 
befreien.“ 

In das Lob des Griechen jtimmt der bl. Hiero- 
nymu3 vollflommen ein, der ihn al dejjen Geheim- 
fchreiber am beiten fennen mußte. An vielen Stellen 
jeiner Werke preift er defjen gründliche Gelehrjamfeit 
und ausgezeichnete Tugenden. Er ift ein herrlicher 
Mann, heißt e8 u. a. bei ihm, ein unvergleichlicher 
Mann, tief bewandert in der Kenntnis der göttlichen 
Bücher, ein jungfräuliher Lehrer einer jungsräulichen 
Kirche, der die Keufchheit Kiebte und ihr Lob gern 
anhörte. Selbit die allgemeine Kirchenverfammlung 


zu Chalcedon nannte den Damafus den Stolz und | 


die Zierde Roma. 

Der Hl. Oberhirte ftarb am 10. Dezember 384 
in einem Alter von beinahe SO Jahren, nachdem er 
18 Jahre und 2 Monate auf dem apoftolifhen Stuhl 
gejeffen. Er wurde neben feiner Mutter und Schwe: 
fter in einer Kapelle begraben, die er hatte bauen 
und auszieren laffen. Sie ftand in den Katafomben 
nahe an der adreatiichen Straße zwiichen dem Wege 
und dem Kichhofe Calixta® und Praeterat. Seine 
Ruheftätte wurde 1736 entdecdt. 

Das Leben des Menihen auf Erden ift lauter 
Kampf und Plage, deshalb muß Jeder gegen Altes, 
was den Menjchen zum Böfen reizen könnte, auf der 
Hut und im Gebete wachjam fein, damit nicht der 
böfe Feind Raum gewinne, der nie ruhet, jondern 
die Schwahhheiten des Herzens zu erjpähen jucht, um 
ihnen Schlingen zu legen. VBollflommen ift Keiner 
auf diefer Erde, und Jeder ift der Verfuhung 
ausgejeßt, aber gerade diefe Verfuhungen find dem 
Menjchen heilfain, wenn er mit Mut gegen fie an- 
fämpft, fie reinigen fein Herz von den Leidenjchaften 
und Begierden, lehren ihn, in Demut fich den Rat- 
Ihlüffen Gottes zu unterwerfen, und bringen ihn 
zur Erfenntnis, daß der Menjch nur durch Gottes 
Beiltand Diejelben befiegen fönne. 
hatten viele jchwere Anfechtungen zu befämpfen und 
erft durch diefe Kämpfe find fie vet gut und Gott 


wohlgejällig und den Menden ein Mufter dev Nad- | 


ahmung geworden; die aber in der Berfuchung unter: 
lagen, find von Gott abgefallen und der Sünde 
Knete geworden Wie das Gold durch Feuer er: 
probt wird, jo wird der Glaube des Chriften durd 
Trübjale jeder Art geprüft. Wer nun in diefen 
Trübjalen des Lebens mit Demut, Geduld und nie 
wanfendem . Vertrauen auf Gott und feine Heiligen 
ausharret, dem wird die Krone des ewigen Lebens 
zu Teil werden. 
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Alle Heiligen 
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12. Dezember. Der heilige Jodotus, 
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12. Dezember. 


er heiline 3odokus, | jehenen Sande erwählen jollte. Nah einem um Er: 
9 m ne Jahr 668 ‚leuchhtung flehenden Gebete entihloß er fi für das 
" ‚legtere. Weil er num voll Eifer das Gebirg beitieg, 

Schon in dem Leben um den geeigneten Plat zu juchen, begegnete ihm 
des heil. Eligius haben dur Gottes Schidung der Herzog des Landes Hay: 
wir erzählt, wie diejer mon. Diefer fand an der Wohlgeftalt, nod mehr 
Heilige von König Dago: | aber an den Gejprächen des Pilger, aus denen eine 
bert zu Judicael, dem | gottesfürhtige und edle Gemütsart herporleuchtete, 
Herriher von der Bre ein jo großes Wohlgefallen, daß er ihm zurebete, 
tagne, welder damals bei ihm zu bleiben und zu wohnen, weil er aud) jo 
Dagoberts Reich durch Gott dienen könne. Yodokus Tieß fich endlich durch 
verheerende Streifereien | da8 Zureden des Herzogs bewegen, auf deifen Vor: 
vermüftete, gejchieft wurde, |jchlag einzugehen. Mit Eifer legte er fi) auf die 
in der Abficht, mildere | Heilswiffenichaft, erhielt die Priefterweihe und blieb 





| gierung ihm zu überlafjen und, fi von allen welt: 








| trag de3 Bruders nicht willflommen war, weil er 


| Beitrebungen zu entjagen, wagte e3 nicht, jeinem 
| Bruder eine abjhlägige Antwort zu geben und erbat 


Mittel zur dauerhaften | 
Erwerbung des Friedens | 
anzuwenden, ehe er durd) 
Waffengewalt denjelbenzu 
erlangen juchte. Eligius 
brachte e8 durch feine Be- 
redjamteit dahin, daß Jus | 
dicael fich beftimmen ließ, | 

in eigener Perjon an den 
Hof des Königs zu reifen und den Zorn desjelben | 
von ih und feinem Lande abzuwenden, was ihm 
auch bei der milden Gefinnung Dagoberts vollfom: | 
men gelang. Während feines dortigen Aufenthalts 
bejuchte er auch den Hl. Audoen. Die Gejpräde 
desfelben über himmlische Dinge machten auf Judi: 
cael einen folhen Eindrud, daß er nach der Rückkehr | 
in fein Land jeinen jüngeren Bruder Yodofus zu 
fich berief und ihm eröffnete, er jei Willens, die Re= 





lihen Angelegenheiten zurüdziehend, in einem von 
ihm geftifteten Klofter fein no übriges Leben dem 
Dienite Gottes zu weihen. Jodofus, dem der Anz 


jelbft bereit3 fich entjchloffen hatte, allen irdijchen 


fich deshalb nur eine Bedenkzeit von 8 Tagen aus. 
Er ging in das Klofter Lommailon, in dem .er jeine, 
willenichaftliche Bildung erhalten hatte, und flehte in | 
innigem Gebete zu Gott um Grleudtung über jeine 
fünftige Lebensbeftimmung. Während diejer Zeit 
famen elf Pilgrime beim SKlofter an, die auf einer, 
Wallfahrt nah Rom begriffen waren. lUnverweilt, 
wie don einem innern Geifte getrieben, j&hloß fi 
Jodofus ihnen an, ohne etwas anderes als den 
Reifeftab mit ih zu nehmen. Die Pilger hielten 
fih nach ihrer Ankunft in Paris einige Tage bda- 
jelbft auf und jegten dann ihre Reife fort. Als fie 
in der Heinen Landichaft Ponthieu in der Picardie 
angekommen waren, war Jodofus unjhlüjfig, ob er 
jeine Gefährten weiter begleiten, oder Lieber. die Ein- 


7 Jahre lang am Hofe Haymons, wo er ala Mufter 
der Eittenreinheit und Gottesfurdt allgemeine Ber: 
ehrung genoß und n Segen ftiftete. Da aber 
jeine große Demut die Ehrenbezeugungen, mit denen 
man ihm überhäufte, nicht länger zu ertragen im 
Stande war, jo erwachte in feinem Herzen aufs Neue 
die Sehnjuht, von der Welt zurüdgezogen in ftiller 
Einjamfeit fein Leben hinzubringen. Als jein Vor: 
haben zum feften Entjchluß gereift war, bat er den 
Herzog um jeine Einwilligung zur Ausführung des: 
felben. Der Herzog, welcher den hl. Mann, defien 
fegensreiches Wirken er nur zu gut erkannt hatte, 
höchft ungern mißte, wollte doch dem frommen Bor: 
haben besjelben nicht pe Er j ging 
mit Jodofus in die nahe gelegene Wüfte, um einen 


pafjenden Pla für feinen Aufenthalt aufzujuchen. 
Sie fanden einen Ort, Brahif genannt, ganz für 
den Zmwed de3 Heiligen geeignet. Hier erbaute er 


für fih und feinen Schüler Wulmar, der ihm in 
die Einöde gefolgt war, eine Hütte und mit Hilfe 
des Herzogs ein Kirchlein. Fern von dem Getümmel 
der Welt lag er hier Tag und Nacht dem Gebete, 
der Betradhtung und Lefung der heiligen Bücher ob. 
Dur ftrenges Faften, durch Abtötungen und langes 
Wachen bezwang er die finnlichen Begierden und 
Leidenschaften, und die einzige Freude gewährte ihm | 
der unjchuldige Umgang mit den Vögeln des Waldes, 
wie mit den Filchen des nahen Sluffes, die er ducd 
milde, freundliche Mitteilung von Speijen jo zutrau= 
lic zu machen verjtanden hatte, daß fie die Nahrung 
aus jeiner Hand nahmen. 

Als fi der Ruf feiner Gottjeligteit immer weiter 
verbreitete und der Zulauf von Mtenjchen, die ihn zu be: 
fuchen famen, von Tag zu Tag größer wurde, jo beihloß 
er nad Sjährigem Aufenthalte mit Bewilligung des 
Herzogs, um diefem Andrange der Menjhen auszu: 
weichen, feinen jegigen Ort zu verlaffen, und tiefer 
in die Wüfte einzudringen, bis er endlich eine Stelle 
gefunden habe, wohin ihm fein Menfch folgen würde. 
Er führte den Entihluß aus und ließ fih an einem 
Orte, der Runiacus hieß, nieder, und baute bdajelbft 





jamfeit in diefem mit Bergen und Schluchten ver- 








fi eine Hütte und ein Kirchlein, dem hl. Martinus | 
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zu Ehren. Hier hatte er aber viel von den Anfecht: | Agron angefommen war, und fich dajelbft mit Wafjer 
ungen des böjen eindes zu dulden, der, je herrlicher von dem Schmuß der Neife gereinigt hatte, benehte 
die Kräfte des Himmels fich in der Seele entfalten, | ein blindgeborenes Mädchen mit diefem Handwailer 
defto eifriger bemüht ift, die Kräfte der Hölle zu | die Augen und jiehe, fie ward auf der Stelle jehend. 
offenbaren, und alle Lift und Betrug anwendet, jene Weit großer Teierlichfeit wurden die Aeliquen in der 
zu vernichten; aber in einem Herzen, das jo Gott | bon Haymon neuerbauten St. Martinskicche beigefett. 
alfein gewidmet und durch göttliche Gnaden gejtärkt | Bei diejer feierlichen Handlung erblidte man über 
war, hatte der Teind der Hölle auf feinen Sieg zu dem Hl. Ueberbringer während des hi. Mtekopfers 





hoffen, und alle jeine Anftrengungen bewirkten nur, | eine Hand ausgeftrekt und vernahm eine Stimme, 


daß der Gottesmann defto glor= 
reicher aus dem Kampf hervor: 
ging. Dreizehn Jahre hatte er 
hier Gott gedient und allen Ber: 
fuhungen fiegreich widerftanden, 
al3 er fi) von innerer Eingebung 
getrieben in ein jchattiges Thal 
eines finfteren Waldes nahe am 
Meere begab, und für immer feine 
Wohnung dort aufjhlug. Dafelbit 
erbaute er zwei Bethäufer zu Ehren 
der Apoftel Petrus und Paulus. 
Hier ereignete esfich, Daß der Herzog 
Haymon in diefem finftern Walde 
jagte, und in der Hite der Ber: 
folgung des Wildes von feinem 
Gefolge abfam und verirrte. Bei: 
nahe vor Durft verfchmadhtet fand 
ihn Sodofus und verihaffte ihm 
durch fein vertrauensvolles Gebet 
auf eine wunderbare Weife Wafjer. 
Der Herzog, aufs Tieffte durch 
dieje feine unerwartete Rettung 
gerührt, Tieß den Forft Lichten 
| und an der Stelle, wo er jo wun- 
derbar gerettet worden war, eine 
Ihöne Kirche, dem hl. Martinus 
zu Ehren, erbauen. 








die ihn fegnete und prah: „Dem 
der die zeitliche Krone verachtete, 
ift eine ewige bereitet.“ 

Mit ungefhwähten Eifer jeßte 
der heil. Sodofus die. gottjeligen 
Uebungen und die Werfe mild: 
thätiger Liebe fort bis an jein 
jeligeg Ende, da3 um das Jahr 
668 erfolgte. 


Im Frieden ift feine Wohn: | 


ung, jagt der Pjalmift aber den 
wahren Yrieden bejigt nur der, 
welcher janftmütig und von Her: 


zen demütig ift. Wer für das | 
geiftige Wohl Anderer jorgen muß | 


muß vor Allem auf fi jelbit 


acht geben, um durd) jein eigenes | 


Beijpiel auf die Herzen Anderer 
beifer wirken zu fönnen, denn 
nit an den Worten allein, jon- 


dern aud an den Werfen wird | 
der wahre Glaube erkannt. Des: | 
halb find auch die Lebensbejchrei= | 


bungen diejer heil. Männer die 


trefflichften Muster zu einem | 


frommen und Gott mwohlgefälli: 


gen Leben, weil fie dur ihre | 


beffftrahlenden Tugenden, dur) 














ihre Leiden und Martern, die fie mit Mut und 
Sehnjugt, an den Gräbern der Hl. Apoftel Petrus | Standhaftigfeit um der Lehre Jelu Chrifti willen 
und Paulus und anderer Martyrer jeine Andacht zu | erduldet, durch ihren untadelhaften und reinen Zebens- 
verrichten, eine Wallfahrt nach Nom. Als er dort ‚ wandel uns den Weg vorgezeichnet haben, auf dem 
angefommen war, wurde er vom Hl. Vater, der ihn | wir wandeln follen, wenn wir einjt al3 würdig er: 


Im Jahre 665 unternahm der hl. Jodofus aus 





zu jehen verlangte, mit einigen Reliquien bejchenkt, | Tannt werden wollen, in ihrer Gemeinjchaft zu leben | 


und mit diejem föftlichen Schate fehrte er hoch er: und mit ihnen das Antliß des himmlischen Vaters 
freut nad Haufe zurüd. Als er auf feiner Heimreife | und feines geliebten Sohnes zu jhauen und anbeten 
in dem nicht weit von feiner Zelle gelegenen Fleden zu dürfen. — 
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Die heilige Pucia, 


Jungfrau und Martyrin. Jahr 304. | 
eit berühmt und hoch: | 
geachtet ift der Ruf 
und der Name der 
bl. Lucia, denn alle 
griehiihen und la= 
teinifhen SHeiligen= 
und Martyrer-Ber: 
zeichnifje führen die 
bi. Jungfrau auf, 
und ihre Lebenäge- 
Ihichte ftammt jchon aus dem hohen Altertume, — 
Die hl. Lucia ftammte aus einer alten und reichen 
Yamilie der Stadt Syrafus, eine der mädtigften 
und berühmteften Städte Siciliend. Schon in früher 
Jugend verlor fie ihren Vater; defto größere Sorg: 
falt verwendete ihre fromme Mutter Eutyhia auf 
ihre Erziehung, die e8 fi äÄußerft angelegen fein 
ließ, ihrer Tochter die wärmfte Liebe für das Chriften- 
tum einzuflößen. Nicht ohne die jegensreichiten Fol: 
gen blieb das Beftreben der für das Heil ihres 
Kindes bejorgten Mutter. Schon entwidelten ji 
die Tugenden der Jungfrau, melde die herrlichiten 
Hrüchte verjpraden; und ihre Liebe zu ihrem Erlöjer 
bemächtigte fi jo ganz ihres Herzens, daß fie jhon 
im zarten Alter den Entihluß faßte, ihm ganz an: 
zugehören, nur ihn ald ihren Bräutigam zu betrad;: 
ten und ihm ihr Leben als reine Jungfrau zu wei: 
hen. Diejes Gelübde hielt fie aber vor ihrer Mutter 
geheim, da fie aus ihren Worten merkte, daß fie da- 
mit umgehe, fie zu verheiraten, und dem Bewerben 





| eines feinen Jünglingg um die Liebe der Jungjrau 
| nicht abgeneigt war. Als e8 zu gegenfeitiger Erflär- 


ung gefommen war, juchte Lucia von Tag zu Tag die 


| Hochzeit hinauszufhieben und jo den Plan ihrer 


| Mutter zu vereiteln. 


Sn diefer Zeit fiel die Mutter 


| in eine jchwere Krankheit; ein bejchwerlicher Blutfluß 





hielt fie an das Kranfenlager gefeflelt, und 4 Jahre 


lang wartete ihrer mit aller Sorgfalt die liebende | 


Tohter. Da alle ärztlihen Mittel, fie von dem 
Uebel zu befreien, jruchtlos blieben, jo bewog Lucia 


dureh dringendes Bitten ihre Mutter, fih nah Ga: 
|) tanea zu begeben, und an dem Grabe der Hl. Aga- 


tha, wo feit einiger Zeit wundervolle Heilungen ge: 
Ihahen, Befreiung von ihrem Uebel zu erflehen. Jn 
Gatanea angekommen, wohnten fie mit tiefer Andacht 
der Verjammlung der Gläubigen bei, wo gerade die 
Geihichte von dem blutflüfjigen Weibe, das durd; die 
Berührung des Saumes am Kleide de3 Herrn dom 
Blutfluffe befreit worden war, im 9. Kapitel des 
Evangeliums Matthäus, gelejen wurde. Der heil. 


Luca erjchien dieje eine günftige Vorbedeutung und 
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‚die Fürbitte der bl. Agatha erlangen werde, wenn 








‚aber au ihr gewährt mir jegt eine Bitte, und |precht 


vom Himmel gewordene Hilfe willfahrte mit 


‚um nad ihrem Gutdünfen darüber zu verfügen, er 
| widerte ihr die Mtutter: Fi 


fie ermunterte ihre Mutter zum Vertrauen auf es 
jum Chriftum, deifen wundervolliten Hilfe fie durch | 


fie, wie das Weib im Evangelium, einen recht feiten 
Glauben habe. Wie fih nun nad Beendigung des 
Gottesdienftes die Gläubigen entfernt hatten, Inieten 
Mutter und Toter an dem Grabe der hl. Agatha 
nieder und beteten mit großer Jnbrunft. In tiefe 
Betrahtung über die hohe Volltommenheit und den 
herrliden Marterfampf der hl. Agatha, jowie über 
das große Heil, da3 diejer demütigen Siegerin zu 
Teil geworden, verfunfen, erfchien Lucien auf einmal 
in himmlifcher Klarheit umgeben von einer Engel: 
Ihaar die Hl. Agatha und rief ihr mit lieblidher 
Stimme zu: „OD du gottgeweihte Jungfrau! du ver= 
langjt von mir, was du deiner Mutter jelbft zu ge 
währen im Stande bift! Wiffe, daß dein Glaube 
deiner Mutter die Gejundheit erworben hat, und daß 
dur dich deine Baterftadt über alle Städte Sici- 
lien berühmt werden wird, da du unjerem Heiland 
in deiner jungjräulichen Reinigfeit eine jo köftliche 
Stätte bereitet haft.“ Mit diefen Worten entjchwebte 
die Erjcheinung, und die hl. Jungfrau, aus ihrer 
Begeifterung fi erhebend, jagte zu ihrer Mutter: 
Ihr jeid von eurer Krankheit befreit, liebe Mutter, 


















nicht mehr von einer Heirat. Ich habe Yejus Chri: 
ftus, der für uns gelitten hat und geftorben ift, zu 
meinem Bräutigam erwählt, geftattet mir alfo, ihm 
ewig anzugehören. Boll Dankbarkeit über die ihr 
n 
die Mutter der Bitte ihrer Tochter. Wie fie nun aud) 
die Mutter um das Heiratögut bat, das ihr diejelbe 
zur Beglüdung ihres irdischen Lebens beftimmt hatte, 
Laß mid nur erft fterl 
dann magft du das ganze Erbteil nad) deinem % 
len verwenden. Ah, liebe Mutter, entgegnete die 
bl. Lucia, das ift fein volles und Gott angenehmes | 
Opfer, jein Vermögen hinzugeben, wenn man eier 
ben ift, und es nicht mehr benüßen fann. Gieb dem 
Herrn jeßt, da du Iebit, und durd, feine Gnade beine 
Gejundheit wieder erhalten haft, was bu 
und was du mir zu hinterlaffen im Sinne ha 
Schwer fam e& die nody nicht ganz durd) das Teuer 
der Liebe geläuterte Mutter an, fi) vom irdijchen 
Reichtume Loszureißen, aber doc fiegte au, hier die 
liebevolle Zudringlichfeit der Tochter, und fie be- 
ihloß nad ihrer Heimfehr, alles den Armen zu geben 
und eine freiwillige Armut zu erwählen. 

Das geihah, jobald Mutter und Tochter nad) 
Syrafus zurüdgefehrt waren. MWetteifernd in Aus | 
übung mwohlthätiger Werke, verwendeten fie das bare 
Geld zur Unterftügung Notleidender und Bedürftiger, 
verfauften alle ihre Koftbarfeiten, alle ihre Güter, 
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die fie befaßen, und retteten eine große Zahl not: 
Yeidender Familen aus großer Not und Dürftigfeit, 
aber auch zugleich dadurch viele Seelen, die durch) 
Mangel an Allem fih zu dem Wege des ewigen 
Verderbens hinneigten. Unzählige Gebete für ihre 
MWohlthäterinnen ftrömten aus dankbarem Herzen zum 
Himmel und verjhafite ihnen dadurd) unvergängliche 
Güter. 

Der Züngling war hierüber jehr beftürzt, denn 
er jah alle jeine Hoffnungen vereitelt. Wie Tonnte 
er, für den nur der Reichtum Wert hatte, ji mit 
einer fi in freiwillige Armut ftürzenden Jungfrau 
vermählen? Auf feine bitteren Vorwürfe, die er der 
Mutter und Tochter machte, er: 
flärte leßtere ihm offen, daß fie 
im ebelojen Stande bleiben wolle. 
Ha! jo ift e8 gemeint, rief der 
erbitterte junge Mann, und eilte 
von NRadhfucht verblendet zum 
Stadtrihter Pajajhius, und gab 
fie al3 Chriftin an, die fi) gegen 
die Befehle des Kaijers den Gößen- 
opfern entziehe. — Auf diefe An: 
Hage bin ließ der Richter die 
Heilige holen, mit dem Befehl, auf 
der Stelle den Gößen zu opfern. 
Ruhig erwiderte die Jungfrau; 
dad xeinfte und Gott wohlge: 
fälligfte Opfer ift, fich der Witwen 
und Waifen, der Notleidenden und 
Bedrängten anzunehmen: ich habe 
e& gethan, jo lange meine Mittel 
binreichten, jegt aber fehlen fie mir 
und deshalb bringe ich mich felbit 
dem wahren und lebendigen Gott 
zum Opfer dar. Verfahre mit mir 
nad) Deinem Gutdünfen. Da der 
ungläubige Richter feinen Sinn 
für jolche Reden hatte, und auf 
der Befolgung des Faiferlichen Be: 
fehls beitand, blieb die hl. Lucia 
ftandhaft auf ihrer Weigerung. 
Als er ihr drohte, fie, weil fie 
Hab und But an Füderliche Men: 
jchen verfchwendet habe, in ein Sündenhaus bringen zu 
lafjen, vief fie mit Begeifterung aus: Mein Leib fteht 
in deiner Gewalt, du kannt mir nicht fchaden, denn 
id) werde nicht aufhören, die Lehre Chrifti zu befennen. 
Ganz wütend über diefen Widerftand einer Schwachen 
Jungfrau, wollte Bajajhius jeine Drohung erfüllen. 
Er befahl den Schergen, fie fortzufchleppen und in das 
Haus der Sünde zu bringen, wo fie durd) Schamlofe 
Orevel jo lange gequält werden jolle, bi3 fie den Geift 
aufgebe. Wunderbar widerjtand die Jungfrau durch Gott 
geftärft mit jolcher Kraft, daß weder eine Anzahl ftarfer 
Männer, nod au in Verbindung mit diefen etliche 
Gejpanne von Pferden fie von der Stelle zu bringen 
vermochten. Voll Staunen blieten die zahlreich ver: 
jammelten Heiden diejes Wunder an; fie jagten in 








Die heilige Yucia. 








ihrer argen VBerblendung, daß hier Zauberfünfte im 
Spiele jeien. Pafafchius ließ, um den Zauber zu löfen, 
fogenannte Schwarzfünftler und Gößenpriefter herbei: 
rufen; dieje verrichteten die Entzauberung unter ver- 
ichiedenen Geremonien und Sprüden; aber der neue 
Berfuh, die Jungfrau von der Stelle zu bringen, war 
von feinem bejjern Erfolge begleitet, und die jiegende 


Macht Gottes machte alle Menjchenmaht zu Schan- 


den. Seht Fannft du erfennen, jagte Lucia zu dem 
Stadtrichter, daß mein Leib ein Tempel Gottes jet, 
den Du auf diefe Weife nicht zerjtören fannit. 
Erbittert über diefe Worte ließ Bajajhius rings 
um die ftandhafte Heldin des driftlichen Glaubens 
Teuer anzünden und dasjelbe 
durd) Harz und Pech nähren, ja 
über die Jungfrau jelbjt Del aus: 
gießen, um da3 Merk der Ber: 
ftörung zu befördern. Aber mitten 
unter den  prafjelnden Zlammen 
blieb fie unverleßt, und jang mit 
Yauter Stimme das Lob des ein= 
zigen, wahren und ewigen Schöp- 
fer3 des Himmels und der Erde, 
und feines vielgeliebten Sohnes 
Sefu Chrifti, der für fie den Tod 
am Kreuze erlitten, und für deijen 
herrliche Lehre fie mit Freuden 
auch den. martervolliten Tod zu 
erdulden bereit jet. Der Richter 
30g fich, ganz befhämt über jeine 
erfolglojen Verfuche, dieje erhabene 
Seele zu beugen, mit feiner Bes 
aleitung zurüd und hinterließ den 
Befehl, die Sungfrau mit dem 
Schwerte Hinrihten. Diejem Be: 
fehle zu Folge ftieß ihr einer der 
Henferöfnechte das Schwert in die 
Kehle und ließ fie in ihrem jung: 
fräufichen Blute liegen. Wie ji) 
alle Heiden entfernt hatten, famen 
heimlich die Gläubigen herbei und 
fanden fie no lebend. Ein 
Priefter reichte ihr die heilige 
MWegzehrung, und fterbend Iprad) 
fie den Gläubigen Mut ein, ftandhaft in ihrem Glau- 
ben zu verharren, gab ihnen die tröftlihe Der- 
fiherung, daß die Verfolgung bald ein Ende nehmen 
und der Glaube fich fiegreich über das Heidentum er- 
heben werde und gab unter ihrem und der ver: 
jammelten Gläubigen Gebet den Geift auf, abgerufen 
zu den ewigen, unvergänglichen Zreuden, wo fie in der 
Scaar der Jungfrauen jhöner al3 die Sonne leuchtet, 
und glängzender al3 die Sterne am weiten Firmament. 
Selig find die Barmherzigen, denn fie werden Gott 
Ihauen, jagt unfer Heiland. Und hat nicht diefe Worte 
die hl. Lucia in ihrem ganzen Umfange erfüllt? 
Hat fie nicht die Hungrigen gefpeist, die Durjtigen 
geträntt, die Nacten gekleidet und alle übrigen 
Pilichten vollzogen, die der chriftliche Glaube von 
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uns verlangt ? 


| zeitig ala möglich damit zu beginnen. 


Hat fie nit mit Mut und Stand» 
haftigfeit gerungen und gefiegt? darum war ihr 
Lohn auch ein föftliher. Schon auf biejer Erde 
muß der wahre Chrift dur Ausübung der Werke 
der Barmherzigkeit feinen Glauben beweijen: denn 
was ihr einem ber geringften unter den Meinigen 


| aethan habt, das habt ihr mir gethan, ruft der 


Heiland jedem zu, und mahnt ihn daran, jo früh: 
Was wir mit 
herzlicher zarter und thätiger Liebe an den Armen, 


| diefen bürftigen Brüdern und Schweftern des Sohnes 


Gottes, die er und fo dringend empfiehlt, thun, das 
legen wir auf ewige und umvergängliche Zinjen an. 
Selbft der Dürftige fannı diefe Liebe üben, jei es 
dur Rat und Troft, oder durch Beifpiel und Geduld, 


Die heilige Odilia, 
Jungfrau und Abtifjin. 
Sahr 720. 


Die heilige Odilia ift al3 die erjte Patronin des 
Eljaß hochgefeiert und hochverehrt. Sie war die Tod): 
ter Attichs, Herzogs von Elfaß und der Bereswinda, 
eine Scmeiter der Königin Bathildis. Als dem 


| Derzoge die Geburt diejer Tochter Hinterbradht wurde, 


und zugleich, daß fie blind fei, geriet er, der einen 


männlichen Sproffen erwartet hatte, in heftigen Born, ! 


weil er ein blindgeborenes Kind für jein Haus als 


| entehrend anjah, und befahl, das Kind zu töten. Voll 
| Schreden bat die fromme Gattin ihren Gemahl, nicht in 


jeiner Aufregung eine jolhe Sünde zu begehen, und zu 
bedenfen, daß das Kind nicht der Eltern wegen blind 
geboren jei, jondern daß Gottes Macht an ihm offen: 
bar werde. Aber der Herzog ließ fich von der mil: 
den Vorftellung feiner Gattin nicht bejchwichtigen, 


jondern rief, in die heftigfte Wut ausbrechend: „ort 
| mit dem SKinde, au meinen Augen, und wer mir 
| e8 wieder unter die Augen bringt, joll meine Rade 








Ihwer empfinden.“ Die Mutter, die den Starrfinn 
ihres Gatten nur zu gut fannte, entfernte in der 
Stille das Kind und jchickte e8 durch einen treuen 
Diener in das in der Nähe von Schlettjtadt gelegene 


| Klofter Scherweiler, von wo fie e8 aus Bejorgnis ein 


Jahr naher in das Klofter Palma, unweit Bejancon, 
deflen Vorfteherin eine Verwandte von ihr war, 
bringen ließ. Dahin begab fi auf eine Mahnung 
von oben der Fromme Bijchof von Regensburg, Erhard, 
und taufte das verborgene Kind mit der Verheiß- 
ung, daß es mit der bl. Taufe zugleich das Wugen- 
lit erhalten werde. Seine Verheißung ging in Er: 
füllung. Kaum hatte das geweihte Wafjer das Kind 
berührt, jo öffnete eö die Augen, den Blid auf den 
Bilhof gerichtet. „So mögeft Du mich, meine Tod): 
ter,“ jprach der Bijchof, Gott lobpreijend, „im ewigen 
Leben anjehen. Obwohl der fromme Bijchof den Herzog 
von dem gejchehenen Wunder in Kenntnis jegte und ihn 
herzlich an jeine Vaterpflicht mahnte, jo blieb derjelb 
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doch unerbittlih. Er wollte dieje Toter nic mehr 


‚ Briefwechjel ftand, und dur fie fam fie mit einem 




















































er 


jehen. Odilia blieb aljo im Klofter, wo fie in allen. 
Tugenden geübt, in frommem Wandel vor Gott herans - 
wuchs und immer mehr an Gnade und Weisheit zu: 
nahm. Mit jchnellen Schritten eilte die Jungfrau da 
fie jedes ihr zuftoßende Ungemad) zur feiteren Begrün- 
dung in der chriftlichen Geduld benügte, der Volltom- 
menheit entgegen. Groß war ihr Eifer in Befolgung 
aller Ordensregeln des Klofters, und durch die Betradh: | 
tungen, die fie anftellte, und dur) die fie die Fügungen 
Gottes immer beffer kennen lernte, wurde fie immer 
mehr zum Wohlthun und zur Aufopferung für die 
Menjchen begeiftert. Jeder Not, die zu ihrer Kennt: | 
nis kam, juchte fie abzuhelfen, jedem Bedrängten Troft 
und Labung zu verichaffen. Alle Hilfsmittel, die ihr zu 
Gebote ftanden, wendete fie zur Linderung der Ar- 
mut an, und bemühte fi zugleich, in bie oft noch 
rohen Gemüter der Notleidenden den belebenden Strahl 
des göttlichen Wortes zu jenken und diejelben zur | 
Srömmigfeit und Gottesfurdht zu entflammen, und 
jo mit dem leiblichen au) den göttlichen Segen über: 
all bin zu verbreiten. 

Ye älter Odilia wurde, dejto mehr fühlte fie auch 
den Drang in fih, mit dem fich auszujöhnen, dem 
fie das Leben verdankte, der fie aber nie ala Kind 
behandelt hatte. Tief jchmerzte e8 fie, ihren Vater 
nicht jehen, und ihm die Macht Gottes an ihren 
Augen zeigen zu dürfen. Mit Recht darf man an: 
nehmen, daß fie mit ihrer Mutter in beftändigem 


ihrer Brüder, einem jungen Manne von milder und 
friedfertiger Gemütsart, dem Lieblinge des Vaters, 
in nähere Berührung. Sie gab ihm ihr glühendes 
Verlangen, dur feine Vermittlung und jeine Für: 
bitte in den Augen des Vaters Gnade und Auf: 
nahme zu finden, zu erkennen, und mit Freuden ent- 
ihloß fi) der Liebende Bruder, diefe jchmwere A 
über fich zu nehmen. Aber jchon die erfte Bitt 
Sohnes wurde von dem Vater mit finfterm 
zurücgewiefen. Doc diejes fjchredte denfel) 
ab, jondern er lud die Schweiter ein, na 
burg, wo ber Herzog refidierte, zu fomn 
hegte nämlich die Hoffnung, das verhärtete £ 
Vaters durd) ihre Liebliche Erjheinung zu 
und zu verjöhnen. Odilia fam, und fuhr e 
Berg im Begleitung ihres Bruders binan, als der | 
Herzog von oben herab fam. Boll Staunen über 

das Erjcheinen einer ihm unbekannten Jungfrau, 
fragte er den Sohn nad deren Namen und DBer- 
langen. Offen geftand ihm derjelbe die Abficht, 
durh Vorführung jeiner trefflihen und geliebten 
Schwefter die väterliche Liebe und Aufnahme zu ver: 
ihaffen. Wütend über das  verlekte Gebot verjeßte 
der Herzog feinem Sohne einen tötlihen Streid, jo 
daß derjelbe bewußtlos hinjanf. Doc fühlte der 
Herzog fogleich qualvolle Reue über diefe unmenjd- 
liche That und ward zur Milde geftimmt, denn als 
jeine Tochter fih ihm zu Füßen warf und ihn um | 
jeine väterliche Liebe anflehte, hob er fie mit Zärt- | 
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Yichfeit auf, jchloß fie in feine Arme und gab fie 
jeiner Gattin und der Yamilie zurüd. 

Bon diefer Stunde an war der Herzog in feinem 
Innern wie umgewandelt; Reue nagte an feinem 
Herzen und das Bild des gemordeten Sohnes jchwebte 
immer vor feiner Seele und nirgends fand er Ruhe. 
Da trat ihm die liebende Tochter als Tröfterin zur 
Seite, und die frommen Tröftungen und die Zu: 
| fprüde fanden nad und nad Eingang und ließen 
ihn den föftlihen Schaß erfennen, den er mit der 
NRücfehr feiner Tochter gewonnen habe. Gelbit auf 
die Unterthanen £ 
des Herzogs übte 
fie ihren Einfluß 
aus, fie juchte die- 
felben aus ihrem 
rohen Buftande 
zum wahren Chri= 
ftentum zu leiten. 

Sn der Yolge 
hatte, wie man 
erzählt, der Her: 
30g im Sinne, fie 
mit einem deut: 
ihen Herzoge zu 
vermählen, al3 je 
doch Odilia ihren 
feften Entiehluß 
aus)prach, im ehe= 
lofen Stande zu 
bleiben und eine 

Genofjenjchaft 
gottjeliger Jung: 
frauen zu grün= 
den, ließ ihr der 
Vater die freie 
Wahl, ganz nad 
| ihrem Willen 

zu handeln. Sie 
wohnte einige Zeit 
in der Nähe von 

Hohenburg im 

einer Zelle, und 
bon da aus voll- 
brachte fie die 
Werke der Barm- 
herzigfeit an den 
Ummohnern der 
Gegend. Auf einem ihrer Gänge traf 
und fragte fie, 
36. trag 
mütig, ein wenig Hafermehl, um ihm eine Speije 
daraus zu bereiten. Tief gerührt fprach der über 
feine Sünden betrübte und geängftete Vater: Liebe 
Zodter, von jet an joll deine Lage beffer werden, 
dab du ganz nad Herzenswunfch deine Liebeswerfe 
ausüben fannft. Er jchenkte ihr das Schloß Hohen 
burg mit allen umliegenden Gütern zum Gebraude 
eines geiftlichen Haufes und Fieß «3 im Jahr 680 








Der beiligen Odilia wird geoffenbart, 


fie ihr Vater, 
was fie eben zu thun beabfichtige. 















trage zu einem Kranken, entgegnete fie janit- % 


zu einem adeligen Sungfrauenklofter für 130 Nonnen 
einrichten und jegte fie jelbft zur Abtiffin ein. An: 
fang dachte man an feine beftimmte Ordensregel, 
und alle folgten wie gelehrige Kinder ihrer Führerin. 
Ein jtilles, gottgeweihtes Leben vereinigte fie aufs 
Innigfte mit Gott, und die Handarbeiten wechielten 
mit Pjalmengefang ab, und jchüßten fie gegen Ein: 
fürmigfeit und Ueberdruß. Eigens dazu angeftellte 
SBriefter verrichteten den Gottesdienft auf dem Schlofje. 
Sndeflen fühlte Odilia wohl, daß eine Genofjenjchaft 
ohne bejtimmte Saßungen feinen langen Beftand habe. 
In einer Verfammlung feste fie ihren 
Mitihmweftern die Notwendigkeit der 
Ordenäregeln auseinander und unter 
Anrufung des heil. Geiftes entwarfen 
fie Lebensvorjehriften, denen nadhzu- 
fommen Alle feierlich gelobten. Der 
Heilige warnte fie dabei vor allzugroßer 
Strenge, und madte fie nur auf jene 
Uebungen aufmerkfjam, durch welche das 
Herz geläutert und gereinigt würde. 
Sie jelbft ging allen mit dem erhaben: 
ften Beijpiele voran. “ihre Speije war 
Geritenbrot, ihr 
Trant 
ihr Lager Die 
Haut einesBären, 
ihr Kopftiffen 
ein Stein, ihre 
Hauptbeichäfti- 
gung das Gebet 
und die unermüb- 
liche Pflege der 
Armen, und weib- 
lide Arbeiten, 
worin fie Meifte- 
rin und zugleich) 
Lehrerin ihrer 

Mitfehweitern 
war, denn fie ver- 
ftand e8 vollfom: 
men, ein arbeit- 
james Leben mit 
der Süßigfeit der 
Beihaulichkeit zu 
vereinigen. 

Da es für die 
Urmen und be: 
| jonders für die Kranken äußerft mühjam war, das 
| bochgelegene Schloß zu befteigen, jo ließ Odilia am 
uße des Berges gegen Mittag ein Spital bauen, 
um alle Gebrechlichen und Notleidenden darin aufzu: 
nehmen. Sie jcheute den mühlamen Weg des Berges 
nicht, täglich da3 Haus zu bejuchen und Kranke und 
Arme durch leibliche und geiftliche Labung zu erquiden. 
Bald darauf erbaute fie für betagte Nonnen in der 
Nähe diejes Armenhaufes ein Klofter, Niedermünfter 
genannt. Aucd bewog fie ihren Water, den fie, wie 
gejagt, zu milden und chriftlihen Gefinnungen zuritd: 


dab ihr Vater Gnade gefunden habe. 


Waller, | 
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gebracht hatte, nobh in jeinem hoben Alter, jeine | 


Wohnung neben dem Klofter zu nehmen und in 
Buße und in Gott ergebenem Sinne hier jeine Tage 
zu bejchließen. ZTreulih ftand die fromme Gattin 
ihm zur Seite, und als eine jchwere, jchmerzliche 
Krankheit ihn heimjuchte, pflegte fie ihn jammt der 
Tochter mit einer Liebe, die Balfam in fein von 


| Reue über feine begangenen Sünden tief ergriffenes 
| Herz träufelte. 


Nah feinem am 20. Februar 690 
erfolgten Zode betete die Hl. Odilia aufs Ynbrün- 
ftigfte für feine Seele, weil fie an die Pein dachte, 
die ihr Vater wegen feines harten Sinne in ber 
Emwigfeit leiden müßte. 
und ihre Werke der Liebe fanden Erhörung, denn 


in einem Gefichte ward ihr die Verfiherung, daß | 


ihr Bater Gnade gefunden und in den Simmel 
aufgenommen worden fei. Schon neun Tage darauf 


| | mußte die Tochter ihre fromme Miutter, die betend 


| | nerin mehr als einmal deutliche Beweife, wel Wohl: 








| Liebe bderjelben finde. 


| | in der Kapelle des bi. Johannes des Täuferd eines 
| plöglichen Todes geftorben war, in dem Grabmale 


ihres DBaterd beifeßen. Der Herr gab jeiner Die- 
gefallen er an der erbarmenden und aufopfernden 
Ein Ausjäßiger lag eines 
Tages vor der Klofterpforte und bat flehentlih um 
ein Almofen. Die Heilige, die ihm einige Nahrung 
brachte, ergriff beim erjten Anblide des mit Ge- 


14. Dezember. 


Der heilige Spiridion, 
Biihof zu Trimytus auf der Injel Cypern. 
Jahr 347. 


Spiridion, deijen große Glaubenseinfalt und Wun- 
der jehon die alten griehischen Kirchengeichichtichreiber 
rühmlih Erwähnung thun, war gegen das Ende des 
3. Jahrhunderts auf der Jnfel Cypern geboren und der 
Sohn armer criftlicher Eltern, die fi teil vom 
Aderbau, teils von der Viehzucht ernährten. Im 
jeiner Jugend hütete er die Schafe jeines Vaters 


und bier in der Einjamfeit richtete er fein ohnehin 


14. Dezember. Der heilige Spiridion, 


Ihr Gebet, ihre Thränen 





ihwüren überdedten Mannes ein Schaubder, doc 
‚die menichliche Natur bezwingend, umarmte fie den 
Unglüdlihen aufs zärtlichite, reichte ihm Speife und | 
flehte zu Gott, ihm Geduld oder feine Gejundheit 
zu verleihen, und faum war dieje Bitte den Lippen | 
entflohen, jo ftand jchon der Ausjätige gejund und | 
rein don feinem Uebel vor ihren Augen. Ebenjo 
fol zur Erquidung eines entkräfteten Kranken auf | 
ihre Bitte eine Quelle aus einem eljfen hervorge: | 
iprudelt fein, deren Trank dem Kranken die Ge: 
jundheit verichafft . Vierzig Jahre hatte fie mit 
alfer Sorgfalt und Liebe ihren Mitjehweftern vor: 
geftanden, als fie das herannahende Ende fühlte, 
‚ Sie verfammelte die Schweitern der Kirche um fich, 
ermahnte fie, Gott vor Augen und im Kerzen zu 
haben, ihrer und ihres Vaters im Gebet zu gedenken 
‚und erteilte ihnen freudigen Herzend den Gegen. 
Darauf jchiete fie diejelben in den Chor, um bie 
 Pjalmen zu beten und für fie ein feliges Ende zu 
erflehen. Nach erhaltener hl. Wegzehrung entjchlief 
fie fanft in dem Herrn am 13. Dezember 720. 
Das Grabmal der Heiligen in der Kapelle, jowie 


‚die Zährenfapelle im ehemaligen SKloftergarten, wo 
‚fie, auf einem Steine fnieend, für die Seele ihres 
Vaters gebetet hatte, wurde von Hohen und Niedern 
mit Andacht bejucht, umd es geichahen dabei viele 
\ Wunder. 


friedliebendes und janftes Gemüt dem Himmel zu. 
— fleißig wohnte er dem Gottesbienfte der Gläubi- 
‚gen bei und vernahm mit inniger Andaht die | 
einfahen und eben deswegen jein Herz jo anjpredj: 
‚enden Erzählungen der heiligen Gejdichten, las gerne 
‚die heiligen Wücher, bejonders in der Mitte jeiner 
frieblihen Geerbe unter freiem Himmel und erbaute 
feinen Geift jo jehr daran, daß er fi eifrigit be: 
mübte, jein ganzes Leben nad) den göttlichen Bor: ; 
ihriften einzurichten. Er haßte Zant und Gtreit 

und Unzufriedenheit, und fuchte, wo e3 ihm möglich | 
war, bdiejelben durd janfte und milde ®Bı el 
ungen zu jchlichten, dabei vermied er alle unnötigen | 
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Neden, und verabjcheute das Sitten, Geift und Herz 
verderbende Wefen umveiner und der Sünde der Unzucht 
ergebener Menfchen als einen Greuel vor dem Herrn. 
Er war Stets bemüht, die Neinigfeit des Herzens fich 
au bewahren und alle Lüfte und Begierden aus demfel: 
ben ferne zu halten. Cs gelang ihm auch ohne Mühe 
dadurch, daß er in feinem ganzen Thun und Laffen Ti 
immer das Bild feines Erlöfers, feine Lehren und feine 
Gebote vergegenmwärtigte, und jede VBerfuchung zum Bö- 
jen fogleich zurüchwies. Deshalb thronte auch Ruhe 
und Zufriedenheit und Ergebung in den Willen Gottes 
in jeinem Herzen umd auf feinem Antlik. Nach dem 
Willen feiner Eltern trat er in den Eheftand mit einer 
zwar armen, aber züchtigen und frommen Tochter eines 
Landınannes. Da diefe Ehe gegenjeitige Neigung und | 
gleiche Gefinnung gefnüpft hatte, jo war fie au) eine 
heilige und Gott wohlgefällige. Fern von ihnen war 
jedes unfreundliche Wort, das je die Ehe während ihres | 
Beifammenfeins hätte Hören fünnen. Mit dem Willen 
des einen ftinnmte der des andern überein, weil beide 
von der gegenjeitigen Nechtlichkeit des Verlangens über- 











Der heilige Spiridion bejucht die Gläubigen auf 


zeugt waren, fern war jede böfe Neigung, Begierde und 
Leidenichait, die jo häufig ftörend in die Ehe eingreift; 
nur Sanftmut, Liebe und gegenfeitige Nachgiebigteit 
und Pflichterfüllung riftlicher Eheleute hevrfchte unter 
ihrem Dache, Tugenden, die aiıch die niedrige Wohnung 
zum Palafte machen fünnen. Gegen Fremde übten 
fie die Pflicht der Gaftfreundichaft nach ihren Ver: 
mögensumftäuden aus, jeder wurde freundlich aufge- 
nommen md bewirtet und fein Armer gieng von 
ihrer Hütte, ohme einen, wem auch geringen Anteil 
der Früchte ihrer Arbeit zu erhalten. Die Frucht 
ihrer Ehe war eine Tochter namens Srene, das treue 
Abbild der Eltern, welche fi, herangewachien, mit 
Berilligung der Eltern dem jungfräulichen Stande 
widmete. Nach renens Geburt lebte Spiridion mit 
jeiner Yrau in jungfräulicher Enthaltjamfeit, und nad 
ihrem bald erfolgten Tode blieb er unverehelicht. 

. Bu der Zeit, als der Kaifer Valerius Maximinus 
eine jehwere Berfolgung über die Chriften verhängte, 
geihah es, daß aud Spiridion, deffen Namen und 
Glaube auf der Infel wohl befannt war, gewürdigt 
murde, Zeugnis für jeinen Glauben und die Ehre Jeju 





Chrifti abzulegen, denn er wurde mit andern Gläubigen 
eingezogen und ihm das rechte Auge ausgeftochen, und 
die linke Kniefcheibe abgefchnitten; dann wurde er zum 
Erzgraben verurteilt. Als Konftantin der Große den 
Sieg über alle jeine Feinde errungen und durch Ans 
nahme des Chriftentums auch diefen den Sieg über 
das Heidentum verichafft hatte, wurden alle Gläubigen 
im Freiheit geleßt, und unter ihnen kehrte auch Spiridion 
in feine Hütte zurüd, wo während feiner Abwejen- 
heit jeine Tochter rene mit Gewiffenhaftigfeit und 
Treue die Haushaltung fortgeführt und nach Kräften 
im Stande erhalten hatte. Freudig von der Tochter 
begrüßt, verdoppelten beide ihre Gebete und ihre Werke 
der Nächitenliebe. Dadurch) verbreitete fich ein jo großer 
Ruf feiner Gottjeligfeit, daß der fromme Mann nad 
dem Tode des Biichofs von Trimythus aus feiner länd- 
lichen Hütte auf den bifchöflichen Stuhl erhoben wurde. 
©o jehr die ganze Gegend mit der Wahl zufrieden war, 
jo jehr fträubte fi) Spiridion aus wahrer Gottesfurcht 
gegen die Annahme, da er als einfacher Landmann, nicht 
einmal zum Briefter geweiht, feine Kenntnis von der 





dem Lande. 


Führung eines jo wichtigen Amtes hatte. Alle feine 
Entjhuldigungen waren indeffen vergeblich, denn diefe 
einfachen Menjchen jahen damals mehr auf die Gefin- 
nung und den Lebenswandel des Gewählten, bejonders 
in diefer armen Gegend, als auf große Kenntniffe, 
Seine große Sitteneinfalt, ungeheuchelte Nächitenliebe, 
Demut, Sanftmut, die Reinheit feines Herzens, fomwie 
jein frommer Eifer für den reinen Glauben, Tugenden, 
welde die Menjchen bei unzähligen Gelegenheiten an 
ihm fennen gelernt hatten, Tießen in den Augen der 
Wähler Spiridion als den geeignetiten Mann für diefes 
heilige Art erfcheinen. Er wurde geweiht und mußte 
das Amt übernehmen. Diejes aber änderte nicht im 
mindeften etwas an diejem echten Slaubensmanne, nichts 
an feiner Einfachheit, nicht? an feiner bisher geführten 
Lebensweile. Seine Gefinnung, fein Thun, fein Handeln 
blieb dasjelbe. So viel es fein Amt erlaubte, trieb ex 
jeine ländliche Arbeit fort; feine Tochter beforgte das 

Hauswejen, und beide lebten vom Ertrage ihrer Län- | 
dereien, weil fein Amt bei der Armut der Gegend mur 
mit geringen Einkünften verjehen war. Alles, was er 
einnahm, teilte er in drei Teile, von denen er den 
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Hleinften für feine und feiner Tochter Bedürfniffe, den | einfalt des hl. Mannes auf dem Concilium zu Nicka 
zweiten größern für die Armen und den dritten für | im Jahr 325, die ein griehiicher Schriftiteller aus- 
Anlehen an Bedürftige und redliche Gewerbleute be: | führlich bejchreibt, und die beweilt, wie der einfache 
ftimmte. Sein Amt verjah er mit der größten Ge: | reine Gottesglaube alle menjchlihe Weisheit zu 
wiflenhaftigfeit und ZTreue; feine Predigten, die aus | Schanden macht. Auf diejer Kirchenverfammlung 
dem Herzen ohne prunfende Worte ftrömten, und die | fanden fi) auch viele heidniiche Philojophen ein, von 
Lehren Chrifti rein und lauter, wie er fie jelbjt em= | denen einer hauptjächlich die Gründe der gelehrten 
pfand, den Herzen feiner Landsleute mitteilten, waren | Bifchöfe durch jeine Iharfiinnigen Vernunftichlüfje zu 
von großer Wirfung auf diefe Ihlichten Menjchen; er vereiteln gejucht hatte, und jchon den Sieg davonzu= 
befeftigte ihren Glauben, ftärfte fie in der Frömmigfeit | tragen meinte. Da trat unjer zwar nicht in der 
und war jomit ein großes Werkzeug der göttlichen | Rednerfunft bewanderte, aber mit deito größerer 





Gnade. Gott aber beichenkte ihn auch mit hohen Gna: | 
den, und ein griechiicher Kirchenjchriftfteller erzählt viele | 
Wunderwerfe von ihm, die, um jchon auf diejer Erde | 
den hl. Mann für jeine Unerjchütterlichfeit in der 
Tugend, feine Glaubenstreue und Mildthätigfeit zu | 
lohnen, durch Gottes Zulaffung gejhahen. Als einft | 
Diebe in feinen Schafftall eingebrochen waren, um ihn | 
zu berauben, und jeder das ausgejuchte Schaf anfaßte, | 
um ed fortzufchleppen, fonnte auf einmal feiner ein 
Glied an jeinem Leibe mehr rühren, und in der Stel- 


lung, in der fie fih befanden, mußten fie die ganze | 
‚darum von einer Jungfrau geboren. 


Nacht verharren. So fand fie Spiridion, als er früh 
Morgens nad) feiner Herde jah. Er löfte ihre Bande 
dur ein brünftiges Gebet; verwies ihnen aber mit 
freundlichen Worten ihre gottlofe That, weil fie Lieber 


| das hätten jtehlen wollen, wa3 er ihnen auf ihre 


Bitte freiwillig gegeben haben würde. Doc damit ihre 
Mühe nicht umfonft gewejen und fie die ganze Nacht 
in diejer für fie unbequemen Stellung vergebens zu: 
gebracht hätten, jo jchicte er ihnen einen Widder, und 
vergalt auf diefe Weife Böfes mit Gutem. 


Während jeiner Amtsführung kamen viele Mten: | 
. Shen und baten um ein Darlehen, welches fie nad 


Verfluß der beitimmten Zeit wieder heimzuzahlen 
veripracdhen. Bei diejer Gelegenheit wies er die, welche 
borgten, an, jelbit aus der Kafje zu nehmen, und bei 
der Heimzahlung wieder jelbjt in die Kafje zu legen, 
ohne das Geld zu zählen, weil er der Nechtlichkeit 
der Menjchen unbedingt traute. Diejes Verfahren 
benüßte ein Krämer, der jchon öfter® Summen ge: 
borgt und auf diefe Weije erhalten und zurücdbezahlt 
hatte. Al er einmal wieder eine Summe heimzahlen 
follte, that er zwar, alß ob er das Geld in den Kaften 
lege, job e$ aber wieder in feine Tajche und gieng 
fort. Einige Zeit darauf gieng er den hl. Biihof 
wieder um ein Darlehen an, und diefer verwies ihn 
an die Kalle. Der Betrüger öffnete fie, fand aber 
nichts darin und äußerte jeine Verwunderung, daß 
der Kaften leer jei. Der Bilchof jagte lähelnd: 
„Hätteft du neulich Geld hineingelegt, jo würdeft du 
e8 gefunden haben, denn bis jegt hat Niemand etwas 
geborgt. Da du es aber zurücbehalten haft, jo fannft 
du mir feine Schuld geben, daß nichts vorhanden ift; 
du haft nicht mich. jondern dich betrogen.” Ganz 
betroffen über die unerwartete Offenbarung feines Be- 
trugs bat der Krämer demütig den Hl. Biihof um 
Verzeihung. 

Ann deutlichiten zeigte fich aber die große Glaubens- 





Weisheit Gottes ausgerüftete Hl. Biichof vor, und 
redete den Philvjophen aljo an: „Höre mid an im 
Namen Yelu Ehrifti und vernimm die Wahrheit. E3 
tft nur ein Gott, der Himmel und Erde gejchaffen 
und der dem Menjchen, den er aus Erde gebildet 
hatte, eine unfterbliche Seele gegeben hat. Er hat 
alle fihtbaren und unfichtbaren Dinge durd) die 
Kraft feines Wortes geichaffen und durch die Herr: 
lichkeit jeines Geiftes beftätigt. Diefes Wort und 
diefe Weisheit, die wir den Sohn nennen, trug Mit: 
leiden mit der Verirrung der Menjchen und wurde 
Diefer Sohn 
Gottes hat uns durch feinen Tod von dem Tode er: 
löjet und durch feine Auferftehung uns das ewige 
Leben gegeben, und wir glauben, daß er einft fommen 
werde, uns wegen aller unferer Handlungen zu richten. 
Glaubft du, Philofoph, daß dem alfo jei?" Diejer 
betroffen von der göttlichen Krajt diejes Vortrages, 
wußte darauf nicht zu antworten. „Wenn du,“ fuhr 
Spiridion fort, „diejes alles glaubit, jo gehe mit mir 
in die Kirche, um das Kennzeichen und das Siegel 
des Glaubens zu empfangen.” Nach diefen Worten 
wendete fich der Philojoph zu jeinen Anhängern, die 
geipannt auf eine jcherzhafte und jpöttiiche Wiederlegung 
diejer einfachen Worte warteten, und rief: „Höret mid) 
Affe, die ihr euch mit menschlicher Wiffenfchaft brüftet: 
jo lange ein Menjch mein Gegner war, getraute ich 
mir, wie ihr jelbft wißt, jeden zu befiegen; nun aber 
greift mich die göttliche Weisheit felbit durd ihren 
Diener an, und gegen die göttliche Kraft vermag das 
menjchliche Wort nichts auszurichten. Hat einer von 
euch während der Rede diejes Greijes das empfunden, 
was mir das Herz bewegte, der glaube an Jelum 
Chriftum und folge diefem Hl. Manne, aus dem Gott 
geiprohen hat.“ Allgemein war die Freude über 
diejen Sieg, und lieferte den beutlichften Beweis, daß 
ein einfältiger Glaube, &riftlihe Demut und wahre 
Andacht über alle Spikfindigkeiten der harffinnigften 
Menichen den Sieg davontragen. ws 

Nac) etlichen Jahren wohnte der hl. Spiridion nod) 
dem Goncilium in Sardes bei, und ftarb, nachdem ihm 
feine Tochter vorangegangen war, im Jahr 347, oder 
nad) einer anderen Angabe, im Jahr 349. 

Das Leben diejes Gottesmannes war nad allen 
Beziehungen hin das eines wahren Chriften, und wenn 
du, riftlicher Lefer, dich für die Ewigfeit vorbereiten 
willft, in der wir von unfern Handlungen die ftrengite 
Rehenihaft ablegen follen, jo folge den Zußitapfen 




















15. Dezember. 





De 
diejes heiligen Bifhhofs, der durd) feinen HI. Lebens- 


wandel, durch feine Demut, durch jeine Sitten und 
Glaubenseinfalt, durd) feine unzähligen Werke der 


ann 





13. De; 
Der heilige Eufebius, 


Biihof von Bercelli, Befenner. 
Jahr 370. 


nter die heiligen Männer, | 
welche den faljchen Lehren 
kräftig entgegentraten und 
He durch Wort und That bes | 
42 fämpften und deshalb um | 
| des allerheiligiten Namens 
willen großen DBerfolg: 
N ungen ausgejeßt waren und 
A SM vieles zu dulden und zu 


I 


s leiden hatten, ift auch der 
bl. Eufebius zu rechnen. | 
Er ftammte aus einer edeln Familie und wurde in 





Sardinien geboren. Als fein Vater bei der im 
Jahr 310 über die Ehriften verhängten jehweren Ber: 
folgung in Afrika eingezogen und auf dev Weberfahrt 
nah Rom, wohin er mit feiner Yamilie gebracht 
werden follte, unter harten Leiden geftorben war, ließ 
fi feine Gattin Reftituta mit ihren zwei Kindern, 
einem Sohne und einer Tochter, dajelbit nieder und 
empfing vom Papfte Eufebius mit ihren Kindern die 
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Barmherzigkeit und jein thatenreiches Wirken auf 
Erden die allgemeine Verehrung umd dort die Krone 
| de3 ewigen Lebens errungen hat. 


enmber. 


| welcher im Abendlande das Klofterleben mit dem geift- 


ı lien Stande verband. Tag und Naht beichäftigte 


fi) der Hl. Bifchof mit feinen Geiftlichen, mit denen er 


‚im Haufe zufammen wohnte; fait unausgejegt fangen 
fie das Lob Gottes, und ihr eifriges Bejtreben ging 
dahin, durch Gebete und Abtötungen fich die Gunft des 
Himmels zu erwerben. Mit diefen innern VUebungen 
verbanden fie die Seelforge, das Lejen der hl. Bücher 
und Handarbeit. Der Heilige ging aber jeinen Unter- 
gebenen immer mit dem bejten Beijpiel voran. Ob: 
wohl ftrenge gegen fich jelbit in harter Abtötung des 
Dleifches, war er doch heitern und Yiebevollen Herzens 
auch) gegen den Geringiten, half den Schwachen durch 
aufmunternde Zufprüche und beftärkte die Ningenden 
und mutvoll Kämpfenden durch Tiebreiche Worte. 
Ungemein war fein Scharffinn, die verborgene Wahrheit 
zu entdeden, und die Gabe, fie ar und verftändlich 
darzulegen. Daher darf man fich nicht wundern, daß 
unter jeinen WAugen Männer gebildet wurden, welche 
als Zierden bijchöflicher Site. hervorgeleuchtet haben, 
und daß aus diejer geiltlichen Pflanziehule Bijchöfe und 
Martyrer für die reine Lehre hervorgegangen find. 

Uber fein apoftolifcher Eifer erftrecte fich über 





Taufe, und man nimmt wohl mit Redt an, daß 
von da an ihr Sohn den Namen 
Eufebius erhalten habe. Obwohl 
no im jugendlichen Alter ent- 
widelte doch der Heilige große 
Talente, die don jeiner frommen 
Mutter unter Mithilfe tüchtiger 
Lehrer ausgebildet wurden. Er 
wurde in der Hebung aller hriit- 
lihen Tugenden erzogen und in 
den Heilswillenihaften aufs treif= 
lichite unterrichtet, fo daß ihn nad) 
dem Berichte des hl. Hieronymus 
Papit Sylvefter zum Lektor weihte. 
Wie er nac) Vercelli gefommen und 
Ipäter dort, wie der hl. Ambrofius 
mitteilt, einmütig vom Volfe zu 
Vercelli zum Biichof gewählt wor: 
den jei, darüber findet fich nichts 
Näheres vor. Yedenfalls darf ala 
gewiß angenommen werden, daß er 
fi) unter der dortigen Geiftlichkeit 
ganz befonders ausgezeichnet habe. 
Seine Amtsführung vechtfertigte 
aber aud die auf ihn gefallene 
Wahl. Er war nad) dem Zeug: 
nifje des Hl. Ambrofius der exfte, 





























Der heilige 





jeine ganze Gemeinde, und durch jeine Klaren und 
allgemein verftändlichen Vorträge wußte er die gött- 
lichen Lehren des Cvangeliums 
jo tief in die Herzen der Zuhörer 
einzugraben, daß bald eine ficht: 
bare Uenderung bei allen hervor- 
gebracht wurde. Denn von der 
Kraft der Wahrheit ergriffen, 
welche der hl. Biichof verkündete, 
von der Milde und Liebe hinge- 
riffen, die aus feinem Wejen her: 
vorleuchtete, durch fein heil. Bei: 
jpiel aufgemuntert, das Fräftiger 
als alle Worte zu den Herzen 
redete, wurden auch die verjtoc- 
teften Sünder fo gerührt, daß fie 
von ihrem gottlofen Wandel ab: 
tießen, Buße thaten und auf dem 
Wege der Tugend zu wandeln 
fi eifrigft bemühten. Herrlich 
ftrahlte fein Name fjchon durch 
diefe Werke vor Gott, dem die 
Belehrung des Sünders da3 Fiebite 
Opfer tft; aber die Heiligkeit des- 
jelben jollte noch in einem höhern 
Glanze ftrahlen, indem fie dur) 
das Teuer der Trübjal und der 
Verfolgung geläutert wurde. 


Eujebius. 




















| | Serlehre feines Meifterd zur Geltung zu 


| wurde aber exit nad) zehn Tagen in die 


| gelegenheit des hl. Athanafius vornehmen 


| Symbolum unterjchreiben jollten; diejes 
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Unter der Regierung Konftantin IT., eines eifrigen | Falle würde ex fie in die Verbannung jhiden. Da || 
Anhänger® der arianıfhen Srrlehre, verübten die erhoben alle die Hände zu Gott empor, und erinmerten | | 
Arianer unter dem Schuße des Kaijers die größten | ihn mit apoftolijcher Freimütigfeit, daß es fich hier 
Gewaltthätigfeiten gegen die Rechtgläubigen. Deshalb | nicht um eine bürgerlihe Sache handle, bei welcher die | 
ichichte der Papft Lıberius im Jahre 354 die Biihöfe Meinung des Kaijers die letzte Enticheidung beftimme; 
Eufebius von BVercelli und Lucifer von Cagliari an den | weltliche Macht dürfe nicht in den Glauben eingreifen. 
Kaifer, um ein Concilium mit vollfommener Freiheit zu | Mißbraude, er aber feine weltlihe Macht, um eine 
bewirken. Diefe Kirhenverfammlung war den Artanern | von dem Concilium zu Nicka verdammte Jrrlehre zur 
willfommen, weil fie mit Silfe des Fürften ihre Srr= | Geltung zu bringen, jo werde er einft Dem Rechenjchaft 
Iehre durchzufegen hofften. Im Jahre 355 wurde dieje | ablegen mühe, don dem er feine Macht empfangen 
Verfammlung nad) Mailand berufen, wo damals der | habe. Durch diefe Neußerungen geriet der Kaijer in 
Kaijer fein Hoflager hatte. Der hl. Eufebius merkte | unbändigen Zorn, jo daß er jelbt das Schwert gegen 
bald, daß auf diefer Synode die Arianer alles mit | fie züdte und diefe hl. Männer zum Tode abjühren 
Gewalt durdjegen würden, und zügerte hieß. Doc bejann er fich noch) eines 
deswegen dort zu ericheinen, als fie Y Bellern und jprad) nur das Urteil der 
ichon begonnen hatte. Allein der Papit Verbannung über fie aus. Aus der 
Liberius, fowie Lucifer von Cagliari, Kirche wurden fie durch Kriegsfnechte 
PBanfratius und Silarius drangen auf vom Altare weggeriffen und an ver: 
deffen Anwejenheit, um gegen die Aria: Ihiedene Verbanmungsorte abgeführt. 
ner zu fämpfen und bejonders die Nänfe Der Hl. Dionyfius von Mailand wurde 
des Erzarianers DValens, Biichof von nad Kapadocien verwiefen und ftarb 
Murja, zu vereiteln, der mit jeinen im Glend.  Lucifer führte man nad 
Genoffen Allem aufbieten würde, die Germanicien, einer Stadt in Syrien, 
und Eujebius wurde nad Schthopolis 
in Paläftina verbannt, wo der arianijche 
Bılhof Patrophilus ganz nad feinem 
Gutdünfen mit ihm verfahren durfte. 
Wo dieje drei Befenner durchzogen, da 
wurde ihnen von den Gläubigen die 
innigfte Teilnahme bewiejen und Speije 
und Tranf gereiht. Sie jelbft verfün- 
deten mit reudigfeit Jefum Chriftum 
und jtärften die Gläubigen in dem 
Glauben an den ewigen Sohn Gottes, 
Dem Eujebius wurde jein Aufenthalt zu 
Ecythopolis, den ihm der dortige Bifchof 
auf alle mögliche Weile als erflärter 
eind der Katholiken zu verbittern juchte, 
durch den Statthalter Nojeph erleichtert. 
Er nahm den hi. Biichof in jein Haus 


bringen. Diejer Aufforderung des hl. 
Vaters leiftete der Hl. Eufebius Ge- 
horfam und traf zu Mailand ein, 


Verfammlung berufen. Nach jeinem 
Eintritte verlangte er, che man die An- 


würde, daß alle Biichöfe das nicäaniiche 


wollte der Hl. Dionyfius von Mailand 
eben thun, al3 ihm der wütende Arianer 
Valens die Feder aus der Hand jchlug, 
das Papier zerriß, und e3 mit jeinen 
Anhängern dahin brachte, daß Konftantin 
die Verfammlung in den fünigl. Palaft 
verlegte. Seht war das oncilium 
gänzlich feiner freien Willensäußerung auf, verwendete jein ganzes Anjehen zur 
beraubt. Hier wide unter dem VBorfige ” DVeichüßung der Verbannten, welche in 
des Kaijerd das VBerdammungsurteil gie Arianer plündern diege- großer Zahl, teils Priefter und Diakonen, 
gegen den hl. Athanafius ausgejproden xinge Habe des hi. Eufebius. teils Laien mit ihrem Bijchoje die Ver: 
und die Biihöfe aufgefordert, dasjelbe bannıng teilen mußten. Hier. erhielt 
zu unterjchreiben. Wenige furchtiame Biichöfe, dur) | ex viele Bejuche aus dev Nähe und aus der Ferne, 
die Drohungen des Kaijers geängftigt, ließen fich zur | um den HL. Bekenner zu fehen; unter diejen machte 
Unterzeihnung bewegen. Aber auf bei weitem den | ihm ber Bejucd zweier Geiftlichen feiner Kirche, melde 
größten Teil der Fatholiihen Biichöfe machte die dro= | ihn erwünjchte Nachrichten von den Gläubigen und 
bende und ungeftüme Forderung nicht den geringiten Briefe von feiner Gemeinde und andern Kirchen 
Eindrud, jondern unerjhroden erwiderten fie, daß | Oberitaliens überbradhten, viel Freude. Zu feinem 
man Athanafius ungehört nicht verurteilen könne, und | Trofte vernahm er von denjelben, wie feine Heerde die 
daß überhaupt ein jolches Verfahren höchft ungerecht | Srrlehre verabjcheue und den PBrieftern, denen ex bie 
jei, teil3 gegen den Angeklagten, teils gegen fie jelbit, | Verwaltung jeines Sprengels übertragen hatte, mit 
weil fie jeder freien Willensäußerung beraubt wären. | findlicher Anhänglichfeit zugethan jei. 

Um den einmal gefaßten Entjhluß durchzujegen, ließ Nah dem Tode des Statthalters Jojeph wurde | 
der Kaijer die angejehenften Bifchöfe und unter ihnen | Eufebius von den faiferlichen Beamten auj’s Schmäh- 
den bl. Eufebius vor fi rufen und forderte fie auf | lichfte behandelt. Sie jhleppten ihn dur die Straßen, 
feinem Willen Folge zu leiften, im entgegengejeßten | überhäuften ihn mit Hohn und Spott; jperrten ihn 
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dann in ein enges Kämmerlein und quälten ihn vier 
Tage lang auf die unmenschlichjte Weife, und fuchten 
ihn durch diefe Qualen und dadurch, daß man während 
diefer Zeit feinen Diakonen und andern Katholiken den 
Zutritt verwehrte, zur Annahme der arianischen Lehre 
zu bewegen. Aber alle diefe Mikhandlungen erpreßten 
dem Diener Goetes nicht die geringfte Klage, ex fchrieb 
aber an feinen Verfolger einen Brief, worin er ihm 
diejes graufame Verfahren vorhielt, und erklärte, weder 
Speije nody Trank zu fich zu nehmen, wenn man jeine 
Brüder ferner verhindere, ihn zu befuchen und ihm Nah: 
rung zu bringen. Nad) vier qualvollen Tagen geftattete 
man ihm die Rückkehr in feine Wohnung. Durch die 
Bejuche feiner Mitbefenner und durch die überbrachte 
Nahrung erquict, that er auch wieder jeine mildthätige 
Hand auf gegen die Dürftigen und teilte ihnen mit, 
was ihm die Kirchen hatten zufließen laffen. Diejes 
verdroß die arianijche Rotte fo jehr, daß fie mit Knitteln 
bewaffnet hexbeieilte, die Wände jeiner Wohnung ein= 
ichlug, und ihn jelbft mit einem frommen ‘Priefter, 
Namens Tegrinus, ind Gefängnis fchleppte. Die ver: 
blendeten Menschen plünderten nicht nur feine ganze 
Wohnung aus und raubten alle feine geringe Habe 
und Lebensmittel, jondern warfen auch alle jeine Mit: 
befenner, Priefter und Diafonen und welche gleiche 
Gefinnung mit ihn hegten, ins Gefängnis. 

Hier Ihmachtete er jechd Tage ohne Nahrung, weil 
er von den Arianern feine Speife annahın, und diefe 
den Chriften den Zutritt zu ihm aufs ftrengfte ver: 


weigerten, und er wäre verjchmachtet, wer nicht feine | 


Teinde durch) das Gefchrei des Volkes erichredt, den 
Gläubigen den Befuch geftattet Hätten, um ihn zu jpeijen 
und zu tränfen. Bon ScytopolisS brachte man ihn 
in der Folge nach Kappadocien, ımd von da aus wurde 
er in die Wüfte von Thebais in Aegypten verbannt. 
63 ift nod) ein Brief vorhanden, den er von diejem 
Orte feiner Berbannung aus an den Bijchof von Slli: 
beris in Spanien gejchrieben hat, in welchem er ihm 
großes Lob erteilt, daß er jich nicht, wie viele andere 
Biihöfe, habe einjchüchtern Lafjen, das Glaubensbefennt- 
nis der Arianer zu unterjchreiben; und eumunterte ihn, 
der arianijchen Srrlehre mutigen Widerftand zu leiften. 

Nach dem Tode des Conftantin erlaubte Jultan der 
Abtrünnige im Jahr 361 den verwiejenen Bifchöfen in 
ihre Didcefen zurüdzufehren. Bon diefer Erlaubnis 


machte der hl. Eufjebius jogleich Gebrauch und begab 
ih nad) Alerandrien, um hier in Vereinigung mit 
dem ht. Athanafius die Mittel zu beraten, wie die 
Einigkeit in der Fatholifhen Kirche wiederhergeftellt, 
und die bedauernswürdige Spaltung in der Kirche zu 
Antiochien gehoben werden önnte. Er wohnte dem in 








Ulerandrien unter dem Borfite des Hl. Athanafius 
im Jahre 362 abgehaltenen Eoneilium bei, und unter: 
ichrieb deffen Beichluß, nach welchem Diejenigen Bis 
Ichöfe, welche von den Arianern verleitet, deren Be: 
ichlüffe befonders zu Rimini unterfehrieben hätten, wenn 
fie ihren Fehler bereuten, im Amte bleiben jollten. 

Don Alerandrien begab ex fh nad) Antiohien; um 
dort gegen die Spaltung zu arbeiten. Tiefen Schmerz 
aber empfand er, als er erfuhr, daß Lucifer, dadurd), 
daß er dem Baulinus die bifchöfliche Weihe erteilt habe, 
die Spaltung der Kirche noch unheilbarer gemacht habe. 
Da Eufebins dem PBaulinus jede Kirchengemeinjchaft 
verweigerte, jo zog Tich Qucifer, Darüber erbittert, gleich: 
falls von ihm und Allen denen zurüc, die die Bejchlüfle 
des alerandrinischen Conciliums unterjchrieben hatten. 

Tief betrübt über die Erfolglofigfeit feiner Be: 
mühungen in Antiochien fehrte der hl. Eujebius aus 
dem Orient über Syrien nad Stalien zurück und 
bemühte fich, auf feiner Reife die Wanfenden in ihrem 
Glauben zu beitärfen und die DVerirrten zur wahren 
Lehre.wieder zurüdzuführen. Sein apoftoliiches Wirken 
war auch in Syrien und dann in Jtalten von gutem 
Erfolge begleitet, denn jehr viele Biichöfe wurden durch 
ihn der Kirche wieder gewonnen. In Verbindung mit 
dem hl. Hilarius von PVoitiers wandte ex feinen Eifer 
vorzüglich gegen Aurentius, den arianijchen Bijchof 
von Mailand, allein diefer wußte jich die Gunst des 
Balentinian zu erjhmeicheln. und fie unter deilen 
Schuße zu erhalten. 

Der hl. Eufebius ftarb den 1. Wuguft 370 eines 
natürlichen janften Todes. Mit Recht fann man ihn 
bei den damaligen im Staat wie in der Kicche ob: 
waltenden Wirren und weit um fich greifenden Srrlehren 
befonderd der Arianer eine Säule der rechtgläubigen 
Kirche nennen, denn unerfehütterlich, wie ein Fels ftand 
er da als Berteidiger der fatholifhen Kirche. Mit 
tiefgreifender Beredjamfeit und Klarheit in feinen geiit: 
lihen Vorträgen vereinigte er Tugenden, die den echten 
Sünger unferes Heilandes bezeichnen; feinen Eifer leitete 
die Liebe; mit Liebe fammelte er überall die Zerftreuten, 
mit Liebe nahm er die aus der Srrlehre Zurückkehrenden 
auf; mit Liebe jtärkte er’ die Wankenden und Straud: 
elnden, und dieje Liebe gegen alle jeine Untergebenen 
war e8, welche dieje in der Zeit der Bedrängnis fejt am 
wahren Glauben halten hieß und ihnen, aus Liebe und 
Anhänglichkeit an ihren hochverehrten Bischof den Mut 
und die Standhaftigkeit verlieh, jedes Opfer um ihres 
Glaubens willen zu bringen, und alle Berfuchungen der 
Srrlehrer zurüdzumeifen. Er war der gute Hirte, der 
zum Schuße feiner ihm anvertrauten Heerde jelbft fein 
Leben gelafjen hätte, wenn e8 der: Herr gefordert hätte. 
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| | Cothar. 








Die heilige Adelheid, 
Raif 
Jahr 






dem Kafterhaften Ehrfurcht 
abnötigte, die Guten aber 
unmwillfürlih zu ihr hin- 
30g. Als fie mit Lothar ver- 
mählt war, zeigte fie fich, 
obwohl nod jung, ala 
ein Mufter chriftlicher Ehe: 
frauen. Strenge, Sittjamfeit 
und Eingezogenheit, Leut: 
jeligfeit und Milde waren 
hervorragende Charakterzüge 
ihrer leider nur drei Jahre 
dauernden Ehe. Sie jheute 
ih nicht, in jchlichtem Ge- 
wande fih auch zu dem 
Geringften berabzulafien, 
und milde und Tiebreich 
mit ihm umzugehen. Nur 
für da8 Wohl ihrer Une 
terthanen bejorgt, ftand fie 
Armen und Bedrängten nad) 
ihren Kräften bei, und 
ihnen jpendete fie, was 
fonft an den Höfen ber 
Großen dem Vergnügen, 
der Pradht und Ueppigkeit 
gewidmet war. So floh 
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ihr Leben während ihrer furzen Ehe in wohlthätigen | 
‚ Handlungen, in der Liebe ihres Gemahls und in inniger 
' Verehrung ihrer Unterthanen hin, als diefes Glüd durch. 
39. ‚den unerwarteten Tod ihres Gemahls im blühenden 
Alter zertrümmert wurde. König Lothar hatte einen 
—,belheid, eine Tochter Ru: mächtigen yeind an dem Herzoge Berengar, der von Ehr: 
G> dolpbs des zweiten Königs  fucht getrieben jelbft nach dem Königreiche trachtete, und 
von Burgund und Bertha’s, | wohl nicht mit Unrecht möchte man denen beiftimmen, 
einer Tochter des Herzog | welche behaupten, daß durch des Herzogs Umtriebe Lo: 
Schwaben, | thars Tod erfolgt jet. 
wurde im Jahr 931 ge: jo nahm Berengar jelbft den Königstitel an. Inzmwiichen 
als | hatte fi) die verwittwete Königin mit ihrem Töch- 
jehsjähriges Kind ihren  terchen Emma nad) Beifegung ihres innig geliebten Ge- 
Schon in diejem | mahls von Mailand nad Pavia in die Einjamfeit zu- 
Alter verlobte fie ihr Stief- | rüdgezogen. Dahin war aud) Berengar, um die Gro- 
vater Hugo, König von Jtalien, mit feinem Sohne | Ben des Neiches für fich zu gewinnen, gekommen, und 
Ihre Erziehung bis zu ihrem jechzehnten | wollte, als er jeinen Zwed erreicht hatte, von der 
Jahre, in weldem fie wirflih mit Lothar vermählt Schönheit der verwittweten Königin hingeriffen, biejelbe 
| | wurde, war vortrefflich, und bereits in dem Kinde | mit feinem Sohne Albert vermählen. Allein Adelheid 
| entwidelten fi die edlen Eigenschaften, die ihr jpäter | jchlug alle Anträge des Tyrannen ftandhaft aus, und 
| jene allgemeine Liebe, Achtung und Verehrung erwar: | 30g fi) dadurd deffen Zorn und Grimm, ja Mih- 
| ben, die fie bei Lebzeiten und nad ihrem Zode bis | handlungen zu, die fie mit Geduld uud Ergebenheit eines 
| auf unjere Tage genießt. yrübzeitig war Beten und | ganz Gott ergebenen Gemüts ertrug. Um die Königin 
| | Betrachten und der Befuch des Gottesdienftes Adelheid 
| zur täglichen Uebung geworden, und dadurch wurde ihre | er fie in einer Burg am Gardajee ftreng bewaden, 
| Seele mit der frommen Andacht und Ergebung in dem | wo er fie ficher verwahrt glaubte. Aber wenn die Not 
| Willen Gottes erfüllt, die fie in den nadfolgenden Stür: am größten ift, ift Gottes Hilfe am nächften; denn ihr, 
| men ihres vielbewegten Lebens aufrecht erhielten. Mit | der in bedrängnispoller Lage jchmachtenden und uner- 
| der Schönheit der Seele ftimmte die Schönheit des Kör= | Schütterlich ihr Vertrauen auf Gott fefthaltenden Wittwe 
| pers überein, und verlieh ihr eine befondere Anmut, die | fam Hülfe von einer Seite, von der fie diefe am we: 


erim 


Conrad von 
boren, und verlor 


Vater. 
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Denn kaum war Lothar tot, 


doc) für feinen Zwed mit Gewalt zu gewinnen, ließ 





nigiten erwartete. Yhr Kap: 
lan, ein Mann von ge 
prüfter Tugend, hatte einen 
Sicher durch ungefchminfte 
Darftellung der Leiden jet 
ner Königin gewonnen. In 
ftiller Naht fuhren fie 
an den Zurm, worin bie 
Königin jchmadtete, und 
e8 gelang ihmen, durch 
einen unterirdiihen Gang 
zu ihr zu gelangen und 
die Gefangene aus ihrem 
Kerker zu bejreien. Aber 
noh war nicht alle Ge- 
fahr vorüber. Ihr Be 
dränger hatte früh ihre 
Sucht entdedt; überallhin 
ihidte er Reiter aus, die 
Tlüchtige zu verfolgen, und 
diefe mußte ich mehrere 
Tage in Höhlen und Wäl- 
dern verbergen, bi Die 
Wege ficherer waren. End» 
lid erlangte fie eine Zu- 
fluchtsftätte bei dem Gra= 
fen Wzz0, der fie in das 
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fefte Schloß Ganofja aufnahm. Wenn fie auch hier 
gegen die erften Anfälle Berengars gejchütt war, 
jo wendete fie fi doc in ihrer Bedrängnis an den 
deutfhen König Otto, den Befteger der Ungarn, defjen 
Edelmut allgemein befannt war. Die Schilderung 
ihrer Lage, no dazu unterftügt von Papft Agape- 
tus I1., der den König um Befreiung Staliens von 
dem drücfenden Joche Berengars anflehte, machte auf 
Dtto einen tiefen Eindrud, und er war augenblidlich 
entjchloffen, der bedrängten Witwe beizuftehen. Nachdem 
ex mit einem mächtigen Heere in Stalien eingerüct und 
fiegreich bi8 Pavia dorgedrungen war, und Berengar 
auf allen Seiten gejhlagen und in eine Burg einge: 
ihloffen hatte, ließ er ungefäumt die hl. Adelheid von 
Ganofja abholen. Shre hohe Anz 
mut und fittliche Würde, die aus 
ihrem Gefidhte ftrahlten, machten 
einen Solden Eindrud auf den 
König, daß er ihr die Hand zur 
Ehe reichte und fi) mit ihr trauen 
ließ. Die Vermählung gejchah im 
Sahr 951 mit aller möglichen 
Pracht und unter dem allgemeinen 
Subel des Adels und des Volfes. 

Adelheid, die fich jeßt auf der 
hödjften Stufe menjchlichen Glüdes 
befand, ließ fie) durch den Glanz 
nicht blenden. Voll des innigften 
Dantes gegen Gott, erfannte fte 
in Ihm allein ihren Retter und 
bemühte fich, deilen Gebote jet 
noch eifriger zu befolgen. Shre 
einnehmende Milde, ihre tiefe De: 
mut, ihr feufcher Sinn, ihr Ub- 
Iheu gegen alle böfen Worte und 
Werke, ihre echte Gottesfurcht und 
Liebe zu ihren Nebenmenschen er- 
weten in den Gemütern aller 
gutgefinnten Unterthanen Dtto’s 
die gegründetite Hoffnung auf 
eine dauerhafte Beglüdung der 
Völfer. Deshalb wurde fie au 
in Deutfchland wie ein Friedens- 
engel empfangen und fie gewann 
dureh ihre milde Herablaffung und 
freundliche Ansprache die Herzen mancher Widerfacdher 
ihres Gemahls. Denn wer vermochte dem Zauber diejes 
milden Antliges und ihrer herzgewinnenden Anrede zu 
widerftehen ? 

ALS Otto nach gänzlicher Befiegung Berengars im 
Jahr 962 zu Rom von dem PBapjte Johann Xu. zum 
Kaifer gekrönt wurde, ward feiner Gemahlin die gleiche 
Ehre zu Teil, ‚Ihre Milde und Verföhnlichkeit bewies 
bie hl. Adelheid vorzüglid darin, daß fie die beiden 
Zödhter ihres Bedrängers nad) feinem Untergange zu 
fi nahm, und fie mit ihrer Tochter Emma erziehen 
ließ. Die zwei erften Söhne aus der Ehe mit Otto 
waren in zarter Jugend geftorben; der dritte erhielt 
ben Namen jeines Vaters und feine erften Jugendjahre 
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brachte er unter der leitenden Hand feiner frommen 
Mutter zu, die in jein empfängliches Herz den Samen 
der Tugend ausftreute. Mit zunehmenden Jahren 
wurde er den Händen feines Oheims, des hl. Bruno, 
Erzbiichofs von Köln, übergeben und in den Willen: 
ihaften unterrichtet. Ihre und Dtto’3 Tochter Mathilde 
wurde in der Folge Abtiffin von Quedlinburg, und 
führte in Abwejenheit ihres Neffen Otto II. mit Ruhm 
die Negentjchaft über Deutjehland. 

Als im Jahr 973 Kaifer Otto der Große geftorben 
war, beitieg fein Sohn Otto III. den Kaijerthron. 
©o lange er fi) von feiner Mutter leiten ließ, war 
feine Regierung glüdlid. Wl3 aber die Höflinge das 
Herz des Kaiferd durch Schmeicheleien vergiftet hatten 
und feine zweite Gemahlin Theo: 
phania, eine griechiiche Prinzeffin, 
ihn beherrichte, verbannte der un: 
danfbare Sohn feine Mutter vom 
Hofe, jo daß fie eine Zufluchts- 
ftätte in Stalien judhen mußte. 
Mit ihrer Entfernung jhien das 
Slük von Deutfchland gemwichen 
zu fein. Allgemein war die Trauer 
bei Hohen und Niedern über die 
Ubreife der geliebten Fürftin. Ber: 
wirrung riß im Neiche ein, und 
der Schlechtberatene Kaifer ließ 
fich zu den thörichteften Handlungen 
verleiten. Diefen folgten Ungerech- 
tigfeiten jeder Art, und darauf 
entiprangen Zmwietracht unter den 
Großen de3 Reiches, und Gewalt: 
thätigfeiten, die jedes Band der 
Gejelfehaft Locerten. 

Die Hl. Adelheid, die fi) von 
Italien aus zu ihrem Bruder, 
König don Burgund, begeben 
hatte, beweinte mit tiefem Schmerze 
die Verirrungen ihres Sohnes, 
und jchiekte die dringendften Bitten 
unter Thränen zu dem himm- 
Kiichen Vater empor, daß er den 
Sinn ihres irregeleiteten Sohnes 
ändern und auf den rechten Weg 
leiten möchte. hr leben blieb 
nicht unerhört. Mit der Geburt eines Sohnes wurden 
dem Kaijer die Augen über das Unglüd eröffnet, in das 
jein leichtfinniges Vertrauen auf gemwiffenloje Ratgeber 
fein Reich geftürzt hatte. Aufrichtig verföhnte er fich mit 
feiner Mutter, die nad) einer zweijährigen Verbannung 
aurückehrte, und unbedingt war das Vertrauen, das er 
ihr bis an ihren Tod jchenkte. Unberechenbar waren die 
Volgen von der Rückkehr der hl. Adelheid. hr Ein- 
fluß auf ihres Sohnes Leben äußerte fi bald in 
vielfacher Beziehung. So jehr er vorher vom Wege des 
Nechts abgewichen, jo groß war jet jein Bemühen, feine 
Leidenfchaften zu bekämpfen, und die fromme Mutter 
ftand ihm redlich in jeinem Vorhaben bei. Seine 
jet unerjchütterliche Liebe zu ihr ließ ihn nicht mehr 
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ı wanfen und bald bewährte er fich jo vühmlich als | | 
\ Ehriit und Kaijer, dab ihm der Ehrennahme: Schreden | 
jeiner Feinde, weifer Monard) und eifriner Verehrer der 
Religion zu teil wurde. Im Sahre 981 feierte Adel- 
= 2 heid mit Otto und feiner Gemahlin das bl. Ofterfeft 
Eee =; zu Nom. In der Folge ließ Otto fi durch feine 
sr Gemahlin Theophania zu einem Feldzuge 'gegen die 
Griechen troß der Abmahnung jeiner Mutter verleiten. 
| Der Krieg Fiel unglüclich für den Kaifer aus; er 
wurde gejchlagen und ftarb infolge diejes Krieges 
zu Nom im Jahre 983 an der Nuhr. Diefer harte 
Schlag, den das Mutterherz traf, vermehrte eine neue 
Trübjal. Hhre Tochter Emma verlor ihren Gemahl, 
amd ıhr nocd minderjähriger Sohn verfolgte auf eine 
unnatürliche Weije feine eigene Mutter, gegen welche 
ihn boshafte Feinde eingenommen hatten. Die gebeugte 
| Großmutter verichaffte diefer Bedrängnis alsbaldige 
Abhilfe, aber als jpäter die Verfolgung aufs Neue 
\ begann, beihloß Emma bald darauf ihr fummervofles 
Leben. Während der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
| führte die mißtrauifche und hochfahrende Theophanta 
| die Negentjchait, und übte hauptjächlich diefe Untugen- 
‚den gegen ihre Schwiegermutter aus. Als fie aber 
im Jahr 9YL unerwartet ftarb mußte fie die Negent: 
ihast der Großmutter überlafien. Die Heilige, die 
fi) mehr al8 je von allen Erdengütern losgetrennt 
hatte, jah diefe Würde mehr als Bürde, dem als 
Ehre an, doch verjah fie zum Wohle ihres Enfelö die 
ihr obliegenden Pflichten mit der größten Gemiffen- 
haftigfeit. Alle ihre Kräfte widmete fie der Staats- 
| verwaltung ; übte feine Nahe an den Uxrhebern ihrer 
ı Leiden, jondern vergalt Böjes mit Gutem. Die Strenge 
| der Gejege mäßigte fie durch Milde, und gewann fi) 
‚ dadurd die allgemeine Liebe und Verehrung der Unter: 
\tanen. ZTroß ihrer vielen Gejchäfte gewann fie durch 
| weile Einteilung derjelben jo viel Zeit, daß fie be 
ftimmte Stunden dem Ge: 
bete und der Betrachtung 
widmen konnte. Ein weite: 
rer Schmerz ward der hl. 
Kaiferin, ehe fie Diefes 
Leben verließ, durd) den 
Tod ihres geliebten Brus 
ders, des Königs von Burz 
gund bereitet, umd jelbft 
ihre eben jo fromme als 
weile Tochter Mechthildiz, 
die Abtiffin von Quedlin: 
burg, welche mit einem 
” gottjeligenLeben große&e- 
wandtheit in Führung der 
- Reichs: Gejchäfte verband, 
mußte fie zu Grabe tragen 
jehen. Abertroß diejerviel- 
28° \achen Berlufte und mans 
nigjaltigen Leiden, die ihr | 
der Himmel zu ihrer Läu= | 
terung zufchiete, war ihr 
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und ihr Gemüt heiter in ihrer Umgebung, denn e8 
ftärfte fich durch den feiten Glauben, in furzer Zeit 
mit all’ ihren Lieben an dem Orte vereinigt zu wers 
den, two Feine Trennung mehr ftattfindet. „immer 
thätig, Srieden zu ftiften und DVerumeinigte zu ber: 
föhnen, unternahm fie noch kurz vor ihrem Tode eine 
Reife nad Burgund, um ihren Neffen mit jeinen Uns 
terthanen zu verfühnen, und diejes Werk riftlicher 
Liebe gelang ihr vollfommen. Glüdlich im Gefühle, 
noch etwas Gutes geftiftet zu haben, zog fie ins Eljaß 
in das jechs Meilen von Straßburg gelegene Gel;, 
wo fie früher ein Benediktinerklofter geitiftet hatte. 
Als fie hier durch das allmähliche Abnehmen ihrer 
Körperkräfte das Herannahen des Todes empfand, be: 
reitete fie fich für die Reife in die Ewigfeit vor. Allen 
irdifhen Dingen fagte fie Lebewohl, und bejchäftigte 
fih nur mit Lefen und Betrachten der hl. Bücher, 
und mit innigen Gebeten für das Wohl der Zurüd- 
bleibenden. In ihrer Todezftunde rief fie nach Empfang 
der bl. Sterbjaframente in heiliger Ungeduld: „Ich 
wünfche aufgelöft zu werden und mit Ehrifto zu fein.“ 
Mit diefen Worten verjchied fie am 26. Dezember 999 
im 68. Jahre ihres Alters. 

Das Leben der Hl. Adelheid führt dem hriftlichen 
Lejer das erhabenfte Mufter der zärtlichiten Mutter: 
liebe, der gewifienhafteften Gattentreue und der für 
das Wohl ihrer Unterthanen ebenjo wie für das ihrer 
Kinder bejorgten Fürftin vor Augen. 3 giebt uns 
da3 edelfte und bejte Beijpiel der Milde, der Demut 





Der heilige Sturmius, 
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cum, d. 5. in jenem 
Zeile, der zu Bayern 
gehörte, von vornehmen 
Eltern geboren, die fich 
vor der Ankunft des 
heiligen Bonifazius in 
diefen Gegenden zur 
Hriftlichen Religion be: 
an alte Geburt 
alt in das Jahr 712. 
UL der heilige Bonifacius Noricum Greif eh da= 
jelbft das Chriftentum mit gutem Erfolge predigte, 
lernte er auch die Eltern unjeres Heiligen Fennen. 
Pi er gi ara Mc nad dem Himmlifchen 
ramtenden Sımn ıihred Sohnes von fri 

an beobachteten, und ’ at ach 
nicht Hindernd in den 























feinem Streben nad Höherem 
Weg treten wollten, baten den 








wurde im einftigen Noris 








im hödjften Glüde, der Verföhnlichfeit auch nach den 
größten erlittenen Mißhandlungen, und des uner: 
Ihütterlichiten Vertrauens auf Gott und den Erlöfer 
der Menjchen in allen noch jo verzweiflungsvoll fcheis 
nenden Lagen des Lebens; e3 belehrt uns, in feinem 
Leiden, das die weile VBorfehung uns oft zu unferm 
Beiten zufendet, zu verzagen, fondern unjere DBlide 
mit Zuverfiht nad) dem Himmel zu richten, denn 
wunderbar und unerforihlich find die Rettungsmwege 
des Herrn, und der Shwahe Menjch muß am Ende 
erfennen und befennen, daß der Gang jenes Schid: 
jals, wenn au dur) mannigfache Unfälle getrübt, 
zu jeinem wahren Wohle erfolgt jei. Was uns hier 
von der Liebe der Mutter zu ihren Kindern, die aud 
die größte Undankbarkeit ihres Sohnes nicht mindern 
fonnte, von ihrem Gottvertrauen und andern herr: 
lihen Tugenden, welche die heilige Adelheid jchmüd: 
ten, erzählt wird, fol in dem Gemüte des chriftlichen 
Lefers die Nacheiferung erweden, diefe Tugenden auch 
in feinem bejchränften Kreije fih zum Mufter zu er: 
wählen, Tugenden, die jeder Mutter, jedem Water, je: 
dem Kinde hell wie das Sonnenlicht vorleuchten, und 
in ihrem Herzen jede Leidenschaft tilgen, die Tugenden 
ftärfen und jede Neigung zum Böfen eriticlen, damit 
aud) fie einft in ihrer Scheideftunde ohne Zagen auf ihr 
vergangenes Leben zurüdbliden und mit der Heiligen 
mit Sreudigfeit jenjeits Schauen, wo fie für das kurze 
aber Gott wohlgefällige Leben im Vereine aller Heiligen 
und Engel den ewigen Lohn empfangen werden. 
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| heiligen Apoftel, die fernere Bildung ihres Sohnes 


in den Willenihaften und in der Gottjeligfeit zu 
übernehmen. Mit Freuden ging der heilige Mann 
auf ihre Bitten ein, denn er hatte in ihrem Sohne 
ein rüftiges, von Gott erforenes Werkzeug und uner: 
müdlichen Arbeiter im Weinberge des Herın erfannt 
und bejhloffen, denjelben zu einem ‘folchen heranzu= 
bilden. Mit Eindlicher Liebe Schloß fi Sturmius 
an jeinen Lehrer an und jaßte eine jo herzinnigliche 
Neigung zu ihm, daß er ihn troß aller Thränen der 
Eltern auf feinen apoftoliihen Reifen begleitete, und 
mit Freudigfeit ungeachtet feiner Jugend, jedes Un: 
gemac ertrug, dad damals mit joldhen Reifen unter 
den rohen Heiden verbunden war. So famen fie 
nad Friglar, und hier übergab der heilige Bonifa= 
eins den Jüngling in dem dortigen Klofter der Auf: 
fiht de3 heiligen Wigbert, der Lehrer- und Vater: 
ftelle an ihm vertrat. Mit glühendem Eifer warf fi) 
der Yüngling auf die Wiffenjchaften des Heils, ud 
verjenkte ih Tag und Nacht in die Betrachtungen 
des göttlichen Gejeßes. Von Gott mit einem für die 
Erforfhung der Geheimniffe der heiligen Schriften 
helfen Geilte ausgerüstet, machte er rajche Fortichritte, 
und die Frucht feines unermüdlihen Studiums war 
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die tieffte Demut, eine unbegrenzte Liebe zu Gott | Gott zu dienen. Sobald er von dem heiligen Boni- 
und dem Erlöfer der Menjchen, wie zu allen Men: | jacius die Erlaubnis erlangt hatte, machte er fid 
hen, und daraus entiprang eine anziehende Milde | in Begleitung von zwei: Gehilfen und mit dem 
und Nahfiht und zugleich ein heiterer Frohfinn, die | Segen jeines Oberhirten ausgerüftet auf den Weg, 
Folge eines reinen, von allen böfen Neigungen, Lü- | und drang in den mächtigen Wald, Buchonien 
ften und Begierden befreiten Herzens. Seinem rn: | genannt, ein, um eine geeignete Stelle für ein 
nern entiprad vollfommen fein äußeres Betragen. Einfiedlerleden zu fjuchen. Nach drei angeftrengten | 
63 war edel und männlih, und fein Wandel war | ZTagreifen in dem Walde kamen fie nad Sersfeld, 
tadellos. Mit einem Worte, Sturmius war ganz ge: | wo ein Kirchlein ftand, und brachten hier eine längere 
ihaffen, im Sinne feines bl. Lehrers zu wirken, und | Zeit in Gebet, in Faften und Xörperlichen Abtöt- 
die Herzen auch der roheften Menfchen zu gewinnen. ungen zu. Darauf jeßte der bl. Sturmius jeinen 
Kaum hatte er das Zanonifche Alter erreicht, als ihm | Lehrer Bonifacius von der Lage des Ortes perjönlich 
mit Zuftimmung der ganzen Genofjenihaft die prie: | in Kenntnis. Der Hl. Apoftel aber hielt den Ort 
fterlihe Würde erteilt und er zum Predigtamte be: | wegen der Nähe der heidniihen Sadjen nit für 
rufen wurde. Voll Eifer folgte er diefem ihn ehren: | geeignet, und riet ihm, tiefer in den Wald einzudringen, 
den Rufe. Aus glühender Seele ftrömten ihm die | bis er ohne Gefahr jid) mit feinen Genofjen nieder: 
Worte des Heild; er riß die Heiden durd feine | laffen könnte. Mit dem herzlichiten Dante befolgte 





Das Klofter zu Friglar. 


Beredtiamkeit hin, dem Unglauben und Aberglauben | der Schüler den Rat jeines geiftlichen Vater? und 
zu entjagen und fi taufen zu Laffen, ja auch auf kehrte eiligft zu feinen ängftlih auf ihn harrenden 
die jhon Belehrten machten feine Predigten einen | Gefährten zurüd, denen er da Ergebnis feiner Reije 
jolhen Eindrud, daß fie die ihnen noch anhängenden | mitteilte. Sie reiften auf dem Fluffe Fulda weiter; 
abergläubijchen Gebräuche aus ihrer Seele entfernten | aber ohne einem ihrem Wunjche entjprehenden Ort 
und die reinen Lehren der hriftlichen Religion in | gefunden zu haben, kehrten fie wieder zu ihrer frühe: 
ihren Herzen feft begründeten. Wo Feindieligkeiten | ren Stelle zurüd, wo fie auf bie gewohnte MWeife 
fich entjpannen, erjdien der Heilige als Verjöhner und | durch Gebet und Nahtwachen dem Herrn dienten, 
driedenftifter und jelbft das rohefte Gemüt wurde | bis unfer Heiliger auf's Neue zu jeinem Oberhirten 
durch feine janft eindringlichen, freundlichen VBorftel: | berufen wurde, der ihm feine innige freude bei jeiner 
lungen bejänftigt und gewonnen. So mwarer mitten | Ankunft über feinen Gott wohlgefälligen Eifer zu er- 
in der Yinfternis des Aberglaubens ein wohlthätiges | kennen gab. Er ermahnte den Hl. Sturmius, er 
Licht, das unzähligen den wahren Weg zum Heile er: | möchte ja nicht feine Abtötungen auf's Yeußerfte 
leuchtete. treiben, weil er mit jeiner Hilfe den Wunfh, in den 
Drei Jahre lang hatte Sturmius mit unermüd: | budoniihen Wäldern eine Ordensgenofienihaft zu 
lihem Eifer in feinem Amt gewaltet, und mit Ber | gründen, verwirkfihen möchte. Wreudig gieng der 
geifterung gepredigt, ald er im feinem Innern einen | Jünger auf die Anficht feines Meifters ein, und | 

unmiderftehlichen Drang fühlte, in der Einfamfeit | diejer entließ ihn mit jeinem Segen und dem Auf 
7 en . ” ih 3 
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trag, den beften Ort für diefen Zwed zu erforjhen. 
Auf einem Ejel durdritt der heil. Sturmius die 
Mälder, mit feinen andern Waffen verjehen, ala mit 
dem HI. Kreuzeszeichen. Unter großen Gefahren von 
Seiten der Slaven, die ihn verjpotteten und fich jo: 
gar an ihm vergreifen wollten, denen er aber, durd) 
die umfichtbare Hand der Vorfehung geihübt, ohne 
Verlegung entgieng, durchirrte er mehrere Tage die 
Wälder, bis er an eine Gegend gelangte, wo jeßt die 
Stadt Fulda liegt. Der Ort gefiel ihm, und eiligit 
begab er fi) zum HI. Bonifacius, um ihm feine Ent- 
dedung mitzuteilen, daß dieje Stelle die geeignetite 
zur Gründung eines Klofters fei. Sein Oberhirte, 
voll Freude über diefe Mitteilung, gab ihm die Ber: 
fiherung, da3 Seinige nad Kräften zur DVerwirklich 
ung diejes gottjeligen Vorhabens beizutragen. Da: 
durch angeipornt, eilte der Heilige zu feinen Genofjen 
nach Hersfeld zurüd, und feßte fie davon in Kennt- 
nis, aber zu feinem großen Schmerze fand er fie nicht 
geneigt, auf feine Abficht einzugehen; ja er mußte 
jogar den Kummer erfahren, daß fie fih von ihm 
trennten und an einen andern Ort Namens Chrich: 
Yar zogen. Unterdeifen hatte fi) der heilige Boni: 
factus zu Karlmann, dem Könige der Yranfen, be 
geben, dem der Ort, auf welchem der Hl. Mann die 
fromme Pflanzitätte gründen wollte, gehörte; er bat 
ihn um die Abtretung desfelben für das gottjelige 
Vorhaben. Ohne Anftand gewährte Karlmann feine 
Bitte, und jchenkte ihm fogleich eine Stredfe von 4000 
Schritten. Dem Beijpiele des Königs folgte der dort 
begüterte Adel, und machte reihe Schenkungen. So: 
bald die erforderlichen Urkunden gehörig ausgeftattet 
waren, begab jih Sturmius nach Chrichlar und bes 
wog jieben jeiner früheren Genofjen, mit ihm zu 
gehen, und fam im Jahr 744 an den Ort, wo nad): 
her da3 berühmte Klofter Fulda fi erhob. 

Unter Pjalmengejang, Gebet, Wachen und Falten 
begannen die Cinfiedler ihr heiliges Wert. Nüftig 
legten fie Hand an, fällten die Bäume und fäuberten 
den Plab vom Gefträude. So braten fie zwei 
Monate zu, da erjchien der heilige Bonifacius im 
Geleite einer großen Zahl apoftolifcher Gehilfen an 
dem Orte, und Freudenthränen entjtürzten feinen 
Augen, daß einer feiner innigften Wünjche zur Ver: 
herrlihung der Ehre Gottes verwirklicht wurde. Rüh- 
vend war fein herzliches Dankgebet zu Gott für den 
verliehenen Beijtand und fein Slehen um feine fernere 
Hilfe. Abgeihieden von Allem, verweilte Bontfacius 
einige Zeit auf einer nahe gelegenen Anhöhe und 
brachte diefe Zeit bis zu feinem Wbzuge in gottjeligen 
Betrahtungen hin. Mit Eifer leitete der heilige 
Sturmius den Bau des Klofters, der rafch betrieben 
wurde, umd ehe ex fich noch feiner Vollendung näherte, 
meldeten jich jhon von vielen Seiten Männer, die in 
dem Klofter unter ftrengen Bußwerfen ihr Leben dem 
Heren weihen wollten. 

‚ Als nad) Ablauf eines Jahres der Hl. Bonifacius 
wiederum erj'hien, erklärte er der neuen Ordensgemeinde 
. bie heiligen Schriften, gab ihr weije Berhaltungsregeln 
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und zur Aufrechterhaltung der Zucht und Gottjeligkeit 
wies er fie zum ftrengen Faften, zur Enthaltung von 
Wein und anderen ftarfen Getränfen an. Die legtere 
Anordnung aber erlitt jpäter wegen der Kranken ıumd 
Schwachen einige Abänderung. Die Leitung der neuen 
Genofjenihaft übertrug er dem heiligen Sturmius. 
Bon diefer Zeit an fabte der heilige Apoftel eine 
Vorliebe zu diefem Klofter, denn alle die Zeit, die er 
feiner Erholung von feinen Wpojtelreifen widmete, 
brachte er meiftenteils in diefem Klofter in-Gebet und 
im Forschen in der heiligen Schrift zu. Von der im: 
mer mehr zunehmenden Anzahl der Mitglieder wurde 
endlich der Wunfch geäußert, die Genofjenihaft nach 
der Regel des heiligen Benediftus einzurichten. Auf 
ihre Bitte unternahm Sturmius in Begleitung zweier 
Brüder die Reife nach Italien, im Jahr 748, um 
die berühmteften löfter, unter andern Monte Caffino, 
zu bejuden und fih mit dem Geifte diejes heiligen 
Ordens, den er in feine Genofjenihaft verpflanzen 
wollte, befannt zu madhen. Wie eine fleißige Biene 
fammelte ex die Tugendbeifpiele der heiligiten Mönche, 
und fehrte nad) zwei Sahren mit reicher Ausbeute 
von Lehren und Muftern nah Fulda zurüd. Die 
zweijährigen, unausgejeßten Anftrengungen der Reifen 
und Arbeiten hatten feine Körperkräfte angegriffen, 
er fühlte die herannahende Krankheit, und je mehr 
er eilte, defto mehr bejchleunigte er eben dadurch den 
Ausbruch der Krankheit, die ihn im Klofter Kigingen 
überrajhte und vier Wochen an’3 Kranfenbett fejjelte. 
Kaum hatte er einigermaßen feine Gefundheit wieder- 
erlangt, fo begab er jich vor allem zu jeinem Meifter 
und Lehrer, der damals fih in Thüringen befand 
und teilte ihm feine gemachten Erfahrungen mit. 
Diefer entließ feinen eifrigen Jünger mit den jchönen 
Worten: „So gehe Hin und befeftige nad Kräften | 
das neue Klofter Fulda auf den Grundftein der 
Lebensweife jener Mönche, die du gejehen und fennen 
gelernt haft.“ Mit Freuden begrüßten ihn die 
einigen, die an ihm da3 treue Abbild aller Tugen- 
den, deren Augenzeuge er in Italien gemwejen war, 
erblieten. Bon jebt an trat er nad) der Anordnung 
des hl. Bonifacius als Abt an die Spite der neuen 
Ordensgejelihaft und Leuchtete feinen Untergebenen 
als Mufter in allen Tugenden voran. 

Der Ruf der Mönde von Fulda fing an, fi 
weithin zu verbreiten; aus allen Gegenden ftrömten 
heilige und gelehrte Männer herbei, um fich in dieje 
Genofjenshaft aufnehmen zu lafjen, welche die ftrenge 
Abtötung, die Liebevolle Gintradht und der heilige 
Metteifer diefer Ordensmänner diejes Klofter als 
Zufluchtsort aus dem Getümmel der Welt erwünjcht 
gemacht hatten. Auch dem größten der damals Yeben- 
den Männer, dem heiligen Apostel Bonifacius diente 
das Klojter zu feiner Zufluchtsftätte, aber nur als 
Ruheort von den Leiden und Mühen diefeg Erden: 
lebens, als er bald darauf mit der Märtyrerfrone 
gefhmüct von Gott aus diefem irdischen Kampfe ab: 
gerufen wurde; denn er wurde nach feinem früher 
oft geäußerten Wunfche in Fulda beigejett. 
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Kaum hatte diefer wahre Gottesmann, der Schuß 
und Schirm des hl. Sturmius, die Augen gejchlofjen, 
als über Sturmius jhwere Prüfungen und Verfolg- 





damit aus ihnen feine Qugenden defto Teuchtender 
hervorgehen, und er fi als echter Jünger unferes hl. 
Erlöfer8 bewähren jollte. Verleumbderiihe Zungen 
dreier falfher DOrdensbrüder aus demjelben Klofter 
ihwärzten den heiligen Mann bei dem heil. Lullus, 
dem Erzbiichofe von Mainz an, er gehe mit verräter: 
iihen Beichuldigungen gegen Pipin um. Der Erz 
bifchof, durch die fcheinheilige Frömmigkeit der Mönche 
getäuscht, jchenkfte ihnen Glauben; und der Heilige 
mußte am Hofe erjcheinen, um ich zu rechtfertigen. 
Er erfchien, aber anjtatt fi) vor dem Könige zu ver- 
teidigen, was ihm leicht gewejen wäre, hob er nur 
den Finger zum Himmel und fagte: „Dort oben ift 
mein Zeuge, der mein Herz erforjcht und fennt; der 
Herr ift mein Helfer und Beiftand, er läßt mich nicht 
zu Schanden werden.“ Doc; dieje Beteuerung jhüßte 
ihn, defien tugendhafte Handlungen allgemein befannt 
und vor aller Augen offen dalagen, nicht gegen den 
Nat der Böjen, er wurde in die Abtei Jumieges ver: 
bannt. Die Ehrerbietung aber und Hohadtung, mit 
der er in diefem Klofter von dem Abte und den Mön- 
| | den aufgenommen wurde, bewie8 nur zu deutlich, 
wie jehr die Menjchen von feiner Unjchuld überzeugt 

maren. 
|| Groß dagegen war der Schmerz und die Betrüb- 

| nis der übrigen Mönche zu Fulda, ald fie die Ver: 
bannung ihres geiftlichen YFührer® und Vaters er: 
fuhren. Sie wollten alle Mittel anwenden, um ihn 
fih zu erhalten, und jelbft vor dem Könige defjen 
Unschuld beweifen; der Nat der Weifeften fiegte An: 
fange, dur Halten und Gebet den Beiltand des 
mädhtigfiten Helfer anzuflehen, um die Unjchuld des 
Heiligen an den Tag zu bringen. Wie aber Lullus 
ihnen einen andern Vorftand aufdringen wollte, ward 
diejer einftimmig von den Mönchen verworfen, und 
ihre Aufregung stieg jo jehr, daß fie jelbjt vor den 
Thron Pipins dringen wollten, um von ihm ihren 
Abt zurüczufordern. Gab es ein jchöneres Zeugnis 
von der Unjchuld des heiligen Mannes, al8 die Liebe 
und Anhänglichkeit diefer feiner Untergebenen? Dieje 
Aufregung beihwichtigte der Erzbiichof dur das Zu: 
geftändnis, fi aus ihrer Mitte einen Vorjteher wäh- 
len zu dürfen. Die Wahl fiel einftimmig auf Pres- 
zold, einen Zögling des heil. Sturmius, den er wie 
feinen Sohn liebte. Diefer ächte Gottesdiener gieng 
ernftlihd mit dem Gedanken um, die Aufhebung 
der Verbannung, in der jein geliebter Lehrer jchmad)- 
tete, zu bewirken. Aber Gott verläßt die Geini: 
gen nicht. Wie Pipin vernahm, daß alle benachbarten 
Klöfter ihre Gebete mit den Mönchen Fuldas ver- 
einigten und den Her um die Wiederherftellung 
ihres geiftlichen Waters baten, ließ er den hl. Stur- 
mius an jeinen Hof fommen und nahm ihn unter 
feine Hausfapläne auf, bis er weiters über ihn ver- 
fügen würde. 
















17. Dezember. Der heilige Sturmins, 


ungen durd) Gottes Zulaffung hereinbradjen, aber nur | 


fige Sturmius vorjtand, nod jmerer wurde fie, 


ALS der König eines Morgens auf die Jagd gehen 
wollte und nad) feiner Gewohnheit die Kirche bejuchte, 
‚traf er in der Kapelle mit dem heil. Sturmius zu: | | 
fammen. Begierig ergriff der König die Gelegenheit, | |. 
ihn um den Grund zu befragen, was feine Mönche zu 
‚der Anklage veranlaßt habe, durch melde er gegen || 
ihn fo aufgebracht worden fei. Mit Demut und | | 
ı Beicheidenheit erwiderte der Heilige, das ruhige Ant- | 
‚li zum König erhebend: „Ich bin zwar ein fündiger 
Menih, vo König, aber ich bin mir nicht im gering: 
‚sten bewußt, etwas gegen dich gedacht, geichweige ges 
than zu haben.“ Der König, über diefe mit Ruhe | 
‚ geiprochenen Worte betroffen, erwiderte: „Sollteft du 
‚auch gegen mid feindlih gedacht oder gehandelt 
\ haben, jo verzeihe e8 dir Gott, umd ich vergefje es 
von Herzen. Niemals werde ich dir ferner meine 
\ Gnade und Treundihaft entziehen.“ Diefe Worte 
waren offenbar eine Wirkung jeiner vollfommenen 
| Ueberzeugung von der Unjchuld des heiligen Mannes, 
dem er das angethane Unrecht wieder zu vergüten 
fuhhte. Sobald die Mönche Fuldas und der übrigen 
Klöfter in Buchonien diefen Vorgang vernommen 
hatten, baten fie durch Abjendung einiger frommer 
Männer den König um MWiedereinfegung ihres ge 
liebten Lehrers in feine vorige Würde. Mit Freu: 
den gieng der König auf ihre Bitte ein und beitä- 
tigte zugleich die vom Papfte Zacharias dem Klofter 
verliehenen Vorrechte im Jahre 758. Und wie war 
ber Empfang des heiligen Mannes? Kaum verbreis- 
‚tete fich die Nachricht von dem Anzuge des heiligen 
 Sturmius, jo zogen ihm feine Mönde in einer ‘Pro: 
‚zefftion mit dem goldenen Kreuze und den Reliquien, 
die er dem Klofter gejchentt hatte, entgegen, und 
holten ihn unter lauten fFreudenbezeugungen ein. 
Don allen Seiten ftrömten Weltliche und Geiftlihe 
der benachbarten Klöfter, Freie und Hörige herbei, 
um dem Dulder durch ihre hohe Verehrung, ihre 
Freudenthränen und ihre Dankfgebete ihre Ehrfurcht 
zu beweifen. Groß mar die Zahl der Armen, der 
Bedrängten, der Notleidenden, die an ihm ihren 
Bater, Tröfter, Ernährer und Erhalter verloren 
hatten, und die dem Herrn mit lauten, herzlichen 
Worten für die Nücfehr ihres Vaters ihren tiefge- 
fühlten Dank ausfprahen. Wie gerührt war das Herz | 
des heiligen Mannes bei der Darlegung fo vieler 
Liebe und Anhänglichfeit! Sein von Thränen um 
florter, zum Simmel gerichteter ftummer Blid fprah 
die Gefinnung feines Innern und das ftille Gelübde | 
aus, Alles zur Ehre Gottes und zum Wohle feiner | 
Mitmenjhen nad feinen Shwachen Kräften zu thun. | 
Kaum hatte jein frommer Schüler Preszold den Stab | 
in die Hände des Heiligen gelegt, jo ftellte er mit | 
rajhem Eifer einige eingejchlichene Mißbräude ab, | 
die fein jharfer Blid auf der Stelle erfannt hatte, | | 
brachte die Angelegenheit des Klofters in die ihönfte 4 
Ordnung und milderte einige zu ftrenge Punkte der | 
bisherigen Regel, um ihr jeftern Beltand zu gel 

Schwer war die Bürde des Amtes, dem ber 
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die Zahl der Ordensbrüder auf 400 ftieg, ohne die 
Diener dazu zu rechnen; die Einkünfte des Klofters 
ftanden mit den Ausgaben in feinem Berhältnifje 
mehr, und der Gedanke, fo vielen Armen nicht mehr 
nad Wunfch helfen au können, beunruhigte anfangs 
den heiligen Abt. Doc) fein Vertrauen auf Gottes 
Beiftand bewährte fich auch hier im jchönften Lichte. 
Kaum hatte König Pipin, und fpäter Karl der 
Große, jein Sohn, von diefem Bedrängniffe Nachricht 
erhalten, al fie da3 Klofter mit neuen Schenkungen, 
befonders Grundftüden verfahen und diejer Not ab: 
halfen, um dadurch ihre Anerkennung der hohen Ber: 
dienfte des heiligen Wbtes zu beweifen. Die Thätig- 
feit desfelben bejchräntte fich aber in der Folge nicht 
blos auf die Angelegenheiten feines Klofters. Da er 
das Zutrauen Karl des Großen in hohem Grade 
gewonnen hatte, wurde er bon diefem mit einem wich: 
tigen Gejchäfte an ZTaffilo, Herzog von Bayern, be: 
auftragt, deifen er fich zur Zufriedenheit feines Herrn 
entledigte.e Während diefer Zeit waren die furchtba: 
ren Kriege gegen die heidnifchen Sadjen entbrannt, 
an deren Befehrung auch der heilige Abt mit chrift: 
lihem Eifer arbeitete. Jn Begleitung einiger Prie- 
fter feines Klofter begab er fich in das ihm nahe ge: 
legene Gebiet der heidnifchen Sachen, predigte mit 
feiner gewohnten überzeugenden Beredtfamfeit die 
Lehre Chrifti und feine eindringlichen Vorträge brad: 
ten auf die rauhen Gemüter eine foldhe Wirkung her: 
vor, daß er in den Jahren 776 und 777 eine große 


Bölfer dem Chriftentume gewann und fie zur Ber: 
ftörung ihrer Tempel und Vernichtung ihrer heiligen 
Wälder bewog. Furchtbar war die Wut der andern 
hartnädigen Heiden; mit Gewalt bradten fie einen 
Zeil der Neubefehrten zum Abfalle, drangen unter 
ihredlichen Zerftörungen bi8 an den Rhein, und 
ihlugen auf ihrer Nückehr unweit Fulda ihr Lager 
auf, mit dem feften Vorfage, das Klofter zu zerftören 
und die Mönche zu ermorden. Zum Glüc hielt der 
heilige Abt noch zeitig Nachricht davon. Eilig jchiekte 
er die Mönche mit dem Leichname des heiligen Boni- 
faciu3 nad) Hammelburg, während ex jelbft den Hei: 
den entgegengehen und fie von ihrem Vorhaben ab: 
zubringen fuchen wollte. Vier Tagreifen hatten die 
Mönche zurüdgelegt, als fie, durch einen nachgejchid: 
ten Boten don dem Abzuge der Feinde in Kenntnis 
gejeßt, wieder der Heimat zuzogen, und freudig bon 
den Zurücgebliebenen empfangen wurden. 

Dies geihah im Jahr 778. 

Aufs Neue ergieng an den heiligen Mann von 
Karl die Bitte, den Sachen no einmal das Evan- 
gelium zu verfündigen, denn er war feft überzeugt, 
daß die eindringliche Sprache, das milde und ruhige 
Benehmen unferes Heiligen auf die Gemüter der 
Heiden einen größern Einfluß ausüben würden, als 
feine Waffen bisher hatten erzwingen können. Troß 
der Gebrechlichfeit des Körpers, jedoch voll jugend: 
lichen Feuers. und Eifers, im Dienfte Gottes thätig 
zu fein, begab fi der Heilige dem Wunfdhe Karls 





















Der heilige Sturmius. 


Menge bdiejer, dem Gößendienft noch anhangenden | 
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gemäß nach Heeröburg, um mit ihm dort zufammen: 
zutreffen. Hier wurde er von einer Krankheit über: 
fallen, die ihn nötigte, in Begleitung des füniglichen 
Arztes nach feinem Klofter zurüdzufehren. Keine 
Arznei wirkte mehr, und der Heilige fühlte das Heran: 
nahen de3 Todes. Sogleicd) ließ er die ganze Genof- 
jenfchaft um fich her verfammeln, gab ihr eine väter: 
liche Ermahnung und bat fie, wenn er ihnen je durch 
ein Beifpiel von feiner Seite Anftoß jollte gegeben 
haben, um DVerzeihung, jowie er allen feinen Belei: 
digern aus Herzensgrund vergebe. Die ganze Benpj- 
fenichaft war aufs innigfte gerührt, und Thränen 
glänzten in vieler Augen, niedergebeugt dur) den 
Berluft eines Mannes, den fie nur als den liebevoll: 
ften Vater und treuften Pfleger ihrer Angelegenheiten 
und al3 den wahriten Jünger des Heilandes in allen 
feinen Handlungen fennen gelernt hatten. Vol tiefen 
Kummers fagte deshalb einer der Umftehenden: „Water, 
feinen Augenblic zweifeln wir, daß du hingeheit zum 
Herrn, das ewige Leben als den Lohn deiner Mühen 
zu erhalten. Bei deiner väterlichen Liebe bitten wir 
dih, daß du unfer gedenfeft und dort Fürfpradhe für 
deine Sünger einlegeft, die das größte Vertrauen auf 
dein Gebet jeßen.” Sterbend wendete fich der Heilige 
zu feinen Brüdern mit den Worten: „Haltet feit an 
dem, was gut und recht ift, wie e3 fich für euch ge: 
ziemt, und euer Wandel vor dem Herrn made euch) 
würdig, daß ich mit Nugen für euch bete, dann wird 
euer Verlangen erfüllt werden.” Kaum hatte er 
diejes gejprochen, ala feine Seele den himmlischen 
Gefilden zueilte, um in Gemeinfchaft der Seligen ewige 
Hreuden zu genießen. 

Seine Heiligfprehung erfolgte exit durch Papit 
Snnocenz II. im Sabre 1139, welcher am 19. April 
diejes Jahres das darauf bezügliche Breve an den 
Ubt Conrad von Fulda jchiete. Sein Feft wurde 
aber erit 300- Jahre fpäter eingeführt, al3 der 
Biihof Johannes von Würzburg im Jahre 1439 
den Beihluß des PVapites Innocenz feierlich befannt 
machte, und den Todestag des Heiligen in jeiner 
Diözefe und in allen von Fulda abhängigen Ge: 
meinden zu begehen befahl. Die Gebeine des Heiligen 
wurden zu Yulda aufbewahrt. 

Leiden und Kämpfe find dem Menjchen auf 
Erden zugewiefen, die, wenn fie unverjchuldet ein= 
treten, ja nicht als Strafen von Gott zu betrachten 
find. Nur durch Leiden, nur duch Kämpfe wird 
die hriftliche Tugend erprobt und bewährt erfunden. 
Se mehr der Ehrift zu fämpfen und zu Yeiden hat, 
deito größer jei jein Vertrauen auf des Allmächtigen 
Beiftand; durch feine Fallitriefe der Feinde lafie er 
fi) von dem Wege der Tugend auch nur einen Finger 
breit abwendig machen; feine DVerleumdung beuge 
ihn nieder, fein Spott, fein Hohn, feine Gering- 
ihäßung laffe ihn vergeffen, an dem feitzubalten, 
was recht, was gut, was wahr und Gott angenehm 
it. Es fommt die Zeit, wo feine Tugend in ihrem 
Glanze dafteht, und feine Widerfadher mit Anirfchen 
zu Schanden werden. Alle die heiligen Männer, 
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deren Leben wir in diefem Buche Iefen, haben nur 
dur; Kämpfe und Leiden das errungen, daß fie uns 
als Mufter der Frömmigkeit, des Gottvertrauenz, 
der Standhaftigfeit im Befenntniffe des Glaubens, 
der Ausdauer auf dem Wege zur Tugend, der Ber: 
adhtung der zeitlichen und des Gterbens nad den 








Der heilige Wunibald, 


Abt. 
Sahr 760. 





Sohn Ridhards, Für: 
ften der Angeljadhjen, 
wurde 1. %. 701 ge: 
boren. Sein Bruder 
war der heilige Willi- 
bald und feine Schwe- 
fter die heilige Wal: 
burga. Er wurde von 
feinen Eltern gottjelig 
erzogen, und fchon in früher Jugend zeigte er eine 
große Neigung zum einjamen Leben, das in ihm all: 
mäblich den Entihluß zur Reife brachte, fi) dem fl: 
fterlihen Stande zu widmen. Ms fein Vater eine 
Wallfahrt nah Rom machen wollte, nahm er jeine 
| beiden Söhne mit. In Harwidh fi einfchiffend, 
feßte er nad) Frankreich über, durchreifte dasjelbe und 
fam bis nad Lucca in Italien. Dajelbft fiel er in 
eine tötlihe Krankheit und ftarb im Jahre 722. 
Nah der Beifegung ihres Vaters in der Kirche des 
heiligen Frigidian feßten beide Brüder ihre Reife 
nad) Rom fort. Doc die drüdende Hite Italiens 
wirkte nachteilig auf ihre Gejundheit und beide waren 
eine Zeit lang ans Kranfenlager gefejjelt. Willibald, 
der eine ftärfere Leibesbeichaffenheit bejaß, erholte 
fi) bald und bejchloß, eine Reife ins gelobte Land 
zu unternehmen, der jüngere Bruder mußte aber bei 
feinem jhwäcdlichen Körperbau in Nom zurücdbleiben 
und trat jeinem längit gehegten Wunjche gemäß in 
ein Klofter, jobald er jeine völlige Gejundheit wieder: 
erlangt Hatte. Herzlich war der Abjchied der fich 
zärtlich Liebenden Brüder. Nach) jeinem Eintritte in 
das Klofter warf fih Wunibald mit großem Eifer 

















18. Dezember. Der heilige Wunibald. 


— unibald der Heilige, | 


auf das Studium der Heilamifjenichaften und wid: 













\ ewigen Gütern in den mannigfahen Lagen ihres 3 


‚ Lebens dargeftellt werden, damit wir, Hohe und 


ı Niedere, dur ihr BVeiipiel zur Nachahmung ange: |. 
‚ feuert in ihre Fußftapfen treten, und nad Kräften | 
' daS zu erringen fuchen, was fie errungen haben 


ı Wohl dem, der bdiejer Aufforderung Gehör jcentt 





18. Dezember, 


| mete fih mit ganzer Seele den Uebungen der Gott: 
 jeligfeit. Sein Geift war helle und unbefangen und 
| jein Gemüt rein und noch durch feine Leidenichaften 
 getrübt, und deshalb machte er aud) in feinen Studien 
'rajche und bedeutende Fortidhritte. m Umgange 
| war er gegen jeine Mitgenofjen Tiebreich und dienft 
gefällig, und u feiner großen Kenntniffe, die er 
fi erwarb, äußerjt bejcheiden und anjpruchslos, daher 
darf e8 Niemanden wundern, daß er fi während 
feines Aufenthaltes im Klofter die Liebe und Achtung 
feiner Mitbrüder errang und behielt. Sieben Jahre 
hatte er mit gleihem Eifer und Erfolge feine Studien 
betrieben. Hierauf ließ er fi) die Clericaltonfur er- 
teilen und unternahm, von dem innigen Wunjche be- 
feelt, jeine Anverwandten zum gleichen Streben für 
ihr Seelenheil zu gewinnen, eine Reife in fein Vater: 
land. Sein frommes Vorhaben wurde mit dem beiten 
Erfolge gekrönt. Auf alle, zu denen er jprad), madte 
die Kraft und der Zauber feiner Darftellung einen 
jolden Eindrud, daß in ihren Herzen der Eifer für 





ihr geiftiges Wohl erregt und belebt wurde, ja, daß 


manche dem Dienfte der Welt ganz entjagten, um 
fih ungeftört dem Dienfte des Her widmen zu 
fünnen. In Begleitung mehrerer Verwandten und 
Treunde, welche er zu diefer Wallfahrt bewogen hatte, 
fehrte er nah Rom zurüd. ; 

Während feiner zweiten Anmwejenheit in Rom kam 
auch der heilige Bonifacius, der Apoftel der Deut: 
ichen im Jahre 728 dahin und wurde durdj den gro: 
Ben Ruhm, den fi Wunibald durd) jeine Weisheit 
und Gelehrjamfeit erworben hatte, auf diejen jungen 
Mann aufmerfjam gemadt. Schon dur Der: 
wandihaft dem hl. Wunibald nahe geftellt, drang er 
in ihn, fein Begleiter nad Veutihland und auf jei- 
nen apoftoliichen Reifen zu werden, um in feiner 
Gemeinjhaft an dem geiftigen Wohl der Bewoh: 
ner biejes Landes zu arbeiten. Gern und willig 
folgte Wunibald diefer Aufforderung, welche feiner 


eigenen Neigung fo jehr entiprad. Ungejäumt bradte 
er feine Angelegenheit in Ordnung, nahm Abjihied | 
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von den zurückbleibenden Verwandten und Yreunden 
und reifte mit dem heiligen Bonifacius nad Deutjch- 
land. Sobald fie in Thüringen angelangt waren, 
erteilte ihm Bonifacius die Priefterweihe und über: 
gab feiner geiftlichen Obhut fieben Kirchen. Mit 
jegensreihem Erfolge verfündigte Wunibald als ähter 
Jünger feines hohen Meifters das Evangelium und 
bethätigte jeine Lehren au durch einen tadellojen 
Wandel. 

Nach Berfluß einiger Jahre zog er, von apoftoli 
ihem Eifer wie fein Meifter getrieben, nad Bayern 
und wurde jelbft vom Herzog Utilo freundlich aufge 
nommen und in feiner geiftlihen Ihätigfeit aufs wirf- 
famfte unterftügt. Drei Jahre arbeitete er mit raft- 
lofem Eifer an der Derbejferung der Sitten bei 
Hohen und Niedern, bei Geiitlihen und Laien, und 
wirkte dadurd; fichtlich auf Fräftigere Belebung des 
Glaubens ein, defjen Befeftigung er durch fein eigenes 
erhabenes Beifpiel im Handeln und Wandeln beitärkte. 
Auf den Auf des heiligen Bonifacius verfügte er fich 
wieder nad Mainz, um auch) hier zu wirfen und den 
rauhen Boden für die Früchte des Glaubens raftlos 
zu bearbeiten, denn das zu bearbeitende Teld war 
von ungeheurem Umfange und die Zahl der Arbeiter 
noch Xlein, und überall ftießen diefe auf Hinderniffe, 
die nur der vor feiner Mühe zurücdichredende Mut 
diefer Gottesmänner zu bejeitigen verjtand. Wuni: 
balds glühender Eifer in Verbreitung der Kriftlichen 


Lehre, feine nie zu ermüdende Geduld in Belehrung | 
der Heiden und Halbgläubigen, feine fich gleichblei- | 


bende Sanftmut in Zurechtweilung der Jrrenden und 
dlehenden, feine tiefe Demut und die zur Schau ges 


tragene Gottesfurcht verihaffte ihm eine allgemeine | 


hohe Verehrung und Liebe, und dadurch feinen Vor: 
trägen Eingang und Ueberzeugung in den Gemütern 
feiner Zuhörer. 

‚. Da wie gejagt der heilige Wunibald von jhmwäd- 
lihem Körperbaue war, und gegen fich jelbft große 
Strenge übte, indem er nur jparfam geringe Nah: 
tung zu fih nahm, und jedes ftarken Getränfes fi 
enthielt, jo verfagten die gejhmwächten Körperkräfte 
dem feurigiten Geijte allmählich die Dienfte. Diefe 
zunehmende Abnahme jeiner Körperkräfte brachte wohl 
den Entfhluß in ihm zur Reife, fich wieder in Elö- 
fterlihe Einjamkeit zurüdzuziehen. Im feinen Vor: 
ja auszuführen, war er vornehmlich darauf bedacht, 


einen Ort auszufuhen, der dem Weinbaue nicht | 


günftig war, weil er diejes Getränk für diejenigen 
hödjt nachteilig hielt, die in der Einjamkeit fi dem 
Dienfte des Herrn widmen wollten. In diejer Ab: 
fiht begab er fi) zu feinem Bruder Willibald, der 
inzwijchen Biihof don Eichjtädt geworden war, um 
ih mit ihm über einen für feine Zmede tauglichen 
Ort zu beraten, an dem er ein Klofter zu gründen 
beabfihtigte. Herzog Uto, von feinem Vorhaben be- 
nahrichtigt, erteilte alsbald jeine Genehmigung und 
bedadhte ihn überdies mit einem reichlichen Gejchente, 
um dadurch in den Stand gejeßt zu werden, jogleich 
mit dem Baue des Klofters zu beginnen, von dem 





er fich bejonders unter der Yeitung eines jo heiligen 
Mannes für das Wohl der Ummohner die jchönften 
vTrüdte verfprad. Die Wahl der Brüder fiel auf 
die Wildnis Heidenheim genannt. Wunibald Faufte 
Grund und Boden, ließ die Bäume fällen und den 
Boden urbar machen und für fi und feine Genofjen 
einige Zellen erbauen und den Grund zu einem Klo: 
fter legen. Unter jeiner eifrigen Leitung ftiegen bald 
Mauern empor, und in kurzer Zeit ftand das Klojter 
vollendet da. Bald jammelte fich in feinen Mauern 
eine Anzahl frommer Männer, die der Welt und 
ihrem Getümmel entjagend, fih mit Freuden an 
Wunibald anjhloffen. Auf diefe Weife wurde das 
Klofterleben in diefer Gegend begründet. Dies ge- 
ihah im Jahre 750. Die Anwohner bedadhten diejes 
Haus mit reihlihen Schenkungen, und jo wuchjen 
die zeitlichen Güter gedeihlih an. Sie wurden aber 
blos al3 Erbteil der Armen und Notleidenden be= 
trahtet und als Gottesihag angejehen und zu diejem 
Zmede meijtenteil3 treulich verwendet. Diejes Gott 
wohlgefällige Werk gedieh zum Segen der ganzen Um: 
gegend und zur Schönften Blüte des Klofterd. In der 
Tolge erbaute Wunibald in der Nahbarjchaft ein 
zweites Klofter, defjen Leitung er jeiner Schweiter 
Walburga übergab. 

Der heilige Wunibald Hatte fih aud hier troß 
jeiner jhwädlichen Gejundheit eine große Aufgabe 
geftellt. Sein Wirken bejchränfte fi nämlich nicht 
bloß auf die Leitung jeiner Kloftergemeinde, die er 
nad der Regel des heiligen Benedikt mehr durch) fein 


\ eigenes vorleuchtendes Beijpiel ald dur Vorjchriften 


regierte, fondern er arbeitete auch mit unermüdlicher 
Thätigfeit an der Bekehrung der Heiden, die, nod in 
großer Zahl vorhanden, mehr als einmal jein Leben 
bedrohten. Aber weder Lebensgefahren nod Drohungen 
fonnten das apoftoliiche Wirken des heiligen Mannes 
hemmen, noc) jeinen Eifer lähmen. Mit ftandhaften 
Mute und unerjhütterlihem Vertrauen auf Gottes 
Borfiht und Beiftand vernichtete er alle Anjchläge 
des Gottlojen, und in feuriger Nede ermahnte er das 
Bolf zum Guten und zur Verabiheuung des Böen; 


| bat e3 dringend, fi von dem Gottlojen fern zu 


halten und fi durch feine Arglift derjelben irre 
führen zu lafjen. In jeiner Genofjenjhaft rührte er 
den Geijt des Gebets der Demut und Abtötung, und 
paßte jeine Lehren dem Begriffsvermögen eines jeden 
jeiner Untergebenen an. Die Schwachen munterte er 
auf, auf dem betretenen Wege fortzuwandeln, um 
ihren vollfommnen Brüdern ähnlich zu werden, und 
dieje hielt er feft auf dem fichern Pfade, den fie ein- 
geichlagen hatten, indem er ihnen jelbft immer in 
Ausübung der Tugenden vorangieng, die er andern 
eindringlich empfahl. 

„ Zeefflic) und wahrhaft zur Erbauung der Gläubigen 
Ihildert diefen Gottesmann deifen Lebensbejchreiberin, 
eine gottjelige Nonne, mit folgenden Worten: „Der 
Dann Gottes Kieß ich weder durch die Drohungen der 
Böfen, no) durch die Heuchelet der Schmeichler berüdfen 
und von der betretenen Bahn ableiten. Unerjchütterlich 














| | fand. Tief erfafjend 
| ı die Worte der Schrift, 
| ı daß die Vorträge ber 
| | Lehrer nad) der Ver: 
| ) Itandesfraft der Zuho- 
| | rer eingerichtet wer- 
| den jollen, wurde er 
| Allen Alles: mitleidig 
| ) gegen die Bedrängten, 
| | brüderlich wohlthuend 
| den Armen, und Alle 








Der heilige Wunibald, A 


Meopfer in der Kirche jelbit darzubringen, jondern die | 
heilige Handlung in jeinem Zimmer verrichten mußte. | | 
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und ftarf im Glauben hörte er niemals auf, durch jeine 

Unterweifungen das Bolf von der Verjunfenheit bes | 3 
Gögendienftes abzuwenden. Weit und breit auf dieje Ebenjo entjagte er feinem -jehnlichen Wunjce, noch |- 
Weife die geheiligten Lehren unter die Völker ausfäend, | eine Wallfahrt zum Grabe des heiligen Benebiktus zu | 
führte er Gott eine große Menge zu, und nad dem | unternehmen, durch die innigen Bitten feiner Mönde 

föftlihen Worte unferes Erlöjers war er das lebendige | gerührt, die feinen unfehlbaren Tod auf diefer Neije | 
Bild von jener Schlangenflugheit und Taubeneinfalt, | vorausfahen. Bor jeinem Tode wünjchte er no ein- | 
mit denen er in fräftiger Strafrede die verderblichen | mal jeinen Bruder Willibald zu jehen und zu jprecdhen, 
Handlungen der Verführer züchtigte, fie verweijend be> | der ohne Zögern auf den Ruf feines fterbenden Bruders 
lehrte und überzeugend wieder bejänftigte. Gegen die  herbeieilte, und den ganzen Tag mit ihn in gottjeligen 
geimmigen Anfälle des böjen dyeindes bewaffnete er fi | Unterredungen zubradhte. Am folgenden Nachmittage 
mit dem Schilde de Glaubens und dem Panzer der verjammelte er alle feine Mitbrüder um fein Bette, 
Geredhtigteit, mit der Lanze des göttlichen Wortes und | ermahnte fie in einer rührenden Anrede zu gegenjeitiger 
mit dem Schwerte der Abtötung, mit dem Helme der | Liebe und Eintraht, zur Feithaltung an der reinen 
Enthaltjamfeit, und gegen alle Hunftgriffe des Satans | Lehre Chrifti und zur pünktlihen Erfüllung ihres Ge: 








Tugend führend, die 


fämpfte er unermübd- 
(id) mit den Pfeilen 
der chriftlichen Zu: 
gend. Die Einfalt der 
Taube bejaß er in dem 
Grade, daß er jeinen 
glühenden Eifer ftets 
durch die fühefte Mil: 
de zu mäßigen ver: 


auf die Bahn der 
durch die janfte Stim= 
me jeiner Frömmig: 
feit fi) angezogen 
fühlten, weil nur der- 
jenige, den man liebt, 
ein offenes Ohr und 
willige Herzen findet. 
Die unausgejegten 
Anftrengungen, Abtötungen, Faften und Wachen unter: 
gruben nach und nad) feine ohnehin shwächliche Gefund- 
heit und führten eine Entkräftung herbei, die in ihm eine 
Ahnung von jeinem herannahenden Lebensende erwedte. 
Obwohl jhwadh, unternahn er eine Reife nad) Würz- 
burg zum Bijchofe Maingut, wo er fich drei Tage auf- 
hielt; von da begab er jih nad Fulda, um das Grab 
jeines Meifters, des heiligen Bonifacius, zu bejuchen ; 
bier fejjelte ihn eine Krankheit an fein Lager. Sobald 
nah Berfluß von drei Wochen jeine Gefundheit einiger: 
maßen hergeftellt war, fehrte er zu deri Seinigen zurüd, 
die ihren geliebten Lehrer mit Freuden empfingen. 
Bon diejer Zeit an nahmen feine Kräfte jo fichtlich 
ab, daß er nicht mehr im Stande war, das Heilige 





Der heilige Wunibald legt den Grund zu einem- Sllofter. 


‚und Silber gejhmüdten Sarg legen. Im zw 





lübdes und der Sat: 
zungen des Ordens. 
„Euer Wandel und 
Thun,“ fprad) er noch 
mit lauter, Träftiger 
Stimme, „Set ftet3 
offen vor dem Herrn 
und den Menjcen, 
daß fie eure guten 
Werke jehen und eu: 
ren Vater im Kim: 
mel preifen.” Milde 
blidte er jeine Ge: 
nofjen ringsum an, 
bat fie um Berzeis 
hung, wenn er je einen 
beleidigt habe, jowie 
er allen jeinen Be: 
leidigern  verzeihe; 
und dann den jchon 
verflärten Blid nad 
oben richtend, rief er 
nod): „Herr! in deine 
Hände empfehle ich 
meinen Gert!” und 
entjchlief jelig in Gott 
in feinem jechzigiten 
Sahre am 18. De: 
zember 760, nachdem 
er zehn Jahre bie 
Würde eines Abtes bekleidet hatte. Unzählig waren 
die TIhränen, die um den frommen Diener Gottes 
floffen. Seine Mitbrüder trugen den entjeelten Leich- 
nam in die Kirche und erwiefen ihm die ganze Nacht 
duch Gebet und Pjalmengejang die legte Ehre. Am 
andern Tage wurde feine Leihe in dem Grabe in | 
der Kirche beigejeßt, das er fi einige Jahre früher | 
hatte bereiten Lafjen. ; br AS 

Sehzehn Jahre nah Wunibalds Tode ließ fein | 
Bruder, der Biihof Willibald, defjen noch unverjehrt | 
gebliebenen Leib erheben und in einen reich mit Gold 


Jahrhundert wurde die Kirche dur einen Bi 
zerftört, doc die Gebeine des Heiligen gerett 














19. Dezember. Der heilige Nemefius. — Der heilige Timotdeu3 und feine Gattin Maura. 


Kirche aber durch den Abt Wdalbertus wieder her- 
geftellt. In dem Leben des Hl. Gregorius von Ut: 
tet, das den hl. Ludger zum Derjafjer hat, Liest 
man die Worte: Mein Lehrer Gregor hatte Wuni: 
bald überaus lieb, und die glänzenden Wunder, die 
er nad) jeinem Tode gewirkt hatte, find ein Beweis, 
daß er in die Herrlichkeit aufgenommen worden ift. 
Durd diefe Wunder offenbarte Gott die Heiligkeit 
feines Knechtes Wunibald, und dadurdd wurde jeine 
Verehrung eben jo groß als allgemein. Diejes Le: 
ben ift ein Kampf, der fiegreich beitanden, dem Käm: 
pfer mit dem Tode den Anfang der verdienten Ruhe 
gewähren wird. Dieje heiligen Männer, welche bie 





hriftliche Lehre mit Aufopferung aller ihrer geifti: 
gen und Törperlichen Kräfte unter unjern heidnifchen 


Der heilige Hemefius, | 


| Martyrer. 
Drittes Jahrhundert. 


Bon dem Martyrtfum des Hl. Nemefius unter 
Kaijer Decius erzählt der Hl. Dionifius, Erzbiichof 
von Alerandrien, Folgendes: Nemeftius war ein Ein- 
geborner Egyptens und wurde zuerft und zwar ohne 
Brund angeklagt, daß er ein Genofje von Mördern 
jet und an ihren Mordthaten Theil genommen habe. 

Nachdem er feine Un: 
Ihuld Hinfichtlich diefer 
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Borfahren verbreiteten, haben ihr ganzes Leben hin: 
durch Leiden und Kämpfe beftanden und fiegreich bis 
zum Tode gerungen. Sie verdienen unjere innigjte 
Berehrung, denn durch ihren unermüdlichen Eifer, 
ihre Standhaftigfeit und Ausdauer, ihre herrlichen 
Tugenden, die auch dem roheiten Gemüthe Achtung 
abnöthigten, ihr williges Verzichten auf jeden Ge: 
nuß des Lebens, ihre Entbehrungen, ihre Abtöd- 
tungen, ihre Gebete, Falten und Wachen, haben fie 
den Gößendienft bezwungen, und die Seelen unjerer 
heidnifhen Vorfahren der Finfterniß entriffen und 
fo ihnen und ihren Nachkommen durh die milden 
und Janften Lehren der chriftlichen Religion den 
Weg zu ihrem ewigen Seelenheile gebahnt. 


19, Dezember. 


Der heilige Timotheus und feine 
Gattin, die heilige Maura. 


Martyrer. 
Sahr 305. 

Der hl. Timotheus wurde in dem Fleden PBerape 
in Xeghpten von hriftlichen Eltern geboren, die ihn 
von Jugend auf durch Wort und Beispiel zur Got: 
tesfurht anleiteten. Rein und unfhuldig floffen feine 
Knabenjahre dahin, und die Hl. Lehren, welche feine 
frommen Eltern jeinem 
zarten Herzen einzuprägen 








angejhuldigten DWerbre: 
hen vor dem Nichter be= 
wiejen hatte, wurde er 
aufs Neue bei dem Nic; 
ter angeflagt, daß er 
ein Anhänger der neuen 
Lehre fei, deren Befenner 
ich Ehriften nennen. Er 
wurde deßhalb vorgefor: 
; dert, und weil er fi 
als Chrift bekannte, in 
Sefleln geworfen, und 
dem Statthalter von Ale: 
randrien übergeben. Die: 
jer, ein heftiger Gegner 
des Chriftenthums, Tieß 
ihn zweimal gleich einem 
Mörder auf3 Graufamfte peinigen und martern, und | 

















deuertod erleiden. Seine Todesart verlieh 
| Ehre, gleich wie Ehriftus unter Mördern zu 





Veuertod des heiligen Nemefius. 


ihn in Gemeinschaft mit folden Uebelthätern den 
ihm Die | nifjes. Dadurch wurde der Biihof diefer Gegend 
fterben. | auf 


fi bemühten, faßten jo 
tiefe Wurzeln in dem 
findlihen Gemüthe, daß 
ihm der Glaube an Sejus 
und die Liebe zu ihm, 
jeinem Exrlöjfer und Hei- 
lande der föftlichjte Schaf 
wurde. Sobald er im 
Stande war, die heiligen 
Söriften jelbjt zu een, 
waren fie feine tägliche 
Beihäftigung. Aber nicht 


diefe Schäße, jondern, 
wo fih ihm Gelegenheit 
bot, theilte er fie Liebe: 
voll allen denen feines 
Glaubens mit, die in feiner Nähe wohnten, und 
wirkte fichtbar auf die Befeftiaung ihres Belennt: 





ihn aufmerffam gemacht, und wählte ihn zum 
Lektor oder öffentlichen Vorlefer der heiligen Vücher, 


‚ein Amt, das er mit der größten Freude ergriff, 


weil e8 ganz mit feinem innerften Wefen überein: 
ftimmte. Sein tadellofer Lebenswandel diente feinen 
Glaubensgenoffen zum Mufter, und fein unermüdlicher 
Eifer, den er in Verbreitung der hl. Lehre Jeluan den 


für fi) allein behielt ex | 

















| 
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Tag legte, machte ihn den Heiden befannt. m diefer 
Zeit hatte er fi mit einer 17jährigen chriftlichen 
Jungfrau, Namens Maura, vermählt, aber furze Zeit 
nad ihrer Berheirathung trafen aud) die graufamen Ver: 
folgunggedifte des Kaijerö Divcletian gegen die Chriften 





| in der Provinz ein, deren Vollziehung den Statthaltern 


| ı aufs Schärffte anbefohlen wurde, weil nad dem Willen 


| lobte mit lauter Stimme 


| Qualen Gott den Herrn, 
| der ihn gewürdigt habe, um 





| be3 Raiferd im ganzen römiichen Reiche der riftliche 
| Namen vertilgt werden jollte. 
ı Statthalter diefer Provinz den heiligen Zimotheus, 


Deshalb ließ der 


der ihm al3 einer der eifrigiten Chriften angegeben 


wurde, vor fi fommen und verlangte von ihm, er | 


folle Jefum Chriftum verläugnen und den Göttern 


| opfern. Mit hohem Muthe wies Zimotheus eine 
| feiner innigften Ueberzeugung jo jehr wiberftrebende | 
Wie fodann der | 


Aufforderung entihieden zurüd. 
Statthalter auf die Auslieferung der bl. Bücher, 
welche fich in jeiner VBerwah: 
rung befanden, drang, um fie 
zu verbrennen, erwwiderte der 
Heilige voll Begeifterung : 
die bl. Bücher find meine 
Kinder! Wer ift aber ein 
folder Unmenich, der feine 
Kinder den Händen ihrer 
Mörder ausliefern wollte? 
Durhdiefefintwort erbittert 
ließ der Richter ihm ein 
alühendes Eijen in die 
Ohren ftoßen u. jeinelugen: 
lider verjengen. Unerjhüt- 
tert ertrug der hl. Timo: 
theus die furdhtbaren 
Schmerzen und pries und 
Ichreefichften 


unter den 


feines Namens willen dieje 
Marter zu erdulden. Boll 
Muth über einefolheStand: 
baftigfeit ließ der Statthal- 


Der heilige Timothens und feine Gattin Maura. 





Der beilige Timrotheus und die beilige Maura erleiden den 
Martertod. 

















































graujamften Tod bereit machen. Diezarte rau, überdiefe 
\ Drohungen des Statthalters, fowie über die Leiden ihres 

' geliebten Mannes aufs tieffte ergriffen und von Angft 
‚und Todesfurdht gequält, Tieß fich bereden, das Anfinnen 
‚ des Tyrannen zu erfüllen. Timotheus wurde von dem 
‚ Baumftamm losgebunden und von dem Knebel befreit, um 
‚ mit feiner Gattin reden zu können. Schreden erfüllte aber | 
‚ den Heiligen, als er die von feiner Gattin unter ftrömen: | 
‚ den Thränen vorgebrachten Zumuthungen vernahm. Mit: 
leidig blidte er Anfangs auf ihre zarte Geftalt und er 
konnte fich die Angft vor den bevorftehenden Qualen wohl 
erflären. Dann fprad) er voll heiliger Begeifterung und 
auffteigender Entrüftung zu ihr: Wie, Maura, bift du | 
eine Chriftin und die Frau eines Chriften, oder bift du 
eine Ungläubige? Yit diefes die Sprache eines im dhrift- 
lichen Glauben erzogenen Weibes ? ft es nicht vielmehr 
deine Pflicht, als Ehriftin mir zuzureden, im hl. Glauben 
mutbig unter allen Leiden 
auszuharren bis and Ende, 
und du willft mich zum Ber: 
rathe anyefu bewegen ? Bon 
der Kraft diejer mitBegeifte: 
rung von ihrem Gatten aus: 
geiprochenen Worte aufs 
tieffte erjchüttert, warf fie 
Ach ihm zu Füßen und ver: 
langte unter Thränen von 
ihm zu wifien, was fie thun 
jolle, um Ddiefe gegen den 
Heiland begangene Untreue 
abzubitgen. „Gib deine Gin: 
nesänderung dem Statihal: 
ter zu erkennen u. dulde mit 
mir die Martern, die er für 
und auögejfonnen haben 
mag,“ erwiderte ihr der@at: 
te. „U! Timotheus,“ rief 
die vor Angit bebende Frau, 
„ic bin nod fo jung; kaum 
werdeichim Stanbekein, die 
hartenQualen zu ertragen!” 
Abervoll hl. Eifers führte 





ter den Heiligenan einen Baumftamm mit einem gewich: | der Gatte ihr da3 Beifpiel der Mutter mit den 7 Söhnen 
tigen Steine am Halje aufhängen und einen Knebel in | und der Jungfrauen Agnes und Gäcilia mit den Worten 
den Mund ftedlen, um den aus defjen Munde hervorftrd: | vor Augen: „Waren dieje zarten Jungfrauen ftärfer als | 







menden Lobpreijungen Gottes u. feines göttlichen Sohnes 
Einhalt zuthun. Während der ftandhafte Bekenner die 
qualvollen Martern erduldete, erfuhr der Statthalter, daß 
Timotheus erft jeit einigen Wochen mit einer von ihm 
zärtlich geliebten Frau verehelicht jei. Alsbald benüßte 
der graufame Mann diefe Nachricht, um durch die Gattin 
auf die Sinnesänderung des Gatten zu wirken. Aufjeinen 
Befehl mußte Maura vor ihm erfcheinen. Bald mit ein- 
ihmeichelnden Vorftellungen, bald mit Drohungen drang 
er in die junge Frau, ihren Gatten dahin zu vermögen, 
den Göttern, wenn au nur zum Scheine, zu opfern. 
Brächte fie diejes zu Stande, jo ftellte er ihr die eigene und 


des Gatten Freiheit in Ausficht; würde fie fich aber wei: | fih jelbjt weigern werde, für diefen zu leiden u. 
gern, diejes zu thun, fo follte fie mitihrem Gatten fihzum | Der Statthalter, erftaunt über diefe 


du ? u. doc haben fie für Jejus ihr Blut dahingegeben ! 
Wirft du dich weigern, ein Gleiches zu thun ? wirft du nicht 
Stärke u. Kraft in diefem Kampfe von oben erhalten ? Die 
Krone winkt, geliebtes Weib, dulde muthig und bald find 
wir aufimmer vereint.“ Sojprad) er u. jehidte ein brün: | 
ftige3 Gebet für feine zagende Gattin um 















Kraft und Bei: | 
ftand nad dem Himmel. Währenddeffelben fühlte Maur 
unerwartet jede Furcht u. Angft aus ihrem Herzen im 
den, und ein Verlangen in demjelben erwachen, mit ihre: 
Gatten für Jeju zu fterben. Ohne Zögern eilte fie zu dei 
Statthalter u. erklärte ihn furchtlos, daß fie weber ihr 
Gatten zum Abfalle von dem hl. Glauben bewegen, 











20. Dezember. Der heilige Philogonus. 
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der jungen Frau und getäufcht in feiner Erwartung, 
entbrannte vom heftigften Zorne. Er überantwortete 
fie den Henkern und ließ fie aufs graufamjte mar: 
tern. Obwohl furätbar verftümmelt, freute ich doc) 
Maura, ihre frühere Schwäche abbüßen und ihre 
Seele von allen Sünden reinigen zu können. Endlich 
gab der Tyrann den Befehl, beide Ehegatten an das 
Kreuz zu Schlagen, aber in der Stellung, daß beide, 
am Kreuze dad Geficht einander zugefehrt, ihre gegen: 
jeitigen Qualen mit anfehen jollten. Sie wurden 
Ihon zum Richtplage geführt, da fam die Mutter 
der Hl. Maura und fuchte ihre Tochter dur Bitten 
und Thränen zu bewegen, fi) dem Willen des Statt: 
halter zu fügen und den Gößen zu opfern. Die 
hl. Blutzeugin aber animortete ihr: „Alle Zreu: 
den und Herrlichkeiten diefer Welt vergehen gleich 
dem in den Lüften verjchwindenden Rauche, die Bes 
Iohnungen für die treuen Diener Gottes dauern ewig. 
Der größte Theil der Martern ift überftanden, ge 
Yiebte Mutter, bald werde ich dort mit meinem Gat: 
ten vereinigt in Gemeinihaft mit allen Zrommen 
und Seligen der ewigen Freude genießen.” 

Das Urtheil wurde nach dem Befehl des Statthal- 
terö vollzogen: die beiden Martyrer hingen am Kreuze 
unter furchtbarer Pein; aber anftatt Qualen über ihren 
gegenfeitigen Anblid. zu empfinden, wie der Tyrann 
gehofft hatte, ermunterten fie fich gegenfeitig dur 
tröftende Worte, und al Schwähe und Schmerzen 
ihnen dieje verfagten, durch liebreiche Blicke zum Stand» 
haften Ausharren auf. So blieben fie am Kreuze 
hängen, bi3 fie, wie Jefus, das Haupt neigten und 
ftarben. Diejes geihah am 19. Dez. des Jahres 305. 

Die Freuden und Herrlichkeiten diefer Welt ver- 
gehen wie der Rauch, aber die himmlischen dauern 
ewig, rief die hl. Maura ihrer weinenden Mutter 
zu. Ach! wie viele, die fi Chriften nennen, gibt 
es nicht, welche um der zeitlichen Güter willen Die 
ewigen vernadhläffigen. Beachte, o chriftlicher Lefer, 





diefe Worte der heiligen Martyrin wohl, die Yieber 
den jehmerzuolliten Tod erduldete, al3 durch jehimpf- 
Yihen Widerruf die furzdauernden Freuden diejes 
Lebens erlangen wollte! Um diejer zeitlichen Güter 
willen, die jedoch jeder bei feinem Sterben zurüclafjen 
muß, haben |hon Viele die ewigen verjcherzt. Geiz 
und Habjucht, Geldftolz und die daraus entjpringende 
Ehrfudt, Genußfuht und Verfhwendung und andere 
mit diefen in Verbindung ftehenden Lafter und Lei: 
denichaften erringen oft in den Gemüthern vieler 
Menfchen eine unbegrenzte Herrichaft, melde auf 
eine lange Zeit den innern Warner, das Gewijfen, 
betäubt. Welche Früchte bringen aber jolche Güter, 
die auf Koften der ewigen erfauft werden? Leider 
nur traurige! Wenn der Mtenjch bei feinem unaus: 
gejeßten Ringen nad) den Gütern diefer Welt die 
Ausübung feiner Hriftlichen Pflichten verfäumt, wenn 
er mit Geringfhäßung den Armen von feiner Thüre 
weist, den Nothleidenden zu unterftügen vergibt, den 
Nacten von feinem UWeberfluffe nicht leidet, den 
Hungrigen nicht Ipeist, ftolg auf feinen Reihihum 
den geringeren Mitbruder verachtet, ja jelbit viel- 
feidt aus Habjucht diefen jogar um fein Beitgthum 
auf ungerechte Weije zu bringen jucht, wie fann ein 
folder Menjh, wenn der Tag des Gerichtes ihn 
überrajht, vor dem allerhöditen Richter . beitehen ? 
Wie ann er Erbarmen von feinem Erlöjer hoffen, 
da er jelbit bis an jein Ende fein Erbarmen mit 
feinem Nebenmenfchen gefühlt hat? Darum fehre Se: 


der bei Zeiten um von diefem Wege. der Sünden, | 


der nur zum DBerderben führt, benüge die ihm noch 
gegebene Frilt zur Beiferung jeines Lebens, und 
lafje feine Gelegenheit, Gutes zu thun, entichlüpfen ; 
vergüte begangenes Unrecht nach) Anmeijung der Diener 
de3 Herrn und richte fein Leben nad den Vorjehrif: 
ten ein, die ihm aus dem Munde derfelben zu jei: 
nem SHeile mitgetheilt werden; dann wird fein Le: 
ben ruhig und fein Ende jelig fein. 


20. Dezember. 


Der heilige Philogonus, 
Bilchof von Antiochien. 
Sahr 324. 


‚., Die Rede, welche der HI. Johann Chryjoftomus am 
jährlichen Gedächtnistage des HL. Philogonus hielt, er- 
wähnt defjelben mit großem Lobe. Philogonus war An: 
fang3 ein Rechtsanwalt und trieb diejes Gefhäft zu An- 
tiodhien mit Auszeichnung. Allgemein war er wegen ei: | 
ner Beredtjamfeit und Gejchäftsfenntniß bewundert, aber 
noch größere Hohadhtung erwarb er fi durch feine Ge: 
techtigfeitäftebe und die Unbejcholtenheit feines Lebens: 
mwandel3, Dei jeinem Handeln diente ihm die Forderung 
des Evangeliums als Richtiehnur, von der er auch nicht 
einen Finger breit abwih. Heilig war ihm das Recht 
eines Jeben und er vertheidigte e8 ohne Anfehen der Per: 





heute alle argliftigen Ränfe und Verdrehungen, und 
jeden Berfuch der Beftehung wies er mit Unmillen 
zurüd. Seine Unbeftechlichkeit zeigte fich Hauptjäc): 
lid darin, daß er nie die Vertheidigung einer; un- 
gerechten Sache übernahm, nie von der Wahrheit 
abging, immer die Sachen der Armen ohne Eigennuß 
und ohne allen Lohn für Kampf, Mühen und Ar: 
beiten führte, und als Helfer und Beifland der be: 
drängten und unterdrüdten Unjhuld auftrat. Sein 
Tiebftes und Gott gewiß auch da3 angenehmite Ge: 
häft war, wenn er jtreitende Parteien vereinigen, 
und durch freundliches Zureden und gründliches Aus- 
einanderjegen der Nachtheile des Prozefjes und der 
Bortheile der Vergleihung das Feuer der Zwietracht 
tilgen konnte. Aber mie jein dffentliches Leben Al- 
len zum Mufter diente, ebenjo dienten jeine ehe: 


— 














\ | fon mit ebenfo viel Muth ala Gewandtbeit. Er verab- 





lien und häuslichen DVerhältniffe Allen zur Er: 
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bauung. echte Gottesfurdt durchwehte feine und der 
Geinigen Seelen und erzeugte ein inniges Anein- 
anberjchließen der ganzen Yamilie. Die gegenjeitige 
| herzliche Liebe und Adtung der Eltern, die hohe 
Ehrfurdt gegen den Erlöjer und Heiland der Men: 
hen, den durh Wort und That zu befennen fi 
feines der Syamilienglieder fcheute, hielten die geringite 


| | Mißftimmung aus ihrem Yamilienfreife fern, und 
| | übten einen wunderbaren Zauber auf ihre Umgebung 


| aus, der au an dem geringften Diener fihibar war. 


| | Ihre einzige Tochter, mit der Gott ihre Ehe gejegnet 


| hatte, wurde von den Eltern mit der zärtlichiten 
| Sorgfalt erzogen und bildete fih ganz nad dem 


| I Vorbilde der geliebten Eltern. — &3 war demnad) 


| fein Wunder, daß, ald man nad dem i. %. 318 er- 
| folgten Zod des Bijhofs Vitalis von Antiohien zu 
der Wahl eines neuen Bifchof3 Ichritt, die Wahl ein- 
ftimmig auf den allgemein geacdhteten und verehrten 
| Philogonus fiel. Mit Beicheidenheit und Demuth 





nahm der Hl. Mann dieje jchwere Bürde des bijchöf- | 


lichen Amtes zu einer Zeit 
auf fi, wo die Verfol- 
| aungswuth der yeinde 
Ehrifti noch nicht gänzlich 
| nadgelafjen hatte u. hie u. 
| da in neuen Flammen 
aufloderte, DeBhalb be- 
durfte dieje Zeit auch eines 
Mannes, der don inni= 
gem Glauben durhdrum- 
gen die wahre Kirche 
Ehrifti gegen Heiden und 
Srrlehren zu vertheidigen 
im Stande war. Als 
| einen jolden zeigte fi 
| unser Heiliger, bei dem 
| man fich wegen jeines un= 
| beicholtenen und heiligen 
| Xebenäwandels berechtigt 
| glaubte, mit den Kirchen: 


| | jagungen, nad welchen 





feiner, der nicht eine gewifje Zeit im aeiftlichen Stande 
gelebt hatte, zu den höcften Kirhenämtern erhoben 
werden jollte, eine Ausnahme machen zu dürfen. 
Mit apoftoliihem Eifer verwaltete der neue Bijchof 
das ihm übertragene Amt ganz im Sinne feiner 


Verfolgung des Licinius aushielt, welde der Mit- 
regent Conftantin des Großen über die Chriften ver: 
bängte. Er bewadhte und bejchüßte jeine geliebte Heerde 
gegen alle Angriffe der wüthenden Verfolger wie ein 
treuer Hirte, der jelbft fein Leben für feine Herde 
aufopfert. — Stark und feit im Glauben, hielt er 
dur fein eigenes Beilpiel die Gläubigen in ihrem 
Befenntnifje aufrecht; ftärkte die. Schwahen und 





Wankenden durh Ermahnungen und trofireiden 


Zujprud und führte jogar viele verirrte Schafe wier 


der zu ihrem Herrn und Meifter zurüd. 


20. Degemder. Der heilige Philogonus. Be 








Der beilige Vhilogonus, 





Wähler zum Heil und Segen aller Gläubigen. Uner: | ablegt. 
Ihütterlih war fein Muth, mit dem er die ftürmijche | 









Ebenjo muthvoll beftand der eifrige Biihof de \ 
Kampf gegen die Srrlehre des Arius, Mit ar + 
trat er bei jeder Gelegenheit diejem Keer und feiner | | 
Lehre entgegen, bewahrte jeine Gemeinde vor dem Ein: | | 
dringen diejer falichen Lehre und befämpfte voll Muth 
und Standhaftigkeit die Verbreiter derjelben. Seiner || 
Beredtjamkeit, die er jchon in feinen weltlichen Geichäjten | 
mit Glanz gezeigt hatte und die jet noch duch innere 
Begeifterung für Erhaltung des reinen Glaubens er- 
böht wurde, fonnten feine Gegner nicht Widerftand 
leiften, und Arius jelbft legte nad dem Zeugnifje des 
Epiphanius das Geftändniß ab, daß er an Philogonus 
den Fräftigiten Gegner gefunden habe. Soleuchtete der 
bl. Biihof wie ein ftrahlendes Licht, das feinen Glanz 
über die ganze Kirche Chrifti verbreitet, vor dem jede 
Finfterniß der faljchen Lehre zurüctweichen mußte und 
deffen Wirkung um jo Eräjtiger war, je mehr die Heiligkeit 
feines Lebens diejen brennenden Eifer für die reine Lehre 
hervorhob. Zrefflich jhildert ihn in diefer Beziehung 
der heil. Chryjoftomus mit den Worten: Daß ihn aber. 

Gott erwählt, diejes er- 
heilt jchon aus der Rein- 
heit jeines Wandels, jo 
daß erihn aus der Mitte 
des Forums auf diejen 
Thron erhob. Er hatte 
fih jo feufh und aus: 
gezeichnet in feinem vori« 
gen Lebenslaufe bewährt, 
daß er von dem welt: 
lichen Gerichte in das 
Gottesgericht verjet wor: 
den war. Dort ftand er 
Menichen bei wider Men: 
Then, die da Tallitride 
legten, hier aber ift er die 
Schugwehre für die, welche 
gegen die Teufel anftür- 
men. Von der Verwaltung 
der Kirche zu Antiodien, 
während der bl. Philo: 
gonus auf dem biihöflihen Throne jaß, jagt der: 
jelbe Heilige: Die Kirhe von Antiochien ift mit 
einem wohlverwahrten, jehr gut angebauten und frucht- 
baren Weingarten zu vergleichen, welcher von dem 
ausgezeichneten lebe des Weingärtnerd Zeugnik 


Sein ZTodes-yeit wurde zu Antiodien im | 
Jahre 386 am 20. Dezember gefeiert, an wel 
chem Tage der Heilige Chryloftomus die Lobrede | 
auf den heiligen PHilogonus gehalten hat. Er | 
legte dem Gefeierten das Zeugniß bei, er habe dem | 
Irdifhen jo volltommen entjagt, um Jejus Ehriftus | 
anzuziehen, daß er in den Himmel aufgenommen 
worden jei und bei dem Allerhödjiten freien 2 Bi 

. Vielfach und beherzigenswerth find die 
ten, die das Leben des Heiligen den Meni 
Er jei das Mufter und das Vorbild 
welden Gott und der Staat die Redtsjadhen 






























21. Dezember. 





Der heilige Thomas. 
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Hände legt; fie mögen mit der nämlichen Gewifjenhaj: 
tigkeit, mit der nämlichen Unbeftechlichkeit und der näm- 
lihen Treue verfahren wie unfer Heiliger, der nicht den 
zeitlichen Erwerb vor Augen hatte, jondern fi) von den 
Lehren des Evangeliums leiten ließ. Aber ebenfo joll 
fi fein Chrift aus gehälfigen, zanf- und ftreitfüchtigen 
Abfichten, aus thörichtem Stolze, au& Uebermuth, aus 
geringfügigen Beleidigungen und andern Beidenjchaften 
zu einem Nectshandel verleiten laffen, wodurd fein 


und der andern zeitliches, wo nicht fogar ewiges Wohl | bereitungsort für das Ffünftige Leben im Himmel. | 








aufs Spiel gejeßt wird. Auf Erden follen wir die 
Handlungen der Seligen nahahmen, um dereinft mit 
ihnen im Reiche der Herrlichkeit wohnen zu fünnen. 
Dieje Glücjeligfeit aber dürfen wir nie erwarten, 
wenn wir nit den Handlungen der Heiligen gemäß 
handeln und wandeln. Denn wie diejenigen, welche 
an die Höfe der Könige berufen werden, ih auf die 
dortige Bebensmweije vorbereiten, um nicht als Fremd: 
linge zu erjcheinen, eben fo ift diefe Erde der Bor: 


21. Dezember. 


Der heilige Thomas, 
Apoitel. 
Erftes Jahrhundert. 


Der hl. Thomas heißt aud) Didymus; beide Na: 
men bedeuten dafjelbe, nämlich Zwilling: der erite 
it hebräileh, der zweite griehiih. Daß er aus dem 
jüdifchen Volke herftanımt, ift gewiß, aus melden 
Theile des Landes aber fanın man nicht beitimmt 
angeben, noch viel weniger feinen Geburtsort und 
feine Beihäftigung, mit der er 
feinen Lebensunterhalt erwarb. 
Gemeiniglih nimmt man an, er 
fei aus Galilä« und ein Fiicher 
gewejen. Soviel ift gewiß, daß 
er bald nah dem Antritte des 
Öffentlichen Lehramtes unferes 
Heilandes ein eifriger Anhänger 
SYelu war und von ihm unter die 
Zahl der Mpoftel aufgenommen 
wurde, da er den Erlöjer auf 
allen feinen Reifen in Judäa und 
Galiläa begleitete. Obwohl man 
annehmen darf, daß Thomas, aus 
einer armen Familie abftammend, 
feine Kenntnifje bejeffen habe, fo 
fuchte er diefe durch feinen Ile: 
bendigen Eifer, durch feine Her- 
zengeinfalt und feine Gutmüthig- 
feit, jowie durch die größte Auf: 
merkjamfeit auf die Vorträge und 
Lehren jeines Meifters zu erjegen, 
und wo ihm Zweifel aufftießen, 
fih belehren zu Iafien. Einen 
Beweis von feiner zärtlichen 
Freundihaft und muthvollen An: 
hängligfeit an feinen Lehrer in 
jeglicher Gefahr Liefert folgendes 
Ereigniß: As Jefus von Gali: 
| läa aus nad) Bethanien in Su: 
| dia unmeit Serufalem fich begeben 
wollte, um Lazarus, feinen ver: 
ftorbenen Greund, auf die Bitten 
| feiner Angehörigen von den Todten 








Der heilige Thomas. 


zu ermweden, verjuchten e3 einige jeiner Sünger, Die 
den Haß und die Naditellungen der jüdijhen Prie: 
fter und Pharifäer nur zu gut fannten, ihn von 
diefem Vorhaben dur die Vorftellung abzubringen, 
daß er fi dort aroßer Lebensgefahr ausfege, da er 
erjt kürzlich dem Tode durch Steinigung entgangen 
fei. Aber Yelus erwiderte ihnen in einem leid; 
niffe, daß er im Glauben an die Vorjehung Gottes 
wie in einem hellen Lichte wandeln, fie aber bei 
ihrer furdtfamen Klugheit in Finfterniß ji befän: 
den, denn, |prad) er, wer bei Tage 
wandelt, jtößt nicht an, weil er 
das Tageslicht fieht, wer aber bei 


gel an Licht Yeiht an. Lngead) 
tet de3 feften Vertrauens ihres 
Meilterd auf die göttliche Vor: 
fehung hatten die Jünger wenig 
Luft, ihn zu begleiten. Da jprad) 
Thomas, der feinen geliebten Herrn 
weder im Leben noh im Tode 
verlajjen wollte, mit Fraftvollen 
Worten den übrigen Muth ein 
und rief: „Laffet und mit ihm 
gehen, damit wir mit ihm fter: 
ben.“ Dieje Worte beihämten 
die übrigen Jünger, und flößten 
ihnen jo viel Muth ein, daß fie 
ohne weiteres Zögern ihren Mei: 
fter nad) Bethanien begleiteten. 
As Yelus bei dem legten 
Abendmahle jeinen Apofteln an- 
fündigte, daß er fie bald verlafjen 
werde, aber um fie zu tröften, 
die Worte Hinzufeßte, er gehe hin, 
um in dem Haufe jeines Vaters 
ihnen eine Wohnung zit bereiten, 
damit fie ewig bei ihm wären, 
und mit den Worten jhloß: „Ihr 
wiflet, wo ich hingehe, und den 
Weg wifjet ihr aud.“ Da fagte 
der wißbegierige Thomas, um jet: 
nem Meifter anzudeuten, daß fie 
feine Rede nicht verftänden : Herr! 





Naht wandelt, jtößt beim Manz: | 


























1182 


21. Dezember. Der heilige Thomas, 








wir wifjen nicht, wo du hin: 
geheft, wie follten wir den 
Weg willen! Da gab ihm 
Yejus mit den furzen, aber 
inhaltsvollen Worten Auf: 
Ihluß: Ich bin der Weg, die 
Wahrheit und dag Leben, nie- 
mand fommt zum Vater, al3 
durh mid. Dadurdy gab er 
ihm und feinen übrigen Jün- 
gern zu verftehen, daß er durd 
feine Lehre den Menjchen den 
Weg des Heil zeige, daß er 
jelbft diejer Weg fei, auf wel- 
chem fie zum Leben gelangen; 
daß er, der Lehrer der Wahr 
heit, die zum Leben führt, 
ihn uns gezeigt; daß er auf 
Erden das Leben der Gnabe, 
und im Himmel die ewige 
Glüdjeligteit ertheilte, zu wel: 
her man nur auf diejfem 
Wege und durch diefe Wahr: 
heit gelangen fünne. 

Troß der großen Anhäng: 
lichkeit des hl. Thomas an 
Selus Chriftus feinen Herrn 
befiel ihn doch, wie die übri- 
gen Jünger, bei der Gefan- 
gennehmung und dem Beginne 
der Leiden jeines Meifters 
menschliche Furt und Angit, 


| und von biefer erfaßt, nahm 





er, wie die übrigen, bie 
Flucht; ein neuer Beweis, 
wie at ih der Menid 
auf nod j o jeltgefaßte Vor: 
läße Berkhtien darf, wie jehr 
er über fih und feine Nei- 
gungen wachen müfje, wie un: 
abläifig er die göttliche Gnade 
anzuflehen habe, damit er nicht 
falle, jondern in jeder Lage 
des Lebens aufrecht erhalten 
würde. Mit tiefer Betrübnik 
und Beftürzung vernahın der 
bl. Thomas die Kreuzigung 
und den Tod feines innig ge 
liebten Lehrers, und war über 
diefe Nachricht jo niederge: 
beugt, daß er, ald am Tage 
feiner Auferftehung Jefus jet: 
nen Jüngern erjdhienen war, 
und fie ihm dem gerade Ab: 
wejenden nad) jeiner Rüdfehr 
die freudige Nachricht mittheil- 


ten, ihnen nicht eher Glauben - 


Ichenfen wollte, als bi3 er die 
Nägelmale an feinen Händen 





Der heilige Thomas vor den Füßen Jelu, 


‚peiehen, u feine rn in 






































Seite gelegt und bie | 
Zeichen feiner Wunder berührt: * 
babe. Voll erbarmender Liebe | 
mit der Schwäche diefes Apo: | 
ftels erichien Jelus acht Tage | 
Ipäter feinen Süngern, als | 
au Thomas anigefenb war, 
und wandte fi) mit den Wor- 
ten an denfelben: Siehe da 
meine Sände, lege beine Fin- 
ger darein; reiche deine Hand 
ber und lege fie in meine 
Seite, und fei nicht ungläus 
big, jondern gläubig. Theo: 
mas, auf dieje Weife don der 
Auferftehung feines Herm 
überzeugt, fiel ihm mit zer: 
fnirfchtem Herzen und vom 
Gefühle Herztieffter Ehrfurcht 
durKdrungen, zu Füßen und 
brad in die vielbedeutenden 
Worte aus: Mein Herr und 
mein Gott! Diefe wenigen 
Worte drüden alle Gefühle 
aus, die das nnerfte des hl. 
Apoftels bewegten, feine Ehr- 
furcht, feine Freude, feinen 
Glauben, feine Liebe, feine 
Reue und feine Demuth und 
Anbetung. Leicht find Dieje 
Worte naczufprehen, aber 
der Chrift joll durch feinen 
Mandel beweijen, daß er Se 
ins als jeinen Heren und Gott 
und als den einzigen Gegen: 
Stand feiner Liebe anerfenne, 
daß er durch feine Handhun: 
gen, nicht durch Worte darthue, 
wie fein eifrigftes und ein- 
ziges Beftreben jei, durd 
pünftlihe Erfüllung aller 
Vorihriften und Lehren unfe: 
res Erlöjers fich deifen Wohl: 
gefallen zu erwerben und zu 
erhalten. Denn haben bie 
Leidenihaften unfer Herz in 
ihrer Gewalt, jo herrjcht nicht 
EHriftus in uns durch feine 
Gnade, und wir fönnen ihn 
ea Ki in Bee un: | 
ern Herrn und 2 
Nur dann, wen nl Sm E 
gereinigt vom ben Begierden | 
und Sünden diefer Belt mit 
Beiligen Geifte erfüllt | 


ee) 
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und mein Gott! verbunden mit der Bitte, uns in 
demjelben erhalten zu wollen, daß wir auf der noch 
übrigen Lebensbahn nicht ftraudeln und zu Falle fom- 
men. Liebevoll hob Jefus den Apoftel auf und jagte 
mit freundlier Stimme: „Weil du mid gejehen 
ı haft, Thomas, glaubeft du. Selig find die, melde 
| I nicht jehen und dod glauben.“ Diefe Ihönen Worte 
hat Sefus um der Nachkommen willen gejproden, 
die ihm nicht jehen und doch glauben würden. Da: 
ber jagt auch der bl. Gregor der Große ganz richtig 
und treffend: Wir finden unfern Glauben mehr be 
feftigt durch den Zweifel des hl. Thomas als durd) 
die rafche LZuverfichtlichkeit der übrigen Apoftel. 
Durch den Unglauben des Apofteld war jeder Zweifel 
gehoben, der fich je in das Herz hätte einjchleichen 
fönnen. Aus dem Unglauben defielben geht aber 
deutlich hervor, daß er, noch nicht vom heiligen Geifte 
erleuchtet, mit den übrigen Jüngern glaubte, Chriftus 
werde ein weltliches Reich errichten, an welchem die 
Apoftel Theil nehmen würden, de&halb hoffte er im- 
mer, Jelus auf dem weltlichen Throne und nit am 
Kreuze zu fehen. Mit deffen Tode waren aber alle 
feine Hoffnungen vernichtet worden. Erjt durd) Die 
Auferftehung Chrifti, durch die Himmelfahrt und Aus- 
gießung de3 heiligen Geiftes wurden fie alle über das 
wirkliche Reid) Gottes belehrt und dafür begeiftert. 
Einmal von der Gottheit Chrifti und von der 
Wahrheit feiner Auferftehung überzeugt, blieb Tho- 
mas jeiner UHeberzeugung getreu und richtete jein 
Handeln und Wirken darnah ein. Wie nun nad 
Ausgießung de3 heiligen Beiftes die Apoftel fih in 
alle Gegenden der Erde vertheillen, um nach dem 
Auftrage ihres Heren und Meifters allen Völkern 
da3 Evangelium zu verfünden, begab fih Thomas zu 
den Parthern, die Perfien und einen großen Theil 
von Oftafien inne hatten, und verfündigte dort das 
Evangelium. Er durchreiste den ganzen Orient, kam 
zu Medern, Perjern, Hyrkanern, Baktrianern, Cara: 
manern und andern Nationen, und predigte unter 
namenlojen Bejchwerden diejen wilden und in tief: 
ften Aberglauben verjunfenen Völkern die fanften 
und milden Lehren des Chriftenthums und gewann 
vor Allem Andern viele jogenannte Weltweile des 
Morgenlandes für die Lehre Jefu Chrifti. Wie weit 
fi} jein Wirkungsfreis erftredt habe, läßt fich nicht 
genau angeben. Einige dehnen ihn bi8 nad der 
Küfte Koromandel, andere bi8 nah Sumatra und 
Ztapopane oder Ceylon aus; die Angabe über feine 
Zodesart und den Ort, wo er den Mariyrertod ge: 
litten, find eben jo verjchieden. Nach der wahrjchein- 
lichten Meinung ift der Heilige Thomas in einem 
Aufftande, den die Gößenpriefter gegen ihn erregt hat: 
| ten, durch Lanzenftiche getödtet worden. Dieles joll 
zu Meliapor auf der Halbinjel jenfeitS des Ganges 
geihehen jein. ‚Iedenfalls ijt die Zeit feines Todes 
unbefannt. Seine Gebeine wurden jpäter nad) Edefja 
gebraht und in der dortigen Hauptkicche beigejeßt 
| und verehrt. 
So liebreid) und fchonend Jeius mit Thomas ver- 











fuhr, um ihn von feinem Unglauben zu heilen, jo 
milde verfährt der himmlische Vater mit una Sün: 
dern. Er verkündet uns dur den Mund feiner 
Diener die Vergebung unjerer Fehltritte und thut 
una häufig fo viel Gutes, daß wir die gefühlfofeften 
Mejen fein müßten, wenn wir uns nicht bemühen 
folten, durch die tieffte Reue unfere Beiferung an 
den Tag zu legen und uns durch Eindlichen Gehor: 
fam gegen feinen heiligen Willen durch Ehrfurcht und 
Anbetung diefer unzähligen Wohlthaten würdiger zu 
maden. Wenn und nun Gott jo milde und lieb: 
reich behandelt, jo gibt er eben dadurd) zu erfennen, 
daß auch wir diefe Rücklicht und Güte gegen fehlende 
und zweifelnde Mitmenjhen ausüben und fie nicht 
mit Härte behandeln, wenn wir fie belehren und 
befjern wollen. Denn Härte erzeugt Erbitterung und 
vernichtet jede Belehrung. — Unglauben, mein crift: 
licher Lejer, ift ein jchredliches Wort für das Ohr 
eines wahren Chriften, und wie viele gibt e8 nicht, 
die in diefem unfeligen Wahne befangen find, Zwei: 
fel und beftändige Unruhe, welche die Seele jolcher 
Menihen quälen und ihr jede Ruhe rauben, find die 
Tolgen davon. Keine Zufriedenheit mit dem ihnen 
zugetheilten Zooje, feine Ergebung in den göttlichen 
Willen, fein Vertrauen auf die Hülfe und den Bei: 
ftand unferes göttlichen Erlöjerz wohnt in ihrer Bruft 
und jede Hoffnung eines fünftigen Lebens jcheint aus 
ihrem Herzen verbannt zu fein. Und doc fönnen 
fi) folhe unglüdjelige Menihen nie ganz von dem 


‚Gedanken einer Fortdauer nach diefem Leben frei 


maden! Wie qualvoll mag jchon deßhald ihr irdijches 
Dafein fein! Der Unglaube und dejjen unmittelbare 
Tolge, die gänzliche Verwilderung und Rohheit der 
Seele führt zu jchre£lihen Handlungen und zu nod) 
Ichredenvollerem Ende. Denn liegt ein jolder Sünder 
auf dem Todtenbette, jo führt das erwachte Gemiljen 
in den einfamen Stunden der Naht und der Qual 
ihm alle die jchredlihen Worte und Thaten feines 
vergangenen Lebens vor die Seele und martert ihn 
mit Qualen, die furchtbarer find al3 je ein menjchlicher 
Körper erduldet hat, wenn ihm nicht die milden und 
troftreihen Worte des Diener3 Gottes in Hinmweifung 
auf Die unbegrenzte Barmherzigkeit des Liebenden 
Baters im Himmel und des mildreihen Mittlerd und 
Erlöjers und die Eräftigen Fürbitten der allerfeligften 
Jungfrau und der Heiligen den Hingang in jenes 
Leben erleichtern. Darum, Kriftlicer Lefer, bewahre 
deine Seele vor Unglauben, aber ebenfo vor Aberglauben. 
Denn ein guter Ehrift ift nicht ungläubig wie Tho: 
ma3, aber aud) nicht leichtgläubig wie Ihwadhjfinnige 
Menihen. Er nimmt mit feftem Glauben und tie: 
fer Demuth die Unterweifung in den Lehren unferer 
heiligen Religion an, wenn fie aud) geheimnißvoll 
find, wie fie uns Chriftus gelehrt und dur Wun: 
derthaten bekräftigt hat, wie fie von den Apofteln 
bezeugt und durch die Kirche betätigt find. Aber 
diefer fein feiter Glaube wird ihn aud) vor Leicht: 
gläubigfeit und Aberglauben bejhügen, und er wird 
alle jogenannten Geifter- und Gejpenftergefchichten, 















































































22. Dezember. 


Die jelige Angelita. 





und DBerberben jhmwahgläubiger Menjchen erjonnen 


Jahr 1435. 


ngelifa von Corbara 
Tr wurde 1. %. 1374 in dem 
15% Orte Monte:Giove, un: 
A| © weit der Stadt Arvifeto 
e) im Königreihe Neapel 
> aeboren. ie war die 

‚> Zodter HJakob83 von 
7 Montemarte, Grafen 
von Gorbara, und der 
N, Anna Burgari, die müt- 
—— terlierfeitd von dem 

n Grafen von Marsciano 

abitammte. Seit ihrer zarteften Jugend zeigte Ange: 
lifa eine Reife des Geiftes und eine Neigung zur 
srömmigfeit, welche alle Welt in Erftaunen und 
Bewunderung jegten. Nichts Unheiliges berührte oder 
zog jemals die Aufmerkiamfeit ihrer frommen Geele 
auf ji; dagegen flogen ihre Thränen reichlich, jo oft 
fie von einem Gegenstand der Erbauung hörte oder 
ihn jab. Weil die Eltern ihrer Tochter nicht die ges 
börige Aufficht chenken- konnten, fo jchiekten fie diejelbe 
in ein Klofter, um fie dort erziehen zu laffen. Dajelbft 
erregte Angelifa durch) ihre engelgleichen Tugenden, welche 
fie befaß, bald die Aufmerkjamfeit aller Klofterfrauen. 
Diejes heilige Kind war ein Vorbild für die ganze 
Gemeinde und die Nonnen geftanden aufrichtig, daß 
5 alle durch jeinen glühenden Eifer, durh Einfalt 






| | de Herzens, durd; Gehorfam umd pünktliche Erfüllung 


der Vorfchriften der Ordensregel übertreffe. Nichts 
aber erregte mehr die Andacht Angelifa’s, nihtö machte 
größern Eindrud auf ihr Herz, ala der Gedanke und 


| die Betradhtung der unausiprechlichen Liebe, melde 


uns Jelus Chriftus in dem anbetungswürdigen Safra: 
mente jeines Leibes und Blutes bezeugt. Während 
des heiligen MeBopfers netten ihre Thränen unauf: 
hörlich ihr Antliß, jo tief fühlte fie die unendliche Liebe 
und Zärtlichkeit ihres göttlichen Erlöfere. Jedoch ein 
Umftand beunrubigte außerordentlich ihre zarte Seele, 
daß fie nämlich vermöge ihres Alters nod nicht an 
dem Genuffe der Hl. Communion, wie die übrigen 
Nonnen Theil nehmen durfte. 


die don gewinnfüchtigen und geldbegierigen Betrü- | 
gern zum leiblichen und oft aud geiftigen Schaden 
fi weijen. 


anna aan aaa 


22. Degember. 
| Die felige Angelika. 





Debhalb war aud) von | Zeichen des Vergnügens und ber freude, die ih, wie er 





werden, als widerfinnig und unferer heiligen Reli- 
gion widerftreitend mit Ummillen und Wbideu von | 


Dienfte des Herrn zu weihen, welcher um der Erlöfung | 
der Welt willen Menich geworden war, nur ihm zu 
dienen, auf ihn jeine ganze Liebe überzutragen, feinen 
andern Bräutigam als ihn zu erwählen, diefes war das 
Gelübde des frommen Kindes, das fich in feinem Her: | 
zen bildete, al3 zum eritenmale die HI. Hoftie von dem 
Diener de Herrn auf feine Qippen gelegt wurde. Bei | 
der Entjtehung diejes Gelübdes zweifelte Angelika, in 
dem Glauben befangen, ihre Eltern würden ihrem 
Vorhaben ihren Beifall nicht verfagen, nicht im ge: 
tingften, von ihnen die Erlaubniß zu erhalten, in dem 
Klofter ihr Leben Hinzubringen, in welchem fie erzogen 
worden und wo fie den Schleier zu nehmen mwünjchte. 
Dod, o Unglüf! Der Graf von Eorbara, ftolz auf 
feinen Stand und Namen, ftolz zugleich auf die Schön- 
heit jeiner einzigen Tochter, ein Mann der Welt und 
de3 Vergnügens, ein Mann ohne Herz und Gefühl, 
rief dad arme Kind zu fich zurüd, in der vollen 
Meberzeugung, daß er jeine Tochter jeßt nad Vollen- 
dung ihrer Erziehung in die Welt einführen könne, 
Angelika wagte es nicht, gegen ihren Water den 
Widerwillen zu äußern, welden fie gegen dergleichen 
Yeltlichfeiten hegte, bei denen die Seele leer ausging 
und nur die Sinne zumeilen befriedigt wurden. MWäh: 
rend fie indeflen die Vorzüge des Geiftes mit den 
äußern Annehmlichkeiten vereinigte, hatte fie Alles 
von der Verführung der Welt zu fürdten; aber Gott 
bejchüßte fie mitten in dem Wirbel weltlicher Vergnügen, 
an welchen fie zwar wider ihren Willen, aber dem den 
Eltern jchuldigen Gehorfam gemäß, Antheil nehmen 
mußte. ZTroß ihrer außerordentlihen Beicheidenheit, 
ja Schüchternheit, troß ihrer Kälte, mit welcher fie die 
jungen Männer, die ihr vorgeftellt wurden, aufnahm, 
hatte fie doch die Aufmerkjamfeit eines eben jo reichen 
als in hoher Adhtung ftehenden Diannes, des Grafen 
v. Givitella aus den Abruzzen, auf fi gezogen, mel: 
cher fie von ihren Eltern zur Gattin begehrie. Angelifa 
war damals 15 Jahre alt. Ihr Vater, der die Ber: 
bindung mit dem Grafen Civitella als ehrenvoll und | 
für fein Haus vortheilhaft anjah, zauderte nicht, ihm 
die Hand feiner Tochter zuzufagen. Er begab fi uns 
mittelbar nad diefer Zufage zu feiner Tochter, um ihr 
die frohe Kunde mitzutheilen. Wie er aber ftatt de 





allen ihren Wünfchen der Tag der erfehntefte, an | erwartete, auf ihrem Antlige verbreiten würden, ihr 
weldem ihr die Theilnahme an diefer bl. Handlung | Betäubung und ihr todtenbleihes Geficht erblicdte, wa 
geftattet wurde. Diejer Tag kam, aber weit entfernt, | er felbft erjchroden und erftaunt. ränen au 
die Sehnfucht des jrommen Kindes zu befriedigen, trug | gelöst, warf fi) das arme Kind zu den Füßen des 

ev nur zur Steigerung derfelben bei. Diejer Tag, an | ters und geftand ihm das Gelühbe, das fie in 

dem fie zum erftenmal zum Genufje der Hl. Com: | ter von 12 Jahren gethan hatte, feinen 
munion zugelaffen wurde, genügte nicht mehr der von | gam als Jejus Ehriftus zu erwählen, u: 


m 
himmlijcher Begeifterung erfüllten Seele. Sichganzdem | dig, den Grafen davon in Kenntniß zu fi 8 





aber die Erlaubniß zum Eintritt in ein Klofter zu 
gewähren, two fie ihrem Berufe folgen und fih ihm 
ganz widmen fünnte. ; 

Der Vater aber fand in der Verbindung, welche 
fieh ihm darbot, zu viel Vortheil für ihn jelbit, als 
daß er den Wünjcen feiner Tochter hätte nachgeben 
und fein eigenes Glück aufopfern jollen. Ohne fi) 


zu laffen, verfuchte er anfänglich, feine Tochter dureh) 
freundliche Vorftellungen für feine Anfiht zu ge 
winnen, wie er aber die Nußlofigfeit derjelden ein= 
jah, verfuchte er es mit Droh: N 
Kal: und erklärte ihr. dab ,F ER 
er fie lieber tödten, als in ihr 7 

Borhaben willigen wolle. Er 
verließ fie mit den Worten, in 
8 Tagen bereit zu jein, den 
Grafen zu heiraten. Lmfonft 
nahm Angelika in ihrer troft- 
(ofen Zuge ihre Zuflucht zu ih: 
rer Mutter mit der Bitte, den 
Bater zur Zurücdnahme diejes 
graufamen Befehles zu veranz 
laffen. Die Multer, eine Frau 
von janften Charakter und voll 
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im mindeften von den Thränen feines Kindes rühren 
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gelifa eine Himmliiche Erfheinung zu Theil. Später 
und als die Ereigniffe, die in ihrem Leben eingetre- 
ten waren, ihr die Seelenruhe wieder gegeben hatten, 
erzählte fie den jungen Klofterfrauen, die fie auf dem 
Wege zu Gott leitete und führte, mit reuden die 
Zeichen, der ihr zu Theil gewordenen himml. Gnade 
und Gunft. „Mehrere Nächte,” fagte fie, „hatte ich 
mich abgequält, ohne Ruhe finden zu können und mic 
am ganzen Leibe wie zerichlagen mit Zittern und 
Zagen niedergelegt, weil ich den Tag, den Zeugen 
meiner Bein und Qual en fah. Aus über: 
N mäßiger Anftrengung war id) 
EFT eingeichlafen. ch hatte einen 
RR Traum: ich glaubte mich näm- 
lih in den Himmel verjeßt, 
vor mir jtand die Jungfrau 
Maria im ftrahlenden Glanze 
und neben ihr befand fich es 
us Chriftus, der fie mit dem 
ganzen Glüde anblidte, das 
ein Sohn bei der Betradhtung 
einer geliebten Mutter empfin: 
det. Einen Augenblick jchienen 
die Blicfe der Gottesmutter von 

















zärtl. Liebe zu ihrer Tochter, 
fonnte nur ihre Thränen mit 
denen der Tochter vereinigen. 
Sie hatte nicht den geringiten 
Einfluß auf ihren Gemahl, 
denn ihre eigene Heirath mit 
dem Grafen war gegen die 
MWünjdhe ihres Herzens vollzo= 
gen worden und fte hatte bis- 
ber nur einen leidenden Ge: 
horfam gegen ihn beobachtet, 
der nicht jowohl ihr Gemahl 
al3 vielmehr ihr Gebieter war. 
Das gewaltthätige Verfahren, 
welches der Graf der Tochter 
gegenüber ausübte, und das in 
dem Meutterherzen die Schmer: 
zen hervorrief, welche es jelbjt 
erduldet hatte, konnten in ihr 
nur die bittern Leiden erneu: 
ern, ohne ihr die nöthige Kraft 
au verleihen, gegen einen Mann 
ins Mittel zu treten, vor deffen Willen fie fich zu 


Widerjprudh zu wagen. Ah! nur im Geheimen 
durfte fie über ihre unglücliche Lage die bitterjten 
und reihlihften Thränen vergießen ! 

‚Selbft von ihrer Mutter verlaffen, wußte Angelika 
feine andere Zuflucht zu finden, als bei Gott, und zu 
ihm flehte fie in einem feurigen Gebete, ihr mitzu- 
theilen, was. fie in diefer bedrängten Lage zu thun 
habe. Diejes Gebet fand Erhörung bei dem, welcher 
für jede Pein und jedes Leiden Troft gewährt und 
in der folgenden Nacht ward der tief gequälten An: 








Inneres des Klofters von Foligni. 


beugen gewohnt war, ohne aud) nur den geringften 


und auf mich zu jenfen. ©o: 
dann jhien Maria fich eine 
Gnade von ihrem göttl. Sohne 
auszubitten, deffen Blice fi 
gleihfalls nad) meiner Geite 
hin richteten. Von mir Ienk 
ten jte fich wieder feiner Mut: 
ter zu und er jehten nicht auf 
ihre Bitte einzugehen, aber ihr 
zu danken, daß fte ihn um eine 
Gnade gebeten habe. Sodann 
ipiegelte fih eine Art Genug: 
thuung auf dem Untliße der 
bl. Jungfrau ab, und fie fing 
wieder an, ihren Sohn mit dem 
ganzen Zauber und dem Glüde 
einer Mutter anzujehen. Auf 
einmal jah ich nichts mehr, 
nur glaubte ic eine Stimme 
zu hören, die mir zurief, mid) 
dem Willen meines Vaters zu 
unterwerfen, ohne zu befürd)- 
ten mein Gelübde zu verlegen. 

Beruhigt durch diefe himmliiche Erjcheinung, jeßte 


‚ Angelika ihren Vater in Kenntniß, je jet bereit, jei: 


nem Willen zu gehorchen und dem Grafen ala Gat- 
tin in jeine Wohnung zu folgen. Die Bermählung 


‚fand. i. %. 1393 ftatt. Aber um die Probe der 
‚ Trommen Jungfrau, welche geopfert worden mar, 


no zu erhöhen, war diefe VBermählung nad) der 
beftehenden Gewohnheit von FFeiten und Luftbarkeiten 
begleitet, welche der junge Graf von Givitella aus 
Unfenntniß mit den Gefinnungen Angelifa3 mit 


aröktmöglicher Pracht veranftalten zu müfjen glaubte. 


an 


ihrem Sohne fi) abzuwenden | 
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Die jelige Angelika. 











Un al diejen Feitlihkeiten nahm Angelifa mit 
fichtbarer Ruhe Antheil und bemühte fi, durch hei- 
teres Lächeln gleihlam ihr Glüd zu beftätigen. Aber 
des Abends, als alle Gäfte no in voller Unterhal- 
tung begriffen waren, 30g fie fi unvermerkt in ihr 
Zimmer zurüd, das mit aller Pradt ausgeftattet 
war, und in Thränen gebadet warf fie fi vor einem 
Grucific nieder, und ihren Lippen entjtrömte das 
ergreifendfte Gebet zu ihrem bimml. Vater, fie in 
diefer jo bedenklichen Lage zu beihügen. In diejem 
aufgeregten Zuftande ihres Gemüths überrafchte fie 
da3 unerwartete Gintreten des Grafen. Meußerft 
betroffen, feine Gemahlin in jo tiefen Schmerzen 
verjenft zu finden, fragte er fie um die Urfadhe ihrer 
Ihränen. ngelita geftand ihm die heil. Verpflich- 
tungen, welche fie mit Gott eingegangen, und die 
Furt, weldhe fie bei dem Gedanken an ihre Un: 
treue erfaßt habe. Gerührt 
von ihrer Tugend veriprad 
der Graf jeiner Gemahlin, 
fie frei handeln zu lafien, 
und fie nur wie eine Schwe- 
fter zu betraditen. Er jelbit 
legte das Gelübde der Keuid;: 
beit in dem nämlichen Aus 
genblide ab, wo fie das ih: 
rige erneuerte und fie brad) 
ten in der Folge Gott den 
innigften Danf dar, daß er 
diefe8 Vorhaben zu ihrer 
Bollfommenheit ihren Herzen 
eingegeben habe. 

Bol Seligkeit ih ganz 
ihren Uebungen der yröm: 
migfeit bingeben zu dürfen, 
war am andern Tage nad) 
ihrer Bermählung die erite 
Sorge Angelifas, Gott ihren 
Dank für das auszufpreden, 
was er für fie gethan hatte. 
Sodann beihäftigte fie fi 
in Uebereinftimmung mit ih: 
rem Gemahl mit der Einrichtung ihrer fFünftigen 


Lebensordnung, weil fie fich der Welt nicht entziehen, . 
jondern in ihr die Pflichten, die ihr der Stand und | 


der Name ihres Gemahls auferlegten, erfüllten, aber 
aud ihre religiöfen Uebungen mit der ftrengften 
Pünktlichkeit vollbringen wollte. 

Ihre Hauptbeihäftigung war, Kranken, Bedräng- 
ten und Armen Troft und Unterftüung zu bringen. 
Ihr Gemahl, von Bewunderung ihrer Tugenden bin- 


| geriffen, überließ ihr zur freien Verfügung alles, 
| was fie wünfchte und verlangte, um fie in ihren 


| wohlthätigen Werfen zu unterftüßen. 


Ihre riftliche 


| Liebe erftredte fich jedoch nicht allein auf Körperlei- 
| den und zeitl. Elend und Unglüd; nein, fie hatte 





au die Seelen zum Gegenftande ihrer Liebe und 
Sorgfalt gemadt. Einen Sünder zu Gott zurüd- 
zuführen oder nur den lauen Eifer einer gleichgül: 





Die felig Angelifa bedient felbjt ihre Mitichweitern. 





| tigen Seele neu zu beleben, gewährte ihr das größte | | 
' Glüd. Bon jet an war ihr Eifer, mit dem fie an 
‚der Belehrung der Sünder arbeitete, unermüdlich. | | 
ı Daß ihr diejes gelingen möge, dafür brachte fie Gott 
‚ Thränen, Gebete, Faften, Wachen und taufend ans |: 
‚dere Bußübungen dar. hr fFeuereifer ließ fie glau- 
| ben, daß nichts über ihre Kräfte gehe. Ihre Hand: 
‚lungen, ihre Geipräde, ja jelbft ihr Stillichweigen 
‚ hatten eine geheime Macht, den Herzen die Liebe zur 
\ Zugend einzuflößen, und alle ihre Bekannten geftan- 
‚den, daß man fich ihr nicht nähern Könne, ohne bei: 
fer zu werden. Ließen ihr diefe Beichäftigungen noch 
ı Zeit übrig, jo z30g fie fi in ihr Betzimmer zurik, 
| welches fie fich eigens zu diefem Zmede hatte bauen 
‚lajjen, und bier allein mit Gott, beftand ihre Haupt: 
beihäftigung im Gebet. Gott theilte ihr im diejer 
Andahtsübung unausfprehliche Geheimniffe mit und 

i verlieh ihr den Geift der Er: 
fenntniß in einem jo außer: 
ordentlihen Grade, daß man 
nicht ohne Bewunderung fie 
die Wahrheiten des Heils er: | 
tlären hören fonnte, Ihr 
Leben jchien ein fortwähren- 
des Wunder zu jein. Sie 
hatte jih fo jehr von der 
Welt Losgeriffen, daß ihre 
Seele mit Gott aufs innigfte 
vereinigt mar. 

Ein Jahr nad ihrer Ber: 
mählung fiel der Graf von 
Eivitella in eine jchwere Krank: 
heit, und die eifrigfte Sorg- 
falt Angelitas vermochte nicht 
die Wirkungen der Krankheit 
zu hemmen; in ihren Armen 
hauchte er die Seele aus un 
ter dem innigften Danfe ge 
gen Gott, daß er ihm eine 
folhe Gattin gegeben, und 
daß er das Glüd fennen ge 
lernt habe, da3 man in einem 
rein chriftl, Leben verkofte. Nah dem SHinjcheiden 
ihres Gemahls trat Angelifa, von Allem befreit, was 
fie in Zukunft mit der Welt in Berührung bringen 
konnte, mit den Jungfrauen, welde ihr dienten, und 
welche ihr Beiipiel zur Ausübung der Tugend und 
Religion geführt Hatte, in den dritten Orden des BI. 
Franziskus. Bald nad ihrem Eintritte in das Klo- 
fter, machte fih die fromme Gräfin, von dem Eifer 
für das Wohl der Seelen begeiftert und von mehreren 
ihrer Schweitern begleitet, auf den Weg, die Städte 
und Dörfer im den Abruzzen zu befuchen. Auf die | 
fer Reife brachte Angelita ihre gewohnte Lebensweije | 
in Ausübung. Sie bediente die Kranken und ver- | 
ihaffte ihnen häufig die Gejundheit wieder. Sie un 
terhielt fi mit dem veritodteften und ver ärtet 
Sündern und brachte zwii—hen den unverföhnlic) 
Feinden die Vereinigung zu Stande, was wohl 
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23. Dezember. 


niger eine Folge ihrer Ermahnungen al3 ihrer Ge 
bete war. Die Kenntniß, welche fie in Folge ihrer 
Studien, die fie von Kindheit an getrieben hatte, von 
den himml. Dingen bejaß, verlieh ihr bei allen ihren 
Zuhörern ein großes Anfehen. Dur ihr Deir 
ipiel- und hauptfählih durd die Schilderung, Die 
fie von dem Glüce des Elöfterlichen Lebens entwarf, 
flößte fie mehreren Perfonen ihres Gejhlehts den 
Wunfd ein, der Welt zu entjagen und Gott fi) zu 
weihen; ja einige entichloffen fi, nachdem fie Die 
Einwilligung Angelifas erhalten, fie überall hin zu 
begleiten und nie zu verlaffen. — Die Erwedung 
eines jungen aus einer der angejehenften Yamilien 
Neapels ftammenden Mannes von den Todten, welche 
Angelita durch ihr Gebet bewirkte, verlieh ihr einen 
jo großen Auf der Heiligkeit, daß man öffentlich in 
den Kirchen ihrer Lobend erwähnte. Dieje. Beweije 
von Ehrfurcht feßten ihre tiefe Demuth in Schreden 
und beftimmten fie, Neapel zu verlaffen und nad 
Givitella zurüdzufehren. Einige Edelleute, unzufries 
den darüber, daß viele Jungfranen, deren Hand fie 
zu erhalten hofften, auf Zureden der hl. Gräfin das 
Gelübde der Keufchheit ablegten und in eines der 
Klöfter traten, befehmwerten fich darüber beim Könige. 
Diefer Fürft, nur die Freuden diefer Welt Liebend 
und überdies täglich bereit dem zu folgen, was jeine 
Schmeichler ihm einredeten, verurtheilte Angelifa und 
verbannte fie mit ihren Gefährtinnen aus dem Kö: 
nigreiche. 

Genöthigt, diefem Uxtheile zu gehorchen, verkaufte 
die Gräfin alle ihre Güter, welche fie bejaß, vertheilte 
den größten Theil des Exlöjes unter die Armen und 
behielt nur jo viel, als ihr unumgänglich zu ihrem 
und ihrer Begleiterinnen Lebensunterhalt nothmwendig 
war. Sie zog fih nah Alfıfi und jodann nah %o: 
ligni zurüd, um dajelbft ein Nonnenklofter des HI. 
Granzisfus zu gründen. Ugolin de Trinci, der Herr 
der Stadt, wies ihr einen Plaß zum Baue des Klo: 
fter8 an, und al3 diefes i. $. 1397 vollendet war, 
nahm Angelifa mit ihren erften Gefährtinnen, jechs 
an der Zahl, dajelbjt ihre Wohnung. 

Schnell erwarb fich Angelika in der Umgegend des 
Klofters den Ruf der Heiligkeit und der Tugend, 


Die heilige Victoria. 
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der fie überall hin, wo fie fi) aufgehalten, begleitet 
hatte. Eine große Anzahl Perfonen bejuchten fie, 
um fi Rath bei ihr zu erholen. Zwei Jungfrauen 
von Foligni und drei andere von benadhbarten Städ- 
ten, bejeelt von einem heil. Eifer für das Flöfterl. 
Leben und mehr noch durch das Beilpiel der Tugen- 
den Angelifas aufgemuntert, vereinigten fich mit der 
Seligen. Zwölf an der Zahl fanden fi, welche 
aus den Händen des Bijchof3 das Kleid des dritten 
regulierten Ordens des heil. Franzisfus empfingen 
und im folgenden Sahr feierlich Profeß thaten, in- 
dem fie zu den gewöhnlichen Gelübden noch das 
hinzufügten, für immer die Mauern des Klofters 
nicht zu verlafien. Das war der Urjprung Diejes 
dritten regulirten Ordens, der fich jeitdem bedeutend 
in verjchiedene Länder verbreitet hat. Der Auf der 
Nonnen des Klofters von Yoligni war bald jo groß, 
daß die Gebäude viel zu Klein wurden, um die 
Schaar der Jungfrauen zu falfen, welche fih um die 
Aufnahme und zu der Theilnahme an dem Glüde 
meldeten, da8 die von der Welt Iosgetrennten See: 
len unter der Leitung der heil. Gründerin genojjen. 
Man muße ein zweites Klofter in der Stadt jelbit 
gründen; und mehrere Städte dur die Heiligkeit 
diefer Klofterfrauen in diefen beiden Klöftern erbaut, 
wünjchten Anftalten von diefer ehrwürdigen Congre- 
gation in ihren Mauern zu befiten. Bapit Par: 
tin V. erlaubte, i. %. 1421 damit in italien den 
Anfang zu mahen. Mit diefer Erlaubniß gründe: 


ten einige Schülerinnen der Dienerin Gottes neue 


Klöfter in verjchiedenen Provinzen. Angelika jelbft 
ftiftete eines zu Mlifi; und Florenz, Viterbo, Ws: 


coli, Beruja und andere Städte beeiferten fich eines | 


in ihren Mauern zu haben. I 
©o hatte Angelifa noch den Troft, ihr heiliges | 
Werk bejeftigt zu jehen, ald fie in einem Alter von 


58 Jahren am 25. Dezbr. 1435 in ihrem erften | | 


Klofter der heil. Anna zu Foligni ftarb, und in 
dem de3 heil. YFrauzisfus in der nämlichen Stadt 
beigejegt wurde. Die Heiligkeit ihres Lebens ver- 
anlabte die Völker, fie durch einen öffentl. Gottes- 
dienft zu ehren, welcher dur; Papft Leo XII. am 
25. März 1825 gut geheiken wurde. 


AAAAHAATLLLLT NT 


23. Dezember. 


Die heilige Victoria, 
Syungfrau und Martyrin. 
Yuhr 253. 


‚ Victoria, von adeligen Eltern zu Tivoli in Ita: 
lien geboren, lebte zu einer Zeit, in der die meiften 
Menihen noch dem Gößendienfte anhingen, ihr aber 
mar das Glüd zu Theil geworden, daß ihre Eltern 
Ihon der Lehre unfjeres heil. Erlöfers mit vollem 
Herzen angehörten und aud ihr einziges Kind in der 
Hriftl. Religion mit frommen , jchlichtem Sinne 





tief in da8 Herz der Jungfran ein, daß feine Ver: 
folgungswuth, feine Qualen und Martern fie mehr 
ausreigen konnten. Zart und jehön von Leib, züd- 
tigen Wandel und reiner Gefinnung, war fte von 
ihren Eltern, als fie zur Jungfrau herangewadjen 
war, mit einem edlen Jünglinge aus gleichem Stande, 
Namens Eugen veriprochen, der zwar im heidnijchen 
Uberglauben erzogen, aber vermöge feines trefflichen 
Charakters Eltern und Tochter die Hoffnung ein: 
flößte, durch ihre Beispiel ihren fünftigen Gemahl 
für Chriftus zu gewinnen, und aus diefem Brunde 
Ihon hatte Victoria gerne in den Wunjch ihrer El: 





unterrihteten. Sie pflanzten die geheiligten Lehren 
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| und jprah wie eine Gottge 
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tern gemilligt. Bictoria hatte in ihrer Waterftadt | fie joeben vernommen, ging Victoria mit dem jeiten | | 
eine Jungfrau Namens Anatolia fennen gelernt, und | Entihluffe nah Haufe, den Fußltapfen ihrer Freun: | | 
mit ihr eine vertraute Freundichaft geichloffen, weil | din nadzufolgen. AM’ ihr Gejchmeide verkaufte fie | 
gleiche Gefinnung und gleiche Liebe zur chriftl. Ne: | und heilte den Erlös unter die Armen aus, und | 
ligion ihre Herzen zu einander gezogen hatte. Bei | muthvoll erklärte fie ihren Eltern und ihrem Bräu- 
Anatolia war aber ihre Liebe zu unjerem Erlöfer tigame, fie entjage der Ehe und wolle nur eine | 
ihon oft gefteigert worden, daß fie das Gelübde der Braut Chrifti und ewige Jungfrau bleiben. 
Jungfraufhaft that, um ihm allein als ihrem Bräu: | ALS alle Berjudhe ihres Verlobten vergeblich waren, 
tigam anzugehören und feinem Dienfte das Leben zu | Victoria auf andere Gedanken zu bringen, gerieth er 
weıhen. Um die Hand diefer frommen Jungfrau | in den heftigften Zorn, und verflagte fie beim Stadt: 


| bewarb fich zu diejer Zeit ein junger edler Mann, | vogte wegen gebrochenen Ehegelöbnifjes, wegen Per: 
| Aurelius mit Namen; aber Anatolta wies wegen | jchwendung, und Belfenntnifjes des Chrifienthums. 


ihres Gelübdes den Antrag zurüd. Nicht abgejchredt | Diejer verihaffte ihm eine Vollmacht des Kaijers, ver: 
durch diefe Zurücdweifung wandte fih Aurelius, | möge deren ihm die hl. Jungfrau übergeben wurde, 
meil alle übrigen Verfuche fehlichlugen, zulegt an die um fie dur die geeigneten Mittel zur Aenderung 
Eltern der Victoria, um durd ihre Tochter auf die | ihres Glaubens und zur Haltung ihres Veriprechens 
Sinnesänderung feiner Er: zu zwingen. Gugenius ließ 
wählten einzumwirfen; er ver: 2 K feine ehemalige Braut in ein 
Iprad) fi, da er die innige N Landhaus bringen, um theils 
reundihaft zwiichen: den duch Vorftellungen, theils 
Sunefrauen fannte, von der durch Qualen, auf fie einzu: 
Gürfprahe der geliebten wirken. Siegreich verschloß fie 
Freundin einen  günftigen ihr Ohr allen Bitten und 
Erfolg. Willig übernahm ES chmeicheleien, und unabläffig 
Victoria den Auftrag, weil rief fie dazu den Beiftand ih: 
fie hier ein Merk der Liebe res Erlöfers an, dem fie fich 
und der freundichaft zu voll- geweiht hatte. Als alle freund: 
bringen glaubte, Mit mil: lihen Worte nuglos an ihr 
den Morten theilte fie der x verjchmwendet waren, nahm ihr 
Sreundin die Abficht ihres ° Peiniger zu ftrengeren Map: 
Beluches mit; allein Anato- ‚ regeln feine Zuflucht; Hunger 
lia, von Gott über die Bo follte ihre Standhaftigfeit 
züge der Yungfraufchaft und brechen. Täglich erhielt fie nur 
ihrer Gnade erleuchtet, dff: einmal und zwar des Abends 
nete der Freundin ihr Herz ein Stüdchen chwarzes Brod, 
das faum ihr Leben friftete. 
Aber weder Hunger nod Bit: 
° ten, nod) andere Martern und 
Qualen, die fi, je ftandhaf: 


fandte mit Begeifterung von 
der Herrlichkeit und Heilfam- 
feit der Yungfraufchaft, die 
allein das Mittel zu inniger ter und fejter fie auf ihrem 
Liebe Gottes gewährt. Die 2 Glauben und ihrem Vorjahe 
Yungfraufgaft, jprad) fie vom Die heilige Victoria, beharrte, täglich defto mehr | 
himml. Gluth bejeelt, läßt häuften und angewendet wur= 
uns nur wandeln im Lichte, niemals in der FFinfter: | den, vermochten fie wanfend zu machen. Tag und Nacht 
niß; fie ift ein königl. Purpur, welcher alle die, die fang fie unter Schmerzen und Beinigungen Loblieder 
damit befleidet find, über alle Andern erhebt, fie ift | dem Herrn und harrte mit Sehnfucht der jeligen 
ein unshäßbarer Edelftein, ein unermeßliher Schaf | Stunde, da fie mit ihrem Blute ihren Glauben be: | 
des Königs der Könige. So lauteten die Worte, , fiegeln und die Krone de3 ewigen Lebens erringen 
geliebtefte Freundin, die mir mein bimml. Bräutis | jollte. Aber ihr engelgleiches Leben auf diejer Erde 
gam in einem Gefichte mittheilte, deijen er mich wür- | war no von Gott mit einem Trofte bejchenft, der. 
digte, und feine irdiihe Macht joll mich in meinem ihr die Iette Stunde ihres Martyrihums verjühen 
Vorjage mwankend maden. — Dieje mit einer Be: | jollte. Obwohl ihr die irdichen Freuden einer Frau 
geifterung, welche auf dem jchönen nad) oben gerich: | und Mutter nicht zu Theil wurden, jo erwarb fie 
teten Antlige der Freundin widerftrahlte, -ausgefpro: | fi doch geiftl. Töchter, denn auf die Jungfrauen, | 
henen Worte machten auf Bictoria einen jo tiefen | deren Bedienung und Obhut fie übergeben war, | 
Eindrud, daß aud im ihrer Seele die fiegreiche Sehn: | brachte ihr frommes Ausharren und ihr goltjel. Be: 
fucht einzog, von irdiichen Banden befreit zu werden, | nehmen eine jolde Wirkung hervor, daß fie fi alle | 
und dem himml. Bräutigam allein amzugehören. | befehrten und Bräute Chrifti zu werden mwünjchten, | 
Erjgüttert zugleich und durKdrungen von dem, was | und fi von ihr in den Lehren des Chrifienthums | 









































unterrichten Yießen. So hatte die Heilige jhon hier 
mehrere Seelen dem Himmel gewonnen, und mit 
diefem befeligenden Gedanken ging fie der Stunde 
der Martern mit Ruhe der Seele entgegen, die end- 
ih audh am 23. Dezbr. 253 unter der Regierung 
des graufamen Tyrannen Decius herannahte. Unter 
qualvollen Martern gab die reine und heil. Jung: 
frau den Geift auf, der dem himml. Bräutigam, den 
fie fih Schon auf Erden gemählt hatte, zueilte. An 
ihr wurden die Worte der Schrift erfüllt, die allen 
denen, die hier ftandhaft in Leiden und Schmerzen 
ausharren, die ewige, unvermelfliche Krone verheiben. 


NAASAAAHHHnn 


Der heilige Servulus, 
Beitler. 
Ende des 6. Jahrhunderts. 


Papft Gregor I., oder der 
Große genannt, erzählt in jei= 
ner 15. Somilie über die 
') Evangelien da3 Leben des hl. 
Servulus und Stellt Ddiejen 
armen Gerechten feinen Zus 
hörern und Lefern zur Nad- 
folge dar. Die eigenen Worte 
des eben jo großen al3 ge= 
lehrten PBapftes werden die 
Wirkung auf den Lejer nicht 
verfehlen. Er jagt: An dem 
bedecten Wege, der zur Kirche 
des heil. Clemens führt, lag 
ein Mann, Namens Servulus, 
\ den Viele von euch, wie ich, 
gefannt haben, der zwar arın 
an Gütern, aber reih an 
Derdienften war, und den von 
feinen langwierigen förperli- 
hen Leiden endlich der Tod 
erlöste. Don feiner Kindheit 
an bis zu feinem Tode war 
er giehtbrüdhig. Wie joll ich 
die Leiden eines Mannes jchil- 
dern, der nicht ftehen, im Bette fi) weder aufrich- 
ten noch figen, nie eine Hand zum Munde bringen, 
no fi auf die andere Seite wenden fonnte! Von 
feiner Mutter und feinem Bruder wurde ex treulich 
verjorgt und verpflegt. Ihnen händigte er die Al- 
mojen ein, welde er von mohlthätigen Mtenjchen 
empfangen hatte, und hieß fie das, was dom noth- 
wendigen Lebensunterhalte übrig blieb, unter die Ar- 
men vertheilen. Obwohl er nicht Iejen konnte, Kaufte 
er fi doch die Hl. Schriften, und bat, fo oft fid 
eine Gelegenheit darbot, gottesfürdhtige Menichen zu 
fih, um ihm aus denjelben vorzulejen. Auf Ddiefe 
Weile erlangte er eine vollfommene Kenntniß von 
dem Inhalte der hl. Bücher. Während feiner Schmerz- 
vollen Leiden hörte ev nicht auf, Tag und Nacht Gott 
duch Lobgefänge dankbar zu preifen. Da die Zeit 
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herannahte, daß feine jo große und jo ausharrende Ge: 
duld belohnt werden jollte, warfen jich die Schmerzen 
der äußern Glieder auf die edlern Lebenötheile, und 
ald er fi) dem Tode jchon nahe fühlte, bat er die 
Fremdlinge, die er eben in feiner Hütte gaftfreundlich 
beherbergte, aufzuftehen, und mit ihm Pjalmen zum 
jeligen Ausgange aus diejem Leben zu fingen. Schon 


den Tod auf den Lippen, ftimmte er in den Gejang | 


mit ein. Aber auf einmal unterbrad) er den Gejang 


und rief mit heftiger Anftrengung: „Schweiget! Hö- 
ret ihr nicht die Lobgejänge, welche vom Himmel 
herab erjhallen?“ DBertieft in den himml. Gejang, 
den fein innerer Sinn vernahm, gab er feinen Geijt 

auf. 


Plöglih war der Ort mit einem jo Lieblichen 
MWohlgerue erfüllt, daß die 
Anmejenden auf eine unbe- 
I&hreibliche Weife erquickt wur- 
den, und die troftreihe Zu- 
verjicht gewannen, der dahin: 
geichtedene eilt jei in Die 
Seligfeit eingegangen. Unter 
den Anmefenden befand fi) 
einer unjerer Brüder, der jeht 
noch lebt, und nun mit Freu: 
denthränen bezeugt, jener 
MWohlgeruh habe fie jo lange 
erquict und erfreut, bis der 
Leichnam beerdigt geween jet. 

Der Tod des Hl. Serpulus 
erfolgte gegen das Ende des 
6. Jahrhunderts. 


gen ein Werk der Vorjehung 
und der Erziehung Gottes für 
das ewige Leben; bei Einigen 
ein freiwillige Werk HI. Liebe 
zu Gott, um Demuth und 
Berläugnung zu üben; bei 


gangenen Sündenlebenz, und 
jomit eine Einladung und 


Armuth ift demnad) für Alle 
ein wahrer Weg zum Himmelreih, wenn der Eine 
mit Geduld und Genügjamfeit, der Andere mit De- 
muth und Zucht, der Dritte mit Bußfinn, und Alle 
mit Glauben, Vertrauen und Liebe unjerm armen 
Erlöfer nadhfolgen. Wahrlih, es it ein wahres 
Wunder Gottes, wie auch der Aermite eine Nahrung, 
eine Dede, ein Nachtlager findet! Es ift eine leben- 
dige nie verhallende Predigt gegen den Stolz, der 
gewöhnlich verzehrt, gegen Genußjucht, die fih mit 
Nichts zufrieden gibt, gegen die unruhige, alles wa- 
gende Gejchäftigfeit des Erwerbend und Behaltens. 
DO wie beihämt Gott durch den demüthigen Armen 
den Stolz, die Genußfucht, die nichtige Klugheit der 
Weltkinder! Was haben wir bei allem Ueberfluß an 
Erdengütern, wie die Erde jo leer an Gottes Reich: 


thum, fo arm vor Gott und feinen Engeln ift? Was 


Die Armuth ift bei Eini- | 


Gelegenheit zur Bußübung. | 


Einigen eine Strafe des ver- | 




















ı alfjo Adam 
| Himmel 


| Erden frieht, und über die ganze Erde. 


1190 ‚24. Dezember. 





Adam und Eva. > A 





haben wir, wenn wir alle Luft und reuden der | Wagichale Gottes unfer wartet. Der reiche Prafier fand | 
‚ feinen Aufenthalt in der Hölle, dem Ort der ewigen | | 
‚ Qualen, und Lazarus wurde von den Engeln in Abra= | 


ganzen Welt bis auf die Hefe genießen, und babei 
die Seele verhungern lafjen? Was hilft uns alle 
Geichäftigfeit, wenn am Ende, ih will nit jagen 
lud, fondern nur ein leeres Nichts für all das Trei- 


‚ bams Schoos getragen! O wie reich vor Gott macht Ar: | | 
 mutb, wenn fie Gott zu lieb getragen wird! Selig find | 


| ben, für alle Mühen unferes irdifchen Lebens auf der | die Armen im Geifte, denn ihrer ift das Himmelreih. |. 


n mann ann an AA aan AI 


24. Dezember. A, na 


Adam und va, 


die eriten Menjchen. 
Der Gedähniktag der erften Menjchen, den die 


heil. fathol. Kirhe am Worabende des Chrifttages 
feiert, ift von Hoher Bedeutung. Sowie durch die 


| | erften Eltern die Sünde in die Welt gefommen ift, 
| jo hat Ehriftus fie wieder hinweggenommen. 
| war der Stammvater des durch feinen Sündenfall | 


Adam 


verderbten Menjchengeichlechtes; Chriftus aber hat 
diefes Geichleht von Sünden durd) fein theures 
Blut gereinigt und geheiligt. Er hat den Himmel 


geöffnet, den Adam und Eva durch ihre Sünde den | 


Menfchen verjchloffen hatten, und mit Recht ftehen 
und Chriftus beifammen, Als Gott 
und Erde erihaffen hatte, jprah er: 
Nun Lafjet uns den Menjchen maden, ein Bild, 
das und gleich jei. Er joll herrichen über die Fijche 
im Wafler, über die Vögel in der Luft, über die 
Thiere auf dem Welde, über das Gemwürm, das auf 
Und Gott 


| bildete den Menichen aus roher Erde und blies ihm 


den belebenden Odem, d. i. eine unfterbl. Seele ein, 
und nannte ihn Adam, d. i. Erdmann. Nach feiner 
Erihaffung führte ihn Gott in das Paradies, einen 
bimmlılch Schönen Garten, der mit den Tlieblichiten 
Blumen und TFrucdhtbäumen bepflanzt‘ war. Der 


| Garten wurde von einer Quelle bewäfjert, die in 4 





| Arme getheilt, 4 mächtige Ströme . bildete. 


Diejen 
Garten übergab Gott dem Adam, um ihn zu be 
bauen und zu bewahren, und zu bdeijen Vergnügen 
führte er ihm alle Thiere vor, um ihnen einen Na- 
men zu geben. Da aber Adam nod allein auf Er- 
den war, und Niemanden hatte, mit dem er feine 
oreude theilen konnte, jo jprah Gott: Es ift nicht 
gut, daß der Menich allein fei, ich will ihm eine 
Gehülfin machen, die um ihn jei. Nun ließ er Adam 
in einen tiefen Schlaf verfallen, nahm eine Rippe 
aus feinem Leibe, und erihuf das erfte Weib, die 
Eva. Bei feinem Erwaden rief Adam, als er fie 
erblidte, voll Verwunderung aus: „Das ift Bein 
bon meinem Bein, und Fleiih von meinem Fleiich; 
und darum wird der Menich Vater und Mutter ver- 
lajien und an feinem Weibe bangen, und werden die 
Zwei ein Fleifch fein.“ Darauf wandte fi Gott zu 
ihnen mit den Worten: „Wacjet und mehret eud), 
und erfüllet die Erde.“ Adam und Eva lebten nun 
im Paradiefe überaus glüdlih. Sie kannten feine 
Sorgen, fein Leid, feinen Kummer und feinen Schmerz. 


| Heiterer Friede und forglofe Ruhe wohnten in ihrem 


| Herzen. Ihre einfache Nahrung beftand in Baum: 
früchten, ihr Zranf war friiches Quellwaffer. Uns: 
| ausfprechliche Liebe zu Gott thronte in ihrem Herzen, 
und Gott liebte fie und ging mit ihnen um, wie ein 
‚ liebender Vater mit feinen Kindern. Sie fpürten 
‚ feine Abnahme ihrer Kräfte, denn fie waren unfterblich. 

Der Menich al Ebenbild Gottes war aber mit 
Verftand und freiem Willen begabt; aus freiem Willen 
jollte er Gott anhangen und felig fein. In dem Gar: 
ten befanden fich viele Bäume, und unter ihnen der 
Baum der Erfenntniß des Böfen und Guten. Von 
allen diejen Bäumen darfit du efjen, jprach Gott zu 
Adam, nur von diefem da nicht — er zeigte auf den Baum 
des Erfenntnifjes des Böfen und Guten, denn jobald 
du defjen Früchte genießen wirft, mußt du fterben. 
Diejes Gebot von Gott gegeben, um ihren Gehorjam, 
ihre Treue und Anhänglichfeit zu prüfen, war gerecht 
und leicht zu erfüllen, aber die Lüfternheit, die durch 
diejes Verbot in Eva erwachte, und die Nachgiebigkeit 
Adams ließ fie die Liebe zu ihrem Schöpfer vergej- 
jen, und troß des angedrohten Todes fi) zur Mebertre- 
tung des Gebotes Gottes verführen. Ihre Neugierde 
war erregt, und fie nahten fih dem Baume, um jeine 
Früchte zu bejchauen. Dieje waren lieblic) anzufehen 
und in Eva regte fih das Verlangen nad ihnen. 
Diejen Augenblit benütßte der böje Teind, feinen höfli- 
chen Plan, die erften Menfchen und ihre Nachfommen 
um ihr himml. Glüd zu bringen und fie ind Ber: 
derben zu ftürzen, auszuführen. In Geftalt einer 
Schlange richtete er feine Anrede an das Weib, deren 
Verlangen nad) der Frucht und deren Lüfternheit und 
Schwahheit er auf der Stelle erfannte und jprad): 
Eva, warum bat euch denn Gott geboten, nicht zu 
effen von allen Bäumen des Gartens? Anstatt fi in | 
ein derartiges Gejpräch gar nicht einzulaffen und dieje 
verführeriiche Stimme von fidh zu weifen, fonnte jich 
Eva nicht enthalten, der Schlange zu erwidern: Wir 
dürfen von allen Früchten des Gartens effen, nur von | 
diefem Baume, der mitten im Garten fteht, dürfen 
wir nad) feinem ausdrüdl. Verbote nicht efjen, no | 
ihn berühren, ‚damit wir nicht fterben. Schon dur | 
die Berührung hat offenbar Gott auch die Gelegenheit | 
zum Böfen verboten, weil das Berühren, d. i. das | 
Nachgeben der Sünde, der Anfang der Sünde ift. | 
Liftig erwiderte die Schlange oder der Teufel, der jeht 
ichon halb gewonnenes Spiel hatte: keineswegs wer! 
ihr fterben, denn Gott weiß, daß an d. Zage, an wel 
chem ihr davon effet, eure Augen aufgethan und ihr Gott. 
durch die Erfenntniß des Guten und Böen 
det. Die Worte fteigerten die Schnjudt 
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diefer Frucht, deren Genuß ihr verboten war; fie 
faßte ihn genauer ind Auge und jah, daß die Früchte 
fchön und lieblich waren. Ihre Eitelfeit und Sinnlich 
feit ward erregt. Begierig ftredte Eva die Hand nad) 
der von der Schlange ihr dargereichten Frucht aus, aß 
von ihr und gab ihrem Manne auch davon, der aus 
Liebe u. Gefälligkeit zu feinem Weibe gleichfall3 davon 
aß. Uber jchreelich waren die Folgen der Mebertretung 
des Gebotes Gottes. Sie hatten fich jelbjt des ewigen 


geben, der göttl. Gnade und der jeligen Harmonie 
beraubt. Vorher im Stande der Unschuld waren fte gut 
und einfältig wie die Kinder u. errötheten nicht über ihre 
Nadtheit. Kaum aber hatten fie von der Frucht genoj- 





Gottes, welcher rief: Adam, wo bift du? Mit Zittern 
antwortete Adam: Jch fürchte mich, vor dir zu er: 
Icheinen, weil ich nackt bin, und deghalb habe ich mich 
verborgen. Wer hat dir gejagt, daß du nadt jeift? 
erwiderte der Herr, du haft wohl von der Frucht des 
Baumes gegeffen, von der zu eifen ich dir verboten 
habe. Das Weib, jagte Adam, das du mir zugefellt 
haft, gab mir von der Frucht, und ic) aß. Hierauf 
zur Eva gewendet, jprad) der Herr: Warum haft du 
diejes gethan: Eva antwortete: Die Schlange hat mich 
betrogen und verführt, daß ich davon aß. Da fprad) 
Gott zu der Schlange: Weil du diefes gethan haft, bift 
du verflucht unter allem Vieh und unter allen. Thieren 
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ien, als ihre Augen aufgingen und fie fi ihrer Nadt- 
heit bewußt waren. Bor Scham erglühend flochten fie 
fi Schürze von Feigenblättern und bededten fich damit. 
Angft und Schreden erfahte fie und das Gewifjen er- 
wachte furchtbar über ihre That. Sie verftedten fi 
vor dem Angefichte Gottes unter die Gefträuche des 
Gartens. So ließ Uebermuth und Stolz, Leichtfinn 
und Eitelkeit die erften Menichen Gott und fein Wort 
vergefen, und der jchmeichelnden Stimme des Verfüh- 
vers größern Glauben jchenfen, ala dem Gebote ihres 
Schöpfers und Baters; diejes führte ihren Fall her: 
‚bei, und hätte fi) Gott ihrer nicht erbarmt, jo wäre 
ihr Wall dem Sturze der Engel gleich geworden. 
Snihrem Verftece hörten fie auf einmal die Stimme 





Adam und Eva. 
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der Erde. ch will Feindihaft jeken zwifchen dir und 
dem Weibe und zwifchen deinem Samen und ihrem Sa- 
men; fie joll dir den Kopf zertreten und du wirft fie 
in die Serfe ftechen, d. h.: Ein Nachtomme des Meibes 
— elus Chriftus — wird dir die Macht nehmen, 
und du wirft die boshaften Menichen gegen ihn auf- 
reizen. Und zu Eva fagte der Herr: Mit Schmerzen 
Jolft du Kinder gebären; dein Wille fei dem Manne 
unterthan und er foll dein Herr fein. Dann wandte 
ih Gott zu Adam und fprach: Weil du der Stimme 
deines Weibes gehorchet haft, jo jet der Acer verflucht 
um deinetwillen. Dornen und Difteln fjoll er dir 
tragen und im Schweiße deines Angefichts jolft du 








dein Brod effen, bis du wieder zur Erde geworden, 





Br 














' 1192 


24, Dezember. 





Der heilige Dagobert II. 





von ber du genommen bift. 
ipruche beffeidete fie Gott mit Thierfellen und ftieß 
fie aus dem himml. Garten. Zraurig verließen die 
ersten Menichen, die fih dur ihren Ungehorfam um 
| ihr höchftes Glüdf gebradht hatten, den Garten und 
traten hinaus in die unmwirthbare Welt. Um ihnen 
aber jedes Eindringen in das Paradies zu vermehren, 
bewachte ein Eherub mit flammendem Schmerte den 
Eingang defjelben. — 930 Jahre lebte Adam, und 
Eva erreichte gleichfalls ein jehr hohes Alter, und 
dieje lange Lebenszeit gewährte ihnen Gott, um ihre 
Schuld zu bemweinen und zu büßen. Ihre Buße war 
aber auch jo demütig und jo aufrihtig, jo voll Er: 
gebung, daß fie in Hinblid auf den fünftigen Er: 
löfer aufs Neue fih die Gunft des Herrn erwarben 
und in feiner Gnade ftarben. 

Adam wurde mit jenem Weibe an dem Orte be: 
graben, wo Yejus Chriftus fie und ihre Nachfommen 
am Kreuze erlöfet hat. Chriftus jühnte aljo Adams 
und feines ganzen Geichlechtes Sünde; und wie an 
Adam das Wort ergangen war, „du bift Erde und 
follft zur Erde werden,“ — und diejer Urtheilsiprud) 
an ihm vollzogen wurde; jo wählte Chriftus Ddiejen 
Ort zum Schauplaß feines DVerföhnungstodes, und 
um diejes Urteil aufzuheben und an die Gtelle obi: 
ger Worte zu ihm zu Ipreden: „Stehe auf, der du 
ichläfeft, und gehe hervor aus deinem Grabe.” 

Jeder Menich, der das Licht der Welt erblickt, trägt 


mit feiner Geburt die Sünde Adams und ihre Folgen | 
an fi; diefes Iprechen die hl. Bücher des alten und | 
Denn daraus 


neuen Bundes flar und deutlich aus, 
ent/pringt in uns die unbegreifl. Miihung von guten 
Neigungen und böfen Begierden und Leidenjchaften ; 
daher ftammt die Quelle des Hohen und des Gemei- 
nen, der Wahrheit und des Srrthums, der Tugend u. 
| deö Lajters, die jchon von Kindheit an in uns um den 
Sieg ringen; daher alfo der immermwährende Kampf 
| des Guten und Böfen in unferen Herzen. Sagt nicht 
ausdrüdlih die hl. Schrift, Alles, was Gott Tchuf, 
war qut, alfo war au der Menich von Anfang gut 
| geichaffen. Das Böje aber, das in und wohnet und 


| mit dem Guten im ewigen Kampf begriffen ift, ift 


eine tyolge des Sündenfalles unjerer erften Eltern. 
Doch der gütige, der barmd. Gott hat fich der Men: 
Ihen erbarmt; er hat jeinen eingeborenen Sohn, wie 
er Ihon den eriten Menjchen veriprochen, in die Welt 
gejandt, um die fündige Menjchheit durch jeine Mtenjch- 
werdung, durch jeine Leiden, durch feinen Kreuzestod 
von der ewigen Verdammniß zu befreien und zu er: 
löjen. Chriftus hat den Tod befiegt, und durd) diejen 
Sieg uns den Himmel erworben. Hochgelobt in alle 
Ewigkeit jei der unendlich gütige und barmherzige 
Bater im Himmel, der um unfers Heiles willen jei- 
nes einzigen Sohnes nit geihont, und ihn für uns 
geopfert hat; hochgelobt in alle Ewigfeit der erbar- 
mende Erlöjer und Heiland, der gutwillig alle Sün- 
den der Welt auf fich genommen und uns von ewi- 
ger VBerdammniß durch feinen Verjöhnungstod befreit 

bat. Alte, ja Alle, die feit jeiner Mtenfchmwerdung an 














| Gelegenheit, ihrem Sohne wieder zum 








Nah diejem Urtheils- | ihn glaubten und feine Gebote hielten; Alle, die an 


ihn glauben, und auf feinen Namen getauft, jeine 
Gebote halten und die Gnadenmittel benüßen, find | 


| gerettet und felig, und werden jein Antlig jchauen. | 


Weld größere.Güte, welch größere Barmherzigkeit u. 
Wohlthat kann wohl dem Menjchen zu Theil werden ! 


Der heilige Dagobert II, 
König von Auftrafien, Martyrer, — Jahr 679, 


Dagobert II. war der Sohn Sigeberts, Königs von 
Auftrafien, und der Königin Himnehilde Er war 
noh Kind, als er jeinen Vater i. 3. 636 verlor und 
ihm in der Regierung nadfolgte; den Thron hatte 
er aber nur wenige Monate inne; denn der Hausmeier 
Grimoald, der die ihm übertragene Gewalt willfür: 
lid ausübte, wollte feinen eigenen Sohn auf den 
fönigl. Thron jegen. Er beraubte aljo mit Hilfe 
feiner Genofjen den unmündigen König des Scepters 
und jchicte ihn unter Aufficht Dido’s, Biihofs von 
Poitiers, der zu diefer yrevelthat gleichfalls die Hände 
geboten hatte, nach Irland in die Verbannung, Hier 
lebte Dagobert lange Zeit in der größten Werbor: 
genheit und Dunfelheit, jo daß die fyrevler bald da- 
rauf das Gerücht von deffen Tode verbreiteten, und 
den Sohn Grimoalds auf den Thron jeßten. 

KHimnehilde beflagte fich laut über die an ihrem 
Sohne verübte Ungerechtigkeit und Gemaltthat und 
flüchtete fih zu ihrem Schwager, dem Könige Clod- 
wig II. Die auftrafischen Großen, über die Frevelthat 
de3 Hausmeierd empört, ftürzten nad) einer Regierung 
weniger Monate den Ufurpator vom Throne, und bo: 
ten die Krone Auftrafiens Clodwig II., König dv. Neu: 
ftrien und Burgund an. Als diefer Fürft kurze Zeit 
darauf geftorben war, ging die Herrihaft auf deffen | 
älteften kaum 5jährigen Sohn Elotar II. über. Diejer 
bejaß Auftrafien unter der Negentichaft feiner Mutter 
Bathilde bis zum Jahre 660. In diefem Jahre wurde 
dieje8 Land zu Gunsten Childerich3 zweiten Sohnes, 
des veritorbenen Königs Clodwig abgetreten. 

Inzwifchen erfuhr man, daß Dagobert nod) Lebe 
und fih in Irland befinde. Sobald fich die Großen 
Auftrafiens genaue Nachricht davon verichafft hatten, 
gingen fie ernftlic mit dem Gedanken um, ihn wies 
der auf den Thron feiner Väter zu jeken. Sn die: a 
fer Abficht fchrieben fie an den hl. Wilfried, Biihof | 
von Vorf, welcher Dagobert in jeinem Unglüf auf 
genommen hatte und den Ort feines Aufenthaltes 
kannte. Diejer ehrwürdige Oberhirt verichaffte ihm | 


die zu feiner Rüdkehr nad) Auftraften nöthigen Hülfe | 


mittel. Nach feiner Ankunft wurde er nicht joaleih | 
als König anerkannt, und Himnehilde fonnte von Chil- 
derich nichts weiter erlangen, als daß er ihrem Sohne 


das Eljaß und einige Ländereien jenjeits des Aheines | 


abtrat. Als aber Childerid, melden feine grauja- 
men und gewaltthätigen Bedrüdungen verhaßt u 

madt hatten, im %. 673 durh Bodillo im Yorfte 
Sivry ermordet wurde, benüßte Hi B bdieje 
rone 
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Auftrafien zu verhelfen. Man brachte Dagobert nad) 
Met und dafelbft wurde er von den verjchtedenen Stän- 
den des Reichs als König anerkannt. Er wählte die 
Paläfte von Sfemburg und Kirchheim im Eljaß zu jeis 
nem Hoflager und benübte die Nuhe, welche Auftrafien 
genoß, zu frommen Zweden. Er ließ die Kirchen und 
Klöfter heritellen; ex gründete die Abteien von Surburg, 


von Haftadh und St. Sigismund, und jhenktebeträchtliche 


Güter an die Kiche von Straßburg. Dagobert hatte 
während feiner Verbannung in Irland eine jähjiche 
Prinzeffin geheiratet und ihre Ehe war mit fünf 
Kindern gejegnet, nämlich mit einem Sohne, dem er 
den Namen Sigebert gab, und mit 4 Töchtern, Jumene, 
Adele, Rathildis und Negentrudis. ALS Sigebert 
auf der Jagd gefährlich verwundet und durch die 
Gebete des HI. Arbogaft wieder geheilt worden war, 
ichenkte Dagobert, um feine innige Dankbarkeit gegen 


a 






eute am 25. 
Dezbr. feiert 
die hl. hrift- 
liche Kirche 
unter dem 
Namen 
Weihnachten 
- die Geburt unje 
re3 Heren und 
Heilandes Sefu 
Ehrifti. — Bene- 
dift XIV, räumt die: 
jem Fefted. erfte Stelle 


Pfingitiefteein. Es ift 
in der That eines von 
den Feften, an dem die 
Kirche ihre höchite 
Pracht entfaltet; an 


nad dem Dfter- und | 





Gott für die Rettung feines Sohnes an den Tag 
zu legen, der Kirche von Straßburg jeinen PBalaft zu 
Siemburg mit den dazu gehörigen Ländereien. 

Der hl. Wilfrid wurde in diejer Zeit auf eine uns 
gerechte und unwürdige Weije von jeinem bichöfl. Sie 
vertrieben. Mit dem feiten Entichluffe, jeine Klagen in 
eigener Perfon vor dem Stuhl des hl. Vaterd vorzu: 
bringen, machte er ft auf den Weg nah Rom und 
fam im Anfange des Jahres 679 ins Eljaß. Dagobert, 
der ihm alles zu verdanken hatte, nahın ihn mit ebenfo 
großer Freude als Ehrfurcht auf und wollte ihn nicht mehr 
von fich lafjen, indem er ihm den eben durch den Tod des 
hl. Arbogaft erledigten Bifchofsfig in Straßburg anbot. 

Jedoch dieRuhe, deren fi) das Königreich Auftrafien 
erfreute, war von furzer Dauer. E3 entbrannte ein Krieg 
zwilchen Dagobert und Theodorich III. Beide Könige 
rüdten an der Spite ihrer Heere bis an die Grenzen 
von Lothringen und Champagne gegen einander vor. Jn= 
zwilchen ftiftete Ebroin, der Hausmeier Theodorichs, 
eine VBerfhwödrung gegen Dagobert an, welcher meh- 
rere Große des Reiches beitraten. Er überraihte den 
edlen und frommen König im Forfte Voivre und ließ 
ihn durch feine Helfershelfer dajelbft am 23. Dezbr. 
679 ermorden. Wegen feiner Frömmigkeit und jei- 
ner ausgezeichneten Tugenden wurde Dagobert unter 
die Zahl der Heiligen aufgenommen, und man legte 
ihm den Namen Martyrer bei, weil man von Alters 
ber allen denen diefen Titel zu geben. pflegte, welche 


nad) einem hl. Lebenswandel auf eine ungerechte und | 


gewaltjame Weije ihr Leben verloren hatten. Der 
Leichnam des hl. Dagobert wurde nad) Rouen gebradt, 


| | und von da ungefähr 200 Jahre Später nach Ste: 


nay verjeßt, wo er no am 2. Sept. verehrt wird. 
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Die Geburt unferes Heren und Heilandes 
Schu Ehrifli, 


gemeiniglid Weihnachten genannt. 
dem fie in den Kirchen die herrlichiten Gejänge widerhal: 
Yen läßt. Wiejollten auch in der That die Gläubigen fich 
nicht mit ihren Gebeten der Wiege des Herrn nahen, der 
Menich geworden um fie von der Erbfünde zu erlöfen? 
Wie jollten fie nicht jubelnd einfallen in den Gejang 


der himmlischen Heerichaaren, welche in dem Augenblid, | | 


wo fih diejes Geheimnis erfüllte, jich dem Engel, der 


\ e8 der Welt verfündete, anichloßen und in jeinen Ruf 


mit einftimmten: „Ehre fei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden den Mtenfchen, die eines guten Willens find.“ 
Wie jollten fie nicht die Hirten nahahmen, welche auf 
die Verkündigung des Engels hin nad) Bethlehem eilten, 
um den menjchgewordenen Gott anzubeten, der in einer 
Krippe neben jeiner heiligen Mutter lag. Was fann 
es wohl füßeres, was angenehmeres für eine chriftliche 
Seele geben, al3 der Einladung zu folgen, welche ihr 
die Kirche darbietet, um dem König der Könige, dem 
Gott, dem Heiland und Retter der Menjchheit jeine in: 
nigfte Anbetung zu bezeugen? Wo kann fie eine jchönere 
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| | Gelegenheit finden, die [ebendigften Gefühle der Liebe | Mühe fann ich meine Thränen zurüdhalten, fo ehr 


| Stemuß auf die Seele einen um 


| weit das Berjprechen und die Hoff: 
| nung übertrifft, die man fi) von 
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und Dankbarkeit ausftrömen zu laffen ? Als der Engel | 
die Geburt elu Chrifti anfündigte, jagte er, fie werde | 
die Veranlaffung zu großer Freude für alles Volk jein. 
Ein Ehrift hätte zu wenig Achtung für die himmlischen 
Dinge, wenn er gefühllos bei der Anficht diefer unend- 


| Iihen Barmherzigkeit bleiben würde, welche die göttliche 
| Güte auf eine jo deutliche Weije dargelegt und der ganzen 


| | Menjchheit zugleich jo viel Gnade und Gunft erzeigt hat. 


| Der Gedante allein an diejes Geheimniß tröftete Adam 
| nad) feiner Verbannung aus dem irdiichen Paradies. 


| und Trübfal zu Theil wurde. 3 
Mojes mitten ın allen Beichwerden aufrecht, welche ihm | 


| jahen diejes Geheimnik im Geifte 


| befigen, das den Patriarchen ver: 


| hl. Petrus Chryfologus über den 


| genwart ijt e8 weit mehr; 


| zahlung geworden.“ 


| DasBerjprehen, das Abraham erhielt, verfüßte ihm die 
3 war das | 


Drangjale Seiner mühlamen Pilgerichaft. 
nämliche Verjprechen, das Jakob nad) überftandener Roth 


die Befreiung der Jiraeliten aus der Knechtichaft Aegyp: | 
tens verurfadhte. Alle Propheten 


und jubelten vorFreude. Wie fol- 
len num die Gefühle der Ehriften 
beichaffen jein, welche das Gut 


Iprochen worden war, und das 
diejfe nur don Trerne undeutlic 


bemerften? — Die freude, Die: 
jes angenehme Gefühl, welches 


ein vernünftiges Geihöpfan dem 
Befite eines Gegenjtandes em= 
pfindet, nad) vem e8 Verlangen 
trägt, muß im Berhältniffe zu 
dem Werthe des Befites ftehen. 


lo tiefern Eindrud machen, als 
der Genuß desjelben unendlich 


ihm gemacht hat. Dieje Betrad)- 
tung ift durch eine Stelle aus dem 


Unterjchied des alten und neuen 
Teftaments deutlich genug beleuchtet worden. „Der Brief 
eines Freundes,” jagt er, „it angenehm, aber jeine Ge: 
ein Schuldbrief ift nüßlich, 
aber noch weit mehr die Heimzahlung. Wlan liebt die Blü: 
then, aber nur jo lange bi& die Frucht fich zeigt. Die Pa: 


| triardhen empfangen von Gott den Brief, wir freuen uns 
| ‚über jeine Gegenwart ; fie hatten das Verjprechen, wir die 


Erfüllung; fie hatten die Verichreibung, ung ift die Heim 
Welchen Ausbrüchen der Gefühle 
würden fihnicht die Erzuäter hingegeben haben, wenn fie, 
wie Simeon, die Erfüllung eines Geheimnifjes geiehen 
hätten, welches der bejtändige Gegenftand ihrer Seufzer, 
ihrer Thränen, ihrer Gebete gewejen war. „Sehr oftmuß 
ich,“ Tagte der hl. Bernhard, „bei diefem Gegenjtand an 
das brennende Verlangen, an die gefteigerte Sehnjucht 
denken, welche die Patriarchen nach Ankunft des verhei- 
Benen Meffias jeufzen ließ, und ich fühle mich von Beihä- 
mung ergriffen und von Schmerzen duchdrungen, mit 


Diejes Verjprechen hielt 

































































| ic) von Scham und Trauer erfüllt beidem Anblider Lau: 
igfeit u. Gleichgültigkeit diefer unglücklichen Zeiten, denn 
‚wer empfindet unter uns noch Freude über dieje ung er= | 
‚theilte Gnade, deren Verheiung jchon den Heiligen des 
‚alten Zeftamentes fo innige Sehnfucht einflöhte? Meb: || 
‚rere werden in der That und Wahrheit bei diefem Feite | 
größere Freude äußern, aber ich fürchte jehr, diefe Freude 
möchte weit weniger ihren Uriprung in dem fefte Tetöft, 
‚als in dem zur Schautragen ihrer Eitelfeit haben.“ 
Wenn der Chrift fih wie die Weltleute freut, fo 
findet fich feine Spur des göttlichen Geiftes in ihm. Die 
‚rreude, dieer empfinden Joll, ift ein Gefühl, das in feinem 
‚Inern durch die Wohlthat erregt wird, deren er durdh die 
Liebe theilhaftig geworden, die ihm der Herrin dielem Ge: 
‚ heimniffe erweist. Die äußeren Zeichen der Freude Tollen 
durchaus nicht entfernt werden, vorausgejegt, daß wir te 
nicht um ihrer jelbft willen juchen, 
daß wir fie auf die gehörigen 
Grenzen bejchränfen, daß wir 
Sorgetragen, fiedurd) die Beweg: 
gründe der Tugend zu heiligen 
daß wir ung täglich erinnern, wir 
jeien als Chriften zur Führung 
eines erniten und bußfertigen Les 
bens verpflichtet. Niemals joll die 
Sinnlichkeit in die Feier unjerer 
Selte eindringen ; denn in diejem 
alle würden fie in heidnifche 
Teite ausarten, welche nur dazu 
dienen, in uns die Leidenichaften 
zu nähren und zu befeftigen, deren 
Bezähmung und Bezwingung 
uns Ehriftus durd) fein eigenes 
Beifpiel gelehrt hat. Um die Feier 
diejes Feites zu heiligen, müfjen 
wir es mit tiefer Jnbrunft beges 
hen, und esallein frommen, Gott 
wohlgefälligen Uebungen weihen, 
Diejesift der Zoll, den Jejus von 
und fordert, wenn wir ihn im 
Geifte mit den Hirten befuchen. Laßt uns mit ihnen zu 
der Krippe treten und geleitet und erletichtet durch das 
Licht des Glaubens die unendliche Majeftät Gottes anbe- 
ten, der in den Windeln der Kindheit verhüllt vor uns 
| liegt. Diejes Geheimnif wird uns ein Wunder der All: 
madt darbieten, das und zu SO hinreißen wird; 
es wird uns ein Wunder der Liebe zeigen, das unfere. 
zen wieder mit der brennendften Liebe umfafjen wird. 
Der ewige Gott, der jeine Unermeplichteit i in den Xeib eiz F* 
nes Kindes eingeichloffen, derjeine Allmadit in die 
deln der Schwachheit gebüllt, hat weit mehr gethan, 
wo er das Weltall aus jeinem Nichts hervorzog. D 
ein jo unbegreifliches Geheimniß, daß man es mit. 
ichweigen anbeten muß, ohne in der menjchli 
nad Worten für jeine Erklärung 3 
die Betrachtung des heil. ten 
felaohne bewunderungsmür! 
aber die EN, # ei 
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Gedanken aller Menfchen fo jehr erhaben ift, daß fie es der 
göttlichen Allmacht jeldft nicht würden geglaubt haben, 
wenn fie nicht jelbft die Erfüllung diefes Geheimniljes 
gejehen hätten. „Herr!“ ruft ein großer Diener Gottes 
aus, „wie bewunderungsmürdig ift dein Name auf der 
ganzen Erde! Du bift in Wahrheit ein Gott, der Wun- 
derwerfe bewirft. ch bin nicht Jowohl über die Exrjchaf: 
fung des Weltall3, noch über die Aufeinanderfolge der 
Tage und Jahreszeiten erftaunt; aber ich fan mich vor 
meinem Erftaunen nicht erholen, wenn ich Gott in den 
Schoß einer Jungfrau eingefchloffen, wern ich die All: 
macht in einer Krippe liegend und das ewige Wort Fleifch 
geworden erblice.” — Sollen wir nicht die himmlijchen 
Schaaren einladen zum Lobe des Herrn, der auf eine fo 
unbegreifliche Weife jeine Macht, feine Güte, jeine Weis: 
heit gezeigt hat? Sollen wir fie nicht auffordern zum 
Ruhme und Preife ihres Gottes, der aus lauter Güte 
diefen Stand der Niedrigfeit annehmen wollte, um die 
fündigen Menfchen zu retten? Sollen wir nicht das 
Recht haben, von ihnen mit dem Pjalmiften zu jagen: 
„Daß alle Engel ihn anbeten werden?" Doc 
dieje jeligen Geifter haben den Befehl erhalten, fich diejer 
Pflicht zu entledigen; denn der ewige Vater hat bei 
der Einführung feines Sohnes in der Welt ihnen gebo- 
ten, daß alle Engel Botte3 ihn anbeten. Sie 
bedurften aber weder eines Befehls noch eines Gebots; 
ihr eigener Eifer forderte fie dazu auf. Wer wäre im 
Stande das zu erklären, was unter ihnen vorging, als 
fie ihren König in einem Stalle liegen jahen, als fie das 
göttliche Kind erblickten, deifen Hände (nach dem äußern 
Anscheine jo Ihwarh) das ganze Weltall gebildet hatten, 
und durch ihre Macht den Himmel und die Erde ftüßen ! 
Mie lobten, wie priefen, wie beteten fie ihn an! Wie 
ließen jte von ihren Gejängen die Erde und die Himmel 
widerhallen! Sollte der Mtenjch, zu deffen Gunften die: 
jes Geheimniß vollbracht worden war, feinen Theil an 
ihrem heiligen Eifer nehmen? Laßt uns wenigftenz die 
Yeußerungen der lebhafteften Dankbarkeit damit verbin- 
den, zu denen wir das Vorbild in den Pjalmen und in 
dem Lobgejange finden, welchen man gemeiniglich dem hl. 
Ambrofius und dem hl. Auguftin beilegt. „Ruhm und 
Preis und Ehre jei Gott allein in der Höhe, und Friede, 
Verzeihung, Gnade und Verjöhnung auf Erden den 
Menjihen." — Die Menjhwerdung des Sohnes Gottes 
ift ein Geheimniß der Liebe, bei dem er fidh der Strah: 
len feines Ruhmes beraubte, um uns zu befuchen, um 
unfer Bruder zu werden, und fi) uns vollfommen gleich 
zu machen. Die Liebe ift der vornehmfte Zoll, den Gott 
hauptjächlich bei diefem Geheimniffe von uns fordert. 
Hu jedem von uns fagte er: „Mein Sohn, gib mir 
dein Herz." Unfer innigites VBeftreben joll alfo darin 
beftehen, ihn zu lieben, und diefes ift das Hödhfte, das 
Wichtigfte, nach dem ein Mensch trachten fol. Das Ber: 
fangen, welches er nach unferer Biebe hat, joll allein 
und verpflichten, mit gewiffenhafter Treue einer jo 
großen Gnade zu entiprechen. Gott, der in jeder Art 
böchft vollfommmen ift, jollen wir mit einer Liebe um: 
-\ fangen, deren wir nur immer fähig find. Dazu find 
wir jchon duch die unausiprehliche Wohlthat der 





Menfchwerdung feines Sohnes um jo mehr verbunden, 
al8 er uns dadurh don Sünden erlöst und uns 
mit den ausgezeichnetften Gnaden überhäuft hat. 

Der Menich hatte jich durch Sein jündhaftes Leben 
zum Genofjen des böjen fyeindes gemacht. Gott verfprad 
ihm einen Befreier, der ihn aus dem Abgrunde, in 
welchen er fich geftürzt, ziehen würde. Aber beinahe 
alle Völker hatten ich blindlings ihren Leidenichaften 
ergeben und fühllos ihren Schöpfer vergefjen. Sie er: 
wiejen Sonne, Mond und Sternen, jpäterhin geftorbe: 
nen Menjchen, ja jelbjt denen göttliche Ehre, welche 
die Menjchheit durch die größten Verbrechen entehrt hat: 
ten. Sa, e3 fam jo weit, daß fie die Werke ihrer eige: 
nen Hände, jelbit Thiere und Ungeheuer und die jchänd- 
lichten Leidenschaften göttlich verehrten. Die abicheulich- 
ften Verbrechen waren durch angeblich religiöje Gebräuche 
geheiligt, und Erzböjewichter jahen fich dadurch) ermäd): 
tigt, jede Scham, jede Furcht und jede Scheu von fich 
zu werfen. Eine jchaudererregende, beinahe allgemein 
verbreitete Verdorbenheit rief von allen Seiten um Race 
zum Himmel. Die Juden jeldft, welche doc) Gott vor: 
zugsmeile zu feinem DVolf erwählte, und vor allen an 
dern Völkern begünitigte, überließen fich dem Neide, der 
Mikgunft, der Eiferfucht, dem Hochmuth und vielen an= 
dern Laftern und zwar auf eine Weije, daß Gott unter 
ihnen nur eine äußerft geringe Zahl gläubiger Diener 
vorfand. Können wir diefe Maffe von jchändlichen 
Ungerechtigfeiten, diefen entjeßlihen Schauplaß der 
grauenvolliten Thaten ohne Schauder betrachten? 

Während diejes Zuftandes der Erde würdigte fich 
Gott, diejelbe durch feine Gegenwart zu erfreuen. Wer 
hätte fich nicht vorftellen follen, Gott jei unter den Den: 
ichen erjchienen mit dem Vorjabe, fie wie die Bewohner 
Sodom3 dur Feuer vom Himmel von der Erde zu 








vertilgen, und fie in die Flammen der Hölle zu verfto: | 


Ben? Nein! Er fam in die Welt, um fie zu läutern, 
um fie zu retten. Der Anbliet unferes Elendes rührte 
jein Herz zum Mitleid gegen uns. Die Art und Weile, 
wie erzu uns fam, ilt ein neuer Beweis feiner unend: 
lihen Güte. 
jere Natur an. Gott ließ fih auf Erden erbliden, und 
ging mit den Menschen um; das Wort it Tleiich ges 
worden! Der Emige ift Kind geworden; der Allmäd): 
tige hat unfere Schwadhheit angenommen. Er, der um: 
endlich und unabhängig tft, hat fich erniedrigt und ji) 
feinen eigenen Gejchöpfen unterworfen. Das that feine 
Liebe zu ung, die ihn alle die außerordentlichen TIhaten 
vollbringen ließ. „O Beweis der höchiten Zuneigung,“ 
ruft der hl. Thomas von Villeneude aus; „des mäch- 
tigften Siege3 der Liebe! Jhr habt den Unbeftegten 
überwunden, der Allmächtige ift ein Gefangener gewor- 
den. DO du wahrhaftes Mebermaß der Liebe!" Könnten 
wir aljo diejes göttliche Kind betrachten, ohne ganz von 
Liebe durchdrungen zu fein? Alle Umstände diejes Ge- 


‘heimniffes eignen jich jo jehr, die innigfte Liebe einzu: 


flößen, daß die Kirche, um fie auszudrüden, jagt: An 
diefem Tage triefen die Himmel von Honig. Lafjet uns 
nun und immer unter dem Exrgufje der Freude und Liebe 
die fo rührenden Worte wiederholen: Uns ift ein Kind 


Er machte fih uns gleih und nahm uns | 
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Die Geburt unferes Herrn und Heilandes Jeju Ehrifti. 









| | geboren, ein Sohn ift uns geboren; es ift uns ge | 
| | boren ein Heiland und Retter an diefem Tage. | e 
| Der hl. Franzisfus v. Ajfifi gerieth jedesmal außer | betrachten? Mit weldem Eifer pries und ehrte ex feinen | | 
DBater! Mit welder Gluth bat und opferte er fich für | | 


Der Hl. | 
„Wenn | 
Gott,” jagte er, „auf dem Throne feiner Größe und 


| Meajeftät fit, dann flößt er Scheu und Ehrfurdt ein, 


zeigt er fich aber in der Geftalt eines Kindes, dann 
erregt er in den Herzen Liebe!” Bei Gelegenheit der 


| Unzeige diefes yeites im Martyrerbuche fordert er alle 
| Geihöpfe auf, fih mit ihm zur Liebe und Anbetung 


des geborenen Heilandes zu vereinigen. Er wendet fi 
an den Himmel und an die Erde, und hauptiählid an 
den Menichen. Er empfindet ein unausfprechliches Ver: 
gnügen an den Worten: Jejus Ehriftus, Sohn des 
lebendigen otte3, ift au Bethlehem in Juda 
geboren. Er findet feine Ausdrüde, um fie in feiner 


Kraft und Fülle darzuftellen, die geringfte Nenderung | 


daran würde diefe nur Ihwächen. An einer andern 
Stelle jagte er, auf feine Seele hätten diefe Worte einen 
jolden Eindrudf gemacht, daß jein Geift davon binges 


veranlaßt habe, jeine yreu- 
de, von der er durchdruns 
gen jei, mitzutheilen. 
Wenn dieje Liebe recht 
innig in unfern Serzen 
herrichte, würden wir nicht 
diefe unendliche Güte, wel: 
he den Sohn Gottes auf 
dieje Erde herabiteigen ließ, 
mit der größten Liebe be- 
traten? Wie würden wir 
diefe Hände anbeten, welche, 
obgleih in Windeln gewi: 
delt, den himmlischen Kör- 
pern die Bewegung verlei= 
hen und das Weltall ftüßen; 





Die heilige Familie, 





hl. Seele Jeiu durhicauen, und, was in ihr vorgeht, 


uns! Denken wir über dieje jo großen Abfichten nach, 
wahrlich, jo können fie nicht verfehlen, in und das Feuer 


der göttlichen Liebe anzufachen. Aber alle unjere Bemü- | | 


dungen werden vergeblich jein, jo lange wir uns nicht 
kräftig bejtreben werden, die Hinderniffe auf die Seite 
zu Schaffen, welche fich der Herrichaft diejer Liebe in Weg 
ftellen. Die Heilung und die Genefung von den Krank: | 
heiten der Seele ift der vorzüglichite Endzwed der Geburt 
Jefu Ehrifti. Er hat uns durd) jein Leiden die Gnade 
verdient, Herr über unfere Leidenjchaften zu werden; er 
hat uns durch jein Beifpiel gezeigt, welche Mittel 


‚ gegen unfere böje Gewohnheiten und Lafter anwenden 


jollen. Die Handlungen unjeres Erlöfers find für uns 
eben jo belehrend, wie jeine Grundjäge und Gejpräde. 


‚ Sein Leben ift da lebendige Evangelium. Nehmen wir 


jeine Lehren gläubig unter uns auf, treten wir treulich 


in feine Fußftapfen, jo werden wir vollftommen werden. 
tilfen worden und ein brennendes Verlangen diejen | 


Die Juden, Sklaven ihrer Sinnlichkeit und Leiden- 
Ichaften, verblendeten fi 
jelbjt gegen die Belehruns 
gen und DVerfündigungen 
ihrer Propheten ; fie ftell- 
ten fih den Meflias vor, 
wie ihn fich ihre Einbildung 
geihaffen hatte, nämlich ald 
einen reichen und mächtigen 
Eroberer, der aus Jerufa: 
lem die größte von allen 
Städten, und ihre Nation 
zum mädhtigften Reiche ma= 
chen würde, Einen folchen 
Meffias aber hatten die 
Menihen nicht nöthig. 
Neihthümer, Größe und 





Bas wird wohl unjer Gefühl fein, wenn wir bie || 





wie würden wir die (yüße anbeten, welche für uns jo | Macht hätten noch die Liebe zu unjerem elenden und 


| viele Beichwerden aushalten, und die nun um unjerer Tündhaften Zuftande gefteigert, und die Sehnjucht, ja 





Rettung willen von den Nägeln werden durdhbohrt wer: | dad Andenken an das himmlische Vaterland wäre in 
den; diejes Blut, welches eines Tages am Kreuze ver: | diefem irdiichen Strudel gänzlic; verihmwunden. Aid) 


' gofjen, der Preis für unfere Exlöjung wurde; diejes | trifft die Charakterfhilderung des Meffias, wie fie die 


Antlig, welches geichlagen, zerftoßen und mit Speichel | Propheten gegeben, nicht im geringften mit der Bor: | 


| bededt werden joll; diejes Fleiih, von mehr als eng: | ftellung der Juden zufammen. Wir wollen nur das 53. 


licher Reinheit, aber in Folge der Noth und der Strenge | Kapitel des Propheten Jelaias anführen, um die Wahr: | 

der Jahreszeit in einem leidenden Zuftande. Die Augen | heit des Gejagten zu begründen. Der Mefjias, melden | 
Yefu, von Thränen benegt, follten fie uns nicht rühren? | die Heiligen erwarteten, entiprad) folglich der Berkün- | 
Diejer göttliche Erlöfer weint, jagt der heil, Bernhard, ‚ digung umd der eigenen Sehnfucht der Propheten. Ei: | 


aber nicht wie andere Kinder, no aus dem nämlichen | nen joldhen bedurften wir, nur ein folder konnte der | 


Grunde. — Gewöhnliche Kinder jchreien in Folge von | Arzt und Retter unferer Seelen werden. Er ift auf die | 
Mangel und Chwäde; Jelus weint aus Mitleid und , Erde gefommen, um unjer Elend, unjere Armuth, uns 
Liebe zu uns. Mögen doch diele foftbaren Thränen den | jere Niedrigfeit auf fi zu nehmen; er ift gefommen, | 
himmlischen Vater zum Mitleid gegen uns rühren! | um unjere Zrevel wieder gut zu machen, welde umjer 
Möchten fie doc unjere harten Herzen erweicdhen, fie) Hocdmuth gegen die Göttlichfeit begangen hatte; er it 
läutern, fie heiligen! Dieje Thränen, fährt der heilige | gefommen, um uns zu befreien und zu erlöjen von u 
Bernhard fort, berühren mich jehmerzlich und beihämen | fern Sünden und Laftern. Er wollte geboren werd 
mid aufs tiefite, wenn ich meine Gefühllofigfeit in- | nicht in einem Palafte, noch in einer großen Stad 
mitten meiner Unvolltommenbeiten betrachte! dern von einer armen Mutter, an einem umbeb 
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| | Orte, in einem Stalle. Der, dem die Welt ihren Schmud, 


ihre Zierde verdankt, der den Lilien de3 Yelde einen 
Glanz verliehen, den jelbft Salomo in jeiner größten 
Herrlichkeit nicht befaß, tft eingehüllt in Windeln und 
liegt in einer Krippe. Das ift das Zeichen, das er ge 
wählt hat, um fid) den Menjchen bei jeiner Geburt zu 
offenbaren. „QVernehmet das Zeichen,“ jagte der Engel 
zu den Hirten, „an welhem ihr ihn erfennen werdet; 
ihr werdet das Kind finden eingewidelt in Windeln und 
in einer Krippe liegend.” Sind dieß wirklich die Werfe 
diejes Mefftas, von dem die Propheten jo große Dinge 
verfündet haben? Gerade diejer Stand der Niedrigkeit 
gab den Juden bei jeiner Geburt Xergerniß, aber Jelus 
hatte ihn jelbft gewählt. Es war das Zeichen, an dem 
ex follte erkannt fein. Diefer Stand war beftimmt, un: 
fern Hochmuth zu demüthigen und unjere Anhänglich- 
feit an die Güter diefer Welt zu beihämen. Yaht uns 
die Tugend und die Wirfung davon bewundern. Er hat 
Große und Kleine, Magier und Hirten herbeigezogen, 
und Alle, nachdem fie ihn erkannt und angebetet, chie: 
-) den mit einem Preis= und Lobgejang auf Gott von jei= 
ner Krippe. Wie viele haben fich jeitdem unter diefer 
Tahne verfammelt! Er ift inzwijchen noch bis auf den 
heutigen Tag ein Xergerniß für viele, die fich Chriften 
nennen, Sie befennen laut, daß fie an Jefus Ehriftus 
glauben, aber ganz im Gegenfaße mit ihren Worten, 
timmen ihre Werke nicht mit ihrem Glauben überein. 
Wenn diefe Ehriften dem Namen nad, zur Zeit der 
Suden gelebt hätten, hätten fie nicht Chriftus, wie diefe, 
verworfen und verdammt? Verichließen fie ihm nicht 
noch bis auf den heutigen Tag den Eingang in ihre Her: 
zen? „Die Gnade Gottes, unjer Exlöfer,“ jagt dev Apo- 

ftel, „ift erichienen allen Mtenfchen, um fte zu belehren.“ 
| Selig find, die da glauben, diefen Glauben uner= 
Ihütterlih fefthalten, nach diefem ihr ganzes Leben 
einrichten, in ihm leben, wirken und thun, denn das 
Himmelreich ift ihrer. 

Seder Priefter feiert am Tage der Weihnachten meh- 
tere Meffen. Diefer uralte Gebrauc, findet no an 
mehreren Orten bei großen Feften ftatt. Wir lernen 
aus dem bl. Prudentius, daß am fFefte der heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus, das man am 19. Juli 
begeht, der Papft zwei Meffen gelefen, die eine im 
Datifan, die andere in der Kirche St. Paul, außerhalb 
der Stadt. Benedikt XIV. hat nach) alten Dentmälern 
bewiejen, daß die Päpfte Weihnachten mit drei Mefien 
feterten. Die erfte im Lateran, die zweite in der Kirche 
der heil. Anaftafia, die dritte im Batifan. Der heil. 
Gregor der Große jpricht gleichfalls von drei Meffen 
| an diefem Tage. Was die Päpfte thaten, ahmten die 
Priefter nad), und fo ift diefer Gebrauch allgemein ge: 
worden, ohne gerade Vorichrift zu fein. Der Grund 
| davon ift, die dreifache Geburt unferes Erlöfers zu 
| feiern, nämlich die, durch welche er von feinem Water 
| von aller Ewigfeit her ausging; jodann die in der 


| ı Zeit aus der jeligften Jungfrau Maria; und endlich 


die, welche ihn geiftig in unfern Seelen durd) den 
Glauben und die Liebe geboren werden läßt. 
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Die heilige Anaftafia, 
Martyrin 
Sabr 304. 


ie heil. Anaftafia ftammte 
aus einer angejehenen xö- 
milchen Familie, und ihre 
> Mutter Faufta, eine eifrige 
Chriftin, ließ fie jchon ala 
Kind taufen, und bewies 
C dadurch ihre Anhänglichkeit 
>) an den hriftlichen Glauben 
unter der Regierung des 

2 Diokletian und Marimian, 
die al3 graufame Verfolger der Ehriften befannt find. 
Noch ganz jung wurde fie mit Publius verheirathet, 
der aud einer eben jo vornehmen Yamilie, als die ihre 
abjtammte, und der bei dem Kaifer wegen feines Chris 
ftenhafjes in großem Anfehen ftand. 

Publius war ein in allen Laftern verfunfener Mann, 
welcher durch Schlemmerei fein väterliches Gut vergen- 
dete. Er hatte, wie ed jcheint, mit dem Beiftande des 
Katjers dieje Heirath erzwungen, angelorft nicht jomwohl 
aus Liebe zu der Jungfrau, als vielmehr aus Verlan- 








gen nad ihrem Vermögen, durch das er feinen ruinir- | 
ten Umftänden wieder aufhelfen und jein verruchtes | 


Leben wieder fortfegen zu fönnen hoffte. Wie man 
fi leicht vorftellen fann, hatte die heilige Anaftajia 
in der Verbindung mit diefem Mann einen jchweren 
Stand. So lange ihre Eltern lebten, war die Behanbd- 
hung von Seiten ihres Gatten noch einigermaßen er: 
träglih ; faum hatten aber jene die Augen gejchloifen, 
faum befand ich das väterliche Vermögen in den raub- 
gierigen Händen ihres Gatten, jo brad) dejjen Haß ge: 
gen Anaftafia in volle Wuth aus. Hohn und Spott 
mußte fie um ihrer Tugenden und Frömmigfeit willen 
erdulden; ihr Vermögen mußte fie zum Dienste der Sünde 
verwenden, fich jelbjt dem Gefpötte der Tifchfreunde 
preiägeben, ihr Chriftenthum verhöhnt, und fich jelbft 
thätlihen Mißhandlungen ihres Gatten auögejeßt jehen. 
Zuleßt Tieß er fie in ein fchauderhaftes Gefängniß 
werfen und ihr faum das Nothwendigfte reichen. Ehe 
fie diejes jchrecliche Loos traf, war fie zum Theil mit 
Hilfe ihres Vermögens in Stand gejeßt, an Hilfsbe- 
dürjtige und Nothleidende Almojen auszutheilen, die 
gefangenen Ehriiten in ihren Gefängniffen zu bejuchen, 
fie zu tröften und ihre harte Lage zu erleichtern. Aber 
gerade dieje Liebeswerfe hatten den Haß und die Wuth | 
ihres Gattes gefteigert, und ihr diejes jchwere Loos | 
zugezogen. Sn ihrem jegigen Zustande war diefes ihr 
größter Schmerz, aller Gelegenheit beraubt zu jein, Diele 
Werke chriftlicher Liebe auszuüben, und ihr Vermögen, 
das jte jtetS zur Unterftüßung der Armen verwendet 
Hatte, in Schlemmerei und bachanalifchen Gelagen ver: 
Ichwendet zu jehen. Auch ihres Tröfters und Nathge- 
ber3, des heil. Chryfogonus, der fie im Glauben unter: 
richtet, dem fie ihre Noth und ihren Sammer geklagt, 
und der fie durch troftreiche Zufprüche jedesmal wieder 





aufgerichtet und geftärkt hatte, war fie beraubt. Doch 
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| | fand fie in ihrer troftlofen Lage dur Mitwirkung gut- 
| | gefinnter Menjchen Gelegenheit, ihn in einem Briefe 
| | von ihrem elenden Zuftande in Kenntniß zu jegen und 
| | zu bitten, ihrer in feinem Gebete zu gedenten. Erqui- 
| | dend waren die Worte des heil. Mannes, die er ihr zu= 
| | Jandte, für die beirübte Seele der gequälten Frau. Er 


tröftete fie mit der Alles vermögenden Gnade Jeju, mit | 
| dem wunderbaren Gange der göttlichen Vorjehung, mit | 


dem Verdienste des Leidens um der Gerechtigkeit willen 
und mit der Ausficht auf die Alles vergeltende Seligkeit 
im Himmel. Dieje Worte ftärkten ihre Seele, und er 
ermuthigte fie zur ftandhaften Ertragung aller ihrer 
Leiden, die dur Hunger und andere Mikhandlungen 
von Seiten ihres Gemahls noch vermehrt wurden, und 
fte an den Rand des Grabes brachten. Doc) voll himm: 
licher Geduld ertrug fie alle diefe Peinigungen, ihre 
einzige Hoffnung auf den Beiftand des Herrn in allen 
ihren Nöthen jegend; und diefe je 
Hoffnung täujchte fie nicht. 
Denn als ihr Gatte im Auf: 
trage des Kaijers an den per- 
fiihen Hof reifen mußte, be= 
fahl er bei jeinem Abgange, die 
Strenge gegen feine Gattin zu 
verdoppeln, in der Hoffnung, 
fie bei jeiner Nückehr nicht 
mehr am Leben zu finden. Aber 
Gott hatte es anders beichloj- 
jen. Die Diener, deren Obhut 
fie übergeben war, ließen, von & 
Mitleid gegen ihre janfte und & 
mildthätige Herrin bewegt, 
nicht nur in ihrer Strenge nach, 
jondern juchten auch nad) Kräf: : 
ten ihre Qage zu erleichtern; 
ihr Gatte aber fiel auf feiner 
Rüdreife in eine gefährliche 
Krankheit, die jeinem ruchlojen 
Leben ein Schnelles Ende madhte. 
So wurde die heilige Anafta= 
fta durch den Beiftand Gottes 
| | aus ihrer drüdenden Knecht: 
| ichaft befreit, und zum Danf 
| | für diefe Güte verwendete fie ihr noch übriggebliebe- 
Martyrer, welche fie wie eine Magd bediente 
Mittlerweile war der heil. Chrylogonus nad) Aqui- 
leja, wo fi) damals der blutdürftige Dioffetian auf- 
hielt, abgeführt worden. Diejer fuchte ihn durch Schmei- 
| helei, durch den Antrag der höchften Staatsämter von 
| jeinem Glauben abwendig zu maden. Aber der glau- 
| bensftarke und muthige Kämpfer Ehriftt jchlug alle An- 
erbietungen ftandhaft aus und Diofletian darüber erbit- 
text ließ ihn in Ketten werfen und mit der Hinrichtung 
bedrohen, eine Drohung, die er jpäter dur Enthaup- 
tung des heil. Diener Gottes wahr machte. Die heil. 
| Anaftafia eilte alsbald auf diefe Nachricht hin zu ihrem 
‚ Lehrer und Rathgeber in den Kerfer, um ihm in jeinem 
| | Peiben beizuftehen und ihn, der jo oft ihr Tröfter ge- 
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verzeichnet. — Das Böje jcheint oft aber nur in ben 
nes Vermögen zu Liebeswerfen- und zum Dienfte der | 





| wejen war, in feinen Ketten zu tröften. Diefe ihre Lie- | | 
beswerfe zogen ihr jelbft eine langwierige Gefangenichaft 
zu, in der fie (ylorus, der Präfeft von Syrien, feithielt. 
Zulegt ward fie auch dem Martertode beftimmt; fie | 
wurde mit ausgejtredten Händen und Füßen an Pfähle | 
gebunden, eim Feuer rings um fie her angezündet und 
unter den fchredlichiten Qualen verbrannt. 

So vollendete Anaftafia ihr Marterthunn auf der | 
 Infel Palmaruola, wohin man fie mit 200 Männern | 
und 60 Frauen gebracht hatte, welche durch verjchieden: 
artige Hinrichtungen den Martertod erduldeten, Yhr 
| Martertod fällt in das Jahr 304. Man brachte ihren 
Leihnam nah Rom und jegte ihn in der Kirche, die noch 
‚den Namen der Heiligen trägt, bei. Die Päpfte Iejen 
‚ don Alters her die zweite Mefje am Weihnachtsfefte in 
‚diefer Kirche; und täglich gedenkt die Kirche der Hei: 
 ligen beim Kanon der heiligen Meffe. 


EN ie 
are 





2 Die Kirche ehrt eine zweite 


heil. Anaftafia, mit dem Bei: 
namen die Weltere; fie erdul: 
dete den Martertod zu Sirmis 
um, während der Verfolgung 
unter der Regierung des Kai: 
jerö Balerian. Jhre Reliquien 
wurden zur Zeit des byzantis 
nichen SKaijerd Leo und des 
= PBatriarhen Gennadius nad 
Gonftantinopel gebraht und 
in der Kicche, welche Anaftafta 
oder die Auferftehung heißt, 
beigejegt, von da verfegte man 
fie in die Patriarhaltirche der 
° heil. Sophia, wo fie fi bis 
zur Eroberung Gonftantino- 
pels durch die Türken im Jahr 
1453 befanden. 

Die erfte von unjern heil. 
Martyrinnen wird in den Me: . 
nologen der Griechen und in 
den Kalendern der Ruffen un= 
ter dem 22. Dezbr. aufgeführt, 
aber das FFeft ift im römischen 
Mehbuche am 25. Dezember 





Augen Shmwachgläubiger Menjchen in diejer Welt über 
das Gute zu triumphiren, weil fie in ihrer Shwad: 
heit die Abfichten Gottes nicht zu erkennen vermögen, 

und deßhalb an der Güte, an der Weisheit und Allmadht | 
des Allerhöchiten zweifeln, wenn er nicht augenblidlih | 
auf ihre Bitten ins Mittel für fie tritt. Der ftandhaft | 
Gläubige aber weiß, daß alle diefe jheinbaren Leiden | 
der Welt, die ihn treffen mögen, mur zu feinem und = 
wohl auch zum Beften Anderer dienen: daß ihn Gott 








gion den jchmadhen umd zaghaiten Menfchen zum 


auserwählt habe, durd; Ausharren im feften Glauben 
an den Erlöfer fi) eine Seligfeit zu erringen, mit | 
welcher die furzen Leiden diefer Welt in feinen ® 
[eich fommen; daß ihn Gott erwählt habe dur) jei 
Aandbafte Bekennung und feftes Halten an je i 
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26. Dezember. 


bilde zu dienen, ihren Schwachen Glauben zu ftärfen, 
fie zur Ausübung aller Tugenden zu ermuthigen, ihnen 
allen Zweifel an der göttlichen Vorjehung zu benehmen 
und zum ftandgaften Ausharren in allen Leiden auf- 
zumuntern, für die fie, wenn auch nicht hier, doch dort 
den ewigen Lohn einernten werden. Daß der Triumph 
der Böjen aber nur ein fcheinbarer ift, hat zu jeder 
Zeit ihr Shlimmes Ende bewiefen, an dem jeder Gläu- 
bige erfennen fann, wie unendlich weit ein, jrommer, 


Der heilige Stephanns. 
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wenn au von Veiden heimgejuchter Lebenswandel von 
einem in Pracht und Reihtyum und Ueppigfeit binges 
brachten Zeben verjchieden jet, das fich viele auf Koften 
ihres Gewifjens erfauft haben. Am Ende ihres jhand- 
baren Lebens erwacht ihr Gewilfen, und führt ihnen 
unter furhtbaren Schmerzen ihres zeritörten Körpers 
in einfamen Nächten ihre Thaten vor Augen; an Allem 
verzweifelnd, fahren fie dahin, wo fie den gerechten 
Lohn für ihre böfen TIhaten empfangen werden. 





26. Dezember. 
Der heilige Stephanus, 


Diacon und erjter Martyrer. — Grites 











5 waren Die 
Oberhäupter 
der Juden, die, 
als ih nad 
Ausgießung des hl. 
Geiftes die  erfte 
Sriftlihe Gemeinde 
gebildet, mit der 
Hinrihtung Selu nicht 
nur feine Anhänger ent: 
muthigt, jondern au) dem 
Fortichritte feiner Lehre 
völligen Einhalt gethan 
zu haben glaubten, und 
über die Zunahme des Chriftenthums beftürzt, fich 
bemühten, durch Verbote, Drohungen und Gefängnis- 
ftrafen die Verfündigung der Lehre Jelu zu hindern. 
Aber alle diefe Vorkehrungen der Juden jchmächten 
niht im Geringften den Eifer der Apoitel, die mit 
Freuden Alles ertrugen, was fie um Jelu Chrifti 
willen leiden mußten, und unerjhroden fetten fie 
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Sabrhundert. 

das begonnene Werk fort. Kein Wis 
deritand, den man ihnen in den Weg 
legte, fein Gefängnis, feine Banden, mit 
denen man fie fefjelte, konnten ihren 
Muth und ihre Standhaftigfeit beugen, 
N und alle VBerfolgungen, welche die Jus 
den zur Unterdrüdung der Berbreitung 
der chriftlihen Lehre erjannen, befür- 
derten gerade das Wahösthum  derjel- 
ben. Denn die Bemühungen der AUpoftel 
waren jo gejegnet, daß die Anzahl der 
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ıl u Gläubigen von Tag zu Tag zunahm | 
\ und die Gemeinde zu Serujalem bald | 
1 


” 
AN lehr anjehnlich und bedeutend wurde. 


7: 
im Geifte der Liebe und in jo fried: 
licher Eintradht, daß fie nur eine Ya: 
== milie auszumaden jhien; fie waren 
= gleihjam ein Herz und eine Geele, 
== umd betrachteten ji wie leibliche Brü: 
= der, die liebli und dem Herrn zum 
= Mohlgefallen unter einander wohnten. 
Die Reihen verkauften ihre Güter und 
legten den Erlös in die gemeinjame 
Kaffe nieder, und die Apoftel verwendeten dieje Gel- 
der zur Unterftüung der Armen. Es erhoben fich 
aber bald einige Klagen, bejonder3 von Seiten der 
Griechen, daß ihre Wittwen bei der täglichen Aus- 
theilung der Almofen überjehen würden. Um: diejes 
Uebel in der Quelle zu erftiden, verfammelten die 
Apoftel die Gläubigen und machten fie darauf auf- 
merfjam, daß es ihnen unmöglich jet, neben dem 
Apoftelamte auch noch das der Urmenpflege zu verjehen. 
Sie follten aljo aus ihrer Mitte fieben Männer von 
tadellofem Lebenswandel und erfüllt vom hl. Geijte 
und von Weisheit wählen, denen fie die Sorge und 
das Gejchäft der Vertheilung dejfen überlafjen fönn- 
ten, was zum Lebensunterhalte für einen Jeden nöthig 
wäre; ihnen aber jelbft follten fie diejes den Geift 
ftörende Gefchäft abnehmen und fie einzig dem Ges 
bete und der Verkündigung des Evangeliums abwar: 
ten laffen. Ihr VBorfchlag fand allgemeinen Beifall 
bet den verfammelten Gläubigen, fie erwählten jo: 
gleich Stephanus, einen Mann, erfüllt von dem Glau= 
ben des heil. Geiftes, fodann Philippus, Procdorus, 


In 


2 Dieje erfte chriftlihe Gemeinde Iebte | 




















| er eine jo bewundernswürdige Yä- 
| higfeit im Lehrvortrage, eine folche 
| | Gründlichfeit in Widerlegung jüdi: 

| Icher Srrthümer, daß die Kraft jei- 





| 





| mädtigte fie zugleich, den Heiden und Juden das Evan- 
| gelium zu predigen und den Bilhöfen und Prieftern 


| diejes lauter griehtjche Namen find, jo darf man doc 
| nit annehmen, daß lauter Griechen, die fi) am mei- 
| ften über die Vertheilung bejhwert hatten, dephalb 


| Hände auflegten und über fie beteten. 
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26. Dezember. Der heilige Stephanus, : 








Nicanor, TZimon, Parmenas und Nicolaus. Obwohl 


gewählt worden jeien, jondern eher ift zu vermuthen, | 
daß die befehrten Juden ihre Namen ins Griedhiiche 
überjegt haben, was der hl. Stephanus und der Apoftel 
Petrus und andere bemeijen. Die Gläubigen ftell- 
ten diefe Männer den Apofteln vor, welche ihnen die 
Dieje Armen: | 
pfleger nannte man Diaconen, und die Handlung der | 
Upoftel theilte ihnen den Hl. Geift mit und bevoll: | 





| bei Verrihtung des heil. Opfers 


| pfängt, zum Diaconen geweiht wer: 


| auch eine Hauptpflicht des Priefters, 
| für die Unterftügung der Armen 
| durch Wort und That zu jorgen, und 
| an der Armenpflege thätigen Anz 
| theil zu nehmen. Unter diejen fieben 
| Diaconen war offenbar Stephanus 
| der vorzüglichfte. Ausgezeichnet duch 


| Wirkungen bervorbradhte. 
| | nem Amte legte er die pünftlichite 
|) Pflihterfüllung an den Tag, denn mit 





und Spendung der heil. Saframente 
zu dienen. Bis auf den heutigen 
Tag beiteht in der katholischen Kirche 
dad Diaconat, und jeder Priefter 
muß, ehe er die Priefterweihe em- 


den, und aus diefem Grunde ift e8 


außerordentliche Geiftesfraft, bewies 


ner Vorträge und jeiner Lehren, jo: 
wie feiner Wunder die herrlichiten 


Sn jei: 


gewiljenhafter Treue bejorgte er die 
Verpflegung der Armen, der Witt: 
wen und Wailen. Sein Lehramt 
übte er mit unerjchütterlichem Eifer 
aus und trug feinen Zuhörern mit Begeifterung und | 
großer Gründlichfeit die Geheimniffe des chriftlichen | 
Glaubens vor und bewirkte bei den Meiften eine jolche 
Sinnesänderung, daß fie hingeriffen von der Heiligkeit 
und Wahrheit jeiner Worte fi zum Chriftenthume 
befehrten. Verftodte Juden, über dieje Erfolge des 
Heiligen erbittert, wagten e3 zwar zu verjchiedenen 
Malen, fi in einen Wortwechjel mit ihm einzulafjen, 
und juchten ihn dur Spikfindigfeiten zu widerlegen, 
aber fiegreich jchlug die Weisheit und der Geift des 
hl. Diener Gottes alle ihre Angriffe nieder und brachte 
fie zu ihrer eigenen Beihämung zum Stillichweigen; 
dadurdh brad) die Erbitterung der Juden gegen ihn 
in einem jo hohen Grade los, daß fie Mittel und Wege 
ludten, einen jo gewaltigen Belämpfer ihrer Vorur- 
theile und rrthümer aus dem Wege zu räumen. 
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Da fie an jeinem hl. Lebenswandel durchaus nic 
auffinden Eonnte, was ihn des Todes jhuldig machte 
(denn er war tadellos umd gerecht vor dem Heren) 
und da fie ebenjo wenig feine Lehre zum Gegenjtand | 
einer Anfchuldigung machen konnten, weil fie auf die | 
hl. Schrift gegründet von ihnen nicht wiederlegt werden | 
konnte, jo nahmen fie ihre Zuflucht zur Verleumdung. | | 
Sie veranlaßten ruchloje und deghalb erfäufliche Men: | 
ihen durch eine Geldfumme, daß fie den Stephanus an- 
Elagten, als habe er mit Beratung und Lläfternden | 
Worten von Mofes und jelbft von dem Gott Jörael 
gejprohen. Durch dieje jchwere Anklage wurde die ohne: 
hin leicht zum Aufruhr geneigte Mtertge, ihre Aelteften 
und Schriftgelehrten jo in Harniich gegen ihn gebracht, 
daß fie Stephanus in ihrer Wuth 
überfielen, mit. fi fortriffen und 
vor den hohen Rath jchleppten. Dort 
traten die erfauften faljchen Zeugen 
vor umd prachen: Diefer Menich 
ftößt bei jeder Gelegenheit Läfterun- 
gen gegen den Tempel und gegen 
da8 Gejeß aus, denn wir hörten 
ihn jagen: Jelus von Nazareth 
werde Ddiejes Heiligthum zerjtören 
und die Sitlen und Gebräuche än: 
dern, die und Mofes gegeben habe. 
Während diefer Beihuldigung blid- 
ten alle, die im Rathe faßen, auf 
Stephanus, der mit bimmlischer 
Würde und Erhabenheit bdaftand 
und fahen, daß fein Antlig Teuch:- 
tete, wie das Antlig eines Engels. 
Auf die Frage des Hohenpriefters, 
ob dieje Anjchuldigung wahr jei, 
hielt Stephanus jene ergreifende 
und eindringliche Rede, die feine 
Ehrfurcht gegen Gott und Mofes, 
gegen den Tempel und das Geje 
ins helffte Licht jeßte; warf ihnen | 
aber au in kräftigen Worten ihre | 
Halsftarrigkeit vor, indem er aus: | 
tief: Yhr Halsitarrige und Unbes 
Ichnittene an Herzen und Ohren, 
widerjtrebet ihr nicht jederzeit dem bl. Geifte, ihr | 
fowohl, wie eure Väter? Welche Propheten haben | 
eure Väter nicht verfolgt und getödtet, fie, die die | 
Ankunft diejes Gerechten vorher verfündigten, an dem | 
ihr Verräther und Mörder geworden jeid? Yhr habt 
das Gejeg empfangen, aber habt es nicht gehalten! 
Die gerehten Vorwürfe des heiligen Mannes | 
verjeßten das halsftarrige Volk, die Ankläger, ihre | 
Wuth, 3 Mitten 


nu3 ruhig und hub voll 
zum Simmel und jah die 
Sefum ftehen zu defien. 
rief er, ohne auf die 


bet, ich jehe den Hin 
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Sohn zur Rechten Gottes ftehen. Da fannte Die 
Wuth des tobenden Haufens feine Grenzen mehr. 
Ohne weiteres Verhör, ohne fürmliche VBerurtheilung 
‚ fürmten fie auf ihn ein, riffen ihm mit fidh fort und 
ichleppten ihn zur Stadt hinaus, um ihn zu fteini 
gen. — Die Zeugen, die nad der Sitte der Juden 
den erften Stein auf ihn werfen mußten, legten ihre 
Kleider zu den Füßen eines Jünglings mit Namen 
Saulus, weldher in der Folge der berühmte Apoftel 
Paulus geworden; dann begannen fie ihr graufames 
Werk an dem Schuldlofen. Betend für feine Yeinde 
unter dem furdtbaren Steinhagel rief Stephanus: 
Herr, rechne ihnen diefe Sünde nit an, und jant 
auf den Tod getroffen zufammen. Mit den Worten: 
Herr, nimm meinen Geift auf, verjchied der helden- 
müthige Kämpfer der Wahrheit und befiegelte jeinen 


Der heilige 
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237. Dezember. Der heilige Johannes. 





27. Dezember. v 





jünger Selu 
wird der hl. So: 
bannes, einer 


der vier Evan 
geliften, in der 
bl. Schrift und 
von den Grie: 
hen der Theo: 
{ DAR loge wegen der 
/ 7 Erhabenheit feiner Lehre genannt; 
ER er war der Bruder des hl. Jakobus 
de3 ältern und Sohn des Zebedäus 
und der Salome. Er gewann jei- 
. nen Lebensunterhalt dur Filch: 
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Glauben durch feinen blutigen Tod. inige Gläubige 
hoben den Leichnam auf und beitatteten ihn auf eine 
ehrenvolle Weile, und obwohl die Gläubigen über: 
zeugt waren, daß jein Tod ein wahrer Triumph jei, 
fo hörten fie doch Yange Zeit nicht auf, um ihn zu 
trauern. Man entdedte auf eine wunderbare Weife 
feine Reliquien im fünften Jahrhundert. 

Der Priefter Lucian, der diefe Entdeung-beichrie: 
ben bat, jagt, daß der Heilige ungefähr 2 Stunden 
von Serufalem entfernt, auf KRoften Gamalielö beerdigt 
worden jei. 3 fcheint, daß der Hl. Stephan gegen 
das Ende des Jahres, in dem Chriftus gekreuzigt wor: | 
den war, den Martertod erlitten habe. Der hl. Ste | 
phan fteht als erfter Blutzeuge an der Spike der un: | 
zählbaren Menge Chrijten, die jeinen Yußitapfen fol- | 
gend den Martertod für den Glauben erduldet haben. 





Johannes, 


Apoftel und Evangelift. Jahr Einbundert. 


er ein von Sejus vollbrachtes Wunder mit anjah, verlieh 
er jein Schiff und feine Nege und folgte dem nad), der un- 
fere Dürftigfeit angezogen hatte, um und mit der Gött- 
lichfeit zu bereichern. Indem ihn Jelus mit jeinem Bru- 
der zum Apoftelamte berief, gaberihnen den Beinamen | 
Boanerges, d. h. Kinder des Donners, um ihren leben: 
digen Glauben und brennenden Eifer zu bezeichnen, weil 
fie beftimmt waren, den Glanz der evangelifchen Wahrheit 
auf Erden leuchten zu lafjen. Und in Wahrheit, diefer 
Beiname ift befonder3 auf Johannes wohl anmendbar, 
dergleicheiner Donnerftimme uns die göttlichen Geheim- 
nifje geoffenbart und die einleuchtenditen Qehren und vom 
Himmel gebradht hat. — Der hl. Johannes wird ala der 
jüngfte von den Apofteln angejehen. Man glaubt, er fei 
ungefähr 25 Jahre alt gewejen, als er zum Apoftelamte | 
berufen wurde, denn er lebte noch mehr al3 70 Jahre nad 
der Auferftehung unferes Erlöjerd. So jung er war, jo 
war er do an Tugend, an Frömmigkeit, an Wahrheit 
und Verftand den übrigen gleich. Sein Bebenswandel 
war überaus rein und tadellos. Der Heiland hattezu ihm 
eine bejondere Zuneigung, jo daß der Hl. Evangelift, 
wo er von fich jelber jpricht, fich dahin äußert, er jei der | 
Sünger gewejen, „den Jejus Lieb hatte.” Oft nannte er 
fi) fo, abernicht aus Stolz, jondern einzig und allein aus | 
Dankbarkeit u. inniger Liebe zu feinem göttlichen Mteifter. 
Seine Demuth hinderte ihn zwar von jeinen übrigen 
Vorzügen zu |prechen, aber er konnte nicht verjchweigen, | 
wa3 feine Glüdjeligfeit ausmachte und was in ihm nod) 
mehr die Liebe zu Dem entflammte, der ihn jo jehr vor | 
den andern Apofteln durch eine ganz freiwillige Gnade 
ausgezeichnet hatte. Diefe Vorliebe Jelu Chriitizudem hl. 
Yohannes juchte der Hl. Auguftin durch drei Beweggründe 
darzulegen und zu beweifen: durch die Liebe des Jüngere | 
zu feinem Meifter, durch feine Sanftmuth und friedlichen | 
Gefinnungen und duch feine jungfräuliche Reinigkeit. | 
Diejer Kirhenvater fügt hinzu: dieje jeltene Eigenihaft | 
und Tugend der Keujchheit machte ihn der Vorliebe | 
Yefu Chrifti würdig, weil Er im jungfräulichen Stande | 





fang auf dem galilätfchen See. Wie 
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ı Ufer, und Johannes war der erite, der ihn erblidie und 





| gemäßlt, immer in diefem Stande bebarrte. Alle jeine an: 


dern Vorzüge, alle Gnaben, mit denen ihn Gott über: 
häufte, waren nad) dem Zeugniffe des HI. Hieronymus 


die Belohnung für feine Keuichheit. Diefe Tugend erwarb | 


ihm bie ausgezeichnete Zuneigung Jelu, jo daß er ihm 


am Sreuze noch feine Mutter empfahl. Er vertraute die | 


Verpflegung einer jungfräulicen Mutter einem jung- 
fräulichen Jünger an. Die nämliche Bemerkung madten 


' berhl. Ambrofius, der hl. Chryioftomus und der hl, Epi- 


phanius und andere Kirchenpäter, Ein weiterer Grund 
zu der Vorliebe el zu diefem Jünger war jeine Her: 
zenseinfalt und Unihuld, vermöge deren er hauptjächlich 
der Liebe und zärtlichiten Vertraulichkeit von Jeju gemür- 
digt wurde. Debhalb war diejer Jünger aud) bei allen 


wichtigen Qebensereigniffen Jeju gegenwärtig. Er war | 


anmwelend, wie Jelus die Schwiegermutter Petri gejund 
machte; er war zugegen, wie fein Herr und Meifter die 
Tochter des Yairus ind Leben rief; er jah mit Petrus 
und Yakobus die Verklärung Yelu auf dem Berge, 
fab das Angefiht feines Herrn leuchten wie bie 
Sonne, jahb Mojes und Eliad und vernahm die 
Worte des himmliihen Vaters aus der Wolfe: „dieies 
ift mein geliebter Sohn, den jollt ihr hören.“ 


dem Delberge. Dieje große Liebe Selu zu diejem 
Yünger offenbarte fih noch mehr beim legten Abend- 
mahle; denn er faß an der Seite de3 geliebten 
Meifters und lehnte fein Haupt an deffen Bruft, 
und er allein wagte ed auf einen geheimen Wint des 


hl. Petrus, der mit Johannes den glühenden Eifer 


für die Ehre ihres adttlichen Vehrerd theilte und ihm 
in innigfter fyreundichaft zugethan war, den Meifter 
zu fragen, wer ihn verrathen würde, und von ihm 
erfährt er, daR Judas den Verräther an feinem 
Meifter und Lehrer machen würde. Ald jodann 
der DVerrath wirklich ftatt fand, war er es allein, 
der nicht die Hylucht vor den Soldaten ergriff, fondern 
feinem Herrn bis in das Haus des Kaiphas nadhfolgte 
und jelbjt dem Petrus den Eingang in dafjelbe verichafite. 
Er fand fi auf dem Calvarienberg am Kreuze Seju ein, 
und hier ward ihm das Glüd zu Theil, daß Chriftus 
vom Kreuze herab ihm die Sorge für feine bis in den 
Zod betrübte göttliche Mutter übergab Als Jeiuserftan- 
den war, und die beim Grabe erjchienenen rauen ihn 


nicht mehr fanden, meldeten fie diejes Ereigniß den Apo: 


fteln. Schnell eilten auf dieje Mittheilung hin Johannes 


und Petrus dem Grabe zu und dort rajchen Qaufes ange: 
fommen, erhielten fie durch den Engel die erfreuliche Nach: 
‚ it von der Aufftehung des Heilandes. Einige Tage 
fpäter befand fich der bl. Johannes mit den übrigen 


Apofteln am See Tiberias. Hier erichien ihnen Jelius am 


‚ erfannte und mit freudeitrahlendem Antlig Petrus 


ir 


zurief: „Es ift der Herr.“ Ganz entzüdt über die 
Erjheinung des geliebten Meifters, eilte er ihm mit 
den anmejenden Jüngern entgegen. Nach eingenom- 
a Mahle am Geftade des Sees, ftellte Jelus 
me 
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27. Dejember. 


Mie | 
Johannes aber die Herrlichkeit Yefu geichaut Hatte, | 
jo war er au Zeuge der Todesangit bdefjelben auf | 


tere Bragen an Petrus über die Aufrichtigfeit nad) Parthien die göttliche Le 












Der heilige Johannes. - 
feiner Liebe und übergab ihm dann die Verwaltur 
feiner Kirche und verfündete ihm zum Voraus feinen 
Martertod. Als Petrus dann den Herrn aud über 
das Schidjal jeines geliebten Freundes Johannes 
 befragte, erhielt er die troftreiche Zulage, daB diefer | 
die Zerftörung Jerufalems lange überleben und noch | 
im hohen Alter das große Wahsthum des Chriften: | 
thums jeden werde. Der Liebe diejes Jünger kam | | 
fein Eifer, mit dem er das Chriftenthum verbreitete, 
aleih. Nach Ausgiegung des hl. Geiftes über bi 
Upoftel verkündete er mit Petrus zu SJerufalem die 
Lehre Yeiu. — Sobald die Apoftel vernahmen, dah 
die Bewohner von Samaria das Wort Gottes ange: 
nommen, jhieten fie Petrus und Johannes dahin, 
um den Neugetauften durch Auflegung der Hände 
den hl. Geift, d. i. das Saframent der Firmung zu 
ertheilen. Diejes vollbrachten beide auh an andern 
Orten und Gegenden, wohin fie berufen wurden. Als 
der bl. Johannes mit Petrus zu Jerufalem in den 
Tempel ging, um zu beten, ipradh fie ein Lahmer 
um ein Almojen an. „Geld und But,“ fagte Petrus, 
habe ich nicht, wa8 ich aber habe, da3 will ich dir 
im Namen Jeju geben: „Stehe auf und wandle;“ 
und der Lahme war geheilt und verkündete laut die 
ihm ermwiejene Wohlthat. Solche Ereigniife erbitterten 
die Juden, Die Verkündigung der Lehre Jefu wurde 
ihnen verboten, aber fein Verbot Eonnte ihren Eifer 
\ihwädhen; Petrus murde ergriffen und ins Ge 
‚fängnif geworfen, Johannes theilte das Loos der 
' Gefangenihaft; mit Petrus ftand er vor dem hohen | 
Rathe. Keine Drohungen und Strafen konnten ihren | 
Muth beugen. Später zum zweitenmale mit einigen 
andern Apofteln ins Gefängniß geworfen, wurbe er 
mit ihnen für die Mebertretung de3 Gebots jchwer 
gegeißelt. Alle dieie Leiden ertrug der hl. Johannes 
mit den übrigen voll Freude, weil fie gewürdigt 
wurden, um ihres geliebten Meifters willen dieje 
Strafe und jhmachvolle Behandlung zu erbulden. 
— Drei Jahre nad) feiner Befehrung kam der hi. 
Paulus zu den Gläubigen nad Jerufalem, traf aber 
nur den bl. Petrus und Jakobus den jüngern, der 
bl. Iohannes aber mar abmeiend. Zwölf Jahre | | 
jpäter kehrte Paulus wieder nah erufalem zurüd 
und wandte fi) an die, welde als die Säulen der 
Kirche angejehen wurden, vornehmlih an Petrus und 
Johannes, um fi) mit ihnen über-die weitere Ber: 
breitung des Chriftenthums in den Ländern außer | 
halb Paläftina zu beiprehen. Bei diejer Gelegenheit 
forderten ihn die anmejenden Apoftel auf, feine Wirf- 
famfeit als Apoftel vorzüglich den Heiden zuzumende 
Um diefe Zeit wohnte au Johannes der üı rı 
Maag 2 eg ) 
nad dem Zeugnifje des HI. Clemens von 9 1D1 
alle Apoftel Theil nahmen, ae 
jüngere zum Bifdhof ufalem gewählt wi 
haar ge 
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‚ Die Thätigfeit des Yoha änkte 
während diejer Zeit nit auf P 
‚dern er joll aud in ferne 
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' breitet Haben, und aus diefem Grunde wird aud) fein 


an die Parther genannt. ; 
re .s. 64 oder 65 in den jübdijchen 
Landen Unruhen entjtanden und gewaltige Kriegs: 
ftürme Iosbradhen, 309 Ti Johannes nad) Kleinaften 
| zurücd und nahm feinen Wohnfig zu Epheius. — 
' ) Dafeloft war vor feiner Ankunft der BI. Timotheus 
von dem Hl. Paulus als Bifchof beftellt worden. 
Diejer hl. Mann erfannte in dem hl. Johannes den 
höhern Geift und das höhere Anjehen willig an, und 
niemals geriethen beide Hl. Männer, gleich ehrwürdig 
durch Demuth und Nächftenliebe, in Rangftreit, weil 
fie diefes als etwas ihrer Milfton ganz Entgegen: 
gejettes betrachten. Unfer Apoftel ftiftete, wie man 
wohl mit allem Recht annehmen darf, die Kirchen 
zu Smyrna, zu Pergamus, zu Thyatira, zu Sardes, 
zu Philadelphia und Laodicen, fehte dafelbit Biichöfe 
ein und übernahm die Leitung und Aufficht über 
diefelben. Selbft jein hohes Alter hinderte ihn nicht, 
fleißig die aftatiihen Kirchen zu bejucden; Die 
Schwachen im Glauben zu befeftigen, Mißverftändnifie 
zu befeitigen, faliche Anfichten zu berichtigen und den 
fi) erhebenden Jrrlehren durch gründliche Belehrung 
Einhalt zu thun und dadurch die Reinheit der Lehre 
und der Sitten zu erhalten. 
Sin der zweiten Chriftenverfolgung unter Domi- 
tian i. 3. 95 wurde der Hl. Johannes auf Befehl 
de3 Proconfuls von Afien eingezogen und nad Rom 
geliefert. Hier wurde er nad) dem Berichte Tertul: 
ltans, Auguftins und Hieronymus in einen Kefjel 
mit fiedendem Dele geworfen, aber ganz unverleßt 
erhalten, deßhalb Yegen ihm auch die Kirchenväter 
den Namen Martyrer bei, mit der Bemerkung, daß 
die vom Heiland ihm gegebene Weillagung, er werde 
mit ihm aus einem Kelhe trinken, in Erfüllung ge: 
gangen jei. Diejes Wunder machte aber jo wenig 
Eindrud auf die Heiden, daß fie eS vielmehr den 
Zauberfünften zufchrieben. Johannes wurde von dem 
graufamen Kaifer nach der Injel Patmus im Ari: 
pelagu3 verwielen, doch dauerte feine VBerweilung zum 
Heile ee Gemeinden nicht lange. In diejer Ab: 
gejchiedenheit hatte der Heilige jene erhabenen Ge: 
fichte, die er uns in feinem Buche der geheimen 
Offenbarung aufbehalten hat. Wie au diefe aus- 
gelegt werden mag, jo viel ift gewiß, daß Gott in 
diefen Gefichten dem hl. Johannes den Zuftand der 
Kirche geoffenbart hat. 
\ Die Verbannung unferes Heiligen war wie ge: 
lagt von furzer Dauer. Denn als der tyrannijche 
Domitian im Sept. 96 ermordet worden war, ver: 
nichtete der Senat beijen graufame Beichlüffe. - Sein 
| Nachfolger Nerva rief alle aus der Verbannung zus 
tüd, und bei diefer Gelegenheit fam aud der Hl. 
Johannes wieder nad; Ephejus, wo bereit? der Bl. 
 Zimotheus am 22. Januar 96 die Martyrerfrone 
‚errungen hatte. Die Leitung diejer vermaisten Kirche 
übernahm der hl. Johannes auf die an ihn geftellte 
4 Bitte der Gläubigen und ftand ihr bi3 zur Negie- 


|  — — — — 











erfter Brief von dem Hl. Auguftin das Sendichreiben 


‘| beftimmt. 





‚Volt hielt, unter den Zujhauern einen Yüngling 


rung Trajans dor. Mit unausgefegtem Eifer wachte 
er über die Reinheit des Glaubens und der Sitten, 
und bewies troß jeines hohen Milter3 den größten 
Eifer in Verbreitung und Befeitigung des Reiches 
Gottes. — Sein Evangelium fchrieb der hl. Johannes 
in jeinem 95. Jahre zu Ephejus auf dringendes 
Bitten der Gläubigen. Ehe er das Werk begann, 
ließ er nach dem Berichte des hl. Hieronymus alten 
und Öffentliche Gebete anftellen, und dann jchrieb er 
von göttlihem Lichte erleuchtet den Eingang: „Im 
Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort.” Die Abfafjung deffelben 
ift, wie die Kirdenväter melden, hauptjächlich in der 
Abjicht erfolgt, um Ebion und Gerinthus zu wider: 
legen, die zur nämlihen Zeit lebten, und die Gott: 
heit Ehrifti und jein Dafein vor der Erjheinung im 
Sleifche leugneten, und dann aud) dephalb, um zu: 
gleih nachzutragen, was die andern Cvangeliften, | 
deren Erzählung er in allem beitätigt, weggelafien | 
hatten. Diefe Irrlehrer und Betrüger, die faliche 
Lehren aufitellten und die Lehre des Chriftenthums 
verwirrten, hatten nämlich in dem Gemüthe des Hl. 
Sohannes Bejorgniß für die Erhaltung der reinen | 
Lehre und für die Ruhe der chriftlichen Gemeinde | 
erzeugt und ihn zur Abfaflung feines Evangeliums | 
Seine Briefe athmen, wie fein Evange: | 
hium, durchgehends den milden Geift der Liebe, der 

nur ein Ausfluß des Hl. Geiftes. fein Kann. Diefe 

Liebe leuchtet aus allen Handlungen des bl. Sohan: 

ne3 hervor, und ift bejonder® an dem außerordent- 

lien Eifer für das Wohl der Seelen, nicht mur 

ganzen Gemeinden, jondern au für das Heil ein- 

zelner zu erfennen. Davon theilen uns der Hl. 

Clemens von Mlerandrien und der Gejchihtichreiber 

Eujebius ein rührendes Beifpiel mit: Vor feiner 

Berbannung bemerkte der bi. Johannes bei einem 

Bortrage, den er in einer benachbarten Stadt an da3 





von einnehmendem MWeußern, der eine empfängliche 
Seele veriprad. Er jtellte ihn dem Bilchofe jeiner 
Gemeinde mit den Worten vor: „Diefen Yüngling 
empfehle ich deiner jorgjamen Pflege im Angefichte 
Selu Ehrifti und diefer Gemeinde.“ Der Bilchof 
nahm den Jüngling mit fich in fein Haus, ertheilte 
ihm Unterricht, bildete ihn in allen riftlihen Zus | 
genden aus und ertheilte ihm dann die Taufe und | 
Sirmung. Ruhig auf die feite Gefinnung feines ihm 
übergebenen Pfleglings vertrauend, ließ der Bilchof 
in jeiner Wadhjamkeit nach und gejtattete ihm größere | 
Vreiheit. Der Umgang mit jungen zügellofen Leuten, 
unter die der Yüngling gerathen war, und der Reiz 
der Bergnügungen, jowie falihe Scham erfticten nad | 
und nad) die riftlichen Lehren in feinem Herzen, | 
und er gab fi immer mehr den Ausjchweifungen | 
hin. Us diefe Jünglinge ihr Vermögen verpraßt | 
hatten, juchten fie fi auf ungeredhte Weife die 
Mittel zur Fortjegung derjelben’zu verichaffen, und 
verlegten fi) auf nächtliche Beraubung der Reijenden. | 
Unfer Yüngling, dureh Lilt und Kühnheit in Aus- 
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führung von Fyrevelthaten ausgezeichnet und verhär- 
‚ teter als feine Raubgenofjen, wurde bald von diefen | 
| zu ihrem Anführer gewählt und verbreitete Furt 
und Schreden in der ganzen Umgegend. Bald nad 
feiner Rüdfehr aus der Verbannung bejuchte der HI. 
Johannes wieder diefen Apoftel, und nad geordneten | 
Angelegenheiten der Kirche, jagte er zum Bilhof: | 
„Wohlan, gib mir nun wieder, was ic und Ehriftus 
im Angefihte deiner Gemeinde dir anvertrauten.“ 
Der Bilhof, in der Meinung, der Bilhof verlange 
von ihm aus Jerthum einen ihm anvertrauten Schat, | 
antwortete, daß er von einem ihm übergebenen Gute 
nichts wife. Der Heilige erklärte fich deutlicher und 
fagte, daß er damit den ihm anvertrauten Jüngling 
meine. Mit Seufzen und Tihränen ermwiderte ber | 
Bilhof: „Er ift geftorben.“ „Wie jo? melden | 
Tod?“ rief der Apoftel. — „Er ift Gott abgeftor: | 
ben,“ war die Antwort des Bilhofs. „Ein Böfe: 
wicht und Räuber ift er geworden ; auf einem Berge 
wohnt er mit einer Notte gleichgefinnter Genofjen.“ 
Schwer getroffen von diefer Nachricht zerriß der HI. | 





Sohannes feine Kleidung, jhlug fih ans Haupt und 


rief mit erjchütterter Stimme: „DO meld’ einen 


Mächter habe ich über die Seele meines Bruders be | 


jtellt!" Sogleih Tieß er fih ein Pferd und einen 
Wegmweijer geben und ritt dem Berge zu. Bon den 
auögeftellten Boften angehalten und ergriffen, verlangte 
er zu ihrem Hauptmanne geführt zu werden. Sie 
führten den hl. Mann zu demfelben, der in voller 
Rüftung daftehend den Gefangenen erwartete. Sobald 
diefer den HI. Apoftel erkannte, 
Scham ergriffen davon. 
jeines hohen Alters von Liebe wunderbar geftärft nad, 
und rief ihm zu: „Sohn, warum fliehft du vor dei- 


nem Vater, dem wehrlojen Greije? Erbarme dich mei: | 


ner, 0 Sohn; fürchte dich nicht, dir bleibt noch Hoff: 

nung de3 Lebens; ich werde für dich bei Chrifto Rechen- 

ichaft ablegen. Gerne will ich, wenn e3 nöthig ift, für 
dich fterben, fowie der Herr für uns den Tod erlitten 
hat! Meine Seele möchte ich geben für die deinige! 

Stehe ftil! Ach glaube mir do, Yejus hat mich dir 

nadhgejendet.“ Mit geienktem Blicde blieb der Jüng- 
| ling jtehen, warf die Waffen zitternd zur Erde und 
| bittere Thränen negten feine Wangen. Kaum hatte ihn 
| der hl. Johannes erreicht, alö der Jüngling laut auf: | 
| Ihluchzend und um Berzeihung flehend ihm um den 

ı Hals fiel, zugleich aber au) die dur Mord und Raub 
| befledfte Rechte verbarg. Durch innere Zerfnirfchung 
\ Tuchte er feine Frevelthaten zu jühnen, und wie der 
bl. Clemens jehr jhön Hinzufügt, in feinen Thränen 
einer zweilen Taufe theilhaftig zu werden. Der Hei- 

ı Tige, durch diefe Zeichen eines zerfnirjchten Herzens aufs 
| tieffte gerührt, jhwur ihm, daß er vom Heilande für 
‚ ihn Verzeihung erhalte, warf fich zu des Jünglings 

Füßen, aufs Wärmfte ihn zur Umkehr von dem Wege 

des Lafters ermahnend, ergriff jodann feine Rechte und 

‚ führte den bereuenden und jchon beinahe verlorenen 
Sohn der Gemeinde zu. So hatte der gute, der ge: 
| treue Hirte das verlorene Schaf gejuht und wieder 


lief er von tiefer | 
Der Heilige eilte ihm troß | 





Der heilige Johannes. : 3 
gefunden! Möchten doch alle Hirten ihre Sönke, alte 


Eltern ihre Kinder, alle Vorgefegten ihre U | 
nen mit ebenjo großer Liebe und ebenfo großem ifer | >% 
wie unjer hl. Apoftel vor dem fittlichen Merderben | | 
bewahren, oder die auf Abmwege gerathenen auf den 
Weg des Heils zurüdführen, denn fie find für die | 
ihnen anvertrauten Seelen Jelju Chrifto verantwort- 
li, der fie durch fein theures Blut erfauft hat. 
Nicht weniger rührend und anziehend ift die in 
einer alten Legende enthaltene Erzählung. Der hl. 
Apoftel hielt fih nämlich ein zahınes Aebhuhn, mit 
dem er nad den Anftrengungen feines Amtes zu feiner 
| Erholung zu Ipielen pflegte. Eines Tages war er, um 
fich zu zerftreuen und zu erholen, mit feinem Rebhuhn 
aus der Stadt ins Freie gegangen. Er ließ e3 auf 
| einem Gange von der Hand auf die Schulter und von 
da auf das Haupt und wieder zurüchopfen und ftrei- 
ı helte und liebfoste e3, um ihm jeine Zufriedenheit zu 
erfennen zu geben. Diefem Spiele hatte ein fremder 
ı mit Bogen und Pfeil bewaffneter Jägerdmann zuge: 
'jehen, der aus der ferne gekommen war, bem weit 
berühmten Apoftel feine Hohadhtung zu bezeugen. Er 
nabte fich dem ihm unbekannten Greife und fragte ihn 
um den gegenwärtigen Aufenthalt des hl. Apoftels. 
„Ih bin es jelbft,“ jagte freundlich Johannes, Wie 
er aber die Betroffenheit des Jägers bemerkte und fich 
den Grund davon aus defien Mienen Yeicht erklären 
fonnte, jo fragte ihn Johannes ganz freundlich, warum 
er feinen Bogen abgejpannt trage. „Aus dem einfachen | | 
| Grunde,“ erwiderte der fremde, weil er feine Kraft 
verlöre, wenn er immer gefpannt wäre,“ „Aus dem: 
jelben Grunde nun,“ fagte der Apoftel, „Laffe ich meinen | 
‚von Sorgen und Anftrengungen angejpannten Geift 
‚ruhen, damit er wieder Kraft gewinne,“ 
Die Lebensweife des hl. Johannes war nad) dem 
\ Berichte des Epiphanius ftreng und einfad. Sein 
Rod war leinen, und ebenjo jein Mantel, er genoß 
nur die einfachften Speifen und war dabei immer 
heiter und freundlid, und Sanftmuth und Liebe gegen 
‚alle Menichen leuchteten aus jeinen Augen. Gelbit 
im hohen Alter, al er nicht mehr gehen fonnte, ver: 
mochte nichts, dieje Liebe und diejen Eifer zu jhmwächen. 
Er ließ fich in einer Sänfte in die VBerfammlung der 
Gläubigen tragen, und weil er nicht mehr lange Reben 
zu halten im Stande war, fprad) er nur die Worte: 
„Meine lieben Kinder, liebet euch untereinander!” 
Die jedesmalige Wiederholung diefer Worte verwun- 
derte die Zuhörer und bewog fie zu der Frage, wa- 
rum er immer nur die nämlidhen Worte vorbringe. | 
Nicht verlegt durch diefe Frage antwortete freundlich | 
der heilige Greis: Diejes ift Gottes Gebot, und wer | 
es hält, der thut genug! Die Liebe ift die Erfüllung | 
des Gejetes, denn haben wir feine Liebe zu den 
Menichen, jo haben wir aud) feine zu Gott. Endlich 
tief Gott jeinen eifrigen Diener, der feine An ar 
| ungen, feine Arbeiten in Verbreitung, des 
Mortes gefcheut hatte, zu fih, um ihn bort fü 
auf Erden erlittenen Drangjale Safe der : 
hs ftarb iR se Sol ER 
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Trajans im hundertften der hriftlichen Zeitrechnung in 
einem Alter von mehr ala 100 Jahren. Sein Leid 
nam wurde zu Ephefus begraben und durch viele Wun- 
der verherrlicht. Später wurde über jeinem Grabe eine 
prachtvolfe Kirche erbaut, welche nach Eroberung der 
Stadt durch die Türken in eine Moschee verwandelt wurde. 
— Wie diefer hl. Apoftel follen auch wir uns immer 
der Liebe und der Wohlthaten Gottes dankbar erin- 
nern und und bemühen, diefer Liebe una immer wür: 
diger zu maden. Wie er follen wir immer in Gedan- 
fen, Worten und Werfen keufch und züchtig leben, und 
uns die Reinheit des Herzens bewahren, ein Schaf, 
der alle Reichthümer, die und die Welt bieten Tann, 
weit übertrifft. Wie er jollen wir alle Menjchen Lieben, 
dagegen Lieblofigkeit, Unduldfamkeit und Rachjucht, die 
jedes Chriften unmwürdig find, aus unjern Herzen ent- 
fernen, den Geift der Liebe aber, der Gelafjenheit und 
DVerjöhnung in una wohnen laffen. Die unwandelbare 
Näcftenliebe des hl. Johannes entiprang aus feiner 
Liebe zu Jefus. Ohne diefe Liebe fann Niemand 
Gott gefallen. Wer feine Liebe hat, der fennet Gott 
nicht, denn Gott ift die Liebe. Lafjet uns hierin dem 
 Deifpiele de hl. Apoftels nachfolgen; Lafjet uns Gott 
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i Luft der unfhuldigen Rindlein. 


1 ur Zur Zeit der Geburt unjeres Herrn und Heilandes 






Die beil. Jungfrau und der heil. 























Sohannes am Kreuze Chrifti. 
Sieben, denn er hat uns zuerft geliebt. 


aus aufrichtigem Herzen liebt, meidet jegliche Sünden 
und hält die Gebote Gottes. Denn daran erfennen mir, 





Mer Gott 


daß wir Gottes Kinder find, wenn wir Gott Lieben | 


und feine Gebote halten. 
Gott und Hafjet feinen Bruder, der ift ein Lügner. 
Denn, wie fann er Gott Tieben, den er nicht fiehet, 
wenn er feinen Bruder, d. h. jeinen Nebenmenjchen 
hafjet, den er fiehet. Darum, chriftlicher Lejer, jollen 
wir nad) dem DBeifpiele Jefu die Schwächen unferes 
Nebenmenjchen ertragen und ihm verzeihen, wie wir 
wünjden, daß uns der Vater im Himmel unfere eh: 
fer vergebe, und und beftreben, mit jedem in Eintracht 
und Trieden zu leben. Wer aber den fog. Freuden 
der Welt, d. h. der Yleilches: und Sinnenluft, der 
Hoffahrt, dem Uebermuth und allen übrigen Leiden- 
Ihaften und Begierden, welche häufig da3 zeitliche und 
ewige Heil der Menjchen zerjtören, fröhnt, der fennt 
die Viebe nicht, die una den Weg zu Gott führt. 
Darum lafjet ung wachen und beten, daß uns Gott 
vor den vielfältigen Gefahren der Welt, den Fall: 
ftridfen des böjen Teindes beihügen möge, die von 
allen Seiten die Herzen frommer Menjchen bedrohen. 
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25. Dezember. 


herrjchte im jüdijchen Lande gewaltig, aber durch jeine 
Graufamteit weithin berüchtigt und gefürchtet, der 





König Herodes. Er war nicht aus jüdiihem Stamme 





Wer aber jagt, ich Liebe | 








| burtsorte des Meifias, 
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| des Hafles. 


| nung des Sterneö aus. 


| Kinde forjhen. 
ı Verehrung dargebradht, jo jollten fie zu ihm zurüd- 
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entiproffen, fondern fammte aus Zdumäa und war | ftetes Verfprehen zu erfüllen und nad Jerufalem 





rauch und Miorrhen. 


ı Ihon aus bdiefem Grunde den Juden ein Gegenftand | zurüdzufehten, um den König von der Auffindung | 
Diefer Hab war dem Könige wohl be: | des Kindes zu benachrichtigen. An 


fannt, und er lebte darum aud in beftändiger Furdt, | 
er möchte durch irgend einen Sprößling au dem Stamme 
Davids mit Hilfe feiner Landäleute vom Throne ge- 
ftoßen und jeine eigenen Kinder der Nachfolge im 
Reiche beraubt werden. Die Folge diefer Furt war 
eine graufame und drüdende Regierung, durch die er 
jeden Keim de3 Aufruhrs erftiden wollte. Zu diefem 
Ende ließ er mehrere angejehene Perjonen unter er- 
dichteten Verbrechen binrichten, von denen er arg: 
wohnte, daß fie vermöge ihrer Abfunft aus fönigli- 
hem Stamme nad) feiner Krone ftrebten. 

Seine Furcht aber verwandelte fi in Schreden, als 
die drei Weilen aus dem Morgenlande nad Seru: 
falem famen und nad dem neugeborenen Könige der 
Yuden fragten, dejfen Geburt ihnen ein im Morgen: 
lande erichienener 
Stern angekündigt 
babe. Sie hofften 
nämlid, in  Diejer 
Stadt die genauefte 
Weilung zu erhalten, 
wo der neugeborene 
König zu Juden und 
zu finden wäre. Wie 
dem Könige ihre Nach: 
frage zu Ohren ge: 
langte, gerieth er An: 
fangs in große Bejtür- 
zung, denn jehon gab 
er Thron und Reid 








der Au ng | 
‚ihres Entjchluffes aber hinderte fie die ihmen von 
Gott im Schlafe gegebene Weifung, auf einem andern | | 
Wege in ihr Vaterland zurüdzufehren, und diefem | | 
göttlichen Befehle famen fie ohne Zögern nad. 
Herodes, der mit Verlangen auf die En der 
Meilen wartete, geriet, als er fich getäufcht jah, in 
den furshtbarften Zorn. Der Gedanke und die Angft, 
feinen Thron und wohl aud das Leben zu verlier | 
ten, jpornten ihn an, auf neue Mittel zu finnen, den 
neugebornen König aus dem Wege zu räumen, es 
möchte foften, was e3 wolle. Diejes fand er bald, 
dern welches Mittel ift einem Tiyrannen zu schlecht, 
um feine Abficht auszuführen! Ohne Bedenken er- 
theilte er einer Schaar mordluftiger Soldaten den 
er Befehl, alle Kinder, die zweijährig umd 
unter zwei Jahren | ı 
wären, zu ermorden, 
während eine andere 
Schaar die Stadt um: 
ringe, um das Entflie: 
' ben zu verhindern. 
‚ So glaubte der Wü 
therich, würde er feine 
Abficht am beiten er- 
reihen. Und er hätte 
fie erreicht, wenn das 
göttliche Kind nicht 
vorher jchon durch 
BVeranftaltung feines 
bimmlifden Vaters 






















verloren. Doch jchnell in Sicherheit gebracht 
bejonnen, berief ber worden wäre. Denn 
argliitige Tyrann die während Herodes zur 
Schriftgelehrten, und Ausführung diejes 
fragte fie jcheinbar "Der Kindermord zu Bethlehem. IhredlichenBorhabens 
ruhig nad) dem Ge: jehritt, erjhien ein | 


Sie antworteten ihm, daß 
nah der Weilfagung der Propheten Bethlehem bie 
Geburtöftätte des jchon längft verheißenen Meifias 
jei. Zufrieden mit diefer Antwort, ließ Herodes 
die Weilen an jeinen Hof beideiden und fragte 
fie vertraulih im Geheimen über die Zeit der Erjchei- 
ALS die Weifen ihm darüber 
die erwünjchte Auskunft ertheilt hatten, hieß er fie nad) 
Bethlehem reifen und dafelbft nad) dem neugebornen 
Hätten fie es gefunden und ihm ihre 


fehren und ihn davon benachrichtigen, weil er, wie er 
argliftig hinzufegte, im Sinne habe, ihrem Beiipiele 
zu folgen. Die Weifen, unbefannt mit den morbdgieri- 
gen Gedanken des Königs, verjpraden es ihm arglos, 
und zogen die ihnen von dem Könige angegebene Straße. 
Unter Leitung de3 Sterns kamen fie nach DBethle- 
bem, fanden dort in einem Stalle das göttliche Kind, 
beteten c8 an und bejchenkten e3 mit Gold, Weib: 
Sie beihloffen nun ihr gelei= 



























Engel dem bl. Jojeph im Traume und befahl ihm, 
eiligft mit dem Kinde und feiner Mutter nad) Aegyp: 
ten zu entfliehen, weil Herodes demjelben nad dem 
Leben tradte. Ohne Säumen befolgte Jojeph den 
Befehl, und noch in derfelben Nacht verließ er mit | | 
dem Kinde und der Mutter die Stadt und eilte dem 
ihm angemiejenen Lande zu. Auf diefe Weile ver- | | 
eitelte die göttliche Vorfehung das gottlofe Vorhaben 
des ZTyrannen. A 
Inzwijchen drang bie abgejandte mai N 
Schaar in die Stadt Bethlehem und in alle 
nungen ; die Soldaten rifjen die nie ai # 
aus den Armen und von den Brüften der erichrode 
nen Mütter und mordeten fie vor den Augen 
jelben mit u er Wer 
das Jammern, dad Geichrei, N 
Kinder mit den ana se Matter 6 
ben, wie die einen. £ 
deten Lieblingen Eni 
ihren Be bebedend, sen eiger 
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dern nußlos darboten; denn die Kinder wurden ihnen 
von den Mördern mit Gewalt entriffen und durd= 
bohrt zu Boden gejchleudert. Furchtbare Radeichreie 
erihollen durch die ganze Stadt; flarre Verzweiflung 
erfaßte die Herzen der Mütter, als fie ihre armen 
| Kinder fi auf der Erde in ihrem Blute winden 
fahen. 3 war eine Schauer erregende That, die hier 
ein König an feinen eigenen friedlichen und nichts 
ahnenden Unterthanen ausüben ließ, wie fie faum 
ichredlicher in einer mit Sturm genommenen Stadt 
von den wildeiten und voheften Kriegern verübt wer: 
den konnte. Groß muß die Zahl der uniduldig 
ermordeten Kinder gewejen fein, wenn man fie jehon 
nicht anzugeben vermag. 

Doch bald darauf ereilte der ftrafende Arın Got: 
tes den graufamen König und züchtigte- ihn durch 
eine Krankheit, bei der alle menichliche Hilfe ver- 
geblich war. Innere Hie verzehrte feine Eingemeide 
und erzeugte in ihnen den Brand; unerträgliches 
Yucen verbreitete fich über feinen ganzen Leib, an 
deffen einzelnen Gliedern die edelhajteiten Geichmwüre 
ausbraden; die Füße Ichwollen ihm an und aus 
feinem in Fäulniß übergegangenen Unterleibe frochen 
überall die Würmer hervor, jo daß er jchon bei le 
bendigem Leibe die Speife derjelben wurde. Aus 
feinem Munde athmete er einen Gejtanf aus, der 
für ihn jelbft und alle Anmwejenden unerträglich vor; 
die Schmerzen erreichten einen jo hohen Grad, daß 
er fich' jelbft mit einem Mefjer das Leben nehmen 
wollte, wenn er nicht daran verhindert worden wäre. 
Uber troß diejes jchredlichen Zuftandes blieb jein 
Herz veritodt, und feine Graufamfeit wüthete gegen 
die eigene Yamilie. Aus Argwohn ließ er feine 








trefflihe Gemahlin nebft zwei Söhnen hinrichten, 


und jelbjt den Thronerben opferte er diefem Argwohn. 
Um dem Volke die Freude über feinen erwarteten 
Tod in Trauer und Jammer zu verkehren, ließ er 
die angejehenften und vornehmften Juden gefangen 
fegen, mit dem Befehle an feine Schwefter Salome, 
fie nad feinem Tode hinzurichten. Sie veripradh es, 
aber jelbjt vor einer jolchen jchwarzen That zurüd: 
Ihauernd gab fie nad) dem Tode ihres Bruders den 
Gefangenen die Freiheit wieder. Die Iebten Tage 
feines Gebens waren qualvoll und ein Vorgeihmad 
der hölfiichen Qualen. Die ermordeten Kinder jchmweb: 
ten Tag und Nacht, ihm ihre Wunden zeigend, vor 
feinen Augen und brachten ihn zur völligen Verzweil: 


‚lung und Raferei, in der feine Seele ungefähr fünf 


Zage nad) der Hinrichtung feines Thronerben zur Hölle 
fuhr, wo fie für die auf Erden begangenen DVerbre- 
hen durch ewige Pein büßen fullte. Soweit fünnen 
zügelloje Leidenichaften den Menichen führen, der 
um geringer trdiicher Vortheile willen zugleich) Leib 
und Seele dem ewigen DVBerderben anheimgibt. 

Sehr jhön nennt der Hl. Auguftin diefe in ih 
rer Unjhuld aemordete Kinderichar die Blüthe der 
Martyrer und die erften hervorfeimenden Knojpen der 
Kirche, welche der Ehre gewürdigt wurden, zuerft für 
Den geopfert zu werden, der bald hernad) au für 
fie und für das ganze Menfchengefchlecht jein Blut 
und Leben opferte. Sie wurden jchon frühe als zarte | 
unverfäljchte Pflänzden von dem Himmlifchen Gärt: | 
ner aus diefem Lande der Sünde und Gefahren in 
den himmliichen Garten verjegt, wo fie vor dem | 
Throne Gottes endlofer Freuden genießen. | 


NEN 


ö 29. Dezember. 


Der heilige Thomas, 
Erzbiihof von Ganterbury, Martyrer, 
Sabr 1170. 


Thomas Bedket wurde zu London am 21. Dezbr. 
1117 geboren. Sein Vater Gilbert, ein unbemittel: 
ter Edelmann, nahm in feiner Jugend an einem 
Kreuzzuge Anteil, fiel in die Gefangenfchait der 
Sarazenen und diente einem Emir anderthalb Jahre 
al3 Sclave. Hier lernte er deflen Tochter Tennen und 
gewann durch feinen Muth und feine Standhaftigfeit 
ein raayng aller Leiden ihre Neigung. Bon ihm 

inägeheim in den Lehren der riftlichen Religion, fo: 
weit jeine Kenntnifje reichten, unterrichtet, war fie 

feit entiehlofjen, das Chriftentyum anzunehmen. Bald 
darauf fand Gilbert Gelegenheit, mit ihr und meh 
teren chriftlichen Sclaven zu entfliehen, und kam 
 glüdlih nah England. Hier erhielt die Sarazenin 
‚ ‚einen vollftändigen Unterricht in der chriftlichen Re 
, Migion, empfing die Taufe und wurde Mathilde ge- 
‚ nannt, Gie heivathete bald darauf Gilbert Bedket, 
 umb ihre Ehe ward durch einen Sohn gejegnet. Diejer 
Mt eben umler Heilger, deifen Leben im Nachiolgen- 








den beichriebern wird. Seine Eltern gaben ihm eine | 
gute Hriftliche Erziehung, denn jehon frühzeitig legte | 
feine Mutter die Yurcht des Herın und die Findliche 
Andacht zu der allerjeligiten Jungfrau in fein zartes 
Gemüth. Als er in das geeignete Alter getreten war, | 
widmete der folgiame Sohn fih mit Bewilligung 
jeiner Eltern dem Studium der Wifjenjchaiten; aber 
leider jahen fich dieje durch eingetretene Unfälle in | 
die Nothmwendigfeit verjeßt, fich einzufchränten, jo daß | 
fie den Wunsch, ihrem Sohne die größtmöglichfte Aus: 
bildung zu verichaffen, nicht erfüllen konnten. Schon 
i. 3. 1138 verlor er feinen Vater und bald darauf 
feine Mutter, und fie ließen den Sohn in einem | 
Alter zurück, wo die Jugend ohne Erfahrung allen 
Gefahren der Welt ausgejegt ift. Dur den früh: | 
zeitigen Tod jeiner Eltern wäre der Jüngling in die 
hülflojefte Lage verjegt worden, wenn nicht ein alter 
Hausfreund derjelben, Namens Richerius, fich des Hülf- | 
Iojen angenommen hätte. — €3 war ein vornehmer | 
und vernünftiger Mann, der den Yüngling noch bei | 
Lebzeiten der Eltern in ihrer bedrängten age aufs 
liebreichfte unterftüßt Hatte. Er nahm den elternlojen 
Sünalina zu fih und fieß ihn an den Ergöglichkeiten 
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der Jagd und dem Bogelfang tbeilnehmen. zu 
hätten dieje Beluftigungen den Jüngling auf Abmwege 
führen fönnen, aber einestheild bewahrten das Anz | 
denfen an jeine Eltern, die fein Herz mit wahrer | 
Gottesfurdt erfüllt hatten, und die Verehrung gegen 
Maria die Unfhuld feines Herzens und hielten 
ihn von Wusfchweifungen zurüd; anderntheils | 
öffnete ihm ein durch bie göttliche Vorjehung ber: | 
ı beigeführtes Ereignis die Augen und gab feinem eben | 
eine andere Richtung. Al er fih nämlich eines | 
Tages mit Richerius auf der Fyalkeniagd befand, jah 
er, wie fein Yyalfe, mit welchem er eine Ente beizte, 
mit diejer in einen Bach ftürzen. Aus Furcht, jeis 
nen Tyalfen zu verlieren, warf er fih ohne Bedenken | 
in den Bad, um ihn zu retten. Da er fi zu weit | 
‚ hinein wagte, riß ihn die ftarfe Strömung mit fid) fort 
und führte ihn einer Mühle zu. E3 wäre um jein 
Leben geihehen gewejen, wenn nicht das Rad der Mühle, 
dad ihn zu faflen im Begriffe ftand, wie durch ein | 
Wunder plößlich ftille geftanden und er unverlegt aus | 
dem Waffer gezogen worden wäre. Voll Dantgefühl 
gegen Gott und feinen wunderbaren Schuß faßte Tho- 
mas den feften Entihluß, allen diefen eiteln Vergnü- 
gungen zu entjagen und ein Gott gemweihtes thätiges 
Leben zu beginnen. Unmittelbar nach diefem Vorfalle 
nahm in wohl aud, dur göttliche Eingebung ver: 
anlaßt, ein reicher Anverwandter zu fi, damit ihn 
Thomas in Verwaltung jeiner Geihäfte unterftüge. 
Hier fand er Gelegenheit, feine Züchtigfeit, feine 
Rehtichaffenheit, Unbeftechlichkeit und Gewifjenhaftig- 
feit in Erfüllung feiner ihm obliegenden Pflichten, jo: 
wie jein einnehmendes und gewinnendes Betragen in 
einem jolchen Lichte zu zeigen, daß er bem Erzbiichofe 
von Ganterbury, Theobald, welcher früher mit dem 
Bater unferes Heiligen in innigftem Freundichafts- 
verhältniffe geftanden hatte, befannt und empfohlen 
wurde. Diejer Oberhirte bot Thomas in jeinem Haufe 
eine Wohnung an, und überzeugte fih bald von bej- 
len ausgezeichneten Eigenichaften. Die Folge davon 
war, daß er ihm großes Vertrauen jchenkte und fich 
feiner Dienfte in den wichtigften Gejchäften bediente. 
Er benüßte den talentvollen jungen Mann zu pn: 
\ reren Sendungen nad Rom, und ertheilte ihm dabei 
die Erlaubniß, fi längere Zeit in Bologna aufzu- 
halten, um das fanonifche Recht gründlich zu ftudiren. 
Diefes große Vertrauen jeines Oberhirten erregte 
aber den Neid.des Arhidiafon Roger, der ihn dur 
die niederträdhtigften VBerläumdungen um die Gunft 
des Erzbilchofs zu bringen fi bemühte. Gelafjen 
ertrug Thomas die jhimpfliche Behandlung von Sei: 
ten des Arhidiafon; fein ganzes Beftreben war da= 
rauf gerichtet, durch die That zu bemeifen, daß er 
des Vertrauens, das der Erzbiihof auf ihn jeßte, 
würdig jei. Diele Benehmen von Seiten Thomas 
gefiel dem Erzbifchofe jo wohl, daß er, da er bie 
Quelle der falihen Anjhuldigungen leicht erkannte, 
jenem ungejhmälert jein Vertrauen bewahrte. 
AS in der Folge Roger auf den biihöflihen Sit 
zu Vork erhoben wurde, wurde Thomas an bejien 





Stelle zum Arhidiakon befördert. Bon jet an 2 
der ehrwürdige Erzbifhof die Weisheit, Alugheit und | 
den durhdringenden DVeritand, jowie bie Beidafte. | 
fenntniß unferes Heiligen immer mehr fennen und | | 
Ihägen; in vielen wichtigen Angelegenheiten beipradh | 
er jih mit ihm und befolgte häufig den ihm er: 
theilten Rath. =, | 
Als im Jahre 1154 Heinrich II. nad dem Tode | 
Stephans den Thron beftieg, empfahl ihm der Erz 
biihof Theobald jeinen Ardidiafon ala einen eben jo | 
umfichtigen als fähigen Mann, der über alle menjd: | 
lie Rüdfichten, jobald es fih um die Pflichterfüllung 
handle, erhaben, eine außerordentliche Mlugheit in der 
Geihäftsführung befige und die hödhften Stellen mit 
Ehren und Auszeichnung begleiten könne, Diejes rühm: 
liche Zeugniß bewog den König, Thomas zum Kanzler 
des Reiches zu ernennen. Sn diefem jo wichtigen Amte 
erwarb fich diefer durch jeine Unbeftechlichkeit, feine 
Klugheit und feinen jcharfen Verftand in Verwaltung 
aller noch jo verwidelten Staatsgefchäfte, jowie durch 
fein edelmüthiges und herablaffendes Benehmen nicht 
nur die Bewunderung und Hodadtung aller Stände, 
fondern au das größte Vertrauen feines Königs, 
der ihn mie einen freund behandelte. Obwohl 
glüklih in allen Verhandlungen, Kieß er fich nicht 
durch die Ehrenbezeugungen, die ihm zu Theil wur: 
den, verblendet, zum Stolz und Uebermuthe verleiten. 
Er blieb ftet3 demüthig, bejcheiden, gefammelt und 
feufchen Sinnes, und feine no jo Liftigen Fallftride 
fonnten ihn von dem Wege der Tugend verloden. 
So jehr aud Neid und Mikgunft an feinem GSturze 
arbeiten mochten, er brachte fie durch feine Sanftmuth 
und Bejcheidenheit zum Schweigen. 
Als im Jahre 1160 der Erzbifhof von Ganter: 
bury geftorben war, entihleß fi Heinrich, der da: 
mals jein Hoflager in der Normandie hielt, feinen 
Kanzler auf den erzbiihöflichen Stuhl zu erheben. 
Ohne ihn aber von diefem Entihluß in Kenntniß zu | 
jegen, hieß ihm der König vor der Hand nur die Auf | 
fiht über die Verwaltung der Einkünfte des erledigten 
ErzbisthHums übernehmen. Nach VBerfluß längerer Zeit 
befahl er feinem Kanzler in Staatsangelegenheiten, 
deren tigkeit die Anmejenheit des Kanzler er: 
forderte, fich zur Abreije nad) England zu rüften, und | 
beim Abjchied theilte er ihm die von ihm getroffene | 
Wahl mit. Lächelnd warf der Kanzler einen jpötti- | 
ichen Blid auf feine für einen Geiftlihen unpafjende 
Kleidung und jagte: „In der That, .. Gebieter, 
du haft eine heilige und religiöje Perfon gewählt, | 
um einer jo berühmten Kirche vorzuftehen! Sollte 
aber dennoch Gott diefe Wahl zulafien, jo weiß id) E 
gewiß, daß fich deine Liebe von mir wenden wird, 
Denn du wirft viele Anforderungen an die Kirde 
maden und haft fie jhon gemadt, denen id nie 
mal3 werde entjpredhen fönnen. Meine | 


































Neider we 
den aber dieje Gelegenheit nicht entjhlüpfen Laffe 
den Samen der Zwietraht zwiidhen uns auszuftreu 
und deine alte Zuneigung zu mir wird fid im 

ichaft verwandeln, die niemals enden wird.“ 
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| Alters her zuftanden, beftätigte, 


29. Dezember. 


ob auf diefe mit vihtigem Blide in die Zus 


 Funft gemachte Vorftellung zu achten, beharrte der 


König bei jeinem Entichluffe. Thomas reiste nad) 
England und wurde auf die Empfehlung und den 


‚Wunfh des Königs him von Bilhöfen und Geijt- 


lihen zum Erzbifchofe von Canterbury gewählt. 

- Am Pfingitfefte d. %. 1162 wurde er zum Prie: 
fter und Tags darauf zum Bilchof geweiht. Sogleich 
nad Seiner Weihung verließ er London und begab fich 
nad) Canterbiny. Kaum dort angefommen, war jeine 
Sauptangelegenheit, in einem brünftigen Gebete um 
den Beiftand des Himmels zu flehen, weil er fich jet: 
nes fehweren Standes dem Könige gegenüber wohl be: 
wußt war. Mit freudigem Eifer widmete er fich fei 
ner bifchöfl. Amtsführung nad) allen Seiten hin, und 
ging in gewiljenhafter Pflichterfüllung affen jeinen 
Untergebenen mit dem trefflichiten Beilpiele voran. 
Seine Lebensweije war ftreng; bi3 an feinen Tod trug 
er ein Cilicium unter feiner Kleidung. Jederzeit ftand 
er jehr frühe zum Gebete und zur Betradplung der 
hl. Bücher auf, denn gegen die bl. Schrift hatte er 
eine folche Ehrfurdt 
und fand darin eine 
folche Beiftesnah: 
rung, daß er fie ftet3 
jelbft auf feinen Rei - 
jen bei fich trug. Un: | 
geadhtet fein Ti ; 
während der Mahlzeit 
wegen der eingelade- 
nen Gäfte mit auss 
gefuchten Epeifen be= 
jet war, nahm er 
doch mit dem Gering: 
ften vorlieb umd bes 
obachtete die ftrengite 
Mäßigfeit. In fei: 
nem Haufe Herrichte die pünftlichfte Ordnung und er 
beugte. allen etwaigen Mikbräuden unnadhfichtlich 
vor. An ihm fanden die Armen und Nothleidenden 
einen hülfreichen Vater, die Betrübten einen freundt. 
Zröfter umd die Gekränften und Unterdrüdten einen 
bereitwilligen Beiftand. Aber ebenjo ftreng rügte er 
die Lafter dev Großen und entzog ihnen unnachficht- 
lid) die Kirhengüter, die fie mit Gewalt der Kirche 
entriffen hatten. — Ms i. 3. 1163 der Papft Aler: 
ander II. ein Eoncilium zu Tours zufammenberufen 
hatte, mußte Thomas fich ebenfalls dafelbit einfinden, 
um bdemjelben beizumohnen! Auf feiner Reife dahin 


wurde er überall ehrenvoll empfangen, weil fich der 


Ruf von feiner Weisheit: und Gottfeligfeit in alle 
dieje Länder verbreitet hatte. Nach Beendigung der 
Kirhenverfammlung verweilte er noch einige Tage bei 
dem hl. Vater, der ihm große Zuneigung erwies, und 
die Privilegien, welche der Kiche von Canterbury von 
Nach feiner Rückkehr 


| nad) England dauerte das gute Einvernehmen zwi- 








einige Zeit 


Ihen ihm und dem Könige zum Wohle der Kirche noch 


fort, ja der König ließ fi) durch die weis 


Der heilige Thomas. 








Der beilige Thomas fommt in Canterbury an. 
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fen Vorftellungen des hl. Thomas bewegen, die Jchon 
längft verwaisten Bisthümer Worcefter und Hereford 
mit würdigen Männern zu bejeßen. 


Doh nur all: | 
zubald traten Mißhelligkeiten zwijchen* unferem Hei: | | 


ligen und dem Könige ein, welche feine Feinde und 


Neider zu feinem Sturze benüßten. Der Erzbiichof 


hatte bisher nur aus Gefälligkeit gegen den König | 


die Würde des Kanzler3 beibehalten, um aber feine | 


ganze Sorgfalt feinem geiftl. Amte widmen zu fön- 


nen, legte er jene Würde nieder und fchicte das Amte= | 
fiegel dem König. Darüber wurde der König aufge | 
bradht und noch mehr erbittert, ala der Exrzbiihof in | 
lebereinftiimmung mit mehreren andern Bilchöfen ges | 


gen den Mißbrauch der Könige, die Einfünfte der 
Bisthümer und Pfründen nad) ihrer Erlediguug fi 
anzueignen und die Wiederbejeßung derjelben jo meit 


als möglich hinauszufchieben, Fräftige Einjprade er: 


hob. Dadurd entitanden langwierige Zwiltigfeiten, 
welche noch gefteigert wurden, als fich der. Erzbilchof 


dem Benehmen weltl. Richter, welche troß aller Freis | 


heiten der engl. Kicche geiftl. Perfonen vor ihren Rich= | 


terftuhl luden, auf’s 
Nahdrüklichfte mi: 
derjeßte. Die Folge 
diejer 
waren graufame Ver: 
folgungen gegen den 
ftandhaften Erzbi: 
i&hof, die jo weit gin= 
gen, daß auf einer 
am 8. Oftbr. 1164 
zu Northampton vom 
Könige  veranftalte: 
ten  Berfammlung 
von - Bilhöfen 
Edelleuten, der Erz 


Zerwürfnifle | 


und | 


biichof verurtheilt und | 


feine Güter eingezogen wurden. In Folge deffen 


ah fich der Heilige genöthigt, den gegen ihn beab- 


fihtigten Mordverfuchen fi) dur die Flucht nad) 
Srankreich zu entziehen. — Der Hab des Königs von 
England hatte jet den höchften Grad erreiht. Er 
ließ feinen jämmtl. Unterthanen verbieten, dem Erz 
biichof irgend eine Unterftügung angedeihen zu laj- 
fen, und ftrenge Unterfuhungen wurden gegen die 
Zumiderhandelnden eingeleitet. 


zu Sens. 
Gejandte gefickt, um mit ihm in diejer Angelegen: 
heit zu unterhandeln. Diejelben gewannen mehrere 
Kardinäle für ihre Sade, und brachten in einer ihnen 
geitatteten Unterredung ihre Klagen gegen den Erz 
bijhof vor. Der hl. Thomas begab fi) aus der Ab- 
tei St. Bertin, wo er fich aufhielt nah Sens, um 
fi vor dem Papfte zu verantworten. Er that diejes 
in einer großen Verfammlung mit Ruhe, Beicheiden- 


heit und Schmerzensäußerungen über die Unruhen in | 








Südlich fam der Hl. 
Thomas bei dem Könige Ludwig VII. an, der ihn aufs | 
Ehrenvollite aufnahm und ihm feinen Fräftigen Schuß | 
‚gewährte. Damals befand fi) der Papft Alexander I. | | 
An diefen hatte der König von England | 
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England, bewies aber auch durd eine Abihrift der |wies und fudhte jede Gelegenheit durch, Whtödtungen 


Artikel, deren Unterfchreibung der König von England 
zum großen Nachtheile der Kirche von den Biichöfen 


verlangt hatte, daß dieje Artikel ihre gänzl. Unter: | 
Die bün: | 


johung unter die Staatögewalt bezwedten. 
dige und flare Entwidlung der eingetretenen Miß- 


entjprungenen Yolgen brachten bei den Anmejenden 
eine unerwartete Sinnesänderung hervor. — Denn 
al3 der hl. Mann zur Wiederheritellung des Friedens 
und der Ruhe in England dem Papfte und den Kar: 


und ftrenge Bußwerfe jeine Sünden abzubüßen. — 


| Freunde des hl. Mannes aufs Umerbittlichite, 309 ihre | 
helligfeiten und deutl. Auseinanderjegung der daraus | 


dinälen jeine Bereitwilligfeit zur Niederlegung feines | 
hl. Amtes ausiprad), verweigerte der hl. Water nad) | 


einer Berathung mit den Kardinälen jeine Zuftim- 


eine gerechte wäre. 


Der König dv. England, durch den Vorgang in Gens 
aufs Höchfte erbittert, fannte fein Maß mehr in jei- 
ner Nahe. Er müthete gegen die Verwandten und 


Güter ein und jchidte alle Männer und Greije, Ana= 
ben und Jünglinge, Weiber und Jungfrauen ins 
Elend, ja nit einmal die unmündigen Kinder und 
ihwangeren Frauen jehonte er; alle mußten aus Eng: 
(and wandern. Um ihr Elend zu fteigern und dem 
Gemüthe des tief gefränkten Heiligen noch größere Qual 
zu bereiten, mußten ihm alle jchwören, fih nad) Pontigni 


| zubegeben, um den Erzbijchof durch ihren erbarmungswür: 
mung, und andere ermunterten ihn, in diefem Sams | 


pfe muthig auszuharren, weil jeine Sade vor Gott | 


Darauf befahl der Papft dem | 


Abte von Pontigni, für den von feiner Kirche ge: | 


trennten Oberhirten in feinem Slofter Sorge zu tra: 
gen. 
tete der hl. Thomas al3 eine Schule der Buße. 


digen Anblid, durch ihre Thränen und ihr Elend zu rüb- 
ren. Ihrem Schwure getreu famen die unglüdl, Leute 
baufenweije nad) Pontigni und erzählten ihm unter Jam= 
mern und Klagen das fie getroffene Unglüd, Dold- 


| ftichen gleich dDurchdrangen die Schmerzen das gefühlvolle 


Die Zurücgezogenheit in diefem Klofter betradh: | 
Er 


freuzigte feinen Leib dur häufige Züchtigungen, | 


machte alle geiftl. Uebungen des Kloftes mit der größ- 
ten Andacht mit, unterzog fi den niedrigften Dien- 
jten der Genoffenichaft, genoß nur die einfache Klo: 
fterfoft, indem er jede für ihn eigens bereitete zurüd- 
































Herz des Heiligen bei dem Anblide jeiner mißhandelten 
Sreunde und Verwandten, und er weinte die bitterften 
Thränen über ihre Lage, die er nicht zu ändern vermochte. 
Doh wann die Noth am höchjften tft, ift Gottes Hilfe 
am nädjiten. Von überall her ftrömte auf die Nady: 
richt der graufamen Nache des engl. Königs diefen Un: 


ı glücdtihen Hilfe und Beiftand zu, und Hohe und Nie: 


dere woetteiferten, ihnen Unterftüßung jeder Art und 


| Zufluchtsftätten anzubieten und fie zu verjorgen. 


| Uebungen, jo daß 


Mehr als 6 Jahre dauerte der Aufenthalt des hl. 
Erzbiichofs in verichtedenen Klöftern, jedod meiftens 
zu Pontigni, und er leuchtete herrlich durch jede Art 
von Qugend, bejonders durch feine Demuth, feine 
Bußitrenge und feinen glühenden Eifer in allen geiftl. 
er fi allgemeine Verehrung er: 


warb. Der hl. Bater und andere Fürften, zumal der 
König von Frankreich arbeiteten unermüdlich an der 


MWiederverföhnung des Königs dv. England mit dem 
Erzbifchofe. Allein ihre Bemühungen fcheiterten 
theils am den feften Gruubdjäßen des hl. Thomas, 
der feiner Kirche nicht da3 Geringfte vergeben 
wollte, theils an dem ungerechten Fethalten des 
Königs an den der Kirche entzoge- 
nen Gütern, jo daß e3 den Anjchein 
hatte, als wenn die Sade de3 Erz 
biihofes eine verlorene wäre, da er 
fih durch fein feftes Benehmen den 
Schein des Stolzes 
- zugezogen und fi 
viele Freunde da= 
durch abwendig ge- 
macht hatte. Doc) 
I ben Gerechten ver- 
is [äßt Gott nimmer. 
i Er, der die Herzen 
Be der Könige lentt, 
> Hatte aud in dem 


eine unerwartete 
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ic ein aufrichtiges Verlangen, fi mit 
Ki Erzbifchofe zu verfühnen. Die Aus- 
föhnung fand i. 3. 1170 ftatt. Der Kö: 
nig verfprad) nicht nur, dem Erzbiichofe 
und allen feinen verbannten Freunden u. 
Derwandten vollfommene Sicherheit zu ge: 
‚währen, fondern auch alfes Untedt, wel- 
ches fie erduldet, wieder gut zu machen, 
insbejondere alle der Kirche zu Canterbury 
entrifjenen Güter zurüczugeben, und Die 
Rechte derjelben nicht mehr zu Fränfen. 
Diefe Berföhnung mißftel aber dem Erz 


bifchofe von York und den Biichöfen von . 


London und Salisbury, die gegen Tho- 


| mas feindl. Gefinnungen hegten. Weil fie 


die Rücfehr des Erzbifchofes von Canter: 
bury nicht mehr verhindern fonnten, juch: 
ten fie die alten Mißhelligkeiten zu er: 
nenern. Und es gelang ihnen bei dem wars 
felmüthigen Könige nur zu gut. Obwohl 
der Heilige feinen Tod, der ihm jelbjt in 
einem Traume verfündet war, bei dem 
unverföhnl. Hafje feiner Feinde doraus- 
jab, To bejchloß er doch in jeine Diöceje 
zurüdzufehren. Bor feiner Abreife jchidte 
er den von dem Papfte gegen den Erzbi- 
ichof von York und jeine Meitichuldigen, 
die Bijchöfe dv. London und Salisbury aus= 
geiprochenen Kirhenbann nad England. 
Am 30. Nov. 1170 jchiffte er fich ein und 
landete zu Sandwid), wo er mit unges 


meinen Freudenbezeugungen befonders von N 


zahlreichen Armen empfangen wurde, die 
ihn als Vater der Waifen und Beihüter 
der Wittwen begrüßten und unter Thrä- 
nen um feinen Segen baten. — Auf feis 
ner Reife nach Canterbury begleitete Tho- 


mas unbefchreibl. Jubel der von allen 


Seiten herbeiftrömenden Menjhen, Geiit- 
lichen wie Laien. Alle wollten ihren hoc)= 
verehrten Oberhirten jehen, und jein Ems 
pfang zu Canterbury jelbit läßt ich mit 
Morten nicht fchildern. Kaum hatte er 
fih einigermaßen in feiner Diöcefe um: 


gejehen, jo erichien beirihm der Erzbifchof 


von York nebjt den Bilchöfen dv. London 
und Salisbury und verlangte mit hoch- 
fahrenden Morten feine und feiner Col- 
legen Lozjprehung vom Kicchenbanne, die 
ihnen der Hl. Thomas als päpftl. Legat 
gewähren konnte. Diefer war nicht abge 
neigt, ihren Wunjch zu erfüllen, wenn 
die Biichöfe ihm die eidliche Verficherung 


1 geben würden, fich den ihnen vom Papite 
|) vorgejchriebenen Bedingungen zu unter 
| werfen. Weit entfernt, fich in das billige 
| Verlangen zu fügen, begaben fie fich ei- 

| Iends mit ihren Anhängern zum Könige 


en. 





und entjtellten die Thatjache durch jo nie: 
derträchtige VBerläumdungen, daß der Kö- 
nig im höchften Zorne in die zmnbejon: 
nenen und Jhmählichen Worte ausbrad: 
„DBerflucht jeien alle diejenigen, die ich 
mit Wohlthaten überhäuft habe, weil fi) 


Ymvanblang hervorgebradt. Der König zeigte plöß- | in die Normandie, um den Erzbifchof zu verklagen 
4 K4 


9 feiner unter ihnen findet, der mich von 
einem Pfaffen befreit, der mir jo viel | 


Kummer und Unruhe verurjacht." Diefe 


Morte faßten vier feiner Hofleute, Wil: | 


helm ». Tracy, Hugo vd. Morville, Rich: 


ard der Britte und Ragnald Fig-Otto | 
auf und vereinigten fie unvermweilt zur | 
Ermordung des Erzbilchofes, in dem | 


Wahne, dem Könige dadurd) den ange 


nehmften Dienft zu erweifen. Als fie in | 





diefer Abfiht nah England übergejekt | 


waren und noch einige ihres Gelichters 
an fich gezogen hatten, famen fie am 29. 


De. mit einer großen Schaar Bewaff: | 
neter nad) Canterbury, drangen in die | 


Kirche, wo der Erzbijchof mit feinen Geift: 


Yichen die Beiper hielt, und jchrieen: „wo | 


ilt der Verräter?” Niemand antwortete, 


Iprad: „Ih bin der Erzbifchof aber Fein 
DVerräther." Die Meuchelmörder ftürzten 
auf ihn zu und wollten ihn aus der 
Kirche Schleppen; weil fie aber das her- 
beiftrömende Volk jürdteten, gab ihm 


RN) Auf ihren wiederholten Ruf: „wo ift der | 
A) Grabilhof?" trat der Heilige vor und 


Tracy den eriten Streih. Diefer wurde | 


von einem Priefter mit dem Arme auf- 
gefangen; der Erzbifehof aber nur leicht 
an der Stirne verwundet. Beinahe ganz 


r  durchhauen hing der Yrm des Priefters | 


am Leibe herab, und der Biihof vom | 


Schlage betäubt, war auf die Kiniee ge- 


funfen. Während er ausrief: „Meine | 
Seele und die hl. Sache der Kirche em= || 


pfehle ich Gott, der allerjeligiten Jung: 


frau, den anderen Hl. Patronen diejes 


Ortes und dem hl. Martyrer Dionys;“ 
wurde ihm durch einen zweiten Streid) ı 


die Hirnjchale gejpalten, daß das Gehirn | 


weithin jprigte, und ein dritter Streich 
machte dem Leben des Heiligen ein Ende. 
Nah Vollendung diefer Abjcheu erregen: 
den That eilten die Mörder in den erz 
biihöfl. Palaft, plünderten und zerftör- 
ten ihn mit wahnfinniger Wuth. Nac) 
Entfernung derjelben aus der Kicche Ihlo]: 
fen die zurüdgebliebenen Geiftlichen  ei- 
lends die Thüren, bewachten den entjeel- 
ten Leihnam und jegten ihn des andern 
Tages früh Morgens in einer unteriwdis 


DieStatuedes hl. Thomas chen Kapelle bei, um ihn weitern Miß: 
in d.Kirhezu Canterbury. bandlungen zu entziehen. — Unbeichreib- 


A, 
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ih war der Jammer und das Wehllagen, das fi 
auf die Nachricht von der Ermordung ihres hochver- 
ehrten Oberhauptes in der ganzen Stadt erhob. All- 
gemein war der Abjcheu gegen die Mörder und. der 
Schmerz in der ganzen Chriftenheit über diejen gott 
Iojen Mord. Der König v. England war aufs Tiefite 
erichüttert und legte eine Reue an den Tag, die nur 
zu deutlich erfennen ließ, daß er einen foldhen Aus- 


gang gar nicht erwartet hatte. Der Statthalter Chrifti | 


iprad) den Bannfluch über die Mörder aus, welde | 
ausgeftoßen aus der Gemeinichaft der Chriften und 
von Gewiffensbiffen gepeinigt nad) Sjährigem Umber: | 
irren den innern Qualen erlagen. Selbft dem Könige | | 
ließ der Papft durch zwei Legaten eine jchwere Buße | 

auflegen. — Da viele Wunder an dem Grabe bes er: 
mordeten Erzbiihofes gejhahen, jo jprah ihn der 
Papjt Alerander II. im %. 1173 heilig und nahm 
ihn unter die Zahl der heiligen Mariyrer auf. 


AAIAAANANIAn INA nn 


30. Dezember. 


Der felige Scbaftian Dalfıe, 


Priefter in Savoyen. Sabr 1710. 


2 on Unglücd Betroffene und 
Niedergebeugte dur Lieb: 
reiche Worte zu tröften und 
aufzurichten, den Nothlei= 
711 denden und Armen Unter: 
9? ftüßung und Hilfe zu ver- 
6 Schaffen, mit einem Worte 
feinen Nebenmenjchen die 
N | von diejem Leben ungzer: 
AN) trennliden Leiden zu mil: 
DT dern, find Dienftleiftun: 
. gen, auf welche die Diener 

der Religion ihr beftändiges Augenmerk richten. 
Dieje Allen gemeinjchaftl. Tugend hat der hl. ‘Prie- 
ı fter, deffen Leben wir bejchreiben, bejeffen und in ei- 
nem folden Grade ausgeübt, daß die danfbare Kirche 
ihm die Ehre der Geligiprehung zuerfannte, Bon 
| reihen Eltern zu VBerduno in Savoyen am 9. März 
1629 geboren, zeigte Sebaftian VBalfre jchon von jei= 
| nem zarteften Alter an ein außerordentl. Verlangen, 
| den Unglüclichen beizuftehen, welche in jein elterl. 
Haus famen, um von feinem Vater, da ihre förperl. 
| Leiden ihnen nicht mehr geftatteten, ich durch Arbeit 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen, eine milde Gabe 
| zu erflehen. Niemals wurde ihnen die Gabe, fie 
| mochte in Brod oder anderen Lebensmitteln bejtehen, 
| verfagt, denn faum hatte das Kind die Bitte eines 
Armen vernommen, fo eilte e8 auf der Stelle zu fei- 
‘ner Mutter und bat fie inftändig um irgend eine. 






|) Gabe, und immer fam ed mit dem Erbetenen zurüd, 
|) und theilte es mit frenndl. Worten den Armen mit. 


Traf es fi zufällig, daß das gute Kind allein zu 
Haufe war, jo vermochte e3 nicht, die Kilfsbedürfti- 
gen abzumweifen. In diefer Verlegenheit lief es al3- 
bald zu den Nachbarn, um von ihnen das zu erhal: 


ten, wa8 e8 im väterl. Haufe nicht vorfand. Keiner 


Iohlug dem Kinde feine Bitte ab, und felbjt die, welche 
dem Dürftigen, wenn diejer fie um eine Gabe ange: 
Iprochen haben würde, nichts würden gegeben haben, 
famen mit dem Eleinen Beihüger der Armen und 
trugen denfelben veichl. Lebensmittel zu. Darum 
(iebten alle diejes Kind; die Einen wegen der Gut: 








veranlaßte, diefe Wohlthaten zu erweilen. Sebaftian 

Ichien ein Engel zu fein von dem Himmel herabge- 

ftiegen, um die Schmerzen und Leiden der Bedrängten 

zu lindern, und denen, die er um Gaben anjprad, . 
jenes wohlthuende Gefühl mitzutheilen, das Menfchen 

in der Unterftügung ihrer Nebenmenschen zu empfin: 

den pflegen. Dieje erhabene Nächitenliebe, die Gott 

in das Herz Valfres gejenkt hatte, nahm mit dem 

Alter zu. Us er auf ein Collegium gejchiekt wurde, 

um dort zu ftudieren, verwendete er auf feinen eige 

nen Unterhalt nur jo viel, als für ihn umumgäng- 

lich nöthig war, den Ueberfhuß Iegte er zur Unter: 

ftüßung unglüdl, Menjchen zurüf. Dieje Lebens: 

weile, welche die Bewunderung feiner Lehrer erregte, 

war für feine Mitfhüler ein Gegenftand der Nach: 
eiferung und fein Beilpiel, dem viele von ihnen nad): 

folgten, trug bedeutend dazu bei, die häufig vorfom: 

menden Fehler bei diefen jungen Leuten zu befjern 

und fie zur Ausübung diefer hriftl. Tugend — der 
Näcftenliebe — anzufeuern. 

-IJm 9. 1651 trat Sebaftian Valfre in die Eon: 
gregation de3 Oratoriums und wußte fich bald durch 
feinen mufterhaften Lebenswandel die Hohadtung 
aller übrigen Genofjen zu erringen. No nicht 25 
Jahre alt, wurde er im %. 1656 zum Priefter ge- 
weiht. Die Regelmäßigfeit, weldhe VBalfre in den 


Heinften Handlungen feines Lebens an den Tag legte, | 


beftimmte den Obern bes Klofters, ihn für befondere 
Amtsverrichtungen zu wählen, melde darin beitan- 
den, vor allen Dingen Ordnung in alle häuslichen | 
Geichäfte der Genofjenfhaft zu bringen. Diejes Amt 

verwaltete er 12 Jahre lang mit gewifjenhaftefter 
Treue; aber obgleich dasjelbe beinahe feine ganze 
Zeit in Anspruch; nahm, bewies er do in Allem, | 
was ihm zu verrichten oblag, einen joldhen Eifer, 
daß er no Zeit fand, au für andere Gefchäfte ih | 
nüglih zu maden. Deshalb ae er den Um | 
terricht der Kinder, um ihnen die erften Begriffe | 


der Religion beizubringen. Seine Geduld, jeine Sanft- | 


muth und Milde, womit er die Kleinen behandelte, 
machte auf dieje einen folchen Eindrud, daß fie ihn 
nicht wie einen Lehrer, jondern wie einen liebreihen. 
Dater betrachteten. Ohne fie jemals zu ftrafen und 
nur gelegentliche Bemerkungen einfließen lafjend, 
reichte Valjr& bei ihnen das, was einem jtrengeren 





thaten, die e3 ihnen erwies, die andern, weil e& fie 


RS & 


Lehrer unmöglich gewejen wäre. Aud jah man, bi 
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jedes Kind unter feiner Leitung rafche Yortiehritte 
machte und alle diejenigen, die feinen Religtonsunter: 
richt genoßen, fih auffallend jchnell die Religions: 
fenntniffe erwarben, welche die Kirche von jedem 
Chriften fordert, der zur Empfangnahme des heil. 
Altarfaframentes zugelaffen zu werden wünjdt. 

Aber diefe Bemühungen, weldhe VBalfre der relt- 
giöfen Erziehung der Kinder widmete, waren es nicht 
allein, die er übernahm; e8 gab nody andere, die ex 
mit Liebe erfüllte. Wir wollen nur feine brennende 
Nächftenliebe beiprechen, diefe chriftl. Tugend, die er 
bon jeiner zarteften Kindheit an im elterl. Haufe 
geübt hatte; denn jobald er mit der Priejterwürde 
beffeidet worden war, war er nicht nur der leibliche, 
fondern auch der Seelentröfter bei denen geworden, 
die ji an ihn wendelen. — Ulle Zeit, welche nicht 
fein Amt, dad er in der Genofjenjchaft verwaltete, 
in Anspruch nahm, verwendete er auf die Austhei- 
lung reichliher Almojen und auf den Befuch der 
Kranken, um ihnen Worte des Troftes zu spenden. 
Er verwies fie auf die baldige Genefung, die ihnen 
geitatten würde, in den Schooß ihrer Familie zurüczu: 
fehren und ihre Arbeiten wie früher wieder zu 
beginnen; oder wen die Wifjenfchaft nicht im Stande 
war, da8 Leben des Leidenden zu vetten, jo richtete 
er deffen Gemüth durch Worte des Troftes und der 
Hoffnung auf, indem er ihm darftellte, wie viele 
Mühen und Beichwerden das Leben diejer Welt 
mit fi) führe; er fprad) mit ihm von dem zus 
fünftigen eben, und bereitete ihn durch eindringliche 
Ermahnungen und liebreiche Vorftellungen und Worte 
der Buße vor, um von dem böchjften Nichter den 
Lohn zu empfangen, der den Frommen beftimmt ift. 

‚Die Zahl der Seelen anzugeben, welche der hi. 
Priefter durch feine milden Ermahnungen vollftändig 
in den legten Augenbliden zu Gott zurücgeführt hat, 
wäre unmöglich. 

Die Gefhichtichreiber feiner Zeit, die uns einen 
Theil der Nachweifungen, die man über ihm befikt, 
überliefert haben, flimmen in der Ausfage überein, 
dag man nicht begreifen Könne, wie ein einziger 
Menich jo vielerlei Geihäfte habe übernehmen Fönnen. 
Ssede Stunde feines Lebens, jchreibt einer von ihnen, 
war durch eine Wohlthat, die feine Hand einem 
don jeinen Nebenmenfchen zu Theil werden ließ, 
ausgefüllt. 

Balfre, deffen Herz blutete, wann er verhärtete 
Sünder traf, fuchte durd; alle möglichen Mittel fi 
| das Vertrauen junger Leute, der Keber, der Un: 

gläubigen und der Gottlofen zu erwerben, und täglich 
hatte er den Troft, fie zu beijern Einfichten und Ge- 
fühlen zu befehren. Klugheit und chriftliche Liebe 
leuchteten aus jeinen Verweilen hervor, Härte und 
Strenge aber vermied er gänzlich. Ex verftand es, 
ı Ni anziehend und Tiebenswürdig in dem Augen- 
blide zu zeigen, in dem er feinen Tadel und feine 
-, DBerweife ausiprad. Wenn er verftodte Sünder dureh 
die Zucht vor dem jüngften Gerichte erfchüttert und 
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er die Seelen dadurch wieder auf, daß er ihnen 
ein lebendiges Vertrauen auf die. göttl. Barmherzig: 
feit einflößte. Mit Erfolg befänpfte er die 
feiner Zeit herrichenden Lafter und die dem Glauben 
nadhtheiligen Yrrthümer. Die hartnädigften Keter 
und die verftodteften Sünder gingen im Unglüce 
fo weit, daß fie fih ihm zu Füßen warfen und für 
beitegt erklärten. 

Seine Kriftl. Viebe drängte ihn auch zum Befuche 


anderer Klöfter, um dort das Wort Gottes zu ver: | 


ui 


fündigen; und wie groß und erhaben jeine Tugenden, | 


welhe in ihm verborgen leuchteten, gemwejen feien, 


ließe fich Schwer mit Worten ausdrücden, wenn nicht | 


jein Talent das Evangelium zu predigen,. jene weit 
übertroffen hätte. Die Natur und die Gnade jchie- 


nen ihn für ein jo wichtiges Werk ausgeftattet zu 


haben. 
genes Benehmen, einen anziehenden Vortrag. 
Stimme war ftarf, hell und angenehm und jein 
Gedähtniß ausgezeichnet. Mit diefen Vortheilen 
verband er ein anmuthsvolles Geberdenipiel. Er 
veritand e3, zu rechter Zeit den Ton feiner Stimme 


Er bejaß ein feines Aeußere, ein ungezwun: | 
Seine | 


zu ändern und dadurch in die Seelen feiner Zuhörer | 


einzudringen. 


Sn der Kenntniß der Hl. Schrift war | 


er vollfommen bewandert und befaß die Gabe, Diele | 


mit ridtigem DBlide auf die verfchtedenartigften 
Materien anzuwenden. Der bl. Tert wurde unter 
feinen Händen zu einer veichhaltigen Quelle der Er: 
leudtung. Den Sinn und den Geift der 
entwicelte er mit einer Leichtigkeit, mit einer Kraft 


giebe | 


und Fülle, die Staunen und Bewunderung erregte; | 
aber feine Beredtjamfeit zeigte ihre Hauptitärfe in | 


der Salbung, mit der er jeine Predigten vortrug. 
Die Liebe, die ihn zur Ausübung aller diefer Tu: 
genden erfaßt hatte und anfeuerte, ließ ihn mit einem 
Eifer jprehen, dem man nicht widerftehen Fonnte. 
Seine Worte waren ebenjo viele Pfeile, welche die 
Herzen feiner Zuhörer durchdrangen. 
Andern von feiner Fülle mit, und ftaunte nicht dar- 
über, daß er, nachdem er in feiner. eigenen Seele 
das Teuer der göttl. Liebe entzündet hatte, Ddiejes 


Er theilte den | 


gleichfalls in den Herzen feiner Zuhörer zur feucht: | 


enden Flamme bradte. 


Der Vater Balfıd gab nad einem zum Heile der | 


Religion fo herrlich hingebrachten Leben jeine Seele 
zu Turin am 17. Jan. 1710 in einem Alter von 80 
Jahren Gott zurüd. Die ganze Stadt feierte jein 
Leichenbegängniß. Keiner ihrer Bewohner jeßte einen 


Bweifel darein, daß der, den Alfe vermißten, deilen | 


Hingang alle beweinten, jchon jegt unter die Heiligen 
aufgenommen würde. 


Türbitte gejhahen. Die Gefhichtjehreiber melden un- 
ter anderem folgendes, das durch den hl. Stuhl in dem 
Breve vom 26. Mai 1634 feierlich anerkannt und 
zu Gunften VBalfıes aufgenommen wurde. 

Die Hl. Schwefter Pelagia war von einer Lähmung 
befallen, an welcher alle Kunft der Werzte jcheiterte 





\ in Schreden gejeßt hatte, tröftete und richtete 


2 ei En a 


„D! Vater Balfre!” rief Pelagia, die Augen zum 


Diefe Ueberzeugung befejtigte 
fih immer mehr dur) die Wunder, welche auf feine | 


m | 


| ae 
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| Himmel erhebend, „deilen Leben auf diejer Erde jo 
rein, jo mufterhaft gemwejen ift, der du dich jet des 
ewigen Ruhms erfreuft, bewirfe doch durd beine 
| ürbitte bei Jejus Ehriftus, daß ich von meinem 
Uebel befreit, meine frühere Gejundheit wieder er- 
| halte.” Sie wiederholte dieje Bitte mehrere Tage; 
da jühlte fie eines Morgens auf einmal, daß die 
Lähmung aus ihrer Iinfen Hand, ihrem Schenkel und 
Buße weiche. 


innigfte für das Wunder, das an ihr gejchehen war. 
Ihr Arzt betätigte durch einen Eid, daß er hierin 
die Hand Gottes erfennne. Die Kirche, erfenntlic) 
gegen die Dienfte, die durd Valfre der Religion zu 
Theil geworden waren, hat ihm die Ehre der Selig: 
Ipredung zuerfannt. 

Die öffentlihe Verhandlung hierüber fand im 
Monat Auguft 1834 in der pracdtvollen St. Peters: 
firhe zu Rom unter dem PBontificat und in Anz 


mwejenheit des Hl. Water Gregor XVI. ftatt. Sein 
Seft ift auf den 30. Dez. angejeßt worden. Seine | 


Reliquien find in einer Kapelle zu Turin beigejekt, 
wo der Name VBalfre nur mit tiefer Rührung aus: 
geiprochen wird. 

Welchen Kriftl. Lejer jollte nicht das Leben diejes 
gottjel. Priefters aufs tieffte rühren, nit aufs in- 


nigfte ergreifen, wenn er die Tugenden eines Man: | 


| nes feinen Augen vorgeführt fieht, die er in dem lan- 
| gen Zeitraum von 80 Jahren, ohne im Mindeften 
| von dem Wege der Tugend abzumeichen, nicht nur 


AA AH AR An 


3l. Dezember. 


Die heilige Melania die jüngere und 
ihr Gatte Pinianus, 
Jahr 437. 


elania d. ältere ftamm: 
te aus einer berühm- 
ten, Spanifchen, ur: 
Iprünglid xömijchen 
Yamilie, und war die 
Enkelin des Marcel: 
linus, der i. 3. 341 


AR - 2 Gonjul war. Sie 
SZ war geboren i. %. 
343. Man verheira- 


= thete fie noch jehr jung 
an einen vornehmen Mann, der öffentl. Aemter be- 
Eleidete, deifen Name aber unbekannt geblieben ift. 
Sie war nod nit 23 Jahre alt, als ihr Gatte 
ftarb, und fie mit 3 Kindern zurüdließ, von denen 
im .nämlichen Jahre dem DBater zwei nadhjolgten. 
Nur ein Sohn Namens Publicola blieb ihr. Da 
fie die Ueberzeugung in fich trug, fie jei als Frau 
der richtigen Erziehung "ihres Sohnes nicht gewadhjen, 
jo entihloß fie fich zu dem für ein Mutterherz jchiwe: 











Sie erhob fi, fie konnte gehen, fich | 
ohne Schmerzen niederbeugen und dankte Gott aufs | 










































mit brennender Liebe jelbft ausübt, jondern mit un: 
ausiprechliher Geduld die Andern müben ge 
lehrt hat. Wir wollen nicht jeine Milde, feine San 
‚muth, feine fich gleichbleibende Geduld, 
reiches Benehmen, jeine Beredtjamkeit, dur die 
‚feine Zuhörer zu fefleln wußte, noch andere Vorzü 
berühren; nur feine chriftl. Liebe zu den 
menjchen wollen wir hervorheben und fie der aufme 
famen Beadhtung der LXejer zu Gemüthe führ 
daß fie darin haften, zunehmen und gleiche Früchte 
bervorbringen möge. Denn mit der thätigen Liebe | 
‚zu feinen Mitbrüdern ift ja die Liebe zu dem himml. | | 
Bater, zu feinem geliebten Sohne, unferem Exlöfer | | 
und Heilande, zu allen Heiligen und Seligen aufs | 

innigfte verbunden. Sie ift eine reine hl. Flamme, 
‚die alle jchlimmen Neigungen, unjerem Nebenmen: | | 
‚hen zu jchaden, verzehrt und vernichtet, dagegen | 
hl. Gefühle in unfern Herzen erzeugt, die uns von | | 
‚ allen böfen Begierden reinigen. Liebe deinen Nächften 
| wie dich jelbit und Gott über Alles! ruft die hi. 
Schrift; jollten diefe Worte nicht mit unauslöfchlicher 
ı Schrift unfern Seelen eingegraben jein? Grabet 
fie tief in eure Herzen, meine geliebten Mitchriften;. 
‚ahmet nad das Beiipiel Ddiejes jrommten gottjel, 
PVriefters nad euren" Kräften, werdet in euren Ge: 
finnungen und Handlungen rein und unjhuldig 
wie die Kinder und ihre werdet bejeligende Em: 
pfindungen euer ganzes Leben in euch tragen und 
fühlen, die feine irdiichen Unfälle euch zu rauben 
im Stande find. # 





ren Opfer, ih von ihrem Sohne zu trennen, 
und ihn den Händen meifer und vehtichaffener Bor: | 
münbder anzuvertrauen, fi jelbft aber mit Rufinus | 
von Aquileja, einem verdienftvollen Manne, ein: | | 
zuidiffen umd über Egypten nah Paläftina zu | | 
reifen. Aus diefem Grunde legte fie für ihren | 
Sohn bedeutende Neichthümer bei Seite, behielt | 
aber do nod anfehnlie Einkünfte für fih, um | | 
fie zu mohlthätigen Zmweden zu verwenden, N 
ihrer Ankunft in Egypten machte fie längere 
Beiuche bei den Mönden bdiejes Landes. U: 
Andern Bande fie aud den bl. Pambon, am 
ti u: 


fie mit der Se von beich: 
traf. Sie übergab ihm bei ihrem Weggange de 
Grlös aus ihren Juwelen zur Unterftügung b 


Nothleidenden. 5 
In der Folge reiste 
dieje Bent Bader ala er ; 
welche der Kaijer Valens Ich 
und aud in Paläftina waren 12 Bijcöfe biejes 3 
des, die für den Kriftl. Be HERE mp) 
nad Diocäjarea in Galiläa n 
wohl nun der röm. © 
terjagt hatte, den Befe 
zu leiften, jo jr 
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nicht ab, fich dorthin zu begeben; fondern in ein 
ichlichtes Gewand gehüllt, Ihlich fie fi bei Nacht 
zu diefen ftandhaften Vertheidigern des wahren Glau- 
beng und pflegte fie mit großem Eifer und großer 
Liebe. Darüber ergriffen wurde fie vor den Statt: 
halter geführt. Mit Anftand und Würde jprad) fie 
freimüthig ihre Anhänglichfeit an den wahren Olau- 
ben und die Abficht aus, im der fie nad) dem heil. 
Lande gekommen fei. Betroffen über das witrdevolle 
Benehmen der Frau fragte fie der Statthalter nad) 
ihrem Stande und Namen. Sobald er beides ver- 
nommen hatte, entjehuldigte er fih gegen fie und ent- 
ließ fie mit volfer Freiheit, die VBelenner zu beju- 
hen und zu erquiden, wann und wie fie wolle. 
Einige Zeit nachher ließ fie ein Klofter zu Serufalem 
bauen, in dem fie mit 50 Ordensmitgliedern ihr 


31. Dezember. — Die heilige Melania die jüngere und ihr Gatte Pinianus. 





Leben hinbrachte. Sie trug nur ärmliche Kleidung; 
ihre Lagerftätte war der 
bloße Boden, über den fie 
ein härenes Hemd aus- 
breiten ließ, auf dem fie 
liegend im Gebete und in 
Betradhtungen über den 
Glauben und die Leiden 
unferes Herrn und Heilan- 
des den größten Theil der 
Naht zubradhte. Cieben- 
undzwanzig Jahre blieb 
fie hier, nahm fi mit 
herzl. und thätiger Liebe 
der Pilger und Pilgerin- 
nen an, übte Werke hriftl. 
Liebe jeder Art, und er: 
baute durch ihren tadel- 
ofen Wandel das Volt 
und leuchtete den yrom- 
men durch erhebende Gott: 
jeligfeit vor. Jn alle Län: 
der wurde. durd) die ver: 
pflegten Pilger der Name 
diejer gottjel. Frau ver: 
breitet und mehrere Kirchenväter, wie der heil. Au: 
guftinus und Paulinus von Nola, erwähnen ihrer 
mit hoher Bewunderung. 

Unterdeffen war ihr Sohn Publicola herangemad- 
fen und zeichnete fich durch die trefflichften Gaben des 
Geiftes und Körpers aus. Er heirathete Albina, die 
im einen Sohn und eine Tochter aebar. Diefe 
2 Tochter war die jüngere Melania, deren Leben wir 
| jeßt bejchreiben, und welche wie ihre Großmutter zu 
den Heiligen gezählt wird. Dreizehn Jahre war die 
jüngere Melania alt, als fie i. 3. 395 an Pinia- 
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/ gemejen war, wiemohl gegen ihren Willen, verheira- 
I thet wurde. - Die Kinder, die aus diefer Ehe ent: 
| Iprangen, ftarben im jıtgendl. Alter. PMtelania war 
Ion vor ihrer Verehelihung, in die fie nur gemwun: 
‚gen gewilligt hatte, entichloffen gewefen, fi) dem 
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Die heilige Melania. 


nus, den Sohn des Severus, der Präfeft von Nom ' 





ı Dienfte Gottes im jungfräul. Stande zu widmen. 
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Da diefer Entfhluß nah Verfluß von 7 Sahren ih: 
rer ehel. Verbindung aufs Neue in ihrem Herzen rege 
wurde, jo beredete fie ihren Gatten, den Neft ihres 
Lebens in Enthaltfamfeit Hinzubringen, und nur wie 
ein Bruder mit ihr zu leben. hr Gatte war da- 


mit einverftanden, und von jet an widmeten fie fih | 


ganz der Gottfeligfeit und den Werfen chriftlicher 
Liebe. — Us i. %. 405 verjchtedene Bilchöfe, An: 
hänger des Heil. Chryjoftomus, fi nad) Rom flüch: 
teten, wurden fie von Melania und ihrem Gatten 
aufs Tiebreichjte in ihr Haus aufgenommen und ver: 
pflegt. Auf die Nachricht von dem Entihluffe und 
deifen Ausführung von Seiten ihren Enkelin verließ 
Melania die ältere Ierufalem und jhiffte fi in 
Cälarea nad Italien ein. 

Dieje Reife unternahm fte hauptlählih aus Be: 


forgniß, ihre noch jungen Angehörigen möchten von | 


faliher Lehre angeftedt 
werden. Sie landete in 
I Neapel, wohin ihr, um fie | 
— zu empfangen, ihr Sohn 


Bublicola, Albina, die jün: 
gere -Melania mit ihrem 
Gatten Pinianus und der 
ganze Adel der Stadt Rom 
entgegengereist waren. 
Troß Diefer glänzenden 
Begleitung behielt die äl: 
tere Melania ihre demi: 
thige Gefinnung bei und 
jeßte an der Spite diejes 
zahlreichen Zuges auf ei: 
nem magern Pferde und 


IM! in der einfachiten und ärm: 







A TI Licften leidung ihre Reife 
m. D nad Rom fort. Nach ih- 
ar er Ankunft > war. ihre 


Hauptjorge darauf geriche 
tet, ihre Enfelin und de: 
ren Gatten vor dem Ein: 
fluffe der damals herrid= 
enden und meitverbreiteten Srrlehren zu bewahren, 
und fie an dem Teithalten an dem wahren chriftl. 
Glauben zu beftärfen. Ueberdieß hatte fie das Glüd, 
den Gemahl ihrer Nichte Apita, Namens Apronia- 
nu3, einen angejehenen aber noch dem heidnifchen 
Aberglauben ergebenen Mann zum Chriltenthume zu 
befehren. Während ihres 4—5jährigen Aufenthaltes 
im Abendlande bejuchte fie in Afrifa, den heiligen 
Yuguftinus, bei dem fie die Nachricht von dem Tode 
ihres Sohnes Publicola erhielt. Sie beweinte deffen 
Hingang mit jo jrommer Ergebung in den Willen 
Gottes, daß der heil. Auguftinus in einem Brief an 
Paulinus von Nola fie als ein Mufter aufitellt, mit 
welher Mäßigung und Gottergebenheit tugendhafte 
Berjonen den Tod geliebter Angehöriger ertragen und 
beweinen follen. — Nach ihrer Nückehr nah Rom 
beftärft fie ihre Enkelin und deren Gatten in ihrem 
Entichluffe und bemwog dieje md ihre Schwiegertochter 























| itarb. 
| mojen, ihre vielfältigen 
| Liebeswerfe, und das für 


| lien Einfünften auöges 
| Stattet hatte, verichafften 


| denfen. Nachdem Albina, 
| die jüngere Melanta und 
| ihr Gatte Pinianus ihre 





| die Armen, was fie an 


| 30g ih in ihr Klofter 
| zurüd, wo fie 40 Tage 
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31. Dezember. — Die heilige Melania die jüngere und ihr Gatte Finianus, 








zum Vortheile der Armen zu verkaufen und mur ei: 
nige Landgüter in Italien, Sicilien und Afrika zu 
ihrem Lebensunterhalte zu behalten, überhaupt das 
geräufchvolle und üppige Rom zu verlaffen. Auf 


diefe Vorichläge gingen ihre Angehörigen mit Freu: 


den ein, ja fie thaten nod mehr, fie jchenften 8000 
leibeigenen Bauern die zreiheit. 
Kaum hatte die ältere Melania diefe Gott wohlge- 


| fälfigen Werke zu Stande gebracht, als fie fih, von 














duch das Verfpreden entziehen, daß er, wenn er | 
jemals die Priefterweihe annehme, fi dem Dienfte 
der Kirche zu Hippo widmen würde, ee 
Dieje Heiligen lebten 7 Jahre lang in der Außer: 
ften Armuth zu Tagafte. Melania gewöhnte fih in | 
diefer Zeit in einem folden Grade an die Bußftrenge | 
und das Faften, daß fie oft nur einmal in der Wode |. 
Speife zu fih nahm; Brod und Wafler machte ihre | 
gewöhnl. Nahrung aus und nur bei außerordentlichen 
feitl. Gelegenheiten fügte fie ein wenig Oel hinzu. Die 


| einer Ahnung ihres baldigen Todes ergriffen, beeilte, | geiftige Bejchäftigung diefer Dienerin Gottes beitand 






nach) Serufalem zurüczufehren, weil ihr das geräufch- im Lefen und Abichreiben der Hl. Bücher; körper: 


volle Rom unerträglid war, und fie ihren Aufenthalt | lich beichäftigte fih Pinianus mit der Bebauung 


in ihm wie eine Berbans 
nung und gleichjam wie 
ein Befängniß betrachtete. 
Sie reiste über Sicilien. 
Rufinus, der fie begleitete, 
ftarb dafelbjt. Als fie in 
Serufalem angefommen 
war, vertheilte fie unter 


Geld nod übrig hatte, und 


ipäter im Jahre 410 in 
ihrem 68. Lebensjahre 
Ihre reihen Al: 


die Dienerinnen Gottes 
zu Serufalem geftiftete 
Klofter, das fie mit reich- 


ihr ein ehrenvolles An 


Güter in den betreffenden 
Ländern verfauftund ihre 
Koitbarfeiten demDienite 
der Kirche und der Altäre 
dermacht hatten, brachten 
fie einige Zeit in Italien 
auf dem Lande zu und widmeten ihre ganze Zeit dem 
Lefen der hl. Schriften und dem Bejuche der Armen 
und Kranfen. Um die Unglüdlichen und Bedrängten 
fräftiger unterftügen zu können, verkauften fie jogar 
ihre Güter, die fie in Italien befaßen. Bon da 
begaben fie fih nad Afrifa und nad einem Eurzen 
Aufenthalte zu Karthago, wo fie fih von der be- 
Ihwerlichen Reife erholten, reisten fie nad) Tageite, 
um unter der Leitung des hl. Alypius, des Bildhofs 
diefer Stadt, ihr Leben in Ausübung dhriftlicher 
Tugenden hinzubringen. Auf einer Reife nad) Hippo, 
wo fie den hl. Auguftinus. befuchten, drang das 
DBolf eifrig in Pinianus, fi zum Priefter mweihen 





Die Hl. Melania begiebt fih in das von ihr gegründete Rlofter. 


zwei Jahre nad dem. Hinfc) 
ihn Gott zu fi in ein befjei 
zu laffen. Diejer fonnte fih nur diefem Drängen | 



































und Bepflanzung eines | 
ihm gehörigen Gartens. 
Im Jahre 417 verließen 
fie Afrika und reiften nad) 
Yerufalem, wo fie die | 
nämlicheQebensweife fort: 
legten. Der Eifer der jün: 
gern Melania war jo 
groß, daß fie glaubte, fte 
 £önne für ihr Seelenheil 
dieBußftrengenicht genug 
fteigern. Ganze Nächte 
= brachte fie oft inder Kirche 
= zum bl. Grabe im Gebete 
bin; zulegt verihloß fie 
FE fi in eine Eleine Zelle, 
FE die fie auf dem Del: 
berge hatte erbauen lafjen. 
Jahre lang Lebte fie in 
derjelben, ohne Jemanden 
den Zutritt zu geftatten, 
mit Ausnahme ihrer 
Mutter Albina und ihres 
Gatten, dieje Zelle verlieh 
fie nur auf die Nachricht 
von der gefährl. Krankheit 
ihrer Mutter, der fie mit 
findl. Liebe bis zu deren 
Tode beiftand. Albina 
ftarb um das Jahr 433. 
Nah ihrem Hingange 
‚war bie Bebensmeile der | 
Toter noch ftrenger und abgejchlofjener, und nur die 
hriftl. Liebe konnte fie diefer entziehen. Denn auf das 
dringende Bitten mehrerer Jurgfrauen, welche fi) ihrer | 
Leitung zu einem gottiel. Leben anzuvertrauen ent: 
ichloffen waren, verließ fie ihre Einfamfeit und ließ ein 
Klofter für fie erbauen, deffen Leitung fie zwar über: | 
nahm, mehr aber um ein Beifpiel der tiefften Demuth 
zu geben, als um befehlen zu Tönnen. hr Gatt 
Pinianus folgte ihrem Beifpiele und veranftaltete d 
Bau ein EBES nn das ke er 
um fein Leben in bdemjelben -zu bejchliegen. Schon | 
ne 1. Si en ik ahm 


Bi 








infc 


Boll freubiger Erwartung, 





























31. Dezember. Der heilige Sylveiter. 
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von diefem irdischen in das himmlische Leben abberufen 
„werde, verdoppelte elania he € Gebet und ihr ftrenges 
Faften und die Ausübung hriftlicher Tugenden, als fie 
unerwartet in einem Briefe von He Bruder ihrer 
Mutter, Namens Bolufianus, nad Konftantinopel zu 


fommen gebeten wurde. Diejer Mann, der anfehnliche 


Würden in Konftantinopel beffeidete, verharrte troß der 
Bemühungen feiner Sreunde und nächiten Verwandten 
und des heiligen Auguftinus felbjt jtet3 noch im heid- 
niichen Aberglauben. 
Melania war, jo hielt fie das Ereignis für einen Ruf 
von Gott und machte fich in der zuverfichtlichen Hoff: 
nung, ihren Oheim dem wahren Glauben zu gewinnen, 
auf den Weg nad) derHauptitadt. Bet ihrer Ankunft 
traf fie VBolufianus auf dem Stranfenlager. Ber ihrem 
Eintritte in das Zimmer machten der Anblick ihres 
duch Abtötungen abgezehrten Körpers, ihre jchlichte 
Kleidung, ihre Demut, hun 
geachtet aller Mühjeligkeiten 
diefes Lebens noch heiterer 
Geift, der fi auf ihrem von 
Liebe ftrahlenden Antlike ab: 
jpiegelte, einen tiefen Eindrud 
auf den Kranken. Melania 
vebete ihın Liebevoll zu und es 
gelang ihr, Volufianuz von der 
Wahrheit des Chriftentums zu 
überzeugen. Gein » Starrfinn 
Ihwand, und fichtbar waltete, 
duch die brünftigen Gebete der 
Heiligen herabgefleht, die Gnade 
und das Licht des Evange: 
lims in der bisher verödeten 
Seele ihres Oheims. Cr be- 
fehrte jich tief ergriffen von der 
Macht dev chriftlichen Lehre, 
eınpfieng die Taufe und nicht 
lange nachher jhied ex getwöftet 
und erquict freudigen Mutes 
unter dem Gebete jener heili- 
gen Nichte aus diefem Leben. 
Da ihre Anwejenheit in Kon- 
ftantinopel nicht mehr nötig war, reiste fie nach Je: 
rufalem zurück. Am Weihnachtsabende fam fie nach 
Bethlehem, und des folgenden Tages begab fie ih in 
ibr ter. Als fie franf wurde, verkündete fie ihrer 
Umgebung, daß ihre legte Stunde herannahe. Eine 
Anzahl Mönde und Fromme Perfonen bejuchten fie. 
ALS fie alle in Thränen aufgelöst erblickte, tröftete und 
ermahnte fie dieje, troß aller Verfuchungen und Ver- 
führungsfünfte im wahren Glauben auszuharren, und 
unter diefen Ermahnungen verließ ihre Seele am 31. 
Dezember 437 im 57. Jahre ihres Alters die ivdiiche 
Hülle und shwang jih zu Gott empor, um in Ge- 
meinfchajt mit den Heiligen den Lohn ihres thätigen 
Hriftlichen Lebens zu empfangen. 
Daß die heilige Melania in der Tegten Zeit ihres 
Lebens noch ein De 
VBolufianus — zu Stande brachte, welches jelbft dem 





So bejchwerfich dieje Neije für 





Sufta übergiebt ihren Sohn Syloejter dem Garimus 
zur Grztebung. 


ext — die Bekehrung ihres Oheims 


| großen und gelehrten Biichofe Anguftinus nicht gelingen 
‚ift, darin muß man offenbar die Weisheit Gottes er- 
‚ fennen und anbeten. Gr, der allgütige Vater, wählte 
dazu ein jchwaches, in den Augen der Welt unbedeuten- 
des Nüftzeug. Sie mußte mit ihrem durch Wbtötrngen 
 geichwächten Körper ihr Klofter in vorgerücten Alter 
‚ verlaffen und die bechwerliche Reife nach Konitantinopel 
antreten, um durch ihre Demut und Niedrigkeit über 
den Stolz und MWeisheitsdünfel des Heidentums einen 
Sieg zu erringen, der der ausgezeichnetften Gelehrfam- 
feit und Beredtfamfert mißlungen war. - Aber num der 
Demut, dem jchönften Schmucde einer chriftlichen 
Seele, nur der Lauterfeit und Neinigfeit einer von 
riftlicher Liebe erfüllten Seele, aus welcher die über: 
zeugenden Worte wie Friiches Wahfer aus einem Teben- 
digen Quell hervorquollen, konnten ein im heidnijchen 
Aberglauben ganz erftarıtes und verdorrtes Gemüt 
beleben und erquiden, und jo 
den Lehren des Chriftentums 
zugänglich machen und die ver- 
lorene Seele retten. Die Hei- 
lige hat diefes Werk vollbracht ; 
lie bat Dieje verlorene Seele 
gerettet! Diejer Slaubensmut, 
diejes Felthalten am wahren 
Belenntniffe in allen noch jo 
großen VBerirrungen der dama- 
ligen Zeit hat ihr den Lohn 
bereitet, der herrlich, der ewig 
dauernd fein wird. Mohl 
allen denen, die ihr gleich zu 
werden Jich beitreben ! 


Der heilige Sylucller, 
Bapit. 
Sabr 335. 


Der heilige Sylveiter, von 


ligen Kirche zu einer Zeit au2: 
erjehen, als dieje über ihre Verfolger triumphierend in 
die eriten Jahre ihres beginnenden Glanzes getreten 
war, wurde zu Rom geboren. Er war der Sohn des 
Rufinus und der Jufta. Schon in feinem frühen Alter 
verlor er jenen Vater. Seine tugendhafte Mutter über: 
nahm die große Sorge feiner Erziehung. Sie übergab 
ihn der Leitung des Garinus, eines durch feine Deilig- 
feit ebenjo wie durch feine Gelehrjaimfeit ausgezeichneten 
Priejters, um den Sohn gleichermaßen für die Wiffen- 
ichajten wie für die Srönmigfeit heranzubilden. Der 
eifrige Lehrer entiprach vollfommen den Wünfchen der 
 frommen Mutter; mit der größten Sorgfalt bildete ev 
den Geift jeines ebenfo Lernbegierigen wie talentvollen 
Zöglings, und jeine vajchen Fortjchritte ließen Bedeuten- 
des von ihm erwarten. Sin der Folge wurde Sylveter 
‚ unter die römische Geiftlichkeit aufgenommen und durch 
'Bapit Marcellinus zum Briefter geweiht, che nod 
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Gott zum Oberhaupte der hei= | 











| landes hatte ergehen laffen. Kaum 
| waren dieje Unfälle, welche äußerlich 
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| und unbejchreibliches Unheil im Morgen: und Abend- auszuüben umd unjere Lebenstage durd; gute des 











31. Dezember. Der heilige Sylveiter. 



























Diocletian und der von ihm zum Reichögehilfen ange: zu Nicäa in Botinie Ier fat auf der fich die 
nommene Darimianus die Berfolgungsedikte gegen die Bijchöfe des Morgen: und ndlandes einfanden. | | 


Chriften erlaffen hatten. Sein Benehmen in den ftür- Da nad) der Erzählung der griechiichen Kircdhengeichicht: | | 
mifchen Zeiten der diocletianishen Verfolgung erwarb jchreiber Socrates, Sozomenes und Theodoret der bi. | 
ihm allgemeine Hohadtung und Liebe. Seine Uner-- Sylvefter, dem als Bilhof von Rom der Rorfik anf - 
ihütterlichteit im Kampfe gegen die Dränger jeiner | diefer Kirchenverfammlung Sultan jein bobes | 
Mitchriiten beruhte auf einem feiten Glauben. Keine Alter verhindert war,  perfönlich zu erfcheinen, idhidte | 
Drangjale, feine Verfolgung, die ihn mehreremale dem | er an jeiner Statt zwei Priefter Bitus und Vincentius | 
Martyrertod nahe brachte, waren im Stande, au nur | nad Nicäa, den Vorfiz aber übertrug er nad dem | 
im Geringften jeinen Mut zu beugen, oder jeine Ge: | Berichte des Gelafius von Eyzifus dem weifen Hofins, | 
finnung wanfend zu machen. Er richtete vielmehr bei Biichofe von Corduba in Spanien: Die verjammelten 
jeder fi) darbietenden Gelegenheit den wanfenden Mut Väter verdammten die Jrrlehre des Arius, jehten ein 
ihwacer Brüder auf und beftärkte fie zum ftandhaften Glaubensbefenntnis der reinen chrifllichen Lehre feit 
Ausharren im Befenntniffe ihres Glaubens. und trafen mehrere heiljame,“ die Sirdhenzucht 'be- 
Nah dem Tode des Papftes Meldhiades, der im  treffende Verordnungen. 
Monat Januar 314 erfolgte, wurde Sylveiter auf den Der Heilige Sylvefter trug vieles zur Verbreitung 
Stuhl des heiligen Petrus erhoben, und hatte fi) des des Chriftentums durdh feinen Eifer bei, den er in 
großen Glücs zu erfreuen, daß die Kirche der äußer: Erfüllung feiner oberhirtlichen Pflichten an den Tag 
lichen Ruhe und des mächtigen Schußes legte. — Er ftarb nach unzähligen 
Gonftantins des Großen teilhaftig 4 Mühen und Anftrengungen am 31. 
wurde. Nichts dejto weniger nahmen Dezember 335, nachdem er den apo- 
die innerl. Angelegenheiten der Kirche . ftolischen Stuhl einundzwanzig Jahre 
jeine oberhirtliche Vorjorge bedeutend und elf Monate inne gehabt hatte. | 
in Anfprucd. Denn eine in Afrika „Er wurde auf dem Kirchhofe der Pris- 
fi) erhebende rrlehre ftörte auf eine + cilla begraben und jpäter durch den. 
unfelige Weije den Frieden dev chrilt- Papit Paul I. in die Kirche verjekt, 
lihen Kirche, und ungeachtet aller die von jeinem Namen die Sylveiter- | 
Bemühungen und Ermahnungen von fire heißt. » 
Seiten des firchlihen Oberhauptes . Drei Nahrhunderte dauerte der 
dauerte die Spaltung doc fort und - Kampf des Heidentums gegen das 
verurjachte Sylvefter viele Sorgen und Ehrijtentum; in allen drei Exd- 
Leiden. Diefe vermehrten noch die blu- teilen war das Blut der Chriften 
tigen Verfolgungen, welche Licinius, in Strömen geflofjen; endlich fiegte 
der Mitregent des großen Gonftantin, der wahre Glaube über den Götßen- 
troß aller diefem gegebenen Verjpre- dienft, und uns wurde das köftliche 
chungen über die Chriften des Morgen: Kleinod unjeres Herzens gerettet und 
\ der wahre Glaube troß aller Anfed)- 
ER tungen rein erhalten. Darin fön- 
die heil. Kirche betroffen hatten, be= Der heilige Sylvefter. men wir nun die unendliche Güte 
jeitigt, als fich im Schooße der Kirche i . Gottes erkennen. Deshalb ift es aud) 
jelbit die rrlehren des Arius erhoben, die durd) ihre | unfjere erfte und mwichtigite Pflicht, unjere Religion 
große Verbreitung die Kirche in Verwirrung ftürzten zur Verherrlichung Gottes in ihrem ganzen Umfange 
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(ande anrichteten und eine große Spaltung erzeugten,  Chriftentums würdige Handlungen zu Frönen. Am 
die eine lange Reihe von Jahren fortdauerte, und nur | Ende des Jahres muß fich jeder gedrungen fühlen, 
durch) den regen Eifer der Kämpfer für die wahre Kirche | auf jein verfloienes Leben zurüdzubliden und wohl bei 
Chrifti unterdrüdt und vernichtet wurde. Mutvoll | fi) zu erwägen, ob er diefer erjten und wichtigften Plicht 
jete fich der heilige Papit der arianijchen Keberei ent:  Genüge geleiftet, ob er nicht durch; fündhafte Werke 
gegen und wachte mit der treueften Obforge für die | diefe Pflicht verlegt und jo die Eoftbare Zeit ber 
Erhaltung der reinen riftlichen Lehre. Beilerung vergeudet habe. Laht ja gr 
Um diefer. verderblichen falichen Lehre des Arius, ' Gleihgültigkeit der Zukunft entgeger ‚ Tondern 
die immer größeren Eingang fand, einen Damm ent: wir wollen uns vielmehr bejtreben, das wieder ei 
gegenzufegen und fie womöglich ganz zu bejeitigen, jo holen, was wir in dem dahingegange 
wie um mehrere andere Firchliche Anzelegenbeifen in  loren haben. Laßt uns arbeiten, jo lange e8 T 
Ordmung zu bringen, wurde im Jahr 325 dur Gon- | ift; die Nacht Fann unerwartet hereinbreden 
jtantin den Großen eine allgemeine Kirchenverfammlung | fein Wirfen mehr ftattfinden. fann. © % 
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